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WE 3 Em mn Ze — 


E. /H. 


E. Von ven verfhiedenen, bei den Römern durch diefen Buchſtaben 
bezeichneten Noten bemerken wir folgende: E = evocatus oder emeritus. 
EID. = idus. E.M.V. — egregiae memoriae vir. E.P. — equo pu- 
blico. E.Q. R. — eques romanus. ER. — heres. ESQ. — esquilina 
wibu. [P.] 

EKA, &röirw. EA, ion. E E ‚ £UINPF Emoinosy, "TAT, syiv- 
derer. EI, EI4, eöor. EAAOTIM ,‚ eAloyuwrareov. ENKN, erxw- 
morygages. ENTE, ENTEA, erteioor. EIL EIHOT, £noinoer. EITEXKE T, 
eneorevanuerm. EIIIMEA, EIUMEAI ‚ EIHIMEAHT, Emueintrg. 

EIIIEK, EIIXXE, emowevis. EIHEKO, imonönon. EIUZT, im- 
Tramg. EIITP, inirponog. EIIOHSA, enonoato. EPT', igyor. ET, 
ern, eror. ETEA, ereievenoer. E ©, Emimovpiog Weois. E TPIHPAP, 
ereengegya. ETE, evgeßsias ETX, euynr. ED, ipopos. E’EH , &wpr- 
pıarsro. EZ, Eyoer. S. Franz elem. epigt. gr. p. 356—364. | West.] 
,‚ Easis, Haupiſtadt von Gedroſia am Arabis-Fluffe. Ptol. (Cod, Palat. 
Ilagn;). Nach Neihard das j. I-how. [6.) 
a Tu Ort der Jlergeten in Hiſp. Iarrason., j. Beilo. Itin. 
ut. [p. 


Eblana, Stadt auf der Oſtküſte Hiberniens in der Nähe des j. Dun⸗ 


dalf, Prof. Die von demjelben erwähnte Völferjhaft der Eblani wird um 
die Garlingford-Bai angejegt. [P.] 

Eböda, Stadt an ver Nordgränge von Arabia Petraea, füdlich von 
Eluſa. Bin. H. N. VI, 32. Btol. Im der Tab. Bent. beißt fie Oboda, 
i. Abe. Auch Heſychius hat die Gloſſe "E30 mol Mweßırer, n na 
08. [G.] 

Eböra, 1) oder Ebura Cerealis, Stadt in Hip. Bätica, vielleicht in 
der Gegend des j. Sta Cruz. Plin. UI, 3. — 2) Liberalitas Julia, ein 

midpium in Lufitanien, das i. Evora, PBlin. IV, 35. It. Ant. Ptol. 
ſchriften und Münzen. Ob das Ebora des Mela II, 1. daſſelbe ift, wird 
bezweifelt — 3) auch Ebura, Str. 140., Stadt in Hiſp. Bätica am Bätis, 
unweit deſſen Mündung, Mela II, 1. (castellum Ebora in litore). Btol,, 
Lucar de Barrameda,. — 4) ein Gaftell bei den Gvetanern in Hiſp. 
rac., das nur Ptol. erwähnt, wird für das j. Irar gehalten. [P.] 

Eboräcum, Stadt in römiſch Britannien im Lande der Briganten, 
aub Colonia Eboracensis, Standquartier ber Legio sexta victrix, j. Vork. 
Biol. Eutrop. It. Ant. Inſchr. [P.] | 

| roläcum, Stadt in Aquitanien, j. Evreule am Fl. Sioule, 
Sidon. Apol. Ep. HI, 5. [P.) 
Pauly Reat-Encyelop, IL 1 
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2 Ebrodünum — Echbatäna 


Ebrodünum, Stadt in Gall. Narbonn. und zwar in den cottiſchen 
Alpen, ein Municipium nah Infhr., nah Str. 179. ein Fleden ver Eatus ° 
rigen, j. Embrun, It. Ant. Tab. Beut. [P.] 

Ebüdae, Inſeln des weſtl. Oceans, die j. Hebriven, Ptol., die He- 
budae des Pin. IV, 30. [P.] 

Ebüra 1. u. 2. ſ. Ebora 1. 3. 

Eburini, eine nur von Plin. III, 10. genannte, fonft unbekannte 
lucaniſche Gemeinde. [P.] 

Eburobriga, Ort in Gal. Lugdun., j. Florentin, Tab. Peut. [P.] 

Eburobritium, Stadt in Yufitanien, j. Ebora de Nlcobaza, zwifchen 
Santarem und Legria, Plin. IV, 35. [P.] 

Eburodünum;, Stadt der Helvetier in Gallia Belgica, j. Meerdun, 
Tab. Peut. Infhr. [P.] 

Eburomägus (Hebromages, Jt. Ant. und Auſon. Ep. XXII, 35. 
XXIV, 124.), Ort in Gall. Narbonn. bei dem j. Bram oder Villerazond. 
Tab. Beut. [P.] 

Eburönes, ein deutſches Volf, das über ven Rhein ging, und zwiſchen 
dem Rhein und der Maas fidh niederließ. Faſt in der Mitte ihres Landes 
lag das feſte Aduatica, f. d. Ihre Wohnfige waren vereinzelt, von Sumpf 
und Wald umgeben. Der Name Eburonen verichwindet bald, und wich dem 
der Tungri; es ſcheint daß fle dem Vernichtungsfrieg erlagen, welchen Gäjar 
gegen fie führte. Sie waren mit den Condruſen (ſ. d.) Schuggenoffen der 
Irevirer geweſen. Cäſ. B. G. I, 4. IV, 6. V, 24. 28. VI, 31 ff. 40 ff, 
‚Str. 194. |[P.] 

Eburovices, ſ. Aulerci. 

Ebürum, Stadt der Quaden in Großgermanien, nah Mannert an 
der Wag in Oberumgarn, vielleiht dag j. Omar. Ptol. [P.] 

Ebüsus, eine Iniel der Balearen (ſ. d.) mit einer gleichnamigen 
Stadt, j. Jviza, Str. 123. 159. 167. Plin. II, 11. Sit. Ital. IT, 363. 
Mela IE, 7. Asien. 621. (Ebusus mit langer penult.) Ptol. Die Stadt 
mit ihrem ſehr guten Safen war civitas foederata, wohl gebaut und von 
vielen Fremden beſucht, Diod. V, 16. Liv. XXVIII, 37. [P.] 

Ecbatäna, 1) Stadt im nörblihen Medien, auch Aydurarı (Gtef. 
Herodot. Steph. By.) und bei Iſidorus Gharacenus gar Aroßarera ge: 
nannt, Sauptftadt von ganz Medien (Herodot IH, 92. Diod. Sic. II, 28. 
Strabo XI, 522. Gurt. V, 8. iv. Charac.) und ihres angenehmen Kli⸗ 
ma's wegen Sommerreſidenz der perſiſchen und nachher der parthiſchen Könige 
(Xen. Cyrop. VIII, 6, 22. Anab. III, 5, 15. Strabo XI, 522. 524. Curt. 
V, 8.). Sie lag 12 Stadien vom Berge Oronted (Alwend); ihre Grün= 
dung fällt in die mythiſchen Zeiten, menigftend wird fie von Diodor II, 13. 
der Semiramis, im Buche Judith I, 2. dem Arpharad, von Herodot I, 98. 
dem Dejoces zugefchrieben (vgl. Georg. Suncell. Chronogr. I, p. 372. ed. 
Bonn.). Die Pracht der Stadt und vorzüglich der Föniglihen Burg gränzte 
an dad Wunderbare. Das goldene und filberne Getäfel und Gebälf, die 
filbernen Ziegel u. ſ. m. mußten die Habgier Aleranders und ver Seleuriden 
reisen, welche Letere denn auch aus dem Raube von Echatana ihre Könige- 
münzen (an 4000 Talente) prägten; Volob. X, 24. vgl. Herodot I, 98. 
Diod. Sic. II, 13. Judith I, 2. Die Fefligfeit der Burg empfahl Ecba— 
tana zu einer der Hauptichapfammern des Meiches; Diod. Sie. XVII, 110. 
Arr. exp. Alex. IM, 19. Iſid. Charac. Vol. noch Plut. Alex. 72. of. 
Antiq. jud. X, 11, 7. Xel. V. H. VII, 8. Leo Diac. Hist. X, 2. p. 162. 
ed. Bonn. Tac. Ann. XV, 31. el. H. A. XHI, 18. Jetzt Hantadan. 
Was Plin. H. N. VI, 17. (14.) von der Gründung Eecbatana's durch Se 
leucus Nicator und der Entfernung der Stadt von den portis Caspiis erzählt, 
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zaßt nur auf Rhagae und ift fälſchlich auf Echatana übertragen ı — 
2) Eine gleihnamige Stadt in Perfin (Ecbatana Magorum) ſoll von 
Dariud an das Gebirge (welches?) verlegt fein. Plin. H. N. VI, 29. — 
3) Ort in Syrien, j. Batanda. [G.] 
Exrxircie. An die Volksverſammlung der heroiſchen Zeit (f. den 
Art. Ayopa) ſchließt ſich für die hiſtoriſche der Form nad zunächſt die [par- 
taniibe an. Ihre Benennung war &xxinoi«, wiewohl Herod. VII, 134. 
fie mit dem doriſchen Namen «da nennt; allein daß er damit durchaus feine 
Beziehung auf das doriſche Weſen beabfihtigte, lehrt der Gebrauch, welden 
er anderwärtS, wie I, 125. V, 29. u. 79. von diefem Worte macht, wos 
gegen «die in feiner eigentlich nationellen Bedeutung in dem Pſephisma ‚der 
Borantier bei Dem. d. cor. p. 255. $. 90. und in den Inſchriften von 
Gorcsta (Böcth Corp. inser. I. Nr. 1841 ff.), Agrigent, Gela, Heraklea, 
und in denen von Tarent und Epidamnus in der Form adıaie vorkommt. 
Vgl. Tittmann grieh. Staatöverf. ©. 215 f. Schäfer Appar. ad Dem. Il. 
p. 131 ff. Schömann d. sortt. iadd. p. 37. — Nah den Beitimmungen 
des Locurg bei Plut. Lyc. c. 6. follte das Volk, d. h. die Spartiaten, 
nit die Veriöfen, zu beftimmten Zeiten fi verfammeln (wgas e£ woug 
anehhaleır, vd. i. nah Schol. Thuc. I, 67. jedesmal zur Zeit des Voll» 
montes: außerordentlihe Verſammlungen aber deutet Herod. VII, 134. an) 
bei der Brüde Babyka und dem Fluſſe Knakion (ſpäter auch innerhalb ver 
Stadt in der Sktias, Pauſ. II, 12, 8.); die Gemeinde, deren Mitglieder 
übrigens nicht unter 30 Jahren Zutritt hatten (Plut. Lyc. c. 25.), batte 
dad Recht, die an fie gebraten Borjhläge der Könige oder des Nathes zu 
genehmigen oder zu vermerfen, nicht aber etmas daran zu ändern, widrigen⸗ 
ale nad einer von Polydorus und Iheopompus dem Geſetze beigefügten 
Glaufel die Könige und der Rath nicht daran gebunden waren: das Net 
zu ſprechen hingegen ftand nur den Behörden zu, die Gemeinde erflärte ihre 
Anficht nicht durch fürmliche Debatten (dergleichen nur ausnahmsweiſe und 
in ober Form vorgefommen jein mögen, Plut. Agis c. 9.), ebenjowenig 
durh Abftimmung-im Ginzelnen, jendern nur durch Neclamation in Mafje 
(Blut. Lye. c. 26.); nur wenn dabei feine Stimmenmehrheit entichieden ſich 
berauöftellte, ließ die Behörde die Parteien zur befjeren Lieberficht ausein- 
ander treten (Ihuc. I, 87.). Die einzig bei Xenoph. Hell. II, 3, 8. er- 
wähnte wurpe Emänoıe aber gehört wohl erft der Zeit an, in melder fi 
der Unterſchied der Gleihen (ouooı) und Geringeren (Uroueiores) auöges 
bilder hatte, und ſehr nahe liegt es bier, an einen aus den Erfteren gebil- 
deren Ausichuß der größeren Verjammlung zu denfen, wobei jedoch unent- 
Ihieden bleiben muß, in wie weit der eine oder andere ber vor die Ver⸗ 
ammlung gehörenden Gegenftände (Krieg und Frieden, Xhronftreitigkeiten, 
Gejege, Wahl der Behörden, Freilaſſung von Heloten) vorzugsweiſe vor 
die eine oder die andere gebracht wurde. Vgl. O. Müller Dorier IL. ©. 84 ff. 
Schömann d. eceles. Laced. Gryphisw. 1836. und antiq. jur. publ. Gr. 
p- 125. C. 8. Hermann Lehrb. d. grieh. Staatdalterth. $. 25. — In 
Athen waren die Volföverjammlungen theild ordentliche theils außerordent⸗ 
liche. Von erfterer Urt (soumor Exrd.) ward in der älteren Zeit, mie es 
ſcheint, eine in jeder Protanie gehalten und dieje hieß xvpix exxänaia ; ald 
aber bei der immer weiteren Ausdehnung der Macht des Demos und ber 
verhältnigmäßigen Mebrung und Ausbreitung der Staatögefchäfte diefe eine 
niht mehr ausrteichte, fügte man noch drei Hinzu umd nannte fie ſämmt⸗ 
lich wor (Schol. Arift. Ach. v. 19. Phot. s. v. xugie ennd. Suid. 
5. v. enninoie; doch iſt an dieſen Stellen von drei allmonatlih gehalte- 
nen Verjammlungen die Rede, jedenfalls in Bezug auf bie ſpätere Zeit, 
wo es 12 Pholen gab, welche nun mit den Monaten zufammenfielen), obs 
— 
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wohl das Prädicat xugie vorzugsweiſe lange noch jener einen und erſten in 
jeder Vrytanie beigelegt worden zu fein fcheint (Pol. VIH, 95. Sarpoer. 
Etym. M. Heſych. s. v. xvoie exxx.). Ob diefe Verſammlungen an ein für 
alemal beftimmten Tagen gehalten worden fein, ift unklar; mindeftens 
mußten biefe in den einzelnen Protanien verſchieden fein, ſchon um der vielen 
Feſttage willen, an denen alle öffentlichen Geſchäfte ruhten (Weich. c. Ctes. 
$. 67. Dem. c. Timoer. p. 709. $. 29. Arift. Thesm. v. 78.), unb bie 
doch gewiß nicht in allen Prytanien auf die nämlichen Tage fielen, und gan 
verunglückt ift daher die von Petitus d. legg. Att. II. 1. p. 278 ff. a 
einige mißverftandene Stellen (Schol. Dem. c. Tim. p. 445. u. Sol. Arift. 
Ach. v. 19.) gebauete, aber ſchon von Schömann d. comit. Ath. p. 33 ff. 
zurüdgemiejene Hypotheſe, die ordentlichen Verſammlungen feien am 11. 20. 
30. und 33. Tage jeder Prytanie gehalten worden. Die Gegenftände ver 
Derhandlung waren für jede diefer vier Verſammlungen feft beftimmt. Pol. 
VII, 95. To) ExKÄnmIadr n uer xvpier, &9 7 TaS apyie emigeipororovnr, &l- 
neg xakeg Epyovmr, N KTOXEWoToroUMr, &v 7 nal tus eioayyekias 6 Bov- 
Aouevos sioayyehktı, xui Tas AMoygepuz Tor ÖNUOMEVOUETWT LIEYITWCKOV- 
ar oi ngog Teig Öineus nu rag Ayfeg Tor winoor‘ 7 ÖL devrion eunän- 
via areitaı rois Bovkouevorg inernoiar Veueroz Afyeır ads mepi Te 707 
dir nal Tor Önuonow‘ 9 db Toien nnov& ei mosoßeinnz afıoi yonueri- 
ler, oüg dei mooTepor Toiz novrarem» arodouver za yoruuara' 7 dk Te- 
ragen nspi ieoor xal 6oimr. Für außerordentliche Fälle hingegen, na= 
mentlih in Kriegszeiten (Aeſch. d. fals. leg. $. 72.), wurden außerordent- 
lihe Berfammlungen berufen, umd diefe hießen ovynAnzor erxAnoieı (Dem. 
d. cor. p. 249. $. 73. d. fals. leg. p. 378. $. 122.) over xararınro 
öxx)., wararninaaı, wenn au das Landvolf mit einberufen wurde (Bol. 
VII, 116. vgl. Balden. 3. Ammon. p. 71.). Der Ort der Verfammlung 
war in der älteften Zeit die Agora (Harpocr. s. v. zwrönuos Ayoodirm. 
vgl. unter Ayoo«), ſpäter die Pnyr (f. dief. Art.), wie im peloponnefifcben 
Kriege in der Negel (Thuc. VIII, 97.), zulegt das dionyſiſche Theater ſüd— 
lich unter der Burg, anfangs wie es fiheint in beftimmten Fällen (3. B. 
Dem. c. Mid. p. 517. $. 8.), während angeblich auf ver Pnyr zuletzt nur 
noch die Magiftratsmahlen vorgenommen wurden (Pol. VIII, 132. Heſpch. 
s. v. Ilvv5). Außerordentlicher Weiſe verfammelte ſich das Volk zumeilen 
im peiräiſchen Iheater zu Munychia (Thuc. VIII, 93. Lyuſ. c. Agor. $. 32, 
Dem. d. fals. leg. p. 359. $. 60. p. 379. $. 125.) und in Kolonos (Thuc. 
VIII, 67.). Daß man jedoch von diefer Art der Verfammlung £demxAnore- 
Leer gejagt habe, ift ein Mißverftändniß; |. Buttmann z. Dem. Mid. p. 105. 
Krüger 3. Dion. hist. p. 387. Die Berufung ging von den Protanen aus, 
ausnahmaweije auch mit von den Strategen (Ihuc. II, 59. Dem. d. cor. 
p. 238, 6. 37. p. 249. $. 73.), und geihah einmal mittelft eined fünf 
Tage vorher auszuhängenden Anſchlags (Dem. c. Aristog. I. p. 772: $. 9. 
Aeſch. d. fals. leg. $. 60. Schol. Dem. Phil. I. p. 33. Bekk. anecd. gr. 
p. 296.), dann am Verſammlungstage jelbft vermuthlih durch den Herold 
(Schol. Dem. d. fals. leg. p. 100.) und auf ein gegebened Zeichen (or- 
ueioy, Arift. Thesm. v. 277. Suid. s. v. omueior). Die Zugänge zum 
Deriammlungsplage beſetzten zugleih die 6 Keriarchen mit ihren 30 Gebülfen 
(BGeſych. Phot.), deren Geſchäft e8 war, fomohl das Gindringen Unberus 
fener zu verhüten, ald auch die Säumigen in die Verfammlung zu treiben, 
zu welchem Zmede die Kaufläden geſchloſſen und die Straßen geiverrt, auch 
die Menge mittelft eines roth gefärbten Seiled vorwärts getrieben wurde; 
die roth Gezeichneten verfielen in eine Strafe (Ariſt. Ach. v. 22. Ecel. v. 378. 
nebft dem Scholiaften u. d. Lexikogr.); wer zu ſpät fam, verlor feinen Sold 
(ExnAnnaorınog meodog, Ariſt. Ecch, v. 380., melden die Thesmotheten 
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gegen Rüdgabe einer beim Eintritt empfangenen Marke (ovußoAor) aus- 
zabften (Arift. Ecel. v. 290 ff.), und der urfprünglih 1 Obol. berrug, an- 
geblich von Galliftratus Parnytes (Append. prov. Vat. III, 35.) oder Kleon 
(mie and Schol. zu Arift. Plut. v. 330. geſchloſſen worden ift) eingeführt, 
dann von Agyrrhius kurz vor Aufführung der Ekkleſiazuſen des Ariftophanes 
ungefäbr DI. XCVI, 3 auf 3 Obolen erhöht (Ecel. v. 302. u. Schol. zu 
vr. 102.). [. Schömann d. comit. p. 65 ff. Böckh Staatah. d. Ath. 1. 
S. 245 8. r das Volk verfammelt, jo wurde zunächſt eine Luſtration 
ded Sammelplaged angeftellt (Harp. s. v. xaduooor), welche darin beitand, 
bag unter Bortritt eines Priefterö, der meooniepyos hieß, ein geopfertes 
Ferkel in Proceſſion berumgetragen (Aeſch. c. Tim. $. 23. Suidas s. v. 
weoır.) und mit defien Blute die Subjellien befprengt wurden (Schol. Arift. 
Ach. v. 44. Schol. Aeſch. ms 23.) en Re Herold Bu 
Eimmeibungsgebet (Dem. d. fals. leg. p. . $. 70. c. Aristocr. p. 653. 
$. 9. 23* a. O. Dinarch. c. Dem. F. 46. c. Arist. F. 16. und bie 
Parodie bei Arift. Thesm. v. 295 #.), und num war die Verſammlung er» 
öffnet. Sogleich (mooror yer« ru vepa, Ariſt. Thesm. v. 373., wodurch 
au anderwärts der Beginn der Verhandlungen bezeichnet wird, mie in dem 
Beichluß der Bozantier bei Dem. d. cor. p. 256. $. 91.) bradte der vor- 
figende Senatsausfhuß (über ven Vorfig ded Senats in der Volksverſamm⸗ 
fung f. unt. Senatus) die zur Berhandlung beftimmten Gegenftände zur 
Sprade (gonueriler, Dem. c. Tim. p. 706. $. 21. ei. c. Tim. $. 23. 
vgl. Schömann ant. iur. publ. p. 221.), und zwar in der Regel, da alle 
dem Volk vorzutragenden Gegenflände erſt vom Senat berathen werden muß⸗ 
ten, in Form eined Gutahtens, mooßovievu« (Dem. d. fals. leg. p. 351. 
$. 34. p. 388. $. 185), welches der Herold verlas (Xrift. Thesm. v. 373.). 
Auf die nun erfolgende Frage von Seiten der Vorfigenden, ob das Volt 
mit dem Gutachten einverftanden fei oder den Gegenſtand in meitere Bes 
ratbung zieben wolle, erklärte dieſes feinen Willen durch Aufhebung ver 
Hände (Tuoreıpororeir, mooyaoororie, Dem. c. Tim. R 703. $. 11. Harp. 
s. h. v.; doch braudt Neid. g. Tim. $. 23. dad Wort von den PBor- 
figenden, melde bie Frage an das Volk richten). Berubigte fih das Volt 
bei dem Vorſchlage des Senats, fo ward berjelbe fofort zum Befchluß ers 
boben; ging aber die Meinung dahin, daß eine weitere Berathung nöthig 
fei, fo eröffneten die Vorfigenden die Debatten damit, daß fle zum Sprechen 
aufforderten (Aoyor, yrames moondere, Thue. VE, 14. Weich. d. fals. 
leg. $. 65. 66.), und zwar durch den Aufruf des Heroldes, is ayopever 

Aerıuı Tor UmEu MerTmorte Ern yErororwy nu mahır Er ıepeı TV KAAmY 
Adrraior (Aeſch. c. Ctes. $. 4. c. Tim. $. 23.); eine Eitte, die aber 
frühzeitig in Verfall Fam. vgl. Schömann d. comit. p. 105. Das Net 
u fpreben batte jeder volljährige und epitime, d. 5. im vollen Genuß feiner 

echte ſich befindende atbeniihe Bürger (vgl. unt. Aruia und Aowueoi«), 
und die Angabe eines beftimmten, erft zum Öffentlichen Sprechen berechtigen⸗ 
den Alters (Schol. Ariſt. Nub. v. 510.) ift eben fo unbegründet als die 
befonderd von Petitus legg. Att. III. 3. p. 344 f. anfgeftellte Anfiht, daß 
es einen beſonderen Stand amtlich gemäblter Redner gegeben habe, eine An⸗ 
fiht, die durb Schömann d. comit. p. 107 ff. gänzlich befeltigt zu erachten 
it. Wenn aber Dinarh. e. Dem. $. 71. es eine geieglihe Beftimmung 
nennt, daß die Redner und Strategen, wenn fie Anſpruch auf das Ver— 
trauen des Volks machten, in gefeglicher Ehe Teben und Grundbefig in Artifa 
haben mußten, fo lehrt ſchon die Zufammenftellung der Redner mit den 
Strategen fo wie die ganze Faffung, dann auch Stellen wie Aeſch. c. Tim. 
$. 27., daß der befendere Fall gemeint fei, wo ein Redner ausnahmsmeiſe 
mit amtlicher Auctorität bekleidet war (f. Aeſch. d. fals. leg. $. 149. Dem. 
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d. fals. leg. p. 398. $. 183. vgl. Schömann d. comit. p..113. Hermann 
Lehrb. d. Staatsalt. $. 129, 10.). Mebrigens trugen die Redner, fo lange 
fie ſprachen, als Zeichen der Unverleglichkeit einen Kranz (Ariſt. Ecel. v. 
131. 148. 163. Thesm. v. 380.). Ungebührlichkeiten, welche fich viefelben 
etwa erlaubten (j. Aeſch. c. Tim. $. 35. rar umrogar uw ns Adyy € 
BovAn 7 Er Önum mepi ToU Eiopegousrov um Xwgig, negi Exaotov 7 Öls mregi 
too avrod 0 auros 7 Amdopnru 7 nanas ayopeug 7 zenuaulorror us- 
zafv aveornw; Adyg mepi Tor um Emi roũ Änuarog 7 mapanslevuntu 7 
irn Tor eruorarme, wohin noch zu rechnen das um Asyaır &iw zov moay- 
uaros, Lyſ. c. Tim. $. 46. Lyc. c. Leocr. $. 11f. Aeſch. c. Ctes. $. 205 f. 
Dem. d. cor. p. 236. $. 34. und öfter, vol. Schömann im Att. Vroc. 
©. 718 5.), Eonnten die Proedri bis zu 50 Dramen ftrafen, oder dem 
Senat oder der nächſten Volföverfammlung zur Beftrafung überweiien, im 
Nothfall jelbft die Polizei zu Hülfe nehmen (Ariſt. Ach. v. 54f.) Außerdem 
theilte den Vorſitz noch ein Ausſchuß aus einer jedesmal durchs Loos be— 
ftimmten Phyle (7 roosdosvovo« gvAn), welcher in der Nähe der Nedner- 
bühne jap und auf Ruhe und Ordnung zu jehen hatte, eine Anordnung, 
die ziemlich ſpät erft in Folge eines ungebührlichen Auftrittö getroffen worden 
(Aeſch. c. Tim. $. 33. c. Ctes. $. 4. Dem. c. Aristog. I. p. 797. $. 90.). 
rat fein Spreder mehr auf, fo wurde zur. Abfaffung des Beſchluſſes ge— 
jhritten. Auch bier fonnte in allen den Fällen, wo das Volk nicht auf das 
Gutachten deö Senats eingegangen war, der Antrag von einem jeden Mit- 
gliede der Verſammlung geitellt (yroumr eineir, sionyeioda, yoayar) und 
ihriftlih, mochte man venjelben gleih jchriftlih mitbringen (Aeſch. d. fals. 
leg. $. 68.) oder erft in der Verſammlung niederjhreiben (ovyyougeoda, 
Pat. Gorg. p. 451.B. u. a. bei Schömann d. com. p. 118. vgl. Her» 
mann Staatöalt. $. 239, 11.), durch den Schreiber den Proedris übergeben 
werden. Dieje prüften denfelben und bradten ihn, wenn gegen Form und 
Inhalt nichts einzumenden war, zur Abjtimmung an das Volk (eruymgiler, 
Öuyyororier, Errigewororier dıdorw, Enırvener wrgilodu , Emayeır 
wipor, über welche Ausdrücke Schömann d. comit. p. 121.). Das Nedt 
aber zu intercediren ftand ſowohl den einzelnen Proedris iu, die fih dann 
der Abjtimmung widerjegen Eonnten (Xenoph. Mem. I, 1, 14. Neid. d. 
fals, leg. $. 84.), als jedem Mitglievde der VBerfammlung, das zu dieſem 
Zwecke eine Hypomoſie einlegte (j. unt. zeparouwr yoayn), in melchem 
Falle dann der Beichluß bis zur richterlihen Entſcheidung fufpendirt wurde. 
Die Proedri aber, melde ——— die Abſtimmung entweder verweigert 
oder geſtattet hatten, fielen in ſtrenge Strafe (Plat. Apol. p. 32. A. Dem. 
c. Tim. p. 716. $. 50.). Ebenſo war es verpönt, zweimal über den näm— 
liben Gegenftand abftimmen zu lafien («rawnpileur, Ihue. VI, 14.). Die 
Abftimmung geihah gemöhnlid durch Aufhebung der Hände (f. unt. y&oo- 
rori«), nur in gewiffen Fällen, wo ed darauf anfam die Zahl ver für und 
wider Stimmenden genau zu kennen, durch wrgo« (f. unt. Suflragium), wie 
beim Oſtracismus, bei der Gisangelie, Nebabilitation der ihrer bürgerlichen 
Nehte Verluftigen (Dem. g. im. p. 715. $. 45.), bei Ertheilung des 
Bürgerrechts (Dem. c. Neaer. p. 1375. $. 89.) und anderer Privilegien 
(Andoc. d. myst, $. 87. Dem. c. Tim. p. 719. $. 59.), wobei minde» 
ftens 6000 Bürger ihre Stimme geben mußten, eine Zahl die man aljo 
wohl ald Minimum der in der Regel verjammelten Bürger betrachten Fann, 
wogegen die Angabe bei Thuc. VIII, 72. (vgl. Böckh Staatsh. II. ©. 412.), 
daß nie fih die Zahl auch nur auf 5000 belaufen, im Munde der Dlis 
garhen faum wird für ein biftorifches Zeugnig genommen merden Eönnen. 
Die Mehrzahl der Stimmen entjchied, der Wille der Majorität ward vom 
Epiftated verfündet (arayopsver tug yewpororiag, Aeſch. c. Ctes, $. 3.) und 
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um Beſchluß erhoben, und diefer endlich fhriftlih ind Staatsarchio (F. unt. 

etroum und vmgquoue) gegeben oder in Stein gehauen (j. unt. Inscrip- 
tiones). Geihlofien wurde die Verfammlung (Avar, Ariſt. Ach. v. 173, 
Eee. v. 377.) von den Prytanen (Ach. a. D.), entweder menn nichts 
mehr zur Beratbung vorlag, oder wenn die Zeit nicht ausreichte (die Der: 
fammfung begann nämlih am frühen Morgen, Arift. Ach. v. 20. Thesm. 
v. 376. Eccl. v. 85. 291., und dauerte wohl nicht lange über Mittag 
binaus; Abentverfammlungen waren ſchon zu Homers Zeit nicht in der Ord- 
mmg, Odyss. WI, 137.; andere Nüdfichten dagegen walteten bei ven Ber- 
fammlungen der Demen ob, Dem. c. Eubul. p. 1301 f.), oder wenn Donner, 
is, Negm oder andere Natureriheinungen, die man dıoomueia nannte, 
plöglih eintraten (Thuc. V, 45. Ariſt. Nub. v. 579 ff. Ecel v. 791. Ach, 
v. 169. Suid. s. v. doonusia). Im ſolchen Fällen ward die Verfammlung 
vertagt und wohl meift auf einen der nächftfolgenden Tage verlegt (Thuc. 

V. 45. 46.). — ©. im Allg. Shömann de comitiis Atheniensium libri 
tres, Gryphisw. 1819. und antigq. iur. publ. Graec. p. 219 ff. €. F. Her⸗ 
mann Lebtb. d. griech. Staatdalt. $. 123 ff. — Die wenigen Nachrichten, 
welche ſich über die Form der Bolföverfammlung in den übrigen griechiſchen 
Staaten erbalten haben, finden jih unter den Namen dieſer zuiammen- 
geſtellt. [ West. ] 

Errirtos moAkıs, f. Compromissum und Zuußode. 

Eedaumäna (hei Ptol. Erdaunda oder [’Er]devuare, auf der Tab. 
Peut. Egdaua), Ort in ®oraonien an der Straße von Doryläum nah 

Isana. [G.] 

Eedemus (Eröruos), von Plutarh in Verbindung mit Demophanes 
(-Iruogern;) genannt: zwei angejehene Bürger von Megalopolis, melde 
die Grziebung des Philopömen beforgten, beide Schüler des Arcefilas, umd 
dadurch Anhänger der Afademifchen Schule, veren Kehren und Grundſätzen 
ſie eine praftiihe Anwendung ald Staatdmänner zu geben ſuchten. Sie 
datten beide den Sturz der Tyrannis des Ariftodemus in ihrer Vaterſtadt 
veranlaßt, fie hatten dem Aratus in der Vertreibung des Thrannen Nico 
les zu Sieson bülfreihe Hand geleiftet, und den Verwirrungen zu Gyrene 
durb eine gute Geſetzgebung, in Folge deren diefe Stadt zu neuer Blürbe 
fi hob, verliehen. Gigene Schriften ſcheinen fie nicht Hinterlaffen zu haben, 
menigftend findet ih davon Feine Spur; f. die Hauptftelle bei Plutarch Phi- 
lopoemen (mit unferer Note p. 4. 5.), Aratus 5., (wo, wie auch bei Pau— 
fanias VIII, 49. $. 1. Das falfche "Erömios in Erönuog zu Ändern), Bolt. 
X 25, 2. Statt Anuogerns Eommt bei Paufanias und Plutarh Meye- 
Aogerns vor; ſ. meine Note.a. a. DO. 

Eedippa, Stadt an der Küfte von Paläftina zwiſchen Tyrus und 
Vtolemais 8 oder 9 Mill. von dem Letteren entfernt. Sie war zmar dem 
Stamme Affer zugetheilt, Fonnte aber nie von vemfelben in Bells genommen 
werden. Pin. H. N. V, 17. Ptol. Joſeph. beil. jud. I, 13, 4. Euſeb. 

we 5 Al: Itin. Hieros. Jetzt Zib. Vgl. Roſenmüller bibl. Geogr. 

„Erdanısz, ſ. Usura. 

‚Exe Zeigi@ (mofür auch der allgemeinere Begriff orordai gebraudt 
wird) bezeichnet zur eSoynr die Waffenrube oder den Gottesfrieden, welcher 
im den helleniſchen Staaten während des heiligen Monats (ievounrie) beob= 
Adter wurde. Der heilige Monat aber, welchem die panegyriſche eier der 
Olsmpien angehörte, wurde dur die arordopopn: (Pind. Isthm. 
1, 23), welches Amt die Mafiftier verwalteten (Strabo VIII, 243. Cas.), 
in Elis und den übrigen theilnehmenden hellenifchen Staaten vor feinem Gin- 
tritt angefündiget (Bhlegon reoi Tor Oivunior bei Phot. cod. 97, p. 83 f.- 
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Vekk.). Die Stiftung ber Ekecheiria wird auf den Iphitus, einen Nach- 
kommen des Oxylus, zurüdgeführt. Daher viefelbe in weiblicher Geftalt 
perfonificirt und den Iphitus befränzend im Tempel des olympifhen Zeus 
aufgeftellt worden war (Pau. V, 10, 3. 26, 2.). Die folenne $ormel ver 
Ekecheiria war mit freisförmiger Schrift auf einem Discus (6 "Ipizov dimog - 
genannt) eingegraben, welcher im Tempel der Juno zu Olympia aufbewahrt 
und noch von Paufanias (V, 20, 1.) daſelbſt gefehen wurde. Nach dem 
Inhalte dieſer Urkunde verfuhren die Hellanodiken bei der Anordnung ber 
Wettkämpfe (Phlegon 1. c.). Hatte die Verfündigung der ispoummi« Statt 
gefunden, jo wurden alle Fehden und Beindfeligkeiten, wenn folde gerade 
obwalteten, zwiſchen ven einzelnen Staaten jufpendirt, fo daß nun die Ages 
niften und Zuſchauer durch jegliches Gebiet nah dem Schauplage des An 
Beites wandern konnten. Geihab dennoch Ungebührliches, fo mußte von 
dem betreffenden Staate dem Betheiligten Entihädigung gewährt und außer- 
dem Strafe erlegt werden (vgl. Kraufe Olympia ©. 40 ff.). — Allein nicht 
blos die Olympien, jondern au die übrigen großen Feitipiele hatten ihren 
heiligen Monat umd ihre Ekecheiria (menn auch nicht gerade dieſe Bezeich- 
nung überall gebraudt wird). In Betreff der Nemeen wird und dies aus— 
prüdlih von Xenophon (Hell. IV, 7, 2. 3. er iepourvie Neusadı Pind. 
Nem. II, 2. B.) beridtet. Eben jo von den Iſthmien (Pauſ. V, 2, 1.2. 
Xenoph. Hell. IV, 5, 1. 2. Vgl. Kraufe Potbien, Nemeen und Iſthmien 
S. 144. 193. ; über die Pythien S. 34. ibid. Gymnaſt. u. Agon. Thl. I. 
&. 720.). Eine eleufiniihe Gfecheiria wird und in einer Infchrift genannt 
(Böckh Corp. inser. Nr. 71. p. 107. vol. I1.). Das Berufen auf den 
heiligen Monat und den Gotteäfrieven bezeichnete man durch vropopa, vrro- 

;oeır, noopanilsrdeı. Kenoph. Hell. IV, 7, 2. V, 1, 19. Auch bezeichnet 
exsyrıoia den Frieden überhaupt im Gegenſatz des Krieges. Plut. de Pyth. 
orac. c. 2. Thukyd. IV, 117. [Kse.] 

KEc£tra (jo bei Liv. III, 4. 10. IV, 61., bei Dionvf. Hal. X. p. 647. 
n 'Eystpe), eine alte feſte Stadt der Volsker, nah Dionyf. ihre Haupts 
ſtadt, nach der Zeit der Volsker-Kriege nicht wieder genannt. [P.] 

Echecles ('EyerAng), aus Epheſus, wird in der Reihe der Cyniſchen 
PHilofophen genannt, und zwar als ein Schüler des Iheombrotus, wie auch 
felbft des Gleomenes (f. Bd. II. S. 445.). Weitere und nähere Nachrichten 
über diefen Philoſophen, deſſen Leben oder Schriften, fehlen uns gänzlich; 
f. Diogen. Laert. VI, $. 95. [B.] 

Echecrates ('Eysxoarns), aus Phlius, einer der letzten Pythago— 
reer, der Schüler des Ärchytas und Eurytus zu Tarent (ſ. Diogen. Laert. 
VII, $. 46.), der bei ven Verfolgungen, welche die Anhänger des Pytha— 
goras in Großgriehenland betraf, zuerft mit andern Pythagoreern nah Rhe— 
gium ſich begab und dort eine Zeitlang ih aufhielt (ſ. Jamblih. Vit. Py- 
thag. $. 251. e. 35.), von da aber wohl fih nah Phlius begab, welcher 
Ort überhaupt durch frühere verwandtichaftlihe Bande mit den Pythagoreern 
in einem gewiffen Zufammenbang ftand (j. Pauf. II, 13. $. 2.). In Phlius 
it es aub, wo Phädon dem Echecrates die Nachricht von dem Tode des 
Socrates, und von den letzten Geſprächen deſſelben giebt, die, wie befannt, 
den Juhalt des platonijchen Phädon bilden: was allerdings auch auf einen 
näheren Zuſammenhang Plato's mit diefem Pythagoreer führt, melden Gi- 
cero (De fin. V, 29.) und Valerius Marimus (VIII, 7. Ext. 3.) jogar ala 
Lehrer des Plato bezeichnen, der zu Locri in Italien dieſes Pythagoreers 
Unterricht genoflen, eben jo wie zu Tarent der des Archytas. Auch in dem 
neunten der Platoniſchen Briefe an Archytas wird ein Echecrated genannt, 
und ala »sarionng bezeichnet, was jedoch Wyttenbach (ad Plat. Phaedon. 
p. 112.) nicht hindert, gleichfalls an venjelben Echecrates aus Phlius zu 
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vente. Einen beſondern Echekrates aus Locri anzunehmen, wie B. 
Fabricis Bibl. Gr. 1. p. 843. gethan, beruht nur auf irriger A ung 
der amgef. Stelle des Gicero, wo Locros als Accuſativ des Ortes (m 
Lecti), fo gut mie dad vorhergehende Tarentum aufzufaffen ift, wie auch 
aus ver Barallefftelle des Balerius Marimus Flar erfichtlih wird. Es dürfte 
dieß mit dem von Diogenes berichteten Aufenthalt zu Rhegium auf Eins 
binauslaufen. Won Schriften dieſes, mie es feheint, ang! en Pythago⸗ 
reiſchen Philsfopben ift eben fo wenig die Rede, als von Sähriften anderer 
Porhagorer; wohl aber wird auch eine PVothagoreerin 'Eyenoareıe aus 
Phlins von Jamblihus im Verzeichniß der pythagoreiſchen Frauen genannt, 
nad Menage's Vermuthung eine Tochter des oben genannten Echecrates; 
eben ſo unter ven Pythagoreern ein 'Eyexoarns aus Tarent, neben dem ſchon 
genannten aus Phlius. Uber weitere Nachrichten fehlen gänzlich. Endlich 
fann auch no& der, jedenfalld ganz verfchiedene Exexocirye in Lucians Her- 
morimus $. 81. (T. IV. p. 108. Bip.) genannt werden, fo wie der thefla- 
liſche Neitergeneral "Eyerourns bei Volybius V, 63. 65. 82. 85. Eher 
fönnte vwielleiht mit dem pythagoreiſchen Philofophen dieſes Namens jener 
"Fyeroernzs in Verbindung gebrabt werben, auf deſſen Zengniß, in einer 
Die Locter betreffenden Sade, eine Berufung bei Polsb. XI, 11. $. 7. fi 
ſindet. [B.] 

Echeeratides (Fyerperiönz), ein yeripatetiiher Philofoph, Schüler 
des Ariſtoteles, jedoch nur durch die einzige Anführung des Stephanus von 
Byzanz s. v. Mrövur« p. 199, 17. ed. Westerm,, welche lesbiſche Stadt 
feine Heimatb war, uns befannt. [B.] 

Echedamia, Stadt in Phocis, im Phocifchen Kriege zerftört, im 
der Gegend von Medeon und Ambryſſos, fonft nicht näher zu beftinmen, 
Pauf. X, 3. [P.] 

Echedörus (bei Herod. VII, 124. "Eysiöwpog), ein macebonifcher 
Fluß, der in Kreftonia entipringt, durch die Mygdonia fließt, und in ben 
Meerb. von Theſſalonike (sinus Thermaeus) ausmündet, Ptol. Scyl. [P.] 

Echäla, Dr in Raläftina, 7 Mill. von Eleutheropolis. In der 
Nähe war das Grabmal des Propheten Habafuf. Euf. Onom. [G.] 

Echelidae, ji. Attica, Bd. I. S. 936. u. 948. Bal. Krufe Hellas 
I, ©. 217. und Leake's Demen von Attica ©. 26 f. [G.] 

Echembrötus (Tyeıdooro;), ein Arkadier, der ald Aulöde in den 
petbiiden Spielen dur elegiihe Nomen, melde durch Flötenſpiel begleitet, 
vorgetragen wurden, den Sieg gemann (Olymp. XLVIII, 3) und zum Ges 
dächtniß dieſes Sieged dem Hercules einen Dreifuß weibete, mit einer In— 
ihrift in Werfen, die und Paufanias X, 7. $. 5. 6. aufbewahrt hat. An— 
dere Nachrichten fehlen durchaus. Wal. Bode Gef. d. hellen. Dichtkunft 
ll, 1. ©. 264. 265. [B.] 

Echemönes &r rois Kontwois wird von Athen. XIII. p. 601. F. 
angeführt. Denjelben Namen wollte Voß d. hist. gr. III. p. 436. ed. West. 
bei Fulgent. Myth. I. 14. wieder herftellen, wo Euxemenes im Iften Bud) 
der BeoAnyovuere citirt iſt. [ West.] 

Echämon (Eyruwr), ein Sohn des Priamus, Apoll. IH, 12, 5., 
von Diomedes erlegt. Dom. Il. V, 160. [H.] 

Echömus (Eysuo;), Sohn des Aeropus, Enkel des Gepheus oder 
Vhegeus, nach Lvcurgus König von Arkadien, unter deſſen Herrſchaft Die 
Derier in den Peloponnes einfielen,, wobei Echem. den Herakliden Hyllus in 
einem Zweifamyfe erlegte. Im Folge dieſer Schlabt, die am Iſthmus vor- 
fiel, mußten die Heraktliden geloben, innerhalb 50 Jahren feinen Einfall 
mehr zur unternehmen. Pauſ. VII, 4, 7. 5, 1. Diod. Siec. m 58. Herod. 

u, 
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IX, 26. u. Anm. in Schölld Ueberf. zur a. St. Die Gemahlin des Echem. 
it Timandra, ded Tondareus und der Lede Tochter. Apoll. IH, 10, 6. [H.] . 


Echöphron (FEyiyowr), 1) Sohn des Hercules nebſt Promahus, 
mit der Piopbis erzeugt, melde wie arfadiihe Stadt Phegen nad ihrer -, 
Mutter Piopbis benannten. Pauſ. VIII, 24, 1. — 2) Sohn des Priamus. . 
Apoll: IN, 12, 5. [H. 

Echepölus (EyenwAo;), 1) Sohn des Ihalvfius, ein Troer, von 
Antilohus erlegt. Hliad. IV, 457 ff. — 2) Sohn des Andifes, in Sichon 


.wohnend, geiegnet mit Neichtbum, der, um nicht mit gegen Iroja zieben 


in Sr Ugamemnon die Stute Aethe geichenft hatte. Iliad. XXI, _ 

Echetls, Stadt in Sicilien weftlid von Syracus, in der Nähe des 
j. Bizzini, wie man vermutbet, Died. XX, 32. Volob. Plin. III, 8. (14.) 
Steph. Bir. - [P.] 

Echätlus oder Echetlneus (Eyerio;). Nah einer Erzählung bei 
PBauf. I, 32, 4. 15, 4. eribien in. der Schladt bei Marathon ein Dann 
in ländlicher Kleivung, der, nachdem er viele Feinde mit dem Pfluge er- 
ichlagen, »plöslih verihwand, und im Betreff vejlen dann das Orakel vie 
Antwort gab, man jolle ibn ala Heros verehren. [H.] 

Echötus (Eyeros), König in Epirus, der Schreden der ſterblichen 
Erdbewohner, zu welchem der Freier der Benelope, Antinous (j. d.), den 
Bettler Irus ſchicken wollte, daß er ihn verſtümmle. Odyss. XVIH, 83 ff 
XXI, 307. Seine einzige Tochter Metope oder Amphiſſa blendete er, weil 
fie fih ihrem Geliebten Aechmodikus hingegeben hatte. Apollon. Arg. IV, 
1093 f. [H.] \ 

Echidna ( Eyıöra), Tochter des Tartarus und der Erde, Apoll. II, 
1, 2. oder des Chrvſaor und der Kallirboe, Heſiod. Theog. 295., ein Uns 
geheuer, halb Jungfrau, mit jhwarzen Augen, halb Schlange, gräßlich 
und blutgierig, die in einer Höhle haußte, das Verderben der Sterblichen, 
und mit Typhon den mehrföpfigen Hund Orthus, den Gerberus, vie ler- 
näijhe Hydra, die Chimäre, die Sphinr, und den nemeiſchen Löwen zeugte. 
Heſiod. Theog. 295—330. cf. Apoll. U, 5, 11.i. A. III, 5,8. Sie 
wurde im Schlafe von Argus mit dem Bein. Panoptes getödtet. Apoll. II, 
1, 2. Nah Heflod. a. a. D. wohnte Echidna bei deu Arimern (j. Arimi), 
während in der Sage, welde Hercules mit Echidna zujammenbringt, dieſe 
nah Scythien verlegt wird. Nah diefer Erzählung jagte fie dem Serc,, 
wo feine entlaufenen Pferde jeven, unter der Bedingung, daß er einige Zeit 
bei ihr bleibe. Er that es, und zeugte mit ihr drei Söhne, Agathyrfus, 
Gelonus und Scythes. Herod. IV, 8--10. [H.] | 

Echinädes, eine Injelgruppe vor der Mündung des Achelous, zu 
Ncarnanien gehörig, j. Eurzolari. Diefe einft jchroff aus dem Meer ber: 
vorragenven Felfenfpiten (daber der Name Igel) wurden vonder Ans 
ſchwemmung des Achelous — zuſammengeſchlämmt, Str. 58. 458. 
Schon Homer (Il. II, 625 ff.) erwähnt der Echinaden, und unter ihnen Du— 
lichium (vgl. Odyss. XIV, 334 f.). Letztere Injel erjcheint ald die beveu- 
tenpfte und fruchtbarfte (Odyss. I, 246. XVI, 247 ff. 396.), fie wurde von 
Meges, des Phyleus Sohn, colonifirt, Hom. I. a. O. Jetzt iſt fie obne 
Zweifel durch jene Anſchwemmung ein Theil des feiten Landes. Herod. II, 10. 
Thucyd. II, 102. Pin. IV, 12. Scol. p. 13 f. Vol. Kruje Hellas 11, 2. 
©. 4551. IP.] 

Echinädes, in Injeln verwandelte Nympben, j. Achelous. [H.] 

Echinus, 1) Stadt in Ucarnanien, in unbeft. Lage, nah Plin. IV, 2, 
wie es jcheint, am Ambraciihen Meerbufen, nah ver Sage von Echinus 
dem Seher geftiftet, Stepb. Boz. Das von Demoftb. Phil. IH, 34. er- 
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wãhnte E. iſt wahrſcheinlich hieher zu beziehen. — 2) Stabt und Vorgeb 
in Pbthiotis (Theffalien), j. Achina, zu Strabo's Zeit vom Erdbeben zer- 
ſtört, 60. 433. 435. 442. Ariſtoph. Lysistr. 1171. Polyb. Exc. XVII, 8. 
kis. XXXII, 33. XXXIV, 23. Plin. IV, 7. (2.). Mela II, 3. [P.] 

Echinus, Ort im Innern von Esrenaica. Ptol. [G.] 

Echion ('Eyior), 1) einer der Spartaner, melde aud den Draden- 
zähnen des Kadmus entftunden, Gemahl der Agave, T. des Kadmus, Vater 
des Pentbeus. Apoll. TI, 4, 1. 5, 2. Hyg. 178. Ovid Met. TII, 126. — 
2) Sohn des Merkur und der Antianira, Bruder des Eurytus, Theilnehmer - 
an der falndonifchen Jagd und am Argonautenzuge. Hyg. 14. Ovid Met. 
vın, 310., wo er im ‚im Laufe unbeitegt‘” genannt wird. [H.] 

Echion, war nah Plin. H. N. XXXV, 10. s. 36. @ic. Brut. 18. 
Parad. V, 2. ein berühmter Maler, nah Plin. XXXIV, 8, 19. Erzgießer. 
Hevne antiqg. Aufſätze I. p. 210. nimmt an, letztere Stelle fei von den Ab- 
fihreibern aus B. XXXV, 10. eingerüdt: allein beide Kunftzmeige waren au 
bei Phidias, Euphranor und Protogened (Plin. XXXV, 10. 36.) vereinigt. 
Unter feinen Gemälden nennt Plin. XXXV. eine nova nupta verecundia 
notabilis; daher dürfte wohl die Aldobrandinifhe Hochzeit ald eine Nach— 
bildung diefes Originals betrachtet werden. [ W.] 

Echo ('Hyo), eine Nympbe, die oft, wenn Juno den Gemahl bei den 
Nempben überfallen wollte, die Göttin mit ihrem langen Geſpräch binhielt, 
bis die Nompben fort waren, wmweßmegen vie eiferfüchtige Götterfönigin fie 
verrandelte, daß ihr werde geringe Gewalt der Zunge, und des Mundes 
fürzefter Nießbrauch. Sie entbrannte von Liebe gegen Narciffus, aber von 
ibm verismäht, verſchmachtet ſie, und nur Stimme und Gebeine find übrig. 
Ovid Met. III, 356—400. [H. 

Eclipsis, Defectus (solis, lunae), &rAsıyıg (NAiov, oeArrrz), Sonnen» 
und Mondsfinjternig. Eine Sonnenfinfterniß ereignet ſich bekanntlich 
nur zur Zeit ded Neumonded, oder zur Zeit der Gonjunction der Sonne 
und des Mondes. Cie entfteht, wenn die Mondſcheibe vor die Sonnen 
ſcheibe tritt, und ımfern Augen die ganze Sonnenſcheibe oder nur einen Theil 
von ihr entzieht, oder mad, daſſelbe ift, einen Kernſchatten oder Halbſchatten 
auf Die Erdoberfläche wirft. Die Sonnenfinfterniffe werden aus dem ge— 
nannten Grunde in totale, ringförmige und partiale eingetheilt. Fällt ein 
Punkt auf ver Erde in ven Mittelpunkt des Mondſchattens, fo entfteht für 
ibn eime totale oder ringförmige Sonnenfinfterniß. Bei der ringförmigen 
Sonnenfinfterniß ift die dunkle Scheibe des Mondes mit dem äußern glän- 
senden Mande der Sonne umgeben. Cie tritt ein, wenn der Mond der Erde 
jo nabe ftebt, daß fein jcheinbarer Durchmeffer Fleiner als der ſcheinbare 
Durchmeſſer der Sonne tft. Gine totale Sonnenfinfterniß kann höchſtens 
fünf Minuten dauern. - Da der Mond Heiner als die Erde ift, fo kann er 
nie bei feinem Bortreten vor die Sonne die ganze, der Sonne zugewendete 
Seite bejchatten, fondern nur einen beftimmten Theil. Daher kömmt es, daß 
die Sonnenfinfterniffe immer nur lokal find und daß eine und diefelbe Sonnen- 
finfterniß nicht an allen Orten der Erve, melde während ihrer Dauer ber 
Sonne zugemwendet find, geſehen wird. Diefelbe Sommenfinfternig fann an. 
beftimmten Orten total, oder ringförmig, an andern nur partial fen, an 
andern gar nicht gefehen werden. Hierin Tiegt au der Grund, warum fie 
nit zu gleider Zeit an den verfchiedenen Orten, wo fie eintritt, gefehen 
wird. Lägen die Bahnen der Erde und des Mondes in einer und derjelben 
Ebene, fo würde bei jedem Neumonde eine Sonnenfinfterniß entftehen. Da 
aber dieß nicht der Fall ift, fo Fönnen fih die Sonnenfinfternifle nur dann 
ereignen, wenn ein Neumond in den Knoten feiner Bahn, oder nahe an 
denjelben (die Etliptik) fällt. Eine Sonnenfinfterniß ift nicht mehr möglich, 
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wenn der Mond eine Breite bat, die größer ald 1 Grab und 35 Minuten, 
und feine Länge größer als 170 if. Nach Ptolemäus liegt die Grenze der 
Länge zwifchen 16° 42° und 19% 12°, nad Tycho de Brahe zwiihen 17% 
9° u. 18% 25°, nah Kepler zwiſchen 15% 55° u. 170 16° (Burja Aftro- 
nomie V. Thl. p. 68.). — Eine Mondsfinfternif creignet ſich zur Zeit 
des Vollmondes, oder zur Zeit der Oppofition ded Mondes. Sie entitebt, 
wenn der Mond in den Schattenfegel der Erde tritt, oder wenn die Erbe 
durch Bortreten den Mond der Sonnenftrahlen beraubt. Da die Erde ein 
größerer Himmelskörper ald der Mond ift, und Ießterer ſich nicht jo weit von 
der Erde entfernt, daß der ſenkrechte Durchſchnitt des Schattenfegeld der Erde 
fleiner als die beleuchtete Vollmondsfläche ift, fo kann es nur totale und 
partiale, aber feine ringförmige Mondefinfterniffe geben. ine und dieſelbe 
Monpzfinfternig wird von allen Punkten ver dem Vollmond zugemendeten 
Erdoberfläche gleichgroß und gleichzeitig gefehen. Die Monpsfiniterniffe ent— 
ftehben nur, wenn die Breite ded Mondes Eleiner als 64 Minuten, oder fein 
Abftand von den Knoten geringer als 14° if. Die Entfernungen von 79 
und 14° nennt man Grenzen der totalen und partinlen Mondsfinfterniffe. 
Wäre die Rage der Knoten unveränderlich, fo würden die Finfterniffe immer 
an demjelben Punkte eintreffen. Die Knoten geben aber jährlih 19% 19 
43,4 von Dften nah Welten zurüd, Deswegen treffen fie ungefähr nach 
18 Jahren wieder an demjelben Punkte ein. Nach Verlauf dieſer Zeit treten 
daher dieſelben Finfterniffe in derfelben Ordnung wieder ein. Diefe Wieder 
fehr war im Alterthum ſchon frühe befannt und beißt die chaldäiiche Periode 
oder die der Finfternifie. Man hatte nämlich gefunden, daß 223 ſynodiſche 
Monate 242 drakonitiſche Monate geben, und daß dieje eine Zeit von 18 
julianifchen Jahren und etma 11 Tage in ſich begreifen. Darnab beftimmte 
man das Gintreffen der Finfterniffe.. Die Sonnen- und Mondsfinfterniffe 
waren ala auffallende und merkwürdige Greignifie ſchon im frühen Alterthum 
Gegenftand der Aufmerkjamfeit und wurden auch auf die oben angegebene 
Weiſe frühzeitig erklärt und berechnet. Man vergl. hierüber Gemin. Isag. 
c. 8. und 9. Plinius erörtert fie H. N. I, 10 ff. Gr fagt, daß unter 
den Mömern zuerft Sulpicius Gallus als Tribunus militum, fpäter Gonjul 
mit Marcellus, am Tage vor dem Siege über den König Perfeus eine Finfter- 
niß vorausfagte, und daß unter den Griechen zuerft Ihaled von Mile im 
Aten Jahre der 48ſten Olsmpiade die Sonnenfinfterniß, welche unter dem 
Könige Alvattes eintrat, vorber verfündete, und daß endlih Hipparch auf 
600 Jahre hinaus die Erſcheinungen ded Himmels angab. Eben jo bemerkt 
er, daß nah Verlauf von 223 Monaten die Binfterniffe in der vorigen Orb- 
nung wieder eintreten (in suos orbes redire), Ptolemäus behandelt im 
bten Buche des Almageftd ausführlihd die Sonnen- und Mondsfinſterniſſe 
und gibt im Iten und IOten Gap. die Art und Weife ihrer Berechnung an. 
cf. Dart. Cap. (ed. Kopp) Lib. VII. $. 858 fi. $. 869 ff. [O.] 
Ecliptiea, sc. linea, circulus eclipticus, circulus heliacus, —XE 
TAuaxos, nundog erkeımrırog, Ekliptik, Sonnenbahn. Die Sonne ändert in 
jevem Augenblid ihren Stand am Himmel, nimmt während der Dauer eines 
Jahres verjcbiedene Stellungen unter den Firfternen ein, kehrt am Ende des 
Jahres an den Punkt wieder zurüd, den fie am Anfange eingenommen bat 
und befchreibt jo in ihrem Jahreslauf einen Kreis an der Himmelsfugel, den 
man die Efliptif oder Sonnenbahn nennt. Diefe Bahn ift ein großer Kreid 
an der Sphäre, wie der Nequator, Tiegt aber nicht mit ibm in einerlei 
Ebene, jondern durchfchneidet ihn im zwei Punkten, wie dieß jedeömal der 
Fall bei zwei größten Streifen einer Kugel ift, die nicht in derjelben Ebene 
liegen. Die Punkte, in welden die Efliptif den Aequator fehneidet, beißen 
Aequinoctialpunkte, weil Tag und Nacht an allen Orten der Erde, mit Aus- 
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nahme der Bole (j. Aequinoctium) gleiche Dauer hat, wenn die Sonne im 
Hequaier ſteht. Man nennt dieje zwei Punkte Fruͤhlings- und Kerbf- 
punft, eigentlich Punkt der Frühlings - und Herbft- Tag - und Nachtgleiche. 
Die Sonne macht wähzend der Dauer eines Jahres folgenden Lauf. Dom 
Früblingspunfte (aequinoctium vernum) erhebt ſich die Sonne, beftändig 
ihre Tagskreiſe volleubend, gegen Norven, gelangt bei dieſer Abweichung 
an einen äußerfien Bunft, Sonneuwendepunft des Krebjed, oder 
Sommerjonnenwendepunft (circulus solstitialis) genannt, kehrt dort 
wieder um, gebt nah Süden zu, durchſchneidet im Herbfipunfte den Aequa- 
tor, wendet ſich Dann ſüdlich, gelangt big zu einem äußerſten Punkte ſüdlich 
vom Aequator, Sonnenwendepunft des Steinbodd ober Winter- 
fongenwendepunft genannt (circulus brumalis), wendet fih von da 
wieder nördlich, gebt Durch den Frühlingspunkt, um den Lauf von neuem 
zu. beginnen. Auf dieſer Bahn geht ſie durch die zwölf, Sternbilner, Widder, 
Stier, Zwillinge, Krebs, Löwe, Jungfrau, Waage, Scorpion, Schüge, 
Steinbod, Waſſermann und Fijhe und verweilt in jedem von ihnen unge— 
fähr gleihe Zeit (zwiſchen 29—32 Tage). Da zu der Zeit, ald man die 
Sphäre mi Bildern ausihmüdte, und davon der Sonnenbahn beftimmte 
zuwies, Die Sonne bei dem Durdgange durch den Früblingspunft in das 
Sternbild des Widders eintrat, jo hieß auch dieſer Zeitpunft aequinoclium 
arielis, und da fie nah der Hälfte eines Jahres bei dem zweiten Durch— 
gange durch den Aequator in das. Sternbild der Waage eintrat, jo nannte 
man biejen Zeitpunkt aequinoctium librae, ſ. aequinoctium, Dieß ift. jegt 
nit mehr der Ball, und die Sonne tritt erft nah dem Durdgang durch 
den Aequator in das Sternbild des Widders und eben jo nach dem zweiten 

Durdsgang in dad Sternbild der Waage. Die Sonne durbichneidet nämlich 
nicht an dem nämlihen Bunkte den Aequator, an welchem fie ihn im Jahre 
vorher durchſchnitten hatte, jondern etwas früher. Dadurch weichen bie 
Aequinoetialpunkte oder Durchſchnittspunkte zurüd und die Tag- und 
Nahtgleihen tretn etwas früher ein, als fie eintreten follten. Die 
Sonne tritt daher gegenwärtig früher in den Aequator ein, ald das Stern- 
bild, das vor grauen Jahren mit ihr zugleich eintrat. Diejer Unterſchied 
beträgt jeßt ſchon ein ganzes Zeihen und wird noch immer größer werben. 
Grit nad einer langen Reihe von Jahren kehren die Sternbilder an den näm- 
lihen Punkt zurüf, ven fie früber einnahmen; j. Annus. Die Bewegung 
ber Sonne in ihrer Bahn macht die verſchiedenen Jahreözeiten und Tag- und 
Nachtlängen. Würde die Ekliptik mit dem Aequator zufammenfallen, ober 
würde die Sonne bei ihrem jährlichen Kreislauf an der Sphäre immer im 
Aequator fleben, jo gäbe e3 für jeden Ort der Erde nur einerlei Jahreszeit 
und einerlei Tag- und Nadtlänge. Unter dem Aequator wäre eine beftän- 
dige Sonnenalutb,, bei ung beftändiger Frühling, in den nördlichen Gegenden 
beftändiger Froft. Wir hätten feinen Sommer und feinen Winter, aber au 
feine Erndte und feinen Herbſt. Dadurch aber, daß die Sonne einmal nörb- 
ih vom Aequator ablenft, bringt fie bei und den Sommer hervor, ver- 
weilt länger über unjerem Horizonte, macht längere Tage und fürzere Nächte. 
Dadurch daß fie einmal ſüdlich vom Aequator ablenft, entzieht uns die 
Wirme, verweilt kürzere Zeit über unſerem Horizont, macht kürzere Tage 
und längere Nächte, gibt und den Winter nnd den Bewohnern der jühlichen 
Halbkugel den Sommer. Wir theilen die Zeit, in welder die Sonne nörd- 
Kb vom Aequator ſteht, befanntlih in Frühjahr und Sommer, und dies 
jenige, in welcher fie ſüdlich fteht, in Herbit und Winter ein. — Die Sonne 
hat auf ihrer jährlihen Bahn keine gleihförmige Bewegung, fondern eine 
ungleitförmige, rüdt bald fchneller, bald langſamer auf ihrer Bahn vor 
und durchläuft in einem Tag bald einen größern, bald einen Heinern Bogen. 
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Hätte fie gleihförmige Geſchwindigkeit, fo müßte fie täglich einen Bogen von 
59 Min. 8 Sek. durdlaufen, menn das Jahr zu 369", Tag angenommen 
wird. Der Bogen, den fle täglich durchläuft, ſchwankt zwiſchen 1 Grad 
1 Min. 10 Sek. und 57 Min. und 11 Set. Gleiht man alle Berfieven- 
beiten in- diefer Bewegung aus, fo wird man auf den Begriff der mittlern 
Bewegung oder mittlern Geſchwindigkeit geführt, mährend die wirkliche Ge— 
ſchwindigkeit, oder mirflihe Bewegung der erftern gegenüber die wahre 
Bewegung oder Gejhmindigfeit genannt wird. Hierin und in der nördlichen 
und füdlihen Abweichung der Sonne vom Aequator liegt auch der Grund’ 
für die Eintheilung der Zeit in mittlere und wahre Zeit, ded Tags in mitt- 
leren und wahren Sounnentag (f. dies), jo wie für die verfchledene Zeit: 
dauer der Bewegung der Sonne zwifchen drei nach einander folgenden Aequi—⸗ 
noctialpunften, denn die Zeit, melde zwifchen dem Frühlings- und Herbſt⸗ 
punkte verftreiht, enthält ungefähr 187 Tage, und diejenige, welche zwifchen 
dem Herbſt- und Frühlingspunfte verfließt, enthält 178 Tage. Die Sonne 
braucht aljo mehr Zeit um den nördlih vom Aequator gelegenen Theil ihrer 
Bahn zu durchlaufen, ald den füdlih von ihm gelegenen. — Der Durchſchnitt 
zweier Ebenen führt auf einen Winfel. Der Winkel, welchen die Ebene des 
Aequators und die der Ekliptik mit einander bilden, führt den Namen Schiefe 
ber Efliptif. Diefer Winkel ift veränderlih, und iſt nad den Nachrichten, 
die und aud der Vorzeit zugefommen find, und nah den Beobachtungen der 
neueften Zeit im Abnehmen begriffen. Bohnenberger gibt in feiner Aſtro—⸗ 
nomie ©. 58. hierüber folgende Zufammenftellung : 
Schiefe ver Ekliptik. 


Teheou-Kong 1100 Jahre vor Chriſti Geb. . 230 54’ 20° 


Pytheas ... 350 „, * er 3 230 49° 20° 
Ebn Junis . . 1000 „ nah Chriſti Geb. . 230 36° 36° 
Cocheou King 1280 „, u — 22033⸗30⸗⸗ 
Ulug Beigh . 1437 „, PR »  :  230.31° 48" 
Delambre . . 1800 „ (1fte San.) „ — 27° 57° 
Markelyne .. „ vo » a „  . 230 27° 56,6‘ 
Piazzi .... 230 27° 56,3’ 


Nah ‚genauen Meflungen Anderer ift die Schiefe der Efliptif für den 1. 
Jan. 1815 im Mittel 230.27° 28,313. Ale fihern Nachrichten weifen 
auf eine Abnahme für die Schiefe der Eflipti. Doc ift wahrſcheinlich, daß 
diefe Abnahme nit beftändig fortvauern werde, ſondern daß fie bis auf 
eine bejtimmte Grenze geben und dann fich wieder erheben und jo innerhalb 
beitimmter Schranken hin- und herſchwanken werde. Dieſe Schranfen find 
noch nicht aufgefunden. Piazzi (Aftronomie After Thl. ©. 174.) glaubt, 
daß fie ſich nicht über 1/4 Grad ausdehnen, und Schubert (Aftron. Iter Thl. 
S. 290.), daß fie nicht kleiner als 180 und größer alö 280 werden Fünnen, 
und daß fih die Schiefe ver Efliptif in einem Zeitraum von 65000 Jahren 
nicht mehr als von 270 48° bis zu 200 34° ändern könne. — Nah Bohnen- 
berger. beträgt die jährlihe Abnahme der Sciefe der Efliptif in unjerem 
Jahrhundert nah den neueften Beobahtungen 0,521 Sekunden. Alle diefe 
Begriffe,. bis auf wenige, waren den Ulten in der vorliegenden Form be— 
fannt. Nur einzelne Beobadtungen der neueren Zeit, wie die Schiefe der 
Ekliptik nebft den Urſachen, aus welden dieſe Erſcheinungen hervorgeben, 
waren ihnen nicht befannt. Aratus erörtert in Phaenom. 500 ff. die Lage 
verjchiedener Kreife an der Sphäre, darunter den Wendekreis des Krebſes 
und Steinbods 525 ff. und bemerkt, daß ein vierter (der Thierkreis mit der 
Sonnenbahn) zwifchen jene jo gelegt ift, daß er die beiden erften berührt, daß 
die Sonne in nd Jahreslauf die zwölf Sternbilder des Thierfreifed dDurdivan- 
dere (943 ff.) und dabei Die Jahreszeiten hervorbringe (9549—557.). Die eine 
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Hälfte diefer Sternbilver ift über dem Horizont, die andere unter demſelben 
(552 7.). — Geminus führt die Ekliptik im Aten Gap. der Isagoge.auf, 
wo er bemerft, Daß der Thierkreis drei Kreiie in fih faffe, von denen ver 
mittlere, gleihweit von den beiden äußern abjtehenve, die beiden Wendekreiſe 
berübre, ven Aequator (iomueperor) in zwei Bunften, bei dem Gintritt in 
das Zeihen des Widders und der Waage in zwei gleiche Theile ſchneide 
(diya Teure KT TNF TOU XpoV AUWTnr oipar, zul ara nF TOÜ Lvyov 
auwnr noigar), was nur annähernd richtig ift. Eben fo erffärt er die ver- 
ibiedenen Tag⸗ und Nachtlängen aus dem Yaufe der Sonne in der Effiptif 
Gay. 5., jagt, Daß die Tage länger als die Nächte find, wenn die Sonne 
Die Sternbilder vom Widder bis zur Jungfrau, kürzer, wenn fie die von 
der Waage bis zu Den Fiſchen durdlaufe (mas jept nicht mehr richtig ift); 
er weiät nah, daß es nur einmal im Jahr einen längften und fürzeften Tag 
gebe. Dieß fällt mit dem Stande der Sonne in den Wendefreijen zufammen. 
Gr zeigt weiter, daß zweimal im Jahre gleichgroße Nachtlängen eintreten, 
was der Kal ift, wenn die Sonne in den Zwillingen und dem Krebe, dem 
Stiere und Löwen, der Jungfrau und den Fiſchen u. f. w. fleht. Die 
Erklärung der vier Jahrszeiten aus der Bewegung der Sonne in der Efliptif 
gibt Geminus im Iften Gap. Dajelbit gibt er auch an, daß die Sonne in 
der nörplihen Halbkugel Jünger verweile als in der ſüdlichen, und zählt von 
der Zeit der Früblings-Tag- und Nabtgleihe bis zur Sommerjonnenwende 
94 Tage, von der Sommerjonnenwende bis zur Herbit-Iag= und Nachtgleiche 
92%, Tage, von da bis zur Winterfonnenwende 831% Tage, von da bis 
wur Frũhlings-Tag- und Nahtgleihe 90. T age. Hiernach fommen auf bie 
Zeit vom Durchgang der Sonne dur den Frühlingdpunft bis zum Durd- 
gang dur ven Herbitpimft 187, auf die Zeit vom Durchgang dur den 
legten bis zum Durdgang durch den erften Punkt 178", Tage. Im 16ten 
"Gap. gibt er bieje Zeiträume etwas verändert und in runden Zahlen nad 
folgender Zujammenftelimg an. Die Sonne durchläuft das Sternbild 


des Widders . . in 31 Tagen. der Waage . . . in 30 Tagen. 
des Stiers ... in 32 „, des Scorpiond . in 30  „, 
ber Zwillinge . in 32 „ des Schügen .. in 29 „, 
des Srebied.... in3l des Steinbodd . in 29 ,, 
bed Löwen ...in3il „ des Wafjermannd in 30 - „, 
der Jungfrau... in 30 „ der Fiſche .. . in 30 
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Hieraus folgt die ungleihe Bewegung der Sonne in ihrem Jahredfauf ganz 
deutlih. Geminus erörtert diefe Erſcheinung, die damald noch unerflärt 
war, näber. Sie mußte für die damalige Zeit beſonders fhwierig zu er- 
Hären, wenn nicht unerflärlih ſeyn, da man in der frühern Zeit von der 
Vorausſetzung ausging, daß fih die Sonne gleihförmig in ihrer Bahn ber 
wege, wie dieß aus der Stelle des Geminus Gap. I. hervorgeht: Emıufnrei- 
raı oVr Er TOVrORX, NS, 009 6FTWF 107 TEOOEEWF uopiwr Tod Lwdaxov 
wunkov, 0 TAog iotayas nırovuerog du martog Er ariaoıs, 1bOr0ı Öamo- 
peverdau Tas iGaz meppepeiaz,“ und man fih überhaupt nad des Pytha— 
gorad Vorgang die gleihförmige Bewegung der Sonne, Mond und Pla- 
neten und ihre Bewegung in der Kreisform als das vollendetfte dachte. Um 
dennoh eine Erklärung zu geben, fo ftellte man die Erbe in dem ercentri- 
fben Punkt. Geminus läßt fih weiter a. a. DO. hierüber aus. Die Ent» 
dedungen Hipparchs jcheinen damals noch nicht befaunt, ober hinlänglich 
gewürdigt geweſen zu ſeyn. Die Notizen, welche Achilles Tatius in ſeiner 
Isagoge Gap. 19. u. 23. über die hier erörterten Begriffe gibt, find ganz 
unbedeutend. Auch Eratoſthenes behandelt in feiner Schrift ad Arati Phae- 
nom. c. 7. die fraglichen Begriffe fehr kurz. (Uranologion. Petav.). Er 
nennt den Kreis, welcher die Mitte des Ahierfreiied inne hat, zundas nA: 
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vg, auch Erdemrnos, weil ſich in ihm die Sonnen- und Mondsfin | 
ereignen (or U «brov Emleimovo 5 re Nauog, nei 9 veAnm). ben 
bringt Plutarh de placit. philosoph. II, 12 ff. einige hierher gehört 
Notizen vor. Ptolemäus behandelt im dritten Buche des Almageſis % 
hierher gehörigen Begriffe genatı und ausführlich, zeigt die ungleihförmige 
emegung der Somme in ihrer Bahn Gay. 4, die daraus bervorgebende 
Ungleiöbeit der wahren Sonnentage Gap. X. m. f. w.; f. Astronomia und 
Dies, Die Schiefe der GFliptit war den Alten gleichfalls bekannt. Mach 
ben vorliegenden Nachrichten ift Potheas der erfte, der fie beſtimmt bat, und 
zwar aus der Beobachtung des Schattens, welchen Yin fehr bober Gnomon 
am Tage der Sonnenwende zu Byzanz warf. Strabo gibt im weiten Buche 
der Geographie das DVerhältniß der Länge des Schatten® zur Höhe des Gno- 
Mond wie 209 zu 600 an, woraus ſich die Schiefe ver Ekliptik zu 230 50° 
ungefähr ableitet. Mehreres hierüber ſ. Batlly’s Geſchichte der alten Aftro- 
nomie I. Bd. Rer Abſchn. I. Bo. Ster Abſchn. Cratofthenes bat fie durch 
Meffen des Abftandes der beiden Wendefreife von einander beftimmt. Nach 
Ptolemäud Almag. I, 11. fand er, daß diefe Entfernung zwiſchen 470 40° 
und 470 45° over nahe "Ye; bed ganzen Kreisunnfanges betrage. Die erfte 
Beſtimmung deutet auf eine Schiefe von 230 51° 15%, die zweite auf eine 
Schiefe von 230 51’ 18% Nimmt man num an, daß bei den umvollfom- 
menen Werfzeugen des Alterthums ein Fehler von 5 Minuten bei der größten 
Aufinerkfamfeit nicht wohl zu vermeiden war, und nimmt die genannte Mi- 
nutenanzabl als äußerfte Fehlergrenze an, jo war die Schiefe ver Ekliptik 
zu Gratofthenes Zeiten nicht geringer als 230 46%. Hipparch nahm nach 
Ptolemäus die genannte Beſtimmung als richtig an. Die meiften Unter- 
ſuchungen über den Lauf der Sonne verdanfen wir unftreitig Hipparch, denn 
eine Notiz deutet jogar darauf bin, daß ihm das Zurückgehen ver Aequi— 
noetialpunkte nicht unbekannt war. Gr ift auch der erfte, welcher die Länge 
des Jahres nicht aus der Zeit, melde zwiiden dem Stande der Sonne an 
einem Punkte der Ekliptik und ihrer Rückkehr zu demfelben beftimmte, fon- 
bern dazu dag Mittel aus einer Reihe von Jahren nahm, wodurch eine ge- 
nauere Beſtimmung gefichert war. Hiezu wählte er die Zeit der Sonnen— 
wende und verglich eine von Ariftarh 145 Jahre vor ihm zur gleichen Zeit 
emachte Beobachtung damit und leitete aus ihr die Dauer des tropifchen 
abres von 365 Tagen 5 Stunden 55 Minuten und 12 Sekunden ab So 
Wenig geeignet der gewählte Standpunft der Sonne it, um genaue Be— 
ungen daraus abzuleiten, jo führt doch diefe Methode auf den richtigen 
eg. cf. Ptolem. Almag. II, 2. und Baillv Geſchichte der neuern Aftto- 
nomie I. Bd. Iter Abſchn. Benüst man eine der Meſſungen Hipparchs, vie 
er über die Frühlings-Tag- und Nachtgleiche im Jahr 146 v. Ehr. Geh. 
am 24. März machte, und eine, welche Gaffini am 1. Mär 1735 nah 
Chr. Geb. machte, jo berechnet ſich die Größe des tropiichen Jahres hieraus 
auf 365 Tage 5 Stunden 49 Minuten 186 Set. (Schubert Sphärifche Aftro- 
nomis $. 97.). Die ungleibfürmige Bewegung der Sonne in ihrer Bahn 
ſucht er durch den ercentriichen Kreis zu erklären. Auch auf den Begriff der 
Zeitgleihung wurde er geführt, worüber er 2 zu große Beſtimmungen 
gab, Die Asnapıme der Schiefe der Gfliptif it ein Mefultat der neueren 
Beobachtungen. Die Notizen, welche Plin! H. N. I, 3. 8. 10. 15. 19. ic. 
über den bier behandelten Gegenftand gibt, find wenig bedeutend. Nach ibm 
Cap. 8. ſoll Anarimander aus Milet zuerft in der 8ſten Olympiade die 
Schiefe der Ekliptik bemerkt haben. Martianııs Gapella befbreibt den Lauf 
der Sonne und die damit verbundenen Erſcheinungen im achten Buch $. 872. 
Er beſchreibt zuerft die tägliche von Often nach en gebende, und dann 
die entgegengejeßte jährlibe, von Weiten nach Oſten im Thierkreis vor ſich 


Eclöga — 'Enkoyiig . 17 
ebenve, die Digreffion nah Norden und nah Süden, die Entftehung der 
abrä;zeiten, der verfchiedenen Tag» und Nahtlängen, bie ungleihe Ges 
f&wintigfeit se., ohne jedoch auf ganz genaue Beſtimmungen einzugehen. 
Man vergl. ferner Hygin. Poöt. Astron. Lib. I. u. IV. Cäſ. Germ. ic. 

Arien. rat. Phaenom. umd bie oben angeführten Schriften. [O.] 
Eclöga, Eclogsae. Diejer Ausdruck, der nah dem grieh. Worte 
&xkoyr (d.i. Auswahl) in die lateiniſche Sprade aufgenommen ward, ſcheint 
bier zunächſt son ben gelehrten Grammatifern gebraucht worden zu ſeyn, um 
ein Kleinere? unb kürzeres, nmamentlih ein bejunderd und eingelwoehfe, etwa 
auch aus einer größeren Sammlung berausgenommenes oder ausgewähltes, 
und fo unter das Publikum gebrachtes Gedicht zu bezeichnen, mie dieß aus 
einer Stelle des Plinius Epist. IV, 14. $. 9. * ziemlich ſicher hervorgeht, 
und dur einzelne Beiſpiele bemährt wird. Denn fo nannte 3. DB. Sueto— 
nin3 in ver Vita Horatii Die erfte Horaziſche Epiftel des 2ten Buchs Ecloga, 
jo Stating fein eigened in ben Sylven III, 5. (Praefat.) befindliches 
Gedicht; und jo gebraucht auch Aufonius (Idyll. VI. XI.) diefen Ausorud, 
der von den Grammatifern der römifhen Kaiferzeit eben ſowohl auf die 
Erifteln und Satyren, d. b. die Sermonen des Horatius, wie auf die Bus 
foliiben Didrungen Virgils angewendet war und namentlich bei den 
legtern fo herrſchend gemorden it, daß man lange Zeit viefe Benennung 
ala eine von Virgil felbft audgegangene betrachtete, während fle doch nur 
von Grammatifern, melde dieſe Gedichte behandelten, in Umlauf gebraht 
worden ift, vgl. Henne Disq. de Carm. Bucolie. T. I. p. 231. ed. tert. 
Indeſſen blieb Die einmal angenommene Benennung und ward indbefondere 
und vorzugsweiſe von Dichtungen aus dem Kreife der Hirtenpoefle gebraudt; 
miemobi Teinediwegs ausjälieglih, und daher finden wir auch den Ausdruck 
in dem Karolingiiden Zeitalter, als die altrömifhe Poefle von Neuem ber- 
porgerufen ward, mieder bervortreten und von einzelnen, größeren oder 
fleineren Gedichten, melde in den Kreis der befchreibenden und darftellen- 
den, ja ſelbſt ſpielenden Poeſie fallen (mie 3. B. Hucbald Ecloga de Calvis) 
gebraubt. ten vaber aub nahm bei bem Wiederaufblühen der alten Kite: 
ratur im Mittelalter Die neulateiniiche Poefte diefen Namen wieder auf, um 
die zahlreihen, der innllifhen Poeſie zum Iheil nur der Form nah fi 
anſchließenden Gedichte damit zu bezeichnen, und fo gieng derfelbe auch auf 
die verſchiedenen, ſelbſt dramatiſchen Hirtengedichte Über, melde die Voeſie 
der neueren Sprachen, namentlih der italienifhen und fpanifchen, in nam— 
nn Zahl bervorgebradt bat. Vgl. Sulzer Theorie d. ſchön. Künfte und 
iſſenſch. I. S. 592 ff. 595 ff. Weichert Poett. Latt. Religg. p. 20 ff. 
Meine Geſch. d. Rom. Kit. $. 105. Not. 3. und $. 147. Not. 3. Für die 
oben bemerkte urfprünglihe, dem claffiihen Altertfum angehörige Bedeutung 
bes Wortes fpricht auch der Ausdruck eclogärii (scil. loci), welcher bei 
Gicero ad Att. XVI, 2. fin. vgl. 11. vorfommt, und dort offenbar von ein« 
zelnen befonvers fhönen und treffenden und eben deshalb ausgewählten Stellen 
zu verftehen if. ©. Weichert a. a. O. p. 367. [B.] 
ErAoyeizs, außerorbentlibe Binanzbehörbe bei den Athenern zur Bei— 
treibung der rückſtändigen Tribute. Antiphon b. Harp. s. v. endoyeis. Ebenſo 
hießen die Erequenten, deren ſich die Vorſteher der Symmorien zur Einfor— 
derung der Vermögensſteuer bedienten. Suid. s. v. Emkoysis. Vgl. Böckh 
Staatsh. d. Ath. I. ©. 168 f. [ West.} 
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* „Proinde sive epigrammata aive idyllia sive eelogas sive (ut multi) poe- 
matia ,„ seu quod aliud praeclare malueris, licebit voces: ego tantum hendeor- 
syllaboe praesto.“ 
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erugi«,.j. Testimonium. . 

Ecnömus mons, ein Berg in Sitilien am rechten Ufer des ſüdlichen 
Himera, e an deſſen Ausmündung. Phalaris von Agrigent hatte bi J 
während feiner Willkuͤhrherrſchaft (daher ſoll der Name kommen) eine Zwing- + 





feite, im weldher der berüchtigte eherne Marterftier fih befand. _ Später ge : 


08 f. Blut. Dio 26. 
Ant.), Drt in Galatien an der Straße von Ancyra nah Tavium. G.] 
hantides (Experziöns), einer der. früheften Dichter der älteren 
omö 

ug 


.. Ep 
attiihen Komödie, zunä 
ds er KR? 
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Zeitgenofje gelten mag, der daber auch in feinen Komödien über den älteren . 
Eephantides manden Spott fish erlaubt zu haben. ſcheint, wie er ihm denn | 


unter Anderm auch vorgeworfen, daß er, in Ausarbeitung jeiner Dramen 
von feinem Diener Chörilus- ih auf Ähnliche Weije helfen laſſe, wie dieß 
bei Euripided in Bezug auf feinen Diener Cephiſophon von Ariftophanes 
erzählt wird. Uebrigens verjpottete Ecphantides mit Gratinus Gl: Ari⸗ 
ſtoph. Schol. ad Vesp. 1182.) den Androeles, den Ankläger des { 
in dem Movfterienproceh (Olymp. XCH, 2% oder 415 v. Ehr.), was indeß 
wohl vor dieje Zeit Fällt, bis, zu welcher Ecphantides ſchwerlich lebte; für 
die Beſtimmung feiner Zeit kann noch der Umftand angeführt werden, daß 
damals die Austattung des Chord bereit? Sache ber reichern Bürger ge— 
worben war, und nicht auf Koflen des Dichters geſchah (vgl. Ariftot. Polit. 
VII, 6.), weshalb die Angabe des Aspaftus zu Ariftoteles Eth. ad Nicom. 
IV, 2. von Gephantives (Wr apyamr nahmoraror zone) wohl nit 
allzu enge gefaßt werden darf. Leider bat fih von den Stüden dieſes Dich- 
ters Außerft Weniges erbalten: wir Eennen kaum den Namen Eines Stüdes 
(Zarvpoı) mit Sicherheit, und- beflgen überhaupt nur einige nicht bedeutende 
Bruchſtücke; in einem derſelben (ſ. Arijt. Ethic. IV, 2. $. 20.) erklärt er 
die Megariihe Komödie zu verlaſſen, da er ih ſchäme, ein folhes Drama 
u fpielen: wahrfheinlih wegen der. Derbbeit, die dem —6 Poſſen⸗ 
— war. Go hätten wir mit Ecphantides ſchon den Anfang einer 
feineren Kunftform, wie fie na ihm. unter Gratinus und deſſen Nacrolgemn 
vollendet ward, Warum ibm aber Gratinus ben Spottnamen Kazriag ge> 
geben (ſ. Sein. s. v. Schol, ad Aristoph. * 151.), wird bei dem 
Verluſte ſämmtlicher Dramen und bei dem Mangel: näherer Nachrichten über 
ihren Charakter Faum mit Beftimmtbeit anzugeben ſeyn: wiewohl es ſich aus 
der feindfeligen Stimmung beider Komiker gegen einander erklären läßt. Wie 
es scheint, bezog ſich der Rauchmann auf den Mangel einer in glän- 
zendem Lichte Hervortretenden, im Niedern, Dunkeln und Finſtern, imNebel 
und Rauch ſich haltenden Darftellung ; ſ. Meinefe Fragmm. Comicc. Graece. 
I, 1. p. 35—38. II, 1. p. 12. Bode Geſch. d. Helen. Dichtkunft III, 2. 
©. 34 ff. vol. ©. 238. [B.] 
Ecphantus, unter den Pythagoreern von Jamblihus (De vit. Pyth. 
c, 36.) aufgeführt und ein Grotoniate genannt: ſonſt nicht weiter bekannt, 
wenn er anders nicht eine und biejelbe Perjon mit einem —— Ec⸗ 
pbantus, iſt, der angeblich aus Syracus war, und in ben Eclogen des Sto- 
haus einigemal vorkommt .(Eclogg. Physs. I, 13. 25.), von dem auch ein 
größeres Stück bei demfelben Stobäus unter dem Abſchnitt meoi Paoksiaz 
fich aufgenommen findet (Serm. 147.). Was wir auf diefe Weile von den 
vhiloſophiſchen Lehren dieſes Mannes erfahren, läßt in ihm keinen reinen 
sthagoreer mehr ‘erkennen, ſondern zeigt in anffallender Weiſe eine An- 
näberung oder vielmehr Vermifhung mit Grundfägen und Kehren der ato- 
+ Wu 


je. der Berg zum —838 Gela. Jetzt Monte di Licata. Diodor XIX, u 
P. 2 
_  Ecobriga (Geogr. Rav.), Eccobriga (Tab. Peut.), Ecobrogis (Jt. & 


ſt auf Magnes folgend, und daher jedenfalls Älter „ 
(15 Bo. 1. ©. 7ALf.), welder immerbin als fein jüngerer | 


| 
| 


cibiades 
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niftifehen Naturphilofophie eines Leucippus, Democritus u. A.: wohin mir 
 imentlih den Verſuch reinen, die Monaden des Pythagoras ald Atome 
ifufafien. S. Mosheim zu Cudworth System. intellect. I, 12. p. 20. 
NE vgl. in Bibl. Gr. I. p. 843. ed. Harl. Bruder Hist. Philos. 1. 
‚». 1102. B. 

; — — aus Thaſos, ſtand an der Spitze der Partei, die im 
Uſten Jahre des peloponneſiſchen Kriegs (I. 409) Thraſybul zum Beflge von 
Thafos und einiger Städte Thraciens verhalf. S. Dem. c. Lept. p. 474. 
Lenoph. Hell. I, 1, 23. 4, 4. Diod. XIN, 72. (ver das Ereigniß etwas 
iräter anfegt, ſ. Wefleling zu d. St.). [W. Teuffel.] 

Ecphantug, ein alter Künftler, der auf der berühmten Inichrift des 
Mus. Nani genannt ift nad der Erflärung von Böckh Corp. Inser. Gr. Nr. 3. 
NR. Rocette Lettre A M. Schorn p. 67. Panofka von einer Anzabl 
antifer Weihgeſchenke ©.38. [W.)] 

Ergviiogogpie, das Verfahren, modurd der Senat zur Athen un« 
würdige Mitglieder aus feiner Mitte fließ, indem man mit WBlätterh des 
Delbaums flimmte, worauf die Votirenden ihre Meinung in beftimmter Weife 
bemerften. Harp. s. v. EngvAkogopiou. vol. Aeſch. c. Tim. $. 112. Näheres 
würde aus der leider verlorenen Rede des Dinarchus xara IloAvevmrov Ex- 
vilogopnrros Uno ris Bovins (Dionyſ. Halic. Din. c. 10.) erhellen. 

nn aber Zonaras diejed Verfahren auf die Abſetzung auch aller übrigen 
Behörden bezieht, fo if dies jedenfalls ein Irrthum, nicht unbegründet bins 
gegen fcheint ed zu fein, wenn Pol. VII, 18. daſſelbe auf den analogen 
Fall ver Surwrgiz (ſ. dief. Art.) anwendet, obwohl die dabei flattfindende 
Akftimmung nur zu gewiſſen Zeiten mit Blättern vorgenommen morben fein 
fann, indem Heisgtus und Schol. Dem. c. Tim. p. 239. fie mit Bohnen 
vornebnten Taffen, was auch dur die Beſchreibung bei Dem. c. Eubul. p. 
1302 f. Beftätigt wird. Vgl. Meier d. bon. damn. p. 83 f. [West.] 

Ecrhegma, Exoryua, f. Sirbönis lacus. 

Ecrhectice, 'Exunxtixn, Randihaft in Colchis, nördlich vom Phafis. 
Mela 1, 19. Bin. H. N. VI, A. Ptol. [G.] 

Eceron, hei ben Grieben gewöhnlich Accäron genannt, Stadt in 
Paläftina zwifhen Azotus und Jamnia. Vet. Test., Eufeb. u. Hieron. 
Onom. [G.] 

Eetini, ein Seealpen-Volk, nah einer Inſchrift zu Sufa Egdini; fie 
wohnten oberhalb Nizza am Tinea, Plin. II, 20. (24.). [P.] 

Eddäna over Eddära, Stadt an dem weſtlichen Ufer des Euphrat 
in Arabia deserta. Ptol. Steph. Byz. Jetzt El-Där. [G.] 

Kdebesus, Stadt in Lycien, nach Hierocles zwiſchen Gagä ımd is 
mora. Steph. Br. Hierock. ("Ereßeon;). [G.] 

Kdessa, aub Antiochia Callirrho&, "Arnoyaa 9 emi Kal- 
kıovon oder "Art. wEoßapßaposg genannt, Kanptitabt von Ddrhoene am 
Fluſſe Scirtus oder Bardefanes (jebt Datfan), der bis auf Juftinians Re— 
gierumg und felbft fpäter noch, mitunter der Stadt großen Schaden verur- 
ſachte (Plin. H. N. V, 21. Steph. Byz. v. Arrioxice. Münzen. Cedren. 
I, p. 639. ed. Born. Mafal. Chron. XVII, p. 418. ed. Bonn. Procoy. 
bell. Pers. I, 17. Hierocl. It. Ant. Brocop. Aedil. 11,7. Hist, arcan. 18. 
Euagr. hist. eccl. IV, 8.). Wenn die Stadt auch älter fein folkte, als die 
Herrihaft der Macedonier in Aſien, jo ftammen doch ſowohl die Nanıen 
Edeſſa, ald Antiohia und Callirrhoẽ erft aus der Zeit ded Seleucus Nicator 
(App, beil. Syr. 57. Gedren. I, p. 292. ed. Bonn. Georg. Syncell. p. 
520. ed. Bonn.). Gveffa war die Hauptſtadt des osrhoenifchen Reiches, 
des Reiches der Abgarus und Mannud (137 v. Chr. bis 216 n. Chr.) Hier 
wurde Caracalla ermotbet. Eutrop. VII, 11. (20.). Auf Münzen führte 
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die Stadt ſeit Commodus den Titel einer: Golonie, jedoch nit in Tateini= : 
ſcher, fondern in griechiſcher Sprache. Unter Juftin I. durd ein Erobeben ©: 
zerftört, wurde fie, won diefem Kaiſer wieder aufgebaut und Juftinopolis = 
genannt;s@uagr. hist, eccl. IV, 8 Malal. Chron. 1. I. Im fünften Jahr= :: 
hundert war daſelbſt eine (chriſtliche) Schule der Nejtorianer. Iheod. Lect. : 
hist. ecel. II, 52. 49. Im 3. 609 wurde Edeſſa von den Perjern erobert ( 
(Chron; Pasch. p. 699. ed. Bonn. Georen. I, 714. ed. Bonn. Theoph. 
cont. p. 432, 4. ed. Bonn.) und fam erjt fpäter wieder auf kurze Zeit in 
den. Beſitz ver Chriſten (unter Romanus Argyropolus; Ephraem. 2994.). » 
Einige jpeciellere Angaben giebt noch Procop. bell. Pers. U, 12. u. 26 f. » 
Val. überhaupt noch Bayers historia Osrho@na, Assemani biblioth. orient. ; 
und über die Münzen mit der Aufihrift Arnoyeor rar ei Kuidıpvon ; 
Buttmannd Mythologus I, S.243 f. Jet Orrha oder Orfa. — Daß das - 
Edeſſa, welches Strabo XVI, p. 748. nennt, nicht unjere Stadt, jondern 
Hierapoli8 (Bambyce) in Cyrrheſtica jein joll, if augenſcheinlich. [G.] 

Edessa, Stadt in Macedonien, j. Ediſſa oder Moglena, Str. 449. 
©. Bo. I. ©. 87. Aegae. [P.] | 

Edöta und Edetani, Stadt und Völkerſchaft in Hiſp. Tarracon. 
Die Stadt (Hönr« bei Ptol.), auch Liria genannt, ift das j. Lyria, Inichr. 
Das Wolf und die Landſchaft (Edetania, Plin. IH, 3. [4.]) gränzte nörd— 
lich an die Geltiberen, und erftredte jih bi an den Uduba; Cäjaraugufta 
(j. d.), Valentia, Saguntum gehörten dazu. Die Liönraroı des Strabo 
(162 f. val. 156.) und Sedetani des Livius (XXIV, 20. XXVIII, 24. vgl. 
Sil. Jtal. II, 371 f.) find diefelben. [P.] ' 

Edictales h. die Rechtsſchüler, melde den für das zweite Jahr vor— 
geichriebenen Gurjus machten. Sie hatten vor Juflinian einen Theil des 
Edikts zu ftudiren, feit diefem Kaifer aber einzelne Iheile der Digejten, z. 
3. de rebus, de iudiciis u. a. Im erften Jahr h. die Schüler Dupondii, 
feit Juftinian aber Justinianistae, im dritten Jahr wurden ſie Papinianistae 
— im vierten und fünften Jahr Lyten, d. h. welche den eigentlichen 

urſus vollendet haben; ſ. Just. Const. omnem reipublicae etc. de ratione 
et methodo iuris docendi ad antecessores. &. W. Zimmern Geh. d. R. 
Privatrechts I. Heidelb. 1826. p. 261 f. F. Walter Geh. d. R. Rechts. 
Bonn 1840. ©. 470. ©. die Art. Jureconsulti, Justinianistae, Papinia- 
nistae. [R.] 

Edictum (Sıarayua, enirayue Plut. Marc. 24., Joſ. Ant. XIX, 14., 
zoogyoepn) d. im w. ©. jede beliebige obrigfeitlihe Verordnung, Befehl 
und Bekanntmachung, mie fie jeder Magiftratus in Beziehung auf den Kreis 
feiner amtlichen Thätigkeit erlafien durfte. Vgl. decretum, Bd. II. S. 883. 
und magistratus. Cine ſolche Bekanntmachung kann entweder von vorüber: 
gehendem Intereffe jeyn und nur eine momentane Bedeutung haben, oder 
für das ganze Amtsjahr Geltung und Werth befigen. Zu der erjten Glaffe 
gehört z. B. das Edikt des Magiftratus, welcher die Comitien anfündigt 
(j... Comitia, Bd. II. S. 539. und Consul ©. 624.) oder die Senatöver- 
fammlung beruft (ſ. Senatus), das edictum ludorum, d. i. Beſtimmung über 
Zeit, Ort und Art der zu haltenden Feitipiele, Sen. ep. 119. de brev. 
vit; 16. @ic. Phil. II, 38. (gladiatorum libelli), die Xiv. XXVIII, 25. be= 
—I Aufforderung an das Heer, überhaupt die meiſten conſular. Edikte, 
vgl, außer. den Bd. II. ©. 624. angeführten Beiſpielen Cic. p. Sest. 14. 
und in Pis..8. (Verbot der Trauer über Cicero's Schickſal), Liv. II, 30. 
Dio Caſſ. LV, 6. Plut. Pomp. 48. App. b. c. IV, 3. 31. 34. Garaton. 
ad, Cie, p. leg. Man. 19. Dahin gehören auch Edikte der andern Magi— 

ratöperjonen, als der Dictatoren (Liv. IL 30. VII, 34.), ver geift» 
lichen, Behörden ‚(pontifex maximus, pontifices, decemviri sacrorum, au- 
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gures, ſ. Tal. Mar. VIH, 2, 1.), der. Iribunen, Genforen u. ſ. w. Do 
feblt es auch nicht an Verordnungen verielben Magiftraten, welche für vas 
ganze Magiſtratsjahr gelten jollten, z. B. die polizeilihen Verbote und Be- 
finmungen der Gengjoren, unter andern die Beſtimmung gegen übertrie— 
benen Luxus, ſei es bei Tiſch oder auch ſonſt, Plin. H. N. VIIL 51. 57. 
X, 50. XII, 3. XIV, 14. XXXVI, 1.; das Gejeß de coercendis rhetoribus 
Gel. XV, 11. -Suet. de clar. rhet, 1. Liv. XXXIX,44. XLIU, 44. Gorn. 
Nep.Cat.2. 2. U. Guadagni delle leggi Censorie. Fierenze 1731.; ferner 
die allgemeinen Edikte der Bolfstribunen, Grundſätze über Die von ihnen 
vorzunehmende Interceilion u. a. Beitimmungen zum Bejten der Plebejer- 
Gemeinde enthaltend. Cic. Verr. II, 41. de off. IH, 20. iv. IV, 53. Im 
e. ©. h. aber edictum eine von Seiten des Recht ſprechenden Magiftratus 
getroffene rechtliche Beſtimmung, ſowohl wenn diejelbe von allgemeinem und 
bleibendem Werth als für einen bejondern Fall berechnet if. Viel wichtiger 
ift dieie Glajje der Edikte, indem darauf die Ausbildung des römijchen Rechts 
zum großen Iheil mit berubt. Es wird nämlih durh die Edikte ver 
Präroren und Aedilen dad Gewohnbeitäreht und der fortichreitende 
Zeitgeiſt repräientirt, welches beides in einem jcharfen Gegenjag zum ftrengen 
Givilteht und zur eigentlichen Legislation ſteht. Das durch die Edikte ge- 
bildete Recht 6b. ius honorarium (auch ius praetorium, Gic. de of. I, 10. 
p. Caec. 12.), weil es von jolden Perſonen herrührt, welche honores be- 
einen, und honorati, auch honore honestati oder honore honorati und usi 
genannt werden. Inst. I, 2, 7.: praetorum quoque edicta non modicam 
obtinent iuris auctoritatem. Hoc enim ius honorarium solemus appellare, 
quod qui honores gerunt, id est, magistratus, auctoritatem huic iuri de- 
derunt. Die Duelle, aus welcher der Prätor bei der Aufſtellung jeines 
Edikts (ediet. consüituere, Cic. Verr. I, 40.) ſchöpft, it die Objervanz, 
das ius gentium und die allgemeine aequitas, als Baſis des ius gentium, 
ij. Bd. I. ©. 170f. Es muß der Prätor den Geift und den Nechtsfinn des 
Volks belauſchen, er muß das fih fundgebende Bedürfniß ver Zeit beobach— 
ten umd danach das Nöthige in jeinem Editt anorbnen, um das ftarre Givil- 
recht ſowohl zu mildern und zu modificiren, als zu erweitern und zu er= 
gänzen. Darum beißt es 1. 7. $.1. D. de iust. et iure (1, $.): ius prae- 
torium est, quod praetores introduxerunt adiuvandi, vel supplendi, vel 
corrigendi iuris civilis gratia, propter utlilitatem publicam, quod et hono- 
rarium dicitur, und 1.8. eod.: ius honor. viva vox est iuris civilis. lieber 
den notbwentiger Weile aus dieſem Verhältniß bervorgebenden Kampf — 
jedoch obne feindliben Gegenſatz — zwiſchen dem alten Stabilitätsprincip 
und den milderen Principien des prätor. Edikts j. Bo. I. ©. 171,, praetor, 
ius civile, ius genlium und usus. Zu den freieren Schöpfungen des prätor. 
Rechts gebören die Fiftionen, die bonorum possessio, das prätor. Eigen— 
tbum in bonis, die Interdikte, die prätor. Obligationen, die Reſtitution 
u. a., Sf. alle Dieje Urt. Die freieren Inftirute zählte der Prätor in dem 
Edikte auf mit den näheren Erläuterungen darüber, er gab die Fälle an, 
in welchen er eine Klage oder Erception geftatten wolle, und bediente ſich 
pabei allerlei Sormeln, 3. B. iudicium, possessionem, actionem dabo (die 
Klagen erhielten nicht jelten den Namen des Begründers, 3. B. Publiciana, 
Pauliana actio etc.); vim feri veto; interdicam; iubebo; cogam; ut quanti 
ob eam rem acquum videbitur eondemnetur u. a. Das Edikt war ın 
ütuli, capita und clausulae eingetheilt und an fragmentariichen Weberrejten 
aus venjelben fehlt es nicht, zB. 1. 3. D. de sepulero viol. (41, 12.) 
l. 7. 15. 17. D. de iniur. et fam. lib. (47, 10.) I. 1. D. de serva corr. 
(11, 3.) 1. 6. $. 8. D. de edendo (2, 13.) 1. 7. pr. D. damn. infect. 
(39, 2.).4. 8..$. 3, D. de procurat. (3, 3.) 1. 7. $..7. D. de pactis (2, 
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14.) Gel. XI, 17. €ie. p. Quinet. 19. Verr. I, 41. u. ſ. w. Briſſon. 
de formulis M, 15 ff. p. 265 ff. Die Orbnung der Materien richtete ſich 
nach Heffters Anfiht (die Oekonomie d. Evictd im Rhein. Muſeum I, ©. 
51 ff.) nach den alten legis actiones und deren Reihenfolge. Diefe Ordnung 
mag jogar fpäter die Grundlage der Digeften und des Coder gemorben ſeyn 
Narürlih mußte fh der Prätor im Laufe feined Amts fireng an fein Edikt 
halten, namentlich ſeit lex Cornelia, welche dieſes ftreng einjchärft, weil 
nicht felten vorfam, daß der Prätor inconfequent war und Er jeine eigene 
Peltimmung entſchied, 3. B. Eic. Verr. I, 42. 46. Dio Caſſ. XXXVI, 23. 
Useon. ad Cic. Cornel. p. 58. Orell. Dieſes Abweichen h. edicto dece- 
dere, Gic, ad div. XI, 3. Daffelbe wurde bei dem Amtsantritt des Prätor 
Öffentlich bekannt gemacht und auf Holz (album, darum h. das ganze Edikt 
zuweilen album, ſ. ®b. I. ©. 296.), Stein oder Erz geſchrieben anfgeftellt, 
jo daß man es deutlich Tefen konnte, lex Servil. p. 78. Sueton. Cal. 41. 
Vit. 14. vgl. überhaupt Gic. ad div. XIII, 59. de fin. II, 22. Verr. I, 61. 
Wann die Sitte zuerft auffam, daß die Prätoren die Grundſätze befannt 
machten, welche fie bei Verwaltung ihres Amts zu befolgen gedachten, ift 
unbeftimmt, feineswegs erft kurz vor Cicero, wie noch Zimmern vermutbet, 
fondern viel früher, wahrſcheinlich mit der Ginführung des Formularpro- 
zeſſes. Huſchke ad incert. auct. magistr. Vratislav. 1829. p. 57—65. Für 
ein folches Alter ſprechen Ascon. zu Cic. Verr. I, 44. und ic. de inv. II, 
22. (quae praetores edicere consuerunt). Weil jedes Edikt nur ein Jahr 
dauerte, h. ed auch lex annua, @ic. Verr. I, 42. 46., und edict. perpe- 
tuum, injofern es fib auf dad ganze Jahr und nicht blos auf einen einzelnen 
Fall bezog. Ascon. Cie. Cornel. p. 58. Orell. Es wurde aber gemöhnlich, 
daß die Nachfolger dad Edikt des VBorgängerd — der Brauchbarkeit halber — 
aboptirten und enblih immer weniger — wenigftens nicht ohne Noth — binzu= 
festen. Garat. und Kloß zu Eic. Verr. I, 44. u. 43. Wenn dad vorige 
Edikt zu Grunde lag, fo h. das edict. tralaticium, ic. ad div. III, 8. Eic. 
Verr. I, 44 f,, und novum 5. das Neuaufgenommene. Gic. Verr. I, 45. 
Nun konnte das prätor. Recht auch als etwas Feſtes und wenigſtens feinen 
Srundprinceipien nach Stabile8 angejehen werden und wurde ald Haupt⸗ 
rechtsquelle betrachtet und flubirt. ic. de leg. I, 5. Top. 5. Daß der 
praetor peregrinus ebenfo wie der praet. urbanus ein Edikt erließ, ift jetzt 
außer Zweifel geſetzt (früher verneint von Hotomann, Schubart u. A.), ſ. lex 
Rubr. ce. 20. Bal. Mar. 1,3, 2. Eic. ad div. XIII, 59. Gai. I, 6. Theoph. 
I, 2,7. 1.9. $. 4. D. de dolo malo (4, 3.). F. E. Gonrabi de praet. 
peregr. p. 19—29. Für die Provinzen erließ jeder Statthalter ein befon- 
deres edietum provinciale, welches dem des praet. urb. nachgebildet murbe, 
aber je nad der Provinz, für die es beftimmt war, mannichfahe Mopifica- 
tionen empfing. ic. ad Att. V, 21. VI, 1. ad div. II, 8. ad Qu. fr. I, 
1, 9. Verr. I, 43. 45. 46. II, 13. 1. 6. $. 1. D. de custod. reor. (48. 3.). 


U. Auguftin. emendat. I, 5. 3. U. Bad). de ed. perp. provinc. Lips. 1752. 


Die alte noch von Heinecc. gehegte Anfiht, das ius praetor. fen anmaßend 
erſchlichen worden, ba die Prätoren feine Berechtigung dazu gehabt hätten, 
ift ſchon von Bad hist. iur. p. 211. widerlegt und ſeitdem fat in Vergeſſenheit 
geratben. Was die hiſtoriſchen Verhältniife viefes Inſtituts betrifft, 
ſo iſt deſſen Fortdauer unter den erften Kaiſern nicht zu bezweifeln, vgl. 
I. 7. D. de jurisd. (2, 1.), Plin. ep. V, 21., jedoch mag ed fih anders 
geftaltet haben, indem die Prätoren nit wagen durften, ohne Willen des 
Kaiſers etwas Wejentlihes zu ändern. Viel mehr thaten die Rechtögelehrten 
für die Ausbildung des Nechts, und das Edikt beitand als alte Einrichtung 
ort, ohne wichtige Supplemente oder Gorrefturen zu erfahren. Gommen- 
satoren Trieben große Werke zur Erflärung bes ebitts. und dieſe Werke 
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gewannen bald mehr Anſehen und Einfluß, als das Edikt jelbft, 4.8. von 
Servind Sulpicius und C. Aul. Ofilius, Bm das Edikt uch Male 
tirtem, 12.$.44. D. de orig. i. (1,2.) 1.5. $.1. D. de indt. act. (14, 3.) 
1.1. * 2.D. a: eum qui in ius (2, 7), darauf von Labeo, Ans 
Diftrat., Sabin., Iulian., Ulpian., Gaius, Paulus u. N 

aber das Epift auch nad bem Raifer Hadrianus jedes Jahr forter- 
„Hi zweifelhaft und Bier nicht näher zu unterfuchen. Nach der älteren, 

r (RR. ©. ur .) befeitigten, und in neuefter Zeit zum Theil, von 
Budtaı ic —* 1841.1,©. 537 ff.) vertheidigten Anſicht bat Hadrian 
ein unveränderliches & publiciren Iaffen, mit welchem neuen Geſetzbuch 

Be Aera des Rechts begonnen habe. Letzteres iſt gewiß unrichtig, 

ame und flabilere Redaktion des Edikts erfolgte allerdings unter 
abrian, welcher diejelbe von Salv. Julianus anfertigen ließ. Eutr VIII, 9. 
. Bict.. de Caes. 19. (in ordinem —— * Spart. Julian. 1. 1 10. 

. de — indel. (4, 9.) Gonft. Tanta $. 18. ar Acdomer $. 18. 
J * 4 18. C. de vet. iur, enuel. (1, 17.). 8. A. Biener de Jul. 
meritis in ediet, Praet. recte aestim. Lips. 1809. Spätere, aber unbedeu- 
tende Nachtrãge zum Edikt, man mag num dieſelben als integrirende Theile 
des Evikts, oder ald Supplemente des alten feiten Edikis an- 
ieben , find nicht binweßguläugnen. Endlih hörte auch dieſes auf und nur 


die —— um Edikt blieben in Gebraub. Letztere wurden auch in 
und 








Juftin jammlung vft ercerpirt. — Edictum Aedilium ftand 


ä 
t Prät. und erſchien eben jo regelmäßig in jedem Jahr (f.Bb.1. 
S. — venditio). Es handelte vom Marktverkehr, über die 
der bei dem Verkauf einer Sache verſprochenen Eigenſchaften, 


ader 2 der etwaigen Fehler, namentlih bei Sclaven und 
s 'er biele Bolizeivergeben. Plaut, Capt, IV, 2, 43. Gic. de off. 
II, 17. Phil. IX, 7. a Beinenbegängniit.) Petron. Sat. 53. Macrob, 
Sat. 38. 40. ..D. de aed. ediet. (21, 1.) 1. 27. $. 28. 
„ad leg. ı —4 D. de eyiet. (21, 2.) Paull. I, 15, 2. 
Unter ‚den wurde das Ghift der Xedilen ein Theil des prätori- 

enehbe, i. ader * Just. Inst. I, 2, 7. 3..v. d. Wäven de 

1720, 





aed. ed. Lu ME 3. C. Heinecc. a sparsio ad ed. aed. Hal. 
1738. €. ©. Hübner obss. edicto viario aed. cur. adspersae, Lips. 1798 
U. 5. 3. Rbibaut civ. Abh. S. I31—145. Das Eoift der Quäftoren 
wird erwähnt Cie Verr.. IM, 7. und über das der Praefecti urbi umd 
praetorio f. beide Art. — Edicta ptincipum find natürlich von vor- 
et — —2 ſ. imperator , — und folgende Stellen: Suet. 

36. Joſ. Ant, XIX, 5. Theod. 


Ver. 4. Vit..14. Don. ad Ter. Eun. V, 

ep 1, 1-3. Cod. I, 14. 15. Dig. I, 4. Gai. I, 5. — Endlich find noch 

1 Ei en br Bez ug her Edikte des Necht fprechenden oder 

bejorgenden Magiftratus zu 4 welche nur für be— 

de ertheilt worden waren und alſo auch nur vorübergehenden 

a rout res * 7. D. de iurisdiet. (2, 1. A 4, ediet. 

i £. Verr. hip 4. im Gegenſatz des edict. perpet.). Die 2 
do erben sermitlt J Edikts bewirkt, 1. 15. $. 3 

e Fe bat —48 14.) 1. 2. D. de requir. vel. abs. Ki 

2 3% de re ud ch 1.) 1. 51. €. de decur. (50, 2.) 

», (3, 19.) P Paull. V, 5, 7., und peremtorijde 

u f welche entweder ein für allemal oder gegen den troß 

ae . Reihe ſich nicht Stellenven gegeben aD, u: 68 fi. 

Ba FR 5. $. 1. D. de poen. (48, 19.) 1. omodo 

684 .) ertull. de —12 1. an er Borell. 

RE Sr J. ©. Heinecc. hist. edictor, et edicti 
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perpetui etc. in opusc. post. Hal. 1744. p. 1—560. 2. U. Samberger | 
de ed. perpet. Jen. 1714, %. Solanes diss. circa ed. Praet. Vienn. 1730. 
A. Wieling de praet. ed. perp. Franeq. 1730. de perpetua ed. auctorit; 
ebendaj. de edicto, lege annua ebendaf. 1731. fragm. ed. perp. ebenv; 
1733. M. U Bouchaud recherches hist. sur les edits ou ordonn. des ? 
mag. Rom. in d. M&moir. de Yacad. Tom. XXXIX. (Paris 1777.) XLI. 
XLII. XLV. A. C. Holtius de iure praetor. in Annal. Groning. 1820. 21. 

C. v. Wenhe libri tres edicti s. libri de orig. iurisprud. Rom. Cell. 1823. 

J. Reddie de cd. pr. Gott. 1825. S. W. Zimmern Geſch. des Röm. R. 
Heidelb. 1826. I, S. 118—140. X. ©. ©. Francke de ed. praet. Kiel, 
1830. Reftitutiondverfuche machten außer Heinecc., Wieling, Ienhe zuerft 
Eguinar. Baro Manual. Paris 1547. u. 48. ©. Ranchin. ed. perp. zuerft 
1597. und öfter wiederholt, I. Gothofred. in f. font. quatuor nur tabella- 
Eine beffere Ueberfiht j. bei H. Giphan. oeconom. iuris. Freft. 1596. Val. 
Haubold über d. Verfuche d. yprätor. Ed. berzuftellen in Hugo's civilift, 
Magazin II, S. 285— 326. (Berlin 1812.) und Haubolds Fleine Fragmenten- 
fammlung in Institut. iur. Rom, lineamm. II, p. 11— 29. TR. 

Editio. 1) edit. actionis war die nad der in ius vocatio in 
Gegenwart des Oberridter8 in iure erfolgende mündliche Mittheilung des 
Klaggegenftandes von Seiten ded Klägers an den Beflagten. Plaut. Pers. 
IV, 9, 8. apud Praetorem dicam. (eben fv gut konnte auch ſchon eine pri— 
vate Gröffnung vorbergegangen ſeyn, f. denuntiatio). 1. 1. D. de edendo 
(2, 13.). Nah Auflöfung des alten ordo iudiciorum fam die actionis 
editio außer Gebrauch. Zweifelhaft ift, ob auch der in iudicio vorzuneh— 
mende At, dag die Partheien dem Nichter Die vom Oberrichter (Prätor) 
erhaltene Klagformel und Inftruftion vorlegten, editio actionis hieß. Plan 
könnte wenigftend durch die Worte bei Gai. IV, 141. editis formulis 
zu diefer Annahme geführt werden. — 2) editio instrumentorum, 
gerichtlihes Vorlegen von Urkunden, Beweismitteln u. f. w., namentlich 
das mit editio actionis verbundene Aufzeigen der fhriftlihen Beweismittel. 
1. 1. $. 3. D. de edendo (2, 13.). Ueber die Verbindlichkeit, Urkunden 
Andern mitzutheilen, find im Pandektenrecht bejondere Vorfchriften enthalten. 
— 3) Editio iudicum, Wahl der Richter im Gegenfat der sortitio, 
f. index. [R.] 

Edönes ("Höores, Thucyd. IV, 109., bei Herod. VII, 100. u. U. 
'Höoroi, Edöni, Plin. IV, 11.), Wolf in der Lanpichaft Edonis (Ptof.) 
im ſüdweſtlichen Thracien zwiichen dem Neftus und Strymon, zu Macedo- 
nien gehörig, nah Serv. zu Virg. Aen. XI, 365. von einem Gebirg, Edon, 
einem Zweig des Hämus, jo genannt. Str. 470 f. 683. Die Dichter nennen 
das Volk öfters ſynecdochiſch für Ihracier, 3. B. Sorat. Od. II, 7, 27. 
Dvid a 69. Trist. IV, 1, 42. Propert. I, 3,5. vgl. Aeſchyl. Pers. 
493. [P. 

Edro, Hafenort an der Mündung des Fluſſes Medoacus (Brenta) in 
Venetia, Pin. IV, 16. (20.), Tab. Peut. (Evrone), j. Porto di Chivggia. [P.] 

Educatio. Hat ein Volf fih nah und nah zu einem gewiflen Grad 
von Gultur emporgearbeitet, jo macht fih das Berürfniß fühlbarer, der auf: 
fproffenden Generation eine dem gewonnenen Standpunfte entſprechende Er— 
ziehung zu geben, dieſelbe jomit dem betretenen ©leife zu accommodiren. So 
überliefert jede Generation der folgenden ihre Errungenfbaft in Gultur und 
Eitte. So entipricht die Erziehung jedes Volkes in feinen verichiedenen 
Nildungsperioden genau dem Standpunkte feiner Eultur: was dieſer fordert, 
leiftet jene, und jo bedingen beide einander im wechſelſeitigen Fortſchritte 
von den eimfachften Grundlagen bis zu der höchſten Ausbildung. Diefe Art 
der Ueberlieferung des Errungenen geht im Anfange noh nicht aus jelbit- 
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bemußtem päbagogiichem Streben heivor, ſondern es ift noch Die fh von 
ielbft ergebende einfache Bedingung der Befähigung ded jungen Spröflings 
für die einmal erkorne Lebendweiie des Erzeugerö, ded Stammes oder des 
ganzen Volkes. Die ihres Zwedes fih klar bewußte pädagogiſche Wirkjam- 
feit trist erft ſpärer binzu. — Umjere Aufgabe gebt bier nicht auf eine all- 
gemeine Ueberſicht Der Erziebungsiweiien des geſammten Altertbums hinaus, 
iondern beſchränkt ſich fait ausſchließlich auf Die Brziehung der Griechen und 
Römer in ihren verschiedenen Perioden, und wir beginnen daher mit dem 
bersiiben Zeitalter ver Hellenen. Allein aub bier ſchon bat die Maffe der 
geſchichtlichn Thatſachen von der älteften bis zur fpäteften Zeit einen zu 
großen Umfang, als daß biejer Vortrag überall ausführlih fein dürfte. 
Wir müſſen und vielmehr oft mit Umriffen und Skizzen begnügen. — Das 
beroiihe Zeitalter der Hellenen rubt auf dem Mythos, dem Schatten der 
Geſchihie. Wo dieſe von feiner fiheren Tradition getragen wird, muß und 
ibr Brofl, der im Munde der nahfommenden Generationen fortlebende 
Motbenkreis ihre Stelle eriegen. Dielen bat uns die alte Literatur in 
manmichfacher Geftalt aufbemahrt, und es iſt und dadurch verftattet, ein 
Bild von ver Erziehungsweiſe der älteften Hellenen zu entwerfen. Die Er- 
ziebumgdelemente der beroiichen Welt bezwecken in einfacher Weiſe die Tüch— 
tigfeit des nah Außen wirkenden Mannes in Wort und That, jo wie den 
etbiichen Charakter des in fliller Häuslichkeit ſchaffenden Weibes, welches 
anperhalb dieſes Bereiches nur geringe Geltung bat (Od. I, 356 f.). Die 
Zichtpunfte des häuslichen Lebens, wie es im Heldenepos fich abfpiegelt, 
concentriren ſich in ven mehr oder weniger ftattlihen Paläften ver Anakten, 
unter melden ſich je nah dem Umfange der Befigungen bedeutende Abftufungen 
zeigen, soglah überall ein faſt patriarhalifcher Charakter durchſchimmert. 
Das öffentliche Walten dagegen läßt fih am deutlichſten in ihren gemeinfamen 
Unternehmungen, bejonderd in ihren Heerfahrten zu Wafler und zu Rand 
erkennen, bei welden einzelne Heroen fich durch Kühnheit und Thatkraft aud- 
zeichnen und jo zu den Dauptyerionen ber Handlung werden. Der eigent- 
lie Staat mit geglieverten Gemeinden und Ständen Ttegt noch tief im Keime 
feiner erfien Entwickelung. Der Stamm und die Bamilie bedingen noch die 
äußere Form der zufammenlebenden Vereine und fomit auch die Art und 
Weije der Erziehung. Das Verhältniß der Anaften zum Demos ift arifto- 
fratiiher Natur, durch überwiegenden Beil und perſönliche Auszeichnung 
urſprünglich bedingt, bleibt aber no in vielfacher Beziehung locker und obne 
allgemeingültige feſte Beſtimmung der gegenjeirigen Rechte und Merpflich- 
tungen. Der Mann aus dem Demos fteht natürlich dem Anakten an geiftiger 
und leibliher Bildung nah: feine Beftimmung ift eine andere und er bevarf 
nit gleicher Ausrüftung. Sein Beruf erſtreckt fih auf einfache Beſchäf— 
tigungen, Aderbau, Viehzucht, Jagd, Schifffahrt ımd Handel. Natürlich 
dient Der freie önuorns au als Krieger, wenn der Anar Waffentbaten 
auduführen gedenft. Gewerbe und Künfte beginnen erft ſich allmälig zu 
entfalten. Indeß tritt auch der gemeine Mann in feinem Bereiche mit Ein- 
ſicht auf und bewährt ſelbſt in ſehr untergeorbneter Stellung eine gewifle 
fittliche Haltung, etwa wie der treue Eumäos, Hirt des Odyſſeus, dem 
Melantbios gegenüber, bei welchem der Vortheil des Augenblids entſcheidet. 
Dem Anakten ift ed nicht gleichgültig, welde Meinung der Öjuog von ihm 
beat (I. IX, 460. Od. II, 101. VI, 273.), und wir haben uns unter dem 
legteren keineswegs nur die gang Unbemittelten, fondern unter dieſen auch 
wohlhabende Männer zu denken (Od. U, 239 f.). — Wir faſſen bier zu— 
nacht in gedrängter Kürze zufammen, mad und das homerifche Epos über 
die Erziehung der jungen Heldenſöhne berichtet und was ſich durch ander- 
weitige Notizen und Analogieen beftätigen läßt. Das — Epos wird 
DL 
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und immer zur Grundlage dienen müffen, nad wmelder wir und zu orien⸗ 
tiren und die einzelnen fpecielen DBerhältniffe des öffentlihen und häuslichen 
Lebens zu meffen haben. — Die zwei Hauptelemente der helleniſchen Er— 
siebung, die-muflihe und die gumnaftifche Ausbildung finden wir in ihren | 
einfachen Grundzügen bereit? im heroiſchen Zeitalter. Beide Elemente Hat 
der Mythos mit fpäteren Beitandtheilen vielfah ausgefhmüdt. Als ven 
ältejten hellenijchen Erzieher bezeichnet die Sage den Kentauren Cheiron, | 
deſſen Grotte auf dem Gebirge Pelion und als die ältefte helleniihe Schule 

entgegentritt, im welcher die vorzüglichften jungen Helden ihre Bildung er— 
halten (Pind. Pyth. IV, 102 ff. VI, 21 ff. Nem. II, 43.8. Xen. de ven. 
I, 2. Plut. de mus. c. 40.). Cheiron veranfhauliht den Gejammtbegriff 
jener uralten Erziebungsweije und gilt und als Perfoniftcation der mythiſch 
heroiſchen Pädagogik. Die Doppelgeftalt des Kroniden deutet auf das durch 
fortfchreitende Gultur bedingte Heraustreten aus dem urfprünglichen Zuſtande 
der Rohheit zur milderen Sitte und edleren Menfchlichkeit, jo wie fein 
Aufenthalt auf dem Pelion darauf hinweist, daß im nördlichen Hellas, vor= 
züglih in Iheffalien und Ihrafien, jih die Cultur am früheften entmwidelte 
und von hier über Hellas ausbreitete (vie thrakiſchen, pieriſchen Sänger). 
Aus der großen Anzahl von Zöglingen, welche die Tradition aus feiner 
Schule hervorgehen läßt, wollen wir nur den Jaſon und den Achilleuß er= 
wähnen, welche Pindar mit erbabenen Worten ald Jünger ded Eheiron ver— 
berrliht (1. c.). Die vielfah geihmüdte und durch jpätere Beitandtheile 
erweiterte Sage bezeichnet ald Gegenftände feiner maudeı« Jagd =» und MWaffen- 
übungen, Kräuter = und Seilfunde (ieromn), Gefang und Saitenipiel (uov- 
on), Seherkunft (uerıırn), Recht und Geſetz (dixmoovrn). ©. Blut. de 
mus. c. 4. 40. Philoſtr. Her. c. 9. Auch gevdenft man jeiner Untermei- 
fung über die Umverleglichkeit des Eives, über die Nahe der Götter umd 
die Mittel, viejelben zu jühnen, Worftelungen, deren Uriprung aus ben 
fogenannten orphiſchen Dichtungen deutlich genug zu erkennen ift (Argon. 
Orph. v. 382. Plut. Thes. c. 2.). Auch wurden gewiffe Verbaltungss 
regeln, welche er dem jungen Achilleus erteilt haben follte, auf ihn zurück— 
gerührt. Pauſanias berichtet, daß Heſiodos dieſelben ald poetiihen Gegen 
ftand behandelt habe (IX, 31, 4. zuvairens Xeipwros Ei dudemmekia 88 
zii Ayıakeorz. Der Grammatifer Ariftophanes aber hatte dieſe Schrift, auch 
vrodnae genannt, dem Heſiod abgeſprochen. Quintil. I, 1, 15.). Nah 
Pindars Darftelung nahmen an der leiblichen Pflege der Zöglinge die Töchter 
des Kroniden thätigen Antheil (Pyth. IV, 102 ff. B.). Der Einfluß der 
Schule des Cheiron erftredt ſich bis auf die homeriſche Heldenwelt herab, 
obgleich jene eigentlich einer früheren Periode als der Zug gegen Ilion an— 
gehört und Homeros von der Bildung des Achilleus durch Cheiron nichts 
erwähnt. Pindar folgte bier anderen Mythen. — Wie in der homeriichen 
Helvenwelt das Leben überhaupt ſchon in vielfacher Hinfiht geregelt und ge= 
gliedert erjcheint, fo tritt auch die Erziehung bereitd mit einem beftimmten 
Typus hervor, und ihr Nefler ift die erhiiche Seite der Charaktere jener 
Zeit, welche ſich felbft in der Götterwelt abſpiegeln. Achilleus und Odyſſeus 
mit ihrer Umgebung erjcheinen als zwei Hauptrepräfentanten. Ginzelne Fälle 
ausgenommen, bleibt die Erziehung, wenigftens im erften Stadium, ges 
wöhnlich Familienangelegenbeit, uud das für die Bildung des Geiftes zu 
erlernende Material ift im Ganzen von geringem Umfange. Wir beginnen 
mit dem zarteiten Alter. Bei Homer ftillt die Mutter ihre Kinder nicht ſelbſt, 
fondern überläßt dieſe Function einer Amme (I. VI, 467. Vgl. Od. XIX, 
401.). Nach fpäterer Darftellung dagegen umterzieht fih die Gattin des He— 
roen häufig ſelbſt dieſem Gejchäft, wie die Alkmene (Theokr. XXIV, 3 ff.). 
Zunächſt nun wird der heranwachiende Knabe im häuslichen Kreife, unter 
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Aufſicht und Einwirfung des Vaters, der Mutter und einer MWärterin er- 
zogen. Der Bater beſchäftigt fih gern mit ihm, läßt ihn auf feinem Schoofe 
figen und eſſen, näbrt ihn auch wohl mit Marf und Bett (uveAns, Ömuog 
siör, 1. XXH, 500.) , fcbaufelt ihn mit Luft auf den Armen (Il. VI, 475. 
Serb. Aj. 541 f. 546 f.). Dem etwas reiferen Knaben wirb nun gemöhn- 
fi ein Kübrer oder ‚Begleiter beigegeben, der bisweilen nur menige Jahre 
älter, ein jugendlicher Freund und Genoſſe deſſelben oder auch ein älterer 
Verwandter des Hauſes ift und etwa durch Armuth oder ein anderes un— 
günftiges Sdickſal genötbigt worden ift, bei dem begüterten Freunde Zuflucht 
und Unterhalt zu ſuchen. So fommt Phönir, dem zürnenden Bater Amyn- 
tor entfloben, nah Phthia zum Peleus, welcher ihn freudig aufnimmt, wie 
der Erzeuger den einzigen ſpät gebornen Sohn liebt und ihm über vieles 
Bolt jegt (1. IX, 448—481.). AS Greis rühmt ſich Phönir den jungen 
Beliven leiblih gepflegt und ihn, nachdem er erwachſen, für das Leben ge- 
bildet, zu Wort und That befähigt zu haben (uvdar re Omrig Eusran, 
zunse;oe te &oyar. 11. IX, 443.). Ein anderer Begleiter und jugendlicher 
Genoſſe des Achilleus ift Patroflos. Auch diefen bat ein widriges Gefchid - 
zum Veleud geführt. Er bat ald Knabe beim Würfelipiel zum Zorn ge— 
reist, den Sohn des Amphidamas erihlagen, und wird daher von feinem 
Vater aud dem Lande Der Opuntier nah Phthia gebraht, wo ihn Peleus 
in fein Haus aufnimmt, ihn forgfältig pflegt und ihn Beparwr des ftatt- 
lichen Sohnes nennt (II XXI, 90.). Achilleus ſelbſt aber bezeichnet ihn 
ald Eraipoz (1. XVIU, 98.). Er ſoll als älterer Genoffe jenen umgeben, 
tom mit klugem Rathe und verftändiger Rede vorangehen und das Rechte 
andeuten (MH. X, 785 f.). Ein ähnlihes Schidjal führte in der fpäteren 
Zeit den vom Fontglien Geſchlecht ſtammenden Phrygier Adraftos zum Kröfos, 
welcher ihn fühnte, in jein Haus aufnahm und feinem Sohne als Begleiter 
und guviaf zugeiellte (Herodot I, 35 ff.). Aus dieſen Beifpielen ergibt fi 
indeß, daß man jolde den Söhnen beigegebene und über viefelben eine Art 
Aufliht führende Geiellibafter von den Pädagogen der fpäteren Jahrhunderte 
genau zu unterjdeiden babe. Jene waren junge Männer von edler Abkunft, 
welde auf den Bogen des Lebens Schiffbruch erlitten, von verwandten oder 
freundlih gefinnten Fürften aufgenommen und ihren Eöhnen zugefellt wur: 
ven, da bie Pädagogen der biftoriichen Zeit gemöhnlih Sclaven waren. 
Wenn nun aber jpätere Dichter dennoch Pädagogen in der alten biftorifchen 
Zeit auftreten laſſen, jo ericheinen auch dieje wiederum in einer etwas ans 
deren Function: fie find alte treue Diener des Haufe, von melden die 
Kinder beiderlei Geſchlechts bevient, beaufſichtigt, außerhalb des Haufes be- 
gleitet werben, ohne weſentlichen Ginfluß auf die geiftige Erziehung und 
Bildung. In der legteren Beziehung gleichen fie allerdings den fpäteren Pä- 
dagogen, nur daß dieje nicht eben im Dienfte der Bamilie alt geworbene 
Männer waren (vgl. Eur. Phoen. 86 ff. EI. 483 f. meAmıog Toogpog). 
Solche naıdayoyoi im eigentlihen Sinne des Wortes mit rein bedienender 
Function mußten auch wohl in jener Zeit Statt finden, und was an ihnen 
etwa noch an die jpätere Zeit erinnert, darf als Uebertragung des Dichters 
betrachtet werben. (Bei Euripiv. Med. 64. nennt fih der Pädagog ovr- 
8094.02.) — Die geiflige Ausbildung des Knaben bezweckte nun zunächft der 
Unterriht im Geſang und Saitenfpiel, und die Meifter diefer Kunft waren 
daber auch im dieſer Hinficht fchon fehr geachtet. So nennt die fpätere Tras 
dition den Orpheus, ven Linos als Lehrer (Theofr, XXIV, 103.) PDogmys 
und nıdepıs bezeichnen die Saiteninftrumente jener Seit (11. IX, 186. Od. 
VIII, 67. Apoll. AH. I, 32.). Volkslieder mit einfachen Melodien, deren 
Inhalt vie Thaten früherer oder gleichzeitiger Helven (ea arögor) , wie 
fie das homeriſche Epos dem Phemios und dem Demodokos (Od. VIH, 44 f. 
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73 fi. 83 f. 487 fi. I, 325 ff.) in den Mund legt, verberrliäht, mögen bem | 
Hauptbeitand jener muſikaliſchen Bildung gemacht haben. Gefang und Saiten= : 


fpiel würzen jelbft dad Mahl (Od. 1, 152. 5. IV, 17 ff. XXI, 430.), und 
das neueſte Lied wird am liebften vernommen (Od. I, 352.). Auch beim 
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Mable ver Götter ertönt die Phorminz (H. I, 603 f.). Außerdem ſuchte 


man. dem Knaben und dem heranwachſenden Jünglinge frühzeitig den nöthigen 
Grad praftifcher Lebensweisheit beizubringen, beitebend in Verbaltungs- 
regeln, näglihen Sentenzen und bewährten Ausſprüchen weiler Männer, 
welche vom Munde zum Munde gingen. Sittenſprüche dieier Art umfaffen 
zugleih Verhaltungsregeln der Humanität und Gaſtfreundſchaft (Od. E, 126 ff. 
vo, 172 ff.). Das bomerifhe Epos liefert eine beveutende Anzahl prakti— 
iher Regeln (namentlih in den Worten des Neftor und des Phönir), noch 
mehr bei Heſiod (&oy. x. nu.), am meiften bei dem ſpäteren gnomiichen Dich- 
tern, in deren Spruchweisheit und wohl jo manches Kernwort aus dem 
heroiſchen Zeitalter überliefert fein mag. Auf jener empirifchen Lebensweis— 
beit mochte auch vorzüglich die Beredtfamkeit beruben, welche einzelne home— 
riſche Helden in der Verſammlung entwickeln. Achilleus geitebt, daß ihm 
Andere hierin überlegen feien (Ik, XVIH, 106.) und icheint fich vorzüglich auf 
den Neftor und den Odyſſeus zu beziehen (vgl. IL II, 370.). Neftor er- 
fennt den jungen Telemachos fogleich wegen jeiner klügen, geziemenden Rede 
ald Sohn des Odyſſeus an (Od. IU, 124 f.). Auch mußte wohl der be= 
währte ayoonrns der heroijchen Zeit vie ſchon vorhandenen, noch ziemlich 
einfachen Rechtsverhältniſſe (Heuores) , beionders zwiſchen den Anaften und 
dem Öruog, Eennen (vgl. H. I, 248 f. IX, 441. Od. U, 15 ff.), und die 
erwachienen Söhne verjtändiger Anakten mochten auch im dieſen einige Unter- 
weifung erhalten. Eben jo in den wichtigften Gegenſtänden des Cultus, der 
Ritus und Opfergebräuche (vgl. Od. Ik, 445 fi.). In dem Kreis der Un— 
terrichtögegenftände gehörten auch Kräuter» und Seilfunde, in einzelnen, 
dur Erfahrung gewonnenen Notizen beftebend, worin fih unter den Helden 
vor Troja vorzüglid Mahaon und Podaleirios auszeichnen. Achilleus und 
Patroklos haben hierin ebenfalls einige Kenntnifie (Hl. XV, 393 f.). — Eine 
stelbeftrittene Frage iſt e8 aber, ob man in jener Zeit bereits von der Buch— 
ſtabenſchrift Gebrauch gemacht habe. Die jpätere Tradition miſcht verſchie— 
dene Sagen und läßt den Gebrauch der yoauumre in ſehr früher Zeit auf 
mannichfache Weiſe ins Leben treten. Aeſchylos führt ihre Erfindung auf Prome— 
theus zurück (Prom. 459 ff.). Abgeſehen von der Fritiich angefochtenen Kadmos⸗ 
ſage ſollen ſchon die Peladger von den nach Hellas gebrachten phönikiſchen 
Buchftaben Gebrauch gemacht haben, weßhalb diejelben youuare Leiaoyına 
genannt worden jeien (Died. IN, 66.). Nach einer anderen Gage retteten 
die Pelasger die ſchon vorhandenen Buchftaben während ver deukalioniſchen 
Fluth (Euft. ad Ik 3, 358. Baf.). Auch bat man angegeben, daß die 
pelasgiſchen Schriftzeichen älter ſeien als die phönikifchen, und daß Kadmos 
durch die legteren jene verdrängt habe (Boucher in Montf. Palaeogr. s. fin.). 
Noch fo mande andere Mähr Fannten fpätere Griechen über die erfte Ein 
führung der Buchſtabenſchrift. Nah Theokrit (XXIV, 103.) lehrte Linos 
den Herafled die yoxuuerae. ine fveciellere Unterſuchung it uns bier nicht 
geitattet. Wolf (Prol. LXXX f.) bat zu beweilen geſucht, daß in der home— 
rischen Heldenwelt weder Schreibfunft noch Malerei in Gebrauch geweſen jei, 
Indeß laſſen allein ſchon die anuare Auyow, welche Proitos dem Bellero- 
phon gibt (yuarpag Er miram nrunzo, Ik Vi, 1685.) als ziemlich wahr⸗ 
icheinfich annehmen, daß bereits ein Anfang im Gebrauche der Bucbitaben- 
jchrift gemacht worden jei, wobei zu erwägen, Daß der bedeutende Figuren- 
reichthum der Glyptif und Toreutif, melden Homer namentlich auf den 
Schilden ver Helden bejchreibt,, jo mie dte Kunſt des gadxevg und bed yon 
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onysos (Od. HK 425. 432.), wenigftend einige Kenntniß des Zeichnens 
voraudiegen. Wo aber dieſe Statt findet, darf man auch auf Schriftzeichen 
ſchließen, wie umwollflemmen und hieroginphenartig diefelben auch noch iein 
mögen Waren aber ſolche vorbanden, jo murde auch wohl den Söhnen 
ber Anatten einige» Unterricht bierin ertheilt. — Außerdem war eine noch 
einfache Muntif ziemlich verbreiter (Od. IB, 146 ff.), beſonders aus dem 
Vogelfluge gewiſſe Folgerungen zu ziehen, obgleich die umrreis ex professo 
tiefer eingeweibt waren und jpecielle Fälle zu erläutern vermochten (0d IE, 
357. u. a). Alſo mochten wohl auch bierin die jungen Sprößlinge ver 
Anaften einige Unterweiſung erhalten. Im Ganzen begriff demnach vie 
geiftige Ausbildung einen Fleinen Kreis praßtifcher Kennmiffe, durch melde 
tbeild dem burmlofen Gemüth des jungen Mannes Sittlichkeit im Öffentlichen 
und häãuslichen Werkehr, jo wie dem Verſtand eine gewiſſe Auffaffungs- und 
Beurtibeibungsfähigkeit verlieben werden jollte. — Klarer als die pſychiſche 
entfaltet ſich uns Die jomatiihe Ausbildung in jenem Zeitalter, welche na= 
tinlib auch die überwiegende war. Gin Abbild gewährt die Beichreibung 
der Wertfämpfe in den bomeriihen Gefängen. Die bier erwähnten Uebungen 
werden mit Gemwandtbeit und Kunft ausgeführt, und Bilden die Qauptele- 
mente der Gymnaſtik und Agoniftif auch im ihrer vollfommeneren Ausbildung 
fpäterer Zeit. Der ritterlibe Agon befteht blos im Wagenrennen mit dem 
Zweigeſpann, welches fon nach bewährten Regeln ausgeführt wird. Neftor 
ertbeilt jenem Sohne Antilochos vor der Abfahrt Rathſchläge, durch deren 
Befolgung er mit trägen Roſſen den Menelaos mit befferen einbolt und 
überflügelt.. Auch bemerkt Neftor von dem Amtilohos, dag ihn ald Jüng- 
ma Zeus und Voſeidon hierin unterrichtet haben (Il. XXI, 306 ff.). Von 
den gomniſchen Mebungen wurden der einfache Mettlauf, das Ringen, der 
Wurf mit dem Diskos und dem Afontion , der Fauſtkampf, nicht ohne Regel, 
Kunft und Anftand getrieben (1. 1. c. 653: ff.). In den Wettkämpfen zu 
Ehren des Patroflos treten der Dilive Aias, Odyſſeus und Antilochos als 
ſtattliche Wertläufer auf, und fie ſcheinen ven Kauf in verjelden Weife, wie 
die Agoniften ver jpäteren Zeit, zugleich mit flarfer Bewegung der Arme 
ausgeführt zu haben (MH. I. c. 772.: yvia 6 Eßnner Eiayoa, modag nad 
zeivas vreoder ©. d. Abbild. in d. Gymnaſt. u. Agon. d. Hellen. 
vom Kraufe Taf. VI.) Im Ringen verfuhen ver Telamonier Aias und 
Doyſſeus den Kampf, in welchem die Kraft des Erfteren von ver Echlauheit 
des Lepteren aufgewogen wird (726 ff.). Im Fauftfampfe zeigt Epeios, daß 
die agoniſtiſche Tüchtigkeit von der friegerifchen ſich unterfcheide: er iſt un 
überwindfih im Bauftichlage, nennt ſich dagegen felbft als umbebeutenden 
Kämpfer in der Feldſchlacht (VB. 670 ff.). Im geſchickten Wurfe des Solos 
ſteht Polypoites allen voran (336 fi). Dann folgen noh die Wettkämpfe 
im Bogenihuß umd in der Hoplomachie (811 ff: 800 ff.). Außerdem werden 
im Einzelnen: verſchiedene Uebungen erwähnt (Od. IV, 343. m. a.); Die 
Phäaten erſcheinen als ächte Hellenen, da fie Gymnaſtik treiben: umd felbft 
das Ballipiel mit orcheftiicher Kunft vereinigen (Od. VII, 120 ff. 186 fi. _ 
370 F.). Außer den oben angegebenen Uebungsarten fommt bei ihnen auch 
der Sprung zur Ausführung (B.128.). Finden wir nun in jenem frühen 
Zeitalter auch noch feine Baläftren und Gymnaſien, tretem auch noch Beine 
Knaben in ven Wettkämpfen auf, mie fpäterhin, jo dürfen wir doch an— 
vehmen, daß ver reifere Knabe und angehende Jüngling bereits in die bes 
wihneten. Vebungsarten eingeweiht und dadurch die möglichfte körperliche 
Ausbildung. erfirebt wurde. Beſondere Lehrer werden im homeriſchen Gpos 
nit emäbnt, obwohl die fpätere Sage bald Götter, vorzüglich den Hermes, 
bald berühmte. Heroen (Theokr. XXIV, 114.), bald ven eignen Water ves 
in Unterrichtenden als ſolche angibt: Die Unterweiſung mochte übrigens: 
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weniger von Belang fein, ald die eigne Uebung, und zwar mit- einem Kun⸗ 
digeren. Der Aeltere und Stärfere, welcher ſich bereits in Wettkämpfen 
bewährt hatte, mochte befreundete Jünglinge einweihen, und dieſe fih dann 
ſelbſt die weitere Ausbildung in den gewählten Kampfweifen verichaffen. 
Denn wir finden mit einigen Ausnahmen ſchon bei Homer, daß jeder Heros 
fich vorzüglich in einer Mebungsart auszeichnet. Doc ift Odyſſeus ftattlicher 
MWettläufer und zugleich gewandter Ninger, trefflicher Disfoswerfer und guter 
Bogenjhüge (I. XXIII, 709 ff. 755 ff. Od. VII, 186 ff. 221). Die 
zufammengejegten Kampfarten, das Pentathlon und das Panfration, waren 
im beroiihen Zeitalter noch nicht eingeführt worden (Pind. Isthm, 1, 
26. B.). — Einfah und geringfügig war die Erziehung und Bildung des 
weiblichen Geſchlechtes, deſſen Beihäftigung auf den häuslichen Kreis be- 
ſchränkt blieb und ſich vorzüglid auf Spinnen und Weben bezog (I. VI, 
456. 491. Od. XVII, 314 f. I, 357. II, 94. u. a.). Natürlich Tagen ihm 
auch andere häusliche Geihäfte, wie das Wachen ver Kleider, ob (Od. VI, 
31 ff). Die jungfräulihe Tochter des Anakten Iebt im zapderw» in der 
nächſten Umgebung der Mutter und der zgogos. Auf den guten Ruf (parıs 
E97) wird ſehr gehalten (Od. VI, 29 f.). Gejang, Kenntniß nüglicher 
und jhädlicher Kräuter, auch Sittenjprüche und einfache Kehren häuskicher 
Moral finden wir im homeriſchen Epos fürftlihen Jungfrauen beigelegt. Es 
ift ihnen alſo bei Homer ſchon das Geleis ihrer häuslichen Beihäftigung, 
ihre fpätere Beſtimmung und Geltung angemiefen und ihr Bildungstypus 
ausgeprägt. — Unbedeutend und lüdenhaft bleibt Alles, was ſich über vie 
Erziehungsweiſe, melde feit dem homeriſch-heroiſchen Zeitalter bis zur erjten 
Dlympiade oder bis auf Lykurgos Statt fand, mittheilen läßt. Auch ift 
diefe Periode keineswegs als die des Fortichrittd zu betrachten. Das rajt- 
loſe Drängen und Treiben der wandernden Stämme geftattete gewiß wenige 
neue Geftaltungen: es hielt vielmehr ſchwer das Alte feftzubalten. Die be= 
zeichneten Grundelemente der Erziehung und Bildung blieben indeß wohl 
ziemlich diejelben. Gnomiſche Weisheit und praftiihe Xehre, Sprüchwörter 
und Fabeln gingen nun von bidaftifhen Dichtern aus und übten einen 
ethiſchen Einfluß auf die Zeitgenoffen, wie wir dieß insbefondere aus Heſiods 
Tagen und Werfen wahrnehmen können. Späterhin wurde durch Simoni— 
des, Iheognis (mavaıreoeg), Phokylides u. a. dieſe gnomifhe Weisheit 
immer weiter verbreitet und diente ficherlih auch als Bildungsmittel der 
Jugend. Seit alter Zeit wirkten auch die Rhapſoden mit ihren Gejängen 
auf die Volfsbildung. Die Gymnaftif blieb der ftetige Hebel der phyſiſchen 
Erziehung und erhielt jeit dem Aufſchwung der großen Beftipiele in der ges 
ſchichtlichen Zeit manche Zufäge und Funftgemäße Geftaltung. — Die erfte 
reformirende Epoche der Erziehungsgeichichte der Hellenen gewährt Lykurgos, 
welcher durch feine Geieggebung den berabgefommenen Staat der Spartiaten 
verjüngte und bier die Erziehung eng mit dem öffentlichen Leben feiner Staats— 
bürger verfloht. Ohne jene Erziehung war der Spartiate für den Staat 
unbrauchbar, daher ein Fremder bei ihnen auch geringere Geltung batte. 
Solons gefegliche Staatöreform berubte auf einer ganz anderen Grundlage, 
fo wie überhanpt der attiiheionifhe Staat im Gegenfag zum borijchen. Der 
dorifche Rigorismus mit firenger Bewahrung hergebrachter vom (Iſokr. 
laud. Hel. c. 27.) war zu Sparta bervorftehend: zu Athen war das Hu- 
manitätöprincip mit fortjhreitender Cultur das vorherrfchende Element, ob» 
wohl auch hier dad zaAuıor vowmuor und die vom Alter fanctionirten rau- 
devuore, wenigſtens bis zur Zeit des peloponneflichen Krieges, in Ehren 
gehalten wurden. Wir betrachten zunächft den tonifchen, aus den Pelasgern 
hervorgegangenen Stamm, und geben dann zum borifchen über. Athen gilt 
und als Gentralpunft der helleniſchen Bildung, da ſich hier der fortfchreitende 
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Volksgeiſt mir ſelbſtbewußtem Streben leichter ald anderwärts fefthalten und 
Hlarer begreifen Täßt. Während der Regierung der Archonten mochte zu ven 
alten, aus der heroiſchen Zeit ſtammenden Einrihtungen wenig Neues in 
Betreff der Erziehung und Bildung der Jugend hHinzugefommen fein. Wir 
faffen daher zunächft die Zeit von Solon bis zum peloponnefifchen Kriege 
ind Auge. So weit erftredt jih die apyai« maudsi« mit ehrbarer Zucht und 
Strenge, melde der öinwog Aoyos bei Ariftophanes treffend ſchildert (Nubb. 
361 ff.). Eine fo durdgreifende Berichmelzung mit dem Staatdorganismus, 
wie zu Sparta, hatte zu Athen die Erziebung zwar nicht: vielmehr blieb 
fie im Einzelnen dem Gutachten der Eltern anheimgeftellt. Die Familie war 
bier der Heerd Der eigentliden Erziehung in den erften Lebensjahren ver 
Kinder und behauptete auch ihren Einfluß noch auf den heranwachſenden 
Yüngling. Allein die Eltern Eonnten feineswegs nah Willführ verfahren, 
fondern wurden durch Solond Geſetze auf einen zu erftrebenden Normaltypus 
der geiftigen und Teiblihen Ausbildung ihrer Söhne hingewieſen. Die von 
Solon audgegangenen -Gejege diejer Art werden häufig von den attifchen 
Rednern beleuchtet (ſ. beionderd Aeſchin. g. Timard. F. 9 ff.). Wir be— 
tradhten nun die Erziehungs» und Bildungs-Elemente, in welchen ſich ver 
Knabe zu bewegen hatte, ohne auf Ceremonielles, wie die Amphidromien, 
das Opferfeft am zehnten Tage nad der Geburt (Ariftoph. Av. 494.), vie 
Einführung in die Phratrie am Apaturienfeite’und die Einfhreibung in das 
Regifter derſelben, u. ſ. w. Nüdfiht zu nehmen, was das bier zu gebende 
Miniaturbild nicht geftattet. — In den erften Lebensjahren des Knaben, mit 
welden wenigftend die phyſiſche musde« anhebt, hatten die Mutter, die 
Amme (H riron), die Wärterin (7 zeopos) die DObliegenheit, denſelben 
theild durch Spielzeug zu beſchäftigen, theils durch Schaufeln und Singen 
zu beſchwichtigen (£r reis aynakaız wei geiovanı xui Od arm, ale Tri 
neiwduer zei arepoz 0lor naravlovn ar naudior ari. Plat. Legg. VII, 
790. d.e.), und fobald das Auffaffungsvermögen erwacht war, ihm Mythen 
und Mährchen vorzufagen (Plat. Staat II, 377. empflehlt bier eine ver: 
ftändige Auswahl ver ypaflenden, mas auch wohl von einfihtsvollen Eltern 
beobachtet wurde). Im diefen erften Jahren bing eine gute Grundlage no 
ganz von der vernünftigen Anordnung im häuslichen Kreife ab. Der Er- 
zeuger bverfuhr entweder nah alter herkömmlicher Eitte ohne jelbftändiges 
Urtheil, oder bradte nah eignem Gutachten Mopificationen in die Er- 
ziehungsmethode, fofern er etwa ein mehr abhärtendes Verhalten für zmed- 
dienlib fand, jo wie er bei vorrüdendem Alter auch feine Anficht in Betreff 
der Wahl der Unterrihtögegenftände geltend machen Fonnte (vgl. Arift. Pol. 
VIH, 1.). Die rirdn, bei Homer auch udnen genannt, haben wir ſchon 
in der berotichen Zeit gefunden. Während der Blüthe der helleniſchen Staaten 
wurden fie wenigftens im ionifehen Stamme bei Wohlhabenden allgemein in 
Anwendung gebradt: feltner dagegen bei den Doriern der Älteren Zeit. Vor: 
nebme und reiche Athenäer ließen bisweilen folhe aus Sparta kommen, mie 
die des jungen Alfibiades (Blut. Alc. c. 1. Lyc. c. 16.). Zu Athen ver: 
rihteten während und nah den Drangſalen des peloponneſiſchen Krieges auch 
verarmte Bürgerinnen diefen Dienft (Dem. g. Eub. 1309. R.). War die 
Function der rirdn erfüllt, fo trat die roopos ihr Geihäft an. Gigentliche 
Wiegen, wie ſolche Plutarch erwähnt, eurimre nAwidıe (Br. in Hei. 45, 
. 500. W.) mögen ziemlich fpät eingeführt worden fein. Platon und Ari— 
Roteles wenigftend gedenken verfelben noch nicht. Die Wärterin trug das 
Kind häufig ins Freie, ſelbſt zu Beftlichkeiten (Strab. XII, 14, 623. Caſ.), 
bis das Laufen erlernt war (Ariſt. Pol. VII, 16.). War das jehöte Lebens» 
jahr erreicht over zurüdgelegt, fo trat nun der Pädagog an die Stelle ver 
Wärterin, welcher den Knaben nun ftets umgab und ihm, ſobald der eigent- 
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liche Unterricht begann, in dad Didaskaleion des Grammatifted geleitete 
(PBlat. Legg. VU, p. 808.). Zu dieſer Bunction murbe ein Selave, beit 
man dafür für geeignet hielt, erforen. Geizige Väter wählten dazu oft 
genug eimen ſolchen, der zu anderweitigen Beichäftigungen bereits zu alt 
oder zu ſchwächlich geworden, ohne gerade deſſen ethiſche Tauglichkeit ſehr 
zu berädfichtigen (Pi. Plut. de educ. puer. c. 7.), wenn aud die wahren 
xaroi nayadoi das Leptere vor Allem zur Bedingung machten. Die Haupt⸗ 
function ded Pädagogen war das Führen und Begleiten des jumgen Spröß- 
lingd (daher Öıanadayayeir von Verifles in Beziehung auf das Bolf. Plut. 
Per. c. 44.) amd die ethiiche Aufficht im Haufe. Sie führten die Knaben 
nad der Lehranftalt und holten fie zur beftimmten Stunde daſelbſt wieder ab 
(Plat. Lys. 223. a. b.). Der Unterricht lag ibnen durchaus nicht ob, etwa 
einige jeltnere Bälle ausgenommen. Dagegen baben ſie auf Beachtung des 
Anftandes im WUeuperen zu ſehen (Ariftoph. Wohl. 991 ff.). Der erfle Un- 
terriht wurde dem Knaben nun vom Grammatiftes im Divasfaleion ertbeilt 
(Blat. Euth. p. 276. a. b.). Divasfaleia dieſer Art werben ſchon in So— 
lons Gefegen genannt (Aeſch. g. Timarch. $. 12. Bekk.), obgleih wir fie nur 
als Privatamftalten zu betrachten haben. In der bezeichneten Stelle heißt +6: 
„Die Lehrer der Knaben follen ihre Schulen nicht vor Sonnenaufgang Öffnen 
und follen fie vor Sonnenuntergang jchließen‘‘ u. j. w. Hier wurde ber 
Knabe zunächſt mit Erlernung der Buchſtaben, mit Buchflabiren (vAdupe- 
Leer), und dann mit Leſen der Wörter beibäftigt, zufammengenommen durch 
yowuuası mardareır bezeichnet. Die Methodik des Unterrichts im Schreiben 
zeigt und Platon (Prot. p. 326. D.). Den Anfängern wurden von dem 
Grammatiften Linien gezogen, nach melden fie fih zu richten hatten, Daß 
fowohl Leien als Schreiben von Bielen aus der ärmeren Elaffe nur noth— 
dürftig gelernt wurde, zeigt und der Wurſthändler bei Ariftophanes (Mitt. 
188. : aA ovdE uovarnr Eriorauuı, mayv yuruuarwr, Xi TUÜTE MErtor 
near were), obgleich ein Geſetz jeden Bürger verpflichtete, feinen Söhnen 
die nöthige Ausbildung in fürperliter und geiftiger Beriehung zu Theil werden 
zu laſſen (Plat. Krit. c. 12. p. 50.d.e. Geſ. VII, 804.d. Bol. Aeſch. 
g. Timarch. $. 138. Bekk.). Mebrigend haben wir überall ftreng die edev- 
Heoiwg Mermadevuerovs von den ärmeren Banauſen, au reyrirw genannt, 
zu unterſcheiden (Xen. Mem. I, 7, 5.). Die 2egteren wurben früh für ein 
Handwerk, eine Kunft oder irgend ein merkantiliſches Gefchäft beftimmt, und 
deßhalb mußte die auf ihre Ausbildung zu verwendende Zeit abgekürzt 
werden. — Die Anfangs gewiß ſehr unvollkommenen Lehrmethoden im Ele- 
mentarunterriht mochten jid im DBerlaufe der Zeit verſchiedener Verbeſſerungen 
zu erfreuen haben, wenigitens feitvem grammatiiche und rhetortihe Studien 
getrieben wurden (vgl. Dionyſ. Halic. de adm. vi dic. in Dem. ce. 52.). 
Bejonderd gemöhnte man die Knaben an deutliche articulirte Ausſprache 
(Solon bei Lucian. Anach, $. 21.: Tops wur« Eeridrkacden dıdamouer). 
Beim Lefen wurde auf melodifchen Klang und Rhythmus geſehen (Pat. 
Crat. 424. b.). Im Schreiben mochte man befonvderd auf Orthographie 
Nüdfiht nehmen (vgl. Quint. I, 7.). Der Unterriht in den erſten Ele 
menten wurde gewöhnlich von geringfügigen Lehrern ertheilt (Kuk. Nekyom. 
$. 17.) und ging mühſelig und langjam von Statten (Plut. de rect. rat. 
aud. c. 17. init.). Platon, welber bei feinen theoretiihen Aufichten größten» 
theils von beſtehenden, narurgemäßen Sagungen und Ginrihtungen ausgeht, 
verlangt, daß die yoaunuare bis zu der nötbigen Fähigkeit im Schreiben 
und Vorleſen gelernt werden jollen (Lys. 209. a.b. Legg. VH, 810. b. c. 
Bol. Solon bei Luk. Anach. $. 21.). PBertigkeit in Tachy- und Kalligraphie 
fei nicht gerade erforderlih,, wenn dieſelbe nicht in ver feitgeiegten Zeit ge- 
wonnen worden fei (1. c.). Neben viefem Elementarunterricht mochte auch 
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die erſte Unterweifung in der Tonkunſt (Adeve, Auge), deren ethiſche Wirk. 
iamfeit man früh eintreten laſſen wollte (orı urdıore naraßverw 8a 15 
io; Dis; weLi2 o TE mOuns zu eounrie, Plato Staat III, 402. d. e, 
&sj. 209.2. b. Lab. 180. d. e.) Statt finden, fo wie in den Anfangs: 
grünten der Mriibmerif (Luk. Ana. F. 21.), womit erft jpäterbin einiger 
Unterrist im Zeichnen verbunden wurde (Plat. Staat IH, 401. a.b.). War 
uun das Leien und Schreiben im Didaskaleion erlernt worden, fo trat ein 
böberer Grad des Unterrichts ein, welcher befonderd im Recitiren, Aus— 
wentiglemen und Declamiren poetifher Stüde beitand (Plat. Brot. p. 325. e.: 
mi tor Badowr dereyırooneır momtor yador nomuera etc. Vgl. Gef. 
VII, 810. c.). Man wählte biezu Dichtiverfe ethiſchen Inhalts, vor allen 
tie bomeriiben Geſänge (Put. Alec. c. 7.), auch die divaftifhe Poefie des 
Heflodos und die kykliſchen Dichter. In jener älteren Periode wurden felbt 
die Gelege von den Knaben auswendig gelernt (Solon bei Luk. Anach. $. 22.). 
Bemerkenswerth it, Daß aub bald reformirende Gegner jener Lehrbücher 
auftraten, wie 3. B. Zenophanes aud Kolophon dad homeriſche Epos ale 
Schulbuch verwarf (Sert. Emp. Hypot. I, 33. Adv. math. IX, 193.), 
ebenjo den Heſiodos, weil beide ihren Göttern Ehebruch, Diebftahl, Kift 
und Betrug beilegten (Diog. Laert. IX, 18. Val. C. U. Brandis Comment, 
Eleat. p. 697. Einige DBerie des Xenopbon, welche ſich hierauf beziehen, 
gibt Sert. Emp. 1. c.). Herakleitos von Epheſos meinte ebenfalls, daß man 
den Homer und den Archilochos aus den Schulen werfen und mit Ruthen 
peitihen müfle. Er hielt ſich hauptſächlich an gnomiſche Dichter und Philo— 
ſophen (Diog. Laert. IX, 53.). Daß indeß ſolche theoretifhe Anfichten ohne 
praftiihen Erfolg blieben, beweist ſchon das Benehmen des Alkibiades 
(Blut. Alec. c. 7.). Neben jenen Dichtern brauchte man noch anderweitige 
Höſfsmittel, wie die äſopiſchen Fabeln und ähnliche ethifche Erzeugniffe, 
wozu aud die den alten Dichtern beigelegten vrodrzcı gehörten (Ariftopb. 
Pac. v. 129. Av. 472. Bgl. Ijofr. ad Nicocl. ce. 1.). Die Maffe des 
Bildungéſtoffes erbielt natürlib immer größere Ausdehnung (ſchon Plat. 1. c. 
. redet von zoÄvrepia und zoAvuadie), jo wie man auch die Methodik 
beffer zu geitalten ftrebte. — In ethiſcher Hinſicht follte die Erziehungsweiſe 
der älteren Zeit dazu dienen, in der jugendlichen Seele die swggoovrn (Aeſch. 
g. Timarch. $. 7.) und die mom) apern (Aeſch. g. Ktei. $. 232. Bekk.) 
zu weden und zu entfalten, und zugleich Liebe- zur guten Sitte und zum Ans 
Rande im äußeren Benehmen (evroauix, tuworrz, Iſokr. orat. Plat. c. 9. 
Plat. Charm. 159. b.) einzuflößen, wohin die ruhige, gemeffene Haltung, 
befonderd der in den Mantel gebüllten, nicht bin und her gejchleuderten 
Arme gebört (Aeib. g. Timarch. $. 26. B.), wie wir griehijche Epheben 
noch auf zahlreihen antifen Vaſen gezeichnet finden (ſ. bejonderd Hamiltons 
Vaſenſammlungen, berausg. von Hancarv., Tiſchbein und Jtalindfy. Dal. 
Artemidor. On. I, 54. und Böttiger Gr. VBafengem. 1,2. ©. 52 ff.). Ueber- 
haupt waren in jener älteren Zeit ftrenge Zucht, einfahe Sitte und Tüchtig— 
feit vorherrſchend. Won der ftrengen Zucht gibt Aeſchines ein denfwürdiges 
Beiſpiel (g. Tim. $. 182. B.), jo wie Platon die alte «ins bervorhebt 
(Sei. IH, 698. b. c.). Aeußerer Anftand. und geziemende Haltung wurde 
übrigens au in der Paläftra erftrebt, der zweiten, gleichwichtigen Bildungs» 
anftalt des jungen Hellenen. Sobald fih die phyſiſchen Kräfte entwidelt und 
- die Glieder die nöthige Conſiſtenz und Stärke erreicht hatten, trat Die körper— 
- The Ausbildung durch die gummifchen Uebungen hinzu, in welchen ver Pä— 
dotrike den erften Unterricht ertbeilte (Ariftoph. Mitt. 1238.), In welchem 
Lebenzjahre des Knaben hiermit der Anfang gemacht wurde, läßt ſich nicht 
beftimmt angeben, daß man aber wenigftens nad zurüdgelegtem flebenten 
Lebensjahre bereits mit Teihten Uebungen zu beginnen pflegte, dürfen mir 
Bauly Real-Enenelor. II, 3 


3 Käuecatlo 


annehnien. Platon will (Gej. VII, 794.), daß der Knabe ſchon nach dem 
fechöten Jahre zu dem Lehrer der gumnaftiihen und Friegeriihen Uebungen 
geſendet werde. Allein in der älteren Periode, von nielber wir hier reden, 
ift es nicht wahrſcheinlich, daß der Unterricht in den Leibesübungen dem für 
geiftige Ausbildung vorangegangen fei (Platon felbft beginnt in jeinem Staate 
den Unterriht mit der Muſik, II, 376. e. 377. a.). Vielmehr mögen beide 

eichzeitig neben einander Statt gefunden haben (Arioh. p. 366. d. e.: 
onorur DE Eis nr Entaerier agianreı, moAlovs nörovg darrAnoer naıde- 
yayoi zul yoruuenorai ei madorpide TVoarsoürtes). Died deuten au 
die Worte des Solon bei Lukian an (Anach. $. 20.: Ersidar d& ovreroi 
ijdn yiyrarzıı -- - -nmraörte non mepakaßorres wvrovg dıdaorousr, aAd 
gb» 75 Wuyis uedruere zei yuurana nmoonurtes ari.). Platon Ans 
flht über den Anfang des Unterrichts (abgefehen von der oben erwähnten 
Stelle) geht übrigens von dem Satze aus, daß der Xeib einen gewiſſen Grad 
von Kraft und Beftigfeit erlangt haben müſſe, bevor man den Geift beſchäf— 
tigen dürfe. Nriftoteles (Pol. VII, 17.) läßt den Knaben ebenfalls ſchon 
vor dem flebenten Jahre in die Gymnaſtik einmeiben. Dem Geifte der älteren 
Periode aber vor dem peloponnefiihen Kriege jcheint dieſer Grundſatz nicht 
angemefjen zu jein. Die joloniihen Geiege enthalten bereits Beftimmungen 
über den Beſuch ver Uebungspläge, das Verhalten und die Beauffihtigung 
der Knaben von Seiten der Lehrer und bes infpicirenden Perſonals (eich. 
9. Timarch. $. 9—12.). Das Jahr ‚der Aufnahme in den erften Eurfus 
phoſiſcher Ausbildung wird hier jedoch nicht beitimmt. War die Zulaffung 
fhon im ſiebenten Jahre verftattet, jo durften natürlih nur die leichteften 
Mebungsarten vorgenemmen werden, zumächft leichte Knabenfpiele, befonders 
das Ballipiel, worauf die Uebung im einfahen Wettlaufe verſucht werden 
mochte. Denn was WUriftoteles ſpäter theoretiih ausſprach (Pol. VIII, A.: 
ueyvi yap YBrng rovgporspa yvuracoue mVozomreor, ara.) hatte der gefunde 
praftiihe Sinn der Hellenen wohl läugſt auch ohne Iheorie befolgt. Das 
neben ift das Schwimmen gewiß ſchon früh geübt worden, wie das ſprüch— 
wörtlihe urre veir, unre yo@uuara bezeugen kann. Die ſchwereren gymni— 
fehen Uebungsarten hingegen, wie der Ringkampf, die Beſtandtheile nes Pent— 
atblon nah einander fonnte fchwerlid vor dem zehnten Jahre des Lebens 
vorgenommen werden: der Fauſtkampf und das Panfration vielleiht erft nad 
dem zwölften. Die beiden Iegtgenannten Kampfarten wurden übrigens als 
nuöor aywriouer« zu Olympia fpät eingeführt (DI. 41 der Fauftf., OT. 
145 das Pankrat., Pauſ. V, 8, 3.), und es ift daher wahrſcheinlich, daß 
die Knaben während der älteren Periode hierin weit weniger als in anderen 
Uebungdarten, vielleiht gar nicht (Die ganz der Athletif gewidmeten audge- 
nommen) oder erft bei vorgerüdterem Alter unterwieren wurden. Ueberhaupt 
fhritt man ſtufenweiſe dem Alter entſprechend aufwärts von den leichteren 
u den ſchwereren Uebungen (vgl. Kraufe Gymnaſt. u. Agon. I, ©. 260 ff.). 

on der lebendigen Betriebiamkeit in den Uebungsanftalten gibt Lukianos 
(Anach. s. zeoi yvurao.) ein treffendes Gemälde, welches die Zeit des Solon 
charakterifiren jol. — Die Pädotriben beſchäftigten fih mit dem Unterricht, 
den Sophroniften lag die etbifche Auffiht ob, die Aleipten beflimmten das 
diätetifche Verhalten und bejorgten das Ginreiben mit Del, wie jdon ihre 
Benennung bekundet. (Es mögen bier dieje kurzen Andeutungen genügen; 
ausführliher habe ih in d. Gymnaſt. u. Agon. d. Hell. Thl. I. ©. 218 ff. 
terüber gehandelt.) Auch vie Orcheſtik diente bald als bildendes Element. 

ie in ihr waltende Mimik verlich dem Körper -ven Iebendigften Ausdruck 
rhothmiſcher Schönheit in allen Bewegungen. Die feierlihen Chöre wirkten 
ebenfalls erhebend und bildend auf den Geift des jungen Hellenen und ver: 
mochten insbefondere den Sinn für würbige Haltung und Ebenmaß ber Bes 
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gen zu weden und zu nähren (vgl. Lukian. eos opyno.). Im dem 
—— trat endlich die Uebung in den Waffen und in der Neitkunft 
ein (örlouezor, errmıan), um den Jüngling zum Wehrmann ded Staates 
vorzubereiten (Plat. Zach. p. 181. c. d.). Wer ſich vorzugsweiſe zum höheren 
Kriegödienft vorbereiten wollte, nahm (menigftens jeit dem peloponn. Kriege) 
auch Unterriht in der Taktik (Axioch. p. 366.). — Wenn nun auch in Bes 
treff der phrilichen Ausbildung für die nächſtfolgende Periode von der Zeit 
dei pelovonneflichen Krieges ab zu dem Alten wenig Neued hinzutrat, fo 
feigerte man dagegen um jo mehr die Elemente für die geiftige Erziehung 
derer, melde das Jünglingsalter erreiht hatten und deren äußere Verhälts 
niſſe höbere Bildung geftatteten oder erforderten. Die Grammatiker begannen 
in den Kreis ihres Unterrichts nicht blos Rhetorik und Poetif, jondern jelbft 
rhileſophiſche Gegenftännde zu ziehen (Plat. Amat. 132. a.). Auh wurden 
reifere Jünglinge in die Geometrie, Aftronomie und Geographie eingeweiht 
(Atiſtoph. Wolf. 201. Pat. Protag. 318. d. e. Theät. 145 a. Arioch. 
366. e.). Landcharten, wenn auch noch unvollfommener Art, waren jhon 
früh vorhanden (Herodot. V, 49. Xriftopb. 1. c. vgl. Plut. Thes. c. 1.). 
Enrlid traten aub die Sophiften auf mit ihrem Eoftjpieligen Lehrcurſus in 
der Staatskunſt, Dialeftif und Rhetorik (Plat. Rep. VII, 524. Ariſtot. 
Eth. IX, 1. Bol. Böckh Staatsh. I. 133 f.). Diefed Unterrichtes wurden 
natürlih nur die ermachienen Söhne reicher und hochſtrebender Männer theils 
haftig, welde zu einer glänzenden Laufbahn vorbereitet werden follten. — 
Im Verlaufe des peloponnefiiben Krieges hatte die alte ehrmürdige maudeia 
den empfindlichften Stoß erhalten, die alten ethiſchen Grundjäge waren aus 
den Angeln geboten und durch neue, der fih im öffentlichen und häuslichen 
Leben enmwitelnden Denkweile entprechendere verdrängt worden. Die Ums» 
wandlung fittliber Grundfige wurde während des bezeichneten Krieges in 
Arhen ganz beſonders durch die Peft und die andermweitigen Drangfale, in 
anderen griechiſchen Staaten durch die oraveız und die durch jene verübten 
Gräuel begünftigt und gefördert, worüber Thukydides (III, 83.) mit pſycho— 
logiſcher Einfiht urtheilt. Doh wir wenden und zum doriſchen Stamme. — 
Bei den Doriern finden wir ein anderes Staatd =, ein anderes Bamilienleben, 
beides durch die Erziehung, bier die Hauptbedingung eines freien Staatd- 
bürgerd, auf originelle Weiſe vermittelt. Wir betrachten vorzugsweiſe Sparta, 
den wichtigſten und umfafjendften der dorijhen Staaten, wo die male, 
zargıa vowue am längften rein bewahrt wurden. Die Erziehung ift bier 
eine durchaus Öffentliche, in die Gefeßgebung und die Berfaffung des Staates 
eng verflodten. Wenn Demofthened von Athen und feinen Gejegen bemerkt: 
Aw; Ö ovdtr bure Oruror, oVre OnovÖwior EVoroouEr, © UM vOuOv HEXON- 
sornxer (oraf. adv. Aristog. p. 898. R.), jo läßt fich dies mit noch größerem 
Rebte von Sparta behaupten, wenn auch die Zahl der geichriebenen Geſetze 
bier weit Eleiner war als zu Athen. Das nächfte und allgemeinfte Ziel ber. 
Pidagogif zu Sparta war die unbedingte Unterwerfung des individuellen 
Willens unter ven Willen der Geiammtheit. Nur in der Staatsgemeinfchaft, 
durh und für den Staat hatte jeder Einzelne feine Geltung und perjünliche 
Bedeutung , und in diejer das reinfte Gefühl des freien Manned. Die Er— 
tiehung war ſyſtematiſch gealiedert und nad dem Grade des erreichten Alters 
n gewille Stadien abgetheilt. — War über das Leben des neugeborenen 
Kindes durch die Uelteften des Gejchlechtes in einer Lesche günftig entſchieden 
werden, fo wurde e8 im Kreife der Familie bis zum flebenten Jahre erzogen. 
Mit dieiem Jahre gehörte der Knabe dem Staate an und wurbe ber ffent⸗ 
lichen Erziehung theilhaftig (Plut. Lye. c. 16.). Die Ausbildung des Leibes 
war hier vorherrſchend: denn Stärke und Abhärtung bedurfte der künftige 
Dürger nötbiger, als geiftige Bildung, obgleich dieje keineswegs ganz ver⸗ 
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ſchmäht wurde. Es galt, aub bier Platond ächt belleniiber Ausiprud: « 
gorı d£ mov n ur Eri Owuacı jvareguan' % d Em wog wovon (Stadt - 
II, 376. d. e.). Auch sollte die Gymnaſtik bier mehr Kraft, Ausdauer und - 
Gewandtheit als fünftlihe Abrichtung bezwecken: daher der Pädotribe nrit 
feiner Technik hier in der älteren Zeit nicht zugelaffen wurde (‘Plut. Apophth. - 
Lac. div. $. 25.). Der Unterricht im Leſen und Schreiben begann bier 
ſicherlich ſpäter als zu Athen und war auf nothdürftige Keiftungen beſchränkt. 
Obne bier auf Einzelned einzugeben, da uns bierüber ohnehin nur Dürftige 
Motizen zu Gebote ftehen, bemerken wir zunächſt im Allgemeinen, daß der 
größere Theil der Bildungselenente, welche wir zu Athen gefunden, au in - 
Sparta in Anwendung gebradt wurde, nur in geringerem Maße des Stoffes 
md des Zeitaufmanded. Sparta hatte jeinen Grammatiites, wie Athen, und 
die angehenden Jünglinge wurden auch bier vom Grammatifos unterrichtet. 
Daß bier die homeriſchen Gefänge jo wie didaktiſch ethiſche Lieder fpäterer 
(Thaletad, Tyrtäos, Alkman u. a.) gelefen und theilweiſe memorirt wurden, 
läßt fih Schon aus ihren Chorgefängen und Päanen folgern. Uebrigens war 
hier beionderd die durch ftetiged Zufammenleben der männliden Jugend ges 
wedte und genährte Geiftesentwidlung von Wichtigkeit, welche fi in Eurzen 
ſchlagenden Antworten zeigte. Das flufenweife Aufichreiten geftattete bier 
jedem Alter eine naturgemäße Entfaltung der geiftigen und leiblichen Kräfte 
in barmoniiher Zufanmenwirfung. — Die öffentlihe Erziehung (Aarwrıxn, 
narpıog, Avrovpyeioz wyoyn) erftredte ſich eigentlih mur auf die moArımoi 
naides und die von diefen erfornen Mothaken. Außerdem nahmen auch Halb» 
bürtige (»0901), ungewig ob überhaupt oder mur unter beſonderer Bes 
dingung an diejer «yayn Theil (Xen. Hell. V, 3, 9. zai 1090. a» Irep- 
tuator uaia evsdtis nei TWV Er nolsı var ovx aneıpor). Wer der 
Curſus dieſer Erziehung nicht durchgemacht hatte, konnte an den Staats— 
ämtern feinen Theil nehmen (Blut. Cleom. c. 11. Inst. Lac. $. 21.). Die 
öruorxh ayoyn, weldhe Polybius (XXV, 8, 1.) erwähnt, war ein gerins 
gerer Erziehungscurfus, deſſen Verhältniß zu der «ywoyn der moAımıxoi mai- 
des ſich nicht genau beftimmen läßt. Vielleicht bezeichnet dieſer Ausdruck die 
Erziehung der Periöfen, der Metöfen und Banaufen. — Mityllen (uirvAA«) 
nannte man die jüngften Knaben, wahrfheinlih vom fiebenten Sabre ab 
(Heſych. s. v.). Mit dem vorrüdenden Alter wurde auch die Disciplin ge— 
fteigert und geſchärft. Mit dem zwölften Jahre trat ein bejonderer Abfchnitt 
ein, welder eine ſtarke Aufgabe der Abhärtung herbeiführte. Die Knaben 
biejed Alters mußten das ganze Jahr hindurch ſich blos mit dem einfache 
Mantel begnügen, obne Chiton, mußten in rauber Lebensweiſe, ohne Bad, 
ohne Pflege des Leibes ausbarren, nur einige Tage des Jahres ausgenommen, 
während welcher ihnen eine freundlichere Behandlung zu Theil wurde (Ken. 
Staat d. Lak. IT, 3. Plut. Lyk. c. 16.). Auch mußten fie nah Lokurgs 
Verordnung unbeihubt Taufen, um behender und ficherer in Tritt und Schritt 
zu werben und fich Teichter bergauf und bergab zu bewegen (Xen. 1. c.). 
Mährend diefer Zeit gehörten fle zu einer Bova raidwr unter der Aufficht 
eined Boveyog; die Bova aber umfaßte mehrere Mus (Böckh Corp. ad n. 61. 
67. 69. u. Vol. I. p. 612.). Gegen das jechzehnte Jahr Hin nannte man 
biefelben oudeurıun (Shot. Lex. p. 407.). MeAdeiveres hießen die ältejten 
derjelben, und als eiveres bezeichnete man diejenigen, welche bereits zwei 
Jahre über dad Knabenalter vorgerüdt waren (Blut. Lye. c. 17.). Dem 
Tühtigften unter ihnen wurde eine gewiffe Auffiht und Strafgewalt über 
die Knaben in jeder Ile anvertraut (Xen. rep. Lac. II, 14. Plut. Lye. 18. 
Heſych. v. Towres). Auch werden in diefer Beziehung die aurzwıdes ange 
geben (Heſych. v.). Die Proteiren erjcheinen ald Jünglinge von zwanzig 
Jahren (Heiyh. v. xara npwrioag u. Phot. Lex. vr xura mowreipag).- Im 
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fegten Stadium Des jugendlichen Alters, an der Grenze des männlichen 
ſtanden die Spbäreis (Vauſ. III, 14, 6. cf. Böckh Corp. Inser. n. 1386, 
1432). Andere uns befannte Bezeihnungen (rupoero: , Onvöpensg, oRvp- 
Ga, zwoerkionoı [ein kretiſches Wort]) geftatten in Betreff des Alters 
feine beitimmte Abmarfung und mögen wohl eine allgemeinere Bedeutung ' 
gebabt haben (Ariſtoph. Lys. 983. Schol. u. Heſych. T. II. p. 1222. 1224. 
Ab.). Dem Pädonomos, einem Manne von bobem Anfeben (nur zu Sparta, 
wit zu Üben), ſtanden in jeiner Funktion Maftigopboren, junge rüflige 
Männer zur Seite, um nöthigenfalld verhängte Strafen zu vollziehen (Xen. 
Staat d. Lak. II, 2.). Beſondere Aufficht über die gummnaftifchen Uebungen 
führten außerdent die fünf Bidiäer, welche aub die Wettkämpfe der Epheben 
anzuorenen hatten (Pauſ. III, 11, 2.). Die Orcheftif der Spartiaten trat 
am ibönften in ihren Friegeriiben Iänzen hervor. An ihren Feften wurden 
ſchauwürdige Chöre aufgeführt, unter welchen fich die der Goymnopädien aus— 
zeihneren (ſ. Krauje Gumnaft. Ihl. II. S. 825.). Leber die anderweitigen 
pädagogiihben Inftitute , über die ſparſame KHoft, um den jugendlichen Leib 
ſchlank und elaftifh zu machen, über die in den Jahren der Abhärtung ges 
gebene Erlaubnis, gewiſſe Gegenftände, welche zur Nahrung dienten, heimlich 
zu entwenden, um ven Hunger zu flilen, und Aehnliches gibt Xenophon 
ausführlihen Bericht (rep. Lac. I, 2 f.). Die jo manmichfach beurtbeilte 
Kropteia gemäbrte endlich die meifte Gelegenheit, Th in Entbehrung und 
Ausdauer zu üben (vgl. Müller Dor. II. S. 310 ff.). Insbeſondere unters 
ſchied fi die fpartaniiche Erziehung dadurch von der attifchen und der ber 
ionüihen Staaten überhaupt, daß bier auch die Jungfrauen (Iiivg reoluie, 
Theote. RVIM, 24.) an den gummaftiihen Uebungen Theil nahmen (Plut: 
Lye. c. 14. Apophth. Lac. p. 223.), nad Ariſtophanes (Lys. v. 82.) 
fogar die Frauen (vgl. Krauſe Gymnaſt. Thl. II. ©. 682 ff.). — Auf Kreta 
finden mir zwar in den Hauptelementen eine der fpartanischen gleichartige 
Erziehung, nur mit dem Unterſchiede, daß hier der Knabe bis zum flebenzehnten 
Jahre im Kreiſe der Familie blieb und erft dann in eine Agele trat, von 
welcher Zeit ab fi die päragogiiche Zucht, die fomatifhe Ausbildung und 
Abhärtung faft eben jo wie zu Sparta geftaltet (ſ. d. Gymnaſt. u. Agonift: 
1. S. 690 #.). — Daß ſowohl zu Sparta ald auf Kreta die förperlide 
Ausbildung gegen die geiftige überwiegend war, läßt fih einigermaßen ſchon 
daraus folgern, daß und jo wenig über ihre Divasfaleien, ihre Lehrer und 
die eriten Elemente im Leſen und Schreiben bis zur ‚weiteren Ausbildung, 
fo wie über die LUinterrichtögegenftände überhaupt mitgetheilt wird. — In 
Berreff der Muſik, nächſt ver Gnmnaftif des allgemeinften belleniihen Bil- 
dungselementes, dürfen wir annehmen, daß man jhon früh dem Knaben 
tinigen, wenn auch nur dürftigen Unterricht in der doriſchen Tonweife, etwa 
mit dem altvoriihen Tetrachord (SwoiLer dorifh fingen, Heſych. v., Aopia 
goomS, Somoz nlödng, Awpia »ehevdog, Pind. O1. 1,17. V, 5. Fragm. 
inc. 98), welde zu Sparta lange in ver alten einfachen Reinheit fih er- 
bielt, ertbeilte. Wenigſtens darf man diejes aus ihren Chören, Päanen 
und anderweitigerr Gefängen folgern , jo wie dieſes auch der Aufenthalt vieler 
Muſiker und Dichter zu Sparta beftätige (vgl Plut. de mus. c. 9 ff.). Ari— 
ſtoteles (Pol. VIII, 4.) bemerkt, daß die Lakonen gute und ſchlechte Melo- 
dien zu unterfcheiden vermögen, obgleich fie hierin feinen Unterricht erbalten. 
Allein dadurch wird eine Unterweifung in der Muſik nicht gerade negirt, 
nem auch zur’ Zeit des Stagiriten hierin vielleicht weniger geſchah, als in 
der früheren Periode. Plutarch (Inst. Lac. $. 14.) urtheilt daher gewiß 
richtig Eomovdelor 5E zu men ir mein Kir Tr2 Wi oBÖer YTTOr. In 
der älteren Zeit gehörte die Muſik wenigſtens mehr zur allgemeinen Volks— 
bildung als ſpäterhin. (Bol. DO. Müller Dor. II. 327 fi. Platon Gef. Il, 
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666. d. Kapp Ariſtot. Staatspäd. ©. 149. vermuthet, daß die Lakonen in 
den früheren Zeiten fi nicht ſowohl durch eigentlichen Unterriht, als dur 
Anhören mannichfacher muſikaliſcher Darftelungen ein richtiges muſikaliſches 
Urtheil verihafft haben. Dies ſetzt aber wenigſtens rege Theilnahme voraus, 
und wo bieje ſich findet, werden doch wohl die Gebilveteren nad einiger 
Unterweijung geftrebt haben). War doch überhaupt jchon jehr früh in den 
wichtigften Staaten des Peloponnejos die Mufif eine erbiih bildende. Bei 
den Arfadern war es ein gejegliches Inftitut, daß die Knaben ſchon im zarten 
Alter (er naior) Hymnen und Päane fangen, in welchen nah alter Sitte 
(ker« ra zarpıe) die Helden und Götter des Landes gepriefen wurden. 
Späterbin lernten fie die Weiſen (vnuovs) des Pbilorenod und Iimotheos 
und führten mit großem Gifer alljährlih unter dionvſiſchem Blötenjpiel im 
Theater Chorreigen auf, die Knaben ſowohl als die Jünglinge in befonderen 
muſikaliſchen Wettfämpfen. Sie bielten ed nicht für Schande, offen zu jagen, 
daß fie in anderen Wiſſenſchaften nichts verfteben ; aber ihre Kunde und Uebung 
im Gejange konnten fie niemals verbeblen, da ſie vielen nothwendig alle 
lernen mußten. S. Polybius über die Arkader (IV, 20, 4 ff.). — Wie 
weit ſich der Unterricht in der Kenntnig und im Gebraude der Sprade ers 
fireden mochte, läßt ſich einigermagen aus der Brachylogie der Spartiaten 
abnehmen, welcher man fih von Jugend auf befleifigte. Im wenigen Worten 
ſollte ein ftehender, inhaltsjchwerer Gedanke heraustreten (Put. Cleom. c. 12, 
Lyc. c. 19.). Die yoauuera erlernte man, fo weit e8 für nörthig erachtet 
wurde; die andermeitigen Wiſſenſchaften aber ließ man nicht zu, wie Plutarch 
(Inst. Lac. $. 4.) berichtet. Unter zu@uuar« fann man zunächſt nur Leſen 
und Schreiben verfteben. Man darf indeß wohl annehmen, daß die meiften 
Spartiaten der älteren Zeit beides ziemlich fchleht gelernt hatten und das 
Gelernte, wovon fie bei ihrer Lebensweiſe wenig oder gar feinen Gebrauch 
machten, bald zu vergefien pflegten. Wollten wir die Worte ded Iſokrates 
(Panath. c. 83.) im ftrengften Sinne nehmen (ovroı d& ToooUror amoke- 
Atuuusro Tg nowig mandeiag xal gyıAodopiag Eidir, WOTE OVÖL ForuuaTe 
uerdarovan), fo müßten wir die Spartiaten von aller belleniihen Bildung 
ausfhließen. Das märe aber nicht weniger unfinnig, als fie ven Athenäern 
glei zu ſtellen. Iſokrates bat fih im Verhältniß zur feinen Bildung der 
egteren allgemein und ſtark ausgedrüdt: er wollte in jeinem Panathenaicus 
Arhens Herrlichkeit dur Gegenfühe diejer Art mächtiger hervortreten laſſen. 
Die Gebildeten unter den Spartiaten, durch melche die diplomatiſchen Ver— 
hältniſſe mit anderen Staaten vermittelt wurden, beburften nicht blos der 
nöthigen Kenntniffe im Leſen und Schreiben, fle mußten auch Kenntniffe über 
andere bellenijche und barbariihe Staaten beflgen, mußten fib auf einen 
logiſch geordneten Vortrag verftehen, um bei Verfammlungen, Verathungen 
verbündeter Staaten, bei Gefandtichaften u. f. w. Sparta nicht unmürdig 
zu vertreten. Daß fle diejes Alles recht gut verftanden, erhellt aus ven Neben, 
welche Thukydides den Diplomaten, Feldherrn und Agenten dieſes Staates 
in den Mund legt. Uebrigens hatte ja doch Sparta eben fo mie andere 
Staaten feine geichriebenen Gejege, feine Infchriften auf Denkmälern, feine 
Urkunden über Verträge u. ſ. w., fo daß es leicht einzufehen ift, wie wir 
die erwähnten Worte des Iſokrates zu verftehen haben. Gewiß waren feit 
dem peloponnefiihen Kriege zu Sparta nicht wenige Orammatifer und Rhe— 
toren zu finden, melde die nach Bildung ftrebenden jungen Spartiaten unter- 
richteten, obgleich fle den Kephiſophon aus der Stadt entfernt haben follen, 
meil er verficherte, er könne über einen beliebigen Gegenftand den ganzen 
Tag hindurch fprechen (Blut. Inst. Lac. $. 38.). — Nah der Zeit des 
peloponnefijchen Krieges treten nicht ſowohl große Veränderungen, als Er« 
weiterung der Bildungsmittel ein. Durch’ dad bewegte Leben und bie gegen« 
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ſeitigen Berährungen ver Völker waren die Culturelemente vielſeitiger ge— 
worten. Insbeſondere geftaltete ſich jeit Alerander dem Gr. nah und nad 
die Smizinz maudsiıe (Eyrvrkıe mudevuete , uednuuerı , encyclios disei- 
plina, encycliae disciplinae) mit ihren verjchiedenen Beſtandtheilen und 
wurde bald in allen wichtigen Städten mit belleniiher Gultur zur Grund» 
fage der jugendlichen Bildung genommen. Die größte Ausdehnung erhielt 
jedoh dieſelbe erſt, Seitdem die literariihe Polnmatbie der Alerandriner alle 
Kreiie des empirifchen Wiſſens zu erweitern begonnen hatte. Die ſchon in 
der Äfteren Zeit des Hellenismus vorhandenen Bildungsmittel bildeten immer 
noch den Kern des encycliſchen Lehrcurfus, an welchen ſich nah und nad 
veribiedene Disciplinen anihlogen. Seitdem Alerandria Hauptſitz der Eru— 
dition und des gelehrten Materiald geworden und man die Wiſſenſchaften in 
Fachwerke abgetbeilt hatte, begriff die eyxundıos meudei« gewöhnlich folgende 
fieben Miflenihaften: die Grammarif (in ihrer umfaflenderen Bedeutung), 
die Mbetorif, vie Pbilojopbie oder Dialektif, die Arithmetik, die Mu, 
Geometrie und Aftronomie (vgl. Strab. XIV, 673. Cal. Zahlreiche Stellen 
aus fpäteren Autoren bat Wovver de polymathia p. 208 ff. angeführt). 
Bon jener Zeit ab blieb die Eyrurdıns mwdeie die Bedingung aller Anfprüde 
auf böbere Bildung (Dionvi. v. Hal. de comp. verb. c. 25. ardowonwr 
ri; uär Eraerliov readsiaz «reioorm ar).). Daher finden wir bei ven Schrift« 
ftellern der fpäteren Gräcität dieje Beziehung jehr häufig. Natürlich blieben 
immer gewiſſe Abftufungen zwiſchen Fachgelehrten und den allgemein Gebil- 
beten. Nach Plutarch (Alex. c. 7.) batte Alerander Lehrer in der Muflt 
und bereit auch in den Eyrundkıa mudevuare (vgl. Pf. Plut. de lib. ed. 
c. 10.). Daß icon zur Zeit des Ariftoteled die weientlichften Beftandtheile 
dieied Bilpunascrflus eingetreten waren, läßt fi einigermaßen aus der Mit» 
tbeilung des Diogenes Laert. (II, 79. VI, 103.) abnehmen. Den Ausorud 
ayxix Aace gebraucht Ariftoteles überhaupt von wiederkehrenden Dingen (Meteor. 
I, 1. 2. Erb. an Nik. 1, 5.). Gr hatte ſelbſt zwei Bücher 'Eyrunlior ges 
fhrieben, melde Menagius (zu Diog. V, 26. p. 282. Meib.) ohne Grund 
auf die Eynundıog mendeue bezogen hat: es iſt vielmehr von wiederkehrenden 
Erſcheinungen die Rede. — In dem bezeichneten encyklopädiſchen Gleiſe ſchritt 
nun die Erziebungsmetbode fort bis zur Kaijerzeit, während vie fih aus— 
breisende Erudition ihr Gebiet immer mehr bereihern mochte. Daher empfiehlt 
ber Verfaffer ver Schrift de lib. educ. c. 10., daß die Knaben die einzelnen 
Riffenihaften (Ayrvadlıa muıderuare) flühtig, Er nageöpoung, Iernen mögen 
(ssTevei yevuaroz Erener, Er unam yap ro reheor advraror). Unter diefen 
Disciplinen fol jevoh die Pbilofophie den Vorrang behaupten, worin man 
ein Streben nah formeller Bildung erkennt, welche insbeſondere durch Dia- 
lektik gewonnen werden follte. Uebrigens hatte ſich jeit der alerandrinijchen 
Zeit mebr und mehr der realiftiihe Standpunkt geltend gemacht, wie überall, 
wenn die fpeculative Seite der Wiſſenſchaften ihr Stadium durdlaufen hat 
und die einzelnen Fachwerke auf empirifhem Wege fih erweitern. — In bie 
Erziehungsmethode der Knaben brachte natürlich die erfinderifche Zeit manches 
teöniihe Element mehr, beionderd in den Unterricht im Leſen und Schreiben, 
im Recitiren und Declamiren, u. f. w. Unter den Wiffenfhaften für die 
erwachienen Jünglinge nahmen immer noh Grammatif, Rhetorik und Phi— 
loſophie die erjte Stelle ein. Athen, Rhodos, Alerandria, und indbejon- 
dere Tarfos, welche Stadt Strabon in dieſer Beziehung noch über die erfteren 
ſtellt (XIV, 673. Caſ. rooavrn d& Tois Erdade urdpwrog omovön ry0S T8 
Yilooogiar nal um ahkır Eyaunlıor muudeier yeyorer, 000 vmepßedinrrau nei 
Adrvaz nal’ AreEarögeıer , nal ei tıra aAAor Toror Övraror eineir, Er @ oyolal 
nal dargdai Tor YıAovoyar yeyoracı) waren jeßt wichtige Stubienpläge. 
Bemerfenawertb ift, daß von den Griechen fremde Sprachen nicht gelernt, 
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felbjt bei: der fpäteren Volymathie nicht getrieben, am mwenigften in ben Schul- 
curfus aufgenommen wurden. Selbſt als die Griechen unter römijcher Hoheit 
ftanden, befaßten ih nur fehr Wenige mit dem Studium der Tateiniihen 
Sprache, vorzüglib wohl diplomatiſche Männer, welche jelbjt in Nom ge- 
wefen oder dortbin zu reifen gedachten. So mochten ſich griehiihe Reiſende 
der älteren Zeit, wie Herodotos, mit diefer oder jener Sprache des Orients 
einigermaßen befannt gemacht haben, chne gerade ein Studium daraus zu 
machen. Zu Ulerandria dagegen Fauften die Ptolemäer auch viele in fremden 
Sprachen abgefaßte Manuferipte, und Fachgelehrte beichäftigten fich daſelbſt 
mit deren Grflärung, was indeß Sade der alerandriniſchen Grudition blieb. 
Um fo mehr aber wurden von den Hellenen während der fpäteren Zeit ihre 
eigenen clafflihen Werke geleien und interpretirt. — Die gumnaftiihen 
Vebungen wurden während der jpäteren Jahrhunderte des Hellenismus zwar 
nicht mehr in jener durcdhgreifenden Allgemeinheit und mit jener nationalen 
Lebenswärme, ‚wie in der claſſiſchen Zeit, von den Perſerkriegen ab bis auf 
Alerander , getrieben: aber dennoch gehörten fie nothwendig zum Gurjus der 
jugendlichen Bildung, jo wie andererfeit3 fortwährend die Athletik ihre Jünger 
z0g, welche den Glanz der Feſte erhöhten. Jede auch nur einigermaßen 
wichtige Stadt hatte noch während der Kaiferzeit ihr Gymnaſium, ihre Pa— 
läſtra. Paufaniad (X, 4, 1.) bezweifelt daher, ob das einft blühende ur— 
alte Panopeä in Phokis zu feiner Zeit noch eine Stabt genannt werden 
fönne, da hier weder ein Gymnaflum, noch andere öffentlihe Gebäude zu 
finden waren. Auf einem ftarfen Irrthum beruht daher das Urtheil von 
Schwarz (Geſch. d. Erz. I. 305.), daß die Gymnaſtik in der fpäteren Zeit 
"aufgehört babe. Eben fo unrichtig ift die Anfiht von Fr. Gramer (Geſch. 
d. Erz. J. 331.), daß der Ringkampf feit Vhilopömens Zeit aus dem Kreife 
der gumnifchen Uebungen herausgetreten zu fein ſcheine, weil nämlich Phi— 
lopömen das Ningen dem Krieger nicht für zuträglich gehalten habe. Philo- 
pömen batte jelbft die gumnaftifchen Uebungen getrieben und verftand ſich gut 
auf den Ringkampf (erei 66 nu maraieır evpvog Edoxe); nur die Athletik 
(und jomit auch das athletifhe Ringen) verwarf er (mavar a9Anoır eSedake), 
weil dieſe befonderd dur die nothwendige Diät (areyropayia) für den Krieger 
allerdingd nicht geeignet war, worüber fhon Platon (in feinem Staate) 
richtig geurtheilt hatte (Put. Philop. c. 3.). Nichts deftoweniger behauptete 
auch die Athletik bis in die jpätefte Zeit bes Hellenismus ihre Geltung, was 
fhon daraus erhellt, daß die großen Beftipiele bis zur Zeit des Theodofius 
mit Frequenz und Glanz begangen wurden. Daß die aumnaftiihen Uebungen 
der männlichen Jugend zu Athen und anderwärtd während der Kaijerzeit 
ohne Unterbredung fortgejegt wurden, bezeugen ſehr viele Infchriften mit 
Derzeihniffen der Sieger unter den Knaben und Epheben,, deren verſchiedene 
TAnımı genau unterjhieden werden (Towrn, devreo@, toirn Hlızia, ebenſo 
noesBvreoa, ueon und veoripe Tina, maides TeWregor, MOEDBUTEDON, 
ayranı, zgwrr nudor tafız, mvuarn tasız, igprdor reorepoı , 1EODt, 
nossdvrego: u. ſ. w.). Ausführlichere Grörterungen babe ich bierüber in 
der Gymnaſt. u. Agoniftif I. S. 267 ff. mitgetbeilt. — Nächſt dieſen Um— 
riffen über die Beſtandtheile der belleniichen Erziehung bätten wir noch einen 
Blick auf die theoretiihen Grundſätze der griecbiichen Philoſophen, namentlich 
auf die Lehren des Pythagoras, N laton und Nriftoteles, zu werfen. Allein 
da dieje nur im Zuſammenhange betrachtet werden fünnen, und die Örenzen 
dieſer Abhandlung eine ausführliche Entwidlung nicht geftatten, auch ohnebin 
das Beſtehende vie Grundlage der Iheorie war, und dieſe von jenem aus— 

ugeben hatte, jo wollen wir ftatt einer zu furzen Gryofition auf die aus— 

übrlicheren Schriften von ler. Kapp, Platons Erziehungslehre (Minden 
1833) und deffelben Staatspädagogik des Ariftoteled (Hamm 1837), fo wie 
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auf ven zweiten Theil von Br. Gramers Geſch. d. Erz. u. d. Unt. im At. 
bt. U. Eikerf. 1836 verweilen, von welchem leßteren auch eine hieher ge: 
börige Abhandlung (de Pythagora quomodo educaverit alque instituerit, 
Sundiae 1833) ſtammt. — Wir wenden und mm zur Gefchichte der römi- 
ſchen Grziebung , bei deren Entwicklung wir bisweilen auf die griechifche 
wrüdbliden werben. 

Die Betrachtung der römifben Erziehung, aus deren Geſchichte 
wir nur die Hauptmomente herausheben, führt und auf ein anderes Feld. 
Der Römer fteht auf anderen Boden, ift anderer Natur und von anderem 
Gbarafter als Der Grieche, und darum feine Sprade, jeine Staatöverfaffung, 
jeine Eniebung eine andere. Drei Sauptelemente, der Staat, das Recht, 
ver Krieg find bier mit höherer Potenz entwidelt als bei den Griechen, und 
manifeftiren fih gleich mit Beginn der römifhen Welt in origineller und 
berworftebenter Form. Die Staatdfunft, die Rechtswiſſenſchaft und der 
Kriegsdienſt tragen bier andere Farbe als in Hellas. Wenn wir mın in 
der Gejummtbeit des römijchen Volkes urfprünglih drei Hauptbeftandtbeile, 
ſabiniſche, latiniſche, etrusfifche erkennen, fo dürfen wir auch annehmen, 
daß ſchon in der älteften Erziehungsweiſe der Nömer verfchievene, von jenen 
Bolten Rammende Elemente verſchmolzen worden find. Auf der jugend: 
lichen Ausbildung im bäuslihen Kreije berubt während der älteften und älteren 
Veriode der überwiegende Theil der Erziehung, und ed mar eine wieber- 
febrende Redensart in gremio matris educari. Aus der Familie heraus mit 
Anwendung geringer Bildungsmittel für den Staat, Krieg und Recht und 
die Damit in Verbindung ftebenden politiichen Functionen befähigt zu werden, 
mar in der alten Zeit der Einfachheit die Bedingung und das Streben ber 
Erziehung bei ven edleren Gefchlehtern. Die aͤchtrömiſchen Tugenden des 
Mannes ald civis und paterfamilias waren vie honestas, die gravitas und 
bie männlide virtus. Vir bonus ac prudens, vir honestus, bonus ac dili- 
gens paterfamilias find charakteriftiiche Bezeichnungen römiſcher Ehrbarfeit 
im öffentlihen und häuslihen Leben. Seitdem die Gultur Kortichritte 
gemacht, tritt tie urbanitas ald ächtrömiſche Tugend hinzu, als Inbegriff 
feiner Sitten mit mürdigem Anftande. Sie wird im Umgange mit ges 
bildeten Männern der urbs gewonnen und fteht der rusticitas gegenüber, 
melde die homines rusticani ex municipiis in ihrem ganzen Wejen zeigen 
und nicht jo leicht ablegen können. Die urbanitas entſpricht der Außenſeite 
der helleniſchen naAonayadie , ohne den inneren Gehalt dieſer letzteren gerade 
ur Bedingung zu machen. Der Römer kann ein urbanus fein, ohne daß 
jeine Grundfäge die evelften find: die xeAorayadie aber war nur Gigenthum 
eines in jeder Hinſicht trefflichen, vollendeten Mannes. Die Hausfrau und 
Familienmutter (matrona) hatte bier. eine andere Würde und Stellung ala 
bei den Griechen, und dies mar ſicher ein ſabiniſches oder etrusfifches Ele— 
ment. (Die Würde der Frauen bei ven Gtrusfern erfennt man 3. B. aus 
ihren Grabinſchriften, auf welchen nicht, wie anderwärtd, der Name des 

ers von der verflorbenen Perſon, jondern der Name der Mutter ange- 
geben if.) Die Einwirkung der Mutter auf ihre Söhne war hier viel um: 
faflender und nachhaltiger, ala bei den Griechen. Die Bamilienerziehung 
als Grundlage und wichtigſter Beſtandtheil ver Jugendbildung erftredte ſich 
ſaſ durch die ganze republikaniſche Zeit hindurch und löste ſich erſt während 
der Kaiſerherrſchaft von dem Curſus der Erziehung und Bildung mehr oder 
weniger ab, welchen nun vorzüglich die frühzeitige Aufſicht der Pädagogen, 
die Regel und der Unterricht der Schule, die mannichfachen Disciplinen der 
einzelnen Lehrer begründeten. — Numa ſchon hatte die Erziehung der Ein— 
ſicht der Eltern im Kreife der Familien überlaffen, und fie Dun einen 
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langen Zeiträum hindurch in einer häuslichen, durch väterlihe und nrütterliche _, 
Sorgfalt geleiteten Anweifung zu Allem, was für recht und gut galt und _ 
was ſonſt das noch auf einfahen Grundlagen ruhende gejellige und häus= ,, 
liche Leben erforderte. Der von den litteris ausgehende Antheil der Bildung , 
war im Anfang natürlich noch fehr geringfügig und mochte ih auf noth⸗ 
wendiges Lejen und Schreiben beihränfen, woran fih allmälig anderweitiger 
Slinterricht anreihte. Das Speciele der Erziehungsweife unter der Herrſchaft 
er Könige und noch während der erften Decennien der Republik bleibt uns 
ziemlih dunkel. Die bedeutende Bildungsftufe der Sabiner und Etrusker 
vor Roms Gründung läßt und wohl ahnen, daß von diefen Völkern, jo wie 
verjhiedene Einrichtungen überhaupt, fo auch in Betreff der Erziehung und 
des Unterrichts auf den jungen Staat der Römer übertragen worden feien. 
Jene Völker mochten ſchon früh irgend eine Art Glementarjchulen haben. 
Es wird und jedoch nicht eber eine zuverläßige Notiz hierüber gegeben als 
bis zur Zeit der angehenden römifhen Nepublif. Sehr mythiſch wenigſtens 
lautet die Nachricht, daß Romulus und Remus zu Gabi Unterricht erhalten 
hätten (Plut. Rom. ce. 6.). Vielleicht zeichnete ſich ſpäterhin dieſe Stadt 
durch ihre Xehranftalten aus und gab dadurch zu jener Notiz Veranlaffung. 
Livius (I, 18.) erwähnt die disciplina tetrica ac tristis veterum Sabinorum, 
quo genere nullum quondam incorruptins fuit. Hierin war Numa Pom— 
pilius, Roms frühefter politifher Ordner, unterrichtet und gebildet worden, 
wie viel Mythiſches auch der Tradition über jein Leben beigemifcht fein möge. 
Don Schulen zu Rom aber zur Zeit ded Numa Pompilius und der Könige 
überhaupt läßt ſich nirgends eine Nachricht aufbringen, auch jcheinen ſolche 
noch nicht eriftirt zu haben, wenn wir auf eine Bemerfung des Cicero über 
die früheſte Jugendbildung der Römer Gewicht legen (Rep. IV, 3.: Prin- 
cipio disciplinam puerilem ingenuis nullam certam aut destinatam legibus, 
aut publice expositam aut unam omnium esse voluerunt). Die erfte Schule, 
welde uns aus dem Jahr 305 d. St. genannt wird, erfcheint als eine Tri— 
vialfhule in Tabernen auf dem Forum, welde von Mäpdchen befucht wurde 
(2iv. III, 44.: ibi namque in tabernis litterarum ludi erant. Ausführlicher 
Dionyſ. Sal. R. A. XI, 28.). — Aus der Zeit des Gamillus wird von 
demjelben Hiftorifer ein Lehrer der Knaben in der Stadt Falerii erwähnt. 
Gr führt jeine Schüler, die Söhne der Vornehmften aus dem Bereiche ver. 
Stadt, um ihnen Bewegung im Freien zu verſchaffen, und bringt fie endlich 
ind Lager bed genannten feindlichen Feldherrn (Liv. V, 27.). As Gamillus 
mit jeinem Heere in Tusculum als feindlih gefinnte Stadt eingog, waren 
bier die Bürger im frievlichen Verkehr und jeder in jenem Gefhäft: vie 
Säulen ertönten von den Stimmen der anweſenden Zöglinge, mochte bier 
nun buchſtabirt, gelefen oder declamirt werden (Liv. VI, 25.). — Diefe 
wenigen Notizen befunden wenigftens, daß die italiichen Völker im vierten 
Jahrh. d. St. ihren Kindern gemeinfhaftlihen Unterricht erteilen ließen, 
und dag im Anfange veffelben zu Nom jelbft litterarum ludi vorhanden 
waren. Um dieje Zeit ftand Nom bereitd mit mehreren benachbarten Völkern 
in vielfacher Berührung und Eonnte von außen ber brauchbare Inftitute auf- 
nehmen, wo es ihm an folhen noch fehlte. Wenn nun aber im Jahr 661 
d. St. von den Genforen zu Rom ein Edict erlaffen wurde, worin erflärt 
wird, Daß die Vorfahren Einrichtungen getroffen hätten in Beziehung auf 
dad, was die Kinder lernen und welche Schulen ſie beſuchen follten (Suet.: 
de clar. rhet. c. 1.), fo haben wir dies nicht ſowohl auf öffentliche gefeß- 
liche Beftimmungen des Staats (Eic. Rep. IV, 3.), als auf herkömmliche 
Eitte und von Alters ber beſtehenden Brauch zu beziehen. Von Schulen ift 
bier allerdings die Rede (et quos in ludos itare vellent); allein um jene 
Zeit, auf welche die hier genannten majores zurüdgehen, gab es zu Rom 
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fängt Säulen, wie wir gefeben haben. Ein Staat, in welchem bie öffent- 
lien Angelegenheiten auf alle Berbältniffe einwirften und das Leben ver 
Bürger in allen Beziehungen beberriäten und durchdrangen, bedurfte 
wenignens in jener Zeit feiner öffentlichen Erziehung. Der Jüngling tritt 
ars der Familie mit ven Grundſätzen des Waterd und mit den herrſchenden 
Anfihren des Volkes oder feiner Mitbürger überhaupt (einige Ausnahmen 
foßen dies nicht um) in das Öffentliche Leben, und bat demnach bereits die 
Vorbereinmg und Richtung gewonnen, melde er ald Staatsbürger für die 
verihiedenen Berufsarten und Hffentlihen Dienftleiftungen bedarf. Die Fa— 
milie leiter im Einzelnen was die Geſammtheit erfordert, und die Bildung 
jbreitet auf diefem Wege langfam aber jtetig und fiber vorwärts, fo wie 
die Eultur des Volkes fortrüdt. Den wichtigen Einfluß auf die Sittlichfeit 
des Knaben und eben fo auf die Reinheit ver Sprache behaupteten in der 
älteren Zeit ver Mepublif die Mütter, mie Cicero bezeugt (Brut. ce. 58. 
vgl. Duintif. Inst. I, 1,6 f. und Dial. de orat. c. 28.) und wir fchon oben 
im Allgemeinen angedeutet haben. Die Mutter wurde gemöhnlih noch durd 
eine Bärterin oder Aufſeherin, melche oft eine ältere Anvermandte des Haufes 
war, unterfiügt (dialog. de orat. c. 28.: eligebatur autem major aliqua 
natu propinqua, cujus probatis spectatisque moribus omnis ejusdem fami- 
liae suboles committeretur etc.). Auch die Letztere ftrebt die ethiſche Rein— 
beit der anvertrauten Zöglinge zu ſichern (dial. 1. c.). Sie verflebt in der 
älteren Zeit die Stelle des griehiihen Pädagogen und begleitet 3. B. zur 
Zeit der Decemsim die erwachſene Virginia auf das Forum nach der Schule 
(Lin. ITE,44.). Auch während der Kaijerzeit behauptet fie noch eine wichtige 
Rolle in der Erziehung, bejonders des weiblichen Geſchlechtes (Suet. Domit. 
e. 17.). — Der nabbaktige Einfluß der Mutter auf den jungen Römer zeigt 
ſich 3. B. ſehr deutlich bei dem Goriolan, melden nichts zu beugen und mit 
feinem Heere von Rom zu entfernen vermag, als die Worte der greiien Ve— 
turia (iv. II, 40.). Als treffliches Beifpiel einer ihre Söhne bildenden 
Matrona wird uns die Cornelia, die Mutter ver Grachen, genannt (Eic. 
Brut. c. 58.: legimus epistolas Corneliae, matris Gracchorum: apparet, 
fililos non tam in gremio educatos quam in sermone matris). Die römiſche 
matrona zeichnete ſich in der alten Zeit durch Züchtigfeit und Ehrbarkeit aus 
(Plut. comp. Lyc. et Num. c. 3.), und in Betreff ded Hausweſens mar 
die diligentia ihre Haupttugend (Cic. Fragm. et libr. phil. p. 68. ed. Schütz). 
Die Verlegung meibliher Würde wurde hinreichender Grund zur Abfchaffung 
des Königthums und bald darauf des turannijchefi Decemvirate. Mehr als 
einmal wurden zu Nom Frauen von eremplarifcher Tugend und Züchtigfeit 
zur Sg ra wichtiger religiöfer. Handlungen erforen und dadurd ihnen 
in den Annafen der Gefchichte ein Denfmal geſetzt (Plin. H. N. VII, 35.). 
So wie aber vie Männer jpäterhin das Glei® ver alten römiſchen Einfach 
beit und Tugend verließen, jo auch die Frauen. Sie wurden nad und nad 
gebieteriih , Tiebten unmäßigen Prunk und Vergnügen, fo daß beichränfende 
Geſetze nöthig wurden, deren Abſchaffung fie jevoch bald durchzufegen wußten 
(Liv. XXXIV, 1.). Zu diejer Zeit war bejonders die Erziehung der Töchter 
eine ganz andere geworden. — Seit der Einführung der Genjormürde mochte 
dieie wenigften® probibitiv auf die ethijche Seite der Erziehung einigen Einfluß 
haben (vgl. Eic. de sen. c. 12. Val. Mar. II, 9, 7.) Wenigſtens be— 
wahten fie die Aufrechthaltung alter bewährter Inftitute und geftatteten nicht 
leidt vie betretene Bahn zu verlaffen (maosrBaireır 709 Emiympıor zei Ov- 
srdn Bior. Blut. Cat. maj. c. 16.). &ato ſtieß einft ald Genfor den Ma— 
nilius aus dem Senate, weil verjelbe am hellen Tage in Gegenwart feiner 
Tochter feine Gattin geküßt hatte (Plut. Cat. maj. ec. 17.). Genug die 
Eenforen Hatten eine Art disciplina morum in ihren Wirkungskreis gezogen 
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(Eie. pro Cluent. c. 46.), welche Cato am firengiten geltend zu machen 
firebte. Es that aber auh Noth, denn ver Luxus hatte jchon ftarfe Wurzeln 
gefaßt (VPolyb. XXXI, 24, 2.), und die jungen wohlhabenden Nömer wurden 


! 
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von diejem Glemente raſch -genug angelodt und gegen die alte rigive Sims ı: 


plicität eingenommen. — Ein eigentliher Pädagogus nad hellenifher Sitte - 


tritt in der altrepublifaniihen Zeit nirgends hervor. Er macht fi erft be> 


merfbar, ſeitdem die politifhe Berührung mit Griechenland bellenifhen Sitten - 


Zugang verſchafft hatte. Obgleich der äftere Gato unter jeinen Sclaven 


einen beliebten Grammatiften, Namens Ghilon, batte, fo unterrichtete er 
nach Plutarchs Zeugniß (Cat. maj. ec. 20.) dennoch jeine Söhne jelbft im _ 


Leſen und Schreiben und in den gymnaſtiſchen Uebungen, während fein Grammas= | 


tiftes die Söhne Anderer unterweifen und jo dem ökonomiſchen Manne Geld 
erwerben mußte. — Leber die eigentlihen Unterrihtsgegenftände der Knaben 
in der älteren republifaniichen Zeit find uns nur ſpärliche Notizen aufbe- 


wahre. Wichtig und charakteriftifch ift für jene Zeit, daß die Knaben die 


Geſetze der zwölf Tafeln auswendig zu lernen angebalten wurden (Eic. de 
legg. II, 23.), was auch zu Sparta Statt fand und der gejehlichen Berorb- 
nung des Charondas entipriht. Auch wurden fie geübt im Abfingen von 
Verſen und im Bortrage von Denkreden, dur welche die Thaten waderer 
Männer geprieien wurden (Varro de vita pop. Rom. II. apud Non. v. assa 
voce. vgl. Val. Mar. II, 1, 10.). Man fuchte alio jchon hierdurch Der 
Gefinnung die nöthigeRichtung zu geben, den jugendlichen Geift zur Achtung 
der Gefeße und zu ebrenvoller Ihat im öffentlichen Leben zu entflammen, 
man bezwedte den durch Sinn für das Wohl ded Staated und durch That— 
kraft ausgezeichneten civis. War der eigentliche Unterricht auch noch jo be— 
fhränft, jo gewährte doch das öffentliche und Häusliche Xeben dem jungen 
Römer vielfahe Gelegenheit, feine innere Welt mit homogenen Beitandtheilen 
zu erfüllen, ih für den Staat auszubilden und zu praftiicher Tüchtigkeit zu 
befähigen. Was auf dem Forum, auf dem Campus, im Lager geichab, 
wurde im Kreiſe der Familie beſprochen und dadurch die Funken des Römer— 
finnes gewedt und genährt. Auch war es in der älteren Zeit den Senatoren 
‚verftattet, ihre jungen Söhne ald pueros praetextatos mit in den Senat zu 
nehmen, melde Sitte bekanntlich zur Zeit des jungen Papirius antiquirt 
ivurde (Gel. I, 23. Div Caſſ. LVI, 17. LIX, 1.). Dieſes zuſammenge— 
nommen vermochte die jungen Römer frühzeitig zu Staatdämtern vorzube- 
reiten. — Umfafjender und bedeutender mochte zu Nom der gemeinfame Schul- 
unterricht werben, jeitdem Spurius Garvilius eine vieleicht neu organifirte 
Schule, vielleiht auch nur mit größerer Ausdehnung und befierer Methodik 
als vor ihn, eröffnete. Man bat ihn, dem Plutarh folgend, unrichtig als 
den Gründer der erften Schule zu Rom betrachtet (Plut. Quaest. Rom. 
ec. 59.). Bielleiht war Spurtus Carvilius der erſte Öffentliche Lehrer, welcher 
vom Staate einigen Gehalt bezog, da die früheren Xehrer ihr Honorar von’ 
den Eltern der Zöglinge empfingen. Hier wird und auch die erfte Nachricht 
von einem römijchen Schulbuche gegeben, welches in der Schule des Spurius 
Garviliud die lateiniſche Odyſſee des Livius Andronicus war. Diefe Ueber 
jegung behauptete fich lange als jolches und wurde noch dem Horatius von 

den ftrengen Orbilius dictirt (Horat. Ep. II, 1, 69.). &s ift dies zugleich 

einer der frübeiten Beweile, daß die Römer zur jelbjtändigen ‘Production 
wenig Beruf und Neigung fühlten, vielmehr Fremdes ſich gern aneigneten 

und geniepbar machten. Mit jener Odyſſee verband man bald andere Lehr— 

bücher mythologiſchen und biftorifchen Inhalte. Die Hauptgegenftände des 

Unterrichts in der altrepublifaniichen Zeit mochten demnach im Leſen, Schreiben, 

zweckmäßiger Ausiprahe und Declamation, Memoriren ypoetifcher Stüde 

ethiſchen ‚Inhalts, einiger Kenntniß der Mothologie und Geichichte begriffen 
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werben. Dai auch wohl ein beichränkter Unterricht in den erflen 
der Yrübmetit, in einfachen Lehrfägen der praktiſchen bemdbeire ie u 
wurde, füht fi vermuthen. Weitere Beitimmungen über die 
bed Anaben und angebenden Jünglings in dieſer Veriode laſſen ſich nicht 
geben. Im Betreff der äußern Haltung wurden beſonders modestia und 
pudor ald lobenswerthe Eigenſchaften geforbert. In bejonderen Fällen wurde 
som junger Römern auch die etruskiſche Sprache erlernt, wie aus dem Be- 
richte des Livius (IX, 36.) hervorgeht. Cicero bezieht jenen Unterricht auf 
die priefterliche Doctrin , bejonderd auf Deutung der monstra und portenta 
(de divin. I, 41.) — Die Abmarfung des Gebieted der grammatici und 
istae war noch nicht eingetreten. Indeß wurde jegt der zeifere Jüng- 
nah vem Zeugniß des Suetonius durch mündliche Vorträge der bereits 
anfgetretienen Dichter und balbgriehiichen Redner gebildet, welche theils 
griechiſche Schriftfteller erklärten, theils ihre eigenen Erzeugniſſe in lateini— 
fer Sprache vortrugen (Suet. de ill. grammat. e. 1. Er nennt hier ven 
Leiud Andronicus |[vgl. Eic. Brut. c. 18.] umd den Ennius). Daß die 
ih noch nicht mit Grammatif im engeren Sinne bejichäftigten, 
deutet Suetoninus an, indem er fih auf das Urtheil des Lucius Gotta flügk, 
melder zwei dem älteren Ennius zugejchriebenen Bücher über Buchftaben, 
Splben und Metra dieſem abipriht und einem fpäteren Ennius, der über 
die Wiflenihaft der Augurn geihrieben, zumeist (de ill. gramm. c. 1.). 
Als ver erite Grammatifer von Profeſſion, welcher in Rom das Studium 
der Grammatik begründete, wird und Krates von Mallod genannt, ein Zeit- 
genoſſe des Ariftarhos, welder von dem pergamenijchen Könige Attalos 
nad Mom an ven Senat geſchickt, bier in die Mündung einer Cloake fiel 
umd ein Bein brad. Dies gab ihm Beranlaffung grammatijche Vorträge zu 
balten und die Römer zum Studium diefer Wiflenihaft aufzumuntern (Suet. 
de ill. gramm. c. 2.). Diejes Ereigniß fällt in die Zeit zwifchen dem zweiten 
und dritten puniſchen Kriege. Während fo der Jugendunterricht immer noch 
einfab, dürftig umd in jo mander Hinfiht mangelhaft geftaltet war, ver- 
floß beinahe noch ein Jahrhundert. Erft als durch griechiiche Werke griechiſche 
Wiſſenſchaft ſich zu verbreiten begonnen und der Beſitz von Schriften allge 
meiner geworden, als ferner die Römer jelbit anfingen, ihr litterariiches 
Talent zu prüfen, wurde auch der Unterricht reichhaltiger und mannichfadher. 
Aemilius Paulus brachte zuerjt, wie es beißt, griechiiche Werfe nah Rom. 
Gebilvete und gelehrte Griechen wirften nun durch ihren Umgang mit vor» 
nebmen Römern einflußreih, wie Polybius und Panätius, Genoflen des 
Scipio Africanus (Eic. rep. I, 9f.). Allgemeiner wurbe die Befanntjchaft 
mit bellenijcber Litteratur und Bildung, feitdem Nom mit Philipp von 
cedbonien und Antiohus von Syrien fiegreih gekämpft hatte. — Bon dieſer 
Zeit ab nimmt die grammatifhe Betriebjamfeit zu Nom in hohem Maße zu. 
Nah dem FZeummiß des Sueton (de ill. gr. c 3.) vermehrten ſich die gram- 
matifchen Schulen bald über zwanzig, theild für Elementarunterricht, theils 
zu weiterer Entwidlung der geiftigen Kräfte beftimmt. Einen neuen Schwung 
erbielten bald die grammatiihen Studien auch dur die Philoſophie der 
Stoa, welche im der nähftfolgenden Zeit zu Rom -günftige Aufnahme fand. 
Deun die Stoifer beihäftigten ſich angelegentlih mit Etymologie und Defi- 
nition Der Wörter (Duintil. 1, 4, 18.). — Nah Varro (bei Diomedes H, 
17.) follen die Betandtheile des grammatiichen Vortrags leetione, enarra- 
Gone, emendatione, judicio hbeitanden haben (vgl. Quint. I, 4, 6.). — 
Höbere geiftige Bildung follten die jeßt eintretenden Rhetorenſchulen bezwecken, 
welde eine wem Bolköcharakter jo mie dem politifchen und gerihtlichen Treiben 
zu Rom fo -entiprechende Gattung wiflenfchaftlicher Ausbildung darboten, Daß 
ein Senatsbeſchluß vom Jahr. 592 d. St., und ein cenſoriſches Ebict- vom 





Jahr 661 dieſelben nur auf kurze Zeit zu hemmen vermochten (Sueton. de | 
elar. rhet. e. 1. Gel. XV, 91. Tacit. dial. de orat. c. 35.). Denn die 
Berebtfamfeit begann nun allmälig auf dem Forum ihre hochwichtige Rolle " 
zu fpielen und ihren Günftlingen den erften Rang nah dem Feldherrnruhme 
zu verleihen. Die Rhetorik aber war die unentbehrlihe Vorſchule zur jener 
und mußte aljo foldhe bald zu bober Würdigung gelangen (Suet. 1. c. pau- 
latim et ipsa utilis honestaque apparuit multique- eam praesidii caussa et 
gloriae appetiverunt ete.). Auch jcheint um dieſe Zeit ſchon eine Scheidung 
bed rhetor Graecus et Latinus eingetreten zu fein, da in dem bezeichneten 
Edict die ausdrüdlihe Erwähnung ver eigenmächtigen Benennung Latini 
rhetores den Gegenjaß der rhetores Graeci andeutet (Suer. de clar. rhet. 
e. 1. vgl. Eic. ad Fam. XVI, 21.). Der Unterricht bei dem rhetor Grae- 
cus bildete gewiflermaßen den erjten, der des Latinus rhetor den zweiten 
Curſus (Suet. 1. c.: Cicero ad praeturam usque Graece declamitavit ; 
Latine vero senior quoque). Lateiniſche Vorträge fell zuerft Lucius Plo— 
tinus Gallus gehalten haben (Cic. bei Suet. 1. c. c. 2.). — Anderweitige 
Bildung, feine Sitte, guter Ion und dergleihen Eigenichaften fonnten nur 
in edleren Familienkreiſen und durch Umgang mit geiftvollen Männern ges 
‚wonnen werben (dial. de orat. c. 34.). Ginzelne Geſchlechter und Familien 
zeichneten ſich ſowohl hierin als dur das Studium der Wiffenichaften aus 
(Eic. pro Ligar. c. 5. $. 12.). So war jhon Aemilius Paulus dem Helle- 
nismus jehr zugetban, und nah Plutarhs Bericht (Aemil. Paul. c. 6.) hatte 
er griechiiche Grammatifer, Sopbiften, Nhetoren, Bildhauer, Maler u. a. 
in jeinem Haufe und fieß feine Söhne von jenen unterrichten. Welchen Ein- 
fluß der Verkehr mit gebildeten Männern auf die Sprache hatte, zeigt Te— 
rentius, deſſen reine, dur Umgang mit Scipio Aemilianus und Lälius gebildete 
Diction der unlauteren des Pacuvius und des Cäcilius Statius gegenüber» 
fteht. Im Betreff der Gefinnung wurde dadurch eine freiere, edle und humane 
Denkweiſe (liberale ingenium, dem sordidum entgegengeießt) hervorgebracht, 
melde unedle Handlungen verabicheute (vgl. Terent. Adelph. IV, 5, 697.). 
Ueberhaupt Hatte bis dahin vie höhere Bildung noch nicht das ganze Volk 
durchdrungen, jondern berubte vielmehr auf einer nicht eben großen Zahl 
angefebener und reicher Bamilien, welche dem Staate feine Koryphäen im 
Kriege und Frieden gewährten. Ein der Humanität feindliches Clement 
brachte indeß das Gladiatorweſen in die römiſche Denkweiſe, und jomit in 
die ethiſche Färbung der jugendlihen Gemüther. Menichenblut zu ſchauen 
wurde den Römern jo zur Alltagsiache, wie wohl niemals einem andern. 
Volke. Edlerer Art war der dramatiſche Bildungsftoff, welcher nicht ohne 
Einfluß auf ihr Leben blieb. Vorzüglich find in dieſer Hinficht die Atellanen 
zu.nennen (Liv. VII, 2.). — Seit der Mitte des fiebenten Jahrhunderts 
erhielten Erziehung umd Unterricht eine beftimmtere und vollfonmnere Geftalt. 
Zwar verlebte der Knabe feine erjte Periode noch, wie früher in der Umge— 
bung der Mutter und unter der Aufficht der nutrix. Allein die Pädagogen 
finden jest in den Häufern der. Vornehmen ihre Stelle. Aber nur von dem 
paedagogus ijt hier die Neve. Der custos, der comes und pedissequus ges 
Oi vorzugsweiſe der Kaijerzeit an. Plautus und Terentius haben ihre 

ädagogen natürlich aus dem Leben ver Griechen entlehnt, dem ihre Luſt— 
fpiele angehören. Die Function des Pädagogen bat einen rein etbijchen 
Zweck: er ſucht der Gefinnung feines Zöglings, welchen er überall be 
gleitet, eine günftige Richtung zu geben, wenigftend probibitiv gegen ver« 
derbliche Einflüffe, gegen böje Sitte und Gewohnbeit zu ſchirmen. Schon 
zu Sulla’s Zeit fand man gebildete Schaven in den Käufern der vor— 
nehmen Römer in großer Zahl, und man Eonnte, wenn man wollte, ben 
beften derjelben zum Pädagogen beftimmen (vgl. Cic. pro Sext. Rose. c. 41. 
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f. 120. mt pro Mil. c. 10. $. 28.). — In Betreff des Unterrichte bildete 
Ab nun der Gegeniag zwiſchen grammatista oder litterator und grammatieus 
oder litteratus beftimmter aus (Suet. de ill. gr. ce. 4.). Der erfte inter: 
riht in den Anfangsgründen wurde aljo in den Elementarfchulen eines litte- 
rator genofien (daher diefer Unterricht auch prima litteratura genannt wird) 
und umfaßte zunächft pas vermittelit der Spllabirmethode zu erlernende Lefen 
umd das Schreiben, wobei im Anfange die Hand geführt wurde (Seneca 
ep. 9. Duintil. I, 1, 27. DBopise. vit. Imp. Tac. e. 6.), Auswendig⸗ 
lernen lehtreicher Sprüche und Sentenzen aus gnomologiihen Elementar— 
büchern, Rechnen auf tabulatförmigen Tafeln mit Hülfe der Steinen, haupt⸗ 
ſächlich aber auf eine ſehr praftiihe Weile mit Hülfe der Finger (Horat. 
Sat. 1, 6, 71.). Fingerrechnung war nah dem Zeugniß des Herodot ſchon 
bei ven Griechen üblich (VI, 63.). In dieſem Zweige des jugendlichen Uns 
terrihtd,, dem Mechnen , zeigte fih bei den Nömern bald große Betriebfamz 
feit, welde der Venuſiner mit Urbanität rügt, der jchärfere Juvenal aber 
bitter veripottet ( Hor. 1. c. u. epist. I, 1, 53 ff. Juv. XIV, 115. 230 ff.). 
Indeß ging dies aus dem bürgerlichen Ihun umd Treiben der Römer noth- 
wendig berver. Sie zeigten fih bald genug als tüchtige Finanzkünftler im 
Großen und Kleinen, in der Verwaltung des Staates fo wie des Haus— 
weſens. Daber war es bier durchaus wünfhenswerth, ein guter, fehneller 
Rechner zu werden. — Der Unterriht in der Schule des grammatista oder 
litterator mochte ſich nicht gänzlich auf die erften Elemente befchränfen, ſon⸗ 
dern ſtufenweiſe bis zur Erklärung leihter, populärer Dichtwerke auffteigen, 
wehei jedoch mehr die richtige, wohlklingende Ausfprahe, Pronuntiation 
und Derlamation berüdfichtigt wırden. Daß aber auch die Schulen der 
grammalict, in vwelhen vorzüglich Dichter erflärt und verſchieden behandelt 
wurden, fcbon dem reiferen Knaben zugängig waren, ergibt ſich aus jener 
Stelle des Horatius, wo er fih erinnert, daß der heftige Orbilius ihm 
(parvo) die Gerichte des Livius erflärt habe (Ep. 11, 1,70. Dies befunden 
auch die Worte aus Ep. II, 1, 126.: os tenerum puefi balbumque poeta 
Ggurat. Bal. Quint. I, 8, 1-3. und Cic. de orat. IH, 11..12. 43. 44.). 
Denn Suetonius (de ill. gr. c. 9.) berichtet ausdrücklich, daß Orbilius kein 
grammatista, jondern, ein grammaticus war. — Der Unterricht in der gries 
bilden Sprate mar nun ebenfalld in den Kreis des Lehrcurſus getreten. 
Dutintilian forderte, daß mit diejer der Anfang gemacht werben follte, weil 
Ab die Tateiniihe als die Mutterfprache ſchon von felbft darbiete. Auch 
müßte der Knabe zugleich früher in griechiiher Wiſſenſchaft unterrichtet werben. 
(di, 1, 12.). — War das reifere Alter eingetreten, fo begann ein zweiter” 
Gurius, der grammatifcherbetorifche, unter der Leitung eined grammaticus 
oder litteratus, welcher Autoren erflärte, feine Schüler im praktiſchen Ar— 
keiten, im Declamiren und Disputiren übte, beſonders Gleganz im Aus- 
drucke und Eupbonie in der Ausiprache bezweckte. Wenigftend hatte gegen 
dad Ende der Republik Hin der gute Takt des gebildeten Römers auch in 
der letzteren Beziehung einen hohen Grad erreicht (Cic. parad. III, 2. Orat.: 
e. 51.). Auch traten weiterhin phonasei ein, welche die Stimme bildeten 
umd zur richtigen Modulation Anleitung ertheilten (cf. Inser. Lat. sel. Orelli 
I. n. 2635.). Die Schulen der Grammatifer wurden übrigens nicht ſelten 
ſAbſt von angeichenen Männern. beſucht (Suet. de ill. gr. c. 7.). _ Unter 
der Anleitung des rhetor Latinus wurden fortwährend caussae, controver- 
size, suasoriae behandelt (Seneca Controv. prooem. 1.). Der rhetor Graecus 
gab Anleitung, die Schönheit der griechiſchen Sprache durch Ueberfegung 
und Nachahmung griechiſcher Schriftfteller fih anzueignen. Auch übte man 
Äh in griechifcher Declamation (Cie. Brut. ec. 90.). Mit folhen Vorberei⸗ 
tungen trat das Anhören öffentlicher Reden auf dem Forum in Verbindung. — 
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Indeß kam ed nan zunächſt darauf an, welcher Laufbahn fi der zum Jüngs 
ling berangereifte Römer zuwenden mollte, ob er ſich vorzugsweife dem 
Kriegädienft widmen, oder ald Staatsmann, Redner, Nechtäögelehrter in die 
Schranfen des öffentlihen Lebens treten wollte. Obwohl ſich diefe verichie- ° 
dene Laufbahnen in mancher Beziehung durchkreuzten, jo machten fie doch 
verſchiedene gründlihe Studien zur Beringung. Dem künftigen Heerführer 
bot das Lager die befte Uebungsſchule. Im Gontubernium mit tüchtigen 
Feldherrn und praftiihen Kriegern bildete er ſich gehorchend zum Befehlen 
heran (Polyb. VI, 31, 37.): dem Fünftigen Staatsmanne, dem Redner und 
Jurisconsultus war nad durchmachten Studien das Forum, der Senat, die 
Derwaltung der Provinz die bewährtefte Schule weiterer Bildung. Selbſt 
die priefterlihen Würden gehörten größtentheils zu ven Functionen des Staats- 
manned. — Eine weniger glänzende, jedoch lange fehr in Ehren gebaltene 
Beftimmung des jungen Römers war die zum Defonomen und guten Haus— 
wirth. Man beftimmte dazu gemöhnlih Söhne von geringerem Ialent und 
ohne Neigung zu einem höheren Berufe. Sie wurden auf ein praedium ge= 
ſchickt, um dajelbft die Landwirthſchaft zu erlernen und dann daffelbe in 
Gemeinihaft mit einem Villicus zu verwalten. Je weniger fie mit der Stadt 
in Berührung kamen, defto mehr zeichneten fie fih gewöhnlich durch einfache, 
unverborbene Sitten, bejonderd durch Sparjamfeit und Thätigkeit aus (vgl. 
Cic. pro Rosc. Amer. c. 15 ff.). Bei allen Berufäbeftimmungen wurden 
übrigens insbejondere die dignitas und die utilitas wahrgenommen (ic. pro 
Mur. ce. 10.), jo wie auf ähnliche Weile bei Abſchätzung einer Provinz vor 
Allem die dignitas und die utilitas die Taxe feftießten (Cie. in Verr. II, 2. 
ce. 1.). Das Utilitätsprincip behauptete zu Nom ſtets eine mächtige Nolle, 
und bie artes pecuniosae waren allgemein beliebt (Martial. V, 56, 9.), was 
bejonders Horatius dem edleren Princip im Hellenismus treffend gegenüber 
ftellt (art. poet. 323 ff.). Die utilitas wurde bald genug das vorherrſchende 
Element in den bonae, honestae, liberae, ingenuae artes. — Begann nun 
der römijche Süngling feine Laufbahn im öffentlihen Reben, fo befreundete 
er fih zunäcft mit einem bedeutenden Staatdmanne, begleitete ihn bei feinen 
Öffentlichen Gefhäften und gehörte zu deſſen Gefolge. Bei den Griechen 
finden wir während der Blüthe der Staaten, befonders zu Athen, bisweilen 
ein ähnliches Verhältnig (Blut. Them. c. 2.). — Wollte nun der Jüng— 
Ting fih vorzüglih zum Redner ausbilden, fo wurde er zu einem ber aud«- 
gezeichnetften Staatsredner gebracht (Dial. de orat. c. 34.). Diejed Ver— 
hältniß ſcheint bei den Griechen jeltner Statt gefunden zu haben, da ſich dort 
die Ausbildung zum Redner mehr auf die ARhetorenfchulen beihränfte, und 
diefe gemöhnlih von einem dem Praktiſchen abgewandten Nedefünftler, wie 
Sokrates, wohl felten von einem öffentlichen Staatsredner, mie Demofthenes, 
geleitet wurden. Wenn Aeſchines eine Rhetorenſchule begründete, jo gilt 
dies erft für die Zeit feiner Verbannung auf der Injel Rhodos, wo feine 
Thätigkeit ald eines öffentlichen Nebners gehemmt war. — Die Ausbildung 
in griechiſcher Rede und Wiffenfchaft wurde nun zu Rom immer allgemeiner, 
und es entftänden nah und nach treffliche Bücherfammlungen (Sulla, Lu— 
cullus, Graffus, Pompejus, Barro, Cicero u. A.), welche den gebildeten 
Freunden zu Gebote ftanden. Varro, der doctissimus Romanorum, ſchrieb 
um diefe Zeit auch ein Buch über die Erziehung (Capys, aut de liberis 
educandis),, ein Beweis, daß die Verbeflerung des Erziehungsweſens den Ver⸗ 
ftändigen am Herzen lag. Don dem eingetretenen ernftlichen Streben nad 
geiftiger Ausbildung und Erudition und zugleich von einer durch Bielfeitig- 
keit der politifhen Thätigkeit herbeigeführten weiſen Benutzung der Zeit geben 
die jeßt zur Mode gemorbenen anagnostae und acroamata Zeugniß, melde 
den Geiſi des vornehmen Römers beim Mahle umd jonft, wenn er lieber 
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bören ala kien wollte, beihäftigen: ein bei den Griechen nicht allgemein 
gewordened Mittel, jede Stunde zu benutzen und überall lernen zu tönnen. 
Pei jenen trat vielmehr Die heitere Unterhaltung beim Mahle bervor, wie 
wir jelde in den Sympoſfien des Platon und Xenophon dargeftellt finden. — 
Wir And nun zu der Periode gekommen, in welcher die jungen Römer fid 
nah Athen, Rhodos, Apollonia, Mitslene begeben, um ſich bier in griechi— 
ſcher Redelunſt, Philoſophie und anderen Zweigen der Wiffenihaft auszu⸗ 
bilden, obgleich Cicero von der Zeit, in welcher der Dichter Archias nad 
Stalien gefonmen war, jagen fonnte: erat Italia tunc plena Graecarum 
artium ac disciplinarum . etc. (pro Arch. c. 3.). Auch Alerandria, Tarſos, 
Pergamım und andere aflatiihe Städte hatten bald beveutende Mhetoren- 
und Bhilviopben- Schulen aufzuweiſen (Strabo XIII, 625. 673. Eaf.). Zu 
dieien darf auch Maſſilia gezählt werden (Tacit. Agric. c. 4.), und ſelbſt 
Corduba in Hiſpania verichaffte fih bald durch feine Rhetorſchule Bedeu⸗ 
tumg. (Im der jpäteren Zeit werben bier noch Burbigala, Tolofa und Narbo 
genannt, jo wie auch in Africa Rhetorenſchulen entftanden (Flav. Vopise. 
Saturn. c. 10.). Bon Alerandria in Aegypten aus aber ftrömte fortwährend 
eine ergiebige Duelle der Volymathie nah Rom und wurde bier nach römt- 
ſcher Weiſe in Anwendung gebradt. Attejus, Orammatifer und Rhetor, 
nannte fih nah dem Beiſpiel des Gratofthenes hier zuerft Philologus (Suet. 
de il. er. c. 10.). — Wir haben bisher die Hauptmomente der republis 
kaniſchen Erziehung und Bildung charakterifirt, und treten num an die Zeit 
ber angehenden Monarchie, melde auch in dieſer Beziehung eine neue Periode 
eröfmet. Die alte Ordnung der Dinge war großentheild aus den Angeln 
. geboten werten und Rom hatte im Verlaufe der geführten Kriege verſchie— 
dene fremde Bildungdelemente aufgenommen. Bor Allem aber hatte jet ver 
Hellenismus fefte Wurzeln gefaßt und fich überall hin ausgebreitet. Ele— 
mente griedhiicher Sitte und Art waren bis zum Uebermaß in die Kreife der 
Gebilvdeten gedrungen und die litterariihe Thätigkeit der Römer zehrte jept 
son dem Geifte der griebiihen Autoren (vgl. Horat. Epist. II, 2, 6 ff. 
Sup. VI, 185—195.). Auch die Erziehung blieb nicht zurück, fondern er- 
hielt in jo mander Beziebung eine neue Geftaltung. Man kann behaupten, 
daß wie Die Erziehung während der Republik mehr oder weniger den Cha— 
rafter einer öffentliden trug, wenn auch der Unterricht Fein Öffentlicher, durch 
Anordnung des Staats geleiteter war, in der Kaiferzeit hingegen, in welcher 
der Unterricht bald ein öffentliher wurde, die Erziehung im Allgemeinen 
nicht mehr eine fo edle, dem Staatöleben zugewandte, Patriotismus und 
Nömertugend fördernde Tendenz hatte, als die republifaniihe. — Gäfar 
hatte bereit8 Grammatifern und anderen Lehrern dad Bürgerrecht verliehen, 
und auch durch Auguſtus wurden fie fehr begünftigt. Er feßte den Verrius 
Flaccus zum Lebrer feiner Enfel ein, worauf dieſer feine Schule in einen 
Theil des Palatiumd verlegte und jährlih 100 Seftertien Honorar erhielt 
(Suet. de ill. er. c. 17.). Auch Mäcenad förderte diefe Studien (Suet. 
l. c. c. 21.). Die Grammatifer erweiterten ihr Gebiet immer mehr. Die 
Rhetoren und Philoſophen wurden unter Domitianus, jedoch nur auf Eurze 
Zeit, aud Italien vertrieben. Veſpaſianus hatte bereit# Lehrer der Gram— 
matit und Rhetorik angeftellt und ihnen einen Gehalt gewährt. Gin folder 
Lehrer war Duintilianus. Man erftrebte jegt die griecbiiche Eyrumdıog meu- 
dein, welche Duintilianus (1, 10.) orbis doctrinae nennt. Unter Hadrianus 
beginnt der Unterriht durchaus ein öffentlicher zu werben, fofern er dus 
Arbenäum gründete (Aur. Vict, de Caes. c. 14. $. 2.), das Mufter für 
die folgenden Kaijerfhulen und bier beſoldete Lehrer anſtellte. Doch wir 
betrachten zunähft die Fortjchritte unter der Megierung des Auguftus. Das 
gelone Zeitalter der römiichen Poeſie war eingetreten: es bildeten ſich Dichter» 
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vereine (Horat. Sat. I, 10. 81. Doid Ep. ex Pont. IV, 46.) und die jegt — 
außerordentlich gefteigerte Neigung zur Recitation eigner Erzeugniffe belebte :: 
alle Köpfe, melde fi irgend für befähigt hielten, Entfpredhendes zu Tage .. 
zu fördern. Immer mehr nahm dieſe Sitte unter den folgenden Kaifern zur .. 
(Borat. Serm. I, 4, 74 ff. Seneca Ep. 52. 102. Dial. de orat. c. 48. . 
Martial. II, 88. IH, 18. Plin. Ep. I, 13.). Auch das Difputiren über . 
gelehrte Gegenftände, mie wir es ſchon in den philoſophiſchen Schriften des 
Cicero veranſchaulicht finden, war allgemeiner geworden. Das Wohlgefallen . 
reicher Römer an großen, Foftbaren Bücherfhägen erreichte einen hohen Grab ; 
felbft die Villen und die Bäder wurden mit den ausgejuchteften Bibliotheken 
geſchmückt (Senecn de tranqu. vit. c. 9. Mart. VI, 17, 4.). Unter Au= 
guftus_ trat auch zu Nom die erfte Öffentliche Bibliothek durch Vermittlung 
des Afinius Pollio ind Leben (Plin. H. N. VH, 34.), worauf mehrere an= 
dere folgten (Suet. de ill. gr. c. 21.). Diejed zufammengenommen mußte 
das Material des Wiffend bedeutend erweitern, den wiſſenſchaftlichen Be— 
ftrebungen einen bedeutenden Schwung ‚geben und Eonnte auch in Bezug anf 
Die Erziehung nicht ohne Erfolg bleiben. Litterati servi waren jeßt im Hauſe 
jedes vornehmen Römers zu finden. Ihnen lag ed vorzüglich ob, Codices 
berühmter Autoren abzufchreiben, um dadurch theils die Zahl der Bände in 
der Bibliothek des Herrn zu vergrößern, theil® auch Freunde deſſelben damit 
zu verforgen. Daber fam e8 aud wohl, daß nicht gerade dieje gebildeten 
Sclaven zu den custodes der Knaben erforen wurden, fondern Geringere 
dieſen Dienft verjehen mußten, wenn nicht etwa ein verfländiger Vater eine 
Ausnahme machte. Erprobte Sittlichkeit mochte indeß auch bei diefen custo- 
des, deren Function übrigend nur in den Häufern wohlbabenvder Römer 
Statt fand, zur Bedingung gemacht werden. — Während der Regierung 
ded Auguftus war die Zahl der Glementarfhulen zu Rom gewiß fehr ge— 
wachfen: indeß blieben fe auch jegt noch Privatanftalten und befanden fich 
als Trivialfchulen gemöhntich in den entlegenften Winkeln der Stadt (Horat. 
Ep. 1, 20, 17.: ut pueros elementa docentem occupet extremis in vicis 
balba senectus. Dion Chryſ. Or. XX, 264. R.). Eine Elementarfhule zu 
Puteoli erwähnt Plinius (H. N. IX, 9.). Sie wurde von einem Knaben 
aus Bajä befucht, melden ein Delphin tägfih über den Lucriner See ge— 
tragen haben fol. Die Elemente des erften Linterrichtd und namentlich vie 
Schulbücher mochten jetzt manche Berbefferung erfahren haben, wozu fon 
Das methodisch getriebene Studium der Grammatik und Rhetorik führen 
mußte. Ueber die Methodik beim erflen Lnterrichte erhalten wir mur zer— 
ftreute Andentungen. Vorſagen und Dictiren ded Lehrers und Wiederher— 
fagen des Schülers war ein Sauptbeftandtheil (Horat. Ep. I, 18, 18 f.: ut 
puerum saevo credas dictata magistro reddere. So aud in den colloquiis 
scholastieis: dictavit mihi condiscipulus: scripsi dietante praeceptore etc. 
Vol. Röder de sch. Rom. inst. 1828.). Waren die Sylben und dann die 
Mortformen der Sprade genau erlernt, jo wurde das Gedächtniß durch 
erbifche Stellen, durch Mythen und Fabeln geübt, fo mie zugleich die Metra 
analvfirt und dadurch das Leſen der Dichter vorbereitet wurde (Seneca Ep. 
XII, 89.). Die erfte Hebung im Schreiben wurde noch duch Führung der 
Hand bewirkt, wofür Quintilianus eine zmedmäßigere Methode empfichkt 
(1, 1, 27.: Cum vero jam ductus sequi coeperit, non inutile erit, eas 
(litteras) tabellae quam optime insculpi, ut per illos velut sulcos ducatur 
stilus ete.). Horatius erwähnt eine apuliihe Provinzialſchule des Flavius, 
welche die jungen Söhne der Genturionen beſuchten, um Hier das Rechnen 

u erlernen (laevo suspensi loculos tabwlamque lacertos ibant octonis re- 
erentes idibus aera: Serm. I, 6, 74 f.) und dafür Honorar zahlten. Im 
dieſe Schule ſchickte ihn aber fein Vater nit, fondern brachte im nah Rom 
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bier im denſelben Künften unterrichten, im welchen bie Söhne 
Senatoren unterwieſen wurden. Auch begleitete er ihn überall 

als der unbeſtech lichſte Hüter (ipse mihi custos incorruptissimus omnes 
ireuim'docteres aderat 4. c.). In Betreff der Methodik im Mechnen er 
übern eine Art Divifion des Affes in hundert Theile (Romani 
i longis rationibus assem discunt in partes centum diducere: art. 
2.325 ff.) und kommt dann zur Subtraction (si de quincunque re- 
et uncia, quid superat? etc.). — Mit der griechiſchen Sprache wurde 
3 ig begonnen, und daher trat jegt gewiß auch ein frübzeitigerer 
Beſuch Schulen der Grammatifer und Rhetoriker ein als in der repu= 
biifanächen Zeit. Die Grumblage des Uinterrichtes blieb dieſelbe, nur im 
Einjeinen wurde die Meerhopdik verbeffert. Die Schulen der Grammatifer 
behaupteten ãhrend ihre Geltung und das Streben nah Eloquenz gab 
den theteriſchen Studien noch immer hohe Bedeutung, obgleich ver Höhe- 
met der römischen Beredtſamkeit im legten Jahrhundert der Republik er- 
teicht worden md unter ber, Monarchie ver Rückſchritt ſichtbar war. Man 
beachtete jegt um jo mehr bie größten Ahetorifer ver bellenifchen und afia» 
tischen Staaten (Auguſtus ſelbſt hatte fih von dem Pergamener Apollodoros 
unterridyten laſſen; Strabo XIH, 625. Caſ.). Auf Geometrie und Muſik 
wurde jegt ebenfalls Gewicht gelegt (Seneca Ep. XHI, 89.), fo wie bie 
Dicheſtik ihre Fortihritte machte (Horat. Carm. III, 6, 21.: motus doceri 
gaudet ionicos matura virgo etc.), obwohl das saltare im eigentlichen Sinne 
nicht nur zur Zeit der Mepublif, fondern auch unter den Kaifern des römis 
ihen Bürgers für unmürdig gehalten wurde (Suet. Dom. c. 8.). In Be— 
trefi ver weiblichen Erziehung war jegt ein anderer Standpunft eingetreten. 
Die alte Einfasher, Hinslihfeit und Tugend der matrona war ziemlich 
verſchwunden. Indeß wurde in einzelnen ehrbaren Familien immer noch auf 
Zudt und gute Eitte gehalten. Auguftus jelbft hielt feine Tochter und feine 
Gnfelinnen an, Wolle zu fpinnen (Suet. Aug. c. 64.). — Die gymnaſtiſchen 
liebungen , wie fie von dem Hellenen getrieben wurden, hatten bei den Nömern 
nie gleiche Geltung erlangt: vielmehr galten die griechiſchen Gymnaſien für 
Sammelyläge des Müpiggangs (Eie. rep. IV, A. Blut. Quaest. Rom. c. 40. 
Tac. Ann. XIV, 20.), io wie die gummaftiiche Nadtheit das römijche decorum 
verlegte. Wäbrenb ber Dauer der Nepublit waren daher gymnaſtiſche 
liebungen bei den MRömern nur vereinzelt zu finden (vgl. Eic. legg. II, 15.). 
So war Papirius Curſor ein treffliher Läufer (Xiv. IX, 16.), und Gato 
der Aeltere Batte nah Plutard feinen Sohn felbft in der Gymnaſtik unter» 
rihtet (Plut. Cato maj. c. 5. 20.). Auch waren bei großen Beften oft 
genug gemnifhe Wettkämpfe von Athleten zur Aufführung gebracht worben 
(Diensf. Hal. R. A. VII, 67—73. leitet die gumnifhe und ritterlihe Ago— 
niftif in den hudis magnis der altrepublifanifchen Zeit von den Griechen ab). 
Dagegen trieben die Mömer das Ballipiel mit großer Freude, felbft im 
Mannesalter (Seneca Ep. 105. Bal. Mar. VII, 8, 1.2. Cie. pro Arch. 
e. 6, 6.3. — Uebung, Abhärtung und Ausdauer fuchte der Mömer ber 
älteren Zeit vorzüglih in den MWaffenübungen, im Lager, im Tirocinium 
des Kriegäpienftes. Dagegen zeigte ſich die Kaiferzeit auch für dieſe Seite 
belleniſcher Bildung emipfänglider (Horat. Carm. I, 8, 8.10 f.). Auf dem 
Maröfelde wurden von römischen Jünglingen verſchiedene guinnaftiiche Lebungen 
getrieben (Strabo V, 3, 236. Gaf.); auch hatte Rom bereits Gymnaſien und 
Baläfren (Tac. Ann. XIV, 47.). Selbft mit den Bädern waren Paläftren 
und Sphärifteria verbunden. Tiberius und Nero hatten zu Olympia in den 
Hippodromien den Kranz gewonnen (Suet. Ner. c. 24. Dio Gafj. LXXIII, 
20 5.) und die Hellenifche Agoniſtik fand immer größern Beifall (Suet. Ner. 
e.12.). Domirian veranftaltete ſogar einen Wettlauf der Jungfrauen (Suet.Dom, 
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c. 4.). Noch unter Alexander Severus wurden gymnaſtiſche Uebungen ftarf 
getrieben (Jul. Eapitolin. c. 2.). — Nah dem erften Stabium der Monarchie " 
ift dad zweite unter Trajanud, SHadrianus und den Antoninen von höchfter 
Wichtigkeit. Männer von umfaffender Erudition, mit gefundem, fcharfem 
Urtbeil und größtentheild edler Gefinnung waren zu Rom aufgetreten und 
hatten bejonderd durch ihre günftige Stellung zu den Machthabern Gelegen- 
heit auf Erziehung und Bildung der Jugend einzuwirfen. Seneca, deſſen 
Charafter jo manchen Neueren zweidentig erfchienen ift, war der Erzieber 
bed Nero. Die in feinen Schriften vorgetragenen Grundfäge haben einen - 
unfchägbaren etbiihen Inhalt. Seine Dogmen gehören größtentheils der 
Stoa an und find geeignet dem Charakter Feſtigkeit, der Gefinnung Tüchtig- : 
feit zu verleiben und gegen Furcht vor Mühſal, Qual ımd Tod zu rüften, 
was unter den unficheren Rebensverbältniffen eines vornehmen Römers jener | 
Zeit höchſt wünſchenswerth jein mußte. Auch über die Erziehung und Bil- 
dung gibt er trefflihe Winke. Gegen die Grammatifer und ihre Eleinliche 
Solbenkrämerei zieht er eben jo zu Felde wie gegen pedantiſche Fragen aus 
dem Gebiete der Mythologie. Er will die wahre virtus, den vir bonus ers 
ftrebt wifien (Ep. XII, 89.). Breilih war fein Faijerliher Zögling weder 
die virtus, noch der vir bonus. Allein was vermochte wohl ein Erzieher, 
dem dieſes Geſchäft nicht allein oblag, in jener für alle Laſter ſo empfäng= 
fihen Zeit und Weltftadt, in einem vielleicht ſchon früh verdorbenen Gemüth 
(Suet. Ner. c. 6. von feinem noch zarten Alter: paene inops atque egens 
apud amitam Lepidam nutritus est, sub duobus paedagogis, saltatore at- 
que tonsore) eined zum Weltbeherrſcher erfornen Jünglings, deſſen Wink 
einft Leben und Tod geben jollte. Tauſend Rückſichten hemmten bier die 
unbedingte ethiſche Wirkjamfeit des Päpagogen. Dennoch hatte Seneca was 
in feinen Kräften fland, reblich geleiftet (Tac. Ann. XIV, 52—56.). Auch 
war Nero in den erften Jahren feiner Negierung Feineswegs fo fchlebt (Suet. 
Nero c. 9 ff.) als viele andere Kaifer gleih im Anfange ihres Regiments. 
Nächſt Seneca find ald Vertreter der Bildung diejer Zeit Ouintilianus, Ta— 
citus, der jüngere Plinius zu nennen, welche auch über die Erziehung jo 
manches Fräftige und wahre Wort geredet haben, Duintilianus ftellt in 
feinen Inftitutionen eine -vollftändige Theorie zur Ausbildung des Fünftigen 
Meoners auf, wobei er jo Manches über die Erziehung überhaupt und über 
die einzelnen ihm nicht zuſagenden Eitten und Methoden feiner Zeit einge- 
webt hat. Auch gebt er im eriten Buche ſehr ins Einzelne des Elementarunter= 
richts ein. Nächitvem ift der Verfafler des dialogus de oratoribus, welcher 
verjelben Zeit angehört, für unferen Gegenftand von Wichtigkeit. Mehrere 
feiner Grundſätze ſtimmen mit denen, welche Tacitus in feiner Germania und 
im Agricola vorgetragen, überein, und es bleibt dies einer der Gründe, 
welche für die Ipentität der Verfaſſer fprechen (Germ. ec. 20.: Sua quem- 
que mater uberibus alit, nec ancillis ac nutricibus delegantur. Dial. de 
or. c.29.: at nunc natus infans delegatur Graeculae alicui ancillae etc.). 
Außerden gibt Tacitus jo manchen Winf über die Erziehungsweife unter 
den Kaiſern. Im edlen und fittlihen Familien war eine gute Erziehung die 
wichtigfte Angelegenheit. Jul. Agricola wurde nach dem Tode feines Vaters 
von feiner Mutter forgfältig erzogen und fie fieß ihn in allen ſchönen Künſten 
unterrichten. Dann ſchickte fie ihn nach Maſſilia, wo fich griechiſche Gefälligfeit 
und provinziale Sparfamfeit vereinigten (Agric. c. 4 ff.). In feiner Jugend 
jei er tiefer in das Studium der Philoſophie eingedrungen ald ed einem 
Römer und noch dazu einem Senator zufomme, und er würde noch weiter 
gegangen fein, hätte feine Mutter den glübenden Gifer veflelben nicht in 
Schranken gehalten. Seine erften Kriegsdienſte leiftete er in Britannia unter 
dem trefflichen Feldherrn Suetonius Paulinus, det ihn feines vertrauten 


Educatio 53 


Umgangd-würbigte (Tat. 1. c. c..4 fj.). — Auch der jüngere Plinius giht 
fo mande belehrende Bemerkung über Erriehung. Er charakterifirt die Bil- 
dung feiner Gattin und dankt der Hispulla, von welcher diejelbe erzogen 
worden, für ihre fruchtbaren Bemühungen (Ep. IV, 19.). In einem Briefe 
an Gorn. Tacitus (IV, 13.) erwähnt er eine Bildungsanftalt zu Mediola— 
num, melde von jeinen Zandsleuten beſucht wurde. Er wünſcht, daß dieſe 
wu Gomum eine Zebranftalt gründen mödten, und erbietet fih den dritten . 
Theil der Koften zu tragen. Er würde dad Ganze auf fih nehmen, menn 
er nicht befürchtete, ed möchte bei Beſetzung der Behrflellen Beftechung oder 
Erſchleichung Statt finden, was er an vielen andern Orten, mo die Lehrer 
auf öffentlihe Koften bejoldet wurden, wahrgenommen hatte. Diejem Lebel- 
ftande fünne blos dadurch abgebolfen werden, wenn man den Eltern das 
Net, jene Stellen zu bejegen, überlaffe, und diejen dur die nothwendige 
Beitteuer die Verpflichtung auferlegt werde, bei ver Wahl der Lehrer richtig 
zu urtbeiln. Im einen Briefe an feinen Freund Mauricus (II, 18.) erzählt 
er, wie er die Hörjäle beſucht, um für die Bruderäfinder des genannten 
Fteundes einen guten Lehrer ausfindig zu machen. Er hört von außen in 
einem vollen Auditorium lebendiges Geräuſch und helle Stimmen in Gegen» 
wart vieler jeines Standes: jobald er jelbit eintritt, ift plöglich alles ftill. 
In einem Briefe an den Marcellinus (VIII, 23.) ſtellt er den Contraſt zwiſchen 
den gewöhnlihen Sitten der jungen gebildeten Nömer und denen des früh 
vom Leben geichiedenen Avitus dar. Don jenen bemerft er: nam quotus- 
quisque vel aetati alterius vel auctoritati ut minor cedit? Statim sapiunt, 
statim sciunt omnia: neminem verentur, imitantur neminem atque sibi 
ipsi exempla sunt. — Geit der Regierung ded Hadrianus bis Antoninus 
Pius hatte Üh dad Unterrichtöweien immer mehr entfaltet. Die Zahl der 
öffentliden Lehrſtühle mar vergrößert, der damit verbundene Gehalt erhöht 
worden. Hadrianus ſelbſt, ein mit feinen antiquariihen und grammatijchen 
Kenntniffen prunfender Freund der Polymatbie hatte beveutend angeregt. 
Seine Beftrebungen. wirkten jelbjt auf die entfernteren Provinzen, in deren 
wichtigſten Stäpten Lehrftühle eingerichtet, tüchtige Lehrer angeftellt und gut 
bonorirt wurden (cf. Jul. Gapitolin. c. 2. 3. 11.). Auch die Philoſophie 
wurde reichlih bedacht. In Athen gründete Antoninus Pius acht Lehrftühle 
für dieſelbe, je zwei für die platonifche, peripatetiihe, ſtoiſche und epicu= 
reiibe, neben welchen auch die Sophiften noch ihre Geltung behaupteten 
(Bbiloftr. vit. Soph. II, 10. 12. 13. 19. 26. 27. 30—33.). — Im erften 
Eurjus des Schulunterribt8 war natürlih um diefe Zeit eine kürzere und 
raſchere Methode an die Stelle der älteren getreten, welche langiamer zum 
Ziele geführt hatte. . Der Knabe wurde jegt mit größerer Eile durch die 
Abftufungen des Glementarunterrichts hindurchgeführt, um möglichft bald die 
ſchönen Gaben Der Poefie und der Redekunſt empfangen zu können. Auch 
mochte in den Elementarfehulen diefer Zeit mande Anwendung neuer und 
wedmäßigerer Methodik verfucht werden, theild zur Erleichterung des Lehrers 
bei einer großen Anzahl Schüler, theils zur Abkürzung, wie aus den bes 
kannt gewordenen colloquiis scholasticis erhellt. Nur möchte fih die von 
Leop. Röder (sch. Rom. inst. p. 19.) angeftellte Vergleichung einer jolchen 
Methode mit der Bell-Lankafterfhen nicht in jeder Beziehung durchführen 
laſſen, beſonders da der in jenen colloquiis erwähnte subdoctor oder vzo- 
Jöammarog bier feine Stelle nicht findet, fondern nur der unus ex majori- 
bus, welcher auch condiscipulus und peritus genannt wird (cf. Duintil. 1, 
2, 23.). — Die Bildung ded weiblichen Geſchlechts betreffend mochte es 
noch jo manches Beiſpiel trefflicher Erziehung geben. Aber weit häufiger 
und allgemeiner waren die fittlichen Gebrechen verjchiedener Art. Ueberhaupt 
führte die Überhand genommene Ueppigkeit im Öffentlichen Leben und Treiben, 
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das Streben nach Genuß und geiftige Erſchlaffimg ungünftige Berührungen 
mit der Erziehungsmethode herbei. Schon ver jcharflinnige und kundige 
Derfaffer des dial. de orat. (c. 29. u. a.) bat hierüber feine gegründeten 
Klagen ausgeſprochen. Schärfer noch hat Juvenalis, der flrenge Sitten- 
richter feiner Zeit, die Verkehrtheit der Eltern bervorgeboßen (XIV, 4 ff. 
2085. VII, 176. 185 ff.), fo wie Perfius (IH, 10-20.) bitter über Die 
Nahläfigkeit im Schulbejuhe fpottet. Bemerkenswerth ift dagegen, daß man 
fih feit Nerwa der jungen Waifen, jo wie der Knaben und Mädchen armer 
Eltern annabın, und jolhe auf öffentliche Koften in den Städten Italiens 
unterbalten wurden (Aur. Biet. Epit. c. 12. $. 4.). Am meiften zeichnete 
ſich auf dieſe Weile Trajanus aus, deſſen Verdienſte um die Verforgung und 

iebung armer Kinder Plinius (Paneg. c. 26.) verewigt bat. Antoninus 
Pius Feiftete Aehnliches für arme Mädchen, indem er zu Ehren feiner Ge— 


mahlin Fauftina ein Imftitut für jolche einrichtete (Gapitolin. Anton. c. 8:). 


Auch Alerander Severus machte ſich durch eim ähnliches Inftitut verdient 
(Ael. Lamprid. Alex. Sev. c. 57.). — Die Knaben umd angehenden Jüng- 
linge frequentirten jest früßzeitig die Schulen der Grammatifer, in welchen 
Dichter erflärt wurden und Declamationsübungen nebft kunftmäßigen Reci— 
tationen Hauptgegenflände des Unterrichts waren (Quintil. I, 8.). Homer 
und Virgil wurden allgemein zu Grunde gelegt (Ouintil. I, 8, 4.). Zur 
Derlamation diente vorzüglich Cicero, neben welchem ſich auch jpätere Redner 
geltend machten. Im Uebrigen verfuhr man nah Gutachten. Gentenzen 
wie die des Syrus (chriae) wurden auch bier, wie bei den Griechen bie 
yroucı auswendig gelernt (Quintil. 1,8, 1.). Außerdem dienten die Zeichnen- 
funft und die Muſik zur Ergänzung des Bildungscyclus (Plin. H. N. XXXV, 
10. Aur. Vict. Ep. c. 45. 8, 6.). War dieſes erfte Stadium durchgemacht 
worden, fo begab man fih in die Schulen der Rhetoren, ſchon damals au 
rofessores eloquentiae genannt (Seneca Ep. 89.). Hier wurden die lange 
ch behauptenden zwei Gattungen von Nedeübungen behandelt, die suasoriae 
und bie controversiae, jene von Jüngeren und Schwächeren, dieje von Ael- 
teren und Fähigeren (Dial. de orat. c. 35. Seneca suas. et controv. prooem.). 
Hiermit wurde der Declamationsluft der jugendlihen Zunge ein weites Feld 
eröffnet, und deßhalb wurden die Hörſäle jener Lehrer mit großem Eifer 
beſucht. Außerdem hörten die Jünglinge noch die Vorträge der Philoſophen, 
welche ſchon zur Zeit Seneca’s ſich häufig in geometrifhe und grammatiſche 
Spitfindigkeiten verloren, und wie zu allen Zeiten, beſſer zu fpredden als 
zu leben verftanden (Senera Ep. 89.). So umfaßte jegt der Kreid der vor- 
züglichſten Bildungsmittel des jungen Nömers das Studium der Grammatik, 
Rhetorik, Philoſophie, Geometrie und Muſik. Dieſes zufammengenommen 
wird auch durch liberalia studia bezeichnet (Seneral.c.). In den Provinzen, 
auch im eisalpiniſchen Gallien und Hifpania erlangten um dieſe Zeit Die 
Stupdienfiße für Grammatik und Ahetorif immer höhere Bedeutung. — Auf 
diefen Grundlagen berubte die Erziehung und Bildung bis in Die fpätere 
und fpätefte Kaiſerzeit, wo endlich mit wenigen Ausnahmen gründliche Studien 
und ächt wiflenichaftliches Streben überhaupt mehr und mehr zu ſchwinden 
begannen, und trügender Schein, eitled Haſchen nach blumenreicher verzierter 
Sprade, bald in arcaiftifher Form, bald mit ſpitzfindiger Künftelei an 
deren Stelle traten. Diefe Richtung im ihren erſten Anfängen wird ſchon 
von dem Verfaſſer des dial. de orat. (c. 14.) angedeutet. (Beftimmter vom 
Perronius Sat. I. u. II, 2.) — Wie wir ſchon im Athen und in Hellas 
überhaupt mit dem allmäligen Sinken der alten volksthümlichen Kraft und 
mit dem Erbleichen des politiſchen Glanzes auch den Verfall der ſittlichen 
Tüchtigfeit und der geiftigen Productivität wahrgenommen, jo zeigt ſich auch 
in der römiſchen Welt während der legten Jahrhunderte des Kaiſerreichs, 
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va Der Kern bed Lebens zufammengefährumpft war, mährend die Schale 
von außen no im Glanze erhalten wurde. Rom ift jept des alten, weithin 
ſtrablenden politiſchen und kriegeriſchen Ruhmes nicht mehr würdig. In der 
Seitung des Staates, wie im Leben und in der Wiſſenſchaft zeigt ſich Das 
Ausgehen ver Kraft und dad Eintreten arger Schlaffbeit. Wenn auch von 
Zeit zu Zeit noch einzelne tüchtige Männer auftauchen, fo vermögen fie doch 
niht mehr das Ganze zu durchdringen und dem hinfälligen Staatäförper 
einen fritchen lebendigen Geiſt einzuhauchen. Die übermiegenden Elemente 
mornliiber Untüchtigfeit mußten auch die Erziehung berühren. Die gegen 
Großes und Edles gleithgültigen und abgeipannten Gemüther, eben fo wenig 
für geiſtiges Emporſtreben ald für politiiche Thatkraft empfänglih, vers 
ihmäbten Anſtrengung und wiſſenſchaftliche Betriebſamkeit. Cinige ehren⸗ 
werche Autoren, Dichter amd Rhetoren hatte auch dieſe Zeit noch aufzuweiſen, 
allein ihre Schriftwerke tragen doch mehr oder weniger das Gepräge des 
Jahrhunderts. Ein charakteriftiiches Bild von den legten Jahrhunderten der 
römiſchen Welt gibt und Ammianus Marcelinus (XIV, p. 15. ed. Hamb. 
1609): Quod cum 'ita sit, paucae domus studiorum seriis cultibus antea 
celebratae, nune ludibriis ignaviae torrentes exundant, vwocali sono, per- 
flabili tremitn fdium resultantes. Denique pro philosopho cantor et in 
locum oratoris doctor artium ludierarum aceitur, et bibliothecis sepul- 
erorum ritu in perpetuum clausis organa fabricantur hydraulica et Iyrae 
ad speciem carpentorum ingentes tibiaeque et histrionici gestus instru- 
menta non levia. Weber wie grengenlofe Limmifferbeit vieler Sachwalter 
Hanpeit er XXX. 4. Val. Martian Capella de nupt. Merc. et Philol. I, 
p 46. — Die Katierihufen zu Rom beſtanden auf der alten Bafis fort bis 
zur Auflöiumg des abendländiſchen Kaiſerreichs, und naher in anderer Ge- 
ftalt auch noch zu Conſtaminopolis. Sie dienten natürlih zur Vorbereitung 
für Die verfchiedenen Aemter und Functionen im Staatädienfte, und waren 
daber unentbehrlid. Daß aus ihnen wohl auch jo mander gute Praktiker 
hervorgegangen jei, bürfen wir annehmen, weniger hervorftechende Amtoren. 
Insbeſondere erfreute ſich noch die Rechtswiſſenſchaft (vorzüglich feit Ulpianus) 
eimed günftigen Zuſtandes und die Schulen der professores juris waren noch 
bie bedeutendften (die berühmteiten Rechtsſchulen Rom, Gonftantinopofis, 
Berstus). Brofefforen der SHeilfunde waren von Alerander Severus ein 
jegt worden und die berühmtefte Lehranftalt war die zu Alerandria. i 
ſchließen jedoch »iefe Abhandlung mit einem Ueberblick der wichtigſten hieher 
gebörigen Litteratur. — Unter den Griechen und Römern hatten ſchon früh 
tüchtige Männer über die Erziehung geichrieben, und gewiß ift und nit 
son allen Sähriften, welche eimft hierüber eriftirt haben, Kunde geworben. 
Die Schriften des Platon und des Ariftoteles find micht blos theoretiſch ge⸗ 
halten, jondern fie geben auch über die in ver Wirklichkeit beſtehenden Ein- 
richtungen ihrer Zeit vie reichhaltigfie Belehrung. Denn fie konnten ja doch 
nur won dem Beitehenden ausgehen und mußten auf daſſelbe ftetd zurüd- 
blicken. Außer den noch vorhandenen Werken wird dem Nriftoteles eine ver⸗ 
lorne Schrift nepi mauwdsias beigelegt. Dann find zu erwähnen die Bio: und 
souce masdevmroi des Ariftorenus, welche auch pythagoreifhe Fragmente 
enibalten. (Mahne de Aristox. $. 3 ff. 44. und Heeren Comment. .de font. 
Eel Stob. $. 20. p. 475 f. T.Al.p. II.). Zenon hatte reoı zii EiAmminns 
mudein;, und Chryſippus meoi mader yaris geichrieben. Giniges bat 
auch Ri. Damascenus Exec. zu. iorop. hinter Stob. Serm. ed. Gaisf. und 
hinter Nie. Cragii de :Lac. rep. ed. Lugd. Bat. aufbewahrt. Bon Wichtig> 
keit bleibt immer die Schrift des Pfeudo-Plutarh rec: mudor ayaync., fo 
wie zwei andere de aud. poet. und de recta rat. audiendi. Plutarch gibt 
auch jonf wichtige Bemerkungen, jo wie Luklanos, beſonders iin den Dialogen 
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Anacharfis, Somnium und de saltat. — Unter den Römern Hatte Barro - 
de educat. gefchrieben. Für die Ausbildung zum Redner find Cicero und: 
Duintilianus wihtig: im Allgemeinen Seneca, Tacitus und Plinius der 


Jüngere. Die neuere Litteratur betreffend wollen wir nur das Wichtigere 
angeben: Unter den älteren Schriften ıft Joan. a Wower de Polymathia 


tract. zu nennen, beſonders für die litterarijche Bildung der fpäteren Zeit: 


bei den Griehen und Römern. Dann C. F. X. Hochheimer Syſt. d. Er. 


d. Grieh. Päd. 1788. C. F. Goeß Erziehungswiff. nah d. Grundf. v. . 


Gr. u. Röm. 1808. (fehr dürftig). Geſch. d. Erz. v. Schwarz, 1813. 


28. (mehr populäre Belehrung als philologifhe Gründlichkeit). Fr. Cramer 


Geſch. d. Erz. u. d. Unt. Thl. I. II. Einzelne Umriffe und Abſchnitte geben 
Niemeyer, Driginalftelen d. gr. u. röm. Claff. u. in d. Grundf. d. "Erz. 
Thl. I. F. Jacobs Verm. Schr. Thl. UI.: Rede über die Erz. d. Helen. 
zur Sittlichkeit. Leipz. 1829. O. Müller Dor. II. 289 f. Wachsmuth 
hell. Alt. II. 2. p. 67. W. U. Beder im Charikles 1. S. 19 ff. 93.9. 
Kraufe Gymnaſtik u. Agonift. d. Hell. Thl. I. Abſchn. 1. u. A. Theore⸗ 
tiſche Schriften find Fr. Gedife Ariftot. u. Bafedow. 1779. A. Evers 
Fragm. d. Ariſtot. Erz. 1806. Drelli Ariftot. Päd. in d. Philol. Beitr. 
von Bremi-und Döpverlein 1819. I. Umfaſſender Aler. Kapp Platons Er- 
ziehungelehre, als Pädagogif für d. Einzelnen und als Staatspäd. Minden 
1833., und d. Ariſtoteles Staatspädagogif, Hamm 1837. — Weber Die 
Theorieen der Alten handelt auch Fr. Cramer im zweiten Theil feiner Gef. 
d. Erz. u. d. Unterrichts im Alt. Elberf. 1836. [Kse.] 

Eduma, Stadt im Stamme Benjamin in der Landichaft Acrabatene, 
12 Mil. öftlih von Neayolis. Eufeb. Onom. [G.] 

Edusa, Edulica, eine Schußgöttin der Kinder, welcher man mie 
der Potina opferte, wenn man denfelben nah der Entmwöhnung andere Nah— 
rung gab. Nonius p. 108. Auguſt. C. D. IV, 11. Arnob. II, 25. cf. 
Hartung Rel. d. R. II. 241. [H.] 

Eetion ('Herior), König zu Thebe in Eilicien, von Achilles mit 
fieben Söhnen getödtet, ald er Thebe während des trojanifchen Krieges 
einnahm. Seine Tochter Andromache ift mit Heftor vermählt; feine Ge— 
mablin, von Achilles entführt, wird um großes Löſegeld entlaffen, aber von 
Diana erlegt. Som. I. VI, 395—428. Unter der von Adhilled entführten 
Beute wird befonders auch eine große eiferne Kugel (eine Art Wurfiheibe) 
Il. XXIII, 825. und das Roß Pedaſus ib. XVI, 153. angeführt. [H.] 

Eetionea, 'Hetwre«, eins der beiden Vorgebirge des Piräeus. Suid. 
Stepb. Br. [G.] 

Effractor (Seneca ep. 69. effractarius) h. derjenige Dieb, welcher 
fih, weil er vermittelt Einbruchs ftiehlt, ein doppelt ftrafbares Vergehen 
zu Schulden kommen läßt. Diejes Verbrechen bei Nacht verübt wird ftrenger 
gerügt (poena metalli) ald bei Tag begangen (opus perpetuum), und dem 
Praefectus vigilum fteht die Unterfuhung darüber zu; f. Sivon. Apoll. ep. 
IX, 7. Jul. Firm. Math. IH, 3. 1. 3. $. 1. D. de off. praef. vig. (1, 15.) 
1. 1. D. de furt. baln. (47, 17.) 1. 16. $. 5. D. de poen. (48, 19.) Tit. 
D. de effract. et expil. 47, 18. Vgl. im Allg. furtum. [R.] 

Egeria (Aegeria), eine Kamene oder Nymphe, bekannt aus der römi— 
ſchen Urgeſchichte, inden nach Xiv. I, 19. König Numa von ihr feine Offen- 
barungen zu Ginrihtung des Gotteddienſtes erhielt. Den Hain, wo dieß 
geſchah, und in welchem aus dunfler Höhle eine Quelle floß, meihte Numa 
den Gamenen. Liv. I, 21. Indeſſen werden zmei der Egeria heilige Orte 
angeführt, der eine bei Aricia, Virg. Aen. VII, 761 ff. Ovid Fast. III, 263. 
Zactant. I, 22,1. Plut. Numa 4., der andere bei Rom vor dem kapeniſchen 
Thore, wo auch der heilige Schild vom Himmel gefallen ſeyn fol, und 
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‚wie der erfte, zu Zufammenfünften Numa's mit GEgerta diente, 
„W, 12. Blut. Numa 13. Ovid Met. XV, 481 ff. erzählt, daß Egeria 
Ruma’e Tod fich im Dichten Gehölz des ariciihen Thales verborgen, 

in von Dreftes aud Taurien gebraten Dienft der Diana dur 
ihr Wehllegen aeftört babe, und es zeigt ſich bier eine Vermiſchung römischer 
mb andländiiher Mythen. cf. Strabo V,-3. sub fin. Eine andere Sage 
nennt als Stifter den Hippolytus, Virg. VII, 761. Hartung (Religion d. 
Römer 11, 212.) ift übrigens ver Anfiht, daß bier bereits eine alte italifche 
Dische vorbanden gemeien fei, von einem ebenfalls wieder ind Leben zurück⸗ 
gerufenen Heros Virbiud, der dann mit Hippolytus verwechſelt wurde, melden 
Birgil a. a. D. zum Vater des mit Aricia erzeugten Virbius macht, unb 
dieſen der Egeria zur Obhut übergeben ließ. — Egeria ift übrigens nicht 
bloß ine weiffagende Nymphe, fondern auch eine Leben gebende, was auch 
aus Ährem Namen Aegeria abgeleitet wird, und wird beſonders auch von 
iöwangeren frauen angerufen. cf. Hartung I, 202. 213 ff. Wagner Com- 
menlat. de Egeriae fonte etc. Marburg 1824. [H.] 

Errrnaıs (oriſch Emaoıs, Enmaas, ſ. Bödh 3. Corp. inser. gr. 1. 
p- 725.), eft mit dem Beiſatze yñe nu ones, auch Eyyeior, das Recht in 
einem fremden Staate Grumbbefig zu haben, ein Recht, welches ſowohl als 
volitijche Mafregel (neben ver enıyauia, Xen. Heil. V, 2, 19.) ala ebren- 
halben ganım Staaten (mie den Athenern von den Boaantiern, Dem. d. 
cor. p. 256. |. 91.), öfter noch Einzelnen, beſonders den Prorenen, nebft 
anderen Privilegien ertbeilt wurde. &. über Athen Corp. inscr. gr. I. 
Nr. MO. u. Pol. VIL, 15., über Lacedämon Gorp. inser. Nr. 1334. 1335., 
über Booten dal. Nr. 1562 ff., über Phokis Nr. 1771 ff., über Akarnanien 
daj. I. Nr. 1798., über Corchra Nr. 1841., über Thracien Nr. 2056. u. f. w. 
In Atben hatten dieſes Recht nur Bürger (Xen. d. vect. c.2, 6.), meshalb 
nur ſolche Geld anf Hänſer und anderes Grundeigenthum ficher ausleihen 
fonnten (Dem. f. Phorm. p. 946. vgl. Böckh Staatsh. d. Ath. I. ©. 154. 
Meier im Art. Broc. &. 490.). In wie meit aber auch die Bürger auf 
ein beftimmted Maß des Mefiges beichränkt geweien, mie das Geſetz bei 
Ariftor. Pol. II, 4, 4. beiagt (rouns 05 rwAvs xrüodeı yiv Önoonr ds 
Bovinzei nz), ift unflar. Grundbeſitz ferner in fremden Denen verpflichtete 
zur Grundſteuer, eyrenenor, welche ver Demarch eintrieb, die jedoch, mie 
aus Corp. inser. gr. I. Nr. 101. erhellt, auch durch Beſchluß des Demos 
stlaffen werden Eonnte. Vgl. Böckh Staatöh. I. S. 319. Förmliche Bes 
dingung endlich war Grundbefig innerhalb Attifa bei den Strategen (Dinarch. 
9. Dem. F. 71.). [ West. ] . 

Egelasta, Stadt der Geltiberier in Hiſp. Tarrac., j. Miesta. Str. 
160. Blin. XXX, 39. Solin. 23. [P. z 

Egete, Stadt in Dber-Möften, in der Nähe der Trajansbrüde über 
die Donau, fonft nicht näher zu beftimmen, ab. Peut. It. Ant. Geogr. 
Re. Pol. (Errra). [P.] 
Eyrvnoig, f. unt. Matrimonium und Vadimonium. 
Egirda, unbeftimmbarer Ort im Innern Thraciens, Tab. Peut. Geogr. 

pP 
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Rav. 
Egitania (Igedita), Stadt in Luſttanien, zwar nur aus Inſchriften 
bilannt (Grut. 462. 31.), aber nach den Ruinen bei Ivanna la Vieja zu 
ließen, von Bedeutung. [P.] 
Egion, eine der alten canaanitiichen Königsſtädte, fpäter dem Stamme 
Juda iugetheilt, 12 Dil. öftlih von Eleutheropolis. Eufeb. Onom. [G.] 
„ Stadt und Seehafen in Apulien, j. Torre d'Agnazzo ober 
dEgnaſia, das Gmatia des Horaz Sat. I, 5, 97 f., der ed Lymphis iratis 
exstructa nennt, wahrſcheinlich ſeines ſchlechten oder ſpärlichen ra wegen ; 
m. 
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auch wegen eines wunderthätigen Steind oder Altars befanni, auf welchen 
fih Weihrauch (Horat. a. DO.) und Hol (Plin. II, 111. Solin. 5.) vo: 
felbft entzündet. Das Städtchen war ein fehr belebter Ort, weil bier bi 
Via Appia von Beneventum ber an die Küfte gelangte und daher ein 
Haupteinkehr der Meijenden vdajelbit war, Str. 2825. Mela II, 4. Bi. 
jenfeitige Fortſetzung diefer großen Kunftftraße von Dyrrhachium und Apollonic 
durch Epirus nah Theſſalonike und weiterhin nah Byzanz erbielt daher ver 
Namen Via Egnatia, Str. 323-329. Tafel de via Egnatia. Tub. 1837. 4. [P.]- 
Egnatii, ein ſamnitiſches und vielleicht urſprünglich ſabiniſches Ge: 
ſchlecht. Aus der Zeit des Nomulus wird ein Egnatius Mecennius 
genannt, der feine Frau, weil fie dem Verbote zuwider, welches die das | 
malige (und noch ſpätere) Sitte den Frauen auferlegte, Wein getrunten 
hatte, mit dem Prügel erichlagen haben, durch Romulus aber von Strafe ° 
freigeiprodden worden jein fol. Plin. H. N. XIV, 13. vol. Valer. Mar. 
VI, 3, 11. (wo Egnatius Metellus genannt ift). — Von den famnitischen 
Egnatiern ift zuerft zu nennen: Gellius Egnatius, SHeerführer ver Sam— 
niter gegen die Römer, führte im I. 458 d. St. (296 v. Chr.), während 
ein römifches Heer im famnitifhen Gebiete ftund, ven fühnen Gedanken aus, 
mit feinem Heere in das Gebiet der Etruffer überzugeben, um dieſe zum 
gemeinichaftlihen Kriege gegen Rom zu erregen. (Nach Kiv. X, 16. wurde 
das jamnitifhe Heer durch den Proconful PB. Decius aus dem eigenen Ge— 
biete vertrieben ; aber dieje Angabe widerlegt ih aus Livius ſelbſt, der den 
Egnatius den Etruffern erflären läßt: Samnitem illis exercitum paratum, 
instructum armis, stipendio venisse, c. 16. s.f.; wozu noch fommt, daß 
Decius durch feine Kundfchafter den Abgang des famnitiihen Heeres erfährt, 
c. 17., init.) Die Kühnheit hatte den Erfolg, daß ein gewaltiger Krieg in 
Etrurien zum Ausbruch Fam, Liv. 18., init. Aber die Schlacht, welche die 
beiden römiſchen Conſuln Appius Claudius und 2. Volumnius dem verei- 
nigten feindlichen Heere lieferten, war für letzteres unglücklich; denn als 
biefelbe fi entipann, war Egnatius ſelbſt mit wenigen Cohorten nach Futter 
audgezogen, und als er erſchien, waren bie Verbündeten bereits an ihr 
Lager zurücgetrieben, welches jofort von den Römern im Sturme erobert 
wurde. Liv. 19. Auch im folgenden Jahre (459 d. St.), da Etruffer und 
Samniter, Umbrier und Gallier fich gegen die Römer vereinigt hatten, ent» 
ging den Verbündeten der Sieg. In der Schlaht bei Sentinum jtund Eg— 
natius mit den Samnitern dem Du. Fabius gegenüber; aber nah higigem 
Angriffe wichen feine Truppen dem Andrange der Legionen, ber durch einen 
NReitereiangriff von der Flanfe unterftügt war, und flohen in ihr Lager 
zurück, bei deſſen Vertheidigung Egnatius jelbit feinen Tod fand. Liv. 28. 29. 
Leber die Heimath des Gellius Egnatius läßt fih nichts Näheres beftimmen ; 
fpäter aber erfcheinen Egnatier als eine jamnitijche Adelsfamilie in ber aufo- 
nifchen (oſciſchen) Stadt Teanum Sidicinum. Letztere Stadt hatten die 
Samniter bei ihrem Vorbringen in Unteritalien zu Anfang des fünften Jahr— 
hunderts der Stadt (411 d. St., 343 v. Chr.) angegriffen. Die Stadt wandte 
ſich damald um Schuß an Capua, welches durch Gewährung deſſelben fich 
jelbft den Angriff ver Samniter zugog und nur durch die Uebergabe an die 
Nömer fich retten zu können meinte. Liv. VII, 29—31. Im Folge davon 
fam der erfte Krieg der Nömer und Samniter zum Ausbruche, welcher jedoch 
bereit nah zwei Jahren (413, 341) durch ein Bündniß zwifchen beiden 
Völkern beendigt wurde. Als Preis des Friedens und Bündniffes wurden 
die Sidieiner von Nom an die Samniter aufgeopfert, iv. VIII, 2.; und 
obgleich diefelben in den nächften Jahren noch jelbftändig ericheinen (vgl. 
Liv. VIII, 15—17.), jo ift doch zu vermuthen, daß fie nicht lange darauf 
der Herrſchaft der Samnirer fih unterwerfen mußten. vgl. Niebuhr R. ©. 


Egmatit 39 


MH. S. 199. Etwa 30 Jahre ſpäter (457 d. St.) berichtet Livius von dem 
Marie eines conſulariſchen Heeres nah Samnium durch das ſidiciniſche 
Gebiet. X 14. Allein aus dieſer Stelle zieht Niebuhr (a. a. DO.) mit Un» 
recht den Schluß, daß Teanum ſich fpäter von der Herrihaft der Samniter 
wieder lesgemacht und ven Mömern ergeben babe. Wäre letzteres der Fall 
zeweſen, fo iſt nicht zu zweifeln, daß die Nömer ven Bells dieſer bedeu— 
tenden Stadt (vgl. Strabo V, p. 237. 248.), welche in den Kriegen gegen 
die Sammiter dur ihre Lage als ein Vorpoften gegen Samnium von der 
größten Wicrigfeit hätte fein müſſen, durch Anlegung einer Golonie oder 
Grtbeilung des Bürgerrechts ſich gefihert hätten. Sp wurde das benachbarte 
Galeö von den Römern im 3. 420 d. St. (334) colonifirt, Liv. VIII, 16. 
Vell 1, 14.; Acerrä erbielt zwei Jahre jpäter das Bürgerrecht, Liv. VIIL, 17. 
Vell. a. D., und verjchiedene, im ferneren Verlaufe der Samniterfriege an« 
gelegte Kolonien dienten dazu, die Fortſchritte der römiſchen Waffen gegen 
jenes Volk zu befeftigen. vgl. Vell. a. DO. Liv. IX, 28. Heft. v. Saticula 
p. 340.M. -Diod. XIX, 101. u. a. St. Bon Teanum dagegen fuchen wir 
vergeblih die Nahriht, dan es in jenen Zeiten zum Mumnicipium gemacht 
oder toloniſitt worden jei; und menn Plinius III, 5. [9.] die Stadt eine 
Colonie nennt, io belehrt uns Frontinus de col., daß erft durch Gäfar 
Auguftus eine Golonie dahin geführt wurde. Aus dem Gefagten ziehen wir 
den Schluß, dah Teanum im Befige der Samniter blieb, und aus denjelben 
Rückſichten, vie wir oben erwähnt, von den leßteren colonifirt wurde. Daß 
aber Ggnatier mit der ſamnitiſchen Golonie (uns wahricheinlih an ihrer 
Spige) in Teanum fi niederließen, ſchließen wir nicht nur daraus, daf 
noch u Euerw’s Zeit ein Egnatius Sidieinus genannt wird (ad Att. VI, 1, 
23.) ; jondern es ergibt ſich als wahrſcheinlich, daß der M. Marius zu Sivi- 
num, der son G. Grachus bei Gellius N. A. X, 3. als suae civitalis 
nobilissimus homo genannt wird, entweder als iventiich mit dem famniti- 
ſchen Heerführer Marius Egnatius im Bundesgenoſſenkriege, oder als Vater 
des Iegteren zu betrachten jei. Meber M. Marius wird von E. Grachus in 
dem von Gellius a. D. mitgetheilten Sragmente einer Rede über die von 
ihm beantragten Geſetze Folgendes berichtet: „Vor Kurzem kam der Gonful 
nad Teanum Sidieinum. Seine Frau fprah den Wunſch aus, in den 
Bädern für Männer fib baden zu wollen. Dem ſidiciniſchen Quäftor wurde 
son M. Marius der Auftrag gegeben, daß diejenigen, welche fih eben ba- 
beten, aus den Bädern getrieben werden follen.. Die Frau meldet ihrem 
Nanne, daß ihr das Bad nicht ſchnell genug geräumt worden, und daf es 
niht rein genug geweſen jei. Hierauf wurde ein Pfahl auf dem Forum auf: 
geriötet, und M. Marius, der vornehmite Mann in der Stadt, herbeige- 
(Hleppt. Nachdem man ihm die Kleider ausgezogen, wurde er mit Ruthen 
xveitſcht.“ Wer der Gonjul gewejen, dem die empörende Grauſamkeit zur 
Saft Fülle, iſt micht mit Sicherheit zu beſtimmen. Wahrfcheinlih aber wurde 
Ime Rede von C. Grachus in dem Jahre feines erften XTribunates (631 
8 St., 123 v. Chr.) gehalten; und da in diefem Jahre der eine Gonful, 
Lu. Cäãcilius Metellus, durch Krieg gegen die Balearen beihäftigt war, 
ſheint der Vorwurf auf dem andern Conſul des Jahres, T. Quinctius 
Samininus , welcher wahriheinfich Italien zur Provinz erhalten hatte, haften 
iu bleiben. Zur Erklärung übrigens, wie der Gonjul in einer Bundes— 
genefenftadt eß wagen Fonnte, eine ſolche Gewaltthat zu üben, mag viel- 
ht die Borausfegung dienen, daß die Venölferung jener Stadt, durch die 
derrſchende Ariſtokratie von urſprünglich fremder Abſtammung, deren Haupt 
vr in M. Marius erkennen, gedruͤckt, von geringer Sympathie für dieſelbe 
fult fein mochte. Immerhin war es eine Ichreiende Gewaltthat, welche 
der Conſul verübte; . und es gewährt eing gewilje Befriedigung, zu denken, 
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daß jener Marius Egnatius, unter deffen Anführung die Samniter 33 Jahrır 
fpäter im Bundeögenvffenkriege eine zablreihe Armee des Conſuls 2. Cäſan 
unweit von Teanum in Stüde hieben, der Sohn jenes mißbandelten Mariutn 
geweien fei. Dieſe Vermuthung, melde von Proſper Merimee in feinem 
Essai sur la guerre sociale (vgl. die Anzeige veflelben von Sainte Boeuve ; 
in der Revue des deux Mondes, 1841., Oct., Ire Livr., p. 77 ff.) * aus 
geiproden wird, mag fih aus den oben angegebenen Momenten, jo wie aus 
einer näheren Darftellung defien, was von Marius Egnatius berichtet wird, ı 
rechtfertigen. In mehreren Stellen ver Alten ald einer ber angefehenften,, 
italifchen Feldherrn im Bundesgenofjenfriege, und zwar als ein Heerführer, 
der Sunmiter genannt (Liv. LXXV. vgl. App. I, 40. [Traun] Vellej. 
II, 16. Flor. III, 18., in welch’ Tegterer Stelle fälihlih ftatt der Samniter 
die Etrujfer genannt werden) war Marius Ggnatius ohne Zweifel einer der. 
ſechs Prätoren, welche dem einen der von den Italern gemäblten Gonfulu, 
nämlih dem Samniter C. Papius Mutilus untergeordnet waren. Diodor. 
XXXVII. ed. Wessel. X. p. 186. (wo ftatt Ieios 'Anwnog Morviog den 
übrigen Autoren zufolge T: /lamiog M. zu leſen ift, vgl. Weſſel, Annot. 
p. 367. f.). Das ihm zugetheilte Gebiet war der weitlihe Iheil von Cam⸗ 
panien zwijchen ven Flüſſen Liris und Bulturnus, in welchem Teanum Sidi— 
cinmm gelegen war. Hierauf laſſen die von ihm berichteten Kriegätbaten 
fchließen, unter welchen zuerft die Einnahme von Venafrum (am rechten Ufer 
des Vulturnus) durch Verrätherei und die Vernichtung zweier römiiher Co— 
borten dajelbft zu erwähnen ift. App. I, 41. Als Schauplag einer zweiten, 
jhon oben berührten Kriegsthat ericheint die Gegend um Teanum Sidicinum 
ſelbſt. Es wird berichtet, daß der römiſche Gonful 2. Cäſar, nachdem er 
gegen ven Samniter E. Papius, welcher die im öftlihen Gampanien gele- 
gene Stadt Acerrü belagerte, berangerüdt war, troß eines von ihm errungenen 
Sieges von Acerrä wieder aufbrah und über den Vulturnus zurüdging, 
wahrſcheinlich, um zu dem Entjiage von Acerrä, zu welchen er fih zu ſchwach 
fühlte, Verftärfung zu holen. vgl. App. I, 42. Auf dieſem Zuge gerieth 
er mit feinem Heere von 30,000 Dann zu Fuß und 5000 Reitern in einer 
Gebirgögegend (im Massicus Mons) in einen Hinterhalt des Marius Egnatius, 
verlor auf der Flucht bei dem Uebergange über einen Fluß (den Save), 
über welchen eine einzige Brüde führte, den größeren Theil feiner Truppen, 
und entkam mit Mühe in das nahe gelegene Teanum. Nachdem er bier feine 
gerertete Mannſchaft jo viel möglich wieder bewaffnet und eiligft Verſtärkung 
an fih gezogen hatte, kehrte er ſodann zum Entjage von Acerrä zurück. 
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* Zur Charakteriſtie der obigen Schrift erlaube ich mir, einige Worte bei— 
zuflgen,. Der genannte franzdfifhe Dichter, zu den Neatifien unter ben Ro— 
mantifern gezählt, entwickelt ale SHiftorirer biefeiben Gigenfchaften, die ihn al® 
Dichter charakterifiren. Dad Beſtreben, die Natur umd Wirklichkeit getreu und 
bis im ihre kleinſten Züge abzufviegeln, tritt auch in der Art feiner Geſchichtſchrei⸗ 
bung bervor, Auf die Ueberlieferung fib fiüyend, weiß er Die Dürftigkeit derſelben 
durch eine Imagination, weiche ſelbſt aus der Kenntnig der menfclichen Natur und 
der Geſchichte fchöpft, zu erfegen, und die vergangenen Ereigniffe und Zufinde aufs 
?ebendigfte zu vergegenwärtigen, Sainte Boeuve gibt a. a. D. zur Probe die Erz 
yäbtung von der Gewaltthat des Gonfuld zu Teanum; und man muß eingefteben, 
daf die Sorgfalt ded Erzähler und feine Kunft, „in die Sceue zu fegen,” in gläns 
zendem Fichte erfibeint, Da dad Talent der Darjtelung bei unfern beutfchen Ges 
ſchichhtewerken, in denen meift Pritifche Forſchung und Reilerion überwiegt, ſich fels 
tener findet, fo fchien ed nicht Übernäßig, auf einen franzöfiihen Autor, bem jeuer 
Vorzug in befonderem Maße zugufommen fcheint, bei Gelegenheit aufmerffam zu 
machen, Die Schrift ſelbſt konnte ich leider nicht benügen; und eben fo wenig war 
id im Stante, eine Arbeit deutfcher Forſchung, nemlich die Schrift von €, A. 8. 
MWeitand de beilo Mursico, Berol. 1834, zu vergleiden. [Hkh.] 
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App. 1, 85. Aus Dem zulegt Bemerkten geht hervor, daß Teanum im jenem 
Kriege in den Händen der Römer war und eine wichtige PBofltion für fie 
bildete.” Die oben angedeuteten Berhältniffe hatten ohne Zweifel ven Römern 
bie Einnahme der Stadt und die Austreibung der Sammiter erleichtert; ber 
vertriebene Siviciner Egnatius aber führte jofort den Krieg in der umlie—⸗ 
genden Landſchaft, da feine Macht zu gering jein mochte, die berlorene 
Baterftadt wieder zu erobern. Die erzählten Greigniffe fallen in das 3. 664 
d. &t., 90 v. Chr. Aus dem folgenden Jahre wird berichtet, daß Marius 
Egnatius gegen die römijhen Prätoren C. Coſconius und Luccejus Schlacht 
und £eben verloren babe. Liv. LXXV. Der Ort der Schladt ift uns ımbe- 
kannt; obgleich es aber denkbar if, daß Egnatins fernerhin aus dem oben 
bezeichneten Gebiete verdrängt wurde, fo ift bob aus dem Umitande, daß 
Goiconiug fpäter in Apulien (Iapngien) kämpfte (App. 4 52. vgl. Diodor 
a. D.) feineämegs zu ſchließen, daß au die Niederlage des Egnatius (mie 
JB. Freinsheim annimmt) in jener Provinz erfolgte. vgl. Cosconius, 
Br. II. ©. 777. Nach dem Ende des Bundesgenoſſenkrieges wurden Egna- 
tier zu Mitgliedern des römiſchen Senated aufgenommen; ebenſo wie App. 
W, 24. berichtet, Daß der Samnite Papius (wie ohne Zweifel an der Stelle 
son Statius zu lejen), der im Bunbesgenofienfriege ven Sammiten vie 
weientlichften Dienfte geleiftet hatte, wegen jeiner glänzenden Ihaten, wegen 
feines Reibibumes und Geſchlechtes in den römiſchen Senat berufen wurde. 
Nach Gicere p. Cluent. 48, 135. waren zmei Ggnatier, Coejus, der Vater, 
nebit einem Sobne von ihm, ald Senatoren aufgenommen ; von welden aber 
der Vater durch die Genforen jpäterhin aus dem Senate geftoßen wurde, 
yeahrenn fe ven Sohn in demſelben beließen. - Ein Sohn des legteren war 
vielleidyt jener Egnatius, der unter Grafjus gegen die Bartber 309, und aus 
der großen Niederlage, welche Erafius erlitt (701 dv. St., 53 v. Chr.) mit 
300 Reitern entflob. Plut. Crass. 27. (Iyrenos, wie bei App.) vgl. Co- 
ponü, Nadtr. zu Br. U. ©. 1312. Denkbar ift, daß die beiden Letzt— 
genannten von App. IV, 21. erwähnt find, wo derſelbe berichtet, daß die 
beiden Egnatius (Ignat.), Bater und Sohn, in der Profeription des I. 711 
d. St. zugleih mit einander, indem fie ſich umfchlungen hielten, getötet 
wurden. Derjelben Zeit gehört L. Egnatius Rufus an, ver als ein dem 
@icero befreundeter römiicher Ritter in den Briefen des letzteren häufig ges 
nannt wird, und deſſen Intereffen in den von ihm im Afien betriebenen Ge- 
ibäften durch Cicero dem Brocof. von Aſien, Du. Philippus (ad Fam. 
XIH, 74. vgl. 73, 1.), jo wie dem Quintius Galliud (ad Fam. XIH, 
43, 1. 44.), dem PBroquäftor Appulejus (XII, 45.), und dem Silius 
(XI, 47.) empfohlen werden. Du. Gicero wandte fih an ihn in Geldnoth 
(ad Aut. VII, 18, 4. X, 15, 4.); und au M. Eicero fund durch Geld» 
geſchäfte mit ihm im Werbindung (ad Att. X. 3, 3. XIk 18, 3.). Daß 
bei der Nachricht des Appian von den zmei geächtetm Egnatiern am ihn 
nicht zu denken ift, jcheint daraus hervorzugeben, daß M. Egnatius Rufus, 
der ımter Octavian zu Ghrenftellen gelangte, dem Namen nach als jein Sohn 
erſcheint. Letzterer wurde im I. 733 d. ©t., 21 v. Chr., Aedile, und er- 
warb fih in dieſem Amte hauptſächlich dadurch, daß er Feuersbrünſte mit 
jeinen eigenen Leuten löjchte, in hohem Grade bie Bolfsgunft. In Folge 
davon erbielt er gleih nah der Uepilenftelle die eined Prätord, und magte 
es im darauf folgenden Jahre (735, 49) auch um das Gonjulat ſich zu ber 
werben. Als aber jein Plan durch dad Entgegentreren des Conſuls L. Sen⸗ 
tius Saturninus ſcheiterte, ſo zog er als ein Mann, mit deſſen Vermögen 
es nicht beſſer ſtund als mit jeiner Sittlichkeit, Leute ſeines Gelichters an 
ſich, mb beſchloß, den Octavianus zu ermorden. Es gelang ihm jedoch 
nicht, verborgen zu bleiben, und er wurde mit ſeinen Mitſchuldigen in bad 
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Gefängniß geworfen und hingerichtet. Bell. II, 9I—93. Div LIII, 24. 
Sueton. Octav. 19. — Außer L. Egnatius Rufus wird bei Cicero nod ein 
Egnatius Sidieinus genannt (ad Att. VI, 1, 23.), woraus bervorzugeben 
fcheint, daß ein Zweig der Bamilie in Teanum Sidicinum zurüdgeblieben 
war; ferner Egnatius Maximus (ad Att. XIIE, 34.), der ald Nachbar des 
Articus bezeichnet wird (ad Att. XIII, 45, 1.), welcher letztere zu Rom auf 
dem quirinalifhen Hügel wohnte (ad Att- XII, 45, 3.). Marimus wird 
von Gicero in einem Zuſammenhange genannt, aus dem jich vermutben läßt, 
daß er zugleih mit ihm bei der Brinnifhen Auktion beteiligt war (vgl. zu 
den ang. St. ad Att. XIII, 12. 14. 43.). Weiteres wird von den alten 
Schriftftelleen nicht über ihn berichtet; dagegen fcheinen ihm verſchiedene 
Münzen anzugehören, auf denen er C. Egnatius Cn. f. Cn. n. Maxsumus 
genannt ift, und deren jehwierige Typen von Vaillant, Havercamp u. And. 
auf verjchievene,, offenbar unhaltbare Weije erklärt werden. Der Kopf der 
Venus und des Gupido, der auf den Münzen erfcheint, weist offenbar auf 
Gäfar, den Sohn der Venus, Hin; und in der Münze, auf deren Revers 
ein zweifäuliger Tempel erjcheint, zwiſchen deſſen Säulen eine männliche und 
eine weibliche Figur ſich befinden, die erftere in der Toga, mit einem Speere 
in der Mechten, und über ihr der Donnerfeil (des Jupiter), die legtere mit 
ausgeftreeften Händen, und über ihr der pilus (das Zeichen der Freilaffung), 
ift, mie es jcheint, eine Anfpielung auf den Tempel zu erfennen, welder 
dem Gäjar als Jupiter und der Göttin Clementia gemeinfchaftlich errichtet 
werben follte. Dio XLIV, 6. Aus ver Familie der Maximi wird noch in 
der Kaijerzeit Egnatia Maximilla genannt, als Gattin des Glitius Gallus, 
den fie unter Nero in die Verbannung begleitete. Tac. Ann. XV, 71. — 
In die republicanifhe Zeit gehört ein Dichter Egnatius (vor Virgilius), 
aus deſſen Büchern de rerum natura von Macrobius Saturn. VI, 5. einige 
Verſe citirt werden. Weber Cn. Egnatius Veratius, der von Aurel. Victor 
de orig. gent. Rom. (im Gingange) unter den römifhen Gejhichtichreibern 
genannt’ wird, ift Feine nähere Kunde erhalten. — In die erfte Kaijerzeit 
gebört M. Egnatius Calvinus, von Plinius H. N. X, 48. ald praefectus 
Alpium genannt. — Leber P. Egnatius Celer, ftoiihen Philoſophen und 
Freund des Barea Soranus, welchen er verrietb, j. Bd. I. S. 1064. — 
Ueber den Urheber der Via Egnatia, welche Illyricum, Macedonien und 
Thracien verband, und welche zuerft von Strabo VII, 7, 4. (p. 322.) genannt 
wird, geben die Alten feinen Aufihluß; ob derjelbe der Annahme G. L. F. 
Tafels zufolge (De via militari Rom. Egnatia, Tubg. 1837. p. 2.) mit 
einem angeblichen Gründer der Seeſtadt Egnatia in Unteritalien (gegemüber 
von Dyrrbahium und Apollonia), melde Stadt übrigens bei Blin. II, 107. 
(111.) II, 11. (16.) und Strabo VI, 3, 7. 8. (p. 282.) nicht als Colonie 
genannt wird, iventijch zu nehmen fei, mag bdaßingeftellt bleiben. [ Hkh.] 
P. Egnatius Celer, ein ſtoiſcher Philoſoph, der in Nom unter 
Nero lebte, durch eigene Schriften oder durch beſondere wiſſenſchaftliche 
Tätigkeit aber nicht befannt if. Wir fennen ihn nur als ein merfmwürdiges 
Beiſpiel der Heuchelei, die unter dem Scheine Außerer Sittlichfeit und Tugend, 
welchen bie Jünger der Stoa jo gerne annahmen, zu den jchändlichften Hand— 
lungen ſich hingab. Egnatius ließ fich nemlich gebrauchen, gegen den edlen 
Stoifer Barea Soranus, feinen eigenen Echüler und Breund, jo mie gegen 
defien edle Tochter Eervilia, welche beide von Nero angeklagt waren, aufs 
zutreten und dadurch deren Verbannung herbeizuführen. Doc ſoll ihm jelbft 
ipäter, unter Veſpaſianus, ein gleihes Schidjal, in Folge einer durch Mu— 
ſonius Rufus gegen ihn. erhobenen Anklage, zu Theil geworden ſeyn. ©. 
Juvenal. Sat, III, 116. 1,33. mit den alten Scholien, Tac. Annall, XVI, 32, 
Hist. IV, 40. Dio Eafj. LAU, 26.. [B.] N 
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Egnainleji, ein plebejiihes Geſchlecht. Bekannt find nur folgende 
mei Glieder deſſelben: 

1)C. Egnatulejus C. f., deffen Name fih auf einem Ouinarius 
findet, mit dem Kopfe des Apollo auf dem Averd, und ber Victoria, fchreis 
bend auf einem Schilde, der an einer Trophäe hängt, auf dem Mevers. 
rgl. Edbel Doctr. Num. V. p. 205 f., wo die eiteln Gonjecturen Haver« 
camps über diefe Münze zurüdgemieien werben. 

2) L.Egnatulejus, Quäſtor im J. 710 d. &t., 44 v. Chr., unter 
deſſen Anfübrung die vierte Legion, dem Beiipiele der martiſchen folgend, 
von Antonius zu Octavianus abfiel; daher Cicero im Senate den Antrag 
ftellie, daß er drei Jahre vor der geieglichen Zeit fih jolle um Staatsämter 
bewerben, fie annehmen und verwalten dürfen. vgl. Gic. Phil. IH, 3, 7. 
15, 39. IV, 2, 6. V, 19, 32. [Hkh.] 

Egösa, unbef. Stadt der Caftellaner in Hifp. Tarrac. Ptol. [P.) 

Egra, 1) Stapt am sinus Aelanites im Norden von Arabia felix. 
Plin. H. N. V1, 32. (Agra). Steph. Byz. WVielleiht das heutige el Hadsjer 
auf ter Gararanenftraße von Damascus nah Mecca. — 2) Stadt im Innern 
von Nrakia felir. Plin. H. N. VI, 32. (Egra). Ptol. Steph. Byz. v. 
ledurre. [G.] 

Eiroory. Der Tyrann Biflftratus erhob von jedem Bürger Athens 
den Zehnten, feine Söhne ermäßigten denfelben auf ven Zwanzigften. Thuc. 
VL 54. Zur Zeit der freien Verfaffung Athens kommt nur ber Zmanzigfte 
vor, melden ver Staat von Olymp. XCI, 2 an anftatt ber biöher bes 
zablten Tribute in den Bundeöftaaten von aller Einfuhr zur See erhob. 
Abu. VI, W. Wie alle Zölle, fo war auch diefer verpachtet. Zolleins 
nebmer , ewunorohsyoı (Boll. IX, 30.) kommen noch DT. XCHI, 3 bei Arift. 
Ran. v. 366. vor, fo daß biefe Einrichtung flcher bid zum Ende des pelos 
ponnefijchen Krieges, mo der Seebund jelbit fich auflöste, fortdauerte. Bol, 
Böckh Staatäb. dv. Ab. I. ©. 348 f. [ West.] 

Eidothea (Eidode«), 1) Tochter des Proteus, auf der Infel Pharus 
wohnend,, welche dem Menelaus angab, mie er ihren Bater in feine Gewalt 
befommen könne, damit er ihm weiffagen und den Weg zur Heimkehr ver- 
fünden müfle. Odyss. IV, 363 fi. — 2) Tochter des Königs Curytus im 
Rarien, Gemablin des Miletus. Ant. 2ib. 30. [H.] 

Eileithyia, f. lIlithyia. 

Eron ('Hior), Gmporium von Amphipolis an der Mündung bes 
Stromon, j. Conteffa oder Rendina, Herod. VII, 25. Thucyd. I, 98. [P.] 

Erones ('Hiore:), Stadt oder Fleden in Argolis mit einem Hafen, 
den Mincenern gehörig, von Homer II. II, 565. erwähnt, fpäter zerftört, 
vielleicht j. Baläodori, Str. 373. [P.] 

Eircta oder Ercta, Pete in Sicilien, etwas nördlih von Palerıno 
auf dem WBelegrino, Polyb. I, 56. [P.] 

Eirene, ji. Irene. 

Eiossıworn.- Ein Oelzweig oder Kranz von Delzweigen mit Wolle 
(&oio) umwunden, diente als feftliher Schmuck, und gab denen, die ihn 
trugen, eine gewiſſe religiöfe Weihe. "Daher auch Herolde ald Friedens— 
zeicen, Schußflebende ald Kennzeichen ihrer Lage (Aeſchyl. Suppl. 22. ixeror 
koworertos #Aadog, vgl. Eumen. 43.) die eioenarn um das Haupt wanden. 

den Feſten der Pyanepſien und Ihargelien trugen Knaben die zio., bie 
alsdann mit allerlei Früchten gefhmüdt war. Zum Andenken an das frohe 
Fe wurde dann der Kranz Über der Hausthüre aufgehängt. Ariftoph. Plut. 
1055. und daſelbſt der Schol., wie aud zu Equit. 724. und Hemſterhuys 
zu erſteret Stelle. Plut. Thes. 21. Suidas in iveo. u. Auxonor. Auch 
den Todten wurde eine eiverıwen aufgehängt, Alciphr. Epist. III, 37. [P.) 
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-  Elosoıwsn. Weil das Tragen der alo. (f. ben borherg. Urt.) ge- 
wöhnlih mit dem Abfingen einer Formel oder eines Liebes verbumden war, 
fo wurde bald das Lied felbft mit diefem Namen belegt, und da es von 
folden abgeiungen ward, melde, mit dem Delzweig in der Hand, damit die Er- 
theilung irgend einer mildthätigen Gabe anipraden, fo nahm es den Eha- 
rafter eines Bettlerlieves überhaupt an, während bie Sitte felbft bis auf 
das Zeitalter ded Homer zurüdgeführt warb, ımter deſſen kleineren Poeften 
(Ne. 15.) noch jegt eine ſolche Eireflone, ald ein merkfwürbiger Reſt alter 
Volkspoeſie, die auch in Bettlerlievern fih bemährte, vorhanden if. Daß 
dieſes Gedicht freilih von dem Dichter der Odyſſee und Ilias felbft ſchwer⸗ 
ich herrührt, dürfte kaum zu bezweifeln ſeyn; ſ. außer den Homeriſchen 
Auslegern insbejondere Ilgens Abhandlung über diefen Gegenftand: Eivenwrn 
Homeri et alia Poeseos Graecorum mendicae specimina etc. Lips. 1792. 
(Opuscc. philoll. I. p. 129 f. 134. 151.) und die gefchmadvolle Ueberſetzung 
in un en I. p. 82. Vgl. Bode Geh. d. hellen. Dichtkunft 
I. p. 413. j 

Eiriscus (Eioionoz;), unter den Pythagoreiſchen Philoſophen aus Me- 
tapont von Jamblichus Vit. Pythag. c. 36. p. 524. ed. Kiessl. aufgeführt, 
fonft aber nicht meiter befannt. [B.] 

Eig &ugaror xaraoracıy dinn, der römiſchen Actio ad exhi- 
bendum zu vergleiben. Sie entſtand, wenn Jemand eine einem Andern ge= 
hörige bewegliche Sache verborgen bielt, und biejer unter dem Vorgeben, 
ein rechtliches Intereffe daran zu haben, die Vorzeigung der Sache vor Gericht 
verlangte (moor«lsiohn eis Euparor xureorunr, Jſäus üb. d. Erbid. d. 
Philokt. $. 31. vgl. Dem. c. Callipp. p. 1239. $. 10. c. Dionys. p. 1283. 
$. 3. Aeſch. c. Tim. $. 99.). Xeiftete der fo Aufgeforderte feine Folge, fo 
konnte ihm, wenn ed ohne weitere Angabe der Gründe geſchah, der com» 
yetente Borftand eine Gelpftrafe auferlegen, bis er der Aufforderung nachkam 
(Dem. e. Nicostr. p. 1251. $. 14.); unterließ er es jedoch unter dem Vor⸗ 
geben, daß entweder die Sache nicht in feinen Händen, oder er zur Heraus» 
gabe nit verpflichtet jei, fo ftellte der Provocirende die dm eis Euparar 
xeruoraner an, deren Verluſt für ven Beklagten außer den Protanien und 
der Epobelie no die Nothwendigkeit, die ftreitige Sade zu erbibiren, und 
vielleicht auch Erfaß für den dem Kläger aus der Verweigerung erwachſenen 
Schaden nah fh z09. Die Klage gehörte nicht ſchlechtweg, wie Harpo— 
fration mit Beziehung auf Ariftoteled meint, zur Jurisdietion des Archon, 
fondern nur dann, wenn die Sache, deren VBorzeigung gefordert wurde, mit 
berfelben zufammenbing. Sie gehörte, jo weit fie ald Nebenklage aus einem 
anderen Rechtshandel erft hervorging, zur Vorſtandſchaft derjenigen Behörde, 
melde die Hauptflage eingeleitet hatte. S. Heffter ath. Gerichtöverf. ©. 268. 
Platner d. Proc. u. d. Kl. I. ©. 297 ff. Meier Attiſch. Proc. ©. 
374 ff. [ West.] 

Eioayyekia, im weiteren Sinne nit von der bloßen Denuntiation, 
unvas, verſchieden (eiowyyelisır — urrver, %.B. bei of. ec. Agor. $. 50. 
c. Erat. $. 48.), im engeren Sinne ein gewiſſes Rechtsverfahren, bei dem 
zuförberft zwei Fälle als beſondere auszuſcheiden find, 1) eivayyelia Eerri taig 
naxoenıd (f. unt. nanwoıs), 2) eivayysli« ner tor duurnrov (Harpoer. 
s. v. eioayy.), gerichtet gegen öffentlihe Schiedsrichter (f. unt. Auurmrai) 
wegen Amtöverbrechen, eine Klage die gegen dieje nicht nur, wie Hudtwalcker 
v. d. Diät: $. 31. annimmt, bei den Euthynais, alſo nad abgelaufener 
Amtszeit; fondern, wie richtiger Meier im Att. Broc. S. 221. u. 270., 
auch innerhalb wer Amtszeit bei außerordentlicher Llebertretung der Amts⸗ 
befugniß angebracht werden konnte, und zwar bei den Xogiften, wobei bie 
Klage felbft ſchätzbar, der Kläger bei einem Fünftel der Stimmen ftraflos, das 
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ganze Verfahren aber von dem bei anderen Öffentlihen Klagen ſtattfindenden 
wicht verſchicden war. Vorzugsweiſe aber hieß sinayyeAia 3) dasjenige Rechts— 
verfahren, welches zunähft allerdings gegen die von den Grammatifern mit 
einem jelbſterfundenen Namen ayoape adırnuere genannten den Staat un- 
mittelbar verbegenden Verbrechen (Pol. VII, 51. Heſych. s. v. ayoage. 
Harp. Suid. suaery: Bekk. Anecd, gr. p. 244.) eingeleitet wurde, d. h. 
gegen jolde, zspi Wr Ouo; ov yeyvarım (Keiyh.) oder zeui wr Aappnönv 
usr ovder Atyovaıs 04 Fousı, Ovyywyoin d& xoigez zireode, (Suid.), eine 
Angabe welde jedoch, da Gisangelie auch häufig gegen ſolche Verbrechen 
vorfonmmt, über welche e8 genaue gejeglihe Beftimmungen gab (wie 3. 2. 
gegen die arstsıa des Akibiades, Plut. Aleib, c. 22., gegen die moodonie 
des Ynripbon, Flut. vit. dec. or. p. 833., gegen zaparoeodee, AUeſch. c. 
Ties. $. 79. u. f. mw.) dahin zu modificiren ift, dag außer jeuen im Geſetz 
wii bergeichenen Fällen (wohin z. B. zu rechnen ift, wenn von Rednern 
Betrug das Volk geübt wird, Poll. VII, 52., wenn ein Trierarch 
ieinem Nachfolger dad Schiffsgeräth gewaltſam vorenthält, Dem. c. Euerg. 
p. 11495, wenn ein Invalid, ohne der Unterftügung zu bedürfen, dergleichen 
annahm, Lsi. or. XXIV, u. a. m.) befonders in den Fällen sioayyekız ans 
g werben konnte, wenn ein Verbrechen unter außerordentlichen Umftänden 
»veräht worden mar. Bedenkt man daher, daß ein Verbrechen dem andern 
in fein äußeren Erſcheinung faſt niemals glei ift, jondern daß jedem eine 
auferorventlige Seite abgewonnen werden Fanı, was namentlih in Athen 
um jo näber lag, da eine große Anzahl von Verbrechen unter ben boppelten 
Geſichtsvunkt der Verlegung des Staates und des Einzelnen gebracht werden 
founte, das itrengere oder mildere Verfahren alfo ganz von dem Grade ver 
Erbitterung des Klägers abbing, fo kann es nit Wunder nehmen, daß 
biufig Eisangelie angeftellt wurde, wo das einfache Klagverfahren an ſich 
ſchon ausreihend war. Das Verfahren bei der Gisangelie war durch ein 
beſonderes Geſetz, eimwyyeitinog rouog, angeordnet (Dem. c. Tim. p. 720. 
$. 63. Bol. VIII, 51.). Daffelbe war ein doppeltes: entweber wurde bie 
Eisangelie an ven Senat, oder gleih an das Volk gebradt. Im er 
Falle war die Klagſchrift, welche gleichfalls eioayyskız hieß (auch zuramor, 
Dem. d. Chers..p. 96. $. 28. vgl. Harp. s. v. zuramor), an die Pry— 
tanmen abgegeben und von diejen, wenn der Senat ſich für competent hielt, 
der Tag der Verhandlung feilgeiegt, der Beklagte aber zugleih, wenn er 
nicht drei Bürgen ſtellte, in den Fällen aber, wo feine Bürgen zugelafjen 
wurden (j. unt. Vadimonium), ohne Weiteres fetgenommen. Zunächſt er— 
örterte num der Senat bie Frage des Schuldig over Nichtſchuldig: im legten 
Falle erfolgte ſofort Freilaffung, im erften eine abermalige Abſtimmung uber 
die Strafbefugniß des Senats. Dieſe nämlich erſtreckte jih nur auf das 
Maß von 00 Dramen. Schien nun eine Strafe bis zu diefem Maße aus- 
reihend, jo wurde fie gefällt; jchien hingegen der Verbrecher eine höhere 
Strafe zu verdienen, jo verwies der Senat unter Abfaſſung eines Beſchluſſes 
dur den Prytanienſchreiber die Sache an die Thesmotheten, welche dieſelbe 
an einen beliaftiihen Gerihtähof zu bringen hatten, und zwar nad einem 
neuen Geſetze des Timofrated innerhalb 30 Tagen, widrigenfalld vie Elf— 
männer angewieien waren, den Beklagten baldmöglihft den Thesmotheten 
— Dem. c. Tim. p. 720.$.63. Zuweilen jedoch, wenn bie 
ibtigkeit des Verbrechens jogleich erfannt wurde, verwies der Senat, ohne 
felbft erit eine Unterfuhung anzuftellen, die Sache fofort an einen Gerichts⸗ 
bof, jedoch unter Erlafjung eines Beichluffes, worin die vorzunehmende Pro- 
cedur genau angegeben war. S. das Decret in Sachen des Hochverraths 
gegen Antiphon und Conſorten bei Blut. vit. dec. or. p. 833. Auch der 
Fall enpfih Fam vor, daß der Senat, ohne fih ſelbſt mit der Sache zu 
Pauly Real-Enchclop. IL. 9 
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befaſſen, dieſelbe gleih an die Volk3verfammlung brachte, wo dann der Be⸗ 
ſchluß in Wegfall fam. Sollte Hingegen, und das iſt der andere Ball, die 
Gisangelie gleih vor das Volk gebradht werden, fo mußte died in der Megel 
jedesmal in der erften Verſammlung einer Prytanie geſchehen (Boll. VIII, 95: 
Harp. s. v. zvota Err)., vol. ımt. ErrAnoie), ſchwerlich wohl, wie Pol. 
vi, 87. angibt, mit Hülfe der Thesmotbeten (vol. Böckh üb. d. Zeitverb. 
der Midiana ©. 10., Meier Att. Proc. ©. 267.), fondern gewiß nur unter 
Permittelung der vorfigenden Nathsmitglieder: daß aber auch zu anderer Zeit 
bei außerordentlihen Fällen und mit Grlaubniß des Senats eine Eisangelie 
gleich beim Volke angebracht werden Eonnte, vwermutbet Meier a. DO. Das 
hier folgende Verfahren ift aus Mangel an Nachrichten etwas dunfel, ver 
von Xen. Hell. I, 7. beſprochene Fall aber trägt zu jehr die Spuren=irter 
tumultuariſchen Juftiz an ſich, als daß er allein eine fidhere Norm agben., 
fönnte. Zunächſt ſprachen wohl Kläger und Beflagter nebft ihren Beiftänden 
(und zwar wurden bier dem Kläger von Staatömegen 10-ovrnyrouo: under 
zernyooor beigegeben, ſ. unt. Zvrnyopo:), jener um das Volk von der Notb- 
wendigfeit einer Unterfuhung zu überzeugen, diefer um fih von dem Ver— 
dachte zu reinigen, worauf das Volk zur Abſtimmung darüber gerufen wurde, 
ob der Beklagte in Anflageftand zu verfegen ſei oder nicht. Ward die Rgage 
verneint, jo erfolgte jedenfalls Freilaffung,, ward fie kejaht, jo war nur.erjtz 
ein Präjudiz erlangt, und jegt erft begann das eigentliche Nechtöverfahren. 
Vorerſt aber beitimmte das Volk, ob es felbft in der Sache ein Endurtheil 
fällen oder dies einem heliaſtiſchen Gerichtshofe überlafien wollte. Im Iegten 
Falle wurde der Beklagte mittelft Beihluffes, worin der Gang der Unter— 
fuhung und die Strafe, wenn er follte ſchuldig befunden werden, feitgefeßt 
war, den Thesmotheten zur Ueberweiſung an den Gerihtähof übergeben: im 
eriten hingegen ward unter gleicher Vorbeftimmung der Tag der Entiheidung 
anberaumt umd an diefem, nachdem die Parteien ihre Neden zur Anklage und 
Vertheidigung geiproden, vom Volke abgeftimmt, umd zwar ſtammweiſe, fo 
daß für jeden Stamm zwei Gefäße, eins für die verurtheilenden, eins für 
die losſprechenden Stimmen, aufgeftellt wurden. Ward der Beklagte verur- 
theilt, jo erlitt er die vorandbeftimmte Strafe, wo nicht, fo blieb ver Kläger 
ftraflos, wenn er nur ein Fünftel der Stimmen für fich hatte, jonft mußte 
er 1000 Dramen erlegen (Harp. s. v. eieyy.), wogegen die Angabe des 
Vollur (VI, 53.), der ſich auf Hyperides beruft, daß der Kläger in jedem 
Falle ftraflos geblieben fei, ficher auf einer Verwechslung mit der obenge- 
nannten erften Art der Eisangelie berubt. Vgl. Matthiä d. iudd. p. 229 ff. 
Schömann d. comit. Ath. p. 181 ff. Heffter ath. Gerichtsverf. S. 192 ff. 
213 ff. Platner d. Proceß u. d. Kl. 1. ©. 365 ff. Meier im At. Proc. 
S. 261 ff. Hermann Lehrb. dv. Staatdalt. $. 133. [ West. ] 

Eioaywyeiz, f. Judicia. 

Eiscadia oder Iscadia, Stadt in Hilv. Bätica, Appian de reb. 
Hisp. 68., unbeftimmbar, nach Uck in der Nähe des j. Martos. [P.] 

Eioıriote, f. Senatus. 

Eioypooe«, ſ. Census. 

Eioroınroıs, f. Adoptio. 

Eizölus, Gajtell in Sicilien, vielleicht j. Jsnello, Steph. By. [P.] 

Elacataeon, Nebenberg des Pindus, ſ. d. [P.] 

Elaea, Hafenort in Epirus, j. Doena, Ptol. [P.] 

Elaea, 1) Stadt in Neolis, 12 Stadien jüdlih von der Mündung 
des Gaicus, 120 Stadien (16 mill. pass.) von Pergamus entfernt; als ihr 
Gründer wird Mneſtheus angegeben. In den Zeiten des pergamenifhen 
Neiches diente fie als Hafen von Pergamus. Im I. 90 n. Chr. wurde fie 
durch ein Erpbeben zerftört, Scylar. Strabo XII, p. 622. Liv. XXXV, 13. 
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XXVI, 43. NXXVII, 21. 37. Val. Mar. II, 2, 12. Mela I, 18. Plin 
H.N. 5, 32. Galen. de Antidot. Lib. 1. p. 427. (Tom. XIV. p. 22. ed, 
Kühn). Prof. Sierocl. Tab. Peut. Stepb. By. Georg. Syncell. Chron. 
L. p. 65. ed. Bonn. Bon der Stadt hatte ein durch Die Vorgebirge Hydra 
und Sarmärüd gebilveter Meerbufen (sinus Elaiticus), der als ein Theil des 
adramstteniihen Meerbuſens betrachtet wurde, feinen Namen: Strabo,. XIII, 
p. 615. 622. — 2) Borgebirge auf der Süpoftjeite der Inſel Eyprus. 
Biel. — 3) Stadt in Phönice zwifchen Tyrus und Sidon. Dionyſ. Perieg, 
v. 90, (Eieis). Steph. By. — 4) Hafen an der Weſtküſte des. arab. 
Meerbuſens in Yetbiopien. Strabo XVI, 7705. Steph. By. vgl. Reichard 
fl. geogr. Schriften S. 407. [G.] 

Elaeon, j. Saurus. : 

Elaeothesium ( Eiluodraor) bezeichnet denjenigen Theil der aften 
griegiihen Paläſtra oder des Gymnaſiums, in welchem. diefenigen, melde 
ver Gymuaſtik oder Der Athletik oblagen, vor dem Beginn ver Uebungen 
mit Del singerieben und darauf mit Staub betreut wurden. Indeß fonnten 
dazı auch die bnahbarten Näume, dad arodvrngior, das Konarmaıor bes 
nugt werden. Vitruvius (de archit. V, 11.) jeßt das elaeothesium in dem 
Grumdriffe jeiner griechiſchen Paläſtra auf die linke Seite des Ephebeums, 
und lãßt darauf das Frigidarium folgen. Uebrigens kommt ftatt deſſen much 
die Bezeichnung nlerrrasor, adımroor vor. Alexis bei Pollur VII, 33, 166. 
Bödh Corp. Inser. Nr. 2782. Bol. 3. H. Kraufe Gymmnaft. d. Dellen. L 
©. 93. 100. [Kse.) 

‚ Eilsems (Eis), veiter Ort des calydoniihen Gebietes in Uetolien, 
= —— gelegen, nach Kruſe das jetzige Miſſolunghi, Polyb. 

Elneüs, Eicio;, Küſtenfluß in Bithynien, der zwiſchen dem Hypius 
und Heraclea mündet. Are. peripl. P. Eux. Marc. Heracl. (Menipp.) peripl. 
Die Tab. Peut. nennt ihm Bylaeus, Ptolemäus Elatas. [G.] 

Elaeüs, Fiuovs, 1) Demos in Attica, f. Attica, Bd. 1. ©. 945. 
Nr. 33. — 2) Iniel bei Rhodus in dem doriſchen Meerbufen, auch EAcovg 
und EAmovome geidrieben. Stadiasm. maris magni $. 243 f. Strabo XIV, 
632. 655. fin. H. N. V, 29. Jetzt Gavaliere. [G.]. 

Elaeussa, 1) Inſel bei Attica, ſ. Attica, Bd. I. ©. 944. — 2) Infel 
an der Küfte von Jonien im elaiticus sinus. Plin. H. N. V, 38. — 3) Injel 
bei Rbodus, ſ. Elaeüs. — 4) Injel an der Küfte von Gilicien, 20 Stadien 
von der Mündung des Fluffes Lamos, 150 Stadien von Sold. Archelaus 
von Cappadocien verlegte hierber jeine Reſidenz und nannte die Stadt Se— 
bafle (Erduoen moos To Kovrrw). Stadiasm. maris magni $. 159. Strabo 
X, 535. XIV, 671. Joſeph. Antiq. jud. XVI, 4, 6. Dpp. Halieut. II, 
209. Plin. H. N. V, 22. (27.). Schon in den römijchen Zeiten mar bie 
Sniel zur Halbinfel geworben. Ptol. Stepb. Byz. s. v. Zeßuorn. Ob die 
Juſel Eleusa, deren Plinius H. N. V, 35. bei der Beichreibung von Cy— 
> — dieſe Inſel oder eine näher bei Cypern gelegene ſei, iſt nicht 

a. 16. 

Elafticus sinus, ſ. Elaca 1. 

Elana, j. Aelana. — 

Elaneörum emporium (])«yxwr £unogıor), Hafenſtadt an der 

der vorderindiſchen Halbiniel im Gebiete der Aji, zwiſchen Nel- 
conda und Gottiara. Ptol. [G.] 2; 

Eiapgnßoiıe, das Feſt ver Hirſchjagd, ein Feſt der Artemis Eia- 
GmBohoz, bei welchem der Göttin ein Kuchen in Gejtalt eines Hirſches ge- 
epfert wurde. Som. Hymn. in Dian. 2. Blut. Quaest. V, 4, 1. [P. 

Eiapnßokıor, ver Monat, in welchem das vorgenannte Feſt gefeiert 
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wiirde, ber te im Attiſchen Jahre, um die Zeit ver ngs⸗Tag⸗ und 


Nachtgleiche, ſ. Annus. Bol. Pauſ. V, 13. VI, 20. [P 


Elaphitis, Infel an der Küfte von Jonien wiſchen Chios und Ery⸗ 


thräa. Vlin. H. N. V, 38. Wahrſcheinlich eine der Inſeln, die gewöhnlich 
unter dem Namen Denuffä begriffen werden. [6.) 
Elaphonnösus, |. Alone. 


Eläphos, Fluß in Arcadien, nah kurzem Lauf in den Alpheus mün⸗ 


dend, Pauf. VII, 36, 4. [P.] 


Elätöa, 1) Stadt in Phocis, nächſt Delphi die bedeutendſte des Landes, 
in einer fruchtbaren Ebene (Pauf. X, 34, 1f. Str. 60. 407. 424.) umwelt ı 


des Gephifjus, ein wichtiger Paß aus Theffalien und Böotien (Str. 418. ı 


434.), geftiftet von Glatus, dem Sohn des Arcas, Pauf. a. O. Ihre 
Schicfale unter ven Macedoniern und Römern f. bei Paufan. a. DO. Liv. 
XXXII, 24. Als Merkwürdigkeiten führt Pauſ. unter anvern an das Theater, 
den Arsculaptempel und eine uralte, wunderthätige Statue der Athene. 


Jetzt Ruinen zu Elephtha. — 2) 2 in Pelasgiotis (Theſſalien) in ver | 


Nähe von Gonni, Xiv. XL, 2. 

Klatria, Stadt der Gafjopder, in der Nähe der Cocytus-Quellen in 
Epirus, j. im Ruinen bei Luro, Str. 324. Steph. Byz. Liv. XXXI, 8. 
XXXIV, 25. (Elatia). [P.] 

Kläver, Fluß im Aquitanien, Nebenfluß des Liger, j. Allier, fpäter 
Rlaris oder Elauris, Cäſ. B. G. VH, 34. 53. Sidon. Apoll. Paneg. Ma- 
jorian. V, 209. [P.] 

Elavia, Stadt in Sicilien, wird für das j. Glato, ſüdlich von Sy- 
racus, gehalten. Steyh. Bm. [P.]. 

Eibo, E/30, Injel an der Küfte des ägyptiſchen Delta in den Seen 
und Sümpfen zwiſchen der phatnitifhen und tanitifchen Nilmündimg. Hier 
fand der blinde Pharao Anyſis gegen den Aethiopen Sabacon und fpäter 
Amsrtäud gegen die Perfer einen Zufludtöort. Herodot II, 140.. Thucyd. 
1, 110. Steph. Byz. — Eine der Injeln in d. je. See Mengaleh, weh- 
halb Elbo auch nitht die FAscoxic ver chriſtlichen Zeit fein fann, die vid 
weftlicher gejucht merden muß. | 6. 

Elcethion, Stadt in Sicilien, nah Parthey daß j. Eaftel Vetrano. 
Ptol. [P.] 

— (Ptol. Elcoboris), Stadt in Luſitanien, in der Sierra de 
Aleoba, nordöftlid von Coinibra, Win. IV, 35. [P.] 

ildäna, Stadt der Vaccäer in Hiſp. Tarrac., Ptol., j. unbeſt. [P.] 

Hleäle, Eläle, Stadt in Paläftina Berka, in dem Lande der Amo- 
riter, Später den Stamme Ruben gehörig, nad Eufeb. Onom. nur eine 
römische Meile von Hesbon entfernt. Jetzt El-Aal. Burckhardts Reifen in 
Syrien I. ©. 623. 1063. [G.] 

Eleates, ſ. Velia. 

Electra, Fluß in Mefjenien, Pauſ. IV, 38, 6. 1P.)] 

Electra, Fluß. auf der Südküſte von Greta. Ptol. — Höck (Kreta 
I. ©. 393.) hält ihn für den j. Galigni, Kiepert für den Malogniti, ven 
Höck für den Letäus erflärt. [G.] 

Electrides insulae, die fabelhaften (Str. 315.) Bernſtein⸗Inſeln 
an der Mündung des Padus; vol. Plin. XXXVI, 2. IP] 

Klectrum fonmt im Altertbum als Bezeichnung Für zwei verſchieden⸗ 
artige Stoffe vor, einen metalliihen und einen mineraliſchen. Lim 'bei ven 
unficheren und oft verworrenen Angaben der Alten und den differenten An— 
fichten ‘der Neueren über das Electrum zunächſt nur einen Haltpunkt zu ges 
winnen, wenden wir und fofort zum Plinius, nächſt Ariſtoteles dem gelchr- 
teften Naturforfcher unter den Alten, und geben dann von feiner Angabe 


ı 
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u uf die Ateſte Zeit ginlid. Weber das · Mineral Electtum, nämlich ven 
Beruftem, en A ausführlich, Mirzer faßt er ſich Keen tiber 


3 


ae dieſen Ramen bezeichneten Metall⸗Stoff. Nachdem vr Über Das Gold 
Ä er auf dieſes analoge Metal. „Wo aber dem Golve ver 
ilber beigemiſcht iſt, Heißt es Eleetrum. — Auch läßt ſich 
Kunft bereiten, indem dem Golde ein Fünftel Silber beige 
- Das Electrim hat ein hohes Alter, nah dem Zeugniß bed 
den Dalaft des Menelaos duch Gold, Electrum, Silber 
känzen bäßt. Lindoe auf Rhodos hat einen Tempel der Mi- 
einst Die Helena einen Kelch aus Efectrum geweiht. — 
eine ſolche Beichaffenheit,, daß es bei Lichte heller glänzt 
er, und daß es (als Trinigefäß nämlich) das Gift verräch, fofern 
md zii.” So Vlinius über das meialliſche Eleckrum 

I. Homer bezeichnet dieſes metalliſche Electrum nur im einer 
ſchon von Plinius erwaͤhnt worden (Od. IV, 73 f. vom Haufe 


hin 
aan? 


Des Mindlasd zu Sparta: xxAxoũ Te Orspohre nad doucra Ninertk, yovoos 
, Thbtpon we, ne dorken. nd Eidparror), In derhfelben Eco dem 


eichnung noch einmal vor, Allein in ganz anderer Weile, fo 
und angemeſſener iſt, es bier vom Mineral, den Bern: 
(Od. XV, 160.: yovseor öpuor Eyar, merk 8 IMdwepor 
295. : 0807 Thonrgormv Eeoperoy TElıor og). An 
von einem goldenen Kleinod, einem Hals⸗ oder Arniband 
mit einem anderen Eoftbaren Stoff geſchmückt iſt. Man 
ebenfalls an das metalliſche Electrum denken: allein die 
al (mAerrpoı) mahnt bier an eine perlenartige Ausſtat⸗ 
heben. Mit vollfommener Evidenz und Beſtimmtheit 
its behaupten. Die beroifche Zeit war reich an metallenen 
auch das wmetallifche Electrum konnte in Meinen Theilchen 
zierlich verarbeitet und zum Schmuck angewendet werden. Buttmann hat in 
feiner gelehrten Abhanblung über das Electrum (Abb. d. Berl. Akad. 1818. 
S.38 f. und Motbologus Thl. H. ©. 837 fi.) alle homeriſchen Stellen auf 
ben Bernftein berogen und ſomit das metalliſche Electrum in diefem Epos . 
ganzlich negirt. Laßt Ab auch gegen feine AUnfiiht fo Manches einwenden, 
fo wird es doch ſchwer, ein ganz ficheres Reſultat zu gewinnen. In Betreff 
der homeriſchen Dichtung ift moch bemerkenswerth, daß weder am Schilde 
des Achilleus (I. XVII, 474 f.) noch in dem feenhaft ausgefhmüdten Pa- 
des Alkinoos, Beberviherd der Phädken, das Electrum ericheint (Od. 
fi.); ben Fo, daß «3 nirgends als Löſegeld, wie fonft Gold, Silber, 
(ll. XXH, 50.) zur Auslöſung eines gefamgenen Kriegerd, verwendet 
Heſiod dennt das Electrum ebenfalls und Hat damit ven Schild 

es ausgeſtattet (141—43.: mür wer yau nunko rerero, Aevnoi 
m, vroAuunks Em, yovon Te pain Anumoueror 
dem Shihe des Herakles wird Jeder auf den erſten Blick unter 
Mh nur einen Metallſchmuck denken, welcher Feſtigkeit und 
3 in fh wereimigt. Allein auch 'hier Hat Buttmann feine Argumente 
Bernfteim geitend gemacht (Mivthol. I. ©. 339.), td es läßt fich 
nichts Dagegen einwenden, als daß hier das mietallene Electrum natlır- 
Vier ifo angemeſſener fei als der Beruſtein. Dazu kommt, daß auch Virgil 
in der Beſchreibung der Rüſtung deo Aeneas das Electrum als feſten Metall⸗ 
Sta anwendet, ihn neben das Eiſen ſetzt und neben das Gold, und es 
von Hephaſtos ſchmelzen Säßt (Aen. VIII. 408. 624.: electro auroque re- 
core). Namentlich werben Hier Die Beinharniſche aus Electrum und Gold 
geſchmiedet. Berner wird in einem ver Eleineren homeriſchen Gedichte, Ei- 
Woorm betitelt, V. 10. am Fußgeſtell oder Tritte des Webeſtuhls Efectrum 
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erwähnt (avrn: 5 pair ioror en mAenrow Beßavie), auf’ welchem die 
mwebende junge Gattin des reihen Mannes fteht. Hier gibt es Fein unter® - 
fcheidended Merfmal, man kann das Gleftrum für Metall und für Bernitein 
balten, obwohl das erftee, ı wenn auch nur ald Schmud,. für einen Fußtritt 
geeigneter ift. Buttmann hat natürlih auch bier, um feine Annahme con— 
jequent zu halten, Berntein gefunden (1. c.). Dagegen bietet und Sopho— 
fles eine Stelle, in welcher nur von den goldähnlichen Metall Glectrum. Die 
Rede iſt (Ant. 1037.: EumoAare Tov moog Luodewr YAenrvor, ei Bovieade, 

zai zo» Irdınor xovoor). Es ift bier vom Indischen Golde und zwar vom 
dem des Partolus die Rede, wie auch der Scholiaft annimmt. Wir haben 
aljo bier eine unbejtreitbare Gewähr für das Glectrum des Plinius, und 
man könnte nur fragen, wie es gekommen fei, daß fih ſolches Electrum 
nicht eben jo wie Gold, Silber und andere Metalle, bis auf unfere Zeit 
erhalten, oder warum es nicht gegemwärtig noch eben jo wie im Altertbume 
im natürlihen Zuftande gefunden werde. Die einfachjte Köfung ergibt ſich 
aus den verfchiedenen Arten des Goldes von der feuerröthliben Farbe bis 
zur blaßgelben, und wahrſcheinlich ift unfer blaßgelbes Gold das Glecttum 
der Alten. Cine Unterfuchung bierüber gebört jedoch nicht hierher, und wir 
baben und nur an die vom Alterthbume überlieferten Thatſachen zu halten. 

Bon jpäteren griehifchen Autoren wird dieſes metalliihe Electrum noch mehr— 
mals erwähnt. So von Poſidonius bei Strabon (II, 215.). Pauſanias 
(V, 12, 6.) bringt es nur gelegentlich zur Sprade, um es vom Bernjtein 
zu unterfpeiden: 10 d& aAlo NÄertvor wrrueyuerog EOTIr EOyvVOw 10VOOR. 

Bei Athenäus beißt es in einer Grab-Inſchrift auf den Phigalier Pytheas, 

daß er eine unfäglihe Maſſe Trinfgeihirre aus Silber, Gold und glän— 
genden Glectrum bejejfen habe nad dem Zeugniß des Lepreaten Hermodios 
& To nei Tor zer Diyihsıor Nowuwr (Ath. XI, 14, 465.). Ich möchte 
in diejen Gefäßen nur metalliihes Glectrum erkennen. Hätte Buttmann dieſe 
Stelle mit aufgeführt, jo würde er wahrideinlich hierin Gefäße aus Bern— 

ftein gefunden haben. Dazu aber hätten jehr große Maflen dieſes edlen und 

koſtbaren Gefteind gehört. Spätere Lericographen und Scholiaften gewähren 
mannichfahe Angaben, welche ſich theils auf das metalliihe, theils auf das 

mineraliihe Electrum beziehen. Euftathius zu Dionyj. Per. v. 293, erwähnt 
neben dem Bernftein auch das Metall: nAernroog de rür ovyl To &x Yovaod 

oc Kozyugov nouue ara. Heſych. s. v. Hienrgor, aAkorunor 5* Dal. 

Phot. und Suid. Bemerkenswerth ift noch eine Notiz des Olympiodoros 

aus feinen GCommentaren zu d. Meteor. Aristot. (V ened. 1551. Fol. lib. IH. 

p- 59. b. Vgl. Beckmann Beiträge zur Geſch. d. Erf. Bo. II. ©. 366.), 

wo erörtert wird, daß Proklos zum Timäos die telluriſchen Metalle auf die 
ſieben Planeten bezogen, und Das Electrum dem Jupiter zugetheilt habe 
(ro de nAeRTgor ro hi dia TO ‚ EURQUTOr Ku Lwoyoror Tod «orTepos, Ouolwg 
ÖE ru TO — — —— — XDvooV Hui &URO«TOr). Hier wird demnach 
das Glectrum noch höher als das Gold geftellt. — Wir gehen nad dieſen 
Bemerkungen zu dem Mineral, dem DBernftein, über: Daß der Bernftein 
aus den nörblichen Regionen durch die Schiffahrt ziemlich früh nach Hellas 
gebracht worden war, läßt ſich annehmen, obgleich wir vor Herodot und 
den attiſchen Tragikern keine ganz zuverläßige Nachricht hierüber aufbringen 
können. Herodot hat die Sage vom Eridanus und dem Thränen⸗Bernſtein 
vernommen, ſo wie er auch die Kaßiteriden⸗Inſeln hat nennen hören. Er 
weiß mit Beſtimmtheit, daß ſowohl xaooirevos ald Arroor aus den nörd— 
lihiten Iheilen Europa’3 (nad feiner geographiſchen Anſicht) nach Hellas 
- gelangen (III, 115.). Die Eigenthümlichkeit des Electrum und ſein durch— 

Icheinender Glanz werden mehrmals von den attiſchen Tragikern berührt 
(Euripides Hipp. 740 f.: danpvor rag nAerpogaeig auyaz ari.). Plinius 


} 
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(KKNVN, 11, 1.) Gemerkt! et electrum appellatum, quoniam Sol vocik- 
wis sit Blector, plurimi poetae dixere, primique, ut arbitror, Aeschyiug, 
l ‚ Nicander, Euripides, Satyrus. Zur Zeit der von Plinius ges 
nänmiin Dichter war alſo der Gegenſtand allbefannt und die Phaethong-Sage 
nit Serbreitet. Es würde uns viel zu weit führen, wollten wir bier alle 
Sagen und Traditionen myothiſcher und hiftorifher Art, welche das Nlter- 
chem bietet, nah einander aufführen. Merkwürdig ift der Bericht des Dio— 
dores (V. 23.), welchem gewiß die feltiamften Anfichten früherer Autoren 
vorlagen. Seine Worte find folgende: „Skythien gegenüber, oberhalb 
Gallien liegt im Deean eine Injel, Bafllein genannt: auf dieſe Infel werfen 
vie Wellen reichliches Electrum aus, welches jonft nirgends auf der bewohnten 
Erde en wird. Viele der Alten haben ganz unglaubliche Mythen über 
das Efectrum vorgetragen, welche der Erfolg widerlegt hat.“ Diodorus 
meint Bier zunãchſt ven Phaethons-Mythos, welchen er nun ausführlicher 
lelt. Er, Ichließt dann feine Erpofition mit den Worten, daß das 

auf der genannten Injel zufammengebradt und von den Bewohnern 

auf das gegenüberliegenve Feitland ausgeführt werde, von mo aus es dann 
Big Italien und Griechenland (moos rovs za Tuis Torovs) gelange. Die 
j inkl g des Doidius iſt zu bekannt, als daß wir dieſelbe an— 
— II, 364 ff.). Auch Dionyſius Veriegetes erwähnt 
and und die Phaethons⸗ Fabel und läßt das Electrum von den Kelten 






——— (B. 392.: zeit de Kelrwr naides, dgprueroı aiyeipoıoı, darpv 
) auiyorrei 1ovoevylos TAenroo). — Die lehrreihften Notizen verſchiedener 
Art'bat uns Plinius über den Bernftein aufbewahrt, aus denen wir mır 
das MWihtiafte herausheben wollen. Er redet zunächft von dem fabelhaften 
Eridanus und von den Blectridae insulae im adriatifhen Meere und zeigt 
deren Nichtigkeit (XXXVH, 11, 1.). Ginige hatten auch angenommen, daß 
auf umzugänglichen Felſen im entlegenften Winfel des adriatiichen Meerbufens 
Bäume ftünder, welche beim Aufgange des Hundgeftirnes dieſes Harz (gummi) 
von ſich gäben. Nah Theophraftus murde es in Ligurien ausgegraben. 
Nah Philemon war es ein Foßil, welches in Scythien an zwei Stellen ge- 
monnen urde, ſowobl weißes, als wachsfarbiges: am einer dritten Stelle 
röthliches oder dunfelfarbiges (fulvum) gefunden, welches man 
alg s rnicam bezeichnet. In diefer Weiſe führt Plinius 1. c. eine Tange 
Reibe ver abenteuerlichften Meinungen älterer und. gleichzeitiger Autoren auf, 
melde wir bier nicht wiedergeben können. Vom Sophofles bemerkt er: hic 
ultra Indiam fieri dixit e lacrimis Meleagridum avium Meleagrum deflen- 
iium. Quod et credidisse eum, vel sperasse aliis persuaderi posse, quis 
non miretur? ete. — Zu dieſem allem fügt er endlih: „Es ift ausgemacht, 
daß es auf den Inſeln des nördlichen Oceans entfteht umd von den Deutfchen 
Gleffum genannt wird, daher auch eine jener Infeln von und den Namen 
Gleſſaria erbalten bat. Als Germanicus bier mit feiner Flotte verweilte; 
bieß fie bei den Barbaren Auftravia. Das Gleetrum aber entfteht aus dem 
Marke einer Fichtenart, welches von biefen Bäumen abflieft, wie das Gummi 
von den Kirſchbäumen und das Harz von den Fichten. Ueberfluß an Feuchtig— 
keit treibt es hervor und es wird dann durch Kälte verdichtet. Deßhalb fei 
8 von den Alten succinum genannt worden. Daß e3 von der Fichte jtamme, 
bemeife der Geruch und die Brennbarkeit. Auch bemerkt bier Plinius, daß 
u feiner Zeit Die Frauen transpadaniſcher Landleute Halsbänder aus Bern- 
ſtein ſowohl zur Zierde als der Heilkraft wegen trugen (quando tonsillis 
creditur -resistere et faucium vitiis, vario genere aquarum juxta infestante 
gultura ae vicinas carnes). Die größte Maffe in einem Stüd, 13 Pfund 
an Gewicht, brachte ein römiſcher Riiter unter Nero's Regierung nad Nom 
(Bin. AXRVIE 44, 2). Die urſprüngliche Flüßigkeit des Stoffes Teitet 
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Plinius beſonders daraus. ab, daß Heine Thietchen, wie Ameifen, Müdenm, 
Eibechſen darin eingeſchloſſen und verhärtet erfcheinen (Blin. I. c,) Dex 
jelbe Raturforſcher beleuchtet nun die verfchievenen Arten dieſes Mineraiis _. 
(12 16% „Man finde verſchiedene Sprten: den weiße Bexuſtein babe - 
den vprtzafflichiten Geruch, Uber weder dieſer noch dev wachsgelbe bnlae _ 
greßen Werth, Der Eoftbarfte jei der hochgelbe, vöthliche oder dunkelfarhige 
(falvis- major auctoritas ki c.). Unter Nero jei eine ſo große Maſſe nac 
Rom gebracht worden, DaB man im Gircus die um das Pobium auigee 
ſpannten Garne zus Abhaltung der Beftien mit Bernftein verjehen habe, 
daß an einem Tage im Circus die Waffen, das Leichengeraͤth (libj 
und die ganze Zurüftung des Feſtes aus Bernſtein beftanden (1. c., N 
dieſen Mittheilungen kommt Plinius abermals auf jeltfame Angaben älte 
Autoren, welche bier feine Grörterung verdienen. Den höchſten Werth, ha 
der durchſichtige Bernftein, nur dürfe die ausſtrahlende Flamme nicht, allzu— 
feurig fein (praeterguam si nimio ardore flagrent): man müſſe eim Ahhild 
des Beuerd, nicht das Feuer ſelbſt erbliden (imaginemque igneam in - 
non ignem, placet. Plin. 1. c. c. 12.). Im Höchften Anjehen fiehe der ſo— 
genannte Falerner, welcher von der Farbe des mit dieſem Mamen bezeichneten 
Meines benannt jei und fih Durch einen fanften Schein auszeichne. Einſgen 
gefalle vorzüglich die Farbe des abgefochten Honigs. Auch Merde der Bern- _ 
ftein auf verichiedene Weije künſtlich gefärbt. (Er gibt nun ein Viefftpes. 
Verfahren an.) Endlich kommt er auf die electriiche Kraft dieſes Minerals, 
nachdem er beveitd vorher gelegentlich bemerkt hatte, daß man dieſes in 
Syrien Harpar nenne (eb vocare |sc. Syrias feminas] harpaga, quia folia 
et paleas vestiumque fimbrias rapiat). Es werde durch Reibung erwärmt 
und ziebe leichte Gegenſtände, Spreu, trodene Blätter u. f. w. an ſich, ſo— 
gar, wie der Magnet, Eiſenſpäne. — Die Taxe des Bernfleins betreffend 
findet Blinius 4. e. bemerkenswerth, daß das kleinſte Bildniß eines Menfhen 
aus dieſem Stoffe theurer bezahlt werde, als ein lebendiger kräftiger Menfch, 
und ex hebt beſonders hervor, daß bei den lururiöfen Römern bie delicia- 
rum eonscientia feinen Preis erhöͤhe. Nah vieiem Mineral hatte Nero das * 
Haupthaar feiner Gemahlin Poppäa benannt, und die römiſchen Matronen 
firebten ſeitdem nach vieler Farbe ihrer Haare (Blin. 1. c. ce. 12.:P— Yu 
als Amulet wurde der Bernftein befonders bei Kindern gebraucht benfo 
bedienten ſich Erwachſene vefielben gegen verſchiedene körperliche Beihwerben. 
— Eine beſondere Art dieſes Minerald hatte Kallitratus mit dem Namen 
Chroſeleetrum bezeichnet, gleichſam von golpner Barbe, und Vormittags von 
ſehr angenehmen Ausjeben, aber auch ſchnell Feuer an ſich reifend und bei 
deſſen Annäherung raſch erglühend. Als Amulet am Halje getragen follte 
es Fieber und Krankheiten heilen. Auch follte e8 gerieben und mit attiſchem 
Honig vermiiht den Ohren und Augen beilfam ſeyn. Zu Mehl geftoßen 
und jo genofien oder auh mit Maftir aus Waſſer getrunfen jpllte es Ma- 
genfehler curiven. — Endlich beichließt Plinius (1. e.) feine Darftelung mit 
der Erwähnung des fabelhaften Lyncuriums, welches ebenfalls ala eine Art 
GEleetrum betrachtet wird, deſſen wirkliche Eriftenz aber Plinius ſelbſt nicht 
erwieſen findet (e. 12.). — Pauſanias (V, 12, 6.) erwähnt im Tempel des 
olympiichen Zeus ein Bildniß des Auguftus aus Electrum, welches er bier 
als Mineral dem Metall gegenüberftellt, und feine Koftbarkeit näher be> 
zeichnet. Hier vermuthet Buttmann (Mopthol. 1. c. S. 353.), daß dieſes 
Bildniß aus dem Metall Electrum bereitet geweien jei. Es ift indeß ſchwer 
anzunehmen, dad Pauſanias ald Autopted vieler Kunftgegenftänbe dieſe ver: 
ſchiedenen Stoffe jo ſchlecht unterſchieden habe: vielmehr mochte jenes ainer 
entweder jehr Klein, oder aus fleineren Stüden zufammengefeht fein, wie 
man ja auch mit anderen koſtbaren Stoffen (mie mit dem Elfenbein) verfuhr. 
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Bei den Griechen wie bei den Römern wurde der Bernftein zu verſchiedenen 
kratben verarbeitet (vgl. Ariſtoph. Mitt. v. 332., dazu d. Schol. u. Pot, 
Magn. s. v.), was wir bier nit durch Beilpiele zu erörtern 
Eine Entwicklung der Anfichten der neueften Mineralogen über 
ö g und Natur des Bernjteind gehört vor ein anderes Forum. 
Me elecirum ift auf verichiedene Weije abgeleitet worden, von WAerzwg, 
I, „Moron es noch Millin Miner. d. Som. Ueberi. v. Ninf. ©. 32. 
ableitet; won x und Arxrpor, u. ſ. w. Die wahrſcheinlichere Etymologie ift 
vie non Buttmann ermittelte, von eAxeır, EArtoor, Nexroor (1. c. ©. 362.), 
obs ih auch für dieſe noch Feine ſichere Bürgichaft geben läßt. Ja es 
könmie deſen Worte eine nicht helleniſche, vielleicht eine phöniziſche Wurzel, 
ng liegen. Ueber die verichievenen Formen und Genera des Wortd 
im Gebraube der Hellenen (ro 1Aenzgor, 6 nAentoog, N TAenroog [ai 
raemegos, za nerroa], u. ſ. w.) bat Buttmann (l. c. ©. 346—348.) in 
mem gelehrien Excurs gehandelt. — Daß der Bernftein noch gegenwärtig 
an der Nerdküſte Breußens gewonnen und verarbeitet wird, ift binlänglich 
befammt. — lieber ven bier beſprochenen Gegenſtand haben viele Gelehrte 
gehandelt. Ph. Iac. Hartmann Succini Prussici historia et demonstratio, 
Berl. 1699. Kirder Mund. subterr. T. I. libr. VIII. Insbeſondere Gesner 
Comment. Gott. Tom. I1l,, vom Jabr 1753. p. 78 ff. A. 8. Millin Mi— 
Fr Homer, aus d. Fran. v. Ninf, ©. 26 ff. Ph. Buttmanns 
g, vorgeleien in d. Akademie d. Will. zu Berlin im Jun. 1818. 
Aufgenommen im Mythologus Br. II. S. 337—363. Vgl. Böckh metro— 
logiſhe Unterſuch. ©. 129. [Kse.] 

Blegia. Wenn mir bier blos das clajfiihe Alterthum der Griechen 
umd Mom, wie et ver Zweck dieſes Werkes erfordert, berückſichtigen und 
Demnach von den Begriffen und Ideen, welche die neuere Zeit mit diefem 
Worte und der dadurch beseichneten Dichtgattung verbindet, abfehen (vgl. 
Gi@enburge Iheorie d. ſhön. Mevekünfte, Ite Ausg. von Vinder $. 170 ff. 
©. 146 7.), io müllen wir und doc hier darauf beichränfen, vie allge» 
meinen Grundzüge und Begriffe, welche im Alterthum an vielen Namen ſich 
nüpften, und die Gutwidlung des eigenen Zweiges der Poefle, der diefen 
Namen trägt, madzumeiien, ohne in eine nähere Erörterung der in diejer 
Dichtgattung nad ihren veribienenen Zweigen und Stufen der Eutwidlung 
ausgereihneren Dichter einzugeben, welche unter den betreffenden Artikeln zu 
men if. Bliden wir zuwörderft auf die Ableitung und Herkunft des Wortes, 
um daraus den Grundbegriff und die wejentlihe Beveutung deſſelben auszu— 
mieln, jo werden wir und jchwerlich befriedigt finden, wenn wir auf die 
serfhiedenen bier ſchon im Alterthum gemachten DVerfuhe ver Ableitung 
kliden, indem bieje mebr als das Werf einer jchon fpätern Zeit der ge— 
leorten Forſchung erſcheinen, weldhe den Begriff des Wortes, wie es in dieler 
Zet genommen ward, zu erflären und in größerer Allgemeinheit aufzufaffen 
luhte, dann aber aub anf die früheren, wenn auch nicht dem Inhalt, fo 
dd der Form na, ähnlichen Poefien venfelben auszudehnen, mithin zu 
arcuern und als Die Bezeichnung einer dem Inhalt nach ſehr verſchiedenen, 
MR derch die gemeinjame metriiche, Form fih gleichen Dichtgattung, feftzu- 

gedahte. Insbejondere waren es, mancher andern Verſuche zu ge- 

Man, zwei Kauptableitungen, die ſchon im Alterthum, wie im neuerer 
Kit, entgegenftanden. Mach der einen wäre hier an ev Adyeır, eu Aoysiv 
Nm, zu denfen, Acyoe alfo wie elogium zu nehmen und von ber dem 
in der Form von Diftihen geiegten Grabſchrift zu verftehen, 

io da aus diejer die ganze Dichtgattung ſich allmählih herausgebildet, und 
mmenili die erite Elegie des Gallinus nur als einegortjegung und weitere 
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Entwicklung der einfachen, in Diftihen gefaßten Grabjerift anzufehen wär 
(vgl. auch Oſann Beiträge 3. Grieh. u. Röm. Lir.Geih. I. zu Anf). Di 
andere Anfiht, melde ſchon Suidas und andere Lericographen des Grieche 
chen Alterthums mittheilen, die au von der Mehrzahl der neueren Forſchen 
angenommen worden ift, Teitet das Wort ab von E Aeyar, wehe, adE 
fagen, wimmern, Elagen u. |. w.,, und verbindet damit allerdings Di4 
faft allgemein bei den Griechen vorfommende Erklärung des Wortes eyog 
dur Sonvos d. i. Klagliev, wie dieß allerdings im Weſen und Charaftex 
der jpäteren Glegie lag, während ed der älteren durchaus fremd war, dereri 
Leitungen in griechiſchen Schriftftellern nicht einmal mit dieſem Namen be= 
eichnet wurden, da man vor Mimnermos nur den Ausdruck &rn von die ſern 
oefien gebrauchte: womit ſchon fattjam der nahe Zujammenhang und Die 
Verbindung mit der fogenannten epifchen oder beroifhen Poeſie, aus der fie 
zunächft hervorgegangen, angedeutet ift, infofern der Unterjchied hier wenige 
in dem Inhalt und Gegenftand, als in der Form und Beitimmung des Ge— 
dichts liegt. Im dieſer Tegtern Hinficht ift vor Allem die metrijche Oeftaltung. 
fo wie die Art und Weije des Vortrags in Betracht zu ziehen, weil gerade 
hierin die nächſten und charakteriftifhen Abzeichen dieſer Dichtgattung, im 
ihrer Trennung vom reinen Epos, liegen, und ſelbſt der herrſchende Sprach= 
gebrauch, auch in der jpäteren Zeit, die von ZAsyos offenbar abgeleiteten 
Ausprüde: EeAsyeior und eieyeie ohne Nüdfiht auf Inhalt und Gegenſtand 
des Liedes, blos und rein im formellen Sinne nahm, indem er mit eleyeior 
die metriiche Verbindung des Herameter und Pentameter oder die diſtichiſche 
Form, mit eAeyeı@ aber jedes aus ſolchen Diftichen zufammengefegte Gedicht 
bezeichnete. So find wir bier zurüdgewieien auf die Erfindung und Anwen- 
dung ded Pentameter, der mit dem Hexameter, ald dem heroiſchen Verſe, 
verbunden, nicht für längere, erzählende und varftellende Gedichte, und deren 
recitativiihen, rhapſodiſchen Vortrag geeignet war, wohl aber für fürzere, 
mehr zum muflfalifhen Vortrag beſtimmte Gedichte, welde nidt die Be— 
flimmung hatten, aus dem Munde des Rhapſoden at su werben, 
und injofern, bei veränderter Beſtimmung, ſchon mehr ven Charakter eines 
volfsmäßigen Liedes annahmen, paſſend war und dur jeine Abtheilung ir 
zwei Hälften und die dadurch eintretende Gleichförmigkeit, wie den fteten 
Wechſel und Gegenfag, dieß ungemein begünftigte. Dazu fommt die dieſem 
Charakter gut angepaßte muflfaliihe Begleitung mittelft der aus Phrygien 
fommenden, zunächſt dem Cultus der aflatifhen Naturgottbeiten entftammenden 
Aulen (avAoı), welche einen belebenden, ja dahin- und fortreißenden Cha= 
rafter befaßen: daher auch neuere Gelehrte dem Ausdruck ZAeyoı eine mehr 
mufitalifhe Bedeutung gaben und ihn ald Bezeichnung aller folder Lieder 
faffen wollten, welche zur Flöte geſetzt und unter Flötenbegleitung abge= 
fungen wurden: in welcher Behauptung, von Einer Seite betrachtet, aller= 
dings etwas Wahres liegt, fo daß ſelbſt Börtiger (im Attiſch. Mufeum II. 

. 293 ff. 335 fi.) aus der Einführung der Lydiſchen Doppelflöte bei den 
Fra das Entfteben der Elegie ableiten wollte. Vgl. das Nähere über ven 
muflfaliihen Vortrag bei Bode Gelb. d. hellen. Dicht. TI. (After Thl.) 
S. 166 fi. Es löste ſich in dieſer Weile von der epiichen Voeſie ein 
dur dieſe äußeren Merkmale der metrifhen Form wie des muflkaliihen 
Vortrags betimmt unterfhiedener Zweig ab, der den Uebergang zu der lyriſchen 
Kunftpoefie vermittelte und damit die erfte Stufe der Griechiſchen Elegie, 
wenn wir anders diefen Namen darauf, dem gewöhnlichen Sprachgebrauche 
gemäß, anwenden dürfen, bezeichnet. Das Vaterland dieſer älteften Elegie 
ift daher auch dajielbe, wie das der heroiſch-epiſchen Poeſie; bei den Joniern 
baben wir zunächſt Urjprung und Anfang diejer Dichtgattung zu ſuchen, die 
alsbald, eben jo gut, wie die epiiche Poeſie, ſich weiter ausbreitete und bald 
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dem eurordijgen Mutterland ſich zuwendete. Es hat aber dieſe Elegie noch 
nicht dem Charafıer der Subjectivität, der ſpäterhin ihr Weſen, und damit 
einen Zweig der lyriſchen Poeſie, beſtimmt; fie iſt, wie das ganze unruhige 
und bewegte Leben der Griechiſchen Stämme jener Zeit, dem äußeren Leben 
zugewendet, alio bier zunähft dem Kampf, dem Streit, der das Leben des 
Bürgers und alle feine Kräfte für den Staat und die politifche Eriftenz und 
Wobliahr: des Einzelnen, wie des Ganzen in Anſpruch nahm. Es iſt dieß 
die volitiſche umd kriegeriſche Elegie, als deren Erfinder, wenn. 
man anders dieſen Ausdruck von demjenigen Dichter gebrauchen darf, bei 
welchem fie erweislich zum erftenmal in diejer beftimmten Korm und Richtung 
angetroffen wird, gewöhnlid Eallinus (um 730 v. Chr.) betrachtet wird, 
‘. 2». II. S. 90.; daher er aud in dem Kanon der Alerandriner unter 
den elegiiben Dichtern Griechenlands die erfte Stelle einnimmt. Wenn auch 
nicht ganz ausfhlieplib, jo waren feine Elegieen doch hauptjählich patrio— 
tiſche Kriegs = umd Kampfesliever, in welcher Richtung fih nah ihm insbes 
jondere Tortäus bervorgetban bat, in deſſen Elegieen aber auch ſchon gno= 
miſche Glemente hervortreten. Es bildete ſich vieler Zweig der Poefle zu 
einer Zeit aus, wo zahlreihe Sreiftaaten empor famen, und Bei der ganz 
dem Staat ımd bürgerlicher Freiheit zugewendeten Ihätigkeit Aller, mußte 
auch die Elegie dem Baterlande und deffen Intereffe dienen, indem fie den 
Pürger zu Varerlandsliebe, zu Muth und Tapferfeit entflammte. Als die 
Freiftaaten ibre feftere Begründung und damit auch nach Außen mehr Sicher: 
beit und Ruhe gewonnen batten, alio Alles mehr auf die innern Kräfte und 
peren Entwidlung nun ſich concentrirte, auch der geiftige Kreis der Bürger - 
fich ermeiterte, erhielt natürlich auch die Efegie einen erweiterten Wirkungs— 
freis, da fie alles das num in ſich ſchließt, was die bürgerliche, wie die 
ethiſche Bildung des Hellenen fördern Fonnte; fie ward nun auch angeivendet, 
?ebensmarimen, Regeln der Klugheit, wie Gebote der Pflichten gegen die 
Näcften, politifhe und etbiihe- Wahrheiten auszufpreben und dadurch in 
der Form umd Geftalt eines volksmäßigen Liedes, die Bürger zu belehren, 
fie politifh wie moraliih zu beſſern. Dieß ift die gnomiſche Elegie, die 
allerdings auch in gewiffen Beriebungen politifher Natur ift, aber auch an= 
dere Elemente in fih aufgenommen bat, in Folge des inneren Bildungs» 
gangs der belleniichen Staaten und des belleniichen Lebens felbfl. Groß war 
das Anfeben der Dichter, die in dieſem Sinne wirkten, noch bei der jpäteren 
Griechiſchen Nachwelt, die ihre Verdienfte anerfannte und würdigte: und mas 
wir noch von den in dieſen Kreis fallenden Poeſien eines Solon oder 
Theognis, eines Zenophanes oder Phocylides u. NW. befigen, 
sermag und allerdings von diejer Richtung der Griechiſchen Elegie einen 
würdigen, dem Urtbeil der Alten entiprechenden Begriff zu geben. Noch 
zuletzt ericheint dieſe politiihe Elegie in Eritias (j. Bd. I. ©. 760.) in 
einer Zeit, mo die veränderten polisiihen Verbältniffe auch ihren Einfluß 
auf dieſe Boefle äußern mußten, die mit Verlaffung des politifchen Elementes 
immer mebr einen rein paränetifchen oder didactiihen Eharafter angenommen 
hatte. Eben dabin wird auch das gehören, was man in neuerer Zeit unter 
dem Namen der ſympoſiſchen Elegie, ald eine eigene und bejonbere 
Gattung derjelben bat begreifen und auf Lieder beziehen wollen, die in elegi» 
ſchet Form (d. h. in Diftichen) zur geiftigen Unterhaltung gedichtet und bei 
den Sompofien unter mufifaliiher Begleitung abgefungen worden, vergleichen 
einzelne Stüde des Zenocrates, Iheognis, Evenus, Jon u. A. geweien. Auch 
bier wird der Inhalt mit der gnomiſchen Richtung in erweitertem Sinne des 
Wortes zufammenfallen. Vgl. Dfann Beiträge ꝛc. I. p. 30ff. 78ff.. Bach 
De symposiac. Graecc. elegia. Fuld. 1837.4. Währenn auf viefe Weife die 
Sieh Dame allgemeiner ward, jehen wir zugleich jchon unter einem Zeit 
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genöffen Solons, unter Mimnermus, die Elegie einen entgegengefegte " 
Charakter annehmen und aus der äußeren Allgemeinheit in das Gebiet De” 
Individualität und Subjectivitüt binüberzieben, um als Ausdruck eigene 
Empfindungen und Elagender Gefühle einer zarten und weichen Seele zu dienen - 
die zwar auch allgemeine Gegenftände, mie 3. B. die Hinfälligkeit des menfchr 
fiben Lebens und irdifcher Freuden, ergriff, bald aber eine beftimmte Be— 
ziebung auf die Perfon des Dichters und deſſen innere Gefühle und Gemüths 
zuftände erbielt, insbejondere um die Gefühle einer unglüclichen umd trauern 
den oder hinſchmachtenden Liebe zu fchildern: wodurch die Trauerelegi 
zur erotiſchen Elegie fich geftaltete. Wer zuerft der Elegie dieſe Richtung — 
gegeben und wie fich dieſelbe entwidelt, ob insbeiondere auch andere äußer-- 
Urſachen, wie man unlängft behauptete, namentlich die politiihe Griblaffuns - 
des helleniſchen Lebens, Verweihlibung und Zunahme des Lurus dazu bei: 
getragen: dieſe Fragen werden kaum je befrievigenp gelöst werden fünnem, 
da ſchon im Altertbum, wie wir aus Horazens Worten (Epist. ad Pis. 75 ff. ) 
zur Genüge erjeben, darüber erfolglos geftritten ward. Jedenfalls mag 
Mimnermus ald der Hauptrepräfentant diefer Richtung in früherer Zeit 
gelten, da an feinen Namen das Altertbum dieſe Beriebung fnüpfte, auch 
im Alexandriniſchen Kanon auf Callinus unmittelbar Mimnermus folgt, 
gewiffermaßen ald Haupt- und Ausgangspunkt dieſer neuen Richtung einer 
erotiiben Glegie. Daß mit der Abnabme des politifchen Lebens in Orieben- 
land und der Theilnahme an der Außenwelt in ihren ftaatlihen Beziehungen 
eine ſolche jubjective Richtung der Glegie immer größere Ausbreitung und 
» Ausdehnung finden mußte, ift wobl begreiffib und in der Natur der Ver— 
hältniſſe begründet, und dieſe Nichtung ift es daher faft ausſchließlich, welche 
von den griechiſchen Schriftſtellern, die, wie ſchon oben bemerkt, von der 
älteren politiſchen oder gnomiſchen Elegie den an die urſprüngliche Abjtanı- 
mung erinnernden Ausdruck irn gebrauchen, mit dem Namen ver Elegie 
(£ieyor) bezeichnet wird, welches Wort infofern allerdings die VBereutung 
eines Klagliedes annimmt, welche fpätere Grammatifer und Lericograpben 
ibm geben. Eben jo natürlih war es daber aber auch, daß die Poeſie Der 
Alerandriner, die eine Fünftlihe und gelehrte war, außer allem Bereiche des 
Öffentlichen Lebens und der Staatdintereflen ftebend, dieſe Gattung der ero= 
tiihen Elegie ergriff oder vielmehr ergreifen mußte: und fie hat diejelbe, To 
weit die noch vorbandenen Nefte eines Gallimahus (f. Br. H. ©. 56. ), 
eines Philetas, die beide ald Mufter in diefer Dichtgattung galten, und 
Anderer zeigen, nah ibrer Weife und in ihrem Geſchmack allervingd noch 
weiter auszubilden und jelbit bis zu einer gewiſſen VBollfommenbeit zu führen 
vermocht, welde in den Römiſchen Dichtern ihre Bewunderer, wie ibre 
Nahahmer gefunden bat. ALS Nebenrichtungen vieler gelebrten, ihrem In— 
halte nach erotischen Glegie, fünnen wir es betrachten, wenn einzelne Dichter, 
wie 3. B. Hermefianar oder Philetas, auch bukoliſche Stoffe in elegiiher 
Form bebandelten: wovon vielleicht noch im Theoeritus (vgl. Idyll. VIIE>) 
Spuren fib aufweiſen laffen; oder andererfeits, wenn die Elegie zur Bas | 
rodie benugt wird, wie wir dieß 3.8. bei Timon aus Phlius jehen. Auch 
blieb die elegiihe Form, d. b. das Diftihon, noch immer vorzugsweiſe an— 
ewendet zu Gedichten geringeren Umfangs und yrägnanten Inhalts, wie 
Inſchriften, Grabfchriften u. dgl., und diente in diefer Beziehung insbeſon— 
dere der epigrammatiichen Poeſie, die ın Alerandria To ſehr gepflegt und 
gehoben — 

Dieſe erotiſche Elegie der Alerandriner iſt es mun, welche in den legten 
Zeiten der Republik und in dem auguſteiſchen Zeitalter zu den Römern 
gekommen und von ihnen in einer zum Theil ſelbſtändigen Weiſe weiter aus— 
gebildet worden ift, ja bier eine Pflege gefunden bat, deren ſich andere 
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Zweige der Voeſie, namenilich ver lyriſchen, keineswegs erfreuen Tonnten. 
E witt im dieſer Dichtgattung, wie in der Satire, die wir in dieſer Be- 
siehung allein mit ihr zufammenftellen können, das römiſche Element inäbe- 
fondere bersor und erfcheint reiner und tungetrübter, als in andern, von 
griedüiher Nachbildung und Nachahmung durchdrungenen Dicbtungsarten, 
obme daß wir darum mit einem neuern Gelehrten (j. Gruppe röm. Eleg. J. 
©. 404.) jo weit geben möchten, zu behaupten, Mom babe in ver Elegie 
Sen Griechen, Die doch Vorbild und Mufter waren, ed zuvorgetban, und 
während es ſelbſt in ven Elegikern Alerandria's das Höchſte in vieler Poeſie 
‚anerkannte, dieje übertroffen, jo daß die Fünftlihe und gelehrte Glegie Ale- 
yandria’s in Nom erft zu einer friichen und lebendigen geichaffen worden jew. 
Allerdings bat die römijche Elegie ſich weit freier und felbftändiger entwickelt, 
als andere Zweige der Inriichen Poefte, die in Nom, eben weil fie dem 
römiihen Nationalcharatter und den Zeitverbältniffen, unter welchen in Rom 
unter Auguſtus die Woefle eingeführt umd gepflegt war, nicht entipraden, 
auch zu feiner gedeiblichen Vlüthe gelangen fonnten und mehr oder minder 
eine blefe, manchmal jelbft geiftlofe Nachbildung oder Mebertragung griedi- 
cher Poeſie blieben: es hat die Elegie in dieſer Hinfiht in Nom ſogar eine 
g md eine Ausdehnung gewonnen, melde andere Diehtgattungen 

nicht aniprehen können, fie bat auch in der Form, im Sprade und Metrum 
eine vorzüglihe Ausbildung erlangt, wie dieß die noch vorhandenen, bedeu⸗ 
tenderen Reſte zeigen. Wenn bier ganz befonders Tibullus hHersorragt, 
und vielleicht jeleft ala Der audgezeichnetite und erfte Glegifer Noms, fo weit 
wir dieſelben kennen, zu betrachten iſt, fo liegt der Grund hauptſächlich in 
der ferieren, At ümiichen Behandlung der Elegie, in der mehr nationellen 
Entwidlung,, und der daraus hervorgebenden größeren Einfachheit und Na- 
turlichkeit, die im Allem ſich ausſpricht; an ibn reiben ſich Gatullus und 
Ovidius, während in Propertius, und wahrſcheinlich aub in Gor- 
nelius Gallus (ſ. Bo II. S. 700.) mehr das griechifche Element und die 
Eunftsolle, gefehrte Behandlung und Nachbildung griechiſch-alexandriniſcher 
Voeſie bervortritt. Auch blieben die Römer nicht blos bei der erotiichen Elegie 
Reben, fondern fle gingen fogar weiter, das threnodifche, das didactiſche und 
epigrammatiide Element heranziehend und dadurch den Kreis der Elegie er- 
meiternd, wie wir dieß namentlich bei Ovidius und deſſen verſchiedenen 
elegiihen Dichtungen ſehen. Selbſt die Ginführung einer eigenen Abart dieſer 
elegiihen Poeſie in den Heroiden, als deren Grfinder, wenn man will, 
Deidius nad feiner eigenen Aeußerung (Ars Amat. III, 345.) gelten mag, 
fann davon Zeugniß geben. Die römiſchen Elegiker waren meiſt Männer, 
die den höheren Ständen, namentlich dem Ritterſtande angehörten und durch— 
weg eine jorgfältige, mit gelehrten Kenntniffen geyaarte Bildung zeigen, die 
und aber auch zugleich in den Gegenftänden ihrer Liebe, wie fie den Inhalt 
ihrer Efegieen bilden, ein Zeichen des Verfalls römiſcher Sitte erkennen 
laſſen, welche, fremd den Gefühlen einer edleren und reineren Liebe, nieht 
der minder in den niederen Kreifen von KXibertinen und gebildeten Hetären 
N gefiel, Uebrigens hat die römijche Glegie, bei aller ihrer und oft an— 
Rößigen Sinnlichkeit, doch im Ganzen einen mehr vüfteren und ernften als 
ren und fröhlichen Charakter: worin eben mit eine der Haupturſachen 

In liegen ſcheint, welche diefer Dichtgattung eine fo günftige Aufnahme und 
breitung verſchafften, weil fie eben in dieſer Nichtung dem ernten Zuge 

des tömiſchen Nationalcharakters entſprach, und ſich überhaupt der mehr 
darfellenden. und beſchreibenden Poeſie, die für ven Römer den meiften Neiz 
batte, annäberte. Much ift fie von einer gewiffen Einförmigfeit, von Öfteren 
Wiederholungen gewiſſer Gemeinpläge nicht frei zu ſprechen: worin wir mit 
{R Beiden ihrer weniger natürlichen, als gelehrten und kunſtmäßigen 
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Entwicklung und Bildung, fo wie ihrer frembartigen Abkunft und Ver— 
pflanzung auf einen andern Boden erbliden, Eben darum wird ed auch 
minder auffallend erjcheinen können, wenn wir in ber nachrömiſchen Zeit, 
befonders im carolingifhen und in dem darauf unmittelbar folgenden Zeit- 
alter vie elegiiche Korm oder das Diftihon, neben der epigrammatiichen Be— 
nugung, die fie jedoch mit dem Hexameter theilt, in&befondere, ja vorzugs— 
weife zu Dichtungen befchreibender, darſtellender und erzählender Art ange= 
wendet jeben: und in dieſem allgemeineren Sinn ift auch die. Elegie jeit dem 
Wieveraufblüben der Wiſſenſchaften umd der alten Kiteratur von ſehr vielen 
neulateiniihen Dichtern, in Italien, Deutihland und Holland namentlich, 
theilweije ſogar mit vielem Glück, behandelt werden. Vgl. über die römische 
Elegie insbejondere die im meiner Geh. d. Nöm. Kiterat. $. 131. Not. 1x 
und 2. gegebenen Nahweifungen, namentlih die Abhandlungen von Fraguier 
(M&m. de l’Acad. d. Inser. VI. p. 277 ff.), von Souchay (ibid. V. p. 335 ff. 
334 fi.) und Manjo (Nachtr. zu Sulzers Theor. d. ſch. Wiff. IL, 1. p. 190 ff. 
I, 1. p. 6 ff. III, 2. p. 325 ff.), womit jegt noch Paldamus: rom. Erotik 
p. 36 ff. und Gruppe: die römiſche Glegie (Leipzig 1838.) I. p. 343 ff. zu 
verbinden find. Ueber die Griechiſche Elegie ift außer dem, was bei 
Fraguier und Souchay ſich findet, und was ſchon oben jo wie unter Gallinus 
(Bd. I. ©. 90.) angeführt worden, insbejondere gehandelt in dem Aufiag 
von K. Schneider in Daub und Creuzer Studien T. IV. 1. p. 1 ff., von Fr. 
Schlegel (Werfe Bd. IV. p. 46 ff.). W. E. Weber: die elegijchen Dichter 
d. Hellenen I. p. 409 ff. 413 ff. Oſann Beiträge 3. Griech. u. Römiſch. 
Lit. Geſch. (1835) I. Welder im Rhein. Mujeum 1836. p. 426 fi. €. J. 
Gäfar De carminis Graecc. elegiaci origine et notione. Marburg. 1837. 8. 
N. Bach De lugubri Graecc. elegia. Fuld. 1836. 4., Quaestionn. elegiacc. 
Specimen I. Fuld. 1839. 4. und Historia critica poes. Graecc. elegiacc. 
Fuld. 1840. 4., jo wie in der Schulgeitung 1829. Nr. 134 fi. ©. 9. Bode 
Geſch. d. hellen. Dichtkunſt I. (Ir Thl.) p. 119 ff. 143 ff. 162 ff. 211. [B.] 

Elegia, 'Eltya« und Hisyia, 1) Stadt in Klein-Armenien, nicht 
fern von den nörblihen Quellen des Euphrat. Ptol. Div Caſſ. LXVIII, 18. 
Jetzt Elidſcha, Stadt mit Schwefelquellen und warmen Bädern. Tournefort 
voyage au Levant, Lett. 21. Jaubert Reife durch Armenien und Perfien 
©. 274. — 2) Ort am öftlihen Ufer des Euphrat in Sopbene (Armenia 
major), da wo der Euphrat ven Taurus zu durchbrechen anfängt, 10 Mil. 
füdlih von Melitene. Plin. H. N. V,20.(24.) Steph. Byz. Jetzt Ilidſchah, 
‚nab Jaubert (S. 86.) 15 Stunden ſüdlich von Mävden. Welcher von beiden 
Orten bei Dio Caſſius LXXI, 2. gemeint ſei, ift ſchwer zu enticheiven. [G.] 

Klegium, Ort in Ufer-Noricum, j. Achleiten, Tab. Peut. [P.] 

Elegosine, Ort in Armenia major, we der Tigrid entjpringt. Plin. 
H. N. VI, 31. (27.). [G.] 

Eleja (Eisie, Ptol.), Stadt in Mejvpotamien, nicht weit von Singara, 
von welder Stadt ed Ptolemäud viel zu weit entfernt. Amm. Marc. XVIIL 5. 
(Hilefa.) Sert. Auf. brev. c. 27. 'e 

Elenius, römijcher Töpfer, auf zwei Scherben des Münchner Antis 
quariums. [W.] 

Eisrogogıe, ein Keft der Artemis Brauronia, an welchem die myſti— 
fhen Heiligthümer der Göttin in einem geflochtenen Korb (EAsrn, Pollur X, 
191.) in Proceſſion getragen wurden. Vgl. Athen. VI, p. 223. [P.] 

Elephantaria, unbefannter Ort auf Sardinien, St. Ant. [P.] 

Elephantaria, 1) Bijhofsjig in Mauretania Gäfarienfis. Not. Afr. 
Geogr. Nav. (Helepantaria). Auguftin. contra Crescon. Donat. III, 19. — 
2) Ort in Zeugitana. Tab. Beut. Gevgr. Rav. [G.] 

Elephantine oder Elephantis, Stadt und Injel im Nil, Syene 
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gegenüber, unterhalb des Fleineren und legten Nilfalls. Plin. A. N. Vv, 10, 
Viol. Sierb. Bm. Bis bierber war der Nil ſchiffbar (Mela I, 9.), bier 
war aus die Gränze Aegyptens gegen Wetbiopien (Herodot II, 17. 29. 
Aaathard: de rabro mari p. 22: Tac. Ann. 11,61. vgl. Parthey de Philis 
insula p. 68.), vaber waren auch bier Wachpoften der Verſer (Herodot II, 
30.), wie ver Römer (Notit. Imp. or. c. 28.), die in der fpäteren Zeit ver 
andrängenten Blemmyer und Nubier wegen noch nöthiger waren, als früher 
(Brecey. bel. Pers. I, 19.). Unter den Merfwürbigfeiten Glephantine’s 
ſtechen beienderö bervor ein Tempel des Enuphis und ein Nilmefler (Strabo 
XVH, p. 817. val. Blut. de Isid. et Osir. c. 43. und Euſeb. Praepar. 
evang. M,11.). Die Fruchtbarkeit ver Infel war fo groß, daß die Feigen» 
bäume und Weinſtöcke ihre Blätter nie verloren (Theoph. hist. plant. I, 6. 
Barro de re rust. I, 7.). Ueber die großen Steinbrüde von Elephantine 
i. Serodot 11, 175. Jetzt Diehefiret el Sag (die blühende Infel) oder Dſche— 
firet Afinan (die Injel von Spene). Die Tempelruinen von Elephantine 
find erft ums Jahr 1818 von Mohammed Bey zum Kalkbrennen verwandt 
werden (Varthey de Philis insula p. 2.) [G.] 

Elephantis, bei Suidas (s. v. "Aorveraose) 'Eieparrirn genannt, 
lebte unter ven erften römischen Kaijern, und bat ald Frau und Schrift- 
ſtellerin durch Schriften, in Profa wie in Poefle, äußerſt lasciven und un= 
zührigen Inbaltz , Vie jedoch nicht mehr vorhanden find, ſich einen gewiflen 
Namen gemacht (vgl. Sueton. Tiber. 43. Martial. XII, 43, 4. mit dem 
Auslegern); eime Schrift, die fih, mie es jcheint, auf Gegenflände weib- 
lichen Shmuds und Vutzes bezog: weui xoourrırov nennt Galenus; nad 
Bliniss (HN. NVIL,7.s. 23.), wo fie mit der berüchtigten Lais zufammen- 
geftelt wirt, müßte man glauben, daß fie auch über die Mittel der Frucht: 
abtreibung u. vgl. geibrieben. Vgl. Fabric. Bibl. Gr. VII. p. 158. ed. 
Harl. und die daſelbſt gegebenen Nachmeifungen. [B.] 

Elephantomächi ınd Elephantophägi (Divd. Sic. III, 26. 
Strabo XVI, 771. Agathard. de rubr. mari p. 39. Ptol.), ein anderer 
Name für die Asachae in Aethiopien, f. vielen Artikel. [G.) 

Elephantus (aud elephas, &dspaz, Elephant und Elfenbein), einer 
der früheten Sprößlinge unjerer Thierwelt und der mächtigfte Bewohner der 
Wälder in fünlichen Zonen, welcher durch feine colofjale und plumpe Geftalt 
genugfam zu erkennen gibt, daß er zu den älteften Kormationen ber Vier— 
füßigen, zu den Mammutbarten gehört. Die Beihreibung deſſelben in phy— 
fiologiſch⸗ anatomiſcher Hinficht gehört nicht hieher. Naturgeſchichtliche Be— 
merkungen über ihn haben indeß ſchon Ariſtoteles (Hist. anim. VI, 17. u. a.) 
und Plinius (H. N. VII, 10 f.) mitgetheilt. Wir betrachten bier den Ele— 
vbanten nur in jo weit, als er mit der clafftichen Welt ver Griechen und 
Römer in Berührung kommt, wemit wir zugleich einen geſchichtlichen Ueber⸗ 
Sid vom Gebrauche des Elfenbeins zu verbinden haben. Die größte Wichtig- 
teit erhielt der Elephant, feitdem man ihm vor die vorberften Schlachrreihen 
Rellte, um das feindliche Heer zu verwirren oder zu zeriprengen, mad natür« 
it nicht ohne vorausgegangene Zähmung und Abrichtung geſchehen konnte. 
Dieſes verſuchten zuerft aſiatiſche Herrſcher, dann auch die Libyer und Aethio—⸗ 
ven, deren Länder Elephanten lieferten. Für die größten wurden von den 

lm einftimmig die indiſchen gehalten (Diod. II, 42. Plin. H. N. VI, 
3. 1.) Zur Zeit ver perfiihen Machthaber Cyrus, Darius, Terxes er- 
(Keinen fie noch nicht als Vortrab des Heeres, wohl aber zur Zeit des Da— 
rin: Godomannus, zu deſſen Heere indifhe Truppen mit 15 Elephanten 
eßen (Arrian III, 8.). Alerander der Gr. war der erfte europätfche Herrſcher, 
welcher auf feiner Heerfahrt in den Beſitz von Elephanten gekommen war 
(Bauf. 1, 12, 4.). Nach ihm zählte Untigonus die meiften (Pauf. 1. c.): 
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Dem Eumenes brachte der Satrap Eudamus aus Indien 120 Elepbanten. 
Died. XIX, c. 14. Pyrrhus fegte die Nömer dur feine Elephanten zum 
erftenmal in Schreden (472 d. St.) und paralvfirte dadurd ihre fieggemohnte 
Taktik und Tapferkeit (Juftin. XVII, 1. Plin. H. N. VI, 8.). Die Römer 
bezeichneten. dieſelben als lukaniſche Ochſen (boves Lucas), weil fie dieſelben 
zuerſt in Lukanien erblidten. Sieben Jahre jpäter wurden ſolche auch im 
Triumphe aufgeführt (Plin. H. N. VIII, 6. Pauſ. I, 12,4.). Einen wid- 
Beitandtheil bildeten die Elepbanten im Heere des Hannibal und des ° 
Antiohus ven Syrien im Kampfe mit den Römern. Hannibal hatte feine 
Elephanten über Flüſſe umd hohe, fteile Bergrüden mit Ueberwindung unge- 
heurer Hinderniſſe und mit großem Verlufte gebracht (Liv. XXI, 28. 33. 35.), 
und juchte dadurch die römischen Heere zu ſchrecken und in Unordnung zu 
bringen. Doch bald mwagten die Römer diefe jehmwerfälligen Soldaten dur 
ihre pila in die Flucht zu jagen, jo daß fie mehr Unheil im Heere ihrer 
Gebieter als unter ven Feinden anrichteten (Liv. XXVII, 14.). Um vies 
fernerhin zu verbüten, brachte Asdrubal eine Mafregel in Anwendung, nach 
welcher jeder Führer oder rector eines Glephanten denſelben vermittelit eines 
Inftrumentes jogleich tödten mußte, fobald er umkehrte und fich gegen das 
befreundete Heer wandte (Kiv. XXVII, 49.). Auf jolde Weile wurden oft 
mehr getödter als durch feindlihe Waffen. In dieſem Kriege batten vie 
Römer mehrere Elephanten erbeutet, und fie jelbft bevienten ſich ſolcher zum 
erftenmal im Kriege gegen Bhilipp von Macedonien und ftellten fie vor die erfte 
Linie (Liv. XXXI, 36.). Wahrſcheinlich wollten fie die makedoniſche Vhalanr 
dadurch zerreifen. Antiochus führte gegen die Nömer bethürmte Glephanten 
in den Kampf. Auf jedem Ihurme flanden außer dem rector vier bewaif- 
nete Krieger. Außerdem batte man ihnen durch eine Art Stirnſchmuck (fron- 
talia) und durch Federbüſche (cristae) ein Friegeriiches Anſehen gegeben (Liv. 
XXXVII, 40.). Um biejelben ungeftümer zu mahen, wurden fie bisweilen 
au durch Wein beraufht. Wie ungelegen den Römern dad Zufammen- 
treffen mit dieſen Beitien in den feindlichen Heeren war, befunden die Friedens— 
bedingungen mit Antiohus (Liv. XXXVIH, 38.). Alle Elepbanten jollten 
ausgeliefert und feine neuen angeichafft werden. Gn. Manlius nahm fie in 
Empfang und ſchenkte fie dem befreundeten König Eumenes von Pergamum 
(Liv. XXXVIII, 39.), Im Kriege mit Jugurtba Eommen wiederum Ele: 
phanten vor, welche von den Nömern dem Jugurtba in einem Treffen ab— 
ommen, dann aber von ben beftochenen Heerführern, melden ver Ober- 
feldherr Beſtia während feiner Reife nah Rom die Aufficht über das Heer 
übertragen hatte, dem Jugurtha wieder überliefert wurden (Sal. Jug. c. 29. 
32. 40.). Jul. Cäſar ſchreckte einft abjichtlih feine Soldaten mit einer 
erlogenen Nachricht von der Macht des ankommenden Juba, welcher in jeinem 
Heere auch 300 Elephanten habe (Sueton. Caes, c. 66.). — Die Römer 
lernten aber die Elephanten nicht blos auf dem Schlachtfelde Fennen, fondern 
auch im Gircus, mo dielelben zur beliebten venatio verwenbet wurden und 
die Prachtftücde unter den aus fernen Negionen ſtammenden Thieren bildeten. 
Berriuß Blaccus bei Plinius (VIIL, 6.) berichtet, daß die erfte venatio im 
Circus im Jahr der Stadt 02 Statt gefunden babe, wobei 142 Elephanten, 
welche man in Sicifien den Buniern abgenommen, erlegt worden jeien. Im 
Jahr dv. St. 584 wurden in den circenfiihen Spielen der Aedilen PB. Corn. 
Seipio Nafica und B. Lentulus unter anderen fremden Thieren auch AO Bären 
und Gleybanten aufgeführt (Liv. XLIV, 18.). Nah Plinius (VIIL, 7.) 
kämpften die eriten Glepbanten im Gircus 655 d. St. Zwanzig Jahre 
fpäter, als die Luculli Aedilen waren, hatten Elepbanten einen Kampf gegen 
Stiere zu beſtehen (Plin. H. N. VII, 7.). Im zweiten Gonjulat ded Pon- 
pejus, alö der Tempel der Venus Victrix eingeweiht wurde, bradte man 20 
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(nah Andem 17) Elephanten in den Circus, gegen welche Numidier mit 
Burfgeibogen fimpfen jollten. Dieſe Glephanten ſuchten die eifernen Gitter 
zu durbrechen und zu entfliehen. Als fie bald einjahen, daß alle Verſuche 
vergehli fein, flehten fie auf eine bewunderungswürdige Weife das Volk 
um Wicked an. Plinius H. N. VIII, 7.-gibt hierüber einen denfwürdigen 
Beriöt, welder beweist, daß auch der Falte, ernfte Römer einer tiefen 
Rübrumg fübig war. Dal. Plut. Pomp. c. 52. Plimius theilt uns aufer- 
dem ned viele jehr intereffante Notizen über die Glephanten, ihre Klugheit, 
ibre Schidſale bei den Nömern (VII, 6 ff. vgl. Athen. XI, 606 f. 607. a.), 
ganz befonderd aber ihre Kämpfe mit den Schlangen mit (c. 12 ff. cf. Diod. 
II, 10. Pony. Mel. II, 7, 25. Apul. Flor. p. 116. vol. II. ed. Bip.). 
Er ſchreibt ihnen viele menſchliche Eigenſchaften und Tugenden zu, jelbft 
eine rehigio siderum, Solisque et Lunae veneratio (VIH, 1.). Nah ihm 
diente den Indiern auch eine Fleinere Art Glepbanten, nothi genannt, zum 
Aderban (1. c.). — Auch zum GSeiltangen wurden Elephanten abgerichtet. 
Dieſes und noch viel Seltiameres berichtet Plinius 1. c. c.2 ff. Ihren 
Kampf mit dem gefährlichen Rhinoceros beihreibt Diodor IH, 35. — Während 
der Katjerzeit waren zu Mom oft ganze Schaaren ver Eofibarften Thiere im 
Circus zu ſchauen und unter ihnen auch Glephanten. Der mordluftige Kaifer 
Gommorus erlegte mit eigener Hand Flußpferde, Glepbanten und Rhinoce— 
roten (Dion Caſſ. LXXIL 10.). 

Weit früher ald der Gebrauch des Glephanten zum Kriege und Wett: 
fampje war die Benugung des Elfenbeins eingetreten (vgl. Bauf. I, 12, 4.), 
fo wie überhaupt den Griechen dieſes Material weit früher befannt war als 
jein Erzeuger, welchet vom Herodot (IV, 191.) zuerft genannt wird. Die 
Meinung der Alten über Die Benennung der neben dem Rüßel, welchen 
Gicero (de nat. deor. U, 47.) und Plinius (H. N. VII, 12. u. a.) als 
Hand (manus) bezeichnen, nah unten hervorragenden natürlihen Waffen 
von hartem, weißen Knochen war getbeilt. Herodot hatte fie ald Zähne 
berratet und jo genannt und ihm ftimmt Plinius bei (H. N. VHI, 4.). 
Juba dagegen hielt fie für abwärts gerichtete Hörner, und biefem ift Pau— 
fania$ beigetzeten (V, 12,1.), welcher feine Anſicht durch Analogieen zu ers 
weiſen ſucht. Homer hat den Glephanten nirgends erwähnt, wohl aber 
fennt er eine vielfahe Anwendung des Glfenbeins (vgl. Pauf. I, 12, 4.). 
E dient ihm zum Ornat verichievener Gegenftände. Wenn er das blendendſie 
Weiß bezeichnen will, nennt er es weißer als geichnittened Elfenbein (Od. 
NV, 195., welhem Virgil Aen. VI, 896. entfpricht: candens elephantus ; 
und II, 464.: sectoque elephanto). Auch wird ed mit Purpur gefärbt 
m zum Pferdeſchmück gebraucht (I. IV, 141 f.: Ss 8° öre zig T' er- 
vera zum goinsı wen Mnoris 7: Kasıpa, nayrior Euueren Innawr). 
Tem Dpoffeus ſchenkt der Phänke Euryalos ein Schwert mit einer Scheide 
von friſchgeſchnittenem Elfenbein (Od. VII, 404 f. Entſprechend Ovid Met. 

,148.: ense vidit ebur vacuum). Telemachos bewundert im Haufe des 
Demlaos den Glanz des Erzes, Goldes, Silberd, des Electron und des 
Glienbeines (Od. IV, 73.), was wohl auch den Euripides bemogen hat, 
des Haus des Menelans als ein mit Elfenbein geihmüdtes zu bezeichnen 

oderorr maporder douwr, Iph. Aul. 582. Gic. Parad. I, 4.: mar- 
morea lecta, ebore et auro fulgentia). So hat Odyſſeus fein Ehebett mit 

Gold, Silbet und Elfenbein ausgeſchmückt (Od. XXIII, 200.). Im Lager 
vor Voeſa zeigt ſich bei keinem Hellenen ein Schmuck von Elfenbein; wohl 
aber at im Heere der Troer der Atymniade Mydon mit Elfenbein geſchmückte 
Verderügel (ri Aevn eAdgarnı, I. V, 583.). Bei Heflov (Asp. 142.) 
eribeint dr Schild des Herakles auch mit Elfenbein ausgeftattet. Das Elfen- 

N war aljo früh eim wichtiger Handelsartikel geworden und wurde aus 
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fernen Megionen nah Hellas gebracht. So wird (I. Könige 10, 18.) ei 
elfenbeinerner Thron Salomond erwähnt. Wichtiger und vielfeitiger wwir 
der Gebrauch diefes Stoffes im biftorifchen Zeitalter. Am Kaften des nr 
ſelos war eingelegte Arbeit aus Elfenbein (Lwdı« 6& eAdparros en avrrjS 
angebracht (Bauf. V, 17, 2.). Ueberbaupt kommt es ſchon früh ver plafti 
chen Kunft als verzierended Material jehr zu Statten. Am meiften werde 
die ayaluere der Götter damit ausgeſchmückt oder auch tbeilweiie aus ihr 
gefertigt. Pauſanias (V, 12, 1.) macht hierüber eine wichtige Bemerfung 
gıAorıuoı dt &3 1x uakıora or rail &2 Vor Tun 0v paudwloi yonuaro 
yercodı doroucw oi "EAAnves, olz ye mau Irdor nyero nei &5 Alhorrde 
elepas Es roinoır ayakuaror). Die Statue des olympischen Zeus im Tempe 
der heiligen Altis war aus Gold und Elfenbein gearbeitet. Auh die Mik 
in der Rechten deſſelben war aus Elfenbein und Gold gefertigt. Der Thron. 
auf welchem der Gott rubte, war ebenfalld mit Gold, koſtbaren Steinen 
Ebenholz und Elfenbein geſchmückt (Pauſ. V, 11, 1ff.). Das GElfenbeir 
wurde bier von Zeit zu Zeit mit Del begoffen, damit es durch den jumpfiger 
Boden der Altis einen Schaden leiden follte. Dagegen wurde die Status 
der attiichen Athene auf der Akrovolis, welche ebenfalls aus Elfenbein ge: 
arbeitet (Gis. Brut. ec. 73.), wegen der bier herrſchenden Trockenheit nich 
mit Oel, fondern mit Waſſer befeuchtet (Baus. 1. c. $. 5.). Das zur Zei: 
des Perikles bier verbrauchte Kunftmaterial, worunter aub eAdyes, rwähn: 
Plutarch (Pericl. c. 12.). So bejtand das Bildniß des Asklepios zu Sifyor 
aus Gold und Elfenbein (Pauſ. II, 10, 3.). Im Tempel des Zeus zu 
Olympia fab Paufanias ein aus Elfenbein gearbeitetes Bildniß des Könige 
Nikomedes (Pauf. V, 12, 5.). — Den Römern diente das ebur nicht weniger 
zu Ormamenten der verfebiedenften Art (Pin. H. N. XII,1.2.). Der curu- 
liſche Stubl (ebur curule) war ſchon früb aus Elfenbein gefertigt (Xiv. 
XXVI, 4. Ovid Fast. V,51.). Eben fo der Stab (scipio), welcher Königen 
zum Geſchenk gemacht wurde (Liv. XXXI, 11.). Bei einem Triumphe Cäſars 
jollen Städte (ald Hautreliefs) in Elfenbein geihnigt mit umbergetragen 
worden fein (Quint. Or. inst. VI, 3.). So ließ Titus dem Britannicus 
eine Neiterftatue aus Elfenbein arbeiten, welche zu Suetons Zeit bei circen= 
flihen Aufzügen vorgetragen wurde (Suet. Tit. c. 2.). Die ars fabrilis Der 
Nömer machte von dem ebur den mannichfachften Gebrauch, beionderd auch 
durch Furnirung bölzerner Gerätbe und Schmudjahen (Plin. XVI, 84.) und 
man verftand das in laminas secare fehr gut. Aus Glfenbein wurden bier 
nicht nur Bildniffe der Götter, fondern auch Tiſchfüße und andere verſchie— 
dene Geräthichaften verfertigt (Plin. VI, 10. X1,2.). Lukian (Cyn. $. 9.) 
erwähnt elfenbeinerne »Arrau. Plinius bemerkt, daß man aus Mangel an 
ächtem Elfenbein jogar Glephantenfnohen in dünne Plättchen zu zerlegen 
begonnen babe (VIII, 4.). Selbſt zu fünftlihen Flechtwerfen wurde das 
Elfenbein. in ſchmalen Streifen verarbeitet (Atben. IV, 3, 120.: omvoiderz 
xai aoroypopa dir inarror eAepurtirwr merieyuera vri. u. IV,5, 130. c:: 
. TVaynuara Er mAertois elegyarriroıs zr4.). Auch wurden Flöten aus Elfen- 
bein gefertigt und jelbft die Lyra mit ſolchem geſchmückt (Birgil Georg. IT, 
193. Stat. Silv. I, 2, 2.). Auf die Bildnifje der Götter in den Tempeln 
bezieht ſich Virgilius (Georg. I, 480.: et moestum illacrimat templis ebur). 
An der weißen Farbe der Zähne erfannte man die Jugend des Elephanten 
(Blin. 1. c.), auch glaubte man, daß fih das indische Elfenbein vor dem 
africanifchen durch Weiße auszeichne. — Merkwürdig ift, daß ſchon Plinius 
(XXXVI1, 29.) foffiles Elfenbein erwähnt. Bekanntlich hat man in neuerer 
Zeit eine Menge foſſiles Glfenbein in Sibiriend Boden aufgefunden, Zähne 
bis zu 200 Pfund Gewicht, in bejtem Zuftande, welche ein bedeutender 
Handelsartifel geworden find. Die geologischen Folgerungen, welche ſich 
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bier aus zieben laffen, find in neueren naturwiſſenſchaftlichen Werken vielfach 
geleusbtet ımd gebören nicht bieher (vgl. Agaßiz in d. deutſch. Vierteljahrs- 
ſchrit 1841. Nr. XV. ©. 1409 f.). Plinius erzählt, daß die Glephanten, 
wenn fe von Jägern umringt wurden und ihre Kräfte erichöpft hatten, mit 
Gewalt ibre Zähne an Bäumen abzubrehen pflegten, um jo durch Zurück— 
laffung der erftrebten Beute gleichſam ihr Leben zu erfaufen CH. N. VII, 4.). 
— In der fpäteren Zeit war Das Arbeiten in Glfenbein (EAeparzovgyim) 
ein dedeutender Zweig der Kunjt geworden (Paul. Aler. n. 3.). Der Bear- 
heiter veielben wird zAsgarzouos (Oppian Cyn. II, 514.) und edeparrovg- 
762 (ibemift. orat. XVII, 224.) genannt. Plutarch (Pericl. c. 12.) nennt 
die eArgertor Zwyoagoı unter den übrigen Künftlern, melde durch die 
Runftunternebmungen des Perifles und Pheidias zu Athen befhäftigt wurden. 
— Edlieslib bemerlen wir noch, dag die Natur des Glephanten zu mehrern 
iprädwörtliben Redensarten veranlaßte, 3. B. von feiner jpäten Geburt: 
celerius elephanti pariunt (Plin. H. N. praef. s. fin. p. 38. Stereot. T.1. 
Tal. Blaut. Stich. I, 3, 14.). So diente das Gorium des pachydermiſchen 
Glepbanten zur Bezeihnung einer dicken Haut. Auch ebur atramento can- 
defacere wurde ſprüchwörtlich gebraudt: Wlaut. Most. I, 3, 102. Die 
Wortformen elephantus und elephas betreffend ift zu bemerfen, daß Cicero 
nur Die erftere braucht. | Kse.] 

Elöphas, Borgebirge an der Oftfüfte von Africa zmoifchen dem prom. 
Aromata (Gap Gardafui) und den fauces sinus arabiei (Straße Bab-el- 
Mandeb). Strato XVI, p. 774. Ptol. Marc. Heracl. Peripl. mar. erythr. 
Nah dem Letzteren gab es in dieſer Gegend auch einen Fluß gl. N., deſſen 
gieleiht Strabe 1. ec. unter der Benennung diwov& gedenkt. Jetzt Dejibel- 
Fil oder Car Kelir. [G.| | 

Elethi, eine der thraciſchen Völkerſchaften, ſ. Thracia. [P.] 

El@us, Elaeus (5 Elsoi;, oder EAchũos, die Dlivenftadt), Stabt 
auf der Südſpitze der thraciihen Cherfones mit einem Hafen, j. Kritia am 
Kay Gles-Burun, Str. 331. 595. mit dem Heroon des Protefllaus, Arrian 
Exp. Alex. 1. Mela II, 2. iv. XXXI, 16. Blin. IV, 11. (18.) Btol. 
Sterh. Boz. Nah Scymm. 706. war fie eine Gründung von Teos, nah 
Put. Parall. 41. von Gpbeius. [P.] 

Eleusinia. Sie baben ihren Namen von Eleuſis, einem vorzugss 
weiſe dur jeine Heiligthümer bedeutenden, doch auch fonft nicht unanjehn- 
lihen Orte an der eleufinifchen Meeresbucht nörblih über Salamis, dem 
jegigen Levſina. Die fruchtbaren Ebenen in feiner Nachbarſchaft (die Fleinere 
rariſche nordweſtlich, die größere thriaſiſche öftlih) hatten frühzeitig Aderbau 
seranlapt, dieſer aber hatte alsbald zur Verehrung der chthoniſchen Goft- 
beiten, melde man in der Erdtiefe waltend dachte, aufgefordert, vornehmlich 
der Demeter und ihrer Tochter, der Berfepbone. Zu diefem Eulte war nad- 
mals der des Dionyfos, wahrſcheinlich durch Vermittlung der im benach— 
barten Böotien anjäpigen Ihrafen binzugefonmen und hatte fi mit dem 
jener beiden Gottheiten, in dem äußerlichen Culte fowohl ald in der inner» 
lichen Beziehung und Bedeutung aufs innigfte vereinigt und durchdrungen. 
Die Theilnabme an den fich anſchließenden gottesdienftlihen Mebungen war 
auf Gleufis und etwa die zunächſt anliegenden Staaten bejchränft gemefen, 
hatte ſich dann aber, jeitdem Eleuſis mit dem attifchen, von Athen aus ve- 
gierien Reihe vereinigt war, auch nach Athen. hin und von dort bald weiter 
ausgebreitet. Alles dieſes beruht aber nicht auf beſtimmter Ueberlieferung, 
fondern es ift der Sage und dem, was wir von der fpäteren Entwicklung 
wiffen, durch Wahrſcheinlichkeitsſchluß abzugewinnen ; eine Operation, melde 
dur Die eigenthümliche Geftalt ver eleuſiniſchen Sage und durch das durchaus 
Lüdenhafte und vielfach Widerſprechende der Hiftorijchen Meberlieferungen nicht 
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eig erſchwert wird. Wir werden im Folgenden zunächſt jenen Sageutreit! 
enauer ind Auge faſſen, dann. eine Ueberficht der Geichichte des eleuſiniſche 
Gultus in biftoriiher Zeit geben," darauf eine Ueberſicht über den ef 3 
ben Feſteyelus folgen laſſen, um endlich viertend dasjenige, was wir vo— 
der eleufinischen Weihe, willen oder vermutbhen dürfen, zufammenzuftellen. 
I. Eleufiniiber Sagenfreis, Derjelbe zerfällt in drei Haupt 
gruppen: im die Sage von ver Ankunft der Demeter zu Eleuſis und ihre 
dortigen Stiftungen, in die genealogijchen Meberlieferungen der eleuſiniſche 
Geſchlechter, und in dieTraditionen von dem eleufinischen Kriege. — a) Dir - 
Sage von der Ankunft der Demeter. "Ohne Zweifel bat dieſe An— 
kunft (eAsvaz) dem Orte und Culte jeinen Namen gegeben. Die Mytbı 
davon hängt aufs innigfte mit der vom Haube der Perfephone zujammen, 
melche wiederzufindert die Mutter dem ganzen Erdfreid durchirrt war, und, 
wo man fie gaftlih empfangen hatte, Wohnung gemacht und ihre fegens- 
reihe Gabe zurücdgelaffen - hatte. Eleuſis durfte dieje Einkehr und dieſen 
Segen früfgeitig vor „allen übrigen Gegenden Griechenlands in Anſpruch 
nehmen. Schon Hellod erzählte von der eleufinifchen Demeter, daß fie Die 
von Salamis, vertrießene Kychreidiſche Schlange bei ſich aufgenommen iind 
zu ihrer Dienerin erhoben babe (1. Strabo IX, 393.). Ausführlich liegt 
dann die Sage vom Naube und von der Ankunft in dem alten epiſchen 
Hymnus auf Demeter vor, deſſen Pauſanias wiederholt als eines Gedichtes 
de3 Homer erwähnt, und welcher im Jahr 1780 zu Moskau entdeckt und 
unſerer Sammlung der Homeriſchen Hymnen einverfeibt wurde (vgl. J. H. 
Voß H. an Demeter, Heidelb. 1826. und des Verf, Demeter und Perie- 
phone, Hamb. 1837.). Sein Inhalt ift in der Kürze folgender. Kore jpielt 
auf Nyſäiſcher Wieje mit den Dfeaninen, wird vom Pluton entführt. Die 
Mutter ſucht fie im beftigiten Schmerze, kommt endlich in der Geftalt einer 
betagten Frau nach Eleuſis und giebt ſich bei dem dortigen Königspaare 
Keleos und Metaneira in den Dienft, verborgen vor allen Unfterbliden und 
der Natur ihre Mitwirfung entziehend. Das wunderbare Gedeiben des ihrer 
Hut vertrauten Kindes verräth fie; fie erfcheint als Göttin, befiehlt, ihr 
einen Tempel zu bauen und nimmt dort ihren Sig. Inzwiſchen veranlaffen 
die Störungen der Natır, welche durch Demeter Berborgenheit entſtehen, 
den Götterftaat, auf eine Ausfunft zu denken. Der Näuber und Gatte 
Pluton und die Mutter vergleichen fih dahin, daß Perfephone die frucht— 
bare Zeit ded Jahres bei den Ueberirdiſchen, die winterliche Iahrözeit bei 
den Unterirdiihen zubringen folle. Demeter — verſöhnt zu den Göttern 
zurück, nachdem ſie den gaſtfreundlichen Eleuſiniern ihre köſtlichen Gaben 
gegeben, die Brodfrucht und ihre Mofterien. — Man ſieht, wie ſich if 
diejer Sage die leicht verftändlichen Grundvorftellungen des eleufiniichen 
Götterdienfted mit den örtlichen Traditionen der Stadt und Landſchaft Gleufis 
verichlungen haben. Das Kommen und Geben der Perſephone («rodoe im 
Frühjahre, zadodoz im Spätjahre, Demeter u. Perſeph. S. 120 ff.) bildete 
nicht allein in dem Ideenkreiſe, jondern auch in dem jährlichen Gyclus der 
eleujiniichen Befte den Hauptabichnitt; wie denn auch fonft auf mancherlei 
Barticulärgebräuche des eleufinischen Eultus in jenem Gedichte angeipielt wird. 
König Keleos gilt für den Sohn des Autochthonen Eleuſis (v. 105.). Ob- 
gleich die ſpätere Sage hin und mieder andere Heroen als diejenigen nennt, 
welche Demeter ihrer Einkehr gewürdigt, fo blieb Keleos in ver Boefie doch 
fletö der eigentliche -Repräfentant der mythiſchen Urzeit von Eleuſis. Neben 
ihm nenut der Hymnus theils jeine Töchter, theild die Edlen Triptolemos, 
Diokles, Eumolpos u. U. als diejenigen, welchen die Göttin ihre Weihe 
bei der Einſetzung anvertraut babe; ohne Zweifel, weil die Gefchlechter, in 
welchen die myſtiſchen Functionen des eleufinifchen Dienftes nachmals erblich 
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von; ſ en dieſen als ihren Ahnherru und. Ahnfrauen ableiteien. —* 
Mo, daß Dionvſos gar nicht genannt wird; doch Die 
Däßnnng de3 Eumolpos dafür, dap jein Dienft ſchon damals in Die Maike 

"mit einbegrifien war Triptolemos wird gleihfalls nur beiläufe 


aan; wahrſcheinlich weil die Sage von ihm und von der Stiftung bes 
YAderbaucs als beſonderes Ihema in andern Geſängen behandelt wurde, 





jein in Diejer Beziehung bereit3 von den Alten (Schol. Ven. Hiad. 
,:"zpimo)or 6: Fir üpovoar gun, dmei Tomrolsuo; rawro; 
inauge sion). richtig erklärter Name drüdt die peciell agrariſche Beziehung 
bieier Sage aus. Seine Focale Bedeutung für Eleuſis bängt mit der des 
rarihen Feldes unweit Der Stabt zujammen, wohin die Sage die erſte Aus— 
faat wrkgte (Marm.. Par. ep. 13. PBauj. I, 38, 6.: 20 8 zedior 16 
Papior. saeoiea roWror Akyovm ai mcoror wuärj naomoVSs nei dic 
tour oukaiz EE aUzod yojodai opımı ni moısiodaı neuere Es 105 Bvaiag 
raßlırrur" &mauder dhwg nakovuern Toınroisuov ai Bwuog Ösinrorau). 
Seine Genealogien wechfeln mannigfah; aber in allen ift er Gleufinier. 
Nabmals, als die eleufiniihe Sage eine Thatſache des Glaubens für ganz 
Aritla geworden war, galt auch Triptolemos bald für einen — des 
Auerbaues fir ganz Attifa; noch ſpäter für denjenigen, der von Attika aus 
die Wohltbaten der Demeterftiftungen über die ganze Welt verbreitet habe, 
ingeflügeltem Schlangengeivann über die Länder und Völker hinſchwebend 
(Deitkten und Verſephone S. 236 fi. Gerhard auserlefene Vaſenb. I. Tf. 
XLIE—XIN, ©. 166 fi.) — b) Sagen der eleufiniiden Ge 
ſchlechtet. Schon Paufanias Fagt über die Willfür und Widerſprüche 
derielten (1, 38, 7.: Eisvaincı ya apyaioı, «re 00 700000 oyio ye- 
veahoyer, hu ze aAusuodrs Öedamanı zei ualıore 3 Ta yerm Tor NEWWr, 
nad der Gorreriur Lobecks), und in der That iſt es eben jo mühjam- als 
unfruchtbar, ih auf die Entwirrung aller dahin gehörigen Ueberlieferungen 
einzulajjen (vgl. Boßler de gentibus et familiis Atticae sacerdotalibus, 
Darmst. 1833. 4. Meier de gentil. Att. p. 41 ff. und beſonders O. Müller 
in d. Allg. Encsclop. v. Erih u. Gruber I, 33, 268—273.). Bei weitem 
das wichtigſte jener Geſchlechter ift dad der EUmolpiden, welche die Hieros 
vhantie erblih verwalteten. Eumolpos, der Ahnherr dieſes Gejchlechtes, 
galt in der älteften Sage für einen Thrafer und für den erften Hierophanten. 
Auf ihn oder viefmehr auf das von ihm vertretene Geſchlecht ift ſehr wahr- 
ſcheinlich die Combination des Dionyjosdienftes mit den beiden Göftinnen, 
fo mie auch die feierlichere Einrichtung und Ausſtattung - des eleufiniichen 
Götterdienfted, mamentlih durch Gefang und Muſik zurüsfzuführen (O. Müller 
Prolegomiena S. 2505. K. Br. Hermann, allgem. Schußtg. 1333” I. 
€ 60.). Das feßtere deutet theild der Name des Gefchlehtes (EuuoAmidau 
von iv uelnenden, vgl. Theoer. Id. XXIV, 109., wo Eumolpos ala Kitha- 
töde den Heralles im Geſang und Spiel der Phorminx unterrichtet), theild 
der feines erblichen Amted an (iepogarıng von isga pairemi. q. Öexwurau). 
nsjoßsaber, in Eleuſis mit dem eigenthümlichen Namen Lanxoc genannt, 

‚ wird als Theilnehmer des eleufiniichen Gultus zwar erft fpäter ausdrücklich 
> Eophocl. Antig. 1119. Eurip. Jon 1074. Herod. VIIL, 65. Strabo 
468.: Taayar 78 nei tur Aorvoor xakoim ei TOR aoynyerv Tor 
momgiwr zig Arumzoog Öainore’ deröpngopieı Te nai opel nal tehsreri 
mc 109 Dsorr eim Tovrwr), allein es leidet feinen Zweifel, daß dieſe 
nigumg des Dionyios- und des Demeterdienſtes, welche recht eigentlich 

dad Charafteriſtiſche der Eleuſinien ausmacht, eine jehr alte iſt. Auch in 
alterthͤmlichen Bildwerken liegt jene Vereinigung vor (Gerhard antifeBilo- 
wele LAf. U. u. II. Prodeomus ©. 45 ff). — c) Die Sage vom 
eleujiniihen Kriege. (Robert: Agl. p. 206 fi.) ſcheint gleichfalls haupt⸗ 
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fahlih Gentiltrabition der Eumolpiden zu fein. Ihr hiſtoriſcher Hintergrund - 
ifE die Vereinigung von Gleufis und Athen zu einem’ und demfelben Staate, ° 
ein Factum, weldes in der Ausbildung und Ausbreitung des eleufiniichen _ 
Dienftes von der größten Bedeutung if. Gumolpos Friegt mit Erechtheus, 
bis es zu einem Dertrage kommt, welcher die beiverfeitigen Rechte und An— 
fprüche vermittelt und für geihichtlih gehalten werden darf, wenn es gleich 
unmöglich ift, die näheren Umftände jenes Krieges und Vertrages zu be— 
ftimmen. Das Reich folle fortan bei Erechtheus d. h. bei Athen und jeinen 
Staatsgewalten bleiben, die Sierophantie aber und dad Gericht über den 
eleuſiniſchen Cultus betreffende Angelegenheiten bei Eumolpos und den Töchtern 
des Keleos, d. b. bei ven Geſchlechtern, vie fih von ihnen ableiteten. Wie 
diefer Vertrag, jo darf auch der Sinzutritt des Acht attiichen Geſchlechtes der 
Keryken zu den höheren Sunctionen der Weihe und zu dem heiligen Rathe 
für ein fehr altes Factum und für etwas in Zuſammenhang mit jenen Anorde 
nungen GErfolgted gehalten werden. Cie hatten außer der Daduchie und Ke— 
rykie einen fo engen Antheil an jenem Rathe, ver die Auffiht über den 
eleufiniihen Gultus hatte, daß Keryken und Gumolpiden gemöhnlib für 
diefen Rath Überhaupt genannt und die übrigen Priefter, melde Antheil 
hatten, entweder gar nicht oder blos im Ganzen und anonym erwähnt werden. 
(So fließt das Anklageformular gegen Alcibiades bei Plutarh -Alcib. 
c. 22.: mup& T& roniue nal ra nadeorrnor« vno T EvuoAmöor rei Kr- 
uno» xal Tor tepewr za E& EAsvoirog. Dagegen ib. c. 33.: »ai Tug 
aus APonwoaodR alır Evuoinidag ai Krovraz. Ariſtid. Dionysos 
Vol. 1. p. 50. Ddf. Krovres d& „wi EvuoAmides mepedoor Eievnriug 
avror £ornoarro.) Auch noch andere attiihe Gejchlechter jcheinen damals 
Antheil an ven eleufinifhen Ehren und Rechten befommen zu baben, wie 
denn zu gleicher Zeit das gefammte eleufiniiche ius sacrum in feinen Grund— 
ügen wenigftend jo beſtimmt fein mag, wie es fortan beftand. Gine chrono= 
logiiche Abgrängung dieſer in der Gejchichte Attica's überaus wichtigen Ereig- 
niffe giebt das aus Strabo IX, 633. mit Recht Gefolgerte, daß bei Aus— 
fendung der ionifchen Golonie nah Kleinafien die eleuſiniſchen Weihen bereits 
ein atheniſches Staatsinftitut geworden waren (Bödh index lectt. Berol. 
aestiv. 1830. p. 4. O. Müller Hall. Encyclop. a. a. O. ©. 274.). 
1. Zur Geſchichte der Eleufinien in hiſtoriſcher Zeit. 
a) Zur Geſchichte der äußerlihen Ausbreitung. Don der Ueber— 
tragung nach Jonien ift ſchon die Rede geweien. Daß der eleufinijche Eultus 
und die damit zufammengehörige Mothologie von dort aus in Kleinaften 
tiefe Wurzel geihlagen, beweiſen die Pherephattien in Cyzieus (Marquardt 
Cyzicus ©. 119—125.), das kariſche Nyſa (Strabo XIV, 649.), die jo 
häufig mit dem Raube der Perjephone und mit dionvfiihen Symbolen ge- 
prägten Münzen Kleinafiens. Andere Andeutungen frübzeitiger Verbreitung 
find der Monat Eleufinion umd der Ort Eleuſis auf den Infeln Kreta und 
Thera (Böckh über die in Thera entdeckten Infchriften, Abb. d. Berl. Akad. 
v. 3. 1836. ©. 50. Corp. Inser. Nr. 2448. DO. Müller Hall. „Encyclop. 
a. a. O. ©. 275. U. 92.), jo wie das alte Gleufinion in der Nähe des 
Schlachtfeldes bei Platää (Herod. IX, 62. 65. 101. Blut. Aristid. c. 11.), 
Doch mie es bei diefen Punkten leider an hiſtoriſchen Nachrichten über die 
Zeit der Verbreitung fehlt, fo leider auch über die der Uebertragungen des 
eleufiniichen Eultes nach Argos, Arcadien und andern peloponneftfchen Staaten. 
Im Allgemeinen mag feftftehen, daß der myſtiſche Demetercult, bejonders in 
der Form der Thesmophorien, bei der autochthonen Bevölkerung des Pelo— 
ponnejed zwar weit verbreitet, durch die dorifche Bevölkerung aber zurüd- 
gedrängt und auf ein enges Gebiet beſchränkt war (Herod. II, 271.), daß 
aber dann bei fortjehreitender Befreundung und Vermiſchung der verſchiedenen 
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Staaten und Stämmertheild jene alten Dienfte wieder an Umfang gewannen, 
tbeilä von Eleuſis ber Die dort in beveutungdvolleren Formen ausgebilveten 
Mofterien neu eingeführt wurden. Dahin weist in Argos das von den ler» 
nätiden Mofterien Befannte; denn mie diefe Myſterien ſchon dur die Art 
ihrer Zufammeniegung aus Gerealiiher und Bachifher Myſtik nah Eleufis 
weiten, jo wollten auch vie lernäifhen Hierophauten für Abkömmlinge ver 
eleufiniigen gehalten fein; und aud die anfpruchsvolle Art, wie die argivi» 
ihen Mutbologen nachmals den eleuſiniſchen Triptolemos fo wie den Ur— 
ſprung dei eleufiniihen Aderbaued und Gottesdienftes ihrem Vaterlande zu 
vindiciten fuhten, weist auf eine folde, aber ziemlih alte Hebertragung 
(Demet. u. Perſeph. S. 210. 299 ff.). Aehnliche Abzweigungen laſſen ſich 
zu Kelea in der Landichaft Phlius nachweiſen, einem Orte, welchem ver 
Eleufinier Keleos fogar den Namen gegeben hatte (Pauſ. II, 14, 1. 2. 
egl. 12, 5.), jo wie an mehreren Orten in Arcadien, als zu Pheneos 
(Bauf. VIII. 14, S—-15, 1.), wo man Fleine und große Eleuſinien feierte, 
in der Nähe von Thelpuſa (ib. VII, 25, 2.), zu Baſilis (ib. VIII, 29, 4. 
Arben. XII, 609. F.), in Megalopolis (VII, 31,4.). Ebenſo in dem be= 
nabbarten Laconien (Bauf. II, 20, 5. 6. 7. Heſych. v. FAsvoirix); wie 
dann auch jelbit vie Weihe der großen Göttinnen zu Andania in der Form, 
wie Vauſanias fie kennen lernte, nichts weiter ala eine attijchseleufiniiche 
Gründung war (Demet. u. Perſeph. S. 147 ff.). Auch die dur Italien 
fo weit verbreitete Verehrung der Gruppe Geres, Liber und Libera weist 
auf den eleuſiniſchen Urtypus bin, und ſchon Epicharm ftelt dad Anſehen 
der Gleufinier jo bob, daß Eumäos, Odyſſeus' Schweinhirt, Bei ihm ein 
Hertel für vie Einweihung in die Eleufinien aufhebt (b. Athen. IX, 374. E. 
Etym. M. p. %55, 3.). Auf der andern Seite fcheinen die Eleufinien unter 
ben Ptolemäern auch nad Alerandrien gekommen zu fein (Vita Callim. Schol. 
Gallim. h. in Cer. v. 1. Tacit. Hist. IV, 83.). Endlich überliefert Sueton 
vom Katjer Claudius, daß er die Eleufinien von Attica nah Nom zu vers 
jegen gewagt hätte (ec. 25.), mo fie indefjen dem Weſen nach ſchon früher 
gefeiert mwurben (f. Feſt. v. Graeca sacra. Ovid Fast. IV, 615.). — 
b) Geſchichte der heiligen Gebäude des eleufinifhen Eultus 
in Attica. Seitdem die Gleufinien von Athen recipirt waren und demzu— 
folge die Feier der jährlichen Feſte teils in Athen theild in Eleuſis begangen 
wurden, waren auch zu Athen mehrere zum Gulte und zur Verehrung der 
eleufiniiben Gottheiten erforderlihe Gebäude aufgeführt worden. Nichts 
deito weniger blieben die Heiligthümer des urfprünglichen Sitzes dieſer Gott- 
heiten ficher beſtändig die angejeheniten und am würdigſten ausgeftatteten, 
!o wie denn auch die eigentlihen iec« und aropont« nicht wohl anders als 
u Gleufis gedacht werden können. Für ven älteften Ort der Andacht galt 
der Kallichdrosbrunnen (Pauf. I, 38, 6. Kaeikiyopor, Erd« nooror Eiev- 
nor ai zuraixes 40007 Eormoer xai 700 &; mr Veor. Eurip. Suppl. 392. 
Keiliyooor osuror. v. 620. u. Jon. 1075. Kaikıyopooı mayeis, wo er 
für Eleuſis überhaupt fteht. Bol. Alciphr. epp. III, 69.). Ueber dieſem 
Brunnen, auf vorlaufendem Hügel, dicht unter der Burg und ber base 
Rauer befichlt Demeter in dem Homerifchen Hymnus ihr einen Tempel und 
Ütar zu bauen (Umai mol aimv te teiyog, Kakkıyopov nadvneoder, eni 
aoovyort »oAwro, v. 270. 297.), eine Beichreibung, melde auf das ge» 
naueſie den neuerdings dort borgefundenen Localitäten entfpricht und wo der 
Sügel derjenige ift, den noch jegt die Yımdamente der ehemaligen Tempel» 
gebäute und zwiichen ihnen das Dorf Levfina einnehmen. Nahmald wurden 
die dortigen Heiligthümer von Kleomenes, dem Spartanerfönig, verheert 
($erod. VI, 75. Schol. Arift. Lysistr. 273.), dann von den Perjern (Herod. 
IX, 65.), Nah Beflegung biefer wurden fie gewiß alsbald wigder zu dem 
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Bedarf ver Möfterienfeier eingerichtet, eine Aufgabe, die um fo bringliher 
ericheinen mußte, dA die eleufiniichen Gottheiten nah dem Glauben jener 
Zeit in die glorreihen Siege über ven fchredlihen Feind ſelbſtthätig mrit 
eingegriffen hatten (Serod. VIII, 65.). Hernach aber wandte Perikles Die 
großartigen Kräfte feiner Künftler und feiner Hülfsmittel auch vorzüglih auf 
die würdigſte Ausftattung, der zur eleufiniihen Myſterienfeier nothwendigen 
Räume, mit einer Pracht und in einem Umfange, daß nah dem Urtbeile 
Vitruvs (praef. VH.p. 178. Schneider) die Gebäude von Eleuſis fih fortan 
mit den ſchönſten Werfen griechiſcher Kunft meflen Eonnten. Paufanias nennt 
feiner Zeit von Athen kommend: 1) einen Tempel des Triptolemos, 2) den 
der Artemis Propyläa, 3) den des Pofeivon Vatroos, 4) den Kallihoros- 
brunnen, 5) das rariſche Feld mit der Tenne des Triptolemos. Gerade 
da, wo er fih dem eigentlichen rdueros der Hauptheiligthümer nähert, wird 
er leider durch einen feiner zahlreihen Träume gemahnt, zu ſchweigen. Um 
fo wichtiger find die Nachrichten Vitruvs a. a. O., Plutarchs v. Periel. c. 13. 
und Strabo's IX, 375. Bei legterem laſſen fih deutlich als Hauptgebäude 
des Teuerog uvorıror unterſcheiden: 1) zo is Anuntoog ieoor ng 'Eievoe- 
ries, 2) 6 uvorınos umnos, 07 Hueteonevaoer Intirog, oyAor Vearoov ÖE- 
Sad Övraueror. Grftered mag das alterthümlichſte und beiligfte Gebäude 
geweien fein, letzteres war Das anjehnlichfte und Eunftreichite. Es ift dae 
für die Beier der Mopfterien, ſoweit dieſe einen ausgebauten Naum erforderte, 
beſtimmte und heißt bald reAeorzoor, bald ufyaoor, drartovor, uvonrog 
onros u.“ ſ. w. Es war von bebeutender Größe (immani magnitudine, 
Vitruv.), von Iktinos in doriſchem Stil, aber ohne Periſtyl erbaut. Unter 
ihm waren noch andere Architecten thätig, von deren Antheil an ver Vollen— 
dung des inneren Ausbaues Genaueres bei Plutarch a. a. DO. zu lejen. Später, 
unter Demetrius Phalereus, machte der Baumeifter Philon das Gebäude zu 
einem Proſtylon, wobei zugleih mehr Raum für die Weihe und mehr An— 
ſehen für das Heiligthum gewonnen wurde. No jpäter wird von einem 
Propyläon erzählt, welches der Nömer Appius in Gleufis baute (Gic. ad 
Att. VI, 1. 6.), auf welches fih der von Paufaniad erwähnte Tempel ver 
Artemis Propyläa bezieht. Auch Kaiſer Antonin trug zur Verfhönerung 
der eleufiniishen Gebäude bei, mie denn gelegentlih auch innerer Gemälve 
erwähnt wird (Demet. u. Perſeph. S. 376. Raoul⸗Rochette lettres archeol. 
I. p. 41 ff. 166 ff. 171 7). Nicht gar lange nah Antonin begannen die 
Zerftörungen, zu Gleufis früher als anderswo, weil das aufftrebende Chriften- 
thum im den eleufiniichen Mofterien einen der würdigften und bartnädigften 
Gegner hatte. Der Rhetor Ariftived beklagt in feiner eleufiniichen Rede, 
welche unter dem Kaijfer Macrinus zu Smyrna im I. 218 n. Chr. gehalten 
wurde, mit Bitterfeit den Schaden, den die eleufiniichen Heiligthümer durch 
ein von feindliher Sand angelegte Feuer erlitten hatten. Jedenfalls war 
diefe Beſchädigung nur eine theilweife; eine völlige Zerftörung aber traf die 
Gebäude gegen das Ende des Aten Jahrh. dur die fanatifhen Mönche, 
welche mit den Gothen Alarichs Griechenland verheerten (Gunap. vitt. Soph. 
p. 78. ed. Colon.). Neuerdings haben beſonders die Neifenden ber eng— 
liſchen Dilettanti mitgetheilt, was irgend dur Nahgrabungen und archi— 
tectoniſche Unterſuchung an Ort umd Stelle zu ermitteln war. Die Refultate 
biefer Unterfuhungen find veröffentlicht unter dem Titel: Unedited Antiqui- 
ties of Attica u. f. w. zu London im 3. 1817, in einer beutichen Bear- 
beitung zu Darmftadt 1829. Die Grundriſſe und architectonifhen Haupt— 
ſachen find wiederholt in Kruſe's Atlas If. IH. u. W., b. Hirt Baukunſt 
Tf. IX. X, 6. Leake, die Demen von Attifa überſ. v. Weftermann, Braun- 
ſchweig 1840. If. II. Man hat wenigftens die Grundmauern der bei den 
Alten erwähnten Gebäude wieder aufgefunden, welche im Uebrigen, wie bie 
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zu Delphi, eine beſonders abſichtliche Zerftörung betroffen zu haben ſcheint. 
Beionders intereffant find die Mittheilungen über die Einrichtungen und 
Kımbamente des eigentlichen rzusrog uvorror. Man glaubte dort Spuren 
früberer Maibinerien zu entdeden, welche ehemald bei der Myſterienfeier 
angeiwenbet jein mögen. Der Naum des alten Teleſterions ift gegenwärtig 
von dem größten Theil der Hütten des jegigen Levſina's beſetzt. Man fand, 
daf der Philonifhe Anbau ein Dodefaftylon geweien, und daß unter dem 
Barimente rine Krypta angelegt war, mie fich dergleihen neuerdings bei 
mehreren Haupttempeln Griechenlands gezeigt bat. Die Tiefe des Phi— 
Ionifden Anbaues wird auf 28° angegeben, die cella felbft aber erwies ſich 
als ein greßes Quadrat, jede Seite im Innern mehr als 166°. — Was 
die Gebäude zu Athen betrifft, jo ift über die Geſchichte und die Conftruction 
des ſtädtiſchen Eleufiniumß (ro Erdade, 1o 'Adnrnow, 79 Er dore 
Esvomor, Wſias g. Andoc. $. 4. Xenoph. d. r. eq. I, 1. Corp. inser. 
Nr. 71.) bis jeht nichts Näheres befannt geworden. Sicher war es jo alt 
ald die Einrihtung, daß die Eleufinien theils zu Athen theild zu Cleuſis 
gefeiert wurden. Es lag an der nordweſtlichen Ede der Burg, an der Agora 
(D. Müller 1 Leafe Topogr. v. Athen ©. 456. Vgl. den Artikel Attica, 
Br. 1 ©. 955). Außerdem gab es ein bejonderes Heiligthbum des 
Jachos, 10 Iaxyeior, in der Nähe des Piräifhen Thores (Pauſ. I, 2%; 
Blut. Aristid. 77. Alcivhr. epp. II, 59. Böckh Corp. inser. Nr. 481.), 
und überdieh it noh ein Gleufinium in Agrä für bie dortige Beier der 
Heinen Cleufinien anzunehmen (Klitovem b. Bekk. Anecd. p. 327, 3. eig 
10 isgor 10 unter 10 er “Ayocus, wohl ro ieoor Anuntgoz). Zur Verz 
bindung zuwiigen Arben und Eleuſis diente den beiderfeitigen Heiligthümern 
die heilige Straße, welche beſonders durch die Jacchosproceſſion am 
20ften Boedromion bedeutungsvoll und an Gebäuden und Monumenten jo 
reich ‚war, daß der Berieget Bolemon einen eignen Gommentar darüber ge: 
iörieben hatte (Harpokt. ige 6dog — Eorır yr oil uvorau. mopsvortu ano 
Tov @OTEOS er Eisvoire‘ Bıußhior ou» 6Ao» Holtuom yerganıaı megi Tg 
ieo@z 6dov. Vogl. Vauſ. I, 36— 38. Gell. itin. p. 33. Leake üb. d. att. 
Demen ©. 133 ff. und des Ref. diss. de via sacra Eleusinia in d. indd. 
lectt. Dorpat. v. 3. 1841.). — c) Berhältniß des eleuſiniſchen 
Cultus zum Staate in hiſtoriſcher Zeit und von den Prieſter— 
hũümern und prieſterlichen Rechten. Urſprünglich hatte dem oben 
ermähnten Verttage zufolge gewiß der König von Athen die Oberauflicht 
über die Feier, wie dieſes auch aus der Nachricht folgt (Strabo XIV, 633.), 
daß die von dem alten attiichen Königen ftammenden Neliven und Andro— 
den zu Epheſus zugleich mit dem Titel Beodeis die Opfer der eleuſiniſchen 
Umeter als ein Vorrecht ihres Geſchlechtes behalten hätten. Zu Athen aber 
war diefe Oberaufficht, wie überhaupt . die geiftlihe Seite der Bunctionen 
ud Verwaltung des Königs, auf den Archon Baflleus übergegangen, dem 
dabei vier Gpimeleten zu Seite ftanden, welche das Volk dur Gheirotonie 
wählte, und zwar, damit die Anfprüche der heiligen Gejchlechter und die 
W Demos ausgeglichen würden, zwei aus den beiden Geſchlechtern der 
Cumelyiven und Keryken, zwei aus allen Athenern (Harpoer. v. enuuein- 
"3 tor wvornoioor, Pollux VII, 9, 90., Heſych. v. Baoıkevs, Lyſias g. 
Andee. |. 4). Aber au der große Rath der Fünfhundert trug für bie 
Veobabtung der betreffenden Gefege Sorge, indem er fich einer Soloniſchen 
Verertnung zufolge jährlih an dem Tage nach vollendeter Beier der großen 
Nofterien im ftäptiihen Gleufinion verfammelte, um ſich vom Baſileus Be— 
üdt en zu laſſen und fonft Anzeigen über das beim Zeft Norgefallene 
entgegenzunchmen (Andocid. v. d. Myſterien $. 110—116.). Die ‚igentlichen 
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Prieftertflimer dagegen blieben fortgefeßt im erblichen Beſitze der heilige -- 
Geſchlechter, welche fie nah gewiſſen gentiliciihen Beftimmungen und zwar 
mit lebenslänglicher Wahl befegten. Eine Ueberfiht über dieſe Priefter _ 
thümer geben außer Arrian dissertatt. Epietet. III, 21. beionders folgen _ 
Inſchriften des Corp. inser. Nr. 184. 185. 187. 188. 185 b. und 190 FF 
Es find theils männliche, theils weibliche Aemter. Das oberfte ift das dei 
isoogarıng, dem die iegoparnız zur Geite fteht, Corp. inser. Nr. 432., 
Iſtros b. Schol. Soph. O. C.687. Daß es mehrere Hierophanten zu Eleuftt 
gegeben habe, folgert van Dale dissertatt. Antigq. p. 502. aus Suidas vw. 
durdovgei, vgl. St. Croix mysteres I, 219., doch ift jene Stelle zweifelhaft. 
Mehrere Hierophantinnen werben beftimmt erwähnt, ſ. Iſtros a. a.D. Phot. 
u. Suid. v. Dildeideı. Das zweite Amt ift das des dadovyos. Dann folgt 
der iepoxjovf, fo genannt zum Unterfchiede von den übrigen xmovxes, b. 
Pollux VII, 103. #nov& rar uvonxor. Endlich der Emißdwwos oder 6 Errü 
Bous. Was ihre Zunctionen betrifft, fo batte der Hierophant, wie ſchon 
bemerkt, die eigentliche dsidız Wr ieowr, obwohl dieſe, nehmlich dad paireır 
7x ieoa oder a gaırousre b. Suidas v. Ördovyer auch dem Daduchen zu= 
geichrieben wird. Eben jo jeheinen beide, Hierophant und Daduch, auch 
die .Aeyousra gemeinihaftlih adminiftrirt zu haben, val. v. Hierophanten 
Bhilofkr. v. Soph. II, 20. Diog. 2aert. II, 101. VII, 186., vom Daduchen 
Pauf. IX, 31, 6. Ebenſo beforgten beide die mit der Mivfterienfeier ver— 
bundenen Reinigungen (Heſych. u. Suid. v. Suomzwdıor), fo wie auch die 
f. 9. rooßoroıs, wovon gleich näher die Rede fein wird; daher auch dieſen 
beiden Prieftern das uveir za 'Elevorm« vorzugäweile zugeichrieben, und 
Hierophant und Daduch oder Eumolpiven und Keryken für eleufiniihe My— 
fterien überhaupt gefagt wird (ſ. außer den oben angeführten Stellen Cic. de 
lege. II, 14. Lucian Alex. $. 39. Menander z. ezıö. p. 253. Walz.). Ebenſo 
wird auch der Hierophantis die Einweihung und das arupeirer teieraz zu= 
geihrieben, f. das Epigramım im Corp. inser. Nr. 434. und das neuerlid eut= 
deckte zord’ ano Öadovywr iepjs umtoog Te yeyöre, ij Teleras arepamre Heoiv 
rap avarrooe Anoös, Bullet. dell’ Instit. 1835. p. 210. Doch muß eine befon= 
dere Bunction des Hierophanten das Singen geweſen fein, wonach dad Geſchlecht 
der Eumolpiven feinen Namen führte; ebenjo eine befondere Function des Da— 
duchen diejenige, nach welcher er feinen Namen hat, das Halten der Fackel, 
wahrjcheinlich beim Opfer, wo dieſes immer ein bejonderes Chrenamt ift (vgl. 
Orph. Arg. v.331. Heliodor. Aethiop. II, 5. Schol. 3. Ariftopb. Fröfhev. 482. 
Daher Euftath. p. 104, 24. unterfcheivet zor dadus Eyorrz unkog nai Tor 
er toig nat FEAevoira. uvormoios Ödadovgor). Das Amt des ieporjovs 
bezog fish wahrjcheinlih auf gewiffe Bunctionen beim Opfer, wie der x7ovS 
feit alter Zeit vergleihen bei den Griechen zu verjeben hatte. Außerdem 
mögen fie den eleufinifchen Gotteöfrieden verfündigt und andere Aus— 
rufungen beforgt haben (vgl. Pollux IV, 91. VII, 103.; das Gefeß der 
Deliaften b. Athen. XIV, 660. Lobeck Agl. p. 213. Müller Hal. Encyel. 
©. 276.). Den ievorjovf, welcher bei Demofth. g. Neära 1371, 16. Bei 
den Anthefterien mit der Frau des Archon Baflleus und den Gerären das 
geheime Opfer im Lenäon verridhtet, mit Müller a. a. D. mit dem eleufi- 
niſchen tegor;jov& zu identificiren, möchte bei dem Vorkommen mehrerer Ke— 
rykengeſchlechter zu Athen bedenklich fein. Was endlih den Emudwuuog be- 
trifft, fo Hatte er wahrſcheinlich gleichfalls das Opfergefchäft zu beforgen 
(vgl. St. Groir s. les mysteres I, 231.) und mag darin dem tegoxjovf 
eben fo zur Hand gegangen fein, wie der Daduch neben dem Hierophanten 
die deifis Tor ievwr bejorgte. Wie dem Hierophanten eine Hierophantis 
zur Seite fand, jo wird aud eine dadovynoe«oe erwähnt (Corp. inser. 
Nr. 1535.), und daß es mehrere Arten eleufinifher Priefterinnen gab, folgt 
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ah ans Jitos b. Schol. Soph. O. C. 681.: 709 iegoparıır zul Tag 
ispoparmdez wei Tor Ördoiyor ai ras alas lspkiag uvobirns Eyer ork- 
geror). Pon jenen Aemtern nun aber blieb die Hierophantie fortgefegt 
dem Geiblehte der Eumolpiden (Plutarh v. Eril. 17.: EvuoAnaı Euvnoe 
zei uwsi torg Eihrraeg), welches bis in die Zeiten des Kaifers Julian aus— 
Muerte. Die Daduchie beſaß früher das Geflecht der Kalliad und Hippo— 
nifed, weldes ſich vom Triptolemos ableitete, aber mit dem Gefchlechte der 
Kersten jo mg verbunden war, daß die Daduchen biöweilen geradesu Ke— 
rrfen genannt werden (vgl. Müller Hall. Encyelop. a. a. O. ©. 276.). 
Später tritt dad Geſchlecht der Lycomiden an ihre Stelle und behauptet fie 
bis zu den legten Zeiten des Heidenthums, ein Geſchlecht, welches kaukoni— 
iben Uriprungs war und die Daduchenwürde bis zu den letzten Zeiten des 
Sridentfums behauptete (Müller Minerv. Pol. p. 44. Böckh Corp. inser. 
Nr. 355. Boßler de gentt. et famil. Att. sacerd. p. 42. Meier de gentil. 
Att. p. 49.). Das eleufiniihe Kerykengeſchlecht Teitete fih vom Hermes und 
einer Tochter des Kekrops ab und Scheint, dem überlieferten Stammbaume 
zufolge, in biftoriiher Zeit mit dem der Eumolpiden eng verfehwägert ge- 
meien zu fein (Bopler ©. 28. Meier ©. 34.). Die Würde der Hiero⸗ 
phantis gehörte dem Geſchlechte der Philliven (Bofler S. 26. Meier ©. 52.). 
Auszeihnungen der vier höheren Würden waren gewilfe Ghrenftüde vom 
Opfer, das Recht auf öffentlihe Speiſung (deioror), gewiffe ihnen vorbe— 
baltene Einkünfte, die Verſchweigung ihrer perjönlihen Gigennamen, feier- 
lich würdevolle Kleidung u. f. m. (Corp. inser. Nr. 184. Böckh p. 325. 
375 b. 436. Wahsmurh hellen. Alterthumst. II, 2, 300.). Veſonders 
wichtig aber And vie in Bezug auf die Handhabung des ius sacrum bed 
eleuſiniſchen Culius dieſen Geſchlechtern und den aus ihnen gewählten Prie- 
ftern zuerfannten Gerehtiame. Sie conftituirten nehmlich, vorzüglich vie 
Gumolpiden und Kersten, einen heiligen Rath (ieo« yevovai« , Corp. inser. 
Ar. 399.), welcher die Siproig or ieuoy ui 6oio» in Sachen, melde 
den eleufiniihen Gult betrafen, in feinen Händen hatte (Kyſias g. Andocid. 
$. 10. Andocid. v. d. Mofter. $. 115. 116. Plut. X oratt. 12. p. 256 f. 
Corp. inser. Nr. 392.) und mit welchem das Geriht der Eumolpiden, an 
welches der Archon Baflleus Klagen wegen Gottlofigfeit (zoeBeiez) bringen 
konnte Anacoa⸗ zvos Eiuolnidas, Demofth. g. Androtion p. 601, 25. 
vgl. Meier art. Proceh ©. 117.; de gentil. p. 42. Platner * u. Kl. 
Il, 147 ), wahrſcheinlich identiſch iſt. Die Geſchichte des Alcibiades und 
die des Demetrios giebt intereſſante Beiſpiele ſeiner Verhandlungen (Plut. 
Aleib. 22. 33. Demetr. 26.). Das gerichtliche Verfahren begründete ſich 
auf traditionelle Beftimmungen, wie beſonders die Eumolpiden fie hatten 
Leſias g. Andocid. $.10.: Ileoırkda note gan nagameoaı Yuiv nepi 70V 
Mourror, un uoror Jonodeı Tois yerozunerors vouoz negi «vror, aka 
er iz ayoagoız, nad ovs EvuoAnidau eönyoürra, ov5 ovdeis NW #UpLog 
yireto nadeltir oVvök Erokunoer arreimeir, oVöL avror Tov Derra iogor. 
Tl. Müller Hal. Encyclop. S. 277. A. 25.), welche indeffen ald &yoa- 
I oncı nur bis dahin gegolten haben können, wo diefe Art von Rechts— 
quellen durchgängig aufgehoben wurde, nehmlih im Hermokopidenproceß 
Antecid. Mut. $. 86.). In auferordentlihen Fällen wurden für eleufl- 
he Aſebienfachen beſondere Commiſſionen ernannt, u nur Eingeweibte 
(wueruro) wählbar waren (Andocid. Myſt. $. 29. 31. Pol. VII, 120. 

an at. Prot. ©. 66. 133.), in andern, 3. B. in dem Procefje des 
Alcibiades und feiner Genoffen, wo die öffentliche Sicherheit mit bedroht 
war, rühtete das Volk felbft, wie dieſes feine Souveränität denn auf ſonſt 
über jene heiligen Geſchlechter und PrieftertHümer geltend zu machen wußte, 
und auf der andern Seite Individuen des Eumoipidengeſchlechtes, jo wie 
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auch der Keryken, ja bie Daduchen Hipponikos und Kallias ſelber nebe 
ihrer priefterlihen Stellung noch in den mannigfachften Aemtern und Thätig 
feiten des bürgerlichen und Eriegerifchen Lebens vorfommen (Müller a.a. D.). — 
d) Zur Geſchichte des eleuſiniſchen Goötterſyſtems. Die Haupt 
geſtalten deſſelben, Demeter, Kore, Jacchos blieben zwar immer dieſelben 
allein theils veränderten dieſe Gottheiten ihre innere Bedeutung, theils ſchloßen 
ſich jener Gruppe verſchiedene andere Gottheiten verwandter Bedeutung an 
Veränderungen, welche als Merkmale innerer Umbildungen der eleuſiniſcher 
Religionsbegriffe von größerer Wichtigkeit ſind, als ſie zunächſt erſcheinen 
Beſondere Aufmerkſamkeit verdient in dieſer Beziehung die Orphiſche Theo— 
logie und Mythologie, deren Verhältniß zu den älteren griechiſchen Religions— 
ſyſtemen zwar geraume Zeit nur das einer ſeparatiſtiſchen Secte war, Deren 
Einfluß indeffen in den fpäteren Perioden je Tänger je mehr um ſich griff. 
Wie diefer Theologie überall zweierlei eigenthümlih ift, einmal die allge: 
meine Grundlage der thrako-phrygiſchen Götterfnfteme der Rhea Kobele, ver 
Hefate, des Dionyiod-Zagreud, zweitens die Auflöfung ver plaftiihsconcreten 
Veſtimmtheit der belleniihen Götterwelt in abftract-allegorifche Bedeutſamkeit 
und Unendlichkeit, jo macht fich ihr Ginfluß in diefer doppelten Beziehung 
auch auf den eleufinifchen Götterfreis bemerkbar. Demeter wird mehr und 
mebr zur Rhea und fomit zur Berg: Mutter und allgemeinen Mutter Natur, 
VPerſephone wird mit der Hecate und ſomit auch mit der Artemis identificirt, 
Jacchos verſchmilzt mit dem orphiſch-thrakiſchen Zagreus, deſſen Mythe und 
Bedeutung ſomit auch auf den eleuſiniſchen Kreis ausgedehnt wurde. Noch 
ſpäter und wohl erſt in ver alexandriniſchen Zeit begannen auch die ägypti— 
ſchen Jfismoſerien und die betreffende Fabel und Symbolik mit der eleuſi— 
niſchen confundirt zu werden. Zur näheren geſchichtlichen Beſtimmung dieſer 
Einflüſſe und Umbildungen find folgende Andeutungen wichtig. Schon im 
Homeriſchen Hymnus fteht Die Rhea der Demeter zur Seite (v. 99. 442.) 
und ift die Hekate die habituelle Gefährtin der Perfephon⸗ (v. 25. 52. 

439—441.: & Toi oi m00omo4os zei onawr Erkert araooe), obwohl der 
Grundten dieſer ganzen Dichtung noch der bumerifch-epiihe ift. Dann Die 
Identification der Perſephone und der Artemis durch Aeſchylus, indem er 
die feßtere eine Tochter der Demeter nannte; eine genealogifche Neuerung, 
welche dem Dichter damals als ein Verrath an den eleufiniihen Mövfterien 
angerechnet murde (Herod. II, 156. Bau. VII, 37,3.). Berner: die Iden— 
tifiention der Rhea Kybele mit der Demeter in der Mythe vom Naube bei 
Euripides Helen. 1301 ff.; das O Orphiſche Gedicht vom Raube der Verſe— 
phone, in welchem dieſe Molhe in einer den Grundzügen der Orphiſchen 
Myſtik angepaßten, conſequent umgebildeten, aber zugleich auf die eleuſi—⸗ 
niſche Localſage berechneten Geſtalt erſcheint (Demet. u. Perſeph. S. 130-139). 

In eben dieſes Gedicht war auch der orphiſche Zagreus ſchon mit —— 
gegen deſſen Babel nachmals beſonders die Volemik der Kirchenväter ald 
gegen etwas Eleuſiniſches gerichtet war (3. B. Clemens Protrept. c.2. vgl. 

Schol. Pind. Isihm. VII, 3: zepedorve auın 6 &r Ileooepornz yeyoros Zue- 
yoevz hörvoos, o »arıe river leryoz). So gilt denn nun — baid Or- 
ybeus für den Urheber der eleufinifchen Myſterien (Lob. Agl. p. 238-242.), 
und zur Zeit des Pauſanias bedienten ſich ſogar die Lycomiden, als damalige 
. Inhaber der Daduchie, Orphiſcher Hymnen bei der Weibe (I, 14, 2. IX, 
27, 2.). Auf die Beziehungen zur ägyptiichen Iſis dagegen deutet die Be— 
bauptung der Mythologen und Hiſtoriker des alerandrinifchen Zeitalters, daß 
die eleuſiniſchen Myſterien und der eleufiniihe Aderbau, fo wie die beiden 
Träger derjelben, Eumolpos und Iriptolemos, ihre Stiftungen aus Aegypten 
nah Attifa übertragen hätten (Demet. u. Perſeph. ©. 40 ff.) — e) Zur 
Geſchichte des Anſehens ver eleufiniihen Myfterien. Mandes 
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hieher Gebörige folgt von ſelbſt aus dem zur Geſchichte der heiligen Ge— 
bäude Bemerkten. Am beiligiten und würdigjten war die, Feier ficher in ver 
Zeit zriſchen den Verſerkriegen und der Periode der Aufklärung, wo ver 
alte Glaube noh in den Derzen der Bürger lebte und durch die glorreichen 
Griabrungen der Verjerfriege einen höheren Schwung bekommen batte, wo 
die bildende Kunft ſowohl als die mufifhe ihr Höchſtes darbrachte und die 
überfommenen Glaubensformen zu einer durchgängig ausgebildeten Form 
ivealer Erbabenbeit fleigerte.e. Damals wurden die eleufiniichen Moſterien 
unter dem Zudrange von ganz ®riechenland gefeiert und jelbft die Weiſeſten 
und Geiftvoliften fühlten ſich zu höherer Ahndung, zu lebendigiter Erregung 
begeiftert. Ein merfwürwiged Symptom des fich einjtellenden Unglaubens 
ift dann der Proceß des Alcibiades und feiner Mitfehuldigen. Doc it wohl 
anzımehmen, dag dieſe Frivolität und Ziweifeljucht nur die höheren Kreife 
der Geiellibaft und Bilpung berührte; für das Volf, für den Staat, ja 
für Griehenland blieb Die Bedeutung und Heiligkeit fortgefegt diefelbe, mie 
denn au damald aus dem Herzen der meijten Griechen geſprochen geweſen 
jein mag, was Pauſanias jagt V, 10, 1.: moAle uer 87 zul ade io 
rs er 9 irn, Te 58 zur anovom Vavuaroz afıe" udlıore 8 Toie 
Eisvsin Sowuerog wei eyan To € Okvurie udteorer dr Bend Moortidog, 
vgl. X, 31, 11.7 08 zen apyaworeoo tor 'Eiinrwr tekernv ımw Eievorier 
nemwr, OmoTıe &2 EVOEFTEUKF Tre, TOGOVTW Nyor Ertuuoteoer, 000 zul Beovg 
erinoooher Tommy. Auch während der Zerrüttungen des peloponneflichen, 
jo wie der fpäteren Kriege unterblieb die Feier der Eleufinien nicht; wie die 
Dlompiiben Spiele ihren Gottesfrieden (Exeyeoie) hatten, fo auch die Efeu: 
finten, wir Watien rubten jo lange die Feier dauerte (uvormouwmdes omor- 
dei, Ariftives Bleusin. p. 415. ed. Ddf.). Bejonderd merkwürdig ift in 
dieſer Beziehung die noch erbaltene Urkunde eines zwiichen Athen und den 
Spartanern vor DI. 83, 3 gefchloffenen Waffenftillftandes, wo für die Zeit 
der großen Moiterien Waffenrube während der Monate Metageitnion, Boö- 
dromien, bis zum. IOten Pyanepſion, für die der £leinen während der Mo— 
nate Gamelion, Antheſterion bis zum 10ten Glaphebolion ausbedungen ift 
(Corp. inser. Nr. 71.), offenbar um der Fremden willen, welche um aus 
ihrer Heimath nad Athen zu kommen und von dort mieder zurüdzufehren 
bei, weiterer Ferne allerdings fo lange in Anſpruch genommen fein mochten. 
Mit welder Begeifterung fpriht dann Iſocrates von der Cfeufinienfeier 
(Panegyr. 6. p. 59.), weiterhin Cicero (de legg. II, 14.)! Ebenſo find 
Zeugniffe aus der Zeit des Auguft, des Nero, des Claudius vorhanden, 
welde das ununterbrochene Anſehen des eleufiniichen Gultus beweifen; und 
vollends mag die Zeit der allgemeinen Reftauration des Heidenthbums unter 
Hadrian und den Antoninen ver eleufinifhen Weihe und ihrer Ausftattung 
zu Öute gekommen jein (Hadrian läßt fich einweihen, Corp. inser. Nr. 434. ; 
Antonin baut in Eleuſis, Schol. Ariftiv. p. 308."Vol. II. ed. Dindf.; noch 
unter Commodus befteht der heilige Nath, Corp. inser. Nr. 397. 399.). 

jo merfwürdiger ift jene von Ariftives Geflagte muthwillige oder feind= 
lihe Verlegung ver Heiligtümer ; die Art, wie er von diefer That als einer 
argliftigen und verftocten fpricht, läßt vermuthen, daß die Chriften gemeint 
Knd; mie jene Mede denn auf der andern Seite zum Beweiſe dienen Fanın, 
in welchem Anſehen bis dahin die eleufiniihen Mofterien gejtanden hatten. 
„Se allein, jagt er, ftanden noch da als ein Denkmal der alten Pracht 
um Vürde, für Athen und ganz Griechenland. Eleuſis war der allgemeine 
Landfriede der Hellenen; wenn feine Befte gefeiert wurden, befreumdeten fi) 
Ale, unter denen fonft nie Ruhe war. Es war ein der ganzen Welt ge— 
meinſchaftliches Heiligthum (xoiror tı yig reuerog, "wie fonft wohl von Delphi 
geſagt wird); Alles, was Göttliches, Ergreifendes, Liebliches in den Feſten 
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und Mythen aller Gegenden war, fah und hörte man göttlicher, ergreifender, 
Tieblicher zu Eleuſis. Die eleufinifche Feſtverſammlung allein fand in einem 
und demfelben Gebäude Raum und es war ein und derfelbe Umfang, der 
der Stadt und der des Gleufiniums. Dieſes beherbergte mehr Menichen, 
als anderswo ganze Städte, und bei jedem Fefte wuchs die Zahl ver Be: 
ſuchenden.“ (Eleusin. p. 415. 420. 421. Panath. p. 311. ed. Ddf.) Wie 
man ſchon in dieſen ausgezogenen Süßen die etwas hochtrabende Art des 
Nhetors hört, fo mag das damalige Unglüf denn auch wohl ein ſchweres, 
aber doch nicht ein gänzlih vermüftendes -geweien fein; wenigſtens kann, 
wenn die Myſterienfeier eine Unterbrechung litt, dieſe nur eine vorüberge- 
hende gemweien fein. Defto vernichtender aber war die Wuth der Mönche 
im Gefolge Alarichs; wiewohl auch nad diejer Zeit noch Spuren vorkommen, 
daß die Cleufinien fortbeftanden (Hieron. adv. Jovin. c. 1. extr. Zofim. 
IV, 3. Spneflus calvit. encom. p. 70. A.B. epp. 54. p. 190. und 135. 
p. 272. Petav. vgl. Müller Hal. Encyelop. a. a. O. ©. 295 f.). Erft 
Theodoſius mag de gänzlih vernichtet haben. 
| II. Eleuſiniſcher Feſteyelus. Die beiven Haupttbatiachen veffel- 
ben find die zwiſchen Aufgang und Niedergang wechjelnden Zuftände (140) 
des Demeterfindes Perſephone, melde Zuftände zugleich die der Vegetation 
und des Erdbodens find. Im Herbite, wenn das Korn von den Aeckern 
verihmindet, wenn das Winterforn der Erdtiefe anvertraut wird, feierte 
man durch ganz Griehenland den Raub der Perſephone, ihr Sinabfteigen 
zum unterirdiihen Gemahl, das Beilager der beiden chthonifden Hauptge- 
walten (Ilevorgorns &omayn, nudodos, 6 tov Iliovrwrog zii Ilewoeporng 
yanog, Died. V, 2. Orci nuptiae, Serv. Virg. G. I, 344.). Im Früh— 
ling, wenn die erften Blumen jproßten, dann erneuerte fich das Andenken 
an jenes zarte Spiel des Blumenpflüdens, bei welchem Pluton die Braut 
überrafhte; nun kehrte Perſephone zur Mutter und den Meberirdiihen zurüd 
und. ihr Aufgang («rodog) wurde gefeiert, ihre Vereinigung mit dem gleich- 
zeitig im Schmude des Lenzes prangenden Dionyſos (Demet. und Verſeph. 
©. 116 F.). Nah eben dieſer Abtheilung zerfielen die eleufinifchen Feſte in 
mei Hauptabjchnitte, den des Frühjahrs und den des Spätjahrs. Das 
Hauptfeft des Frühjahrs waren die Eleinen Gfeufinien, das des Spätjahrs 
die großen Gleufinien. Kleinere Feſte oder Opfer gingen ihnen voran oder 
folgten ihnen, mie fonft irgend ein Monat oder ein Tag des Jahres eine 
nähere oder entferntere Beziehung zu den beiden Göttinnen, ihrer Natur, 
ihren Stiftungen hatte. Wir handeln a) von den kleinen Eleufinien. 
MWahriheinlih gingen ihnen Die ruoyeoıornoı« oder mooguonrH;ou voran, 
ein Opfer, weldes gegen Ausgang des Winterd (zoyousrem xuoner 
‚ gveodaı, Anyortos ToV yauıoros), ald erfter Gruß an die zurüdfehrende 
Göttin (ore Öoxei arızre 7 »opn) dargebracht wurde, und welches von dem 
Redner Lycurg ein jehr altes genannt wird (f. Harpoer. u. Phot. v. zeo- 
uonrnge, wo mit Ebert Iixelıor p.23. wrıraı f. amıeraa zu Schreiben ; 
ud. v. zooyaoıorgıe, Bekk. Anecd. p. 295, 3., wo 77 "Adrre aus Miß- 
verftand für 77 Kopn fteht, vgl. Müller Hal. Encycloy. a. a. DO. ©. 273. 
A. 77.). Die Eleinen Gleufinien ſelbſt fielen in den Monat Anthefterion, 
ſ. Plutardd Dem. c. 26. Der Tag ift unfiher; vgl. Vöckh üb. d. Lenäen 
S. 80 f. Staatsh. 11,252. Corp. inser. Nr. 157. Daß ſie mit den Anthe- 
fterien und namentlid mit den Choen zufammenfielen , wie Nef. früber annahm 
(Demet. u. Verſeph. ©. 229.), bat fein Bedenkliches. Allerdings wurden 
dann die Todten in einer Weile gefeiert, die gut zu der Feier der Rückkehr 
der Perfephone paſſen würde (Phot. v. maeo« Tusoa, Er 7 donovnr ai 
woyai tor reAevrmoarror nero). Allein folder Tage gab es nach Heſych. 
Y. mepui Tuegeı mehrere, von denen einer der der Hydrophorienfeier zu 
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Anfang dei Monate oder zu Ende des vorbergebenden, ein anderer der der 
Ehoen (f. den Art. Dionysia), ein dritter der der kleinen Gleufinien fein 
most. Auch die Vermuthung Müllers, daß bei ver Vermählung der Ge: 
mablin des Archon Baſileus mit dem Dionyſos an den Antbefterien jene die 
Berierbone vertreten babe (Gtruffer II, 98. Hall. Encyclop. a. a. O. ©. 
290.), it bedenklich *; wie es denn auch für die von Ref. im Art. Dio- 
nysia veriuhte Deutung jenes Gebraudes, daß die Königin bei jener Gele: 
genbeit Stadt und Land vertreten babe, feineswegd an Analogieen feblt 
(1. Bolem. fragem. p. 112.). Ueberdies erſcheinen die Kleinen Cleufinien 
immer ald ein beionderes , velbftändiges Felt, welches auch jeinen befondern 
Ort der Feier hatte, nebmlih die Vorftadt Agrä am Sliffus, wo ein bes 
ſonderes Heiligthum für Die eier beftimmt war (er Ayoaıs, Klitodem. b. 
Befl. Aneed. I, 326. 334. Sieb. p. 29. Send. v. Plutarch de malien. 
Herod. 26. er Aroa, Steph. By. Etym. M.v. Guftath. p. 361. Ruhnk. 
x. Im. v. Ayo). Die Beier war mufteriös, die Hauptgottbeiten waren 
Beriepbone und Dionyſos (tz oeume zig Koong uvorzue in dem ithyphall, 
Geſange b. Duris, Athen. VI, 253. d. Steph. Byz. v. Ayo. Ta wırue 
neotzon — wurue tor nepi tor Zkorvoor). Der Sage nach hatten dieſe 
Moiterien ihren Urfprung daher, weil man dem Herafles zu Gefallen hatte 
iein wollen, als vieler ald Fremder nah damaligem Geſetze in den großen 
Eleufinien niht eingeweiht werden durfte (Stepb. Byz. s.v. Schol. Ariftoph. 
Plut. v.846. 1014.), auf welche Sage vielleiht das von Gerhard Auserlef. Gr. 
Vaſenb. I. LXIX. befannt gemachte Bafenbild zu beziehen ift, mo Herakles 
Buldigend dem Jachos naht, welcher bier nad) älterem Stile bärtig abge: 
bilder it. Leber die Gebräuche im Einzelnen ift nichts Näheres bekannt. 
lieber ihr Verhälmig zu den großen Gleufinien f. unten. — b) Bon den 
großen Gleufinien im Monate Boedromion, als eines der bedeutendften 
Befte des attiſchen Staates, ja Griechenlands, von beveutendem Zeitumfange 
und großer Abwebslung der Gebräuche. Der Zeit nach Tiegt es zwiichen 
der Erndte umd der Saatperiode, welche Teßtere erft in den Pyanepſion fällt; 
doch jheint es, nah Plutarchs Bemerkung (b. Prokl. 3. Heftod. T. u. W. 
359.), man fönne aus den Eleuſinien ſehen, daß die Alten auch noch früher 
gejaet hätten als Heſiod vorſchreibe, allerdings urfprünglid ein Saatfeft ges 
weſen zu fein. Die Ordnung, in welcher die einzelnen Tage auf einander 
ielgt, iſt ſchwierig au beitimmen. ef. bat in der Zeitihr. f. Alterth. 
1835. Nr. 125 f. an die Stelle der unkritiſchen Syſteme des Meurfius (Eleu- 
sinia c. 21—31.) und St. Groir (Mysteres I, 312—339.) ein beſſer be= 
grundetes zu ſetzen verſucht, welches er fich dur die Ginwürfe DO. Müllers 
in der Hall. Enenclop. ©. 279 ff. aufzugeben nicht veranlaßt fieht. Der 
etſie Fefttag war fiher der 15te Boödromion (Plut. Alex. 31. Camill. 19.), 
wahriheinlih ausgefüllt mit lärmenden Umzügen, wie ſie überhaupt die My- 
ferien zu eröffnen pflegten (Heioh: v. eyvouos, vgl. Lob. Agl. p. ‚331.). 
An demielben Tage wurde höchſt wahriceinlib auch die f. g. muoDBndz 
vorgenommen , ein öffentlicher Ausruf des Hierophanten und Daduchen in 
ver Stoa Pökile zu Athen, durch welchen die Einzuweihenden mit der Ord— 
nung des Feſtes und mit den Bedingungen, von welchen die Theilnahme an 
der Weihe abhing, befannt gemacht wurden (Schol. Ariftoph. Plut. 431. 
23. die ähnlichen Gebräuche b. Lucian Demonax c. 34. Alexander $. 38. 
Ari, or. ad Capit. Vol. I. p. 418. Daf.). Der zweite Fefttag, am 16ten 
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* Über if die von Thierfch Einleitung zum Pindar ©. 156. wahrſcheiulich, daß 
dieſe Bermähtung eine mimifche Darftellung bed yaznos bed Dionyſos mit ber Ariadne 
gzweſen, denn Ariadne ift im Grunde nichts Anderes als das Land Naxos, und fo 
btiben die Zeiten ber Authefterien und der Elenfinien unvermengt, 
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Boedr., hieß «Aade uvoraı, „ans Meer ihr Moften⸗ Geſych. s.v. Polyän. 
Strateg. IH, 11, 11. Plut. Phocion c. 6. de glor. Athen. c. 7.). Am 
Meere pflegten Reinigungen mit Seewafler vorgenommen zu werben (Lob. 
Agl. p 1020—24.). Ob man diefe Reinigungen im Pirdeus vornahm, 
wie Meurfius aus Plutarch v. Phocion. 28. folgert, oder ob man fhon an 
diefem Tage nach Eleuſis zog, wie St. Eroir sur les mysteres I, ©. 315. 
annimmt, ift ungen iß; doch, hätte ſich letzterer auf Etym. M. s. v. ieo@ ‚söog 
berufen können: ieo@ Ödos 7 eis 'EAsvoira ayovow, 79 aniacır oil uvorae 
alade, wo dieſes &Aade aber auch für das gewöhnliche EAevorrade ſtehen 
oder aus demfelben verborben jein kann. Doc ließe fih in biefem Falle 
annehmen, daß in Philoſtrats Worten, v. Apollon. Soph. II, 20.: 14 Ö& 
"Ersvaroder ieo«, eneuön & @orv ayovav, Exei (in der VBorftadt Hiera Syke 
an der heiligen Straße) aranavovon, nicht die rückkehrende Jacchosproceſſion, 
jondern eine frühere Beierlichfeit gemeint wäre. Ueber die folgenden Tage 
giebt eine andere Stelle Philoftrats in derielben Lebensgeſchichte des Apollo= 
nios von Tyana IV, 17 ff. einigen Aufſchluß. Apollonios kommt durch den 
Piräeus nach Athen und findet dort das Feſt in vollem Gange: nv ur on 
Enwevoiwr N Tueoe ' zu ö8 E zisavgın UST“ noopONOir TE ai iegeie —R 
uveir Adnpaioız nurgıov ei Yvoig Öevrepe ' rovro Öd& Erowoar Aorın- 
nuor Erene, on Ön EUVNTET «vror TKOrTe Emödavooder OWE UVOTNOIWT. 
Die Philoſophen Athens, obgleih mitten in den myſtiſchen Feierlichkeiten 
begriffen, vergeſſen dieſer und eilen dem Apollonios entgegen ; ihn zu bören, 
roor £onovöalor ualdor 7) To wmeAdeiv te Teieouero. Apollonios aber 
fordert fie auf, den üblichen Gebräuchen nachzukommen; er felbit werde fich 
auch einweihen laſſen. Der Hierophant will ihn aber nicht zu der Feier 
laſſen, o ö& isgogarıng oUR eBovkero mageyeı Tu iege un yap ar more 
huzowu yorta, umös rn» 'Eievoira aroisen erdoono un ud Tr dar- 
norıe. Hier kommt Alles darauf an, an welhem Tage zu Emdavoıe vor- 
genommen wurden. Müller fett fie mit Meurfius and Ende des ganzen 
Feſtes und erklärt fie für eine „Nachweihe“, den Ausdruck ows uvornoiwr 
aber „als die Myſterien fehon vorüber waren.” „Dieſe Nachweihe“, jeßt 
er hinzu (©. 281.), ‚war mit einem zweiten Opfer verbunden, welches 
von den Sauptopfern, denen eine Verfündigung, wer zu den Weihen zu» 
läſſig jet (moogunag), vorausging, genau unterfchieden wird. Cie begann 

u Athen, wie die erjte Weihe, wie aus dem Zufammenbange der Erzählung 
de Philoſtratos über Apollonios Ausihliefung von den Mofterien erhellt, 
ober zog ſich alsdann nach Gfeufis, welches der Hierophant dem Apollonios 
als einem Zauberer nicht eröffnen wollte.” Das ift eine in vielen Stüden 
willfürlihe Deutung. Daß die Gpidaurien eine Nachweihe geweien, daß 
überhaupt eine ſolche, wo das. Feft förmlich noch einmal von vorne anges 
fangen wäre, wirflid ftattgefunden habe, liegt weder im biejer Stelle, no 
it ed ſonſt wahrſcheinlich. Vielmehr find ru Emsduvpıe wohl ein Opfer 
geweſen, wie an dieſen Tagen mehrere gehalten wurden; wobei der Ausdruck 
pveir,.wie auch ſonſt wohl, von dem einzelnen Acte des gefammten Feites 
gebraucht wird, ohne daß gerade an eine Weihe im engeren Sinne zu benfen 
wäre. Ebenſo ift der Ausdrud oe urornoior irrig gefaßt, denn daß die My— 
fterien noch nicht zu Ende find, folgt deutlih daraus, daß Apollonios den 
Philoſophen räth, ſich nicht in der Beier ftören zu laffen. Auch bezeichnet jene 
Formel, ebenſo wie Die verwandten orpE te Tusoes, ToV Yoorov, xatonın 
eoorss, keineswegs das post festum, wenn Alled zu Ende, fondern nur 
diejes, daß Asflepios zu ſpät Fam, um an den früher vorgenommenen Opfern 
und Feierlichkeiten Theil zu nehmen (vgl. Valckenaer z. Ammon. de differ. 
verb. p. 78. at. Gorg. p. 337. Bekk. zo Asyousror xxronu s0pTIS 
Trouer Ki varegounss, wo Sofrated gleihfalls nur in Beziehung auf den 
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erften Anfang des Gefprähes zu ſpät Fommt). Ueberdies ift es jonverbar 
zu jagen, ra Emdavgıe nere mpopOnAr TE wi isotia uveir Aaron, 
wenn zrijchen der m60R07 RS und den ihr folgenden Opfern und den Epi- 
daurien das ganze übrige Feſt, namentlih der Jachostag gelegen hätte. 
Aus dieren Gründen bält Ref. no jept die der Stelle früher (Zeitſchr. f. 
a. 1835. ©. 1004 ff.) gegebene Deutung für die allein richtige. Unter 
iepsie nebmlih find Die großen Opfer gemeint, welche den beiden Göttinnen 
und den übrigen Göttern zu Athen, vor dem Jachoszuge, dargebracht 
wurden. Eine beftimmtere Andeutung darüber giebt das alte Opferverzeichnig 
im Corp. inser. Nr. 523., wo es von dem 17ten und 18ten Boedromion 
beißt: Atuntos, Kopn Ööflgana arunepdetwz' mı Tovyuror horvow zei 
tois abioiz Heoisg arvrreoderw;. Daraus folgt mit Beflimmtheit, daß man 
am I’ten den beiden Göttinnen opferte, vornehmlich Schweine, das gemöhn- 
libe Dyfer der Demeter. Diefe Opfer hießen Ova, Heſych. v. Yuan — 
tz Ovouera teir Gerir. Sicher veranftaltete der Staat die Sauptopfer, 
während jenes Opferverzeihniß von Privatopfern zu ſprechen jcheint. Am 
1Sten wurde dem Dionvfos und den andern Göttern geopfert, wobei zu be- 
merken, dab Dionsjos vor den andern ausdrücklich genannt wird. Dieſe 
Dpfer aber ſind ed, welche im engeren Sinne veoeie hießen, ſ. Moeris: 
ieptior ı Artıwoi, "EAinres Hüna' iepeior mar To Ovousror Yeoig, Ywpig 
vo. Ihnen nun alfo ſchloßen fih die Epivaurien Emi Hua devrege an; 
um an jenen großen Opfern Theil zu nehmen, kam Asflepios zu jpät. Es 
wurde aljo an dieſem Tage zunächſt ihm geopfert, aber wahriheinlih aud 
den übrigen Heruen, von denen wir wiffen, daß fie an den großen Eleuſi— 
nien Antbeil hatten, namentlich dem SHerafles, den Dioskuren, dem Hippo— 
frated. Dann folgte am 20ften der Jachoszug, womit die Myſten der 
eigentlihen Hauptfeier und der Weihe in Eleufis entgegenzogen. Sp gewinnt 
auch die weitere Erzählung beim Philoftrat volle Bedeutung, daß die Philos 
fopben, in den Vorbereitungen zur Weihe begriffen, Tieber den Apollonios 
hätten hören wollen, n aneAdeir tereisouero; daß der Hierophant dem 
Apolloniod Gleufis nicht babe öffnen wollen, welches von dem Zutritt zu 
der in den folgenden Tagen zu Gleufis vorzunehmenden Weihe zu verftehen, 
welder ibm als einem zons verweigert wurde (vgl. über dieſen Ausdrud und 
Das xAsiser ur Elevoire, to 8» Ekevoin wrartopor Xob. Agl. p. 60.), 
mweldes Alles doch nur dann Sinn bat, wenn das Weit bei der Anfunft des 
Mannes noch nit zu Ende, jondern noch in vollem Gange war. Natür- 
ih aber muß man fich jene Opfer mit Opferfhmäufen, feftlihen Umzügen 
zu Ehren der Götter umd jonftigen Feftlichkeiten begleitet, dieſe alle aber als 
in Athen vorgebend denken; denn die Neophutenfeier zu Eleuſis, welde 
Müller in dieſelben Tage verlegt, beruht, wie fi weiter unten zeigt, auf 
irrigen Vorausjegungen. Wir hätten alſo, um das bisher Ermittelte zur 
überfihtlihen Anihauung zu bringen, vom Löten bis zum 2Often Boedr. 
folgende Feſtordnung gewonnen: 
Boedr. XV. ayvouos, mooponas. 
» XV. @iude uvore. 
»„ XV. ve. 
» XVII. ioeie. 
» XIX. Emdavpe. 
» X. Ieryos. 
Der Wite hatte feinen Namen von der Jachosproceffion von Athen nad 
Eleufis, durch welche das Feſt von dort nach feinem eigentlichen Mittelpunte, 
nah den Stätten, wo die heilige Geſchichte der Göttinnen ihr urfprüngliches 
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eielarrew, Plut. Phoc. 28. Camill. 19. Sol. Ariſtoph. Fröſche 326.). Viele 
Taufende nahmen an diefem Zuge Theil (Herod. VII, 65.: pn 6& — ideir 
xorooror ywokort« an Eievoivog 5 ardoor uakıore rn TomvoIar — 
xel oil paiweodaı Try Garn» siren 709 uvornor Taryor, eine Stelle, vie 
Müller a. a. D. ©. 280. irrig jo erklärt, als ließe Herodot den Zug von 
Eleuſis nah Athen ziehen, da doch nur von dem von Gleufis ber aufftei- 
genden Staube die Rede if). Prieſter, Obrigfeiten, die Schaar der Muften 
mar mit Morte und Eypich befränzt, führten Aehren und Adergeräth in 
der Hand und Fadeln, denn der Zug febeint gegen Abend von Athen aus» 
gegangen zu fein, fo daß man mit eintretender Dunkelheit an Ort und Stelle 
anlangte, wo fodann eine Pannychis folgte (Himerius orat. VII, 512. Schol. 
Ariftoph. Fröſche 333. Iſtros b. Schol. O. C. 673. Polyän. III, 10, 4. 
Von der Pannychis f. bei. Eurip. Jon. 1074 f. und Cic. de lege. II, 14, 35.), 
wie denn auch die Feier der folgenden Tage eine nächtlihe geweien zu fein 
ſcheint. Der Führer jener Proceſſion war Jachos, der in Athen einen 
eigenen Tempel hatte (f. oben) und für dieſe Feier einen befondern Mini— 
ftranten, den Ieryayoyos (Bollur I, 35.). Strabo nennt dieſen Gott des— 
halb zor «oynyermr tor nvornoior is Anuntooz (X, 468.), ald ven An- 
führer und SHinüberführer der Moften zur Weihe. Den Namen Teryos batte 
er von dem raufchenden Gefange befommen, mit dem er unterwegs und her— 
nab in der Umgegend von Eleuſis gefeiert wurde und welcher von orgiafti- 
fhen Tänzen, Anrufungen und fonftigen bachiichen Gebräuchen begleitet war 
(Ariſtoph. Fröſche 322 ff. Herod. I.c. Athen. V, 213. d. Xriftiv. Eleusin, 
1.p. 418. Daf.). Jacchos ſelbſt galt für den Erfinder vieles Liedes (Ariſtoph. 
Fröſche v. 399. Nonnus Dionys. XXVII, 308 ff.). Die Proceifion nahm 
ihren Anfang wahricheinlich bei dem ſtädtiſchen Gleufinion; denn man 209 
durch Agora und Kerameikos (Heſych. v. Acyopag. Schol. Ariftopb. Fröſche 
323. 401.), durch das Dipylon, welches deshalb auch das heilige Thor hieß 
(Plut. Sullac. 14.), auf der heiligen Straße, einen bis Eleufis vier Stunden 
langen Weg; daher auch die Muften beim Ariftophanes, der in feinen Fröſchen 
ein lebendiges Bild dieſer Beier giebt, über den langen Meg klagen (v. 400.), 
und die Frauen der Reichen zu fabren pflegten, bis ein Geſetz des Lycurg 
diefe Anmaßung des Beſitzes verbot (Put. X oratt. 7. p. 252. Hutt. Ati» 
ftoph. Plut. 1913.). Im Notbfalle gieng diefe Proceſſion auch wohl unter 
militärifher Begleitung nad Eleuſis, oder gar zu Waſſer (Plut. Alcib. 34. 
Himer. ecl. I, 8. Xenoyb. hist. gr. I, 4, 20. vgl. Corp. inser. Nr. 71.). 
Unterwegs fielen allerlei Zuftbarfeiten vor, namentlih die ſ. g. Gephyrismen 
auf der Brüde über den Kenbiffos bei Athen, beftebend in allerlei Mummen- 
fhanz und Nedereien, wie fie bei den Dionyſos- und "Demeter: Feften durd- 
gängig üblih waren (Strabo IX, 400. Ammon. d. differ. verb. p. 128. 
e. not. Valcken. Heſych. s. v. vgl. Demet. u. Perſeph. S. 392 ff.). Auch 
Hebt- Ariftophanes dieſen Tuftigen und nediichen Charafter der Feier beion- 
ders hervor, wiewohl keineswegs in dem Grade, daß nicht der myſtiſche, 
orgiaftiihe Grundcharafter des ganzen Beftes noch durchblickte (3. B. v. 330.: 
Ovaosi 6 Eynaranpoior modl tur wnoAuoror yıloraiyuora Tuer, Kaoitor 
nAsioror Eyovoer uloos, ıwyrar, (E00 00l0z nvarag 10g8eler), wie denn 
auch jene ausgelaſſene Heiterkeit ſelbſt mit zum Orgiasmus des Feftes gehört; 
daher Müllers Anfiht zu beichränten‘ iſt) als ob der Jachos „nur den 
freudenvollen Schluß, vorbergegangener Trauergebräuche und Büßungen“ ges 
Bifoer Mätte die er deshalbe alie auf den I8ten md IR Mongistag anieht, 
ar ti Ben Fat dem LOſten lauter Heiterkeit geherrſcht Härte)! rene 
mie Veſtinimten Zeugniſſen ſbwohl als) milk ver allgenieinen Analogle moſtiſcher 
Feſtgebränche in Miverfprüch iſt So: wurden Jun nuthin Veiſpielzut 
nennen, an den Thesmophorien die den Nedereien des VJaechedtages ähnlichen 
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Irre am In Poanepfion, dem eriten Befttage, gefeiert; am AOten folgten 
näbtlihe Orgim zu Halimus, gerade wie die zu Eleufis auf den Jacchos— 
zug; an den folgenden Tagen, vom Iiten bis 13ten, feierte man dann fort= 

geiegte Pannshismen,, mit düfteren Gebräucden und ftrengem Faſten, welches 
am I2ten am jtrengiten mar, bdaber dieſer Tag Nyorsie bieß (Demet. u. 
Verferb. ©. 339 ff.). Giebt nun ſchon dieje Analogie eine gewifje Anlei— 
tung, wie die Feier der folgenden Tage zu denken, über die wir jehr im 
Uaklaren find, jo bilft die Geſchichte der eleufiniichen Demeter ſelbſt weiter, 
da dieſe fiber den myſtiſchen Aufführungen und Darjtellungen hauptſächlich 
u Grunde lag, wie denn auch der Homeriſche Hymnus auf diefen Zufammens 
bang der Kegende mit der babituellen Zeftfeier wiederholt mit abfichtlicher 
Befliſſenheit hindeutet. Neun Tage durdftreift Demeter die Erde, in den 
HYınden das Licht heilbrennender Badeln, ohne zu eſſen, ohne zu trinken. 
So lange ift fie die des Kindes beraubte, die ſchmerzensreiche Mutter, daher 
der Auedruck des Schmerzes der charakteriftiihe Ausdruck der eleufiniichen 
Iro, der raftllos Suchenden (von örer, j. Demet. und Verſeph. ©. 89. 
und die ©. 91. angeführte Stelle Clemens Aler. Protrept. I, p. 50. Potter, 
Temeter ſei ero ng Guugonas zu erkennen). Am zehnten empfängt fie die 
Kunde som Raube, fommt nah Eleuſis, und empfängt dort, erheitert von 
den Scherzen der Jambe, den flärfenden Mijchtranf (xurswor, vgl. Gerhard 
A. V. it. LXXIV., ein Bajenbild, welches ver Herausgeber nicht unmwahr= 
(Heinlih auf dieſe Sage bezieht). Dabei jegt der Hymnus ausdrücklich hinzu, 
io mie die Göttin es damals gemacht habe, ebenjo fei ed fortan der Myſten 
Brauch geweien (v. 47 ff. 201— 211. und Voß zu diejen Verſen). Ebenſo 
bebt Dviw ed hervor, das Faften, welches mit der Feier der Gleufinien ver- 
bunden war, jet von allen Myſten zugleih, gegen Einbruch der Nacht, nad 
dem Beijpiele ver Göttin aufgehoben worden (Fast. IV, 535. Quae quia 
principio posuit jejunia noctis; tempus habent mystae sidera visa cibi). 
Auch ift eine folde Gorreipondenz der Gebräuche mit der heiligen Sage und 
diejer mit jenen durchaus in der Analogie des griechiſchen Gottesdienſtes. 
Daß num auch die Moften neun Tage gefafter, darf unbepenflih angenommen 
werden; zweifelhaft aber bleibt e8, wann dieſes Faſten begonnen, ob mit 
dem erfien Feſttage, am Löten Boedr., oder früher. Letzteres nimmt Müller 
an, der den Genuß des Kofeon auf den. 19ten Boedr. anjegt, hauptſächlich 
aus dem ſchon beleuchteten Grunde, der Jacchos, als der heiterſte und glän— 
zendſte Theil der Feier, könne unmöglich zu der Trauer- und Faſtenzeit ges 
rechnet werden (S. 282. A. 86.). Nichts defto weniger wird ausdrücklich 
überliefert, dag die Moften, nachdem Jacchos fie nah Eleufis geführt, dort 
forrgeiegte Pannychismen gefeiert. und damit das Suchen der Demeter nad 
der rerihwundenen Tochter dargeftellt hätten. So Ariſtophanes Fröſche 
40—352., wo unter der Wieſe, die vom Fackelglanze ſtrahlt (YAoyı Yeyye- 
tw Auuor) und den ſumpfigen, blumigten Boden, wohin Jacchos die tanz= 
fettige Jugend führt (av d& Auumadı peyywar nooBudn» äsay em ardıgor 
ur Öunedvr Joponosr, uareo, nder, vgl. F. V.«Fritzſche de carmine 
Aristoph. mystico, Rostoch. 1840. 8.), die Ihriaflihe Ebene zu verftehen 
iR, die an der Küſtenſtrecke des eleufiniichen Meerbufens (Soph. Antig. 1121.: 
»okaoı Anov; 'Eisvorries, Ariftopb. a. a. D. 373.: evardeig noAmos Aeı- 

“wr) der Hauptort diefer nächtlichen Beier geweien zu fein jcheint, ie 

denn dort nach attiicher Sage, und zwar in der Nähe des eleuſiniſchen Ke— 

vbilies, wo die heilige Straße ihn jehnitt, Perſephone vom Pluton geraubt 

ſein ſolle (Demet. u. Perſeph. S. 133.). Auch Sophofles und Aeſchylus 

prechen von dieſer Fackelfeier am Ufer, jener Oed. Col. 1045.: 7 Auune- 

® arteis, ov nor geuse uönvodrta zeAn Braroioır, @r nu KQvOs« 


ran; emi Loco Beßaxer npoonoAwr Evuoinidar, diejer in einem vom 
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Schol. zu diefer Stelle eitirten Verfe: Aruroainr aoroameio Iaunador oPE-: 
ser, beionders lebendig aber Euripides Jon 1075 ff., wo der Kallihoroß=- 
brumnen als Mittelpunkt dieſes moftifchen, nachtdurchwachenden Badelglanzes 
genannt wird, und Himmel, Mond und Nereiden im Meer und in Strömen 
mitfeiern „Dich, golpfronige Maid und heilige Mutter.‘ Spraden aber 
diefe Dichter mit Zurüdbaltung, jo geben und ſpätere Berichterftatter, na= 
mentlih die polemifirenden Kirchenväter deutlicheren Beriht. So Glemens 
Aler. Protrept. 2, 12.: Ano d& kai Kopn docue non &7eveadı uvornor, 
nei rıy maarnP nel ur Korn mei To merdos avrair Eievors Ördovger, 
Zactant. Institut. I, 21, 24.: Sacra Cereris Eleusiniae non sunt his dissi- 
milia. Nam sicut ibi Osiris puer planctu matris inquiritur, ita hic rapta 
Proserpina ; quam quia facibus quaesisse Ceres dieitur, ideirco sacra eius 
ardentium taedarum iactatione celebrantur. Außerdem Serv. Virg. Aen. 
IV, 609. ; Mythogr. Lat. II, 94. ed. Bode, wo zugleich beftimmt von mehreren 
Tagen diefer Beier die Rede ift: Proserpinam raptam a Dite patre cum 
Ceres incensis faculis per orbem terrarum requireret, per trivia eam vel 
quadrivia vocabat clamoribus. Unde permansit in eius sacris, ut certis 
diebus (Mythogr. cunctis diebus) per compita a matronis exerceatur ulu- 
latus, fo wie es auch bei Ariftorh. Fröſche v. 370. heißt: vueis 5° wreyei- 
erg uoAnye mai marvvyidas Tas Nustevas, ai Tide mperovor 
eoori. Iſt daher bei andern Schriftftellern nur von einem dies lampadum 
die eve (Bulgent. I, 10.: Hanc etiam mater cum lampadibus raptam 
quaerere dieitur, unde et lampadum dies Cereri dedieatus est; vgl. My- 
thol. Lat. III, 7, 1.), fo ift diefes wahricheinlich von einem befondern Acte 
jener Feier, einer Rampadodromie zu verfteben, worauf auch folgende Stellen 
hindeuten: Stat. Silv. IV, 8, 50. Tuque Actaca Ceres, cursu cui semper 
anhelo Votivam taeiti quassamus lampada mystae; Juvenal. Sat. XV, 140.: 
Quis enim bonus et face dignus arcana, qualem Cereris vult esse sacer- 
dos, wozu der Scholiaft: arcana dieit mystica, cum in templo Cereris sibi 
invicem facem cursores tradunt; vgl. auch Seneca Hippolyt. 105. Hercul. 
fur. 301. u. U. Nimmt man mun aber für diefe nächtliche Darftellung des 
Suchens und Rufens der Demeter zwei Nächte an, d. b. die des 2Often und 
21ſten Boedromion, rechnet aber das neuntägige Baften * von dem erften 
Befttage, fo führt diefed auf den 22ften Boedr. als denjenigen, mo gegen 
Abend (vgl. Kallim. H. in Cer. v. 8.: fozevos, öore mir Aauerepa uo- 
ros enumer, aurmeyiuas Or amvore nerigriger iYrı@ rooag) der Kukeon von 
den Myften genommen wurde, deflen Genuß jo nie das vorbergebende Faſten 
die Bedingung der Iheilnabme an der das Ganze vollendenden Weihe war, 
wie deutlih ausgeiprochen ift bei Clemens Protr. 2, 21.: xuon 70 ovrönue 
Eisvarıwor uvornolor‘ Ernorevoy, Emior 709 nuneore, &Aaßor u niorng, 
Eryevoeusrog (nah der Emend. v. Lob. Agl. p. 25.) aredduns eig vare- 
dor rail 84 nuhudov eig ziornr, welches leßtere religiöie Handlungen vorauss 
feßt, welche dem Genuſſe des Kykeon fpäter folgten. Demjelben voran gingen 
hingegen ficher die Geſchichte der Demeter und Jambe nahahmende Scherze 
und Boflen (wioyuokoyier, arwunare), wie fie in dem Kom. Hymnus der 
Magd Jambe (v. 205.: 7 6n oi nu Emerer uediorevor eveder Opyaig), in 
dem Orphiſchen Gedichte der Baubo beigelegt werden (ob. Agl. p. 819. 





Daß bie Zahl neun keineswegs bedeutungelos ift, wie Miller anzunehmen 
geneigt iſt, folgt au aus Ovid Fast. X, 431.: 
Festa piae Cereris celebrabant annua malres 
Illa, quibus niven velatae corpora vesle 
Primitias ſrugum dant, spicea serta, suarum : 
Pergue novem noctes Venerem laclusque viriles 
In vetilis numerant, 
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Demet. u. Perienb. S. 135.). Einer Andeutung des Ariftophanes zufolge 
mögen dieſe Späße den ganzen Tag gedauert haben und mit einer Art von 
BWerripiel mit ausgeſetzten Preiſen verbunden geweſen fein, Fröſche v. 387.: 
xeri ge eogeÄdz MarFnNELor. naioei TE nal yopevaeı‘ na moAl yuir yekoı 
uw sireir, wolle Ö& onmovöcie, wei Ts MS Eopris aeiwg eiserre nal 
TEE NATOAaFTe TaroVode, was nit ausfchlieplih von den Scherzen 
des Jachoszuge®, jondern gewiß auch von dem ſpäteren imußileer zu ver— 
ſteben it. Wie lange nun aber nah diefem Tage die Beier noch gedauert, 
ob fie rielleiht jegt von der Umgegend von Eleufis in den Tempelhof ver 
Heiligthümer und das Anaftoron verlegt und dort dann die eigentliche Weihe 
mit denjenigen, welche der Regel des Feſtes gemäß Zutritt fanden, vorges 
nonmen murde, oder wie fonjt die weitere Beftorbnung zu denken, das tft 
febr dunfel; gewiß aber, daß der Genuß des Kykeon, wie in der Geſchichte 
ver Göttin jelbft, jo aub in der Art und Folge der Feftgebräudhe von 
großem Momente war. Er bildet den Uebergang von der Trauer zur Freude, 
som Suden zum Finden, von dem Affecte des wilden Schmerzed, den bie 
Moften ver ſuchenden Deo nob empfanden, zu denen des Genufjed und der 
feligen Anſchauung, da die Göttin ja nun die Tochter wiedergefunden hat, 
aus dem Dunkel ihrer Verborgenheit wieder and Licht zurückkehrt, den Aedern 
ihren Segen ımd den Menfhen die tröftende Anfhauung ihrer Mofterien 
ſpendet. So werden wir und dann auch die nun noch folgenden Gebräude 
im Allgemeinen ala den früheren entgegengefebt, heiteren und freudigen Cha— 
rafters zu denfen haben, vielleiht am beften jo, daß die Epopten num jene _ 
Geirligenden Einprüde empfingen, von welchen jo oft die Rede ift und auf 
melde wir weiter umten zurüdfommen werden, die übrigen Myſten aber bie 
wiedergefundene Berierbone, den Triptolemos und feine Stiftungen feierten. 
Das Ganze ſchloß mit der f. g. IPnuoyon, einer Wafleripende, welde aus 
eigenthümlichen Gefäßen dargebraht wurde, von denen man mit dem einen 
gegen Aufgang, mir dem andern gegen Niedergang libirte, und von denen 
der ganze Tag den Namen Ilinuoyon oder Ilinuoyouı führte (Boll X, 74. 
Athen. XI, 496. a. b. Euftath. p. 598, 9. Heſych. s. v.). Nah vollen» 
detem Feſte wurde in ben ſtädtiſchen Eleuſinien die ſchon bemerkte Gerichts- 
figung gehalten, mas wegen der außerorbentlihen Menſchenmenge, die an 
den Aufregungen des Feſtes Theil genommen, nothwendig jein mochte. Denn 
maren ber Sage nach die Fremden urfprünglih von der Iheilnahme an ben 
Mofterien ausgeihloffen geweien (f. d. Eprihwort 'Artıxoi zu EAevoine, 
Zenob. 11, 26.), fo beburfte ed fpäter für den Fremden nur eines attiichen 
Bürgerd ald Moſtagogen, um eingeführt zu werden (Rob. Agl. p. 17 ff. 
23 f1.); daber die Arhenienier dann auch um die Zeit der großen Dinfterien 
am meiften Ausländer bei ſich zu jehen pflegten (Philoſtr. vit. Apollon. I, 
18, 155.: nevi uvorzoiwr par, öre Adnraioı nolvarduororuro). — 
ec) Die Haloen, ein dem Dionyiod und den beiden Göttinnen gemeinſchaft⸗ 
lies Erndtefeſt im Donate Bojetdeon , um dieſelbe Zeit, wo im übrigen Arıifa 
die ländlichen Dionyflen, anderswo die Thalrfien gefeiert wurden (j. Demet. 
und Verſeph. S. 328. und d. Art. Dionysia). Daß die heiligeren Opfer 
des Heftes in Eleuſis dargebracht werden muß'en, fleht man aus Demuofth. 
8. Neära $. 116. p. 1385.; und wahrfceinlih wurden dann auch Opfer 
an dem Rariſchen Felde gebracht, wo nah Waufanias I, 38, 6. (f. oben) 
die Ienne (wAw;) und ein Altar des Triptolemos ſich befand. Doc feierte 
man dieſes Zeit auch zu Athen, und zwar hier inäbejondere die Herären. 
(Jacobs Verm. Schriften IV, 504.) — Noch andere Fefte, von denen in» 
deffen entweder die Zeit ungewiß, oder fonft nichts Näheres befannt if, 
find folgende: d) ein pentaeterifhes Opfer, welches die zehn Etaatd- 
opferer zu Cleuſis darzubringen hatten (Pollux VI, 107.). O. Müller 
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nimmt biefer Ueberlieferung megen an (Hall. Encyclop. ©. 278.),. daß die 
großen Gleufinien urfprünglih nur alle vier Jahre gefeiert murben, und daß 
jpäter, wegen des großen Undranges der Aufzunehmenden, die Feier zu einer 
jährigen gemacht jei. Wie dem auch ſein mag, ſo war dieſes Feſt jedenfalls 
ſchon zur Zeit Herodots (VIII, 65.; andere Stellen ſ. b. Lob. Agl. p. 34.) 
ein jühriges, und Jjofrates, Ariftives u. U. heben es ſogar als einen be= 
fondern Vorzug von Eleuſis vor Olympia hervor, daß feine Feſtverſamm-— 
lung jedes Jahr wiederfehre. Indeſſen könnte vielleiht der eleufiniihe Agon 
mit dieſem Opfer zufammenhängen, mithin gleih dem Olympiſchen u, U. 
ein pentaeterijcher geweien jein. Was aber dieſen betrifft, e) den eleufis 
nifhen Agon, fo ift über die Jahreszeit, in welche er fiel, zwar nichts 
Näheres bekannt, allein da er ausprüdlic ein Dankfeſt für den erften Genuß 
der Demeterfrucht genannt wird, jo ift wabriheinlih, daß er nad vollen= 
deter Erndte, jo wie die meiften diefer Wettkämpfe (Demet. u. Perſeph. 
S. 357.), und zwar, wie bemerkt, yentaeteriich gehalten wurde. Er galt 
für das allerältejte Heft der Art; im Hochgefühl der Stärfung, die ihnen 
die neu geſchenkte Demeterfrucht gegeben, jollen die Menſchen ihn zuerft be= 
gangen haben; der Preis war eine Quantität von dem heiligen Korne des 
Narifchen Feldes (Ariſtid. Eleusin. p. 417. Ddſ. Schol. Pind. Ol. IX, 150. 
Panoffa Vasi di premio, tav. J.). Pindar gevenft wiebderbolt dort gemon= 
nener Siege (Ol. IX, 106. XI, 106. Isthm. I, 1, 57.); auch ift noch 
eine Inſchrift von dem ehemaligen Stadion vorhanden (Corp. inser. Nr. 27.). 
Mahriheinlih gehören zu feinen Feſtgebräuchen aüch die eleuſiniſchen Stier— 
fümyfe, deren Artemidor gedenkt Oneiroer. I, 8.: zavpoızs — uywrilorras 
x € Attıri nava reis Vewig Er Esvoin, ein Andenfen an vie Bändi— 
gung des PVflugftiered zum Dienfte der Demeter, vdergleihen man auch auf 
dem von Panoffa a. a. O. tav. II. a. edirten und als einem eleufiniichen 
Preisgefüße angehörig erflärten Vaſenbilde ſieht. — Noch ift übrig f) die 
BaAinrvg, ein myſtiſcher Gebrauch, weldher dem Demopbon zu Ehren in 
Eleufis gefeiert wurde (Heſych. s. v. Athen. IX, 406. d.). Athenäus nennt 
ed eine zuwrmpvors und eine Audırm BaAnrus, woraus man fiebt, daß es 
eine AudoPBokix war, den Gebräuchen ähnlih, von welden Lob. Agl. p. 679 ff. 
pe Viel fie mit den großen Gleufinien zufammen ? oder mit dem eleu= 

nifhen Agon? Mit vieler Wahrfcheinlichfeit wird von Greuzer Symb. IV, 
259 f. 342. 348. und D. Müller a. a. DO. ©. 281. auf diejen Feftgebraud 
bezogen, was von dem Hom. Hymn. v. 265 ff. von Kämpfen gejagt wird, 
welche die Söhne der Gleufinier in alle Zukunft dem früh verjtorbenen De— 
mophoon zu Ehren mit einander führen würden; Ausdrücke, welche von 
Andern auf den eleufiniihen Krieg bezogen werden. 

IV. Die eleufinifhe Weibe. Es bedarf bier befonderer Beſtim— 
mungen: a) über das Verhältniß der Myſterien zum Feſte, b) über das 
Verhältniß der Eleinen Divfterien zu den großen und beider zu den epoptiichen, 
c) über die Art ver Gebräuche, d) über die erbaulihen und boctrinellen 
Elemente der eleufiniihen Weihe. — a) Ueber das VBerbältniß der 
Moſterien zum Feſte. Es erihmwert die klare Einfiht in das Wejen 
der griechiſchen Mipfterien nicht wenig, daß ſehr verichievene Gebräude mit 
demjelben Namen bezeichnet werden. Es fommen Opfer vor, Reinigungen 
und Eübnungen, Tänze, Lieder, Umzüge, nächtliche Orgiadmen u. j. w., 
und dieſe Gebräuche alle zujammengenommen hießen uworzwa, ohne Zweifel, 
weil dieie Feſtgebräuche ein zuſammenhängendes Ganze bildeten und alle die 
eine Grundbeziehung auf die Mittheilungen im eleuſiniſchen Teleſterion hatten, 
in welchen das Heiligfte und die Vollendung (reAerr) eutbhalten war, ven 
welchen fie aber eben deshalb auch fo beitimmt wie möglich unterſchieden 
werden müſſen. Diejes ift aber wegen des meiten Spracdgebraudes ber 
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Börter uvormgue, 6oyıa, rehern sehr ſchwierig. So heißt ed Thon von 
ven Opfern zu Athen uveiode ra Emdevve u. f. w. (uveir immer von 
den die Gebräuche verridhtenden Prieftern, uveiode von dem Myſten); ja 
dieſes areigOcea iſt To umfaffend, daß mehr oder weniger Alles, was vie 
Eleufinien betrifft, myſtiſch genannt wird, z. B. uvormei omord«i, uvorien 
imdoz (von der heiligen Straße, die nah Eleuſis führte), uvoren or, 
worum möo, von melden das Eine doch in viel näherem Bezuge moſtiſch 
war, ald das Andere, je nachdem es jene Grundbeziehung auf die eigentliche 
rehern mebr oder weniger deutlih ausſprach. Aber auch diefed Wort, reisen, 
wird nicht jelten im ganz allgemeiner Bedeutung und vom ganzen Feſte ge: 
braucht (3. B. Plut. Phoc. 28.), ebenjo das Wort öpyıe, wierohl mit 
diejem ſpeciell derjenige Theil der Feſtgebräuche benannt zu fein ſcheint, welche 
einen näctlich-orgiaftiichen Eharafter hatten. Jedenfalls kann indeffen, wenn 
von der eleufiniichen Weihe oder den eleufinifchen Myſterien im engeren Sinne 
die Rede ift, nicht Das ganze Feft gemeint fein, fondern nur derjenige Theil 
des Reftes, welcher zu Eleuſis von der Nacht des 20Often Boedr. an ge: 
halten wurte; eine Unterſcheidung, deren Gründe fi theils aus der obigen 
Darftellung ergeben, tbeild aus der gleichfalls bereit? ermähnten Formel 
aAsiser und eroiseı nr 'Elevoire, endlich aus Strabo IX, 468. : Teryor — 
Tor eugnyirsr Tor uvornoiwr 772 Anumtwoz d. i. der Anführer und Hinüber⸗ 
führer zu der Mofterienfeier in Eleuſis, melde eben erft die Moflerien im 
engeren Sinme find. Vielleicht könnte man bei diefen mieder eine Unterfcheis 
dung verfuchen zwiſchen ſolchen Gebräuchen, welche im Freien auf der Thria= 
Fühen Wieie, am Kalliboroöbrunnen, auf den Kreuzwegen, am Geſtade des 
eleufintien Meerbuiens begangen wurden, und zwiſchen den Darftellungen 
in dem Mofteriengebäute zu Gleufls, dem aranrooor vder reAssenoor, und 
daß ein ſolcher Unterſchied beftanden, ift ziemlich klar; feine nähere Bedeutung 
und Begründung zu beftimmen aber ift freilich mißlich — b) Gin anderer 
Unterſchied ift der zwiſchen den Fleinen und den großen und 
zmwiibenbeidenunddenepoptifhen Muyfterien. Daß diefem Unter- 
ſchiede eine beftimmte Abftufung der Gebräuche zu Grunde lag und ein enger 
Zufammenhang zwiſchen dieien drei Mofterienftufen ſtattfand, ift deutlich genug ; 
über pas Näbere aber bleibt auch bier fehr Vieles im lInflaren. Die Fleinen 
Eleufinien find nz zuroe uvorsow (Blut. Demetr. 26. Schol. zu Arift. Plut. 
846.), die großen Gleufinien rue ueyare oder neilwo uvorroe (Ariftopb. 
Piut. 1013. Corp. inser. Nr. 71.), aber aub r« Enormtıra (Blut. a. a. O.j. 
Weiteren Aufſchluß giebt insbefondere die Gejhichte der Ginmeihung des 
Demetrios Roliorfetes, von welcher wir noch dazu einen doppelten Bericht 
baben, einen fragmentarifhen von Philohoros (b. Harpofr. v. aremorrrev- 
zo: ımd Erwrrevaorur) und den offenbar nah Anleitung des gründlichen 
Philochoros von Plutarh Demetr. 26. überlieferten. Demetrius wünſchte, 
al? er nah Athen Fam, auf einmal die ganze Weihe zu empfangen von den 
feinen Mofterien bis zu den epoptiihen (Eyuamyer or Bovkera raveryerd- 
peros evt; uundhre — obwohl er weder zur Zeit der Fleinen, noch zu 
der der großen nah Athen fam — zei mp teiernr anıoer ano Tor uuRooP 
ao: rar Erommmor neoakeßein). Das jet, jet der Erzähler hinzu, gegen 
die beilige Sagung gemweien, da die Heinen Myſterien jonft immer im Anz 
tbefterion,, die großen im Boedromion gehalten wurden, die enoptifchen aber 
nah einem Zwifcbenraum von menigftend? einem Jahre nach den großen 
(erwrtevos d& TOV)ayıotor ano Tor usyahor Erıevror Öuerlırorres). Als nun 
der Brief des Demetrios vorgeleien worden fei (im heiligen Nath nämlich), da 
habe blos der Daduch Pythodoros dagegen geſprochen, es. ſei aber der Vor— 
Slag des Stratofles durchgedrungen, demzufolge man zuerft den Monat 
Munychion zum Anthefterion gemacht und den Demetrios in die Heinen 
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Mofterien eingeweiht, dann denſelben Monat wieder zum Boedromion ge— 
macht und ihm die übrige Weihe, zugleich mit der Epoptie überliefert babe 
(2öekaro ınp Aoımıy reieriv, aua nal mr Eenonteier tov Anunzgiov TO00- 
srulußorrog). Gin merkwürdiges Denkmal derſelben Willfür und derſelben 
Schlaffheit ift in dem Ithyphallos auf Demetrios erhalten, ſ. Duris bei 
Athen. VI, p. 253. d. (Schneivewin delectus poes. gr. p. 453.) Nun 
folgt aus dieſen Ueberkieferungen ſehr deutlich dieſes: daß man fih für ge— 
wöhnlich zuerft in die Fleinen Myſterien im Monat Unthefterion einweihen 
ließ, dann, und zwar no in demjelben Jahre, im Monate Boedromion, 
in die großen, dann aber erft in dem nächften Jahre, welches das Minimum 
von Zmifhenraum war, die enonreie als einen höchſten und letzten Theil 
der Mofterien nahm, und zmar wiederum bei der großen Gleufinienfeier im 
Monat Boedromion; mobei fih von felbft verfteht, dag eine gewiffe Stufen= 
folge der Gebräuche, Anſchauungen und Aufihlüffe, welche dargeboten wurden, 
vom Einfacheren zum Tieferen, vom Gemöhnlicheren zum Entlegeneren damit 
verbunden war. Auch fehlt es nicht an Stellen, welche dieſe Refultate be— 
ftätigen und zugleich felbft ein gemiffes Licht vadurh erhalten. So der bei 
den Vhiloſophen und fonftigen Xehrern fo beliebte Vergleih ihrer ftufenmäpig 
fortfchreitenden Mittheilungen mit der Abftufung der Mufterien von den Heinen 
zu den großen, den großen zur Epoptie (vgl. die Stellen beiXob. Agl. p. 4. 
123 f. 126 ff. 128 f.). Ferner die beftimmten Erklärungen bei Harpokr. v. 
enontevnorwr — 0i uunderteg &v 'Elevoin Ev 17 devrioe uvnaeı 
Erortever Akyorraı, mit Berufung auf Demoftbenes und auf Philochoros 
im zehnten Buche der Atthis, mo eben die Gejchichte ded Demetriod beban- 
delt war; vgl. ib. v. arenwrrevxorog, wo die eigenen Worte dieſes Hiſto— 
rikers angeführt werden: zw ieg= ovrog adınei navıa, Ta TE uvouna ai 
za enontıxa (vielleicht aus der Rede des opponirenden Daduchen Pythodo— 
108), und dann wiederum: Anunroio ur ou» idıor TE Eyerero rap Tovg 
dAkovg TO uovor Kua uvndniraı nal Erontevow na ToVg X0OrOVS Tig TE- 
Astjg ToVg margiovs ueranırmdnnu. Vgl. Suidas y. enomraı' oi Ta uvorn- 
iz nepaiaußarortseg Akyorru €&7 aoyn ur vorm, usta Eriavror Ö& 
enontaı zei Epopoı, demzufolge alſo die Einweihung in die epoptifhen My— 
fterien ein Jahr nach den großen ziemlih das Gemöhnlihe war (vgl. au 
Schol. Ariftoph. Fröſche 758.), obgleich auch Beiſpiele von fpäterer Ein— 
weihung anguführen wären, oder noch andere, wo Jemand nur an ben 
kleinen und großen Mofterien Antheil nimmt, die Epoptie aber night abwartet 
oder verfäumt. Ueberhaupt wird, indbejondere bei den fpäteren Schrift» 
fielen, allegorifirenden Apologeten des Heidenthums und polemifirenden 
Kirchenvätern, jehr häufig auf dieſe innere Abftufung der eleufiniichen Weihe 
Bezug genonimen, aber gewöhnlich in jo millfürlicher, verworrener, häufig 
auch in geradezu verfehrter Weile, daß eine ausführlichere Prüfung für dieſe 
Gelegenheit unerjprieplih fein würde. Wichtig ift aber noch den jenem Unter— 
ſchiede entſprechenden und ſchon in der angeführten Stelle des Suidas hervor— 
tretenden Gegenſatz zwiſchen uvorng und eronens zu bemerfen, vgl. Corp. 
inser. Nr. 71.: omordag eiraı toim uvornow nei Toig Erontar nal Toig 
anokovdoır au dovAomr * zor 'Adnramwr nei Adnraiomr aner und 





* Dem Gefolge der Myften und Epopten, Daß oußer ben mwirflich an ber My: 
fterienfeier Theilnebmenden auch fonft viel Wolf zufammenlief, zumal da bei folder 
Gelegenheit Markt und dergleiten zu fein pflegte, verfleht fih von felbft und wird 
benätiat Durch Pofiad a. Andocid. 6. 5.. der den Myiten entaegenfeut: rorg allars 
“Elinvag, ul irena ralrng räg dopric H Burw als raum nv narnyogw Burkö- 
mwor 7 Deopeiv, WO die Bis Brulouern wohl an den Opfern vom I7ren vis 
Ivten Boedr. Theil nehmen, die Orwpoivrss aber dlos Neuyierige find. Wal. die 
Seſchichte der beiden Akarnanen b. Biv., XXXI, 14. 
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Himerius Eelog. X, 4.: ovv zuumozusrog Tor uvorınov FOuor, 65 enontn 
te vu urorn mepiles Tor yooror. Dabei konnte uvorns jowohl von dem 
in die Heinen ald dem in die großen Miofterien Einzuweihenden gejagt werden, 
wiewehF e8 fpeciell von demjenigen gemeint zu fein fcheint, der die großen 
Mofterien zum erftenmal begeht, im Gegenfage zu dem Epopten, welcher 
Aerripee uuroe die letzte Vollendung befommt. Ueber die Art und Weiſe 
ver Abflufung jener dreifachen Einweihung nun fehlt e8 an beflimmteren An- 
deutungen, doch läßt ſich Einzelnes wohl mit Sicherheit vermutben. Die 
Sebräude der Heinen Mofterien waren mimiſch-orgiaſtiſcher Art (Steph. B. 
v. .hoa uiuruæ tor neoi tor Aorvoor), nächtlich, erbielten übrigens ihren 
beftimmteren pofitiven Charakter dur die hiftorifche Unterlage der myſtiſchen 
Dionyios- und Perfephone-Meythologie, wie denn dieſe Minfterien wiederholt 
iveciel der Verſephone vindicirt werden (Schol. Ariftoph. Plut. 846.: Joc 
Ne ra uir meyake ans Arunmtoos, 1 Ö8 wiroe Ilevoegorrs, vgl. d. ithy— 
vball. Geſang 6. Arhen. VI, 253. d. zw oeura Tis Kopns uvormie). 
Ueberdieß murden bier gewiſſe vorbereitende Sühnungen und Reinigungen 
vorgenemmen, wahrſcheinlich mit Auferlegung einer gewiffen afcetifchen Selbft- 
übung Bis zur großen Myſterienfeier (Schol. Arift. 1. c.: For re wiioe 
VITO avoredbepmz Rei TOOCFFEUNS TOP EYAAMT, vgl. Serm. comm. Ms. 
in Phaedr. Plat. p. 1827. 6. Sylv. de Sach 3. &t. Groir mystöres I, 391.). 
Bei den großen Mofterien wurden wahrſcheinlich diejenigen Gebräuche, welchen 
die Moften und die, welchen die Epopten beimohnten, zu gleicher Zeit vor— 
genommen, aber nit an demſelben Orte. Müller freilih (Hal. Encyclop. 
a. a.0D. ©. 2779 f.) läßt Die „Neophyten,“ wie er fie nennt, oder ‚‚neuen 
Mitten, d. h. vie die großen Mofterien zum erftenmal Begehenden fi 
ſchon vor dem Yachostage nach Eleuſis begeben, um dort eingeweiht zu wer: 
den, um dann mit den ſchon früher Geweihten am 20ften Boedr. noch einmal 
gen Eleufi3 zu ziehen, um dann mit diejen zugleich an ‚‚gewiflen möfteriöfen 
Gebräuchen im Innern des Tempels‘ Theil zu nehmen; anders, meint er, 
wurden dieſe Neophoten nicht an dem Jacchoszuge haben Theil nehmen können, 
der immer als ausſchließliche Wonne des Geweihten und als der fchönfte 
Theil der ganzen Zeflfeier geichilvert werde. Dabei ſcheint nicht gehörig be- 
dacht: dag vom Neopbuten und ihrer vorläufigen Weihe eigentlih nicht die 
Rede fein kann, da ja die Heinen Myſterien bereitd vorhergegangen waren 
und überdies an den erjten Tagen der großen gleichfalls erneuerte Reini- 
gungen und Sühnungen vorgenommen wurden, wie denn auch in der ge- 
‚anmten Ueberlieferung nichts vorfommt, was auf eine folche vorläufige 
Weihe zu Gleufis am 17ten bis 18ten Boedromion hindeutete, welche 
mt der Hauptweihe nah dem Jacchoszuge und der nachträglichen an 
den Epidaurien, welche Müller ftatuirt, eine dreifahe, und der Sache 
unangemeffene Wiederholung fein würde; ferner, daß der Jacchoszug zwar 
ad der lärmendſte, volksthümlichſte, aufregendfte Theil der Beier genannt 
wird, aber feinesmegs als der heiligfte und bedeutungsvollſte, welches Prä- 
dicat vielmehr immer den Anſchauungen vorbehalten bleibt, melde das Anaf- 
teron in Cleuſis gewährte; endlich daß durd jene Anordnung der Unterjchied 
when Moften und Epopten völlig verloren geht. Vei weitem wahrſchein— 
liker iſt es, wie gejagt, daß Myſten und Epopten zu gleicher Zeit, d. h. 
beide in den Tagen von der Nacht des 20ften bis zu dem Schluß dur die 
IDzuoyoc mit der Beier beihäftigt waren, aber am verfhiedenen Drten. 
Daß den Epopten hauptfählih Anfhauungen gewährt wurden, liegt in dem 
Namen ; daher fie die eigentlichen Theilnehmer der Weihe, der Heise fein 
werden, welche nicht anders als in dem Weihgebäude, in dem Anaktoron 
oder Telefterion gezeigt werden Eonnten; daher ich ihmen bie —— des 
I. 
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heiligen Drama, welches dort mit größter Pracht und , Majeftit dargeſtellt 
wurde, vindieiren möchte. Auf dieje Ginweihungen im Anaktoron wirft Die 
Erzählung bei Liv. XAXI, 14. ein gewifjes Licht, wenigſtens fieht man 
daraus, * ſie mehrere Tage (per initiorum dies) dauerten. Die Myſten 
dagegen, d. h. diejenigen, welde die großen Gleufinien zum erftenmale feier- 
ten, möchten entweder nur auf jene orgiajtijchen Pannychismen und Dar— 
ſtellungen der heiligen Geſchichte beſchränkt geweſen ſein, von welchen oben 
nach Ariſtophanes und den andern Zeugen die Rede geweſen iſt, oder in 
die Heiligthümer des Anaktoron nur einen theilweiſen und vorläufigen Eintritt 
gewonnen haben. Daß die Epoptie anknüpfte, wo die erſte Einweihung die 
Moften gelaſſen hatte, ſieht man aus Seneca Quaest. Nat. VII, 31.: Non 
semel quaedam sacra traduntur. Eleusin servat, quod ostendat revisentibus. 

Vielleicht find die oben angeführten Formeln: Ernorevoe, Emior Tor nurewre 
u. ſ. w. auf die Zulaffung des Myoſten zu der Epoptie zu beziehen. — 
c) Bon den Gebräuchen der Weihe Wie überall die reisrei der 
Griehen (um diejes Mort in der Bedeutung des abichliefenden und vollen 
denden Theiles einer Myſterienfeier feſtzuhalten), ſo war auch die eleuſiniſche 
mimiſch⸗ſymboliſcher Art, ein fortgeſetztes duzuex uvouror, eine Darjtellung 
der heiligen Geſchichte der eleufiniihen Gottheiten durch Ösırruuere oder Ö00)- 

usre und Aspostere, welche leßtere indeſſen nur ala liturgiſche Ausrufungen, 
Hymnengeſang und dergleichen, und zwar als Aryousr« Emi Tois Öuwuerorz 
aufzufaffen find, nicht als jelbftändige Vorträge (vgl. den Art. Mysteria). 

Dieie Aufführungen wurden beforgt durch den Hierophanten, Daduchen und 
den Hierokeryr, vgl. Plut. Aleib. 22.: QeoowAo; Kiuaros Auautöng Akrı- 

Buadnp — Eionyyerher adıneir negi Tw dE0) — ao unvueror zu vorne uue zei 
Öeınpdorzu Toig coͤroũ Eraipors, er TI) Oi 47 &uvrov ELOPT«E oroAl, v oler eV 
ievogparzng E10P ÖtırrVei Tu 800 Ku orouwlorte avzor usr LEVOPEITET, 

HHoAvriora 6 Öudouyor, rıjpunee de Mroöwgor Dryesi, tovz 0 won: 
ETwipovs UVOTwag n000RyopeVorz« zei Erontes, vgl. den Bericht des Por: 

phyrius bei Euſeb. Pr. Ev. III, 17., der den Aufzug und die Vertheilung 
der Darftellungen unter die verfchiedenen Prieſter, wobei auch noch der Epi— 

bomios genannt wird, in allegorijirender Weiſe befchreibt. Bejonders ift die 
Rede von ſchönen Klängen und Geſängen, welche der Hierophant zu beſorgen 
hatte, ‚vgl. Philoſtrat. vit, Sophist. II, 20. vom Apollonios: Ererwuznn Ru 
tus £5 arantog@r yardz, ;ön NuaoRwT , Hgexksidov xc Aoyinov ru 
4 — nei Tor ToıodTam isgoparzam vg — uer unodewr, GEUFOTTTU 
Ö& x ueyakomgereie Hui 2000) napue noikove dorwWr Tr “ro, vgl. das 
Gpigramm Corp. inser. Nr. 401. und Palat. Anthol. App. 246.: 05 reie- 
TuS @rEPNPE Hai Ooyur narrugw uvorwuz Evuoimov ayoyews IUEVOEDULr One. 

Es waren Ausrufungen (vrosıs, mugupyehuare b. Sopater, ſ. Xob. Agl. 

p. 189.), Hymnen (Bauj. IX, 27,2.), Liturgieen (uvdwr gu, Ariftid. 

Eleusin. I. p. 415. Ddf.), Klagelieder der Göttin über den Verluft des 
Kindes (Prof. z. Pat. Polit. p. 384.: enei ruci ‚Koon: > zu Inumtvos zu 
uurhs TNS eyiorng Veüg ievovg Turas dr anogon) ‚toi Burrovg wi tekerwi 
rapadıdon). Denn es wurde auch bier wieder die Geſchichte des Raubes 
förmlich aufgeführt, vgl. Apollodor b. Schol. Theokr. II, 36.: 0 To yıch- 

xoũ 02 otxeio; roig KuToigoueroig" ‚ann ‚Amolkoöwyoz , Adna or 
itpoparımp riig Koung erizakovuerng ErrmooVer To Kuh usror ngeior, Dell. 

Pat. I, 4, 1.: Huius classis cursum esse directum alii columbae antece- 
dentis volatu ferunt, alii nocturno aecris sono, qualis CGerealibus sacris 
cieri solet. Sp wird auch von den Gleufinien zu Pheneos erzählt, daß ver, 
Prieſter, die Demeter darjtellend, ihre Maske vornabm und den Groboden 
nit Stäben ſchlug, wahrjcheinfich der zürmenden Göttin nachahmend, wie fie 
beim Naube ihres Kindes, die Unterirdiichen zur Rache aufrief (Pauſ. VII, 
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ja, 8. Demter. ii. Perſeph. ©. 1685), und auch zu Rom fommen ähn- 
fihe Grbrände vor. Befonders wird dann aber immer ein plößlicher Ueber⸗ 
gang vom Dunkel zum Hellen, von ber Angft zur Freude, von der beflem- 
menden Aufregung zur Teligen Anſchauung und Beruhigung hervorgehoben. 
&o Plutarb in folgender fehr Iehrreichen Stelle (de anima frgm. VI, 2. p. 
970. Hatten): „Zuerſt Irrgänge und mühevolles Umherſchweifen und gemiffe 
gefäßrlibe und erfolgloſe Gänge in der Finſterniß. Dann vor der Weihe 
jeltft alle Schredniffe, Schauer und Zittern, Schweiß und ängftlihes Staunen. 
Hieraud kriht ein wunderbares Licht hervor; freundliche Gegenden und Wiefen 
nehmen ımd auf, in denen Stimmen umd Tänze und die Herrlichfeiten beiliger 
Geiänge und Erſcheinungen ſich zeigen.“ Aehnlich an einer andern Stelle, 
wo derielbe Shriftfteller yon den Jüngern der Philoſophie fagt (de prof. 
yirt. sent. p. 258. H.), Daß fie zuerjt fih unrubig und lärmend betragen, 
„wenn fie aber hineingefommen find und ein großes Licht fehen, wie bei der 
Gröfnung eines Weihetempels, fo nehmen fie ein anderes Weſen an, werben 
fill und ftaımen und folgen dem Gedanken wie einer Gottheit, demüthig 
wurd fttfam. Endlich Themiſtios (Or. XX, p. 235. b.), welcher gleichfalls 
das sollemmene Aufſchließen der Philoſophie mit dem Momente vergleicht, 
„wenn der Prophet Die Propyläen des Tempeld weit eröffnet umd die Hüllen 
son dem Tempelbilde wegzieht und es dem zur Meihe Zugelafienen ftrahlend 
und son götilichem Glanze leuchtend zeigt.‘ Daher dann auch der Strahl 
von Eleuſis, das Feuer von Gleufis fajt fprihwörtlih gejagt wird (to & 
Eisvin nie, Himerios b. Photios Bibl. p. 611. H.: myaqyt o «oa 6 ToU 
zvihz too nat Eisvoire 70005 zei" Aragegonn zov Euvönr eni uvormog, 
Siem. Mer. Protrept. p. 19. Potter: amoogesor, © lepogarta, TO rüg u. ſ. w.; 
vgl. Iufün echo. ad gentt. p. 38. C.), offenbar von jenem prägnanten 
Momente, wo vie Gpopten, nachdem fie vielerlei Schreefniffe erfahren hatten, 
plöglih zur Anſchauung ftrahlender Beleuchtung, ſchimmernder Götterbilder, 
beiliger Erſcheinmngen, Tänze und Geſänge zugelaſſen wurden. Welcher Art 
dieſe Anſchauungen waren, darüber giebt Lucian Cataplus 22. eine nähere 
Andeutung: „Was it das Hier für eine Finfternig! — Sage mir — denn 
Du bit ja in die Gleufinien eingeweiht — ift das hier nicht eben fo wie 
dert?“ und num ift die Rede von allerlei Schreckniſſen der Unterwelt. 63 
jcheinen mitbin die Epopten Dort in bildlicher Weife dur den Tartaros ing 
Glofium geführt zu fein, wie denn die Gpifer, welche ihre Helden einen 
ähnlichen Weg führten, allerdings die Eleufinien aus der Ferne vor Augen 
gebabt haben mögen. Auch die Gröffnungsverfe des Gedichtes Claudians 
de raptu Proserpinae ſcheinen eine gewiſſe Beziehung auf die eleuſiniſchen 
Darſtellungen zu haben; ebenſo manche Vaſenbilder, beſonders die größeren 
DVarftellungen von Gruppen der eleufiniihen Gottheiten oder von Unterweltö« 
Sienen (vgl. Visconti le pitture di un antico vaso, 1794. Panofka Cab. 
Paurtales Pl. XVI. XVII. vgl. p. 83—91. Gerhard A. V. Tf. XLIf. 
ogl. S. 162 ff. 216 ff.; griech. Myſterienbilder, Stuttg. u. Tüb. 1839), 
mie fie beſonders auf den jpäteren apulifhen Gefäßen vorkommen, nur daß 
dieſe Bilder und ihre Erklärung bei der großen Unficherheit unferer Kenntniß 
son jenen Aufführungen immer viel Zweifelhaftes behalten. Mit denfelben 
ſcheint dann aber noch als ein bejonderer Aft der Weihe eine fogenannte 
zugadoo2 TWr UVITNYIWH verbunden geweſen zu fein, wo das Wort uvorn- 
ve die Bedeutung der «roponre, gewiller beiliger Gegenftände hat, melde 
teils Sombole der Segnungen und Geheimniſſe der eleuſiniſchen Gottheiten, 
ibeild eine Art Reliquien waren. Sie werden den Myſten bei der Ginweihung 
gezeigt, von ihmen berührt, gefüßt u. |. w. (vgl. Lob. Agl. P- 701. 703. 
1076.; .des Verf. fragm. Polem. p. 142 sq.). — d) Bon den erbau- 
lihen und doctrinellen Elementen Der gleufinifchen Weihe. 
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Daß jene Gebräuche nicht blos Gebräuche waren, daß fie auf einen Sinn 
und eine Wirfung auf Gemüth und Geift hatten, brauchte Faum bejonders 
bemerkt zu werden, wenn nicht die Neactionen gegen die Uebertreibungen früherer 
Forſcher Hin und wieder wirklich zu einer Herabſetzung der griechiſchen My— 
ſterien zu blos äußerlichem Dienſte geführt hätten. Welchen Sinn ſie aber 
hatten, dazu führt theils eine genauere Erwägung der ideellen Momente des⸗ 
jenigen Religionskreiſes, zu welchem der eleuſiniſche Cult gehört, theils be— 
ſtimmte Ausſagen hochbegabter Männer, die in dieſen Myſterien vereint 
Beſeligung gefunden haben. Jener Religionskreis iſt der der chthoniſchen 
Götter, ein ſeit der älteſten Zeit in Griechenland heimiſcher und viel ver— 
breiteter Cultus, in welchem ſich die Ideen von der ſegnenden Fruchtbarkeit 
des mütterlichen Erdbodens und die von der Furchtbarkeit des Todes, deſſen 
Stätte die Erdtiefe, der altteſtamentiſche Scheol zu ſein ſchien, auf wunder— 
ſame, ahndungsvolle Weiſe kreuzen, in einer Weiſe, welche von vorn herein 
der klaren beſtimmten Auffaſſung widerſtrebte und ſomit von ſelbſt zur myſti— 
ſchen, im Verborgenen andeutenden, ſymboliſch verſchleiernden Darſtellung 
hinführen mußte (vgl. Demet. u. Perſeph. S. 1835238. Bäumlein in der 
Zeitſchr. f. A. 1839. Nr. 147—150. O. Müller Hall. Encyclop. a. a. O. 
S. 287.). Anfangs war die Auffaffung jener Gottheiten eine überwiegend 
furchtbare; namentlih die eigentlichen Iodedmäcte, Aidoneus und Perſe— 
phone, ericheinend als abfolut jhreklih, unverföhnlih, das gefammte Todten= 
reich fteht der lichten Oberwelt als ein fürchterlihes Graun ohne Troſt und 
Hoffnung gegenüber. Almälih aber gewinnt ihr Bild mildere Farben; fie 
ſchrecken nicht allein, fondern fie jegnen auch, bergen den Todten in ihrem 
Schoofe wie dad Samenforn, gewähren, wenn fie das erjtorbene Samen— 
forn in neubelebtem Halme wieder and Licht emporfenden, auch für die ihnen 
anvertraute Saat der Todten eine ahndungsvolle Hoffnung. Das find Vor— 
jtellungen, welche verfchiedentlih auftauchen, immer beftimmter auftreten, umd 
fih ſo bejtimmt namentlih an den attiſch-eleuſiniſchen Neligionäfreis an— 
ihliegen und der demjelben zu Grunde liegenden Mythologie innerlich -ent= 
ſprechen, daß man mit Sicherheit ihre Quelle vorzüglid in. den eleufinifchen 
Mivfterien ſuchen darf. Auch führen beftimmte Weberlieferungen zu dieſer 
Annabne. Daß die Darftellungen der Weihe fih auf Tod und Unterwelt, 
die Schreden und die Breuden derfelben bezogen, ift bereits nachgewieſen. 
Dazu Fommen dann verjchiedene Stellen, wo von Gingeweibhten oder für 
Gingeweihte beftimmte Hoffnungen über das Leben nach dem Tode oder der 
Glaube an die bejeligenden Hoffnungen ausgeſprochen wird, welche dieſe 


Myſterien eriwedten. So ſchon in dem Homer. Hymn. v.483.: „Seliger, 


wer das jchaute der jterblihen Erdebemwohner! Wer ungemweiht, wer fremd 
ift dem Heiligen, nimmer gemeinfam Kat er dad Loos, wenn ein Todter, 
im dumpfigen Wufte des Nachtreichs.“ Außerdem ift wiederholt von „beſſeren 
Hoffnungen über des Lebens Ende’ die Rede, welche Demeter in Attifa ein- 
heimisch gemacht habe, als fie die eleufiniihe Weihe ftiftete (Hilovs rag &- 
zidag Eysır, Beitiorag, yororag, ayadag, f. die Stellen beiXob. Agl. p. 69. 
not. 6.). Noch Erhabeneres fcheint Pindar im Sinne zu haben (fragm. 
102. p. 625. B.): „Selig, wer jene gejchaut hat und dann unter die hohle 
Erde hinabfteigt; er Eennt des Lebens Ende, er Fennt den von Zeus ver- 
beißenen Anfang’’ (order utr Biov televrar, older de dtoodoror apyar), Wo 
es jich fragt, ob von einem neuen Leben in dieſer Welt, aljo von einer 
Metempſychoſe, oder von einem folhen in jener Welt, aljo von einem 
erhöheten Zuftande der Seligfeit die Rede ift, wie er auch font den Myſten 
verbeißen oder von ihnen in Anfpruch genommen wird. Eben ſo Sophos 
fles (6. Blut. de leg. poet. frgm. 719. Daf.): „O dreimaljelig jene Sterb- 
lichen, welche diefe Weihen geſchaut haben, wenn fie zum Hades hinabfteigen. 
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Für fie ift allein ein Leben in der Unterwelt; für die andern eitel Drangiat 
und Norh’‘; und Ifofrates, welder den eleufiniihen Myſten fröblichere 
Hoffnungen für des Lebens Ende und für alle Ewigkeit (70r avunerre aiorı, 
Panesyr. 6. p. 59. $. 28., vgl. Iheofr. Id. XVI, 43.: auraoroı 68 — er 
seem ueRDOVS ira Ereirro) zufhreibt. Ebenſo ein Epigramm des 
Krinagoras b. Jacob8 Anthol. Vol. II. p. 332. n. 42. und andere Stellen 
(Eic. lege. I, 14. Diodor. Exec. Vatic. p. 9. Ddf., über welche Stelle j. 
Mile aa 0D. ©. 283. 4. 4.) Nur muß man fih überall hüten, an 
eine irgendwie dogmatifche Mittheilung zu denfen, fondern wie dad Medium 
der religiöjen Erregung in dem beidnifchen Gottesdienfte überall ein ſomboliſch— 
äftbetiihes mar, fo auch bier; wie denn auch eine Aeußerung des Ariftoteles 
dieſes son den Myoſterien beftimmt auszufagen fcheint (Synefios Reden p- 48. 
Petav. ' Ausroriing @Sıoi ToVg Tereheousrovg ov uadeir u deir all nw- 
Kir za derediree yerousrovz Önkoron Emirnöciovg, vgl. Müller a. a. O.). 
Es mußte mithin der Auffaffungsfraft und geiftigsfittliden Stufe der ein- 
zelnen Moften überlafjfen bleiben, zu welchen Vorftellungen fich ihnen jene 
Anihauungen entwicdelten; wie denn auch in der That neben jenen edleren 
Auffaſſungen unedlere und gröbere vorkommen, wo der eleufinifche Myſte ſich 
als folder zu gewijfen Vorzügen im Hades, elvfiihen Zuſtänden, befondern 
Ehren und Auszeihnungen berechtigt, den Nicht-Myſten dagegen allerlei häß— 
licher Bein und Entftellung unterworfen glaubt, beides nicht etwa zur Be— 
lohnung eder Beitrafung für fittlihe Vortrefflichfeit und Verwerflichkeit, 
fondern blos des äuferlihen Dienftes und Werfes der Einweihungsgebräude 
wegen, je nachdem einer ſich denſelben hatte unterziehen wollen oder nicht. 
Die Gingemeigten wohnen Dicht bei dem Königspaare, haben eine Proevria 
im Bades, erfreuen ih beftändiger Wohlgenüffe, die Nichteingeweihten 
dagegen Tiegen im Korb, find in beftändiger Finfternig, müſſen Waſſer 
ihlappen u. |. mw. (Nriftoph. Fröſche 146. 158. 162. mit dv. Schol.). Eben 
deshalb ließ man ſich auch wohl auf dem Todtenbette noch einweihen 
(Nriftopb. Fried. 374.), trieb allerlei Aberglauben mit den Kleidern, in 
denen man die Weihe empfangen (Schol. z. Ariſtoph. v. 845.), und 
dergleihen mehr. — Die Literatur ift eine fehr mannigfaltige, indem 
die Unterfuhung aus ſehr verjchiedenartigem, jelten aus rein wiſſenſchaft— 
lichem Iutereffe und mit der nöthigen Kritif geführt wurde. Vgl. Meur- 
ſius Eleusinia, Lugd. Bat. 1619. 4. und bei Gronov. Thesaur. Antiqq. 
Vol. VIL Bad de mysteriis Eleusiniis, Lips. 1735. Warburton, the 
divine. legation ofMoses, Lond. 1738— 41. Starf, über die alten und neuen 
Mofterien, Berlin 1782. Pleſſing, "Memnonium oder Verſuche zur Ent- 
büllung ver Geheimniffe des Alterthums, Leipz. 1787. 2 Ihle. St. Eroir 
recherches historiques et critiques sur les mysteres du paganisme, Paris 
1754. 4. und in einer neuen Bearbeitung von Sylveſtre de Sacy, P. 1817. 
2 Thle. Dumäroff, essai sur les mystöres d’Eleusis, ed. 3. Paris 1816. 
Haupt, über vie Eleufinien, in Seebode's Archiv für Phil. u. Päd. 2r Bo. 
2.9. 240. Greuzer, Symbolik und Mythologie Ar Bd. ©. 483 -550. 
&obef Aglaophamus, in welden die früheren dissertationes de mysterio- 
rum Graecorum argumentis aufgenommen find, Regim. Pruss. 1829. Lib. I. 
Rleusiniap. 4— 228. Stuhr, die Religionsſyſteme d. Hellenen S. 397—492. 
D. Müller Eleusinia in Erfh und Gruber, allgemeine Encyclopädie I, 33. 
©. 268—296. I Preller.] 

Eleusis, ſ. Eleusinia. 5 

Eleusis, Drt in Aegypten, 4 Milliarien von Alerandria (Xiv. XLV, 
12.), an vem großen Nil-Ganale und in der Nähe des Sees Mareotis. Gr 
batte feinen Namen von dem attifchen Eleufis, denn auch hier wurden Männer 
und Frauen, wenn' auch nur in die fehwelgerifchen Weite von Canopus, ini 
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türt (@oyi is Karoßıouod, Strabo XVII, p. 800.). Vgl. Athen. Deipn. 
XII, 576. Suid. v. Radkinegos. |G.] 

Eleuthörae, 1) Ort an den Gränzen von Attica und Böotien, f. 
Attica, Bd. I. ©. 939. Val. Schneider zu Xenoph. Hellen. V, 4, 13. — 
2) Stadt in Syrien. Steph. By. [G.] . 

EisvdEgıe, re, ein Feſt der Platäer in Vöotien (Schol. zu Pind. 
01. 7. Henioch. bei Stob. Serm. 39.), beftehend in gymniſchen Spielen zu 
Ehren Jupiterd des Befreierd. Es wurde alle fünf Jahre zum Andenken an 
die Befreiung Griechenlands durh den Sieg über Mardonius, der eben an 
diefer Stelle erfochten worden war, wo man dem Jupiter EAsvdspıoz einen 
Tempel erbaute, gefeiert. Die Kampfpreife für den Wettlauf waren jebr 
anjehnlih, Pauſ. IX, 2, 4. Plut. Aristid. 19.24. Im der Folge begingen 
fie vie Eleutherien aljährlih, und zwar den 16ten Mämacterion. Den 
ganzen Hergang dabei beſchreibt Plutarh a. D. näher. Auch die Samier 
führten bei fich ein Feſt umter diefem Namen ein. Endlich hieß auch jo Das 
Privatfeit desjenigen, der aus der Knechtſchaft in Freibeit verfeßt worden ift. 
— S. hierüber Böckh Expl. Pind. p. 203. und zum C. Inser. I. p. 904. [| P.] 

Eleutherna, Stadt im Innern von Greta, JO Stadien (8 Millia- 
rien) von der Süd- und Nordküfte entfernt. Scyl. Polyb. IV, 53. 55. 
Stad. maris magni. Plin. H. N. IV, 20. Btol. Athen. XIV, 638. Div 
Caſſ. XXXVI, 1. Steph. Byz. Tab. Beut. Hierocl. Münzen. | G.] 

Eleutherocilices, ſ. Cilicia. Vgl. nob ic. ad Att. V, 20. ad 
Fam, XV, 4. [G.] 

Kleutheropölis, Stadt im fünlichen Paläftina (Pal. prima, Sieroct. ) 
an der Straße von Jerufalem nah Ascalon. Ihr Name wird zuerſt im 
tin. Antonini und auf Münzen aus der Zeit ded Septimiud Severud er- 
wähnt, obgleih Ammianus Marcel. XIV, 8. fle für älter als Cäſarea Bas | 
läſtinä ausgiebt, was die Annahme rechtfertigt, daß fie früber anders ge=, 
heißen habe. Georg. Cedr. Hist. I, p. 58. und Georg. Syncell. Chronogr. 
p. 192. ed. Bonn. identificiren fie mit Hebron, Raumer mit Geperaria, 
Nobinjon und Rödiger mit Bätogabra. Da fie Hauptort eines Bezirfs 
war, und von Euſebius u. U. die Lage vieler Ortichaften Paläftina’s nach 
Entfernungen von Gleuth. beftimmt werden, muß ſie allerdings bedeutend‘ 
gewejen fein. Vgl. noch Sozom. hist. ecel. V1,32. VII, 29. IX, 17. Gpivpban. 
haeres. 40, 1. @unap. p. 115. ed. Bonn. ®lsc. Ann. p. 309. ed. Bonn. [G.] 

Kleuthe&rus, Fluß an den Gränzen von Syrien und Pbönicien. Gr 
entipringt auf dem Libanus und ergießt fich zwiichen Antaradus und Iripolis! 
ind Meer. Jetzt Nehr ol Kebir. Strabo XVI, 753. Pin. H. N. VW, 17. -— 
Ptolemäus verwechjelt ihn ſcheinbar mit dem nördlicheren Nebr ol umfa, Der 
bei Antaradus mündet. [G.] | 

Elgövae, Volk im freien Britannien, im j. Nordgallowan und Dume 
frifeshire in Schottland. Ptol. [P.] 

Elise oder Elia (ob Aelia?), Ort und Biihofsfig im Innern von 
Byzacene, zwiſchen Ihevefle und Tusdrum. It. Ant. Tab. Peut. Geogr. 
Navy. Notit. eccl. [G.] 

Elias mit den Beinamen Charax, aus Greta, ein gebildeter Mönd, 
wie ed jcheint, unter deffen Namen eine in Handſchriften auch dem Plutard 
irrig beigelegte Schrift He Siapoomr ueroor, d. ti. von den veridiedene 
Versmaßen, jegt im Drud durch Franz del Furia erſchienen it, als Appen— 
dix ad Draconem Stratonicensem complectens Trichae, Eliae monachi e 
Herodiani tractatus de metris. Lips. 1514. 8. ine andere, handſchriftlich 
ebenfalls vorhandene Schrift: Ile rar Er roiz ariyoız aadwr, iſt noch nicht 
im Drud erjchienen; vgl. Babric. Bibl. Gr. Vi. p. 335. Harl. Verſchieden 
von dieſem Elias ift wohl der chriftlihe Biihof diefes Namens aus Greta, 
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welcher unter Anderem auch die Reden Gregors von Nazianz commentirte 
und um 787 n. Chr. lebte, wie denn überhaupt der Name Elas unter den 
chriftlichen, firdliden Scriftftellern nicht jelten ift, fondern öfters vorfommt. 
Pal. Fabric. 1. 1. T. VI. p. 394. 430, ed! Harl. [B.] 

Elicaon oder Helicaon (Tirawr), ein putbagoreifher Philoſoph 
aus Rbegium, mie Jamblihus (Vit. Pyth. c. 36.) ſchreibt, auch mit an- 
dern Votbagoteern genannt (bei Jamblichus Vit. Pyth. c. 30. p. 362. Kiessi. ), 
welche vieler Stadt gute Gejege gegeben, und überhaupt von demſelben 
Jamblichus (c. 27. p. 274.) umter denjenigen Pythagoreern mit befonderer 
Auszeichnung erwähnt, melde die Grundfüge des Pythagoras politiſch an- 
wendeten und im der Leitung und Regierung ihrer Städte bewährten. [B.] 

Elichas, Beiname des Jupiter bei Liv. I, 20. (der ald Deutung bin= 
sufügt: ad ea [prodigia] elicienda ex mentibus divinis Jovi Elicio aram 
in Aventino dicavit Numa), Ovid Fast. III, 328. Pin. I, 53. Varro 
L. L. V. extr. In neueren Zeiten, als die Erfindung der Blitzableiter die 
allgemeine Aufmerfjamfeit beihäftigte, wollten einige Gelehrte dieſe Erfindung 
ihon dem heben Alterthum vindiciren und behaupteten, die Gtrurier wären 
mit ſolchen Ableitern befannt gewejen, und von ihnen hätten die Römer fie 
fenuen gelernt. Vol. Serv. zu Virgil. Eclog. VI, 42. Befonders glaubten 
fie in den Sagen von Jup. Elicius Andeutungen des Verfahrens zu finden, 
den lit fünftlih berabzuloden oder anzuziehen. S. Burmann Zevs xere- 
Berrs, ©. 9. Dftertag de auspieiis ex acuminibus in deſſen kl. Schriften 1. 
und deſſelben Abhandlung über die Kenntniß der Alten son der Glectricität 
in den Neuen vhiloſophiſchen Abb. der Baverifhen Akad. der Wiffenfhaften 
IV. &.195., in melden Abhandlungen übrigens die Sahkundigen nur ſchwach 
begründete Hopotheſen zu finden glauben. Vgl. Schneider zu den Eeclog. 
phys. p. 164. Udert Geogr. II, 1. ©. 140. [P.] 

Elimaei, macedoniſches Volk in der von ibm benannten Landſchaft 
Elim&a oder Elimiotis, in der Südweſtecke Macedoniens, von den cambuni— 
ſchen Gebirgen im Süden, und von den tymphäiſchen weſtlich begränzt, um 
den SHaliacmon; fie maren nah Str. 434. eigentlih Gpiroten. Dal. Str. 
326. Ihuchd. I, 169. Xenopb. Hist. gr. V, 2, 18. Liv. XXXI, 40 
XLH, 53. XLY, 30. Steph. By. Nah Pol. war dort auch eine Stadt 
Eirvue. [P.] 

Elinga, hiſpaniſche Stadt in Bätica, nur von Polnb. XI, 18. ges 
nannt, nach dert etwas weſtlich von Bäcyla, ſ. d. [P.] 

Elioeröca, Stadt in Hiſp. Tarrac., Itin. Ant., wahrſcheinlich das 
llorei des Plinius III, 1., der fie eine civitas stipendiaria nennt, welde 
sum Gerichtsbezirk von Garthago gehörte. Ihre Lage ift nicht näher zu be— 
ftimmen. [P.] 

Elis ( HMız, 'Hisie) im weitern Sinn, die Landihaft auf der Weit- 
feite des Veloronnes, die ſüdlich durch den Nedafluß gegen Meffenien bes 
arinzt, nördlich an Achaja ftoßend, Öftlih gegen die Gebirge Arcadiend an- 
ſteigt. Das ioniſche Meer beſpült die Weftjeite, in melches das Chelonates- 
Borgebirge ald vie weſtlichſte Spige der Halbinjel vortritt. Elis ift ein 
ziemlib niedriges Küftenland, in melches fih die Ausläufer der arcadiſchen 
Berge, namentlih des Pholo@ und Erymanthus, allmälig abſenken. Zwiſchen 
bieien janfteren Höhen zieht fih das immer mehr fih erweiternde Ihal des 
Alpheus bin, der mit feinem untern Lauf ald Hauptfirom Elis angehört. In 
ihn münden viele Heine Bergbäche; die übrigen Flüſſe find Küftenflüßchen, unter 
denen ber Beneus der erbeblichfte zu nennen ift. Von diejen reichlich bemäffert 
bieten die Nieverungen von Elis einen fruchtbaren, von der Natur reich ge- 
ſegneten Ackerboden dar. Co ericheint es ſchon in den früheften Zeiten als 
ein ſtark bevölkertes, fehr civilifirtes Culturland, Pauſan. V, 4. In der 
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hersifchen Zeit finden wir im füblichen Elis das Meich der Neliven von 
Polos, das nörblide war von einem eigenen, mit den Netoliern verwandten 
Stamme, den Epeern bewohnt, mit welden dann Drylus und feine 
ütolifchen und doriſchen Begleiter zu dem Geſammtvolk der Eleer ſich ver- 
mifchten (Herod. VII, 73. Bauf. V, 1, 2. vgl. hierüber Hermann Staate- 
altertb. $. 17, 16.). Man hat Elis im weitern Sinn, wie es erſt fpäter 
genommen wurde (Str. 355.), zu fondern in: Triphylien (j. Str. 337.), 
den ſüdlichſten Diſtrikt; das ſüdliche Elis oder den Diftrift von Piſa, Pi: 
fatis, um den Alpheus her; das nördliche Elis oder Hohl-Elis (ro, 
Has) oder das eigentlihe Elea, ein niedriges, vom Peneus durchſtrömtes 
Land mit der Hauptitadt Elis. S. Difr. Müller die Phylen Landdiſtrikte] 
son Elis und Pija im Nhein. Muf. IM. ©. 167 fi. — Was demand und 
feinen Bewohnern eine befondere Wichtigkeit, ja für fange Zeiten eine ge= 
wife unantaftbare Heiligkeit gab, war der Eultus des olympiſchen Zeug, 
die gebeiligte Ihalebene Olympia mit ihrem Tempel und Hain (Altis) 
und dem herrlichen Nationalfefte. S. über dieſes Alles den Art. Olympia. 
Der heilige Eharafter, der dem Lande aufgedrüdt war (Str. 333. 355. 357.), 
fiherte ihm einen beglüdenden Frieden; die Ginwohner hatten Priejterreihte, 
und wurden mit allem Ungemach des Krieges verſchont. Selbſt fremde Kriegs: 
heere durften nicht bewaffnet Dur das Land ziehen (Polyb. IV, 73.). So 
konnte der Anbau mit der üppigen Natur des Bodens ungeftört wetteifern, 
Eis zum bfühendften Lande von Hellas zu geftalten. Während anderwärts 
die Bevölferung fih in Städte und feſte Plätze einfchloß, waren bier Hügel 
und Ihäler mit freundlihen Wohnfigen geſchmückt; ſelbſt Elis, die Haupt— 
ſtadt, war ein offener Ort. Tempel an Tempel verfhönerten die Landſchaft, 
und wo die emfige Gultur nit aufräumte, wucherten herrliche Blumen- 
gebüfhe (Str. 343. 358.). Hier gedieh, und fonft nirgends in Griechen- 
land, die köſtliche Byſſusſtaude, die Baufanias (V,5,2.) an Feinheit, wenn 
auch nicht an Farbe der ebräiihen gleich ftellt. Nur Triphylien erfreute fi 
weniger der ungeftörten Ruhe und täufchte bisweilen vie Hoffnungen feiner 
Bewohner durch Mißwachs, Str. 344. — Elis' Blüthezeit gieng mit dem 
peloponneflihen Krieg zu Ende. Die Athener jegten fish über das religiöfe 
Bedenken hinweg und plünderten die Küftengegend,, ohne daß die Bewohner, 
der Waffen ungewohnt, ed zu wehren vermocht hätten, Thucyd. II, 25. Und 
nachdem einmal ihre Heiligkeit nicht mehr geachtet war, folgten weitere Miß— 
handlungen,, auch von Eeiten der Lacedämonier, Thucyd. V, 31. Xenoph. 
Hist. gr. III, 2, 16. Diodor. XIV, 17. Bauf. III, 8., ver Arcadier, Zen. 
vn, 4, 12. Diodor. XV, 77 f., der Macedonier, Volyb. IV, 73. — Städte 
hatte das, feine ländlichen Wohnflge vorziehente Volk, fehr wenige. Die 
Hauptftadt war das ſchon genannte Elis, während der Verjerkriege aus acht 
Flecken zufammengefiedelt und ganz ländlih angelegt, Str. 344. 358. Xen. 
III, 2, 20. vgl. VII, A, 14. Es erhielt ſpäter Befeftigung und beitand noch 
in der Nömerzeit, Diod. XIX, 88. Pauf. IV, 28. Str. 340. Die Merk: 
würdigkeiten, Marktplatz, Gymnaſien, Tempel, Hallen, Acropolis f. bei 
Paul. VL 23—26. Jetzt Paläopoli bei Gaftuni, nah And. Kaltivia, oder 
Belvedere. — Ueber die Verfaſſung von Elis ſ. Tittmann Staatäverf. 
©. 365 f. In den älteren Zeiten fügten fich die Eleer friedlich einer oligarchiſchen 
Berwaltung (Arift. Polit. V, 6.). Aber jchon bei Xenoph. H. gr. VII, 4, 15. 
finden wir Kampf zwifchen Democraten und Oligarden, ver nach Pauf. III, 
8, 2. zu Gunften des Volks ausfhlug. Zur Hoheit über die ganze Land— 
ihaft war die Stadt Elis jhon um die Zeit des pelop. Krieges gelangt. 
Ueber ihr Verhältniß zu den olympiſchen Spielen f. Olympia. [P.] 

Kliso, j. Aliso. 

EAkıperıor bezeichnet buchitäblich eine Abgabe, vie im Hafen bezahlt 
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wird. Yu hen mußten nehmlich nit blos die als Kaufleute anſäßigen 
Fremden eine Steuer für die Betreibung ihres Geſchäftes überhaupt zahlen, 
ſendern auch alle Waaren, welde zu Land und zu Waſſer ausgeführt und 
eingeführt, ganz beſonders aber die, welde in Attifa verfauft wurden, 
ımterlagen der Gntrihtung von Zöllen, deren Betrag bald größer bald Fleiner - 
war, aber gewöhnlich "so betrug. Nimmt man nun Aduenor im enaften 
Sinne des Worted, jo bat man darunter die jpecielle Abgabe für das Ein. 
und Auslaufen der Waaren und Menihen zu verftehen; gibt man ihm eine 
etmwad weitere Bedeutung „ fo bezeichnet es noch überdies die Abgabe für den 
Gebraud des Hafend und feiner Lagerhäuferr. Daß Polur an der Haupt⸗ 
ftelle VII, 132. ſich des Ausdrucks rein eAduuerıa Te xai Eumopına in 
offenbar gleiber Bedeutung bedient, Fünnte ferner eine dritte, weitefte 
Auslegung ded Wortes EAıueror unterftügen, wornach man darunter gan 
allgemein die dem Großhandel aufgelegten Abgaben zu verftehen hätte. Uebri— 
gend liegt e8 in der Natur der Sade, daß folde Zölle, die man durd 
&uuine bezeihnete, nicht blos, obgleih vornehmlih, zu Athen vorfanen, 
fondern überall wo ähnliche Verhältniſſe der Stapelpläße und der Sitze des 
Großhandeld erwähnt werden. Was ausfhlieflih Athen und Attika betrifft, 
fo verdienen folgende Stellen bervorgehoben zu werden: Pollur 1. 1. VII, 
132. IX, 30. Lex. Seguer. 251. nebft den über die attiichen Ellimeniften 
(j. d. ielg. Art.) handelnden Stellen. Bon auswärtigem eAduerıor handelt 
j. B. Miſtot. Oeconom. II, 2. Vgl. A. Böckh Staatsh. d. Ath. I. 343f. 
und nah ibm Schömann Antiquitt. juris publ. Graecc. p. 317. Wad8- 
muth, Sellen. Alterthumsk. II. 1. 139. [ A. Baumstark.] 

Eidıneriorei biefen die Eintreiber und Ginnehmer des sAAusror 
(f. d. vor. Art), alio Hafenzöllner, deren Thätigfeit, wie bei ben 
römifiben portitores, ih nicht blos auf die wirkliche Einnahme des Hafen» 
zoll3 bezog, fondern überhaupt auf alle Wahrnehmungen, ohne welche eine 
Gintreibung bieier Steuer unmöglich würde. Denn auch das Alterthum und 
bejonders Attika mit jeinem fogenannten Diebedhafen (Poo@r Amy) Tannte 
den Schleichhandel, mit dem ſich ſelbſt die Zöllner befaßten. Diele Leute 
führten alſo ihre Bücher, bielten Waaren und Menſchen an, verfiegelten 
vielleiht die erjteren, und übten nothwendig, da derlei Staatseinfünfte immer 
verpachtet wurden, aus eigenem oder ihrer Privatherren Interefle alle Duä- 
lereien des Zollweſens. Vollux, der fie in Bezug auf Athen VIII, 132. u. 
IX, 29. erwähnt, nennt deshalb VI, 128. unter ven bejdimpfenden Ges 
ſchäftenamen nebft den übrigen Benennungen der verfchienenen Zöllner⸗ Gat⸗ 
tungen namentlich au die sAAıuenorei. Wie übrigens das EAdıusrnor nichts 
ausſchließlich Artifches oder Athenifches war, fo auch die eAduuenorai, bis 
namentfih im Bosporus und anderwärtd vorfamen, vgl. Demofth. g. Phormio 
©. 97. 10. u. Julius Afrik. Cestis S. 304., wo gezeigt wird, wie man 
dieie Zöllner täufchen müſſe. Außer Hemfterhuis zu Pollur S. 956. ift 
Bodh, Staatsh. d. Ath. L 343. 360 f. und nah ihm, außer Wahsmuth, 
Helen. Altertbumsf. II. 1. 152., Schömann de antigg. jur. publ. Graecc. 
p- 317. zu vergleichen. Ebenſo des Linterzeichneten Abhandlung de Cura- 
toribus Emporii et Nautodicis apud Athss. p. 40f. 47. [A. Baumstark.] 

Ellopia, 1) Stadt ver Ellopii, einer Fleinen Völkerſchaft auf Eubda 
am Vorgeb. Genäum; die Stadt verichwand früh, Herod. VIII, 23. Str. 
445. — 2) alter Rame der Landfhaft um Dodona, Heſych. fragm. 39. 
Eir. 28. (EMozie). [P.] 

Ellopio (’EiAoniwr), aus Peparethos, ein griechiſcher Philofoph aus 
der Säule des Socrated, bei Plutarch De daemon. Socrat. p- 978. B. 
(Norall. sive T. II. Opp.) genannt, fonft aber weiter nit bekannt. [B.] 

Sul Real-Enchelop. IE, 8 
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Elöne, Stadt im perrhäbifchen Theffalien, nadher Leimone, ſchon 
zu Strabo's Zeit zerflört, 440. [P.] | 

Elpönor ('Eirirwp), einer der von Girce in Schweine verwandelten 
Gefährten des Ulyſſes. Nachdem er wieder menſchliche Geſtalt erhalten, fiel 
er eines Tags beraufcht von einem Dache herab, und ftarb. Odyss. X, 552 ff. 
In der Unterwelt traf ihn Ulyſſes, und wurbe von ihm dringend gebeten, 
ihn doch zu begraben und ihm ein Denkmal zu erridten, Odyss. XI, 51 ff., 
mas auch geſchah. Odyss. XI, 10 ff. [H.] 

Elüsa, Ort im Norden von Arabien, jpäter zu Palaestina tertia ge= 
rechnet. Tab. Peut. Hierocl. Steph. Byz. S. Nilus in den Actt. Sanctt. 
Jan. T. I. p. 964. [G.] 

Elusätes, Volf mit der-Stadt Elusa in Aquitanien, Trümmer beim 
J. Eufe over Gaufe, bei Späteren oft erwähnt, Ammian. Marcel. XV, 11. 
Glaudian in Rufin. I, 137. Tab. Beut. Inſchr. [P.] 

Elusio, eine mansio in Gallia Narb., ſüdöſtlich von Tolofa, nad 
U. in der Gegend des Vaſſin des Naurouze, Itin. Hieroſ. [P.] 

* Eliymärs, Landſchaft zwiſchen Suflana und Perfis, von dem erfteren 
durch den Euläus, von dem Tegteren durch den Oroatis getrennt. Plin. H. 
N. VI, 28. u. 31. Pol. Mare. Heracd. Sie hatte ihren Namen von den 
Elymaei, einem Näubervolfe, deſſen eigentlihe Wohnflge früher in ven 
Gebirgen Mediens und Affyriens geweien waren. Polyb. IV, 44. Ptol. Strabo 
XV, 732. 736. 744. vgl. den Auszug aus Strabo in den Geogr. graec. 
min. II, p. 148. ed. Oxon. &ie waren fehr Friegeriih und bienten in den 
perfiihen und ſyriſchen Heeren ald Bogenfhügen, Liv. XXXV, 48. XXXVII, 40. 
In der Bibel heißt von ihnen ganz Suflana Elam. ine Stabt Elymais, 
die im dem erften Buche der Dlaccabäer erwähnt wird, bat es nicht ge= 
geben. |G.] 

Eiymiötis, j. Elimaea. 
| Elyros, Stadt im Innern des weftlichen Theil von Greta, füplich 
von Eydonia. Scyl. Pauſ. X,16,3. Steph. Br. Hieroel. Münzen. |G.] 

Elysti, nad Tacitus Germ. 43. ein lygiſcher Stamm; man findet fie 
— der Namensähmlichkeit wegen — beim j. Dels in Schleflen. [P.} 

Elysium, f. Inferi. 

Emancipatio im w. ©. bh. Freilaffung aus der väterlihen Gewalt 
überhaupt und im e. ©. bezeichnet e3 eine bejondere Form dieſer Freilaffung, 
welche varin beftebt, daß der Vater feinen Sohn dreimal — denn nur durch 
dreimaligen Verkauf erlofch die väterlibe Gewalt, Dion. II, 27. — an den 
f. g. pater fiduciarius maneipirte (ſ. g. weil diefer den Sohn nicht behalten 
zu wollen verfproden hatte). Diejer remancipirt den Sohn endlih dem 
Vater wieder, morauf ihn diefer feierlich manumittirt, gleichſam als wenn 
er ein Servus wäre. Pactant. IV, 3, 17. Xiv. VII, 16. Ulp. X, 1. XXIII, 3. 
Paul. II, 25, 2 ff. Inst. IH, 2, 8. Theoph. I, 12, 6. S. Mancipatio. 
Die auf dieſen Akt bezüglihe Stelle der XII Tafeln Jautete: si pater filium 
ter venumdavit, filius a patre liber esto. (Dirkjen). Natürlich war damit 
bie Aufhebung der biöherigen Verwandtfchaft und capitis deminutio minima 
(f. Bd. II. ©. 134.) verbunden, Gai. I, 162. Inst. I, 16, 3. 1. 3. $. 1. 
D. de cap. min. (4, 5.). Darüber fowohl, als über die vermögensrecht— 
lihen Verhältniſſe des Gmancipirten vgl. manumissio und patria potestas. 
Die Formalität der emancipatid fam erft jpät ab, indem ver Kaijer Ana— 
ftafius 500 nah Chr. Freilaffung durch ein Faiferliches Mefeript geftattete, 
und Yuftinian ging noch weiter, indem er eine bloße Erklärung des Waters 
vor dem competenten Nichter oder vor dem Magiftrat für zureichend erfannte, 
1. 5. C. de emanc. (8, 49.) Inst. I, 12, 6. Nov. 81. praef.. [R.] 

Kmath, ſ. Epiphania 3. 


Emathia — 'Euuslea 415 


Emathia, f. Macedonia. 

Euderroıor (sedos), auch Eronlor, xaoropeor, adwrıor, die 
Marſchmufk bei ven Spartanern, die auf Flöten von beſonders hellem und 
fbarfem Ion geblajen wurde (avAoi eußarngıo). ©. D. Müller Dorier 
1, &. 334. [P.] 

Eußerevoıg, f. Pignus. 

Embäton, Ort im Gebiete von Erythrä in Jonien. Thucyd. TI, 29. 
Sterb. Br. [G.] 

Emblemäta, nach dem gewöhnlihen Sprachgebrauch der Alten Werke 
der bildenden Kunfl, und zwar der Toreutif, die an filbernen, goldenen, 
auch ebernen Gefäßen angebradt waren und von ihnen beliebig wieder ab» 
genommen werden konnten. Dieje Embleme, von den Römern auch crustae 
genannt (Cic. Verr. IV, 23. Paul. in Pandect. XXIV, 2, 23. $. 1.) waren 
gewöhnlih aus eveln Dietallen; bisweilen aus Bernftein, Juvenal. V, 38. 
ogl. I, 76. Martial. VII, 51, 9. Heyne Antiqu. Aufſ. I. ©. 147f. [P.) 

Embolima, Stadt im Lande der Paropamiſadä, nah Arrian (exp. 
Alex. IV, 28.) nabe bei dem Felſen Aornos und Peucela, nah Gurtius 
(IN, 2.) 16 Tagemärjhe vom Indus, nah Ptolemäus am Einfluffe bed 
Coas in ten Indus. [G.] 

Emeriti, j. Militia. 

Emösa oder Emissa, Stadt in Syria Apamene, fpäter zu Phönice 
Libaneſia geihlagen (Hierosl. Joan. Malal. XI, p. 296. ed. Bonn.), wird 
zuerft als Sig arabifcher Zürften, ded Sampficeramus und Jamblichus, von 
Strabo XVI, 753. erwähnt, ward unter Garacalla römijhe Colonie und 
erhieht das jus Italicum (Digest. L, 15, 1. u. 8. Münzen). Aus Emeſa 
waren Iula Domma, vie Gemahlin des Septimius Severus, und die Kaifer 
Glagabalus und Sererus Ulerander. Im derNähe von E. beflegte Aurelian 
die Zenobia (Vopisc. Aurelian. 25.). Siehe noh Plin. H. N. V, 19. 21. 
Ptol. Herodian. V, 3. Amm. Marcell. XIV, 8. Steph. Byz. Theodoret. 
hist. eccl. II, 7. est Hemd. |[G.] 

Emmäüs, 1) Fleden in Paläftina, 60 Stadien nördlih von Jeru- 
falem. Lucas 24, 13. Gr wurde nad Beendigung des jüdiſchen Krieges 800 
Bereranen zum Wobnfig angewieien. Joſeph. bell. jud. VII, 6, 6. Ießt 
Gubeibi oder Gebebi. — 2) Stadt im Weften von Jeruſalem, in der Ebene 
Sephela, 19—22 Miliarien von Ierufalem, 10—12 Mil. von Lydda (Itin. 
Hieroſ. Tab. Beut. Btol.), wird mehrfach in der Gejhichte der Maccabäer 
erwähnt. Unter der römijchen Herrihaft war E. Hauptftadt einer Toparcie 
(Blin. H. N. V, 15.) und erhielt ven Namen Nicopolis, nad dem Chro- 
nicon Paschale p. 267. unter dem Borftande des Chronikenſchreibers Julius 
Africanus unter Seliogabal, nad) Georg. Syncellus (Chronogr. I, p. 676. 
ed. Bonn.) unter Severus Alexander, nah Sozomenud (hist. ecel. v, 21.) 
und Münzen aus der Zeit des Trajanus und Antoninus Pius (Seftint 
class. general. ed. 1, p. 152.) aber ſchon nad Beendigung des jüdiſchen 
Krieges; weßhalb es gar nicht unwahrſcheinlich iſt, daß Joſephus bei der 
Nahriht von der Coloniſation von Emmaus durch 800 römiſche Veteranen 
(f. oben Nr. 1.) ſich geirrt habe, indem er jagt, dieß Emmaus jei 60 Sta⸗ 
dien von Jeruſalem entfernt. Auch Gufebius im Onomasticon vermwechfelt 
die beiden gleihnamigen Orte. Jetzt Latrun (nicht Cubeib, wie durch Bere 
wechſelung auf Berghaus’ Eharte von Syrien irrig angegeben wird). — 
3) Drt in der Nähe von Tiberiad. Joſeph. Antiq. jud. XVII, 3, 3. Bell. 
jad. IV, 1, 3. [G.] 

Eunsdeıa, eine Gattung des Tanzes, bezeichnet durch Ernſt und 
gemeflene harmoniſche Würde, befonderd gewöhnlich gebraucht ald Ausdrud 
tragijcher Affecte, Plat. de legg. VII, p. 378. Herod. VI,129. ©. Chorus. [P.] 


— 
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Emmenidae, im Altertbum ein berühmtes fürflliche® Geſchlecht zut 
Agrigentum (Mfragas), aus welchem Aenefivamos ftammte, deſſen Söhne 
Theron (f. d.) und Xenofrates (f. d.) vom Pindar als Hieronifen im Wagent- 
rennen verberrliht worden. Theron hatte DI. 76 mit dem Piergefpaitze 
ausgewachſener Roſſe zu Olympia geflegt, Kenofrates in den Pythien, Iſthmien 

-und Panatbenäien im Noßwettrennen den Preis erhalten. Pind. O1. 11,5. 48, 
Schol. ibid. p.58 f. 73.2. Pind. Ol. III, 38. 40. Schol. ibid. p. 103 f. 
Böckh Expl. ad Pind. p. 114. 119. 122. 127. 135. Die Emmeniven leitete 
ihr Geſchlecht von dem Polyneikes ab. Müller Orchom. S. 329. Böckh ad 
Pind. p. 115. [Kse.] 

FEununror dixas, f. Am. 

Emmochäres, Bildhauer aus Argos, deſſen Name auf dem Frag 
ment einer Venus fteht bei Gudius 214, 7. Euuoyaonz. IIrolsucov. Ag- 
yaoog. Eros. R. Rochette Lettre à M. Schorn p. 67. vermutbet, daB 
Hermochares zu lejen jei, was Banoffa von einer Anzahl antifer 
Weihgeſchenke p. 40. billigt. [W.] 

Emödus, Huwdor o00:, hieß bei den Alten die norböftlige Fort» 
fegung des Paropamifus (jegt Belurtagb). Diod. Sic. HM, 35. Strabo XE, 
511. XV, 689. Dion. Perieg. Plin. H. N. V, 27. VI, 21. Arr. Ind. 
2. u. 6. — Nur Plinius H. N. VI, 24. und Ptolemäus feßen das Gebirge 
viel öftlicher an, fo daß es ſich weit nach Serica hinein erftredt, vgl Man« 
nert Geogr. IV, ©. 491. [&.] 

Empedocles. lieber da3 Leben, fo wie über die Lehre dieſes im 
Altertbum Hoch berühmten, felbit in die Sage verwebten Dichters und Vhilo— 
fophen hatten ſchon unter den Griechen nicht wenige Schriftfteller gefchrieben, 
deren über zwanzig, worunter die Namen eines Ariſtoteles, Theophraftus, 
Eratoſthenes, Timäus, Apollovorus (das Nähere ſ. bei Sturz p. XVI ff.) 
unter den Gewährämännern genannt werden, aus deren Schriften, die freilich 
zum Theil fehr verfhiedenartig waren, Diogenes von Laerte ohne bejondere 
Kritik die Nachrichten zufammengetragen hat, die er und VII, 2. 8. 51 ff. 
über Empedocles mittheilt, und die auch durch den Verluſt afler dieſer an— 
dern Schriften für und eine größere Bedeutung erlangen, als fie fonft an= 
zufprechen hätten: wozu denn moch das kommt, was aus den Bruchftücen 
der Werfe des Emmedocles, die glüdlicherweife ziemlich bedeutend noch find, 
ſich, namentlich zur näheren Kenntnif jeiner philoſophiſchen Lehre ermitteln 
fägı. — Empedocles ftammte aus einem edeln und angefehenen Geihlecht, 
das in der reihen und unter Therons mildem Sceyter blühenden Handels— 
ſtadt Agrigent in Sicilien anfäßig war, mo auch Empedocles geboren warb. 
Sein gleihnamiger Großvater, ein Anhänger der Lehre des Pothagoras, 
hatte in den Olympiſchen Spielen gefiegt; fein Vater hieß wahrſcheinlich 
Meton, wie Timäus, Hermippus u. U. berichten. Sein Geburtsjahr fällt 
wahrſcheinlich um Olymp. LXXH—LXXIV, und nicht erft, wie Dodwell 
glaubte, in Olymp. LXXVII, 1; da feine Blüthe jedenfall um DI. LXXXIV 
fält, womit die Nachricht bet Diogenes (1. 1. $. 52.) übereinſtimmt, daß 
er in das eben erft (d. b. DI. LXXXIII, 3) gegründete Thurii gefommen. 
Bon feiner Jugendbildung umd feinen Kehrern (vgl. Sturz p. 12 ff.) miffen 
wir wenig Beftimmtes und Näheres; aber fihon ber Ort, wo er feine Heimath 
hatte, und die Periode, in die er mit feinem Leben füllt, mo in Sicilien 
unter ben Griechen Poefle und Kunft ihren Höhepunkt erreicht hatte und 
Vythagoreiſche Lehren allerwärts verbreitet waren, Täßt auf einen forgfältigen 
Unterriht und eine gute Jugendbildung fließen. Mit ven Phthagoreern 
ftand jedenfalls Empedocles in näherer Berührung, wiewohl die Angabe, die 
ihn zu einem Schüler des Pythagoras oder feines Sohnes Telauges macht, 
ſchon aus chronologifhen Gründen nicht ftihhaltig iſt. Andere nennen ihn 
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einen Schüler des Hippaſus and Brontinus (vgl. Diogen. 1.1. 6. 43.55.), 
Andere mahen ihn (ſ. Suidas s. v. "Apyvres) gar gu einem Schüler ves 
Arbetad. Eben jo mird er mit den Gleaten in nähere Verbindung gebracht, 
mit Fenopbanes und Parmenides, deſſen Nadeiferer und Schüler er fogar 
genannt wird (vgl. Diogen. $. 55., der fih auf Theophraſt beruft; andere 
Stellen bei Brandis p. 189 F.), eben jo mit Zeno, deſſen Zeitgenoffe er 
alerringd war, eben jo mie des Anaragoras, mit welchen jedoch, nad den 
sorbantenen Bruchſtũücken zu fchließen, Feine weitere Berührung ftattgefunden 
zu baben jheint. Val. Karften p. 47—54. Auch in der Mbetorif, die 
durch Gorar (ij. Br. II. S. 638.) in den griechiſchen Städten Eiciliens 
verbreitet und durch die Verfaſſungen diejer Staaten begünftigt und gefördert 
worden war, muß er jorgfältig gebildet (vgl. Sturz p. 29 ff.) gemefen ſeyn, 
ja «8 wird ibm ſogar, umter Berufung auf Ariftoteled, die Erfindung der— 
jelßen beigelegt (f. Diogen. p. 57.), was inzwiſchen wohl nur von einer 
weientlihen Körverung der Rhetorik (örroonr xerırmaeren fagt Sert. Empir. 
advs. Mathemat. VII, 5. p. 370. vgl. mit Quintil. Inst. Or. III, 1, 8.) 
und year vielleicht blos durch Unterricht und Lehrvorträge zu verfteben tft 
(vol. Weitermann Geſch. d. Griech. Beredſamk. $. 29. Not. 3.), zumal da 
au Gorgias darin als fein ausgezeichnetiter Schüler genannt wird (ſ. Diog. 
$. 8. Feß. De Gorg. p. 13. 27.); bei dem regen Antheil, ten Empe— 
docles an den politiihen Angelegenheiten feiner Vaterftadt nahm, läßt fi 
nit zweifeln, daß er bier auch als praktiſcher Redner gewirkt und geglänzt; 
bier eriheint er ala heftiger Gegner der Tyrannis, die er von feiner Stadt 
eben fo abzuwehten jnchte, als die nah dem Sturz der Tyrannis ſich erhes 
bente Dligardie ver Taufend, an deren Stelle er vie Einführung einer demo— 
kratiſchen Verjahung durchſetzte, ohne jedoch felbft einen direften Antheil an 
der Hegierung zu nehmen, mehr durch fein perfönlihes Anſehen und feinen 
mädtigen Einfluß wirfend. Val. Karften p. 15 ff. Dabei bewies er gegen 
Aermere große Milmhärigkeit; er ftattete felbft unbemittelte Bürgerstöchter 
and; ungemein war fein Unfeben ald Arzt (vgl. Sturz p. 57 ff.); in welcher 
Hinſicht Acro und Paufaniad, zwei berühmte Aerzte, feine Schüler genannt 
werden; ja er erſchien ſelbſt als Wunderthäter, Zauberer (yors, vgl. Sturz 
p- 36 fi. 169 f.) und Propbet (uerrız), dem die Miedererwedung einer 
Sceintobten, die Beibwichtigung der Elemente (daher der Name xoAvoer- 
senes oder aub eiskerduez, vgl. Karften p. 21.) dur Niederfchlagung der 
Winde oder verpeſtender Ausdünſtungen (miezu Selinus, das aus Dankbarkeit 
ihn auf feine Münzen aufnahm) u. U. zugefhrieben wird. In großem, Auf— 
feben Trregendem Pomp (vgl. Sturz p. 99 ff.) durchzog er die. flcilifchen 
Städte, befuchte auch wohl die gegenüberliegenden griechijchen Städte Italiens 
auf einem Ausflug nab Thurii; aber größere, in die fernen Länder des 
Dftiens ansgedehnte Reiſen, wie fie die Sage ibm eben jo wie einem Pytha⸗ 
gerad, Plato u. a. berühmten Männern zutheilt, ſcheint er nicht unter» 
wmmen zu baben; außer etma die in fpäteren Jahren bed Lebens unter» 
uommene, bei dem lebhaften Verkehr zwiſchen Sieilten und Griechenland 
mt anfallende, Reiſe nad dent Peloponnes, von der er auch, da inzwis 
Then zu Agrigent eine ihm feindliche Partey and Ruder gelangt war, nicht 
Mebr in feine Heimath zurüdgefehrt, fondern im Pelopontes geftorben zu 
fern ſcheint. Ueber die Art feines Todes, worliber fhon Timäus (b. Diogen. 
Bus, nichts Sicheres glaubte ausmitteln zu Fönmen, finden ſich fchon im 

teribum Die verihiedenften Nachrichten (. Diogen. $. 67 ff. Mehr bel 
Sturz p. 122 ff. Karſten p. 45 f.), unter denen wir nur die vielfach ver» 
breitete bier anführen wollen, daß er fich in den brennenden Krater des Netna 
geſtürzt, anverer eben fo unwahrſcheinlicher Nachrichten zu gefihweigen. No 
frät zeigte man in Megarı ein angebliches Grab des Empedocles, dem feine 
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Mitbürger nach feinem Tode eine Statue errichteten, die fpäter nah Mom 
gebracht ward. Auch zeigen und zwei Selinuntifhe Münzen fein Bild (f. 
Dorville Sieul. p. 422. Karften p. 23.). — Die Schriften ded Empedocles 
find, fo meit wir willen, jämmtlich poetiſch, felbft diejenigen, melde, wie 
fein glei zu nennended Hauptwerk, philoſophiſchen Inhalts waren; von 
diefem find auch noch namhafte Brucftüde auf uns gefommen, während von 
den übrigen Poeſien fih fo gut wie gar nichts erhalten hat. Daflelbe wird 
unter dem Titel 7« gvax« oder zepi pvoewng bezeichnet, wenn anders dieſe 
dem Gedicht von Späteren gegebene Aufichrift Acht ift, d. b. von Empedo— 
cles felbft herrührt, was kaum glaublich fcheint, während einzelne Theile 
und Abjchnitte deſſelben auch unter. beionderen Namen (4. DB. xoouorosiz, 
vgl. überhaupt Sturz p. 71 ff.) eitirt werben, fo wie dad Ganze unter Der 
Benennung phyſiologiſcher Hymnen, mas ebenfalls einer jpäteren Zeit 
angehört, in welcher überhaupt der Ausdruck phyſiologiſches Epos für dieſe 
Art der älteren Helleniſchen Poeſie, in welcher die Philoſophen die Refultate 
ihrer Forſchungen niederlegten, -aufgefommen war. Empedocles mag bier 
allerdings dem durch die Eleaten, namentlih Renophanes und Parmenides, 
deren Nahahmer und Nacheiferer er ja heißt, gegebenen Beijpiel gefolgt 
feun; es beftand dieſes Werf, nah Suidas’ Angabe, aus drei Büchern mit 
2000 Verſen; nad einer Nachricht bei Diogenes ($. 77.) zählte e8 mit In— 
begriff der Sühnliever (zaudwpuor, die als ein felbftändiges Gedicht ſonſt 
davon getrennt werben) 5000 Verſe. Das große Anjehen dieſes Werkes 
zeigt fih nicht blos in zahlreihen Anführungen oder Verweilungen bei ſpä— 
teren Schriftftellern, fondern au in dem Umftand, daß Zeno, der Gleate, 
eine, wahrjheinlih den Inhalt und die darin vorgetragenen Lehren berüd- 
fihtigende Erklärung ſchrieb (Einyras tor 'Eumedordkovg), die wir leider 
eben jo menig mehr befigen, ald die Schriften des Iheophraftus und feines 
Zeitgenofjen Lanthus (mepi 'Eunedorkeovg), welche, wie e8 ſcheint, eben— 
falls die in dieſem Werfe enthaltenen Lehren betrafen, die auch ein Epicureer 
Hermarchus in feinen Briefen (Emorodına rreoi Euredondzovg bei Diog. X, $. 25.) 
zunächſt berüdfichtigt haben mag. Insbefondere ift aber bier der römifche 
Dichter Lucretius zu nennen, der vol von Bewimbderung für Empedoches, 
ihn zunächſt für jein didactiſches Epos fih zum Mufter nahm, und gewiß 
niht ohne Glück nachgeahmt hat (vgl. beſonders die Stelle I, 717 ff. und 
meine Gefh. d. röm. Kiterat. $. 85. not. 7.). Die Form des Gedichtes 
war die epijche, homeriſche, der Dialekt daher auch der ionijche, wenn auch 
nicht durchweg mit gleicher Strenge feftgehalten; der Ausdruck gedrungen, 
bilderreih und dadurch oft ſchwierig, ſelbſt bis zur Härte, wie denn Dio— 
nyſius von Halicarnaß den Empedocles dem Aeſchylus und Pindar an Die 
Seite ftellt: das Ganze war durch einzelne, fhöne Schilderungen angenehm 
unterbrochen und belebt, und nicht ohne allegoriihe und fombolifhe Zutbat. 
Glücklicherweiſe haben fih zahlreiche und ſelbſt größere, zufammenbängende 
Stüde diefes philojophifhen Epos, namentlih bei Plutarch und Simplicius 
erhalten, jo daß wir gegen 400 Verſe in Allem noch zufammenbringen können, 
um deren zwedmäßige Zufammenftellung fib Sturz (j. unten) und nad ihm 
insbefondere Karften (ſ. unten) verdient gemacht haben. Es zeigt ſich in 
diefem Werke eine merfwürbige Mifchung von Poeſie und Philojopbie, wies 
wohl die Iegtere den Kern des Ganzen bildet, daher Ariftotele® (Poet. 1.) 
wohl Grund hatte zu behaupten, Empedocles habe mit Homer nichts als 
das Metrum gemein, und verdiene eher den Namen eined Phyſiologen als 
ben eines Dichterd. Sein Werk begann mit einem feierlihden Eingang in 
ber allegorifirenden Weije des Parmenides (j. Ih. Bergk Comment. de 
prooemio Empedocl. Berol. 1839. 4.), entwidelte dann im erften Bude 
bie Geſetze des Seyns und bie Lehre vom U, im zweiten bie vom Werben 
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der Dinge; im dritten folgte die Bildung und Entwicklung des Menſchen 
zunãchſt, insbefondere Die Lehre von der Seele. Was ingbefondere hier dem 
Empedocles eigenthümlich und feinem Namen in der Geſchichte der Philo— 
forbie eine ſolche Bedeutung gegeben bat, ift die auf den Glauben eines 
ewigen Send, das eben jo wenig untergehen ald aus Nichts Etwas werden 
fönne, begründete Annahme von vier Urſtoffen (Elementen), die er fogar 
mit methiſchen oder allegorifhen Namen benannte (Beuer oder Aether — Zeus; 
Waſſet — Neſtis; Luft — Here; Erde, wahrſcheinlich — Aidoneus) und als 
die Wurzeln des Alls erflärte, die er ald ewig, ungeworden und unvers 
gänglih, unwandelbar,, einfah, fi einander ganz gleich ſtehend, obwohl 
ihrem Weſen nah verſchieden bezeichnete; aus ihnen entfteht Alles in ver 
Melt durd Scheidung und Miſchung: wozu ed der zmei bewegenden Kräfte 
(die Envedocles neben jenen vier Elementen annahm) bedarf, der einigenden 
(2. i. der Freundfchaft, gulia, gulorns, des Principd der Mifhung) und 
der trennenden (der Feindſchaft, veinoz, des fcheivenden, auflöfenden Principe): 
womit Empedocled allerdings den allen Bildungen der Natur zu Grunde 
liegenden Gegenjag, der Anziehung wie der Abftoßung erfannte, während 
er zugleid tie Einheit des Ganzen in einem harmoniſch georbneten Welt- 
ganzen, in welches dieſer Gegeniag nicht durdgedrungen, im göttlichen opeipog 
erkannte, offenbar hierin der Xehre ded Parmenives von dem fugelförmigen 
Senn fh annäbernd. So waren alle Erfcheinungen des Werdens und des 
Vergebens auf Miihung und Trennung der Urftoffe oder Elemente mittelft 
der beiden bewegenden Kräfte zurüdgeführt, das Werden und Vergeben jelbft 
3 ein ewig / fotrdauerndes, nie fih erichöpfendes dargeftelt, im Hervor⸗ 
geben wer Tielen aus tem Einen und der Nüdfehr des Vielen in das Eine; 
das Körperlihe gehört dem Trennenden an, während die Freundfchaft zur 
Harmonie zurüdführt und den Streit und Kampf nah und nad zu beendi— 
gen, Alles zu einigen ſucht. Jener opaipos, in den Alles zurüdgeht und 
aus dem Alles hervorgeht, in dem die vier Urftoffe, wie die beiden bewe— 
genden Kräfte ruben, war ibm demnach der abftrafte Urgrund, Anfang und 
Ende aller Dinge: bier jonderten fich zuerft die bisher durch die Kraft der 
Liebe zufammengebaltenen Elemente aus durch die Kraft der Beindichaft, 
zuerft die Luft, dann Feuer und Erde, zuletzt dad Waſſer, gleihjam der 
Schweis der Erde. Aber die fo ausgeſchiedenen Elemente beharren nit in 
biejer Ausſcheidung, fondern kommen Fraft der Bewegung des AUS zufammen, 
ſtoßen ſich ab und miichen ſich, worauf die einzelnen Körper werden ; daß erfte 
Vroduct der Miihung der Elemente war der Himmel mit feinen leuchtenden 
Körpern, dann folgte die Bildung der Erde und dann die der animalischen 
Welt; auch nahm er bei der Bildung der Einzelweſen ſtets einen Fortichritt vom 
Unvollkommenen zum Vollkommenen an, und verbreitete fih ausführlich über 
den Menſchen, bei dem er Alles aus der Mifchung elementarischer Stoffe 
erflärte. Auch die Seele war ihm aus fämmtlichen Grundftoffen zufammen- 
geiegt, wozu noch Liebe und Haß ald bewegende Principien Famen. Das 
Erkennen Teitete er aus der Aufnahme des äußeren homogenen Elements 
durch Das innere, alſo aus der Attraction des Aehnlihen ab; io daß alſo 
ale Erfenntnig auf finnliher Wahrnehmung beruht und das Denken nicht 
ald ein höherer, jelbftthätiger Act eines geiftigen, immateriellen Weſens er- 
ſcheint, jondern aus der Erregung der innern Glemente und Kräfte entfteht, 
deren Mittelpunkt im Herzblut enthalten ift. Daher fein Verlangen, über 
das trügeriihe Zeugniß der Sinne und die Unzulänglichkeit aller menſchlichen 
Erfenntnig hinaus zu gelangen, um jedes Ding in feiner reinen Klarheit - 
nad jeinem richtigen Begriffe (0000 Aoyog) zu erkennen. Gin ſolches voll» 
fommenes und untrügliches Wiſſen befigt nur die Gottheit ; dieſe aber ſcheint 
er vorzugsweife als den Sphärod und die im Sphäros Alles zufammenhaltende 
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Kraft der Liebe gefaßt zu haben. Auch über vie Annahme einer Geelen«- 
wanderung, die jedoch von der pythagoreiſchen verfchieden geweien zu ſeyn 
fcheint, finden fich verſchiedenartige Nachrichten; einzelnes Wenige auh über - 
feine Ethik, oder vielmehr die Anfänge derſelben, die auf die Annahme eines 
allgemeinen Sittengejeßes begründet gewejen zu ſeyn ſcheint und der pytha— 
goreiſchen fi annäherte. Aus dem Allem, was wir bier nur kurz andeuten; - 
erhellt doch fo viel, daß Empedocles im Ganzen wohl der ioniſchen Natux— 
philoſophie ſich anſchließt, dabei Einzelne aus der Lehre der Eleaten und 
des Pythagoras aufnehmend und die Forſchung des Heraclitus benußen; 
jo zeigt er ala Philoſoph einen eigenthümlihen Charakter, vermöge deſſen 
er, wie es jcheint, die verjchiedenen, ſelbſt entgegengejegten Richtungen Der 
Vhiloſophie zu einer Einheit zu verbinden fuchte, die freilih mehr eime 
äußere als eine innere war und in feinem höheren, ſie vermittelnden P | 

begründet if. Das Nähere über die philofophiiche Lehre ded Empedocles 
geben außer den Aelteren (wie z. B. Bruder Hist. phil., f. unten) jetzt ind= 
bejondere Nitter in Wolfs literar. Analekt. IV. p. 411 ff. und Geſch. der 
Philoſoph. I. p. 506 ff. Sturz p. 134 ff. Karften p. 307 ff. Brandis Geh. der 
Griech. Philoſ. I. p. 188 ff. Steinhart ©. 89 ff. ©. auch Lommatzſch: 
die Weisheit des Empedocles, nah ihren Quellen philoſophiſch bearbeitet, 
Berlin 1830. 8. Ueber ſ. ärztlihen Kenntniſſe ſ. 8. Sprengel Geſch. der 
Arzneikunde (Ite Aufl.) I. p. 302—319. — Von den andern Didtungen 
bed Empedocles find und noch folgende, meiſt wenig mehr, als dem bloßen 
Namen nah bekannt: Kadupuoi, Sühn= oder Neinigungslieder, 
ein, wie ed fcheint, größered® und umfangreiches Gedicht, das vielleiht gar 
mit Dem eben beiprocenen ein Ganzed ausmachte; was wir indeß kaum 
glauben Eönnen, da Inhalt und Beltimmung diejer Lieder mehr für den 
Gultus und die Religion geeignet erfcheint, mithin auch ihr Charakter ver— 
ſchieden von dem eines naturphilofophiihen Gedichtes, wenn auch gleich daſſelbe 
einen feierliben, myſteriös allegorifhen Anftrih erhalten hatte. So mögen 
dieje Katharmen eher ascetijch-viätetifchen Inhalt3 gemeien ſeyn (vgl. Karfter 
p- 67 f.); ferner 'larpına oder ierpenog Aoyoz, ein Lehrgedicht ärztlichen In— 
halts, über die Mittel, wie es fcheint, Durch welche Krankheiten, wie auch 
andere Unglüdsfäle in der phyſiſchen Welt, 5. B. Stürme abgemwendet und 
geheilt werden fünnen; ein moooimor eis "Anollowa; ein Gericht auf den 
Berferkrieg, das feine Schwefter verbrannt haben joll: Ilepoıza oder Zeipfon 
dıiaBanız; ſ. Diogen. $. 57., der auch Tragödien nennt, was vielleicht zum 
Theil auf einer Verwechslung mit dem gleichnamigen Sohne feiner Tochter 
zu beruhen ſcheint (vgl. Karften p. 64.), der ein fruchtbarer tragiicher Dichter 
war. (Ueber dieſen Empedocles f. Mongitor Bibl. Sicul. I. p. 179. 
Bal. Babric. Bibl. Gr. II. p. 297. Harl). Endlich werden ihm noch Ge— 
dichte politiihen Inhalts, wie die ded Solon (IloAırızı) beigelegt, jo wie 
Epigramme, von melden ſich noch zwei, auf die beiden Aerzte Acro und 
Pauſanias erhalten haben (j. Diogen. $. 65. 61.). Dagegen ift ein unter 
Empedocles Namen, verbreiteted Gedicht, das in 168 jambiichen Verjen eine 
dichteriſche Beichreibung des Zodiacus unter der Aufihrift Zgpaio« liefert, 
jedenfalls unächt, mag nun der uns nicht näher befannte Berfaffer ein Ale— 
xandrinifher Mathematiker oder Aftronom geweſen ſeyn, oder, was jedoch 
unwahrfcheinlih, Demetrius Triclinius, den Br. Morel, welcher das Gedicht 
zuerft zu Paris 1587. 4. mit einer Tateinifchen Meberjegung herausgab, dafür 
anfeben wollte, oder Georg Piſides u. j. w. ine neue Ausgabe veffelben 
gab 2. Heverih, Dresden 1711. 4. und Harles in Fabric. Bibl. Graec. 1. 
p. 816 ff. vgl. 814. nebft Sturz p. 678 ff. Die übten Fragmente des Empe- 
docles erſchienen zuerft, aber nur zum Theil, zufammengeftellt in H. Stephan. 
Poesis philosoph. (Paris. 1573.), worauf in neuefter Zeit zwei möglichft 
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vellftãridige, mit umfaffenden Unterſuchungen über Leben ; Schriften uno Lehre 
des Gnmmeroces begleitete Bragmentenjammlungen erfhienen find: die eine - 
von 5. ©. Sturz: Empedocles Agrigentinus. De vita et philosophia ejus 
exposuit, carminum religgq. collegit etc. Lips. 1805. in 2 Tom. mit fort- 
laufender Seitenzahl in 8., die andere, nachdem ein Nachtrag inzwiſchen von 
Beoron aus einer Turiner Handfchrift gegeben war (Amadeus Peyron: Em- 
pedoclis et Parmenidis fragmm. etc. Lips. 1810. 8.), von Simon Karften: 
Empedociis Agrig. Carminum religq. de vita ejus et studiis disseruit. 
Amstelod. 1538.8. Dazu gehört no, aufer dem bereits oben angeführten, 
ter Aufjag von Steinbart in Erfh und Gruber Encyelop. I. Sect. Bo. 34. 
p. 83—105.; die oben genannte, mit einer Ueberſetzung begleitete Schrift 
von Lommatzſch; ferner Fabric. Bibl. Gr. I. p. 805 ff. ed. Harl. Bruder 
Hist. philosoph. 1. p. 1106 fi. u. VI. p. 309. Vonamy in den Mém. de 
YAcad. d. Inser. et Bell. Lett. X. p. 54 ff. (deutih in Hißmann: Magazin 
für d. Vhiloſoph. II. p. 185 ff.)!: Recherches sur la vie d’Empedocle. 
Bere: Seid. d. hellen. Dihkunft I. p. 495 ff. [B.] 
Empeläthra, Stadt in India intra Gangem in der Landſchaft Sau— 
drabatis. Pol. [G.] 
Eunzilwooı, eine Obrigkeit in Sparta, aus fünf Männern beſtehend, 
Die ungefähr diejelben FZunctionen hatten, wie die Agoranomen in Athen, und 
die Markwolizei handhabten. Heſych. s. v. Müller Dor. II, ©. 116. [P.] 
- Emperesium, Landſpitze Böotiens, nördlich von Aulis, Scyl. [P.] 
Emphyteusis ift ein dem Gigenthum jehr nahe fommendes ius in re 
(fi: dv. Art. u. superficies),, ein dingliches Pachtverhältniß (feiner rechtlichen 
Natur nad wiihen locatio und emtio in der Mitte liegend), welches ſich 
etwa im dritten Jahrh. nah Chr. in Griechenland bildete, indem unanges 
baute Faiferlide Grundftüde in Erbpacht gegeben wurven. Die von dem 
Pachte zu bezablende Abgabe h. pensio, reditus, vectigal oder canon. Der 
Vachter bat volles Recht des furiftiihen Beſitzes und freie Difpofition über 
die Güter, 2. B. dad Recht zu verfaufen, zu vererbenu. ſ. w., nur darf er 
die Grundſtücke nicht verihlehtern. Nov. 120. c. 8. Nov. 7. c. 3,2. In 
der republifaniihen Zeit war das Verhältniß der agri vectigales ganz analog, 
ſ. Bd. 1. ©. 241. u. vectigal; und in der Kaiferzeit wurden viele Beftim- 
mungen vom ag. vect. auf die emphyteusis übertragen und feit Juftinian 
überhaupt fein Unterſchied mehr zwiſchen emph. und ag. vect. gemadt, 1. 15. 
$. 1. D. qui satisdare cog. (2, 8.). al. Gai: III, 145. Inst. III, 24, 3. 
€. Th. de locat. fund. iur. emph. 10, 3. C. de iure emph. 4, 66. Dig. 
si ager vect. 6, 3. F. W. v. Tigerftröm üb. d. Verhältniß d. Rechts am 
ag. vect. Berlin 18238. €. F. A. Vuy de orig. et natura iur. emphyt. 
Rom. Heidelberg. 1838. 3. F. 2. Göſchen Vorleſ. üb. d. gem. Civilrecht. 
Göttingen 1839. II, 1. p. 290—308. [R.] | 
Empiriker, Empirische Schule. Mit diefem Ausdruck wird eine 
im Altertbum ſehr berühmt gewordene mebicinifche Schule bezeichnet, welche im 
@rgenfag zu der fogenannten pogmatifhen Schule um das J. 250— 280 
v. Chr. fih erhob und bis gegen den Schluß des erften Jahrh. nad Ehr., 
ja jelbft noch weiter bis zu den Zeiten Trajans und Hadrians fich verfolgen 
laͤßt. Die Nachfolger des Hippocrates hatten den von ihm feftgeftellten Boden 
der Erfahrung bald mehr bald minder verlaffen und in Folge des mächtigen 
Einfluffes, den das damals aufblühende und alle Wiſſenſchaften durchdrin— 
gende Studium der Philofophie ausübte, mehr den Weg der Theorie ein- 
geſchlagen, indem fie den daraus entnommenen allgemeinen Grundſätzen bie 
Erfcheinungen ver Natur und die Ergebnifje der Erfahrung unterorbneten, 
bier aber bald in den Abweg theoretiicher Grübelei und philofophiſcher Specu— 
lation geriethen, welche nach feſten, philoſophiſchen Syitemen — behandelnd 
UL 
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und nah der Theorie Alles beftimmend, die Erfahrung Hintanfehte und. zum 
- Theil gänzlich vernachläßigte. Gegen diefe Richtung, die mit dem Namen 
der dogmatiſchen bezeichnet wird und beſonders in Alerandria unter wert 
Ptolemaͤern ſich auszeichnete (vgl. K. Sprengel am unten a. DO. I. p. 4775 
Heder I. p. 177 ff.), blieb die natürlihe Reaction in der empiriſchen 
Schule um die bemerkte Zeitperiode nicht aus, begünftigt offenbar durch den 
von Pyrrhon hervorgerufenen und verbreiteten Skepticismus: denn die Ale 
gabe jpäterer Empirifer, welche den Zeitgenoffen des Empedocles, den ſiei— 
liihen Arzt Acron (f. Bd. I. ©. 47.), zum Erfinder dieſer Schule macht, 
kann nur jo Viel andeuten, daß ſchon Acron einer ähnlichen Behandlungs 
weije in der Heilmethove folgte, wie fie jpäter in der empirifchen Schule 
berrjchend geworden war (vgl. K. Sprengel Geſch. d. Arzneifunde Ite Aufl: 
I. p. 339.). Mit mehr Grund wird Philinus von Eos, ein Schüler 
des Herophilus, für den Gründer diefer Schule gehalten, die unter ſeinem 
nächſten Nachfolger Serapion von terandria, ihre weitere Ausbilvung 
erbielt, fo daß Manche den Lebteren für den Stifter halten wollten, wer 
allerdings für die größere Ausbreitung dieſes Syſtems viele Verdienſte hat, 
das nun in einen fteten Kampf mit dem dogmatiſchen Syitem trat, der nicht 
immer mit edlen und würdigen Waffen von beiden Seiten geführt warb. 
Die Empiriker ftellten ftatt der theoretifchen Erkenntniß die Erfahrung, die 
auf unmittelbare Anfhauung und Beobahtung fih fügt, an die Spite, und 
ftellten eben darum für die leßtere bejtimmte Negeln auf, und verftatteten 
der Theorie und dem Vernunftſchluß nur in fo fern, als fichere Ihatjachen 
den Grund und Boden bildeten, Raum, mit VBerwerfung aller Beftimmungen 
a priori; ja fie gingen darin jo weit, daß fie von der praftiihen Heilkunde 
alle theoretijchen Bäder ausſchloßen, und dahin felbft Anatomie und Phyſio— 
[ogie zogen, welche beiden, für die wiffenfchaftlihe Behandlung der Medicin 
und deren Begründung jo wichtigen, Disciplinen von ihnen jehr vernad- 
läßigt wurden, wodurd file fih den Vorwurf der Unwiffenfchaftlichkeit von 
Seiten ihrer Gegner zuzogen. S. das Nähere über diefe in ver Gefchichte der 
alten Mediein jo wichtige Schule bei K. Sprengel Geſch. d. Arzneifunde Ite 
Aufl. I. p. 576—610. Hecker Geſch. d. Heilkunde I. p. 325 ff. F. G. C. 
Ackermann Beitr. zur Geh. d. Secte d. Empirifer in Wittwers Archiv 1. 
.8f. [BJ . 

j Emplectum (Eundexror) hieß bei den alten Architecten, was man 
jegt Kaftengemäuer nennt, wo nämlich der Raum zwijchen zwei Stimmauern 
mit ur wen (Steindbroden und Mörtel, rudus) gefüllt ift, Vitruv. 
11, 8.” i 

Eurogie und Eumopog. Ariſtoteles theilt de re publ. I, 11. p. 
1258. Bekk. allen Umſatz einer Waare oder Arbeit (die ganze ueraßAnnen) 
ein in Europie, Toxouos und modeprie, jagt aber, daß die Europia« der 
bedeutendfte Zweig fei und drei Iheile habe, nehmlih vavnAnpie, poornyie 
und zapaoraaız. Allein in diejer weiteften Bedeutung wird das Wort ge- 
wöhnlich nicht gebraudt, und Ariſtoteles ſelbſt jegt IV, 4., wie es fonft 
immer gefchieht, die zammisı« der eurzopie entgegen. Der Landmann, der 
feine Waaren zur Stadt bringt, der Handwerker, der feine Arbeit verfauft, 
das Weib, das feine Kränze und Tänien feil bietet, bilden die Klaſſe der 
avroroda. Der ranmkog, tief verachtet (Demofth. g. Neära 1367.), iſt 
Kleinhändler oder Detaillift, welcher gekaufte Waaren jeder Art, namentlich 
auch aufgefaufte Bictualien, im Einzelnen wieder verfauft, aljo ein Wieder: 
verfäufer, madkımannkos. Der £unopos dagegen führt als Groffift fremde, 
d. b. ausländifhe, befonders überfeeifche Waaren zu, und treibt damit Groß- 
handel. Vgl. Baumftarf de curatt. empori p. 10 ff. Beder, Charikles 
I. 255. 266., welcher I. 282 ff. über die griech. Jahrmärkte, und I. 267. 
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35. I. 38, über das Ausrufen der feilen Waaren handelt. Der namnıog 
wid. wbrorwir; verfiren auf der ayoo« (vgl. Bd. I. ©. 263 f.), der äumo- 
os bingegen auf dem Eurooeor Als älteſte &uzoooı erjcheinen in griechis 
iben Banden die Bhönifer, deren Küflenverkehr, obgleich die Kreter ſchon 
frübe ihre Nebenbubler waren, ſich die alten Hellenen ebenjo gefallen ließen, 
wie die Barbaren den Verkehr der Hellenen. Ueber die Gegenſtände 
und Wege des ausgebildeten griechiſch-phönikiſchen Handels ſ. m. Hüllmann, 
Handelegeſchichte der Griechen S. 63—114. Hauptſtapelplatz des Handels 
im Gticchealand war in jener früheren Vorzeit Korinth, Som. II. II, 570. 
Thut 5, 13. Strabo VII, 378., doch nur für Waaren der Nahbarfchaft 
und der fremden Seefahrer, nicht aber eigener Schifffahrt (europie). Selbſt 
Fürſten betheiligten ſich, Odyss. I, 184. 261., nachdem fie in den frübeften 
Zeiten dad, wie man meinte, nicht unlöblihe Gewerbe der Seeräuberei ges 
trieben, Thucod. I, 5. Juſtin. XLIII, 3. Odyss. XIV, 199 ff. vol. II, 
r2—74. Hüllmann, Geih. des Handeld S.1 ff. -Allmälig, nachdem außer 
Korinth aub Delos, Lemnos, Aegina, Chios und Athen jhon in älterer 
Zeit wit ohne vielfältige Regſamkeit im Handel gewejen waren (vgl. Hüll— 
mann, Geb. des Handels S. 38—57.), wurde der hellenifche Verkehr ein 
durchaus artiser und erhielt den großartigen Charakter des Seehandels, Eu- 
zogie, jo daß die Binnenlandfhaften ftarf in Schatten traten gegen die 
Küftenftaaten und Injeln. Dabei begünftigte die demofratiihe Verfaſſung 
das Aufblühen des Großhandels mehr, als die ausjchließlich ariftofratiiche ; 
über die Beurtbeilung des Handels bei den Griechen vgl. Beer, Charifles 
1. 259 5. Zwar Korinth und Aegina, obgleich von oligarchiſcher Staats- 
eumiätung, begünftigten den Handelsverkehr, deſto ſchroffer aber ſchloß fi 
Sparta gegen ion ab. Dagegen ift fein Staat Griechenlands für die Europa 
dad geworden, was Üben, der demokratiſch freiefte Staat der Hellenen, 
ſeht lange Zeit war. Denn wenn Athens völlige Handeldfuperiorität aud) 
fur; nach dem peloyonnefiihen Kriege ſank und nie über die weftlichen 
Grenzen des Mittelmeeres ging, fo ging doch der befonders durch Athen 
ſelbſtändig gewordene Griehenhandel im Alterthume nie ganz unter. Schon 
Solons Gejeßgebung wendete diefer Öffentlichen Ihätigkeit einige Aufmerk— 
\amfeit zu (Aeſchin g. Kiefiyh. 144.), und Sals Athen flegreih aus dem 
Kampfe mit den Perjern hervorging, fo war eine unmittelbare Folge feiner 
dadurch entſtandenen Seemacht die jorgfältige Ausbildung des Handelsver— 
febrs;; bei allen übrigen Staaten Griechenlands, mochten ſie früher groß im 
Handel gemeien ſeyn oder ſich erft neben Athen erheben, kann deshalb höch- 
j von einer Approrimation an das atheniſche Handelöweien die Rede 
on, nie von einem Gleichkommen. Es fanfen darnieder vor Athen: Aegina, 
die Kofladen, Jonien, und zum Theil ſelbſt Korinth. Ueber den. Handel 
der einzelnen Hellenen-Staaten mit den Umgebungen des mittelländiſchen und 
beſenders des ägäiichen Meeres ſ. m. Hüllmann ©. 114—134., wo nidt 
blos von dem See- und Binnenhandel Maſſilia's und anderer phokäiſcher 
Blanzfädte, ſondern auch vom hellenifchen Handel nah Libyen und Aegyp— 
im, jo wie nad dem Innern von Aſien geiprochen wird. Befreiung der 
Seefahrer vom Kriegädienft (Böckh 1. 95.), fehr genaue Beftimmungen über 
Ruf, Gewicht, Handelsrecht und Schifffahrt, Verordnungen über Eins und 
ubr, ein zahlreiches Perfonal von Beamten (vgl. d. Art. Eemueirrei 
Tv tunopiov) wurden von den Athenern dem Großhandel gewidmet; vol. 
Vodh 1. dO ff. Erſt als dieſer Staat ſchon gänzlich verſunken war, blühte 
noch in ſhönem Nachglanze althelleniſcher Zeit Rhodos als bedeutender Han— 
teläftant, vgl. Meuri. Rhod. I, 21. und Baulfen comment. exhibens Rhodi 
descript. Macedonica aetate, Bötting. 1818. Handelsconjuln, wie fle die 
acucte Zeit keͤnt, hat das griechiiche Altertyum jo ziemlich ebenfalls in 
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feinen moo&eros gehabt, Hermann Staatsalterth. F. 116, 4. Hillmann 
S. 190 ff.; nicht minder auch Handelsrechtsverbindungen mit andern Staaten, 
ovußoAe genannt, durch welche den beiderfeitigen Bürgern rechtlicher Schuss : 
in Handel und Wandel zugefihert und die Normen zur Schlidtung wer-- 
kommender Nechtäftreite feftgefegt wurden; Hermann 1. 1. $. 116, 6. SAH-- 
mann S. 19396. Vgl. im Allgemeinen Wachsmuth, hellen. Altertbunsf. ; 
II. 1. 59—69. Die erften Handelöftraßen hängen mit der Gründung Won. 
Pflanzftädten zufammen, da die Mutterflädte mit ihren Golonien an ben 
Küften des ägäiſchen, ioniſchen und fifeliichen Meeres in ſteter Verbindung 
waren. So gab es jelbit lange vor Athens Seeherrſchaft nach allen 

‘tungen bin Straßen für den Handelsverfehr, deren vorzüglicite, auch in 
fpäterer Zeit beibehaltene, folgende find: 1) die öftliche nach der Küſte Kfein- 
Afiend und von dort aus ind PVinnenland, mit dem SHauptplate Epheſus, 
Strabo XIV, 663. Hillmann ©. 131 ff. 2) Die norvöftlihe von ven Bip- 
Faden aus mitten durchs ägäiſche Meer, nah Ihrafien, dem Cherjones, Ber 
Propontis, dem thrafijchen Bosporos, dem Pontus, dem Fimmerijchen Boß- 
poros u. ſ. w. An einige Plage knüpfte fih der Binnenbandel der dort 
wohnenden Barbaren. PBantifapion und Phanagoria waren Mittelplätze für 
Hellenen und Skythen; von Olbia und andern pontijchen Sandelsplägen ſetzte 
der bellenifche Verkehr fih bis in das Innere des heutigen Rußland fort, 
Strabo XI, 492. 494. Herodot IV, 17. 18. 74. und bejonders Hüllmann 
S. 134—154. 3) Die ſüdweſtliche und fünlihe nah Kypros, Aegypten 
und Kyrene biö in das Innere von Africa, mit dem Hauptmarktplatz Nau— 
kratis, Herodot IV, 24. Heeren Ideen II, 1, 155 ff. 4ate Aufl. Hüllmann 
&. 125—130. 4) Die nordweitlibe nah dem ioniſchen und adriatiiben 
Meere, Serod. I, 163. Hüllmann ©. 121 ff. 5) Die weftlihe von Jonien 
an bis zu den Säulen des Herkules, auf welcher die Korintbier, Phokäer 
und Samier mit den Gtrusfern und Kartbagern in eiferfüchtige Berührung 
famen, Serod. I, 163. IV, 152. Maſſilia, das jtets ohne Zufammenbang 
mit Athen jeinen Handel betrieb, befuhr die Süpfüfte Galliens nebft den 
benabbarten Küften von Ligurien und SHifpanien, vgl. Brüdner de Massil. 
p. 56 ff. nebft Hüllmann ©. 114—20., und über alle die genannten Han— 
delsſtraßen Wachsmuth, hellen. Alterthumsk. II. 1. SO—83. Auf dieſen 
Strafen ſah man nah dem großen Perferfriege die Athener und zum Theil 
nur fie allein. Im Athen war deshalb Alles feil (Xenopb. de re publ. Ath. 
11, 7. Thucyd. I, 38. Athen. XIV, 640. B. C. Iſokr. Paneg. 64. 8. U. 
Schömann antigq. jur. publ. Graecc. p. 353.), von allen Gegenden ber 
durch Bürger und Fremde dahin gebracht und großentheils wenigſtens (Böckh 
1. 58.) nad allen Gegenden bin wieder ausgeführt. Es milchten ſich dort 
in den hiſtoriſchen Zeiten Natur- und Kunfterzeugniffe nicht blos des Mutter— 
landes und der Pflanzſtädte, jondern auch ver Hellenen (inöbefondere der 
Arhener) und Barbaren äußerſt reich und mannichfaltig. Unter den Natur— 
erzeuaniffen, welche vorzüglich Gegenftand des Groß - und Seehandels wurden, 
muß jedoch beſonders das Getreide genannt werden, welches vor Allem auß 
den Pflanzſtädten am fimmeriiben Bosporus, aus Sicilien und Aegypten 
geholt und Gegenſtand ver Einfuhr vornehmlich in Korintb, Aegina und 
Athen ward; vgl. d. Urt. Eumoperos rnmog. Schr ausgedehnt war auch 
der Handel mit griechiſchen Weinen, z. B. von Lesbos, Chios, Naxos u. A. 
ſowohl unter Griechen ſelbſt als ganz beſonders mit dem Auslande, 3. B. 
Hegupten, Pontus u. A. (Hüllmann, Gelb. d. Hand. S. 15—21.) Del, 
Feigen, alle Urten Obft, Gewächſe und Früchte jeder Art (Hüllmann S. 
21— 27.) beichäftigten vielfältig den helleniſchen Großhandel, zu deffen Ein— 
fuhrgegenftänden in Aegina, Megara und Athen auch die Berürfniffe des 
Schiffweſens, Holz, Harz, Peh und Theer (Hillmann ©. 27,) gehörten, 
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Gmporiihe Gegenflände waren ferner, außer den Sklaven (Hüllmann S. 
57—62.), beionder® folgende Produkte des Thierreihes: Noffe, Maulthiere 
und Gel, Rinder, Schaafe, Ziegen, Schweine, namentlih die Felle und 
Wole diefer legtgenannten Ihiere, Geflügel, Honig, Wachs, Purpur, 
verzuglih die Salzfiſche aus dem Fimmerifchen Bosporus (Hüllmann ©. 
3-29.) Sak, Schwefel, Kupfer, Eiſen, Gold, Silber, Blei, Zinn, 
Bleiweis und Mennig, Erdharz, Asbeft, Bernftein und viele edle Steine, 
beionderd Marmor, jo wie lemnifhe und kimoliſche Erbe waren die ges 
wöhnliiiten Handelögegenftände aus dem Dlineralreih ; Hüllmann S. 29—37. 
Unter den Gegenfländen der Induftrie, welche den Großhandel befhäftigten, . 
zäbfen wir beionders folgende auf: Takelwerk und Schläube aus Aegypten 
und Pantifapäon, im Athen für die Ausfuhr verpönt, Wagen, Metall: 
arbeiien, Waffen, Töpferzeug, Tücher, Leinwand, ever, Kleider, wohl— 
tiechende Salben, Backwerk und Leckereien, Kunftwerke aus Metall, Marmor, 
Then und Holz, nebſt Gemälden, Büchern und Schreibmaterialien. Bol. 
Wachsmuth, hellen. Alterthumst. I. 1. 85—94. Schömann, antigg. jur. 
publ. Graece. p. 352 ff. — Der Betrieb des helleniſchen, daher auch des 
atttihen Sechandels entbebrte mancher Erleichterung und Bequemlichkeit, 
deren Äh unſere jegigen Groififten erfreuen. Es fehlte dem Altertum nas 
mentlih der heutige Gommifftonshandel. Der Gigenthümer einer Verladung 
mußte entweder ſelbſt mit auf Die Reiſe gehen oder fih dur einen treuen 
Bevollmächtigten vertreten laflen, Demoftb. g. Apatur. 893, 19 f. g. Lakrit. 
926, 17. 928, 10. u. 11. g. Dionyſodor. 1284, 28. u. 1290, 11 ff. g. 
Zenotb. 484, 11. Gommanditen find indeffen von attiihen Käufern im 
PBontus unterhalten worden, Demoſth. g. Phormio 909, 15. u. 915, 16. 
Mheder oder Shifieeigenbümer waren gewöhnlich mehrere Rentner in Ger 
meinſchaft, obgleich auch Einzelne ihr Vermögen in einem fo gefährlichen 
Geſchäfte anlegten, Demoſth. g. Lakrit. 928 ff. Befanden fih folche Spe- 
culanten nicht in eigener Perſon mit auf ihrem Schiffe, fo führte in ihrem 
Namen ein Bevollmächtigter die Auffiht, Demofth. g. Lakrit. 929. u. 34. 
g. Timoth. 1490. u. Pollux VI, 139. Haropokr. v. Ssomrevsr nebſt Heſych. 
u. Suidas v. MAoaoçg. Im ihren Dienften ftanden Schiffer und Schiffsvolk, 
Demoſth. g. Lafrit. 934, 15. und g. Apatur. 894, 27. Den heutigen 
Groß-Apenturbandel trieben in Athen faft ausfchließfich Fremde, Bei— 
jaßen und Freigelaſſene, welchen ſolche Gapitaliften, die nach großen Zinſen 
(bis auf 36 Brocent) trachteten, zu ihrem gefahr- und mühenollen Geſchäfte 
die Fonds lieben, gegen Verpfändung der Ladung, Demoftb. 9. 
Beormio 914, 1. g. Lakrit. 926, 6. 930, 3. 941, 26. Doch nicht blos 
die Befrachter, fondern auch die Rheder bevienten fich ſolcher Hülfe der Capi— 
taliften, indem fie häufig, bei der Ausrüftung eined Schiffs zu einer neuen 
Reife, zur Beftreitung der Anichaffungen ein Capital aufnahmen, wofür fie 
das Fahrzeug ſelbſt (Demoftb. g. Ayatur. 894 f. g. Dionyſod. 1283.) und 
manhmal auch das Frachtgeld (Demofth. g. Lafrit. 933.) ald Hypothek an- 
wiejen und fi zu hoben Zinfen verftanden: die urjprüngliche und eigent= 
be Dodmerei oder Verbodmung, welche von der Groß-Aventur 
ver Waaren ganz weſentlich verfchieden ift. Der Bodmeriſt, wie der Groß» 
Mrenturift, durch Hoffnung auf einen Zinfengewinn, ver den landüblichen 
weit überftieg, geleitet, erklärte gewöhnlich bei solchen attiichen Rechtsge— 
ibäften in der Wertragdurfunde, daß er für das Schiff und eben fo für bie 
Ladung alle Gefahr übernehme, und für den Fall eined großen Unglüds 
ſowohl auf die Zinjen als auf das Gayital Verzicht feifte, Demofth. g. Zenoth. 
883, 16. g. Dionyſod. 1292, 15. Dabei mußte ed natürlich ſolchen Gläu— 
bigern jehr darauf amfommen, wie weit der Ort der Bahrt entfernt war 
und wie lang die Reiſe dauern werde, weil davon die Zeit abbing, auf 
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welche das Darlehen gelten follte; nebftvem kamen noch in Betracht die Be— 
ichaffenheit der Gewäfler, durch welche das Schiff zu fahren hatte, die Jahre 
zeit, jo wie die mutbmaßlihen Gefahren, denen dad Schiff von Seiten ber 
Seeräuber audgejegt werden Eonnte. Es blieb au nicht unberückſichtigt, 
daß ſich auf der Reiſe ſelbſt bisweilen günftigere Ausfichten eröffnen konnten, 
wodurd der Schuloner veranlaßt würde, in andere Häfen, als die vertrags— 
mäßigen, zu fteuern, die dann im Vertrags-Inftrument namentlich aufgeführt 
wurden. Die Nichtungen der Neije pflegte man aber überhaupt auch des— 
halb genau feftzufegen, weil in den meiften Fällen das Capital für die Hin— 
fahrt und Herfahrt zugleih, Sarsıoua oder apyvoıor augorepb 
zkovs, gegeben wurde, z. B. von Athen nach Aegypten und zurüd (Dem. 
9. Phormio 908. 914. 915. g. Dionyfod. 1283—86. 1293.), nah dem 
Bontus und zurüd (Demofth. g. Lafrit. 924.), über Menvde ımd Skione in 
den Bosporus und, je nah Umftänden, bi8 an den Boryſthenes, und vom 
da zurück (Demofth. g. Lakrit. 926 ff.). Die Abfahrt des Schiffes aus dem 
Pirius geihah gemöhnlih unter Anwohnung des Gläubigerd und feiner 
Zeugen (Demofth. g. Phormio 915, 10.), und der Schuldner machte ſich 
vorber noch zur Grlegung einer Strafjumme verbindlih für den Fall einer 
willführliben Abänderung der Neife (Demwftb. g. Phormio 916, 26. g. Die« 
nyſod. 1294.). Die gegen den Gläubiger übernommenen Verbindlichkeiten 
mußten fogleich nach der Rũckkehr, gewöhnlih ver Zeugen, erfüllt werden 
(Demoftb. g. Phormio 915,28. g. Lafrit. 926.); im entgegengefegten Falle 
konnte fih der Gläubiger nicht nur an die Hypothek, fondern überhaupt an 
des Schuldners Eigenthum halten (Demofth. 1. 1.). — Manche Gapitaliften 
nahmen übrigens an den Seehandelsreiſen felbft Iheil und gewährten ihre 
Darlehen blos auf die Hinfahrt, nach einem beftimmten Seeplatze, Ö«- 
yeıoua oder koyvpıor ersporkovr, mit der Bedingung, daß nach 
erfolgter glücklichen Ankunft an dem Beftimmungsorte das Capital zur rechten 
Zeit eben dort zurücdgezablt und die Zinjen entrichtet werden follten; Vöckh 
Staatsh. 1.62. Die alſo vergrößerte Summe lieben fie dann auf eine neue 
Reiſe aus, welche fie ebenfalls mitmachten. Auf diefe Weije jegten fie das eine 
Gapital während eines einzigen Sommers mehrmal um und nußten ed höher 
als in irgend einer Art des Handels, Demofth. g. Phormio 909, 24. 914, 
3. u. 28. g. Dionvjod. 1291, 15. — Wenn Schiff und Ladung auf Der 
Meife jehr großen Schaden und Berluft erlitten, jo wurde von dem Ver— 
fiherer der ganze Verluft übernommen und dem VBerfiherten vollftändig er- 
jeßt, wogegen ibm dieſer das etwa gerettete Gut, nebft dem Wraf des Schiffs, 
überließ, um dur deſſen Verkauf fih möglichit bezahlt zu machen, Demofth. 
g. Xafrit. 927, 7 fi. Eben jo mußte der Pfandgläubiger einen verhältniß- 
mäßigen Abzug erleiden, wenn man während der Fahrt genöthigt war, einen 
Theil der Ladung entweder über Bord zu werfen oder zum Rosfauf von See— 
räubern zu verwenden, Demoſth. g. Lakrit. 926, 16 ff. Wal. über dieſen 
ganzen Gegenftand Hüllmann, Geſch. d. Handels S. 165 ff. Wahsmurh, 
bellen. Altertbumf. II. 1. 226 f. — Dem Waarenhandel des grieh. Alter- 
thums fehlte auch viel von der Unterftügung, die demjelben in unfern Zeiten 
die Banfhäufer darbieten. Denn obgleih ed wohl auf allen großen Handels— 
plätzen Geldhändler gab (Demofth. für Phormio 953.), fo übten viejelben 
ibr Gewerbe, beſonders der Depofito» und Leihbanken auf eine recht verrufene 
Weije (Böckh, Staatöh. I. 141.) und trugen dadurch Biel zur Erhöhung 
des Zinsfußes bei. Die Ummwehslung der Münzen gegen Aufgeld (Iſoer. 
Trapezit. 528. Bekk. Demofth. g. Bolyfl. 1216, 18. und de falsa legat. 
376, 2. nebft Bollur III, 84. VIL, 170.) war nehmlich keineswegs ihre aus- 
ſchließliche Beſchäftigung, fondern der Handel mit fremdem Gelde machte den 
Haupttheil des Geſchäfts des Wechslers aus (Demofth. für Phormio 948. ), 
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obgleih fie bisweilen auch eigenes darin fteden’ hatten. Indem fie deshalb 
von Leuten, welche ſich mit der Verwaltung ihres Vermögens nicht jelbit 
hefaften wollten (Demofth. g. Aphob. 816, 27—29.), zu mäßigen Zinjen 
Geld amabmen, um es Andern mit eigenen VBortheil, als Darlehen zu geben, 
gelangten fie einigermaßen in den Befit eines gewiffen Gläubiger-Monopols. 
Die atheniſchen Wechsler nabmen 36 vom Hundert, was fonft, wie mir 
ben bemerften, höchſtens beim Seezind der Fall war, und auch auf Pfänder 
lichen fie nur für großen Gewinn, Demoftb. g. Nikoftr. 1249, 10. Ueber 
die turh fie gemachten Anleihen ftellten fie häufig weder Schuldverihreibungen 
ans, noch ließen fie Zeugen zu, wenn fie die Zahlung in Empfang nahmen - 
(NMocr. Tropez. 515.); wenn dagegen fie Darlehen gewährten (Demoftb. q. - 
Nifeftr. 1249, 10 ff.), jo wußten fie fih wohl vorzufehen, daß fle durch 
ein vollgültiges Unterpfand gedeckt waren (Demoftb. g. Everg. u. Dinefib. 
14541. g. Timoth. 1185.). — Us Gefhäftsmännern, die im Geldzablen 
und Buchführen große Fertigfeit und Gewandtheit erlangt hatten, pflegten 
ihnen Bornebme und Begüterte, wenn fie durch Reifen und andere Umftände 
verbindert waren, fich ſelbſt mit der Führung ihrer Caſſe zu befaflen, die— 
jelbe gegen eine Entſchädigung zu übertragen, fo daß fie ihre Zahlungen 
nit ımmitelbar und in Geld, ſondern durch eigenhändige, auf dieſe Gaffen- 
verwalter ausgeftellte Anweiſungen leifteten (Demofth. g. Kallipp. 1236, 16 ff.). 
Waren die angewiejenen Empfänger der Zahlungen dem Geldhändler ver— 
ſönlich wicht bekannt, jo wurde ihm zugleich ein wohlbekannter Mann ans 
gegeben, der jene beglaubigte (Demofth. g. Kallipy. 1237.). Die atheni- 
den Wechsler Haben auch dieſes Nebengeichäft, melched die urjprüngliche 
DBeranlaftung uniered Wechſelweſens ift, zu ihrem Vortheil zu benußen ge— 
mut, und jelde ihnen anvertraute Summen in andern Gejchäften eigenen 
Intereifed angelegt, jo oft fie wußten, wie lange e3 dauern dürfte, bis 
eine Anweiſung zur Zahlung einginge. Beiipiele von Mißbrauch viefes Cre— 
dits, Die unglüdlih endeten, finden fih bei Demofth. g. Apatur. 895, 5. 
u. 6. und für Phormio 959, 26 f. Daß alſo Raubgier und Schlechtigkeit 
ſprũchwörtliche Praͤdicate jener Leute wurden, darf um jo weniger auffallen, 
als ſich gewöhnlih Menſchen von niederer Herkunft und ſchlechter Gefinnung, 
namentlih Zreigelaffene, dem Gewerbe der Geldhändler widmeten (Demojth. 
für Phormis 957 f.). Dennoch befanden fih darunter auch Ehrenmänner, 
an welche fib jogar die Negierungen in Notbfällen wendeten (Demofth. für 
Vhotmio 962.), und bei denen man Bodmerei⸗Verträge, Schulpverjchrei- 
dungen und andere Urkunden zur fihernden Aufbewahrung niederlegte. Ueber 
dieje Wechsler, gemöhnlib ruaneliraı, aber auh goyvoonparraı, 
“oyveauoıßoi, vouısuaronakeı, und zoAAvBıorar genannt, 
ogl. m. Salmafius de foenore trapezitico und de usuris nebft Heraldus in 
den Animadvv. in Salmas. Observv. II. 24. 25. Bödh, Staatäh. d. Ath. 
1. 139. Hüllmann, Geih. d. Hand. S. 185. Beckers Charifles I. 280. 
292. 294 f.; ſ. den Art. Argentarii, Bd. I. ©. 715. — Wie früher vie 
Roßen Berierfriege den griechiſchen, insbejondere den athenifchen Handel 
beben, eben jo mirften in diefem Gebiete neufchaffend die Züge Aleranders 
und die zwanzigjührigen Kriege der Feldherrn, die nah des Königs Tode 
um deſſen Länder fämpften. Die Gründung Alexandriens ift in dieſer Bes 
sebung welthiſtoriſch, welches durch die Bemühungen des erften und zweiten 
Vielemãus zum Mittelpunkte eines umfaſſenden Verkehrs zwiſchen Arabien 
und Griechenland gemacht wurde. Nachdem in der Folge unter der weltge— 
bietenden römiſchen Herrſchaft ſogar ein unmittelbarer Verkehr Aegyptens 
mit Indien, ohne Zwiſchenhandel der Araber, zu Stande gekommen, er— 
ſcheint Alerandria, jo lange der Römer Weltherrſchaft dauerte, als wahres 
Velemporium. Drient und Occident floßen in ihm zufammen. Oſtindiens 
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MWaaren kamen zu Wafler in die am rothen Meere gelegenen Häfen Berenike 
und Myoshormos, und wurden von da über die Enge von Sur nad Ale— 
randria geihafft; Karamanen brachten aus dem Innern Africa's Golf, 
Senneöblätter und vorzüglih ſchwarze Sclaven, das nahe Arabien führte 
feine Spegereien und die Perlen von Bahra dahin, Syrien und das Morgem- 
land von Aſien brachten Baummolle, Seide, Rofinen; und von Alexandric 
holten dies Alles helleniſche, maſſiliſche und ſyracuſiſche Schiffe nah Roms 
der Hauptftabt der Erde, oder verführten e8 in die Roms Scepter unter— 
worfenen Provinzen; vgl. Haſſel in Erfh u. Gruber Encyclop. II. 2. 109% 
Hüllmann ©. 217—237. In der, aljo in den Hintergrund getretenem, 
- Handeläwelt der eigentlihen Griechen behaupteten im macedonifchen und 
vorzüglich im römifchen Zeitalter die Rhodier den erften Rang, Eic. pt 

- leg. Manil. 18. Strabo XIV, 964. 2iv. XXXI, 15. u. 46. XXXIII- 16, 

XXXVI, 45. XXXVII, 9. u. 30. Vom Nil bis in den Pontus mehte ihre 
Handeläflagge, durch drohende Kriegsichiffe geſchützt, Diodor XX, 81. Obs 
fhon von Alerandrien aus auch die orientalifhen Waaren verſchiffend (Diob. 

1. 1. Amm. Marcel. XXI, 16.), übten fie dennoch als Hauptgejchäft den 
Getreidehandel. Nicht nur aus Sicilien holten fie ftarfe Ladungen (Polyb. 

V, 88. XXVII, 2. [legat. 73.]), ſondern aub an den Hüften der pontifchen 

Länder bis an die Müotis machten fie Einkäufe (Agatharch. ap. Hudson. 

1. 48.). Ginen eigentbümlihen Ruhm behauptete ihr Seereht, aus welchem 
fih jevoh nur das Gejeß über ven Seewurf erhalten hat, das die Nömer 
adoptirt hatten, und das zum Theil auch in dem früheren attiichen Gejeße vor— 

gefommen war; Paulus fr. 2. pr. et $. 3. D. de lege Rhodia de jactu 
(XIV. 2.); Voluſius Mäcianus-fr. 9. D. tit. laud. Bynkershök opuscec. 1. 

189 ff. Pardeſſus, collection des lois maritimes 1. 24 ff. Eine Beſtim— 

mung ihrer Hafenordnung findet fich bei Gicero de Invent. II, 32.; vgl. 

Hüllmann S. 253-—59. Den Handel im Pontus theilten übrigens mit ihnen 
Byzanz und Kyzifus; Hüllmannı ©. 259 f. Die Byzantier, dur 
die Lage ihrer Stadt (Polyb. IV, 38.) und dur deren fpätere Eigenfchaft 
als kaiſerliche Reſidenz (Herodian. IH, 1. Gonftantin. Porphyrog. de ad- 
ministr. imperio cp. 6.) begünftigt, wurden im früheren Mittelalter die 
bedeutendften und reichften Großhändler; vgl. Hüllmanns Geſch. des Birant. 
Handels bis zum Ende der Kreuzzüge, Frankf. 1808. Die Schifffahrt der 
Kyzikener erſtreckte fih vom Pontus durch das ägäiſche und mittelländifche 
Meer bis nah Gades (Ariftiv. I, 384. ed. Dindorf); fie traten faft als 
Nebenbuhler der Nhodier auf (Strabo XII, 863.). Auch Delos zeichnete 
fih in jenen jpäteren Zeiten durch Handelsthätigfeit aus, Plin. XXXIV, 2. 

Athen. V, 212.D. Polyb. XXXI, 7. Strabo X, 744. Appian. bell. Mithr. 
p. 188. ed. Steph. Hüllmann ©. 260 ff. — Außer der bereitd angeführten 
Literatur haben über die Handelögefhichte des Alterthums beſonders Heeren 
in den Ideen, Gter Bd. der ten Ausg., und Brehmer in feinen „Ent— 
deckungen im Alterthum““ 2ter Thl. gehandelt. — Ueber den Handel ber 
Römer f. d. Art. Mercatores und Negotiatores. [ A. Baumstark.] 

Emporia hieß die Äußerft fruchtbare Umgegend der Eleinen Syrte im 
Africa mit den Städten Thenä, Macomaded, Tacape ur. f. w. Polyb. I, 82. 
III, 23. Exc. leg. 118. 2iv. XXIX,25. Auch Leptis minor wird manchmal 
dazu gerechnet. Liv. XAXIV, 62. [G.] 

Emporliae, Emporium, Stadt und Hafen in Hifp. Tarrac. am 
äuferften ind Mittelmeer auslaufenden Vorgebirge der Pyrenäen, eine Orlin- 
dung der Phocäer aus Maſſilien. Die Stadt theilte fi in die Griehen- 
ftant am Meere, und in die hiſpaniſche Stadt der Indigeten auf der Landſeite. 
Unter Cäſar kam noch eine Römercolonie dazu, und nah und nah mard 
aus dem Ganzen Eine Stadt mit römijchen Bürgerrecht. Sept Ampurias. 
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Rs, KU, 60. XVI. 19. XXXIV, 9. Str. 159. Polyb. III, 76. Mela 
n,6. Sil. tal. III, 369." XV, 176. Pind. IH, 4. Scyl. Steph. Byz. 
Ptol. [P.] . 
Euzogızar öiras (vgl. Bd. I. S. 1001.) find nah den Notizen 
bei Defter Anecd. I. 237. Prozeffe, die wegen irgend eines Gegenftandes 
gegen Kaufleute als ſolche angebradt werden, und Pollur VIII, 63. bes 
Rätigt Diele Definition dadurch, daß er erweiternd jagt: dns Eurropınai find 
PBroyefie ter Kaufleute oder in Sachen des Emporiumd (im Gegenjag der 
ayooe , teren Streitigkeiten zunähft vor die Agoranomen gehörten; f. den 
Art. Emporium). Wenn deshalb Meier im attiihen Prozeß. S. 539 f. 
behauptet, daß nur in Betreff ver Verträge (ovußoAue) aus oder nad 
dem attiiben Emporium, d. b. daß nur über diejenigen Schuldverſchrel— 
bungen, welche entweber feftiegten, daß im attiihen Emporium Waaren als 
Hoperhef eingenommen, oder dort abgeladen und verfauft werden jollten, und 
über bie hieraus entfpringenden Rectöverhältnifie für Kaufleute und Schiffs— 
herren euros Size angeftellt werden fonnten, jo beengt er die Sade 
allauieht. Denn die Stelle bei Demofth. g. Zenoth. 982, 4., auf die fi 
Meier keionders ftügt, bezeichnet nur diejenigen Kaufmannsjachen, welche 
nit vor Gericht angebracht werden Eonnten, beftimmt aber keineswegs auch 
affırmatis alle biefenigen Prozeſſe, welche in viefe Kategorie gehörten. Das 
Nebmlike finder bei Demoftb. g. Apatur. 829., und gegen Kafrit. 924. 
ftatt. Ganz anders ericheint dagegen die Sache bei Demoſth. g. Phormio 
919. ; une Plamer behauptet (Proz. u. Klag. d. Athen. I. 291.) mit Recht, 
dag nicht allein Hanvelöverträge, welhe zu Athen eingegangen waren oder 
dert realittt werden follten, ſondern auch jonftige Nechtöftreitigkeiten, welche 
ſich in Beziehung auf Handel3angelegenheiten entfpannen, zu den Sinus Eu 
mopsrciz gebörten. Wenn alio etwa während der Fahrt ein Sciffögenoffe 
ſich an den geladenen Gütern vergriff, oder wegen des Zolls Rechtsſtreitig— 
keiten entjtanden, oder an die ausgeladenen Waaren Iemand controverfe Anz 
ſprũche machte, oder ein Kaufmann in feiner Handelöfreiheit beſchränkt wurde, 
alle vergleichen Streirfälle gehörten zu den Sinus eumovmeis. Cine ganz 
erſchöpfende Anfübrung derjelben im Ginzelnen fand deshalb höchſt wahr- 
ſcheinlich ſelbſt in Der attiihen Geſetzgebung nicht Statt. Eben jo unterliegt 
es aber auch feinem Zweifel, daß in denjenigen Angelegenheiten, welche fi 
meer mittelbar noch unmittelbar zu den Handelsſachen rechnen ließen, aus 
tem nebmlihen Grunde von feiner dan Eumooızn; die Mede feyn Eonnte, 
mochten auch die Betreffenden immerhin Zumooos jeyn. Mebrigens hat man, 
an Polur VIII, 36. feſthaltend, ihon der Natur der Sache nah zwiſchen dire 
europe privatrechtlichen Eharakters amd zwifchen Griminalprogeifen aus Diejem 
Gebiete zu unterfcheiden. Die letzteren entftanden in denjenigen Griminal- 
füllen, denen die Verlegung eines allgemeinen Staatshandelsgeſetzes zu Grunde 
lag, wodurch aliv eine Verlegung des Staates jelbit involvirt wurde; vgl. 
d Art. zumoomoi ropoe. Dabei verfteht es fih dann natürlich von felbft, 
daf gemeine Griminalfälle, auch wenn fie von eumogors, aber nicht ala 
felgen, ſondern al$ Bürgern oder (was gewöhnlich ver Fall war) ald Me- 
töten, berrührten, nicht in jene Kategorie gehörten. Cine andere Frage aber 
iR die, ob der Ausdruck öen Zumoon ſowohl den privatrechtlichen als den 
eriminellen Handelsprozeß bezeichnet habe, was man gewiß im Allgemeinen 
bejaben darf, aber doch fo, daß der Ausdruck gewöhnlih nur die Civil— 
Handelöprogeffe bezeichnet zu haben feheint; vgl. Baumftarf de curatt. Emp. 
p. 51 f. 64. not. 163. — Wer fi ein Verbrechen gegen die Staatshandels⸗ 
geiege zu Schulden kommen Tief, gegen den fand Bhajis ſtatt, Pollux 
VI, 47., welche, nad Demofth. g. Äheofr. 1324, 7., zunächſt bei ben 
Bay RealAönchelop. IE 9 
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gruueintais tod Europiov, manchmal aber auch durch fie anhängig gemacht, 
dann aber unter der Gerichtsvorftandichaft der Thesmotbeten (Mattbiä de 
judd. p. 246.) förmlich und völlig ausgeführt wurde; vgl. Baumftarf 1. 1. 
p. 54. Platner 1.1. 1. 152. und Zuſätze p. XXXI. Heffter, d. Athen. 
Gerichtsverfaſſ. S. 144. Anders verhielt e8 fih mit den Civil-Handels— 
progeffen in Athen. Während nehmlich die Aburtheilung ſolcher Griminal- 
fälle fih reht aut für die Thätigkeit der athenifchen Jury eignete, war Die 
Behandlung und Entſcheidung eines dad Handeld = und Geldweſen betreffenden 
Civilprozeſſes nicht blos überhaupt viel ſchwieriger, ſondern feßte geradezu 
ganz fpezielle und eigenthümlich techniiche Kenntniffe voraus. Solche Handels— 
prozefie verlangten aljo mehr oder weniger ein Gericht aus Gryerten, was 
auch mit Dem allgemeinen Inftitut der Jury in diefem und andern Abnlichen 
Fällen leicht vereinbar war; vgl. Baumftarf 1. 1. p. 66. Solche Handels— 
rihter waren bei den Athenern — wenigftend eine Zeit Tang — die Naus 
todifen; Sein. II, 699. Lex. Seg. 283. Böckh Staatsb. I. 54. Meier 
de bonis damnatt. p. 95. Heffter 1. 1. p. 400 f. not. 3. Tittmann, gried. 
Staatöverfaff. p. 226. Planer, Prozeß u. Klagen I. 293. u. p. XLII. 
Bremi zu Lyſias p. 189. Dal. befonderd Baumftark 1. 1. p. 67 f. Ihre 
Gerichtöfigungen, fo wie überhaupt die Verhandlung der. din euronmai, 
fanden nur vom Monat Boedromion bis zum Munychion, d. b. nur in den 
Wintermonaten ftatt, wo fih die Kaufleute gewöhnlich nicht mehr auf Reiſen 
befanden, Hüllmann, Geih. des Handels S. 159 f.; die Präfidenten in 
diefen Handeldgerihten waren die Thesmotbeten, und die Stellung der Richter, 
eben weil fie ein Geriht von Sachverſtändigen bildeten, von ſolcher 
Selbftindigfeit, daß ſie z. B. bei Pollur VII, 126. und Suidas s. v. eine 
aoyn und «oyorres genannt werden; vgl. Loſias de pecun. publ. p. 189. 
ed. Brem. und dazu die Erläuterungen von Baumftarf, de curatt. Emp. 
p. 68. Das Verfahren in Handelsprozeſſen, bei melden zwiſchen dem 
Anhängigmachen und der Entiheidung nur ein Monat verlaufen durfte 
(daher diraı Euumro), war fummariih, und der fahfällige Theil hatte dem 
Urtheil jofort nachzukommen; im entgegengeiegten Falle wurde derſelbe ge- 
fänglich eingezogen und bis zur Zahlung in der Haft gehalten (Demoftb. 9. 
Apatur. 892.) ; jelbft die Säumniß in Bezahlung der Epobelie hatte Ein— 
ferferung zur Bolge (Demoftb. g. Dionvſ. 1282, 2. g. Lafrit. 939, 26.). 
Dies Alles geſchah zur Beförderung des Handels überhaupt, und insbeſon— 
dere des dringenden Berürfniffes wegen, womit den Kaufleuten zur Betrei- 
bung ihrer Gefchäfte und zur Aufrechtbaltung ihres Credits an einer pünft- 
lihen Zahlung gelegen fesn mußte; Platner I. 294. Schneider zu Xenoph. 
de vectig. III. 3. p. 147. Fritzſche de Aristoph. Daedall. p. 113—116. 
Baumftarf prolegg. ad orat. Demosth. adv. Phorm. p. 33 ff. 
[A. Baumstark.] 

Eu ropıros vouoz collectivifch, oder in der Mehrzahl Eu mopıroi 
ronoı bezeichnen im attiihen Staatöwefen das Ganze aller gefeglihen Be- 
flimmungen über Handelsfreiheit, Handelszwang und Handelsverkehr. Was 
wir aus den Alten jelbft -über diejen wichtigen Gegenftand wiffen, hat Sam. 
Petitus in feinen Leges Atticae V. 5. ©. 512 ff. ed. Wessel. zufammen- 
geftelt, womit man bejonders Böckh, Staatsh. I. 55 ff. 89 ff. und Hüll— 
mann, Geſch. des Handels S. 160 ff. nebft Schömann antiggq. jur. publ. 
Graece. p. 351 f. zu vergleichen bat. ine völlige Handelsfreiheit Fannte 
das Alterthum durhaus nicht; Ausfuhr und Ginfuhr leiteten die verſchie— 
denen Staaten nah Zweck und Bedürfniß. Der Handel war ein Gegenftand 
der Staatsfunft, und daraus vorzüglihd mußten vielfältige Beihränfungen 
entſtehen. Dies zeigt ganz auffallend Athen, jener fonft fo freie Staat. 
Schon Solon (Plutarh in Solone 24.), der freifinnige Geſetzgeber, verbot 
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ale Ausfuhr aus Attica, die des Dels ausgenommen. Diefe Strenge dauerte 
fpäter nod, und zwar im höherem Grade fort. Weder ein Bürger nod ein 
Fremder durfte Bauholz für Gebäude und Schiffe, oder Theer, Wachs, 
Iamrerf, Schläuche u. a. ausführen, weil diefe Dinge für die Flotte der 
Arbener rerzüglid wichtig waren, Ariſtoph. Fröſche 365—67. und dort d. 
Schel. nebft d. Auslegg. Caſaub. zu Iheophr. Char. 23. Etymol., Suid. 
md Them. Mag. s. v. Hudarog. Die Getreide-Ausfuhr war in Attica 
immer aufs firengfte verboten, weil, faft noch mehr ald beim Bauholz, das 
Land kaum für die Srillung jeiner eigenen Bepürfniffe produzirte. Wer bes- 
balb ſolche Gegenſtände, vorzüglich aber Getreide aus anderen Ländern nad 
Artica einführte, murde vom Staate vielfah begünftigt, genoß nah Schol. 
Ariſtorb. Plut. v. 905. Befreiung von der Vermögensfteuer (eispog«), mas 
jedech Bödb I. 93. läugnet, und wurde durch die Gefege mehr als jeder 
Andere gegen Verfolgung und jvfophantiihe Nänfe geſchützt. Defto ſchwerere 
Strafen batten ebendeshalb auch diejenigen Dandelöleute zu gewärtigen, welche 
gegen den rouns Europerog frevelten. So durfte namentlich Niemand, weder 
Fremder nob Bürger, einem Kauffabrer auf defien Ladung Geld in Athen 
leihen, außer unter Der Beringung, daß diefer mit feiner neuen Ladung 
wieder nah Atben zurückſchiffe; wer gegen dieſes Gejeß fehlte, hatte bie 
ganz und in deren Folge die Gonfiscation der dargeliebenen Summe zu er: 

warten. Das Nebmlihe geibab gegen Diejenigen Kauffahrer, welde, in 

Athen aniägig, dennoch nad einem andern Handelöplage Getreide verführten, 

und überdies konnte fein Gläubiger wegen eines zu ſolchen verbotenen Fahrten 

gegebenen Darleibens bei den atbeniihen Gerichten Gehör und Hülfe finden. 

Petit. Lege. Aut. V. 4, 10. p. 511. ed. Wessel. Ausländer, die mit Ge— 

treide in vn Viriens einliefen, waren gehalten, zwei Drittbeile davon den 

Urbenern loszuſchlagen, und durften nur einen Drittbeil wieder mit hinaus 

nebmen; Demofth. g. Theekr. S. 1324. Ariſtot. bei Harpofr. s. v. Emuus- 

Anreei euzopiov. Um ein erfünfteltes Steigern des Frucht» und Brodpreiſes 

wu verbindern, morin bejonderd gerne die fremden Sperulanten, Darbanarier 

genannt, frevelten, war es bei Todesftrafe jedem Ginzelnen verboten, ſich 

in Athen mehr als 50. Körbe oder Scheffel Getreide zum eignen Vorrath 

anzufaufen. Ginen Theil ded roung Euroomo,, und zwar vorzüglih ben 

privatrechtlichen, machten ferner die Veſtimmungen über Handelsverträge, 

welche in Athen vor keinem Gerichte Geltung fanden, wenn fie nicht auf 

das attiſche Emporium lauteten; ſ. d. Art. euzouie. Um endlih andere - 
Länder, mit denen Athen in Krieg war, zu drüden, wurden manchmal, doch 

immer nur ausnahmsweiſe, Ginfuhr-Verbote gegeben; Böckh I. 58. 59. 

Hillmann 5. 162. Nil. des Unterzeichneten Abhandlung de Curatt. Em- 

porü et Nautodicis p. 38—40. u. p. 48 ff. [A. Baumstark. ] 

Emporicus sinus, Buſen an der Weftfüfte von Africa, ſüdlich von 
der Stadt Lirus und dem Vorgebirge Eoted, fo benannt von phöniciſchen 
Fartoreien, die früher dort beftanden hatten. Strabo XVII, 825 f. Ptol. 
sol Scolax md Plin. H. N. V, 1. [G.] 

Emporiam Barbaricum, hei Ptol. Bapßegı, Hafen an einem 
Hirbaren Arme des Indus in dem Delta dieſes Fluſſes. Arr. peripl. mar. 
ersthr, [G.] | 

Eınporium , Euzöoıor (nicht gar häufig eurogeior), bezeichnet außer _ 
der Raufmannd = Steuer vorzüglih den Ort des Aufenthalts und der Thätig« 
fett ter iumopos oder Großhändler (Suid. v. Eumöpeor und Etym. Gud. 
p. 155), im Gegenfaß der engeren 4y006, als dem Sige des Kleinhandels, 
der son den arogaioız betrieben wird, welche entweder auronwiu, Der 
füufer ihrer eigenen Producte, oder xernlor, Zwiſchenkäufer, find (Meur- 
fug Att. Lectt. 1. 9. Kuhn zu Pollur I, 50. Heſych. II, 140. Alb.). 
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Solche Pläge für den Betrieb des Großhandels maren zwar gewöhnlich amm : 
Meere gelegen (Zumogıx ravadalarıa), es gab aber deren au im Binnen= + 
lande (ueooyae), Dionyf. Halif. Antigqg. Romm. p. 1358, 14., und manche - 
Stapelpläge folder Art erhielten bei den Alten, jelbjt bei den Römern, Die: 
das Wort in ihre Sprade aufnahmen (Eic. ad Att. V, 2. iv. XLI, 26. » 
XXXVI, 21. laut. Amphitr. XIII, 4.) jogar den eigenen Namen „Em- ! 
orium“, 3. B. die heutige Stadt Empuriad in Spanien. Während ung - 
übrigens bei Demofthened de Halonneso ©. 79. macedonifhe Emporia, und 
Olynth. I. ©. 22. Philipp. I. ©. 49. u. advers. Aristocr. p. 697,9. (vgE. 
Loſias adv. Dardan. p. 721.) thrazifhe Emporia genannt werden, jo war 
in der biftorifhen Zeit der Griechen Fein Stapelplat berühmter oder auch 
nur eben fo berühmt als das Rmporium der Stadt Athen, welde lange 
Zeit bindurh der Sit des Großhandeld im Mittelmeer bejonders zwiſchen 
Griebenland und den nördlichen Gegenden, Thrazien, Pontus Gurinus und 
und Bosporus, war (vgl. d. Art. Europie). Unter den Häfen Athene 
(vgl. Bd. I. S. 958.) batte fih nehmlih im Laufe der Zeit ver Piräeus 
zu einer fürmlichen, großen, Freisförmigen Stadt erweitert, die zwei Handels- 
pläge hatte, den einem beionders für die inneren Ginwohner, den andern, 
ayova Inrodeueıe genannt, bei der oro« uanpe (vgl. Bd. I. ©. 959.) für 
die am Meere wohnenden. Hier war der eigentlihe abgegränzte (Demofth. 
g. Lafrit. S. 932.) Sig des atbenifhen Großhandels, d. h. das attiſche 
Gmporium, wo fih alle Großhändler einfanden und mechielfeitig auf- 
ſuchten, um Handelsgeſchäfte jeder Art zu machen ; dort mußten zur Wahrung 
des finanziellen Staatd-Intereffed alle Kaufleute ihre Waaren ausladen, wenn 
diefelben in Athen oder im attijchen Gebiete überhaupt abgejeßt werden jollten, 
was freilih gar oft umgangen wurde (Demofth. g. Lakrit. 932. Böckh 
Staatöh. d. Athen. I. 361.). Ein ganz befonderer Ort des Emporion war 
das Deigma, deiyua (Pollur Onom. IX, 34. Harpocr. s. v.), wo man 
die Proben der zum Verkauf eingelaufenen und ausgeladenen Waaren den 
Kaufluftigen vorzeigte (Beffer Anecd. I. 237.; die Ausleger zu Demofth. 
S. 1214, 18, u. 932, 21.; Suidas s. v. und dort Küfter; Heſych. I. ©. 
900. ibiq. interpp.; Meurfius in Piraeo ce. 5.; Caſaubon. zu Iheophrafts 
Charactt. 23, ©. 201. mit der Anmerfung von Aft), obgleich manchmal 
deiyuce im weiteren Sinne geradezu ftatt europıor gejeßt wird (Demoftb. g. 
Polykles S. 1214.). Das Emporium, worunter bie und da (vgl. Iſokr. 
Panegyr. 53. Bekker) der Piräeus überhaupt verftanden wird, war nad 
Anecd. Bekker. I. 456. 284. 208. in ein &umovıor dornor und Fernor 
getrennt, jenes für Athener mit Atbenern, dieſes für Fremde mit Fremden 
oder Athenern beftimmt, was jedoch Böckh Staatsh. I. 336. ohne hinläng- 
lihen Grund nicht zugeben will. Vgl. über dieſen ganzen Gegenftand U. 
Baumftarf: De Curatoribus Emporii et Nautodieis apud Athenienses. Fri- 
burgi (Branffurt, bei Barreutrapp) 1827. S. 1—15. und insbeſondere über 
die Entus Antæl Europov weiter unten den Art. Emueinrei. [ A. Baumstark.] 

Emporius, ein lateinijher Nbetor der fpäteren Zeit, der und nur 
noch dur eine Kleine Echrift befannt ift, welche in die Sammlungen von 
Pithöus (Antiqui rhett. Latt. ex bibl. Fr. Pithoei, Paris 1599.) p. 278 ff. 
und Gapperonnerius (Antiqq. rhett. Latt. etc. Argentor. 1756. 4.) p. 303 ff. 
ſich aufgenommen findet, und in ihren Beifpielen befonders die älteren Dichter 
berückſichtigt hat: De ethopoiia ac loco communi liber, demonstrativae 
materiae praeceptum, de deliberativa specie. @ine bejondere Wichtigkeit 
kann dieje Schrift weiter nicht anſprechen. [B.] 

Empülum, Städtchen in Latium, im Gebiet son Tibur, wahrſchein⸗ 
fih }. Ampiglione, Bolyb. VI, 14. iv. VII, 18. [P] 

Empüsa, j. Hecate und Lamia, 
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Empjius (Eumvio;), ein Zeitgenoffe des Marcus Brutus, und 
demielben wohl befreumdet, ein Rhetor, welder über Cäſars Ermordung 
eine Schrift, die den Titel Brutus führte, geichrieben hatte, über deren In- 
balt wir jerod nichts Weiteres willen, außer was Plutarh Vit. Brut. 2., 
wo er ſich auf dieſelbe beruft, angiebt. Wielleiht ift diefer Empylus der- 
jelbe ausgezeihnete Rhetor aus Rhodus, welcher unter den Rednern, die 
ihre mürdliben Vorträge aufs forgfältigfte memorirt hatten, neben einen 
Merodorus aus Scepfi3 und den Römer Hortenfius von Gicero bei Quin— 
fifian Inst. Orat. X, 6. $. 4. geftelt wird. Andere Nachrichten fehlen 
gänzli$. [B.] 

Euzvpe, f. Divinatio, Br. I. ©. 1138. 

Emtio venditie fümmt bier ald der Gonienfualcontraft in Betracht 
(f. ®. U. ©. 632.), in weldem von dem Berfäufer Uebertragung einer 
Sade mit Eigentbumsreht, von dem Käufer Zahlung einer beftimmten 
Summe verſprochen wird. Iſidor. V, 24. Gai. III, 139. e. et v. contra- 
hitur,, quum de pretio convenerit, quamvis nondum pretium numeratum sit. 
Der Verkäufer muß Die Sade dem Käufer auf gültige Weife übertragen 
(d. d. kei res manc. durch mancip., in iure cessio oder traditio). JR die 
Sache eine unbewegliche, jo muß der Verfäufer possessionem vacuam über- 
geben. Cit p. Tull. 17. de or. HI, 55. ad Her. IV, 29. p. Rosc. Am. 9. 
Grut. 101,1. Die auf Erfüllung des Vertrags gerichtete und beiden Theilen 
geftattete Klage b. actio emti oder venditi, je nachdem file von dem Käufer 
wegen der noch nicht erfolgten Uebergabe, oder vom Berfäufer megen bes 
uch nicht gezahlten Kaufgelds angeftellt wird. Dig. 19, 1. Cod. 4,49. Sie 
ift eine bonae fidei actio, f. Bd. I. ©. 56. 1150. In dem Eontraft leiftet 
der Verkäufer Gewähr, daß er die Sache auch verkaufen konnte und durfte. 
Dieje Gemährleiitung h. praestatio evictionis und die Klage auf diefe Ge- 
wäbrleiftung b. auetoritatis actio. Nicht jelten mußte der Berfäufer, wenn 
er eine nicht ibm gebörige Sache verkauft hatte, doppelten Erſatz leiſten, 
namentlih wenn fie res mancipi oder durch Mancipation bereits übertragen 
war; }. evicio. Was die Qualität des verkauften Gegenftandes betrifft, 
fo brauchte dem alten Givilreht zufolge der Verfäufer blos für die Eigen« 
ſchaften zu baften, welde er im Kaufcontraft verfprodhen hatte (promittere, 
ic. p. Quinct. 5.) und darüber eine Stipulation eingegangen war. Gic. de 
of. IH, 16. cum ex XII tabulis (Dirkſen Ueberfiht der 12 Taf. Fragmm. 
£eipz. 1824. p. 397 ff.) satis esset ea praestari, quae essent lingua nun- 
cupala, quae qui infitiatus esset, dupli poena subiret. Solche Stipula= 
tionen neben dem Kaufcontraft — leges genannt bei Eic. de or. I, 58. u. 
Varto r. r. II, 2 ff. — bat Varro a. a. O. aufbewahrt. Diefe Beftim- 
Mungen waren bald nicht mehr zureichend und es bildete fi das Kaufs- und 
Verfaufsgefhäft auf der Baſis der aequitas ſowohl durch die juriftiihe Praris 
ald durch das Edikt der Magiftraten vergeftalt aus, daß der Käufer für bes 
Rinmte Eigenihaften auch ohne Stipulation haften mußte und gemiffe Fehler 
anzugeben geswungen war. Gic. de off. III, 17. reticentiae poena est con- 
stituta. Hor. Sat. II, 3, 285 f. Von vorzügliher Wichtigkeit war das 
Edikt der Aedilen, welche über die auf den Markt zu verfaufenden Ge- 
genftände Beflimmrungen erließen, 3. B. über Sclaven und Vieh. Zuerft 
mögen fie verordnet haben, daß der Verkäufer Alles genau anzugeben habe 
und für das von ihm Verſchwiegene Entichädigung leiften müſſe. Die Sclaven 
mußten ein Papier (titulus, Propert. IV, 5.) mit BVerzeihnung ihrer Eigen- 
ſchaften an ſich tragen, Gel. IV, 2., und einige Eigenſchaften wurden als 
jolde angenommen, die der Herr wiffen müjfe, 3.®. sanitas, fuga, furtum 
eines Eclaven, Cic. de off. IM, 17. Der Käufer konnte — auch durfte er 
NG noch nebenbei durch Stipulationen ſicher flellen — bei den Aedilen (ſobald 
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er nicht nah dem alten Eivilreht zu Flagen vorzog, welches nob lange 
neben dem auf aequitas beruhenden Necht des Edikts fortbeitand) eine Doppelte 
Klage anftellen, nämlich entweder actio redhibitoria (Wandlungsklage , 
worin er völlige Rüdgängigmahung des ganzen Handels forderte, oder actdo 
quanti minoris, auf Verminderung und SHerabjegung des Kaufpreifed ge— 
richtet, Gel. IV, 2. Neufteteld Bemerk. g. ädil. Edikt. in deif. u. Zint— 
mernd röm.rechtl. Unterf. Heivelb. 1821. p.-1595— 254. Unterholzner v. ©. 
Berfauf ꝛc. im Archiv f. civil. Praxis VI, p. 60—110. Gefterding fieben 
Abh. aus d. Lehre v. Edikt d. Aed. in Zeitichr. f. Civilr. u. Proz. VE, 
p. 1—69. Befondere Formeln eriftirten für die Beichreibung der zu ver- 
faufenden Grundſtücke, 3.8. in Beziehung auf die etwaigen Servituten u. j. nr. 
1. 90. 169. D. de verb. sign. (50, 16.) Sie. Tlacc. p. 9. Goes. Diele 
Grundſätze blieben in der Kaiſerzeit im Wejentlihen unverändert (ſ. Dig. de 
aed. edict. ete. 21, 1. C. de aed. ed. 4, 98. Dig. de contrah. emt, 
18, 1. C. de contr. emt. 4, 38. Inst. III, 23. Fragm. Vat. $. 1—40. 
Gai. III, 139 ff.), nur famen durch Diocletian und Marimian Beitimmungert 
über laesio enormis hinzu, 1. 2. C. de rescind. vend. (4, 44.) Dig. 18,5. 
Rein Röm. PBrivatr. p. 329 ff. [R.] 

Emtor, a) bonorum ift der Br. I. ©. 1152 f. erwähnte Käufer 
der bei bonorum emtio zur Auftion gekommenen Goncurämaffe, Gic. p. 
Quinect. 15.; b) familiae ift der bei dem Mancipationg-Teftament nötbige 
Scheinfäufer ded zu vererbenden Vermögens, jey er num wirklich der Erbe, 
fen er nur der Teflamentsvolljtreder, welchem der Teftator die nöthigen Ber- 
fügungen über die Erbihaft jehriftlih oder mündlich machte. ©. d. Urt. 
mancipatio und testamentum. [R.] 

Enaröte, ſ. Aecolus. 

Enburiätes, eine liguriſche Völkerſchaft, Plin. III, 3. [P.] 

Encaustica ars, j. Cera, ®b. II. ©. 270. und Pictura. 

Encelädus (Eyreiado;), 1) Sohn des Tartarus und der Erde, 
einer der Giganten, die mit den Göttern kämpften. Als er entfliehen wollte, 
warf Minerva die Infel Sicilier auf ihn, Apollod. I, 6, 2. oder tödtet ihn 
mit ihrem Wagen. Pauf. VII, 47,1. Virgil Aen. IN, 578. läßt ibn durch 
Jupiters Bligftrahl erlegt und unter den Aetna begraben werden. — 2) ein 
Sohn des Aegyptus, von der Danaide Amymone getötet. Apollod. II, 

H. 


1,9 

Encolpius, ein junger Menſch, der in dem Satiricon des Petronius 
Arbiter (f. meine Geſch. d. Röm. Kit. $. 276.) die Hauptrolle fpielt, info= 
fern jeine verjchiedenen Abentheuer, beſonders Liebesabentheuer, den Haupt 
gegenftand jener romanbaften Darftelung machen. Wenn aber Niebuhr 
(Abhandl. d. Berlin. Akad. d. Wiſſ., Berlin. 1825. p. 251 ff.) den. in 
einer römijchen Injhrift genannten Antonius Encolpus damit in Ver— 
bindung bringen und felbft den weit fpäter lebenden Geichichtichreiber En- 
colpius damit identificiren will, jo entbebrt dieſe Annahme aller fiheren 
Begründung; ſ. Orelli Inscriptt. Latt. Collectt. Nr. 1175. Vol. I. p. 257 f. 
Unter Alerander Severus nämlih, alfo in der erften Hälfte des ten chrift- 
lichen Jahrhunderts (222—235) wird ein mit diefem Kaifer jehr befreun- 
deter, römifcher Gejchichtfhreiber Encolpius genannt, der ein Keben dieſes 
Kaiferd geichrieben, das Lamprivius bei feiner Lebensgejchichte dieſes Kai- 
ſers noch vor fih hatte und bemügte (f. c. 17. 48.), das wir aber nicht 
mehr befigen. Es beruht mithin auf einem, auch alsbald entvedten und 
binlänglihd anerkannten Betrug, wenn Ihomas Elliot in feiner Schrift: 
image of Governance, compiled of the Acts and Sentences notables of 
Alexander Severus, London. 1549.) eine griehifche, das Werk des Encol- 
pius enthaltende Handſchrift benugt und ausgezogen zu haben verficherte. 
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Pal. Kabric. Bibl. Gr. T. V. p. 151. ed. Harl. Bayle Dictionn. histor. 
T. Il. p. 360 f. (Amsterd. 1740. fol.). [B.) 

Eneomium ( Eyrwuor), ein eigener Zweig der lyriſchen Woefle der 
Griechen, welder von dem Epinicium ſchon von Proclus (ſ. Phot. p. 319.) u. U. 
iorgfältig unterfdieden wird, fo nahe es ihm ſonſt au fleht, und oft kaum 
son ibm näher von den Alten felbft, wie es fcheint, welche beide Dicht— 
zattungen mit einander vwerwedielten, unterjchieden ward. Zunächſt hat man 
varınter ein Lied zu verſtehen, welches für den feftliben Zug (rwuog), der 
den Sieger in den großen Nationalipielen begleitet und umgiebt, beftimmt 
it, um das Lob des fleggefrönten Breundes zu verfünden. Von den Epi— 
nifien, die einen gleihen Zwed im Allgemeinen hatten, fcheint dad Enco— 
miem veridieden eben ſowohl dur feine Beftimmung, indem es nicht, mie 
jene, zum feierliben Vortrag des Chors im Tempel gevichtet war, ſondern 
von den feſtlich ſhwärmenden Freunden bei ibrem Herumziehen oder bei dem 
keitern Feſtmahl abgejungen ward, ald auch durch jeinen Charakter, dur 
den 23 ſich wohl mehr der Scolienpoefle näherte und von der ernften und 
feierliden Haltung eines Epiniciumd entfernte. Diefelben großen Dichter des 
. alten Sillas, welche in den Epinicien ſich ausgezeichnet, haben auch diejen 
Nebemmweig mit gleihem Erfolg gepflegt; aber Ieiver hat fi hier nichts 
Vollſtändiges mebr erhalten. Vgl. Bode Geſch. d. hellen. Dichtkunſt II, 2. 
p. 28. 244 ff. 255ff. Much fcheint unter ihren Händen fhon der Aus— 
druf allgemeiner gefaßt und auf Lobgedichte überhaupt zu Ehren Verftorbener 
wie Lebender angewendet worden zu fenn; wie denn 3. B. des Simonides 
Gedicht auf die bei Thermopylä gefallenen Spartaner ein Encomium ge— 
nannt wird (nal, Died. Sie. XI, 11.). Daß dieß fpäterhin noch mehr ver 
Fall war, zeigt ver Sprachgebrauch, der ohne näher zu unterfcheiden, das 
Wort von jeder Lobihrift, fie fen in Verſen oder in Profa, gebrauchte. 
Sp wird 3. B. jhon dem Sophiften Gorgias ein, in Proſa abgefaftes 
error Erernz beigelegt (vgl. Weftermann Geh. d. Beredf. in Griechenl. 
$: 32.) äbnliche Reden dem Iſocrates u. U. Insbeſondere dient bei den 
fpäteren Mhetoren der Ausdruck Eyrwımor zu Bereihnung einer Lobrede (Aoyos 
endeurn; tor zunsorror tıri zuAov; |. Erneſti Lex. rhet. p. 92. Weiter: 
mann Geſch. d. Beredſamk. in Griehenland p. 266. VIII), und es ward 
bier ſelbſt zwiſhen Erauros und Eyawwor näher unterfhieden; f. die Nach— 
meijungen bei Weitermann p. 267. Not. 21. und Zell ad Aristotel. Eth. ad 
Nicomach. p. 54f. [B.] 

Er zorvin, der Name eines gymnaſtiſchen Spiels der Hellenen, welches 
son zwei Spielgenoffen ausgeführt wurde. Der eine ſtehend und etwas vor- 
wars gebeugt hielt feine Hände hinter dem Nüden fo aneinander gelegt, 
dab jie hohl amd offen waren. Der andere beitieg biefelben mit den Knien 
ſo, daß er zugleich den Naden des Trägers mit den Armen umſchlang und 
deffen Augen mit ven Händen bedeckte. War er auf ſolche Weiſe einige Zeit 
getragen worden, fo wurden die Rollen gewechſelt. Der Name des Spiels 
ſtammt von »orwAn, der boblen Hand, und die Spielenden hießen xotv- 
höre (Bollur IX, 122. Athen. XI, 57, 479. Heſych. v. Er noruAn gyeoeır. 
Cuſtath zu I. #', p. 550, 1-8. ımd y, 1282, 54—60.). Man bat auf 
dieſes Spiel ein Wafengemälde bezogen, welches ein ähnliches Schema vor— 
ſtellt, do der oben gegebenen Beſchreibung nicht vollfommen entſpricht (Mon. 
ined. d. Inst. d. corr. arch. 1,47. Ingbirami Vas. fitt. III, 96 ff. tav. 249. 
Val. Annal. d. Inst. vol. IV. p. 336 ff. 1832. Kraufe Gymnaſt. d. Hell. 
I, 324. 902. Abb. Taf. XXIV. 92.). [Kse.] 

 Ejrunkor, eine Gattung des iuanıor (Schol. zu Arift. Thesm. 261.), 
alie wabriheinlih ein Umwurf über den übrigen Anzug, |. Beder Charikl. 
11..®. 327. Dal. den Urt. Vestitus. [P.] 


= 
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Endöts ('Erönis), ſ. Acacus und Chiron. 

Erdsıkıs — Areywoyn — Epnynoıs, drei verwandte Former 
öffentlicher Klagen, welche nad dem VBorgange Meiers im Att. Proc. ©. 224 ff. 
und Platners Broc. I. S. 257 ff. am beiten im Zufammenbange betrachtet 
werden, wie diejelben auch ſchon von den Alten nicht felten zufammengeftellt 
(f. Andoc. d. myst. $. 91. Dem. g. Lept. p. 504. $. 156. g. Timofr. 
p. 745. $. 146. g. Theokr. p. 1325. $. 11.), zuweilen felbft miteinander 
(mas jedoh nur von ben beiden erſteren gilt) vermechielt werden. Die 
Aehnlichkeit des Verfahrens bei dieſen Klagformen erkennen wir mit Meier 
a. O. darin, daß bei allen dreien feine Borladung (mooomAnaıs) vorfanz, 
daß der unter einer diefer Formen Verklagte entweder drei Bürgen jtellen 
oder ind Gefängniß geben mußte, daß diefe Formen nur anwendbar waren, 
wenn der Beklagte auf der That (ET avrogapw) ertappt oder wenigſtens 
die Ihat jelbft conftatirt war, und ed fih nur darum handelte, ob dieſelbe 
eine verbrecherifhe fei oder nicht, enplih daß in den meiften Fällen Die 
Strafe für den Verurtbeilten der Tod war. — 1) Erdsıfız, im weiteren 
Sinne mit unrvas, Denunciation, gleichbedeutend (vgl. auch unter eiowyye- 
Ai), im engeren vie Klagform und zugleih Klagihrift (Dem. g. Theokr. 
p. 1322. $. 1. p. 1323. $. 5.), womit der Kläger bei der competenten 
Behörde in den Fällen, wo diefe Form anwendbar war, darauf antrug, den 
Beklagten zur Haft zu bringen. Dieje Fälle jelbft aber find fo mannichfaltig, 
daß fie fih nicht alle auf ein beftimmtes Princip zurüdführen laſſen, wes— 
halb auch die Definitionen der Grammatifer nicht als. erihöpfend betrachtet 
werden fünnen. Urjprünglich feheint allerdings die Erdadız den Staatsihuld- 
nern gegolten zu haben, aber nicht als jolden, fondern nur in fo fern fie 
Handlungen ausübten, welde ihnen als ariuoıs nicht zufamen. Darauf 
führen Gefegeöftellen, wie 3. B. ärdufıs avrwr Eorw moos Heouodetag 
xedunep Eur Tıs con opeiior To Önuooiw bei Dem. g. Timokr. p. 707. 
$. 22. und Achnliches daſ. p. 716. $. 50. g. Lept. p. 504. $. 156. Bon 
dieſem concreten Falle (wohin die Klagen gegen Ariftogiton und Iheofrines 
gehören; vgl. Dem. g. Miv. p. 573. $. 182. g. Andr. p. 603. $. 33. 
g. Nikoftr. p. 1251. $. 14.) ausgehend dehnte die Gefeßgebung durch Hin— 
zufügung analoger Bälle dieſes Verfahren zunächſt auf alle diejenigen aus, 
welche in ihrer Eigenſchaft als «anuos fih unrehtmäßige Handlungen er— 
laubten, und in fo fern definiren richtig Pollur VIII, 49. uekıora d6 Tovg 
opeilorrag‘ ro ÖNUuooiw Ereösikrvoar 1) TOVS Xatıdrraz Oro um &eorır, 
und Harper. eidos dinng Önuooieg, Up mr Tovg Ex Tor voum» eipyoussovg 
wor 7) Tonwr ı) noasewr, &i un aneyorro evror, vrıyor. Dal. Sol. 
Dem. Lept. p. 504. Daran feheint ſich zunächft die Zrdeudız gegen Mörder 
anzuſchließen. Pollux a. DO. läßt diefe zwar schlechthin gegen «röpogoros 
gelten; allein die Analogie führt darauf, daß zunächſt wenigftend indbeion- 
dere joldde verftanden worden fein mögen, die eines Mordes wegen landes— 
flühtig waren und ohne Grlaubniß zurüdfehrten (vgl. Dem. g. Ariftofr. 
p: 629. $. 28.). Andere Fälle Hingegen laſſen fih auf feine Weiſe unter 
jenen Gejihtspunft bringen, wie ungefegmäßige Weigerung des Epiſtates, 
das Volk abftinnmen zu laffen (Plato Apol.p. 32. A.), Syfophantie (Dem. 
9. Iheofr. p. 1325. $. 11.), angeblih auch Verrath (Andoc. d. red. $. 14. 
Ulpian. 3. Dem. Andr. p. 603.), ſchlecht ausgerichtete Geſandtſchaft (Iſokr. 

. Kallim. $. 22.), Schmähungen gegen Verftorbene (Suid.), mo jedoch das 
ort rösidıs auch im weiteren Sinne gemeint fein kann. Als Behörven, 
bei welchen die Endeixis anzubringen war, werden bei Bekk. Anecd. p. 250, 
12. die Eilfmänner und die Thesmotheten genannt. Daß aber vie Folge’ der 
Verurteilung des Beklagten nicht in jedem Kalle der Tod war, erhellt aus 
Dem: g. Mid. p. 573. $. 182. (Buraro Inwmwoni reg duo» Worte yofras) 
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und g. Wrifeg. I. p. 797. $. 92. — 2) Arayoyı) beftand darin, daß 
der Kläger den auf der That ertappten Verbrecher zu der competenten Be- 
börde führte und bei derjelben feine Klage ſchriftlich anbrachte, vie gleich— 
falls den Namen arayayn führte (%sf. or. XIU, $.85.). Diefes Verfahren 
fand verzugäweile Statt gegen die xanovpyor, d. i. Diebe, Räuber und 
Mörder (f. Harp. s. v. eraye. Heſych. u. Suid. s. v. anaywyr. Bekk. Anecd. 
p. %00, 3. 414, 19.), und zwar gegen Diebe nur bei ſchwerem Diebftahl 
in den von Dem. g. Timofr. p. 735. $. 113. angeführten Fällen (vgl. au unter 
»horöz der u. Dem. g. Andr. p. 601. $.26. g. Stepb. 1. p. 1125. $. 81. 
g. Ken. p. 1256. $. 1. Theophr. Char. 6. (13.) Iſokr. d. perm. p. 62. 
Orell.), gegen Mörder einmal in dem Balle, wenn ein folcher, ver bereits 
des Mordes wegen vor Gericht geftanden, und, nachdem er nach der erften 
Pertbeivigung freiwillig in vie Verbannung gegangen, ohne Befugniß wieder 
zurückkehtie (Dem. g. Ariftofr. p. 629. $. 28. p. 630. $. 31.: in welchem 
Kalle aub isdskız eintreten fonnte, wie gegen die arınos überhaupt: beide 
Sermen unterihieden fih nah Poll. VIII, 49. dann dadurh, daß ärdeudız 
gegen ven Nibtgegenwärtigen, «rayoyn aber angewandt wurde, wenn man 
den gegenwärtigen Verbrecher auf der That felbft ertappte, was Meier ©. 
236. dahin medificirt, daß, wenn man ben VBerbannten, der midergejeglich 
zurüdfebrte, jelet auf der Straße, oder den Atimos bei der That, wie er 
die Rechte der erirıums ausübte, ertappte, man ihn arzuyerr, wenn aber dieſer 
Moment vorüber war, nur mittelft der ärdecdız gegen denfelben Flagen Eonnte), 
fodann aub in vem Kalle, wenn einer ded Mordes megen no nicht vor 
Gericht geftellt war, fondern eben dieſes Verbrechens wegen erft zur Verant- 
mwertung aroaen werden follte (Antiph. or. V. Lyk. g. Leokr. $. 112.), ein 
Sal, melder nah Meiers Dafürhalten ©. 232. von der gewöhnlichen Pro— 
cedur gegen Mörber (ſ. unt. Porsv yorpn) dadurch ſich unterſchied, daß Die 
areroyr uriprünglih gegen Raubmord gerichtet war, in der Folge aber 
burd Die Prarid eine weitere Ausvehnung erhielt. Nimmt man nun die 
arayoyn gegen die zemnüpyos überhaupt für die urfprüngliche, fo werden 
auch alle übrigen Beifpiele, in denen «amreyoyn vorkommt, aus einer folden 
almähligen Ausdehnung diefes Mechtöverfahrend auf mehr oder minder anas 
Ioge Fülle zu erflären fein, wie die amayoyn gegen die yonres (Plat. Meno 
13.), gegen aosBeiz (Dem. 9. Andr. p. 601. $. 27.), gegen Spfophanten 
(Dem. g. Tbeofr. p. 1324. $.10.), gegen Schugvermwandte, die ihr Schuß» 
geld nicht erlegen (Dem. g. Ariftog. I. p. 787. $. 57. Blut. vit. dec. 
oratt. p. 842.B. Harp. u. Suid, s. v. ueroimor) u. ſ. w. Die Borftände 
waren nad dem Gegenftande der Klage verichieden, bei den xumnvoyos bie 
Eilfmänner, bei den aosßeis der Archon König, bei den Syfophanten, Vers 
bannten und Ebrlofen die Ihesmotheten, bei den Schugvermandten die Pos 
Ieten. Der Antheil des Senatä an der areyayn (Andoc. d. myst. $. 91.) 
if unflar. Was endlich vie Folgen derſelben betrifft, fo gehen die meiften 
Angaben dahin , daß die nuxovoyn: fämmtlih nad eingeftandenem Verbrechen 
fofort den Tod erleiden mußten (Dem. g. Ariftofr. p. 647. $. 80. g. Timokr. 
p. 736. $. 114. Aeſch. g. Tim. $. 113. Poll. VII, 102. Etym. M. p. 
338, 32. Betk. Anecd. p. 250, 8.; nur. bei Antiph. or. V. $. 10. fommt 
me Schätzung in Sachen des Mordes vor, jedoch nicht ohne den Beiſatz, 
700 Mmunv xeiuıerov TOr amorteirerre rranohhereir), desgleichen die rerıun:, 
welße ihnen entzogene Rechte ausübten und Die ohne Vefugniß zurückkehren— 
den Inbannten (Dem. g. Lept. p. 504. $. 156. g. Arift. p. 630. $. 31.): 
aud der Hall des nichtzahlenden Schugverwandien mird unfhägbar geweſen 
fein und ohne Weiteres Verluſt der Freibeit nad. fih gezogen haben; die 
übrigen Fälle aber waren aller Wahricheinlichfeit nah jhägbar. — 3) Epr- 
7016 war eine Klagform, die in denjelben Fällen, wie bie RN: mit 
11, ö i 
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welcher fie daher auch hinſichtlich des fonftigen Verfahrens zuſammenfällt, 
angewendet merben fonnte, und darin beftand, daß der Kläger die compe— 
tente Behörde jelbft an ven Ort binführte, mo dad Verbrechen verübt ward, 
um den Bellagten zu greifen. Diele Klagform ergriff wohl in der Regel 
der Schwähere (Dem. g. Andr. p. 601. 8. 26.). Sie joll vorzüglich gegen 
diejenigen in Anwendung gebracht worden fein, melde unbefugt zurüdfehrenne 
Berbannte aufnahmen. Bol. VIII, 50. Etym. M. p. 403, 23. Bbot. uno 
Suid. s. v. Eyryros. Wenn vie Tegteren noch hinzufügen, fie habe auch 
dem gegolten, welcher Staatsgut verheimlichte, fo folgt Meier d. bon. damn. 
p. 214, 190. dagegen dem Grammat. b. Bekk. Anecd. p. 312, 31., welher 
die Form, unter die dieſer Fall gehörte, vUpryroz nennt. Vgl. Platner 
Proc. I. ©. 260. [ West. ] 

Endoeus, von Athen, einer der älteften, zu Dädalus Schule gehö— 
renden Holihniger, von dem Vauſanias I, 26, 4. in Athen ein figenves 
Dild der Minerva fab, mit der Infchrift, daß es Callias gemeiht babe. Da 
num nach Schol. zu Ariſtoph. Vögeln 284. ver erfte Ealliad um DI. 54 
einen Sieg zu Olympia errang, jo gehört wohl auch Endöus in dieſe Zeit, 
ſ. Thierſch Ep. der bild. Kunft p. 124. In Ervthrä ſah Baufan. VII, 5, 9. 
im Tempel der Arhene Polias ein tbronendes Bild der Athene aus Holz, 
und vor dem Gingang in den Tempel die Gratien und Horen aus meißem 
Marmor von Endöus. Gin anderes Bild ver Athene Alea, ganz aus Elfen- 
bein, hatte Auguftus aus Tegea entführt und auf feinem Forum in Nom 
aufgeſtellt. Bauf. VII, 46, 1. 4. In Betreff des Namens vgl. Welder, 
über ven epiſchen Cyclus p. 125. [W.] 

Endor, 'Eröwo oder 'Arröwo, Stadt in Baläftina in der Ebene Es» 
drelon (Jesreel), A röm. Mill. vom Berge Ihabor gegen Scythopolis bin. 
Vet. Test. Eufeb. Onom. est Handurah bei dem Dorfe Denuni. [G.| 

Endrömis, eine Art Mantel von grobem warmbaltendem Stoffe, 
den die erhigten Wettläufer nah beendigtem Dromod umnahmen. Später 
verfeiwerte fich Diele Kleidung zu einem Xurusgewand der Frauen, Mar: 
til. IV, 19. XIV, 126. Juvenal. IH, 102. VI, 145. Xertullian. de 
pall. 4. [P.] 

Endymion (Erövuior), ein durch Schönheit ausgezeichneter Jüng— 
ling, in ewigem Schlafe verharrend; nah Einigen geſchah dieß auf feine 
Bitte an Jupiter um ewigen Schlaf, Lnfterblihfeit und Jugend, Apoll. I, 
7, 5.; nah Andern verliebt er fih, von Jupiter im Olymp aufgenommen, 
in die Juno, und wird deßwegen zu ewigem Schlafe verdammt, Schol. zu 
Theoer. IN, 49.; nad Andern verleiht ibm Selene, von jeiner Schönbeit 
entzüct, diejen Schlaf, um ibn jo, ibm unbemerkt, küſſen zu können. Cic. 
Tusc. Q. I, 38. ine Sage verweist ihn nah Elis, das er als Sohn des 
Aëthlius oder des Jupiter beherrſcht, Apoll. a. a. O. Pauf. V, 1,2. VI, 
20, 6.; eine andere als Hirten und Jäger nab Karien auf den Berg Lat— 
mus, wo er ein Seiligtbum hat. Bauf. V, 1, 4. Theocr. a. aD. Ovid 
Ars Am. III, 83. Gr iſt der Liebling der Selene, mit welcher er fünfzig 
Töchter zeugt, Pauf., Apoll. u. Theoer. a. a. O.; dann heißt jeine Gemahlin 
bald Neis oder Inbianaffa, von der Aetolus ſtammt, Apoll., bald Afterodia 
oder Ghromia, und feine Söhne Paeon, Epeus und Aetolus, die er im 
Olompia um die Herrihaft einen Wertlauf halten ließ, in welchem Epeus 
ftegte. Pauſ. [H.] 

Ersyvoaoie, |. Pignus. 

Engäda (Eyyada) oder Engaddi (Eyyaddı), Stadt in Paläftina, 
zu Plinius (H. N. V, 15.) Zeiten zerftört, jpäter (Steph. Byz. Eufeb. Onom. ) 
ein großer Flecken. Es lag nahe am lacus Asphaltites, ungefähr auf der 
Mitte des weſtlichen Ufers, etwa 300 Stadien von Jerufalem. Es war 
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ih an Palmen und Weinbergen umd lieferte guten Balfım. Yo. Ant. jud. 
IX, 1, 2. Bell. jud. V, 3. Vtol. Jetzt En-⸗Oſchiddi. [G.] 

Engonäsi, Engonasin, Ingenicälus, Nisus, Nixus, ö ir 
zorenr, Hereules, ein Sternbild in der nördlichen Halbkugel. 3 liegt 
eirhen dem Mauerquadrant, Dem Booted, der nördlichen Krone, der 
Schlange des Schlangenträgerd, dem Sclangenträger, ver ever umd der 
Schlange oder dem Dradben (Draco), und ftellt einen Mann in Enieender 
Steluma vor. Der Kopf iſt nab Süden gerichtet und gebt bis an den Kopf 
des Shlangmträgers,, vie Füße find nach Norden gerichtet. Der eine flieht 
über dem Haupte des Drachen. Mit der einen Hand (bei der Krone) ſchwingt 
er eine Keule, mit Der andern hält er die breiföpfige Schlange und einen 
Apfelzweig. Gratoftbenes jagt Cataster. c. 4., daß man ihm für Hercules 
halte, der über ver Schlange fleht, die Keule zum Schlage ſchwingt und 
mit der Löwenbaut umgärtet iſt. Er joll nämlich zu den goldenen Aepfeln 
gerogen fern und dort die Schlange, melde für ihre Bewachung von ber 
duno aufgeftellt war , getödtet haben. Juno fol fie nämlich deswegen auf: 
geitelt Haben, um dem Hercules einen geführliden Kampf zu bereiten. Als 
dieier Kamrf beftanden war, hielt Jupiter die Sadıe des Ainbenfene werth 
und derſetzte den Hercules unter die Geſtirne. Hierin liegt auch nach Era— 
toftbenes Der Grund, warum Hercules in einer knieenden Stellung abgebildet 
wird” Mit dem einen Fuß kniet er, mit dem andern tritt er auf das Haupt 
der Schlange und erhebt die Rechte mit der Keule zum ſtarken Schlage. 
Um die linfe Hand iſt Die Lömenbaut gehüllt. Eratoſthenes zählt neunzehn 
Sterne in bieiem Sternbilde, einen hellen am Koyfe, ebenfo einen am rechten 
Arme und einen an jeder Schulter, einen am äußerften Ende der Sand, an 
jeder Lende einen, von denen der an der linken beller ift als der an der 
rebten, zwei am rechten Schenfel, einen am Knie, einen an der Kniekehle, 
zwei am Scienbein, einen am Buße, einen an ver Keule, vier am Felle. 
&3 finden ſich bei ven Alten über den Urfprung und Geftalt dieſes Stern- 
bildes verſchiedene Grflärungen, wie dieß auch Aratus Phaenom. 64—70. 
bemerkt. Aratus ſtellt es ala einen Enieenden Mann dar, der beide Arme, 
weit aus einander geſtreckt, über die Schultern erhebt. Bei Hyginus Poet. 
Astron. 1, 6. III, 5. finden fich verfchievene Erklärungen zujammengeftellt. 
Nah einigen iſt es Hercules im Kampfe mit den Ligvern. Gr bat jeine 
Vfeile veridoffen, it am Erliegen, in fnieender Stellung. Zeus jendet ihm 
Steine, womit er fi befreit und feine Feinde beſiegt. Nach andern ift es 
Orrheus unter den wüthenden Thracierinnen, nah andern Theſeus, ber 
einen Felſen aufbebt, weswegen ſich in feiner Nähe die Xever befindet u. f. w. 
Bei Hoginus a. a. D. beißt dieſes Sternbild Engonasin, auch Hercules; 
bei Mart. Gap. ed. Kopp. Lib. VII, $. 827. u. 838. heißt es Engonasin, 
$ 538. 840. 841. beißt eö Nisus, auch Nixus; bei Manil. Astron. I, 314. 
und V, 685 ff. Engonasi, und Ingenicla. cf. Cic. Gäj. Germanic. Avien. 
Arat. Phaenom. Wegen der Berichtigungen Hipparchs über Eudorus’ und 
Ararus’ Anſichten 1. Hipp. ad Arat. Phaenom. I, 7., wegen feines Aufgangs 
md Gulmination H, 18. [O.] | 

Eyyvörxn, ſ. Incitega. 

Eugjon, Engium, Stadt im Innern Siciliens, an den Quellen des 
Ronalus, ehemals nicht unbedeutend, offenbar urfprünglich ſieuliſch, aber 
nad der Sage von Gretenfern, den Gefährten des Minos, colonifirt, bes 
rübm dur einen Tempel der großen Mutter, j. Gangi, Diovor. IV, 79. 
XVI. 72. Plut. Marcel. 5. Gic. Verr. IH, 43. IV,44. Plin. II, 8. (14.) 
il. al. XIV, 249. [P.] 

Eniconiae, Stadt anf Gorfica, im Innern der Infel, jegt Concas, 
©. 224. [P.] 
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Enipeus (Ernsvs), Flußgott in Iheflalien, in welchen fih Neptun 
verwandelte, um in den Befiß der Tyro, die in jenen verliebt war, zu ge= 
langen. Die Frucht der Umarmung find Pelias und Neleus. Apoll. I, 9,8. 
Dvid Met. VI, 116. nennt die Söhne Aloiden von Ipbimedia, ſ. Bo. I. 
S. 375. [H.] 

Enipeus, 1) Fluß in Pijatis (Eis), leßter Einfluß des Alpbeus vor 
deſſen Mündung, zu Strabo's Zeit Barnihios genannt, j. Enipeo, Str. 
356. (Erızevs). — 2) Fluß in Iheffalien, fommt vom Othrys umd den 
Porbiotiihen Bergen, und geht, nachdem er bei Pharfalus den Apidanus 
in fih aufgenommen (und nah Strabo feinen Namen an diefen abgetreten), 
in den Peneus, Str. 356. 432. (Erinev;). Plin. IV, 8. (15.) Virgil. 
Georg. IV, 368. ©. den vorberg. Art. [P.] 

Enispe, Stadt in Arcadien, von Homer Il. II, 608. erwähnt, aber 
nah Str. 388. gänzlich verſchwunden, vgl. Stat. Theb. IV, 286. Plin. 
IV, 6. (10.). [P.] 

Enna (Henna), Stadt im Mittelpunfte Siciliend in bober, die um— 
liegenden Ebenen beherrſchender Lage, Str. 273., umgeben von dem frucht- 
barften Waizengelände, daher jeit uralten Zeiten ein Hauptfig des Geres- 
Gultes; bier war die Blumenau, auf welder Proſerpina fpielte, bier die 
Grotte, durch welche Pluto aus der Unterwelt fam, als er die Proferpina 
raubte, daber galt Enna für den gebeiligten Mittelpunkt des Gilandes ver 
Geres (öugeios Linekiag, Gallim. H. in Cer. 15.) und hatte den ehrwür— 
digften aller Tempel, Str. 272. Die uralte, von den Siculern gebaute 
Stadt war ſehr feit; in ihr kreuzten fih die durch das Inmere, der Inſel 
führenden SHauptitraßen. Während des Sclavenfriegs unter Eunus war bier 
ein Hauptwaffenplag der Rebellen. Jetzt Gaftro Giovanni. Diodor. V, 3. 
XIV, 14. 78. XX, 31. XXIII, 9. XXXIV, 1f. Bolvb. I, 24. Xriftot. de 
mirab. p. 723. (Sylb.). Gic. Verr. IH, 13. IV, 40. 48 f. Liv. XXIV, 38 f. 
Plin. II, 8. (14.) Mela II, 7. Ovid Metam. V, 385. [P.] 

Ennatteris ( Ervasrmois), ein in der Chronologie der Hellenen häufig 
genannter Zeitraum von act Jahren, welcher bisweilen auch Dftaöteris heißt. 
Durb Iheilung in zwei Hälften ging aus der Ennaöteris die Pentaöteris 
(ein Zeitabjchnitt von vier Sabren), jo wie aus diejer die Trieteris (ein 
Zeitabfehnitt von zwei Jahren) bervor. -Die großen Pythien ſowohl als die 

roßen Olympien bildeten urfprünglich einen ennaöteriiben Feſtcyklus, wie 
überhaupt in vielen mythiſchen Andeutungen der achtjährige Zeitraum als 
gemeinfamer Ausgleihungsenklus erjcheint. Man hat den Kleoſtratos von 
Tenedos als Urheber der Ennaeteris betrachtet (Genforin. de die nat. c. 18. 
Ideler Hob. d. Chron. I, ©. 305 ff. I. 605 f.). Allein nad jenen mythi— 
jchen Andeutungen ift der Urſprung in viel früherer Zeit zu ſuchen. Schon 
Minos ſoll nah myöthiſcher Kumde alle act Jahre mit Zeus zuſammenge— 
fonımen und von ihm unterrichtet worden jein (Pſeud. Plat. Minos p. 319. 
b. c. lat. Gef. I, p. 625. a. Val. Dear. I, 2. Ext.). Alle acht Jahre 
empfing Minos feinen Tribut von Athen zu Hierodulen des Ayollon. Kadmos 
muß dem Ares wegen Grlegung des Draden act Jahre hindurch dienen. 
Nachdem Apollon ven Pothon erlegt, entfliebt er, und kehrt nah acht Jahren 
geſühnt und mit dem Lorbeerfrange zurück (vgl. Krauje Pythien, Nemeen 
ud Iſthmien S. 24.). Alle acht Jahre (di Erwr erre«) wählten die Ephoren 
zu Sparta eine fternenhelle Naht, um die Himmelerſcheinungen zu beobach⸗ 
ten, die Gotteöverehrung zu lernen und zugleih über ihre Könige Aufihluß 
zu erhalten (Mut. Agis c. 11.). In ver biftoriichen Zeit machten fich 
außer Kfeoftratos auch Harpalos, Nauteles, Mneflftratos, Dofitheos, Eu- 
doxos und Gratofthenes um die weitere chronologifche Ausbildung der Oftae- 
teris verdient (vgl. Joſ. Scaliger de emend. temp. II, p. 64. 66. 69. 71. 
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ed. N. 179.) Es läßt fi leicht nachweiſen, daß der Verfaſſer ver pari« 
ſchen Steinihritt ven Zeitraum von DI. 47 bis DI. 49, 3 ald ennaöteriiche 
Pothiade betrachtet bat (vgl. Krauſe Pythien ꝛc. S. 25.). Die urſprüng— 
lie elemriide Ennaöteris läßt ſich leicht aus den chronologiſchen Verhält— 
niffen der Ventaẽteris folgern, worüber anderwärts die weiteren Erörterungen 
mitgetbeilt worden find (vgl. Kraufe Olympia ©. 63 f.). [Kse.] 
Enneacrünos, j. Calirrhoe. Vgl. nob Forchhammers Topographie 
von Athen in den Kieler pbilologiihen Studien ©. 317. [G.] 
Enneadecatteris, Errwdsreernois, ein Cyelus von 19 bürger- 
lichen oder tropiſchen Jahren, der nabezu 235 ſynodiſchen Monaten gleich- 
fommt. 235 ſonodiſche Monate betragen 6940 Tage (genauer 6939 Tage 
16 Sid. 31 Min. 45 Sek.) und find eigentlid nur um 2 Std. 4 Min. 
33 Ce. kürzer ala 19 tropische Jahre Die Alten, welche dieſen Unterfchied 
nit genau kannten, jeßten ihn zu 6 Stunden an, wodurd aus der Enneas 
defaeteris die callippiiche Veriode von 76 Jahren entftand. ©. Annus. Dort 
ift die Bedeutung dieſes Cyclus für die Jahrrechnung angegeben. Hier joll 
das Beiondere diefes Cyclus, feiner Berühmtheit wegen, beigebracht werden. 
Nah Verlauf des genannten Zeitraums ereignen fih nämlih die Neumonde 
wieder am denielben Tagen ded Sonnenjahres, wie zu Anfang. Dieß zu 
wiffen, war für die Griechen, die ein gebundenes Mondjahr hatten, von 
großer Wistigfeit. Ob Meton der Erfinder dieſes Cyclus geweſen ift, oder 
ob er vielleiht die Erfahrungen der Chalväer, bei denen ſich eine ähnliche 
Periode vorfindet, benützt hat, läßt ji bei dem Mangel beitimmter Nach— 
rigen nicht wohl entiheiden, obgleich letzteres ſehr wahrſcheinlich iſt, da 
die chalvätihe Veriode (j. Eclipsis) ſehr befannt war. Ideler glaubt biefe 
Erfindung dem Meton vindiciren zu dürfen (Chronolog. I. Bd. p. 313.). 
Baillvo glaubt, daß er die Beobachtungen des Morgenlanded benügt habe 
(Geſch. dv. Sternkunde des Altertb. II. Bd. 7. Abſchn. $. 7.). Geminus 
beichreibt (Isagog. c. 6.) die Enneadekaeteris ausführlih und zeigt, daß in 
ihr nicht notbwendig ein voller und hohler Monat beftändig abwechieln müſſe, 
ſondern daß zwei volle auf einander folgen können ( Wore un Aayeodı Era 
ya Era wnikor nei ahror, able nu B more var ro £ng). Dieſer Eyclus 
enthält 110 boble und 125 volle Monate. Da nun 110 hoble Monate in 
ihr vorkommen, jo müſſen nothwendig in einem Zeitraume von 6940 Tagen 
RN 0 — 63%, Tage unterdrüdt werden, und daher fümmt auf 63 Tage 
ungefähr ein eFapenuos. Würde man nım mit Dodwell (Ideler Ehronol. 
I. 8b. p. 332.) folgern, daß in Folge der Nachrichten von Geminus ges 
rade der Hfte Tag in der Enneadekaeteris unterdrückt würde, fo würde im 
erften Jahre des Meton’ichen Cyclus der dritte Boedromion, der ſechste Päüs 
mafterion, der neunte Gamelion, der zmölfte Glaphebolion, der fünfzehnte Ihar- 
gelion u. f. w. ausfallen oder ein efuupenuoz ſeyn, was fehr complicirt und für 
eine Rechnung im gewöhnlichen Leben jehr unpraftiih märe, abgeſehen da⸗ 
von, daß ſich dieſe Schlußweiſe nirgends rechtfertigt. Dodwell irrt vorerſt 
in der Zahl, denn nah Geminus wird der 64ſte Tag (ovös yiveraı eau- 
eimunz 7, ruanug dir marros, @AR 7) die Tor Ey Nusgor minTovo« ekau- 
oEmuoz Adyeraı) zu unterprüden fern, abgejehen davon, daß der zmeite 
Borrromion von Vlutarch ganz beftimmt als beftändiger Ausfalltag ange: 
geben wird. Dann fagt Geminus nirgends, daß der bezeichnete Tag ein 
esugemuog war, fondern daß er jo aufgeführt oder ald- folder bezeichnet 
wird (Aber), und fügt noch zu, daß man nad diefem Gyclus überhaupt 
auf 63 Iage einen eipenrmos rechnen und ihn jo ftellen müfle , daß die 
Gribeinungen am Himmel im Laufe des Jahres gut paſſen. Dieß wäre 
aber nicht wohl möglih, wenn man jtreng nad der angegebenen Orbnung 
verführe, wodurch natürlich der 3Ofte Tag eined Monates nicht immer ein 
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&ömmpenuog würde. Die bezüglihe Stelle ift nicht ohne Schwierigfeit und 
läßt ſich mach unjerer Anſicht nur dann in Einklang mit den bieher gehörigen 
Stellen des Geminus bringen, wenn man annimmt, daß die Enneadefae- 
terid nicht in das bürgerliche Leben, wenigftens nicht in der angegebenen 
Form übergegangen war. Schon die Bemerkung ovde yireruı EZaweouog 
T tuierag dia nerrog geht von der ſtillſchwmeigenden Vorausfegung aus, daß 
der 30fte Tag im gewöhnlichen Leben unterdrüdt wurde (den zweiten Boe— 
dromion erwähnt Geminus nicht), und daraus läßt ſich denn fchließen. daß 
die Enneadefaeteris nicht eingeführt war, denn wäre ſie wirklich eingeführt 
geweſen, fo hätte man von Geminus eine Bemerkung erwarten dürfen, ob 
dad Auslaſſen in der von Meton angegebenen Ordnung geicheben ſey, ober 
niht, und welde andere Orbnung im legten Fall beliebt wurde. Weber 
Beides beobachtet Geminus Stillſchweigen. Nun findet fih zu Anfang des 
feböten Capitels (alfo in demſelben, morin er die Enneadefaeteris beichreibt) 
folgende Stelle: „oder dia Tuuıne zyv wirier ol rare nokır unveg Eral- 
Aus ayorraı mAnDeıS ai »oikor,‘“ woraus ganz deutlich hervorgeht, daß die 
Monate im bürgerlihen Leben abwechſelnd in 30tägige und 2Yrägige abge- 
theilt waren. Dieſe Anordnung ftreitet geradezu gegen die Anordnung der 
Enneadekaeteris. Beide können aljo nicht zufammen bejtanden haben. Ge— 
minus feheint daher die Enneadefaeterid ihrer Vorzüge wegen lobend erwähnt 
und ihre Einrichtung als wiſſenſchaftlichen Verſuch die Zeit zu ordnen, mie 
die übrigen Jahreykeln in dem genannten Gapitel dargeftellt zu haben. Es 
ift einleuchtenn, daß ein Abwechſeln zwiichen vollen und boblen Monaten, 
wie ed nah Geminus im bürgerlichen Xeben beftand, nicht ganz gut mit den 
Ericheinungen am Himmel übereinftimmte, und daß diefe nach der Anordnung 
der Enneadekaeteris beffer barmonirt hätten. Dennoch aber hebt Geminus 
nur dieje Uebereinftimmung, aber nicht die Einführung beraus, was doch 
im Falle der Einführung ganz natürlich geweien wäre Selbft der Umjtand, 
daß er nach der Gnneadefaeterid noch den verbefferten Cyclus des Gallipus 
von 76 Jahren aufführt umd gleihfals nichts über die Einführung jagt, 
fheint gegen die Einführung des Meron’ihen Cyelus und dafür zu fprechen, 
daß Geminus nur die verjchievenen Methoden das Jahr richtig zu oronen 
erzählen und darftellen wollte. Auf feinen Fall dürfte aus dem Berichte des 
Geminus etwas für die Einführung ded Meton'ſchen Esclus gefolgert werden. 
Es ift aber nicht wohl zu bezweifeln, daß man die Vorzüge der Enneade- 
faeteris, welche die frühern Verſuche an Michtigfeit übertraf, würbigte und 
fie zur Berichtigung der Zeitrechnung benügte, alle zwei oder drei Jahre ein- 
fhaltete, um fo viel ala möglid Harmonie zu erhalten, wobei ein voller 
und hohler Monat mit einander abwechjelten. cf. Annus. — Nah Diodor 
XH, 36. ftellte Meton feine Enneadefaeteris im Aten Jahre der 8bſten Olym⸗ 
piade zu Athen auf umd begann mit dem Idten Efirophorion. Ideler tft 
der Anfiht Chronolog. I. Bd. p. 328.), daß die Epoche feines Cyelus auf 
den erften Neumond nah dem Sommerjolftitium, der nah den Delambre- 
fhen Sonnene, und Maver-Mafon’shen Mondtafeln am 15ten Julius Abends 
7 Ubr 15 Min. m. 3. im Jahre 432 v. Chr. Geb. füllt, zu feßen jew. 
Daß der Meton'jche Eyclus in Athen mit großem Beifall aufgenommen wurde, 
ift natürlich, da er die Fehler aller vorher vorgefchlagenen Perioden, der 
Trieteris, Tetraeteris, Oktaeteris, Dovdefaeteris sc. vermied. In dieſem Cy— 
elus waren ſieben Schaltjahre. Welche Jahre als Schaltjahre von Meton 
betrachtet wurden, darüber findet ſich keine Nachricht. Da keine Abweichung 
angegeben iſt, jo iſt wahrſcheinlich, daß Meton die Ordnung in den Schalt⸗ 
jahren, wie ſie bei der Oktaeteris galt, beibehielt. Hiernach ergibt ſich das 
ge, Ste, Ste, dann jo fort das 11te, 108te, 16te, und endlich das 19te 
Jahr als Schaltjahr. Scaliger macht das 2te, Ite, Ste, 10te, 18te, Abte, 
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18te Jahr zu Schaltjahren des Meton’schen Cyelus, Vetavius das te, Gte, 
Ste. Iite, 14te, 17te und 19te. Dal. hierüber Ideler Chronol. I. Bo. 
. 329 #. ®Botter gibt in feiner Archäologie (Iter Bd. p. 12.) nach ver 

gabe Scaligerd eine Darftellung des Meton'ſchen Eyclus. Wenn fie au 

nur auf einer Hypotheſe beruht, jo mag fie doch hier ftehen, da fie einen 

Ueberblick und beflere Einfiht gewährt. 

I de Cyelus, Zahl der Don., Summe verTage. | 3.des Eyelus, ZahlderMon., Summeber Tage. 


1 12 359 11 12 354 
2 13 384 12 12 354 
3 12 354 13 13 384 
4 12 399 14 12 354 
J 13 384 15 12 354 
6 12 399 16 13 384 
7 12 354 17 12 354 
8 13 384 18 43 384 
9 12 359 19 12 354 
10 13 334 


ef. Scaliger d. emend. temp. Petavius doctr. temp. Ideler Chronolog. 
Gemin. Isae. [O.] 

@Quintas Ennius, von den Römern felbit (vgl. Horat. Epist, I, 19, 
17.) als der Vater ihrer Poeſie betrachtet, als Dichter noch in jpäterer Zeit 
ungemein hoch geftellt und verehrt (vgl. Ovid Trist. H, 424. @ic. pro 
Balb 24. Brut. 19. Duinctil. Inst. Orat. X, 1, 88.), war zu Andiä, einer 
griehüchen Stadt Gampaniend, geboren um 514 d. St. (vgl. Wetzel ad 
Cicer. Cat. 5.), diente ipäter in den römiſchen Heeren, erft in Sarbdinien, 
von mo ihn der Ältere Cato nah Mom brachte, dann in Netolien unter M. 
Fulvius Nobilior (565 d. &t.), deſſen Sohn ihm auch wahrfcheinlih das 
römifche Bürgerrecht verichaffte; zu Nom, wo er mit den angelehenften 
Männern, namentlih auch mit dem Älteren Scipio, durch feine wiſſenſchaft— 
liche Bildung bekannt geworden war, und im Griechiſchen und Lateinijchen 
unterrichtete, ftarb er auch, als Greis und in dürftigen Umftänden um 585 
d. St. Ennius gehört jedenfalls zu den in griechiicher Wiſſenſchaft und Rite- 
ratur gebildeten Männern, denen Rom die Einführung und Verbreitung einer 
funftmäßigen, auf griechiſche Technik und griechiſche Mufter allerdings baſirten 
Voeſie verdankt, die jedoch, fo viel ald möglih, das nationale Element 
dabei zu bewahren und zu berüdfichtigen ſuchte. Dieß zeigt fi in dem 
Hauptmerfe des Ennius, das feinen Ruhm ald Dichter unter den Römern 
in der Weiſe begründete, daß ihn Horatius (Ep. I, 1, 50.) fogar einen 
zweiten Homer zu nennen wagt. Es mar ein größeres biftorifches Gedicht, 
da® unter dem Namen Annales (womit fehon ver ftreng rag 
biftoriihe Gang des Gedichts angedeutet ift) die geſammte Geſchichte Noms 
von der Ankunft des Aeneas auf italiihem Boden an, die Gründung Roms 
und mas weiter folgte, bis auf die Zeit des Dichter , der die fpäteren Ereig- 
niffe nah dem erften puniſchen Krieg (der im 7ten Buch befungen war) be— 
fonders ausführlih behandelt zu haben fcheint, dargeſtellt Hatte und durch 
eimen jpäteren Grammatifer Quintus Vargontejus in achtzehn Büchern ab» 
getheilt umd commentirt worden war (vgl. Sueton. de illustr. Grammatt. 2.). 
Dieſes Gedicht, das erfte National-Epos auf römifhem Boden in dem heroi- 
ſchen Versmaas der Griechen, das Ennius zuerft in Nom eingeführt haben 
ſoll, war keineswegs bloße Uebertragung und Nahbildung griechiſcher Mufter ; 
ed hatte im Gegentheil durch feinen Acht römiſchen Anſtrich, den fräftigen 
männlichen Geift, der darin fich- durchweg ausſprach, die ächt poetiiche Auf- 
fafjeng und Darftellumg, ungeachtet des noch oft harten und rauhen, aber 
ftetö kräftigen und römiſchen Ausdrucks, in dem Zeitalter des Eicerv und 
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Auguſtus, wie ſelbſt noch ſpäter viele Lefer und Verehrer (unter welche der 
ihn fo oft anführende [vgl. Baiter u. Orelli Onomastic. Tull. p. 231 ff.) 
Gicero ſelbſt gebört) gefunden, und diefem Umftande verdanfen wir auch, 
bei dem Untergange des Ganzen, die Erhaltung zahlreiher Fragmente, die 
uns Geift und Charakter des Werkes einigermaßen zu würdigen erlauben. 
Meben diejem großen Epos wird noch ein anderes, minder umfangreiches 
und auch minder befanntes genannt, welches tbeild in Serametern, theils 
auch in Jamben, des älteren Scipio Thaten bejang, und von neueren Ge— 
Iehrten mit Unrecht bald für ein Drama, bald gar für eine Satura angejehen 
worden if. Denn die Saturae oder Miſchgedichte, welche dem Ennius 
beigelegt werden, waren wahrjcheinlih anderen Inhalts und hatten eine an— 
dere Zufammenjegung. Etwas mehr wiſſen wir von feinen Iragödien und 
Komödien, wiewohl die daraus noch erhaltenen. Bruchſtücke nicht fo beveu- 
tend find, wie die aus den Annalen, fo daß mir namentlih kaum näher 
anzugeben vermögen, ob Ennius bier mit ähnlicher Freiheit und Selbftändig- 
feit, mie in jenem Gedichte, verfahren fei, oder ob er fih bier näher an die 
griehiihen Mufter angeichlofien, und die Meifterwerfe des griechiſchen Drama, 
eines Aeſchyſus, Sophockes, Guripides u. U. in einer mehr oder minder 
freien Weije auf die römische Bühne übertragen habe. Und das leßtere möchte 
man faft, nah den Titeln feiner Iragödien, die ſämmtlich griechiſch find, 
anzunehmen geneigt ſeyn: wiewohl eine Fraftvolle Sprade, hoher Ernft und 
MWürde au in dieſen Dichtungen fih zu erfennen gab. Insbeſondere ſcheint 
Euripided den Ennius angezogen zu haben (väl. Regel De re tragic. Romm. 
p. 43.), unter deſſen Stüden eine Iphigenia, Hecuba, Andromache, An- 
dromeda, Cresphon, Erechtheus, Thyestes, Athamas, Phoenix, Alcmaeon, 
Cressae und andere, namentlihb auch eine Medea genannt werden, bei 
welcher Ennius eine ältere Necenfion dieſes Euripideiichen Stüdes vor Augen 
gehabt haben fol (1.9. Pland: Q. Ennii Medea, commentt. illustr. Got- 
ting. 1807. und nun Dfann Analectt. critice. c. VI. p. 106 ff. und ebendaſ. 
c. VII. p. 126 ff. über die Hecuba); ferner eine Alcestis (f. %. ©. Glum 
De Euripid. Alcest. p. 36.); auch ein nah Sophocles gefertigter Ajax, jo 
wie Eumenides nad Aeihylus. Von Komödien des Ennius wird ein Pancra- 
tiastes, Ambracia u. U. genannt: mas immerhin ald Beweis dienen Fann, 
welche große Thätigkeit Ennius auch auf dieſem Gebiete der dramatiichen 
Poeſie entwidelte. Berner wird dem Ennius beigelegt die lateiniſche Bear- 
beitung eines griechiſchen Gedichtes gaftronomifchen oder auch zum Theil natur- 
biftoriichen Inhalts, welches der Alerandriner Anchestratus gefchrieben hatte: 
Hedypathetica oder Hedypathia, wie man jegt ftatt des früheren Titels Edes- 
phagitica oder Phagetica jegen will: vgl. Meyer ad Antholog. Lat. I. p. IX. 
und Ep. 20. Burmann Antholog. Lat. III, 135. Von Epigrammen 
des Ennius befigen wir nod zwei Grabichriften, die eine auf Scipio, die 
andere auf fein eigenes Grab (f. Cie. Tuscc. I, 15.). Auch ein Gedicht 
Epicharmus ſoll Ennius gefchrieben haben, das Ginige für ein didacti— 
fhes Gedicht philofophiihen Inhalts, Andere nur für eine Sammlung von 
Sprüden aus des Epicharmus Gedichten anſehen wollen (vgl. Grvfar De 
Dorienss. Comoed. p. 113 ff. Welder Schulzeit. 1830. p. 478.); weiter 
ein Gedicht Protrepticus, vielleiht nicht verihieden von einem andern, 
welches unter dem Titel Praecepta genannt wird; endlich Asotus oder 
Sotadicus, vicleiht ein Drama. ine lateiniſche Ueberſetzung des Werfes 
des Griechen Guhemeros über die Götter ſoll Ennius gleichfalls geliefert 
haben (j. Cic. Nat. Deor. I, 42.), eben jo eine Schrift über den Raub der 
Eabinerinnen und eine andere über Jahresrechnung. Doch läßt fih darüber 
faum etwas Sicheres ausmitteln. Die Fragmente des Ennius fammelten 
9. Eolumna (Neapel 1590. 4.) und beffer Fr. Heffel (Amftervam 1707. 4.), 
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die der Annalen insbefondere P. Merula (Leiden 1595. 4.) und E. ©, 
[Spangenberg] , dig Ba nebſt M. Hoch De Ennianorr. Annall. fragmm. 
Bonn. 1539. 8. und Winckelmann in Jahn's und Seebode's Jahrbb. d. Phi— 
Iolog. Suppl. II. A. p. 561 ff, wo eine Meberficht des Inhalts der einzelnen 
Bücher der Annalen gegeben wird; die der Dramen bei Bothe Poett. Latt. 
scenici T. V. p. 23 ff. Ferner j. Enniü religg. conquis. a J. A. Giles, 
London 1835. 8. und F. U. de Gournay: Revue des principaux fragments 
d’Ennius in den Mém. de l’Acad. de Caen 1840. Im Allgemeinen vgl. 
über Ennius Leben und Schriften, außer dem ſchon theilweid angeführten: 
#abric. Bibl. Lat. IV, 1. $. 1. p. 227 ff. Meine Geſch. d. röm. Xiterat. 
$. 52. vgl. $. 29. u. 38. [B.] 

Ennodius (Magnus Felix Ennodius), der chriftliche Biihof von Pavia 
511—521), der Zeitgenoffe des Boẽthius und Caſſiodorus, denen er auch 
dur feine alt-römifhe, clafflihe Bildung fih annäbert, Fann eben in diefer 
Beriebung, mit Hebergang defien, was von jeinen Schriften in das Gebiet 
der kirchlich⸗theologiſchen Literatur Fällt (j. mein Suppl. d. Röm. Lit.Geſch. 
11. $. 183.), bier genannt werden theils wegen feiner aus neun Büchern 
mit 297 Nummern bejtebenden Briefiammlung,, die mandes Intereflante für 
die Zeitgeihihte, jo wie für das Privatleben und den Verkehr ver höhern 
Stände jener Zeit enthält, tbeild und insbejondere wegen feines Panegyricus 
‘regi Ostrogothorum Theodorico dietus, einer Lobrede auf den Dftgotbifchen 
König Theodorich, melde deſſen Thaten und Siege fehildert, aber Alles 
freilih, nad der Natur folder Banegyrifen, in dem glänzendften Lichte dar- 
ftellt und in übertriebenen Schmeicdeleien, wie es der Geiſt jener Zeit mit 
ſich brachte, ſich gefällt, übrigens auch in einem ſchwülſtigen, gefuchten Styl 
gehalten ift. So ſchließt ſich dieſe Rede nah Inhalt und Form ganz den 
ähnlichen, in der bekannten Sammlung der Panegyrici veteres (ſ. meine 
Geih. d. Röm. Lit. $. 2771 ff.) enthaltenen Vrunkreden an, bildet jedoch 
eine nicht zu überſehende, wiemohl mit Vorfiht zu benugende Duelle für 
die Geſchichte Theodorichs und der Oftgotben. Sie erſchien auerft im Drud 
beigefügt ven Panegyriec. vett. Paris., jo wie bei J. Godläus Vit. Theo- 
doriei, Ingolftadt 1544. 4., dann auch bei Manſo: Geſch. des Dftgoth. 
Reichs (Breslau 1824. 8.) p. 433 ff. Die Briefe finden fih am beiten in 
der Gejammtausgabe der Werke des Ennodius von Sirmond (Paris. 1611.) 
und in beffen Opera T. I. (Par. 1696. u. Venet. 1729. fol.) und daraus 
in der Bibl. Patr. Lugdun. Max. (1677. fol.) T. IX. p. 416 ff. Hier findet 
fih auch eine in zwei Bücher abgetheilte Sammlung von größeren und 
kleineren Poeſien, die meift in das Gebiet der epigrammatiichen oder auch 
der beſchreibenden Poeſie gehören, und in Geift und Gharafter fi den 
älteren claſſiſchen Poeſien der heidniſchen Zeit, etwa mit einziger Ausnahme 
der Hymnen und der für den kirchlichen Gebrauch bejtimmten Xieder, mög— 
lichſt anihliegen, auch in Sprahe und Ausdrud, der nur mandmal zu 
geſucht ift, glüdlihe Nachahmung der älteren Dichter erkennen laſſen; wes— 
halb auch Wernsdorf ein Epithalamium daraus in feine Sammlung der 
Poett. Latt. minorr. T. IV. P. I. p. 465 ff. aufnahm. Vgl. überhaupt 
Fabric. Bibl. med. et inf. Latin. II. p. 100. ed. Mansi. Histoire lit. de la 
France 11. p. 96 ff. 3.9. Ampere Hist. liter. de la France avant le XII 
siecle (Paris 1839) I. p. 209 ff. [B.] 

Enödus, römiſcher Töpfer, deſſen Name auf einer Schanle des Ca- 
binet Durand Nr. 1462. vorfommt. [ W.] 

Eroırlov dirn, Klage auf den Ertrag eines Haufes, fällt hinſicht⸗ 
lich des Rechtsverfahrens genau mit der dien xuurrov zuſammen. ©. dieſ. 
Art. und unter efovAns Ölen. | West. ] 

Enöpe, Stadt in Mefienien bei Homer, Str. 360. S. Gerenia. [P.] 

Bauly Real-Enchclop. IIL 10 


* 


* 


146 Entella — Epageritae . 


Entella, 1) Stadt in Sicilien, "eine alte Anlage ber Sicanier im 
Innern der Injel, noch jet jo genannt; ihre Schidjale |. bei Diedor. XIV, 9. 
XV, 73. XVI, 67. Val. Gic. Verr. III, 43. 87. lin. II, 8. (14.) Sit. 
tal. XIV, 205. Ptol. Stepb. Byz. — 2) Küftenfluß in Ligurien, jekt 
Sturla, Btol. [P.] 

Entellus, ein jiciliiher Heros, der mit Aegeſtus nah Sicilien Fam, 
Serv. zu Aen. V, 389. und der Stadt Entella den Namen gab. [H.] 

Enthönis ( Hrönviz), Schweiter der Aegleis, des Hyacinthus Tochter, 
f. Aegleis. [H.] 

Entöchus, Bilobauer aus unbeftimmter Zeit, von dem Aſinius Bollio 
einen Deeanus und Jupiter beſaß. Pin. H. N. XXXVI, 5. s. 4. [W.] 

Entoria, die Tochter eined römiſchen Landmanns, mit der Saturn, 
als er vom Water bewirthet wurde, vier Söhne zeugte: Janus, Hymnus, 
Bauftus und Felir, die von Saturn mit dem Anbau der Rebe wie der Be- 
reitung des Weins befannt gemacht, und vom Weine beraufcht ihren Groß— 
vater tödteten, aber aus Verzweiflung ſich dann jelbft das Leben nahmen. 
Bei einer fpäteren Hungersnoth, die ald Rache des Gottes anerkannt wurde, 
ftiftete Diefem Lutatins Gatulus am tarpejiichen Felien einen Altar mit vier 
Geſichtern, und gab einem Monat den Namen Januar. Plut. Parall. Gr. 
et R. 9. |H] 

Enyalius (Erv@kıoz), wird gar häufig in Dom. Ilias ald Beiname 
des Mars oder für den Gott jelbit gebraucht; ſpäter kommt Enyalius als 
eigener Kriegsgott neben Mars vor, als fein mit der Enyo erzeugter Sohn. 
Dionyſ. Halic. IH, 48. Heſych. s. v. In Sparta wurde den Mars Enya— 
lius geopfert. Bauf. IH, 14, 9. [H.] 

En5jo (Lrvo), die Kriegsgöttin, in der Schlacht Begleiterin des 
Mars, Diad. V, 33. 592. ; in Athen ſtand im Mars-Tempel ihre Bildfäule. 
Pauſ. 1, 8, 5. Weiter ausgebildet it die Idee der Kriegsgöttin bei den 
Römern, f. Bellona. |H.] j 

EKordaea, Stadt und Landſchaft Macevoniens, vom Wolf der BEordi 
(Herod. VI1,185. Str. 323. 326.) bewohnt, im nordweſtlichen Macedonien, 
Thucod. II, 99. (Eoodie). Die Stadt erwähnen Polyb. Exc. Leg. XVII, 19. 
Xiv. XLIII, 21. Blin. IV, 10. (17.). Durd die Landſchaft zog bie Egna— 
um er Vgl. Liv. XXXI, 39 f. XXXIII, 8. XL, 53. XLV, 30. Stepb. 
By. [P. 

EKoritae, Eogirwu, Volk in Arabofien. Ptol. [G.] 

Eos, j. Aurora. 

Ene 2975, ein Weit der Böotier zur Beier der Demeter, we dur ri,r 
ri zoonz nddodor Er aysı ris Arunrwos olong, Plut. de Is. et Os. [P.] 

Epacria, eine der zwölf alten Städte oder Gemeinden Attica's (Strabo 
IX, 397. Etym. magn. Stepb. Byz.), aus drei Orten beftehend, von denen 
jedoh nur zwei, Semachidä und Plothea, bekannt find. Sie Tagen in der 
Nähe der Tetrapolis (Denoe, Tricorythus, Probalinthus und Marathon). 
Lex. Seguer. in Beff. Anecd. p. 259. Inſchrift bei Böckh Corp. Inser. 
Gr. 1, Ar. 82. |G.] 

Ererrai (Eranto) sc. Nusooı. Hierunter wird im Allgemeinen der 
Ueberichuß an Zeit verftanden, welcher entjteht, wenn zwei Zeiträume von ver- 
ſchiedener Dauer mit einander verglichen werden. Dieß ift der Fall bei der Ver— 
gleihung eined Mondjahrs mit dem bürgerlichen Jahre (f. Chronologia) over 
des Mondsmonates und des bürgerlichen Monates, oder des bürgerlichen 
Jahres mit der Zahl der in ihm enthaltenen Wochen u. j. w. Am wichtigften 
bierunter find die unter Chronologia aufgeführten Mondszeiger. [O.] 

* ira ein ſarmatiſches Volk in dem Gaucafus. Plin. H. N. 
‚». 6. 
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Epagomönae, !raeyoueraı sc. nucpeı, Schalttage, Ergänzungstage. 
Se heißen bei den Griechen die Tage, welche eingeichaltet wırden, um vas 
Iabr zu ordnen over die Tage zur richtigen Zahl zu ergänzen. Bei den 
Aegoptiern famen fünf folder Schalttage oder Ergänzungstage im Jahre vor. 
&. Annus. Sie wurden am Give des Jahres nach den zwölf Monaten zu: 
geiegt (merre juloeo Zrayovon jagt Geminus Isag. c. 6.). Nah Scaliger 
d. emendat. temp. Lib. IIl. jollen dieſe Tage in der alten ägypt. Spracde 
Nesi gebeißen haben. Mit viefer Meinung ift Ideler (Chronolog. II. Thl. 
p.505.) nicht einverftanden. Auch die Abeifinier, Armenier und Verſer haben 
ſolche — — oder Ergänzungstage gehabt. cf. Ideler Chronolog. 
H. Thi. [O. I 

Epamantadürum (Epamandus, Tab. Peut.), eine große und be= 
deutende Stadt in Maxima Sequanorum (Gallia Belgica), vom Dubis durd- 
fÄnitten, über den drei Brüden führten, in ſehr fchöner Lage; bedeutende 
Ueberrefte beim j. Mandeure, It. Ant. Inſchr. -[P.] 

Epaminondas (Erzaueorwrdas), Ihebens größter Bürger, unter allen 
Hellenen dadurch hervorragend, daß Feiner, den die Gefchichte kennt, mit 
gleiher Tüchtigkeit als Feldherr und Staatsmann fo viel Neinbeit und Adel 
der Geffinmmg verband. „Von den Andern hatte Jeder die eine oder andere 
gute Gigenihaft, durch die er fih Ruhm erwarb, Gyaminondas aber vereis 
nigte alle Vorzüge in ſich.“ Diod. XV, 88. u. Gic. Tusc. I, 2. Xel. VII, 
14. u. a. Er ftammte dur feinen Vater Polymnis aus einer edlen aber 
verarmten Familie, die ihren Urfprung von den Sparten des Cadmus ab- 
leitete. Pauj. VIII, 11, 8. Suid. s. v. Put. Pel. 3. Nep. Epam. 2. 
Ueber jeine Mutter nichts Genauered zu mwiffen, bedauerte ſchon Dicäarch. 
Plut. Ages. 19. Gin Bruder von ihm ijt der Capheiſias (Eeybiflas) in 
Plutarchs Schrift de genio Soer. — Bei der Bildung des E. ließ es fich 
Polymnis angelegen fein, daß allen Anforderungen Genüge gefchehe, die an 
einen freien Hellenen gemacht wurden; er verichaffte ihm in den muftichen 
und gymnaſtiſchen Künften ven Unterricht der tüchtigften Lehrer. Corn. Nep. 2. 
Put. de mus. c. 31. Athen. IV, 84. p. 184. In der Kampfichule betrieb 
E. mit Eifer diejenigen Körverübungen, die nicht jowohl dad, was bie 
meisten feiner Landsleute erftrebten, große Körperkraft, als vielmehr Ge- 
wanptbeit und #ertigfeit in Führung der Waffen erwarben. Nep. 2. vgl. 
Put. Apophth. 3. Auch über jenen Vorwurf der arausdroıe, welcher, 
wiewohl mit Unrecht (vol. Jacobs verm. Schr. II, p. 162.), den Böotiern 
son ihren attiiben Nachbarn jo gern gemacht wurde, ift &. meit erhaben. 
Wenige bemühten fih mit gleichem Ernfte, die Ausbildung des Geifted mit 
der des Keibes in Ginflang zu Bringen. Wie ſehr E. die Mittel, die in 
dieier Beziehung als vorzüglich fördernd galten, als ſolche anerfannte, bes 
meist der Fleiß, den er auf Muſik (Gic. Tusc. I, 2.) wie auf feine philo— 
ſophiſche Bildung verwendete. Gin glückliches Greignig für ihn war, daß 
der Vothagoräer Lufis, als er aus Tarent zu fliehen genöthigt wurde, nad 
Tbeben fih begab und bis zu feinem Tode in dem väterlichen Haufe des E. 
verweilte. Corn. Nep. 2. Gic. de Or. II, ?4. de off. I, 44. Diod. Sir. 
Exc. de Virt. et Vit. p. 556. auf. IX, 13, 1. Ael. V. H. III, 17. ‘Blut. 
de gen. Socr. 8. 13. 14. 16. An ihm bieng E. mit der innigften Verehrung, 
und ein größeres Nergnügen war für ibn, ſich in der Nähe des erniten 
Greifes, der ihn als Sohn liebte (Diod. a. a. O. Put. de gen. Socr. 13.), 
als unter feinen Jugendgenoſſen aufzuhalten. Corn. Nep.2. Durch den Um— 
gang mit diefem Manne (daß auch Philolaos fein Lehrer gemeien, dagegen 
f. Bödb Philol. p. 12.) gewann er großen Theils ſowohl feine hohe intellec- 
tuelle Bildung (Plut. de gen. Soer. 3. Yuftin. VI, 8.) als die Eharafter- 
größe, die ihn im bewundernden Andenken der Mit- und Nachwelt erhielt. 
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In feinem ganzen Weſen offenbarte ſich der von dem Meifler, in deſſen 
Grundſätzen er gebildet wurde, geforderte Sinn für Harmonie, daher ſeine 
durch keine Leidenſchaft geſtörte ſiegreiche Ruhe und Sicherheit des Geiſtes, 
in Reden und Handlungen unerſchütterliches Feſthalten an Wahrheit und 
Recht, in Erfüllung von Pflichten gegen Einzelne und den Staat eine Treue 
und Gewifienbaftigfeit, die ihn gegen jeden eigenen Vortheil gleichgültig Tieß, 
Beicheidenbeit und Anfpruchslofigkeit auch in der höchſten Stellung, bei aller 
Strenge gegen fich jelbft Milde gegen Andere, Gelaſſenheit und Großmuth 
nach erlittenen Kränfungen. Plut. Pelop. 26. Gorn. Nep. 3. Divd. XV, 88. 
Juftin. VI, 8. Für fein äußeres Leben hatte er Außerft geringe Bedürfniſſe, 
in Allem zeigte er die größte Ginfachheit, er Tiebte die Armuth, weil er in 
ihr einen Schuß für die Freiheit feined Innern erkannte; jeden Verſuch, ihm 
eine glänzendere äußere Lage zu verjchaffen, wies er ab und machte von den 
ihm angebotenen Reichthümern feiner Breunde nur dann Gebrauch, wenn 
eine öffentliche Leiftung ihm oblag oder Hülfsbevürftige zu unterftügen waren. 
Put. de gen. Socr. 14. Pelop. 3. Lye. 13. Fab. Max. 27. Apophth. 
4.5.13. 14. 21. Corn. Nepy.3 f. el. V. H. 11,43. V,5. XI, 9. $rontin. 
IV, 3,6. Athen. X, 13. p. 419. Um arm bleiben zu Eönnen und die Unab— 
hängigfeit jeiner Perſönlichkeit in jeder Nüdficht zu bewahren, blieb er auch 
ebelos. Blut. Pel. 3. Ney. 5. 10. (Kein Gewicht dagegen hat Polnän. II, 
3, 1. w. Gtef. bei Plut. parv. Par. ec. 12.). — Gegen einen Verdacht, daß 
das Verhältniß, in welchem E. zu den Sünglingen Mikythos (Com. Nep. &.), 
Aſopichos (Athen. XII, 83. p. 605.) und Kaphiſodoros (der bei Mantinen 
an jeiner Seite fiel) Iebte, finnlicher Natur geweſen fei, jchüst ihn, wenn 
gleich Böotien in dieſer Beziehung bejonderd verrufen war (Plat. Symp. 
p. 182. Xenopb. Symp. 8, 34. de rep. Laced, 2,12. Ael. V. H. XII, 9.), 
die Ueberzeugung,, die ſich und von feiner fittlihen Stärfe aufpringt. (Vgl. 
Jacobs Yerm. Schr. II, p. 220.). — Gpaminondas’ Jugend füllt (nad 
Put. de oce. viv. c. 4. VI, 274. ed. Tauchn. war er ungefähr 418 vor 
Chr. geboren) in die zweite Hälfte des peloponneflihen Krieges und die Zeit 
von Sparta's Uebermacht, die in dem korinthiſchen Kriege bekämpft durch 
den antalcidifhen Frieden aufs Neue befeftigt wurde und auch Ihebend Kraft 
durch Auflöfung des böotifhen Bundes lähmte. Es erhob _fih die oligar- 
chiſche Partei in Theben und erlangte infoweit die Oberhand, daß die Sym— 
machie mit Sparta wiederbergeftellt und bei dem Angriffe auf Mantinea die 
Spartaner von einem tbebaniihen Hülfscorps unterftügt murden. Damals 
feiftete E. den erften Dienft, von dem berichtet wird (385 v. Chr.). Put. 
Pel. ce. 4. Pauſ. IX, 13, 1. Die aufopfernde Treue, mit der er in einem 
Treffen gegen die Mantineer, obwohl felbft in Bruft und Arm verwundet, 
den ihm jchon befreumdeten Pelopidas, der mit ficben Wunden niederftürzte, 
gegen die andringenden Feinde vertheidigte, foll jene innige Freundſchaft zur 
Bolge gebabt haben, die auch im dem öffentlihen Verhältniſſe der beiden 
Männer nie durch Eiferfucht getrübt wurde, weil bei ihrem Streben, das 
Wohl und die Größe des DVaterlands zu befördern, jede Rückſicht auf die 
eigene Perſon fern blieb, und fie nicht, wie jo viele fonft ausgezeichnete 
Griechen, die im Dienfte des Waterlandes zufammen wirkten, mehr noch mit 
einander als mit dem Feinde um den Sieg rangen, jondern die glücklichen 
Erfolge des Einen ald Beiden angehörig zu Einem edlen Zwede benützten. 
‘Blut. Pel. 4. Als die Erbitterung,, welche die Gewalttbaten Sparta’d mehr 
und mehr erregten, wie in andern Staaten fo auch in Theben offener ber» 
vortrat, erlangten die Democraten mieder Geltung (Plut. Pel. 5.). Im. 
333 fteht neben dem Dligarchen Leontiades der Democrat Ismenias an der 
Spige ded Staates, und das Verbot, daß Fein Ihebaner mit den Sparta« 
nem gegen Olynth, mit welchem man in Unterhandfungen wegen eines 
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Pändniffes trat (Xen. Hell. V, 2, 24.), ziehen dürfe (Xen. V, 2, 18.), 
beweist, daß die Dligarhen fürdten mußten, zu unterliegen. Um dieſes zu 
serbindern, veranlaßte Leontiades den Spartaner Phöbidas zu der berüd- 
tigten Ginnahme der Cadmea. — Pelopidas und Andere, die den oligardi- 
ihen Gewaltbabern ald Gegner bekannt waren, mußten fliehen; E. ſchien 
ifnen wegen jeiner Armuth und feines Studirend ganz unſchädlich. Plut. 
Pel. 5. Während aber Pelopidas unter feinen Mitbürgern, die mit ihm in 
Attika in der Verbannung lebten, eine engere Verbindung fliftete und fie in 
dem Entſchluſſe, für die Befreiung des Vaterlandes das Leben zu wagen, 
befeftigte, erfüllte E. die Jugend mit Selbitgefühl (Plut. Pel.7.), vereinigt 
fie mit Gorgidas zu Waffenübungen (Blut. de gen. Socr. 24.) und fommt 
mit denjenigen, welche den Flüchtlingen Hülfe zugefagt hatten, in Simmias 
Wohnung zufammen. Gr verweigerte aber feine Iheilnahme an der Grmor- 
dung der Dligarhen, weil es unrecht fei, einen Bürger ohne Urtheilsſpruch 
zu tödten, und er die Ausſchweifungen wüthender Democraten, wie eined Eus 
molpivas und Samidas fürdtete. Plut. de gen. Socr. 3.24. Dagegen ver» 
ſprach er, zur Vertreibung der fremden Unterdrüder mitzuwirken. Nep. Ep. 10. 
Sobald daher von den Verſchwornen, nachdem fie glücklich ihr Werk vollbracht, 
die Bürger Thebens zum Schuß der Freiheit zu den Waffen gerufen wurden, 
erſchienen E. und Gorgidas an der Spiße- einer Schaar von Freunden (wahr- 
fcheinlih bildete ſich hieraus die heilige Schaar, als deren Stifter bald Gor— 
gidas, Plut. Pel. 18. Bolsän. II, 5, 1., bald E., Athen. XII, 78. p. 602. 
angegeben murde) und forgten in dem nächtlihen Getümmel fo viel ala 
möglih für Ordnung. Plut. de gen. Socr. 24. 33. Pel. 12. Als in ver 
Frühe des folgenden Tages das Volk fih verfammelte, führten E. und Gor- 
gidas den Velopivad und feine Genoffen in die Verfammlung, wo fie mit 
allgemeinem Jauchzen empfangen werden (gegen Ende des 3. 379 v. Chr.). 
Plut. Pel. 12. Es war natürlich, daß zunächſt einzelne dieſer Vaterlands— 
befreier an die Spitze des Staates geftellt wurden; daß aber E. auch in den 
folgenden fieben Jahren nit unmittelbaren Einfluß auf die Angelegenheiten 
des Staates erhält, Fann darin feine Erklärung finden, daß es feinem Cha— 
rafter zumider war, ſich vorzudrängen, und daß, wie vor Ausbruch der 
Verſchwörung (Blut. de gen. Socr. 3.), jo auch nachher feine Mäßigung 
ala eine bei drobenden Gefahren verderbliche Unentſchloſſenheit gegolten haben 
mag ; vielleiht verſcherzte er auch dadurch die Volfsgunft, daß er, der milde 
und großmüthige Mann, die Härte mißbilligte, mit der jeine Mitbürger in 
dem Streben nah vollfummener Herrſchaft über Böotien gegen Städte ver» 
fuhren, die auf ihre Autonomie nicht verzichten wollten. Erſt im Jahr 371 
wurbe er Böotarch. Er ftand im Rufe der Beredſamkeit (Plut. reip. ger. praec. 
e.26. Nep. Ep. 5.), und einen Mann, der im Beflige diefer Gabe das Intereſſe 
des Staated zu verfechten im Stande wäre, glaubte man um fo mehr nöthig zu 
baten, da von Athen aus die Spartaner bearbeitet wurden, Unterhandlungen 
megen eines allgemeinen Friedens zu eröffnen. Sparta gieng auf diefed Anfinnen 
ein, die Thebaner werden zur Theilnabme aufgefordert, und im 3.371 begibt 
- Ab E. als einer der tbebanifchen Gefandten zum Friedenscongreß nah Sparta. 

(Das 3. 371 nah der beftimmten Angabe bei Plut. Ages. 28.; ſ. Sievers 
Geſch. Griech. p. 391. $. 12., nicht 372, wie in den Art. Agesilaus, Callias, 
Callistratus, bei Manfo Sp. III, 2. p. 213. u. A.). Er ſprach bier Eräftig gegen 
die Bolitif Sparta's und Viele billigten im Stillen feine Worte, wagten aber 
doch nicht, ſich für ihm zu erflären, als er mit ruhiger Feſtigkeit und ohne 
Ah von dem heftig aufbraufenden Agefilaus einſchüchtern zu laſſen, gegen 
die Unbilligkeit Sparta's dadurch anfämpfte, daß er die verlangte Freilaſſung 
der böotiſchen Städte nur dann zugeſtehen wollte, wenn Sparta Laconien 
freigebe. Die Folge dieſer Erklärung war, daß die Thebaner vom Frieden 
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ansgefchloffen wurden. Plut. Ages. 27. Pauf. IX, 13, 2. Corn. Nep. 
Ep. 6. (Eenophon, deffen au3 Borliebe für Agefllaus und die Sypartaner 
— ——— Ungerechtigkeit gegen E. und die Thebaner überhaupt be— 
annt iſt, erzählt die Verhandlungen, jedoch ohne den E. auch nur zu er— 
wähnen, mit auffallender Parteilichkeit. Hell. VI, 3 Vgl. Manſo II, 2. 
p. 56. — Diodor, der von den erwähnten Verhandlungen XV, 50. berichtet, 
laßt unrichtig den E. fchon im I. 376 auftreten). Da die Thebaner das 
wiederholte Verlangen, die Städte frei zu geben, entichieden zurückwieſen, 
erbielt König Kleombrotus, der mit einem Heere in Phofis ftand, den Befehl, 
gegen fie auszurüden. Die Spartaner und ihre Verbündeten hofften, in 
Bälde die Stadt dem pythiſchen Gotte zehnten zu Fönnen. Xen. VI, 4, 3. 
Diod. XV, 51. Und in der That für die Thebaner war die Ausſicht anf 
glücklichen Wiverftand gering, denn gegen fie, die von Bundesgenoffen ver- 
laffen und von den unterworfenen böotiihen Städten gehaßt waren, rückte 
ein menigftend doppelt fo ftarfer Feind, für den noch im Peloponnes ein 
Verſtärkungsheer zufammengezogen wurde. (Nah Died. XV, 52. beftand 
‚ das Heer der Thebaner im Ganzen aus ungefähr 6000 Mann, cf. Frontin. 

IV, 2, 6.; SKleombrotnd hatte nah Plut. Pel. 20. an Fußvolt 10,000 
Mann umd 1000 Weiter, nah Frontin. a. a. DO. 24,000 Dann Fußvolk 
und 1600 Reiter, nah Polyän. H, 3, 8. 12. gar 40,000 Krieger.) Zudem 
hatte &,, der als einer der fieben Böotarchen an der Spitze des Heeres ſtand, 
gegen die durch ungünftige Wahrzeichen bervorgerufene Furcht feiner Leute zu 
fimpfen. Sddon beim Audzuge aus Iheben wurden üble Vorbeveutungen 
gemeldet, und ald E., ven Mutblofen die homeriſchen Worte (N. XII, 243.) 
„Ein Wahrzeihen nur gilt, das Baterland zu erretten’’ entgegen baltend, 
nicht darauf achtete, wurde fein Unglaube vielfach getadelt. Diod. XV, 52. 
Gr beſetzte die Päſſe bei Coronea, da er vermuthete, daß Kleombrotus bier 
einfallen würde, dieſer aber ſah ſich dadurch veranfaßt, ſüdlich über Am— 
bryſos auf ſteilen Gebirgswegen nach Thisbe zu ziehen, vernichtete den dort 
aufgeſtellten Gränzpoſten, nahm Krenſis und 12 thebaniſche Trieren, wendete 
ſich hierauf gegen Theben und bezog in der leuktriſchen Ebene auf theſpiſchem 
Boden ein Lager. Diod. XV, 52. 53. Pauſ. IX, 13, 3. Xen. VI, 4, 3. 
Die Thebaner Famen ihm entgegen und lagerten fih in geringer Entfernung 
auf einem gegenüber liegenden Hügel. Bon Neuem ergriff fie Mutblofig- 
feit, als fie die Ausdehnung des feindlichen Lagers überfhauten. Drei der 
Böotarchen riethben, Weiber und Kinder nah Athen zu fchaffen und ſich in 
Theben belagern zu laſſen; drei, unter melden ®., von Pelopidas, dem 
Anführer der heiligen Schaar unterftüßt, ftimmten für eine Schlabt; als 
der ſiebente Böotarch, Branchyllidas, der bisher eine Heeresabtheilung am 
Kithäron befehligt hatte, ind Lager fam, wußte ihn E. dur überzeugende 
Gründe für feine Meinung zu gewinnen. Pauf., Diod. a. a. D. Blut. 
Pel. 20. cf. Xen. VI, 4, 6. Nachdem fo beichlofien worden war, eine 
Chlaht zu wagen, fuchte E. den Muth der Seinigen durch Ermahnung 
und Benugung ihres Aberglaubens neu zu beleben. Diod. XV, 53.54. Plut. 
Pel. 20 ff. Xen. VI, 4, 7. #rontin. I, 11,16. Rolvan. I1,2,8.12. Pauſ. 
Iv, 32, 5. IX, 6, 5. 13, 5. Gallifth. bei Cic. de div. I, 34. Denjenigen, 
die am Streite nicht Theil nehmen wollten, erlaubte er, das Lager zur ver- 
laſſen; jümmtliche Thespier benügten dieſe Erlaubnig und entfamen noch vor 
dem Anfang der Schlaht (Pauf. IX, 13, 8. Polyän. II, 3, 2.), Andere 
aber, die ihrem Beifpiele folgen wollten, wurben von den umberfhmwärmen- 
beit feindlichen Neitern und leichten Truppen zurüdgetrieben und fo zur Theil— 
nabiite am Kampfe gezwungen. Xen. VI, 4, 9. Kleombrotus batte aus 
Mangef an Vertrauen auf feine Bundesgenoffen Bedenken getragen, ih in 
sine Schlacht einzulafien, und nur die Nüdfiht bewog ihn zulegt dazu, daß 
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ieme perfönlichen Gegner in längerem Zögern eine Beftätigung des ihm 
zum Borwurf gemadten Ginverfländniffes mit den Thebanern finden würden. 
Xen. VI, 4, If. Erſt zwanzig Tage waren feit der Gefandtenverfammfung 
in Srarta verfloffen, als beide Heere (am ten Hecatombäon, Juli 371, 
Put. Cam. 19. Ages. 28. Pauſ. VIU, 27, 8. Diod. XV, 51. Marm. 
Par. n. 73.) gegen einander ausrüdten. Da die Spartaner an Zahl jo 
überlegen waren, dag E. eine gleihe Breite feiner Linie nur bei einer fehr 
geringen Tiefe erlangt hätte, jo überraſchte er die Gegner dur eine neue 
Schlachjierdnung und gab gleih zum erſten Mal, da er ald Feloherr auf: 
trat, von jeiner Tüchtigkeit eine Probe, deren Genialität in der Geſchichte 
der Taktik anerkannt iſt. Er beabfihtigte durh einen Hauptſtoß, ven eine 
ungewöhnlich tief aufgeftellte Colonne auf den wihtigften Punkt der ſparta— 
niiben Phalanrx ausführen follte, diejen zum Weichen zu bringen. Deshalb 
flellte er dem rechten Flügel der Feinde gegenüber, mo Kleombrotus mit den 
Spartanern ftand, auf feinem linken Slügel den Kern der Hopliten in einer 
ſchmalen Golonne von fünfzig Mann Tiefe auf, während die Feinde nur 
zwölf Mann hoch ſtanden. Der rechte thebaniſche Flügel, der zu jhwad 
war, um den Kampf zu beftehben, hatte nur die Beitimmung, die reihte 
Flanke der Golonne vor Umzingelung zu deden, ſelbſt aber ven Kampf zu 
vermeiden, daber auch diefer Blügel gegen den Feind im fhräger Richtung 
surüdgenellt war; zur Deckung der linken Flanke des linken Flügel! war 
die heilige Schaar unter Pelopidas’ Anführung beftimmt. Den Kampf er- 
öffneten beide Meitereien vor der Fronte beider Heere; die ſpartaniſche wurde 
mit leiter Mühe son der gut geübten thebaniſchen zurüdgeichlagen ; fliehen 
warf fie Rh auf den eigenen rechten Flügel, und während dadurd Unord— 
nung zu entjteben drohte, rückte raſch E. mit feinen dicht gedrängten Hopliten 
an. Gleichwohl bebaupteten die Spartaner Anfangs eine fefte Stellung, ja 
fie begannen ſchon ſich zu entfalten, um durch eine Schwenkung die Thebaner 
in der linken Flanke anzugreifen; dieſe Bewegung vereitelte die heilige Schaar 
unter Pelopidas. Nur einem Schritt gebt mir! rief E. den Seinigen zu 
(Bolvän. U, 3, 4.), aber jelbit als Kleombrotuß ſchwer verwundet nieder» 
geiunfen, jegten Die Spartaner den hartnädigften Widerftand fort, um den 
noch lebenden König dem Feinde zu entreifen, doch Leiche auf Leiche häufte 
ſich, die Verwirrung nabm überhand und zuerft langjaur, bald in jehnellerer 
Flucht wid der rechte ſpartaniſche Blügel zurück. Als die Bundeögenofien 
auf dem linken Flügel dieſes bemerkten, folgten fie dem Beiſpiele, ohne 
ernflih an dem Gefechte Theil genommen zu haben. Xen. VI, 4,12. Dior. 
XV, 55 f. cf. Blut. Pel. 23. (Vgl. Lachmann Geſch. Griechen. I. Beil. 4.). 
Nachdem die Lacedämonier den ihren Graben deckenden Graben überfhritten 
batten, ftellten jie fih wieder auf und Viele wollten von Neuem angreifen, 
um die Ihebaner an Errichtung eines Tropäums zu hindern umd Die Tobten 
mit Gewalt zur Bejtattung zu erhalten; allein als die Polemarchen jaben, 
daf vou den Lacedämoniern nabe an 1000, unter ihnen von 700 Homöen 400 
umgefommen jeien, daß die Verbimdeten wenig Luft haben, den Kampf zu 
erneuern, ja daß fie nicht einmal Trauer zeigten, fo wurde beſchloſſen, 
Wafenrube nachzuſuchen und durch einen Vertrag die Todten zu erhalten. 
&,, der die jpartaniihe Eitte, den Verluft zu verbergen, wohl fannte, ver- 
langte, um den Glanz jeined Sieges noch augenfälliger zu machen, daß die 
Staaten einzeln, und zwar zulegt die Lacedämonier felbft, die Leichen ab» 
holen. Pauf. IX, 13, 11. Put. Apophth. Ep. 12. Da zeigte es ſich, wie 
wenige von den Bundesgenofjen gefallen und welchen Berluft die Lacedä- 
monier erlitten hatten. (Die obige Angabe hat Xen. VI, 4, 15., damit 
ziemlih übereinftimmend Plut. Ages. 28. Pauf. IX, 13, 12.; 1700 bei Dienyf. 
Hist. Rom. II, 17., worüber Schneider zu Xen.: Obiter Xenophontis locum 
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inspexisse alque inde numerum falsum dedisse videtur. — Diod. XV, 56. 
übertreibt, indem er den Verluſt der Lacedämonier auf 4000 Mann angibt; 
von den Böotiern find nah ihm ungefähr 300 gefallen, nah Pauſ. The— 
baner und Böotier zufammen 47.) Groß war die Freude der Thebaner über 
diejen glüdlihen Ausgang. E. freute fih mit ihnen; ſo gerecht aber viele 
Freude war, glaubte doch alsbald der Mann, deſſen Strenge gegen fich felbft 
eine Art Selbſtpeinigung war, mit ſich unzufrieden fein zu müſſen, weil er 
unter den Freudetrunfenen nicht völlige Nüchternheit fich erbalten habe (Plut. 
Apophth. 12.). Wenn er in fpäterer Zeit fich gern an dieſen Sieg erinnerte, 
fo geſchah es hauptſächlich auch darum, weil er es für ein befonderes Glüd 
achtete, venfelben noch zu Lebzeiten feiner Eltern erfochten zu haben. Mut. 
Coriol. A. Apophth. 10. — Unmittelbar nah der Schlacht hatten die The» 
baner dur einen befränzten Boten in Athen den Sieg verfündigen laſſen 
und zu einem Bündniß aufgefordert, um gemeinjfam einen Feind, der beiden 
Staaten viel Böſes zugefügt, vollends zu unterprüden, aber der Gerold 
wurde von den Athenern, die nicht gefonnen waren, Theben zu viel Gewicht 
zu verfchaffen, unfreundlid aufgenommen, und entlaffen, ohne auf feinen 
Antrag Antwort erhalten zu haben. Xen. VI, 4,19f. Als darauf die The: 
baner das Heer, das immerbin noch zablreih in Böotien ftand, vernichten 
wollten, rieth der Pheräer Jaſon, der bald nah der Schlacht mit Fußvolf 
und Neiterei in Böotien anlangte, davon ab, weil er es feinem Vortheile 
angemeffener fand, als Vermittler zwiichen beiden Parteien fidy geltend zu 
machen. E. jcheint den Grund, man dürfe die Feinde nicht zur Verzweiflung 
treiben, anerfannt und für einen Vertrag, durch welchen das lacevämoniiche 
Heer freien Abzug erhielt, um jo mehr geftimmt haben, da die Nahricht 
fam, daß ein neued Heer unter Archidamus beranrüde. (Nach Xen. VI, 4, 
18. 20. war, mie erzählt wurde, die Schlacht ſchon geliefert, als Jaſon 
anfam und Archidamus aus dem Peloponnes aufbrach, Jaſon aber, weniger 
wahrſcheinlich, erft nah der Schlaht aufgefordert worden, zu Hülfe zu 
fommen; ganz abweihend Diod. XV, 54. vgl. Weflel. zu d. St., Manfo 
Sparta II, 2. p. 65 f. und Lachmann a. a. D.). Im Megariichen trafen 
die abziehenden Lacedämonier mit Archidamus zufammen, der fofort fein Heer 
entließ. — Für die Ihebaner war zunächſt die dringendſte Angelegenbeit, 
ihre Herrihaft über einen Iheil der Böotier zu befeitigen. E. rückte daher 
zuerft gegen die Thespier, die ſchon vor dem 3. 371 ihrer Stadt beraubt 
worden waren (Xen. VI, 3, 1.4.) und nah ihrer Entfernung vom Schladt- 
felde das, mas ihnen bevorftand, vorausfehend, in die Bergfefte Kereffos 
fih geworfen hatten, und nötbigte fie zur Uebergabe (Pauſ. IX, 14, 2. 4.). 
Darauf wurde Orchomenus angegriffen. Die erbitterten Thebaner wollten 
nah Eroberung der Stadt die Einwohner ald Sclaven verkaufen, E. aber 
rieth zu milderem Verfahren und bewirkte, daß die Stadt in den böotiihen 
Bund aufgenommen wurde. Diod. XV, 57. Unmittelbar nachher mußte Phocis 
fih an Theben anfchliegen, auch vie Aetolier und Locrer verbündeten fich 
mit ihm. Diod. a. a. D. Xen. VI, 5, 23. Gegen das Ende des I. 370, 
“in welchem E. zum zweitenmal die Böotarchie bekleidete, wurde von den 
Thebanern unter feiner Anführung ein Zug in den Peloponnes unternommen, 
durh welden die von den Spartanern nur noch mübfam behauptete pelo— 
ponneſiſche Hegemonie vernichtet werden und Sparta zu dem Range eines 
untergeorbneten Staates berabfinfen jollte. — Es war zwar nach einer Stelle 
bei Strabo (VII, 7.) und Bolyb. (II, 39, Sf.) nah ver Schlacht bei 
Leuctra eine Ausſöhnung zwiihen Sparta und Iheben verfucht worden, in= 
dem die beiden Staaten (vielleiht dur die Anmaßung Athens, ſich an die 
Spite eines peloponnefiiben Bundes zu ftellen, einander wieder näher ge= 
bracht, Zen. VI, 5, 1 ff.) den machrlofen Achäern das Schiebsrichteramt 
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üßerrragen baben jollen; allein, ald auf eine für die Thebaner höchſt vor- 
theilbafte Weije die Berhältniffe in Hellas geordnet waren, der von ihnen 
gefürdtete Bhberäer Yajon im Sommer 370 ermordet worben und die Spar» 
taner in die Democratiihen Beftrebungen ver ſich ermannenden Arcadier und 
Argiver ſtörend eingriffen, vernahmen die Häupter der Thebaner mit Freude 
den Hülferuf der Arcadier, Argiver und Eleer, 370 v. Chr. Diod. XV, 62. 
— Rah PBaufanias hatte E., ald nah der Teuctrifhen Schlacht Mantinea 
wieder isnoififirt wurde (IX, 14,4. etwas ungenau), und beiden Arcadiern 
pie Idee erwachte, dur Stiftung eined arcadifchen Gemeinweſens ſich gegen 
außen eine größere Selbitändigkeit zu verichaffen, an ihrem Plane lebhaften 
Antheil genommen und fie mit Rath und That unterftüßt (VIII, 27, 2.) bei 
Gründung ver zum Sige der Bundesregierung beftimmten Stadt Megalo- 
yolis. Um jo mehr bemühte fih G., ala fich die Gelegenheit darbot, noch 
beftinnmter auf Die peloponneflfhen Angelegenheiten einzuwirfen, daß jener 
Aufforderung möglichſt ſchnell Folge geleiftet werde, obgleih wegen ver 
Winteräzeit die Ihebaner nicht ſehr bereitwillig dazu waren (Plut. an seni 
etc. c.8.). Nachdem dur eine bei den Eleern gemachte Anleihe von zehn 
Talenten die nöthigen Geldmittel zu dem Hülfszuge berbeigefhafft waren 
(Xen. VI, 5, 19.) und durch die vielen Verbündeten aus dem nördlichen 
Griechenland fih eine große Kriegsmacht gebilvet hatte, rückte das Heer unter 
der oberiten Leitung des E. und Pelopivas ungehindert über den Iſthmus 
und vereinigte fh bei Mantinea mit den Arcadiern, Argivern und Efleern. 
Da aber Agefllans ſich ſchon aus Arcadien zurüdgezogen hatte und damit 
der Amer des Zuges erreiht war, follen ſich die Thebaner zur 
Heimkehr vorbereitet haben; außerdem daß die Jahreszeit höchſt ungünftig 
war, gieng aud das böotiihe Amtsjahr zu Ende und Todesftrafe ftand auf 
ungeſetzlicher Verlängerung ver Böotardhie. Die Beloponnefier dagegen fuchten 
fie zu einem @iufalle in Laconien zu überreden; E. zauderte, da er die 
Schwierigkeit eines Angriffs auf das von Natur fo gut geſchützte Land Fannte. 
Als aber Leute aus Garsä meldeten, daß dieſer Ort nicht befegt fei und 
Veriöken fih zum Abfalle bereit erflärten, jobald die Thebaner ſich nur 
bliden ließen, da entſchloß er fih für das Unternehmen, troß der Gefahr, 
die ibm in der Heimath drohte, und Pelopivas trat ihm bei; die übrigen 
anmwefenden Böotarden (nah App. Syr. 41. Nep. Ep. 7. mar mit den 
Beiden nur ein Amtsgenoſſe ausgezogen) berubigten fie durch das Verſprechen, 
die Verantwortlichfeit der Gejegesübertretimg allein auf fich zu nehmen. Xen. 
v1, 5, 23. Blut. Pel. 24. App. a. a. O. Diod. XV, 63. — Es waren 
40,000 Hopliten Geifammen, denen fih der Plünderung wegen eine Menge 
Leichtbewaffneter anſchloß, fo daß die Sefammtzahl des Heeres gegen 70,000 
Mann betragen haben fol. (Blut. Pel. 24. Ages. 31. de glor. Ath. 2.; 
Died. XV, 62. gibt die Zahl der Krieger auf 50,000 an). Obgleich die 
Thebaner nicht den zwölften Theil hievon bildeten und die Peloponneſier jonft 
nicht geneigt waren, den Thebanern einen Vorrang zuzugeftehen, fo übte 
doch vie Verfönlichkeit eines E. und Velopidas foldhe Gewalt, daß ihrem 
Befehle die Bundesgenoffen alle ohne gemeinfamen Beihluß freiwilligen Ge- 
tem leiiteten. Blut. Pel. 24. In vier Abtheilungen brach das Heer in 

conien ein (Diod. XV, 63. extr.; Xen. VI, 5, 25 f. gibt nit an, mo 
die dritte und vierte Abtheilung des Diodor, die Eleer und Argiver einfielen). 
Bon Sellafia aus, wo fie fih vereinigten (Diod. XV, 64.), rüdten fie am 
linken Ufer des Eurotas raubend umd verheerend bis nah Amnclä vor; fie 
wollten erft bier über den Fluß fehen, da die Brücke weiter oben, gegenüber 
von Sparta, gut vertheidigt war. Aber auch hier verurfachte der Uebergang 
großen Verluſt, weil der Fluß fehr angeſchwollen mar und bie Spartaner 
Miderftand leifteten. Diod. XV, 65. Plut. Ages. 32. ee ift, daß 
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Xen. VI, 5, 30., wenn die Sache fih wirklich fo verhielt, Nichts von dieſem 
Verlufte erwähnt. cf. Polyän. II, 1, 27. Brontin. I, 10, 3.). — Ageſi— 
laus habe fih, erzählt Plut. a. a. D., als die Feinde über den Fluß jegten, 
den E. zeigen laſſen, ihn lange mit jeinem Blide verfolgt, und dann aus— 
gerufen: Welh ein Großes unternehmender Mann! — Wenige Tage, nad 
dem E. Herr won dem andern Ufer gemorden war, ſchwärmte feine Reiterei 
bi8 an den Hippodrom und Pofeivontempel an der Süpfeite Sparta's. Allein 
troß der Beflürzung, die in Sparta herrichte, troß der Anſchläge von Ver— 
räthern unter den eigenen Leuten wußte Agefllaus die Angriffe auf die dur 
ihre hohe Lage begünftigte Stadt erfolglos zu machen; alle Herausforderungen 
zum Kampfe in der Ebene ließ er unbeachtet. Diod. a. a. O. Plut. Ages. 
31f. Polsän. I, 1, 29. Um daher Zeit und Kraft nicht unnüg aufzus 
opfern, um, ehe noch größerer Mangel an Lebensmitteln eintrat und die mit 
Beute beladenen Beloponnefier ich gänzlich verliefen, ein Vorhaben auszu= 
führen, durch welches Sparta für alle Zukunft geläbmt werben follte, ver= 
ließ E. die Stadt. (Put. Ages. 32. erzählt aus Theopomp, Ageſilaus 
babe den feindlichen Heerführern zehn Talente zugefandt, um fie zum Auf— 
bruch zu veranlaffen,, zu einer Zeit, da: fie bereits dazu entichloffen waren; 
verwirft aber dieſe Nachricht felbit.) Nachdem er fich zuerft fünlich gewendet, 
Helos und andere Städte eingenommen und (wenigſtens nach Volyän. II, 9.) 
auch den Hafenort Gythion erobert hatte, begab er fih, mährend ein Theil 
feiner Mannſchaft in Raconien mit der NWermüftung und Plünderung des 
Landes fortfuhr (Pauſ. IX, 14,6.), nah Meflenien in der Abfiht, Wieder 
herſteller dieſes Staates zu werden.” Schon nah der Schlacht bei Leuctra 
follen die Mefjenier, die ſich in Italien, Sicilien und Libyen aufhielten, von 
den Thebanern zur Rückkehr in ihr Vaterland aufgefordert worden fein. Pauf. 
IV, 26, 5. Daß E. wenigſtens fih ſchon lange mit dem Gedanken der Er— 
neuerung Mefjeniend trug, ſcheint aus Pauſ. IV, 32,6. bervorzugehen. Um 
Ithome gründete er jet (Frühling 369) eine neue Stadt, Mefjene (Strabo 
VIII. 4. Bauf. IV, 31, 4.), und bevölferte fie mit denjenigen Meſſeniern, 
die ſich inzwifchen bei den Thebanern eingefunden haben mögen, mit Heloten 
und Periöfen (Iſocr. Archidam. c. 9., womit Xenoph. VII, 2, 2. zu vol.) 
und andern Sellenen, die fich daſelbſt anfleveln wollten. Diod. XV, 66. Pauſ. 
IV, 26. 27. So hatten die Spartaner zu Nachbarn die unverjöhnlichiten 
Feinde erhalten und die Stadt ſelbſt, auf deren Befeitigung Alles verwendet 
wurde (Pauſ. IV, 31,5.), war jo gelegen, daß fie mit Megalopolis, Tegea 
und Argos eine Linie bildete, durch welche Sparta von der Landſeite gänzlich 
vom Peloponnes abgejchnitten wurde. (S. Sievers Geſch. Griechen!. p. 256. 
273.). €. ließ eine anjehnlihe Beſatzung zum Schutze der jungen Stadt 
zurüd und gelangte, während der auf Bitten der Spartaner von den Athe— 
nern audgejandte Iphifrates den Paß bei den oneiichen Gebirgen zu vers 
jperren fuchte, über Kenchreä durch Megaris nah Böotien, nah einer Ab- 
wejenheit von ungefähr drei Monaten. Diod. XV, 67. Xen. VI, 5, Alf. 
(Nah Plut. Pel. 24. erlitten die Athener bei Kenchreä eine Niederlage; nach 
Paui. IX, 14, 6. wurde Iphifrates, ald er. bei Lehäum den E. angrief, 
zurüdgejchlagen. Die Dauer des ganzen Unternehmens gibt Diod. a. a. DO. 
auf 85 Tage an, nad Andern wird viel mehr Zeit darauf verwendet. Blut. 
Ages. 32, Nep. 7. el. V. H. XII, 42. App. Syr. 41.). In die Vater— 
ftadt zurückgekehrt wurden die Feldherrn von einer auf ihren Ruhm neidiſchen 
Partei mit einer Anklage empfangen; an der Spitze fand Meneclivad. Er 
war bei der Befreiung der Kadmea einer der Gefährten des Pelopivas; weil 
er jedoch nicht gleihen Einfluß wie Pelopidas und E. fich erwerben konnte, 
benügte er feine Nednergaben dazu, gegen jene Ränke zu ſchmieden. Gegen— 
‘ fand der gerichtlichen Anklage wurde vie eigenmächtige Verlängerung der 
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Amtsführung. E. nahm, als die Sade zur Verhandlung Fam, die Schuld 
allein auf ſich, und erklärte, zum Tode bereit zu fein, bitte ſich aber ala 
fegte Gunft aus, daß man in dem Urtbeile angebe, wegen welcher Verdienſte 
er verurtbeilt worden jei. Wenige Worte machten auf die Nichter folchen 
Eindruf, daß fie auseinander giengen, obne ihre Stimmen abzugeben. Corn. 
Ne. S. Apr. Syr. 41. Plut. Apophth. 23. Pel. 25. Ael. V. H. XIII, 41. 
auf. IX, 14, 7. Auch die Böotardie ſcheint E. behalten oder wenigitens 
bald darauf wieder erlangt zu baben, da noch in demielben Jahre (Sommer 
369) die Ihebaner, von ihren peloponnefiihen Bundesgenofjen aufgefordert, 
unter feiner Anführung einen neuen Zug in den Peloponnes unternahmen. 
E. rüfte mit 7000 Hopliten und 600 Reitern aus (Diod. XV, 68.), fand 
aber ven Iſthmus verfperrt, indem von den Truppen der Städte, die zu dem 
im 3. 369 zwiſchen Sparta und Athen geſchloſſenen Bunde hielten, die Linie 
von Lechäum bis Kenchreä durch Verſchanzungen und Pallijaden gedeckt war. 
Died. a. a. DO. Obgleich das feindlihe Heer dem thebaniſchen an Zahl 
beinahe dreifach überlegen war (nah Diod. a. a. D. waren e8 gegen 20,000 
Mann), bot E. dennoch eine Schlacht an, die aber nicht angenommen wurde. 
Um fib nun den Durchgang zu erzwingen, ließ er Nachts auf verfchiedenen 
Punkten Scheinangriffe mahen, gegen Morgen aber, als die Feinde von der 
unrubigen Nacht ermüdet waren, fiel er die bei Lechäum ftehenden Lacedä— 
monier und Bellener an, drang in die Schanzen ein und jagte die Feinde 
auf einen naben Hügel. Hier hätten fie fih halten können, bis Hülfe ge 
fommen wäre, allein ver ipartaniihe Polemarch war jo entmutbigt, daß 
er, um für fib und die Seinigen freien Abzug zu erhalten, einen Vertrag 
ſchloß, durch welchen den Thebanern die Straße in den Peloponnes freigegeben 
wurde. Diod.a.a.D. Xen. VII, 1,47. Bauf. IX, 15, A. Polyän. II, 3,9. 
Front. 11,2,26. Nah ver Vereinigung mit den peloponnef. Bundesgenofien 
wurden einige Städte im nördlichen Iheile des Peloponneſes angegriffen, 
übrigens nicht immer mit Glück (Xen. VII, 1,71. cf. Died. XV, 69.). 
&. durfte ed nicht wagen, auf Sparta loszugeben, während er ein bedeu— 
tendes Heer im Nüden batte, das ihn und Böotien bedrohte; vielleicht be- 
ſchäftigte er auch abfihtlih die Lacedämonier in dieſer Gegend, damit bie 
Meſſenier ungebinderter die Erbauung ihrer Stadt vollenden Eonnten (ſ. Sie— 
vers p. 281.). Gegen den Herbſt zog er fich, wie es ſcheint, durch Miß- 
helligfeiten mit den Verbündeten, namentlih den Arcadiern, veranlaßt, aus 
dem Peloponnes zurüf. Im Iheben wurde er von feinen Feinden aufs Neue 
angeflagt. Sie behaupteten, er babe bei Grftürmung der Verfhanzung auf 
dem Iſihmus die Gelegenheit, viele Feinde zu tödten, abſichtlich nicht benügt 
(Diod. XV,72.). Wohl mag ihm auch feine Menjchlichkeit gegen eine Anzahl 
verbannter Böotier (Wauf. IX, 15, 4.) als Vergehen angeredhnet worden 
fein. Das Volk ſcheint mit dem geringen Erfolge des Feldzuges unzufrieden 
geweien zu fein und ſchenkte deshalb den Anklägern diesmal geneigteres Gehör. 
E. glaubte, unter dieſen Umftänden fei eine Vertheidigung feiner nicht würdig, 
er verließ die Volkäverfammlung und gieng in das Gymnaſium (Put. reip. 
ger. pr. 3.). Man entjegte ihn feines Amtes (Diod. XV, 72. Plut Pel. 25.). 
Nielleicht geihah es in der nächſten Zeit, daß in Folge fortgejehter Ränke 
feiner Feinde die Ihebaner ihm durh Ernennung zum reiexoyos (oder, wie 
Wachsmuth will, reluapyoz, d. h. Aufieber über Straßenreinigung und 
Moräfte) eine Demüthigung zudachten; er entzog fich nicht, ſondern ertrug 
mit der ihm eigenen Gelafjenheit und Selbftverläugnung das öffentliche Un- 
echt und brachte das bisher verachtete Amt durch gewiſſenhafte Verwaltung 
zu Ehren. Plut. reip. ger. pr. c. 15. Val. Mar. IN, 7. ext. 5. — Bald aber 
lernten die Thebaner jeinen Werth beſſer fhägen (ef. Plut. Pel. 25.). Im Sommer 
368 wurde zur Befreiung des Pelopidas und Jsmenias, die von Alexander 
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von Pherä gefangen gehalten wurden, ein Heer abgeſandt. Da aber feine An⸗ 
führer des Kriegsweſens unfundig waren-und die theffaliihen Bundesgenoffen 
die gehoffte Hülfe nicht leifteten, trat e8, ohne Etwas ausrichten zu Fünnen, 
den Rüdzug an; vom Feinde verfolgt gerieth ed in Verwirrung und Gefahr, 
eingeichloffen zu werden, aud fehlte es an Lebensmitteln, jo daß der Unter- 
gang gewiß ſchien. In dieſer Lage wandten fich die Soldaten an E., der 
ala Gemeiner ſich unter ihnen befand, und übertrugen ibm den Oberbefebl. 
Durch kluge Anordnungen nöthigte er den Feind von der Verfolgung abzu— 
laffen und führte das gerettete Heer nach Iheben zurück, wo die ungeichidten 
Böotarden jchwere Strafe traf, das von Neuem abgefendete Heer aber ber 
Reitung ded E. anvertraut wurde. Um den Tyrannen nicht zur Verzweiflung 
zu bringen und dadurch das Leben der Gefangenen zu gefährden, verfuhr er 
mit Schonung gegen ihn, und gieng unter der Bedingung, daß Iene frei- 
gegeben werden, auf den angebotenen dreitägigen Waffenſtillſtand ein. Diod. 
XV, 71.75. Pauſ. IX, 15, 1. 2. Blut. an sen. ger. resp. c. 27. Pel. 29. 
ey. 7. (Im dieien Feldzug gebört auh, was Volyän. II, 3, 13. erzähle). 
Während dieſer Abwejenbeit des E. wurde von den Ihebanern Orchomenus 
zerftört, weil orchomeniſche Nitter mit tbebanifchen Vertriebenen ſich in eine 
Verihwörung eingelaffen haben follen. E. äußerte, dieſes Schidjal hätte 
die Stadt nicht getroffen, wenn er in Theben geweien wäre. Pauſ. IX, 15, 3. 
ef. Diod. XV, 79. und Weſſel. dazu. Nah dem mißglüdten Verjuche, bie 
griehiihen Staaten zur Annahme des Friedens, deſſen Bedingungen dem 
tbebanischen Intereffe gemäß von dem Perſerkönige beftimmt worden waren, 
zu bewegen (Frühling 367), beichloßen die Ihebaner, wieder einen Zug in 
den Peloponnes zu unternehmen, um bier nicht allen Einfluß zu verlieren, 
was um fo mehr zu fürdten war, da die Abneigung des größten Theils 
der Arcadier immer deutlicher ih fund gab. E. erhielt ven Oberbefebl. 
Er hatte es zunächſt auf Achaja abgeſehen, weil er hoffte, von bier aus am 
leichteften auf Arcadien einwirfen zu Fönnen. Xen. VII, 1,29. Gr ließ durd 
den Argiver Piliad das von einem atheniſchen und ſpartaniſchen Feldherrn 
forglos bewachte oneiſche Gebirge bejegen und gelangte ohne Schwierigkeit 
in den Peloponnes. Die Adeligen der meiſt oligarhiich beberrichten Städte 
unterbhandelten mit ihm, und mit weifer Mäßigung vertrieb er weder dieſelben 
noch änderte er Etwas an der Verfaflung, fo daß die einzelnen Städte ſchnell 
fih an ihn anſchloßen und Heeresfolge als —— gelobten; auch 
verzichteten ſie auf die in ihrem Beſitze befindlichen Punkte der gegenüber 
liegenden Küſte, Naupactus und-Calydon. Xen. VII, 1, 30. Diod. XV, 75. 
Damit aber waren die Arcadier höchſt unzufrieden, und eine Partei in Theben, 
die ebenfalls eine Umgeftaltung der Verhältniſſe in Achaja gewünſcht hatte, 
behauptete, bei den von E. getroffenen Einrichtungen werden die Stüdte ald« 
bald den Lacedämoniern zufallen. Es wurden nun von Theben aud Har— 
moften in die achäiſchen Städte geſchickt, die den Adel vertrieben und demo— 
cratiiche Verfaſſungen einführten; allein die Verbannten traten zufammen, 
eroberten eine Stadt nah der andern und verbanden Achaja mit den Spar— 
tanern. Xen. a. a. D. — Außerdem daß die Thebaner jelbft durch jolde 
verkehrte Mapregeln den Verluſt deſſen, was E. im Peloponnes gewonnen 
batte, herbeiführten, waren auch die Athener ſchon mit offenen Feindſelig— 
feiten dem Streben Thebens nad) der Hegemonie entgegen getreten, ſowohl 
im Peloponnes als in Theflalien. Sie waren damals wieder im Beſitze 
einer bedeutenden Seemacht, und E. glaubte für die Zukunft feiner Vater— 
ftadt am meilten von diefen Nachbarn fürdhten zu müffen. Daher beichäftigte 
ihn ſchon länger der Plan, then dieſer Seeherrſchaft, der Quelle feiner 
Macht, zu berauben. Unter den Friedensbedingungen, die im I. 367 bei 
dem Merferfönige ausgewirkt wurden, befand ſich die, ohne Zweifel von G. 
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emanlaßte, Beitimmung, daß die Athener ihre Schiffe aufs Land ziehen 
ſollten (Xenoyb. VII, 1, 25.); einige Zeit darauf (wohl etwas früher, ala 
nah Diod. XV, 78., der DI. CIV, 1. 364 v. Chr. dafür angibt) trat er 
mit einer wobl überdadten Rede auf (Died. a. a. O.), in der er feine 
Mitbürger aufforderte, nah der Seeherridhaft zu ringen. Zwar lag es nit 
in feinen Wünfchen, daß feine ſtämmigen Hopliten zu Matrojen verborben 
würden (Blut. Philop. 14.), aud wird er die Zeit nicht fo nahe gehofft haben, 
we ‚‚die Propyläen unter den Borftand der Cadmea kommen follten‘’ (Aeſch. 
de f. leg. c. 29.), das aber glaubte er wohl bald zu erreihen, daß die 
atbeniihen Bundesgenoflen von ihren Bedrückern abfallen würden. Er er- 
wirkte von dem Volke den Beihluß, 100 Trieren und eine Schiffswerfte für 
eine gleiche Anzabl zu bauen. Raſch gieng man and Werk; ungefähr im 
Frühling 363 fuhr E. mit einer Flotte aus, die ftarf genug war, ben 
atbeniihen Feldherrn Laches, der mit einer anjehnlichen Flotte das Auslaufen 
verbindern wollte, zum Nüdzug zu zwingen. Rhodus, Chios, Byzanz 
gewann €. für die Sache Thebens (Diod. XV, 78.), ſogar von Heraclea 
am Vontus fam nah Juftin. XVI, 4. eine Einladung an ihn; allein €. 
dehnte jeine Fahrt nicht, weiter aus ald nah Byzanz. (Daß er bis dahin 
wirflib fam, dafür ſpricht auch Iſoer. ad Phil. 21.) Er hatte vorerft 
damit, daß die bedeutendften Geeftaaten zum Abfalle von Athen fich bereit 
zeigten, genug erreicht, und keineswegs kehrte er, wie ‘Blut. Phil. 14. meint, 
unverrichteter Sache zurüd. Es darf mit Recht behauptet werden, daß „der 
fpätere Bundeögenofienfrieg nur eine Folge oder Fortſetzung diefer auf E. 
Auttog gegebenen Bewegungen‘ it (Bauch Eyam. p. 72.). — Durd die 
Uneinigteiten, vie im I. 363 unter den Arcadiern entitanden, wurden Die 
Thebaner veranlaßt, Äh zu einem neuen Zuge in den Beloponnes zu rüften. 
In dem Kriege, den seit 365 die Arcadier mit den Eleern führten, batten 
fib jene der Stadt Olympia bemächtigt, und ihre Bundesregierung, deren 
Mitglieder, mie es ſcheint, meiſt Tegeaten waren, bediente ſich der Tempel- 
ſchätze, um damit die in ihrem Dienfte ftehende Kriegerihaar , Eparitoi ge= 
nannt, zu bejolden. Als die Mantineer dagegen Einfpruh erhoben und das 
Uebergewicht gewannen, forderten die Bundesardhonten, heben solle ein> 
ſchreiten, damit nicht Arcadien den Spartanern zufiele. Sobald die manti= 
neifche Partei dies vernabm, ließ fie den TIhebanern jagen, man bebürfe 
ihrer Einmiſchung nit, und zugleich wurde mit den Eleern Friede geichloffen. 
Während aber in Tegea eine große Zahl Abgeordneter verfammelt war, um 
biefen Frieden zu beſchwören und ein Friedensfeſt gefeiert wurde, ließ ber 
mit 300 Mann in Tegea liegende thebaniſche Harmoſt, von der andern 
Partei gewonnen, viele von den wmantineifh Geflnnten ergreifen. Darauf 
rüdten ſchon am andern Tage die Mantineer vor Tegea, und der Thebaner 
ließ in feiner Berlegenbeit alle Arcadier los. Er wollte ſich entichulbigen, 
man adhtete aber nicht darauf und ſchickte Abgeorpnete nad) Iheben, um ihn 
auf Tod anzuflagen. Hier wurde diefe Klage zurüdgewieien. Tenophon 
erwähnt eines Gerüchtes, nah welcheni E. äußerte, der Harmoft habe ver» 
nünftiger gehandelt, da er die Leute gefangen ſetzte, ald da er fie losließ. 
E hatte alles Recht, dieſe Mafregel eine verkehrte zu nennen, Xenophon 
aber thut Unrecht, menn er, wie hier augenicheinlih ift, ein Gerücht nur 
deshalb anführt, um den Charakter eined Mannes, dem er nicht gemogen 
ift, zu verbächtigen. Als die Abgeorbneten nach ihrer Rückkehr berichteten, 
Daß ihnen in Theben Vorwürfe gemacht worben, weil fie, ohne Rückſprache 
mit Theben an nehmen, Verträge und Frieden geſchloſſen, und daß ben 
thebaniſch Geſinnten unter ihmen baldige Unterftügung zugeſagt fei, unter 
bandelten die Gegner der Thebaner, wozu hauptſächlich die Mantineer ges 
hörten, mit Athen und Sparta und ſchloßen mit dieien Staaten, den Achäern 
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und Gleern ein Bündniß gegen Iheben. Xen. VII, 4, 33 ff. 5,1 ff. ef. Diod. 
XV, 82. Im Frühling 362 zog E. aus mit einem Heere, das aus Böo— 
tieren, Gubdern und vielen theffaliichen Hülfstruppen beftand. Im Peloponnes 
waren zum Anfchluffe bereit außer Tegea, Megalopolis und andern arcadi- 
ſchen Städten Argos und Meffenien. Er Fam, da Korinth im Kampfe neu- 
tral blieb, ohne Hinderniffe über den Iſthmus, verweilte darauf einige Zeit 
in Nemea, in der Abſicht, die Arhener auf ihrem Mariche anzugreifen; als 
er aber bier erfuhr, daß dieſelben beichloffen hätten, ihm auszuweichen und 
ihre Mannſchaft zur See nad Laconien zu führen, um von bier aus fich 
mit den Bundeögenoflen zu vereinigen, gieng er nach Tegea. Die mit Sparta 
verbündeten Arcadier hatten fih inzwiſchen um Mantinea verfammelt und 
erwarteten, jeden Kampf vermeidend, die Ankunft der Spartaner und Atbener. 
Zen. VII,5.Aff. Diod. XV, 82. Sobald E. vernahm, daß Ageſilaus in dem 
laconiſchen Grenzſtädtchen Pellene angelangt jei, brach er jchnell nah Sparta 
auf, Xen. VII, 5, 9. Polyb. IX, 8, 3., nad Yuft. VI, 7. mit 15,000 Dann. 
Reicht hätte er die von Vertheidigern entblößte Stadt genommen, wenn nicht 
ein Kreter (Xen.) oder Thespier (Plut. Ages. 34., womit zu vol. Polyb. 
a.a. O. Polsän. II, 3, 10.) dem Agefilaus den Plan verrathen hätte, der 
durch einen Eilboten feinen Sohn Archidamus davon benadhrichtigte und ſelbſt 
nah Sparta zurüdeilte, wo er mit einem Xheile feines Heeres kurz vor &. 
eintraf (Xen., Plut., Bolvän. a. a. D., nach Polyb., Juftin. a. a. DO. fpäter, 
cf. Died. XV, 82.). Die Zahl der lacedämoniſchen Krieger war zwar noch 
nicht bedeutend (Xen.. VII, 5, 10.), aber die Stadt wurde mit dem Mutbe 
ver Verzweiflung vertbeidigt (Plut. a. a. O. Diod. XV, 83. Aeneas Po- 
liorc. 2.), und die mit der größten Sarmäcdigfeit kämpfenden Thebaner er» 
fitten nidyt unbedeutenden Verluſt. E. wollte unter dieſen Umftänven in der 
ungünftigen Gegend die Anfunft der übrigen Spartaner und ihrer Bundes- 
genoffen nicht abwarten und entwarf, nachdem diejer Blan mißlungen, einen 
neuen, gegen Mantinea. Xen. VII, 5, 14. Gr täufchte die Feinde über 
feinen Abzug (Diod. XV,84. Put. de glor. Athen, 2. $rontin. IH, 11,5.) 
und fehrte fchnell nah Tegea zurüd. Während er bier den Hopliten nach 
jo großen Anftrengungen einige Ruhe vergönnte, ſandte er die Meiterei gegen 
Mantinea, in der Hoffnung, die Stadt, deren Bertbeidiger den Spartanern 
zu Hülfe geeilt waren, überrumpeln oder wenigitend, was von Menfchen 
und Vieh der Erntezeit wegen außerhalb der Stadt fih befand, wegnehmen 
zu Fönnen. Aber nachdem Alles geiheben, was Klugheit und Kühnbeit 
geboten, war auch hier dad Glück ihm nicht günftig (Xen. VII.5,8.). Der 
Vortrab der Meiterei hatte fih Mantinea ſchon bis auf fieben Stadien ge- 
nähert (Volyb. IX, 8, 11.), als die Atbener, die nicht, wie durch das 
Gerücht verbreitet worden war, zu Waffer in den Peloponnes zogen, 6000 
Mann ſtark (Diod. XV, 84.) von einer andern Seite her eintrafen und Mans 
tinea retteten. Das Gefecht, das bier die atheniiche Neiterei der thebaniſchen 
lieferte, endigte zum Nachtheile der letztern. Xen. VII, 5, 14 ff. Plut. de 
glor. Athen. 2. Bald darauf fam E. mit jeinen Hopliten an; Ageſilaus 
folgte mit feinem Heere, jo daß jebt die ſämmtliche Mannfchaft beider Bar: 
teien bei Mantinea einander gegenüber ftand, zwei helleniſche Heere, ftärfer 
ald je. Die Ihebaner hatten nah Diod. a. a. OD. über 30,000 Dann Zuß- 
volk und nicht weniger ald 3000 Reiter beiſammen; die Feinde über 20,000 
Mann FZußvolf und gegen 2000 Weiter. E. wünſchte eine entſcheidende 
Schlacht, nicht wie Xenophon (VII, 5, 18.) meint, blos aus Ehrgeiz, jon- 
dern um nach dem Fehlichlagen jener beiden Unternehmungen das Vertrauen 
feiner Verbündeten neu zu beleben umd zu bewirfen, daß der Bund feiner 
Gegner ſich nicht nur nicht verftärfe, Sondern im Falle eines Sieges alsbald 
auflöfe. Bewundernswürdig erſcheint felbft dem ungern lobenden Xenophon (19.), 
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die Macht, die E. über fein Heer ausübte, die Freudigkeit und Willigkeit, 
mit der es fich jeder, auch noch jo ermüdenden Anftrengung, jeder Gefahr 
auf den Befehl des Führers unterzog. Anfänglih gab E. feinem Heere eine 
frontenaufftelung, indem er auf den linfen Flügel die Thebaner und Ars 
cadier, auf den rechten die Argiver, in die Mitte die übrigen Bundesgenoffen 
ftellte; auf dem rechten feindlichen Flügel ftanden die Mantineer und übrigen 
Arcadier ihrer Bartei, ihnen zur Seite die Spartaner, im Mitteltreffen die 
Eleer und Achäer, auf dem linfen Flügel die Athener; die Seiten beider 
Heere deckte Reiterei. Diod. XV,85. Allein ftatt anzugreifen, wie die Feinde 
erwarteten, führte E. fein Heer nad den Tegea zu gelegenen Bergen zurüd, 
fo daß die Feinde, wie er wünſchte, glaubten, er werde an dieſem Tage 
fein Treffen liefern, und ihre Schlachtordnung auflösten. Sobald dieſes E. 
bemerkte, vereinigte er, mie bei Leuctra, alle Kraft auf Einen Punkt, den 
linfen Flügel, deſſen linke Flanke er durch die ebenfalls eine tiefe Kolonne 
bildende Neiterei, vermiſcht mit leichtem Fußvolk, deckte. Der rechte, ſchwächere, 
Flügel erhielt mie bei Leuctra eine jhiefe Stellung, außerdem Tieß er einige 
Hügel in der Nähe des linken Flügels der Feinde befegen, um dieſen durch 
die Beſorgniß, im Rüden angegriffen zu werden, von einem Verſuche, dem 
rechten Flügel zu Hülfe zu eilen, abzuhalten. Xen. VII, 5, 21ff. No 
hatten die Feinde ſich nicht gebörig geordnet, als E. gegen fle anrüdte, und 
bei aller Tapferkeit vermochte ihr rechter Flügel der furchtbaren Gewalt ver 
anftürmenven Golonnen nicht zu widerſtehen; doch E., nahe daran, zu fiegen, 
wurde von einem feindlichen Wurfipiek tödtlich getroffen. Agefilaus fol den 
Seinigen befohlen haben, vorzüglih auf €. zu zielen (Plut. Lac. Apophth. 
Ages. 75.). Sein Ball verbreitete ſolche Beftürzung, daß die Hopliten wie 
gelähmt ftehen blieben und die fliehenden Feinde nicht verfolgten, auch die 
Reiter rannten, ald wären fie beſiegt, erfchroden und verwirrt zwifchen den 
fliebenden Feinden hindurch; die Leichtbemaffneten, die an dem Siege der 
Meiterei Theil genommen, geriethen auf den Tinfen feindlichen Flügetl, wo 
die meiften von den Athenern zufammengehauen wurden. So geichah es, daß 
beide Parteien Tropäen errichteten, beide zur Auslieferung der Todten Herolde 
abſandten. (So XZenopbon; nah Diodor fandten die Lacedämonier zuerft 
Herolve ab und geftanden fo die Beflegung zu.) Xen. VII, 5, 21 ff. cf. Dior. 
XV, 85 ff. E murde noch lebend vom Schlachtfelde ind Lager gebradt; 
bier erklärten die Aerzte, daß der Tod erfolgen müffe, fobald das Eifen des 
abgebrochenen Wurfipießes aus der Bruft gezogen werde. GE. hielt die Hand 
auf die Wunde und ſchaute mit unverwandten Blicken nah den Kämpfenden 
(die Stelle, von welcher aus er diejes thut, wurde fpäter xorn genannt, 
Bauf. VII, 11, 7.). Nachdem er feinen im Gedränge der Schlacht ver- 
lornen Schild wieder geſehen und gehört hatte, daß die Ihebaner Eieger 
jeien, ließ er mit den Worten: ‚Nun ift es Zeit zu fterben!” das Eiſen 
ans der Wunde ziehen und endete mit der rubigften Baffung fein Leben 
(Juni 362). Diod. XV, 87. Nep. 9. Juſtin. VI, 8. Cic. ad Div. V, 12,5. 
Bal. Mar. IN, 2. ext. 5. Er wurde da beftattet, wo das Treffen feinen 
Anfang genommen hatte. in Grabftein, auf welhem ver Schild des E. 
abgebildet und eine böotiſche Infchrift angebracht war, bezeichnete die Stelle; 
Kaiſer Hadrian ließ eine zweite Säule errichten, mit einer von ihm ſelbſt 
verfaßten Inſchrift. Bauf. VIII, 11, 8. In Iheben wurde ihm eine Statue 
errichtet, deren Inſchrift Baus. IX, 15, 6. anführt; auch im f. g. Hierothnflon 
in Meſſene erhielt er eine eherne Bildſäule. Pauf. IV, 32,1. (Gin Bilonif 
von ibm lieferte der Maler Ariftolaus, des Pauflas Schüler. Plin. H. N. 
XXXV, 40, 31.) — Bon den Feinden machten fowohl die Lacedämonier als 
die Mantineer und Athener Anſpruch auf die Ehre, daß einer der Ihrigen ven 
am meiften gefürchteten Mann getödtet habe. Die Lacevämonier behaupteten, 
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ihr Landsmann Antikrates habe den E. verwundet, ihm feien Geſchenke und 
"befondere Ehrenbezeigungen zu Theil geworben, feinen Nachkommen, Machä— 
rionen genannt, Steuerfreibeit, die noh zu Plutarchs Zeit einer derfelben 
genoß. Plut. Ages. 35. — Paufanias (VII, 11, 5.) berichtet, die Manti- 
neer und Epartaner geben einen gewiffen Mahärion ald den an, der den 
E. verwundete, beide aber nennen ihn ihren Landomann; die Arhener da— 
gegen, denen die Böotier beiftimmen, behaupten, daß Gryllos, dem Sohne 
des Kenophon, jener Ruhm zufomme. Gupbranor ftellte e8 auf einem Ge— 
mälde dar, mie Gryllod den E. tödtet. Pauf. IX, 15, 5. 1, 3,4. cf. Plut. 
de glor. Ath.a.a. DO. — Mit Recht wurde dem Tode des E. ſolche Wichtig⸗ 
feit beigelegt; mit diefem Greigniflfe hatte Thebens Uebergewicht fein Ende 
erreicht. Epborus bei Strabo IX,2. Volyb. VI, 43,6. Demad. p. 271.R. 
Dinar .p. 91.52. Juftin. VI, 8S. 9. u. A. Pelopidas (i: d.) war zwei Jahre 
früher gefallen, und als €. in feiner Sterbeftunde hörte, daß auch Dai- 
yhantus und Jollidas umgekommen feien, diejenigen, die er für die Tüchtig— 
ften gehalten zu haben jcheint, das von ihm Begonnene zu einem glüdlichen 
Ende zu führen, foll er zum Frieden geratben haben (ſ. Daiph.). — Ep. 
Bauch Epaminondad und Thebend Kampf um die Hegemonie, Bresl. 1834. 8. 
per KT Griechenl. Kiel 1840. Lachmann Geſch. Griechenl. I. Leipz. 
1839. | 

Eneyrwrıouog, wird von Athenäos (XIV, 27, 630. a.) ald ein 
Tanz (ooynag) aufgeführt, deſſen Schema nicht beftimmt angegeben werben 
kann. Wahrfcheinlih wurden vie ayxores hiebei vorzüglih in Bewegung 
geſetzt. Polur IM, 155. braudt ayewriio als paläftriihen Ausdruck für 
ein Ringerfhema; Heſych. s.'v. T. I. p. 1304. Alb. erklärt emueynwrileodz 
durch Erereysodaı, was ebenfalld auf ein Schema des Ningkampfes hin- 
deutet. [Kse.] 

Epandrides, ein griehifher Schriftfteller, der und aber nur aus den 
zwei Sittenſprüchen befannt ift, welche in den Eclogen des Stobäus unter 
feinen Namen vorfommen. |[B.] 

- Epanteril, Ort oder Völkerſchaft der Ligurier in den Seealpen, Bin. 
XXVIII, 46. [P.] | 

Epaphroditus aus Chäronea, nah Visconti (lconogr. Greeq. 1. 
p. 266.) vollftändig Mareus Mettius Epaphroditus genannt, ein Freigelafener 
des Modeſtus, Präfecten von Aegypten, fam von da nah Rom, wo er, 
zur Zeit Nero's bis Nerva, als ein gelehrter Grammatifer, der auch eine 
große Bibliothek zufammengebraht hatte, in großem Anſehen ſtand. Won 
feinen Schriften, welche die Scholien zu Homer, zu Aeſchylus und Ariftoph. 
u. A. öfters nennen, Eennen wir nah dem Titel und einzelnen Bruchſtücken 
feine Grflärung (Eöryrans) der Ilias und Odyſſee, des Pindar, der Airı« 
des Callimachus, fo wie einen Commentar (dröurmua) über den Schild des 
Hercules. S. Suidas s. v. I. p. 790. Küst. und #abric. Bibl. Gr. 1. p. 512. 
582. II. p. 815. ed. Harl. — Ein anderer Epaphroditus erſcheint bei Nero 
ald veffen Känmerer und Gecretär in hoher Gunft; er half ihm bei dem 
Todesſtoß, verlor aber jelbft unter Domitian fein Keben. ch als der Herr 
des Gpictetus ift er befannt. Vgl. Suid. s. v. Tacit. Annall. XV, 55. 
Suet. Ner. 49. Domit. 14. Ob er verjelbe Epaphroditus ift, an melden 
Joſephus feine jüdiſche Geſchichte richtete, ift ſehr beftritten,; Ginige denken 
bier lieber an einen Epaphroditus, der als Trajans Breigelaffener bezeichnet 
wird; vgl. Babric. 1. 1, V. p. 5. not. und p. 65. not. Verſchieden jeven- 
falls ift der im Brief an die Philipper (II, 25. IV, 18.) genannte Geführte 
und Freund des Apofteld Paulus. [B.] 

Epäphus ('Erapos), Sohn Jupiter von der Jo (f.d.), den Diele in 
Aegypten gebar, und der dann von den Kureten verborgen von der Io wieder 
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if Syrien gefunden wurde, Gr wurde fpäter Könige in Aegypten, vermählte 
fd mit des Nilus Tochtet, Memphis (nah And. Kaſſiopea) und baute die 
zleichnamige Stadt. Apollod. II, 1, 3. 4. Hyg. 145. 149. [H.] 
Eravıros, das ſtehende Heer (oi mega Apramı Ömuooıos puAunes, 
Heſych. s. v. Erapsnroı), welches die arkadiſchen Städte errichteten und 
mterbielten, nachdem fie nach dem Unglück der Spartaner bei Leuftra zu 
einer Volksgemeinde zujammengetreten waren. Es waren 5000 an ver Zahl 
(Died. Sie. XV, 62. 67., der fie rovg zwÄovuerovg Emikertovs nennt) und 
förmlich beiolvet (Xen. Hell. VII, 4, 34. vgl. daſ. $. 22. 33 ff. u.c.5,3.). 
S. Kellermann de re milit. Arcad. p. 44 fi. Wahsmurh Hell. Alt. I. 2. 
S. 294. Hermann Lehrb. d. Staatsalt. $. 42, 7. [ West.] 
Epöi, j. Aetolia, Elis und Graecia. 
Epörus, Hafen und Wajlerplag an der großen Syrte mit einem von 
den Eingebornen angelegten Gaftell. Stadiasm. Iriart. — Ptolemäus nenut 
ibn Oionodie roun; im Jtin. Anton. fcheint er Aubereo (Cod. Paris. 
Anbureo) zu beißen. [G.] 
Epetium, Stadt mit einem guten Seebafen in Dalmatien, bei dem 
i. Strobnecz, Plin. I, 22. (26.) Polyb. Ptol. Tab. Peut. [P.) 
Eresıgodıor, ſ. Tragoedia. | 
Easvraxroı, die Neubürger, welche nah den Verluften im zweiten 
mefleniihen Kriege zu Sparta aud freigelaffenen Heloten gebildeb wurden. 
Iheopomv. b. Athen. VI, p. 271. D. Juftin. III, 5. Heſych. s.h. v. [ West. ] 
Epöus (Eneos), 1) Sohn ded Endymion, ſ. d. — 2) Sohn bes 
Panopeus, der mit 30 Schiffen von den cykladiſchen Injeln nah Troja ges 
ogen war. Dictys I, 17. Gr ift Erbauer des hölzernen Roſſes, wozu ihm 
inerva beiftund, Odyss. VIEL, 492. XI, 523. Virg. Aen. II, 264. (nad 
dieſer Stelle fleigt er jelbit mit in den Bauch des Pferdes), und nah Juſt. 
XX, 2. zeigte man in Metapontium im Tempel der Minerva die Eifengeräthe, 
womit E. viejed Pferd verfertigte. cl. Pauſ. X, 26, Id. — Während er bei 
Som. 1. XXXIH, 664. als machtvoll und gewaltig, als ausgezeichnet im 
Fauſtkampfe geibilvdert wird, der bei den Leiihenipielen des Patroflus den 
Guryalus befiegte, wird er in fpäteren Nachrichten als blofer Diener und 
MWafferträger der Atriden vargeftelt und wegen feiner Feigheit gebrandmarfkt. 
Guftarh. p. 1323, 56. Athen. X, p. 457. Heſych. s. v. [H.] * 
Ephebäöum ( Egn3eior) bezeichnet einen Naum in der griechifdhen 
Baläftra und bat jevenfalld feine Benennung von den eprdoı, welde bier 
urfprünglih ihren gumnaftifhen Uebungen oblagen. Vitruvius“ (de arch. 
V. 11.) fegt es in die Mitte der Hauptabtheilung jeiner Paläſtra (ephebeum 
in medio). Hier befteht dafjelbe aus einem geräumigen Saale (exedra am- 
plissima), melde um ven dritten Iheil länger als breit und mit Sigen ver» 
ſehen it. Strabon (V, 4, 246. Eaf.) erwähnt zu Neapolis in Unteritalien, 
in welder Stadt der Hellenismud zur jehönften Blüthe gelangt war, yvu- 
ana Te nu eprdeia, ohne das Verhältniß der legteren zu den erfteren 





* Epeus wird von Plato Ion p. 533. A. neben Dädalnd und Theobor von Samos 
als Bildbauer genannt, und nah Paufaniad II, 19, 6. fanden in Argos Schnitz⸗ 
bilder der Benus und des Merkur von Epeus. Panoffa (von einer Anzahl 
antiter Weibgeſchenke S, 28.) hält den Namen ’Erssos (Wortmann) für ein 
Synonym von Aoyıoc, welches ein Beiname bed Hermes, als Erfinder des Aoyos, 
it, und betrachtet daher dad Bild bed Merkur als einen mit Nüdficht auf ben 
Schugratron feines Namens gewählten Gegenſtand. — Was die Sage bei Stefihorus 
(@ufiath, p. 1323.) betrifft, daß E. Wafferträger der Atriden war, fo ift binzugus 
fügen, daß er im Apolio:Tempel zu Carihea anf der Infel Ceos in dieſer Eigenfchaft 
gemalt war. Athen. X. p. 457,A. [W.] — 
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näher gu erörtern. Bei Pauſ. IH, 14, 9. u. 20, 1. find die Lesarten zu 
verſchieben (’Eynßeior, 'Epeßaior, Dodeior, .Doıßeior), ald daß man hier 
mit Beftimmtheit von einem Ephebeum reden könnte, obmohl vie hier er— 
wähnten Epheben, welde vor ihrem Feldfampfe in diefen Raume dem 
Enyalios einen jungen Hund opfern, es fehr wahrſcheinlich machen. Sylburg 
und Facius haben EgynBeior vorgezogen; Siebelid und O. Müller (Dor. U, 
312.) Doßaior. Bei Herodot VI, 61. wird es allerdings Doßnior ge= 
nannt. [Kse.] 

Ephöbi (Eyn3o:) nannte man in den helleniſchen Staaten die Jüng- 
linge, melde nad vollendetem Knabenalter die 79n angetreten hatten. Dieje 
nn umfaßte zwei Jahre und begann mit dem jechzehnten. Während dieſer 
Zeit wurden die gummaftiichen Uebungen in den Gymnaſien fortgeſetzt (Pauf. 
II, 10, 1. 6.), fo wie diejenigen, welche nad höherer geiftiger Ausbildung 
firebten, Hörfäle der Grammatifer, Rhetoren und Philoſophen befuchten. 
Die attiiben Epheben jtanden unter einem Gymnaſiarchen, welcher auch 
coyor ſchlechthin genannt wird (vgl. Kraufe Gymnaft. S. 194 f. u. Rh. 
Mai. 1841. I, 2, ©. 212.). Auch im Böotien, wie zu Thespiä, flanden 
die Epheben unter ver etbifchen Auffiht der Gymnaſiarchen (Plut. Amat. 
c. 9.: &pyova yap ioyvoos Tor Eyrßwr xai mVozeyovn Tor voor Opodo 
rois im avror noarroueros). Auf Inichriften erfceint auch der Hypo— 
gumnaflarh mit den Epheben, Vöckh Corp. n. 2416. Arrian Epiet. IN, 1. 
nennt einen bejondern Ephebarchos. Wir finden die Epheben im Gymnaſion 
zu Sikyon und Pellene, und fie Fonnten bier nicht eher in das Verzeihniß 
der Bürger eingetragen werden, bis fie die Ephebie durchgemacht hatten, 
f. d. folg. Art. Auf späteren Infchriften finden wir vielfahe Abmarkungen 
der Ephebie und de3 jugendlichen Alters überhaupt. Es merden bier äpyr3or 
vEOTEDOL, 100 Und roesßurepos genannt, und die Eprßo: überhaupt werden 
zwiichen die maides und veoı geſetzt, wo die »Loı junge Männer, melde vie 
Jahre der Ephebie zurüdgelegt, bezeichnen (Böckh Corp. Inser. n. 2214., 
dazu dienot. Vgl. Kraufe Gnmnaft. d. Hell. I, ©. 270, 10.). Die Epheben 
werden ferner in zowreyypagoı und Ereyyoupoı abgetheilt, was ſich auf 
eine politiiche Rangordnung bezieht. Nach den neueften Unterfuhungen waren 
die ereyyowgor nicht eingeborne Athenäer, jondern Söhne fremder, zu Athen 
lebender, angefehener Xeute, welchen in der jpäteren Zeit dad epndever zu 
Athen verflattet wurde, da es früher nur durch ein beſonderes Privilegium 
ermittelt werden Fonnte (vgl. Gorfini F. A. Vol. II. 11. 192 f. Böckh Corp. 
Inser. ad n. 272. u. ad n. 2309. Krauſe Gonmaft. d. Hell. I, 272 f.). 
Auf einer Infehrift werden die Epheben auch giRoı, yopyor, yrimoı genannt 
(Böckh Corp. n. 282., dazu die not.). Zu Sparta fand natürlih eine an= 
dere Eintheilung und Abmarkung des jugenvlihen Alters Statt, und wir 
finden bier ganz andere Benennungen (j. Kraufe I. c. ©. 277 ff.). In Be 
treff der Jahre Eönnte man die mdeuraı mit den attifchen Epheben vergleichen, 
oder auch die weAlsiperes; denn die eioeres find ſchon weiter im Alter vor- 
gerüdt. Eyapoı ift bei den Doriern mehr ein allgemeiner Begriff für das 
jugendliche Alter; jo mie xovoo; (Gallimah. Fragm. bei Buttm. Moth. IL, 
122.). Die Korenäer bezeichneten gewiſſe Abtheilungen der Epheben durch 
rosaxarını. Euftath. zu N. VII, 727, 19. Od. 1592. 57. Sefoh.v. T. J. 
p. 1412. Alb. rowsanımn — oi Eyrßoı nei To ovormuR avror. — Ueber die 
attiiche Ephebie hat Böckh de ephebia Attica I. Ind. Lect. Berol. 1819-20, 
über die Zeit der 7,37 und der &gn3o: überhaupt Clinton Fast. Hell. append. 
XX, p. 362. (Krüg.) gehandelt. — Bei den Nömern bezeichnet ephebus 
überhaupt einen Jüngling, ohne daß bier die Jahre des Alterd genau in 
Anſchlag gebradt würden (vgl. Stat. Theb. IX, 571.). Auch bei Plautus 
und Terentius ift unter dem Worte ephebus nicht gerade der attifche Begriff 
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feſtgehalten, obgleich die Handlung und der Schauplag den griedhifchen Leben 
angebören.. “ i 

Egzrdia. Die körperlide Mannbarkeit (H87) unterſchieden die Athener 
genau von der bürgerlihen oder Mündigkeit (epmfi«) ; die erſtere trat nicht, 
mie Didvomus bei Harpoer. s. v. emidsrös ndroaı behauptet (vgl. Etym. M. 
p 359, 18.) mit dem Idten, jondern erft mit dem 16ten, und fomit bie 
legtere, melde zwei Jahre jpäter erfolgte (welchen Zeitraum man mit dem 
Ausdrude Emidserig rdnaeı bezeichnete), nicht mir dem I6ten, foudern erft 
mit dem 1Sten Sabre ein (jo nach der ausdrücklichen Nachricht bei Harpoer. 
a. D. Boll. VII, 105. Bekk. Anecd. I. p. 255, 15.), und zwar nicht 
mit Anfang des 1Sten Jahres, wie neuerdings von einigen Gelehrten noch 
angenommen worden iſt (j. Hermann Lehrb. dv. Staatdalt. $. 123, 5.), 
fondern mit Ablauf defielben ; denn genau diejen Zeitpunkt ergiebt der Ball 
des Demoftbenes (g. Onet. I. p. 868. $. 15.), auf welchen man fi vors 
zugsweiſe bezogen bat; auch kann nad griehiihem Sprachgebrauche der Aus» 
druct orrwaaidera Ern yerousraı vder ontaonaderaereiz (Bol. u. Harp. a. DO.) 
nicht anders ala auf das zurüdgelegte 18te Jahr gedeutet werden. Im Gegen- 
theil mag in der Wirklichkeit meiftentheild der Zeitpunkt der Mündigkeit erft 
noch etwas jpäter eingetreten jein, wenigftens ift die Vermuthung, welde 
Böckh in der Abb. de ephebia Attica (im Ind. lect. Berol. aest. 1819, 
aub in Seebod. N. Ar. 1828. 3. ©. 78.) ©. 7. aufftelt, ſehr an— 
ſprechend, dag die Aufnahme der jungen Athener unter die Bürger nicht mit 
jedem Einzelnen an dem Tage, wo er das 18te Jahr vollendete, jondern 
gemeinihaftlih mit allen denen, welde im laufenden Jahre das 18te Rebens- 
jahr zurüdgelegt, mit Jahresfhluß in den einzelnen Demen vorgenommen 
wurde, an dem Iage wo die Demen ihre Behörden wählten (er ecyuve- 
oz). Es giebt dafür zwar fein ausdrüdliches Zeugniß, wohl aber die 
Analogie, daB ſowohl die Neugeborenen nicht an jedem beliebigen Tage, 
fondern jährlih einmal am dritten Tage der Apaturien, als auch die Adoptiv— 
Söbne insgemein erit zum Jabresfhluß &r apympeoiwızs in die väterliche 
Bhratrie eingeführt wurden (Dem. g. Leoch. p. 1092. $. 39. Iſäus Apollod. 
$. 27 5.). Eben vabin auch die Mündigkeitserflärung zu verjehieben mochte 
man ji veranlaßt feben, um einer zu häufigen Wiederholung der damit vers 
bumdenen Förmlichkeiten überboben zu fein. Diefe beftanden zunächſt in einer 
Prüfung (i. d. Art. domueanie), welche ſich, wie es ſcheint, insbeſondere 
bei den Waiſen, auf einen Beweis für die Fähigkeit, das väterliche Erbtheil 
ſelbſt zu verwalten, bezog (Bekk. Anecd. p. 235, 13.), fonft aber mohl 
nur auf einen abermaligen Nachweis der Civität befchränfte (Dem. g. Eubul. 
p. 1318. $. 61.). Daß gleich darauf, und nicht erft zwei Jahre fpäter, 
mie Harp. und Pol. a. D. behaupten, die Namen in das Gemeindebud, 
Anfıepgmor yoanuereior, eingetragen wurden, ergiebt fih aus Stellen wie 
Luk. g. Leofr. $. 76., wo die Ausprüde eis ro Andımpyınor yoauuareior 
Erroageoduı und Eyndor yiyresdaı iventifieirt werden, ferner aus dem be- 
fannten Kalle des Demofihened, ver unmittelbar nah Vollendung des 18ten 
Jahres geprüft wurde und in den Genuß feines väterlichen Vermögens trat 
(vgl. auch Aeſch. g. Tim: $. 103.: &reygugn Tiuepyos ovros eis 10 Ar- 
Eıapymor yoauuatsior ai xUpios Eyersro rig ovoraz), enblih aus dem 
Umftande, daß bereitd mit dem 1Sten Jahre das heirathöfähige Alter eintrat 
(Dem. g. Böot. p. 1009. $. A.). Die Annahme jener Grammatifer if 
daber entweder mit Schömann d. comit. Ath. p. 77 f. daraus zu erklären, 
dag die Einzeihnung in das Gemeindebuch und die Damit verbundene Mebers 
gabe des Vermögens nicht allemal mit zurüdgelegtem 18ten Jahre erfolgen 
mußte, fondern von den Eltern und Vormündern, mie bei den Mömern bie 
Einkleidung in die toga virilis, aus Gründen noch bis zum 20ften verſchohen 
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werben fonnte: oder fie beruht auf einer Verwechſelung bes Ankırpyınor 
yo@uuereior mit dem gleichfalld hei jedem Demos geführten exzAnnaorınog 
zive& (Dem. g. Leoch. p. 1091. $. 35.); erft durch Einzeichnung in den 
letzteren, welche vermuthlih nah Ablauf des zweijährigen Peripolendienftes 
(f. d. Art. meoinoAos), alſo mit Vollendung des 2Often Jahres erfolgte, 
elangte der Athener zur vollen Ausübung feiner bürgerlichen Nechte. Vgl. 
am Lehrb. d. Staatdalt. $. 123, 10. 11. Schömann antiggq. jur publ. 
Graee. p. 205, 20. Die Beierlihfeit der Aufnahme der jungen Athener 
unter die Männer ſchloß damit, daß ein Jeder vor dem verfammelten Volke 
im Theater mit Schild und Lanze (die Söhne der im Kriege Gebliebenen 
mit einer rarondie, Aeſch. g. Ktef. $. 154. Plat. Menex. p. 249.) bewaffnet 
wurde (Harp. s. v. reoimoAos), und dann im Heiligthum der Agraulos den 
Bürgereid Teiftete, deflen Inhalt ſummariſch Lyk. g. Leokr. $. 76., im Original 
Stob. floril. XLIII, 48. mittheilt. Vgl. Plut. Alcib. 15. Pol.a.O. [ West. ] 
Egyesdoog, ein vorzüglih in der Agoniftif der Hellenen gebraudter 
Ausdrud für denjenigen, welcher bei öffentlichen Wettfämpfen abmwartet, bis 
ein bereitd begonnener oder menigftend feftgeießter Kampf entfchieven ift, um 
mit dem daraus hervorgebenden Sieger von neuem anzutreten. Die Neihen- 
folge der Athleten in den großen Feftipielen murde durch dad Roos entſchie⸗ 
den, welches demnah auch dem Ephedros feine Stelle anwies. Ueber die 
Art und Weile, mie die Looſung der Ringer, Fauſtkämpfer und Panfra- 
tiaften zu Olympia Statt fand, erhalten wir durch Lukianos einige Belehrung 
(Hermot. $. 40.). Es fam biebei darauf an, ob eine gleiche oder ungleihe 
Zahl der Agoniften fih gemeldet hatte und zugelafien worden war. Bei 
einer gleichen Anzahl trat fein Ephedros auf, mohl aber bei einer ungleichen. 
Maren nämlihb 3, 5, 7 oder 9 Agoniften in einer und derfelben Kampfart 
aufgetreten, jo erbielt eines der Looſe einen beſonderen Buchftaben allein, 
ohne Gegenloos (erriyougor ıAko ovr' Eyor), und wer dieſes z0g, war der 
iyedong und mußte abwarten (Eyedoevar meoruerwr), bi8 alle Paare durch- 
gekämpft hatten, worauf er mit dem übrig gebliebenen Sieger den legten 
Kampf beitand. Das Erlofen der Ephedrie, auch durch voreror Agyeir bes 
zeichnet, galt infofern für ein beionderes Glück, als ver Ephedros mit noch 
ungefhwächter Kraft den Kampf mit einen bereitö erichöpften, wenigften® 
durch große Anftrengung geſchwächten Agoniften zu übernehmen batte. (vgl. 
Put. Sull. ec. 29. Pomp. c. 53.). Neltere Alterthumsforſcher haben über 
den Ephedros ſehr ımrichtige Anfichten vorgebraht, ſo wie neuere Gelehrte 
ibm noch mit mehr ald einem Antagoniften haben kämpfen laſſen. Allein 
- wenn man erftend bedenkt, daß das Roos des Ephedros ein glüdliched war ; 
zweitend, daß der Kampf defielben als der legte bezeichnet wird; drittens 
daß er ald areng, mit noch friiher Kraft auf ven Kampfplatz tritt, fo er— 
gibt fih Far genug, daß zuvor die Eieger der einzelnen aufgetretenen Ath— 
[eren» Paare ven Kampf fo lange wiederholen mußten, bis ein einziger Sieger 
übrig blieb, welchem nun der Ephedros entgegen trat, um ihm zum letzten— 
mal den Siegeskranz ftreitig zu mahen. Waren alfo 3. B. fieben Ringer 
aufgetreten, jo gab dieſe Zahl drei Paare und einen Ephedros. Nun führten 
die drei Paare nah einander den Kampf durch, aus welchem drei Sieger 
hervorgingen. Nun erneuerten zwei diejer Sieger den Kampf, aus welchem 
abermals ein Sieger hervortrat, welcher nochmals mit dem übrig gebliebenert 
pritten Sieger zu ringen hatte. Mit dem Sieger dieſes legten Kampfes hatte 
e3 endlich der Ephedros zu tbun. Allein die Zahl ver in jeder Kampfart 
auftretenden Agoniſten war felten groß, wie fih aus mehreren Beifpielen 
ergiebt, und der Ephedros mochte am bäufigften bei drei Agoniften vor— 
fommen. Denn nur vielbewährte und ganz ausgezeichnete Athleten wagten 
8 in den großen Beftfpielen, bejonderd zu Olympia, aufzutreten. Paufanias- 
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bezeichnet den Ephedros mehr als einmal ſchlechthin durch xaralsımdusros 
(v1, 10, 1. VIII, 40, 2.), fo wie Plutarhos feinen Antagonift einen xaru- 
rzoro; nennt (Pomp c. 23.). Späteren griechiſchen Autoren diente die Bes 
zeichnung ägedpos häufig zu metapborifhem Gebrauh (mie Plut. 1. c.). 
Pit genügender Ausführlichkeit habe ich hierüber in der Schrift „Olympia⸗“ 
$. 13. S. 109—122. gehandelt. [Kse.] 

Egnrnors, i. Erdekız. 

Ephesia ( Egsoie), Bein. der Diana von ihrem Tempel in Ephefus. [H.] 

Egeoıe, Belt der Diana von Ephefiis; es war eine Nachtfeier, mit 
Trunk und andern Ausihweifungen begangen; nur Männer und umvereb- 
lichte Mädchen, auch Sclavinnen durften den Tempel betreten ; ebenfo war der 
Eingang in eine Örotte und einen Hayn hinter dem Tempel den verheiratbeten freis 
bürtigen $rauen verboten. Ad. Tat. 1. VI-VIII. pass. vgl. Pauf. IV, 31,6. [P.] 

Ephesiae literae, Epenı« yoaunare, gewiffe rärhjelhafte Worte, , 
melde an dem Bilde der epheflihen Diana angefhrieben waren, und denen, 
wenn man fie als Amulet bei fih trug, eine gewiffe magijhe Wirkung bei— 
gelegt wurde. Zuerft findet man fle erwähnt von Menander bei Suid. Fragm. 
p- 132. Mein. und Anarila8 bei Athen. XII. p. 548. c. Das Nähere flche 
bei Euftarh. zu Odyss. XIX, 247. (aus Paufan. Lex. rhet.) Phot. p. 40. 
Heſoch. v. Eged. yo. Vgl. Meinefe zu Menand. fragm. a. O. Beder Cha» 
rikles II. €. 131. 295. [P.] 

Egenız, f. Judicia. 

Ephösus (Ey:o0;), Sohn des Flußgotted Kanftrus, gibt der Stadt 
Eyheius den Namen und erbaut mit Kröfus den Dianen-Tempel daſelbſt. 
Pauf. 1,2, A (H] 

Ephösus, eine der zmölf ioniſchen Städte in Kleinafien, in mythiſchen 
Zeiten aub Alope, Ortygia, Morges, Smyrna Trachea, Sa— 
mornia und Ptelea genannt, fol von den Amazonen gegründet, dann 
son Gariern und Xelegem bewohnt und von den Joniern unter Androclus, 
dem Sohne des Codrus, in Beflg genommen fein. Damals bewohnten die 
Ephefier vie böher gelegenen Theile der Stadt (ruayein) am Coreſſus, zu 
der Zeit des Eröfus bauten fie ih in den Niederungen um den Tempel der 
Diana an und mohnten daielbit, bis Lyſimachus fie zwang, fih auf den 
böber gelegenen Theilen am Berge Pion oder Prion anzubauen, die ſich 
beſſer befefligen Tiefen und den Ueberſchwemmungen nicht auögejegt waren. 
Strabo XIV, 632—640. Plin. H. N. V, 31. Pauſ. VII, 2. Steph. Byz. 
Im Norden der Stadt ergoß fih der Cayster in dad Meer, ſüdweſtlich 
von derjelben der Cenchrius; außer diefen wird und noch der Selinüs 
(die felinuftifgen Seen; f. Xenopb. Anab. V, 3. u. Schneivderd Anm.) und 
die Quellen Halitaea (Pauſ. VII, 5, 5.) und Callipia oder Calippia 
(Plin. H. N. V, 31.) genannt. Einen Plan von Epheſus hat Kiepert auf 
der XIX. Tafel feines Atlaffes von Hellas und den helleniſchen Golonien auf⸗ 
zuftellen verſucht. Beſchreibungen der Ruinen finden ſich bei Profefh Erinne- 
rungen aud Xeg. u. Kleinaften II, ©. 281336. ; Erinnerungen aus dem 
Drient II, S. 93—145.; in der Neife des Herzogs von Ragufa II, ©. 217 ff. ; 
bei Schubert Reife in dad Morgenland I,S. 298 ff.; Arundell seven churches 
&.77—56.; Fellows excursion in Asia Minor ©. 974f. I. 3. Ampere Une 
Course dans l’Asie mineure, Revue des deux Mondes, 1842. Janv., 2me Livr., 
p- 165 ff. — €. war zwar immer eine der beveutendften Städte des griechiſchen 
Kleinafiend geweſen; während aber gegen den Anfang ver chriftlihen Zeit 
rechnung andere Städte Kleinafiend fanfen, hob ſich Eyhefus immer mehr. 
Zum Theil Tag dies an Begünftigungen von Seiten der Machthaber, nas 
mentlih des Loſimachus, der dafür Epheſus feiner zweiten Gemahlin zu 
Ehren Arsino& genannt willen wollte, und des Attalus Philadelphus, der 
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die Werften und den Hafen der Stabt audbaute, aber leider vor dem Ver— 
ſchlemmen durch den Cayſter nicht ficher flellte (Strabo XIV, 641.), zum 
Theil aber die günftige Lage der Stadt, die ſie zum Haupthandelsplatze des 
dieffeit de3 Taurus gelegenen Aſtens machte (Strabo a. a. DO. vgl. no 
XIV, 663.). Unter den Römern war E. die Metropoli8 von Jonien nicht 
allein, fondern von der ganzen Provinz Aſia, ja fie führte jogar den präch— 
tigen Titel zig nowrng ai usyiorys unrgonoieng zig Adiag (Inſchriften 
bei Böckh Corp. Inser. gr. 2968-—2992. vgl. Ulpian in den Digest. I, 
16, 4.). Der Biihof von Ephefus wurde jpäter auch zum Oberhaupte der 
aflanifhen Didcefe mit Patriarhen-Vorrehten ernannt (Guagr. hist. eccl. 
III, 6.). — Die größte Merkfwürdigfeit von E. war der von dem Gnoffler 
Cherfiphron erbaute, mit dem Rechte des Aſyls begabte Tempel der Diana, 
der in den Niederungen außerhalb ver Stadt lag. Als er von SHeroftratus 
in der Nat, in welcher Alerander der Gr. geboren wurde, niedergebrannt 
far, wetteiferten alle Eleinsaflatiihen Grieben ihn noch berrliher wieder 
aufzubauen, und dieſer neue Tempel ift ed, den man zu den fleben Wunder 
werfen der Welt rechnete. Jetzt ift aber kaum die Stelle noch zu erfennen, 
wo er geitanden (Prokeſch Erinn. aus Aeg. u. Kleinaſien Il, S. 298 ff.). — 
Jetzt Ayaſaluk, d. i. Aog Geodoyog, ein Beiname des Gvangeliften Jo— 
hannes, dem die Hauptkirche von E. geweiht war (Procop. Aedif. V, 1. 
Anna Gomnena p. 319. [G.] 

Egeraı, nah Pol. VII, 125. ein in Athen zuerft von Dralon ein- 
geientet Nichtercollegium von 51 Beifigern, die ſämmtlich aus dem Adel 
gewählt wurden, ein unbejcholtenes Leben geführt haben und über 50 Jahre 
alt fein mußten. Vgl. Phot. u. Suid. s. v. &gereu. Etym. M. p. 402, 1. 
Die Entftehung ded Namens jelbft it dunkel; andere Deutungsverſuche zu 
übergeben (vgl. Harp. s. v. emi IIediudio. Etym. M. p. 362, 48. 402, 3.), 
bat die paſſiviſche Erklärung bei Pollur a. O., ozı nuurevor toi Bacıkkwg 
Tov; En axovoim Yorw ESeralortos 6 Aparor nupidwrs Toig Eperaug Tr 
xoi0y EyEaıuor ano Tod Bankkwz rowvueros, den meijten Beifall gefunden 
(eyes —. 7005 or Egyierai, Hermann Lehrb. d. Staatsalt. $. 103, 13.), 
wogegen die activifche bei Buttmann audf. gr. ©. I. ©. 421. (eguruu, die 
Hand auf den Mörder Iegen) und Müller zu Aeſch. Eumen. S. 154. (or 
ya TO arögoporw Tor arögnhermr) die Griftenz der Epheten viel weiter 
hinaufrüden wurde (vgl. Müller Brolegg. 3. will. Myth. ©. 424. Platner 
Proc. I. ©. 17.). Schömannd Grflärung im Prooem. lect. Gryph. hib. 
1833., worauf ſich derſ. Antigq. iur. publ. p. 171, 5. ohne 'näbere Angabe 
bezieht, ift und unbekannt. Die Epheten richteten nah Drakons Verfügung 
über alle Saden des Mordes. Nah Blut. Sol. 19. nämlich redete Drafon 
in Allem, was den Blutbann betraf, blos zu den Epheten, und nah Pol. 
VIII, 125. ſaßen fle in fünf Difafterien zu Gericht, d. h. im Areopag, in 
denen beim Palladion, Delpbinion, Prytaneion und in der Phreattys (j. Dem. 
g. Ariftofr. p. 641.$8.65 ff. Pauf. 1,28, 9 ff. Pol. VI, 118 ff. und unter die. 
Art.), wobei freilih dahin geftellt bleibt, welchen Untheil der Areopagitiſche 
Nath damals an der ihm ſchon für die Ältefte Zeit beigelegten Blutgerichtöbarfeit 
batte. Erft Solon, wie es fcheint, überwied, obne die eigentlihen vier 
Ephetenhöfe aufzuheben, die widtigften Theile diejer Gerichtsbarkeit, vor— 
fäglihen Mord, boshafte Verwundung, Giftmiſcherei und Brandftiftung, dem 
Areopag, und ließ den Epheten blos den unbedeutenden Neft, weshalb viejes 
Gollegium gar bald jein altes Anſehen verlor (ara ungor zareyeiuodm 
zo or £gyerov Öiraormoor, Pol. a. D.). S. Krebs de ephetis Ath. iud. 
Bips. 1740. und in deſſ. Opuscc. p. 1 f., 9. F. Kayemann d. orig. ephe- 
tar. et eor. iud. Lovan. 1823., Mattbiä d. iud. Athen. I. p. 149 ff, Meier 
im Att. Proc. ©. 15 ff, O. Müller 3. Aeſch. Eumen. ©. 151 ff., Hermann 
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Lebrb. d. Staatsalt. $. 103. 104., Schömann Antigg. iur. publ. Graee, 
p. 171. 287 f. 290. 295 f. [West.] 

Ephialtes (Eyıa)rr;), 1) einer der Giganten, der im Götterfampfe 
durch Apollo und Hercules feine Augen verlor. Apoll. I, 6, 2. — 2) ein 
Schön des Aloeus, f. Aloidae. [H.] 

Ephialtes, 1) des Eurydemus Sohn, ein Melier (Herod. VII, 213.; 
nach Rauf. I, 4, 2. Brontin. II, 2, 13. aus Trachis, ebenfo Vauſ. ZI, 
4, 8. Dion. XI, 8., wo der Name Ephialtes fehlt), Verräther der Griechen 
bei Ihermopslä. * Gteflas ap. Phot. p. 39. a. 33. ed. Bekk. nennt ftatt 
des Erb. einen Galliades und Timapberned, zwei vornehme Trachiner. cf. 
Herod. VI, 214. — Ueber den Tod des Eph. Herod. VII, 213. — 2) des 
Simonides (Diod. XI, 77., bei Aelian. V. H. II, 43. III, 17. XL, 9. So— 
phonides) Sohn aus Athen. Er gebörte zu der Hetärie des Perifles (Plut. 
praec. reip. ger. c. 19. Per. c. 7. 10.) und trat als entihiedener Demo- 
erat gegen den Areopag auf (ſ. Bd. I. ©. 703. II. ©. 366.). Als An 
führer einer Flotte von 30 Schiffen wird er ermähnt Plut. Cim. 13, Im 
3. 457 v. Chr. wurde er auf Qeranftaltung feiner oligarchiſchen Gegner 
ermordet, nah Hriftot. bei Plut. Per. 10. dur den Tanagräer Ariſtodikus; 
zu Antiphons Zeit Fannte man den Mörder noch nicht (de caede Herod. 
c. 68.). — In Beziehung auf feinen perfönlihen Charakter wird Eph. als 
ein edler durchaus unbejholtener Mann geſchildert, an Uneigennügigfeit einem 
Ariftides vergleihbar. Plut. Cim. 10. Demosth. 14. Ael. V. H. II, 43. 
XI, 9. Raler. Mar. III, 8. ext, 4. — 3) ebenfalls Athener, Gegner Ma- 
eedoniend, nah Plut. X Oratt. p. 166. ed. Tauchn., Snperid. ap. Phot. 
p. 495. b. 42. von verſiſchem Golde beſtochen. Alerander verlangt nach der 
Zerftörung Thebens, daß er mit Demofthenes, Lycurgus, Charidemus u. A. 
ausgeliefert werde Urr. I, 10. Plut. Demosth. 23. Demofth. ep. IH. 
p. 1482. Der König fand von jener Korderung ab, Eph. aber begab fih, 
wenn er derjelbe ift mit dem von Diod. XVII, 25. 26. 27. genannten, zu 
den Perfern und war bei der Vertheidigung von Halicarnaß gegen Alerander 
fehr thätig, verlor aber bei einem Ausfalle jein Leben. [K.] 

Ephlaltium, Porgeb. auf der Infel Garpathus. Ptol. [G.} 

Ephippium und Ephippia (dyimmıue sc. orgwuare), die Reitdede, 
die man ſtatt des Sattels, den die Alten nicht Fannten, dem Pferde auf: 
legte. Nah Plin. H. N. VII, 56. war Peletbronius ihr Erfinder. Anfängs 
lich ſehr roh, aus Thierhäuten ꝛc. beftehend, wurden fle mit der Zeit aus 
Eoftbareren Stoffen verfertigt und vielfältig geihmüdt. Birgil. Aen. II, 722. 
VII, 726. VII, 552. Sorat. Epist. I, 14, 43. Varro R. R. II, 7. Cäſ. 
B. G. IV, 2. Gic. fin. II, 4. Gellius V,5. [P.] 

Egızaos sc. ayor, ein gummiiher Wettkampf bei den Spartanern, 
von berittenen Kämpfern ausgeführt, Heſoch. (mo fällhfih Eyırroz.) Suid. 
Egirmor, ayonoue &g inmwr tosgortwr. |P.] 

Ephippus, ein fomijher Dichter zu Athen, welcher ver mittleren 
Attiſchen Komödie angehört, auf welche Zeit auch einzelne Spuren aus den 
nob vorhandenen Bruhftüden feiner Dramen führen, in welden er z. B. 
ten Plato und die Akademiker verjpottek, oder des Alerander von Pherä 
gedenft, und andere Verhältniſſe jener Zeit berührt. Bon feinen Komödien, 
deren Zahl nit fo unbeträchtlih geweſen zu ſeyn fcheint, befigen wir nur 
einzelne Titel und Verſe, die aber zu unbedeutend find, un über Charakter, 
Weſen und Geift feiner Dichtungen und ein Urtheil zu erlauben. Es kommt 





* Der Fußſteig über dad Gebirge, ben Eph. ben Perfern verrietb, umb den 
@larte (Travels II, 3, p. 250.) und Andere wieder auffanden, führt jegt mach Leate 
(Traveis in Northern Greece II. p. 53 f, 59.) den Namm Monopati, [BI 
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darunter vor eine “Apres, Bovapız (ein überhaupt bei den komiſchen Dich⸗ 
tern Griechenlands beliebter Gegenftand), Imororns, IleAtaorns, 'EunoAr, 
Eynßoı, Kiorn, Kvdor, Navapos, EZarpo, Dilvor u. a. f. Suid. s. v. 
Mehr bei Fabric. Bibl. Gr. II. p. 297. 440. und in&beiondere bei Meinecke 
Hist. crit. comicc. Graecc. (fragmm. Comicc. I.) p. 351 f. und Vol. IH. 
p. 322 fi. die einzelnen Fragmente. [B.] 

Ephippus aus Olynth, vermutblih ein Zeitgenofie Aleranders von 
Macevonien, fhrieb mepi rjs "Adskaröpov za Hpeuoriovog wrreikeyis (?). 
S. Athen. III. p. 120. E. IV. p. 146. C. X. p. 434. A. XII. p. 537. D. 
538. A. Suidas u. Eudocia p. 164. führen den Ephorus irrthümlich unter 
dem Art. "Eginnos auf. [ West.] 

'Eyoöd:ıor, vialicum, die Reiſekoſten-Entſchädigung, welche den öffent» 
lien Geſandten aus der Staatdcaffe gegeben zu werben pflegte. Sie betrug, 
wenn die Stelle des Ariſtoph. Acharn. 66. bier geltend gemacht werden darf, 
um diefe Zeit 2—3 Dramen auf den Tag. Demoſth. de fals. leg. p. 390, 
23. vgl. Iheopbr. Char. 11,3. Schömann antiq. jur. publ. p. 310. [P.] 

Epoeo:ı, in Sparta nah Ginigen (Herod. I, 65. Plat. Ep. VIIE. 
&en. rep. Lac. 8, 3. Satyrus b. Diog. Laert. I, 68.) von Lykurg jelbft, 
mit meit größerer innerer Wahrfcheintichkeit nah Andern (Plat. Legg. II, 
p. 692. Xriftot. Pol. V, 9, 1. Plut. Lyc. 7. 27. Cleom. 10. ic. d. 
legg. 111,77. d. rep. 11, 33.) von Iheopompus (DI. V, 4. v. Ehr. 757 nad 
Eufebius) eingefegt. Sie waren fünf an der Zahl (Xen. Ages. 1,36. Polyb. 
IV, 22. V, 7. Plut. Cleom. 8. PBauf. III, 11,2.: dagegen neun nad Etym. 
M. p. 403, 55. Bekk. Anecd. p. 257, 28., oder gar zehn, merrs ueiloug 
xai nerre eAarrovg nah Sim. Lex. p. 128.), wurden aljährlid vom Volke 
und aus dem ganzen Volke gewählt (Arift. Pol. II, 3, 10. 6, 14 ff. IV, 
7,4. vgl. Plat. Legg. III, p. 692. B.), und traten mit dem Herbſtäqui— 
noctium, dem Anfang des lacedämonifhen Jahres, an (Ihue. V,36.). Sie 
bielten täglihe Sigungen in ihrem «pysior, wo fle auch gemeinihaftlidh 
fpeisten (Blut. Agid. 16. Cleom. 8. Pauſ. III, 11, 2.); der erfte ders 
felben war erwrvuog des Jahres (f. unt. Erwrvuuo). Urfprünglih war ihr 
Amt ein richterliches: fle hatten die Jurisdiction über das Mein und Dein 
(Arift. Pol. III, 1, 7.), wogegen ver Gerufia die Griminalgerihtsbarfeit 
verblieb. Bald aber ermeiterte fih ihre Macht und dehnte fih aus auf die 
Prüfungen (evdvrau) der Behörden (Arift. Pol. II,6, 18.), worin fie felbft 
zwar nah abgelaufener Amtszeit mit inbegriffen waren (Plut. Ages. 12.), 
wobei fie jedoch die übrigen Behörden mitten im Amte zur Verantwortung 
ziehen, in Anklageſtand verjegen, in eine Geldbuße verurtbeilen Eonnten 
(Xen. rep. Lac. 8, 4. Hell. V, 4, 24.); ſelbſt die Könige zogen fie vor 
ihr Tribunal (Xen. Ages. 1,36. Plut. Agid.4. Cleom. 10. pr. pol. 21.), 
ohne jedoch auf Tod gegen fle erkennen zu können, wozu ed eined aus den 
Geronten und Magiftraten zufammengefegten Gericht3 bedurfte, wobei bie 
Ephoren ald Kläger auftraten (Her. VI, 85. Xen. Hell. V, 4, 24. Pauf. 
II, 5, 3. Put. Agid. 19.), obwohl ihr Recht den Königen einer 
Strafen aufzulegen fehr ausgedehnt geweſen zu fein jcheint (Plut. Ages. 2. 5.). 
Außerdem hatten fie Antheil an der Auffiht über die öffentlihe Zucht und 
Erziehung (Xen. rep. Lac. 4, 3. 6. Herod. IN, 148. Blut. Agid. 10. ' 
Lys. 19. Schol. Thuc. I, 84., mehr bei Schömann antigq. iur. publ. Gr. 

. 128, 3.). Nicht minder wichtig war ihr Einfluß bei der Volföverfamms 
En: fie fonnten das Volk berufen (Put. Agid. 9.), und abjtimmen Taffen 
(Thuc. I, 87.); namentlih die Verhandlungen mit den Geſandten fremder 
Staaten pflegte das Volk in ihre Hände zu legen (Herod. IX, 8. Xen. Hell. 
11, 2, 17. II, 1, 1.), und in diefer Eigenſchaft, als Bevollmädtigte, als 
Gefhäftsführer der Ekkleſia — wir entlehbnen das Folgende aus Müllers 
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Dr. U, S. 122 ff. — hatten fie den größten Einfluß, befonders vorberei- 
tender Art (Xen. Hell. II, 2, 19.), auf Kriegderflärungen wie Friedens: 
ſchlüſſe (Thuc. V, 36.) und Verträge, melde fie vor Anderen, namentlid 
der erite von ihnen, bejhworen und unterzeichneten (Thuc. V, 19. 24.). 
Auch bei der Sendung von Gefandten waren fie vorzüglich thätig (Thuc. 
VI, 88.). Im Kriegszeiten Eonnten fie Heere abjenden (goovoer gairer, 
Zen. Hell. II, 4, 29. IH, 2, 25. IV, 2, 9. V, 4, 14. Thuc. VIII, 12.), 
an weldem Tage es ihnen zweckmäßig ſchien (Herod. IX, 7. 10.), und fcheinen 
felbft vie Vollmacht ausgeübt zu haben, die Größe der Mannfchaft zu bes 
flimmen (Xen. rep. Lac. 11, 2. Hell. VI, 4, 17.); ſie vertrauten diefelbe 
den Königen oder einem andern Feldherrn an (Xen. Hell. IV, 2, 9.); viefe 
erbalten von ibnen VBerbaltungäbefehle (Xen. Hell. III, 1,8. 2,6.), berichten 
an fie zurüd (ib. VI, 4, 3.), werden von ihnen dur beigeorpnete Mathe 
geber und außerordentlihe Bevollmächtigte beſchränkt (ib. II, 2, 6. Put. 
Per. 22.), dur die Sfotale heimberufen (Thuc. I, 131. Plut. Lys. 19.), 
vor Gericht gefordert (Xen. Hell. V, 4, 24.), und ihr erfter Gang nad ver 
Nüdkehr ift in das Verſammlungshaus der Ephoren (Xen. Ages. 1, 26. 
Plut. Lys. 20.). Auch ienden diefe an auswärts ftehende Heere Befehle 
disciplinarifher Art (Ael. V. H. II, 5.). Im Kriege folgten zwei Ephoren 
dem Könige, die mit zum Kriegörath gehörten (Herod. IX, 76. Xen. rep. 
Lac. 13, 5. Hell. II, 4, 35 f.); ed lag ihnen wahrfcheinlich befonders die 
Sorge für den Unterhalt des Heeres und jo auch die Iheilung der Beute ob 
(Serod. IX, 76.): die in Sparta zurüdgebliebenen nahmen diefelbe in Empfang 
und vereinigten fie mit dem Schage (Plut. Lys. 16. Diod. Sic. XIII, 106.). 
Auch über die Anordnungen in unterworfenen Städten, inwiefern fle ab» 
bängig oder autonom jein jollten, icheinen die Ephoren zu entfcheiden (Xen. 
Hell. IH, 4, 2. Yhuc. IV, 86. 88.), fie heben Lyſanders Zehnmänner auf, 
ernennen Sarmoften (Xen. Hell. IV, 8, 32.), u. f. w. ©. bef. Tittmann 
grieb. Staatäverf. S. 104 ff. Müller Dorier II. S. 111 ff. Wachsmuth 
Hellen. Altertbumäf. I. 2. ©. 212 ff. Hermann Lehrb. d. gr. Staatsalt. 
6. 43—45. Schömann Antiggq. iur. publ. Graec. p. 127 ff. [| West.] 
Ephörus aus Kome in Aeolis, Sohn des Demopbilus (Plut. vit, 
dec. oratt. p. 839. A. Suid.) ımd von dieſem dem Iſokrates zur Unter> 
weifung übergeben. Gr beftätigte in jeiner Jugend wenigftens gewiffermaßen 
ven Auf der zrewdroie, in dem die Kumäer ftanden (Strabo XIII, p. 622.), 
durch jeine Schwerfälligkeit und Ungelebrigfeit, weshalb aud feine Lehrjahre 
bei Iſokrates verdoppelt werden mußten (Plut. a. O.). Der legtere ſelbſt 
fagte von ibm, daß er eines Sporens, fein Alterögenofie der feurige Theo— 
pompus hingegen eined Zaumes bedürfe (ic. Brut. 56. d. orat. TI, 9. 
Epp. ad Att. VI, 1, 412. Quinct. 11, 9, 11. X, 1, 74. Suid.). Beide 
mahnte Iſokrates vom Redefache ab und wies ihnen als ihre eigenthümliche 
Srbäre das Zah der Geſchichtſchreibung an, indem er zugleich einem Jeden 
feinem Iemperamente gemäß eine biftoriiche Aufgabe für das ganze Leben ftellte, 
dem Gyphorus die Geſchichte der Vorzeit, dem Theopompus die der Gegen- 
wart (Gic. d. orat. II, 13. Blut. vit. dec. oratt. p. 839. A. Phot. Bibl. 
cod. 176. p. 121.A. Cod. 260. p. 486. B.). Was endlich die Lebenszeit 
des E. betrifft, fo giebt die Notiz bei Suid. s. v. Egpopog, 77 Ö8 Ei is 
Erreanoori;s zoitnz; Olvumados, und s. v. Osonounog, jerorWg Karte ToVs 
goorowg tig araoyıaz 'Adnraior Eni Tug Erreanoorig Torns ÖAvumıddos, 
öre »ai "Egopos, den Anfangspunft, und der Umftand, daß ver in einem 
feiner Werke den Uebergang Mleranders nah Afien (OT. CXI, 2.) erwähnte 
(lem. Aler. Strom. I, p. 145.), ungefähr ven Endpunkt. Von feinen 
Schriften ift Feine erhalten. Genannt werden edorudrow PıßAia B (Strabo 
Al, p. 622. then. IV, p. 182. C. VII, p. 352. B. N p- 637. B. 
In. 
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Suid.), zeoi yador var weror Buddie nö (Suid.), maomdognr Tor 
ezaoteyov Pıßkia ıe (Suid., vermutblih nur ein fpäter gemachter Auszug 
aus feiner Geſchichte; vgl. Weiterm. praef. ad Paradoxogr. p. XXX.), em 
ywgıor (Blut. vit. Homer. I, 2.), mevi Asden; (Iheon progymn. 2, 22. 
vgl. Eic. or. 57.). Sein Hauptwerk aber waren die iorogia in 30 Büchern, 
worin er die Geihichte Griechenlands von ihren Anfängen an in Verbindung 
mit der des Auslands behandelte und ungeführ 750 Jahre, von der Rückkehr 
der Herafliven (nah Suid. von Troja's Eroberung an) bis zur Belagerung 
von Perinth Ol. CX, 1, umfaßte (Diod. Sic. IV, 1. XVI, 76.), und zwar 
fo, daß jedes einzelne Buch, jedes mit einer befonderen Vorrede und, wie 
es ſcheint, auch mit einem befonderen Titel verſehen (jo hieß z. B. das vierte 
Bub Eveosar, Strabo VI, p. 302.), einen in ſich abgeichloffenen Kreis 
hiftoriiher Data begriff (Diod. V, 1.). Doch war der Schluß des Werkes 
vom heiligen Kriege an nicht von feiner eigenen Hand, fondern von der feines 
Sohnes Demophilus gearbeitet (Diod. XVI, 14.). Diefes Werk ficherte dem 
E. einen Plaß unter den geachtetften Geichichtichreibern (1. Montfauc. Bibl. 
Coisl. p. 597. und das wiewohl nicht unbedingte Lob bei Polyb. VI, 45 f. 
[val. XII, 22, 7.) und Strabo IX, p. 422. X, p. 465.). E. war nidt 
frei von Irrthümern (f. Died. I, 39. Strabo VII, p. 303. IX, p. 422. 
X, p. 464. Seneca quaest. nat. VII, 16.), allein eine folde Beurtbeilung, 
’ wie fie der gebäffige Timäus ihm angedeihen ließ (Polyb. XII, 23. — au 
Alerinus fchrieb gegen ibn, Diog. Laert. II, 110.), verdiente er auf feinen 
Ball, noch weniger, fheint e8, den Vorwurf des Plagiatd in dem Maße, 
wie ihn Porphyrius bei Eufeb. praep. evang. X, 2. gegen ihn ausſpricht. 
Ohne Zweifel hat E. die Werfe feiner Vorgänger benutzt; daß er fie jedoch 
nicht geradezu und ohne eigene Kritik ausgeſchrieben, ergiebt fih ſchon dar— 
aus, daß er viele Irrthümer in jenen Werfen (mie 3. B. in denen bes 
Hellanicus (Joſeph. g. Arion. 1,3.) verbeflerte, auch das Studium der beften 
Duellen, wohin namentlih die Infhriften gehören (Strabo X, p. 463.), fi 
angelegen fein ließ. Dagegen ift die Selbftändigfeit feiner Forſchung wie feiner 
Methode von ftimmberechtigten Männern des Alterthums hinreichend aner= 
. kannt. Volybius (V, 33,2.) rühmt ibn ald den erjten, der eine allgemeine 
Geſchichte geichrieben, Strabo (VIII, p. 332.) hebt au ihm hervor, daß er 
das biftoriihe Clement von dem rein geograpbifchen geſchieden und abgeſon— 
dert behandelt habe, und daß er fich bei dem Ießteren nicht auf bloße Nomen= 
clatur beichränfte, jondern daſſelbe durch Unterſuchungen über den Uriprung, 
die Verfaffungen,, die Sitten der einzelnen Völfer und Staaten zu verebeln 
und dem eigentlichen Zwed der Geſchichte näher zu bringen wußte, erbellt 
ſowohl aus Polyb. IX, 1, 4. und Strabo X, p. 465., als auch inäbefon= 
dere aus einzelnen und erhaltenen Schilderungen, wie z. B. der von Böotien 
bei Strabo IX, p. 400 f., von Kreta dal. X, p. 479 ff. u.a. m. Endlich 
foheint ihm zunächſt die Nothwendigkeit, die Fabel von der Geſchichte zu 
trennen, deutlih zum Bemußtfein gefommen zu fein; deshalb begann er die 
eigentlihe Geichichte erft mit der Rückkehr der Herakliden (Diod. IV, 1.), und 
fuchte die alten Mythen ihres fabelbaften Gemandes zu entfleiden und auf 
ein beſtimmtes Maß hiſtoriſchen Gebaltes zurüdzuführen, ein Streben, dem 
er fich freilih mit weniger Willführ, als er es that, hingeben mußte, um 
feinen Refultaten eine mehr ald momentane Geltung zu verichaffen (vgl. 
z. B. Strabo XII, p. 550.). Was übrigens feinen Ausdruck betrifit, fo 
war derfelbe, wie es fih von einem Schüler des Sokrates, der unmittelbar 
vom Studium der Nhetorif zur Gefhichtihreibung überging, nicht anders 
erwarten läßt, won rhetoriicher Farbe, obne daß E. jedoch hierin fein Vorbild 
erreichte (Bolvb. XII, 28. Dionyſ. Halic. d. comp. verb. 26. Isae. 19. 
Dio Ehryf. or. XVII, p. 256. Mor. Plut. praec. pol. 6. Philoſtr. vit. 
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Soph. 1, 17. @ie. Or. 51., wogegen dad Urtbeil des Duris b. Phot. Bibı. 
cod. 176. p. 121. B. verfehlt ſcheint) — ©. Voß d. hist. graec. I. 7. 
Bougainrille in d. Mem. de l’Acad. d. Inser. XXIX. p. 76 ff. Senne in 
d. Comm. soc. Gott. VII. p. 107 fi. VII. p. 107 ff. Die Fragmente des 
E., melde vermurblib in meit größerer Anzahl in dem Werke des Diodor 
von Sicilien zerftreut liegen (vgl. Heyne d. ſontt. Diod. p. 73 ff.), ſammelte 
Meier Marr, Garlör. 1815, mit einem Zuſatz in Friedem. u. Seebod. Mis- 
eell. erit. II. 4. p. 754 ff. — Ein jüngerer Ephorus aus Kume fchrieb 
nach Suidas rag Iedırsov (jo corrigirte Küfter d. vulg. TeAnrov, vgl. 
Schneider add. ad comm. in Aristot. Pol. p. 499.) Er Bußkioıg »L, Ko- 
vrdhene, zeoi Tor 'Alsvador, u. A. Vgl. Marr a. O. p.7. [West] 

Ephörus, Maler aus Epheſus, bei dem Apelles feinen erften Unter: 
richt erhielt. Suid. s. v. 'Anedlnc. [W.] 

Ephraim, ji. Palaestina. 

Ephräta, ji. Bethlehem. 

Ephron, fefte Stadt in Peräa, die einen Pag vertbeidigte. 1. Macc. 
5, 46.; 2. Macc. 12, 27. Jetzt Kalat er Nabbat. 

Ephthalitse , ein Stamm der weißen Hunnen, jo benannt von ihrem 
Könige Ephthalanus. Procop. bell. Pers. I, 3 fi. Menanvder u. Theopbanes 
in ®bot. Bibl. 16.)] 

Ephjra, 1) j. Corinthus. — 2) alte Stadt der Peladger, unweit 
des Selleisll. in Eli, von Homer einigemal erwähnt, Tl. II, 659. VI, 152. 
XV, 531. Str. 3238. 338. — 3) Stadt im phrbiotiihen Theffalien, das 
nahmalige Crannon (f. d.), Str. 330. 338. — 4) Stadt in Epirus, und 
zwar in Iheöprotien, ſpäter Gichyrus genannt, beim j. Iannina, Thuevd. 
I, 46. Str. a. D. 324. 344. Apollod. II, 7, 6. Belle. 1, 1. — 5) Flecken 
in der ätolifchen Landſchaft Agräa, Str. 338. Thucyd. III, 106. 111. Polyb. 
XVII, 5. Stepb. Boz. val. Som. Il. XIII, 301. — Ueber das unbeftimmte 

Ephyra bei Som. Odyss. 1, 259. vgl. Nitzſch zur Odyſſ. I, S. 45. — Auch 
hieß jo eine Fl. Insel im argolifhen Meerbuien, Plin. IV, 12. (19.). [P.] 

Epibaterius, Ezöarroos (der glücklich an Bord bringt). Unter 
diefem Namen batte Apollo einen in Trözene von Diomeded auf der Nüdehr 
son Troja errichteren Tempel. Pauſ. II, 32, 1. [H.] 

Erıßdolr. Der Senat und die einzelnen Behörden in Athen (Aeſch. 
g. Ktei. 27.) hatten — ein Ueberreft der früber mit der Adminiftration ver« 
bundenen ricterlihen Befugnig — das Recht Emißola; Emßuller, dv. 6. 
wegen gerifler geringerer Vergehungen, melde den moraliihen und recht» 
lihen Zuftand gefährveten, aus eigener Machtvollkommenheit Geldftrafen bis 
zu einer beftimmten Summe (zer« ro rE)os, Dem. g. Mafart. p. 1076. 
$. 75.) zu verbängen. Die Grammatifer (Suid. s. h. v. Schol. Arift. 
Vesp. 766. Bekk. Anecd. gr. p. 254, 24.) führen beiſpielsweiſe die Fälle 
der ſchlechten Verwaltung öffentlicher Güter (val. Xen. Hell. I,7,2.), Miß— 
handlung von Wittwen und Waiſen (val. Dem. g. Maf. a. DO.) und das 
Zurückhalten fremden Eigenthums (vgl. Dem. g. Nikoftr. p. 1251. $. 14.) 
an. Andere Bälle find Ungebührlichfeiten der Redner in den Verfammlungen 
(Aeſch. g. Tim. $. 35.), Wiverfeglichkeit gegen die Behörden (Dem. 9. 
Guerg. p. 1152. $.43.), Beihimpfung der Beamten (Ruf. or. IX. p. 325 f.), 
Störungen öffentlicher Feſte (Dem. g. Mid. p. 572. $. 179.), u. f. w. 
Dad Maß der Strafbefugnig war bei den einzelnen Behörden verſchieden, 
z. B. 500 Dramen beim Senat (Dem. g. Euerg. p. 1152.), 50 Dr. bei 
den Proedris (Aeſch. g. Tim. $. 35.). Das Verfahren war ſummariſch, 
indem die Behörde von Amtswegen verfuhr und einen Kläger nicht erft ab— 
zuwarten brauchte: gegen unrechtmäßige Verurtheilung aber ftand jedenfall 
als Nechtsmittel entweder der Weg der Appellation oder der der Beſchwerde 
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in der Volfäverfammlung oder bei den eußvrag der betreffenden Behörbe 
offen. S. bei. Heffter athen. Gerichtöverf. ©. 415 ff. Platner Proceß 1. 
©. 309 ff. [ West. ] 
Epicadus, Sylla's gebildeter Breigelaffener; j. Bd. II. ©. 708. [B.] 
"  Epicaste ( Enwcorr), 1) Gemahlin des Agenor, ſ. Agenor Nr. J. — 
2) Tochter des Augiad, die von Hercules ven Iheftalus gebar. Apoll. II, 
7, 8. — 3) Tochter des Menöfeus, Gemahlin des Lajus, ſonſt auch Jos 
fafte genannt, Mutter des Dedipus und feine Gemahlin. Apoll. IH, 5, 7.8. 
Odyss. XI, 271. [H.] ; 
Epicedium (izıxnösor sc. woue), eine bejondere Art. von Xrauers 
und Klagelievern um Verftorbene, welche in dieſer Hinfiht von dem Hunrog, 
ald dem allgemeineren Ausdruck für die ganze, in verſchiedene Abftufungen 
zerfallende Glaffe von Todtenklagen und Trauergefängen unterſchieden wird: 
wiewohl man ſchon im Altertum über diejen Unterfehied und die genauere 
Beftimmung deſſelben nicht ganz einig geweſen zu jeyn fcheint, was wenig» 
ftend aus den verjchiedenen Angaben bei Ammonius De diflerr. vocabb. p. 
54 f. Valck. vgl. Euftath. ad Odyss. p. 1673, 48. mit Sicherheit hervor⸗ 
gebt. Nach der bier zulegt aufgeftelten Definition wäre der Unterſchied To 
zu faffen, daß, mährend Yonros das bei der feichenbeftattung und auch wohl 
bei der jährlichen Wiederfehr verjelben von dem Hausgeſinde abgejungene 
Klaglied bezeichnet, dad Epicedium mehr ein zu Ehren des Verjtorbenen und 
zu defien Lob abgefaßtes, mit mäßiger Klage verbundene Trauerlied bedeutet 
(Eraror Tıva roũ Tekevriiourtog ueri Tıvog usroiov oyerkırouovd). Anders 
freilich untericheidet Servius (ad Virgil. Bucoll. V, 14.), indem er epice- 
dium als das vor der Beerdigung, epitaphion aber ald das nad der 
Bee:digung abgejungene Lied bezeichnet. Vgl. auch Proclus bei Photius 
p. 321. A. 30. Bekk. Noch weniger unterfcheidet Suidas, indem er Epi- 
cedium durch emragior. emderanor erflärt. Ueberhaupt iheint im Sprach⸗ 
gebrauch der Unterfhied, der von den Grammatifern und Kritifern zwijchen 
Epicedium und Threnos gemadt wurde, um zwei verſchiedene Gattungen 
oder Unterabtheilungen dieſes Zweiges der lyriſchen Poeſie zu bezeichnen (I. 
Proclus bei Photius p. 319. B. 35 ff. Bekk. und in Gaidford Hephaest. 
p. 380.), nicht immer und ftrenge feftgehalten worden zu ſeyn, indem wir 
bei Suidas jogar Erinnörog Vprro;, bei Plato Erz. @ön7 (De Lege. VII. 
p. 800. E.), und jelbft emummjösos Aoyog von einer Leichenrede (f. Philoſtr. 
Vit. Apoll. IV, 45.) vorfinden. Vgl. Weſtermann Geſchichte d. Griech. 
Beredſamk. p. 267. not. 16. 17. Das Gedicht, welches Euripides auf die 
Niederlage der Athener und den Tod jo Vieler derjelben bei der unglüdlichen 
Erpedition nah Eicilien dichtete, nennt Plut. Vit. Nie. 17. eruenöaor; vgl. 
auch Vit. Pelopid. 1. Es war dieß eine Glegie, wie denn überhaupt die 
Trauerelegie der Griechen (f. S. 74.) dem Gpicedium ganz nahe fteht, 
welches auch in dem Metrum der Glegie abgefaßt it. Bekannt ift, daß zur 
Zeit der Blürbe griechiſcher Poeſie auch dieſer Zweig der fo vielleitig aus— 
gebildeten Lyrik fih einer beionvderen Pflege erfreute und in Simonides und 
Pindar ausgezeichnete Dichter des Klag- und Trauergeſangs bervorgebradt 
bat. Vgl. Bode Geſch. d. Hellen. Dichtk. II, 1. p. 97. | B.] 
Epicephisia, Demos in Attica, ſ. Altica, Bd. 1. ©. 937. u. 945. [G.] 
Epichäris, eine römijhe #reigelaffene, welche unter der Regierung 
des Nero bei der pilonianiihen Verſchwörung im J. 65 n. Chr., in welde 
auch Seneca verwidelt war, eine Rolle fpielte. Tacit. Ann. XV, 51. 57. 
Volyän. Strat. VII, 62. Dio LAI, 27. Nah Polyänus war fie die He— 
täre eines Bruders ded Seneca (Lrelang, wabrjcheinlih ftatt Meikez, vgl. 
Maasvic. zu d. St. p. 818. u. Tac. XVI, 17., obwohl der andere Bruder 
Junius Gallio,” deffen Namen Caſaub. fubjtituiren wollte, an der Vers 
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ſchwörung wielleicht eher einen wirklichen Antheil nahm, fofern er nach Cuſeb. 
Chron. p. 161. Scal. in demjelben Jahre wie fein Neffe, der mitverſchworne 
Dichter Lucanus (nit aber, mie Eufeb. fälſchlich angibt, ein Jahr früher, 
als jein Bruder Lucius, der Philojoph, vgl. Tac. XV, 73.) mit eigener 

Hand fih den Top gab, wogegen Mela erft jpäter alö ein Opfer der Ver— 
feumdung endete, Tac. XVI, 17.), und erbielt, wie es jcheint, durch dieie 
Berbindung (vgl. Tac. XV, 51.: incertum, quonam modo) Kunde von der 
Beribwörung. Cie ſuchte auf alle Weile die zaudernden Verſchworenen Auf: 
zureizen, und begann endlih in Gampanien, wo fie ſich umtrieb, die Häupter 
der Seeleute in Mifenum wanfend zu maben. Durd einen Ehiliarden ver 
Flotte, Voluſius Proculus, bei Nero verrathen, konnte fie zwar, da fie feine 
Namen genannt hatte, den Angeber leicht widerlegen, wurde aber gleihmohl 
von Nero in Gewahrfam gehalten. Tac. XV, 51. Später, als die Ver» 
ſchwörung entdvedt war, gab Nero den Befehl fie auf die Folter zu jpannen; 
aber weder Schlagen no Brennen noch der Grimm der ſchärfer quälenden 
Reiniger vermochte fie zu einem Geſtändniß zu bringen. Als fie am folgenden 
(na Polsan. am dritten) Tage zu gleihen Qualen in einem Iragfeflel ge— 
ſchleypt wurde, fo band fie unterwegs ihren Gürtel wie einen Strif an die 
Seflellehne, und ermürgte ſich jelbft. vgl. Tac. 57. Polyän., Diva. DO. [Hkh.] 

| Ueber diejen berühmten Dichter, der eine eigene Gattung 

der älteren Griechiichen Komödie — die doriſch-ſiciliſche — repräfentirt (vgl. 
Br. 11. ©. 569.), haben Suidas und Diogenes von Xaerte (VIII, $. 78 ff.) 
und nur wenige Nachrichten im Ganzen aufbewahrt, die, zum Theil ſelbſt 
widerſprechend, aud nit durch andere Nachrichten anderer Schriftfteller jegt 
ir befrievigenver Weiſe vervollftändigt werden fünnen. Sicher ift, daß E, 
und zwar um DI. LX, auf der Injel Kos geboren ward; fein Vater Elo— 
lathes, der aus dem in Kos heimiſchen Geihleht der Asclepiaden ſtammte, 
war ein Arzt, und gebildet in der Lehre des Pythagoras, die er, fo wie 
auch feinen Ärztliben Beruf, auf jeine Söhne übertrug. Von dieſen kam 
G. als Kino nah dem ſiciliſchen Megara mit dem Vater; in Megara mag 
er au feine Augendzeit zugebrabt haben, vielleicht auch Eurze Zeit in Zankle 
oder Meſſana, das Kadmus in Beſitz genommen, verweilt haben. In Me- 
gara ſcheint E. in der Heilfunde, aber auch in der puthagoreiihen Philo— 
fopbie gebildet worden zu jeon, mit deren Anhängern er auch jpäter immer noch 

in einem näberen Zufjammenbang und inniger Verbindung geftanden zu haben 

fheint. Bei der Zerftörung Megara’8 durch Gelo (DI. LXXIV, 2.), der 

die Bewohner nah Syracus überfiedelte, kam E. auch in dieſe Stadt, in 

der er bis an fein Lebensende gelebt haben mag. Unter Siero (DI. LXXV, 3- 

LXXVII, 3), der an feinem Hofe die ausgezeichnetften Dichter Griechenlands 

verſammelt hatte, fällt auch die Blüthe und vie Glanzperiode des E,, der 

mit jeinen Dramen ungemeinen Ruhm und Beifall einerntete und deſſen An— 
ſehen über ganz Sicilien fi verbreitete; dort ſoll er auch als ein Greis von 
90, oder wie Lucian gar behauptet, von 97 Jahren geftorben ſeyn, um DI. 
LXXXH oder LXXXIII. Die danfbaren Mitbürger errichteten ihm ein Stand= 
bild, mit einer von Divgened ($. 78.) und aufbewahrten Inſchrift. — E., 
wenn er auch nicht, wie Einige angeben, der Erfinder der Komödie ift, kann 
doch jevenfalld als derjenige angejehen werden, welcher dem dorijch-fleiliichen 

Luſtſpiel feine weitere Ausbildung und Vervollkommnung durch eine geregelte, 

Zunftsolle Form verlieben hat, da fih gewiß ſchon Manche vor ihm in drama— 

tiſchen Darftellungen fleilianifhen Volkslebens verjucht hatten, ohne daß der 

komiſche Stoff aus feiner DVereinzelung und Abgerijienheit zu einer inneren 

Einheit und zu einem fünftleriihen Ganzen gebradt worden war, was, wie 
es ſcheint, das Werk des E. und des neben ihm in diefer Beziehung ge— 
nannten Phormis war. Ohnehin füllt das Auftreten des E. in eine Zeit 
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großer Blüthe Siciliend, wo in den Städten neben großem Reichthum und 
Lurus auch ſchon ein Sinn und Geſchmack für wiffenihaftlihe Bildung und 
für Poeſie ſich verbreitet hatte, was gewiß auf Baflung und Gharafter feiner 
Dramen einen Einfluß ausübte; wornach wir in denſelben Feine blußen, 
rohen Anfänge einer ſceniſchen Kunft, oder ein rohes Boflenipiel in einzelnen, 
unzufammenbängenden Darftellungen, fondern ausgebildete und wohl geglie= 
derte Dramen, deren Aufführung auch fchon einen größeren Apparat und 
jedenfalld eine Dreisahl von Schaufpielern in Anſpruch nahm, zu erfennen 
und in dem Syracufaniichen Theater, auf dem ja auch Stüde eines Aeſchylus 
u. U. gegeben wurden, jchon eine ähnliche innere Ginrihtung und Ausbil» 
dung, mie bei dem Attiſchen anzunehmen haben, jo fehr auch ſonſt diefe 
Siciliſch-Doriſche Komödie nah ihrem ganzen Charakter und Geift weientlich 
von der Attiihen, indbefondere auch der älteren, verſchieden war und eben 
darin die Verfchiedenheit des doriſch-ſiciliſchen Nationalcharafter von dem 
attifhen, bei aller der äußeren Bildung, die beiden Stämmen gemeinfam 
war, fich erfennen läßt. Haben wir aber den Urſprung und die Veranlaffung 
diefer Dramen in den roheren, bäurifchen Feſtſpielen der dorijchen Griechen 
in Eicilien zu ſuchen, welche zur Zeit des E., und wohl auch durd ihn 
bauptfächlich zu einer wollendeteren Borm erhoben und nah dem Princip der 
fünftlerifchen Ginhbeit zu dem Ganzen Einer Handlung gebildet waren, jo 
läßt ſich auch daraus ein weiterer Schluß auf den Kunftcharafter dieſer Stüde, 
und die in ihnen herrſchende Berückſichtigung des fleilifh-griehiichen Volks— 
lebens in einer beitern, komiſchen Auffaffung, in der Darftellung der bervor=- 
ſtechendſten Charaktere veffelben, felbft in ihrer bäurijchen Rohheit und ihrem 
materiellen Weſen, ziehen. Bei vielen feiner Stüde war der Stoff mythiſch, 
d. 5. den Mythus und die Götter- und Kervenwelt parodirend und tra= 
veftirend, darin gemiffermaßen dem Satvrfpiel des Attifhen Drama ſich 
annähernd, das vielleicht von Sicilien aud manche Glemente aufnabm; auf 
die Behandlung folder Stoffe aber, wie nicht minder auf die ganze, eben 
erwähnte Ausbildung des Drana nach dem Princip der Fünjtleriichen Einbeit, 
geht der Ausprud des Ariftoteles Poet. V, 5., wornach Phormis und E. 
zuerft begannen, mythiſche Stoffe dichteriſch (d. i. dramatiſch) zu behandeln, 
uvdovg rorir. Es war aber bei jolhen traveftirten Göttermythen immer 
Rückſicht auf den ſiciliſch-doriſchen Nationalcharafter und das griechiſche Leben, 
wie es fih in Sicilien darftellte, genommen, insbeſondere die Prachtliebe 
und der Luxus diefer ſiciliſchen Griechen, vor Allen ihre große Eßluſt und 
Gourmanderie in bezeihnenden Scenen dargeftellt. In diejer Beziehung waren 
zwei Stüde, von denen wir auch nod eine größere Anzahl Fragmente be— 
figen: die Hochzeit der Hebe, und die Mufen, welches letztere Stück 
nach) einer Angabe des Atbenäus III, p. 110. B. nur eine Umarbeitung des 
andern war, jedenfall daffelbe Thema behandelte, welches, nah den vor— 
handenen Bruchſtücken zu ſchließen, zunächſt um die Darftellung eined unge= 
beuern Hochzeitsſchmaußes fih drebt, bei welchem hunderte von Tederen Ge— 
richten, namentlich Bifchipeifen erichienen, und die ganze Kochkunſt und Gaſtro— 
nomie der Eicilianer, die ja in diefer Hinficht no zu Nömerzeiten (man 
denfe an die dapes Siculae) berühmt waren, repräfentirt war. Aehnliche 
Traveftirungen waren Hoarınc eve Doro, worin die Epluft des ge— 
fräßigen Gottes dargeftellt war, ferner die Komaſten oder Hephäſtos, 
Pyrrha und Prometheus, worin mohl die Tradition von der Menſchen— 
bildung durh Prometheus yperfiflirt war, die Bakchen und Dionvfen, 
ferner Odyſſeus der Meberläufer, Odyſſeus der Schiffbrüdige, die Si— 
renen, der Cyclops u.N., offenbar lauter Parodien homeriſcher Mythen, 
durchwürzt mit ſiciliſchen Schwänfen und burlesfen Scenen des flcilianifchere 
Zand» und Stadtlebens. An dieje Stüde ſchließt fich eine Reihe von andern, 
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welde tein aus ber Gegenwart ihre Stoffe entnahmen, und das Leben und 
die Wirklichkeit in einzelnen, bezeichnenden Charakteren in lebendiger Heiters 
feit, in Ederr und Humor darftellten. In wiefern manden dieſer Stüde 
auch eine politiihe Tendenz unterlag, wie Mehrere annehmen, läßt fi bei 
den geringen Bruchftüden, melde von dieſen Dramen fih erbalten, nicht 
wobl genügend beantworten; die Verbältniffe, unter welhen E. in Syracus 
feine Stüde fchrieb umd auf die Bühne brachte, machen es nicht fehr wahr» 
ſcheinlich, daß eine befondere politiihe Tendenz vorwaltete, wie man fie 3.8. 
in Stüden, wie IJevoaı, "Aprayai u. U. vermuthet bat, fondern es febeinen 
bauptfähli& das Privatleben, die Eitten des Landvolks wie der Städter 
den Gegenftand vieler Dramen abgegeben zu haben, die wir demnah als 
wahre und treue Eharafterbilder des ficilifchen Lebens betrachten mögen, voll 
kecken Spotts umd ungetrübter Heiterkeit, ja mie ed fcheinen will, ſchon mit 
gewiflen faft ftebenden Rollen, mie wir fie in der neueren attifchen und in 
der römiihen Komödie finden, 3. B. des Paraflten, des Betrunfenen u. dgl. 
Für die Nömer fcheinen überhaupt die Stüde des E. viel Reiz gehabt und 
ihnen, namentlih dem Plautus jelbft ald Mufter gedient zu haben, ver, 
wenn wir dem im neuerer Zeit viel beiprochenen Urtheil des Horatius (Ep. 
I, 1, 60. Dieitur — Plautus ad exemplar Siculi properare Epicharmi, vgl. 
mit Plaut. Menaech. Proleg. 12. Meine Note in d. röm. Lit. Geſch. $. 41,6. 
Gryſar a. unt. a. D. p. 300 ff.) Glauben beimeflen dürfen, insbefondere 
die in den Dramen des gebildeten Sicilianerd herrſchende Lebendigkeit und 
Naichbeit der Handlung und Darftelung nadzubilden ſuchte. Aber neben 
dieier heiteren Seite hatten die Dramen des E. auch einen ernftern Charakter 
Dur das Einmiihen vbiloſophiſcher Anfichten und Lehren, praftifcher Lebens⸗ 
wahrbeiten, gnemiſchet Sprüche u. dgl., was die Griechen wie die Nömer 
ungemein. anzog, während es den Dichter jelbft gewiß vor niederer Poſſen— 
haftigfeit und Gemeinheit bewahrte, und dem Ganzen einen höheren und 
würdevolleren Anftrib gab. Der Grund davon ſcheint in der philoſophiſch— 
potbagoreiihen Bildung Des Dichters zu liegen, die fih in einer ſolchen 
Weiſe zu erkennen gab, daß man ſelbſt einen Unterfchied zwiſchen dem Dichter 
und dem Philoſophen maben und tbörichter Weife zwei verichiedene Perſonen 
biejed Namens annehmen wollte, zumal da ſchon im Altertbum Alcimus 
eine eigene Schrift über die Lebereinftimmung Platonifher Dogmen mit 
denen de3 E. in vier Büchern geichrieben hatte, die wir leider nicht mehr 
befigen. Auch der Epicharmus des Ennius (f. ©. 144.), der wahrſcheinlich 
eine Sammlung folder alten Spruchweisheit aus den einzelnen Dramen lies 
ferte, mag fib darauf besiehen. Ob aber E. außer den Dramen noch an- 
dere Schriften philoſophiſchen Inhalts geihrieben, ift höchſt ungewiß; eine 
Erweiterung de3 Alphabet durch Zunahme einiger neuen Buchftaben wird 
ihm mit Simonides zugeihrieben. Die Zahl feiner, in einem gemäßigten 
und gebildeten Dorismus geichriebenen Dramen, in denen der raſche Tro— 
chãiſche Tetrameter neben dem Jambiſchen Trimeter und Anapäftus insbe— 
fondere beliebt gemweien zu ſeyn fcheint, wird bald auf 52, bald auf 35 an- 
gegeben, von etma 36 laſſen fih noch Titel und Fragmente nachweiſen, um 
Deren Ordnung und Zufammenftellung fih insbefondere Gryſar (p. 266 ff.) 
und Senr. Bolman Krufeman (Epicharmi fragmm. Specim. liter. Harlem. 
1834. 8.) verdient gemadht haben. Im Uebrigen j. über Leben und Schriften 
bes E., außer Fabric. Bibl. Gr. II. p. 298 ff. ed. Harl. und der Abhand⸗ 
Iung von 9. Harleß: De Epicharmo, Essen 1822. 8. insbefondere die 
Hauptidhrift von €. 3. Gryfar: De Doriensium comoedia Quaest. Colon. 
1823. 8., deren zweiter Theil p. 84 ff. fih blos mit E, und. feinen Dramen 
beihäftigt; ſ. dazu Welders Kritik in der Schulzeit. 1830. Nr. 53 ff. Berner E. 
D. Müller Dorer I, p. 351 ff. Bode Geſch. d. Hell. Dichtk. HI,2.p.36ff. [B.] 
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Erıysıororia (vgl. d. Art. xeıgororvie) , I) zo» aoyur, Be 
ftätigung der Behörden. Einer folden waren in Athen bie Behörden von 
Seiten ded Volks mährend ihrer Amtszeit immer unterworfen und dazu jedes: 
mal die erfte Verfammlung einer jeden Protanie beftimmt (Pol. VIII, 95. 
Harp. u. Suid. s. v. xvpie). Im diefer wurde von den Archonten die Frage 
geſtellt, ob die Behörden ihr Amt pflichtmäßig verwalten (Bol. VIII, 87. 
ud enaoıır movrersiar Enepwrär, ei Ödorei analog Koyeır Enearog), und 
wohl nur varauf ſind die Worte des Loſias g. Nikom. F. 5., oi uör addoı 
ts auror Kpyie nar« novrareiar Aoyor arapspovn, zu berieben. Wer 
nicht erft die euvdur« abwarten, ſondern gleih bier gegen dieſelben Flagen 
mollte, mußte dies vermittelt einer mooßoAn thun (f. dief. Art.), bei Staats» 
verbrechen mittelft der eigayyekie (ſ. dief.); mittlerweile wurde die Behörde 
fufpendirt. Abſetzung (aroyepororie, Dem. g. Ariftofr. p. 676. $. 167. 
9. Pimoth. p. 1187. $. 9.) 309 zugleich den Verluſt des Kranzes nah ſich 
(Dem. g. Ariftog. II. p. 802. $. 5. g. Theofr. p. 1330. $. 27.). Bal. 
Platner Proc. I. ©. 330 f. Schömann d. comit. Ath. p. 29 ff. — 
2) tor rouwr, Reviſion der Gefege. Hierüber geben genauen Aufihluß 
die Gefeßeöftellen bei Dem. g. Timofr. p. 706. Es ſoll in der erften Bry« 
tanie am eilften Tage in der Berfammlung, gleich nachdem der Herold das 
Ginmeihungsgebet verleien, die Hevifion der Gejege vorgenommen werden, 
zuerſt der welche den Rath, dann der welche das Volk, die Archonten und 
die übrigen Behörden betreffen. Zunächſt ſollen zur Abſtimmung diejenigen 
aufgerufen werden, denen die Rathsgeſetze ausreichend, dann die denen ſie 
nicht ausreichend zu ſein ſcheinen, und ſo Punkt für Bunkt weiter. Wird 
ein oder mehrere Gefeße verworfen ((azoysıpororsiod«:), fo follen die Bro- 
tanen, unter deren Vorſitz die Reviſion felbft angebracht worden, biejelben 

sin der darauf folgenden dritten Verfammlung zum Vortrag bringen, die 
Proedri aber, melde in vieler Verfammlung fungiren, die Wahl von Nomo= 
theten veranftalten, widrigenfalls beide, Protanen und Proedri, eine Buße, 
die erfteren von 1000, die legteren von 400 Drachmen Jeder an den heiligen 
Schatz zahlen, auch gegen fie vie Endeirid bei den Thesmotheten angeftellt 
werben ſoll, welche bei Strafe des Verluſtes ihrer Anſprüche an Sitz und 
Stimme im Areopag dieſelbe in den Gerichtshof einzuleiten haben. Bor jener 
Verfammlung aber ſoll ein Jeder die Gejege, melde er in Vorſchlag zu 
bringen hat (nach vorgängiger Genehmigung des Rathes) auf weiße Tafeln 
geſchtieben bei den Bildjäulen der Eponymi aushängen, damit das Wolf 
danach die verhältnigmäßige Dauer der Amtszeit für die zu mählenden No— 
motbeten beftimmen kann (au foll mittlerweile in jeder Berfammlung der 
Schreiber die neuen Vorſchläge öffentlich verlefen, damit ein Jeder ſich hin— 
reichend unterrihte, Dem. g. Lept. p. 485. $. 94.); endlich ſoll das Volk 
am nämlichen Tage (11. Selatombähn) gleich fünf Männer ald Sahmalter 
und DVertheidiger der angegriffenen Gejege ernennen. Das Weitere j. unter 
N ouoderau. Vgl. Schömann d. comit. Ath. p. 248 ff. [ West.] 

Erirninoos, Erbtochter (au ZyrAnoos, Eurip. Iph. Taur. 682., u. 
Enidinos, Iſä. Pyrrh. $. 73.). ©. bei. Schol. Ariſt. Vesp. 383. Eminky- 
008 Aeyerau n yür #Angorouos xakovueen‘ örar d& mais ooparn aatoog 
nei untoog adehpor TE ovo« Eonuog,, nal rauen zuyn ‚Ömoxeuerm, 0 ovoiR, 
zaven» nekovger EmikAngor öuoing Ö& ir non yeyaunuern? orar n Eemi rn 
ovoie OA] rarekekeyuuer, xaehodn rap nei 79 0V0H „Anoor. nahtitiee 
d& ErinAn00s Rei ü underw yeyauyuerm , —X auge To nurgi ‚vor, xg- 
or ade av rue 9 ovale. naloürrau 8 eninAnooı nr dvo am 
nur nislove (mebrere bei Andor. d. myst. 6. 117 fi., Mäus Philoct. $. 46. 
Cir. $. 40., daher enixÄnpog Emmi nerei zo oino bei demſ. Aristarch. $. 4.). 
zureg Ö& an Eninn00r nalovanr enınauatide (oder — in Sparta 
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nämlih, i. Ruhnken z. Tim, lex. p. 209. Hermann Staatalt. $. 24, 12.) 
nei mergovgor. vouos Öt 7» Adnan, yrnoius ur 0VOn: Ouyaryos, ro 
dor di mim, um »Anporoueis Tor 70dor a nargoe. Die eigenthümliche 
ſchutzloſe Stellung einer ſolchen Erbtochter, namentlih der Umſtand, daß fie, 
dafern fie Vermögen beiaß, ein Gegenfland lebhaften Begehrens war, er— 
heiſchte eine beiondere Berückſichtigung derjelben durch das Gefeg, und fo 
find denn auch die bier einſchlagenden Rechtsverhältniſſe für Athen jehr genau 
audgebilvet. Die Sorge für die Erbtöchter, jelbft noch während der Che, 
war im Allgemeinen dem erſten Arhon übertragen; an ihnen verübte Be— 
leidigungen konnte derielbe entweder gleich ſelbſt ahnden oder, wenn die 
verwirkte Strafe feine Befugniß überflieg, die Sache mit einem Strafantrag 
vor einen Gerichtshof bringen (Dem. g. Mafart. p. 1066. $.75.). Dal. d. 
Art. Kaxwocız. Der Bater einer Erbtochter fonnte fein Vermögen. einem 
Dritten nur ovr revın, d. 5b. umter der Bedingung, daß er jene eheliche, 
sermacden (Iſäus Pyrrh. $. 68.), wobei, wie auch bei den ferneren Be— 
flimmungen, die Abfiht obwaltete, das Vermögen fo viel ald möglih in 
den Familien zu erhalten. War hingegen Fein Teftament vorhanden, fo fiel 
die Erbtochter an den nädften männlichen Seitenverwandten (vgl. Solons 
Verordnungen bei Blut. Sol. 20.), und dieſer Eonnte fie ebenfomwohl, wenn 
fie, bevor fie erixinoog wurde, fich verheirathet hatte, von ihrem Ehemanne 
zurüdfordern (Iiäus Pyrrh. $. 64. Arist. $. 19.), als er ſelbſt, ‚um eine 
reiche Erbtochter fih nicht entgehen zu laſſen, falls er ſchon verheirathet 
war, ſich von feiner Frau trennen Eonnte (Dem. g. Onet. I. p. 869, $. 7. 
8 Eubul. p. 1311. $. 41.). Machten jedoch Mehrere unter dem Vorgeben 
näherer Nerwanttidaft Anfprüde an eine Erbtochter (emidinaleodIu Ts 
erzininoov) , jo kam vie Sache, wie in ähnlichen jtreitigen Fällen, in Form 
einer Sıadızanez vor Gericht (f. d. Urt. Hereditarium ius). Von den in 
Ehe mit einer Erbtochter gezeugten Söhnen aber pflegte man einen zum 
Haupterben des mütterliben Vermögend zu machen und gleihjam in das 
Haus jeined mütterlichen Großvaters hinein zu adoptiren (Iſäus Pyrrh. $. 73. 
Dem. g. Mafart. p. 1053. $.12.): wo nit, ſo ging das mütterliche Ver— 
mögen auf die Söhne, fobald fie mündig wurden, über (Iſäus Pyrrh, $. 50.). 
‚Eine Erbtochter ohne Vermögen (H5000) mußte gleichfalls der nächſte Ans 
verwandte entmeder ebeliben oder ausftatten, und zwar, je nachdem er in 
eine ber drei Schatzungsclaſſen gebörte (f. unter Census), mit 500, 300 
oder 150 Dradmen: waren mehrere gleih nahe Verwandte da, jo trugen 
fie die Koften gemeinſchaftlich: waren aber mehrere Erbtöchter vorhanden, 
fo war der nächſte Verwandte, wenn er fie nicht ehelichen wollte, nur Eine 
derielben auszuftatten verbunden, wozu ihn der Archon bei Strafe von 1000 
Dradmen nöthigen konnte (Dem. g. Mafart. p. 1067. $. 54. Harp. s. v. 
Bnres). ©. Sluiter lectt. Andoc. p. 80 ff. Bunfen d. iur. hered. p. 44 ff. 
Platner Proc. I. S. 250 ff. Hermann Lehrb. d. Staatsalt. $.121. Schö⸗— 
mann antigg. iur. publ. Gr. p. 194 f. de Boor üb. d. att, Inteftat-Erbe 
reht S. 76 ff. [ West.] 
Epicnemidii, j. Locri. 

- Epicrätes, aus Ambracien, ein komiſcher Dichter der mittleren atti= 
ſchen Komödie, über den Suidas und Athenäus einige Nachrichten aufbewahrt 
haben. Nur wenige Bruchftüde feiner Komödien haben fih erhalten, aus 
denen wir jehen, daß er einen "Europos, "Arrıkais, Avonperoz u. a. Stüde 
bichtete. In einem vderfelben hatte er den Plato und feine Schüler, den 
Speufippus und Menevemus lächerlich gemacht (j. Athen. II, d. 59. D.); 
er muß alio wohl um DI. CVIII gelebt haben; eben fo hatte er au die 
alte Lais verſpottet. Jedoch fehlen und weitere Nachrichten durchaus; |. Meineke 
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Hist. comic. @raec. (1.) p. 414 fi und Fragm. (III.) p. 365 ff. Es bedarf 
kaum einer Erinnerung, daß er durchaus verſchieden ift von jenem Epicrates, 
der in Athen, als eifriger Anhänger der Demokratie nah dem Sturze ver 
Dreißig ſich thätig erwies, nachher aber, als er an den perflichen König 
(im 3. 388 v. Chr.) abgefendet war, von diefem durch Geld und Geſchenke 
b im der Weiſe beftimmen ließ, daß er fogar den Antrag zu einer jähr- 
fiden Abfendung von neun Gefandten an den Perſerkönig machte, welde 
aus den Wermeren ftatt ver neun Archonten jährlih erwählt werben follten: 
ein Antrag, der ibm den Spott des komiſchen Dichterd Plato in deſſen 
IIoeoß&ıs — wie er denn auch ſpäter der Verurtheilung zum Tode nur 
durch Verbannung entgieng. Bon andern attiſchen Staatsmännern dieſes 
Namens iſt er durch den Beinamen saxeopooos mit Bezug auf feinen langen 
Bart, unterſchieden. Mehr bei Demoftb. de fals. legat. p. 430. R. Plut. 
Pelopid. 30. Meinefe am a. ©. 1. p. 182 f. Bergk Comment. de reliq. 
comoed, Att. antiq. p. 389 f. [B.] ° 

Epierätes, ein reiber Mann, der nah einer Rede des Lycurg (Har⸗ 
poer. u. Suld. in Emngarrs) ein Bermögen von 600 Talenten befaß. Ihm 
wurde wegen eines Gefeßes über die Evheben eine eherne Bildfäule errichtet. — 
Ein Geſetz, das auf die Feier der Panathenien Bezug hatte und aub von 
einem Epicrates herrührte, erwähnt Demofth. adv. Timoer. p. 708. [K.] 

Epierätes, ein Architect auf einer griechiſchen Inſchrift von Sikcilien. 
R. Rochette Lettre a M. Schorn p: 67. [W.] 

Epictötus, ſ. Phrygia. 

Epictötus ('Enixenros). Ueber das Leben dieſes ausgezeichneten gries 
chiſchen Philofophen find wir jegt, da Arriand Schrift über dieſen Gegen 
ftand verloren (f. Br. I. S. 826.), auf dad Wenige befhränft, was uns 
Suidad, Arrian, Simplicius u. A. in zerftreuten Notizen noch bieten. 
Daraus fehen wir, daß E. aus SHierapolis in Phrygien war, dann als 
Sclave des Epaphroditus (f. S. 160.) in Nom Tebte, wo er au feine 
Breilaffung erlangte und ein äußerſt ärmliches Leben führte; die Lähmung 
feines Fußes wird zum Theil der frühern harten Behandlung zugeichrieben, 
nah Andern beftand fie von frühefter Jugend an. Dur den Stoifer us 
phrated und befonders dur Mufonius Rufus, die E. in Nom gehört hatte, 
ward er zur ftoifchen Philofophie geführt, die er nach feiner Freilaffung auch 
jelbft in Rom Iehrte, bis ihn der unter Domitian im J. 94 nad Ehr. er- 
folgte Senatsbeſchluß, der alle Philoſophen aus der Stadt wies, nah Ni— 
copolis in Epirus führte, wo er den Reſt feiner Tage verlebte und als 
Lehrer der Philoſophie durch eine ausgebreitete Wirkfamkeit zu großem An 
ſehen und allgemeiner Achtung gelangte, die felbft von einem Hadrianus (f. 
Spartian. Vit. Hadr. 16.) anerkannt ward. Er öffnete zu Nicopolis eine 
Schule, wirfte aber noch viel mehr durch freie Geſpräche und Unterredungen 
ganz in der Weile umd im Geifte des Sorrates, der fein großes Vorbild 
war: daher die Jugend von allen Seiten zuftrömte. Die Zeit feines Todes 
bleibt ungewiß; bis zu den Antoninen kann er in feinem Ball gelebt haben, 
Mit der Abfaffung von Schriften fcheint er fi jo wenig wie Soerates be= 
faßt zu haben: was wir in dieſer Beziehung noch befigen, verdanken wir der 
Aufzeichnung feines treuen Schülers Arrianus, f. Bd. I. S. 326 f. Dur 
dieſen ift es und jeßt möglich, eine nähere Kenntniß ber philoſophiſchen Anſichten 
EpictetS zu gewinnen, da wir in beiden Schriften treue Denfmale feiner Lehre 
und feiner Vorträge beflgen, die Arrian und mit möglichfter Treue und Ge— 
nauigfeit nach den eigenen Worten feines Lehrers vorzulegen verfihert. E. ift, 
wie aus dieſen Ueberlieferungen hervorgeht, durchaus Stoifer, aber nit in 
der dialektiſchen Richtung, welche bei den fpäteren griehifchen Stoikern fo 
ſehr hHervortritt, fondern in der rein praftijchen, veredelten Richtung, in 
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durch Mufonius Rufus insbefondere die Lehren der Stoa neued Leben 
und neuen Geift gewinnen follten. Darum ift auch E. fern von der Schroff- 
‘heit, dem Hochmuth und der Heuchelei, welde jo manchen Philoſophen diefer 
Schule in der römijhen Zeit anflebt, indem bei ihm das Starre der Stoa 
durch die Milde ſocratiſchen Geiſtes, der Alles durchweht, verſchwunden 
ſcheint. E. hat die Härten und Auswüchſe der Stoa verlaſſen, zurückkehrend 
zu der einfacheren Lehre des Sorrated, und ſelbſt des Diogenes, wie denn 
bei ihm ein edler und würdiger Cynismus mit der Stoa vermählt erſcheint. 
Denn innere Freiheit des Menſchen, die in dem ſittlichen Bewußtſeyn mur- 
zelt, Unabhängigkeit des Subjects von der Außenwelt in allen Beziehungen 
war ihm Ziel und Streben des wahren Weiſen, veflen Lebensgrundſatz in 
den Werten Geduld und Enthaltfamfeit (@reyov zei aneyov, Gel. N. Att. 
XVII, 19.) ausgeiproden if. Den Mittelpunkt feiner Philoſophie bildet 
daber die Ethik; um dieſe drebt ſich Alles; aus ihr ift das abgeleitet, was 
wir von Phyſik und Theologie bei ihm finden: auf die Ethik Bezieht Ai auch 
die Kogif; mie denn überhaupt für E. in der Wiſſenſchaft nur dasjenige 
Bedeutung und Werth hat, was eine Beziehung auf das fittlihe Bewußt- 
fenn des Menſchen zeigt, um diejed zu erftarfen und zu erfräftigen im Kampfe 
mit der Nothwendigkeit. Denn der Anfang aller Philofopbie war ihm (ſ. 
Arrian. I, 11.) das Bewußtſeyn der eigenen Ohnmacht in Bezug auf das 
Nothwendige und das Vewußtſeyn ded Kampfes des Menfhen in fih und 
mit andern. Zur Schlichtung dieſes Kampfes ift aber vor Allem die richtige 
Selbſterkemmiß nöthig, und in fofern hatte die Logif für ihn eine Bedeu⸗ 
tung, als fie die Vorftellungen prüfend zu einer richtigen Beurtheilung des 
Guten und Boſen Führt und dadurch die Handlungsweiſe des freien Subjects, 
als eine freie That zum richtigen Handeln beftimmen muß. Die Ethik felbft 
erfiel ihm im drei Theile, welche die allgemeinen ethiſchen Begriffe und deren 
unwislang; dann die einzelnen Pflichten umd deren Uebung, zulegt die Zus 
fimmung des firtlihen Urtheils zu den bejondern Pflichten in allen einzelnen 
Fällen zum Gegenftande hatten und hier bis ind Einzelfte verfolgt und aus⸗ 
geführt waren, somit als der meientlihe Theil feiner Philoſophie gelten _ 
fönnen, im der überhaupt dat PBrincip der geiftigen Freiheit des Menjchen 
in feiner Beziehung auf jein Thun und Leiden in allen Verhältniſſen zur 
Außenwelt auf eine bisher nicht gefannte Weiſe hervorgehoben erfcheint: * 
darin, ſo wie in ber äußerſten Lauterkeit und Reinheit feiner moraliſchen 
Grundfäge und Kehren, vie durchaus populär und praktiſch verftändlich ge 
halten find, Tiegt wohl der natürlihe Grund, warum man den E. mit dem 
Chriſtenthum, das er keineswegs näher gekannt zu haben fcheint, im eine 
Berbindung gebradt hat, und namentlich auch noch in neuerer Zeit feine 
Ethik in einzelnen Ausſprüchen und Marimen fo oft mit der chriftlichen 
Moral, von der fie doch eine weſentliche Verſchiedenheit zeigt, zufammenge- 
ftellt hat. Ein Mebreres über E. Lehre f. in Bruder Hist. phil. erit. I. 
p. 568 fi. u. VI. 391 ff. Ritter Geſch. d. Bhilofoph. IV. p. 206 ff. An— 
beres führt Harles in Fabric. Bibl. Gr. V. p. 64 ff. an. Unter den ein- 
zelnen darüber erjhienenen Schriften ſ. I. F. Mieg: über Epictets Charakter 
amd Denktungsart im Pfälz. Muſeum I, 4. Kunhardt in Bouterweds N. 
Muſ. d. Bhil. u. Lit. I, 2. I, 1. 2. Bever: Ueber Epictet u. f. Handbuch. 
Marburg 1795. 8. Briegleb: Schule ver Weisheit nah Epictet. Koburg 
4805. 8. [B.] 

Epietätus, griechiſcher Vaſenmaler, von deſſen Hand mehrere Arbeiten 
in Polci gefunden worden find, Cabinet Durand Nr. 133. u. 341. Neu— 
erworbene antife Denkmäler des Berliner Mufeums von Gerbard 9. 1. 
Mr. 1606. u. 1607. [W.} | 

Epicurius, 'Eniovgso; (der Helfende), Beiname des Apollo zu Baſſä 
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in Artadien, wo er ald Erretter von einer Seuche einen fehönen Tempel hatte. 
Pauf. VI, 38, 6. 41,5. [H. 

Epicurus (Enixovgos). Ueber Leben und Schriften diefes berühmten 
Philoſophen befigen wir noch eine umfaffende, aus den verfchiebenartigften 
Nachrichten zufammengetragene Darftellung im zehnten Bude ded Diogenes 
von Laerte (f. Bd. I. S. 1047 ff.), in welchem nicht blos fein Teftament, 
fendern auch drei jeiner Briefe, jo mie feine vorm Soda vollftändig mit- 
geteilt find. Damit muß denn, namentlih was die Lehre Epicurs betrifft, 
das die ganze Phyſik des Epicur behandelnde Gedicht des Römers Lucretius, 
fo wie das verbunden werden, mas in fo vielen fpäteren Schriftftellern 
Griechenlands und Roms zerftreut, meiftens freilih gegen Epicur und ihn 
bekämpfend, fich vorfindet, in welcher Beziehung namentlich Cicero in feinen 
philoſophiſchen Schriften (befonder in De natura deorum und De finibus 
bonorr. et malorr.; jfämmtliche Stellen f. in Baiter und Orelli Onomastic. 
Tullian, p. 235 ff.), Seneca (in feinen Briefen an Lucilius), Plutarch in 
mehreren Abhandlungen unter den fogenannten moralifhen Schriften (orı 
obds Liv Eorir Töcws zur Erixovoor, ferner Advers. Colot. und Aude 
Bıwoas), u. A. zu nennen find, da von Epicurd eigenen Schriften nur höchſt 
Weniges fich erhalten bat, und die von einem Gpicureer Apollodorus über 
Epicurd Leben verfaßte Schrift (1. Br. I. ©. 621.), welche übrigens Dio- 

enes insbeſondere benußt zu haben fcheint, mit andern Schriften ähnlichen 
Inhalts verloren gegangen ift. — E., der als Athener zum Demos von 
Gargettus gehörte (daher oftmald Gargettius genamt: 3. B. Gic. ad 
Famil. XV, 16. Diogen. Laert. X, $. 1.), war zu Samos, wohin jein 
Pater Neorle3 ald Kleruche überfiedelt war, geboren DI. CIX, 3 oder 342 
v. Ehr. In einem Alter von achtzehn Jahren gieng er von da nad Athen, 
wo damald Kenofrates lehrte, wiewohl E. ſelbſt dieſen Philoſophen nicht 
gebörs haben wollte, wie Einige behaupteten (vgl. Cic. Nat. Deor. 1,26. mit 
d. Ausleg. Diogen. X,$.13.). Indeflen er fcheint Athen bald wieder ver- 
lafien zu haben, und wandte fih zuerft nach Colophon, wo fein Vater da= 
mals fih aufbielt, dann nah Mytilene und Lampſacus, an melden Orten 
er längere Zeit Iehrte. Im J. 307 v. Chr. Eehrte er zum zmweitenmal nach 
Athen zurück, wo er fich einen, wie e8 fcheint, mitten in der Stadt gele= 
genen Garten faufte und hier num mit feinen drei Brüdern und zahlreichen 
Schülern und Freunden, den Reſt feiner Tage in einem heiteren, einfaden 
Zufammenleben, wie es bis dahin in Athen nicht befannt war, verbradte. 
Diep find die berühmten, von den Alten fo oft erwähnten Gärten Epicurs 
(xönoı Emmovpov), wo der Meifter mit feinen Jüngern ein äußerſt mäßiges, 
aber heiteres Leben führte, welches die Vorwürfe finnliher Luft u. dgl., an 
denen ed von Seiten der komiſchen Dichter, wie feindfelig gefinnter Philo— 
jophen nit fehlte, als unbegründet abweiſen läßt. Gben dahin mag auch 
geboren, was von dem Umgang Gyicurd mit der Hetäre Peontium, fo wie 
mit andern Hetären (f. Diogen. X, $. 6. 7.) erzählt ward. Ueberhaupt wir 
an E. die Einfalt und Meinbeit feiner Sitten, ftrenge Mäßigfeit in allen 
Genüffen, Serzensgüte und felbit warme PVaterlandsliebe gerühmt. Vom 
Staatödienft hielt er fich ferne in ftiller, zufriedener Zurückgezogenheit (AGs 
Prioveg war jein Wahlſpruch); was eben jo wohl aus dem inneren Gharafter 
des Mannes und feiner feiten Geflinnung, wie aus dem zerriffenen ımd zer- 
fallenen Zuftand der Öffentlichen Angelegenheiten erflärbar ericheint (vgl. Diogen. 
X,$.10. Seneca Ep. 29.). Obwobl in den legten Jahren feines Lebens mit 
mannichfachen Forperlihen Leiden behaftet, Die er mit großer Stanphaftigfeit 
ertrug, ſtarb er mit der Ruhe und ungetrübten Heiterkeit eines wahren Vhi— 
loſophen als ein Greis von 72 Jahren (DT. CXXVII, 2 oder 270 v. Chr.); 
vgl, Diogen. X, $. 15. 22. Cic. De fat. 9. De finn. U, 30. Auch das 
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son ibm ſterbend hinterlaſſene Teſtament (bei Diogen. F. 16 ff.) zeugt von 
einer gleihen Milde des Charakters und freundlicher Gefinnung wie Anhäng- 
lichfeit an feine Freunde. — E. war nah Verfiherung des Diogenes (X, 
$. 26.) ein äußerft fruchtbarer Schriftfteller (noAvyoagwreros), der nicht 
weniger ala preibundert Bände gefchrieben, und es in der Zahl feiner 
Schriften allen andern Philofopben zuvorgethan, Faum mit Ausnahme des 
Ehrsfippus (ſ. Bd. II. ©. 348.), der jedoch bei der aroßen Zahl feiner 
Säriften ſich oft Wiederholungen erlaubt und mit fremven @itaren feine 
Schriften angefüllt haben fol. Nah dem Verzeichniß, welches Diogenes 
($. 27. 28. Fabric. Bibl. Gr. IN. p. 596 f. ed. Harl.) von Epicurö be— 
Deutenderen Schriften mittbeilt, mögen viefelben ſehr verſchieden in ihrem 
Inbaft gemefen ſeyn; denn außer dem Hauptwerfe zeoi gvoew; in 37 Büchern 
finden mwir darunter eine Schrift über vie Atomen und den leeren Raum, 
worauf fih auch zwei andere Schriften mepi ris Er 7) arouw yariaz und 
zepi agno bezogen; ferner eine Erıroun Tor mo0s ‚ToVs punrows; auch 
eine Schrift gegen die Megariſche Schule: moös rov; Meyadınovz Benooia; 
ferner zeoi aioeoeon» (über pbilofophiihe Secten), ev Biwr, asgi KoTN)- 
viov T naror, epi EIÖwAMr, repi Parraoiag, mepi Tod öper, mepi Tekovs, 
weni Her, zepi Ömorrros, negi Ömmonroeyiag, Tepi Elumpuermg, TreOl 
erroomng (vgl. Weitermann Geſch. d. Grieh. Beredſamk. $.78. Not. 16.), 
zeoi Ömmoovsm; val Tor WWF Auerar, mepi ÖWoW@r al yaoırog, megi 
uovarfs, neoi guror, reoi Baoıeiasu.f. w., endlich auch Briefe, von wel- 
ben und Diogenes drei noch aufbewahrt hat (X,$.35 ff. 84 ff. 122ff.), den 
einen-an Herodotus, der die Hauptgrundfäge von Epicurs Ganonif und 
Phoſik mibält, den andern an Pythocles, mit der Lehre von den Meteoren, 
der dritte an Memöceus befaßt die Ethik: jo daß wir im dieſen Briefen, an 
deren Aechtheit nicht wohl gezweifelt werden kann, allerdings einige wichtige 
Urfunden über die bier in einer Art von Abriß vorgetragene Lehre Epicurs 
befigen. ine befondere Ausgabe dieſer Briefe gab Nürnberger in der Bd. II. 
S. 1049. genannten Ausgabe des 10ten Buchs des Diogenes, die beiden 
erften Briefe gab FG: Schneider heraus unter dem Titel: Epicuri physica 
et meteorolog. duabus epist. comprehensa. Lips. 1813. 8. ; aud findet ſich 
ein Auszug dieſer felben Briefe bei der Eudocia in Violar. p. 173 ff. Einen 
furzen, von E flerbend an Idomeneus geſchriebenen Brief theilt verfelbe 
Diogenes (X, $. 22. vgl. Cic. de finn. 11, 30.) mit, fein ausführliches, 
von ibm ſelbſt niedergeihriebenes Teftament Ebenverfelbe (X, $. 16 ff.), To 
wie am Schluſſe feiner ganzen Darftelung ($. 139 ff.) die uam dogeı, 
de b. vier und vierzig kurz gefafte Säge oder Sprüche, in welchen die Haupt- 
Ichren und Grundfäge feiner Philoſophie niedergelegt ſind, gleihlam ein 
praftifhes Handbuch ein Katehismus der Gyicureiihen Sitten und Denf- 
lehre, veren auch Gicero mehrfach (De nat. deor. I, 30. De fin. II, 6.) 

Bon dem oben genannten großen Werfe zevi puoews find einzelne 
Stüde, namentlih aus Buch IT. und XI., welche über die sidwA« handeln, 
aus Herfulanenfiihen Rollen, zum Theil freilich in jehr verftümmelter Ge: 
ftalt, durch E. Nofint in Volumm. Hercull. (Neapol. 1809. fol.) T. I. 
und darnad in einem Abdruck von J. C. Orelli zu einzig 1818. 8. heraus⸗ 
gegeben worden. Giniges aus Buch X. von J. Th. Kreißig Comm. de 
Sallust. hist. fragmm. (Misen: 1835. 8.) p. 237 f. Die Schreibart Epicurs 
ift zwar im Ganzen belebt, empfiehlt ſich aber jonft nicht durch bejondere 
Morzüge. — So ſehr E. feiner Selbftändigkeit in feiner ganzen Philoſophie 
fib ruͤhmt und auf den Ruhm eines Autodidacten größere Anſprüche, als 
irgend ein anderer VPhiloſoph des Alterthums macht (vgl. Gic. De nat. deor. 
1, 26. 33.), ja felbft mit VBitterfeit und Spott gegen diejenigen fih aus— 
ſpricht, die für jeine Lehrer gelten follten, ſo zeigt doch feine Lehre einen 
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inneren Zuſammenhang mit den andern philoſophiſchen Schulen jener Zeit, 


mit denen fie aus einer und derfelben Wurzel hervorgegangen zu ſeyn jcheint, 
die wir in dem auch durch die äußeren Zeitverbältnifie bervorgerufenen Be— 
fireben erkennen, die innere Freiheit des Einzelnen durch fefte, ethiſche Grund» 
lagen gegen jeden Einfluß und Zwang von Außen wie von Innen zu fihern 
und dadurch dem einzelnen Subject völlige Unabhängigkeit, wie Selbfigenüg- 
jamkeit und Zufriedenheit, die das höchſte Glück des Menſchen und jeine 
wahre Glüdfeligkeit ift, zu verihaffen. Darum mußte auch für E. die Ethik 
als der mejentlichfte Theil, ald Haupt- und Mittelpunft der geſammten 
Philoſophie eriheinen, der er jedoch, weil er der von ihm fonft gering ge- 
ſchätzten Logik und Dialeftit doch nicht ganz entbehren Eonnte, eine joge- 
nannte Kanonik vorausſchickte, welche ald eine Art von Propädeutif zur Ethik, 
das Kriterium ded Wahren liefert, welches in der Beurtheilung des Guten 
und Böfen leiten fol, und jelbft auf ver finnlichen Wahrnehmung und der 
darauf baſirten, verfländigen Neflerion begründet ift: womit freilid ale 
Wahrheit am Ende auf den momentanen Eindrud der Anſchauung und des 
Gefühls geftellt ift. Alles Vorftellen und Erkennen wird aber durch die von 
den Dingen ausftrömenden, dur die verwandten Sinne in die Seele ein- 
dringenden Bilder (sidwA«) bewirkt. In der Ethik gieng E. offenbar von 
der Lehre der Eyrenaifer aus, welche die Luft als höchſte Glüdjeligfeit und 
legted Ziel menſchlichen Strebend aufgefaßt hatten (j. Bv.I ©. 761.); aber 
er gieng weiter, und in dieſer weiteren Gntwidlung und Veredlung liegt das 
Eigenthümlihe und Berbienftliche feiner Philoſophie, was ibm fo viele An—⸗ 
hänger und Freunde in alter umd neuer Zeit zugeführt bat. E. ſetzte nämlich 
diefe Luft nicht in eine blos momentane und vorübergehende, in eine körper— 
liche oder ſinnliche Luft, jondern er faßte fie als eine bleibende und unver- 
gänglihe, in den reineren und edleren Genüflen der Seele liegende, auf, 
als aravedie und arori«, ald das Freiſeyn von allen fehmerzhaften, Die 
innere Ruhe der Seele und die daraus hervorgehende Zufriedenheit ftörenden 
Zuftänden. Im diefer Seelenrube, in dieſem innern Fyieden des denkenden 
Subjects fand er das höchſte Glück, das höchſte Gut; nd die Erreihung 
eined ſolchen Zuftandes vollendeter Glüdjeligkeit, und damit der höchſten 
Freiheit und Unabhängigkeit war in feinen Augen Aufgabe der Ethik, die 
darum als erfte und höchſte Wiſſenſchaft, als eigentlihe Philofopbie ericheint ; 
fo daß alle andern Wiſſenſchaften nur infofern einigen Werth und Bedeutung 
anfprechen fünnen, als fle auf jenen höchſten Zweck des Lebens und deſſen 
Förderung Bezug haben, mithin mit der Ethik in näherer Verbindung fteben. 
Zu jener Seelenrube gehört aber vernünftige Erfenntniß und Einficht (goo- 
nor); die alled Guten Anfang ift, aus der alle Tugenden hervorgehen und 
die ſelbſt als höchſtes Gut bezeichnet wird (vgl. Diogen. X, $. 132.). Im 
der Phyſik, die uns aus dem Gedichte des Lucretius noch näher bekannt ift, 
ſchließt HH E. ganz am die atomiftische Lehre des Democritus (j. Bo. I. 
©. 949 f.) an; ja er fcheint ſelbſt einzelne Säge dieſes Atomiftiferd durch 
irrige Auffaffung und fremdartige Zufäge entftellt zu haben und hiedurch in 
Widerſprüche verfallen zu ſeyn, die fih auch in feinen Anſichten von den 
Göttern zeigen und ihm ſchon im Altertum, geichmeige gar in der neueren 
Zeit in den Auf des Atheismus gebracht haben (vgl. Cic. De nat. deor. 1, 
44. 111,1.). Denn auch die Götter, mie alles Andere, beftehen aus Atomen, 
und unſere Borftellung von ihnen wird durch die von ihnen ausgehenden 
Bilder bewirkt; dabei find fie ſeelig, umd im diefer Hinficht ausgeſchloſſen 


von dem mühevollen und läftigen, ihren Zuſtand feeliger Ruhe ſtörenden 


Geſchäfte der Weltbildung und Weltregierung, mithin von allem Einfluß auf 
die Welt und Menihheit. — E. hat zahlveihe Schüler gefunden, die feine 
Lehre weiter jortpflangten, ohne daß jedoch diejelbe irgend eine meitere Aus- 
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biruug und Entwicklung erbielt, da man mit einer faft ängftlichen Gewiſſen⸗ 
ba an die Lehren des Meifters fich Bielt, der das allerdings an 
Glüf hatte, einer unbedingten Ergebung und einer bis zu abgdtterifcher 
Berebrung und Hochachtung fi ſteigernden Liebe feiner Schüler ſich zu er- 
freuen, vie, mie Diogenes verſichert (X, $. 12.), jogar jeine Schriften aus: 
wendig lernten, mas indeß do wohl nur auf die vvomı dose: und Aehn- 
lies zu beichränfen ſeyn wird. Sie feierten jedes Jahr feinen Geburtstag 
(taber ein Spottname eixadıorei), und trugen fein Bild auf Ringen, wie auf 
Beben: die dankbare Vaterftabt ſetzte ihm Bildfäulen (vgl. Divgen. X, $. 9.). 
Ein ausführlides Verzeihniß der Anhänger und Schüler Epieurs, die wir 
and dem Alterthum kennen, giebt Fabric. Bibl. Gr. III. p. 598 ff. ; feine 
nächſten umd beveutenderen Schüler und Nachfolger nennt ſchon Diogenes X, 
8. 22 f. — Ungeachtet diefer großen Anhänglichkeit der Schüler ift fchon im 
Altertbum faum ein Philoſoph fo fehr angefeindet und zum Theil auch ver- 
fannt worden, ald E. wovon der Grund theild in dem mangelhaften, tieferen 
Eindringen in feine Lehre, zunächſt in feine Ethik und in einer allzu ober- 
flähligen Auffaffung derſelben, von ber jelbft ein Cicero nicht ganz freizu- 
ſprechen ift, theils aber auch wohl in dem Mißbrauch zu fuchen ift, der 
fon unter den Alten, eben weil er gar zu nahe lag, dur die Beriehung 
ded Vrincivs der epicureifhen Ethik auf eine blos ſinnliche, materielle und 
dadurch niedrige Luft, getrieben warb und darum auch in der neueren Zeit 
diefe Philofopbie von diefer Seite ber in einen um fo fehlimmeren Credit 
gebracht bat, ala die Phnfif Epicurs durch die Lehre von den Atomen und 
die eigenthümliche Anflcht Epicurd von den Gdttern den Vorwurf des Atheis- 
mus erregte, um To eine Reihe von Streitichriften feit dem MWiederaufblüben 
der alten Literatur berworrief, welche feine Lehre bald zu verdächtigen, bald 
su vertbeidigen ſuchten; ſ. vie zahlreiche Riteratur bei Fabric. a. a. DO. p. 584 ff. 
Ein näherer Grund dazu lag wohl auch in der fihtbaren Vorliebe, melde 
namentlich in Italien, zur Zeit der Wiederbelebung der Studien des Alter: 
tbums, viele Gelehrte für diefe, von ihmen als Mufter einer Lebensphilo- 
ſophie betrachtete Lehre hegten, melde fie felbft mit ver chriftlichen Theologie 
in @inflang zu Bringen verfuhten. Vgl. Bruder Hist. crit. philos. T. IV 
P. I. p. 503 ff. T. VI. p. 331 ff. Unter ihnen ragt vor Allen Peter 
Gajfendi (T 1655) bervor, deſſen Schriften noch jet das bedeutendfle 
und umfaffendfte bilden, was über E. und feine Lehre gefchrieben worden 
ift: De vita et moribus Epieuri Commentarius libris VIII. constans. Lugd. 
1647. und Hag. Comit. 1656. 4.; dann Animadverss. in Diogen. Laert. 
lib. X. Lugd. 1649. fol. (momit auch Ign. Roſſi Commentt. Laertt. p. 
252 ff. verbunden werden kann), und Syntagma philos. Epicuri. Hag. Comit. 
1659. 4. Londin. 1669. 42. Amstelod. 1684. (f. auch P. Gaffendi Opp. 
in VI Tom. fol. Lugdun. 1658. fol. und Florent. 1729. fol. Mehr über 
Gaſſendi ſ. in Bruder Hist. crit. philos. T. IV. P. I. p. 510 ff. Yabric. 
1. 1. p. 585.). Berner ift hier noch insbefondere zu nennen Jac. Monde: 
La vie d’Epicure. Paris 1679. 12. la Haye 1686. 12., lateiniſch Amstelod. 
1693. 12., engliih von F. Digby London 1712. 8. Bayle Dictionnaire 
T. Il. p. 364 ff. s. v. Epicure. Sam. de Sorbitre Lettres de la vie, des 
moeurs ei de la reputation d’Epicure etc. in Deſſen Lettres et Discours 
(Baris 1660. 4.) a 233 ff. PBatteur: la Morale d’Epicure etc. Paris 
1758. 8. (deutſch Mitau 1774. 8. Halberftant 1792. 8. von Bredow). 
Bremer: Verſuch einer Apologie des Epicur. Berlin 1776. 8. Warnekros 
Apologie und Leben Epicurs. Öreifäwalbe 1795.8. Meiners: über Epicurs 
Eharakter u. f. m. in Deſſen Vermiſcht. Schrift. II. p. 45 ff. Stäudlin 
Geh. d. Moralyhilofopb. p. 230 ff- Daran fließen he außer dem ſchon 
angeführten Wabricius (Bibl. Gr. IH. p. 582—598. ed. Harl.) die verſchie⸗ 
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denen Werke über die Gefhichte der Philofopbie, morunter wir auf Bruder 
Hist. crit. philos. I. p. 1229-1317. vgl. II. p. 64 ff. Jonſius De scriptt, 
hist. philos. I. 20. p. 123 ff. Ritter Geſch. dv. Philoſoph. IH. p. 444 ff. 
und insbejondere auf Steinhart in Erſch u. Gruber Encyclop. I. Sect. Bd. 
XXXV. p. 459 ff. verweifen. — Drei andere, welche den Namen Epicurus 
im Altertbum führten, nennt Diogenes X, $. 26.; Menage hat in der Note 
zu diefer Stelle noch drei andere defjelben Namens hinzugefügt, ohne daß 
jedoch Einer derſelben für die Gejchichte der Literatur einige Bebeutung ans 
zufprechen bätte. [B.) 

Epic$des und Hippocrates, von väterlicher Seite aus einem fyras 
cuſiſchen Geſchlechte jtammend, aber von einer carthagiichen Mutter "geboren 
und in Garthago erzogen, wohin fih ihr Großvater in die Verbannung bes 
geben hatte. Hannibal ließ dur fie dad Bündniß mit Hieronymus, dem 
Beherrſcher von Syracus, jehließen, 215 v. Chr. Sie blieben darauf am 
foracufifhen Hofe und befehligten Heeresabtheilungen, ala fih Hieronymus 
zu einem Angriff auf die Städte, in denen römiſche Beſatzung lag, hatte 
bereven laſſen. Liv. XXIV, 6. 7. Nah feiner Ermordung (214 v. Chr.) 
gelangten fie zur höchſten Gewalt in Syracus. Cie wurden zwar bald von 
verfelben verdrängt und zur Flucht nach Leontini genöthigt, durch eine Lift 
aber gewannen fie wieder die Herrſchaft in Syracus und behaupteten fie bis 
zur Eroberung der Stadt durch Marcellus, 212 v. Chr. Hippocrates fiel, 
Epicydes entkam nah Agrigent, wo er und der Garthager Hanno eine nit 
unbeträdhtlihe Macht fammelten; von Marcelus in einem Treffen beflegt 
floben fie nah Agrigent zurück und verhinderten feinen Abfall an die Römer. 
Als aber im 3. 210 dieſe legte Beſitzung der Carthager auf Sicilien durch 
M. Valerius Lävinus genommen wurde, retteten fih Epichdes und anno 
mit Mühe nah Africa. Liv. XXIV, 23 ff. XXV, 23 ff. 40 f. XXVI, 40. 
ef. Plut. Marcell. 14. [K.] 

Epicjdidas, im J. 422 ſpartaniſcher Hoplitenanführer, Thuc. V, 12.; 
im $. 394 wird dur einen Epicyd. Agefllaus aus Berfien zurücdberufen. 
&en. Hell. IV, 2, 2. — Baufaniad X, 9, 9. nennt unter den Genoſſen des 
Lyſander bei Aegospotamos einen Emmvoidag; nah Schneider zu Tenoph. 
a. a. D. ift mwenigftend der Name, wenn nicht der Mann jelbft, identiſch 
mit obigem. [K.] ü 

Enıdauiovoyoi, f. unt. Anwovpyor. 

Epidamnius ('Emiöcuros), DBater der Helena, die ald Dienerim 
der Venus von den Epidamniern gleich der Göttin verehrt wurde. Ptol. 
Herb. 4. [H.] 

Epidamnus, ſ. Corcyra. 

Epidaurus ( Eridavoos), Sohn ded Argus und der Evadne, na 
And. des Peloys oder des Apollo Sohn. Apoll. II, 1,2. Pauf. II, 26,3. IH.] 

Epidaurus (17 Enid@vooz), 1) Stadt auf der Acte von Argolis am 
Saronifhen Bujen, nah Str. 374. von Joniern und Karern bewohnt, daher 
früher Epicarus gebeißen ; aber Deipbontes ftiftete hier ein doriſches Reich 
(Bauf. II, 26, 2. vgl. Herod. I, 146.), fo daß vie Bevölkerung als eine 
gemischte angenonımen werden muß. Die Stadt bildete mit ihrem Gebiet 
einen eigenen Staat, welcher Trözen, das öftlih lag, von dem eigentlichen 
Argolis trennte, und mußte fih immer von Argos unabhängig zu erhalten 
(Herod. III, 50. V, 86. VII, 44. IX, 28. Ihucyd. V, 53 f. Scylar). Was 
der an ſich ſchon nicht unbedeutenden Stadt großes Anfeben gab, war der 
Cult des Aesculap, der bier feinen Haupttempel hatte. S. Br. I. ©. 188 f. 
Uebrigend ftand dieſer Tempel nicht in der Stadt felbft, fondern eine deutſche 
Meile iüdweftlih in einem Thale, wo man noch jeßt die Leberrefte ber 
weitläuftigen, und mannichfaltigen Gebäude dieſes erften Eurortes der griechiſchen 
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Welt antrift. Noch Kaifer Antonin forgte für Erweiterung jener Kranken 
und Gebäranftalten. Die Stadt beißt noch jegt Epidauro, die Tempelruinen 
Servo. Der Stadt gegenüber auf einer Landzunge ftand ein Heräon; auch 
batte die Stadt Antbeil am Neptundtempel zu Galauria, Str. a. O. Pauf. 
u, 26—29. Dgl. Eic. de N. D. II, 34. Liv. X,47. Epit. XI. XLV, 28. 
Mela II, 3. Plin. IV, 5. (9.). — 2) E. Limera (7 Aunoa), Stadt in 
Saconien an der Oſtküſte, nah Pauſ. III, 23, 4. eine Gründung von Nr. 1. 
Sie war feſt und hatte qute Häfen, Minoa, und Dios Soteros, Str. 368. 
Scol. Pol. Thucyod. IV, 56. VI, 105. Plin. IV, 5.(9.). Jetzt Monem— 
bafia oder Alt-Malvaſia. Auf der ganz nahe gegenüber liegenden Kleinen 
Insel Minoa liegt das j. Napoli di Malvafia. — 3) Stadt in Dalmatien, 
j. Alt-Ragufa, Dirt. B. Alex. 4. Plin. II, 22. (26.) Ptol. [P.] 
Erıdeifsıs, Vorträge, Recitationen, welche gewöhnlich vor großen 
Berjammlungen, an panegyriihen Feſten gehalten wurden (4. B. —— 
der Feier der großen Olympien) und in der alten Welt das ſicherſte Mittel 
waren, einen Autor (Dichter, Redner, Hiſtoriker) in Hellas ſchnell und 
allgemein bekannt zu machen. Herodotos ſoll der erſte geweſen ſeyn, welcher 
zu Olympia einen öffentlichen Vortrag aus feinem in neun Büchern abge 
faßten geſchichtlichen Werke gehalten habe (Zufian Herodot. sive Aöt. 1, 2. 
Quomodo hist. s. conser. $. 42. Suid. v. Yovmördne. Whot. cod. 60. 
Marcell. vit. Thuc. p. 32. Gorfini F. A. III, 203. Glint. F. H. p. 49.). 
Auch wird von feinen Vorträgen an den großen Panathenäen gereder (Scal. 
ad Eus. Chron. p. 97. Gorfini F. A. IH, 203. 212. 216. Heyſe Quaest. 
Herod. p. 52. Krüger ad Clint. F. H. p. 55.). So madte fih Gorgias 
zu Dlomyia durch feinen OAvumızos Aoyos und durch andere rhetoriiche Vor— 
träge belamn. Eben jo Hippiad, Prodikos von Keos, Anarimened von 
Chios oder aus Lampſakos, der Agrigentiner Polos, der Redner Luflas, 
der Sopbift Dion GChrsfottomos, und andere (Kuk. Herod. $. 3. Pauſ. VI, . 
7, 5. 18, 2. 3. Died. XV, 59. T. II. 73. Wefl.). Einen prunfenden Vor» 
trag hielt der Sophiſt Hirpias in der Höften Olympiade. Er trug epiiche 
und bramatiiche Gedichte, Ditburamben Und andere rhetoriiche Geiftesproducte 
mannichfacher Art vor (Plat. Hipp. Min. p. 368. c-e. Cic. de orat. III, 
32. 127. 128. Whiloftrat. vit. Soph. I, 11. p. 496. Dlear.). So Tegten 
auch Rhapioden Proben von der Stärfe und Gapacität ihres Gedächtniſſes, 
fo wie von der Schönheit ihrer wohl geübten Stimme ab (Athen. XIV, 3, 
620. Diod. ic. XIV, ce. 109.). Gemöhnlih waren ſolche emuöeiez feine 
eigentlihen Wettkämpfe (&ysres), aus welchen ein Sieger hervortrat, ſon— 
dern nur arueyrworg, welche den Beifall der Zuhörer bezweckten. Doch 
waren fie bisweilen auch agoniftiiher Art. So fanden auf Chios wirkliche 
eyörez diefer Art in einem mufitaliichen Wettfampfe Statt, in welchen Sieges— 
preije ertheilt wurden (Böckh Corp. Inser. n.2214. Dazu die not. p. 202.). 
Eben jo zu Teos (Böckh Corp. n. 3088. Vol. II. p. 674 ff. Dazu die not.). 
So waren auch die Lyſandria (früher Heräa) auf Samos, in welchen Dichter 
auftraten, ein Agon (Plut. Lys. c. 18.). Zu Olympia wurden ſolche Bor: 
träge im. Opiftbodomos des Olympieions gehalten (Lufian Herod. $. 1.). 
Hiervon find diejenigen Emuöeiferz zu unterſcheiden, welche im Lalihmion des 
Somnaflums zu Elis aufgeführt wurden (Bauf. VI,23,5.). Auch in engeren 
Kreiien fanden emiöesisus Statt, und viele laſſen ſich mit den recitaliones 
Der Römer vergleichen, über welche letzteren in einem befondern Artikel zu 
Handeln it. In der Nhetorit war das Emiderinor genus dicendi eine be— 
fondere Gattung des Vortrags (Gic. orat. c. 62.), in welcher Cicero Die 
Medeweiſe des Iſokrates und des Theopompus empfiehlt. [Kse.] , 
Epidelium, aud Delium, Ort der Laconen, an der Oftküfte, füdlich 
von Eyidaurus, mit einem Tempel des Apollo, und dem > bed Gottes, 
II. 
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das einſt im Delos ind Meer geworfen, hieher and Land geſchwommen war, 
Str. 368. Bauf. III, 23, 2. Jetzt Agiolindi. [P.] 

Erıöruce (re), ein Vrivatfeft, dad unter Verwandten und Freunden 
zur eier der glücklichen Rückkehr eined Angehörigen von einer Meile, be— 
gangen wurde, mobei man den Wegegöttern (Heoiz erodtoıs, dis triviis) wie 
bei der Abreife Bittopfer, fo jetzt Dankopfer darbrachte. Himer. Propempt. 
Flav. _Meurf. er. fer. p. 108. — Damit nicht zu verwechfeln ift die Em- 
önuie (5), die in Delpbi zu Ehren des Apollo gefeiert wurde. ©. Bd. II. 
S. 914. [P.] 

Eridinog, I. Enivanoos. 

Epidium und Epidii, DVorgebirge, Infel und Bolt auf der Wefts 
feite von Britannien, bei Ptol.; nicht näher zu beſtimmen. [P.] 

€. Epidius Marullus (Dio XLIV, 9.), Boldtr. 710 d. ©t., ſ. Caesetius. 

Epidius, ein römiſcher Rhetor, welcher den Antonius und Auguſtus 
unterrichtet haben fol; vgl, Sueton. De illustr. rhett. c.4. [B.] 

Eridocızg, freiwillige Beiträge an Geld, Waffen, Schiffen, zu denen 
in Athen häufig in Kriegszeiten von Staatöwegen in den Volksverſamm— 
fungen öffentlich aufgefordert wurde, eine Art indirecter Xeiturgie, und an— 
dererſeits ein beliebtes Mittel die Volksgunft zu erwerben. ©. Iſäus Dicaeog. 
$. 37. Dem. g. Mid. p. 566 f. Theophr. Char. 22. (17.) Plut. Alcib. 10. 
vit, dec. oratt. p. 849. F. Athen. IV, p. 168. E. Val. Schömann d. co- 
mit. Ath. p. 292. Böckh Staatsh. I. ©. 129. [ West.] 

Epidötes (’Enidorrg), ein Beiname der Götter, melde ald wohl— 
thätig angefeben wurden, Vauſ. II, 27, 7.; fo 3. B. Jupiter in Mantinea. 
id. VII, 9, 1. [H.] 

Erısıridaı, Demos in Attica, f. Attica, Bd. I. ©. 945. [G.] 

Eriyania, GChegenofienihaft, connubium, von einem Staate dem 
anderen ald Gunft und Zeichen freundſchaftlicher Geflnnung gewährt, mie 
3. B. von Athen den Eubdern (Loſ. or. XXXIV, $. 3.), den VBlatäern 
(Ifoer. Plat. $. 51.), den Thebanern (Dem. d. cor. p. 291. $. 187.), von 
Byzanz und Perinth den Athenern (Dem. d. cor. p. 256. $. 91.). Gegenſeitigkeit 
des Verhäftniffes fcheint dann von felbft eingetreten zu fein (Xen. Hell. V, 
2, 19.). Auch Fürften traten in ein jolches Verhältniß zu einzelnen Staaten 
(Diod. Sie. XII, 51. XIV, 44. 106. 107. XX, 40. 109.). Befondere na= 
tionale Antipatbien aber Tagen zum Grunde, wenn Gpigamie zwiſchen zwei 
Staaten ausdrücklich abgelehnt wurde, wie zwifchen Andros und Paros 
(Plut. quaestt. graec. 30.) oder zwiſchen den attifchen Demen Pallene und 
Hagnus (Plut. Thes. 13.). Dal. Wachsmuth Hellen. Altertb. I. 1. ©. 123 f. 
Patner Proe. I. S. 72 f. Innerhalb des athenifhen Staates ſelbſt beftand 
Epigamie nur zwifchen Bürgern, Fremde blieben als ſolche ausgeſchloſſen; 
f. Dem. g. Neär. p. 1350. $: 16. und mehr unter Series yoagn. [ West.] 

Epigönes, 1) ein älterer griechiſcher Tragödiendichter aus Sicyon, 
der zum Theil noch vor Thespis in die erften Anfänge der tragifhen Kunft 
bei den Griechen geießt wird, auf den au von Suidas und Apoftolius Die 
nächfte Veranlaffung zu der ſprüchwörtlichen Nedensart ovdär mgos ror Aıd- 
yvoo» zurüdgeführt wird. Nähere und fihere Nachrichten über diefen alten 
Tragifer und feine Werke fehlen freilih: auch ift er von Mebreren mit dent 
Komiker dieied Namens verwechſelt worden; vgl. Fabric. Bibl. Gr. II. p. 303. 
ed. Harl. G. Hermann ad Aristot. Poet. p. 104. und Anderes, mas bei 
Bode Geſch. d. hellen. Dichtk. IN, 1. p. 34. not. 2. angeführt ijt. 

2?) Epigenes, ein Dieter ver attiihen Komödie und zwar der mitt- 
leren, ein Zeitgenoffe des Ephippus (f. S. 167.) wie es ſcheint, und auch 
wohl des Antiphanes (f. Br. I. S. 551.); daß feine Stüde um bie DI. 
C-CX fallen, ergiebt fih aus einigen Bruchſtücken derſelben, jo daß er nicht 
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wohl, wie Pollur VII, 29. thut, den Dichtern der neueren attiichen Komödie 
zugezählt werden fann, wenn anderd nit etwa (mas wir bei den unbeden- 
tenden Brucftücen feiner Komödien nicht mehr zu beurtheilen im Stande 
find), Charakter, Faſſung und Haltung jeiner Dramen ihn mehr der neueren 
Komödie anmähert. Bon dieſen Stüden Eennen wir mit Namen: Agyupiov 
aperauös, welches Stück jedoch Einige dem Antiphanes beilegen wollten 
(f. Arben. IX, p. 409. D.), Menueror, Hooirn, Baryeı oder Baryeie 
oder, wie jegt Meinefe will, Bargies. Vgl. Fabric. 1. 1. p. 303. u. 441. 
Bone 1. 1. II, 2. p. All f. und inöbefondere Meinefe Hist. critic. comice. 
(fragmm. Comice. I.) p. 354 f. und II. p. 5371. _ 
3) Epigenes, der Sohn des Atheners Antiphon, unter den Schülern 
und Anhängern des Socrated bei Xenophon (vgl. Memorr, IH, 12, $. 1.) 
und Plato (j. van Prinfterer Prosopogr. Plat. p. 212.) genannt, ohne dur 
eigene Schriften, die er binterkajjen, näher bekannt zu ſeyn. Verſchieden 
son ihm ift wohl der bei Diogen. II, $. 121. ebenfalls als Zuhörer des 
Sorrateö genannte Epigenes, der Sohn des Grito, wenn anders hier Feine 
Verwechslung ftattgefunden. ; 
4) Gin Epigenes aus Rhodus, der über Landbau und Landöfonomie 
im weiterm Sinne des Wortes geihrieben, wird von Varro (De re rust. 
I, 1, 8.), Golumella und insbefondere von Plinius unter den in der Hist. 
naturalis (j. Index lib. VII. X. XIV. XV. XVII XVIII.) benußten Quellen 
angeführt. Von ibm verſchieden jcheint ver im Ind. lib. IE. mit dem Bei- 
namen Gnomonicus angeführte Epigenes, der über Aftronomie geſchrieben 
und von Plinius ſelbſt als gravis auctor inprimis (j. VII, 56. s. 57. und 
yIl. 49. s. 50.) über die dahin einfchlägigen Gegenftände bezeichnet wird, 
aus defjen Lehre über die Gometen auch Seneca (Quaest. natt. VII, 3. u. 6.) 
Giniges mittheilt, woraus wir ſehen, daß diejer, als aftronomijcher Schrift» 
fteler angefehene Mann bei den Chaldäern ſtudirt hatte. Genjorinus (De 
die nat. 7.) macht ibn zu einem Byzantiner. Vgl. Fabric. Bibl. Gr. IV. 
p. 10. 164. II. p. 720. ed. Harl. — Wenn Lobecks Verbefferung (Agl. 1. 
p- 341.) richtig iſt, in dem Scholion zu Apollon. Rhod. IL. p. 1378. ftatt 
Ileoryerng zu leſen Emyerrs, fo hätte er insbeſondere Kaidaikı geichrieben. 
Verſchieden aber ijt dieſer Aſtronom wahriheinlih von demjenigen Epige- 
nes, der über die Poefie des Orpheus gefchrieben hatte (Clem. Aler. Strom. 
I. p. 333. A. und V. p. 571. B. Sylb.) und in diejer Schrift den Charakter, 
Die Snmbolif diefer Poeſien und deren Verfaſſer näher beſprochen hatte, 
ein gelebrter Grammatifer, wie es jcheint, der jedenfalld3 unter den erften 
PBtolemäern lebte, da ibn Gallimahus ſchon kennt; j. Bode aa D. 1. 
p. 166. 168. [B.] 
Kpigöni (Eaiyorot), die Söhne der im Kriege gegen Theben (1. d. 
Art. Septem duces c. Th.) gebliebenen Helden. Zehn Jahre nah dem un— 
glüflihen Ausgange des Zuges gegen Theben unternahmen die Nachkommen 
ber im erſten Kriege gefallenen Anführer einen Nacefrieg (Krieg der Epi— 
genen), nah Ginigen auf Veranlaffung des allein übrig gebliebenen Adra— 
fius, der jelbft mitgezogen ſeyn joll; j. d. Art. Adrastus. In den Namen 
der Epigonen ftimmen Apollod. III, 7, 2 fi., Diod. IV, 66. und Pauſ. X, 
10, 2. nicht ganz mit Sog. Fab. 71. überein; fie find: 1) Alkmäon, Sohn 
des Ampbiaraus (Apoll. führt auch noch den Amphilohus an), 2) Aegia- 
leus, Sohn des Adraftus, 3) Diomedes, Sohn des Tydeus, 4) Promachus, 
Sohn des Parthenopäus, 5) Sthenelus, Sohn des Capaneus, 6) Ther— 
fander, Sohn des Bolnniced, 7) Euryalus, Sohn des Mecifteus. Na 
Apoll. und Diodor übernahm auf den Ausſpruch des Delphiſchen Drafels 
Altmäon den Oberbefehl, und brachte eine ziemliche Geerihaar der Argiver, 
zujammen; ihm zogen die Ihebaner unter Anführung des Laodamas, des 
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Eteokles Sohn, entgegen, floben, nachdem dieſer gefallen war (von Seiten 
der Epigonen fiel Aegialeus) hinter ihre Mauern, verließen aber auf des 
Sehers Tireliad Rath mit Weib und Kind die Stadt, während fie Friedens— 
gejandte an die Argiver fandten, die nun, von jener Flucht benachrichtigt, 
Theben bejegten und fchleiften. Einen Theil der Beute ſchickten fie nad 
Delphi, wie auch des Tireſias Tochter Manto (nah And. Daphne), fie ſelbſt 
aber kehrten in ihre Heimath zurück. Nah Pauf. IX, 9, 3. war der Krieg 
dev Epigonen früher ſchon ein Gegenftand der epifchen Dichtung, und wurde 
auch ſpäter von den Tragikern vielfach benützt; die Bildſäulen der Epigonen 
waren als Weihgeſchenke in Delphi aufgeſtellt. Pauſ. X, 10, 2. [H.] 

. Eplgönus, aus Theſſalonich, ein griechiicher Dichter, von welchem 
die Anthologie noh zwei Epigramme und aufbewahrt bat; bei dem einen 
derjelben findet fih aber am Hand Zerovrdov Teverrirov bemerkt; f. Brund 
Analect. II. p. 306. vgl. 196. Sonft ift diefer Dichter durchaus nicht weiter 
befannt. Vgl. Sabric. Bibl. Gr. IV. p. 473. ed. Harl. [B.] 

Epigönus, ein Grzgießer aus unbeftimmter Zeit, nah Plin. H. N. 
XXXIV, 8. 19. berühmt tubicine et infante matri interfectae miserabiliter 
blandiente. [W.] 

'E aıygagpeis, |. Zvuuopiaı. 

Epilenia (Emuirvor sc. aoue), eine Art des griechifchen Volksge— 
fanges, ein Winzerlied, wie es während des Kelterns von den Arbeitern 
verbunden mit einem mimiſchen Tanze abgeſungen ward; ſ. Vollux Onomast. 
Iv, 53. 55. Athen. V, 199. A. Longus Pastor. II, 36. Leider haben ſich 
nur wenige Spuren dieſes alt⸗helleniſchen Voltsliedes erhalten. [B.] 

Epilycus, ein fomijcher Dichter Athens, der, wie es foheint, noch 
der älteren Komödie angehört, da er mit Ariftophaned und Philyllius zus 
fammen genannt wird; vgl. Athen. IV, p. 140. A. 133. B. XIV, p. 650. C. 
Bon feinen Stüden ift und nur ein einziges dem Namen nad befannt: 
Kamyekio20g ; über Inhalt und Tendenz feiner Dramen läßt fih daher nicht 
urtheilen. ©. Meinefe Hist. crit. comicc. (Vol. K) p. 269. und Vol. II. 2. 
p. 837 ff. Bergk Commentt. p. 431. Einen epiſchen Dichter (roınrar Error) 
dieſes Namens, einen Bruder des Komikers Crates, nennt Suidas s. v. 
Ko«rng. IB.] 

Epimächus, ein Architect aus Athen, der dem Demetrius Polior— 
cetes bei jeiner Belagerung von Rhodus eine 125 Fuß hohe und 60 Fuß 
breite Belagerungsmaſchine baute. Vitruv. N, 16, 4. [W.] 

Epimaranitae, j. Maranitae. 

Erıusinrei, Curatores, find, im Gegeniate der höheren und 
höchſten obrigfeitlichen Stellen und Beamten Athens (vgl. d. Art. Aoxœi 
und Magistratus), die Adminiſtratoren mittleren Ranges, melde in 
einer mehr oder weniger abhängigen Stellung, obne eigene Gerichtsbarkeit 
und höhere Amtsgewalt, unter dem Befehle der Oberen gewiſſe Zweige des 
öffentlichen Dienſtes innerhalb der geſetzlichen Formen, jedoch nach eigener 
Einſicht und Dafürhalten beſorgten (A. Baumſtark de Curatoribus Emporii 
S. 15-29.). Es gab deren je nach beiondern Füllen außerordentlihe, 3.8. 
die Baucommiffarien, Önrrrei, die ovAAoyeis und Aebnliche, zugleich aber 
auch eine Anzahl ordentlihe, zu welchen namentlich die ftädtiihen Polizei— 
beamten gebörten, 3. B. die Aftonomi , die Ugoranomi, Sitopbylafes, Me— 
tronomen, u. U. Indem wir nun auf die einzelnen betreffenden Artikel ver- 
weiten, ſprechen wir bier nur von denjenigen diefer Mittelbeamten, welche 
entweder ſtändig oder doch mandmal jogar den Titel „eriusinrai“ 
führten. Diele find: 1) Erıusirtai tor Öruwr, gewöhnlicher Ör- 
"a0yo4 genannt (Meier de bonis damnn. p. 204.), über melde man 
Bd. 1. =. 053. vergleihe. — 2) srıneintui tor Huorvoior, 
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Demoftb. g. Mid. $. 15., die umter höherer Auctorität ftehenden Beforger 
alles deffen, was zur würdigen Beier der Dionyſos-Feſte nöthig war; val. 
Hermann Handb. d. gr. Staatsaltertb. F. 150. 1. — 3) Eemıusinrai 
too Eumooiov, Über welhe in Baumſtarks Schrift De Curatoribus Em- 
porii et Nautodicis, Freiburg 1827. (Frankf. Varrentrapp) am ausführlich- 
ften gehandelt ift. Vgl. d. Art. Emporium. Diefer Curatores Emporii waren 
sehn an der Zahl, aljährlih aus den Sachverſtändigen der zehn Phylen 
durchs Roos gewählt, und Teviglih für den Piräeus im Gegenfage der Alt- 
ſtadt (corv) beftimmt, während z. B. die AUgoranomen und die Aftonomen, 
wie es die Sache mit ſich brachte, zur Hälfte (fünf) in der Altſtadt, zur 
Hälfte aber in der Hafenſtadt Pirieus fungirten. Was übrigens die Ago— 
ranomi für die «yoga fowohl in der Altftadt als im Pirdeus waren, das 
waren die Emuueintei Tod Eumooiov für das nur im Viräeus befindliche 
Emporium. Sie hatten dafelbit ihr eigenes Bureau oder Amtshaus (ovre- 
door) nebft eigenen Kanzleifhreibern und Amtödienern, Demofth. g. Theofr. 
1324, 7. Weſſel. ad Petit. legg. Att. p. 11. und Schömann de comitt. 
p. 318. Cie forgten auf geieliche Weife für die Ordnung im Emporium 
und für die Beobachtung und Handhabung der Handelsgeſetze (rouoı Euno- 
gıxoi, ſ. d. Art.), insbeſondere was den Getreidehandel angieng (Harporr. 
s. v. Bekker Anecd. I. 255.), traten den beginnenden Uebertretungen der- 
jelben wo möglich hindernd in den Weg, und ftellten die wirklichen Gontra- 
venienten und Frevler zur Beftrafung vor Gericht. Welche Nolle fie aber 
bei ſolcher gerichtlichen Verhandlung ſelbſt fpielten, darüber berriht Ver— 
ſchiedenbeit der Anfihten. Die gemöhnlihe Annahme, nah melder die 
euratores emporü den Namen eruueinrei uneigentlih haben und im ftrengen 
Sinne eine «oyn Tem follen, verleiht ihnen, als wirflihen «oyorres optimo 
jure, die Vorſtandſchaft in den Gerichten bei den dimwg Eumrogmeiz ohne 
alle Einſchränkung, und macht fie zu wirklichen eiseyoyeiz Tor Europmor 
dıror, während eine entgegengeiette Anſicht fie nur ald ermaymyeis (Pollur 
Vin, 101.) dieſer Prozeſſe gelten läßt, und ihre Ihätigfeit in Beziehung zu 
den Gerichten darauf beihränft, daß fie den gegen die Handelsgeſetze Fre— 
velnden ven Vrozeh mahten, die vorläufige Inftruction ſolchen Prozeſſes 
beforgten, und die Aburtbeilung, welche unter dem Borfige eined der Thes— 
motbeten ftattfand, nad beiten Kräften vorbereiteten und dem Geihmornen= 
gerichte erleihterten.. Denn ihr adminiftratives Amt im Gmporium, ibr 
fteter Aufenthalt daſelbſt, vie bei ihnen vorausgefeßte genaue Kenntniß des 
Einzelnen befäbigten fie zu diefer Bunction vorzüglih, während die Thes— 
motheten, die in den Prozefien über Handels- und Bergwerks-Sachen den 
Gerichtsvorſitz hatten (Matthiä de judiciis p. 246.), dur viele andere Ge— 
fhäfte in Anſpruch genommen, ſchon wegen ihres Aufenthalts in der Alt— 
fladt, von einer linmittelbarfeit de8 Handelns? im Emporium abftrabiren 
mußten. Ueber die bierber gehörigen Stellen des Demofth. adv. Theoer. 
1324, 7. u. 1330, adv. Lacrit. 941. und ihre Auslegung vgl. Baumftarf 
de curatt. emp. p. 53-57., und den Nebmliden ©. 62. über Pollux VIII, 
101., wo von den Eraywyeis der Handelsprozeſſe die Rede ift. Ueber vieje 
Brozeite jelbit und ihre doppelte Art vgl. d. Art. Eurropmai dire, wo au 
von den Nautodifen die Rede ift, die ih, als Richter in Privat-Han— 
delöprozeffen, von den Emuusinteis ToV Europiov, einer das Öffentliche 
und Brivat-Interefje gleihmäßig berückſichtigenden Obrigkeit, weſentlich 
und gänzlich unterjcheiden. — 4) 6 EmıueAnrng Er Ilsıoacei, zweimal 
in einer Inſchrift bei Böckh, Staatsh. II. 352 f., ſcheint die Auffibt über 
Maaß und Gewicht gehabt, wenigftend die Öffentlichen Normalmaaße und 
Normalgewichte in Berwahrung gebabt zu haben. — 5) Eenıusinrairor 
egr3wr, Dinar. Philocl. $. 15., gewöhnlich owggorıorai genannt, waren 
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Aufſeher der Jünglinge (Eymdoı) in den Uebungsfhulen. zehn an der Zahl, 
durch das Volk aus den zehn Stämmen erwählt, und mit einem täglichen Solde 
von einer Drachme belohnt; vol. Lex. Seguer. p. 301. Phot. u. Etym. M. s. v. 
“ Hemflerh. ad Poll. VIII, 138. Platon Axioch. p. 367. a. Corp. Inser. n. 254. 
258. 272. 276. 277. rell. Böckh, Staatsh. I. 256. Schubert de Aedill. p. 67. 
Hermann, Staatdalt. $. 150, 4. Schömann, antigg. jur. publ. Graece. 
©. 337, 1. — 6) Eniueiyrai tor zaxovoyor, Antiphon de caede 
Herod. $. 17. vgl. Iſoer. m. aruıd. $.257., gemöhnlih oi Erder«, die Eilf- 
männer genannt, ſ. d. Art. — 7) Emıueinrng tig noırjg mgog0- 
dov, gewöhnlicder rauias tor roıror aposodwr (Plut. Aristid. 4.) 
oder 770 xoırjg dıoırnoswg (Aeſchin. de falsa leg. $. 149. Pollur 
VII, 113. Baumftarf de curatt. Emp. p. 23 f.) genannt, unter allen athe— 
niſchen Binangbeamten der Erfte und Angejehenfte, aber erſt jeit den Zeiten 
des Themiftofled und Ariftives inftituirt, und zwar durch das Volk, jeded- 
mal auf eine ganze Finanzperiode von vier Jahren gewählt, Petiti legg. 
Aut. p. 337 ff. Plut. vit dee. oratt. p. 250. Böckh, Staatsh. 1. 177-183. 
Derielbe ift wohl von den rawiag zu unterfeheiden, die, als zwei Collegien 
von je zehn Mitgliedern, ſchon in den früheren Zeiten vorfommen und, aus 
den höcftbegüterten Bürgern durchs Loos gewählt, den öffentlihen Schag 
der Athene und den der übrigen Staatögötter verwalteten; Pollur VII, 97. 
Böckh, Staatsh. I. 172-76. TI. 161 ff. und zum Corp. Inser. 1. ©. 176 ff. 
Hermann, Staatöalt. $. 151, 8-11. Schömann, antiqq. jur. publ. Graecc. 
S. 249 fi. Wie angeſehen übrigens dieſer Vorfteher der öffentlichen Ein— 
fünfte auch war, jo war derſelbe doch in Allem am die Gejege und den 
Volkswillen gebunden, weshalb der Umfang feiner Geſchäfte und Befugniffe 
ſchwer zu beftimmen ift; vgl. d. Art. Koreyosraı und Anoderreu. Jeden 
fall war er der allgemeine Ginnehmer und Aufjeher über alle zahlenden 
Kaffen, oder der allgemeine Zahlmeifter, melcher alles dur die Apo— 
deften eingenommene und zur Ausgabe beſtimmte Geld erhielt und dann 
wieder die einzelnen Ausgabe-Kafjen damit verforgte; denn er war ed, ber 
allen regelmäßigen Staatsaufwand im Friedensſtand beftritt. Ganz unab- 
bängig von feiner Verwaltung war dagegen das Theorikon (I. d. Art), 
fo wie die Kriegskaſſe. Für beide hatte er nur Leiftungen zu machen. — 
8) Enıusirtei or uogıor, auch erıyrwuoreg genannt, aus Mit- 
gliedern des Areopags genommen, und mit ber Beauffihtigung der beiligen 
Delbäume (uogieı) beauftragt, deren Früchte in Pacht gegeben wurden; 
vgl. Loſias vmes Tov onrov, 260. und d. Auslegg., beſonders Markland 
269. 282. Böckh, Staatöh. I. 327. — 9) erıueinrai twr uvorn- 
oior, welde, in ähnlicher Function wie die oben erwähnten emueirrai 
tor horvoior, unter der oberften Leitung des «oywr Buoksvg, alles was 
zur Beier der Eleuſiniſchen Feſte nötbig war, bejorgten; fie wurden vom 
"Volke gewählt; Lex. Rhet. Bekk. 279. Pollux VIII, 90. Sarpoer. s. v. 
und dort Valois. Demofth. g. Mid. $. 171. Böckh, Staatsh. I. 231. 
Schömann de comitt. p. 321. Hermann, Staatsalt. $. 150,1. — 10) Em ı- 
ueintel Tor FE@pILor, auch «ogorrss erroisvrewgiors genannt; 
vgl. d. Art. amooroisis, Bd. J. ©. 635., ganz bejonders aber Böckh, Urfunden 
über dad Seeweſen des attifhen Staats, ©. 48 ff. Newgıe, ein Wort 
von ſchwankendem Gebrauche, bezeichnet in feiner allgemeinften, eben bier 
feftzubaltenden Bedeutung , ala Werf te, die gejammten in die Dafenbefefti- 
„Hung eingefhlofienen Räume, worin die Schiffbänferr und Zeughäufer ent= 
haften waren, nebft den übrigen Plägen, welche zum Heraufziehen und Auf- 
ftellen ver Schiffe dienten, in wiefern fie nicht in den Häufern lagen, jo 
wie auch die Baupläge für die Schiffe (vevanyır). Zu unterjdeiden find 
von ihnen, als Theile oder als in ihnen enthalten, die rewgoıxo« und 
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orsvoBärn:. Die Erſteren, manchmal auch sewoı genannt, waren fürm- 
Tide Schiffshäuſer zum vollen Schuge der Fahrzeuge gegen die Winde, wie 
nach Strabo's Beriht IX, 395. in den Häfen Atheno gegen 400 maren. 
Die mevodizcaı dagegen find Seezeugbäufer (Beffer Anecd. I. 303. 
Photins s. v.), in melden das hängende Geräthe (1x xoeuaor«) aufbewahrt 
wurde, während das hölzerne in der Negel bei den Schiffen in den Schiff: 
bäufern Tag. — Mit der Beauffihtigung und — des geſammten 
Materials der Seemacht waren nur die Aufſeher ver Werfte (Evıus- 
Artei rorrewgior) beauftragt, Demofth. g. Euerg. u. Mnefib. ©. 1145. 
und Aeſchin. g. Kieſiph. 419. nebft den bei Boch 1. c. mitgetheilten zahl- 
reiben Inichriften. Sie waren eine regelmäßige Behörde, und ihre Amtd- 
führung jährige. Böckh vermutbet, daß fle und die amuueinrai toü Zumopiov 
aus denen, melde fih dazu meldeten, durchs Roos ernannt wurden. Dabei 
wurde dann aus jedem Stamme Giner genommen. Ueber ihren ganzen Ge- 
ſchäftskreis find ſchon die alten Erflärer unſicher; Bekker Anecd. n 282. 
Ulpian. ad Demosth. adv. Androt. p. 724. ed. H. Wolf. Folgendes be— 
zeichnet Böckh als ihr Reffort: Sie bewahrten und beauffichtigten die Schiffe 
und Geräthbe, gaben fie ab und nahmen fie in Empfang; de führten die 
Aufſicht über die Schiffhäufer und die Zeughäufer. Mit der Beauffichtigung 
der Schiffe und Geräthe mar nothmwendig die Prüfung ihrer Beihaffenbeit 
verbunden; hiezu bevienten fle ſich eines fachverftändigen Dokimaſten; aus— 
nabmämeiie bemwahrten fie auch Kriegsmaſchinen auf. Ueber Alles führten 
fie Liften (&eyoauuere), zeichneten diejenigen auf, melde an die Werfte 
ſchuldeten, und ließen fie auf der Stele aufihreiben, melde öffentlih aus— 
geftellt wurte (Demofib. g. Euerg. u. Mnefib. S. 1145.); fle trieben dieſe 
Schulden ein (Demoftb,. g. Androt. ©. 612.) und bemerften die geichehenen 
Zahlungen in ihren Regiſtern. Auf den Beſchluß des Rathes verkauften fie 
altes Schiffsgeräthe und kauften flatt deffen neues; auch Anfertigung von 
Geräthen beiorgten ſie, in einzelnen Fällen auch Schiffbau, jedoh in Ver— 
bindurig mit dem Mathe und den zuınoomomis. Daß dieſe Aufieher ver 
Merften die Vorſtandſchaft des Berichtes (Nyeuorier dimuornoiov) -in den 
ihren Geſchäftskreis betreffenden Rechtsſachen gehabt haben, nimmt Bödb 1.1. 
als ausgemadt an, und beruft fih auf die Analogie bei ähnlichen Behörden. 
Allein da diejer Punkt gerade bei jenen ähnlichen Behörden, z. B. den em- 
usirtei; ToU Eurogiov, aus guten Gründen in Zmeifel gezogen werden kann 
und wird, und in der einzigen hierher gehörigen Stelle des Demoſth. adv. 
Euerg. 1147. das Wort eiseyeır and eine geringere Bedeutung zuläßt (val. 
Baumftarf de curatt. Emp. ©. 62. Anmerf. 156.), überdieß die nachdrück— 
liche Hinzufügung des zore den betreffenden Fall und feine Zeit geradezu als 
Ausnahme von der Regel binflellt, fo wird es wohl nicht übertrieben ſeyn, 
wenn man fih niht geradesu der Meinung Meierd im Attiſchen Prozeß 
©. 113. und Böckhs 1. 1. anfchlieht, beſonders da der letzte aus feinen Ur: 
funden über das Seewefen fein fehlagendes Zeugniß zu eruiren im Stande ift. 
Daß ferner der Rath die Gerichtäbarkfeit in Sachen der Verwaltung des 
Seeweſens, namentlich die Eisangelie gegen die Frevler in der Werfte ald 
eigen batte, gebt aus Böckhs Urkunden (Nr. XIV. b. 152.) und dem Zeug: 
niffe des Demoftbened (adv. Euerg. 1151.) Far hervor. Für die Buch— 
und Nebnungsführung hatten die emueinrei tor rewoior einen Schreiber, 
der mit ihnen für das Berzeichnete haftbar war; desgleichen hatten fie au 
einen Öffentlihen Diener (dnuoooz er Toig rewpiorg). Weber ihr Verhältniß 
zur Verwaltung deö dem Seemweien beftimmten Geldes find wir am wenig⸗ 
fien im Meinen. Vermuthlich fiel jene Verrehnung dem Schatmeifter der 
Berwaltung anheim, von welchem wahrſcheinlich auch die beiondern Schatz⸗ 
meifter abhiengen, die mit dem Seewefen zu thun hatten. Ueberhaupt Fonnten 
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fih die Aufjeher der Werfte nur innerhalb der ihnen geſetzlich zuſtehenden 
Befugniffe bewegen und mußten dad Grforderlihe an den Math oder das 
Bolt zur Entfheidung bringen; der Erftere konnte der Verwaltung der Werfte 
befondere Perfonen beiorbnen, das Volk aber ausdrückliche Commiffarien 
ernennen. — 11) emıusAntai tor ovuuogıar werben in Bezug auf 
die Trierarchie bei Demofth. g. Euerg. u. Dinefib. S. 1145, 15. und ©. 
1146,, 10. erwähnt, und hatten die Auffiht und Leitung der Angelegenheiten 
der Symmorien ebenjo wie die Tysuoresg Tor ovunoowr (Demofth. de 
Corona 329, 17. u. 260, 21. Sarpofr. u. Suid. s: v. Tyzuwr Ovuuopieg), 
mit welchen fie, ald die Meichften, vielleicht identiih find; vgl. Vöckh, 
Staatsh. II. 103. Ob e8 auch ſolche emueinrei der Sommorien für bie 
Bermögensfteuer, eispop«, gab, und ob foldhe mit den bei diefen eis— 
pborifchen Symmorien erwähnten ovunopızoyaıs (Hyperides bei 
Pollux II, 53.) identiſch find, ift zwar ungewiß, en gar nit unwahr— 
fcheinlich ; vgl. Böckh, Staatöh. II. 69 f. ©. oben d. Art. Census (Eispop«), 
und weiter unten Zvunogie und Tompapyia. — 12) enıueinral wer 
gvAor, von Herodot V, 69. PvAapyoı genannt (vgl. Meier de bonis 
damnatt. p. 204. not. 154.), Demoſth. g. Mid. 578 f. Antiphon de salt. 
142, 44. 143. init. ed. Steph. Sigon. de Rep. Athen. IV. 2. p. 606. 
Schömann de comitiis Athen. p. 369. Sie wurden von den Phylen ſelbſt 
erwählt und hatten ihre Aufmerffamfeit beionders auf die muflfhen, gym— 
naftifhen, fceniihen u. a. Beierlichfeiten zu richten, die an den bedeutendſten 
Götterfeften, den Dionyfien, Panathenäen, IThargelien u. a. von den atti= 
chen Phylen gegeben wurden. Nah Suidas s. v. emusintei hatten fle 
bejonderd auf das würdige Benehmen der Chöre im Theater zu achten. — 
13) Enıusintns Admor hieß im macedonifchen Zeitalter der von Gaffander 
beftellte macedoniihe Statthalter zu Athen. Diod. Sic. XVII, 74. Dieſes 
Amt befleivete zehn Jahre hindurch der durch Geift und Beredtſamkeit aus» 
gezeichnete Demetrius Phalereus; vgl. Schömann antigq. jur. publ. Ggaecc. 
&. 357 f. Hermann, Staatdalt. $. 175. 4. [A. Baumstark.] 
'Erıunkiösg, f. Nymphae. 

Epimenides. Leber diefen alten Prieſter und Sänger der hellenifchen 
Vorwelt, der in der Sage felbft zu einer Art von mythiſchem Weſen geworden 
ift, finden fih aus verfhiedenartigen Quellen, unter welchen insbefondere 
Theopomps und des Demetrius von Magnefla (ſ. Bd. II. ©. 943.) ver» 
Iorene Schriften zu rechnen find, ſehr verfchiedenartige Nachrichten bei Dio— 
gened von Laerte I, $. 109 ff. zufammengetragen, die, in Verbindung mit 
andern ins Wunderbare laufenden Sagen, es fehr erfehweren, den factiichen 
und hiftorifhen Beitand von dem mas dem Mythus angehört, auszufceiden. 
Der Name des Vaters wird verfihiedentlih angegeben, auch feine Abkunft 
felbft von einer Nymphe hergeleitet, und Epimenides felbft den Kureten zu— 
gezählt; ficherer erjcheint fein Geburtsort Phäftus bei Gortyna auf der Infel 
Greta, jo wie fein Wohnflg zu Cnofjus, daher er auch wohl ver Cnoſſier 
eben jo gut wie der Greter genannt wird. Für feine Lebenszeit bietet uns 
die Nachricht einen ſichern Haltpunft, daß er in Folge eines Drafeld von 
Delphi, an welches fi die in Folge ver cyloniſchen Schuld von ſchwerer 
Peft bevrängten Athener mit der Bitte um Abhülfe gewendet hatten, von 
Greta nach Athen gerufen worden, um Athen zu fühnen und von der Schuld 
zu löfen. Als Greis kam E. nah Athen und vollzog feinen Auftrag, was 
mit ziemlicher Sicherheit auf Olymp. XLVI, 1 = 596 v. Chr. fält, alfo 
kurz vor die Soloniſche Verfaſſung, welche mit Solons Arhontat Olymp. 
XLVI, 3 — 594 v. Chr. beginnt (vgl. Soetbeer u. Fiſcher Griech. Zeittafeln 
©. 112.). Ob er in Greta geftorben, oder in Sparta, wo man in fpäter 
Zeit jein Grab zeigte, bleibt ungewiß; auch Fann er Eeinesfalld mit Pythagoras 
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befannt over gar fein Schüler geweien ſeyn, da deſſen Geburt erft gegen 
Dlsmy. L fült. Andere Angaben, wornach E. ein Alter von 154 over 
157 oder gar, wie feine Sandeleute behaupteten, von 299 Jahren erreicht 
(vgl. Diogen. $. 111.), fallen in das Gebiet der Sage, die ihn auch im 
einer Höble fieben und fünfzig Jahre ſchlafend zubringen läßt (vgl. Diogen. 
F. 109.). — €., den eine Angabe bei Diogenes ($. 13. Prooem. Plut. 
Sol. 12.) fogar den leben Weijen Griechenlands zuzählt, deren Tendenz wie 
deren Meiäbeit offenbar doch ganz anderer Art war, gehört vielmehr unter 
tie Claſſe jener alten priefterliden Sänger, welde man oft mit dem. allge- 
meinen und unbeftinnmten Namen der Orpbifer bezeichnet oder doch damit 
in Verbindung jeßt; bei ihm trägt Alles einen priefterlichen, religiöfen Cha— 
rafter; er war ein Sühnpriefter (zadeornz, wie bei Jamblihus Vit. Pyth. 
23.) und ala jolcher höherer Einfiht und Weisheit theilbaftig, ein Seber 
und Vrophet, Fundig der geheimen Kräfte der Pflanzen, und darum jelbft 
als Arzt wirfjam. Darin liegt das große Anſehen des Mannes‘ noch bet 
der ſpäteren Nahwelt und der magijche Zauber, der an feinen Namen fi& 
fnüpfte und ibm felbft eine Reihe von Schriften in Proja und Poefle zu: 
tbeilte, von welchen die wenigften jein Werf jein mochten. Dieß gilt na= 
mentlih von den in Proſa abgefaßten Schriften, die man allzufreigebig in 
fpäterer Zeit auf E. zurücführte, eine Schrift über die Orafel (mepi xono- 
uor) und eine ähnliche über die Opfer (Tsoi Hvawr), ferner über die My— 
fterien, ja jelbft über Greta und jeine Verfaffung u. U. Ein ihm zuges 
fhobener Brief über die politifhen Ginrichtungen ded Minod in Greta, an 
Solon gerichtet und im neueren Attiſchen Dialekt geichrieben, warb ſchon 
von Demetrins für unächt anerfannt (j. Diogen. $. 112.); einen andern an 
Solon ebenfalls gerihteten, aber darum eben jo ‚wenig Achten, obwohl bie 
doriſche Ausdrudsweiie nachahmenden, Brief theilt Diogenes $. 113. mit. 
Daß in der Zeit, in melde das Leben dei E. fällt, von der Abfaffung 
derartiger Schriften in Brofa noch gar feine Rede fern Fann, wird Faum 
zu bemerken nöthig jeyn. Minder zweifelhaft jcheint feine Thätigkeit als 
Dichter in einer mehr der alten priefterlichen Sangweiſe ſich nähernven, ala 
dem homeriſchen Volksgeſang fih anfchließenden Weife, wiewohl aud bier die 
Nachrichten der Alten übertrieben erſcheinen. Es werden zuvörderſt Orakelſprüche 
(xzorguor) genannt, und darauf, oder auf das genannte Werf mesı yonauarv 
werben auch die Worte über die Greter im Brief an Titus (1, 26.) bezogen; 
meiter werden zadapuoi d. i. Sühnlieder genannt, deren Abfaffung aller- 
dings mit dem priefterlihen Beruf und Charakter des Mannes, der als 
bödfter Sühnpriefter der Vorzeit den fpäteren Geſchlechtern erihien, in nä= 
berer Verbindung ftand, die in epiicher Form gejchrieben, ven natürlichen 
Mittelpunkt jeiner poetiſchen Ihätigfeit bildeten, auch ihm den Namen eines 
epiihen Dichters verjchafft haben mögen; ſ. Suidas s. v. Strabo X, p. 
479. C. oder 734. C. Pauf. I, 14, 4. Zweifelhaft vagegen erfcheint fchon 
die Angabe, melde ibm ein großed aus 5000 Verſen beſtehendes Gedicht 
aus der Glaffe der Theogonien zutheilt: Kovonrwr zei Kopvdarıwr yeremz 
zızi Geoyoria; fo wie ein anderes Gedicht über die Fahrt der Argonauten 
in 6500 Berien: "Agyous raurınyia te ai 'Ieoovog eis KoAyovs amomkovs; 
deögleihen ein aus 4000 Verſen beftehendes Epos über Minos und Rhada— 
mantbos. Wir wiffen viel zu Wenig über Inhalt und Form dieſer Dich» 
tungen, um darauf ein nur einigermaßen verläßiges Urteil begründen zu 
fönnen. Daß alle Dichtungen des E., auf Felle nad alter Sitte geichrieben, 
in Sparta oder auch jonft aufbewahrt wurden, ſomit wirklich eriftirten und 
nicht etwa blos in mündlicher Tradition unter den Prieftern und in den 
Mofterien fich forspflanzten, kann felbft aus dem noch im fpäterer Zeit 
Bauly Real,Encnclop. II. 13 
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ſprüchwörtlich von alten, verlegenen, wunderlichen Gegenftänden gebrauchten 
Ausdruck 'Emueridsior depue entnommen werben. ©. Bode am unten a. O. 
p. 348. Endlich führte.selbft die Wurzel des Asphodelos den Namen ’ Emı- 
ueridiors 1. Iheophraft. Hist. Plant. VII, 11. Guftath. ad Il. 9’, 14. — 
Ueber Epimenided’ Perſon und Schriften ſ. Fabric. Bibl. Gr. I. p. 30 ff. 
vgl. 844. ed. Harl. Bruder Hist. crit. philos. I. p. 419. und außer einigen 
älteren nit bedeutenden Abhandlungen, insbeſondere C. %. Heinrih in d. 
"Meuen Bibl. d. ſchön. Wiſſenſch. T. LX, 1. p. 15 ff. und in der Schrift: 
Epimenides aus Greta (Leipzig 1801. 8.), insbeſ. p. 77 ff. Höck Kreta 
(Götting. 1829.) T. IH. p. 246 ff. Bode Geſch. d. hellen. Dichtk. I. p. 
468 ff. — Außer biefem älteren Epimenives nennt Diogenes $. 115. no 
zwei andere dieſes Namens aus offenbar fpäterer Zeit, von welchen ver eine 
Genealogien geichrieben und daher als yersakoyog von Diogenes bezeichnet 
wird, ber andere aber vie Geihichte von Rhodus in dorifher Mundart ges 
fehrieben ; vgl. Heinrih am a. DO. p. 134. und die Stellen bei Weftermann 
in der Note zu G. J. Voß De historr. Graecce. .p. 438. [B.] 

Epimetheus, j. Prometheus und Pandora. 

Enirirıe (sc. ieve) nannten die Hellenen die in einem Siegesihmaufe 
beſtehende Beier zu Ehren eine3 Giegerö in den großen Feftipielen, eines 
Hieronifen, mochte der Sieg in den gymniſchen, ritterlihen oder mufifalijchen 
Mettfämpfen gewonnen worden fein. Gin ſolches Feſtmahl konnte entweder 
von dem Sieger felbft, oder, auch von feinen Freunden und Verwandten 
veranftaltet werden. Gin folches gab 3.3. der Athenäer Chabriad, nachdem 
er mit dem Viergeipann in den großen Pythien geftegt hatte (Demoftb. in 
Neaer. p. 160. ed. Stereot. T. V.). Als in der fpäteren Zeit der Dichter 
Soſikles ebendaſelbſt in dem Wettkampfe ver Poeten den Preis gewonnen, 
veranftalteten feine Freunde ihm zu Ehren erwine (Blut. Symp. II, 4.), 
mobei gefebrte Unterbaltungen Statt fanden. — "Erıriua nannte man aber 
auch die Siegesliever (Emuriniz aouere), welche zu einer folchen eier oder 
auch überhaupt zu Ehren des Siegers gedichtet und vielleicht bei einem Feft- 
mahle diefer Urt gefungen wurden. So hatte Simonides Erwin gedichtet, 
3. B. eins auf den olympiſchen Sieg des Anarilas, Tyrannen der Rheginer 
(Herakl. meoiı molır. Pauf. IV, 23,3.). Die Zahl der von ihm bejungenen 
Sieger mochte groß fein, wenn auch die und bekannten Fragmente von ihm, 
in welchen Hieroniken gepriejen werden, nicht gerade ſolchen Siegesgeſängen 
angehörten (vgl. F. W. Richter Simonides d. ält. v. Keos ©. 11. Krauie 
Olympia ©. 384. 355.). Die und erhaltenen Gefänge des Vindaros find 
größtentheils emırine, einige lange nah dem Siege, erft bei der Wieder— 
bolung ver Peitfeier gedichte. Er felbft (Ol. IX, 1. 2.) erwähnt einen 
allgemeinen Giegeögefang des Archilochos, welder zu Olympia gefungen 
wurde, und vielleicht zu einem volköthümlichen Keftgefange geworden war 
(70 ur 'Aoyıhoyov usAos porder OAvuria, nulAlrınog 6 TpımAooz ney.adwg 
xra., worüber die Scholiaften vielfahe Erörterungen geben, dieſes Lied aber 
nicht als eigentliches Eenırinior betraditet wiffen wollen). Vom Guripides 
mar ein Emurixor auf die olympiſchen Siege des Alfibiades ausgegangen, 
aus welchem uns Plutarh (Alcib. c. 11.) ein Bruchſtück aufbewahrt hat. 
Siegesliever diefer Art wurden mit Recht auch Erna (Emixwuuog Vuros, 
sprouıog Teduog) bezeichnet (Bind. Ol. XIII, 286.). Der Schol. zu Pindar 
(p. 207 f. 470. ed. Boeckh) bemerkt: emınwum de ra eis nouo⸗ vureiodee 
Eerirndsur TÜS Ting. era Juv To vınnan Erounlor Here Tor Nhunıoror 
(vgl. 3. 8. Kraufe Olympia &. 181 f. Anm. 11 f.). [Kse.] 

Epinicus, von Eudocia (Violar. p. 166.) irrig als ein griechiſcher 
Dichter der Älteren Komödie bezeichnet, da er offenbar der neueren angehört 
und zwiſchen Olymp. CXX und CXXX zu fegen jeyn dürfte. Denn außer 
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einem Stud "Tnoßaiioueren, aus dem Athenäus einige Fragmente aufbe- 
wahrt Hat, dichtete er auch einen Mrnomroleuos, welches Stüd fi wohl 
auf ven bei Antiochus- dem Großen jo angefebenen Geſchichtſchreiber dieſes 
Namens bezog; vgl. Athen. X, p. 432.B. Mehr bei Meinefe Hist. crit. 
eomiece. (Vol. 1.) p. 481. Vol. IV. p. 505. Bon andern feiner Dramen 
find uns nicht einmal die Namen befannt. [B.] 

Epiphania, Name mebrer Städte in Afien: 1) in Bithynien. Stepb. 
Bor. — 2) an der Südgränze Ciliciens (Cilicia secunda, $Hierocl.), nicht 
meit von den Pylae Amanicae, früber Oeniandus genannt, von PBoms 
pejus nah dem Seeräuberfriege mit Piraten bevölkert. Gic. ad Fam. XV, 4. 
PBlin. H. N. V, 22, App. bell. Mithr. 96. Ptol. Amm. Marcel. XXH, 11. 
Stevh. By. Geogr. Rav. Münzen. — 3) in Syrien (Syria sec., Hieroch.), 
amı Oronteö, früber Emath over Hamath genannt. Vlin. H. N. V, $9. 
Soferb. Antiq. jud. I, 6, 2. Ptol. Itin. Ant. Gieron. quaest. in Genes. 
X, 15. @uagr. hist. ecel. IH, 34. Münzen. est Hamah. — 4) in Sy- 
rien am Euphrat. Blin. H. N. V, 21. — 5) am Tigris, auch Arcesi- 
certa genannt. Steph. Br. — 6) |. v. a. Ecbatana in Medien. Stepb. 
Bu. v. Ayderera. [G.] 

Epiphanius. (3 kommt diefer Name oftmals in der chriſtlich-kirch— 
lihen Literatur des ſpätern Griechenlands vor, meiſt ohne nähere Beziehung 
auf die ältere clafſiſche Literatur; |. das Verzeichniß der unter dieſem Namen 
vorkommenden Schriftfteller umd ihrer, zum Theil felbft noch nicht einmal 
durch den Drud näher befannt gewordenen Werfe in Fabric. Bibl. Graec. 
T. VIII. p. 257. ed. Harl. Dem heidniſchen Altertbum gehört wohl jener 
Epipbanius an, welcher die Reden des Demofthenes commentirte (f. Schol. 
ad Or. d. Chers. pr. de cor: p. 274. 287. Bekk.), ferner aus dem vierten 
Jahrh. nah Chr. ein Epiphanius, ein Syrer von Geburt, welcher zu 
Atben die Rhetorik Iebrte, ein Schüler des Yulianus und Ulpianus, Ber: 
faffer zablreider Schritten, die wir nur noch aus der Anführung des Suidas 
(s. v. nebit Eudocia Viel. p. 165. und Eunapius p. 127.) Eennen: eos 
yorwrius nur Öiapopds Tor Gradeam, nooyvureouare, nesetu, AÄruep- 

oz, Tlodzuaogınos,. loan Emiderrızoi (welcher Art vielleiht auch die 

eiden vorber genannten Schriften waren) und andere gemifchten Inhalts 
(svrurre Fopruere). Val. Babric. I. I. p. 360. Unter den chriftlicden 
Seribenten diejed Namens ragt vor Allem Epiphanius, der Biſchof auf 
Eypern von 367-403 hervor als Verfaſſer mehrerer die chriftliche Glaubens- 
lehre und insbejondere die Kegereien feiner Zeit betreffenden Schriften, die 
und bier fern liegen und andern Gebieten angehören. ©. Babric. 1.1. p. 255 fl. 
u. 261 ff. Aber 08 wird ihm auch beigelegt: meui ueru@r zu orwduor, 
über die Maaße und Gewichte: eine Schrift von im Ganzen unbedeutendem 
Gehalt, abgedrudt in den Ausgaben der Werke diejes Kirchenvaterd von 3. 
Oporinus (Basil. 1544. ap. Herväg. fol.), von Dion. Petavius (Paris. 1622. 
fol. im ten Bd. u. Lips. s. Colon. 1682.) ; ein Theil von c. 21. an au 
bei Steph. Le Mosne: Varia Saer. (Leid. 1685. 4.) T. I. p. 470. Val. 
Babric. 1. 1. p. 267. Berner gebört hierher die Schrift mweoı rar dwöene 
Aidor, d. b. über die zwölf im Bruftbilte des jüdischen Hohenprieſters bes 
finplichen Evelfteine, in fofern in derfelben über Beichaffenheit, Barbe, Bund» 
orte u. dgl. der Edelſteine nach Älteren, zum Theil verlorenen Quellen ges 
handelt wird, wodurch die fonft wenig bedeutende Schrift, an deren echt» 
beit jedoch nicht zu zweifeln ſteht, einigen Werth gewinnt, abgedruckt in der 
Ausgabe des Petavius T. M. p. 225. und früher fhon in einem bejondern 
Abdruck von Jolaus Hiero, Tigur. 1582., dann auch in Matth. Hiller lib. 
de XIl gemmis etc. (Tubing. 1698. 4. und in beffen Syntagmm. herme- 
neut. 1711. 4.); eine alte latein. Heberfegung gab Br, Yoggini heraus 
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Rom. 1743. 4. Ein Auszug davon, der auch bel Anaftaflus Sinaita 
Quaest. Xla fteht, war jchon früher von C. Gesner in der Sammlung: 
De omdi rerr. fossill. genere etc. Tigur. 1565. herausgegeben worden, und 
daraus auch in Petau's Ausg. T. II. p. 233 ff., obwohl Foggini die Iden— 
tität beider Auszüge leugnet; vgl. Fabric. p. 269. Aber die dem Epipha— 
nius weiter beigelegte Schrift, eine Art von Phyſiologie der Thiere, aus 
älteren Quellen, namentlich Ariftoteled, zufanmengetragen unter dem Titel: 
guooAoyos, dusAdwr meoi tne Enuorov gVoewg Tor Ürpiwr te ei ne 
zeror (in Petav's Ausg. T. II. p. 189 ff., beſonders aub mit Noten und 
Ueberjegung von Gonzales Pontius von Leon, Rom. 1587. A. Antverp. 
1588. 8. nebft: "Emiy. arend. negakaıe Tod punokoyov in A. Mustoxydis 
et D. Schinae Syllog. Graec. Anecd. Vienn. 1816. P., HI. p. 1ff.), fann 
von ihm nicht jeyn, da fle ſchon von Origines citirt wird und demnach einem 
. älteren Gompilator angehören muß. Der Inhalt zeigt eine merfwürbige 
Uebereinftimmung mit dem von D. G. Tychſen in ſpriſcher Sprache aus 
einer Wiener Handjihrift herausgegebenen Physiologus Syrus s. histor. Ani- 
mall. etc. Rostoch. 1795. 8. Vgl. Babric. p. 272. — Eine handſchriftlich 
vorhandene Schrift eined Epiphanius reoi Boortwr rail aorwanor wird 
ebendaf. p. 261. angeführt. [B.] 

Epiphron (Eriyowr), unter den pythagoreiſchen Philoſophen aus 
Metapont von Jamblichus (Vit. Pyth. c. 36. p. 524. Kiessl.) genannt, fonft 
aber nicht befannt. [B.] | 

Epipölae, j. Syracusae. 

Epipöle (’EzunoAr), Tochter des Trachion, die in männlicher Kleidung 
gegen Troja mitzog, aber von Palamedes erfannt umd dann gefteinigt wurde. 
Ptol. Heph. 5. [H 

Eriwngilsır, ſ. Erin. 

Epirus (1 Hrswos, vorzugsweiie das Feſtland, im Gegenfag zu den 
Infeln des ionifchen Meeres), die von Illyrien, Macedonien, Theſſalien, 
Aetolien, Acarnanien und dem ioniſchen Meere eingeichloffene Landſchaft, die 
jest Albanien oder das Paſchalik Janina heißt. Die Gebirgszüge der Acro= 
ceraunien, des Pindus, des Aeropus, Asnaus, Stompbe und Tomaros 
durdftreihen das Land, durch welches die Flüſſe Aous, Acheron, Gocytug, 
Celydnus, Thyamis, Arachthus u. a. zum Theil ſehr tiefe, enge und wilde, 
zum Theil aber auch jehr fruchtbare Ihäler furchen. Bon der See ber greifen 
die Buchten von Aulon, von Butbrotum, der Meerbufen von Umbracia u. a. 
ein. Don Binnenjeen iſt der Acherufiiche ver berühmtefte, ver Pambotis bei 
Euröa der bedeutendfte. — Epirus war ftarf bevölfert (Str. 327.); Theo— 
yompus zählt 14 ewirotiihe Wölkerichaften (Str. 323.); aber die Nömer 
unter Aemilius entwöfferten das Land graßlih, Str. 322. Als Hauptvölfer 
treten hervor: 1) die Chaones, 2) die Ihesproti, und 3) die Moloſſi. Nah 
diefen benannten fich die drei Hauptlandichaften Chaonien, Xhesprotien und 
Moloſſis. Nebenpiftrifte, von Fleineren Stämmen bewohnt, waren Geftrine, 
Stymphalis, Athamania, Aperantia (eigentlih zu Aetolien gehörig), Hello— 
pia, Gaffiopia, und die Marken der Atintanen und Orefter (zu Macevdonien), 
Drvopen, Doloyen, Selli u. a. die ſich nicht näher beftimmen laſſen. ©. Die 
einzelnen Artt. — Die Gpiroten galten nicht für helleniih (Str. 321. vgl. 
Thuc. II, 80.). Ihre politiihe Bedeutung hatten fle unter den Moloffer 
Fürften, den Neaciden (Pyrrhus); fo lange dieſes griebiihe Herrſcherhaus 
nicht ganz Epirus fh unterwürfig gemacht hatte, was ihm durch feine Ver— 
Bindung mit Macedonien gelang, batten die einzelnen Völkerſchaften, wie 
die Ihesproter 2c. ihre eigenen Fürften. Uebrigend waren auch in biejen 
monarciichen Verfaflungen ſowohl von Moloifis, als den übrigen Staaten, 
volfsthümliche Glemente (Plut. Pyrrh. 1. 5. Thucyd. II, 80.). Nah dem 
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Grlöihen ter molofflihen Herrſchaft Fam Epirus ganz unter macedoniſch 
Gewalt, aus welcher e8 zwar dur die Römer nad deren Sieg über V 
lippus II. befreit wurde; aber der Antheil, den die Epiroten darauf an 
den Unternebmungen des Antiohus und Perfeus gegen Rom nahmen, brachte 
ihnen den Untergang, — Ueber einige naturbiftorijhe Merkwürdigkeiten ſ. 
Ariſtot. Hist. anim. III, 21. Meteor. II, 3. Ueberhaupt ſ. Thucyd. II, SO. 
I, 114. Xenoyb. Hist. gr. VI, 1, 7. Str. 312. 321-327. 428 f. Scyl. 
Mela II, 3. 7. Plin. IV, 1. Cäſ. B. Civ. III, 30. 80. ic. Aut. II, 4. III, 7. 
Juſtin. XVII, 3. de fa Nauze recherches lur les peuples etc. in Mem. de l’Acad. 
des Insc. VII, p. 151 ff. Leake's Reife in Nordgriehenland. Epirus im 
Ausland 1836. S. 1099-1120. [P.] 

Epirus nova, |. Illyricum. 

Epirus oder Epichos, Safenjtadt an der Fleinen Syrte, 200 Stadien 
von der Injel Meninx. Scyl. Stadiasm. [G.] 

Erısragıe, ein Feſt der Nhodier, wahrfcheinlich ein Aderfeft, von 
immerrer, die Saat zueggen, oder mit ver Hacke beveden. Geopon. II, 24. 
Heſych. v. emor. |[P.] 

Erıaniowocıg, ein nicht näher bekanntes Feſt der Athene zu Athen. 
Strabo 393. Nah Steyb. Byz. v. Zixioos hätte das deft Emumige zu dem 
Kult ver Demeter und Perfephone gehört; |. Ixripor und Zriyogouue. [P.] 

Eaiororoı, Intendanten, welche Athen in die zinsbaren Städte, 
vermuthlih auf deren Koften (Arift. Av. 1022 ff.) legte (Harp. s. v. &mo- 
xor0), und welche Iheopraft (bei Harp.) mit den guAazes verbindet (ver- 
mutblih gleichbedeutend mit den aoyorres bei Thuc. I, 115. Lyſ. or. XX, 
$. 6. Neid. g. Kim. $. 107. vol. Böckh Staatsh. I. S.436 f.) und mit 
den ſpartaniſchen Harmoften zufammenftellt. Val. Böckh a. O. J. ©. 168. 256. 
Hermann Lehrb. d. Staatdalt. $. 157,7. ©. au unter Kovrroi. [West.] 

’Erıoraerns,\. Senatus. 

Epistöla (Emotorr, literae). Die erjte Spur brieflihen Berfehrs 
finden wir in der befannten Stelle Somers 11. VI, 168 f., nach welcher Prötus 
dem Belleropbon an feinen Schwäher Jobates mitgab: omuer« Avyoa 7o@- 
was Er niramı mruro ruopdooe noAlu. Es waren aljo Zeichen — 
gleihviel ob Buchſtaben oder Bilder — in welden ver Eine dem fernen 
Andern feinen Sinn und Willen Fund that, eingerigt auf die innere Seite 
einer, oder vielmehr zweier, wahrfcheinlih bölzerner Tafeln, die zuſammen— 
gelegt und ofme Zweifel mit einem Baden umwunden und auf irgend eine 
Weiſe verfiegelt wurden. So haben wir in der Hauptſache ſchon bier die 
Form der fpäteren mit Wachs überzogenen dirtuye (j.d.), deren fi Griechen 
und Römer zu Briefen gemöhnlich bedienten. Bisweilen waren dieje tabellae 
in dreiedfiger Form, und hießen dann 7; deiros. Natürlich bildete fich diejer 
Verkehr mit der Entwidelung der Schreibefunft und der Vervollkommnung 
des Materiald immer mehr aus. Auf Blätter (zeprns) nicht jelten feinen 
Nilpapiers (Beder Charifl. II. S. 219 ff.) wurde mit, jhwarzer Tinte 
(uhr, eine Art Tuſch, ebendaſ. S. 222 f.) gefchrieben, die Blätter zu— 
fammengelegt, mit Bindfäden umwunden, unter” und über dem Knoten Siegel: 
Erde (onuarzpiz, eretula), in fpäteren Zeiten eine Wachsmaſſe (ovmog, 
Phot. Lex. p. 492. Pors.) aufgelegt, und das Siegel (opo«yis, opoayidıor, 
derrv)sor, sigillum, ſ. d.) aufgedrüdt. Won betrügerifcher Gröffnung folcher 
Siegel ſ. übrigens Lucian Alex. 21. Giner eigenthümlichen Form bedienten 
fih die Lacedämonier für ihre Depeihen an auswärts fich befindende Staatd- 
beamte und Feldherrn. Don zwei walzenförmigen hölzernen Stäben von 
gleiher Die war der eine in den Händen ver Ephoren, der andere wurde 
dem abreijenden Feld mitgegeben. Der audzufertigende Befehl ward 
nun auf einen ber erfleren Stab gemundenen Niemen, mwraAn, geſchrieben, 
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und Fonmte fomit nur von demjenigen geleien werden, der die Schrift über 
einen Stod von gleichem Kaliber rollte. Gel. XVII, 9. vgl. Liebel zu Archil. 
EX. p. 164. (ed. 1.) Wottenb. zu Plut. VII Sapp. conv. 152. E. — Die 
vornehmen Nömer bielten fich für ihre Gorreipondenz , tbeild um abfchreiben, 
tbeil® wirklich concipiren zu laſſen, gebildete Sclaven oder Freigelafiene, 
librarios, ab epistolis, a manu, ad manum, amanuenses. @ic. Att. IV, 16. 
Pin. Epp. VII, 25. Orell. Inser. 2874. Gejchrieben wurden die Briefe 
wie bei den Griechen entweder auf Wachstäfelchen (tabellae, codicilli, pu- 
gillares, dünne Täfelhen aus Ho, z. B. Gitronenbolz, bisweilen felbft 
von Elfenbein, Mart. XIV, 3. 5. Ovid A. A. I, 437.) oder auf Bapyrus 
(charta, j. die bezeichnende Stelle Gic. ep. fam. VII, 18. val. Dart. XIV, 11.). 
Die Täfelhen oder dad nah Art umjerer Bücher zufammengelegte Bapier 
wurde bierauf mit Bindfaden - ummwunden (obligare) und über dem Knoten 
geſiegelt (obsignare, ſ. vben und den Art. Annulus, Bd. I. ©. 493.). 
Briefe in die Nähe beforgte der puer tabellarius (Gic. Phil. II, 31. u.a.); 
an entferntere Orte wurden ſie gelegentlich reiſenden Bekannten, beſonders 
Kaufleuten, mitgegeben. Erft in der Kaijerzeit war für Correſpondenz der 
boben Staatöbeanten eine Art Poftinftitut organifirt. — Die Courtoiſie in 
Briefen war bei Griechen und Römern jederzeit höchſt einfach; der Gruß 
war surgerzer, ev dayer, am gewöhnlichften yaiver, am Schluß Euuwen. 
Die römischen Briefe begannen Cajus Tito salutem dieit. Si vales bene est, 
ego vale, und ſchloßen mit vale oder cura ut valeas. Nicht jelten aber 
wurde das S. (sal. die.) und die Formel S. V.B. E. E. V. weggelaffen. — 
Dal. Beder Gallus I, ©. 180 ff. | P.] 

"Erıorokevg, zweiter Befebläbaber auf der fpartaniichen Flotte. 
9. Thuc. IV, 38. Xen. Hell. I, 1, 23. II, 1, 7. u. öfter. gl. Junger: 
mann 3. Vol. I, 96. Scheffer de milit. nav. 4, 5. Sturz lex. Xenoph. 
Il. p. 321. [ West.] 

Epiströphus ( Eniorvogos), 1) Sohn des Iphitus, führt die Pho— 
cenfer in 40 Schiffen gegen Troja. Som. N. 11,516 ff. — 2) Anführer ver 
Halizonen aus Alybe, mit denen er dem Priamus zu Hilfe Fam. 11. II, 856. 
— 3) Sohn des Evenus, von Achilles auf feinem während der Belagerung 
Troja’s gegen Lyrneſſus unternommenen Zuge getödtet. I. II, 692. | H.] 

Episjlus (' Erioviog), unter den ypotbagoreiihen Mbilofopben aus 
GSroton von Jamblihus (Vit. Pyth. 36. p. 522. ed. Kiessl.) genannt, obne 
daß jedoch ein Mebreres von ibm befannt wäre. [B.] 

Epitadeus, ein Epartaner, der durch die Uneinigkeit, in der er mit 
feinem Sohne lebte, veranlapt wurde, als Ephorus ein Gejeß in Vorſchlag 
zu bringen, nad welchem es erlaubt fein jollte, den Grundbeſitz, zwar nicht 
durch Verkauf, aber durch Schenfung oder Teftament an irgend einen An— 
bern übergeben zu lafien. Blut. Agis 5. val. Arift. Pol. II, 6, p. 55. ed. 
Göttl. Das Geſetz wurde angenommen, die Folge davon aber war, daß 
die Angeſeheneren und Mächtigeren rechtmäßige Erben verdrängten, und fo, 
beſonders jeitdem auch Töchter mit Landbeſitz ausgeftattet werden durften 
(Ariftot. a. a. O. u. Göttl. de rep. Laced. Exe. I. p. 467.), der Bells 
in weniger Hände Fam. Plut., Arift. a. a. DO. Wann das Gejeb des E. 
gegeben wurde, ift unbeftimmt; nah Müller Dor. II. 194. nad Lyſander, 
nah Manſo II, 1, 263. erft — was wahrfcheinliher ift — unter Agefl- 
laus jhwahen Nahfolgern. Vgl. Hermann de causis turbatae apud Lace- 
daemonios agrorum aequalitatis (Marb. 1834.) p. 63 ff. Lehrb. d. gr. 
&t. $. 47. [K.] 

Epitaphius (' Emregioz sc. Aoyos), ein auf die Leichenfeier fich ber 
ziebender umd damit in Verbindung ſtehender Vortrag, dann in ng zu⸗ 
nächſt · in ſpeeiellerem Sinne aufgefaßt und fo bald fü einer eigenen Gattung 
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oder Unterart Der epideietifchen Beredfamfeit erhoben, welche bis in bie 
ipäteften Zeiten Griecenlands geübt und gepflegt ward, Die Veranla 
dazu gab die in Athen, wir wiſſen nicht genau, um melde Zeit und 
men, aufgefommene, zur Belebung patriotifcher Gefühle jo förderliche Sitte, 
die Geſammtheit derer, melde im Kampf für das Vaterland gefallen waren, 
feierlid von Seiten ded Staats zu beftatten, und dieſe Leichenfeier auch durch 
den Wortrag eines, vom Staate dazu aufgeforberten Redners meiter verherr- 
lihen zu laſſen. Wer der eigentliche Urheber folcher feierlichen Leichenreden, 
die den Ruhm umd das Lob der Gefallenen verfünden und dadurch Andere 
zu ähnlicher Aufopferung, wenn es galt, anfpornen fjollten, gemweien, ob 
Themiſtocles, oder, wie Andere glauben, Cimon, wird ungemwiß bleiben: 
mit größerer Wahrſcheinlichkeit wird Ariftives dafür gelten können, ver bei 
per Leichenfeier zu Platää dem Epitaphios eine ſolche Geltung und ein An— 
feben verfhafft, das ſich alsbald auch darin zeigt, daß die erften und aus» 
gereichnetften Männer des Staats ſich dieſer Verpflihtung unterzogen, und 
Die aufgezeichnetften Redner eben jo in ber Verfertigung folder epitaphiichen 
Meven fit verſuchten. Denn der Epitaphios ward bald nicht blos von Staats— 
wegen, and öffentlicher Veranlaſſung gebalten, fondern im Allgemeinen zum 
ebrenden Gedächtniß der Verftorbenen, namentlich ſolcher, die ehrenvoll für 
das Vaterland ihr Leben geopfert, abgefaßt: wie wir denn ſchon den So— 
pbiften Gorgias als Verfaſſer eines ſolchen Eyitaphios genannt finden, ber 
Feineäwegs für eine jolde von Staatöwegen aufgetragene feierliche Leichenrede 
anzufeben ift, wie dieß 3. DB. die fo berühmte Leichenrede des Pericles (bei 
hu. IH, 35-46. Weftermann Geih. d. Beredjamf. in Griechenl. $. 35. 
Mot. 10. 11.) ofienbar war. Und fo finden wir ſeitdem faft feinen Redner 
von einiger Bereutung, dem nicht die Abfaſſung eines 'Enıragıog beigelegt 
wurde, wie 3. DB. !oflad, Iſocrates, Demofthenes, um nur diefe zu nennen, 
was offenbar vie Bereutung, das Anfehen und die Ausbreitung diejer Leichen» 
reden in dem alten Griebenland, auch noch in fpäterer Zeit, wo die Be- 
ziebung auf Staat und Baterland meggefallen, und an deren Stelle die 
Vrivatverhältniſſe Einzelner, deren Hinfcheiden, deren Tugenden nun Stoff 
und Gegenftand folder Reden geworden, beweiſen und den Umfang diefer 
Giafie von Prunfreden erklären kann, in welden jeder Rhetor fich ver: 
fuchen zu müffen glaubte, über deren Fertigung daher auch in allen Kehr- 
büdern der Abetorif von allen Technifern ausführlich gehandelt worden war. 
S. das Nähere ımter den einzelnen Artifefn und vergl. im Allgemeinen: 
Weſtermann Geih. d. Beredjamf. in Griechen!. $. 26. Not. 8. $. 32. Not. 7. 
F. 63. Not. 2. (we die auf die epitaphiihen Reden der Griechen bezügliche 
Ziteratur angeführt ift.) $. 100. Not. 16. Auh im alten Rom fommen 
ſolche Lob = umd Reihenreden vor (Laudationes funebres), deren nad= 
heiligen Einfluß auf die Gefhichte, in jo fern nämlich dieſe Reden von 
Späteren für geſchichtliche Quellen angefehen wurden, ſchon Cicero (Brut. 
16. $. 61. De Lege. H, 25.) bemerkt. Vgl. Döring De laudatt. funebrr. 
apud veteres in deſſen Opuscc. p. 100 ff. [B.] 

Fpithalamium und Hymenacus Das griehiihde Wort Emı- 
darlanıor, auch emideicuns, bezeichnet buchſtäblich einen Gefang vor 
oder bei dem Puiauog, d. b. dem Schlafgemahe (neuvermählter) 
Eheleute, alſo ein Hochzeitlied, bei dem Brautbette gefungen. Der Hyme— 
näo®, duerwiog ift der Gefang während der Brautführung. Denn während 
der Brautführmg bejonders rief man mit den Worten “Tun ©," Tuerai © den 
Gott der Ehe, Hymen, und den Gott der Hochzeit, Hymenäos, laut an. 
Proflus hatte deshalb, wie Photius meldet, in der Chreftomathie beide Arten 
genau geſchieden, umd andere viftinguiren fo fehr, daß bie Lieder während des 
Sochzeitzuges in duercios, yaurdıa und appareıa geſchieden werden. 
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Homer, welchem Suidas (s. v. Ounooe) und Joh. Tzetzes namentlich 
aub Epitbalamig beilegen, ift der ältefte Dichter, welcher uns jene hoch» 
zeitlichen Feſte, Gelage und Fadelzüge zu Ehren der jungen Bräute fchilvert, 
wenn fie von ihrer Wohnung unter raufhendem Jubel und im Chortanze 
der Sünglinge durch die Stadt geführt wurden (Ilias XVII, 493. coll. Plui. 
Sympos. IV, 3, 2. p. 666. F.). Gine jhöne und reiche Ausbildung jener 
wenigen Andeutungen auf dem Homeriſchen Achilles-Schilde gibt der hochzeit: 
liche Zug, welchen der Heſiodiſche Herakles-Schild enthält (Heflod. Scu- 
tum Herculis v. 273 ff.). Der Dichter bejchreibt zunächft jenen Hauptges 
brauch der griechiſchen Hochzeiten, die Zuführung der Braut in das 
Haus des Mannes auf einem Wagen. Mädchen fonımen dann mit dem 
Gefange Hymen! Hymenäe! der auf dem Wagen berbeigeführten Braut 
entgegm. Dieje fingen und bilden den Hymenäos. Daran fchließen fi 
eben fo verfchievene Chöre, wie die hochzeitlihen Gebräuche, welche ausge: 
führt werden, felbft verichieden find. Den Führern des Wagens, vie die 
Braut geleiten, folgt ein Chorzug von Jünglingen, melde zur Syrinr fingen; 
dem Hymenäos aber ein befonderer Chor von Mädchen, der zur Phorminr 
tanzt. Don einer dritten Seite kommt ein Komod von Jünglingen herbei, 
und zwar Fadelträger voran, dann tanzende, audgelaffen fröhliche Sünglinge 
in mannichfaltiger, freier Bewegung, daneben Flötenfpieler. Val. K. O. 
Müller in Zimmermanns Zeitfchr. f. Alterthumswiſſ. 1834. Nr, 111. ©. 894. 
Mädchen waren es alſo in der Negel (Schol. ad Theocr. 18.), manchmal 
mit Knaben vereinigt, die als Gefpielinnen der Braut ihr im Abenddunkel 
mit jchäderndem Jubel den Hymenäos darbrachten, Pindar. Pyth. III, 18. 
So auch nach Aeſchylos (Prometh. v. 556.) die Dfeanivden bei der Hochzeit 
der Heflone, die Mujen bei der Thetis nah Euripides (Iphig. Aul. 1042.). 
Eben jo fingen, jedoch nicht den Hymenäos, jondern den Epithalamios 
lakoniſche Jungfrauen bei der Hochzeit der Helene und des Menelaos in dem 
fhönen Gedichte des Theokritos (XVIII.), das, bei dem gänzlichen Verluſte 
aller älteren Hochzeitlieder der Griechen ein koſtbares, wenn freilich nur kunſt— 
reich nachgebilvetes Befisthbum für uns if. Nach gewiſſen Nedereien, vie 
dem jungen Gemahl gelten, preiſen dort zwölf lakoniſche Jungfrauen, vie 
vor dem Brautgemahe mit Hyazinthen befränzt tanzen, zuerſt das über— 
ſchwengliche Glüd des Menelaos, und dann die Schönheit und die Tugenden 
der Braut, und nachdem ſie allen Segen der Götter auf das glüdlihe Paar 
berabgeflebt haben, entfernen fie fh um Mitternacht mit dem Verſprechen, 
am nächſten Morgen wieder zu fommen. Dies veranlaßt den Scholiaſten 
zu Fheofritos 1. 1. zu der Demerkung, daß die Gpithalamien fi in zwei Gat— 
tungen getbeilt hätten, nehmlich in zaranoıumrıra, welche man zwijchen Abend 
und Mitternacht fang, und in Hpdoız oder dueyeurına, welche in der Frühe 
des auf die Brautnacht folgenden Tages vorgetragen wurden. Volltönende 
Flöten und Lauten waren höchſt wahrjcheinlih mit dem Gefang diefer Lieder 
verbunden, welche, gewiß bei allen griechiſchen Volfsftämmen üblih, unter 
den Doriern und Aetoliern den höchſten Grad der eigentlihen Kunftentwid= 
lung erlangten. Daß nebmlih auch der Hoczeitgefang, nachdem er lange 
von roherer Volksthümlichkeit getragen worden (vgl. Ariftopb. Fried. v. 1332, 
Vögel 1728.) die verſchiedenen Bildungsftufen der griehifhen Dichtkunſt 
durchlief, gebt nicht blos aus Anführung homeriſcher und heſiodiſcher 
(Heſiod. frag. 49. p. 215. Göttl.), d. b. hauptſächlich epiſcher Epithala= 
mien hervor, jondern gang befonderd aud der Nachricht, daß die beiden 
Dichter Teleftes und Philoxenos dithyrambiſche Hymenäen bichteten 
und vortrugen. Zwiſchen jener älteſten mehr epiſchen Epoche und dieſer 
jüngeren Zeit, in welcher durch mancherlei Verderbniß die lyriſche Poeſie der 
Griechen überhaupt in den rauſchenden zügellojen Dithyrambus entartete, 
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en aber in der Gattung ber Hnmenden’ und Gpithalamien die vorzüglich» 
ften Inriihen Dichter und Dichterinnen der Hellenen als Nepräfentanten da. 
So nammdlid Allman, Sappho, Anafreon, Stefihoros und 
Pindar; doch hat und die Zeit von all diefen Poeſien kaum ärmliche Brud« 
ſtücke erhalten. Das Nehmliche ift bei dem jonft unbekannten pharfalifchen 
Dichter Agameftor der Ball, aud deffen epithalamiſchem Liede auf Peleus 
und Thetis Tzetzes zu Lokophr. v. 178. ein Diftihon anführt. Der Smyr⸗— 
näer Bion kann indeffen unter dieſen Dichtern nie mit Recht aufgeführt 
werden, obaleih ein unter feinem Namen übriges, verftümmeltes, aber 
wunberihöned und in bukoliſche Form eingefleidetes Gedicht (Mr. 15.) vie 
unpafiende Ueberſchrift emduiumos Ayıızwoz xai Anidausies führt. 

Mehr als in der griechiſchen Literatur befigen wir unter den Ueberreſten 
der römiihen Voeſie hochzeitliche Gefänge, unter denen jedoch Fein 
einziges Stück den Namen Epithalamium im oben erläuterten antik» 
belleniihen Sinne verdient, mehrere aber ganz ächte Hymenäen genannt 
werten müflen. Der Grund bdiejer Grideinung Tag ohne Zweifel in ver 
Verſchiedenheit der Nationalfitte, indem die Römer zwar die Brautführung, 
genau mie die Hellenen, übten, aber feine Jungfrauenchöre vor dem Brauts 
gemade tanzen und fingen Tiefen. Nichts deſto weniger bevienten fie ſich 
dennoch des Wortes Epithbalamium ganz gewöhnlich, doch nicht in feinem 
wahren Einne, jondern iventiib mit Hymenäus ald Hochzeitgefang im 
mweiteften limfang; vgl. Ouintil. Institt. Oratt. IX, 3. p. 156. ed. Bip. 
und Irebell. Pol. Gallien. c. 11. 3. €. Scaliger Poöt. III. p. 390 f. 
Muret. ad Catull. carm. 62. In diefem Sinne aljo wird man fi den 
Eriibalamius zu denken haben, den nah Prifcianus V. p. 658. Putsch. 
Riciniud Galrud gevichtet hatte, der und aber ebenjo verloren iſt, als 
wie des E®. Tieida Homenäus, welchen der nehmliche Priſcianus p. 673. 
und aus ihm Sterhanus in Fragmm.. Poett. vett. p. 421. erwähnt. Anniicen 
Calvus und Ticida ftebt chronologisch in der Mitte Balerius Eatullus, 
von welchem wir Die drei ihöniten lateiniſchen Gedichte diefer Gattung bes 
figen, in der Sammlung feines ganzen poetiſchen Nachlaſſes Nr. 61. 62. 
u. 64. Das Letztere, Epithalamium Pelei et Thetidos, eine Bers 
berrlihung der Ehe zwiſchen MWeleus und Ihetid, und unter fämmtlichen 
Ueberbleibieln römiiber Poeſie überhaupt eined der vorzüglichften Stüde, ift 
in feinem erflen, größeren Theile rein epifh, die Bahrt der Argonauten und 
den Mythos von Theſeus und Ariadne erzählend, in der zweiten, Fleineren 
Partbie, von Ber 324. an, ein Hymenäus, welden die Schidialsgüt- 
tinnen jelbft bei dem hochzeitlichen Shmaufe der Himmliſchen 
fingen, zugleih Achilleus’ Geburt und Ruhm verfündigend. Das Gedicht ift 
alio tbeild epiſch, theils lyriſch, und in helleniihem Geifte nah hellenifchen 
Muftern componirt. Ebenſo fließen aus helleniiher Duelle die zwei andern 
catulliſchen Hymenãen, der eine im Tebendigen glykoniſchen Rhythmus, der 
andere im gemefjenen Gange des heroiſchen Verſes fich bewegend. Gin Hy— 
menäus ift ferner der Gejang der Korinthiihen Weiber zur bevorftehenden 
Hodzeit Jafons und der Kreuſa bei Seneca im erften Aft des Trauerſpiels 
Medea. Wichtig ift bierauf-das zweite Gedicht im erften Bud der Sylven 
des Papinius Statiud, Epithalamium Stellae et Violan- 
tillae überfhrieben, weil es die Nichtung und Einrichtung der ächten Hy— 
menden 3. B. des Gatullus verlaffend den Weg des blofen Panegyricus ein» 
ſchlägt, und faſt allen fpäteren Dichtern diefer Gattung ald Mufter vor- 
ſchwebte. Außer einigen unbeveutenderen Saden, ald Epithalamium 
Gallieni Imperatoris, Epithal. Aviti, und incerti auctoris 
(in der Anthol. Lat. Burmann. IM. Nr. 258 ff. und bei Wernsdorf in den 
Poett. Latt. Minorr. IV. 2. p. 499.), an melde man er Ausonii 
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Cento nuptialis und Paulini Epithal. in Julianum et Jam 
reihen darf, verdienen alsdann wieder befondere Auszeihnung zwei Epitha— 
Iamien des Glaudianud, das eine auf Palladius und Eelerina, 
das andere auf den Kaifer Honoriud und feine Gemahlin Maria, beide 
jedoch, wie das oben erwähnte Gedicht des Statius, nur bejtimmt, übers 
"reicht und gelefen zu werden, das Legtere noch verfnüpft mit vier fefcenninis 
ſchen Liebern (f. den Urt. Fescennini). Zwei Epithalamien des Gidos 
nius Apollinaris, unter feinen Poeſien Nr. 11. u. 15., ſtehen weit 
unter denen des Claudianus, welcher ven Gatullus am meiften erreicht bat; 
noch ſchwächer ift des chriſtlichen Dichtes Ennodius Epith. Maximi 
(in deſſen poetiſchem Nachlaß J. 4. und zum Theil bei Wernsdorf IV. 2. 469.), 
fo wie des Venantius Honorius Fortunatus Gedicht auf Sigi» 
berts und Brunhildens Vermählung (in deffen Gebichten VI. 2.). Beſſer 
und wahriheinlih aus früherer Zeit ift dagegen Patricii Epithal. 
Auspicii et Aöllae (bei Wernsdorf Poett. minorr. IV. 2. 475.), an 
das man endlih noh Incerti Epithal. Laurentii et Mariae ((bei 
MWernsdorfl.1.p. 488.) nebft einem Hoczeitgefang anzufchließen bat, welchen 
bei Martianus Gapella IX. p. 305. ed. Grot. p. 698. Kopp. Hymenäus 
ſelbſt ſingt. — Literatur: I. Bode, Geſch. d. hellen. Dichtf., II. 1. 102 ff. 
Ulriei, in gleihem Werke, II. 121. 396. 612. Wüftemann nebft den übrigen 
Auslegern zu Theocrit. 18. p. 275 f. Schöll, Geld. d. griech. Fiteratur, 
deutſch, I. 186. Zell, Berienfhriften I. 65 f. Baumftarf, Blüthen der 
grieh. Dichtk. II. 86. 186. IV. 27. 200. — II. Wernsdorf, de veterum 
Epithalamiorum auctoribus et diversa ratione, in ben Poett. Latt. Minorr. 
IV. 2. p. 462 ff. und Bähr, röm. Lit. Geſch., 2te Ausg., p. 27Lf. Allges 
meine Encyclop. von Erich u. Gruber, Art. Ode. 

In dem Gebiete der Beredtfamfeit der Griechen Eommt enblih auch bie 
epithalamiſche Prunfrede, Aoyos Emidaianıos, ald eine Specied des 
y&rovz Ermöextixod vor, worüber Dionyſius von Halicarnaß Rhetor. 4. nebft 
Alerander de Envomiis p. 626-29. ed. Ald. handeln und Himerius Orat. 
I. p. 322. zu vergleihen if. [A. Baumstark. | 

Epitherses, aus Nicäa, ein gelehrter Grammatifer, melder nad 
Steph. Bi. s. v. Nixaıe p. 210. West. über den attiſchen Spradgebraud, 
wie über die Sprade der tragifhen und komiſchen Dichter gefchrieben hatte 
(meoi AeSeor 'Artıxor zwi noruror ai Toayırov). Plutarch (De oracull. de- 
fect. p. 419. A.) nennt einen Epitberjes, den Vater des Rhetor Aemi— 
lianus, als feinen Mitbürger, der ibn in den Anfangsgründen unterrichtet. 
Es ſcheint hiernach Faum eine und diejelbe Perfon zu feyn. Bol. Fabric. 
ibl. Graec. T. VI. p. 169. 367. ed. Harl. [B.] 

Epithermus und Heron, Söhne des Libius, Architecten, welde 
bei der Erbauung von Alerandrien mitwirkten. Jul, Valer. de R. G. Alex. 
I, 21. 23. [W.] 

Epitimädes, aus Eyrene, der Schüler des Antipater, und wie biefer 
in die Reihe ver Eyrenaifer, wie man dieſe Philoſophenſchule gewöhnlich 
nennt, gehörig, fonft aber nicht weiter bekannt; f. Diog. Laert. I, $. 86. [B.] 

Epitinchänus, Steinſchneider, deffen Name auf einem Stein mit 
dem Kopf ded S. Pompejus oder Di. Marcellus ſteht, Bracci T. II. p. 78.; 
fonad lebte er um die Zeit von Ehrifti Geburt. Richtiger gefchrieben it der 
Name auf einem Botivrelief, welches ein Epitynchanus, Preigelaffener des 
Marc Aurel, geweiht hatte, in Mus. Capitol. IV. 54. Millin Gal, myth. 
CXXVIL. 475. [W.] 

Epitörus, Steinſchneider, ſ. Ien. Lit. Zeit. 1825. Nr. 193. p. 100. [|W.] 

Epitröpe, zweifelbafter Name eines Demos in Attica. Vgl. Wefter- 
manns Anm. zu Leake's Demen von Xttica ©. 225. [G.] 
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Erırpozncs ycapn und dian, Klage wegen jchleht verwalteter 
Bormundidaft. Erftere, welche jhägbar war, und wobei fich die Schätzung 
auf ein zedeir oder arorioaı bezog, konnte, jedoch nur während der Minder— 
jährigfeit des Mündels, von jedem Dritten angeftellt werden, 3. B. wenn 
der Vormund dad Vermögen nicht verpachtet hatte, fofern man nämlich nicht 
in diefem Falle die fyeziellere yo@gn wodwoews; oixov (ſ. dieſ. Art.) oder 
die allgemeinere yoa«pn xaxwoewg (j. die.) vorzog. Nah Ablauf der Minder⸗ 
jäbrigfeit bingegen Fonnte die zweite Klage nur der Mündel ſelbſt anftellen, 
wie es z. B. Demofthenes that, der in diefer Angelegenheit die Reden gegen 
Arbobus ſprach. ©. den Anfang der Klagichrift III. p. 853. $. 31. ° * 
dieſe Klage war ſchätzbar (daſ. II. p. 847. $. 8. III. p. 862. $. 59.), ver 
Kläger hatte die Gefahr der Epobelie (daf. I. p. 834. $. 67.). Berjährt 
war die Klage erft fünf Jahre nah Ablauf der Vormundſchaft (Dem. g. 
Naufim. p. 989. $. 17.). Ueber Teßtere jelbft das Nähere unter Tutela. 
Bol. Meier im attifh. Proc. ©. 293 f. u. 453 f. Platner Proc. II. ©. 
2785. [ West.] 

Epium (Erzeör), nah Polyb. IV, 77. 80. (Mepium) eine der fieben 
tripholiſchen Städte (Elis), ſchon zu Herodots Zeiten von den Eleern zer- 
flört und nicht wieder aufgebaut, IV, 148. 

Erzwßreiia, eine in Athen gebräuchlide Geldbuße, nicht der zehnte, 
wie Heſoch. s. h. v. u. Euftath. 3. Odyss. I, p 1405. irrthümlich angeben, 
fondern ver ſechste Theil der in Anfpruh genommenen Summe, von der 
Dratme ein Dbolus. So Poll. VIII, 39. 48. IX,60. Harp. Etym.M. 
Suit. s. v. Erwdelie. Es war eine Buße, weldye unabhängig von der 
richterliben Bellimmung als Strafihärfung (f. Harp. s. v. rooouunuate) 
wohl nit ſchlechtweg dem unterliegenden Theile, wie nah Pol. VIII, 39. 
(5 aiwwedez) Bodb Staatdh. I. S. 390. annehmen zu müſſen glaubte, 
fondern in der Regel nur dem verlierenden Kläger, wenn er nicht ven fünften 
Theil der Stimmen erbiecht, auferlegt wurde und von diefem an den obiles 
genden Gegner gezahlt werden mußte, und zwar in öffentlichen Proceſſen 
nur bei ver gens (Boll. VI, 48.), in Privatfaden nah der unflaren 
Angabe der Grammatifer (Etym. M. p. 368, 56. ®Beff. Anecd. p. 255, 29. 
Schol. Plat. legg. XI, p. 921.D.) nur bei den dia gonuarıxaiz, wogegen 
als beſtimmte Fälle nur bekannt find Vormundſchaftsklagen (Dem. g. Aphob. 
I. p. 534. $. 67.), Klagen wegen Verlegung von Verträgen (Aeſch. g. Tim. 
$. 163.) und Handeläflagen (Dem. g. Dion. p. 1284. $. 4. und Suidaß). 
Der Beklagte hingegen verfiel in die Epobelie nur ausnahmsweiſe, wie ed 
ſcheint, bei der napeypugpn oder Ginrede (Iſokr. g. Kallim. $. 12.) und 
bei der arnızoagy oder Widerflage (Pol. VIII, 58.), wobei unverkennbar 
die Anfibt zum Grunde liegt, den Mißbrauch dieſer Mechtömittel zu ver« 
hüten. Vgl. Böckh Staatsh. I. S. 338 ff. Schömann im Attiſch. Proe. 
€. 729 ff. Platner Proc. I. ©. 175 ff. Heffter atheniſche Gerichtöverfafl. 
©. 241 ff. [West.] 

Epochus, ſ. Lycurgug Nr. 2. 

Epöcha, :zoyn, 1) ber Zeitpunkt, von weldem an eine Aere ge» 
rechnet wird, j. Chronologia. Die Epochen werben in bürgerlide und hiſto— 
riihe eingetheilt. Unter der bürgerlichen verfteht man ben Zeitpunkt, von 
welchem an irgend ein Volk, oder auch mehrere gemeinſchaftlich ihre Zeit- 
rechnung führen. So iſt die Geburt Ehrifti die Epoche der chriftlihen, bie 
Flucht Muhameds von Mecca nah Medinah die der muhamedaniſchen Aere 
u. ſ. w. Die hiſtoriſche Eyode iſt ein von ben Hiftorifern gewählter Zeit 
punft, wornach fie die Jahre zählen, um die Begebenheiten der Geſchichte 
leiter ordnen und überfehen zu können. ine folde Epode tft die Erbauung 
der Stadt Rom; ſ. Aera. — 2) Die griechiſchen Aftronomen verflehen unter 
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sroyai aoreoo» bie Stellung oder den Drt, welchen bie Himmelsförper an 
der Sphäre einnehmen. [O.] 

Epöna (bie Pferdebeſchützerin), Schutzgöttin der Ställe; ihre Bilder 
wurden in den Ställen in Niſchen aufgeſtellt, oder auch blos gemalt. Har— 
tung Rel. der R. Thl. 2. ©. 154. [H.] 

' Epoissum (Eposium, Ivosium castrum), fefter Ort in Gallia Bel- 
gica, weftlih von Irion, j. Ivois oder Ipſch, auch Garignan, tin. Ant. 
Notit. Imp. LP.) 

Enrwrıior, enwrie, Verkauföfteuer, Acciſe; ſ. Boll. VII, 15. Etym. 
M. p. 368, 30. Harp. u. Suid. s. v. erwrie. Harpocration vermutet ein 
Fünftheil, was undenfbar tft: eher ein Qunderttheil, wie nah dem Gramm. 
b. Bekk. Anecd. p. 255, 2. In Byzanz außerordentlicher Weife ein Zehns 
theil. Arift. Oec. 2, 3. Daß in Athen Zöllner (reAoraı) zu ihrer Erhe— 
bung angeftellt waren, erhellt aus dem Geſchichtchen bei Zenob. prov. I, 74. 
Apoſt. II, 69. Diog. II, 21. Vgl. Böckh Staatöh. d. Ah. I. ©. 347 f. 
Deinefe fragm. com. Gr. I. p. 217. [ West. ] 

Erwrvuoı. 1) erwrvuo, auch apynyeraı ( (Bet. Anecd. p. 449, 14., 
vgl. über die von Platää Plut. Arist. 11. Clem. Aler. protr. p. 12. Sylb.) 
biegen die alten attijchen Stammbelden, nach denen Klifthened die atbeniihen 
Phylen benannte (Herod. V, 66., f. auch unter Attica u. Dvkar). Ihre 
Pildjäulen ftanden im inneren Kerameikos in der Nähe des Rathhauſes (Baur. 
1,5, 2. vgl. D. Müller in Erſch u. Grubers Encnel. I. 6. €. 236.). Dieſer 
vᷣlat diente zu öffentlichen Zwecken, dort Zumpooder, oo tor Erwrvuwr 
wurden alle — Bekanntmachungen angeheftet (Iſä. ugs: $. 38. 


Dem. g. Mid. p. 548. $. 103. g. Timofr. p. 707. $. 23. vgl. Wolf 
prolegg. ad 2; p. CXXXIII.), dort aud Ehrenbildſäulen errichtet (1604 
roðs erwrvuove, Lucian. Anach. 17.). — M hießen &rwruun:, obwohl 


nicht offiziell, alle diejenigen Behörden in den verſchiedenen griech. Staaten, 
nach welchen in Ermangelung einer allgemein angenommenen Zeitrechnung 
das Jahr bezeichnet wurde, wie z. B. in Athen der erſte Archon (6 «oywr, 
der Zufag Erwruuog gehörte nicht zu deffen Amtstitel, Meier im At. ‚Proc, 
S. 42., obwohl in einer unter Nr. 3. anzugebenden Beziehung 6 Erwrvung 
vom Archon verftanden , allerdings offiziellen Charakter hat: ja jpäter unter 
den römifchen Kaifern findet fich ein «oywr ararvunz auf attifhen Inſchriften, 
wie Corp. inser. gr. T. Nr. 353., bei Schriftftellern der fpäteren Zeit, na— 
mentlich bei den Örammatifern fommt der Ausdrucd häufig vor, vgl. auch 
j erwrvuog «oyn bei Put. Arist. 1. u. 5.: über die f. g. weuderamvuos 
auyorrez ſ. unter Allica, wozu ufügen Spengel im Rhein. Muf. II. 
S. 367 ff. Droyſen in d. Zeitichr. f. d. Alterthumswiſſ. 1839. Nr. 68 ff. 
Hermann Lehrb. d. Stautdalt. $. 138,5. ); unter Antigonud und Demetrius 
(307- 288 v. Chr.) treten zwar als Erwrvuo: an die Stelle der Archonten 
die tepeis owrnzuo@r (Mut. Demetr. 10.), allein deren Eurzer Beitand hatte 
in der Folge feinen Ginfluß auf die chronologiſche Bezeichnung dieſes Zeit⸗ 
raums, und ſo wurden ſpäter dieſe Prieſter mit als Archonten aufgeführt 
(vgl. Clinton fast. hell. II, p. 380. Hermann a. O. $. 175, ,7.): — in 
Sparta bie Erboren (Rauf. III, 11, 2.), fwäter die zaerwormun: (Böckh 
Corp. inser. er. I. p. 605.), in Argos die Priefterinnen der Here (Schol. 
Thuc. 1,2. vgl. Preller de Hellanico p. 34 ff.), in rözen der orgarnyog 
(Corp. inser. Nr: 1185.), in Tegea der isoevs (daf. Nr. 1513.), desgl. 
m Meſſenien (daf. Nr. 1297.), in Ahaja zur Zeit des Bundes die 
Sumouvpyoi (dal. Nr. 1542,, der erfte Nr. 1567., wogegen ber Veorokog 
Nr. 1543. nur flädtiicher Magiftrats zu fein ſcheint), in Megara der 
Bamkevz (daf. Nr. 1052. 1057.), unter ben Römern ber orvernyos (Mr. 
1072. 107:.), in Sachen des Cultus der &pyueoevg dei Apollo (Mr. 1059. 
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1065.), in Böotien der oberfte Böotarch für den Städtebund (daf. Nr. 
1570. 1575. 1593.), der «pywr für die einzelnen Städte (Nr. 1562. 1564. 
1574. 1575. 1576. 1585. 1487..1607. 1608.), in heiligen Sachen vie 
ieoeig (Mr. 1568. 1570. 1576. 1587. 1593. 1603.), in Phofis die «o- 
gortes (in der Negel zwei, daſ. Nr. 1724. 1732. 1736., einer zu Amphi— 
Hea, Nr. 1738.), deögleihen zu Delphi (1689 ff., ein ceoevs bei Dem. 
d. cor. p. 278. $. 154 f.) und bei ven Lokrern (Nr. 1751. 1752. 1607.), 
nur in Naupactus die Hewgor (Nr. 1756 F.), in Aetolien zur Zeit des 
Bundes der orvarnzos (dal. Nr. 1702. 1757. a. 3046.), in Acarnanien 
der iepamoäos des Apollo in heiligen Dingen und der oreriyos als Civil- 
Beamter (daf. Nr. 1793.), in Ambracia der molduapyos (daf. Nr. 1797.), 
in Corchra der zovrerevor (daf. Nr. 1845. 1847 f.), auf den Infeln 
des ägeifihen Meeres meilt der «oywor (ald Belonderbeiten auf einer 
Infhr. von Sciathus aus der Zeit des Geptimius Severus Nr. 2154. 
Ardrz noSer Erwrunov gie Leie] und auf einer Infchr. von Tenos— 
Nr. 2339. aoywr Erwrvung Teuekog), in Greta die xoonoı (daf. Nr. 
2554 ff. 3048 ff., vgl. d. Art. Creta), in Kos der ievevs (daf. Nr. 2501.), 
desgleiben in Rhodus (2525. b.) und Tenedos (2165.), in Samo- 
tbrace der Zamdsvs (daf. Nr. 2157 ff.) u. f. m. — 3) Von den Archonten 
im Grunde nicht verſchieden find die 42 Erwrvuo (ot tar 1Aumwr) in Athen, 
welche zu Bezeichnung der 42 Aufgebote der militärpflihtigen Mannſchaft 
dienten, wobei die Zahl fih auf die Dienftzeit vom 19ten bis zum 60ften 
Lebensjahre beriebt. S. Harp. s. v. erwruno und beſonders Ariſtoteles bei 
Demi. s. v. Grweareie Er Toig EnrWrVUnDıg (vgl. Mei. d. fals. leg. $. 168.), 
wo es heiht, daß hei der Einzeihnung der Epheben in die Dienitlifte jeves- 
mal der regierende Arhon und der erwruuog des vorhergehenden Jahres 
mit beigefchrieben worden fei (vermuthlih um bei Gleichnamigkeit Verwechſe— 
lung zu vermeiden, wie Achnliches auch auf Infchriften, mie Corp. inser. 
gr. I. Mr. 113., und bei Schriftftellern, wie Blut. vit. dec. oratt. p. 835. 
C. E., vorfommt), ferner dag man ſich diejer Eponymi zur Negulirung des 
Felddienſtes bedient babe, indem die Strategen befannt machten, daß die 
Aufgebote von Dem Erponymos bis zu dem ausrüden follten. Ueber den 
Unterſchied der arwersie er Tois Eenorvuog von Der Oro. £r Toiz uepem f. 
unter Militia. — 4) Ezwrvuos;, ein eigener Beamter zu Athen in der römi- 
ſchen Kaiſerzeit (Corp. inser. 1. Wr. 184. 186. 189-196.), deſſen Weſen 
jedo& unklar if. Gorfini irrte offenbar, wenn er alle Enoirvuo: für Ars 
chonten hielt; vielmehr find dieſelben wohl, da fie gewöhnlich an der Spiße 
der Protanenverzeichnifle erfheinen, nah Böckhs ſehr annehmlicher Vermuthung 
(Corp. inser. I. p. 315. vgl. p. 323.) als Stellvertreter ded 7ow; Er7w- 
rvuoz der einzelnen Pholen zu betradten. Vgl. Ahrens d. Athen. stat. 
polit. et litter. p. 31 f. [West.] 
"Epopeus (Erwnevs), 1) Sohn des Neptunus und der Ganace, kam 
aus Iheffalien nah Sicyon, wo er die Herrihaft erhielt. Won Nyctens 
wegen der Entführung jeiner Tochter Antiope befriegt, ftarb er in Folge 
feiner Wunden, nachdem er noch zuvor der Minerva einen ‘Tempel geweiht 
hatte. Bauf. II, 6, 1. 2. 11,1. Apoll. I, 7,4. — 2) einer der Tyrrhener, 
die von Bachus wegen ihrer Ireulofigfeit in Delphine verwandelt wurden. 
Dsid Met. IN, 618. [H.] 

Ezortns, f. Eleusinia. 

Epora, Stadt in Hiſp. Bätica, öftlid von Gorduba, j. Montoro am 
Bätis, It. Ant. Man hält fie für das Ripepora des Pin. III, 3., wenn 
dort nicht zwei Orte zu leſen find: Ripa, Epora. [P.] 

Eporedia, Stadt in Gallia Eisalp., oder Oberitalien, an der Duria, 
wo biefe aus dem Gebirge der Salaffer heraustritt, |. Jxsrea. Auf den Rath 
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der ſibylliniſchen Bücher colonifirten die Römer den Ort, um als fefter 
Punkt gegen die Gebirgssölfer zu dienen, Brut. an Cic. Epist. fam. XI, 
:20. 23. Pin. IH, 17. (21.) Tac. Hist. I, 70. Del. Bat. I, 15. Str. 
205. Pol. It. Ant. Tab. Peut. [P.] 

Eporedörix, Zwei diejes Namend, einem edeln Geſchlechte der Aeduer 
angehörig, werden von Gäfar in feinem galliihen Kriege, ohne ausdrücklich 
unterfchieden zu werden, erwähnt. Der eine wird ald Anführer der Aeduer 
im Kriege gegen die Sequaner vor dem Erfcheinen Cäſars in Gallien genannt; 
nah dem Abfalle der Ueduer von Gäjar im 3. 702 d. ©t., 52 v. Chr., 
befand er fih bei dem von Vercingetorir angeführten Heere der Verbündeten, 
gerieth aber in der erften Schlaht, welche Vercingetorir dem Cäſar lieferte, 
in die Gefangenjchaft des letzteren. Cäſ. b. g. VII, 67. Der andere, wahr: 
fheinlih ein Sohn des erfteren, befand ſich als ein Jüngling von der vor— 
nehmjten Geburt zugleich mit Virivomarus, welcher ungeachtet jeiner niedrigen 
Herkunft um den höchſten Rang mit ihm flritt, auf ausprüdliches Verlangen 
Cäſars bei der Meiterei der Aeduer, welche jenem, als er gegen Vercinge— 
torir zog, der vor Gergovia ſich geiegt hatte, zu Hilfe geiandt werden 
mußte. Gäf. VII, 39. Der Heiterei wurde ein Fußheer von 10,000 Dann - 
durch den Aeduer Livaticus nachgeführt; und als dieſer fein Heer durch Die 
falſche Nahriht, daß die ganze Neiterei der Aeduer und ihr Adel umge 
fommen, daß die Erften im WVaterlande, Eporedorix und Viridomarus von 
den Nömern der DVerrätherei angeklagt und ermordet worden jeien, zum Ab» 
falle von Cäſar und zu dem lLiebergange zu Vercingetorir zu bewegen ſuchte, 
fo theilte Eporedorir, von dem Unterfangen des Livaticus unterrichtet, fogleich 
die Nachricht dem Cäſar mit, umd führte hiedurch, indem Gäjar mit vier 
Regionen und der Meiterei der Aeduer in Begleitung des Epor. und Viri— 
domarud dem Fußheere entgegenzog, die Vereitelung des Anfchlags herbei. 
vgl. VII, 35-40. Als Cäſar von Gergovia, welches einzunehmen er fih nicht 
ftarf genug fühlte, abgezogen war, fo theilten Epor. und Viridomarus denz- 
felben mit, daß der entflobene Livaticus durch das Rand ziebe, um die Aeduer 
zur Empörung zu reizen; fle baten ihn, fie in ihre Heimath vorausgehen 
zu laſſen, damit fie ihre Mitbürger von dem Abfalle zurüdhielten. Bon 
Gäjar, welcher nicht hart oder furchtſam erfcheinen wollte, entlafien, erfuhren 
fie in Noviodunum am Liger, wohin fie zuerft gelangten, daß man den 
Livaticud in Bibracte, der Hauptjladt der Aeduer, aufgenommen babe und 
mit DVercingetorir unterbandle; worauf fie die Nömer in Noviodunum nieder=- 
machten, die dortigen Vorräthe vertbeilten, den Ort felbft nieverbrannten, 
fofort aus der Umgegend Truppen an fih zogen, und die Ufer des iger, 
welchen Gäjar überjegen wollte, befegten. VII, 54. 55. Mit der Nadricht 
von dem Abfalle der Aeduer gewann der Krieg eine größere Ausdehnung. 
Auf einem Landtage von ganz Geltenland in Bibracte wurde der Arverner 
Vereingetorir zum Feldherrn gewählt. Die Aeduer fühlten es jhmerzlich, 
daß fie nicht die erfte Stelle errungen, wagten e3 aber nicht, von den Uebrigen 
fih zu trennen; auch Epor. und Viridomarus, welde am meiften für ſich 
gehofft hatten, mußten ſich unter ven Oberbefehl des DVercingetorir fügen. 
VII, 63. Später wurden die beiden, nebft dem Atrebaten Commius und 
dem Vergefilaunus, Schwiegerfohne des Vercingetorir, zu Befehlähabern 
des Heered ernannt, welches zum Entjage des in Aleſia eingeichloffenen Ver— 
eingetorir aufgeboten wurde. VII, 76. Nah dem Falle von Alefia mußten 

unächft die Aeduer unter römifhe Oberhoheit zurüdfehren (VII, 90.); von 
Bor. und Viridomarus ift Feine. weitere Nachricht erhalten. [Hkh.] 

Epos, j. Homerus. 

Epotium, Ortſchaft der Bocontier bei Dea in Gall. Narbonn., jegt 
Upoys oder Upays. Not. civ. Gall. [P.] 
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Eprius Marcellus, ein römiſcher Senator, ber unter Nero eine 
Nolle als Angeber fpielte, aber auch fpäter durch feine Beredtſamkeit einen 
bedeutenden Ginfluß behauptete. vol. Tac. Ann. XII, 4. XIII, 33. XVI, 22, 
28. 33. Hist. I, 53. 95. IV, 6-10. 43. 44. Dial. de Or. 5.8. 13. Dio LXVI, 16. 
Geboren zu Capua, und zwar and niedrigem Stande (vgl. Dial. de Or. 8. *) 
ſchwang er fib zu Rom ſchon unter Claudius zur Prätur empor, melde er 
jedoch nad der gesmungenen Abdanfung des 2, Eilanus zu Ende des I. 801 
d. ©t. (48 n. Ehr.) ala Nachfolger des legteren nur noch einen oder wenige 
age verwaltete. Tac. Ann. X11,4. vgl. Sueton. Claud. 29. In den erften 
Zabren des Nero war er Statthalter einer Provinz von Kleinaflen, mahrs 
fheinlid Pampholien, da ihn nah feiner Nüdfehr im I. 810 dv. St. (57 
n. Ehr.) die Einwohner von Lycien (welche Landſchaft umter Claudius ihre 
Freibeit verloren batte und zu Pamphylien geichlagen worden war, Div 
LX, 17.) wegen GErpreffungen belangten. Die Imtriebe für ihn vermochten 
jevob jo viel, daß einige feiner Ankläger mit der Berbannung beftraft 
murden. Tac. Ann. XII, 33. Im ferneren Laufe der Megierung Nero’s 
übte er fein Talent der Berebtiamfeit ald Angeber im Dienfte des Tyrannen 
(vgl. Zac. Hist. II, 53.), und trat namentlib im 3. 819 d. ©t. (66 n. 
Ehr.) ztgleib mit Goffutianus Capito ald Anfläger des Ihrafea auf, Tar. 
Ann. XVI, 22. 28 f., wofür ein jeder der beiden 500 Millionen Eeftertien 
erbielt, Ann. XVI, 33. Nah dem Tode Nero’d, unter der Regierung Gal— 
ba's (821, 68) unternahm Helsivius Priſcus, Schmwiegerfohn des Thrafen, 
ibn als Angeber des letzteren anzuflagen, fland aber bei der zweifelhaften 
Geſinnung des Galba davon ab. Tac. Hist. IV, 6. Während des Krieges 
zwiſchen Dibo wud Vitelliud erlitt Eprius in Folge des Haffes, der von 
früherer Zeit auf feinem Namen laftere, abermals einen Angriff dur Licis 
nius Gäcina, der ibm vorwarf, er führe zweideutige Neben. vgl. Hist. 11, 53. 
Als ſpäter im Semate über die Ihronbefleigung des Veſpaſianus (822, 69) 
verhandelt wurde, fo kam er mit Helvidius Priſcus in einen higigen Streit über 
über vie Wahl der Gefandten, welche an den Fürften abgeorbnet werben jollten. 
Heleidius, welcher eine ausdrückliche Ausihliegung und Zurüdiegung des E. 
beabfihtigte, flimmte für eine Ernennung durch beeidigte Magiftrate, Eprius 
aber für eine Wahl durch die Urne. Hist. IV, 6-8. Obgleich die Meinung 
des Eprius fiegte, jo fund doch Helvidius nicht ab, feinen Feind zu verfolgen. 
vgl. ce. 10. Gr unternabm es bald darauf abermals, ihn als Angeber unter 
Nero anzuflagen; aber nicht nur die eigene Beredtſamkeit des Eprius (vgl. 
Dial. de Or. 5.), fondern bauptfählih der Einfluß des Mucianus und Cäſar 
Domitianus vereitelten den erneuerten Angriff. Hist. IV, 43. 44. Eprius 
batte auch die Gunft der neuen Gewalthaber zu gewinnen gemußt, und genoß 
nicht nur die Breundichaft des in Nom zum Gäjar erhobenen Domitianus, 
fonden auch die achtungsvolle Rückſicht des Veſpaſianus felbjt, nachdem der— 
felbe aus dem Drient erfchienen war. Dial. de Or. 8. ** Er blieb au 





® Marcellus wird in biefer Gielle mit Vibius Erifpus zufammengefiellt, und 

als die Geburtéorte von beiden mwerden- die Städte Capua und Vercelli genannt, 
Das Bibius Erifpus in Bercelli, und alfo Marcellus in Capua geboren war, erbellt 
ans dem Schol. zu Juvenal. Sat. IV, 81.: Crispus, moniceps Viselliensis (ſtatt 
Vereellensis). In der Erzählung, welche er gibt, verwechfelt übrigens der Scholiaft 
den Bieius Erifpns mit Erifpus Paffienus, vol. Lipſ. Eac. ad Tac. Annal. XII, 6, 
** Die Stelle dieſes Gapiteld, in welcher ed von Marcelus und von Bibius 
Eriſpus beißt: nune principes in Caesaris amicitia agunt feruntque euncta, at- 
ue ab ipso principe cum quadam reverentia diliguntur, ift von ben bieberigen 
nelegern nicht richtig verftanden. Der Cäſar ift offenbar dem Fürſten felbft ent⸗ 
gegengefegt. Da aber nicht der eine der Cäſarn, fondern Cäſar genannt it, ohne 
von einem andern unterfchieden zu werden, fo haben wir an Domitianus zu denken, 
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ferner in der einflußreihen Stellung, welche er hauptſächlich feiner Veredt— 
ſamkeit verdanfte. Erft im legten Jahre des Veſpaſianus (832, 79) ver- 
ihwor er ſich, jei ed, daß er fich zurüdgeiegt glaubte, oder daß er nad 
Höherem ftrebte, zugleib mit Cäcina Alienus gegen den Fürſten, wurde aber, 
nad Entdeckung des Anſchlags, vor den Senat geftelt, und da Alle ihn 
fHuldig fanden, fo fehnitt er fih mit einem Scheermefler die Keble ab. Dio 
LXVI, 16. — Eine griehijhe Münze, melde von den älteren Numisma— 
tifern der Infel Cyprus zugejchrieben wurde, von Eckhel aber der Stadt 
Cyme in Aeolis vindicirt wird, nennt ihn ald Proconful II. (ANOT. 
‘ EIIPIR. MAPKEAAR. T. KT.) vgl. Eckhel Doctr. Num. II. p. 493. [Hkh.) 

Epulönes, j. d. folg. Art. 

Epülum, cpulae, die feierlihen, öffentlichen Mahlzeiten bei Götter: 
feften, Tempelweihen, Amtsantritten (beſonders priefterlihen), Triumphen, 
Reichenbegängniffen u. dgl. (Epulae sacrificiales, funebres u. dgl.). Insbe— 
fondere wurde der Ausdruck epulae gebraudt, wenn die öffentlichen Gaft- 
mäbler mit Spielen verbunden waren, wie die Reihenmahle, während die 
Mahlzeiten bei Tempelweihen und Amtsantritten auch den befondern Namen 
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und uns in bie Zeit zw verfegen, ba biefer allein als Cäſar zu Nom war, und fein 
Bruder Titus noch den Krieg im Oriente zu führen hatte. Auf Domitianus 
paffen aud allein die Worte: in Caesaris amic. agunt feruntque cuncta, 
welche legteren Worte im eigentlihen Sinne (— ayır ai glgsm, f. dv. a, rauben 
und plündern) zu verfteben, und "auf ben Mißbrauch der Gewalt zu begieben find, 
weichen Domitianus als Eifar fich erlaubte, und in welchem er einen Mucianut, Mars: 
cellus und Antere zu Genoffen hatte, vol. Sueton. Domit. 1. Tac. Hist. II, 05. Da 
jedoch nah dem Ericheinen bes Veſpaſianus dieſes Treiben bald fein Ende erreichen 
mußte, fo dürfen wir annehmen, daß ber Dialog nicht lange nach ber Rückkehr bes 
Veſpaſianus aus dem Driente gefchrieben fei. Denn bie perſönliche Anwefenheit bes 
Veſpaſianus in Rom ift body wohl nach den Worten ab ipso principe diliguntur in 
Verbindung mit ber Stelle c. 9,.: Laudavimus nuper ete. vorauszuſetzen. Mit ber 
angenebeuen Zeit ber Abfaſſung flimmen auch andere Stellen des Dialogs Überein, 
befonders die Stelle c. 5.: quid aliud infestis patribus nuper Eprius Marcellus 
qnam eloquentiam suam opposuit, qui disertam quidem sed inexercitatam Hel- 
vidii sapientiam elusit? Wenn letztere Stelle, welche offenbar auf ben oben von 
uns erwähnten, bald nach Erhebung bed Veſpaſianus erfolaten Angriff des Helvibins 
auf Eprius (vgl. Hist. IV, 43,: Epriam urgebat, ardentibus patrum animis) 34 
beziehen if, eine bedeutend fpätere Abfaffung bed Dialogs fogar unmöglich macht, 
ſo beftätigt eine andere Gtelle in c. 17.: atque ipsum Galbae et Othonis et Vi- 
tellii longum et unum annum (welche Sedart, weil unverfianden, vielfach verworfen 
wurde) bie von und angegebene Zeitbeftimmung. Denn bie Bezeichnung bed Jahres 
als eines ſolchen, das, obgleich nur ein einziges, doch lange genug gedauert, konnte 
der Verfaffer nur von dem fo eben verjloffenen gebrauchen. An bie von und ers 
wähnten Worte fchließen fich freilih bie anderen an, welche nad ber gewöhnlichen 
Ledart und Auslegung bisber bie Meinung begründeten, als fei der Dialog im 6ten 
Jahre der Negierung bed Veſpaſianus verfaßt; es find bie Worte; ac sextam jam 
felicis hujus principatus stationem. Allein biefe Worte find an fich durch bie Härte 
der Ausbrucdsweife auffallend, Denn wenn gleih imperii statio und statio allein 
für imperium ſich bei verfchiedenen Schriftftellern ber erfien Kaiferzeit findet (val, 
Forcelini Lex, und Bötticher Lex. Tac. p. 141 f.), fo folgt daraus keineswegs, 
daß durch sexta statio das öte Jahr der Herrfchaft bezeichnet werben Fonnte,. Nebmen 
wir biegu bie oben erwähnten chronologifhen Momente, fo ift fiher die einfache 
(ſhon von Schulting gegebene und von Schulze aebilligte) Eonjectur gerechtfertigt ! 
ac seoutam jam fel. h. prino. stationem. Die Redynung in jenem Gapitel trifft 
freilich bei unferer Annahme nicht zu; aber fie trifft auch bei ber gewöhnlichen Lesart 
nicht zu, und flatt C et XX Iefen mehrere Codd. C et X, bei welcher Lesart unferer 
Annahme zufolge fih Beine größere Differenz ergeben würde, als fih im andern Falle 
ergibt, — Die neue Ausgabe bed Dial. de Or. von Pb. E. Heß (Leipz. 1841), im 
weicher auch eine Unterſuchung über bie Zeit der Abfaffung bes Dialogs enthalten 
ift, konnten wir leider nicht benfigen. [Hkh.] 
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eoenae führten. Vornehme und reihe Römer gaben dem Volke ſolche 
Schmauſereien mit immer fleigendem Luxus (Beijpiele ſ. bei Meiners Geſch. 
des Verfalls ꝛc. ©. 188 ff.). Sie wurden aus Veranlaffung der Feier öffent» 
ficher Spiele eingeführt, indem die Aedilen, melde Spiele gaben, den Zur 
ihauern in aufgefählagenen Buben auf dem Circus Speiſen reihen ließen. 
&ivo. XXXI. 4. XXXIII, 42. Da aber folde Mahlzeiten, beſonders früher, 
immer in unmittelbarer Beziehung zu der gotteödienftlichen Feier betrachtet 
wurden, fo war ihre Anordnung und Beauffichtigung eine priefterliche Bunction. 
Nah der Stelle bei Eic. de Orat. III, 19. wäre ſchon nad der Einrichtung 
Numa's mit den Spielen ein epulare sacrificium verbunden geweien, das 
den pontifices oflag. Aber propter sacrificiorum multitudinem wurde (und 
zwar nach Livius XXXIII, 42. im I. d. St. 556 auf den Antrag des Tribun 
C. Licinius Lucullus) die Aufftelung bejonderer tres viri epulones 
(epuloni Feſt. s. v.p. 78. M.) beihlofien und dieſen gleih den pontifices die 
Auszeihnung der toga praetexta zuerfannt. Später erjheinen VII viri epu- 
lones, Lucan. I, 602. vgl. Gel. I, 12. Auch bei dieſer Zahl blieb es 
nicht ſtehen, unter Cäſar waren e3 ihrer zehn, wenn gleich der Rame VII viri 
lieb, Tac. Ann. III, 64. Ueber ihre Zunctionen und Vorrechte vgl. auf 
@ic. Harusp. 10. Gel. a. D. Solche epulae wurden oft nur von dem 
Senat allein gehalten, wie das Epulum Jovis auf dem Capitol, Gel. III, 8. 
Die Götterbilder murben dabei vor die Tifche gelegt oder gelegt, Dal. Mar. 
11,1,2. Andere Mahlzeiten diefer Art waren: coena dialis Seneca Epist. 
423., wenn dort nicht aditialis wie ep. 95. zu lefen it, augurales 
Gic. ad fam. VII, 26., inaugurales Macrob. Saturn. H, 9., ferner bei 
Tempel- und Statuen-Weihen, Dio Caſſ. LVII, p. 610. A.; bei Leihen 
mit Gladiaterenipielen, epulae ferales, Liv. XXXIX, 46. Suet. Caes. 26. 
gl. Funus und Visceratio. Die Ueppigfeit dieſer Schmaufereien wurde 
ſprüchwörtlich, Sorat. Od. II, 14, 25., fo beſonders die epulae Salia- 
res, vgl. Sorat. Od. I, 37, 2. Gic. Att. V, 9. Feſtus s. v. Salios p. 
329. M. IP.) | 

Equaböna, Ort zwiſchen dem Anas und Tagus in Lufitanien, jegt 
Gonna, It. Ant. [P.] Ä 

Equiris, ein Pferderennen,, von Romulus zu Ehren des Mars ein» 
geführt; ed murde zweimal des Jahre, das erftemal den 27. Bebr., ſodann 
den 14. März, auf dem Maröfeld, oder wenn die Tiber ausgetreten war, 
auf oder an dem Coelius mons (campus minor, Gatull. 55.) gehalten. Ovid 
Fast. H, 859. III, 519. Varro L. L. V, 3. Feſt. s.v. [P.] 

Equester, ris (Irmog,- ie), ein Beiname mehrerer Götter, 1. B. 
der Juno, der Minerva, des Mars und des Neptun, Pauſ. V, 15, 4.; bei 
den Römern ver Fortuna, welder der Gonful Flaccus im Kriege gegen bie 
Geltiberier in Spanien einen Tempek gelobt. Xiv. XL, 40. XLII, 2. [H.] 

Equites Romani haben in den verſchiedenen Zeiten ded römifhen 
Staats eine verfchiedene Bedeutung und find deßhalb am anfchaulichften nah 
ihrer hiſtoriſchen Entwidlung in mehren Perioden darzuftellen. I. Periode 
von Romulus bis auf die Grachen. In diefer Zeit bilden equites 
bie aus den wohlhabendften Bürgern zufammengejegte, zu Roß dienende und 
am höchſten ftehende Elaffe des römischen Heeres, welche einem fteten Wechſel 
unterworfen ift, indem bie meiften Mitter nach beendigter Dienftzeit austreten 
und dann fogleih aufhören, Ritter zu feyn. Nomulus, der Gründer bed 
röm. Heerbanns, ftiftete auch dieſes Inftitut und ließ 300 Nitter in drei 
Genturien von den Gurien auswählen. Jede der drei Urtribus der Ramnes, 
Tities und Luceres ftellte 100 eq., jede ver 30 Eurien alio 10; und bie 
drei Rittercenturien trugen ben Namen der Tribus, welche fle repräfentirten, 
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Ramn., Tit. und Luc. Je 30 eq. machten militäriich eine turma aus (nämlich 
10 Ramn., 10 Tit., 10 Luc.) und je 10 hatten einen decurio, Dion. 11,13. 
Varro V, 91. turma quod ter deni equites ex tribus tribubus Tit. Ramn. 
Luc. fiebant. Itaque primi singularum decuriarum decuriones dicti. Paul. 
Diac. v. celeres p. 55. Müll. #eft. v. turmam p. 355. Müll. Polyb. VI, 25. 
Der Befehlähaber des ganzen Reitercorps b. tribunus celerum (f. d. Art. 
und Bd. 11. ©. 235.), weil celeres (von x&Ang) eben jo viel ift als equites, 
Die Identität der equites und celeres geht aus Paul. Diac. v. cel,, Dion. 
11, 13. Plin. H. N. XXXIII, 2. Lyd. de mag. I, 9. p. 128. Bekk. far 
hervor, und es ift nur Mißverftänpniß, wenn Ginige annehmen, 3. B. 
Walter, Geſch. dv. Röm. Rechts, Bonn 1840. p. 17., es hätte 300 Celeres 
als ein befonderes von den Equites verſchiedenes Corps gegeben und die 
fönigliche Leibwache gebildet. Es war viele falibe Anficht aus Liv. I, 15. 
Plut. Rom. 26. Num. 7. Dion. II, 64. hervorgegangen und ift jest voll- 
fommen bejeitigt. Am wunderbarften ift die Hülmann’she Meinung (Röm. 
Grundverf. p. 9 ff. Urfpr. d. R. Berfafl. p. 51 ff.), daß Celeres Wagen« 
ſtreiter geweſen wären, von denen allemal zwei Lanzenfämpfer und ein Wagen 
Ienfer zu einem Wagen gehört hätten. S. dagegen Huſchke Verf. d. Serv. 
Tull. Heidelb. 1838. p. 341 ff. Die Niebuhr'ſche Anficht (ſ. R. Geſch. I, 367. 
440, mitgetheilt Bd. II. ©. 235.), daß der Name Cel. die Batricier bezeichne, 
ift wohl dahin zu befchränfen, daß darunter nur die dienenden Bürger (da— 
mals freilih blos Patric.), alſo fämmtliche Krieger zu verfteben find. Hufchfe 
Verfall. d. Serv. Tull. p. 28. 142. Ueber die andern Namen ver Nitter, 
Flexumines und Trossuli j. die Art. Die Wahl der Nitter erfolgte nach 
gehaltenen Aufpicien (vaber b. die cent. auch inauguratae, Liv. I, 43. 36.) 
von den Gurien, Dion. II, 13. Paul. Diac. v. cel. (electi). Zu dieien 
800 Romuliſchen Rittern fügte Tullus Hoftiliud aus den ehemaligen Bewoh— 
nern Alba’, welche nah Rom hatten ziehen müſſen, 300 Ritter in 10 
Turmen hinzu, Liv. I, 30., obne die Zahl der Gent. dadurch zu verändern. 
Eine ähnlihe Vermehrung nahm Tarquin. Priscus vor, indem er ohne die 
Namen der Genturien zu wedieln, 600 neue Nitter machte, jo daß nun im 
Ganzen 1200 waren, wie Gic. de rep. II, 20. angibt. (Jede Veränderung 
diefer hinlänglih beglaubigten Zahl würde fehlerhaft jenn, ſogar die von 
Zumpt p. 12. vorgeichlagene.) Die Angabe des Livius I, 36. beruht, wenn 
wir mit Alichefsfi und Zumpt 1800 als richtige Lesart annehmen, nur auf 
Livius' Unfenntniß; folgen wir aber dem cod. Medic., welcher 1200 bat, 
fo ift Alles ohne Schwierigkeit und übereinftimmend. Injofern ift Livius gut 
umterrichtet, als er jagt: neque tum Tarquinius de equitum cent. quid- 
quam mutavit: numero alterum tantum adieecit. (600 zu 600). — Poste- 
riores modo sub iisdem nominibus, qui additi erant, appellati sunt: quas 
nunc, quia geminatae sunt, sex vocant centurias (alfo gab ed 400 Ramn., 
nämlich 200 priores und 200 posteriores, ebenfo 400 Tit. und 400 Luc.). 
f. Dion. IN, 71. Valer. Mar. III, A, 2. Zon. VII, 6. Die genannten 
Schriftfteller ftimmen darin überein, daß Tarquin. Priscus einen viel weiter 
ſehenden Plan gefaßt hatte, die alten Bürger den neuen gleichzuftellen und 
die Genturienzahl zu vermehren, deffen Ausführung an der Hartnädigfeit der 
Altbürger fcheiterte. Eine zweimal erfolgte Verdopplung der Nitter unter 
Tarquin. Priscus, welche Huſchke (Verfaſſ. d. Serv. Tull. p. 43 ff.) aus 
Eic. de rep. ſchloß, iſt nicht anzunehmen, eben jo wenig der von Huſchke 
aufgeftellte Unterichied der Nitter, ſ. Recenſ. Huſchke's in Zeitichr. f. Alter» 
fhumswiſſ. 1839, Nr. 55. So fand Servius Tullius 1200 equites vor, 
welche formal nur drei Genturien bildeten. Aus diefen machte er nun ſechs 
Gent. mit dem Namen sex suflragia, jo daß dieſe ausfhlieglih aus Altbür⸗ 
bürgern oder Patriciern beftanden. Feſt. v. sex suflragia p. 234. Müll. in 
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equitum cent., quae sunt adfeetae ei (corrupt und dafür nicht adiectae, 
noch adlectae, jondern mit Rein quaest. Tull. p. 9. effectae ex zu leſen) 
numero centuriarum, quas Priscus Tarquinius eonstituit. Mit diejer Stelle 
ift Liv. I, 43.: Sex item alias centurias, tribus ab Romulo institutis, sub 
iisdem, quibus inauguratae erant, nominibus fecit und die oben erwähnte 
I, 36. vollfommen in Ginklang. Zu den ſechs patrie. Nittercenturien fügte 
er noch zmölf andere Gent. pleb. Ritter hinzu, welde er aus den Neubür- 
gern wählte. Liv. I, 43. equitum ex primoribus eivitatis duodecim scripsit 
centurias. Gic. de rep. 11,22. Dion. IV,18. Dagegen behaupten Mublert 
p. 11 f. und Göttling (zulegt in Geſch. d. Röm. Staatsverfafl. Halle 1840. 
p. 253 f. 257.), Serv. Tull. habe 12 Gent. patric. Ritter vorgefunden (Die 
oben erwähnten 1200 Ritter, von denen Göttling 300 auf die drei Romul. 
Gent., 300 auf drei Gent. des Tull. Hoftil. und 600 auf ſechs Gent. des 
Tarquin. Priscus rechnet) und nur ſechs neue Gent. für plebejiiche Ritter 
eingerichtet, melde Vermutbung nur dur gewaltiame Aenderung der Stellen 
bei Liv. I, 36. u. 43. zu behaupten ift. Die dadurch bewirkte Zahl von 
1800 Nittern würde zu gering ſeyn, abgefeben von andern Bevenklichkeiten, 
f. Mein quaest. Tull. p. 5-11. und Recenſ. Göttlings in U. 2.3. 1841. 
Nr. 90.; desgleichen Huſchke a. a. O., Peter (d. Epochen d. Verfaffungs- 
geſch. d. röm. Republ. p. 4 ff.), Marquardt u. U. — Wenn die ſechs patric. 
Centurien 1200 Ritter hatten, jo müſſen wir auf die 12 pleb. Cent. wohl 
2400 rechnen, jo daß ed zufammen 3600 Ritter waren (in jeder Genturie 
200), welche Zahl Äh auch in den Zeiten der freien Nepublif lange bielt. 
&. Zumpt p. 11 f. und Marquardt p. 13. Uebrigens kam es bei allen 
Rittern, ſowohl patric. ald plebej. Geburt, auf ven Genfus an, obgleich 
Niebuhr, Walter und zulegt Marquardt annahmen, daß in den VI suffrag. 
alle Batricier ohne Nüdfiht auf ihr Vermögen geftanden hätten — eine 
Brage, melde megen des Stimmrechts der Nittercenturien in den Genturiat- 
Gomitien nicht unwidtig it. Wir wollen zugeben, daß in den VI suflrag. 
nur Batric. waren, bebaupten aber, daß fie zugleid das gejegliche Vermögen 
eined Nitterd haben mußten (wenn auch die Söhne ald noch nicht jelbftändig 
zur Claſſe des Vaters ohne Weiteres gerechnet wurden). Der Genjus war 
die Bafls der Servianiſchen Ginrihtung und beide Stände waren bem- 
jelben unterworfen, jo daß PBatricier, wenn fie ihrem Vermögen nah nicht 
Ritter werden fonnten, in die andern Glaffen vertheilt waren und zu Fuß 
dienten, 3. B. Liv. HI, 27. Es fprechen ſowohl Polyb. VI, 20. (von Nie= 
buhr mißverftanden, rihtig erklärt von Zumpt und Peter a. DO.) und Dion 
IV, 18., ald Cic. de rep. II, 22. und Xiv. I, 43. von dem Vermögen als 
Erforderniß eines eques. Wie hoch fih der Nittercenfus der alten Zeit 
belaufen babe, könnte zweifelhaft jeyn. Gegen dad Ende der Republik waren 
400,000 Seit., alio viermal jo viel denn die erfte Claſſe, und diejes Ber 
bältmig von 4 zu 1 nimmt Zumpt p. 16 f. auch für die äftefle Zeit an. 
Nah Marquardts ähnlichen Bemerkungen p. Sf. waren es zu Serv. Tull. 
Zeit 80,000 Ass. Beide geben nämlib von Böckhs (Metrolog. Unterfud. 
über Gewichte, Münzfuß ıc. Berlin 1838. p. 427 ff. u. a.) Vermuthung 
aus, daß die Anjäge des Genfus zu Serv. Tullius Zeit weit geringer geweſen 
feien, als im fechöten Jahrh. d. St. — Alle diefe in den 18 Genturien 
ftebenden Ritter, welche früher von den Gurien gewählt, jeit der Könige 
Bertreibung von den Gonjuln und Genforen alle fünf Jahre bei dem Genfus 
ernannt, d, h. aus den Neichften audgehoben und in dad album eingetragen 
wurden, j. Bd. II. ©. 251 ff., erhielten vom Staate (ex publico Liv. I, 43.) 
einen equus publicus, d. h. Geld zu einem Kriegdroß und eben jo auch den 
nötbigen Unterhalt des Pferds. Dion. VI, 13. Der cenjoriihe Ausdruck 
assignare equum publicum findet fi Liv. XXXIX, 19. 30. Dieſe Einrihtung 
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rührt fhon von Tarquin. Priscus ber (Eic. de rep. II, 20.) und wurde 
son Serv. Tullius aufs Neue beftätigt, und zwar dergeftalt, daß der Tribut 
der Waifen und ledigen Brauenzimmer, deren Vermögen fonft fteuerfrei war 
(Niebuhr I, p. 520.), für den Unterhalt der equi publici verwandt wurde 
(vd. h. fo lang überhaupt der Tribut der Bürger dauerte, nämlich bis zum 
Jahr 168 v. Ehr., ſ. tributum, denn nachher mußte das Nerarium auch 
diefe Ausgabe übernehmen). Die Summe, welche der eques zur Anfhaffung 
des Roſſes erhielt, h. aes equestre und betrug 10,000 Ass. (ad equos 
emendos iv. 1,43.), während als jährlicher Unterhalt des equus nur 2000 
Ass. gegeben wurden (aes hordearium, vgl. Gai. IV, 27.). Beide Summen 
fcheinen für die Zeit des Serv. Tullius zu hoch zu fen, namentlich war die 
Fourage viel billiger, ald daß jährlich 2000 Ass. erforderlich gemefen wären. 
©. die nicht zu widerlegenden Berechnungen bei Böckh und Huſchke Verfaſſ. 
d. Serv. Tull. p. 372 ff. Ginige meinen, dad Roß fei damals etwas fehr 
Vorzügliches und Theueres gemefen, fo daß eine foldhe Summe nicht befremden 
dürfe, auch habe noch ein Reitknecht dafür angefchafft werden müſſen u f. m. 
(Niebuhr I, p. 486. Göttling p. 255.); allein viel wahrſcheinlicher ift, daß 
wir auch diefe Summen nicht ald die urfprünglichen erfennen dürfen, fondern 
dem Grundfaß der mit dem wachſenden Wermögen und dem veränderten 
Münzfuß gefteigerten Geldſätze zufolge, ift der Betrag in der älteſten Zeit 
viel geringer gemwejen. Nah Böckhs Meinung wäre die Zahl auf den fünften 
Theil zu reduciren, nad Zumpt p.7 f. fogar auf den zehnten, fo daß 1000 
Ass. zur Anſchaffung, 200 Ass. jährlich zum Unterhalt de3 equus publicus 
verwendet worden mären. Gr beruft fich bierbei auf Varro 1. 1. VI, 71. 
equum publicum mille assariorum esse (assar. nach Charis. ed. Putsch 
p. 58. f. v. a. as), während Marquardt p. 11. u. Göttling p. 256. viele 
Sunme auf das aes hordearium der Ritter beziehen und noch Andere (Sche— 
lius, Niebuhr I, p. 498., Walter p. 128. u. Hufchfe Verf. d. Serv. Tull. 
p. 369.) darunter die jährliche Nate der ganzen auf zehn Jahre repartirten 
Summe von 10,000 Ass. verftehen. Diefe Summe mußte von dem Ritter 
zurückgegeben werden, wenn er freiwillig ausdtrat oder audgeftoßen wurde 
(über die cenforifhen Worte vende equum ſ. Bd. II. S. 253. u. unten), und 
man darf daher wohl auch vermutben, daß die Erben des geftorbenen Ritters 
dem Nachfolger, welcher fogar ein Pfändungsreht beſaß (ai. IV, 27.), 
das Geld herausgeben mußten. Natürlich darf diefer Grundfaß nicht zu weit 
ausgedehnt und etwa angenommen werden, daß die ganze Summe für die 
Mitterpferde nur einmal bei der Stiftung diejes Inſtituts aus der Staats— 
Caſſe gegeben und die Ausgabe nie wieder gemadht worden wäre. Es wäre 
höchſt unbillig geweſen, wenn nicht in befonderen Fällen Ausnahmen gemacht 
worden wären, und es wird nicht felten vorgefommen ſeyn, daß Ritter um 
Erſatz des in der Schlacht getödteten Roſſes bei dem Senat fupplicirten, 
oder daß die Erben eined im Felde gebliebenen Ritters baten, ihnen die 
Rückzahlung der zur Anſchaffung des Moffes erhaltenen 10,000 Ass. zu er= 
laſſen. Der equus publicus war von einem Ritter Der alten Zeit unzer— 
trennlih (darum war nah Paul. Diac. v. equitare p. 81. Müll. equitare 
ſ. v. a. equum publicum merere), und ebenfo war das suffragium in den 
18 Mittercenturien ein damit verbundenes Recht. Die ſechs aus Patriciern 
beftebenden Genturien (sex suffragia, 1200 equites) flimmten in ben Cen— 
turiatcomitien zuerft, und längere Zeit ftimmten auch die Senatoren mit unter 
diefen, Gic. de rep. IV, 2.; darauf folgten die 12 Gent. der pleb. Nitter, 
welche höchſt wahrſcheinlich feparat flimmten, wie man aus Liv. XLIH, 16. 
erſieht, wo die duodecim cent. ganz allein und für fih genannt werben. 
Obgleich dieſe Ritter ihrer Geburt nah Pleb. waren, fo waren fie gleich- 
wohl den Grundſätzen nah Ariftofraten und ſchloßen fi als die Reichften 
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per Pleb. ganz dem Intereffe der Patric. an. Hier ift auch die Frage zu 
erörtern, wie lange bebielt der Ritter den equus publicus 
und jomit das Stimmredt in den 18 Genturien? Der Ritter 
bebielt jein Roß natürlich jo lang als er diente, d. b. bis zu feinem 4diten 
Zabr oder bis er zehn Feldzüge mitgemacht hatte. vgl. Suet. Oct. 38. Plut. 
C. Gracch. 2. Gell. XV, 2. Wollte er dann audtreten, fo ging er zum 
Genjor, führte fein Roß mit fih und wurde nun feierlih entlaffen (Blut. 
Pomp. 22. Ron. v. caballus: caballum reduxi ad censorem), worauf er 
in die erfte Glafie übertrat. War ihm dieſes unangenehm, fo mochte es dem 
Mitter wohl freigeftanden haben, fein Noß und fein Stimmrecht auch noch 
länger zu behalten, denn ein Zwang, den Abſchied zu nehmen, war bei 
Wohlverbalten des Ritters (zwar nahmen dieſes Sigonius und Grävius 
gegen Manutius an) gewiß nicht vorhanden, zumal da der equus publicus 
ala eine Ehrenſache angejehen wurde. Häufig aber wurden die Ritter in den 
Senat erhoben, und in diefem Falle wäre ed doch wohl fehr zmeifelhaft, 
ob ver bisherige Nitter fein Roß nicht habe abgeben müflen. Gin Zwang 
war auch bier nicht vorhanden und der Senator Eonnte, jobald er wollte, 
den equus publicus entweder Ehrenhalber (Huſchke Verf. d. Serv. Tull. 
p- 653., Marquardt p. 11.) oder auch um den Kriegsdienſt in einem höheren 
Grade fortzufegen (Duker ad Liv. XXIX, 37. Zumpt p. 24. Peter p. 253.) 
beibehalten. So haben Liv. XXIX, 37. beide Genjoren einen equus publ., 
desgleichen Liv. XXXIX, 44. hat 2. Scipio Aflaticus den equus publ. noch 
ſechs Jahre nad feiner Genjur. Es geſchah diefes vielleicht faft regelmäßig, 
weßhalb man im Allgemeinen jagen Eonnte, daß die Senatoren mit unter 
den Rutern flimmten (Gic. de rep. IV,2. equitatus, in quo suffragia sunt 
etiam senatus), bis ein an bderjelben Stelle Eisero’3 erwähntes Plebiscit 
verordnete, die Senatoren follten nicht mehr In den Nittercenturien flimmen 
und bei dem Gintritt in den Senat den equus publ. abgeben. ©. die treff- 
liche Schrift Madvig's de loco Cic. lib. IV. de rep. Haun. 1830. und in 
deſſ. opusc. acad. Haun, 1834. p. 72-86. Cicero ift mit der Trennumg der 
Senat. und Eg. nicht zufrieden, wie bei Madvig nachzulefen if. Madvig 
irrt nur darin, daß er meint, der equus publ. wäre für den Senator eine 
Laſt geweſen (indem er bei Cicero fälfchlih verbindet largitionem equorum 
reddendorum), wie Zumpt p. 24. und Peter p. 250. zeigen. Eine Laſt 
war das Etaatdroß nur dann, wenn fih Jemand nicht dem Staatsdienſt 
widmen wollte und nun zum Dienft gezwungen war, ein Bortheil dagegen 
war ed, menn einer eine höhere Garriere machen wollte. Nach jenem Ple— 
biscit aber (zur Zeit des Grachus, vgl. Madvig) waren die meiften equites 
Jünglinge, O. Eic. de pet. cons. 8., was früher nicht der Ball war. — 
Neben den NRittercenturien bildete fih eine neue Nitterfchaft feit 351 d. St., 
403 v. Ehr., indem fich bei ver Belagerung von Beji, wo großer Mangel 
an Reitern war, viele junge Leute, welche den Rittercenfus hatten und ver- 
möge deflen zum equus publ. befähigt waren, als freiwillige Ritter meldeten 
und mit eigenen Roſſen zu dienen fich bereit erklärten. Liv. V, 7. equis 
merere coeperunt (d. h. fie dienten mit ihren Pferden, während die equites 
der 18 Genturien nicht mit ihren Pferden — denn dieje hatten fie vom 
Staat — jondern mit ihrer Perfon dienten), oder wie jetzt Alſchefski gegen 
Zumptd Anfiht (p. 14 f.) mach dem cod. Med. liest: equis suis mer. (mit 
eigenen, nicht mit Staatöroffen). Vgl. Liv. XXVII, 11. Indem der Senat das 
Anerbieten diefer Männer annahm, wurde zugleich beſchloſſen, diejer zu Pferd 
geleiftete Dienft folle ihnen angerechnet werden, fo daß fie auch Sold und 
zwar dreimal jo viel als ein Fußgänger erhalten follten. Liv. V, 12. Polyb. 
VI, 37. Diefe Ritter dienten natürlich weit zahlreicher bei dem Heere, als 
die equites equo publico, und genoßen weder das Anſehen dieſer (denn 
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diefe ftanden dem Nang nah über dem Centurio, hatten die Poſten zu revi— 
diren und waren überhaupt höchſt angeſehen, Xiv. XXX, 18. XXXIV, 13. 
XXXIX, 41. XLI, 13. XLII, 61. @ic. Phil. I, 8. Bolnb. VI, 35.), noch 
hatten fie dad suffragium in den 18 Genturien (jonjt fünnte DO. Cic. de 
pet. cons. nicht jagen, ed wären nur Wenige in den WRittercent.) oder aes 
equestre. Der Staatsritter hatte dagegen feinen Sold und erhielt nur das 
Verpflegungsgeld (aes hordearium), was er aber aud in Friedengzeiten 
befam. Marquardt p. 12 ff. Zumpt p. 16. Peter p. 252. Sonach find 
- am Schluffe der erften Periode drei Arten von Rittern: 1) patric. Ritter 
equo publico in den 6 suflrag., 2) plebej. Ritter equo publico in den 12 
cent., 3) plebej. Nitter equo privato, einfache Legionscavallerie. Alle drei 
Arten werden bei den röm. Schriftftellern equites genannt, und es ift micht 
allenthalben Teicht zu entfcheiden, welche der drei Gattungen gemeint feien. 
Nur dann Fann fein Zweifel eintreten, wenn bie Staatsritter mit ihren voll⸗ 
fländigen Namen genannt (nämlich equites Rom. equo publico, @ic. Phil. 
VI, 5.) oder auf andere Weile bezeichnet werden, z. B. als centuriae 
equitum, @ic. Phil. VH, 6. (denn die Andern haben feine Genturien), oder 
ald ordo equester, Liv. XXI, 59. XXIV, 18. Cic. ad div. XI, 16. u. a., 
seminarium senatus, Liv. XLI, 61., adolescentes nobiles etc. Dieje find 
an Zahl in dem zweiten pun. Krieg wahrjcheinlich vermindert worden (Bal. 
Mar. II, 9, 7.), de h. die nöthigen Gelder für ven equus publ. hatten 
weder von den Hinterbliebenen der getödteten Nitter, noch vom Staat ge- 
zahlt werben können, und allmälig mag ber Staat die etwas berunterge- 
ommene Zabl wieder vermehrt haben, wie ſowohl aus Cato'é Rede bei 
Brise. VII, p. 750. ed. Putsch., ald aus Dion. VI, 13. hervorgeht, wo 
5000 Ritter mit Staatspferden genannt werden. Das Beiipiel der von dem 
Dietator vorgenommenen Vermehrung der Ritter (Dion. VI, 44.) bezieht ſich 
nur auf die Regionscavallerie. — Ueber die Inftgnien der Equites j. weiter 
unten. 

I. Periode Bon den Grachen bis in dad zweite Jahr— 
hundert der Kaiferzeit. Während die Ritter der erften Periode eine 
wechjelnde Dienftilaffe waren, jo erbliden wir nun die Ritter als einen 
eigentlichen bleibenden Stand des Volks, welder zwijshen dem Senat 
und dem Volk vie Mitte hält. Plin. H. N. XXXHL, 8. App. b. ec. 11,13. 
ac. Hist. IV, 53. Die Elemente, aus welden der ordo equester hervor— 
ging, find in den Bürgern zu ſuchen, welde den Genjus eined eques be= 
faßen, ohne Kriegsdienfte weder equo publico noch equo privato zu leiften. 
Schon feit dem erften pun. Krieg hatten ſich folche Gapitaliften theils als 
GEntrepreneurd öffentliher Bauten u. dgl, theild ald Staatöpächter (f. die 
älteften Beijpiele bei Liv. XXIII, 48. XXIV, 18.) eine gewiffe Bedeutung 
erworben und hatten namentlib in den Provinzen Geld» und andere Ge— 
ſchäfte getrieben. Mit ihrem wachſenden Reichthum ftieg ihre Macht und ihr 
Einfluß (ſ. provincia und publicani), jo daß dadurch die Ausicheidung und 
Anerkennung eines dritten Standes vorbereitet wurde. Won nicht geringem 
Einfluß darauf war auch die jehr gewaciene Zahl ver wohlhabenden Bürger, 
welche equo privato dienten, deögleihen dad Austreten der Senatoren aus 
den Nittercenturien, und es fehlte blos eine äußere Veranlaffung,, dieie die 
Geldmacht im Staate bildende Parthei ald bejondern Stand aufıreten zu 
laſſen. Eine folde DVeranlafjung gab die lex iudiciaria des C. Grachus 
123 v. Ehr., 631 d. ©t., in welcher verorbnet war, daß alle Bürger, welche 
den bisherigen ritterlihen Genjus von 400,000 Seft. und ein gemiffes Alter 
beſaßen, fle mochten zu Pferde dienen oder überhaupt gar Feine Kriegädienfte 
leiſten, zu Nichterfiellen befähigt ſeyn follten. Die auf diefe Weiſe in der 
lex umſchriebenen Bürger bildeten num einen Stand, welde Ritter hätten 
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jeon Können, vielleicht fogar geweſen waren, obgleich fie in der lex keines- 
wegs equites, fondern nur iudices biegen. Blin. H. N. XXXIH, 7. f. iudex. 
Varro bei Monius v. biceps. Als dieſe Wermögensritter die Gerichte über: 
nommen batten , fing man an, alle vie Ritter zu nennen, welche durch lex 
ivdieiara Gracchi zum Richteramt ‚berufen waren, und fomit entfland eine 
arofe Glaffe Titularritter, alle Bürger von mehr ald 400,000 Seit. umt- 
faſſend. Ja es bildete ſich der Sprachgebrauch, ſie equites Romani und ordo 
equester zunnennen, welche Benennungen eigentlih nur den equit. equo publico 
zulamen. Diefe nämlich bilden noch immer die 18 centuriae equitum und 
geben als ſolche in den Genturiatcomitien — fogar nad der großen Verän- 
derung und Zuſammenſchmelzung mit den Tribus — ihre Stimme wohl no 
immer abgefonvert ab (1. ®d.11. ©. 556. die entgegengeſetzte Anficht), Unterholzner 
de mutata ratione cent. com. Vratislav. 1835. p. 5 f. Gerlach d. Verfaff. 
d. Ser. Tull. Bafel 1837. p. 39. ſ. Q. Eic. de pet. cons. 8. p. Mur. 26. 
ad div. XI, 16. Philipp. VII, 6. Die Publicani bildeten den Kern und 
den Grund des geſammten Ritterſtands, welcher politifh nicht ganz einig 
war. Die alten achtzehn Nittercenturien, aus eq. equo publico beſtehend, 
waren meiftens ariftofratifh gefinnt und verließen höchſt felten die Varthei 
des Senats, Die andern Nitter, weit zahlreicher als die in den Genturien 
fichenden,, wurden durch Gracchus auf die Seite der Plebs hinübergezogen, 
vereinigten fib aber aud zu anderer Zeit mit den Batriciern und ftellten zu 
antern Zeiten das Gleihgewicht zwiichen der ariftefratiihen und demokrati— 
ſchen Seite ber. In den Gejegen über die Richtergewalt ift dad Ningen ber 
Nitter und Senatoren am Flarften abgeipiegelt, der Sieg Feiner Barthei war 
von längerer Dauer, fondern ein fletes Schwanfen und wechſelndes Steigen 
und Hallen füllt die ganze Zeit bis auf Auguftus aus. Sulla beugte die‘ 
Nitter hart danieder (Eic. p. Clu. 55 f.), d. 5. namentlih bie publicani, 
denn die patriciiben Nitter berüdfichtigte er jehr, indem er 300 aus ihnen 
in den Senat aufnahm. App. b. c. I, 100. Gicero als Conſul vereinigte 
Senat und MRitterftand, worauf er fih nicht wenig zu Gute that, Gäjar 
aber hob die Harmonie wieder auf. Anfangs begünftigte er die publicani 
(App. b. c. I, 13.), that viejes aber nach jeinem Siege über Bompejus 
nit mehr, weil bie Ritter fih auf des Lehteren Seite geichlagen hatten 
(Blut. Pomp. 69. Seneca ep. 103. Frontin Strat. IV, 7, 32.), umd ent» 
würdigte Mebre jogar durch ſchmachvolle Beichäftigungen. Dio Cafſ. XLIII, 23. 
Drumanns Röm. Geih. III. p. 619. Marquardt p.55 f. Antonius nahm 
fib der Ritter wieder jehr an (Gic. Phil. VI, 5.), bis aller Kaftengeift und 
Kaftenzwift dutch Augufts Alleinberrihaft ihr Ende nahmen. Bei der neuen 
Staatdorganifation ließ Auguftus die Vermögensclaſſe der equites beftehen 
und beftimmte, daß ever, welcher 400,000 Seft. befäße, Ritter ſeyn folle, 
und daß der Witterftand erblich jei, wenn nicht eine Verringerung des ers 
mögens einträte — denn wer weniger bat, ift nicht mehr eques. Weber den 
Rittercenius ſ. Sueton. Caes, 33. Cic. Phil. 1, 8. Hor. ep. 1, 1,57. Martial. 
IV, 67. V, 26. Tac. Ann. II, 33. Ovid Am. III, 8, 9. 15, 5. Juven. 
1, 105. I11, 153. V, 132. XIV, 324. u. Schol. zu einigen Stellen. Plin. ep. 1, 19. 
Fragen wir aber nah der Beveutung diefer Claſſe, jo ift davon nichts mehr 
vorbanden, und trog der Bemühungen Auguſts, den Stand einigermaßen zu 
heben, ging derjelbe mit ſchnellen Schritten feinem Ende entgegen. Das 
alte Richteramt hatte an fih ſchon verloren (ſ. iudex) und fam noch mehr 
dadurch herunter, dag neue Nichtervecurien angeorbnet wurden. Die ange: 
ſtellten Juriften rifien das Civilrecht an fih, durch die allmälig veränderte 
Adminiftration war dad Staatspachtweſen der publicani vernichtet, und Ritter 
mwaren nun eben jo wenig mehr nöthig, als angejehen. Der goldene Ning, 
früher Auszeichnung der Ritter, ging allmälig auf alle cives über (ſ. unt.), 
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Freigelaffene wurden Ritter (Suet. Galb. 14.), die Kaifer wandten die Ritter 
zu den ſchmachvollſten Dienftleiftungen an (Suet. Tib. 42.; eq. Augustani 
unter Nero, Tac. Ann. XIV, 15. Suet. Nero 20. Dio Eaff. LXI, 20.), 
fo daß man ſich nicht wundern darf, wenn Ritter öffentlih als Tänzer und 
Fechter auftraten. Damit verfiel der Stand in Verachtung, und der Name 
eques hört endlich ganz auf, jo daß nur die noch equites hießen, melde in 
Nitterturmen ftanden und equus publicus hatten, f. unten. Je größer unter 
Auguftus die Zahl derer war, welche ſich Ritter nennen durften — der Genfus 
war fehr mäßig — um fo mehr war eine Abftufung unter ihnen nöthig, und 
diefe nahm Auguftus vor, um dem Verfall des Standes Einhalt zu thun 
(menigftend ift Marquardtd Annahme, daß Auguft den Witterftand Habe 
heben wollen, wahrſcheinlicher, als die Zumpts, welcher das Gegentheil bes 
Bauptet, ſ. Zumpt p. 31 ff. Marquadt p. 57 ff.). Er machte nämlich eine 
bejonders bevorzugte Claſſe von Nittern (illustres equites Rom. genannt, 
auch insignes, speciosi und splendidi, welches leßtere das gewöhnliche Präs 
difat der Nitter in dem Yreiftaat geweſen war, Cic. Verr. II, 28. p. Rosc. 
A. 48. p. Sest. 69. Marquardt p. 81. illustres f. Liv. XXX, 18. und 
@ic. Verr. 111,24.) aus denen, melde bis zum Großvater freigeboren waren 
und fenatorifhen Cenſus hatten (ſ. Senatus); diejen geftattete er, im F 

fie fih dem höhern Staatsdienſt widmen wollten, den latus clavus anzulegen 
(davon auch laticlavii genannt, Marquardt p. 80.) und gab ihnen die Be» 
fähigung, als Volkötribunen erwählt werden zu können, nebft der Erlaubniß, 
nach Verwaltung dieſes Amts nach Belieben Senatoren oder Ritter zu bleiben. 
Div Caſſ. LIV, 30. LVI, 27. Suet. Oct. 40. Xipf. ad Tac. Ann. XI, 4. 
XVI, 17. Ryck. u. Walther ad Tac. Ann. II, 59. IV, 58. Bell. Bat. II, 
59. 88. Plin. ep. VI, 45. Ovid Trist. IV, 10, 35. Auch auf Inschriften 
‚ wird diefer oberften Nitterclaffe nicht felten Erwähnung gethan; z. B. Orelli 
3050 f. 3108. Neben dieſer Claſſe ftanden die Staatöritter, equites equo 
publico, welche häufig zur Claſſe ver illustres gehörten (jedoch ift nicht zu 
beweijen, daß alle eq. illustres einen eq. publicus gehabt haben müßten) und 
durch Auguftus eine neue Bedeutung zu befommen angefangen hatten. Als 
eigentliche Reiter hatten fle ſchon Längft nicht mehr gedient, ja es gab über» 
haupt fhon Tange gar feine römijche Neiter als Gavallerie, follten fie auch 
nur equo privato dienen. Seit Scivio im zweiten pun. Krieg begonnen 
hatte, viele Hülfötruppen zu Pferd dienen zu laflen (ſowohl Latinen als 
Provinzialen), riß diefe Sitte immer mehr ein und es dienten endlich gar 
feine Römer mehr ald gemeine Gavalleriften; fo 3. B. waren in Gäfars 
Heere feine röm. Meiter, Cäſ. b. g. I, 15. Zumpt p. 35 f. Marquardt 
p. 61 ff. Ern. ad Tac. Ann. IV, 73. Schel. ad Hygin. in Gräv. thes. X, 
p. 1075 f. Die Nitter beforgten ihre Privatgefchäfte in den Provinzen und 
dienten oft gar nicht, oder, wenn fie dienten, erhielten fie fogleich eine hohe 
Charge, als Unterbefehlähaber, Legaten, Apjutanten des Feldherrn u. f. w. 
Diejelbe Sitte beftand unter Auguftus fort, denn nachdem er das in den 
Bürgerfriegen etwas vernachläßigte Inftitut des equus publicus wieder herz 
geftellt hatte (Suet. Oct. 38. equitum turmas frequenter recognovit, post 
longam intercapedinem reducto more transvectionis), ertheilte er (und eben 
fo feine Nachfolger) das Staatsroß, gleihfam ald Anfang zu einer höheren 
militärifchen und bürgerlihen Laufbahn. Der Dienjt dieſer Nitter h. militia 
equestris oder stipendia splendidae militiae (Val. Mar. IV, 7, 5. Suet. 
Oct. 46. Claud. 25. Dell. Bat. II, 111.), welden Kaijer Claudius der- 
— ordnete, daß er als erſte Stufe den Befehl über eine Cohorte, dann 
ber eine Ala und zuletzt das Tribunat einer Legion ſetzte. Suet. Claud. 25. 
Blin. ep. VII, 25. Orelli Inser. 4552. In ver republifanijchen Periode 
hatte jeder Ritter — auch ohne equus publicus — die höhere militärifche 
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Laufbahn mahen können, nachdem er bei dem Feldherrn als Gontubernalis 
den Anfang gemadt hatte, in der Kaijerzeit jiheinen nur die mit dem eq. 
publicus Beſchenkten zum höheren Dienft berufen gemejen zu fern. Aus 
ibuen nahmen die Kaifer ihre amici, comites und Mitglieder des consilium, 
aus ihnen wählten fie Männer zus Beiorgung außerordentliher Commiſſionen 
und zur Bekleidung von allerlei Aemtern aus (Dio Gaff. LII, 25. LIIE 15.), 
fei ed im Finanz- und Gteuer», fei ed im Militärfab, aus ihnen wählten 
fie Unterftattbalter, praefecti annonae, praefecti vigilum, und was summus 
gradus eines dienenden Ritterd mar, den praef. praeter., Suet. Galb. 14. 
Marquardt p. 80. Nach genommenem Abſchied aud dem Staatsdienft oder 
nah Beförderung zu einem fenatorifhen Amt gab der Mitter den eq. publ. 
ab; oder richtiger er ließ ih aus dem Album ftreihen, denn ein Staatäroß 
hatte er nit. Zumeilen verlieh der Kaijer die Nitterwürde mit eq. pubi. 
auch zur Belohnung für Jange Kriegsvdienfte in untergeorbneter Stellung 
(Drelli Inser. 3048. 3457. f. Zumpt p. 43. u. Marquardt p. 65.) ober 
an tüchtige Municiyalbemmte, I. 24. D. de donat. inter viv. (24,1.). Bei- 
ipiele in Gruter citirt Zumpt p. 39. Derjelbe bat auch andere Beifpiele 
von Ernermungen zum eques equo publico gefammelt, 3.8. Cap. M. Anton. 4. 
‚Orelli Inser. 134. 313. 804. 1229. 3052. 3457. vgl. Adrian. sent. $. 6. 
s Gorporationen batten die Nitterturmen (10 relos Wr ımraos oder ol 
imreis od &u too rekovs) — denn fo heißen fie jetzt, weil nach dem Aufs 
hören der Gomitien der Name eenturiae, ohne Bedeutung war — wenig Bes 
deutung mehr. Das Stimmreht war mit den aufgehbobenen Gomitien na= 
türlich zu Ende, aber dennoch traten fie bei mehren Gelegenheiten öffentlich 
zujammen, 3. B. zur Begehung der alten heiligen sacra, Dion. VI, 13., 
veögleichen zur recognitio, transvectio u. f. w. In der republifaniichen Zeit 
hatte der Cenſor alle fünf Jahre bei dem Genfus und Luftrum die recog- 
nitio equitum angeftelt, d. b. er hatte die Nitter Tribusweiſe durch den 
Praeco vorladen laffen und ſowohl fie ala ihren eq. publicus, welchen fle 
an der Kand vorführen mußten, geprüft. War das Nejultat ein befriedi» 
gendes, to jagt der Genjor traduc equum, ohne Etwas zu efinnern, im 
entgegengejeßten Falle jagt er vende equum (d. h. gieb das Geld für das 
Pierd dem an deiner Etelle von mir zu ernennenden Nachfolger) und ſtrich 
den Berftoßenen aus dem album (adimere equum), an deſſen Stelle er einen 
andern fegte. Vgl. Eic. p. Clu. 48. iv. XXIV, 18. 53. XXIX, 37. 
XXXVIH, 28. XNXXIX, 42. 44. XLII, 16. Gel. IV, 12. 20. Val. Mar. 
IH, 9, 6. IV, 2, 10. Spanbem. de usu et praest. num. Tom. II., diss, 
X. XII. p. 100. 110. 113. Morell. thesaur. in gente Licin. I, n. 7. 
Darüber jomohl, ala über die Strafe, aus den Rittern unter die Aerarier 
verjegt zu werden, |. Bd. 11. ©. 252 f. Gegen das Ende der Neprblif war, weil 
lange fein Genfor gewählt worden war,, ange feine recognitio angeftellt 
worden und das ganze Inftitut gerieth in Verfall, bis ed Auguftus aufs 
Neue einführte und nur infofern eine Aenderung traf, als er die früher nur 
alle fünf Jahre gehaltene recognitio mit der jährlich vorgenommenen trans- 
vectio verband. Die transvectio, eine uralte Feierlichfeit, deren Stiftung 
nah Ginigen in der äfteften Zeit zu fucben tft (nah der Schlacht am See 
Megillus), nah Andern aber dem DO. Fab. Marimus 305 v. Chr. zuge- 
f&rieben werden muß, beftand darin, daß das ganze Corps der Staatäritter 
im Feſtgewand (in trabea und mit allen perſönlichen Ehrenzeichen verjehen), 
zu Roß, mit Delzweigen befränzt, vom Tempel ded Mars oder des Honos 
an über das Forum nach dem Gapitolium ritten, was allemal den 15. Juli 
geſchah. Dion. VE, 13. 15. Liv. IX, 46. Bal. Mar. I, 2, 9. Plin. H. 
N. XV, 5. ur. Bict. 32. Zoflm. I, 29. Die transvectio wurde von 
Auguſtus mit der recognitio vereinigt, und biele a auch 
Im. 
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nah ihm fort (Gothofr. ad Cod. Theod. 14, 3.), jedoch beforgten es ge= 
möhnli die Eofj. ftatt der Kaifer oder bejonderd damit beauftragte Per— 
fonen. Suet. Oct. 38 f. Cal. 16. Claud. 16. Vesp. 9. Ovid Trist. VI, 541. 
Schol. ad Pers. II, 29. Serodian. V, 7. Lamp. Al. Sev. 15. Div Gaff. 
LIV, 26. LV, 31. LIX, 9. LXIII, 13. LXXVIH, 4. Auguſt nahm es mit 
der Prüfung genau und verwarf ſowohl die an körperlichen Gebrechen Lei— 
denden, als auch die allerlei Vergehen Berüchtigten. Marquardt p. 68 f. 
Außer der transvectio gab es noch andere feierliche Gelegenheiten, bei denen 
dad Corps der Nitter zufammentrat, 3. B. zur Wahl eines Deputirten over 
eined Patronus, zur Votirung einer Statue u. dgl., Dio Eafj. LVIII, 2. 
LIX, 6. (früher XXXVIII, 16.) Suet. Claud. 6. vgl. no Gic. Phil. VI, 5. 
p. Sest. 12., zu feftlihen Gaftmahlen (Eic. p. Mur. 35.), Dio Gafj. LVII, 12. 
LIX, 11. LX, 7. LXVII, 9. Stat. Silv. IV, 2, 32., zu feierlichen Leichen= 
begängniffen, wo die Ritter an der Spige der Soldaten um die Scheiter- 
haufen zogen. Die Theilnahme an Leichenfeierlichfeiten war früher höchſt 
jelten geweſen (Dion. V, 17. App. b. c. I, 106.), in ver Kaijerzeit aber 
ſehr häufig. Dio Caſſ. LV, 2. LVI, 42. LIX, 11. LXXIV, 5. Herodian. 
IV, 2. Suet. Oct. 100. Cal. 15. Consol. ad Liv. 203, Dazu kommen 
die Mitterfefte an den Geburtötagen der Kaifer, Suet. Oct. 57., oder bei 
fonftigen Borfällen im Faiferlihen Haufe (Votirungen, Salutationen u. f. w.). 
Marquardt p. 72 f. — Die Anführer der Turmen b. seviri turmarum eq. 
Rom. (sevir turmae I. II. etc.), Orelli Inser. 133. 732. 1172. 2242. 
2258. 2379. 2761. 3044 ff. Zumpt p. 39. Marquardt p. 68., und unter 
diefen der erſte princeps iuventutis. Dieje Stelle hatte gemöhnlich der Thronerbe, 
und dadurch trat ein näheres Verhältniß der Nitter zum kaiſerlichen Haufe 
ein. Zum erftenmal geihah es, als Augufts Enfel einen eq. publ. erhielt, 
worauf ihn die Nitter zum sevir und Oberanführer machten. Monum. Ancyr. 
tab. 3. Tacit. Ann. I, 3. XII, 42. 3on. X, 35. Später beftimmte der 
Kaijer über diefe Würde, oder die Ritter wählten nah dem Willen des Kaijers 
den Thronfolger, was dem ganzen Corps zu nicht geringem Anjehen ges 
reichte. Lamprid. Comm, 2. Norij. Cenot. Pis. II, c. 3. Spanbenm. de usu 
et praest. n. II, diss. XI, p. 359. Edhel doctr. n. VIII, p. 371 ff. Orelli 
n. 21. 634. 637 ff. 743. 930. 942 f. 965. 995. 1045. Marquardt p. 74 ff. 
Zumpt p. 40. Später führten die Kaijer dieſen Titel, fort, ſ. princeps 
iuventutis. — Als Infignien der Nitter werben genannt: 1) trabea, 
urfprünglid das Gewand der Götter, Tatin. Könige und yatric. Priefter 
(Marquardt p. 6.), ift vermuthlich erft in der Kaiferzeit den equitibus equo 
publico zugetheilt worden. Dion. VI, 13. Sieh. davon trabeati, Xac. 
Ann. IN, 2. u. Lipſ. ad h. I. Suet. Dom. 14. Macrob. Sat. 1,5. Stat. 
Sylv. IV, 2, 32. V, 2, 15. Marquardt p. 68. 2) angustus clavus 
it nah Zumpt p. 30. nichts weiter, ald die Negation des fenator. breiten 

Purpurbejages (eine Stelle App. b. c. II, p. 474. ſcheint allerdings dafür 
zu ſprechen), aber nah der allgemeinen Anfiht von Nuben., Xurneb., 
Spalding ad Quinct. XI, 3. p. 441., Bekker Gallus II, p. 91. ift darunter 
ein aus zwei jchmalen Streifen beſtehender Burpurfaum zu verfteben, welcher 
vom Halſe nah dem untern Saume läuft. Lampr. Al. Sev.27. Ovid Trist, 
IV, 10, 35. Stat. Sylv. IV, 5, 42. V, 2, 18. 3) annulus aureus, 
Der goldene Ning Fam vor Alterd nur Senatoren und Magiftraten, dann 
auch den Nittern zu (zuerft nur denen equo publico), und dann (wie Mar» 
quardt vermuthet, nah der Grachen Zeit, wie Zumpt glaubt, durch Au— 
guftus) Allen, melde census equester hatten und freigeboren waren, Plin. 
H. N. XXXIH, 8. Schol. Crucq. ad Hor. Epod. 5, 15.; fo daß unter den 
erften Kaifern Ingenuität, Ritterwürde und goloner Ring nicht von einander 
zu trennen find. - Unter den fpäteren Kaifern geftaltet fih dieſes Verhältniß 
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gänzlih um; viele Freigelaffene waren Ritter geworden und trugen ben 
goldnen Ring nichts deſto meniger. Dadurch verlor auch der Ring jelbft 
feinen früheren Werth und feine Bedeutung (feit Hadrian), und wurde auf 
eine Furze Zeit dad Zeichen der Ingenuität, menigftend der Rechte verjelben, 
endlih das einer halben oder indireften Ingenuität, wie Bd. I. ©. 494. 
genauer ausgeführt ift; vgl. noch Marquardt p. 6. 17. 86-91. u. Zumpt 
p. 31-34. Göttling p. 373. meint, zuerft hätten nur die publicani unter 
den Rittern (dann alle Ritter) goldne Ringe als Zeichen der Legitimation 
(im Auftrag des Volks) tragen dürfen, was kaum glaublih if. 4) Ein 
beionderer lag im Theater feit lex Roscia, 686 d. ©t., 67 v. Chr. (nit 
aber im Circus, denn hier erhielten die Nitter erft im erften Jahrhundert 
der Kaijerberrihaft _abgefonderte Zogen, Tac. Ann. XV, 32.), f. lex Rosecia. 
Mit dem Erlöfchen des Ritterſtands behielten die Nitterturmen allein diefen Platz. 

IH. Dritte und legte Periode Don dem zweiten Jahr- 
hundert der Kailerzeit bis Juftinianus. Der Stand der Ritter hatte 
nun aufgehört und alle Ausdrücke, dignitas, ordo u. a. (Marquardt p. 95.) 
beziehen fihb nur noch auf die Nitter equo publico, welche, fo wie 
fie uriprünglih die einzigen waren, zuleßt auch wiederum die alleinigen 
Hitter waren, freilih in ganz anderer Weife. Gin equus publicus oder 
Anmeifung ded aes equestre war ſchon längft nicht mehr vorhanden (ja 
ed iſt wohl überhaupt feit Auguftus Feine eigentlihe Affignation erfolgt), 
und ed war nur ein Ghrentitel, eques equo publico zu heißen, over 
zu den Mitterturmen zu gehören. Zwar war eine Zeit lang bie Nitter- 
{haft equo publico der Anfang und die Vaſis zu allen höheren Aemtern, 
aber auch dieſes mußte aufhören, als die Hefidenz von Rom nah Gonftan- 
tinopel verlegt wurde. Die Nitterturmen fanfen nun zu einer ſtädtiſchen 
Mittercorporation berab und es Fonnten ſowohl alte als junge Leute, ſogar 
Kinder den Titel eined eques führen, ſ. Orelli Inser. 3053. Die Necogni- 
tion dauerte fort, ſo wie in der vorigen Periode, 3. B. unter Gonftantin, 
Zofim. II, 29., wurde aber von dem praefectus vigilum angeftellt, wenig» 
ftend der Cenſus, denn unter deſſen Gericht fanden fie, 1. 1. C. Th. de his 
qui veniam act. (2, 17.). Sie hatten ihren Rang zwifhen dem Senat 
und zwiichen den Zünften, bejaßen auch mehre Privilegien, 3. B Freiheit 
von Körperftrafen, Tortur u. ſ. w. Dieje Privilegien gaben ihnen einige 
Kaifer, welche den dur fein Alter ehrwürdigen Stand aufreht erhalten 
wollten; 3. B. Valens und Balent. 364 n. Ehr., weldhe ihnen mwieber die 
zmeite Rangelaſſe zutbeilten, aus welcher fie durch die perfectissimi verdrängt 
gemeien waren, 1.1. C. Th. de equestri dignit. (6, 36.) mit Gothofr. Anm. 
(wiederholt von Juſtinian, Cod. 12, 32. de equestri dignit, vgl. 1. 10. 
C. de nupt. 5, 4.); andere Kaijer begünftigten fie nicht. Jene Vorzüge 
machten auch, daß Andere Nitter zu werden trachteten, 3. B. die navicularii, 
1. 16. C. Th. de navicul. (13, 5.), d. 5. fle Hatten den Rang und bie 
Würde der in den Turmen ftehenden. Wie lange fih die Ritterturmen hielten, 
ift bei dem Mangel an Nachrichten nicht zu ermitteln. In den traurigen 
Zeiten Ronid gingen fie wahrſcheinlich unter, und erjt im Mittelalter wird 
einigemal erwähnt, daß an die MWiederherftellung des alten Inftituts gedacht 
worden fei. — Literatur: In allen früheren Schriften, in welden von 
den Nittern ſowohl beiläufig ald ausdrücklich gehandelt wird, finden fi 
viele Irrthümer, und namentlich fehlte es ganz an einer Scheidung der ver- 
fchiedenen Arten der equites und an einer hiftorifhen Auffaflung. Mande 
behaupteten fogar (zulegt Mublertp. 16.), daß alle Nitter eq. publ. gehabt 
hätten, während Manut. ad Cic. Phil. VI, 5. ad div. VII, 9. &igon. de 
ant. iure civ. Rom. II, c. 3. p. 276 fi., ®errat., Gronov., Lipſius hierbei 
zwar das Gegentheil erkannten, aber fonft in mande Irrthümer verfielen. 
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Die einzige ältere Monographie ift von C. W. Enben de ordine equestri 
veterum Rom. Argentor. 1684. in Callengre thesaur. antiq. I, p. 1089- 
1124. ; einzelne meiften® unrichtige Bemerkungen hat Ferrat. epist. 11, 2. 
de ord. eq. p. 77-82. mitgetbeilt; viel beifer, ja geradezu das Befte für 
jene Zeit enthält Beaufort röm. Republik. Danzig 1775. H, c. 2. p. 23-42. 
Gr allein bat richtige Begriffe von den verſchiedenen Arten der Ritter, jedoch 
find feine Notizen ohne allen Einfluß auf fpätere Bearbeitungen geblieben 
(fogar noch M. J. G. Haymann Anm. zu Nieuport. Dresd. 1786. p. 12. 
vergleicht die älteften Nitter mit den heutigen Dragonern). U. Adams röm. 
Alterth. v. Meyer, Erlangen 1832. I, p. 32 ff. F. Creuzers röm. Antiq. 
Leipz. 1829. p. 124-128. F. Mublert de equit. Rom. Hildes. s. a. (1834?). 
P. €. Huſchke, d. Verf. d. Serv. Tull. Heivelb. 1838. p. 42 ff. 341-380.. 
u. a. enthält viel Scharflinniges, aber wenig Haltbares. Eine neue Epoche 
für diefen Gegenftand beginnt mit zwei gleichzeitig erjehienenen vortrefflichen 
Schriften: C. ©. Zumpt über d. Röm. Ritter u. den Nitterftand in Nom. 
Berlin 1840. (aus d. Abh. der Akademie) und I. Marquardt historiae 
equitum Rom. libri IV. Berol. 1840. Die Arbeit des erften ift mehr anti» 
quariih, Die des zweiten mehr yolitiich-bifteriih. Gute Supplemente zu 
beiden Schriften liefert E. Peter, d. Epochen d. Verfaſſungsgeſch. d. rom. 
Republik. Leipz. 1841. p. 2 ff. 247-260. Vorher erihien K. W. Göttlingd 
Geih. d. Röm. Staatöverfaff. Halle 1840., fo daß hierin auf Die neuen 
Nefultate noch Feine Nüdficht genommen werden konnte. [R.] 

Equitatus, das Nähere über die Reiterei im römifchen Heere j. unter 
Exereitus. |[P.] 

Eqguus. Schon in der biftorifshen Zeit der Hellenen behauptete das 
Roß als Theilmehmer am Kriege und Wettkampfe hohe Bereutung. Die 
Fürften und Führer des Volkes zieben nicht zu Fuß in den Kampf, jondern 
zu Wagen, und ausgezeichnete Roſſe eines Anaften waren weithin berühmt. 
Im homeriſchen Epos werden mehrere genannt, einige ſogar für göttlichen 
Urſprungs gehalten und ihre Genealogie nachgewiefen. So wird Urion, 
ein Roß des Adraſtos, als Sprößling des Poſeidon und der Demeter dar» 
geftellt (11. XXIII, 346. Stat. Theb. VI, 303. Pauſ. VIII, 42,2.). Ueber- 
haupt nennt der Mothos den Pofeidon als Urheber des Roſſes (Sophokl. 
Oed. C. 709-715. Schol. zu Pind. V, 48. p. 126.8. Pauſ. VII, 21,3.). 
Gr führt Daher vorzugsweife das Prädikat immos, welches indeß auch an— 
deren Göttern und Göttinnen, wie dem Ares, der Here, der Athene, der 
Artemis ertbeilt wird (Soyb. Oed. Col. 1070. Arift. Nitter 551." Wolk. 83. 
Pind. Ol.-V, 21. Bauf. I, 30, 4. V, 15, 4. VI, 10, 2. 14, 4. VII, 
26, 2. 37, 7. 47, 2.). Auch erfcheint er als Erfinder des Roßwettrennens 
(Schol. zu Pind. Pyth. VI, 49. p. 390. B.). Die geflügelten Roſſe des 
Pelops, mit welchen diefer den Dinomaos beflegte, waren laut des Mythos 
ein Geſchenk des Poſeidon (Lind. Ol. I, 87.8. Pauſ. V, 17, 4.). Abge- 
feben von dem Pegafus waren geflügelte Noffe bäufig ein Gegenftand antifer 
Kunftbildung: auch finden wir ſolche auf alten irdenen Gefäßen vorgeftellt. 
Als die beiten Mofle unter der Sonne werden jedoch bei Homer (I: V, 267.) 
diejenigen genannt, welche einft Zend dem Tros als Erjag für den in den 
Olympos verfeßten Ganymedes verlieben hatte (auf. V, 24,1. Diod. IV, 192.). 
Mon diefen ſtammten vie fechs trefflichen Roſſe des Anchiſes, von welchen 
Diomedes zirei, das Geſpann des Aeneas, erbeutete (v. 324 ff.). Den Noffen 
des Achillens mird fogar Sprache, ewige Jugend umd Unfterblichfeit beigelegt, 
auch führen fie ihre bejonderen Namen (Tl. XVII, 443 f. XIX, 404 ff. XXI, 
277.). Des Admetos Pferde ſtammen von den Kentauren (Wirg. Georg. 
IT, 90 ff. Stat. Theb. VI, 333.). Diejenigen, deren ſich fein Schn vor 
Troja bevient, find vogelichnell, die beften außer denen des Achilleus; Apollon 
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hatte fie einſt im Vierien geweidet (II. IL, 764 ff. XXIII, 288 f.). Noch 
mandes andere Rob wird durch bellenifche Sagen verberrlichet. Seit dem 
Aufblüben der großen helleniſchen Beftipiele erlangt das Kampfroß noch größere 
Geltung und wird durch aORopsoor, Grsparnp0por, KyWmors, ang 
bezeichnet (I. XXH, 22. 162. Plat. Gef. VI, 764. e. Die Caſſ. LXV, 5. 
Aehnlich equus bellator bei den Nömern). Die inmorvogie- brachte aus— 
gezeichnete Kampfroffe auf die Rennbahnen und die Alten wiſſen über einige 
perielben viel Wunderbare zu berichten. Der Korintbier Pheivolas hatte 
zwei berühmte Siegesroffe, von denen das eine Aura, das andere Lykos 
bieh. Das Erſtere hatte einft zu Olympia im Beginn des Wettrennend 
feinen Reiter abgeworfen, ſetzte aber in größter Ordnung das Nennen fort, 
beugte gebörig um die Zielſäule, befchlennigte den Lauf nach wernommenem 
Trompetenklang, flegte und begab fih zu den Hellanodiken, um den Preis 
zu empfangen. Pofos "brachte den Söhnen des Vheidolas zwei olympiſche 
und einen iſthmiſchen Sieg (xiIrn). Bauf. VI, 13, 5. Durch Pindar ift 
ein Siegesron des Hieron, Vherenifos genannt, mit welchem er zu Olympia 
ven Preis gewonnen, verberrfidet worden (Ol. I, 18.8. Schol. ibid.). 
Man bezeichnete diefe Kampfroffe gemöhnfih mit einem Buchfraben und gab 
ihnen bejondere Namen. Korreries ımd Laupoces waren allgemeinere 
Bereihnungen nah dem eingeprägten oder eingebrannten Buchftaben Koppa 
und Sampi (Mriftopb. Wolf. 23. Schol. ib. u. Suid. v. Korzeries inmoug, 
 »af. d. Intpp.). Beſondere Namen kommen ſchon im heroiſchen Zeitalter vor. 
Die Pferde des Marmar , eines unglüdlihen Freierd der Hippodamia, melcher 
mit dem Oinomaos das Wettrennen bielt, werden Varthenia und Eripha 
genannt. Rantbo& und Balios hießen die des Achilleus, Aige die Stute 
des Agamemnon, Vodargos der Hengft des Vienelaos (Il. XIX, 400. XXIII, 
295.409. Bauj. VI,21,5.). Die vier Siegeöroffe des Spartiaten Kleoſthenes, 
welche zu Olympia in Erz aufgeftellt waren, werden Bhönir, Korar, Kna— 
fiad und Samos genannt (Pauf. VI, 13,5. 10,2.). Bekannt tft der ftatt- 
liche Bukephalos des Alerander, von welchem Xrrian (V, 19.) bemerkt: 
Znusiov 8b 01 nr Boo5 aegahr, eyneyepayuern, EP 6Tm nat To Hrou« ToüTo 
reyovar orı öpeoer‘ ars. (Bgl. Plin. H. N. VII, 64.). Das Jagoroß des 
Hadrianus hieß Borpfibenes (Dio Eaff. LXIX, 10.). Auch unter den cir- 
cenfiihen Kampfroffen der Nömer gab es viele ausgezeichnete, von denen 
Plinius denkwürdige Beiſpiele aufführt CH. N. VII, 64 f.). Auf einer 
Marmortafel bei Grut. Inser. 341. werden mehr ald SO Namen ceircenflicher 
MRoſſe aufgeführt. Val. 337. 338. — Man trug daher auch Fein Bedenken, 
Siegesroſſe im Alter jorgfältig zu pflegen, nach dem Tode zu beerbigen, 
ihnen Denfmäler zu errichten nnd ihre Biloniffe in Erz aufzuftellen. Solche 
Ehre widerfuhr 3. B. den Mofien des Athenäers Kimon, welche drei Olym- 
piaden bintereinander zu Olympia als Viergeſpann geflegt hatten, mas bis 
zu Herodots Zeit nur noch von den Roſſen des Kafonen Euagoras geleiftet 
worden war (Herodot VIII, 103.). Zu Olympia konnte man fowohl ein- 
zelne Siegesroffe ald ganze Geſpanne mit Wagen und Sieger in Erz gear- 
beitet finden, theils in Lebensgröße, theils in kleinerem Mafftabe (Pauſ. 
v,23, 4. VI, 10, 2. Vgl. Kaufe Gymnaſt. u. Agon. I, ©. 595, 10.). 
Die Agrigentiner batten ihren Siegesroſſen prädtige Denkmäler aufgeführt 
(Died. XIII, p. 607. Tom. I. Weſſ. lin. H. N. VIII, 64.). Auch wurden . 
Siegeswagen mit ihren Roſſen durch die Kunſt berühmter Maler zur An— 
ſchauung gebraht (Plut. Arat. c. 13.). Die bildende Kunſt hatte treffliche 
Moſſe in der Darftelung der attifchen ritterlichen Aufzüge an ven ®iebel- 
felvern des Varthenon angebradht (vgl. Stuart u. Nevert Alt. zu Athen 
ZH. V. Taf. X-XVI. XXVH-XXXIV. und mit glängender Ausftattung in 
Dem Tresor de Num, et de Glypt. etc. I, 6. cl. I, pl. I1,1-4. pl. III, 1-4. 
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pl. IV, 1. pl. V, 1-4. II. live. s. 6. el. I. pl. VI, 1-4. pl. VII, 1-3.). 
Ein mufterhafter Pferdekopf, welcher zur Gruppe auf dem oͤſtlichen Giebel 
des Parthenon gehört hatte, findet fich in Elgin’s Sammlung. Auf Münzen, 
auf ebernen und irdenen Gefäßen des Altertbumd, auf Gemmen ımd anderen 
Werfen der Kunft finden wir das Kampfroß auf die mannichfachfte Weiſe 
dargeftellt.. Durch Münzgepräge diejer Art zeichnen fich beſonders viejenigen 
Staaten aus, in denen die irzoroogie blühte, wie Kyrene und die Städte 
Eiciliend (vgl. Caftelli Siciliae pop. et urb. reg. et tyr. vet. num. Pa- 
normi 1781). Das größte noch erhaltene Denkmal der alten Sculptur find 
die beiden marmornen Pferdebändiger auf dem nach ihnen benannten Monte 
Gavallo in Rom vor dem Quirinaliihen Palafte. Ueber die Kunftperiode, 
welcher fie angehören, hat man viel geftritten: ebenſo über die dargeftellten 
Meiter, welche wohl die Diosfuren vorftellen (vgl. Kunftblatt Nro. 101. 
1822. ©. 401 ff). — Eine linterweifung in der Behandlung und Zurich“ 
tung ded Kampfroffes gibt Virgil Georg. III, 180 ff. — Die weiblihen 
wurden gemöhnlih den männlidhen in Betreff ver Schnelligkeit und Ausdauer 
fowohl im Kriege ald im Wettrennen vorgezogen. Daher der häufige Ge— 
brauch des Bemininums (IM. XXIU, 295. 300 f. Pauſ. VII, 22, 8.: &mi 
Ö& Toig aAloız aıirenı 70 Biiv Enınieor teriunteı). Auch bei den Hömern 
galt: apta quadrigis equa, Horat. Carm. II, 17, 35. — In Betreff des 
verfchiedenen Gebrauchs macht Varro de re rust. II,7. folgenden Unterſchied: 
Equi alii sunt ad rem militarem idonei, alii ad vecturam, alii ad admis- 
suram, alii ad cursuram, alii ad rhedam. — Die weiße Farbe galt als die 
fhönfte. Die Noffe des Rheſos werden weißer ala Schnee und im Laufe den 
Winden gleich genannt (NM. X, 436. Gurip. Rhes. v. 304.). Die des Am— 
ybiaraus nennt Statius niveos (Theb. V1, 392.). Nächft den weißen, deren 
- fih auch Römer, wie Gamillus, bei Triumphen bedienten (Liv. V, 23.), und 
welche auch von den alten Deutichen verehrt wurden (Tac. Germ. c. 10.), 
ftanden die weißgefledten (Asvxoorizro Toy Bekıoi Eur. Iph. Aul. 221. 225.) 
und die braunen (mvpvororyes, Eerdoroges) in höchſtem Anjehen (Bachyl. 
bei d. Schol. zu Pind. Ol. I, 18. Gallim. in Cerer. 121. Virg. Aen. V, 
565. Euerdor bei Soph. El. 705.). Die ſchwarzen Pferde gewährten feinen 
erfreulihen Anblick und waren deßhalb nicht beliebt (vgl. Rhodigin. L. A. 
XXI, 20, p. 1176. Francof.). — Equus curulis wurde in der römiichen 
Nepublif dad Roß genannt, welches dem Ritter als berittenen Krieger früber 
von den Decurionen der Guria (Liv. XXIV, 18.: fchon in der älteften Zeit 
war died der Hal. Bol. Göttling Röm. Staaröverfaff. S. 219.), fpäter 
von den Cenſoren (Liv. 1. c.) geliefert wurde. Es fonnte durd eine Cen- 
soria nota dem Inhaber entzogen und dieſer dadurch ut pedibus mereret 
gezwungen werden. S. den vorhergehenden Artikel Equites Romani. 
— Meder den Griehen noch den Römern maren arabiiche Roſſe ald aus— 
gezeichnete Qualität befannt, wohl aber hatten die Römer die armenijche 
und bejonderd die parthiſche Meiterei Fennen gelernt. Die letztere hatte ſehr 
fchnelle Roſſe (Blut. Crass. c. 24 ff.) und faſt die ganze Kriegsmacht der 
Parther bejtand in Meiterfchaaren (Blut. 1. c.). Bei den Arabern blübte 
die Roßzucht und mit ihr das Roßwettrennen erft ſpäterhin auf und erreichte 
furz vor Mohamedd Auftritt eine große Vollkommenheit und Gelebrität. 
Ausgezeichnete Kampfrofie werden, eben fo wie bei den Öriehen und Nömern, 
in den Schrifien der Araber geprieien (vgl. F. Fresnel Lettres sur l’histoire 
des Arabes avant Il’Islamisme). |Kse. 

Equus publicus ijt dad Staatdroß , welches jeder röm. Nitter empfing 
(d. h. niemals in natura, fondern den Betrag dafür). In den Bürgerfriegen 
kam die Sitte ab, die Nitter zu dotiren, und num blieb eques equo publico 
nur ein Titel zur Auszeihnung. ©. darüber den Art. Equites Rom. [R.] 
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Eqnmus, irzo;, Pegasus, ein Sternbild in der nörblihen Halbkugel. 
Nur der vordere Theil des Pferdes bis in die Mitte des Keibes wird als 
Sternbild vorgeftellt. Es liegt zwiſchen dem Delphin, dem Waflermann, 
den Fiſchen, der Andromeda, Eidechſe, dem Schwane, und wird fo abges 
bildet, daß der Kopf gegen Süden, die Füße gegen Norden gerichtet find. . 
Der Kopf liegt am Aequator. Aratus beſchreibt dieſes Sternbild Phaenom. 
204-223. und jagt, daß es das Pferd ſei, welches durch einen Schlag mit 
feinem Dufe am Berge Helifon eine Quelle hervorgebracht babe, und unter 
die Sterne verjeßt worden ſei. Die Quelle führte den Namen Hippocrene. 
Gratofibenes erzählt in feinen Catast. c. 18. daſſelbe und führt roch ferner 
an, daß einige meinen, e3 ſei das Pferd, Pegafus genannt, welches Velle- 
rophon durch Die Lüfte getragen babe. Dem Eratofthenes fcheint dieß aber 
nicht glaublih, da dieſes Stembild ohne Flügel abgebildet wurde. Euri— 
pides meint, daß ed Melanipye, die Tochter des Chiron fei, melde von 
Heolus berbört wurde. Als fie ſich ſchwanger fühlte, floh fie in die Berge 
umd wünſchte, daß fie verwandelt würde, um nicht erfannt zu werben. Ihr 
Wunſch wurde erbört. Sie wurde in ein Pferd verwandelt. Diana vers 
fegte fie dann in diefer Geſtalt unter die Sterne. Ngl. Hog. Poet. Astron. 
Lib. II. Gratoftbenes zählt adtzehn Sterne in dieſem Sternbilde. Drei 
Sterne am Kopfe, einen am Knie, einen hellen an jedem Obre, vier am 
Halſe, von denen der eine, welcher dem Kopfe näher ſteht, glänzender ift 
als die übrigen, einen an der Schulter, einen an ber Bruft, einen am 
Nüden, einen hellen am Ende des Nabeld, zwei an dem vordern Theile der 
Kniee, einen an jedem Hufe’ Mart. Gay. Lib. VIII. ed. Kopp. nennt es 
$. 829. u. 840. Pegasus, $. 843. equus Pegasus, Manil. Astron. I, v. 348. 
nennt ed eqwus. Val. Cic. Eäf. Germanic. Avien. Arat. Phaenom. Ueber 
feinen Auf» und Untergang f. Gemin. Isag. c. 16. Hipp. äd Arat. Phaenom. 
I, c. 20. u. ®Btol. de apparent. |O.] | 

Equus Tuticus, ein unbedeutended Städtchen im Hirpinifchen (Unter: 
Stalien), das jeine Gelebrirät hauptſächlich dem Umftand verdankt, daß es 
Horaz nicht genannt bat, aber nah dem Scholiaften gemeint haben ſoll, 
wenn er Sat. I, 5, 7. fagt: oppidulo, quod versu dicere non est. Es ift 
aber von den Nuslegern (f. Heindorf zu d. St.) und Geograpben (f. Man- 
nert ©. 799.) zur Genüge dargethan, daß Horaz unmöglid dad Equus 
Tuticus im Sinne gebabt haben kann, welches bei Eic. Attic. VI, 1. Ptol. 
(Tuticum), It. Ant. It. Sierofol. (Equus magnus, vgl. Weſſel. p. 103.) 
sorfommt, und 21 Mill. von Benevent entfernt lag. Nah Mannert jegt 
Gaftel Franco. Das Horazifche Städtchen Täßt- fih nicht errathen, muß aber 
in der Nähe des heutigen Bovino gelegen haben. [P.] 

Erse, Stadt und Hafen in Ionien, nörblih von Teos, zu beflen 
Gebiet es zu Strabo's Zeit auch gehörte. Scyl. (Ayow.) Thuc. VII, 19. 
Strato XIV, 644. [G.] 

Eragiza, Stadt in Eyrrheftice, an der Eüdgränge der Provinz, am 
Eupbrat. Ptol. Tab. Peut. Geogr. Nav. Jetzt Radsjik. [G.] 

Eränsa, Hauptort der Gleutherociliced in dem Amanus zu Cicero's Zeit. 
Gic. ad Fam. XV, 4. [G.] 

Erannoböas, einer der beträchtlichften Nebenflüffe ded Ganges, der 
bei der Stadt PBalimbothra in denjelben mündet, Plin. H. N. VI, 22. Arr. 
Ind. 4. u. 10. cf. Strabo XV. p. 702. Jetzt Gundud. [G.] 

Eperoı hießen in Athen gewiffe Verbindungen, von denen fih nad 
ver Verſchiedenheit ihrer Tendenz zwei Arten unterjcheiden Taffen. 1) Ders 
Bindungen mit dem Zwede auf gemeinfhaftlihe Koften und zu beftimmten 
Zeiten zu fhmaufen, wohin man das Wort Egaros fhon bei Homer Od. 
I, 226. deutet. ©. dal. d. Schol., Athen. VI, p. 362., Schol. Arift. 
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Ach. 1211. Bol. Beder Charikl. I. S. 420. Die Mitglieder, euanorei, 
deren Borftand Eoareoyng bieß (Artemid. 1, 18. 37. Diog. Laert. VI, 63.), 
zahlten monatlich ihren Beitrag (pogar, Evaror eiopevar, Harp. s. v. 
eowerilorreg und @Aoyoı egarıorei, jo wie die übrigen Lerifogr.). — 2) Ver— 
. bindungen , jedoch ohne den Begriff des Gejellichaftlichen, und nur für eine 
beftimmte Zeit geichloffen (vgl. uf. g. Leofr. $.22.), mit dem Zweck, fich 
untereinander bei eintretender Hülfsbedürftigfeit Umterftüßung zu gewähren. 
Der Empfänger, welcher den Beitrag (Eowros, Yood, eioyop«) wohl in ver 
Regel felbft einfammelte (Dem. g. Nikoftr. p. 1249. $. 11. g. Neär. p. 
1355. 31. Theophr. Char. 22. (17.), war verpflichtet, fobald er in befiere 
Umſtände fam, die Unterftügung (£} &oarov öyAnua, Iſä. Hagn. $. 43.) 
zurüdzuzahlen (Theophr. Char. 17. (19.), in Terminen, wie es ſcheint 
(yoo«ı, Louſ. fragm. p. 4. Reisk.). - Die Rechtsverhältniſſe ſolcher Verbin- 
dungen waren durch hejondere Geiege, eoarınoı zouoı (Vol. VII, 144.) 
geregelt, und die aus den angegebenen Verbältniffen für beide Arten ber 
äoaroı bervorgehenden Streitigkeiten, wie z. B. für die erfte, wenn ein Mit» 
glied feinen monatlichen Beitrag verweigerte, für Die zweite, wenn der Unter— 
fügte, in beflere Umftände gekommen, die Unterftügung nicht zurüdzablte 
(Evaror keiner, Dem. g. Apbob. I. p. 821. $.25.), hießen evarınai dinaı, 
welche vermutblib von den Iheömotheten eingeleitet wurden (f. Meier im 
att. Broc. ©. 67.). Das Nechtöverfahren war bier ein fihnelleres, indem 
die Entjcheidung binnen Monatsfrift erfolgen mußte (Bol. VIE, 101. Harp. 
8. v. Euunro). S. Cajaub. 3. Theophr. Char 45. (23.). Salmaf. de 
usur, c. 3. misc. defens. c. 1-3. Serald. obss. c. 43. animadv. in Salm. 
obss. VI. 1-6. Bödh Staatsh. I. S. 264. Meier im Att. Proc. ©. 540 ff. 
% J. Holt de eranis vett. Gr., L. B. 1832. F. L. C. NRasmuffen eos 
tor &oarwr, Hafn. 1833. Hermann Lehrb. d. Staatsalt. $. 146,9. [ West. ] 

Erasinides, einer von den Feldherrn, die bei den Arginufen ſiegten. 
406 v. Chr. Nachdem er mit fünf feiner Amtsgenoffen nach Athen zurück— 
gekehrt war, klagte der Volksführer Archedemus zuerft ihm wegen Unterfchleifs 
öffentlicher Gelder an, zugleich warf er ihm Pflihtverlegung während feiner 
Strategie. vor. Dieß batte zur Folge, daß auch die übrigen Feldherrn, weil 
fie verjäumt hätten, die Schiffbrüchigen zu retten, wie Grafinives in Feſſeln 
geworfen und auf die ungeſetzlichſte Weiſe zum Tode verurtheilt wurden. 
Xen. Hell. I, 7. «<f. Diod. XHI, 101. und hiezu Weſſel. [K.] 

Erasinus, Flüßchen bei Branron in Attica. Strabo VIII, p. 371. 
vgl. Reafe die Demen von Attica überf. v. Welterm. S. 63. Finlay in der 
Zeitſchr. für die Alterthumswiſſ. 1840. Nr. 133. [G.] 

Erasinus, j. Bd. I. ©. 733. 

Erasisträtus, aud dem Städtchen Julis auf der Infel Geos, iſt einer 
der angejebenften, durch praftiihe Ausübung der Heilkunde, mie durch feine 
zahlreihe Schriften berühmteften Aerzte Griechenlands, der Gründer einer 
eigenen Schule (die Grafiftrateer), welde durch firenge Anhänglich— 
feit an die Lehre ihres Meifterö, die auf diefe Weiſe freilich auch Feine 
weitere Fortbildung und Entwicklung dur fle erhielt, bekannt geworden ift. 
In der Jugend durch Chryſipp von'Enidus, der um 336 v. Ehr. blüßte 
(f. BP. I. ©. 350.), Metrovorus und Iheophraftus (vgl. Divgen. Laer. 
V, $. 57.), unterrichtet und mit den verfchiedenen philoſophiſchen Syſtemen 
befannt, trat er alöbald in die Praris und gewann ald ausübender Arzt 
großes Ansehen und Ruhm. Am Hofe des Seleucus Nicator (um 304 v». 
Chr.) beilte er deflen Sohn Antiohus und ward dafür nad Plinius (H. N. 
XXIX, 1. s. 3.) mit hundert Talenten belohnt, wiewohl die befannte Art 
ber Heilung des in feine Stiefmutter verliebten Prinzen (f. Blut. Demetr. 38, 
Mppian, Bell, Syr, c. 136, Val. Mar. V, 7. Ext. 1. m U.) nicht gerade 
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für feine ärztliche Kenntniß fehr einnimmt. Später zog fih E. auß ber 
Praris nah Alerandria zurüd, um bier, in einer ganz unabhängigen Rage 
blos der Wiffenibaft zu leben, erreichte auch ein hohes Alter, ftarb aber, 
wie es ſcheint, nicht dajelbft, ſondern in Ionien, da er auf dem Berge My— 
fale, Samos gegenüber, begraben ward, und biöweilen daher fogar ber 
Samier genannt wird. Bol. Suidas s. v. E. war durchaus ein Syſte— 
matifer und Theoretiker, weshalb er der dogmatiſchen Schule zuzuzählen ift; 
im Körper nahm er zwei Gegenjäge an, ven Lebensgeift (Trevur) und bad 
Blut, deren Verhältniß zu einander er zu beftimmen fuchte. Haupturſache 
aller Krankheiten war ihm die Plethora, d. h. der Meberfluß an Nahrungs» 
foff; er ſuchte dieſem hauptſächlich durch diätetifche Deittel entgegen zu wirfen 
und wendete große Sorgfalt auf ein jtreng bdiätetifches Verhalten, während 
er den Aderlaß verwarf, und wohl die Wirkung der von ihm angewendeten 
Arzneimittel zu hoch anſchlug. Bedeutendes hat E. in der Anatomie gelei- 
flet; daß er aber Menjchen Iebendig jecirt, um die Verrichtungen und Zus 
fände ver inneren Theile des menjhlichen Körpers zu beobachten, mie von 
ibm und Herophilus erzählt wird, vermögen wir nicht zu glauben. Seven» 
falls bat aber E. in der Lehre von den Berrichtungen ded Gehirns wie von 
dem Nervenioftem eben jo neue ald wichtige und wahre Entdeckungen ge 
macht, er beftimmte zuerft genauer die Herzklappen, ftellte über den Bau 
und die Berrihtung der Leber Unterſuchungen an, entdedte die Milchgefäße, 
und fam nabe der Entdefung von dem Kreislaufe des Blutes. Dieß und 
Anderes bat allerdings feinen Namen in der Geſchichte ver Medicin unfterb> 
fi gemacht; von feinen zahlreihen Schriften, in melden er feine neuen 
Entdeckungen niedergelegt und mehre Zweige der Heilkunde umfaſſend behan- 
delt hatte, kennen wir meiftend nur die Titel und einzelne Bruchftüde, die 
ſich bei ipäteren Schriftſtellern, namentlich bei den Gegnern feiner Lehre und 
Grundfäge, vorfinden. Dahin gehört eine im Alterthum berühmte Schrift 
über die Unterſchiede (zeoi ur dumpeosor), ferner über Unterleibskrank⸗ 
heiten, über Lähmungen (neoı tor raoeosor), über Bodagra, Fieber, Waffer- 
fucht, eine Geſundheitslehre (zevi or Uyııror), über Gifte u. f. w. ©. Ba, 
bric. Bibl. Gr. T. XII. p. 151 ff. d. ält. Ausg. Io. Fr. 9. Hieronymus: 
Erasistrati et Erasistrateorum historia. Jenae 1790. 8. K. Sprengel Geld. 
d. Arzneifunde Ite Aufl. I. p. 540-553. Hecker Geh. d. Heilkunde I. p. 
271 ff. u. p. 292. über die Nachfolger des Grafiftratus, die Erafiftra- 
"teer. — Unter den dem Plato beigelegten, aber ſchon von Diogened von 
Zaerte IT, 62. für unächt erfannten Schriften, befindet fih auch ein Dialog 
mit der Aufichrift Eoväies 7) ’Eoaoiorperos, nad dem zu Anfang deffelben 
rebend eingeführten Erafiftratus (p. 392. ed. Steph.). Indeſſen haben 
Die neueren Herausgeber dieſen Zuſatz des Titeld (7 Eoaniorparo;) jene 
mweagelaflen. Ueber die Schrift jelbft ſ. Aft Leben u. Schrift. Platons p. 501. 
@. Hermann Geſch. u. Soft. d. plat. Philof. I. p. 414. u. 577 f. not. 146. [B.] 

Erastus, aus der Iroifhen Stadt Skepſis, zugleih mit Coriscus, 
der aus derſelben Stadt war, von Diogenes von Laerte III, $. 46. ald einer 
der Schüler Platons aufgeführt; an beide Schüler ift auch der fechäte unter 
den Briefen Platons gerichtet, der freilich fchwerlih für ein Werk viefes 
Vhiloſophen jelbft wird gelten Fönnen (ſ. Alt Platond Leben und Schrift. 
©. 519. C. Hermann Geh. u. Soft. d. Pat. Philof. I. p. 425. 592 f. 
not. 220.). Strabo bezeichnet beide als Socratifer: XIII, p. 608. [B.] 

Ersteus, ein Architect, der nebſt Eleomened von Naucratid, Olyn⸗ 
thios u. a. bei der Erbauung von Alerandrien thätig war. Jul. Valer. de 
R. 6. Alex. I, 21. 23. [W.] 

Eratidae (yiros ’Eoatödor), ein altes berühmtes Geſchlecht auf der 
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Inſel Rhodos, aus welchem Diagoras flammte. Pindar (Ol. VIL 20 fi.) 
feitet die Grativen, welche zu Jalyjos lebten, von den Herakliden ab und 
nennt ihren Stammvater den Tlepolemos (vgl. Bödh Expl. ad Pind. p. 165.). 
Auch war Kallianar einer der Ahnen ded Diagoras aus dem Gecſchlechte 
der Eratiden (vgl. Müller Dor. II. ©. 147.). [Kse.] 

Erato (Everw), 1) eine Nereive, Apoll. I, 2, 7. — 2) eine Muie, 
ſ. Musae. [H.] ’ 

Eraton, Derfertiger einer Marmorvafe in Villa Albani, Windeln. 
Geſch. d. Kunft Bo. VI. 2, 9. [W. 

- Kratönos insulae, waflerarme Injelgruppe an der Weſtküſte des 
arabiihen Meerbufens. Plin. H. N. VI, 34. [G.] 

Eratosthänes, geboren zu Gyrene Olymp. CXXVI, 1 oder 276 v. 
Chr., hatte zum Water den Aglaus, nah Andern den Ambrofius, und ward 
in jeiner Vaterftadt von dem Grammatifer Lofaniad, wie auch, was indeß 
Neuere bezweifeln wollen, von dem berühmten Callimachus (j. Bd. II. S. S5 ff.) 
unterrichtet, bildete fich aber dann inöbejondere zu Athen, wo Arifto von 
Chius (ſ. Bd. I. ©. 762.) und Arceſilas (f. ib. ©. 675.) einen bejondern 
Ginfluß auf feine philofophiihe Bildung gewannen. Von Athen ward er, 
gewiß in Bolge des Ruhmes, den er ſchon dort dur feine audgebreitete 
Gelehrſamkeit und fein umfangreiches Willen fih errungen, von dem dritten 
Ptolemäer Euergeted (DJ. CXXXIII, 2 ff.) nah Alexandria berufen, wo er 
der dortigen Bibliothek, wahriheinlihd von DI. CXXXV oder CXXXVI an 
(ſ. Ritſchl Die Alerandr. Biblioth. p. 84-90. und Klippel Alerandr. Muf. 
p. 139 ff. 141.), vorftand und den Wiffenihaften bis in fein hohes Alter 
oblag. Denn er ftarb als ein achtzigjähriger reis unter Ptolemäus Epi— 
phanes OL. CXLVI, 1 oder 3, alſo 196 oder 194 v. Chr. den Qungertod, zu 
dem er aus Ueberdruß über die Abnahme jeines Gefichts ſelbſt fich entſchloſſen 
haben fol. S. Suid. s. v. Yucian. Macrob. 27. E., der einen Menander, 
Mnaſeas, den fo berühmter Ariftophaned von Byzanz (j. Br. I. ©. 777.) 
su feinen Schülern hatte, ward ſchon im Alterthum als einer der gelebrteften, 
in den verfchiedenften Zweigen menſchlichen Wiffend wohl bewanderten Männer 
angefeben, wie dieß Die ehrenvollſten Zeugniffe eines Plinius 3. B. (H. N. 
11, 108. s. 112.) u. U. fo wie die verfchiedenen, ihm beigelegten Namen 
beweijen fünnen. Sp nannte man ihn das Pentathlon in der Wiſſenſchaft, 
Andere nannten ihn den jüngeren Plato; auch warb er mit dem zweiten 
Buchftaben des Alphabets, das Beta der gelehrten Welt, bezeichnet, der, 
wenn auch nicht den erften, fo doch den zweiten Rang in der Gelehriankeit 
mit allem Recht anzuiprechen habe. Vgl. Suid. s. v. Heſych. Mileſ. de 
viris illustr. p. 20. und Andere bei ©. 3. Voß De historr. Graecc. p. 147. 
®abric. Bibl. Gr. IV. p. 118. not. ed. Harl. Den Namen eines Bhilo- 
logen ſoll er fich ſelbſt zuerft beigelegt haben, wie Suet. de Grammatt. 10. 
angiebt, was wohl auf jeine kritiſche und allgemeine literär-hiſtoriſche Thätig— 
feit zu beziehen it (vgl. über dieſes Wort Walch De arte crit. vett. Romm. 
III. $. 8. p. 197. Wyttenbach ad Plut. Moral. p. 226 f. und das Pro— 
gramm von Lehrs: De vocabb. gQuAoAoyoz, yowumarıros, ngırınos, Königsb. 
1838. 4); da der eigentlihe Mittelpunkt und Glanzpunft feiner gelebhrten 
Ihätigkeit in der Erweiterung und Ausbreitung der geographiihen und ma— 
thematijchen Wifjenichaften, und was damit zufammenbängt, offenbar beruht: 
womit er, als ein alljeitig, im Sinne Alexandriniſcher Wiſſenſchaft über- 
haupt, gebildeter Mann auch Die andern in Alerandria blühenden Zweige 
der Gelehriamfeit zu verbinden wußte. E. hat das Vervienft, die Geogra— 
phie eigentlich erft als Wiſſenſchaft ſyſtematiſch behandelt zu haben, während 
ie vor ibm mehr oder minder in einzelnen Reifen, Bejchreibungen von Län 
dern u. dgl. gejammelten Notizen, beftanden zu haben jeheint, E. machte 
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von dem reiben Schatz ſolcher vereinzelten Schriften und Nachrichten, Die er 
in der reihen Bibliothek von Alerandrien gefammelt vorfand, allerdings ven 
erivrießlidften Gebrauch ; aber er ſuchte das Einzelne zu einem Ganzen wiflen- 
ſchaftlich zu geftalten und zu vereinigen. Im feinem umfaffenden Werke, dus 
er Tiozorgıra , nicht yenyoapovusre oder yeoybapie betitelte, gab er im 
eriten Buch, nach einer die Kritif der Quellen betreffenden Ginleitung , das, 
was wir jet die phyuflihe Geographie nennen, beihäftigte ſich insbefondere 
mit Unterfuhungen über die Geftalt und Bejchaffenheit der Erde, die ihm 
eine unbeweglich ſtehende Kugel war, an deren Oberfläche eine Reihe von 
Revolutionen fihtbare Spuren zurüdgelaffen; er unterſuchte Höhen und Ge— 
wäfler u. dal., wobei er umter Andern die Anficht ausſprach, daß das mittel- 
ländiſche Meer einft ein großer See gemeien, der noch manche Theile Aftens 
und Africa's bevedt, bis er ſich den Durchgang in den Ocean gebrochen. 
Das zweite Buch enthielt das, was wir die marbematifche Geographie nennen. 
E. batte zuerft verfuht, den Umfang der Erde durch eine Meſſung, nad 
Länge mie Breite zu beftimmen (j. Cleomedes Cycl. Theor. 10. p. 52 ff. 
Pitrur. 1, 6. Macrob. in somn. Seip. I, 20. Ufert am unten a. ©. IM. 
p. 42. Schaubach: Geſch. d. Grieh. Aftronomie p. 260 ff.); Die lebtere 
ſchlug er auf 38,000 Stadien an, die Länge der bewohnten Erde für mehr 
als das Doppelte, auf 78,000 Stadien: wobei er die frühere Eintheilung 
der drei Meltbeile (Europa, Aften, Libyen) verwarf. Das dritte Buch be— 
faßte ſich mit der politiiden Geographie und Fieferte eine eigentlihe Erdbe— 
ſchreibung aus ven zablreih vorliegenden Reiſewerken u. dgl., wobei er, um 
die Sage ver Drte genauer zu beftimmen, eine Parallele mit dem Aequator 
zog, welde von Gibraltar ausgehend, bis nah China reichte und fo Die 
ganze Breite des bewohnbaren Landes in zwei Hälften theilte. Auch unter- 
nahm e3 E., eine neue berichtigte Eharte zu entwerfen, wahrfcheinlich eine 
Holsplatte oder Iafel, in welche Städte, Berge, Seen u. dal. nach neuen 
Meflungen und Beobachtungen eingezeichnet, die Klimaten u. U. angedeutet 
„waren (f. Ukert Sevgraph. d. Grieh. u. Röm. I, 2. p. 192 u. beſonders 
p. 219 ff. Reinganum Geh. d. Erd- u. Länderabbild. I. p. 113 f. vgh. 
p. 30. Br. Wilberg: die Gonftruction der allgem. Karten des Eratoftb. u. 
PBtolemäus. Effen 1834. 4. und: das Neb der allgem. Karten des Er. u. 
Pt. ibid. 1835. 4.). Leider ıft diefes wichtige Werf, das ſchon im Alterthum 
eine jo große Bedeutung beſaß, verloren, ja wir kennen es meift nur aus 
den Anführungen feiner Gegner, namentlich des Strabo,; der, wenn gleich 
oft ungünftig den E. beurtheilend und ihn bekämpfend, doch ihm jo Vieles 
verdankt umd ihn jo oft, auch ohne ihn ausdrücklich zu nennen, benußt bat; 
ja es ſcheint eben das große Anſehen des Werks vie zahlreihen Gegner im 
Altertbum bervorgerufen zu haben, unter denen uns jelbft bedeutende Namen, 
wie Bolemo, Hipparchus, Polybius, Serapio, Mareianus Heracleota ent- 
gegentreten.. ©. 2. Aucher Diatribe in fragmm. Geograph. Eratosth. Gotting. 
1770. 4. Partic. I. Geograph. Eratosth. fragmm. Edidit G. C. F. Seidel. 
Gotting. 1789. 8. Mannert Einleit. in die alt. Geogr. I. p. 81. 86 ff. Ufert 
am a. D. I, p. 136 ff. 11,42 ff. 133 ff. Bernhardy Eratosthenica p. 1-109. — 
In enger Verbindung mit diefen geographiichen Beftrebungen ftcht das, mas 
E. auf den Gebiete der Mathematik und Aftronomie (vgf. au 
Montucla Hist. d. Math. P. I. Lib. IV. 8.6. p. 239 ff.) geleiftet hat, felbft 
nad der Weile feiner Zeit, im poetifcher. Form. Dahin gehört zuvörderſt 
ein, wie e3 ſcheinen will, größeres Gedicht umter der Aufihrift Kann: (ob 
auch Karakoyoı, Kerauepizuns?), welches insbejondere über die Bildung 
des Erdkörpers und deffen Temperatnr, über die verfchiedenen Zonen, uber 
die verſchiedenen Sternbilder, deren Geſchichte u. f. w. ſich verbreitete; val. 
Bernhardy Eratosth. p. 110 ff. Fabric. IV. p. 122. ; dann ein anderes Gedicht 
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'Howyorn, das Longinus (De sublim. 33, 5. vgl. Schol. ad II. X, 29 ff.) 
ſehr lobt; ſ. Bernhardy p. 150 ff.). Dazu kommt ein noch vorhandenes 
Epigramm auf die Verdoppelung des Eubus, f. Brund Analect. I. p. 477 f. 
Jacobs ad Antholog. Graec. I. P. 2. p. 315 ff. Bernhard» p. 180 ff. 
Unter dem Namen Karaormuouog befigen wir noch ein von Fell aus einer 
DOrforder Handſchrift zuerft herausgegebene, feiner Ausgabe des Aratus bei» 
gefügtes, daher auch von Th. Gale in Opuscc. mythol. physs. et eth. 
(Amstelod. 1688. 8. p. 97 ff.) wie von Matthiä und Halma in ihre Aus— 
gaben des Aratus (j. Bd. J. ©. 669.) aufgenommenes, von I. C. Schaubach 
(Eratosthenis catasterismi gr. et lat. cum commentt, Gotting. 1795. 8., 
f. auch ®. 9. Koppierdö Observatt. philoll. Lugd. Bat. 1771. 8.p. 92-130.) 
bejonders herausgegebened Werk des Eratoſthenes, welches jedoch nur eine 
kurze Aufzählung von 44 Sternbildern mit 475 Sternen nebft einigen Notizen 
über ihre mythiſche Geſchichte enthalt, und in diefer bürren und trodenen 
Geftalt jhon von Baldenaer (Opuscc. II. p. 69. u. ad Callimachi fragmm, 
p. 35 ff.) nicht für das ächte Werf des E., jondern vielmehr für einen von 
einem jüngeren Gelehrten daraus gemachten Auszug gehalten ward; neuer= 
dings hat Bernhardy (p. 114 ff.) die ganze Schrift für ein weit fpäteres, 
zum Theil jelbft aus der unter des Hyginus Namen bekannten, inhaltöver- 
wandten Schrift entnommenes Produft erklärt: zumal da E., nachdem er 
dieje Gegenftände in dem oben genannten Gedicht Evung dargeftellt, ſchwer⸗ 
lich eben diejelben au in einem andern Werke in Proja behandelt haben 
würde. Uebrigens zählt Suidas unter den Werfen des E. ausdrücklich auf: 
KoTporouiar 1) naraormouovs; vgl. Fabric. 1. 1. IV.p. 119f. Schaubad: 
über die Katafleridmen des Gratofth. Meiningen 1791. 4. (Brogramm). — 
Giner jedenfalls mit Unrecht dem E. beigelegten Einleitung und eines Com= 
mentars in die Phänomena des Aratus haben wir fchon oben (Bd. I. ©. 668. 
vgl. Fabrie. 1. 1. p. 120.) gedacht. In das Gebiet der Mathematik fällt 
fein Verfuh zur Löſung des Problems von der Verdoppelung des Würfels 
(Kupov Öimkumeouog); wir fennen denjelben durch den von Eutocius (ad 
Archimedis sphaeram et cylindrum p. 21 f. ed. Basil. 1544.) aufbewahrten 
Brief des Gratofdhened an den König Ptolemäus, der auch jammt den oben 
erwähnten Gpigrammen in die Ausgabe von Fell p. 33 ff. und in Bernhardy 
Eratosth. p. 175 ff. übergegangen, und von 3. H. Dreßler ins Deutſche 
überjegt und mit Grffärungen begleitet worden ijt (Wiesbaden 1328. 8. 
&. auch Reimer Hist. probl. de cubi duplic. p. 131 ff.). Bon andern 
Schriften ded E. aus dem Gebiete der mathematischen Wiſſenſchaften, die er 
mit jo vielem Eifer und Erfolg betrieben hatte, haben wir nur noch wenige 
Spuren; wir fennen feine Xehre von der Siebrechnung (ſ. Nicomad. Arith- 
metice. p. 17.), von der Beichaffenheit der Proportionen (j. Pappus Ma- 
thematt. lemm. VII. p. 241 ff. 247.), in welcher Beziehung ihm Schriften, 
wie Koszıros nmeoi wusoorrtwr, revi Tn3 Ortwernoidog und dgl. beigelegt 
werden, auch eine Schrift unter dem Titel IRarwsnog, die eine Art vom 
Einleitung zu dem Studium der mathematifhen und der damit in Verbin 
dung ftehenden Wiſſenſchaften, mit einer aus Plato genommenen Empfehlung 
derjelben, enthalten haben ſoll; ſ. Bernhardy p. 168 ff. Auch wird Dem 
E.' eine Schrift über die Mefjungen (Meronoeız) beigelegt, und darauf auch 
die oben mitgetheilten Angaben über die Meſſung ver Erde bezogen (ſ. Babric. 
1. 1. p. 124.), die jedoch nach Bernhardy (p. 53 fi.) im zweiten‘Bude der 
Geographie enthalten waren. Eben jo wenig darf ihm nad diejem Gelehrten 
(p. 173.) eine befondere Schrift meoi novomnz, wie man früher annahm 
(1. Babrie. IH. p. 650. vgl. IV, 124.) beigelegt werden, indem dad, was 
darin enthalten geweien, dem Ziarwrıxos vielmehr angehört zu haben ſcheint. 
Bon der philoſophiſchen Bildung des Mannes legt die Anführung mehrerer 
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Säriiten ein näheres Zeugniß ab, jelbft wenn auch nicht Alles, was in dieſer 
Beziehung genannt wird, ächt ſeyn ſollte. Sicher ift, daß E. namentlich 
auch über Gegenftände der Moralphilofophie gefhrieben: meoi ayadwr zai 
zansor (f. Harpocrat. s. v. Apuoorei; Clem. Aler. Strom. IV.p. 496. C.); 
ferner (und zwar, wie Einige glauben, ald ein bejonderer Theil davon) 
zepi ahovrov ai neriag (Diog. Laert. IX, 66. Blut. Vit. Themistocl. 
?%7. fin. und dafelbft Sintenis p. 176 f.); mepi «Avmias (Suid. s. v.), welche 
Bernbardy p. 196. für einen Theil eines andern größeren Werkes halten 
möhte, zegi Tor nara QıAovopiar aipeoswr, d. i. über philofoph. Schulen 
oder Serten, welde Schrift, eben jo wie die angeblihen Meisrau (d. i. 
Aufiäge philoſophiſchen oder rhetoriſchen Inhalts) oder duAoyoı Bernhardy 
1. 1. verwirft. Gine Schrift Apowon nennt Athenäus VII, p. 276. A., 
Briefe (Emoroiai) Ebenverjelbe X, p. 418. A., und XI, p. 482. A. einen 
Brief an den Lakonier Agetor; desgleichen eine mit dem Namen feines Lehrers 
bereichnete Schrift Aoiorwr VII, p. 281. C. Zweifelhaft ift die Schrift an 
Bato, welche Diogen. Laert. VIII, $. 89. nennt, da die Lesart hier ſchwankt, 
und vielleicht mit Menage an den oben genannten IDarwrıxoz zu denken ift; 
vgl. Bernhardy p. 202. Selbſt auf das Gebiet der Gefchichte fcheint die 
Thätigfeit des E. ſich erjtredt zu haben: nicht ohne einen Zuſammenhang 
mit jeinen matbematifchen und aftronomifhen Forſchungen; denn wenn auch 
eine angeblide Schrift über Alerander den Großen und feine Züge (Blut. 
Alex. 3. 31. ıc. Arrian Exp. Alex. V, 5,3. f. Fabric. Bibl. Gr. III. p. 41. 
Bernhards p. 245 ff.), fo wie eine andere über die Gallier oder Kelten in 
Añien (Imrhanıza, von Stephanus von Byzanz öfters citirt; vgl. ©. I. Voß 
de hist. Graecc. p. 149. ed. Westerm. Bernhardy p. 109.) feineswegs 
eriftirte, ſondern das, was aus leßterer angeführt wird, dem größeren gen» 
graphiſchen Werke angehört, oder gar einen anderen jüngeren Eratofthenes 
zum Verfaſſer bat, io iſt E. doch erweislich Verfaſſer eined größeren hierher 
gehörigen Werkes, welches bald yooroypagız , bald regt yooroypayıor citirt 
wird, und wie ed jcheint, die dere Feſtſtellung und Begründung der be— 
deutenveren Greignifle und Begebnifje nah ihrer Zeit fih zur Hauptaufgabe 
geftellt Hatte, und fomit der Gejchichte felbft durch die genaue Zeitbeftimmung 
aller einzelnen Ereigniffe eine fihere Baſis und Grundlage verjchaffen ſollte: 
in welcher Beziehung nit blos die politifhe Geſchichte, ſondern auch die 
literar⸗ hiſtoriſche, binfichtlich einzelner gelehrten Männer, ihrer Wirffamfeit 
und dgl. berüdjihtigt war. So erfcheint das Ganze ald eine umfafjende, 
fireng chronologifh gehaltene Weltgefhichte, aus der und leider nur zu Wes 
niges aufbewahrt ift, wiewohl das Werk in großem Anfehen ftand und von 
Spätern vielfah benußt worden ift, namentlih von Apollodorus und Eufes 
bins. So theilt z. B. Syncellus (p. 91. C. und Bernhardy p. 257 ff.) 
daraus eine genaue Liſte von 38 Königen des Aegyptiſchen Theben mit; felbit 
die Geſchichte Aleranders des Großen mag in dieß Werk hereingezogen worben 
feon (j. Fabric. Bibl. Gr. IV. p. 127. Bernhardy p. 238 ff.). Gewiß mit 
Rückſicht auf Ehronologie waren auch die OAvumiorixaı (f. Diogen. Laert. 
VII, 51. Athen. IV, p. 154.), oder die Verzeichniffe der Olympiſchen Sieger, 
nad den einzelnen Olympiaden, nit ohne andere dieje Spiele betreffende 
Notizen, geſchrieben; ſ. Fabric. 1. 1. Bernhardy p. 247. Kraufe Olymp. 
pag. X. — Als ein gelehrter Grammatifer, Kritifer und Literarhiftorifer 
erideint aber E. inäbefendere in einem Werke, welches die alte Komödie (eos 
TTS apyaius rwumdiag,-bisweilen auch blos zepi rwuwdies oder mepi x@- 
modsr citirt) befaßte und jehr umfaflend geweien jeyn muß, da felbft ein 
zmolftes Buch derſelben citirt wird. Die erften Theile veffelben befhäftigten 
ſich, wie es ſcheint, mit allgemeineren Unterfuhungen, die felbft den Bau 
und die Anlage des Theaters, den ganzen ſceniſchen Apparat, Die Schaufpieler, 
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deren Kleidung und Bortrag umd dgl. betrafen; und es ſcheint fogar, daß 
die als Titel von eigenen Schriften ded E. vorfommenden Namen: "Aoye- 
zertorınos (Schol. ad Apollon. Rhod. I, 567. III, 232.) und Irevoyoagpe- 
»05 (Bol. X, 1.) nur die Bezeichnungen der erften Bücher dieſes großen 
und umfaffenden Werkes waren, welches dann über die einzelnen Hauptdichter 
der Älteren attifchen Komödie und deren Dramen, namentlih über die Stücke 
des Ariftophaned, Gratinus, Eupolis, Vherecrates u. U. fih erftredte, und 
bei der Erklärung und Kritik derfelben weder das reale noch das ſprachliche 
Element unberüdfichtigt Fieß, wie die, zunächſt über Ariftophaned fi er— 
ftreefenden Bragmente, beweifen, im welchen wir durchweg einen Mann 
von eben fo umfaffender Gelehrfamfeit, als gefundem Urtheif erkennen: fo 
daß der Verluft dieſes Werkes ſehr zu beklagen fteht (f. Babric. 1. 1. II. 
p. 441. IV. p. 123. Bernhardy 1. 1. p, 203 ff. Meineke Hist. crit. comicc. 
p. 11.). Endlich ſoll E. auch mit der Kritif und Erklärung der homeri— 
ſchen Gedichte ſich beichäftigt, und über das Leben des Dichters und feine 
Poeſie gefchrieben haben; doch fehlen nähere Data über vielen Theil feiner 
gelehrten Studien. Vgl. Villoifon Prolegg. in Homeri Il. pag. XXX. Yabric. 
1. 1. I. p. 321. 512. IV. p. 126. ed. Harl. — Von einem in weit fpätere 
Zeiten fallenden Eratosthenes mit dem Beinamen Scholasticus, welcher 
in das Zeitalter Juftinians gehört, befinden ſich in der Griechiſchen Antho— 
logie noch vier Epigramme, die im Ganzen nicht von Bedeutung find; 
ſ. Brund Analeectt. II. p. 123 f. (IV. 93. ed. Lips.); Jacob8 Anthol. Gr. 
T. XIII. p. 890. Bgl. Babric. 1. 1. IV. p. 475. ed. Harl. [B.] 

Erätus (Eoaros), ein pythagoreiſcher Philoſoph aus Groton, deſſen 
Jamblichus (Vit. Pythag. c. 36. p. 522.) gedenft, ohne jedoch weitere Nach— 
richten über ihn mitzutheilen. [B.] 

Eravisei, eine panndniſche Völkerſchaft, Plin. II, 25. (28.). [P.] 

Erbessus, j. Herbessus. 

Ercäbum, Stadt in Sarmatia Europaea am Fl. Garcinited. Ptol. [G.] 

Erchia, Demos in Attica, ſ. Attica, Bd. 1. S. 945. — Die Schreibart 
Eoyie ift nad) Suid. s. v. Adynıevg veraltet. [G.] 

Erchöas, Ort in Uetbiopien, am linfen Nilufer. Btol. [G.] 

Ercobriga, j. Nertobriga. 

Erdini, von Ptol. unter den bibernifhen Völkerſchaften aufgeführt, 
im j. Dongale, wie man vermuthet. [P.] 

Erebantium , nördlihes Vorgebirge von Sardinien, j. Capo della 
Tefta, Ptol. [P.] 

Erebidae, Volk im Innern von Africa propria an dem Cinyps— 
Fluffe. Pol. Steph. Byz. [G.] 

Erebinthödes oder Erebinthus, Snfel in der Propontis, bei den 
Birantinern (Nicetas Choniates, Zonaras u. U.) Terebinthus genannt. 
Plin. H. N. V, 44. Cine ver Prinzeninfeln. [G.] 

Eribus, ſ. Inferi. 

Erechtheus, ſ. Erichthonius. 

Erembi, f. Arabia. 

Eonuog dian, |. Judicia. 

Eresidae, Demos in Attica, ſ. Attica, Bd. I. ©. 937. u. 945. 
Bol. Leake die Demen von Attica Überf. von Weltermann ©. 226. [G.] 
| Er&ösus (Eoeooz und 'Eoeovos), Stadt Auf der Weſtküſte der Insel 
Lesbos, auf einem Hügel am Meere, 28 Stadien von dem PVorg. Sigrium ; 
Vaterſtadt der Peripatetifer Theophraftus und Phanias. Seylar. Thucyd. 
IT, 18. VII, 23. 100. Died. Sic. XIV, 94. XVII, 29. Strabo XIH, 618. 
Mela. Min. H. N. V, 39. Ptol. Steph. Byz. Gantacız. Hist. II, 29. 
Münzen. Es wuchs hier fehr fehöne Gerſte umd ganz vorzüglider Wein 
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Archeſtratus bei Athenäus IH, p. 111. Galenus de antidot. Lib. I. Tom. 
XIV. p. 28. ed. Kühn). est Ereſſo. [G.] 

Eretria war eine der älteften und bedeutendſten Städte auf Euböa, 
am Ganal gelegen ; fie hatte vermijchte Anſiedler, darunter Dorier, war aber 
obue Zweifel urjprüngli eine athenifhe Gründung. Seefahrt und Handel 
hoben die Stadt jhon früh, fo daß le mit Chalcis um den Supremat auf 
der Injel metteiferte, einige umliegende Inseln fich zinsbar machte, und mehrere 
Pianzungen (am Athos, auf Pallene, Cumä in Italien) ausfendete. Der 
erite Berferfrieg bradte ihr den Untergang; vie Ueberbleibjel der von ven 
PBerjern weggeführten Benölferung legten in einiger Entfernung Neu-Gretria 
an, das aber nie zu der Plüthe des alten gelangte, und am Ende fpurlos 
verjhmand. Alt-Eretria ift das j. Paläo-Caſtro. Str. 453. 403. 446 ff. 
Serod. Vi, 100. 109. Liv. XXXII, 16. Polyb. Exc. de leg, 9. Div Caſſ. 
LIV, 7. Gie. Acad. IV, 42, Mela 1,2. Plin. IV,12.(21.). Wichtig war 
der aub in fpäteren Zeiten befuchte Hafen, Porthmos, j. Vorto Bus 
falo, Demoftb. Phil. III. p. 119. R. Sierocl. p. 645. — Ein anderes Er e- 
tria lag in Vhthiotis (xbeffalien) bei Pharfalus, Str. 434.447. Polyb. 
Exc. XVH, 16. iv. XXX, 6.13. [P.] 

Erötum, eine alte jabiniihe Stadt am Tiberis, die unter den Nömern 
zum Flecken berabjanf, j. Gretona, Str. 228. 238. Liv. III, 26. 29. XXVI., 
141. 23. Dionyi. Halic. XI. p. 687. IH. p. 173. Virgil. Aen. VU, 711. 
Bal. Dar. H, 4, 5. Step. By. [P.] 

Erga, Stadt in Hiſp. Tarrac. bei den Ilergeten, waährſcheinl. j. Ba- 
laquer, Btol. [P.], 

Ergane (Ewyasn), Beiname der Minerva, ald Beförbererin künſt— 
Liher Arbeiten, Pauſ. V, 14,5. |H.) 

Ergasterion, |, Argiza. 

Ergastülum, ji. Servi. | 

Ergaviea, Si. ver Basconen in Hifp. Tarrac., unbeftimmb , Ptol. [P.] 

Ergavica, Ercavica, ein Municipium- der Geltiberer im Gerichte- 
berirt von Gäfaraugufta in Hijp. Tarrac., wahrjheinlih die Trümmer beim 
j. Santaver am Tagus. Plin. I, 3. (4). Ptol. [P.] 

Ergetiam, Gtadt in unbeftimmter Lage in Sicilien (nad Cluver 
ij. Cittadella), Sil. Ital. XIV,250. Steph. Byz. Plin. III, 8. (14.) nennt 
Die Ergetini. Sie ift ohne Zweifel pas Sergentium des Ptol. [P.] 

Ergias aus Rhodus, aus unbeftimmter Zeit, fchrieb nad Athen. VIIL, 
p. 360. D. eine Schrift über jein Vaterland. Vermuthlich ift der Verf. des 
Werks Kologananre, Erxias bei Athen. XIII, p. 561. F. fein anderer. [ West. ] 

Erginus ( Eoyirog), Sohn des Clymenus, Herrihers in Orchomenus, 
der zu Theben getödtet wurde, wofür dann Erginus die Rache übernahm, 
und den Ihebanern einen jährlichen Tribut, beftehend in 100 Rindern, aufer= 
legte. Hercules begegnete den Herolden, welche dieſen Tribut einfordern 
felkten, jchnitt ihnen Obren und Naſe ab, band ihnen die Hände an den 
Naden, und fagte, dieſen Tribut follten fie dem Erginus bringen. Nun 
309 Erginus aufs Neue gegen Iheben zu Felde, wurde aber von Hercules, 
Der die Ihebaner befehligte, getödtet. Apollod. II, 4, 11. cf. Diod. IV, 10. 
Uebereinjtimmend erzählt auch Pauſ. IX, 37, 2. 3. den Anfang des Mythus, 
läßt aber nahher den Erginus mit Hercules Frieden jchliegen, und alle 
Thätigfeit feinem Neih zuwenden. Schon gealtert heirathet er auf ven Rath 
des Delphiſchen Orakels eine junge Frau und zeugte den Trophonius und 
Agamedes. Derjelbe Erginus ift es nah Pind. Ol. 4., welcher unter den 
Urgonauten erjcheint, und für Tiphys Steuermann wird, Schol. Apollon. 
Arg. 1, 185. II, 896., während diejer Argonaute nah Apollon. 1. c., nad. 
Dpg- 14. u. Apollod. I, 9, 16. Sohn des Neptunus heißt. [H.] 
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Erianthes oder Erianthos, ein Thebaner, bei Pauf. X, 9, 9. als 
Genoſſe des Lyſander in der Schlacht bei Aegospotamos erwähnt, flimmte 
404 v. Ehr. für die Zerftörung Athens und Verwandlung des Landes in 
eine Schafweide. Plut. Lys. 15. vgl. Iſocr. Plataic. c. 13. Xen. Hellen. 
II, 2, 19. Die Thebaner erklärten fpäter den Athenern, es jet dieſes nicht 
der Antrag ihrer Stadt, fondern eined einzelnen Mannes geweſen. Xen. III, 
5, 8. (Bei Ulpian zu Dem. de f. leg. p. 212. ftatt Erianthes: Euanthus. 
Bol. Schneider zu Xen. II, 2, 19.) [K.] 

Eribölum, Hafen an dem sinus Astacenus in Bithynien, Nicomedia 
gegenüber. Dio Caſſ. LXXVIII, 39. Tab. Peut. Geogr. Nav. It. Hierof. 
Bei Ptolemäus irrig Eoidow. Jetzt Giaur Eregli; von Hammer Umblick 
auf einer Reife von Konftantin. nah Bruffa ©. 156. [G.] 

Ericaea oder Ericea, Demos in Xttica, ſ. Attica, Bd. I. ©. 945. [G.] 

Erichthonius (’Eoıydorog), Erechtheus. Es fann wohl fein Zmeifel 
feyn, daß der Name Erechtheus und Erichthonius identiſch ift; aber verfchie> 
dene Meinung berrfcht darüber, ob die bei Hygin, Apollovor und andern 
Mythographen aufgeführten zwei Heroen, wovon der eine gemöhnlich Erich- 
thonius, der andere Erechtheus genannt wird, urfprünglich ala Eine Perſon 
anzufehen feien, und erft durch die jpätere Sage in zwei fich geftaltet haben, 
wie Müller (Orhomen.) u. U. annehmen: eine Annahme, die allerdings 
vielfahe Analogien in der Mythologie bat. Auch Homer fennt nur Einen 
Erechtheus, Il. II., wo die Rede ift von Athen, des hochgeſinnten Erech— 
theus Stadt, ded Königs, welchen die fruchtbare Erde gebar (Autochthon), 
Athene, Jupiters Tochter, pflegte und in ihren Tempel ſetzte. Apollodor 
nennt den Grihthonius Nachfolger des Amphictyon. Er ift Sohn des He— 
phäftus und der Atthis, nah Andern der Athene, die ihn, um venfelben 
vor den Ööttern zu verbergen, in einer Kiſte verborgen, der Pandroſus, des 
Cekrops Tochter übergab; aud Neugierde öffneten ihre Schweftern die Kifte,. 
und fanden das Kind, von einer Schlange umringelt. Herangewachſen vers 
trieb er den Amphictyon, und ftiftete in Athen das Feft der Panathenäen. 
Seine Gemahlin Pafithea gebar ihm den Pandion. Sein Grab erhielt er 
im SHeiligthbum der Athene. Des Pandions Söhne find Erechtheus und— 
Butes, wovon der erftere die Negierung, der leßtere das Priefterthum der 
Arhene erhielt. Erechtheus zeugte mit Prarithea den Eefrops, Pandorus, 
Metion, ferner die Proeris, Creufa, Chthonia und Orithyia. Als nun ein 
Kampf der Gleufiner, an deren Spitze Eumolpus, des Neptunus Sohn, 
ſtand, und der Athener ausbrah, erhielt Erechtheus vom Orakel die Ant— 
wort, er werde flegen, wenn er Eine feiner Töchter ſchlachte. Gr tödtete 
die Jüngfte, worauf die Uebrigen, da fie einen Eid gefchworen hatten, ge= 
meinfhaftlich zu fterben, fich ſelbſt entleibten. In der Schlacht fiel hierauf 
Gumolpus von der Hand des Erechtheus, diefer aber dur Neptunus oder 
dur Jupiter, und Gefrops folgte im Reihe. So erzählt Apollod. III, 14, 
6. 7. 8. 15, 1. 4. 5. die Geſchichte der beiden Erechtheus, und ihm ähnlich 
Hyg. P. Astr. II, 13. Fab. 166. 46. 238. cf. Pauſ. I, 2,5. 18,2. (nach 
diefer Stelle werben die Schweftern des Pandrofus nad Eröffnung der Kifte 
wahnfinnig, und flürzen fih von der Höhe der Akropolis herunter). Ovid 
Met. 11,553 ff. Nach Diod. I, 29. ift Erechtheus ein Aegypter, der bei einer 
Hungerönoth Getreide nah Athen brachte, und aus Dankbarkeit zum König 
erwählt wurde. Gr führt den Dienft ver Geres und die Eleuſiniſchen My— 
fterien ein. Erechtheus hatte ein eigenes Heiligthum, das Erechtheum. Pauf. 
1, 26, 6. Aus den vorliegenden Erzählungen geht hervor, daß der Mythus 
von Erechtheus mit der erften Eultivirung Attica's und der Einführung des 
Minervadienftes aufd Innigfte zufammenhängt. Noch wird ein Erichthonius 
angeführt, nämlich der Sohn des Dardanus und der Baten, Vater ded Tros, 
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der. reiäfte der Erbebewohner, dem dreitaufend Stuten rings in den Auen 

weideten. Som. II. XX, 219 ff. Apollod. IH, 12, 2. [H. 

Erleisium, WEricinum, Stadt in Iheffalien, umveit Gomphi, Liv.’ 
XXXVL, 13. XXXIX, 25. [P) e 

Ericinum, Stadt in Sardinien, Ptol. [P.] 

Ericüasa, 1) eine ver Äolifhen Infeln bei Sicilien, j. Alicudi, von 
den großen Farrenkrautgewächſen, die bier gedeihen, fo genannt, Str. 276. 
Plin 1, 9. (14.). — 2) eine Infel bei Corcyra, j. Varcufa, Prof. [P.] 

Eridänus, ſ. Padus. 

Eridäinus, Flüßchen in Attica, ſ. Allica, Bd. I. ©. 934. [G.) 

Eridänus, 'Hoidaro;, ein Sternbild in der ſüdlichen Halbfugel, das ' 
einen großen Raum amı Himmel in verſchiedenen Windungen einnimmt. Es 
beginnt am Fuße des Drionsd, geht dann nordöſtlich, ftreift an den Aequator, 
fommt in die Nähe der Füße des Stiers, geht dann ſüdöſtlich, kömmt in 
die Nähe des Cetus, wendet ſich dann weſtlich, dann wieder öftlich und endet 
in ver Nähe des Kranichs. Sein äußerfted Ende wird bei und nicht gefehen. 
Aratus beigreibt ihn Phaenom. 358-360. und nennt ihn reidaros, ohne 
eine Erklärung über die Entftehung dieſes Sternbilves zu geben. inige 
meinen, daß umter ihm der Nil vorgeftellt werde, welcher der einzige Fluß 
tft, der von Süden nah Norden fließt. Eratoſthenes hält diefe Anſicht Ca- 
taster. ec. 37. für die richtigſte. Hygin Poet. Astron. Lib. II. bemerkt, daß 
einige unter ibm Oceanus verfiehen. Cratofthenes zählt vierzehn Sterne in 
dieſem Sternbilve , einen am Anfange des Fluffes, drei an der erften Win» 
bung, drei an der zweiten, fieben au ber dritten und bis zum Ende. Gra- 
tofthenes führt den Canopus ald zu dieſem Sternbilde gehörig auf; f. Canopus. 
Dafjelbe thut Hogin a, a. DO. und Martian. Gay. VIH, $. 838. ed. Kopp. 
Diehreres über die Lage dieſes Sternbildes ſ. Hippoer. ad Arat. Phaenom. 
I, 18. cf. Gic. Eäf. Germanic. Avien. Urat. Phaenom. [O.] 

Erigen, Erigönus, Fluß in Macedonien auf der Weftfeite des Arius, 
in den er fi ergießt, j. Igema, Str. 327.330. Liv. XXXI, 39. XXXIX, 54. 
Der Ngrianus des Kerodot.IV, 90. Bol. Arius. [P.]. 

Erigöne ( Horyor), 1) Tochter des Jcarius, von Bachus, der in 
ihrem Hauſe einfehrte, verführt. Ovid Met. VI, 125. Hyg. Fab. 130. 
f. Icarius. — 2) Tochter des Aegifihus und der Glytänmeftra, die Oreftes 
nebſt der Mutter töbten wollte, Diana aber zu ihrer Priefterin in Attica 
machte. Hug. 122. Nah Diet. VI, 4. tödtete fle fih, weil Drefted wegen 
feines Muttermorb3 freigefproden wurde. Nah Pauf. II, 18, 5. iſt fle 
Gemahlin des Drefted, der mit ihr ven Penthilus zeugt. [H.] 

nus, war urfprünglih Barbenreiber bei dem Maler Nealces, 
machte aber ſolche Kortfäritte in der Kunft, daß er einen berühmten Schüler, 
Baftas bildete. Da nun Nealced um die. Zeit ded Aratus, Ol. 133 Iebte, 
fo gebört au Erigonus in diefe Zeit. [ W.) 

Erinnei, Volk in Sarmatia Asiatica zwifshen dem ceraunifchen Gebirge 
umb dem Fluſſe Rha (Wolga). Ptol. [G.] 

Erineam, alter Seehafen bei Rhypes in Achaja, f. d., nad Pouillon 
Boblaye j. Lambis ta Ambelia. [P.] 

Erindus, 1} Stadt in Doris, zur Ietrapolid gehörig, am Pindus, 
Str. 427. 475., alt aber Flein. Sceymn. 591 f. Thucyhd. I, 107. Gonon 
Narrat, 27. PBlin. IV, 7. (13.) Mela II, 3. Ptol. Von bier fam Tyr⸗ 
täus, Str. 362. Jetzt noch Erineo oder Paläochoro. — 2) Stadt in Phthiotis 
¶ Theſſalien), jegt ganz verfchwunden, Str. 434. [P.] 

Erinna, nähft Sappho und mit Korinna die berühmtefte Dichterin 
Griechenlands, hat nah Syncellus Chronogr. p. 260. A., in Uebereinflim- 

= mung mit Hieronymus, zur Zeit des Zenofrated, Krated, u Kynifers 
oL . 
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Diogenes, fo wie der Hyparchia umd des Redners Demoſthenes um Olymp. 
107 -geblüht. Suidas s. v. Hewr« dagegen und Euftathius Homers 
Ilias H, 8.726. p. 326:fin., bei denen man bie relativ volkftändigßen Nach⸗ 
richten über die Dichterin findet, machen fie zur eraipa Zamgpous nad i0oypowog, 
aljo um DI. 42. Eine Stelle bei PliniusM. N. XXXIV,8., durch welche E. in vie 
8ſte DI. verfegt würbe, darf, als durch Flüchtigkeit irrthümlich, unberückſichtigt 
bleiben. If man aljo nit mit Jacobs, Weller, Malzow, Bode (Gef. 
d. hell. Dicht. II. 2. p. 448.) zur Annahme zweier Erinnen, einer früheren 
und einer fpäteren, geneigt, jo bleibt nur übrig, entweder mit F. W. Michter 
die Angaben des Suidas und Euftathius für falſch gu erklären, ober mit 
Schneidewin, welchem mir beiſtimmen, Die entgegengeießte Angabe jener Chro= 
nologen zu verwerfen. Faſt eben jo rathloje Unſicherheit herrſcht in ver 
Frage über die vaterländiiche Abkımft Erinna's. Stephanus By. s. v. Tijvog 
nennt fie Tnvie; Suidad Teie 7; Asodıia, ws de aAloı Tykie, tig Ö& 
‘Podiar aurır £dokaoer. Telos hieß eine Eleine Infel im Weiten von Rhodos, 
unter deren Oberhoheit fie fand. War Erinna dort geboren, fo hieß fie 
Tnii« und Podi« gleih wahr von ihrer Heimath, dagegen Asodi« und 
MirviAnraia (Codex Palat.- Antholog. Palat. VII, 710.) von ihrem Aufent« 
halte zu. Mitylene auf Lesbos bei Sappho, deren innige erawpıs fie nebfk 
ihrer Landsmännin Baukis geworben war. Stephan Byz. iſt aljo verjchrieben, 
und Teix bei Suidad ein Irrthum. Erinna, berichten Suidas und Eufta= 
thios, war nur 19 Jahre alt, als fie ver Tod dahin raffte; dennoch blühte 
ihr Dichterruhm jo fehr, daß man ihre Berfe ven Homerifchen gleih achtete 
und in Epigrammen verberrlihte, von denen wir noch acht befigen; das eine, 
eined ungewiſſen Dichters, durch Euſtathios 1. 1. und die Antholog. Palat. 
S. 387. erhalten; das andere, von Asklepiades, ebenfalls in Antholog. 
Palat. VII, 11. p. 209.; das dritte, von Chriſtodorus, in Anthol. Jacobs. 
II, ©. 165. ®ers 108. 9. 10.; das vierte, von Leonidas oder Meleager, 
in Anthol. Jacobs. I, ©. 175. Nr. 81. Anthol. Pal. ©. 209.; das fünfte, 
von Antipater aus Sidon, in Anthol. Jacobs. II, ©. 19. Nr. 47. Anthol. 
Pal. ©. 320.; das fechöte, von Antiphanes, Anthol. Pal. ©. 550.; das 
fiebente, eined ungewiffen Dichters, Anthol. Jacobs. IV, ©. 228. Nr. 
524. Anthol. Pal. &. 209.; das achte, von Untipater aus Theſſalonike, im 
Anthol. Jacobs. HI, S. 101. Nr.23. Ihr vorzüglichftes Gedicht, von deſſen 
Natur und Inhalt wir übrigens Nichts wiſſen, hieß Mancirn, die Spindel, 
aus 300 Verſen in äolifher und dotiſcher Mundart beſtehend. (Nah Strabo 
XIV, 2. war Rhodos von Neoliern. und Doriern bewohnt.) Auch dichtete 
fie Epigramme. Euftathius nennt Erinna nur Dihterin, Suidas dagegen 
Epopdenditerin. Died beftimmte, nebft andern Argumenten, Schnei=- 
dewin, zu erklären, daß unjere Literarbiftorifer entweder neue Belege für Die 
„Ilyriſche“ Dichterin Erinna beibringen oder fi bequemen müſſen, fie 
nur unter den Nebenarten der Epif und ald Epigrammendichterin aufzuführen : 
eine Frage, deren Beantwortung zum Theil mit der Frage über die Aechtheit 
der Ode eis m Poune zufammen hängt. Wer nehmlich dies von frühen 
Zeiten her unferer Erinna zugeichriebene Gedicht mit vielen andern Gelehrten 
(Welder in Greuzerö Melett. II. nennt fie einzeln) für ächt erflärt, bat 
gerade hierin eine flarfe Stüge für ven lyriſchen Charakter der Diterin, 
während übrigens auch jene, die an der Unächtheit dieſes Stüdes nicht zwei- 
feln, den lyriſchen Charakter der ganzen äoliſch-lesbiſchen Dichterfhule und 
zugleich den Umftand geltend: machen fönnen, daß ja noch andere Dichter bei 
den Griechen, 3. B. Stefihoros, beide Elemente, das Inrifhe und epiiche, 
eng und in glüdliher Verſchmelzung vereinigten, ohne deshalb ausſchließ- 
lih dem Epos zugetheilt zu werden. Außer zwei berametrijchen Bragmenten, 
im Ganzen vier Verje, die Stobäus Floril. 118, 4. und Athenäus VII, 
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283.D. erhalten. haben, beflgen wir von Grinna noch zwei umbezweifelt ächte 
Gyigramme (au der Hancern haben wir Fein einziged ſicheres Bragment), 
in _Anthol: Palat. VI, 352. u. VII, 710:; denn eim dritted, Anthol. Palat. 
vH, 712., iſt einigermaafew verbädtig, und das Epigramm auf die Heu» 
ſchrecke und Baumgrille, Anthol. Jacobs. I, ©. 133. Nr. 14., ift nad dem 
Zeugniffe der Handſchriften nit von Erinna, fundern von Anyte. Bereits 
Jacob hat alle drei Gedichte forgfältig behandelt, nad ihm mit großer Aus- 
führlichkeit Malzow, mit kritiſcher Schärfe Schneibewin. Die Frage über 
das bereits ermähnte Gericht eis 777 Poumr hat vorzüglich Welder beant- 
wortet. Daffelbe ift uns nehmlich bei Stobäus Floril. VII, 87. unter ver 
uneberſchrift mepi aröneies aufbewahrt, wo in Schow's Handſchriften dieſes 
Sanmlers das Lenmna ſteht: Meiırw 7 udllor 'Hoirem Asodia eis m 
Pourr. Dazu tommt, daß Photios bei der Aufzählung der von: Stobäus 
erwähnten Dichter Feiner Etinna, wohl aber einer Melinna oder Melinno 
gedenkt. Aus dem Allem ſchließt nun Welder (vgl. Lange, in jeinen Fleinen 
Säriften, S. 125 ff. und Schneidewin in Zimmermannd Zeitſchr. f. After: 
tbumawifl. 1837. Nr. 25. S.212 f. Mehlhorn zur Anthol. Lyrica ©. 124.), 
daß Melinno die Verfafierin diefes Gedichtes, und daſſelbe jedenfalls ver 
Erinna abzufprechen jei. Melinno, vermuthet er, babe wahrſcheinlich zur 
Zeit gelebt, da die Römer nad Befiegung des Philippus von Marevonien bie 
Hellenen mit einem Schimmer von politiiher Unabhängigkeit biendeten, um 
vas 3. 195 v. Ehr., fo daß gerade dieſe Scheinfreiheit eine Dichterin zu 
einem Lobgedichte auf das ſchon allgewaltige Nom begeiftert haben könnte. 
Diefe Annahme ift num nicht blos überhaupt ſehr wahrſcheinlich, fondern 
das Gedicht ſelbũ erbäft bei jolder Auffaflung einen viel höheren poetijchen 
MWertb, ale wenn man ed, an Erinna fefthaltend, auf die perfonificirte 
Stärfe over Mannestraft bezieht, und daffelbe auf diefem Wege ver Erklä> 
rumg durch unerträglihe Dattigfeit und undichteriſche Abftractheit kläglich 
lähmt und ſchwächt. — Nah Tatianus adv. Graecc. 52. S. 113. Oxf. hat 
Naukydes um Olemp. 95 die Grinna in-Erz gebildet, und vie oben er— 
wähnten drei Verſe des Ghriftovorus beweiſen, daß ihre Statue auch im 
Zeurippos zu BDozanz aufgeftellt war. — Literatur: Zabric. Bibl. Gr. I. 
420 fi. Welder de Erinna, Corinna cett., in Greuzers Meletemata e dis- 
ciplina antiquitatis. Lips. 1817. Part. II. P. 3 ff. Sappho und Grinna, 
nad ihrem Leben beichrieben und in ihren poetifchen Ueberreſten überfeßt und 
erflärt von Frz. W. Richter. Quedlinb. 1833. De Erinnae Lesbiae vita 
et reliquiis comm. Sergius Malzow. Petropoli 1836. (mit ausführlihem 
Commentar zu dem ächten und unächten Ueberreften der Dichterin). Schneis 
derrin, Delectus poesis Graecc. eleg. etc. p. 323 ff. und Derfelbe in Zimmer- 
manns Zeitichr. f. Alterthumswiſſ. 1837. Nr.25. S. 209 ff. Ulrici, Geld. 
der bellen. Dicht. I. 493. II. 370 ff. [A. Baumstark.] 
Erinnyes, ſ. Furiae. 
Eriöpis ('Eoönız), 1) Tochter des Jaſon und der Medea. Pauf. II, 
3, 7. — 72) Gemahlin des Anchiſes. Heſych. s. v. — 3) Gemahlin des 
Oſleus, Dutter des Aiax Nr. 1., ſ. d. [H.] 
" 'Eriphänis ('Howweris), eine Dichterin, welche in Liedern erotiſchen 
Srrhalts ſich verfuhte, und einem ſolchen Liede fogar ihren .Namen gab. 
Wir kennen fie nur aus der einzigen Stelle des Athenäus XIV, p. 619. C., 
welcher fie meRonoög nennt. [B.] i 
Eriphus, ein Zeitgenofje des Antiphanes (f. Bd. I. ©. 555.) ober 
BO nur wenig jünger als diefer, gehört jedenfalls ver mittleren Attiſchen 
Komödie an; wir kennen auch noch die Namen einiger Stüde (3. B. AloAog, 
Meiißore, aud ein FleAraoınz, wie "Egınnoz), welche” vermuthen laſſen, 
Daß zunãchſt mithiſche Stoffe für feine Dramen wählte. Weitere Nachrichten 
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und bedentendere Bruchſtücke fehlen durchaus. S. Meinefe Hist. crit. comice. 
Vol. 1. p. 420 f. u. Vol. IH. p. 556 ff. [B.] 

Eriphyle (EoıgvAn), Tochter des Talaus und der Lyſimache, bie 
ihren Gemahl Amphiaraus wegen des Halsbandes der Harmonia (ſ. d.) ver» 
rieth ; 1. Amphiaraus und Alcmaeon. [H.] 

Eris (Eos), nad Heſiod. Theog. 225. Tochter der Naht, von der 
Unheil aller Art geboren wurde, fo Hunger, Mord, Meineiv, Lügen u. f. w.; 
nah Homer Ilias IV, 441. ift fie des mordenden Ares verbündete Freundin 
und Schweiter, die geihäftig Zanf und Streit ausftreut; fie wird von Ju» 
piter auögefandt und ihr Feldgefchrei int gleich dem des Mars machtvoll und 
entfeglih, das die Männer zum Kampfe aufregt, D. XI, 3 ff.; fie weilt im 
Kampfe, wenn auch andere Götter fih zurüdziehen, und ſchau froh zu, die 
Jammer erregende Göttin. II. XI, 73. Sie iſt es, welche den berühmten 
Apfel in die Verſammlung der Götter warf; ſ. Paris. Ihr ähnlich ift die 
— Tran (Aen. VIII, 702.), die im Gefolge von Bellona er» 
fheint. [H 

Eritium, Stadt in Theffalien , nur von Liv. XXXVI, 13. erwähnt, 
dem dortigen Zufammenbang nah in Perrhäbien. [P.] 

Erize oder Erizos, Stadt in Garien, an den Gränzen von Lucien 
und Phrygien, am Fluſſe Chaus (KAOF auf Münzen der Stadt, Geil. 
class. gener. p. 88. ed. II.). Liv. XXXVIII, 14. Hierocl. Notit. eccles. — 
Ptolemäus nennt in dieſer — ein Volk "Eoınroi (fo iſt flatt 'EolnAor 
zu ſchreiben); Plinius H. N. X, 60. (43.) erwähnt einer regio Asiae Eri 
zena. Die Eresii bei in. HN. V, 32. gehören nit hierher. [G.] 

Ernaginum (Arnagine, (It. Ant.), Stadt der Salyer in Gallia 
Narbonn., j. St. Gabriel bei St. Remy, Ptol. Tab. Peut. Itin. Ant. 
Inſchr. [P.] | 

Ernodörum, Drt der Vituriged Cubi in Aquitanien, j. Saint Am⸗ 
brois fur Ammon, It. Ant. [P.] 

Eroeälae, ſ. Atlica, Bd. I. ©. 945. 

Eropaei, Volk in Africa, Nachbarn der Rotophagen. Ptol. [G.] 

Erophilos, Sohn ded Divscorided, Steinfchneider, von dem man 
einen Kopf des Auguftus Eeunt. Meyer zu Windelm. Thl. 6. Not. 1121. [W.] 

Eros, |. Amor. 

Eros, L. Gavidius, ift auf einer Grabinſchrift bei ori Inser. ant. 
Etrur. T. I. p. 411. als Faber argentarius bezeichnet, d. b. Fabrikant oder 
Gifeleur filberner Gefäße. In gleihem Sinne wird L. Esoterichus als 
Vasclarius argentarius auf einer Infchrift zu Verona bezeichnet, AR. Rochette 
Leitre a M. Schorn p. 68 ff. [W.] 

Eoortıw, zw, * Amorfeſt der Thespier; es wurde alle fünf Jahre 
mit muſiſchen und gymniſchen Wettſpielen gefeiert. Pauſ. IX, 31, 3. Ent» 
zweite Ehegatten opferten an dieſem Feſte und verjöhnten ſich, Blut. Amat. 2, 
Dal. Athen. XII, p. 561. ( Eowziöse). Schol. zu Pind. Olymp. 7. Euftatb. 
zu Hom. Iliad. XXIV. extr. Meurf. Graec. fer. p. 112. [P.] 

Erotianus ( lomrucvos, bisweilen auch, irrig wie es ſcheint How- 
dacroe) iſt ein griechiſcher Grammatiker, welcher in das Zeitalter des Nero 
fällt, da er an den Leibarzt dejielben, Andromachus (j. Br. 1. ©. 478.) 
ein von ihm abgefaßtes Gloſſarium zu den Werfen des Hippocrated richtete. 
Was wir davon unter dem Titel: Tor zo Innongareı AeSeor Ovrayayı 
noch befisen, ſcheint aber keineswegs diejes Gloſſar in feiner urſprünglichen 
Faſſung zu enibalten, indem ed die einzelnen Ausdrücke aus den verſchie— 
denen Schriften des Hippocrates in alphabetischer Ordnung zujammengeftellt, 
aufführt und mit Furzen Erklärungen begleitet, während in der noch vor— 
handenen Vorrede Exotian gerade diejenigen Erklärer des Hippocrates tabelt, 


Errhenysts — Erymantlus 237 


welche eime ſolche rein alphabetifche Anordnung bei ihren Gloſſen befolgt; 
fo daß Erotian in feinem Werke mehr der Ordnung der einzelnen Schriften 
des Hippocrates, von welchen er auch ein nad vier Claſſen abgetheiltes, für 
unfere Beftimmung der ächten und unächten“ Schriften des Hippocrates wich⸗ 
tiges Verzeichniß (j. Gruner Censur. libr. Hippoer. p. 23.) voraudgehen 
list, gefolgt feyn mag, aus welcher Ordnung ein jpäterer Gelehrte, wie 
man wohl annehmen kann, die einzelnen Gloffer herausgeriffen und in den 
gegenwärtigen Auszug zufammengetragen hat, der an einer fihtbaren Kürze 
und jelbft Undeutlichkeit Teivet, jo wichtig er auch fonft ſeyn mag. Ein 
Abdruck in H. Stephani Dictionarium medicum (Paris. 1564. 8.) p. 5 ff. 
113 #. und in Erotiani, Galeni et Herodoti Glossar. in Hippocrat. Lips. 
1780. 8.; lateiniſch (nach einer Handjchrift überfegt) von B. Euftahius 
Venet. 1566. 4. und auch bei einigen Ueberfegungen des Hippocrates, des⸗ 
gleihen mit dem griechiſchen Terte in den Ausgaben des Hippoer von Foeſius 
(Genf 1657), Mercurialid und Gharterius, jedoch ohne die Einleitung. 
Bol. Babric. Bibl. Gr. II. p. 517. VI. p. 233. Choulant Handb. d. Bücher» 
kunde d. ält. Medic. 2te Ausg. p. 74 f. [B.] 

Errhenysis (var. lect. Eoweons), Nebenfluß ded Ganges in dem 
Gebiete der Mathä. Arr. Ind. 4. [G.] 

Erübrus, Nebenflüßhen ber Mofel, j. Ruber bei Trier, Aufon, 
Mosell. 359. (marmore clarus Erubrus). Er trieb ®etreide- und Marmor: 
müblen. [P.] 

Erueius Claras, ein in der Briefiammlung bed füngern Plinius 
(U, 9.) genannter röm. Rhetor, der aber fonft meiter nicht befannt ift. [B.] 
Er$ce, Stabt in Sicilien, den Siculern gehörig, auf einem unfrudt- 
baren Gebirge, mit einem Fluß gleiches Namens, nah Fazello j. Ealata» 
girone auf dem Gatalfano, Steph. Byz. Macrob. Saturn. V, 19. [P.] 

Eryeina (Eoveirm), Beiname der Venus von dem Berge Eryx in 
Eicilien, wo ſie einen Tempel hatte, den nad Diodor. IV, 83. ber 
Sobn der Venus und des ficilifhen Königs Butes, mit Namen Ersr, nad 
PVirg. Aen. V, 760. Aeneas erbaute. Unter demfelben Namen wurde Venus 
auch in Pſophis in Arcadien verehrt, wo ihr Pſophis, des Eryr Tochter, 
einen Tempel errichtete. Baus. VIII, 24, 3. Der Dienft diefer Göttin war 
nah Diod. 1. c. über die ganze Infel verbreitet und Fam fpäter, mit Anfang 
des zweiten punijchen Kriegs, auch nah Mom. Liv. XXI, 9. 10. XXIIE, 
30. 31.; ein weiterer Tempel wurde ihr vor dem Kollatinifhen Thore ge» 
fliftet, vor Ehr. 181. Liv. XL, 34. Ovid Rem. Am. 549. Fast. IV, 871. [H.) 

Erycias. Unter diefem Namen befinden fih in der Griechiſchen Anthos 
logie (III, 9. ed. Lips. oder II, 295. Analectt. Brunck.) eine Anzahl Eyis 
gramme, die jedoch nicht von einem und demjelben Dichter dieſes Namens 
berrühren, jondern zum größeren Iheil einem Erycius aus Cyzicus, der um 
Dom. 173 oder noch etwas jpäter gelebt zu haben fcheint, angehören, 
mährend die übrigen einen jüngeren Dichter aus ber römijchen Kaiferzeit, 
und zwar nicht vor dem Zeitalter Hadriand, zum DVerfaffer haben, der in der 
Aufihrift eines diefer Epigramme als ein Iheffalier bezeichnet wird; f. Ja— 
tobs Commentt. ad Antholog. Graec. T. XIII. p. 891 f. [B.] 

Erymanthius aper, ſ. Hercules. 

Erymanthus, ein hoher Gebirgsſtock, wo die Gränzen von Arcadien, 
Achaja und Elis zufammenftoßen, nach DOften mit dem cylleniſchen Gebirge 
Dur eine hohe Kette zufammenhängend. Pauf. V, 7,1: Plin. IV, 6. (10.). 
Ein Fluß gleiches Namens fällt von ihm ſüdlich ab, und fließt der Weſt— 
gränze Arcadiens entlang in den Alpheus, j. Azikolos oder Dimigana, Pauf. 
V. 7,4. VI, 21, 4. VIII, 24, 2. 6. Str. 943. 357. Plin. a O. u. X, 
26. (57.) Mela 11,3. [P.) 
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Erymanthus, Fluß in Arachoſia (Pin: H. N. VI, 25. Polyb. 
X, 32.). Der jegige Hirmend oder Hindmend, der nah den Angaben ver 
meiften Geograpben in den Zareh ⸗See mündet, nah Einiger Vermuthung 
aber duch Beludſchiſtan (Gedroſia) in den Oeean fi ergießt. Die Tebtere 
Annahme wird durch Curtis VIII, 9. Beitätigt, wo es heißt: „Erymanthus 
erebris flexibus subinde curvatus, ab accolis rigantibus carpitur; ea causa 
est, cur tenues reliquias jam sine nomine in mare emittat.“ Auch Arrian 
(Exp. Alex. IV, 6.) ſpricht von einen Fluſſe (bei ihm ’Erduerdoos) in dem 
Lande der Euergetae, der fih im Sande verliert. [@.] 

Ery  (Eovuasdos), 1) Sohn des Areas, Vater des Xan⸗ 
thus. Pauſ. VPH, 24, 1. — 2) ein Sohn Apollo's, von Venus geblenvet, 
meil er ſie im Babe gefehen, weßwegen fi Apollo in ein wildes Schwein 
verwandelt, und in dieſer Geftalt Adonis tödtet. Ptel. Heph. I, 306. [H.] 

Krymneus (’Eovurevz), ein peripatetiicher Philoſoph, der Lehrer des 
Athenion, der umter Mithridates lebte (f. Bd. I. S. 902.), womit das 
Zeitalter diefes, fonft nicht weiter befannten Philofophen, der zu Athen eine 
Schule hielt, ſich einigermaßen beftinnmen läßt; f. Athen. V, p. 211.E. [B.] 

Erysichsei , ätol. Bolt, Aleman bei Strabo 460. ; f. Oeniedae. [P.] 

Erysichthon ('Eovoiydor), 1) Sohn des Triopas, bieb in einem 
der Ceres geheiligten Haine Bäume um, weßwegen er zur Strafe mit ent« 
feglihem Hunger gepeinigt wurde. Gallim. Hymn. in Cerer. Ovid. Met. VIE, 
738-880. Seine Tochter ift Meftra, f.d. cf. Müller Dorier Bd. I. S. 400. 
— ?) Sohn des Cekrops und der Agraulos, farb’ kinderlos noch bei Leb⸗ 
zeiten feines Vaters (Apoll. III, 14, 2. Bauf. I, 2, 5.) auf der Rückreiſe 
von Delos, wohin er die Heiligthümer von Athen, wie es gewöhnlich war, 
gebracht hatte, in Praflä, wo aud fein Grabdenkmal ift. Pauf. 5, 31,2. [H.] 

Erythini scopuli, ‚mei Klippen an der Küfte von Papblagonien, 
60 Stadien von Gromma, eben fo weit von Amaflris. Som. N. IE 856. 
u. Euftath. Apoll. Rhod. Arg. II, 943. Strabo XH, 545. Arrian peripl. 
P. Eux. Ptol. Steph. By. [G.] 

Erfthra oder Erythron, Ort an der Küfte von Eyrenaica zwiſchen 
Darnis und Apollonia. Ptol. Stad. mar. magn. Syneſ. epist. 51. u. 67. 
Steph. Bm. Te] , 

Erfthrae (Euvdo«), 1) Stadt in Böotien unmeit Platden und 
Hyſia, Herov. IX, 15. 19., ſchon von Homer genannt, 1. H, 499., Mutter» 
ſtadt des ionifchen Erythrä in Kleinafien. Str. 404. vgl. 409. Schol. zu 
1. II, 489. Ruinen beim j. Dorf Pigadia. — 2) Stadt der Loeri Ozolä, 
aber den Aetoliern gehörig, öftlich von Naupactus, jonft unbeſtimmbar, Liv. 
XXVIH, 8. Stepb. Byz. [P.] 

Erfthrae, eine der zwölf ionifhen Städte in Kleinaflen, auf der 
Chios gegemüber liegenden, durch die Berge Mimas und Coryeus gebildeten 
Halbinsel Erythräa, fol gegründet fein von Erythros, dem Sohne des Nha- 
damanthus, der eine Golonie von Gretern, Lyciern, Cariern und Pamphy⸗ 
liern dorthin führte. Der Codride Enopus nahm ſie für die Jonier in Beſitz, 
daher heißt Erythrä auch Cnopopolis. Herodot I, 142. Divd. V, 79. 
Strabo XIV,683. Bauf. VIE, 3, 4. Athen. VI, p. 258f. Polyän. Stratag. 
VIII, 43. Bei der Stadt floß der Fluß Axus (fo nah Münen, Plin. 
H. N. V, 31. u. XXXI, 10. ſchreibt dafür Aleos). Als Hafen diente den 
Erythräern Cyssüs (oder Casystes) und Phoenicüus (dat j. Tſchesme). 
Ihres Alterd wegen merkwürdig waren die Tempel des Hercules und ber 
Minerva Polias. Pauf. VIE, 5, 3. An dem ſchwarzen Vorgebirge (ixper 
uelcıra) im Gebiete von Erythrä wurden Mühlfteine gebrochen. Strabo 
XIV, 645. Dal. noh Sceyl. Polyb. XVI, 5. Exc. legat. 36. Cic. Verr. 
Accus, I, 19. Diod. Sie. XIX, 60. Liv. XXXVII, 27. XLIV, 28. Ptol 
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Steph. By. und ald Beweiſe fpäterer Exiſtenz Notit. eccles. (bei Hierocles 
findet — Erythrä der falſche Name Zezewrr) und Ducas p. 175. ed, 


Bonn. 

Erythraeusm, Vorgebirge an der Gübfüfte von Ereta, öſtlich von 
Sieraputna. Ptol. — Bei demjelben lag wahrſcheinlich die Stadt Ergthraea, 
beren Florus IH, 7. gebenkt. Bol. Höck Greta I, ©. 426. u. 429. [G.] 

Erythraceum mare, EyvOgein Oulasva, Egvdpe IuAuooe, mare 
rubrum, beißt urſprünglich das Meer, welches die Küſten Arabiens, Per⸗ 
ſiens und Indiens beſpült, daher nennt Herodot II, 158. 7» Nozim xai 
Eovdopis tr avınr tavımr nalsousrmr Iehaoorr. Die angeblichen Gründe 
der Benennungen ftellt am ausführliäften Agatharchides (de rubro mari p. 
2-5. ed. Oron.) zujammen; vgl. Strabo XVI, 779. Arr. Ind. 37. Steyh. 
Boz. — Herodot und mit ihm wahrſcheinlich auch Zenophon (Cyrop. VIIL, 
6. u. 8.) Ächeidet den arabijhen Meerbufen nur jelten (3. ®. U, 11), den 
perfiihen Meerbuſen aber eben jo wenig aus, ald das inbiiche Meer, 
wogegen die Späteren (Btol., Marc. Herac., Agathem. u. A.) die'Eovdp« 
Durasoe nur von der Meerenge des arabifchen Buſens (der Straße Bab-el- 
Mandeb) bis an die Südoſtſpihe Arabiend reichen laſſen, und den arabiſchen 
und perſiſchen Meerbuſen und ven indiihen Dcean gemöhnlih ausdrücklich 
unterſcheiden. Daß aber aud in der fpäteren Zeit noch der frühere Begriff 
nicht ganz verloren gegangen, zeigt Arriand nepinkovg ris 'Eovdpis Ba- 
Aaoong, der von Myos-hormos bis Indien reicht und der jet übliche Begriff 
des Namens „rothes Meer’, ver nur auf den arabiſchen Meerbuſen ſich 
exſtreckt. Bal. oben Arabicus sinus und Relands Dissertat. de mari rubro 
(in ven Dissertt. miscell. P. 1.) und d'Anville's Abhandlung über denſelben 
Gegenſtand in der Histoire de l’Acad. des Inscript. XXXV, p. 591. 16.] 

Erythrobölus ('Euvdo« Boos), Stadt in Nieder-Aegypten. Derodot 
11, 111. Stepb. By. [G.] 

Eryx, Berg und Stadt auf der nordweſtlichen Spige Siciliens unweit 
Drepanum. Der Berg if ziemlih ifolirt und erhebt ſich fteil über die Meeres» 
füfte und das umliegende Land; er trug auf feiner Kuppe den reichen, weit- 
berühmten Tempel der Benus Eryeina (ſ. Erycina), in den früheren Zeiten 
ein wielbejuchtes, durch den Gultus geheiligted Hetären-Juftitut, deſſen Stif- 
tung wahrſcheinlich von den Phöniciern herrührte, wiewohl die einheimiſche 
und die Griehen-Sage einen Glymer-König Eryr und den Troer Aeneas 
damit in Verbindung bringt (j. dieſ.). Zu Strabo's und Taritus’ Zeit war 
das Apbrodifion noh bewohnt, aber jehr im Berfal. Die Stadt (ebenfalls 
5’Eyv&), am weftlihen Abhang des Berges, verihwand früh, da fie von 
den Karthagern zu Pyrrhus' Zeit zerftört, darauf zwar mieber angebaut, 
aber im erften puniihen Krieg von den Kartbagern abermals verwüftet und 
die Bewohner nah Drepanum abgeführt wurden. Zu Strabo'3 Zeit war 
fie verödet. Jetzt trägt der Berg, St. Giuliano genannt, ein balbverfallenes, 
urfprünglid Saraceniſches Schloß. Herod. IV, 45. Thucyd. VI, 2. Str. 
272 f. 608. ®Bolyb. 1, 55. 58. II, 7. Diodor. IV, 83. XXII, 14. XXI, 9. 
XXIV. 1 f. Melall,7. Plin. III, S. (14.) Tac. Ann. IV,43. Steph. Byz. [P.] 

Erysimächus, der Sohn des Acumenos, Arzt und Naturphiloſoph, 
als welcher er in Platond Sympoſium einen Vortrag über die Liebe hält 
(p. 186. A.—188.E. und dazu Nüdert in ſ. Ausg. des Sympofium p. 267.). 
Er war ein eben jo gebildeter als angefehener Arzt, der mit Phädrus, deſſen 
Freund er war, unter Andern die Vorträge des Hippias beſucht hatte; 
f. Plat. Phaedr. p. 268. A. Protagor. p. 315. C. gl. Hommel ad Plat. 
Sympos. (p. 175. A.) p. 125. Bon GSihriften dieſes Mannes iſt Nichts 
befannt. ©. die Nahweilungen bei E. Hermann Geſch. u. Syſtem d. plat. 

Philoſ. I. p. 680. Not. 581. [B.] 
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Esar, Stabt in Aethiopien, von Nachkommen der ägyptiſchen Krieger» 

fafte bewohnt, die unter Pſammetich aus Aegypten auswanderte; Plin. H. 
‚N. VI, 35. Ptol. (’Eomo auf der Infel Meroẽ). Nah Mannert Geogr. 
X, 1, 166. das fpätere Auxume. [G.] 
* Esbüs,Esbon, Stadt in Peria im Lande ber Amoriter, öftlih vom 
Ginfluffe des Jordan in den lacus Asphaltites. Später gehörte fie zu der 
römischen Provinz Arabia (ATP. EXROM auf Münzen). Eufeb. Onom. 
Bei Ptol. wird file Eodour« (var. lect. Zedoürr«) genannt. Plinius H. N. 
v, 12. nennt Arabes Esbonitae, die offenbar von dieſer Stadt be— 
nannt find. Seht Hesbän. [G.] 

Esca, |. Asca.. . 

Escamus, Fluß in Möften aus dem Hämus, den nur Plinius er- 
wähnt, II, 26. (29.); er wird für den j. Osme gehalten. [P.] 

Escöne, Stadt in Vindelicien, Tab. Peut., j. Schongau am Lech. [P.] 

Escüusa, Stadt im Gerihtöbezirt von Corduba (Hiſp. Bät.), Plin. 
II, 1. (3.) Btol., unbeftimmbar. [P.] 

Esdrölon oder campus magnus, zo nidior To usa (1. Mact. 
12, 49.), Ebene in Galiläag zwifhen den Bergen Carmel und Thabor, durd=» 
flrömt von dem Bade Kifon und befannt durch mehre Schlachten. Ihren 
Namen hatte fie von dem gräcifirten Namen der Stadt Jesreel. Jetzt Merdſch 
Fon-Amer. [G.] 

Esiönes, f. Asia. 

Esoteriehus, L., wird auf einer Infhrift im Mufeum zu Verona 
Vlvir Argent. Vasclarius genannt, d. h. Babricant oder Eijeleur von fil- 
bernen Gefäßen. R. Nochette Lettre à M. Schorn p. 72. [W.] 

Esquiliae, f. Roma, Topographie. 

Essedönes, ſ. Issedones. 

Essödum, eine Art zmeirädriger Magen, melde die Römer im 
Belgien und Britannien Eennen lernten. Dort dienten fie ald Streitwagen, 
Gäi. B. G. IV, 24. befonvers 33. V, 16.19. Liv. X,28. ic. fam. VII, 6. 
Die Römer fanden Gefallen an diefem leichten, dem eisium ähnlichen Fuhr- 
werf, und bedienten fich ihrer bäufig zu fehnellen Reiſen, ic. Attic. VI, 1. 
Phil. II, 24. Ovid Amor. II, 16, 49. Sueton. Calig. 26. u. A. Später 
feinen fte auch ald Laftwagen gebraucht und vielleicht vierrädrig gebaut ge= 
weſen zu ſeyn. Sidon. Epist. IV, 18. — Die celtifchen Wagenkämpfer, Esse- 
darii, wurden von Oladiatoren nachgeahmt, melde ab essedis kämpften, 
eine Zeitlang ein belichtes Schaufpiel in Rom, Suet. Calig. 35. Claud. 21. 
Petronius (45.) fpridt jogar von einer mulier essedaria. [P.] , 

Essina oder Esinon, Handelsplatz au dem sinus Barbaricus an der 
Oftfüfte von Africa. Ptol. Agathem. Geogr. II, 14. [G.] 

Essubli, Essui. Unter dem leßteren Namen erfcheint bei Cäſar B. 
G. V, 24. ein Volk, deffen Sit er nicht näher angibt, das aber nad dem 
Zuſammenhang (val. mit c. 53.) zwifchen der unteren Seine und der Loire 
gewohnt haben muß. Der erftere Name wird ebenfalls bei Cäſar (IN, 7.) 
aber mit vielen Varianten (Esbii, Eusebii, Subii, Sesabü u. a.) als der 
Name eined Volkes gelefen, das mit den Guriofoliten und Venetern zu— 
fammen genannt wird, woraus man wohl mit Nedt fließt, daß diejes 
Volk dafielbe mit den II, 34., ald im norbweftlihen Gallien wohnend an= 
geführten Sesuviis war, und baß Essui in allen drei Stellen als der rihtige 
Name anzunehmen ſeyn dürfte. Udert II, 2. ©. 329 f. [P.] 

Essui, f. den vorberg. Art. | 

Estia, wird nur von Mela III, 3. als ein großer See (palus) in 
Germanien erwähnt. Es läßt ſich fein jegiger Mame nicht beftimmen. Viele 
rathen ohne genügenden Grund auf den Dammerfee im Hannoverſchen. [P.] & 
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Estiönes (Hestiones), Volk im zweiten Rhätien oder Vindelicien an 
per Iller, ein vinvelififher Stamm, mit der Stadt Cambodunum (ſ. d.), 
Str. 206. [P.] 

Estobära, Stadt in Bactriana, nicht fern von den Quellen des Ochus. 
Prel. [G.] s 

Esubiani, ſ. Vesubiani. 

Esubii, j. Essubii. 

Esuris, die weſtlichſte Küftenftadt von Hiſp. Bätica, am Anas, jet 
Trümmer bei Ayamonte, It. Ant. [P. 

Etanna, Ort in Gallia Narbonn. bei ven Allobrogen, j. Denne bei 
Ghambers, Tab. Peut. [P.] 

os, Inſel im sinus Arabicus, an der arab. Küfte, wahrfchein- 
lich Myos⸗hormos gegenüber. Plin. H. N. VI, 32. [6G.] 

Etöa, Hrea, Stadt in Greta. Von bier war Myſon, einer ver 
fieben Weiſen, gebürtig. Stepb. Byz. Divg. Laer. Auch bei Plinius H. N. 
IV, 20. bat man Etea für Elea corrigiren wollen. 16.) 

Etelesta , unbeftimmb. Drt der Garpetaner in Hiſp. Tarrac. Ptol. [P.] 

Etenna, Stadt in Pamphylien, nörblih von Side und Aspendus 
PBolnb. V,73. Münzen. Not. eccl. (6 Errerns). Vielleicht gehören hierher auch 
die Karemmiz;, 5u0ooo Belyeon ni Quoradsvor bei Strabo XII, p. 570. [G.] 

Eteoeles ( ErsorAn;), 1) Sohn des Dedipus und der Jofafte, über- 
nabın nah des Oedipus Flucht aus Iheben abwechſelnd mit feinem Bruder 
Volynices die Herrihaft. In Folge von Streitigkeiten mußte Legterer Theben 
verlafien und begab fih zu Adraſtus, der dann den Feldzug der Sieben 
gegen heben veranlafte (j.d.). Nachdem ſchon viele Helden gefallen waren, 
mollten Gteocles und Bolmiced den Streit durch einen Zweikampf entjeheiden, 
und Famen beide um. Apollod. III, 5,8. 6,1. 5. 6. 8. cf. Gurip. Phoen. 67. 
PBauf. IX, 3, 6. — 2) Sohn des Andreus oder Flußgottes Cephiſſus, und 
der Evippe, der zuerft den Grazien im böotifchen Orchomenus opferte. Pauſ. 
IX, 34, 5. a. €. 35, 1. |H] 

Eteocrötes heißen die uriprünglichen Einwohner («uroyYorsg) Ereta’8 
im Gegenfage zu den fpäter eingewanderten Velasgern, Doriern und Achäern. 
Sie wohnten in der biftoriihen Zeit vorzüglich in den ſüdlichen Strichen ver 
Inſel am Ida und Dicte, wo Präſos ihre Hauptftadt war. Kom. Od. XIX, 
174. und Euſt. ad h. I. Scomn. Chius 540. Diod. Sic. V, 64. 80. Strabo 
X, 475. Georg. Phrantz. I, 34. p. 10%. ed. Bonn. Bol. Höck's Ereta I. 
©. 141. [G.] 

Eteochus (Ereoxkog), Sohn des Iphis, wird von Einigen unter 
den Helden aufgezählt, die gegen Iheben mit Adraftus zogen, und Fam dur 
Leaves um. Apoll. IN, 6, 3. 4. 8. Aeſchyl. Sept. c. Theb. 444 fi. Pauf. 
X, 10,2. [H.] 

Eteonieus, Lacedämonier, im I. 412 Linterbefehlshaber des Nau— 
arden Aſtyochus (Thuc. VII, 23.), darauf Harmoft in Thaſos, wurde aber, 
als im 3. 410 vajelbft Unruhen ausbrachen, verjagt (Xen. Hell. I, 1, 32.), 
im 3. 406 Unterbefehlshaber des Gallicrativad, der ihm den Auftrag gibt, 
ven Gonon in Mitylene eingefchloffen zu halten, während die Schladt bei 
ben Arginufen geliefert wird. Xen, I, 6, 26. Im feinen Benehmen nad) ver 
Niederlage des Gallicrativas (Xen. 1,6,36 f.), fo wie gegenüber von feinen 
zu Meuterei geneigten Leuten (I, 1, 1 ff.) während feines Aufenthalts auf 
Chios, wohin er fih nah jener Schlacht begeben hatte, zeigte er Veſonnen⸗ 
beit und Schlaubeit. Im 9. 389 war er ald Harmoſt in Aegina und er— 
theilte Kaperbriefe gegen Athen. V, 1, 1. I[K.] 

. Eteönus ('Erewrö;), Abkümmling des Böotus, und Vater des Eteon; 
gibt der böotiſchen Stadt Eteonus den Namen. Euftath. ad Hom. p. Ye 37. [H.] 
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Kteönus, Stadt in Böotien, noch zur Barafopia gehörig (Str. 408.), 
bei Homer (11. II, 497.) vie „‚umbügelte‘‘, ſpäter Scarphe genannt, Str. 
a. D., jebt nicht mehr ficher zu beftimmen. Etat. Theb. VII, 266. [P.] 

Ethopia, Stadt Athamaniens in ungewiffer Lage, Liv. XXXVII, 2. [P. ] 

Ethribae (Theoph. Chronogr. p. 530. ed. Bonn.) oder Ethribon 
(Georg. Phrang. III, 10. p. 295. ed. Bonn.), andere Schreibart für Athribis. 
&. Athribis 2. |G.] | 

Etias oder Etis, Städtchen in Laconien am Golf von Böä, nad der 
Sage eine Gründung des Aeneas, nah deſſen Tochter Etias benannt; es 
nn "Tr * die Bewohner nah Böä (f.d.) gezogen wurden, Pauſ. 
II, 22, 9. ; 

Etini, Stadt im Innern Siciliens, Plin. III, 10. (14.), j. Aidone. [P.] 

Etob&öma oder Etobesa, bei Ptol. Stadt der Ebdetaner in Hiſp 
Tarrac., dafjelbe mit dem Etovissa des Liv. XXI, 22., was zwifchen Neu- 
carthago und dem Iberus lag, vieleicht auch daſſelbe mit dem verfäriebenen 
Honosa, iv. XXI, 20. [P.] 

Etocedum, Drt bei den Gornaviern in Britannia Romana, ver- 
mutblih beim j. Lichfield, It. Ant. [P.], 

Etovissa, ij. Etobema. 

Etruria (Hetruria), Tuscia, Tvporrie. Unter diejen Namen begriff 
man nach dem gewöhnlichen Sprachgebrauch venjenigen Theil Mittelitalieng, 
welder von dem tyrrbeniihen oder unteren Meere beſpült wird, und von 
dem Flüßchen Macra beifuna, dem Kamm des Upennin und dem Tiberſtrom 
nah deflen ganzer Ränge eingeichloffen ift. Dieſes Land wird von vielen 
Hügelfetten und Landrüden durchzogen, welche theild von dem Hauptgebirge, 
dem Apennin, auslaufen, zu einem großen Theile aber mit dieſem in feiner 
unmittelbaren Verbindung ftehen. Diefer leßtere, ſüdöſtliche Theil Etruriens, 
voller regellos vertheilter Hügelreihen und einzelner Kuppen ift vulcaniider 
Natur und hat einen wenig ergiebigen Boden, den jedoch der Fleiß der alten 
Bewohner, namentlich - in der Gegend von Volfinii zu beveutendem Ertrag 
“ fleigerte (vgl. Liv. IX, 36.). Hier ift das ciminiihe Waldgebirge (1. Ci- 
minius mons); bier finden fich die zahlreichen vulcantichen Keflelieen, der See 
son Bolfinium mit feinen ſchönen Bafaltfelien, der lacus Ciminius, Saba- 
linus, Vadimonius, Clusinus und der berühmte Trasimenus (f. diefe unter 
ihren bei. Art.), welche wahrſcheinlich ſchon in alter Zeit durch Menſchen— 
hände erweiterte oder zum Theil fünftlih angelegte unterirdiſche Emiffarien 
erhalten haben. Unter den Flüſſen dieſes Iheiles ift der Clanis ermähnens = 
wertb, der dem Tiberftrom als Nebenfluß angehört, aber zugleih aub mit 
dem errurifchen Hauptfluß, dem Arnus (f. d.) zulammenhängt, wodurch dieſes 
Hügelfsftem ganz von dem Hauptgebirge ifolirt wird. Vgl. Tac. Ann. 1,79. 
Bei weitem ergiebiger und zu allen Zeiten cultivirter war das etrurifche 
Oberland am Fuß des Apennin und an dem obern Arnus und Tiberis, oder 
die Gegenden von Arretium (f. d.), Cortona (f. d.) und Perusia. Hier 
wehte auch eine geſundere Luft, als in allen übrıgen Theilen Etruriens, 
Plin. Ep. V, 6. Auch weiter am Arnus hinab bis in die Gegend von Fä— 
fulä ift das Land ungemein reich wie an Naturjhönbeiten jo an Getraide, 
Vieh und allen Lebensbedürfniſſen (Liv. XXH,3.). Noch weiter binab, wo 
ih das Arno-Ihal zu einer niedrigen Ebene erweitert, um Piſä, war das 
Clima jehr mild aber ungefund, der Boden fruchtbar an Getraide (Etruria 
annonaria) aber ſehr feucht und häufig von den austretenden Gewäflern des 
Arnus und Auser (j. d.) verwüſtet. An diefen Flüffen, ihren Armen und 
Ausmündungen glaubt man die Denfmale alter Strombauten der Etrusfer 
zu erkennen. Am wenigften son der Natur begünftigt war und ift der niedrige 
Küſtenſtrich entlang dem tyrrheniichen Meere. Nicht ſowohl die Beſchaffenheit 
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des Bodens, ver vielmehr ſehr fett und fruchtbar ift, als die ſchwere ver- 
peftete Sumpfluft und die ſchwefeligten Auspünftungen der Maremmen bielten 
die Eultur ron dieſen Gegenden ferner ald von andern Theilen Gtrurieng, 
Cato bei Servius zu Virgil. Aen. X, 184. Gic. de divin. I, 42, 93. Plin. 
a. O. Siden. Apoll. Epist. I, 5: Hier münden oder verfumpfen theilweiſe 
die Küftenflüßchen Eäcina, Offa, Alma u. a., und der zweite Hauptflufß 
Etruriend, der Umbro. Auch trug der Küftenfee, lacus Aprilis oder Prelius, 
vieles dazu bei, die Luft zu verſchlechtern. Doch deuten die Niefenfunda- 
mente der Städte, welche an dieſer Küfte blühten, Nufellä, Saturnia, Ve— 
tulonium, Iarauinii, darauf bin, daß im höheren Altertbum der Menfchen- 
fleiß die Ungunft der Natur bier glücklicher befämpfte, als ihm nach Ver— 
nichtung der eigenthümlichen etrurifchen Eultur je wieder gelang. Im Ganzen 
galt Etrurien den Alten für eine yj maugpöpos, Diodor. V, 40., und Varro de 
r. r. I, 9. jagt: contra in agro pingui, ut in Hetruria, licet videre sege- 
tes fructuosas ac restibiles et arbores prolixas et omnia sine musco. Eine 
mertwindige Stelle, aud der wir die Hauptproducte und Gemwerbäerzeugnifie 
des Landes und die Diftricte fennen lernen, welche fie vorzugsweiſe lieferten, 
finder fib bei Livius XXVIII, 45. Im J. d. ©t. 547 trugen die etruriichen 
Gemeinden zur Ausrüftung der römifchen Flotte pro suis quisque (populus) 
facultatibus bei, und zwar gaben die Gäriten Getraide und Proviant aller 
Art, Vopulonia Eifen, Tarquinii Segeltub, Volaterrä Getraide und Wadıs 
(inceramenta) zum Ueberzug der Schiffe, Arretium Waffenrüftungen, Beile 
und Werkzeuge aller Art, und Getraide in Menge, Perufia, Cluflum und 
Ruſellã Tannenholz zum Schiffbau und viel Getraive. Bon Brodfrüchten 
war es bauptiählih der Spelt (far Clusinum, Golum. II, 6.) und der Waizen 
(Plin. XVIN, 20.), der in Etrurien reihlih gedieb. Der Aderbau war 
ein ehrenvolles Geſchäft und die Hauptquelle des Wohlftandes (sie fortis 
Etruria crevit, Tirgil. Georg. II, 533.). Der Flachsbau und die Linnen- 
fabrication blübte außer Xarquinii auch in Falerii (Sil. Ital. IV, 223.). 
Wein erzeugte Etrurien mehr in Menge als von beionderer Güte (vgl. Colum. 
II, 3. Der Wein von Luna war der befte, Plin. XIV, 8.). Das Hügel- 
land umd der Apennin waren reich an Nadelholz (Virgil. Aen. VIII, 599. 
IX, 521. Eil. Iral. IV, 744. V, 610. Bauholz ward in Dienge nah Rom 
geliefert, Str. 222.). Die Viehzucht war wichtig (treffliche Zugftiere, Colum. 
vi, 1., Käfe von Luna, Plin. XI, 97. Martial. XIII, 30., Schafzucht und 
Bolleipinnerei, vellere Tusco vexatae duraeque manus, Juvenal. VI, 289., 
Schweinzucht, Polob. XI, 4, 8. vol. Martial. XIII, 54.), nicht minder 
Fiicherei und Jagd (Thunfiſche, Str. 223. 225. Die Süßwaſſerfiſche in 
ben Seen, Golum. VII, 16, 2. Str. 225. Berühmte Wildfhweine, Plin. 
Epist. I, 6. Juvenal. I, 22. u. A.). Unter den Mineralien war das be— 
deutendfte Product das Eifen, woran befonderd die zu Etrurien gehörige 
Infel Ilva (Aethalia) ungemein reich war, Virg. Aen. X, 174. Str. 223. 
Auf Kupfer jcheint in dem früheren Alterthum gebaut worden zu ſeyn, viel« 
leiht auch auf Silber und Gold (ſ. Müller Etr. I. ©. 241 f.). Sehr ge- 
fbägt, und beſonders zn den Luxusbauten in Rom gebraucht war der meiße 
und bunte Marmor aus den Brüchen von Luna, deren mächtige Banfen bie 
größten Blöde lieferten, Str. 222. Serv. zu Virg. Aen. VIII, 720. Zu 
Plinius Zeiten (XXXVI, 4.) entdeckte man dort eine Sorte ſehr feinen Mar— 
mors, der, noch weißer als der Pariſche, ſich vorzugsweiſe zu Sculptur— 
werfen eignete, obne Zweifel der jetzt unter dem Namen des carrariſchen be— 
Fannte. Zu arditectonifchen Werken, ſelbſt auch der Bildhauerei diente ein 
vorzügliher wulcanifher Tuff oder Peperin aus der Gegend von Tarquinii 
und Volfinii, Vitruv. II, 7. und nad ihm Plin. XXXV, 49. Volaterrä 
hatte feinen Alabafter, Arretium den beften Töpferthon (f. Arret.). Endlich 


244 Eitruria 


war Gtrurien reih an warmen Quellen und Schwefelbädern (j. Clusium, 
Pisae, Statonia n. a.). — Ueber das ethnographiihe Verhalten des biefes 
Land bewohnenden Volkes, der Etrusci, zu den übrigen Völkern Italiens 
wirb das Nähere unter Kalia im Zuſammenhang dargeftellt werben; die Ge— 
ſchichte, die politiſche, religiöfe und wiſſenſchaftliche Cultur, das Leben und 
die Kunft diejed merkwürdigen und eigenthümlihen Volks bat Otfr. Müller 
zum Gegenftand einer umfafenden Unterfuhung gemacht (die Etruöfer, vier 
Bisher von O. Müller, Breslau 1828. 2 Bde. 8.) Nah Müller ſaßen 
in den ‚älteften Zeiten Siculer und Ligurier in dem nachmaligen Etrurien, 
wurden aber von den mächtig gewordenen Umbrern aus dem größten Theil 
deſſelben verdrängt. Tyrrheniſche Pelasger ſiedelten ſich um 290 vor Roms 
Gründung im ſüuͤdlichen Etrurien um Tarquinii und Agylla an, wo ein 
torrhenifcher oder tuskiſcher Staat entfteht, umgeben gegen Norden und Oſten 
von den Umbrern. Gegen die Leßtern vereinigen fih mit den Tyrrhenern 
die Raſener, welche früher in Nhätien und dem Pothal bis an den Apennin 
gewohnt hatten. So entfteht dad Etrusciſche Volk, in welchem vie 
Sprade der Raſener vie Oberhand behält, wie denn auch das Volk ſelbſt 
fih fortwährend Paosreı nannte (Dionyf. Halic. I, 30. p.80.). Allmählig 
bildet fih eine Verbindung der Zwölf Staaten oder Gemeinden, in 
welche Etrurien getheilt war. Dieſe Zwölfſtädte werden verjchiedentlih ge- 
zählt; nah Müllers Annahme hatten bisweilen mehrere zujammen ine 
Stimme bei der Bundesverfammlung, während jede im Innern volle Auto— 
nomie bejaß, und jo finden fi wenigftens 17 Gieder der Gonföberation: 
Gortona, Berufia, Arretium, Volſinii, Tarquinii, Clufium , Volaterrä, 
Nufelä, Vetulonium, Piſä, Fäſulä, Dei, Cäre, Balerii, Aurinia oder 
Galetra, Volci und Salpinun. Die Bundesverfammlungen, mehr zu reli- 
giöſen als politiſchen Zwecken, wurden in der Negel im Frühling jedes Jahrs 
bein Tempel der Voltumna gehalten und dabei gemeinfame sacra gefeiert 
und ein allgemeiner Oberpriefter erwählt (Liv. V, 1. IV, 23. VI, 2. vgl. 
auch IV, 61. X, 16.). Die Verfaffung war weſentlich ariftocratiih. Wie 
die geſchlechtsadelige, priejterlihe Kafte der principes in den Gemeindever- 
jammlungen der einzelnen Städte herrſchte, io beriethen und beichlogen auch 
bei den Bundesverfammlungen die principes allein, Liv. 1,44. VI,2. X, 16. 
Daß der Vorfteher einer jeden Zwölfſtadt Lucumo hieß, und einer dieſer 
zwölf Lucumonen allen übrigen vorgejegt geweſen fey, beruht bauptiählich 
auf den Angaben des Eervius zu ®irg. Aen. 11,278. VII, 65. 475. X, 202., 
wogegen Müller annehmen möchte, daß überhaupt je die älteften Söhne der 
adeligen Bamilien Lucumonen hießen. Die Eöniglide Würde — durch die 
Ariftocratie ſehr befchränft und ſchwerlich erblih — war in den älteren Zeiten 
verfaffungsmäßig. Später wurde fie durch jährlih wechſelnde Magiitrate 
erjegt. Die äußere Erſcheinung der etrusciichen Adelsfürften in Kleidung und 
Infignien war fehr pompös, und Nom hatte Alles, was die Magiftrate mit 
einem Schein von Hoheit zu umkleiden diente, aus Gtrurien erhalten, vie 
Lictoren mit den fasces, deren zwölf den etrusciſchen Bundesfeldherrn be- 
gleiteten, die Apparitoren, den curulifben Stubl, die Präterta, ſelbſt vie 
Triumphe mit ihrer ganzen prunkvollen Ausrüftung. Auch die Glientel erkennt 
Müller mit Niebubr als urſprünglich etrusciiches Inftitut; ſ. Bo. II. ©. 456. 
Ueber die Volkseintheilung ſ. Tribus. — Die Blüthe Etruriend müffen wir 
in den zwei erften Jahrhunderten nah Noms Gründung annehmen, während 
welter Zeit Tarquinii die Hegemonie über die Zwölfftädte übt, und Tusker 
von Nhätien bis an die Tiber, theilweiie in Latium, in Gampanien, wo 
fie Capua und Nola gründeten, vom VBolturnus bis zum Silarus, und 
wabrjcheinfich auch in Sardinien berrichten. Durch Seehandel und Seeraub 
waren fie veish und mächtig. Im diefer Periode bildete ſich die Ariſtocratie 
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der Lucumonen und die ganze disciplina Etrusca vorzüglich aud. Allein vie 
Groberungen ver Gallier bis an den Apennin, der Verluft Gampaniend an 
die Samniten, der Fall von Veji und die Fortfchritte ver Nömer (gegen welche 
ſeit 380 n. R. E. der Ciminiſche Wald ftatt früher der Tiberſtrom die Gränze 
bilder) und auf der andern Seite das Gindringen der Ligurier bis am den 
Arno, ſchwächten den Etrusciihen Staatenbund, deſſen innere Berbindungen 
ohnedieß jehr locker waren, bis die zwei Niederlagen am Vadimoniſchen Ser 
(444 und 469 u. R.E.) die Macht der Etrusker für immer braden. Nom 
lonifigte miebrere der wichtigſten Städte auf etruriichem Gebiete, und er- 
Peisıe endlih im 3. 663 gang Etrurien die Civität. — Der religiöje Eult 
dieſes Volls war zu einem firengen Syſtem ausgebildet; ed erkannte über 
feinem Tina (Jupiter) noch höhere, verhüllte Götter, deren Macht eine zer- 
flörende ſei. ©. die Hauptſtelle bei Seneca N. Q. II,41. Tina ift von dem 
Rath der Zwölfgötter umgeben, Consentes Dii, j. Br. IL S. 594. Bol. 
Hartung die Rel. ver Römer II. ©.5. und Ebendiefen über die etrudciichen 
Elemente im römiſchen Eultus I. ©. 238 ff. Die ganz eigenthümli ent- 
mwidelte Divinationsfunft, die disciplina Etrusca, ein Kafteneigenthum ver 
Lucumonen, war höchſt einflußreih auf das Divinationdmeien der Römer, 
ſ. ausführlih hierüber Bd. I. ©. 1157 ff. Ginflußreich auf die Römer war 
auch die Kunft der induftriöjen Etrusfer, deren kühner und großartiger Unter⸗ 
nebmungsgeift ſich beſonders in gewaltigen Städtemauern, Kanalbauten u. dgl. 
offenbarte (Tarquins Cloafen in Rom). Der Tuscifche Häufer- und Tempel» 
bau (Seßterer von dem borifchen ausgehend) war maßgebend für den römijchen. 
Müller Handb. der Arh. ©. 172 ff. Befondere Kunftfertigfeit zeigten fie 
in Tietilien aller Art (Vaſen von Cluſium, Bolaterrä u. a.) und Werfen 
des Erzgufied, vor allen aber der Toreutif (Athen. I,p. 28. h. XV, p. 700. c.). 
Weniger baben fie in der Sculptur gethan. Malerei wurde hauptjählich auf 
Bajen und in Grablammern geübt. Ueber Muſik und Tanz und den Ein- 
gang, welden die histriones in Rom fanden, ſ. Müller II, S. 199 ff. Wir 
bezeichnen den Charakter ver Etrusker und ihrer Gultur mit den Worten 
Wachsmuths (©. 88 f.): „Das Willen entwidelte fih in ihnen nicht in 
woblthätigem milden Ginfluffe auf das Gemeinleben; es blieb Eigenthum 
der hertſchenden Kafte, wurde unzertrennbar verfnüpft mit der Religion umd 
umhüllte fid mit den Schredniffen düftern Aberglaubend. Der Etruöfer mit 
finfterem Gemüthe, dem ſich in dem Sinnlihen Fein geiftiges Leben aufſchloß, 
fab in eine todte Leere und erbaute ſich ein aftrologiiches Zahlenſyſtem, deu⸗ 
tete nur die furdterregenden Gribeinungen aus der Höhe zu einer abergläu- 
biſchen Lehre vom Blige und verfnüpfte died in jo vielfältige Bormen ohne 
böbere Bereutung für Staat, Wiſſenſchaft und Kunſt, daß der rege Keim 
der ernften Speculation für die Veredlung feined Dafeyns Feine Brut trug. 
Seine Kunjt vereinigte nie das Irdiſche und Himmlifche zur finnlihen Schön- 
beit; feine Kunftwerfe find zum Theil ſinnvoll und bedeutſam, aber ver- 
rathen, daß nicht das reine Gefühl der Schönheit den Künſtler geweiht Hatte ; 
ihm feblte das Anfprechende, das fih aus der Verſchmelzung des Geiftigen 
und Irdiſchen zum ſinnlich Schönen erzeugt.” — Literatur. Außer dem 
Hauptwerf D. Müllers ift zu nennen: Thomas Dempfter De Etruria regali. 
Flor. 1723. 2 Bde. fol. ori Museum Etruscum. 1737—43. 3 Bde. 4. 
Hegne in den Nov. Comm. Gotting. T. II. V. VL VH. und Opusce. V. 
p- 392. Lanzi Saggio di lingua Etr. 1789. 2 Bde. Inghirami Monu- 
menti Etruschi 1821—26. 7 Dove. Text 4, und 6 Bder Kupf. fol. Micali 
Storia degli antichi popoli ktaliani 1832. 3 Bde. [P.] 
Etruscus Messenius, ein griechiſcher Dichter, von welchem ein Epi⸗ 
gramm in die Griechiſche Anthologie (III, 20. ed. Lips. oder II, 307. Anal. 
Brunck.) aufgenommen if. Näher ift uns jedoch derjelbe durchaus nicht 
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bekannt; bei Martialis VI, 83. VII, 39. kommt ein Etruscus vor, welcher 
mit feinem Sohne Domitian in das Eril geſchickt ward. S. Jacobs Anthol. 
Gr. Commentarr. T. XIII. p. 892. 1B.] 

Etymandrus, f. Erymanthus. 

Etymologicum Magnum (Ervuodoyıror eye, in Codd. au 
EruuoAoyırov TOO ueyakov yoruuarırod und aoyn Tn2 ueya@ins yoaunanı- 
xAg). Unter diefem Namen befigen wir ein alphabetiih geordnetes, griechi» 
ches Wörterbuß, das jedoch nicht rein etymologiſch ift, ſondern auch mit 
vielen grammatifhen Bemerkungen, die aus den Schriften der angefebenften, 
Grammatifer des Alterthums, eines Ariftarhus, Dionyſius Ihrar, Hero» 
bianus u. U. entnommen find, ausgeftattet ift und felbft viele gefchichtliche, 
antiquarifche, mythiſche und andere Notizen, jo mie zahlreihe Bragmente 
enthält, wodurch das in fpäterer Zeit zufammengetragene, aber ganz auf 
älteren Quellen, die es und zum Theil jegt erfegen muß, berubende Werf 
- für und eine ungemeine Wichtigkeit und Bedeutung erhält. Aber die Zeit 
der Abfaffung, fo wie der Name des gelehrten Compilatord, dem wir dad 
Werk verdanken, bleibt völlig ungewiß. Wielleiht ift er etwas jünger als 
Suidad, wie Warton und Sare (Onomastic. II. p. 159.), der ihn um 990 
n. Ehr. anjeßt, annehmen: keinesfalls fcheint fein Zeitalter jehr verſchieden 
von der Zeit diefed Lexicographen, da beide von Euftathius in feinen Com» 
mentaren zu den homerifchen Gedichten mehrfach erwähnt werden. Durchaus 
unbegründet ift die Vermuthbung, welche den Suidas zum Verfaſſer macht, 
oder einen Grammatifer Megad, Megalus oder Nicas u. dgl. Im Drud 
erfchien dieß Lericon zuerft durh Marcus Mufurus zu Venedig 1499. fol. 
bei Zahar. Calliergus, dann mit einigen Zufägen ibid. 1549. fol. bei Paulus 
Manutius, und correster von F. Splburg, Heidelberg 1594. fol. bei Hier. 
Gommelinus, wovon ein genauer Abdruck Lips. 1816. 4., dann in einer 
ſchlechten Ausgabe zu Venedig 1710. fol. von Panagioted aus Sinope. In 
einer jest Wolfenbüttler, nah ihrem früheren Beflger (Gude) benannten 
Handihrift (Codex Gudianus) findet fi dieſes Wörterbuch in einer von dem 
bisher gedrudten Terte und den demfelben zu Grunde liegenden Handſchriften 
jehr abweichenden, theils abgekürzten, theils aber auch manches dort Fehlende 
bietenden, oder auch die Angaben veffelben berichtigenden Geftalt. Nachdem 
X. Kulencamp (Specimen emendd. et observatt. in Etymol. Gotting. 1765. 4.) 
eine Ausgabe deffelben angekündigt, lieferte 5. W. Sturz einen, auch einiges 
Andere verwandten Inhalts liefernden Abdruck: Etymologieum Gr. Ling. 
Gudianum et alia grammatt, scriptt, Lips. 1818. 4., wozu noch deſſelben 
Sturz Novae Annotatt. ad Etymol. Lips. 1828. 4. gehören. Vgl. au 
Zarcher Remarques critiques sur l’Etymolog. in den M&m. de l’Acad. des 
Inser. et Bell. lettr. Vol. XLVH. p. 105 ff. Fabric. Bibl. Graec. Vol. VI. 
p. 595—601. [B.] 

"Eva (Eve), argolifher Flecken am Fuße des Parnon mit dem Heroon 
und Heilinftitut ded Polemocrates, Pauſ. II, 38, 6. Steph. Byz. (der den 
Ort nah Arcadien verfeßt). [P.] 

Evadne ( Evadrn), 1) Tochter des Strymon und der Neära, Mutter 
des Jaſus, Piranthus u. U. von Argus. Apoll. II, 1, 2. — 2) Tochter 
des Neptun und der Pitane, von dem arkadifchen König Aepytus erzogen ; 
mit ihr zeugt Apollo den Jamus. Pind. Olymp. VI, 30. (50.). Sygin 
Fab. 157. — 3) Tochter des Pelias, melde Jaſon dem Ganed, König von 
Phocis, zur Gemahlin gab. Diod. IV, 53. — 4) Tochter des Iphis, Ge- 
mablin des Gapaneus, ſ. d. — 5) Tochter des Ajopus, Geliebte des Fluß— 
gottes Nilus. Ovid Amor. III, 6, 41. [H.] 

KEunechme ( Eieiyun), 1) Tochter des Hyllus, Gemahlin des Poly 
caon. Pauſ. IV, 2, 1. — 2) Gemahlin des Alcathous, ſ. d. [H.] 
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Euaenitos wird auf Münzen von Syracus und Katana ald Graveur 
genannt. R. Rochette Lettre a Mr. le Duc de Luynes. [W.] 

Euaeon (Eveiwr), aus Lampſacus, wird von Diogenes von Laerte 
(II, $. 46.) unter den Schülern Plato's genannt. Bei Athen. XI, p. 508. F. 
wird ein Euagon aus Lampſacus genannt, vielleicht derielbe, wie bei Dio- 
gened. Vgl. Animadverss. T. VI. p. 331. Schweigh. Nähere Nachrichten 
über dieſen Philojophen und feine Schriften, jo wie feine Ihätigfeit fehlen 
jedech gänzlich. Ein Ihafier Euagon, der über Landbau gefchrieben, 
wird von Varro De re rust. I, 1, 8. genannt, ift aber fooft auch nicht 
weiter befannt. [B.] 

Euäges (Evayns), fol ein Hirte ohne alle wiſſenſchaftliche Bildung, 
aber ein guter Komödiendichter geweien ſeyn. So lautet eine bei Stephanus 
son Bazanz s. v. 'Töoei« (p. 288. ed. Westerm.)' befindlige Notiz; alle 
anderen Angaben fehlen; daher die Sache jelbft zweifelhaft. Vgl. Meineke 
Hist. erit. comicc. p. 928. [B.] 

Evagdras (Evayövas) J. König von Salamid auf Cyprus. Die 
Bamilie der Teufriden, aus der er flammte, war der Herrſchaft über Salamis 
dur einen Bhönizier beraubt worden, der fih, um vor den Griechen ſicher 
zu fein, nit blos unter perfiihen Schuß ftellte, fondern auch die ganze 
Iniel dem Berferfönige zu unterwerfen und aflatiihe Sitten und Einrichtungen 
einzuführen juchte. Ifoer. Evag.8. Evagoras verlebte jedoch unter ihm jeine 
Knaben» und Sünglingsjahre in Salamis; nachdem aber der Ujurpator dur 
einen feiner Bornehmen ermordet worden war, flob er nach Soli in Cili— 
cien, weil der Mörder auch ihm nachftellte, aus Furcht, die angemaßte Herr- 
fchaft nit behaupten zu können, jo lange der durch geiftige und Eörperliche 
Borzüge ausgezeihnete junge Mann am Leben fei. Iioer. c. 11. E. faßte 
pen Entſchluß, jein Leben für die Eroberung feiner väterlichen Herrſchaft zu 
wagen. Mit 50 Begleitern, die ihm „wie einem Gotte folgten,‘ landete 
er insgeheim auf Coprus, wußte fih noch in derjelben Naht Eingang in 
Salamid zu verihaffen, griff den Fönigliden Palaft an und erfämpfte mit 
feinen wenigen Treuen (nah Iſoer. wurde er von den furchtſamen Bürgern 
gar nicht unterftügt) über zahlreiche Feinde einen Sieg und die Herrichaft 
über Salamid, c. 410 v. Chr. Iſocr. 10 ff. (Diodor XIV, 98. erzählt, 
E. ſei aus feiner Verbannung mit Wenigen zurüdgefehrt und habe den Be— 
berricher von Salamid, Abdemon von Tyrus, einen Freund des Perſer— 
fönigs, vertrieben und fich jelbft zum Herrn der Stadt gemacht; Theopomp. 
ap. Phot. p. 120. a. 19. ed. Bekk. nennt den Tyrier Abdymon aus Kition). — 
Sioerates jchildert den E. ald einen Mann von ausgezeichneten Herrichergaben 
und rübmt von ihm, wie er von Anfang an bemüht geweſen fei, feine Macht 
zu vermehren, Feſtungswerke und Hafen herzuftellen, Schiffe zu bauen und 
den Handel zu heben. Beſonders aber ging fein Streben dahin, griechiſche 
Sitte und Bildung auf Eyprus zu verbreiten, und er liebte ed, wenn gries 
chiſche Flüchtlinge, befonders Athener, zu ihm famen. Iſoer. 20. 21. So 
fand nah der Schlacht bei Aegospotamos 405 v. Chr. auch Conon (f. dv.) 
die freundlichſte Aufnahme bei ihm. E. hörte gern von. feinen Planen, die 
geiunfene Macht feiner Baterftadt wieder zu heben. Vorerſt aber mußte E., 
wenn er im Stande fein follte, einen Theil feiner Kriegsmaht abzugeben, 
vor Angriffen von Seiten des Perſerkönigs ficher geftellt werven. Durch die 
Vermittlung des knidiſchen Arztes Cteſias Fam zwifhen König Artarerres 
und E. ein Bündniß zu Stande; E. ließ es an Geldſendungen an den per— 
fiiben Hof nicht fehlen. Cteſ. ap. Phot. p. 44. b. 20. Als darauf Gonon 
von dem Perferfönige mit Ausrüftung einer Flotte beauftragt wurde, unters 
fügte ihn E. ſehr thätig. Ifoer. 21. Diod. XIV, 39. Für die Dienfte, die 
Gonon im Kampfe gegen die Lacedämonier, von denen kurz darauf Perſien 
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befriegt wurde (396 v. Ehr.), zugleich feiner Waterftadt Feiftete, wurde er 
und fein Freund E. von den Athenern durh Errichtung von Bildfäulen in 
ver Nähe des Zeus owrme (Iſocr. 21. ch. Pauf. I, 3, 2.) geehrt; auf 
das Bürgerrecht wurde dem €. verliehen. Demofth. ep. Phil. p. 161.R. — 
Das freimdliche Verhältniß des E. zu dem Perferfönige dauerte nicht lange. 
E. hatte die Umftände zu Erweiterung feined Gebietes bemüßt, fih Städte 
theils mit Gewalt unterworfen, theild dur Zureden gewonnen. Da vieles 
ganz gegen das perſiſche Intereffe war, E. wohl auch aufhörte, Tribut zu 
entrichten, die Städte Amathus, Soli und Kitium in Berften um Hülfe 
baten, beſchloß Artarerres Krieg gegen E. und beauftragte damit den kari— 
fhen Dynaſten Hefatomnus. 391 v. Chr. (Diod. XIV, 98.). Nah Theo— 
pomp a. a. DO. wurde Hekatomnus Anführer der Flotte, Autophradates, 
Satrap von Lydien, Befehlähaber des Landheeres, auch ſoll Artarerres felbft 
nad Cyprus ſich begeben haben. — Zur Abmendung der drohenden Gefahr 
hatte ſich E. um Hülfe an die Athener gewandt, und dieſe befchloßen ihm 
Trieren zu ſchicken; zur Ausrüftung der Schiffe, zu Anwerbung von Veltaften 
und zum Anfaufe von Waffen geben Breunde des E. das Geld her. uf. pro 
bon. Aristoph. p. 175. 180. Tauchn. Allein vie Schiffe, die unter Philo- 
krates außliefen, wurden unterwegs von dem Lacedämonier Teleutias aufge— 
fangen (Xen. Hell. IV, 8, 24.). Obgleih E. auf diefe Weife ohne fremde 
Unterftügung ſich zu vertheidigen hatte, jo gewann doch Artarerres feinen 
Bortbeil über ihn, hauptſächlich weil Hekatomnus ſchon damald mit E. ſich 
verftändigt zu haben ſcheint. E. ſchloß darauf au mit dem Ägupt. Könige 
Akoris ein Bündniß und von den Athenern erhielt er (im 3. 388) eine 
Flotte unter Chabrias (f. d.). So eroberte er in Kurzem beinahe die ganze 
Infel, verbeerte Phönizien, nahm Tyrus mit Gewalt und brachte Gilicien 
zum Abfalle von dem Könige. Ifoer. 23. Diod. XIV, 110. XV, 2. Arta= 
rerxes hatte allen Grund, die flegreihen Fortſchritte des E. zu fürdten, und 
ſchenkte daher den Friedensanträgen des Spartaners Antalfivas geneigtes Gehör. 
Da von den Griehen in dem Frieden, der im I. 387 geſchloſſen wurde, 
Cyprus ala Befisthum des Perferfönigs anerfannt wurde, mußten die Athener 
dem E. ihre Hülfätruppen und ven Chabriad entziehen. Ifocr. Paneg. e. 39. 
Ungeheure NRüftungen wurden jet in Perſien ausgeſchrieben; nad Iſoer. 
Evag. ce. 22. betrugen die Koften derjelben mehr als 50,000 Talente; ein 
Landheer wurde zufammengebradht, das mit Einfluß der Reiterei Diodor 
XV, 2. auf 300,000 Mann angibt. Den Oberbefehl erhielt Orontes; die 
Flotte, Die aus 300 Schiffen beftand, wurde von Tiribazus befehligt, der 
zugleich die oberfte Leitung (Divd. XV, 8. Theopomp. a. a. DO.) des Krieges 
hatte. Dem E., ver befonderd von Acoris in Aegypten Unterftügung erbielt, 
fehlte e8, wenn auch feine Streitkräfte geringer als die feiner Feinde waren, 
weder an Vertheivigungdmitteln neh an Muth. Die Landung der Perfer 
auf Cypern wurde zwar nicht verhindert, e& gelang aber, ihnen die Zufuhr 
abzuſchneideu, mas in ihrem Lager einen Aufitand zur Folge Batte, der nur 
niit Mühe gedämpft wurde. Auch zu Lande gewann E. einige Vortheile. 
Diod. XV, 4. Nachdem er feine Flotte auf 200 Fahrzeuge gebradt hatte, 
ließ er fich auf der Höhe von Kitium in eine Seeſchlacht rin, die zwar günftig 
für ihn begann, aber damit endete, daß er die Flucht ergreifen mußte uns 
viele feiner Schiffe verlor. Diod. XV, 3. Darauf wurde von den Perſern 
Salamis zu Waffer und zu Land eingefhloffen. E. durfte ohne Unterftügung 
von anfen nicht auf Nettung hoffen; er unternahm deshalb eine Neife nach 
Aegypten, um den dortigen König perfünlich zu kräftiger Unterftüßung gegen 
den gemeinfamen Feind aufzufordern , die oberfte Leitung in Salamis hatte 
während feiner Abwejenheit fein Sohn Pnytagorad. Diod. XV, 4. E. er= 
hielt zwar in Aegypten Geld, doch nicht fo viel, als er gehofft hatte; er 
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Lie ih daher nah feiner Rückkehr in Unterhandlungen mit den Perfern ein, 
um jegt noch annehmlihe Bedingungen zu erhalten. Tiribazus verlangte, 
daß E. auf alle Städte in Eypern verzichten, für die Herrihaft in Salamis 
dem Könige einen jährligen Tribut entrichten und feinen Befehlen gehorchen 
fole, wie ein Knecht gegen feinen Herrn verpflichtet ſei. Wegen der Iepten 
Bedingung zerſchlugen ſich die Unterhandlungen, dem E. aber wurde dadurd 
eholfen, daß Orontes, der andere Befeblähaber, den Tiribazus aus Neid 
über feinen Einfluß am königlichen Hofe verdächtigte und den Befehl aus» 
wirfte, Xiribazus folle gefänglich eingezogen werden. Bei der Unzufrieden» 
heit, welde dadurch bei dem perflchen- Heere erregt wurde, wurde dem E. 
die Vertbeirigung leichter, und Drontes wurde bewogen, mit E. einen Frieden 
zu fliegen, nah weldem er gegen einen jährligen Tribut Herr von Salamis 
bleiben und ald König den Befehlen des Königs Folge leiften follte. Diod. 
XV, 8. 9. cf. Theopomp. ap. Phot. a. a. D. Diefer Friede wurde jedoch, 
wie es ſcheint, von Artarerred nicht anerkannt, und Tiribazus, der fih zu 
rechtfertigen wußte, und feine frühere Stellung wieder erhielt, feßte den Krieg 
gegen €. fort (Iſocr. Pan. 37.), allein E. (nah Theop. a. a. D. mandte 
er fih gegen das Ende des Krieged noch an die Lacedämonier, vol. au 
Sioer. a. a. D.) behauptete fih in dem Befige feiner Herrſchaft, und ver 
zebnjährige Krieg (385—376) endete zu feinem größten Ruhme. Iſoer. 
Evag. 23. (Nah Diod. XV, 9. dauerte zwar auch der Krieg gegen zehn 
Jahre, er jegt aber fein Ende fhon DT. 98, 4, 385—84; auch wird nad 
ihm der größte Theil jener Zeit auf Zurüftungen, nur zwei Jahre auf die 
ununterbrocdhene Führung des Krieged verwandt; allein im $. 394, alſo zur 
Zeit dr Schlacht bei Knidos, fand E. noch in freundlihen Verhältniſſen 
zu dem Periertönige, und nad der beftimmten Angabe des Iſocrates Pan. 39. 
batte der Krieg zur Zeit des Panegyricus, alfo im I. 380 erft ſechs Jahre 
gedauert. Vgl. Lachmann Geſch. Griehenl. I. Beil. 3. p. 448 ff.). — 
E. lebte nur noch Eurze Zeit, an der Grenze des Greijenalterd (Iſocr. Ev. 28.) 
wurde er im I. 374 von einem Gunuchen ermordet, deffen Frau von einem 
Sobne des E. verführt worden war. Ariftot. Pol. V, 8. p. 180. ed. Göul. 
Nah Theop. a. a. D. hieß der Eunuche Thraſydäus, und ermordete nicht 
blos den E., ſondern au feinen Sohn Pnytagoras, nachdem er zuvor Beiden, 
Bater und Sohn, ohne daß Einer vom Andern wußte, Zutritt zu der Tochter 
eined Verbannten verfhafft hatte. cf. Diod. XV, 47. und dazu Weſſel. — 
E., deifen Gemahlin von Xucian pro imagin. c. 27. unter dem Namen Leto 
angeführt wird, hinterließ eine zahlreihe Familie. Iſoer. Ev. 28. — Eein 
Sohn Nicocles wurde fein Nachfolger. 
2) Evagoras Il. Ob diefer ein Sohn von Evagoras J., oder, mas 
wahrſcheinlicher ift, von Nicocle8 war, wird nicht angegeben. Er wurde 
son einem Protagoras feiner Herrichaft beraubt, im I. 350 aber mit perfi- 
fer Hülfe wieder eingefegt; allein einige Zeit nachher wurde er bei dem 
verſiſchen Könige — und durch Protagoras wieder vertrieben. E. 
rechtfertigte ſich bei dem Könige und erhielt als Entſchädigung eine Satrapie 
in Aſien, allein in Folge übler Verwaltung mußte er fliehen; er begab ſich 
nad Coprus, wurde bier ergriffen und hingerichtet. Diod. XVI, 42.46. vgl. 
Dem. ep. Phil. p. 160. — W. 5. Engel Kypros, Berlin 1841. 8. I. p. 
286— 329. 344 ff. Sievers Geſch. Griechenl. Beil. I. p. 359—366. [K.] 
Euagöras aus Lindus, nah Suid. u. Eudoc. p. 163. Verfaſſer fol 
gender Schriften: Bios Tiuayerovg nei Eripor Aoyiov ardoor, Inrnosiz nata 
Orosyeior, reym onrogenn (in d Büchern), rar mag« Oovrvdidn Intovus- 
Wr arg kizır, iotopie mepi zz Alyvariov Baoıkeias. [ West.) 
Euagöras, ein Lakoner, welcher zu Olympia mit dem Viergeſpann 
in drei und unbekannten Dlympiaden den Sieg gewann. ——— VI, 103, 
IL i 
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bemerkt, daß außer ven Roſſen des Kimon nur no die des Euagoras drei 
olympiihe Siege davon getragen haben. Pauſ. VI, 10, 2. Vgl. Krauie 
Olympia ©. 281. [Kse.) 

Evagöre (Eveyopn), eine Nereive, Apoll. I, 2,7. [H.] 

Eualces, Verfaſſer einer Schrift Eysnara. Athen. XII. p. 573. A. 

West. 
Eusmerion (Evaueoiwr), f. Aesculapius, ®b. I. S e 
. Evander (Evaröoo;), 1) Sohn des Priamus, Apollod. IH, 12, 5. — 

2) Sohn des lyeiſchen Königs Sarpedon, zeugt mit Deidamia, des Bellerovbon 
Tochter, einen Sohn, Sarpedon, welcher in den trojan. Krieg zieht. Diod. 
v,79. — 3) Sohn ded Merkur und einer arkadiſchen Nymphe, Ihemis, nach 
ben Satein. Schriftftellern Garmenta genannt (Pauf. VIII, 43,2. Dionsf. Halic, 
1,31.) oder des Echemus und der Timandra, Tochter des Tyndareus, Serv. 
Virg. Aen. VII, 130., flieht etwa 60 Jahre vor dem trojaniichen Kriege 
aus dem arfadiihen Pallantium in Bolge eined Volksaufſtands, und landet 
am Ufer der Tiber, freundlich aufgenommen von König Faunus; die, in 
Mitten des jpäteren Roms erbaute Stadt nannten fie Pallantium, woraus 
der Nama Palatium entftund. Die Arkadier braten nad Italien den Dienſt 
verfchiedener Gottheiten, fo des Incäifhen Pan, ver Geres, der Pictoria, 
des Neptun, flifteten mandherlei Feſte, brachten auch die griechiſche Schrift, fo 
wie die Inftrumente, Lyra, Triangel und Flöte, wie 7 überhaupt Sitten 
milderten und nüßliche Gewerbe einführten. So erzählt Dionyf. Hal. I, 31-33. 
ck. Baufan. a. a. O. Liv. 1,5. Nah PVirgil. Aen. VII, 51 ff. nimmt 
Evander den nad Italien kommenden Aeneas auf, und gibt ihm Hülfs— 
truppen unter Anführung feined Sohnes Pallas. Evander wurde in Rom 
(Dionyf. a. a. D.) und im arfadifchen Pallantium als Heros verehrt. Pauſ. 
VIII, 44,5. [H.] 

Euander (Evaröoo;), aus Phocis, der Schüler und Nachfolger des 
Lacydes, der ihm Iebend den Lehrftubl in der Akademiſchen Philoſophie zu 
Athen überließ, der Lehrer des Hegefinus, der ihm im Lehramt nadhfolgte. 
Don Schriften diefes Akademikers ift uns Nichts befannt, mie denn über 
haupt nähere Nachrichten über ihn fehlen; f. Diogen. Laert. IV, $. 60. ur. 
daf. Menage. Gic. Acadd. II, 6. $. 16. Pythagoreer dieſes Namens aus 
Groton, Metapont und Leontium werden von Jamblihus Vit. Pyth. c. 36. 
angeführt; jedoch find diefelben nicht weiter befannt. [B.] 

- Evandria (Ptol.) oder Evandriana (It. Ant. Geogr. NRav.), 
unbeftimmbarer Ort in Rufltanien. [P.] 

Kuanoridas, ein Gleier und Olympionike im Ringen ver Knaben, 
in unbekannter Olympiade. Er flegte auch in den Nemeen in verjelben 
Kanipfart. Später murde er Hellanodife und machte fih um das Verzeihnif 
der Olympionifen verdient. Pauſ. VI, 8, 1. [Kse.] 

Evangelorum portus, Evayycior Aurv, Hafen an ver Äthiopifhen 
Küfte am sinus Arabicus. Ptol. — Nah Reihard Fl. geogr. Schr. ©. 417. 
jegt Port Mornington. [G.] 

Euang£lus, ein komiſcher Dichter Griechenlands, der und aber gar 
nicht näher befannt ift. Aus einem Stüd Araradvrrousrn wird Einiges von 
Athenäus (XIV, p. 644. D.) mitgetheilt; muthmaßlich dürfte Euangelus der 
neueren Attiihen Komödie angehören. Vgl. Meinefe Hist. crit. comicc. | 
p. 492. Verſchieden von diefem Dichter ift jedenfalld der Euangelus, deſſen 
Schrift über die Taktik (raxrıza) Philopömen beſonders fleißig ftudirte (f. 
Blut. Vit. Philopoem. 4.), und der au als taftiiher Schriftfteler von 
Aelian und Arrian am Anfang ihrer Schriften über dieſe Gegenfbinde ge— 
nannt wird. Sonſt hat fih von biefer Schrift Feine Nahriht oder Brudh- 
ſtück erhalten. [B.] 





Euanthes — Euboea 251 


Euanthes wird bei Achill. Tat. III, 6. ald Maler genannt: wahrs 
ſcheinlich aber it der Name nit biftoriih, fondern von den Schriftftellern 
erdichtet; vgl. Böttiger Kunſt-Mythol. I. p. 232. [W. 

Euanthius, ein lateiniiher Nhetor und Grammatifer, der in die 
Teste Hälfte des vierten, vielleiht noch gar in das fünfte Jahrhundert fällt, 
wird unter denen genannt, melde die Komödien des Terentius commentirten 
umd daher auch in den noch vorhandenen Scholien des Terentius anges 
führt. Sonft bat ſich außer dem diefen Scholien beigevrudten Auffag De 
Tragoedia und De Comoedia Nichts von ihm erhalten; vgl. Schopen De 
Terentio et Donato ejus interprete (Bonn. 1821. 8.) p. 37 ff. [B.] 

Euarchus, SKüftenfluß in Kleinaſien, der Paphlagonien und das 
Fleinere Gapradorien (d. i. dad Land der Leucofyri) trennte. Menippus (ober 
Marc. Heracl.) p. 176 f. ed. Hoflmann. Steph. Byz. v. Karradoxie. Plin. 
H. N. VI, 2. (vulg. lect. Varetum). 4J 

Euaria, auch Evapıos, Ort in Phönice Libanenſis, ſpäter Justi- 
nianopolis genant. Not. Imp. orient. Not. ecel. — Lequien hält es für 
identiih mit Avera (Avsıya ; Cod. Coisl. Avepia) des Ptolemäus, und Weffes 
ling findet e3 in dem Eumari des Itin. Anton. wieder. Beide Bermuthungen 
werden dadurch beftätigt, daß die Entfernung von Gumari nah Damascus 
(80 mill. pass.) auf das jegige Amir (f. Avera) paßt. [G.] 

Evas (5 Evur, Pauf.), Berg in Meffenien bei der Stadt Meflene. 
PBanf. IV, 31,4. [P.] 

Euaspla, ein Nebenfluß des Choes in dem Gebiete der Paropami— 
fadä. Urr. exp. Alex. IV, 24. Nah Reichard jegt Alifhona, ein Nebenfluß 
des Gorben, nad Ritter ſ. v. a. Choed, nah Court der Alumfhar, nad 
Laſſen (Geſch. d. grieh. u. indoffyth. Könige in Baktr. S. 132.) ſ. v. a. 
Choaspes. |[G.] 

Euäthlus, ver reihe Jüngling, der bei Protagoras die Redekunſt 
um jo hoben Preis erlernte, fonft aber dur eigene Keiftungen nicht weiter 
befannt ift; ſ. Diogen. Laert. IX, $. 56. U. Gellius N. Att. V, 10. vgl. 
V, 3. Quintil. Inst. Or. I, 1. $. 10. [B.] 

Euäza, Stadt in Lodien am Tmolus, fpäter zur Provinz Afla ge 
börig. Sierocl. Act. Coneil. Chalced. IX, p. 7. [G. 

Euäzae, Volk in Sarmatien. Plin. H. N. VI, 7. [G.] 

Eubätos und Eubötas, wahrjheinlih zwei verſchiedene Khrenäer 
und Olompioniken, von denen der erftere im Wettlaufe (DT. 93), der an» 
dere im Wagenrennen (DI. 104) und vielleicht auch im Wettlaufe den Sieg 
gewonnen batte. Diod. XIII, 68. Xenopb. Hell. I, 2, 1. Pauf. VI, 8,2. 
4, 2. Indeß erregt ſowohl die verſchiedene Schreibart ded Namens (Evßa- 
tos, Eußaraz, Evßorag, Evnarog), ald die chronologifche Differenz manche 
Bedenklichkeit, und es läßt fih nur fo viel mit Gewißheit behaupten, daß 

mei verfchiedene olompiihe Siege, der eine im Wettlaufe, der andere im 
— von einem oder von zwei Kyrenäern (Eubatos, Eubotas) ges 
mwonnen worden find. ©. Krauſe Olympia S. 282—284. [Kse.] 

Eubius (Ev3os), von Sterhanus von Byzanz ald ein berühmter 
Stoifer aus der Stadt Ascalon (j. p. 59. ed. Westerm.) bezeichnet, ohne 
daß und jedoch andere Nachrichten über diefen ftoifhen Vhilofophen aus dem 
"Altertbum zugefommen wären. Verſchieden ift jedenfalls der von Ovid Trist. 
II, 416. ald Verfaſſer von ſchmutzigen erotiihen Geſchichten bezeichnete,E u- 
bius „impurae conditor historiae.“ [B.] 

Eubius, ein Bildbauer aus Theben, der mit feinem Landsmann Xenos 
critus das Bild ded Hercules Iloouayos in deflen Tempel zu Theben machte. 
Pauf. IX, 11,4. [W.] 

Euboea, Evdo«, j. Negroponte oder Egripos, die größte Infel des 
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ägeifhen Meeres; fie dehnt fih 1200 Stadien oder 150 Millien in bie 
Künge, während ihre ‚größte Breite nur 320 Stadien oder 40 Millien, ihre 
geringfte 16 Stad. oder 2MIN. beträgt. Ein jehmaler Canal, Euripus (f. dv. 
und Chalcis Bd. II. S. 302.), trennt file von Attica, Böotien und dem 
fünlihen Iheffalien. Euböa gehörte zu den von der Natur reich begabten 
Rändern, durh Aderland und fette Viehtriften gleih ausgezeichnet; das Ge— 
birge, welches die Infel der Länge nah durchzieht (Teletbrius und Oche) war 
reih an Kupfer und Eifen; bequeme Landungspläge begünftigten den Handel 


und Berfehr. Str. 399 f. 444 ff. Uebrigend war die Infel von heftigen 


Erpbeben heimgeſucht, Str. 58. 447., und die Alten erflärten ſich aud ihre 
Losreißung vom böotiihen Feftland ald die Wirfung eines Erdbeben, Plin. 
II, 90. Str. 60. Dem vulcanifhen Boden entquellen Warmbäver (f. Ae- 
depsus), Str. 447. vgl. 58. Euböa hatte in den älteren Zeiten eine hohe 
Dlüthe erreicht (f. Chalcis), daher fie Herodot V, 51. eine große und glück— 
lihe Infel nennt. Ihre Bewohner waren Jonier, die zum Theil bier ihre 
Stammfige gehabt zu haben fcheinen (Hermann Staatöaltertb. $. 77.); außer 
biefen Abanten (verf. $. 15. n. 19.), Dryopen nnd Neolier, Str. 447. 
Pauf. IV, 34, 6. Scymn. v. 572. 576. und vorzüglih die Schrift von 
Pflugk: rerum Euboic. specimen. Berl. 1829. 4. p. 15 ff. Homer Il. II, 
536 ff. nennt ald Bewohner Eubda’d nur die Abanten, die dem Elephenor 
folgten. Im nördlichen heile der Infel faßen Hiftiier, daher diefe Gegend 
fhon bei Homer a. DO. Torieuz heißt; neben ihnen die Ellopier oder Hello» 
pier, daher die Strede von Dreos bis gegen Aegä und Gerinth den Namen 
Hellopia führt. Die Mitte hatten Jonier, und Dryopen den füdlichen Theil 
inne. Nah den Perſerkriegen ſank der Wohlftand und die Macht der euböi— 
fhen Städte, und die Athener mußten die ganze Infel unter ihre Botmäßig- 
feit zu bringen. Cie war den Athenern ein ſehr wichtiger Befig, welchen 
zu erhalten Perikles im I. 445 große Opfer bradte. Auch nad vorüber: 
gehenden Unterbrehungen faßten die Athener immer wieder feften Fuß, bis 
Macedonien fih der vornehmften Plätze durch Beſatzungen verfiherte, und 
die Infel fpäter von den Römern, nad einer Eurzen Scheinfreiheit, der Pro- 
vinz Achaja einverleibt wurde. [P.] 

Euboea, frühe verödete Stadt in GSicilien, Gründung der Chalci— 


denſer, zunächft der Xeontiner, von Gelon entvölfert, Str. 272.449. Jegt 


Eubali oder Licodia. — No andere unbefannte Orte diefed Namens führt 
Strabo 449. an. Vgl. Steph. Byz. v. Evß. [P. 

Euboea (Evßoa), 1) Tochter des Afterion, Schwefter der Acräa, 
f. d. — 2) Tochter des Afopus, von welcher die Infel Eubda den Namen 
hatte. Euſtath. ad Hom. p. 278. 30. — 3) Tochter ded Theſpius, mit 
welcher Herculed den Olympus zeugt. Apoll. II, 7, 8. — 4) Tochter des 
Larymnus, Mutter ded Seegottes Glaucus. Athen. 7. [H.] 

Euboeus (Evßotoc), aus Paros, fchrieb vier Bücher Parodien, bes 
fonderd gegen die Athener. ‚Athen. XV, p. 698. A. Vgl. Weland Dissert. 


‚de parodiarr. Homericc. scriptt. (Gotting. 1833.) p. 41f. [B.] 


Eubölus, ein von Varro (De re rust. I, 1, 9.) genannter Schrift» 
fteller, der über Landbau gejchrieben, fonft aber völlig unbekannt ift. [B.] 

Eubüle, Name einer gebildeten Pytbagoreerin, an welde ein Brief 
der Theano, ebenfalls einer Pythagoreerin, gerichtet ift; f. Mulierr. Graecc. 
fragmm. Nr. 163. p. 224. u. daf. Wolf. [B. 

Eubüleus beißt auf einer Herme ohne Kopf Sohn des Prariteles. 
Winckelm. Geſch. d. Kunft Bd. 9, 3,19. fagt, die Züge der Schrift weiſen 
nicht auf die Zeit des berühmten Prariteles: Wisconti aber (Musee Pie- 
Clem. T. VI. Iaf. 22. p. 142.) hält ihn unbevenklih für einen Sohn des 
großen Meiſters. [W.] 
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Eubulides aus Milet, einer der Nachfolger des Euclives aus Mes 
gara, daher er auch den Beinamen 6 Surkerrinos führt; denn er ſuchte die 
dialektiſche Kunft feines Meifters noch weiter auszubilden, fo daß ihn felbft 
die komiſchen Dichter Athens deshalb verfpotteten; das Nähere f. bei Diog. 
2aert. II, $. 108. u. daſ. Menage. VII, 187. Auch fol er der Lehrer des 
Demofthened gewejen und dieſen namentlih durch anhaltende Uebung dahin 
gebracht haben, den Buchftaben r, den er nicht ausſprechen Fonnte, audzu- 
fpreden. Gegen Ariftoteles fol er ſich feindfelig benommen haben. Deffelben 
Eubulides Schrift über den Eynifer Diogenes nennt Diogenes VI, 20. und 
wohl au 30. (mo flatt EvBovAos zu leſen EvßovAiöng): Aoyerovg mpüng. 
vgl. Br. I. S. 1045. Andere Schriften diefes Philojophen find und nicht 
befannt, daß er aber auch felbft komiſcher Dichter geweſen, zeigt die Stelle . 
aus einem Drama Kouaorai, welches, mie es feheint, gegen die Sophiſten 
gerichtet war, bei Athen. X, p. 437.D. Mol. Meinefe Hist. crit. comicc. 
(1.) p. 421. III. p. 559. Bruder Hist. phil. crit. I. p. 613 f. Rabric. 
Bibl. Gr. III. p. 626. ed. Harl. — Verſchieden ift jedenfalls ein von ſpäteren 
Autoren citirter Pythagoreer Eubulides; f. Zabric. I. p. 845. [B.] 

Eubulides, ein Bilvhauer in Athen, der nah Pauf. I, 2, 5. ein 
aus dreizehn Statuen, Athene Päonia, Jupiter, Mnemofone, den Mufen 
und Apollo beftehendes, von ihm felbft verfertigted Denkmal geweiht Hatte, 
meltes im 3. 1837 bei Erbauung eines Haufed im innern Geramicus wieder 
entdedt worden if. Man fand dabei ein Fragment der Infchrift, — — XEI- 
POFE KPRITTAHE EIIOIHLEN. Damit ift eine andere auf der Acro⸗ 
volis beim Erechtheum gefundene Infchrift zu verbinden: EMXEIP KAI 
ETBOTAIAHEZ KPSIIAAI ETIOIHZAN, Corp. Inser. Gr. Nr. 666. 
coll. Add. p. 916., und die Nachricht von Pauf. VIII, 14,7., wornad ein 
Eudeir, Sohn des Eubulides, eine Statue ded Hermes zu Vheneos in Ars 
cadien verfertigte.e Sonach haben wir aljo eine Künftlerfamilie im Demos 
Kropeia, in melder die Namen Eucheir und Eubulives üblih waren. Bei 
Paufaniad VIII. haben wir einen Eudeir, Sohn des Eubulides: in der 
Inſchrift des Erechtheums ſtehen Eucheir und Eubulides neben einander; dieſe 
konnten Brüder und Söhne des Eubulides fein, allein die erfigenannte In— 
ſichrift meist eher darauf hin, daß man file fupplire: EvßovAiöng Ev]gegog 
Kowmörz enoioer, und die Genealogie fo feftftelle: Eubulives, Water; 
deſſen Sohn Eudeir, und Enkel Eubulives; ſ. Roß, Schreiben an den Oberft 
Leake im Kunftbl. 1837. Nr. 93 ff. Bei Plin. XXXIV, 8, 19. wird ein 
digitis computans von Eubulides gerühmt. Die Züge der beiden Infchriften, 
fo mie der arditectoniihe Charakter des Monuments weijen auf die römiſche 
Zeit hin, was auch Ihierih Ep. der bild. Kunſt p. 127. aus andern Gründen 
wahrſcheinlich findet. [ W.] 

Eubülus, der Sohn des Euphranor, aus dem attijchen Demos Kettot, 
ift einer der vornehmften und fruchtbarften Dichter der mittleren Attiſchen 
Komödie. Nah Suidas lebte er um Olymp. CI (376 v. Ehr.), an der 
Gränze der älteren und mittleren Komödie; allein er muß jedenfalls noch 
meit längere Zeit hinaus gelebt haben, da er ald Zeitgenoffe neben De» 
moſthenes und Hyperides genannt, auch beftimmt in einigen Stellen als ein 
Dichter der mittleren Komödie bezeichnet wird, bei Athenäus VII,p. 300. B. 
ſelbſt in einem Gegenfag zu der älteren Komödie. Er hatte nah Suidas 
(menn anders die Zahl richtig ift) 104 Stüde auf die Bühne gebradt; wir 
beftgen noch, meift bei Athenaͤus, Titel und Bruchftüde von ungeführ fünfzig 
Komödien, nebft einigen ungewiflen Sragmenten, und können daraus über 
deren Inhalt und Charafter einiges Nähere abnehmen. Eubulus ſcheint mit 
einer gewiflen Vorliebe mythiſche Stoffe genommen zu haben: dieß zeigen 
die Titel vieler Stüde, ja der meiften, die wir noch kennen (3. B. Titanen, 
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Ehariten, Semele oder Dionyſus, Europe, Amalthea, Odyſſeus, Bellero- 
phon, Nauflcaa, Oenomaus oder Pelops, Antiope, Anchiſes, Auge, Ga— 
nymedes, Deucalion, Dädalus, Glaucus, Son, die Eercopen, Medea, 
Phönir u. f. w.); zu einem Stüde Dionyflus Hatte der befannte flciliihe 
Tyrann dieſes Namen? den Stoff abgegeben, und fo ſcheinen auch mehrere 
andere Dramen auf beſtimmte Perſonen gedichte, während die Titel einiger 
andern auf die Behandlung ähnlicher Stoffe, wie fle die neuere Komödie 
liebte (3. B. Araowlousroı, Acrurot, Eiojrn, Kopvdalog, Kußevrai, 
Ilooroßosxog, Tırdai u. a.), führen. Was jeine Dramen indbejondere noch 
charakterifirt, war die Öftere Parodie älterer tragifher Dichter, vor Allen 
bes Euxipides, deſſen Verſe er mit gleihem Spott und Kohn, mie früher 
Ariftophanes, überichüttet. Sprache und Ausdruck erſcheint Äußerft gewählt 
und Acht attiih, das Metrum mit gleicher Sorgfalt behandelt. Aus dieſen 
Vorzügen erklärt es fih wohl, warum andere, fpätere Komiker, oftmals 
aus den Dramen des Eubulus ganze Verſe und Stellen ausfchrieben. Vgl. 
Fabric. Bibl. Gr. II. p. 442. ed. Harl. Meineke Hist. crit. comicc. (I.) 
p. 359 ff. und Fragmm. Comicc. III. p. 203 ff. Bode Geſch. d. hellen. 
Dicht. HI, 2. p. 412 ff. 

2) Eubulus, aus Merandria, ein Schüler des Euphranor, zu der 
Säule der griechiſchen Sceptifer gehörig, bei Diogen. Xaert. IX, $. 116., 
fonft aber nicht weiter befannt. Verſchieden von diefem Philofophen und 
und einer weit fpäteren Zeit angehörig iſt der Platonifer Eubulus zu 
Athen, welder Commentare zu Platond Philebus und Gorgiad, dann au 

Irrruer« IDarwrıza Kiga haben fol, die wir aber nicht mehr be= 
figen und auch nicht näher, ihrem Inhalt und ihrer Tendenz nad kennen. 
Bol. Fabric. Bibl. Gr. II. p. 172. ed.Harl. Es mag wohl derſelbe ſeyn, 
der auch über den Mithrad der Perfer ein umfangreiches Werk geſchrieben 
hatte, das Hieronymus nennt und das auch Porphyrius benugt zu haben 
jheint; f. ©. 3. Voß De hist. Graecc. p. 439. ed. Westerm. Einen Py— 
thagoreer Eubulus aus dem flcilifhen Meffene nennt Jambligus Vit. Py- 
thag. 27. [B.] 

Eubülus, 1) aus dem Demos Anaphlyſtus (Plut. praec.”reip. ger. 
c. 15.), der berühmte atheniſche Demagog und Redner aus Demofthenes 
Zeit. Mit dieſem lebte er feit dem Proceſſe über den Mord des Ariftarhus 
in befländiger Feindſchaft und trat ihm oftmals feindlich gegenüber, wie in 
der Sache ded Midiad und der Verhandlung über die Truggeſandtſchaft, 
wobei er feinem ehemaligen Schreiber Aeſchines heraushalf (Aeſch. de f. 1. 
Schluß. Dem. de f. I. p. 434. R. Phot. bibl. cod. 264.). Auch politiihe 
Gegner waren E. und Demofthenes, da jener, Anfangs Beind Philipps 
(Dem. de f. 1. 438.), jpäter fein befoldeter Anhänger wurde (Dem. 1. 1. 
. p. 434 f. de cor. 232. 235.). Bei dem atheniſchen Volke erfreute er fich 

großer Gunft, die er theild durch feine Vermehrung der Einkünfte der Stadt, 
feine Sorge für die Flotte und die Befeſtigungswerke verdient, theild aber 
auch dur unrechte Mittel fich zu verfhaffen gewußt hatte, durch großen 
Öffentlihen Aufwand und Vertheilung von Staatögeldern unter die Bürger 
als Iheorifon, mas er überdieß zum Gefeg erhob dur jein Pſephisma, 
daß jeder mit dem Tod beftraft werden folle, der die Rückverwandlung der 
Theatergelver in Kriegögelder beantragen würde (Ulp. u. Liban. zu Demoſth. 
Olynth. ; Dem. de f. 1. 434. Harpocr. s. v. dewpm«, vgl. Weftermann 
Quaest. Dem. I, 65 ff.). Wenn er auch fpäter, dur die North der Zeit 
gedrängt, felbft die Aufhebung jenes Geſetzes beantragt haben jol (Dem. 
de f. 1. 434, 24.), fo hatte er doch einerfeitd Athen durd feine Binangver- 
waltung auf den Gipfel der Feigheit und Schlaffheit gebradht, daß es jogar 
Tarent an Schwelgerei und Verſchwendung übertraf (Worte Theopomps), 
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andererſeits aber ſich felbft die Volksgunſt in einem ſolchen Grave erworben, 
dag ihm nad feinem Tode große Ehrenbezeugungen erwiefen ‘wurden, von 
denen Hoperides in einer Rede (meoi rwr Evßoviov dwpsor) handelte. Er 
ftarb jedenfalld vor dem 3. 330 (Dem. pro cor. $. 162.). Eine Rede von 
ibm gegen Chares ermähnt Ariftot. Rhet. I, 15, 15. Theopomp hatte im 
ehnten Bud feiner philippiigen Gedichten befonverd au von E. geredet; - 

iged daraus gibt Harpocr. s. v. EvBoviog (Önueyoyos 77 Emparsora- 
Tos, Emueing nal gıAonoroz xrA.), Anderes Athen. IV, 166. E. Vgl. Über 
ihn Ruhnken hist. cr. orat. gr. p. 6568. (Meiste VIII, — 
Ballu hist. crit. de l’&loquence chez les Grecs I, 250253. Böckh Staats» 
haush. d. Arh. I, 161. 242. Weftermann Geſch. d. gr. Berebfamf. I, 96. 
Wichers ad Theopomp. fragm. p. 169 f. 

2) Eubulus, Sohn des Spintharos. Paufanias I, 29, 10. ſpricht 
von den Begräßnißftätten des E. und derjenigen Männer, bie im Kampfe 
gegen Lachares (3. 296) und bei der zaraAmypız des Piräeus (I. 292) ges 
fallen waren. Selbft wenn dieſer E. nicht felbft zu den einen von beiden 
gehört Hätte, fo müßte er doch mit ihnen wenigſtens gleichzeitig gelebt haben 
und ift daher (megen der Zeitbifferen; von einem halben Jahrhundert) nicht, 
wie gemwöhnlid geſchieht (3. B. von Plutarh in der confufen Stelle vit. X 
orat. p. 373. R.) zu identificiren mit 

3) Eubulus aus Probalintfus, den Demoftb. c. Neaer. $. 48. ala 
Zeugen aufführt und ber vielleiht im I. 343 ftarb (vgl. Zimmermann de 
Demosth. p. 18. mit Hermann grieh. Staatdalt. $. 173, 13.). Droyſen 
(Zeitihr. für d. Alterthumswiſſ. 1839. S. 801 f.) muthmaßt, die einzelnen 
Glieder des Geſchlechtes feien in folgendes verwandtſchaftliche Verhältniß zu 
bringen: Spintbarus (von Ariſtophanes in der erſten Parabaſe der Vögel 
enannt), Vater des Eub. Mr. 1.; diefer dann Vater des Spintharus, den 
Drmoftß,. c. Con. $. 8. in einer vornehmen Trinfgefellihaft (um DT. 109) 
aufführt; diejer Spinth. Vater des Eub. Nr. 2., deflen Sohn Eub. Nr. 3. 
wäre. Mur ift bei der Annahme eines fo fehr nahen Verwandtſchaftsverhält-⸗ 
niſſes die Berfchiedenheit der Demen (f. Nr. 1. u. 3.) unerflärlid. — Wie 
es ſich 

4) mit dem EvßovAos Mrnodsov Komgiog (fo Böckh, früher Kumorog 
und Kvdroerz;) verhalte, der Dem. pro cor. $.73. als Urheber eines Volks⸗ 
beihluffes genannt wird, hängt von der Entjcheidung der Frage über die Aecht⸗ 
beit dieſer Rede ab. Drovfen S. 802. läugnet feine Hiftoricität. [ W. Teuffel.] 

Eucadmus, Bildhauer, lehrte den Androfthenes (f. d. Art.), Pauf. 
X, 19, 3., und fällt daher in Ol. 82. [W.) 

Eucarpia, Stadt in Phrygien, im conventus juridicus von Synnada, 
zwifhen Gonni und Gumenia, nad der fpäteren @intheilung in Phrygia 
Salutaris, in einer fehr fruchtbaren Gegend. Strabo XH, 576. Plin. H.N. 
V. 29. Sterb. Byz. Hierocl. Geogr. Rav. Münzen. Nah Arundell Se— 
giclar, nah Kiepert öftlih davon. [G.] 

Euchafta, Stadt in Helenopontus, Berbannungsort mehrer in Uns 
gnade gefallenen byzantinischen Geiſtlichen. Marini papiri ge p. 212. 
Theod. ect. hist. eccl. II, 15. Joan. Malal. XV, p. 380. ed. Bonn. 
Georg. Monachus p. 850. ed. Bonn. Theoph. contin. p. 11. ed. Bonn. [G.] 

Euchönor (Evyrrog), 1) Sohn des Aegyptus, von der Danaide 
Iphimeduſa ermordet. Apoll. II, 1,5. — 2) Sohn des korinthiſchen Sehers 
Polsidus, zieht nah Troja, und kommt um. Il. XII, 663. [H.] 

Eucheria, eine lateinifche Dichterin, unter deren Namen mir nod 
ein gegen einen ihr nicht würdigen Freier, der hier ald servus und rusticus 
bezeichnet wird, abgefaßtes, durch fehmerfällige und gefuchte Ausdrucksweiſe 
fich nicht ſehr empfehlendes Gedicht befigen, melde in der Sammlung von 


* 
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Borhorn Poett. Satyrr. minorr. (Lugd. Bat. 1633.), dann aud in ber 
Antholog. Lat. von Burmann V. ep. 133. p. 407. (und daraus aud bei 
Meyer Ep. 385.) fo wie bei Wernsdorf Poett. Latt. minorr. T. IH. ſich 
abgedrudt findet. Nah des Legtern Vermuthung (p. LXV ff. u. T. II. p. 59.) 
wäre bie Verfaſſerin eine vornehme Aquitanifhe oder Galliſche Dame ges 
weſen, welche im fünften oder fehsten Jahrh. nah Chr. gelebt. [B.] 

. Euchir (Evyag, auch Evyepog bei Pauf. VI, 4, 4.) ift ein nicht 
fehtener Künftlername. Nah der Annahme des Ariftoteles (bei Plin. H. N. 
VII, 56.) war ein mit Dädalus verwandter Eudir Erfinder der Malerei in 
Griechenland. Died weist alfo auf Attica hin. Nah Plinius XXXVII, 12. 
mar ein Eudir und Eugrammusd im Gefolge des Demaratud, der nach dem 
Sturz der Bachiaden DI. 29 von Eorinth nah Etrurien ausmanderte, und 
verpflanzte die Plaftif nah Italien. Nah Paufaniad in d. a. St. war ein 
Evysıwog,aus Korinth Schüler der Erzgießer Syadras und Chartas aus Sparta, 
melde wir (f. d. Art. Chartas) um Olymp. 60 gefeßt haben, und Lehrer 
. des Clearchus aus Rhegium, deffen Blüthe in die Ol. 70—75 fallen modte. 
Silig im Catal. Artificum hält die beiden letztern für eine und diejelbe 
Perfon ; allein damit mil fih die Chronologie nicht recht vereinen: denn 
wenn Euchir um Ol. 29 aus Gorinth auswanderte, fo Eonnte er nicht wohl 
Lehrer des Clearchus aus Rhegium fein, wenn wir aud annehmen wollten, 
Clearchus habe zehn Olympiaden früher gelebt und erft in Etrurien bei Euchir 
‚gelernt. Es ift und daher wahrfcheinlicer, daß dies zwei verfchiedene Künftler 
waren, die aber einem corinthiichen Künftlergeichledht,, welches dieſen Namen 
führte, angehörten; ver erfte lebte um DI. 29, der zweite ungefähr um 
DL. 65. — Ueber Eudir aus Athen f. d. Art. Eubulides. [ W.] 
Eucles, ein Rhodier, Sohn des Kallianar und der Kallipateira, 
Enkel des Diagorad, Olympionike im Fauftfanıpfe, unbeftimmt, in welder 
Dlympiade. Pauf. VI, 7, 1. Der Schol. zu Pind. Ol. VII, 16. nennt ihn 
Euclon, und bezeichnet ihn (p. 158. ed. B.) als Schweflerfohn der Kallis 
pateira. Vgl. Böckh Expl. ad Pind. Ol. VII, p. 166 f. [Kse.] 

EvrAsia. Nah dem glänzenden Siege auf Marathon, auf welchen 
die Athener mit Recht ftolz waren, und melden fie höher als jede andere 
‚ihrer großen Waffenthaten anfhlugen, da er ihnen und ben benachbarten 
Platäern allein angehörte, führten fie von der gewonnenen Beute zu Athen 
einen Tempel der Eukleia auf, welcher noch zur Zeit des Paufaniad vor= 
handen war (Pauf. I, 14, 4.). Eine Infchrift der fpäteren Zeit nennt noch 
einen xoountijg ievevg EvrAsiag nal Evronies. Böckh Corp. Inser. n. 258 
Ueber die Rage des Tempels vol. Pauſ. 1. c. Siebelis Descr. Athen. ad 
Paus. T. 1. fin. und Leafe Topogr. von Ath. IV, ©. 189. Nien. Böckh 
Corp. Inser. n. 258. 467. Nelter war das Heiligthum der Eufleia Artemis 
zu Platäa, in welchem ver Platäer Euchidas beftattet wurde. Nachdem 
nämlich das von den Barbaren entweihte Feuer überall ausgelöſcht worden, 
holte Euchidas das heilige Feuer von Delphi. Er hatte ven Weg dahin und 
wieder zurüd in einem Tage vollendet und fomit taufend Stadien zurüd- 
gelegt, ftürzte aber gleich nach Ueberreihung des Feuers zu Boden und hauchte 
feinen Geift aus. Plut. Arist. c. 20. Plutarch bemerkt zugleih, daß Viele 
die Euffeia für die Artemis hielten und diefe mit jenem Prädicat bezeichneten, 
Andere hingegen in ihr die Tochter des Herafled und der Myrto (einer Tochter 
des Menoitios) erkannten. Dieſe Eufleia fei ald Jungfrau geftorben und bei 
den Böotiern und Lokrern verehrt worden. An jedem Marktplape habe man 
ihr Hier einen Altar und eine Statue errichtet, wo ihr diejenigen, welche in 
den Eheftand traten, zuvor ein Opfer zu bringen pflegten. Wie weit num 
die attiihe Eufleia von diefer böotiihen und lokriſchen verfchieden, und ob 
fie bloſe Perfonification des Eiegedruhmes mar, läßt fih aus der Angabe 
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des Paufanias 1. c. nit ermitteln. Dad Letztere möchte man aus der Zus 
famntenftellung mit der Evrowie in der bezeichneten Infchrift vermutben. 
Einen Tempel der Artemis Eukleia zu Theben erwähnt Paufanias (IX, 17, 1.). 
Kr Bildniß dafelbft Hatte Skopas gefertigt. [ Kse.] 

Euclides, ein deshalb häufig genannter Archon, weil er dem Jahre 
403 v. Ebr., DI. XCIV, 2, dem Jahre der Neftauration, den Namen gab. 
Die alten folonifhen und draconiſchen Geſetze jollten in einer zeitgemäßen 
Form wiederbergeftellt und dem Areopag feine frühere Machtvollkommenheit, 
namentlich die Oberaufficht über die Geſetze zurüdgegeben werben. f. Bd. I. 
©. 704.06. — Die Gefege, melde bei der Prüfung beftätigt wurden, 
follten auf der Stoa Poikile aufgezeichnet werden. Daß man hiebei zuerft 
für den öffentlihen Gebrauch des jogenannten ionifchen Alphabets fich bes 
diente, ſ. ®v. I. ©. 382. Bol. Mart. zu Ephor. fragm. p. 241. — K. 
Scheibe: die oligarhifhe Umwälzung zu Athen am Ende des pelop. Krieges 
und das Archontat ded Guck. Leipzig 1841. [K.] 

Euclides (Evrleiöng), aus Megara, nach Ginigen, was jedoch minder 
glaublih, aus Gela, ein eifriger Schüler und Anhänger des Socrates, nad 
deffen Tode Plato und die übrigen Anhänger fih zu ihm geflüchtet haben 
follen (f. Diogen. Zaert. II, $. 106.), hatte den Schriften des Eleaten Bars 
menided, umd wohl auch der übrigen eleatiſchen Philoſophen ein fleifiges 
Studium zugemendet, in Folge deflen er, wie es fheint, die eleatiihe Dias 
lektik jo mie vie eleatifche Lehre von der unbedingten Ginheit in die fofras 
tiſche Vhiloſophie einzuführen ſuchte und dadurch der Gründer einer eigenen 
philoiepbiigen Secte ward, melde bald mit dem Namen der Megariker, 
bald auch mit dem der Eriftifer oder Dialektifer, wegen ihrer ausschließlichen 
Michtung auf die dialektiſche Kunſt und deren Ausbildung, bezeichrtet wird, 

und wegen des offenbaren Mißbrauchs, in melden dieſe Nichtung bei der 
Disputation philoſophiſchet Gegenftände audartete, ſchon im Alterthun den 
Spott eined Timon erregte (f. Diogen. II, $. 107.). Die Einheit, auf vie 
E. durch die eleatiſche Lehre zurückgeführt war, bezeichnete er, hierin offenbar 
ala Socratifer erjheinend, ald das Gute, dad er mit verfchievdenen Namen, 
bald Gott (Beos), bald goomoız, bald vous benannte; dieſes allein hat Senn; 
alles Andere, mas ibm entgegenftebt, hat Fein Senn; jenes Eine ift ſich aber 
ſtets gleih und unveränderlih. In der Dialektif verwarf er die Schlüffe 
aus Vergleichungen, fcheint übrigens ſchon bier in die Spißfindigfeiten und 
in bie Streitfucht verfallen zu ſeyn, welche feine Nachfolger in fchlimmen 
Auf gebradt hat. Vgl. Diogen. 1. 1. Gic. Acadd. Quaest. II, 42. u. daſ. 
Davied. Nah Diogenes 1. 1. $. 108. ift E. Verfaſſer von ſechs Dialogen 
(Aauroiaz, Aioyimg, Doin£, Koitwr , Aknıßıaöns, Evwrınog) , von welchen 
ſich aber durchaus nichts erhalten bat. S. im Allgemeinen: Bruder Hist, 
erit. philos. I. p. 610 ff. VI. p. 225 ff. ®abrie. Bibl. Gr. II. p. 715 ff. 
II. p. 625. F. Deycks De Megaricc. doctrina (Bonn. 1827.) p. 5. 
Mitter im rbein. Mufeum III. p. 301 ff. 

2) Euclides, der berühmte Mathematiker, welcher von Ginigen trrig 
mit dem eben genannten Philoſophen vermechfelt oder gar zufammengeftellt 
worden ift, der nah Einigen aus Gela in Eivilien, nah arabifhen Quellen 
aber aus Tyrus gebürtig war, Tehrte unter Ptolemäus Lagi zu Alerandria 
mit ungemeinem Beifall und gelangte zu einem Anſehen, das nad feinem 
Tode nur um fo mehr flieg, da man ihn im Altertfum, mie nicht minder 
im Mittelalter, für einen der Begründer der mathematifchen Wiflenfhaften 
bielt. Bon feinem Leben wiflen wir gar Nichts, etwa ausgenommen bie 
Antwort, die er dem König Ptolemäus, der ihm nach einer leichteren Mes 
thode in der Mathematik fragte, mit den Worten gab: un eira Baaılınmv 
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arpamov mo0g yenueroiar, wie Proclus lib. II. ad Euclid. p. 20. erzählt. 
Von den Werken, die feinen Ruhm und fein Anſehen in der Mathematik 
begründet haben, und welche durch einen ftreng methodiſchen Gang und viele 
Klarheit ſich auszeichnen, fennen wir no folgende: 1) Zroryeie, d. h. die 
Efemente der reinen Mathematik, in fünfzehn Büchern, von melden jedoch 
die beiden legten nicht den Euclides, ſondern mwahrfcheinlih den Hupfikles, 
einen fpäteren Alerandrinifchen Mathematiker, der um 160 nah Chr. fälk, 
zum Berfaffer haben. Die ſechs erfien Bücher behandeln die reine Geometrie, 
die drei folgenden die Arithmetif, das zehnte handelt von der Gommenfuras 
bikität der Größen, das eilfte bis breizehnte von der Stereometrie, und die 
beiden letzten geben die Theorie von den regelmäßigen Körpern. Dieſes 
wichtige Werk war ſchon im Alterthum der Gegenftand gelehrter LUnter- 
ſuchungen und Gommentare: wir beflgen davon noch die auch den meiften 
Ausgaben der Elemente beigedruckten Gommentare des Proclus und die Unter« 
haltungen (ovrovoiaı) des Iheon von Alerandria, melde Einige ſogar für 
ein nur von Theon überarbeitetes Werk des. Euclives ſelber halten wollen, 
indem darin die Beweiſe für Nebenbemerfungen, welche in ven Elementen 
vorkommen, enthalten find. Vgl. Babric. Bibl. Gr. IV. p. 72 f. ed. Harl. 
Nicht minder ſchloß ſich Boethius an Euclives an (f. ebendaſ. p. 75.), vor 
Allem aber waren es die Araber, welche dieſes Werk aufs fleißigfte ftudirten 
und erklärten (vgl. 3. ©. Gartz De interprett. et explanatorr. Euclidis 
arabb. schediasma. Hal. 1823. 4.); aud dem Arabifhen waren die erften 
Iateinifchen Ueberfeßungen gemadt, durch melde im 12ten und 13ten Jahrs 
hundert Euclid's Werk im Abendlande befannt und verbreitet ward.. Nicht 
minder hoch wird jelbft von neueren Mathematikern, wie Newton, ein zweites 
Werk des Euclives geftelt, das wir unter dem Titel: Aedousre, Data, 
befigen, eine Art von Einleitung in die geometrifhe Analyfis, aus 95 geo⸗ 
metrifhen Sägen beſtehend, mit einer moodewyia oder Einleitung ded Marinus 
von Neapel. Daran fchließen fih 3) Darouer« oder au 'Apyai aorooro- 
niag, d. i. Grundzüge der Aftronomie, die geometriihen Beweiſe des Aufs 
und Untergangd der Sterne enthaltend. Bezweifelt wird die Aechtheit der 
beiden in das Gebiet der alten Muſik einihlägigen Schriften: Eizayoyr «o- 
porn und Kararoun xarorog, über deren wahren Verfaſſer jedoch die Ans 
fiäten fehr verſchieden find (f. Fabric. 1. 1. p. 79 f.); ferner die einer allers 
dings nicht bedeutenden Schrift, melde die Elemente der Optif und Katops 
trif behandelt (Onrıxa xai Karorreıra), ohne daß jedoch auch hier über 
den Verfaſſer fih etwas Sicheres ausmitteln ließe (ſ. Babric. p.80 f. Mon«- 
tucla Hist. d. Mathem. I. p. 216.). Ungewiß ift eine blos in einer lateini= 
ſchen Ueberſetzung, die nah dem Arabiſchen gemacht ift, befannt gewordene 
Schrift (durch Johann Dee, Peſaro 1574. 4. ap. F. Commandinum) von der 
Eintheilung der Flächen: De divisionibus, welche dem Euclid beigelegt wird, 
der allerdings über diefen Gegenftand ein Werf mepi duupeoeor, das aber 
in ber Urſprache nicht mehr vorhanden ift, geichrieben hatte. Eben fo unges 
wiß ift ein Tateinifhes Bruchſtück: De levi et ponderoso. Unter die ganz 
verlorenen Schriften (ſ. Babric. 1. 1. p. 81 ff.) des E. gehören, außer den 
eben erwähnten duwwpeasız, indbejondere vier Bücher über die Kegelichnitte 
(Korıra), dann drei Bücher Beigaben oder Gorollarien (Tlopiouere), ein 
wie es fcheint, bedeutendes Werk, aus welchem auch noch einige Bruchſtücke 
vorhanden find, melde R. Simfon zu einem Ganzen zu vereinigen und zu 
vervollftändigen verſucht bat (j. Tractatus de Porismm. in Deffen Opera 
quaedam reliqua. Glasgov. 1776. 4. p. 315 ff.) ; ferner zwei Bücher Torwr 
anınedov und eben fo viele Torwr mo0s Emparaar, endlih Wevdapior 
200704. Das in der Griechiſchen Anthologie (I, 101. ed. Lips. oder Brunckii 
Anal. I, 168.) befindlihe Gedicht ift nach Fabricius (1. L. p. 474.) nicht 
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von E. ſelbſt verfaßt, jondern an ihn zur Röfung gerichtet. Unter den zahl⸗ 
reihen Ausgaben Eucliv’8 (ſ. Babric. 1. 1. p. 53 ff. Hoffmann Lexic. Bi- 
bliogr. II. p. 165 ff.) find zu bemerfen zuvörderſt bie Opera Eucl. (nebft 
Theon und Proclus) von Simon Grynäus Basil. 1533. 1539. fol. ohne Tat. 
Ueberſetzung, welche der Ausg. von Gonr. Dafypodius Straßburg 1571. 8. 
beigefügt ift; beffer von D. Gregory Orford 1703. fol. und von F. Peyrard 
Paris 1814 ff. 3 Voll. 4. mit lat. und franzöſ. Ueberiegung; jedoch fehlen 
die Phaenomena, und die Übrigen dem Euclid beigelegten, vom Herausgeber 
als unädht betrachteten Schriften. Die Elementa erfhienen zuerft in einer 
aus dem Arabiihen von 3. Campano gemachten Fateinifchen Ueberfegung im 
Druck ıu Venedig 1482. fol. (und dazu das Programm von A. ©. Käftner 
Lips. 1750. 4.), dann Ulm 1486. 4. Vicenza 1491. fol.; nad dem griech. 
Tert ins Latein. überfegt von Barthol. Zamberti Venedig 1505. fol., Baris 
1516. fol. von Denr. Stephanus, dann Baſel 1537. 1546. 1558. fol. ap. 
Hervag; der griechiſche Tert in mehreren älteren Ausgaben von Stephanus 
GSracilis (Baris 1597. 1573. 1598. 8. Colon. 1612. 8.) und Daſypodius 
(Argentor. 1564. 1571. 1573. 8.), fo wie von Ch. Melver zu Leyden 
1673. 12., von E. F. Auguft Berlin 1826. u. 1829. in 2 Voll. 8.; vie 
ſechs erften Bücher von J. ©. Gamerer und F. Hauber zu Berlin 1824. 8. 
2 Voll. und (nebft XI. u. XI. Bub) von J G. C. Neive Halle 1825. ; 
diefelben Bücher deutſch herausg. von I. $. 3. Niefert Paverbon 1806. 2 
Voll. 8., das Ganze der 15 Bücher der Elemente deutih von I. F. Lorenz 
Halle 1781. 8. und (von Mollweide) Halle 1824. 8. 5te Ausg. ; die ſechs 
erften Bücher zuerft deutſch von W. Tylander Bafel 1562. fol. ©. au 
Er. 5. Vileiverer Scholien zu Euclivs Elementen, Stuttgart 1826 ff. fünf 
Hefte zu den ſechs erften Büchern in 8. 3. 3. Hoffmann die geometr. Bücher 
der Elemente Mainz 1829. 8.; die Planimetrie und Stereometrie, Mainz 
1832. und ©. F. Unger: die Geometrie ded Eucliv und das Weſen ders 
felben. Erfurt. 1833. 8. — Die Data erihienen zu Paris von CI. Hardy 
1625. 4., dann (mit den Elementa) von I. Barrom zu Osnabrüd 1676. 8. 
und von Th. Hafelden zu London 1732. 8., von 3. Fr. Wurm mit R. Sim- 
ſons Zufägen 1825.8. Die Optik und Katoptrif erſchien Paris 1557. 4. 
und in 93. ©. Schneider Ecloge. Physicc. (Jena 1801.) I. p. 381 ff.; vie 
muſikaliſchen Schriften in der eben genannten Parifer Ausg. 1557. und in 
Meiboms Scriptt. rei music. — Ueber Euclides im Allgemeinen ſ. Fa» 
bric. Bibl. Gr. IV. p. 44 ff. 3. Gutenäder: Leber vie grieh. Mathema⸗ 
tifer überhaupt und über Eucliv insbefondere, Würzburg 1827. 4. Mon 
tucla Hist. d. mathem. P. I. lib. IV. $. 2 ff. p. 204 ff. Delambre Hist. 
de l’Astronom. ancienne I. p. 49. 

3) Der Name Euclides fommt noch einigemal im griedhifchen Alterthum 
vor (ſ. Fabric. 1. 1. p. 47. not.), jedoch ohne befondere Bedeutung für die 
Geſchichte der Literatur. Nur der Archon Euclides zu Athen, unter welchem 
die Vermehrung des griehiihen Alphabet? auf 24 Buchftaben ftatt fand 
(1. Blut. Aristid. 1. Fiſcher ad Welleri Grammatt. Gr. I. p. 4.), im Jahr 
403 ». Ehr. — DI. XCIV, 2 kann noch genannt werden, fo mie ein von 
Galenus genannter griechifher gelehrter Arzt Euclides Pacatianus, wenn 
anders der Name ächt und nicht inHeraclides zu verwandeln ift; ſ. Fa— 
bric. Bibl. Gr. XIII. p. 155. d. ält. Ausg. [B.] 

Euclides, Bildhauer aus Athen, melder für die Stadt Bura in 
Achaja mehre Bildfäulen aus pentelifhem Marmor für die Tempel der De— 
meter, der Aphrodite und des Dionyſos und der Jlithyia arbeitete. Diefe 
vielen Aufträge hatte er ohne Zweifel darum erhalten, weil diefe Stadt um 
DT. 101,4. durch ein Erdbeben von Grund aus zerftört worben war, Pauf. 
VII, 25, 8., und fomit wird es mahrfcheinlich, daß er um dieſe Zeit gelebt 
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habe. Eine flgende Statue Jupiterd hatte er für Aegira in Achaja verfertigt. 
PBauf. VII, 26,4. — Daß der Bater des Dädaliven Smilis, Euclives (Pauf. 
VI, 4, 4. Clem. Uler. Protr. p. 30.) ein Künftler geweſen fei, ift in ber 
angeführten Stelle nicht gejagt, und auch nicht wahrſcheinlich, da Dädalus 
und Smilis ald Erfinder der Kunft genannt werden. — 2) Euclides wird 
auf den Münzen von Syracus als Graveur genannt, R. Nochette Lettre & 
M. le Duc de Luynes. [ W.] 

Euclöus (Lvrkovg), ein alter Wahrſager aus Eypern, der noch vor 
Homer gelebt und noch vor Bacis den Zug der Perfer gegen Griechenland 
geweiflagt haben joll, wie aus Paufaniad X, 12, 6. 14, 3. erfichtlih, ver 
auch X, 24, 3. einige Verſe aus einer angeblihen Weiffagung veflelben auf 
Homer und dejien Mutter Themifto aus Enpern mittheilt. Daß Euclus auch 
Verfaſſer der cypriſchen Gedichte ſei, ift bloße Vermuthung des Gyraldus. 
Vgl. Fabric. Bibl. Gr. T. I. p. 35. ed. Harl. [B.] 

Eucrätes, jhrieb ‘Podiare. Heſych. s. v. Aaroor. Vielleicht ver 
nämliche, deffen Athen. III, p. 111. C. gedenft. [ West.] 

Euceratides und Eucratidia, ſ. Bactria. 

Euerstides, Sohn des Piſidamus aus Rhodus, wird unter den 
Epicureiſchen Philoſophen genannt, ift aber fonft durchaus nicht weiter bes 
fannt; f. Sabric. Bibl. Gr. T. III. p. 603. ed. Harl. [B.] 

Euctömon, ein griechiſcher Aftronom zu Athen, ein Zeitgenoffe des 
Meton, aljo um Ol. 77, und mit diefem genannt, in Bezug auf die Ers 
findung eines 19jährigen Cyelus, durch welchen Mond» und Sonnenjahr in 
Mebereinftimmung gebracht und dadurch der Kalendervermirrung ein Ende 
gemacht werben ſollte. S. das Nähere unter Meton. Weitere Nachrichten 
über Euctemon fehlen und; Schriften vefielben werden nicht genannt. Vgl. 
Babric. Bibl. Gr. T. IV. p. 9f. ed. Harl. Gin Rhetor diejes Namens aus 
der römiſchen Kaijerzeit Fommt in Seneca's Gontroverfen einigemal vor; 
f. Weftermann Geſch. d. Beredſ. in Griechen. $. 86. Not. 26. [B.] 

Eudaemon, ein griechiicher Grammatifer aus Peluſium, ein Zeit« 
genofie des Libanius, fehrieb über Orthographie eine Schrift, welche bei 
Suidad, dem Etymologicum Magnum und bei Stephanus von Byzanz eitirt 
wird, ohne jedoch ſonſt näher befannt zu feyn; f. Fabric. Bibl. Gr. T. VL 
p. 367. ed. Harl. [B. 

Eudaemon, der Name zweier Olympioniken, von denen der eine ein 
Aegyptier und Sieger im Fauſtkampfe (in unbekannter Olympiade), der an- 
dere ebenfalls Aegyptier und zwar Alerandriner und Sieger im Wettlaufe 
(DL. 237) war. Der Erftere gehörte wahricheinlich einer früheren Zeit an. 
PBhiloftrat. Her. II, 6. p. 678. Olear. African. bei Eufeb. yoor. I. "EAA. 
oAvur. p. 44. ed. II. Scal. ©. Krauje Olympia S. 285. | Kse.] 

Eudamidas EL, Proclide, folgt auf feinen Bruder Agis I. ala König 
son Sparta (330 — c. 300 v. Ehr.). Put. Agis 3. Pauſ. III, 10, 5. — 
2) Eud. II., Sohn Archidamus IV., Vater Agis UI., 1. d. — 3) Anführer 
des Seered, das die Spartaner im J. 383 v. Chr. gegen Olynth ausfandten. 
Mit Eudam. ſelbſt zog nur ein Theil der ihm beftimmten Truppen aus, Die 
übrigen follte, wenn fie beifammen wären, fein Bruder Phöbidas nahführen 
(ef. Diod. XV, 20.). Dieier aber wurde durd die Befignabme der thebani— 
ſchen Burg aufgebalten, fo daß Eudam. gegen die wohlgerüfteten Olynthier 
wenig ausrichten Fonnte und fib auf Vertheidigung der Dundesgenofien be» 
fchränfen mußte. Xen. V, 2, 24. — Nab Diodor XV, 21. wurde er jogar 
in mehreren Gefechten befiegt, und nach Demoftb. de f. leg. p. 426. ſcheiut 
er in eimem biefer Treffen gefallen zur fein. — Im J. 352 hatte Teleutias, 
der Bruder des Agefilaus, den DOberbefehl gegen die Olynthier. [K.] 

Eudömus. Unter den verſchiedenen, im griechiichen Alterthum vor» 
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tommendben Männern dieſes Namens unterfheiden mir folgende, welche für 
Die Geſchichte der Literatur einigermaßen von Bedeutung find: 1)Eudemus 
aus Copern, der und jedoch nur zunächſt dadurch befannt ift, daß er ein 
Freund des Ariftoteled war, welcher mit feinem Namen auch die von ihm 
abgefaßte, leider verlorene und nur aus einzelnen Bruchitüden bei Plutarch 
(Consol. ad Apollon. p. 115. B.) u. X. noch befannte Schrift über die Seele 
(Eiöruos 7) meoi wugss, ſ. Fabric. Bibl. Gr. T. III. p. 393 f. ed. Harl. 
Sonfiu% De scriptt. hist. phil. P. I, 15, 3. Wottenbach ad Plutarch. 1. 1. 
p. 765. vol. Eic. de Divin. I, 25. mit den Auslegg.) bezeichnete. Mes 
kannter ift 

2) Eudemus aus Rhodus, der Schüler des Ariftoteles, nach welchem 
eine von den drei Schriften des Ariftoteled über die Ethik ihren Namen trägt 
(Evöruse ' Hr), fei ed, weil fie an diefen Eudemus gerichtet ift, oder, 
wie Andere glauben, von Eudemus jelbft, mit Nüdfiht auf die Lehrvorträge 
feines Meifterd zufammengetragen ift (vgl. Bob. I. ©. 806. und f. außer 
dem dort Angeführten, Babric. 1. 1. P- 269. Panſch De moralibb. magnis, 
subdit. Aristotelis opere. Eutin 1841. 4. p. 3. 15.), zumal da Eudemus 
fi viel mit der Herausgabe der Schriften des Ariftoteles beichäftigt hat, 
und überbaupt ald einer der ausgezeichnetſten Schüler deifelben ericheint, ver 
nächſt Iheopbraft die erften Anſprüche hatte, den erledigten Play feines 
ebrers einzunehmen (vgl. Gel. N. Att. XII, 5.). Leider ift die Schrift 
eined? Damas oder Damadcius über das Leben des Eudemus (j. Simpfie. 
in Aristot. ausc. phys. VI, 216.) verloren gegangen, fo daß wir näherer 
Nabrihten durchaus ermangeln. Auch feine eigenen Schriften haben ein 
gleiches Schickſal erlitten; er hatte, mie aus einer Nachricht ded Ammonius 
bervorzugeben ibeint, über die Kategorien, dann eos öounreiag, fo wie au 
"Arahvrıra, geſchrieben, ferner ein Werk, aus dem Simplicius Einiges ans 
führt: guvome; vielleicht daß darin auch über die Natur des menfchlichen 
Körpers gebandelt worten war (f. Appulej. Apolog. p. 463.). Insbejondere 
hatte Eudemus durch eine öfterd angeführte Geſchichte der Geometrie, wie 
namentlich der Aftronomie ( nepi Tor «orooAoyovusswr iorogie bei Diogen. 
Zaert. I, $. 23., AorwoAoyan ioropie, |. Babric. 1. 1. IV. p. 2. 16. V. 
p- 649.) ſich Auſehen gewonnen, fo daß wir bei unferer mangelhaften Kenntniß 
des Studiums der Aftronomie bei ven Griechen den DVerluft diefes Werkes 
Doppelt zu beflagen haben. ©. $abric. III. p. 492 f. 

3) Eudemus, ver Anatom, ein Zeitgenofie des Grafiftratus (f. oben 
©. 224.), der gleich dieſem und dem Herophilus ſich beionderd mit der 
Anatomie beihäftigt und bier ſich durch neue Entdeckungen berühmt gemacht 
bat. Seine Forſchungen betrafen namentlich die Verrichtungen ded Gehirns, 
die Nervenlebre, wie die Drüienlehre u. U. der Art, was von Späteren 
ſehr gerühmt mird. Leider find die dahin einfchlägigen Schriften fämmtlich, 
bis auf menige Notizen, die wir zunäcft dem Galenus verbanfen, verloren. 
S. Sprengel Geh. d. Arzneifunde I. p. 553 f. Ite Aufl. Heder Geſch. d. 
Heilt. I. p. 304 ff. Verſchieden davon ift der jüngere Arzt 

4) Eudemus, ein Schüler des Ihemifo, der durch feinen Umgang 
mit Livilla, der Schwiegertochter des Tiberius und Schwefter des Germas- 
nieus (1. Tacit. Annall. IV, 3. Plin. H. N. XXIX, 1. s. 8.) in fohlechten 
Muf gefommen ift. Er gehört der Schule der Methodifer gleich feinem 
Lehrer an, flellte Beobadtungen über Hundswuth an und fcheint auch felbft 
Giniges gejchrieben zu haben, was wir nicht mehr beflgen. Vgl. Babric. 
Bibl. Gr. XIII. p. 156. d. ält. Ausg. Sprengel am a. O. II. p. 32 f. 
Herder am a. O. I. p. 410. Einen Peripatetifer Eudemus, der eine 
Schrift wepi roü nooyıraoner gefchrieben, nennt Galenus (T. Ill. p. 452 f.) 

und bezeichnet ihn als feinen Zeitgenoffen. Näheres über ihn wiſſen wir nicht, 
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5) Einen Geſchichtſchreiber Eudemus aus Paros, welder noch vor 
dem peloponneflihen Krieg lebte, nennt Dionvfius von Halicarnaß (Judic. 
de Thucydid. V, 2. p. 818.); &. 3. Voſſius möchte ihn für eine und die— 
felbe Perſon mit dem ven Clemens von Alerandrien (Strom. VI, 2, 26. 
p. 267.) genannten Gefchichtichreiber Eudemus aus Naxos halten; j. de 
hist. Graecc. p. 22. 439 f. ed. Westerm. Vielleicht ift es derſelbe, der bei 
Aelian (Hist. Anim. III, 20. 21. IV, 8. 45. 53. 56. V,7.) mehrfach blos 
mit dem Namen Eudemus angeführt wird, wiewohl bier auch an den 
berühmten Beripatetifer (f. Nr. 2.) wird gedacht werden fünnen. Gin Eu- 
demus aus Athen, welcher eo Aryarwr geihrieben, wird von Athenäus 
IX, p. 369. E. 371. A. citirt. Einen fpäter lebenden Rhetor Eudemus, 
der wohl ins vierte Jahrhundert nah Ehr. zu ſetzen ift, nennen Suidas 
(s. v.) und Eudocia p. 165. mit Lob als Verfaſſer eines rhetorifchen Lexi— 
cond (meoi Adkewr umroomor), das noch handiariftlih zu Paris, Wien u. 
a. O. eriftirt; ſ. Yabric. Bibl. Gr. VI. p. 245. 632. ed. Harl. ®Beffer 
Anecdd. III. p. 1067. — Verſchieden von allen diefen ift wohl jener Eu- 
demus aud Pergamum, welcher des Königs Attalus Teftament, worin 
das römijche Volk zum Erben eingejegt war, nah Rom bradte; f. Blut. 
Vit. Tib. Gracch. 14. [B.] 

Eudicus aus Lariffa, höchſt mwahrfheinlih ein Aleuade (f. Bd. I. 
©. 330. und Vöckh zu Pind. Pyth. X, p. 333. Buttmann Mythol. U, 
251. 291.), war dem Philipp im I. 344 behülflih,, die Tyrannen Theſſa- 
lien® zu verjagen und fpielte ihm felbft die Herrichaft in die Hände. Demofth. 
pro cor. p. 241. [W. Teuffel.] 

Eudiphus, Ort im Innern des Pontus Polemoniacus. Ptol. Geogr. 
MRav. (Eudipis). [G.] 

Eudixäta, Stadt in Armenia minor im Antitaurus, Ptol. [G.] 

Eudo, Fluß bei Tralles in Garien. Plin. H. N. V, 29. [6.] 

Eudocia, die Tochter des Philoforhen Leontius zu Athen, und bis 

um Sabre 421, wo fie getauft ward, unter dem Namen der Athenais be— 
annt, den fie nun, als fie des Kaiſers Theodoſius des Jüngern Gemahlin 
eworden war, mit dem Namen Eudocia vertauſchte, ftarb, nachdem fie zu» 
est von Kaiſer fi getrennt, um 460 n. Ehr. in Paläftina. Diefe ſchöne 
und gebildete Dame hat fih in der Poeſie, zunächſt in der heroiſchen, zu 
der fie ihre Stoffe aus der heiligen Geſchichte des A. und N. Teſtaments 
entnabm, verfucht; wir befiben davon nur noch ein aus zmei Büchern be= 
ſtehendes Gedicht auf den Märtsrertod des 5. Enprian, welches Bandint 
(Veter. Eccl. Gr. Monum. Florent. 1762. 4. T. I. p. 129.) berauögab ; 
desgleichen das Fragment eines andern auf Cyprian und Juftina (Catal. 
Codd. Gr. bibl. Laur. I. p. 225 ff.). Außerdem gilt Eubocia für die Ber» 
fafferin eines Homerocenton (f. Bd. II. ©. 258.), d. b. eined das Leben 
Chriſti darſtellenden Gedichtes, welches aus 2343 ganzen und halben homeri= 
fhen Verſen zufammengefegt ift, welches in den oben (Bd. II. ©. 259.) 
genannten Sammlungen abgedrudt ſteht. S. Babric. Bibl. Gr. I. p. 553. 
ed. Harl. vgl. VIII. p. 55. in not. Olearii Diss. de poätriis Graece. 
6. XXX. (bei 3. €. Kor p. 158.). 3. Ch. Wolf Catal. femin. olim 
illustr. p. 331 f. und vgl. Phot. Bibl. Cod. 183. 184. Socrat. Hist. eccl. 
VII, 22. Das bier erwähnte Gedicht auf die Siege über die Perfer beflgen 
wir nicht mehr. 

2) Verſchieden davon ift Eudocia oder Eudoxia mit dem Beinamen 
Macrembolitissa, ebenfalld eine fehr gebildete Byzantiniſche Kaiferin, 
die Tochter Gonftantind VIII. und die Gemahlin des Konftantin Ducas umd 
dann ded Romanus IIT., bis 1071, wo fih Michael VI. des Ihrons be» 
mächtigte und Eudocia ins Klofter fperren ließ. Hier fehrieb fie ein unter 
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dem Namen Tone d. t. Beilhengarten noch erhaltenes Werk, welches Villoi⸗ 
fon (Anecdd. Graec. I. Venet. 1781. 4., ſ. dazu Wyttenbad in ver Bibl, 
Critie. Vol. UI. P. 3. p. 1-40. und Meinefe: Biblioth. d. alt. Lit. u. Kunft. 
H. V. VL) duch den Drud befannt gemacht hat. Es führt die Auführift: 
Evsoniag — 'lond nroı ovrayayn Ber, T0WWr Ts nal NUWIrW» yerealo- 
yiaz moi 10 megi avrovg HETLUOOYOTEOY,, uuYor te nu alinyopır za 
wage zoiz makaioıg EvGMouswr, Er 7 ai meoi Öiapopam Vopar, xTA., 
woraus ihon im Allgemeinen Inhalt und Charakter dieſes großen Sammel» 
werfes fi abnehmen läßt, dad an und für fih wenig Werth befigen würde, 
wenn ed nit, als ein hiſtoriſch⸗mythologiſches Wörterbuch, aus zum großen 
Theil verlorenen, älteren Werken zufammengetragen, durch die aus dieſen 
Werfen entnommenen Notizen aus dem Gebiete der alten Mythologie, ber 
Geſchichte, der Antiquitäten und der gefammten älteren Xiteratur für und 
jegt eine beiondere Bedeutung erlangt hätte, vermöge der ed neben Suidas, 
Vhotius umd andern ähnlichen Schriftftellern der fpäteren Zeit eine zur 
Kenntniß des claſſiſchen Alterthums nothwendige Duelle für und geworden ift. 
Pol. außer Villoiſons Borrede Fabric. Bibl. Gr. T. VIII. p. 55f. ed. Harl. 
Andere angeblide Schriften derjelben Eudoria find bis jegt noch nicht aufs 
gefunden; vgl. Villoijon 1. 1. Praefat. p. X. [B. 

Eudocias, 1) Stadt in Phrygia Pacatiana. Hierocl. — 2) Stadt 
in Lucien. Hierocl. — 3) Stadt in Pamphylien bei Termeffus. Hierocl. — 
4) Eine von Leo VI. zu Gappadocien gejhlagene Stadt, die früher zum 
anatoliihen Thema gehört hatte. Gonftant. Porph. de adm. imp. 50. [G.) 

Eudöra (Evödwor), 1) Tochter des Oceanus und der Tethys. Heſiod. 
Theog. 360. — 2) eine Nereide. id. 244. Apoll. I, 2, 7. — 3) eine ber 
Hyaden. Hog. 192. [H.] 

Eudörus (Evöwoo;), Sohn Merkurs und der Polymele, Enkel des 
Phylas, einer der Anführer der Myrmidonen gegen Troja. I. XVI, 179. 
Nah Euftath. fällt er im Kampfe mit Pyrähmus. [H.] 

Eudörus, ein peripatetiiher Philoſoph von Alexandria, hatte wie 
Arifto von Ulerandrien, ebenfalls ein Peripatetifer (f. Bd. I. ©. 763.), ' 
über den Nil geihrieben; und es waren, nah der Verfiherung Strabo's 
(XV, p. 790. oder T. V. p. 490. ed. Tzsch.) beide Schriften einander fo 
ähnlich, dag es ſchwer mar zu fagen, welcher von beiden den andern aus— 
gejärieben, zumal da beide einander gegenjeitig des Plagiats fich beſchul— 
bigten. Doc vermutbhet Strabo, daß Arifto der frühere jei; vielleicht hatten 
aud beide aus einer und berjelben gemeinfamen Quelle geichöpft. Derjelbe 
Eudorus ſcheint auch, nah Simplicius, über die Kategorieen des Ariftoteles 
geibrieben zu haben, fo mie über die Kehren der Pythagoreer, wenn anders 
bier nit an einen andern, fpäter lebenden Euborus zu denken ift, wie 
Meiners annimmt. Vgl. Babric. Bibl. Gr. I. p. 845. II. p. 172. 492. 
ed. Harl. [B.] 

Eudörus, Skenograph und Erzgießer aus unbeftimmter Zeit. Plin. 
XXXV, 11. 40. [W.] 

Eudoses, nab Tac. Germ. 40. ein deutſches Wolf in der Nähe der 
Bariner, dur Flüffe und Waldungen gefhügt, mahrfcheinlih im j. Mecklen⸗ 
burgiſchen. [P.] 

Eudoxias, Stadt in Galatia Salutarid. Hierod. Nah Kiepert 
(bei Stanz: Fünf Städte u. f. w. S. 39. Anm.) Arslanfoi, norböftlid von 
Beifinus. [G.] 

Eudoxiäna, Stadt im Pontus Galaticus am Iris, oberhalb Comana 
Pontica. Ptol. Nah Neihard Tokat. [G.] | 

Eudoxiopölis, Stadt in Piſidia. Hierocl. Wohl zu unterſcheiden 
von dem Guboriopolis in Thracien, dem alten Selymbria, ſ. d. [G.] 


* 
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Eudoxus, aus Cnidus, Sohn des Aeſchines, ein berühmter griechi— 
ſcher Aſtronom, Mathematifer und Geograph, der ſelbſt als Philoſoph, Arzt 
und Gefeggeber feiner DVaterftadt großes Anſehen genoß. Leber fein Leben 
und feine Schriften hat Diogened von Laerte (VIII, $. 86 ff.) Einiges aus 
verfhiedenen Quellen zufammengetragen ; eine eigene Schrift des VPhanocritus 
über Gudorus, welche Athenäus VII, p. 276 F. nennt, iſt leider verloren. 
um 408 over 409 v. Chr. mag E. geboren worden ſeyn; als feine Lehrer 
werben in der Geometrie Archytas (f. Bd. I. ©. 692 ff.), in ver Heilkunde, 
die feit früheren Zeiten in Cnidus beimifh war, der Sicilier Philiftion ge» 
nannt; auch den Plato foll er gehört haben, ald er, dur den Huf der 
Socratifer angezogen, in einem Alter von 23 Jahren Athen auf zwei Mo» 
nate beſucht, aljo um 386 v. Ehr. ©. Sotion bei Diogenes 1. I. Von 
da in feine Heimath zurückgekehrt, begab er fih mit dem Arzte Chrofippus, 
feinem Schüler, und verfeben mit einer Empfehlung des Agefilaus an ben 
äguptifhen König Nectanebis, nad Aegypten, mo er einen Aufentbalt von 
einem Jahr ımd vier Monaten nahm (f. Sotion 1. 1.) und viel mit ven 
ägnptifchen Prieftern verfehrte, mad um 366—364 v. Chr. fallen mag, und 
mit der Zeit, melde Diogenes $. 90. als feine Vlüthezeit anfegt, Olymp. 
CIII — 366 v. Chr. zufammentrifft. Daraus erhellt zugleih, daß er keines⸗ 
wegs mit Plato zugleih in Aegypten geweſen feyn kann, da deſſen Reife 
nah Aegypten weit früher, bald nad 400 v. Chr. fällt. Nachdem er darauf 
in Eyzicum und der Propontis gelehrt (den Ausdruck oogıorevemr gebraudt 
Diogenes $. 87. davon), auch Athen des Plato's wegen wieder befucht, 
fcheint er feiner Vaterſtadt wieder fih zugemendet zu haben, wo er, wie 
überhaupt in Griechenland, eines großen Anſehens fih erfreute, und ala 
Gefeßgeber feiner Stadt erfcheint (f. Diogen. $. 88.), mährend ihn Milet 
zu gleihem Zwecke fih erbat (Theodoret. Serm. IX. Opp. T. IV. p. 109.). 
Nah Diogenes ($. 90.) erreichte er ein Alter von 53 Jahren. An feinen 
Namen knüpft fih ein weſentlicher Fortſchritt in der Entwidlung und För— 
derung der aſtronomiſchen, wie ſelbſt der mathematiſchen Wiſſenſchaften, 
welches das Urtheil des Cicero (De Divin. II, 42.: Eudoxus — in astro- 
logia doctissimorum hominum judicio facile princeps) wohl re&tfertigen 
fann. E. hatte in Heliopolis wie in Cnidus eine Sternwarte (vgl. Strabo 
II, p. 119. XVII, p. 806.) errichtet, und hielt fib in feinen Beobachtungen 
und Forſchungen fern von einer bloßen Speculation, mie von dialeftifchen 
Künften; er verwarf daher auch die aftrologijchen Deutungen der Chaldäer 
(f. Cic. 1. 1.). Ueber die Bewegung ber Planeten ftellte er eine neue Theorie 
auf (f. Ariftotel. Metaph. XI, 8. Simplic. ad Aristot. de coel. p. 120. 
Seneca Quaest. Nat. VII, 3. Schaubah in Götting. Anz. 1800. p. 529 ff.) 
und fuchte auf einer Fünftlihen Sphäre die Vewegungen der Himmelskörper 
anfhaulfih zu machen (j. Eic. de Republ. I, 14.), eben jo mie er audh 
genaue Tafeln, welche den Auf» und Niedergang der Geftirne und damit Die 
Kalenvderbeftimmung enthielten (rapernyuere, |. Strabo XVII, p. 806. 
Ideler, Handb. d. Chronvlog. I. p. 353 ff.) entwarf, und felbft eine eigene 
Mrt von Sonnenuhr, die er die Spinne («oa«yrn) nannte, erfunden hatte 
(f. Vitruv. IN, 9. Martini die Sonnenuhr. d. Alten p. 83. Schaubach 
Geſch. d. Grieh. Aftronom. p. 331.). Bon den Schriften des E, melde 
Diogenes $. 88. mit dem allgemeinen Ausdruck ROTVoAOyoVuETrE Hl YEne- 
roovuera nad Ereg art aSoAoye bezeichnet, iſt uns aus dem Gebiete der 
Aftronomie durch Hipparchus (Commentt. ad Arat. Lib.1. p. 171. ed. Par.) 
bekannt eine Schrift, melde den Titel Eronrcor (nah Andern auch xeronr- 
oo») d. i. Spiegel führte, und eine andere: pawrousra: die Erfheinungen 
am Himmel. Den Berluft diefer Schriften muß und jegt gewiffermaßen 
Aratus erjehen, der, wie fhon (Bd. I. ©. 667.) bemerft worden, dem E. 
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ãchſt folgte und den Inhalt feiner Lehre poetiich darzuftellen fuchte. Ob 
. felbft eine ſolche poetiſche Darftelung des geftirnten Himmels geliefert, 
wie fie ibm Suidas (s. v. vgl. Plutarhd De Pyth. Orac. 18. p. 402.) in 
einer Asrporguie di Eaor beilegt, bleibt allerdings ſehr zweifelhaft und 
wenig wahrſcheinlich; vgl. Babric. Bibl. Gr. T. IV. p. 11. ed. Harl. Schau: 
bad am a. D. p. 251 f. Ein anderes, ven achtjährigen Cyclus zur ge- 
nauen Regulirung des bürgerlihen Jahres betreffendes Werk: Oxzwerzoi; 
Batte er in Aegypten jelbit geihrieben (ſ. Diogen. $. 87. Babric. p. 12. 
und vgl. Ideler Lehrb. d. Ehronolog. p. 112 ff.). Auch eine Schrift über 
die Schnelligkeit der Bewegung der Himmeldförper (mepi Wr rayurı)zwr) 
wird ihm von Simplicius beigelegt; ferner jcheint er über Geometrie Mehreres 
gefährieben zu haben, morüber leider nähere Nachricht fehlt; in einer Hand— 
ſchrift des Euclides wird ihm deffen fünftes Buch beigelegt (f. Menage zu 
Diogen. $. 88.), vielleiht injofern Euclives von den Forſchungen und Ent- 
deckungen des E. auf diefem Gebiete, worüber Proclus in Euclid. 1, p. 19. 
etwas Näheres mittheilt, Gebrauh gemacht hatte. Selbſt in der Mecanif 
ſcheint &. Weientliches geleiftet zu haben (ſ. Plut. Marcell. 14. fin.), und wie 
man glaubt, hatte er jelbft über Muſik geſchrieben; f. Fabric. p. 12. Nur 
die Angabe ver Eudocia (Viol. p. 193.), daß er neoi Hewr xui roouov xai 
tor uerewpoloyovuerwr geihrieben, ſcheint auf einer irrigen Auffaffung 
deſſen, mas Divgenes $. 89. von Ehryfippus aus Cnidus bemerkt, hervor— 
gegangen zu jeyn: mad es mit den Qundödialogen (Kurcor durkoyor, wofür 
Sender vermutbete \ervor durkozyor: Todtengeſpräche), die er nad einer 
Angabe jelbit geihrieben, nad einer andern blos aus dem Aegyptiſchen übers 
fegt, für eine Bewandtniß habe, läßt fih in Ermanglung näherer Nach— 
richten ſchwer angeben; ſ. Diogen. $. 89. Ueber dad, was E. in der Heil» 
kunde geleitet, willen wir eben jo menig etwas Näheres; fie fcheint faft 
Nebenſache gemeien zu feyn; vgl. Sprengel Geſch. d. Arzneif. I. p. 481. 
der Iten Ausg. Heder Seih. d. Heilf. I. p.481. Auch über feine philo- 
ſophiſchen Lehren ſchwebt ein Dunkel; daß er die Kuft (j0051) für das höchfte 
But erklärt, jagt Ariſtoteles Ethie. X, 2.; Andere jcheinen ihn zu einem 
Anhänger Pythagoreiſcher Lehren machen zu wollen; f. Fabric. 1. 1. 1. p. 845. 
Nah Vhiloſtratus, der feine Lebensgeſchichten der Sophiften mit Eudorus 
beginnt (Vit. Sophist. 1,1.) und ihn wegen feiner geſchmückten Darjtellungss 
weije und jeines Talents zu improvifiren, diefen zuzählt, wäre er eher für 
einen Akademiker zu balten. Weit bedeutender, und offenbar Durch jene 
Studien der Mathematik und Aftronomie hervorgerufen, waren feine Leiftungen 
als Geograph. E. hatte ein größeres, von den Alten, namentlih aud von 
Strabo öfters genanntes Werk einer geographiſch-hiſtoriſchen Erdbeichreibung 
züs nepiodog) geichrieben, von welcher ein achtes Buch angeführt wird; er 
atse dabei auf die natürlichen Verhältniſſe der Länder, Producte und dgl., 
wie auf Sitten und Gebräuche der Bewohner Rückſicht genommen, freilich 
darunter auch manches Babelhafte aufgenommen, mas ſchon ein Strabo, wies 
wohl er auch Vieles lobt, zu berichtigen fand. Die Kugelgeftalt der Erde 
hatte E. bereit angenommen; das bewohnte Land hielt er für eine Infel in 
Der nörblihen gemäßigten Zone. ©. Fabric. 1. 1. IV. p. 13. ©. J. Voß 
De hist. Graecc. p. 58 ed. Westerm. Ukert Geogr. d. Grieh. u. Röm. 
IL. p. 89 f. 115. Mit Unreht wollten Ginige dieſes Werk einem andern 
Eudorus aus Rhodus, den Diogenes $. 90. als Gefchichtichreiber von 
Dem Eudorus von Cnidus unterſcheidet, beilegen; es wird von ihm ein neuntes 
Bud der Geſchichten angeführt (f. Etymol. magn. s. v. "Aödoies. Apollon. 
Hist. comm. 24.); fonft ift er aber nicht näher befannt. Daffelbe fann von 
Eutorus aus Eyzicus gelten, welcher um 125 v. Chr. Reifen nad) Indien, 
wie nah Spanien und Africa unternahm zur Bereiherung — Lander⸗ und 
In. : 
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Völkerkunde; ſ. Strabo II, p. 98. Plin. H. N. II, 67. s. 67. Ein Eomifcher 
Dichter Eudoxus, ein Sicilier, welder achtmal flegte, wird ebenfalls von 
Divgenes 1. 1. genannt; von feinen Stüden mird ein NevrAnoos, fo wie 
eine Troßokıuaios angeführt; er fcheint der neueren Komödie anzugehören ; 
ſ. Meinefe Hist. comicc. Graecc. (1.) p.492. Aud ein jüngerer Arzt Eu- 
doxus bei Fabric. Bibl. Gr. T. XII. p. 156. d. ält. Ausg. Diogen. $. 90. 
Ueber Euderus von Cnidus im Allgemeinen ſ. 3. Ch. Böhmer Diss. de 
Eudoxo Cnidio, mathem. medic. et legislat. Helmstad. 1715. 4. #abric. 
Bibl. Gr. IV. p. 10 ff. und das daſelbſt Angeführte. 2. Ideler in den Ab— 
handll. d. Berliner Akad. d. Wiffenfh. vom Jahr 1828. (1831.) p. 189 fi. 
und 1830. (1832.) p. 49 ff. LXetronne Journal d. Sav. 1840. p. 741 ff. [B.] 

Eudraceinum, Ort in den lepontifhen Alpen in Oallia Gisaly., 
nah Neid. j. Eutranne, Tab. Peut. [P.] 

Eudräpa, Stadt in Mefopotamien am Euphrat. Ptol. [G.] 

Eudrömus, ein Stoifer, und zwar einer von den älteren und näheren 
Nachfolgern Zeno's, hatte ein Compendium der Moralphilofophie (ma 
oroyeiong) geſchrieben, welches Diogenes von Laerte VII, 39. nennt; ans 
dere Schriften dieſes griehifhen Philofophen find und nicht befannt, mie 
überhaupt nähere Nachrichten über die Perfon und die gelehrte Thätigfeit 
des Mannes fehlen. [B.] 

Euelpis fol ein geſchickter Augenarzt in Rom geweſen ſeyn, der und 
jedoch eben jo wenig näher und durch Schriften befannt ift, als ein anderer 
gebilveter römijcher Arzt Euelpistus, ein Sohn des Phleged. S. Hecker 
Geſch. d. Heilkunde I. p. 433. und vgl. Fabric. Bibl. Gr. T. XII. p. 156. 
d. Alt. Ausg. DerName Euelpides fällt mit Euelpis offenbar zujammen, 
oder beruht auf einer Verwechſelung. [B.] 

‚Euelpistus, L. Canidius, beißt auf einer Infchrift bei Orelli Nr. 4195. 
Geniarius, d. h. Geniorum simulacra conficiebat. Er lebte in Rom POS. 
AED. CAST, d. h. post aedem Castoris. R. Rochette Lettre a M. Schorn 

TB, W. 
i RUE (EverAdwr), ein Pythagoreer aus Aegä, von Jamblihus 
Vit. Pythag. c. 36. genannt, aber fonft nicht weiter befannt. [B.] 

Euönor, Maler, Vater und Lehrer des Parrhaflus aus Epheſus. 
Plin. XXXV, 9. 36. [W.] 

Eventus bonus, j. Roma, Topographie. 

Evänus (Evnros), Fluß in Xetolien, früher Lycormas genannt, Str. 
451. Plut. de Aluv. p. 17., aus dem Deta (nah Dicäarch. v. 61. aus dem 
Pindus), ein wilder Gebirgsſtrom, Ovid Met. IX, 104. vgl. Pouqueville 
Voy. III. p. 200., j. Fivaris. Val. Str. 327. 335. 460. Mela II, 3. [P.] 

Evönus, Flüßchen in Moflen, das auf dem Temnus entipringt, an 
Lyrneſſus vorbeiftrömt und bei Pitane in den sinus Elaiticus mündet. Aus 
ihm erhielten die Adramyttener durch eine Wafferleitung ihr Waſſer. Strabo 
XII, 614. Plin. H. N. V, 32. [G.] | 

Evönus (Eörros), 1) Sohn ded Mars und der Demonice, Bruder 
des Molus, Bolus und Theſtius. Seine Toter ift Marpeffa, |. d. — 
2) Sohn eines ciliciihen Königs, Vater des Epiftrophus, ſ. d. [H.] 

Euönus (Evnros, Andere auch Evrros; f. Wagner am unten a. D. 
p. 2 ff. und vgl. aber auch Gramer Anecd. Par. II. p. 67, 34.). Unter 
den Namen Euenus finden fih in der Griechiſchen Anthologie (I, 96. ed. 
Lips. oder Anal. I, 164.) eine Anzahl von Epigrammen zujammengeftellt, 
die offenbar von gar verſchiedenen Verfaſſern berrühren, unter welden auch 
in den Auffchriften der Pfälz. Handihrift ein Euenus aus Adcalon (Ep. 7.), 
ein anderer aus Athen (Ep. 12.), ein anderer aus Sicilien (Ep. 14.), und 
zufeßt auch ein Grammatifer Euenus unterfchieden wird. Indbefondere aber 
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ind es zwei Dichter dieſes Namens aus Paros, melde ſchon Eratofihenes, 
auf den fih Harpocratio s. v. Evmvog beruft, von einander ſchied, deren 
Unterſcheidung für und aber in den einzelnen Fällen um fo fehwieriger wird, 
als bier meift, ohne nähere Bezeihnung eines Unterjchiedes, bloß der Name 
Euenus angeführt ifl. Als den älteren Dichter Euenus betrachten mir den» 
jenigen, welchen Eufebius im Chronicon um Olymp. 82, 3 anjegt; er iſt 
wohl verjelbe, der noch bei dem Tode des Sorrated, den er nad einer Nach— 
riht bei Marimus Tyrius Diss. 38. p. 449. Davis. oder p. 225. Reisk. in 
der Poeſie unterrichtete, zugegen war, aljo um Olymp. 95, 2, und der in 
Platond Schriften mehrmald genannt wird (ſ. Apolog. Socr. p. 20. B. 
Phaed. p. 60. D. Phaedr. p. 267. A. vgl. Wagner p. 7 ff.) und hiernach 
allerdings ala einer der angefehenften Sophiften jener Zeit neben einem Gor» 
gias, Prodicus u. U. erſcheint, der in der Rhetorik und Sophiftif unter« 
richtete, und zur befjeren Darftellung und Auffaffung feiner Lehren ſelbſt die 
poetiihe Form nicht verihmähte, jo daß er den Dichtern zuzuzäblen ift, 
welche theils philoſophiſch-rhetoriſche Stoffe, theild auch ethiich-didactifche 
behandelten, und in legterer Beziehung zur gnomiſchen Elegie gehört, auf 
melde mebrere der noch erhaltenen Fragmente und führen, die zugleich in 
ihrer ganzen Faffung und Haltung den Nhetor und Sophiſten verrathen; 
vgl. Bode Geih. d. hellen. Dirk. II, 1. p. 267 f. Diejem gnomijchen 
Glegifer werden nach Jacobs (Commentt. in Anthol. Gr. XII. p. 893.) 
auch die ſechs erſten Gpigramme zuzutbeilen jeyn. Der andere Euenus aus 
Paros, der jüngere, muß jedenfalld vor Gratofihened gelebt haben, und 
mag, da in einem Gpigramm (Nr. 10.) des um DI. 104 blühenden Prari- 
teled gedacht wird, um dieſe Zeit oder noch früher gelebt haben. Daß er 
aber, wie nad jener Notiz des Eratofthenes anzunehmen wäre, der berühm- 
tere Dichter geweien, wie auh Wagner p. 11. 13. annimmt, vermögen wir 
nicht zu glauben, da ver ältere ſchon durch fein Verhältniß zu Socrates und 
den Sopbiften berühmter und befannter geworden zu ſeyn ſcheint, über vie 
poetifchen Keiftungen des Jüngern und auch nichts Näheres bekannt ift, jelbit 
angenommen, daß er ber Verfaſſer der ihres lüfternen und obscönen Inhalts 
wegen allerdings viel geleienen Eovwrına geweien, welche Artemivor Onei- 
rocer. 1, 4. p. 17. Reif. und Arrian Disp. Epietet. IV, 9. $. 6. nennen 
(vgl. Wagner p. 13 f.). Nah einer andern Vermutbung würden die beiden 
von Gratoftbenes unterjhiedenen Evenus der Zeit vor Plato angehören, und 
der jüngere des Socrates Zeitgenofje ſeyn (vgl. Zeitihr. f. Alterthumswiſſ. 
1840. p. 113 f.). Noch weniger wilfen wir von den übrigen Dichtern dieſes 
Namens, von welden nah Jacobs Vermuthung (1. 1. p. 894.) der Sicilier 
mit dem Ascaloniten in Eine PBerfon zufammenfallen joll, während Wagner 
(p. 15 ff.) den Ascaloniten lieber mit dem jüngeren Barier zuiammenwerfen 
und in dem Sicilier den elegifhen Dichter Euenus erfennen möchte, welchen 
Suidas s. v. Dikigrog 7 Diliorog ala Lehrer des Philiftus nennt. ©. im 
Allgemeinen über die Parier Euenus Fabric. Bibl. Gr. J. p. 728 ff. Souchay: 
Sur les po@tes @legiaques in den M&m. de l’Acad. des Inser. T. X. p. 598. 
Dfann Beiträge zur Gr. u. Röm. Lit.Geidh. p. 67f. Bad De sympos. 
Graece. eleg. (Lips. 1837. 4.) p. 11f. und Quaest. Elegg. Specim. 1. 
(Suld. 1839. 4.) cap. II. Schneivemin Delect. poes. Graecc. eleg. Sect. 
1. p. 133 ff. Br. Fi Wagner: De Evenis poetis Elegg. eorumque car- 
minibus. Vratislav. 1838. 8. Fr. Schreiber Disp. de Evenis Pariis poett. 
elegg. Gotting. 1839. 8. Gaiöford Poett. Minn. Vol. III. p. 277. Boiſ— 
ſonade Graecc. poett. p. 163. Leber einige dem älteren Euenus zugetbeilte 
Berie des Iheognis ſ. Hall. Lit.Zeit. 1828. p. 646 ff. [B.] 
Evöres (Evnons), Sohn des Pterelaus, entfam allein von feinen 
Brüdern in ihrem Kampf mit den Söhnen des Glectryon. Apoll. II, 4, 6. 
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&. Alcmene und Amphitryon. — 2) Sohn des Hercules und der Parthe— 
nope. Apoll. I, 7, 8. — 3) Bater des Tirefiad; die Mutter ift die Nymphe 
Chariclo. Ayoll. II, 6, 7. [H.] 

Euergötae, j. Agriaspae, Ariaspe, Arimaspi und Drangiana. 

Eveoyernz, Ghrentitel, womit in Griechenland Ausländer, melde 
ſich um ven Staat verdient gemacht hatten, häufig belohnt wurden, ein Titel, 
der ſehr Hoch geihägt war (Xen. d. vect. c. 3, 11.), in der Negel aber 
nit allein, jondern in Verbindung mit der Prorenie und andern Privile- 
gien ertheilt wurde: daher auf Infchriften häufig die Formel ra «Ada 00a 
rois @Aloıg mooSErorz »ul evsoyerenz, oder ähnlich. Dal. für Athen Corp. 
inser. gr. I. Nr. 84. 92. 361., für Megara Nr. 1052., für Lacevämon 
Nr. 1334. 1335., für Achaja Nr. 1542., für Böotien Nr. 1562—1567., 
für Phocid Nr. 1691. 1693. 1771—1773. ine ähnliche orientalifche Sitte 
erwähnt Herod. VII, 85. ©. auch Thuc. I, 129. (daj. Göller.). Strabo 
XV, p. 724. Diod. Sie. XVII, 81. Vgl. Weftermann d. publ. Ath. honor. 
et praem. $. 8. [ West.] 

Euötes (Evern:), nah Suidas s. v. 'Erigapuos (1. p. 842.) einer 
der älteften komiſchen Dichter Athens, neben Euxenides und Dofus genannt, 
gleichzeitig mit Epicharmus, aljo um Olymp. LXXIUH. Aber andere Nab- 
richten fehlen und die ganze Angabe jcheint zweifelhaft, wo nicht ganz irrig. 
Bol. Meinefe Hist. crit. comiec. p. 26. Bode Geih. d. hellen. Dichtk. III, 
2. p. 30. Ein Pythagoreer Euetes aus Locri wird von Jamblichns Vit. 
Pythag. c. 36. genannt, ift aber fonft durchaus unbefannt. [B.] 

Eugammon aus Gyrene, ein eycliſcher Dichter, Verfaſſer ver Tele- 
gonie, f. Bd. I. ©. 813. und Bode Geſch. d. hellen. Dichtk. I.p. 393 f. [B. } 

Eugandi, Volk in den rhätiſchen Alpen und abwärts bis Patavium 
und Verona, deren Gründung ihnen zugeichrieben wird; fle hatten ſchon dieſe 
Wohnfige inne, als die Veneter und Genomanen erjchienen und fie theils 
nordwärts verdrängten, theils mit ihnen gemeinfam die genannten Städte 
bewohnten. Ihren Namen bewahren noh die euganeifhen Berge. 
Man deutete den Namen des Volks ald eines Urvolks Evyereis, die Edel 
geborenen. Plin. III, 19 f. Liv. I, 1. Sidon. Apoll. Paneg. Anth. v. 189. 
Ob der Name Beyovroi, welchen Ptolemäus an die Stelle dieſes Volkes 
jeßt, verdorben oder der Achte, und Euganei nur eine eupbemifche Umformung 
ift, bleibt dahin geftellt. [P.] 

Eugönes, ein griebijcher Dichter, der aber nur noch durd ein ein— 
ziges Gpigramm, das in der Griechiihen Anthologie ſich befindet (III, 158. 
ed. Lips. oder Anal. Brunck. II, 453.), und befannt ift. [B.] 

Eugenius, aus Auguftopolis in Phrygien, ein gelehrter griechiſcher 
Grammatifer, der unter Anaſtaſius zu Anfang des jechsten Jahrhunderts 
nab Chr. zu Gonftantinopel lehrte, ſchrieb mehrere Schriften grammatifchen 
und Tericograpbiihen Inhalts, welche Suidas s. v. und daraus Eudocia 
Viol. p. 168. anführen. Aber es bat fib nichts davon erhalten. Weber 
einige andere, die den Namen Eugenius führen, j. Fabric. Bibl. Gr. T. VI. 
p 367. ed. Harl. [B.] 

Eug&on (Erycor), aus Samos, unter den älteften griechiihen Ge— 
Ichichtichreibern genannt bei Dion. Halic. iud. d. Thuc. c. 5, 2. [ West.] 

Eugrammus, ein von Gorinth nach Etrurien eingewanderter Pla— 
ftifer, j. den Art. Euchir. [W.] 

Eugraphius, wird unter den Commentatoren des Terentius gewöhn— 
lich genannt, wiewohl er in eine weit fpätere Zeit füllt, und unter Otto III. 
gegen Ende des zehnten Jahrhunderts lebte; ſ. Babric. Bibl. Lat. I. p. 49. 
not. 1. ed. Ernest. Wefterhoven Praefat. ad Terent. T.I.p.X. [B.] 

Eugubinae tabulae, ſ. Iguvium. 
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Euhäges, j. Druides. | 

Euhem£rus (Evnuepo5), wahrfheinlih aus dem fleififhen Meffene, 
nad Andern aus Agrigent, nah Andern and Tegea in Arkadien, oder jelbit 
aus der Injel Eos, bat dur jeine gegen die bellenifche Volksreligion ges 
richtete Tendenz im Altertum eine gewiffe Berühmtheit erlangt, durch die 
er Schöpfer eined eigenen Syftemd auf dem Gebiete ver alten Mythologie 
md Sumbolif, des jogenannten Euhemerismus, geworden if. Er war ber- 
vorgegangen aus der Schule der Cyrenaiſchen Philofophie, in welcher ſchon 
früber eine Skepſis in Sachen der Nationalreligion heimiſch geworden, vie 
dem Theodorus, mit welchem in diefer Beziehung Euhemerus ſchon bei den 
Alten zufammengeftellt wird, den Namen eimed Atheiſten zugezogen hatte; 
er lebte dann bei dem maredonifchen Könige Eaffander, um DI. CXVI, der 
ihm, mie Eufebius (Praepar. Evang. II, 4.) erzählt, eine Miffton auftrug, 
sermöge der er die Küften Arabiens umfuhr, und bis nad Indien feine Ent- 
deungdreiie fortſetzte; von dieſer Reiſe zurückgekehrt, fchrieb er ein Werk, 
defien Titel iepe araypagr abfihtlih mit Bezug auf die vielen araypapal 
oder Verzeihniffe, mie fie in Griechenland bei jo vielen Tempeln eriftirten, 
gemählt erideint. Die Tendenz diefer heiligen Geſchichte, von welcher ein 
neumte3 Bub angeführt wird, ging darauf hinaus, zu zeigen und durch an« 
geblie Urfunden und Infhriften, die er auf feinen Reiſen entvedt haben 
wollte, auch nachzuweiſen, wie die verſchiedenen, im helleniſchen Volkseultus 
verehrten Weſen, nur vergötterte Menſchen ſeyen, und namentlich Zeus, der 
Nachfolger des Kronos auf Creta, ein großer Eroberer geweſen, der ſich 
die Wölter unterworfen, auch in Greta begraben und nach ſeinem Tod zu 
einem Gotte erhoben morden (vgl. Sert. Empir. IX, 17.). Dieſes ganz 
populär gehaltene, durch die biftorifhe Einkleivung und die vielen Sagen 
und Mythen, welde überall eingemifcht waren, anziehende und jelbit ange- 
nehm ımterhaltende Wert muß vieles Aufiehen gemadt und felbft große Ver- 
breitung erlangt haben, va fpätere Schriftfteller, wie dieß 3. B. namentlich 
bei Divvor von GSicilien ver Fall ift (f. Senne de fontibb. Diodori Com- 
ment. 1. p. EXIV. II. p. CV f.), vaflelbe vielfah benußten, Andere aber 
mit großem Unmillen und Entrüftung über dieſes Werf ſich ausfpraden, wie 
z. B. Gratoflbenes, der ihn einen Bergäer nannte (d. b. einen Dann, der 
eben jo lüge, mie Antiphanes von Berga (vgl. Volvyb. XXXIV, 5. vgl. 
XXXI, 12.), und Plutarh (De Isid. et Osir. p. 360. A.), Manche ihn 
fogar offen des Atheismus bezüchtigten, infofern es durch eine ſolche, die 
Hiftorie als Einfleivung benügende Darftellung nur auf den völligen Umſturz 
der bellenifchen Religion und des gefammten Götterglaubend abgefeben fen. 
Auch die Ueberiegung, melde Ennius von diefem Werfe lieferte (Cic. de 
Nat. Deor. I, 42.), mag für das Anfehen und die Bereutung deſſelben 
ſprechen; daß die Grundfäge des Euhemerus in fpäteren Zeiten vielfach ver- 
breitet waren und allerwärts Anhänger gefunden, zeigen nicht wenige Spuren ; 
indbefondere nahmen die Kirchenväter von dieſem Werke und den darin aus» 
geiprodenen Grundſätzen und Lehren Notiz, um daraus die völlige Nichtig- 
feit des von ihnen befämpften, ſchon von andern griechiſchen Philofophen 
als bloßes Menſchenwerk betrachteten, auf Kift und Trug oder offenbare 
Gewalt begründeten Götterglaubens zu erweifen. Dieſem Umftande, jo wie 
der Verehrung, melde Diodorus gegen Euhemerus an den Tag legt, ver- 
danken wir bauptfählih die auch jo nicht vollftändigen und genügenden Vach— 
richten, die mir über diefe merkwürdige Erfcheinung im Alterthum befigen. 
S. die Abhandlung von Sevin Recherches sur la vie et les ouvrages d’Eu- 
hemere in den M&m. de l’Acad. des Inscr. T. VHI. p. 107 ff., von Bour- 
mont (ebendaſ. T. XV. p. 265 ff.), von Foucher (ib. XXXIV. p. 435 ff. 
462 ff XXXV. p. 1. 39 ff. f. auch Hifmannd Magazin I,2.3.). Bruder 
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Hist. crit. phil. I. p. 604 ff. ®abric. Bibl. Gr. T. IH. p. 616. Böttiger 
Kunftmythol. p. 187 ff. Creuzer Symbolif I. 1. p. 113 ff. d. ält. Ausg. 
Höck Greta III. p. 326 ff. Lobeck Aglaopham. I. p. 138 ff. [B.] 

Euhesperides ſ. v. a. Hesperides, f. Berenice, 6. 

Euhippe, |. Thyatira. 

Evietio ift die von Seiten des wahren Eigenthümerd vorgenommene 
Herausforderung des Eigenthums, jobald der Befitz deſſelben auf irgend eins 
Weiſe in andere Hände (gegen Wiffen und Willen des wahren Eigenthümers) 
übergegangen war. Durch dieſes Recht konnte Mancher unverfhuldet in 
großen Nachtheil gerathen, 3. B. wenn Jemand eine Sache gekauft hatte, 
in der Meinung fle vom Eigenthümer zu Faufen, und fle dann dem wahren 
Eigenthümer wieder herauszugeben gezwungen war. Um dieſer Gefahr zu 
entgehen und um fih vor allem etwaigen Schaden zu fihern, mußte der Vers 
fäufer Gewähr leiften, daß er die Sache wirklich verkaufen könne und daß 
er bei etwaiger Eviction den Käufer ſchadlos Halten wolle (durch praestatio 
evictionis). Urfprünglich ließ fi der Käufer durch eine Stipulation ficher 
ftellen, nämlich bei gewöhnlichen Saden auf den einfahen Schavenbetrag 
(simplaria venditio), bei größeren und werthvollen Sachen auf den boppelten 
Betrag. Diejed war jo gewöhnlich geworden, daß jeder Käufer auch ohne 
gemachte Stipulation dieſes vermittelft einer Klage, welche auctoritatis actio 
hieß, z fordern berechtigt war. Dig. 21, 2. de eviction. et dupl. stipulat. 
Cod. 8, 45. de evict. Paufl. II, 17. Kiteratur f. bei Haubold institut. 
iur. Rom. priv. lineam. Lips. 1826. p. 391 f. und I. F. 2. Göſchen Vorleſ. 
über d. gem. Eivilreht II, 2, p. 90—100. Götting. 1839. — Wenn der 
Verkäufer nicht für die Eviction ftehen wollte, jo mußte er ed ausprüdlich 
vorher bemerfen. laut. Pers. IV, 3, 55. Curc. IV, 2,8. [R.] x 

Evippe (Eviaan), 1) Name zweier Danaiden. Apoll. II, 1, 5. — 
2) Mutter des Euryalus von Ulyſſes. Parthen. Erot. 3. — 3) Tochter des 
Pierus, von der die Pieriden ftammen, ſ. d. [H.] 

Evippus (Evnnos), 1) Sohn des Theſtius von der Eurythemis, 
mit feinen Brüdern von Meleager getödtet. Apoll. I, 7, 10. 8, 3.— 2) ein 
Trojer, von Patroclus erlegt. I. XVI, 417. [H.] 

Eulaeus, Fluß in Suflana an der Gränze von Elymais. Er ent- 
fpringt in Medien, fließt durch Mefabatene, bei Sufa vorbei, und fällt 
darauf mit dem Choaspes vereinigt in den Tigris, weßhalb er Häufig mit 
dem Choaspes verwechſelt wird. Daniel 8, 2. (Ulai). Strabo XV, 728. 
Diod. Sie. XIX, 19. Plin. H. N. VI, 26. (23.) 31. (27.) XXXI, 21.(3.). 
Arr. exp. Alex. VII, 7. — Ptolemäus und Marcianus Heracleota laſſen 
ihm nicht in den Tigris, ſondern öftlih vom Tigrid in dad Meer münden. 
Sept Karun, welden Namen auch eine der öftlihen Mündungen des Tigris 
(Schat el Arab) führt. S. Salmaf. exercit. Plinian. p. 492 f. Reichard 
Samnıl. Fl. Schrift. ©. 246 f. Ausland 1837. ©. 632. [G.] 

Eul&pa, Ort in Cappadocien, 16 Mil. von Gäjarea auf der Straße 
nad Sebaftia. It. Ant. [G.] 

Eulim&ne, ſ. Lycastus. 

Eulogius, ſ. Favonius Eulogius. 

Eumächus, aus Neapolis, ſchrieb nah Athen. XII, p. 5977. A. 
igropieg or megi Arrider. Vermuthlich derjelbe Eumachus, aus deſſen 
nepınynas ein Fragment fich bei Phlegon mirab. c. 18. findet. [ West. ] 

Eumaeus (Evuauog), der berühmte Saubirte des Ulyſſes, Sohn des 
Gtefius in Syrien, von Laertes erfauft. Odyss. XV, 402 ff. f. Ulysses. [H.] 

Eumaridas. Unter dieſem Namen wird von Jamblichus Vit. Pythag. 
c. 36. $. 267. ein pothagoreiiher Philofoph aus Paros genannt; wenn 
anders die Lesart richtig iſt und hier nit vielmehr Ovuegpidag zu leſen ift, 
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momit ein fonft berühmter Pythagoreer bezeichnet wird; f. Jamblih. c. 23. 
F. 104. umd bafelbft Kießling. [B.] | 

Eumärus von Athen war einer ber erſten Monocdhromenmaler, ver 
zuerft Mann und Weib, wahrſcheinlich durch helleres Colorit, unterſchied, 
eine Erfindung, welde von Cimon aus Gleonä (f. d. Art.) meiter ausge 
bildet murde. Plin. H. N. XXXV, 8, 34. [W.] 

Eumälus (EvunAos), 1) Sohn des Admetus und der Alceftis, führt 
viele Schiffe gegen Troja, befigt die berrlihen Roſſe, die Apollo gemeider 
hatte, I. I, 711 ff., ringt mit ihnen um einen Preis bei den Leihenfpielen _ 
des Patrocdus. XXIU, 375. — 2) Vater des Botres, f. d. — 3) König 
in Baträ, beberbergt den Triptolemus, f. d. [H.] 

Eumöälus von Gorinth, ein älterer griebifcher, dem Cyeliſchen Kreife 
angeböriger Dichter; ſ. Bd. II. ©. 870f. Ein fpäterer griechiſcher Arzt, 
der fih mit den Krankheiten der Ihiere befchäftigte, führt ebenfalls dieſen 
Mamen Eumelus, ift aber fonft nicht weiter befannt; ſ. Hippiatricc. 

.12. [B. | 
ä a ein Maler, ver ums J. d. St. 190 Tebte. ine Helena 
son ihm war auf dem römifchen Forum zu ſehen. Philoftr. Vit. Soph. II, 5. 
Icon. Prooem. p. 4. ed. Jac. [W. 

Eumönes aus Cardia. Nah dem Geſchichtſchreiber Duris (bei Plut. 
Eum. 1.) war er der Sohn eined Fuhrmanns (nah Ael. V. H. XI, 43. 
eined Leichenmuſikus); doch jet er förperlih und geiftig ausgebildet worden, 
mie e8 bei freien griechiichen Knaben gewöhnlich war; der macedoniiche König 
Philips habe während eines Aufenthaltes in Gardia den gumnaftifchen Uebungen 
der dortigen Jugend zugefehen und an dem Benehmen des jungen Eumenes 
fo viel Gefallen gefunden, daß er ihn mit fih nahm. Plutarch hält die 
andere Erzählung für wahrfcheinlider, nah welcher der Vater des E. ein. 
angefehener Mann und Gaftfreund des Königs Philipp war (dazu au c. 3. 
77 yap avrois rargımı, nz etc.). Auh nah Corn. Nep. Eum. 1. gehörte 
die Familie des E. zu den vornehmften feiner Heimath. Philipp machte den 
noch nit 2Ofjährigen (vgl. die Erflär. zu Corn. Eum. 13.) Jüngling zu 
jeinem Gebeimichreiber. Gr bekleidete bei Philipp diefe Stelle fleben Jahre, 
bis zum Tode des Königs, und genoß fein volles Vertrauen; auch Alerander 
behielt bis an jein Ende denjelben in feiner nädften Umgebung und ehrte 
ihn auf ansgezeichnete Weife. So gab er ihm 3.2. bei der großen Hochzeit» 
feier zu Suſa Artonis oder Barfine, eine Tochter des Artabazus, Schwefter 
der Barfine, die dem AUlerander einen Sohn, Hercules, gebar, und Schweiter 
der an den Lagiden Ptolemäus vermählten Artacama. Arrian VII, 4. ap. 
Phot. p. 68.b. 12. Plut. Eum. 1. Seine Ergebenheit, feine Einficht und 
Gewandtheit jchägte der König fo hoch, daß er gegen ven Fehler, durd ben 
E. ihm leicht Hätte widrig werden können, gegen feine allzugroße Geldliebe 
Nachſicht hatte, und mo er feinen Geiz beftrafen zu müffen glaubte (Put. 
Eum. 2.), die Buße ihm reichlich wieder erfehte. Je wohlmollender aber 
Alerander ih gegen ihn benahm, vefto mehr murde er von den macedonis 
ſchen Großen beneidet und gehaft; ihr Stolz war dadurch beleidigt, daß E., 
der doch nicht macedoniſcher Abkunft war, fo großes Anſehen genof und fo 
vielem von ihnen vorgezogen wurde. Am wenigften Fonnte ſich Hephäſtion 
mit ibm vertragen, nicht fowohl aus Eiferfuht als aus einer in der Ver: 
fbiedenbeit des Charafterd begründeten Abneigung gegen den fchlauen, geld» 
gierigen Griechen. Nicht felten entftanden Zänfereien zwiſchen ihnen, umd 
der König hatte Mühe, den Hephäſtion zu einem Äußerlih anftändigen Be- 
nebmen gegen E. zu bringen. Plut. Eum. 2. Arrian VII, 13. Curt. X,4. 
Als nah dem Tode des Hephbäftion Alerander tief befümmert über ven Verluſt 
Des Freundes gegen Alle, von denen er vermuten durfte, daß fie dur 
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jenes Greigniß nicht zur Trauer geftimmt worben feien, Bitterkeit zeigte, am 
meiften gegen E., war diefer Flug genug, gan neue Ehrenerweifungen für 
den Verftorbenen zu erfinnen und für die Ausrüftung des Reichenbegängniffes 
einen reichen Beitrag zu geben. Plut, a. a. DO. XArrian VII, 14. Um den 
Streit, der den andern Tag, nachdem Alerander geflorben war, über bie 
Reichsverwaltung fih erhob, ſchien er ſich anfünglih nicht befümmern zu 
wollen, weil eine Einmiſchung in die Streitigkeiten der Macedonier für ihn, 
den Fremdling, ſich nicht gezieme. Als aber die geſammte Reiterei von dem 
Fußvolke ſich trennte, auf das freie Feld zog und offener Kampf drohte, 
blieb er in der Stadt zurüd und erwarb fih dad Verdienft, viel zu einer 
Ausföhnung beigetragen zu haben. Plut. Eum. 3. Perdiccas, zum Reichd- 
verweſer ernannt, wollte den talentvollen, bei Alexander einft jo einfluß- 
reihen Mann, durch gänzlihe Zurüdjegung nicht erbittern, zugleich aber 
glaubte er den dem E. mißgünſtigen macedonifhen Großen fein Aergerniß 
geben zu dürfen, daher beflimmte er für ihn bei Vertbeilung der Satrapien 
Länder, um die er nicht beneidet werden Eonnte, da fie erft erobert werden 
mußten: PBaphlagonien, Gappadoeien und die Küfte des Pontus bis zu der 
griehifhen Stadt Trapezud. Plut. Eum. 3. Curt. X, 10. Arrian ap. Phot. 
p. 69. a. 37. Deripp. ap. Phot. p. 64.a. 37. Diod. XVIH, 3. Den 
Auftrag, jene Länder zu erobern, erhielten Antigonus von Großphrygien 
und Leonnatus von Phrygien am Helleſpont; allein Antigonus leiftete dem 
Befehle gar nicht Folge, und Leonnatus war zwar geneigt, mit Gumenes 
den Feldzug zu unternehmen, nachdem er aber durch den Tyrannen Hecatäus 
von Gardia in Antipaterd Namen aufgefordert worden war, den Macedo— 
niern in Lamia Hülfe zu Teiften, fuchte er den E. zur Iheilnahme an diefem 
Zuge zu bewegen; €. weigerte fih, weil er mit Antipater und Hecatäus 
verfeindet jei; darauf erflärte ihm Leonnatus, Hecatäus fei keineswegs ein 
Freund ded Antipater, und mies ihm ein von Hecatäus felbft überbrachted 
Schreiben, nah welchem Gleopatra, Aleranderd Schwefter, dem Leonnatus 
einen Heirathdantrag machte; dem Untipater Hülfe zu Teiften, fei nur ber 
Borwand für den Zug nah Europa, in Wahrheit beabfihtige er, Mace— 
donien in Belig zu nehmen, womit der Sturz Antipaterd verbunden ſei. 
Diefer Plan ſchien dem E. gar zu kühn und bot ihm feine Ausficht auf feine 
Satrapie. Er padte daher Nachts mit einem Fleinen Heerhaufen und jeinem 
bedeutenden Schage auf und eilte zu Perdiccad, um ihm die Abficht des 
Leonnatus zu verratben. Wie er jih dadurch feine Gunft in hohem Grabe 
erwarb, jo gewann Perdiccas, der im Unfange bes Jahres 322 nun ſelbſt 
Cappadocien eroberte (j. Ariarathes II.), in E. den treueften Anhänger. 
Put. Eum. 3. Diod. XVII, 16. Das dem E. ebenfalls beftimmte Paphlas 
gonien und das Gebiet am Pontus blieb noch verſchont, da Perdiccas damit 
umging, den Antigonus für feinen Ungehorſam zu beſtrafen. Nachdem E. 
die Verwaltung ſeiner neuen Satrapie geordnet hatte, begab er ſich zu Per— 
diecas nach Cilicien, kehrte jedoch bald nah Cappadocien zurück, um dem 
Satrapen Armeniens, Neoptolemus, einen Verrath gegen Perdiccas unmög— 
lich zu machen. Er erreichte durch kluge — ——— feinen Zweck, zu⸗ 
gleich bildete er aus den Eingebornen ſeiner Provinz als Gegengewicht gegen 
die übermüthige macedoniſche Phalanx in kurzer Zeit ein treffliches Neiter- 
corps von 6500 Mann. Plut. Eum. 4. Antigonus floh vor Verdiccas nach 
Europa zu Antipater (ſ. Bd. I. ©. 527.). Seine Ausſage, daß Verdiccas 
nah Macevonien fommen und das Neih als König in Bejig nehmen werde, 
wurde dadurch beftätigt, daß Perdiccas die mit ihm erft jeit Kurzem ver 
mählte Nicäa, Antipaterd Tochter, verftieß und durch E. von Gleopatra, 
der Tochter der auf Antipater jo erbitterten Olympias, die Einwilligung zu 
einer Heirath erhielt. Arr. ap. Phot. p. 70. b. 23. Während Perbiccad zu 
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Anäug (j. d.) nad Aegypten zieht, übertrug . er 
 Meutend vergrößert worden war (Quftin: XII, 6. 
Rn etwaigen Angriffs von Europa ber und er« 
OD Umaht über das zurüdgelaffene Heer. Blut, 
Allein die Truppen waren weder zahlreich noch 
‚um C. Did. a.a.D.), zubem war ber Kern derielben, 
edoniſchen Krieger, einem Kampfe gegen Antipater und beſon— 
zaterud ganz Adgeneigt. E. erwartete die Feinde nicht am Helle— 
modern 309 nah Cappadocien zurüd. (Dieſes ift gegen die An- 
m. Diodor und Cornelius nachgewieſen von Krebs in den Lectiones 
rese c. II. p. 22.) Die Beiagungen der feften Pläge am Helleipont 
illig der MHufforberung der Beinde, von Verdiccas abzufallen (Arr. 

hot. p. 70. b. 31.), Neoptolemus von Armenien unterhandelte mit 
| fer und ging damit um, den E. duch Hinterlift aus dem Wege zu 
Dieſer aber mußte den Verſuch zu vereiteln und befahl dem Sa- 
mit feinem Heere nah Gappadocien zu Eommen. Da derfelbe nicht 

€, rüdte E. gegen ibn aus und erfocdht mit feiner cappadocijchen 

4 einen vollftändigen Sieg. Diod. XVII, 29. Blut. Eum. 5. Xrr. 
Um diefe Zeit Fam zu E. eine Gefandtihaft von Graterus und 
t. Cie madten große Verfprehungen, wenn er fih an fie ans 
E. wies die Anträge zurüd, da er weder zu Antipater Vertrauen 
ie, nob geſonnen jei, gegen Perdiecas treulos zu handeln, und 

Das ji gegen ibn begeben, Theil zu nehmen. Plut., Arr. 
lieb Nichts übrig, ald den E. in Gappadorien aufzufuchen. 
£ ih na feiner Niederlage mit 300 Meitern zu Antipater 
‚hatte, berichtete, die Macevonier in E'. Heere werden, 
e, zu-ihnen übergeben, und der Sieg Über die Gar: 





























dianer Man beihloß, in Eilmaͤrſchen gegen ihn vorzurüden und 
ihn zu 5 [t man es nicht für nörbig, daß das ganze Heer 
gegen ipater jhlug den Weg nah Eilicien ein, um den Per» 
diccas je fämpfen, Graterus wandte ſich mit 20,000 Mann Fuß— 
volt und nab Cappadocien. Plut. 6. Died. XVII, 29. Juſtin. 
xIU, 8. E. aber war zum Kampfe bereit, die Macedonier wußte er im 
dem Glauben zu erhalten, Neoptolemus, an der Spite von cappadociichen 
und papf gonishen Meitern, und Pigres jeien die Feinde, mit denen fie 


Gleih beim erften Zujammentreffen (zehn Tage nach der 
gegen Neoptolemus, Blut. 8., Juni 321) gewann E. wieder mit 
teiterei einen entichievenen Sieg; Graterus fiel durd einen Ihracier, 
optolemus wurde @. ſelbſt handgemein. Mit furchtbarer Wuth ftürzten 
if einander, riſſen ih vom Pferde und kamen, auf dem Boden ringend, 
dt eber aus einander, „bis Meoptolemus den Geift aufgab. E. war voll 
on Wunden, dennoch warf er fich wieder aufs Pferd und verließ das Treffen 
bt, bis die. ndliche Neiterei an allen Punkten geihlagen war. Blut. 6.7. 
Died. XVII, 30. 31. Ney. 3. 4. Das feindliche Fußvolk folgte der Auf— 
orberung deö @., zu ihm überzutreten (nah Gornel. machte es ſelbſt dieſen 
nirag), Brad aber, jobald es Gelegenheit dazu fand, heimlich auf, und 
g dem ntipe et nad. Die macevoniichen Krieger in E'. Heere äußerten 
aut. Hren Ummeillen, daß dur den Ausländer der Tod des trefflichiten Ma— 
onierd eführt worden fei. E. ſelbſt war ſchmerzlich betrübt über 
en Sal feines früheren. Freundes, dem er vergeblich eine Ausſöhnung mit 
m boten hatte, und verminderte die Erbitterung jener 
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. Den Sieg des E. erfuhr man in Aegypten zwei J age ‚ nachdem 
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Perdiccas ermordet worden war; wäre die Nachricht früher eingetroffen, fo 
hätte dieſes glücklichen Vorfalld wegen Niemand gewagt, Hand an Perviccag 
zu legen; jegt aber verwünfchte man die Botſchaft, und gegen E. und 50 
andere Verdiccaner wurde von den Macedoniern in Aegypten das Todesurtbeil 
ausgefprohen. Diod. XVIII, 37. Blut. 8. Gornel. 5 Allein E. beſaß in 
den weitlichen Landſchaften Kleinafiens noch Macht genug, um als Verthei— 
diger der Fönigliben Sache einem Angriffe entgegenzutreten. Weber feinen 
Kampf mit Antigonus, der die ausgeſprochene Acht zu vollziehen hatte, und 
feinen Untergang f. Bd. I. ©. 527 f. Wie flug E. den manderlei Ges 
fahren, die ihm durch Verräther unter feinen Leuten drohten, zu entgehen 
mußte, mit welcher Gemandtheit er von den ſtolzen Macevoniern Gehorſam 
fih erzwang, mit welder Umfiht und Berehnung er feine Plane entwarf 
und wie er durch ihre Ausführung überrafchte, tie erfinderifh er war, bie 
ichlimmfte Rage feivlih zu mahen, wie fihnell er immer wieder fi erbolte, 
mit welcher Treue er an dem Intereffe des Föniglichen Hauſes fefthielt und 
in hoffnungslofer Lage große Anerbieten feines Gegners zurüdmies — davon 
f. die einzelnen Beweife in Plut., Diod., Cornel. Vgl. Droyſen Geſch. d. 
Nachf. Alex. Flathe Geſch. Maced. I. * [K.] 

Eum£nes L., Sohn eines ebenfalls Eumenes genannten Bruders von 
Philetärus (ſ. d.), Nachfolger des finderlofen Philetärus in der Herrichaft 
über Pergamus. 263 v. Chr. Im Beige eines reihen Schatzes fuchte er 
wahrſcheinlich mit Hülfe gallifher Söldner fein noch Fleines Gebiet auf Koften 
des ſyriſchen Meiches zu erweitern. Antiohus I. Soter zieht gegen ihn aus, 
wird aber bei Sardes geichlagen, gleihmwohl ſcheint E. ſich nur in der Küften- 
gegend zwiſchen dem eläiſchen und adramyttiſchen Bufen behauptet zu haben. 
Strabo XII, 4. Don andern Greigniffen während feiner 22jährigen Regie— 
rung wird nichts berichtet. Nach Gteficl. bei Athen. X, 64. p. 445. führte 
Unmäßigkeit im Trinfen feinen Tod herbei. Uebrigens wird E. wie Phile- 
tärus umd die folgenden pergameniichen Herrfcher als Beihüger von Kunft 
und Miffenfchaft gerühmt. Unter ven Männern, die befonderd feiner Gunft 
fi erfreuten, werden der Peripatetifer Lycon (Diog. Laert. V, 4, 67.) und 
und der Academifer Arcefllaus genannt (Diog. IV, 6, 38.). | 

Eumönes H., der ältefte von den Söhnen des Attalus I., König von 
Pergamus jeit 197 v. Chr. Er blieb die längfte Zeit feiner Regierung bei 
der Politik feines Vaters, indem er an der Freundfchaft mit den Römern 
feithielt. Zwar wurde nach Beendigung des Krieges gegen König Philipp 
der dem pergameniſchen Könige zugedachte Beſitz der Städte Oreus und Eretria 
son Flamininus und dem Senate nicht beſtätigt, weil ja den Griechen Freiheit 
zu Theil werden ſollte (Volyb. XVIII, 30. Liv. XXXIII. 34.), aber es mag 
ibm Größeres in Ausficht geftellt worden fein, und er Teiftete nicht nur Hülfe 
im Kriege gegen den lacedämoniſchen Tyrannen Nabis (195 v. Chr. Liv. 
XXXIV, 26. 30. 35.), fondern wies auch eim Anerbieten des fyriichen Königs 
Antiohus, der ihm eine Tochter vermählen wollte, zurüd, weil er unter 
allen Umfländen von einem Bündniffe mit den Nömern fih mehr veriprad. 
App. Syr. 5. Er betrieb eifrig den Ausbruch des Krieges zwiſchen Antio⸗ 
chus und den Römern (Liv. XXXV, 13. 23.), nahm aber auch den thätigſten 
und rübmlichften Antheil an dem ätoliſchen und ſyriſchen Kriege. Liv. XXXV. 
39. XXXVI, 42. 43. 44. 45. XXXVII, 14. 15. 18. 19. 21. 22. 25. 26. 
33. 37. 39. 41. 43. 44. Volyb. XXI,8. App. Syr. 22. 25. 31. 33. 
Da die Nömer, fo lange Macedonien und Griechenland noch nicht Provinz 
war, für fich ſelbſt Groberungen in Aſien nicht behalten wollten, jo wurde 
a a an arte ne ea ne aa ee ee 

Eumenes verfaßte dprzrgides Alskardgor. Wal, Athen, X, p. 434. B. Nellan 
var, hist. II, 23, Plut. sympos. quaestt. I. 6, 1. [West.] 


— 
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@., der nah Belegung des Antiohus ſelbſt nah Rom ſich begab und mit 
gut berechneter Demuth im Senate erjchien, für feine Verbienfte (zuſammen-— 
geftellt im feiner Rede bei Bolyb. XXI, 3. Liv. XXXVIL, 53.) damit bes 
Iohnt, daS er in Europa den thraciihen Cherſones nebſt Lyſimachia und 
andern Befigungen, in Aſien den größten Theil des Landes dieſſeits des 
Taurus erbielt. Außerdem follte Antiohus an E. binnen fünf Jahren 359 
Talente Kriegäfoften, und flatt des Getraides, das Antiohus fhon an E'. 
Vater abzuliefern ſich verpflihtet hatte, 127%; Talente bezahlen, Poly. 
XXII. 7. 26. 27. vgl. XXI, 14. Liv. XXX, 56. XXXVIII, 39. vgl. 
XXXVII, 45.; auch die Elephanten, die Antiochus ausliefern mußte, wurden 
dem ©. geihenft. Liv. XXXVIII, 39. Durch diefe Schenkungen erft wurde 
Pergamus zu einer Macht in Alten; die Römer hatten aber bei ihren fcheinbar 
großmürbigen Anordnungen zugleih dafür gejorgt, dag E. in fortwährende 
Streitigfeiten mit jeinen Nachbarn verwidelt wurde, in welchen alddann 
immer Rom feine Entſcheidung gab, jo als Antiohus auf Vamphylien 
(VBebeb. XXI, 27. Liv. XXXIX, 22.) und der macedoniihe König Philipp 
auf die Städte Aenus und Maronea Anſpruch machten (Bolnb. XXIII, 4. 11. 
XXIV, 1. 2. 3. Liv. XXXIX, 27. 46.). Die Veranlafiung des Krieges, 
in welden E. mit Prufiad von Bithynien gerietb, ift unbefannt. Prufias, 
obwohl an Hülfsmitteln ſchwächer, erlangte durch jeinen Gaftfreund Hannibal 
das Uebergewiht; als aber eine römijhe Gejandtihaft zu ihm Fommt, 
opfert er den Hannibal auf, 183 v. Chr., umd jcheint mit E. Frieden ge» 
ichloffen zu haben. Liv. XXXIX, 51. Gorn. Hann. 10 f. Juftin. XXXIT, 4. 
Kurz darauf beginnt der Krieg mit Pharnaces, König von Vontus. Won 
beiden MBarteien fommen Gejandte nab Rom (Frühling 182 v. Chr.). Polvb. 
XXIV, 10. is. XL, 2. Da der Sriede dadurch nicht bergeftellt wurde, 
fam 181 v. Ebr. eine zweite Geſandtſchaft nah Nom, Polyb. XXV,2. Liv. 
XL, 20., inzwiſchen aber bejegte Pharnaces Cappadocien, deſſen Beherrſcher 
Ariaratbed der Schwiegervater (Liv. XXXVIII, 39.) und Werbündeter des 
G. war, jein Feldherr Leocritus dringt in das dem E. unterworfene Gala— 
tien ein und wiegelt galliide Häuptlinge auf. Doch dieſe waren bald für 
ihren Abfall beftraft, und gegen Pharnaces wurden anfehnliche Streitkräfte 
aufgeboten, durch die er auch, da er auf die Vorftellungen römiicher Ab— 
georoneter nicht achtete, dem E. unterlag und genöthigt wurde, Friedens— 
bedingungen anzunehmen. Polyb. XXV, 4. 5. Don den Nhodiern maren 
beim Ausbruche des Krieges gegen Pharnaces ebenfalls Gefandte mit Klagen 
gegen Vharnaced in Rom erfchienen (Polyb. XXIV, 10. Liv. XL, 2.), 
dennoch machten fie nicht gemeinfhaftlihe Sahe mit E., da fie feit dem 
Frieden nah dem ſyriſchen Kriege mit ihm geipannt waren (Polyb. XXII, 5. 
Liv. XXXVII, 54.); höchſt erbittert murden fie auf ihn, als er fie in ihrem 
Handel beeinträchtigte und einige fefte Pläge in Loeien ihnen wegnabm. PBolyb. 
XXVI, 6. Im 3. 172 ließ fih eine Gefandtichaft von ihnen in Nom mit 
maßlojer Freiheit über den König aus und Flagte, daß er ſchwerer auf Aſien 
laſte, als einft Antiochus. Liv. XLII, 14. Auf dieſe Beſchwerden aber wurde 
feine Rüdfiht genommen, E. hatte gerade damald aufs Neue den Römern 
dadurch fish dienftfertig bemwiefen, daß er jelbit nah Nom gereist war, um durch 
Morbringen einer Menge Klagen über König Perſeus und durch Schilderung 
ver Gefahr, Die den Römern von feiner großen Macht und feinen Verbin» 
pungen in Afien und Griechenland drohe, einen äußern Vorwand zu einem 
son den Römern längſt gemwünfchten Kriege zu bieten, von dem E. felbft 
neue Mabtwergrößerung hoffte. Liv. XLIL, 11 ff. In Nom wurde er mit 
fo großer Auszeihnung behandelt, daß Gato feinen Unmillen darüber äußerte. 
Plut. Cato 8. vgl. Liv., Diod. Exc. leg. 623. Auf der Nüdreiie nah Afien 
'am G. in Lebensgefahr. Bei Delphi wurde. er auf einem ſchmalen Wege 
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mit Steinen geworfen, und ſchwer verwundet brachte man ihn nah Aegina, 
wo eine gefährlihe und ſchwierige Heilung ihn ziemlich lange hinhielt. Die 
Wegelagerer jollen von Perfeus ausgefandt worden ſeyn; Perſeus ſelbſt er- 
flärte zwar unverbolen feine Beratung des E., Tängnete aber, den Mord« 
verſuch veranlaßt zu haben. iv. XLII, 15. 16. Polyb. XXVII, 7. App. 
Mac. 9, 2. 4. In Aſien hatte fih das Gerücht verbreitet, E. fei getübtet 
worden, und fein Bruder Attalu3 war im Begriffe, feine Schwägerin Stra- 
tonice zu beirathen und von dem Thron Beil zu nehmen, als E. zurüd- 
fehrte, und obgleich er beihloffen hatte, feinen Merger darüber zu verbergen, 
do bei dem erften Zufammentreffen dem Bruder über feine allzugroße @il- 
fertigfeit Vorwürfe machte (vol. Attalus, Bd. I. ©. 930. 8. 7.). Als ver 
Krieg gegen Perſeus eröffnet wurde (171 v. Ehr.), erfchien E. mit zwelen 
feiner Brüder und einiger Streitmacht auf dem Kriegsſchauplatze, einen dritten 
Bruder hatte er zum Schuße feines Reiches zurücgelafien (Liv. XL, 55. 
57. 58. 59.); mit dem Anfange des Winterd kehrte er nach Pergamus zurüd. 
— Nah Diod. Exec. de Virt. et Yit. p. 578. nahm E. Abdera durd Ber: 


> zärherei eined der Häupter der Stadt. Wahrfcheinlih geſchah viefes im 2ten 


Kriegsjahre, 170 v. Ehr., unter Mitwirkung des Prätors Hortenfius (Liv. 
XLIII, 4). Sonft wird nichts von E'. Theilnahme am Feldzuge dieſes 


Jahres berichtet. Im folgenden Jahre brachte er zwar ein Geſchwader von 


20 Schiffen zu der römijchen Blotte, allein er fcheint bei den verſchiedenen 
Unternehmungen fich nicht befonderd angeftrengt zu haben und Fehrte frühe 
nah Pergamus zurüd, Liv. XLIV, 10. 12. 13. Es verbreitete fib vie 
Sage, E. babe ſchon damals Unterhandlungen mit Perſeus angefnüpft , die 
num in Pergamus fortgefeßt wurden. Im Laufe des Krieges mag ihm feine 
gänzlihe Abhängigkeit von Rom immer Täftiger geworben fern, bejonders 
wenn er erfannte, daß er fih nicht nur Feine Hoffnung auf Macedonien 
machen dürfe, vielmehr mit dem Falle des Perſeus in den Römern die ge: 
fährlihften Nachbarn erhalten werde. Deshalb machte er dem Perfeus das 


Anerbieten, gegen eine bedeutende Geldſumme den Frieden mit den Römern | 


zu vermitteln; allein über dem Geldpunkte zerfchlugen ſich die Unterhand— 


ungen wieder. iv. XLIV, 24. 25. 27. Polyb. Exec. Val. XXVIH, 2 fr. | 
Appian de reb. Mac. 16. cf. Diod. Exc. Leg. p. 625. Für dieſes Wanfen 


hatte E. fortan die Ungnade ded römifchen Volkes bei jeder Gelegenheit zu 
empfinden. Zuerft follte fein Bruder Attalus, der während des ganzen 
maceboniichen Krieged bei dem römifchen Heere geblieben war und fi beliebt 
gemacht hatte, dahin gebradt werden, daß. er Theilung des Reiches ver- 
lange; Attalus war nicht abgeneigt, hörte jedoch auf die Vorftellungen eines 
Vertrauten feined Bruders und fand von einem Plane ab, der Bruderfriea 
zur Folge gehabt hätte (ſ. Br. I. ©. 930.). Der Senat aber war darüber 
fehr unzufrieden, und die thracifhen Städte Aenus und Maronea, die Attalus 
für fih als Geſchenk erbeten und ihm auch verfproden worden waren, wurden 


fogleib für frei erflärt. Polnb. XXX, 3. Bald darauf will E. felbft nach 


Nom kommen, um feine Ergebenheit darzuthun; ald er in Brunduflum 


landet, erbält er die Botſchaft, nah einem neulich gefaßten Senatsbeſchluſſe 


fei es Königen verwehrt, nah Rom zu kommen. Volyb. XXX, 17. Xiv. ep. 


XLVI. Nah Polyb. a. a. D. beabfichtigte der Senat zugleih, die Gallier 
zu neuen Angriffen auf dad pergamenifhe Reich zu ermuthigen und etwaige 


Bundesgenofien des E, ihm abwendig zu machen; dennoch ſcheint E. über 
die Gallier geflegt zu haben (Diod. Exc. de Virt. et Vit. XXXI. p. 582. 
75.), allein nun wurden fie in Nom unter der Bedingung, daß fle inner 
Halb ihrer Gränzen bleiben, für unabhängig erflärt. Polyb. XXXI, 2. Aus 
frielte dieſelbe Rolle, zu der fih früher E gegen Macevonien gebrauchen 
ließ, gegen ihn jegt Pruflas II. von Bithynien. Diefer brachte mit Befandem 











Eumenia — Eumenius 277 


aflatifder Städte vielerlei Klagen über Gewaltthätigfeit ded E. und feine 
Nichtachtung der Senatsbeſchlüſſe vor, beſonders aber fei zu befürdten, daß 
er mit Antiohus Epiphanes, dem er früher zum Throne verholfen (Appian 
Syr. 45.), gegen Rom gemeinſchaftliche Sache made. Der Senat jchidte 
eine Geſandtſchaft ab, melde alle Feinde des E. aufforderte, ihre Klage in 
Sardes gegen ihn anzubringen. Wiederholt ließ ſich E. durch feinen Bruder 
Attalus in Rom vertheidigen; Attalus wurde immer ehrenvoll empfangen, 
doch jo, daß die Ehren, die ihm zu Theil wurden, für €. eine neue Krän- 
fung waren, und zu einer Wiederherftellung des alten Verhältniffes hatte 
man feine Luft. Polyb. XXXI, 6. 9. 10. XXX, 3. Aus diefer bedrohten 
Kage wurde E. iin I. 159 dur den Tod befreit. (Die Angabe bei Strabo 
xl, 4, daß E. 49 Jahre regiert habe, tft unrichtig. S. Elinton F. H.) — 
Auf E. folgte fein Bruder Attalus II, und dieſem des Eumenes Sohn, 
Kttalus IH., f. d. — Mehr Achtung ald durd* eine Bolitif verdient €. 
durch die bei andern Dymaftien fo jeltene Eintracht, in der er mit feinen 
Brüdern lebte, dur feine Freigebigfeit und feine Bildung. Polyb. XXXII, 23. 
Die Bibliothek, zu der jein Vater den Grund Tegte, vermehrte er fo bedeu— 
tend,, daß er wohl ald Stifter der berühmten pergameniſchen Bibliothek be- 
trachtet werden darf (vgl. Bd. I. ©. 1110.). Auch die Verſchönerung und 
Erweiterung feiner Hauptftabt Tieß er fi fehr angelegen fein. Strabo am 
a. D. Volyb. XXXU, 25. — An feinem Hofe lebten vie Grammatifer 
Crates aus Mallus, Asclepiades von Myrlea, Tauriscus, Herodicus, Ale 
rander aus Milet; der Dichter Muſäus aus Epheſus; die Aerzte Apollonius 
und Stratius, wahriheinlih auch die Gefhichtichreiber Menander, Artemo, 
Simus u. M. (f. die einzelnen Namen). — Bal. vie unter Attalus, Bd. I. 
S. 930 f. angeführten Schriften. [K.] 
Eumenia, Stadt in Möflen und zwar in der Schtbia minor, nad 
Vaudonc. j. Gojemlint, Plin. IV, 11. (18.). 
Eumenia, Evuree, Stadt in Groß: Phrogien (Strabo XII, p. 576.; 
Phrygia Pacatiana, Hieroc.) an den Flüffen Glaucus (Münzen und Plinius 
H. N. V, 29.) und Cludtus (Plin.). Sie war von dem Könige Attalus II. 
nad feinem Vorgänger und Bruder Eumened II. benannt (Stephan. By. 
Eutrop. IV, 4. u. Tsfchude'3 Anm.), und der Name Evusreor Ayaiwr, der 
ſich auf Münzen der Stadt öfter findet, jcheint die Gründung der Stabt mit 
der Zerftörung Corinths, bei welcher auch Truppen bed Attalus thätig maren 
(Pauf. VII, 16.), in Zufammenhang zu bringen. Bon der Stabt mar bie 
Eumenetica regio benannt, melde der Mäander durchſtrömt (Plin. H. 
N. V, 31.). Sept Iſhekli. Xeafe Asia Minor. S. 157. Franz fünf Infhr. 
u. fünf Städte in Kleinaſien S. 10 ff. [G.] | 

Eumenides, ſ. Furiae. 

Eumönis Iueus oder Eum&nis portus, Station an der troglo= 
dotiſchen Küfte des arabifchen Meerbufens, ſüdlich von Ptolemais Theron 
und Berenice Panchryſos. Strabo XVI, 771f. [G.] 

Eumenius, ein römijher Nhetor aus Autun in Gallien, mo ſchon 
fein Großvater Lehrer der Rhetorik geweien, warb dann an den Hof bed 
Eonftantius Chlorus berufen, und begleitete diefen Kaifer eine Zeitlang auf 
feinen Zügen, fehrte dann aber wieder in feine Heimath zurüf, wo er an 
die Spige der dortigen Schule trat und von feinem hohen Gehalt den würdig— 
ften Gebraud für diefe Anftalt ſelbſt machte, daher auch in hohem und all» 
gemeinem Anſehen fand. Sein Top füllt 311 nah Chr. Wir befigen von 
ihm in der Sammlung der Tateinifchen Panegyrifer von Gellarius, Jäger 
(T. 1.) und Arngen (f. meine Geſch. d. röm. Kit. $. 222. 273. Not.) no 
drei Reden, die eine pro restaurandis scholis Augustodunensibus um 297, 
daun drei andere panegurifche Reden auf den Kaifer Conſtantinus, aus den 
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Jahren 296, 310 und 311, welche Reden auf, obwohl im Allgemeinen 
an den Mängeln derartiger Broducte der jpäteren römijchen Zeit leidend, doch 
noh zu den befieren Reden der Sammlung gehören und vor den übrigen 
durch größeres Map in allen Kobeserhebungen und Schmeidheleien, wie größere 
Einfachheit ſich empfehlen. ©. die Vita Eumenii von Schwarz in den ge— 
nannten Ausg. von Jäger (nebft dejien Addend. I. p. 218.) und Arngen zu 
Anfang ; Hist. liter. de laFrance I,2. p. 44 ff. Heyne Censura panegyrr. in 
Deſſen Opusec. Acadd. VI. p. 95 ff. [B.] 

Eumnestos, Soſicratides Sohn, Bildhauer in Athen -gegen das Jahr 
Noms 730. Corp. Inser. Gr. I. 359. Add. [| W.] 

Eumolpus, ein Name, der in die Meihe jener alten priefterlichen 
Sänger gehört, welche in Griechenland in der vorhomerifhen Periode er» 
feinen und zunächſt Gultur und Sittigung unter den rohen und wilden Be- 
wohnern von Hellad durch die Gründung religiöfer Inftitutionen verbreitet 
haben. Daher auch auf diefen Namen jo Verſchiedenartiges übertragen und 
jo veridiedenartige Genealogieen angegeben werden, daß man glaubie, meh— 
rere Sänger und Priefter dieſes Namens unterfcheiden zu müffen. Ginem 
Thracier Eumolpus, dem Sohn ded Neptun und der Chione, der Tochter 
des thraciichen Voreas, wird die Einführung der eleufiniihen Mofterien in 
Artifa, jo wie der Lebertragung dieſes Götterdienfte® auf fein Geichlecht, 
die Gumolpiden, in Folge eined vorausgegangenen Krieges zugefchrieben (I. 
Bauf. I, 38. Greuzger Symbol. IV. p. 343 ff. der 2ten Ausg. E. A. Lobeck 
Diss. de bello Eleusinio, Regimont. 1821. 4.); während Andere dieß einem 
andern Gumolpus, einem Nadytommen des Triptolemus beilegten (ſ. Isträ 
fragmm. p. 53. ed. Siebel.), Andere wieder einen Eumolpus, einen Sohn 
des Philammon, welcher ded Hercules Lehrer geweſen, nannten, und wieder 
Andere einen Eumolpus, den Sohn des Mujäus, weldhen man als den 
jüngeren betrachten will, verfchieden von dem älteren thraciichen, welchen 
Suidas als einen der vorhomeriſchen epiſchen Dichter bezeichnet und ihm Ein— 
weihumgölieder (zeierug Anunroos) wie überhaupt andere auf die Myſterien 
bezüglihe Gefänge, in Allem 3000 Verſe zuſchreibt. Wir befigen Nichts 
ald einen aud den Bakchiſchen Geſängen des Eumolpus von Diodor von 
Sicilien I, c. 11. erhaltenen Herameter. Dal. Zabric. Bibl. Gr. 1. p. 35. 
ed. Harl. Heyne ad Apollodor. T. II. p. 388. [G.] 

Eunapius, ein griehiicher Sopbift, der in die zweite Periode des 
vierten Jahrhunderts fällt (er ſcheint 346 nah Chr. geboren) und noch in 
das fünfte bineinreicht, war zu Athen unter dem Rhetor Proärefius gebildet 
worden, hatte fih außerdem auch mit Urzneifunde beſchäftigt und jcheint, 
nachdem er von einer Meile nah Aegypten zurüdgefehrt, in Athen ebenfalls 
als Rhetor gelehrt zu haben. Wir kennen ihn noch näher aus einer, auf 
Veranlaffung des Chryſanthius, eines ihm verwandten und befreundeten So— 
phiften, der ihn in der Jugend ſchon unterrichtet und gegen das Chriſtenthum 
eingenommen batte, abgefaßten Schrift, melche umter dem Titel Bioı QıAoco- 
gar xui ooqıoror, theild fürzere, theild auch etwas augführlichere Biogra> 
phieen von dreiundzwanzig meift in die Periode des Gunapiud oder doc kurz 
zuvor fallenden Sorbiften enthält und, obſchon fie im Ganzen oberflählich 
und in einem äußerſt gefünftelten Style abgefaßt ift, doch zur näheren Kennt 
niß der jpäieren neuplatoniihen Bhilofophie, für welche der Verfaſſer eben 
fo große Vorliebe zeigt, ald Abneigung gegen das Chriſtenthum, wichtig 
ijt und ſelbſt eine Hauptquelle dafür jegt bildet. Es erfchien die Schrift zuerft 
im Drud nebft einer lateiniſchen Ueberſetzung von Hadrianus Junius Antverp. 
.1568. 8. und ap. Hieron. Commelin. 1596. 8.; dann von Paulus Ste- 
rbanus zu Genf 1616. 8.; in mehrfach berichtigter Geftalt und mit einem 
melſt ſprachlichen Gommentar, fo wie mit Wynenbachs Noten von I Br. 
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Boiffonade zu Amfterdam 1822. in 2 Voll. 8. Außerdem Tieferte Eunapius 
eine Fortiegung der Geſchichte des Derippus (f. Bd. II. S. 987.) unter 
dem Titel: yoorınn ioropie ueri Atdınnor, die, an das Ähnliche Werk des 
Derirpus ſich unmittelbar anſchließend, von dem Tode ded Claudius Gothis 
cus, alſo 270 nad Chr. bis zum zehnten Jahre der Regierung des Arcadius, 
alio 404 nah Ehr. nad der Angabe des Photius (Cod. 77. vgl. 98.) reichte, 
während jedoch die von Mai neuerdings publicirten Stüde dieſes Werkes bis 
zum Jahr 414 gehen. Dieſes, auf Veranlaffung des Oribaſius verfaßte, 
aus vierzehn Büchern beftebende Werk ift jedoch zum größeren Theile ver- 
foren, wovon der Grund wohl in der Abneigung gegen das Ghriftenthum 
und gegen Gonftantin, melde der für Julian äußerft partbeiliche Geſchicht- 
ſchreiber überall zu erkennen gab, zu ſuchen ift. Auch die Chronologie fheint 
Eunapius vernahläßigt zu haben. Und doch ift ihm unter den Späteren 
Zeſimus vorzugsweiſe gefolgt. Die von -diefem Werke früher befannt ges 
wordenen Bruchftüdfe (in den Excerptt. de Legatt. von Dav. Höſchel, August. 
Vindelice. 1603. 4. und Sannib. Yabrot., Paris 1648. fol., auch in der 
Ausgabe von Boiffonade Vol. I. p. 455 ff.) find jest vielfah mit andern 
von U. Mai aufgefundenen vermehrt, in deſſen Vett. Scriptt. nov. coll. T. 
II. p. 247—316., fo wie in der oben angeführten Bonner Ausgabe des 
Derippus p. 447 ff. abgedrudt. Im Allgemeinen ſ. Bruder Hist. crit. phil. 
II. p. 303 ff. Fabric. Bibl. Gr. T. VII. p. 936 ff. Tillemont Hist. des 
emper. T. IV. p. 416 ff. Mai Prolegg. am a. ©. p. XXVIILf. und in 
der Bonner Auög. p. XVII. [B.] 

Eunöus (Evrros), Sohn des Jaſon, den er auf Renmos mit der 
Gypſipyole erzeugt; er Tiefert den Griechen Wein nad Troja. 11. VII, 467. [H.] 

Eunicus (Evrwo;, nit Atrmos), ein wenig bekannter attifcher Dichter 

der älteren Komövie, von defien Stüden und nur ein einziges dem Namen 
nah bekannt iſt, Arzeıc (ein Hetärenname), welches Stück überdem Manche 
dem Vhilyllius beilegten, j. Athen. XI, p. 567. E. Mehr bei Meineke 
Hist. erit. comiec. I. p. 249 f. und (Fragmm.) II, 2. p. 856. [B.]- 

Kunmicus, Erzgießer und Toreut aus Mitylene. Plin. H. N. XXXIII, 
12. 55. XXXIV, 8. 19. [W.] 

Eunomia, j. Horae. 

Eunömus, Enkel des Eurypon, Sohn des Protanis und Vater des 
Polsdectes ımd Locurgus, König in Sparta (Pauf. IH, 7, 2. vgl. Bähr 
zu Derod. VIII, 131.), mit einem Küchenmeffer erftochen, als er einen Aufs 
fand zu ftillen verfuchte. Plut. Lye. 2. [K.] 

Eunostus portus, ſ. Alexandria. 

Eunostus (Evrooros), ein Heros in Tanagra, Sohn des Glieus, von 
der Nomphe Ennofte erzogen, von den Brüdern der Ochne, welche ihn vers 
fäumbet hatte, als wolle er ihr Gewalt anthun, getödtet; Ochne aber, von 
Neue gefoltert, tödtet fi felbft. Er hatte einen Tempel und heiligen Hain 
in Sanagra, den fein Weib -betreten durfte. Plut. Q. Gr. 40. [H. 

Eunüs (Evrov:), Anführer der aufgeftandenen Sclaven im eiften 
Neiliihen Sclavenfriege. Diodor fragm. lib. XXXIV. t. X. p. 100—121. 
ed. Arg. Liv. LVI. Flor. III, 19. Strabo VI, p. 272. Blut. Sulla 36. 
Ein Syrer von Geburt und Sclave eines gemiffen Antigenes zu Enna, fpielte 
er Anfangs die Rolle eines Zauberers und Wahrfagers, und wurde daher 
von den Eclaven, melde zuerft in Enna fich verfchworen, mit einer Frage 
über den Erfolg ihres Anſchlags angegangen. Diod. a. a. O. Er ſtellte ſich 
jefort ſelbſt an ihre Spige, wußte durch feine Gaufferkimfte, 3. B. das 
Sauchen von Beuerflammen aus einer hohlen Nuß (Diod., Flor.) fib in 
Ebhrfurcht zu jegen, wurde von den Sclaven zum Könige ermählt, und brachte, 
nachdem er die Sclavenzwinger geöffnet, in kurzer Zeit ein vollzähliges Heer 
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‚auf die Beine. Diod., Liv., Blor. — Eleon, der Anführer eined zweiten 


Sclavenaufftanded in der Gegend von Agrigent, vereinigte fih mit ihm, 
indem er fi feinen Befehlen unterwarf, umd die Anzahl der Verbündeten 
ftieg bald auf zweimalhunderttauſend. Diod., vgl. Liv. Mehrere römijche 
Prätoren wurden von ihnen geſchlagen und deren Lager erobert. Florus 
nennt Manilius, Lentulus, Piſo, Hypfäus, und vielleicht befehligte auch T. 
Divius gegen die Schaven (vgl. Bd. II. ©. 1010.). Jedenfalls dauerte ber 
Krieg eine Reihe von Jahren, und wenn der Angabe des Diodor zu folgen 
wäre, fo hätten die Sclavenunruhen 60 Jahre nah dem Ende des zweiten 
punifchen Kriegs, aljo ſchon im 3. 613 vd. ©t., 141 v. Chr. begonnen. 
Im 3. 620 (134) wurde der Eof. C. Fulvius Flaccus gegen Eunus aus— 
gefandt, Liv. LVE. vgl. Orof. V, 6., und im folgenden Jahre folgte dem⸗ 
jelben der Eof. 2. Calpurnius Pifo. Oroſ. V, 9. Bal. Mar. II, 7,9. vgl. 
Frontin. Strateg. IV, 1, 26. Allein erft im J. 622 (132) gelang dem Gof. 
PB. Rupilius die Beendigung des Krieges durch Eroberung der Städte Taus 
tomenium und Enna. Diod. Liv. LIX. Oroſ. V, 9. Strabo a. O. vgl, 
Val. Mar. IX, 12, 1. extern. Cic. Verr. Acc. IV, 50. @unus entflob aus 
Enna mit feinen Leibwächtern in das Gebirge, wurbe aber aus einer Höhle, 
in welcher er fi verkrochen, Hervorgezogen und gefangen genommen. Er 


ſollte der Abfiht des Eonjuld zu Bolge nah Nom gebracht werden, flarb 
aber noch in Sicilien zu Morgantium an der Phtiriaſis. Diodor. vgl. Plut. 


a. ©. [Hkh.] : 

Evocati, ſ. Militia. - 

Euodianus, ein griechiſcher Sophift aus der legten Periode des zweiten 
Jahrhunderts nah Chriſto, über melden Philoftratus Vit. Sophist. II, 16. 
vgl. mit Eudocia Viol. p. 164. und Oſann Inscriptt. Syll. p.299, einige Nach⸗ 
richten hinterlaffen Hat, aus welchen wir ſehen, daß dieſer Sophift, der von 
feiner Heimath Smyrna nah Nom auf den rhetoriſchen Lehrſtuhl berufen 
ward, ein zu feiner Zeit jehr angejehener, in der Schule des Ariſtoteles 
(f. Bo. I. ©. 766.), nad Andern des Polemo gebilveter Redner war, ber 
insbefondere in der panegyrifchen Beredfamfeit ſich auszeichnete. Bon eigenen 
Reden veffelben hat ſich jedoch nichts erhalten. [B.] 

Euödus (Evoödo;), ein griehiicher Dichter, unter defien Namen fi 
ein einziges kurzes Epigramm in ber Griechiſchen Anthologie (U, 263. ed. 
Lips. und Anal. II, 188. Brunck.) erhalten hat. Vielleicht ift er derſelbe 
Euodus aus Rhodus, welchen Suidas I. p.. 900. als einen epiichen Dichter 
nennt, der zu Nero's Zeiten lebte und in feinen poetifchen Leiftungen nicht 
unglücklich geweien zu jeyn ſcheint. Gin Buodus ale Pädagogus des Ca⸗ 
liguͤla kommt bei Joſeph. Antigq. Judd. XVII, 8., ein anderer Euodus 
als Pabagog des Garacalla bei Dio Caſſ. p. 1273. ed. Reim. vor. [B.] 

Euddus, Steinſchneider, deffen Name fih auf einem Stein mit dem 
Kopf der Tochter des Titus, Julia, erhalten hat: jomit lebte er um dad 
Jahr SO nah Ehr. Bracci tab. 73. O. Müller Denkm. ver alten Kunft 
Taf. LXIX. Nr. 381. [W.] . 

Euonymianos, Vaſenmaler, auf einer in Adria gefundenen Vaſe. 
Lanzi im Giornale dell’ Italiana leiteratura. Padova T.20. p. 180. Welder 
im Kunfisl. 1827. N. 84. [W.) 

Euonymitae, Bolföftamm in Aethiopien an der Weſtſeite des Nils 
gleich oberhalb des erften Catarrhacts. Plin. H. N. VI, 35. (29.). Agatbem. 
Geogr. 1, 5. Ptol. Steph. Byoz. [G.] 

Euonymus oder Euonymia, Demos in Attica, ſ. Attica, Bd. I. 
S. 937. u. 945. Vgl. Leake die Demen von Atticq, überj. von Weſterm. 
S. 226. 16.)] 

Euonyfmuns, ſ. Acoliae insulae. 
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ar eine ber höchften Spigen des Tangetus-Gebirges in Raconien, 
f. d. . 

am, Stadt der ozoliſchen Locrer, jpäter zu Aetolia Epictetus 
gerechnet, Str. 427. 450. Steph. Byz. (Evralie, jo auch Plin. IV, 3.). 
Liv. XXVIH, 8. Aus Thucod. IN, 96. (EvnoAor) erhellt ihre Rage bei 
Naupactus. Jetzt Muinen bei dem Klofter S. Giovanni. [P.] 

Eupatoria, 1) Stadt auf Cherfonefus Taurica, unmeit der Stadt 
Cherfonefus, angelegt von Divphantus, dem Feldherrn des Mithrivates Eus 
pator. Strabo. Ptol. lieber die Lage f. Murawiew-Apoſtols Reiſe dur 
Taurien S. 63 ff. — 2) ſ. Amisus. [G.] 

Evaarpiödaı, f. Attica und TErn. 

Euphantus aus Olynth, Schüler des Mileſiers Gubulives, fpäter 
Lehrer des Königs Antigonus, Verfaffer mehrerer Tragödien und einer Ges 
ſchichte feiner Zeit, nah Diog. LXaert. II, 111. u. 141. Doch mürde das 
leßtere ein Itrthum fein, wenn die Gefhichte daſſelbe Werk des Euphantus 

re, deſſen vierted Buch Athen. VI, p. 251. D. citirt, indem darin von 
dem dritten Btolemäud von Aegypten die Rede mar. [West.] 

Euphäömus (Evgpnuos), ein Minyer, Steuermann der Argonauten, 
dem Medea bei dem ihm von Triton mit einer Erdſcholle gemachten Ge— 
ſchenke die Beſitznahme Libyend dur feinen Sprößling weiflagte (f. Battus). 
Er ift Sohn Neptumd und der Europe. Pind. Pyth. 4. Apoll. Arg. 1, 182, 
Herod. IV, 150. [H.] 

Euphämus (Evgruos), ein pythagoreiſcher Philoſoph aus Metapont, 
welchen Jamblichus (Vit. Pythag. c. 36. $. 267.) aufführt; weiter ift uns 
derſelbe jedoch nit befannt. [B.] 

Euphorbium , Stadt in Phrygien zwifchen Synnada und Apamea, 
zu dem conventus juridieus der legteren Stadt gehörig. Plin. H. N. V, 29. 
Tab. Beut. Geogr. Ras. [G.] 

Euphorbus (Evgooßos), Schn des Panthous, einer der tapferften 
<rojaner, von Menelaus getödtet. 11. XVI, 806. XVII, 1 ff. Pythagoras 
behauptete, er ſei früher in Geftalt dieſes Euphorbus auf Erden gewejien. 
Philoftr. vit. Apoll. I, ij. Ovid Met. XV, 160. [H.] 

Kuphorion (Evgooiwr), nah Ptol. Heph. 4. ein mit Blügeln vers 
fehener Sohn bes Achilles, mit Helena auf den Infeln der Eeligen erzeugt; 
Jupiter erſchlägt ihn mit dem Blitze, weil er feine Liebe nicht ermiederte. [H.] 

Euphorion aus Chalcis auf Euböa, nah Suidad der Sohn des 
Volymnetus, geboren DI. 126 unter der Regierung des Philadelphus, in ver 
Voeſie unterrichtet durch Archebulus, in der Philoſophie von Lachs und Pry— 
tanig, kam dann nah Syrien als Bibliotbefar zu dem Könige Antiohus 
dem Großen (DI. 140 — 220 v. Ehr.), ftarb auch dafelbft und ward zu 
Apamea, nah Andern zu Antiochia beerdigt. Euphorion ift ein eben fo 
gelehrter als fruchtbarer Dichter und Schriftſteller Griechenlands gemeien, 
ganz im Sinn und Geift der gelehrten Alerandriner; aber von feinen Werfen 
find nur Titel und einzelne Brüdftücde befannt, woraus mir fehen, daß ed 
zunächſt mothiſch-hiſtoriſche Stoffe waren, melde E. bearbeitete, mobei er 
allerdings feine Gelehrſamkeit in der Kunde der alten, auch der entlegenften 
Divtben an den Tag legen konnte, dadurch aber, wie e8 ſcheint, gleih ans 
dern dieſer alerandriniiben Dichter, in eine gefünftelte Ausdrucksweiſe und 
eine dunkle, ſchwer verftändlihe Sprache verfiel (vgl. Cic. de Divin. II, 64. 
Tusce. IH, 19.). Als epifher Dichter erfcheint E. in einem Gedichte Hoio- 
dog, deſſen Inhalt jedoch Neuere auf den Landbau beziehen wollen, indem 
Barro und Golumella unter denjenigen, welche über Landbau gefrieben, 
aud einen Euphorion nennen (vgl. Babric. Bibl. Graec. I. p. 59. not. 
Meinete am unten a.D.p. 35.). Insbejondere wird ein, mie ya glaublich, 

In. 
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auf die ältere mythiſche Geſchichte des attifhen Landes bezügliches Gedicht 
Moworix genannt, das auch wegen feined mannigfah gemifchten Inhalts den 
Namen “Arenre geführt, deflen fünftes Buch aber mit der beſondern Auf— 
fchrift Xılras verjeben gemweien, etwa weil e8 aus taufend Verſen beftanden, 
während Andere Tieber an ein befonvered Werf, dad den Namen Xrlırdez 
geführt und im fünften Buch die Aufſchrift weoi yunouor gehabt (j. Suidas 
s. v. Eudocia p. 167. Fabric. 1. 1. Heyne Excurs. III. ad Virgil. Eclog. 
VI, 64. Meinefe p. 21 ff. 93 ff.) denfen wollen. Außerdem finden ſich bei 
Arhenäus zunächſt noch Titel und Bruchftüde verfchiedener anderen, auch mohl 
in Profa abgefaßten Werke, wie dieß namentlich bei den ioropıxa Vmourr- 
ner (f. Athen. IV, p. 154. C. XV, p. 700. ſ. Weftermann am unten a. 
DO. p. 142.) der Ball geweſen zu ſeyn jcheint; ferner zepi uslonoiar (ib. 
IV. p. 184. A. Meinefe p. 40.); zeoi Iodwwr, mevi or "Alsvador 
(Meinefe p. 39.), arzıyoegei gegen Iheoridas, eine Schrift AroAldöwgoz 
u. a. Aus einem Gedichte Hua führt Stephanus von Byzanz s. v. "Ao- 
Boros einige Verſe an; und in der Griehifchen Anthologie finden fib noch 
zwei Gpigramme dieſes Dichters (I, 189. ed. Lips. oder Anall. I, 256.), 
der fräter in Rom fehr verbreitet und angeſehen geweſen zu feyn ſcheint, da 
ihn Virgil Hoch achtete (ſ. Eclog. X, 50. QDuintil. Inst. Or. X, 1, 56.), 
und der römiihe Ritter C. Gallus, als elegiicher Dichter befannt, ihn nad: 
gebildet und ſelbſt übertragen haben ſoll (f. Schol. ad Virgil. Eclog. 1. 1.), 
auch der Kaiſer Tiberius einen großen Werth auf ihn legte (f. Suet. Tiber. 70. 
und daſ. Safaubon.). Im Allgemeinen f. über Euphorion Babrie. Bibl Gr. 
II. p. 304. vol I. p. 594. Bontanini Histor. lit. Aquilej. lib. I. c. H. 
F. 4. p. 29 ff. ©. 3. Voß de Hist. Graecc. p. 142 f. ed. Westermann. 
A. Meinefe De Euphorionis Chaleid. vit. et scriptt. Gedan. 1823. 8. 

2) Euphorion heißt auch der Sohn des Aeſchylus, der nad Angabe 
des Suidas mit Stüden feines Vaters, die noch nicht aufgeführt waren, 
einen viermaligen Eieg errang und DI. 87, 2 — 431 v. Ghr. felbft mit 
einer Tetralogie, die er aufführte, über Sophocles und Guripides flegte. 
Sonft it und dieſer tragifche Dichter, der ſich die Verbreitung und Wieder- 
aufführung der Dramen feined Vaters angelegen ſeyn ließ, nicht weiter bes 
fannt. ©. Bode Geſch. d. hellen. Dichtk. IH, 1. p. 227. B. 

Euphorion, Erzgießer und Toreut aus unbeflimmter Zeit. Plin. 
XXXIV, 8. 19. [W.] 

Euphragöras, Sohn des Maron, knidiſcher Innfaß und Inhaber 
einer Iöpferwerfftatt in Athen, deſſen ungewöhnlicher Name fih auf einer 
im Kerameifos gefundenen Scherbe erhalten hat. Thierſch „über Henkel irvener 
Geſchirre mit Inſchriften und Fabrifzeihen‘ in den Abh. der Münchner Aka— 
demie Bd IE. Abth. 3. p. 790. [W.| 

Euphränor aus Seleucia, Schüler des Timon, unter den ffeptifchen 
Philoſophen Griechenlands genannt bei Diogen. IX, $. 115. Weitere Na 
richten über ihn fehlen, außer daß er der Lehrer des Eubulus war, nad 
Diogen. $. 116. Verſchieden davon ift Euphranor, der Sclav des Lycus, 
ebendaf. V, $. 73. Endlich wird auch noch ein puthagoreiiher Philoſoph 
diefed Namens genaunt; ſ. Fabric. Bibl. Gr. 1. p. 846.; ſtatt Euanor, 
der unter den Pythagoreern aus Spbaris bei Jamblichus Vit. Pyth. ce. 36. 
genannt wird, wäre nah Meinerd Euphranor zu jegen. Endlich nennt 
Plinius (H. N. XXXIV, 8. s. 19. und XXXV, 11. s. 25.) einen Maler 
Euphranor, welder über die Farbenlehre und über die Symmetrie gefhrieben, 
aber auch weiter nicht befannt if. [B.] 

Euphränor, vom corinthiihen Iſthmus, mar ald Grzgiefer und 
Maler gleih auägezeichnet. Seine Blütezeit ſetzt Plinius H. N. XXXV, 
11, 40. in die 104te DL, da er aber nah Plin. XXXV, 8, 19. auch ven 
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Arrander und Philipp auf Quadrigen darftellte, fo muß fich feine Thätig- 
kit wenigſtens bis OL. 111, wo Alerander zur Regierung fam, ausgedehnt 
heben. Unter feinen Statuen ftellt Plin. a. a. DO. oben an den Paris, in 
welbem man auf einen Blif den Nichter über Göttinnen, den Liebhaber 
der Helena und den Ueberwinder des Achilles erfennen Eonnte. Ferner machte 
r eine Minerva, melde von DO. Rutatius Catulus nah Nom gebradt worden 
war, eine Latona, mit ihren Kindern, Apollo und Artemis, auf den Armen, 
einen Agatbodämon, von Plinius bonus eventus genannt, eine betende 
Matrone, und zwei Goloffalbilver, eine Cliduchos und die Virtus; endlich 
einen Bulcan (Dio Chryfoft. Or. 37. p. 466. C.) und einen Apollo Batroos 
(Bauf. I, 3, 4.). Seine vorzüglichften Gemälde waren in der Halle auf 
dem Geramicus in Athen, Pauf. I, 3, 3. 4., die zwölf Götter (vgl. Val. 
Mar. VII, 11. Euſtath. ad I. X, 529.), Theſeus (vgl. Blut. de glor. 
Athen. c. 2.), die Democratie und der Dentod, und das Meitergefeht der 
Arhenienfer gegen Epaminondas bei Mantinea. In Epheſus war von ihm 
ein Ulvffeg, der im verftellten Wahnftnn einen Ochfen mit einem Pferd zus 
fammenfpannt, ein Feldherr, der fein Schwerdt einftekt u. a. Plin. XXXV, 
11, 40. Er ſcheint fih durch ein fehr Fräftiged Colorit ausgezeichnet zu 
haben, was auch jelbft in dem Urtheil, daß fein Theſeus mit Fleiih, der 
des Parrhaftus mit Roſen genährt fei, ausiprah. Lucian Imag. 7. rühmt 
an feiner Juno hauptfählih die Farbe des Haared, und Philoftratus Vit. 
Apollion. Il, 9. jchreibt feinen Werfen 76 evmıor nal To eunvovr Hai 70 
eigeyor te zul Eieyor zu. Gr war auch Schriftfteller über Symmetrie und 
Eolorit. Plin. XXXV., 11, 40. — 2) Ein Architect, melcher über die Regeln 
der Symmetrie ſchrieb. Witruv. VII. Praef. 14. [W.] 

Euphrätes, Fluß an der Gränzjcheide von Vorder» und Hochaſien, 
bat feine Hauptquelle in der armenifhen Präfectur Garanitid auf dem Berge 
Abus oder, mie Licinius Mucianus bei Plin. H. N. V, 20. (24.) berichtet, 
auf dem Berge Capotes, trennt die armenijchen Landichaften XZerrene und 
Anaitica von Gapyadorien (Armenia minor), durchbricht oberhalb Zimara 
den Antitaurus, vereinigt fih mit dem Arjaniad (j. Murad, dem f. g. füb- 
lihen Euphrat), jcheidet Cappadocien von Sophene, durchbricht den Taurus 
oberhalb Samojata, bildet die Gränze von Syrien und Mefopotamien, 
nähert jih dem Tigris immer mehr, fo daß bei dem Eintritte in Babylonien 
beide Flüſſe nur 200 Stadien von einander entfernt find, und vereinigt fi 
endlich mit dem Tigris, nachdem eine große Anzahl von Canälen (f. Baby- 
lonia) ihm fchon einen bedeutenden Theil feines Waſſers entzogen hat. Seine 
Hauptnebenflüffe find außer dem oben jehon erwähnten Arfaniad, der Melas, 
Belias und Aborrhas (f. diefe); der Euphrat ſelbſt fol nah Plinius vor 
feiner Bereinigung mit dem Arfaniad die Namen Vyxirates und Obrimas 
getragen haben. SHauptftellen: Herod. I, 180. Xenoph. Anab. I, A. IV, 5. 
Etrabo XI, 527. XVI, 746. Mela III, 8. Plin. H. N. V, 20. (24.) VI, 
30. (26.) PBtol. — S. auch Mannerts Geogr. V, 2. ©. 142. 174. 249 ff. 
(2te Aufl.). Szabö descriptio persici imperii p. 38 ff. Rennell Geſch. d. 
Feldzugs des Cyrus ©. 136 ff. Ueber den unteren Theil des Euphrat und 
feine Vereinigung mit dem Tigris vorzüglich Reichards Fl. geogr. Schriften 
©. 2105. |G.] 

Euphrätes, aus Tyrus (f. Philoftr. Vit. Sophist. I, 7. p. 488. 
Vit. Apoll. I, 13. u. daſ. Dlearius), nah Stephanus von Byzanz u. A. 
ein Syrer, während ihn Gunapius (p. 3. ed. Boisson.) zu einem Aegyptier 
mat, ein angejehener Stoifer, welchen der jüngere Plinius, ald er in 
Syrien diente, fennen lernte, und mit dem er fpäter in Nom, wohin ſich 
Eupbrates begeben haben muß, in näheren freundfchaftlichen Berhältnifien 
ftand, wie aus dem Briefe 1, 10., welcher fih ausführli über die Vorzüge 
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und Tugenden ded Mannes verbreitet, erfihhtlih if. Seine Beredſamkeit 
wird auch von Epictet rühmend anerfannt (j. Arriani Diss. Epictett. III, 15. 
IV, 8. vgl. Marc. Aurel. X, 31.), während Apollonius von Tyana ihm 
Schmeihelei, Habfuht u. A. vorwirft. Er ftarb unter Hadrian zu Rom an 
Gift, das er aus Lebensüberdruß genommen hatte; ſ. Dio Eaff. lib. LXIX. 
p. 791. u. daf. Neimar. Von Schriften veffelben ift Feine nähere Kunde 
auf und gekommen. gl. Fabric. Bibl. Gr. II. p. 173, 562. ed. Harl. 
Bruder Hist. crit. philos. II. p. 122. [B.] 

Euphranta oder Euphrantas, Gaftell (nvpyos) an der großen 
Syrte, wichtig ald Gränze des cartbagifhen und chrenifchen Gebieted unter 
den Ptolemäern. Strabo XVII, 836. Stad. maris magni. Ptol. Stepb. 
Byz. Jetzt Zaffran; della Cella Reiſe von Tripolid an die Gränze von 
Aegypten ©. 50. |G.] 

Euphratensis Syria, j. Commagene und Cyrrhestica. 

Euphron, ein Sicyonier, der fih zu Epaminondas Zeit mit Hülfe 
der ärmeren Molksclaffen der Alleinherrfchaft bemächtigte und die Reihen be» 
drüdte. Von der Parthei der letzteren vertrieben ging er nah Theben und 
wurde dort ermordet. Dad Volk in Sicyon errichtete ihm ein Cenotaph, 
Xenopb. H. Gr. VII, 1. [P.] 

Euphron (Evgoor), ein Fomifher Dichter Athens, der nach einem 
Bruchſtück bei Athenäus I, p. 7. D. (vol. auch IH, p. 100. D.) in die Zeit 
der neueren Komödie fallen würde, indem das dort erwähnte Stüf vor DI. 
CXXV nicht wohl auf die Bühne gefommen feyn kann; andere Stüde weiſen 
auf OL. CXTT—CXVI. Bon feinen Dramen fennen wir dem Titel und 
einzelnen Fragmenten nad: Aioyo«, Movou, Zuregnßo, Gswgoi, "Ader- 
yor, Anodidoüce, övuoı und einige andere; fo daß jedenfalld Euphron 
unter die fruchtbaren Dichter diefer Komödie zu feßen feyn wird. Vol. Fabric. 
Bibl. Gr. IH. p. 444. ed. Harl. Meinefe Hist. crit. comicc. (1.) p. 477 f. 
und (Kragmm.) Vol. IV. p. 486 ff. [B.] 

Euphronides, ein Grzgießer, welcher um Olymp. 104 Iebte. Plin. 
H. N. XXXIV, 8, 19. [W.] 

Euphronios, 1) griehiicher Töpfer, deffen Name auf mehren Bajen 
erhalten ift. R. Nochette Lettre a M. Schorn p. 7. Monum. dell’ Inst. 
archeol. T. II. tav. 10. — 2) griehiiher Vaſenmaler, Musée Etrusque 
Nr. 568. O. Jahn, Telephos und Troilos p. 72. [W.] 

Euphronius, ein nicht näher befannter griechiſcher Orammatifer, 
welcher bei Suivad und im Etymol. magn. angeführt wird, ohne daß weitere 
Nachrichten über ihn und erhalten wären; vgl. Fabrie. Bibl. Gr. T. VL 
p. 367. Ein Peripatetifer Euphronius fommt ald Zeuge bei Lycon'? 
Teftament vor (Diogen. Laert. V, $. 74.), ift aber auch fonft nicht meiter 
befannt. GinEuphronius, als Verfaffer von priapeifchen Gedichten Fommt 
bei Strabo VIII, p. 586. C. vor. vgl. Vietorii Varr. Lectt. XXXIV, 19. [B.] 

Eupilis Iacus, See in Oberitalien, durch welchen der Lambrus 
flrömt, j. Lago di Susciano, Plin. IH, 19. [P.] 

Eupithes (Evzeidng), Vater ded bekannten Freiers der Penelope, 
Antinous. Da er den Tod feines Sohnes rächen wollte, wird er von Ulyſſes 
getödtet. Odyss. XXIV, 469. 523. [H.] 

Kupithius, ein Grammatifer aus Athen, welcher mit der Kritif ver 
xırdokıen mooswöie des Herodianus (der unter Antonin dem Pbilofopben 
lebte) ſich beihäftigte. Wir ſehen dieß aus einem unter feinem Namen in 
die Grietiihe Anıhologie aufgenommenen Gedichte (III, 110. ed. Lips. oder 
11, 402. Anall. Brunck.), dem einzigen, was wir von diefem fonft völlig 
unbefannten Gelehrten befiten. FB.] 

Euplus wird ald Steinfchneiver aufgeführt nach Bracci tab. 72.; allem 
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die Infhrift ETITAO (nidt ETIIAOT) verbunden mit dem bargeftellten 
Gegenitand (einem auf einem Delphin reitenden Amor) macht es fehr wahr» 
ſcheinlich, daß man die Infrift Evriolie] leſen, und auf glückliche Schiff- 
fahre, vieleicht nad den Infeln der Seligen, beziehen müſſe. R. Nochette 
Lettre a M. Schorn p. 41. [W.] 

Eupolömas wird unter denen, melde über die Kriegsfunft gejchrieben, 
von Arrian und Uelian zu Anfang ihrer taftiichen Schriften genannt, ift aber 
fonft durdaus unbefannt. Daber ift er auch wohl verfchieden von einem 
Eupolemus, welder von Joſephus, Clemens von Alerandrien u. A. mehrfach 
angeführt wird, als ein Schrififteller, der über die jüdiſche Geſchichte und 
Antiquitäten geſchrieben. Namentlich werden von ihm folgende Werke citirt: 
zepi or tig Aovvgiuz Tovdeior, dann mepi zig 'Hiiov noopyreiag und 
zegi ror &r ri lovdaia Baoıwr. Ob er ein Jude geweſen, ift beftritten, 
er ſcheint vielmehr ein heidniſcher Autor oder doch ein nicht fehr gebildeter 
Jude gemweien zu fen, der muthmaßlich zu Alerandria um 160 v. Chr. 
Iebte und jehrieb. Bol. ©. I. Voß De historr. Graecc. p. 441. ed. We- 
sterm. und E. ©. U. Kublmey: Eupolemi fragmm. prolegg. et commentt. 
instructa. Berolin. 1840. 8. [B. 

Eupolömus, tin Architect aus Argos, der das Heräum bei Mycenä 
erbaute, nachdem der alte Tempel um DI. 89, 2 abgebrannt war. Pauſ. 
u, 17, 3. [W.] i 

Eupölis aus Athen, der mit dem älteren Gratinus (f. Bd. II. ©. 742.) 
und dem etwas jüngeren Ariftopbanes (f. Bd. 1. ©. 773 ff.) als der beveu- 
tendfte Dicbter der älteren attiſchen Komödie erfcheint, war, wenn wir der 
Angabe des Suidas (s. v. Evazokıs) trauen dürfen, wornach er in einem 
Alter von febenzehn Jahren unter dem Archonten Apollodorus (d. i. Olymp. 
87, 4 — 429 ». Chr.) zum erftenmal mit einem Stück auf der Bühne auf- 
getreten, Olymy. 83, 3 — 446 v. Chr. geboren; auch ſcheint er glei 
Ariftopbanes fein erfte® Stück noch unter fremdem Namen, unter dem bes 
Demoftratus, auf die Bühne gebracht zu haben (f. Athen. V, p. 216. D. 
und Mteinefe Hist. erit. comicc. p. 110 f.); es Faun aber gegen dieje Ans 
nahme ſchwerlich ein begründeter Ginwurf aus dem angeblichen Geſetz (bei 
Schol. ad Aristoph. Nub. 530.), welches ein Alter von AO Jahren für den 
tomifhen Dichter beftimmte, erhoben werden, da diejed Geſetz überhaupt 
zweifelhaft ift und jchmwerlich in diefer firengen Weife allgemeine Geltung 
gebabt bat. Bon dem Leben des Dichters wiſſen wir wenig; über feinen 
Tod finden fih im Alterthum fehr verfchievene Angaben. Die viel verbreitete 
Tradition, daß ihn der durch eines feiner Stüde verlegte Alcibiades bei der 
Errevition nah Sicilien (alfo Olymp. 91, 2 —= 415) dafür habe ind Meer 
werfen faffen, wird ſchon von Eratoſthenes (vgl. ic. ad Attic. VI, 1.) 
widerlegt aus Komödien, die in fpäterer Zeit gefchrieben waren, und ift 
durch einen noch erhaltenen Ders derfelben, der nit vor DI. 92,2 — 411 
v. Chr. geichrieben ſeyn kann (f. Echol. ad Homer. Il. XIII, 353.), beftä- 
tigt. Auch befindet fih in Cramer Anecd. Graec. (Paris.) T. I. p.7, 11. 
eine Nachricht, wornach Mlcibiaded den Dichter blos einigemal aus Rache 
ind Meer babe tauchen laffen, ohne ihn wirklich zu ertränfen, fo daß er mit 
dem bloßen Schreden davon gefommen: auf welches Bactum felbft ein Epi— 
gramm (bei Ariſtides T. III. p. 444. ed. Dindorf.) hinweist. Nach einer 
andern Nachricht (bei Suidad) wäre Eupolis im peloponneſiſchen Krieg im 
Helleivont umgefonmen, was entweder bei Kynosſema (DI. 92, 2 — 411 
v. Chr.) oder bei Uegospotamoi (DI. 93, 4 — 405 v. Chr.) hätte ges 
fhehen müffen. Andere endlich laſſen ihn in Aegina fterben und begraben 
werben (j. Aelian H. Anim. X, 41.), wozu freilih die Nachricht des Baus 
ſanias II, 7, 3., der das Grabmal des Eupolis auf der Gränge zwiſchen 
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Gorint und Sicyon ſah, auch nicht paſſen mil. Sonft wiſſen wir über 
die Lebendverhältniffe des Dichterd gar nichts; fein Vater fol Soflpolis ges 
beißen haben; fein Sclave Ephialtes aber, als er einige Komödien feines 
Herrn geftohlen, von deffen treuem Hunde zu tobt gebiffen worden ſeyn! 
Die Zahl feiner Dramen wird bald auf 14, bald auf 17 angegeben; mit 
Sicherheit laſſen fich jedenfalls 15 mach Titel und Fragmenten nachweiſen. 
Unter diefen ſcheinen die Heloten, worin er die jpartaniiche Lebensweiſe und 
das Verhältnig der Spartaner zu den Heloten indbefondere darftellte, das 
ältefte Stüd des Dichter zu ſeyn; die Novunrieı führten mit den Acharnern 
des Ariftophanes, der den Preis erhielt, ven Wettfampf DI. 88,4 — 425 
v. Ehr.; im folgenden Jahr trat er mit dem Stück yovoovr yeros auf, 
offenbar beftimmt, die trügeriichen Hoffnungen der Athener von einer ımter 
Kleon, nah der Waffenthat bei Sphafteria, wiederkehrenden goldenen Glüdd- 
zeit lächerlich zu machen; die Adorvarevro 7) "Ardpoyvraı follten die Feigheit 
und Weichlichfeit der fih den Beſchwerden des Kriegädienftes entziehenven 
Arhener verfpotten, die ZlgoszaArıoı wahrfcheinlich die Proceßſucht der Athener ; 
die IToAsız bezogen fih, mie ed fcheint, auf die mancherlei Bedrückungen, 
denen die mit Athen verbundenen Städte (die bier als Frauen den Chor 
bildeten) unterlagen; die Anruor, ein im Altertum viel berühmtes Stüd, 
follten das verfehrte Treiben der Athener im der Verwaltung der eigenen 
Angelegenheiten, die Uebergriffe der Demokratie u. dgl. lächerlich machen und 
dadurd die inneren Zuftände einer ernftlichen Beherzigung empfehlen (vgl. 
®. C. Raspe: De Eupolidis Aruoıs ac IloAsoır. Lips. 1832. 8. nebft ©. 
Hermann Opuscce. T. V. p. 289 ff.). Nicht minder berühmt waren bie 
Banrteı, d. i. Taucher, Täufer (nit Färber), beftimmt, das ausfchweifende 
Privatleben des Alcibiades, und den Unfug unfittlicher Orgien, deren Haupt 
theilnehmer er war, darzuftellen, wodurd fie die oben erwähnte Rache des 
Alcibiades Hervorriefen; die Kulaxeg waren eben fo gegen den reihen Ver⸗ 
ſchwender Kalliad gerichtet, und flegten über vie Eionrn des Ariſtophanes; 
der Maoınag war gegen Hyperbolos, der nah Kleon deſſen Rolle in Arhen 
zu fpielen ſuchte, in ähnlicher Weile gevichtet, wie die Ritter des Arifto- 
phanes gegen Kleon, fo daß Ariſtophanes bier eine Nachbildung feines 
Stüdes finden wollte (vgl. Nub. 545 ff. mit den Scholien), während Eu— 
polis dad Gegentheil behauptete und dem Ariftophanes bei den Rittern ge= 
holfen zu haben verficherte, in welchen Stück allerdings an zwanzig Verſe 
(1284-1312) von alten Kritifern fhon für ein Werf des Eupolis erflärt wurden, 
der Auröivnog, der in einer doppelten Ausgabe eriftirte, war ebenfalld zum 
Theil gegen Callias gerichtet. Berner Alyes, Ta$iaoyoı, "TBoıorodıraı, Pikor. 
Alle dieje Stücke des Eupolis hatten einen mehr oder minder politiſchen Cha— 
rafıer und beziehen fih auf das Öffentliche Xeben, die Staatöverwaltung, wie 
den fittlichen Geift des alten Arhens in ähnlicher Weile, wie die und noch 
erhaltenen Dramen des Ariftophaned und die verlorenen des Cratinus. Wenn 
er dem lehteren in der Derbheit und SHeftigfeit perfünlicher Angriffe auf ans 
geiehene Perſonen, deren Laſter er fjchonungslos geißelt, ſich näherte, fo 
zeichnete ihn doch eine gemiffe Anmuth der Darftelung aus, die jene Härte 
zu mildern wußte und ihm ſchon bei den Alten ven Beinamen 6 yaviaıs er= 
warb, die auch nicht ohne eine gewiffe Würde und Ernſt mar. Dal. das 
Urtheil des Platonius bei Meinefe I. p. 534. Seine Gedanfen und Bilder 
waren überaus fühn, lebendig aufgefaßt und vor die Seele des Zuſchauers 
geführt; daß Manches allzu nntich dargeftellt war und daher nab unjern 
Anfibten ald Gemeinheit und Obfcönität gelten muß, Tiegt in dem Gharafter 
der älteren Attifchen Komödie, übrigens tadelte auch ſchon das Altertbum an 
Eupolis einen Hang zu ſolchen finnlichen, bis zum Gemeinen herabjinfenden 
objcönen Wigen. Sprade und Ausdruck war äußerft gewählt und rein, in 
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der größten attiiben Eleganz gehalten, wie wir dieß auch aus ben noch vor« 
handenen Bruchſtücken zur Genüge eriehen können, um deren Zufammen» 

a und Erklärung ſich in neuerer Zeit zunächſt Lucas in der oben Bd. II. 
&. 742. ſchon genannten Schrift, M. Runkel: Pherecratis et Eupolidis 
fragmım. coll. Lips. 1829.8. und insbeſondere Dieinefe Fragmm. Comicc. II, 
1. p. 426 ff. Verdienſte erworben haben, womit noch, mas die Perfon des 
Dichters und ben Charakter und Inhalt feiner Dramen betrifft, Meinefe Hist. 
erit. comice. (Fragmm. I.) p. 104 ff. Th. Bergf Comment. de relig. Att. 
comoed. II, ec. 4. Bode Geld. d. Helen. Dirk. III, 2. p. 181 fi. vol. 
mit Fabric. Bibl. Gr. II. p. 445 ff. ed. Harl. zu verbinden find. [B.] 

Eupompus, berühmter Maler aus Sicyon, bei dem Pamphilus, der 
Lehrer des Apelles, in die Schule gieng, hatte jo großes Anſehen, daß 
man feinetwegen die Malerei, die vor ihm in die Helladiſche und Aſiatiſche 
Schule getbeilt wurde, in drei Schulen theilte, die Joniihe, Sicyoniſche und 
Attiſche Plin. H. N. XXXV, 10, 36. Us Zeitgenoffe von Zeuris und 
Varrhaſius lebte er um DI. 94. In dem Namen Evrounos (der gute Bes 
gleiter) findet Banoffa von einer Anzahl antiker Weihgeſchenke 
eine Beriehbung auf Hermed. [ W.] 

Euporia, Stadt in Macedonien, unweit der Ausmündung des Stry- 
mon, Vtol. Sterb. By. [P.] 

Eupyridae, Demos in Attica, ſ. Atlica, Bd. I. ©. 937.u.945. |[G.] 

Euria, Evgein, Station und Wafferplag an der Küfte von Marma- 
rica, 108 Stadien mweftlih von Panormus. Stadiasm. Jetzt Soliman. | G.] 

Euripides. lieber Euripides’ Lebensverhältniffe und dichteriſches Wirfen 
gab es im Alterthume mehre Schriften und Gommentare, fie find aber 
fämmilich untergegangen. Welder hat dieſelben im zweiten Supplementband 
zum Rhein. Mui. Ifte Abth. S. 93 ff. vollftändig aufgezählt. Wielleicht 
find nah dieſen Zengniſſen die furzen Biographien gefertigt, welche wir aus 
fpäterer Zeit von Moihonulus, Ihomas Magifter, Suidas und andern und 
unbefannten Berfajle n nob übrig haben, und die gewöhnlich den Ausgaben 
des Euripides vorgedrudt fund. Nah diefen Lebensbeſchreibungen und nad 
einigen andern Nachtichten und Andeutungen, deren fi freilih nur wenige 
aus dem Aliertbum zu uns gerettet haben, fol hier das Wichtigfte zuvörderſt 
über des Dichters Leben kurz zufammengeftellt werden. — Nach allen Zeug- 
niffen wurde Guripives auf der Infel Salamid gerade am Giegedtage der 
berühmten Seeſchlacht geboren, alſo den 5. Oft. 480 (DE 75, 1.) unter 
dem Archon Kalliad. Guripides Aeltern waren nämlich mit vielen andern 
Athenern, die im jener Zeit beim SHerandringen des yerflichen Heeres bie 
Stadt verließen, geflüchtet und hatten auf dieſer Infel ihren Zufluchtsort 
geiuht. Won dieier Angabe weicht nur die Pariſche Ehronif ab, welche das 
Geburtsjahr vier Jahre früher jegt, DL. 74, 1 — 484. Vielleicht iſt dieß 
eine Verwechſeluug mit Achäus, der nah Suidas OL 74 geboren wurde, 
vieleiht auch mit dem älteren Euripided, von dem Suidad zwölf Dramen 
und zwei Eiege anführt. Die Aeltern unſeres Euripides biegen Mnejarchos 
und Kleito. Die Biographen machen den Bater zu einem Krämer oder Schenf« 
wirkh (zazrioy); die Mutter fol nah Iheopompus bei Gellius N. A. XV, 
20. Bal. War. II, 4. Pin. H. N. XXU, 38. eine Gemüfehändlerin ges 
weien fein. Das Legtere wirft auch Ariſtophanes unſerem Dichter häufig 
vor, und jo berichten auch einftimmig die Lebenöbeichreiber. Andere Nach— 
richten theilen Stobäus p. 293. Gesn., Philochorus bei Suidas s. v. kuvg- 
ziörz wa Moihopulus mir. Stobäus erzählt nämlih, Euripides' Vater 
fei ein Böoter geweſen und babe Schulden halber fein Vaterland verkaffen, 
Bhilochorus dagegen, daß die Diutter von guter Familie geweſen ſei. Was 
von. dieſen verjchiedenen und fih widerfprechenden Nachrichten wahr jei, 
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fönnen wir jegt um fo weniger beftimmen, ba wir gültige und beftimmte 
Nachrichten über E. eltern nicht haben, und der Spott der Komiker, dem 
der Dichter audgefegt war, Teiht auch deſſen eltern und Vorfahren treffen 
und üble und zweidentige Gerüchte über fie veranlaffen Fonnte. Sagt doch 
fel6ft Valer. Mar. a. a. D.: quem matrem habuerit Euripides, ipsius 
saeculo ignotum ſuit. Man erzählt noch (Suidad und Mofhopulus) von 
einer Blucht oder Verbannung der eltern nah Vöotien. Vielleicht büßte 
die Familie bei diefer Blucht ihr Wermögen "ein, fo daß fie in Böotien in 
Armuth und Dürftigkeit Teben mußte. Daß aber E. Vater mienigftens in 
Athen nicht ganz umbemittelt geweſen fei, läßt fih wohl ziemlich fiber aus 
der forgfältigen Erziehung abnehmen, die er feinem Sohne zu Theil werden 
ließ. Dem Bater waren nämlih, fo wird erzählt, bei der Geburt des 
Sohnes Orakel zu Theil geworden, melde dem Sohne Ruhm und Ehre bei 
den flegverleihenden Wettfämpfen verbießen (Eufeb. Praepar. Ev. V, 33. 
Gellius N. A. XV, 20.). Darım ließ er ihn mit Sorgfalt und Fleiß in 
den gumnaftifhen Künften erziehen, um ihn zu den Agonen fähig zu machen. 
Er fol auch als Knabe in Athen, wahrfheinlih an den Panathenäen, geflegt 
und den Preis erlangt haben. ©. die Biogrr. von Thomas Magifter und 
die von Elmsley und Bloch herausgegebenen. Gellius berichtet a. a. D. fo: 
pater roborato exercitatoque filii sui corpore Olympiam certaturum eum 
inter athletas pueros deduxit. ac primo quidem in certamen per ambiguam 
aetatem receptus non est. post Eleusino et Theseo certamine pugnavit et 
coronatus est. Einen andern Umftand aus der Jugendzeit unfer8 Dichters 
erwähnt noch Theophraſt und Hieronymus von Rhodus Athen. X, 424. C. 
Er foll einft an den Ihargelien unter den Knaben gewefen fein, bie den 
-Fefttänzern den Mein reichten. Dieſes Gefhäft wurde aber nur den Söhnen 
edler und einheimifher Bamilien übertragen. Noch eine andere Nachricht 
theilt der Biogr. bei Elmsley mit: yerdodımı d& auror nei nVpWoVor ToÜ 
Zwornpiov 'AnoAkwros. Aus den Biographien von Suidas, Moſchopulus, 
Thomas Magifter und zwei andern, die Elmsley und Bloch edirt haben, 
erfahren wir, daß E. auch die Malerei getrieben. Ein Gemälde von ihm 
fol man in Megara noch fpäter gezeigt haben. Alle diefe Dinge fallen, 
falls fie fiher und gewiß find, in die Knabenzeit und frühefte Jugend. Denn 
als Jüngling ſchloß er fih bald dem Anaragorad an, der damals in Arhen 
mit großem Beifall-Iehrte. Dieß bezeugen nicht nur alle Lebenäbefchreiber, 
fondern auch feine eigenen Dichtungen deutlih und unverfennbar. Später 
börte er auch den Prodikus und Protagorad, und mit Socrates ſchloß er 
innige, lebenslängliche Freundſchaft. Der Umgang mit diefen Philoſophen 
und der Eifer, den er ihren Lehren midmete, bemeilen, daß E. ſchon in 
feiner Jugend einen entfdiedenen Hang hatte zu den neuen Lehren der Erbik 
und Phyſik, melde die damaligen Bhilofophen, namentlich aber Anaragoras, 
in Athen verbreiteten (j. d. Art. Anaxagoras). Die in E. Tragödien unver= 
fennbaren Spuren von den Lehren und PBhilofophemen des Anaragoras hat 
Valdenaer in der Diatribe de Eur. fabulis perditis p. 27—48. ed. Lips. 
gefammelt und zufammengeftellt. Vgl. noch Bouterwed de philosophia Eu- 
ripidea, sive de philosophandi generis, quo Euripides in tragoedis suis 
exornandis usus est, fontibus ac ratione, 1817, in den Commentt. Soc. 
scient. Gotting. recent. Vol. IV, 3—34. Schneither de Euripide philosopho, 
Groening. 1823. Haſſe Comment. de Euripide poeta specimen, Halle 1833. 
Und diefe Richtung, melde E. in feiner Jugend durch Anaragoras erhalten 
hatte, gab und erhielt ihm auch in den fpäteren Jahren Empfänglichkeit für 
die rhetorifhen Künfte der Sophiften, die er ebenfalls nicht unterlaffen bat 
bei der Anfertigung feiner Tragödien anzumenden und zu benußen. Die 
Freundſchaft mit Socrates bezeugen die Biographien und Aelian V. H. II, 13. 
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Daſſelbe gebt auch aus den Öftern Spöttereien der Komiker hervor, indem 
fie fagten, daß Socrates dem Euripides bei feinen Tragödien helfe. S. Athen. 
IV, 134. C. Diogen. Laert. II, 18. - Die Sache ſelbſt ift jedenfalls eine 
Erdichtung, welche den in E. Dramen fo oft vorfommenden Sittenfprüchen 
ihre Entftebung verdanft. Ein ähnliches Gerücht hatte fih von dem Schau- 
frieler Kephiſophon verbreitet. Diefer follte dem Dichter ebenfalls bei ver 
Ausarbeitung der Dramen behülflih gewefen fein. S. Thomas Magifter 
und den von Bloch herausgegebenen Biographen, der dieſe Sage für Ber: 
läumbung hält. So follte auch Jophon oder der Argiver Timofrates dem 
E. die meliihen Theile feiner Werfe machen. S. d. Biogr. bei Elmsley. 
— Dielen ybilofophiiden Studien ſcheint E. feine Jugendzeit hauptſächlich 
gewidmet zu haben. Von einer Theilnahme an den Öffentlichen Angelegen- 
beiten, von einer Bewerbung um Aemter, von politifhen Beitrebungen ift 
in €. Leben nirgends die Rede. Er lebte feiner Neigung zu pbilofopbiichen 
Unterfuhungen und zur tragifchen Poeſie. Auf feine eigene Lebensweiſe hatte 
aber der Umgang mit dem Klazomeniihen Philofophen einen entſchiedenen 
Einfluß, jo daß man leicht den Schüler des Anaragorad in ihm erkennen 
konnte. Er war mürrifch, finfter und wenig zugänglih. So berichten feine 
Biographen. Mofchopulus fagt: rudowmos da To eldos 77 ni Pevyor 
z&z ovrovoias. Thomas Magifter: 7r 66 ovvrovg ai oroupros To dog 
zei ooyEIa; ai onvdponos‘ nad nal "Aporogarms Mortwor gmoiw' 
orovgros Zuorye moogemeir Evpniöns. Und fo fteht auch in andern 2e- 
bensbeihreibungen. Daffelbe bezeugen auch einige Verfe von Alerander aus 
Aetolien, die Gellius a. a. DO. beibringt. Für feine Zurüdgezogenheit und 
feine eifrige umd ausſchließliche Beihäftigung mit den Wiſſenſchaften fpricht 
auch Athenäus, ver (I, p. 3. C.) erzählt, E. Habe fih eine anjehnliche 
Bücerfammlung angeihaftt. Ob nun aus dieſem mürrifchen und finftern 
Charakter aud fein ihm oft vorgemorfener Weiberhaß, den man in vielen 
Tragödien, namentlid im Hippolytus finden will, herzuleiten fei, oder ob 
derſelbe den ehelichen und häuslichen Verhältniffen, in denen der Dichter jehr 
unglücklich Iebte, feinen Uriprung verbanfte, läßt fich nicht näher beſtimmen. 
Wahrſcheinlich ift ed allerdings, daß ihn, wenn er wirflih im Gemüthe des 
Dichters murzelte, feine unglüdliche Ehe erzeugt hat. Nah den Biographen 
hatte er zwei Frauen. Zuerft eine Tochter des Mnefllohus, Chörine oder 
Choörille. Mit diefer zeugte er, wie Suidad und Mofchopulus berichten, drei 
Söhne. Der ältefte war Mneſarchides oder Mneſtarchides, der Kaufmann 
war; der zweite Mneſilochus, ein Schaufpieler, und der dritte der gleich- 
namige Guripides, welcher nah dem Tode des Baterd einige binterlaffene 
Tragödien deſſelben auf die Bühne brachte. Diefe Frau verftieß er, da fie 
ihm untreu geworden und e3 mit dem oben erwähnten Kephiſophon hielt. 
So jagt der Biogr. bei Bloch und Roſſignol. und der Schol. zu Ariftoph. 
Thesm. 1404. Darauf foll er eine zweite Frau genommen oder früher jchon 
gebabt haben, die Melitto, die aber nicht beffer war und ihn felbft verließ, 
wie Thomas Magifter erzählt. Vgl. auch Fritzſche zu Arift. Thesm. 289. 
Einige Biographen nennen die Melitto ald die erfte, und die Chörille als 
De zweite Frau. Wer mag ed aber dem E. verargen, wenn ernad folden 
Erfahrungen in bittere Schmähungen gegen das Weibergeichleht ausbradh ? 
Ein Biograph fagt: eis mr nara Wr yvramor Blaopnuiar E&doaovrero. 
Und die von Bloh und Zimmermann edirten Biographen erzählen, daß er 
den Hippolytus, der vor allen andern Stüden voll an Ausfällen gegen bie 
Weiber ijt, durch Untreue und Schamloflgfeit der Chörille veranlaßt ge- 
förieben habe. Einige andere Anechoten, welche E. Weiberhaß betreffen, 
werden bier billig übergangen. S. d. Biogrr. Sophorled fand aber, wie 
Hieronymus bei Athen. XII, 557. E. erwähnt, diefen Weiberhaß nur in 
Baulg Realsäncnelop, II, 19 
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den Tragödien, nicht aber in Leben des E. Val. auch Jacobs zur Anthol. 
Gr. Vol. I. P. I. p. 318. — Wann €. jeine dramatiihe Laufbahn be— 
gonnen, und welcher Umjtand ihn veranlaßt habe, von der Philofopbie zur 
Tragödie überzugehen, ift nicht ficher bekannt. Daß bei diefer Veränderung 
feiner geifligen Thätigkeit ein bejonderer Umftand obgemaltet habe, ift jehr 
wahrſcheinlich. Denn wie vorherrſchend und angeboren feine Neigung zur 
Philoſophie geweien fei, kann man ſchon daraus erfehen, daß er derfelben 
bei der Abfaffung und Compoſition feiner Iragöbdien jo oft ald nur möglich 
nachgegeben hat. Suidas berichtet hierüber: emi zgaywdiar 68 iruann zor 
Arasuyopar idw» vnoorarmae wrövrovg Öl ano eishse Öoyuara. Nach 
Gellius (XV, 20.) begann er ſchon in einem Alter von 18 Jahren Tragödien 
zu ſchreiben. Es ift aber nicht mahrjheinlih, daß er in dieſem Alter, wenn 
die Angabe des Gellius richtig ift, feine Dramen auch auf die Bühne. ge- 
bracht habe. Dieß geſchah vielmehr erft in feinem 2öften Sabre (DI. 81,1), 
wie Thomas Magifter angiebt. Das Stüd, mit dem er in die Schranken 
trat, waren die Peliaden. Die Worte des Biographen bei Elmsley hierüber 
find: nofaro d& didaoneır mi Karkiov apyortos ara Okvumeda 6ydor- 
xoorm» — nooror 8 söidase tag Ilelındaz Ereı mruW@rwo, Orte nal Tpirog 
&yerero. Andere Biographen nennen das 26fte Jahr, doch die erfte Angabe ift 
richtiger. ©. Klinton Fasti Hell. p. 49. ed. Krüger. Von diejer Zeit an 
hat E. unaudgefegt mit den damals lebenden Iragifern, Sophocles, Ari» 
ftarhus, Ion, Achäus, Xenofled und andern feine Ihätigkeit dem Theater 
in Athen gewidmet. Die Zahl der von ihm geichriebenen Dramen fteht nicht 
fider. Schon die Alten waren darüber in Zweifel. Die meiften Biographen 
geben ihm 92 Dramen und unter diefen 8 Satyripiele, Varro dagegen bei 
Gellius XVII, 4. nur 75 Stüde. Ueber dieſe ſchwierige Brage, vie fi 
nicht ficher beantworten läßt, ſ. DValdenaer diatribe cap. II. Matthiä ad 
Eur. fragm. p. 1. Welder in dem zweiten Supplementbd. 3. Rhein. Muſ. 
p. 434. Die Alerandrinijhen Kritiker hatten 78 Dramen (Suidas owLorres 
ö5 00); davon hielten fie drei, Tennes, Rhadamanthys und Peiri- 
thoos, für unädt. ©. die Biogr. bei Elmsley. Somit blieben 75 übrig, 
und diefe Zahl giebt Varro an. Geſiegt hat der Dichter in feinem Leben 
nur viermal. So berichten Suidad und Mofhopulus. Bei Ihomad Ma— 
gifter ift Die Angabe von 15 Siegen gewiß ein Irrthum. Den erften Sieg 
erlangte er nach der Parifchen Ehronif DI. 84, 4 — 441 unter dem Archon 
Dipbilus mit einer unbefannten Didasfalie, den zweiten Ol. 87,4 — 438 
mit dem Hippolytus über Sophon und Ion. Von dem dritten und vierten 
fennen wir die Zeit nicht. Nah feinem Tode trug noch eine von feinem 
Sohne aufgeführte Divaskalie den Sieg davon. Die Aufführungszeit ift nur 
von wenigen Stüden fiher befannt. Die Peliaden wurden, wie bereits 
erinnert worden ift, Ol. 81, 1 aufgeführt; die Kreterin, Alkmäon in 
Pſophis, Telephus und die Alceftis nah der von Dindorf zur Als 
ceftis bekannt gemachten Didaskalie DI. 85, 3 unter dem Archon Glaufmos ; 
die Medea mit dem Philoctetes, Dictys und den Schnittern 
(Satyrfpiel) DI. 87, 2 unter dem Arhon Pythodorus; der Hippolvtus 
im vierten Sabre derjelben Olympiade unter dem Archon Epameinon (j. die 
Argumente zu beiden St.). Berner berichtet Aelian (II,8.), daß Alerans 
der, Balamedes, die Troaden und das Satyripiel Siſpphus DI. 
94, 2 unter dem Arhon Chabrias auf die Bühne gebradt worden feien; 
der Scholiaft zu Ariſtoph. Thesm. 1012. Av. 347. Ran. 53., daß die An- 
dromeda zugleib mit der Helena DI. 91, 4 unter dem Archon Cleo⸗ 
eritus, und der Schol. zum Oreſtes V. 361., daß dieſes Stück unter dem 
Archon Diocles DI. 92, 4 gegeben wurde. Nah dem Tode des Dichters 
wurden Jphigenia in Aulis, Alkmäon in Korinth und die Bak— 
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ben von dem jüngern @uripides auf die Bühne gebradt. S. Schol. ad 
Arist. Ran. 67. Suidas, Moſchopulus und die von Bloch und Elmsley 
herausgegebenen Biographien. Jahns Sahrbb. 1839. Bd. 27. ©. 181. Ueber 
die Chronologie der Euripideiſchen Stüde hat in neuerer Zeit nah Mus- 
grave's Chronologia scenica (abgebrudt im_Iten Bande von Bes Ausgabe, 
Leipz. 1788.) Hermann Zirmdorfer ausführliher gehandelt in f. Schrift: de 
chronologia fabularum Euripidearum. Marburg 1839. Nach der Defonomie 
und Gompofition, nad der metrijchen Beichaffenheit der Dramen, nad hifto- 
rifhen und politischen Anfpielungen und nah der Erwähnung derfelben bei 
Ariftopbanes fucht er au die Zeit der Tragödien ausfindig zu machen, über 
deren Aufführungszeit wir Feine beftimmten Nachrichten haben. — Vergleichen 
wir nun die große Anzahl Dramen, die der Dichter gefchrieben, mit den 
wenigen Siegen, die er durch diefelben erhalten hat, fo muß man die Be— 
barrlicgfeit bemundern, mit welcher E. auf der einmal betretenen Bahn muthig 
fortſchtitt, obgleih in feinen Beftrebungen jo wenig anerfannt und von den 
Komitern fo vielfah und heftig angegriffen. Die Fröſche des Ariftophanes 
find bauptiählih gegen die Euripideiſche Dichtungsmweife gerichtet, und in 
mebren andern Komödien wird er-beiläufig hart mitgenommen. Es gehörte 
allerdings viel Muth und große Zuverfiht dazu, den Komifern und dem 
Arbenienfiiden Bublitum gegenüber feine Stelle bis in fein hohes Alter zu 
bebaupten. Ein Beiipiel feiner Zuverfiht und Selbftändigkeit heilt Valer. 
Marimus mit III, 7. ext. 1. Er jagt: Ne Euripides quidem Athenis 
arrogans visus est, quum postulante populo, ut ex tragoedia quadam sen- 
tentiam Lolleret, progressus in scenam dixit, se ut eum doceret, non ut 
ab co disceret, fabulas componere solere. Laudanda profecto fiducia est, 
quae aeslimalionem sui certo pondere examinat, tantum sibi arrogans, 
quantum a contemptu et insolentia distare satis est. Itaque etiam quod 
Acestori tragico poetae respondit, probabile: apud quem quum querere- 
tur, quod eo triduo non ultra tres versus maximo impenso labore dedu- 
cere potuisset, atque is se centum perfacile scripsisse gloriaretur: sed 
hoe, inquit, interest, quod tui in triduum tantummodo, mei vero in omne 
tempus sufficient. Haben nun E. Poeflen auch bei den Kampfridtern wenig 
Glück gemacht umd jelten den erften Preis erhalten, fo fcheinen fie doch unter 
vem Bolfe jehr verbreitet gemweien zu fein. Dieß Fann man ſchon aus dem 
Umftande erſehen, daß die in Sicilien gefangenen Athener ihre Rettung und 
ihren Unterhalt der Kenntniß Euripideiſcher Tragödien verbanften, indem die 
Bewohner dieſer Inſel von der DVortrefflichkeit derſelben gerührt und entzückt 
wurden. ©. Plut. vit. Nic. c. 29. Dur längere Reiſen ſcheint die Titte- 
rariſche Thätigkeit des E. nie unterbroden worden zu fein. ine Reife nad 
der Infel Ifaria erwähnt Atbenäus II, 61. A. Dort foll er auf eine Mutter, 
die mit drei Kindern amt Genuffe giftiger Pilze geftorben war, ein Epigramm 
verferrigt haben. Ob es gegründet ift, wie Philohorus bei Gellius XV, 20. 
und der von Bloch edirte Biograph erzählen, daß E. auf der Infel Salamis 
eine Grotte mit der Ausficht aufs Meer gehabt und dort Tragödien gebichtet 
babe, muß dahin geftellt bleiben. Die ganze Erzählung flieht einer Erdich- 
tung jehr ähnlich. Spät erft im hohen Alter begab fih E. von Athen weg, 
bald nah der Aufführung des DOreftes Ol. 93, 1 und ging nad Magnefla, 
wo er als öffentliher Gaft angefehen wurde und frei von allen Abgaben 
war. ©. die Biogr. bei Elmsley. Der Grund diefer Auswanderung ift 
nicht beitimmt anzugeben. Wahrfcheinli ift e8 aber, mie Moſchopulos jagt, 
Tag die befländigen Spöttereien der Komiker und feine unangenehmen häus— 
fihen Berhältniffe ihn zu diefer Entfernung bewogen haben. Nicht Tange 
verweilte er in Theſſalien, ſondern begab fih bald zum König Archelaus 
nah Macedonien. Diejer König, deſſen Regententugenden Thucydides preißt 
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(II, 100.), hatte damals an feinem Hofe zu Bella mehre Dichter und Künftler 
um fi verfammelt. Er war ein Freund und Beförberer der Künfte und 
Wiſſenſchaften und hielt fie in hoben Ehren. Dort lebten in jener Zeit der 
Epiker Chörilus, der Tragifer Agathon, der Muflfer Timotheus und ber 
Maler Zeuris, auch ſoll Archelaus den Socrates zu fi gerufen haben, der 
aber diefem Rufe nicht folgte. Unter diefen Männern lebte E. ausgezeichnet 
und hoch geehrt von dem Könige, dem zu Ehren er fein legte Drama Ar- 
helaos ſchrieb. ©. die Biogr. bei Elmsley, mit der auch- die übrigen 
Biographien übereinftimmen. Sein Aufenthalt am Macevwnijchen Hofe war 
aber von furzer Dauer. Er flarb bald, DI. 93, 4 — 405. So die Bio- 
graphen, die ihm 75 Jahre geben.. Und mit dieſer Angabe trifft auch eine 
andere Nachricht zuſammen. Sophocles ſoll nämlih in Athen, ala er des 
Dichterd Tod erfahren hatte, feinen Tod Hffentlich betrauert haben, indem er 
die Schaujfpieler in Trauergewändern auf die Bühne führte. Sophocled' Tod 
fällt aber in dieſelbe Olympiade, wie Diod. Sic. XII, 103. ganz beftimmt 
fagt. Und Ariftophanes führt in den Fröſchen, die in demjelben Sabre 
gegeben wurden, beide Dichter als Fürzlih verftorben auf. Leber die Art 
feined Todes giebt ed verſchiedene Nachrichten, die aber wenig Glauben ver=- 
dienen; fie fehen blofen Erdichtungen zu ähnlich. Die gemöhnlihe Sage ift, 
er fei bei einer Jagd von den Hunden zerriffen worden. S. Hermefian. 68. 
p. 158. ed. Bach. Ovid. Ib. 59. Diod. Sic. XI, 103. Steph. Byz. v. 
Bopuiorog. Suidas, Moſchopul., Thomas Mag. in den Biogrr. Gellius 
XV, 20. Baler. Mar. IX, 12. ext. 4. Hyg. Fab. 247. Zwei Dichter am 
Hofe des Archelaus, Arridäus und Krateuad, jollen aus Neid dem E. dieſen 
Tod bereitet haben. Die Sage, daß die Weiber ihn wegen des in den Tra— 
gödien ihnen zugefügten Unrechtes, oder wegen der Liebe zu ſchönen Knaben 
des Archelaus (Suidas, Mofhopulus und der Biogr. bei Bloch), zerriſſen 
hätten, ift gewiß aus dem Inhalte der Ihesmophoriazufen entftanden. Als 
die Nachricht von des Dichterd Tod nah Athen gefommen war, jhidte man 
nah Macevonien, um die Gebeine nach feiner Vaterftadt zu holen und bier 
zu beerdigen. Doch vergebens; Archelaus Tieß fie nicht verabfolgen, jundern 
in feinem Lande, in Pella, beerdigen. Dieß Grab foll fpäter vom Blige 
getroffen worden fein. Plut. Lycurg. c. 31. Anthol. Pal. VII, 49. Die 
Arhener ehrten des E. Andenken durch ein Kenotaphium am Wege nah dem 
Piräus, wo es Pauſanias (I, 2, 2.) in fpäterer Zeit noch gefehen. Das— 
ſelbe erhielt eine Grabjehrift, von Ihucydides oder vom Muſiker Timotheus 
verfaßt. S. die Biographien. inige andere Infchriften dieſer Art finden 
fih in der Anthol. Pal. VII, 43 ff. Ueber die Grabjchrift des Thucydides 
f. die Schulztg. 1828. II. Abth. Nr. 15. 1829. I. Nr. 13. Der Redner 
Lycurgus ließ fpäter feine Bildjäule im Theater zu Athen aufftellen (Blut. 
vit. X. orat. p. 841. p. 61. ed. Westerm.). Dieb ift wahrfcheinlich diejelbe 
Statue, der auch Pauſanias (I, 21, 1.) gedenkt. Vgl. Schulztg. 1828. II. 
p. 113 ff. Derfelbe Lycurgus traf auch die Einrichtung, daß ein genau 
revidirtes Eremplar von E. Tragödien, fo wie auch von denen ded Sopho- 
cles und Aeihylus, Öffentlih aufbewahrt wurde, nah dem die Schaufpieler 
bei Aufführungen Guripiveifher Dramen controllirt werden follten. Die 
Schaufpieler hatten fih nämlich erlaubt, mit den Iragödien der drei be= 
rühmten Tragifer bei jpätern Aufführungen Veränderungen vorzunehmen und 
fie auf mannigfahe Weiſe zu interpoliren. Solchen Interpolationen und 
eigenmächtigen Veränderungen wollte Lycurgus vorbeugen. S. Put. vit. X. 
orat. a. a. D. Bald nah dem Tode des E. ſoll Dionyfius, Tyrann von 
Sicilien, wie Sermippus in der von Bloch herausgegebenen DBiogr. erzählt, 
von den Erben des Verftorbenen das Saiteninftrument, die Schreibtafel und 
den Griffel für ein Talent gekauft und in dem Heiligthume der Mufen zu 
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Syrafus mit dem Namen ded Euripides niedergelegt haben. So viel über 
das Leben des E. Ueber dafielbe vgl. noch Joſua Barnes de vita Euripidis 
(in j. Ausgabe des Eur. 1694. p. I—-XXXIV., wiederholt in Becks Ausg. 
Vol. I.). Bayle Dietion. v. Euripides. Hauptmann de Euripide. Gera 
743. Pflugf in der Vorrede zu j. Ausg. des Eur. Gotha 1830. Eine 
kurze Biographie bat Unterzeihneter im Iften Bde. ſ. Ausg. des Eur. (Leipz. 
6. Tauchnitz 1841) gegeben. — Wir geben nun zu feinen Tragödien über. 
Ausführlider über die Euripideiihen Poeſien und ihren Charakter haben 
gehandelt: Jacobs in den Nachträgen zu Sulzers Theorie der ſchönen Künfte, 
dter Bo. Aes Stüd, S. 335—422. W. Schlegel Vorlefungen üb. dramat. 
Kunft u. Litt. Bd. 1. S. 198—267. Schloſſer Univerjalhift. Ueberfiht d. 
Gelb. d. alten Welt Ifter Thl. 2te Abth. S. 125—134. Pflugk in der 
erwähnten Borrede. Bode Geh. d. Hellen. Dichtk. Irer Bo. ifter Thl. 
S. 457-536. D. Müller Geſch. d. griech. Litt., 2ter Bo. S. 141—179. 
Nah diejen Unterjuhungen jol das Hauptſächlichſte und Wichtigſte in Kürze 
bier zujammengeftellt werden. Euripides ift in feinen Tragödien der Neprä- 
fentant ver damaligen Zeit. Wir erbliden bei E. eine Zeit, in welcher der 
Kern des Volkes nicht mehr durchaus und tüchtig gebildet ift, fondern wo 
die Maffe nah oberflählihem Wiffen ftrebte und diefe Oberflählichkeit für 
Bildung anſah, wo Sentimentalität für Gefühl, bloſe Unterhaltungsſucht 
für Liebe zur Wiſſenſchaft galt. Zur Anftrengung ded Denkens zu träg, 
wollte man alle Bilder ausgemalt, alle Gedanken rhetoriih auögearbeitet, 
alle Säge dialectiich entwidelt haben. Diefem Zeitgeifte zu buldigen, war E., 
‚ver Rhetor, Philoſoph und Dichter zugleih war, vorzüglich geeignet. Und 
diejed Nachgeben, dieſes Anſchmiegen an den Geift jeiner Zeit, mit dem er 
um die Gunft des Publikums bublte, die Befriedigung der Wünfche feiner 
Zeitgenofjen und ihres entarteten Geſchmacks ift ed vorzüglih, was ihm den 
Tadel älterer umd neuerer Kritifer zugezogen hat. Denn wenn er fih au 
als tragiicher Dichter, wollte er feinen Stüden Beifall verfchaffen, nad dem 
Geihmade feiner Zeit zu rihten hatte, fo war er doch nicht genöthigt, dieß 
in der Weife zu tbum, wie er es leider zum Nachtheil der wahren Kunft . 
getban hat. Wußte ſich doch Sophocles, der ihn noch überlebte, auf dem 
eingenommenen Standpunkte zu erhalten, ohne darum weniger Beifall, als 
E. einzuärnten. Alein E. war ſelbſt zu fehr von dem Geifte jeiner Zeit 
durchdrungen, als daß er ven Anforderungen verfelben hätte widerftehen 
fönnen; jeine eigene Bildung führte ihn von jelbft dazu bin. Es ift befannt, 
wie ſehr Ariftopbanes die Richtung, welche E. der Tragödie gab, angefeindet 
und getadelt hat. Die Stellen diejes Komikers, in denen er, befonders in 
den Fröſchen, den Neuerungen und Mängeln der Euripideifchen Poeſie ent- 
gegentritt, bat Welder in den Bemerfungen zu den Fröſchen ©. 246 ff. 
zufammengeftellt, und ihren Inhalt in folgenden Worten zujammengefaßt: 
„Alles, was in den Fröſchen gegen €. zielt, läßt fih unter den einen &e- 
fihtäpunft zufammenfaffen, daß er die Idealität aufgegeben, mit der Kunft 
allzu jehr zu. dem Leben feiner Zeit herabgefunfen ſei, zu ihren Intereffen, 
Gedanken, Empfindungen und Formen, die durh Bildung und Verbildung 
vervielfältigt, verflochten und verdorben, nicht blos von der Höhe der fünft- 
leriiben oder idealiihen Natur, jondern jelbft von der Tugend und Einfach» 
beit der vorigen Generation ſehr ſtark abftahen. Wie viel feine Vorgänger 
durch die Zeit gehoben, wie viel er durch die jeinige, die feinen Aeichylus 
mehr ertrug, herabgezogen worden fei, darauf hätte die Grgründung , nicht 
die Darftellung des Phänomens Rüdfiht zu nehmen. Wen die vielen ein- 
- zelnen Schönheiten des E., feine, wenn nicht erhabene und fturfe, doch gut= 
müthige Seele umd fein herrlicher Talent eine gemiffe Liebe zu feiner Perſon 
eingeflößt haben, der möge immerhin die Ausfegungen, die an ihm zu machen 
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find, mit dem Drange der Zeitbildung entſchuldigen, der Kritif aber erlau- 
ben, die Zeit in dem Menſchen zu richten. Diejer Entſchuldigung könnte 
vielleicht auch eine Klage gegenüber geftellt werben gegen das große Ialent, 
das den Zeitgeift allzu gefällig begünftigt, feine gefährlichen Evolutionen be— 
ſchleunigt, und fi aufdas hereinbrechende Schickſal aufdrückt.“ (Vgl. Rötſcher: 
Ariſtophanes und fein Zeitalter p. 221 ff. Bohtz de Aristophanis Ranis 
1828.). Als Philofoph und Schüler des Anaragoras befindet fih E. oft 
mit den Mythen und ihrem Inhalte im Widerfprud. Gr konnte feine Ueber— 
zeugungen über bad Weſen der Gottheit und ihr Verhältniß zu den Menſchen 
mit den Mythen und dem biöherigen Volksglauben nit in Einklang bringen, 
diefen Konflift aber auch nicht ganz mit Stillihweigen übergehen. Daber 
er mit feinem eigenen Stoffe und den Gegenftänden jeiner Dihtung polemi- 
firt, indem er mythiſche Erzählungen, die feinen reineren Vorftellungen über 
das Weſen der Götter entgegen waren, als unwahr vermwirft, oder die Gharaftere 
“und Handlungen, die darin als groß und edel erfchienen, erniedrigt und als 
ſchlecht und gemein darftelt. Und dem Volke die Thorheit mander geglaubten 
und heilig gehaltenen Ueberlieferung darzuthun, oder wenigftend verſteckt zu 
erkennen zu geben, ſcheint ihn befonders angezogen zu haben. (Bol. Ev. 
Müller: Euripides deorum popularium contemtor. Breslau 1826. #rigiche 
zu Ariſtoph. Thesmoph. p. 166. 103. 287. 511.). Die. Mythen benußte 
er ala eine Grundlage zu Gemälden umd Situationen. Er flellt die Menſchen 
feiner Zeit in aller ihrer Leivenfchaftlichkeit und Aufgeregtbeit, mit allen 
ihren Fehlern und Gebrechen, in ihrem ganzen Ihun und Treiben den Zu— 
fhauern dar. Er bildete fie wie er fie fand, das Ideal ift bei ihm ver- 
fhmwunden, wie ſchon Ariſtoteles (Poet. c. 25.) fehr richtig bemerft bat. 
Die Wahrheit des gemöhnlichen Lebens gilt ihm mehr, ald die Schönheit 
einer Idee, mitleivige Nührung mehr, ald Erhabenheit. Er macht die 
Menſchen nicht zu Göttern, fondern läßt fie in ihrer Niedrigkeit. Die Helden 
und Könige Fleidet er in Armuth und läßt fie Flagen und jammern. Euri— 
pides PBerfonen haben alle die Neveluft und Zungenfertigkeit feines Zeitalters ; 
alle ohne Unterſchied räfonniren und philofophiren. Sie ergreifen jeve Gele- 
genheit, ihre Anfichten über göttliche und menſchliche Dinge auseinanderzu- 
fetzen, und dabei werben jelbft Gegenftände des gewöhnlichen Lebens mit 
großer Ausführlichkeit behandelt. Diefer Hang zum Philoſophiren erwarb 
dem Dichter ſchon bei den Alten den Namen des „ſceniſchen Philoſophen.““ 
(Vitruv. Praef. ad lib. VIII). Daher auch, mie fhon oben bemerft wurde, 
die Sage, daß Sorrated dem E. bei jeinen Tragödien geholfen babe. Bon 
dem Neihthum an Sentenzen und allgemeinen Bemerkungen über alle Ge— 
genftände des menfchlichen Lebens Tegen die Sammlungen feiner Bragmente 
und die Blorilegien einen deutlihden Beweis ab. Dem weiblichen Geſchlechte 
hat E., wie O. Müller fehr richtig bemerkt, ein vorzügliches Studium zu«- 
gewendet. In allen Tragödien finden fih anihaulihe Schilderungen und 
feine Bemerkungen über Leben und Sitten der Weiber; leidenſchaftliche Thaten, 
fühne Unternehmungen, fein gefponnene Pläne geben in der Negel von den 
Weibern aus, und die Männer fpielen dabei oft eine fehr untergeordnete 
Rolle. Aus dieſen Darftellungen ift wahriheinlid aud der Vorwurf des 
Meiberhaffes entftanden, den ihm unter den Alten namentlih Ariſtophanes 
macht; doch thut feine Behandlungsweiſe den Frauen eben fo viel Ehre als 
Schmah an. (Dal. Lenz: Euripides fein Feind der Weiber, in d. N. Bibl. 
der ſchönen Wiffenihaften 58, 11. S. 195—215.) Gern nimmt E. auch 
auf die politiihen Ereigniffe feiner‘ Zeit Nüdficht und fpricht fein Urtheäl 
über den Werth und Unwerth der damaligen Zuftände aus. Er tadelt die 
Demagogen, die das Volk durch ihre Reden blenden, und dur ihre Kühn- 
beit ind Verderben ftürgen. ©. Orest. 895., mo Kleophon hart und ſcharf 
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mmen wird. Cine große Abneigung hat er auch gegen die Herolde, 

Die: er7 jo oft ed nur geht, angreift. Nicht minder eifert er gegen die das 
mals jo verderbliche Mantif, welche mit ver Leihtgläubigkeit der Athener ein 
arges und gefährlihes Spiel trieb. Ja er findet in feinen Dialogen bisweilen 
it, eime indirecte poetiiche Kritif über feine Vorgänger auszuüben 

(Bleet. 523. Phoen. 764.). Man vgl. über das bis jegt Geſagte noch 
de sublim. 40, 2f. Dionyf. Halic. Vett. scr. cens. IH, 11. Euri— 

pides, als der Held und Vorkämpfer der neuen, in fophiftiihen Grundfägen 
und rhetoriſchen Künften erzogenen Jugend, fand bei feinen Zeitgenofjen auch 
Bewunderung; nicht allein der große Saufen, fondern auch Männer, wie 
Soerates und Plato, achteten und ſchätzten ihn. ©. Athen. 1,19. E. Aelian 
Var. Hist. II, 13. Hermann: Geſch. dv. Platon. Philoſophie Bd. J. S. 203. 
307. Bergk Reliq. comoed. Att. p. 154 f. Quintilian (X, i, 67.) ſetzt 
ihn den beiten gerichtlihen Meduern und den gedanfenreihften Philofophen 
gleich. Nächſt diefer Rhetorik und dem philoſophiſchen Gedankenreichthum 
verdienen aber vorzũglich feine Charaktergemalde Anerkennung und Bewun— 
derung. Mit tiefer Einſicht in die Triebfedern der Handlungen und in die 
Seheimniſſe des menſchlichen Herzens hat er die Leidenſchaften mit einer 
Wahrheit geihildert, melde den Hauptzwed des Dichters, NRührung umd 
Mitleiden zu erregen, nicht verfehlen Fonnte. Und deshalb nennt ihn Arifto- 
teles (Poet. 13, 10.) den tragifchften Dichter. Unter allen Zuftänden des 
menſchlichen Gemüthes bat er aber feinen lieber und glücklicher dargeſtellt, 
als die Liebe und den Wahnfinn (Longin. de subl. cap. 15.). Jacobs hat 
das Berhältniß des E., in dem er fih hinſichtlich feiner Darftellungsweife zu 
feinen Vorgängern, Aeſchylus und Sophocles, befindet, treffend in folgenden 
Worten bezeichnet: Aeſchylus ſtellt Ideale Fühner, oft übermenſchlicher Weſen 
auf; Sophocles Deale von Würde und Schönheit; Euripides größtentheils 
Menſchen de3 gewöhnlichen Lebens. Der erfte erfüllt uns mit Staunen; 
Sopbocles mit dem Getühle der Größe; Euripides mit dent Gefühle des 
Mitleidens. Jener ift erhaben; dieſer ſchön; ber legte rührend. — Und mit 
dem Zwede, der €. in feinen Dramen verfolgt, ſteht auch die Oekonomie 
und Anordnung derſelben in engſter Verbindung. Die fünftlerifche Erpofition 
und dramatiihe Etfaltung der Handlung, wie wir fie bei Sophocles finden, 
ift bei E. nicht vorbanden. Da er nur darauf bedacht mar, überrafchende 
und ergreifende Situationen zu liefern, fo läßt er, um für diefelben Raum 
zu gewinnen, die Rage der Sade in feinen PVrologen erzählen. Es tritt in 
denjelben irgend eine Perſon, ein Gott oder Help, auf und feßt in einem 
Monologe den Zufhauern auseinander, wer fie fei, wo die Handlung vors 
gebe, mas bis jegt geſchehen fei, bie zu weldem Punkte die Sache ge- 
fommen, und biöweilen aub, wohin fie no geführt werben folle. Diefe 
Prologe find offenbar ein Rückſchritt, aber in dem Weſen der Euripideifchen 
Tragödie ganz gegründet. Schon Ariftophanes hat diefen Theil der Tragödien 
in Den Fröſchen hart mitgenommen, und namentlich ift e8 die große Eins 
förmigfeit aller, die er ihnen zum Vorwurf madt (Ran. 1228 ff.). Bal. 
noch @llendt: de tragicis Graecis ex ipsorum aetate judicandis p. 18. Einen 
Bertbeidiger haben die Euripideifchen Prologe gefunden an Leffing, Drama- 
turgie Bo. 1 ©. 3825. Wieland, N. Alt. Muſ. 2,2. ©. 7ff. Und 
denſelben Gründen, aus denen die Einrihtung der Prologe hervorgegangen 
ift, verdankt au der Epilog feine Entftehung. Vekanntlich hat E. in feinen 
Tragõdien die Maſchinen häufig angewendet. Mit dem deus ex machina 
werben Dreftes, Hippolytus, Ion, Iphigenia in Tauris, die Schutzflehenden, 
Andromache, Helena, Electra und die Vacchen zu Ende gebradt. Diejer 
„deus ex maehina ift eben jo mie die Prologe ein Zeichen, daß der Dichter 
nicht jowohl eins dramatiihe Handlung in natürfider Entwickeiung aus fi 
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ſelbſt, ſondern vielmehr effectwvolle Scenen an einander gereiht geben wollte. 
Was den Euripideifhen Chor betrifft, jo hat ſchon Ariftoteles (Poet. c. 18.) 
richtig bemerkt, daß er weniger ald Sophocles Sorge getragen habe, feine 
Gefänge mit der Handlung des Stücks in Verbindung zu bringen. Und in 
der That haben die Staflma öfters nur eine jehr entfernte Beziehung zu den 
Begebenheiten der Tragödie. Meiftens enthalten fie lyriſche Ausführungen 
einer philoſophiſchen Idee, oder eines mythologifhen Gegenſtandes. Häufig 
find die Schilderungen der Griehifhen Heeresmacht, die nad Troja z0g, und 
der ſchrecklichen Zerflörung von Troja. Man Eönnte fle bisweilen aus dem 
einen Stüde wegnehmen und ohne merklichen Uebelſtand in ein anderes feßen, 
fo daß fie ganz den Charakter der von Agathon eingeführten gußoAua haben. 
Ob E. dvergleihen ſchon gebraucht habe, läßt fich nicht beftimmt fagen. Accius 
fagt in einem Bragment bei Nonius p. 178. ed. Merc.: Euripides, qui 
choros temerius in fabulis. — Was die muflfalifhe und metrifhe Einrich- 
tung der Chorliever betrifft, fo ſchloß er fih den Neuerungen des Timotheus 
an und nahm vorzüglich diejenigen Metra auf, die ſich durch Weichlichkeit 
und Anmuth audzeichneten. Die metrifhe Form wird namentlich durch Die 
Häufung kurzer Sylben immer regellofer. In ben Glykoniſchen Syftemen 
geftattet er fich Breiheiten, durch die das urſprüngliche Versmaß immer mebr 
in üppige Weichlichfeit ausartet. Diefer Wenvepunft trat gegen DI. 89 oder 
90 ein. Vgl. Feußner de antiquorum metrorum et melorum discrimine. 
Hanau 1836. Zeitfhr. f. Alterthumswiſſ. 1839. p. 15—29. Ariftopb. Ran. 
1336. 1349. 1390. Wie €. vie Charaktere und die Begebenheiten in die 
Sphäre des gewöhnlichen Lebens herabzog, fo auch die Sprade. Ariſto— 
teles (Rhetor. III, 2, 5.) bemerft, daß der Dichter dadurch Illuſion her— 
vorgebradt habe, daß er feine Ausprüde aus dem gewöhnlichen Sprach— 
gebrauch genommen. Sein höchſtes Beftreben jcheint Klarheit geweien zu 
feyn. Der Ausdruck ift gewählt und gefeilt, daher er bei Longin. a. a.D. 
guAonorwrerog heißt. Dal. auch Valer. Dar. IN, 7. Nächſt der Klarheit 
ftrebte er aber auch nah Anmuth, die er durch künſtliche Zufammenftellung 
gewählter, wenn auch gemöhnlicher Ausdrücke zu erreihen fuchte. Etymo— 
logien und Wortfpiele Tiebt er fehr. Der Dichter Archimelus (Anthol. Gr. 
V. T. II, p. 64.) fagt, daß der Weg des E. glatt und eben erjcheine, aber 
von denen, die ihn betreten wollten, fteil und gefährlih gefunden werde. 
Vgl. Dion. Halic. Vett. script. cens. II, 11. — €. kämpfte in Tetralogien 
um den Preis; er brachte vier Stüde zufammen auf die Bühne, von denen 
das vierte gemöhnlich ein Satyripiel war. Doch war die nicht durdgängig 
der Fall. Denn aus ber von W. Dindorf edirten Divasfalie zur Alceftis 
erfeben wir, daß dieſes Stüd die vierte Stelle unter den zufammen gege= 
benen Stüden einnimmt. Daher bei ihm auch eine Tragödie mit heiterm 
und fröhlibem Ausgange die Stelle ver Satyrfpiele vertreten zu haben jcheint. 
Ob dieß eine von E. eingeführte Neuerung geweien, oder ob die Sade [bon 
früher beftanden und vom E. nur aufgenommen worden ift, läßt fih nicht 
beftinmen. Aus dem Umftande aber, daß die an der Stelle eined Satyr— 
fpiele8 gegebene Alceftiß zu den erften Stüden gehört, möchte man annehmen, 
daß ſolche Divasfalien ſchon vor ihm aufgeführt worden find, ba ed nicht 
wabrjheinlih ift, daß E. beim Beginn feiner dramatifhen Laufbahn ſolche 
Neuerungen angefangen babe. Vgl. hierüber Glum de Euripidis Alcestide, 
Berl. 1836. Firnhaber in der Zeitſchr. f. Alterthumswiſſ. 1837. p. All. 
Dünger de Eur. Alc. in den Suppl. zu Jahns Jahrbb. Ster Bd. 2ted Heft. 
Srigihe zu Ariftoph. Thesm. p. 64. 376 f. G. Hermann praef. ad Eur, 
Cyclopem. Der Inhalt der Alceftis ift folgender. Apollo hatte bei dem 
Parcen für den Admet ausgewirft, daß er von dem Tode befreit fein follte, 
wenn Iemand für ihm fterben wollte. Da fein Bater Pheres nicht für ibm 
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fterben wollte, jo iſt Alceftis, jeine Gemahlin, für ihn in den Tod gegangen. 
Hercules, der gerade in diejer Zeit in dad Haus des Admet fommt, erf hrt 
den Unfall und wird ſo gerührt, daß er die Gattin dem Tode wieder zu 
entreißen unternimmt. Er kehrt aus dem Orkus bald zurück und bringt dem 
Admet die Verſtorbene wieder und verwandelt die große Trauer in Admets 
Haufe in Freude und Glüf. Ueber dad Stüd, in dem ſchon die Alten eine 
Himmeigung zum Komiſchen fanden, und die Charafterzeihnung der einzelnen 
Verſonen vergleihe außer den eben genannten Schriften: Hermann praef. ad 
Monkii ed. Alc. (Leipzig 1824.). Pflugk Prooem. ad Alc. Bremi in der 
Schulztg. 1829. Nr. 48. p. 393—97. Die —— Ausgaben find von 
Wagnetr (Leipz. 1829.), Monk (Cantabr. 1818.), Wüſtemann (Gotha 1823.), 
Eur. Ale. cum delect. adnott. potissimum Monkii. Accedunt emendatt. 
G. Hermanni, Lips. 1824. Dann von Pflugk (Gotha 1834.) und W. Din- 
oorf (Oxon. 1834.). Die übrige Bibliographie ſ. in Hoffmanns Bibl. Lericon 
unter Euripides. — Mnöecae. Die Scene diejed Stüdes ift in Corinth. Als 
Zafon mit feiner Retterin und Gemahlin, Medea, hierher gefommen war, ver- 
ftößt er fie und ift im Begriff die Kreufa, Tochter des Königs Kreon von Co— 
rinth zu heirathen. Mit diefer Heirath war zugleich die Verbannung der Medea, 
welde Kreon auögeiproden, verbunden. Nach vielen Bitten erlangt Medea 
vom Kreon die Erlaubnig, noch einen Tag in Gorinth verweilen zu dürfen. 
Sie benugt dieſe Frift zur Nahe. Nachdem fie von Uegeus, der zufällig 
nach Eorinth fommt, einen Zufluchtsort in Athen und die Zuficherung feines 
Schutzes erhalten bat, eilt fie ihren Racheplan audzuführen. Sie ſchickt der 
neuen Braut einen Brautfhmud, wodurd fie und der zu Hülfe eifende Vater 
ihren Tod finden. Darauf ermordet Meden auch ihre Kinder, um durch deren 
Tod ih an dem Jaſon noch furchtbarer zu rächen, und ſchwingt fid) mit den 
Leichnamen ihrer Kinder auf einem Drachenwagen in der Luft zum Aegeus nad 
Arben. — Eine doppelte Bearbeitung und Aufführung diefer Tragödie, die 
mehre Gelehrte angenommen, it ganz unwahrjcheinlih. Die dafür aufge» 
ftellten Gründe bemweijen nihts. Ausgaben: Eur. Med. ed. Porson. 
Cantabr. 1801. (2eip;. 152%4.). Eur. Med. Rec. et illustr. P. Elmsley. 
Oxon. 1818. _ Ead. cum adnott. Hermanni. Lips. 1822. Ed. Lenting. 
Zutph. 1819. Ed. Pflugk. Goth. 1830. 2te Ausg. von Kloß bei. 1842. 
Ed. Witzschel. Lips. 1841. Vgl. Hoffmanns 2er. a. a. DO. — InnoAvroz. 
Diele Tragödie zeigt die unbezwingliche Liebe der Phädra zu ihrem Stief- 
ſohne Hippolytus, melde von jenem verfhmäht in das Verlangen umjchlägt, 
ibn in den eigenen Untergang zu verwideln. Phädra erhängt fih und hinter- 
läßt ihrem Manne, Theſeus, die Nachricht, daß Hippolytus fie gewaltjam 
sum Ehebruch gezwungen habe. Er wird daher von feinen Vater aus dem 
Lande gejagt und der Rache des Pofeidon Preis gegeben. Erft ala der Sohn 
fterbend ihm gebracht wird, erführt Thefeus von der Artemis die Unfchuld 
deffelben, und daß von der verachteten Aphrodite dur die der Phädra ein- 
geflößte Liebe jein Untergang herbeigeführt worden fei. Theſeus bricht in 
beftige Klagen aus. Das Stüf hat viel VBerwandtfchaft mit der Medea, 
doch fehlt ihm die Einheit des Pland. Die Darftelung von Phädra's unbe— 
zwinglicher Leidenſchaft, ein vorzügliches Object für die Euripideiſche Kunft, 
ift meifterbaft und gehört zu den hauptſächlichſten Echönheiten des Stüdß. 
Sie ift aber nicht das Hauptthema der Tragödie. Die erfte Perfon ift viel- 
mehr Hippolstus, den E. nad feiner Gewohnheit, den Helden der Vorzeit 
die Süten feiner Zeit zu geben, zu einem Anhänger der afcetifchen Lehre der 
Orpbifer gemadt hat. Deſſen Untergang ift die Haupthandlung des Stücks; 
die Liebe der Phäbdra ift nur der Hebel dazu, den die dem Feufchen Jüng- 
linge feindliche Aphrodite in Bewegung feßt. Die Tragödie — zweite 
ID. 
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Bearbeitung des ſchon früher behandelten Stoffe. Sie muß ſich wefentlich, 
wie man nach der Didasfalie und den Sragmenten des erften Stücks fließen 
darf, von der erften Arbeit unterſchieden haben, fo daß fie ald ein völlig 
neues Stück gegolten hat. Sie führt au den Namen ImmoA. oregarnpo- 
vos, nicht weil fle nach der Divasfalie den Preis davon getragen hat, wie 
Ginige glauben, jondern nah Vers 72 ff. jo benannt zum Unterfchiede von 
dem früheren Hippolyt, welcher zxaAvrroueroz hieß, der aus Scham ſich 
verbüllende Hippolytus. Bol. Fritzſche zu Ariftoph. Thesm. ©. 198 f. 
Matthiä in den Anmerkungen zum Hippol. ©. 182 ff. Böckh Gr. trag. 
princ. p. 180 ff. Eine ausführlihe Beurteilung des Stüds hat A. W. 
Schlegel gegeben in Comparaison entre la Phedre de Racine et celle d’Eu- 
ripide, Paris 1807. Deutfh von $. 3. v. Colin, Wien 1808. Die vor- 
züglichften Ausgaben find von Daldenaer, cum vers. Ratall. et adnott. 
Lugd. Bat. 1768., wiederholt Lips. 1823. und von Monf (Cantabr. 1811. 
12. 21., zulegt Lips. 1823.). Die übrige hierher gehörige Litteratur ſ. bei 
Hoffmann. — Towedes. Diefe Tragödie giebt einzelne Bilder von Unglücks— 
fällen und rührenden Zuftänden. Merkwürdig ift es, daß der Prolog über 
das Ende des Stüds hinaus geht und den eigentlihen Schluß enthält. 
Arhene und Poſeidon treten auf und vereinigen fih, die Griechen auf ihrer 
Heimfehr durch einen Sturm für alle Frevelthaten büßen zu laſſen. Darauf 
wird an verfchiedenen Vorfällen das Unglück der Trojaner gezeigt: Hecuba 
wälzt fih jammernd im Staube und erfährt vom Talıhubius, welches Schickſal 
ihr und den andern gefangenen Trojanerinnen bevorjtehe. Kaum giebt fie 
fih der Hoffnung Hin, dag Aftyanar das Neich neu gründen werde, als fie 
hört, daß er von der Mauer herabgeftürzt werben fol. Darauf ein Streit 
der Hecuba und Helena vor Menelaus, der fih ftellt, ala wolle er die Ur— 
heberin alles Unglücks zur Nehenfhaft ziehen, aber im Innern andern Sinnes 
ift und die DVerführerin mit nah der Heimath nehmen will. Zum Scluffe 
dad Schaufpiel der brennenden Stadt und die Ginfhiffung der Gefangenen. 
Die Erfüllung der im Prolog von Pofeidon und der Athene getroffenen 
Abrede muß man ſich hinzudenken. Die Tragödie wurde DI. 91, 2 mit drei 
andern Stüden in der Ordnung: Alerandros, Palamedes, Troe— 


rinnen und Siſyphus Satyrfpiel aufgeführt. Diefe Troifde Divas- 


falie hat U. Schöll in feinen Beiträgen zur Kenntniß der tragifhen Poeſie 
der Griehen, Berlin 1839. ©. 47—122. verfucht in einen innern Zufammen= 
hang zu bringen, auf beftimmte biftorifhe Thatfahen zur Zeit ihrer Auf- 
führung zu beziehen und ihr eine politiiche Tendenz unterzulegen. Die befte 
Ausgabe diefer Tragödie ift von Seidler, Leipzig 1813. Die übrigen führt 
Hoffmann an. Vgl. noch Pland de Eur. Troica didascalia. Gotting. 1840. 
— ‘Eiern. Drei Jahre nah den Troaden brachte E. dieſes Stüd mit der 
Andromeda auf die Bühne, deſſen Mythus wahrfheinlih aus Aegypten 
ftammt und ſchon vor ihm in der Palinodie des Stefihorus vorhanden war. 
Menelaus Tandet nah demfelben in Aegypten, kommt in Fläglider Geftalt 
zum Könige Theoclymenus, wo er feine wirflihe Gemahlin Helena findet 
und num erft erfährt, daß er mit den Griechen um ein blofes Irugbild vor 
Troja gekämpft habe. Helena überlegt mit Menelaus einen Plan zur Flucht. 
Sie bittet den Theoclymenus, der fie heirathen wollte, ihr zu erlauben, dent 
geftorbenen Menelaus auf den Meere ein Todtenopfer zu bringen. Dieß 
wird ihr geftattet, und fo entkommt fie glüdlih mit dem Menelaus ver 
Gewalt des Aegyptiſchen Königs. Leber den Mythus und das Stück ſelbſt 
f. Seinifh Proleg. ad Eur. Helenam (Bresl, 1825.) S. 4—23. Pflugt 
im Prooem. zu f. Ausg. (Gotha 1831.). Hermann in der Praef. 3. |. Ausg. 


(Leipz. 1837.). Brigihe 3. Ariſtoph. Thesm. S. 369—377. Gel im 
Rhein. Muf. 1839. S. 1—15. Birnhaber in der Zeitſchr. f. Alterthumsm., | 
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1839. S. 1—15. 201— 211. Andere Schriften und Ausgaben f. bei Hoff- 
mann." — Osgeornz ift die legte von E. in Athen aufgeführte Tragödie. 
Der Muttermörder Oreſtes Tiegt nah vollbradtem Morde wahnfinnig auf 
einem Bette. Electra figt ihm zu Füßen und fürchtet fein Erwachen. Darauf 
fonmt der Bater der ermordeten Klytämneftra, Tyndareus, und klagt den 
Muttermörder hart an. Menelaus, der durh Zufall mit der Helena und 
feiner Tochter Hermione nah Argos gekommen war, läßt den um Hülfe 
Gittenden Dreſtes im Stich, und die Argiver fprechen fein Todesurtheil aus, 
Dur das Betragen ded Menelaus empört bejchließt Drefted auf den Rath 
des Polades an der Duelle aller Uebel, der Helena, die aus Furcht vor den 
Argivern fi im Haufe verborgen hält, Rache zu nehmen. Da viele auf 
wunderbare Weije feinen Händen entzogen wird, indem fie im Aether ver— 
ſchwindet, bedroht er die Hermione mit dem Tode, wenn Menelaus ihm 
nicht verzeihen und Rettung verfhaffen wolle. Es erfcheint Apollo und ge= 
bietet, dag Oreſtes, von feiner Schuld entfühnt, die Hermione heirathen 
und über Argos herrihen ſolle. So wird der Knoten gelöst oder. vielmehr 
zerhauen, ohne daß eine Löſung der innern Verwickelungen nur verſucht iſt. 
Der Ausgang enthält mancherlei Komiſches. Das Stück enthält viele Zeit— 
beziehungen; die Charakterzeihnung des Menelaus iſt aus den damaligen 
Verhältniſſen zwiſchen Athen und Sparta hervorgegangen. ©. Schol. ad v. 
361. 760. 903. Ausführliher bat über dieje Tragödie neuerdings gehandelt 
Hermann in der Vorrede zu f. Ausgabe (Leipzig 1841.). Zu erwähnen ift 
noch Vorſons Ausgabe (legte Ausgabe von Schäfer. Leipzig 1824.). — 
’Asöoouuyn. Nah Troja's Falle war Andromache ald Gefangene dem Neop- 
tolemus zu Theil geworden, dem fle einen Sohn, Moloffus, neboren hat. 
Neoptolemus hatte fih mit der Tochter des Menelaus, Hermione, verbei- 
rather, melde aus Eiferjucht jene nebjt ihrem Sohne zu ermorden trachtet 
und dazu den Menelaus zum Beiftande hat. Peleus Dazwifchenkunft ver— 
hindert fie, den beichlofienn Diord auszuführen, und Menelaus ehrt nad 
Sparta zurüd. Darauf fommt Oreftes, der die Hermione ald die ihm jchon 
früher verfprochene Frau nad Sparta führt, und den Neoptolemus in Delphi 
ermorden läßt. Thetis erſcheint ald deus ex machina, giebt Tröftung und 
Berubigung, indem fie dem Gejchleht der Andromache die Herrſchaft in 
Moloſſien, den Peleus emwiges Leben unter den Seegottheiten verfprict. 
Ueber die Kompofition de3 Ganzen j. Hermanns Praef. ad Andromacham. 
(Eeipz. 1833.). Andere Ausgaben find von Körner (Züllihau 1826.), von 
2enting (Zutphaniae 1829.) und von Pflugk (Both. 1829.). — Insrıöee. 
Die Tragödie hat ihren Namen von den Müttern der vor Iheben gefallenen 
Argiriihen Helden, welhe, da Kreon verboten hatte, die Todten zu beer= 
digen, mit dem Adraſtus nach Eleufis kemmen, bittend, daß Theſeus den 
Kreon dahin zu bringen fuche, die Todtenbeftattung zu erlauben. Theſeus 
durch feine Mutter Aethra bewogen, verſucht erft durch Güte, ihrer Bitte 
beim Kreon Erfüllung zu verjchaffen. Da diejes nicht gelingt, fo Holt er 
mit den Waffen die Leihname nah Eleuſis, wo fie verbrannt werden. Auf 
den brennenden Echeiterhaufen des Kepheus ftürzen fich deſſen Hinterbliebene 
Gattin und Tochter. Aoraftus kehrt zurück mit dem Verſprechen, daß die 
Argiver niemals gegen die Athener kämpfen würden. Dieſer Schluß 5 
ſich ohne Zweifel auf das Bündniß, welches Argos DI. 89, 4 — 421 v. 
Ghr. mit Athen eingieng. Sehr wahrſcheinlich ift auh, daß E. bei dieſem 
Stüde den Streit der Athener mit den Böotern nach der Schlacht von Delton 
vor Augen- hatte, wo dieje ebenfalld die Todten zur Beftattung nicht heraus⸗ 
geben wollten. E. hat dieſer Tragödie viele politiſche Beziehungen einge⸗ 
mochten und Scenen gegeben, welche eine große Wirkung fürs Auge haben. 
Ausgaben ſind vorhanden von Markland (Oxon. 1811., wieder abgedruckt 
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Lips. 1822.) und Hermann (Lips. 1811.). Ueber die Quelle des Mythus 
ſ. Soetbeer de mythico argumento Eur. Supplicum. Gotting. 1837. — 
Hoerisidaı. Ein Stück, das wenig Befriedigung gewährt, wenn man bie 
politifchen Abſichten unberücfichtigt Täßt. Die vom Euryſtheus verfolgten Nach— 
kommen des Hercules kommen Schuß flehend nah Athen zum König Demo- 
phoon, und werben von diefem geſchützt gegen die Gewaltthätigfeiten des 
vom Gurnftheus geſchickten Herolds, Kopreus, der Erieganfündend zurückkehrt. 
Den Sieg verfündigt den Athenern das Drafel, wenn eine edle Jungfrau 
der Demeter geopfert würde. Mafaria, eine Tochter des Hercules, bietet 
fih zum Opfer dar. Euryſtheus wird von den Athenern und SHerafliven 
beflegt, gefangen genommen und zur Alfmene geführt. Bei ihren Schmähungen 
und den Tod vor Augen fehend, jagt er, daß fein Leichnam eine Schußwehr 
fein jolle für Attifa gegen die Nachkommen der Kerafliven, wenn fie Athen 
mit Krieg überzögen. Das Stück ift wahrſcheinlich in der Zeit aufgeführt 
worden, als die Argiver an der Spite eines Peloponneflfchen Bündniffes 
ftanden und fih den Schein geben wollten, als würden fie mit den Spar: 
tanern und Böotern gegen Athen ziehen, um das Jahr 421 — DI. 89, 3. 
Herausgegeben haben dieſe Tragödie Elmsley (Oxon. 1813. Lips. 1821.), 


Pflugt (Gotha 1830.). Ueber die Kompofltion vgl. Raumer Vorlef. über | 


alte Geih. Bo. 2. p. 370. Gotthold Bemerkungen über die Herakliven des 
Eur. Königsberg 1827. — Tor. Apollo hat den Ion, den er mit Kreufa, 
der Tochter des Erechtheus, —— gern zur Herrſchaft von Athen beför— 
dern wollen, ohne ſich ſelbſt als feinen Vater zu befennen, und durch ein 
zweideutiged Drafel den Gemahl der Kreuſa, Zuthus, zu dem Glauben ge- 
bradt, daß Ion fein vor der Ehe erzeugter Sohn fei. Als ihn Xuthus 
nach dieſem Orakel als feinen Sohn begrüßt, und nah Athen als fünftigen 
Herrſcher mitnehmen will, weiß diefer, von der Pythia zum Tempelvienft 
erzogen, die Vorzüge feines Standes gut auseinanderzufegen, und kann nur 
dur Lift bewogen werden, ihm zu folgen. Das Gelingen des Plans hin» 
dert Kreufa; fie will den Baftard durch Gift umbringen, und Ion, den bie 
Götter davor bewahren, will diefen beabfihtigten Mord blutig an der Ur- 
heberin rächen. Es erfcheint die Pflegerin von Ion mit den Erkennungs— 
zeichen feiner Herkunft, und Jon umarmt feine Feindin als feine Mutter. Zuthus 
aber, der in feinem Irrthum gelaffen wird, führt den Sohn Apollo's und 
der Kreufa ala feinen Sohn und Erben des Reichs in jein Haus. E. dichtete 


dieß Drama mwahrjheinlih in der Zeit, ald die Athener am Vorgebirge | 


Rhion über die Spartaner geflegt hatten (Thuc. II, 84. Diodor. XII, 48.). 


Eine Erinnerung an Rhion ift in dem Stüde angebraht, die nur in Be- 


ziehung zu jenem Greigniß ftehen Faun, Werd 1592. Bol. Böckh Gr. trag. 
prince. ©. 191. Diejer Sieg fand OT. 87, 4 — 427 flat. Nah dem 
Treffen bei Ahion ließen die Athener von der Beute eine prächtige Säulen- 
halle in Delphi bauen und ausjhmüden, weihten vielleicht auch andere Ge— 
ſchenke, wie Teppiche, deren Stidereien den Sieg darftellten. In der Säulen- 
halle zu‘ Delphi fpielt der Jon, und die Bilder, welche in dieſer Umgebung 


der Chor bewundert und fich erflären läßt, verherrlichen die Stadt der Athene 


und tie Göttin felbft. Diefe Dinge können nicht ohne befondere Abfiht vom 
Dichter der Tragödie eingeflochten fein. Beſondere Ausgaben diefer Tragödie 
haben wir von Sülfemann (Lips. 1801.) und Hermann (Ebendaj. 1827.). 
Eine DBeurtheilung deſſelben bat aub Wieland gegeben im N. At. Muſ. 
Bo. 1. Hft. 1. S. 3—46. — MHouriis umwousror. Lykus war währen 
der Abweſenheit des Herafles in der Unterwelt, der für todt geglaubt wurde, 
König der Ihebaner geworden. Er will die Gemahlin und Kinder des 
Herakles tödten. Schon zum Tode bereit tritt Megara mit den Kindern und 
dem Amphitrug auf, ihr Schickſal beflagend und den abweſenden Heraffes 
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um Rettung anrufend. Diejer erfiheint, erfährt den Undanf der Ihebaner, 
und die Graufamfeit des neuen Tyrannen. Er töbtet diefen, wird aber von 
der Hera in Wahnſinn verjegt, und ermordet in diefem Zuftand feine Gattin 
und Kinder. Als er wieder zum klaren Bemwußtfein kommt und feine Ihat 
erfennt, bridt er in beftigen Janımer aud. Theſeus, der ihm zur Hülfe 
gegen Lufus gekommen ift, ſucht den jammernden Freund wieder aufzurichten. 
Das Stüf enthält zwei ganz verfhiedene Handlungen, die in feinem Zus 
jammenbang zu einander Reben. Sie ſcheinen in der Abfiht vom Dichter 
verbunden worden zu fein, um die Zujchauer durch das gang Unerwartete 
und durd das Umſpringen in das Gegentheil zu überrafchen. Leber vie 
Anordnung und Dekonomie ded Stüds vgl. v. Naumer, Vorlejungen über 
die alte Geſch. Bo. II. ©. 370 ff. Bremi in der Schulztg. 1828. II. p. 
1193 ff. Ausgaben: von Hermann (Leipz. 1810.) und Pflugk (Gotha 
1841.). — 'Exaßn. Auch diefes Stück hat zwei Handlungen, die Opferung 
der Polsrena und die Made der Hecuba am Polymeftor wegen der Ermor- 
dung des Polndorus. Ulyſſes bringt der Hecuba die traurige Nachricht, dap 
ihre Tochter zur Sühne für den erzürnten Schatten des Achilles auf deſſen 
Grabe geopfert werden müſſe. Die Tochter ift von der Mutter geriffen, 
doch die freie Hingebung und Entihloffenheit, mit welcher die Jungfrau fi 
zum Opfertod barbietet, mildern den —— den man mit der Mutter 
fühlt. Gleich darauf bringt die Dienerin, welche Meerwaſſer zum Leichenbad 
der Polsrena holen ſollte, den von den Wellen angeſpülten Leichnam des 
Polodor, der no die einzige Hoffnung der unglücklichen Mutter geweſen 
war. Rriamus hatte mährend der Belagerung Troja’8 feinen Sohn dem 
Könige von Thracien, Volymeſtor, mit vielem Gelde anvertraut, dieſer ihn 
aber nach Troja's Zerftörung getöbtet und ind Meer geworfen. Der Um— 
ſchwung des Stüds liegt nun darin, daß die in den Abgrund des Unglücks 
geftürzte Hecuba Mittel ausfindig macht, fih an ihrem treulofen und grau— 
famen Feinde zu räben. Sie weiß mit Fluger Benugung der Schwächen fo 
wie der guten Seiten ded Agamemnon ihn nicht nur in das Neb des Verderbens 
zu loden, ſondern ihre That, die Vlendung des Polymeitor, auch vor dem 
griechiſchen Heerführer zu rechtfertigen. Man hat dem Drama die Einheit der 
Handlung zu vindiciren gefucht, indem man die Hecuba als die Hauptperjon 
und den Mittelpunkt veifelben genommen, und alle Greigniffe auf diejelbe 
bezogen bat. Ausführlihere Beurtheilungen des Stüdd findet man in ben 
Ausgaben von Pilugf (Gotha 1829. 2te Ausg. 1840.) und Hermann (Leipz. 
1831.). Außerdem vgl. Gruppe, Ariadne S. 367. Ammon de Eur. He- 
cuba. Erlang. 1784. Wafefield diatribe in Eur. Hecub. Lond. 1797. 
Liebau über die Hauptbegebenheit der Hecabe ded Eur. Mitau 1811. Hutter 
über die Einheit der Handlung in der Hecuba ded Eur. Münden 1836. 
Sommer de Eur. Hec. commentat. I. Rudolſtadt 1838. Commentat. II. 
Ebendaſ. 1840. Bon den Ausgaben diefer Tragödie verdient außer den ge— 
nannten bier erwähnt zu werden die von Porfon (Ite Ausg. Leipz. 1824.). 
Die übrige Litt. j. bei Hoffmann, — "Hiexzoa. In diefem Stüde zeigt fi 
am beutlihften das Beftreben des Dichter, große und gewaltige Mythen in 
den Kreis des gewöhnlichen Lebens zu ziehen. Glectra, an einen Landmann 
verbeirathet, tritt mit einem Waflerfruge auf und erblidt den eben ange— 
fommenen Drefte3 und Pylades, welche unerfannt vorgeben, ihr Nachrichten 
über ihren Bruder zu bringen. Sie unterhält fih mit ihnen, unterdeſſen 
fommt ihr Mann dazu und heißt ihr die Fremden in das Haus zu führen. 
Ihr alter Pfleger wird herbeigeholt, erzählt auf dem Grabe des Agamemnon 
Haarloden gefunden zu haben, welche die Anmeienheit des Oreſtes andeu- 
teten, und erfennt darauf denfelben. Nachdem Oreftes und Electra einen 
Plan zum Mord des Aegiſthus und der Mutter verabredet haben, wird der 
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zu einem Opfer aufs Land gefommene Aegiſthus und die unter liftigem Vor— 
wande herbeigeholte Mutter getödtet. Die Ihat gereut den Oreſtes; es er- 
jheinen die Dioskuren und befehlen dem Muttermörder fih vom Areopagus 
richten zu laffen, und fliften eine Heirath zwifchen Electra und Pylades. 
E. hat fih in dieſem Drama gefallen eine Anzahl Scenen von einer dürf- 
tigen und ärmlichen Häuslichkeit feinen Zufchauern vor Augen zu führen. 
Aufgeführt wurde es wahrfcheinlih zur Zeit der Erpedition nah Sicilien. 
Darauf führt die Stelle Vs. 1353., mo die Dioskuren die Schiffe im Sici- 
liſchen Meere beihügen wollen. Ueber die dramatiſche Anordnung und Bes 
handlung der Glectra ſ. Niffen: Sophoclis Electra cum Choephoris Aeschyli 
et Electra Euripidis composita. Hafn. 1795. Weſtrick de Aeschyli Choeph. 
deque Electra cum Sophoclis tum Euripidis. Leyden 1826. Feldmann: 
Aeschyli Choephori, Sophoclis Euripidisque Electra inter se comparatae. 
Alton. 1839. Schlegel, Borlefungen über dramat. Kunft, ifter Br. ©. 
222— 245. Gruppe, Ariadne S. 1—36. u. 453—461. Ausgaben von 
Seidler (Leipz. 1813.) und von Camper (Leyden 1831.). — Dowriooau. 
Diejed Drama wurde mit der Hypſipyle und Antiope aufgeführt, jo 
daß ed unter ihnen die zmeite Stelle einnahm, und gehört zu den legten 
Arbeiten des Dichterd. S. Schol. ad Aristoph. Ran. 53. Der Inhalt ift 
folgender. Polynices kommt mit einem Heere nah Theben, um die Herr= 
ſchaft, von der ihn der Bruder verdrängt hatte, fih mit Gewalt ver Waffen 
zu verfehaffen und feine Vertreibung an dem Bruder zu rähen. Die Mutter 
läßt die Brüder vor fih kommen, und verfucht fie zu verfühnen. Diefes 
fann fle-aber nicht erreihen. Tirefias verfündigt una den Ihebanern 
den Sieg, wenn Kreond Sohn, Menorceus, dem Ares geopfert würde. Als 
diejer den Ausſpruch des Sehers erfahren hat, tödtet er fich ſelbſt gegen ven 
Willen feined Vaters, und die Ihebaner flegen. Eteocles und Volynices 
fallen im Zweifampfe. Aus Schmerz darüber tödtet fih ihre Mutter, und 
Kreon, der jegige Derricher, verbietet den Polynices zu begraben und ſchickt 
den Dedipus mit der Antigone in das Eril. Phöniziſche Brauen bilden den 
Chor, daher der Name. Bei allen Schönheiten im Einzelnen und dem großen 
Reichthum des Stoffes, der außer dem Untergang des feindlichen Brüder- 
paars auch die Verbannung des Oedipus und den doppelten Entſchluß der 
Antigone, den Bruder zu beerdigen und den Vater in das Eril zu begleiten, 
in fich faßt, leidet das Stüf doh am Mangel der innern Einheit und ver- 
fehlt feine rechte Wirkung. Gin ftrenges Urtheil über daſſelbe fällt ſchon der 
Verfaſſer des Arguments. Zur nähern Beurtheilung dient Morus de Eur. 
Phoen. Lips. 1771. Auch in deſſen Diss. theol. et phil. ©.400. Warren 
de Aesch. Septem c. Theb. et Eur. Phoenissis. Groening. 1832. Hermann 
in der Vorrede zu ſ. Ausg. (Leipz. 1840.). Die vorzüglihften Ausgaben 
find von Valdenaer (Franeck. 1750. Leyden 1805. Leipz. 1824.), Brund 
(herausgegeb. von Martini, Leipz. 1794.), Porſon (Xond. 1799. Leipz. 
1824.), Saad (mit der Hecuba, Stendal 1822.), Apitz (Reipg. 1835.) und 
Hermann. Die übrige Litt. f. bei Hoffmann. — "Iqıyerua 7 €r Tuvpoeg. 
Dreftes und Pylades fommen zum Könige Ihoas in Iaurien, um auf Befehl 
des Apollo das Bildniß der Diana abzuholen. Schon waren fie nad der 
dortigen Sitte zum Opfertode beftimmt, als die Priefterin einen von ihnen 
retten will, um ihn mit Briefen in das Vaterland zu entlaffen. Es entſteht 
ein edler Streit unter beiden, und jeder will für den andern fterben, bis 
dag fie in der Priefterin die Iphigenia und diefe ihren Bruder Oreſtes er- 
fennen. Sie madhen einen Plan zur Flucht. Als Thoas die Lift, wodurd 
fie ihre Flucht ind Werk gejegt haben, erfährt, will er fle verfolgen. Die 
Dazwifchenfunft der Athene verhindert ihn daran. Diefed Stüd zeichnet ſich 
aus durch edle Haltung und fittliden Werth aller Charaftere. Iphigenia ift 
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ein edles, jungfräulihes Weſen, das den Barbaren Ehrfurcht gebietet ; ans 
ziebend und rührend ift dad Verhältniß der beiden Freunde; die Freundſchaft 
wird bier mehr, ald in irgend einem andern Stüde verberrliht. Die befte 
Kritif dieſer Tragödie hat Hermann gegeben in der Vorrede zu f. Ausgabe 
(Leinz. 1833.). Andere Ausgaben find von Markland (Lond. 1771. und 
1783. ; wiederholt Leipz. 1822.) und Seidler (Leipz. 1813.). Vgl. noch 
Hoffmanns Lericor über andere hierher gehörige Schriften. — "Ipıyereu 77 
er Avdıdı. Nah dem Zeugniffe des Scholiaften zu Ariftophanes Fröſchen 
wurde dieſe Tragödie nach Euripides Tode von deſſen Sohne zugleich mit 
dem Alkmäon und den Bakchen auf die Bühne gebrächt. Lieber vie 
Echtheit des Stüdes, namentlid was den Anfang und das Ende betrifft, ift 
unter den Kritikern viel geftitten worden. Die Litt. |. unten. Der Inhalt 
ift folgender. Als die Griehen auf ihrer Fahrt nah Troja in Aulis ver— 
gebend auf günftigen Wind warten, erflärt Kaldas, daß Agamemnons 
Toter, Iphigenia, geopfert werben müffe. Sie wird daher unter dem Vor— 
wande, an den Achilles verheirathet zu werden, in das griechiſche Lager 
geholt. Ihre Mutter begleitet fie. Achilles, der den mit feinem Namen 
geipielten Betrug erfuhren bat, fucht fle zu retten, aber Iphigenia hat ſich 
befvenmüthig dem Tode felbft gemeiht, und Achilles vermag fie nit von 
dieſem Entihluffe abzubringen. Diana aber entzieht fie dem Opfertode, 
indem fie eine Hirſchkuh unterfhiebt, und entführt fie nah Taurien. Diefe 
Iphigenia gehört mit zu ben vorzüglichften Tragödien des E. Er hat in 
derjelben durch die vergebliden Bemühungen des Agamemnon feine Tochter 
zu retten, dur die zu ſpäte Nührung des Menelaus, durch Achilles ftand- 
haftes Erbieten die ihm beflimmte Braut dem Tode zu entreifen und gegen 
das ganze Griechenheer zu befhügen, bie Spannung fo gefteigert, daß der 
freie Entſchluß der Inhigenia als die ſchönſte Köfung eines fehr verwickelten 
Knotend erjheint. Die vorzüglichſten Ausgaben und Abhandlungen, welche 
den Inhalt des Stückes und feine Darftelung fo wie die Fragen über Echt» 
beit und Interpolationen deſſelben behandeln, find folgende: Eur. Iph. Aul. 
ed. Markland (Lond. 1771. u. 1783. Leipʒ. 1822.). Ed. Hermann (Lips. 
1831. Nec. von Mehlhorn in der Schulztg. 1833. II. Nr. 79-81. Ev. 
Hartung (Erlang. 1837. Rec. von Misidel in Jahns Jahrbb. 1839. 37ſter 
Bd. 1ftes Hft.). Herausgeb. von Firnhaber (Leipz. 1841.) Porfon praef. 
ad Hecubam. Bödh: Trag. Gr. princ. cap. XVII—XIX. Brmi: Philolog. 
Beiträge aus der Schweiz. Bd. 1. ©. 143--155. (Nec. von Hermann, 
Leipz. ugs 1819.) Sevffert de duplici recens. Iph. Aul. (Halle 1831.) 
Gruppe, Ariadne ©. 561 ff. Lindemann de Eur. Iph. Aul. (Zittav. 1836.) 
Bartſch de Euripide Iph. Aul. auctore. (Bresl. 1837. Rec. von Müller in 
d. Zeitſchr. f. Altertbumswiff. 1838. Nr. 22—23.) Kieffer: Darlegung des 
Gedankenzuſammenhangs in der Aul. Iph. (Nürnberg 1837. u. 38.). Gre— 
verus: Eur. Inh. in Aul. bei. im äfthetifcher Hinficht (Dfvenburg 1837. 
u. 38.). Zirmdorfer de Eur. Iph. Aul. (Marburg 1838. Rec. von Witzſchel 
in Jahns Jahrbb. 1839. Irfter Bd. 2tes Hft ). — Baryaı. Pentheus wider- 
ſetzt ih den Bakchen, welche in trumfener Begeifterung den Dionyfosdienft 
feiern, und läßt fogar den Gott felbft in Feſſeln legen. Dionyfos macht 
ihn mahnfinnig und bewirkt, daß ihn feine eigene Mutter, Agaue, zerreißt 
und fein Haupt im Triumphe zurüdbringt. Kadmus fammelt feine Glieder, 
bringt die Agaue wieder zur Befinnung, beflagt das Unglüd feines Haufes 
und gebt in ein freimilliges.Eril. Dem ganzen Drama liegt der Gedanfe zum 
Grunde, daß ſich der Verſtand und die Weisheit der Dienfchen nicht gegen 
die Religion richten dürfe und die väterlichen leberlieferungen nicht umftürzen 
Fönne. Ausgabe von Elmsley (ed. alt. Lips. 1822.) und Hermann (Ebendaſ. 
1524.). Vsol. Schön: de Eur. Bacch. habitu scen. (Lips. 1831.). — 
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Kuriow ift das einzige aud dem Alterthbume erhaltene Satyrfpiel. Die 
Dlendung des Polyphem durch Ulyffes, ganz nah Homer Od. IX. darge- 
jtellt, bildet den Inhalt deſſelben. Satyrn mit dem Silenus an die Iniel 
des Polyphem verfhlagen und im Dienfte des Kyklopen machen ven Chor 
aus. Die neuefte Ausgabe von Hermann (Leipz. 1838.). — Außer diefen 
Dramen ift endlich noch ein anderes unter Euripided Namen ung überliefert 
worden, dad aber gewiß nit von Euripides herrührt. Dieß ift Prooz. 
Der Inhalt ift aus dem zehnten Buche der Jliad genommen, und ftellt vie 
nächtliche Erpebition des Diomeded und Ulyſſes, den Tod des Dolon und 
des Rheſus dar. Die Bearbeitung des Stoffes ift dem Curipided ganz un— 
ähnlich. Schon die alten Erflärer haben die Echtheit deffelben in Zweifel 
gezogen. In neuerer Zeit hat man wieder verfuht, das Stüf dem E. zu 
vindiciren. Die hauptſächlichſte hierher gehörige Litteratur ift: Valckenaer 
diatribe cap. IX—X. Bed de Euripidis Rheso (im 3ten Bde. ver Beckſchen 
Ausg.) Böckh Gr. trag. princ. p. 228 ff. Morftadt: Beitrag zur Kritif 
des den Eur. zugeichriebenen Rheſus. Heidelb. 1827. Hermann de Eur. 
Rheso. (Opuscl. Tom. 3. p. 262—310.) Gruppe, Ariadne ©. 322—341. 
Vater: über den Berf. des Rheſus (in den Suppl. zu Jahns Jahrbb. 1836. 
Br. 4. Hft. 1. ©. 5—18. Bon demjelben ift auch die neuefte Ausgabe. ” 
Berlin 1837.). — Ueber die fümmtlihen, uns erhaltenen Stüde des E. ver— 
gleihe man befonders: Jacobs in den Nachträgen 3. Sulzerd Iheorie der 
Künfte, Bd. 5. Schlegel in feinen dramat. Vorlef. Ifter Bd. Fr. v. Raumer 
in den Vorleſ. über alte Gefch. 2ter Bd. Gruppe, Ariadne. Bode Gelb. 
der. Hellen. Poeſie Iter Bd. Ifte Abth. S. 471—523. D. Müller Kitte- 
raturgefh. Bd. 2. ©. 156—179. — Außer dieſen uns erhaltenen Tragödien 
befigen wir no eine große Anzahl Fragmente der untergegangenen Dramen. 
Geben wir diefe Iragödientitel durch, fo zeigt fih, daß E. in Anfehung der 
von ihm behandelten Mythen ſich im Allgemeinen von Sophocles dadurch 
unterjcheidet, daß er weit weniger Stoffe, nicht viel über ein Drittheil feiner 
Stüde, aud dem nachhomeriſchen Epos genommen hat. Auf die Thebaniſche 
Königdfage bezieht fih zwar eine noch größere Anzahl feiner Tragödien ala 
von Sophocles, weit weniger aber auf die Heldenjagen des Troifchen Kreiſes. 
Auch aus der Odyſſee, die den Sophocles beſonders anzog, bat E. Feine 
. Tragödie genommen. Eben fo finden wir, daß E. Aeſchyleiſche und Sopbo= 
> cleifhe Argumente wieder auf die Bühne brachte. So trifft er mit Aeſchylus 
und Sophocles zugleih zufammen in den Iphigenien, im Philoctet, Electra, 
Dedipus, Irion; mit Aeſchylus allein in Telephus, Hypſipyle, Phöniffen, 
Heracliven; mit Sophocles hat er gemein Alerandrog, Danae, Alfmäon, 
Polyidos, Phrirus, Andromede, Denomaus, Atreus, Jon, Dippolstus, 
und Meleager. Chörilus-bat er in der Alope, und Neophron in der Medea 
als Vorgänger gehabt. Welder hat in dem 2ten Supplementbd. zum Rhein. 
Muf. 2te Abth. die Euripideiſchen Tragödien nach den verfchiedenen Mythen— 
freifen, denen eine jede angehört, georpnet und zufammengeftelt. A. Schölf 
hat in feinen Beiträgen zur Kenntniß der trag. Poefle der Griechen Ifter 
Bd. Berl. 1839. den Verfuh gemacht, in den und vom E. befannten Tetra= 
logien und Trilogien beabfichtigten Zufammenbang und Einheit nachzuweiſen, 
eine Einheit, die nicht jowohl im Stoffe zu ſuchen fei, als vielmehr in einer 
gemeinfamen poetifchen Idee, die jelbft aus den verſchiedenartigen Muthen 
ein Ganzes hervorbringen fünne.. So meint er, E. habe in der Medea— 
tetralogie das Band des DVaterlandes im Gegenfabe mit dem Lovfe des 
Fremden als gemeinfamen Grundgedanken dargeftelli; in der Alfeftidte- 
tralogie das Weib in feinen fhönjten Tugenden und ſchändlichſten Laſtern 
vorgeführt. Sn derTroadendidasfalie nimmt er außer dem biftorijchen 
Zufammenhange der Mythen, der in den drei Stüden fihtbar ift, aber Feine 
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dramatische Einheit bildet, eine biftorifhe Beziehung zur Gegenwart an und 
eine innere Verbindung dur den Begriff eined confequenten Schickſals über 
menſchliche Verblendungen. Die Bafchentrilogie aber ift von ihm mit Still- 
ſchweigen übergangen. Dieſer Berfuh ift ſcharfſinnig und geiftreih durch— 
geführt, aber in mehr als einer Hinſicht viel zu gewagt. Die vollſtändigſte 
und beite Fragmentenfammlung findet fih in der Mattbiäfchen Ausgabe, ver 
auch mir einzelnen Zufügen und Berichtigungen W. Dindorf im Corpus poe- 
tarum scen. Graec. und Unterzeichneter in f. Stereotypausgabe des Eurip. 
(Leipz. bei Tauchnitz 1841.) gefolgt find. Die hauptſächlichſten Geſammt— 
ausgaben des Euripides find: Ed. princ. von I. Lascaris beforgt, ohne 
Jahr und Ort. Enthält nur vier-Stüde: Medea, Hippolytus, Alceftis und 
Anpromade. Ueber dieſe Ausgabe ſ. Seidler in Wolfs Titt. Analecten 1. 
p- 4725. Die Aldina vom 3. 1503. in II. Voll. enthält alle Stüde 
außer ver Electra, welche erft durch Victorius (Mom 1545.) befannt ge: 
macht worden ift. Vier Bafeler Ausgaben vom 9. 1537. 1544. 1551. 
u. 1562. Die legte enthält eine Iatein. Ueberſetzung und Gintheilung in Acte 
von Stiblinus. Von Michlus find Bemerkungen über Euripides und von 
Brovdäus Anmerkungen zu den Tragödien gegeben. Eur. tragg. XIX. opera 
Canteri. Antwerpiae 1571. Ccommelina von Aem. Portus. Heidelbergae 
1597. U. Voll. Stephaniana mit Anmerkungen und den Scholien 1602. 4. 
Die Ausgabe von Barnes (Cantabrig. 1694. fol.) enthält Tert, Varianten, 
Scholien, Anmerkungen und Fragmente, jo wie die unächten Briefe des 
ur. nebit der vita Eur. und einen tractat. de trag. vet. er. Auf dieſe 
folgte die nab Handſchrr. verbeilerte Ausgabe von Musgrave (Oxon. 1778. 
IV. Voll. 4.) und vie von Morus und Bed (Lips. 1778—1788. III. Voll. 4.). 
Die neuejte und wichtigſte Geſammtausgabe ift von Matthiä (Lips. 1813— 
1829. IX. Voll. S.), dazu Indices und die Scholia Vat. vom Kampmann 
(Ebend. 1837.). Dielen nad den ſchon früher verglichenen und vielen neuen 
Handſchriften geitaltete Text liegt den Ausgaben von. Dindorf (Lips. 1825. 
1I. Voll.), Botbe (Ebend 1825—26. I. Voll.) und Boiffonnade (Paris. 
1825—26. V. Voll. 32.) und der Stereotspausgabe b. Tauchnit (Leipz. 1841.) 
zum Grunde. Die übrigen Geſammt- und Ginzelnausgaben und die vielen, 
einzelne Stüde betreffenden Abhandlungen, ſo wie die in verfhiedenen Sprachen 
vorhandenen leberfegumgen ſ. in Hoffmanns bibl. Lexicon. — Ueber die 
Berfafler der zu mehren Tragödien vorhandenen Scholien (Ed. princ. Ven., 
ex offic. L. A. Juntae, 1534.) j. Jul. Nichter de Aeschyli, Sophoclis, 
Euripidis interpretibus Graeeis. Berol. 1839. | Witzschel. | 

Euripus (Evoınos), jo heißt vorzugsweiſe (Str. 590.) der chalcidifche 
Ganal oder der Sund zwifhen Euböa und Böotien, j. Meerenge von Egri— 
608 oder Negroponte. (Ueber die Dammbrüde, welche über ihn führte, ſ. 
Chalcis, Bd. 11.©. 302.). Die Strömung durch den anal wechſelte mehr« 
mals des Tags nah Euftath. zu Dion. Perieg. 473. (vgl. Lucan. V, 234.); 
nad der allgemeinen Sage, ver auch Strabo folgt 403. (vol. 36.55. Mela 
11, 7. ®lin. II, 97. Cic. de N. D. II, 10.) fiebenmal des Tags und fieben- 
mal des Nachts. Livius XXVIII, 6. beftreitet die Negelmäßigkeit dieſer Er- 
ſcheinung, und will den Wechſel des Wellenfchlags aus den Winpftößen von. 
ven benahbarten Gebirgen erklären. |[P.] 

Eurömus, Stadt in Garien an dem Fuße des mit dem Latmus pa— 
rallel laufenden Gebirges Orion, zum conventus juridieus von Alabanda 
gebörig. Volyb. XVII, 2. exc. leg. 9. u. 93. Liv. XXXII, 33. XXXII, 30. 
XLV, 35. Strabo XIV, 636. u. 658. Plin. H. N. V, 29. Stepb. Byz. 
Die Ruinen fand Fellows acht engl. Meilen nordweſtlich von Mylaja (Me: 
Lafie) bei dem Dorfe Jakly (Excurs. in Asia Minor p. 261.; Discoveries 
in Lycia p. 67.). [G.] »» 

Bauly Repl-Enchelop. III. 20 
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Euröpa (Eiowrn), 1) nah Som. II. XIV, 321. Tochter des Phönir, 
nad And. des Agenor, f. d., von Jupiter in Geftalt eine Stiers von 
Phönicien nah Kreta entführt, ein Gegenftand, der vielfach von alten Dich⸗ 
tern behandelt wurde. Ovid Met. II, 839 ff. cf. über dieſen Mythus Höd 
Kreta Bd. 1. — 2) eine der vielen Töchter des Oceanus und der Tethys. 
Seflod. Theog. 357. [H.] 

Euröpa (Evponn). Diefer Name der Hleinften ver drei Landveſten, 
in welche die Alten die ihnen bekannte, bewohnte Erde theilten (f. Africa), 
findet ſich noch nicht bei Homer (Str. 554.), fondern zuerft bei Herodot 
(IV, 36. 42.45.), indem das Evponn im Hymnus aufApollon 251. offenbar 
noch nicht den Erdtheil, jondern nur Griechenland außerhalb des Peloponnes, 
und etwa noch Macedonien bezeichnet. Vgl. Hermann zu der angef Stelle. 
Europa erfehien (nah Hermann) dem Fleinaflatifchen Griechen ald das weit 

edehnte Küftenland,, daher der Name. Andere Ableitungen aus dem 
Drientaliföen f. bei Voß Weltfunde ©. XIV. und Udert II. S. 211f. Die 
mythiſche Ableitung von der turifhen Europa ift befannt; fie genügte felbft 
den Griehen nicht. Herod. IV, 45. Agathem. I, 1. Die Gränze gegen 
Aften war zu allen Zeiten fhwanfend. Eratoſthenes erflärt allen Streit 
hierüber für nuglos, Str. 65. inige nahmen den Xanaid, andere ben 
Iſthmus zwiſchen dem Pontus und dem cafpifhen Meer als Gränze an. 
Eine eigene Abhandlung über Europa ſchrieb Ephorus (Str. 34. 302.) als 
das vierte Buch feiner Geſchichte. Die Anſicht, melde ſich um Auguftus 
Zeiten von dieſem Erbtheil im Allgemeinen gebildet hatte, fpridt Strabo 
(126 f.) in folgenden Sägen aus: Europa verdient den Vorzug vor Aflen 
und Libyen (vgl. Agath. Geogr. I, 7. Euftath. zu Dionyſ. Perieg. 270.); 
dur eine mannihfahe und wechſelvolle Bildung feiner Oberfläche, dur 
feine vielen Buchten, a und Halbinfeln begünftigte es die Entwid.- 
Jung feiner Einwohner , welche Aftaten und Libyern weit vorangehen. Europa 
ift feinem größten Theile nah bewohnbar, und felbft in ven Falten Gegenden 
vielfah angebaut. Es befigt die beiten und zum Xeben nothmendigen Pro» 
ducte, und von den Metallen die nöthigen und nüglihen. Es hat Ueberfluß 
‚an Heerden und wenig reißende Thiere. Wohlgerüche aber und Eoftbaren 
Wein holt es aus der Berne. [P.] ö 

Euröpus, 1) Stadt in Garien, fpäter Idrias genannt. Steph. Byz. 
Herodot VIII, 133., wo Einige Evpwuex leſen wollen. Ob Stratonicea? — 
2) Stadt in Syria Eyrrheflica (Euphratenfis), wenige Meilen fürlih von 
Zeugma. Polyb. V, 48. Plin. H. N. V, 21. Ptol. Procop. bell. Pers. 
II, 20. de Aedif. II, 9. Hierocl. Geogr. Nav. cf. Zucian. quomodo hist. 
sit conscrib. c. 24. u. 28. Sie hatte ihren Namen von der gleichnamigen 
Stadt in Macedonien. Steh. Byz. App. beil. Syr. 57., mo Npwros in 
Evpwnog zu corrigiren. Seht Kalaat el Nidsim oder nad Andern das nörb- 
lichere Ierabolos oder Jerabeeds. — 3) Früherer Name von Dura Nicanoris 
in Mefjopotamien. Iſid. Eharac. — 4) Früherer Name von Arfacia in Medien 
(f. Dura und Arsacia). [G.] 

Euröpus (Evoono;), 1) f. Titaresius. — 2) Stadt in Gmatbien 
(Macedonien) am Artus, Thucyd. I, 100. Str. 327. Steyb. Bi. Plin. 
Iv, 10. (17.). — 3) eine andere Stabt in Macedonien, im Hochland von 
Ematbien, Plin. a. DO. Ptol. [P.] 

Eurötas, 1) ſ. Titaresius. — 2) der berühmte Taconifhe Fluß, jetzt 
Bafllipotamo (am untern Ende Iri), der am Südabhang des Boreion in 
anfehnliher Waffermaffe aus einem Erdſchlunde hervorbricht, darauf wieder 
in einen folchen verſchwindet, bei Sciritid aufs Neue zu Tage fommt, dann 
in ungeflümmem Laufe das tiefe, zwiſchen dem Ihornar und Taygetus ein- 
gefurdte Thal hinabeilt, an Sparta vorüber in ein weiteres Thal mit ſchwächerem 
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Gefälle eintritt, darauf unterhalb Denoe das Gebirge durchbricht, um über 
eine Gascade in die fumpfige Niederung von Helos zu gelangen, in welcher 
er den laconiſchen Buſen erreicht. Er bedingt die Fruchtbarkeit der ganzen 
Umgegend; . Laconia. Schiffbar war er nit. Str. 275. 343. 363. 389. 
Bauf. IH, 1,2. 24, 1.3. VIII, 44,3. 54,2. Plin. IV, 5. Melall, 3. [P.] 

Eurötas (Evowre;), Sohn des lakoniſchen Könige Mylus, Enkel 
des Lelex (na Apoll. jein Sohn), der dur Ableitung des im Lande fies 
henden Waſſers den nah ihm benannten Fluß Eurotas bildet. Pauf. III, 
4, 2. %yollov. IH, 10, 3. [H.] 

Eurws (Evoos), der Oft= oder vielmehr Südoſtwind, der den Griechen 
ſchwũle drũckende Regenluft bringt und ſchwere Gewitter herbeiführt. Auf 
dem Binbethurm ift er mit zurüdfliegendem Saar, verworrenem Bart und 
mörriidem Ausſehen dargeftellt. Ariftot. Meteor. II, 5. Dvid Met. I, 61. 
Trist. 1, 2. [P.] 

Euryäle (Evovain), 1) eine Gorgone, f. d. — 2) eine Amazone 
nad Baler. Flacc. V, 312. — 3) Mutter des Orion, dem Neptun zeugt. 
Apoll. 1,4, 3. [H.] 

Euryälus (Evovalo;), 1) Sohn des Mecifteus; bei Apollod. I, 9, 
13. 16. unter den Argonauten, IH, 7, 2. unter den Epigonen aufgeführt, 
ein gemaltiger Kämpfer bei den Leichenfpielen des Debipus, Gom. Il. XMII., 
677., zieht mit Diomebded gegen Troja, wo er fich ebenfalls auszeichnet, 
11. II, 565. VI, 20 ff.; ein Standbild von ihm war in Delphi, Pauſ. X, 
10, 2, — 2) Sohn des Ulyffed und der Evippe, Barth. Erot; 3: — 3) Sohn 
des Opheltes, Begleiter des Aeneas, befannt durch feine Freundſchaft mit 
Niſus. Burg. Aen. IX, 175 ff. — 4) ein Freier der Hippodamia, Bauf. VI, 
21, 7. — 5 Sohn des Melas, von Tydnus erfhlagen. Apoll. 1,8,5. [H.] 

Euryänax, aus dem Haufe der Eurvfiheniven, Sohn des Dorieus 
(f. ».), mit Baufanias Anführer der Lacedämonier gegen die Perfer unter 
Mardonius. Gerod. IX, 10. 53. 55. [K. 

Eurybätes (Evovßar;), Herold des Ulyſſes, häßlich von Geftalt, 
aber Hug und gefällig, Odyss. XIX, 245 ff. I. II, 184. [H. 

Kurybätus, ein Epheſier, den König Eröjus mit Geld abfandte, um 
in dem Peloponnes Griehen gegen Cyrus anzumwerben; E. aber gieng zu 
Esrus und machte ihn die Sache fund. Dur diefe Verrätherei wurde E. 
bei den Griechen fo berüdhtigt, daß man mit feinem Namen boshafte Vers 
räther bezeichnete. Diod. Exc. de Virt. et Vit. p. 553, 50. u. daf. Weffel. 
Sarpocr. s. v. Ulpian in Demosth. de cor. p. 137. @uftath. ad Hom. 
p. 1864. Aeſchin. g. Etef. c. 43. cf. Alciphron IH. ep. 20. und daſ. 
Bergler. [K.] 

Eurybätus, fo bieß nad Lobeck (Aglaoph. II, 1306.) ein Cerkope 
(i. ®r. II. ©. 273.) und nah Suidas s. v. gab ed einen Zeus Euryb., 
ver ih in jede Geftalt verwandelte und Schelmenftreihe ausführte. Dal: 
ben vorherg. Art. [W. Teuffel.] Ä 

Eurybätus, ein Lakoner, Olympionike im Ringfampfe der Männer 
DI. 18, in welder Feier diefe Kampfart zum erftenmal aufgeführt wurde. 
Vauſ. V, 8, 3. African. bei Euf. yoor. 1. EAR. 0A. p. 39. ed. II. Seal. 
Ein anderer Eurybatus (oder Eurybatas) , ebenfalls Lafoner, wird Olym- 
pionife mit dem Boblenviergefpann (DT. 99) genannt, bei: welcher Beier 
Diejed Wettrennen zum erfienmal Statt fand (Afrie. bei Euf. I; c. p. 41.). 
Paufaniad V, 8, 3. nennt ihn aber Sybariaded. [Kse.] 

Eurybia (Evovßia), 1) Tochter des Bontus und der Erde, zeust mit 
Krius den Afträus, Pallas und Perjed. Heſiod. Theog. 375. Apoll. I, 2,2. 
— 2) Toter des Theſpius, Mutter des Bolylaus von "Hercules. Apoll. 
EI, 7, 8. — 3) eine Amazone, von Hercules erlegt. Diod. IV, 16. [H.] 
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. Eurybiädes, ber Spartaner, der den Oberbefehl der vereinigten 
griech. Flotte bei Artemifium hatte; ſ. Themistocles. [K.] 

Eurycles, ein Architect aus Sparta, welder in Gorinth ein berühmtes 
Bad erbaute. Bauf. -II, 3, 5. [W.] 

Euryclia (EvovrAae), Tochter des Ops, von Laërtes erfauft, Er— 
zieherin des Telemach. Odyss. I, 429. IV, 742 ff.; ſie erkennt an einer alten 
Narbe den in Bettlergeftalt zurückgekehrten Ulyſſes, Od. XIX, 385 ff., und 
hält treu zu ihm gegen die Freier. Od. XXI. XXIII. [H.] 

Eurycrätes I., Euryſthenide, Sohn des Königs Polydorus, König 
von Sparta 709 bis gegen 685 v. Chr. Während feiner Negierumg genoß 
Sparta Ruhe. Pauf. III, 3, 4. Herod. VII, 204. Sein Sohn und Nas 
folger war Anarander (f. d.), fein Enfel Eurycrates II, König um 
648 bis gegen 600 v. Chr. Pauſ. II, 3,5. Plut. Apophth. Lacc. p. 221. 
und daf. Wyttenbach. [K.] 

Eurycrätes (Evvvroarng), ein pythagoreiſcher Philoſoph aus Lace— 
dämon, von Jamblichus Vit. Pythag. cp. 36. $. 267. genannt, fonft aber 
durchaus unbekannt. [B.] 

Eurydämas (Evovöaues), 1) Sohn des Aegyptus, von Pharte 
ermordet. Apoll. II, 1, 5. — 2) Sohn des Irus und der Demonafla, ein 
Argonaute. Hug. 14. — 3) ein Trojer, Vater des Abas und Polyidus 
Il. V, 148. — 4) ein Freier der ‘Benelope, von Ulnffes erlegt. Od. XVIII. 
297. XXI, 283. [.H.] Ä 

Eurydamidas, bei dem Tode feined Vaters Agis II. no unmündig. 
Ueber die Unmwahrfceinlichkeit der Angabe bei Bauf. II, 9, 1., daß -Eleo= 
menes III. ven E. mit Hülfe der Ephoren durch Gift aus dem Wege räumte, 
j. Manſo Sparta III, 2. 136. [K.] 

Eurydice (Evovöien), j. Orpheus. 

. EKurydice, 1) Gemahlin des Königs Amyntas II. von Macedonien 
(f. d. und Alexander IH. in Bd. 1. ©. 333.). — 2) au Adea genannt 
(Arrian ap. Phot. 70. b. 6.), Enkelin des Königs Philipp. Ihre Mutter 
war die an Amyntas (f. Bd. I. 448, 3.) vermählte Eynane, eine Frau von 
wildem Charakter. Im J. 322 erıwang fih Cynane gegen Antipater den 
Uebergang nah Aflen, in der Abfiht, die Eurydice dem Könige Philipp 
Arriväus zu vermählen. -Alcetas nahm fie auf Befehl feines Bruders Per— 
diecas gefangen und ließ fie ermorden (j. Bd. I. ©. 301, 3.). Gleichwohl 
wurde, um den Unwillen der Macedonier in dem Heere des Perdiccas zu 
beihwichtigen, die Vermählung der Eur. mit Arriväus vollzogen; fie mußte 
aber mit ihm bei Perdiecas bleiben und ihn auf dem Zuge nab Aegypten 
begleiten. Ueber das Benehmen der gleich ihrer Mutter Friegerifh gejinnten 
Eurydice nach Perdiccad Ermordung, ſ. Antipater, Bd. I. ©. 550., über 
ihre Verbindung mit Caflander und ihren Tod Bo. I. ©. 186. I. ©. S29. 
— 3) Tochter des Antipater, vermählt an Ptolemäus Lagi (f. d.) — 
4) von Athen, Gemahlin des Ophellas (f. d.) und des Demetriud Polior- 
ketes; ſ. Bu: I. ©. 925. 931. — 5) Tochter des Lyſimachus, an Anti» 
pater, einen Sohn des Gafjander, vermäblt (j. Alexander, Bd. I. ©. 356. 
und Lysimachus). [K.] Ä 

Euryl£on (EvovAswr), j. Ascanius. 

Kuryleönis, eine Lafonerin, welche zu Olympia mit dem Zweigeipann 
Ra 9 a ſiegte, unbekannt in welcher Olympiade. Pauſ. ITL, 
17, 6. [Kse. 

. Eurylöchus (EvovAoyoz), 1), Sohn des Aegyptus, von der Danaide 
Autonoe ermordet. Apoll. II, 1, 5. — 2) einer der Gefährten des Ulnftes 
auf feiner Irrfahrt; entkommt allein aus dem Palaſte der Eirce, während 
die andern in Schweine verwandelt werden, Odyss. X, 203 ff., und bringt 
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die vorgeichriehenen Opfer mit Perimedes, als Ulyſſes in die Unterwelt ging. 
Od. X1, 23 5. Auf feinen Rath raubten die Gefährten des Ulyſſes einige 
Rinder von der Heerde des Helios, XII, 339 ff. [H.] 

Eurylöchus, ein Schüler Pyrrho's und ffeptifher Philoſoph, nur 
aus Diogenes von Laerte IX, $. 68. noch bekannt. Verſchieden ift Eurylochus 
von 2ariffa (ibid. II, $. 25.), deffen Einladung Socrates verichmähte. [B.] 

Eurymächus (Evovuayo;), ein Freier der Hippodamia, von Deno- 
maus getödtet. Pauf. VI, 26,2. — 2) Breier der Penelope und von Ulyffes 
getödtet. Odyss. XXI, 88. [H.] | * 

hus, Sohn des Thebaners Leontiades (ſ. d.), leitet im J. 
431 die Unterhandlungen mit ver thebaniſch geſinnten Partei in Platäa, 
wird aber, als die Thebaner die Stadt überrumpeln, gefangen und binge- 
richtet. Thuc. I, 2. 5. Herod. VH, 233. [K.] | 

Eurymeödon, j&iffbarer Fluß in Pamphylien, der auf den Gebirgen 
son Selge entipringt und unterhalb Aspendus ſich in dad Meer ergieft. 
Scol. Xen. Hell. IV, 8. Diod. Sic. XIV, 99. Dion. Perieg. 852. Sta- 
diadm. Strabo XIV, 667. Arr. Exp. Alex. 1,27. Liv. XXXVII, 23. Plin. 
H. N. V, 26. ®biloftr. vita Apoll. 11. Ptol. Zoflm. V, 16. Ueber vie 
Schlacht am Eurymedon f. Thucyd. I, 100. Diod. Sie. XI, 61. Melal, 14. 
Plut. Cim. 12. Pauſ. X, 15. Jetzt Kapri⸗ſu, nah Richter auh Ai Ni» 
cofai und nah Arundell an feiner Quelle Sav-fu. [G.] - | 

Eurym&den (Evopvusöor), 1) Sohn des Minod und der Paria, ſ. 
Chryses Nr. 4. — 2) ein Sohn des Vulkan von der Nymphe Gabiro. 
Non. Dionys. XIV, 22. — 3) Herricher des Volfes der Giganten, Vater 
der Periboea. Odyss. VII, 56 ff. [H.] 

Eurymödeon, atbeniiher Feldherr im peloponneſiſchen Kriege. Im 
J. 427 v. Ghr. wurde er der Volkspartei in Corcyra mit einer Flotte zur 
Unterftügung geſandt (Thuc. III, 80.). Den Graufamfeiten, welche die fie- 
genden Democraten in Corchra gegen die Oligarchen ausübten, that er weder 
damals noch während eines zweiten Aufenthaltes auf der -Infel (im I. 425, 
Thuc. IV, 46.) Einbalt. Im 3. 426 gewinnt er mit Hipponicus ein Treffen 
gegen die Tanagräer (Thue. III, 91.), im Frühlinge 425 führt er mit So- 
phocles eine Flotte nah Sicilien (f. Demosth., Bd. II. S. 956.). Nah 
feiner Rücktehr wurde er von dem über ven Erfolg dieſes Zuges unzufrie- 
denen Volke zu einer Geldftrafe verurteilt (Thuc. IV, 65.), im 3. 414 
aber zum zweitenmal nah Sicilien geſchickt (f. Demosth. ©. 957.). Er 
fallt in der Seeſchlacht am 31. Aug. 413. Thuc. IV, 52. Diod. XI, 13. [K.] 

- Eurymeöden, ein pythagoreiſcher Philoſoph aus Iarent, nur noch 
befannt aus der Anführung des Jamblichus Vit. Pythag. c. 36. $. 267. 
Ein Fremd des Plato aus Myrrhinus, Eurymedon, kommt bei Diogenes 
von Laerte III, $. 42. 43. vor. [B.] 

Eurymönae, Küftenftadt in Magnefla (Thefjalien)öftlid von Offa, 
jeßt unbefannt, Liv. -XXXIX, 25. Plin. XXXI, 2. (20.). [P.] 

Eurynöme (Evovroun), 1) Tochter ded Oceanus, die mit Thetis 
den vom Olymp durd Juno verjagten Vulkan aufnahm, Apollod. I, 2, 2. 
N. XVII, 395.; von Jupiter ift fie Mutter der Grazien, Heſiod. Theog. 907. 
In der älteften Theogonie wird eine Eurynome genannt, die mit ihrem Ge— 
mahl Ophbion nod vor Cronus die Weltherrihaft beſaß. Ayollon. Arg. I, 
503 fi. — 2) Beiname der Diana im arfadiihen Phigalia; das Bild der 
Göttin war oben Weib, unten Fiſch; ihr Heiligthum wurde nur Einmal 
des Jahrs geöffnet. PBauf. VIII, 41,-4. cf. Müller Dorier I, 376. — 
3) Mutter des Adraftus, f. d. — 4) Mutter ded Ugenor, ſ. d. [H.] 

Eurynödınus (Evovrouos), 1) nah Pauf. X, 28, 4. ein Gott der 
Unterwelt, ver das Fleiſch der Todten verzehrte. — 2) ein Gentaur, auf der. 
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kan des Pirithous erfählagn. Ovid Met. XII, 311. — 3) Freier ver 
enelope, Sohn des Aegyptius, ſ. d. [H. 

Euryphömus (Evovpnuog), von Jamblichus unter den pythagorei⸗ 
fen Philofophen aus Metapont genannt (De vit. Pythag. c. 36. & 267.), 
an einer andern Stelle (c. 30. &. 185.), wo er ihn einen Mitſchüler des 
Lyſis nennt, Evevganog nad doriſchem Dialecte genannt. Aus feiner Schrift 
negi PBiov theilt Stobäus Serm. 101. p. 505. ein Bruchſtück mit. Bol. 
$abric. Bibl. Gr. L p. 846. [B. 

Euryphron, einer ber ält Knidiſchen Aerzte, ein Zeitgenofje des 
- Sippocrated, mit welchem er zugleih an ven Hof ded macedoniſchen Königs 
Perdiccas fol berufen worden feyn; auch wird ihm ſchon der Gebrauch eines 

übenden Eiſens beigelegt. Bon Schriften diefes angeſehenen und berühmten 

rzteö wiffen wir nur fo viel, daß nah Galenus (Comment. in Hippocr. 
de vict. acut. T. V. p. 43.) ihn die Knidiſchen Sprüde (maus Kridını) 
angehören, welde eine Anzahl diätetiſcher Vorſchriften enthielten (j. Aretin 
Beitr. zur Geſch. u. Lit. IX. p. 1001 f.), an denen aber au andere Kni» 
diſche Aerzte. Antheil gehabt haben mögen, fo daß Euryphron nur eine neue 
Bearbeitung oder Ausgabe derſelben lieferte; f. Fidel Consp. med. vett. ad 
Hippoor. usq. aetat. p. 52. Sprengel Geld. d. Arzneik. L p. 344. ber 
dritten Aufl. Hecker Geſch. d. Heilkunde I. p. 64. 117. Babric. Bibl. Gr. 
T. XII. p. 157. d. ält. Ausg, [B.] 

Kurfpon (bei Andern Eurytion), Sohn des Sous, Enkel des Pros 
cles, König von Sparta, der ſich fo viel Ruhm erwarb, daß nad ihm das 
eine, Königshaus auch das. der Eurypontiden benannt wird. Pau. IH, 7, 1. 
II, 36, 4. IV, 4, 4. Herod. VIII, 131. Plut. Lyc. 2. Lys. 24. |[K.] 

Euryptolömus, des PVeiflanar Sohn, Better des Alcibiones (Zen. 
Hell. I, 4, 19.), tritt im Proceffe gegem die Sieger bei den Arginuſen zu 
ihren Gunften auf, indem. er bejonderd: die Gefegwidrigfeiten in der Form 
angriff. Zen. I, 7, 16 ff. Verſchieden (Xen. Hell. I, 4, 7.) iſt der Eurmp- 
tolemus, der bei der Geſandtſchaft war, die im I. 408. von den Athenern 
nad Perfien gefhickt wurbe. Xen. Hell. I, 3, 13. [K.] 

Kurypfius (Evovurviog), 1) Sohn ded Evämon und. der Ops, Ang. 81., 
ift bei der Gochzeitfeier der Helena, Apoll. IM, 10, 8., führte die Ormenier 
aus Theffalien gegen Troja, 11. 11,734,, und: will einen Zweifampf mit Hector 
wagen, VII, 167.; er wird von Paris verwundet, XI, 580 ff. Bei Erobe- 
rung der Stadt fiel ihm eine Kifte zu, worin ein Bild des Bacchus verborgen 
war; f. darüber Aesymnetes, — 2) Sohn ded Neptun und. der Aftypalda, 
Bater der Ehalciope, Herrfcher auf der Infel Eos, von Hercules auf der 
Heimreiſe von Troja getödtet. Apoll. II, 7, 1. 8. IL. II, 676. XIV, 250 fi. 
XV, 25. — 3) Sohn des Deramenus, von dem Pauf. VII, 19,3. die Ge» 
ſchichte mit der den Bachus enthaltenden Kifte erzählt wird, j. oben. — 
4) Sohn des Theſtius, von Meleager mit feinen. Brüdern. getödtet. Apoll. 
I, 7, 10. 8,3. — 5) Sohn. ded.Hercules von der. Theipiade Eubote. Apoll. 
u, 7, 8. — 6) Sohn ded Telephus und der Aftyoche, der. Schweiler des 
Priamus, eim ciliciſcher Herrſcher, Fommt dem Priamus zu. Hülfe, tödtet 
den Mahäon, wird aber von Neoptolemus erlegt. Pauf. III, 26,7. Duint. 
Galab. VI, 119 ff. VIII, 200. Hyg. 112. Diet. IV, 14. [H.] 

EKurysäces 


(Evgvoaang), Sohn des Telamoniers Niar, holte mit 


feinem Vater einen Altar in Athen, melde Stadt durch Philäus, des Eu- 
rofaced Sohn, in Befig der Infel Salamis: gefommen feyn, und dafür Diefem 
—— gegeben haben ſoll. Soph. Aj. 575. Plut. Sol. 10. Pauſ. 
’ ’ . H. e 

‚ KEurysöäces (M. Vergilius, Eurys.), ein. Bäder und Broblieferant 
(pistor, redemptor), veffen vor. ber Porta. maggiore: zu Rom, in dem fpigen 
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Winkel der via Labicana und Praenestina ftehendes Grabmonument durch 
feine originelle Form Beachtung vervient. Es bildet ein ıumregelmäßiges 
Irapezoid, deffen Fürzefte Seite, 17 römifhe Valmen lang, der Stabt, bie 
längfte, 38 Palmen lang, der via Praenestina zugefehrt it; won dem zwei 
andern Seiten bat die eine 24, die andere 30 Palmen. Auf einer ſoliden 
Unterlage erheben fi Säulen ohne Säulenbaſis und Gapitell: jede befteht 
aus drei Trommeln (tambours), und jede diefer Trommeln flellt ein Korn 
maß vor, im Innern ausgehöhlt. Auf diefen Säulen liegt ein ſchlichter 
Fried mit Infriften. Ueber dem Bried erhebt fi eine Fläche mit aroßen 
regelmäßigen runden Vertiefungen, bie ebenfalls Kornmaße vorftellen,, deren 
Deffnung nah außen gefehrt iſt. Ueber dieſer Fläche erhebt ji wieder ein 
smei Palmen bober Fried mit einem Basrelief, welches das Geſchäft der 
Bäkerei von Anfang bis zu Ende darftelt.e Das Monument war mit einem 
zur Aurelianiihen Stabtmauer gehörenden Thurme ummauert und wurde 
erſt im Jahr 1838 offen gelegt; ſ. Forchhammer im Kunftbl. 1839. Nr. 83. 
DO. Jahn in den Annali dell’ Instit. archeol. 1838. Bb. 10. p. 202ff. [ W.] 

Eurysihönes, Sohn des Ariftodemus, König von Sparta, zugleich 
mit feinem Zwillingsbruder Procles. Die Brüder follen ſtets mit einander 
im Streit gelebt haben. Herod. IV, 147. VI, 52. VII, 204. Bauf. IH, 1,7. 
Des Euryſihenes Sohn ift Agis (f. d.). [K.] 

Eurystheus, ſ. Hercules. 

Eurytänes, f. Aetolia. 

Eurytion (Evpvrior), 1) Sohn des Xctor, auch Eurytus genannt, 
aus Bhrbia; zu ihm floh Peleus, als er aus feinen Landen vertrieben war, 
. umb beiratbete deſſen Tochter Antigone, tödtet aber wider Willen feinen 
Schmiegervater, ala er nad dem kalydoniſchen Eber feinen Wurffpieß warf. 
Apell. I, 8, 2. IM, 13, 1.2. Mit diefen Angaben unvereinbar ift die Theil- 
nahme Eurytions am Argonautenzuge. Apollon. Arg. I, 71. Hyg. 14. — 
2) ein Gentaur, der vor Sercules aus dem Kampfe bei dem Eentauren Pholus 
entflob, aber nachher bei Deramenus, da er deſſen Toter mit Gewalt zur 
rau haben wollte, getödtet wurde. Apoll. II, 5, 4. 5. cf. Diod. IV, 38. 
Sog. 31. — 3) Rinderbirt des Geryones. Apoll. II, 5,10. — 4) ein Ge— 
fährte des Aeneas, Sohn des Lykaon. Aen. V, 495 ff. [H.] 

Eurftus (Evovro;), König von Dedalia am theffalifhen Peneus (für 
biefes Dedal. entſcheidet ih Müller Dorier I, 412.), ein trefflicher Bogen- 
fdüge, der fogar mit Apollo den Kampf wagte, dafür aber von ihm erlegt 
wurde. Odyss. VIII, 224 f. Nah Andern ift Euryt. Sohn des Melaneus 
und der Stratonice, Gemahl der Antiohe, Vater der Iole, des Iphitus, 
Molion oder Daion, des Elytius und Toxeus. Schol. Soph. Trach. 266. 
Diod. IV, 37. Nah Apollod. ift er Lehrer des Hercules im Bogenfchiehen, 
und als er feine Tochter Iole als Kampfpreis für den ausſetzt, melcher feine 
Söhne im Bogenfhießen überwinde, bewarb ſich auch Hercules ; jedoch wurde 
ihm die Tochter vorenthalten, daher zog er gegen Oechalia, töbtete ben Eus 
rotus mit feinen Söhnen und eroberte die Stabt. II, 4, 9. 6, 1.2. 7, 7. 
In Dedalia murden dem Eurytus jährlihe Todtenopfer gebracht. Pauf. IV, 
3, 6. — 2) ein Gigante, von Bachus in der Giganten-Schlaht getöbtet. 
Apoll. I, 6, 2. — 3) Sohn des Merkur und der Antianira, ein Argonante. 
Apoll. 1,9, 16. — 4) Sohn des Hippoeoon, f. d. Apoll. III, 10,4.5. [H.] 

Eurftus ſcheint einer der berühmteren Pythagoreer geweſen zu feyn, 
aus Erston nad Iamblihus Vit. Pythag. c. 28. $. 148., während ihn ver» 
felbe (c. 36. $. 267.) unter den Vythagoreern aus Tarent aufzählt, ein 
Schüler des PHilolaus (ebendaf. $. 139. 148.), welcher mit Theorives zu 
Metapont lehrte ($. 266.). Diogenes von Xaerte (III, $. 6. VIII, $. 46.) 
nennt ihn einen Lehrer des Plato in Verbindung mit dem weit Älteren Phi— 
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Iolaus, ftatt deſſen Appulejus richtiger wohl den Archytas nennt (De dogmat. 

Platon. zu Anf. p. 159.). Es werden yon diefem Eurytus einige eigen- 

thümliche Lehren angeführt; ob er felbft Schriften hinterlaffen, ſcheint un= 

gewiß; zumal da das bei Stobäus Eclog. Phys. I. p. 210. unter dem Nanıen 

eined Eurysus befindlide Fragment, dad man auf diefen Eurytus hat bes 
iehen wollen, eine fpätere Baflung verräth. ©. Fabric. Bibl. Gr. I. p. 846. 
itter Geſch. d. pythagor. Philofoph. p. 64 f. [B.] 

Eusebia, ſ. Caesarea. 

Eusebius. Es fommt diefer Name, zumal in der jpäteren und chrift- 
Yihen Literatur, äußerſt oft vor; f. Yabric. Bibl. Gr. T. VII. p. 409 ff., 
wir nennen jedoch bier nur diejenigen, welche entweder dem claſſiſchen Alter- 
thum angehören, oder doch damit in einer näheren, wohl zu beacdhtenden 
- Verbindung ftehen. Won den Declamationen (uelerau) eines Euſebius 
aus Emeſa redet Photius Bibl. Cod. CXXXIV. p. 97. A.; es ſcheint der= 
felbe zu ſeyn, welcher den Beinamen Pittacas führte, und auf Befehl des. 
Kaifers Gallus im Jahr 354 nach Chr. getödtet ward, den au Ammianus 
Marcellinus (XIV, 7. vgl. Suidas s. v. Eudocia Viol. p. 166.) als einen 
äußerft lebendigen Redner bezeichnet, einen Gegner des ebenfalld aus Emefa 
gebürtigen Rhetors Ulpianus. Berfchieden von ihm ift Eusebius aus 
- Myndus in Carien, deſſen Eunapius (ſ. p. 48. ed. Boisson.) gevenft, einer 
der angejeheneren Neuplatonifer aus der Zeit des Eunapius, der ihn zur 
fogenannten goldenen Kette der Neuplatonifer rechnet, nah Wyttenbachs 
Vermuthung (ad Eunap. 1. I. p. 171.) verjelbe, unter deſſen Namen in ven 
Sermonen des Stobäus (IV. VI. XIII. XVI ff.) eine Anzahl von Sitten— 
fprüchen, die zum Theil in ioniſchem Dialect abgefaßt find, vorkommen, wo 
indeß Andere lieber an einen Stoifer Eufebius denken wollen. Davon jeden= 
fall3 verjchieden ift auh Eusebius Scholasticus, welder, wie Am— 
monius, den Feldzug der Kaifer Arcadius und Theodoſius gegen den Gothen— 
fönig Gainas in einem. Gedichte von vier Büchern bejang (f. Socrat. Hist. 
Eccl. VI, 6.. Nicephor. XII, 6.). Bei weitem der beveutendfte unter allen 
diefed Namens ift Eusebius, mit dem Beinamen Pamphili, d. i. der 
Freund ded Presbyter und Märtyrd Pamphilus zu Cäſarea, geboren in Pa= 
läftina um 264 nach Ehr., dann zum Biſchof von Cäſarea erwählt 315, wo 
er 340 ftarb, nachdem er des Arianidmus bejihuldigt worden war und an 
den kirchlichen Streitigkeiten der Zeit befonderen Antheil genommen hatte. 
Diefer vieljeitig gebildete und gelehrte Mann ift und inöbefondere wichtig 
dur ein chronologijches Werk, zu dem er dur den Wunfch geführt ward, 
die vorchriftlihe Geihichte durch eine feite Zeitbeftimmung und damit den 
Glauben an ven Inhalt ver altteftamentlichen Geſchichte und das höhere Alter 
der mofaifchen Lehre felbft zu begründen. Diejes Werk, zarrodanı ioropie 
betitelt, beftand aus zwei Büchern, von welchen das erfte, goovoyuapie, Die 
Geſchichte aller Völker und Staaten, etbnographiih georonet, in der Ans 
gabe der Hauptereignijfe von Erſchaffung der Welt bis zum Jahre 325 nad 
Ehr. enthält und mit manchen Fragmenten verlorener Gefchichtichreiber, mie 
Beroſus, Manetho, Alerander Polyhiſtor u. A. auögeftattet ift; das zes 
Buch yoorınoz xarwr liefert nah einem Proömium ſynchroniſtiſche Tabellen, 
in welchen von dem Jahre der Berufung Abrahams an, d. i. 2017 v. Ehr. 
die Namen aller Fürften von zehn zu zehn Jahren nebft Angabe der bedeu— 
tenderen Greignifie verzeichnet find; es ift dabei das Werk des Sertus Julius 
Africanud (zerradı3lor gooroAoyıror) vorzüglich benutzt, wo nit gänzlich 
aufgenommen worben. on diefem in griechiſcher Sprache abgefaßten Werke 
find außer einem im neunten Jahrhundert gemachten und bis zum Jahr 854 
fortgejegten Auözuge, welden U. Mai (Scriptt. vett. Nov. Collect. Vol. 1. 
p. 1—40. der zweit. Abthlg.) bekannt gemacht bat, nur einzelne Bruchſtücke 
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in deſſelben Euſebius Praeparatio Evangelica, bei Syncelus u. And. vor: 
banden, aus melden I. Scaliger ein Ganzes zu bilden verfuchte in dem 
Werke: Thesaurus temporum. Eusebii Pamphili Chronicc. canonum omni- 
modse historiae libri II. etc. Lugd. Bat. 1606. und Amstelod. 1658. fol. 
Und fein, in früheren Zeiten lebhaft angegriffenes Verfahren (vgl. 3. B. 
PBallarfi ad Hieronym. T. VIII. p. VII ff. Opp. Schröckh Kirchengeſch. V. 
p. 194. XI. p. 41 ff.) ift dur die fpäteren Bunde bewährt worden; denn 
nachdem man lange Zeit bei dem Verluſte des Originals auf die mit ziem— 
licher Freibeit unter einzelnen Auslaffungen mie Zufägen gemachte Tateinifche 
Ueberfegung des Hieronymus fi beichränft ſah, fo iſt in neuerer Zeit 
außer dem erwähnten Auszuge eine im fünften Jahrhundert entftandene armes 
nifche Ueberfegung befannt geworben und in einer lateiniſchen Ueberſetzung 
von A. Mai und 3. Zohrab Mailand 1818. 4., dann mit dem armenifchen 
Terte von 3. B. Aucher zu Venedig 1318. in fol. u. 4. berausgefommen : 
wodurch allerdings unſere Einfiht in den Gang und Inhalt des nun voll _ 
ftändig vorliegenden Werkes nit wenig gewonnen hat; ſ. Niebubr: hiſto— 
riſcher Gewinn aus d. armen. Ueberſetz. d. Chronik des Gufebius in den 
Abhandl. d. Berl. Afad, d. Wilfenih. 1820—21. p. 37 ff. und Vermifchte 
Schrift. p. 179 ff. Die ermähnte Tatein. Ueberfegung des Hieronymus (f. 
mein Supplem. zur Geih. d. Röm. Lit. 1. $. 49 ff.) erihien jhon um 
1475. 4. zu Mailand im Drud, worauf viele andere Ausgaben folgten, 
unter denen wir bier nur die von Henr. Stephanus zu Paris 1512. 1518. 4., 
von 8. Sihard zu Bajel 1529. u. f. f., von Arnauld de Pontac, zu Bour- 
deaur 1604. fol., Die von 3. Scaliger in dem oben genannten Werfe und 
insbefondere von Vallarſi in feiner Ausgabe der Opp. Hieronymi T. VII. 
nennen. Ginen neuen Abdruck mit möglihft vervolfftändigtem griechiihem 
Terte gab zulegt A. Mai Scriptt. Vett. Nov. Collect. T. VII. ©. auf 
die_älteren Abhandlungen von Hieron. de Prato: De Chronicis libris II. ab 
Eusebio scriptis et editis. Veron. 1750. 8. und Spittler: Hist. critic. chro- 
niei Eusebian. in den Commentatt. societ. reg. Gotting. (1787.) Vol. VII. 
p. 39 ff. Allerdings beſitzt dieſe Chronik des Euſebius, bei dem Verluſte 
faſt aller ähnlichen Werke des Alterthums, für die Chronologie wie für die 
Geſchichte des ganzen Alterthums einen großen Werth, namentlich was auch 
die Ältere Geſchichte Afiens und die verſchiedenen dort vorkommenden Reiche 
und Donaflien betrifft, da wir fo viele Nachrichten und Beſtimmungen aus 
diefer aflatifchen, wie aus der griechifchen und römifchen Gefhichte, aus der 
politiſchen, wie aus der literär-biftorifhen, dur das Werk des Eufebius 
allein fennen, das allerdings auch von einzelnen Irrthümern nicht frei ift, 
melde bei dem Gebrauch und der Benugung deſſelben Vorfiht gebieten, ohne 
damit im Allgemeinen feinen Werth und feine Bereutung für das gefammte 
claffiihe Alterthum zu verfürzen. Wichtig für das claffliche Alterthum, na— 
mentlih für Mythologie und Philoſophie, fo wie durch die zahlreih darin 
aufgenommenen Bruchſtücke claffliher Autoren ift auch ein anderes Werf des 
Eujebius, dem er den Titel gab: Evazyelınjz anodeisen; mooreuaonevn, 
infofern er mittelft diefer Vorbereitung zur evangelifchen Beweisführung, für 
die evangeliihe Lehre gewinnen und deren Vorzüge, durch Gegenüberftellung 
der bier gejammelten Anſichten heidniſcher Autoren, darthun will; daher 
denn in den ſechs erften Büchern die verſchiedenen Meinungen der Griechen, 
Phönizier, Aegyptier Über Welt und deren Urfprung, Gott und göttliche 
Dinge, Schidial u. f. w. vorgelegt und hbeurtheilt werben, in den neun 
folgenden die jüdiſche Religionslehre entwidelt, alle Weisheit der Griechen 
aus ihr abgeleitet, und zufegt noch auf die Unfiherheit und Widerſprüche 
in den Lehren und Anſichten der heidnijchen Philoſophen des Alterthums Hin» 
gewieſen wird. Ein Abdruck diefer Schrift von Nobert a zu Paris 
II. 
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1544. fol. und beffer von Br. Wigerus zu Paris 1628. fol. und Leipzig 
(nicht Cöln) 1688. fol. - Die daran ſich anſchließende Schrift” Eveyyalım 
anodeısız, von der wir noch zehn Bücher befigen, fteht mit dem heidniſchen 
Alterıhum in Feiner näheren Berührung, ebenfo die meiſten andern Schriften, 
welche theild in die kirchliche Geſchichte, wie feine berühmte, von Rufinus 
überjegte Kirchengeihichte, oder in die Märtyrergefhichten oder aud in ben 
Kreid theologifcher Streitfäriften gebören, und und daher hier fern liegen 
Dahin rechnen wir auch die von Hieronymus ebenfalls überfegte Schrift über 
die in der heiligen Schrift vorfommenden Drtönamen; eher könnte noch 
Einiges aus dem Gebiete der panegyriſchen Beredjamfeit hier angeführt wer— 
den, wie der Aoyoz rouerorteernomög, d. i. eine feierliche Rede zur Beier 
der dreißigjührigen Negierung Gonftantind im Jahre 335 (in der Hist. Eccles, 
p. 715 ff. ed. Vallars.) und die vier, Conftantind Leben in panegyriſchem 
Tone jhildernden Bücher zepi roü nur Beor Biov ToV uarapiov Kororar- 
tivov tod Bacıdewz, herausgegeben von F. U. Heinichen, Lips. 1830. 8. 
°&. Babric. Bibl. Gr. T. VII. p. 402 ff., wo von p. 335 ff. an ausführlich 
über Eufebius und f. Schriften gehandelt if. [B.] . 

a ee Evozueve, Ort im Innern von Melitene (Gappadocien). 

tol. [G. 

Eusöne, Ort an der Küſte von Pontus Galaticus, 160 Stadien von 
Amifus. Arr. peripl. P. Eux. — Ptolemäus legt ihn fälfhlih in das Innere 
an den Halys. Die Tab. Pent. ſchreibt Ezene (nidt Ehene, wie Dan» 
nert liedt), der Geogr. Ravennas Aezene und Ecene. [G.] 

Eustathius. Für das claffiiche Altertbunm find unter diefem Namen, 
der beſonders in der jpäteren chriftlichen Zeit im griechiſchen Reiche öfters 
vorkommt (f. das Verzeichniß bei Fabric. Bibl. Gr. IX. p. 149. ed. Harl.), 
die folgenden in&befondere zu bemerken: 

1) Eustathius, aus Gappadocien, ein neuplatonijcher Philofoph, ber 
Schüler des Iamblihus und Aedeſius, dem er ald Glied in der Kette des 
Neupfatonismus folgt, nur befannt dur die Nachrichten des Eunapius, der 
ihn ungemein erhebt und fogar von einer Sendung an den Hof des Berier: 
königs Sapor (um 358 nah Chr.) berichtet, über Lehren und Schriften 
de3 Mannes aber nichts Näheres angiebt, und nur über feine gelehrte, ibn 
überfebende Frau Sofipatra Giniges beifügt; j. Gunap. Vit. Aedes. p. 28 fl. 
(p. 50. ed Commel.). Bruder Hist. critic. philos. I. p. 273 f. Gibbon 
Geſch. d. Verf. dv. Nöm. Reichs IV. c. 19. p. 308. ver deutſch. Ueberjep. 
von Schreiter. 
| 2) Eustathius, der Grotifer, im einigen Handſchriften Emathius 
genannt (was Lebas p. VII. fogar vorzieht), auch mit den ehrenden Prädi— 
caten Ilvwroro3eifnıuoz (i. e. Protonobilissimus) und ueyaz yaoropvius 
(d. i. Oberarhivar) bezeichnet und dadurch als ein angefebener Staat8beamter 
fenntlih, der aus Genftantinopel (wenn anders darauf dad Beiwort Ma- 
xoeußolirng zu bezieben) oder aus einer ägsptiichen Stadt Parembole bei 
Syene (wenn nämlih Alegeußorirng die richtige Lesart war) gebürtig ift, und 
in feinem Ball vor dem Ende des fünften, wahrfcheinlich aber weit fpäter, im 
zwölften Jahrhundert nach Lebas (p. IX.) lebte und ſchrieb, von dem Erz: 
biſchof Euftathius von Theſſalonich aber wohl zu unterfheiden ift. Sein hinter: 
laſſenes Werk (70 za0 Toutryr zai Towurier doaue) ift ein in eilf Büchern äußerſt 
weitläufig und breit durchgeführter, dabei ſehr finnlich ‚gehaltener Roman, 
welcher die Liebe des Hisminias zur Hismine in einer monotonen leb=- und 
yhantaflelofen Weife und in einem ſehr gefünftelten Style erzählt, von Gas 
faubonus (Casaub. p. 13.) im Ganzen wahr charafterifirt dur die Worte: 
Est sane ejusmodi quem legisse me non poenitet, non legisse haud magni 
faciam,. Inventiones frigidiusculae, narrationes fere Öuosıdeig za muYasor 
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our Eyovanı, dietio negligens saepe, interdum affectata putidiuscule etc. 
&3erjägien dieſes letzte Product der griehiihen Grotif zuerft im Druck (mit 
—— von Gilb. Gaulmin zu Paris 1617.-u. 1618. 8., dann 
x @ien 1791. 8. und zu Leipzig 1792. 8. von &. 9. Teuer; es ward 
—— mehrfach ind Deutſche (zuerſt ſchon 1573. u. 1594. — zuletzt von, 
ieftine Chriftine Reiske in deren Hellas I. p. 101 ff. Mitau 1778. 8.),- 
ind Stalienifche und Branzöfliche überjegt, am beiten, und mit Anmerkungen 
von & Bas Paris 1828 in 12. (als T. XIV. der Collection des romans 
gröcs von Villemain). S. außerdem Fabric. Bibl. Gr. T. VII. p. 136 ff. 
ed. Härl. und den Aufiag von Ih. Gräffe in Jahn und Seebode philolog. 
Jahrob. (1836.) Suppl. IV. p. 267 ff. 

3) Eustathius, als Erzbiihof von Tiheifalonih (1160— 1198) rühm- 
it „ früher Diacon und Lehrer der Rhetorik (uuisrwo unroowr) 
zu Gonftantinopef, wo er au geboren und erzogen ward. Dort fchrieb er 
auch bie für und jo wichtigen Commentare, die ihn als einen der gebilderften, 
in der älteren claffiihen Literatur, wie Wenige, bemwanderten und kenntniß— 
reichften Männer der ſpäteren Zeit überhaupt darftellen: während aus andern 
Schriften, namentlih aus feinen Reden und Briefen, wie fle jeßt näher 
befannt geworden find, die bedeutende Perſönlichkeit des Mannes, feine große, 
für jene Zeit außerordentliche rhetorifche Bildung , feine hohe kirchliche Stellung 
und fein Anſehen bei der Faiferlihen Familie der Somnenen, erfihtlih wird. 
Unter dieſen Gommentaren nennen wir zuerft die zu den homeriſchen Dic- 
tungen (ITlaperBolai eiz 137 Ouroov Pıade zei Odvoorier, d. i. eigentlich 
Sreerpte, Auszüge aus den größeren Älteren Commentaren zur Ilias und 
Odoſſee); eine ungeheuere, mit bemundernswürdigem Bleib angelegte, aber 
freiid Plan und Ordnung, wie eine fefte Methode vermiffen laffende Com— 
pilation, welde aus ven Älteren, zablreihen und umfajienden Werfen der 
Alexandriniſchen, wie ver Später lebenden Grammatifer und Kritifer über 
Homer entnommen umd und, bei dem Verluſte aller dieſer Werke, viefe jelber 
gewiffermaßen uns erjegen, und mit den Forſchungen diefer Gelehrten, wenig— 
ftend dem Weſen nad, befannt machen muß. Darin eben liegt der große 
Werth dieſes weitihweifigen, durch Öftere Disgreffionen unterbrochenen, auch 
von etymologiihen und grammatiihen Spielereien durchaus nicht freien Com— 
mentar®, der eine wahre Fundgrube über Alles, was die Kunde der alten 
Diytben, der alten Poeſie und Literatur u. dgl. betrifft, zu nennen ift, und 
eine Maffe von Bruchſtücken verlorner Schriftfteller enthalt. Man ftaunt mit 
Recht über die große Zahl der hier benußten und angeführten oder ausge: 
sogenen Schrififteller (j. das Verzeichniß bei Fabricius Bibl. Gr. 1. p. 497 fi. 
ed. Harl.); auch wenn Euſtathius nicht alle diejelben geleien und aus deren 
Schriften jelbft nicht ercerpirt, fondern blos jecundäre Quellen (wie 3. B. 
die Shriften eined Apion, Heliodorus, Borphyrius u. A.) dazu benugt 
baben follte, wie VBaldenaer (ſ. Virgil. -illustr. opera Fulv. Ursini. Leonard. 
1747. 8. p. XX. und Diss. de col. Leidens. Ebendaf. p. 91. Babrie. 1.1. 
p- 393 ff.) vermuthet, deſſen Anficht jedoh, wie wir glauben, eine Bes 
jhränfung erleiden muß, indem e8 z. B. faum denkbar ift, daß Euſtathius 
pie Werfe des von ihm jo oft citirten und benußten Ariftarchus, oder eines 
Ariftophanes, eined Zenodotug, nicht felbft in den reihen Bücherſammlungen 
Conſtantinopels noch vor ſich gehabt und benugt, fondern nur durd die Werfe 
ver fpäteren, eben genannten Grammatifer Eennen gelernt habe. Uebrigens 
verbreitet ſich dieſer, aus lauter Excerpten anderer Schriftfteller zufammen- 
getragene, wenig Eigenes von Euftathius enthaltende Gommentar , über Kritik, 
Srammatif und Spradhe, wie über die Sache mit gleicher Weitläufigkeit, 
ſelbft die äftbetiiche Seite der Erklärung berückſichtigend. Ein Abdrud erſchien 
zuerſt zu Nom 1542. 1548. u. 1550. in 3 Voll. fol; dann ein fehlervoller 
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u Bafel 1559. u. 1560.; ein befferer Aborud der römifhen Ausgabe zu 
eipzig (6. Weigel) 1825 ff. 2 Voll. 4. von dem Gommentar zur Odyſſee 
und 1827 ff. in 2 Voll. 4. von dem Gommentar zur Ilias; die Florentiner 
Ausgabe von Al. Potitus (1730 ff. in 3- Voll. fol.) enthält blos den mit 
einer lateiniſchen Ueberfegung verjehenen Text des Commentars zu den fünf 
erften Büchern der Ilias. Auszüge find den Ausgaben der Odyſſee von 
Baumgarten= Erufius und der Ilias von Müller beigefügt. Vgl. Babric. 
1. 1. p. 390 ff. — Aehnlicher Art ift der Commentar zu ber Periegeie 
des Dionyfius Charar, melder indbefondere die geographiſche Seite 
der Erflärung berüdfihtigt, aus Strabo und andern älteren Quellen in 
ähnlicher Weile ercerpirt ift und an derfelben Breite und Weitſchweifigkei 
feidet, obwohl er manche ſchätzbare Notiz enthält. Ein Abdruck finder ſich 
bei den Ausgaben des Dionyſius von Robert Steyhanus (Paris 1547. 4.), 
von Heinrich Stephanus (1577. 4. u. 1697. 8. zu Paris), von Hudſon 
(Geogr. Gr. min. T. IV.) und von G. Bernhardy (Geogr. Gr. minor. ]. 
Lips. 1828.8.). — Die Commentare über die Pindariſchen Gedichte 
find verloren oder wenigftend noch nicht gedrudt (ſ. Fabric. Bibl. Gr. I. 
p. 65. ed. Harl.), Nur die Einleitung dazu (mopoAoyos rwr Ilrdapınor 
reperBoAor) iſt unlängft durh Tafel (am gleih a. O.) und in einem be 
fondern Abdruck von F. ©. Schneidewin (Eustathii Prooemium Commentt. 
Pindarr. Gotting. 1837. 8.) befannt geworden. — Die übrigen Schriften 
des Euftathius, wie fie uns unlängft dur die Ausgabe von Ih. Luc. Er. 
Tafel (Eustathii Thessalonicensis Opuscula. Francof. 1832. 4.) zugänglid 
geworden find, theils theologiſche Aufiäge und geiftlihe Reden, theils Briefe, 
haben, fo intereffant fle auch für die Kunde der verſönlichen Verhältniſſe 
des Mannes und feiner perfönlicen Stellung, fo wie feiner, für jene Zeit 
außerordentlihen Beredſamkeit, von der fle ein glänzendes Zeugniß ablegen, 
feyn mögen, doch für die alt-claſſiſche Literatur eine geringere Bedeutung. 
Bon hiftorifcher Wichtigkeit ift die darin aufgenommene (Nr. XXV. p. 267 ff.) 
Erzählung der Eroberung der Stadt Theflalonih und deren Plünderung durch 
die Normannen im Jahre 1185. [B.] 

Eustochius, einer der Schüler Plotins, der fi mit Anordnung der 
Schriften feined Lehrers befhäftigte, dabei ein gebilveter Arzt; ſ. Porphyr. 
Vit. Plotin. c. 7. p. LVII. T. I. ed. Creuzer. Verſchieden davon ift Eu- 
stochius, welder nah Suidas (s. v. T. I. p. 911. ed. Küst.) die Ge— 
ſchichte des Kaiferd Conſtans, jo wie die Alterthümer Cappadociens und 
anderer Völker ſchrieb. Vgl. auh Steph. Byz. s. v. ITarrıxaawor. [ B.] 

Eustratius, Metropolit von Nicäa um 1117, ift für das claſſiſche 
Altertbum wichtig dur feine noch vorhandenen Commentare zu den Schriften 
des Ariſtoteles. Was wir davon noch Fennen, befteht in einem Gommentar 
zum zweiten Buche der Unalytica, welcher im Drud erſchien zu Venedig 
1534. ap. Aldum (Joannis Grammatici in posteriora resolutoria Aristo- 
telis commentt. Eustratii in eadem), ferner Gommentare zu der Nicomadhei> 
fhen Ethik, welche in Berbindung mit andern Commentaren des Aspaſius, 
Michael Epheſius u. a. ebenfalls zu Venedig 1536. fol. (Eustratii et alio- 
rum insignium peripateticorum commentaria etc.), dam auch, aber blot 
in lateinifcher UWeberfegung von I. Bernard Belicianus zu Venedig 1541. 
1589. fol., Paris 1543. und Helmſtädt 1662. 4. herausgefommen find. 
Allein es ſcheint nur der geringfte Theil, wiewohl allerdings der vorzüg- 
fihere, dem Euſtratius anzugehören, unter deffen Namen zunähft der Com: 
mentar zu Buch I. und VI. aufgeführt ward, wiewohl Schleyermacher für 
beide Bücher durchaus verfhiedene Verfaffer annehmen will, fo daß auf Eu- 
ftratiud am Ende nur der Commentar zu Buch VI. fallen würde. _ Uebri- 
gend haben wir in diefen von Euftratius in fpäteren Lebensjahren abgefaßter 
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Sommentaren nicht Ausführungen allgemeineren Inhalts vor und, wie z. B. 
die Gommentare eined Proclus oder Olympiodor, fondern Gommentare im 
eigentlihften Sinne des Worts, mit der Erflärung ber einzelnen Ausprüde 
wie Gedanken ſich beſchäftigend, und zu den wertbuolleren Broducten der Art 
sihlend. Val. Babric. Bibl. Gr. III. p. 215. 264. Buhle in j. Ausg. des 
Sfriftoteles (Bipont. 1791.) Vol. I. p. 299. Schlevermader in d. Abbanpll. 
d. Berliner Atab. d. Wiſſenſch. 1816—17. — 263 fi. [B.) 

Eutäne oder Euthäne, Stadt in Garien am ſüdl. Ufer des sinus 
Ceramicus. Mela I, 16. Plin. H. N. V, 29. [G.] 

Euteenius, ein nicht weiter befannter griehiiher Grammatifer oder 
Sopbift, den man muthmaßlih in das Zeitalter der Antonine jegt, der aber 
wohl weit jpäter lebte, ſchrieb eine profaiihe Baraphraje der Onauaxa und 
Alshgapuara des Nicander, melde den Ausgaben diefer Gedichte von Ban⸗ 
dini (Florenz 1764. 8.) und von 3. G. Schneider (Leipzig 1816. u. Halle 
1792. 8.) beigevrudt if; von demſelben Eutecnius befigen wir auch eine 
ähnliche Baraphrafe über ein dem Oppianus beigelegtes, jegt aber nicht mehr 
vorhandenes Gedicht über den Vogelfang (Ievrıxa), welde von Er. Win- 
ding zu Coppenhagen (1702. 8. u. 1715.) herausgegeben ward. Vgl. Fabric. 
Bibl. Gr. T. V. p. 601f. [B.] - 

Eutelidas , ſ. Chrysothemis. 

Eutelidas „ ein lafonifher Olympionike im Ningfampfe und im Ben» 
tatblon der Knaben, DI. 38, in welder Zeier das Pentathlon zum erften» 
male, dad Ringen der Knaben zum zmweitenmale aufgeführt wurde. Pauf. V, 
8,3. 9,1. v1, 15, A. 5. Das Pentathlon der Knaben wurde fogleih - 
wieder antiquirt. Bauf. I. c. [Kse.] 

Euterpe, f. Musae. N 

Euthönae, Stadt in Garien am sinus Doridis. Plin. H. N. V, 29. 
Steph. By. [G.] 

Euthus, ein Steinjchneider aus unbeflimmter Zeit. Bracci Tom. 11. 
tab. 71. [W.] 

Euthyeles (EvdrnAj;), ein komiſcher Dichter Athens, der nad Eu⸗ 
doria Viol. p. 167. noch zur älteren Komödie gehört; wir Fennen aus Suidas 
und Athenäus III, p. 124. C. ein Stüd: “Aowroı 7 EmoroAn, und ein an- 
dered: Arakerın. Aber nähere Nachrichten fehlen durhaus. Vgl. Meinefe 
Hist. crit. comicc. (1.) p. 269. (Fragmm. Comicc. H, 2. p. 890.) Ginen 
Potbagorerr Euthycles aus Rhegium nennt Jamblichus Vit. Pyth. c. 36. 
$. 267. vgl. ec. 27. $. 130. Hiernach feheint er an der politiſchen Geftal- 
tung feiner Vaterftadt Antheil genommen zu haben. [B.] 

Euthyerätes, Sohn und Schüler des Erzgießers Lyſippus, arbeitete 
ganz im Geiſte feines Vaters, jedoch eignete er fi mehr einen berben, als 
einen angenehmen Styl an. Ueber feine Werke jehe man Plin. H. N. 
XNXIV, 8. 19. mit den Berbefferungsverfuhen von Sillig im Catal. Artif. 
- Nah Tatian Or. in Graee. 52. machte er auch mehre Statuen von He— 
tären. [W.] 

Euthydemia, Stadt am Hydaspes in Indien, auch Sagala genannt. 
Btol. Wahrſcheinlich eine Gründung des Demetrius, Sohnes des baktriſchen 
Königs Euthydemus. Val. Grotefend die Münzen der griech. ıc. Könige 
von Bafırien S. 95. [G. 

Euthydämus, ein aus Platond Schriften, namentlid aus dem jeinen 
Namen führenden Dialog Platons bekannter attiſcher Sophift, der Bruder 
des Dionyfodorus. Er mar geboren zu Chies, hatte dann zu Thurium eine 
Zeitlang ſich aufgehalten, von mo er vertrieben mit feinem Bruder nad 
Uben fam und hier durd feine fophiftif-eriftiihe Kunft Aufiehen machte, 
wie wir auch aus Ariftoteles Rhet. II, 24. und Gert. Empiric. adv. Ma- 
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thematt. VII, 13. erjehen. Verſchieden von ihm ift der aus Plato (De 
republ. I, p. 328. B.) gleichfalls befannte Euthydemus, der Sohn des Ce— 
phalus und Bruder des Lyſias; eben fo der von Socrates (Sympos. p. 222.B.) 
geliebte Euthydemus, der Sohn des Diocled. Vgl. Heindorf ad Platonis 
Cratyl. p. 14. Aſt Platons Leben u. Schrift. p. 418 f. Windelm. Prolegg. 
ad Platon. Euthyd. c. 3. p. XXIV f. @in Athener Euthydemus, der unter 
dem u ded Heſiodus Verſe verbreitet, kommt bei Athenäus III, p. 116. 
vor. [B. 

Ev9dvöirie, j. Judicia. 

Euthymädes, ein Maler aus unbeftimmter Zeit. Plin. XXNV, 
11. 40. [|W.] 

Euthymönes aus Maffilia, Geograph. S. Plutarch. d. plac. phil. 
IV, 1. Athen. II, c. 87. Io. Lyd. d. mens. 68. Artemid. epit. p. 63. 
Unter vemfelben Namen citirt yoorıx« Clem. Aler. Strom. I, p. 141. [West.] 

Euthymides, DBajenmaler auf Scherben von Adria und Volci, Müller 
Handb. dv. Kunftarhäol. 257. U. 7. [W.] | 

Euthjmus (Evövuos), ein Held aus Kofri in Italien, befannt be— 
jonderd als Fauſtkämpfer, Sohn des Aftyeles, oder des Flußgottes Cäcinus; 
° fiegte oft in Olympia und befreite die Stadt Temeffa von einem böfen Geifte 
(Bolites), einem bier erfhlagenen Genoſſen des Ulyſſes, dem jedes Jahr eine 
Jungfrau geopfert werden mußte, indem er ihn im Kampfe beſiegte. Euth. 
wurde fehr alt, und verfhwand von der Erde, ohne eigentlich zu fterben. 
Bauf. VI, 6, 2.3. [H.] 

EvSvraı. DBerantwortlih maren die Behörden in allen alten Frei— 
ftaaten, jchwerlich aber irgendwo in dem Maße wie zu Athen. Hier waren 
nur die Richter unverantwortlih (Arift. Vesp. 587.). Nah Aeſchines (g. 
Kteſ. $. 18 ff.) Hingegen waren nicht nur die eigentlihen Behörden rechen— 
ſchaftspflichtig, jondern au der Senat (vgl. Dem. g. Andr. p. 605. $. 38.) 
und der Ureopag (nach Heffter ath. Gerichtäverf. ©. 42. nur über die ihm 
jpeciell übertragenen Verwaltungsgeſchäfte; vgl. Meier im att. Proc. ©. 216.), 
felbft die Trierarchen, die Priefter (vgl. Corp. inser. gr. I. Nr. 70.) und 
die Geſchlechter. Bevor ein Beamter (auch wenn er fein Staatägut in Händen 
gehabt, in welchem Falle die Nechenihaft theild eben in einer Erklärung 
darüber, örı our EAaßor ovötr tor ns moAsws ovr arnAwo«, theils darin 
beftand, daß er jedem Kläger Rede ftehen mußte; vgl. Schömann antiqq. 
iur. publ. Gr. p. 240, 2.) nicht Rechenſchaft abgelegt, durfte er weder ver= 
reifen, noch fein Vermögen einer Gottheit weihen oder auch nur ein Weih— 
geſchenk aufftellen, noch. ein Teftament machen oder fich in eine andere Familie 
adoptiren laffen, noch endlich wegen pflichtmäßiger Amtöverwaltung auf Die 
üblihe Belobung und Belohnung Anſpruch machen (Dem. d. cor. p. 243. 
$. 55.). Die Ablegung der Nehenihaft erfolgte bei den jährlichen orbent= 
lichen Behörden unmittelbar nah Ablauf der Amtszeit in den erften dreißig 
Tagen des neuen Jahres (Harp. s. v. Aoyıoraı), ausnahmsweiſe bei den 
Diäteten im eilften Monat oder Thargelion (Up. 3. Dem. Mid. p. 542. 
vgl. Hudtwalder v. d. Diäteten S. 19 ff.), und bei dem Schagmeifter der 
öffentlichen Einfünfte, deffen Amt vierjährig war und mit dem Pyanepflon 
des dritten Jahres einer Olympiade begann (Böckh Staatsh. IT. 250.), alle 
vier ee jedesmal im dritten einer Olympiade, vermutblih ebenfalls im 
Pyanepflon oder bald darauf. Bei auferordentlihen Behörden, mie Ge— 
fandten, wird ſchwerlich, wie Meier im att. Proc. S. 218. aus Dem. d. 
fals. leg. p. 374. $. 103. (rür 58 die mr busreoer noaorrta zai eundtterr 
evdVrag ÖlöwT, nei ravraz Önmrixa BovAsreı) folgert, die Zeit der Rech— 
nung3ablage in die Willkühr dieſer felbft gegeben geweien fein, eben jo wenig 
als bei den Strategen, obwohl der Natur der Sache nad bei den legteren 
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taum ein für allemal ein beſtimmter Termin feftgefegt geweien fein Kann. 

Ueber die Art der Rechnungsablage jelbft jo mie über die dabei thätigen 

Beamten, Aoyısrei und evdvro, f. das Nähere unter Aopozai. — Ueber 
” Sparta j. unter Epogo. | West.] 

Eauthjnus (EvOvrog), unter den Pythagoreiſchen Philoſophen aus 
Tarent von Jamblihus Vit. Pythag. c. 36. $. 267. aufgeführt; ein anderer 
—— aus Locri (EvSvrovg) wird ebendaſelbſt als Pythagoreer ge 
nannt. |B. 

Eutocius, ein griehijher Mathematiker aus Ascalon, welcher unter 
Juſtinian, in die erfte Hälfte des jechsten Jahrhundert? zu verlegen jeyn 
dürfte, war der Schüler des in der Mechanik angejehenen Iſidorus und ſchrieb 
dann Commentare zu verfchiedenen Werken des Archimedes, zu dem Werke . 
oon der Kugel und dem Eylinder, welden Gommentar er an den Philofophen 
Ammonius richtete, wahrfcheinlic den Sohn des Hermias (ſ. Bd. I. ©. 415 F.); 
dann zu dem Werfe von der Kreismeſſung und von dem Gleichgewicht ber 
Ebenen; es finden ſich diefe durch mande alte Fragmente werthvollen Com— 
mentare den oben (Br. I. ©. 686.) genannten Basler und Orforder Aus» 
gaben des Archimedes beigedrudt, der zur Kreismeſſung erſchien auch mit 
diefem Werke deutfh von F. Gutenäder Würzburg‘ 1825. u. 1828.8. Ginen 
ãhnlichen Commentar ſchrieb Eutocius zu den vier erften Büchern der Kegel: 
ſchnitte des Apollonius von Perga; f. Bo. I. ©. 632. Im Allgemeinen j. 
über Eutocius Fabric. Bibl. Gr. IV. p. 203 ff. ed. Harl. [B.] 

Eutolmius Scholastieus, mit dem Prädicat Illustris, woraus fih 
ihliegen läßt, daß er ein Dann von Anſehen im Staat, ver in höheren 
Würden geſtanden, geweſen if. Wir befigen unter feinem Namen vier Epis 
gramme in ver Griechiſchen Anthologie (II, 229. ed. Lips. und Analectt. 
Brunck. III, 8.), von welchen eins auf ein anderes Eyigramm des Palladas 
fi bezieht und ſonach vermuthen läßt, daß Eutolmius mit diefem Dichter zu 
gleiher Zeit, aljo wohl im der erften Zeit des fünften Jahrh. nah Chr. 
gelebt. Vgl. Iacob3 Commentt. ad Antholog. T. XI. p. 895. [B.] 

Eutropius, der Verſchnittene, der als Günftling des Arcadius nad 
dem Sturze des Rufinus im öftlihen Neiche die Regierung führte (395 — 
399 n. Ehr.). Er war urfprünglih Sclave im Diente verjchiedener Herren, 
fo wie eine Zeitlang im Dienfte einer Frau, von der er gebraucht murbe, 
ihr Haar zu kämmen, fo wie in der Hitze ihr Kühlung zuzufächeln (vgl. 
Glaubian in Eutrop. I, 31—137.). Nachdem er ſchon unter Theodoflus an 
den kaiſerlichen Hof gefommen war (vgl. Sozom. VII, 22., wo berichtet 
wird, daß er von Iheodofius an einen Einfievler Johannes nah Aegypten 
gefandt wurde, um von demjelben ein Orakel zu holen), jpielte er unter 
Arcadius eine bedeutendere Rolle, und leitete zunächſt den Sturz des Rufinus 
ein, indem er durch eine Cabale die Bermählung des Kaiferd mit der Tochter 
des Rufinus vereitelte, und jenem Gudoria, die Tochter des Franken Bauto, 
als Gemahlin zuführte (Zofim. V, p. 290.). Nah dem Sturze des Nus 
Anus trat er als deſſen Nachfolger an die Spige des Reiches; und nachdem 
er zuerft als blojer Kämmerer (rooxoızos, Suid., cubicularius, Marrellin.) 
die Megierung geführt hatte, ließ fih der Eunude im I. 398 zum Nange 
eine? Ratricierd erheben und im folgenden Jahre zum Conſul ernennen. 
Schmutzige Habjuht und jchreiende Ungerechtigkeit bezeichneten feine Verwal— 
tung, und das berüchtigte Hochverrathsgeſetz des Arcadius (Cod. Theod. 1. 

« IX. tit. 14. 1. 3. und Cod. Just. 1. IX. tie. VIII. 1. 3.) war eine Ausge⸗ 
burt jeiner Graujamfeit und Feigheit. Um die Vertheivigung des Reiches 
gegen die Barbaren fümmerte er fih wenig; und nachdem der Gothenkönig 
Alarich von feinem Ginfalle in Griechenland, wo er durch den aus Italien 
erſchienenen Stiliho bekämpft worden war, ſich nad Illyrien zurüdgezogen 
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hatte, räumte er den Horden deſſelben Wohnflge an den Gränzen des Reiches 
ein und behandelte Alarih als Beſchützer des Neiches, während er Stilicho 
für einen öffentlichen Feind erflärte. Sein Sturz wurde dur die Empörung 
des Oſtgothen Tribegilo in Kleinaſien herbeigeführt, mit welchem ver gegen 
ihn ausgefandte Gainas in geheime Verbindung trat, und bald darauf von 
Arcadius offen verlangte, daß er den Eutropius aufopfere. Da au bie 
Kaiferin Eudoria ſich gegen den Minifter erklärte, fo wurde er jeined Ranges 
entfegt und feiner Güter beraubt. Um fein Leben zu retten, ſah er ſich ge— 
nöthigt, in eine Kirche zu flüchten und den Schuß des von ihm zum Pa- 
— erhobenen, nad feiner Erhebung aber feindlich behandelten Chry⸗ 
foftomus zu ſuchen. Er follte das Leben behalten und für immer nad ber 
Infel Eypern verbannt werden. Kaum aber dahin gebracht wurde er wieder 
zurüdberufen und treulofer Weile in Chalcevon enthauptet. — Vgl. Zoftm. 
l. V. ©oer. 1. VI. Sozom. 1. VIII. Bhiloftorg. 1. XI. Nicepb., Proſp., 
Marcel. Chron. Suid. s. v. Evro. Claudian in Eutrop. 1. L. II. Chryſoſt. 
‚in Eutrop. or. vgl. in psalm. 44. Cod. Theod. 1. IX. tit. 11. 1.17. [Hkh.] 
Eutropius, weldem man den in Handfchriften jedoch fehlenden Vor— 
namen Flavius beigelegt, ift nah Abkunft und Heimath nicht näher befannt; 
weshalb die Ießtere bald in Italien oder Gallien, bald in Gonftantinopel 
gefuht wird. ir wiſſen inzwiſchen, daß er unter Conftantin die Stelle 
eined Secretärd (’EniwroAoypagos) befleivet, auch mit Julianus, gegen die 
Perfer gezogen, unter Valens no gelebt und um 370 nah Ehr., wie es 
ſcheint, geftorben if. Aber von einem Proconful von Aflen dieſes Namens, 
fo wie von einem Präfectus Prätorio (um 381 n. Chr.), der diefen Namen 
führte, muß er unterfhhieden werden, miewohl man beide zu iventificiren 
verfucht bat. Auch läßt fih mit ziemlicher Eicherheit annehmen, daß Eutro- 
piu8 Heide geweien und geblieben; fpätere Schriftfteller gedenken feiner in 
ähnlicher Weile und unter ehrenvollen (3. B. oopos, oogıorns) Prädicaten. 
Mir fennen ihn noch aus einem in Tateinifher Sprache abgefaßten, vie ge» 
fammte römische Gefhichte in einem Furzen, wie es jcheinen will, zum Schul- 
gebrauch beftimmten Abriß darſtellenden Werke in zehn Büchern: Breviarium 
historiae Romanae, das, an den Kaiſer Valens gerichtet, mit Roms Grün= 
dung beginnend, bis auf die Zeit dieſes Kaiferd herabreicht. Es ift das 
Ganze, aus dem wir übrigend weniges Neue erfahren, aus guten Quellen 
eihöpft, die nur mit einzelnen, oft nicht immer richtigen Zujägen verſehen 
And: ed wird abfihtlih Alles für Nom Nachtheilige vermieden, und Die 
Darftelung iſt im Ganzen einfah und Ear, von verhältnigmäßig wenigen 
Flecken der fpäteren Latinität entſtellt. So mag das Werk wohl dazu dienen, 
und von der Art und Weife des Schulunterrichts jener Zeit, wofür ed offenbar 
geichrieben ift, einen Begriff zu geben; wie denn auch die Brauchbarkeit des 
durch are Entwidlung und einen faplihen Vortrag fih empfehlenden Schul- 
buches vielen Beifall in der Folge gefunden bat, namentlih auch bei den 
chriftlihen Schriftftellern der nächſtfolgenden Jahrhunderte wie des beginnen= 
den Mittelalters, wo ed fih durch die verfchiedenen Chronifen bindurdh- 
pflanzte, in die große Sammlung der Historia miscella (f. mein Supplent. 
d. Röm. Lit.Geih. I. $. 85.) gänzlih aufgenommen, freilih auch hier mit 
manchen frembartigen Zufägen verſehen, ja aus diefer zuerft befonderd heraus» 
gegeben ward, da man bei dem Wiederaufleben der alten Kiteratur au wieder 
auf diefed brauchbare Schulbuch für den Unterricht zurüdfam, bis Egnatius 
(1516. 8.), A. Schonhove (Bafel 1546. 1552. 8.), Vinet (Boitierd 1553. 
cum annott, H. Glareani et El. Vineti Basil. 1561.) neue Ausgaben veran- 
ftalteten, in welchen fie den Eutropius von den frembdartigen Zufägen der 
Historia miscella aueſchieden und in feiner urfprünglichen Geftalt wieder hberzu= 
ftellen fuchten. An fie ihloßen fih dann die zahlreichen neueren Herausgeber 
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des als Schulbuch viel gelefenen und viel verbreiteten Büchleins bis auf vie 
neuefte Zeit berab, an, "unter welchen wir nur auf die Ausgabe Fr. Syls 
burg's (in der Sammlung der Scriptt. Hist. August. Francof. 1590. fol.), 
auf die oftmald wiederholten Ausgaben von Ch. Eellarius (Zeig 1678 ff., 
ulegt Iena 1755. 8.), auf die von Th. Hearne (Oxford 1703. 8.), die 
Uectivaudgabe von Sig. Havercamp zu Leiden 1729. 8., von H. Verheyk 
zu Leiden 1762. 1793. 8., jo wie insbejondere auf die von C. 9. Tzſchucke 
Leipz. 1796. u. 1804., dann auf die mit deutjhen Noten verſehenen Auss 
gaben von F. W. Groffe zu Halle 1813. 8. und von 8. Hermann zu Lübeck 
1818. 8. aufmerkſam machen. ine offenbar durch den Beifall des Werks 
bervorgerufene griechiſche Ueberſetzung eines Capito Lycius aus Juftiniand 
Zeitalter ift nicht mehr vorhanden; dagegen bat ſich eine andere griechifche 
Ueberfegung eines Paeanius erhalten, welde den genannten Ausgaben 
son Sylburg, Gellarius, Hearne, Havercamp und Verheyk beigedrudt, auch 
beſonders von. Fr. S. Kaltwaffer zu Gotha 1780. 8. herausgegeben worden 
it. Das größere Werf, das Eutropius am Schluſſe dieſes Breviariums 
verſpricht, iheint nicht ausgeführt worden zu ſeyn. S. im Allgemeinen über 
Eutropius: D. G. Moller Diss. de Eutropio. Altorf. 1685. 4. Die Abs 
handlung von Tzſchucke: De vita et scriptt. Eutropü in feiner Ausgabe, 
Fabric. Bibl. Lat. T. III. p. 130 ff. ed. Ernesti. Deine Geſch. d. Röm. Lit. 
$. 232. bi3 234. d. zweiten Aufl. Ueber die Ausgaben f. außer Babric. 1.1. 
und Tzihude, insbejondere Schweiger: Handb. d. claſſiſchen Bibliographie 
IH, 1. p. 345. [B.] 

Euteöpos, ein chriftlier Bildhauer, der fih hauptſächlich mit Ver⸗ 
fertigung von Sarcopbagen befchäftigte. Im dieſer Beichäftigung ift er ab» 
gebildet auf einem Grabftein, melder in Nom auf dem Kirchhof der heil, 
Helena gefunden murbe. Fabretti Inscript. n. CH. p. 587. Rochette Lettre 
a M. Schorn p. 73. M&moires de Il’Instit. T. 13. p. 259. [W.] 

Eutjches, 1) ein Steinſchneider, der fih auf einem Steine bei Bracci 
T. II. tab. 73. zeichnet: Evrvyns Aroonovgidov Akyearog En. Wahrfcheins 
lich ift Erophilus, des Dioscorivded Sohn, den Meyer zu Windelm. Gef. 
d. Kunft, Bo. 11. c. 2, 18. erwähnt, ein Bruder unfered Eutyches. Mehre 
Arbeiten von Eutyches zählt R. Nochette auf: Lettre à M. Schorn p. 42. 

— 2) ein Steinmeg aus der jchlehteften Zeit der Kunft, der ſich auf einem 
Fleinen Grabflein im Museo Capitolino zeichnet: ETTTXHE BEITTNETZ 
TEXNEITHE EIIOIEI. Bindelm. Geſch. d. Kunft, Bd.10. c. 1,21. [W.] 

Eutychides, Erzgießer und Bildhauer aus Sicyon, der um DI. 120 
blübte. Plin. XXXIV, 8,19. Er war Schüler des Lyfippus. Pauf. VI, 2,7. 
Aus Erz machte er eine Statue des Fluſſes Eurotad (Plin. a. a. O.), in 
Dismpia eine Statue des Timofthened, und für die Syrer am Drontes ein 
hochverehrtes Bild der Tyche (Pauf. VI,2,7.), von weldem nod eine Eopie 
im PBaticanifhen Mufeum (Visconti Mus. Pio-Clem. T. III. tab. 46.) ers 
halten if. Auf den Zufammenbang zwiſchen dem Namen des Künftlerd und 
diefem Werke macht Panofka aufmerkjam, von einer Anzahl antiker 
Weibgeſchenke p. 40. Aus Marmor war fein Dionyfos im Palaft des 
Afinius Pollio. Plin. XXXVI, 5,4. Ob der Priap, deſſen in der Anthol. 
Gr. WW, 12. erwähnt wird, dieſem Eutychides zuzufchreiben ſei, Täßt fi 
nit beflimmen. — 2) ein Maler aus unbeftimmter Zeit, Plin. XXXV, 
11, 40. — 3) ein Bildhauer, der und durch eine Grabinſchrift (Append. 
Anthol. Palat. T. II. p. 853.) befannt if. Er war nad Spon. Miscellan. 
p- 347. aus Miletus und Sohn des Zoilus. R. Rochette Lettre à M. 
Schorn p. 74. [W.] 

Eutychias, oder wie Andere vorziehen, Eutyches, da beides in 
Sandſchriften vorkommt, ſcheint ein angeiehener lateiniſcher — zu 
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Gonftantinopel, wo er als öffentlicher Xehrer wirkte, geweien zu fern; er 
wird ein Schüler des Priscian genannt, ift und aber nur durch eine Die 
Lehre von den Conjugationen betreffende Schrift: De discernendis con- 
jugationibus libri duo befannt, welde in der Sammlung ver Tateinifchen 
Grammatifer von Putſche (Hanov. 1605. 4.) p. 2143 ff. und in einer viel» 
fach verbefferten Geftalt in Lindemann Corpus Grammatt. (Lips. 1831. 4.) 
I. p. 151 ff. abgebrudt if. Bol. Fabric. Bibl. Lat. T. III. p. 412. ed. 
Ernest. Oſann Beiträge z. Grieh. u. Röm. Lit.Gefh. II. p. 162 ff. Schul- 
zeitung 1832. Zweite Abth. p. 276. [B.] 

Eutfchus, ein Maler, der Anthol. Gr. Palat. XI, 215. wegen feines 
reihen Segend von zwanzig Kindern erwähnt wird. [ W.] 


Euthymus, ein epizephyriſcher Lokrer, Olympionike im Bauftlampfe, - | 


unb zwar DI. 74, 76 und 77 (Bauf. VI, 6, 2.). DI. 75 mar er eben 
dajelbft und in derſelben Kampfart von dem ftärferen Thafler Iheagenes 
überwunden worden. Pauf. 1. c. und VI, 10, 2. Strabon VI, 1, 255. Eaf. 
und Bauf. 1. c. legen ihm nad einer Sage einen merfwürbigen Brautfampf 
mit einem Heros oder Dämon bei, der einft ein Genoſſe des Ulyſſes geweſen 
und durch die Einwohner von Temeſſa zu Tode gefteinigt worden fei. Seine 
olympiſche Siegerflatue war ein ausgezeichnetes Werk des Pythagoras von 
Rhegium. Pauf. I. c. Vgl. Kraufe Olympia ©. 288 f. [Kse.] 

Euxenidae, ein angejebenes, von Pindar ermähntes Geſchlecht unter 
den QUegineten, aus welchen der vom Pindar befungene Nemeonife Sogenes, 
Sohn des Thearion, ſtammte. Sogenes hatte in der 54ſten Nemeade (— DT. 
79, 4) im Ventathlon der Knaben geflegt. Pindar ruft ihn in dem ihm 
gewidmeten Siegeögefange (Nem. VII,70.) an: EvSsrida naroade Loyerez. 
Bol. Schol. zu Pind. I. c. p. 474.8. Böckh und Diffen Expl. ad Pind. 
p. 416. Seinen Vater Thearion nennt Pindar B. 58. [Kse.] 

Euxenidas, Maler, Lehrer des berühmten Malers Ariftives, blühte 
um DI. 100. Plin. H. N. XXXV, 10. 36. [W.] 

Euxenides, als einer der früheften Fomifchen Dichter Athens nur 
aus ir befannt; f. oben bei Euetes, mit dem er bei Suidas verbunden 
wird. [B. f 
Eux&nus aus Heraclen, der Lehrer des Apollonius von Iyana in der 
Pythagoreiſchen Vhilofophie, im deren Kenntniß er fehr bewandert geweſen 
feyn fol; ſ. Philoftrat. Vit. Apollon. I, 7. [B.] 

Euxitheus, ein Pythagoreer, ver uns nur noch burd die aus dem 
Beripatetifer Clearchus von Athenäus (IV, p. 157.) entnommene Nachricht 
befannt ift. Vgl. Fabric. Bibl. Gr. III. p. 493. ed. Harl. [B.] 

Ex, ſ. Hexi. 

Exadius (Eéctötoc), ein Lapithe, ver ſich im Kampfe auf der Hochzeit 


des ar außzeichnete. Hefiod. Scut. Herc. 180. Ovid Metam. XU, 
H. 


266 ff. 

Exaendtus, ein Agrigentiner und Olympionike im Wettlaufe DI. 91 
und 92. Diod. XII, 82. u. XIII, 34. African. bei Eufeb. xoor. I. "ER. 
öl. p. 41. Den prachtvollen Einzug in feine Baterftabt, wobei ihn die Agris 
gentiner mit 300 Zweigeipannen und zwar mit weißen Moffen, einbolten, 
beichreibt Diodor 1. c. Ein anderer Eränetus, ebenfalld Agrigentiner und 
Dismpionife im Ringkampfe oder im Wettlaufe, wird Sohn bed Empedokles 
genannt. Indeß find über diefen letzteren Olympioniken bie Angaben vers 
ſchieden. ©. Kraufe Olympia ©. 289. [Kse.] 

E Sayayı, ſ. 'E&ovAng Siam. 

EEarpscewg oder apgaıp&oswg dixn, entftand, wenn Einer einen 
Sclaven, der fih feinem De entzogen, wieder, mozu er dad Recht Hatte, 
in Veſchlag nehmen (dysır, uyew eig Öovieier, 3. B. Aeſch. g. Tim. $. 62.) 
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wollte, und nun ein Dritter ſich diefer Beſchlagnahme widerſetzte, eine Wider 
fegung, welde man agyeipeag, apaıpeiode oder edaipens, EFaıpeioda, 
aub mit dem Beifag zis eAevdspiar, nannte. Gejegmäßig war biefelbe, 
wenn der fi Widerjegende dem Anderen fich bereit erflärte, mit ihm zu der 
tompetenten Bebhörbe zu geben (zum Archon oder Polemarchen, je nachdem 
er den Menſchen für einen Bürger oder Schugverwandten ausgab) und vor 
derielben drei Bürgen zu ftelen (Dem. g. Neär. p. 1358. $. 40.), daß er, 
falld die apaioerns gerihtlih nicht beftätiget würde, jenem nicht nur ben 
Menihen zurüdgeben, jondern auch den erwachſenen Schaden erfeßen wolle. 
Der angeblide Sclav mußte hierauf fofort auf freien Fuß geftellt werben, 
md hatte noch jelbft das Recht wegen unbefugter ayaoyn zu klagen (Ruf. or. 
XXIH. p. 736.). Berubigte fih nun derjenige, welcher zuerft die Beſchlag⸗ 
nahme vorgenommen, dabei nicht, fo ftellte er die dinm edaupioewg oder 
agaıpereoz; resp. beim Archon oder Polemarchen an (Dem. g. Neär. B- 1360. 
$. 45. vgl. Harp., Suid. s. v. Efupdoews. Bekk. Anecd. p. 252, 12.), 
wobei e8 namentlid darauf anfam, fein Eigenthumsrecht an den in Anſpruch 
Genommenen zu bemeijen. Die Zolge war, wenn der Kläger gewann, 
Meftitution ded Sclaven, von Seiten des Bellagten Schabenerfag und Buße 
von gleidem Werth an den Staat (Dem. g. Theofr. p. 1327. $. 19. 20.). 
Gewälriame apaioeoıs hingegen begründet eine dixn Buriwor, ſ. d. Bol. 
Meier im Att. Proc. S. 395 ff. Platner Proc. II. S. 237. [ West. 
Efeipiaıuoge sc. Tudo«, einTag, der mweggelaffen oder unterdrückt 
wird. So bieß der Tag, welcher in einem Jahre oder in einem Monate 
übergangen oder ausgelaffen wurde, damit die Dauer des Jahres richtig 
georonet, oder beitimmte Feſte, Keierlichkeiten, Spiele u. ſ. w. nicht ver« 
rüdt, jondern auf den gehörigen Tag beibehalten werden möchten. Da bie 
Monate der Griehen in dreifigtägige (mAnpsıs) und neunundzwanzigtägige 
(xoikor) eingetbeilt wurden, jo mußte ein Tag audgelaffen werden, um ven 
hohlen Monat zu bilden. Diefer Tag führte den oben angegebenen Namen; 
Die Auslaffung ſelbſt den Namen Edaivens; der Monat, in melden eine 
ſolche Auslaffung fiel, hieß Eimpenuaios ur. Die Frage, welder Tag 
in den hohlen Monaten ausgelaffen worden fey, ift von den Ehronologen 
oft berührt worden, und noch hat man fi nicht bis zur Einigkeit durchar⸗ 
beiten Eönnen. Bor Allem gehört hierher die Stelle Plutarchs repi yıla- 
öeigiaz; p. 489. B. ed. Xyland. Francof. 1620., wo e8 heißt, daß die Athe- 
nienfer immer den zweiten Tag im Monat Boedromion auslaffen (z7v dev- 
zeoar Ebawoinr dei tod Bondpouarog), weil an demfelben Minerva und 
Neptun geftritten haben follen. Diefe Aeußerung, fo beftimmt und genau 
angegeben, kann um fo weniger ald unrichtig oder unwichtig beanſtandet 
werben, weil ſich diejelbe Behauptung im ten Buche Eap.7. Zvumomaror 
nooßinuaror auf das Deutlichfte wiederholt, wo fogar ganz beflimmt dev- 
zeoar zov Bondgou. Nusoar aufgeführt und der genannte Streit wieder - 
ald Grund des Auslaſſens angegeben wird, und weil ein Wegweiſen dieſer 
Stellen die Autorität Plutarchs zerſtörte. Dagegen ſcheint nun eine Stelle 
Blutarchs in Poueix« 25. zu ſireiten, worin es heißt, daß die Griechen 
am erſten Tage des Monates die Götter, und am zweiten die Herven und 
Dämonen verehrten. Ideler führt in feiner Chronologie After Thl. ©. 283. 
dieſe an, um die Bedeutung der oben genannten Stellen zu entfräften, und 
bemerkt no ferner, daß auf der Rückfeite des Choiſeul'ſchen Marmors aud« 
brüdlid der zweite Boedromion erwähnt wird. Doch ſcheint nach unferer Anficht 
die fo beflimmte Angabe Plutarchs durch beide Momente gar nicht entkräftet zu 
werben, ba fi diejelben mit den oben angeführten Stellen vereinigen laſſen. 
Denn aus der Angabe Plutarhs, daß der zweite Tag des Boedromion immer 
unterdrüdt wurde, folgt gar nicht, daß dieß auch in den Übrigen Monaten ges 
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ſchah. Hiernach konnte denn in den übrigen Monaten die Auslaffung auf andere 
Weije geſchehen, und die Verehrung der Heroen am zweiten Tage eines jeden 
Monates vor fih geben. Aus der Verbindung der Stelle in Quaest. Rom. mit 
den beiden übrigen läßt fich jogar ableiten, daß nur im Boedr., nicht aber in den 
übrigen Monaten, der zweite Tag audgeftoßen wurde. Aus der Marmorfchrift 
kann höchſtens gefolgert werden, daß die Angabe Plutarchs nicht auf alle Zeiten, 
fondern nur auf die Zeit, worin er jchrieb (womit fogar das Stillichweigen 
von Geminus über den zweiten Boebromion fi verträgt) paßt. Die Anſicht 
Böckhs, Ideler Ehronol. I. Br. ©. 283., als habe Plutarch Sevrio« pH- 
rorros Mit Öevreox iorausrov verwechſelt, dürfte eine zu ſtarke Veſchuldigung 
enthalten. Die übrigen noch weiter hierher gehörigen Stellen find von feiner 
erbeblihen Wichtigkeit, und ihre Erörterung würde zu weit führen. — Die 
Auslaſſungsmethode eined Tages in den übrigen hohlen Monaten jcheint bei 
den Griechen ganz einfach geweien zu ſeyn, denn alle zuverläßigen Nachrichten 
geben dahin, daß fie immer bis zum 29ften Tage des Monates (f. Mensis) 
zählten, und daher den letzten Tag ausließen, fie mochten in der natürlichen 
Reihenfolge der Zahlen die Tage, oder vom 2Often an in der umgekehrten 
Ordnung (wie die Römer in ihren Kalender ähnlich verfuhren) zählen. Nach 
diefen Bemerfungen dürfte nach den vorliegenden Nachrichten nicht ohne Grund 
anzunehmen jeyn, daß die Griechen im Boedromion den zweiten, in ben üßrigen 
Monaten den legten Tag unterbrüdten. Damit flimmt aud eine Notiz von 
Geminus, die er Gap. 6. der Isagog. bei der Enneadecaöterid (f. d. Art.) 
über den eduwenuos gibt, und wo er bemerkt, daß nad der Enneadecae- 
terid alle 63 Tage ein Tag unterdrüdt werden müßte. Daraus folgt aber 
nicht, wie Dodwell cf. Ideler Ehronol. I. Bd. ©. 283. meint, daß aud 
immer gerade der baſte Tag unterbrüdt wurde, wodurch die Rechnung für 
dad gewöhnliche Leben viel zu complicirt geworben wäre, abgeiehen aud 
davon, daß nicht erwieſen ift, daß die Enneadecaẽteris in aller Ausdehnung 
wirflih eingeführt war. Scaliger fpricht im erften Buche de emendat. temp. 
von einen Iage, der in der Tetraöterid audgelaffen wurde. Da aber auch 
dieje Zeitrehnung nicht wohl eingeführt war (f. Annus), jo ift diejer von 
feiner Bedeutung. cf. Ipeler Ehronol. Iſter Bd. S. 279 ff. Potter griech. 
Archäologie Iter Bo. S. 7 ff. Scaliger de emend. temp. lib. I. Petav. 
de doctr. temp. lib. I. c. 12. [0. 

:  Exampaens, ein bitterer (jalziger) Quell, der in den Hypanis (Bug) 
mündet und deſſen Waſſer eine Stredfe lang ungenießbar macht. Die Griechen 
nannten ihn /oai odor. Herodot IV, 52. und Bährs Anm. Mela. Cuſtath. 
ad Dion. Per. 1143. ef. Athen. II, p. 43. [G.] 

Exnauctoratio. Dad Zeitwort erauctorare bedeutet überhaupt den 
Soldaten feines Bahneneides entledigen, verabſchieden. Diejer Abſchied kann 
entweder ein ehrlicher jeun, mo fi dann exauctoratio von missio honesta 
fo unterſcheidet ( Tac. Annal. II, 36.), daß dieſe nah 20, jene ſchon nad 
16 Dienftjahren erfolgte. Kaifer Auguft batte diefe Art von Abſchied eins 
geführt, wonach Befreiung von allen fonftigen Dienften eintrat, jedoch bie 
Verpflichtung, ſich mit dem Feind zu ſchlagen, fortbauerte. Die exauctorati 
blieben daber bei dem Heere, aber nicht unter derfelben Fahne mit den übrigen 
Soldaten, fondern fie bildeten ein eigened Corps mit einer bejonderen 
Standarte. Tac. Hist. 1, 70. Noch waren andere Vortheile an Geld und 
dergl. (eommoda missionis) mit diefer Art von Entlafjung verbunden, Cod. 
-Theod. de his, qui exauct. 1. 7. Vgl. ven Art. missio. — Oder aber ber 
Abſchied war mit Infamie verbunden, missio ignominiosa, wo dann exauc- 
torare fo viel ift als insignia militaria detrahere, castris ejicere, Ulpian 
Digest. III. tit. 2. 1. 2. Dal. Suet. Aug. 24. Lamprid. Sev. Alex. 52. 
Blin. VI, 31. S. missio. [P.] 


Exceptio — Excisum 323 


Exceptio (im w. ©. und nad neuerem Rechte Einrede, Einwendung, 
Bertbeitigungsgrund des Beklagten gegen ven Kläger), ift nach älterem röm. 
Recht eine Behauptung des Beklagten, wodurch er das Klagerecht des 
Klägerd, welches er an fi nicht abläugnen kann, ausnahmsweiſe ausſchließen 
mil (darum exc. gen., eine Ausnahme vom frengen Net). Die aequitas 
gebietet, Daß, wenn der Kläger auch das firenge Recht für fih bat, ver 
Richter doch auch auf andere Ihatfahen NRüdfiht nehmen muß, welde vie 
Wirkung des Klagerechts hemmen und melde deßhalb von dem Beflagten 
zu feinem Schutze angeführt werden (vgl. Eic. orat. part. 28. de excipienda 
iniquitate actionis und de inv. II, 19. praetoriis exceptionibus multae ex- 
eluduntur actiones). So lang e3 nah dem flarren Eivilreht ging, nämlich 
in dem alten Prozeß der Legisactionen, gab es noch Feine Erceptionen, Gai. 
IV, 108. — bödftens dann war eine joldhe zuläßig, wenn ein ſtrenges Nedht 
mit einem andern eben jo firengen Recht ftritt. Im Formularprozeß dagegen, 
als die Idee der allgemeinen Billigkeit dur das prätor. Edikt mehr Ein« 
gang gefunden hatten (f. aequitas, Bd. I. ©. 170 f.), wurden Erceptionen 
geftattet; fie mußten nur in iure vor ber Litisconteſtation (bei dem Prätor) 
vorgebradt werden und wurden dann als ein Theil der Formel in die Faſſung 
derjelben mit aufgenommen, indem man ſich der Worte extra quam si oder 
si bediente, Gic. ad Att. VI, 1. de inv. I, 33. Gai. 1. 1., ebenfo si non, 
quod etc. (defhalb auch praescriptio gen., ſ. d. Art.). Dadurch erhielt 
der Richter Befehl, die von dem Beklagten angegebene Thatſache genau zu 
unterfußen und nad Befinden zu verfahren (darum h. es Gai. IV, 119. 
condemnatio conditionalis). War die exceptio nicht in die Formel aufge- 
nommen, fo durfte der judex jpäter darauf feine Nüdfiht nehmen, außer 
bei den actiones bonac fidei, denn megen der allgemeinen Hinweiſung des 
index auf aequitas ift hier eine bejondere Niederfhreibung der exc. nicht 
nötbig (bonae fidei iudicio insunt, ®ai. IV, 61. 63.), am wenigften die 
exc. doli und metus. Die Erceptionen waren theild durch das prätor. Edikt 
eingeführt, theils durd leges, theils durch SCons. u. f. w. Cic. ad Att. 
VI. 1. de inv. II, 19. ®ai. IV, 118. Inst. IV, 13,7. Nach Einführung 
des neuen Prozefled. in der Kaijerzeit brauchten die Ercept. nicht mehr vorher 
vorgebracht zu merden, fondern erft nad dem Beweiſe des Klägers, ja fogar 
in der Appellations⸗Inſtanz. Wenn die Erc. dem Bellagten dauernden Schutz 
gegen eine Klage gewährten, fo b. fie peremtoriae (perpetuo valent) ; ver» 
anlaßten fie nur Aufihub der Klage (ad tempus nocent), fo 5. fle dila- 
toriae, Gai. IV, 121. Inst. IV, 13,8 ff. Die wichtigſten Erceptionen waren 
folgende: e. doli (vom Prätor Caſſius eingeführt), dann anzuwenden, wenn 
der Beklagte dur Betrug von dem Kläger zu Eingehung irgend eines Rechts⸗ 
geihäftes war verleitet worden, ſ. dolus, ®d. II. ©. 1198. Gai. IV, 116. 
Inst. IV, 13, 1.; e. metus, wenn der Beflagte aus Furcht etwas verfprocdhen 
oder getban hatte; e. rei iudicatae, wenn der Beklagte jhon einmal einer 
Sade halber verklagt worden war und damald den Prozeß gewonnen hatte 
(Dig. 44, 2.), ic. de or. I, 37.; f. Reins Röm. Privatreht p. 481. 483.; 
e. pacti conventi (früher hatten nämlich pacta feine juriſtiſche Kraft, ſ. pac- 
tum), ®ai. IV, 116.; e. rei venditae et traditae (Dig. 21, 3.); e. non 
numeratae pecuniae, €. iuris iurandi, e. SConsulti Macedoniani und Vel- 
leiani. Vgl. d. Urt. Praescriptio und Replicatio. Dig. 44, 1. de except. 
praeser. Cod. 8, 36. de exc. Inst. IV, 13. 14. mit Schraders Anmerf. — 
Literatur: Briffon. de formul, et sol. p. R. v. V, c. 74-80. p. 379 ff. 
©. ®. Zimmernd Röm. Civilproz. Heidelb. 1829. p. 283—296. Meint 
Private. u. Eivilproz. Reipz. 1836. p. 448 ff. [R.] | 

Excisum, Stadt in Aquitanien, It. Ant., Tab. Peut., in der Nähe 
von Agen, j. Ville neuve d'Agenois. [P.] 
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Excusatio, Befreiungs⸗ und Entjhuldigungsgrund, welcher die Ab⸗ 
Iehnung irgend eines zu übertragenden Amts oder-Gefchäfts rechtfertigt. Im 
der republifaniihen Periode war die Kührung eines jeden öffentlichen Amts 
ehrenvoll und die damit verbundenen Opfer wurden dem das Vaterland über 
Alles jegenden Römer leicht. In der Kaiferzeit trat dad Intereffe für bas 
Allgemeine immer mehr zurück, der Egoismus des Einzelnen wuchs unaufe 
börlih, und wenn auch die Eitelkeit und der Ehrgeiz immer noch zur 
Erlangung der höheren Aemter anfeuerten, jo waren doch die niederen mit 
läftigen Dienftleiftungen und nicht unbedeutenden Ausgaben verbundenen 
Mürden fehr gemieden, 3. B. das Municipaldefuriomat, |. Bd. TI. S. 886 f. 
Das Geſetz mußte daher die bejondern Fälle angeben, unter denen eine Bes 
freiung von Aemtern ꝛc. ftattfinden follte, um willfürlihen Entziehungen 
Schranken zu feßen, und je mehr Auswege gefucht wurden, den unanges 
nehmen Verpflichtungen zu entgehen, um fo fpezieller und ftrenger mußten 
die Geſetze jeyn. In Beziehung auf die Uebernahme von Richterftellen, Prätur 
u. a. Aemtern galt die excus. des Alters (vgl. Eäf. b. g. VII, 12. und 
Quinct. Inst. VI, 3, 76.), der Armuth, mehrer Kinder (f. ius liberorum), 
Krankheit (Liv. VI, 22 f.) u. A.; ſ. Goth. ad I. 22. C. Th. de praetor. 
et qu. (6, 4.) und ad I. 1. €. Th. de his qui num. lib. (12, 17.) Cod. 
10, 47. de excus. munerum. Symmad. ep. V, 57. (excusare h. deßhalb 
ſchlechtweg f. v. a. ein Amt nicht annehmen oder freiwillig niederlegen, Suet. 
Oct. 35. Tac. Ann. XI, 25.). Von Uebernahme einer Vormundſchaft (I. 
tutela) befreite das Privilegium mehrer Kinder (f. ius liberorum), hohes 
Alter (das 7Ofte Jahr), Krankheit, Abweſenheit in Staatsangelegenbeiten, 
die Zahl der ſchon angenommenen Tutelen, vollendeter Militärdienft (Cod. 
5,65. de excus. veteranorum), Mangel an den nöthigen Kenntnifien, Füh— 
rung von andern Aemtern, 3. B. Priefter, Vrofefforen und Künjtler (gram- 
matici, rhetores, Aerzte, Architecten, Geometer 2c.), jogar die Schiffs— 
meiſter, welche Rom mit Getraide verforgten, waren frei (Suet. Claud. 18.). 
Fragm. Vatic. $. 123—247. Dig. de excusat. tutor. 27,1. Cod. 5, 62 fi. 
bis 69. Inst. I, 25. Herenn. Modeſtin. fehrieb ſechs Bücher de excusatt., 
die Fragmente bat U. Auguftin. befonderd commentirt (de excus. lib. sin- 
gular.) und ald Anhang zu f. emend., und opin. berausgegeb. Lugd. Bat. 
1560. p. 222—293. S. ®. Zimmerns Geſch. d. Röm. Privatr. Heidelb. 
1826. I. p. 903— 914. U U. 8. Rudorffs Recht d. Vormundſchaft. Verlin 
1832 ff. II. p. 1—210. I. 8. 2. Göſchens Vorleſ. über d. gem. Eivilr. 
Götting. 1839. IH. 1, p. 177 ff. Ueber Befreiung vom Kriegsdienft (Liv. 
XXI, 40.) f. aetas, militia und vacatio. [R.] 

Execestos, ein biöher unbekannter Künftler, deſſen Name fih auf 
einer beim Erechtheion auf der Acropolis zu Athen im I. 1839 gefundenen 
Bafls findet. Die Infchrift Tautet: Alſon "AnoAA[od]ovov Dos[auisoeg| 
"A9nr& Iloradı aredn[ner. | 'ESnneorog Erdnoer, und gehört nach den paläo— 
graphiſchen Merkzeihen in die Zeit zwijchen DI. 105 und 115; in diefe 
Periode wäre alſo auch der Künftler zu ſetzen; ſ. Roß im Kunftblatt 1840. 
Nr. 17. [W.] 

Execias, griehifcher Töpfer und Vafenmaler, wie er fih felbft durch 
die Infchrift auf einer trefflihen Volcenter-Vaſe, welche Ajar und Adhilles 
beim Würfeljpiel darftellt, bezeichnet: Eysemıes Eyoapos nanosoe ne, ſ. Mon. 
dell’ Instit. archaeol. Vol. II. tab. XXI. Vgl. Greuzer, ein alt⸗atheni— 
ſches Gefäß mit Malerei und Infhrift p. 12. Eine Vaſe von demfelben 
Künftler befindet fih in dem Berliner Mufeum, ſ. Levezow Verzeichn. der 
gemalten Gefäße 651. Gerhard Vaſenbilder I. 49. [W.] 

Eönynrali, eine umfaſſende Bezeichnung für Ausleger, deren Function 
ſehr verſchieden war. Wir übergeben hier bie priefterlihen, vie religionum 
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interpretes, jo wie bie fpäteren e&nyrrai älterer Schriftwerfe und reden nur 
von den mündlihen Auslegern wichtiger archäologiſcher, mythiſcher und topo— 
graphiſcher Denkwürdigkeiten, für welche auch die Bezeihnung megınyrrai in 
Gebrauh war (Lucian. Calumn. n. t. cred. c. 5. Plut. de Pyth. Orac. 
e. 2.). Solde einynrai fand man in berühmten Tempeln, wie zu Delphi, 
auf den Schauplägen heiliger Spiele, -wie zu Olympia. Ueber vie leßteren 
gibt und Pauſanias verjhiedene Notizen. Hisior sänynrai werden von ihm 
V, 6, 4. erwähnt. Einen olompijchen nennt er V, 10, 2. (6 ö& eönynens 
— 56 Er Olnunie vr).). An einem anderen Orte ftellt er den Eregeten zum 
Dpferperional, fo wie den Auletes (V, 15,6.), und man hat bier vielleicht 
diefen von jenem zu unterſcheiden, fofern feine Function bier als eine priefter- 
liche erideint (Seſych. v. eimymeis‘ 6 megi iepeiwr ınai Öoonusior EEnyov- 
nero5). Daun bezeichnet er einen olympiſchen Exegetes mit Namen Ariſtarchos 
(5 zor Olvumeor sönpntns), von dem man faft glauben könnte, er babe 
jeine Erflärung der Merkwürdigkeiten zu Olympia fchrifilih aufgezeichnet. 
Indeß läßt fi darüber nichts behaupten, und die Worte ded Paufanias 
(V, %0, 2.) haben aud ihren guten Sinn, wenn man fie-auf die mündliche 
Mittheilung bezieht. Die Ausleger zu Olympia find jedenfalld diejelben, 
welche er aub Hreiwr eirynzag nennt (V,21,4.5. und ſchon oben erwähnt 
V,6, 4). Durch ſolche Eregeten ließen fi beſonders Reiſende über alles 
Sehenswürdige Bericht erftatten. Dieje wurben hierin durch wieberholtes 
Bortragen natürlich fehr geübt, ließen ſich aber auch nicht irre machen, wenn 
Neifende die möglihite Abkürzung wünſchten (Plut. de Pythiae orac. c. 2.: 
inioeusor oi megenyntei ra Ovrtstayuera, umösv Nuor GPportigartes den- 
dertwr imıteueir Tag botig ai Ta moAla Tor inıyvauuarwr). Jeder 
berühmte Tempel mit wichtigen Localitäten hatte natürlih auch feinen Ere- 
geten, welchet anfommenden Fremden Auskunft ertheilte. Sie mußten übri- 
gend in der Misthologie bewandert fein, obwohl fle nicht immer jede Frage 
richtig zu beantworten mußten (vgl. Bauf. 1. ce.). Kritiihe Prüfung der 
betreffenden Mythen war bei ihnen am allerwenigften zu fuchen. | Kse.] 
Exercitus. Wenn wir bier eine gebrängte Ueberficht ded Heer⸗ und 
Kriegameiend der Bölfer des claſſiſchen Alterthums jedoch mit Ausſchluß des 
Seeweſens zu geben verſuchen, jo wird fchon ter Name des Wortes, unter 
welches wir dieſe Ueberficht ftellen, andeuten können *, daß bier blos von 
georbneten und disciplinirten Heereshaufen und einer darauf gebauten Krieg- 
führung die Rede ſeyn kann, und daß wir demnah unfer Kauptaugenmerf 
auf bie beiden Hauptvölfer des claffiihen Alterthums, Griechen und Römer, 
zu richten haben, über alles Andere aber, namentlich über die verfchiedenen 
Bölfer des Drientd, auch über diejenigen, welche als Eroberer in der Welt» 
geſchichte aufgetreten, oder mit Griehen und Nömern in nähere Berührung 
gefommen find, und um fo fürzer faflen können, als die gewaltigen Schaaren 
diejer Bölfer und ihre ganze Kriegführung oft faum den Charakter einer 
nur einigermaßen geordneten Heeresmacht an fih tragen, auch in den meiſten 
Fällen uns nicht einmal näher bekannt geworden find. — Betrachten wir zus 
vörderſt das Jüdiſche Volk, in fo fern die zur Eroberung jeined Landes 
führenden Kriege, fo wie die fpäteren Berührungen mit ſyriſchen und phöni— 
ciſchen Stämmen, wie mit Babylon, Aſſyrien und Aegypten, endlih aud 
ſelbſt Die inneren Zwifte und Streitigkeiten, das anfangs friedliche Hirten⸗ 
volk jeit feinem Auszug aus Aegypten zur Beichäftigung mit den Waffen 


* ufofern Exercitus nah feiner Ableitung von exerceo, zunähft ein 
Heer von gelibten Soldaten, alfo ein disciplinirtes, georbnetes ‚Heer, bedeutet; 
Exereitus dietus, quod exerecitando fit melior, fagt Barro De ling. lat. IV, 16, 
Bir können daher bie neuerdings von Döderlein (Synonym. VI. p. 116.) angedeus 
sete Anleitung des Wortes von arcere, diepunem, nicht für bie richtige halten, 
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und zur Sorge für den Kriegsdienſt genöthigt hatten, fo finden wir zunächſt 
in der Bewaffnung Manches, mas und an Aehnlihes in dem heroiſchen 
Beitalter der Griechen erinnern kann oder auch nah Phönicien und zu den 
tiefer gelegenen Gegenden Aſiens hinweist. Dahin wird namentlih Bogen 
und Schleuder gehören, dahin vieleicht auch das oft zweifchneidige und an 
der linfen Seite getragene Schwerbt; ferner Speer und Wurfipieß, dann 
Schilde, größere wie Fleinere, von Holz mit Leder überzogen, bisweilen auf 
aus Erz und in beiden Beziehungen an homerifhe Sitte erinnernd, ded- 
gleihen Helm, Panzer und Beinſchienen. Meiterei war in Baläftina, veffen 
Boden auch dazu nicht günftig war, unbekannt; desgleichen, menigftens für 
die frühere Zeit, wie es fcheint, die fpäter in Gebrauch gekommenen Streit» 
wagen, mie wir fie au in andern Ländern ded Orients in früherer Zeit 
vorfinden, und im alten Griechenland, im homeriſchen Zeitalter (ſ. unten) 
ebenfalld wieder antreffen (vgl. Richt. IV, 2. I. König. XXII, 31—34. und 
die Abhandlung von Eh. Schulge De curribus bellicis etc. Witteberg. 1722). 
Nieber Aushebung, Bildung und Organifation des Heerbannes, der in frür 
beren Zeiten mehr das Anſehen einer meift tumultuariſch aufgebotenen und 
darum nicht forgfältig geglieverten Mafje hatte, die in bald Fleinere, bald 
größere Haufen abgetheilt und unter eigene Führer geftellt war, ja, wie «3 
feinen mil, ſelbſt eine Art von Bahnen und Feldzeichen befaß, fehlen freilich 
nähere und beftlimmte Nachrichten, aus denen eine beftimmte Organijation 
des Heered, und eine nad den Negeln ver Kunft geübte Kriegsführung zu 
erkennen wäre, bie in Allem vielmehr einen ziemlih unvollfonmenen Cha: 
rafter phyſiſcher Gewalt ohne weitere ftrategiihe oder taktiſche Ausbildung 
an fih trägt: mie dieß namentlih auch bei der Belagerung von feften Plägen, 
dem fogenannten Feftungäfriege, bervortritt, welcher mit der aus Homer bes 
kannten Weiſe der älteren beroiihen Zeit Griechenlands manche Analogieen 
darbietet. Mit den Griehen haben dieſe Heere nur das Kriegägeichrei ges 
mein, welches am Beginn der Schlacht erhoben wird. S. ein Mehrere 
in der ausführliden Darftellung von Jahn bibl. Arhiv. Gay. II, 2. cap. 
XVII. p. 379 ff., nebft Scholz bibl. Arhäolog. F. 85. p. 323 ff., De Wette 
Lehrb. d. hebr.jüd. Archäologie, 2te Ausg. $. 247—254. und das dajelbit 
Angeführte; von früheren Schriften über diefen Gegenftand, welche jämmtlid 
in Wabric. Bibl. Antig. cap. XVII. $. 2. p. 810 f. näher verzeichnet ſtehen, 
f. insbefondere %. A. Danz: De Ebraeorr. re militari ad Deuter. XX. et 
XXI: Jenae 1690. Jac. Lydius de re militari (mobel auch das Kriegsmelen 
anderer Völker, namentlih der Nömer und Griechen zur Sprache kommt) 
ed. Sal. van Til. Dordrac. 1698. 4. (bolländiih von Hadr. van Halem, 
Rotterdam 1703. 8.) und dazu I. Br. Zachariä Diss. de re milit. velt. 
Hebrr. Kilon. 1735. — Bliden wir weiter nah dem alten Negyptenland, 
fo finden wir bier, wie in Indien, eine eigene Kriegerfafte, einen eigenen 
Soldatenftand, der durch jeine unmittelbare Stellung nad der erften ober 
Prieftercafte die Bedeutung, die er in diefem Lande anzufprechen hatte, hin⸗ 
länglih zu erkennen gibt (j. Herodot. II, 164 ff. Diodor. I, 73. Heeren 
Ideen II, 2. p. 134 ff. [Hift. Werk. XIV.) Ihierbah: Ueber d. Urfprung 
u. die Kriegerfafte der Bharaonen. Erfurt 1839. 4.). Es zerfiel derſelbe 
in Hermotybier und Galafirier, jene in ihrer flärfften Zahl 160,000 
Mann, diefe 250,000 Mann; fie waren in gewiſſen Diftricten angeflebelt, 
deren Rändereien ihnen zum Unterhalt wie ald Löhnung und Gold ange 
wiefen waren: die erften hatten die Dijtricte (rouor) von Buſiris, Sais, 
Chemmis, Papremis, die Injel Profopitis, und den Diftrict von Natho 
ur Hälfte inne, maren alſo zunächſt in Unterägypten ſtationirt; die Gala- 
—* lagen im Diſtriet von Theben, Bubaſtis, Aphthis, Tanis, Mendes, 
Sebennys, Athribis, Pharbätis, Ihmuis, Onuphis, Anyfis und Myekphoris, 
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: alio ebenfalls meift in den unteren Gegenden bes Landes, 5 dag 
Fleinere Theil in den oberen Gränzländern nach Xethiopien zu 
war, allerdingd dem minder bedrohten und Ginfällen ausgefegten 
Landes. Daher Eonnte auch, eben weil der größte Theil des 
Unterägypien lag, der ägyptiſche König fo leiht ein jo großes 
jeten, um damit die ausziebenden Jöraeliten zu verfolgen. Das 
jeden Krieger angewiefene Land beftand aus zwölf fteuer= oder 
Aruren, jede zu hundert ägyptiſchen Ellen in die Länge und 
ite, was über zweiundzmwanzigtaufend Quadratfuß betragen foll (f. meine 
zu Herod. 11, 168. MRofellini Monum. civil. I. p. 284 ff.). Die 
taufend Mann von jeder Abtheilung, welche jährlih den Dienft bei dem 
e ald Garden oder Leibwachen hatten, erhielten außerdem noch täglich 
eine. befonvdere Zulage von Fleiſch, Brod und Wein. Daß beide Abthei— 
lungen diejer Krieger urfprünglich verfchiedene Stämme geweſen, melde in 
befonbern Diftricten des Landes angefiedelt worden, wie Heeren anzunehmen 
geneigt ift (Ipeen 11, 2. p. 136 ff.), ſcheint kaum glaublich, und wird aud 
nicht durch Die Etymologie ihrer Namen jelbft betätigt, welche nach ver 
ziemlich übereinftimmenden Erklärung des Jablonski (Vocc. Aegyptt. p. 69 ff. 
101 fi.) und Rojellini (Monumm. civil. II, p. 203 ff.) vielmehr zwei ver- 
ſchiedene Altersclaffen des ägyptiſchen Heerbannes, die Glaffe der römijchen 
Juniores (j. ®b. II. ©. 265.) in den Galafiriern, und die der Seniores in 
den Hermotsbiern, gewiffermaßen bezeichnen würden. Ob beide auch in ihrer 
Organijation, in ihrer Bewaffnung u. dgl. verſchieden waren, läßt fih aus 
Mangel an allen näheren Nachrichten nicht beftimmen: nach den Äägyptifchen 
Dentmolen, vie und jo manche Kriegerreiben, Kampficenen u. dgl. aller Art 
vorführen, zu iäliegen, ſcheint ed aber nicht glaublih. Eben diefe Denf- 
male laſſen und aber auf eine ziemlich umfaſſende und durchaus geordnete 
Einrichtung des ägyptiisen Heerweſens fließen, wie man fie wohl früher, 
d. 5. vor dem Bekanntwerben diejer bildlichen Darftellungen, kaum geahnet 
su baben ſcheint. Hiernach war die Hauptwaffe des ägyptiſchen Soldaten 
der Bogen, der einige Feine Verſchiedenheiten von dem griechiichen zeigt; 
außerdem trugen fie Schilde und lange Speere, Furze Degen, oder Dolce, 
in den mannigfahften Geftalten und Bormen, auch eine Art von Streitärten 
oder Beilen, Banzer oder Bruftharniih, jo wie auch Panzerhemde, eine 
eigene Art von einfahen Helmen, die das Anſehen von Sturmhauben haben, 
übrigens obne die geſchmackvolle Ausbildung und Verzierung, welche die. 
griechiſchen Helme theilweiſe erkennen laffen (vgl. damit auch Herod. VII, 89. 
und IV, 180.). Selbit Bahnen und Beldzeihen, Trompeten, Hörner u. dgl. 
fommen in verjcbiedenen Formen und Abftufungen vor: und wir erbliden 
Aufſtellungen und Marſchordnungen ägyptiiher Truppen, die und ganz an 
die griechiſche Phalanr und an den Lochos erinnern, ja wir ſehen beim Anz 
griff feſter Pläge * und der Erftürmung von Mauern ſchon die flürmenden 
Krieger in ganz ähnlicher Weife geſchaart, wie bei der römifchen Testudo 
und der griedhifchen yeAwrn der fpäteren Zeit dieß vorkommt (ſ. Wilfinfon 
am unten a. DO. I. p. 293. 361 ff. 382.). Und alle diefe Darftellungen, 
pie mit etwa blos vereinzelt, jondern in einer großen Anzahl fih noch jet 
vorfinden und einen ungemeinen Neihthum der Formen enthalten, gehören 
in die Zeit der alten Pharaonen, demnach vor die Zeiten der perflichen, 
macebonijhen und römifhen Dccupation und zeigen und bier, daß bei ber 
® Die Schrift von Dureau de Ia Malle: Polioreetique des anciens ou de l’at- 
et de la defense des places avant l’invention de la poudre, Paris 1819. 8, 
handelt blos von Aegypten und in einem Abſchnitt von den ey 
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ungemeinen Ausbildung, die über alle Künfte des Briedens ſich erſtreckte und 
das ganze Leben des Volkes durchdrungen hatte, auch die Künfte des Kriegs 
nicht zurücgeblieben waren. Neben der Infanterie, welche den Kern des 
Heeres bildet, kommen Streitwagen vor, ähnlich denen der Griechen des 
heroifchen Zeitalter8, zweirädrige, mit zwei aufgepußgten und wohl gezäumten 
Roffen befpannt, jeder mit einem Wagenlenker oder Fuhrmann und einem, 
wie man aus der Darftellung erjieht, offenbar höher geftellten, mit dem 
Bogen gerüfteten, mit Helm und Bruftharnifh gewappneten Krieger beiegt: 
fo daß wir allerdings verſucht ſeyn möchten, hier wie in jo manchem Andern 
die Vorbilder griehifher Waffenkunft und helleniihen Kriegsweſens zu juchen 
und die Anflht des Herodotus (IV, 180.), welcher den griebiichen Helm 
und Schild aus Aegypten fommen Täßt, wohl für begründet erachten werben. 
Eigentlihe Reiterei kommt nit vor: eine einzige, bei Wilkinfon abgebil- 
dete Darftellung eines Reiters fcheint, wie auch dieſer Gelehrte vermuthet 
(vgl. am a. O. 1. p. 289.), einer fpäteren, und zwar römifchen Zeit anzu= 
gehören, jo daß wir für die frühere Veriode der ——— uns nicht wohl 
die Annahme einer Einführung oder eines Gebrauchs der Reiterei im alten 
Aegypten erlauben können. Im Uebrigen liegt das ganze Detail der Be— 
waffnung, der Kriegführung wie der Aufſtellung des ägyptiſchen Heeres jetzt 
in einer Vollſtändigkeit vor, wie ſie kaum bei dem Kriegsweſen der Griechen 
und Römer erwartet werden kann: worüber J. G. Wilkinſon: Manners and 
customs of the ancient Egyptians (London 1837. 8.) Vol.I. p. 282- ff. mit 
den zahlreichen, dort eingedrudten Abbildungen aller einſchlägigen Gegenftänve 
nachzufehen ift. Neben dem fo gebildeten Nationalheere kommen aber auch 
feit lammetichus (um 650». Chr.) in Aegypten gedungene Truppen, Söld- 
ner, vor, aus Griechen, zunächft Garern (welche bis in die fpätere Zeit auch 
in Griechenland ſelbſt ald Söldner vorfommen, aber eben dadurch in ihrer 
Achtung fehr verloren hatten: ſ. Bd. I. ©. 150.) - und Ioniern beftebend, 
deren ſich Pſammetich und jeine Nachfolger bedienten; ihre Zahl wird jogar 
His auf 30,000 Mann angegeben; f. Herodot. II, 152. 154. 163. Diodor. 
I, 66. fin. und 68. vgl. XVI, 47. Daß fie durch Rüftung und Beraffnung 
von den Nationaltruppen verſchieden waren, läßt ſich nicht bezweifeln; über 
ihre weitere Organifation, Sold, Verpflegung u. dgl. vermiffen wir freilich 
nädere Nachrichten, doch ſehen wir aus Herodots Angaben, daß fie auf 
ähnliche Weife, wie die Nationaltruppen amgeftenelt waren und in Unter 
Aegypten bei der Stadt Buflris Ländereien erhalten hatten. Den Oberbefebt 
über diefe, mie über dad Nationalheer, führte der König, den wir an ber 
Spige des Heered im Felde erblicten. — Wie in Aegypten, fo finden wir 
anz analog, in dem alten Indien einen Kriegerftand, welcher die nächfte 
Stelle nah dem Braminen= oder WPriefterftande einnimmt, und, wie in 
Aegypten, im Beſitze beftimmter Ländereien, auf denen er angefiebelt ift, 
fich befindet. Es ift dieß der Stand der Kshatrija oder Shüßen (von 
kshat ſchießen): welde Benennung, wie e8 ſcheint, auf die Bewaffnung 
ſich Bezieht, injofern auch bier, wie bei den andern Völkern Afiens, ver 
Bogen die Hauptftelle einnimmt. Weitere Nachrichten über Bewaffnung, 
Eintheilung u. dgl. find und nicht in der Weile zugefommen, um daraus 
ein ficheres Bild einer alt-indifhen Kriegsmaht ımd Heeresverfaſſung ent— 
werfen zu Fönnen; ſ. Heeren Ideen I, 3. p. 288 ff. (Hift. Werf. Bo. XII.) 
Bohlen: das alte Indien II. p. 20 ff. — Verlaſſen wir Indien und geben 
ouf Perfien über, fo tritt ung bier eine durch die Verhältniffe des Reichs 
und der ganzen Ausdehnung und Einridtung defielben bervorgerufene, und 
ſo weit dieß bei orientalifchen Heeren überhaupt nur möglih ift, georbnete 
Kriegsmacht entgegen, zumal da der Kern des Ganzen, der Stamm, von 
welchem die Eroberung Aſiens und damit die Gründung einer über gan; 
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Ah erſtreckenden Monarchie ausgegangen war, ein Eriegerifcher 
| war, das fo given Neih mithin feiner Grundlage nad 
ald eine militäriih-despotifche Monarchie betrachtet werden muß. Eben dieſer 


Umftand, weil die Perfer ald Eroberer auftraten, welche unter Führern wie 
Gorus und Cambyſes eine Provinz Aſiens nah der andern fih unterwarfen 
mb ihrem Stammlande zufügten, mußte bei der unter den Nachfolgern, mit 
unächſt eintretenden Regulirung aller Staatöverhältniffe und einer 
Gejammt-Eintheilung und Organifation des Reichs 
z wie in finanzieller Sinfiht die Unterhaltung einer ſtehenden 
riegömasdt veranlafien, melde ebenjomohl die unterworfenen Ränder im 
horjam „erhalten, ald auch etwaigen Erhebungen der Satrapen zu felb- 
und von der Öberherrlichfeit des perſiſchen Großfultand freien 
a verhindern ſollte. Es waren daher in die einzelnen Provinzen oder 
eigene Truppen gelegt, und, wie es ſcheint, nad den einzelnen 
rich: ot, ſ. Serod. V, 102. mit meiner Note) vertheilt, wo fie 
‚gemeinjamen Waffenübungen oder zu Kriegszügen ſich verfammelten 
Erg Befehlshabern, welche von den Satrapen oder Eivilgouver- 
neurd, die nur in einzelnen Fällen und ſeltener im Ganzen mit der höchſten 
Eivilgewalt auch die Militärgewalt verbanden, wohl zu unterfheiden find 
(vgl. Serob. I, 153. V, 25. mit meinen Noten). Gigene Befagungen, eben» 
falld unter eigenen Gommandanten, lagen in den einzelnen feften Plägen, an 
deren Befig die Sicherheit und Ruhe allerdings gefnüpft war, um jo mehr 
als der Mangel an allem Dem, was man Belagerungdfunft nennt, ben 
Befig einer jolben Feſtung doppelt werthvoll madte. Für die Verpflegung 
umd den Unterhalt dieier Truppen hatte jede Provinz zu forgen. Bon biefer 
flebenden Heeresmacht, zu der auch wohl noch die am Hoflager ftationirten 
verſchiedenen Barberorps (j. unten) gezählt werden müffen, wird aber das 
allgemeine Aufgebot eines Heeres bei größeren Unternehmungen und Kriegds 
zügen, wie 3. DB. die Züge unter Darius und Xerred gegen Scythien und 
Griehenland waren, mohl zu unterfcheiden jeyn, indem bier alle Provinzen 
des Reichs ihr beflimmtes Gontingent an Truppen zu ftellen hatten, welde 
dann zuſammengezogen und zu Einer Hauptarnıee vereinigt wurden, die freilich 
in ihrer ganzen Bildung und Zufammenfegung den Charakter eines orien- 
talijhen Deered, das mehr durch jeine Maſſen ald durch die e8 belebende 
und leitende Intelligenz imponiren kann, nicht zu verläugnen vermag. * 
Ein joldes buntſchecig zufammengejegted und mit einem ungeheuern Troß, 
ganz nad ber Weije des Drients, begleitete Heer war dasjenige, mit wel- 
bem Zerxes den Zug gegen Griechenland unternahm, von welchem uns 
Serobot (VII, 61 ff. mit meinen Noten) eine gewiß auf beſondere, von ihm 
e Dokumente geftügte nähere Beichreibung hinterlaffen hat. ine 
gleihförmige Bewaffnung und eine darauf begründete Eintheilung und Orgas 
nijation bed gejammten Heeres fand nicht ftatt, da die Mannihaft eines 
jeden Landes, das Eontingent einer jeden Provinz ganz der Randesfitte folgte, 
biernad bewaffnet und gerüftet mar, und in fo fern auch nad feiner Weije 
den Kampf jelbit führte. Daher vie erftaunlihe Mannigfaltigkeit, von welcher 
die. 2 bung des Herodotus Zeugniß giebt; daher aber auch der Mangel 
aller Einheit im innern Organismus des Heeres, deſſen einzelne Corps aus 
dieſen an Mannihaft und Rüſtung fo verfhiedenen Gontingenten beftanden, 
Deren jedes auch jeinen eigenen ‘Anführer und Obergeneral hatte. Weſentlich 
verſchieden von den übrigen Heeren der und befannten Völker des Alterthums 
zeigt fi der Ueberfluß an Reiterei, in welcher eigentlich der Hauptfern des 














® Daber die enormen Zahlen Über ben Beftand perfifher Heere, namentlich⸗ * 
berer, welche gegen Griechenland anrüdten; f. meine Mote zu Herodot VII, 60, 
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Heeres zu fuchen ift, mas freilich in der urſprünglichen Beſchaffenheit des 
-  erobernden Perferftammes, ald eines Nomadenſtammes, begründet ift, infos 
fern die übrigen, zum Theil nomadiſch Tebenden Völkerſtämme Mittelaftens 
fih an ihn anſchloßen und ihre Lebensweife wie ihren Waffendienft zu Pferbe 
beibehielten. Und darum war und blieb auch fpäter bei den an die Stelle 
der Perſer getretenen Barthern der Dienft zu Pferde vorherrſchend. Als 
Hauptwaffe tritt, wenn wir von der Rüſtung der verfchiedenen andern, dem 
perſiſchen Reiche einverleibten Nationen abjehen, für die Perfer (f. Herodot 
VII, 61.) und für die zunähft an fie ſich anfchließenden over mit ihnen 
vereinigten Stämme (wie 3. die Meder, Kiffler, Baktrier u. A) der Bogen 
hervor, in deflen Führung fle bejondere Geſchicklichkeit beſaßen und von 
frühefter Jugend an geübt wurden; dazu Fommen Speere, nicht allzu laug 
(ſ. Serod. I, 73. V, 49. mit meinen Noten), und ein mehr wie ein Dolch 
ausfehendes kurzes Schwert, das rechts befeftigt war (ammenrng, f. meine 
Note zur Herod. III, 64. 118. VII, 61.). Berner trugen fle weite Hoſen 
(erafvprdez), ähnlich denen unjerer heutigen Kofafen und anderer Völker des 
ſüdlichen Rußlands und des Kaukaſus (ſ. Herod. I, 71. II, 87. mit meinen 
Moten); den Kopf dedte ein turbanartiger Aufſatz (ſ. Herod. VII, 61. mit 
meiner Mote), am Leib trugen fle einen bunten Aermelrock mit eifernen 
Schuppen; ferner kurze geflochtene Schilde (ibid.). In diefer Bewaffnung 
und Kleidung erblicen wir die Perſer auch noch jeßt auf den Denkmalen zu 
Verfepolis, und fonft, wo ſich bildliche Darftellungen aus der alten verfi 
ſchen Zeit vorfinden, dargeftellt, und ſelbſt auf äguptifhen und andern Denk: 
malen, wo fie mit Kriegern anderer Nationen vorfommen, find fie bald an 
diefer ihrer eigenthümlihen Tracht Fenntlih. Die Eintheilung diefer Truppen, 
fo wie ihre ganze innere Organijation ſcheint ziemlich einfach geweien zu feon 
und läßt auf eine noch ziemlich rohe Kriegsführung und einen geringen Grad 
mifitärifcher Ausbildung schließen. Es war, wie wir nach Herodot VII, 81. 
wohl zu fchließen berecbtigt find, das Heer nah dem Derimalfuß abgetheilt 
in Saufen von Zehn, Hundert, Taufend und Zehntaufend, und darnach 
auch von Dekarchen, Hefatontarhen, Chiliarchen und Myriarchen befehligt; 
die perfiihen Namen dieſer mit griechifhen Zahlnamen uns allein über» 
lieferten Befehlshaber Fennen wir nicht. Zu den höheren Mifitärftellen, na— 
mentlih zu den Gommandanten der einzelnen Armeecorps und den Ober: 
Anführern der einzelnen in der bemerften Weile abgetheilten Gontingente 
wurden meift Glieder der regierenden Bamilte, nähere oder entferntere Ver— 
wandte ded Königs, genommen, eben fo wie dieß auch bei der Civilverwal— 
tung, namentlih bei Befegung der Oouverneurftellen oder der Satrapien meiit 
der Fall war, ohne jedoch gegen öfteren Abfall derfelben, wie und dieß fo 
viele Beiipiele der innern Geſchichte Perſiens zeigen, das Reich ficher ftellen 
zu fönnen. Aus der zahlreihen Verwandtſchaft eines perſiſchen Sultans 
wurden wahrfcheinlih auch die Befehlshaber der Leibgarden entnommen, die 
ala ein ftehendes, bejonders ausgezeichnetes Corp8 von Herodot und Andern 
genannt werden. Dahin gehört zuvörderft eine aus zehntaufend Mann, Die 
ftet3 auf compfetem Buß gehalten und aus der ganzen Armee ausgewählt 
. waren, beftebende Garde zu Fuß, ein ftattlih audgerüftetes und ausgezeich— 
neted Corps, welches ven Namen der Aderaroı oder der Unſterblichen 
führte: welche Benennung jedoeh, wenn fie anders die wahre und wirfliche 
ift, zunächft auf ihren ſtets comyleten Stand, nad) welchem fie gewiffermaßen 
nie auöfterben, zu beziehen wäre. Cie ftrahlten von Gold, führten Wagen 
mit ihren Harems und einer zahlreichen Dienerfchaft nah fih, waren mit 
Lebensmitteln, die ihnen Kamele und Laftvieh nachtragen mußten, reichlic 
verſehen (j. Herod. VII, 31. 41. 83. mit meinen Noten und VII, 113.). 
Sie trugen Sprere, welde flatt des Fußes filberne Oranatäpfel Hatten; 
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taufend von ihnen hatten diejelben von Gold. Außerdem wird (ſ. Herod. 
VII, 40. 41.) ein Corps von taufend auserlefenen Reitern genannt, welche 
nebft einer gleichftarfen — von Hellebardieren (aiyuopdoo:) vor dem 
von nifäiiben Roſſen gezogenen Wagen des Königs vorberzogen, leßtere mit 
gejenkten Hellebarden. Zmei ähnliche Abtheilungen folgten hinter vem Wagen 
des Königs; die Dellebardierer hatten am Fuß ihrer Lanzen Aepfel (une), 
fo daß bier wohl dafjelbe Corps gemeint ift, welches an andern Orten mit 
dem Namen der unAopooo: auögezeichnet wird; ſ. Athen. XII. p. 514. C. 
Aelian. V. H. IX,3. Eine eigenthümliche Erſcheinung bildet der den Wagen 
des Königs voraudgebende, mit zehn weißen Roſſen beipannte Wagen des 
Zeus (woue Arös; ſ. Herodot. 1. 1. Xenoph. Cyrop. VII, 3, 13. Gurt. 
II, 3. $. 6. mit Freinsheims Note), deffen ſymboliſche Bedeutung und Bes 
ziebung auf Feuer⸗ und Sonnendienft wohl ſchwerlich zu verfennen ift, au 
obne dag man, wie Kleufer (Zendaveft. Anhang III. p. 23. 32.) dabei an 
die Stiftähütte der Israeliten denkt, während etwas Analoges der bei meh» 
reren Breiftaaten Italiend im Mittelalter, namentlih zu Florenz vorfommende 
Magen mit Kreuz und Banner der Stadt, das fogenannte Carroccio 
(i. T. Sigon. de Regn. Ital. VII. p. 197. Muratori Antiggq. Ital. Med. 
Aev. T. II. p. 489 fi. E. ©. Wing Diss. de Carrociis. Altorf. 1700.) 
wohl darbieten. fann. Cine eigentlih Eriegeriiche Beitimmung hatte dieſer 
mebr als religiöfes Symbol dienende Wagen des Zeus jelbft nicht, obwohl 
Streit- und Kriegswagen, Sichelmagen nah altsorientalifher Sitte den 
perſiſchen Heeren keineswegs fehlten und namentlich noch zu der Zeit, als 
Alerander feinen Eroberungszug unternahm, im Gebrauch bei den Verſern 
erſcheinen E. die Stellen bei Briffonius De reg. Perss. princ. II. $. 37—42. 
Ein Mebreres über ſolche Sichelwagen f. bei Fabricius Bibliogr. antiquar. 
p. 825. angeführt). Damald auch dienten im perfiichen Heere eine Anzahl 
griechifher Söldner, wie wir dieß ſchon früher finden und bis auf die den 
Zügen des Xerred balv nachfolgende Periode zurüdführen können, wo perſi— 
ſches Gold zahlreihe Grieben aus allen Städten von Hellas anlodte und 
ein aus gemorbenen Griechen beſtehendes Corps im Dienfte der perflichen 
Könige durchweg vorfommt, ja felbft den Kern des Bußvolfes bildete, der 
no& dem Qlerander den tapferften Widerftand entgegenfegte (f. die Stellen 
bei Briffonius am a. O. II. $. 59.). Es hängt diefe Erfheinung zus 
fammen mit dem um dieje Zeit überhaupt in Griehenland felbft fo jehr zus 
nebmenden Söldnerwejen, wodurch auch die griechifchen Heere aus Bürger» 
milizen in geworbene und befoldete Miethtruppen umgewandelt wurden (1. 
das Nähere unten), und erflärt und auch indbefondere, warum Cyrus der 
jüngere dazu fam, bei dem Zug gegen feinen Bruder ein griechijched, aus etwa 
zehntaufend wohl geübten Kriegern beftehended und von anerfannt gejchidten 
Bührern befehligtes Hülfscorps in Sold zu nehmen, auf welches er fein 
Bertrauen hauptſächlich geſetzt hatte, während in der feindlichen Armee feines 
Bruders auch Griehen nicht fehlten. Bekanntlich übernahm Xenophon die 
Zeitung dieſes Corps nah der unglücklichen Schlaht bei Gunara und der bald 
darauf erfolgten binterliftigen Nievermeglung ihrer Feldherrn, fo wie bie 
Rüdführung veffelben aus dem Innern Aſiens unter taufend Beſchwerden 
jeder Art bis an die Küften des ſchwarzen Meeres, wie er und dieß jelbft 
in einer Art von Tagebuch, in den mit dem Namen der Anabafls bezeich- 
neten Memoiren in einer anfpruchslofen Weile, durhaus der Wahrheit ge— 
treu, geihildert hat, was mit diefen Kriegszug — den Rückzug der Zehn- 
taufend — jo berühmt, ja faft fprüchwörtlih, in alter und neuer Zeit 
gemacht und zu einer der gefeiertften Kriegsthaten alter und neuer Zeit erhoben 
bat. Als jpäter an die Stelle des durch Alerander zernichteten Perſerreichs 
eine Reihe von Einzelſtaaten in Afien traten, an deren Spige macedoniſche 
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Heerführer fih geflelt, jo warb eben bamit macedoniſches Heerweſen mehr 
oder minder vorherrſchend, und in den zahlreichen Kriegen, in welche bieje 
Fürften fortwährend mit einander verwidelt waren, in Anwendung gebracht, 
bis auch ed der römischen Macht unterlag (j. unten). Ueber das alt⸗perſiſche 
Kriegsweſen kann im Allgemeinen verglichen werden: Barn. Briffonius: de 
regio Persarum principatu Libri tres (Argentor. 1710. 8.) das dritte Buch 
p. 627 ff. Heeren Ideen ac. I, 1. p. 500 ff. (Hiſt. Werk. Bd. X). — 
Endlich kann noh, bevor wir zu den beiden Hauptvölfern der alten Welt 
übergeben, an Carthago erinnert werben. Diefer Handeläftaat, der be 
beutendfte im ganzen Alterthum, war dur feine ausgebreiteten Handeläver- 
bindungen, welche die Anlage und Gründung fo mancher Eolonien außer: 
halb des africanifhen Mutterlandes in Sicilien, Spanien, Gallien u. j. w,, 
fo wie eine Ausdehnung der inländifchen Herrichaft veranlaßt hatten, zu ber 
Nothwendigkeit geführt, neben der Marine auch eine dieje ausgedehnten Be— 
figungen und den damit beftehenden Sandelöverfehr ſchützende Kriegsmacht 
zu unterhalten, die jih aber von den Heeren ‚anderer Staaten des Alter: 
thums ſchon dadurch weſentlich unterfcheivet, daß in der Negel das Heer aus 
gedungenen Söldnern, aus Miethtruppen beftand, welche in den verfchiedenen 
Provinzen und Beflgungen des Staats angeworben und dur carthagijche 
Generale, wie auch großentbeild Dfficiere befebligt wurden, indem der car: 
tbagifhe Bürger ald Kaufmann dem Waffendienft abhold war, und unver: 
meidlihe oder nußenbringende, die Hülfsquellen des Staats vermehrende, 
den Handel und damit den Neichthum der Einzelnen fördernde Kriege Fieber 
mit fremdem Blute dur angeworbene, einer ftrengen Disciplin untermorfene 
Truppen führte. ALS ein befonderes, auch äußerlich durch prachtvolle Rüftung 
ausgezeichnetes, aus geborenen Garthagern beftehendes Corps wird der (epog 
Aödyos (Divd. Sie. XVI; 8.) genannt, eine Art von Garde zu Buß und zu 
Pferd, welche die nächite Umgebung des Feldherrn bildete. Die übrigen 
Truppen beftanden aus einer Mannjchaft, die in den verfchiedenen Provinzen 
und Gegenden, wohin Carthago's Herrihaft gebrungen war, angeworben 
war und jelbft in ihrer Bewaffnung, Rüftung und Kampfesweiſe der ein- 
heimiſchen Landesſitte treu blieb: wodurch es allerdingd weit ſchwieriger war, 
Einheit und Disciplin in einem folchen Heere zu bewahren: weshalb wir um 
fo mehr einen Hannibal und andere Führer carthagifcher Heere bewundern 
müffen, wenn fle, wie die Gejchichte zeigt, glänzende Siege erfochten und 
Eroberungen machten. Ueber die einzelnen Beftandtheile der carthagiſchen 
Landmacht f. Bd. II. ©. 174. nebft Heeren Ideen ac. II, 1. (Hift. Werk. XIII. 
. 2350 ff. W. Bötticher Geſch. der Garthager (Berlin 1827. 8.) p. 59 fi. 
Fin Ganzen zeigt fih uns bei Garthago dieſelbe Ericheinung, die ſich au 
in der neueren Zeit wie in dem Mittelalter bei allen den Staaten wieder 
bolt, die ald Handeldftaaten Kriege zu führen und eine Kriegsmacht zu 
unterhalten genöthigt find; fie bedienen fi fremder Miethlinge, während bie 
eigenen Bürger des Staated einem Waffendienft im Ganzen fremd bleiben, 
der fie jelbft ihren mercantilifchen Tendenzen entfremden würde. Im Alters 
thum bietet daher Carthago in diefer Beziehung eine eigene Erſcheinung, Die 
nur in den italienischen Breiftädten und Handelsrepubliken des Mittelalters 
und wenn man will, zum Theil jelbft im neuern England etwas Analoges 
findet, da jelbft das Söldnerweſen ver jpäteren griehiihen Zeit, wovon 
weiter unten, doch nicht jo ausjchließlih war, um die Aufftelung von Na- 
tionalheeren und Bürgermilizen gänzlich befeitigen zu können. — Betrachten 
wir num die Griechen und wenden unferen Blick zu_der früheren Periode 
des jogenannten heroiſchen Zeitalter, wie e8 in den homeriſchen Gedichten 
und in einzelnen der noch erhaltenen Tragödien vor und dargeftellt ericheint, 
fo wird es leicht begreiflich, Daß von einem wohlgeorbneten und disciplinirten 


x 


Fxereitns ; 335 


Heereäftand Hier noch nicht die Mede feyn Kann; wohl aber vermögen uns 
die Darftellungen jener Dichter von den Kämpfen um Troja, vor Theben 
u. ſ. w. ein Bild zu geben und einen Begriff der ganzen Kampf- und Kriegs- 
meife jener Zeit, wo meift nur einzelne Völkerfchaften und Stämme, oder 
einzelne Dynaften und Häuptlinge, zunähft um lokaler und ähnlicher In— 
tereffen wegen, in Kampf mit einander gerietben, ven fie ſchwerlich in an= 
derer Weiſe führten, als dieß bei dem erften gemeinfamen Unternehmen, ” 
weldes alle die einzelnen Stämme, alle einzelnen Fürften und Ritter zu dem 
Zuge gegen Troja vereinigt hatte, der Ball war. Ohne weiter in die VBeran- 
laffungen diefed Zuges, und die Größe deflelben einzugeben, worüber ſchon 
Thucodides (I, 9. 10.) die richtigen und leitenden Grundſätze aufgeftellt hat, 
bemerken wir nur, daß eben in Folge der noch unentwidelten griechifchen 
Staatöverbälmiffe und Der ganzen Stufe der Eultur, auf melde damals 
no& die belleniihe Welt geftellt war, von einer milttärifch geordneten und 
wohl gegliederten, von einer gleihförmig bewaffneten und organifirten 
Heeresmacht eben jo wenig eigentlih die Rede ſeyn Fann, ald von einer 
militäriihen Diäciplin und einem militärifhen Oberbefehl, welcher das 
Ganze leitet und oronet, fo mie von dem, was man die Taftif und Stra⸗ 
tegik eines fo geordneten Heered nennt. Wohl war Agamemnon dur bie 
Natur der Verhältniſſe, ald der mächtigite und reichfte Fürſt jener Zeit, an 
die Spitze des Zuges geftellt; durch feinen Einfluß und fein Anfehen war 
ja, wenn wir der Darftellung des Thucydides folgen dürfen, das Unter» 
nehmen ſelbſt bauptfählih zu Stande gebracht worden; Viele waren nur 
durch Röckſicht auf den mächtigen Fürften von Argos, jelbft wider ihren 
Willen, zu vem Zuge veranlaßt worden; und duch war fein Oberbefehl 
keineswegs ein folder, wie ihn die Einheit militärifch gebildeter und organi— 
firter Maffen erheiſcht, da keiner der einzelnen Fürften und Häuptlinge in 
Allem ſich umbedingt ihm zu unterwerfen und ihm Gehorfam zu leiſten ver- 
mag. Gin jeder diejer Bandeig gebot dem Gefolge von Nittern, Knappen 
und Neifigen, das er mit fih über die See geführt hatte; fie treten felbft 
zufammen in Berathungen und WBerfammlungen, ohne durch das Machtgebot 
des Oberhauptes fih beftimmen zu laſſen oder feinem Willen, als letzter 
Entfheivung, ſich unbedingt zu fügen. So liegt die gebietende Macht eben 
jo nie das Maaß des Gehorſams mehr in der Natur der DVerhältniffe oder 
in dem lebergewicht größerer phyſiſcher Kräfte, melden der minder Mächtige, 
der Schwaͤchere fib fügen muß. Daher erklärt fih auch der Mangel an 
Einbeit in allen Kriegäunternehmungen, die meift nur als vereinzelte Ver— 
ſuche einzelner, oder auch mehrerer mit einander verbundenen Führer ſich 
darſtellen, daher die öftere Rathloſigkeit, Unentfchloffenheit, und in Folge 
defien, öftere Unfälle und ein jedenfalls langwieriger Wiverftand von Seiten ° 
der Irojaner, welcher die wiederholten Angriffe der Griechen vereitelt, und 
einem ungeorbrieten Heere, bei welchem von Belagerungsfunft noch gar Feine 
Rede ſeyn kann, die Einnahme einer mit ſtarken Mauern verſehenen Stadt 
unmoͤglich zu machen ſcheint. Wollen wir auch in den homeriſchen Erzäh— 
lungen des trojaniſchen Kampfes keine reine hiſtoriſche Darſtellung durchweg 
Mmden, jo wird doch darum in Allgemeinen das Bild, das und Homer von 
der Kampfweiſe feiner Helden varftellt, als ein der Wirklichkeit entiprechendes 
und bis in alle Einzelheiten fie treu wiedergebended anzufehen feyn. — Bon 
den Beſtandtheilen und der Eintheilung eines folchen Heeres ift wenig zu 
jagen, da jeder Häuptling über die Stammgenofien die Anführerſchaft hatte, 
und die Eintheilungsweile des Heeres Feine andere, ald eben die der ein» 
zelnen Stämme, Wölkerfhaften, und Fürften war, die mit ihren Contin— 
genten zum Kriegszug ausgerückt waren, und hiernah, wie im Einzelnen 
nad Phylen, Phratrien u. dgl., alſo nach verwandtſchaftlichen Berhältniffen 
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im Kampfe ſelbſt aufgeftellt wurden. Die Maffe des Heeres diente und focht 
zu Fuße, die Anführer, die Ritter und Edlen fuhren in GStreitwagen, die 
in der Megel mit zwei Pferden bejpannt waren, zu melden wohl auch nod 
ein drittes fam, das ald Seiten» und Handpferd (neoropos 1. XVI, 152. 
471., napaosıpog Od. IV, 590.) neben herlief. Denn eine eigentliche Rei— 
terei, wie wir fie fpäter finden, war diefem Zeitalter fremd und wie es 
fcheint, felbft unbekannt, indem man eher in Wagen fuhr ald zu Pferde ritt 
(j. öreret: Recherches sur l’anciennet& et sur l’origine de l’art de l'équi- 
tation dans la Grece in den Me&m. de l’Acad. des Inscriptt. T. VIII. und 
vgl. Ginzrot Wagen u. Fuhrwerke der Gr. u. Röm. II. p. 337 ff. 345.). 
Die Pferde waren ftattlih aufgezäumt und mit allerlei Zierratb geihmüdt ; 
auf deren Pflege ward ungemeine Sorgfalt verwendet; mie denn Andromache 
mit eigener Hand den Pferden ihres Gatten das Futter reiht, Patroclus 
aber die Pferde des Ahil mit Flarem Waffer wacht und ihre Mähnen mit 
Del einreibt (11. XXIII, 281 ff.). Auf einem folchen zweiräbrigen Streit» 
wagen fährt der Held ſtehend, neben fih den Wagenlenfer (napedurız, 
nrioyog) habend, in den Kampf vor die Schlachtreihen und fleigt, jo wie 
er einen audgezeishneten Streiter vor fi erblidt, von dem Wagen berab, 
um mit ihm im Zweikampf feine Kräfte zu meſſen. Daß der Ausgang eines 
folden Zweifampfed auch für das übrige Heer von entfcheidendem Erfolg 
war, läßt fich leicht denken: überhaupt liegt in folchen Kämpfen, die und 
wohl an ähnliche Kampfesweifen, Tourniere u. dgl. der mittelalterlichen 
Nitterzeit erinnern können, ein Hauptbeftandtbeil der Kriegführung des heroi— 
ſchen Zeitalterde. In der perfünlihen Tapferkeit des Führers, die er in 
foldem Zweifampf bemähren Eonnte, aljo in dem Uebergewicht phyſiſcher 
Stärfe lag mit das Hauptzeichen feiner Anführerfchaft und feiner Würde: 
obwohl aub ſchon bei Einzelnen ausdrücklich auf die Geſchicklichkeit hinge— 
wiejen wird, mit der fle die Heeresſchaaren ordnen und die Streitkräfte aufs 
ftelen (Neftor und Meneſtheus — xoounrooe Aawr 11. 11,553. IV, 293 fj.). 
Auf jolde Vorkämpfe (rooueysodcı, oueyo) folgten dann wohl aud 
dem vorfechtenden Führer die Schaaren des Fußvolfs in geichloffenen Gliedern 
(xer« oriyes), Mann an Mann, oder, wie der Dichter fih ausprüdt, 
Schild an Schild und Helm an Helm (Tl. XIII, 131.). Doch modte in 
ſolchen dicht geichloffenen Reihen (vrıraei garayyes I. IV, 281.) jeltener 
im Ganzen wohl dad Heer vorrüden, da bei dem Mangel an Disciplin und 
der Einheit eines militäriſchen Oberbefebld, vie einzelnen Völferfchaften oft 
wenig um die andern fi fümmerten und nach eigener Weiſe und Gelüfte 
den Kampf führend, bald vordrangen, bald fich zurüdzogen. An die Stelle 
der Inftrumente, dur deren Schall die Zeichen des Angriffe, des Rückzugs 
u. f. mw. gegeben werden, jeheint das Wort des Führers und deſſen mädhtige 
Stimme, mit der er den Gommandoruf gibt, noch vorherrſchend (daher 
Bon» ayasos, ſ. 1. 408. mit den Scholien und Euſtathius, vgl. Athen. 
IV, 26.), wiewohl die Trompete ſchon bei Homer vorfommt (vaAmıy& in der 
I. XVII, 237 ff.). Das Schlachtgefhrei, das am Beginne des Kampfes 
erhoben wird, kommt auch in dieſer Zeit ſchon vor und blieb fortan allge: 
meine helleniſche Sitte (vgl. II. III, 2 ff. IV, 436. XVIH, 149.). Dem im 
Kampfe Erjhlagenen ward vom Sieger die Rüftung ausgezogen, zumal 
wenn er einer der Fürften und Ritter war, und diefe ward nun als Siegs— 
trophäe in der Burg des Ritters zum ewigen Gedächtniß feiner Tapferkeit 
aufbewahrt oder in den Tempel gefliftet. Ueberhaupt fiel alle Beute dem 
Sieger zu: die Vertheilung ordnete der Führer an, dem jelbft ein befonderer 
und ausgezeichneter Theil ald Ehrengeſchenk (yeoas) vorweg ausgewählt ward. 
Dal. I. I, 392. vgl. 368. IX, 328. XI, 703. Biel Werth ward, ber 
RRandesmäßigen Leichenbeftattung wegen, auf den Befig des Leichnams gelegt, 
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daher um denjelben eifrigft geftritten oder ein ſchweres Loͤſegeld dem Sieger 
zur Zurüdgabe des Leichnams entrichtet; auch, mie dieß felbft noch in der 
fpäteren Periode mehrfah vorfommt, ein Waffenftillftand unter den ftreitenven 
Parteien abgeſchloſſen, um die Todten gegenjeitig zu beftatten und ihnen die 
feste Ehre zu erweiſen, die nad helleniſchem Volksglauben ihnen zum antern 
Leben io nothwendig ift. Ueber die Nüftung und Waffen ſ. Bd. 1. S. 813. 
nebt W. Bärminfel: Antiquitt. Homericc. Specimen (De heroum Home- 
ricorum armatura), Programm zu Arnftadt 1839. 4. Im Allgemeinen f. 
Es. Feith: Antigq. Homericc. (Lugd. Bat. 1677. und in der neuen Bears 
beitung von F. Terpftra, ib. 1831.) lib. IV. c. 7 ff. Köpfe: über das 
Kriegsweſen der Griechen im beroifchen Zeitalter. Berlin 1807.8. Gamman: 
PVorihule zu der Il. und Odyfſſ. des Homer (Leipz. 1829. 8.) p. 285 ff. 
Wachsmuth Helen. Alterthumsk. II, 1. p. 362? f. — PBerlaffen wir ein 
Zeitalter, in welchem die Kriegsführung, wenn man von dem Zuge gegen 
Troja und dem ähnlichen, obwohl geringeren und halb muftifhen Zuge der 
Sieben gegen Theben abfieht, doch meift nur in vereinzelten Unternehmungen 
und Zügen beftand, welche theild mit der Ausſicht auf Raub, beſonders an 
Vieh over aub an Menichen, tbeild in der Abfiht, Genugthuung für irgend 
eine Beleidigung zu erhalten, unternommen wurden, und bamit gewiſſer— 
maßen noch an die Eitte der Blutrahe, die ja auch im älteften Hellas 
heimiſch war, erinnern fönnen; gehen wir über zu der eigentlichen biftoriichen 
Periode von Griechenland, jo haben wir hier insbefondere die Zeiten unmit» 
telbar vor wie nah den Verſerkriegen, die Periode des peloponneflichen 
Kriege® md fpäter die Zeiten der macedoniſchen Herrihaft ind Auge zu 
faffen, indem bier mit der Entwidlung des gejammten Staatölebens auch das 
Kriegsweſen jene Ausbildung erhielt, und gleich andern Iheilen des Staats 
Drganidmus geregelt und geordnet ward. Hier muß aber freilich jeder Ges 
danfe an die ſtehenden Heere unierer Zeiten, namentlich während des Friedens, 
entfernt werden: die ganze Sinn» und Denfweije der alten Hellenen, ihre 
volitiſchen Einrichtungen, ihre Berfaffungen mie jelbft ihr ganzes häusliches 
Leben und deſſen Berbäftigungen entfernen jeden Gedanken daran und laffen 
und in ven griedifhen Schriftftellern dieſer Periode auch nicht eine Spur 
davon finden, menn man nicht etwa den freilich ſchon in eine jpätere Zeit, 
wo dieſe Berhältniffe und Anftchten bereitö ſehr fich geändert hatten, fallenden 
Vorſchlag des Demofthenes zählen will, der jedoch nicht zur Ausführung kam 
(f. Philipp. I. p. 45 ff. Reisk.). Gr wollte für den beftändigen Krieg mit 
den Macedoniern die Errichtung einer ſtehenden Kriegsmacht von zehn Tri— 
remen, zweitaufend Mann zu Buß (darunter 500 Athener, ver Reft gewor— 
bene Soldaten, Zeroı) und zweihundert Neiter (darunter 50 Athener wenig» 
ſtens, der Neft Zero), deren jährliche Unterhaltungsfoften er auf vierzig 
Talente (d. i. 55,000 Thaler) für Schiffe und eben jo viele für dad Fuß— 
volk und zmölf Talente (16,400 Thl.) für die Neiter anſchlug: eine Summe, 
bie jedoch nur für Verpflegung und vielleiht auch zur Equipirung gereicht 
merden jollte, indem flatt des Solvdes die Kriegsbeute unbedingt überlaffen 
werden jollte: jo daß wir in diefer Art der Errichtung eines ſtehenden 
Zruppencorps zugleih eine Art von Freicorps, wie fle die neuere Kriege- 
führung in Aufnahme gebracht hat, erblicten möchten. Noch weniger wird 
man aber die Unterhaltung einzelner Leibwächter oder Garden hierher ziehen 
fönnen, wie fie da vorkommen, wo einzelne Machthaber in Breiftaaten in 
den Befig der höchſten Macht ſich gefegt und zu deren unumfchränfter Aus- 
übung wie zum Schuße der eigenen Perfon fremde Söldner annahmen, um 
dadurch ihre Tyrannis zu fügen — die fogenannten doovgooo, d. I. Helles 
bardiere, weil fie mit langen Speeren bewaffnet waren, auch Servos, weil 
dieje Leibwache in der Megel nicht aus Eingeborenen, jondern aus fremden, 
Bauly Realslänchelop. IIL 22 
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um Sold gemorbenen oder gebungenen Miethlingen beftand (vgl. Ariftotel. 
Ill, 9, 4. Xenopb. Hieron. V, 3. Herod. I, 59. mit meiner Note, vgl. 
11, 168.). Das Söldnerweien, wo der Krieg mit gedungenen und ange— 
worbenen Kriegern, zumeift auswärtigen und nicht mit der eingebornen Bürger» 
miliz geführt wird, fommt im Griechenland eigentlich erft mit der Periode 
des Verfalls und dem Einfen der politiihen Macht und Selbftändigfeit der 
einzelnen Staaten in Aufnahme, während in ber früheren Zeit, mo der Krieg 
in der Megel ein Nationalfrieg, dad Heer ein Nationalheer war, der Söld— 
nerbienft (70 Zerinor, Zero, vgl. Waffe und Dufer zu Thucyd. 11,75.) im 
Ganzen wenig geachtet war. in ftehended Heer in Friedenszeiten, das nad 
den damaligen Verhältniſſen doch nur aus angeworbenen Fremdlingen hätte 
beftehen können, indem die heimiſche Bevölferung dur ihre befiimmte täg- 
liche Beſchäftigung abgehalten war, Sclaven aber nicht dazu vermendet 
werben durften, würde die Finanzkräfte der griebiihen Staaten eben jo ſehr 
untergraben als ihre politiihe Verfaſſung und damit den Beftand freier 
republifaniiher Derfaffungen überhaupt gefährdet haben, ſonach ven freien 
Hellenen nichts Anderes als ein Verſuch oder ein Mittel zur Tyrannis er» 
ſchienen ſeyn. Noch weniger vertrug fih mit dem Geiſte hellenifcher Vers 
faffungen die Einrihtung, die wir im Drient bie und dort, namentlich in 
Negypten finden, einer beftimmten Glaffe des Volks — einer Kriegerkaſte — 
den Waffendienft und die Kriegsführung ausihließlih anzuvertrauen, jelbft 
angenommen, daß in der früheften Periode von Griechenland dieſe im Orient 
verbreitete Binrichtung von da auch auf das ältefte Hellas überfonmen fei, wo 
aber die eigenthümlihe und jelbftändige Entwidlung des gefammten bellenis 
ſchen Lebens jede ſolche Kaftenform bald befeitigen mußte. Das ganze Heer» 
weien, wie wir es in der Blürhezeit des belleniihen Staatenlebens finden, 
ftand in der innigften Verbindung mit den übrigen Theilen des ges 
fammten Staatdorganigmusd, als ein lebendiges Glied deſſelben, in der 
Weiſe felbft, daß Anordnung, Cintheilung und Bewaffnung des Heeres 
beftimmt war nah den politiiben Ordnungen und der bürgerlihen Abtbei- 
lung des Volks, darin eben den innigften Zufammenhang des Volks- und 
Staatslebend und des Heerweſens mit einander zu erfennen gebend. So 
war der Stand des Kıiegerd Fein für fih beitebender und abgeſoloeſſener, 
wie etwa bei den Kriegerfaften Indiens und Aegyptens; er war aub nicht 
herabgedrückt auf den Standrunft eines Mierhlings, der um Geld und Lohn 
fein Leben für Andere einfegt und deren Gut und Habe zu ſchützen fih vers 
pflibtet: ed war der Stand des Kriegers vielmehr der des freien Bürgers: 
der Kriegsdienit daher eine natürliche Vürgerpflicht, und zwar eine um fo 
ehrenvollere, ald ed die Bewahrung und den Echuß der heiligften Güter 
auf diejer Melt, des- Warerlandes und der vaterländiiben Götter, galt: 
Aufopferung des Lebens im Waflendienft für das Bateıland daber der nich- 
tigfte und ruhmvollſte, auch den Nachkommen, wie den Bernrand:en-und Ans 
gehörigen Ehre bringende Tod. Darum ift auch nur der Freie zur Erfüllung 
dieier Ehrenpflicht zugelaflen,, der Umnfreie, der Eclave davon ausgeſchlofſen; 
der fremde, wenn auch freie Einwohner (Metöfe) ward nur in gewiflen & "Ilen 
zum Dienjt, wie zu einer ehrenden Auszeichnung, zugelaffen. Einzelne Säle 
der Noth, wo man Sclaven zum Waffendienſt zuließ, verſchafften Daflır 
diefen meift die Befreiung, fommen aber in der älteren Zeir höchſt ſelten 
vor. Denn daß 3. B. bei Marathon ſchon Selaven mi’gefodhten, wie Pau— 
fanias (1, 32, 3.) angiebt, fcheint, wenn man darunter attiſche Sclaven 
verfieben will, unwahrſcheinlich (ſ. Böckh Staatshaush I. p. 36 ff. vgl. 
231.); wohl aber fochten bei den Arginufen wie bei Chäronea Sclaven mit, 
welche dafür von den Athenern mit der Freiheit belchnt wurden. So waren 
alſo die helleniſchen Heere wahre Nationalheere, Bürgermilizen im eigents 
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Tiäfen Sinne des Worts, dad Heer war die Nation und die Nation das 
Heer. Dieſer Grundfag läßt ſich auf alle helleniſchen Staaten in diefer Periode, 
die größeren wie die Fleineren, anwenden, er zeigt fich im feiner Ausführung 
mehr oder minder modiflcirt eben jo wohl in den Staaten dorifchen wie in 
denen ioniihen Stammes, und wenn wir von dem größeren Theile der 
fleineren Staaten beiderfei Abkunft Feine näheren Nachrichten über ihre Kriegs» 
verfaffung und über die Einrichtung ihred Heerbanns beſitzen, die jedenfalls 
durch feine andern Grundfäge und Anfichten, als die eben aufgeftellten, ge— 
feitet war, jo find und doch von den beiden Hauptſtaaten Griechenlands, 
die an die Epige der beiden Stammgenofjenfchaften, der toniichen und ber 
doriihen, geftellt waren, ſolche Angaben zugefommen, bie und zeigen fönnen, 
wie jene allgemeinen Grundjäge in Unmendung gebracht worden und bier in 
Folge der Stammverſchi edenheit und der DVerfchiedenbeit der politiichen Eins 
richtungen fih auch verſchieden geftaltet, während fle zugleih als eine Art 
son Norm angejeben werden fünnen, für das, was in den Fleineren Staaten, 
die je nah ihrer Abfunft an den einen oder andern der beiden Staaten fi 
angeſchloſen hatten, und ihre Gontingente und Hülfstruppen im Falle des 
Kriegs zu ſtellen verpflichtet waren, beftanden haben mochte. — Wir haben 
demnach zunähft hier Athen und Sparta ind Auge zu faffen. In Athen *, 
wo die Einrihtung des Heerweſens, dem oben bemerften Grundſatze gemäß, 
ganz in Einklang mit der durch Solon eingeführten politiichen Ordnung des 
Volkes gebraht war, finden wir jeden Freigeborenen zum Waffendienfte vers 
pflihtet vom achtzehnten bis zum jechzigften Jahre. Mit dem achtzehnten 
Jahre, wo der attifhe Jüngling unter die Epheben aufgenommen und in 
dad Gemeinnebuh eingetragen, und damit auch wehrhaft geworden mar, 
begann eine zweijährige Uebungszeit in allem Dem, was zum militärifchen 
Dienfte erforderlih war; als jolhe, inäbefondere mit dem Dienft an der 
Gränze und der Bewachung derielben beauftragt, führen fie den Namen 
reoıro)oı, Gränzwächtet (j. Vöckhs Abhandl. im Ind. lectt. Berolin. hib, 
1819— 1820, aud in Secbode's Neuem Archiv 1828. IH. p.85 fi. E. Her- 
mann Helen. Staatsaltertbümer $. 123. Not. 8. 9. der dritt. Ausg.). Von 
diejer Zeit am dauerte die Verpflichtung fort bis zum fechzigften Jahre (j. vie 
Stellen bei E. Hermann am a. O. $. 152. Not. 11. 12.): ein allgemeines 
Aufgebot erfolgte natürlich nur in außerordentlichen Fällen beſonderer Noth, 
mo Jung und Alt ohne Unterſchied auszog, was mit zarorpend oder mar- 
Örusi bezeichnet zu werden ſcheint (vgl. Wachsmuth Helen. Altertbumsfunde 
II, 1. p. 395.). In allen andern Fällen ward durch das Volk felbft in der 
Volfsverfammlung die Anzahl der auszurückenden Mannichaft beftimmt, 
welde dann von den Strategen, die in dieſer Beziehung mit ziemlih aus— 
gedehnter Machtvollkommenheit, wie es fcheint, begabt waren, ausgehoben 
ward aus der Fräftigften Mannſchaft, entweder nah den einzelnen Jahren 
oder in einer wechfelnden Reihenfolge (f. die Stellen bei C. Hermann am 
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S. im Allgemeinen liber Athens Kriegsweſen Vöckh Staatshaush. I. p. 269 ff, 
2734. Korrüäm: Zur Gefch. heilen. Staatdverfafl. S. 168 ff. Poppo Proleg. ad 
Thacydid. I, 2. p. 74. Wachs muth Helen. Artertbumer, II, 1. p. 372 ff. €. Hers 
mann Griech. Staatdalterth, p- 152. der dritt. Aueg. Auch Fönnen hier noch 
über das Kriegeweien ber Griechen in ber biftorifihen Zeit, angeführt werben bie 
Werke von Guichard Memoires militaires sur les Grees et les Romains etc. 
Haye 1358, 2 Voll. 4, Lyon 1760. 2 Voll. 8, und Berlin 1774, in 4 Tomm. 8, 
I I. H. Nat: Einleitung in die Griech, Kriegsatterthüimer, Stuttg. 1780, 8. Pots 
ters Griech. Arcäolon. (von Rambach. Halle 1776.) 2ter Tut. Bub IM. S. auch 
bie Abbäaudlung von Garnier in ben Mem. de l’Acad. d. I. et bell. lett. XLV. 
2115. und bie allgemeinen Betrachtungen von ‚Heeren: Ideen II, 1. zwölfter Abs 
ſchuitt. göyr: Kriegewefen der Brich, u. Römer, Würzburg 1830, 8, 
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a. D. $. 152. Not. 13.); die noch jüngere wie die ältere Mannſchaft blieb 
indgemein, Notbfälle abgerechnet, für den Garnifonddienft im Lande jelbft, 
und zu deſſen Schuße verwendet. igentlihe Befreiungen von dem Felddienſt 
gab es kaum, da man die durch Eörperliche Gebrechen dazu Unfähigen («öv- 
raroı, ſ. die Stellen bei Hermann 1. I. Note 14.), die Krüppel, und Ge 
brechlichen darunter nicht wohl zählen kann; indeffen finden wir do, daß 
die Mitglieder ded großen Raths oder der BovAn für Die Dauer ihres Amtes, 
ferner die Pächter gewiſſer Zölle, auch ſelbſt Kaufleute oder Großhändler, 

welche dur den Handelöverfehr, den fie mit ihren eigenen Schiffen führten, 

nicht immer zu Haufe ſeyn Fonnten, endlid in gewiffen Fällen, als beſon— 
dere Vergünftigung wie es jcheint, jelbft die Choreuten, vom Kriegsdienſte 
befreit waren (f. die Stellen bei Hermann 1. 1. Not. 15. Wachsmuth am 

a. O. p. 397.). Andere Aemter, Civilämter wie priefterliche Aemter, gaben 

feine Befreiung. Wer aber, obwohl gefeglich verpflichtet, dennoch der Wehr: 

pflicht jich zu entziehen fuchte, ven traf die Strafe des bürgerlichen Todes, 

d. h. des Berluftes aller activen Theilnahme am Staatöleben und des Aus— 

ihluffes von allen bürgerlihen und politifhen Rechten, er ward arıuog 

(j. Bd. I. ©. 915.). Uebrigens war diefe Wehrpflicht auch wieder gewiſſer— 

maßen ein Recht und zwar ein Ehrenreht, in welchem wir den innigen Zus 

fammenbang des Heer= und Kriegsweſens mit der politifchen und bürger« 
lihen Ordnung des Staats, wie fie durd Solon feftgeftelt war, nicht ver- 
fennen. Nur die drei erften Claſſen des Volks nah der Solonifhen Eins 
rihtung, alſo der vermöglichere, der Befteuerung unterworfene, Theil des 
Volks batte zunächſt an dem Kriegsdienſte Theil und war zu diefem Zweck 
in den xara@Aoyog (ſ. Bd. II. ©. 215.) aufgenommen. Die fteuerfreien 
Bires, welche die vierte Glaffe bilpeten, waren ohne Iheilnabme, wie an 
den Staatsämtern und Würden, fo auch am Kriegädienfte, und daher zum 
regulären Dienfte nicht verbunden; indeffen finden wir doch ſchon in dieſer 
Periode öftere Fälle, wo fie mit ind Feld ausrüdten, zunächſt als Leicht- 
bewaffnete; wo ſie ala Schwerbewaffnete, gleih den Bürgern der andern 
Claſſen, dienen, werden fie von diefen, wie wir dieß in einem ſolchen Kalle 
bei Thucydides VI, 43. ſehen, ausdrücklich unterjchieden. Vgl. Hermann 1.1. 
$. 108. Not. 11. 12. Böckh Staatshaush. II. p. 35. Wahsmurh am a. DO. 
p. 397. Bedenkt man, daß der Krieger für feine Ausrüftung wie auch für 
jeine Verpflegung zu ſorgen hatte, auch in der früheren Zeit keinen Sold 
emyfing, fo erklärt fih auch ſchon daraus, ſelbſt abgeiehen von andern mehr 
politiſchen Nüdfihten, diefer Ausfhluß der unvermöglicen, von ihrem täg- 
lihen Verdienſt lebenden Volksclaſſe auf eine ganz natürlibe Weile; eben 
darum aber mußte dieſes Verhältniß fih auch Ändern, feit der Staat mebr 
für die Anlage von Waflenvorrätben, Zeughäuſern u. dgl. forgte, und ins— 
befondere feit Pericles einen Sold eingeführt hatte, den die frühere Zeit, den 
vorberrfchenden Anfihten vom Kriegsdienft überhaupt entſprechend, nicht 
fannte, der auch anfänglih wenig beträhtlih, nur als eine Art von Erſatz 
oder Entſchädigung angeſehen werben follte, aber im Laufe der Zeiten unge— 
mein ftieg. Denn wenn anfänglich als gewöhnliher Sold für den Hopliten 
oder fehwergerüfteten Snfanteriften zwei Obolen vorfommen und zwei weitere 
für die Verpflegung, wofür er felbft zu forgen hatte (eine Einquartirung oder 
ähnliche Einrichtungen der neueren Zeit Eommen bei den alten Griechen weder in 
Freundes- noch in Feindesland in der Negel vor), alfo vier Obolen täglich 
als das Gemwöhnliche anzunehmen wäre (reru@ßoAoz Biog ſprüchwörtlich vom 
Solvatenleben), d. i. 16—18 Kreuzer, wenn man die alte Drabme zu 26 
Kreuzer (d Gute Grofh. 6 Pf.) rechnet, jo kommen doh Fälle vor, wo 
diefer Sold his zu einer, ja bis zu zmei Drachmen (eine für den Mann und 
eine für den Diener — sin Beifpiel bei der Belagerung von Potiväa zu 
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Anfang des peloponneflichen Kriegs bei Thucyd. III, 17.) binaufftieg, wihe 
rend als Norm für den Officier das Doppelte, für den Gavalleriften das 
Dreifade, und für den General oder Feldherrn das Vierfache dieſes Betrags 
anzunehmen iſt. S. das Nähere bei Böckh Staatshaushalt. I. p. 292 fi. 
EG. Hermann am a. O. $. 152. Not. 16. Metöken (j. den Art.) kommen 
zu Athen wohl unter den Hopliten, aber als Garniſons- oder Beſatzungs— 
truppen vor, ſpäter auch wohl im Felde ſelbſt dienend, nur nicht zu Pferde, 
aus narürliben Gründen, wegen der politiihen Bedeutung und Stellung, 
die mit dem Dienfte zu Pferde verbunden war (vgl. Böckh I. p. 280.). — 
Den Kern eines attiſchen, mie überhaupt eined griechiſchen Heeres bildete die 
ſchwergerüſtete Infanterie, oder bie Hopliten (Omira; über ihre Bewaff— 
nung f. Bd. I. ©. 814.), in ber Negel aud Bürgern der oberen Glaflen, 
zunähft und bauptfählih wohl aus den Zeugiten, gebildet; ed war und 
blieb dieie Waffengattung die geehrtefte und geachteifte, daher auch jeder 
Hoplite jeinen eigenen Diener (unnoerng bei Thucyd. III, 17.) hatte, welcher 
Gerät, Vroviant und den Schild auf dem Mari ihm nachtrug; fie bilden 
den allerdings nicht geringen Troß, welcher dem Heere folgte und in die Zahl 
der Gombattanten nicht einzurechnen ift (daher balb oyAos, orsvopovo, 
arms genannt, vgl. Thucyd. VII, 75. 78.). Minder angejeben war 
der Dienft der leichten Infanterie (aıAor), in Athen wohl zunähft durch die 
Hürez beiorgt, wie man mit Böckh (Staatöhaush. II. p. 35.) annehmen 
fann, oder ausb durch fremde, in Dienft genommene Echaaren von Völker— 
ichaften, die auf einer anderen Stufe der Cultur ſtehend, in Hellas minder 
geachtet waren, wenn glei zu dieſem Zweig des Kriegsdienſtes wohl geübt, 
bergleichen tie noch in jpäteren Zeiten, auch als Reiter gerühmten Aetoler, 
Akarnanen, und insbeſendere Kreter, die ald Bogenſchützen (ToForaı) und 
Schleuderer (sgerdornrer) trefflibe Dienfte leifteren. Im legterem waren die 
Afarnanen bejonders berühmt-(Thucyd. II, 81. fin.); fretiihe Bogenjchügen 
find im ganzen Alterihum, aud noch in der römijchen Periode befannt, und 
fommen fchon in den alt:attijchen KHeeren vor, von Thucydides (VI, 25. vgl. 
vIl, 57.) und Paufaniad erwähnt. Auch in den Schlabten von Salamis 
und Wlatäa werden Bogenfhügen genannt. Hiermit fcheint der auf die 
Spuren einer Inſchrift begründete Unterſchied zwiichen (roSora) aorınn! und 
Eerıroi allerdings gerechtfertigt; und unter den ſechszehnhundert Bogens 
ſchützen, welde am Anfang des peloponneflihen Kriege zu Arhen (nad 
Thucyd. II, 13.) angegeben werden, waren wohl auch die fremden, in Sold 
genommenen, mit einbegriffen. Vgl. Böckh Staatöhaush. I. p. 285. Von 
dieſen Bogenſchützen muß übrigens forgfältig unterſchieden werden die den= 
jelben Namen (roSoraı) führende Stadtwadhe, die, wenn fie auch gleich im 
Felde gebraucht werden fonnte, doch zunächſt für die Stadt, als eine Art 
von Volizeiioldaten, oder ſtädtiſche Gensdarmerie (Die garde municipale zu 
Paris), beftimmt und unter Zelten auf dem Markt, fpäter auf dem Areopag 
ftationirt war; anfangs dreihundert, dann bid auf taufend oder gar zmölfs 
bundert vermehrt, und aus fräftigen, ftämmigen Sclaven der im Norden 
son Hellad mohnenden wilden Völker gebilvet, daher auch oft Furzweg 
Scothen oder die ſcythiſchen Schügen genannt. Ihre Officiere heißen in einer 
Inſchrift rosagyar. Vgl. Böckh Staatshaush. I. p. 222 ff. und die weiteren 
Nahmweilungen bei E.- Hermann Hellen. Staatdalterth. $. 129. Not. 14. — 
Ein Mittelglied zwiſchen den fehwergerüfteten Hopliten und den leichtbewaff— 
neten Infanteriften (wıAoi) bildeten die Peltaſten (j. Bd. I. ©. 814. u. 
egl. Wahamutb II, 1. p. 401., fo wie die Stellen bei C. Hermamı am 
a. D. 4. 30. Not. 8. 9.). Sie kommen früherhin nicht jo häufig vor (ein 
Beifpiel bei Thucydides IV, 111., mo” fie bei dem Heere des Lacedämonier 
Brafivas erfcheinen), wurden aber fpäter, feit der Athener Iphierates dieſer 
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Waffe eine beffere Organifation gegeben, häufiger und fehr beliebt, nament= 
lich als Waffengattung der Soldtruppen, indem die Bürgermiliz an bie 
Hoplitenbewaffnung ſich hielt. — Statt der Streitwagen des heroiichen Zeit- 
alter, - welche mit der fteigenden Gultur in Abnahme famen, und nur in 
wenigen einzelnen Fällen ver fpäteren Zeit noch genannt werden (f. bei 
Wachsmuth am a. O. II, 1. p. 378.), Fam fpäterhin der Dienft zu Pferde 
oder die Neiterei auf, zunächft in den Gegenden, deren natürliche Beichaffen- 
heit den Unterhalt der Pferde begünftigte, und die auch bis in die fpätefte 
Zeit die befte Reiterei in den verfchievenen helleniſchen Kriegen lieferten, wie 
Iheffalien (f. Herod. V, 63. mit meiner Note, VII, 196. C. Hermann Griech. 
Staatsaltertb. $. 178. Not. 2.), Böotien, bier namentlih Orcdhomenos, 
Theben (aAndımroı bei Pind. Ol. VI, 145., evizmoı bei Euripid. Phoeniss. 17.). 
Dur die Berührung mit diefen Staaten und durch andere VBerhältnifje wurden 
aber auch bald die andern hellenifchen Staaten, namentlich die beveutenderen, 
genöthigt, eine Cavallerie zu halten, fo wenig auch der Boden des Landes 
und die übrigen Verhältniffe der Natur die Pferdezucht begünftigten. Hier 
war der Unterhalt eines Pferdes eine Foftipielige Sache, ein Gegenſtand des 
Lurus, der nür dem Neichen ausführbar war: und fo wird man fib nicht 
wundern, menn in Athen der Dienft zu Pferde als eine Urt von Zwangs— 
pfliht den reicheren Bürgern zufiel, welche den dazu erforderlihen Aufwand 
beftreiten Fonnten (die inmoroogpi« als eine Leiturgie; ſ. E. Hermann am a.D. 
F. 152. Not. 17.), um dann zugleih auch dur) ihr feierliches Erſcheinen bei 
öffentlihen Aufzügen ven Glanz der Götter» und National: Fefte zu erböben 
und an den damit verbundenen feierlichen Wettjpielen Theil zu nehmen. Der 
Name inzneis, der diefer jo für den Dienft im Kriege gebildeten Reiterei zu— 
fam, ift daher auch derfelbe, welchen die zweite der Abtheilungen oder Glaffen 
des Volks nach der ſoloniſchen Verfaſſung (f. Bd. II. ©. 244.) führt, mie» 
wohl beides: der politiihe Stand der imrzeiz und das für den Kriegädienft 
beftimmte Corps der Gavallerie — ebenfalld or immeis — ſcharf von einander 
geichieden werden muß; was früher nicht immer gehörig beachtet worden 
(wie 3. B. von Larcher in feiner Abhandlung über den Nitterftand, Me&m. 
de l’Acad. d. Inscript. T. XLVIII. p. 83—96.) und daher zu manden Ver 
wirrungen und Irrthümern Beranlaffung gegeben bat. ©. €. Hermann 
De Equitibus Atticc. Marburg. 1835. 4.; Deſſelben Grieh. Staatdalterth. 
$. 108. Not. 11. Böckh Staatöhaush. I. p. 269 ff. 283 ff. Es zählte Die 
attiihe Gavallerie anfänglih nur dreihundert Mann, ftieg aber bald auf 
dad Doppelte, und, zu Anfang des peloponneflihen Krieges, nah der 
Angabe des Thucydides (II, 13.), bis auf zwölfhundert Mann, wenn 
anders in diefer Gefammtzahl nicht zweibundert berittene Bogenichügen, welche 
ein eigened, aus fremden Söldnern beſtehendes Corps leichter Neiterei bil- 
deten (inmorosora bei Thucyd. V, 84. VI, 94.), mit einbegriffen find, fo 
daß, bei vem Schwanfen ver Angaben über den Beftand der attiiben Ca— 
vallerie, am rärhlichften wohl mit Bödh (am a. DO. p. 283.) die runde 
Zahl von Taufend, die auch Ariſtophanes (Mitter 225.) angiebt, als 
Normalzabl in der Weife angenommen wird, daß diefe Tauſend danı zu 
gleihem Berhältniß auf die zehn Phylen Attika's repartirt, aus folchen, Die 
zu der Glaffe der irzeis oder auch zu der erften Glaffe der reihften und am 
höchſten befteuerten, den Pentafofiomedimnen gehörten, genommen wurden. 
Denn diefed Corps ſchwerer Gavallerie war ftebend, auch für die Friedens— 
zeit, und bildete in diefer Hinficht zugleih eine Art von Ehrengarde, melche 
bei feierliben Gelegenheiten, Aufzügen u. dgl. ausrüdte, und daher auch 
unter die befondere Auffiht ded großen Raths der Fünfhundert geftellt war, 
der auch die Aufnahme in diefes Corps und die deßfalls anzuftellende Prũ— 
fung und Mufterung (dompanie, j. Bd. II. ©. 1197.) vornahm. Darum 
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erhielt auch jeder Cavallerift in Zriebenszeit einen Sold vom Staat, deſſen 
Gejammtausgabe für dieſes Corps in Friedenszeiten Xenopbon (Hipp. I, 19.) 
auf die jährlihe Summe von vierzig Talenten (d. i. 95,000 Ihlr.) ans 
ſchlägt, alſo auf circa hunderttauſend Gulden, etwas meniger ald dag, 
was beurigentags ein Gavallerieregiment Eoften mag. * Im Kriege freilich, 
wo noch die Verpflegung binzufam, flieg diefe Summe bedeutend, zumal da 
aud jeder Reiter, jo gut mie der Hoplite, feinen Bedienten (immornuog) 
hatte, welder das Pferd u. f. w. bejorgen mußte. Dazu fam noch eine Art 
von Handgeld zur GEquipirung, xeraorang (f. Bd. II. ©. 217.), was 
jedoch Böchh (am a. D. 1.p.269.) vom Solde ſelbſt verftehen will. Leber 
die Ausrüftung und Bewaffnung f. Bd. I. S. 813. — Wie die Aushebung 
der Mannihaft für den Dienft nah den zehn Phylen geſchah, jo war aud 
Gintbeilung und Aufſtellung des Heeres wie felbft die Wahl der Führer 
deifelben nah den zehn Phylen beftimmt, jo daß wir auch darin den innern 
Zuſammenhang des ganzen Heerweſens mit der politiihen Ordnung des 
Staats leiht wieder zu erfennen vermögen. Darum wählte auch das Volt 
alljährig ala höchſte Militärbehörde zehn Strategen nah den zehn Phylen, 
dann eben jo viele Tariarhen und eben jo viele Phylarchen, fo wie 
für die Reiterei zwei Hipparchen. Die Taxiarchen befehligten vie eins 
zelnen radcız; fie können füglich ald eine Art von Staböofficiere genommen 
werden, ımter welchen die Aoyayoı als Hauptleute oder Subalternofficiere Die 
einzelnen Anyovs comniandirey. Vgl. E. Hermann Griech. Staatdalıerih. 
$. 152. Not. 2. 7—10. Am angejehenften mar freilihd dad Amt eines 
Starrgen, und darum die Erwählung felbft durch einige geieglihe Vor— 
fchriften, wie z. B. das Leben in einer geieglichen Ehe, ferner ein beftinmter 
Grundbelig (ij. Hermann am a. D. $. 152. Not. 5.) bedingt. Ihrem Wirs 
kungskreiſe war Alles unterftelt, was auf den Krieg zu Lande wie zur Eee, 
alio auf die Land» wie auf die Seemacht fih bezog, die Aushebung und 
Ausrüftung der Mannſchaft, die Aufficht über das gefammte Heer, wie über 
den Schuß des Landes ſelbſt, der Gränze, der Beftungen und Häfen, ber 
Waſffenvorräthe u. dgl., wozu noch die Militärgerichtsbarfeit, jo wie auch 
irn noch weiterer Ausdehnung die Gerichtöbarfeit in allen den bürgerlichen 
Rechitsſtrei igfeiten Fam, welche mit den bemerften Verhältniffen in Bezug 
ftanden; im Kriege jelbft führten fie, als die natürlichen Commandanten der 
zebn Thylen, den Dberbefehl, abwechielnd einer um den andern, mie wir 
Dieß noch bei der Ehlaht von Mararhon fehen (Herod. VI, 103.); fpäter 
zogen meifl nur drei mit dem Heere aus, von welden Einer den Ober» 
befebl führte (Beiiriele bei Thucyd. 11,58. IV, 42. V,4. VI,8.); und daß 
dieſer Cine auch wohl mit außerordentlihen Vollmachten befleivet war, zeigt 
fih 3. B. bei Pericles (Thucyd. II, 65). S. mehr bei Wahamurh I, 2. 
p- 49. €. Herniann am a. O. $.153. Ueber die Aufftelung und Schladhts 
ertnung ſ. Br. I. S. 36 ff, über Disciplin Bd. I. ©. 1107 ff. Was nun 
endlih Die Stärfe eines artifchen Heeres betrifft, fo mögen aus den Angaben, 
Die mir bei Böckh (Staatshaush. I. p. 235 ff.) zuſammengeſtellt finden, nur 
einige bier erwähnt werden. Bei Mararhon fochten befannılih zehntaufend 
Athener, Tauter Hopliten, ohne Bogenfhügen und Reiter; bei Platäa acht— 
tauſend Mann fchmergerüfteres Fußvolk und eben jo viel leichtbewaffnetes 
Fußñoolt (Derod. IX, 28. 29.); am Anfang des peloponnefiihen Krieges 
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Ein badiſches Dragonerregiment, das aus 505 Köpfen beſtehen ſoll (von 
seelhen jedoch 164 beurlaubt find und 172 Pferde fehlen), keſtet jährlich 120,015 
Suiten; rad feinem veildindigen Stind an Maunſchaft und Pferden würde es 
165.331 Gulden keſten: wobei Sold und Verpileygung, Burg ber gefammte Koftens 
aufmund eingerechnet ift. 
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wird von Thuchbides (IT, 13.) der Beſtand bes attifchen Heeres auf drei— 
zehntaufend Hopliten für den Felddienſt und fehzehntaufend für 
den Bejagungsdienft (oi Er Toig gpoovoioz »ai oil map Emadkır), ferner 
zmöffhumdert Reiter und fechzehnhundert Bogenfhügen angegeben. Zu ber 
Grpedition nad Sicilien während des peloponneftihen Kriegs warb bei der 
erften Abjendung an Kriegs» und Schiffsmannſchaft eine nach Böckhs Be: 
rehnung bis auf 38,560 Mann, wozu noch 280 Mann nachfamen , fteigende 
Truppenzahl verwendet ; die jpätern Nachfendungen betrugen an 26,000 Mann, 
fo daß in Allem an 65,000 Dann berausfommen, von denen nur Wenige in 
ihr Vaterland zurüdfehrten. — Stellen wir nun einem attifchen Heere ein Iace: 
dämoniſch-ſpartaniſches * gegenüber, fo rubt auch bier der Kern in 
der eigentlihen Landmacht und zwar in der fchmergerüfteten Infanterie, deren 
forgfältige Gliederung und Organifation, vorzügliche Hebung und jeltene Prä- 
cifton in allen Zweigen des militärifchen Dienftes die Lacevämonier als mahre 
Künftler im Kriegshandwerk (reyrirus Tor moAsuxor) im Gegenjaß zu den 
übrigen helleniihen Völkern, die diefem Gefhäft nur gleichſam aus dem 
Stegreif fih hingeben (evroogediworaz tar noAsumor), erſcheinen ließ (i. 
Xenoph. Rep. Lac. XII, 6. vol. Plut. Pelopid. 23.), und mit der Strenge 
der militärischen Disciplin und des militäriihen Gehorfams, durch welchen 
die Spartaner ſich auszeichneten, zufammenbängt; ſ. Bd. II. ©. 1106. Im 
der Bildung und Eintheilung des Heeres fcheinen ähnliche Beziehungen auf 
die politiſch-lokalen Abtheilungen des Volkes vorherrſchend, wie wir dieß in 
Athen geiehen haben und wie dieß in der Natur der Verhältniſſe ver mieiften 
Staaten des Alterthums und ihrer Entwicklung begründet if. Daß auch in 
Sparta Jeder zum Waffendienfte verpflichtet war, bedarf faum einer befon- 
dern Grwähnung, da das ganze Leben des eigentlichen Spartaners eine fort: 
währende Waffenübung und eine ftete Vorbereitung zum wirklichen Kampfe 
war, eben darum aber auch bier dag Kriegshandwerk am vollflommenften 
als wahre Kunft betrieben und geübt ward. Darım trat Jeder in den Heeres— 
zug ein, welder in den Jahren der Ami, die bis zum fechzigften Lebens: 
jahr reichte, fich befand: und bis dahin, alfo während eines Zeitraums von 
vierzig Jahren, gehörte Jeder zum Auszug (Eugpoovoog); weshalb er auch 
(gleichſam als ein conferiptionspflihtiger Militär oder Lanpwehrmann) ohne 
Grlaubniß der Obrigkeiten das Land nicht verlaffen durfte. Daß freilich vie 
jüngeren wie die älteren nur in Zeiten der Noth und bejonderer Gefahr zu: 
gezogen oder auögehoben wurden, liegt in der Natur der Sache; für die 
gewöhnlichen Fälle genügte die mittlere Mannſchaft, deren Anzahl durch die 
Ephoren beftimmt ward, welche die Jahre der Dienftpflichtigfeit bezeichneten 
und über die Aushebung, wie über die Bildung und den Auszug des Deeres, 
der felbft in der Nacht erfolgte (Herod. IX, 10.), und wie alles diejes mit 
der größten Pünktlichkeit und Schnelligkeit vollzogen ward, machten (vgl. 
Xenoyb. de Rep. Laced. XI,2.). Als die beranrüdenden Truppen der mit 
einander verbundenen Argiver, Arkadier und Athener, jo wie der zu be- 
fürchtende Abfall Tegea's ein allgemeines Aufgebot der Spartaner ſammt 
den Heloten (Teröruet) veranlaßte, ward nachher von der Gränze mieder 
der jechöte Theil, worunter fich die Aelteren und Jüngeren (10 zusosvre- 
vor TE »ui TO rewrepor) befanden, zur Bewachung der Heimath nah Haufe 
geſchickt. Thuchd. V, 64. — Die Grundlage der Eintheilung des Heeres 


* lleber Sparta’d Heerwefen f. indbefondere C. D. Müller: Die Dorer II. p. 
231. Manfo: Sparta I, 2. p. 224 ff. €. Hermann: Griech. Staatdaltertbümer 
6.29. 30. 8. H. Lahmann: Spartan, Staatöverfafung S. 186 f. — xenophous 
Schriſt De republ. Lacedaem. cap. XI—XII. incl. nad) den Ausgaben von Haaſe 
und Sauppe. Poppo Prolegg. in Thucyd. I, 2. p. 98 ff. 
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bildeten die von Lycurgus angeorbneten Verbrüberungen und Genoffen- 
ſchafien, Gnomotien (j. Herod. I, 65.), deren zwei eine Ventecoſtys, 
zwei Ventecoſtys einen Lochos und vier Lochoi eine Mora bildeten (f. 
Xenop6. De rep. Lacedaem. XI, 4.), deren Zahl in Allem auf ſechs be- 
flimmt war, während die Zahl ver Mannſchaft der Moren, wie es fcheint, 
ſchwankte und je nad der Größe des Aufgebots fih richtete, auch wohl in 
den verihiedenen Perioden der fpartanifhen Macht und Größe verfchieden 
mar, zumal da die Verheimlihung folder Angaben felbft im Intereffe der 
ſpartaniſchen Volitik gelegen zu feyn fcheint, mie Thucydides V, 68. deutlich 
zu verfieben giebt (10 uör yap Aarsdaıuorior 10 nAndog dir Tg molıreiag 
7 rovaror nysoeito #.7.4.). Nah feiner Berechnung würden auf eine 
Enomotie zwei und dreißig Mann fommen, nad Xenophon (Hell. VI, 
4, 12.) ſechs und dreißig, während Andere nur fünf und zwanzig 
reinen wollen; und jo ſchwanken in gleihem Verhältniß auch die Angaben 
über den Beſtand der Lochen und der Moren, welde zu vierbundert, 
wie zu fünf- und jehshundert bis zu neunbundert Mann vor- 
fommen; eben weil Alles wahrſcheinlich von einer Verftärfung oder Ver— 
ringerung der Enomotien, je nad den Bedürfniſſen und Umftänden des Kriegs 
und der aufzubietenden Heeresmaſſe abhieng. Wir unterlaffen darum nähere 
Berehnungen ber waffenfähigen und ftreitbaren Mannſchaft oder des feiten 
Heerbeitandes, da dieſer fih aus den bemerften Urſachen doch nicht mit Sicher: 
beit wird ausmitteln laſſen, und in verfehiedenen Zeiten und unter verſchie— 
denen Verbältniffen fih natürlicherweiſe auch verfchieden geftalten mußte. 
Nicht bedeutend mar in Sparta die Neiterei, zu deren Unterhalt Land und 
Boden eben fo wenig, wie in Attifa günftig war; ed war der Dienft zu 
Pferde nit ſo geachtet und in Anſehen; die Leiftungen diefer Gavallerie, 
welche im yeloponneftihen Krieg ſechshundert Mann ftart war (Xenoph. 
Hell. IV, 2, 6.), waren daher meift gering (mormooreror nr To imnwor, 
ibid. VI, 4, 10.), da fie auch, wie es fcheint, blos zur Dedung der Flügel 
beftimmt war. Nah einer Ungabe (Blut. Lycurg. 23.) war dieſelbe in 
Schwadronen (ovizuov;) von fünfzig Mann eingetheilt: indeß werden doch 
aud wieder Neiter in den Lochen und Moren erwähnt (vgl. Wachsmuth II, 
1. p. 400. €. Hermann am a. O. $. 29. Not. 12.). Bon dieſer Gas 
vallerie muß aber wohl unterfhieden werden das Corps der imzeiz oder der 
Dreibundert (SHerod. VIII, 124,), eine Art von Ehren- und Leibwache, 
die aus der gefammten Jugend ausgewählt war und deren Elite bildete, indem 
die Epboren drei Hippagreten ernannten, von denen Jeder Hundert der edeliten 
Jünglinge erwählte, aus denen jährlich die fünf älteften ald Agathoergen 
(f. Bd. J. ©. 233.) ausdtraten. Bemerkenswerth ift für ven Namen dieſes 
Corps, daß fie in der Regel ald Hopliten zu Fuß dienten, und im Gefecht 
um den König zunähft flanden (ſ. das Nähere bei E. Hermann $. 29. 
Not. 14 ff.). Ein befondered Corps leichter Truppen, und daher auch zum 
Dienft auf den Flügeln, an den Spigen des Lagers oder auf dem Marche 
u. dgl. beftimmt, bildeten die Sfiriten (f. Bd. I. ©. 37. nebſt Müller 
Dorer II. p. 242. E. Hermann am a. D. $. 29. Not. 13.), von Einigen 
als ein leichtes Reitercorvs, von Andern ald eine Schaar leichter Infanterie 
genommen. Wenn Auserlejene der Periöken als Hopliten wohl an grö— 
Beren und wichtigen Unternehmungen Antbeil nahmen, fo bildeten dagegen 
die Deloten dad leichte Fußvolk; fie begleiteten die jchwergerüfteten Spar— 
taner als deren Diener ind Feld und dienten hier als wuAor oder Leichtbewaff⸗ 
nete (vgl. E. Hermann $. 19. Not. 10. 11.). Bei Platäa batte jeder 
Spartaner (ed waren beren fünftaufend) fleben folcher Seloten mit ih (Herod. 
IX, 28.), jo daß hier die große Zahl von fünf und dreißigtauſend 
berausfommt: eine gewiß ungewöhnliche und nur in dieſem — Einzel⸗ 
IN. 
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falle, wo die ganze Macht zur Rettung ded Vaterlandes aufgeboten werben 
mußte, vorfommende Zahl, die in den fpäteren Kriegszügen gewiß einge» 
fhränfter und mehr in Verhältniß zu der Linieninfanterie gebracht war. 
Leber die Bewaffnung des Heeres ſ. Bo. I. ©. 814. Müller am a. ©. 
p. 245 f. Un der Spige des Heeres ftand der König (f. Zenoph. De rep. 
Lac. XI11.), der mit unbeihränfter Macht gebot, fpäterbin jedoch von zwei 
Ephoren, die ihm ala Controlle wie als Rathgeber zur Eeite geftellt waren, 
begleitet, und umgeben von einem Gefolge, zu dem noch andere höhere Offi— 
ciere, Briefter ımd Beamten gehörten (Aauuonie, ſ. bei Müller am a. ©. 
p. 240.). Jede Enomotie hatte ihren Enomotarchen, jede Pentekoſtys ihren 
Bentekofteren,, jeder Lochos feinen Lochagen, jede Mora ihren Polemarcen ; 
durch den unbebingteften und fchnellften Gehorſam gegen die Vorgeſetzten 
ward jeder Befehl augenblicklich vollzogen, und es Fonnte auch in diejer Bes 
ziehung Thucydides (V, 66.) wohl fagen: oyedor yayroı mir, mAnr okiyor, 
16 oroeromedor tor Aursdauuorior dpyorris aoJorTWr tint nal To Emue- 
Aka Tod Öswuerov mokkoig moosmke. Daß in Sparta, wenigftend in der 
früheren Zeit noch bis nach dem veloponneflihen Kriege, von einem Solo 
nicht die Rede feyn fann, wird Niemand befremden; fpäter freilich kommen 
die Fälle fhon vor, mo Spartaner auch um Geld dienten und einen Sold 
empfingen. Ob die zur vpeloponneflihedorifhen Symmachie, deren Haupt 
Syarta war, gehörigen Staaten die Gontingente, die fie im Kriege flellten 
und dem von Syarta audrüdenden Deere zugejellten, ebenfalld ohne Solo 
gelaffen, läßt ſich nicht nachweiſen, fheint aber kaum glaublib. Mit ver 
auf die peloponnefifchen Kriege folgenden mafedonifchen Veriode und ſchon 
vor derfelben mochte fih freilih in dieſen Verhältniſſen Manches geinvert 
haben, und der immer mehr um fich greifende Dienft mit Söldnern au 
Sparta, dad um dieſe Zeit der alten Abneigung gegen Gold und Eilber 
bereits untreu geworben war, berührt haben: felbft wenn im Uebrigen, in 
Bildung, Eintbeilung und Disciplin des Heeres nichts Weſentliches geändert, 
wohl aber feit vem Ausgang des peloponneflihen Kriegs und nach demjelben 
die Taftif eine größere und Funftgemäßere Ausbildung erlangt hatte, wovon 
fbon ein Blick in Xenoyb. De rep. Laced. ec. XI. überzeugen kann. lieber- 
haupt hatte auch im übrigen Hellas die um diefe Zeit immer mehr zunebs 
mende Ginführung von Miethtruppen an vie Stelle der aus eingeborenen 
Bürgern beftehenden Miliz , einen großen Einflug auf die Organijation und 
den Geift der Heere ausgeübt, der ſich bejonders in der Taklik und allen 
baranf bezüglihen Ginrichtungen kund gab. Mit der Zunahme des Söldner— 
weiens beginnt eine, wenn man will, wiflenfchaftlihe Behandlung der bisher 
noch meift in ziemlich einfachen Verhäftniffen und Regeln fih bewegenden 
Kriegskunft: die griebiihen Feldherrn werden nun Taktifer, was fte früber 
faun genannt werden können. Hier ragt ımter Allen insbeiondere Epam i— 
nondas hervor, von deſſen veränderter Anordnung in Aufftelung der Deere 
und in der Art des Angriffs ſchon oben (Bd. I. ©. 37.) die Rede war. 
So gelang es ibm, felbft bei numeriſcher Ueberlegenbeit ded Gegners Siege 
zu erfechten, wie die bei Leuctra und Mantinen, und dadurch den Ruhm 
und das Anſehen Thebens zu einer biöber nie gefannten Größe zu erheben 
(val. Br. II. ©. 147 ff.). Gharafteriftifch für Bildung und Organilarion 
feines Heeres ift die durch ihre Tapferfeit fo berühmt gewordene heilige 
Schaar (ienos Aoyos, ſ. die Hauptftellen bei Blut. Pelopid. 18. u. Athen. 
x111. 12.78. Mebr bei E. Hermann Griech. Staatsalterth. $. 181. Not. 2.). 
Aber neben ihm ift in diefer Beziehung auch Agefilaus, der lacedämoniſche 
Feldherr und König (f. Bd. I. ©. 244 ff.), fo wie in Athen ein Timo> 
thbeus, Chabrias (ſ. Br. I. ©. 295.) und Iphicrates zu nennen: 
welche beiden Iegtern ſich insbeſondere durh neue Verbefferungen in der Be— 
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wafnung ver Heere und in der Kampfesweiſe ſelbſt bemerflih machten, 
Ipbicrated war, wie wir bei Cornelius Nepos (Vit. Iphicr. 1.) leien, ein 
äußerft geſchickter und im Felde meift glüdlicher Feldherr, der ſich dur eine 
veränderte Organifation der Infanterie, die er aus jchwergerüfteten Hoplis 
ten (d. i. der jchwerbewaffneten Bürger» und Nationalmiliz) in leichter bes 
waffnete Beltaften umjhuf, einen Namen machte, indem er dadurch grö— 
here Leichtigkeit und Schnelligkeit in allen militäriſchen Bewegungen und 
Operationen möglih machte. Chabrias, nicht minder gerühmt als Militär, 
wie Ipbicrates, hatte ſich durch eine neue Erfindung, welche bejonders geeignet 
ſchien, den Angriff eines überlegenen Beinded abzumehren, und Etwas mit 
unferen Duarreeformirungen Aehnliches bat, gleihen Ruhm gewonnen (I. 
Gornel. Nep. Vit. Chabr. 1. und dajelbit inäbejondere die Worte: — reli- 
quam phalangem loco vetuit cedere obnixoque genu sculo, projecta hasta 
impetum excipere hostium docuit). Aber ihre Soldaten waren nur zum 
Eleineren Theile freie Bürger, ihre Truppen nur zum Eleineren Theile dag, 
was wir ein Nationalheer oder eine Bürgermiliz nennen würden; es waren 
zum größeren Iheil gedungene Söldner, die ſich an einzelne Staaten oder 
einzelne Führer verfauften und unter diefen den Kampf führten. Der vers 
möglihe Bürger z0g es vor, jlatt jelbft in das Feld zu ziehen oder feine 
Söhne ins Feld zu ſchicken, gedungene Schaaren von Söldnern zu miethei, 
und durd fie den Krieg führen zu laffen, in ähnlicher Weije, wie wir dieß 
im Mittelalter bei den reihen Breiftaaten Italiend ſehen, welche fih ſolche 
Söldnerſchaaren unter der Leitung geſchickter Führer (Condottieri) erfauften 
und damit ihre Kriege zu führen wußten, die freilih dadurch den Charakter 
von Narionalfriegen immer mebr verloren, dagegen der Entwicklung und 
immer größeren Ausbildung der Taktik eine günftige Weranlaffung boten. 
Ind jo fällt allerdings die eigentlihe Ausbildung der belleniihen Taktik 
und Strategif in dieje Zeit der Bildung ſöldneriſcher Heere, welche wir eben 
ſowohl außerhalb Griehenland, in Aegypten 3. B. wie bei ven Periern, 
welche, wie wir aus dem bekannten Beiipiel ded jüngeren Cyrus und jo 
manchen andern erieben, griehiiche Miethtruppen in ihren Sold nahmen und 
folder griechiſchen Condottieri's (wie 3. B. eined Glearh, ipäter eines 
Menınon u. U.) ſich bedienten, ald auch im eigentlichen Griechenland an— 
treiien, wo z. B. jelbjt ein Iphicrates und Chabrias in die Reihe ſolcher 
Bührer gezählt werben können. Hatte doch jelbft Ageſilaus dieſes Söldner⸗ 
wejen, welches den Verfall und das Sinfen des helleniichen Staatslebens 
und des ächten und wahren Vatriotiömus bezeichnet, und mit den Elein- 
aflatiiben, die ihn von feiner Heimath weiter entfernten, begünftigt; deſſen 
Untergang gleihen Schritt hält, auf feinen Kriegszügen, bejonderd und 
fo bat aud er gewiß Viel dazu beigetragen, wenn das ganze Kriege» 
meien und der Waffendienft nicht mehr als die Ehrenpfliht eines freien Bürs 
gerä, jondern ala ein fürmliches Gewerbe, das frei von Jedem, ohne Bezug 
auf heimathliche und vaterländiiche Verhältniſſe, geübt werden Fonnte, immer 
mebr angejeben ward. (Mehr darüber j. bei Heeren, Ideen ıc. III, 1. im 
zwölften Abſchnitt; bei Wachsmuth Helen. Alteribumsf. I, 2. p. 309 ff., 
und Drumann Verfall d. Staat. Griech. p. 644 ff.) — Unter ſolchen Ver— 
bältniften trat Philipp von Macedonien, der größte Feldherr wie der 
größte Diplomat feiner Zeit, auf. Er wußte alle die Erfindungen und Ber» 
bejierungen, welche aus diefer Nichtung des belleniihen Kriegsweſens ber» 
vorgegangen waren, weislih zu benügen, und, durch die großen phyſiſchen 
Hülfsquellen feines Reiches und der e3 umgebenden Landſchaften unterftüßt, 
feinem Heere die Organijation und Gliederung zu geben, welche daſſelbe fo 
unübermwindlih gemacht, zum Cieg über die Griechen, wie fpäter unter 
jeinem Sohn Alerander, zur Herrihaft über ganz Aſien geführt und damit 
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die Macevonier zu Welteroberern erhoben hat. And auch nad Alexanders 
Tod blieb macedoniſches Kriegdweien unter den zahlreihen Nachfolgern, 
melde um das große Erbe Aleranders des Großen fih ftritten, vorberr- 
ſchend, und es hat fo lange fortgedauert, bis es der kriegsgeübten Tapfer- 
feit römischer Heere ımterlegen ift, welche jelbft aus der macedoniſchen Taktik 
fo viel gelernt und jo. manche Vortheile gezogen hatten. Eben deshalb wird 
bier noch Einiges über den Veſtand und die Organifation des macedoni- 
hen Heeres zu bemerfen nöthig ſeyn. — Dad macedonifche Heer unter 
Philipp mochte im Ganzen an dreißigtaufend Mann betragen, zu melcdhen 
noch zwei- bis dreitaufend Neiter binzufommen; nicht viel größer war aud 
das Heer, mit welchem Alerander den Zug gegen Allen unternahm (f. Bd. I. 
S. 336.), nur daß die Meiterei bier allerdings etwas ftärfer war und an 
fünftaufend Mann zählte. Die Zufammenfegung dieſes Heeres war freilich 
fehr verfehiedenartig, obwohl die macevoniihen Nationaltruppen den Kern 
bildeten, an den ſich die übrigen, aus andern VBölfern genommenen Truppen an= 
fchloßen, deren nationale Bewaffnung und volksthümliche Kampfweiſe belaffen 
und mit der übrigen Organifation des Heeres in eine zweckmäßige Verbindung 
gebraht und fo zum Vortheil des Ganzen geihicdt benugt war. Die Haupt» 
macht des Heeres ruhte in der Phalanx, in weldher die ſchwergerüſtete 
Macht der Hopliten repräfentirt war, die auch aus angeworbenen Macedo— 
niern zunächft gebildet war: eine gewaltige, innig zu inem beweglichen 
Körper verbundene, faft unangreifbare und undurchdringliche Maſſe von etwa 
ſechszehn- bis achtzehntaufend Mann, welche ſechszehn Mann hoch aufgeftellt, 
eine Art von Quarrée bildete, deſſen fünf erſte Glieder mit ihren über 
zwanzig Buß langen über die Fronte hinaus geſtreckten Lanzen (o«pıoo«ı) 
eine dem andringenden Feinde unüberfteigliche Mauer bildeten, während bie 
folgenden Glieder ihre Ranzen auf die Schultern der Vordermänner legten, 
fo daß die ganze Maffe wie mit einem Meer von fpigigen Lanzen umgeben 
war. Außerdem war jeder Bhalangift mit Helm und Schild, fo wie mit 
einem furzen Schwerte, das zum Kampf im Handgemeng beitimmt mar, 
verfehen. ine Bewegung einer folhen Maſſe war freilich nur möglich durch 
die größefte Präcifion und ein Außerft forgfältig eingeübtes‘ Exercitium, in 
Folge deffen allerdings die Phalanx mit einer Keichtigfeit und Schnelligkeit 
fih bewegte und ihre militärifhen Evolutionen mit einer Gefhidlichfeit aus— 
führte, welche uns billig in Erftaunen jegen muß: wiewohl in der Schwer- 
fälligfeit der Bewegung, und in der Abhängigkeit, in welche der Gebraud 
der Phalanx von Iofalen Verhältniffen natürlicher Weiſe geftellt war, und 
dem dadurch bedingten Grave ihrer Wirkſamkeit, allerdings ein Hinderniß 
liegt, das fich jpäter im Kampfe der Nachfolger Aleranderd und der Mace— 
donier mit den Römern beſonders herausgeftellt und den Legtern den Sieg 
über die Phalanr und deren Vernichtung verſchafft hat (ſ. die Hauptitelle 
über die Phalanx bei Polybius XVII, 12 ff. und XII, 19 ff. mit Schweig— 
häuferd Noten; I. B. Crophius Antigq. Macedd. II, 5. Saint Eroir 
Examen etc. p. 15. 255 ff. Niebubr Röm. Geſch. III. p. 543.). An 
den Blügeln, getrennt von der Whalanr, fanden die Leichtbewaffneten 
und die Meiter. Auf die Meiterei legten übrigens Philipp wie Alerander 
mit Recht ein größeres Gewicht und bevienten fi ihrer zum größeften Vor— 
theif bei ihren verfchiedenen Friegeriihen Unternehmungen; fie war gebilvet 
aus der macedonifhen und theflaliihen Nitterfchaft, welcher Tegtern wohl 
auch die Anzahl griechifcher Meiter, welche in den Heeren Philipps und Ale— 
randers erwähnt werden, zugetheilt war. Jede dieſer beiden Abtbeilungen 
war in Ilen oder Schwadronen, jede unter einem befondern Chef, dem 
Haren, eingerheilt; die macedoniiche zählte deren acht, welche die Blürhe 
des macedoniſchen Adels in ſich vereinigten, auch bejondere Namen führten, 
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und, als ayruz Tor sraipor, etwa zwölfhundert Mann ftarf, eine Art 
von Leibwache des Königs (Garde du Corps) bildete, ihn ſtets umgab und 
aub im Kampf ihm zur Seite fland. (Vgl. Eurtius V,4, 12. Held zu Plus 
tar Vit. Aemil. Paul. 19. p. 217. Saint Eroir Examen etc. p. 451 ff.). 
Auch die tbefjaliiden Ilen vereinigten die Elite des ritterlichen Adels viefer 
Provinz, der ſich ganz an die Herrſcher Macedoniend angeſchloſſen hatte, 
und in diefer Waffe mit aller Auszeichnung diente, wetteifernd mit dem Adel 
Miacedoniend. Ihre Zahl läßt ſich, da die Angaben verfchieden lauten, nicht 
mit Sicherheit angeben; auch wurden ihnen wohl die griechifchen Weiter, 
anfangs jebshumdert, nachher aber gewiß bedeutend vermehrt, zugetheilt, 
welche Thilipp aus den Söhnen angefebener Familien gebildet, und Alerander 
meiter vermehrt hatte. In der Bewaffnung und Rüftung waren fie wohl 
nicht verihieden von der macedonijchen Meitergarde; fie maren wie diefe eine 
ſchwer bewaffnete Gavallerie, etwa wie unfere Küraffiere oder Karabinierd. 
Außerdem kommt aber noch eine bejondere Garde zu Buß vor, die mit großer 
Auszeihnung und vielem Ruhm in den Feldzügen Aleranders diente, und 
ſchon unter Philipp erwähnt wird (vgl. Vömel zu Demofthenes Olynth. II, 
p- 87. St. Eroir p. 453. Meine Note zu Plutarch Flaminin. p. 120 ff. 
vgl. zu Pyrrh. p. 219.). Dieß waren die Öypaspiften (uraomıorai), 
feine anderen, mie es ſcheint, ald die, welche auch unter dem Ehrennamen 
der neliraıpor vorkommen (ald Gegenfag zu der oben erwähnten adelichen 
Meitergarde, welche ebenfalld den Namen der eraipoı führte, gleihfam die 
Gefährten, die Gameraden des Königs und feine guten Freunde); ihre Aus— 
rüftung und Bewaffnung fcheint von der der Phalangiten nur wenig vers 
fchieden gemweien zu ſeyn: ihr Schild war größer und jchwerer, ihre Helles 
barden noch länger wie die gewöhnlichen Sarifjen. Ihre Stärke war jeden 
falls nicht unter dreitaufend Mann, die in ſechs Bataillond (TaFcız) 
abgetbeilrt waren. Nächſt ihnen kommen noch die Argyraspiden, jo bes 
nannt wegen bed aus Silber gefertigten oder doch mit Silber plattirten 
Schildes, den fie führten. Es war diefer Schild etwas Fleiner, etwa wie 
die Pelta, fo daß dieſe Abtheilung der macedonifhen Fußgarde, die wohl 
an Stärfe der andern gleih Fam, eine Art von halbsleichter Infanterie, oder 
Veltaften bildete. Cine andere Glaffe waren die Dimachen (Auayaı, 
ſ. Saint Eroir I. I. p. 454.): eine Erfindung des Ulerander und etwa den 
Dragonern der neueren Zeit vergleichbar, eine Mittelgattung zwiſchen Teichten 
und ſchweren Truppen, mie zwifchen Infanterie und Gavallerie. Denn fie 
follten, je nad den Umftänden zu Fuß oder zu Pferd fechten und in beiderlei 
Kampfesart geübt jenn, leichter gerüftet ala die Hopliten und eben fo etmas 
ihmerer als die gewöhnliche leichte Meiterei, die mehr den Charakter unjerer 
irregulären Truppen an fi hatte. Dazu nahm man nämlich die Leute aus 
den halb wilden VWölkerfchaften, welche in ver Nähe von Macedonien wohnten, 
undisciplinirte Schaaren, die aber zu dem Vorpoftendienft, zum Scharmügeln 
und überhaupt zum Dienfte der leichten Truppen im Felde ſich trefflich eig- 
neten, Päonier, Ihracier, Ddryfer, welche mit den Kofafen, Vanduren 
und Huſaren der neueren Zeit fih gewiffermaßen zufammenftellen laffen. Aus 
eben dieſen Gegenden, aus dem Lande der Triballer, Odryſer, Ilyrier u. a. 
ward auch das leichte Fußvolk gezogen, das ebenfalld auf einige taufend Mann 
fih belief, unter welchen mit befonderer Auszeichnung die Agrianiſchen 
Schügen (vgl. Bd. 1. S. 269.) genannt werden. Ueber dad macedonijche Kriegs» 
weſen j. im Allgemeinen: Io. Bapt. Crophius: Antiquitt. Macedd. Buch IH. (in 
Gronos. Thes. Antigq. Graecc. T. VI. p. 2908 ff.) Saint Groir Examen etc. p. 
451 ff. F. Eh. Schlofler Univerfalh. Ueberf. d. Geſch. d. alt. Welt 1,3. p. 206 ff. 
Drovien Geih. Alerand. des Or. p. 93 ff. mit den BVerichtigungen von K. W. 
Krüger in Jahns und Seebode's Jahrbb. d. Philolog. Bo. XV. p. 179 ff. — 
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Daß es einem fo gerüfteten und zufammengefeßten Heere auch nit an den 
erforderlichen Kriegsmaſchinen und Belagerungswerfen fehlte, läßt fi$ um 
fo mehr annehmen, ald in dem Zeitalter des Philipp und Aferander und 
noch mehr unter ihren Nachfolgern die gefammte, früber- jo unvollkommene 
Kunft der Belagerung feiter Städte und Burgen eine größere Entwicklung 
erhielt und insbeſondere dur die Erfindung neuer bei dem Angriff zu be= 
nugender Maichinen u. dgl. fih ungemein hob. Wie gering in dieſer Dex 
ziehung die Xeiftungen der früheren Zeit anzufchlagen find, kann jhon aus 
der befannten Nachricht entnommen werden, daß bei ver Schlacht von Platäa 
die Spartaner, unerfahren in folder Art des Dienftes, es den Athenienſern 
überließen, das hölzerne Bollwerk der Perſer zu flürmen (j. Herod. IX, 70.). 
Bei den Athenern zeigen ih, ſchon in Bolge der Entwidlung des Seeweiens 
und des Baues von Kriegsihiffen, alsbald auch die erſten Verſuche einer 
Berfertigung von Kriegsmaſchinen, welche bei der Belagerung von Samos, 
durh Vericles, zuerft von einem gewiffen Artemon erfunden und von Pe— 
ricled mit Erfolg benußt worden jeyn jollen (ſ. Plut. Pericl. 27. u. Bd. J. 
S. 844.). In dem peloponmnefishen Kriege Eommen auch bereits Brand» 
geihoße vor, mittelft der man feindlihe Schanzen, Bauten u. dgl. in Brand 
zu ſtecken ſuchte (vgl. Thucyd. IV, 100.). Sonft beftand die gemöhnliche 
Urt der Belagerung eines feiten Platzes in der Umſchließung durch eine um 
die feindliche Stadt rings herum laufende Verſchanzung, melde aus einem 
Graben und einer Mauer befand, von welcher aus man bald Geſchoße in 
die feindliche, eng eingeichloffene und aller Zufuhr beraubte Stadt ſchleu— 
derte, bald auch eine Art von Zugbrücden auf die gegenüber liegende Mauer 
der Feinde herabließ, um diefe fo zu erftürmen; das letztere jcheint jedoch 
ipätere Gıfindung. Auch Untergrabung der Mauern ward von beiden Seiten 
verfucht. Auf dieſe Weije juchte man fefte Städte hauptſächlich durch der— 
artige Einjhliegung und fo fort, wenn nicht durch Gewalt jo doch durch 
Hunger zur Uebergabe zu zwingen: ein nambaftes Beilpiel davon kann Die 
durh Niciad unternommene Belagerung von Syraeus mittelft ſolcher Ein— 
ichließung von der Randjeite abgeben, welches Bemühen die Syracufaner auf 
jede Weije zu vereiteln ſuchten (j. Thucyd. VI. u. VI). Der dafür vor— 
fommende Ausdruf ift nmepregouos, mewitergiler; vgl. meine Mote zu 
Plutarchs Alcib. p. 225. Mit der Ausbildung der helleniſchen Iaftif m 
der oben bezeichneten Periode EFonnte auch dieſer Zweig des Kriegsweſens 
um fo weniger unbeachtet bleiben, als andererjeitd auch die Befeftigungsfunt 
große Fortſchritte inzwiſchen gemacht hatte, die Eroberung fefter läge aber 
eben dadurch immer jchwieriger zu werden anfteng. Das macedoniſche Zeitz 
alter macht auch in diejer Hinfiht Epoche, da unter ihm insbejondere eine 
Reihe von Kriegsmaſchinen und anderen, die Ginnahme feiter Städte erleich> 
ternder Werkzeuge erfunden worden. Die Einführung des Mauerbrechers 
oder Widders (xuens, aries) wird ſchon in die Zeit Philipps verlegt 
(vgl. Bd. I. ©. 743 f.); eben jo die Erfindung der beweglichen Ihürrıe, 
welche auf Nädern zu den feindlihen Mauern genäbert wurden, um ſo bie 
legtern deſto leichter zu erflürmen; auch die Erfindung der Katapulten 
und Baliften (j. Bo. I. ©. 1050 ff. 1. ©. 217.) mag in Diele Zeiten 
fallen. Berühmt im ganzen Alterthum waren in diefer Hinficht die Reiftungen 
de3 Demetrius, ded Sohns des Antigonus, welder eben von der Geſchick— 
libfeit, mit der er, mirtelft Anwendung von Kriegsmaſchinen und Belages 
rungsgeſchütz jeder Art, wie ed bisher noch nicht im Gebrauch gewejen war, 
ſchon in den Beflg fo mancher fejten Städte geieht, den Namen eines Städte: 
Erobererd (noAovantis, ſ. Bo. H. ©. 923 ff.) erhalten hate. Es genügt 
in diejer Hinfiht nur an die ungeheure Maihine, ederolız oder die 
Städteeroberin genannt, zu erinnern, welche ein Wer feines Majcinens 
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bermeiſters Epimarchus, eines gebornen Athenienferd geweſen fern ſoll (f. 
Died. Sic. XX, 48. u. 92. mit Weſſelings Note, mo die übrigen Stellen 
nahgemieien find; das Nühere in dem Artikel Helepolis). Es ift bes 
fannt, Daß unter den Nömern fpäter diefe Gegenftände einer noch größeren 
Ausbildung und Vervollkommnung ſich erfreuten: wir finden dann ſelbſt 
Sähriftfteller über dieſen Zweig der Kriegswiſſenſchaft und eine wiflenfchaft- 
lihe Behandlung des Ganzen; über die griehiihe Belagerungäfunft f. ins» 
beiondere Votters Grieh. Arhäolog. (I. Thl.) Buch IM. Gay. 10. mit 
Rambachs Noten. — Yon den Elephbanten ift oben ©. 79 ff. gehandelt. 
— Blicken wir zulegt auf Nom, deſſen Kriegsweſen allerdings vie meilte 
Ausbildung und aud die großartigfte Ausdehnung unter allen Staaten des 
Nltertbums erlangt bat, jo fünnen bier, da daß Einzelne unter den be— 
treffenden Artikeln theils ſchon bemerft worden, theils noch näher erörtert 
werden wird, nur die allgemeinen Punkte hervorgehoben werden, melde den 
Charakter des römiihen Kriegsmeiend im Allgemeinen, fein Verhältniß zu 
andern Völfern des Altertbums, namentlich den Griechen, fo wie die Verän- 
derungen betreffen, welche das. römifche Heerweſen mährend feines mehr ala 
taufendjährigen Beflanded in den verfchiedenen Perioden des Königthums, 
der Republik und des Kaiſerthums erlitten hat, Veränderungen, in welchen 
zugleih die ganze Entwidlung und Ausbildung enthalten ift. Geben wir 
nämlih in die älteften Zeiten Noms zurüd, fo finden wir fhon unter Ro— 
mulus einen Heerbann, der nah den Angaben der alten Schrififteller aus 
dreitauiend Mann zu Fuß, je taufend aus jeder Tribus, und aus dreis 
hundert in drei Mittercenturien eingerheilte Reiter (Equites) nebft einer 
beionderen Leibwache von bdreibundert Celeres (j. Bd. II. ©. 235.) 
beftand und jo gewiffermaßen die erfte und älteſte römische Legion reprä— 
fentirt. Wenn nun unter feinen Nachfolgern von einer Vermehrung und Ver: 
doyplung der Heiterei die Meve ift, fo muß, ſchon aus dem natürlichen 
Grunde der Erweiterung des Gebiet? und der Zunahme der Bevölferung, 
bei dem Fußvolk eine ähniiche Vermehrung eingetreten ſeyn, wie ſich dieß 
auch aus der ganzen, dem Servius beigelegten Gintheilung der Bürgerfchaft 
gewiffermaßen von ſelbſt abnehmen läßt. Vermöge diejer Eintheilung (f. 
Br. I. ©. 263 ff.), die und ganz an das erinnert, was mir eben in Athen 
erblickt haben, mar die politiihe Ordnung der Bürgerichaft ganz in Ueberein— 
flimmung gebradt mit der militäriihen, und der Warfendienft und deſſen 
verfhiedene Grade beftimmt dur die politiihen Abflufungen, in melde die 
Bürger nach ihrem Vermögensſtand gebradyt waren. Der Sturz der Mo: 
narchie und die Ginführurg einer republicaniih-ariftofratiihen Verfaſſung 
änderte darin nichts, was Niemanden befremden kann, der bevenft, daß die 
ganze jo beftimmte SHeeredeinrichtung auf ariftofratifhetimofratifhe Prin— 
cipien gebaut war. Und wenn nım ftatt de3 Königs, der wie in Sparta 
und andern Orten der alten Welt den unbeichränften Befehl über das ing 
Feld gerüdte Bürgerheer führte, die Conſuln erſcheinen, die ohnehin felten 
zufammen ausrüden, indem der Eine meiftens zu Haufe bleibt, um während 
der Abmeienbeit ded Andern, der an die Spibe der Armee geftellt ift, vie 
Staatögeichäfte zu Teiten, jo liegt bierin eben jo wenig eine Verſchiedenheit, 
als in der Mactfülle, die dem Gonful ald Oberanführer des Heeres zuſteht, 
irgend eim Unterſchied anzunehmen ift (j. Bd. II. ©. 623.). Wie unter 
oberfter Reitung der Gonfuln die zum Kriegdzug nöthige Mannſchaft aufge: 
boben wurde, ift Bd. II. ©. 696 ff. (Delectus) bereitö berichtet worden. 
E3 war aber dieje Art der Aushebung in Nom wohl möglid, wo g8 für 
den eintretenden Krieger feiner beiondern Borübung, feines befonderen Erers 
citiums für den Waflen- und Kriegädienft bedurfte, zu welchem der junge 
Römer, fo wie er fähig war, die Waffen zu führen, auf dem Campus 
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Martius, durch anhaltende Uebung, die ja eigentlich feine einzige Erziehung 
und Bildung ausmachte, fattfam vorbereitet war. (vgl. Le Beau sur les 
exercices militaires P. I. in den M&m. de l’Acad. des Inscriptt. T. XXXV. 
p. 246 fi.) So war jeber dienftpflihtige Römer auch ſchon ein wohl ge- 
übter und gut einerereirter Soldat, und da ber Kriegdbienft nicht blos als 
eine Pflicht, fondern ala eine Ehre, ja als ein Vorrecht des freien römiſchen 
Bürgers, foweit er nach feinem Vermögen unter die vier oder fünf erften 
Glaffen der Bürgerfchaft eingetragen war, angefehen warb, konnte Nom der 
Tapferkeit feiner Heere eben fo ſicher ſeyn, ald der bewundernswürdigen 
Ordnung und der Strenge feiner Kriegszucht, durch melde es feine Siege 
errungen und auch zu benußen verftanden bat. Denn darin liegt am Ende 
der Grund der militärifchen Größe Roms und feiner welterobernden Macht. * 
Dieß aber war eben durch die enge Verbindung des Bürgerthums mit dem Heer=- 

bann, der politifhen Ordnung mit der militärifchen Einrichtung erzielt worden. 

Eben fo wie der Bürger auf das Gebot der Conſuln feinen Heerd oder feinen 

Plug verließ, um die Waffen zu ergreifen, eilte er auch wieder, fo mie ver 

Krieg, der in den früheren Beiten meift nur während der guten Jahreszeit 
geführt warb, rubte, in Haus und Hof zurüd, um fein Feld zu bebauen: 

denn Aderbau und Waffendienſt waren die einzigen Gegenftände, womit der 
alte Nömer fich beichäftigte. Alle Würden und Aemter, welche auf Heer— 

und Kriegsweſen ſich bezogen, waren nicht ftändig, fle hörten auf, fo wie 
der Krieg jelbft beendigt war, und damit Waffenrube eintrat. Nur für ven 
Krieg und deſſen Dauer hatten die Officiere ihren Nang und ihre Stellung 
im Heere, in welchem fie daher bei verfchievenen Heereszügen aud in ver— 
ſchiedener bald unter- bald übergeorbneter Stellung erfcheinen, und wer in 
diefem Jahr als Gonful das Heer befebligt, hielt es nicht unter feiner Würde, 

ein andermal auch als bloßer Tribunus oder Legatus oder ſelbſt noch in 
untergeorbneterer Stellung zu dienen. So ftellt das römische Heer zugleich 

ein merkwürdiges Beifpiel einer jeltenen republifanifhhen Gleichheit dar, wäh— 

rend doch in Allem die firengfte, ja furdtbarfte Suborbination und Disciplin 
(ſ. Bor. I. ©. 1100 ff.) durdgeführt war. So ift Nom faft in allen 
Kämpfen ald Eieger hervorgegangen und felbft die Nieverlagen, die e8 er- 
litten, haben ed nur zu erneuerter Thatkraft emporgehoben. Dabei zeigt uns 
Rom auch im Kriegsweien, wie in feinem bürgerlihen Leben und in allen 
feinen Staatdeinrihtungen, eine feltene und bewundernswürdige Klugheit, die 
von aller ftarren Anhänglichfeit an das Eigene und Hergebradte durchaus 
frei, überall von den Nationen, mit denen es in Kriegführung begriffen 
war, ſelbſt infofern Vortheil zu ziehen fucht, als es fih zweckmäßige Ein— 
richtungen derjelben in der Bewaffnung, in der Taktik u. ſ. w. alsbald an— 
zueignen und damit das eigene Kriegsweſen zu verbeffern bedacht ift: wohin 
J. B., um nur dieſes anzuführen, die Einführung des Pilum (ſ. Bd. I. 
©. 815.), oder die Aufnahme des Bruftharniihes von den Samniten, bie 
Einführung des doppelihneidigen ſpaniſchen Degens ftatt des einfahen, bie 
verbeſſerte Einrichtung der Teihten Truppen, namentlih die Lagerweiſe (IT. 
Br. 11. ©. 209 ff.), die Veränderung in ber Aufftellung und Taftif und 
fo manches Derartige zu zählen ift, mas fie der kunſtvollen Strategie und 
Taktik der Griehen und Macedonier nachbildeten. Ueberbaupt fann man 
wohl fagen, daß infonderheit die Kriege der Nömer mit Pyrrhus und mit 
den Garthagern, zunächft der zweite punifche Krieg, Hannibal und feinem 
wohl geübten und didciplinirten Heere gegenüber, für die Römer eine wahre 





* Bol. Bd. II. S. 1101. Not, und Vegetius De’re milit. I, I.: „nulla enim 
alia re videmus populum Romanum orbem subegisse terrarum, nisi armorum 
exereitio, disciplina castrorum usuque militine,‘ 
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Säule des Kriegs, d. 5. einer geregelten und geordneten Kriegsführung, 
der Taktik u. ſ. w. geweſen find, und daß von dieſer Zeit an insbeſondere 
die Kumft der Taktik, und eine diefer gemäße und entiprechende, verbefferte 
DOrganifation der Truppen in Bewaffnung, Lagerftellung u. dgl. in den 
römiiben Heeren eine Bedeutung und eine Wichtigkeit erlangt bat, welche 
in fleter Ausbildung und fortgeiegter DBervollfomnmnung Roms Heere jo 
unüberwinplib gemacht und ihm ſelbſt die Weltherrihaft zugeführt bat. 
Faffen wir näher die Organijation des römifchen Heered und deffen Beitand- 
tbeile ind Auge, fo muß auch bier die fehwergerüftete Infanterie als ber 
Kern des Ganzen betrachtet werben: in ihr rubte die eigentliche Stärke eines 
rõömiſchen Heeres; ihr hat Rom hauptfählih feine Siege zu verdanken. Als 
die Hauptglievderung des römiſchen Heeres erfcheint aber die aus einer drei— 
fachen Iruppenreihe (Hastati, Principes, Triarii) gebildete, mit den 
nötbigen leichten Truppen oder Schügen (Velites) und der gehörigen Anzahl 
son Reiterei verfehene, in zehn Cohorten abgetheilte Legio, über deren, 
allervings im Laufe der Zeiten mehrfah wechſelnden, wenn auch gleich in 
den Grundzügen ihrer Organifation ziemlich glei bleibenden Beftand, fo mie 
deren Unterabtheilungen (Cohortes, Manipuli, Centuriae) ſ. d. Art. Legio, 
vgl. au oben Einiges bei Centuria, ®v. 11. ©. 264 ff. ; über die Bewaff- 
nung ſ. Bd. I. S. 814. und über die Aufftelung Br. I. ©. 815. 38 ff.). 
Es ift jhon oben daran erinnert worden, wie bie Mömer, ſeit fie mit 
Grieben und Macedoniern in Berührung gekommen, Manches aus der Bes ' 
waffnung, wie aus der Taktik derjelben entnahmen, und dadurch ihr eigenes 
Kriegsweſen immer mehr zu vervollfommmnen juchten: insbefondere war es 
die macevoniihe Phalanr, die ihre Aufmerkjamfeit auf fih zog, wobei fie 
jedoch weisli vie Nachtheile derfelben, melde zunächſt in der Schwerfällig» 
feit der Bewegung und Unbehülflichkeit der Maſſen liegen, zu vermeiden, 
und durch den Vortheil einer meit größeren Beweglichkeit zu erfegen mußten, 
welche es möglid machte, die Legion an allen Orten und unter allen noch 
fo verſchiedenen Verbälnifien mit Erfolg zu gebrauchen. Wenn nun ein ges 
wöhnliches Aufgebot eines confulariichen Heeres vier Xegionen, zwei auf jeden 
Conſul, befaßte, melde Zahl freilich fon vor den pun. Kriegen und noch mehr 
nad venjelben in dem legten Jahrhundert der Mepublif, oftmals verdoppelt 
und jelbjt noch weiter in Fällen der Noth gefteigert war (die einzelnen Bei- 
fpiele j. unter dem Art. Legio), jo ift hier noch weiter zu erwägen, daß 
zu dem römiſchen Heere noch immer dad gleihftarfe Aufgebot der mit Rom 
verbundenen Staaten Italiend, der fogenannten Socii (f. d. Art.) hinzu— 
fam, melde auf gleihe Weife wie die römiſchen Truppen (vgl. Liv. VIII, 
6. fin.) audgehoben, eingetheilt, bewaffnet und organifirt waren, nur mit 
dem Unterſchied, daß fie die doppelte Zahl von Meitern zur Legion zu ftellen 
hatten. Uebrigens fehlt es auch hier nicht an einzelnen Veränderungen in 
dem numerijchen Beftand, der nah Zeit und Ort und Berhältniffen mehrfach 
wechielte (vgl. Bolyb. VI, 21.26. Liv. XXI, 36. XXIV, 44. XXVI, 28.). 
Wie die Tribunen in der römischen Legion befehligten, jo bier die Präfecten: 
in der Schlaht flanden die Socii meift auf den Flügeln, während die römis 
fen Legionen das eigentlihe Gentrum bildeten. Dieſes Berhältnig mußte 
freifi aufhören, nachdem die meiften diejer Socii das römiſche Bürgerrecht 
erhalten und dadurch römifhe Bürger geworben waren: es ift daher auf die 
legte Periode der römiſchen Republik nicht anwendbar. Verſchieden von 
dieien Socii find- die Auxiliares (ſ. Saluft Jug. 51. 58. 59.), wie bie 
fpäteren Auxilia (j. unten). — Die Reiterei Roms war, zumal in den 
früheren Sahrhunderten der Stadt, eben fo menig beveutend, als in den 
griehiihen Staaten: und darin ſowohl mie indbejondere in dem größeren, 
Baaly Real-Enchelop. IIL. 23 
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dafür zu machenden Koftenaufwand ift wohl der nächſte Grund zu judhen, 
warum die Socii ftetö die doppelte Zahl an Neitern der Legion zu ftellen 
hatten. Indeſſen haben die jpäteren Kriege auch hierin eine Aenderung her— 
vorgebracht, zumal ald die Römer im zweiten puniſchen Kriege die Üeber— 
fegenheit der feindlichen Neiterei Fennen gelernt hatten; fie fingen daber nun 
auch an, fremde Reiter, namentlich aus Africa, in Gold zu nehmen, und 
legten auf die Bildung und Vermehrung einer tüchtigen Reiterei einen größeren 
Werth. Cäſar insbefondere juchte fie in ein beffered Verhältniß zum Fuß— 
volk zu bringen und durch Trennung von der Legion zu größerer Selbſtän— 
digkeit zu erheben. In dem alten Rom war, wie im alten Athen, der Dienft 
zu Pferde allerdings eine Ehrenpflicht der reicheren Bürger und des höheren 
Adels, was in der Folge die Bildung eined eigenen Standes der Equites, 
ordo equester (j. Bd. II. ©. 214.) veranlaßt bat, jo daß wir bei dem 
Ausdruck Rquites an diejelbe doppelte Bedeutung zur Bezeichnung eines 
eigenen Standes oder einer politiihen Abtheilung des Volkes mie zur Be— 
zeichnung der zu Pferde im Held dienenden Krieger zu denken haben, wie 
wir dieß oben bei den imzeis der griehiihen Staaten bemerkt haben. So 
diente unter den römifchen Equites in den früheren Jahrhunderten der Mes 
yublif allerdings die Elite der römijchen Jugend, zunächit des patricifchen 
Adels, während in der jpäteren Zeit, wo man für den Dienft zu Pferde 
eigene Werbungen anftellte oder ſich bejonderd aus der Fremde recrutirte, 
aus den Equites, d. b. aus dem ordo equester meift die Officiere der 
Armee bervorgingen. Es war aber die römijche Gavallerie in einer be= 
flimmten, nach den Zeiten und Verbältniffen ſchwankenden Anzahl von zwe i— 
bis dreibundert Mann (vgl. Schweigbäufers Note zu Volyb. VI, 20. 
T. VI. p. 343 ff. Niebuhr Röm. Geſch. II. p. 481.) ven einzelnen Xegionen 
zugetheilt: und dieſe Legionsreiterei wird mit dem Namen der alae (j. Bo. 1. 
&. 288.) bezeichnet, wofür auch fpäter die Benennung Vexillationes 
(f. den Art.) vorfommt, eben jo wie au in der fpäteren Zeit eigene, von 
der Legion getrennte Meiterregimenter oder Abrheilungen, meift aus Fremden 
gebildet, unter diejen und andern Benennungen (3.8. cohortes) vorkommen. 
Als Unterabtheilungen kommen die Decuriae und Turmae vor; dad 
Nähere darüber j. bei Legio und Turma; über die Bewaffnung ſ. Bd. 1. 
&. 814.; und im Allgemeinen Le Beau: Des diverses parties de la Cava- 
lerie legionaire in den M&m. de l’Acad. des Inscriptt. T. XXX. p. 309 ff. 
Ueber die verjchiedenen Feldzeihen der Infanterie und Gavallerie, insbeſon— 
dere den Legiondadler, j. Signa und Vexilla, über die Feldmuſik und 
die verfchiedenen, zum Angeben der Signale nöthigen Inftrumente ſ. Legio. 
Als Oberbefehlshaber eines römischen Heeres erfcheint in frübefter Zeit ver 
König und nad Bertreibung der Könige die Conſuln (f. Bv. I. ©. 623.), 
oder in bejondern Fällen die Dictatoren (Bd. II. ©. 1004.), und zwar mit 
unumfhränfter Machtvollfommenheit, die fih beſonders in firengfler Aus- 
übung der militärifhen Disciplin und Subordination fund gab (j. Br. I. 
S. 1102 ff.), und au in dem Ghrentitel eines Imperator (j. d. Art.) 
fih erfennen läßt; von ihm geht die ganze Kriegsführung, die Leitung des 
Heered, aud, unter jeinem Namen finden alle Unternehmungen, Kriegszüge, 
Berhandlungen u. dgl. ftatt, er übt die oberfte Gerichtäbarfeit in der Armee 
und vereinigt in fih Alles, was zur Bewahrung ber militäriishen Einheit 
des Oberbefehld nothwendig iſt. Daß in den fpäteren Zeiten der jehon weit 
über Italien feine Herrſchaft audbreitenden Noma die in den Provinzen flatio- 
nirten oder dorthin gejendeten Heere von den dort ftehenden Proconfuln, Bros 
prätoren u. ſ. w. in gleicher Weije ald Oberfeldherrn befehligt wurden, kann 
nit auffallen. Nächſt dem Oberfeldherrn finden wir Die von ihm zu eins 
zelnen Erpebitionen, oder zum Befehl abgefonderter Corps u. dgl. berufenen, 


Krercitüs 355 


aber bob alles nur im Namen des Oberfeloherrn ausführenden (vol: Eär. 
Bell. Gall. II, 17. IN, 51.) Zegati, deren Verhältniß im Laufe der Zeit 
freifib mander Aenderung unterlag, die namentlich unter den Kaifern als 
militäriihe Oberbefebläbaber oder Commandanten der Truppen in den Pro- 
rinzen, neben eigenen Eivilgouverneurs, erfcheinen; f. das Nähere in dem 
Art. Legati. uf dieſe folgen als eine Art von Stabsofficiere die in jeder 
Legion befindlichen Tribuni (ſ. d. Art.), jo wie die Subalternofficiere 
Centuriones und Subcenturiones, Uragi, Optiones, Decu- 
riones in verjdhiedenen Abftufurgen, ſ. d. Art. Legio und vgl. die Ab- 
Bandlımgen von Le Benu am o. a. D. T. XXXVII. p. 146 ff. nebft ver 
für die Kenntniß der einzelnen Truppenabtbeilungen, der Officiere, Unter- 
officiere u. ſ. m. befonderd wichtigen Schrift von OT. Kellermann: Vigilum 
Romann. latercula duo Coelimontana magnam partem militiae Romanae 
eıplicantia. Rom. 1835. 4. Ueber die militärifhe Disciplin, über Strafen 
und Belohnungen ſ. Bd. II. ©. 1100 ff., über die Lagerımg Br. II. ©. 208 ff., 
über die Marſchordnung Bd. I. ©. 256 ff., über die Schlachtordnungen Br. 1. 
S. 38 ff. Betrachten wir endlih noch den Sold, welder nach der ge— 
wöhnlichen Angabe erſt um die Mitte des vierten Jahrhunderts der Stadt 
bei der Belagerung von Veji aufgekommen (Liv. IV, 59.) und anfänglich 
auch blos auf Das Fußvolk ſich bezog, indem die Reiter erſt ſpäter den» 
felben erhielten (Liv. V. 7.), jo wollen Manche die Ertheilung deſſelben 
ſogar bis auf die königliche Zeit zurückführen, wie Niebuhr Röm. Geſch. II. 
. 218., dem Creuzer, Abriß d. Röm. Antiqq. p. 141. Not. d. zweiten 
t. beitritt. Immerhin zeigt ſich bier die größte Veränderung in dem 
ſonſt zewüich feſt bleibenden und geringem Wechſel unterworfenen Heerweſen 
des alten Roms. Daß der Sold anfänglich gering mar (etwa 100 Aß 
monatlih, d. i. feine vier Gulden), zumal in einer Zeit, mo die Nömer 
nur mit Kupfer prägten, unterliegt feinem Zweifel; eben jo aber au, daß 
er jpäter erhöht ward md zur Zeit ded zweiten punifchen Kriegs für ven 
gemeinen Infanteriften täglich zwei Obolen (Bolyb. VI, 37.), alfo acht bis 
zehn Kreuzer, für den Genturionen das Doppelte, für den Tribumen dad Bier- 
fache betrug, mährend der Reiter das Dreifache, eine Drachme (24— 26 Kreuzer) 
erhielt, wozu aber noch die nicht unbedeutende Lieferung von Weizen für den 
Fußgänger und Reiter, für lestern auch noch an Gerfte für fein ‘Pferd hin— 
zufommt: wie denn überhaupt für die Verpflegung des Soldaten in biefer 
Hinficht gut geforgt gemeien zu fern feheint, da der Soldat in Nahrung und 
Koft gut bedacht war (vgl. Annona, Bd. I. ©. 492., meine Note zu Blut. 
Flamin. e. 5. u. f. den Artikel Salarium), und ald Belohnung oder Aus— 
zeihnung felbft Verbopplung der täglichen Portion, wie des Soldes eintrat 
Duplarii oder Duplicarii, f. Bd. I. ©. 1281.). Und in dieſen 
Dingen maren die Socii ganz gleich geftellt den römiſchen Nationaltruppen. 
Aber in den auf die puniſchen Kriege folgenden Zeiten, namentlih in ver 
legten Periode der Republik zur Zeit der inneren Kämpfe Noms, trat eine 
durd die Natur der Verhäftniffe, die Bildung und Zufammenjegung der 
Heere berbeigeführte Erhöhung des Soldes ein. Won Julius Cäfar mird 
ausdrũcklich bemerft (Suet. Caes. 26.), daß er den Sold auf immer ver- 
dorpelt und in der Austheilung von Mehl oder Brod fih an gar Fein Map 
gebunden, fondern fo viel gegeben, als nur immer vorräthig geweſen; die 
täglite Löhnung des in der Legion dienenden Soldaten betrug über zwanzig 
Kreuzer (ohne die Brodration), für den Neiter das Dreifache, ebenfalls ohne 
Brod und Fourage. Und eben jo fheint auch Auguftus die Negulirung 
diefer Verhältniſſe, nad dem, was derſelbe Suetonius (Octav. 49.) be» 
riptet, zum Gegenftand feiner befondern Sorge gemacht zu haben (vgl. 
Lipfius Excurs. ad Tacit. Annall. I, 17.). Unter Domitian ward ſogar dieſer 
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Sold noh um einige Kreuzer — drei bis vier — erhöht, was übrigens, 
wenn man die Verbältniffe der Zeit, das Sinken des Geldwerths und vie 
Erhöhung aller Preife bevenft, nicht jo bedeutend erjcheint. (Das Nähere 
über den Sold (stipendium) der römiſchen Truppen geben die in Grävius 
Thes. Antiqq. Romm. T. X. enthaltenen Abhandlungen von Schelius, Pu— 
teanud und Gontarenus, ferner die Abhandlung von Le Beau in den Mem. 
de l’Acad. d. Inscriptt. XLI. p. 181 ff. vgl. XLII. p. 40 ff. Böckh me= 
trolog. Unterſuch. p. 423 ff. und Dureau de la Malle Economie politique 
des Romains I. p. 137 ff.) $Siernab mag man nun im Allgemeinen be— 
rechnen, weldhe ungeheure Summen der Unterhalt der römifchen Heere erfor— 
derte, zumal in der Kaifergeit, wo nicht wie früher bei den Eroberungs— 
£riegen, welche die römiihe Nepublif führte, die großen Koften der Kriege 
durch dieſe ſelbſt, dur die große dabei gemachte Beute, die Eroberungen 
und die den eroberten Rändern auferlegten Gontributionen, gebedt wurden. 
Selbft die Koften für die großen, auf den Budgets aller europäiichen Staaten 
fo fchwer laſtenden ftebenden Heere der neueren Zeit fommen dem Aufwand, 
den Nom in diefer Hinfiht zu machen genöthigt war, nicht glei: * wobei 
wir freilich auch den Umftand in Berüdfihtigung ziehen müffen, daß in Noms 
fpäterer Periode, im welcher wir dieje flehenden Heere finden, die Soldaten 
auch zu andern Unternehmungen, zur Anlage von Bauten, Straßen u. dgl. 
(was felbft ſchon früher unter der Republik vorfommt) verwendet murden. 
Und eben dieß führt und dann auf die Weränderungen, melde im römijchen 
Heerweien ſchon ſeit dem Ablauf der puniſchen Kriege ihren Anfang ges 
nommen und demſelben nah und nad eine völlig veränderte Geftalt ver- 
lieben, d. 5. aus einem freien Bürgerheere und einer Bürgermiliz ſtehende 
Heere gemacht, und den früber freien und ungebundenen Kriegsdienſt, dieje 
Ehrenpflicht des freien römiſchen Bürgers, in ein fürmliched Gewerbe ver- 
wandelt haben. Wenn im den früheren Jahrhunderten Roms der römijche 
Bürger nur jo lange Soldat war, ald der Krieg felbft dauerte, und nad 
Beendigung deſſelben wieder feinen Seldern zueilte, deren Anbau und Ertrag 
ihm die Mittel der Subflftenz für fih und feine Familie bot, indem er jonft 
zu Schulden genöthigt mar, welche den ärmeren Bürger bei wiederholten 
oder längere Zeit dauernden Kriegen ſchwer drüdten und mehrmals, bei ver 
Härte gegen die Schuloner (Nexi) jelbft zu Berweigerungen des Kriegsdienſtes 
und innern Unruhen Beranlafjung haben (vgl. 3. B. Livius 11,27 ff. VIII, 28. 
Gicero De Rep. II, 33. 34. mit Mai's und Moſers Noten), jo mußten bei 
der immer größeren Ausdehnung des Staates die dadurch notbiwendig ge⸗ 
wordenen Kriegszüge und die in benfelben gemachten Groberungen, welche 
durch Beſatzungen (wozu man ſich freilich des Mirteld der Anlage von Co— 
lonien mit großer Staatsklugheit bediente, f. Bd. II. S. 505.) in Unter» 
würfigfeit zu erhalten waren, eine Aenderung herbeiführen, welche vie be- 
merfte Umgeftaltung des römtihen Kriegäheered nah und nad veranlaßte. 
Die anhaltenden, unumterbroden an einander fih anreihenden Kriege machten 
den Waffendienſt zu einer fortwährenden Beihäftigung, zu einer Art von 
Gewerbe, das ver, melcher einmal daflelbe ergriffen, in der Regel nit mehr 
verließ, es fei denn aus offenbarer Unfähigkeit und Untauglichfeit, oder wenn 
er ald Kolonift abgeiendet oder für jeine geleifteten Dienfte mit eroberten 

»Nach Durean de la Malle am a. O. p. 142. beträgt ber jährliche Aufwand 
für einen franzöfıfchen Infanterifien «wobei freilich nicht blos Sold, ſondern Wer- 
vflegung, Unterbait, Kleidung ꝛc. mit eingerechnet if) 334 Frs. 62 Gent. oder 92 
Gent, täglich, alſo beinahe eben fo viel ald blos der täglihe Sold eines römischen 
Infanteriften (TO ent. unter Cäſar, 83 unter Domitian) betrug: In Baden kommt 
ein Fufanterift, Alles in Allem gerehnet, auf jährlich 116 Gulden 21 Krenger, ein 
Cavalleriſt mit Pferd auf 269 Gulden 20 Kreuzer, 
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Ländereien belohnt umd auf ſolche Weife verabſchiedet ward. Und doch fehen 
wir aud der Geſchichte der letzten römijchen Bürgerfriege, wie felbft diefe in 
Zandbauern umgewandelten Soldaten gern die erfte beſte Gelegenheit benütz- 
ten, ibr Gut zu verlaffen und den mühfeligen Bau ihrer Felder aufzugeben, 
um dafür in dem Krieg dem Führer zuzulaufen, der ihnen neue Beute, 
neuen Gewinn veriprab. Dazu kommt, daß der römiſche Soldat in der Negel 
and römischer Bürger war und als jolder jein Stimmrecht in Nom bejaf, 
mithin von feinem Feldherrn auch zu politiſchen Zweden gebraucht werben 
fonnte, und auch in der That gebraucht ward. Mit jolden Soldaten führten 
die Scipienen, ſpäter ein Marius und Syla, fo wie die, welche ſich nad 
diefen um die Derridaft in Rom fritten, ihre Kriege: die Officiere folcher 
Armeen gebörten meift dem Tenatorifch-patriciihen oder dem Nitterftande an, 
alio den höheren und vornehmeren Bamilien, deren Söhne auf diefe Weife 
ihr Glück machen und zu Anfehen und Ruhm, wie zu politiihem Einfluß 
und einer politifhen Stellung in ihrer Vaterftadt gelangen wollten. Die 
Führer der Heere traten, ihred Anhangs fih bewußt, mit weit mehr Selb» 
ſtändigkeit auf, und unternahmen wohl auch Kriege auf eigene Kauft, wenn 
fie anders ihres Heeres fiher und auf eine der in Nom berrfchenden politis 
ſchen Parteien geſtützt waren, von welchen die Beſetzung der Feloherrnftellen 
meift auägieng. Andererſeits führte aber der Veſitz und die Gunft eines 
Heeres, deſſen Anhänglichfeit man ſich auf alle Weile, zum offenbaren Nach» 
tbeil der bürgerlihen Ordnung, wie der militäriihen Disciplin, zu erwerben 
und zu erbalten wußte, auch ſelbſt zu politiihem Einfluß und Anſehen. Auf 
dieſt Weiie mußte die Disciplin des Heeres immer mehr finfen, ja faft in 
gleibem Grave abnehmen, als die Heere den Charakter von ftebenden und 
gedungenen Söltnerheeren, melde von ihren Feldherrn nicht blos in die 
Schlacht geführt, fondern auch zu ihren politifhen Zweden benugt wurden, 
annabmen. ben varım war man jet minder jerupulös in der Aufnahme 
unter das Heer, mas früher von der politifchen Stellung des römiſchen 
Bürgers und feinem Genius abhängig gemacht war; das Beilpiel, das Ma- 
rius gegeben, indem er Sclaven, Freigelaffene und anderes beſitzloſes Volk 
in fein Heer aufgenommen (ſ. Plutarch Vit. Mar. 9.), fand in der Folge 
Nahahmung: jo dag mit dem Ende der römischen Nepublif und mit der 
Gründung einer Monardie der Beftand "der römifchen Heere ein weſentlich 
veränderter gemorden war. Insbeſondere waren es die verfchiedenen Pro— 
vinzen Roms, namentlich die außerhalb Italien gelegenen Kinder, mie Gallien, 
Hifpanien, Africa, Illyrien u. dgl., aus welchen die römischen Heere recrus 
tirt wurden: die Officiere lieferte meift Nom und der römifche Adel, der in 
Belegung dieſer Stellen allerdings eine Urt von Berforgung erblidte. Das 
römiihe Heer ward ein ſtehendes Heer, deſſen Mannfhaft, aus den ver- 
ſchiedenen Theilen des Reichs entnommen, aufs forgfältigfte, wie die darüber 
bei Begerius (I, 9 fi. II, 23.) vorfommenden Beftimmungen lauten, ein» 
geübt und erercirt, auch in diefer Hebung mit vieler Strenge ſtets erhalten 
ward; alle Zweige des militäriichen Dienfted wurden nah und nach durch 
die ſtrengſten Vorſchriften geregelt und dadurd allerdings dem Kriegsweſen 
eine Stärfe gegeben, mittelft der ſich der römische Kaifertbron Jahrhunderte 
lang behauptet hat. Dabei fehlte es nicht an Aufinunterumgen und Begün- 
fligumgen des Militärdienftes, namentlich durch die ehrenvolle Entlaflung 
nad ordnungsmäßig geleiftetem, vieljährigem Dienfte (f. d. Urt. Missio) 
und durch Ertheilung von Ländereien, welche die Stelle unferer Penflonen 
(Die übrigens, namentlich bei den ausgedienten Garbejoldaten, den Präto> 
rianern, auch vorfommen, und fehr beträchtlich waren) oder Invalidenhäufer 
vertreten mußten; bei den Dfficieren trat an die Stelle der früheren Sitte 
ein mehr regelmäßig geordnetes Avancement ein und damit die fihere Ausficht 
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auf eine mit der Zeit eimtretende Verbefferung. Dabei war auch für Alles, 
was die Verpflegung ded Heeres betraf, aufs Beſte geſorgt, zumal ala ber 
gemeine Soldat, wenn er nicht zum eigentlichen Kriegsdienſt nöthig mar, 
auch zu andern Gegenftänden verwendet wurde, zur Anlage von Straßen, 
Gebäuden, feften Plägen u. dgl., wovon befonder8 die Gränzländer bes 
römiſchen Reichs, zu deren Schutz befeftigte Linien (limes, ſ. d. Artikel), 
fefte Garnifonen und Stationen angelegt waren, bis atıf den heutigen Tag 
noch mande Reſte aufzuweiien haben (vgl. Nic. Bergierius de publicis et 
militaribus imperii Romani viis libri V. in Gräv. Thes.“ Antigq. Romm. 
T. X.). Auch die Kunft der Bereftigung, wie nicht minder die Belagerungs- 
kunſt, hatte ungemeine Fortſchritte gemacht, Kriegsmaſchinen jeder Art, die 
zum Theil die Stelle unjeres ſchweren Geſchützes vertraten, umd zum Angriff 
wie zur DVertheidigung dienten, waren zum Theil neu erfunden, zum Theil 
versollfommnet worden, wie wir aus dem vierten Buch des Vegetius, das 
fpeciell diefem Gegenjtande gewidmet ift, und alle die verſchiedenen Maihinen 
beihreibt, erjehen können. Auch des Aeneas Echrift (ſ. J. S. 162.) gebört 
bierher ; wie denn überhaupt die Behandlung diejer Gegenftände, jo mie in®- 
beſondere die Taktik und Strategetif in den Kreis der Miffenfchaft gezogen 
ward und eine ganze Xiteratim bervorrief, von der freifih nur einzelne 
Trümmer noch auf und gekommen find, die eine, vollftändige Kenntniß diefer 
Dinge nicht möglih machen. Endlich kommen fchon in dem erjten Jahrhun— 
dert unjerer Zeitrechnung eigene Feldärzte oder Militär-Chirurgen (medici) 
vor, deren äußere Stellung ganz angeſehen und ebrenvoll, ja mit Befonderen 
Vorrechten verbunden war (ſ. Le Beau in den M&m. de l’Acad. des Inser. 
T. XXXVII. p. 237 ff. und insbefondere Kühn: De medicinae militaris 
apud vett. Graecc. et Romanos conditione. Lips. 1824—1827. in zehn 
Programmen in 4.), und es fehlte jchon in dieſen Zeiten nicht an der Ans 
lage eigener Feldſpitäler. — Die Eintheilung des Heeres nad Regionen, 
Cohorten u. dgl., alſo die allgemeine Organifation der Truppen, blieb au 
unter den Kaijern, wenn gfeich im Ginzelnen mannigfach verändert; e8 waren 
aber dieſe Legionen, gleich unjern heutigen Negimentern, Brigaden und Diri- 
fionen durch das ganze römifhe Reich vertheilt und wurden durch eigene 
Faiferliche Generale, die meiftens den Titel Legati führten, befebligt; außer— 
dem kommen aber zum Schug von Italien, zunächft der Hauptftadt, und zur 
unmittelbaren Bewahung des Kaijerd noch einige befondere Corps vor. 
Nach ver Angabe des Yacitus (Annall. IV, 5. vgl. mit Dio Caſſ. LV, 23. 
p. 793 f. ed. Reim.), der freilich diefe Angabe mehr als einen allgemeinen 
Ueberfihlag angefehen wiſſen will, indem nach Zeit und Drt, dem jedes— 
maligen Bedürfniß gemäß, die Stationen, wie die Zahl der Truppen einen 
natürlichen Wechfel unterworfen waren, der Feine allzu fefte Berechnung ver- 
ftattet, belief fich das ſtehende und im Reich vertheilte Heer des Auguftus 
auf fünf und zwanzig Regionen, jo daß wir, da um die Zeit vor der Schlacht 
bei Actium fünf und vierzig Legionen erwähnt werden, entmeder auf 
eine weſentliche Neduction des Heeres fchließen dürfen, oder anzımebmen 
baben, daß der Beftand der fünf und zwanzig Regionen ein ganz an- 
derer war, und auf möglichft completem Stand zu erhalten gefucht ward, 
jene fünf und vierzig Legionen aber wahrſcheinlich einen durch die fteten Krieg: 
jehr herabgefommenen Mannfchaftöftand enthielten. Von jenen fünf um 
zwanzig Legionen lag die Hauptmacht (praccipuum robur fagt YTacitue), 
nämlich acht Legionen am Rhein, eben ſowohl zum Schu für Gallien alä 
zur Abwehr gegen Einfälle der Germanen beſtimmt; drei Xegionen lagen in 
Spanien, zunächſt in den erft kurz zuvor untermworfenen nördlichen Gebirgs- 
Ländern; in Africa, wo der von Rom abhängige Juba über Mauretanien 
wachte, außerdem zwei Legionen und eben fo viele im Aegypien; die ganz: 
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Steede won hier über Syrien bis an den Euphrat war mit vier Regionen 
befegt; in den Donauländern werden jechd Legionen genannt, von denen 
wei in Pannonien, zwei in Möflen und zwei in Dalmatien ftationirt waren: 
fie ſollten zugleih zum Schuge Italiens bereit ſeyn, wenn irgend ein Greigniß 
das Erfcheinen einer größeren Truppenmacht bier nothwendig machen jollte. 
Außerdem lag um umd in Nom ſelbſt eine Anzahl römiſcher, aus den mittel- 
italuchen Ländern, insbefondere den italifchen Golonialftädten, angemorbener 
Kerntruppen, welche in Eohorten eingetheilt waren, nämlich die unter eigenen 
Befehlshabern jtebenden drei (vier) cohortes urbanae und neun (zehn) co- 
hortes praetoriae (j. d. Art. Praetoriani), welde letztere die eigentliche, 
fpäter jo mädtig und fo berühmt gewordene Leibwache oder Garde der Kaifer 
bildeten; wozu ſich noch eine beiondere Stadt = und Volizeiwache von mehreren 
Taufens Mann, urjprünglih aus Breigelaffenen beſtehend, die fleben Co- 
hortes Vigilum (ſ. den Art. Vigiles) binzurechnen läßt: jo daß 
imımerbin, namentlih wenn die Hülfstruppen mitgezählt werden, melde in 
den Provinzen ſelbſt, aus Eingeborenen, als eine Art von Landmiliz ges 
ftellt wurden, ein Heer von einigen bunderttaufend Mann flet3 unter ven 
Waffen ihlagfertig und zum Kampfe gerüftet, daftand, und eine eben fo impo- 
ante, nad Innen, wie gegen äußere Feinde zu benugende Macht bifvete, 
deren Unterhaltung ungeheure Summen in Anſpruch nahm, und deren Eins 
fluß in die bürgerlichen Verhältiſſe vie Gefchichte der römifchen Kaiferzeit 
in einem menig erfreulichen Lichte darftellt; fo jehr übrigens auf der andern 
Seite anzuerkennen if, daß nur durch eine folde Mafle von Truppen bie 
Ruhe und der Beitand des Reichs, allen innern Verfall ungeachtet, jo lange 
erhalten werden konnte. Daher auch das große Llebergewicht diefer Truppen, 
befonders der Talierlihen Garden, welche, wie die Geichichte zeigt, Kaifer 
ein= und abiegten, zumal jeit ihr Befehlähäber, der Praefectus Praetorio, 
die höchſte Gewalt über vie gefammte Kriegsmacht des Reichs an fich gezogen 
batte. Un deſſen Stelle gennte Gonftantin das oberfte Commando, das er 
an zwei Magistri militiae übergab, von denen der eine (Magister Equitum) 
die geiammte Reiterei, der andere (Magister Peditum) das Fußvolk befeh- 
ligte; unter Theodoſius ward die Zahl diefer Magistri auf fünf vermehrt, 
son welchen der eine (praesentalis) beim Hoflager war, die andern aber in 
Thracien, im Drient, in Illyricum und in Gallien commandirten: bei der 
Theilung des Reichs ftieg ihre Zahl bis auf acht, von welden drei im 
Derident und fünf im Orient ftanden. Unter ihnen finden wir dann, ind» 
beiondere als Befehlshaber in den Gränzdiftricten, die Comites (ſ. Bd. 1. 
S. 525 ff.) und die Duces (Bo. II. ©. 1285.), während an die Stelle 
der prätoriihen Garden eine andere rt von Haustruppen trat, die ſoge— 
nannten Scholae palatinae (j. d. Art.). Der Name Legio war zwar noch 
immer im Gebrauch, aber die fiebenzig Legionen des Orients zählten darum 
nit mehr als fiebenzig taufend Dann, zu welden noch ein und vierzig 
Auxilia (zu hundert Mann), neun und fünfzig Cohorten (zu fünfhundert 
Mann), nebfi der Meiterei, die aus ein und vierzig Vexillationes (zu zweis 
hundert Mann: Vexillarii) und jech3 und ſechzig Alac (zu hundert Dann) beftand, 
hinzukommen. Im Decident lagen zwei und fechzig Legionen, fünf und fechzig 
Aurilia, und zwei und vierzig DVerillationen, zu welchen noch zweibundert 
nem und ſechzig Präflvia oder Befagungspoften kommen, die aber großen- 
theils aus den genannten Truppen ausgezogen waren. Die Seetruppen find 
natürlich bier niht mit eingerechnet. Leber alle diefe Verhältniſſe bietet die 
Netitia Dignitatum (ſ. d. Art.) die vollftändigfte Auskunft, als eine Art 

sta bbuh, welches ven ganzen Mititärftant des Reichs in jener Zeit 
nach allen ‚feinen Abftufungen verzeichnet, enthält. Ueber das Kriegsweſen 
der Römer vgl. außer dem ſchon Angeführten im Allgemeinen: J. Lipſ. de 
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Militia Romana libri quinque (eine Art von Commentar zu der Hauptftelle 
über das römijche Kriegsmefen bei Polybius VI, 19 ff. or mit Liv. VIII, 8. 
Antverp. 1598. 4. nebft den dazu gebörigen Analecta, ibid. und Opp. Lipsii 
T. II. A. Salmaj. de re militari Romanorum liber, opus posthumum, 
Lugd. Bat. 1657. 4. und in Gräv. Thes. Antiqq. Romm. T. X., wo auch 
noch einige andere hierher gehörige Schriften von Francisc. Patricius, Scheel 
u. U. abgedruckt ftehen; die ſchon oben angeführten Diemoiren von Guichard ; 
(Naft) Romiſche Kriegsaltertbümer. Halle 1782. 8. Gibbon Gelb. d. Ver: 
falls d. röm. Reichs I. p. 18 ff. d. deutſch. Ueberfeh. Meine Skizze in 
Greuzerd Röm. Antiqq. $. 221. p. 345 ff. d. zweit. Ausg. [B.] 

Exheredatio. Wenn der Erblaffer feine nächften Angehörigen nicht 
zu Erben einfegen wollte, fo ftand ihm nach der altröm. Zreibeit eine jede 
andere Wahl frei, und er fonnte feine natürlichen Erben ganz präteriren, 
d. b. nicht einmal nennen (praeteritio). Weil aber Water und Kind eine 
Perſon ausmachen und weil demnad die Kinder (sui heredes) eigentlih ſchon 
son felbft erben, jo bildete fich zu Gicero’8 Zeit die Praxis, daß Kinder und 
überhaupt sui heredes nicht präterirt werden dürften, fondern daß diefe nomi- 
natim enterbt werden müßten; widrigenfalls das Teftament ungültig few, 
indem man vorangfeßte, der Vater babe ſich geirrt und die Kinder vergeflen. 
Gic. p. Caec. 25. Nun wurden vie Kinder nominatim und mit Angabe 
der Gründe enterbt, Gic. p. Rosc. Am. 19. p. Clu. 49. Gen. de clem. 
I, 14. Quinct. Inst. II, 6, 95 ff. VII, 1, 42 ff. 4, 20. ef. Cic. de or. 
1, 38. 57. Val. Mar. VO, 7, 1.; fo gar wenn ein Postumus zu erwarten 
mar, mußte dieſer bejonders enterbt ſeyn (testamentum sui heredis agna- 
tione rumpitur — denn ein postumus kann nicht blos nach dem Tod Des 
Teftator® geboren ſeyn, fondern auch auf andere Weiſe gefunden werben, 
3. B. dur Adoption ꝛc.); Ulp. und Gai. ſ. unten, auch die Stellen im 
Cod. und Dig. Die andern Verwandten, welche der Erblaffer nicht bedenken 
wollte, brauchte er nicht befonders zu nennen, jondern bediente fich der Formel 
ceteri exheredes sunto, ®ai. II, 123—143. 111, 63—71. U. XXI, 
14— 22. Waren Töchter und Enkel nicht ausprüdlih genannt, fo hatten 
dieſe mit den eingefegten Erben gleiche Theile zu fordern. Ulp. XXIL, 17. 
Gai. II, 124. Paul. IH, A, B. 8. de iure fisc. 11. Theoph. II, 13. pr. 
Diejed Recht, welches nur für sui geichaffen war, ging durch die juriftiiche 
Interpretation auch auf andere Anverwandte über, melde der Pietät gemäß 
vom Grblaffer einen Theil der Erbichaft hätten erhalten müffen. Diefe durften 
mit querela inofficiosi (testamenti) auf Umſtoßung des Teftaments antragen, 
ſ. querela und testamentum. Die Enterbung inter ceteros hob Juſtiniau 
fogar auf und verorbnete, Daß die Verwandten auch namentlich enterbt werden 
mußten. Quellen: Cod. 6, 29. de post. 6, 28. de lib. praeterit. Die. 
28,2. de lib. et post. Inst. 2,13. de exher. lib. mit Schraders Comment. 
Nov. 115. c. 3-5. Literatur: Briffon. de formul. et sol. p. Rom. verb. 
VI, c. 31 ff. p. 577 ff. 8%. v. de Poll, de exhered. et praeterit. Rom. 
Amst. 1700. ©. €. Hofader hist. iur. civ. de exher. et praet. Tubing. 1782. 
J. F. L. Göſchens Vorlef. üb. d. Civilr. Götting. 1839. IT. 2. 194— 236. [R.] 

' Exitäni, f. Hexi. 

Efıryoıa, ſ. Senatus. 

Exobygitae, Volk in Sarımatia Europäa zwiſchen den Nborolani 
und Hamaxobii. Ptol. [G.] - 

Exodium ınd Exodiarius. Die SHauptftelle über den Urfprung 
und die erfte Entwicklung des römischen Luſtſpiels ift bei Livius VII, 2. : 
ihren Inhalt hat Witzſchel S. 577. des zweiten Bandes diefer Neal-Ency- 
clopädie mitgetheilt. Bier find und folgende Worte befonderd wichtig : 
Postquam lege hac fabularum (£unftgereter, den Griechen nachgebilveter 
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Dramen) ab risu ac soluto joeo res avocabatur et ludus in artem paulla- 
tim verterat, juventus, histrionibus fabellarum actu relicto, ipsa inter se 

more antiquo (vgl. d. Art. Satura) ridicula intexta versibus jactare coe- 

pit: quae inde exodia postea adpellata consertaque fabellis potissimum 

Atellanis sunt. Quod genus ludorum ab Oscis acceptum tenuit juventus 

nec ab histrionibus pollui passa est (vgl. d. Art. Atellanae). Die vers 

ſchiedene Grflärung einzelner Ausprüde im diefer Bemerkung des Yivius hat 

Die Verſchiedenheit der Anfichten über die Erodien jelbft erzeugt. Es handelt 

fih nämlich vor Allem um die Erklärung des Wortes Erodium, Eiödor,. 

welches einen (Fleinen) Ausgang, Ende, Schluß irgend einer Sache 

bedeutet (vgl. Feſtus s. v. und drei Stellen Varro's bei Nonius s. v.), aber 
beionders in der dramatischen Kunftipradhe ein, die Hauptaufführung endende, 

son ihr unabhängiges Nachſpiel oder Shlufftüd bezeichnet, während 

ber Schluß des Hauptdrama’s #E0dos hieß, Latein. exitus oder clausula 
(Emefti Clav. Cic. s. v.); vgl. Lucilius beim Scholiaften Juvenals IM, 175. 
Bei der großen Vorliebe für burlesfen Wig und Scherz — ein bervorftechender 

Zug im Charakter des römijchen und überhaupt des italiichen Volkes — Eonnte 

es fih mım nicht fehlen, daß jene Nachſpiele, Erodia genannt, im Gegen 

fage ber vorausgegangenen ernften Dramen, ausichlieplih und entichieven 

fpaßbafı waren. Der Scholiaft zu Juvenal a. a. D. bezeugt dieß in fols 

genden Worten: Exodiarius apud veteres in fine ludorum intrabat quod 

ridiculus foret, ut quidquid lJacrymarum atque tristitiae coegissent ex tra- 

gicis affectibus, hujus spectaculi risus detergeret. Wenn nun Livius über 

dieſe (exodia genannten) ridicula intexta versibus fagt: conser- 

taque fabellis potissimum Atellanis, jo heißt dies: die fchon in 

frübefter Zeit beim römischen Volke üblihen Barcen (vgl. d. Art. Satura) 

wurden, nachdem allmälig die Atellanen (vgl. d. Art. Atellanae) einheimiſch 

geworden, vorzüglih in das Gewand und die Gharafterrollen diejer Stüde 

eingefleivet, und giengen in denjelben gewiffermaßen auf. Das Wort po- 

tissimum beutet alio nicht ven Gegenjag der Atellanen zu den griehiih- 
römiihen Dramen an, jondern den Gegenjag der atellaniichen Farce gegen 

die uriprünglih römiſche, ältere, und rohere. Weil nun ſowohl die robere, 

als vie gebilvetere atellaniihe Farce (jo wie fpäter zu Cäſars Zeit die 

Mimen), früher für fih allein gegeben, von Livius Andronicus Zeiten an 

auf die griehiih-römifhen Dramen zu folgen und die ganze dramatiſche Dar» 

ſtellung zu beſchließen pflegten, jo wurden beide eben deswegen 

(= inde) von jener relativ fpäteren Zeit an (—postea) Exodia 

genannt, jo daß man eine derartige Atellana auch Exodium nennen fonnte, 

während jedoh meder alle exodia Atellanen, noch alle Atellanen exodia 

waren. Daher bei Sueton. Tiber. 45. ein Atellanicum exodium und bei 

Surenal VI, 71. ein exodium Atellanae erwähnt wird; daher citirt Nonius 

fünfmal ein exodium des befannten Atellanen- Dichters Novius. — Die 

Erodien waren, wie bereitö bemerkt ift, ihrer Beftimmung und Natur nad 

Durdaus heiter, ſpaßhaft und drollig. So fam ed, daß ſich bei den Latei— 

nern mit dem Worte exodium, welches früher als bei Livius VII, 2. nicht 

vorfommt, unzertrennlib der Begriff des Spafles, der Poffenreiferei, und 

des Inftigen Wigmwortes überhaupt verband, gerade wie bei den Franzoſen 

in dem Worte Farce; vgl. Gaudent. Ep. 12. In nächfter Folge nannte 

man alsdann den Poffenreißer in den Erodien fo wie den Poſſenreißer über» 

- Haupt exodiarius (wie bei den Franzoſen le Farceur), ein Wort, das 
und zuerſt bei. Ammian. Marcellin. XXVIH, 4. begegnet. In Rom nämlich 

gab es gewiſſermaßen einen privilegirten Stand folcher Xeute, an denen z. B. 

2. Eornel. Sylla, wie Athen. VI. 261..c. XIV. 615. a. erzählt, ein jo großes Ver⸗ 

gnũgen fand, daß er ihnen fogar Gefchenfe mit ee machte. 

In. 
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Die Reichen ließen dieſelben während der Tafel zur Erheiterung der Gäſte 
auftreten, und dieſe Luſtigmacher ſuchten nicht allein durch witzige Einfälle 
und Reden, in welchen fie öfters ſelbſt die Anweſenden nicht ſchonten, ſon— 
dern auch durch neckiſche Verdrehungen ihres Körpers und überhaupt durch 
ihr ganzes Aeußere den Zweck, weshalb fie gerufen waren, zu erreichen. 
Ihr Körper war gemöhnlih mißgeftaltet, und ihr Kopf glatt gefcboren. 
Einen drolligen Wettkampf zwei jolcher Gefellen erzählt Horaz im Iter Brun- 
disinum Sat. I, 5. Sl ff. Auch bei den fpäteren Griechen mar es Sitte ge= 
worden, die Gäfte während der Mahlzeit dur ſolche Leute zu unterhalten ; 
vgl. Lucian. conviv. $. 18 f. und den Art. Aretalogi, Br. I. ©. 709. 
nebft dem Worte BuoAoyog in den Lericid. Literatur: Eduard Munf de 
fabulis Atellanis, adjectis Atellanarum poetarum fragmentis. Lips. 1840. 
S. 16—28., von welchem bejonderd Stieve de rei scenicae apud veteres 
Romanos origine (Berlin 1828) ©. 46 fj. und Schober de Atellanarum 
Exodiis (Breslau 1830) befämpft werden. Des LXebteren, von und nit 
aufgenommene Anficht, die fat zu gleicher Zeit Zell in den Ferienfhriften 
11. 136 ff. aufgeftellt hatte, theilt auch Bähr in der röm. Lit. Geſch. $. 25. 
S. 71f. während Bernhardy im. Grundriß der röm. Kiteratur ©. 165. 
ganz kurz bereits die Munkiſche beflere Anficht aufgeftellt hatte. Was Gürtler 
in den von ihm herausgegebenen Heften Fr. U. Wolfs III. 158. mittheilt, 
ift ganz falſch; Aechteres lehrt Ferd. Winkelmann im 2ten Suppl. Bd. der 
Jahn'ſchen Jahrbb. für Philolog. 1833. ©. 515 ff. JA. Baumstark. | 

Exöle ('ESoAn), eine Thefpiade, mit welcher Hercules den Erythras 
erzeugt. -Apoll. II, 7,8. [H.] 

ESwuooie, f. Jusjurandum. 

Exopölis, Stadt am Tanais im Lande der Jaramatä. Ptol. [G.] 

Exostra, ſ. Scena. 

E&ovAns dixn, 1) der römijchen Actio unde vi entipredhend, gerichtet 
‘gegen denjenigen, welcher entweder Jemand ans dem Belig einer Sade (und 
war urfprünglich gewiß einer unbeweglichen, wie ſchon die Etymologie lehrt: 
Harpoer. s. v. ovane eiontau ur ovr Tovroua amo tod eier, 6 
gorıv E5wdeir verr endaikeır: von beweglichen ſpricht ausdrücklich Suidas) 
gewaltfan vertrieben, oder in der Benugung einer in feinem Beſitz befind- 
lichen Sache geftört, oder 3. DB. als Pfanpgläubiger oder ald Erbe an der 
Beflgergreifung einer Sache (Euderevors, zußarevsr. Iſä. Astyph. $.3. Dem. 
9. Apat. p.894.$.6. g. Leoch. p. 1085. $. 16. p. 1086. $. 19.), an welche derſelbe 
rechtöfräftige Anfprüche hatte, ſei e8 durch wirkliche oder durch fingirte Gewalt 
(edayayı), edayeodcı , Ya. Pyrrh. $. 22. Dem. 9. Dnet. I. P- 364. $. 2 
p. 865. $. 4. g. Zenoth. p. 887. $. 17. g. Leo. p. 1090. $. 33.) ge= 
hindert hatte. &. Etym. M. p. 348, 49. Suid. s. h. v. Ulpian z. Dem. 
Mid. p. 528. — 2) in der Grecutiond-Inftanz, der römiſchen Actio judi- 
cati entfprehend. Wenn nämlich dem Kläger das Eigenthumsrecht an einen 
unbeweglichen Gegenftand zuerfannt worden war, der Beklagte aber dieſem 
innerhalb der beſtimmten Friſt ven Beſitz nicht eingeräumt hatte, jo konnte 
derjelbe zunächft, wenn der Gegenftand ein Grundſtück war, eine sinn zaprrov, 
wenn ein Haus, eine dien Eromiov erheben (j. dief. Art.). Hatte dies feinen 
Erfolg, jo ftellte ver Kläger eine, dien ovoies an, wodurch er ſich an dem 
ganzen Vermögen des Verurtheilten jchadlos hielt. Fruchtete auch dies nicht, 
jo trat zulegt die Siam EFoving ein, wodurch der Verurtheilte, wie auch bei 
der obigen erften Art, zugleih mit demſelben Betrag oder Werth, welchen 
er dem Kläger zu entrichten verurtheilt war, Staatsſchuldner, und wenn er 
auch jetzt nicht zahlte, als folder ehrlos wurde. S. Harp. Phot. Suib. 
8. v. ovoiez Ölen. Bol. bei. Hubtwalder v. d. Diäteten ©. 134 ff. Meier 
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im Att. Proc. S. 85 ff. Schömann ebendaſ. S. 729 ff. Platner Pror. IL 
S. 291 ff. Heffter athen. Gerichtsverf. S. 456 ff. [ West. ] 

Expensi lstio, j. obligatio literarum und tabulae. 

Explieatio hereditatis. Das crimen explicatae heredit. befteht 
in ber Entiwendung einzelner zu einer hereditas gehörenden Gegenftände, 
antequam res ab herede possessae sunt. In der republifan. Periode Noms 
war Jedem geftattet, ſich Gegenftände anzueignen und zu ufjucapiren, welche 
zu einer hereditas gehörten, ſ. d. Art. und usucapio. Erſt in der Kaiſerzeit 
wurde diefe Härte gemildert und dem Erben Reklamation der von der Erb— 
fchaft entwendeten Dinge zugeftanden (dur ein SCons. unter Hadrian), und 
allmählig fam man dahin, diefe Entwendungen ald crimen extraord. zu bes 
firafen (durch Marc Aurel), denn ald furtum galten fie niemald. Die Be- 
lege dafür finden fi Gai. II, 52. 53. 57. 58. IH, 201. Dig. de crim. 
eıp. hered. (47, 19.) Cod. eod. (9, 32.). Literat. ſ. bei C. ©. Wächter 
Lehrbuch des röm.deutih. Strafrehts. Stuttgart 1826. U, p. 330 ff. Feuer» 
bachs Lehrb. von Mittermaier. Gießen 1840. p. 489. [R.] 

Exsilium, casıpvyie, Verbannung auf Lebenszeit, als bürgerlicher 
Fod von den Griechen der Todesftrafe gleih geachtet. onfiscation des Ver- 
mögens war davon umzertrennlih. Häufig war freiwilliged Eril, um ber 
drohenden Gefahr und Strafe zu entgehen. Gefeplih ausgeſprochen ward 
Berbannung beim Berluft der Klage ro@vurroz er nooroiez (Roi. or. IN. 
p. 155. VI. p. 212. Dem. g. Böot. p. 1018. $. 32.), als Strafe für das 
Umbauen beiliger- Delbäume (Lyſ. VII. p. 263. 286.), angeblih auch nah 
ſoloniſchem Geſetz megen gänzlicher Neutralität bei inneren Unruhen (Gel. 
Noct. Att. TI, 12., doch vgl. Eic. ad Att. X, 1. Plut. Sol. 20.). Rückkehr 
ohne Befugniß 10g Todesſtrafe nah fih (Kyſ. VI. p. 212. uf. g. Leokr. 
$. 93.): die Befugniß dazu Fonnte nur durch Voltsbeihtuf ertbeilt werben. 
Zurädberufung der Berbannten in Maſſe fam nur in bevrängten Zeiten 
oder in Folge politiider Ummälzung vor, wie kurz vor dem erften Verſer— 
£riege (Andoc. d. myst. $. 107.) und nach der Einnahme Athens duch 
Zufander (Xen. Hell II, 2, 20. 23.), ipäter auf Befehl der Gemalthaber 
(Died. Sie. XVIII, 8.), mie eben dur diefe auch Berbannung Einzelner 
deeretirt wurde (Arrian. exp. Alex. I, 10, 6.). Im Fall der Nüdberufung 
erfolgte Reſtitution des Vermögens (And. d. myst. $. 53.), wahrſcheinlich, 
wenn dad confiscirte Gut verfauft war, wie in Phlius (Xen. Hell. V, 2, 10.), 
jo auch in Athen aus Staatdcaffen, indem dort über Güter, die der Staat 
verfauft hatte, ein Vroceß nicht angeftellt werden durfte (Dem. g. Tim. p. 
717. $. 54. g. Pant. p. 972. $. 19. vgl. Iſokr. d. bie. $. 46.). Aus 
anderen Gefihtäpunften hingegen ift fomohl der Oftracismus als die Landes- 
Rüchtigfeit des eines Mordes Schuldigen zu betrachten. ©. unter Ostracis- 
mus und gorov yoayr. Im Allg. Meier’ d. bon. damn. p. 97 ff. 228 fi. 
Drumann Geih. d. Berf. d. gr. St. ©. 607 ff. [West] 

Exsilium (abzuleiten von ex solo, wie Iſidor. orig. 1,26. V, 27., 
Non. Mare. I, 40., Caſſiod. orthogr. 10. behaupten, nit von ex und. 
salio [jo K. Schwend 2. Beitrag z. Wortforih. der lat. Sprache p. 29.], 

von ex und sul, melches Lestere ſ. v. a. einer der iſt bezeichnen joll 
[fo Niebubr Röm. Geſch. I, p. 578. u. H. Dünger Lehre v. d. lat. Wort- 
bildung u. Kompoi. p. 54 f. A. F. Bott etymol. Forſch. auf d. Gebiet d. 
Indo-Germ. Spraden II,p. 605 f.], und der auffallende lImlaut txsolium 
in exsilium erklärt fih durch den Lebergangslaut exsulium, analog 
dem lebergang von consol, consul, consilium) bezeichnet im Allgemeinen 
die Entfernung von der Heimath, wozu fih noch der Nebenbegriff der damit‘ 
verbundenen Nachtheile gejellt. Im e. S. bezeichnet es auch mehr abweichende 
Arten des GEntferntfeyns, und zwar ift die Bedeutung des Wortd in den 
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verſchiedenen Perioden des römifchen- Staats eine andere. In der Königszeit 
“und in der republifaniichen Periode h. exsilium ſowohl eine freiwillige Ent- 
fernung als die zur Strafe auferlegte aquae et ignis interdictio; in ver 
Kaiferzeit bezeichnet exsilium (außer den angegebenen Bedeutungen) auch noch 
die neuaufgefommene ftrenge deportatio und die larere relegatio, fo daß 
man an allen Stellen jorgrältig aus dem ganzen Zufammenbang oder aus 
der Erklärung halber unmittelbar zu exsilium gelegten Worten die Art ves 
exsil. zu erforfchen bat, welche bier gerade verftanden werben fol. 

1. Exsil. der Königszeit und der republifan. Veriode. 
Eine eigentlibe Landesverweifung (ein paar Ausnabmen abgerechnet, wo 
Exsil. nit als Griminalftrafe, ſondern als eine nothwendige politiihe Maß- 
regel erfcheint, nämlich gegen Tarquin. Superb. und gegen die Targquinier 
überhaupt) gab es damals noch nicht; fondern nur einen Bann (aquae et 
ignis interdictio), welder dem damit Velegten den Aufenthalt in Rom oder 
im römijhen Gebiet unmöglich machte, fei es, daß der damit Belegte bereits 
freiwillig fortgegangen war und nun von der Müdfehr abgehalten werden 
follte, Sei es, daß derielbe dadurch zur Auswanderung gezwungen werben 
follte; ſ. Br. I. ©. 652 ff. Gegen das Ende der Republik wurde die letz⸗ 
tere Anwendung der aq. et i. i. die häufigere, jo daß aq. et i. i. ganz in 
die Strafe einer Landesverweiſung überging und ſynonym war mit exsilium. 
Beiipiele einer freiwilligen Auswandeyging (welcher die-aq. et i. i. nach— 
folgte) bieten dar Goriolan, Käſo Quinetius, die Decemvirn, Gamillus, 
PB. Scipio Africanus, Q. Gäcilius Metellus Numidicns, Verres, M. Tull. 
Cicero, M. Claud. Marcellus, u. f. mw. Andere dagegen maren vor Gericht 
anweiend und wurden durch die in der Gondemnation ihnen auferlegte aq. 
et i. i. zur Auswanderung gezwungen, 3. B. Milo, B. Rutilius Rufus, 
A. Gabinius u. U. 

II. Das Exsil. der Kaiferzeit. Nachdem vie aq. eti. i. allmälig 
immer mehr den Charafter einer reinen Verbannung angenommen hatte und 
demgemäß auch gewöhnlich exsilium genannt worden war, nahm dieſe Strafe 
in dem erften und zweiten Jahrhundert der Kaijerberrihaft den Namen de- 
portatio an. Es wär nämlih Sitte geworden, die zu Beftrafenden nicht 
blos mit dem Bann zu belegen, fondern auch zugleih einen Drt zu bezeich- 
nen, wo fich der Verurtheilte aufhalten jollte, indem der Aufentbaltsort des 
Verbannten den Machthabern nicht gleihgültig ſeyn Fonnte; f. Div Caſſ. 
LV, 20. LVI, 27. Der Deyortirte verlor fein Vermögen jegt der Negel nah 
ganz oder mwenigftend den größten Theil deffelben — früher war mit aq. et 
i. i. nur bei ſolchen Verbrechen Gelvftrafe verbunden gemweien, melde dem 
Berlegten Vermögensſchaden oder andere pekuniär zu erjeßende Nachtheile 
bereitet hatten, 3. B. bei dem erim. repetend. (Verres, C. Porec. Cato, 
En. Gornel. Dolabela, A. Gabinius), oder gänzliche Confiscation, wenn 
der Gondemnirte die ihm auferlegte Geldſumme nicht bezahlen fonnte —, war 
auf Lebenszeit condemmirt und lebte unter militärifcher Bewachung. Obne 
eine ausnahmsweiſe zuweilen erfolgende Begnadigung ſah ein Deportirter die 
Heimath nie wieder; f. deport., Vd. II. ©. 980. — Neben diefem ftrengen 
Bann bildete ih die relegatio aus, welche dem PVerbannten ſowohl die 
Givität als fein Vermögen ließ; f. relegatio. Dieſe beiden Hauptarten Der 
Verbannung blieben bis zum Untergang des römiſchen Reichs in Gebrauch, 
und zwar in folgender Gradation: 1) in insulam deport., die härtefte 
Strafe, 2) deportatio, weniger hart, weil der Aufenthaltsort ange— 
nehmer ſeyn Fonnte, aber Icbenslänglib, 3) in insulam relegatia, 
(ebenfalls Iebenslänglih), 4)in perpetuum relegatio (lebenslänglich, 
obne angewieſene Infel), 5) in tempus relegatio (temporäre Nelega= 
tion), der gelindefte Grad; ſ. Tit. Dig. de interd, (48, 22.) I, 28. $. 13. 
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1. 4. D. de poen. (48, 19.). — Xiteratur: Außer den Bd. I. ©. 654. 
eitirten Schriften, namentlih den Hauptwerfen von N. Antonius und 
3. 8. de Retes, ſ. noch P. Invernizi de publ. et crim. iud., Rom, 1787. 
p- 181—190. [R.] 

Extispices, j. Divinatio. 

Extra ordinem und extraordinarias wird 1) im Allgemeinen 
von Allem gejagt, mas von der alten Regel und dem geltenden Geſetz ab- 
weicht (der Gegenjag von legitimus deutlich bei Suet. Vesp. 8.), darum 
b. e3 ſegar mitunter das durch Herkommen Gingeführte, weil durch den 
usus Abmweihungen vom Gefeg bewirkt werden können. In diefem allgem. 
Sinne fümmt- e3 oft vor bei Ertbeilung öffentlicher Aemter, Verleihung von 
Provinzen u. dgl., wenn diejes nicht nach der alten gejeglichen Weite geſchieht, 
ı. 8. imperium extraord. Suet. Oth. 1., bella extraord., Suet. 
Tib. 30. vgl. Suet. Oct. 3. Galb. 7. Ueber vie Verleihung ber Prov. 
extra ord. f. provincia und Suet. Caes. 9. Liv. VI, 30. VII, 23. VII, 16. 
x, 24. XXIV, 9. XXVIII, 38 f. Andere Verbindungen find: Ludi extra. 
ord., Suet. Vesp. 2., extraord. Ergänzung der Augustales, Suet. Claud. 6., 
extraord. Ertbeilung eines Tutor, Suet. Claud. 23., ferias e. o. in- 
dicere I. 26. $. 7. D. exqu. caus. maior. (4, 6.). 2) Cognitio ex- 
tra ord. ift im @ivilprozeß das Verfahren ohne gegebene Nichter und im 
Griminalyroseß das von den alten quaest. perpet. abweichende, ſ. cognitio, 
Br. UI. ©. 489., iudiecium und ordo iudiciorum. 3) erimen extra- 
ord., i. ®v. II. ©. 754. 4) poena extraord. iſt eine von der geſetz⸗ 
ih Geftimmten Strafe abmeidhende Poena, wie fle in der Kaijerzeit, nachdem 
dad game Verfahren geändert worden war, auffam. [R.] 

Ezechiel, ein Jude, der zu Alerandria am Hofe der Ptolemäer lebte, 
im zweiten Jahrh. v. Chr. (denn näher läßt ſich die Lebenszeit nicht be» 
flimmen) , jchrieb daſelbſt in griehiiher Sprache Dramen, deren Gegenftand 
aus der jüdiſchen Geihihte entnommen war; leider find dieſelben verloren ; 
nur von einem einzigen, welched unter dem Namen edayayı; den Auszug der 
Juden aus Aegopten nah dem zweiten Buch Moſis darftellte, find, zunächit 
bei Euiebius (Praepar. Evang. IX, 28 ff.) namhafte Bruchftüde vorhanden, 
die über dieſe merkwürdige Erſcheinung ein näheres Licht verbreiten und uns 
zeigen, daß es mehr eine vialogifirte Geichichte in Werfen war, melde der 
Dichter in die Form einer Tragödie einzukleiden fuchte, fei ed, um dadurch 
bie griehifhe Welt mit der Geſchichte jeined Volks in dieſer Weiſe befannt 
"zu maden, oder um zur Verherrlihung feiner eigenen Nation und ihrer 
göttlihen Führung beizutragen. Gin Abdruck vieler Fragmente in Poetae 
Graeci Christ. (Paris 1609. 8. ed. Chapelet), in dem Corpus Poett. Graecc. 
von Genf 1614. fol. und in einigen patriftifchen Sammlungen; ſ. Fabric. 
Bibl. Gr. T. II. p. 305. u. 306. ed. Harl. Am beften herausgegeben (Tert, 
deutſche Ueberjeß. u. Commentar) von L. M. Philippfon, Berlin 1830.8. [B.] 

Eziongöber, j. Berenice 2. 


F. 


As Nota fommt F. am” häufigften vor für Filius; auch nicht felten, 
befonders auf Grabfchriften, für Fecit, 3. B. V. F. — vivus fecit, FF. — 
Fecerunt. Ferner — Fidelis oder Felix ald Beiname von Regionen (F. F. 
— Flavia Fidelis); F. C. — Faeciundum euravit. F. J. — Fieri jussit. 
FL. — Flavius, Flavia tribu. FL. P. — Flamen perpetuus. FR, over 
FRV. = Frumentum, frumentarius. [P.] 
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Faba, ſ. Flamines, Pythagoras, und über ihren Gebrauch beim Ab- 
flimmen (xvausverr) Judicia und Magistratus. [P.] 

Fabaria, ji. Burchana.. — Diejer Name für das berühmte Bad und 
ebemal. BenedictinersKlofter Pfäffers im Kanton St. Gallen, bat feine alte 
Autorität. [P.] 

Fabia wird von Steph. Byz. auf Die Gewähr Apollodors in II Chron. 
als eine galliihe Stadt eines römifchen Feldherrn Fabius genannt, ohne alle 
nähere Angabe der Lage. - [P.] 

Fabia gens, eines der älteften römiichen Patriciergeſchlechter, das ſeinen 
Ursprung auf Hercules und eine a des Arcadierd Evander zurüdführte. 
&il. Pun. VI, 627—636. vgl. II, A. VII, 35. 44. Plut. Fab. Max. 1. 
Paul. Diac. v. Favii, p. 87. Müll. Ovid Fast. 11,237. ex Pont. II, 3, 99. 
Juven. VIII, 14. Nach einigen Angaben war ihr urfprünglicher Name Fodii 
oder Fovii, und fie erhielten venjelben ald Erfinder der Wolfsgrubenjagd, 
vol. Plut., Paul. Diac. a. D.; nah Plin. H. N. XVII, 3. bedeutete Fabii 
Bohnenpflanzer. — Das Gejhleht wird in der Älteften römischen Sagen— 
geibichte, und zwar vor dem Dinzutritt der Sabiner genannt; daher ein 
latiniihes Geſchlecht in demfelben zu erfennen ift. (Niebubr Röm. ©. I, 
&. 328. 2te U. zieht daraus, daß die Fabier auf dem Quirinal opferten, 
Liv. V, 46., mit Unrecht den Schluß auf ihre ſabiniſche Herkunft. Göttling 
Geſch. d. Röm. Staatsverf. S. 109. 194. folgt feiner Anfiht; für latiniſch er— 
fennt die Fabier v. Kobbe Röm. G. I, S. 159. Anm. 2.) Als Nomulus und 
Remus — jo lautet eine von Aurelius Victor (de orig. gent. rom. 22.) 
erbaltene, aber auch von Plutard (Rom. 21.) und PValerius Marimus (IE, 
2, 9.) berührte Sage — nad der Ermordung des Amulius auf dem Lupercal 
opferten, und nach dem Opfer ein frobes Feſtſpiel feierten, von weldem das 
in der Folgezeit jührlih gefeierte Feſt der Lupercalien feinen Urfprung nahm, 
fo theilten fie ihr Hirtengeſchlecht in zwei Theile, und jeder gab feiner Parthei 
einen eigenen Namen ; Remus nannte die auf feiner Seite Fabier, Romulus 
die Seinigen Duinctilier, zwei Namen, die bis in fpäte Zeiten beim Opfern 
fih erhielten. Der Urfprung der Rupercalien wird von Andern auf den 
Arcadier Evander zurüdgeführt, und dem lycäiſchen Ban, bei den Nönern 
Lupercus genannt, vindicirt (vgl. Dionyſ. Hal. I, 80., nad Aelius Tubero. 
Suftin. XLIII, 4. Liv. 1,5. Plut. Rom. 21. Caes. 61. Ovid Fast. IE, 
279 fi. 423 f. V, 99 fi. *); allein ala Genofien des Remus bei dem Fefte 
des Ban werden auch von Ovid (Fast. II, 375 fi. vgl. 361 ff.) die Fabier, 
jo wie als Genoffen des Romulus die Quinctilier genannt. (Daß bei Eufe- 
bins Chron., Ol. VII, 1. p. 116. Scal. ein Fabius als Anführer des Ro— 
mulus, der den Remus ermordete, genannt wird, während bei Anderen, wie 
Dionyſ. I, 87. Plut. Rom. 10. Paul. Diac. s. v. Celeres p. 55. M. 
Aur. Viet. de vir. ill. 1. Ovid Fast. IV, 843. V, 469. der Mörder des 
Remus den Namen Celer führt, jeheint auf einer Verwechslung zu beruhen.) 
Wahrſcheinlich durch Uebertragung aus einer fpäteren Tradition, von dem 
Untergange der Fabier an der Gremera, ift die Erzählung entftanden, welche 

* Die Eupercalien waren ein Sühne: und Reinigungdfeft, weiches im Februar, 
bem legten Monate des Jahres (der von ber februatio, Reinigung, feinen Namen 
hatte) gefeiert wurde, und mobei diejenigen, weiche die Sacra vollzogen (Luperct 
genanııt), nadt und mit einem bloßen Gürtel bedeckt, durch bie Stabi liefen und 
die Begeanenden, namentlich die Weiber, mit Riemen aud einem Ziegenfelle fblugen, 
Das Schlagen hatte die Fruchtbarmachung der Weiber zum Zwecke; baber aub Suno, 
die Göttin der Ehe, an dieſem Cultus ihren Antheil batte, Wal. zu den obigen 
Stellen Paul. Diac. 8. v. Ureppos, p. 57. M. Februarius, p. 85. M. ®Barro de 


BR. L. VI, 13, 34, Ovid. Fast, II, 31 f. 425 ff. Plut. Quaest. Rom, 68, Serv. 
nd Aen. vu, 343, si 
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fh dei Diensi. I, SO. aus Aelius Tubero mitgetheilt findet, daß die Hirten 
ded Numiter dem Romulus und Remus, gerade als fie an den Rupercalien 
mit ihren Genojien den Umzug hielten, aufgelauert, und den Remus mit 
ieiner Schaar, welche zuerjt ihnen aufgeftoßen, gefangen genommen hätten. 
(Dieielbe Sage bei Liv. I, 5., wo jedoch Remus allein genannt ifl.) Ginen 
Ueberfall von Räubern auf vie Heerden des Romulus und Remus, da fie 
eben mit den Spielen am MBanöfefte fih unterhielten, erzählt aub Ovid 
(Fast. II, 363 ff.), mit dem Iinterichieve, daß er die Babier unter Remus 
die Beutt wieder erjagen, nah der Rückkehr fih des Opfers bemächtigen, 
und dafielbe vor der Anfunft des Romulus und feiner Quinctilier verzehren 
läßt. (Der legtere Zug eine Verwechslung mit der Sage von den Boritiern 
und Pinariern. vgl. Ziv. 1,7.) Aus den obigen Stellen gebt mit Sicherheit 
bervor, daß in frühefter Zeit die Sacra bei den Lupercalien den Fabiern 
und Duinctifiern als zweien hervorragenden Geſchlechtern übertragen waren ; 
daher die beiden Gollegien der Luperci auch in jpäterer Zeit, da die Ges 
nofenihaft nicht mehr auf jene Geſchlechter beſchränkt war (vgl. Plutarch 
Caes. 61. Gic. Phil. IL, 34, 85. XII, 15, 31. pro Coel. I, 26.), vie 
Namen derielben beibebielten. (Zu der bereitd erwähnten Stelle des Aurel. 
Vict. de orig. gent. Rom. 22. vgl. Properz El. IV, 26.: unde licens Fa- 
bius sacra Iupereus habet. Abweichend in Beriehbung auf die Form des 
Namens und mit Beifügung einer unrichtigen Erflärung bemerft Paul. Diac, 
s. v. Faviani p. 87. M.: Faviani et Quintiliani appellabantur luperci, a 
Favio et Quintilio praepositis suis. vgl. Feſt. fragm., s. v. Quinctiliani 
luperei, p. 257. M.) Wenn aber das Gefchleht der Babier in frühefter 
Zeit ala Wrieftergeichlecht erſcheint, fo tritt weiterhin feine Bedeutung darin 
hervor, daR td zu denjenigen patriciihen Geichlechtern gehört, won melden 
eine Tribus ihren Namen erbielt (Tribus Fabia, j. Tribus). Niebuhr R. ©. 
L, ©. 434 f. ie Audg. beftreitet zwar, daß Die Patricier und ihre Glienten 
uriprünglih in die Tribus eingeichrieben geweien; und wo ein Geichlecht 
und eine Tribus denjelben Namen führen, da joll die Uebereinſtimmung 
daher rühren, daß Beide auf gleiche Weile nach den nämlichen Indigeten 
genannt waren, die einen und Die andern ihnen Opfer vollbradten, als 
Batronen einer höheren Ordnung. Allein gerade bei dem Fabiſchen Geſchlechte 
fann von einem Inpigeten Fabius feine Rede fein, ſondern Hercules war 
ber Patron des Geſchlechtes; daher ſich aud von dieſer Seite die Unhalt— 
barfeit der Niebuhrſchen Anficht erweist. (Vgl. die Durchführung der ent» 
gegergeiegten Anſicht bei Gerlach, die Verf. des Serv. Tull. in ihrer Ent» 
wielung; Hiſtor. Studien, Hamburg u. Gotha 1841, ©. 380 f.) Geſchicht⸗ 
lich treten die Kabier nicht lange nah Gründung des Freiſtaates hervor; 
umd es knüpft ſich ihr Andenken aus dieſer erften Periode bauptfählih an 
die ſieben Gonfulate, welche drei Brüder aus ihrem Geſchlechte in ſieben 
aufeinander folgenden Jahren (269—275 d. St.) befleiveten, jo wie an den 
Auszug der 306 Fabier im Bejenterfriege und ihren tragijchen Witergang, 
277 2. St. In der Kolgezeit wurde der Ruhm des Geſchlechtes am meiften 
vurd Div. Fabius Marimus Nullianus, Qu. Fabius Marimus Gunctator 
und Du. Fabius Marimus Allobrogicus erböht; von welchem Ruhm noch 
in der Kaijerzeit unmürdige Erben vorhanden waren. vgl. Seneca de benef. 
IV, 30. Juven. VII, 138. Wir wenden uns zu der Aufzählung der ein= 
zelnen Fabier. 

I) K. Fabius Vibulanus (Qu: £., vgl. Nr. 2.), nur als Vater 
der Folgenden bekannt. 

2) Qu. Fabius Vibulanus (ber Beiname in den Fasli cap. ad a, 
272. Varr. erhalten; bei Diodor XI, 37. fälfhlih Ziloveros; Anonym. 
Noris.: Vimilano), K.f. (Dionyf. VIII, 90.), nad der Zeit feines Conſulates 
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der älteſte Sohn des DVorigen (daher zu vermuthen ift, daß der Großvater 
Quintus hieß), war Gonful 269 d. ©t., 485 v. Chr., in welchem Jahre 
Spur. Caſſius, der Urheber des Adergeieges, auf die Anklage des Käſo 
Fabius und 2. Balerius zum Tode verurtbeilt wurde. Liv. II, 41. Dionyf. 
VIII, 77. Diovdor XI, 37. Gr kämpfte jiegreich gegen Aequer und Volsker 
und machte beträchtliche Beute; allein flatt dieſe unter die Krieger zu ver- 
teilen, verfaufte ev fie und legte das Geld in den Staatöihag. Dionyf. 
VIII, 82. Liv. II, 42. Zum zweiten Male wurde er auf das Jahr 272 
(482) zum Gonful gewählt, und zwar ald Gandidat der Patricier, während 
in Folge einer Lebereinfunft als Gandivat der Volksparthei C. Julius zu 
feinem Amtsgenoſſen erwählt wurde. Dionyf. VIH, 90. vgl. Lyd. de mag, 
1, 38., wo beide Confuln verwechſelt find. Liv. II, 43. (Die Wahl geſchah 
nach Dionyſius unter dem WVorfige ded Sp. Larcius als zweiten Interrer, 
nah Lydus unter dem DVorfige des Dictatord A. Sempronius [Mtratinus], 
der von Dionyſius als erfter Interrer genannt wird.) Beide Konfuln wurden 
gegen die Vejenter gefandt, melde in die römiſche Mark verheerend einges 
fallen waren; als jedoch fein Feind erfchien, fo vermüfteten fie das Land 
und kehrten hierauf mit ihren Heeren zurüd. Dionyf. VIII, 91. vgl. iv. 
II, 43. Zwei Sabre ipäter (274, 480) nahm Quintus Fabius unter feinem 
Bruder Marcus an dem Feldzuge gegen die Etrusker Iheil, und befehligte 
in der Schlacht als Proprätor den linken Flügel, fiel aber, tödtlich getroffen, 
ald er mitten unter die Beinde vordrang. Dionyf. IX, 11. vgl. 13. Liv. 
I, 46. vgl. 47. | 

3) K. Fabius Vibulanus (der Beiname aus dem gleichen ber 
Brüder zu entnehmen), K. f. (Dionyſ. Hal. VI, 83.), zog im J. 269 d. 
&t., 485 v. Chr. als Quäſtor mit 2. Valerius (d. h. ald quaestor parri- 
eidius, vgl. Bd. II. ©. 191.) den Spurius Gafflus vor Gericht. Liv. II, 41. 
vgl. Dionyſ. VI, 77 f. In demfelben Jahre begleitete fein Bruder Quintus 
(f. ob.) das Gonfulat; und obgleih in Folge davon, daß der letztere dem 
Volke die Kriegsbeute entzog, der Name Fabius den Plebejern verhaßt war, 
fo jeßten ed dennoch die Väter durch ihr Uebergewicht in den Genturiatcomiz 
tien durh, daß Käſo Fabius mit 2. Uemilius das Gonfulat für das fol- 
gende Jahr erhielt. Liv. II, 42. Dionyf. VII, 82 f. Diodor XI, 38. 
(Niebubr AR. ©. I, ©. 202 ff. nimmt an, daß in diefem Jahre das Wahl: 
recht der Gonfuln den Genturiatcomitien, welche nach jeiner Anſicht im Beſitze 
der Plebejer waren, entriffen, und von den Gurien ufurpirt worden jet. 
Dionvflus, der nur von den Genturien allein als Wahlverfammlung, und 
den Plebejern ald armen Leuten, ohne Einfluß in der Wahlverfammlung, 
miffe, babe den wahren Hergang der Sache nicht begreifen können, und ihn 
zu einer ganz andern Erzählung entftelt. Gleichwohl fei dad Richtige aus 
feiner Darftellung der Wahlen in diefem und den nächflfolgenden Jahren 
bheraudzufinden, und von ihm felbft werde die Ihatjahe, daß die Wahlen 
von den Genturien an die Gurien übertragen waren, bei einer fpäteren Ge— 
fegenbeit aus dem Munde des Tribunen Lätorius mitgerbeilt (vgl. IX, 46.). 
Daß die Veränderung in dem genannten Jahre erfolgt fei, dafür treffe fich 
bei Dionyfius auch ein Außerer Beweis, nämlich die Angabe ver Jahre der 
Stadt bei dem Conſulate des K. Fabius und 2. Aemilius (vgl. VIN, 83.): 
welhe Angabe nad fonftiger Analogie eine wichtige Veränderung in ber 
Staatdverfaffung voraudfege. Einige Jahre fpäter (272 d. St.) fol jodann 
ein DVergleih zu Stande gekommen fein, durch den die Genturien die freie 
Mahl des einen Conſuls mieder erhielten, die des andern den Gurien ab— 
treten mußten; welcher DVergleih aus den Stellen bei Zonar. VI, 17. und 
Dionyf. IX, 1. zu entnehmen fei. So fcharffinnig die Anfiht Niebuhrs, 
welcher Walter Geh. des R. Rechts ©. 85 f., Huſchke Verf. ded Sem. 
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—Tull. ©. 400 f. und früher Peter, in einem Programme vom Jahr 1839 
gefolgt find, durchgeführt erſcheint: jo ift fle doch neuerdings, bei verän- 
derter und mehr mit Dionyſius übereinftimmender Anfiht über die Genturiat- 
Eomitien, verworfen. vgl. 3. 2. Klee de magistratu consulari Rom., Lips. 
1832. p. 10 ff. Gerlah, Serv. Tul. (Hiftor. Stud., ©. 370 fi.) Gött- 
fing R. Staatöverf., ©. 308. v. Kobbe R. ©. 1, 8.159. “Peter, Epochen 
der Berf.Geih. der R. Nep., ©. 24—26.) Als Eonful 270 dv. St., 484 
v. Chr. widerſetzte fih Käſo Fabius mit feinem Amtögenofien dem von den 
Bolkstribunen erneuerten Adergejege. Liv. II, 42. Beim Ausbruche eines 
Krieges mit den Volskern erhielt er das Heer, das zum Schuße der Bundes» 
genoffen beftimmt war, Dionyf. VIII, 84., rettete aber fpäter den von ben 
Feinden bevrängten Aemilius, indem er ihm feine beten Truppen zu Hülfe 
fandte. Dionvf. VIH, 86. Nachdem er für das J. 273 (461) zum zweiten 
Male, dießmal neben einem von den Plebejern durchgeſetzten Amtögenoffen, 
Spur. Furius, zum Gonful erwählt war (Dionyf. IX, 1. Zonar. VII, 17. 
Lie. 11, 43. 46. Diodor XI, 48.), widerfeßte er fih dem Beginnen des 
Volkstribunen Spurius Icilius (Licinius), welcher das Ackergeſetz dadurch 
ertrogen wollte, daß er die Aushebung eines Heeres gegen die Aequer und 
Vejenter, welche die Waffen ergriffen und ſelbſt Einfälle in das römiſche 
Gebiet gemacht hatten, zu verhindern ſuchte. Da fih gegen Jeilius feine 
eigenen Amtögenoffen erhoben, fo wurde die Aushebung vollzogen, und Fabius 
zog mit einem Heere gegen die Bejenter. * Er führte den Krieg mit Gefchid, 
und ichlug bei einem Zufammentreffen mit den Beinden das Heer derjelben 
dur einen blofen Angriff der Reiterei; ald er aber dem Fußvolke befahl, 
den Geſchlagenen nachzuſetzen, fo meigerten fich die Soldaten, in Erinnerung 
an den Widerſtand, welchen er dem Adergefege entgegengeftellt hatte, feinem Be— 
fehle zu geboren, und verließen envlich fogar das Lager, um eilig nah Rom 
urüdzufehren. vgl. Xiv. II, 43. Dionvf. IX, 1—4.9. Zonar. VII, 17. Bat. 

ar. IX, 3, 5. Im folgenden Jahre nahm er an dem Feldzuge gegen die 
Pejenter Theil, in meldem fein Bruder Marcus ald Gonful mit En. Mans 
lius den Oberbefehl führte, und trug dur den Heldenmuth, mit dem er 
ſich in ver entiheidenden Schlacht, nachdem der andere Bruder Duintus ges 
fallen war, zugleih mit dem Gonful unter die Feinde flürzte, zu dem Siege 
der Seinigen bei. Liv. II, 46. Dionvf. IX, 11. 13. Die Fabier giengen 
nit nur mit Ruhm bevedt aus diefem Kriege hervor, ſondern wurden aud 
dur die Sorge, melde fie für die vermundeten Krieger an den Tag legte; 
von da an bie Lieblinge des Volks. Liv. 11,47. Darum wurde Käſo Fabius 
für das folgende Jahr (275, 479) eben fo fehr auf Betrieb der Bürger als 
der Bäter mit T. Virginius zum dritten Male zum Gonful gewählt. Liv. 
11, 48. vgl. Dionvf. IX, 14: Zonar. VII, 17. (Die LXesart corrupt; f. 
MNiebubr Bd. II. Anm. 431.) Diodor XI, 51. Eutrop. I, 15. Er gab 
glei zu Anfang des Jahres den Vätern den Math, noch ehe ein Tribun 
mit einem Ackergeſetzvorſchlage auftrete, zuvorfommend das eroberte Land jo 
glei als möglich unter die Dürger zu vertheilen, Eonnte jedoch mit feinem 
Borihlage bei “den Vätern nicht durchdringen. Liv. II, 48. Um fo mehr 


* In ber Stelle bei Liv. II, 43. haben die Handſchriften, in Uebereinſtimmung 
mit der Angabe bei Dionyfins (IX, 2.) und bei Zomaras (VII, 17.): (exereitus) 
ducendas Fabio in Vejentes, Furio in Aequos datur. &igonius verbeſſerte: du- 
cendus Fabio in Aequos, mit Rüdfiht auf bie Stellen in o. 44.: traditam ultro 
victoriam victis Aequis, und c.46., init.: non magis secum pugnaturos, quam 
pugnaverint cum Aequis. Allein die oben bemerkte lebereinftimmung beweist, daß 
Livius in den beiden letzteren Stellen fich vergaß, und daß biefelben nach ber erfteren 
» 3m verbeffern find, 
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gewann er die Gunft des Volkes; und ald er mit einem Heere ins Feld 
rüden mußte, fo folgten die Ausgehobenen freudig jeiner Führung. Er bes 
fehligte zuerft gegen die Aequer, welche fih vor ihm in ihre Städte zurüd- 
zogen; jodann aber rettete er bad Heer des andern Conſuls, das im Kriege 
gegen die DVejenter nad einem nachtheiligen Treffen eingefchloffen war, durch 
rechtzeitige Hilfe von dem Untergange. Liv. II, 48. Dionyſ. IX, 14. Da 
die fortdauernde Fehde mit den Dejentern zwar meniger bedeutend, aber durch 
den häufigen Schimpf, welden fie brachte, verbrießlih war, jo erbat fi, 
wie erzählt wird, das fabiſche Gefhleht und im Namen deſſelben ver Eonful 
vom Senate den Krieg gegen die Vejenter, um ihn allein und auf eigene 
Koften zu führen. Xiv. 11,48. vgl. Ovid Fast. II, 197f. Zonar. VII, 17. 
Flor. I, 12. Aur. Bict. de vir. ill. 14. @utrop. 1,16. Oroſ. 1,5. Daf 
die Fabier ven Krieg_gegen die Vejenter gleichſam als Hauskrieg fih erbeten 
haben, ift ohne Zweifel die Darftellung der Sage; und in der Wirklichkeit 
handelte es fih um eine Bejagung an der Gränze, welde die Fabier allein 
und auf ihre Koften zu übernehmen fi erboten. vgl. Dionyſ. IX, 15. Der 
Antrag wurde mit den größten Xobjprühen aufgenommen, und von Seiten 
der Patricier ohne Zweifel um fo williger gutgebeißen, da fle nur mit ges 
heimer Freude vernehmen Eonnten, wie jenes Geſchlecht, das durch feine 
Popularität fih feit Kurzem von der Sache feiner Standedgenofjen getrennt 
hatte, freimillig folder Gefahr ſich ausſetzte. Schon am folgenden Tage, 
berichtet die Sage, zogen 306 Babier, lauter Batricier aus Einem Geſchlechte, 
son dem Gonjul Fabius geführt, durch das carmentalifhe Thor gegen vie 
Feinde, und rüdten an den Fluß Gremera, wo fle eine Verſchanzung an 
legten. Liv. II, 49. vgl. die ob. St., und Dio fragm., Reimar. Nr. 26. 
&eft. v. Scelerata porta, p. 334. M. v. Religioni, p. 285. M. Sil. Pun. 
VI, 637 f. VII, 44 ff. Serv. ad Aen. VI, 846. VII, 337. Nach Livius 
und denen, welche ihm folgen, zogen die 306 patriciihen Fabier allein ; 
denn wenn jener von einem Haufen Angehöriger und Anderer aus dem Volke 
redet, welche den Babiern folgten, jo ſpricht er nur von einer, Begleitung 
bis an das Weichbild der Stadt. Nah Dionyſ. a. DO. dagegen waren bie 
306 von ihren Glienten und Breunden gefolgt, und der ganze Haufe beftund 
aus ungefähr 4000 Mann. (Ebenfo jagt Beftus v. Scel. p.: cum clien- 
tium millibus quinque; Gellius N. A. XVII, 21.: sex et trecenti patrieii 
Fabii cum familiis suis, und Serv. ad Aen. 17, 846.: conjurati cum servis 
et clientibus suis.) Der Anführer der Kriegsichaar war nah Dionyſ. M. 
Babius, der Conſul des vorhergehenden Jahres; der Conſul Käfo aber folgte 
mit der ganzen Armee, und half mit verjelben nicht nur die Fefte an ver 
Gremera erbauen, fondern verfab auch die Beſatzung mit reihliben Vor— 
räthen, welche er in Folge eines flegreichen Treffens gegen die Vejenter ex— 
beutete. Somohl in diefem ald dem folgenden Jahre behaupteten die Fabier 
ihren Poften, und hörten nicht auf, die Vejenter zu beunrubigen und ihre 
Ländereien zu verwüſten. Als die Vejenter mit einem aus Etrurien beru— 
fenen Heere heranrüdten, jo wurde von Rom aus ein Heer unter dem Conſul 
2. Aemilius (dem nah Dionyfius der vorjährige Conſul Käſo Fabius als 
—— zur Seite geſetzt wurde) ins Feld geſchickt, durch welches die 

ejenter eine vollſtändige Niederlage erlitten. vgl. Liv. II, 49. Dionyſ. IX. 
15. 16. Der Friede, welcher hierauf mit den Vejentern auf ihre Bitten 
geſchloſſen wurde, gereute dieſelben bald wieder (Liv. a. DO. Dionyſ. X., 
17. 18.); nachdem aber unter dem Gonfulate des E. Horatius und T. Me— 
nenius, 277 d. ©t. (Dionyf. IN, 18. vgl. Liv. II, 51.) der Krieg wieber 
erneuert war, jo erfolgte der Lintergang der Fabier, über weldyen von Den 
Alten verfchiedene Berichte erhalten —* Nah der einen Erzählung (Dionvſ. 
IX, 19.) wollten fid die Sabier von der Gremera nah Nom begeben, um 
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ein Dyier ibred Geſchlechtes daſelbſt zu verrichten; unterwegs aber geriethen 
fie in einen Hinterhalt, welden die von ihrem Zuge unterricdhteten Feinde 
gelegt hatten, und fielen unter dem Hagel der feindlichen Geſchoße. Nah 
der andern Erzäblung wurden fie von den Vejentern, nachdem ihnen dieſe 
Bei ihren Plünderungen mehrmals Vieh in den Weg getrieben und abſichtlich 
zur Beute überlaffen, durch Heerden, melche unter ſchwacher Bedeckung ges 
trieben wurden, in einen Hinterhalt gelodt, und erlagen nad dem tapferften 
MWiverftande der Uebermacht der Feinde, welche jofort die von einem ſchwachen 
Meſte vertbeivigte Feſte eroberten. Die letztere Erzählung wird nicht nur 
von Dionsfius gebilligt, und von demfelben auf eine Weiſe ausgeſponnen 
und ausgeſchmückt (IX, 20. 21.), daß fih das Gemachte nicht verfennen 
läßt; jondern es folgt verjelben auch Livius, nebſt den Uebrigen, melde 
Mäheres über den lintergang der Babier berichten oder andeuten. Xiv. II, 50. 
Ovid Fast. II, 213 ff. Zonar., Drof., Aur. Biet. a. DO. (Ohne beftimmtere 
Angaben über den Gergang bes Ereigniffes erwähnen den Untergang der 306 
Fabier an der Gremera Blor., Eutr., Gell., Beft., Serv. a. DO. [Baler. 
Mar.| Epit. de nom. rat. $. 24. Plut. Camill. 19. Dio fragm., Reimar. 
Nr. 26., bei Ang. Mai p. 151. App. Ital. 6. Macrob. Sat. 1,16. ©il. 
Pun. Il, 4 ff. (vol. VII, 60 f.). Seneca de benef. IV, 30. Bon Diodor 
xl, 53. wird eine Schlacht voraudgefegt, in welcher eine große Zahl Römer, 
und namentlih vie 300 Fabier gefallen wären. vgl. Niebuhr, Bd. II. Anm. 
457.) Dionsflus bezweifelt die erftere Erzählung, meil ed nicht zu glauben 
fei, daß die ganze Schaar der Fabier um eined Opfers millen, das eben 
ſowohl von Dreien oder Bieren, welche die Familie abgeordnet hätte, ver» 
richtet worden wäre, von der Feſte fich entfernt und diefelbe ohne WVertheis 
Digung gelafien babe (vgl. IX, 19.). Allein abgejehen davon, daß durch 
den Abzug jener Schaar die Feſte an der Gremera gerade nach der Anficht 
des Dionyſius (val. IX, 15.) nicht entblößt war, werden mir dasjenige, 
was dem Dionyiius unbegreiflih war, feineswegs unglaublich finden, wenn 
wir und erinnern, daß das fabifche Geſchlecht von alten Zeiten her die Sacra 
der Zupercalien zu verrichten hatte, deren Feier ohne Zweifel die Theilnahme 
des ganzen Geſchlechtes in Anfpruh nahm. Im fpäteren Zeiten, nachdem 
dieje Sarra in Folge des Untergangs der Fabier anderen Gefchlechtern geöffnet 
waren oder überhaupt ihren gejchlechtlichen Charakter verloren hatten, feßte 
der weniger Unterrichtete bei der Erzählung von dem Untergange der Babier 
ein gewöhnliches geichlechtlihes Opfer voraus, welches allerdings die Un» 
mejenbeit des ganzen Gefchlechted nicht erfordert hätte. Um den Anftoß zu 
heben, murde die Erzählung in der Weife, melde wir angegeben, mohifie 
cirt; und obgleih ver andere Bericht nach der eigenen Angabe des Dionyflus 
(IX, 21. fin.) dur gute Schriftfteller bezeugt war, fo folgte doch die Mehr- 
zabl jpäterer Hiftorifer der mobificirten Erzählung als derjenigen, melde die 
größere Wahricheinlichfeit zu haben ſchien. Eine Spur des ächten Berichtes 
findet fh darin, daß derfelbe, wie oben bemerkt ift, auf die mythiſche Zeit 
des Romulus und Remus. übergetragen wurde, Beſtätigt aber wird ber 
Bericht durch die Angabe über die Zeit des Untergangs der Fabier, welche 
von Ovid (Fast. II, 195 f.) erhalten iſt. Nach ſeinem Zeugniſſe erfolgte 
der Untergang an den Iden des Februar, alſo zwei Tage vor dem Tage der 
Zupercalien (vgl. II, 267.). Dieſer Angabe ſteht zwar eine andere gegen⸗ 
über, melde jih bei Livius VI, 1., fo wie bei Tacitus Hist. II, 91. und 
Blutarch Camill. 19. findet: daß nämlich der Tag, an welchem die Fabier 
an ber Gremera erichlagen worden, mit dem Tage der Niederlage an ber 
Alina, das ift dem fünfzehnten vor den Gertilfalenden, zufammenfalle; eine 
Angabe, welche Niebuhr beftimmte, bei Ovid eine Verwechslung mit dem 
Tage des Auszuges vorauszufegen (vgl. Bd. II. ©. 222. Anm. 441.). 
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Auch eine andere Stelle, nämlih bei Macrobius Saturn. I, 16. wird für die 
Zeitbeitimmung des Livius angeführt (vgl. v. Kobbe R. ©. I, ©. 163. 
Anm. 20. *): allein dieſe Stelle enthält keineswegs die Angabe, daß ber 
Tag der Niederlage an der Eremera derſelbe, wie der dies Alliensis gewejen 
fjei: wohl aber dient file und zu erflären, wie jene Angabe entjtanden jei. 
Die Stelle befagt nämlih, daß das Unglück an der Cremera, wie die Nieder- 
lage an der Allia erfolgt jei, nachdem das vorausgebende Opfer an einem 
verhängnißvollen Tage, nämlich einem dies postridianus (Tag nad den Iden, 
Nonen oder Kalenden) gebradt worden war. Zur Erklärung diejer Stelle 
ift zunächft die Angabe bei Livius VI, 1. zu vergleihen, wornad der fünfs 
zehnte Tag vor den Kalenden bed Sertilid ald der Tag nah der Niederlage 
an der Allia, und angeblich des Unglüds an der Gremera, für einen dies 
religiosus erffärt wurde, während nah Einigen auch der Tag nach den Iden 
des Quintilis für gleichbevenklih erklärt wurde, weil an demſelben der 
Kriegstribun Sulpieius Feine günftigen Opferzeihen erhalten, und ohne ver 
Gnade der Götter verfichert zu fein, drei Tage darauf das römijche Heer 
dem Beinde hingegeben habe. Ohne Zweifel war in den Faften und Annalen 
eben ſowohl der fünfzehnte Tag vor den Kalenden des Sertilid, wie ver 
Tag nah den Iden des Duintilis ald der Tag der Niederlage an der Allia 
bezeichnet. Wenn aber in dem früheren Kalender der erftere Tag mit dem 
legteren oder dem 16. Julius zufammenfiel, jo wurde, nad der Reform des 
Kalenvderd, durch welche der Julius zwei Tage mehr befam, der fünfzehnte 
Tag vor den Kalenden ded Sertilis der 18. Julius (vgl. Niebuhr II, Anm. 
1179.): und hieraus entftund bei denjenigen, welche nur den fpäteren Ka— 
lender vor Augen Hatten, die Annahme eines doppelten dies religiosus. 
Daß der Kriegätribun Sulpicius an dem erften Tage oder dem Tage nad 
den quintiliichen Iven das Opfer vor dem Auszuge des Heeres in die Shladt 
gebracht habe (vgl. zu der Stelle bei Kivius: Gel. N. A. V, 17. Macerob. 
a. O. Wut. Qu. rom. 22.), war eine willführlihe und ver Geſchichte 
widerfprechende Auskunft; denn fürs erfte erfolgte das Zufammentreffen mit 
dem Feinde Feinedwegd erft am dritten Tage nah dem Auszuge (vgl. Liv. 
V. 37.), und fürd zweite wird ausbrüdlich berichtet, daß die Tribunen ge- 
kämpft haben, ohne der Götter gevaht und Vögel und Opfer um günftige 
Zeichen befragt zu haben. Liv. V,38. Blut. Camill. 18. ** Was nun den 
Tag des Unglücks an der Gremera betrifft, fo mag fich die Angabe gefunden 
haben, daſſelbe fei, wie die Niederlage an der Allia, an einem Tage nad 
den Iden erfolgt. Nachdem aber zufolge fpäterer Annahme nicht die Nieder- 
lage an der Allia jelbft, jondern das Opfer vor dem Auszuge in die Schlacht 
auf den Tag nach den Idus verlegt worden war: fo wurde biefelbe Ans 
nahme auf dad andere Ereigniß übergetragen, und ein Opfer der Yabier am 
Tage nah den Iden flatuirt, von welchem fehwerlih in der Tradition eine 
Erwähnung geſchah. Die Uebereinftimmung in der Zeit erftredte fih aber 
fiher nur auf den Tag; und wenn fi bei verfchiedenen Autoren die Angabe 
findet, daß das Unglüf an der Gremera nicht nur an demjelben Tage, fons 
dern auch in demſelben Monate wie die Niederlage an der Allia erfolgt 
fei, fo erfennen wir hierin eine Ausdehnung der Tradition, welche in ber 
Neigung der Alten, gewiſſe Tage anzunehmen, an denen Glück oder Unglüd 





* Ebendaſelbſt wird behauptet, daß nach ber beftimmten Angabe bes Dvib ber 
Tag der Niederlage ber Jabrdtaz des Auszugs am bie Eremera gewejen fei; was | 
auf einem Mißverftändniß der Stelle Fast. II, 235. berubt, 

"> Bon dem Tage ber Niederlage an ber Allia handelt eine eigene Schrift von 
Fr. Fahmann (de die Alliensi, Gotting. 1822), weiche mir jedoch nicht zu Gebote 
fand, [ Hkh.] 
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ſich wieberbole (vgl. Plut. Cam. 19. Qu. rom. 22.), ihre binlängliche 
Erflärimg findet. Wenn nah Dvids Angabe das Unglüf an der Gremera 
an den februariihen Iden ſelbſt, und nicht am Tage nah den Iden erfolgte: 
jo mag fih auch dieſe Differenz aus der Annahme erflären, daß der letztere 
Tag um der Uebereinftimmung mit einem andern Tage willen in fpäterer 
Zeit an die Stelle des erfteren gefeßt worden fei; obwohl die Möglichkeit 
nicht zu beftreiten ift, daß eine verſchiedene Tradition dabei zu Grunde liege. 
Ohne den Tag zu benennen, an meldem die Fabier ihre Niederlage erlitten, 
bemerken mehrere Schriftfteller, daß derjelbe zu den Unglückstagen gezählt 
worden jei (vgl. Dio fragm., Reimar. N. 26. App. Ital. 6. Aur. Vict. 
de vir. il. 14.); jo wie das Thor, zu welchem fie audgezogen waren, mit 
dem Namen porta scelerata belegt wurde (Dio, Aur. Vict., Flor., Orof. 
a. D. #eft. v. Scel. porta und v. Religioni), jo daß fein Staatöbeamter 
dur daſſelbe geben durfte (Div a. D.), und daß jeder religiöfe Römer 
noch in jpäteren Zeiten den Ausgang vermied (Ovid Fast. II, 202. Felt. 
i. D.). — Nah dem Unglüde an der Gremera erwähnen die Annalen und 
obrigkeitlihen Faſten aus der nächjtfolgenden Zeit nur einen einzigen Fabius, 
Sohn des Marcus und Enfel des Käfo, von welchem alle fpäteren Glieder 
dieſes Geſchlechtes abzuftammen jcheinen. Die gemeine Sage berichtet, daß 
. nur ein Einziger den Untergang des Geichlechtes überlebt habe, ver bei dem 
Auszuge an die Gremera ald ein Knabe nicht babe in das Feld geführt 
werden fönnen. vgl. Liv., Zonar., Aur. Vict., Eutrop. a. D. (Mit einer 
andern Angabe, daß nur Einer der Niederlage entkommen fei, um die Bot» 
{haft davon nah Haufe zu bringen, fteht Oroſius a. D. allein.) Dionyflus 
meldet die Angabe von dem einzigen Sprößlinge, glaubt aber mit Recht 
bezweifeln zu müflen, daß in einem Geichleht, welches 306 Männer ins 
Feld jandte, nur ein einziger Knabe vorhanden geweien fei; daher er die 
Angabe auf die Tamilie der drei Brüder, welde in fieben auf einander fols 
genden Jahren abwechſelnd das Gonfulat beffeiveten, bejchränft wiffen will. 
vgl. IX, 22. Diefe Anſicht des Dionyfius hat Perizonius (Animadvers. 
histor., c. 5., p. 191 ff. ed. Harles) beftritten, und die gewöhnliche Tra— 
Dition von dem einzigen überlebenden Sprößling des ganzen Geſchlechtes da— 
durch zu flügen gefuht, daß andere Sprößlinge gewiß nicht minder dur 
Berleibung von obrigfeitlihen Aemtern geehrt worden wären. Die Schwierig- 
keit aber, welde Dionyſius bervorhebt, verſucht er durch die Annahme zu 
entfernen, daß dad Geſchlecht der Fabier, wie andere patriciihe Geſchlechter 
in jener Zeit, nur eine geringe Anzahl von Gliedern gezählt haben möge, 
und dag in der Zahl 306 die Klienten, melde den Fabiern an die Eremera 
folgten, mitbegriffen geweſen jeien. Allein daß ein Haufe von nur 300 
Männern fih im etruffiichen Lande hätte feftfegen und den Vejentern furchtbar 
werben fönnen, wird mit Recht von Niebuhr für unmöglich erklärt (Bd. II. 
©. 221.). Was des Legteren eigene Anficht betrifft, fo geht derfelbe davon 
aus, dag die Babier nicht blos die Behauptung eines Kaftelld im feindlichen 
Lande übernommen , jondern in Folge des Zwieſpalts, welcher feit dem Auf- 
treten des Käſo Fabius für die Anſprüche der Gemeinde zwifchen ihnen und 
ihren Standeögenoflen eingetreten, ſich zur fürmlihen Auswanderung ent» 
ſchloßen und eine Niederlage mit Weib und Kind an der Eremera gegründet 
hätten. Hiefür geben die Worte des Gellius (XVII, 21.) Zeugniß, wornach 
die dreihundert und ſechs Babier mit ihren Hausgeflnden (cum familiis- suis) 
an der Gremera umgefommen feien. Daß der einzige überlebende Fabius 
als Knabe in der Stadt zurüdgeblieben fei, das könne nur eine im Lauf der 
Ueberlieferung entftandene Vorausjegung fein, und eine nicht glüdliche, da 
er ſchon zehn Jahre nachher als Conſul erfcheine. Aus der Stellung, welde 
er als Conſul einnehme, und aus dem Eifer, mit welchem er fpäter die 
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Standesintereffen der Patricier gegen die Tribunen vertheidige, ſcheine mit 
Sicherheit zu folgen, daß er, ein reifer und entjchloffener Mann, bei der 
früheren Gefinnung feines Geſchlechtes beharrend, zur Zeit des Auszuges 
fih von ihnen getrennt habe. Die Niebuhr’ihe Anfiht von der Auswan— 
derung an die Gremera vermögen wir nah den von und gewonnenen Reſul— 
taten nicht zu der umfrigen zu machen, und darum aud die Annahme nicht 
zu theilen, zu welcher in den Worten des Gellius keineswegs eine Nöthigung 
enthalten ift, daß Weiber und Kinder des fabiichen Geſchlechtes zugleich 
mit den wehrhaften Männern an der Eremera umgekommen jeien. Immerhin 
mögen Sprößlinge des Geſchlechtes, melde in Rom zurüdgeblieben waren, 
den Untergang ihrer Väter überlebt haben. Wenn aber abgejehen von jenem 
Fabius, der ſchon nah zehn Jahren ald Conſul erfheint, aus dem Nach— 
wuchfe der Gebliebenen nicht ein Einziger zu der Würde des Gonjulates ge— 
langte: fo ift fürs Erfte zu bedenken, daß die Zahl. ver patriciichen 
Vabier allerdings geringer geweſen fein mag, als die Sage fie erſcheinen 
läßt, welche die ſämmtlichen vreihundert und ſechs zu Patriciern macht. 
Denn wenn auch in diefer Zahl die Glienten nicht begriffen waren, jo mögen 
doch unter den eigentlihb jo genannten Babiern viele aus ungleichen Ehen, 
und noch mehr Freigelaffene geweien fein, welche vor Alters zu den Gen— 
tilen gezählt wurden (Niebuhr, S. 211.). Sodann war e3 biöher die ein- 
zige Bamilie der Vibulani gewejen, melde fih zum Gonfulate erhoben hatte; 
und den verwaisten Sprößlingen anderer Bamilien mag es troß der Gunft 
des Volkes, welche ihnen zur Seite ftund, bei der Stimmung der Parricier, 
deren Giferfuht und Ingrimm durch die Popularität ihrer Väter erregt 
worden war, unmöglich geweien fein, ſich zu höheren Ehrenftellen empor— 
zuarbeiten. Don dem Grolle der PBatricier gibt aber die Ihatjache Beweis, 
daß unter dem Volke die Ueberzeugung berrichte, die Fabier feien an ber 
Grenera ald Opfer patricifchen Verrathes gefallen. Der Eonful T. Menenius 
follte die Rettung derſelben verfäumt haben, ob er gleich nicht weit von der 
Gremera fein Standlager gehabt Habe. Zwei von den WBolfötribunen des 
folgenden Jahres zogen ihn deßhalb vor Gericht; und obgleich die Väter 
feine Sache auf das Eifrigfte vertheidigten, jo murde er dennoch in den Go» 
mitien der Tribus verurtheilt. vgl. Xiv. II, 52. Dionyf. IX, 27. Nach 
folben Vorgängen müßten wir auch in dem Gonjulate jenes Fabius Vibu— 
lanus, oder vielmehr in den wiederholten Gonfulaten deſſelben eine auf: 
fallende Erſcheinung erbliden: wenn nicht durch die Betrachtung der Rolle, 
welche er als Conſul spielte, die Vermuthung fich beftätigte, daß derſelbe 
zur Zeit, da fein Vater und Obeim, und dem Impulje derfelben folgend, 
die übrigen Geſchlechtsgenoſſen auf die Seite der Volksparthei traten, ſich 
von ihnen losgefagt und die früheren Gefinnungen des Geſchlechtes bewahrt 
babe. Entzweit mit den Seinigen, mag er dann von dem Zuge an die Cre— 
mera zurücgeblieben, und allein von den erwachjenen Glievern des Ge- 
fchlechtes erhalten worden fein. * 











* Die patria potestas bfrfte ſchwerlich ein gegründete Bedenken gegen biefe 
Bermutbung erregen, ba fich biefelbe allein auf das Privatrecht erfiredte, in öffent— 
lichen Berbältniffen aber der Sohn als völlig frei und ſelbſtändig aaft. vol. Walter, 
Gerd. d. Röm. Rechts, S. 517, Die Vermuthung fiimmt mit den öfters wieder» 
Pehrenden Berichten fiber die juniores patrum, welche als flarrer und leidenſchaft⸗ 
licher in ihrer ariftofratifchen Gefinnung gefchildert werden (Liv. II, 28. 54 f. III, 
14 f. 41. 65.), völlig überein, wenn unter juniores wirflich bie in jüngerem Alter 
fiehenden Patricier, und nicht mit Niebuhr (vol. II, S. 129 f. 328. u. Anm. 668.) 
die minderen Gefchlechter zu verfieben find, Allerdings wird ein politifcher Unter: 
ſchied der seniores und juniores vorandzufegen fein; aber nicht ein folcher, ber auf 
verſchiedenen Rang ber Gefchlechter gegründet gewefen wäre, fondern ein folcher, 
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4)M. Fabius WVibulanus (der Beiname in ben Fasti cap. ad a. 
274. Varr. erbalten ; vgl. Diovdor XI, 41.: Yıl3aros: Anon. Nor.: Vimi- 
nalo), K. f. (Dionyſ. VII, 87.), Bruder der beiden Borigen, wurde unter 
dem Vorfige feines Bruders Käſo auf das 3. 271 (483) mit 8. Valerius 
zum Gonful gewählt. Dionvf. VII, 87. Liv. II, 42. Diodor XI, 41. Als 
der Bolkstribun E. Mänius (nah der Emendation des Gelenius, Meairnog 
ſtau Mano;, Dionyi. VIII, 87.) fi einer neuen Aushebung für den Krieg 
mit den Volskern (und Bejentern, Liv. II, 42.) widerießte, fo lange nicht 
Gommifläre zur Wertheilung von Ländereien ernannt wären, jo fchlugen die 
Gonfuln ihre Zribunale vor den Thoren auf, wohin die Macht der Tribunen 
nit reihte, und zwangen die Dienftpflichtigen durch Strafen, ſich zur Aus- 
bebung zu fielen. Dionyj. VII, 87. Fabius befam den Oberbefehl über 
die Truppen, welche man den Bundeögenofien gegen die Volsker zu Hilfe 
gefandt hatte; Walerind aber zog mit den Neuausgehobenen gegen die Feinde, 
ohne jedoch einen bedeutenden Erfolg zu erreihen. Divnyf. VIII, 88. Nah 
ihrer Rückkehr vom Felde gerietben die Gonfuln über den Wahlen in Händel 
mit den Tribunen, und es erfolgte ein Interregnum, in welchem Du. Babius 
(i. 2.) um E. JZulius gewählt wurden. Dionyſ. VIH, 90. Auf das Jahr 
274 (480) wurde M. Fabins zum zweiten Male, und zwar mit En. Mans 
lius zum Genful gewählt. Liv. I, 43. Dionyſ. IX, 5. Trotz dem Wider: 
ftreben des Tribuns Tib. Pontificius braten die Conſuln eine Aushebung 
. gegen die Wejenter zu Stande, indem fie andere Tribunen für fih gewannen. 
Dionsf. IX, 5. Liv. II, 44. Zonar. VII, 17. Nachdem fie bierauf mit 
einem bedeutenden Deere gegen die von den Etruskern unterſtützten DVejenter 
ausgezogen waren, jo verzögerten fie, da fie nach dem Vorgange des vers 
floffenen Jahres, in welchem die Soldaten dem Conſul Käſo Fabius den 
Gehorſam verweigert hatten, ihrem Heere mißtrauten, fo lange ven Kampf, 
bis die Soldaten ſelbſt, durch den Spott der Vejenter gereizt, ein Treffen 
verlangten, und ſich eidlich verpflichteten, nur als Sieger zurüdzufehren. 
vgl. Liv. II, 45. Dionsf. IX, 5—10. #rontin. Strateg. 1, 14, 4. Oroſ. 
U, 5. Der Sieg, den bierauf die Römer erfochten, war durch ſchwere 
Verluſte, und durch den Tod des Du. Fabius, jo wie ded Eonfuld Mans 
lius erfauft. vgl. Liv. II, 46. 47. (Frontin. Strat. I, 7,11. 6,7.) Dionyf. 
IX, 11—13. Drof., Zonar. a. ©. Darum verzichtete der rüdfehrende 
Eoniul auf den vom Senat ihm angebotenen Triumph , den er mit der Trauer 
um Die Gefallenen nicht für vereinbar bielt. Liv. I, 47. Dionyf. IX, 13. 
Drof. a. O. Bal. Mar. V, 5, 2. Der abgelehnte Triumph galt für ruhm— 
voller, als der gefeierte; und überbieß machte ſich M. Fabius beim Volke 
beliebt, indem er die verwundeten Krieger zur Heilung und Pflege in die 
patricifchen Häujer vertbeilte. Liv. II, 47. (vgl. ob. Nr. 3.). Nah Dio- 
noflus (IX, 13.) legte er zwei Monate, ehe jein Amtsjahr zu Ende gieng, 
die Confulswürde nieder. Den Anlaß, welchen Dionyflus beifügt, daß bie 
Wunden, von denen er wicht geheilt war, ihn an der Führung des Amtes 
hinderten, verwirft Niebuhr (Bd. U, S. 217.), und vermuthet, daß der 
Senat, wie es 294 d. St. nah P. Valerins Tode geihab, an die Stelle 
des gefallenen En. Manlius eine unrechtmäßige Ernennung eintreten laflen 
wollte, wozu M. Fabius, der nunmehr die Sache der Plebejer vertrat, feine 





bem Der natürliche Unterſchled des Alters zu Grunde lag. Im biefem Sinne glaubt 
Görsling (Seſch. ber Röm. Staatöverf,, ©. 151.), daß unter ben seniores patrum 
serforßnglih wirflih die Senatoren, unter den juniores bie Ritter verftanden werben 
müfen, weiche, bei gehörigem Alter, die meifte Anwartſchaft zum Senate hatten, 
Fine ähnliche Anſicht Findet fi von Niebuhr felbft, Bd. I. 2te Ausg. ©. 341. Anm. 
7786. aus geſprochen. 
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Mitwirkung verweigerte. Im folgenden Jahre (275) war M. Fabius na 
Dionvfius (IX, 15.) der Anführer feines Geichlehtes auf dem Zuge an die 
Gremera, während Livius (II, 49.) den Gonjul des Jahres, Käſo Fabius, 
an die Spige ftelt (vgl. oben, Nr. 3.). 

5) Qu. Fabius M. f. K. n. Vibulanus (Fasti cap. ad a. 289 umb 
295 Varr.), Sohn des Vorigen, angeblih der einzige von feinem ganzen 
Geſchlechte übrig Gebliebene (vgl. ob., Nr. 3.), wurde Gonful 287 (267) 
mit Tib. Nemilius. Liv. II, 1. Dionyf. IX, 59. Diodor. XI, 74. Da 
die Tribunen, welche fih im dieſem Jahre durch den einen der Gonfuln, 
Aemilius, unterftügt fahen, neue Anftrengungen zur Durhführung des Ader- 
gefeßed machten, jo vermittelte Babius die Sache im Intereffe der Patricier 
durch den Vorfhlag, in das vor einem Jahre eroberte Antium Anſiedler 
abzuführen. "vgl. Liv., Dionvf. a. D. Als er mit einem Heere gegen die 
Aequer z0g, fo baten diefelben um Frieden und erbielten ibn: bald aber 
brachen fie ihn jelbft wieder durch einen Einfall in das Tatinifche Gebiet. 
Liv., Dionyſ. a. D. (vgl. Niebuhr II, ©. 279.). Der Krieg, welcher jofort 
wieder ausbrach, dauerte bis in das dritte Jahr (289, 265), in welchem 
Fabius zum zweiten Male und T. Quinctius Confuln waren. 2iv. II, 2. 
Dionyf. IX, 61. Diod. XI, 77. Fasti cap. Dem erfteren wurde der Krieg 
gegen die Aequer außer der Ordnung übertragen, weil er ald Sieger den 
Aequern Briede gegeben hatte. Er ſchickte Gefandte an die Verſammlung 
dieſes Volkes, deren Worte fo wenig Eindruck machten, daß fie beinabe 
mißhandelt worden wären, und daß ein Heer gegen die Römer an den MI: 
gidus 309. Der Unwille trieb jeßt auch den andern Conſul aus der Stadt; 
und bald trafen beide Bonfuläheere mit ven Aequern zufammen, weldbe, 
unfähig, einem römiſchen Sclachtheere zu mwiderftehen, auf das Haupt ge— 
fhlagen und genöthigt wurden, fih in ihr Land zurüdzuziehen. Liv. III, 2. 
Nah Dionvflus (IX, 61.) war das Haupttreffen unentſchieden, und es er— 
folgten fofort nur leichtere Sharmügel. Beide Gefchichtichreiber aber erzählen 
von einem Plünderungszug der Uequer in die römiſche Marf, Dionyflus 
fogar von wiederholten Einfällen, welche Fabius durch einen Ueberfall auf 
die Plünderer, jo wie durh Plünderungen im Aquifchen Lande mehr ala 
vergolten haben foll. vgl. Liv. II, 3. Dionyf. IX, 61. (Den legteren Theil 
der Erzählung erklärt Niebuhr II, ©. 281. für eine Lüge der Annaliften, 
welche aus kindiſcher Eitelkeit jede® Unglüd der Römer durch eine erdichtete 
Erzählung gut machen zu müffen meinten.) . Drei Sabre fpäter (292, 462) 
wird Fabius ald Praefectus Urbis genannt, unter deſſen Befehl bei dem 
Auszuge der beiden Gonfuln ein Theil der ausgehobenen Streitmaht zum 
Schutze der Stadt zurüdgelaffen wurde. dgl. Liv. III, 9. Dionyſ. IX, 69. 
Er hatte es indeffen nur mit einem innern Feinde zu thun; denn als in 
Abweſenheit der Conſuln der Bolfötribun EC. Terentillus gegen die Macht 
der Gonfuln loszog, und den Antrag ftellte, fünf Männer zu ernennen, 
welche die Gewalt der Confuln dur Gefege zu beftinnmen hätten, fo berief 
er den Senat zufammen, und griff den Vorſchlag und beffen Urheber mit 
folder SHeftigfeit an, daß das Auftreten beider Gonfuln nicht drohender hätte 
lauten fönnen. Die übrigen Tribunen, von Fabius aufgefordert, ſprachen 
mit Terentilus, und die Verhandlung wurde dem Scheine nah aufgehoben, 
in der Wirklichkeit aber niedergefchlagen. Liv. a. DO. Auf das I. 295 (459) 
zum dritten Male zum Conſul gemählt (Fasti cap. Liv. IH, 22. Dionyf. 
X, 20. XI, 63. Diodor XI, 86.), fol Fabius gegen die Volsker, welche 
Antium belagerten, und gegen die Uequer, melde Tusculum überfallen 
hatten, fiegreih gekämpft haben, Liv. III, 22 f. vgl. Dionyf. X, 20 f.; 
wofür er nah feiner Rückkehr triumphirte, Fasti triumph. Xiv. II, 24. 
Dionyf. X, 21. (Nah andern Nahrichten gieng Antium in diefem Jahre, 
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umd gear durch Empörung verloren. Liv. III, 23. vgl. Dionyf. X, 20. Da 
aber dad Verhältniß von Befreundung, worin die Stadt von der Zeit an 
bis nad dem gallifchen Unglück zu Nom ftand, einer folden Begebenheit 
wiberipriht: jo ſetzt Niebuhr (vgl. II, ©. 287 ff.) voraus, daß Antium 
durch einen in jenem Jahre mit den Volskern abgejchloffenen Frieden, welcher 
von den Geſchichtſchreibern irrthümlich auf die Aequer bezogen werde, vol. 
is, II, 24. Dionvf. X, 21., an jene abgetreten worden ſei. Der Friede 
foll aus einem Waffenftillftand hervorgegangen fein, welcher al® Folge des 
unglüdlihen Feldzugs vom I. 291 vorausgeſetzt wird; ein Feldzug des 9. 
295 fei nur von den Annaliften erfunden. Der Anſicht zufolge, daß die 
ganze Reihe ver Kriege gegen die Volsker ſeit 261 d. St. in der Sage von 
Goriolanus zufammengedrängt ſei, erkennt Niebuhr auch die Friedensbedingungen 
vom 3. 295 in den Borderungen, welche der Sage zufolge Goriolanus für 
die Volsker geftelt haben ſoll.) Im folgenden Jahre (296, 458), da zwei 
Heere von den beiden Conſuln gegen die Sabiner und Aequer geführt wur» 
den, blieb nah der Angabe des Dionyſius abermald ein drittes unter dem 
Oberbeiehle des Du. Fabius zum Schuge der Stadt zurüd, Dionyſ. X, 22. 
vgl. 23. %4.; von Livius aber wird Fabius als einer der Gefandten an den 
Aequer Clölius Gracchus genannt. vgl. III, 25. Im I. 304 (450), dem 
zweiten Jahre ded Decemvirats, war Fabius einer der unter dem Einfluffe 
des Appius Claudius neu gewählten Decemvirn, welche geleitet von Appins 
auch im folgenden Jahre ungefeglih ihre Herrſchaft fortführten. Liv. III, 35. 
vgl. 38. Si. Dionyſ. X, 58. Er war der gleichgefinnte Genofje des tyran- 
niſchen Arpins; und namentlich fheint auf ihm, der bei dem Ausbruche 
eined jabiniihen und äquifchen Krieges mit zwei Amtögenoffen die Führung 
ded Krieged gegen die Sabiner befam (Liv. III, Alf. Dionyſ. XI, 23.), 
ber Mord des bei dem jabiniichen Heere ftehenven 8. Siccius zu laften. vgl. 
iv. II, 43. Dionsi. XI, 25—27. Auffallend ift bei ver Erzählung von 
biefem Morde, daß der Name des Fabius nicht genannt wird, und feine 
Schuld gleihfam zugebedt erfcheint; wogegen Livins und Dionyflus, wo fie 
fonft von dem Decemvir Fabius reden, die früheren Verdienſte und Tugenden 
des Mannes hervorheben, mit welchen er durch die Rolle, die er ald De» 
cemsir fpielte, in einen fo auffallenden Widerſpruch gerathen fei. Liv. III, 41. 
Sichtlich kommt hiebei ein Vorurtheil für den fabiſchen Namen zu Tage, mit 
weldem die jonftige Begünftigung des Geſchlechtes in den aus jenen Zeiten 
und erhaltenen Berichten übereinftimmt. Die Duelle folder Begünftigung 
iſt ohne Zweifel in den Annalen des Fabius Pictor, welche Livius und Die» 
nyfius vor Augen hatten, zu fuchen. — Nachdem die Abſetzung der Decem- 
virn und der Tod des Appius Claudius und ded Oppius erfolgt war, fo 
tbeilte oßme Zweifel Fabius das Schickſal feiner übrigen Amtögenoffen: er 
gieng in die Verbannung, und feine Güter wurden eingezogen. vgl. Liv. 
M, 8. Dionyſ. XI, 46. — Durch Feſtus (v. Numerius, p. 170. 173. M.) 
und Balerius Marimus (Epit. de nom. rat. $. 24.) ift die Nachricht er 
Im, daß er eine Tochter des Numerius Dtaciliud von Maleventum um 
ihrer Reichthümer willen geheirathet habe. Cine Bebingung der Heirath fol 
geweien fein, daß er dem erften Sohne, melden er befäme, den Vornamen 
des Großvaters von mütterlicher Seite gebe. Nah dem Folgenden trug fein 
ältefier Sohn den Vornamen des väterlichen, der zweite aber den des mütter- 
lien Großvaters (f. Nr. 6. 7.); da jedoch zwiſchen beiden ein ziemlicher 
Umerſchied des Alters ſich ergibt, fo ift denkbar, daß ber ältefte aus einer 
eren Ehe geboren war. 
6) M. Fabius Vibulanus (Qu. f. M.n.), ältefter Sohn des Vorig., 
wurde auf das J. 312 (442) mit Poftumus Nebutius m zum Eonful 
m 
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gewählt. Liv. IV, 11. Diodor XII, 24. Beide veranlaßten einen Beſchluß 
des Senated, daß Anfledler nah Ardea zum Schutze gegen die Voldfer ge— 
führt werden follen,; mobei es darauf abgejehen war, daß die dur einen 
ſchmählichen Schiedsrihterfpruhb von den Römern den Nutulern entmandte 
Feldmark diefen wieder vertbeilt werben follte. Liv. IV, 11. vgl. III, 71f. 
m 3. 317 (437) war Fabius Linterfeloherr des Dictators Mam. Aemilius 
. im Kriege gegen die Vejenter und Fidenaten. Liv. IV, 17. 19. Bier Jahre 

fväter (321, 433) war er Kriegstribun mit Conſulsgewalt, Liv. IV, 25. 
Diod. XII, 58., und im J. 323 (431) erjcheint er als Linterfeloberr des 
Dictatord U. Poftumius Tubertus in der großen Schlacht gegen die Aequer 
und Volsker. Liv. IV, 27. 28. Nob im 3. 363 (390), dem Jahre ver 
Einnahme Roms durch die Gallier, wird er als Pontifex maximus genannt: 
indem nah Xivius (V, 41. vgl. Plut. Camill. 21.) Einige berichteten, bie 
reife, welche bei dem Einzuge der Gallier in der Stadt zurüdgeblieben, 
Hätten fih zum Tode für das Vaterland feierlich geweiht, wobei der Hohe» 
priefter M. Babius ihnen die Bormel vorgeiproden babe. 

7) Numer. Fabius Qu. f.M.n. Vibulanus (Fasti cap. ad a. 347 
Varr.), zweiter Sohn von Nr. 5., war Gonful 333 (421) mit T. Quines 
tius Gapitolinus, kämpfte als folher gegen die Aequer, und fhlug fle ohne 
viele Mühe in die Flucht; daher ihm der Triumph verweigert, die Ovation 
aber verwilligt wurde. Liv. IV,43. Die beiden Conſuln ftellten den Antrag, 
daß neben den zwei Stadtquäftoren noch zwei zur Unterflügung der Konfuln 
im Kriege vorhanden fein follen; worüber ein Streit mit den Tribunen ents 
ſtand, welche einen Theil der Quäftoren aus dem Bürgerftande gewäßft 
wiffen wollten. vgl. Liv. a.D. Im J. 339 (415) war Fabius Kriegstribun 
mit Conſulsgewalt, Liv. IV, 49. Diodor XIII, 24., und im J. 347 (407) 
erhielt er diejelbe Würde zum zweiten Male, Liv. IV, 58. Diodor XIV, 3. 

8) Qu. Fabius Qu. f. M. n. (Fasti cap. ad a. 338. 340. Varr.) 
Vibulanus Ambustus (tiv. IV, 49. 52. vgl. Anony. Noris.342., Vimillano 
ſt. Vibulano), dritter Sohn von Nr. 5., war Conſul 331 (423) mit €. 
Sempron. Atratinus, Xiv. IV, 37. vgl. 40., Kriegätribun mit: Gonfuldgemalt 
338 (416), Fasti cap. Diodor XII, 9. (bei iv. IV, 47. aus Verſehen 
nicht genannt, vgl. IV, 49.), Kriegstribun zum zweiten Male 340, 414, 
Fasti cap. Liv. IV, 49. (Diodor XII, 38.: Kaisor Daßıog), und zu Ans 
fang des folgenden Jahres Interrer, Liv. IV, 51.; Conſul zum zweiten Dale 
342 (412), iv. IV, 52. (Ambustus; vgl. Anon. Nor.: Vimillano), Div». 
XII, 54. 

9) Numer. Fabius M. f. Qu. n. Ambustus (Fasti cap. ad a. 348. 
Varr.), Sohn von Nr. 6., war Kriegstribun 348 (406), Fasti cap. iv. 
Iv, 58. Diodor XIV, 12., eroberte als folder die volsfifhe Stadt Anxur, 
und machte fich biebei durch die Kiberalität, mit welcher er jowohl jeinem 
eigenen Heere, als den beiden andern, welche unter zwei feiner Amtögenoffen 
die übrigen Volsker von der Beihügung des Platzes abgezogen hatten, die 
Beute der eroberten Stadt überließ, bei der Bürgerichaft beliebt. Xiv. IV, 59. 
In demfelben Jahre übten die Häupter eine neue Wohlthat gegen die Dienge, 
durch die Verwilligung von Sold aus dem öffentlihen Schate. Liv. a. O. 
Diodor XIV, 12. Im 3. 363 (391) wurde Numerius Fabius mit feinen 
beiden Brüdern (Nr. 10. 11.) ald Geſandter an die Gallier abgejchidt, 
welche Cluſium bedrohten, nad jeiner Nüdfehr aber, ftatt wegen Verlegung 
des Völkerrechts an die Gallier ausgeliefert zu werden, mit jeinen Brüdern 
zum Kriegätribunen für das folgende Jahr erwählt. Liv. V, 35. 36. vgl. 
Nr. 11 


10) K. FabiusM. f. Qu. n. Ambustus (Fasti cap. ad a. 353. Varr.), 
mar Quäftor 345 (409), vgl. Liv. IV, 54., und wurde Kriegätribun 350 
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(404), &iv. IV, 61. Diodor XIV, 19., in welchem Jahre die volskiſche Stabt 
umd Burg Artena von den Tribunen erobert und zerflört wurde. Liv. a. O. 
Zum zweiten Male war er Kriegstribun 353 (401), Fasti cap. iv. V, 10. 
Disdor XIV, 44., und befehligte als folder vor Veji, vgl. Liv. V,12.; zum 
dritten Dale befleivete er daſſelbe Amt 359 (395), Liv. V, 34. Diodor 
XIV, 94. vgl. Fasti cap. Un der Gejandtfhaft, melde im 3. 363 (391) 
zu den Galliern abgeoronet wurde, nahm er mit feinen Brüdern Theil, umd 
murde nah der Nüdfehr mit denfelben zum Kriegdtribunen erwählt. Liv. V, 
35. 36. vgl. Nr. 11. 

11) Qu. Fabius M.f. Qu.n. Ambustus, Bruber der beiden Vori— 
gen, nahm mit denjelben an der Gefandtichaft Theil, welde im J. 363 (391) 
nad der gemöhnlichen Erzählung in Folge eines Hilfegeſuchs der Cluſiner 
an die Gallier geiandt wurde, um diefelben von einem Angriffe auf Elufium 
oder von fernerer Belagerung abzumahnen. Liv. V, 35. vgl. Blut. Camill. 17. 
SZonar. VII, 23. ur. Bict. de vir. ill. 23. Orof. II, 19. #lor. I, 13. 
Dio fragm.,. Meimar. Nr. 141. Apr. Celt. 2. (Eine davon abweichende 
Angabe findet ſich bei Diodor XIV, 113., wornad die Römer, während die 
Gallier das Gebiet der Cluſiner verbeerten, Geſandte abſchickten, um fid 
megen ihres Zuges zu erkundigen.) Die Unterhandlung hatte nur gegen- 
feitige Erkitterung zur Folge; und in dem Treffen, welches fofort zmijchen 
den Glufinern und Galliern gefchlagen wurde, kämpften die römiſchen Ge- 
fandten dem Völkerrechte zumider in den Reihen der Etruöfer. Liv. V, 36. 
vgl. Orof. a. D. Die Schuld der Gefandten erjcheint in einigen Berichten 
vermindert, in andern aber vermehrt: denn mährend diefelben nah Diva. O. 
von den Glufinern gebeten wurden, an dem Treffen Theil zu nehmen, fo 
rierben nah Plutarh und Appian die Gejandten den Elufinern, einen Ausfall 
auf die Gallier zu machen oder ihnen einen Hinterhalt zu legen; ja nad 
Zonaras geichab ver Weberfall, während die Unterhandlungen dauerten. 
Uebereinftimmend aber wird erzählt, daß Du. Fabius im Treffen einen vor» 
nehmen Gallier erlegt babe; worauf er venfelben, wie Einige berichten, feiner 
Müftung beraubte, dabei aber für einen römifchen Geſandten erfannt wurde. 
Lir., Plut., App., vgl. Aur. Vict. a. O. Diodor XIV, 113. Die Gallier 
ſchickten hierauf Geſandte nah Rom, und verlangten die Auslieferung der 
Babier. Der Senat fand die Forderung der Barbaren gerecht; aber daß 
dasjenige, mad man für recht hielt, auch beichloffen wurde, gegen Männer 
von fo bobem Adel, serhinderte die Gunftfuht. Der Senat verwies die 
Grfenntnig an dad Volk, bei welhem Gunft und Macht noch fo viel mehr 
vermochten, daß diejenigen, um deren Beftrafung es fih handelte, zu Kriegs- 
tribunen für das folgende Jahr gewählt wurden. Liv. a. O. vgl. Plut. 
Cam. 17. 18. Dio a. D. Nah Appian Celt. 3. wurde den Galliern ans 
ftatt der Auslieferung eine Geldentſchädigung geboten; als aber dieſe von 
ihnen ausgeſchlagen wurde, jo mählte man die Fabier zu Kriegätribunen, 
und bebeutere den galliihen Gefandten: man könne Nichtd gegen die Babier 
al3 dermalige Magiftrate verfügen. (Auch im letzteren Theile der Erzählung 
weicht Diodor a. D. von den Uebrigen ab. Nah feinem Berichte handelte 
es ib nur um die Auslieferung eines einzigen Geſandten, der den gallifchen‘ 
Häuptling getödtet hatte. Der Senat bot Geld für die Mechtöverlegung, 
und beſchloß, als dafjelbe nicht angenommen wurde, die Auslieferung des 
Beklagten. Allein ver Vater des letzteren, einer der Kriegstribunen in jenem 
Jahre, brachte die Entiheidung vor das Wolf, und beftimmte daſſelbe durch 
feinen Einfluß, den Beihluß des Nathes für ungültig zu erklären. Niebubr 
N, S. 600 f. 'adoptirt den Bericht des Diodor, und verfteht unter dem 
Öruoz, der den Rathsbeſchluß aufhob, die Gurien.) Die Gallier, dur die 
RNachricht, welche ihre Gejandten zurüdbrachten, gereizt, rückten jegt mit der 
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größten Eile vor. Die Nömer aber zogen unter Anführung ihrer Kriegs- 
tribunen zum Kampfe aus, und trafen am eilften Meilenfteine vor Rom, 
wo die Allia fih in die Tiber ergießt, auf die Feinde. Alsbald erfolgte ver 
Zufammenftoß der Heere, und endigte fih mit einer vollftändigen Niederlage 
der Römer. vgl. Liv. V, 37. 38. Plut. Camill. 18. Diodor XIV, 114. 
Blor., Orof., Aur. PVict., Zonar. a. O. (Ueber den Sag der Schladt ſ. 
oben S. 371 f.) Welche der Kriegätribunen des Jahres .an der Allia ven 
Oberbefehl führten, ift nicht genau zu beftimmen. Bei Gellius N. A. VII, 15. 
(vgl. Macrob. Saturn. I, 16.) wird Du. Sulpicius genannt; daß aber au 
einer oder mehrere Babier mit auögezogen feien, ift nit nur daraus zu 
fließen, daß nah Livius V, 37. die Babier zu Rom bei der Aushebung 
an der Spige der Geſchäfte ftunden, jondern e3 wird auch dadurch beftätigt, 
daß bei Florus und Droflus irrig ein Conſul Fabius als Führer des Heeres 
genannt wird. Während der Belagerung des Gapitold durch die Gallier 
behielten die Kriegstribunen des Jahres den Oberbefehl, vgl. Liv. V, 48. 
VI, 1. Blut. Camill. 28. Zonar. VII, 23. ; daher Florus und Aurelius Victor 
a. D. irrig vorausfegen, als hätte M. Manlius den Befehl geführt. Na 
Befreiung der Stadt aber und nah Ablauf des Amtsjahres der Kriegätri- 
bunen wurde Du. Babius von dem Volfstribunen C. Marcius vor Gericht 
gezogen, weil er als Gejandter dem Völkerrecht zumider gegen die Gallier 
gefohten hätte. Dem Gerichtötage entzog ihn zu fo gelegener Zeit ver Tod, 
daß viele diefen für freimillig anſahen. Liv. VI, 1. 

12) M. Fabius N. f. M. n. Ambustus (Fasti triumph. ad a. 394. 
400. V.), Sohn von Nr. 9., war Conſul 394 (360), 2iv. VII, 11. Diod. 
XVI, 9., befam als folcher den Krieg gegen die Hernifer, kämpfte fiegreich, 
und z09 nah Beendigung des Feldzugs im Fleinen Triumphe ein. Liv. a. O. 
vgl. Fasti triumph. Als Eonful zum zweiten Male 398, 356 (Liv. VII, 17. 
Diodor XVI, 32.) Hatte er gegen die Falisker und Tarquinienjer zu fämpfen. 
Diejelben jhlugen ihn im Anfange des Treffens durch den Schreden, welchen 
ihre mit brennenden Badeln und mit Schlangen wie Furien einherziehenden 
Priefter erregten. Bald aber rief die Scham bei feinen Kriegern den Muth 
zurüd; ſie zerfprengten das Poſſenſpiel, ſchlugen die Feinde .in die Flucht, 
und eroberten ihr Lager. Liv. VII, 17. Zu Ende des Jahres hatte Fabius 
noh im Felde zu thun. Da die Väter weder dem bürgerlichen Dictator E. 
Plautius, welcher gegen die Etrudfer ernannt worden war, noch dem ans 
dern, gleihfals bürgerlichen Conſul M. Popilius die Wahlen überlaflen 
wollten, fo Fam es zu einer Reichsverweſung. M. Fabius murde jelbft der 
achte Reichsverweſer, und brachte als folder die Wahl von zweien adeligen 
Conſuln zu Stande. Liv. a. DO. Im folgenden Jahre wurde er zum dritten 
Male auf dad I. 400 (354) nebft einem andern Adeligen, I. Duinctius, 
unter beftigem Streite mit dem Bürgerftande zum Conſul gewählt. Liv. 
VII, 18. (Diodor XVI, 40. Solin. Polyh. 43.) Den Tiburtinern wurde in 
diefem Jahre Saffula abgenommen, und die übrigen Städte hätte gleiches 
Loos getroffen, wenn nicht der ganze Stamm fih an den Gonful ergeben 
hätte; worauf ein Triumph von demjelben gehalten wurde. Liv. a. O. Nah 
den Fasti triumphales war ed Fabius, der über die Tiburtiner triumphirte. 
An der Stelle der Unterwerfung ift aber ohne Zweifel ein blofer Friede 
— —— vgl. Niebuhr II, ©. 95. Im I. 402 (352) wurde Fabius 
abermals Reichsverweſer, und bewirkte auch dießmal die Erwählung zweier 
adeligen Gonjuln. Liv. VII, 22. Im folgenden Jahre (403, 351) wurde 
er zum Dictator ernannt, damit bei den Gonfulswahlen das liciniihe Geſetz 
nicht befolgt würde. Aber auch die Dietatur vermochte in diefem Jahre nicht, 
die vereinten Bemühungen der Väter durchzufegen. vgl. Liv. VII, 22 f. Im 
3. 429 (325) wird M. Babius noch als Fürſprecher für feinen Sohn, 
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Du... Fabins Marimusd Rulianus bei dem Dictator 8. Papirius Curfor 
genannt. »gl. Liv. VIII, 33 ff. Dio fragm., ed. Maj. ©. 159—161. 

13) M. Fabius K. f. M. n. Ambustus (Fasti cap. ad a. 385. V.), 
Sobn von Nr. 10., war Kriegötribun 373 (381), Xiv. VI, 22. Diodor 
XV, 48. Später fpielte er eine Rolle bei den Mogationen des E. Licinius 
Stolo , welcher ungeachtet feines plebejifhen Standes eine Tochter von ihm 
zur Frau befommen hatte, während eine andere an den Patricier Servius 
Sulpicius vermählt war. Die Kränfung, welde die jüngere Schweiter, 
Frau des Licinius, von der höher geftellten älteren, deren Gemahl im 9. 
377 (377) die Würde eined Kriegätribunen befleivete, erfahren mußte, jol 
den Vater beftiimmt haben, der jüngeren Tochter und ihrem Stande Genug- 
thuung zu verichaffen; worauf er mit feinem Schwiegerfohne Licinius und 
einem andern jungen Plebejer, L. Sertius, die Plane entworfen haben foll, 
melche die beiden in den folgenden Jahren ald Volkötribunen in das Werf 
fegten. Liv. VI, 34. Aur. Bict. de vir. ill. 20. Auch Zonaras VII, 24. 
erzählt, wie die Eiferfuht der Frau des Licinius den Anlaß zu defien Ro— 
gationen gegeben babe; aber von dem linterfchiede abgejehen, daß er die Frau 
des Licinius die ältere Schweiter nennt, welcher Unterſchied gleihwohl ver- 
fchiedene Duellen vermuthen läßt, fpricht er nur von dem Impulje, den Fabia 
ihrem Gemable gegeben habe, fchweigt aber von einer Mitwirkung des 
Vaters. Ebenſo ſchweigt auch Florus I, 26. von einer Webereinftimmung 
des Fabius mit feinem Eidam; obwohl bei der Flüchtigkeit feiner Darftellung 
fein Schluß daraus gezogen werden mag. Im I. 385 (369) war Fabius 
zum zmeiten Male Kriegstribun, Liv. VI, 36. Fasti cap. Diodor XV, 77., 
und ſoll als ſolcher Die Geſetzesvorſchläge des Licinius und Sertius, deren 
Urbeber er geweien war, offen vertreten haben. Xiv. VI, 36. Mit diejem 
Berichte des Livius flimmt freilich fchleht überein, daß unter feinem Vorfige _ 
ala Reichsverweſer im I. 398 (356) zwei adelige Eonfuln gewählt wurden, 
und daß er diefe Wahl gegen die Interceiflon der Tribunen im patricijchen 
Intereffe zu behaupten ſuchte. Liv. VII, 17. Nah Niebuhr III, Anm. 85. 
fol in der fegteren Stelle von einem anderen M. Fabius die Rede fein; 
allein e3 find daſelbſt zwei dieſes Namens, welche das Interregnum führten, 
genannt, und der erfigenannte, der ald zweiter die Würde eined Interrer 
beffeidete, umd nah erfolgter Wahl der Interceifion der Tribunen, obgleich 
ohne Erfolg für jeine Perſon, ſich entgegenfegte, ift ficher der Schmäher des 
Licinius (vgl. ob., Nr. 12.). Daß er feine Gefinnung umgewandelt, und 
nunmehr das äußerſte Gegentheil gethan hätte, um die Parthei, melde er 
wieder aufnahm, zu verfühnen (vgl. Niebuhr a. D.), ift denkbar; aber eben 
ſowohl ift möglich, daß die Darftellung des Livius über fein Verhältniß zu 
Liciniud auf einer verfälfhten Quelle berube. 

14) C. Fabius (Ambustus, vgl. Fasti cap.), Sohn von Nr. 9., 10. 
oder 11., war Eonful 396 (358), und erhielt durch das Loos den Krieg 
gegen die Tarquinienfer. &iv. VII, 12. Er jhlug ſich unvorfihtig mit dem 
Beinde; doch war fein Verluft im Treffen weniger empfindlih, als daß die 
Tarquinienfer 307 römiſche Gefangene ald Opfer ſchlachteten. Liv. VII, 15. 

15) C. Fabius Dorso, wahrjheinlih wie der Vorige, Sohn von 
Nr. 9., 10. oder 11., und zum Unterſchiede von demjelben Dorso genannt, 
that fih als Jüngling während der Belagerung des Gapitold durch die Gallier 
(364, 390) hervor, indem er zur Verrichtung eines feftgeiegten Opfers bed 
Fabiſchen Geſchlechtes auf dem quirinalifhen Hügel vom Gapitolium herab- 
flieg, mitten dur die feindlichen PVoften fehritt, und nach Verrihtung bed 
DOpfers auf demielben Wege zurückkehrte. Liv. V, 46. 52. Valer. Mar. I, 
1, 11. Nah Dio fragm., Reimar. Nr. 29. war e8 ein Öffentliches Opfer, 
welches Fabius, bei Dio Käfo genannt, ala Oberpriefter zu verrichten hatte; 
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und nah Appian Celt. 6., der den Annaliften Caſſius Hemina als feine 
Duelle bezeichnet, war das Opfer im Tempel der Befta zu bringen. Florus 
I, 13. nennt, wie Livius, den quirinalifhen Hügel, bezeichnet aber den 
Fabius ala Priefter, der von dem angebliden Oberbefehlshaber Manlius 
abgeihidt worden fei. Der Angabe des Div, wornach Fabius ald Ober- 
priefter, den die Reihe des Dienftes traf, das Opfer verrichtete, ift die 
Jugend deffelben entgegen, welche nit nur von Livius bezeugt ift, ſondern 
aus den genealogifhen Verhäftniffen fih ala mahrfcheinlich ergibt. 

16) Qu. Fabius M. f. N.n. Maximus Rullianus (Fasti cap.; der 
Beiname auch bei Livius Rullianus, bei Anderen Rullus), Sohn von Nr. 12., 
wird zuerft von Liv. VIII, 18. als adeliger Aedile des I. 423 (331) er: 
wähnt, bei welchem eine Magd die Urjache des Sterbend in jenem Sabre, 
nänlih durh Gift, welches Frauen ihren Männern bereiteten, angegeben 
haben fol. vgl. Val. Mar. I, 5, 3. Oroſ. III, 10. Im J. 429 (325) 
war er Magifter Equitum des Dictatord 8. Papirius Eurfor, Xiv. VII, 29. 
Zonar. VII, 26., und lieferte als folcher in Abweſenheit des Dictatord und 
gegen die Weiſung deffelben den Sammiten ein Treffen, in welchem er ven. 
re Ya Sieg davontrug. Liv. VIII. 30. Oroſ. IN, 15. Baler. Mar. 
II, 2, 9. Eutrop. II, 8. Trotz des günftigen Ausgangs der Schlacht ver— 
fündigte der Dictator, nachdem er in das Lager zurüdgefehrt war, der Uns 
gehorfame müſſe mit Ruthen geftrihen und mit dem Beile gerichtet werben ; 
und ald Babius aus dem Lager nah Nom entfloh, fo verfolgte er ihn auch 
dahin mit feiner Strenge, und ließ ſich kaum durch die Bitten des greiien 
Vaters Fabius, fo wie des gefammten Senated und Volkes erweihen, dem 
Schulvdigen das Leben zu fchenfen. vgl. Liv. VIII, 30—36. Dio fragm., 
Majo ©. 159—161. #rontin. Strateg. IV, 1, 39. Gutrop. II, 8. Aurel. 
Vict. de vir. il. 31. 32. (Bei Valer. Mar. II, 7, 8. findet fich die über- 
treibende Darftellung,, ald wäre die Nutbenftrafe wirflih im Lager vollzogen 
worden.) Im I. 432 (322) gelangte Fabius zum Gonfulate, mit L. Ful—⸗ 
vius Curvus. Liv. VIII, 38. In dieſem Jahre fiegte der Dictator U. Cor— 
nelius Coſſus Arvina über die Samniter. Liv. a. O. vgl. Zonar VII, 26. 
Nah andern Gefchichtichreibern waren ed die Gonfuln, welche dieſen Krieg 
führten und über die Samniter triumpbirten; Fabius fei fogar bis Apulien 
vorgedrungen und habe dort große Beute gemacht. Liv. VII, 39. Der letz- 
teren Angabe folgten die Triumphalfaſten, welche Babius über Samniter 
und Apulier triumpbiren laffen; fo wie Aurelius Victor (de vir. ill. 32.) 
einen Triumph defielben über die Apulier und über Nuceria (Lureria) bes 
richtet. Niebuhr (IM, S. 233.) nimmt diefe Angabe auf, und bezieht zu= 
zieht zugleih den Bericht ded Appian (Samn. 4.), wornach die Römer 81 
Tleden der Samniter und Apulier eroberten und 21,000 Mann von ihnen 
tödteten, auf den Feldzug des Fabius. Allein wenn Livius (VII, 40.) 
mit Beziehung auf dieſes Gonfulatsjahr von Berfälihung der Geſchichte 
fpriht, melde daraus hervorgegangen ſei, daß jedes Gefhleht den Ruhm 
von Leiſtungen und Ehrenftellen durch eine Teicht entgehende Lüge ſich zu— 
wandte: jo find wir gerade bei dem fabifchen Geichlechte zu der Annahme 
veranlaßt, daß folbe Täufhungen, durch den Annaliften Yabius den fol 
genden Hiftorifern überliefert, uns an ber Stelle der Gefchichte geboten jeien; 
moson und im Polgenden augenfcheinlihe Beiſpiele entgegentreten. Im 
%. 433 (321) wird Fabius als Meichöverweier genannt; im I. 439, 315 
aber (nah der gewöhnlichen Rechnung *) wurde er zum Dictator gewählt 


— 


* Nah den Andeutungen Niebuhrs, Bd. IL, S. 627. 633 f., welche jedoch im 
dritten Bande ihre Audführung nicht gefunden haben, ift biefes Kaftenjahr, von bem 
Livins die Conſuln nicht namhaft macht, fo wie die jährige Dictatur des Paririus 
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und hatte ald ſolcher gegen die Samniter zu Fämpfen. vol. Liv. IX, 22, 
Die ächte Geibichte des Kriegs mit den Samniter in diefem Jahre ift ohne 
Zweifel aus dem Berichte Diodord von Eicilien zu entnehmen. Seiner Ers 
zählung zufolge (XIX, 72.) eroberten die Samniter die Stadt Pliſtica, vie 
eine römijhe Beſatzung hatte, und überredeten die Einwohner von Sora zum 
Abfalle von den Römern. Nachher, als die Römer Saticula belagerten, 
eridienen fle mit einem bedeutenden Heere zum Entſatze; worauf es zu einem 
hitzigen Treffen kam, in welchem zulegt die Römer die Oberhand bebielten. 
Nach ver Schlacht eroberten dieſe Saticula, fo wie alle benachbarten Flecken 
und Gaftele. Als die Städte Apuliend der Schauplag des Krieges wurden, 
fo hoben die Sammniter die gefammte waffenfühige Mannſchaft aus, und bes 
ihloßen, den Krieg dur eine entideidende Unternehmung zu enden. Daß 
fie ein Lager in der Nähe der Feinde, alſo in Apulien bezogen, ift Miß- 
verftändnig Diodors ; fie rüdien vielmehr, wie aus dem Weiteren hervorgeht, 
mit dem ausgehobenen Landſturme durh Campanien nah Latium, um durd 
die Beiegung des Paſſes von Lautulä die Nömer von Gampanien abzus 
ſchneiden (vgl. Niebuhr II, S. 266 f.). Unter fo gefährlichen Umſtänden 
ernannten die Römer einen Dictator in Du. Babius, welbem Qu. Aulius 
als Heiterobrifter beigegeben wurde, Dieje trafen mit dem Feinde bei Raus 
tulä zufammen, erlitten aber den empfindlichften Verluft, und vermochten 
nicht, die allgemeine Flucht ihres Heeres aufzuhalten; worauf Aulius, ver 
Flucht Ah ſchämend, einen freiwilligen Tod unter den Feinden fuchte, 
Bemerfenswerih ift die Differenz des Berichtes, der durch Livius uns erhalten 
it, und welcher der auffallenden Begünftigung des Qu. Fabius und feines 
Geſchlechtes zufolge ohne Zweifel von dem Unnaliften Fabius berrührt. * 
Diefer wußte die Niederlage des Fabius bei Lautulä nicht nur dadurch gut 
zu machen, daß er den früheren Sieg vor Eaticula, von welchem die Llebers 
gabe der Stadt eine Folge war, den Fabius gewinnen ließ; fondern er 
machte die Niederlage jeloft zu einem unentjchievenen Treffen, und ließ ven 
Babius, nachdem er gleihwohl in Folge der Schlacht mit feinem Heere fi 
eingeihloffen fand, nicht nur dur die Feinde fih durchſchlagen, fondern 
auch, verabredeter Maßen von feinem Bruder C Fabius, welcher an die 
Stelle des bereitd vor Saticula gefallenen Qu. Aulius zum NReiterobriften 
ernannt, mit einem friihen Deere von Nom heranrüdte, im rechten Zeit» 
punfte unterflügt, einen glänzenden Sieg erringen. vgl. Liv. IX, 22. 23. 
Auf den Abfall der von den Römern colonifirten volsfiihen Stadt Sora 
in dieſem Jahre ift wahrfcheinlih die Erzählung bei Valerius Marimus 
(VII, 1,9.) zu beziehen, wornah U. Attilius Galatinus beſchuldigt wurde, 
die Stadt an den Feind verratben zu haben. Da ihm von Seiten der Nichter 
Berurtheilung drohte, jo retteten ihm wenige Worte feines Schwiegervaterd 
Du. Marimud, welcher erklärte, wenn er denſelben ſchuldig befunden hätte, 
fo würde er die Vermandtichaft mit ihm aufgehoben haben. (Der Berrath 
der volsfifhen Stadt an die Feinde mag darin beftanden haben, daß Galas 
tinus, der als Linterbefeblähaber mit einer Iruppenabtheilung in der Nähe 
geftanden haben mochte, einer Bejegung dur die Samniter zuvorzufommen 
verfäumte. Der genannte Galatinus war diefer Annahme zufolge der Vater 
des Conſuls im erjten punifchen Kriege, A. Attilius (A. f., vgl. Fasti cap. 
ad a. 496. Varr.) Galatinus. vgl. Niebuhr II, ©. 266. Anm. 398. Andere 








Eurfor (430° db. St.), und aus früherer Zeit die angeblichen fünf Jahre der Anarchie 
(379— 383 d. St.), für eingefhoben zu betrachten, vol. ®b. III, ©. 267., die Aum, 
son Elaſſen. 

” Dab$Diobord Bericht aus Fabius entlehnt fei, ift von Niebuhr III, S, 265, 
(vgl, S. 332,) angenommen, aber nicht bewiefen, 
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dachten an einen jüngeren Galatinus, etma einen Sohn des Tektgenannten, 
und an Qu. Fabius Maximus Gunctator, den Feldherrn im zweiten puni- 
ſchen Kriege. vgl. die Ausleger zu Val. Mar. a.D. Sora wird allerdings 
unter den zmölf latinifhen Pflanzftädten genannt, melde unter dem Gonfu- 
late des Du. Fabius Marimus und Du. Fulvius (545 d. St., 209 v. Ehr.) 
Krieger zu ftellen fi weigerten, vgl. Liv. XXVII, 9. XXIX, 15., aber von 
einem Abfalle zu den Feinden ift in jener Zeit Feine Rede.) Im I. 444 
(310) war Fabius zum zweiten Male Eonful mit C. Marcus Autilus. * 
Liv. IX, 33. Diodor XX, 27. Fasti cap. Auch über dieſes Confulatsjahr 
bietet und Diodor einen Bericht, der aus ächter Duelle gefchöpft ift; wo— 
gegen derjenige des Livius ſich als einen verfälichten erweist, ber nur mit 
Vorfiht zur Ausfülung und Ergänzung des erfteren gebraucht werden mag. 
Beide Conſuln des Jahres zogen gegen die Etrusker, welche die römijche 
Colonie Sutrium belagerten, gewannen durch geſchickte Benutung des Terraind 
“einen Sieg über viefelben, und verfolgten fie bis in ihr verfchanzted Lager. 
Diodor XX, 35. vgl. Liv. IX, 35. Die Schilderung, welche Livius in Be- 
ziehung auf die Dertlicfeit der Schlacht entwirft, mag auf authentiſchen 
Nachrichten beruhen; aber fälihlih wird Fabius allein ala der Sieger ge= 
nannt, und fein Sieg übertrieben. Da inzmwifchen die Samniter Apulien 
verheerten, jo mußte fih Marcius gegen diefelben wenden; Yabius aber faßte, 
als neue Schaaren der Etrudfer vor Sutrium rüdten, den fühnen Entſchluß, 
die angreifende Rolle zu übernehmen, und einen Einfall in das obere Etrurien 
zu wagen. Diodor a. a. D. Daß der ciminifche Bergmwald, durch melden 
er zum erften Male ein römifches Heer in das obere Etrurien führte, damals 
eine Wildniß geweſen ſei, melde nicht einmal ein Kaufmann bis dahin be— 
treten babe, Liv. IX, 36. vgl. Flor. 1, 17., ift die unverftändige Darftellung 
des Annaliften, dem Liviuß folgte, ohne Zweifel des Fabius; nah deren 
Entfernung der Zug des Conjuld noch immer verwegen genug erfcheint, um 
die Nachricht glaublih zu finden, daß eine Gefandtichaft von Rom, die jedoch 
erft nah der Ausführung eintraf, zur Verwarnung ded Conſuls abgeordnet 
worden fei. Liv., Blor. a. DO. Der Feldherr wagte jevoh nicht, in das 
feindliche Land zu dringen, ohne einen Kundſchafter voraudgefandt, und durch 
denfelben mit Völkerſchaften, welche den Etrusfern abgeneigt waren, Verbin 
dungen angefnüpft zu haben. Es foll ein Bruder des Conſuls, M. oder 
Käſo Fabius (vgl. Frontin Strateg. I, 2, 2.: Fabium Caesonem), nad 
Andern aber ein C. Claudius, angeblih von Einer Mutter wie der Gonful 
geboren, geweien fein, welcher als Hirte verkleidet, im Geſellſchaft eines 
einzigen Sclaven den ciminiſchen Bergwald überjhritt, und bis zu den um— 
briihen Gamertern vordrang, mit melden er im Namen des Gonfuls ein 
Bündniß unterhandelte. vol. Liv. X, 36. Frontin Strateg. I, 2,2. Was 
dieſe umbrifhen Gamerter betrifft, jo hat R. Lepſius in feiner Schrift über 
die Tyrrhenifhen Peladger (Leipzig 1842. S. 33.) richtig bemerkt, daß Die 
Einwohner der jenjeitd des Apennind gelegenen Statt Gamerinum darunter 
nicht zu verftehen feien; denn das Heer des Fabius bleibe in Etrurien, und 
rüde in ter Richtung von Eluflum und Perufia vor. An die Stadt Eluflum, 


* Die Dictatur vom J. 441 db. St., welche Diobor (XIX, 101.) dem Sabius 
zufhreist, während die Faſten fp wenig als Livius davon wiffen, berubt fiher auf 
einem Verfeben Diodors, zu welchem der Umſtand Weranlaffung gab, daß 2. Pa: 
pirius, Conſul im J. 441, ed aub im J. 439 war, in welchen Fabins die Die— 
tatur bekleidete. Wenn Niebubr HI, ©. 277., die Vermuthung äußert, baß bie 
Sagen bed fabifhen Geichhlehtes dem Du. Fabius die Dietatur und bie Groberungen 
bes J. 441 zugefchrieben haben, während Fabius Pictor in feinen Annalen fie 
übergangen habe: fo traut er dem legteren eine Erbebung Über gentilicifihen Ehr⸗ 
geiz zu, ben er gewiß nur in allzuhohem Grabe befaß. 
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melde nach Livius X, 25. ehemals den Namen Gamers trug, Tann deß⸗ 
wegen nicht gedacht werden, weil die Glufiner, wenn glei ihre Stadt vor 
der torrbeniih-pelasgiichen Einwanderung ohne Zweifel eine umbriſche Stadt 
war, und ald foldhe den Namen Gamers trug, in der fpäteren Zeit unmög— 
lih mehr umbrisfche Gamerter genannt werben Eonnten; mozu noch kommt, 
daß die Glufiner nicht lange nachher mit den übrigen Etrusfern als Feinde 
der Römer erfheinen. vgl. Liv. X, 30. Lepfius (a. a. DO.) denkt am eine 
umbrifde Landbevölkerung, melde mitten unter den Etruskern oder vielmehr 
um die etruäfifhe Stadt Eluflum figen geblieben ſei. Allein die Wer: 
gleihung verſchiedener Stellen, bei Feſtus s. v. Prorsus, p. 234. Müll., und 
bei Silius Pun. VIII, 460 f., in melden von Gamertern oder Gamernern 
die Rede it, führt und auf die Annahme einer umbriſchen Stadt dieſes 
Namend, welche von dem apenninifhen Gamerinum zu unterfcheiden if: Denn 
wenn Feſtus a. O. aus Gato die Worte anführt: Camerni * cives nostri 
oppidum pulchrum habuere, agrum optimum, rem fortunatissimam, und 
wenn Silius Pun. VIII, 460 f., wo er eine Reihe von umbrijchen Städten 
aufzähft, vie Worte gebraucht: armis vel rastris Jaudande Camers, fo ver: 
Bietet und der Inhalt diefer Stellen, an das rauhe, nad Strabo VI, p. 227. 
ganz anf ver Höhe ded Apennind gelegene Gamerinum oder Gamerte zu 
denken. Wir find vielmehr genöthigt, eine andere Stadt Gamers vorauszu— 
jegen, melde bei Livius IX, 36. gemeint ift, und welche weftlich der Tiber 
gelegen fein muß. Daß Umbrer noch weftlid der Tiber faßen, gebt aus der 
Stelle bei Silius VIII, 453. hervor, wo unter den umbrifchen Flüſſen der 
Elanid genannt ift, der von der mweftlichen Seite ſich in die Tiber ergießt, 
und an welhem Eluflum gelegen war. Unſere Annahme über die im Ges 
biete von Etrurien, weftlich der Tiber gelegene umbrifhe Stadt Gamers 
gebt dahin, daß dieielbe in Folge einer Seceifion der umbrifchen, von den 
- eingewanderten Pelasgern oder Tyrrhenern unterbrüdten Bevölkerung aus 
Elufium gegründet worken fei: wobei es als natürlich erfcheint, daß die 
neue Gründung mit dem alten Namen von Cluſium, melden es als ches 
malige umbriihe Stadt getragen hatte, belegt wurde. Beifpiele von Secef- 
flonen aus Städten gemiſchter Bevölkerung gibt Ariftoteles Polit. V, 2, 10f. 
aus der griehiihen Geihichte. Daß aber die Seceifion auch den nicht grie— 
chiſchen Bölfern in Italien nicht fremd war, bezeugt die Geſchichte Noms; 
fo wie bie alte, von Servius ad Aen. I, 12. erhaltene Definition von Co— 
Ionie, an deren Schluffe die Worte fi finden: hae autem coloniae sunt, 
quae ex consensu publico, non ex secessione sunt conditae, Beweis dafür 
ibt.* Bei unferer Annahme erklärt fich am leichteften eine Angabe des 

vius, welche die Gelehrten vielfach beſchäftigt Hat. Livius berichtet nämlich 
(IX, 36.), daß ver römifche Kundſchafter oder Gefandte die etruskiſche Sprache 
verftanden habe, da er in Gäre bei Gaftfreunden erzogen worden war. Wie 
er in etruskiſcher Sprache mit den umbriſchen Gamertern unterhandeln fonnte, 
mag fih aus der Boraudfegung erklären, daß die Camerter zur Zeit ihrer 
Sereffion die ummbrifhe Sprade nicht mehr in ihrer Reinheit ſprachen, fon« 
dern bereits die etruskifche Sprache angenommen hatten, welche ald eine aus 
der pelasgiſchen und umbrifchen hervorgegangene Miſchſprache zu betrachten 








’ Die Endung bed Wortes ift wahrfdyeinlich eorrumpirt, 

” Sofern die Camerter Eoloniften der Stadt Elufium waren, wenn gleich durch 
Seceſſien von derſelben ausgegangen: fo mochten auch fie als Eiufiner bezeichnet, 
und durh den Beiſatz novi vom den Clusini veteres unterſchieden werden. Plin. 
Ul, 5. Wenn Plinius am gleihen Ort Arretini veteres und Arretini Fidentes 
anterfheidet, fo mag ebenfalls an eine durch Seceffion entftandene und durch aͤhn⸗ 
liche Verhaͤltniſſe veranlaßte Eolonie gedacht werben. a 
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if. * Sollte aber diefe Vorausſetzung zu meit geben, fo ift jedenfalls bei 
unferer Annahme fiher, daß die etrusfiihe Sprache den Gamertern nicht 
unbekannt fein fonnte. Die neue Stadt war ohne Zweifel fühlih von Clu— 
flum, oder genauer füböftlih von diefer Stadt und ſüdlich von Perufla ge— 
gründet; denn Fabius zog vom ciminifhen Walde durch ihr Gebiet in die 
Gegend von Peruſia. Wenn Diodor XX, 35. jagt: = ris Tor Ouopmr 
yaoug avreußeior, fo ift vielleicht Oußowr ftatt öuopwr zu leſen, und 
jedenfall3 an die umbriſchen Samerter zu denken, welche nicht nur ihr Gebiet 
dem Babius öffneten, fondern auch bei dem Zuge gegen die Etrudfer, wie 
Diodor durh den Ausdruck ovreußaior in Uebereinftimmung mit Livius 
IX, 36. andeutet, ihre Truppen zu den feinigen floßen ließen. * Da der 
Einfall unerwartet war, jo verheerte der Conſul eine große Strede Landes, 
befiegte die ihn angreifenden Gingebomen, und brachte in einer zweiten 
Schlatht bei Perufia dem gegen ihn zufammengezogenen etruäfiichen Heere 
eine Niederlage bei, auf welde die Eroberung des feindlichen Lagers folgte. 





Letztere Annahme bildet den Hauptſatz ber angeführten Schrift von R. Lep— 
fins, in welder eine Mifhung ber pelasgiſchen Tyrrhener mit einem norbifhen 
Stamme, den Nafenern , aus einleuchtenden Gründen als eine Fiction aud der Ges 
fhichte hinaudgewiefen wirb. 

** Das Bünbnip, weldes damals zwifchen ben Römern und Gamertern ges 
fchloffen wurde, bauerte durch mehrere Jahrhunderte, vgl. Liv. XXVIII, 45. Eic, 
pro Balbo 20, 46. Val. Mar. V, 2, 8, Wenn baffelde ein focdus aequum ges 
nannt wird (Liv., Cic. a. D.), fo haben wir an das Verhältniß ber Ifopolitie zu 
denken, welches den Municipien ber älteſten Art eigentbümlih war, unb welches 
einer Dürftiafeit des römifchen Spradgebrauchd zufolge auch als Civität bezeichnet 
wurde, Feſtus =. v. Municeps, p. 142, Müll.: Servilias (Servius filius) ajebat, 
(municipes) initio fuisse , qui ea conditione cives Ro. fuissent, ut semper remp. 
separatim a populo Ro. haberent. vgl. Liv. XXVI, 24.: jam inde a manjoribus 
traditum morem Romanis colendi socios, ex quibus alios in civitatem atque 
nequum secum jus accepissent, alios in ea fortuna haberent, ut socii esse, 
quam cives mallent. (Niebubr, Bd. IH, ©, 75. 84.). Hiemit ſtimmt bie von une 
angeführte Stelle bei Feſtus überein, wo Cato bie Camerter ald cives nostri bes 
zeichnet; fo wie and dem Beifage jener Stelle (cum Romam veniebant, prorsus 
devertebantur pro hospitibus ad amicos suos) das mit der Iſopolitie verknüpfte 
Öffentlihe Gaſtrecht Chospitium publicum , Liv. V, 50.) zu erkennen if, Wit jener 
Givität der Gamerter ift die ohne Zweifel in fpüterer Zeit aufgenommene Beſtim— 
mung ihres Bundesvertrags (Bal, Mar. V, 2, 8.), wornach Peine GCamerter mit 
dem Bürgerrechte befchentt werben follten, nur dem Wortlaute nach im Wider— 
ſpruche. Denn unter bem Bürgerrechte ift in diefer Beflimmung bed Vertrages bie 
Aufnahme in die römifchen Tribus, und zwar ohne lieberfiedelung nah Rom, zu 
verfieben. Wäre nur an das Recht, fi Überzufiedeln und auf diefe Weiſe römis 
ſcher Blirger zu werden, zu denken, fo wäre allerdings ber angebeutete Widerfpruch 
vorhanden; denn biefes Recht befaßen bie Camerter ald Iſopoliten. Cine unfreis 
willige lieberfiedelung kann aber aus dem Grunde nicht verfianden werben, weil bie 
Gribeilung des Bürgerrechte ald ein Gefchen® bezeichnet wird; und ein ſolches wäre 
bie Ertheilung beffeiben ebenfo wenig geweien, wenn bas Bürgerrecht als blofer 
Ebrentitel, ohne Aufnabme in bie Xribnd ertbeilt worben wäre, Iſt aber das letz⸗ 
tere vorauszufegen, fo iſt Plar, wie bas Jutereſſe der füderirten Stabt jene Beftims 
mung bed Bunbesvertrags verlangte. Denn bei bem Umſtande, daß Fein röwmijcher 
Bürger an zwei Orten zugleich Bürger fein burfte (Eic. pro Caec. 34, 100, pro 
Balbo 13, 31,), mußte bie Aufnahme von Bürgern einer füderirten Stadt, unb zus 
mal von einer großen Anzahl in das römifche Bürgerrecht einer folden Stabt nicht 
nur infofern zum Schaden gereichen, als bie Laflen ber übrigen Bürger dadurch 
vergrößert wurden, fondern es wurbe überhaupt dadurch eine Spaltung in bad &es 
meinwefen gebradht, und bie Auflöfung ber Selbſtändigkeit vorbereitet. In Bes 
ziebung anf die Aufnahme von Eamertern in das römifche Bürgerrecht iſt übrigens 
bie Stelle bei Waler, Mar. V, 2, 8,, mit welcher PiIutarch Mar. 28. und Apophth. 
Imper. Rom., C. Mar. 5. übereinftimmt, mit den Gtelien bei Eicero pro Balbo 
20, 46, 22, 50, in einem, für und jeboch nicht wefentlichen Widerſpruche. 
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Diodor a. DO. vgl. Frontin. Strateg. II, 5, 2. Liv. IX, 37. Die Haupt- 
orte der etrusfiihen Völkerſchaften, Arretium, Cortona, Perufia jahen fi 
genöthigt, um Frieden zu bitten, der auf dreißig Jahre verwilligt wurde, 
Diodor, vgl. Liv. a. D.; der Eonful aber eroberte no eine Stadt Eaftola, 
and nöthigte nach feiner Nüdfehr vor Sutrium das etrusfifche Heer, die 
Belagerung aufzuheben. Diodor a. D. Während Livius den ven’ Diodor 
erhaltenen und ohne Zmeifel Achten Bericht ald einen abweichenden erwähnt, 
ftellt er jelbft oder Fabius Pictor den Zug des Conſuls über den cimini— 
ſchen Wald nur als einen Raubzug dar, und läßt die entſcheidende Schlacht 
vor Sutrium ftatt bei Perufla geichlagen werden, berichtet fie übrigens unter 
Umftänden, melde als völlig unmahricheinlich erfcheinen. Bei feiner Dar- 
ftelung gewinnt er einen zweiten Sieg des Fabius; denn die Schlacht bei 
Verufia gibt er keineswegs auf, fondern Täßt fie zu Ende des Jahres er— 
folgen. Keine Urſache ift, den Bericht des Livius zu bezweifeln, wornach 
Fabius in Bolge einer Niederlage, melde der andere in Samnium ftehende 
Conſul Marcius erlitten hatte, bei der Unficherbeit, ob nah Samnium eine 
Botſchaft gelangen fünne, und ob der Conſul no lebe, vom Senate dur 
Eonfulare angegangen wurde, feinen Beind, Papirius Curfor, zum Dictator 
zu ernennen; worauf er feine perfönliche Beindichaft dem VBaterlande zum 
Opfer gebraht und der Autorität ded Senated Bolge geleiftet babe, ohne 
jedoch verbergen zu können, welch großen Schmerz er mit flarfer Seele 
niederdrüde. Liv. IX, 38. Div fragm., Reimar. Nr. 35. Auffallend ift 
übrigens, wie im ferneren Berichte des Livius Papirius gegenüber dem Fa— 
bius verkleinert, und das Verdienſt des von ihm erfochtenen Sieges geihmä- 
Iert wird. vgl. Liv. IX, 40.5. f. Wenn die Schladht bei Perufla, welde 
nad Livius zu Ende des Feldzugs erfolgte, ohne Zweifel fingirt ift, fo mag 
ber von demjelben Autor zwiichen die angeblibe Schlacht bei Sutrium und 
pie bei Perufia geſetzte Sieg über die Umbrer, fo mie der bei dem vadimo— 
nifchen See über die Etrusker erfochtene, obgleih von Diodor nicht erwähnt, 
als Thatſache zu betrachten fein. vgl. Liv. IX, 39. Denn nachdem die nörb- 
lichen Völkerſchaften Etruriens im Kampfe gegen Fabius unterlegen waren, 
fo mochten die füblihen und weftlichen ein neues Heer verfammeln, mit dem 
ohne Zweifel das von Sutrium verbrängte fich vereinigte; und zu gemein« 
famem Kampfe riefen fle die an der Tiber wohnenden Umbrer auf, deren 
Heer fie noh vor dem Gricheinen des Babius an fih zu ziehen hofften. 
Indem diejer zuvorfam, beflegte er zuerft die Umbrer, melde ſowohl in 
diefem, als in fpäteren Fällen mahrfheinlih darum fo geringen Widerftand 
Seifteten,, weil ein Theil der Nation zu den Nömern neigte; fodann aber 
gelang es ihm, über die Etrusker felbft am vadimoniſchen See einen glän= 
zenden Sieg davon zu tragen. Liv. a. O. in mwohlverdienter Triumph be- 
Iohnte ihn für feinen eben fo kühnen, als glücklich vollbrachten Feldzug. 
Ziv. IX, 40. Fasti cap. Außerdem wurde ihm der Lohn zu Theil, dab er 
gleih für das folgende Jahr, 445 d. St., wiederum zum Gonful, und zwar 
mit P. Decius, gewählt wurde. Liv. IX, 41. Diodor XX, 37. Nah den 
Fasti cap. hatte diefes Jahr Feine Confuln, fondern nur einen Dictator an 
2. Papirius Curſor. Letzterer fol im October des Jahres über die Sam— 
niter und Du. Babius im November deſſelben Jahres als Proconjul über 
die Etrusfer triumphirt haben. Hiernah würden fih die Begebenheiten, 
melche Livius und Diodor in Ein Jahr verlegen, nah den Fasti cap. auf 
zwei Jahre vertheilen; allein es fcheint die Annahme der Teßteren, der die 
übrigen Quellen widerfprehen, fo wenig wie die Ähnliche bei dem N. 452 
d. St. (vgl. unt.) für authentifh genommen werden zu dürfen. Die Confuln 
teilten fih fo in ihre Poften, daß Samnium dießmal dem Fabius, Gtrurien 
dem Decius zufiel. iv. a. DO. Jener rückte nach Livius vor Nuceria Alfa— 
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terna, dad er durch Belagerung zur Unterwerfung zwang. Die Feldſchlacht, 
in welcher er hierauf die Samniter beflegte, wenn auch an fi feine große 
Schlacht, war aus dem Grunde beveutend, weil damals die Marfer zuerft 
gegen die Nömer kämpften. Die Peligner, welche dem Abfalle ver Marſer 
folgten, theilten ihr Schidjal. Liv. a. D. Der Feldzug des Fabius ift hier— 
nach bedeutender gemacht, ald er nah dem Berichte ded Diodor erjcheint 
(vgl. XX, 44.), nah welchem die Nömer den von den Samnitern ange— 
griffenen Marjern zu Hilfe kamen. Decius Fämpfte inzwiſchen in Etrurien 
fiegreih (j. Bd. II. ©. 878.) ; allein die Ruhe, welche bier eintrat, wurde 
durch einen Aufftand der Umbrer geftört, welche fogar einen Zug gegen Rom 
felbjt verfündigten. Decius eilte aus Etrurien zum Schuge der Stadt; Fa- 
bius aber, von der Gefahr benachrichtigt, rückte mit feinem Heere aus Sam— 
nium nah Umbrien, und gewann eine Schlaht bei Mevania, in welcher 
wiederum die Umbrer nur ſchwachen Wiverftand leifteten. In den folgenden 
Tagen unterwarfen fich die übrigen Völkerſchaften Umbriens; die Ocriculaner 
aber wurden zu Freunden des römijchen Volkes angenommen, ohne Zweifel, 
weil fie bei dem Aufftande der Nation noch unentjhiedener als andere ge= 
weſen waren. vgl. Liv. a. DO. Diodor fcheint in der Darftellung ver Feld- 
züge dieſes Jahres (XX, 44.) feine Quellen flüchtiger benügt zu haben; 
denn er erzählt nur, daß die Conſuln den von den Samnitern angegriffenen 
Marfern zu Hilfe gefommen jeien und eine Schlacht gewonnen haben. Sodann 
haben fie das Gebiet der Umbrer durchzogen, feien in das feindliche Etrurien 
eingefallen, und haben den feften Pla Caprium erobert. Als die Etrusker 
wegen eined Waffenftillftandes unterhandelten, jo haben fie einen ſolchen mit 
den Tarquinienfern auf vierzig Jahre, mit den übrigen Städten aber nur 
auf Ein Jahr abgeſchloſſen. vgl. Bd. II. S.878. Im folgenden Jahre, 446 
d. St., oder nad der gewöhnlichen Rechnung, wenn mit ven Fasti cap. ein 
Jahr zwifchen das zweite und dritte Conjulat des Fabius eingefchoben wird, 
447 d. ©t., wurde Fabius troß dem Wiverftreben ded Conſuls Appius 
Claudius im Oberbefehle beftätigt, und lieferte ald Proconful bei der Stadt 
Allifä in Samnium, wohin er aus Umbrien jein Heer zurüdgeführt hatte, 
den Samnitern und ihren Verbündeten eine fiegreihe Schlacht. Nachdem 
die Beinde fih in ihr Lager geflüchtet, wurden fie am folgenden Tage fi 
zu ergeben genöthigt; worauf Yabius ſämmtliche Samniter durch das Jod 
ziehen ließ, von den Verbündeten gegen fiebentaufend verfaufte, die Hernifer 
aber zur Verfügung nah Nom an den Senat fhidte. Liv. IX, 42. Auf- 
fallend ift, daß Fabius weder aus dieſem noch dem vorjährigen Feldzuge 
triumphirte; denn wenn Aurelius Victor vir. ill. 32. einen Triumph über 
die Samniter ald zweiten Triumph des Fabius nennt, jo liegt eine Ver— 
wechslung mit dem Triumphe über die Etrusfer vom J. 444 (oder 445) 
zu Grunde, welchen Victor nicht erwähnt. Niebuhr (Bd. II. ©. 295. 
Anm. 439.) vermuthet wohl mit Recht, daß der glüdliche Erfolg, deſſen 
Andenken erhalten fei, in beiden Jahren durch Nachtbeile, welche verſchwie— 
gen blieben, aufgewogen jein müffe: im zweiten Jahre geſchah der Abzug 
des Fabius aus Samnium wohl in Bolge eines vergeltenden Sieges der 
Samniter, worauf bdiejelben die von den Römern bejegten Städte Calatia 
und Sora eroberten. iv. IX, 43. Fabius Eonnte au, wie wir ſehen 
werden, von da an zehn Jahre lang nicht mehr zum Confulate und Heer—⸗ 
befehle gelangen. Der Einfluß, welchen politifhe Gegner , beſonders Appius 
Glaudius, in den Gomitien behaupteten, mochte biebei mitwirfen. Appius 
hatte als Genjor (442 d. St.) die Comitien durch neue Elemente zeriegt, 
und dadurch ſich Ginfluß auf jene zu verſchaffen gewußt. Diefen Einfluß 
Eonnte Fabius nur dann zu bejeitigen hoffen, wenn es ihm gelang, die 
Neuerungen des Appius wieder aufzuheben und die Gomitien von den neu 
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finzugefügten Elementen zu reinigen. In diefer Abficht bewarb er fih in 
den folgenden Jahren um die Genfur, und gelangte im I. 450 d. St., 304 
v. Chr. mit P. Decius zu diefer Würde. Die Maßregel, welche er jegt in 
der angegebenen Abficht vollführte, geben wir nah dem Berichte des Livius. 
Nahvem der Genjor Appius, fo berichtet der leßtere, durch Aufnahme und Ver- 
iheilung der Libertinen durch alle Tribus das Forum und Marsfeld (die Tribut- 
und Genturiat-Comitien) verdorben, und die ganze Bürgerihaft in zwei Par» 
tbeien, das unverborbene Volk und die Marftplagparthei, getbeilt hatte, jo ſon— 
derte Fabius, als er mit Decius Genfor geworden war, zugleih um der Ein— 
trat willen, und zugleih um die Wahlen nicht in den Händen der Niedrig» 
ften zu laffen, den ganzen Schwarm des Marktplatzes aus, und warf bie Xiber- 
tinen in die vier ftäbtijchen Tribus zufammen. Liv. IX, 46. vgl. Val. Mar. II, 
2,9. (Blut. Pomp. 13. nad Xiv. zu berichtigen.) Bei Victor a. D. findet fich 
die irrige Angabe, als hätte er die Freigelaſſenen ganz aus den Tribus geftoßen. 
Gewiß ift hiermit fein Wunfch und feine Abficht ausgeiprochen ; allein er erreichte 
dieje nicht volftändig, und war genöthigt, der Gegenparthei Zugeftändniffe 
zu machen. Cine Andeutung davon ift in den Worten des Livius: simul 
concordiae causa gelegen; und vielleiht find wir berechtigt, bei vielen 
Worten zugleih an die Eintracht mit feinem Amtögenofien zu denfen, welcher 
als Piebejer die Anſprüche der von Fabius Angegriffenen vertheidigen mochte. 
Als eine Vermutbung, welche wir erft im Folgenden zu begründen im Stande 
find, ſprechen wir aus, dag Fabius in der Zolgezeit darauf ausging, in 
einer zweiten Genfur feine Abſichten vollfländiger auszuführen, daß aber bie 
Gegenpartbei, dur die Erfahrung vorfihtig gemacht, dur ihre Anftrengungen 
feine Wahl Hintertrieb. Was den Beinamen Marimus betrifft, welchen Fa⸗ 
bius nad Livius und Valerius (vgl. Plut. a. O.) in Folge jener Ausfonderung 
der Libertinen fih erworben haben foll: jo ſehen wir in der legteren Angabe 
nur eine von patriciihem Standpunfte ausgehende Vermuthung des Annas 
liften, dem Livius folgte, und glauben, daß Fabius den erwähnten Bei- 
namen, wie fo mande Andere in jenen Zeiten, feinen Siegen im Felde zu 
verbanfen hatte. Noch eine weit beveutendere Umgeflaltung der VBerfaffung, 
als die Geihichtichreiber erwähnen, wird von Niebuhr dem Genfor Babius 
zugefhrieben, indem derjelbe die Anſicht aufftellt, daß die große Veränderung 
der Genturialverfaffung und die Gründung derjelben auf die Tribus in jenem 
Jahre der Genjur des Fabius und als ein Werk deſſelben erfolgt fei. vgl. 
Bd. I. S. 374—413. Indem wir gefteben, daß unfere der Leberlieferung 
ih anſchließende Betrachtung uns hierauf nicht führt, verweiſen wir in Be— 
ziehbung auf die abweichenden Abſichten über diefen Punft auf den Art. Co- 
mitium, Bd. II. ©. 554., machen aber noch auf die Unterfuhung Peters 
in ſ. Epochen der Verf.G. der Nöm. Rep., ©. 43 ff. aufmerfiam, der fi 
für die Limgeftaltung der enturialverfaflung zur Zeit der Gejeggebung der 
X Iafeln entſcheidet. Wenn bei den Worten ded Livius: forum et cam- 
pum corrupit, an die Genturiat=, wie an die Tribut-Comitien zu denken ift, 
jo fand allerdings eine Verbindung zwifhen Tribus und Genturien zum 
Minveften ſchon zur Zeit der Genfur ded Appius Claudius Statt, und nicht 
erit Fabius kann eine ſolche hergeftellt haben. vgl. Peter a. a. D., ©. 47. 
Eine auf den Kitterftand bezügliche Anordnung wird außer der oben beſpro— 
Henen Mafregel dem Fabius ald Genfor zugefchrieben, nämlih die Gitte 
des Aufzugs der Mitter am 15. Juli, bei welchem fie in ihrer trabea, mit 
Delgmeigen bekränzt, vom Tempel des Honos oder ded Mars über das Forum 
auf das Gapitolium ritten. Liv. IX, 46. Bal. Mar. II, 2,9. Aur. Vict. 32. 
Plin. H. N. XV, 4. vgl. Dionyf. VI, 13. 15. (wo der Urfprung der Eitte 
auf frühere Zeit zurückgeführt wird). Ob eine politiſche Bedeutung dieſer 
Anordnung anzunehmen fei, und worin diefe Bedeutung liege, vermögen 
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wir nicht zu entſcheiden. Die nächte Erwähnung des Fabius geſchieht im 
$. 452 d. St., 302 v. Chr. Livius fand in feinen Quellen eine Angabe, 
daß der im dieſem Jahre zum Dietator ernannte M. Balerius Marimus 
(Corvus) den Du. Babius zu feinem Neiterobriften ernannt habe. X,3. Er 
bemerkt mit Net, wie unwahrfcheinlich es fei, daß Fabius als ein Mann 
von ſolchen Jahren und folden Ehrenftellen dem Valerius untergeorbnet 
worden fei. Ebenſo falſch ift aber gewiß die Angabe der Fasti cap., wor- 
nah in Ginem Jahre, und zwar im I. 453 d. St., in welchem den Fasti 
zufolge feine Gonfuln gewählt wurden, zuerft Fabius, und nah ihm Vale: 
rius zum Dictator ernannt worden wäre Wenn Livius zu der von ihm 
erwähnten Angabe bemerkt, daß der Beiname Marimus die Quelle des Irr- 
thums fein möge, fo wird diefe Erklärung ſchwerlich hinreichen. Linfere 
Vermuthung ift, daß Babius zwar mit Valerius fih bemühte, zum Dictator 
ernannt zu werden, dem Einfluffe und Anfehen feines Nebenbublers aber 
unterlag. Im Bolgenvden findet ſich bei Livius (X, 9.) die Angabe, daß 
Fabius auf das I. 455 d. St. ohne fein Gefuh von allen Genturien zum 
Conſul erwählt, diefe Ehre mit der Bitte zurückgewieſen habe, ihm das 
Confulat auf ein fehdereicheres Jahr zu verfchieben. * Wir fönnten veranlaft 
fein, dieſe einftimmige Wahl zum Conful aus dem Umftande zu erflären, 
daß Fabius für die Niederlage, welche er zwei Jahre zuvor beim Senate 
erlitten, vom Wolfe entjchädigt werden follte. Allein wenn wir weiterhin 
lefen, daß nah dem plöglihen Tode ded auf das genannte Jahr mit M. 
Fulvius erwählten Conſuls T. Manlius, da die Umftände fo ernft erſchienen, 
daß der Senat zuerft an die Ernennung eined Dictatord date, in den Con» 
fulareomitien, welche gleihwohl angeordnet wurden, alle Genturien denje— 
nigen zum Gonful wählten, den der Senat zum Dictator hätte ernennen 
laſſen, nämlih den M. Valerius: jo fcheint die Vermuthung nicht unbe- 
gründet, daß jene einftinmige Wahl des Babius zum Conſul nicht wirklich 
erfolgt, jondern von demfelben Autor, defien eiferfüchtige Partheilichkeit für 
fein Geſchlecht und noch öfter, ald an dieſer Stelle, entgegentritt, fälſchlich 
in die Gefhichte eingeihoben fei. Auf das I. 457 (297) wurde Fabius wirflich 
zum viertenmale zum Gonful gemäblt, und erbielt den P. Decius Mus, mit 
welchem er ſchon einmal das Confulat, fo wie die Genfur befleivet hatte, 
um Amtögenoffen. Nah Livius (X, 13.) fol der Schreden über bevor- 
Hehende gewaltige Kriege mit den Samnitern und Etrusfern der Anlaß ge- 





>” Wenn Licininus Macer und Tubero jener Angabe binzufügten, daß Fabius 
geglaubt habe, durch ein ſtäbdtiſches Magiftrat in jenem Jahre wichtigere Dienfte 
leiten zu können, und daher mit 8, Papirius Eurfor zum curulifchen Webilid ges 
wählt worden fei (vgl. Liv. X, 9. 11.): fo mag Livius im bdiefem Falle richtiger 
vermutben, daß ber Beiname Mariımud, den einer ber curulifchen Mebilen, wie aus 
der Angabe bes Pifo hervorging, in jenem Jahre trug, zu dem Irrthume Berans 
laffung gegeben babe. Daß Übrigens nur die Angabe in Beziehung auf die Wabt 
des Fabius zum Medilen dem Tubero ober Licinius Macer angehört, währenb der 
Bericht von der einfiimmigen Wahl zum Conful fih noch in andern Annalen vor: 
fand und wahrfcheinlih auf Fabius Pictor zurüdzuführen ift, gebt aus der Stelle 
bei Livius hervor. Denn die Worte, welche ben erften Theil des Saged bilden: in 
eum annum — centuriae, find noch nicht ald Anaabe jener beiden zu betrachten, ſon— 
dern bilden nur die Borausfegung berfelben; und ebenfo ift aus der folgenden Stelle: 
secutamque — comitiis, zu erfeben, baß jene beiden ben Bericht, wornah Fabius 
in den Eonfularcomitien gewählt wurde, vorfanden, und nur eine eigentbinliche 
Combination darauf gründeten. Wenn aber Fabius Pictor die einflimmige Wabt 
zum Conſul berichtete, fo muß er auc beigefügt haben, warum Fabius die Wahl 
nicht annahm: und er wird ohne Zweifel bad von Livius erwähnte Motiv, ob es 
gleich nach deffen Worten bem Berichte bed Macer und Tubero entnommen erfcheint, 
zur Erklärung der Nichtannabme angegeben haben, 
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weſen fein, daß troß ber Bewerbung ausgezeichneter Männer ſich alle Blicke auf 
Fabius richteten, mwelder Anfangs ſich nicht beworben, und als er die ihm 
zugewandte Neigung wahrgenommen, unter Hinweifung auf feine finfenden 
Jahre, io wie auf das Geſetz, wornah innerhalb zehn Jahren derſelbe Mann 
nicht wieder zum Gonful gewählt werben dürfe, jogar fi gemweigert habe. Nur 
nah langem Widerftreben ſei er durch die Ginmüthigkeit des Volkes beſiegt 
worden, und babe fich jegt die gleichzeitige Wahl feines früheren Amtögenoffen 
Decius als Gunft erbeten. Daß und hierin eine erdichtete Erzählung vor— 
liege, it unſchwer zu erfennen.. Denn wenn wir auch von dem Widerſpruch 
mit dem früheren Berichte, wornach Fabius fih das Eonfulat auf ein fehde— 
reihered Jahr erbeten haben follte, abſehen wollen: jo kann Fabius, welchen 
dad Volk jomohl in diefem Jahre, als zwei Jahre fpäter in fo ſchwierigem 
Kriege noch für tüchtig zum Heerführer hielt, und welder ſelbſt, zumal 
durb den fühnen Feldzug, den er zwei Jahre fpäter vollführte, fih noch 
als tüdtig bewährte, unmöglih, wie die Erzählung vorausjegt, vom Alter 
gevrüdt geweien fein. Glücklicher Weiſe ift ed und möglich, fein Alter uns 
gefähr zu beflimmen. Denn wenn feit feinem erften Conſulate allerdings 
ſchon drei und zwanzig Jahre verfloffen waren, * fo haben wir das aus—⸗ 
prüdlide Zeugniß von Cicero (Phil. V, 17.), daß Fabius, fo mie mande 
Anvere in jenen Zeiten, 3. B. M. Valerius Corvus, der im drei und 
zwanzigften Jahre Gonjul wurde (Valer. Marim. VII, 15, 5.), ſehr 
jung zu diefer Würde gelangte. Hauptſächlich aber erweist fih die Erzäh- 
fung durch die angeblihe Appellation des Fabius an das Geſetz über die 
zehn Jahre als eine unverftändige Erdihtung. Denn wenn auch ein ähn— 
liches, nad) ver Angabe einiger Annaliften von dem Tribunen 8. Genucius 
im 3. 412 d. ©t. gegebened, aber von Livius (VII, 42.) keineswegs als 
ficher angenommenes Geich erwähnt wird, fo überzeugt ein Bli auf vie 
Faften, daß in feinem Falle ein folches Geſetz in jenen Zeiten Geltung ge= 
babt babe. Und jelbft wenn ein ſolches gegolten hätte, fo war Fabius im 
J. 446 d. ©t. das letztemal Conſul geweien, und fonnte, auch wenn von 
den folgenden Jahren, wie fie gemöhnlih gezählt werden, das Jahr, in 
welchem ven Fasti cap. zufolge feine Gonfuln waren, in Abzug gebracht 
yeird, auf das 3. 457 dv. St. ohne Zweifel gefehlih von Neuem gemählt 
werden. Daß derielbe, nachdem er fih zur Annahme der Wahl verftanden, 
durch feine Autorität feinen Amtögenoffen felbft creirt habe, wird nad ſolchem 
Erfunde der Wahrhaftigkeit, zumal in Betracht der fpäteren Streitigfeiten 
mit Decius, nicht weniger für Erdichtung zu halten fein. Da nah Antritt 
des Gonjulated von Seiten des Fabius und Decius von den römijchen Co— 
Ionieen an der Grenze von Etrurien die Nachricht nah Nom gelangte, daß 
die Bölferihaften Etruriens Verſammlungen wegen der Bitte um Frieden 
halten, * jo zogen beide Gonfuln nah Sanmium. Liv. X, 14. Fabius, 
der fein Heer durch dad Soranifche führte, flegte in einer hitzigen Schlacht 
am Zifernud, und erbeutete drei und zwanzig Feldzeichen. Ein genauer Be- 
richt von dieſer Shlaht, welchen Livius ohne Zweifel aus Fabius Pictor 
erbalten bat, ift von folder Beichaffenheit, daß der Conſul wohl fhwerlid 


® Da Fabius im J. 432 d, St. zum erfienmale bas Eonfulat beffeibdete, fo 
wären nad der gewöhnlichen Rechnung bis zum J. 457 db. St, fünf und zwanzig 
Sabre verfloſſen. Allein von ber gewöhnlichen Nehnung, melde ben Fasti cap. 
folgt, find zwei Jahre abzuziehen, in welchen angeblich nur ein Dictator und Peine 
Eonfuln gewählt wurben, vol, oben ©, 387. 

"> Wie wenig biefe Thatſache mit ber Behauptung flimmt, baß bie bevorfies 
henden gemaltigen Kriege mit Etrurien und Samnium ben Anlaß zu ber Erwählung 
Des Fabius gegeben haben, wirb Baum zu bemerken nöthig fein, 
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den Sieg errungen hätte, wenn er den Krieg zu führen nicht beſſer ver— 
ftanden hätte, ald der Geſchichtſchreiber aus feinem Geſchlechte, ihn aufzu- 
faffen und darzuftellen. Im weiteren Verlaufe des Jahres verheerte Fabius 
gleich Decius das platte Land in Samnium, und zwar fo, daß er auf ſechs 
und achtzig Plägen fein Lager hatte, und Decius nur auf fünf und vierzig, 
und daß er zudem eine Stadt Gimetra eroberte. Liv. X, 15. Als er um 
der Wahlen willen nah Nom zurüdgefehrt war, jo ernannten ihn, wie bes 
richtet wird, die erften Genturien miederum zum Eonful, und zu gleicher Zeit 
bot Appius Claudius ſowohl feine ald des ganzen Adels Kräfte auf, um 
ald zweiter Patricier neben ihm ermählt zu werben. Babius fol mit den- 
felben Gründen, wie im vorigen Jahre, ſich gemweigert, und zulegt die Er: 
Härung gegeben haben, daß er in Betreff einer Abftimmung auf zwei Bas 
tricier mit dem übrigen Adel einverftanden, auf feine eigene Perfon um der 
Geſetze millen Feine Nüdfiht zu nehmen vermöge. Wenn fih hiernach er- 
warten ließe, dag dur feinen Einfluß ein anderer PBatricier gewählt worden 
wäre, fo entipriht ber Erfolg der Wahlen keineswegs dieſer Erwartung. 
Denn ein Plebejer, 2. Bolumnius, wurde zum Amtsgenofien des Appius 
Claudius gewählt, welcher leßtere, ald der politifche Gegner des Fabius, 
wohl jehwerli neben ihm zum Gonful gewählt zu werben geftrebt, jondern 
um eine Gonfulatöftele mit ihm gerungen hatte, und ald Sieger aus den 
Wahlen hervorging. Nachdem wir aber erfannt haben, was von den Nach— 
richten zu halten jei, wornach Fabius mehrmals fi weigerte, fih von Neuem 
zum Gonful wählen zu laſſen, jo find wir auch im Stande, bie von Aure- 
lius Victor a. a. D. erhaltene, und ohne Zweifel aus derfelben Quelle 
ftammende Nachricht zu würdigen, daß Fabius eine nochmalige Bekleidung 
der Genfur mit den Worten ausgeihlagen habe, es feie nachtheilig für Den 
Staat, wenn ein und berfelbe Mann öfter Kenfor würde: und bie oben von 
und ausgeſprochene Vermuthung wird nunmehr als gerechtfertigt erſcheinen. 
Für die Niederlage, welche Fabius in der Bewerbung um das Confulat 
gegen Appius erlitt, wußte indeflen ver Geſchichtſchreiber feines Geſchlechtes 
auch dießmal Entihädigung zu finden. Denn auf die Rechnung des Letzteren 
find gewiß die Nachrichten zu fchreiben, melde theild in ben Bericht bes 
Kiviud aufgenommen, tbeild ald abweichende Nachrichten erwähnt find: daß 
unter dem Gonfulate des Appius und Volumnius die alten Coniuln mit der 
Weiſung, den Krieg in Samnium fortzuführen, auf ſechs Monate im Be— 
fehle beftätigt worden jeien, und daß Fabius zwei fefte Städte, Ferentinum 
und Romulea, Deciuß aber nur eine, Murgantia, erobert habe, jo wie, 
daß jener von Bolumnius mit dem alten Heere nah Rucanien gefandt, vie 
inneren daſelbſt ausgebrocdenen Unruhen unterbrüdt habe. Liv. X, 17. 18. 
Zum Glüde find dieſe Nachrichten aus dem Berichte des Livius ſelbſt zu 
widerlegen. Denn da fih nicht venfen läßt, daß die neuen Gonfuln bie 
Führung ded Krieges ihren Vorgängern überlaffen hätten, mährend fie ſelbſt 
unthätig zu Haufe faßen, fo konnten die alten Gonfuln nur dann im Befeble 
beftätigt werden, wenn die neuen mit anderen, neuaudgehobenen Regionen 
zu gleicher Zeit zu Felde zogen. Allein wenn wir aus Livius (X, 18.) er- 
fahren, daß Volumnius mit der zweiten und dritten Legion nah Samnium, 
und Appius mit der erften und vierten nach Gtrurien zog, fo verbieten und: 
diefe Zahlen die Annahme, daß die neuen Gonjuln mit neuausgebobenen 
Regionen ind Feld zogen, während noch zwei confularifche Heere im Felde 
ftunden ; denn in diefem Balle hätten die Xegionen der leßteren die bezeich⸗ 
neten Numern gehabt, und die neugebilveten die folgenden. vgl. Niebubr 
II, ©.429. Appius zog indeſſen erft ſpäter nah Etrurien, und übernahm 
ohne Zweifel, wie Niebuhr (III, ©. 430 f.) auh aus andern Gründen 
wahrigeinlih macht, zuerft in Samnium das Heer ded einen der vorjährigen 
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Goniuln,, wie Bolumnius das des andern. Wenn von dem leßteren erzählt 
wird, daß er in Samnium drei Feſten erobert habe (X, 18.), fo ift gewiß 
an die oben genannten drei Städte zu denken, welche Fabius und Decius 
erffürmt haben jollen; mie denn Livius flatt der beiden letzteren bei Ginigen 
den Volumnius, bei Andern den Bolumnius und Appius genannt fand. vol. 
X, 17. Auf das Jahr 459 (295) wurde Fabius zum fünften Male, und 
wiederum mit PB. Decius zum Gonful gewählt. Auch vdiefmal wird bie 
Mahl des Fabius in dem Berichte, welchen Livius mitrheilt, durch die Ge- 
fahr motivirt, in welche der Staat dur die von Appius gemeldete Verei— 
nigung der feindlichen Völker verfegt war, und in welcher Fabius, damals 
entfebieden der erfte unter allen Feldherrn, zum Netter beftimmt ſchien. Liv. 
x, 21. Fabius weigert jih abermals, die Würde anzunehmen; und durch 
den einmütbigen Wunſch überwunden, erbittet er fich wiederum den Decius 
zum Amtsgenofien. Liv. X, 22. Daß eine Parthei für den in Etrurien ab= 
weienden Claudius flimmte, jcheint gleihwohl aus dem Berichte hervorzu- 
geben; denn der Conſul Bolumnius, der als Lobredner des Fabius auftritt, 
und biefem mit einer feltenen Verzichtleiftung auf eigenen Ruhm alle übrigen 
Feldherrn unterordnet, ertheilt in den Comitien den Rath, den Appius lieber 
sum Prätor zu ernennen. Liv. a. DO. Ob der Widerſpruch, welcher in dem 
Berichte des Livius enthalten ift, indem Fabius zuerft in den Gomitien aufs 
tritt, während jpäter bemerft wird, daß ſowohl die Conſuln als der Prätor 
Appius abweiend gewählt worben feien, dem Livius felbft oder demjenigen, 
dem er den eriten Bericht entnahm, zur Laſt zu legen fei, ift nicht zu bes 
i Indefien follte dur die Angabe, daß auch Fabius abmeiend ge- 
mäbhlt worven, feine Ehre ohne Zweifel erhöht werden. Denn wenn er 
felbft zu Ende des Jahres noch ald Proconful im Felde ftund, fo erfcheinen 
feine Dienfte um fo wichtiger; und wenn er, ohne perfönlih auf die Wahl 
einen Ginfluß üben zu können, dennoch mit Einftimmigkeit gewählt wurde, 
fo ging daraus feine Unemtbehrlichkeit vefto ficherer hervor. Die Angabe, 
daß Fabius fi den Decius ald einen Mann, der ihm dur frühere ein- 
trãchtige Amtsgenoſſenſchaft verbunden ſei, von Neuem zum Amtögenofien 
erbeten habe, flimmt mit den Streitigkeiten, welche alsbald zwifchen beiden 
um Ausbruch famen, ſchlecht überein; und daß die Erdichtung der erfteren 
gabe denkbarer ſei, als die Ervichtung der Streitigkeiten, ift gewiß nicht 
zu leugnen. llebrigens erhob fi der Zwift, der von Livius ald eine flän- 
diſche Partbeifahe bezeichnet wird, über der Vertheilung der Poften. Decius 
wollte nicht zugeben, daß Etrurien, mo der fchwierigfte und gefährlichfte 
Krieg für dieſes Jahr bevorftand, dem Fabius außerordentliher Weife zu- 
etbeilt werden jolle, und befland auf ver Entjheidung des Looſes. Da 
Fabins im Senate objlegte, jo brachte Decius die Sache vor das Volk; 
aber auch dieſes joll nah dem Berichte des Livius ebenjo einftimmig ald ver 
Senat den Boften in Etrurien ohne 2008 dem Fabius zuerkannt haben. Liv. 
X, 24. Später foll bei der Bedeutung ded Kriegs in Etrurien die Abfen- 
Dung eined zweiten conjularifchen Heeres unter Decius oder dem vorjährigen 
Gonful Bolummind angeregt worden fein; worauf Babius felbft zur Be- 
ratbung nah Rom gekommen fei, und nunmehr, da Volk und Senat, fo 
wie der Amtögenofie felbf feinem Gutbefinden Alles anbeimftellte, die Ent- 
ſcheidung herbeigeführt Habe, daß Decius ihm ala Gehilfe in Etrurien beis 
—— wurde. Liv. X, 25. 26. An dieſem Berichte erregt nicht nur die 
iche Umwandlung des Decius gegründeten Anſtoß; ſondern wir find 
überhaupt durch verſchiedene Gründe veranlaßt, die Angabe, daß Fabius 
zuerſt allein die Provinz Etrurien erhalten habe, jo wie die Angabe von 
feiner ſpäteren Reife nah Rom für falſch zu erklären. Denn .. berichtet 
mi. 
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wird, daß Fabius Etrurien ohne 2008 erhalten habe, jo wird dabei voraus⸗ 
gejegt, daß dem Decius Samnium zugetheilt wurde (vgl. X, 25.) Nun 
aber fragen wir mit Net, wie Fabius, nachdem er nah Etrurien ausge— 
zogen war, und bereitd fein Heer in verfchievenen ‚Gegenden umbergeführt 
hatte, bei feiner Nüdfehr nah Nom den Decius hier noch treffen Eonnte, 
ftatt daß dverjelbe, da auch Volumnius, welcher im vorigen Jahre in Sams 
nium befehligt hatte, ald anmejend in Nom genannt wird, nah Samnium 
audgezogen wäre? Allein abgefehen bievon müffen wir an fi für unwähr- 
jheinlich erklären, daß Fabius, gerade da ber Krieg gefährlicher zu werben 
drohte, ſei es in Bolge einer Aufforderung des Senats oder aus eigenem 
Entichluffe fein Heer verlaflen und fih nah Nom verfügt babe, um Bier 
einen Bericht oder eine Erklärung zu geben, melde er ebenjomohl ſchriftlich 
oder durch Vermittlung eined Abgefandten dem Senate und Volke über» 
machen fonnte. Daß die Angabe von der Rückkehr des Conſuls nicht auf 
authentifcher Lieberlieferung berube, ſondern in die Ueberlieferung eingeſcho— 
ben wurde, beweist auch die ungeſchickte Verknüpfung, in welde dieſe Ans 
gabe mit einer wirklich überlieferten Thatſache gefegt if. Wenn wir in den 
Berichte ded Livius (X, 25.) Iefen, daß Fabius die zweite Legion bei Clu—⸗ 
ſium — ehemals Camars genannt — urüdgelaffen, und den Befehl im Lager 
dem 2. Stipio ald PBroprätor übergeben habe, fodann aber, um über den 
Krieg zu beratben, nah Rom zurüdgefehrt fei: fo dachte der Urheber des 
Berichted nach dem Zufammenhange der Worte an die Uebergabe des Heer— 
befehl vor dem Abgange nah Rom. Allein die zweite Legion, welche Fa— 
bius bei Camars lagern ließ, war keineswegs die einzige, die unter feinen 
Fahnen ftund, fondern Fabius hatte von Appius zwei Legionen übernommen; 
und fol felbft 4000 Fußgänger und 600 Weiter von Rom nah Etrurien 
geführt Haben. vgl. Liv. a. a. D. Niemals bildete auch eine einzige Legion 
ein confularifches Heer; und es ift daher eine höchſt unüberlegte Verknüpfung, 
in welche der Annalift den angeblicken Abgang des Conſuls mit einer That— 
ſache gefeßt hat, welche in der Geſchichte des Feldzugs eine ganz andere 
Stelle findet. Nah dem Bisherigen find mir berechtigt, den von Livius 
adoptirten Bericht für falfh zu erflären, und im Gegentheile anzunehmen, 
daß dem Fabius und Decius nah dem Antritte ihres Conſulates zugleich Die 
Provinz Etrurien zugetheilt worden fei. Indeſſen mag ein Streit zwiſchen 
ihnen in Folge der Forderung ded Fabius, Etrurien allein zu erhalten, 
vorausgegangen, durch Volksbefhluß aber in der angegebenen Weije ent- 
fhieven worden fein. Diefen Streit nicht ebenfalls für erbichtet zu halten, 
beftimmt und die Erwägung, daß zur Erdichtung deffelben, wenn er nicht 
wirklich vorfiel, Fein denfbarer Grund vorhanden geweſen wäre. Wahr- 
fcheinlih bleibt aber Immer, daß Fabius, feinem Amtsgenoſſen Decius die 
Vollendung der Nüftungen überlaffend, mit einer Legion, welche alsbald 
unter feinen Bahnen fih gefammelt hatte, nah Etrurien voraudzog. vgl. 
Liv. X, 25. Hier hatte im vorigen Jahre der Conſul Appius Claudius 
- gegen Etrusker und Samniter, welche letzteren unter Gellius Egnatius er- 
jchienen waren, um ihre Waffen mit den Etruskern zu vereinigen, mit Hilfe 
des Conſuls Volumnius, der aus Samnium herbeigezogen war, flegreich 
gekämpft, und fland jest, da ohne Zweifel die Samniter in Folge ded Sieges 
über die Tiber gedrängt worden waren, mit feinen beiden Legionen bis zur 
Ankunft des neuen Conſuls in einem Lager bei der Stadt Aharna oder Arna 
(Liv. X, 25. vgl. Plin. III, 14. Sit. VIII, 458.), d. i. bei dem jegigen | 
Givitella d'Arno in Umbrien, gegenüber von Perugia. Dad Kager, das er 
bier geichlagen, hatte er dur doppeltes Pfahlwerk und einen Graben ge: 
fhügt. Als Fabius in die Nähe des Lagers fam, fo begegnete er einer 
Abtheilung, welche ausgefandt war, um Holz herbeizufhaffen. Er befahl 
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derfelben,, umzufehren, und das Pfahlwerk auszureißen, welches Holz genug 
en werde. Spottend über die Aengftlichfeit der biöherigen Führung ent- 
er ſchon am folgenden Tage feinen Beind Appius, deilen Klagen zu 
Rom (vgl. Liv. X, 26.) eben darum Teicht zu begreifen find, und führte 
nun dad verftärfte Heer, welches freilich eine freiere Bewegung geftattete, 
bis zur Ankunft feines Amtsgenoffen in Umbrien und Etrurien umber. * 
vgl. Lin. X, 25. Die beiden conſulariſchen Heere vereinigten ſich vielleicht 
bei der Stadt Gamers jünlih von Perufia, welche feit vem Zuge des Fa— 
bins über das ciminishe Waldgebirge römische Bundesftant geworden war. 
Sebenfalld wurde bei diefer Stadt, welche Livius mit Cluſium verwechielt, 
das vor Alterd diefen Namen trug, vor dem Aufbrucdhe ded vereinigten 
Heeres eine Legion unter dem Oberbefehle des 2. Scipio in der Abſicht, den 
Rüden zu decken, zurüdgelafien. vgl. Liv. X, 25. Ohne daß und über den 
Zug des vereinigten Heeres nähere Angaben erhalten wären, ſehen wir das» 
jelbe mit Einem Male jenfeits des Apenninus bei Sentinum im Lande der 
fennonifhen Gallier oder an der Grenze deflelben ** den Feinden gegenüber- 
ſtehen. Das Heer der Beinde beftand in feinem Kerne aus Samnitern und 
Gallien, mit denen nad) Einigen auch Umbrer und Etrudfer vereinigt waren. 
vol. Volsb. II, 19. Zonar. VIII, 1. Liv. X, 27. Frontin. I, 8, 3. Orof. 
III, 21.- Ohne Zweifel waren die Samniter unter Gellius Egnatius, fo 
wie fle im vorigen Jahre aus Samnium im Lande der Etrusker erfchienen 
waren, um dieſe zum gemeinfchaftlichen Kriege gegen die Römer zu erregen, 
nachdem fie in Folge der Niederlage durch Appius Claudius und Bolumnius 
nad \mbrien gedrängt worden waren, von bier aus in Gemeinfhaft mit 
etruskiſchen und umbrifhen Schaaren über den Apenninus zu den ſennoni— 
ſchen Galliern sorgevrungen, um dieſes Bolt, welches ſchon einmal Rom 
an den Rand des Untergangs gebracht, und jpäter durch wiederholte Ein» 
fälle in Schreden geſezt hatte, von Neuem zum Kriege gegen die gemein» 
famen Beinde der italiſchen Völkerſchaften aufzurufen, und mit einem mäd- 
tigen galliihen Deere zum enticheidenden Kampfe zurüdzufehren. Die römi- 
ſchen Conſuln glaubten die Gefahr nit erwarten zu dürfen, jondern be— 
ſchloßen, ihr entgegenzugeben. Fabius, welcher zuerft ein römiſches Heer 
über das ciminiihe Gebirge in das obere Etrurien geführt hatte, zog jetzt 
mit feinem Amtögenofien Decius zum erften Male an der Spite eined römi- 
ſchen Heeres über den Apenninus in das Land der jennonifhen Gallier. 
Der Beg, melden fie verfolgten, war ohne Zweifel derfelbe, welchen bie 
Sammiter voraudgezogen waren; und wenn diefe der legten über fie erhal- 
tenen Nachricht zufolge bei der Stadt Aharna oder dem heutigen Eivitella 
v’Arno geftanden hatten, fo zogen fle, wie es jcheint, durch das Thal des 
Clafius oder Chiascio aufwärtd, und gelangten in der Gegend von Sigillo, 
dem alten Suillum (in den Stinerarien Helvillum genannt ***) an den Fuß 





® Unfere Darftellung rechtfertigt bie oben von und ausgeſprochene Annahme, baß Bas 
bins feinem Amtsgenoffen vorausgezogen fei, während eine andere Angabe, die von 
?ivins erwähnt und von Zonaras (VIII,1.) aufgenommen ift, ben Fabius und Decius 
zu gleicher Zeit von Rom nah Etrurien ziehen läßt, Wenn Fabius voraudzog , fo 
erFlärt biefer Umſtand auch die Entftehung ber Angabe, daß Decius erft fpäter zum 
Gehitfen ded Fabius in Etrurien ernannt worben fei. 

”" Die fennonifhen Gallier wohnten nah Livius V, 35. zwifchen bem Utens 
und Aeſis. Schwerlich aber werben fie, wie ed nad Polybins II, 17. erfcheint, 
nur am Meere gefeifen haben; fondern fie wohnten mit Umbrern untermifcht, in 
deren Pand fie fich feflgefegt hatten, bis an den Fuß bed Apenninus. 

*°* Diefer Name, ber in ben Stinerarien noch verfchieden corrumpirt if, rührt 
obme Imeijel von eirer Verwechslung mit Hifpellum; ber Lage nach muß jedor- 
Suillum gemeint fein. vgl, Eluver, Ital. Ant. I. p. 617. 627. 
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des Apenninenpaffes, welchen auch fpäter die nah Ariminum führende via 
Flaminia überjegte. Am jenfeitigen Fuße diefed Paffes Tag Sentinum; und 
in diefer Gegend trafen die Nömer auf die bereits mit einem gallifchen Heere 
vereinigten Feinde. Nachdem fie ein Lager geichlagen, ftunden fie denfelben 
eine Zeit lang gegenüber, und wurden nach Livius durch clufinifche Ueber- 
läufer, worunter richtiger camertifhe Spionen zu verftehen fein werben, 
wiederholt über die feindlichen Plane unterrichtet. Die enticheidende Schlacht 
wurde ohne Zweifel dur die Nachricht Herbeigeführt, welche die römischen 
Heerführer erhielten, daß die bei Gamers zurüdgelaffene Legion einem feind- 
lichen Ueberfall erlegen jei. (vgl. Polyb. II, 19.: mgoogıAoraunngartes mpog 
76 yeyorog e&Aarrwua avrois Pouaioı — E£7A9or.) Nah Cinigen waren 
ed Umbrer, welde die Legion bei Gamers überfielen (vgl. Liv. X, 26.); 
die wahrſcheinlichere Nahriht aber jchrieb den Ueberfall den Galliern zu, 
mit welchen nah Polybius Samniter vereinigt waren. Hiernach find mir 
zu der Annahme veranlaßt, daß ein abgefondertes galliihes Heer, verbunden 
mit einem Theile der bei den Galliern erfchienenen Samniter, über einen 
andern Apenninenpaß, nämlih denjenigen, welchen Strabo (V, 2.) zum 
Unterfchiede von dem obenerwähnten Paß von Ariminun den von Arretium 
nennt, und über welchen nicht nur in fpäterer Zeit Hannibal zug, ſondern 
über welchen auch früher die Gallier jelbit, da fie namentlich bei ihrem 
erften Einfalle zuerft vor Cluflum erihienen, gejeßt hatten, in Etrurien 
einfiel, und die bei Camers zurüdgelafjene Legion übermwältigte und ver— 
tifgte. * vgl. Liv. X, 26. Polyb. II, 19. Die Confuln Fonnten auf diefe 








— — — — — — — — 


»Der Bericht des Livius ſetzt voraus, daß die Gallier zur Zeit, da Fabius 
nach Rom gereist war, in Etrurien einfielen und die angeblich bei Elufium unter 
2, Scipio zurückgelaſſene Legion Überwältigten; woran ſich bie ausfhmldende Er: 
zählung knüpft, daß die Kunde von biefer Niederlage zu dem bereitd nicht weit mebr 
von Elufium entfernten Eunfuln nicht eber gelangte, als bis die beranfprengenden 
Gallier die Köpfe der Erfchlagenen an ihren Pferden ober auf ihren Ranzen zur 
Shan trugen, Liv, X, 27. Indem Niebuhr, was bie Zeit betrifft, der Darftellung 
des Livius folgt, fiellt er in Beziehung auf die Stabt Gamers, welche Livius mit 
Elufium verwechfelt, während Polybius, der fonft die Elufiner wohl Eennt, die Ber: 
nichtung ber Legion dv 7j Kauseriov zuea sefhehen läßt, die Anfiht auf, daß 
die Legion bei Camerinum aufgefiellt gewefen, um im Falle eined Gindringens ber 
Gallier durch Picenum mit den Camertern vereinigt jenen Paß zu vertheidigen, Die 
fibrige Armee, welche bei Livius vergeffen ift, läßt er eine Stellung zwifhen Nocera 
und Foligno einnehmen, Ehe nun die Eonfuln mit den neu ausgebobenen Legionen 
beranrücdten,, haben bie Gallier bie Legion bei Gamerinum überwältigt unb über ben 
geöffueten Paß ſich in Umbrien ausgebreitet, Gleichwohl fei die Vereinigung ber 
bei Foligno zurüdgelaffenen und der von Nom beranrüdenden Armee, wenn auch 
leider nicht berichtet fei, durch welche Geſchicklichkeit ſie bewirkt wurde, gelungen; 
und als die Eonfuln ben ganzen Umfang der Gefahr überſahen, fo haben fie, wie 
einige Annalen meldeten (Liv. X, 30,), and bad Heer bes Volumnius aus Sams 
nium berangezogen. Nach Bereinigung der drei Armeen haben fobann bie römi— 
fen Heerführer Angrifiunternebmungen begonnen, und feien, die Feinde durch 
einen Seitenmarſch zurüdlaffend, Über bie Apenninen bid Sentinum vorgerüdt, 
Als die fennonifchen Gallier ihr Sand bebrobt faben, fo feien fie zur Dedung bejfel: 
ben rlickwärts geeilt, und haben die Samniter ihnen zu folgen genöthigt. Bel diefer 
Darftelung ift ed nicht blos Ein Punkt, weldhen wir vergebli und begreiflich zu 
machen fuchen wfirden, Denn fürs Erſte war ſchwerlich zu erwarten, baf die Gallier, 
welche von ihrem eigenen Lande fiber zwei Apenninenpäffe nach Etrurien und in bas 
eidapenninifhe Umbrien eindringen Ponnten, die Grenze ihres Landes, welches nur 
fo weit ald Umbrien, nämlich bid an den Aefis reichte (vgl, Strabo V, 2, Liv. V, 35. 
Plin,. III, 14.), verlaffend, durch ein frembes Gebiet und auf einem ihnen unbe: 
Bannten Wege fiber dad nad Strabo V, 2, an ber Grenze von Picenum, wahr: 
fheinfihh aber in Picenum felbft gelegene und von Strabo nur durch Verweché— 
lung als umbriſch bezeichnete Camerinum nad Umbrien eindringen würden. So— 
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Nachricht, bevor fie mit dem Feinde, dem fie jelbft gegenüberftanven, fi 
gemeflen hatten, ohne den Schein einer’ Flucht den Rückweg nicht antreten. 
Während fie daher aldbald bei Sentinum ſich zu ſchlagen beihloßen, ſchickten 
fe an die beiden Proprätoren Fulvius und Poftumius, welche” mit zwei 
Rejervearmeen, der eine im Vaticaniſchen und der andere im Falisferlande 
kunden, die Weifung, nah Etrurien vorzurüden, und ſowohl die einge- 
fallenen Gallier aufzuhalten, ald den Rüdzug der römiſchen Hauptarmee zu 
defen. Da in dem auf und gefommenen Berichte der Zufammenhang ber 
GEreigniffe verkehrt ift, und der in frühere Zeit geſetzte Einfall der Gallier, 
in deſſen Bolge die Legion bei Gamers vernichtet wurde, in jenem Berichte 
nicht ald Urſache des Vorrückens der Refervearmeen angeſehen — ——— 
ſo mußte für dieſes Vorrücken ein anderes Motiv geſucht werden. arum 
leſen wir ſowohl bei Livius (X, 27.), als bei Frontinus (I, 8, 3.), daß 
die Conſuln aus dem Lager bei Sentinum dem Fulvius und Poſtumius 
geigrieben hätten, fle jollten mit ihren Heeren nah Gluflum (oder dem 
Srontinus zufolge, bei welchem die Lesart im Zweifel ift, vielleicht nad 
Afifium) vorrüden, und von bier aus das Gebiet der Etrusfer und Umbrer 
mit ſolcher Macht verheeren, daß die im feindlichen Lager bei Sentinum 
ſtehenden Etrusfer und Umbrer genötbigt würden, zur Vertheidigung ihrer 





‚ dann it überhaupt die Annahme unmöglich, daß die Gallier, während Fabius nad 
Rom gereist war, und ehe er mit Derius an ber Spige neuer Legionen zurückkehrte, 
in Umbrien eingefallen feien ; denn abgefeben davon, daß wir die Rettung der nad) 
Niebubr zwifhen Nocera und Foligno zurfcdgelaffenen Armee und die Bereinigung 
mit den von Rom berbeigeführten Legiönen ohne einen Zufammenftoß mit den Feinden 
nicht wohl begreifen fönnten,, jo wäre ber angeblihe Seitenmarfh ber römifchen 
Eonfuin über den Apsınin, durch welchen fie einen neuen Feind aufgefucht hätten, 
wäbrend fie ben alten im Rüden ließen, und die Haupiſtadt felbft, welche durch bie 
in der Näbe berfelben aufgeftellten, zum Xheil wohl aus ungedienten Soldaten ges 
bildeten Refervearmeen nicht gehörig gefihert war, in Gefahr fegten, gewiß bie 
unglüdlichite Entſchließung gewefen. Hiernach feben wir Leine andere Möglichkeit, 
als daß bie römifchen Eonfuln ben Über ben Ayenninus gezogenen Samnitern folgs 
ten, und daß erſt nach ihrem Abzuge ein gallifched Heer von einer andern Seite 
einfiel, und bie zur Dedung Ihres Rückens bei Camers zurüdgelaffene Legion übers 
mwältigte. Wenn aber die Eonfuln, ehe fie aus Etrurien durch Umbrien in ber oben 
von und bezeichneten Ridytung über den Apenninus zogen, zu bem Zwede, ihre Ber: 
bindung mit Rom zu fiern , eine Legion bei Camers zurückließen, fo kann unter 
Gamers weder Camerinum noch Elufium verftanden werben, und ed wirb bie oben 
von uns ausgeſprochene Anficht beftätigt. Was noch bie Angabe einiger Annalen 
betrifft, melde von Livius feldft bezweifelt, von Niebuhr aber aboptirt wirb, baß 
Fabius und Deeius auch das Heer bed WBolumdius aus Samnium an fi ges 
zogen hätten, fo können abgefehen von der Schwierigkeit ber Bereinigung bie 
Beweisgründe Niebuhrs nicht als triftig betrachtet werden, Denn wenn Polrbius 
II, 19. fagt, daß bie Römer bei Sentinum ao, rois orgaronidoss gekämpft bätten, 
fo deuten bdiefe Worte nur darauf, daß bie im Vorhergehenden erwähnte Niederlage 
im Lande der Bamerter nur @ine Legion betroffen batte, Wenn aber ferner von 
Niebuhr bemerkt wird, daß der Cinfall der Samniter in die Landfchaft von Vescia 
und fogar fiber den Liris in die von Formiä (Liv. X, 31.) nicht möglich geweſen 
wäre, wenn nicht das römifche Heer aus Samnium mweggezögen wäre, fo bemerken 
wir, daß biefe fidy wieberbolenden Einfälle nicht notbwendig einen Zug ber Samniter 
aus dem Innern ihres Landes vorausſetzen, fondern baß diefelben von ben ſamni— 
tifhen Eofonieen in Campanien aus geſchahen. Die Wahrfcheinlicykeit, daß Teanum 
Sidicinum von den Samnitern colonifirt worden, haben wir im Art. Egnati (©. 
58 f) nachgewiefen, und erinnern bier nur noch an bie ausdrüdliche Bemerfung 
Strabo’s (V, 4.), daß verfihiedene famnitifhe Anfiedelungen in Campanien gewefen 
feien. Um ein Gegengewicht gegen dieſe famnitifhen Golonieen zu bilden, wurden 
eben im 3. 459 db. St,, da Du. Fabius (V.) und P. Decius (IV.) Eonfuln waren, 
die römifchen Colonieen Minturnä am Ausrnup des Liris und Sinnefla gegrünbet, 
Bei. I, 14. vol, Liv. X, 21, 
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Heimath zurüdzufehren. (Daß auf diefe Weile die Conſuln ihre Feinde ge- 
theift hätten, meldet au Orofius III, 21., der fih fälſchlich der Worte 
bedient: guibusdam suis ad populandos hostiles agros in Umbriam Etru- 
riamque praemissis.) Allein vie Conſuln Eonnten den Abgang ver 
Etruöfer in Folge einer Operation, zu welder fie erft die Nefervearmeen 
aus der Nähe von Rom berufen mußten, unmöglich in ihrem Lager erwar— 
ten; denn abgejehen davon, daß ein. Angriff der Beinde die Schlacht berbei- 
führen fonnte, jo wäre wohl bei einem jo zahlreihen Deere, das mitten in 
Feindedland fund und bei der Nähe des feindlichen Heeres auf Plünvderung 
nicht rechnen konnte, in Furzer Zeit Mangel an Lebensmitteln eingetreten. 
Auf die Nachricht von der Niederlage bei Gamers beihloßen alfo die Con— 
fuln, den Beinden die Schlacht zu liefern; und ald nah dem Berichte des 
Livind am dritten Tage das Treffen fich entipann, fo errang die Tapferkeit 
der Nömer über die verbündeten Feinde einen Sieg, der nicht nur Rom von der 
augenbliclichen Gefahr befreite, fondern auch für die endliche Enticheidung des 
Kampfes, der zwifchen den Römern und den Völkern Italiens gekämpft wurde, 
von der größten Bedeutung war. Der Sieg war mit dem Tode ded Confuls 
Decius erfauft; aber auf der andern Seite fiel Gellius Egnatius, der kühne Führer 
der Samniter, der für die Selbftändigfeit jeined Vaterlandes das Aeußerfte 
gewagt hatte, und der gleich Decius, aber unglüdlih für fein Vaterland fih 
opferte. Wir unterlaffen, in einen näheren Bericht des Treffens einzugeben; 
allein wenn Fabius in dem Berichte des Livius auch dießmal in bejonderem 
Mafe begünftigt ericheint, fo ift wohl nicht zu bezweifeln, daß dad Haupt» 
verdienft an jenem enticheidenden Tage ihm zuzurechnen iſt. vgl. Liv. X, 
27—29. Polyb. II, 19. Zonar. VII, 1. Oroſ. II, 21. Diodor Eecl. 
XXI, 6. Die Nahridt von dem Siege der Nömer bei Sentinum trieb die 
Gallier, welche über Arretium eingefallen waren, in ihre Heimath zurüd; 
und der Proprätor Bulvius fand nur noch die Perufiner und Elufiner zu 
züchtigen, die mit den Galliern gemeinfame Sache gemacht hatten. vgl. Liv. 
X, 30. Diejer Erfolg war in Etrurien erreicht, ehe Fabius daſelbſt erfchien. 
Da die Feinde zu aufgeregt waren, um fih Ruhe verfprehen zu können, 
fo ließ derſelbe das Heer des Decius in Etrurien zurüd; feine eigenen Le— 

ionen aber führte er nah Rom, und feierte an ihrer Spige einen Triumph 
über Samniter, Etrusfer und Gallier. Fasti triumph. Xiv. X, 30. Oroſ. 
II, 21. Dem weiteren Berichte des Livius zufolge fol nah dem Abzuge 
des Gonfuld der Krieg in Etrurien auf Anftiften der Peruflner von Neuem 
‚ausgebrochen fein; worauf Fabius abermals auszog, und in einem Treffen 
viertaufend fünfhundert Peruſtner erlegte und gegen die Hälfte zu Gefangenen 
machte. Liv. X, 31. Allein es ift micht einzufehen, warum das in Etrurien 
zurüdgelaffene Heer des Decius den neuen Aufftand nit zurüdhalten oder 
niederfchlagen Fonnte; und wenn nah Livius a. DO. das Heer des Decius 
aus Etrurien nah Samnium gejfandt wurde, fo ift die Urjache dieſes Wech— 
feld, voraudgefegt, daß ein neued Heer in Etrurien nöthig war, nicht zu 
begreifen. Der angeblihe Sieg des Fabius über die Perufiner ift vaber 
wahrſcheinlich eine Wiederholung desjenigen, den der Prätor Fulvius über 
biejelben errungen hatte; wobei eine Steigerung des Sieges in der Zahl der 
Erfchlagenen, die bei Fulvius über dreitaufend betrug, als natürlich erfcheint. 
— Als der Sohn ded Fabius, Du. Fabius Gurges, auf das Y. 462 (292) 
zum Gonful gewählt zu werben ftrebte, jo fol der Water Fabius ſelbſt, 
wie Valerius Marimus (IV, 1, 5.) ohne Zweifel aus Livius und berichtet, 
dem Bolfe auf dad Dringendfte zugeredet haben, die Fabiſche Familie endlich 
einmal von der confularifchen Würde auszunehmen, damit nicht die Ausübung 
der höchſten Gewalt in Einem Gefchlechte bleibend würde. Nah dieſem Be— 
richte hätte Babius eine ähnliche Verzichtleiftung auf Ehren und Würden für 
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fein Geſchlecht, mie nah früheren Berichten für feine Perſon an den Tag 

Wenn aber die früheren Berichte einer näheren Prüfung zufolge ſich 
als erdichtet erwieſen haben: fo find wir berechtigt, dem vorliegenden Bes 
richte nit weniger zu mißtrauen, und aus demfelben gerade das Gegentheil 
zu folgen, daß nämlih Fabius bei der Bewerbung feined Sohnes eine 
mädtige Gegenparthei zu befämpfen hatte. Wenn Babius Gurges, wie wir 
an feinem Orte berichten werden, als Aedile fich perſönliche Feinde gemacht 
batte: jo dürfen wir zugleich vermuthen, daß die Feinde des Vaters, an 
deren Spige wir Appius Claudius zu denken haben, und deren Haß und 
Erbitterung durch den Ruhm, welden Fabius aus feinem jüngften Gonfus 
fate davon getragen hatte, in gleichem Verhältniß geftiegen war, von der 
Abſicht geleitet, im Sohne den Vater zu Fränfen, der Erwählung des Erfteren 
mit Macht fich entgegenjegten. Auf den Ruhm jeined Vaters, wenn aud 
nit auf perſönliche Eigenſchaften geftügt, wurde Babius gleihwohl zum 
Eonful gewählt. vgl. Zonar. VIN, 1. Da die Samniter oder menigftens 
eine Völkerſchaft derjelben, die Pentrer, bei der gerade in Rom herrſchenden 
Seude fih aufs Neue erhoben und in Gampanien einfielen (Dionyf. Exc. 
p- 2334.R. 3onar. a. D.), jo zog er eilends mit einem Heere aus ber 
Stadt, und ließ ſich unvorfihtig in ein Treffen ein, in welchem er volls 
ftändig geihlagen wurde. vgl. Zonar. a. O. GEutrop. II, 9. Dieß benügten 
die Feinde der Fabier, ihrem Kaffe Befriedigung zu verichaffen. Nach Eaf- 
fius Dio (fragm., Neimar. Nr. 36. vgl. Zonar. a. DO.) wurde der Antrag 
durchgeſetzt, den beflegten -Conful nah Rom zu berufen und zur Rechen— 
ſchaft vor das Volk zu ziehen; und nah Oroſius (III, 22.), der den Gonful 
nah Berluft feines Heeres als Fliehenden nah Rom zurückkehren läßt, wurde 
im Senate über jeine Abjegung verhandelt. Daß Appius Claudius den ges 
ihlagenen Fabius mit bejonderem Eifer angeflagt und verfolgt habe, laͤßt 
ſich vorausjegen; und vielleicht mag der legterwähnte Antrag, der in der 
römiſchen Geſchichte ohne Beifpiel ijt, eben von Appius ausgegangen fein. 
Wenn aber Niebuhr (IN, S. 466.) die Hypotheſe aufftellt, daß die Dic- 
tatur, welche eine Inſchrift dem Appius zufchreibt, ihm eben damals über- 
tragen worden fei: jo lebt diefer Annahme die Erwägung entgegen, daß er _ 
zum Dictator ermählt ohne Zweifel zum Heere abgegangen wäre. Allein 
der Vater Fabius mußte durch jeine Fürſprache das Volk zu befänftigen ; 
und da er fi felbit erbot, feinen Sohn als linterfeloherr zu begleiten, fo 
mwurde diefem die fernere Führung des Krieges überlaffen. vgl. Div, Zonar., 
Orof. a. O. Liv. Xl. Bon feinem Vater unterftügt gewann Fabius Gurges 
in dem neu unternommenen Feldzuge einen glänzenden Sieg, der beionders 
dur Die Gefangennahme des feindlichen Heerführers E. Pontius, des Siegerd 
bei Caudium, die größte Vedeutung gewann. Drof., vgl. Zonar. a. O. 
(Die Erzählung bei Droflus, daß der Vater Fabius, als er in ver Schladt 
feinen Sohn von dem andringenden Pontius periönlih bedroht und von 
allen Seiten den feindlihen Geſchoßen ausgelegt jah, fein Alter - vergeflend, 
zum Schutze jeined Sohnes fih mitten unter die Kämpfenden begeben habe, 
ift ohne Zweifel auf Nehnung der Sage zu feßen, melde die einfache Ueber—⸗ 
-lieferung , daß der Bater den Sohn im Kampfe unterftügt habe, nad ihrer 
Weiſe geftaltete.) Gin Triumph belobnte den Sieger, in welchem der ge— 
fangene Vontius aufgeführt, fodann aber in grellem Widerſpruch mit der 
®r ‚ mit welder verfelbe einft die gefangenen Römer bei Caudium 
entlaſſen hatte, enthauptet wurde. Liv. XI. (Fasti triumph.). Nah dem 
Berichte des Zonarad (a. D.) diente Fabius feinem Sohne als Unterfeloherr 
au im folgenden Jahre, nachdem derſelbe als Proconful im Oberbefehle 
beftätigt war. Daß er aber ſich wirklich ald Untergebenen feines Sohnes 
benommen, und allen Ruhm der Thaten demſelben zugeiärieben habe, wird 
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ausdrücklich hervorgehoben. vgl. Dio, Zonar. a. O. Bei einer Unterrevung 
mit den Sammitern, zu welder er einft feinen Sohn begleitete, ſoll er deſſen 
Aufforderung, ſich zwiſchen ihn und den Lietor zu fielen, um von dem 
Haufen der Feinde nicht gebrängt zu werben, aus Achtung vor der Sitte, 
melde den Vortritt vor dem Gonful verbot, feine Folge geleiftet haben; 
und bei dem Iriumphe feines Sohnes fol er dem Wagen deſſelben zu Pferbe 
gefolgt fein. Val. Mar. II, 2, A. V, 7,1. Plut. Fab. Max. 24. (Ein an- 
derer Zug, den Valerius Marimus IT, 2, 4. von ihm erzählt, ift nad 
Livius XXIV, 44. Plut. Fab. Max. 24. auf Fabius Cunctator zu beziehen.) 
Die Gunft des Volkes, deren ſich Fabius am Abend - eined thatenreichen 
Lebens erfreute, trat nah feinem Tode in der Freigebigkeit hervor, mit 
welcher das gefammte Volk zu feinem Leihenbegängniß ſteuerte. Da aber 
das Gefchleht der Gabe nicht bedurfte, fo verwandte fie Fabius Gurges zu 
einen allgemeinen Mahle für das Volk. Aurel. Vict. de vir. ill. 32. 

17) C. Fabius M. f. N. n. Ambustus (Fasti cap.), Bruder des 
Porigen, wird nur ald Magifter Equitum im 3. 439 (315) genannt. in. 
X, 23. Fasti cap. vgl. oben ©. 383. 

18) M. Fabius Dorso, ohne Zweifel Sohn von Nr. 15., war 
Gonful 409 (345), Liv. VII, 28. Diodor XVI, 66., 309 mit feinem Amts- 
genoffen Serv. Sulpicius Camerinus gegen die Voldfer, und nahm mit dem- 
felben dem Beinde durch Ueberfall Sora weg. Kiv. a. O. 

19) Qu. Fabius Ambustus, von unbekannter Abflammung, aber 
derfelben Generation wie 16—18 angehörig, war Magifter Equ. des P. 
Valerius Bublicola 410 (344), Liv. VII, 28., und Dictator wegen Abhal- 
tung der Wahlen 433 (321), vgl. Liv. IX, 7. R 

j 20) M. Fabius Ambustus, aus derfelben Generation, wie die Vo— 
rigen, war Magifter Equitum des Dictatord A. Cornelius Arvina 432 (322), 
und au mit demjelben gegen die Samniter. 2iv. VIII, 38 f. vgl. oben 
©. : | 

21) Qu. Fabius Qu. f. M. n. Maximus Gurges (Fastitriumph. 
ad a. 478. Varr.), Sohn von Nr. 16., führte in feiner Jugend ein üppiges 

“Leben, und erhielt von feiner Berfehwendung den Beinamen Gurges, machte 
aber durch fpätere Reiftungen und WVerdienfte die Fehler des früheren Alters 
wieder gut. Macrob. Sat. II, 9. Im I. 459 (295) war er Xebile und 
Hagte ala folcher mehrere Edelfrauen vor dem Volfe wegen Unzucht an, 
firafte die DBerurtheilten um Geld und ließ aus dieſen Strafgeldern den 
Venustempel bei dem Circus Maximus erbauen. Liv. X, 31. vgl. P. Victor 
Reg. Xl. Da er in feinem eigenen Leben keineswegs Sittenftrenge an den 
Tag legte, jo ift zu vermutben, daß der Anklage adeliger Frauen Familien- 
feindfhaft und Factionshaß zu Grunde lag. vgl. oben S. 399. Die Ge- 
fhichte feines erften Gonjulates vom 3. 462 (292) haben wir oben beban- 
delt, und berichten nur noch, daß er im —— Jahre den Oberbefehl 
in Samnium, welcher ihm als Proconſul verlaͤngert worden war, auf den 
Befehl des Conſuls Poſtumius, der ſelbſt den Abgeordneten des Senates 
trotzte, und zuletzt mit ſeinem Heere gegen Fabius zog, als derſelbe gerade 
die Stadt Cominium belagerte, niederzulegen genöthigt war. vgl. Dionyſ. 
Exe. p. 2334. R. Daß er übrigens nach dem Siege über C. Pontius in 
Gemeinſchaft mit ſeinem Vater noch eine Anzahl ſamnitiſcher Städte eroberte, 
wird von Eutropius (II, 9.) berichtet. Einer Stelle bei Servius ad Aen. 
1, 720. zufolge confecrirte er nach dem famnitifchen Feldzug die Benus unter 
dem Namen Obsequens (quod sibi fuerit obsecuta). Im J. 478 (276) 
war er zum zweiten Male Conſul, und triumphirte nah den Faſten über 
Samniter, Lucaner und Bruttier. Drei Jahre fpäter war er Mitglied ver 
Gefandtfhaft an den König Prolemäus. Val. Mar. IV, 3, 10. vgl. Dio 
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Beimar. Nr. 147. (Zonar. VII, 6.) Liv. XIV. Als er auf das 
265) zum britten Male zum Gonful erwählt war, zog er gegen 
denen Sclaven in Bolfinii, fand aber bei der Belagerung diejer 
feinen Tod. Bonar. VII, 7. Flor. I, 21. vgl. P. Decius Mus, 
I°&, 879. Bon der bebeutenden Stellung, welche er im fpäterer Zeit 
zgibt die Angabe des Plinius (VII, 41.) Zeugniß, daß er gleich 
Pater ind Großvater princeps Senatus gemwejen. * [ Hkh.] 
Fablias. Für die Gefchihte der Literatur find unter den verichiedenen 
Männetn. diefed Namens zunächſt die folgenden zu unterſcheiden: 
1) Quintus Fabius Pictor, von Livius als der ältefle unter den 
ern Roms geradezu bezeichnet (I, 44. 55. II, 40.) und darum 
gewöhnlich an Die Spike der römiſchen Annaliften (ſ. Bd. I. ©. 485 ff.) 
Er diente im galliiden Kriege (529 d. St.) jo mie im zweiten 
vernifhen Kriege, er war Proquäfter 535 d. St. ; fein Todesjahr ift jedoch 
nicht befännt, da der 587 d. St. zwei Jahre nah Ennius (ſ. Bo. IM. 
S. 143.) geftorbene Fabius Victor, Prätor im Krieg mit Antiohus, ein 
jüngerer Anverwandter deſſelben, vielleicht ein Neffe oder Sohn deſſelben ift. 
Fabius ſchrieb jeine Geſchichte Noms, wie Dionyſius von Halicarnaß, der 
ihm ehr oft benüst hat, ausdrücklich bemerft (Antigg. I, 6.) in griechifcher 
Sprade; und daß Fabius der griechiſchen Sprade und Bildung Fundig ger 
weien, kann anfer andern Umftänden jelbft aus feiner Sendung zu dem 
Drafel zu Delybi nad der unglüdlihen Schlacht bei Gannä geichlofien 
werben (j. &iv. XXI, 57. XXI, 11. Appian. Bell. Hannib. 27.); eben 
ſo mie auch dieſe Sendung für das hohe Anfehen ſpricht, deſſen er unter 
feinen Zeitgenofim in Rom genoß. Wenn daher unter dene Namen eines 
Fabius Picror Sei römiihen Schriftſtellern Bruchſtücke geſchichtlicher Auf- 
zeichnumgen im römiiher Sprache angeführt werden , jo können biejelben nur 
von dem menig jüngeren Servius Fabius Pictor verſtanden werben, in feinem 
Fall aber läßt ſich annehmen, daß diefer Quintus Babius Victor in latei— 
niſcher und griebifher Sprache zugleich geichrieben, oder daß fein griechifch 
geſchriebenes Werk dann in das Lateiniſche überjegt worden. Es begann 
jeime römiihe Geihihte, deren Aufichrift wir eben fo wenig Fennen 
(Dionsfius 1, 6. IV, 30. citirt einfah sorovies; vgl. Baumgart p. 24.) 
als vie Zahl der Bücher oder die Abtheilung verfelben, mit der Ankunft des 
Aeneas auf römifhen Boden, und war dann bis auf das Zeitalter des Fa— 
bins berabgeführt, in ven legteren Theilen, mie Dionyſius (I, 6.) verfichert, 
mit größerer Ausführlichfeit, da hier Fabius als Zeitgenoſſe ſchrieb, mwäh- 
rend er bie Ältere Geſchichte Roms Furz durchlaufen Hatte. In wiefern dieß 
feine-Nichtigkeit hat, vermögen wir bei der geringen Anzahl feiner Brag- 
mente jest nicht mehr zu beurtheilen; inbeflen jcheint es doch, daß er bie 
alten Sagen ziemlihd ausführlih behandelt hatte, und es läßt fh, wenn 
auch gleich Plutarch behauptet (Vit. Romul. 3.), daß Wabius aus dem 
Mlerandriner Diocled von Pepareihos die Kindheitsgeſchichte des Romulus 
geſchöpft (vgl. meine Geſch. d. röm. Lit. $. 175. Not. 3.), doch fonft feine 
Spur einer Benügung griehifher Quellen nachweiſen. Es ſcheint vielmehr 
Fabius römiſches Leben und römiſche Sitte vorzugsweiſe berüdfichtigt zu 
Haben und durch patriotiſche Zwecke zur Abfaſſung ſeines Werkes geführt 
worden zum ſeyn. Das Erſcheinen dieſes Werkes, das insbeſondere bie puni- 
Wen riege ausführlicher dargeſtellt zu haben ſcheint, würde nach neuerer 
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® Saurch veſondere, unvorhergeſehene Umftände, welche zu befeitigen nicht vom 
ib ebaction abhieng, wird es noſhwendig, um nicht eine längere Unterbrechung 
EDenEts eintreten laſſen zu muſſen, bie Bortfegung biefed Artikels al® Nachtrag 
zu Viefem Bande za liefern, Die Red, 
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Vermuthung (j. Baumgart p. 6.) zwijchen 560—570 d. St. fallen. Für 
dad Anfehen des Werfes fpricht der Gebrauh, den Livius, der mit dem 
Zeugniß des Babius widerſprechende Nachrichten gern widerlegt, Dionyfius 
und PVolybius, wie felbft der fpäter lebende Div Caſſius in den früheren 
Theilen feiner Geſchichte (ſ. Wilmans De fontibb. et auctorit. Dion. Cass. 
p. 3 ff.) davon gemadt haben; der mit Bezug auf eine Ueußerung des Po— 
Iybius (I, 14.) entftandene Zweifel an der Glaubwürbigfeit des Mannes, 
den hier und dort parteiijche Vorliebe für Nom geleitet, läßt fich nicht ge: 
nügend erweiſen (ſ. meine Geſch. d. röm. Lit. $. 174. Not. 4.). Ein 
Mehreres über diefen Babius Pictor f. in meiner röm. Lit. Geſch. $. 174. 
D. ©. Moller Disput. de Q. Fabio Pictore. Altorf 1689.4. H. K. Whitte: 
De Q. Fabio Pictore ‘ ceterisque Fabiis historicis Disp. Havniae 1832. 8. 
A. Kraufe: Vitae et fragmm. vett. historr. Romm. (Berol. 1833.) p. 38 ff. 
(die Fragmente p. 52 ff). E. Baumgart: De Q. Fabio Pictore, antiquiss. 
Romm. histor. P. I. Wratislav. 1842. 8. p. 1 ff.: über vie Fragmente 
p. 26 ff. Daß dieſer Fabius auch Grammatifer geweien, ober neben ihm 
ein Grammatifer diefed Namens in diefer früheren Zeit eriftirt, wagen wir 
auf die unſichere Stelle bei dem Marius Victorinus (in Putſche Grammatt. 
p. 2468.) bin nicht zu behaupten; vol. Kraufe p. 63. und Baumgart 

. 86. 37. 

E 2) Numerius Fabius Pictor, nur befannt aus @icero De Divin. 
1, 21. (ij. daſelbſt Moſer und Greuzer p. 110.), welder der griedhifchen 
Annalen veflelben und eined darin vorkommenden Traumes ded Aeneas ges 
denft. Voß und Andere wollen in ihm den Sohn des Numerius Fabius 
Pictor, der 488 d. St. Conſul war, erfennen, und halten ihn für den 
Duäftor 510 d. St. Allein diefe Vermuthung (ſ. Kraufe a. a. DO. p. 83. 
Onomast. Tullian. p. 246.) läßt ſich nicht begründen und fcheint ſelbſt un- 
wahrfheinlih, da fle einen älteren Annaliften als den eben sub 1. ange- 
führten voraudfegt; f. Baumgart p. 29. Uns fcheint. die Stelle des Eicero 
verborben; mir möchten lieber an den Quintus Babius Pictor hier denken. 

3) Servius Fabius Pictor, ein lateinijher Annaliſt, welchem bie 
verjchiedenen Bruchſtücke von Annalen beizulegen find, welde bei Duintilian, 
Gelius, Feſtus, Nonius, Macrobius und bei Gicero (De Orat. II, 12. 
De Lege. I, 2.) vorkommen, von @icero (Brut. 21.) unter den früberen 
Rednern Noms aufgeführt und als des Rechts und der Alterthumskunde erfahr: 
ner, wiſſenſchaftlich gebildeter Mann bezeichnet. Er war ein jüngerer Zeit» 
genofje Cato's, und mürde in den Anfang des fiebenten Jahrhunderts ber 
Stadt wohl zu fegen jeyn. Er ift, wie aus einer Stelle des Noniuß er 
fihtlih ift (s. v. Picumnus), auch derfelbe Fabius Pictor, welcher eine aus 
mehreren Büchern beftehende Schrift De jure pontificio verfaßte; ſ. Gel. 
N. Att. 1, 12. X, 15. ꝛc. und Zimmern Röm. Rechtsgeſch. I. p. 274. Ein 
Mehreres über diefen Fabius Pictor ift nicht befannt; f. Kraufe p. 132 ff. 
vgl. mit Baumgart p. 16 ff. 

4) Quintus Fabius Maximus Servilianus, Conſul 612, Genfor 
618 d. ©St., wird ebenfalld unter den Älteren römiſchen Annaliften genannt, 
ja nah einer Stelle des Macrobius (Sat. I, 16.) hätte er auß De jure 
pontificio gefärieben. Indeſſen find die wenigen Nachrichten über ihn fehr 
ungenügend; ſ. Kraufe p. 169 f. Voß De hist. Latt. 1,7. Wbitte p. 1A f. 
5) Fabius Rusticus, ein Beitgenoffe des Claudius und Nero, ein 
naher Breund des Philofophen Seneca, hatte die Gefchichte feiner Zeit, jeden- 
falld die des Nero, in deſſen Geſchichte ihn Tacitus zmeimal anführt (Annall. 
XIV, 2. XV, 61. vgl. XII, 20.) gefchrieben, ohne daß wir jedoch über dir 
Ausdehnung, „Uber Umfang und Charakter des Werkes Näheres anzugeben 
im Stande wären. Daß er unter die vorzüglicheren Geſchichtſchreiber jener 
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Zeit zu zählen ift, ſcheint aus der Art und Weife, wie Tacitus ihn an- 
führt, bervorzugeben. Auch ertheilt er ihm dad Lob ausgezeichneter Bered- 
jamfeit (Agricol. 10.). Daher wollen Mehrere die vielbeiprochenen Worte 
Duintilian® (Inst. Orat. X, 1. $. 104.) auf dieien Fabius Ruſticus beziehen, 
namentlid Sarpe Quaest. philologg. (Rostoch. 1819. 4.) p. 9 fi., mas jedoch 
hochſt ungewiß ift. 

6) M. Fabius Quinctilianus, ſ. Quinetil. 

7) Fabius Cerilianus, ein nur durch eine Stelle des Vopiscus 
(Car. 4.) befannter Geſchichtſchreiber der fpäteren römiichen Kaiferzeit, der 
insbefondere Biographieen des Carus, Garinus und Numerianus geliefert 
hatte. Noch vor ihn fällt, wie es ſcheint, ein anderer Biograph der Kaifer: 

8) Fabius Marcellinus, der von bemjelben Vopiscus (Prob. 2.) 
und von Aelius Lampridius (Alexand. Sever. 48.) genannt wird, der na« 
mentlih Trajans Geſchichte geſchildert hatte. 

9) Fabius Dosennus, ſ. Bd. II. ©. 1256. . 

10) Fabius Vestalis, welder über die Malerei (de pictura) ges 
ſchrieben, wird von Plinius unter den von ihm ercerpirten Schriftftellern 
Hist. Nat. Bud VII. XXXV. und XXXVI. genannt, ift uns aber fonft nicht 
näßer befannt. [B.] 

Fabius Pictor war der erſte Römer, welcher fih mit Malerei be- 
jchäftigte, woher er und der von ihm abftammende Zweig der Gens Fabia , 
den Beinamen Pictor erhielt. Er bemalte ven Tempel der Salus, der im 
3. d. St. 450 erbaut wurde. Plin. H. N. XXXV, 4.7. Daß dieſe Gemälde 
auf der Wand ausgeführt waren, erbellt aus den von A. Mai entdeckten 
Fragmenten des Dionsf. Hal. XVI, 6., wo fie Erroro yoapai genannt 
werden. Man vgl. R. Rochette Peintures ant, ined. p. 275 ff. Letronne 
sur la peinture murale p. 39. 422. [W.] 

Fabianus, aus Fabianus Papyrius, aus dem erften Jahrhun— 
dert nah Chriſto, ein von Seiten feines Charakters und Lebenswandels, wie 
son Seiten feiner mwiffenihaftliken Bildung ausgezeichneter römiſcher Ge— 
lehrter, deſſen ber ältere Senera (Controvers. Lib. II. Prooem. p. 132 f. 
12, 172.) wie ber jüngere Seneca (j. Ep. 40. und befonvers 100. vol. 
auch 50.) mit Befonderem Lobe gedenken. Gr war ein gebilveter Philofoph, 
aus der Schule des Sertius, insbeſondere aber hebt Seneca, der eine wie 
ber andere, feine Beredſamkeit und fließende, gefällige Darftellungsweije her- 
vor: und die Art und Weife, wie davon gejprochen wird, ſcheint anzudeuten, 
bag er in diefer Beziehung in Nom fehr angefehen war. Als Naturforfcher 
rũhmt ihn der ältere Plinius (H. N. XXXVI, 15. s. 24.), der öfters feiner 
gebenft und aus feinen Schriften, unter denen eine Schrift De animalibus, 
jo wie eine andere: Causarum naturalium libri genannt wird, Manches mit⸗ 
theilt (j. die Stellen im Inder der Millerfhen Ausg. T. IV. p. 27.). Eine 
andere, mehr philofophifcherhetoriihe Schrift: Civilium libri nennt Seneca 
Ep. a. 2) er über den Charakter feiner Beredſamkeit fih ausführlicher 

Fabilius, der griechiſche Lehrer des römiſchen Kaifer Mariminus Ju- 
nior,, welcher ald DVerfafjer von griehifchen Epigrammen genannt wird und 
Berfe des Virgil ind Griechiſche übertragen haben fol; f. Capitolin. Vit. 
Maximin. c. 1. Weiter ift und dieſer Gelehrte des vierten Jahrhunderts 
nicht befannt. [B.] 

Fabraterin, Stadt in Latium, j. Balvaterra, am rechten Ufer des 
Trerus, anfänglich eine Stadt der Volsker, vom J. 628 an römifche Pflanz- 
Habt, Str. 237. ic. ad Fam. IX, 24. iv. VII, 19. Vellej. 1,15. Plin. 
HI, 5. (9.) Juvenal III, 224. Sil. VII, 398. [P.] 

Fabrieii, urfprünglih, wie es fcheint, ein Hernifer Geſchlecht aus 
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ver Stadt Aletrium (Alatrium), in welcher no zu Cicero's Zeit Fabrieier 
vorkommen. vgl. pro Cluent. 16 fi. Als im I. 448 d. ©t., 306 v. Er. 
den meiflen Städten der Dernifer, nachdem fie von den Anagninern geleitet 
gegen die Römer aufgeftanden, im Kampfe gegen den Gonful Marcius aber 
unterlegen waren, das römifche Bürgerrecht ohne Suffragium aufgedrungen 
wurde, jo bebielten dle drei Städte Aletrium, Berentinum und Verulä, 
welche die Treue gegen die Römer bemahrt Hatten, ihre alte Berfaflung 
(Xiv. IX, 43. vol. 42.), d. b. fie blieben im Berbältniffe der Siopolitie 
(val. Peter Röm. Zeittafeln, ©. 72. Anm. 57. *) Damald oder nicht 
fange nachher scheint jener Fabricius, welcher in dem Kriege gegen Pyrrhus 
zu jo großem Ruhme gelangte, aus feiner Vaterftadt, wo er ohne Zweifel 
die römische Sache aufrecht gehalten Hatte, nah Nom fich übergefiedelt zu 
haben. ine ähnliche Ueberfiedelung war in einem früheren Zeitalter bie 
des Appins Claudius (Sabinus Regillenſis), welder in Rom unter bie 
Batricier aufgenommen, bald zu der Würde des Gonfulates gelangte. Aus 
dem Jahrhundert des Fabricius felbft aber kennen wir verſchiedene Beifpiele 
der Ueberſiedelung von Municipalen, melde alsbald in Rom zu Ehren und 
Würden gelangten. Wir nennen die beiden Fulvii aus Tusculum, Lucius, Conful 
432 d. ©t., und deſſen Bruder Marcus (vgl. Fasti triumph.), Conſul £49 
dv. St., von melden der erftere nah Plinius H. N. VH, 43. als Gonful 
der im Aufftande begriffenen Tusculaner zu den Römern übergieng und fo- 
gleih von diefen zu derfelben Würde erhoben wurde; worauf er in bem 
gleihen Jahre zu Rom über diejenigen triumpbirte, deren Gonful er geweſen 
war. Wir nennen ferner den M'. Eurius, Gonful 464 und 479 dv. St., 
welchen der Scholiaft zu Cicero pro Sulla (p. 364. Orell.) wohl mit Recht 
für einen Sabiner erflärt, da der Krieg, welchen Gurius in feinem erften 
Eonfulate gegen die Sabiner führte, nicht als Grund gegen dieſe Annahme 
betrachtet werden kann; wir nennen endlich den Tiber. Goruncanius, Conful 
474 d. St., der nad Gicero aud Tusculum, nah Tacitus aber aus Came⸗ 
rium (?) ftammte (vgl. Bd. I. ©.722.). Wenn C. Fabricius als Freund 
des M'. Curius und Tib. Goruncaniud genannt wird (Bd. I. ©. 786.), 
fo ift auch die Charafterähnlichkeit, vornemlih mit M'. Curius, nicht zu 
verfennen, nnd erklärt fib aus der einfachen Sitte, welche beide aus ihren 
Landſtädten bei ihrer Weberfievelung nah Nom mit hinübernahmen. Das 
Geſchlecht der Fulvier ausgenommen, finden wir bei ben drei zuleht Ge— 
nannten den gleihen Ball, daß, während fie felbft durch Nas itver⸗ 
hältniſſe begünſtigt, zu den höchſten Würden gelangten, ihre Nachkommen, 
ohne Zweifel von dem Neide des patriciſchen und plebejiſchen Adels verfolgt, 
auf der Stufe der Väter ſich nicht zu erhalten vermochten. 

® 4) C. Fabricius C. f. C. n. Luscinus (Fasti triumph. ad a. 476. 
Varr.), wird zuerft im I. 469 oder 470 d. St. (285 oder 284 v. Ehr.) 
ala Gefandter an die Tarentiner und andere verbündete Städte genannt. 
Nah ver Stelle bei Div fragm., Reimar. Nr. 144. ſchickten die Römer auf 





*In der Stelle bei Eicero pro Balbo 22, 50.: M. Crassus non Aletrinensem 
foederatum eiviiate donavit? ift ohne Zweifel bie Lesart Aletr. beizubehalten und 
au bie oben genannte Stadt der Herniker zu denken, welche als ifopolitifche Stabi 
durch ein ſoedus nequum mit ben Römern verbunden war, vgl. ©. 386,, bie 
Wenn die Einwohner in ber Rebe pro Cluentio Aletrinates genannt werben, fo 
beweist das Beifpiel von Teates und Teanenses. (vgl. Niebuhr Mb. ILL, Unm, 393.), 
daß beide formen des ethnifchen Abjectivs von Einem Primitivum vorfommen, Auch 
bei Strabo V. p. 237. it Aletrium im Herniferlande gemeint: ob «8 gleich burd 
Verwechslung von Beliträ im MWolsferlande mit bem obengenannten Werutä Tälfd- 


an die Nähe von Vellträ und anf die rechte Seite ber Latiniſchen Straße gefent 
wird, i a. 
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Kunde, daß die Tarentiner und einige Andere ſich zum Kriege gegen fie 
‚ ven Fahricius an die verbünbeten Städte, um diefelben von einem 
des Bündniffes abzuhalten. Diefe aber nahmen ihn feft, und ver- 

1 durch Gefandtichaften an die Tyrrhener, Umbrer und Gallier, bie 
gleich jegt, die Andern nicht lange nachher zum Abfall. Niebuhr 
m, S. 509 f. fest voraus, daß die Verbündeten von den zuerft ge— 
nannten Yarentinern und den Uebrigen, welche ſich zum Kriege rüfteten, zu 
unterſcheiden jeien, und meint, daß die Verhaftung des Gefandten Fabricius 
in Apulien geicheben fein fönne. Allein die Erflärung jener Stelle, wors 
nach die Römer den Fabricius an diejenigen unter den feinblich geſtimmten 
Staaten, welche mit Rom im Bündniß flunden, und namentlih an bie 
Zarentiner geſandt hätten, ift nit nur in Rüdfiht auf die Worte der Stelle, 
fo wie auf die geibichtlihen Verhältniſſe eine mögliche, fondern zufolge der 
Shatfche, daß die Tarentiner ed waren, welde die Tyrrhener und bie 
übrigen Völker zum Kriege erregten (vgl. Div Exc., bei Ang. Maj. Script. 
Vet. Nova Collect., T. II. p. 168. (49.) Zonar. VIII, 2.), die einzig rich⸗ 
tige Erklärung. Auf das Jahr 472 d. St. (282 v. Chr.) wurde Fabricius 
zum Gonful erwählt, und hatte als folder gegen Samniter, Lucaner und 
zu kämpfen. vgl. Dionyf. Exc., bei Ang. Maj. N. Coll. T. H. 

(wo das früher befannte, auf die Geſandtſchaft des Fabricius an Pyrrhus 
bezüglige Bruchſtück mit dem von Majo gefundenen Schluffe zufammenge- - 
ftellt it), p. 510. (49.). Die Stadt Thurii, welde von den verbündeten 
Lufanern und Bruttiern belagert war (Bal. Mar. I, 8, 6.), wurde von 
ihm entſezt Dionyf. a. D.; umd bei diefer Gelegenheit wird berichtet, daß 
Dater Mars in der Geftalt eines Jünglingd von ungemeiner Größe dem 
römifhen Heere was feindliche Lager erftürmen geholfen babe. Bal. Mar. I, 
8, 6. Niebuhrs Bemerkung (Bd. III, S. 511.) ift dieſe Erzählung 
die füngfte Epiſode im wer römischen Geſchichte, die der Poeſie angehört. 
Allein ala Erdichtung einer jpäteren Zeit dürfte fle ſchwerlich zu betrachten 
fein. Denn wenn Balrrius Diarimus berichtet, daß der Conſul Babricius, 
nachdem der Süngling, welcher zuerft in das feindlihe Lager eingedrungen, 
zum Empfange der ihm zuerkannten Wallfrone nit erichienen fei, und nach⸗ 
dem verjhiebene Spuren darauf geführt, daß Vater Mars an dieſem Tage 
ſeinem Bolfe beigeftanden habe, diefem Gotte ein Dankfeſt habe feiern laſſen: 
ſo finden wir ed durchaus wahrjcheinlih, daß Fabricius, welcher als Abkömm⸗ 
ling eines den Einflüffen vorgeſchrittener Bildung und Aufklärung no weniger 
ugängliden Gebirgävolkes auch in diefem Punkte eine Simplicität bewahrt 
ben mochte, die bei der römiſchen Nobilität Längft verfehwunden war, 
wirklich jenen Glauben gehegt und in diefem Einne dad Danffeft angeordnet 
Gabe. Die Ihurier indefien braten dem Fabricius felbft den Dank für ihre 
Mettung dar, und ebrten ihn nach der Angabe bei Pfinius H. N. XXXIV, 
6. (15.) durch eine Statue, welche dem Zufammenbange der Stelle zufolge 
in Rom errichtet wurde. Außer dem Siege über die Lufaner und Bruttier 
vor Thurii gewann Fabricius noch viele andere über diefelben Bölfer und 
über die Samniter, und machte durch Verheerung eines weiten Gebiets und 
Geoberung vieler wohlhabenden Städte eine fo reihe Beute, daß er nicht 
nun fein Heer aufs Breigebigfte beichenfen und den Bürgern ihre Kriegd- 
feuer erſtatten, fondern nah dem Triumphe, welchen er bielt, noch vier- 
Talente in den Staatsſchatz erlegen konnte. Dionyf. a. O., p. 919. 

Resl. Liv. XII. Die zen feiner Züge in Bruttium geht daraus 

‚ daß er mit feinem Heere bis Rhegium vordrang, wo er zum Schuße 

Der werbündeten Stadt eine Legion unter dem Gampaner Decius Jubellius 
(.. dv.) zwrüdließ. Dionyf. p. 519. (60.) vgl. Polyb. I, 7. Im 3. 474 
(280) war er vielleicht als Legate im Heere des gegen Pyrrhus gejandten 


ii 
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Conſuls P. Valerius Lävinus, und mohnte ald folder der Schlacht bei 
Heraclea am Sirid bei, nad deren unglüdlihem Ausgang er geäußert haben 
fol: nicht die Römer feien von den Epiroten, fondern Lävinus von Pyrrhus 
efchlagen worden. Plut. Pyrrh. 18. Apophth. Rom. Imp., Fabric. 1. 

yrrhus drang nad diefer Schlaht bis in die Nähe der feindlichen Haupt— 
ſtadt; da aber Goruncanius Rom gegen ihn zu vertheidigen bereit war, und 
Valerius ihm mit feinem, durch Freiwillige verftärften Heere im Mücken 
ftund, fo zog er ſich nah Gampanien, und von bier aus, eine Schlacht 
mit Daleriud vermeidend, nach Tarent zurüd (vgl. Pyrrhus). Eben dahin 
fandten die Römer den Fabricius und einige Andere (nah Dionyf. p. 510. 
den Du. Aemilius Papus, früheren Amtögenofien des Babricius im Con— 
fulate, und P. Cornelius Dolabella) mit dem Auftrage, über die Zurüd- 
gabe der in der Schlacht Gefangenen zu unterhandeln. Pyrrhus empfieng 
die Gefandten auf dad Zuvorkommendſte; und da es ihm um Abſchließung 
eines ehrenvollen Friedens zu thun war, fo entließ er jämmtliche Gefangene 
ohne Löſegeld. Außerdem juchte er die Gefandten auf jede Weiſe fich geneigt 
zu machen, und ihre Fürſprache für den Frieden zu gewinnen. Beſonders 
aber bot er dem Fabricius die reichften Geſchenke; und von Achtung vor 
feiner Einſicht und feinen Feloherrntalenten erfüllt, that er ihm den Bor: 
fhlag, nah ausgewirkftem Frieden ihm nah Haufe und nah Epirus zu 
folgen, wo er in einem Beldzuge gegen die Griechen ihm die wichtigſten 
Dienfte leiften, und dafür den Genuß feiner königlichen Güter mit ihm 
theilen könne. Babricius aber wies mit derjelben Entſchiedenheit das gebo- 
tene Gold zurüd, mit welcher er die Einladung, in die königlichen Dienfte 
u treten, verſchmähte. Dio bei Maj., p. 173—176. (Zonar. VIII, 4.) 

ionyf. p. 510—519. In Betreff der Zeit dieſer Gefandtihaft ift ſchon an 
einem andern Orte bemerft, daß viejelbe der des Cineas bald vor-, bald 
nachgeſetzt wird, mwahrfcheinlich aber derfelben nachfolgte (vgl. Cineas, Bd. II. 
©. 372.). Wenn Div die Gefandten an PVyrrhus nah Tarent gefchidt 
werben läßt, fo trafen fie ihn nach Appian (Samn. 10.), noch jo lange er 
in Gampanien ftund. Im Uebrigen hat die Gejhichte der Gefandtichaft des 
Fabricius verfchiedene Zufäge dur die Sage erfahren. Denn nah Appiau 
(Samn. 10.) und Plutarch (Pyrrh. 20.) ſchickte Pyrrhus die Gefangenen 
ohne Wächter zum Saturnalienfefte, unter der Beringung, nad dem Weite 
zurüdzufehren, wenn feine Friedensvorſchläge nicht angenommen würden; 
und wirklich follen diejelben auf Befehl des Eenates am feftgefebten Tage 
zurüdgefehrt fein. Die Erzählung erinnert an Negulus und die Gefangenen 
von Gannä, von welden Eicero (de Of. I, 13.) berichtet; aber eben ver» 
felbe hätte das Beifpiel der Gefangenen des Pyrrhus gewiß nicht beizufegen 
unterlaffen, wenn er eine andere Erzählung darüber gekannt hätte, als vie 
er unmittelbar vorber (1,12.) aus Ennius anführt, und die von der Zurüd: 
gabe als einem Geſchenke des Königs berichtet, eine Beringung derſelben 
aber keineswegs erwähnt. Authentiſches über die von Pyrrhus freigegebenen 
Gefangenen berichten ohne Zweifel Valerius Marimus (I, 7, 15.) und 
Brontinus (IV, 1, 18.); und ihre Erzählung, melde die unbebingte Frei- 
gabe voraudfegt, ift wahrjcheinlich aus Livius entnommen, welden in Be— 
ziehbung auf den letzteren Bunft au Florus, Eutropius und Aurelius Victor 
folgten. vgl. Slor. I, 18. Eutrop. II, 12. Viet. de vir. ill. 35. iv. Epit. 
XI. (Iuftin. XVII, 1.). Zu dem Verſuch, den Fabricius durh Gold zu 
beftehen, Fommt bei Plutarh (Pyrrh. 20. Apophth., Fabr. 2.) noch ver 
andere, ihn durch einen Glephanten (!) zu fehreden. Was aber ven Vor— 
fhlag des Pyrrhus betrifft, ihm nah Epirus zu folgen, fo mag Plutard 
denſelben richtig aufgefaßt haben, wenn er erzählt, daß der König ven Fa— 
bricius aufgefordert habe, ihm zu folgen und bei ihm zu bleiben, als ver 
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erfte feiner Freunde und Feldherrn. Plut. Pyrrh. 26. Apophth., 3. vgl. 
Apr. Samn. 10. Die bildende Sage dagegen erkennen wir in dem Berichte 
des Eutropius, daß der König dem römijchen Gefandten den vierten Theil 
feines Königreih3 angeboten habe. Eutrop. II, 12. (Auguftin de civ. Dei 
V, 18.) Wenn Dio und Dionyflus Tanggedehnte Wechfelreden zwiſchen 
Borrhus und Fabricius ausgeſponnen haben, ſo iſt gleichwohl von ihnen 
nit dad wahre Motiv enthüllt, warum Pyrrhus gerade an Fabricius mit 
feinen Geſchenken fih wandte, und es bleibt in den Berichten der Alten 
‚ wie Pyrthus den Gedanken faffen Eonnte, daß ein römifcher Con— 

iufar jein Baterland verlaffen und fih in die Dienfte eines griechifchen 
Königs begeben werde. Aufgeklärt wird die Sache, wenn wir und an bie 
angedeutete Herkunft des Fabricius erinnern, und hiernach bevenfen, daß 
VPyorrhus, dem ohne Zweifel die unterdrückten Herniker zugefallen ſein werben, 
und welcher ſo eben durch ihr Land und namentlich über Anagnia (Appian 
Samn. 10.) gegen die feindliche Hauptſtadt vorgedrungen war, nicht unters 
lafien haben werde, den Fabricius an die Unterbrüdung jeines angeborenen 
Baterlandes dur Nom zu erinnern, und daran die Aufforderung zu knüpfen, 
das jelbft gewählte Vaterland, das feiner nicht würdig fei, mit einem neuen 
zu vertaufhen. Wenn dieſer Zufammenhang ſchon im Alterthum verfännt 
oder verborgen war, jo ift um fo begreifliher, wie in der Tradition der 
Preis, um welchen Pyrrhus den Fabricius zu gewinnen fuchte, deſto höher 
gefteigert wurde. Allein den richtigen Sachverhalt vorausgeſetzt, Eonnte Fa 
bricius abgeſehen von dem Intereffe, durch welches er bereitö zu feft an fein 
neues Baterland gefettet war, nah feinem, durch die Abftammung von 
einem einfahben Naturvolfe bedingten Sinn und Charakter fih unmöglich mit 
dem griechſſchen Könige befreunden ; und die Antwort, welche er nah Appian 
(a. D.) dem Verrhus gegeben haben foll, daß weder ver König noch deffen Freunde 
feine Freimũthigten ertragen fönnten, und daß er feine Armuth glücklicher 
preife, al& den Reichthum und die Angft der Alleinherrfcher, mag nicht weit 
von der Wahrheit entfernt fein. (Daß er fürdte, die Bewohner von Epirus 
möchten feine Urt und Weife annehmen, und ihm vor Pyrrhus den Vorzug 
geben, war eine von Andern berichtete Antwort. App., vgl. Blut. aa. OD.) 
Gharakterijtiih, ımd darum ohne Zweifel authentifch ift ferner die Aeußerung, 
welche er dem Cineas gegenüber, als viefer ihm von dem Grundfag des 
Epieurus erzäblte, gethan haben fol: daß er nämlih wünſche, die Feinde 
des römischen Bolfes möchten diefen Grundfag befolgen. Plut. Pyrrh. 20. 

rgl. Bal. Mar. IV, 3, 7. Eic. Cato 13, 43. —- Im 3. 475 (279) focht 
Fabticius ald Legate in der Schlaht bei Asculum, und foll in berfelben 
eine Wunde erhalten haben. Orof. IV, 1. vgl. Slor. I, 18. (mo er fälfchlich 
ald Eonjul genannt iſt). Auf das folgende Jahr mit Du. Aemilius Papus 
zum zweiten Male zum Gonful gewählt, bezog er mit diefem dem Pyrrhus 
egenüber ein Lager. Als der letztere vernahm, welche Gonfuln ihm gegen- 

Überfiehen, fo unterbrach er feine neubegonnenen Rüftungen, und beichloß, 
den Krieg in Italien aufzugeben. Zonar. VII, 5. Der Evelmurh, welchen 
Babricius und deſſen Amtsgenoſſe nebft dem Senate bei dem von einem Ver: 
rärher gemachten Anerbieten, den König zu vergiften, an den Tag legten, 
einen anftändigen Vorwand, zu unterhandeln; und mie Niebuhr 

(Bd. Ul, ©. 594.) mit Grund vermutbet, hatte Pyrrhus felbft durch eine 
berechneite Lift diefe Wendung herbeigeführt. (Leber die Perſon des Ver— 
rãthers, der von denjenigen, welche ihn näher bezeichnen, entweder ald Ver: 
trauter des Könige, nad Einigen Namens Timochares von Ambracia, nad 
Anderen Namens Nicias, oder aber als Arzt des Pyrrhus ausgegeben wird, 
fo wie über die näheren Umftände, unter welchen das Unerbieten geſchah 
und bie Entdeckung erfolgte, finden fl vielfache einander widerfprechende, 
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und nur theilmeiie (tie bei Florus und Aelianus) auf vffenbarer Ber» 
wechslung beruhende Nachrichten. Gel. N. A. III, 8. (Ammian. Marcel 
XXX, 1.) Val. Mar. VI, 5, 1. Dio, bei Maf., p. 538 f. 563. (Suib. 
v. «mogtvyoörtes. v. Dußoikıog.) Bonar. VIH, 5. 6. Blut. Pyrrh. 21. 
Apophth., Fabr. 4. 5. Prontin. IV, 4, 2. Seneca Ep. 120. Aelian V. 
H. XII, 33. Flor. I, 18. Eutrop. II, 14. Liv. Ep. XII. €ic. de Of. 
1, 13, 40. III, 22, 86. de Fin. V, 22, 64. App. Samn. 11. vgl. Nies 
buhr Bo. III, Anm. 890.) Pyrrhus fandte den Cineas zur Unterhanblung 
nad Rom, und ließ ihn die römifchen Gefangenen, auch dießmal ohne Löfes 
geld, dahin zurüdführen. Appian Samn. 11. Zonar. VI, 5. vgl. Plut 
Pyrrh. 21. (welcher leßtere die Gefandtichaft des Cineas in zu frühe Zeit 
verfeßt, und erft die Schlacht bei Adculum auf diefelbe folgen läßt). Da 
beide Theile die Beendigung des Kriege wünſchten, fo Fam ohne Zmeifel 
ein Waffenftillftand zu Stande (App. Samn. 12. vgl. Juftin XVII, 2. Nie- 
buhr Anm. 894.), und Pyrrhus fegelte nad Sicilien hinüber (vgl. Pyrrhus). 
Fabricius aber hatte no mit den Rucanern, Bruttiern, Tarentinen und 
Samnitern zu kämpfen, und triumpbirte über diejelben nad Beendigung bes 
Feldzugs. Fasti triumph. vgl. Eutr. II, 14. Liv. XII. Daß er in jenem 
Jahre mit der Stadt Heraclea ein Bündniß vermittelte, ift ans Gicero pro 
Balbo 22, 50. zu erfehen. Als auf das folgende Jahr (477 d. St.) ®. 
Cornelius Rufinus zum zweiten Male zum Gonful gewählt werben follte, 
fo verwandte fih Fabricius, obgleich derielbe als habſüchtig und raubgierig 
befannt war, um feiner Tüchtigkeit als Feldherr willen für feine Ermählung, 
und fol vabei die Aeußerung getban haben: er wolle Tieber geplündert, als 
verfauft werben. Gic. de Orat. II, 66, 268. (Gel. IV, 8. Duintiliam. 
XH, 1.) Div, Reimar. Nr. 37. (Niebuhr Anm. 903. bezieht dieſe Anek— 
dote entweder auf das erfte Bonjulat des Nufinus, oder auf eine Dictatur 
deſſelben. Allein ver letzteren Annahme ftehbt das beitimmte Beugniß der 
Schriftfteller entgegen, und daß ein Conſulat des Rufinus vorausgieng, 
fiheint der Inhalt der Erzählung vorauszufegen. Ueberdieß konnte Fabricius, 
wenn er als Gonjul die Wahlen auf das folgende Jahr zu halten hatte, am 
ebeften zu jener Abgabe feiner Stimme veranlaßt fein.) Daß Babricius im 
J. 481 (273) Cos. suffectus geweſen jein fol, beruht ohne Zweifel auf 
Verwechslung feined Namens mit dem des G. Fabius Licinus, der in jenem 
Fahre Gonful war (vgl. die Aust. zu Eutr. II, 55. und Pighius Annal., 
T. I. p. 443.). Auf das 3. 479 (275) mit On. Aemillus Bapus, feinem 
früheren Amtögenoffen in zwei Gonfulaten, zum Genior gemäblt, fließ er 
mit Aemilius den eben ermähnten Rufinus um des übertriebenen Rurus willen, 
welchen er durch den Beil von fllbernen Geräthen im Gewicht von zehn 
Pfunden an den Tag legte, aus dem Senate. Liv. Ep. XIV. Bal. Max. 
II, 4, 9. Dio, bei Maj. p. 522. Bonar. VII, 6. for. I, 18. Blut. 
Sulla 1. ®ell. IV, 8. XVII, 21. Sen. ep. 98. NAuguftin. ep. 104. Seine 
Einfachheit und Enthaltfamfeit wird von den Alten vielfach ermäbnt, vgl. 
Bal. Dar. IV, 4, 3. Plin. XXXII, 12. IX, 85. Cic. Parad. I, 2, 12. 
VI, 2, 48. Sen. de prov. 3.; und die leßtere ſoll ſich noch beſonders be—⸗ 
währt haben, als die Samniter, feine Glienten, ihm Geſchenke zu bringen 
verſuchten. Bal. Mar. IV, 3, 7. vgl. Gel. I, 14. (mo and Iulius Sygi- 
nus die charafteriftifche Antwort des Babricius an die Sanmiter zu leſen ifk, 
welche nad Niebuhrs richtiger Bemerkung ganz wie eine Weberlieferung aus alter 
Zeit lautet *). Auf foldde Weife blieb er fein ganzes Leben fo arm, als er 





* Bei Servins ad Aen. VI, 845. wird bie Antwort des Curius an bie Sum. 
Kiter (ug. Bd. II. ©. 785.) auf Fabricius fipergetragen; und mach Frontinus IV, 3,2, 
ſol Fabricius diefe Antwort dem Einead gegeben haben, : 
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anfängfih geweſen, vgl. Cic. Tuscul. III, 23, 56. de lege agr. II, 24, 64.; 
und nad jeinem Tode übernahm daher der Staat die Ausftattung feiner 
Töchter. Bal. Mar. IV, 4, 10. Appul. Apol., p. 265. ed. Alt. Um feine, 
Berdienfte zu ehren, geftattete der Senat eine Ausnahme von dem Geſetze 
der XII Zafeln, und wies ibm felbft wie feinen Nachkommen innerhalb der 
Stadt ein Begräbnig an. Cic. de Leg. II, 23, 58. Plut. Qu. Rom. 76. 
In legterer Stelle ift von dem Neide die Rede, melden folde Ausnahme 
erregte; und wenn wir bei Servius (ad Aen. XI, 206.) Iefen, daß in dem 
Gonjulatäjahre des E. Duilius (494 d. St.) ein Verbot der Beerdigung in 
der Stadt vom Eenate erlaffen wurde, jo ift eben in jenem Neide, der gegen 
das Geihleht eined Municipalen in doppeltem Maße gerichtet war, das 
Motiv des Berboted zu erkennen. 

2) C. Fabricius Luscinus, feinem Beinamen und der Zeit nad 
ein Enfel des Vorigen, war Stadtprätor 559 d. ©t., 195 v. Chr., Liv, 
XXXII, 42 f., und im 3. 564 (190) mit Sertud Digitius und 2. Apujtius 
Legate des Conſuls 2%. Scipio Aflaticus. Liv. XXXVII, 4. vgl. Digitii, 
Br. I. &. 1022. 

3. 4) C. et L. Fabricii, Zwillingöbrüder aus dem Municipium Ales 
trium, nad Cicero's Schilderung verworfene Menihen, von denen der eine, 
nämlih Gajus, von Oppianicus fih gebrauchen lied, um dem A. Cluentius 
Avitus nah dem Leben zu ftellen. Gic. pro Cluent. 16 ff. vgl. Cluentii, 
Br. I. ©. 468. — Der Charakter diefer Fabricier macht erflärlih, warum 
Cicero die Abſtammung des berühmten Fabricius in dieſem Hernifer Ge— 
ſchlechte nicht juchte, oder, wenn er fle fannte, davon Feine Erwähnung that. 

5) L. Fabricius C. F., wahrſcheinlich Sohn des einen der Vorigen, 
erbaute al3 Curator Viarum 692 d. St. die auf die Tiberinfel führende, 
vorher hölzerne Brüde neu und von Steinen; daher fie nah ihm die fabri— 
ciiche genannt murde. Ueber Die Zeit der Erbauung belehrt und die Etelle 
bei Dio XXXVH, 45., und über die Perfon ded Erbauerd die an den Bögen 
erhaltene Inſchrift: L. Fabricius. C. F. Cur. Viar. Faciundum | Coeravit. 
Idemque. Probavit. An dem einen der Bögen findet ſich dieſe Infchrift 
allein, an dem andern aber ift zu derfelben der Beiſatz Hinzugefügt: Qu. 
Lepidus. M. F. M. Lollius. M. F. Cos. | S. C. Probaverunt. vgl. Barth. 
Marliani U. Rom. Topogr., Lib.V. c. 17., in Gräv. Thes., T. IH. p. 246. 
Der letztere Beifag, welcher ohne Zweifel erft fpäter hinzufam, bat zu der 
gewöhnliden Annahme Veranlaffung gegeben, daß die Brüde im I. 733 
d. St. gebaut worden fei. Don dem Scholiajten zu Doraz Sat. II, 3, 36. 
wird der Erbauer Fabricius fälſchlich als Conſul bezeichnet. Heutzutage heißt 
die Brüde il ponte dei quatro Capi. vgl. Marliani a. DO. Fam. Nardini 
Roma Vet,, bei Gräv. IV. p. 1443 f. und Andere. Eine Münze mit dem 
Namen des L. Fabr. f. bei Morelli Thes. (p. 175 f.) vgl. Eckhel V. p. 2107. 

6) Qu. Fabricius, Volkstribun 697 dv. St., 57 v. Chr., trat als- 
folder für Eicero gegen Clodius auf (vol. ad Qu. fr. I,4,3.), und bradte 
ion im Januar des Jahrs eine Nogation über Eicero’3 Rückkehr vor das 
Bolf, vie durch Waffengewalt von Seiten des Clodius vereitelt wurde. pro 
Sext. 35, 75. 36, 78. u. and. St. (vgl. P. Clodius, Bd. II. ©. 418.). — 
Auf dem Monum Ancyr., fo wie auf einer tessera gladiatoria ift fein Name 
ald Consul suffectus des 3. 717 d. St. zu lefen. vgl. Dio XLVIII, 35. 
(Drelli Onomast. Tullian., p. 248.). 

8) Fabricius Vejento, wurde ımter Nero in Anklageftand verſetzt, 
weil er in Büchern, welche er als Codicille bezeichnete, Schimvfliches gegen 
Päter und Priefter gefhrieben habe; mozu der Ankläger nod die Beſchuldi— 
gung fügte, daß er die Gunftbezeugungen des Fürſten feilgeboten habe. 
Nero ließ ihn bierauf aus Italien vermeifen und jeine mn verbrennen. 

II 
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ac. Annal. XIV, 50. Ipentifh mit dem Genannten ift wahrfcheinli ver 
von Dio LXI, 6. erwähnte Prätor A. Fabricius; fo wie über Vejento 
noch die Stellen bei Plin. Ep. IV, 22. (Bict. Epit. 12.) IX, 13. Juvenal. 
IV, 113. 123. zu vergleichen find. [Hkh.) 

Fabula (von fari, grieh. uüdog) bedeutet im Allgemeinen jede Rede, 
Grzählung, Sage; beſonders aber eine erbichtete Erzählung: Babel, Mähr- 
hen, ſodann auch die Mythen und die Mythologie, und da der Gegenftand 
eines Drama eine Erzählung ift, ein Schaufpiel, Comödie oder Trauerfpiel. 
In der neuern Aeſthetik bedeutet die Fabel eined Gedichtes das Hauptgemebe, 
das fih durch das Ganze hindurchzieht. Die äſopiſchen Kabeln, Apo— 
logen oder die Thierfabel gehört dem großen Kreife ſymboliſcher Darftellangen 
an, und ift als Naturpoefie betrachtet aus dem freien Wohlgefallen des 
Menfhen an der Thiermelt hervorgegangen. Der Naturmenſch findet in allen 
Geſchöpfen Aehnlichkeit mit ſich jelbft, am meijten in den Thieren; er ver— 
nimmt daher ihre Sprade, und fpriht ſelbſt mit ihnen; und jo ift es 
nur noch ein Schritt weiter, ihnen gerade menſchliche Worte in ven Mund 
zu Segen, und Tradition und Dichtkunſt tragen dad Ihrige dazu bei, ganze 
Geihichten von ihnen zu erzählen; es entfteht fo eine Art von Epos, in 
welchem jedoch nicht das Individuum, fondern die Gattung von einem Indi— 
viduum charakterifirt und repräfentirt auftritt. Im klaſſiſchen Alter- 
thum trat die Thierfabel im Allgemeinen nur als äfopifhe Fabel auf, 
und fleht weit niedriger, als 3. B. die große Thierfabel des deutſchen 
Mittelalters, wo fle in epiicher Fülle auftritt umd in der Fuchd- und 
Wolffage, bejonderd im Reinhart, einen hohen Grad von Vollkommen— 
heit erreichte. Selbſt das größte griehifhe Stüd viefer Art, die DBatra- 
chomyomachie darf fih mit jenem großen mittelalterlißen Thierepos nicht 
meſſen. Die äfopifhen Kabeln bei den Griechen aber erjcheinen außer— 
dem nur als abgeriffene Stüde, ald Trümmer, die immer zu einem fremden 
bald rhetorifchen, bald politiihen, bald moralifchen Zweck verwendet find, fo 
daß fie faft nur der Lehre megen vorhanden zu fein feheinen. Zuerft find 
es die größern einheimiſchen vierfüßigen Thiere, die in der Kabel eines jeden 
Volkes vortommen; die Vögel ftehben dem Menſchen ſchon entfernter, nur 
wenige find ihm vertrauter, wie der Kranih, der Storch, der Rabe, die 
Krähe, der Adler, der Hahn, auch der Sperling und die Lerche; Pflanzen 
und Mineralien müſſen bier viel jeltener auftreten, je unmerklicher fle ihr 
Leben Außern; noch unnatürlicher ift e8, Kunftprodufte in die Babel einzu— 
führen, und doch je Fünftlicher die Babel ausgebildet murde, deſto mehr 
Geſchöpfe treten auf; ja der ganze Olymp und erbichtete Wefen, fogar per— 
fonifieirte Begriffe wurden eingeführt. So wurde die Fabel zur Lehr- 
poejie; aber auch als ſolche ift fie fehr alt. Wenn nämlih das ältefte 
Menfhengeihleht, wie Hirten und Jäger in genauer Gemeinſchaft mit den 
Thieren ftanden, fo mußten diefe Menſchen in dem Treiben und in den 
Handlungen der Thiere auch eine Seite erbliden, von welcher aus fle Bor: 
bilder für menſchliches Denken und Handeln waren. Schon im hohen Alter: 
thum bedienten ſich ihrer die Hebräer fo. Man bat fon an das Sprechen 
der Thiere zu den erften Menſchen in den verichievdenen Sagen vom Paradies 
erinnert; dann wird die Fabel fehr frühe zur lleberredung angewendet, 3.8. 
in der Babel Jothams (B. d. Richter II, 8.), der Babel Nathans (2. Sa- 
muel. 12.). Im Griechiſchen ift die Babel bei Heflod vom Habicht und 
der Nachtigall (Opp. et Dies 302.) älter ald Aeſop, welder überhaupt 
nicht der Erfinder diefer Gattung, jondern der erfte vorzügliche Fabuliſt war; 
daher heißen auch anderer Dichter Babeln nah ihm. Alles was wir von 
Aefop miffen, redneirt fieh auf wenig Sicheres, \vad wir dem Herodot 
verdanken. Aeſop (Aioonos) aus Phrygien Iebte um die 5Ofte Olympiade 
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oder 50 vor Ehr. Geb. (Sein Todesjahr ift nah Eufebius und Suivas 
DI. WW, 1.) Er fol Sklave mehrerer Herren, zuerft des Athenerd De— 
marchus, des Samierd Zanthus und zulegt des Philofophen Jadmon geweſen 
jein, der ibn frei ließ. Dann fol er auf Reifen gegangen und auch an 
ben Hof des Eröjus gekommen fein, der ihn nah Delphi fandte, mo er 
megen Gottesläfterung vom Felſen Hyanıpe heraßgeftürzt wurde (Herodot 
1, 134). Seine Lebensbeſchreibung, angeblih von Planudes verfaßt, aber 
zuverläßig älter, erzählt noch Bieles von Aefop, was ganz der Sage an— 
gehört; wie auch Die äſopiſchen Fabeln größtentheild mündlich überliefert 
wurden. Sokrates brachte im Kerker (nad Plato Phaed. c. 4. p. 60.D.) 
mehrere älepiihe Fabeln in Verſe, und Demetrius Phalereus (Diog. Laert. 
V. 9.) um 300 v. Ehr. veranftaltete zuerſt eine Sammlung äſopiſcher Fa⸗ 
beln. Unter Auguftus bearbeitete Babrius (Thom. Tyrwhitt De Babrio 
fabular. Aesopear. scriptore. Londin. 1776. u. ed. Harles. Erlang. 1785. 
Babrü fabulae et fabb. fragmenta colleg. et illustr. Knochius. Halae 1835.) 
die älopiiben Fabeln in Choliamben. Seine zehn Bücher find bis auf menige 
Fragmente verloren gegangen. Syntipas überfegte fie ins Syriſche, umd 
Michael Anpreopulud aus dem Syriſchen wieder ind Griecifche. 
(Herauögegeben von E. Br. Matthäi. Leipz. 1781.) Ignatius Magifter 
oder Diafonus faßte 53 Fabeln des Babrius in Tetraftiha. Eine pro— 
faiihe Sammlung äjopiiher Kabeln legte Marimus Planudes, ein 
Mönd zu Konftantinopel um d. 3. 1327 an, die in zwei Recenſionen auf 
und gefommen ift; nad der erfien Necenfion gab dieſe Fabeln zuerft Buo- 
nascerjo vder Bonus Accurſius heraus zu Mailand ohne Jahrszahl (um 
1479. 45, nad der zweiten Recenſion Robert Stephanus, Paris 1546. A. 
Außer dieſer phlanudiſchen Sammlung find no die heidelberger, 
von If. Nic. Nevelet unter dem Titel: Mythologia aesopica, Frankf. 1610. 
vermehrt mit der plauudiſchen Sammlung von Marianus (Job. Hudfon) 
Oxford 1718. und von Jo. Gotfr. Hauptmann Leipz. 1741. herausgegeben, 
und die parijer, von RMochefort zuerft befannt gemacht in feinen Notices 
et extraits des manuscrits de la bibliotheque du Roi. Paris 1789., zu nennen. 
Mit der Herausgabe der florentiner Sammlung tritt eine neue Epoche 
für Die Kritif biefer Fabelſammlungen ein; Franc. de Buria gab fle zu Florenz 
grieh. und latein. in zwei Bänden heraus, und vermehrte fie mit mehreren 
früher ſchon befannten Fabeln; Coray bearbeitete die Sammlung von Furia 
kritiſch und gab fie zu Paris 1810 als den zweiten Theil feiner Il«psoya 
Eiinsunüs Biöhodrnens, und G. H. Schäfer verbeffert Leipz. 1810. heraus. 
Endlich ift noch eine grieh. Fabelſammlung von Furia aus einem vatifa- 
uiſch en Manufcript feiner Ausgabe einverleibt, und von Joh. Gottl. Schneider 
eine Sammlung von grieb. Babeln aus einem augsburger Manufeript 
Dredlau 1312 herausgegeben worden. Auch verihiedene Rhetoren, wie 
Aphthonius, Ihemiftius und Andere, fammelten zum Gebrauche in 
ihren Schulen äſopiſche Kabeln. — Bei den Nömern ift die Fabel des Mene- 
nius Agrippa vom Magen und den Gliedern (Xiv. II, 22.) die ältefte be- 
kannie; nur Weniged der Art findet fih bei Ennius (Sell. N. A. II, 29.) 
ad Doratiud (Epist. I, 7. 10, 34—38.), ferner bei Ovid (Fast. IV, 703 ff.). 
em’ na gab ed vor Phädrus feine Sammlung äfopifcher Kabeln in 
Lateimii Sprade. Phädrus, Freigelaffener Augufts, lebte wahrſchein⸗ 
[ unter Claudius, ſchrieb fünf Bücher äſopiſcher Fabeln, und foviel 
Dieje an die Hand geben, war er ein Macedonier oder Thracier von Geburt 
„IN, 17—19. u. 54—57.), fam aber ſchon früh nah Rom. Unter 

Der Megierung des Tiberius wurde er von Sejan verfolgt, deflen Sturz er 
lebte (Prol. II, 34—40.), Da fein gleichzeitiger Schriftfteller ven 
Bhadrus kennt und auch nicht einmal einer der fpätern feiner fo erwähnt, 
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daß ed aufer Zweifel wäre, er fei gemeint (vgl. Martial. II, epigr. 20.), 
fo find die Anfichten über ihn fehr verfchieden: nach Gannegieter (Dissert. de 
aetate et stilo Fl. Aviani) lebte er erft nad der Zeit Seneca’8, weil dieſer 
(Consol. ad Polyb. 27.) die äjopifche Babel intentatum Romanis ingeniis 
opus nennt. Nach Caſſitto ift Phädrus diefelbe Perfon‘ mit Polybius, an 
welchen Eeneca fein Troftjchreiben richtete (Cassitti Dissert. de Vita Phaedri). 
Nah Chrift (De Phaedro ejusque Fabulis Prolusio. Lips. 1740.) bat ein 
Fabeldichter dieſes Namens nicht eriflirt, und dieſe fünf Bücher äfopifcher 
Fabeln gehören dem Erzbifhof Perottus von Manfrevonia (T 1480) zu, 
welcher einen antifen Namen, um fein Produft zu empfehlen, demſelben 
vorfeßte. Jedoch dieſe Meinung widerlegte fih felbft, als Manufrripte ver 
Fabeln des Phädrus aufgefunden wurden, die älter find, als Perottus. 
Die erfte Ausgabe des Phädrus nämlich ift von Petrus Pithöus (Troyes 
1596. in 12.). Die Handſchrift jedoch, aus welcher diefe Ausgabe gefloffen 
ift, verfhwand bald wieder; fle wurde erft im 3. 1830 wieder hervorge- 
zogen und eine Ausgabe nach derjelben veranftaltet: Phaedri Augusti Liberti 
Fabular. Aesopiar. libros quatuor ex codice olim Pithoeano, deinde Pel- 
leteriano, nunc in bibliotheca viri excellentissimi et nobilissimi Ludovici 
Lepelletier de Rosanbo — contextu codicis nunc primum integre in lu- 
cem prolato adjeetague varietate lectionis e codice Remensi incendio con- 
sumpto a Dom. Vincentio olim enotata, cum prolegomenis, annotatione, 
indice edidit Julius Berger de Xivrey. Paris. excud. Ambr. Firm. Didot. 
1830.8. Nah diefer Ausgabe und andern Hülfgmitteln beforgte auch Orelli 
feine Ausgabe des Phädrus (Zürih 1831.). Außer vieler Handſchrift Des 
Pirhöus Fennt man noch den Cod. Remensis, im J. 1774 verbrannt, und 
benügt von Rigault bei feiner Ausg.: Phaedri Augusti liberti fabular. 
Aesopiar. libri V. Nova editio. Oliva Rob. Stephani 1617. 4. Berner bie 
Chartula Danielis s. Christinae Reginae, jet in ber Vaticana, nur adt 
Fabeln des erften Buchs enthaltend; Cod. Perottinus mit 32 Fabeln. Alle 
diefe Handſchriften, die lebte ausgenommen, flammen aus dem neunten oder 
zehnten Jahrhundert, und find mithin bei weitem äfter ald Perottus. Im 


den fünf Büchern des Phädrus find neunzig Babeln enthalten; unter ihnen | 


finden fih aber mehrere Anecboten und Erzählungen, lächerlichen, klugen 
und wißigen Inhalts, die mehr oder minder gut erzählt find. Zu dreißig 
Afopiichen Fabeln haben wir Parallelftüde in ven griedifchen Sanımlungen ; 
die übrigen fechzig Stüde find entweder von Phädrus felbft erfunden, oder 
find die DOriginalien verloren gegangen. Als den Zweck feiner Fabeln gibt 
er Belehrung und Befferung an; diefes will er durch Scherz und fröhliche 
Einkleidung erreihen (Prol. II, 3. 4. 1, 3 ff.). Seinen eigenen Schmerz 
über erlittened Unrecht fucht er durch feine Fabeln zu lindern (Prol. III, 44.). 
Deswegen wählte er die Babel, weil damals nur in einer folden Hülle vie 
Wahrheit gejagt und das Verderben der Zeit gezüchtigt werden Eonnte (Prol. 
Hl, 33—40.). Er felbft fordert, als hauptſächlichſte Eigenfchaft ver Dar- 
ftelung, Kürze, welche er im Ganzen auch erreicht; dabei zeichnen ſich bie 
Fabeln dur eine leichte, faßliche und einfache Darftelung aus; manche finv 
mit bejonderer Eleganz und Anmuth erzählt; und finden fih auch Stüde, 
die weniger gut dargeftellt find, fo ift zu bevenfen, daß Phädrus nicht mehr 
in die goldene Zeit der römifhen Kiteratur gehört, aber als Freigelaffener, 


ala Ausländer denno viel geleiftet hat. Schmutzig find zwar einige Stüde, 


aber unſittlich gerade nicht, plebejiſche Späſſe finden fih und Dinge, Die dem 
auten Geihmade zuwider find; aber Solches findet fib aub bei andern 
Schriftftellern diefer umd der früheren Zeit. Dennoch wird es leicht fein, 
eine pafiende Auswahl, melde in jeder Rückſicht befriedigt, zu treffen. — 
Um die Erflärung des Phädrus hat ſich Burmann (Phaedri Aug. lib. Fa- 
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" bular. iar. Libr. V. cum novo commentario Petri Burmanni. Leidae 
1727. 4.) und Schwabe befonders (Phaedri Aug. Lib. Fabular. Aesopiar. 
libr. V. ad codd. Mss. et optimas editiones recogn., Varietatem lect. et 
commentarium perpeluum adjecit Jo. Gottlo. Sam. Schwabe. Duo volu- 
mina. Brunsvigae 1806. 8.) verdient gemadt. Ausgaben von R. Bentley 
mit dem Terenz und Syrus 1726. und Bentley’3 Gommentar zu Phädrus 
berauägegeb. von ©. Pinzger, Breslau 1833. ; von Drepler, Bauzen 1838.; 
Säulautg. von Bel, Coblenz 1828. C. J. Hoffmann, Berl. 1836. Metr. 
Ueberi. von 3.2. Schwarz, Halle 1818. Vogelſang, 2te Aufl. Leipz. 1823., 
Heinzelmann , Salzwedel 1834., Kerler Römiſche Fabeldichter B. 1. u. 2. 
Stuttg. 1838. — Eine erft in neuerer Zeit befannt gewordene Sammlung 
äfopifher Fabeln ift das ſ. g ſechſte Buch des Phädrus, befte- 
bend aus zweiunddreißig Babeln und andern Erzählungen. Schon 
im 3. 1727 wurden dieje Stüde, welche ebenfalld, wie die fünf Bücher des 
Phadrus in Senaren geichrieben find, von d'Orville in einem Codex Pe- 
rotlinus, in weldem fich neben andern Gedichten 32 Fabeln des Phädrus, 
36 des Avianus und 32 früher unbekannte Babeln fanden, zu Parma ent- 
vet und an Burmann gefandt, der gerade mit feiner großen Ausgabe des 
Phädrus beihäftigt war. Allein die Handſchrift war an vielen Stellen 
unleierli& und Burmann fonnte damals die Fabeln nur anzeigen. Nach der 
nämliden Handſchrift, die unterbeffen nah Neapel gekommen war, gab 
Gaflitto diefe Fabeln (zuerft Neapel 1809. u. Ate Autg. 1817.) und Janelli 
den ganzen Codex Perottinus heraus unter dem Titel: Codex Perottinus 
Ms. reg. Bibl. Neapolit. duas et triginta Phaedri fabulas jam notas, totidem 
novas, sex et triginta Aviani vulgatas et ipsius Perotti carmina inedita 
eontinens, digestus et editus a Cataldo Janellio, qui variantes etiam lec- 
tiones apposuit, tum deficientes et corruptas tentavit. Neap. 1809. und 
Phaedri fabb. ex cod. Perott. Ms. reg. bibl. Neapol. emendatae, supple- 
tae et commentar. instructlae a Cataldo Janellio. Praefixa est de Phaedri 
vita dissertatio. Neap. 1811.8. Doch gelang e8 auch diejen beiden Heraus⸗ 
gebern nicht recht, den Text ohne Lücken herzuftellen, und zum Glüd ent= 
deckte Ang. Mai eine zweite befier erhaltene Handſchrift und Tieß dieſe 
zweiunddreißig Kabeln in feiner Collectio auctor. classicor. e bibl. 
Vatic. editorum im 3ten Bde. Nom 1831. vollftändig abdrucken. Orelli 
gab fie ebenfalls heraus: Phaedri Fabulae novae XXXII. e cod. Vatic. re- 
dintegratae ab Angelo Majo etc. Turici 1832. Ueber den Werth dieſer 
Fabeln ift ſehr verjchieden geurtbeilt worden. Caſſitto, Janelli u. A. wollen 
fie dem Phädrus zufchreiben, umd finden feinen Stil in ihnen wieder; anders 
urtbeilen deutſche Gelehrte, mie Eichſtädt, Heyne, Jacobs, Schwabe u. U., 
und halten fie für das Product des Perottuß oder eined andern neuern Dich— 
ter8, der den Vhädrus nahahmte, aber in Beziehung auf Reinheit des 
Ausdrucks, Driginalität und Schönheit tief unter ihm fteht. Dagegen er- 
boben fih wieder Stimmen, die fle dem Phädrus zufchreiben, Drelli (in f. 
Ausg. des Phädrus. Züri 1831. u. 1832. Praef. ©. 22.) und Bähr 
(Abriß der röm. Lit. Geſch. Heidelb. u. Leipz. 1833. ©. 105.). Die meifte 
Aebnlichkeit haben dieſe Fabeln mit dem vierten und fünften Buch des Phä- 
drus, wo die metrifchen und ſprachlichen Mängel immerhin zunehmen; vie 
Mängel würden aber fi in fleigender Progreiflon häufen, wenn vieje Fa— 
bein das ſechste Buch des Phädrus wären. — Die auf Phäprus fol- 
gende Sammlung Tatein. äfopifher Fabeln ift die des Flavius Avianus; 
fie enthält zweiundvierzig äſopiſche Fabeln in elegiihem Versmaße. Avian 
lebte nach Kannegieter (Dissertatio de aetate et stilo Flavii Aviani in feiner 
Ausgabe ded Avian. Amfterdam 1731.) am Ende des zweiten Jahrhunderts 
nah Chr. unter den Antoninen. Sein Werk ift einem Theodoflus gewidmet, 
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welder nah annegieter gleihiwie Avianus felbft ein Privatmann war und, 
unbekannt, den Wiffenihaften lebte. Nah Wernsporf Iebte Avian fpäter, 
und jener Theodoflus ift nad ihm Mafrobius Theodoſius, der Verfaffer der 
Saturnalien, im Anfang des fünften Jahrhunderts; er fünnte nah Werns- 
dorf auch Flavianus geheißen haben, welcher Name in den Saturnalien des 
Mafrobiud vorfommt (j. Wernsvorf Poetae latini minores. T. V.). Andere 
identificiren den Flav. Avianus mit Avienus, wozu man feinen Grund bat. 
Der Text iſt an verihiedenen Stellen jehr verborben, aber gewiß auch ur- 
fprünglich fo verfchieden, daß gute Darftellungen und Gonftructionen neben 
vermorrenen, ächt klaſſiſche Ausprüde und Verbindungen neben barbariichen 
Mortfügungen und Gedanken jtehen; an vielen Stellen ahmt Avian ältere 
Dichter, beionderd Virgil, nah, erinnert fih an Redensarten und Wen- 
dungen derfelben, und wendet fle oft anders an, ald cd dem Original 
gemäß ift; doch find die meiften Babeln leicht erzählt und abgerundet, fo 
daß fie ih, wenn man nur mit dem Texte im Meinen wäre, gut lejen 
ließen. Ausg. Flavii Aviani Fabulae cum commentariis selectis Albini 
Scholiastae veteris notisque inlegris Isaaci Nicol. Neveleti et Casparis 
Barthü, quibus animadversiones suas adjecit Henricus Cannegieter. Acce- 
dit ejusdem dissertatio de actate et stilo Flavii Aviani. Amstelod. 1731. 
Flav. Aviani fabb. ad Ms. Codd. collatae; Acced. var. lect. etc. Amstelod. 
1787. Don Izſchucke Leipz. 1790. Ueberſ. von H. Br. Kerler Röm. Fa— 
beldichter, B. 3. Stuttg. Mepler 1838. — Julius Titianus fol im J. 
234 die Fabeln des Babrius ins Lateinische übertragen haben. Die Haupt: 
ftellen, welche des Jul. Titianus erwähnen, find Aufon. Epist. XVI. an 
Probus, nach welcher Stelle jener dem Probus die Apologen des Jul. 
Titianud zufendet. Jul. Eapitolinus im Leben Mariminus des Jüngern, 
c. 1. Sidon. Apollinar. C. I. ep. 1. Caſſiodor De Divinat. lect. I, 25. 
Er war Schüler und Freund des Fronto, wodurch jein Leben in die Zeit 
der Antonine und etwas jpäter gejeßt wird, -alio an das Ende des zweiten 
und den Anfang des dritten Jahrhunderts. Wir haben nichts von ihm 
übrig. — In genauer Verbindung. mit Phädrus ſteht eine profaiihe Babel: 
fammlung, dem Romulus zugejhrieben, aus fehr fpäter Zeit, in vier 
Büchern, beftehend aus S1 Fabeln und ein Paar Profogen und Epilogen. 
Nicht nur Worte, fondern ganze Neiben von Worten flimmen mit Phädrus 
überein, fo daß fogar der jambiihe Rythmus häufig beibehalten ift, und 
Gudius, Burmann u. U. fie leicht in Senare feßen fonnten; nur ift ber 
Umftand ſchwierig, daß Romulus noch weitere Babeln hat von gleihem Ge— 
präge, die fih in Phädrus nicht finden, woraus entweder zu ſchließen iſt, 
daß wir niht den ganzen Phädrus befigen, oder daß Nomulus einen ans 
dern uns unbekannten Fabuliften neben Phädrus benüßte, deſſen Fabeln 
in Senaren abgefaßt waren. Er findet ſich ald Anhang der Ausgabe des 
Phädrus von Schwabe (Braunfhweig 1806. T. II. ©. 589 ff.) nah dem 
Cod. Divionensis, der alten Ulmer Ausgabe und Vincentius Bellovacenfis 
(p. 1264.) bearbeitet. Auch Io. Fr. Nilant gab eine ähnliche Lateinische 
Babeljammlung heraus: Fabulae Antiquae. Ex Phaedro fere servalis ejus 
verbis desumptae, et soluta oratione exposilae. Inter quas reperiuntur 
nonnullae ejusdem auctoris et aliorum antea ignolae. Accedunt Romuli 
Fabulae aesopiae, omnes ex Msstis desumplae et adjectis notis editae. 
Lugd. Bat. 1709. 12. — Eine weitere hierher gehörige Babeljammlung ift der 
1.9. Anonymus des Nevelet. Gr findet fih in des leßteru Mytholo- 
gia Aesopica und folgt auf den Avian, dem er fih in Berug auf das ele— 
giſche Versmaß anreibt. Er bat im Ganzen 60 Kabeln, die ganz dem Ro— 
mulus gleihlaufen und bis zu deſſen viertem Buche reichen; er it nichts 
anderes als ein verftficirter Romulus. Diefe elegiihen Fabeln find öfter 
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genrudt, 3. B. in der Zireibrüder Ausg. des Phädrus 1784. Es hat auf 
nicht an vielen Verfuchen gefehlt, diefem Anonymus einen Namen zu fchöpfen, 
wie ihn denn Dreßler, der ihn als Anhang feiner Ausgabe des Phädrus 
Bauzen 1838. gibt, nah einer Hänelihen Handſchrift Ugobardus Sulmo- 
aenfis (aus dem 13. I. H.) nennt; da aber andere Handſchriften andere 
Namen bieten, fo darf man nicht glauben, daß hiemit diefer Anonymus 
unbezteeifelt feinen Namen gefunden habe. Im Mittelalter war diefe Samm- 
lung weit verbreitet, dafür zeugt eine Menge von Handſchriften und Aus- 
gaben, die zu den älteften Denkmalen der Buchoruderkunft gehören. Hier— 
über und über Romulus ſ. Leſſing zur Geſchichte und Literatur. Aus den 
Schätzen ver Wolfenbüttler Bibliothek. After und Hter Beitrag mit den Zu— 
fägen von Eſchenburg. Schmabe Notit. literar. De Phaedro im ®. 1. feiner 
Autzgabe des Phädrus (Braunfhw. 1806.). Kerler Nömifhe Babeldichter 
Dr. 1. (Stuttg. 1838.). Es wäre leicht, vie Zahl der Tateinifhen Fabel: 
sammlungen noch zu vermehren, indem ſich in ven Bibliotheken noch mehrere 
Sammlungen in Handſchriften finden, welde im näherer oder entfernterer 
Werwandtibaft mit den angeführten ftehen; jo enthalten 3. B. nah Ebert 
Bibi. Gaelferbyt. Codd. ©. 3. Nr. 15. n. 16. ſolche Tateinifhe Kabelfamm- 
“ fungen ; auf Abian gründet fih die Fabelſammlung eines unbekannten Bie- 
montefliben Dichters, welcher die avianiihen Kabeln in gereimte elegifche 
Verſe umgefhmolzen Hat; von ihr gibt Docen Nachricht in Aretind Bei— 
trägen zur Geld. u. Lit, vorzüglih aus den Schägen der Königl. Gentral- 
Bibliothek in Münden B. 9. S. 1235 ff. Außer diefer iſt das Mittelalter 
and vie neuere Zeit reich an Fabelſammlungen verfhiedener Art, melde 
jedoch nit bieher gehören. S. Leſſing zur Gefchichte der äſopiſchen Fabel. 
Vermiſchte Schriften Thl. 2. Deſſ. Fabeln, 3 Bücher, nebft Abhandlungen 
mit diefer Ditart verwandten Inhalts. Berlin 1759. Gerber zur fchönen 
Litteratur umd Km. Sänmtl. W. Thl. 7. Grimm, Reinhart Buchs, 
Einf. Gervinus Gh. der yoct. Nationalliteratur der Deutſchen Thl. 1. 
S. 110 ff. [ Dr. Kerler.| 

Fabullus, ein römiſcher Maler, melder in dem golonen Haus des 
Nero beihäftigt war. Don ihm jagt Pliniu® H. N. XXXV, 10. 37. fuit 
“ et nuper gravis ac severus, idemque floridus humilis rei pictor Fabullus. 
Hujus erat Minerva, spectantem adspectans, quacunque adspiceretur. 
Paucis diei horis pingebat, id quoque cum gravilate, quod semper toga- 
fus, quamquam in machinis. Carcer ejus arlis domus aurea fuit, et ideo 
non exstant exempla alia magnopere. In der Bulg. wird der Name 
Amulius geiärieben; Sillig im Catal. Art. nahm aus Ed. Prince. u. cod. 
Voss. Fabullus auf, womit Cod. Bamb. und Paris. übereinftimmen, melde 
famulus haben. Die Worte hujus erat Minerva fehlen im cod. Voss. ; 
daher ftoßt fie Sillig a. a. D. aus dem Text. Allein die Eigenſchaft, den 
Beihauer nah allen Seiten hin anzubliden, Kann wohl als Curioſität Bei 
einem Gemälde gerühmt werden; mas fie aber bei einem Künfller befagen 
je, vermögen wir nicht abzufehen, daher halten mir die Worte mit Ian 
im Kunſtbl. 1832. p. 191. feſt. [W. 

Faces, d@öde:, Auumades. Außer dem Haufe bevienten fih die Alten 
des Nachts, bei dem Mangel an Straßenbeleuhtung (Beder Gallus I. ©. 
333 f.) verfhiedener Arten von Fackeln, melde fie fih von Sclaven voran 
tragen liegen. Sie beftanden bet den Griechen gemöhnlih aus Bündeln von 
Kienfpinen , derei, Reiſern, Authen der Weinreben (Schol. zu Ariſt. Ly- 
sistr. 308.) u. dgl., die wahrſcheinlich mit Pech oder andern brennbaren 
Stoffen für diefen Gebrauch noch tauglicher gemacht murden. In den Älteren 
Zeiten Griechenlands, ehe die Rampen auffamen, dienten ſolche Holz= und 
Reiferfacdeln auch zur Beleuchtung des Hauſes, Athen. XV, p. 700f. In 
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Rom war die ältefte und gemeinfte Fackel ebenfalls die taeda, der Kienſpan 
oder der Kienbündel. Bald aber Famen die Vechfadeln aus Werg (funalia), 
die Wahösfadeln, die großen Gandelen aus Talg (fax sebalis Amm. Marc. 
XVIH, 6.) u. a. in Gebraud. Serv. zu Virg. Aen. I, 727. Antbol. Bat. 
VI, 249. Vgl. die Artt. Candela und Cera. Ueber den Gebraud der Fackeln 
bei Beften, Hochzeiten und Leichenfeierlidfeiten f. Eleusinia, Promethea, 
Nuptiae, Funus. Bisweilen waren bei feftlihen Anläffen ganze Städte mit 
Badeln erleuchtet, |. Becker a. O. Ueberhaupt ſ. Beder Eharifl. II. ©. 
211 ff. Gallus II. ©. 201 ff. [P.] - 

F'actiones, j. Cursus Equorum. 

‘ Fadii, ein Geſchlecht aus der Municipalftadt Arpinum, von welchem 
Einzelne fih nah Rom überflevelten, während Andere, wie L. Fadius, 
Aedile zu Arpinum 710 d. St. (Eic. ad Att. XV, 15, 1. 17, 1. 20, 4.), 
in der Baterftabt zurüdblieben. Ein T. Fadius (Gallus) war 691. St. 
Duäftor des Conſuls Cicero, feines Landsmannd, und verwandte fih 697 
d. St. als Volkstribun für deſſen Zurüdberufung aus dem Erile. Cic. post 
red. in Sen. 8, 21. ad Qu. fr. I, 4, 3. ad Att. III, 23, 4. Der Brief 
Gicero’8 ad Fam, VII, 27. (mit weldem V, 18. zu vergleichen ift) Fann 
nad feinem Inhalte auf feinen Anderen bezogen werben; und da T. Fabius 
biernad den Beinamen Gallus führte, jo wird wohl aud ber unten ge— 
nannte Freund des Cicero nicht M. Fabius (mie die Handſchriften leſen), 
fondern M. Fadius Gallus geheißen haben. vgl. Orelli Onomast. Tullian., 
p. 249. Bon dem Bruder des Teßteren, Qu. Fadius (vgl. Gic. ad Fam. 
IX, 25, 3. de Fin. I, 17, 55. 18, 57.) ift ein $reigelaffener Qu. oder 
C. Fadius zu unterfdheiden, von welchem der Triumvir M. Antonius eine 
Toter geehlicht hatte. vgl. @ic. Phil. II, 2, 3. (Qu. Fad.) ad Att. XVI, 
11, 1. (€. Fad.) Phil. XIII, 10, 23. [Hkh.] 

Fadius, mit jeinem voljtändigen Namen M. Fadius Gallus, ein jehr 
gebilveter, von Charakter liebenswürdiger und mit Cicero wohl befreundeter 
Gelehrte, an welden mehrere Briefe Cicero's (ad Fam. VII, 23—26.) ges 
richtet find, und der auch an andern Stellen in den Schriften Cicero's mebr- 
mald genannt wird (f. Baiter u. Orelli Onomast. Tullian. p. 248.). Wir 
fehen daraus, daß er ein Epicureiiher Philofoph war, fo wie auch, daß 
er eine Lobſchrift auf Gato von Utica abgefaßt hatte (ad Fam. VII, 24.), 
die fih aber nicht erhalten hat. Die läßt auf fireng republifaniihe Ge— 
finnung ſchließen. [B.] 

Faesülae, alte etruscifhe Stadt auf der Norbfeite des Arnothals, 
hochgelegen, mit einem Umfang von 8500 %., wie aus den Trümmern der 
Umfangsmauer zu ſchließen, ohne Zweifel zu den etr. Zwölfftädten gehörig. 
D. Müller Etr. I. ©. 223. 252 f. 348. Sulla colonifirte die Stadt mit 
feinen Veteranen, und Gatilina „machte fie zu feinem Waffenplag. Jetzt 
Biefole. Sal. Catil. 24. 27. Gic. in Cat. Il, 6. 9. III, 6. pro Mur. 24. 
Plin. IIL, 5. (8.) VII, 13. (11.). Aus einer Inſchrift (Meinef. II, 23.) 
erfieht man, daß bier der Eultus der etrur. Gottheit Ancharia blühte, Müll. 
II, 662. Mannert möchte von diefem Fäſulä (7 DawsoA« bei Bolyb: III, 82. 
vgl. Liv. XXI, 3.) ein anderes (ra DaivoAa bei Polyb. II, 25.) unter: 
ſcheiden ? Sigi werfih von Cluſium und 'füdlih vom Umbro zu juchen 
wäre [P. 

Kalacrine over Falacrinum, Flecken im Sabinifhen, am Fuß 
des Apennin, bekannt ald Geburtdort des Kaiferd Veſpaſian, Suet. Vesp. 1. 
It. Ant. In der Nähe des heutigen Eivita Reale. [P.]. 

Falarica, Phalarica, eine Urt gewichtiger Wurfgefhoße, die mit 
Werg, Peh, Schwefel und Harz umgeben und brennend aus Gatapulten 
auf die Mafhinen der Belagerer geworfen wurden. Ihre Beihreibung ſ. 
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bei Lin. XXI, 8. Veget. de re milit. IV, 18. vgl. Sit. Ital. I, 351. Virg. 
Aen. IX, 705. und daſ. Serv. [P.] 

Falces, öoirera. Sichelförmige Werkzeuge waren bei den Alten 
vericbiedentlih im Gebrauch. Wir berüdfichtigen bier diefelben nur, fo weit 
fie das Kriegsmefen der Alten betreffen. Sichelförmig waren jene Eurzen, 
mit der iharfen Seite einwärts gebogenen Säbel- der Orientalen (xomidez), 
melde auch in den Abendländern vielfältig Cingang fanden, und von den 
Römern enses falcati genannt wurden. Sil. II, 378. Hieher gehören 
wobl auch die falces bei @ic. pro Mil. 33. pro Sull. 5. ine furchtbare 
Waffe waren die ebenfalls im Orient gebräulih geweienen Sihelwagen, 
quadrigae falcatae, currus f., öoerarnpopo:, puara Ögen. Livius 
beſchteibt XXXVII, 41. (momit vgl. Gurt. IV, 9.) die von Antiohus in der 
Schlaͤcht bei Magnefla in Anwendung gebraten. „Vorn an dem Joch der 
Deichſel ragten Spiehe in der Länge von zehen Ellen hervor, an jedem der 
beiden Enden des Jochs traten zwei Sicheln heraus, die eine in gleicher 
Höhe mit dem Joh, die andere tiefer, der Erde zugefenkt; pie erftere um 
Alles niederzumähen, was ihr zur Seite begegnete, die leßtere, um die Hin» 
gefallenen oder Unterſchlüpſenden zu erreichen. Ebenſo waren rechts und 
lint3 an ben Räderachfen je zwei in gleicher Art auseinander ftehende Sicheln 
angebrast. Allein viefe Waffe war, ganz wie die Elephanten, für ihren 
Befiger nit minder verderblih als für den Feind, wenn es dieſem gelang, 
die Vferde ſcheu zu machen und in die Reihen des Gegners zu treiben. Die 
Römer verfhmähten ed, die Sihelmagen (ein inane ludibrium, Liv. a. D.) 
in ihr Suftem der Kriegführung aufzunehmen. Vgl. Hirt. B. Alex. 75. Im 
Seekrieg beriente man fich einer Art ſcharfer Dieffer, falces navales, 
die an Jangen Stangen befeitigt (daher dopgvdosnaror, Eaff. Div XXXIX, 43), 
dienten, im Seetrefien die Segeltaue der feindlihen Schiffe zu zerfchneiden. 
Gäfar beſchreibt digſen Gebrauch B. Gall. IN, 14. Bol. Veget. IV, 46. 
Aebnlih waren die im Belagerungsfrieg übliden falces murales, Cäſ. 
a. D., Stangen mit ſehr ſtarken, ſichelförmig gefrümmten eifernen Enden, 
um Dämme umzureigen, Mauern zu zerftören u. dgl. Eäf. VII, 22. [P.] 

Falcidius und Falcidia lex, ſ. Leges. 

F'alerii, Stadt in Etrurien auf felfiger Höhe (modıs Epvur; Blut. 
Cam. 9) zwiſchen dem Giminius und Soracte. Seht ſteht aufihren Truͤm⸗ 
mern bie Kirche Sta Maria di Falari in der Nähe der Stadt Givita Ca— 
ftelana. Das Volk nennen die Römer gewöhnlich Falisci. Für ven 
Gründer der Stadt galt ein Heros Halefus, der aus Argos gekommen ſeyn 
fol (Ovid Am. III, 13, 34. Fast. IV, 74. Serv. zu Virg. Aen. VII, 695. 
vgl. Feſtus Faleri). D. Müller Etr. II. S. 272 f. zeigt auf feharffinnige 

ife, mie aus Halesus ſowohl der Name Falerii ald Falisci hervorgehen 
fonnte. #alerii war ohne allen Zweifel eine etrurifhe Zwölfſtadt, wenn 
gleih die Bevölkerung mit Umbrern und Sabinern gemifcht ſeyn mochte, und 
von den übrigen Etruskern fih durch die Mundart unterfchied (Str. 226. 
Müll 1. S. 109 f.). Dionyſ. Halic. rechnet fie zu den alten Nieverlaffungen 
der Siculer (I, 21.). Andere leiteten ihren Urfprung, wahrſcheinlich wegen 
ihres Junokultes, von Argos ab, fo Cato bei Plin. IH, 5. Ein langer 
Kampf mit den Römern unter Gamillus endigte mit einem Freundfchafts- 
bündniß (Liv. V, 27. Plut. Cam. 10.), das fie erft im $. 293 bi der 
allgemeinen Schilderhebung ver Etrurier brachen, Liv. X, 45. Ihre Nieder- 
fage mar total (Riv. Ep. XIX. Orof. IV, 11. Zonar. VIII, 18.). Das 
Bolf der Falisfer mußte feine Felfenburg verlaffen und fi in einer benach— 
barten Ebene Aequum Faliscum anfteveln (Zonar. a. D.). Das alte 
Falerii wurde erft fpäter wieder aufgebaut, ald die Römer eine Pflanzfladt 
unter dem Namen Colonia Etruscorum Falisca (Plin. a. DO.) oder Col. 
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Junonia Faliscorum bier anlegten (Müll. I. ©. 111., vol. jedoch, was 
gegen Müller angeführt wird von Grotefend Nomenel. der Völk. Alt- 
Sal. S. 28.). — Man fhäste die feinen Xinnenfabrifate von Falerii 
(Sil. Ital. 223. - Gratius der Salerier in feinem Cyneg. 40.); die ſchönen 
weißen Stiere waren in Nom als Opferthiere geſucht (Dvid Am. II, 13, 3. 
Fast. I, 83.) und berühmt die Falisfifhen Magenmwürfte (venter Faliscus, 
Barro L. L. IV, 21. Martial. IV, 46, 8. Stat. Sylv. IV, 9, 35.). — 
Die verehrtefte Gottheit in F. war die Juno Curitis oder Quiritis, welchen 
ſabiniſchen Beinamen die Alten (Dionyf. II, 48. Plut. Rom. 29.) als vie 
Lanzen-Juno deuteten; der Dienft fam viel mit dem in Argos überein, 
Dionyf. I, 21. Ovid Am. a. O. D. Müller II. ©. 45 f. Weitere Eulte 
waren ber der Minerva, melcher von bier nah Rom verpflanzt wurde, Ovid 
Fast. III, 843. Müll. ©. 49., ver des Soranıd und der Yeronia, Ebd. 
67 f. — Ueber die Falisciſche Tafel f. Iguvium. [P.] 

Falernum vinam. Dieje berühmte Produkt des ager Falernus 
(f. d.), des glüdlichen Gefildes, von welchem Silius VII, 160. jagt: dives 
ea et nunquam tellus mentita colono, nabm auf ver Weinfcala der römi- 
fhen Beinfhmeder die zweite Stelle ein, während die erfte gemöhnlich dem 
Gäcuber, von Auguftus dem Setiner eingeräumt wurde. Der Balerner war, 
wie ed fcheint, von hellgelber Farbe, da nah Plin. XXXVIL, 3. (12.) vie 
fhönfte Gattung des Bernftein nah ihm benannt wurde. Don den ver: 
ſchiedenen Sorten deſſelben mar die geichägtefte das fogenannte Faustianum, 
das zwijchen Sinueffa und Gevia wuchs und nah Sulla (Fauſtus) fo ge— 
nannt worden ſeyn fol. Plin. XIV, 6. Jung war er berb und ungefund, 
Martial. XIII, 120. Doch auch gar zu alt hielt man ihn für unzuträglich. 
Plinius rechnet jein beftes Alter vom fünfzehnten Jahre an, XXI, 20. vgl. 
Gic. Brut. 83. Um fein Feuer zu mildern, mifchte man ihn mit dem fühen 
und Tieblihen Chierwein oder mit Honig, Horat. Sat. I, 10, 24. H,2, 12, 
II, 4, 24. vgl. Macrob. Sat. VII,12. Die Dichter, beſonders Horaz, find 
vol feines Lobes, Od. I, 20, 10. 27, 10. I, 6, 19. 11, 19. Anziehend 
erzählt Silins den Mythus vor Falernus, einem Landmann auf dem Maſſi— 
fhen Gebirge, zu welchem Bacchus unerfannt als Gaft fommt, und zum 
Dank für die freundliche Bewirthung ihm die Weinrebe zum Geſchenk madt, 
VII, 163. [P.] 

Falesia portus, Seehafen in Etrurien, füblihb von Bopulonium, 
der Infel Ilva gegenüber, It. Ant. Bei Rutil. itin. 371 f. Faleria, eine 
Billa. [P.] 

Falsum. Die Nömer hatten weder eine firenge Definition von dem 
Verbrechen, welches fie falsum (Fälſchung) nannten, denn die Definition des 
Paul. V, 25, 3. falsum est, quicquid in veritate non est, sed pro vero 
asseveratur ift viel zu allgemein, noch unterſchieden fie daffelbe von dem 
Betrug, fondern rechneten einige Handlungen zum falsum, welche die neuern 
Suriften zum Betrug zählen. Fälſchung fowohl ald Betrug waren im äfteften 
röm. Recht nicht criminell ftrafbar, fondern unterlagen wahrfcheinlih einer 
Eivilflage mit legis actio, und wurden wohl auch vom Genfor geahndet. 
Allmälig mochten einige Fälle des falsum wegen ihrer befondern Strafbarfeit 
als publica crimina mit Öffentlicher Strafe audgefchieden worden ſeyn, 3. B. 
daß, wie in den XII Tafeln fand, wer faljches Zeugniß ablege, vom Tar— 
pejiihen Felſen geftürzt werden fol. Gel. XX, 1. Das Volk richtete dar— 
über, wie fih auch aus Xiv. IV, 24 f. 29. ergibt, wo M. Volscius wegen 


falihen Zeugniffes vor dem Volk angeklagt ins Eril gebt. Der Betrug aber 


gehörte zum dolus und befam erft in der Katjerzeit eine criminelle Seite, 
indem aus dem wegen jeiner Strafbarfeit auszuzeichnenden Griminalvolus ein 
eigenes Verbrechen gemacht wurde, dad crimen extraordinar. stellionatus, 
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f. stelionatus. Vom falsum und von Gefeßen dagegen wiſſen wir außer 
der Notiz auß den XII Tafeln nichts bis auf die unter Sulla's Diktatur 
gegebene lex Cornelia de falsis, welche fih vorzugsweije auf Teftaments-, 
und auf Münzverfälihung bezog. Ob fie, wie Manche glaubten, noch an 
dere Arten von Fälſchung umfaßte, darüber f. lex Cornelia. Die darin be= 
fimmte Strafe mar aquae et ignis interdictio. — In der Kaiferzeit erhielt 
das crimen falsi bebeutende Erweiterung, ſowohl durch Senatsbeſchluß (I. 
Scons. Licinianum, Libonianum Coll. VII, 7.), und kaiſerliche Gonftitu- 
tionen, als durch den Gerichtäbrauh und juriftiiche Interpretation. Es 
wurden mehr Handlungen zum falsum gerechnet, 3. B. das Verfälichen aller 
Urkunden (nicht blos der Teflamentsurfunden), das Beftehen der Zeugen 
und Richter, Beftechlichfeit der Advofaten, das Zufammentreten Mebrer, um 
einen Unſchuldigen durch faliche Ausfagen condemniren zu laffen, u. f. w. 
Die regelmäßige Strafe war nun ſtatt aquae et i. i. die deportatio et om- 
nium bonorum publicalio et si servus eorum quid admiserit, ultimo sup- 
plicio adfiei jubetur, 1. 1. $. 13. D. de 1. Corn. Inst. IV, 18,7. Baull. 
IV, 7, 4. In manden Fällen trat gelindere Strafe ein, Paul. V, 25, 13. 
pro modo delict? aut relegantur, aut capite puniuntur, Paull. V, 25, 8.9. 
Die humiliores erlitten damnatio in metalla, j. die cit. St. u. vgl. 1. 31. 
D. ad 1. Corn. fals. — Das Verbrechen fonnte übrigens ohne dolus nicht 
verübt werben, und culpojed falsum gab es nicht, wie die mehrfach vor» 
fommenden Ausdrücke sciens dolo malo beweiien. Inst. IV, 18, 7. 1. 9. 
$. 3. D. ad I. Com. fals. Paull. V, 25, 1. u. f. w. Quellen: Dig. de 
}. Corn. fals. (48, 10.) Cod. eod, tit. 9, 22., dazu 23 ff. C. Theod, eod. 
tit. 9, 19... Paul. IV, 7. V, 25. Coll. leg. Rom. VIII. Xiteratur: 
Außer Wächter Lehrbuch II, p. -203—265., Abegg p. 282 ff. u. a. Lehrb. 
find wichtig: C. Cutumus üb d. Verbrechen d. Betrugs. Würzburg 1820. 
Budmann de falso, Gren. 1521. B. v. d. Velden de crim. fals. Traj. 1823. 
Birnbaum Beitrag im Urhiv f. ER. Neue Folge 1834. p. 527—559. 
Ueber Teſtamentsrerfälſchung ſ. noch testamentum, über Münzfälihung |. 
moneta, u. a. Faͤlſchungen unter calumnia, terminus, partus,  perjurium, 
und im Allgemeinen lex Cornelia; auch lex Visellia (über Anmaßung der 
Ingenuität). [R.] 

Fama (Drun, Oooa), Göttin des Gerüchts vder der Sage, welcher 
in Athen nah Pauſ. I, 17, 1. ein Altar gewidmet war. Schon bei älteren 
Dichtern wird die Sage ald perjonificirte Göttin angeführt. Heſiod. opera et 
Dies 760. Homer nennt Il. II. Oſſa Botin des Zeus, und Odyss. XXIV, 
413. beißt fie „die jchnelle Berkünderin.” Bei Sophocles Oedip. 159. ein 
Kind ver Hoffnung, während fie bei Virgil Aen. IV, 173 ff. Tochter der 
Erde genannt wird, Schwefter des Enceladus und Cöus, fo daß im jenem 
Ausipruh des Sophocled, jo wie in der Schilderung Virgild a. a. D. die 
Licht- und Scattenjeite der Kama heraudtreten. — Ovid Met. XII, 39—63. 
hat ven Wohnort der Kama, einen mit taufend Deffnungen veriehenen, aus 
tönendem Erze gemachten Palaſt, und ihren Hofftaat, Leichtgläubigfeit, Irr- 
thum ꝛc. ausführlich geichilvert. cf. IX, 138. Val. Blacc. 11,116. [H.] 
sFama Julia, ſ. Seria., 

HuFames (Aıos), Perfonification ded Hungers oder der Hungerönoth, 
nad Heſiod. Theog. 227. Tochter der Eris, von Qirg. Aen. VI, 276. an 
den Gingang des Tartarus, und von Ovid Met. VII, 798 ff. nad Seythien 
verſetzt, ein gräßliches Ungeheuer, ſtruppig dad Haar, die Augen gehöhlt, 
und DBläffe auf dem Antlig, u. f. w. [H.] 

5 Familia (von famulari dienen, aus. dem osciſchen famel, Paul. 
Diac. exc. v. famuli p. 87. Müll.) im w. ©. bezeichnet alleö das, mas einer 
Perion angehört, fowohl Berfonen, als Sachen, z. B. Liv. II, 55. XLV, 50, 
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Weit häufiger aber iſt dieje Bedeutung nach den beiden Hauptbeziehungen 
geipalten, jo daß fam. entweder nur die. zu einem Haufe gehörenden Ver- 
fonen oder die zu einem Haufe gehörenden Bermögensftücde bezeichnet. 
In dieſem ſachlichen Sinn ift zu verftehen familiae emptor (f. maneipatio 
und testamentum), familiae (f. v. a. heredit.) erciscundae actio, f. ®b. I. 
&. 57., oder die Beflimmung der XII Tafeln: agnatus familiam (ſ. v. a. 
hereditatem) habeto, Ulp. 1. 195. $. 1. D. de verb. sign. (50, 16.), 
auch Tac. Ann. XI, 7. u. f. w. Am gewöhnlichften aber ift die perſön— 
fihe Bedeutung von fam., und zwar bezeichnet es dann a) alle einem 
pater familias untermorfenen Perſonen, freie jomohl ald Sclaven, b) alle 
einem pat. fam. angehörenvden freien Perſonen, d. b. die unter der patria 
potestas ftehenden Bamiliengliever, c) die Glieder eines größeren Bamilien- 
freijed, welde nicht einem pat. fam. unterworfen find, aber von einem 
Ahnherrn abftammen, einen Namen tragen und Agnati find (Unterabthei— 
lungen der gentes und durch cognomina von den andern zu berielben gens 
gehörenden famil. fi unterfcheidend), d) einigemal f. v. a. gens, die größt- 
mögliche Erweiterung der Bamilie, Liv. IX, 29. 33. I, 7. II, 49. Tac. 
Ann. III, 76. Macrob« I, 16. Plin. H. N. XXXIV, 13., e) die zu einem 
Haufe gehörigen Sclaven (f. servus). Hier handelt es fih vorzüglih um 
die Vedeutung unter b, welche Up. 1. 195. 8.2. D. de verb. sign. (50, 16.) 
näber umjchreibt: iure proprio familiam "dicimus plures personas, quae 
sunt sub unius potestate, aut natura aut iure subiectae, utputa patrem 
fam., matrem fam., filium fam., filiam fam., quique deinceps vicem eorum 
sequuntur, utputa nepotes et neptes et deinceps. — Die weitere Bedeu- 
tung unter c. erflärt Ulp. darauf fo: communi iure familiam dieimus 
omnium agnatorum; nam etsi patre fam. mortuo singuli singulas familias 
habent, tamen omnes, qui sub unius potestate fuerunt, recte eiusdem 
familiae appellabuntur, quia ex eadem domo et gente proditi sunt. Uly. 
XI, 4. In dem FBamilienbande entwicdelten fih nah röm. Anfihten ganz 
beiondere Rechte und Verhältnifje,, welche andern Völkern fremd find, nämlich 
die Macht des Hausvaters über Frau und Kinder, f. patria potestas, Vor⸗ 
mundſchaft, f. tutela, das Verhältniß des mancipium f. d. Art. UNeber bie 
Familien-Sacra, deren Fortführung eine heilige Pfliht der Familienglieder 
war, ſ. Feſt. v. publica sacra p. 245. u. v. sacer mons p. 318. Mäll. u. 
die Artt. sacra und gens; über die Familiengerichte f. iudicia domestica 
u. vgl. die Artifel agnatio, Bd. I. ©. 257 f., gens, servus. Ueber die 
gemeinfamen Begräbnißpläge vgl. gens. — In der fpätern Kaiferzeit erbielt 
familia eine militärifhe Bedeutung (familiae tironum etc.), f. Gothofr. ad 
1. 17. C. Th. de domib. ad rem priv. (10, 1.). |R.] 

Fanesii, fabelhafte Inſelbewohner im Norden Europa’3, welche nackt 
geben, fih aber im ihre Obren, wie in Mäntel einhüllen, Blin. IV, 
13. (27.). [P.] 

Fanestris, ſ. Fanum Fortunae. 

Fannia gens, ein plebejiiches Geſchlecht. — Der erfte, welcher aus 
demielben genannt wird, iſt 

C. Fannius (C. f., vgl. Nr. 2.), Volkstribun 567 d. ©t., 187 v. 
Ehr., der als ſolcher nah Verurtheilung des L. Scipio Aflatieus (f. Bo. II. 
&. 660.) in feinem und — den Tiber. Grachus ausgenommen — feiner 
Antsgenofien Namen erklärte, daß die Tribunen den Prätor Qu. Terentius 
Culleo an Gefangeniegung des 8. Scipio, wenn derfelbe die gerictlib zuer- 
fannte Summe zu erlegen ſich weigere, nicht hindern werben. Liv. XXXVIIT, 60. 

2) C. Fannius C. f. €. n. Strabo (Fasti cap.), Sohn des Vo— 
tigen, war Gonful 593 d. ©t. (161 v. Chr.), und wurde als ſolcher ver 
Urbeber einer lex sumptuaria. vgl. Gell. N. A. 11,24. Macrob. Sat. II,9. 13. 
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Dim. UN. X, 50. then. VI, 108. (Ueber ein auf die Vertreibung der 
Philsiopben und Redner aus Rom fi beziehendes Geſetz, das unter feinem 
Gonfulate gegeben wurde, vgl. Gel. XV, 11. Sueton. de elar. Rhet. 1.) 

3)M. Fannius, wahrſcheinlich Bruder des Vorigen, nur ald Vater 
von Kr. 5. befannt. 

4) €. Fannius C. f. (C. n. Strabo), &ic. Brut. 26, 99., Sohn 
von Ar. 2., führte Das Volkstribunat unter dem Einfluffe des Cenſors P. 
Afticanus Minor, 612 d. ©t., 142 v. Ehr., oder möglicherweife im fols 
genden Jahre. Gic. a. D. vgl. ad Att. XVI, 13. c, 2. (in welcher legteren 
Stelle er mit C. Fannius M. f. Nr. 5. verwecjielt if). Das Eonfulat bes 
Heivete er 632 d. St. (122 v. Ehr.) mit En. Domitius (ic. Brut. 26, 99. 
Plin. U, 33. Obſequens 92.); und zwar gelangte er zu bemfelben auf die 
Empieblung des &. Grachus, der feinen Beind Opimius vermeiden wollte, 
Blut. C. Gracch. 8. 11., trat aber gleihwohl während feiner Amtsführung 
auf die Seite ver Gegner bed Grachus. vgl. Plut. C. Gr. 12. Gic. Brut. 
26, 95. de Or. 11, 47, 183. Yul. Victor, p. 224. Orell. 

5)€. Fannius M. f. (Gic. Brut. 26, 101.), Schwiegerfohn des 
C. Lalius (Eic. a. DO. Appian Hisp. 67.), diente im I. 608 (146) unter 
PB. Africanıs in Africa, und war als Begleiter des Tiberius Grachus mit 
biefem der erfte, der Die Mauern Carthago's beftieg. Blut. Tib. Gracch. 4. 
Ebenio diente er 612 d. St. (142 v. Chr.) mit Auszeichnung unter Du. 
Fabius Servilianus in Spanien. App. Hisp. 67. — Wenn von Cicero ad 
Att. XV1, 13. e., 2. €. Fannius M. f. als Bolkätribun während der Genfur 
der DW. Airicanud und 2. Mummius, welche beide im I. 612 d. St. zu 
diefer Würde gelangten, bezeichnet wird: fo glaubte Pighius Annal. T. U. 
p. 477. von ©. Fannius M. f., dem Schwiegerſohne des Lälius, der im 
genannten Jahre in Spanien diente, einen andern C. Fannius M.f., Bolfs- 
tribun 612 d. ©t., wnterjheiden zu müſſen; während Orelli Onomast. Tul- 
lian. p. 250 f. woransfegt, daß Cicero das Volkstribunat des Banniug, 
Schwiegerſohns des Lälius, mit feinem Kriegötribunate verwechsle. Allein 
wenn der Leßtgmannte im 3. 625 d. St. erft im quäſtoriſchen Alter ftund 
(&ic. de Rep. I, 12, 18.), fo £onnte er im 3. 612 noch nit die Stelle 
eines Kriegätribunen bekleiden. Aus demielben Grunde ift die Auskunft 
unmöglih, daß er im 3. 612 in Spanien gedient, und im folgenden Jahre, 
während jene beiden noch Genforen waren, das Volfätribunat bekleidet habe. 
Allein wir bedürfen dieſer Auskunft fo wenig, als der Annahme eines zweiten 
€. Fannius M. f.; denn and der Stelle im Brutus (26, 100.) gebt deutlich 
hervor, daß Eicero in dem Briefe an Atticus (XVI, 13. c.) den C. Fannius 
M. f., Schwiegerjohn des Lälius, mit C. Fannius ©. f. verwechſelt. Cicero 
wendet fich über das vermeintliche Volkstribunat des Schwiegerſohns des 
Lälius im angegebenen Briefe fragend an Atticus; und er that dieß, weil 
er ohne Zmeifel damals mit der Ausarbeitung feined Lälius, in welchen 
Bannius auftreten jollte, befchäftigt war. Im feiner Antwort mird Atticus 
den Irrthum berichtigt Haben; und darum wird auch im Lälius Feine Er— 
wäßnung von der Sache gethan. vgl. Orelli Onomast. a. O. — Bon Jo— 
ſerhus Antiqq. XHI, 9, 2. wird Denoz Meaonov vıog als Prätor genannt, 
und er mag dieß, nach feinem oben erwähnten Alter zu fchließen, um das 
3. 629 (425) gemejen fein. vgl. L. Coponius, Bd. II. ©. 1311. (mo ber 
Drudichler &. Fannius ftatt T. Fannius zu verbeffern if.) Weitere Ma— 
giftrate werden nicht erwähnt. Val. über ihn den liter hiſt. Art. 

6) Fannia, eine Fran aus Minturnä, nahm ben C. Marius, welcher 
früßer- einen Proceß, den fie mit ihrem Manne, C. Titinius (bei Plut. Mar, 
38. fälichlih Tirnos) führte, zwar nicht zu ihrer Ehre, aber doch zu ihrem 
Vortheile entfchteden hatte, auf feiner Flucht im J. 666 (88) in ihrem Haufe 
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auf, und pflegte ihn, fo gut fie Eonnte. Valer. Mar. VII, 2, 3. Plut. 
Mar. 38. — Bei @ic. Verr. Accus. I, 49, 128. wird ein C. Fannius, rö- 
mifcher Ritter, als frater germanus eined Qu. Titinius (durch Adoption oder 
durch die gleiche Dlutter?) genannt. 

7.8) M. Fannius, Unterfuhungdrichter in der Sache des Ser. Roscius 
von Ameria, 674 d. St., Eic. pro S. Rosc. 4, 11. vgl: Schol. Gron. ad 
Rosc. p. 427. Or., vielleicht der Vater des M. Fannius, Aedilen 710 d. St., 
vgl. L. Critonius, Bd. II. ©. 764. 

9) C. Fannius Chaerea, Ankläger des Schaufpielerd Du. Roscius, 
677 dv. St. — Cic. pro Rosc. Com. 1,1. (Nah feinem Namen ein Grieche 
und Breigelafiener.) 

10) L. Fannius und L. Magius, flüchteten fih von dem Heere des 
Legaten E. Flavius Fimbria zu Mithrivates (670 d. ©t.), veranlaßten diefen 
zu einem Bündniß mit Sertorius und reisten felbit ald Gefandte zu dem— 
jelben nah Spanien, kehrten aber fpäter in Begleitung des M. Varius 
(Appian Mithr. 68., bei Blut. Sertor. 24. M. Marius) zu Mirhrivates 
zurüd. Vgl. Orof. VI, 2. App. Mithr. 68. ic. Verr. Accus. I, 34, 87. 
Pſeudoascon. in Act. II. Verr. p. 183. Or. Ueber einen Beldzug des Sans 
nius als Feldherrn des Mithrivates in Aſien vgl. Oroſ. a. O. 

11. 12) C. Fannius, Mitanfläger des P. Clodius im I. 693, 61 
(vgl. Bd. II. ©. 416.), wurde 695 (59) von 2. Bettius als Iheilnehmer 
an der angeblihen Verſchwörung gegen Pompejus genannt. Eic. ad Att. 1, 
24, 3. Bon ihm. jcheint verfchieden zu ſeyn C. Fannius, Volkätribun 695 
d. St., der als folcher auf der Seite des Conſuls M. Bibulus ftand, und 
defien Amtögenofien Cäſar entgegentrat. vgl. Gic. pro Sest. 53,, 117. in 
Vatin. 7, 16. Schol. Vob. pro Sest. p. 304. in Vatin. p. 317. Or. (Wenn 
Mr. 10. mit dem Volkstribunen iventifh wäre, fo wäre er wohl in ber 
Stelle ad Att. II, 24, 3. als folcher bezeichnet.) Einer diefer beiden wurbe 
zu Anfang des I. 705 (49) als Brätor von der Parthei des Pompejus 
nah Sicilien vorausgejandt, vgl. Cic. ad Att. VII, 15, 2. 2. VIII, 15,3. 
Derjelbe, wie es jcheint, fand im J. 706 d. St., in das Schickſal des 
Pompejus verwidelt, bald nad demjelben feinen Untergang. vgl. Eic. ad 
Att. XI, 6, 6. Der andere C. Fannius mag unter jenem zu verftehen fein, 
der im I. 711 d. St. von M. Lepidus an Sertus Pompejus gefandt (Eic. 
Phil. XII, 6, 13.), zu Ende des Jahres als Geächteter zu legterem nach 
Sicilien entflob, App. b. c. IV, 84., fpäter aber, nachdem Pompejus ſich 
nah Afien gewandt Hatte (718 d. St.), mit Anderen von diejem zu M. 
Antonius übergieng. App. b. c. V, 139. Won ihm ift zu unterfcheiven: 

13) Fannius, Befehlähaber unter Gajfius 711 d. St., App. b. ce. 
IV, 72. — Welder Fannius unter Taiog Danos Taiov vg, orvarnyos, 
vruroz bei Joſephus Antiqq. XIV, 10, 15. zu verftehen fei, iſt nicht zu 
beftimmen. Ohne Zweifel ift er irrig als vunarog bezeichnet; fein Magiftrat 
fällt aber nach dem Zufammenhange ver Stelle jedenfalls nad) dem Gonjulats= 
jahr des C. Marcellus und L. Lentulus (705 d. ©t.). 

14) Fannius Caepio, verfhwor fih im 3. 732 d. ©. (22 v. 
Chr.) gegen Auguſtus, wurde aber verrarhen, und fuchte ſich, von Tiberius 
angeklagt (Suet. Tiber. 8.), der Strafe durch die Flucht zu entziehen. Bon 
einem jeiner Sclaven verborgen, wurde er fpäter in Bolge des Verraths 
eined andern ergriffen und hingerichtet. vgl. DioLIV,3. Macrob. Sat. I, 11. 
Bell. 11,91. Suet. Octav. 19. Tiber. 8. Sen. de brev. vitaed. de clem. 9, 
(Bei Martial. 11,8. ift wohl von einem andern die Rede). — Thraſea Pätus 
ſcheint, nah dem Namen feiner Toter Fannia zu fchließen, melde an Dels 
vidius Priscus vermählt war (ſ. d.), der gens Fannia anzugehören. vgl. 
Thrasea. [ Hkh.] 
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Fannius. Wir unterfheiden unter diefem Namen in der Gefchichte 
der römiiden Literatur: 

1) C. Fannius, M. F., der in Africa unter dem jüngern Scipio und 
in Sranien unter Fabius Marimus Servilianus diente, der Schwiegerfohn 
des Lälius, auf deifen Veranlaffung er fih in die Schule des Banätius be— 
geben hatte, und damit unter diejenigen Römer gehört, welche zur Ein- 
führung und Berbreitung der floifhen Philofophie in Rom insbefondere 
beigetragen haben. Vgl. Eic. Rep. I, 12. Bannius war Berfafler eines 
geibihtlihen, wie ed jcheint, in die Claſſe der annaliftifhen Literatur 
(fi. Bd. 1. ©. 485 ff.) fallenden Werkes, das Eicero zwar hervorhebt, jedoch 
ohne beiondere Vorzüge der Darftelung darin zu finden (Brut. 26. De Lege. 
1, 2.). Noch weniger ift und Umfang des Werfes, fo wie Charakter und 
Tendenz deſſelben näher bekannt: die Geſchichte der Grachiichen Unruhen 
f&beint darin näher behandelt geweſen zu feyn; manche Neben, Briefe u. dgl. 
auch wörtlich darin aufgenommen: was allerdings den Verluſt des Werkes 
betlagen läßt, an welchem Saluft insbefondere die Wahrheit Iobte und für 
defien Anjehen auch der Umftand jpricht, daß der berühmte M. Brutus die 
Annalen dieſes Bannius wie die des Cölius Antipater in einen Auszug 
brachte (Eic. ad Attic. XII, 5. XIII, 8S.). Ein Mehreres f. inD. G. Molleri 
Diss. de Fannio. Altorf. 1691. 4. Kraufe Fragmm. hist. Romm. p. 171 ff. 
Baiter und Orelli Onomast. Tullian. p. 249. 250. Verſchieden von ihm ift 

2) C. Fannius, C. F., Gonful 632 d. St., der für einen mittel» 
mäßigen Redner galt, aber durch eine Rede gegen den jungen Grachus, 
von der auch noch einige Bruchftüde vorhanden find, zu befonderem Ruhm 
gelangte, obwohl Manche nicht ihn, ſondern den E. Perflus zum Verfaſſer 
diefer Rede maden wollten; ſ. die Hauptftelle bei Cicero Brut. 26. Mehr 
im a. Onomast. Tullian. p. 250. Weftermann Geſch. d. röm. Beredſamk. 
$. 41. Not. 10. Mener Fragmm. oratt. Romm. p. 110. 

3) Fannius Quadratus, ein nur aus Horatius Satiren (I, 4, 21. 
I, 10, 80.) befannter gemeiner Menſch und Dichter in Rom, wo er bie 
Lebensweiſe eined Parafiten, mie es ſcheint, führte, Gedichte und zwar, 
wie ed wahrſcheinlich ift, Satiren verfertigte, durch die er Aufiehen zu machen 
fuchte, während er zugleih aus Neid und Schmähfuht an andern Dichtern, 
indbefondere an Horatius, feinen Tadel ausließ. Don feinen Berfen hat fi 
nichts mehr erhalten; ſ. die alten Scholien zu den angef. Stellen ded Horatiuß, 
und Weichert: De Q. Horatii Obtrectatt. $. 4. Poett. Religq. p. 290—296.). 

4) C. Fannius, ein Zeitgenofje des jüngern Plinius, hatte ein, 
wenigftens aus drei Büchern beſtehendes Werk abgefaßt: Exilus occisorum 
aut relegatorum (von Nero nämlich), das wie ed jcheint, durch feinen In— 
balt wie aub von Seiten der Darftellung Beifall unter den Zeitgenofjen 
fand. Wir fennen ed nur noch aus der Notiz, welche der jüngere Plinius 
(Ep. V, 5.) davon gibt. Dal. I. Helv: Ueber ven Werth des Plinius ꝛc. 
(Breslau 1833.) p. 34. [B.] 

Fanum;, 1) Carisii ober Carinsi, Ort auf Sardinien, j. Orofei, 
Ptol. It. Ant. — 2) Feroniae, Ort an der etrur. Küfte zwiſchen Luna 
und Bifä, Infhr., j. Pietra Santa. — 3) Fortunae, anjehnliche und fefte 
Stadt Umbriend, unmeit der Mündung ded Metaurus, berühmt durch einen 
vielbeſuchten jhönen Tempel der Glücksgöttin, woher fle ihren Namen hatte, 
i. Fano, Str. 227. Cäſ. B. C. I, 11. Tacit. Hist. III, 50. Plin. III, 
14. (19.) Sivon. Apoll. I, 5. Tab. Peut. Später, wahrfcheinlih unter 
Auguflus, wurde fie eine DVeteranen-Golonie, und hieß Colonia Julia Fa- 
nestris, Mela II, 4. Plin. aD. Drelli Inser. 3143. 3969. Vitruv baute 
bier eine Bafllica, V, 1. Zur bejondern Audzeihnung diente ihr ein 
Iriumphbogen des Kaijerd Auguftus, Sivon. a. O. Claudian..de VI cons. 
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Hon. 500. — 4) Fugitivi, unbeflimmbarer Ort in Umbrien, in ver 
Nähe von Spoletium, nah der Tab. Peut. fünf Mill. ſüdlich von dieſem; 
It. Sierof. — 5) Martis, bei den Ofldmiern in Gall. Lugd., j. le Faouet 
(nah Ud.). Tab. Beut. It. Ant. — 6) Martis, bei den Nerviern im 
Gall. Belg. weftl. von Bagacum, j. Famars bei Balenciennes, Not. Imp. — 
7) Minervae, bei ven Remi in Gall. Belg. füpöftl. von Rheims, beim j. 
Ia Cheppe, It. Ant. Tab. Peut. (Fanomia). — 8) Veneris, f. Portus 
Ven. — 9) Voltumnae, ſ. Voltumna und Btruria. [P.] 

Kamuımn, f. Hieron. 

Fanum Apollinis, f. Apollinis fanum. 

Fanum Aptuchi, f. Aptuchi fanum. 

Fanum 3ovis, f. Dios-Hieron (Bd. II. ©. 1324.). 

Fanum, ver vom Pontifer zu einem Tempel geweihte Plag (Liv. 
X, 37. fanum tantum, id est locus, templo eflatus, sacratus fuerat, vgl. 
Barro 1. 1. V, 7.), ſodann auch der vom Bontifer geweihte Tempel jelbft, 
f. Templum. [P.] 

Fur. lieber den Gebrauch des far (der Ziw der Griechen, Dionsf. 
Halic. II. p. 288. vgl. Golum. IH, 6. Plin. XVII, 7. [11.]) bei ven Opfern 
und den Hochzeitgebräuchen f. die Artt. Saerificia und Confarreatio. [P.] 

Farfar (bei Birgil. VII, 715. Fabaris), Heiner Nebenfluß der Tiber 
in Samnium, Tab. PBeut., j. Barfa. [P.] 

Fasces. Zu den älteften römiſchen Magiftrats-Infignien gehören die 
"Authenbündel (aus Ulmenholz, Vlaut. Asin. IH, 2, 28. I, 3, 74. oder 
aus Birkenholz, Plin. H. N. XVI, 18.), aus denen ein Beil bervorragte. 
Plut. Quaest. Rom. 82. Aus Etrurien fam dieſes ſymboliſche Zeichen ber 
Herrfchergewalt (örı melenvs &hovoiag Earl Ösınrinog, Xod. de mag. I, 32. 
p. 145. Bekk.) in früher Zeit nah Rom, Blor. I, 5. Sall. Cat. 51. Sit. 
VII, 484. Dion. IH, 61. 62. Diodor V, 40.; angeblih unter Romulus, 
Liv. I, 8. Dion. I, 29., oder unter Tarquin. Priscus, Dion. III, 61. 62. 
®lor. 1, 5. GEufeb. bei Olymp. 62. f. Aelian H. N. X, 22. Nah ver 
Vertreibung der Könige erhielten die Eoff. die Auszeihnung, ſich von den 
Liftoren die fasces vortragen laflen zu dürfen, Xiv. II, 1. Dion. V,2. und 
zwar allemal der Gonful, welcher gerade das imperium hatte (der consul 
maior), Suet. Jul. 20. Bal. Mar. IV, 1, 1. Liv. IX, 8. Gell. II, 15. 
ſ. Bd. I. ©. 625. Der Conſul Valer. Poplicola nahm, um dem Bolt 
die Furcht vor diefem Zeihen der alten verhaßten Königsgewalt zu nehmen, 
die Beile aus den fasces, fo daß fie nur dann darin befeftigt ſeyn follten, 
wenn die Eoff. außer Rom mären, Dion. an mehr. Stellen, f. Br. 1. 
©. 628., aud ließ er, als Merkmal ver höchſten Gewalt des Volks, vie 
fasces vor dem Volke jenfen, was fi fpäter erhielt, Liv. II,7. Flor. 1,9. 
Quinct. IN, 7. Aur. Diet. 15. Valer. Mar. IV, 1, 1. Plut. Popl. 10. 
Dion. V, 19. u. 3. €. Gottleber obss. in quaedam Dion. loca spec. H. 
Annaberg. Dieſes Senfen h. submittere fasces, Cic. Brut. 6. Dion. V, 53. 
f. Freinsheim ad Flor. I, 9. Rhodigin. antiq. lect. XU,7. Auch begeigten 
bie niedern Magiftrate den höhern durch Senken. der fasces ihren Reſpect, 
oder auch Indem fie die Beile herausnehmen ließen (wenn fie ſich außerhalb 
Noms begegneten). Der Conſul und Proconſul hatte zmölf Liktoren mit 
eben jo viel fasces, der Dictator aber vierundzwanzig (und zwar die Beile 
auch in der Stadt), E. Spanhem. de praest. etc. p. 171 ff. Appian bell. 
civ. I, 100. Dion. X, 24., der Brätor in der Provinz und im Kriege feche, 
wie aus Valer. Mar. I, 1, 9., Div Caff. LI, 13., App. bell. Syr. 15. 
hervorgeht (eine beſondere Ausnahme von zwölf bei L. Paul. Aemil. erzählt 
Plut. P. Aemil. 4.). O6 der Prätor in der Stadt nur zwei fasces hatte, 
wie aus Eic. de I. agr. 1, 34., Plaut. Epid. I, 1, %6. und Genforin. d. 
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nat. 24. geſchloſſen worben ift, kann nicht mit Beſtimmtheit ermittelt werben ; 
wenigftend war wohl die Zahl zmei die urfprüngliche für vie Prätoren, 
fpäter wurde fie vieleicht vermehrt. I. Lipſtus epist. sel. cent. 1,5. E. Span— 
bem. de praest. et usu num. diss. X, p. 104. Die Genforen hatten feine 
fasces, wohl aber die Duumviri municipales und die röm. Decemviri hatten 
auch Lictoren mit fasc. gehabt. Bei dem Ausgehen ver Magiftraten wan— 
derten die Lictoren mit aufrecht getragenen fasces voran (bei Leichenbegäng- 
niffen wurden die fasc. geſenkt getragen, Polyb. VI, 51. Kirchmann de 
fun. II, 7.), Lyd. de mag. 1. 1.; famen fie zurüd, fo wurden vie fasc. an 
der Hausthüre aufgeftellt. Anr. Wirt. 20. Glaub. in cons. Olybr. et Prob. 
233. de cons. IV. Honor. 416. Petron. Sat. 30. Siegende Feldherrn ließen 
ihre fasces mit Lorbeer umminden und fo geichmürft bei dem Triumph voran- 
tragen, 3. B. Cicero nad feinen unbedeutenden aſiatiſchen Eiegen, Eic. p. 
Lig. 3., Eäfar, Cäſ. b. civ. 1,71. vol. Dion. V, 30. ic. de div. I, 28. 
Gaiftodor. var. IX, 23. Dieſe Sitte blieb auch in der Raiferzeit, Tac. Ann. 
xl, 9.; doch machte die Eitelkeit und Prachtliebe der Kaifer das Umwinden 
mit Lorbeer bald zum regelmäßigen u fogar wenn Fein Sieg er- 
fochten worden war. Herodian. VI, 6. Bay. Maximin. 14. Martial. X, 10. 
Glaubian. de IV. cons. Honor. 14. 15. Th. Dempfter ad Rosin. antiq. 
Rom. X, 29. p. 1037 f. ed. Genev. 1658. Auch waren die fasces Damals 
toftbar vergoldet. Glaudian. de VI. cons. Honor. 646. Unter den Kaifern 
bebielten die Coſſ. ihre zwölf fasces (ed ſcheinen die Veile fogar in Rom 
wieder aufgenommen worden zu ſeyn — ein eitler Schmuck!), Div Caſſ. 
LIV, 10. Martial. VII, 62. VII, 66. IX, 43. Ovid ex Ponto IV, 9, 3. 
ad Pison. 69. Die Procofj. aber befamen jest nur ſechs, melde früher 
zmölf gehabt Hatten, und eben jo viel befamen die Proprätoren. Div Caff. 
LII, 13. U. 1. 14. D. de off. procons. (1, 16.). Die Sitte blieb bis 
in die fpätefle Zeit. Nov. 24. e. A. 25. ce. 5. Caſſiod. var. III,5. VI, 20. 
VII, 1. 1. 4. C. Th. ad 1. Jul. repet. (9, 26.). Literatur: J. Kipf. 
elect. I, 23. €. Sagittar. de ian. vett. c. 23. Al. ab Alerandro dies 
genial. I, 27. B. Briffon. sel. antiq. IH, 14. in f. opp. min, ed. Tre- 
kell. Lugd. 1749. p. 77 ff. 3. Averan. diss. ad Liv. n. 22. (Opp. IH, 
p.99f.). E. Spanhem. de praest. et usu num. diss. X. Tom. II. p. 87 ff. 
Bab. Törner. diss. de fasc. Upsal. 1722. 9. Syon. rei antiq. sel. quaest. 
diss. 13. 3. M. Gesner de prens, osc. fascib. etc. Gott. 1745. al. vd. 
Art. Lictor. [R.] 

Fascise, raıyiaı Unter den verfchiedenen Arten von Bändern und 
Binden, deren fih die Alten biämeilen theils ala beionderer Theile des An— 
ugs, tbeild zum Schmud bedienten, erwähnen wir zuerft des Bufenbandes 
der Brauen, bei ven Griehen zurix uaoror, auch uirue (Mieder) wrro- 
deouoz, orn®odsouos, bei den Römern fascia pectoralis. Das Bufenband 
wurde unter dem Chiton, der tunica, getragen, und diente den vollen Buſen 
zu haften und zu heben, vielleicht auch das zu üppige Wachsthum deſſelben 
zu beſchränken. PBollur VII, 65. 66. Anaer. XX, 13. Beder Charikl. II. 
©. 328 f. Bei den Nömern unterfcheidet Beer Gall. I. ©. 320 f. zreifchen 
ven strophium oder mamillare, dem zu der gemöhnlichen Kleidung gehörigen 

‚ und der nur außerordentlicher Weiſe getragenen fascia pecto- 
ralis, welche nah Martial. XIV, 134. die Beftimmung hatte, crescentes 
compeseere papillas. Vgl. Terent. Eunuch. Il, 3, 22. Das strophium 
mwitde Über der innern Tunica getragen, Bed. a. O., ber auf Turyil. bei 
Mon. XIV, 8. verweist. — Ueber die Saarbinden, fasciae ober vittae cri- 
nales, f. ®Bv. II. ©. 1314. — Sehr Häufig, doch in den beffern Zeiten 
nur von Kränfliden und Weichlingen getragen, waren bie fasciae crurales, 
oder feminalia (femoralia), cruralia, tibialia, Binden, mit —— man 
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Schenkel und Beine umwand, da man Beinkleider und Strümpfe nicht Fannte. 
Auch die Arme umgab man biöweilen mit ſolchen fasciolis, Schol. Cruqu. 
u Horat. Sat. II, 3, 255., zu welder Stelle Heindorf die Hauptftellen der 
Römer über dieſe verfchiedenen fasciae geſammelt bat. Hierher gehören au 
die focalia und aurium ligamenta, Sorat. a. D. Martial. XIV, 142. 
Quinctil, XI, 3, 144., mit welchen empfindliche Leute Hals und Ohren ver- 
wahrten. Auch Leibbinden waren nicht ungemöhnlid, Pol. VII, 65. (meoi 
zn xoie Looue), Plin. VIII, 48. (villosa ventralia). Fascia war endlich 
der den Nömern geläufige Ausdruck für die weiße Herrſcherbinde, durönue, 
welde um die Krone oder den LZorbeerfrang gewunden war, Suet. Caes. 79. 
Seneca Ep. 80. a. E. Daher das fharfe Witzwort ded Favonius bei Bal. 
Mar. VI, 2, 7. Pompejo candida fascia crus alligatum habenti Favonius: 
Non refert, inquit, qua in parte corporis sit diadema. [P.] 
Fascinum. Einen düftern Gegenfaß zu dem beitern Glanz, in welchem 
wir das antife Leben zu betrachten gemohnt find, bildet der bange Glaube 
an das Walten unholder Mächte, welcher die Alten überall begleitete und 
den Einzelnen gerade dann am eimlichften drückte, wenn er mit ftolzem 
Behagen dad Bewußtſeyn ſeines Mücks oder jeiner Vorzüge genießen wollte. 
Irgend ein unbedachtes Wort Fonnte den Neid ded Dämon reizen; ein Echeel- 
blick aus herenhaften Augen Eonnte wie ein böſer Ihau auf das Liebfte fallen, 
was er beiaß. In der Nemeſis erkannte er nicht fo oft die höchſte Gerech— 
tigkeit, welche alles Böfe vergilt, als vielmehr die neidiſche Schickſalsmacht, 
welche dem armen Sterblihen alles Gute vergällt. Siebe den ſchwermüthigen 
Ausdruck diefer trofllofen Anflcht bei Aefopus in der Anthologie, Anth. Pal. 
X, 423. Der Aberglaube Fannte mehre, zum Theil fehr feltiame Borfeb- 
rungsmittel gegen ſolche dämoniſche Einwirkungen. Der Grieche nannte dieſe 
Mittel noodamana, da er mit Bamairer ein neidiſches Beheren mit dem 
böfen Blick (Plin. H. N. VII, 2.), jo wie ein Bejchreien mit fatalen Worten 
bezeichnet, welchen Ausdruck man mehr finnreich als richtig von gpaeoı xai- 
ser, mit dem Blicke tödten, herleitete (f. die griech. Wörterbb.). Beide 
genannten Begriffe verbanden auch die Römer mit ihrem, dem Griechijchen 
nachgebildeten Worte fascinare. Sie hatten einen eigenen deus Fascinus, 
defien Cult von den Beftalinnen gepflegt wurde, und der die Heinen Kinder 
gegen Beherung, und triumpbirende Feldherrn, unter deren Wagen jein 
Symbol gebunden wurde, gegen den Neid der Fortuna gloriae carnifex in 
Shut nahm, Plin. H. N. XXVIII, 7. Welche Geftalt dieſes Symbol hatte, 
ift aus dem Volgenden zu errathen. Fascinus und häufiger fascinum ift 
zunächſt der Ausdruck für Verzauberung überhaupt, ſodann auch für das 
Schutzmittel gegen biefelbe, dad Amulet. Die erfte Stelle aber unter den 
Amuleten (auch servatoria genannt, gQuiaxrıieır, anorpone«) nahm der 
Phallus ein, der deßwegen auch vorzugsweiſe fascinus und fascinum heißt. 
Phallusbilder (res turpiculae, Varro 1. 1. VI, 5.) wurden Kindern um ven 
Hals gehangen (vgl. Ruhnk. zu Som. H. in Cer. 227.), über den Ein- 
gängen der Käufer und Gemächer angebracht (ähnlih den Drutenfühen des 
neueren Aberglaubens), wie man vor Kurzem in Pompeji gefunden, und in 
eoloffalem Galiber zum Schuß der Gärten und Felder aufgeftelt, woher vie 
Priapusbilder in den Gärten herzuleiten. Plin. XIX, 4. Vgl. Rhodigin. 
Antiqu. L. IV, 6. Wie der Phallus ein Schußpatron gegen Verzauberung 
ſeyn follte, fuchten fih die Alten daraus zu erflären, daß ein objcöner Ans 
bli die Augen, mie fie glaubten, auf fich ziehen und von dem bedrohten 
Gegenftand ablenken mußte, EAnousrng dm mV aroniar is eng, Ware 
nrrov emegeider Toig naoyovor, Blut. Symp. V, 7, 3. * Die Kraft eines 





Identiſch mit dem deus Faseinus ift der Mutinus Tutinus (von Muto und 
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Amulets wurde auch gewiffen Ringen zugeſchrieben, vergleichen 3. B. jener 
aus eiſernen Galgennägeln gefertigte war, den Eukrates bei Lucian Philops. 17. 
von einem Araber erbielt, und ver ihn, verbunden mit einer Fräftigen Formel, 
gegen Geipenfter-Anfechtungen ſchützte. Val. auch die von Berker im Charikl. 
H. ©. 294. gefammelten Stellen Arift. Plut. 883. und daf. den Schol. 
Antipbanes bei Athen. IH. p. 123. b. Heliod. Aethiop. IV, 8. Gewiſſe 
Worte und Namen, wenn man fie geichrieben bei fih trug, galten als 
griartroıor, womit die Denfzettel der Juden zu vergleichen find; fl oben 
&. 165. Ephesiae literae. Ueber die fhon bei Homer vorfommenden Amu— 
Iete, das Moly, und verfchiedene u f. die Ausll. zu Odyss. X, 305. 
und H. in Cer. 227. Während in Aegypten und vielleicht auch bei den 
Etruöfern (vgl. Müller Etr. I. ©. 301.) der Scarabäußs eine wichtige Rolle 
unter den Amuleten jpielte, find es in Rom mwenigftens die Fühlhörner viefes 
Käfer, in melden man einen feinen, alle Gefahr vorahnenden Sinn ver- 
borgen glaubte, und welche daher Kindern angehenft wurden; scarabaeorum 
cornua grandia denticulata, adalligata infantibus amuleti naturam obtinent, 
Plin. XXX, 47. Wir Fönnen nicht ins Einzelne der unzähligen Verwah— 
rungdmittel eingeben, welche der Aberglaube gegen dämoniſche Cinflüffe, 
namentlid gegen den böfen Blick anwenden zu müffen glaubte, und von 
melden Plinius im XXVIII. und den folgenden Vüchern eine große Menge 
aufzäßlt, und bemerken nur noch, daß auch gewiſſen Handlungen und Formeln 
eine ſeht wirkſame magiſche Kraft zugefhrieben wurde. Zu den wichtigften 
Handlungen diefer Art gehörte das Ausipuden. Wer recht ficher geben 
wollte, pucte in den rechten Schuh, ehe er ihm anzog, ſpuckte aus, wenn 
er einen Gyileptiihen oder einen Menſchen mit Iahmem rechten Fuß anflhtig 
tmurbe, und unterließ nie, editac urinae inspuere, Plin. XXVIII, 4. (7.) 
und bdergl. mehr. Der Speichel, befonderd der des nüchternen Menfchen, 
war in gemiffen File von größter Wirkung; er zauberte bösartige Ge- 
ſchwũre meg, machte giftige Thiere unſchädlich, fehütte Heine Kinder gegen 
Beberung, Plin. a. a D. und Perf. Sat. I, 32. und daf. die Ausll. Und 
weil die Tüde des ſchadenfrohen Geſchicks durch nichts gefährlicher heraus— 
g werden konnte, als wenn der Menſch ſich recht gehoben fühlte und 
laut es Wort hatte, jo gebot die Vorſicht, dreimal ſich in den eigenen Bufen 
zu fpuden, fo oft man ſich loben hörte, oder gar ein Wort des Eigenlobs, 
Zuverſichtlichen Selbſtgefuͤhls oder vermeffener Hoffnung fich entſchlüpfen ließ. 
Bisweilen mar dieſe Selbſtdemüthigung mit einem Stoßfeufzer an die „liebe 
Adraſtea“ begleitet, Zucian Dial. Mer. VI, 3. Dal. Ariftot. Probl. XX, 34. 
Theocr. VI, 39. Wenigftend vergaß man nicht mit einem praefiscine 
(Baorarıroz) oder einem absit verbo invidia dem böfen omen foldder eigener 
oder fremder Aeußerungen zu begegnen, Plaut. Cas. V, 2, 43. Asin. II, 
4, 84. Bol. die Grammatifer bei Putſch. p. 189. u. 210. — Ueber die 
Amulete hat man eine eigene Schrift von 3. F. Arpe de prodigiosis.... 
operibus, talismanes et amuleta dietis. Samb. 1717. 8. [P. 

Fasti scil. dies — denn fasti ift ein Adjeetivum, abgeleitet von fas, 
und iſt infofern meiter zufammenhängend mit fari (Dies fasti, per quos 
praetoribus omnia verba sine piaculo licet fari bei Barro L. L. VI,A. u. 
VI, 7.), vgl. ©. 3. Voß Etymolog. s. v. T. I. p. 240. Opp., beißen zu⸗ 








ineri .uah Hartung II. S. 258 f.), ein Phallusgott, der bis auf die Zeiten bes 
Auguſtus ein Heiligthum auf der Anhöhe Veliä, ſpäter außerhalb der Stadt beſaß, 
Feſt. p. 103. u. 172, Näheres Über deu amuletiſchen Phallus:Eultus bei den Nö: 
mern fiebe in ben von Hartung a. a, DO. nacgewiefenen Stellen ber Kirchenväter 
Sact, I, 20, 36, Tertuil. Apol. 25, Auguftin. IV, 11. VI, 9, VII, 24. Arnob. 
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nächſt diejenigen Tage, an welchen zu Nom gerichtliche Handlungen vorzu- 
nehmen erlaubt war, jo daß dann Dies nefasti diejenigen bezeichnet, an 
welchen dieß nicht geichehen durfte, welche mirhin für Unglück bringenn an- 
gefehen murden; zu jenen gehören auch die dies comiliales, zu dieſen die 
dies religiosi (j. Bd. II. ©. 538.); die dies intercensi s. intereisi find 
folhe, yon welchen einige Stunden zu Vornahme gerichtliher Handlungen 
benugt werden dürfen, die übrigen aber (frühe Morgend und Abends) zu 
Opferbandlungen. S. darüber Varro De L. L. am a. O. Ovid Fast. I, 47. 
Macrob. Sat. I, 16. in. Es geht dieje Beftimmung in Die ältefte Zeit Roma 
zurück, da die Einführung der dies fasti und nefasti fogar dem Numa Bom- 
pilius zugejchrieben wird (Liv. I, 19.) und damit ihren Zufammenbang mit 
religiöjen Injtitutionen unverkennbar ausſpricht. Daher waren es auch die 
(zunächſt und damals ausjchlieplih patriciihen) Prieſter, welche pamit allein 
bekannt waren, und dieſe ganze Beftimmung beauflichtigten, wodurch fie 
natürlich einen großen Einfluß auf die Behandlung aller Rechtsgeſchäfte, die 
dadurd in ihre Hände ausfchließlih gelegt waren, ausübten: bi8 um bie 
Mitte des fünften Jahrhunderts der Stadt En. Blavius (f. d. Art.) eine 
Bekanntmachung dieſer dies fasti et nefasti unternahm, die ihn ſelbſt zu 
großem Anfehen und hoher Gunft des Volks, in deſſen Intereffe allerdings 
die Veröffentlihung dieſer bisher gleichſam geheim gehaltenen Berzeichniile 
lag, brachte. Es fcheint, daß mm von diefer Zeit an mehr Aufmerkjamfeit 
diefen Verzeichniffen, welche nun den allgemeinen Namen Fasti führen, zu— 
mendete, und fie in der Weiſe nach und nad weiter ausführte und vervoll« 
ftändigte, daß fie eine genaue Beichreibung des ganzen Jahres nad feinen 
Monaten enthielten, mit genauer Angabe der eigentlihen dies fasti und 
nefasti, dies comitiales u. ſ. w., der Feſt- und Feiertage, der Öffentlichen 
Spiele u. dgl. m., wie fie auf die einzelnen Monatstage fielen, mithin die 
Form von unfern Kalendern annahmen (vgl. Bd. II ©. 63 ff. unter Ca- 
lendarium),, auf welche dann natürlich auch die verſchiedenen, im Lauf der 
Zeit vorgenommenen Aenderungen oder VBerbefferungen in der Berechnung 
des römischen, früher unvolllommenen Jahres (j. Bd. I. S. 506 ff. insbeſ. 
S. 510 f.) ihren Einfluß äußern mußten, wie dieß insbeſondere von Julius 
Gäjar (Suet. Jul. Caes. 40.: — fastos correxit, jam pridem vitio pontiſi- 
cum per intercalandi licentiam adeo turbatos; ut neque messium feriae 
aestate, neque vindemiarum aulumno competerent) und von Auguftus, in 
Folge neu eingetretener Verwirrungen (Suet. Octav, 31.: annum aD. Julio 
ordinatum, sed postea negligentia conturbatum atque confusum, rursus 
ad pristinam rationem redegit etc., ſ. Merfel Prolegg. ad Ovid. Fast. pag. 
111 seqq.) berichtet wird. Da dieſe Fasti. oder Kalender des alten Roms 
auf Stein eingegraben, Öffentlich aufgejtellt wurden, fo haben ſich no ein- 
zelne mehr oder minder volftändige Nefte ſolcher alten Fasti erhalten, welche 
in neueren Zeiten entdeckt und zufammengeftellt, uns ein möglihft volftän- 
diges Bild eines ſolchen altrömiſchen Kalenders jett geben oder vielmehr 
ed erjegen müjlen. Es verjuchte dieß zunächſt Boggini in der Schrift: 
Fastorum anni Romani a Verrio Flacco ordinatorum reliquiae ex. marımm, 
tabb. fragmm. Praeneste nuper eflossis collectae et illustratae, Accedunt 
Verri Flacei fragmm. ac fasti Romani singg. menss. ex hactenus repertis 
calendariis marmoreis inter se collatis expressi. Rom. 1779. fol.; j. dazu 
Dan Vaaſſen Animadverss. ad fastos Romm. digessit et praelalus est 
Chr. Saxius. Traject. ad Rhen. 1785. 4. Die verfchiedenen Hoh.ndfungen 
über römijched Kalendermejen und Faſten in Graevii Thes. Antiq. Romm, 
T. VIII. ; vgl. au Ideler Handb. d. mathemat. u, techniſchen Chronologie 
(Berlin 1826.) Bd. II. p. 135 ff. Es finden ſich in Bogginis Werk zuerſt 
die Über ale Monate des Jahres fih, obwohl nur mit kurzen Angaben 
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erfiretenden Baften, melde unter dem Namen Calendarium oder Marmor 
Mafleanum (wegen des Orts, wo die Tafeln in Rom aufbewahrt wurden) 
und jo ziemlich die Baften nad der von Auguflus vorgenommenen Berich- 
tigung liefern ; ſ. jeßt das Nähere bei Merkel am a. O. p. XVLf. und den 
Adruck ebendajelbit p. All fi. Dann folgt II.: Fasti oder Calend. Prae- 
nestinum, leider nur über die Monate Januar, Februar, März, April und 
December bruchſtückweiſe fi erſtreckend, aber von beſonderer Wichtigkeit, da 
der berühmte Orammatifer Berrius Flaccus, der Erzieher der Enkel des 
Auguftus, dieſe Faſten zuſammenſtellte, deren Bruchſtücke ein glüdlicher Fund 
zu Präneſte im Jahre 1770 zu Tage förderte; ein Abdruck davon mit Er— 
länterungen jegt auch in Wolfs Ausg des Suetonius T. IV. p. 314 ff. und 
bei J. C. Orelli Collect. Inseriptt. T. II. p. 379 ff. 381 ff., wo zugleich 
die Reſte der übrigen Galendarien zu einem Ganzen mit einander verbunden 
find, wie wir file demnähft weiter nennen: 11. Cal. Capranicorum, den 
Auguft und September enthaltend; IV. Cal. Amiterninum, Bruchſtücke vom 
Monat Mai bid December ; ebenjo V. Cal. Antiatinum, Bruchſtücke von den 
ſechs legten Monaten; VI. Cal. Esquilindum, auch GStüde von Mai und 
Juni; VH. Cal. Farnesianum, Stüde von Februar und März; VIIL Cal. 
Pincianum, Stüde von Juli, Auguf, September; IX. Cal. Venusinum, 
über den Mai und Juni; X, Cal. Vaticanum, Stüde von März und April; 
xl. Cal. Allifanum, Stüde von Juli und Augufl. Dazu fommt noch ein 
von Lambeccius (Commentt. bibl. Caes. Vindob. IV. p. 277 ff.; daraus 
auch bei Grävius 1. 4. T. VIII.) edirtes vollftändiges Calendarium, das 
aber, va es ſchon die chriftlihe Woche enthält, der chriftlihen Zeit etwa 
des vierten Jahrhunderts angehört und auch in andern Beziehungen merk— 
würdig iſt femer das bei Gruter Inser. p. 138 f. (auch bei Gräviuß 1. 1. 
und Orelli p. 350.) befindlihe Cal. rusticum Farnesianum, welches auf 
einem Marmorblof Fasti rustici enthält, d. b. die Angaben der Namen 
und Iage jedes Monats, io wie der Schußgotiheit derfelben, der Feld⸗ 
arbeiten jedes Monats, der Zeichen des Thierbreiſes, auch der Ländlichen 
Gefte u. dgl. Es iſt bekannt, daß Ovidius eine poetiiche Beihreibung eines 
foldenizömifhen Kalenders, d. h. der einzelnen darin verzeichneten Feſte, 
ihres Urſprungs u f.iws unter dem Namen Fasti geliefert bat, melde 
über die ſechs erſten Monate ſich erfiredt und offenbar nach der unter Auguft 
gemachten Verbeſſerung des Kalenders ſich richtete (vgl. Merkel I. 1. p. LU. 
und mehr unten bei Ovidius). Wenn die Wichtigkeit dieſer verfchiedenen 
Faſten oder Kalender für die nähere Kenntnig des römiſchen Jahres, feiner 
einzelnen Monate und deren Abtheilungen, der einzelnen Befle und vergl. 
unleugbar ift, und diejelben infofern eine wichtige Quelle für die altrömijche 
Ghronologie bilden, fo gilt dieß faft noch mehr von einer Art von Faſten, 
weiche Verzeichniſſe der einzelnen Magiftrate, Jahr um Jahr enthielten, und 
welche gewiflermaßen das ältefte Syſtem römifcher Chronologie enthalten 
(f. Laurent am unten ang. Orte p. 109.), andererjeitd aber auch als ge- 
ſchichiliche Duelle neben den Annales (ſ. Vd. I. ©. 485.) beiondere Bedeu— 
tung befigen umd neben viejen Annalen öfters genannt werben, 3. B. bei 
Zisius IV, 7. IX, 18. Eic. ad Famm. V, 12. DiejeFasti consulares, 
oder mit Bezug auf den Ort, wo fie aufgeftellt maren, gewöhnlich Capi- 
tolini genannt, enthalten die Verzeichniſſe der jährlichen Eonfuln, der Gen- 
foren, ®Pictatoren, Magiftri Equitum (die fasti triumphales auch die der 
triumpbirenden Beloheren mit Angabe der Veranlaffung des Iriumphö), auf 
fleinerne Tafeln eingegraben,, wie fie unter Auguftus zu Stande gefommen 
waren, aber nicht, wie Petavius (Doetrin. Tempp. IX, 51.) meinte, durch 
den oben genannten Verrius Flaccus. Wir befigen von dieſen Gapitolini- 
ſchen Faſten no ziemlich. bedeutende, 1547 zu Rom entdeckte Reſte, welde 
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in Gruters Inseriptt. p. CCLXXXIX ff. fliehen und weiter in mehreren Aus⸗ 
gaben abgedrudt find, reichend von 246 d. St. bis 1107 d. St. over 354 
nad Chri, cum comment. C. Sigonii, Venet. 1555. fol., von Ih. F. ab 
Almeloveen, Amstelod. 1705. 1740. 8., von Reland zu Utrecht 1715. 8, 
von 3. B. Piranefi zu Rom 1762. fol.; wozu noch die fpäter feit 1816 
bis 1828 weiter gefundenen Stüde binzufommen: Nuovi frammenti di fasti 
consol. capitol., illustrati da Bartol. Borghesi, Mil. 1818. 8., von E. Fea 
Framment. di fasti consol. et trionfali zu Rom 1820. 8. und Di un mar- 
moreo frammento de’ fasti discoperto in Ostia, Diss. epist. di Clementi 
Cardinali zu Berugia 1828. 4., und Alles bei: Fasti Consulares Capitolini, 
recensuit J. C. M. Laurent. Alton. 1833. 8., wo bie Faſti ſelbſt p. 15 fi. 
Die vollftändigfte und möglichſt fichere Zufammenftelung nach allen ven bisher 
gemachten Entdeckungen, Bunden und Forſchungen, in fortlaufender Folge 
vom Jahr 244 d. St. bis 1307 d. St. oder 565 nah Chr., jo mie der 
Fasti triumphales findet fi jet in dem von I. E. Orelli und F. ©. Baiter 
herausgegebenen Onomastic. Tullianum Pars III., als Zugabe mit dem be- 
fondern Titel: Fasti consulares triumphalesque Romanorum ad fidem opti- 
morum auctorum recognovit et indicem adjecit Jo. Georg. Baiterus, Tu- 
rici 1837. groß 8. [B:] 

Fatam. Das Schidjal ift der allgemeine Hintergrumd, gleihfam vie 
abftracte Folie der lebendig beweglichen Götter- und Heroenwelt des belle 
nifhen Glaubend, der feiner ganzen Natur nad vieler linterlage niemals 
völlig entrathen, über dad Schwanken zwiſchen der göttlihen Weltregierung 
und der Alles beftimmenden und regierenden Naturnorhwendigkfeit niemals 
völlig binausfommen konnte. So ijt e8 weſentlich ſchon in der kosmogoni—⸗ 
chen Grundanfiht dieſes Glaubens begründet. Die Welt bat fih von ſelbſt 
gemacht, hat fih aus dem dunflen Urgrunde and Licht zu conereter Bildung, 
zu mannigfaltig einheitlicher Beftimmtheit von felbft emporgehoben, hat dann 
die Götter, zulegt die Olympier, den Zeus an der Spige, aus fi erzeugt, 
welcher ſich zulegt der Weltregierung mit Freiheit und Plan bemächtigt, doch 
nicht jo, daß Alles von ihm ausginge, daß ihm nicht Manches widerfirebte, 
und ohne oder felbft gegen feinen Willen erijtirte. Dazu kommt die Vielbeit 
der Götter, deren jeder unter der Obhut des Zeus ſein beſtimmtes Gebiet 
in der Weltregierung, feinen abgemefienen Wirkungskreis und feine danach 
ihm zuerfannte Ehre bat. Zeus ift über Alle; er Hat in der Kraft feines 
Blitzes umd feines Rathes Iitanen und Giganten niedergeworfen, aber jeine 
Macht ift Feineswegs Allmacht, feine Weisheit keineswegs Allwiffenbeit und 
Vorſehung. Iſt er doch felbft, fo wie alle Götter, an den Eid bei der Stor 
gebunden, deſſen llebertretung von ihnen dur ſchwere Sühnungen gebüßt 
werben muß (Heſiod. Th. 775—806.); giebt eö doh auch für ihn, unter 
der Erde und über der Erde, manches Wüfte und Ungethümliche, Tartaros, 
Scylla u. f. w. (Od. XH, 88. Seflod. Th. 739.), was ihm verbaßt ift, 
ohne dag er ed vernichten kann; fteht doch enplih auch ihm das Meich des 
Uebel und des Todes mie eine feindliche Macht gegenüber, vie ihn felbft 
und feine Olympier zwar unberührt läßt, die aber immer ald etwas, mas 
gleihfam »von außen in den göttlihen Weltylan bineingefommen ift, als 
bloße Willfür einer rohen, das Schöne eigenmächtig zerflörenden Naturgewalt 
erfcheint. Vollends von den verborgenen Kräften, die erft bei fortfchreitender 
Geiſtesentwicklung einer Nation bemerkt zu werben pflegen, bleibt jehr Vieles 
durch jene Götterwelt unerklärt; es pflegt denn wohl, indem es wie aus 
einem verborgenen Winkel, einem noch nicht bewältigten Gebiete äußerlicher 
oder innerlicher Erſcheinung ald Wirkung bervortritt, auf irgend eine aufer- 
ordentlihe Kraft und Hypoſtaſe zurüdgeführt zu werden, auf welchem Wege 
mit der Zeit neben jenen lebendig perjönlichen Göttern, die fo alt find, wie 
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das griehiihe Bolf, eine Menge allegoriiher, abftracter Vegriffsweſen in 
die griehiide Sage und Dichtung hineintreten (vgl. Nigih zu Odyſſ. 1. 
p. XII —XVll.). Zu eben diejen abftracten Wejen nun gehören auch vie 
Schidjalsgottheiten (Moigaı), welche zuerft bei Heflod. Th. 217. mit voll- 
ſtändiger Benennung und Genealogie vorkommen, da Homer gemöhnli blos 
Moio«, d. i. Porlio und Numen dispertiens, ober dio«, d. i. Fas, Jussum 
divinsm, Fatum jagt, nur einmal (U. XXIV, 49.) im Plural Moigar. Es 
find die-Zutbeilerinnen (von ueigeodu), wie denn auch der Theil, das Loos, 
weldes dem Einzelnen zufällt, feine uoipe genannt wird, auch bei ben 
Götten. Bei Heflod find ihrer drei, nach dem in der griehiihen Mytho— 
logie übligen Principe, einen Grumdbegriff göttlider Wirkung in drei Per⸗ 
fonen zu zerſpalten, deren eine jede für ſich betrachtet einen Hauptmoment 
jenes Begriffes vertritt, während fih in ihrer Zuſammengehörigkeit ala 
untrennbarer Gruppe das Generelle deſſelben darftelt. Sie heißen Klotho, 
Lacheſis und Atropos, von welden Namen der erfte das flille Wirken und 
die wunauflösfihen Verihlingungen der Schidjalsfügungen durch das prägnante 
Bild ausdrückt, welches jo alt wie die Perfonification des Schidjals jelpft 
ift (N. XXIV, 209. Moioa xpareın — yerousrw enernoe kiro, Od. VII, 
197. «ooa oi Aica Kararkodes re Bapsinı yerousıw Fro«rto Airw), der 
zweite den Zufall des Looſes, das ein jeglicher befommt (Aryyarsır), der 
dritte die unausweihlihe Nothwendigkeit der Schickſalsbeſchlüſſe bezeichnet, 
wie Zufall und Nothmendigfeit ja wirflih nur zwei verſchiedene Seiten 
eines und veflelben Grundgedankens find. Was ihre Genealogie betrifft, jo 
nenmt Hefiod fle a. a. D. Töchter der Naht, wodurch fie ven älteren Göt- 
tern beigeoronet und als vor Zeus eriflirend gefeßt werden. Wie ed aber 

bei diejen abſtratten Wejen meiftens der Fall ift, jo fteht auch ihre Genea- 

logie keineswegs fe, ſondern verändert ſich mit verändertem Glauben 
oder in ber Laune einer neuen Beziehung. So nennt ſchon Heſiod fie an 
einer andern Stelle Töchter des Zeus (Theog. 904.), Plato Töchter ver 
Nothwendigkeit (Rep. X. p. 617. D.), Genealogieen, welche zugleich als 
allgemeine Bormeln der entgegengejegten Anfiht von Schickſal und Welt- 
ordnung gelten fönnen, melde ſich durch die gefammte Entwidlung des 

griehiihen Glaubens und Denkens hindurdzieht. Denn Arayan ift die ab⸗ 

ftracte Nothwendigkeit, die bloße Spontaneität der Begebenheiten, welche im 

Einzelnen angejehen ald Zufall, im Ganzen und Großen als feſte Conſe— 

quenz flarrer und unbeugjamer Gefeße, d. i. ald Schidjal erjcheint. Ges 

wõhnlicher beißt fie Eiunpuern (von usipeodaı, wie siunpusre sop« Heor, 

Theogn. 1027., ein allgemeiner Ausdruck der Späteren für das ältere impers. 

&iuaoraı oder &iuapro, 1. XX, 281. Od. V, 312. XXIV, 34. Heſiod. Th. 

894.) oder Ilenowuern (sc yoipa, von move. Diefer Name verhält fi 

ebenio zu zenowra, wie Eiuapuerm zu eiuaora). Zeud dagegen ift der 

Lebendige, perſönliche Gott, welder durch die Kraft feines Willens und durch 
Die Einfiht feiner Weisheit der Welt vorfteht, ihr Selbftherricher und 
Monarh if. ES ift intereffant, die geſchichtliche Entwidlung der Schidjals- 

Idee weiter zu verfolgen, und zwar nad diejer vierfachen Abtheilung: 1) vom 

Schickſal bei Homer; 2) von der Schidjalsivee bei den fpäteren Dichtern, 

namentlih bei den Tragikern; 3) vom Schickſalsbegriff bei den Philofophen ; 

4) vom Schickſal und den Schidjaldgottheiten der Nömer. 

1) Das Shidfal bei Homer. Gleich bier tritt der Glaube an 

Die oberſte Macht und Lenkung des Zeus ſehr lebendig hervor und das Schidjal 
im Ganzen zurüd; wiewohl diefes mehr ein noch nicht bemerkter Widerſpruch 
ift, ala ein imDenfen aufgehobener. Zeus Wille liegt der ganzen Handlung 
zu Grunde (As 5 erelsisto BovAn). Sein Rath ſchwebt über dem Ganzen 
und bei jedem michtigen Momente greift er ein. Deſſenungeachtet iſt er nicht 


432 Fatum 


fowohl abfoluter Herrfher der Begebenheiten, als vielmehr conftitutioneller 
Lenker und Ordner. Denn auch auf das Schidjal werden viele Hauptmo- 
mente des DVorganges zurüdgeführt, die Nüdfehr der Griechen von Troja, 
flegreihes Vorbringen, rettende Flucht, der Untergang Troja's, der Tod 
der Helden (I. II, 155. XVII, 321. u. f. w.), Zeus erfcheint überall ala 
derjenige, welcher innerhalb dieſer allgemeinen Abgränzung der Möra bie 
Schickſale ded Einzelnen ſowohl ald der Staaten und Völfer weiß und aus— 
richtet (Tl. XV, 49 ff.), und zmar dieſes im einer foldhen Ausdehnung, daß 
feine Macht im Grunde mit der des Schicdjald zufammenfällt *, wie daſſelbe 
dann auch wiederholt MAoe aio« genannt wird (Il. XVH, 321. Od. IX, 52. 
Nitzſch zu Od. III, 236—38.), fo daß das wechſelnde Hervorheben bald ber 
Schickſalsmacht, bald ver BovAn des Zeus mehr von der augenbliclichen 
Stimmung der Redenden und der Bügung der Umſtände bedingt erjcheint, 
gleihwohl immer ein Schwanfen zwiſchen jenen beiden entgegengeießten 
Grundanfibten bleibt. Mur auf dem Gebiete des Todes und der Geburt 
tritt die Möre als eine jelbftändig handelnde Macht auf. Der Tod ift bie 
Wirkung der Moio« vorzugsweiſe (u6006, mors), die Keren als die Per- 
fonificationen des gewaltjamen, blutigen Todes, find daher vorzugsweiſe 
Dienerinnen der Müre (I. H, 302. XI, 332. 443. XII, 113. 326. u. a.), 
bei Seflod. Th. 217. fogar Schmeftern der Mören; und überhaupt erſcheint 
das Anſetzen und Zufpinnen der Todesftunde ald das fyecielle Geſchäft des 
Schickſals. So wird es denn auch gelegentlih ausdrücklich ausgefprochen, 
daß auch ein Gott dem von ihm geliebten Menſchen nicht belfen könne, menn 
feine Stunde gefommen (Od. III, 236—238. vgl. II. XVII, 95. 117. XIX, 
416. XX, 127.), nur daß auch dieſe Megel wiederum nicht jo feſtſteht, daß 
nicht einzelne Ausnahmen vorkommen (f. Nibih a. a. D.). Heißt es übri- 
gend bisweilen, es würde Jemand nicht zu feiner Schickſalsſtunde geftorben 
fein, oder etwas märe gegen das Schickſal (umto uoiper, Ineouooor, vrrep- 
uope, vnto eioer) geſchehen, wenn nicht Zeus oder ein anderer Gott da- 
zwiſchen getreten wäre, fo ift das mehr eine epiſch lebendige Vorſtellungs— 
weife, als daß ein wirklicher Zweifel an der Unabänderlichkeit der Schickſals— 
befchlüffe zu Grunde läge. — Val. Platner, notiones iuris et instit. ex 
Hom. carm. explic. p. 8-28. E. R. Range, Einleitung in das Stub. 
der grieh. Mytbol., Berlin 1825. S. 100—137. K. &. Helbig, die fitt- 
lihen Zuftände des griech. Helvenalters, Leipz. 1839. S. 11—1b. 

2) Die Schidfalsidee der fpäteren Dichter, namentliä 
der Tragifer Bleibt nun dieſes Verhältniß des Zeus zum Schickſal 
auch bei den folgenden epifchen Dichtern im Allgemeinen daſſelbe, jo treten 
dagegen minder lebendige Vorftellungen namentlich in ver Gefchichte des Kröſos 
bervor, wo es zuerft ausdrücklich ausgefprodhen wird, daß Moira den Göt— 
tern übergeordnet fei (Herod. I, 91. rnr nenowuermp uoiper aövrara dom 
‚arogvyeaır nal 9). Wir haben dieje Theorie bereit? anderdmo auf das 
Divinationswefen, namentlib das delphiſche zurücgeführt (j. den Artifel 
Delphi), und in der That mußte das fteigende Anjeben der Drafel mefent: 
lich dazu beitragen, den Schidjaleglauben weiter auözubilvden. Der Glaube 
an ein zutrefiendes Vorherſagen der Dinge ift von der Ueberzeugung, daß 
fie nach einer im Voraus beflimmten göttlichen Negel erfolgen, untrennbar; 
daher auch später die ftoiihe Dogmatik ihre Behauptung der Möglichkeit 
einer Divination mit tem Lehrfage vom Fatum und umgekehrt dieſes mit 


* Schr gut fagt Solger verm, Schriften II, 698.: „Das Schickſal und bie 
allgemeine Naturmacht ift gleihfam der ewige Stoff, den Zeus in bie Wirklichkeit 
und Befonderbeit bearbeitet; ohne ihn mäÄre jenes nur bunfle, feelenlofe Nothwen— 
bigkeit; daher alle die Widerſprüche.“ 
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jener unterſtützte (Eic. de div. 4, 55 f.). So haben fih denn auch dieje⸗ 
nigen Sagen, in welchen die unerſchütterliche Macht des Schidjals am ſchroff⸗ 
fen bervortritt, vornehmlich die vom Laios, Dedipus und feinen Söhnen, 
offenbar unter vorberrichendem Einfluß des delphiſchen Orakels ausgebildet 
und find in diefer ſchon firirten Geftalt nahmals zu den Tragikern überge- 
gangen. Nichtsdeſtoweniger gewann auch in Delphi bei fteigender Ausbil: 
dung derjenigen Elemente, melche durch die Vorftellungen der epiſchen Zeit 
von der BovAn und aio« hog gegeben. waren, der lebendigere Glaube die 
Oberhand, vgl. Pauſ. X, 24,4., in der Beichreibung des delphiſchen Tempels: 
sorıns db Hai ayaluare Moor övo, arri ds auror tig zoirng Zeug ta 
Morpezyerng (vgl. über dieſen Pauj. 1,40, 3. V,15,4.) nal 'AnoAlwr ogio 
napsornxs Morweyerns, eine Notiz, die noch interejlanter wäre, wenn ber Pe—⸗ 
zieget hinzugeſetzt hätte, anjtatt welcher von den drei Mören Zeus eingetreten war, 
ob vielleicht gar an die Stelle der Atropos. — Daß num aber ſolche Vor— 
Rellungen mehr uud mehr Eingang fanden, dieſes verbanfte man insbeſon— 
dere jenen edlen Dichtern der beften Zeit griechiſcher Kunft und Wiflenihaft, 
welche die durch das Epos firirten religiöjen Vorftellungen mit böberer Idea— 
lität durchdrangen und jenes beffere Princip von der Zeusherrſchaft zu einer 
folhen Höhe der Freiheit und Lebendigkeit ausbildeten, wie es auf der Stufe 
heidniſcher Weltanjhauung nur überhaupt möglib war. Dabin gebören 
namentih Aeſchylus und Pindar, diejenigen Dichter, welche die theologiiche 
Seite der griechiſchen Religion am tieffinnigften erfaßt und am geiftigften 
ausgeprägt haben (vgl. Blümner, üb. d. Idee des Schidjald in ven Trag. 
des Neibulus, Leipz. 1814. 8. Klauien, theologumena Aeschyli, Berl. 
1829. p. 36 ff. DO. Zeyß, quid Homerus et Pindarüs de virtute, civi- 
tate, diis statuerit .etc., Jenae 1832. 4. p. 35 ff. 76 ff.)) Was Aefhylus 
betrifft, jo fönnte jein Prometheus angeführt werden ald Beweis, daß ber 
Dichter das Schickſal höher geftellt, als die Macht des Zeus; allein es ift 
zu bedenken, dab wir den Zufammenbang der Trilogie nicht im Ganzen und 
vollftändig überieben können; daß in dem jest allein erhaltenen Mittelſtücke 
jene Aeußerungen von der tyranniihen Willfür des Zeus und feiner Ab- 
bängigkeit vom Schidjal. jeinem erbitterten Yeinde in den Mund gelegt wer— 
den; dad es an entgegengejegten Aeußerungen der andern Mitbandelnden 
nit fehlt (3. B. v. 50. eAzvdepos yap ovrs Eori nAnr os); endlich, 
daß ja gerade die Demüthigung und ſchreckliche Beſtrafung des mächtigen, 
weiſen Iitanen der großartigite Beweis von der höheren Macht und Weisheit 
des micht perſönlich auftretenden, nur aus der Werne wirkenden, aber gerade 
dadurch um jo göttlicher gehaltenen Zeus if. Im Uebrigen irrt man ſich, 
wenn man das Weien der griebiihen Tragödie mit der bloßen Schidjals- 
Idee erfaßt zu haben glaubt. Vielmehr ift ed zunächſt ver Gonfliet des indie 
viduellen Wollend und Meinen mit dem feften Allgemeinen, welches das 
Schickfal repräfentict, worauf ihre ergreifenden Wirkungen beruhen, näher 
aber die Urt, wie das Schickſal in die Handlung eingeführt wird, und das 
Auflehnen menſchlichen Uebermuthes oder Unverſtandes gegen feine ewigen 
Sagungen, wodurh es jelbit gleihiam zur Nahe gezwungen wird, die 
Mören;genöthigt werden, fich wit den Erinnyen zu verbinden (Mören und 
Erinngen als zujammengebörige Gottheiten bei Aeſchyl. Prom. 516. Moioaı 
zpiuopgoı jönuoreg T Eowwrves, vgl. Th. 975. 987. Eum. 961. 724. 
Seflod. Theog. 220. PBauf. II; 11, 4). Dadurch befommt das Schickſal 
eine überiwiegend fittliche, eine tiefere Bedeutung, ald es bei Homer und im 
Epos hatte. Auch iſt es nicht mehr die. abftracte Nothwendigkeit, - welche 
dieſe Voeſie verherrlicht, fondern die vom Zeus feitgejegte, vom Apoll, deu 
Propheten: feines. Vaters, in feinem Orakel verkündete göttliche Weltordnung 
Pauly Real-Encyelop. II. 28 
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Die Menſchen mollen dieſe umgeben, bald durch Kurzfichtigkeit verleitet, 
bald durch ihre Leidenſchaft. Sie ift aber unendlih und Fann nicht umgangen 
werden; daher bei folder Collifton der Untergang nothwendig auf der Seite 
der endlichen Kraft ift, ein um fo beftigerer und ylößlicherer, je ftattlicher 
das augenblickliche vermeintliche Gelingen, je hoffärtiger das Streben war. 
Am furchtbarſten ſpricht ſich diefer Conflict zwiſchen endlicher Kurzfichtigkeit 
und göttlicher Nothwendigkeit in der alten Oedipusſage aus, die recht eigent— 
fich eine fortgefegte Verberrlihung der Mören und der Erinnyen ift, doc 
auch fle nicht des blinden Fatums, fondern des durch den gottbegeifterten 
Mund der Pythia im voraus verfündeten Götterwillens., den die Sterblichen 
umgangen zu haben glauben, wenn fie ſich felbft betrügen. Die Kunft des 
Sophokles bat diefen in der Fabel angelegten Conflict im Könige Oedipus 
bis zum grauenvollen Effecte gefteigert: mie Debipus zu Anfang der Hand- 
lung in der Blüthe feiner Jahre und feiner Macht, ftolz und kraftvoll alles - 
Drobende überwunden glaubt; das Schickſal dann wie ein verderbliches Un— 
gethüm langfam aus feinem Hinterhalte heranfchleiht, ven ihm Verfallenen 
zu paden; das Geheimniß feiner Wege nun mehr und mehr aufgedeckt wird; 
endlich dann der prächtige Baum mit Stamm, Wurzel und Krone ausge: 
riffen wird und zerjchmettert im Staube daliegt. — In anderer Beziehung 
find Die Perfer des Aeſchylus höchſt merkwürdig, beionders deshalb, weil 
die fonft immer an mythologiſchen Stoffen ausgeprägte tragiſche Grundidee 
in diefem Stücke auf einen biftorifchen Stoff übertragen if. Hier ift es nun 
nicht ſowohl die Kurzfichtigfeit des Sterblihen, als feine Leidenichaft, feine 
tollfühne Herrſchſucht, melde das Schickſal zu dem verhängnißvollen Kampfe 
herausfordert und darüber eine Demüthigung erfeidet, welche Aſiens Ruin, 
Griechenlands und feiner Götter Verberrlihung iſt. Die Natur bat Europa 
von Aſien geſchieden, den Helleipont zwifchen beiden zur Scheide geſetzt. 
Das ift des Schidiald und der Götter Wille, im alten Sprüden ven 
Monarchen Aflens eingeihärft. Den Kerred aber treibt Hochmuth und Herrſch⸗ 
ſucht, jener Satzungen und Warnungen nicht zu achten, über die Natur 
hinaudzuftreben, den Helleſpont zu überbrüden, Griechenland zu erobern. 
Da erfolgt denn die nothwendige Demüthigung, wie der alte Meifter des 
furchtbaren Schredens fie in graufigen Farben ausmalt (vgl. des Verf. diss. 
de Aeschyli Persis, Gotting. 1832. 8.). So find jene Grundideen von den 
Tragifern aufs Mannigfaltigfte varlirt, wie denn auch das Verhältniß des 
Schickſals zu der göttlichen Weltregierung je nach der Kunft und Individua⸗ 
lität der einzelnen Dichter ſich jehr verichieden geftalter. Vgl. außer den 
bereitd angeführten Schriften: v. Naumer im hiſtor. Taſchenb. Neue Folge. 
2ter Jahrg. 1841. ©. 256 ff. und Mobert Geier in der Zeitſchr. f. Alter» 
thumsmw. 1838. N. 142 f. 

3) Der Schidfalsbegriff bei den Philofophen. Noch fpäter 
ward das Schickſal zu einem vielbeliebten Gegenftande philoſophiſcher Dis- 
euffionen, namentlich feitvem die Stoifer es zum Dogma erhoben und diefem 
Vegriffe eine ſehr bedeutende Stellung in ihrer Phyſik und Theologie ein- 
geräumt hatten; Grörterungen, deren Gang und Interefje man in den Schriften 
des Gicero de Divinatione und de Fato, des Plutarh und des Alexander 
von Aphrodiſias Teoi eiueouernz verfolgen kam. Durd die Stoifer, vor- 
nehmlich ift der Begriff der Eineousrn ausgebildet worden, der von ihnen 
nun wieder ganz phyſiſch und abftract gefaßt wurde, ald der fefte und unab— 
änderlih ausgemachte Gaufalnerus, der durch die ganze Welt und Natur 
hindurchgeht, in welchem das Kleinfte zum Größten, das Größte zum Kleinften 
in unerſchütterlichen Verhältniffen beftimmt und berechnet if. (Fieri omnia 
fato ratio cogit fateri. Fatum autem id appello, quod Graeei einepuerme 
i. e. ordinem seriemque causarum, cum causa causae nexa rem ex sc 
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gignat. - Ea est ex omni aeternilate fluens veritas sempiterna. Quod cum 
ita sit, nihil est factum, quod non futurum fuerit, eodemque modo nihil 
est futurum , cuius non Causas id ipsum eflicientes natura contineat, etc. 
@ic de Div. 1, 55.). Jenen berechneten und in fi gebundenen Verbält- 
niffen entſprechen gewifle äußerlih wahrnehmbare Zeihen und Andeutungen, 
deren Beobachtung auf eine beflimmte Kunft und Tradition gebradt, eben 
die Divrination if. Die Götter find eigentlih nur beiondere Seiten und 
Wirkſamkeiten dieſes allgemeinen Gaujalnerus und natürlichen Weltgeſetzes. 
Wie ſolchem Dogmatismus gegenüber die Skepſis und der Unglanbe ſpäter 
über Schickſal und Zeus dachte, lehrt der Zeus Eieyyousros des Lucian. 

4) Fatum und Parcen der Nömer. Die römiſchen Borftellungen 
som Schickſal find aus einheimiſchen, griehiichen und etrusfiichen gemiſcht. 
Die Etruöfer Hatten die Idee vom Schidjal im Zufammenhange mit ihrem 
Divinationswejen zu firenger Syitematif ausgebildet; Beobachtungen über die 
fata der Menſchen und Staaten waren dort recht eigentlih zu Haufe und in den 
Jibri fatales niedergelegt (j. Liv. V, 14 f. Cic. de Div. 1,44. Serv. zu Aen. 
vIu, 398. u. A.). Dazu fam die Mythologie und Kunft der Griechen, 
wie denn die drei griehiihen Mören auf etruskiſchen Bildwerken wiederholt 
vorkommen (Gerhard, etr. Metalliy. ©. 23. Ambrofh de Charonte Etr. 
p- 6f. p. 11. not. 90.), doc mit der abweichenden, auf etrusfiihen Gult 
der Nortia zurückführenden Darftellung des Nageleinfhlagens, welche au 
Horaz fih gelegentlih angeeignet (Kiv. VII, 3. Horat. Od. III, 24, 5. si 
figit adamantinos summis verlicibus dira Necessitas clavos), Kamen nun 
dieſe Worftellungen mit der tusciſchen Divination und Disciplin nah Rom, 
fo wirkte von anderer Seite die einheimifhe Superftition, fo wie auch der 
weit und breit berühmte Dienft der Fortuna zu Präneſte. Man unterſchied 
fatum und fala, Fenes iſt der ausgeiprochene Wille der Gottheit (von fas, 
fari) der ‚Götter Überhaupt und inöbefondere des Jupiter (Iſid. Orig. VIII, 
11, 90.: fatum dicunt quidquid dii fantur, quidquid Jupiter fatur; Serv. 
‚zu Aen. XII, 808.: Juno seiens fatum esse quidquid dixerit Jupiter; ib. X, 
628. vox enim,Jovis fatum est), und entjpridt der griechiichen Aica , ſo 
wie fatum Jovis der Formel dos eio«, denn auh ice ift nicht eine bes 
ſondere Gouheit jondern divinum iussum (ſ. Buttm. 2erilog. II. p. 113. 
Gotiling Dermes KXIX: ©. 271. Zevß a. a. ©. ©. 35. not.25.). Fata 
Dagegen: find theils die Particulärſchickſale und der darüber ausgeſprochene 
Götterwille (fata Jovis, fata Junonis, fata Troiae, Romae u. j. w.), theils 
die Scidjalögottheiten ſelbſt, welche ſchreibend gedacht werden, daher fata 
scribunda (Tertullian. de anim. 39. vgl. Gerhard Metalliviegel Taf. I, 1. 
Taf. II. Mus. Cap. IV, 29. Mus. Pio-Cl. IV, 34. u. fonft). Dieje Schid- 
ſalsgottheiten ſcheinen auch zu Nom hauptfühlich als die über Geburt und 
Tod gebietenden verehrt und daher auh ihren Namen befommen haben; 
wenigftend ift die Ableitung des Wortes Parca a partu unter den verſchie— 
denen, von älteren und neueren Mothologen vorgeichlagenen die wahrfcheins 
liste (f. Varro b. Gel. N. A. III, 16.: Parca immutata littera una a 
partu nominata: item Nona et Decima a partus lempestivi tempore). Die 
Shidjalsgöttin wird Hier zur Parce d. h. zur Geburtähelferin in demfelben 
Sinne, wie Eileuhyia vom Pindar eine zmaoeögog Moıwor genannt wird 
(Nem. VII, 1.). Auch entipricht dieſes der allgemeinen Weife der Römer, 
jeden Akt des menjhlichen Lebens, wie des Naturlebens, von dem Empfäng- 
nip des Embryo an bis zur Geburt und meiterhin den bedeutenderen Mo» 
menten des Lebens dur die Vorſteherſchaft eigener Gottheiten auszuzeichnen 
(Zertull. de anim. 36.: haee aestimando etiam superstitio Romana deam 
finxit Alemonam alendi in utero fetus, et Nonam et Decimam a sollici- 
tioribus mensibus, et Partulam, quae partum gubernet, et Lucinam, quae 
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producat in lucem. vgl. Auguftin de eiv. ‘dei IV, 11.), mie denn auch in 
einem von Gellius a. a. D. bewahrten Verſe des alten Dichters Livius eine 
der Parca entgegengejeßte Morta vorfommt, deren Name, jo wie das Tateinifche 
Mors, mit dem griehifhen wooos, uoioa« zufammenhängt. Eben veshalb 
ift Hartungd Meinung (Mel. ver Röm. II, 233.) ſehr wahrfheinlih, daß 
die Nömer urfprünglih nur eine Parca gehabt, wiewohl fpäter freilich nad 
griehifher Vorſtellungsweiſe die Dreizahl vorherrſcht. Auch ſonſt bedienen 
ih die römifhen Dichter fpäter ganz der griehifhen Schickſalsmythologie, 
nur daß das Gefchäft der Parcen bei ihnen, namentlich das Spinnen und 
Singen bei der Geburt, jo mie ihr Einfluß auf das menfchliche Leben über- 
haupt, viel mehr ins inzelne ausgeführt und ausgemalt murde (vgl. bef. 
Catull. 64, 306 ff.), abgefehen von Aeußerlichkeiten, 3. B. daß die Parcen 
bei den Griechen Hanf fpinnen, bei den Römern Wolle. Dunkel find vie 
Tria Fata auf dem. römifchen Forum, welches nad ihnen vom ſechsten bis 
achten Jahrhundert mit demfelben Namen genannt zu werden pflegt (Procop. 
Bell. Goth. 1,25. Bunfen, Beihr. Noms III, ©. 109. 118.). * Auf das Ver» 
hältniß ded Begriffes fatam zu fortuna und natura wirft folgende Stelle bei 
Serv. zu Aen. IV, 653. ein zweifelhaftes Licht: (ribus humana vita contine- 
tur; natura, cui ultra centum et viginti solstitiales annos concessum 
non est, fato, cui nonaginta anni h. e. tres Saturni cursus exitium cre- 
ant, nisi forte aliarum stellarum benignitas etiam terlium eius superat 
cursum, fortuna i. e. casu, qui ad omnia pertinet, quae extrinsecus 
sunt, ut ad ruinam, incendia, naufragia, venena: ein zweifelhaftes, weil 
es unficher ift, immieweit wir es bier mit altrömifcher Doctrin zu thun 
haben, welcher Klaufen dieſe Stelle vindieiren will, oder mit chaldäiſchem 
Aberglauben, wohin fie mit befferem Nechte von D. Müller bezogen wird. 
Denn von der in Nom jchon ziemlich früh verbreiteten Genethlialogie der 
Chaldäer (vgl. Lob. Agl. p. 426.) flammt dieſes fatum mathematicorum, 
wie Auguftin fagt, wir würden fagen fatum astrologicum, deſſen vermeint- 
fihe Einwirkungen auf Geburt und Individualität von den Römern auf ein 
künſtliches Syſtem zurüdgeführt wurden, über welches wir durch Auguſtins 
Polemik gegen ven heidniſchen Schickſalsglauben (de civitate dei V, 1—11.) 
einigen näheren Aufichluß erhalten; welche Polemik zugleih als Anleitung 
dienen kann, wie vom Standpunfte des chriftlihen Glaubens das fatum ber 
Alten zu beurtheilen ift. — Vgl. über fatum umd Parcen der Römer ber 
fonderd R. Klaufen in der Allgem. Encyelop. IH, 11, 429—434. u. Zeit- 
schrift f. Altertbumsw. 1840. Nr. 27—30. [Preller.] 

Fatuus, a, j. Faunus. 

Faunus, Fauni. Faunus, ein alter König Latiums, Sohn des 
Picus, Enfel Saturns, und von der Nymphe Darica Vater des Latinus, Virg. 
Aen. VI, 47., der ſich um Landbau und Viehzucht verdient machte. Unter 
feiner Regierung Fam Evander nach Italien, auch Hercules, der ihn tödtete, 
weil er von Faunus dem Mercur geopfert werden follte. Plut. parall. Gr. 
et Rom. H. 38. Seine Beveutung liegt aber beſonders darin, daß er als 
Wald und Hirtengott verehrt wurde, im welcher Beziehung man bejonders 
das Feſt — Faunalia — an den Nonen des December feierte (d. Dec.). Land- 
feute opferten ihm unter heiterer eier neben Wein» und Milchſpenden be— 
ſonders Böcke, und alles Vieh ließ man in Feldern und Wäldern frei ſich 
herumtummeln. Man betete zu ibm als Beichüger der Landwirthſchaft und 


* Wie die Fata und Fata tria fpäter an bie Stelle der Parzen traten, und in 
der romanifhen Sprache allmilig ein perſönliches feminin. Fata fi) bildete, f, Grimm 
Mythol. S. 232., befonderd aber H. Schreibers Abhandinng Die Feen in Europa 
(Freyb. 1812, 4.) ©. 2,5, 418. [P.] 
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Biehzucht Horat. Od. I, 18. Außerdem ift er auch weiſſagender Gott, 
als weſcher er den Namen Fatuus hat, wie feine Schweiter oder Gemahlin 
Fauna auch _Fatua heißt. Juftin. XLIII, 1. Lact. I, 22. Als folcher hatte 
er mehrere Heiligthümer, das eine im Haine bei Tibur an der Duelle Als 
banea, Virg. Aen. VII, S1 fff, wo die Drafelfuchenden ſich auf die Vließe 
Ser von Vrieſtern geſchlachteten Schaafe bei Nacht legen mußten, um dann 
in Träumen die Antwort des Gotted zu erfahren; ein anderes Heiligihbum 
war auf dem Uventin bei Rom, Ovid Fast. IV, 649 ff.; außerdem hatte 
er einen auf der Tiberinjel 196 v. Chr. erbauten Tempel, Xiv. XXXIII, 42. 
XXXIV, 53., mo man an ben Idus des Februar opferte. ine andere 
Seite der mit ihm verbundenen Vorftellungen bezeichnet Dionyſ. V, 16. fo, 
daß er jagt, es werden ihm alle geivenftiihen Erſcheinungen zugefchrieben, 
und erſchreckende Rufe betrachte man als fein Werk. In diefer Beziehung, 
Daß er namentlich als nedenvder, muthwilliger Dämon, als lüfterner Wald- 
gett (nympharum fugientum amator, Horat. Od. III, 18.) gedacht wird, 
vervielfältigt er fih in den Fauni, die ald mißgeftaltete Waldweſen (mie 
Faunus Ovid Fast. V, 99., semicaper, bicornis, und die Fauni Ovid He- 
roid. IV, 49. bicornes heißen) gedacht werden, und denen verfchiedene uns 
beimliche Erſcheinungen, unter dem Namen Faunorum ludibria, zugeſchrieben 
wurden, wogegen man fi dur allerlei Mittel zu verwahren fuchte, cf. 
Hartung Re. dv. Röm. 2. ©. 183 f., der au meint, Fauni fönnte nad 
mebrfader Analogie in euphemiftifher Wendung von Favere abgeleitet ſeyn. 
Ziemlich iventiih ‚mit Faunus ift Silvanus (ſ. d.), wie er auch nah Ein» 
wanderung griechiſcher Neligion mit dem arfadiihen Ban (ſ. d.) zufammen- 
fãllt Die Saunen fallen nah Idee und fünftleriiher Darftellung vielfach 
mit ben griechiſchen Satyres (j.d.) zujammen (Fauni et Satyri fratres, Ovid 
Met. VI, 392), Sä-denen wohl beffer das Weitere über dieſe Dämonen 
Bamilien’angeführt werben wird. [H.] 

Faventis, 1). Vesci. — 2) j. Barcino. — 3) Stadt in Ober- 
Stalien (Gal. Eisalp) an der Via Aemilia, j. Faenza, ehemals durch die 
feine Leinwand, die bier verfertigt wınde, ‚berühmt, Plin. XIX, 1. (11.) 
vol. I, 15. (20.) Str. 217. Varro R. R. I, 2, 7. Golum. III, 3, 2. 
Bell. 11, 28. Procop. B. Goth. 11, 5. [P.] 
rrras Portuss’ Seehafen an der Oftküfte von Gorfica, ij. Porto 
Favone It. Ant. [P.] 

M. Favonius, bekannt ald der Nachäffer des Gato, wird zuerft 693 
d. St. (61 v. Ehr.) aus Anlaß der Verhandlung über das Vergehen des 
BP. Clodius gegen die BonaDea erwähnt, bei welcher er den Invectiven bes 
Cato gegen den Eonful C. Piſo, der den - Elovius in Schuß genommen 
Batte, mir Anderen fih anfchloß, und nach Cicero (ad Att. I, 14, 5.) be- 
fonderen Eifer an den Tag legte. Im folgenden Jahre bewarb er fi, nach— 
dem er früher, tie es fcheint, dem Metellus Sceipio (Naflca), den er in 


demſelben Jahre, ohne Zweifel de ambitu anklagte, unterlegen war, zum 


Male um. dad Volkätribunat. vgl. Cic. ad Att. TI, 1, 9. (Die 

abe über das Tribunat des Metellus, Bd. II. ©. 32. zu berichtigen.) 
Gewig war au dießmal feine Bewerbung vergeblih; denn zu Ende des 
erfolgte die Vereinigung-ver Triumvirn, für welche Bavoniud zwar 

fein gefährlicher, aber ein läſtiger Gegner fein mußte. Als Pompejus um 
jene Zeit wegen eines Leidens am Fuße mit einer weißen Binde um dad Knie 
eribien, fo äußerte verfelbe: es ſeie gleihgültig, an welchem Theile des 
Körpers die königliche Binde befeftigt werde. Val. Mar. VI, 2, 7. vgl. 
@ic. ad Att. TI, 3, 1. Ammian. Marcel. XVII, 11. Im folgenden Jahre 
695, 59), da Gäjar mit Bibulus Conful war, wird er ald derjenige ge 
nannt, der zulegt unter allen Senatoren, und erſt nachdem ihm Cato mit 
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feinem Beifpiele vorangegaugen, dad Adergeieg des Cäſar beſchworen habe. 
Blut. Cato min. 32. Div XXXVII, 7. Im 9. 697 (57) äußerte er laut 
feinen Umwillen über den VBorfchlag des Cicero, dem Pompejus die Ober- 
auffiht über das Getreideweſen zu übertragen, und noch mehr über die Ro— 
gation des Volfstribunen Meifius, melde eine faſt unbejhränfte Gewalt 
für denfelben anſprach. ic. ad Att. II, 4, 7. Als ver vertriebene König 
Prolemäus Auleted von Aegypten, der Schügling des Pompejus, Gejandte 
der Alerandriner, welche nah Rom geſchickt waren, ermorden ließ, jo Flagte 
er ihn offen im Senate an, und deckte zugleih die Beitehungen auf, dur 
welche viele Römer von dem Könige fih hatten gewinnen laflen. Dio 
XXXIX, 14. Nachdem Pompejus im folgenden Jahre im Proceſſe des Milo 
von Clodius öffentlich geihmäht worden war, jo fonnte er mit andern Opti— 
maten feine Schadenfreude im Senate nicht zurüdhalten. ad Qu. fr. II, 3,2. 
Im 3. 699 (55), ald Pompejus und Grafjus zum zweiten Male Eonjuln 
waren, widerjegte er ſich mit Gato den Geſetzen des Volkätribunen Trebo— 
nius, nach welden den beiden Gonfuln die Provinzen Spanien und Syrien 
auf fünf Jahre zugetheilt, und dem Cäſar die Provinz Gallien auf fünf 
Sabre verlängert werden follte; allein mit Hülfe ver Gewalt und des Schredens 
wurden troß ihres Widerftandes die Gejeßesvorichläge durchgeiegt. vgl. Dio 
XXXIX, 34—36. Im nächſten Jahre (700,54) ſprach Bavonius mit Cicero, 
Bibulus und Calidius für die Freiheit der Tenedier. ad Qu. fr. II, 11, 2. 
Nachdem in demſelben Jahre die Beftehungen der Gandidaten des Conſulates 
(vgl Claudii Nr. 41., Bd. II. ©. 413. Domitii Nr. 4., ©. 1204.) auf- 
gedeeft worden waren, jo glaubte Cicero, daß in der Senatäverjammlung 
vom 1. October, im welcher die Sache von Neuem zur Sprache kommen 
jollte, mit Ausnahme des Antius und Favonius (da Gato damals krank 
war) Niemand mit Freimuth reden werde. ad Att. IV, 16, 7. Als fi 
Favonius auf das J. 701 (53) um das Aedilenamt bewarb, jo entichieden 
die Gomitien gegen ihn; allein Gato bemerkte, daß die Stimmtafeln von 
Einer Hand bejchrieben waren, und bewirkte mit Hilfe der Tribunen eine 
Erneuerung der Comitien, welche die Wahl jeined Freundes zur Folge hatte. 
Plut. Cato 46. Diefer überließ als Aedile dem Gato die Bejorgung der 
Geſchäfte und der Spiele; und während er felbft bei den legteren unter den 
Zuſchauern ſaß, Hatichte er jenem Beifall, und rief ihm zu, die Sieger zu 
beichenfen und zu ehren. Blut. a. DO. Zu Ende des Jahred wurde er von 
dem Volfstribunen Du. Pompejus Rufus, der, für das folgende Jahr ge- 
wählt, fein Amt im December antrat, um eined unbedentenden Anlaſſes 
willen in dad Gefängniß geführt; nah Dio (XL, 45.), weil Rufus nit 
lange vorher jelbft war verhaftet worden, und einen Benofien feiner Schande 
haben wollte, wahrjceinlich aber, weil Favonius vom Widerſpruche gegen 
die Dictatur des Pompejus abgeſchreckt werden ſollte (Drumann Geſch. Roms ır. 
Bd. III. ©. 35. vgl. Bd. IV. ©. 313.). In dem Procefje, melden im 
3. 702 (52) Pompejus nah Ermordung des Clodius gegen Milo einleitete, 
berief fich der Vertheidiger des Iegteren, Gicero, auf das Zeugniß des Gato, 
der aus dem Munde ded Favonius eine Aeußerung des Clodius vernommen 
babe, die derſelbe nicht Tange vor feinem Tode gegen jenen gethan: daß 
binnen dreien Tagen Milo nicht mehr fein werde. Gic. pro Mil. 9, 26. 16, 44. 
Aöcon. in Milon. p. 53 f. Der Wunfch des Favonius, wie ded Gato, war 
ohne Zweifel, daß der von Pompejus Verfolgte gerettet würde; aber auf 
in dem Gerichte, vor welches Milo wegen ftrafbarer Verbindungen geſtellt 
wurde, und in welhem Favonius felbft den Vorfig führte, erfolgte die 
Verurtheilung des Angeklagten. Ascon. p. 54. Im J. 703 (51) bewarb 
ih Favonius vergeblid um die Prätur, vgl. Cöl., ad Fam. VII, 9, 5.; 
allein da er im I. 706 (48) als Prätorier genannt wird (Bell, II, 53.), 
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i# bewarb er fih im I. 704(50) von Neuem, und übernahm im folgenden 
das Amt (vgl. Drumann II, ©. 36.). Bei dem Ausbruche des Bürger- 
friegs zu Anfang des 3. 705 (49) trat er mach feiner Weiſe hervor; und 
wir erfahren querft, daß er den Pompejus aufgefordert habe, er ſolle jegt 
auf den Boden flampfen, um die Legionen, die er veriprochen', bervor- 
zurufen. Blut. Pomp. 60. Caes. 33. App. b. c. I, 37. Ws Cicero 
ihn nebft den Gonfuln und vielen Senatoren auf ihrer Flucht aus Rom am 
27. Januar in Gapua ſah, fo war er der Einzige, der jeden Vergleich mit 
Gäfar unerträglich fand; allein wie Cicero berichtet, gab man ihm bei ber 
Beratbung gar Fein Gehör, denn Cato ſelbſt wollte jetzt ſich lieber unter: 
werfen, als Krieg führen. ad Att. VII, 15, 2. * Indeſſen folgte -er, vie 
frübere Feindſchaft vergeflend, dem Bompejus und den mit ihm verbundenen 
DOptimaten; und während fein Breumd Gato nah Sicilien gieng, und fi& 
jpäter nah Vorderafien wandte, finden wir ihn im 9. 706 (48) unter Me- 
tellus Scipio in Macedonien, mo er nad dem Abgange des Oberfeloberrn, 
ver fih gegen Gaiftus in Theffalien wandte, und den Favonius mit dem 
Gepäcke und einer Bedeckung von acht Cohorten am Fluſſe Haliacmon zurüd- 
ließ, von Domitius Galvinus bedroht, und nur durd die eilige Nüdfehr des 
Scipio gerettet wurde. Cäſ. b. c. III, 36. Seine Leidenſchaft, welche von 
einer Verſöhnung, und feine Ungeduld, melde von einem Aufihube Nichts 
wiſſen wollte, verleugnete er auch jet nicht (vgl. Cäſ. b. c. 11,58. Blut. 
Pomp. 67. Caes. 41.); nachdem aber die unglüdlihe Entſcheidung erfolgt 
war, bewies er fih dem Pompejus treu, und behandelte ihn gerade auf der 
Flucht mit folder Aufmerkſamkeit, daß er ihn fogar bei Tiſche und im Bade 
bediente Pluto Pomp. 71. Dell. II, 53. Nach dem Untergange des Pom— 
vejus Fehrte er nach Italien zurüd umd wurde begnadigt. Die Erfahrung 
batte ibn belehrt, „daß der Bürgerkrieg fchlimmer ſei, als geſetzwidrige 
Alleinherrſchaft““ (Blut. Brut. 12.), und darum vertrauten ſich ihm die DVer- 
ihwornen gegen Gäfar nicht an. Mach geichebener Ihat aber z0g er mit 
ihnen auf das Capitol, App. II, 119 f.; umd als Brutus und Gafflus ge- 
nötbigt waren, fih aus Nom zu entfernen, fo folgte er ihnen (vgl. Cie— 
ad Att. XV, 11, 1.), und wurde daher im 3. 711 (43) ver lex Pedia 
zufolge als ihr Mitſchuldiger geächtet. Dio XLVI, 48. vgl. XLVII, 49. Indeſſen 
war er den. Befreiern durch feine Zubringlichfeit nur läftig, und wurde im 
J. 712 (42), als er fich bei der Zufammenkunft ded Brutus und Gaffius 
in’ Sarded zum Vermittler zwiſchen beiden aufmwerfen wollte, und in dad 
Zimmer, in weldes ſie fih eingeihlofien hatten, einprang, von Brutus 
binausgemworfen. Blut. Brut. 34. Nah ver Schlaht bei Philippi ald Ge- 
fangener und in #efleln ven Triumvirn vorgeführt, grüßte er den Antonius 
ehr furchtsvoll, ſtieß aber gegen Octavian, welcher mehrere Gefährten ber 
Befreier hatte tödten laſſen, die heftigſten Schmähungen aus, und zog fi 
hiedurch das gleiche Schickſal vefto fchleuniger zu. Sueton. Oct. 13. vgl, 
Dis XLVII, 49. — Ueber jein Verhältniß zu Gato und feinen Charakter 
überbaupt val. insbefondere Plut. Cato 46. Pomp. 60. Brut. 12. 34. 
Die XXXVIII, 7. Salluft. ad Caes. II, p. 275. ed. Gerl. | Hkh.] 
m. Favonius, der eben geichilverte Breund Cato's. Cicero gedenft 
feiner Reden mehrmals (j. die Stellen in Baiter und Dreli Onomastic: 
p. 252., und daſelbſt insbefondere ad Att. II, 1. I, 14. ad Qu. Fr. II, 11.); 
erhalten Hat fi aber nichts davon, wenn man nicht das bei Gellius N: A. 
—— 1 —— —— —— —— 


In dieſem Berichte iſt die beleidigte Stimmung bed Cicero, welcher dem Sato 
und Favonius nicht vergeſſen konnte, daß fie im vorigen Jahre gegen ein Danpfeft 
zu feinen Ehren gefliimme hatten, nicht zu verfennen. vgl, @Öl,, ad Fam. VII, 
11,2, Eie. ad Att, VII, 1,7. 2, 7. i | 
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XV, 8. erhaltene Fragment einer Rede zu: Gunften des Lieiniſchen Geſetzes 
über die Beſchränkung des Laxus (698 d. St.) hierher zählen will, durch 
Annahme der Verbeſſerung Favonii für Favorini, wofür ſchon Gronovius 
Augurini ſchreiben wollte; j. Meyer Fragmm. oratt. Romm. p. 184 ff. und 
vgl. Fabrie. Bibl. Gr. III. p. 563. TB.] 

Favonius Eulogius, Verfaſſer einer Schrift über das Somnium 
Scipionis des Cicero, melde Erörterungen aus dem Gebiet der pythagorei—⸗ 
ſchen Zahlenlehre u. dgl. enthält, herausgegeben zuerft von U. Schott hinter 
feinen Quaestt. Tullian. Antverp. 1613., dann in der größeren Ausgabe der 
Offieien Eicero’8 von Grävius (1688.) und daraus jest am beſten in Drelli's 
Ausgabe des Eicero Vol. V. P. I. p. 397 ff. Der Verfaffer war, wie man 
aus einer Stelle des Auguftinus (De cura pro mort. 11. im fechöten Band 
der Benedict. Ausg.) erfieht, ein Schüler und Zeitgenofie deilelben. Nähere 
Nachrichten fehlen jedoch. [B.] 

Favorinus, war geboren zu Arles im füplichen Frankreich, als Her- 
maphrodit oder Eunuche, wie angegeben wird (Philoſtrat. Vit. Soph. I, 
8. init. ucian. Eunuch. 7. vgl. Gel. N. Att. II, 22.), bildete fi dann 
in Rom, wo er dur feine Kenntniß der griechifchen und römijchen Sprache 
und Literatur eben jo mie ald Sophiſt und Philoſoph zu großem Anſehen 
gelangte und den beveutendften Gelehrten feiner Zeit zugezählt wird. Unter 
feinen Lehrern wird Dio Chryfoftomus (ſ. Vd. I. ©. 1025 ff.) genannt, bei 
dein Kaifer Hadrian fand er lange Zeit in großer Gunft; nabe befreundet 
war er mit Demetrius von Werandria (j. Bd. 1. ©. 937.) wie mit Des 
metrius dem Eyniker (Bd. IH. S. 937.), mit Fronto, dann namenilich mit 
Plutarh, der ihm die Schrift über dag Princip der Kälte (mepi Toü ow- 
rov Puyoov T. Il. p. 945. F. ff.) zugeeignet bat, und unter deflen verlornen 
Schriften auch ein Brief über die Breundihaft an Favorinus angeführt wird. 
Nicht minder befreundet war er mit Herodes Atticus, dem er feine Biblio» 
thek und fein Haus in Nom vermachte; dagegen war er mit Polemo, dem 
Sophiſten aus Smyrma, in einem durch gegenfeitige Eiferſucht entftandenen 
Streit (ſ. Philoftr. I, 8. $. 3.). As Philoſoph gehörte Favorinus zur 
afademiichen oder jFeptifhen Schule (Gell. N. A. XI, 5. XX, 1. Fabrit. 
ad Sext. Empiric. p. 11.), aber er war auch als Medner nicht minder an- 
geieben (Gel. XVI, 3.), wie dieß ſelbſt vie Bilvjäulen beweiien mögen, 
die ihm die Athener errichtet hatten, aber niederwarfen, als fie hörten, daß 
er aus des Kaijerd Gunft gefallen jev; ſ. Vbiloftrat: 1.1. Daß er eine 
fehr allgemeine Bildung bejaß, zeigen die Nachrichten von den zahlreichen 
Schriften, die er hinterlajien haben fol, ohne daß jedoch etwas davon fich 
erhalten hätte, wenn man nicht mit Emperius (De orat. Corinthiaca dalso 
Dion. Chrysost. adscripta ete. Brunsvig. 1832. p. 10—14.) annehmen will, 
daß die unter Dio's Meden befindliche Nede über Korinth (Kooırdhande 
p. 101 ff. ed. Reisk.) ein Werk des Favorinus ſey. Unter feinen philoſophiſchen 
Schriften wird genannt, eine Schrift meoı Tis naraınrunng parraciaz, wahr- 
fheinlih aus drei Büchern, deren erfted an Hadrian, ein anderes an Drofon 
und ein dritted an Ariftarchus gerichtet war (ſ. Galen. T. I, p. 6.); eine 
Schrift Arııadng nennt derielbe Galen, fo wie eine andere an Epictet, 
welche eine Gegenichrift des Galenus veranlaßte (ib. T. IV. p. 367.), was 
ebenfalls bei einer Schrift über Socrates der Fall war (ib. p. 368.); ferner 
eine Schrift Illovrepyos 7) mepi tig Anaönwxng dıiadeosng (Galen. 1. p: 6,), 
eine andere meol Illarwrog (Suid.), weoi zig Oungov gıAooopies u. A. 
Als eine Hauptihrift eriheinen die zehn Bücher IIvpowreior zuonor, welche 
Philoftratus 1. 1. $. IV. beſonders hervorhebt (ſ. auch Gel. XI, 5), inſo⸗ 
fern er darin gezeigt, daß Vyrrhons Lehre nicht bloße Skepfis jey, fondern 
auch zur gerichtlichen Beredſamkeit Vortheile gewähre. Zu feinen redneriſchen 
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Särifien zählen wir eine Rede über einen früh verflorbenen (emi ro ao), 
eine andere für die Bäder (imo rar Aadarsiwr), eine andere vrio rar 
| , eine Lobrede auf den Therfited, auf das Bieber (Gel. N. Aut. 
Xu, 12.) u. f. w.; ja es jcheinen, bei dem großen Anſehen des Mannes, 
gr verfälichte Neden unter feinem Namen vorhanden gewejen zu ſeyn. 


naturpbiloföpbiihe Unterfuhungen läßt eine von Galen genannte, die 


Sonne betreffende Schrift ſchließen (Tor TAuor ur eiraı naraanmror): ge: 
miißten Inhalts, hiſtoriſch, geographiſch, mit vielfachen anderweitigen No- 

‚jeder Art verfehen war wohl die Schrift Ilerrodunss ıtTopieg, von 
der ein achted Buch citirt wird, ebenjo die Arournmuorevuere, wovon ein 
pritted Buch genannt wird (j. Diogen. Laert. III, 40. vgl. II, 24. VI, 
412. 47.); Trwuokoyma, eine Sammlung von Sprüden, wie es ſcheint, 
und Underes, wovon wir blos die Titel fennen; j. Suidas s. v. Philoftrat. 
v. 8.1, 8. u. daſelbſt Kayſer p. 181 ff. Fabric. Bibl. Gr. II. p. 173 ff. 
%. #. Gregor. Comm. de Favorino. Laub. 1755. 4. Bordmann. Diss. de 
Fzvorino. Abo 1789. 4. F. C. Schloſſer Univerſalhiſt. Ueberſ. III, 2. p. 
41556. — Verſchieden von diefem Bavorinus ift, mie es ſcheint, der von 
Plutar& Symposs. VII, 10. als Anhänger des Ariftoteled und der peripa- 
tetiſchen Schule. bezeichnete Favorinus. [B.] 

Fausta, i. Cornelia gens, Bd. II. ©. 677 fi. 

Fausta (Flavia Maxima F., vgl. Eckhel Doctr. Num. Vet. VII, p. 
98 f.), Tochter des Kaiſers Marimianus und Gemahlin Gonftantind des Gr., 
j, d., Br. II. ©. 603. u. 605. (Hkh.] 

Faustina (Annia Galeria F., vgl. Julius Capitol. Antonin. Pius 1. 
M. Anton. 1.), Gemahlin des Antoninus Pius und Vatersſchweſter des 
Marcus Aurelius (i. Bo. I. ©. 576.), erhielt nach dem Regierungsantritt 
des Antoninus vom Senate den Titel Augufta (Capit. Ant. P. 5.), ftarb 
aber jdon im written Renierungsjahre ihres Gemahles, und wurde nad 
ihrem Tode vom Semate coniecrirt. Gapit. Ant. P.6. Dur ihr allzufreies 
Leben war fle der Gegenſtand vieler Nachreden geworden, welche ver be- 
kümmerte Antoninus zu unterdrüden bemüht war. Eapit. 3. 

Faustina (Annia F.), Tochter der Vorigen von Antoninus, und Ge- 
mablin ded Marcus Aurelius, der die Ausfchweifungen der fchamlofen Frau 
mit ſtoiſchem Gleihmuthe ertrug. Vgl. über fie M. Aurel. Ant,, Bd. 1. 
©. 581. Avidius Cassius, Bd. II. S. 202. Commodus, ©. 564. — lieber 
die puellae Faustinianae (nah der Mutter und Tochter genannt) vgl. Ali- 
mentariae puellae, Bd. I. ©. 372. (Anton. Pius, ©. 577. M. Aurel. Ant., 
©. en — Münzen der beiden Faustinae bei Eckhel Vol. VII. p. 37 ff. 
P:- 76 ff. 

Annia Faustina, nah Münzen Gemahlin des Heliogabalus, wird 
son Schriftjtellern,, ohne genannt zu werden, erwähnt, und als Sproffe des 
Gommodus und Marcus Aurelius (wahrſcheinlich Urenfelin des letzteren) 
- Dio LXXIX, 5. SHerodian. V, 6. vgl. Eckhel Doctr. Num. Vet. 
p- 260 ff. [Hkh.] 

» HFaustinopölis, Stadt in Cappadocia secunda, 12 oder 18 Mil. 
nis m — Hieroel. Gonft. Porph. de them. Itin. Ant. Itin. 


Faustülus, ſ. Acca Laurentia. 

Faustus, j. Cornelia gens, Bdo. H. &. 677 f. 

Faustus, ein von Suvenalis (Sat. VII, 12.) genannter Tragödien— 
dichter jeiner Zeit, der und aber fonft weiter nicht bekannt if. — Ein 
Faustus von Byzanz ſetzte die armeniſche Geſchichte des Agathangelos fort, 
von 344 bis 392; fie erfchien armenifh zu Gonftantinopel 1730.8. und zu 
Benedig 1837. ſ. Wiener Jahrbb. Bo. LXU. p. 5S fi. [B.] / 

IL. 
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Febiänum, Stadt und Bifhofsflg in Byzacena. Vict. Utic. Not. Afr. 
Act. coneil. [G.] 

Febos oder Fevos, Nebenflüßchen des Tanarus im cisalp. Gallien, 
Tab. Peut., j. Vraita. [P.] 

Febris, Göttin des Fiebers, melde drei Heiligthümer, das befanntefte 
auf dem palatinifhen Berge, Hatte, was fih leicht aus den in Mom feit 
üftefter Zeit herrſchenden Biebern erklären läßt. In diefen Tempeln wurden 
auch Mittel gegen die Krankheit bereitet, und bejonderd Amulete geweiht. 
@ic. Nat. Deor. I, 25. Val. Mar. I1,5,6. Xelian. V. H. XII, 11. [H.] 

Februarius, %ebruar, der zweite Monat im Jahre. Er bat in 
einem gemöhnlichen Jahre 28, in einem Schaltjahre 29 Tage. Der Name 
wird von februum abgeleitet, weil in diefem Monate das Volk durch Sühn- 
opfer gereinigt wurde; f. den folg. Art. Nah Genforinus 20. wurde bei 
den Nömern gewöhnlich in diefem Monat eingefhaltet; ſ. Annus und Bis- 
sextum. Gr war ein ſ. g. „mensis cavus“ und wurde für ungünftiger, 
als die übrigen gehalten. So lange das Jahr nur in zehn Monate einges 
theilt war, erfhien er nicht umter den Monaten. Erſt als es in zwölf Mo— 
nate eingetbeilt wurde (ob von Numa oder Tarquinius, läßt Genforimus 
unentſchieden), erjcheint er unter ihnen. Es ift wahrfcheinlih, daß er zuerft 
die legte Stelle unter den zwölf Monaten eingenommen bat, wofür aud die 
Namen der übrigen ſprechen, und daß er erft fpäter Durch. gemeinfchaftliche 
Perfegung mit dem Monat Januar der zweite geworden ift. Die Angabe, 
von Macrob. Saturn. I, 13., der ihn in einem und demſelben Kapitel einmal 
als zweiten und das anderemal als legten aufführt, ift gang ohne Gewicht, 
und zeigt nur, daß Macrobius nicht gehörig unterfieden hat. Selbſt das 
Einſchalten ſpricht dafür, daß er urfprünglich die Tegte Stelle einnahm, denn 
es ift natürlicher, am Ende des Jahres durd Einſchalten auszugleichen, als 
zu Anfang. Ale glaubmwürdigen Nachrichten ftinfnen darin überein, daß 
mit Ginführung der zwei Monate Januar und Februar diefe die legten Stellen 
(11te u. 12te) eingenommen haben. Ter. Barro L.L.V.p. 55. ed. Bip. fagt: 
„Terminalia, quod is dies anni extremus constitutus. Duodecimus enim 
mensis fuit Februarius,“ und ibid. p. 60. führt er die Namen der zehn 
Monate und darunter den März ald den erften auf mit dem Zufage: „si a 
Marte, ut antiqui instituerunt, numeres“, und ſchließt damit, daß ihnen 
zwei, „prior Januarius, posterior Februarius‘ zugefegt morben jeien. Ovids 
Meinung (Fast. II, 47—49.), ald wenn 'ver Februar eine Zeitlang der 
zwölfte Monat gemejen und auf den December gefolgt fei, und dann zum 
zweiten gemacht wurde, entbehrt aller gejchichtlihen Unterlage und ift nicht 
zu berüdfichtigen. Vgl. hiermit ferner die ausführlihere Nachricht, welde 
Plut. Quaest. Rom. XIX. gibt. |O.] 

Februata, j. Februus. 

Februus, ein altitalifher Gott, dem der Monat Februar gebeiligt 
war, weil in diefem Monate ein allgemeines Reinigungs- und Sühnungs— 
Veft gefeiert wurde, mit der befondern Bedeutung, daß diefe Entfühnung 
zugleich ein Mittel der Fruchtbarkeit, ſowohl für Menfchen als für Thiere 
jeyn jollte; im diefer Beziehung nun war der Februar auch der Juno, als 
der Göttin der Ehe, heilig, und fie erhielt den Beinamen Februata, Fe 
brutis. So findet man diefe beiden Gottheiten in die römiſchen Lupercalien 
verflochten. cf. Hartung Rel. dv. Röm. II. ©. 178. Ereuzer 11.560. Das 
Wort ift von februare (reinigen), februae (Neinigungsmittel) abgeleitet. 
cl. Feſt. s. v. Februarius. Varro L. L. VI, 13. Ovid Fast. II, 31 ff. Eine 
andere Beziehung des Februus, vie aber mit der Idee der Sühnung zu— 
fammenbängt, ift die zur Unterwelt, infofern nämlich auch das große Todten— 
feit (Feralia) in diefem Monat begangen wurde, cf. Macrob. I, 4.13. Ovid 
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Fast. II, 535 ff., und Anyſius bei Joh. Lyd. de mens. p. 68. behauptet, 
daß es einen altetrurifhen Gott der Unterwelt, Februus, gegeben habe, der 
Bater des Pluto oder diefem identiſch ift. cf. Iſidor. Origg. V,33. Greuzer 
1. ©. 917. [H.] " 

Felicitas, Evryyie, bei den Griechen ein beflinmterer ſymboliſcher 
Ausdruck zur Bezeichnung des glücklichen Erfolges als das einfache ruyn, 
wodurch im Allgemeinen mehr das Walten des Zufalls, obwohl mit vor— 
herrſchender Bedeutung des glücklichen Zufalls, bezeichnet wird. Die Eu— 
tyhia erſcheint daher oͤfters im Bereiche antiker Kunſtvorſtellungen als eine 
den günſtigen Ausgang andeutende göttliche Perſon in weiblicher Geſtalt, 
beſonders in bilderreichen Gruppen und Scenen auf altgriechiſchen irdenen 
Gefäßen, wo ihre Anweſenheit dem Beſchauer ſogleich von dem erwünſchten 
Erfolge der vorgeſtellten Handlung Kunde giebt. Wir erwähnen bier ſtatt 
mebrerer andern nur die trefflihe Darftelung auf der bilderreichen Vaſe mit 
dem Urtheil des Paris, welche ſich gegenwärtig in der Sammlung zu Carls— 
rube befindet und bereitö von Em. Braun in der Abhandlung I giudizio 
di Paride rappresentato sopra tre inediti monum, ed. II. Parigi 1838. 4. . 
und jpäter von Sr. Greuzer, Auswahl unedirter griehijcher Ihongefüße der 
Großberzogl. Bad. Sammlung, mit lithograph. Umriſſen, Heidelb. 1839. 8. 
edirt und erläutert worden if. Die Eutychia figt bier in einer höheren 
Stellung als das Hauptperſonal und zwar oberhalb der Aphrodite, ift mit 
einem faltenreihen Gewande bekleidet, und das Haupthaar mit einer Stirn- 
binde geſchmückt. Sie hält in beiden Händen einen Kranz, der eben erjt 
um das Haupt gemwunden werden fol und deßhalb noch nicht geichloffen ift. 
Ueber ihr ſteht die Aufihrift ETTTXIA. Dichter hinter ihr fteht eine an- 
dere weibliche Figur als ihre Begleiterin, welche man für eine Hore gehalten 
hat. Sie hält in der abwärts finfenden Hand einen gefchloffenen Kranz 
bereit, und jcheint ihn auf dad Haupt der Aphrodite, der Siegerin des hier 
veranſchaulichten Wettkampfes berabgleiten zu laſſen. Alſo dient bier vie 
Eutychia als Glück verfündende Perfon. Auf ähnliche Weile wurde dur 
die perfonificirte Eutychia das Glück der Waffen, dad Glüd der Ehe, u. ſ. w. 
angedeutet. Vgl. Br. Ereuzer I. c. ©. 19 ff. u. ©. 44. [Kse.] 

Die Felicitas und der Bonus eventus der Römer hatten eigene 
Heiligthümer. Der Tempel der Erfteren murde begonnen von Lucullus 679 
d. St. und brannte ab unter Kaifer Claudius, der des Legteren (guter Er- 
folg) ftund auf dem Maräfelve. vgl. Aug. C. D. IV, 18. 23. Plin. H.N. 
KXXIV, 8. XXXVI, 5. Die Belicitas findet fih Häufig auf Münzen, mit 
dem Merfuriusftab und auf einem Füllhorn ruhend; doch find ihre Attribute 
verihieden je nah dem Gegenftande des Glücks. Der Bon. event. wird in 
jugendlicher Kraft dargeftellt mit wechielnden Symbolen, auf Ringen trug 
man ihn ald Amulet. cf. Raſche Lex. Lindner de Felicitate dea ex nummis 
illustrata. Arnst. 1770. Ballhorn de Bono Ev. Hannov. 1765. Böttiger 
Vaſengemälde ©. 211 ff., welch leßterer den Bon. Ev. für den griechiſchen 
Ariptolemus hält. [H.] 

Felix, bei Xac. Hist. V, 9. Antonius Felix, bei Joſeph. Antiq. XX, 
7, 1. (nad einem Theile der Handſchr.) und bei Suid, Claudius Felix (vgl. 
Bd. 1. ©. 572 f.), Procurator von Judäa unter Claudius und Nero. Tac. 
Annal. XU, 54. Hist. V, 9. Sueton. Claud. 28. vgl. Joſeph. Ant. XX, 
7. 8. B. Jud. II, 12. 13. (Eufeb. Hist. Ecel. 19—22. Chron., Ol. CCVIIf. 
Bonar. VI, 15 f.) Nov. Test., Act. 23—25. Wie Joſephus (Aut. XX, 
8, 5.) berichtet, erhielt er jenen Voften (zu welchem er nad Euſeb. Chron. 
im wilften Regierungsjahr des Claudius gelangte) auf Empfehlung det Hohen- 
priefter8 Sonathan. Allein obgleih Freigelaffener, fand er nicht nur ala 
Bruder des Palas (Tar. Ann. XI, 54. Joſeph. Ant: XX, 7, 1.), fondern 
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auch durch feine Ehe mit Drufilla, einer Enkelin des Antonius und der Cleo— 
patra (ac. Hist. V,9.), durch welche er mit Claudius felbft verwandt war, 
dem Faiferlihen Hofe nabe. Nah Tac. Ann. XII, 54. war er zuerft Pro- 
eurator in Samaria, während Ventivius Cumanus Galiläa unter fi hatte. 
Der eine verwaltete feine Brovinz fo fchlecht, ald der andere; und unter fo 
verächtlihen Befehlshabern wäre ver Haß, der Samniter und Galiläer ent: 
zweite, zu offenem Kriege ausgebrochen, wenn nicht Quadratus, der Statt- 
halter von Syrien, dazwifchengetreten wäre. Diefer beftrafte jedoch den Cu— 
manus für Verbrechen, welche beide verübt hatten; und Felir behielt feine 
(durch Galilia erweiterte) Provinz. Mit dent Berichte des Tacitus ift aber 
Joſephus (a. a. DO.) im Widerſpruch; denn dieſem zufolge wurde Felix erft 
nah der Berurtheilung des Cumanus nah Judäa geſchickt (Ant. XX, 7, 1. 
B. Jud. II, 12, 8.), und verwaltete von Anfang an Samarid und Galiläa 
nebft dem ſ. g. Veräa (B. Jud. I, 12, 8. Euſeb. H. E. II, 19.). Gr 
verband fich als Prorurator von Judäa in zweiter Ehe mit einer andern 
Drufila, Tochter des Königs Herodes Agrippa (Joſeph. Ant. XX, 7, 2.), 
und ehlichte fpäter noch eine dritte Königstochter (vgl. Sueton. a. O.: trium 
reginarum maritus). In feiner Verwaltung erlaubte er fib nah Tacitus 
(Hist. V, 9.) jede Graufamfeit und Ausfhweifung, war übrigens faft un- 
unterbrochen durch den Kampf gegen Räuber und Sicarier (welche er gleich— 
wohl mitunter ſelbſt gebrauhte), fo wie gegen aufgeftandene falihe Bro- 
pheten und außerdem durch Händel zwifchen Hobenprieftern und Prieftern in 
Jerufalem und zwifchen Syrern und Juden in Gäfaren beichäftigt. vgl. Jo— 
ſeph. Ant. XX, 8. Nachdem er unter Nero einen Nachfolger in ver Verſon 
des Vorcius Feſtus erhalten hatte, wurde er von den vornehmen Juden in 
Gäfarea beim Kaifer angeklagt, durch die Fürſprache feines Bruders Wallas 
aber losgeſprochen. Joſeph. Ant, XX, 8, 9. — Bol. C. W. F. Wald Diss. 
de Felice, Judaeae procur. Jen. 1747. 4. [Hkh.] 

Felix, Steinichneider bei Bracci T. H. tab. 75, mo er ald Sohn des 
Calpurnius Severus bezeichnet wird. Auf einem andern Steine der Samm— 
fung Strozzi ift der Name von Bisconti Oper. var. II. p. 192. nachge— 
wiefen. Vgl. N. Rochette Lettre aM. Schom p. 42. [W.] 

Felsina, |. Bononia. i 

Feltria (Feltrini, Plin. III, 19. [21.] Caſſtodor. V, 9.), Stadt in 
Rhätien, j. Feltre im Venezianiſchen, It. Ant. Paul. Diac. III, 26. Inſchr. [P.] 

Fenchum oder Fenchis (Tab. Peut. Fenchi), Stadt in Heptano= 
mis, auf der Weitfeite des Nils zwifchen Oxyrhynchus und Heracleopolis 
magna. Iebt Fechn. [G.] 

L. Fenestella, ein römiicher Gefchichtichreiber, der unter Auguft 
und noch unter Tiberius lebte, da er nach Angabe des Hieronymus (im 
Chronic. Euseb. Olymp. CXCIX.) im Jahr 21 nah Chr. ftarb in einem 
Alter von flebenzig Jahren und zu Cumä begraben ward. Er färieb Anna- 
les, welche Plinius, Gellius u. U. öfters anführen, Nonius jogar eine 
Stelle aus dem 22ften Buche (ſ. Qoff. De hist. Latt. I, 19. fin.), umd 
welche auch Plutarch in mehreren feiner Biographien großer Römer benußt 
hat (ſ. Heeren De fontibb. Plutarch. p. 146. vgl. 152—159.), ebenfo wie 
Asconius Pedianus in feinen Gommentaren der Reden Gicero'8 (ſ. Madvig 
De Ascon. Pedian. p. 64.). Näheres freilih über Umfang und Ausdeb- 
nung, jo wie über Inhalt und Tendenz des jedenfalls jehr ausführlichen und 
auch die römiſche Königszeit befaffenden (vgl. Blin. H. N. XV, 1.), die 
ſpätere Geſchichte der Republik aber, wie e3 fcheint, insbeſondere behan— 
delnden Werkes wiſſen wir aus Mangel an Nachrichten darüber nicht anzu— 
geben. Für ſein Anſehen ſpricht aber ebenſowohl das Lob des Lactantius 
(De fals, relig. I, 6.), wie die Art und Weiſe, in welcher Plutarch auf 
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ihn ſid beruft. Die unter jeinem Namen mehrfach erfchienene Schrift (Vindob. 
1510. 4. cura J. Camertis. Paris 1530. 1535. 8.): De Sacerdotiis et ma- 
gistratibus Romanorum libri H. ift, wie aus der Anführımg von Biſchöfen 
und Erzbiihöfen, welche darin vorkommen, bald erfihtlihb ward, ein Werf 
tined neueren Gelehrten aus dem Anfang des 15ten Jahrhunderts, des Flo— 
rentiner3 A. D. Fiocchi, und erichien daher au unter deſſen Namen (Floccus) 
ipäter von Aegidius Witſius 1561: 8 in F. ©. Glaufing. Jus publ. Rom. 
Lemgo 1726. 8. p. 1 ff. und jonft öfterd. ©. Voß 1. 1. u. Funccius De 
sirli aetate L. L. P. II. c. V. $. 8. p. 288. Die Fragmente des Achten 
Feneſtella ftehen auch in Savercampd Ausg. des Salluft T. II. p. 385., 

bei Srotiher T. I. p- 489. [B.] 

Fenestrae, Üvoides. Ueber die Benfter an den griechiſchen und 
römiſchen Wohnhäufern findet fih das Nöthige in dem Art. domus, Bd. II. 
©. 1227. 1236. 1243 f. [P.] 

Fenni, ein Wolf, das Tacitus noch unter den Germanifchen anführt, 
Germ. 46., von welchem er aber ein trauriged, von den Germanen ver= 
ichiedenet Gemälde, als von einem gänzlich wilden Jägervolf entwirft. Sie 
wohnten jenjeitö der Weichſel (Ptol. Dirvo), im äußerſten Oſtpreußen, in 
Lievland und Kurland. Jornandes verſetzt ſie nach Scanzien, deſſen mildeſtes 
Volk ſie bei ihm heißen. Get. 1. vgl. Procop. Hist. Goth. II, 15. Baul. 
Diac. Langob. 1, 5.. Daß in diefem Namen die heutigen Finnen nicht zu 
verfennen find, bedarf feiner Bemerkung. Vgl. Zeus Die Deutjchen und ihre 
Nahbarftämme S. 272. 683. [P.] 

Fenus. I. Bei den Griechen. Ueber den Unterſchied zwifchen 
Staatsihulten und PBrivatihulden, über das Entſtehen und Aufhören der 
erfteren, über vie doppelte Eingehungsform ver letzteren, jo mie über den 
auf dieß Alles besüglihen Sprachgebrauch der Griechen vgl. man den Art. 
Debitum, Bd. 1. ©. 86870. Ariftoteles nennt Polit. I, 11. p. 1258. 
Bekk. den roxıouos, aub oBoAoorenan (von oBokoorarnz, Oboloswäger 
genannt, unter den drei Arten der ueraßAnzenn als die unrühmlichfte, 1777 
10 an aurov rov rouicuærtose iron ryv ara, xl OUR ED oneo Erogiodn‘ 
neraßokns yao Eyereto yagır. ö Ö8 roxo⸗ wvro moi nmAgor Oder Rai Tov- 
soue, zoor eiAnGer. ouoı« rau Tu TIrTOuer® Toiz rroou — eorır ‘ö 
de ToRoz yirerau root vowiguaTog ' ors ul udÄore mao® PVor OVTog 
1057 yoruenguor eorır. Weil übrigens das Darlehen, mit Ausnahme gang 
beionders freundſchaftlicher Verhältniffe, bei den Attikern auf eine vryoagn 
und vnodran zu geſchehen Age fo theift man bei ihnen die Zinjen ein in 
roxo Eyyeıcı ſauch Eyyu or, d. bh. ficher verbürgte) bei Darlehen auf Grund— 
füde, und roxo« ravrınoi bei Bodmerei und Groß:Aventurhandel (Demofth. 
9. Lakrit. 926, 28.). Die Berechnung derjelben war größtentheild monatlich 
(Ariftoph. Molfen im Anf. u. V. 751 ff.), die Abrehnung und Bezahlung 
dagegen nicht an die kurzen Briften gebunden (Dem. g. Polykl. ©. 1225, 15. 
u. Böckh Staatsh. d. Athen. Inſchr. 20. u. 21.). Die den verſchiedenen 
Hevotheſen Über das fenus unciarium der Römer zu Grund liegenden zwei 
Arten der Zinsbeftimmung fanden bei den Athenern wirklich ftatt, daß näms 
lich 1) für ein gewiſſes Ganzes des Darlehens entweder eine Zahl geringerer 
Münzſtücke, 3. B. für eine Mine Kapital monatlih ſechs Obolen bezahlt, 
oder 2) ein Achtel, Sechstel, Viertel u. ſ. w. vom Kapital ald Zins bes 
rechnet wurde. ‚Diele Zinsbedingung drüdte man durch Em mit dem Dativ 
aus, fo daß ei rerre opokoig denjenigen Zinsfuß bezeichnet, nah welchem 
monatlih für eine Mine fünf Obolen bezahlt werden mußten (Dem. g. Onet. 
866, 4.). Im zwölf Monaten beträgt dieß 60 Obolen oder 10 Dramen, 
welche, da eine Mine 100 Dramen bat, einen Jahreszins von 10 Prozent 
ausmachen. Alſo 
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: A. 
1) dni nivre oßolois monatlid — ” Proz. jährlich (Dem. g. Onet. I. 866, 4.). 


2) dmi deagnij (— 8E ößolois F > (Dem. g. Aph. 1.816, 12. 
820, 20.824, 22. 11.839, 2. 


u. van. Cteſiph. 496.7. 

3) In’ üxru Ößokoic =16 „ * (Dem. g. Nikoſtr. 1250,20.) 

4) in’ dvria oßokoig = 18 „ „ (Dem. g.Aphob. 818, 29. 
Schömann ad Isaeum p. 
474f.). 

5) Ems dvoi dpayuaig ie 

6) De 3 (Lyſias frg. S 

ai reroi dgaynais = # u ” yſias frg. ©. 4.). : 
(= 18 Obot.) . 


Die zweite Berehnungsart ift bei zoxoıs Eyyeioıg nit monatlih, jondern 
unmittelbar und ohne Ausnahme jährlih, was nach Petit. Lege. Att. V, 4. 
Barthelemy (Anach. IV, 322. der Biefter. Ueberf.) entging, bei roxas rav- 
u. dagegen auf die ganze Dauer des Bodmerei⸗Vertrags ausgedehnt. Sie 
autet: 


B. 
I) röxo- Zrirgıros” d. h. es muß als Zins das Drittbeil des Kapitals ſelbſt 
entrichtet werden — 33"/; Proz. (Harpokr. dmireiras). 
I) roxoı inimuno 20 » (Kenopp. Veect. 111,9. u. dortSchneider). 
3) Tor igysaroı = 16% ,„ (Dem. g. Phormio 914, 10. Harpofr,, 
Suid., Phot., Zonaras =. v.). 
4) roxor droydoos = 129, „ (Dem. g. Polpfl. 1212, 2. Harpofrat. 
!noydoor). 


5) roxoı Zmöisarı = 10 „CGCSarpokr. imötxaror). 
Was über die roxoı ravzıxoi und den Zinswucher der Wechsler (gemeine 
Wucherer, toculliones, heißen roxoyAvgpoı, ‚oder nusvodarsıorei, und werden 
von Iheophraft. Charr. 6. u. Plutarh eo: rov um deir darsileodaı c. A. 
geihilvert) zu merfen 'ift, enthält oben ©. 125—27. unjer Art. zumzo- 
pie; vgl. Schneider im Epimetrum zu Xenoph. Vectt. 4. p. 178—83. und 
Platner, Prozeß u. Klagen II. 352 f. nebft unjern Artikeln eumoomos rouog 
und Europa dincı oben S. 129—31. Wie man übrigens leicht flieht, jo 
ift der Zinsfuß A. 1. — B. 5., A. 2. fat = B. 4, A. 3. fat — B. 3., 
A. A. faft — B. 2., A. 6. ganz nahe bei B. 1., und die römiſche Cente- 
sima (— 12 Pror.), welche zu Eicero’3 Zeiten gewöhnlid vorfam, ent» 
fpricht der griechiſchen A. 2. völlig und fleht der griech. B. 4. ganz nahe. 
Ein Zins im Betrag der Hälfte des Kapitals, aljo 50 Proz., zönog nuo- 
Atos, findet fih nur bei res fungibiles und erft in chriftlicder Zeit (Salmai. 
de modo uss. VIII, 323—35.), ift alfo mit den ebenfalls höchſt feltenen 
quaternis centesimis der Römer vergleihbar (ic. ad Att. V, 21. $. 11.). 
So viel ift übrigens ausgemacht, daß im Allgemeinen das Zindweien in 
Arhen von Seiten der Geſetze unbeihränft, und au der araromouog, d. h. 
Zinfed-Zinfen (Ariſtoph. Nubb. 1155. Theophr. Charr. XI.) nicht verboten 
waren, ** was, im Vergleih mit der entgegengefegten Meinung bei ven 
Nömern, hauptfählih auf dem Charakter und den politifhen Reſultaten der 
ſoloniſchen Geſetzgebung berubte. Ruf. g. Iheomneft. $. 18. Die durd diejen 
Geſetzgeber gehandhabte einmalige ouoeydae (j. d. Art. u. weiter unten) 


* Auch in biefem und ben folnenden Ausdrüden fcheint mir Zr: ben Begriff ber 
Bedingung, wenigſtens ben ber Belimmung zu haben, was ich in Bezug auf 
Schneider ad Xenoph. Veotig. p. 183. bemerkte. 

Auf rückſtändige Mitgift, bie nach der Worfchrift bed Gefeged mit 18 Proz. 
verzindt werden mußte, paßt ber Begriff des Anlehens nicht; Demoſth. g. Neära 
1362, 9, 9. Aphob. I. 818, 27. vgl, Salmaf, de mod. usurr. IV. p. 159. 
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ftellte ein erträgliches Verhältniß der Verſchuldeten ber, durch das fi, bei 
weiter Benußung der Gegenwart, ihre Zukunft beffer geftalten mochte; und 
die dar Ebendenielben ausgeſprochene Aufhebung des Pfandrechts an den - 
ib des Schulonerd (Meier de bonn. damnatt. p. 27.) hob ein etwaiges 
politiihes Motiv der Wucherer fo ziemlih ganz auf. Daß Athen ein Hans 
veläftaar und lange Zeit der Sitz des europäifchen Großhandels war, ift ein 
meiterer Grund diefer Verſchiedenheit. Beiſpiele vom Zinsweſen anderer 
Staaten und Städte Griechenlands zeigen übrigens fo ziemlich den nämlichen 
Zinäfuß, wie in Athen, 3. B. in Klazomenä (Ariſtot. Oecon. p. 504. D.) 
und Corcyra (vgl. die oben erwähnten Infchriften bei Böckh Staatsh.). — 
Biteratur: Sam. Petitud de legg. Atticc. V. 4. Salmafius de modo usu- 
rarum (1689.) und de foenore trapezitico (1640). Heraldus Animadv. II. 
20—25. Böckh, Staatäh. d. Ath. I. 135 ff. Wahsmuth hellen. Alter: 
ibumsf. II. 1. p. 228 ff. Platner, Prozeß u. Klagen II. 349 fi. 

U. Bei den Römern: Fenus, von dem ungebräudliden feo — 
grow, bezeihnet urfprünglih den Gewinn aus Produkten, namentlich des 
Feldes (Eic. de Senect. 15, 51.), dann insbefondere den Gewinn von aus 
geliehenen Kapitalien, wirb aljo wie fetus und fecundus beſſer mit e ald 
mit oe geihrieben, und entipricht ganz unferem deutichen Wucher, welches, 
althochdeutſch wuchhar, vom angeljähfligen väcan, zunehmen, abftammt, 
alfo zuerft Zunahme, Wahsthum, fodann Zinfen, und, mit ſchlimmem 
Mebenbegriff unerlaubte Zinfen, zugleih aber auch das jo ausgeliehene Ka— 
pital bedeutet. Varro ap. Gell. N. Att. XVI, 12. vgl.- Non. I, 266. und 
V,70. und Paul. Diac. Excerpt. ex Pomp. Fest. p. 94. ed. Müll., wo 
bemerkt wird, daß ebenjo das griehifhe Wort roxos von riarw herkommt. 
Der Sinn des Wortes fenus ift aljo mehr objectiv, während das Synony— 
mum usura eigentlih den Nießbrauch, und dann die Abgabe des Schuldners 
für die Nußung des Kapital bezeichnet; Cic. ad Att. XII, 25. VI, 1. Cäſ. 
de bell. civ. III, 20.; Zarıo’3 Ableitung, de ling. lat. V, 193. ift alſo verfehrt. 
Ueber das Wort fenus und usura handelt ausführlid Gronoy. Mantissa pecu- 
niae veteris e. 1. p. 9I—117. Einen kurzen biftorifhen Ruͤck- und Ueberbli 
des Zinsweſens bei den Römern verjucht Tacit. Ann. VI, 16., und zeigt im 17tem 
Gay. die Wichtigkeit der Sache an einem concreten Balle. Obgleich nämlich 
ver Darlehensvertrag (mutuum) urfprünglih nichts verlangte, als das 
Wiedergeben des Empfangenen ohne usurae (Non. Marc. V, 70.), jo for» 
derte man fhon früh in Rom, wie e3 ſcheint, befonderd von fremden An— 
fledlern und dem Theile der Plebs, welcher fih aus der Glientela zu eman⸗ 
cipiren ftrebte (vgl. Schulg Grundleg. zu einer gefhichtl. Staatswiff. der 
Römer ©. 354.) für dargeliehened Geld einen Zins, und feßte deſſen Höhe 
beim Eingehen des Bertrages feſt. So entftand ſchon frühe ein Unterſchied 
zwiſchen dem firengen mutuum und dem fenus (Non. Marcel. 1. 1.), fo 
mürbet ſchon in der älteften Geſchichte Roms „‚libidine locupletium“ (Tac. 
}. 1.) jene ungeheure, für den ganzen Staatöbeftand höchſt geführliche Be— 
drüdung der Schuldner (debitores). — So hängt die Geſchichte des Zins— 
und Wucherweſens bei den Römern eng mit dem ganzen Staatöleben der— 
jelben und mit denjenigen Staatöveränderungen zufammen, durch welde das 
gemeine Volk allmälig zum Genuß der bürgerlihen Freiheit gelangte. Mag 
man nämlih in Bezug auf Noms Urſprung und die Entflehung feiner 
Stände der Niebuhrſchen Anficht oder einer andern Huldigen, fo viel ift 
jedenfalls gewiß, daß die meiften Leute aus der Plebs in den älteften Zeiten 
eber arm als vermöglih waren, und durch Schulden (aes oder genauer und 
gewöhnlicher aes alienum; cf. Gronov. advv. legis XII tabb. ap. Gellium 
XV, 13., und bei Salluft. Catil. 35, 3. aliena nomina), die fie bei den 
reihen Patriziern contrahirten, ebenfofehr in Noth und Abhängigkeit 
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geriethen, als diefer Stand des Erbadels feine Beflgungen und Schäge durch 
die Eroberungen und Grbeutungen vergrößerte, welche doch nur durch bie 
Tapferkeit und dad Blut der Plebejer möglich wurden. Schon unter den 
Königen finden wir deshalb das Gemeinvolk dur die patrizifchen Zinsherren 
fehr bedrückt, obgleich wir aus Mangel an beflimmten- Zeugniffen über bie 
. Größe ded damald entweder blos üblichen oder gefetlihen Zinsfußes im 
Unfichern find. Was Dionyflus von Halicarnaf im Aten Buche der antiggq. 
romm. über die Beftrebungen und Reden des Königs Servius Tullius be- 
richtet, läßt eher auf einen hoben Zinsfuß ſchließen, obgleich Livius hierüber 
ganz ſtill ift. Jedenfalls jcheinen die Anftrengungen dieſes Königs * zu 
Gunften des ſchuldbedrückten Volkes (obaerati, vgl. Varro L. L. Vi, 53. u. 
Cäſ. B. G. 1,4. Liv. XXVI, 40.) ohne den gewünſchten, vorzüglich aber 
ohne dauernden Erfolg geweien zu ſeyn, die jpäteren Könige aber in dieſer 
Sache nichts gethan zu haben. Die erften Gonfuln des jungen Freiftaata 
fuchten freilih den Willen des Servius Tullius, welcher vie perfönliche ** 
Verpfändung des Schuldners aufzuheben fuchte, ebenfalls geltend zu maden; 
bald aber, als der vertriebene König geftorben war, begegneten die Patri- 
zier den Plebejern ala Kuechten, Liv. II, 21. Jedes patriziiche Haus mar 
ein Schulothurm, und in Zeiträumen großer Verarmung wurden an Ge- 
richtstagen (nur die Patrizier waren Nechtögelehrte und Nichter) Schaaren 
von zugeſprochenen Knechten (1. den Art. Addieti, Bd. I. ©. 63.) gefeſſelt 
in die Häufer des Adels abgeführt, Liv. VI, 36. vgl. Dionyf. Hal. IV, 11. 
p. 216. a. Die von der Plebs deshalb gegen den Adel gehegte Erbitterung 
kam zum Ausbruch einer wahren Empörung und Trennung bei der secessio 
in montem sacrum, und was berfelben zunächft vorausging, Liv. 11, 23—33. 
Dionyſ. Hal. V. extr. u. VI. Niebuhr R. Geſch. I. (404—414.) 668 ff. 
MWahsmuth, Alt. röm. Geih. 27585. Das Uebel milderte fih, wie 
Dionyf. VI, 83. u. Zonar. Annal. II, p. 21 f. berichten, durch Streichung 
der bisherigen Schuld (novae tabulae) und Freilaſſung der Schuldfnechte; 
hatte doch dieſer erfle Aufftand den Plebejern auch die Schugmauer ihrer 
Eriftenz im freien Staate, d. h. die Volfötribunen verſchafft. Nach mehr 
denn hundert Jahren. eines wahrjcheinlih erträgliben Zuftandes brechen die 
in der römifhen Gefchichte jo merkwürdigen Unruhen aus, in melden M. 
Manlius der Plebs, an deren Spige ſich der edle Unglüdliche ftellte, eine 
totale Befreiung von der unerträglihen Schulvenlaft zu verfchaffen juchte, 
Liv. VI, 14—20. Appian de rebb. Itall. fr. 9. Zonar. Annall. II, p. 35. 
Niebuhr NR. ©. II. (318—331.) 678 ff. Der Grund der Erfolglofigfeit 
für die Bedrängten lag in Manlius’ Verurtheilung und Tod. Zum erften- 
mal wurde diefer Kreböfchaden des römiſchen Staatslebens, mit ernftem Hin— 
blit auf Gegenwart und Zufunft zugleich in der Gefeßgebung der XII Tafeln 





*Serv. Tullius hat in einem feiner (50) Geſetze, dad Über Execution banbelte, 
dasjenige zu leiſten gefucht, was fpäter die lex Poetelia (£iv, VIII, 28,) dauernd 
teiftete ; vgl. die folg. Anmerk. und das Buch von Huſchke Über die Verfaffung des 
Servius p. 600f. | | j 

”* Die Römer machten von den Älteften Zeiten ber einen fehr großen Unterſchled 
zwifhen Schulden aus baaren Gelddarlehen, und zwifchen allen andern Schulden, 
mochten biefe aus Verträgen, 3. B. Verkauf, Mietbe u, f. w,, oder aus Delicten, 
3. B. Diebſtählen, oder font auf eine Weife entjtanden ſeyn. Bei ben erjien ließ 
man firenge Grecution gegen bie Perfon bed Schuldnerd eintreten, bei den zweiten 
Eonnte ſolche in ber Regel nicht verlangt werben, Savigny, das altröm, Schuldrecht 
©. 72 ff. Die lex Poetelia (429) milberte zwar ben Zuftand ber Schuldgefans 
genen, aber im biefer milden Geftalt erbielt fi die Schuibenechtfchaft, wenigitens 
die Einkerkerung bes nicht zahlenden Schuldners durch alle Zeiten bed Nömerftaatek, 
obgleich, fie durch verſchiedene Umſtände und Beftimmungen immer feltener wurde. 
Saviguy 1. 1. ©. 93, Müller, de odio quo fenus habitum est, p. 45 f. 
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behandelt, welche, wie Tacitus 1. 1. Iehrt, die Beſtimmung enthielten, „ne 
quis unciario fenore amplius exerceret;“ was die lex Duilia Maenia vom 
Jahr 398 erneuernd beftätigte, Liv. VII, 16. und daſelbſt Dufer. Daß 
nämlich das Verbot der Zmölftafelgefege nicht Fräftig behauptet wurde, zeigt 
ein von dem Volfätribunen C. Licinius Stolo veranfaßtes, zwanzig Jahre 
vor die Duilia Maenia fallendes Ausnahmegeſetz * (lex Licinia vom J. 379), 
durch weldes die Schuldner allen bis dahin bezahlten Zins vom Kapital 
abziehen und den Neft in drei Jahresraten abzahlen durften, Liv. VI, 14. 
35. 39. Niebuhr Röm. Geih. III. 23—26. Die lex Duilia Maenia de 
fenore unciario fonnte aber den bereitd3 ruinirten Schuldnern nicht viel 
helfen, deren Noth fo ſehr flieg, daß ſchon nah fünf Jahren allgemeine 
Säulvdenliquidation unter Leitung einer bejondern Commiſſion (quinqueviri 
mensarii) von Staatömegen gehalten wurde, wobei theild Abtretung der 
Güter des Schuldners an den Gläubiger, theild Zahlung durch die Staatö- 
caffe flattfand, Liv. VII, 19. 21. Doch das Mebel war auch jegt nicht ge= 
hoben, und ſchon wieder fünf Jahre fpäter (408) wurde nicht blos die 
Ausnahmmaßregel der lex Licinia wiederholt, fondern zugleich das fenus 
unciarium für die Zufunft auf semunciarium herabgefeßt, Tac. 1. 1. und 
Liv. VII,27. Was Tacitus in den Worten postremo vetita versura u. f. w. 
jagt, nämlich das abjolute Verbot aller Darlehen auf Zins, erfolgte im J. 
413 dur Die lex Genucia (Liv. VII, 42. Appian B. C. I, 54. Samnit. 
frg. I, c. 1. 2. u. Aur. Vict. de vir. ill. c. 29. vgl. Niebuhr NR. ©. 
N. 452.), eine höchſt verzweifelte, durchaus unhaltbare Maßnahme von ganz 
revolutionärem Charakter, an welde fih im J. 468 ebenjo ertrem als er— 
folglos eine Forderung der Tribunen anſchließt, die bei der damaligen seces- 
sio plebis in Janiculum (iv. Ep. XI. 3onar. Annall. I, p. 42. Plin. 
H. N. XVI, 10.) entweder allgemeine Schuldentilgung oder neue Anwendung 
des liciniſchen Ausnahmegeſetzes verlangten (Niebuhr im Rhein. Muf. für 
Philol. IT. 558—597. zu Div Caſſius p. 166. n. XLII. ed. Rom.). Daß 
aber der Wucher in Nom, durch viele Schleichfünfte unterftütt, nach wie 
vor geübt wurde, und bei Manchen jelbit als ein förmliches Gewerbe (Eic. 
de off. I, 42.) im Schwunge blieb, beweist am beften die ebenfall® ſehr 
erfolglos gebliebene lex Sempronia vom 9. 562, welche die Gläubiger aus 
der latinifhen Umgebung mit denen aus Rom unter die nämlihen Wucher- 
geiege ftellte, nachdem man erlebt hatte, daß reihe Römer unter dem Namen 
anderer Individuen aus der Mitte der Tatinifchen Bundesgenoffen geſetzwidrig 
Geld auslichen, alſo dad Geſetz der Stadt Rom illudirten, Liv. XXXV, 7. 
vgl. mit 41. Die lex Valeria vom J. 668, von Vellef. Bat. II, 23. und 
Gicero für den Fontejus 1. erwähnt, war eine neue Form der alten Ge- 
waltmaßnahmen gegen den Wucher, indem ihr zufolge die Darleiher drei 
Biertbeile des a einbüßten, Gronov. de sesterlio p. 633 f. orte 
zu Salluſt. Catil. 33., Puteanus zu Welle. Pat. a. a. O., und Niebuhr 
Röm. Gefh. 1. 678., unter Widerfpruh von Schuls, Staatswiſſenſch. der 
Römer ©. 391 f., welcher, in A. Manutius Fußitapfen tretend, den Inhalt 
diefes Geſetzes lediglich auf eine Meduction des Zinsfußes beſchränkt. Vor 
diefer, für uns ſchon ziemlich im Nebel ſchwebenden lex Valeria nahm ſich 
auch der Dictator &. Sulla, ald er im 3. 666 mit DO. Pompejus Conful 
war, um das Zinsweſen an. Sein hierher bezügliches Geſetz, das nur 





* Direfen, Zwdlftafelgefege S. 594 f. mwiderfpriht mit Recht Niebuhrn, der 
R. ©. UI. 431. die biftorifche Treue der Angabe des Tacitus in Zweifel zieht und 
bad Licinifhe Geſetz als das älteſte römische Gefeg de foenore betrachtet, fo daß im 
ben Zmwölftafelgefegen bierüber nichts vorgefommen wäre. 
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Feftus p. 375. ed. O. Müller, jedoch in einer verftümmelten Stelle erwähnt, 
und dad ohne Zweifel das fenus unciarium der Zwölftafelgefege wieder in ge= 
feglihe Geltung bringen wollte, führte menigftens fpäter dem allgemeinen 
Inhalte nah den Titel lex unciaria, und ſcheint ein Theil der größeren 
lex Cornelia gewejen zu feyn, die das ganze Geldwefen umfaßte und von 
Gajus Inst. III, 124. erwähnt wird; vgl. Zachariä's Sulla I. 105—113. 
Schultz, Staatdwiffenfh. der Nömer ©. 391. Noch weniger wiffen wir 
über die hierher bezüglichen leges Junia (Feſt. s. v. prorsus) und Marcia 
(Gaj. IV, 23. Dirkjen, Zmölftafelgefege S. 595.). Das I. 687 brachte 
aber die lex Gabinia, welde den Darlehenvertrag römifcher Kapitaliften mit 
den Provinzialen, insbefondere mit den Bevollmächtigten der Provinzialftäpte 
unter Androhung der Rechtlofigfeit und bejonderer Strafen jtreng verbot, aber 
feine Beftimmung über den Zinsfuß enthielt; Ascon. Pedian. ad Cic. pro 
Cornelio p. 121. Savigny in den philol. Abhandll. der Berlin. Acad. d. Wiſſ. 
1818—19. ©. 182f. Das lebte hierher gehörige Geſetz aus den Zeiten des 
fterbenden Freiſtaates ift endlich die lex Julia de aere alieno vom J. 706, 
wodurd den Schuldnern geftattet ward, die feit dem Ausbruche ded Bürger 
friegd zwiſchen Cäſar und Pompejus oder, wie Schul ©. 394. meint, 
feit 25 Sabren entrichteten Zinfen vom Gapital abzuziehen, und die fo ver— 
minderte Schuld durch Abtretung von Grundſtücken nad einer auf den Werth 
vor dem Bürgerfriege gegründeten Iaration zu tilgen; Sueton. Caes. 42. 
und Cäſar felbft im bell. eiv. II, 1.; auch Vellej. Pat. II, 68., der dieſe 
Maßnahme novae tabulae (davon “weiter unten) nennt, mährend Gäfar, ge= 
rade um eigentliche novas tabulas zu verhüten, fo gehandelt hatte. Wie 
groß nun der damalige Verluft der Gapitaliften anzuſchlagen ift, das hängt 
hauptjählih davon ab, wi: man die Ausdrüde unciarium und semuncia- 
rium fenus verfteht, fo wie auch die erwähnte Stelle des Tacitus Annall. 
VI, 16. u. 17. bieraus ihr Licht erhält. Einige verftehen unter unciarium 
fenus ein jährliches Prozent, Andere 12 Prozent jährlih, wieder Andere 
einen Jahreszins von 10 Prozent. — A. Die Erflärung de3 fenus unciarium 
als ein Prozent Jahreszins beruht auf der Vergleihung dieſes Ausdruckes mit 
den Ausdrücken usurae quincunces, usurae semisses, usurae quadrantes, und 
fenus trientarium (— usurae trientes), welche unftreitig fünf, ſechs, drei 
und vier Prozent jährlich bedeuten. Nimmt man dann an, daß (mie weiter 
unten gezeigt wird) bei den Nömern die Zinfen monatlich und je nad Hun— 
derten des Capitals bereshnet und wohl auch bezahlt wurden, fo fünnen, 
dem firengen Wortfinne nach, unciarium fenus — usurae unciae (Scävola 
in Dig. 26, 7, 47. $. 4. med. cf. Salmaf. de modo usurarum p. 289.) 
reiht gut monatlih eine Uncia von 100 Asses, d. h. jährlih 12 Unciae 
oder ein As von 100 Asses bezeichnen, jo daß man dieſen Zinsfuß auf 
eine jährliche Centesima nennen dürfte, aber von der gemöhnlichen Cente- 
sima (— 12 Proz.) wohl zu unterfcheiden hat. Es wurde aljo nad dieſer 
Erklärung im ftreng Faufmännifhen Sinne vom Pfunde Silber, weil im 
auswärtigen Handel nah Silberwerth gerechnet wurde (oder, was denjelben 
Werth hatte, von der Centussis, d. h. dem Hundertpfündigen Barrenerze, 
dur das Siglum C als Gapital-Einheit ausgedrüdt), ein Pfund Erz oder 
ein As, mithin monatlih '/,, As oder eine Unze ald Zind angenommen, 
und für die Zeit unter einem Monat murde vermuthli für den Tag ein 
Scripulum, die Heinfte Zablungseinheit, berechnet, mas ſchon in drei Nun— 
dinen oder adhttägigen Wochen 24 Scripula — eine Unzia betrug. Wenn 
num allerdings heutige Tags vielleicht an feinem Ort der Welt ein Prozent 
jährlih als gefeglicher Zinsfuß vorfommen wird, fo flimmt die, nad 
Schultz a. a. D., dennoh ganz genau mit der bei den Nömern üblihen 
Verpachtung der Güter um den Zehnten überein; denn ein folder Pachtzins 
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iſt juff fo viel, als der Zins zu ein Prozent jährlih von dem Gapital- 
wertbe ver Güter. Um ſich jedoch die bei den Geihichtichreibern vorkom— 
menden Klagen über Druf und Wucher, über Anhäufung und Vervielfahung 
des Gapital3 durch die Zinjen felbft bei einem fo niedern Zinsfuße zu er= 
klären, müßte man offenbar zur Annahme einer Ungenauigfeits hiftorifcher 
Dellamation, fo wie einer allgemeinen, von den adeligen Gläubigern ab» 
fichtlich gehegten Zahlungsnachläßigkeit der Schuldner durch dreißig und noch 
mebr Jahre, und zu der Vorausfegung eines aus manderlei Umſtänden ber- 
rübrenden ganz heruntergefommenen Nahrungs- und Vermögenséſtandes der 
Plebs feine durchaus gefünftelte Zufluht nehmen. Werner würde fenus 
semunciarium '/, As Prozent jährlih für 100 Affes bezeichnen; dabei wird 
eö aber nicht leicht begreiflih werden, wie man von der lex Duilia, melde 
Die usurae semunciae oder fenus semunciarium einführte, eine große oder 
auch nur eine erheblihe Erleichterung der Schuldner hätte erwarten können. 
Unfeblbar aber war died der Fall, fobald wir fenus unciarium 3. B. zu 
12 oder 10 Prozent annehmen, wodurch semunciae auf 6 oder 5 Prozent 
ſteigt. Gronovius Antex. I. p. 21. macht fi jedoch aus diefem @inmurfe 
nichts; cf. p. 24. I. 8. Gronov. ift es nämlich, der diefe Erflärung (A) 
des fenus unciarium in feinem Werfe De sestertiis seu de pecunia vetere 
(1656.) zu begründen fuchte, und in den gegen Schood (exercitatt. sacrae 
XIX.) gerichteten Streitfchriften vertheidigte. Als ſolche erfchien 1661. "Arrefr- 
ynRs; de centesimis usuris et fenore unciario cum manlissa pecuniae veteris, 
und 1664. eine folde “Arreörynoıs secunda (gegen Schoockii Vindiciae suae et 
virorum doctorum sententiae de fenore unciario), welcher im $. 1691 ver 
Sohn Yatob Gronovius gegen Schoockii seria et solida responsio (vom 
J. 1668) eine tertia posthuma nachfolgen ließ. In neuefter Zeit bat dieſe 
Auffaffung der fraglihen Sache Schultz a. a. D. mit allem nur möglichen 
Nachdruck geltend zu mahen gefucht, dabei aber ven merfmürbigen Fehler 
begangen, daß er, wähnend, Gronovius fei entgegengefegter Meinung, immer 
gegen denjenigen kämpft, mit dem er doch in der Sache ſelbſt durchaus har» 
monirt. Ein eben jo merfwürdiger Irrthum von Schulg ift es ferner, wenn 
er glaubt, Salmaflus und Gronovius feien in diefem Punkte nicht mitein- 
" ander einverftanden, während beide gerade hierin einig und nur in Anderem 
verfhiedener Meinung waren; vgl. Gronovs eigene Erflärung Antex. I. p. 3. 
Unter den älteren Gelehrten, welche ebenfalld dieſe Erflärung (A) des fenus 
unciarium aufftellten und zum Theil noch vor Salmaflus und Gronovius 
lebten, find noch folgende zu nennen: Hermolaus Barbarus (in castigatt. 
posterr. ad Plin. lib. XV.), 2eonhardus Portius (de re pecuniaria anti- 
ua II.), Barthol. Sorinus (ad legem Falcidiam ; Gronov. Antex. II. p. 4.), 
arol. Molinäus (Gronov. 1. 1. p. 5.), Aegid. Definus (in libro de asse), 
Balduinus (ad legg. 12 tabb.), Anton. Auguftinu® (Emendatt. II. 10.), 
Grifpinus (ad leg. 12 tabb.), #rancidc. Hotomannus (de usuris c. VII, 
vgl. Gronov. Antex. II. p. 6.), Budäus (de asse et partibus ejus p. 80.), 
Muretus (ad Tacit. Annal. VI, 16.), Sigonius (de anliquo jure Roman. 
1. 11. vgl. Gronov. Antex. I. 64.), Marcel. Donatus (in dilucidd. ad 
Jul. Capitolin. p. 868--72), Briffonius (de verbb. signific. s. v. usura 
und etwas unbeftimmt Selectt. ex jure civ. antiqq. III. 1. p. 64 f.), Alciatus 
(Parerg. II. 23. Disputt. III. 1.), Gravina (opp. p. 209 ff.), Noodt (de 
fenore et usuris II. 2.), Funccius (ad legg. 12 tabb. p. 162 ff.), Straud 
(Diss. de centesima, in opusce. p. 449—51.), ®eßner (in thesaur. lat. s. 
v. usura.), Heineccius (antiqq. Rom. III. 15, 29.). Auch Montesquien 
(esprit des lois XXI. 22.) und ®eaufort (la republique romaine VI. 
548 ff.) flimmen damit überein, und unter den Deutjchen in neuefter Zeit, 
außer Schulg a. a. DO., Wurm (de pondd. et menss. p. 10 f.), Schloffer 
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(Univerfalhift. Ueberf. II. 2. 218.). — B. Die Schwierigkeiten, welche un— 
läugbar die eben behandelte Erklärung des fenus unciarium fo ziemlih zu 
einer Unmöglichkeit machen, haben deshalb ein Extrem hervorgerufen, auf 
welchem Küllmann fteht, der (Röm. Grundverf. ©. 172 ff. vol. dagegen 
Niebuhr R. ©. III. 63 f.) merfwürdiger Weife den Betrag der usura uncia 
oder des fenus unciarium als monatlichen Zinsfuß zu. 8", As von 100 As, 
aljo den ganzen Jahreszind auf 100 As von 100 As (v. i. 100 Proz.) 
bejtimmt. Doch weder Hüllmannd Parallele aus den Zeiten unferes Mittel: 
alters, noch was Hugo, Röm. Rechtsgeſch. (10te Aufl.) S. 260. Anm. 4. 
bemerft, wird diefe Auffalfung zu halten im Stande feyn. Indeſſen ift auch 
diefe Auffaffung ſchon fehr alt und namentlih von Accurfius (Marc. Do- 
natus, Diluceidd. p. 868. Gravina opp. p. 210. Gronov. Antex. I. 61.) 
und Jac. Godofredus (vgl. Gronov. Antex. II. 135. Sestert. III. 13. p. 
495.) gegeben worden, indem der Legtere ad legg. 12. tabb. fagt: Fenus 
unciarium est, quod unciam unam menstruam in assem pendit, aljo jähr= 
lich auf ein as 12 unciace (— 1 as), d. h. 100 Proz. — C. Niebuhr da— 
gegen, dem (R. G. III. 61 ff.) ein Jahreszins von ein Prozent ebenjo wie 
Zachariä'n widerfinnig fcheint, nimmt für ausgemadt an, daß zwar zu Ci— 
cero's Zeiten 12 Proz. jährlih, d. h. eine monatlide Gentefima oder 12 
jährliche Eentefimä, der gefegliche Zinsfuß, Died aber nicht das alte fenus 
unciarium, fondern ein erft unter Sulla aufgefommener, von den Griechen 
ftammender (ei öoeyun) Zinsfuß geweien fei; das Achte fenus unciarium 
habe man gar nicht monatlich berechnet, ſondern jährlih und zwar im Be— 
trag einer Unzia oder eines Zwölftheild des Capitals, d. h. 8'/, Prozent, 
aber nur für das cyclifche Jahr von zehn Monaten. Auf das bürgerliche 
Jahr von zwölf Monaten angewendet beirage demnach das fenus unciarium 
10 Prozent jährlid. Mit ihm ſtimmt Savigny überein, der in den Ab- 
handlungen der Berlin. Afad. d. Wilfenid. philolog. Claſſe 1818. u. 1819. 
S. 179—188. das Fragment Ulpians VI, 12. u. 13. de dotibus zu diejem 
Zwecke und in diefem Sinne auffaßt, nachdem ſich ſchon früher Schraver in 
Hugo's civiliftiihem Magazin V. 180—84 mit Niebuhr einverftanden er- 
flärt hatte. Vgl. (außer 3. Müller, ratio et historia odii quo fenus ha- 
bitum est, p. 41.) beſonders Schulg a. a. DO. ©. 380—83., welder Nies 
buhr und Savigny nicht ohne allen Grund einer logiſchen Erbettelung zu 
überweijen fucht, und erfterem ©. 380. zum Vorwurfe macht, daß er für 
feine ganze Behauptung, namentlich aber in Betreff der jährlichen Zinsbe— 
rechnung, auch gar Fein gültiges Zeugniß des Alterthums vorgebracht habe, 
was wir unter Berweilung auf Ernefti im 12ten Excurs zu Suet. Tiber. 
c. 35. für ſehr wichtig halten, obgleih Walter in der röm. Rechtsgeſch. 
©. 634. die Niebuhrihe Hypotheſe ald die ausgemacht einzige Wahrheit 
proclamirt, und faſt ebenſo Mühlenbruh zu Heineccius Antigqg. ©. 533. 
Mebrigend hat auch Niebuhr in der Hauptſache feine von ihm nicht genann= 
ten Vorgänger gehabt, von denen er nur dur die Annahme des cyelifchen, 
ftatt des bürgerlichen Jahres abweicht. Diefe Vorgänger find in älteren 
Zeiten Nie. Abramius in comment. ad Cic. pro Coel, c. 42. p. 469 b. ff. 
und Sethus Galvifius in opere chronol. ad a. a. Chr. 352.; unter ven 
Neuern aber Stroth ad Liv. VII, 16. Auch Walther zu Tac. Ann. VI, 16. 
erflärt fenus unciarium für 10 Proz. jährlih, doch auf eine ganz neue 
Weiſe. Er jagt, die Zehnheit (nicht die Hundertbeit) bildete die Normal 
zahl bei Gapitalien; auf 10 As (oder einen Denarius) zahlte man monat— 
lih eine Unzia Zins, alfo jährlih ein As, und fomit für 100 As jährlich 
10 As, aljo 10 Prozent. — D. Während die Auffaffung (A) den Ausprud 
fenus unciarium daher leitet, daß an dem jährlihen As Zins monatlich eine 
Unzia abbezahlt wurde, jagen Andere: man zahlte für 100 Us Capital 
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jeven Monat 1 As Prozent, die wär usura menstrua, welde, für zwölf 
Jahresmonate zwölfmal genommen, einen Jahreszins von 12 As Prozent 
macht (Centesima annua, Öronov. Antex. I. 41.), und ſich zu dieſem ganzen 
Jahreszins a 12 As fo verhält wie die Unzia zum As. (Gronov. Antex. 
1. 33.) Im Hundert Monaten oder acht Jahren und vier Monaten fam 
alie vie Summe aller Zinfen dem Gapital glei, und man nannte dieſen 
Zins im Hinblid auf den Betrag jeden Monats usuras asses, wohl aud 
fenus assarium, (Gronov. Antex. I. 31. 33. 57. II. 111—114.) Zadariä 
a. a. D. leitet deshalb die Schwierigkeit diefer ganzen Streitfacdhe daher, 
dag ver Ausdruck fenus unciarium nur einen relativen Sinn gehabt habe. 
Dieier bezieht fih nämlih auf das As und deifen Theilung in 12 Uncias; 
unter usurae asses oder dem As als Zindfuß fünne man aber ebenfowohl 
ein A3 von hundert, als eine andere beliebige Größe, 3. B. zmölf Aſſes 
som Hundert verftehen (as — totum aliquod, cujus sunt duodecim partes); 
mebr ala wahrſcheinlich jei daher, daß die Deutung des Ausdruckes nicht zu 
allen Zeiten diefelbe geweſen. Unter diejer Annahme können dann jelbft die 
Reſultate ver ertremften Anfichten neben einander befteben, indem fenus un- 
ciarium nur das höchſte legitimum suo quoque tempore fenus menstruum 
bezeichnen mürde. Verfechter der Anſicht (D) find folgende: J. Scaliger 
(Gronov. Antex. II. p. 12.; nichtig ift was dagegen Salmaſius de modo uss, 
p. 11. jagt) ;. Adrian. Junius (Gronov. de Sestert. III. 13. p. 492. Antex. II. 
p. 12.), Thomaſius (Gronov. de Sest. II. 13. p. 492. Antex. II. p. 12.), Math. 
Softus (de re numar. vett. II. vgl. Gronov. Antex. II. 12.), B. Manu- 
tiu® (ad, Cie. Famm. V, 6. vgl. Gronov. Sestert. III. 13. p. 493. Antex. 
1. 68.70.11 95), Eurtius Pichena (ad Tacit. Ann. VI, 16. vgl. Gro- 
nov. Antex. 1.63. 1. 12.), Rittershuſius (vgl. Gravin. opp. p. 210.), 
Martin Schoof (in exercc. sacrr. XIX. vgl. Strauchii opusce. p. 442— 
47.), Babricius (bibl. antig. ed. Schfsh. p. 806.) und Zachariä (Sulla 
1. 106.). #Borcellini s. v. uneia usura erklärt diefen Ausdruck zuerft — '.; 
der Centesima, fagt aber fogleih, dies fei eine zweite Benennung der Cen- 
tesima ſelbſt. Die Anfiht (D) gibt übrigens für die Ausdrücke sextantes, 
quadrantes u. j. m. ganz die nämlihe Zinszahl, welche die Erflärung (A) 
parbietet. Dieſe, für den erften Anblick auffallende Erfheinung kommt 
aber lediglich daher, daß wir bei der Annahme des fenus unciarium ale ein 
Prozent die Berechnungen jener Ausdrücke durch Muktiplication diejer Eins 
mit der Zahl ver Unzen, die durch jene Ausdrücke bezeichnet werden, 2, 3, 
4, 5, 6, 7, 8, 9, 10, 11, 12 bewirfen, aljo von der Unzia zum As auf- 
fleigen, dagegen bei der Annahme des fenus unciarium als 12 Proz. herab⸗ 
fleigen durch Multiplication der Zahl 12 mit der As-Bruchzahl, melde in 
jenen Ausdrücken enthalten ift, Yız, Ya, "ar ar har ar "har Mia» "hr 
un 7 Ma 22- Alſo: 


(A) (D) 
1) fenus uneiarium ..... — 1 Proz. 12 Proz. 
2) usurae sextantes ..... 1x 2=2.2x4=2 


(sextans — 2 Ungen 
oder As) 
3) usurae quadrantes....=1x 3 — 3.12 . = 3 
(quadrans — 3 Unzen 
oder . As) 
4) usurae trientes ..... = 1x A= 4,12xX'h — 4 
(triens = 4 linzen 
oder 's As) 
5) usurae quineunces ....=1I1xX 5= 5.2xX%k=I 
(quincunx = 5 Uuzen 
oder ı; As) 
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(A) (D) 
6) usurae semisses...... =1x6=6.2xXıh = 
(semis — 6 Unzen 
oder '2 As) Ä 
7) usurae septunces ....=1X 7= 7.2X u = 7 
(septunx — 7 Unzen 
oder "2 As) 
8) usurae besses ......=1X 8= 8.2X 8 
(bes — 8 Unzen 
ober 8: As) 
9) usurae dodrantes ....—=1xX 9= 9,12X %ı = 9 
(dodrans = 9 Unzen ! | 
" oder "ı2 As) 
10) usurae dextantes...... =1x10=10.12xX 'Y%ı = 10 
(dextans —= 10 Unzen 
oder As) 
11) usurae deunces ..... 1x1 =1.12x 11 
(deunx — 11 Unzen 
oder !'ı2 AB) 


usurae unciae ober — — — 
—— . n x ul 


Folgende auf Subtraftion und Addition beruhenden Ausdrücke haben jedoch, 
je nad) den verfchiedenen Syftemen, auch verſchiedene Bedeutung: 

1) usurae semunciae nad) (A) '/; Proz. jährl., nad (D) 6, nah (C) 5 Proz. 

2) usurae sescunciariae nach (A) 1"; Proz. jährl., nad (D) 18, nad (C) 15 Proz. 
Die Ausdrüde binae, ternae, quinae centesimae find jedoh immer nad 
(D) zu nehmen, und bedeuten, weil Centesima — 12 Pror. jährlid, 24, 
36, 48 und 60 Pro. — Wir laſſen Jedem fein eigenes Urtheil in dieſer 
ganzen Streitfahe, und bemerken nur, daß dabei beſonders noch folgende 
zwei allgemeine Fragen in Betracht fommen: 1) Ift es wahrſcheinlich, daß 
ein Zindgeieß, welches auf Befolgung rechnen will, einen ganz Fleinen Be— 
trag als Marimum des Zinsfußes aufftellt, oder umgefehrt, wird nit Das 
Marimum etwas mehr ald ganz gering ſeyn müflen? 2) Wird der Zinäfuß 
in einem Staate, in welchem verbältnigmäßig wenig baared Geld curfirt, 
groß oder Klein jeyn? Mag man aber auch die Verfchienenbeit diefer Er—⸗ 
Härungen auf fih beruben laffen, fo viel ift gewiß, daß zu Cicero's Zeiten 
die Centesima, gewöhnlicher Centesimae im Plural (Gronov. Antex. I. 43. 
Sestert. III. 13. p. 497.) — 12 Proz. jährlich, das Höchſte des gefeglich 
gültigen Zinsfußes der Römer war (Eic. ad Att. I, 12., welcher Brief ins 
Jahr 693 gehört), und durch ein eigenes Senatus Consultum vom I. 704 
(Cic. ad Att. V, 21. $. 13.) beftätigt, für immer felbft in Nom die Haupt- 
norm blieb, und mit dem griehiihen Zinsfuße übereinftimmte, welchen die 
Nömer wahrfcheinlih bei Beſiegung Macedoniend und Griechenlands Fennen 
lernten, und von jener Zeit an in den Provinzen hatten gelten laſſen. Er 
wird daher usura legitima und maxima, auch gravissima genannt; Briffon. 
Selectt. Antiqq. II. 1. Weder Tiberius noch ein anderer ber früheren 
Kaiſer, jondern erft Juftinian feßte, ohne fich jedoch confequent zu bleiben, 
diefe 12 Prozent auf 6 herunter, die ſchon Plinius H. N. XIV, 4, 6. usu- 
ras civiles et modicas nennt, und auch der jüngere Plinius X, 63. (62.) 
erwähnt; f. L. 26. $. 1. C. de usur. L. 23. C. eod. nebft Nov. XXXII, 
c. 1. Schultz ©. 402—6. Während übrigens vornehme Leute nur vier 
Prozent nehmen folten, erlaubte der Kaijer Handelöleuten acht Prozent, und 
für dad fenus naulicum fogar zwölf. Fenus nauticam bezeichnet nämlich 
den Zins für ein zum Seehandel geliehenes Capital (pecunia trajectitia, 
d. h. über Meer gegebened). Da aber bei folden Darleiben die ganze Ge— 
fahr entweder ausſchließlich oder faft ausichließlih auf Seite des Gläubigers 
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war, fo geftattete man in den frühern Zeiten zu Nom für vergleichen Geld- 
geihäfte völlige Freiheit in der Zinsftipulation und Juſtinian fegte zuerft 
die eben erwähnte, aber nicht ſehr ernftlich gemeinte Schranke; vgl. Noodt 
de foenore et usuris p. 217. 233. und Hudtwalker de foenore nautico 
„Romano. Hamburg 1810. 4. Caſaub. ad Theophr. Charaett. c. ult. Briffon. 
antigq. selectt. III. 1., wo auch über bie usurae pupillares des Juftinianis 
ihen Rechts gehandelt wird. Das neuere römische Recht mar aljo hierin, 
mwenigftend dem Worte nad, firenger als das ältere. Ebenſo bei Zins von 
Zins, was man mit einem griehifhen Worte araromıouos (verſchieden von 
wahrrrorie) nannte. Vgl. Strauchii opuscc. p. 423. Das neuere römifche 
Recht bat es nämlich allgemein verboten, rückſtändige Zinfen zum Gapital 
zu fchlagen und wieder zindtragend zu machen (ſ. L. 27. D. de re judicat. 
L. 20. C. ex quibus caus. infam. irrog. ımd Noodt ©. 236.). Dagegen 
in den früheren Zeiten der Römer war dieh gefehlih erlaubt, ic. ad Att. 
v, 21. Doch darf wohl nicht an einen anatocismus menstruus gedacht 
werden, fondern lediglih nur an einen jührigen, weshalb auch immer in 
den Quellen vom anatocismus anniversarius die Rede ift, felbft wenn das 
legte Wort nicht ausdrücklich dabei fteht. Im diefem Sale wurde nämlich 
am Ende jeden Jahres der ganze Rüdftand, Capital und Zinfen, in Eine 
Summe gezogen und dieſe für das folgende Jahr als zindtragendes Capital 
angeleben, was @icero ad Att. V, 1. renovatio singulorum annorum nennt. 
Den Jahreszins eines fo vermehrten Gapitald® nannte man centesima 
s. centesimae cum anatocismo anniversario oder auch ſchlechtweg centesima 
cum anatocismo (vgl. ic. ad Att. VI, 1. 2.3.); Savigny über den Zind- 
wucher des M. Brutus 1. 1. ©. 187 f. Schul ©. 394 ff. Orelli Inser. I. 
Nr. 4405. Dem Anatocismus fteht das perpetuum fenus entgegen, d. h. 
diejenige Zinsberehnung, bei welcher immer das nämliche Gapital zu Grunde 
lag, und dies allein, ohne alle Vergrößerung, mochte der Schuloner auf 
in früheren Zinfen im Rückſtande ſeyn. Eic. ad Att. V, 21. $. 13., wo ein 
Senatus-Gonfultum gegen Zind-Zind angeführt wird. Es liegt aber dem 
Anatocismus die Sitte zu Grund, daß alle Darlehen der Römer urfprüng= 
lich nur jährliche Gültigkeit hatten; durch das Zufchlagen der nicht bezahlten 
Zinfen am Anfang eines jeden folgenden Jahres ward alfo eine ganz neue 
Schuld entweder bei dem nämlichen Gläubiger, oder wenn man den alten 
Gläubiger nicht mehr Haben konnte oder wollte, aber dennoch nicht aus 
eigenem Geldvorrathe zu bezahlen vermochte, bei einem andern gemacht. In 
diefem legten Falle trat demnach ein Wechfel des Gläubigerd ein, worauf 
ſich Feſtus s. v. versura (p. 379. ed. Müll.) bezieht: versuram facere mu- 
tuam pecuniam sumere ex eo dictum est, quod initio qui mutuabantur 
ab aliis, non ut domum ferrent, sed ut aliis solverent, velut verterent 
creditorem. Daber bei ic. Tusc. I, 42. die nachdrückliche Unterſcheidung: 
sine mutuatione et sine versura dissolvere, und Att. XV, 20. versuram 
esse faciendam; daher auch die Ausdrücke versura solvere und versuram 
solvere, @ic. Att. V, 1. uw. XVI, 2. Ueber versura handelt ausführlich 
Gronov. Antex. II. 16%—171. Anders jedoch lautet die Erklärung von 
Schultz ©. 359. 366. 395. Er nimmt nämlich als wahrſcheinlich an, daß 
contractmäßige Anleihen auf Jahreöfriften bis in das fünfte oder fechäte Jahr- 
hundert Roms nit Sitte waren; daher die monatlihe Verechnung des 
Zinjes diefer Buchſchulden oder diefer Taufenden Schuld, daher die monatlich 
erfolgte Versura, Wechſel oder Umſchlag, Ausorüde, melde und die Conti 
in den Handelsbüchern vergegenmwärtigen und feitdem feftftehender Sprad- 
gebraud "blieben, wenn auch daneben fon iängſt Darlehensgeihäfte auf 
Sahresfriften eingeführt waren. So mürde aljo Versura das Umſchlagen 
oder Ummenden des Blattes der Rechnung ſeyn, in welcher auf zwei gegen“ 
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überftehenden Seiten mit Debet und Credit die Schulden und das Guthaben 
unter einem perfünliden Namen (nomen) berechnet werden. Durch den Um= 
fhlag wurde das Capital und ‚ wenn die Zinfen nicht bezahlt waren, auch 
der Zindbetrag mit der Summe, melde das Credit faldirte oder mit dem 
Debet audglih, von dem Credit des alten Nomen auf das Debet peg 
neuen Nomen übertragen, mithin hierdurch ein neues Capital zum neden 
Debet gebradt, oder das alte und das neue Nomen mit einander verbunden. 
Daher denn au Versura oder Umſchlag zwar im meiteren Sinne überhaupt 
die Bedeutung von Aufnahme und Darleiben eined Capitals (feneratio siye 
negotium quod versaltur in fenore faciendo, cf. Tac. Ann..VI, 16.) es 
halten bat, im ehgern Sinne aber das fortlaufende Schuldverhältniß bedeu—⸗ 
tete. Niemals aber bezeichnet versura das was der Begriff von usura in— 
volvirt, obgleih beide Wörter in den Handſchriften ſehr häufig verwechſelt 
werden; vgl. Walther zu Tac. Ann. VI, 16. gegen Obbarius zu Horaz Epist. 
1,1, 80.— In den äftehten Zeiten waren die Gelddarleiher geiviß nur patri= 
cifhe Patrone; Gläubiger aber waren deren Glienten; das Wort fenerato- 
res, fynonym mit creditores, hatte alſo nicht immer ſchlechten Klang; Gro— 
nov. Observ. IV. 24. Antex. II. 22. u. 35. Zweck viefes Verhältniſſes 
war vorherrſchend der politifhe einer abhängigen Hörigkeit; Schulg ©. 368. 
Ueber eigentlihen Wucher zu Hagen als über fchändliches Gewerbe roher 
Habgier, das befonderg die vornehmen Nömer direct felbft oder unter fremdem 
Namen indirect ausübten, begann man erft fpäter bei Zunahme des Luxus 
und der daraus folgenden allgemeinen Sittenverderbnif. Nun mar e8 aber 
nicht mehr die alleinige Plebs, die ald Schuldner den Patriziern gegenüber 
ftand, gleichſam die tiefe Armuth gegenüber dem übermäßigen Reichthum, 
ed handelte fich jetzt von einem allgemeinen fittliden Uebel. Die aus den 
reihften Welttheilen nah Nom zufanımenfließenden Schäte hatten zwar die 
Menge des Geldes, zugleih aber auch dur vervielfachtes Bedürfniß des 
Luxus und einer unbegrenzten Herrichaft den Begehr nah Geld meit über 
Bevürfniß des bürgerlichen und Handelöverfehrs vermehrt. rüber hatte das 
Geld nur ald Mittel zum Betriebe erwerbreiher Ihätigfeit gedient; jetzt 
wurde e8 Mittel, jein Vermögen ohne Arbeit fchwelgerifh zu benugen und 
zu genießen. So entjtand in diefer Zeit das bisher unbekannte Gewerbe des 
Geldverleibend auf beſtimmte Friften gegen erhöhte Zinfen. Da die Großen, 
um das Volk zu gewinnen und Parteien zu bilden, ohne Maß Gelder aufs 
nahmen, und dabei geheim thaten, damit ihr öffentlicher Credit nicht dar— 
unter litte, fo konnten derlei eben der Heimlichfeit wegen des Schuges der 
Geſetze ermangelnde Anleihen nicht zu dem gefeßlihen Zinsfuß beichafft 
werben: millführliche Zinfen, je nad Höhe der Gefahr für den Gläubiger, 
wurden bedungen. Eben dieſer Leichtfinn flürzte alsbald auch die auf große 
Erbichaften harrenden Familienſöhne in unmäßige Schulden; und fo bildete 
fih nunmehr ein eigentliher Wucher aus, den nebft dem eigentlichen Hocadel * 
vorzüglich die Ritterſchaft betrieb, welche, in Societäten vereinigt, im Beflge 
der Staatöpadhtungen war. Ohne Zweifel mußten nun auch die armen 
Glienten, da Gewalt für Recht erging, fich meiftens böhern Zinfen unters 
werfen. Zulegt entblödeten felbft die Prätoren ſich nicht mehr, den geflei- 
gerten Zinjen, in Nüdfiht auf außerordentliche Umftände, ihren Schuß zu 
verleihen; und als im 3. 665 der Prätor U. Sempronius Aſellio das alte 
Zindgefeß wieder in Ausübung bringen wollte, wurde er von der Factiom 
der adeligen und nichtadeligen Gelvverleiher auf dem Forum getödtet, App. 
beil, civ. I, 382. Aufjpürung des ungefeglihen Wuchere war Sade der 


* Im I. 33 nah Ehr. waren, wie aus Zac. Ann. VI, 16, Elar bervorgebt, alle 
Mitglieder ded Senats ohne Ausnahme feneratores. 
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curuliſchen Aedilen, die Prozefie  felbft gehörten vor den Prätor und die 
Bolkögerihte. Beiſpiele folder Prozeffe findet man bei Livius VII, 28, X, 
23. XXXV, 7. u. 41. Plin. H. N. XXX, 6. Niebuhr R. ©. II. 47. 66. 
Dieſe Geldverleiher nun find die ſogenannten übelberüchtigten Feneratores 
Romani (Bremi zu Suet. Tib. 48. SHeufinger zu Eic. Of, I, 42: vol. I, 
25.), die man aber, ohne im Irrthum zu ſeyn, weder mit den Publicanis 
noch mit den Negotiatoribus völlig identisch ſeten darf. Obgleih nämlich 
gar mande unter den Publicanis und Negotiatoribus wirklich feneratores 
waren, jo befaßten ſich doch aud wieder mande diejer Leute nicht mit der 
ei io, oder, wenn fie fih auch damit befaßten, fo war dies weder ihr 
ges noch auch immer ihr Hauptgeihäft. Vgl. die Art. Publicani und 

| res. Das Nämlihe gilt in Bezug auf die argentarii (f. d, Art.) 
nd mensari, obgleih ſie allerdings auch feneratores waren. Jedenfalls 
aben die argentarii, mensarii und numularii ven Stand der feneratores 
icht gebildet, fondern nur durch Vermittlung unterſtützt. Wie fehr übrigens 
die Beii äftigung und der Stand diefer Wucherer, jelbft wenn fie fih an die 
Geſetze hielten, ſchon frühe bei den Römern verachtet warb, beweilen des 
alten Cato Worte, der nad Cicero de offic, I, 25. fenerari * durch homi- 
oceidere und in jeinem Werfe de re rustica, ‚gleih im Anfange, dieſe 
werbungsart, der man ihn jedoch jelbft befchuldigte, für minus honestum 
erklärt, indem er binzufeßt: majores enim nostri hoc sic habuerunt et ila 
in legibus posiverunt, furem dupli condemnari, feneratorem quadrupli. 
Quanto pejorem civem existimarint feneratorem, quam furem, hine. licet 
existimari; vgl. Seneca de Benef. VII, 10. Daß viefes Urtheil nicht zu 
bart ift, jelgen die Bälle, wo fih die Wucherer bei Darleiben das Doppelte, 
Drei=, Bier= und Fünffache des geſetzlich höchſten, geihweige denn üblichen 
Sinsfußes flipulizten (vgl. Sorat. epist. I, 1, 80. occultum fenus), wie 
aus Gic. Verr. II, 71. ad Att. V, 21. VI, 1. u. 2. Sorat. Serm. I, 2, 14. 
und Juvenal. IX, 7. zur Genüge hervorgeht. Ueber die von den Gefetzen 
beftimmte Strafe gegen den Wucher fpricht Livius nirgends; fle jcheint nad 
Gato a. a. D. und Asconius Pedianus zu ic. Divin. in Caeeil. c. 7. das 
Bierſache des geſetzwidrigen Zinsbetrags gemefen zu feyn; vgl. Funccius ad 
legg. 12. tabb. p. 166. und die übrigen Bearbeiter der Zwölftafelgeſetze. 
Uebrigens ſuchten die feneratores nicht blos durch fold offene Verlegung ded 
. Gejeßes ihren Vortheil, ſondern verlegten fih auch auf Illuſionen veffelben, 
3 2. daß fie fi unter den Namen eines den römiſchen Gefegen nicht unter- 
worfenen Fremden verbargen, daß fie fi die Obligation fo ftellen ließen, 
ale habe der Gläubiger nicht Geld, fondern Waare, namentlich Getreide, 
pfangen und nebft gleihartigen Zinjen auch wieder in natura zurüd zu 
ablen, daß fie fih unter dem Namen einer für gewiſſe Fälle feitgefegten 
afe einen größeren Zins ftipulirten, und daß fie gleich bei der Einhän- 

g des Gapitald dem Gläubiger einen bedeutenden Abzug machten; vgl. 

U. 13, Straub. opuscc. p. 467. Jedenfalls aber erlaubten fie N 
m jelbft weniger, als in den Provinzen, weshalb fie oft, obgleich in 
anſäßig, zugleih in den Provinzen ihr Geſchäft trieben. Ernefti .clav. 
€. v. negotiator. Ganz vornehme Nömer, welche unter eigenem Namen 
ucher zu treiben fih ſchämten, jehen wir aljo ihr Unweſen am Tiebften in 
ätlegenen römijchen Ländern unter fremder Firma üben. Gin merfwür- 
es Beifpiel diefer Att, den Zinswucher des M, Brutus erzählt Eicero in den 
nehrfach erwähnten Briefen ad Att. V, 21. VI, 1.2.3. Vgl. die oben. citirte 





















eber den Unterſchied zwiſchen fenerare und fenerari cf. Funce. legg: 12. 
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Abhandlung von Saviany über den Zinswucher des M. Brutus. Daher 
nennt Valer. Marim. IV, 8, 3. das Geld folder Leute pecunia cruenta, 
und Horaz fpottet an mehreren Orten (Serm. I, 2, 13 f. I, 6, 75. Epist. 
1, 19, 8. u. 1, 5, 56. ad Pisonn. v. 325 ff.) dieſer niedrigen, in Rom fo 
allgemeinen Leidenſchaft des frevelbafteften Geldgewinnes. In Rom felbft 
faßen die öffentlichen handwerksmäßigen feneratores, d. h. die Banquiers, ad 
medium Janum ($orat. Epist. I, 1, 53 ff. und daf. die Ausleg., beſonders 
Schmid u. Obbarius, nebft Cic. de off. II, 25.) fo mie am Puteal Libo- 
nis (Horaz Epist. I, 19,8. u. daſ. Acro u. Torrent. Sat. II, 6, 35.), und 
hatten ald Haupttag ded Zindempfangs den erften Tag jeden Monats (Horaz 
Epod. II, 67 ff.), daher der bei Horaz (Serm. 1,3, 87.) vorkommende Aus: 
druck tristes Calendae und bei Ovid (Remed. Amor. 561.) celeres Calen- 
dae; daher ferner die Benennung Kalendarium für die Schuldbücher dieſer 
Leute (Seneca de Benef. I, 2. VII, 10. u. Epist. 14. u. 87. vgl. mit 
Martial. Epigg. VII, 44, 10 ff.), daher endlich von der Beichäftigung der 
feneratores die Medendarten Kalendarium exercere und in Kalendarium con- 
vertere pecuniam. Vgl. Ernefti Excurs. 12. zu Sueton. Tib. 35. u. Funcs 
cius ad legg. 12. tabb. p. 169. 3. Straud. opuscc. p. 422. Gin Codex 
accepti et expensi wurde übrigens zur Zeit der Nepublif von jedem römi- 
fhen Bürger regelmäßig und mit befonderer Sorgfalt geführt (ic. pro 
Rosc. Comoed. c. 2. 3. Ascon. ad Cic. in Verr. I, 25.); nur Söhne 
in väterlicher Gewalt führten ihn regelmäßig nicht, meil fie fein eigenes 
Vermögen hatten (Eic. pro Coel. c. 7.); bei allen andern wurde dieſes als 
etwas beiondered und als eine wahre Ausnahme betrachtet (Cic. in Verr. 
1, 23.). In diefem Bud nun famen leviglih Geldgeſchäfte vor, dieſe aber 
auch alle, d. h. es war eine vollftändige Rechnung uber alle Geldeinnahmen 
und Geldausgaben, wirkliche fomohl als fingirte, fo daß 3. B. auch jeder 
erfüllte Kauf und Verkauf darin vorkommen mußte, wegen der gekifteten 
oder empfangenen Zahlung des Kaufpreifed (ic. pro Cluent. c. 14, 30. 
in Verr. I, 23. L. 47. $. 1. D. de pactis). Ließ man einen einzelnen 
Poſten abfihtlih weg, fo hieß dieß pecunia extraordinaria (ic. pro Rose. 
Comoed. 1. in Verr. I, 39.), und dieſes pflegte zu gefcheben, wo ed darauf 
ankam, Beftehungen oder andere Nichtöwürdigfeiten zu verbergen. Im dieſen 
Büchern aljo kam jeder Poften vergeftalt vor, daß er einer beflimmten an- 
dern Berjon zugeichrieben wurde, entweder ald von ihr empfangen, wodurch 
man fih für diefe Summe als ihr Schuldner befannte (Acceptilatio), oder 
als an fle bezahlt (Expensilatio) ; diefes letzte ift unfer Soll, daß erfte unfer 
Haben. Zur Zeit des Verfaſſers des Commentard zu den Verrinen war 
dieje ehemals allgemeine Eitte verfhmunden (Ascon. ad Cic. in Verr. 1, 23.). 
Savigny bat daher in der Abhandl. der Berlin. Afad. 1816—17. ©. 289 ff.) 
mit Erfolg zu zeigen gefucht, daß dieſes Hausbuch die Form ded ächt⸗römi— 
ſchen Literalcontract8, der Kiteralcontract aber die Wirkung des Hausbuchs 
war, und daß indbefondere eine eigene, von dem Hausbuch verfchiedene Ur— 
kunde als Form des Kiteralcontracts nicht vorgekommen ſeyn könne. Daß 
nämlih in den Zeiten bis auf Cicero in Bezug auf das Darlehen weder 
contractus pignoratitius noch hypotheca vorfommt, zeigt K. Sell de juris 
Romani nexo et mancipio &. 40 f. Diefe Bücher wurden übrigend von 
den eigentlichen argentariis auch noch in den fpäteften Zeiten des römifchen 
Staated regelmäßig geführt (L. 9. pr. D. de pactis), während die bei allen 
übrigen Hausvätern früher ſtrenge Sitte ihrer Haltung in den Zeiten des 
Berfaffers der Erläuterungen zu Cicero's Verrinen bereit3 verſchwunden war 
(Ascon. ad Cic. Verr. 1, 23.). Died folgte notwendig aus dem Umftande, 
weil man ſpäter mit der urfprünglich blos mündlichen Stipulation eine förm⸗ 
lie Urkunde (cautio) verband, die fo gewöhnlich wurde, daß man oft eine 
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Stipulation ſelbſt ſchlechtweg cautio genannt findet. Uebrigens bleiben uns 
aus Mangel an urkundlihen Notizen noch immer viele Zweifel über die Form 
dieſer codices, Denfbar wäre 4. DB. die Borm, daß Beide, der Gläubiger 
und Schuldner, ihre Bücher zufammen getragen, und nun zu gleicher Zeit 
denjelben Pojten ald acceptum und expensum eingeihrieben hätten. Hatte 
aber auch nur der Schuldner allein dad acceptum eingetragen, fo konnte 
i t dieſes gegen ihn geltend gemacht werden, da ed nun an feinem 
Men, auf diefe Weife Schuldner zu ſeyn, nicht fehlte; und in der Ihat 
fommt bei Cicero (Verr. I, 36.) ein Ball vor, worin das einfeitige Ein- 
tragen des Schuldners als verbindlich betrachtet zu ſeyn ſcheint. Gewiß aber 
ift e8, daß nit der Greditor ohne Willen des Schuldners diefen dur ein 
obligiren Eonnte (Cic. pro Rosc. Com, 1.). Bolgenves ift bas 

i aus dem römiſchen Sprachgebrauche in Betreff dieſer Codices 
(vgl. Bo. 1. ©. 716 f.). Acceptum, accepto, in acceptum ferre ober 
rei ‚„ und accepti latio (ic. Rosc. Com. 2. Phil, II, 16. Verr. II, 
1, 57. Ulpian. Dig. XXXIX, 6, 30.) von der Tilgung der Shuld; expensum 
und expenso ferre und expensi latio (Savigny I. 1. ©. 294. 5.) von der 
u an den Gläubiger oder auf deſſen Rechnung, Eic. Verr. II, 1,39. 
a. Ascon. Bed. Hirt. b. Alex. 96. iv. VI, 20. (baar auszahlen). 
Sabolen. Dig. XXXIII, 10, 10. Außer codex accepti und acceptorum (Cit 
Rosc. 2. u. 3.) fommen auch tabulae accepti et expensi (Cie. Verr. II, 
1,.76. vgl. Orat. 47, 158. u. 2, 23. med. Rosc. 2, u. 3.), und die Aus- 
brüde tabulas conficere (ic. Top. 3. Verr. I, 2, 27.) und. ratio accep- 
torum et datorum (Cic. Amic. 16.) vor. Das. Wort nomen bedeutet des⸗ 
halb, mit Nüdfiht auf ſolche Bücher, bald den Schuloner, bald die Schuld 
jelbft, und überhaupt, im Gegenjate des baaren Geldes, Ausftände und 
Gapitalien, namentlich einzelne Poſten, mochten dieſelbe baare Darlehen 
(nomina arcaria) oder aus irgend einer andern Art von Schuld entftanden 
feyn (nomina transcripticia), Savigny 1. I. ©. 303., vol. Ascon. in Cie, 
contra Verr. I, 1, 10. u. Gic. Verr. II, 1,39. Rosc. Com, 1. Quint, 11, 
. V, 6. Seneca Benef. V, 22. u. VII, 29. _ Golum. I, 7. Hierauf 
ſich dann folgende Ausdrucksweiſen: nomen solvere (Cic. Att, VI, 2.) 

und exsolvere, expedire (ibid. XVI, 6.), exigere (Verr. II, 1, 10.), ex- 
ungere (Blaut. Cist I, 3,40.) und transcribere in alium, Liv. XXXV, 7. 
01 facere, gleihbedeutend mit nom. scribere und ponere fagt man 
zwar gewöhnlih vom Gläubiger (Cic. Famm. VII, 23. de Off. III, 14. u. 
Seneca Benef. I, 1. Vit. beat. 24.), aber aub vom Schuloner fommt ed 
vor, wie Cic. Verr. II, 1, 36. u. 39.; es iſt dies aljo der alte Kunftaus- 
für den wahren Literalcontrast; vgl. Savigny 1. 1. ©. 293, 4. Scri- 
pecuniam (Plaut, Asin. II, 4, 34. Sorat, Sat, II, 3, 69.) wird von 
 Ausftellung eines Schuldſcheins, beſonders einer Zahlungsanweifung, 
benſo perscribere gejagt (Eic, Att,. IX, 12. Flacc. 19.), obgleich 
Et Ausdruf auch von der Führung des Schuldbuches oder wenigſtens der 
nannten Kladde gebraucht wird (Cic. Rosc, Com. 1.); ebenfo ift es mit 
em < ubjtantivum perscriptio, welches bald Buchführung (Eic. Orat. I, 58.) 
aid Aff gnation bedeutet Cie. Att. XII, 51. Phil. V, 4.). Zum Sprach— 
gebrauch des Schuldenweſens gehören endlich noch die Ausprüde: esse in 
re alıeno, Gic. Verr. U, 4, 6., habere aes alienum, ic, Famm, V, 6., 

s al., OM. II, 16., contrahere, ad Qu. Fr. I, 8,, conflare, Sall. 
., Qissolvere, ic. Sull. 56., in aes al. incurrere, Cic. Cat. II, 9., 
e alieno tare, Gäj. B. Civ. III, 22., ex aere al. exire, ic. Phil. 
ag man. das Wort tabulae in der vorhin erwähnten Bedeutung 


„eo acceptorum et expensorum oder im inne von Syngraphae 
60 nehmen, jo kommt man bei dem Ausrude tabulae 
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novae gleich confequent auf den wahren Sinn, welcher der nämliche ift wie 
des griedhifchen xoeor amonorei, ypsoxormi« und xoewr vder dareiwr dpenıg 
(Dionyf. Hal. Antigq. V, p. 328. 331. VI, p. 370. Diod. Sic. XIX, 9.), 
d. h. Aufhebung der beftehenden Schuloverträge, und zwar entweder totale, 
da der Schuloner aller Verbinplichkeit gegen den Gläubiger für Capital und 
Zinfen frei erflärt wird, oder partielle, da der Gläubiger fih mit ver Rüd- 
zahlung eines geringeren Gapitald und der Bezahlung Feiner oder wenigften® 
verringerter rüdftändiger Zinfen zufrieden geben muß. In jedem ſolchen Falle 
wurden, wenn nicht neue Schuldurfunden, doch wenigftend neue Bücher ber 
Gapitaliften (ubi aera perscribuntur usuraria, Plaut. Truc. 1,1,53. cf. Eie. 
Top. c. 3.) nöthig und gefertigt. Solche tabulae novae (ic. ad Att. V,21.), 
bei Sall. Cat. 21, 2. neben der proscriptio locupletium genannt, und son 
Eicero Of. II, 23. extr. ungefähr im Sinne eined Staatöbanferottd verworfen, 
famen in Griechenland wiederholt vor. Namentlih hat der athen. Gejeß- 
geber Solon bei der neuen Geftaltung des Staatölebens in feinem Bater- 
lande zu dieſem letzten Mittel der Volfserhebung die Zuflucht genommen ; 
ed wird ouoeyda« genannt, Plut. Sol. 13. 14. (vgl. diefen Artikel und 
Bd. II. S. 869.). Aehnliches verfuchte in Sparta der König Agis (ſ. Bv. I. 
©. 253 f.), und Plutarh will jogar dem Geſetzgeber Lycurgus eine jolde 
Maßregel zufchreiben. Der Nämliche berichtet auch (in Quaestionn. Graece. 
526 f. St.) von der madırroxia der Megarenfer, einer Maßregel, die den novis 
tabulis fehr verwandt war, da ihr zufolge die Gläubiger den Schuldnern 
fogar die früher empfangenen Zinfen zurüdzahlen mußten. Aelianus V. H. 
XIV, 24. erzäblt Verwandted von Korinth durch Iheofles, und von Mity- 
Iene dur Praxis; Yuftinus XVI, 4. erwähnt Soldhes von Heraklea, Dion. 
Hal. VII, c. 8. p. 1328. von Cumä, Livius XXXHU, 38. von Nabis, dem 
argivifhen Tyrannen (197 v. Ehr.). Der erfte und einzige Sal, mo novae 
tabulae faft ganz im ftrengen Sinne des Wortes bei den Römern genehmigt 
wurden, war die Schulvbefreiung bei der secessio in montem sacrum, Dion. 
Hal. Antigq. VI, p. 405. XII, 440. VII, 440., nachdem die früheren Vor— 
Schläge und Verſuche, welde von M. Valerius (Liv. II, 30. Dionyf.,VI, 359.), 
Servilius (Dionyf. VI, 359.) u. T. Largius (Liv. II, 29.) ausgingen, ohne Erfolg 
blieben. Im entfhieden partiellen Sinne des Wortes (nicht wie Salmaſ. de usurr. 
c.4., fondern Sigonius de antiq. jure pop. Rom. I, 6. p. 96. erklärt) fönnen 
als tabulae novae die Mafßregeln der lex Valeria (ſ. oben) und der lex Julia 
de aere alieno (f. oben) angeführt werden; die Verſchwörung Gatilina’s 
beabfichtigte eine totale Schuldaufhebung (Salluft. Cat. 22.), und der Prätor 
Cölius Rufus (Cäſ. B. Civ. III, 20.), welcher die lex Julia de aere alieno 
durch feine Handhabung zu tabulis novis im ftrengften Sinme des Wortes 
machen wollte, begnügte fih notbgedrungen mit einer partiellen Zinsaufhe— 
bung. Im die Kategorie der tabulae novae gehört endlich auch die von 
Tacitu8 Ann. VI, 16. u. 17. erwähnte Mafregel des Kaiſers Tiberius. 
Die Schuloner beklagten fih nämlih auch damals ohne Unterlaß über ven 
Drud und die Härte der Gapitaliften (feneratores), zu denen fämmtliche 
Mitglieder ded damaligen Senates gehörten. Der Prätor Grachus ſah fi 
deshalb im 3. 33 nah Ehr. genöthigt, die Sade vor eben dieſen Senat 
zu bringen. und Tiberiud gab nun, von eigentliher Beftrafung der fene- 
ratores abfehend, dieſen Xeuten eine Friſt von anderthalb Jahren zur Auf: 
hebung jenes ungefeglihen Zuftanded. Bald aber entftand Mangel an Geld, 
weil alle Schulden aufgefündigt und bei der großen Zahl der Bankerotte 
und Güterverfäufe dad gemünzte Silber in der Eaiferlichen oder in der Staate- 
caffe zurückbehalten wurde. — hatte der Senat geboten, jeder Reiche 
ſolle zwei Drittheile feines Gapitalvermögens auf Ländereien in Italien an— 
legen. "Aber die Gläubiger kündigten nun die Gapitalien ganz auf, und bie 
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Säuloner gerieben in fo große Noth, daß man auch jetzt den Nichterftuhl 
ves Prätord beftürmte. Kauf und Verkauf, von denen man eine Beflerung 
des Uebels erwartet hatte, bewirkten alſo dad Gegentheil, weil die Capi— 
tafiften all ihr Geld zur Erwerbung von Ländereien zurüdfegten. Die 
Menge 325 Berkäuflihen drückte den Preis herab, der MWohlftand Mieler 
e, der Umſturz des Vermögens brachte zugleih Würde und Muf in 
+ Endlih half Tiberius, indem er Hundert Millionen Seftertien auf 
ſche anmwied, wo man ohne Zind gegen doppelte Hypothek auf drei 
Sabre: entlehnen konnte. So wurde der Credit wieder hergeftellt, und jetzt 
fanden ſich auch mieder Privatleute ald Darleiher. Der Ankauf von Län— 
vereien laut Senatsihluß unterblieb. Des Bolkstribunen P. Dolabella (706 
v. &t.)J lex Cornelia de novis tabulis fam nicht zur Ausführung, Livius 
413. Dio Gaff. XLII, 32. Put. Anton. c. 9. Ueberhaupt haben 
md unächte Volfsfreunde Häufig, wie zu den leges agrariae, fo zu 
denen de  novis tabulis ihre Zufluht genommen, melde deshalb Livius 
XXXI, 38. duas faces novantibus res ad plebem in optimates accenden- 
dam unt Dionyf. Haf. Antigqg. VII, p. 1328. dvo r« xaxıor« tor Er ar- 
EOS mohırevuaror nennt. Vgl. über diefen ganzen Gegenftand Mare. 
Donatus dilacidd. p. 234 f. Scheffer „Agrippa liberator‘ sive de novis 
tabulis, in ®räv. thesaur. antigg. romm. T. VII. Gronov. Antex. II, 
37—43. Bei Scheffer 1. 1. c. 6. finden fih die Anſichten der Alten über 
Diefe Sache zufammengeftellt, und c. 7. die Mittel gegen das Uebel ange- 
gegeben. — Die Literatur über diefe ganze ebenfo wichtige als verwickelte 
Materie ift in obiger Darftelung felbft gelegentlih angeführt. Außer den 
Genannten erwähne ih noch Nein, röm. PBrivatreht S. 301—12. 
* [A. Baumstark.] 

F'eralia, ein Todtenfeſt der Römer, nah Feſtus und Varro (L. L. 
V, 3.) jo genannt, quod tum epulas ad sepulcra amicorum ferebant. 
Es wurde den 2lften, nah Ovid den 17ten Febr. (Fast. II, 567 f.) ge= 
feiert, und dauerte bisweilen mehrere Tage. Weil es ein Verfühnungäfeft 
(placandis manibus, Ovid) war, fo Fnüpfte ſich die Charistia paffend daran, 
f. v. ®b. 1: ©. 312. [P] 

Ferculum, f. Coena. 

F'erentani, j. Frentani. 

Ferentinum, 1) Stabt in Etrurien, Heimath des Kaiſers Otho, 
Suet. Oth. 1. Plin. IM, 5. (8.), bei $rontin. Colonia Ferentinensis, bei 
Bitrur. II, 7. municipium Ferentis. Ptol. (Deosrri«). — 2) Stadt der 
Hernifer in Zatium, j. Berentino, wird im zweiten punifchen Krieg verödet 
und von den Mömern colonifirt (iv. XXXV, 9., menn dort Ferentinum 
und nicht Thurinum zu leſen ift). Val. Liv. 1,50 ff. 11,30. IV, 51. 60. IX, 
43. X, 34. (?) XXXI, 2. Plin. IH, 5. (9.) Str. 226. No find Ueber⸗ 
refte ihrer Mauern vorhanden, die man für pelasgifch gehalten hat. Leber 
ven nahen Bad Ferentina, wo die Ratiner ihre Berathungen hielten, f. 
Beftus p. 208. Greuzer Antiqu. ©. 311. Hartung II. ©. 210. [P.] 

Ferentum;, ſ. Forentum. 

WFeresne, Ort in Gall. Belgica, auf der Weftfeite der Mofa, nad 
dem Maafe der Tab. Peut. das j. Stoden. [P.] 

Feretrius, ſ. Jupiter. 

Feretrum;, ſ. Funus. 

Feriae. Die Feſte der Griechen (doorai) und Römer find unter ihren 
befonbern Namen aufzufuchen. Hier ift im Beziehung auf die Römer nur 
zu bemerken, daß die religiöfen Feiertage oder Festi dies, an melden 
die Geſchäfte ruhten (Eic. Leg. II, 12.), und Opfer dargebracht (Beftus: 
feria a feriendis victimis appellata), auch Feſtmahle gehalten wurden, entweder 
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nur Einzelne und Familien angingen, wie Geburtstage, Beierlichkeiten bei 
Anlegung der toga virilis u. dgl., oder öffentlihe, von der Staatöregierung 
angeordnete waren. Diefe Iegteren theilten ih 1) in feriae statae, 
ordentlihe, jedes Jahr an beftimmten Monatötagen zu feiernde. Sie finb 
fämmtlih oben im Calendarium, Bd. II. ©. 65 ff. verzeichnet. 2) in com- 
ceptivae, bemweglihe Feſte, die zwar jährlid, aber nit an beftimmten 
Monatstagen, jondern nach jedesmaliger obrigkeitliher oder prieſterlicher 
Anorbnung gefeiert wurden, Varro 1. 1. V, 3. 4. Dahin gehörten die feri 
latinae (f. Lat.), sementivae, paganalia, compitalia (j. Lares). 3). 
imperativae, außerorbentlihe, vom Dictator oder von dem Senat bei 
bejonderen Veranlaſſungen angeordnete (Macrob. Sat. I. 16.), 3. B. Bitk- 
fefte, Danffefte, Erpiationen nah Erſcheinung ſchlimmer PBrodigien, vgl. 
Supplicatis, Novemdialia. Nichtreligiöfe Serien waren von den ordentlichen 
die Nundinae, von den außerordentlichen das Justitium, f. dieſe — Shuk 
ferien waren bejonderd um die Zeit der Saturnalien, Martial. V, 85. Jam 
tristis nucibus puer relictis clamoso revocatur a magistro . . Saturnalia 
transiere tota. Daher Saturnalia extendere von eigenmächtigem Verlängern 
diefer Serien, lin. Epp. VII, 7. Auch dad Minervafeft, die Quinqua— 
trien, brachte VBacanztage, Borat. Epp. II, 2,197. Vgl. Juvenal X, 115. 
und daf. Nup. — Bgl. über die Serien überhaupt Merkel Prolegg. ad Ovid. 
Fast. [P.] 

Feriae denicales, ſ. Funus. 

Ferinus sinus (In01WÖng »0Arog), Meerbufen an der Küfte von India 
extra Gangem. Ptol. Marc. Heracl. Wahrfcheinl. der Bufen von Tunfin. [G.] 

Feronia, eine altitaliihe, von den Sabinern nah Rom gewanderte 
Gottheit, in deren Wefen ſehr verichiedenartige Eigenſchaften vereinigt ge— 
daht wurden. So wird fie von Greuzer (II. ©. 966.) namentlih als 
Freiheits-Göttin aufgefaßt, weil in ihrem Tempel zu Terracina Sclaven 
nah abgeihorenem Haupthaar die Freiheit erhielten, Serv. Aen. VIII, 564., 
und nah Liv. XXI, 1. die Freigelaffenen in Rom Geldbeiträge zu einem 
Geſchenk für die Göttin zufammenbradten. Dann erfcheint fie wieder nad 
Hartung ald Beſchützerin des Verkehrs, indem in der Stadt Feronia am 
Buße des Berges Soracte bei dem ihr gefeierten Befte ein großer Handels» 
verkehr ftattfand, wenn man nit annehmen will, was wohl natürlicher ift, 
daß das Feſt der Göttin urfprünglid außer. aller Beziehung zum Verfehr 
geftanden, und nur nah und nad, je mehr feine Bedeutung und damit der 
Zufammenflug von Menſchen zunahm, als Mittel des Verkehrs benugt 
worden, umd dadurch ein bedeutender Markt entftanden fei, mie ed auch im 
der chriftlihen Zeit bei bedeutenden Heiligthümern und Wallfahrtsörtern ge— 
fhah. Bon jenem Heiligthum am Berge Soracte, das jehr reich war, reben 
Dionyf. Hal. IH, 32. Strabo V, 2. iv. XXVI, 11. XXVII, 4. Silius 
tal. XIII, 84. Weil aber bei dieſem Feſte ihr beſonders GErftlinge der 
Früchte dargebradt wurden, weil Neinigungsopfer und Beuerproben ftatt» 
fanden, und überhaupt Gebräuche, wie bei den Xupercalien, weil ferner zu=- 
gleihb mit Feronia Soranus verehrt wurde, jo wird die Göttin von Andern 
(j. Jacobi Handwörterb. s. v.) beſonders ald Erdgöttin oder unterir- 
diſche Gottheit betrachtet, und mit der Proferpina ivdentifieirt. f. Hartung 
Rd R. Bo. I. ©. 191. Serv. zu Virg. Aen. XI, 785. Müller Die 
Etruöfer I. 302. II. 65 ff. [H.] 

Feroniae Iucus, Tempelhayn der Feronia am Soracte bei Gapena 
in Etrurien mit einem Volksfeſt und Markt, Str. 226. Liv. 1,30. XXVI, 11, 
Dionyf. III, 32. Plin. III, 5. (8.) Serv. zu Virg. XI, 785. Allmälig 
wuchs ein anfehnlider Ort an. D. Müller Etr. I, 302. II, 65. Ein am 
derer Hayn der Beronia war 3000 Schritte von Anrur, Horat. Sat. 1,5, 24, 
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Birg. M., 800. VII, 564. ſ. Drafenborh zu Sil. XIN, 84. — Ein Dr- 
owric jegt Ptol. auf Sardinien in unbeft. age an. [P.] 

Ferrarin , 1) das heutige Ferrara, erfcheint erft bei Paul. Diac. G.L. 
ww 6% — 2) das Dianenvorgebirge in Hifpanien zwifchen Neucarthago 
6 dem Sucro (Aanor, Str. 159. Bol. Eic. in Verr. Act. II, 1, 34. 
W356), von Mela II, 6.7. wegen feiner Eifengruben fo genannt, bei Ptol. 

ne ‚ vol. Steph. Byz. — 3) auf Sardinien an der Oftfüfte, It. 

"fP] 


” erratus mons, Berg in Mauritania Caſarienſis unweit Tubufuptus. 
Kim. Marcel. XXIX, 5. [G.] 


' Feöscennini sc. versus, eine eigenthümliche Art der alten italifch- 
rõmiſchen Volkspoeſie, melde, wie man bisher allgemein angenommen, von 
der efrierifchen Stadt Fescennia, wo fle entweder aufgefommen oder doch 
beföndets geblüht und von da aud meiter fich verbreitet hat, ihren Namen 
erhalten bat (vgl. K. D. Müller Etrusfer IT. p. 284.), wenn man nicht 
fieber an andere, obwohl allerdings ferner Tiegendere Ableitungen (3. B. 
a faseino; f. Jahns Yahrbb. d. Philol. VI, 3. p. 329.) denken will. Wir 
kennen dieſe alte volksthümliche Poeſie nur noch durch die kurze Schilderung, 
melche Horatius (Ep. II, 1, 139 ff. mit den Auslegern) und davon hinters 
faffen hat, und erjehen daraus, daß es zunächſt Gefänge feftlicher Art und 
bei feftlihen Gelegenheiten in wechſelnden Abjchnitten und Bormen waren, 
daß fle einen heitern und fröhlihen Charakter an fi trugen, aber nicht ohne 
Heuferungen eines derben Wited waren, der, mit Hohn und Spott ver— 
bunden, ſelbſt beleidigend geworden zu ſeyn fcheint, und die licentia Fes- 
cennina faft fprüähwörtlich oder doch zu einem Ausdruck allgemeineren Sinne 
der Art gemacht hat (vgl. Martian. Capella De nuptt. pbilolog. IX, $. 904. 
und daſ. Kopp's Note). Eben diefe ungebundene, ausartende Freiheit folcher 
Wechſel- und Spotiliever jcheint ihr Beſtehen und ihre meitere Ausbildung 
gebemmt zu baben: invem gegen ſolche Aeußerungen die Zmölftafelgefege 
einfchritten (vgl. Heinecc. Syntagm. Antiqq. IV, 4, 2. u. Dirkjen Kritik d. 
Zmdtftafeln ıc. p. 08 ff). Das Metrum, in melden folhe, aus dem 
innerften Leben des italiſchen Volks hervorgegangene und diefen Volfscharafter 
auch gewiß bewährende Xieder hervorgegangen waren, war fchwerlih ein 
anvered, als das fogenannte faturnifhe. Vgl. außer den Auslegern ber 
Hauptftele des Horatius im Allgemeinen über diefe Glaffe von Liedern: Zell, 
Ferienſchriften II. p. 121 ff. [B.] 

Fescennium, Stadt im ſüdlichen Etrurien, wahrſcheinlich das j. 
Gitta Eaftellana (Müll. Etr. I. ©. 111.), nah Dionvf. I, 21. eine alte 
Niederlaffung der Siculer, Plin. IH, 5. (8. Fescennia), Eerv. zu Virg. 
vol, 695. Müll. II. ©. 284. [P.] 

Festüca, ſ. Mancipatio. 

Westus, dies festi, f. Feriae. 1 

Festus. Zu den Zeiten des Kaiſers Auguftus Tebte, wie Sueton de 
illästerr. gramm. 17. coll. 18. erzählt, in Rom ein gelehrter Vhilologe Nas 
mens M. Verrius Flaceus, ver fih fo ſehr als Lehrer ver höheren 
Studien, insbejondere der Beredtſamkeit auszeichnete, daß ihn Auguftus 
Gwabrieinlih um das Jahr 744 d. St. oder 10 v. Chr.) mit der Un— 
t feiner beiden Enkel Gaius und Lucius, Söhne des Agrippa, 
beauftragte und mit feiner ganzen Schule, in die derſelbe jedoch Niemand 
meiter aufnehmen durfte, in das Palatium verfeßte. Verrius fland durch 
die Meinheit und ächte Latinität feines Ausdrucks und der ganzen Darftellung 
damals eben fo hoch, ald Annius Gimber (f. Bd. II. ©. 492.) feiner Bar- 
barei megen von den Einſichtigen verſchmäht wurde, Sueton. Octav. c. 86. 
Mach feinem Tode, der unter Tiberius erfolgte, lebte dieſer Gelehrte im 
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Andenken der Nachwelt befonderd in Pränefte fort, wo feine Bildſäule auf 
dem Forum fand, ald Anerkennung für das befondere Verdienſt, das er 
fih durd die fasti Praenestini erworben hatte. Dieje von ihm antiquariſch— 
gelehrt in die beſte Ordnung gebraten Sasti waren aber in einem auf dem 
nämlihen Forum bei jener Bilvfäule befindlihen Hemicyelion in Marmor 
eingegraben und wurden im 3. 1770 fragmentariſch wieder gefunden, ſo daß 
wir davon die Monate Januarius, Martius, Aprilis und December mit genauer 
Angabe der dies fasti, nefasti, intercisi, fo wie aller allgemeinen und fpeciell 
der Domus Augusta geheiligten Feſte noch heute befigen. M. ſ. Fastorum 
anni Romani a Verrio Flacco ordinatorum reliquiae, ex Marmorr. tabb. 
fragg. Praeneste nuper eflossis collectae et illustratae. Accedunt Verriü 
Flacci opp. fragg. omnia quae extant ac fasti Romm. singe. mensium ex 
hactenus repertis calendariis marmoreis inter se collatis expressi, cura et 
studio P. F. Foggini. Romae 1779. fol. und bei Wolfs Ausgabe des Sue- 
tonius T. IV. fo mie bei Orelli Inscriptt. c. XXII. Tom. II. p. 379. Die 
übrigen Werfe * dieſes audgezeichneten Sprach- und Altertbum-Gelehrten 
waren, jo weit unfere fpärlichen Notizen reihen, außer poetifchen Verſuchen 
und Briefen, folgende: 1) libri rerum memoria dignarum, von Plinius in 
der historia naturalis häufig benugt, und von Gellius N. Aut. IV, 5. als 
Duelle einer Mittheilung über etrusfifche haruspices angeführt, wornach 
man vielleicht vwermuthen dürfte, daß Verrius in diefem Werfe beſonders vie 
den Römern fo wichtigen und nahe ftehenden Alterthümer ver Etrusker behandelt 
babe, 'und daß diejed Buch zu verftehen fei, wenn die von U. Mai beraus- 
gegebenen antifen Erklärungen zu Birgilius, 3.8. ad Aen. X, 183. u. 198, 
den „‚Flaccus (d. i. Verrius Flaccus) primo Etruscarum“ citiren. 2) Nach 
K. D. Müllers DVermuthung ein ausführliches Werf, de rebus sacris, in 
welchem eine Abtheilung den Titel Saturnus geführt zu haben ſcheint (Ma— 
erob. Satt. I, 4. u. 8.), obgleih der Mangel an beftimmten Nadhrichten 
und die geringe Zahl einjhlägiger Fragmente Feine Sicherheit der Annahme 
gewähren, und das DVerhältniß folder Schriften zu feinem größten Werfe 
im Unklaren laffen. 3) Eine Schrift de Orthographia (Sueton. illustrr. 
gramm. 18.), gegen welches Scribonius Aphrodiflus auftrat. 4) Eine Schrift 
oder mehrere einzelne Abhandlungen über genera nominum, synonyma, 
etyma, obgleih auch vie hierher bezüglichen Citate der Alten auf fein größtes 

erk gehen Fünnen. 5) De obscuris Catonis (Gel. N. Att. XVII, 6, 2. 
u. 3.), ebenfalls in fprachlicher Beziehung, da die alterthümliche Sprade 
des Cato Eenforius für die Auguſteiſche Zeit in mancher Beziehung unver- 
ftändlich geworden war. 6) De verborum significatione, feine größte Xeiftung, 
ein großed Sammelwerf von mehr als vierundzwanzig Büchern, im Allge- 
meinen in alphabetifher Ordnung abgefaßt, und ſowohl fprahlih als ſach— 
ih der Erläuterung des italifhen, beſonders römifchen Alterthums gewidmet, 
und den Arbeiten feines ältern Zeitgenoffen Varro wahrfiheinlih überlegen. 
Aus diefem Werke des Verrius (über den K. O. Müller Praefat. ad Fest. 
p. 12—29. erfhöpfend handelt) machte Sextus Pompejus Feftus, 
ungewiß zu welcher Zeit, ** einen voppelten Auszug, den einen von zwanzig von 


* Die Fragmente des Verrius finden ſich in einer erträglihden Sammlung Bei 
Dacier in feiner Ausgabe bed Feſtus, und ebenfo bei Lindemannd Ebition p. 293-299, 
Bol, Fabric, bibl. Lat. III. p. 320, und Funccius de virili lat. ling. aetate I. 5, 
unb 25. 

” Feſtus citirt ben MartialiS und Ganius, vor beren Zeitalter er ſelbſt alfo 
nicht gelebt haben kann. Ob er aber erft unter ben chriftlichen Kaifern Iebte, if 
ungewiß, ba bie unter dem Worte supparus fih findende Erwähnung bed Kreuzes 
und Befchreibung bed labarum auch in den Zeiten ber heibnifchen Kaifer vorfoımmen 
konnte und vorkam; vgl, Fabric. bibl, Lat. III. p. 320, Wichtiger ift der Umſtand, 
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per alxbabetiſchen Ordnung unabhängigen Büchern (deren zwölf erfte ver: 
Ioren find) unter dem Titel de verborum significatione, den andern 
umter der Lleberichrift: Priscorum verborum cum exemplis. * Der Ieß- 
tere iR ganz untergegangen und man fennt ihn nur aus einer Anführung 
in dem erſteren, welche Scaliger aus dem Artikel porriciam herausgefunden 
bat. Bon dem erfteren aber machte Paulus PBontifer (zweite Hälfte des 
adten Jahrh.) einen Karl dem Großen gewidmeten Auszug nah einem 
Plane, den er jelbft in der furzen Widmung ausgeſprochen, aber, glüdlicher 
oder unglücdlicher Weile, nicht ganz nah feiner Abfiht ausgeführt bat. 
Slücklicher Weile: denn er fagt, daß er des Feſtus abftrufen Styl oft der 
größeren Deutlichfeit wegen mit dem jeinigen vertauſcht habe, was ihn aber 
beim befien Willen faum möglid war, weil er jein Original nur in ſehr 
geringem Maaße verfland. Unglücklicher Weiſe aber, weil er in feiner Uns 
wiffenbeit Vieles vermengt und unfenntlih gemacht hat, worüber K. DO. 
Müller ad Fest. Praef. p. 32. not. 1. zu vergleichen if. In vieler Epi— 
tome zweiter Potenz ift nämlich alles von einiger Bedeutung geftrichen und 
nur ein gemöhnliched Lericon der lateiniſchen Sprade mit Weglaffung alles 
Wichtigen gegeben, fo daß Niemand aus diefem Sfelett den, Feſtus, noch 
weniger aber den Verrius erfennen möchte. Wie man num ehevem ob des 
Feſtus den Verrius Flaccus vergeflen hatte, jo vergaß man nun im Mittel» 
alter den Feftus, während fein Epitomator Paulus viel gebraubt und ab— 
geihrieben wurde. Zum großen Glück für die römiſche Alterthumskunde 
und für dad Studium der lateinijhen Etymologie ift aber Feſtus gleichwohl 
wenigitend nicht ganz verloren gegangen. Gin nicht unbedeutender Theil 
defjelben, von. der Mitte des Buchſtabens M bis gegen das Ende von V 
(etma die Hälfte des ganzen Feſtus) gelangte nämlih in den Beſitz des Ita— 
lienerd Pomponius Lätus (Ende des 1dten Jahrhunderts), jedoch in einem 
veplorabeln Zuflande. Bon diefem erhielt vie Handfchrift, mit Ausnahme 
einiger Blätter, die Iener zurücbehielt (die jogenannten Schedae, vie früh 
verloren gingen und nur noch in Abichriften vorfommen), Manilius Rallus, 
der fle dem Politianus zeigte. Antonius Auguftinus erhielt und benugte fle 
(die man dad Fragmentum nennt) aus der Bibliothek des Gardinals Farneſe, 
mit der fie dann im 3. 1736 von Parma nah Neapel wanderte, wo fie 
noch jetzt als Codex Festi Farnesianus aufbewahrt wird. Nachdem man den 
Paulus allein zum erftenmal 1471 zu Mailand herausgegeben, jo machte 
im J. 1510 ein gewiffer Gonagus den erften Verſuch, aud den Feftus ſelbſt 
aus Dem Codex Farnesianus herauszugeben, doch jo, daß er ihn, ftatt be— 
fonders aböruden zu laſſen, in den Paulus hinein verarbeitete, bis im J. 
1559, nachdem auch Aldus im I. 1513 in feinem Cornu Copiae ded Pe— 
rottus Gebraub von Feſtus gemacht hatte, Antonius Auguftinus den Feſtus 
und Paulus fo edirte, daß er, abgejehen von feinen Erklärungen und Vers: 
befferungen , den Feſtus ganz trennte und diplomatiih genau mittheilte, na= 
mentlih aber auch die von Pomponius Lätus zurücdbehaltenen Blätter hinzu- 


Daß Feitus von keinem Schriftfteller der Zeiten citirt wird, im denen noch beibnifche 
Kaifer herrſchten. 

” 8 iſt nämlich wahrfcheinlih, daß Feſtus außer bed Verrius Flaceus Wert 
de significatione verborum noch andere Schriften deſſelben Verfaſſers, namentlich 
Die Obscura Catonis benutzt habe, und zwar in ber Weile, daß er zuerft den Buch— 

aus jenem ercerpirte und dann aus den fibrigen Sammlungen noch Allerhand 
nadhtrug. Feſtus hatte ferner nicht felten feinem Originale widerfprocdhen und Zu: 
fäge geliefert. Was über die Ältefte Sprache Lehrreihes von Verrius gefammelt 
swar, wurde größtentheils für eine andere Arbeit zurficdgelegt, baber bier fibergans 
gea, bad Webrige aber in neunzehn Büchern aufammengetragen. 
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fügte. In feine Bußftapfen trat Scaliger (1565), der in feiner Ausgabe 
fih beſonders das Verdienſt der Fritiihen Wiederberftelung fo vieler Tüden- 
hafter Stellen in Feſtus erwarb. Noch genauer als Auguftinus verfuhr 
Urfinus, der im 3. 1582 einen Abdruck des Feftus beforgte, welcher mit 
der Handſchrift Seite für Seite und-Zeile für Zeile aufs Genauefte überein= 
flimmte, und zwar jo, daß zuerft das Fragmentum gegeben wird, und dann 
die Schedae folgen. Seitdem ift für Feftus im Ganzen nichts Bedeutendes 
geihehen, auch durch Dacier nicht (1681), deſſen Verdienſte von K. O. 
Müller mit Necht gering angeſchlagen werden. Lindemann, welcher den Feftus 
und Paulus im zweiten Theil ver Grammatici Latini herausgegeben, bat 
fih mehr um die Toerteöverbeflerung des Paulus bemüht, ald um den Feitus 
ſelbſt, den er zmar nad Urfinus, aber nicht in jener für die richtige Be— 
nutzung fo wichtigen, der Handfchrift genau, entſprechenden Form hat ab- 
drucken laffen. Der neuefte Herausgeber (1839) iſt 8. DO. Müller, deſſen 
Edition, auf Urfinus zurückgehend, die 41 Blätter des Cod. Farnesianus 
nach einer ganz neuen Gollation Seite für Seite und Zeile für Zeile jelbft 
mit den Drudfehlern der Handichrift mittheilt, ebenfo die Blätter des P. 
Lätus, und zwar nicht, wie bei Urfinus, hinter dem Fragmentum, jondern 
mit genau biflinguirender Ueberſchrift in das Fragmentum eingereibt, indem fie 
zum Theil die Xüde des Cod. Farn. ausfüllen, zum Theil die Handſchrift 
am Anfang und Ende vervollftändigen. Müllers Ausgabe hat endlich au 
den Vorzug, daß jeder Seite ded Feſtus gegenüber die entfprechende Stelle 
aus der Epitome des Paulus (nah Lindemanns Gollationen und Leiftungen) 
ſteht. Müller bringt alfo ven Gebrauch des Feftus fomohl dem Philologen 
als Juriften erft zur rechten Möglichkeit und zum genauen Bewußtienn, was 
um jo wichtiger ift, als bis auf die neuefte Zeit Hierin felbft von den bedeu— 
tendften Gelehrten große Fehler begangen wurden. Unſere kurze Darftellung 
der Sachlage wird alfo um jo mehr an ihrem Plage jeyn, als die Beveu- 
tung ded Feftus für diefe beiden Arten von Gelehrten unläugbar iſt. Kein 
Schriftfteller Tiefert und nämlich fo viel Stoff zur Erforſchung der lateinischen 
Sprache und ihrer Geſchichte; denn Varro, der uns vielleicht mehr zu geben 
im Stande geweſen wäre, ift in feinem Werfe de lingua latina zu fehr auf 
eine Etymologie bedacht, durch die wir am wenigften gefördert werden Fönnen, 
während Feſtus, beziehungsweife Verrius Flaccus, fih begnügt, einzelne 
veraltete Wörter und Ausdrücke mit einer kurzen Erklärung anzuführen, vie 
und oft mit einem Male den reichten Aufihluß gewähren. Wie wichtig 
aber dieſes Werk auch für die biftorifhe und reale Erfenntniß des italifchen 
Alterthums ift, ergibt fih fhon aus dem ausgedehnten Gebrauce, ven Nie— 
buhr im Gebiete der Alterthumskunde von ihm gemadt hat. Kiteratur: 
Fabricius bibl. Lat. III. p. 320 fl. Funccius de inert. ac decrep. L. L. 
senect. IV. $. 6. Care Onomast. I. p. 463. Die Vorreden von Dacier 
und Auguftinus, befonders aber von K. O. Müller, nebft deſſen Necenienten 
Peter in der Jenaer neuen allgem. Litt. Zeitung 1842. Nr.53 ff. Bergk in 
der Halliihen allgem. Litt.Ztg. Nr. 103 ff. und Spengel in den Münchner 
gelehrten Anzeigen XI. Bd. ©. 705 ff. vgl. mit der Zeitfhr. f. d. Alter: 
thumswiſſenſch. 1834. Nr. 87 ff. [A. Baumstark.] 

Festus (C. Calpurnius F.), wird auf einer in Pozzuoli gefundenen 


Infhrift als Maler (pictor) bezeichnet; f. R. Nochette Lettre a M. Schorn ı 


p. 74. 
Fetiales oder Feciales (beide Formen fommen in den Codd. vor, 


auf Infhriften faft nur fetiales; diefe leßtere wird ſeit Ald. Manut. meiftens ; 


vorgezogen, ſ. Marini gli Atti de’ frat. Arvali p. 708. 714. 754. Hagenbuch 
ad_Orell. Inser. n. 2275. p. 392 ff., griech. graka, gerıalıoı, prtuakeis, 
auch Eionrodinaı, eipnvopviaxg, onorÖopopoL, Eiprrorool) waren ein ur— 
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aites italifches völferrechtliched Inftitut, deren Name von fides, foedus, von 
fando, feriendo und faciendo abgeleitet wird. Die erfte und wahrſchein⸗ 
Tihfte Ableitung hat die Autorität des Varro de J. 1. V, 86. für fih, ſ. abet 
aud Ser. ad Virg. Aen. I, 66. VI, 242. XII, 113. Put. Num. 12. Non. 
Marc. XII, 43. und Feſt. v. fetial. p. 91. Müll. Voſſ. etymolog. h. v. u. 
de vit. serm. 1,13. &ie hießen auch pontifices fetiales, Drell.n. 2275., oft 
legati (Xiv. I, 32.) und oratores, Varro V, 86., der Sprecher nennt fid 
Sei Liv. 1. I. nuntius publieus. Der Präfldent des Collegiums, welches nad 
der gewöhnlichen Anfiht aus zwanzig Gliedern beftanden haben foll, Varro 
bei Non. XI, 43. (Miebuhr Nöm. ©. I, p. 336. häft diefe zwanzig für zehn 
Ramn. und zehn Tit. — übrigens ift auf die Angabe Varro's Fein Werth 
zu legen, indem an der Stelle nicht die ganze geichloffene Anzahl gemeint 
zu ſeyn braudt, fondern die zwanzig können auch nur ein Theil des Coll. 
feyn, welche allemal über Friedensbruch, Beleidigung der Legaten ꝛc. zu ent« 
ſcheiden haben) 5. pater patratus ad iusiurandum patrandum i. e. sancien 
dum foedus (princeps fet., magister u. caput fet.), Liv. I, 24. Barro 
1. 1-V, 86. Blut. qu. Rom. 62. Serv. ad Virg. Aen. IX, 53. X, 14. 
Ueber den verbenarius j. unt. Die Betialen wurden aus den vornehmften 
Geſchlechtern genommen (daß fle feine Senatoren wären, will Zamosc. de 
Senatu I, 15. beweifen, dagegen Ritter $. 7.), ergängten fich vermuthlich 
durd Gooptation, wenn nidht lex Domitia eine Aenderung machte, ſ. d. Art., 
und bebielten ihre Würde lebenslänglih. Dion. II, 72. So bildeten fie ein 
ſtehendes geiftlihes Eollegium, Liv. XXXVI, 3. (mit Unrecht bezweifelt von 
Jenfius ec. 4.), welches in alter Zeit von bejonderer Wichtigkeit und Heilig- 
feit geweien ſeyn muß (fie waren auch ſchon im Allgemeinen als Staats- 
gejandte umverleglih). In Italien waren wohl bei allen- Völkern Fetialen, 
auch bei den Sabinern und Samniten, obgleich ed Göttling Geſch. dv. Röm. 
Staatöverf. p. 21 ff. in Abrede ſtellte. ©. dagegen die Recenſ. in der Allg. 
Lit. Zeit. 1841. Nr. 98. und die Beweiäftellen Liv. VII, 39. IX, 1. App. 
de reb. Samn. II, 1.5. — Liv. VII, 23. I, 30. Dion. II, 51. find 
keineswegs Dagegen. Nah Nom kam das Inftitut ſehr früh, entweder von 
den Aequern entlehnt, iv. I, 32. Serv. ad Virg. Aen. VII, 6. X, 14, 
Aur. Vic. 9., oder von den Arbeaten, Dion. I, 21. II, 72., und es wird 
von Ginigen der König Numa Pompil., Dion. Il, 72. Plut. Num. 12. 
Camill. 18., von Andern Ancus Marcius als Gründer der röm. Fetialen 
angegeben, Lio. 1, 32. (obgleih er röm. Bet. fhon vorher bei Tull. Hoft. 
erwähnt I, 24.) Aurel. Bict. 1. 1. Sem. I. I. Wahrfcheinlih ift, daß 
das ius fetial. von Latium nah Nom gebracht wurde, denn auch latini fet. 
fommen vor, Liv. I, 24. 32. I1,30., und das ganze Inftitut war pelasgiſch. 
Die Thätigkeit der Fetialen zerfällt in folgende Branden: 1) Verhandlungen 
und Erflärungen vor dem Krieg, 2) Briedensfchluß nah Beendigung des 
Krieg, 3) Sorge für die Erhaltung des gefchloffenen Vertrags u. a. 
1) Indem es ihre Hauptaufgabe war, "darüber zu wadhen, daß die Römer 
feinen ungerechten Krieg führten, hatten fie vor Alters die innere Recht- 
mäßigfeit des zu führenden Kriegs zu unterſuchen; fpäter aber erftredte fich 
ihre Wirffamfeit nur auf die äußeren Bormalitäten und Geremonien bei dem 
Anfang eines Kriegs, und die freigebigen Lobſprüche, welche die alten Claſſiker 
ven #etialen ſpenden, als ob fie wahre Richter der Gerechtigkeit eines Kriegs 
gemeien wären (Eic. de leg. II, 9. bella disceptanto), paſſen nur für die 
alte Zeit, jo lange die Römer in Führung der Kriege gewiſſenhaft waren, 
Zlor. I, 9. Später fam e8 ihnen nicht mehr darauf an, ob der Krieg ein 
gerechter im wahren Sinn des Wortö jet, fobald ihre politiihen. Zwecke 
denſelben empfahlen, und jeit diejer Zeit h. bellum iustum et pium nichts 
meiter als ein Krieg, welcher mit Beobahtung aller alten Bormalitäten 
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erffärt iſt (ſ. v. a. legitimum, Lactant. VI, 9.), ſ. Cic. de off. I, 11. de 
rep. II, 17. ut omne bellum, quod denuntiatum indictumque non esset, 
id iniustum esse alque impium indicaretur. Dfenbrüggen p. 23. Auf 
dieſe Geremonien haben die et. zu fehen, nicht auf die innere Gerechtigkeit 
des Kriegd, und wenn Eenat oder Volk einen Krieg zu führen Luſt hatten, 
fo wurden bie Set. nicht nach der Rechtmäßigkeit deſſelben, fondern nad den 
dabei zu beobachtenden Formalitäten gefragt. Daß aber die Tet. nicht als 
eine Commiſſion zur Entſcheidung über Krieg und Frieden zu denken ſeien, 
hat zuerft Stuß überzeugend nachgewieſen, obgleich er fie etwas zu hart für 
nichts, als ein Blendwerk der röm. Staatdfunft gelten läßt. Im Ganzen 
ift Ofenbrüggen p. 23 f. verfelben Meinung. Wie aber die religiöfen Ins 
ftitute dem Staatszweck untergeordnet waren, zeigt am beiten Gic. de div. 

11, 33. Nach dieſen Bemerkungen find die Aeußerungen der Alten zu wür— 
digen, Dion. IH. 72. Blut. Num. 12. Camill. 18. Varro V, 86. u. bei 

Non. J. 1. Cic. de off. IN, 29. de leg. 1. 9. floor. XVIII, 1. Nils 

Beleoftellen dafür, daß fie fpäter nur über Aeußerlichkeiten entfcheiden, find 

anzuführen Liv. XXXI, 8. XXXVI, 3. Glaubten die Römer, irgend einen 
Krieg führen zu müflen, jo fandte der Senat vorber Bet. an den Feind ab, 

um zu verjuchen, ob verielbe das etwa verübte Unrecht wieder gut machen 
und den verurfachten Schaden erjegen wolle (3. B. Liv. V, 35.). Nament« 
lich dann wurden Solche Verfuche gemacht, wenn Nom mit dem beleidigenven 
Staat in einen Bundesverhältniß ftand (ſ. foedus) und wo ex foedere 
Schadenerſatz gefordert werden konnte, Liv. 1, 23. VI, 39. Dion. II, 72. 
und die unten aus Dion. citirten Stellen. Ginige Fetialen (gewöhnlich vier, 
ſ. Varro b. Non., nah Umſtänden mehr oder weniger, 3. B. drei b. Liv. 

II, 25. XXXI, 18. XL, 25., fogar zwei, Liv. XXI, 6. 10.) reisten nad 

empfangenem Auftrag an die Grenze des feindlich gefinnten Staats, um den 
Güreverfuch zu mahen. Der Wortführer h. pater patralus, ein Anderer 
h. verbenarius, ſ. g. von dem heiligen Kräutern, welde er entweder trug 
oder mit denen er den pat. patrat. geweiht hatte, Liv. 1,24. Dieſe Kräuter, 

genannt sagmina (ſ. Felt. h. v. p. 321. 1. 8. $. 1. D. de div. rer. [1,8.] 

und Budäus ad h. 1.) und verbenae, Serv. ad Virg. Aen. XII, 120. waren 
auf heiligem Boden gepflücktes Gras und heilige Kräuter, wie Lorber, Morte, 

Nosmarin, und machten die Geſandtſchaft unverleglih (ald xnova«). Plin. 

M. N. XXI, 2. iv. XXX, 43. Donat. ad Ter. Andr. IV, 3, If. Gons 

radi II, $. 12—18. Uebrigens trugen fie wollene (nicht leinene) Gemänder, 

Serv.1l.1., wahrſcheinlich auch Kränze und eine wollene Binde um das Haupt, 

Liv. 1,32. An der Örenze des feindlichen Landes angelangt trug der Sprecher 

die Forderung feined Staats (nämlich Genugthuung für die erlittene Unbill 
und Auslieferung der Frevler) mit lauten Schwüren und Anrufen der Götter 
vor, darauf wiederholte er diefed dem GEriten, der ihm aus dieſem Lande 
begegnete, dann abermals in das Thor der Hauptftadt tretend und zum legten 
Mal vor ded Landes Obrigkeit. Diefer Akt der Genugthuungsforderung b. 
clarigatio, Serv ad Virg. Aen. IX, 52. Plin. H. N. XXI, 22. clariga- 
tum i. e. res raptas clare (ſ. v. a. clara voce) repetitum, Arnob. adv. 
gent. II, p. 91. Lugd. Gonrad. IV, 5—9. Wenn die Forderung nicht 
alsbald erfüllt wurde, fo gab der Fet. eine Frift von 30, höchſtens 33 
Tagen (iusti dies, und die Zeit h. condictio, analog dem Civilrecht), 
Dion. II, 72. VIII, 35. 37. Liv. 1, 22. 32., und wenn dieſer Termin vers 
ftrichen war, fo rief er verhüllten Hauptes (Dion. XV, 13.) die Götter als 
Zeugen des erlittenen Unrechts an und fehrte nah Nom zurüd, wo die der. 
im Senat erklärten, daß die Nömer ein iustum bellum führen würden, indem 
die Satiäfaction verweigert fei. War nun Senat und Volk über die Erflä- 
rung des Kriegs einverftanden, fo erbielt ein Bet. den Auftrag, den Krieg 
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feierlih zu verfündigen. Mit einer hasta ferrata ober sanguinea praeusta trat 
er an die Grenze, fagte feierlich nach Mittheilung feines Auftragd bellum in- 
dieo facioque und warf die Lanze auf das feindliche Gebiet. So erzählt ausführlich 
2i».1,32., das legte au Sell. XVI, 4., kürzer im Ganzen Dion. II, 72. Plut. 
Num. 12. ©. im Allgem. Eic. de rep. II, 17. iv. XXXI,8. XXXVI, 3. 
Amm. Marc. XIX, 2. Grimm deutfhe Nechtsaltertb. p. 163 ff. Die Anas 
logie und Verſchiedenheit der Fetiales und Recuperatores, deren Identität 
von 3. U. Collmann de Rom. iud. recup. Berol. 1835. fäljhlih ange» 
nommen worden war, f. bei Recuperator. Vgl. Dfenbrüggen p. 28. und 
Sell p. 139 ff. Die von den Bet. gebrauchten altherfömmlihen und im ius 
Fetiale vorgejchriebenen Formeln waren troß dem, daß fie Livius cammina 
nennt,. feine Verſe. S. Dienbrüggen p. 30 ff. gegen Niebuhr I, p. 288. 
und gegen Veterſen de orig. hist. Rom. Hamburg 1825. p. 9. Andeu—⸗ 
tungen und Beilpiele der Fetialenſendung ad res repetendas (j. v. a. Genug: 
tbuung zu fordern) und der folgenden folennen Kriegserflärung find nicht 
felten, ſ. Liv. IV, 30. 58. VII, 6. 9. 16. 32. VIII, 22. 39. IX, 45. X, 12. 
Legati werden fle genannt 2iv. I, 22. III, 25. (VI, 10.) XLII, 25. Dion. 
111, 3. 37. 39. 57. V, 45. 50. VI, 34 ff. VIII, 91. IX, 60. X, 225. XV, 
8 ff. (wo Gejandter und Yetial ganz fononym gebraucht ift). — Als aber 
die Nömer in fernem Ausland Krieg führten, fo war ed unmöglich, die alte 
Art ver Kriegserflärung noch ferner anzuwenden. Man bewahrte nun die 
Sombole, umging aber die damit verbundenen Unbequemlichkeiten. Es war 
nämlih ein Srüf Land bei dem Tempel ver Bellona am Circus Flamin. 
son einem Soldaten des Pyrrhus angefauft und feierlih zu einem ager 
hostilis geftempelt worden. An deſſen Grenze wurde eine columna (bellica 
gen.) geweiht, von welcher aus der Speer — ebenjo wie früher an der 
feindlichen Grenze, auf das feindliche Feld geichleubert und die alte Kriegs— 
erflärung dazu ausgeſprochen wurde. Serv. ad Virg. Aen. IX, 53. Paul. 
Diac. v. Bellona p. 33. ed. Müll. Ovid Fast. VI, 201 ff. Sogar unter 
den Kaiſern, als die et. zu Schatten beraßgefunfen waren, wurde Diele 
leere Solennität zumeilen (oder auch regelmäßig ?) beobachtet. Dio Caſſ. L, 4. 
LXXI, 33. - Amm. Marc. XIX, 2. — 2) Ebenfo nöthig war die Gegenwart 
der Bet. bei der Eingehung von Bündniffen (foedus, nicht bei sponsio, f. 
beide Art.). Es mußten bei diefer Handlung mindeftend zwei Yet. von 
beiden contrabirenden Staaten zugegen jeyn (nämlich der pater patratus und 
der verbenarius), Liv. IX, 5. Daß der pat. patrat. die Hauptrolle fpielte, 
ergibt ſich auch aus der Infchrift bei Orelli Nr. 2275. aus der Zeit des 
Kaijerd Claudius, welcher vermöge feiner Vorliebe für die alten Gebräuche 
Das leere Schaufpiel eined Bundesſchluſſes durch Wet. wiederholte, ſ. Hagen 
buch zu d. Inihr. p. 395 ff. Suet. Claud. 25. Der pater patr., bejons 
derd geweiht durch die heiligen Kräuter und mit den heiligen Kiefelfteinen 
verieben, ſchwur im Namen feines Volks, den Bertrag treu halten zu wollen, 
wobei namentlih Jupiter ald Zeuge angerufen wurde. Er verfhwur fi, 
daß fein Voll, wenn ed treubrüdhig würde, ebenfo fterben ſolle wie das 
DOpferichmein (si prior defexit publico consilio, dolo malo; tu illo die 
Jupiter populum Rom. sic ferito, ut ego hunc porcum hic hodie feriam), 
welches er bei diefen Worten mit einem Stein zu Boden warf und zugleich 
den andern Kiejel, den er in der andern Hand hielt, fortichleuberte- (ver 
Kieiel, lapis capitolinus, eigentlih Symbol des Blitzes, dann des Gottes 
ſelbſt, gehörte zum heiligen Schwur nothmendig, Auguftin. II, 29. Apul. 
de deo Socr. p. 673. und die folg. Stellen). Diefes erzählen Liv. I, 24. 
u. Bolnb. II, 25. am ausführlihften mit den dabei vorgefommenen alten 
Formeln. ©. au Serv. ad Virg. Aen. VIH, 641. XI, 205. Paul. Diac. 
v. lapidem scilicem p. 115. v. Feretrius p. 92. Müll. Dion. VI, 21. 
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berichtet auch die Gegenwart der Fet. bei der Schließung des foed. mit ben 
Katin., ebenfo Liv. IX, 5. (mo auch die Unterfchrift verfelben ermähnt ift), 
XXX,43. Barrv 1.1. V, 86. @ic. de leg. II, 9. ad div. VII, 12. (Jovem Lapidem 
iurare). ©. Petit. observatt. IV, 7, p. 274. — Endlich 3) waren die Fe- 
tialen in allen andern das Völkerrecht betreffenden Angelegenheiten thätig und 
hatten namentlihb für die Erhaltung ded Friedens und Bewahung der ge— 
fchloffenen Verträge zu forgen, meßhalb fie Plut. Cam. 18. gulaxas eioneng 
nennt. Um den Frieden zu erhalten, hatten fie darauf zu jehen, daß ſowohl 
wenn einzelne Peregrini gegen einzelne Römer, ald wenn ganze Staaten 
gegen einzelne Römer Veſchwerde führten, den Beleivigten Genugthuung 
geleiftet werde, und ebenfo forgten fle umgekehrt für Befriedigung der röm 
Bürger, wenn dieſe von Fremden verlegt worden waren. A) In Bezie- 
hung auf die Verhältniffe fremder und römiſcher Privaten unter einander. 
Menn der Bürger eined fremden Staatd gegen einen römiſchen civis ein 
Verbrechen verübte, jo konnte nah uralten Mechtöprincipien die Aus— 

lieferung ded Fremden verlangt werden, um denjelben in Rom vor ein 
nach altem Völkerrecht zufammengefegted Gericht zu ftellen. Ebenfo wurde 
ein röm. civis wegen eines an einem Fremden verübten Vergehens an ven 
fremden Staat zum Gericht ausgeliefert. Dieſe deditio wurde allemal dur 
die Fet. bewirkt (ſ. Dion. II, 37. 51. 72. III, 37. 39. IV, 50. V, 50. 
Liv. I, 30. XXXVIN, 38. Blut. Num. 12.), fam aber wegen bed’ damit 
verbundenen weitläuftigen und Foftipieligen Verfahrens frühzeitig außer Ge— 
brauch, und die röm. Magiftrate pflegten auch dann zu rihten, wenn Die 
Berlegten Peregrini waren. Die deditio blieb nur für ftaatsrechtlihe Ver— 
bältniffe noch länger in Gebraud, f. folg. B) Wenn ein ganzer Staat von 
dem Bürger eined andern Staatö (gegen das beftehende foedus) verlegt war, 

fo verlangte der verlegte Staat die Auslieferung des Frevlers, jedoch nicht, 

um über denfelben Gericht zu halten —- denn das war nicht nöthig, und 
die Auslieferung erfolgte nicht eher, als bis der Frevel conftatirt mar — 
fondern um ihn nah Belieben zu tödten, als Sclaven zu verfaufen, kurz 
um ganz willfürlih mit demfelben zu verfahren. Die völkerrechtliche deditio 
unterſcheidet fich aljo weientlih von der oben unter A befprodenen deditio, 
welche ohne Weiteres erfolgt, und der Staat, dem der verlehte Bürger an- 
gebört, hält Gericht, von deſſen Beflimmung die Strafe oder Freilaffung 
abhängt. Die jet zu beiprechende deditio aber führt den Ueberlieferten nicht 
zum Gericht, fondern unmittelbar zur Strafe. in Unfehuldiger wurde 
freilich nicht auögeliefert, jondern Volk, Senat und Fetialencollegium be— 

riethen fich darüber. ine deditio römiſcher Bürger an fremde Staaten er» 

folgte: a) wenn der Römer ala Feldherr mit dem fremden Staat einen 
Vertrag (sponsio) gejchloffen hatte, deſſen Veftätigung von Volk und Senat 
verjagt worden war. Go wurden diejenigen, welche den jchimpflihen Cau— 
diniſchen Frieden abgeſchloſſen Hatten,. an die Samniter (Liv. IX, 4.5. 8 ff.) 
und C. Hoftiliug Mancinus an Numantia ausgeliefert. Cic. de or. I, 40. 
Il, 32. de off. III, 30. p. Caec. 34. Flor. I, 18. Appian. Hisp. VI, 
79 ff. 83. Dio Caſſ. fragm. 45. Quinct. VII, 4, 12. 13: Die deditio 
erfolgte natürlich durch die Bet. und der pater patratus führte das Wort, 
f. Eic. de orat. 1. 1. b) wenn auswärtige Staaten fi über einen Römer 
wegen Vruch des foedus (Gic. Verr. V, 19.) oder wegen Verlegung ihrer 
Gejandten zu bejchweren hatten, jo wurden die Schuldigen, nachdem ihr 
Brevel ausgemaht war, von den Bet. ausgeliefert. Dion. II, 72. Varro 
bei Non. 1. 1. iv. ep. XV. XXXVIII, 42. Val. Mar. VI, 6, 3.5. Dio 
Gaff. fragm. 43. Appian. Gall., fragm. 18. c) Wenn röm. Legaten ihrer 
hohen Würde und Stellung uneingedenk fi fo weit vergaßen, daß fle gegen 
den Staat fündigten, zu dem fie gejandt waren, fo wurden die Beſchwerden 
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von Velf, Senat und Betialen erwogen. War die Klage gegründet, fo ers 
folgte die Auslieferung durch die Bet. Bekannt ift, wie die pflidhtvergeffenen 
Fabier kei Eluflum ungerechter Weiſe gegen die Gallier fohten, und dafür 
auf Berfangen der Letzten ausgeliefert merden follten. Es wäre unfehlbar 
geiheben, allein das Volk gab es nicht zu. Liv. V, 36. VI, 1. Dio Eaff. 
fragm. 141. Appian. de reb. Gall. 2. Plut. Num. 12. Camill. 17. 18. 
Quinct. III, 8, 19. 20. — 68 verfteht fih von felbft, daß daſſelbe Recht 
auch umgefehrt galt, und daß auch die Mömer von fremden Staaten die 
Auslieferung derer forderten, welde das foedus gebroden hatten, 3. ®. 
App. de reb. Hisp. VI, 13. — Die Formulare der Bet. bildeten beſondere 
heilige Urkunden, welde im Gewahrfam des Gollegiumd waren; in die XII 
Taf. ift pas ius Fetiale, Eic. de off. I, 11. 2iv. XXXVHI, 46, nicht aufs 
genommen worden. 9. E. Dirfjen Ueberſ. d. Verf. d. XI Taf. Fragmm. 
p. 639. Dfenbrüggen p. 20 ff. Das Inftitut dauerte unter den Kaijern 
fort (unter Tiber., Tac. Ann. II, 64., unter Irajan, Plut. quaest. Rom. 
61.), hatte aber alle Bedeutung verloren und wurde bald von dem Chriftens 
thum ganz verdrängt. ©. oben. Literatur: 9. Livf. de magnit. Rom. 
IV, 3. 8. Grot. de iure bell. et p. 11, 23, 4. Dempyfter paralip. ad 
Rosin. antiq. III, 21, p. 304 ff. ed. Genev. 1658. 93. 3. Müller de ſec. 
Jen. 1693. P. Lagerlöff de fec. Upsal. 1698. J. Jenfius de fec. p. 
Rom. Lugd. 1717. in ſ. fercul. lit. p. 49—88. %. Arrhen. de fec. Upsal. 
1728. 3. D. Ritter de fec. p. Rom. Lips. 1732. und in Martini thesaur. 
diss. II, 2, p. 188—134. 3. W. Hoyer de f. Havn. 1732. F. E. Eon» 
radi de fee. Helmstad. 1734. und in f. script. min. ed. Pernice I. (Hal. 
1823.) p. 355395. (ſehr gelehrt). (9. E. Stuß) Gedanken von den Fer. 
Götting. u. Beim. 1757. u. der Ueberf. Gic. de leg. von I. M. Heinze, 
Deſſau 1783. angehängt p. 163— 223. (gut). D. Ruhnken in antig. Rom. 
lect. acad. VII. edit. H. C. A. Eichstadio. Jen. 1823. p. 14—18. J. N. 
Hartung db. Rel. d. Röm. Erlang. 1836. II, p. 10 f. 267— 271. €. Ofen» 
brüggen de iure belli et pac. Rom. Lips. 1836. p. 18—34. 91—97. &. Cell 
d. Recuperatio d. MNömer, Braunfhw. 1837. p. 23 ff. 138. K.W. Gött- 
ling Gelb. v. Röm. Staatsverf. Halle 1840. p. 195—198. IAug. Laws 
De fetialibus Romanorum, Schulpr. von Deutih-Krone 1842. 4. P.) [R.] 

Fibrenus, j. Arpinum. 

Ficäna, eine der fhon unter Ancus Martius von Rom verfhlungenen 
alten latiniſchen Drtihaften, nah Feſtus 11 Milien von Rom gegen Oftia, 
£iv. I, 33. Plin. II, 5. (9.). [P.] 

Ficaria, Inſel an der fardiniihen Küfte im Bufen von Gagliari, 
Pfin. III, 7. (13.) Ptol. [P.] 

Fietilia, zeoawe. Das bei den Alten zu einem bedeutenden Kunft- 
zweig veredelte Handwerk, den Thon zu Gefäßen und Bildern zu verars 
beiten (xevauevrzinn) erſcheint ſchon bei Homer in der befannten Stelle Il. 
XVII, 600 f. in ausgebildeter technijcher Geftalt, indem dort die Töpfer— 
fheibe erwähnt wird, welche „der Töpfer fitend mit prüfenden Händen 
herumdreht, ob fie auch Taufe.‘ vgl. Str. 303. ALS einer der Älteften Sige 
biefer Kunftfertigkeit ift Gorinth zu betrachten. Hier fol die Scheibe erfunden 
worden ſeyn; bier formte Dibutaded die erften Neliefbilder (f. Bd. II. ©. 
644. u. 996.). Nächſtdem blühte die Ihonbilonerei in Sicyon und vor» 
nämli& in Aegina, wo die Töpfer (ndoancı Aiyıraioı, Steph. Byz.) einen 
bedeutenden Theil der Bewohnerſchaft ausmachten, vgl. Boll. VII, 197. Früh— 
zeitig metteiferte mit der äginetiichen Babrifatiom die atheniſche, und Aegina 
hob feine Induſtrie in diefem Artikel durch das gegen Arhen gerichtete Verbot, 
fi irgend anderer Thongeſchirre, als der einheimiichen, zu bedienen, Herodot. 
V. 88. Athenäus XI. p. 502. Pol. VI, 100. In WUhen fjoll- Eoröbus 
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die erflen Töpferwerkftätten eingeführt haben (Plin. VII, 56, 57., welcher 
Goröbud, und um melde Zeit? wiffen wir nit; in feinem Fall der Archi—⸗ 
tect, deſſen Blut. Pericl. 13. erwähnt); bier fland das Gewerbe unter dem 
bejondern Shug der Minerva, des Bulcan und des Heros Prometheus. 
Schon der Name eined eigenen Stadttheiles, der innere und äußere Gera= 
micus (ſ. Bd. I. ©. 951. 957.), ſcheint auf eine zahlreiche Töpfermeiſter— 
fchaft zu deuten. Sehr lebhaft war bier der Kandel mit irdenen Gefchirren; 
die attiichen Töpferwaaren wurden von den Phöniciern bis nach Gerne ver: 
führt, Seyl. p. 54. Vgl. Vald. zu Herod. a. DO. Wiener Jahrbb. 38. 
S. 272. Unter den Infeln war in dieſer Hinſicht Samos unübertroffen, 
und famifche Erde hieß vorzugsweiſe der ungemein feine und forgfältig ge- 
fhlämmte Ihon, mwelder die antifen Geſchirre auszeichnete, und namentlich 
in Samos Fabricate von feltener Feſtigkeit und Härte lieferte, vgl. Juvenal 
v1, 513. und daſ. die Ausll. Nah der Cage waren es die Gorintbier 
Rhöcus und Theodorus, welche diefe Technif nah Samos braten. Plin. 
XXXV, 43. Auch die Töpferwaaren von Cos wurden fehr gerühmt, nicht 
minder die von Pergamum und Tralles. Plin. ebendaj. 46. Nah Italien 
und zunächft Etrurien joll Demaratus aus Corinth, welden die Künftler 
Eugrammus und Eudhir begleiteten, die feinere Töpferplaftif verpflanzt haben, 
Pin. 43. Den bilpfamften Boden fand diejelbe bei den Etrusfern. Das 
Tafelgeihirr von Arretium behauptete feinen Ruhm noch zu Plinius Zeit. 
In Rom fegte ſchon Numa als flebentes Collegium das der Töpfer ein. Im 
übrigen Italien blühten noch in fpäterer Zeit die Officinen von Surrentum 
(deſſen Trinfgefäße gefihägt waren), Afta, VBollentia, Adria u. a. In Si— 
cilien die von Agrigent und Syracus, in Hifpanien die von Sagunt, Plin. 
ebendai. 46. Was das Material betrifft, fo wurde gewöhnlich ein weiß- 
licher oder gelblicher Lehm (nmAos, «oyıloz, argilla, creta, auch marga) 
gewählt, deffen gröbere und fandige Iheile durch Schlämmen fleißig entfernt 
wurden. An ſolchem feinem Thon waren einige Gegenden Griechenlands 
befonders reich; zu den vorzüglichften Arten gehörte die Erde von Colias in 
Attica, Suid. s. v. Kwiıadog reoaunes. Die häufigfte Beimifhung geſchah 
mit Möthelerve, Mennig, wiAros, welche Erfindung Plinius 43. dem Dibu— 
tades zufchreibt. Diefer Stoff fügte ſich, durchdrungen von der antiken Grazie, 
in die gefälligften Bormen, und ungemein groß ift die Mannichfaltigfeit der 
Gegenftinde, melde der Kunftfinn aus ihm ſowohl für den Gebrauch als 
zum Schmuck hervorzubringen wußte. Der Gebrauch ihönerner Geräthe war 
im Altertbum weit allgemeiner als bei und, und vertrat in ben mieiften 
Fällen die Stelle unferer hölzernen, gläfernen oder eilernen Gefäße. Die 
gewöhnlichften Gebrauchs-Gegenſtände waren Koch- und Eßgeſchirre aller 
Art, Gefäße zum Aufbewahren von Früchten, Speiſen ıc., Weingefäße von 
den umfangreichften Bälfern und Amphoren bis zu den Eleinften Trinkbecherchen, 
Miihkrüge, Wafferfrüge, Lampen, Achenkiften, Ajchenurnen, Särge fogar, 
Gultusgefäffe, Nöhren für Wafferleitungen, Pin. 46. Veſonders waren unter 
dieſen Dingen die Pocale Gegenftand der jorgfültigiten und geſchmackvollſten Be- 
bandlung, vor allen die nah dem corinthiihen Töpfer Thericles fogenannten 
Pnoirkeie, ſ. Bentley Opusc. phil. p. 10 f. 216—22}. Die Kunſt, Ge: 
fäße aus Ihon zu bilden, hat in der Vaſe ihre Spige erreiht. Weil aber 
bei diefem Gegenftand nit bloß die Plaftif in Betracht kommt, fondern ein 
zweiter wichtigerer Factor, die Malerei, zu jener fich gefellt hat, um eine 
eigenthünliche, für die Kunftgeihichte höchſt bedeutende Gattung künſtleriſcher 
Schöpfungen hervorzubringen, jo muß das Nähere über dieſe Legteren einem 
befondern Artifel (Vasa) vorbebalten bleiben. — Für den Cultus lieferte bie 
Thonbildnerei, zumal in den äfteren Zeiten, Götterbilder und Tempelzier⸗ 
ratben, ſowohl größere Götterftatuen, 3. B. den Jupiter im capitolinifchen 
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Zempel, ein Werk des Volskers Turrianus (Plin. ebendei. 45.), als ber 
fonders Fleinere Bilder für die häusliche Verehrung, Schol. zu Ariſtoph. 
Av. 436. Juvenal. X, 132. Spanh. zu Callim. p. 212. Lange bewahrie 
die Andacht ſolche alte Thonbilder mit um fo größerer Pietät, je Funftlofer 
und roher jie waren, vgl. Seneca Ep. 31. extr. Hirt Geſch. d. bild. K. 
©. 92. Zum Schmude der Tempel wurden in Griechenland und’ mehr noch 
in Gtrurien Bictilien der mannicfaltigften Art verwendet. Giebelzierben, 
becorirte Stirnziegel, Neliefd an den riefen, Geſimſe und verfhiedene Dad» 
Ornamente (antefisa) waren häufig aus gebrannter Erde. Das Dad ver 
Königshalle in Athen trug ayaluarı omrös yns, Bauf. I, 3, 1. Auf dem 
Baftigium des capitolinifhen Tempels in Rom prangte ein thönermes Vier: 
geipann, Blin. 45. Auch Privatwohnungen hatten Reliefs (ruzoı) und 
verſchiedenes Ziergeräthe aus gebrannter Erde; fle wurden befonders in Athen 
verfertigt, Cic. ad Att. I, 10. — Das technifhe Verfahren war in den 
älteren Zeiten ganz einfah. Wo die Töpferfcheibe nicht angewendet werden 
fonnte, formte der Thonbildner aus freier Hand; viele Älteren Fabricate 
werben daher ald rogevuara (Str. 381.), caelatura (Plin. 46.) bezeichnet. 
Später und namentlih in den römischen Fabrifen wurden Ornamente, wie 
auch ganze Gefäße in Formen gepreßt, fo daß die Eremplare ſich verviel- 
fältigten. So fand man am untern Rhein eine ſehr elegante Terrine aus 
demjelben Model, aus welchem eine gleihe, bei Rottweil am Nedar gefun- 
dene, bervorgegangen war. Größere Bilder und Kunftmodele aus Thon 
wurden über einen hölzernen Kern gezogen (morüber der Art. Karaßos, 
Bd. U. S. 114. nachzuſ.), das Gröbere mit dem Modellirſtecken, das Feinere 
mit dem Finger und Nagel ausgearbeitet. Vgl. die Ausll. zu Horat. Sat. I, 
5, 32. Mande Gefäße wurden bi zu einem unglaublichen Grad von Dünne 
und Leichtigkeit -audgetrieben (Erythris in templo hodieque ostenduntur 
amphorae duae propter tenuitatem consecratae, discipuli magistrique cer- 
tamine, uter tenuiorem humum duceret. Plin. 46. Daher die ünsroorpax« 
bei Lucian. Lexiph. 7.). Gröbere Gebilde ließ man oft nur an der Luft 
erhärten, opera cruda, Plin. 45. Große Sorgfalt aber, erforderte das 
Brennen im Dien, xaumos, fornax, deſſen innere @inridtung man dur 
Aufgrabungen- an verfiedenen Orten, 3. B. im Elſaß, bei Waiblingen im 
Würtembergifhen, fennen gelernt hat. Denn auch in den entlegenften Pro⸗ 
vinzen des Roömerreichs hat dieſer Kunftzweig feine Werkftätten aufgefchlagen. 
Thongebilde find die fpäteften Zeugen des alten Schönheitäfinnes, und wo 
irgend auf barbariſchem Boden die Römer auch nur vorübergehend und kurz 
vor ihrem‘ Untergange mwalteten, da glänzt und auf den Feldern heute noch 
bie zierliche rothe Scherbe mit ihrem friſchblühenden, unzerftörlichen Farbenton 
entgegen. — Duc de Luynes de la poterie antique in Ann. d. Inst. T. IV. 
p- 138. und die übrige von Müller Handb. der Arch. $. 62. 72. 171. 305. 
angeführte Literatur. [P.] 

WFietio nannten die Mömer eine durch das prätoriſche Recht geichaffene 
Erleichterung und Rechtsumgehung, welche darin befteht, daß Etwas, was 
das ſtrenge Met fordert, unter gewiffen Umftänden als gefchehen oder als 
vorhanden angenommen werben fol, wenn es auch nicht geſchehen oder nicht 
vorhanden iſt. Dadurch treten gewiſſe rechtliche Wirkungen ein, auch wenn 
bie, vorausgejegten Verhältniffe nicht fo flattfinden, wie es dad Geſetz vor- 
ſchreibt. So gibt e8 Klagen, welde ein Peregrinus anftellen kann, indem 
er als eivis fingirt wird — denn als peregr. hätte er fle nicht anftellen 
dürfen — Einer, welcher den Beſitz einer Sache vor vollendeter Ufucapion 
verloren bat, wird fingirt, als habe er ufucapirt und kann demnach Klagen, 
ein capite deminutus wird unter gewiffen Verhältniffen angefehen, als habe 
er nidt cap. deminutio erlitten (Gai. III, 84.), der BORD ERDE darf 
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Hagen als fingirter heres u. f. w. Solche actiones, welche dur Fiktionen 
auf andere Fälle, als die im Geſetz beftimmten, audgedehnt werben, 5. act. 
utiles, Gai. IV, 32—38. ine dur lex Cornelia fanftionirte fictio ging 
darauf, daß ein Römer, ver als Kriegsgefangener im Ausland fterbe, in 
Beriehbung auf fein vorher gegebenes Teftament, als einer angeſehen werben 
ſolle, welcher in der Freiheit geftorben fei, und daß fein Teftament volle 
Gültigkeit habe. Paul. III, A. A. 8. 1. 22. D. de cap. (49, 15.) Instit. 
II. 12, 5. u. Schrader ad h. I. Literatur: U. D. Alteferra de fietio- 
nibus iuris II. Paris. 1659—79. u. ed. Eisenhart, Hal. 1769. ®. Noodt 
probab. IH, 12. D. Bald de orig. atque utilit. fict. iur. ap. Rom. 
Franeq. 1714. [R.] 

Ficuln&a (Ficulea), eine uralte, früh verſchwundene Stadt der Sa- 
biner (von den Aborigines gegründet, Dionyſ. Hal. I, p. 13.), öftlih von 
Fivenä, Liv. I, 38. IN, 52. Vgl. Cie. Attic. XII, 34. Plin. III, 5. (9.) 
12. (17.) Ficolenses. Varro L. L. V, 3. Ficuleates. Dionyf. Hal. V, 
p. 308. [P.] 

Ficus (ad Ficum), Ort in Mauritania GSitifenfis, zwiſchen Sitifis 
und Igilgilis. It. Ant. Tab. Peut. Not. Afr. Gest. coll. Carth. d. 1, 215. 
Wahrſcheinlich j. Kramife am Wed⸗-Manſurah (dem Audus der Alten). [G.] 

Fideicommissum gehört wie jo manches andere Inftitut zu den 
fpäteren Schöpfungen des freien und milderen Rechts, durch welche das alte 
ftarre Givilreht umgangen werden follte. Es gab nämlich Perfonen, denen 
gefeglih Durch ein Teftament gar nichts (z.B. Peregrini, Profcribirte, Latini 
Juniani, coelibes, orbi), und folde, denen nicht über eine beflimmte Summe 
(Frauen, f. lex Voconia) vererbt werden durfte, melde Beflimmungen unter 
befonvern Umftänden fehr hart und drückend feyn Fonnten. Um auch ſolchen 
Perfonen Etwas zuzumwenden, Fam gegen dad Ende der Republik die Sitte 
auf, daß der Erblafler in feinem Tejtament den Erben in Briefform (codi- 
eillus, f. Manut. ad Cic. ad Qu. fr. II, 11. Salmaf. de mod. usur. c. 10,, 
oft in Plin. ep., f. testamentum) und in einer beliebigen Sprade (4. 2. 
griechiſch) bat, der oder jener Perfon eine gewifle Summe auszuzablen ober 
fonft Etwas zufommen zu laſſen. Die Bormel war gewöhnlich peto, roge, 
volo dari, mando, fidei committo, welche Tegtere deswegen am bezeichnend- 
fen war, weil der heres nit gegwungen war, den Wunſch des Erblaffers 
zu erfüllen, fondern ed hing von der fides und von der Pietät deſſelben ab, 
ob er die Bitte, welche zuerſt commendatio mortui"und dann fideicomm. 
hieß, ic. de fin. TI, 17 f. IH, 20. Suet. Claud. 6., berückſichtigen wollte 
oder nicht. ©. Eic. Verr. I, 47. Blut. Cie. 41. Cat. 52. Dal. Mar. V, 
9,2. Quinet. TI, 6, 70. IX, 2, 73 f. declam. 325. Erſt Auguftus ver- 
lieh dem als fideicomm. ausgeſprochenen Willen der Teftamentäverfafler einige 
rechtliche Gültigkeit, indem er den Coſſ. befahl, in vorfommenden Fällen 
Klagen auf ein fideicomm. anzunehmen und extra ordinem genau zu unter⸗ 
fuchen. Claudius beauftragte befondere Prätoren (praetor de fideic., Orell. 
Nr. 3135., auch gen. fideicommissarius, f. praetor) mit Unterfußung ber 
Fiveicommißklagen und beftimmte für die Provinzen die Statthalter ale 
Nichter in. diefen Angelegenheiten. inzelne Kaifer erließen verſchiedene 
Geſetze zur Beichränfung oder zum Schuß der fid., fo 3. B. Nero dur 
SCons. Trebellian., worin er den fid. Erben heredis loco Klagen geftattere, 
PBeipafian dur SCons. Pegasianum über Abzug eines Theils des fideic 
Xrajan dur eimSCons. Dasumian. und Rubrianum über bie fiveicommifja- 
riſche Breilaffung von Sclaven, durch ein SCons. Apronian. über die fid. am 
juriftifhe PBerfonen, Hadrian dur ein SCons., worin verboten wurde 
Peregrinen ein Fideic. zu binterlaffen. Kaifer Juſtinian vereinigte fideie. 
und Legate infofern, als er das Klagerecht der Rogate ebenfo auf die fideie. 
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übertrug. EC. commun. de leg. 6, 43. Inst. II, 20, 3. Die Belege ver 
obigen Darftelung finden fih in folgenden Quellen: ®ai. II, 246— 289. 
Ulp. tit. XXV. Paul. IV, 2. 3. Instit. II, 23. 24. mit Schrader Anm. 
p. 391 ff. u. Theophil. Tit. Die. 5, 6. 30—32. 36, 1. 40, 5. Cod. 6, 
42.49.7,4. Literatur: C. GEhifletiud de iure fideicomm. Lugd. 1584. 
und in Otto's "Thesaur. V, p. 769—872. I. Martin lanc. satur. discrim, 
inter legat. fideic. Gott. 1787. D. v. d. Wynperſſe de fid. Rom. hist. 
Lugd. B. 1822. $Heinece. syntagm. iur. ed. Haubold p. 475 ff. Nein 
Möm. Privater. p. 3S1f. 3. 8. 2%. Göſchens Vorlei. üb. d. gem. Eivilr. 
®ötting. 1839. III, 2. p. 649—666. Die Formeln ſ. b. Briffon. de for- 
mull. VII, c. 142 ff. p. 635 ff. [R.] 

Fideiussio ift die neuefte und gemöhnlide Form bei den Nömern, 
eine Bürgfchaft einzugeben (ſ. intercessio). ai. III, 115 ff. Es if au 
die allgemeinfte Form, welche bei allen civilen und natürlichen Obligationen 
angewandt werden fann und deßhalb wahrjheinlih aus dem ius gentium 
oder aus dem prätor. Edikt herſtammt. Der Name rührt her von der Ein- 
gebungsformel: idem fide tua esse iubes? worauf der Bürge antwortete: 
fide mea esse iubeo. Briffon. de form. VI, c. 187 ff.- p. 549 f. Im Ju— 
flinian. Recht ift fideiussio die einzige Art der Bürgſchaft. Inst. III, 20. (21.) 
ſ. Interces. [R.] 

Fidäönae, Stadt im Sabinerlande, 40 Stadien norböftlih von Rom 
zwijchen der Tiber und dem Anio hoch gelegen, wohlbefeftigt, mit Leitern 
unerfleiglih, Liv. IV, 22., angeblich fhon von Romulus colonifirt, allein 
in frühen Zeiten immer an Veji angeichloffen, und wahricheinlich mit dieſem 
in Golonialverwandtfchaft, wiewohl fie von Blut. Rom. 7. (vgl. Str. 226.) 
eine Sabinerftadt genannt wird. Es maren bier Tusciſche, Latinifche und 
Sabinifhe Elemente gemifcht, von denen das erfte zulegt überwiegend ge- 
mwejen zu ſeyn ſcheint, Liv. 1, 15. (Vgl. aber Dionyſ. 11,53. II, 26. Virg. 
vi, 773. ©olin. II, 16. Steph. Byz. Dıiöfm.) Noch im I. d. St. 317 
fiel 5. zu den VBejentern ab, Liv. I, 14 f. vol. Plut. Rom. 25. Nach 
zwei blutigen Kriegen wurde ed vernichtet und das Gebiet von den Römern 
in Befig genommen. Als unbedeutender Flecken ſetzte F. noch lange jeine 
Eriftenz fort (Str. 230. Tab. Peut.). ‚Bekannt ift das gräßlihe Unglüd, 
welches der Einfturz eines ſchlecht improvifirten hölzernen Theaters verurjachte, 
wobei 20,000 (Suet. Tiber. 40.) oder 50,000 (Zac. Ann. IV, 62.) Menſchen 
ihr Leben verloren. Jetzt Ruinen bei Giubileo und Serpentina. [P.] 

Fidentes, ſ. Arretium, 

Fidentia, Stadt im cisaly. Gallien an der Via Aemilia zwijchen 
Barma und Placentia beim j. Borgo S. Donino, bekannt durch den Sieg 
der Feldherrn Sulla’8 über Garbo, Plin. IH, 15. (20. Fidentini), Xiv. 
Ep. LXXXVIN. Bel, II, 28. It. Ant. [P.] 

Fidepromissio ift eine ältere civilrechtliche Form der Bürgichaft, 
in die Worte gekleidet: idem fide tua promittis? Sie war nur bei einer 
verborum obligatio anzuwenden, ging aber fpäter auch auf Peregrini über, 
mwelde urfprünglih von dieſer Form ausgeichloffen waren. Gai. III, 93. 
115 ff. Neue, obgleich noch nicht Hinlänglich verbürgte Ideen über fideiuss. 
und fideprom. theilt P. E. Hufchfe mit in d. Verfafl. d. Serv. Tull. Hei- 
velb. 1838. p. 603 f. [R.] | 

Fiducis ift ein bei der freimilligen Uebergabe einer Sache (durch man- 
cipatio und in iure cessio) vorfommender Nebenvertrag (nicht etwa Gone 
traft, wie Mande glaubten), in welchem fih der Uebertragende von dem 
Andern die Zurüdgabe ver zu Übergebenden Sache ausbedingt. (Boẽt. IV. ad 
Cic. Top. p. 340. quod restituendi fides interponatur). Den Namen bat 
aber diejer Vertrag davon erhalten, daß die Zurückgabe der Sade von dem 
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Uebergebenden urfprünglich nicht erzwungen werden Eonnte, jondern allein von 
der fides deffen abbing, welchem die Sache übergeben wurde. Diefer Sinn 
des Worts ergiebt ſich auch aus vielen nicht techniſchen Anwendungen deſſel⸗ 
ben, 3. B. Liv. XXXII, 38. De bell. Alex. 23. Cäſ. b. c. 11,17. Daß 
fid. nichts als eine befondere Art der Mancipation oder ber Verpfändung 
ſei (fo 3.8. Euiac., Briffon., Rävard u. A.), ift ungegründet. Die Haupt» 
anwendungen dieſes Vertrags find bei folgenden Nechtsgeihäften mahrzu- 
nehmen: 1) fid. bei Veſtellung eines Pfandrechts. Es beftand nämlich die 
ältefte Hypothek darin, daß der Schuldner dem Gläubiger dad Pfand durch 
mancip. ald Eigenthum übertrug, mit dem Nebenvertrag, das Pfand (res 
fiduciata genannt, Paull. , 13,7.) nah getilgter Schuld zurüd zu erhalten. 
Iſidor. V,25. fid. est, quum res aliqua sumendae mutuae pecuniae gratia 
vel mancipatur vel in iure ceditur. @ic. p. Flacc. 21. Gai. 11,60. Paul. 
1, 9, 8. III, 6, 16. 69. Gothofr. ad I. 1. C. Th. de commiss. rescind. 
I, p. 290 ff. Diefe Anwendung ver fid. blieb am längften in Gebraud und 
murde erft von Juftinian zugleih mit der mancip. aufgehoben. Ambroj. de 
Tobia 12. Sivon. Apoll. ep. IV, 24. Tertull. de idol. 23. 1. 9. C. Th. 
de infirm. his (15, 14.) Noodt obss. II, 7. — 2) fid. bei depositum, in» 
dem der Deponirende bei der Uebergabe ſich Zurüdgabe verſprechen ließ, 
ähnlich fid. bei emtio ald Rüdfaufsftipulation u. a. Boeth. IV,p. 340. Or. 
Gic. Top. 10. Gai. II, 60. — 3) fid. im Erbredt. Der Mancipationd- 
Erbe verſprach die Erbidaft an eine dritte Verſon (fiveicommiffariih) zu 
überlajien (heres fiduciarius, Scheinerbe, Drell. Inser. n. 3524.), f. fidei- 
commiss. u. testamentum. — &) fid. bei Emaneipatio. Der, welchem ver 
Vater feinen Sohn bei Freilaffung mancipirte, damit dieſer ihm denſelben 
wieder zurück mancipiren follte, h. fiduciarius. &. manumissio und man- 
cipatio. — 5) Aehnlich war fid. bei der Vormundſchaft. Es entftand eine 
tutela fiduciaria dadurch, daß Jemand eine der Vormundſchaft noch bevür- 
fende Berion aus feinem maneipium manumittirte, aljo war ſowohl ber 
manımittirende Vater tutor fiduciar. (doch war dieſer daneben noch Lutor 
legitimus), als der fremde manumissor, welcher zum Akt mitgehörte. Ulp. 
XI, 5. Gai. I, 115. 166. 172. 175. 195. Im Yuftinian. Recht h. tutor 
fiduciarius nur der Sohn deifen, welcher manumittirt bat und Vormund 
feiner Gejchwifter ift. Juſt. Inst. I, 19. mit Schraderd Anm. p. 115 f. und 
Theophil. ebendaf. — Die Hauptanwendung diefer Bormundfchaft bei Frauen 
®ai. I, 114. Cic. p. Mur. 12.; j. tutela und maneipalio. Die Erfülung 
des Verfprechend der Zurüdgabe des anvertrauten Gegenftanded oder ber 
mancipirten Perfon galt als eine heilige Pflicht und wer dieſe brach, konnte 
durch eine uralte actio fiduciae belangt werben, welche auf Wiederberaud- 
gabe und jeverartigen Erfag ging. Sie gehörte zu den iud. bonae fidei und 
infamirte den Gondemnirten. vgl. Gic. Top. 10. p. Rosc. Com. 6. p- 
Caec. 3. de n. d. III, 30. ad div. VII, 12. de off. III, 17. tab. Heracl. 
v. III. Coll. X, 2. Paul. II, 13, 5. Die Formel ded Vertrags war: 
uti ne propter te fidemve tuam captus fraudatusve siem, und die Des iudi- 
cium: ut inter bonos bene agier oportet: et sine fraudatione. Briffon. de 
form. V, 16, p. 352. Literatur: 9. Rävard. de auctor. prud. c. 5. 
C. Salmaf. de modo usur. ce. 14. F. C. Eonradi exerc. II. de pacto 
» fiduciae. Helmstad. 1722. 1723. u. in deflen script. min. ed. Pernice |, 
p. 179—254. 3. H. v. Muſſchenbroeck de lege commiss. in pign. Lugd. 
1752. u. in Oelrichs thesaur. nov. diss. Brem. 1771. I, p. 677—6%. 
Stas de contractu fiduciae. Leod. 1824. Beier ad Cic. de off. 1.1. p. 293. 
H. A. Zachariä de fiduc. Gott. 1830. Mein Privatreht p. 159. 1691. 
242. 251f. [R] 
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Filo Musiaco, Ort bei den Sequanern unweit Befangon im belgi- 
fen Gallien, Tab. Peut. [P.] 

Fimbria, ſ. Flavius. 

Fines. Diejen Namen führt eine Anzahl von Ortjchaften, die an den 
Gränzen- entweder der Provinzen oder einzelner Völkerſchaften gelegen waren. 
Sie fommen gemöhnlid nur in den Itinerarien vor. In Hifpanien finden 
fih 1) F. bei den LXacetanern in der Nähe des j. Martorel, It. Ant. — 
2) F. unweit des Anas in Luſitanien, Ebd. — In Gallien lagen 3) F., Gränzort 
der Bafaten gegen die Gaburfer beim j. Damajan am Baife, It. Ant. Tab. P. — 
4) F. an der Gränze von Toloſa gegen die Gadurfer bei Montauban, Tab. 
Beut.— 5) E. zwiſchen den Petrocoriern und Limoviken, j. Birmier, It. Ant. 
Tab. Beut. — 6) F. zwiſchen ven Pictonen und Biturigen bei St. Savier, It. 
Ant. Tab. Beut. — 7) F. zwiihen den Arvernern und Limovifen und Bis 
turigen, bei St. Avit d'Auvergne, Tab. Peut. — 8) F. an der Nordgränge 
son Toloſa gegen die Cadurker, j. Bonrepod am Tescou, Tab. Peut. — 
9) F. zwiſchen den Bulgiented und Vordenſes bei Grande Begudo am La— 
mergues, It. Ant. Tab. Bent. — 10) adF. bei den Tricoriern, j. la Node 
des Arnautes, It. Hieroſ. — 11) F. an der Gränze des Cottiſchen Reichs 
gegen talien, j. S. Ambrogio, It. Ant. — 12) F. bei den Senonen, j. 
Coutcy, Tab. Peut. — 13) F. bei den Garnuten norböfllihd von Drleang, 
It. Ant. Tab. Beut. — 14) ad F. bei den Rhedonen gegen die Dflämier, 
j. fa Irinite, Tab. Peut. — 15) ad F. bei den Helvetiern gegen das erfte 
Rhätien, j. Pfyn im Ihurgau, It. Ant. Tab. Beut. — 16) ad F. bei 
den Leufen in der Gegend von Joinville weftlih von Toul, It. Ant. Tab. 
Bent. — 17) F. bei den Mediomatrifern weftlih von Meg, j. Marcheville, 
It. Ant. — 18) F. bei den Remi nordweſtlich von Rheims, j. Fismes, It. 
Ant. — In Etrurien ein unbeflimmtes 19) F., Tab. Peut. — Vgl. Ad Fines 
Br. I. ©. 61. .[P.] 

Firmicus oder mit feinem vollftändigen Namen Julius (auch Q. Vil- 
lius, ſ. Sabric. Bibl. Lat. II. p. 114. not.) Firmicus Maternus aus 
Eicilien, Iebte unter Gonftantin dem Großen, und war Advocat; früher 
Heide, trat er in jeinen fpäten Lebensjahren, wie man gewöhnlih annimmt, 
zum Chriſtenthum über, mas jedoch Andere, die ihn als Chriften geboren 
werben laſſen (j. Münter Praemonend. p. X.) in Abrede jtellen. ir bes 
figen von ihm ein noch in erträglichem lateiniſchen Styl abgefaßtes Werk: 
Matheseos libri VIII., deſſen Inhalt jevoh mehr auf aftrologiihe Gegen 
flände, Nativitätöftellerei u. dgl. fich bezieht, und über den Einfluß der Ge— 
firne auf das menſchliche Leben ſich verbreitet ald über mathematijche Lehren. 
Nah Münter (p. VIII f.) würde die Abfaffung diefer Schrift bald nad 336 
nah Chr. noch vor Gonftantind Tod (337) fallen; fie erihien gebrudt 
Venet. 1497. fol. und apud Ald. 1499. fol.; dann mit des Pto— 
lemäus Apotelesmata und Manilius, zu Bajel 1532. u. 1551. fol. Dem 
jelben Schrififteller legt man nun gewöhnlich noch eine andere Schrift bei, 
die er nad feinem Uebertritt zum Ehriftenthum geichrieben: De errore pro- 
fanarum religionum ad Constantium et Constantem Augustos, während 
Mande dieß bezweifeln und einen verfchiedenen Verfaſſer annehmen wollen, 
wie namentlid Münter (1. I. p. XI.) und Hertz (p. 11 f.), zumal da au 
im Stol Verſchiedenheit infofern bemerfbar ift, als die legtere Schrift ſich 
durch größere Neinheit audzeichnet und überhaupt einen gebildeten Verfaſſer ver- 
räth, jo wenig fie auch fonft etwas Näheres über die Berjon deſſelben an— 
beutet; fie verbreitet fidh über den Urfprung, die Duelle, wie die Laſter⸗ 
haftigkeit des heidniſchen Polytheismus und bringt bei dieſer Gelegenheit 
manche ſchätzbare Notizen über die Religionen des Alterthums; ihre Abfaſ— 
fung dürfte um 348 nach Chr., jedenfalls einige Zeit nad der erſtgenannten 
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zu verlegen ſeyn; le erfchien zuerft im Drud (durch Mathias Flacius IMiricus) 
Argentin. 1562. 8. und dann in der Bolge oftmald, auch mit Manutius 
Felir und Cyprianus zufammen, allein in&befondere zu Hamburg 1603. 8. 
von 8. a Wower, in ver Bibl. Patr. Lugd. Max. (1677.) IV. p. 164 fi. 
in Gallandi Bibl. Patr. V.p. 23 ff., in dem Arnobius von Obertbur (1783. 
8. Würzburg), am beiten von dr. Münter Havn. 1826. 8. Ueber Firmicus 
jelöft f. außer den Praemonenda in Münterd Ausg. Gert Diss, de Julio 
Firmico Materno ejusque de errore prof. relig. libello Havn. 1817. 8. 
Fabric. Bibl. Lat. T. IH. c. 8. p. 114 ff. ed. Ernest. Schrödb Kirchengeſch. 
VI. p. 11 ff. Meine Geſch. d. Röm. Literat. $. 326. u. Suppl. 11. $.53. [ B.] 

Firmius Catus, Senator unter Tiberius, und Anfläger des L. Scri- 
bonius Libo Druſus, deſſen vertrautefter Freund er geweien war, Tac. Ann. 
II, 27 ff. (vgl. Scribonius), wurde jpäter wegen einer falichen Majeftäts- 
lage, mit welcher er feine eigene Schwefter verfolgt, vom Senate zur Ver— 
bannung auf eine Infel verurtheilt; morauf Tiberius, des früher von ihm 
geleifteten Dienftes eingedenk, fi feine Verbannung verbat, feine Ausftoßung 
aus dem Senate dagegen billigte. Tac. Ann. IV, 31. [Hkh.] 

Firmum, 1) Stadt der Picentiner in Mittelitalien, j. Fermo, eine 
im Anfang des erften puniſchen Krieges angelegte röm. Golonie, Bell. I, 14. 
Mela II, 4. Unweit davon an dem adriatifhen Meere lag Castellum 
Firmanum, der befeltigte Hafenort, Str. 241. Plin. III, 13. (18. C. 
Firmanorum), j. Borto di Fermo. — 2) f. Hexi. — 3) Firma, j. Astigi. [P.] 

Firmus, römijcher Töpfer, auf einer Scherbe aus Rheinbaiern im 
Münchner Antiquarium. [ W.] . 

Fiscus, fo hieß zu den Zeiten der Kaifer die von der Staatdcaffe, 
dem Nerarium, getrennte Faijerlihe Caſſe, in welche die dem Kaifer eigen- 
thümlihen Einfünfte floßen. Immer mehr aber identificirte fi die Staate- 
Caſſe mit der Faiferlichen, indem dad vom Senat verwaltete Aerarium nah 
und nach bloß die ſtädtiſchen Revenuen in fih aufnahm und nur für die Zwecke 
der localen Apminiftration beftand. Das Nähere über die Art, wie fi 
dieſes Verhältniß ausbilvete, fiehe im Art. Vectigalia. Vgl. Br. I. ©. 174. 
— Fiscus Judaicus bieß die Abgabe, welche flh die Kaijer von den 
Juden zahlen Tiefen, um ihnen freie Ausübung ihres Cultus zu geftatten. 
Nah Die Caſſ. LXVI, p. 748. wurde dieje Steuer, zwei Drachmen auf den 
Kopf, den capitoliniihen Jupiter erlegt; aber f. Sueton. Domit. 12. [P.] 

Fisids, ſ. Pisinda. . 

Fixtuinum, ein wahriheinlih verfchriebener Name in der Tab. Peut. 
für Jatinum, j. Meldi. [P.] 

Flaccus Tibülus, ein römijcher Dichter, deſſen Komödie Melaene 
in einer einzigen Stelle des Fulgentius (Expos. serm. antig. binter dem No- 
nius von Mercerius p. 563. s. v. Capularem) citirt wird. Sonft ift und 
diefer Dichter völlig unbekannt. [B.] 

Flaccus, j. Calpurnius, Fulvius, Horatius, Munatius, Norbanus, 
Valerius, Verrius. 

Flamines hießen die Briefter mehrerer Gottheiten in Rom, deren Name 
von der Wollenbinde oder vielmehr dem Wollenfaden (infula von filum ; daraus 
flamen) abgeleitet ift, welchen fie, auch wenn fie ihren eigenthümlichen Hut 
(apex), um den der Baden gewöhnlich gewunden war, nicht trugen, um ben 
Kopf binden mußten. Welt. s. v. p. 87. s. v. Apiculum p. 23. Barro 
bei Gel, IX, 15. Serv. ad Aen. VIII, 664. Man unterſchied nah Fe. 
s. v. Major. Flam. zmei Sauptelaffen, nämlich die majores und die minores, 
von welchen die erfteren yatriciihen, die anderen plebefifchen Geichlechte 
waren. Tac. Ann. IV, 16. Zu jenen wurde gezählt der Flamen des Yu- 
piter, des Mars und des Duirinus (Dialis, Martialis, Quirinalis), welde 
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mh iv. I, 20. ſchon von Numa eingefegt wurden. Später ſchlug, wie es 
ſtein, der Pontifer Marimud die Gandidaten zum Blaminium vor. Xiv. 
za, 8. cf. Tac. Ann. 1. 1. Diefe drei Flamines hatten nah iv. 1. 1. 
be Andzeihnung der Sella curulis. Der Blamen Dialis hatte außerdem 
no feinen eigenen Lictor umd feine Opferdiener (Camilli) und feine Amts- 
wohnung, Flaminia aedes; f. ®eft. p. 89. 93. Geine Frau, die mit ihm 
den Opferbienft beforgen mußte, hieß Flaminica (Feſt. 93.), und diefe Ehe- 
serbindung murde für fo nothmwendig zu feinem Amt erachtet, daß er dieſes 
nah dem Tode feiner Gemahlin niederlegen mußte. Blut. Q. R. 50. Gel. 
IX, 15. Der Flamen Dialid genoß mehrere Vorredte; fo mar fein Haus 
eine Art Afol; mer gefeffelt in daſſelbe eintrat, wurde frei, Serv. ad Virg. 
Aen. II, 57.; er mar Mitglied des Senats, Liv. XXVII, 8., obgleih nad 
dieier Stelle nicht entſchieden ſcheint, daß diefer Anfpruch ein gegründeter war, 
ein eigentliches jus sacerdotii; es durfte ihm ferner Fein Eid abgenommen 
werden, Blut. Q. R. 44. Liv. XXXI, 50.; dagegen war er mannigfadhen 
Beihränkungen unterworfen, daß er z. B. nicht reiten durfte, um nicht auf 
längere Zeit von der Stadt abweſend ſeyn zu fönnen. Feſt. 81. s. v. Equo 
vehi; nah Liv. V, 52. durfte er fogar nicht Eine Naht die Stadt ver- 
laſſen; Achnliches fand auch beim Flam. Martialis und Quirinalis ftatt. vgl. 
iv. Epit. 19. u. XXXVII, 51. Don den Flamines minores werden zwölf 
gezählt, von denen der niedrigfte der Pomonalis (Pomona) tft. Feſt. 153. 
s. v. Maximae dignationis. Die Gottheiten, welche fonft noch Flamines 
baben, find z. B. Vulcan, Furina, die Palatinifhe Göttin, Flora, Voltur— 
nnd, Garmenta, Virbius. Val. Varro L. L. V, 84. IX, 45. ®eft. p. 244. 
s. v. Palatualis. Cic. Brut. 14. Sigon. de ant. jur. c. R.1,19. [H.] 

Flaminia gens, wurde von Älteren Gelehrten (mie Glandorp Ono- 
mast. p. 734.) und noch von neueren (wie Schüß, dem Herausgeber Gice- 
10'8) fälſchlich ſür eine Bamilie der gens Quinctia angefehen. Allein bie 
damilte des Tegteren Gefplechtes führte den Beinamen Flamininus; und von 
biefem ift der Name Flaminius, der ſich ſchon dur die Endung auf ius als 
nomen gentilicium zu erfennen gibt, wohl zu unterſcheiden. Beide Namen 
find ohme Zweifel als Derivata von Flamen zu betrachten; allein wenn Fla- 
wininus den Sohn oder Nachkommen eined Flamen, wie Augurinus ben 
Sohn over Nachkommen eines Augur bezeichnete, fo feheint Flaminius ur» 
ſprünglich den Diener eines Flamen bezeichnet zu haben. vgl. Paul. Diar. 
v. Flaminius camillus (qui Flamini Diali praeministrabat), v. Flaminia, 
v. Flaminius lictor, p. 93. ed. Müll, Die Quinctia gens, von welcher eine 
Familie den Beinamen Flamininus führte, war eine patricifche, und gehörte 
na Liv. I, 30. zu den albanijchen Gefchlechtern, welche nach der Zerftörung 
Alba's unter die römiichen Patricier aufgenommen wurde; die Flaminia’gens 
dagegen war eine plebejiſche, und Glieder derielben gelangten erft im ſechsten 
Sahrhundert der Stadt zu höheren Staatsämtern. 

1) C. Flaminius L. f., Vater, des Folgenden, ſ. d. 

2) C. Flaminius C. f. L. n. (Fasti cap. ad a. 537. Varr.; cf. ad 
2.531. *), fepte ala Volkstribun im J. 522 dv. St., 232 v. Ehr. gegen 
den Willen des Senates und aller Optimaten ein Ackergeſetz durch, zufolge 
deſſen das gallifche umd piceniſche Gebiet, das den fennonifchen Galliern ab- 
mommen war, Mann für Mann unter die Plebejer vertheilt wurde. vgl. 

Ist. II, 21. Gic. Brut. 14, 57. Acad. II, 5, 13. de Inv. II, 17,52. 
de Sen. 4, 11. (Gato bei Varro R. R. I, 2.: Ager gallicus romanus 





* In der Angabe zu dem letzteren Jahre iſt nepos, wie häufig wenn ed am 
Shtufe fiebt, ausgefhrieben; woraus Peinedwegs ber Schluß zu ziehen iſt, bap 
Nepos der Beinuime getvefen ſei. 
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vocatur, qui viritim cis Ariminum datus est ultra agrum Picenum, vgl. 
Schneider zu d. St.) Nah Cicero de Sen. a. D. wäre fein Bolfstribunat 
vier Jahre fpäter, 426 d. St. zu feßen (vgl. Sp. Carvilius Max. Rugas, 
Bo. II. ©. 178.); allein der Umftand, daß unter Vorausſetzung der Ießteren 
Angabe die im I. 527 d. St. von ihm verwaltete Prätur feinem Volks— 
tribunate unmittelbar folgen würde, fprit für Die obige, auf dem Zeugniß 
des Polybius berubende Angabe (vgl. Pighius Annal. II. p. 101 f.). Die 
Durbführung des Gefeßed war übrigens von großen Kämpfen begleitet; und 
als Flaminius einft in diefer Sache eine Volksverſammlung hielt, fo 309 
ihn fein eigener Vater von der Nebnerbühne herab, und während der Tribun 
durch Die Drohung der Beinde, mit bewaffneter Macht gegen ihn einzufchrei= 
ten, ſich nicht hatte einfchüchtern laſſen, jo fol er dieſem Ginfchreiten ver 
väterlichen Gewalt fih gefügt haben. Eic. de Inv. a. O. Baler. Mar. V, 
4, 5. vgl. Dionyf. Hal. II, 26. Als Prätor 527 d. St. (227 v. Chr.) 
war er der erfte, der Sicilien zur Provinz erhielt, Solin. Polyhist. 11.; 
und Durch die Art, wie er die. neue Provinz verwaltete, erwarb er ſich vie 
Zufriedenheit der Provincialen in ſolchem Maße, daß fle noch in fpäterer 
Beit ihre Dankbarfeit an den Tag legten. Liv. XXXIII, 42. vgl. Nr. 3. 
(Das Jahr feiner. Prätur ift vaffelbe, für welches zum erften Male vie Zahl 
der Prätoren auf vier erhöht wurde; denn nach Solin. a. O. wurde im 
gleihen Jahre, in dem er als der erfte Prätor nad Sicilien ging, auch M. 
Balerius ald der erfte Prätor nah Surdinien gefandt, und mie aus den 
Digeften [I, 2. $. 32.] hervorgeht, waren die Provinzen Sieilien und Gar- 
dinien der Anlaß zu jener Erhöhung der Prätorenzahl. Daß aber auf daß 
J. 527 d. St. zum erften Male vier Prätoren gewählt wurden, wird aus 
Liv. XX. gefhloffen, wo die Vermehrung der Prätorenzahl zwiſchen dem 
illyriſchen und galliiden Kriege berichtet wird. vgl. Pighius II. p. 113.) 
Im dritten Jahre des galliihen Krieges (deſſen Schuld von Polyb. II, 21. 
feinem Adergefeße beigemefien wird) befleivete er da8 Gonfulat mit P. Furius 
(531,223), 309 mit diefem nad Gallien, und flegte über die Infubrer an der . 
Addua. Polyb. II, 33 f. vgl. Zonar. VIII, 20. Orof. IV, 13. Plut. Marcell. 4. 
Liv. XXI, 6. Flor. II, 4. Sit. IV, 704 ff. V, 107 ff. Die dem Flaminius feind⸗ 
liche Adelsparthei hatte die Gonfulnwahl für ungefeglih erflärt und einen 
Senatsbeihluß herbeigeführt, der die Confuln nah ihrem Abgange ind Feld 
zurüdrief, und ihr Amt ihnen niederzulegen gebot. Allein Blaminius Tief das 
Schreiben fo lange uneröffnet, bis er den Feinden die Schlacht geliefert hatte, 
und vollendete auch nachher feinen Feldzug. vgl. Zonar., Blut. a. O. Nah 
feiner Zurüdfunft wurde er vom Senate zur Rechenſchaft gezogen, trat aber erft, 
nachdem er einen vom Volke ihm verwilligten Triumph gefeiert hatte, vom Amte 
urück. Zonar., Plut., Fasti triumph. Sil. V, 653 f. vgl. Liv. XXI, 63. 
n einem der folgenden Jahre murde er vom Dictator Dinucius zum Reiter» 
Obriften ernannt, in Folge des Pfeifend einer Spitzmaus aber‘, dad unmit- 
telbar darauf fih hören Tief, fammt dem Dictator wieder abgefegt. Plut. 
Marc. 5. (Valerius Marimus I, 1, 5. nennt den Fabius Marimus als 
Dictator. Da aber diefer als Optimate den Flaminius ſchwerlich zum Reiter: 
Obriften ernannt hätte, und ebenjo wenig von der Adelsparthei, welcher die 
Feinhörigen ficherlich angehörten, abgejegt worden wäre, jo ift der Angabe 
Plutarchs ohne Zweifel der Vorzug zu geben.) Im 3. 534 (220) bekleidete 
Flaminius mit L. Aemilius Papus die Genfur (Liv. XX. vgl. XXIV, 11. Plin. 
H.N. XXXV, 17), und befchränfte mit diefem die Kibertinen von Neuem auf 
die vier flädtiichen Tribus. Liv. XX. (Ob er bei diefem Anlaß der Schöpfer 
der neuen Genturienverfaffung wurde, wie Gerlah, Verf. des Serv. Tullius 
(Bajel 1837. ©. 32. 37. Hiftor. Studien, Hamb. u. Gotha 1841. ©. 411 f. 
420.) und. Göttling Geſch. der Röm. Staatöverf. S. 382. vermuthen, mag 
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dahin geftellt bleiben. vgl. Fabia gens, ©. 389.) Sodann aber wurde er 
ald Genfor der Gründer des Circus Flaminius und der Via Flaminia. iv. XX. 
Gaffiodor. Chron. Die Erbauung der legteren wird von Strabo L. V. 
p. 333. Almel. irrig dem Sohne des Genjord als Conſul 567 d. ©t. zu— 
gefchrieben. Ueber die Anlage diefer Straße, die von Rom durch Etrurien 
und Umbrien bis Ariminum führte, vgl. .Nicol. Bergier Hist. des grands 
chemins de l’Empire rom., Bruxell. 1736. 4. Tom. I. L. I, 8.15. L. III, 
21. p. 23 f. 45 f. 418 ff. (in der latein. Ueberj. bei Gräv. Thes.X.p. 31. 
44. 283 ff.), und über die Orte, die von der Straße berührt wurden, ſ. die 
Gommentare zu Strabo (V, 2. s. f.), zum Itinerar. Anton. und der Peu— 
tingerihen Tafel. Auf der Linie der Straße lag Forum Flaminium, das 
ohne Zweifel ebenfalld gleichzeitig mit der Straße vom Erbauer verjelben 
gegründet wurde. vgl. Feſt. s. v. Forum, p. 84. Müll. Bergier Tom. II. 
L. IV,8. p. 176. bei Gräv. p. 422 f. Ueber den Circus Flaminius vgl. Bd. II. 
©. 379 f. Wenn Plutarch Quaest. rom. 63. in Betreff diefer Bauten be— 
richtet, daß der Erbauer Ylaminius dem Staate ein Stück Land gejchenft 
habe, deſſen Einkünfte man für den Circus verwendet habe, fo wie man 
von dem Gelde, welches übrig blieb, einen Weg gebaut habe, der gleich» 
falld der Flaminiſche genannt wurde, fo ift diefe ungenaue Nachricht obne 
Zweifel auf den Berfauf von erobertem Lande zu berieben. Im I. 536 
(218) unterftügte Flaminius ald der einzige von den Vätern den Geſetzes— 
vorfhlag des Bolfstribung Du. Claudius, der gegen den Dandelserwerb 
der Senatoren gerichtet war; und wenn er hiedurch den Daß der Adelspar⸗ 
thei, der fhon vorher auf ihm ruhte, erhöhte, jo gewann er in gleichem 
Grade an Gunft bei dem Bürgerftande, und wurde in Folge davon auf das 
nädfte Jahr (537, 217) zum zweiten Male zum Conſul gewählt. Xiv. XXI, 
57. 63. Fasti cap. Da er Grund zu befürchten hatte, die ihm feindliche 
Varthei werde ihn durch angeblihe Vorbedeutungen, durch den Aufenthalt 
des Latiniſchen Feſtes und andere Hinderungen in der Stadt zurücbehalten, 
fo begab er fih alsbald auf jeinen Poſten nah Ariminum, wo er die Les 
gionen des vorjährigen Conſuls Sempronius, der mit feinem Amtögenofjen 
Scipio gegen Hannibal in Oberitalien gefänpft hatte, in Empfang nehmen 
folte, und begieng erſt hier durch Gelübde und Opfer den Antritt feines 
Amtes. Liv. XXI, 63. vgl. 15. Der andere Gonful, En. Servilius, folgte 
ihm, und übernahm die Legionen ded Scipio. vgl. Zonar. VII, 25. App. 
Hann. 8. Bolyb. III, 75. Als Hannibal, der anfänglihb die Gonjuln 
glauben machte, ald werde er in Oberitalien bleiben und daſelbſt eine Schlacht 
verfuchen, mit Einem Male fih in Bewegung jegte, um über den Paß von 
Arrerium (Strabo V, 2., in Uebereinflimmung mit Bonar. a. D.) nad 
Etrurien aufzubreben, jo 309 Blaminius mit feinem Heere auf der von ihm 
gebauten Straße über die Apenninen nah Umbrien und von -hier in das 
obere Etrurien, während Servilius in Oberitalien zurüdblieb, um die zu 
Hannibal Abgefallenen zu züchtigen und an weiterer Unterflügung deſſelben 
zu hindern. Zonar. a. O. Flaminius erreichte glücklich Arretium, bevor - 
Hannibal dajelbft anfam; * allein als diejer Arretium zur Seite ließ und in 
der Richtung gegen die feindliche Hauptſtadt vordrang, fo folgte ihm Fla— 
minius mit allzuwenig Borfiht, und ließ fih am Traſimeniſchen See in die 





® Diefe Darftellung , die wir aus Zonar. VIII, 25. entnehmen, ergibt fich als 
bie wahrſcheinlichſte; und nach berfelben ift namentlich Liv. XXII, 2., der den Hınnis 
bal erft auf die Nachricht, daß Flaminius in Arretium angekommen fei, von feinem 
Winterlager aufbrechen [äßt, fo wie auch Polyb. IH, 77., der den Wlaminins im 
Widerſpruche mit Zonaras und Livius unmittelbar von Rom nad Arretium ziehen 
läßt, zu berichtigen. 
Bauly Real⸗Eneyelop. II. 31 


482 Flaminia gens 


Falle locken, in welcher er mit dem größten Theile feines Heeres den Unter- 
gang fand. vgl. Zonar. VIII, 25. 2iv. XXI, 3—7. Polyb. II, 77—85. 
Plut. Fab. Max. 2. 3. App. Hann. 8-10. Frontin. Strateg. II, 5, 24. 
Val. Mar. I, 6, 7. Orof. IV, 15. Sil. 1.V: Ovid Fast. VI, 765— 768. 
(IX. Kal. Jul.) Nep. Hann. 4. Eutrop. III, 9. (Eine genaue Befchreibung 
des Schlachtfeldes f. in U. W. Kephalides Reiſe durch Ital. und Sicil., 2. 
Hl. S. 220—222.) Wenn U. Beder in feinen Vorarbeiten zu einer Ge— 
fhichte ded zweiten punifchen Krieges (S. 83 ff.) bezweifelt, daß Flaminius 
fein Gonfulat zu Ariminum angetreten babe, und daß er ſodann mit jeinem 
Heere „auf wilden Pfaden über die Apenninen wieder zurüd nach Arretium 
in Etrurien gezogen fei, wo er fogleih hätte ſein können“: fo ſcheint fi 
aud unferer Darftellung das Unbegründete dieſes Zmeifeld zu ergeben. So 
gewiß es ift, daß Livius in der Geichichte des zweiten punifhen Krieges 
bauptfählih den Annalen des Fabius Pictor folgte, und jo wenig wir ge— 
neigt find, die Vertheidigung des leteren im Punkte der Wahrheitslicbe zu 
übernehmen (vgl. den Art. Fabia gens): fo wenig vermögen wir in der Er— 
zählung des Livius, daß Flaminius fein Conſulat zu Ariminum angetreten 
babe, mit Beder (a. a. D. ©. 84.) eine Rüge ded Fabius Pictor zu er— 
tennen. Die Darftellung der Gottlofigkeit, mit welcher der Conſul der feier- 
Tichen Uebernahme der Gelübde auf dem Eapitolium entflohen fei, ift immerbin 
auf die Rechnung feiner Feinde zu feßen, in deren Sinne jener Fabius ſchrieb; 
und wenn die Alten und meiter von der Verachtung der Vorzeichen erzählen, 
dur melde Flaminius, ald er von dem Lager bei Arretium aufbrach, fich 
verfündigt habe (Liv. XXII, 3. vgl. Val. Mar. I, 6, 7. Cic. de Divin. I, 
35, 77. 1, 8, 21. 31, 67. de Nat. D. II, 3, 8. Plut. Fab. Max. 2. 
Dvid Fast. a. O.): fo mögen fich diefe Nachrichten, abgejehen von den übeln 
Nachreden ver Feinde des Confuls, fhon aus dem unglüdlichen Audgange feiner 
Unternehmung erflären. Im Uebrigen läßt auch die Schilderung, melde 
Polybius von dem Charakter des Flaminius entwirft (II, 81 ff.), die Unpar- 
theilichkeit vermiſſen; und es ift wohl in feinem Urtheile der Einfluß feines 
Freundes Scipio des Jüngern zu erfennen, von welchem nicht zu bezweifeln 
it, daß er in Blaminius den Vorläufer der Grachen verdammte. vgl. 
VPolyb. II, 21. Blut. Tib. Gracch. 21. (Göttling, Geſch. der Römifchen 
Staatöverf., S. 382.) 

3) C. Flaminius C. f. C. n. (Fasti cap. ad a. 567. Varr.), Sobn 
des Vorigen, Quäſtor des älteren Scipio Africanus. in Spanien 544 d. St. 
(210 v. Ehr.), vgl. Liv. XXVI, 47. 49., wurde curuliiher Aedile 958 
d. St. (196 v. Ehr.), und vertbeilte al8 folder eine Million Metzen Ge— 
treide unter dad Volk, das zu feined Vaters und feiner eigenen Ehre von 
den Siciliern geliefert worden mar. Liv. XXXII,42. (Cine hierauf bezüg- 
lihe Münze, die von Pigbius- Annal. II. p. 259 f. ermähnt und befprochen 
wird, gehört zu den Numi incertae fidei ded Hubertus Golgius. Morelli 
Thesaur. p. 958. vgl. über die Golgifhen Münzen die Brolegomena Eckhels 
zu f. Doctr. Num. Vet.) Im 3. 561 (193) erhielt. er ald Prätor das 
diffeitige Spanien; und da fein Vorfahre Sert. Digitius bedeutende Verfufte 
erlitten hatte, jo veranftaltete er in Spanien mit Erlaubniß des Eenates 
ein außerorventlihe® Aufgebot, und verftärkte nah Walerius von Antium 
fein Heer noh durch Werbungen in Sicilien und Africa: worauf er mit 
glüdlihem Erfolge kämpfte, und namentlih die reiche und feſte Stabt Lita— 
brum eroberte. Liv. XXXIV, 54. 59. XXXV, 2. 22. Drof. IV, 20. Auf 
das 3. 567 (187) zum Conſul mit M. Aemilius Lepivus gewählt (Fasti cap. 
Liv. XXXVIII, 42. Val. Dar. VI,6,3. Zonar. IX, 21.) trat er gegen feinen 
Amtsgenoſſen ald Vertheidiger des M. Fulvius auf. vgl. Liv. XXXVIIL, 43 f. 
Zugleih mit Lepidus gegen die Ligurier gefandt, bezwang er die Briniatijchen 
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und Wuaniſchen Ligurier, und legte hierauf, bamit fein Heer nicht müßig 

wäre, eine Straße von Bononia nah Arretium an. Liv. XXXIX, 1. 2, 
Sein Amtsgenoſſe Lepidus baute nah Livius eine Straße von Placentia nah 
Ariminum; nah Strabo aber, der den Sohn Flaminius mit dem Bater 
verweibielt, baute der erflere die Straße von Rom nah Ariminum, und 
Lepidus die Strede bis Bononia und von da bis Aquileja. vgl. Strabo V. 
p. 333. Alm. Die Strede bis Aquileja kann jedoch erſt nah Gründung dieſer 
Golonie, welche E. Flaminius ald Irtumvir mit B. Cornelius Scipio Nas 
fa und 2. Manlius Acivinus im I. 573 (181) leitete (Xiv. XL, 34, vgl. 
XXXIX, 55.), gebaut worden fein. 

4) Qu. Flaminius, einer der zehn Bevollmächtigten zur Vertbeilung 
von Ländereien unter die alten Krieger des P. Scipio Africanıs Major, 
553 d. ©t., 201 v. Chr. Liv. XXXI, 4. 

5) C. Flaminius, Prätor im gleichen Jahre, wie Cicero, 688 d. 
St., 66 v. Ehr., vgl. pro Cluent. 53, 147., hatte nad einer andern Stelle 
derjelten Mede (45, 126.) einige Jahre zuvor die curuliſche Aedilität ber 
fleidet. 

6) C. Flaminius, Einwohner von Arretium und Genoffe Gatilina’s, 
Saluft. Catil. 36., wahrſcheinlich einer der fullaniihen Eolonen, vgl. Sal. 
Cat. 23. (Cine Handſchrift bei Sal. c. 36. gibt ihm den Beinamen Flamma. ) 

7) T. Flaminius Flamma, von Cicero als jein Schuloner genannt, 
ad Fam. XVI, 24, 1. vgl. ad Ast. XII, 52, 1. XIV, 16, 4. 17, 6. XV, 2,4. 

8) L. Flaminius Chilo, nah Münzen IIIIvir monetalis unter Jul. 
Caſar, vielleicht identiſch mit dem Flaminius, der fi nad App. b. c. III, 31. 
im 3. 710 d. St. (44 v. Chr.) nah dem Tode ded Helvius Cinna um das 
Bolkötribunat bewarb, jo mie mit dem Cilo, der nah App. IV, 27. als 
Geächteter im I. 711 (43) dur feine eilige Flucht ſich ſelbſt den begeg« 
nenden Genturionen verrieth. Auch Cicero ad Fam. VI, 20, 1. nennt einen 
Cilo oder Chilo, der mit dem Genannten identiſch fein fünnte. Vgl. Morelli 
Thes. p. 178f. @dhel Doctr. Num. Vet, Vol. V. p. 212 f. Borgheſi, 
Giornale Arcadico, Vol. 28. p. 215. Eine Münze mit dem Namen L Fla= 
minius Chilo trägt auf der Adverſe den Namen ded 2. Conſidius Nonianus 
mit dem Daupte der Venus (vgl. Bd. I. ©. 1299.), woraus Havercamp 
(in Morelli’s Theſaurus) auf eine gleichzeitige Quaͤſtur der beiden in Sieiliem 
fchließt, während Edhel eine Verwechslung des Stempeld oder einen numus 
subaeratus vermuthet. Cine andere Münze mit dem Namen eined C. Flami- 
nias Cilo ift zufolge der Schreibart Cilo in Verbindung mit der älteren 
Urt des Typus nad der Annahme Eckhels in frühere Zeit zu fegen. [Hkh.] 

Flamonia, Stadt der Garni in Oberitalien, j. Slagogna, Plin. 
I, 19. (23,). .[P.] i 

Fiavia, Beiname mehrerer Städte zu Ehren des Flaviſchen Kailer- 
baufes, f. Arae Flaviae, Augustodunum, Caesarea Nr. 13., Gallica, Iria, 
Sura u. a. [P.] Ri 

Flavias, Stadt im öſtlichen Gilicien (Cil. secunda), 18 Mil. von 
Anazarbus. It. Ant. Hierocl. Not. eecl. [G.] 

Flaviobrigse, Stadt in Hip. Tarrac., nah Btol. der Autrigonen, 
na Plin. (IV, 34.) der Varduler; letzterer nennt fie Colonie und weist 
ihre Lage beim Amanum portus an, j. Portugalete. — Flaviobrigan- 
tium, f. Brigantium. [P.] 

Flaviolambris, Stadt der Bädyer in Hiſp. Tarracon., Ptok., j. 
Betanzos. [P.] | 

Flavionavia, Stadt der Afturier in Hiſp. Tarracon. am Meere, bei 
Aviles oder Pravia, Ptol. [P.] 

Fiaviepölis, 1) in Bithynien, j. Cratea. — 2) in Phrygien = 
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Alydda, ſ. Kiepert bei Franz fünf Städte ıc. ©. 32. Jetzt Ushak. — 3) in 
weitlihen Gilicien in der Landſchaft Characine. Ptol. Münzen, deren Jahrs- 
zahlen eine 827 nah Roms Erb. beginnende Aera ergeben. [G.] 

| Flavius, ein Name, der bei verfchiedenen italiſchen Völkerſchaften und 
in verfehiedenen Zeitaltern vorfommt, und der nad D. Müllers Vermuthung 
(Etr. I. ©. 419.) vielleicht urfprünglich tusfiih, dann umbriſch, ſabiniſch, 
lufaniih, römiih war. Tuskiſche Flavier (Phlave) hatten nah Müller 
(a. a. D.) ein Begräbnig in Volaterrä, und waren hier mit den Gäcina’s, 
in Arretium mit den Cilniern dur Heiratbhen verbunden. @in Qu. Flavius 
aus Tarquinii witd von Cicero pro Rosc. Com. 1, 32. erwähnt; und daß 
Flavius Scaevinus, der fih gegen den Kaifer Nero verfhwor, aus dem tus⸗ 
fifhen Ferentinum flammte, wird aus Tac. Ann. XV, 53. 55. geichloffen. 
Umbrifche Flavier find uns nicht befannt; und wahrfheinlih wird Umbrien, 
das nah Müller gar mande Bamilie mit Etrurien gemeinfam hatte, von 
dem genannten Gelehrten als Mittelglied vorausgeſetzt. Aus dem Sabinifchen 
ſtammte, wie es ſcheint, Cn. Flavius, ber Schreiber des Appius Claudius, 
und vieleicht die ganze römiſche, den Zeiten des Freiſtaates angehörenve 
gens Flavia; in der Kaiferzeit aber gelangte ein Geſchlecht dieſes Namens, 
das in der ſabiniſchen Stadt Reate einheimiſch war, mit Veſpaſtanus und 
feinen Söhnen auf den römifhen Kaiferthron. Gin Lukaner Flavius endlich 
wird ald MWerräther des Tiberius Grachus genannt. Liv. XXV, 16. Wir 
ftellen im Folgenden die Flavii nad der, Zeitfolge zuſammen, verweiſen aber 
in Beriehung auf das Geſchlecht der Blavier aus Reate (deffen eigenthüm⸗ 
liche Nomenclatur von G. F. Grotefend, Zur Geogr. u. Geſch. von Altital., 
Ztes Heft, Nomenclatur der Völker Altitaliend, S. 26. nachgewieſen wird) 
auf den Art. Vespasianus. 

1) M. Flavius, theilte im 3. 426 d. ©t., 328 v. Chr. bei dem 
Leichenbegängniffe feiner Mutter dem Volke Sleifh aus, und wurde zum 
Danke dafür bei ven nächften Gomitien abmefend zum Volkötribunen gemäblt. 
&iv. VII, 22. Zum zweiten Male bekleidete er dad Tribunat 431 d. St. 
(323 v. Chr.), und machte feine Amtsführung dur einen Antrag auf Be- 
firafung der Tusculaner, weil diefelben die Veliterner und Privernaten zur 
Empörung verführt hätten, denfwürbig. vgl. iv. VIII, 37. Valer. Mar. 
IX, 10, 1. 

2) Cn. Flavius, Anei f., wie nad Orelli (vgl. Onomast. Tullian. 
p. 255.) in ber Stelle bei Cie. ad Att. VI, 1, 8. zu  lefen und in andern 
Stellen zu verbeflern ift, Schreiber des App. Claudius Cäcus, der fih zu 
der Würde eines curulifhen Aedilen (450 dv. St., 304 v. Ehr.) empor» 
ſchwang. Vgl. über ihn den litt.hiftor. Art., und bie Note zu App. Claud. 
Caecus (Bd. I. ©. 406.), wo zu den angeführten Stellen die folgenden 
beizufügen find: Piſo bei Gel. N. A. VI, 9. Cic. ad Att. VI, 1, 8. 18. 
pro Muren. 11, 25. de Or. I, 41, 186. Bal. Mar. II, 5, 2. IX, 3, 8. 
Pompon. 1. 2. $. 7 fi. de Orig. Jur. vgl. Niebuhr R. ©. IN. ©. 351. 
369 ff. Der fabiniihe Vorname feines Vaters (vgl. Val. Mar. de nom. 
rat. 4.) weist auf die fabinifhe Abftammung hin. 

3) Flavius, der Lucaner, fund zur Zeit des zweiten puniſchen Krieges 
an der Spige derjenigen Parthei unter ven Zucanern, die ben Roͤmern ge— 
neigt war, fiel aber plöglih zu den Puniern ab, und verrieth feinen bis— 
berigen Gaftfreund, den Proconſul Tiber. Sempronius Gracchus (542 d. St., 
213 v. Ehr.), indem er ihn in einen Hinterhalt Iodte und hiedurch dem 
ode überlieferte. Liv. XNXV, 16. vgl. Val. Mar. V, 1. Extern. 6. App. 
Hann. 35. 

4) Flavius, Kriegstribun im zweiten puniſchen Kriege im Heere des 
Conſuls Marcellus (544 d. ©t., 210 v. Chr.). vgl. Plut. Marc. 6. 
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5) Qu. Flavius, von Bal. Dar. VIII, 1, 7. als Augur genannt, 
ber von dem Aedilen C. Balerius, vielleicht demjenigen, der im Jahr 555 
(199) eurulifcher Aedile war (Liv. XXXI, 50. XXXU, 7.), vor dem Volke 
belangt wurde. 

6) Flavius Flaccus, nad der lect. vulg. bei Plut. Tib. Gracch. 18. 
tömiſcher Senator, ber dem Tiberius Grachus (621, 133) an demfelben 
Tage, an welchem er feinen Untergang fand, die Nachricht mittheilte, daß 
die Barthei ner Reichen, nachdem fie im Senate den Conſul P. Mucius 
Scävola nicht zu überreden vermocht, ihn für ſich zu ermorben beſchloſſen 
babe. Wahrjcheinlih iſt jedoch in genannter Stelle DovAdıog Diunnoz' zu 
lefen. vgl. App. b. c. I, 18 

7) C. Flavius Fimbria, von Eicero an mehreren Stellen ald novus 
homo erwähnt, der durch eigene Thatkraft zu den höchſten Ehrenftellen fi 
emporarbeitete, vgl. pro Planc. 5, 12. Verr. Accus. V, 70, 181., gelangte 
im 3. 650 (104) als Amtögenoffe des C. Dlarius zum Gonfulate, und 
wurde hiebei einem Du. Lutatius Catulus (of. 652 d. St.) vorangejegt. 
pro Planc. a. DO. vgl. Ascon. in Cornel. p. 78. Or. Obſequ. 103. (in 
welcher Iegteren Stelle fälihlih C. Flaccus geſetzt if.) Daß er mir Glüd 
fih um das Gonfulat bewarb, während er als Bewerber um das Volks— 
tribunat durchgefallen war, bemerft @icero p. Planc. 21, 52. Wie es 
ſcheint, verwaltete er nah feinem Gonjulate eine Provinz: denn nach Eic. 
Brut. 45, 168. p. Fontejo 7, 14. Bal. Mar. VIII, 5, 2. wurde er von 
M. Grativius megen Erpreflungen angeflagt, trog dem Zeugnifle des M. 
Aemilius Scaurus aber freigeiproden. Bei dem Aufitande des Gaturninus 
(654, 100) wird er von Cicero (pro C. Rabir. perd. 7, 21.) unter den 
anderen Eoniularen genannt, welde damals für das allgemeine Wohl die 
Waffen ergriffen baten. Einen weiſen Ausfpruh, den er ald Gonfulare in 
einer ibm vorgelegten Rechtsſache gethan habe, berichtet Eicero OfM. III, 
19, 77. vgl. Bal. Mar. VII, 2, 4. (In legterer Stelle wird irrig L. Fim- 
bria, oder noch irriger Lieinius Fimbria geleien; denn E. Flavius war ber 
einzige Fimbria, ber das Gonfulat befleivere.) Als Redner wird er von 
Eicero Brut. 34, 129. charakterifirt. vgl. den litt.bift. Art. 

8) €. Flavius Pusio, römifcher Nitter, widerfegte fih mit Andern 
feine® Standes der gegen den Ritterſtand gerichteten und in einem ihrer 
Artikel Unterfuhungen gegen folde, die als Richter fih hatten beftechen 
Iaffen, beantragenden lex judiciaria des Volfstribundg M. Livius Drufus (des 
Süngeren), 663 d. ©t., 91 v. Ehr. Cic. pro Cluent. 56, 153. vgl. pro 
Rabir. Post. 7, 16. Vielleicht verfelbe römiſche Nitter C. Flavius, der nad 
Bal. Mar. VII, 4, 2. von einem Sclaven ermordet wurde. 

9) C. Flavius Fimbria, wahrjheinlid Sohn von Nr. 7., von 
@icero pro S. Rosc. 12, 33. als homo audacissimus et insanissimus be= 
zeichnet, war nah Aurel. Vict. de vir. ill. 70. und Drof. VI, 2. im ma=- 
rianiſchen Bürgerfriege der wildeſte Satellite des Marius und Ginna. Bei 
der Leihenfeier des GE. Marius, 668 d. St., 86 v. Ehr., veranftaltete er, 
dag auf Du. Mucius Scävola ein Morbangriff gemacht wurde. Als gleich- 
wohl Scävola mit dem Leben davon fam, ſo ſchickte er fih an, venielben 
vor dem Bolfe zu belangen; und auf die Brage, was er gegen einen fo 
vortrefflißen Dann vorbringen werde, antwortete er: daß er die Mordwaffe 
nit tief genug in feinen Körper babe eindringen laſſen. Gic. pro S. Rosc. 
a. D. Bal. Max. IX, 11, 2. Als in demfelben Jahre 2. Valerius Flaccuß, 
von Einna nad dem Tode ded E. Marius zu feinem Amtögenoffen im Eon- 
fulate gewählt, mit dem Auftrage, den Sulla zu verdrängen und ben mithri- 
datiſchen Krieg zu beendigen, nach Aften gefandt wurde, jo begleitete er den⸗ 
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felben, nad Appian Mithr. 51., weil Flaccus in der Kriegführung wenig 
Erfahrung hatte, freiwillig in der Eigenſchaft eines Legaten oder Befchlö- 
habers der MNeiterei (vgl. Liv. LXXXU. Bel. Pat. II, 24., wornach Strabo 
XIII. p. 594., der ihn Duäftor des Slaccus nennt, zu berichtigen), benußte 
aber die Habfucht und Härte, durch welche fih Flaccus dem Heere verhaßt 
machte, um ſich felbft bei diefem in Gunſt zu fegen; und als er zu Byzanz 
aus Anlaß eines Streites, in welchen er mit dem Quäſtor gerathen war, 
und in Folge der Schimpfreden, welche er fih über die Entfcheidung des 
Conſuls erlaubte, von diejem feiner Stelle entjegt worden war, jo wartete 
er, bis Flaccus nach Chalcedon abgejegelt war, ftiftete hierauf eine Dieuterei 
unter den zurücfgebliebenen Truppen, nöthigte den zurüdgefehrten Blaccus, 
ih aus den Mauern von Byzanz zu flüchten, verfolgte ihn nad Chalcedon 
und von da nah Nicomedien, und tödtete ihn enblih an legterem Drte. 
App. Mithr. 51. 52. vgl. Dio fragm., Neim. 127—129. Liv. LXXXII. 
Vell. II, 24. Oroſ. Vi, 2. Aur. Viet. vir. ill. 70. Blut. Sulla 2. Strabo 
XI. p. 594. Nach der Angabe des Bellejus (vgl. II, 24.: consularem 
virum interfecerat, und II, 23.: intra biennium [Flaccum] pvena conse- 
cuta est) erfolgte der Tod des Blaccus im I. 669 d. St. (85 v. Ehr.). 
Andere, mie Appianus, Livius Ep. und Oroſius reden von ber Ermordung 
des Conſuls Flaccus; woraus jedoh nicht zu entnehmen ift, daß fie ven 
Tod deffelben noch in das I. 668 d. St. gejegt haben. Bimbria übernahm 
fofort den Oberbefehl über das .Heer; und nachdem er dem Sohne des 
Mithrivates (vgl. Frontin. Strat. I, 17,5.) und anderen Feldherrn deſſelben 
mehrere nicht unrühmlihe Schlachten geliefert, jo folgte er dem fliehenden 
Könige felbit auf dem Fuße bis Pergamus, trieb ihn von da nad Pintana, 
und hätte ihn hier ohne Zweifel gefangen befommen, wenn nicht Zucullus, 
der einen Fimbria nicht zu unterftügen für gut fand, die Einſchließung ber 
Stadt von der Seefeite unterlaffen hätte. vgl. Appian 52. Liv. LXXXIII. 
DOrof., Aur. Viet. a. DO. Plut. Sulla 23. Lueull. 3. Er führte nun einen 
graufamen Nachefrieg gegen diejenigen, welche von den Römern abgefallen 
oder auf Sulla's Seite getreten waren (ein Beijpiel feiner Mordluſt erzählt 
Dio, fragm. 130.), und fhändete feinen Namen beſonders durch die ver- 
rärherifche Einnahme und barbariſche Zerftörung von Slium. App. 53. Dio 
fragm. 131. Strabo, Drof., Liv, Aur. Vict. a. O. Obfequend 116. 
Auguftin. de Civ. Dei III, 7. Nachdem er indefjen einen großen Iheil von 
Aften eingenommen hatte (Liv. a. O.), fo wurde er von Gulla, der im). 
670 d. ©t., 84 v. Chr. von Griechenland nah Aflen überjegte, und als- 
bald mit Mithrivates Frieden ſchloß, angegriffen und in feinem Lager bei 
der Stadt Thnatira (Blut. Sulla 25. Oroſ. a. D.) eingeihlofien. Da er 
nit im Stande war, fein Heer gegen Sulla zufammenzubalten, ſo ſchickte 
er zuerft einen Meuchelmörder gegen diefen, ber als folcher erfannt und feſt— 
genommen wurde; und nachdem er hierauf vergeblich zu unterhandeln vers 
fucht hatte, fo flüchtete er ſich aus jeinem Lager nah Pergamus, führte 
bier in dem Tempel des Aesculapius Das Schwert gegen ſich jelbft, und 
befahl, da die Wunde nit tödtlich war, feinem Sclaven, ihm vollends 
zum Xode zu verhelfen. App. 59.60. vgl. Strabe, Liv., Aur. Vict., Orof., 
el. a, DO. — Freinsheim Suppl. Liv. XLVII, 57—64. XLVIII, I—8. 
30-35. vgl. den litt.hiſt. Art. 

10) Flavius Fimbria, Bruder des Vorigen, Legate des C. Nor= 
banus im Kriege mit Sulla im 3. 672 d.©t., 82 v. Ehr., wurde von dem 
Verräther Albinovanus mit andern Befehlshabern von Carbo's Parthei zu 
einem Schmaufe geladen und bei der Tafel ermordet. App. b. c. I, 91. 

11) Qu. Flavius aus Tarquinit, Mörder des Sclaven PBanurgus, 
der dem G. Fannius Chären angehörte und zufolge eines Vertrages zwijchen 
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iefem und Dem Schaufpieler Qu. Roscius von Tekterem zum Schaufpteler 
gebildet werden follte. Eic. pro Rosc. Com. 11, 32. R 

12) L. Flavius, römiſcher Ritter, der wahrfcheinlich Handelsgeſchäfte 
in Sieilin trieb, und im 3. 684 (70) ald Zeuge gegen Verres auftrat. 


Verr. Aceus. I, 5, 14. V, 59, 155. In vemfelben Proceſſe des Verres 


erwähnt ihn Gicero (Verr. Acc. V, 7, 15.) al® procurator bes in Sicilien 
begüterten C. Matrinins, d. h. ald Stellvertreter deſſelben während feiner 
Abweſenheit; in welcher Eigenfhaft er nicht ald Beamter, fondern als Freund 
des Matrinius zu benfen ift. Wahrſcheinlich ift er identiſch mit L. Flavius, 
dem Bruder des Folgenden, val. Gic. ad Fam. XIII, 31, 1. 
13) ©. Flavius, römiſcher Nitter, von Cicero ald ein vertrauter 
Freund feines verftorbenen Schwiegerfohne E. Galpurnius Pifo erwähnt, 
wirb von demfelben im 9. 708 d. St. (46 v. Ehr.) dem Proconful von 
Eicilien, M'. Acilius empfohlen. ad Fam. XIII, 31. Er ſcheint von dem 
Freunde des M. Brutus (Nr. 15.) verſchieden und älter als diefer gemeien 
zu fein. — In der Stelle bei Cicero pro Planc. 42, 104. ift C. Flavius 
eine falſche Lesart für C. (Alfius) Flavus. vgl. Orelli Onomast. p. 254. 
u. p. 31. 
E 14) L. Flavius, ®olfstribun 694 d. St., 60 v. Ehr., und Urheber 
einer lex agraria, zu welcher er durch Pompejus veranfaßt war, und dur 
welde hauptfächlich die Veteranen des legteren bedacht werben follten. vgl. 
Gic. ad Att. I, 18, 6. 19, 4. 1, 1,6. Dio XXXVH, 50. Durch die Gunft 
des Pompejus (vgl. ad Qu. fr. I, 2, 3, 11.) wurde er ſchon im folgenden 
Jahre zum Prätor deflgnirt; und eben jened Verhältniß zu Pompejus mar 
ed, das Citero veranlaßte, das Intereffe des Flavius in der Sache einer 
Erbſchaft, welche er in Aſien anzutreten hatte, feinem, Bruder Quintus als 
Vrätor in Mien jo angelegentlih zu empfehlen. ad Qu. fr. I, 2, 3, 10 f. 
Im 3. 696 (58) wird er von Asconius (in Milon. p. 47. Or.) ala Prätor 
erwähnt; und außerdem berichtet derfelbe (a. a. D.) ımb Dio (XXXVEH, 
50.), wie P. Clodius dem Flavius den jungen, von Pompejus ihm anver- 
trauten Tigranes von Armenien entführte, und wie Flavius den vergeblichen 
Verſuch machte, denielben wieder in feine Gewalt zu befommen. Da Blavius 
nach Gic. ad Ou, fr. 1, 2, 3, 11. auch mit Cäſar befreumdet war, fo tft 
denfbar, daß er beim Ausbruche des Bürgerfrieges auf Cäſars Seite trat, 
„und daß unter dem Flavius, welchem Gäfar im 3. 705 d. St. (49 v. Ehr.) 
an und Sicilien anvertraute, derjelbe zu verfteben if. vgl. ad Att, 
15) C. Flavius, Rreund ded M. Junius Brutus, vgl. Cornel. Nep. 
Au. 8. Pſeudobrut. ad Cic. I, 6. 17., wohnte als praefectus fabrum 
(Emeprog Tor Teyrıror) im Heere des Brutus der Schlaht bei Philippi 
bei, und fanb in derfelben feinen Tod. vgl. Blut. Brut. 51. Auf einer 
Münze wird er übrigens ald Leg. Pro.Pr. (Legatus pro Praetore) bezeich- 


net; und fein Name fautet bafelbft C. Flavius Hemic. — Wie ver fonft . 


unbefannte Beiname zu ergänzen fei, iſt nicht zu beſtimmen. vgl. Morelli 
Thes. p. 179. Eckhel Doctr. Num. Vet. Vol. V. p. 213 f. — Ob unter 
dem Flavius, der von ic. ad Att. XI, 17. (vgl. Fragmm. p. 466. Or.) 
genannt wird, derfelbe zu verftehen ſei, ift gleichfalls nicht zu beſtimmen. 

16) C. Flavius, ein römifcher Nitrer aus der ſpaniſchen Golontalftabt 
Afta, ging mit andern Rittern aus verfelben Golonie im I. 709 (45) von 
der pomyejaniichen Parthei zu Cäſar über. Bell. Hispan. 26. 

17) C. Flavius, als einer der Feinde des Cäfar Oetavianus erwähnt, 


die im 3. 714 (40) nach der Einnahme von Perufla getödtet wurden. App. 


b. e. V, 49. 
18) Flavius Gallus, Kriegätribun unter Antonius in deffen unglüd- 
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lichem Feldzuge gegen bie Parther (718, 36), machte auf dem Nüdzuge 
einen unbejonnenen Angriff auf die Feinde, und mußte ihn mit dem Leben 
büßen. Plut. Anton. 42. 43. 

19) L. Flavius, als Cos. suſſ. des I. 721 (33 v. Chr.) auf ber 
Tabula Capuana genannt. vgl. Pighius Annal. T. III. p. 497. 

20) Flavius, der Bruder ded Cherusferd Arminius, der unter jenem 
Namen im römifchen Heere unter Tiberius und Germanicud diente, und 
beffen LUinterredung mit feinem Bruder Arminius, welche fih beinahe mit 
einem Zweikampfe geendigt hätte, von Tac. Ann. II, 9 f. erzählt wird, 

21) Flavius Scaevinus, wie es ſcheint, aus Berentinum ſtammend 
(vgl. ob., die Einleitung des Art.), römifher Senator unter Nero, der im 
3. 65 n. Ehr. (na Tac. Ann. Il, 49. feinem Charakter zuwider, indem 
er als entnervter Schwelger geſchildert wird) an der pifonianifchen Ders 
ſchwörung Theil nahm. vgl. Tac. II, 49. 53—56. 59. 70. 

. 22) Flavius Subrius, Tribun der prätorifchen Gohorte unter Nero, 
der an ber eben erwähnten Berfhmörung gleichfalls Theil nahm, und von 
nn einer der entihlofienften Verſchworenen bezeichnet wird. vgl. II, 
49 f. 65. 67. - 

Der Name Flavius fommt, von dem Geſchlechte des Veſpaſianus abge: 
feben, in ber ferneren Kaijerzeit noch vielfah vor; und jeit Gonftantius, 
dem Vater Gonftantinus des Gr., ging derjelbe von einem Kaifer auf den 
andern über. Wir übergehen verfchievene unbedeutende Männer dieſes Nas 
mens, und erwähnen nur noh Flavius Sulpicianus, den Schmwieger- 
vater des Kaiſers Pertinar, der nach deſſen Tode das Kaiferthbum an ſich 
bringen wollte, von Didius Julianus jedoch überboten wurde. vgl. Pertinax 
und Did. Julianus. [Hkh.] 

FPlavius. 1) Cn. Flavius, ein Scriba und Günftling des Appius 
Claudius Cäcus zu Rom (ſ. Bd. I. ©. 406.), welcher um die Mitte des 
fünften Jahrhunderts d. St. die fogenannten Legis Actiones, d: h. die zur 
Vornahme eined Mechtögeihäfted oder Prozeſſes gehörigen Formeln und 
Rechtsſätze in eine Sammlung bradte und damit die Angabe der Tage, an 
welchen Gericht gehalten werden durfte oder nicht (dies fasti, nefasti), ver- 
band. Indem er diefe Sammlung zum großen Leidweſen ber Patricier, welche 
bisher allein und ausjhließlih die Kenntniß dieier Dinge beſaßen, öffentlich 
befannt machte, gewann er fih die Gunft des Volkes in dem Grade, daß 
er bis zur Aedilität emporftieg; ſ. Liv. IX, 46. Cic. pro Muren. 11. und 
die andern Stellen im Onomastic. Tullianum von Baiter und Drelli p. 254 f. 
Xeider hat fich von dieſer, für das römijche Recht und deſſen Entwidlung 
in der folgenden Zeit, jo wie für unfere Kenntniß deſſelben fo wichtigen 
Sammlung, weldbe unter dem Namen Jus Flaviarum bei den fpäteren 
Schriftſtellern angeführt wird, nichts mehr erhalten, jo wenig wie von der 
äbnlihen, um Hundert Jahre jpäter veranftalteten Schrift, dem Jus Aelia- 
num (j. Bd. I. ©. 145.). Gin Mehrere in Bad Hist. Jurisprud. Rom. 
II, 2. sect. IV. $. 3. 4. p. 230. Heineccius Syntagm. Antigg. jurispr. 
illustr. Prooem. $. 6. 7. 9. und die Epicrifl3 von Haubold p, 916 f. Zim- 
mern Rechtsgeſch. I. p. 191. 267. 

2) C. Flavius Fimbria, Conſul 649 d. St., von Gicero (Brut. 34.) 
als ein nicht ungebilveter Jurift und als ein Redner geſchildert, der durch 
Heftigfeit und Bitterkeit ſich bemerflih machte, wiewohl fonft ein Mann von 
tüchtiger Gefinnung. Seine Reden las Cicero ald Knabe, in jpäteren Jahren 
fonnte er fie faum noch auffinden, fie fcheinen daher früh verloren gegangen 
u ſeyn; ſ. Die andern Stellen Gicero’8 im Onomastic. Tullian. p. 255. 
Berfieben ift der als ein äußerſt heftiger Redner von Cicero (Brut. 66.) 
bezeichnete Zeitgenoffe und Beind des Grafjus: C. Flavius Fimbria, ein 
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Yrhänger des Marius, welcher 670 d. St. von feinem Schaven fih um- 
bringen ließ. 

3) Flavius Felix, ein römifcher Dichter, von dem wir noch einige 
nicht üble, kleine Gedichte in der Tateinifchen Anthologie (III, 34—37. und 
VI, 86. Burm. Ep. 291—295. bei Meyer) befigen. Er lebte in Africa, zu 

unter dem Könige Thrafimund in der letzten Veriode des fünften 
Jahrhunderts, gleichzeitig mit Blorentinus, Lurorius w. A. folder Dichter ; 
f. Burmann ad Antholog. Lat. VI, 86. Meyer Antholog. Lat. I. p. XXXII. 
t 4) Flavius Caper, f. Bd. II. ©. 132. 
5) Flavius Vopiscus, f. Vopiscus. 
6) Flavius Mallius Theodorus, j. Theodorus. [B.] 
-PFlavias, Mofaifarbeiter, von dem ſich eine Moſaik auf der Via Appia 
fand, mit ver Infchrift: T. FLAVIVS...faC. ©. R. Rochette Lettre à 
M. Schorn p. 74. [W.] 

Flavönsa, namhafte Stadt der Liburni in Illyris Barbara, Ptol. 
Richtiger Pliniud (III, 21.) Flanona, j. Fianona, am sinus Flanaticus. 
Steph. Boz. |[P.] 

Flenium , Ort der Bataver, in Gall. Belg., j. wahrſcheinl. Vlaer⸗ 
bingen, Tab. Peut. [P.] 

Fletio, Ort der Bataver in Gall. Belg., unbeftimmt ob Bleuten, 
Mſſelſtein, oder Vianen (UE.), Tab. Peut. JP.) 

Fleum, feſter Hafenort an der Emsmündung bei den Friſen ode 
Ghaucen, Ptol. (DAnoru). Tac. Ann. IV, 72. [P.] 

Flevo, Fievum, Flevus, der öftlihfte und nördliche der verſchiedenen 
Mheinarme. Nah Mela III, 3. heißt Flevo die jetzige Zuyderſee mit einer 
Inſel darin, die Ausmündung dieſes Sees ind Meer bei Plin. IV, 29. Fle- 
vum ostium. ©. Rhenus. Das Gaftell Flevum f. Fleum. [P.] 

Flexumines war nah Plin. H. N. XXXIII, 2. eine fpätere Be— 
nennung für equites, ebenfo wie Trossuli, fommt aber fonft nirgends vor, 
wenn nicht etwa Gerv. ad Virg. Aen. IX, 606. mit dem Worte flexuntae 
(verborben ?) denfelben Namen bezeichnen wollte. K. D. Hüllmann Röm. 
Grundverfaffung p. 14 f. 59 f. und Urfprünge p. 51—68. erblidt darin die 
alten Nitter, welche nicht ritten, fondern reifige Wagenlenfer geweſen wären. 
Gegen dieje unbaltbare Hypotheſe ſ. P. E. Hufchfe Verf. d. Serv. Tull. 
p. 342 f. Doch die in dieſer Schrift p. 486. u. 704 f. ausgeſprochene Ver⸗ 
mutbung, flexum. feien Ritter neuerer Stiftung (Celeres wären bie alten), 
aber der ſchweren Gattung, während Trossuli leichte Neiter feien, ermangelt 
auch ficherer Beweiſe. ©. den Art. Trossuli. [R.] 

Flora, Floralia. Flora ift bei den Nömern Göttin der Blumen, 
Frühfingsgöttin. Die biftorifirende Sage wollte wiffen, Flora fei gleich 
Acca Laurentia ein Freudenmädchen geweien, die ihr erworbened Vermögen 
dann dem römiihen Bolf vermacht habe, wofür ihr ein Feſt gemidmet worden 
fei. Zactant. I, 20, 6. Jedenfalls gehört ihr Dienft zu den Älteften in Rom 
und wird bi auf Numa zurüdgeführt, der ihr ſchon einen Flamen beftimmt 
habe. Barro L. L. V, 74. VII, 45. Die Hauptftelle findet fih Ovid Fast. 
v, 183-375. ; fle heißt: mater florum, ludis celebranda jocosis, wird aber 
nad der gräcifirenden Manier mit Chlorid identificirt, moraus der Name 
Flora entjtanden jei. Die ihr gewibmeten Spiele und Befte, Floralia, wur⸗ 
den, da ımgünflige Blüthezeit Öfterd eingetreten war, als jährlich wieder 
kehrende eingeiegt im Jahr der Stadt 516 und im einem befondern Eircus 
vom 28. April bis 4. Mai durch allerlei Muthmillen, durch Trinfgelage 
und üppige Tänze, mobei beſonders die Freudenmädchen eine Rolle fpielten, 
gefeiert, neben dem, daß man auch zu Kaufe der Luft freien Lauf ließ. 
Dvid 1. I. Plin. XVII, 29. LIX, 3. gactant. I, 20, — „van, 67; 

u. . 
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Juven. VI, 249. Der Tempel der Flora befand fih nahe bei dem Gircus 
Marimud. Tac. Ann. II, 49. [H. 

Florentia, 1) Stadt im cisalpiniihen Gallien an der Aemilifchen 
Straße zwiſchen Placentia und Parma, It. Ant. Iab. Peut., j. Fioren- 
zola. — 2) Stadt in Etrurien am Arno, dad heutige Florenz (Firenze), eine 
römifhe Anlage, und zu Sulla’8 Zeit eined der blühenpften Municipien, 
&lor. III, 21. Frontin p. 112. Plin. II, 5. (8. Fluentini). Tac. Ann. 
I, 79. Tab. Peut. [P.] 

Florentinus, bei Photiud Florentius, fohrieb über Landbau ein 
größeres Werf, von dem ſogar ein eilftes Buch angeführt wird, und welches 
wahrfcheinlih den Titel Tewoyıra führte. Der Berfafler lebte, wie es fcheint, 
unter dem Kaifer Macrinus, um 218 nah Chr. ; fein Werf bildet eine der 
bei der Sammlung der Geoponica (f. d. Art.) benugten und excerpirten 
Duellen, ift uns auch dur diefe Sammlung, fo wie durch Photius Bibl. 
Cod. CLXIU. faft allein einigermaßen noch bekannt. S. Neevham Prolegg. 
der Ausgabe der Geoponicc. von Niclad (Lips. 1781.) T. I. p. LVIN. 
Verſchieden davon ift Florentinus, ein angefehener römijcher Juriſt aus 
den Zeiten des Alerander Severus (222—235 nah Ehr.), welcher ein no 
durch eine Anzahl von Fragmenten, die fi erhalten haben, befanntes Werk: 
libri XII Institutionum verfaßte und insbejondere au durch feine gute Dar— 
ftelung wie durch feine Bildung ſich auszeichnete; f. U. F. Nivinus: Flo- 
rentini Jurisprud. testament. religq. Viteberg. 1752. 4. Gb. ©. Jaspis 
De Florentino ejusque eleg. doctrina, Chemn. 1753. 4. €. F. Wald 
De philos. Florentini. Jenae 1754. 4. und Opuscc. I, 2., insbejondere 
Th. Schmalz: Institutt. Florentini fragmm. etc. Regiomont. 1801.8. Vgl. 
Bad Hist. jurisprud. Rom. p. 504 f. — Ein Didter Florentinus lebte 
zu Gartbago, am Ende des fünften Jahrhunderts nah Chriſto; er ift noch 
befannt durch ein in der Lateinischen Anthologie (VI, 85. Burm. 290. Den.) 
befindliches Feines Gedicht; ſ. Meyer Antholog. Lat. I. p. XXXI. u. p. 122. 
der Annotat. [B.] 

Florius, Fluß in Hifp. Tarrac., der j. Sol oder der Oro (Reichard) 
oder der Rio de Gaftro (Udert), Plin. IH, 1. [P.] 

Floriana, Stadt in unbeft. Lage in Nieder-Pannonien, ſüdweſtlich 
von Acincum, das Standquartier eines Praefectus classis Istriae. Not. Imp. 
It. Ant. [P.] _ & 

Lucius Annaeus Florus heißt (nad der Auctorität der meiften 
Handſchriften) der Verfaſſer eines noch vorhandenen Abriffes der römiſchen 
Geſchichte, melder Epitome Rerum Romanorum überfhrieben wird und 
feinen Gegenftand von Erbauung Roms bis zu Auguftus’ erfter Schließung 
des Janus⸗-Tempels (725 oder 727 d. St.) verfolgt; nur ganz wenige Hand= 
fehriften nennen den Auctor Lucius Julius Florud. Jedenfall3 wifjen 
wir über Perfon, Baterland und Zeitalter dieſes Hiftoriferd faft noch weni— 
ger, ald von Gurtius; kein Wunder aljo, daß fih vie Gelehrten in Auf— 
ftellung der wunderlihften Gonjecturen faft erſchöpften. Weil, wie bemerkt, 
der Schriftfteller in einigen Handfchriften das nomen „Julius“ führt, jo 
veranlaßte diefes den Volaterranus, den bei Quintil. X, 3, 13. gerühmten 
Redner Julius Florus Secundus für unfern Auctor zu erklären, wo— 
gegen Burmann ad loc. Quint. 1. p. 932. das Nöthige gejagt hat; ba 
aber in den meiften KHandichriften dad nomen Annäus fleht, dieier Um» 
ftand verleitete den Elind Vinetus und Andreas Schottud zu der Behaup- 
tung, der Berfafler des Abriffes jei Lucius Annäus Seneca, ungewiß ob 
Sohn oder Enkel des gleihnamigen Vhilofophen. Uebrigens fuchte man 
diefe fühne Vermuthung noch befonderd durch die Zufälligfeit plaufibel zu 
machen, daß, nad Lactant. Institt. divv. VII, 15. ein gewiffer Seneca die 
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Entwicklung des römiſchen Volkes mit den vier Lebensaltern des 
Menſchen verglichen hat, und eine ſolche Vergleichung dem größten Theile 
nach juſt in unfrer Epitome durchgeführt iſt. Um jedoch von der logiſchen 
Unbündigkeit dieſes Schluſſes gar nichts zu ſagen, fo iſt ſchon die Verſchie—⸗ 
denheit, mit welcher Seneca (bei Lactant. 1.1.) und Florus bei dieſer Sache 
verfahren , ein fchlagender Beweis gegen die Haltbarkeit jener unfruchtbaren 
Seneca dehnt die adolescentia populi Rom. bis zum Ende des 
dritten puniſchen Krieged, Blorus aber nur bis zum erften puniichen Kriege 
aus; Seneca läßt die senectus p. Rom. mit dem Bürgerfriege zwiſchen 
Gäfar und PBompejus beginnen, Florus mit der Herrihaft des Auguſtus; 
vol. Voſſius de hist. lat. I. 30. Voſſius nämlid und Salmaflus haben 
die Bemerkung gemacht, ed fei bei diefem hiſtoriſchen Abriffe vielmehr an 
den Florus zu denfen, ver, von Spartianus in vita Hadriani c. 16. und 
iſtus Institt. Gramm. I. p. 38. u. 113. erwähnt, Dichter war und an 
den Kaifer Hadrianus Briefe und Verſe gerichtet hat. Wenn nun allerdings 
ſchon die Eigenthümlichkeit der Darftellung, wie fle diefe Epitome durchherrſcht, 
die Dichternatur des Verfaſſers anzudeuten fcheint, fo ift dieje Erklärung 
von Salmaflus und Vofflus * noch durch eine Stelle des Florus felbft unter- 
fügt, der im feinem Prologus jagt: a Caesare Augusto in seculum nostrum 
haud multo minus anni ducenti, quibus inertia Caesarum quasi. conse- 
nuit atque decoxit, nisi quod sub Trajano principe movit (al. movet) la- 
certos, et praeter spem omnium senectus imperii, quasi reddita juven- 
tute, revirescit. Wer alſo die diplomatiih weniger begründete Redart movet 
vorzieht, muß den Berfafler zu einem Zeitgenoffen Trajand machen, wer 
nad den vworzüglihften Handſchriften movit liest, wird denſelben in Hadrians 
Zeiten verfegen ,‚ wenigftend verjegen dürfen, was mit den oben aus Spar: 
tianus umd Gharifius erwähnten Momenten und im Allgemeinen auch mit 
der Chronologie (‚„haud multo minus anni ducenti“) ganz gut überein- 
flimmt. Wenn‘ daher Blorus auch unter Trajan gelebt bat, jo hat er doch 
fein Werk erft unter Hadrianus, mit dem er in näherer Berührung fland, _ 
verfaßt. ** Während übrigens dieſes Nejultat in Beziehung auf die Perſon 
und das Zeitalter ded Schrififtelles Feinedwegd evident genannt werden kann, 
fo feblt ver Frage nad ſeinem DVaterlande noch in höherem Grade die fichere 
Löfung, indem man ihn bald (unter Berufung auf das was er II, 17. 18. 
und IV, 12. von Spanien jagt) bejonderd wegen ded Namens Annäus zu 
einem Spanier aus der Familie Seneca, bald aber, und zwar mit noch 
ſchwächeren Gründen, zu einem Gallier zu machen ſuchte; vgl. Histoire 
littraire de France I. 225 ff., und in Betreff Spaniend Nicol. Antonius, 
biblioth. Hispan. vet. I. 79 ff. nebft Voſſius de histt. latt. I. 30 f. und 
Funccius de imminente L. L. senect. IX. $. 71 ff. nebft dem früheren 
D. ©, Moller Disput. de L. Annaeo Floro. Altorf. .1684. 4. Bei diejer 
Ungemißheit ift deshalb auch die zunächſt liegende Annahme zuläßig, daß 
Blorus ein Nationalrömer von Geburt war: Daß derjelbe, mit Julius 
Florus, dem Breunde des Horaz, iventiih (f. d. betreff. Art.), zwar in 
Italien geboren und erzogen worden fei, aber von einer unter den Treve- 
rern in Gallien einheimifhen Familie abftamme, ſucht F. N. Tige dar— 
zuthun in feinen 1804 zu Linz erjchienenen Quaestiones Novae III. de Epi- 
tomes Rerum Romanarum, quae sub nomine Lucii Annaei sive Flori sive 


u 





‚= ® Umnöthige Xräumerei ift ed, wenn Wernddorf ad Poett. latt, minn. III. 450, 
biefem Floxus aud, das Pervigilium Veneris, und Boffius 1. 1. das unter Seneca's 
tragifndem Eonvolut erhaltene Trauerfpiel Octavia zufchreibt. 

— Yuf Trajans Zeit befchränten ihn namentlich Freinsheim, I. Voſſius und 
Moder; unter Habrian fegen ihn G. 3. Voffius, Salmaſius und @amers, 
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Senecae fertur, aetate probabilissima, vero auctore, operis antiqua forma 
p. 128 ff. und in feiner kritiſchen Ausgabe unjeres Hiftorifers (Prag 1819.) 
&. 22 ff. Allein diefe Behauptung ift eine ebenjo bodenlofe Gonjectur, mie 
die willführliche, aber gligernd Hingeftellte Annahme einer durchgängigen In— 
terpolation des ganzen Werkes, deſſen erfted Entftehen der nämliche Gelehrte 
auf diefe gemaltjame Weiſe in das Zeitalter des Auguftus zurüdzufcieben 
fucht; — ein Verfahren, welches aus einem organischen Ganzen ein Aggregat 
abgeriffener, zufällig verbundener Auszüge, aus einem harmoniſchen, Teben- 
digen, Tobrebnerifhen Gemälde der römijhen Staarögefhichte ein tobted 
Fragment zu machen fuht, und deshalb mit Recht Fein Befteben und An— 
Hang, fondern die entjchiedenfte Verwerfung und Wipderlegung gefunden bat. * 
Denn, in der That, das Werk des Florus ift Gemälde, und nur zu jehr 
Gemälde, voll vom Lobe der römifhen Macht und Herrlichkeit, geſchmückt 
durch phantaflereihe Declamation, und deshalb, abgeiehen von dem Tadels⸗ 
werthen jelbft der Form und Darftellung, aud nicht frei von Verſtößen 
gegen das Geſetz der Wahrheit, nicht frei von hiftorifchen, geographifchen und 
. chronologifchen Irrthümern, worüber ſich Funccius 1. 1. ©. 598 u. Moller 
1. 1. $. 23, 24. verbreiten. Wenn man deshalb Blorus feinen Ehrenplag 
unter den eigentlichen, quellenmäßigen Gründern der römischen Geſchichte ein- 
räumen kann, fo darf man ihn darum keineswegs, wie ſchon geihah, ** 
ala bloſen Epitomator des Livius betrachten, von dem er manchmal ebenfo 
fehr abweicht, als er fih an andern Stellen an ihn anfließt (3. ®. II, 6. 
vgl. mit I, 7. 10. 13. II, 6. 8. 11. 12), neben ihm noch andere Quellen 
benügend. Der äußeren Eintheilung nach zerfällt der ganze Abriß in vier 
Bücher, und es liegt ihm, mie bereits oben bemerkt wurde, die Vergleichung 
des Staated mit den verjchiedenen Altern des Menfchenlebend zu Grunde, 
ohne jedoch vollftändig darin enthalten zu feyn. Da, nämlih das Ganze 
mit dem Frieden und Glück des augufteiihen Zeitalter fließt, fo ift das 
römifche Volk zwar 1) ala Kind (I, 1—9.), 2) als Jüngling (I, 10—26.), 
‚und 3) als Mann (II, 1.— IV, 12.) geſchildert; das Greifenalter dagegen 
fehlt, zu deſſen unerquidlicher Beichreibung der panegyrifche, vielleicht mit 
feiner Gegenwart und den Hoffnungen der Zukunft wohl zufriedene Verfaffer 
fich eben nicht berufen fühlte. Ueberall leſen mir nicht fowohl eine ftreng 
geordnete Gefhichte nah Art des Livius oder Taeitus, als vielmehr ein 
kurzes hiſtoriſch-geographiſches Tableau, belebt von poetiſchem Geifte und 
epifhem Organismus, wobei namentlih auch im Ginzelnen die Nachahmung 





*Nach Titze zerfält das Ganze nicht, wie biöher, in vier Bücher, fondern im 
drei Lebensalter, die bald im unbeſtimmte Zeiträume, bald in Sabhrbunberte zer— 
fallen, und denen eine biftorifche Schilderung des Seculum Augusteum ald Schluß 
beigefügt wird. Die Pleineren Theile oder Hauptſtücke, 81 an ber Zahl, werben in 
74 Epitomae zufammengezogen, von denen bad Werk felbft Epitomae genannt wirb, 
nicht, wie bisher, Epitome. Cine große Anzahl theild größerer tbeild Pleinerer 
Stellen werben als Einſchübe bald mehr bald weniger gewaltfam aus ben Fugen 
‚geriffen und für Zuthaten eines fpäteren Ueberarbeiters erklärt, der ſich geberbet 
haben foll, ald wolle er ben Julius Florus fortfegen, aber, ftatt fortzufegen, blos 
mit Plattheiten, Irrtblimern und Widerfprüchen bereicherte, und babei bad uner: 
hörte Glück hatte, durch fein elendes Machwerk ben ächten Julius Florus fo gänz: 
lich und fo fchnell zu verdrängen, daß fhon Gertus Rufus im vierten Jabrbunbert 
Stellen aud Florus anführt, die Tige für Einſchübe erflärte! 

»Daß Ph. Bervaldus feiner dem Juſtinus angefügten Ausgabe des Florus dem 
Xiter FI. Epitomata quatuor in 10 T. Livii Decades gegeben bat, rührt aus dieſer 
gang irrthümlichen Anficht ber, gegen welche man Lipſius Eleott. II. 5. zu verglei- 
chen bat. Das Wort Epitome hat man nämlich bier nicht als Auszug aus einem 
andern größeren Werke anfsufaffen, fondern al& kurze Zufammenbrängung eines 
reichhaltigeren Stoffes, 
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des Lucanus und Silius Italicus unverkennbar (und von M. in den Wiener 
Jahrbb. 24. S. 186— 91. ummwiderleglih dargethan) iſt.* Geift und Kennt» 
nifte finden ſich bier mit Geihmadlofigkeit und Blüchtigfeit gepaart. Hoch— 
gefinnt, kräftig und anmuthig, wie er ift, zeigt Slorus zugleich Schwulft 
und Haſchen nah Wig, ein Zeuge jenes Verfalls der geſchichtlichen Kunft 
und des Geſchmacks überhaupt, den zwar der gewaltige Geift eined Tacitus 
zu überragen, aber jelbft die von Trajan eingeräumte Schreibfreiheit nicht auf- 
halten vermochte; Fein jhöpferiihes Talent, fondern ein nachahmendes, 
der Geſchichte zugewandt, aber, ohne den ächten Ernft der firengen 
Säule oder ded großen Geihäftslebens, beredt, beleſen, gefallſüchtig; ein 
Beiſpiel, wie die gebildete Proſa bei allen Völkern durch Köpfe verdorben 
wird, die zwar Empfänglichkeit für die Schönheiten des dichteriihen Aus» 
drucks und genug Aneignungsgabe, aber zu wenig Gedanfenreihthum, Tiefe 
und Geihmad befigen, um ſich feiner auch da'erwehren zu können, mo er 
nicht am rechten Orte ift. ** Indeſſen ift ed nicht unwaährſcheinlich, daß 
dem Florus ganz bejonders feine Fehler einen gewiflen Kreis von Lefern 
und Nahahmern verihaflten, unter denen in fpäterer Zeit vorzüglich Ior- 
nandes (550), Breculfus (823) und Vincenz von Beauvais (1240) zu nennen 
find; ja, er fand im Abendlande fo vielfache Verbreitung und Nahahmung, 
daß fein Name als gleichbedeutend mit „Geſchichtscompendium“ gebraudt 
wurde. Uebrigens geben unfern Epitomator die jhäßbaren Inhaltdanzeigen 
der verlorenen Bücher des Livius, melde ebenfalls die Ueberſchrift „Epito- 
mae‘ führen, nichts an; vgl. den Art. Livius. Defto ficherer, wenigſtens 
deſſo wahrſcheinlicher, dürfen wir ihm mehrere poetiiche Kleinigkeiten in 
trobätigem Metrum beilegen, die fih in H. Meyers Ausgabe der Antho- 
logia vett. latt. epigramm. et poematum Tom. I. p. 71—73. Nr. 212— 
221. finden. e einem etwas trivialen Scherze an Hadrianus in vier 
Berfen und einer beitern Begrüßung der Frühlingsroſen in fünf Zeilen, be- 
ſteht dieſer poetiſche Reſt aus acht gnomiihen Epigrammen, melde man 
unter dem: *itel „Flori de qualitate vitae‘“ ſchon in Handſchriften vereinigt 
findet. - Burmann in der Antholog. Lat. behandelt fle getrennt, nämlich 
111, 414. 1, 17. I, 265. 113. 111. 112. 115. 291.; nicht jo Wernsdorf 
in den Poet£.-latt. minn. T. III. p. 483 f., mit nachträglichen Bemerkungen 
in T. 30.72, 858. w. V. 3, 1468.; vgl. auch Weichert poett. latt. vitt. et 
carmm. religg: p. 369. nebit Obbarius in Seebode's Arhiv. für Philol. 
mb PBädag. a. 1825. II. ©. 459. — Der Ausgaben ded Florus (melden 
häufig auch Ampelii liber memorialis angefügt ift) gibt es jehr viele. Nach 
der Editio princeps von %. Pighinuci (Paris 1470. 4.) ift zunächſt vie 
wichtigſte von Camers (Vienn. 1518. 4.), dem erften Gommentator des Florus. 
Es folgen dann die Ausgaben von E. Vinetus (bei feinem Solinus, Pictav. 
1554.) 1563. 4., von I. Gruterus (Heidelberg 1597. 8.), von EI. Sal» 
maſius (zuerft 1609. 8. ap. Commelin.), von 9. Freinsheim (Argent. 
1632. 8.), von Anna Dacier (Bari 1674. 4.). Die Ausgaben von J. G. 
Grävius (Utrecht 1680. 8.), gegen melden 2. Beger in feiner prachtvollen, 
aber gehaltleeren und unvollendeten Edition (Colon. March. 1704. fol.) auf- 
trat, fo mie die vorzüglihfte von C. U. Dufer (Leiden 1722. 8.) Tiegen 





IE ME Nachahmer des Horaz ftellt den Florus dar NR. Baumon in Maffon 
Histoire eritique de la republique des lettres, 12, 222. 

*° Unter ben entfchiedenften Tadlern des Florus nehmen Morbof im Polyhist. 
IV. 13, 6. und Grävius in ber Vorrede zu feiner eigenen Ausgabe biefer Epitome 
den erflen Play ein. Gegen Grävius trat Lorenz Beyer in einer eigenen Apologm 
Flori auf, bie fih in ben Prolegomenis zu deffen Ausgabe findet; vol. Graerli 
Praefatt. et Epistolae ed. Fabric, Hamburg 1707. 8. und befonderd Funccius a, 
a. O. &.600 ff., wo auch noch andere Freunde bes Auctors redend aufgeführt werben. 
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der: Ausgabe von I. 8. Fiſcher (Leipz. 1760. 8.) zu Grund. Die Ausgabe 
von Amar (Paris 1822. 8.) ift nicht von Bedeutung, die von Seebode 
(Leipz. 1821. 8.) nicht vollendet, und die von F. N. Tite (Prag 1819.), 
wie bereitö bemerkt, buverfritiih, aber dennoch im Einzelnen ſehr verbienft- 
lich und mit einer gründlichen linterfuhung über die älteften Ausgaben bis 
Gamerd (1518.) ausgeflattet. Die früheren Ueberſetzer des Florus find: 
Joh. Ad. Sella, ©. K. Böttiger, Ir. Ant. Bertrand, Joh. Schallgruber, 
K. Br. Kretfihmann; der neuefte W. Matth. Pahl (Stuttg. 1834) Lite- 
ratur: Außer ven bereitö erwähnten Schriften und eben genannten Pahls 
Einleitung zum deutfchen Florus verdienen noh Nennung: Fabric. bibl. lat. 
U. 23. p. 439 ff. Xillemont Hist. d. Emper. II. p. 301 ff. Sare Onom. 
I. p. 291. 581. Barth Adverss. LX. 7. u. ad Claudian. de laudd. Sti- 
lich. II. 145. Seinge: de Floro non historico sed rhetore, Vimar. 1787. 
und in deſſen Syntagm. opuscc. p. 250 ff. Ch. 9. Hausotter Dissert. de 
suspecta Flori fide, Lips. 1747. 4. und Ch. Bähr, röm. Litteratur⸗Geſch. 
$. 219. 20. | A. Baumstark. ] 

Julius Florus heißt Giner von den vorzüglichften Geiftesfreunden 
des Horatiud, der den Namen des Florus durch zwei an ibn gerichtete Briefe, 
I, 8. u. IH, 2., verewigt hat. Der Inhalt des letzteren Gedichtes läßt feinen 
Zweifel übrig, daß Florus wenigftend zu denen gehörte, die den geifligen 
Zuftänden ihrer Gegenwart, indbefondere der Entwidlung und Richtung der 
Dibtkunft ihre Aufmerkfamkeit ſchenkten. Noch mehr belehrt uns über ihn 
des Dichterd Frage Epist. I, 3, 20 ff.: Ipse quid audes? Quae circumvo- 
litas agilis thyma? Non tibi parvum Ingenium, non incultum est, nec 
turpiter hirtum: Seu linguam acuis caussis, seu civica jura Respondere 
paras, seu condis amabile carmen; Prima feres hederae victricis prae- 
mia. Florus war aljo Mebner, Mechtögelehrter, und nicht blos Kenner 
und Freund der Dichtfunft, fondern felbft Dichter. Als vie fpecielle 
Art der Dichtung, welche er übte, ift in den Worten quae circum- 
volitas agilis thyma? und seu condis amabile carmen unferer Ueber= 
zeugung nach die leichte, fpielende Lyrik des Heitern Lebensgenuſſes an— 
gegeben, die ja, im Gegenfage des erhabenen pindariſchen Gefangd (vgl. 
Epist. I, 3, 10.) auch der wahre Beruf des Horatius jelbft war. Dies be— 
färigen au Epist. II, 2, 59. u. 60. die Worte: Carmine tu gaudes: hie 
deleetatur iambis; Ille Bioneis sermonibus, et sale nigro. [Wieland 
in feiner deutfchen Bearbeitung des Horaz T. II. p. 129. denft an Catullus 
Manier.) Wir haben alfo ein ganz bejonderes inniged Band der Verknüpfung. 
zwifchen beiden Freunden. Weichertd Meinung (Poett. latt. vitae et religq. 
p. 367.), daß auch in diejen ganz beftimmten Worten nur der Freund 
der Dichtfunft, nicht der Dichter bezeichnet werde, ift deshalb gewiß unhalt⸗ 
bar, und die Anfiht von Caſaubonus (de satir. Rom. poes. p. 230. ed. 
Ramb.), daß das Wort amabile ven erotifhen Dichter andeute, ift über«- 
‚ trieben und zu eng, indem ein Gedicht der Lyrik der Freude angehören und 
in dieſem Sinne amabile ſeyn kann, obne daß es ausichlieplid oder auch 
nur vorberrfhend erotiſch ift; nichts davon zu fagen, daß carmen amabile 
ebenfo wenig ein Liebeögevicht bedeutet, als carmen laudabile je ein Lob⸗ 
gedicht bedeuten wird. Der Gegenjaß des amabile ſcheint austerum zu ſeyn, 
wie e8 Horaz Epist. ad Piss. v. 342. gebraudt. Porphyrio, der alte Er: 
klärer des Horaz, macht unfern Florus in feiner Anmerkung ad Hor. Ep. 
I, 3. p. 402. ed. Basil. zu einem Dichter der röm. Satire und citirt von 
ibm Electae (d. i. eclogae) exEnnio, Lucilio, Varrone, was ohne Zweifel 
eine Auswahl umgearbeiteter Satiren der früheren roberen Zeit war, wie 
nah Horat. Satt. I, 10. init. zur nämlichen Zeit der Philologe und Dichter 
Balerius Cato eine Ähnliche Bearbeitung des Lucilius verfucht hatte. Und 


Flosis — Foedus 495 


dieſe Arbeit allein ſcheint es zu ſeyn, welche unfern Florus mit den Dichtern 
Den Imijen Satira verband, ohne daß wir deshalb, blos nad —* 
olirt ſehenden Notiz des Porphyrion, genöthigt oder auch nur berechtigt 
ären, m unter bie wirklichen römiihen Satirifer zu reihen, mas zuerft 
ernsd tf in den Poett, latt. Minn. T. III. p. XV., und nah ihm, außer 
br zöm. Litt.©eib. $. 104. 118., Nuperti zum Juvenal T. I. p. LXX, 
rich zum nämlichen Dichter II. p. 17. gethan haben. Ueber die 
"Berfon diejes Florus ift weiter nichts von Beitimmtheit befannt, 
nuthung ſt wahrſcheinlich, er ſei die nämliche Verfon mit 
m Seneca Controv. IV, 25. p. 283. Bip. erwähnten Redner Florus, 
n € schüler des M. Porcius Latro (Spalding ad Quintil. Institt. Oratt, 

x, 2,91.) umb der Dbeim des von Duintil. Institt oratt. X. 3, 13, 
ubmlih erwähnten Julius Secundus war, und auf den dur Fünftlihe Er» 
färum, , vielleid auch Facit. Annall. III, 40. zu beziehen ift. Anderes, ganz 
Inbalıbares, * über dieſen Mann Maſſon in vit. Horat. p. 290 ff., 

d rat. 
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Rarcilius Epist. I, 3. und Dacier vermuthet, indem Letzterer in 
ihm den 6 4 Dorat. Carm. II, 14. und Propert. III, 12. ———— 
us (sol jnoh Maſſon in vita Horatii p. 292 f. u. Sanadon. ad Horat, 
T. MI p. 175), Br. Nic. Tige ſogar den Hiftorifer Florus zu finden 
ste (vgl. Rapteen- feiner Ausgabe des Florus, Prag 1819. 
hagegen Wiener Jahrbb. 1824. 2Sfter Bd. S. 169 ff.). Mag dem ſeyn 
volle, Slorus erſcheint uns in dem Horaz. Briefe I, 3. als ein 
s. assectator Tiberii, d. b. als ein Mitglied der nächften Umgebung 
Begleitung (cohors) deö im 3. 734 zur Ordnung der Verhältniffe Ar— 
sh Auguftus nah Aſien geiendeten Tiberius (Tac. Annall. UI, 3. 
‚ Velle). Pat. II, 94.). Ueber das Ganze ſ. Weichert 1. I. p. 
D Die Erklärer der Gpifteln des Horatius. [A. Baumstark.] 
sis, Küfter en in Picenum zwifchen Ancona und Firmum, j. 
uume — und Biſchofsſitz in Mauritania Sitifenſis. Opt. 
de schism. D II, 18. Coll. Carth. d. I, 206. Not. Afr. [G.] 
or, Küjl in Picenum, ſüdlich vom Floſis und diefem pa— 
Mbiente, Tab. Beut. [P.] 
avi ) frigidus, Ort bei Meviolanum in Gall. Cisalp. It. 
bei den Liburni in Illyris barbara, j. Fiume, Paul, 


i⸗ ſJ. Fasciae. 
nö er Gemeinde der Lepontier, j. Vocogna im Beltlin, Plin. 
24.). [P. 
as, j. Funus und Lares. 
sus wurde abgeleitet von fides (meı9o, fido), jo Eicero, wie 
ers. jagt (Baul. Diac. v. focdus p. 84. ed. Müll. jhmanft) oder von 
Kia (au fostia gen.), nicht von hoedus (mie Döverlein Tatein. Synon. 
32. dem Baul. zuſchreibt), Paul. 1. L, endlich lächerlich von porca 
6: ». a. crudeliter) occisa, Serv. ad Virg. Aen. I, 62, VIII, 641. 
bezeichnet 1) im Allgem. jeden Vertrag (jo wie pactio und conven- 
auch in ‚m... ebraucht wurden) und umfaßt dann sponsio und pactio 
No: ©o ;. 2. brauht Val. Mar. VI, 1, 9. den Ausdruck foedus für 
















„2) im e. ſtaatsrechtlichen Sinn einen mit religiöfen Feierlichkeiten 
jen Staatövertrag, während sponsio und pactio (f. beide Art.) 
£ Verträge bezeichnen. Sigon. de ant. iure Ital. I, 1. Duf. ad 
Gonradi de fec., Benfey in Jahns Jahrbüch. II, 6, 3, p. 292 fi. 
I) Dfenbrüggen p. 75 ff. Abmeichend 3. Nubino, Unterſuch. über 

zerf. u. Sf Caſſel 1839. I, p. 276 ff.: foed. fei die religiöfe, 
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sponsio bie rechtliche Form eined Staatövertragd geweſen. — I. Die Foe- 
dera bis zur vollendeten Eroberung Unteritaliend. » Schon in 
der älteften Zeit ded röm. Staats gab es feierlide foed., und fie waren 
damals ſehr nöthig. Es hatte nämlih nah altitalifher Rechtsanſicht Fein 
Fremder Anfpruh auf rechtlichen Schug, ein Fremder war f. v. a. Feind, 
(f. perduellis, peregrinus), und die praftifhe Durbführung dieſes Grund— 
fatzes hatte im Verkehr der Völker unter einander viel Harted und Drückendes. 
Um diefe Härten im Brivatverfehr zu mildern und zugleich um ſich vor 
Nedereien, und Näubereien der feindlich gefinnten Nachbarn zu fchügen (man 
denke an die räuberiſchen Vejenter, Liv. 1,15., u. a. Beifpiele ver Raubluſt 
gibt Sell p. 18 ff.), Schloß man Bündniffe oder Verträge, moburd ven 
Bürgern der verſchiedenen Staaten gegenfeitig rechtliher Schu im Ausland 
verjprochen wurde, Liv. XXXV, 46.: nihil autem utilius Graeciae civitati- 
bus esse, quam utramque complecti amicitiam, ita enim ab utriusque 
iniuria tutam alterius semper- praesidio et fiducia fore. Diefe älteften 
Bündniffe beftimmten alfo in Beziehung auf den ganzen Staat 1) gegenfei- 
tigen Frieden mit der Formel amicitia esto, oder pia et aeterna pax esto, 
3. B. in dem von Romulus gefchloffenen foed. mit Alba, Dion. II, 3. 
VI, 95. Polyb. III, 22. 24., gemöhnlih war auch die Formel amicitia et 
societas, amici et socii (3. B. bei den Samnit. und Carthag., Liv. VII, 
19. 27. 31.), und 2) in Beziehung auf die beiderfeitigen Bürger Regulirung 
eined geordneten Rechtöſtandes mit Beflimmungen über völkerrechtliche Ge— 
richte (f. Recuperatores) und Strafen für die Uebertreter des foedus (f. Fe- 
tialis). Zu diefer Art von foed. gehören auch die zur Beförderung des 
gegenfeitigen Verkehrs gefchloffenen Handeldtraftate, 3. B. dad unmittelbar 
nad der Könige Vertreibung mit Carthago abgeichloffene foed., Polyb. IH, 22. 
Liv. VI, 27. IX, 19. 43. Der gegenfeitige Verkehr, rechtliche Hülfe u. f. w. 
war darin genau behandelt. Neben dieſen Bertrögen bildeten ſich allmälig 
Bündniffe, in denen die Staaten fih im Fall eine ausmärtigen Angriffs 
gegenfeitige Hülfe verſprachen (denn diefe Rüdfiht Tag den äfteften foed. 
ganz fremd). So 3. B. hatte in den beiden erſten DBerträgen mit Garthago 
nicht von gegenfeitiger Hülfsleiftung geſtanden, erft in dem britten mährend 
des famnitijchen Kriegs gefchloffenen wurde Hülfe ausgemadt. Volyb. III, 25. 
Diefe find mahre Alliance» oder Föderationdtraftate. Hier war bie Haupt: 
formel vermuthlih die, daß die beiden contrahirender Staaten verfpraden, 
diefelben Feinde und Freunde anerkennen zu wollen. Zwar fommt biefe 
Formel nur in foed. mit beflegten Völkern, fowohl in diefer als in ber 
folgenden Periode vor, f. Dion. XV, 8. XVI, 13. (mit den Sammit.), aber 
doch ift fie fletd das Merkmal eines Waffenbündniffee. Zumeilen wurden 
die Namen der jedem von beiden Staaten befreundeten Völkern in das foedus 
aufgenommen (iv. XXIX, 12. XXX, 37. XXXVII, 11. 38. Polvb. IT, 22. 
24. 27. XV, 18. XXI, 15. 26.), um aud dieſen Sicherheit vor feindlichen 
Anfällen zu verichaffen. Neben diefen beiden Arten von Verträgen (foedera 
aequa, iv. XIII, 5.) ift noch eine dritte zu erwähnen, welche im Gegenfat 
zu den beiden erften foedera non acqua genannt wurden, nämlich Briedend- 
verträge, in denen gewöhnlich der beftegte Theil zum Vortheil des flegenden 
Volks Opfer bringen muß (Abtretung von Gebietötheilen, Gelderſatz für die 
Kriegäfoften u. f. w. in eo foedere superior res Romana erat, Liv. 1, 52.), 
um dadurch Prieden und Fortdauer feiner Selbſtändigkeit zu erhalten, 3. ®. 
Liv. I, 15. II, 18. 25. 41. V, 32. VIH, 36. IX, 41. Dion. oft. Nicht 
felten wurden die Beflegten durch die Formel: künftig viejelben Freunde und 
Feinde anerkennen zu wollen, mie der Sieger, um fo fefter an die Sieger 
geknüpft, und Rom war gewöhnlich der fliegende Theil. Doch mußten fie 
auch einmal ein ſehr nachtheiliges foedus mit Porjenna eingehen, deſſen 
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Andenken dur die römische Nationaleitelfeit ziemlich verbunfelt iſt. Ueber- 
haupt erzählen die röm. Schriftfteller oft von weit vortheilhafteren Verträgen 
(nämlih für Nom), als fle wirflih gemwefen feyn mögen. —- Die in diejer 
Periode von Rom gefchloffenen foed. find folgende: 1) das ältefte ift das 
Latinifche, auf Anerkennung eined gegenfeitigen Rechtsſtandes (vielleicht auch 
auf ein noch näheres Verhältniß) gegründet, ſ. Latini und Isopolitia, denn 
au bei Iſopolit. mußte ein foedus gejchloffen werden, worüber in Isopol. 
nachzuſehen iſt. Unter Romulus wird das mit Alba und mit Lavinium ein— 
gegangene erwähnt. 2iv. I, 14. Dion. II, 3. Nachdem es unter Tul. 
Hoftil. erneuert und unter Anc. Marc. gebroden worden war, ſchloß es 
Tarquin. Superb. aufd Neue und zwar auf ungleiher Bafld, indem Rom 
die Superiorität behauptete, was wir dahin geftellt ſeyn Taffen wollen, we— 
nigftend hat ed nicht lange fo beftanden. Liv. I, 24. 32. 52. Dion. III, 34. 
V, 50. Diefes Bündniß wurde durch Sp. Eaiflus 261 d. St., 493 v. Ehr. 
zu einem Schutz- und Trußbündniß (auf ganz gleicher Bafls) erhoben. Liv. 
11, 22. 33. Dion. VI, 18. 95. Cic. p. Corn. Balb. 23. Nah abermaliger 
Renovation des alten Bünbniffes 358 v. Ehr., 396 d. ©t., Liv. VII, 12. 
fämpfen die latin. Krieger immer mit den römiſchen, jedoch ganz gleich be— 
rechtigt, mie Liv. VII, 2. (vgl. au VII, 25.) aufrihtig jagt (nicht fo 
richtig Liv. III, 22.), und als die Latiner noch mehr Rechte fordern, fo ent= 
fteht ein Kampf, in welchem fie unterliegen und von den Römern durd 
ungleiche Behandlung zerftreut werden. Einige wurden röm. civ., andere 
erhielten theils günftige, theild ungünftige foed., Liv. VIII, 11. (Zaurent.) 14. 
im J. 338 v. Ehr., 416 d. ©t., Sell p. 87—97. Niebuhr R. ©. 11, 
p- 17 f. II, p. 101 ff. 162. Die näheren rechtlichen Verhältniſſe f. unter 
Latini. 2) Mit den Sabinern war durch Romulus und Tatius ein ganz 
gleiches, Iſopolitie bezweckendes Bündniß geichloffen, unter Tull. Hoftiliug 
gebrochen, aber auch, obgleich in anderer Weiſe, erneuert worden und aber— 
mals von Tarquin. Priscus und Tarquin. Superbus renovirt. Dion. III, 33. 
und an mehr. Stell. Liv. I, 13. Dion. V, 40. Dieſes neuere foed. be— 
zwedte nur gleihen Rechtsſtand. Daſſelbe gilt 3) von den Etrudfern, mit 
denen Tarquin. Priscus ein foed. ſchloß, welches Tarquin. Superbus er= 
neuerte. 2iv. I, 55. Dion. IH, mehrm. Porſenna demüthigte Rom und 
ſchloß ein für Nom nachtheiliges foed. Liv. II, 13. Dion. V, mehrm. Plin. 
H. N. XXXIV, 39. Niebuhr R. ©. I, p. 462. 606 fi. Während der ſam— 
nitifben Kriege muß dieſes foed. erneuert jeyn. Niebuhr R. ©. TIL, p. 504f. 
4) Mit Gabii wurde ein foed. auf gleicher Baſis gefchlofjen. Dion. IV, 58. 
J) Das Bündniß mit den Hernifern war dem latin. gleich zum gegenfeitigen 
Schutz von Sp. Caſſ. gefhloffen, mehrmals unterbroden und endlih nicht 
ungünftig renov. Liv. II, 41. IX, 43. Dion. VIII, 64. 68. 69. Niebuhr 
I, p. 93 ff. II, p. 616. 6) Mit mehren andern Nahbarvölfern hatten 
foed. jeit alter Zeit beftanden, um den Rechtsſtand zu reguliren, z. B. mit- 
den feindlichen Aequern, Volskern, DBejentern und Samnitern; allein dieſer 
Stand war dur ftete Kriege immer aufs Neue unterbrochen worden. Die 
gewöhnlich nah jedem Kriege renovirten foed. enthielten die alten rechtlichen 

ngen und daneben manche Nebenbedingungen, welche dem Beflegten 
auferlegt wurden. S. über vie erſten Völker Liv. II, 54. III, 25. Dion. IX, 
17. 36. 59. Ueber die Samniter Liv. VII, 19. 31. 32. VII, 2. IX, 
20. 45. * XI. zum vierten Mal renov. Dion. XV, 8ff. XVI, 11 ff. 
Auch der Bund mit Ardea war Fein Schuß- und Trugbündniß, fondern ein 
Rechtsbund, wie auch aus der Formel YAocı und ovuueyoı hervorgeht. 
Dion. XI, 62. Liv. IV,7., nit weniger das foed. mit den Marf., Pelign., 
Marruc., Frentan., Veſtin. Liv. IX, 45. X,3. Der Bund mit den Neapol., 
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Teat. und Lucan. dagegen (Liv. VII, 25. 26. IX, 20. X, 12.) war ein 
Schuß» und Trugbündnig, in welhem die Römer als Schußherrn, die 
Andern als Schüglinge erſcheinen. 7) Ueber die Bündniffe mit Garthago, 
welche erft allmälig zu einer wahren Böderation führten, f. oben. Das 
foed. mit Maifllia kennen wir nicht, vielleiht war dieſes befonderer Um— 
fände wegen ein Schugbündniß. Juftin. XLII,5. — Bormalitätenund 
Solennitäten bei Schließung der foedera. Wenn aub die Ver— 
träge noch fo verfhieden waren, die dabei beobachteten Formen blieben fid 
ftet3 gleih, Liv. I, 24.: foedera alia aliis legibus, ceterum eodem modo 
omnia fiunt. Ueber ven Abſchluß ſelbſt hatte vor Alters der König bie 
Hauptftimme, und die Guriat-Gomitien gaben ihre Zuftimmung, vielleicht 
auch der Senat; in der republifanifhen Periode war Zuftimmung des Senats 
und des Volks durchaus nothwendig. Der Senat ertheilt feine auctoritas 
und populus iubet, f. Comitia, ®b. II. ©. 529. 236. Xiv. IX, 5. XXI, 
18. 19. XXXVII, 58. Gewöhnlich erhielt der Senat in der lex oder in dem 
Plebiscit. Auftrag, das Nähere zu beforgen, Liv. XXX,43., und dann fonnte 
der Senat auch dem Beloherrn Auftrag ertheilen, nach Belieben ven Vertrag 
zu fließen. Dion. VIII, 68. IX, 17. 59. Liv. XXX, 43. Auch wurden 
decem legati von Rom geſchickt, um den Feldherrn in feinen Anordnungen 
u. ſ. w. zu unterflügen. Liv. 1. 1. Nur ausnahmsweiſe geihah es, daß 
das foedus ohne beiondere Billigung ded Volks auf einfeitige Autoritas des 
Senats geichloffen wurde, 3. B. mit Gades, ic. p. Corn. Balb. 14. 15. 
16. 17. Hatten Volk und Senat ihre Zuſtimmung ertbeilt, fo reisten die 
Betialen nah dem Ort, wo das foedus geſchloſſen werden follte, oder wurde 
es in Nom vollzogen, fo war das Gomitium auf dem Yorum an der via 
sacra der alte dazu beflimmte Plag. Blut. Rom. Dion. II, 46. Feſtus v. 
sacram viam p. 290. Müll. ®Briffon. de form. II, c. 138. Göttling Geſch. 
d. Röm. Staatöverf. p. 198. Die Religion galt nämlih als das einzige 
Mittel, das foedus zu heiligen und zu ſichern; f. Bd. II. ©. 494. Ein 
durch Opfer und Eidſchwur vollzogened Bündniß zu brechen, brachte Gefahr, 
denn die Götter beftrafen die Meineidigen. Liv. VIII, 39. IX,5. XXXIX, 37. 
XXX, 42. Dion. VIII, 2. App. b. civ. IV, 68. in feierlihes Opfer 
wurde veranftaltet (und zwar eined Schwein, ob eines porcus oder einer 
porca, darüber ſ. Nitter und Conrabi de fecial.), Varro r. r. II, 4. Auct. 
de inv. II, 30. ®irg. Aen. VIII, 641 ff. Suet. Claud. 25. Paul. v. 
porci effigies u. Feſt. fragm. p. 234 f. ed. Müll. u. Fetiales, ©. 469. 
Der Pater patratus ſchwur am Altar einen heil. Eid bei Jupiter und bei 
deſſen Symbol, dem heil. Kiefelftein, oft auch bei Mars u. d. a. Göttern, 
deögleihen ſchwur gemöhnlid der Conſul, Xiv. I, 24. 32. XXXVII, 39. 
Virg. Aen. XII, 117. 169. 175. 201. ic. de leg. II, 7. App. Samnit. 
5. 6. Dion. IV, 58. Zonar. VII, 21. Auch war mitunter im foed. jelbft 
eine Eonventionalftrafe für den Lebertreter veffelben feftgejegt. Cic. p. Balb. 14. 
Sogar, als die Patric. und Pleb. fi zu einem foedus vereinigten, wurden 
beil. Geremonien von den Betialen verrichtet. Liv. IV, 6. Dion. VI, 89. 
Alles auf das Geremoniell Gehörige findet fih in Gonradi de fecial. ſorg- 
fältig zufammengeftelt und vie Familienmünzen, welche fih auf folde Opfer 
beziehen, abgebildet. Dieſe Beierlichfeit wurde allemal Bormittags vollzogen. 
—* Quaest. Rom. 83. Boxhorn qu. Rom. 43. Auch wenn bereits geſchloſſene 
foed. erneuert wurden, und dieſes geſchah oft, theils, wenn die Zeit, auf welche 
das foed. gefhloffen war (Dion. II, 55.), ablief, theild, wenn diejenigen, welche 
das foed. vollzogen ‚hatten, geftorben maren und eine Störung bed Bundes 
verhältniffes au fürchten war (mande Staaten glaubten, nad dem Tode der 
Urheber des foedus, nit länger an daffelbe gebunden zu fern), theild wenn 
dad foedus durch Beindfeligkeiten geftört worden war, wurben biefefben 
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Feierlichkeiten wiederholt. Dion. VI, 21. III, 37. 49. IV, 27. 45 f. V, 40. 
VII, 64. Liv. I, 14. 55. VIII, 14. IX, 44. XLII, 6. 25. 30. Das foed. 
wurde darauf gewöhnlih in Erz gegraben und im Aerarium des Jupiter 
Gapitolinus aufgeftellt. Polyb. IT, 25. Liv. II, 33. IV, 7. XXVI, 24. 
XXXIX, 37. Dion. II, 55. III, 33. IV, 26. @ic. p. Balb. 23. Appian. 
Syr. 39. ©uet. Vesp.8. of. Ant. Jud. XII, 17. Das foed. des Tarquin. 
mit Gabit wurde auf einen Schild gefhrieben und im Tempel des Jupiter 
aufgehängt. Dion. IV, 58. — II. Die foedera nad der Eroberung 
Unteritaliend. . Die eben beichriebenen äußeren Gebräuche wurden bis in 
die jpäteren Zeiten von den Römern ihrer Gewohnheit gemäß treu bewahrt, 
die foedera jelbft aber gewannen mit Roms wachſender Maht und fleigender 
Größe einen ganz andern Charakter. Anfänglih hatten die meiften foed. 
(mit Ausnahme der mit Deflegten abgefchloffenen) für Nom und den andern 
Staat ein gleiches Verhältniß feftgefegt (foedera aequa), ſowohl menn bloße 
Freundſchaft und Nechtsftand, oder auch gegenfeitige Hülfe ausgemacht worden 
war, denn die älteren Bündniſſe hatten gemöhnlich dieien Inhalt. Nach den 
flegreihen Forſchritten Roms in den ſamnitiſchen Kriegen hatten die ftolz 
gewordenen Römer nicht Luft, die Völker Italiens, namentlich die von ihnen 
beflegten mit ſich auf gleihen Fuß zu fegen oder in den foed. noch immer 
als ebenbürtig und gleichberechtigt anzuerfennen. Die foed. verlieren daher 
ihren Charafter als zweifeitige Verträge, welche auf gleiher Baſis und auf 
gegenfeitigem Vortheil beruhen, und nehmen vielmehr das Anſehen von Zus 
geftändnifien an, welche der mächtigere Staat dem Staat minderen Rangs 
einräumt. Dazu war ſchon in der erften Periode der foed. dur ſolche foed. 
(wie mit den befiegten Samnit. u. a. beflegten Italern) der Uebergang ge= 
bahnt worden. Auch bildeten ſich nun verfchiedene Gradationen der foedera, 
welche hauptſächlich von dem Verhältniß der mit Nom contrabirenden Völker 
und von ber Veranlaffung abhing, welche zu einem foedus Gelegenheit gab. 
Darüber fpricht fih Liv. XXXIV, 57. in einer dem Legaten des Königs An 
tiohus in den Mund gelegten wichtigen Etelle jo aus: esse tria genera 
(niht Arten, fondern Gelegenheiten oder Veranlaffungen) foederum, quibus 
inter se paciscerentur amicitias eivitates regesque. Unum, quum bello 
victis dicerentur leges; ubi enim omnia ei, qui armis plus posset, dedita 
essent, quae ex iis habere victos, quibus multari eos velit, ipsius ius 
‚atque arbitrium esse (von der Art waren die bereit3 erwähnten foed. mit 
den Sammnitern und den andern beflegten Völfern). Alterum, quum pares 
bello aequo foedere in pacem atque amicitiam venirent; tunc enim repeti 
reddique per conventionem res, et si quarum turbata bello possessio sit, 
eas aut ex formula iuris antiqui aut ex partis utriusque commodo com- 
poni (fo 3. ®. die focd. mit den Etruäfern). Tertium esse genus, quum, 
qui hostes nunquam fuerint, ad amicitiam sociali foedere inter se iungen 
dum co&ant: eos neque dicere, neque accipere leges etc. (3. B. die alten 
foed. mit Garthago, Maifllia, mit Ptolem. Philadelph., Dio Eaff. fragm. 
147.). Im erften Fall, wenn ein foed. nah flegreihem Kriege gefchlöffen 
wird, ift diefed gewöhnlich ein non aequum, d. h. das beflegte Volk muß 
dem flegenden Opfer bringen und gewoͤhnlich deſſen Oberhoheit anerfennen 
(socii non aequo foedere) — wenn nicht gar etwa deditio erfolgt war, 
denn dann ift der Zuftand der Bellegten viel härter, ſ. d. Art., Bd. I. 
©. Im zweiten und dritten Fall werden eigentlich aequa foed. ge= 
ſchloſſen, oft aber auch non aequa, wenn der eine der contrahirenden Staaten 
viel mädtiger ald ver andere ift. Gigentliche foedera im alten Sinn zur 
Negulitung des gegenfeitigen Nechtöftandes mit Anerkennung der gegenfeitigen 
Sreiheit konnten nur noch im Ausland geſchloſſen werden. Die ital. waren 
lauter Schuß - und Trutzbündniſſe geworden, von denen Rom allein Nugen 
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zog, zumal da die Abhängigkeit der verbündeten Staaten darin anerfannt 
war. Mit großer Staatöweisheit und Berüdfihtigung aller in Frage fom- 
menden Intereffen hatten die Römer jene foed. abzufhließen gewußt. Manche 
Socii wurden durch großmüthige Behandlung von Seiten der Römer und 
durch günftigere foedera treue socii, Andere wurden durch harte Vergleiche 
der Mittel beraubt, künftig aufs Neue gefährlich zu werben, und durch 
allerlei Fluge Kunftgriffe zu röm. Untertanen herabgewürdigt, noch Andere 
wurden mit der Civität befchenkt und dadurch auf das Zeftefte an Nom ge- 
fettet. Später, ald nah dem Bundesgenoffenfrieg ganz Italien die Eivität 
erhalten hatte (die foederati Eonnten die Civität eher erhalten, als die An- 
dern, ic. p. Arch. 4.), hört die Bedeutung der foed. für Italien ganz 
auf, und in der Kaiferzeit Fann von feinen andern foed., ald von aufer- 
italifchen die Rede feyn, deren Zahl aber immer kleiner wurde, da ſich Rom 
Alled unterwarf. Der Ausdruck civit. foed. bleibt nur noch für einige 
erimirte Provinzialftädte, deren Bedeutung auch gering war, da die Kaifer 
die alten foed. nicht fehr refpectirten; f. provincia, Die in dieſer Periode 
geichloffenen foed. find folgende: A. Foedera non aequa, 1) als 
Briedendtraftate nah geendigtem Krieg: Mit Hiero von Syra— 
kus, Bolyb. I, 16. Liv. XXIV, 27 f., mit Carthago nad dem erften puni- 
jhen Krieg, Polyb. I, 62. II, 27. Liv. XXI, 6. 18. 19. Appian. beil. 
Ann. 2., nad dem zweiten punifhhen Krieg, Polyb. XV, 18. Liv. XXX, 
16. 37. A2 ff. XLII, 23. App. VIII, 31 ff. 54. 65., mit Teuta von Illyr., 
Polyb. II, 12., mit Philipp von Macevon., Polyb. XVII, 27. Liv. XXXI, 
33. XXXIII, 24 ff., mit Nabis von Sparta, iv. XXXIV, 35., mit Antio- 
chus von Syrien, Polyb. XXI, 26 f. Liv. XXXVII, 55 f. XXXVIII, 38 f. 
App. Syr. 39., mit den Aetoliern, Polyb. XXI, 15. Xiv. XXXVI, 27 fl. 
XXXVII, 1. 49. XXXVIH, 8 f., mit Mithrivat. von Pontus, App. beil. 
Mithr. 55 ff. Plut. Sull. 24., mit Tigraned von Armen., Div Eaff. XXXVI, 
34 ff. Plut. Pomp. 33. ꝛc. Gewöhnlich war in dieſen Friedensſchlüſſen aus- 
gemacht, 1) daß die Gefangenen und Ueberläufer unentgeltlih an Nom zu— 
rücfgegeben würden (f. den Frieden mit Hiero, mit den Garıhag., mit Phil., 
mit Antioh., mit den XUetol.), 1. 12. pr. 1. 20. pr. 1. 28. D. de capt. 
(49, 15.), 2) daß eine gewiſſe Geldfumme in beflimmten Terminen (für bie 
Kriegäfoften) bezahlt würde (f. den Frieden mit Hiero, Carth. (Gel. VI, 5.), 
Phil., Antioch. Mithrid., Tigran., Aetol. und Piſid., Liv. XXXVIII, 15.), 
3) daß ein Theil des Gebiets abgetreten (f. den Vertrag mit Garth. und 
Teuta, Polyb. I, 12.) und das Eroberte herausgegeben würde (ſ. Fried. 
mit Ant., Phil., Tigran., Decebal.), A) daß der Beflegte nicht mit jedem 
Volke Krieg führen dürfe (f. die Carthag., Volyb. II, 27., Phil., Antioch.). 
Diefe Friedensverträge find nun noch in fofern unterſchieden, als ver Be- 
fiegte fünftig ein Waffengenofje der Römer zu werben verſprechen mußte oder 


nicht, aljo: a) Briedendverträge, worin der Beflegte zwar augenblidlihe 


Nachtheile erleivet, aber dann ganz frei bleibt und mit Nom auf gleichem 
Rechtsfuße fteht, z. B. Philipp, Antioch. Germani, Vologef. (Tac. Ann. XIII, 9. 
XV,5.), Selvetii u. a. fehr entfernte Völker, deren foedera Eicero p. Balb. 
44.) erwähnt mit der Bemerfung, daß in diefen foed. enthalten fei: ne quis 
eorum a nobis eivis recipiatur. b) Friedensverträge, in denen ber Beflegte 
außer den augenblicklich zu Ieiftenden Opfern aud noch verfpredhen muß, 
fünftig ein treuer Bundeögenoffe und Kriegägeführte der Nömer feyn zu 
wollen, alio ein Schutz- und Trutzbündniß abſchloß. Diefed wird durch bie 
ftehende Formel ausgedrüdt: ut eosdem amicos atque inimicos haberent, 
3. B. im Xetol. foedus, Polyb. exc. leg. 16. p. 1121., Liv. XXXVII, 1. 
49. XXXVII, 8. 11., im foed. mit Decebalus, Dio Caſſ. LXVIII,9. Das 
fo verbündete Volk hatte zwar auch das Recht, den Schub der röm. Waffen 
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in Anſpruch zu nehmen (und die Römer waren gewöhnlich treue Schutzherrn, 
wenn die Schüglinge ihre Obliegenheiten erfüllten, Polyb. III, 91. Eäf. 
b. gall. I, 43. @ic. p. I. Man. 6. Liv. XXX, 42. XXXVI, 57. Serv. ad 
Virg. Aen. III, 502. Dio Eafj. LI, 26.), allein eine gewiffe Abhängig- 
feit trat doch bald hervor und machte fi immer mehr geltend. Oft 
wurde das Schug- und Trutzbündniß fogar den Worten nad fo abgefaßt, 
daß der andere Staat geradezu ald inferior erſchien; dieſes geihah durch die 
%ormel maiestatem Rom. comiter conservato, 3.3. in dem eben genannten 
Hetol. foed., Liv. XXXVIII, 8 ff. Die allgemeine und regelmäßige Bormel 
war aber noch die alte: pax et amicitia esto (ſowohl wenn ed ein Schuß- 
bündniß wurde, ald wenn dieſes nicht geſchah), Polyb. 1,62. Liv. XXXVIII, 38. 
2) Die zweite Elajfe der foed. non aequa begreift ſolche foed., 
welche fremde Staaten und Könige mit Rom ſchloßen, nicht nad einem 
Kriege, fondern freiwillig aus Furcht vor dem röm. Namen und um fi 
dur dieſes foedus Sicherheit fowohl vor Rom, ald vor andern Feinden zu 
verihaffen. Die Reges h. socii und amici (Liv. XXXIV, 61. Suet. Oct. 
60. 48. Cic. div. 20. Verr. I,4. de fin. V, 23. publice socii et amici), 
die civitates amicae und sociae, 1. 19. $. 3. D. de capt. (49, 15.), welche 
alle auf Verlangen der Nömer auxilia ftelen mußten (wie Maffiniffa, Hiero 
u. A.), und dem Namen nah ganz frei, aber in der That Vaſallen des 
röm. Reichs waren. Der Titel eined socius und amicus pop. Rom. (mel- 
Ken Eenat und Volk, oft auch der Senat allein ertbeilte, Bir. bell. gall. 
I, 3. Liv. an vielen Stellen), wurde von den Königen eifrigft erftrebt, und 
fie wetteiferten überhaupt in Demuth und Unterwürfigfeit gegen Rom, Liv. 
XXXI, 11. XLII, 6. XLV, 13. 44. Sal. Jug. 14. 31. 104. Cãſ. b. gall. 
I, 3. 35. 43. IV, 12. VII, 31. b. civ. I, 6. @ic. p. leg. Man. 5. p. Sest. 
26. Strabo VI, p. 198. Die Nachfolger baten um Erneuerung des foed. 
und des Titel eined soc. 2iv. XL, 6. XLV, 44. ep. XLVI. Polyub. 
XXXIII, 16. 8. Walter Gefh. d. Röm. Rechts. Bonn 1840. p. 211. 
Briffon de form. II, c. 131. Die $ormel lautete: eosdem hostes se ha- 
bituros, und gewöhnlich auch maiestatem pop. Rom. comiter conservanto, 
ſ. 1.4. pr. D. ad I. Jul. mai. (48, 4.). Solche Bünpniffe beftanden mit 
den Königen Maffiniffa, Deiotarus, Cic. Phil. XI, 13., Ptolem. Aulet., 
Dio Eaff. XXXIX, 12. GSuet. Caes. 11., Attalus, Eumenes, Liv. XLII, 13., 
Juba, Cäſ. b. civ. I, 6., und anderen Eleineren, 3. B. Pleuratus u. Bato, 
Ziv. XXXI, 28., mit d. Cypriſchen, Eic. or. p. dom. 8., Polemo, Roles, 
Dio Eaff. LI, 24.; ferner mit freien Staaten und Städten, 3. B. mit den 
Pamphyl., Liv. XLIV, 14., Gappadoc., Strabo XI, p. 518 f., mit Rhodus 
u. a. Die Rhodier hatten die Römer im Krieg mit Perfeus nicht unter— 
fügt und fi überhaupt verdächtig gezeigt, darum follten fie von Nom be— 
friegt werden, und um dieſem Unglück zuvorzufommen, baten fie um Frieden 
und verfprachen alle Opfer. Der ältere Eato verwendete fih für fie, Gel. 
VIE 3., und endlich fam es zum foedus, welches freilich nicht mie das frühere 
(ij. unten) auf gleicher Bafld beruhte. Es fland jetzt ausdrücklich darin: 
eosdem hostes se habituros quos S. P. Q.R., und die Stellung von Hülfs- 
truppen, Schiffen ıc. murde von ihnen audbedungen. Durch Sulla und dur 
Cäfar murde das foed. zmeimal renovirt. Liv. XLV, 21—25. ep. XLVI. 
Ayp. b. c. IV, 65—70. bell. Mithrid. 61. Cic. ad div. XII, 15. Unter 
den auf diefe Weije verbündeten Städten ift zu nennen Gades, welches, nach— 
dem es fih früher ergeben hatte, fpäter ein foed. (im uneig. Sinn) von 
Rom erhielt, Liv. XXVII, 37. XXXI, 2. Cic. p. Balb. 11 ff. (mit 
der Formel maiest. pop. Rom, conserv.), Ilium, Suet. Claud. 25., Mag- 
nefla, Lampſacus, Liv. XLIII, 6., Athen, App. b. Mithr. 61. Tac. Ann. 
II, 53., namentlih waren Lucull, Sulla, Pompejus, freigebig gegen ein= 
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zelne Städte und ſchenkten ihnen, obgleich fle viefelben Hätten ganz unter= 
thänig machen fünnen, die f. g. Unabhängigkeit (libertas, Gic. in Pis. 16.), 
mit dem alten nun mobdificirten foedus oder mit ganz neuer Freiheit obne 
foedus. Sehr wichtig ift das noch vorhandene Bundesgejeg der Stadt Thers 
meſſus, gen. plebisc. de Thermess., trefflih bearbeitet von 9. €. Dirfjen 
in ſ. Verfuchen z. Krit. u. Ausleg. d. R. R. Leipz. 1823. p. 137—196. 
Genau genommen fonnte feine Stadt, meldhe dedit. war, ein foed. erhalten 
(fondern lex, ſ. B. II. ©. 888.), weil ein foed. nur zwijihen zwei Staaten 
denkbar ift, welche beide unabhängig find. Dedit. find unfähig ein foed. zu 
fließen, und werden fle frei, jo iſt dieſes ein Gnadengeſchenk Noms, ein 
Privilegium, wo foedus nur im uneig. Sinn ftatt lex vorkommen Fonnte. 
Gemwöhnlih wurden, wenn ein eroberted Land die Form einer Provinz ers 
hielt, mehre Städte wegen ihres Alterd oder beionderer Verdienſte entweder 
als liberae et foederatae oder als liberae ſchlechtweg vor den anderen, 
welche decumanae, stipendiariae, censoriae h. und die eigentliben Provinzials 
ftädte bildeten, hervorgehoben, und faft in allen Provinzen gab e& folde foe- 
deratae civ. (nur nit in Sardinien, Lufltanien, Britannien), 3. B. in Si— 
cilien waren drei foederatae (d. h. fle hatten feit alter Zeit ein foedus ge: 
habt, welches jegt nur Zuſätze erhielt, mit Angabe ihrer Leiſtungen, ſ. plebisc. 
de Thermens., Gic. Verr. V, 19.), Meſſana, Tauromen., Netum, fünf das 
gegen nur liberae ohne foedus, z. B. Genturipi, Vanormus u. a, Cic. 
Verr. I, 66. III, 6. V, mehrmals, in Aſten Ayollonis, Gic. p. Flacc. 29. 
Unter den Kaifern janfen die foed. eiv. zu größerer Abhängigfeit herab, 
doch behielten fie noch immer Vorzüge (fo aut mie die andern liberae, 
nämlich ‚Breiheit von röm. Beſatzung, Freiheit von stipendium und der röm. 
Grundfteuer [freied Eigenthum], Erlaubniß ihre eigenen Geſetze zu behalten 
oder Autonomie). Auguft nahm mehren füderirten Städten die Breibeit, 
Suet. Oct. 47., au Tiber., Suet. Tib. 37., desgleiben Veſpaſian, Suet. 
Vesp. 8., 3. B. Nhod., Byzanz, Samos u.a. Der Unterfibieb beftand aber 
fort, und Strabo XVII. fin, unterfcheidet die foed. in den Prov. (d. h. die 
vor Alter ein foed. hatten) von den liberae (d. h. unfreien ohne foed.) 
noch genau, desgl. Plin. H. N. IH, 3. u. an mehr. Stellen. Auch Suet. 
Cal. 3. erwähnt lib. und foed. oppida, zu denen Amiſus gehörte, Plin. ep. 
X, 93. 94. Auch die Stadt Aphrodiſias und Plaraffa b. 5. im monum. 
Aphrod. giAn und ovuneyos. Diefen Unterfchied der civit. liberae und 
foederatae liberae f. bei provincia. B. Foedera aequa, welde ohne 
einen geführten Krieg geihloffen waren, theils noch mehre alte aus der erften 
Periode herrührenden foed., iheild einige neuere: mit Gamertum (aequissi- 
mum und sanctiss. foed., oder auch aequum foed., Gic. p. Balb. 20. Liv. 
XXVIII, 45. Bal. Mar. V, 2, 8. Put. Mar. 28.), mit Iguvium, Cic. 

p- Balb. 1. 1., Seraclia, Maffilia, Saguntum, Gic. p. Balb. 22. p. Arch. 4., 
das alte foed. mit Rhodus (ohne ausbedungene Waffengenoffenfchaft, f. ob.), 
das alte foed. mit den Aetoliern (mit Waffengenoffenichaft), Liv. XXVI, 24., 
XXXIII, 13., mit ven Aeduern (gen. fratres und consanguinei Rom., Gäj. b. gall. 
1, 33.), mit Ptolem. Philadelph., Dio Gafj. fragm. 147., mit den Thraciern, 
Liv. XLII, 19. 17., mit den Juden, Joſeph. Ant. Jud. XII, 17. XIII, 17. XIV, 16. 
Dieſe foecd. find den älteften focd. analog, in denen gewöhnlich gleicher 
Rechtsſtand, felten kriegeriſche Unterflügung ausgemadt worden war, App. 
Gall. 13. Doch Fam aud oft freiwillige Unterftügung, Liv. XXXVIII, 45. 
(und die soc. werden dann oft boni et fideles soc. genannt, Liv. XXII, 27. 
XLI, 6. XLIII, 6. Sal. Jug. 77. ꝛc.), z. B. von den Nhodiern, welche gegen 
Philipp und Antiohus ungezwungen eine Hülfsflotte ſchickten (gegen Perfeud 
thaten fie e8 nicht, was die Römer übel nahmen). Diefe Föderirten h. liberi 
(liberae civitates, lib, populi, lib. reges), ebenfo wie die, welche Durch ein 
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foed. non aequum den Römern untergeorbnet waren. Procul. 1. 7. $. 1. 
D. de capt. (49, 15.): liber populus est is, qui nullius alterius populi 
potestati est subiectus, sive qui foederatus est, item sive aequo foedere 
in amicitiam venit, sive foedere comprehensum est, ut is populus alterius 
populi maiestatem comiter conservaret (d. h. j. v. a. foed. non aeq.); 
hoc enim adiicitur, ut intelligatur, alterum populum superiorem esse, non 
ut intelligatur, alterum non esse liberum. Daß bei weitem die meiften 
alten foedera aequa dur Eroberung und Provinzialifirung der Länder auf: 
gehoben worden waren, ift ſchon oben bemerkt, jo mie auch, daß einzelne 
der altföderirten Städte aus beſonderer Rückſicht liberae et foederatae blieben, 
aber foedere non aequo, denn die Stadt war doch in der That unterthänig, 
und mußte nah Befinden des foedus (denn diefed war bei allen Städten 
jehr verfchieden) den Römern befondvere Leiſtungen machen. — Zum Schluß 
eine kurze Ueberfiht: I. Erfte Periode der foed. bis zur Unter- 
werfung Unteritaliend. 1) foed. aequa zur Regulirung eines Rechts— 
ftanded oder zur Begründung des engiten Bundesverhältniffes, melches Iſo— 
politie b., f. d. Art., 2) foed. aequa zu Schutz- und -Trußverbindung, 
3) foed. non aequa zwiſchen Siegern und Beflegten. II. Zweite Pe— 
riode. 1) foed. aequa eriftirten faft nicht mehr, einige wenige ausge— 
nommen, und dieje mehr dem Namen nah, 2) foed. non aequa, a) mit 
beflegten Ländern und Königen (mit geftatteter libertas, welde mehr oder 
weniger ein Trugbild ift), b) mit unbeflegten Neichen, melde fih aber au 
in halber Abhängigfeit befinden, c) mit Provinzialftädten, welde früher 
‚zum Theil foed. aeq. gehabt hatten. Das Verhältniß der durch Iſopolitie 
und Hojpitium verbundenen Staaten, jo wie dad der Debditicii gehört nicht 
bierber. ©. d. Urt. — Foed. und dedit. wird genau unterſchieden Liv. 
IV, 30. VII, 2. Ayp. Gall. 13. Literatur: Eine umfaffende Bearbei- 
tung der röm. foed. wäre fehr zu wünſchen. C. Sigon. de antiq. iure 
Ital. I, e. 1—25. (über d. foedera mit den Ital. Völk.), II, c. 14. über 
d. eivit. foed. enthält viel Falſches. Sehr gelehrt und jcharffinnig, aber 
unffar und unbequem ift E. Spanhem. orbis Rom. exereit. II, c. 9ff. de 
praest. et usu num. diss. IX, c. 6. — 3. C. Sagittar. de foed. in otio 
Jenens. E. Dfenbrüggen de iure belli et pac. Rom. Lips. 1836. p. 75-98. 
(gut). € Sell d. Recuperatio d. Röm. Braunfhw. 1837. p. 1—70. 
87 fi. (gut für die Ältefte Zeit). — Die Formeln hat B. Briffon de form. 
IV, c. 44—55. gefanmelt, die äußern Solennitäten f. bei G. Schubart de 
mor. gent. circa foed. u. F. C. Conradi de fecial. Helmstad. 1734. und 
in Deff. script. min. ed. Pernice Hal. 1823. cap. 5. Dirkſen üb. d. ple- 
bisc. de Therm., f. 0b.” Walter Geſch. d. Röm. Rechts, f. oben. [R.] 

Foenicularius campus, das Fenchelfeld, eine mit Fenchel be— 
wachſene Ebene bei Tarraco in Hifpanien, durch welche die große Heerftraße 
zog, Str. 160. (MeouYoro; medior), Gic. Attic. XI, 8. [P.] 
q — Ort in Rhätia Prima, j. Pfäten im ſüdlichen Tyrol, Not. 

mp. 
Fons Tungrorum, wird für das j. Spaa gehalten, ſ. Tungri. [ P.] 
‚ JFontanus, ein römiſcher Dichter, Glegifer, wie es fcheint, welcher 

die Liebe der Satyrn zu den Najaden befungen hatte. So giebt Ovidius 
Ex Pont. IV, 16. $. 35. an; alle weitere Nachrichten fehlen. [B.] 

Fonteja gens, ein plebej. Geſchlecht, deſſen Urfprung aus Tusculum 
und beiien hohes Alter von Gic. pro Font. 14, 31. ermähnt wird. Münzen des 
Geſchlechtes zeigen einen Doppelkopf nah Art des Janus; und Vaillant 
(Numi ant. fam. rom.) fah darin den Januskopf, welcher die Abſtammung 
des Geſchlechtes von Fontus, der nad) Arnobius adv. gentes L. IN. p. 69. ein 
Sohn des Janus mar, anzeigen follte. Nun war die Zurüdführung alter 
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Geſchlechter auf unhiftorifche oder mythiſche Perfonen, fo mie die Andeutung 
hievon auf Münzen in ven Ießten Zeiten der Republik allerdings nicht felten. 
Allein der Doppelkopf jener Münzen kann für einen Janusfopf deßwegen 
nicht gehalten werden, weil Janus nah der Nachweiſung Eckhels (Doctr. 
Num. Vet. V. p. 215 f.) auch in fpäteren Zeiten nie ohne Bart gebildet 
wurde, während das Doppelgefiht jener Münzen bartlos erſcheint; daher 
Eckhel der Anfiht ift, daß auch in dem janudartigen Doppelkopf die beiden 
Dioskuren zu erfennen feien, welde als Dii Penates bezeichnet (vgl. Serv. 
ad Aen. III, 12., nad Barro), auf anderen Münzen der gens Fonteja mit 
nebeneinandergeftellten Köpfen erjcheinen, und welde nah @ic. de Div. I, 
43, 98. und Feſt. s. v. Stroppus p. 313. M. zu Tusculum einen eigenen 
Cultus hatten. Edhel Vol. V. p. 218. vgl. p. 319 f. Das Geſchlecht 
ſcheint in Tusculum nicht unbedeutend gewejen zu fein, und wenn @ic. p. 
Font. 14, 31. die Worte gebraucht: generis antiquitas, quam Tusculo, ex 
clarissimo municipio profectam, in monumentis rerum geslarum incisam 
ac notatam videmus, fo find unter den monumenta rerum gest. wahr- 
fheinlih die Faften ver Stadt Yusculum zu verftehen. Denn ber erfte Fon- 
tejus, welchen wir aus der römifhen Gefhichte Fennen, fällt erft in die 
Mitte des fehsten Jahrhunderts der Stadt; und vielleicht erfolgte die Ueber: 
fievelung des Gefchlechtes nicht lange vor diefem Zeitraum. enn Gicero 
a. a. D. die continuas praeturas erwähnt, zu weldem das Geſchlecht in 
Rom gelangte, jo Fam gegen Ende der Nepublif und zu Anfang der Kaiſer— 
zeit auch die Conſulswürde hinzu. 

1) T. Fontejus Crassus ($rontin. Strateg. I, 5, 12., mo Ouden⸗ 
dorp vermuthet, daß der Beiname Crassus, welcher jonft in der gens Fon- 
teja nicht vorfommt, von ungeſchickten Abſchreibern beigefegt ſei), Xegate des 
P. Scipio (Vaters des Africanus) in Spanien im zweiten punifchen Kriege, 
wurde von Scipio, ald berfelbe den Zug gegen Indibili unternahm, auf 
weldhen er feinen Untergang fand (542 oder 543 d. St.), mit einer Bes 
fagung im Lager zurüdgelaifen, mußte aber nah dem Tode des P. Scipio 
und ſeines Bruders Enefus den Oberbefehl dem Nitter Lucius Marcius 
überlaffen- oder mit demſelben theilen. Liv. XXV, 34. 36 f. XXVI, 17. vgl. 
Brontin. Strat. I, 5, 12. (IV, 5, 8.). 

2) T. Fontejus Capito, wahrſcheinlich Sohn des Vorigen, Prätor 
576 d. St., 178 v. Chr. im jenjeitigen Spanien, mo ihm der Oberbefehl 
in den beiden folgenden Jahren verlängert wurde. Xiv. XL, 59. XLI, 2. Crev. 
19. Cr. (15.). . 

3) P. Fontejus Capito, Prätor 585 (169) mit der Provinz Sars 
dinien. Liv. XLIH, 13. Crev. (11.) 17. Cr. (15.) 

4) P. Fontejus Balbus, Prätor in Spanien 586 (168). iv. 
XLIV, 17. 

5) M. Fontejus, Prätor 588 (166). Liv. XLV, 44. 

6) M. (?) Fontejus, Legate des Proconfuld Qu. Servilius 663 
(91), wurde mit diefem im Anfange des Bundesgenoffenfriege zu Adculum 
erichlagen. App. b. c. I, 38. Gic. pro Font. 14, 31. 17,38. Bell. II, 15. 
vgl. Liv. LXXII. for. II, 18. Sroſ. V, 18. 

7) M. Fontejus (ber Vorname M. in den Codd. des Cicero; Man. 
nannten ihn verfchiedene Gelehrte, indem fie Münzen mit der Infchrift Man. 
Fontei. €. f. ohne Berebtigung auf ihn bezogen), Sohn des Vorigen (Eik. 
pro Font. 14, 31.), befleidete in feiner Jugend das Amt eines Triumwvir 
(mensarius oder monetalis?) und darauf die Quäftur, vgl. Eic. pro Font. 
3, 5. Or., mwurbe zur Zeit der Obergewalt des Sulla Legat im jenjeitigen 
Spanien, und fpäter in Macebonien, vgl. 16, 34 f. u. 3, 6., verwaltete 
som 3. 677—679 d. ©t. als Prätor die Provinz Gallia Narbonensis, und 
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wurde einige Jahre ſpäter (mahriceinlih 685 d. St., 69 v. Ehr.) von 
einem vornehmen Gallier Induciomarus und defien Sachwaltern, M. Blä- 
torius und M. Babius wegen Erpreflungen angeklagt, von Cicero aber in 
ber zum Theile erhaltenen Rede vertheidigt. — Der von Cicero ad Att, I, 
6, $. genannte M. Fontejus (wie ftatt Fontinus oder Fontius zu leſen fein 
wird) mag mit ihm identiih genommen werben. 

8) C. Fontejus, Xegate des Vorigen, pre Font. 4, 8. 

9) Fonteja, Schwefter von Nr. 7. und DBeftalin, pro Font. 17, 36, 

10) P. Fontejus, adoptirte ald ein Jüngling von zwanzig Jahren 
den älteren P. Clodius, welcher hiedurch von einem patriciihen in ein ple— 
bejifhes Geſchlecht übergina. Eic. pro domo 13, 34. 35. 29, 77. 44, 116. 
de Harusp. resp. 27, 57. vgl. P. Clodius, Bd. II. ©. 416. Vielleicht ift 
derſelbe mit dem P. Fontejus P. f. Capito IIIvir identiſch, von welchem 
mehrere Münzen erhalten find. Auf einer diefer Münzen ift die Billa publica 
des T. Didius abgebildet, mir defien Geſchlecht der Iriumvir (Monetalis) 
nad unjerer (Bd. II. ©. 1010 f. ausgeſprochenen) Gonjectur verwandt fein 
mochte; auf eimer andern aber jcheint Gapito an die Kriegsthat eines Man. 
Fontejus Trib. Mil. aus feinem eigenen Geſchlechte zu erinnern. vgl. Morelli 
Tbes. p. 184. Eckhel Vol. V. p. 219. 

11) A. Fontejus, von Cäſar im africaniihen Kriege (708, 46) ala 
aufrübrifher Iribun aus dem Heere entlaffen. B. Afr. 54. 

12) Fontejus Capito, befleivete im 3. 717 (37) als Freund des 
Antonius den Mäcenad, als diefer im Auftrage ded Octavianus an jenen 
gelandt wurde, um die Freundſchaft zwifchen beiden herzuftellen. Horat. Sat. 
1, 5, 32 f. (vgl. Ciln. Maec., B. II. ©. 355. Anm., wo die verfchiedenen 
Anſichten über vie horaziihe Stelle beſprochen uud die irrigen Angaben der 
Scholiaften gerügt find). Er blieb fofort bei Antonius, und wurde nicht 
lange darauf von demielben beauftragt, die Eleopatra aus Aegypten nad 
Syrien zu rufen. Blut. Anton. 36. Gine Münze von ihm, welche ven 
Kopf des Antonius und der Gleoyatra zeigt, bezeichnet ihn ſelbſt ald Pro— 
yrätor. Morelli Thes. p. 184. vgl. Eckhel Vol. V. p. 219., welcher Ießtere 
ihm den Bornamen C. gibt, während auf der Abbildung der Münze bei 
Morelli der Vorname fehlt. Wahrſcheinlich ift indeffen der Freund des An— 
tonius in dem C. Fontejus zu erkennen, welder auf der tabula Capuana 
(vgl. Pigbius Annal. T. II. p. 494. 497.) als Cos. suflectus des I. 721 
d. ©t. (33 v. Chr.) genannt wird. 

13) C. Fontejus C. f. C. n. Capito, Sohn des Legtgenanuten, 
Gonjul unter Auguft mit Germanicus 769 d. St., 12 n. Chr. (Fasti cap. 
Juvenal. XIII.), verwaltete fpäter ala Proconful die Provinz Aflen, und 
wurde unter Tiberius, wie es jeheint, in Bolge feiner Verwaltung von Vi— 
bius Serenus angeklagt, entging aber, weil die Beihuldigungen ſich als 
erbichtet zeigten, der Berurtheilung. Tac. Ann. IV, 36. 

14. 15) C. Fontejus Capito, Gonful unter Nero 812 d. ©t., 59 
n. Ehr., Zac. XIV, 1. Fasti Cuspin. Plin. H. N. 11,70. VII, 20. Solin. 
Polyh. 6. — L. Fontejus Capito, Gonjul unter Nero 820 d. St., 67 n. 
Ebr., Caſſiodor., Fasti sic. — Welcher ver beiden als Legate (oder Statt— 
halter?) in Germanien nah dem Tode des Nero unter Galba wegen an— 
geblider Neuerungdverfuche hingerichtet wurde (vgl. Tac. Hist. I, 7. Suet. 
Galb. 11. Blut. Galb. 15., wo er fälihlih Doorrnios heißt) ift nicht zu 
beftimmen, 

16) Fontejus Agrippa, Mitanfläger des Libo Scribonianus unter 
Ziberius. Tac. Ann. I, 30. vgl. weiter über ihn II. 86. 

17) Fontejus Agrippa, wurde nad Tac. Hist. III, 46. — 


der Regierung des Veſpaſianus aus Aſia, wo er ein Jahr — roconſul 
m. 
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geftanden, nach Möflen verfegt, und fiel nad) Jofeph. b. jud. VII, 4,3. im 
Kampfe gegen die Sarmaten. Nah Brontinus de aquaeduct. 102. befleidete er 
unter Nero zwei Jahre lang das Amt eines curator aquarum publicarum. [Hkh.) 

Fontejas. Außer dem von Cicero in der noch vorhandenen Rede 
vertheinigten M’. Fontejus (ſ. Onomast. Tullian. von Baiter und Orelli 
p. 256.) ift noch ein gerihtlicher Redner Fontejus Magnus, aus Bi- 
thynien, ein Zeitgenoffe des jüngern Plinius, der feiner Epp. V, 20. ge= 
denkt, zu nennen. Geläufigfeit ver Zunge, aber lange, Ealte, in einem Zug 
fortgehende Perioden tadelt Plinius an ihm. Weitere Nachrichten fehlen. 
Ein Art Fontejus (Marius Fontejus Nicander) fommt auf einer Infchrift 
vor, ift aber fonft nicht näher bekannt; ſ. Babric. Bibl. Gr. T. XIII. p. 161 ff. 
d. ält. Ausg. [B.] 

Fontes, die Quellen, find nah Hyginus praefat. p. 8. die Kinder 
des Titanen Pallas und der Styur; ihr Urfprung fommt alfo von ben 
Göttern, ihr Weſen und Wirken ift wunderbar, und Plin. H. N. XXXI, 2. 
fagt mit Rückficht auf fie: in nulla parte naturae majora sunt miracula. 
Befonderd wunderbar erfhien ihre Einwirkung auf den Geiſt des Menſchen. 
Denn, außer der poetifch erhebenden Kraft gewiſſer vorzüglicher Quellen, 
rühmte man 3. B. die Eigenfchaft einer Quelle bei Sinueffa in Gampanien, 
welde den Wahnfinn heilte; eine Quelle bei Cyzieus, deren Waffer die Gluth 
der Liebe pämpfte; bei Orchomenos in Böotien zwei Quellen des Gedächt— 
niffes und der Vergeffenheit (urnuns nei Andns), in Cos eine Quelle, melde 
ftumpffinnig machte, und eine ähnlihe auf Chios, Plin. 1.1. Bitruv. VIH, 3. 
Cteſias bei Photius Cod. 72. ermähnt eine Quelle Aethiopiens, deren Waſſer 
den Verftand raubte, Bitruvius 1. 1. eine beraufchende in Paphlagonien, 
und II, 8. die zur Wolluft führende Salmafis bet Halitarnaffus in Carien, 
Feſt. p. 329. a. Müll. Der Quellen gemöhnlihes Epitheton ift deshalb 
ieoög und sacer, gerade wie von den Blüffen, und felbft von den Wogen 
des Meeres; Gallimah. Hymn. in Apoll. v. 112. u. daſelbſt Spanheim. 
Theoer. VII, 136. Martial. IV, 44. 3. Chifle. in Gräv. Thes. antigg. 
RR. IV. 1790. Comment. ad Frontin. de aquaeduct. init., in Gräv. thes. 
IV. 1634. Daher vie nicht feltene Erwähnung eined Genius Fontis, 3. B. 
inseript. ap. Grut. XCIV. 3., daher die Sitte, an den Quellen Altäre 
(Som. Odyss. XVII, 210.), Statuen und Tempel (®ic. N. DD. III, 20.) 
zu errichten, mie dies namentlih bei der Duelle des Glitumnus in Umbrien 
der Fall war, Plin. Ep. VII, 8, 5. u. 6. vgl. Sen. Ep. 41. Ariftives im 
Anfang feines iouixòos eis Jloouıdor« fagt deshalb: 5 Beovg mıyas nei 
morauovg ErouLor Oi NEWTOL, WErITTOVg Te nal TOWTOVg, Kal Et yE Pe 
para. nal sira Te marru Erdsrds Omdow yErddeng uEToY«, xai amıercu 
malıy Exeine ner m? PIopar avrar. Und bier an der unbemerfbar feinen 
Grenzlinie zwifden der Quelle jelbft und der Gottheit der Quelle, melde 
fih zu einander mie Körper und Geift verhalten, ift e8, wo wir bie den 
Duellen, als folden, dargebrachten Opfer zu firiren haben. Blumen und 
Mein find die gemöhnliden Gaben aus. der Pflanzenwelt, die man ihnen 
durh Eingießung darbrachte, Leonid. Tarent. carm. 30. u. 35.; danebſt 
aus dem Thierreihe ein Böcklein, wie Horat. Carm. III, 13. der Tieblichen 
Duelle Bandufla’verfprit in den Worten: dulei digne mero non sine flo- 
ribus. Cras donabere haedo. Nah Ovid Fast. III, 300. Fonti rex Numa 
mactat ovem, und nach der Infhrift bei Orelli Nr. 961. werben Font 
verveces duo geopfert. Vgl. Broufhuf. ad Propert. II, 15, 14. Im biefe 
Vorftelung reihen fih alfo auch bei Ovid Fast. IV, 758. f. die an bie 
Göttin Pales gerichteten Worte: Tu, Dea, pro nobis Fontes fontanaque 
* Numina; tu sparsos per nemus omne Deos, wo nach unſerer Auf—⸗ 
aſſung bie Lesart fontana aus innern Gründen gegen bie Variante montana 
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gei wird. Dazu fommt noch die Auctorität der Infhriften, von welden 
mande die Fontes allein nennen, 3. B. Orelli Nr. 1636. (Fontibus Sa- 
erum), mande in offenbar diftinguirender Verbindung mit den Nymphen 
(Drei Nr. 1635. Fontibus et Nymphis sanctissimis, womit man Nr. 
1637. Nymphis Lymphisque vergleihen fann), mande aber mit Zu— 
fägen, die an feine Berfonification denfen laffen (3. B. Orelli Nr. 1560. 
Fontibus calidis). Won dieſem Geflhtöpunfte aus fällt ed deshalb nicht 
auf, wenn man das Wafler bejonders heilig gehaltener Quellen weder durch 
Urin (Sef. opp. et dies v. 756. u, daf. Spondanus) und Händewaſchen, 
noch dur Baden oder Schwimmen, ja nicht einmal durh Schiffen ent- 
weiben durfte, Plin. Epp. VIII, 8, 6. u. 20, 5. Tac. Ann. XIV, 22, u. 
daſ. Lirfius. Mit al Diefem aber fteht in genauer Verbindung das jedes 
Jahr am 13. October gefeierte Feft der Fontinalia oder Fontanalia (Barro 
L. L. VI. $. 22. p. 204. Speng. u. Paul. Diac. p. 85. Müll.), quibus in 
fontes coronas jaciunt et puteos coronant. Vgl. Siccama in Fastt. Kalendd. 
Romm. c. XVI. (®räv. thes. antigg. Romm. VII. p. 77.) und nebft 
Broufhuf. ad Prop. II, 15, 14. Drelli Inscriptt. Tom. I. p. 411. in 
Calend. Mafl. Octob. Nr. 13., auch p. 412, Calend. Amitern. Oct. Nr. 13. 
„Fonti, unde porta fontinalis,‘“ und ähnlich bei Foggini Fast. Verr. Flacei 
p. 100.: „IH. Eid. Octob. Fontinalia. Feriae Fonti.‘“ Scaliger Conj. in 
Varr. p. 77. bezieht deshalb dies Feſt nur auf eine Quelle, welche in Rom 
bei der Porta Capena war, der fie auch den Namen fontinalis gegeben 
haben joll (2iv. XXXV, 10.). Eine ganz eigenfhümlich liebliche Role fpielen 
in der Welt des Hirten und Landmannd die Quellen, deshalb oft in den 
Situationen-der alten Hirtengevichte bei Iheokrit -und Virgil erwähnt. Die 
Hirten en fie, als heilige, mit Bäumen, und opfern ihnen, damit 
diefelben in Religion und gefungenen Volksſagen gewiffermaßen leben; Lands ' 
leute bejtatten ihre @eliebteren gern an bejuchten Quellen, um bei den bort 
Erquickung Bindenden deren Andenken zu erhalten, Voß zu Virgils Eclogg. 
I, 52. II, 59. V, 40. Die einzelnen der berühmteften Quellen der Griechen 
ſ. m. unter ihrem Namen, und vgl., neben Paffow zu Perfius Prol. 1., 
den Art. Nymphae. [A. Baumstark.] 

Fontes amari;, ſ. Amari f. 

 " Forath, Stadt am PBaflıigris im Gebiete der Fürſten von Eharacene, 
12 Mil. von Eharar Spaſinu. Hier kamen die Kaufleute aus dem peträis 
ſchen Arabien zufammen. Plin. H. N. VI, 32. Yet Basra, das bei ven 
Spriern auch Ferath Maifan heißt. [G.] 

Fordicidia (von fordus, trädtig), ein Feſt der Telus, am 15. April 
gefeiert, mobei man trächtige Kühe zum- Opfer brachte, melde, dreißig an 
der Zahl, je Eine für eine Kurie, im Beiſeyn der Veftalinnen geicladtet 
wurden. Das unzeitige Kalb nahm man heraus, dad dann die Veſtalinnen 
verbrennen mußten, um mit der Aſche bei den PBalilien zu räudern. Das 
Bet mar nad. langem Mißwachs von Numa geftiftet worden. Feſt. p. 83., 
beſonders Ovid Fast. IV, 629 f. [H.] 

Forentum, Stadt in Apulien, nad des Horaz bekannter Stelle (Od. 
HI, 4, 16. ib. Schol.) niedrig gelegen (humilis) mit fetter Feldmark, nad) 
Zio. IX, 20. eine flarfe Stadt, deren fih 315 v. Ehr. E. Junius Bubulcus 
bemädtigte. Nach Blin. IH, 7. (9:) 11. (16.) machten die Forentani eine 
Präfertur Apuliens aus. Das j. Borenza liegt auf der Gebirgshöhe ſchon 
auf Imcanifcher Seite. [P.] | 
. 2) pi Stadt in Liburnia auf der iftrifchen Halbinſel, Plin. III. 

L )y. [P.]» 

Forma, Ort und Bifhofsfig in Numidien. Opt. Milef. de schism. 

Donat. II, 18. Coll. Carth. d. I, n. 209. Rot. Afr. [G.] 
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Formiae, Stadt in Latium zwiſchen Fundi und Neapel im innerften 
Winkel des reizenden Golfs von Gaöta an der appiſchen Straße, jetzt noch 
fihtbar in Trümmern bei Mola di Gaöta. %. war eim uralter Ort und 
ohne Zweifel ein Sig tyrrheniſcher Seeräuber, weswegen fpätere Dichterfage 
die Laͤſtrygonen und des Ulyſſes Unfall (Odyss. X, 82 ff.) hierher verlegte. 
Nicht unmahrfheinlih ift die Ableitung des Namend vom griech. opmia:, 
Str. 233. Plin. IH, 5. (9.). Vgl. Serv. zu Virg. VII, 695., aber durch 
nichts begründet die Behauptung laconifher Abftammung, Str. a.D. Früh 
erhielten die Kormianer das röm. Bürgerrecht, Vellej. I, 14. Liv. XXXVIII, 36. 
Die Weine von %. gehörten zu den gefhäßteften, Horat. Od. I, 20, 11. 
und daf. die Ausll. Die herrliche Umgegend lub mehrere der röm. Großen 
ein, fih Villen zu erbauen, unter welchen Cicero's Formianum bie be- 
fanntefte war. In dem dazu gehörigen Luſtpark, nahe am Meere, fand 
Gicero feinen Tod. Noch zeigt man in der Billa Marjana bei Gaftiglione 
außer Grundmauern von -diefer Billa noch eine zum Theil wohl erhaltene 
Badhalle mit Infchriften. Cic. ad Att. II, 4. ‚Fam. XVI, 10. XIV, 7. App. 
B. C. IV, 19. Valer. Mar. I, 4. Euſeb. Chron. Caſſiod. Chron. Auch 
Dolabella hatte hier ein Landgut, wenn anders nicht unter dem Formianum 
bei Cic. Att. XV, 13. das Ciceroniſche zu verftehen ifl. [P.] 

Formio, ein Küſtenflüßchen, das früher für die Gränze des nördl, 
Italiens, zu Plinius Zeit (IM, 18.[22.]) für die nördliche Gränze Iftriens 
galt. Es mündet in den Bufen von Tergefte und heißt j. Rufano, Ptol. [P.] 

Formulae. Der alte Legisactionsßrozeß war fo ſchwerfällig und 
unbequem, daß fih das Bedürfniß eines freieren und Jeichteren Verfahrens 
immer mehr geltend machte. Für die Veregrinen Hatte ſich ſchon lange ein 
freieres Verfahren gebildet, bei welchem vie Beftellung bejonderer Nichter 
für jede Sache durch den Magistratus die Grundlage ausmachte. Und ein 
diefem ähnliches Verfahren war ed, welche lex Aebutia (ſ. d. Art.) au 
für die röm. Bürger einführte und zwei leges Juliae ald das alleinige be» 
ftätigten. Gai. IV, 30.: legis act. paulatim in odium venerunt. — Itaque 
per I. Aeb. et duas Jul. sublatae sunt istae I. a. eflectumque est, ut per 
concepta verba i. e. per formulas litigaremus. (Nur bei dem alten Gerichtshof 
der Cviri und bei lage damni infecti follten die bisherigen leg. act. fortdauern. 
ai. IV, 31.) Das neue Prozeßverfahren nennen wir den Formularprogeß, weil 
die formula, welche der Prätor dem iudex bei jedem Prozeß gab, das Eha- 
rakteriſtiſche dieſes Prozeſſes ausmachte. Die formula enthielt eine Anweifung 
für den iudex, den Beklagten nach näherer Unterfuhung auf den Grund 
diejer Inftruftion zu condemniren oder zu abjolviren. Miele diejer formulae 
ſchloßen fih an die legis act. an, andere dagegen waren ſelbſtändig vom 
Prätor nah den von ihm aufgeftellten Rechtsſätzen abgefaßt. ai. IV, 10. 
Jeder Prätor zählte alljährlich die formulae in feinem album auf und fügte 
- fehr Häufig neue hinzu, um das alte Recht zu ergänzen und Unbilligkeiten, 
die nah dem biäherigen Net flattgefunden hatten, aufzuheben. Gai. IV, 46. 
lex Rubr. I, 24. 25. 35. @ic. Verr. III, 65. QDuinct. Inst. IV, 3. Aus 
den öffentlih aufgeftellten Bormeln (Eic. p. Rosc. Com. 8. sunt iura, sunt 
formulae de omnibus rebus constitutae, ne quis aut in genere iniuriae 
aut ratione actionis errare possit. Expressae sunt enim ex uniuscuiusque 
damno, dolore, incommodo, calamitate, iniuria publicae a praetore for- 
mulae, ad quas privata lis accomodatur.) wählte der Kläger eine aus (mit 
Hülfe feines Rechtsbeiſtandes), Eic. Top. 17. p. Mur. 7., und mußte dabei 
große Vorfiht anwenden, da eine falihe Wahl großen Nachtheil für den 
Kläger hatte (formula cadere ſ. v. a. den Prozeß verlieren, Auct. de invent, 
II, 19. Suet. Claud. 14. Sen. ep. 48. de clem. II, 13. Quinct. decl. 
260. 354. Inst. III, 6. 8. VII, 3. Just. Instit. IV, 6, 33. Darauf bat 


Formualae 509 


per Kläger um Verleihung dieſer Bormel und um Beauftragung eimed ober 
mehrer Michter, die Sache nah der Formel zu unterſuchen und ſodann zu 
entſcheiden. (Diejed h. lege agere oder iudicium ex lege postulare, ic. 
p- Caec. 3. 5. p. Mur. 11. part. orat. 28.) Nachdem ſich die Partheien 
mit der (vermuthlich) ſchriftlich abgefaßten Formel zu ihren Nichtern begeben 
hatten, begann die eigentlihe Verhandlung, iudicium gen. zum Unterſchied 
des vor des Prätord Stuhl flattgehabten Vorverfahrens, welches ius &, 
So hat jeder ordentliche Prozeß zwei Akte oder Abteilungen, 1) das was 
in iure oder vor dem Prätor, und 2) das was in iudicio vor dem iudex 
geihieht. Im den erften Jahrhunderten der Kaijerzeit kam der ordo iudi- 
ciorum außer Gebrauh (vd. h. das biöher regelmäßige Verfahren mit Ers 
tbeilung eines Nichterd und einer Kormel) und dad Verfahren extra ordinem 
trat bald ganz an deſſen Stelle, j. Bd. II. ©. 489. u. d. Art. extra ord., 
fo daß der Magiftrat auch ſelbſt enticheiden Eonnte, und Feine Formeln wurden 
mehr gegeben. — In der Bormel waren vier Hauptbeflandtheile: 1) de- 
monstratio, der Klagegegenftand, 2) intentio, dad Berlangen des Klägers, 
in welchen auch die demonstratio zugleich mit enthalten jeyn Eonnte, 3) con- 
demnatio,, der Befehl an den Nichter, zu condemniren oder zu abjolviren, 
und 4) adiudicatio, welche nur in wenigen Fällen vorfam, wenn der Prätor 
den iudex bevollmädtigte, bei Iheilungsprozeflen die Theilung vorzunehmen 
und Jedem das Geinige zuzufprehen. Als Nebenbeftandtheile der form. 
(nur in manchen ‘Prozeflen) find exceptiones, praescriptiones und sponsio- 
nes zu nennen, f. d. Urtt., und die condemnatio war entweder cerlae oder 
incertae pecuniae, allemal aber auf Geld gerichtet. Gai. IV, 48 ff. Con- 
demn. certae pecuniae kann nur bei conditio certae pecuniae ftattfinven, 
cond. incertae pec. tritt ein, wenn der Richter erft äftimiren muß, ſ. litis 
aestimalio. Je nach dem. Recht, auf welchem vie form. beruhen, find fie 
form. in ius oder form. in factum; die erften floßen aus dem vorhandenen 
Eivilrebt, die legtern aus dem prätorijchen Recht. Gai. IV, 14 ff. Theoph. 
Inst. IV, 6, 12. Vgl. vie Artt. ius, iudieium. Literatur: Sefiter ad 
Gai. obss. VII. VII. XH. XII. p. 18 ff. 52. S. W. Zimmerns Röm. 
Civilprozeß. Heidelb. 1829, p. 144 ff. Mein Röm. Privatreht ©. 440 ff. 
3. 3. Bachofen de Rom. iud. eivil. de leg. act. de form. et de condict. 
Gotting. 1840. p. 141—172. 3. Walter Geih. d. Nöm. Rechts. Bonn 
1840. p. 724 ff. — Noch zu ermähnen ift, daß formula oft für die actio 
jelbft gebraucht wird, 3. B. formula arbitraria f. v. a. aclio arbitraria, 
eigentlich die bei einer ſolchen Klage zu gebende Formel, formula de dolo 
ſ. v. a. actio doli, Plin. H. N. IX, 59. Cic. of. II, 14. Hein Privatr. 
- p. 904 f. und dolus, Bd. II. S. 1197 ff., formula petitoria für actio pet. — 
Formula Octaviana aber bezeichnet das vom Prätor L. Octavius im Epift 
erlaffene Formular: quod vi metusve causa gestum erit, ralum non ha- 
bebo, &ic. Verr. IH, 65. I, 50. ad Qu. fr. 1, 1,7. Sen. controv. IV, 26. 
Ernefli Clav. Cic. b. v. — Bon der weiteften Bedeutung des Worts form. 
als ſtehende, durch Geſetz oder Gewohnheit beftimmte Worte, Redensarten 
und Kunſtausdrücke bei heil. Gebräuchen, flaatsrechtlichen Handlungen, Nechtö- 
geihäften aller Art u. ſ. w. kann bier nicht die Rede ſeyn. Unter den 
Kaijern wurden die alten ftarren Formen abgeihafft, f. 1. C. de formul. 
et impetrat. (2, 58.) 1. 47. $. 1. D. de negot. gest. (3, 5.) 1. un. C: 
Th. de omissa act. impetrat. (2, 3.) u. Gothofr. ad h. 1. p. 108 f. Die 
volftändigfte Sammlung derjelben findet fih in B. Briffon. de formulis et 
solennibus pop. Rom. verbis. Bgl. Seinecc. de iurisprudentia vet. Rom. 
formularia etc. Franeq. 1712. in f. opp. I, p. 419—440. $. &. Dirkien 
Derfuche 3. Kritit u. Ausleg. d. Quell. d. Röm. Rechts. Leipzig 1823. 
p. 1-59. [R.] 
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Fornacalia, ein Felt, das zu Rom im Februar, nachdem es zuvor 
vom Curio maximus verfündet war, gefeiert wurde, zu Ehren ver Göttin 
Fornar, wie Ovid Fast. II, 525 ff. fagt, damit fie dad Korndörren begün- 
flige und das Verbrennen deſſelben verhüte. cf. Feſt. p. 83.93. ine andere 
Anficht bat Hartung Nel. dv. R. Bo. II. S. 107., indem er darin ein Feft 
Vulkans, als des Gottes der Defen und Feuerefien flehbt, und dem Daſeyn 
einer Göttin Fornax widerfpricht, Die jedenfalld mit Vesta identiich fei, wie 
auch Furina, deren Feſt Furnalia damit zufammenfalle. cf. Barro L. L. 
VI, 19. Weil aber der Herd dad Symbol der Vereinigung ift, und bie 
Fornacalien mit den Duirinalien zufammenfallen, an melden die Eurien- 
Gintheilung berichtigt und ergänzt wurde, fo ſieht Hartung in den Kornara- 
lien zugleih ein Feſt, an welchem die Eurien zur Entfündigung ihrer Vereine 
opferten.. [H.] 

Fornaeis, unbeftimmbarer, nur von Ptol. erwähnter Ort in Hifp. 
Bätica zwijchen dem Anas und Bätis. |[P.] 

Fornix, verwandt mit Fornax (Dfen, Badofen) und Fornus (Ofen), 
bezeichnet in der Archirectur den einzelnen Schwibbogen, und, wie das deutiche 
Wort, zugleih ein aus mehreren Schwibbögen gebilvetes längliches Gemölbe, 
das wie die Testudo eine Specied des Genud Camera ift, alſo auch ein ge- 
mölbted Zimmer und Behälmiß. [Ueber dieſe Bogenftellung,, beſonders bei 
MWafferleitungen und Souterraind,. hypogaea fornicationesque, bandelt Vi— 
truvius im legten Gay. des jecböten Buches der Baufunft; über testudo, 
ein von allen Seiten in Bogen fih erhebendes Gewölbe, gleih dem Schilde 
der Schilofröte, der Nämlihe V, 1. Vgl. Iſidor. Origg. XV, 8. Nonius 
Marcell. I, 286. Varro L. L. IV, 33.] Die gemeinften Freudenmädchen 
in Rom, deren Hauptquartier die Subura war (Martial. VI, 66. u. Berf. 
Sat. V, 32.), hatten in den Borbellen (lupanaria) Jede ihre bejondere cella 
concamerata, auch pergula genannt, die eben deshalb auch fornix hieß 
(Horat. Satt. I, 2, 30. Juven. Satt. III, 156. X, 239. XI, 171. Sueton. 
Caes. 49.), weshalb das Wort fornicatio nicht blos in der Baufunft von 
der Bogenftellung gebraucht wird, fondern auch das genannte fchändliche Ge— 
werbe bezeichnet, fornicaria aber gleichbedeutend mit prostibulum iſt, moprr, 
ano xauapag, n torarren, Gloss. vett. vgl. d. Kerr. u. Iſidor. Origg. X. 
nebft Voſſius Etymol. s. v. fornix, B. VBriffon. de jure connubii, in Gräv. 
thes. antiqgq. romm. VIII, 1067 f., und Bederd Gallus 1. 55. Ueberdies 
bezeichnen fornices bei Liv. XXXVI, 23. (vgl. XLIV, 11.) bogenförmige 
Deffnungen in den Mauern der Feitungen, durch melde man Ausfälle gegen 
den belagernden Feind machte. Diefe fornices verbielten fih alſo zur Mauer 
im allgemeinen etwa fo, als wie die größern und Fleinern bogenförmigen 
Durbgänge an den Triumph-Denkmälern der Nömer, melde man arcus 
triumphales nannte. Und in der That wird von den römifchen Schrift⸗ 
ftellern ftatt dieſes jpäter gemöhnliden Ausdruckes das Wort fornix, jedoch 
offenbar mit dem Nebenbegriffe größerer Einfachheit, gebraucht, indem bie 
älteren Triumphbogen ganz fchlihte, nur aus Badfleinen erbaute hafbfreis- 
fürmige Bogen, die fpäteren aber aus Marmor gefügte Prachtportale in 
Geſtalt eines Vierecks waren, auch manchmal fogar zwei große und mehrere 
Kleine Durchgänge hatten (von Plinius U. N. XXXIV, 6. 12. novicium opus 
genannt); @ic. Verr. I, 7. II, 63. de Orat. II, 66. pro Planc. c. 7. u. 
Ascon. ad Cie. 1. 1. p. 49. Liv. XXXIII, 27. XXXVII, 3. cf. Gaftal. in 
Gräv. thes. antigqg. Romm. IV. 1945. Bol. den Art. Arcus, Bd. I. 
©. 696 f. [A. Baumstark.] 

Foroaugustana , ſ. Libisosona. 

Foro Neronienses, f. Luteva. 

Fortis, röm. Töpfer, auf einer Scherbe des Münchner Antiquar. [ W.] 
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Fortuna (Tvyn), erſcheint bei ven Griechen ſowohl als Göttin des 
Zufalls als auch des Glücks, jo daß ſie, wie Hartung Rel. d. R. Bo. II. 
S. 233. bemerkt, das Bewegliche, Flüſſige andeutet, während das 
Fatum das Starre, Unabänderliche bezeichnet; darum führt fle auch 
nad) Pindar bei Blut. de fort. Rom. c. 4. ein’ doppeltes Steuerruber (Symbol 
der Unbeftänvigfeit und Unzuverläßigfeit). Zu Smyrna hatte die Tuyn einen 
Altar und ein Bildniß, deifen Symbole ihre beiden Seiten darftellten: auf 
auf dem Haupte trug‘ fie eine Kugel, in der Hand hielt file das Horn der 
Amaltbea, WBauf. IV, 30, 4.; weitere SHeiligthümer waren zu Pharä in 
Meſſenien, Pauſ. IV, 30, 2., im Hain zu Altis, Bauf. V, 15, 4. — Sehr 
ausgedehnt war der Dienft der Fortuna bei den Römern, bei welden fie, 
ganz angemeſſen dem zuverfichtlihen Geiſte des Volkes, bejonders als Göttin 
des Glückes und Segens waltete; cf. Plut. a. a. O., der ausdrücklich jagt, 
fie habe beim Eintritt in Nom die Flügel abgelegt, die Schuhe ausgezogen, 
und die ſtets fi menbende Kugel verlaffen, im der Abfiht, um bier zu 
bleiben. Bliniuß H. N. II, 5, 7. eifert gegen ihren Dienft, der der Irrelis 
gtofltät und dem Aberglauben gleih willfommen fei. Der Bortuna-Kultus 
wird auf Ancus Martius und Servius Tullius zurüdgeführt, Plut. de fort. 
Rom. ce. 5. 10. Dion. Halic IV, 27. Liv. X, 46. -Ovid Fast. VI,570., 
jo der Tempel der Fortuna Virilis und Primigenia. Andere Heiligthümer 
hatte fie unter dem Namen: Publica, Privata, Muliebris (welcder legtere 
Tempel nah Blut. a. a. D. entftanden feyn fol, ald Goriolan auf Bitten. 
feiner Mutter und anderer rauen von Nom abließ), Virginiensis, von neu» 
vermäblten rauen gefeiert, welche ihr Mädchengewand nebſt Brautgürtel in 
ihren Tempel ftifteten, Arnob. 11,67. Auguft. Civ. D. IV, 11. ine eigene 
Bedeutung erhielt fpäter nah Ovid Fast. IV, 145. die Fortuna Virilis, 
nämlih als &rauenglüf bei Männern, weßwegen die Frauen zu ihr beteten, 
daß die Göttin fle immer reizend erhalten möge. Weitere Beinamen find redux, 
obsequens, respiciens auf Inſchr., Barbata, der ſich auf Opfer angehender Jüng— 
linge bezog, Auguft. IV, 11. Außer Mom blühte der Dienft der Bortuna 
beſonders auch in Antium und Präneſte, wo auch vielbeſuchte Drafel der 
Göttin waren. Macrob. Sat. I, 23. Suet. Cal. 57. Martial. ep. V, 1. 
Horat. Od. I, 35. cf. Hartung Rel. d. R. Bd. II. ©. 233 ff. [H.] 
F'ortunatae insulae Arabiae, vjonı evdaiuores, wahrſcheinlich 
fabelbafte Inſeln an der Küfte Arabiens, angeblih zu dem Gebiete ber 
Sabäi gehörig. Agathard. p. 65. Diod. Sic. III, 47. cf. V, 41. [G.] 
Fortunatae insulae maris Atlantici, ci 707 Mexapor voor, 
bieß eine Infelgruppe auf der Wertieite Africa’s (Die jegigen canariſchen In= 
fen), mit der die Alten gleich nah dem ſullaniſchen Bürgerfriege bekannt 
wurden (Plut. Sertor. 8. #lor. III, 22.). Ihre Namen find und nad 
Statiud Seboſus und Juba von Plinius (H. N. VI, 37., cf. Solin. Mart. 
Gap.) und von Ptolemäus aufbewahrt, indeß jegen und die zum Theil 
nicht übereinftimmenden dürftigen Nachrichten über dieje Infeln nicht in den 
Stand, die und überlieferten Namen den einzelnen Injeln mit Beftimmtheit 
beizulegen. Wir beginnen, wie Juba, mit den Purpurariae insulae 
(fo genannt, weil Juba daſelbſt gätulifhen Purpur gewann, Plin. H. N. 
v, 1. VI, 36.). Mannert Geogr. X, 2. 627. erklärt diefelben für die Injels 
gruppe von Madeira, und dafür fcheint die Angabe der Entfernung der Burs 
purarien von den eigentlichen Fortunaten bei Plinius (625 oder 725 Mil.) 
allerdings zu ſprechen; auch erklärt fih aus der Angabe des Ptolemäud, der 
nördlih von den Fortunaten, wenn gleich viel zu nahe an der africanijchen 
Küfte, eine ’Hoas 'Hkiov 7 xai AvroAaie 700g anfegt, wie nad Seboſus 
diefelbe Injel unter dem Namen Junonia 750 mill. p. von Gades und 
eben fo weit von den übrigen Fortunatae entfernt fein Fonnte. Unter 
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diefen nennt und Ptolemäus zuerft eine jonft unbekannte Infel "Amroooıro;, 
dann eine zweite Hoce vjoog. Die letztere, niit zu verwechſeln mit ber 
Junonia des Sebeſus, ſcheint von der Junonia des Juba nicht verfchieden 
u fein, und deßhalb möchte die Aprositos auch mit Recht für die benadh- 
arte minor Junonia des Juba (die Theode des Mart. Capella) erflärt 
werden fönnen. Mannert nimmt Aprofitos für Palma, "Hoxs 15006, und 
Yunonia des. Juba für Berro, giebt aber zu, daß bie Kleinere Junonia 
nicht vorhanden fei. Lelewel hält Junonia für Fuertaventura, Aproſitos 
und Junonia minor für Palma. Das Erftere mag richtig fein: denn auf- 
fallend wäre ed, wenn bie Alten unter der ganzen Infelgruppe gerade bie 
der africanifhen Küfte am nächften gelegenen Infeln nicht gefannt haben 
follten. Wenn aber dad heutige Fuertaventura die Junonia der Alten ift, 
muß Aprofitod ımd Junonia minor in Lancerota geſucht werden, was Xelewel 
wahrſcheinlich nur deßhalb nicht wollte, weil er in Lancerota die Burpurariä 
gefunden zu haben glaubte. Im der Beſtimmung der übrigen Infeln herricht 
größere Einigkeit, weshalb eine einfache Ueberfiht der Namen genügen wird. 














Sebosus. Juba. Ptolemaeus. Jegiger Name. 
Junonia., Purpurariae, “Hoas ‘'Hkiov 7 | Madeira ıc. 
sad Avrolake. 
Junonia minor | "Ampogırog. Rancerota. 
[Theode]. 
Junonia. NHous. Fuertaventura. 
Pluvialia. Ombrios. IDovtade. Ferro. 
Capraria. Capraria. Kœomtioit. Gomera. 
Comallis. Ninguaria | Kerrovpie Teneriffa. 
[Nivaria]. [Niyyoveoie]. 
Planaria. | Canaria. Canaria. Ganaria. 


Auch der Geographus Ravennad nennt un® in ipso meridiano oceano neun 
Inſeln, unter denen die Mehrzahl den Fortunatae angehören. Sie heißen bei ihm: 
Azavazia, Pireon, Capriarias, Beathec (Beatae?), Theatrum (Theode ?), 
Nincaria, Lunonis, Scopolis, Thene. [G.] 

Forüli, Flefen der Sabiner in Samnium auf der Höhe des Apennin, 
ein wichtiger Gebirgsübergang, j. Nocca di Gerno am fteilen Colle vi Gerno, 
Virgil. VII, 714. Liv. XXVI, 11. Sit. VII, 417. Str. 228. [P.] 

Forum in dem Sinn ald Gerichtöftand. Es ift alfo bier die Com— 
petenz der Gerichte zu unterfuchen, denen in Beziehung auf Privatreshtsver- 
letzungen oder Griminalflagen beide Partbheien unterworfen waren. I. Ge— 
richtsſtand des Eivilprozeffes. Als Rom noch einen Fleinen Umfang 
hatte, war die Frage nah dem Gerichtöftand von feiner großen Bedeutung, 
indem der Rex und dann der Conſul die Klagen aller röm. Bürger anzu= 
nehmen hatte, und diefem forum war Alle ohne Ausnahme unterworfen. 
Ueber die Verhältniffe der Nömer und. Peregrinen waren in den Traftaten 
(j. foedus u. recuperator) mit den einzelnen Staaten das Nöthige beftimmt 
worden, und bier mag das forum contractus wohl gewöhnlicher geweſen 
feyn als das forum domicilii scil. ded Beflagten. So h. es bei Dion. 
im latin. foedus: nao ois ar yeınraun TO ovußoAmor, d. h. mo das Rechts⸗ 
geſchäft geſchloſſen war (vorzüglih auf Kauf Bezug abend, indem dieſer 
den älteften Verkehr mit Fremden faft allein bildete). Die Richter in folden 
Fällen 5. Recuperatores, ſ. d. Art. E. Sell d. Recuperatio d. Römer. 
Braunſchw. 1837. p. 149 ff. Wichtiger wird die Beflimmung des Gerichte- 
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ſtandes, ald Mom ein größeres Gebiet erwarb und außer Italien auch noch 
fremde Provinzen beſaß. Im diefer Zeit fcheint der Grundſatz fihärfer ges 
nommen zu ſeyn, daß der Kläger nur bei dem forum des Beflagten Recht 
finden fünne (actor rei forum sequi debet, Vat. fr. $. 325. 326.). Der 
Provinziale mußte (wenn er nicht in Nom lebte, wo er fi vor dem Praetor 
j inus ftellen mußte) vor dem forum feiner ftädtiihen Obrigkeit oder in 
wictigern Angelegenheiten vor dem Statthalter auf dem conventus (f. Bd. II. 
S. 635.) belangt werden (der Statthalter gab dann eben fo gut mie ber 
Prätor in Mom iudices oder recuperatores, f. d. Art., und ed war au 
für die Provinzen die Gerichtsbarkeit der DOrtsobrigfeiten genau beftimmt, 
. 2. in Sicilien, Eic. Verr. I, 2. 13. 111, 15.; immer aber war nur der 
Rigter des Beflagten competent, Gic. Verr. II, 12. 13. 15., f. praeses u. 
provineia), der italifhe Bürger Eonnte vor feinem Municipalmagiftratus, 
eben jo gut aber auch in Rom vor dem Prätor verflagt werden, denn bie 
Gerichtsbarkeit des Prätor umfaßte ganz Italien. Fremde aber, die feine 
Provinzialen waren, fonnten fowohl in om bei dem Praetor peregrinus, 
als in ihrer Heimath belangt werden, voraudgejeßt, daß Rom mit feinem 
Vaterland in einem Rechtsverhältniß ftand (foedus). Der Kläger hatte daher 
die Wahl, wo er fi hinwenden wollte, wenn der Beklagte ein italifcher 
municeps oder ein Fremder war; waren beide Bartheien römifche cives, fo 
war ibr forum natürlih Rom. Diefe Grundfäge blieben die Grundlage 
aller fpäteren Beftimmungen, wenn fie auch modiftcirt wurden. Es gelten 
nämlich bis in die fpäteften Zeiten des röm. Staats. folgende fora: 1) fo- 
rum originis, d. 5. wo der Beflagte feine Heimath hat, a) in Beziehung 
auf alle ital. Municipalen, ald deren communis patria Rom angeſehen 
wurde, jo daß fie fich hier eben fo gut, wie in ihrem municipium ftellen 
mußten, @ic. de leg. II, 2. lex Rubr. Gall. cisalp. 21. 22., und fogar in 
den jpäteften Zeiten konnte jeder röm. Bürger — er mochte Heimath haben, 
wo er wollte —in Rom ald Metropolis belangt werden; b) in Beziehung 
auf die Perſonen, welche nah Verlafjung ihres Geburtscrts ſich anderwärts 
angeftevelt Haben, aber doch in ver alten Heimath belangt werden Fonnten. 
2) forum domicilii ift die Gerichtöbarfeit der Obrigkeit in dem Ort, 
wo ber Beflagte ald incola feinen bleibenden Wohnflg aufgefhlagen hat, 
@ai. 1. 29. D. ad muwnicip. (50, 1.): incola et his magistratibus parere 
debet, apud quos incola est, et illis, apud quos civis est, nec tantum 
munieipali iurisdictioni in utroque municipio subiectus est etc. Fragm. 
Vat. $. 326., die Klage gehöre dahin, mo der Beflagte sedes ac domikci» 
lum habet. 3) forum rei sitae und for. contractus, db. b. wo 
die flreitige Sache Tag oder wo der Gontraft gefchloffen worden war, ift das 
neuefte for., denn Fragm. Vat. $. 326. fennen es noch nicht: unde perspi- 
eis, non eiusdem provinciae praesidem adeundum, ubi res, de quibus 
agitur sitae sunt. Erſt Theodof. und Arcad. führte ven erften Gerichtsſtand 
385 n. Ehr. ein, 1. 3. C. ubi in rem act. (3, 19.), denn for. contract. 
eriflirte ſchon vorher und war eine Erneuerung des uralten in den Verhält- 
niffen mit Peregrinen geftatteten Gerichtsſtandes. Dahin gehört auch das 
forum gestae administrationis und das for. des Erfüllungsortes. — Privi— 
Tegirte fora entftanden unter den chriftlichen Kaifern, z. B. für die Geift- 
lichen, 1. 12. 23. C. Th. de episc. eccles. (16, 2.) u. Goth. VI,p. 41 ff. 
57 fl., die f. g. personae miserabiles (Unmiündigen, Wittwen, Kranfen, Ge— 
brechlichen), ſ. 1. 2. C. Th. de offic. iud. omn. (1, 10.) u. Goth. I, p. 
64 f., und die Soldaten, melde bei dem magister militum belangt werden 
mußten. ©. ©. v. Windler animadversio iur. ant. de foro militari ap. vett. 
Rom. Lips. 1785. u. in deſſ. opusc. min. I, p. 393 ff. Meber das forum 
Bauly Real-Encyelop. II, 33 
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ber Senatoren f. Senatus. Das Nähere über die Givilfora findet ſich in 
A. Bethmann-Hollweg Verſuche über einzelne Theile d. Iheorie d. Eivilyroz. 
Berlin u. Stettin 1827. p. 1—77. u. ©. ®. Zimmern d. Röm. Eivil- 
prozeß. Heidelb. 1829. p. 68—84. — II. Gerichtsſtand des Criminal. 
prozefjed. In der Älteften Zeit waren die röm. Magiſtratus (rex, coss.) die 
natürlichen Richter des Anklägerd und Angeklagten, d. h. wenn beide cives waren, 
ohne daß ein Grundjag oder Beflimmung darüber erforderlich geweſen wäre. 
War ein Peregrinus wegen eines an einem röm. Bürger oder umgekehrt ein ' 
röm. Bürger wegen eines an einem Fremden verübten Vergebens ftrafbar, fo 
war in den meiften foed. (f. d. Art.) gegenfeitige Auslieferung dur die Fe— 
tialen ausgemacht, jo daß der Staat des beleidigten Theils Gericht hielt 
(nah völkerrechtlichen Principien), Dion. II, 37. 51. 72. III, 37. 39. 
IV, 50. V, 50. Liv. I, 30. XXXVII, 38. Plut. Num. 12. Als das röm. 
Gebiet gewachſen war und fich über fremde Provinzen erftredite, jo wurden 
auch rechtliche Beftimmungen -über den dortigen Gerichtöftand getroffen, und 
es galt der allgemeine Grundfaß, der Accufator habe fih an das Forum 
des Ungeflagten zu wenden: in criminali negotio rei forum accusator se- 
quatur, 1. 5. pr. C. de iurisdict. omn, (3, 13.). Das Forum ded Ans 
geflagten ift ein boppeltes: 1) forum domicilii (Heimath des accusatus), 
und Nom wurde (eben fo mie oben) als gemeinjame Heimath aller röm. 
eives angefehen. Einige Capitalverbrechen Fonnten fogar nur in Rom accufirt 
werben, 3. B. ambitus, repetund., maiestas. Dieſes forum dom. galt aud 
in dem ganzen Reich (in den Municipien und Provinzen), 1. 11. pr. $. 1. 
D. de cust. et exhib. (48, 3.) I. 2. C. ubi de crim. (3, 15.). 2) forum 
delicti commissi, denn wo der Verbrecher fündigt, da kann er auch vor 
Gericht geforbert und beftraft werben, fogar wenn es feine Heimath nicht iſt. 
Darum hatten die Municipalmagiftrate Griminalgerichtöbarfeit über die in 
ihrem Territorium verübten Delikte, ebenfo die Vrovinzialftatthalter, 1. 25. 
$. 15. D. de poen. (48, 19.), 1. 7. $. 4. 1. 22. D. de accus. (48, 2.), 
1. 7. D. de cust. reor. (48, 3.), 1. 3. D. de re mil. (49, 16.) Nov. 
69, 1. Nov. 134. Die Fremden wurden alfo, wenn fie Brovinzialen waren, 
entweder in ihrer Heimath oder mo fle frevelten, vorgeladen, und italiſche 
Nichteived waren dem röm. Senat unterworfen, Bolyb. VI, 13.; Beregrini, 
welche nicht röm. Unterthanen waren, wurden jegt ohne Weitere von ben 
röm. Magiftraten beftraft, ohne befonderd geforderte Auslieferung, db. 5. 
wenn fie im röm. Neich fündigten; wichtige Verbrecher (peregr.) wurben 
an den Senat geſchickt; die andern an ben praefect. urbi.oder an den Pro» 
vinziafftatthalter. Suündigten Römer gegen Fremde, fo mußten Legtere ich 
an ein röm. Forum wenden, jei es in Nom, ſei ed an den Vräſes einer 
Provinz. Doch ift zu erwähnen, daß die Kaifer den Municipalmagiftraten 
die Griminaljurispiktion nahmen, 1.12. D. de iurisd. (2, 1.) und für Italien 
befondere Griminalridhter in der Perſon der Gonfularen und iuridici er= 
nannten, Die Provinzialftatthalter behielten ihr altes Recht. ine bejon- 
dere Gerichtsbarkeit (privilegirtes forum) Hatten mehre vornehme Verſonen 
(einige aus der Rangelaſſe der Illustres) und bie Milites für Militärvergeben. 
&. au Senatus. Literatur: WU. Matthäi comment. ad l. 47. 48. de 
crim. 48, 13, 5. p. 613 ff. ed. Colon. 1727. [R. 

Forum, der Verfammlungsplag des Volks für Verhandlungen aller 
Art, namentlih für Gerichte und Märkte, in Städten und auf dem Lande. 
In Rom mehrte ſich die Anzahl der Fora mit dem Anwachſen der Stadt, 
und die öffentlihen Pläge theilten ſich im ſolche, wo gerichtliche und andere 
Verhandlungen gepflogen (fora civilia) und in folche, wo Lebensmittel und 
andere Waaren verfauft wurden (fora venalia). Das Nähere über bad 
Hauptforum erfterer Art in Nom, dad Forum Romanum, fo wie über bie 
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übrigen Öffentlichen Pläge daſelbſt, welche ven Namen forum führten, wird 
unter Roma, Zopograpbie, zufammengeftellt werden. — Auf dem Lande und 
in den Provinzen hießen jo die Gerichtsplätze, welche zur Entſtehung von 
Pärkten, Flecken und Städten Teranlaffung gaben, wenn nicht eine ſchon 
beftebende Stadt zum Gerihtäflg gewählt worden war. Gin ſolches Forum 
lag gewöhnlich in der Mitte eined Bezirks, deflen Bewohner dort von dem 
Brätor oder deſſen Stellvertreter ihre Recht zu nehmen hatten, vgl. ic. 
Verr. II, 15. und den Art. Conventus. Die alte Geographie der Römer 
zählte eine Menge von Bleden und Städten, welde Namen und Urfprung 
jolden Malftätten oder auch bloßen Jahrmärkten, befonderd an neu ange- 
legten Straßen, au danfen hatten. 1) F. Alieni im trandpadan. Gallien, 
ij. Wenile, Xac. Hist. IH, 6. Geogr. Rav. (Jovalieni). — 2) Appii, in 
Zatium, mitten in den pomptinijchen Sümpfen, entftanden bei der Gründung 
der Straße des Genfor Appius Claudius Cöcus, j. Ruinen bei St. Donato, 
Eic. Att. H, 10. It. Ant. Vgl. Apoftelgeih. 28, 15. Inſchr. bei Drelli 
730. — 3) Aurelii, oder F. Aurelium, Cic. Catil. I, 9., in Etrurien 
an der Aureliihen Straße, im nicht ſicher zu beftimmender Lage, da bie 
Maaße der Tab. Peut. und des It. Ant. verfchrieben find, nah Mannert 
beim j. Gaftellaccio an der Mündung des Arone. — 4) Bibalorum, in 
Hiſp. Tarrac. beim j. Viana, Plin. II, 4. Ptol. ©. Bibali. —d5) Cassii, 
in Etrurien, ein Flecken an der Straße des Caſſius, 5 Meilen ſüdöſtlich 
von Viterbo, Tab. Peut. It. Ant. — 6) Claudii, Stadt der Gentronen 
in Gallia Narbonn., ij. Eentron, PBtol. Inſchr. bei Orelli 787. — 7) Clau- 
dii Vallensium Octodurensium, Orelli 225—227. 337., f. Octodurum. — 
8) Clodii in Etrurien zwiſchen funa und Luca, j. Farnodrica, Tab. Peut. 
It. Ant. — 9) Clodii, ebenfalls in Etrurien, das j. Drivolo, der Hauptort 
der Praefectura Claudia Foroclodi des Plin. III, 15. (20.), Btol. It. Ant. 
Tab. Peut. (Clodo). — 10) Cornelii, Stadt im cidpadan. Gallien an ver 
imiliihen Straße wiisn Bononia und Faventia, j. Imola, wie fhon bei 
Paul. Diac. II, 18. ihr Gaftell Heißt, eine ehemals nicht unbedeutende Grün⸗ 
dung ded Gulla (Prudent. hymn. 9. in Cass.). Vgl. Gic. Ep. ad fam. 
xH, 5. Blin. IH, 15. Str. 216. ®Btol. It. Hierof. — 11) Cornelii, 
in Apulien beim j. ©. Severo, It. Ant. (wo Forum binzuzufegen). — 
12) Deeii, in Samnium, beim j. Sta Groce, Plin. III. 12., wahrichein« 
lich das corrupte Forumecri der Tab. Peut. — 13) Diunguntorum, ir 
Gallia Cisalpina zwiihen Bergamum und Gremona, nur von Ptol. (Var. 
lovyovrtor) genannt und nicht näher beflimmbar. — 14) Domitii, in 
Gall. Narb., unbeftimmbar, vielleicht Frontignac (Balef.) It. Ant. (Var. 
Domini, wie aub Tab. Beut.). — 15) Egurrorum, richtiger (Weflel. 
u It. Ant. 4 429.) Gigurrorum, Stadt in Aſturien (Hiſp. Tarrac.), j. 
Eigarrofa, Ruinen. Ptol. It. Ant. Geogr. Rav. Vgl. Cigurri. — 16) Fla- 
minii, Stadt in Umbrien, nah dem Bauherrn der Flaminiſchen Straße fo 
genannt, an welcher fle lag, ein nicht großer, aber feiner günftigen Lage 
wegen blühender Drt, Str. 227. Plin. IH, 14. Tab. Peut. It. Ant. 
It. Hieroſ. Nah Mann. j. la Vescia, nah Andern Ponte Gentefimo oder 

. — 17) Fulvii Valentinum, Stadt Liguriens am Po, j. Ba- 
lenza. Bin. II, 5. It. Ant. — 18) Gallorum, bei den lergeten in 
Hip. Tarrac., j. Gurrea, St. Ant. — 19) Gallorum, ein offener Ort 
in Gallia Eisalpina an der Nemilia zwiſchen Mutina und Bononia, jegt 
Gaftel Franco. Hier wurde Antonius von Hirtius geſchlagen, nachdem er 
furz zuvor den Panfa beflegt hatte. Appian. Bell. Civ. III, 68 ff. ie. 
Ep. ad fam. X, 30. $rontin. Strateg. I, 5, 19. Xab. Beut. — 20) Ha- 
driani, auf der Inſel der Bataver in Gallia Belgica, j. VBoorburg, Tab. 


' Bent. Neuere Nahgrabungen förberten bedeutende üeberreſte zu Tage, 
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ſ. Jahrb. für Philol. Jahrg. II. Br. 2. Hft. 3. ©. 336. — 21) Ilibe- 
ritanum, f. Illiberis. — 22) Julii oder Julium, f. Iliturgis. — 23) Ju- 
lii oder Julium, wichtige Hafenftadt in Gall. Narb. unweit Mafftlien , bei 
Plin. III, 5. Octavanorum colonia, quae Pacensis appellatur et Classica, 
vgl. Eic. fam. X, 17., von Jul. Cäſar um 710 d. St. angelegt, Plancus 
an Gic. X, 15f. Es mündete bier der Argenteud. Im Hafen Tag unter 
ben Kaijern ein Theil der röm. Flotte vor Anker, Str. 184. Tac. Ann. 
IV, 5. Jetzt Brejus. Vgl. Mela II, 5. Ptol. II, 10. Tac. Ann. II, 63. 
Hist. II, 14. III, 43. Agric. 1. — 24) Julii, Forojulium, Forojuliensis 
civitas, feſte Stadt und römiſche Eolonie im Garnifchen oder Venetianifchen, 
j. Briaul, Plin. II, 19. Ptol. Im früheren Mittelalter war fie jehr blühend, 
Paul. Diac. II, 14. IV, 38. VI, 51. — 25) Licinii, Stadt der infu- 
briſchen Drobier in Gall. Eisaly., j. Berlaflna, Plin. III, 17. — 26) Lig- 
neum, bei den Basconen in Hifp. Tarrac. oder den Tarbellern in Aquita= 
nien, It. Ant. Unbefl. — 27) Limicorum, ſ. Limia. — 28) Livii, 
Stadt im cidalp. Gallien unweit Faventia, j. Borli, Plin. IH, 15. Xab. 
Peut. It. Ant. It. Hierof. — 29) Narbasorum, in Galläcia, Hiſp. 
Zarrac. Ptol. unbeftl. — 30) Neronis, f. Luteva. — 31) Neronis, 
in Gall. Narb., Stadt ver Memini, j. Forcalquier, Ptol. — 32) Novum, 
im cispadaniſchen Gallien, ein boiiiher Ort, j. Fornova, Inſchr. — 33) 
Novum, f. Vicus novus. — 34) Novum, in Samnium, unmeit Bene 
vent, j. Monte Chiaro, Tab. Peut. It. Hierof. — 35) Popilii, in Cams» 
panien, Ptol. Nah Dionyf. Halic. I. p. 17. waren bier Trummer der alten 
Pelaögerburg Larifja. — 36) Popilii, Plin. III, 15., oder Populi, Tab. 
Peut. It. Hierof., Stadt in Gall. Cisalp. an der Aemilifhen Straße bei 
Gäfena, j. Borlimpopoli. — 37) Popilii, in Xucanien, j. Bolla, Tab. 
Teut. Merkwürdig ift in dem Gafthaufe zu Polla die Urkunde des M. Aqui— 
lius Gallus (nit Popilius), auf einer Steintafel, ſ. Orelli 3308. — 
38) Segusianorum, in Gall. Lugd. weftlih von Lugdunum, Haupt» 
ftadt der Seguflaner und Golonie, Ptol. Tab. Peut. Infchr., j. Feues. — 
39) Sempronii, Stadt in Umbrien am Metaurud und an der Flamini— 
fen Straße, ein Municipium, j. Foffombrone, Str. 227. Plin. III, 14. 
Ptol. Bol. Inſchr. bei Oreli 3774. 4063. — 40) Tiberii, in Helve- 
tien, Btol. Unbeſtimmbar; man räth auf Kaiferftuhl (d'Anville), Zurzach 
(Haller), Steckborn (Leichtlen). — 41) Trajani, im Innern Sardiniens, 
j. Bordingianu, It. Ant. — 42) Truentinorum, im cisaly. Gallien, 
bei Nr. 36., ein Municipium, Infchr. bei Grut. p. 492, 5. — 43) Vibii, 
in Ligurien am Bo, nicht näher beftimmbar, Plin. IH, 17. — 44) Vo- 
conii, in Gallia Narb., nah Ud. bei Vulauban öftlih von Canet, Eic. 
ad fam. X, 17. Plin. III, 5. (oppidum latinum), Tab. Peut. It. Ant, — 
45) Vulcani, in Gampanien, 7 zov ‘Hyaioov ayopa, eine von einem 
Rande eingefchlofiene vulcanifhe Ebene in Gampanien bei Buteoli, die Sol- 
fatara, Str. 246. [P.] Ä 

Fosi, ein deutſches Voll, von welchem aber nichts befannt ijt, als 
was Tac. Germ. 36. angibt, daß „ed den Cherusfern benachbart und ver— 
bünber in den Sturz derjelben mit Dineingezogen wurde. Adversarum rerum 
ex aequo socii, quum in secundis minores fuissent, feßt er hinzu. Man 
ſucht feine Wohnflge ar dem Flüßchen Fuſe im Braunfhweigiiden, wo fein 
Name in dem Drte Fofenbrod fih erhalten haben dürfte [P.] 

Foslia gens, ein patriciihes Geſchlecht (Xiv. IV, 25.), von welchem 
aber. nur folgende zwei Glieder befannt find: 

1) M. Foslius Flaccinator, SKriegätribun mit conſulariſcher Ge— 
walt 321 d. ©t., 433 v. Ehr., vgl. Liv. IV,25. (M. Fosl.) Fasti Anonym. 
Noris. (Flacc.). Bei Diodor XII, 58. heißt er fälfhlih DaAinog. 
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2)M. Foslius C.f.M.n. Flaccinator (Fasti cap. ad a. 436. 
u. 440. Varr.), Enkel des Borigen, nad den Fasti cap. im $ 433 d. ©t., 
320 v. Chr. Meiterobrifter des Dictatord C. Mänius zum erften Male, und 
im $. 440 (314) zum zweiten Male, nach Livius im J. 440 (314) Reiters 
Obrifter des C. Mänius zum erfien Male (wobei er zugleich mit dieſem 
angeklagt, freiwillig vom Amte zurüdtrat, ſofort aber ehrenvoll freigeſprochen 
wurde, vgl. VI, 26.), im folgenden Jahre aber Meiterobrifter des Dictators 
G. Pöteliu8, vgl. VI, 23. Das Gonjulat befleivete er im I. 436 (318), 
Liv. VI, 20. Fasti cap. (Bei Diodor XIX, 2. fälſchlich Manog BovA- 
Bi0;) [Hkh.] | . 

Fossa, 1) Clodia, Canal und Ortjchaft zmifchen der Po-Mündung 

und Altinum in Ober-Jtalien, Plin. III, 16. (20.). — 2) Corbulonis, 
Ganal in der Inſel der Bataver, von Domitius Gorbulo angelegt, ſ. Bv. II. 
©. 1218. Er verband die Maad und den Rhein, und war nah Dio 
Gall. LX, 30. höchſtens 170 Stadien lang. Ungeachtet heftiger GStreitig- 
keiten zwifchen den Antiquaren über die Stelle dieſes Durchſtiches, ift die— 
jelbe bis jegt Doch nicht mit einiger Wahrſcheinlichkeit ausgemittelt. S. Oberlin 
de priscis jung. mar. et flum. molimin. p. 13. — 3) Herculis, ein 
angeblid von Hercules gezogener Ganal von 50 Stab. Länge zur Ableitung 
des Olbius oder Arcanius zwiſchen Pheneos und Lycuria in Arcadien, zu 
Baufaniad Zeit trocken und verfallen, VIII, 14, 3. — 4) Mariana, Ganal 
des Rhodanus öfllih von deſſen Mündung, von Marius angelegt, um den 
Schiffen dad Aus» und Einlaufen zu erleichtern, da die Mündungen des 
Stromes verfandet waren, Plut. Mar. 15. Str. 381. Mela II, 5. Plin. 
1, 15. (nad Hard. Fossae). Vielleiht daß ſpäter noch weitere hinzu— 
famen, denn Ptol., Solin. 2., It. Ant., Tab. Peut., Martian. Capell. VI. 
p. 204. ſprechen von Ganälen in der Mehrzahl. Die Veränderungen, melde 
im Laufe der Zeiten mit den Rhonemündungen und der Geftalt jener Küften- 
gegend vorgiengen, laſſen die Richtung dieſes Ganald oder dieſer Ganäle 
nicht mehr fiber erfennen. Zugleich war dort ein Hafenort Fossae Marianae 
Portus, It. Unt., j. Fez. — 5) Neronis, ein coloffaled Broject des Nero, 
den Userner See bei Bajä durch einen breiten Canal von 160 Mil. Länge 
mit der Tibermündung zu verbinden. Die Ausführung warb mit ungeheurer 
Anftrengung begonnen, gerieth aber bald ind Stoden, nachdem ſchöne Pflan- 
zungen, namentlih die cäcubiihen Weingelände, dadurch zerflört worden 
waren, Sueton. Ner. 31. Plin. XIV, 6. (8, 1.). — 6) Fossa Ptole— 
maei, regum, Trajani, f. Nilus. —7) Fossa regia, f. Naarmalcha. 
— 8) Xerxis, der berüdtigte Durdftih (dıwovf, Str. 331.) des Xerxes 
durch den Athos bei Acanthus, f. Bd. I. ©. 915. [P. 

Fossae, 1) Injel im Canal zwiſchen Sardinien und Gorfica, j. Lo- 
»ofli, ohne Zweifel fo genannt, weil der Ganal felbft bei den Griechen 
zapeos (römiih fossa) hieß. Plin. III, 6, 13. — 2) Ort bei Sirmium in 
Nieder-Pannonien, j. Iaraf, It. Hierof. — 3) Albanae, f. Albani mon- 
tes, Bd. I. ©. 295. — 4) Drusianae oder Drusinae. Druſus ließ 
in den Jahren 742 oder 743 d. St. durd feine Soldaten bei den Batavern 
Banäle auf der rechten Seite des Rheins graben, von welchen Suet. Claud. 1. 
jagt: fossas novi et immensi operis, quae nunc adhuc Drusinae vocantur. 
Die nähere Beflimmung vdiefer Ganäle ift ſchwierig. Tacitus Annal. II, 8. 
erwähnt eine fossa Drusiana in einem Zufammenhang, aus welchem fih er- 
giebt, daß man mitteljt dieſes Canals aus dem Rhein in die Zuyder See 
(lacus) und aus diejer in den Dcean gelangte. Ob aber außer dieſem nod 
andere Durdftihe von Drufus angelegt wurden, wie die Mehrzahl bei 
Sueton anzudeuten ſcheint, läßt fi bei den großen Veränderungen, welche 
Kunft und Natur in jenen Gegenden hervorgebracht haben, nicht entjcheiden. — 
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5) Marianae, ſ. den vorherg. Art. Nr. 4. — 6) Philistinae, au 
Fossiones Ph., dad Ne von Ganälen, welche den untern Bo mit der Atheſis 
mittelft des Tartarusflüßhens und der beiderfeitigen Gewäfler in Berbindung 
fegten, Plin. III, 16. (20.). [P.] 

Framen, der Spieß der alten Deutſchen und ihre Hauptwaffe, wenig- 
ftend bei der Reiterei die einzige Angriffswaffe, ein kurzes ſcharfes Eifen an 
einer fangen Stange, gewöhnlih zum Stoß gebraudt, Tac. Germ. 11. 13. 
18. 24. Vgl. Annal. II, 21. Offenbar unrihtig ift Iſidors Beſchreibung 
Origg. 18. 6., wornach die framea eine Art Schwert wäre. S. Gerlach zu 
Tacit. Germ. ©. 92 f. und den Urt. Germani. [P.] 

Franci, ein germanifcher Wölferbund, der aus Sigambern (dem 
Hauptvolf), Chamaven, Anftvariern, Bructerern, Chatten u. a. gebilvet an 
die Stelle des Cherudferbundes am Niederrhein trat, und bei Bopiöc. Au- 
rel. 7. ums $. 240 zum erftenmal genannt wird. Wie am obern Nhein zu 
gleicher Zeit die Alemannen, jo verfchlangen am untern bie Franken bie 
Namen der einzelnen Stämme, und bereiteten durch ihre wiederholten, fleg- 
reihen Einfälle ind römiſche Gebiet das Zufammenfinfen der röm. Madt 
auch auf diefer Seite vor. Weniger abftoßend gegen fremde Elemente, als 
die Alemannen, vermiſchten fie fih, nachdem fie Herren des nördl. Galliens 
geworden waren, mit der celtifherömijchen Bevölkerung und nahmen die 
Cultur der Ueberwundenen an. Endlich (496), unter ihrem großen König 
Chlodwig, unterlagen ihnen die Stämme des nördlichen, und bald auch des 
fünlichen Alemanniens, und ihre Herrichaft erweiterte fich zu einem neuen Welt⸗ 
reiche. Vgl. Germani. [P.] R 

Fratres arvales, ein Collegium von zwölf Prieftern, deren Ein- 
ridtung mit der Sage von Acca Laurentia zufammenhängt, indem bieje 
(f. d.) an die Stelle eined Sohnes, den fie von zwölfen verloren hatte, den 
Romulus annahın, der nun fih und den übrigen den Namen Arval-Brüder 
(fratres arvales) beilegt. Sie trugen Aehrenkraͤnze mit weißen Wollenbinden, 
und bielten an den Idus ded Mai einen mit Opfern verbundenen Umzug um 
die römifhe Marfung, daher dad Welt ambarvalis, dad Opfer hostiae am- 
barvales bieß. Zweck war Erflehung von Fruchtbarkeit und namentlih Gebet 
an Mars, die römifchen Felder zu fhonen. Gel. VI,7. Plin. H. N. XVII, 2. 
Feſt. p. 5. s. v. Ambarvales. Ihre Würde war eine lebenslängliche und 
fonnte ſelbſt durch Verbannung nicht verloren geben. Plin. a. a. D. cf. 
laufen de carm. fratr. arval. p. 36 ff. [Gaët. Marini Atti e monumenti 
de’ fratelli Arvali. 1795. 2 Vol. 4. Herzberg: de ambarvalibus et am- 
burbialibus sacrificiis in Seebode Archiv. V, 3. 1837. P.] [H.] 

Fratres, |. Septem fratres. 

Fratuertium, Stadt in Galabrien, nicht näher befannt, vielleicht 
j. la Serza, lin. II, 11. (16.). [P.] 

Fraxinus, 1) unbeft. Ort in Zufltanien, von dem It. Ant. zwifchen 
Mundobriga und Scalabid angefegt. — 2) Ort bei den Oretanern % Hip. 
Tarrac., öfllih von Tugia, It. Ant. [P.] 

Fregellse, ehem. berühmte und anfehnlide Stadt der Volsker am 
Liris in Latium, Str. 233. 237. Zu Strabo’8 Zeit ein Fleden, j. Eepe- 
rano. Don den Römern im Krieg gegen die Samniten erobert, wurde fie 
427 d. St. in eine Eolonie umgewandelt. Liv. VII, 22. Da fie aber im 
Bundedgenofienfrieg gegen Rom Barthei genommen hatte, wurde fie von 
dem Prätor 2. Opimius dem Boden gleih gemacht, Vellej. II, 6. Auct. 
ad Herenn. IV, 15. Liv. Epit. LX. Man fchägte die Weinrebe von Fre— 
gelä, Colum. IH, 2, 27. [P.] 

Fregenae (Str. 225 f. Donyeriae), Stadt Etruriend an der Küfle 
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fünlih son Alflum, j. Torre Macarefe, fon in frühen Zeiten von Rom 
colonifirt, Liv. XXXVI, 3. Plin. II, 5. (8.). [P.] 

Frentäni und Frento. Letzteres ift der Name eined Fluſſes, der 
im Apennin entipringend zwiſchen Samnium und Apulien, fomit zwifchen 
dem mittleren und unteren Italien die Gränze bildet und ind adriatifche 
Meer fält. Seine Anwohner auf jamnifher Seite waren die Frentani, vie 
ein fruchtbares wohlbewäflerted Küftenland bewohnten, Str. 241 f. 283. 285. 
&is.. VIII, 16. XXVII, 43. Gäj. B. Civ. I, 23. Plin. II, 11.(1.). [P.] 

Fresilia, fefte Stadt in Italien und zwar im Lande der Marien, 
unbeftimmbar, Ziv. X, 3. ]P.] 

Frieus, römiſcher Töpfer, auf einer Scherbe im Münchner Antiquas 
rim. [W. 

A Drt in Mauritania Tingitana, zwiſchen Lirus und Banafa. 
A. Ant. Geogr. Mav. Die Not. Imp. hat Friglae. [G. 

Friniätes, ein liguriiger Stamm öftlih von den Alpen am Anfang 
des Apennin, wahrſcheinlich iventifh mit den Briniates (f. d.), die von den 
Römen nah großen Niederlagen nah Samnium abgeführt wurden. Liv, 
XXXIX, 2. [P.] 

Frisiabönes. Plinius erwähnt zweimal ein Volk viefed Namens, 
aber in jo verſchiedenem Zufammenhang, daß man zwei verfchitdene Wohn- 
fige beffelben annehmen muß. Das erftemal (IV, 15. [29.]) eriheinen $ri- 
flabonen mit den Friſen, Ehaucenu. U. auf den Infeln der Rheinmündungen 
inter Helium ac Flevum. Das anderemal (17. [31.]) werben Sriflabonen 
aufgezählt als landeinwärts mwohnend bei den Tungrern, Sunufern und Bes 
taſern, alio an ver Maad. Im einer Infchrift findet fi Verino nato Fri- 
saevone (Örut. 522, 7.), wie bei Plin. die Bar. Frisiavones. Yedenfalls 
feinen beide dem Hauptvolke der Friſen angehört zu haben. [P.] 

Frisii (Doioao Ptol., Dosinoı Dio Eaff.), deutſches Volk in dem 
nordweſtlichen Küftenftrih von den batavifchen Infeln bis zur Ems, ſüdlich 
von den Bructerern begränzt. Tacitus Germ. 34. theilt fle nah Verſchie— 
denheit ihrer Stärfe in große und fleine. Man vermuthet die Wohnfige ver 
fleinen Friſen in Süd- und Norpholland, die der großen im noch jegt ihren 
Namen tragenden Friesland und Dftfriesland (Wilh. Germ. ©. 149.). 
Nah Zeuf S. 136. wären die Fleinen riefen iventifch mit den Briflabonen, 
ſ. den vorherg. Art. Den Römern war diefed Volk feit den erften Unter» 
nehmungen des Drufus treu ergeben, bis es 28 n. Chr., durch verfchiedene 
Schlechtigleiten exbittert, aufftand und die Nömer theild verjagte, theils 
aufrieb. Gorbulos Verſuch (47 n. Ehr.), fie wieder zu unterwerfen, blieb 
wegen feiner Zurüdberufung ohne Erfolg. Unter Nero drängten fi Briefen 
in dad römiſche Gebiet am Rhein und der Difel ein, mußten fi jedoch 
wieder zurüdziehen. Bei vieler Gelegenheit gingen ihre Fürſten Verritus 
und Malorir, um Unterhandlungen zu pflegen, nah Rom, wo fie mit 
&elm Nationaljtol; auftraten und das römische Bürgerrecht zum Geſchenk 
erhielten (Tac. XII, 54.). Im fünften Jahrhundert finden wir fie mit den 
Sadjen und Anglen vereint, in deren Gemeinſchaft fie fih Britanniens be— 
wächtigten (Procop. Goth. IV, 20., doch f. megen dieſer Angabe Zeuß 
©. 400.). — Bol. Tac. a. ©. Ann. I, 60. II, 24. IV, 72. XI, 18 fi. 
Hist. IV, 15. Piin. IV, 15. (29.) XXV, 6. Dio Caſſ. LIV, 32. Infor. 
bei Dreli Nr. 471. 172. 174. [P.] 

Fritus, römiſcher Töpfer, auf dem Boden einer in Voorburg gefuns 
denen Schaale aus terra sigillata im Leidner Mufeum, f. Janſſen, Musei 
Lugduno Batavi Inscriptiones Gr. et Lat. 1842. p. 138. [W.] 

Frontinus, mit feinem vollſtändigen Namen bald J. (Julius) bald 
S. J. (Sextus Julius) Frontinus (f. Dederichs Note zu De Aqu. ductt. p. 
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4. 2.), war, wie es ſcheint, von nieberer Abkunft, flieg aber durch eigenes 
Verdienſt zu höheren Würden empor, fo daß wir ihn um 823 d. St. (71 
n. Chr.) ald Prätor, 826 d. St. ald Conſul und im folgenden Jahre als 
Proconful in Britannien erbliden, von wo er aber um 830, wie es ſcheint, 
abberufen ward, und dann jpäter an den germanijchen Kriegen Antheil nahm, 
hierauf aber nah Nom zurüdfehrte, wo er unter Domitiand Regierung 
rubig und mit wiſſenſchaftlichen Studien beſchäftigt auf feinen Landgütern 
lebte. Nerva zog ihn bei ſeinem Negierungsantritt (849 d. ©t., 97 n. Chr.) 
wieder hervor, erhob ihn zum Gonful (melde Würde er auch fpäter no 
einmal unter Trajan 853 d. St. befleivete) und verlieh ihm zugleih 850 
d. St. die Würde eined Curator Aquarum, womit die Aufficht über die 
Mafjerleitungen Roms verbunden war. Seine weiteren Lebensſchickſale find 
nicht näher befannt, doch ſcheint er nicht vor 859 d. St. (107 n. Ehr.) 
geftorben zu ſeyn, nah Dederichs Vermuthung (p. 1093.) um 864—862. 
Plinius der Jüngere, der ihn auch als Nechtögelehrten bezeichnet (Epp. V. 1.), 
folgte ihm ald Augur nah (Epp. IV, 8.). Frontinus ift wahrſcheinlich 
Verfaſſer einer Schrift, welche auf die Bermeffung und Abtheilung der Felder 
und anderes dahin Gehörige fich bezieht: De agrorum qualitate, aus mehre- 
ren Theilen beftebend, aber nicht mehr vollftändig vorhanden und in den 
noch erhaltenen Stüden bedeutend interpolirt: die Aechtheit der Schrift ſelbſt, 
die Schulg u. U. dem Frontinus abſprachen, scheint indeß nicht zu bezwei— 
feln. f. Deverid am unten a. DO. p. 845 ff. $. 9. Ein Abdruck Diefer 
Stüdfe in der Sammlung der Gromatici von Goenflus (Amstelod. 1674. 4.) 
und zwar bes erften Stückes: Expositio formarum p. 28 ff., ded zweiten: 
De limitibus agrorum p. 38 ff. p. 65 ff., wozu noch zwei andere Bragmente 
p. 215 ff. 308 ff. gehören, des dritten: De coloniis p. 102 ff. An biefe, 
wahrſcheinlich in der erften Zeit feines ruhigen Landaufenthalts abgefaßte 
Schrift reiht fih eine andere, in welcher, mie ed fcheint, die Hauptlehren 
und Grundjäge der römijchen Taktik und des römiſchen Kriegsweſens zu— 
fammengeftellt waren: De re militariRomanorum, oder, was vielleicht rich— 
tiger ift: De disciplina militari populi Romani, De scientia rei militaris 
betitelt. Es ift dieſelbe verloren, von Vegetius aber in, feiner Epitome be- 
nugt worden. Daß er auch De acie Homeri geichrieben, jcheint auf einer 
falihen Lesart zu beruhen (ſ. Deverih p. 1077 ff.). Die dritte, ebenfalls 
noch in dieſer Zeit der Ruhe unter Domitian abgefaßte Schrift ift eine hiſto— 
riihe Gompifation von Kriegsliften, zum Theil nicht mit der erforderlichen 
Genauigkeit gemacht, aber durch manche darin enthaltene Nachrichten für und 
nit ohne Werth: Strategematicön libri IV.; der etwas nachläßigere Styl, 
der mit der gewählten Ausdrucksweiſe, mie fie fi in dem andern Werke 
Frontind De aquae duct. findet, nicht ganz übereinftimmt, hat Zweifel an 
der Aechtheit der Schrift erweckt, die aber nicht gehörig fich begründen laflen, 
um einen andern Werfaffer verielben anzunehmen. In fpätere Zeit, etwa um 
852 d. St. (100 n. Chr.) fällt die Heraußgabe einer andern, durch die 
amtlibe Stellung des Frontinus veranlaßte Schrift: De aquae ductibus 
urbis Romae liber, mie der wahrſcheinliche Titel lautet, in welder Alles, 
was auf Anlage, Bau und Unterhaltung der Wafferleitungen fi bezieht, 
in einem wohlgeordneten und aud gut geichriebenen Ganzen zufammengeftellt 
ift, was der Schrift für die Geichichte der Baufunft der Alten allervingd 
eine gewiſſe Bedeutung giebt. Beide Schriften finden fi in Frontini Opp. 
ed. R. Keuchen Amstelod. 1661. 8. und daraus Bipont. 1788. 8. Die 
Strategg. erſchienen zuerft Rom. 1487. 4., dann mit Vegetius u. X. zu Eöln 
1580. 8. von Fr. Modius und mit deffen und des Stemehius Noten zu 
Leiden 1607. 4., in Scriverius Scriptt. rei militaris zu Leiden 1644., beſſer 
von 8. Oudendorp Leiden 1731. 1779. 8. u. von N. Schwebel zu Leipz. 1772. 8. 
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Die Särift De aquae ductt., die mit Vitruv öfters zufammengebrucdt ift, 
erſchien beſonders in der Hauptausgabe von I. VPolenus zu Padua 1722. 4. 
(und mit deſſen Noten von ©. Ch. Adler zu Altona 1792. 8.) und jet 
von A. Deverih (mit Schultz's Noten und einer deutichen Weberfegung) zu 
1841. 8 Ueber Xeben und Schriften des Frontinus ſ. Fabric. Bibl. 
H, 19. p. 369 f. D. ©. Moller Diss. de Frontino, Altorf. 1690. 4., 
Vita in den Prolegg. der Ausgabe des Polenus und befonders X. 
in der Zeitihr. f. Alterthumswiſſenſch. 1839. Nr. 105 ff. p. 834 ff. 
ff. p. 1077 ff. VBgl. meine Gef. d. röm. it. $. 323. [B.] 

Cornelius Fronto, aus Cirta in Africa, wo er unter Domi- 
geboren ward, gebildet, wie es fcheint, in feinem Vaterlande, vielleicht 
auch zu Alerandria, fam von da nah Rom, wo er ald Redner und Lehrer 
ber Berebfamfeit bald zu großem Anfehen gelangte, noch zu der Zeit bes 
Hadrianus, bei dem er eben fo wie bei Antoninus Pius in großer Gunft 
fand, fo daß er jelbft Lehrer des M. Aurelius und 8. Verus ward, mit 
diefen au, wie der noch vorhandene Briefmechiel zeigt, ſtets in näheren 
umd freundlichen Beziehungen verblieb. Fronto ward Senator, ja er erhielt 
felbft die Würde eines Conſuls im J. 896 d. St. (144 n. Ehr.); von der 
liebernabme eines Broconfulats befreite ihn, mie es fcheint, feine ſchwäch— 
liche Gefumbbeit (fi. Mai Comment. Praev. $. IX.); dagegen fcheinen ihm 
noch andere äußere Auszeichnungen und Ehren miderfahren zu fenn; fein 
Familienleben war nicht frei von harten Wechſelfällen, da er fünf Kinder 
dur den Tod verlor und nur eine Tochter lebend hinterließ (f. Mai $.X.). 
Er ſelbſt farb um 918—922 d. St. (166—170 n. Ehr.); vgl. Mai $. XXIII. 
Fronto nimmt ale Redner eine der beveutenpften Stellen in feiner Zeit ein; 
fein Einfluß war fo groß, daß nah ihm eine eigene Schule ſich bildete 
(Frontoniani, J. Eivon. Apollin. Epp. I, 1.), die feinem Beifpiel folgend, 
die neue Richtung, die durch ihn in die Beredfamfeit gebraht war, durd- 
wführen bemüht war. Fronto ſuchte dem Einfluß und der Vorliebe für 
griechiihe Syprade und Sovhiftif, die er veradtete, eben fo entgegen zu 
arbeiten, wie der fämälftigen und bombaftifhen Redeweiſe, melde beſonders 
feinen africanifhen Sandsleuten eigen war; er ſuchte die lateiniſche Sprade 
zu bebem und einer einfacheren und leicht fließenden, aber darum doch leben— 
digen und Eräftigen Redeweiſe — siccum (dicendi) genus nennt ed Marro- 
bius Sat. V, 1. — mehr Eingang zu verfhaffen, und das ift ed, worin 
zunächſt und hauptiächlich feine redneriſchen Vorzüge begründet Tiegen, die 
übrigens von Zeitgenofien, wie von Späterlebenden gewiß überſchätzt worden 
find, wenn fie ibn 3. B. wie @umenius thut (Panegyric. Constant. 14.) 
romanae eloquentiae non secundum sed alterum decus nennen, und fo dem 
Gicero gewiflermafien an die Seite ftellen (vgl. die Testimonia bei Mai hinter 
dem Comment. praev.). Berüdfihtigt man freilich den Geift der Zeit und 
den Gharafter der Literatur, insbefondere der Mevefunft, fo wird man in 
Sronto’8 Tendenz gewiß eine fehr wohlthätige Meaction und ein Streben, 
bie claiflibe Einfachheit der früheren Beredfamfeit wieder zu gewinnen, er» 
kennen müflen, und die Gebrechen und Fehler mehr dem herridhenden Zeit: 
geift als der Perfönlichkeit des Mannes, dem eine große geiſtige Regſamkeit 
mit abzuſprechen ift, zuzumeifen haben und dann au über einzelne Wen— 
Dungen und Gedanken, über einzelne Ausbrüde u. dgl., melde den gejun- 
kenen Geſchmack beurfunden wie den Verfall der Zeit, nachſichtiger urtheilen. 
Was wir jegt noch von den zahlreihen Schriften dieſes gefeierten Rhetors 
befigen, befteht zuwörberft in einer Meinen, nicht bedeutenden Schrift gramma- 
tifden Inhalts: De differentiis vocabulorum, welde in den Sammlungen 
per lateiniſchen Grammatifer von Gothofred. (p. 1327 fj.), von Putſche 
(p. 2191 fi.) fo mie in Mai's Ausgabe des Fronto abgedrudt iM und früher 
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ſelbſt, obwohl nicht mit genügenden Gründen, theilweife in ihrer Aechtheit 
beanftandet worden ift; die inhaltövermandte Schrift: Quadriga s. Ex 

Elocutionum etc. ift jedoch nicht das Werf des Fronto; f. Br. 1. ©. 845. 
Einiges Andere aus grammatiihen Geſprächen und Forſchungen des Fronto 
hat Gelius (N. Att. I, 26. XII, 28. XIX, 8. 10. 13.) aufbewahrt; es 
findet ſich jegt auch in Mai's Ausg. zufammengeftellt. Von den Reben des 
Fronto befigen wir nur eine Eleine Anzahl von Fragmenten, theils find es 
Privatreden in verſchiedenen Angelegenheiten aus der gerichtlihen Gattung, 
theild Staatöreden aus der panegyriihen Gattung, welche Fronto durch bie 
Berbältniffe der Zeit genöthigt, forgfältig pflegte, und felbft auf andere, 
unwichtige Stoffe anwendete, wie die noch zum Theil erhaltenen laudes fumi 
et pulveris, inöbefondere der @ingang zeigt, wo ed unter andern heißt: 
nullum hujuscemodi scriptum Romana lingua exstat satis nobile, nisi quod 
poetae in comoediis vel Atellanis attigerunt. Unter den verlorenen Reden 
de8 Bronto wird bejonderd ein Panegyricus auf Antoninud Pius genannt, 
deffen Verluft wir ſehr zu beklagen haben; ſ. Meyer Fragmm. Oratt. Romm. 
p. 256. Mai Comment. praev. $. XXIV. Eine namhafte Zahl von rheto⸗ 
riſchen Auffägen und Briefen, die zum Theil einen allgemeinen, wiſſen⸗ 
ibaftlihen Charafter haben, aber leider in einer oft fehr verftümmelten Ge- 
ftalt fih befinden, entvedte A. Mat in einem Mailänder PBalimpfeft ver 
Ambrofianiihen Bibliothek und veranftaltete davon eine Ausgabe (M. Corn. 
Frontonis Opp. etc. Mediolan. 1815. und davon ein Abdruck Francof. 1816. 
8. 2 Voll.), welcher alsbald eine von Niebuhr mit Buttmannd u. Heindorfs 
Moten herausgegebene und Bieled beſſer ordnende Ausgabe (Berolin. 1816. 8.) 
folgte, die dann auh U. Mai veranlaßte, eine neue Ausgabe mit beflerer 
Anordnung der einzelnen aufgefundenen Stüde zu geben Rom. 1823. 8.; 
ein Abdruck des Tested mit franzöflicher Ueberfegung von Armand Gaffan 
erſchien zu Paris; die Briefe Fronto's mit Aurelius, Verus und Antoninus 
in einem Abdrud zu Gele 1832. 8., eine Auswahl von Briefen (Chresto- 
mathia Frontoniana) bei Drelli’8 Ausgabe des Tacitus De oratorr. (Turicä 
1830.) p. 115 ff. Es befinden ſich darunter viele Briefe an die genannten 
Perſonen des Faijerlihen Haufes, fo wie deren Antworten, Mehreres auch 
in griehiiher Sprache, ja es bilden diefe Briefe eigentlih das Bebeutendfte, 
was mir befigen, zumal da ihnen auch größere Aufjäge untermifcht find, 
wie 3. B. die Epistolae de orationibus und de celoquentia, morin Fronto 
fih über feine Orundfäge der rhetorifchen Kunft und deren Behandlung aus— 
fpricht, die Epp. de feriis Alsiensibus, ebenfalls allgemein wiffenfhaftliden 
Inhalts, De bello Parthico, eine Troflirift oder ein Verfuh, ben Kaiſer 
über die im parthiſchen Kriege erlittenen Nachtheile zur beruhigen ; De nepote 
amisso, eine ſehr ſchöne, zu eigener Beruhigung bei dem Verluſte feines 
Enfeld in der Form eines Briefes an den Kaifer aufgefehte Troftihrift ; 
dann wieder Mebreres heiteren oder humoriftifchen Inhalts, was und immerhin 
wünſchen läßt, dur einen Ähnlichen glüdlihen Fund auch das Viele, was 
noch von Fronto's Schriften verloren ift, wieder zu erhalten. Dabin gehört 
3. DB. eine Geſchichte des parthifchen Kriegs, Gommentare zu Eicero, mehrere 
rhetorifhe Aufſätze u. dgl. (f. Mai Comm. Praev. $. XIV.). Aber ver 
Fronto, der über Land» und Aderbau ſchrieb und in den Geoponicis bes 
nugt ift, jcheint von dem Redner Fronto verſchieden (ſ. Mail. }. u. Needham 
Prolegg. in d. Ausg. v. Niclas p. LIX,), eben fo mie der hei bem jüngern 
Plinius (Epp. II, 11. 1V, 9. VI, 13.) genannte Fronto Catius und der unter 
‚ Severuß lebende Rhetor Fronto aus Emeſa, der Zeitgenofie des Philo⸗ 
firatus und Apſines aus Gabara (f. Bo. I. ©. 647 f.), deren Gegner er 
war. Vielleicht iſt er der Verfaſſer von zwei unter Fronto's Namen in der 
Griechiſchen Anthologie befindlihen Epigrammen: f. Brund, Analect. 11. 
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pi 346. Suidas s. v. Auch ehr Rechtsgelehrter Papirius Fronto, ver 
Responss und Anderes gejhrieben, Fommt vor, doch if fein Zeitalter 
ungewiß (i. Bad Hist. jurisprud. Rom. MI, 2. sect. 5. $. 23.). Aber vie 
angebliche Schrift De acie. Homerica ſcheint einem Fronto mit Unrecht, in 
Bolge einer verfälichten Lesart beigelegt; vgl. Niebuhr p. XXXI. f. Ausg. — 
Mebr über Fronto, deffen Leben und Schriften j. in A. Mai Commentarius 
vor f. Ausgabe. Weftermann Geſch. d. Beredſamk. in Rom $. 89. 
Geſch. dv. Nöm. Lit. $. 286-288. Roth: Bemerkk. üb. die Schriften 

des Fronto u. d. Zeitalter d. Antonine, Nümberg 1817. 4. [B.] 

Fructws bezeichnet 1) die phyſiſchen Erzeugniffe einer Sache, 3. B. 
Mole, Milch und Junge der Ihiere, Früchte der Bäume u. ſ. w., 2) im 
meit. Sinn die unorganifhen Erzeugniffe, 3. B. die Zinfen eined Capitals 
u. ſ. w., j. Cic. de fin. I, 4. 3. F. 2. Göſchen Borlej. üb. d. gemeine 
Civilrecht. Götting. 1838. I, p. 239 ff. Dig. 22, 1. de usur. et fruct. 
Cod. 8, 51. de fruct. et lit. expens. [R.] 

Fructus, ein römifcher Architect, welcher bei Doni Inser. ant. p. 316. 5. 
erwäßnt wird. [ W.] 

Frusino, Stadt der Hernifer in Latium im Thal des Coſas, jetzt 
Frofinone oder Frufllone, von den Römern colonifirt und ehemals mwohl- 
babend und blühend. Die Stadt wird bei den Gefchichtfchreibern öfters ge> 
nannt wegen der Prodigien, die man nirgends häufiger als hier gefehen 
haben weilte. Bol. Liv. X,1. XXVI, 9. XXVII, 37. XXX, 38. u. A. Cie. 
Attic. XI, 13. Juvenal IF, 224. Sil. Ital. VII, 400. XII, 532. Str. 
237. (Pe 

Fucenuter, Futentia, ſ. Alba Nr. 6., Bb. I. S. 29. [P.] 

F'ucinus Iacus, j. Lago di Celano, auch Capiſtrano, der größte 
der Keflelieen Italiens, das Baifin, welches alle Gebirgswafler des 
Apennin, in deſſen Mitte ed liegt, in fih aufnimmt, bald finfend, bald 
fleigend, ohne daß ein natinliher Abfluß ſichtbar wäre. Kaiſer Claudius 
unternahm vie Anlage eines Gmiffard nah der Tiber mittelſt des Imole. 
Nachdem dieſes Unternehmen aufgegeben werden mußte, ward eine Berbindung 
mit dem Liris verſucht, und durch Kaifer Hadrian endlih bewerkſtelligt. 
Suet. Caes. 44: Claud. 20. Xar. Ann. XII, 56. Caſſ. Div LX, 11. Spart. 
Hadr. 22. Plin. M, 12. (16.) XXXVI, 15. (24, 11.). Nah Str. 240. 
fam aus ibm die aqua Marcia nah Rom. [P.] 

Fuck, gürös, die Schminke. Der Gebrauch fünftlier Mittel, die 
Weichheit und frifche Farbe der Haut zu erhöhen, war jedenfalls fchon in 
den früheren Zeiten des Alterthums nicht felten, wenn gleich durch Ausdrücke 
wie. Etıypioaoe mepeas Odyss. XVII, 172., und @ußoooio, oo... Kvde- 
geiz ybieres ebendaf. 194 f. ein eigentliche Schminken oder Auflegen von 
Batbe ſchon in den bomerishen Zeiten, nicht gerade bewiefen wird. Diele 
Sitte ſtammte offenbar aus dem Morgenland, wo man dem Teint nicht bloß 
mit road Weiß und Roth einfah nahhilft, fondern auch einzelne Theile 
des Geistes künſtlich bemalt. Ebenfo finden wir auch bei den Griechen 
eine v n vn Opern nal Ex yonuarz Loypepovrr« nal agperi- 

was, wie fi die Poythagoräerin Phintys ausdrückt bei Stob. 
74, 68. Die Augbrauen wurden häufig ſchwarz bemalt, vorzüglich mit 
oriiiig, welches ſchon den orientalifhen oder ägnptifchen Urfprung der 
Sitte dübeutet, und den ſchwarz gebrannten Kalk des Spiepglafes bezeichnet, 
peffen ſich unter dem Namen Cohel noch jetzt die türkiſchen Damen bedienen, 
f- Scqhneiber Lex. WW. orſujus. Vgl. Ion bei Pollux V, 101. (zut 
NP nähehrer oriuuır Öuuaroypayor). Auch doBoAos, eine aus Kienruß 
bereitete’ Farbe, diente für_diefen Zweck, Alexis bei Athen. p. 568. Bol. 
Zertull. de cult. fem. 5. Juvenal II, 93. Blühende Barbe der Wangen 
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fuchte man zu heucheln dur wÄAros, Mennig, oder ayyovox, Eyyovoe (ein 
Moth, das aus der Wurzel einer Pflanze gewonnen wurde, Xenoph. Oecon. 
X, 2.), oder maudegws (ebenfalld eine Pflanzenfarbe, nahahmend die Roſen— 
blüthe auf den Wangen zarter Knaben, Athen. a. O. u. p. 542.), ovxawror 
(Eubul. bei Athen. 557.) und güxog, welches für Schminfe überhaupt, 
zunächft für rothe, gejagt wurde. Der Haut Weiße zu geben, diente das 
Bleyweiß, wıuvdror, cerussa; zugleih fuchte man damit die Munzeln un= 
merflih zu machen, Anthol. Palat. XI, 374. 408. Auch werben Honig und 
Wachs unter den Schminfemitteln genannt; ohne Zweifel folkten die färbenden 
Stoffe dadurch eine feftere Verbindung erhalten oder ein feineres Auftragen 
dadurch vermittelt werden, Anthol. Pal. XI, 310. Dal. Ovid A. A. III, 199. 
Med. fac. 81. Wie verrätherifch den aljo bepinfelten und befalbten Gefldtern 
der Schweiß mitjpielte, fhilvert mit Laune Eubulus a. a. O. Vol. Xenoph. 
Oec. X, 8. Auß legterer Stelle $.5. ſchließt man aud, daß fchon in jenen 
früheren Zeiten jelbft Männer fih jchminften, was von den fpätern üppigern 
Zeiten ohnedieß als Thatſache gilt, Duris bei Athen. p. 542. No jorg- 
fältiger wurde diejer Theil der Kosmetif von den Nömern gepflegt, mo ſelbſt 
der begabte Dvibius in den medicamina faciei einen würdigen Stoff didas— 
califcher Poefle fand (parvus, sed cura grande libellus opus, A. A. III, 206.). 
In Rom wurden die erwähnten Pinſeleyen mit weiteren vermehrt, z. B. um 
glauben zu machen, daß die Adern an den Schläfen dur bie feine Haut 
durchſcheinen, ward ein zarted Blau aufgetragen, wie aus Propertius II, 
14, 27. zu fließen, si caeruleo quaedam sua tempora fuco tinxerit. Die 
Männer gaben dem ſchwachen Geſchlechte hierin nichts nah, Eic. inPis. 11. 
Selbft der närriihe Gebrauch der Schönpfläfterhen (splenia) ward von 
beiden Geſchlechtern geübt, Martial. 1,29, 8. X, 22. lin. Ep. VI,2. — 
Eine Hauptihrift über dieſen Gegenftand ift: Barfer de voce arögeinelor in 
MWolfs Lit. Annal. I. ©. 387 ff. Böttiger Sabina, bei. . mit dem Bajengem. 
T. LX. (Kl. Schr. I. ©. 51 ff.) Vgl. Beder Eharifl. II. ©. 232 ff. [P.] 

Fufia gens, nit Fusia, wie ältere Gelehrte (3. B. Glandorp 
Onomast. p. 372.) ſchrieben. Letztere Schreibart wird zwar häufig in den 
Codd. gefunden; allein in den meiften Fällen ift die Verwechslung von Fuhus 
mit Fufius offenbar, und ſchwerlich ift überhaupt in den fpäteren Zeiten der 
Republik, in melde die fragliden Namen fämmtlih gehören, eine Fusia 
gens, verſchieden von Furia, deren urfprüngliher Name Fusius frühe in 
Furius (wie Valesius, Papisius in Valerius, Papirius) umgewandelt wurde, 
vorauszufegen. Wenn Zumpt in der Stelle bei Eic. Verr. Accus. I, 42, 
109. die Lesart Fusias (leges) beibehalten will (mogegen jedoch Drelli zu 
d. St. und Sauppe im Index legum, Vol. VII. ver Orelli'ſchen Ausg. des 
Eic., p. 179 f. zu vergleichen find), fo würde hier in jedem alle die alte 
Schreibart Fusius ſtatt Furius Statt finden. In der Stelle bei Cäſar B.G. 
VII, 3., wo ein C. Fusius Cita (al. Cotta) genannt wird, ift fein Grund 
zu diefer alten Schreibart denkbar; und wenn auch der Genannte von feinem 
anderen Autor ald Fufius erwähnt wird, fo wird gleihwohl auch in dieſer 
Stelle, in welcher nicht weniger die Lesart des Beinamens ſchwankt, ver 
Name Fufius ftatt Fusius zu lefen fein. —- Die Fufier waren ein plebejifches 
Geſchlecht, und werben feit der Mitte des flebenten Jahrhunderts erwähnt. 
Der Beiname Calenus, welcher in dem Geſchlechte vorfommt, ift ohne Zweifel 
von dem Dunicipium Galed in Gampanien abzuleiten. Möglid, daß das 
Geſchlecht aus diefem Municipium flammte; aber ſchwerlich jollte ver Beiname 
Nichts als die Abflammung bezeichnen. Denn der Urfprung der Beinamen 
war bei den Römern durchaus perſönlich; und nicht leicht wurde ein Bei» 
name von der Örtlihen Abftammung abgeleitet, durch welde der einzelne 
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Geſchlechtegenofſe keineswegs von den andern unterſchieden war. * Obgleich 
aber die Beinamen einen perjönlihen Urfprung hatten, fo giengen fie doch 
vom Bater auf die Söhne über; und hiernach finden wir außer Qu. Fufius 
Qu. f. €. n. Calenus, dem Yeinde des Cicero, einen L. (Fufius) Calenus 
(vgl. Eic. Verr. Accus. Il, 8, 24. In toga cand., p. 523. Or.), melden 
wir um des Beinamens willen für einen Bruder des erfteren zu halten be» 
rechtigt find. ** Aus meldem Anlaß aber der Vater der beiden, Qu. Fufius 
Calenus, den legteren Beinamen erhalten habe: darüber ſcheint eine Münze, 
auf deren Avers die Infchrift CALENI erſcheint, eine Andeutung zu enthalten. 
Diefelbe Münze zeigt nämlih auf dem Meverfe zwei weiblihe Figuren, 
Stalia und Roma, die einander die Hände reihen, jo jedoch, daß Roma 
dur den Scepter in ihrer Linken und durch die Erbfugel, auf melde fie 
den Fuß geſetzt hat, ala Herrfchend erfcheint, während Italia, das Füllhorn 
in der Zinfen, der herrſchenden Stadt ihre Schäße darbringt. Wenn ältere 
Gelehrte in dieſem Typus eine Andeutung des wiederhergeftellten Friedens 
wiſchen Rom-und Italien nah dem Bundesgenoffenfriege im flebenten Jahr= 
hundert der Stadt fanden, jo möchten wir hieran, geſtützt auf den Beinamen 
Calenus, die Vermuthung fnüpfen, daß derjenige, welchem zuerft dieſer Bei- 
name eribeilt wurde, durch Vertheidigung oder Wiedereroberung der Kolonie 
Galeö, die ala eine der bedeutendſten Städte in dem glüdlichen und frucht- 
baren Gampanien für Rom von befonderer Wichtigkeit war, und welche, wo 
nicht felbft zu den Bundesgenofien abgefallen, doch von denſelben gleich an— 
dern campanifhen Städten angegriffen und vielleiht aud erobert fein mag, 
fh verdient gemacht habe. An dieſes Verdienſt ſcheint auf der bejagten 
Münze ein jüngerer Calenus, vielleiht ein Sohn des zuerft mit dem Beinamen 
beehrten, in ähnlicher Weije erinnert zu haben, mie auf derjelben Münze 
ein Mucius Cordus, den die Infchrift des Reverſes (CORDI) bezeichnet, und 
der vielleiht Gollege des Balenus im Duäftoramte war, dur die Köpfe 
ded Honos und der Virtus auf dem Avers an den von Vitruvius zu ver- 
ſchiedenen Malen rühmlih genannten Baumeifter C. Mucius erinnert, welcher 
den von GE. Marius aus der Eimbrifhen und Teutonifhen Beute errichteten 
Tempel des Honos umd der Virtus erbaute. (Bitruv. L. III. et VII. passim.) 





” Diefe Bemerkung gilt jedbody nur für bie Zeiten der Republik; fo wie eine 
Ausnahme in Beziehung auf Sclaven und Freigelaffene Statt fand, welche häufig 
nach ihrer Nation genannt wurden. Wo im Uebrigen Perfonen nad) ihrer örtlichen 
Abftammung ober Heimath bezeichnet find, da ift das beigefeste ethniſche Adjectiv 
entmseber nicht wirklich ald cognomen zu betrachten, ober wenn es fid als ſolches 
zu erkennen gibt, fo biente es nicht bloß, die Abſtammung an fih zu bezeichnen, 
fondern es lag demfelben irgend eine befondere und prägnante Bedeutung zu Grunde. 
Bei weitem bäufiger war aber die Benennung von feindlichen Städten, fo wie 
fpäter von Provinzen und Ländern, durch welche Kriegshelden und Feldherrn geehrt 
werben folten; und unter andern von Städtenamen abgeleiteten Beinamen (vgl, bie 
Mote zum Cingang bed Art. Furia gens) wurde ber Beiname Calenus feldft dem 
M, Balerius Corvus ertheilt, nachdem berfelbe ald Eonful im 3. 419 d. St. (335 
v, Ebr.) bie Stabt Cales erobert hatte. Liv. VIII, 16. vgl. Fasti Anonym. Noris. 

”>- Seinem WBornamen nad) Eönnte zwar L. (Fuflius) Calenus als Sohn bes 
L. Fufius erfheinen, ber von Cicero ald Ankläger des M'. Aquillius (Eof. 653 
d. ©t.) genannt, und an verfchiedenen Stellen ald Redner gewürbigt wird. Brut. 
62, 222. de Off. II, 14, 50. de Or. II, 22, 91. III, 13, 50. (vgl. I, 39, 179.). 
Allein aus dem Umſtande, baß Cicero biefem L. Fufius, fo oft er ihn ermäbnt, an 
feiner Stelle den Beinamen Calenus gibt, während er ben jüngeren L. (Fuflus) 
Calenus nur mit dem Beinamen bezeichnet, dürfte ber Schluß zu ziehen fein, daß 
der erjlere den Beinamen nicht getragen habe, Da nun aber ber jüngere ben Bei: 
samen Calenus mit Qu. Fufius Calenus aus derfelben Generation gemeinfam bat 
und aus diefem Grunde ererbt haben muß, fo folgt bieraus, baß berfelbe nicht L. f., 
fondern Qu, f. und Bruder bes Qu. Calenus (ded Feindes von Eicero) gewefen fei, 
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Auffallend tft allerdings, daß ver Name Ealenus den beiden Köpfen des 
Auverſes, und der Name Cordus den beiden weiblichen Figuren des Reverſes 
beigeichrieben ift. Allein trog dieſes Umſtandes trägt Eckhel (Doctr. Num. 
V. p. 256.) fein Bedenfen, dem auf dem Meverje genannten Cordus den 
Typus des Averſes zuzutbeilen; und vieleicht mag der Umftand fih daraus 
erflären, daß die beiden Köpfe den Avers, der befanntlich die Kopfieite war, 
bilden mußten, während Cordus feinem Amtsgenoffen die Prärogative über- 
Iaffen mußte, auf dieje Seite jeinen Namen zu jegen. (S. die Münze bei Morelli, 
p. 185. vgl. Edhel Vol. V. p. 220 f. 256.) Bon Shrififtelern erwähnt 
den Vater ded bekannten Galenus, an melden nah unferer Vermuthung 
vielleicht eben der lettere geinnern würde, nur Cicero in einer Stelle, in 
melcher er fein Urtheil über Tiberius Gracchus hervorhebt, durch deſſen 
Ermordung ih P. Naflca nad feiner Anſicht unter allen Bürgern den erften 
Rang verdient babe (Phil. VII, 4, 14.). Wenn das Fufiihe Gefchlehr aus‘ 
Cales in Gampanien flammte, fo mag ſich die feindliche Gefinnung des Fufius 
gegen Tiber. Grachus daraus erflären, daß er als Beflger campaniicher 
Ländereien über das agrarifche Gejeg deſſelben erbittert war. — Der Sohn 
dieſes Fuftus, nad den Fasti cap. ad a. 707. (Varr.) Qu Fufius Qu. f. C. n. 
Calenus, war ald Volfstribun 693 d. St., 61 v. Chr. im Intereffe des P. Clo—⸗ 
dius thätig, um dieſen einer Berurtbheilung wegen des Frevels gegen die Bona 
Dea zu entziehen. vgl. Gic. ad Att. I, 14, 1. 6. Schol. Bob. in Clod. 
p. 330. Or. Ein von ihm eingebracdhtes Gefeg, wornach Clodius nit vor 
Richter, die. der Brätor ernennen würde, fondern vor die ordentlichen Richter 
geftellt werden follte, wurde felbft von Hortenflus, der die Losſprechung für 
unmöglih hielt, empfohlen (vgl. ad Aut. I, 16, 2.; Drumann Geſchichte 
Rome ıc. Bd. IM. S. 210.); und nachdem dieſes Gejeg beftätigt war, fo 
erfolgte wirflih die Breifprehung des Angeklagten (vgl. Bv. II. ©. 416.). 
Schon im J. 695 (59), da Cäſar und Bibulus Conſuln waren, bekleidete 
er, ohne Zweifel in Folge der Gunſt des erfteren, in deffen Dienft er fortan 
erfheint, die Prätur, und gab während feiner Amtsführung eine lex judi- 
ciaria, zufolge welcher die drei Stände, die am Nichteramte Theil hatten, 
abgefondert ftimmen follten. vgl. Dio XXXVIII, 8. Schul. Bob. pro Flacco 
p. 235. Or. (Sauppe im Index legum p. 178.). Als Werkzeug des Cäſar 
hatte er den Haß zu erfahren, welchen dieſer ald Conſul auf fih lud; und 
wie Gicero im Juni des 3. an Atticus berichtet (II, 18, 1.), wurde er von 
Seiten der „Wohlgeſinnten“ mit Hohngeſchrei, Schmähungen und Auszifchen 
verfolgt. Vom I. 702 (52) wird berichtet, daß er die Glodianer nad dem 
Morde ded Milo begünftigt habe, Ascon. in Milon. p. 43. Or.; im folgenden 
Jahre aber finden wir ihn als Legaten des Cäſar in Gallien. B. G. VII, 39. 
Nachdem zu Anfang des I. 705 (49) ver Bürgerfrieg zwifchen Bompejus 
und Gäfar ausgebroden war, fo erjeben wir aus Gic. ad Att. IX, 5, t., 
daß Galenus im März des I. zu Cäſar nah Brunduflum eilend, den Citero 
auf feinem Formianum ſah, und vdemjelben gegenüber das Verbrechen des 
Vompejus und die Ihorheit des Senates anflagte. Als Cäſar nah Spanien 
z0g, fo folgte er ihn ala Legate (vgl. Cäſ. B. Civ. I, 87.); nachdem aber 
jener von Spanien zurüdgefehrt, gegen Ende des I. nad Epirus übergefegt 
hatte, fo follte er den Reſt der Truppen, der noch ımter Untonius zu Brun= 
duflum fand, auf den entleerten Schiffen hinüberholen, verlor aber unter: 
wegs die meiften feiner Schiffe an Bibulus, und Fonnte, nachdem er fly 
felbft an die italifhe Küfte gerettet, erſt fpäter mit Antonius nah Epirus 
- überjegen. Gäj. B. Civ. III, 8. 26. vgl. App. B. Civ. II, 58. No vor 
der Schlacht bei Pharſalus von Cäfar nah Achaia gejandt, nahm er Delpbi, 
Ihebe und Orchomenos (Cäſ. B. Civ. III, 55.), fo. wie ſpäter Athen, Mes 
gara und PBaträ ein, Dio XLII, 14. (vgl. Eic. ad Att. XI, 15, 2. 16,2.). 
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Zabre (707, 47) wurde er von Gäjar, der im September von 
üdfehrte, noch am Ende des Jahreö mit P. Batinius zum Conful er- 
icap. Dio XLII, 55. vgl. Macrob. Sat. 11, 3. Na der Ermordung 
im 3. 710 (44) jpielte er eine Rolle als Freund des Antonius, und trat 
Senatöverhaudlungen der beiden erſten Monate des I. 711 (43) als 
tiheidiger veflelben gegen Eicero auf. vgl. Dio XLII, 1—28. Cic. Phil. 
4. u. and. St. Die Rede, melde ihn Dio (im Januar des 3.) zu 
| des Antonius und gegen Cicero halten läßt, ift ichwerlih aus 
N ſchen Quellen geichöpft; und jchon die Stellung, welche er der Rede 
indem er fie der des Eicero folgen läßt, ift nach der Ausführung Dru— 
manne (Br. 1. ©. 231 f.) eine: unrichtige. Nah dem Kriege gegen die 
Befreier finden wir Galenus als Legaten des Antonius, dem die Regionen 
des lezteren in Italien übergeben find. vgl. App. V, 3. 12. 24.33. (Na 
Die. XLVIII, 10. fund er im trandalpiniichen Gallien; was, wie es fcheint, 
nah Appian zu berichtigen ift.) Nachdem der peruſiniſche Krieg ſich im 
Früßling des I. 713 (41) mit der Niederlage des 2. Antonius geendigt 
batfe; jo war die Abſicht des Octavianus darauf gerichtet, dad am Fuße der 
Alpen ftebende Heer des Galenus in feine Gewalt zu befommen; und glüd- 
licher Weiſe für Octavianus erfolgte gerade jeßt der Tod des Galenus, worauf 
deſſen Sobn (der bei App. V, 61. noch ein halbes Kind genannt wird), im 
Schrecken das Heer ohne Schwertfireih übergab. App. V. 514. Die XLVIII, 20. 
— In Beriehung auf das Verhältniß des Galenus zu Cicero vgl. noch Eic. 
ad Att. XI, 8, 2. (vo Fufius die verbeflerte Lesart flatt Furnius ift), XV, 
4, i., und in Beziehung auf das Verhältnig zu Antonius Phil. XH, 1, 1. 
7, 13. — Nah App. IV, 47. wurde Varro, der berühmte Gelehrte, bei 
der Profeription des J. 711 d. St. durch Galenus gerettet; und der in den 
Sragmenten‘Barro’8 (Ed. Bipont. p. 199.) erhaltene Brief an Fufius wird 
daher auf Calemus zu beziehen fein. — Außer Galenus werden noch einige 
unbedeutende Glieder des Fufiichen Geſchlechtes in Cicero's Briefen erwähnt. 
Ein Fufius Geminus aber wird unter Auguft ald Befehlshaber in Pannonien 
genannt, Dis XLIX, 38., fo wie ein C. Fufius Geminus (Gajflod. Chr.) als Eof. 
unter Tiberius (7825. &t., der bei Livia in großer Gunſt geſtanden hatte, bei 
Tiberius aber ald Spötter in Ungnade fiel und hingerichtet wurde. Tac. Ann. 
V, 1. 2 VI, 10. Seine Mutter Vitia wurde gleichfalls getöbtet, weil fie 
das Schidjal des Sohnes beweint hatte. VI, 10. [Hkh.] 

Fafleia gens, wahrfcheinlich verſchieden von der folgenden gens Fuſidia: 
obgleiß in der Stelle bei Gic. Verr. Acc. II, 12, 31., in mwelder ein C. 
Fuficius: genannt wird, der Name noch auf verſchiedene andere Weije gelejen 
wird, umd nah Lambinus Fufidius zu lefen wäre. Außer dem Genannten 
ift nur noch C. Fuficius Fango befannt, der vom Söldner zum Cenator 
aufgefiegen, von Dctavian, dem im Bunde mit Antonius und Lepidus Africa 
mit Einſchluß von Numidien zugefallen war, dieje beiden Provinzen zuges 
theilt erhielt, bald jedoch mit T. Sextius, der ihm zuerft die Provinzen 
abgetreten hatte, in einen Krieg verwicelt wurde, in welchem er nad ver- 
Iorener Schlacht auf der Flucht ſich jelbft das Leben nahm. Gafl. Div 
XLVIN, 22. 23. App. B. Civ. V, 26. vgl. T. Sextius. [ Hkh.] 

Fufidia gens, ein plebejiiches Geflecht, von welchem ein einzelnes 
Glied, nämlich Qu. Fufidius Qu. f. (Gic. ad Fam. XII, 11, 1. 12, 1.) 
als Bürger der Munieipalftadt Arpinum bezeichnet wird; daher zu wermuthen 
ift, daß das ganze Geſchlecht dieſem Municipium angehörte. — Der erfte, 
ber genannt wird, ift L. Fufidius, von Cicero als Freund des M. Aemilius 
Scaurus, Gof. 639 d. St. und Princeps Senatus, der feine in drei Büchern 
verfaßte Lebensgeſchichte an ihn richtete, erwähnt, und als ein nicht unge— 
ſchidter Sachwalter bezeichnet, Brut. 30, 113. — Fufidius, ein Anhänger 
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Sulla's, durch melden er aus nieverem Stande zu Würden und Aemtern 
gelangte (vgl. Saluft. Hist. fragm. I, 15. p. 218. Gerl., wo er von Lepidus 
ancilla, turpis, bonorum omnium dehonestamentum genannt wird), fol 
nah Flor. I, 21. Oroſ. V, 21. (vgl. Plut. Sulla 31., wo er fälfhlid 
"Ayıdıos heißt) dem Sulla gerathen haben, die Profcribirten auf einer Tafel 
u verzeihnen. Zur Zeit, da der fertorianifhe Krieg in Spanien bereits 
egonnen hatte, erhielt er die Provinz Bätica, wurde aber, wie mehrere 
andere römijche Feldherrn, von Sertorius geihlagen. vgl. Plut. Sertor. 12. 
(wo fälſchlich Hidor oder Dido» gelefen wird, f. T. Didius, Bb. II. ©. 
1009.). Saluft. Hist. fr. I, 52. p. 224 f. Gerl. — Mebrere Fufidii, und 
darunter der obgenannte Qu. Fufidius Qu. f., im 3. 708 d. St. Nedile in 
feiner Vaterſtadt Arpinum, ald welder er mit feinen zwei Amtögenoffen 
gewiffe vectigalia eintreiben mußte, melde die Stabt Arpinum in der Provinz 
Gallien zu erheben hatte, werben von Eicero in feinen Briefen ermähnt. 
vgl. Orelli Onomast. p. 258. Bei Horaz Sat. I,2, 12 ff. wird ein Fufidius 
‚ala reicher, aber ſchmutziger fenerator geſchildert. [ Hkh.] 

Fufidius, ein gelebrter römijcher Jurift, welchem Quaestionum libri 
beigelegt werden, welche aber nicht mehr vorhanden find. inter Beipaflan 
ſcheint Zufivius gelebt zu haben; nähere Nachrichten fehlen jedoch gänzlich. 
©. Bad Hist. jurisprud. Rom. II, 1. sect. 6. $. 24. [B.] 

Fufitius, war der erfte Römer, melder über Symmetrie, Maſchinen 
und and. Aufgaben der Architektur ſchrieb. Vitruv. Lib. VII. Praef. $. 14. [ W.] 

Fulcidius, ein römiſcher Surift, der nad den Zeiten Labeo's gelebt 
und einige Schriften De rebus dotalibus abgefaßt haben joll, die wir jedoch 
nicht mehr befigen; vgl. Bach Hist. jurisprud. Rom. III, 1. sect. 6. $. 26. 
not. pag. 416. [B.] . 

Fulcinii, werden verfchiedene aus verfähiedenen Zeiten genannt, von 
welchen zu bezweifeln ift, ob fie Einem Gefchlechte angehörten. — C. Ful- 
einius, wurde 316 d. St. (438 v. Chr.) ald Gefandter des römiſchen Volkes 
von den zu dem Vejenterkönig Lar Tolumnius abgefallenen Fidenaten auf 
Geheiß des Tolumnius mit feinen drei Mitgefandten ermordet. Liv. IV, 17. 
@ic. Phil. IX, 2. — Ein M. Fulcinius aus Tarquinii, der zu Rom ein 
bedeutendes Mechielgeihäft betrieb, wird nebſt verſchiedenen Gliedern feiner 
Familie von Cicero pro Caec. 4. erwähnt. — L. Fulcinius C. f., trat 702 
d. St. (52 v. Chr.) als Ankläger wegen Mordes gegen M. Saufejus auf. 
Ascon. in Milon. p. 54. Or. — Ein L. Fulcinius wird auf macedonifdhen 
Münzen als Quäſtor genannt (Eckhel Doctr. Num. Vol. V. p. 221.). — 
Fuleinius Trio, fpielte unter Tiberius die Rolle eines Angeberd, und war 
eben darum Freund und Liebling des Sejanus. Caſſ. Dio LVIII, 25. Conful 
in demſelben Jahre, in welchem der Sturz des Sefanus erfolgte (784 d. St., 
31 n. Ghr.), gerieth er über diefem Anlaß in Händel mit feinem Amtöge- 
noffen Memmius Regulus (Iac. Ann. V, 11. vgl. VI, 4.), wurde fpäter in 
Bolge einer Anflage in den Kerfer geworfen, und gab fi hierauf felbft ven 
Tod, nahdem er zuvor dem Macro und den übrigen #reigelaffenen bes 
Kaiferd, fo mie diefem jelbit in einem Teftamente die derbſte Wahrheit ge- 
fagt hatte. vgl. Div a. DO. Tac. VI, 38. [Hkh.] 

Fulfinium, f. Ceryctice. 

Fulfülse, unbef. Stadt der Samniter in Italien, Liv. XXIV, 20. [| P.] 

Fulgentius, auch mit dem vollftändigeren Namen Fabius Planciades 
Fulgentius, ein nicht weiter befannter lateinifcher Grammatifer der jpäreren 
Zeit, muthmaßlich aus dem Anfang des ſechsten Jahrhunderts, unter defjen 
Namen einige Schriften auf uns gefommen find, die, in einer zum Theil 
fehr unreinen und von Barbaridmen entftellten Sprade abgefaßt, nur durch 
bie darin enthaltenen, meift mythologifhen Notizen, fo wie durch einzelne 
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verlorner Schriftfleller einen Werth anjprechen können: Mytholo- 
gieön s. Mythologiarum libri tres ad Catum presbyterum; fie find für die 
alte Motbologie und deren Studium allerdings von Belang; Expositio ser- 
monum antiquorum ad Chalcidium, ein kurzes Berzeihniß Älterer Ausdrücke 
mit ihrer Erflärung; De expositione Virgilianae continentiae oder De alle- 
jria Jibrorum Virgilii, eine kurze Erörterung der in Virgils Gedichten vor» 
den Philoſopheme und Allegorieen. Ginige wollen auch zmifchen 
dens Berfaffer der Mythologg. libri und dem ver beiden andern Schriften 
wnterfheiden, obwohl ohne fihern Grund, fo wenig ſich auch fonft über 
Den wahren Verfaſſer etmad Sicheres und Zuverläßiged ausmitteln Täßt. 
Am beten ſtehen dieje Schriften abgebrudt in den Mythograph. Latt. cur. 
A. van Staveren (Lugd. Bat. et Amstelod. 1742.; die Expositio auch in 
Gotbofred. Auct. L. L. und hinter dem Nonius von Mercer. S. Meine 
Geld. d. röm. Lit. $. 362. Im der chriftlig-römiihen Literatur kommt der 
Mame Fulgentius auch einigemal vor; der bedeutendfle darunter ift der Biſchof 
von Ruspe in Africa, deſſen Schriften jedoch jämmtlih in das Gebiet ber 
tirchlichen Literatur des fjechsten Jahrhunderts fallen; ſ. Supplem. II. zur 
Geſch. d. röm. Lit. $. 184. [B.] 

Fulginia oder Fulginium (Dovixinor, App. B. C. 5.), Stadt 
im innern Umbrien an der via Flaminia, ein municipium, nah dem ſich 
eine praefectura nannte, @ic. ap. Prisc. Plin. III, 14. (19.) Sil. IV, 547. 
VII, 461. It. Ant., j. Foligno. [P.] 

Fulgurita, Ort an der Eleinen Syrte, zwiſchen Tacape und Gitthis, 
au Agma genannt. It. Ant. Tab. Peut. [G.] 

Fulmen, Falguritum, j. Bidental, Bd. I. ©. 1111. und Divi- 
natio, Bd. IL ©, 1143. 1158. 1162 f. [P.] 

Fulsinätes, eine liburnijche Gemeinde (Illyris Barbara) bei Plin. 
II, 21., j. Buffina. [P.] 

Fulvia gens, en durch Ihaten berühmtes plebejiiches Geſchlecht; 
die angefehenften Familien find die ver Paetini, Centumali, Flacci und 
Nobiliores; außerbem werben noch genannt Curvi, Bambaliones, Gillo- 
nes, Naccae etc. Es ift wahrjcheinlih, daß dies Gefhleht von Tus— 
culum nah Rom fam (Eic. pro Planc. 8. Plin. H. N. VII, 43. &ic. 
Phil. III,.6., wo Fulvia, die Gemahlin ded Antonius, Tusculana genannt 
wird). Nah Cicero pro dom. 52. hätte es vom Hercules, ald er die zwölf 
Arbeiten überftanden , jeine Opfergebräucdhe empfangen. Stammväter dieſes 
Geſchlechts find vielleiht L. Fulvius (Gajflodor. und die Capit. triumph. 
geben ihm den Namen Curvus: ein Aedil Cn. Fulv. Curvus bei iv. X, 23.; 
Curyus Paetinus, ſ. M. Fulvius), @onful mit O. Fabius 432 d. St. (431) 
(2iv. VII, 38., nah Einigen habe er mit feinem Gollegen die Samniter 
befiegt und über fie triumphirt, ſ. Sigon. fast. cons. ad h. a.) und M. 
Fulvius, nad @inigen an die Stelle des im dritten Samnitiſchen Kriege 
getödteten Ti. Minucius zum Conſul ernannt 448 d. St.; dieſer habe mit 
dem Heere des Minuciud Bovianum eingenommen (Liv. IX, 44.). Es joll 
ibm auch der Triumph bewilligt worden fein; die diejes berichten, geben ihm 
die Beinamen Curvus Paetinus, ſ. Sigon. ad h. a. 

Paetini (Paeti) und CGentumali. — M. Fulvius Paetinus, 
Conſul mit T. Manlius Torquatus 453 d. St. (454), unter deren Gonfulat 
die umbrifhe Stadt Nequinum in die Hände der Römer kam (Liv. X, 9f.) 
und große Beute gemacht wurde. Nach den tab. Capit. habe er auch über 
die Samniten und Nequinaten triumphirt. — Cn. Fulvius (Centumalus 
Maximus), Legatus des Dictator M. Valerius Eorvinus 451 d. St. (Liv. 
X, 4.), Gonjul mit dem 2%. Cornelius Scipio 454 d. St. (455) (Liv. 
x, 11 f.), erfocht über die Samniter bei Bovianum einen vollſtändigen Sieg, 

Bauly deeal· Enchelop. IL 34 


530 Foalvia gens 


Borianum und Aufldena wurde genommen. Ihm wurde deswegen die Ch 
des Triumphes — nah den tab. Capit. über die Samniter und Etrusker. 
457 d. St. ftand er ald Proprätor gegen die Etrusker unter dem Befehl 
der Gonfuln Fabius und Decius (Liv. X, 26 f.). — Einen Cn. Fulvius 
Cent., Dictator mit Mag. equit. Q. Marcius Philipp. erwähnen die tab. 

Capit. Sigon. — Cn. Fulvius (Centumalus), Quäſtor, vom SHannibal 

in Ligurien gefangen genommen mit dem Gollegen 2. Lucretius, zwei tribonis 
milittum und fünf Söhnen von Senatoren 535 d. St. Liv. XXI, 59. — 
Cn. Fulvius Centumalus, Gonful 525 d. ©t., unterwirft die Königin 

der IMyrier Teuca (oder Teuta oder Teutana), Blor. IH, 5. Polyb. II, FF. 

Als Prätor befam er 539 d. St. (541), da er vorher aedilis curulis ge- 

weien war, zur Provinz Suejjula mit zwei 2egionen (Liv. XXIV, 43 f.). 

Gonjul wurde er (zum zweitenmal, fofern e8 der nämliche ift, Livius XXV, 

41. u. XXVI, 1. fagt nicht? davon; Eigon. ad h. a. hält den Prätor und 

Gonful 541 für den Sohn des Cn. Fulv. Cn. F. En. N. Centumalus, der 

525 Gonful mar, trennt aljo diefen Fulvius in zwei verſchiedene Perſonen) 

541 d. St. (542, 543) mit P. Sulpicius Galba, als Proconful blieb er 

gegen den Hannibal bei Herdonea, mit zwölf trihunis militum und einem 

großen Theil des Heeres 542 d. St. (543) (Liv. XXVII, 1.). — M. Ful- 

vius Gentumalus, Praetor urbanus 560 d. ©t. (562) unter dem Con— 

fufat de8 En. Domitins und 2. Quintius, wurde auh vom Senat beauf- 

tragt, Vorkehrungen zum Krieg gegen den Antiohus zu treffen (Liv. XXXV., 

20 ff.), wie fünfzig neue Bünfruderer audzurüften. 

Flacci. —Q. (M. bei Gel. N. Att. XVII, 21. und den tab. Capit.) 
Fulvius Flaccus, Conſul mit dem Appius Claudius Gauder 490 d. St. 
(489) zu Anfang des erften punifchen Kriegs (Gel. a. D.). Er hatte drei 
Söhne, Q., En. und. Fulvius. 1) Q. Fulvius Flaccus, mar vorher 
zweimal (Conſul I. 516 d. St. mit &. Cornelius Lentulus nah Eutropius, 
Zonarad, fasti Cuspinian., fämpfte gegen die Gallier; Conſul II. 529 d. St. 
ebenfalls gegen die Gallier, Sigon.) Gonful gemefen und Genfor (522. St. 
mit T. Manlius Torquatus), ehe er Prätor wurde nah Liv. XXIII, 30. 
Pontifer an die Stelle des Q. Aelius Pätus, der in der Schladt bei Gannä 
gefallen war, 536 d. St. (Liv. XXI, 21. vgl. XXV, 5.). Im folgenden 
Jahr wurde er Prätor (iv. XXI, 24.) und erhielt das ſtädtiſche Nichter- 
amt (ib. 30.); zugleih wurden ibm 25 Schiffe decretirt zur Ueberwachung 
der in der Nähe der Stadt gelegenen Küften (ib. 32.); auch wurde ibm vom 
Senat in Betracht der geführlihen Lage der Dinge aufgegeben, 5000 Fuß— 
gänger und 400 Reiter auszufchreiben, dieſe Legion jobald wie möglih nach 
Sardinien überfegen zu laflen und während der Krankheit des Mucius 
einen andern Befehlshaber, der ihm gut dünfte, abzufchiden; ed wurde X. 
Manlius Torquatus gewählt (ib. 34.). Unter dem Gonfulat de8 DO. Fa— 
bins IV. und M. Marcellus III. wurde er von Neuen, allein unter feinen 
Gollegen, zum Prätor miederermählt (538. St.) und vom Senat beichlofien, 
ut Q. Fulvio extra ordinem urbana provincia essel; isque potissimum, 
consulibus ad bellum profectis, urbi praeesset (Xiv. XXIV, 9.). 539 d. St. 
(540) wurde er vom Dictator E. Claudius Centho zum Magifter equitum 
gewählt und mit App. Claudius P. zum Gonful IH. des Jahres 540 d. St. 
(541) (Liv. XXV, 2f.). Er bewarb fih aud um das Pontificat (ib. 5.). 
In Campanien kämpfte er glüdlich gegen den Hanno, bemädhtigte ſich deffen 
Lagerd, wobei über 6000 Beinde fielen, gegen 7000 gefangen wurden, und 
überdied große Beute gemadht (ib. 13 f.). Beide Confuln belagerten hierauf 
Gapua (ib. 20.). Im folgenden Jahre, 541 d. St., unter den Gonfuln 
En. Fulvius Gentum. und P. Sulpicius Galba wurde dem Q. Fulvius, 
wie au feinem Eollegen, ihr Amt prorogirt mit Beibehaltung ihrer Heere; 
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ch durften fie nit eher von Capua abziehen, ald bis fie ed eingenommen 
iv. XXVI, 1.; ib. 3. fagt er von Fulvius: florens tum et fama rerum 
estarum, et propinqua spe Capuae potiundae). Da aber Hannibal auf 
Rom loszog, verließ auf Senatsbeichluß Bulvius Capua, um die Stadt zu 
ihügen, und ed wurde ihm gleihe Gewalt mit den beiden Gonjuln —— 
damit fie nicht beſchränkt würde, wenn er in die Stadt käme. Beim Abzug 
des Hannibal ging Fulvius wieder nah Gapua zurüd, das ſich nun unter: 
warf. Die harte Strafe, die gegen die Campaner verhängt wurde, die. Hin— 
richtung der Gampanifhen Senatoren, und viele andere Anordnungen gingen 
einzig und allein von Fulvius aus (ib. 8-16. vgl. Valer. Mar. II, 3, 3. 
1, 8, 4. III, 2, ext. 1. 111, 8, 1. V, 2,1.). Um die Gomitien zur Wahl 
neuer Gonjuln abzuhalten, wurde er nah Nom beſchieden (Liv. XXVI, 22.); 
er jelbft erhielt die Provinz Capua und jein Amt wurde auf ein Jahr pro= 
rogirt; doch murden die zwei Legionen in eine verwandelt (Liv. ib. 28.). 
Zum Dietator ermählt bielt er die Gomitien zu neuen Wahlen ab, worin 
er jelbft zum viertenmal, Fabius Marimus zum fünftenmal zu Gonfuln, des 
Jahrs d. St. 543 (544) gewählt wurde (Liv. XXVII, 6.). Bulvius erhielt die 
Lucaner und Bruttier zugetheilt (ib. 7.). Er hielt die Gomitien zur Wahl der 
Genjoren Di. Cornelius Gerbegus und P. Sempron. Tuditanus ab (ib. 11.). 
Die Herpiner, Lucaner und Volcenter unterwarfen ſich ihm und wurden von ihm 
“mild behandelt (ib. 15.). 544 d. St. wurde ihm abermals fein Amt auf ein Jahr 
verlängert, und er erhielt die Provinz Capua und eine Xegion (ib. 22.). 545 
dv. St. befam er zwei Legionen im Druttifhen zugewieſen (ib. 36.). Mehr 
erzählt Livius nicht von ibm; wir jehen aber daraus, daß er wohl ven 
bedeutendften Rang unter den Rulviern eingenommen batte. 2) Cn. Ful- 
vius Flaccus, Prätor unter dem dritten Gonfulate feines Bruderd Duintus 
540 d. St. (542), erhielt die Provinz Apulien (Liv. XXV, 3.). Hier von 
Hannibal geſchlagen, flüchtete er; fein ganzed Heer wurde aufgerieben (ib. 21.). 
Deswegen von E. Sempronius Bläjus angeklagt, ging er ald Verbannter 
nach Iarquinii; er hatte vergebens gehofft, das Anfehen, das fein Bruder 
Duintud genoß, würde ihm biebei zu Gute Fommen. (Liv. XXVI, 2 f.) vgl. 
Baler. Mar. II, 8, 3., wornah er fih die Ehre des Triumphes (?) ver- 
beten habe; auch VIII, 4, 3. 3) C. Fulvius Flaccus, Legatus unter 
jeinem Bruder Duintus bei Gapua (Liv. XXVI, 33.). Gr überfam au 
Truppen nad Etrurien zu führen, und die etrurifchen nad om (XXVII, 8.). 
— D. Bulvius Fl., Conſul IV., bat vier Söhne, Q., M., En. Fulvius und 
2. Manlius Acidinus (f. unten). 1) Q. Fulvius Flaccus (Q.F. Con- 
sulis IV. nah Paterculus II, 8, 2.) bewarb ſich als defignirter Aedilis cu- 
rulis 568 d. St. (569), (is quia aedilis curulis designatus erat sine toga 
candida sed maxima ex omnibus contentione) nah dem Tode des Praetor 
urbanus ®. Decimiud um dieſes Amt, konnte e8 aber nicht erhalten (Liv. 
XXXIX, 39.). Grft 570 d. St. (571) wurde er Brätor und erhielt Hispania 
citerior (Kiv. XXXIX, 56. u. XL, 1.), vertrieb die Geltiberer,, die die Stadt 
Urbicua befegt hielten, von da und nahm fie ein (iv. XL, 16.). Darauf 
befiegte er in einem großen Treffen die Geltiberer, worin an 23,000 Feinde 
fielen und 4000 gefangen wurden, und unterwarf die Stabt Gontrebia. 
Hier erfämpfte er wiederum einen Sieg über die Geltiberer, wobei 12,000 
fielen, und brachte den größten Theil derfelben in Unterwürfigkeit (Liv. XL, 
30 f.). Bei feinem Abgang aus der Provinz (572 d. St.) wurde ihm ges 
fattet, einen Theil feiner Truppen, durch deren Tapferkeit insbeſondere er 
die zwei genannten Treffen gewonnen hatte, nah Haufe mitzunehmen, und 
außerdem wurden Danffefte vecretirt (Riv. XL, 35—37.). Eben im Begriff feine 
Nüdfehr anzutreten, wurde er von den Geltiberern, die einen andern Grund 
jeineg Weggehens ahnen mochten, in einer Gebirgöſchlucht überfallen; doch 
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verfchaffte er-fich auch Hier durch feine Neiterei den Sieg und ſchlug fie in 
Fludt. Er gelobte darum der Fortuna equeftrid einen Tempel und dem: 
Jupiter Spiele; 17,000 Beinde waren gefallen (ib. 39. u. 40.). Hierauf 
ging er nah Rom. An die Stelle des E. Servilius Geninus war er zum 
Bontifer Mar. gewählt worden (ib. 42.). Er fam nah Rom cum magna 
fama gestarum rerum. Er mwurbe mit dem L. Manlius Acidinus (Ful- 
vianus, Capit. tab.), feinem Bruder (Belle. Paterc. Il, 8, 2., aber in vie 
Familie des Manlius Acivinus adoptirt), zum Conſul erwählt (573 d. St.) 
und zog darauf triumphirend in die Stadt ein (ib. 43.); auch die ludi zur 
Ehre des Jupiter wurden vom Senat decretirt (ib. 44.). Als Conſul un- 
terjochte er die Ligurer (ib. 53.) und hielt an dem gleichen Tage, wie im 
vorigen Jahre als Prätor, feinen Triumpheinzug (ib. 59.; magis gratiae, 
quam rerum gestarum magnitudini datus triumphus, fagt Xivius). 578 d. 
St. (579) wurde er Cenſor mit U. Poſthumius Albinus (Liv. XLI, 27. 
Valer. Mar. I, 1, 20.). Unter feiner Genfur wurde der Teibliche Bruder, 
et quidem consors, aus dem Senat vemovirt (PBaterc. I, 10,6. Liv. a. O. 
Valer. Mar. II, 7, 5.). Um den Tempel der Fortuna equeftrid, worauf 
er ein Gelübde gethan hatte, auszufhmüden, Tieß er die marmornen Decken 
aus dem Tempel der Juno Lacinia aus dem Lande der Bruttier zur Hälfte 
holen. Der Senat mißbilligte aber died Vorhaben und befahl, diefe Decken 
wieder zurückzuſchaffen, ſo wie der Juno Sühnopfer zu bringen (2iv. XLII, 3.). 
Für das folgende Jahr wurde er zum Pontifer gewählt. Aus Gram (von 
feinen zwei Söhnen, die in Jllyrien dienten, wurde ihm der eine als todt, 
der andere als ſehr Eranf gemeldet) erhängte er ſich. Schon nah der Zeit 
feiner Genfur fol er geiftesabmefend gemeien fein; man fchrieb viele Geiftes- 
zerrüttung dem Zorn der Juno wegen der Beraubung ihres Tempels zu 
(8iv. XLII, 28.). 2) M. Fulvius Flaccus, Legat feine® Bruderd DO. 
in Spanien (iv. XL, 30.). 3) Cn. Fulvius Flaccus, aud dem Senat 
geftoßen, f. oben. 4) L. Manlius Acidinus, f. oben. — Des M. Ful⸗ 
vius, Sohnes des Confuld IV. Q. (Nr 2.) Sohn war M. Fulv. Flac- 
ceus, M. F. Q. N. Er unterwarf als Gonful 629 d. St. (628) die trans⸗ 
alpinifhen Ligurier, indem er den Maffllienfern gegen die Gallier, die 
deren Gebiet vermüfteten, zu Hülfe fam. Xiv. Ep. LX. vol. auch Flor. 
11, 3, 5., der jedoch unbeftimmt blos von einem Zulvius fpriht. Nah den 
tab. Capit. ward ihm auch der Triumph über die Ligurer bewilligt, 630 
d. St. Sigon. Er ftand auf der Partei der Gracchen, war ſchon 625 
d. St. mit 2. Grachus und E. Garbo zum triumvir agris dividendis er= 
wählt worden, vertheidigte hauptfächlich die lex agraria nah Appian I, p. 
360 f., jo mie er felbft als Gonful zwei Geſetze de civitate danda und 
de provocatione ad populum in Antrag bradte (Val. Mar. IX, 5, 1.). 
Nah Appian a. D. wäre er aub mit dem C. Grachus Tribun ge— 
worden. Er wurde beim Kampf gegen den Grachus mit dvemfelben vom 
Gonful Opimius getöbtet, 633 d. St. Liv. LXI. Vellej. Paterc. II, 6,5. 
Gic. pro domo 38. Nah ic. Phil. IV, 4. Famen zugleich mit ihm feine 
duo adolescentuli filii um. Bon feinem Sohne Quintus erzählt ed Appian 
a. O. Vellej. Baterc. II, 7, 2. Ausführlih über ihn handeln Appian a. OD. 
und Plut. Gracch. p. 839 f. Ihm wird auch die Schuld des bellum so- 
ciale mit beigemeffen, wegen feines Antrags auf Verleihung des Bürger 
rechts an die Italifchen Bundedgenoffen. Cicero Brut. 28. nennt ihn medio- 
cris orator und studiosus literarum. ine Tochter Fulvia war an den 
P. Lentulus verheirathet, deffen Sohn von ihr Lentulus Eura. Cicero pro 
domo s. 43, nennt ihn Schwiegervater ded Bruders de8 DO. Gatulus, was 
auf eine zweite Tochter des M. Bulvius fließen läßt. Eine Tochter diefes 
Fulv. hatte auch 2. Jul. Cäſar, Gonful 663 d. St.; daher Großvater des 
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2. Eäfar, Eonful 690 d. St. Eic. Catil. IV, 6, 13. — No andere Zlacci, 
deren verwandtſchaftliches Verhältniß nicht genau angegeben ift, find: M. 
Fulvius Flaccus, Mag. equit. ded Dictator Ti. Goruncanius. Capit. 
tab. 507 d. St. Sigon. — M. Fulvius Flaccus, Decemvir dividundis 
agris 592 dv. St. (593), kurz nah dem zweiten punifchen Kriege (Liv. 
XXXI, 4.). Seine Gemahlin nennt Solin. 7. Sulpicia, Tochter des Pa— 
terculus. — Q. Fulv. Flaccus, Prätor in Sardinien 565 d. St. (567). 
Liv. XXXVII, 42. Nah drei vergeblihen Bemühungen wurde er Conful 
572 d. St. an die Stelle feined GStiefvaterd E. Piſo, den feine Mutter 
Duarta Hoftilia vergiftet haben follte, um dem Sohn den Weg zu diefer 
Würde zu bahnen (iv. XL, 37.). — M. Fulvius Flaccus, einer der 
Zriumeirn, denen dad Amt war, nah PBollentia und Piſaurum Colonien 
zu führen (Liv. XXXIX, 44.), 568%. St. — Ser. Fulvius Flaccus, 
Gonful 619, unterjodhte die Vardäer in Illyricum. iv. LVI. f. Sigon. a. 618. 
Gic. Brut. 21. nennt ihn literatum und disertum. Curio vertheidigte ihn 
de incestu, ib. 32. — C. Fulvius Flaccus, Gonful 620 d. St., über- 
fam die Führung des bellum servile. Liv. LVI. ſ. bei Sigon. a. 619. 
Nobiliores. —M. Fulvius Nob., tribunus militum 455 d. ©t., 
@iv. X, 14. Ser. Fulvius Nob., Gonful mit M. Aemilius Paulus 498 
d. St. bei Volyb., Eafflod., Eutrop. und Fast. Capitol. ; beide triumphirten 
über die Goffurenfer und Garthager, ſ. Sigon. — M. Fulvius Nob., Aedilis 
curulis 557 d. St. (iv. XXXIII, 43.), Prätor in Hispania ulterior 559 
d. St. (560), wo er glüdlih Friegte und nach zwei Jahren triumphirend 
beimfehrte (iv. XXXIV, 54. XXXV, 7. XXXVI, 21.). Gonful ward er 
563 dv. St.(564) und befamXetolien zur Provinz (iv. XXXVII, 48. u. 50.). 
Hier nahm er den feſten Ort Ambracia ein, unterwarf die Wetoler und 
brachte die Infel Ceyhalonia unter die Herrfchaft der Nömer (Liv. XXXVII, 
4 fi.). Ihm warb der Triumph zuerkannt, Liv. XXXIX, 5., der ihn aus— 
führlih beichreibt.* Emfor wurde er 573 d. St. (574) mit M. Aemilius 
Sepidus, dem PBontifer Maximus, mit dem er in Beindfchaft lebte, fi 
jedoch jet wieder verföhnte. Liv. XL, 45 f. Valer. Mar. IV, 2, 1. Macrob. 
I, 8. ic. de prov. cons. 9. Nah Gell. N. Att. V, 6. tadelte ihn M. 
Gato, daß er die Soldaten geringer Urfachen halber mit Kränzen beſchenkt 
babe, jo wie nad @ic. Tuscul. I, 2., daß er den Dichter Ennius mit ih 
in die Provinz genommen hatte. Leber den aedes Herculis Musarum im 
Eircus Flaminius, den er herftelte, ſ. Macrob. Saturn. I, 12. u. Eumen. 
orat. pro scholis instaurandis. Ueber vie Fasti der Wulvier in dieſem 
Zempel j. Cälius bei Eharifius I. p. 138. Deffen Söhne waren: 1) M. 
Fulvius Nob., M. F. M. N. nad den Capit. Fragm., curuliſcher Aedil 
587 v. St., Eonful 595 d. St. (594), triumphirte über die Rigurer 595 
d. ©St., Sigon. 2) Q. Fulvius Nob., triumvir coloniae deducendae 
mit dem M. Fulv. Flaccus, f. oben, Liv. XXXIX, 44., 572 d. ©t. triumvir 
epulo, Ziv. XL, 42., damals praetextatus, an die Stelle des P. Manlius. 
Gonjul 601 d. St. (600). Genjor mit T. Annius Luscus 617 d. St. 
Gicero Brut. 20. nennt ihn iam patrio instituto deditum studio literarum, 
und er bejchenkte ven Q. Ennius, Freund feines Vaters, mit dem Bürgerrechte, 


” Eine zu Tusculum gefundene Infchrift bezieht fi auf das Eonfulat bed M. 
Fuloius und die durch ihm erfolgte Unterwerfung der Aetoler. M. FULVIVS. M. 
F. ı SER.N. NEPOS (SER. N. COS.?) | AETOLIA. CEPIT. Orelli Inser. Nr. 
562. Die Juſchrift befindet ſich auf einem Piedeſtal, auf welhem die Statue bed 
Sonfuls, von ben Tusculanern zur Ehre ihres Landsmannes errichtet, geftanben 
haben mag. (Ch. Müller, Roms Campagna, Bd. II, S. 12.) Leber bie Abſtam⸗ 
mung der Fulvia gens aus Tusculum und ihre Ueberſiedelung nah Rom vgl, ben 
Gingang dieſes Urt., und Fabricii, S. 404, [Hkh.] 
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als er triumvir coloniae deducendae geweien war. Nah Bellej. Baterc. 
1, 15, 2. wäre er es unter den Gonfuln En. Manlius Volſo und M. Ful— 
vius Nobilior (dem Bater) gewejen. — Einen M. Fulvius Nobilior, 
Bruder des Q. Fulvius, tribunus militum gegen die Ligurer unter deu Con— 
fuln Poſthumius und Du. Fulv. Flaccus 572 d. ©t., erwähnt Liv. NL, 41., 
einen M. Fulv. Nob., Mitverihwornen des Gatilina, Salluft. Cat. 17. 

Bambaliones. — M. Fulvius Bambalio (homo nullo numero. 
Nihil illo contemtius, qui propter haesitantiam linguae, et stuporem cor- 
dis cognomen ex contumelia traxit. Cic. Phil. IH, 6.), Water der berüch— 
tigten Fulvia. Ihre Mutter war Sempronia, Enfelin des Tuditanus. 
Bulvia war dreimal verheirathet, erft an den P. Glodius Pulcher, dem fie 
die Claudia, nachmalige Gemahlin des Triumvirn Cäſar, gebar; nad dem 
Tod des Clodius heirathete fie den Curio; nachdem dieſer im Africaniichen 
Kriege gefallen war, den M. Antonius, dem fie zwei Söhne gebar. Sie 
hatte nichts Weiblihes an fih, ald ven Körvyer, wie Paterec. II, 74, 3. 
fagt, war herrſchſüchtig und gewohnt zu befeblen. Cie gürtete fich üfters 
mit dem Schwert und jprach zu den Solvaten. Nah der Schlacht bei Phi— 
lippi reizte fle den 2. Antonius, Bruder ihres Gatten, gegen den Cäſar zum 
Krieg. Nah den Sieg des Cäſar und der Beflegung des Antonius floh fie 
aus Italien und farb zu Sicyon. ſ. Appian p. 679 f. ed. Tollius. Plut. 
Anton. — Ihr Bruder war L. Fulvius Nacca, durch den P. Clodius, 
feinen Schwager, Pontifer, der ihn ſelbſt feinem leiblichen Bruder vorzog, Eic. 
pro dom. s. 45. vgl. auch über L. Natta die Stelle pro Mur. 35. — Von den 
Fulvii erwähnen wir nob Q. FulviusGillo, Legat des Scipio Africanus, 
Liv. XXX, 21., curuliſcher Aedil mit 8. Licinius Lucullus 550 d. ©t., Liv. 
XXX, 39., Brätor in Eicilien 552 d. ©t., Liv. XXXI, a f. —P. Fulvius 
Veratius (Neratius Oreli), ein vortrefflider (lectissimus) Mann bei Cic. 
pro Flacco 20., flagte den Milo an. Fulvius’ Aurelius, Legat der 
Legion in Möflen unter dem Otho, witd. mit der Confularwürde befleidet, 
Jac. Hist. I, 79., 823 dv. &t. |[B. Matthiae.] 

M. Fulvius FKiaccus, Gonful 629 d. St., ein eifriger Anhänger 
des jüngeren Grachus, mit dem er. auch zugleich fill, 633 dv. St. Cicero 
bezeichnet ihn als mittelmäßigen Redner; er muß auch Schriften deſſelben 
gekannt haben („etsi ejus scripla sunt, sed ut studiosi literarum‘‘), von 
denen weiter Feine Spur mehr vorhanden ift; ſ. Brut. 28. und die andern 
Stellen im Onomast. Tullian. p. 260. Verſchieden von ihm ift Servius 
Fulvius Flaccus, Conſul 619 d. St., dem Gicero gleihfals eine Stelle 
unter den römiſchen Rednern zuerfennt; f. Brut. 21. vgl. c. 32. Ein Ge— 
ſchichtſchreiber der römiſchen Kaiſerzeit Fulvius Asprianus wird von 
Vopiscus einigemal angeführt (Vit. Car. 4. Numer. 11. Carin. 17. fin.), 
ift aber jonft auch nicht näher befannt. — Ein Rhetor Fulvius Sparsus 
fommt bei Seneca (Controv. V. prooem. p. 322. Exc. I. p. 382.) und bei 
Duintil. (Inst. Or. VI, 3, 100.) vor, ohne jedoch weiter befannt zu ſeyn. [B.] 

Funalia, ſ. Faces. 

Fundania gens, ein plebejiſches Geſchlecht, das ſeit dem Anfang 
des jechsten Jahrhunderts d. St. erwähnt wird. 

1) €. Fundanius C. f. Qu. n. Fundulus (Fasti cap.),. flagte als 
Bolkstribun 505 d. St. (249 v. Chr.) mit feinem Amtsgenofien Pullius 
(Tulius?) den Gonful B. Claudius Pulcher des Hochverraths an, Schel. 
Bob. in Clod. p. 337. Or., und belegte ald plebejifcher Aedile 508 (246) 
mit jeinem Amtsgenofien Tib. Sempronius die Schwefter jenes Claubint 
mit einer Geldſtrafe von 25,000 Pfd. Erz. Gell. X, 6. vgl. Claudii, Bd. I. 
©. 408. Wr. 15. u. 19. Als Conful 511 dv. St. (Fasti cap.) flund er 
dem Hamilcar Barcas auf Sicilien gegenüber; und als diefer nach eine 
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Schlacht megen der Beftattung der Gefallenen Herolde fandte, fo ertbeilte er 
die übermütbige Antwort: nit wegen der Todten, fondern wegen ber 
Lebenden jollen fie um Waffenftilftand bitten. Sur Strafe erlitt er jedoch 
bald darauf bedeutendes Mißgeſchick; und ald er jet ſelbſt wegen des Bes 
grabens der Gefallenen Herolde jandte, jo gab Barcas eine von jener vorigen 
febr verfhiedene Antwort. Denn indem er erflärte, er führe Krieg mit den 
Lebenden, mit den Tedten aber jei er ausgeſöhnt, geftattete er pas Vegräbniß. 
Diodor. fragm. 1. XXIV, bei Ang. Maj. Scriptt. Vett. Nova Coll., T. H. 
. 88. 

e 2) M. Fundanius Fundulus, plebejifher Aedile 541 (213.), ° 
Flagte als folder mit feinem Amtsgenoffen L. Villius Tappulus mehrere Frauen 
wegen ſchlechten Lebenswandels vor dem Volke an, umd beftrafte erliche, die 
für ſchuldig erflärt wurden, mit der Verbannung. Liv. XXV, 2. 

3) M. Fundanius, Volkstribun 559 (195), beantragte mit feinem 
Amisgeneſſen 2. Valerius die Abfhaffung ded den Pub der Frauen be- 
treffenden Appiſchen Geſetzes, welches trog dem Widerſpruche des Conſuls 
M. Vorcius Cato aufgehoben wurde. Liv. XXXIV, 1 ff. 

4) C. Fundanius, Schwiegervater des gelehrten M. Terentius Varro. 
vgl. Barro de Re Rust. I, 2, 1. (Fragm., p. 349. ed. Bipont.) 

5) Fundania, Töchter des Vorigen und Gemahlin Varro's, an welde 
diefer fein erfted Buch de Re Rustica richtete. vgl. I, 1, 1. 

6) C. Fundanius, vielleiht ein Sohn von Nr. 4., von Eicero als 
Freund genannt, ad Qu. Fr. I, 2, 3, 10.; möglicherweiſe identiih mit dem 
VBompejaner C. Fundanius, der im 3. 709 d. St. in Spanien zu Cäſar 
übergieng. B. Hisp. 11. 

7) M. Fundanius, von -@icero im 3. 68866) in einem und unbe— 
kannten Proceſſe vertbeidigt. Fundan. fragm. p. 445. Or. Du. Gic. de pet. 
cons. 5, 19. Drumann Geih. Roms ıc. Bd. V. ©. 374. gründet auf den 
Umftand, daß ein griediicher Zeuge vorgeladen war, die Vermuthung, daß 
Fundanius vielleiht früher als Duäftor in Aſia geftanden, und daſelbſt 
fid des Wuchers und anderer ergeben ſchuldig gemacht hatte. Einige 
Handſchriften Seien in der Stelle bei Qu. Gicero C. Fundanius; und die 
Richtigkeit der Tegieren Lesart vorausgeſetzt, mag der Beflagte mit dem 
vorigen C. Fundanius (nicht aber mit Varro's Schwiegervater, da Varro, 
ver im 3. 724 d. St. 83 Jahre alt ftarb, im I. 688 d. St. ſelbſt ſchon 
92 Jahre alt war) identifch geweien fein. | Hkh.] 

E'undänus lacus, ſ. Fundi. 

Fundi, Stadt in Latium an der Appiichen Straße und der cäcubiſchen 
Ebene, j. Fondi; dabei die jchmale Meeres-Einbucht, der lacus Fundanus 
(Blin. 111, 5. [9.]) genannt. Fundi war Municipium mit einer Präfektur 
(Set. v. Praef.). Geine cyclopiſchen Mauern deuten auf ein hohes Alter: 
thum. Die Umgegend lieferte ſehr edlen Wein, Str. 234. Plin. XIV, 6. 
(8, 3.). Vgl. Eic. Agr. II, 25. Attic. XIV, 6. &iv. VII, 14.19. XLI, 27. 

‚ Mela II, 4. Horat. I, 5, 34. Suet. Galb. 4. Tac, Ann. IV, 59. [P.] 

Fanditöres, op:rdornre, Schleuderer. Die berühmteften Schleuberer 
waren die Balearen (ſ. d. Bd. I. ©. 1049.), welche oft in auswärtigen 
Heeren als Söldner dienten. In Griechenland waren in dieſer Kampfart 
sorzäglih die Acarnanen geübt (Bd. 1. ©. 11.), fo wie die Achäer, na— 
mentlih von Aegium, Dyme und PBaträ, Liv. XXXVIH, 29. Dieſe Waffe 
mar in einer geſchickten Hand eine fehr gefährlihe und ihre Wirkung oft 
Rärfer als die unferer. Beuergeichoße, wein anders Seneca N. Q. II, 57. 
nicht übertreibt, wenn er fagt: sic liquescit glans (die Bleikugel) funda, 
et attritu aeris velut igne destillat. Die uns unbegreiflihe Sache wird 
gleichwohl von vielen Schriftſtellern wiederholt, ſchon von Ariſtot. de coelo 
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II, 7. Meteor. I, 3. Vgl. ueret. VI, 176305. ®irg. Aen. IX, 588. 
Ovid Met. XIV, 825. Jedenfalls ift das Breitihlagen des olivenförmigen 
Dleied an einem harten Körper anzunehmen. ©. Lipfius Poliorcet. IV, 3. 
Schleudern aus Wolle erwähnt ſchon Homer Il. XIII, 599 f., aus Shwarz- 
binfen Str. 168. Am häufigften mochten fie aus Leder gewefen feyn. Pin. 
VII, 56. ®eget. de re mil. 23. [P.] 

Funus, zapn, Todtenbeſtattung. Reihengebräude, 1) bei ven 
Griechen, a) der heroiſchen Zeit. Wir finden bei Homer fon alle 
die Züge zarter Pietät, mit welcher der Grieche die Ueberreſte feiner Xodten 
pflegte und ihr Andenken bewahrt. Trauer und Klage find aud bei Homer 
nicht blos natürliche Ausdrücke des Schmerzens, forgfältige Beftattung, fort- 
währende Pflege und SHeilighaltung der Grabftätte find nicht blos willkühr— 
Iihe Wirkungen andauernden liebevollen Gedächtniſſes, fondern fie find auch 
Werke einer tiefgefühlten Pfliht; der Todte hat ein Ehrenrecht auf alle 
diefe Erweiſungen. Dieſes ift eine durch das ganze Alterthum hindurchgehende 
Borftelung, die wir noch in dem justa facere der Römer aufd Deutlichfle aus— 
geprägt ſehen. Odyss. XXIV, 295. ws emeomer....7o yap yEepag £ori 
darorror. Vgl. befonderd Odyss. IV, 195 ff. und daf. Nigih. Die Ver- 
nachläßigung diefer Pflicht erregt den Zorn der Götter, Odyss. XI, 72. 
Homer begreift alle dieſe Liebes- und Ehrenerweifungen unter dem Namen 
xteoee (vgl. Odyss. V, 311. u. a.); die Hoffnung auf diejelben ift der ein= 
zige Troft für die dem Tode verfallenen Menſchen, Odyss. IV, 197., wie 
Blato Hipp. maj. 26. p. 291. D. einen vom Schiefal in allen übrigen Dingen 
begünftigten Sterblihen dann erft vollfommen glücklich preist, wenn ihm zu 
Theil wird dmo Tor gavroü Enyorwr nal; xai JeyaÄongenos tapiras. 
Sammeln mir nun die wichtigften homerijchen Stellen, aus welden wir ein 
Bild der frommen Sitte gewinnen, wie fie in jenen Zeiten ſich geftaltet 
hatte. Kaum hatte der Sterbende geendet, fo maren liebende Hände bemüht, 
den entftellten Zügen ihr natürliches Ausjehen wieder zu geben, bie Lippen 
zu ſchließen (orou epeioe, Od. XI, 426.), die Augen zuzubrüden (xapmi 
zart opdaluovgs Eiger, ebendaf. und XXIV, 294. 1. XI, 453.). Darauf 
wird die Leiche gewaſchen und mit Delen gefalbt (Patroklos und Achilles 
von den Freunden, Il. XVII, 356. Odyss. XXIV, 45., Sector von Diene- 
rinnen, Il. XXIV, 587.), auf ein Ruhebett gelegt, in ein feined Linnentud 
gehüllt (Euro Ari, 1. XVII, 352.), mit einem Teppich (Pioos Asvror, 
ebend. Vgl. aber auch XXIV, 588.) bedeckt, und fo, mit den Füßen gegen 
bie Ihüre gekehrt, außgeftellt (Il. XIX, 212. XXIV, 720.). Jetzt erſt erhob 
ſich die Laute Todtenflage (romeros, oövouos, Yonjroı). Sie mar ein wilder 
Ausbruch des Affekts; Männer wälzten fih auf der Erbe, Frauen zerfhlugen 
fih die Brut, zerfleifchten fih die Wangen, rauften fih das Haar aus; 
lockiges Haar wurde abgeihnitten und auf den Todten geworfen, Afche und 
Staub auf dad Haupt geftreut, man verjhmähte Speife und Tranf, gab fi 
in der Verzweiflung wohl auch jelbft ven Tod, 1. XVIIE, 22 ff. XI, 393. 
XXI, 46. 135. 141. XXIV, 640. 711. Odyss. IV, 198. u. a. Aber wir 
finden auch ſchon bei Homer eine mehr geregelte, den Chorgeſängen ſich 
nähernde Todtenflage. Um Hectors Leiche figen Sänger, welche den Trauer- 
gejang (Yorro) anftimmen, begleitet von den Seufzern der Frauen. Darauf 
fpriht Andromade, dad Haupt Hector in den Händen, den wehmuthvollen 
Nachruf, und ihr antwortet der Jammer der Frauen (gar 8° Arögouexn 
Asunwäerog NEoxE 70010). in Gleiches geichieht auf die Wehtlage der 
Hefabe; auch dieſe y00v 8° aliaoror opıre. Endlich fpriht auch Helena 
ihren Schmerz aus, und emi Ö' Zorere öjuoc ansipwr, Il. XXIV, 720-776. 
So blieb die Leiche mehrere Tage (die des Hector 9, des Achilles 17 Tage) 
augeftellt, und jeden Tag wiederholte ſich die Todtenklage, ebend. 664. 
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Odyss. XNIV, 64. Nun ihritt man zur Beftattung, welche mwenigftens bei 
allen geebrten Xodten in Berbrennung beftand, 11. VII, 410. Gin Holzſtoß 
wird errichtet (11. I, 52. XXIV, 786.), die Reihe, in köſtliche Gewänder 
gebült und von reichlichem Salböl duftend, wird auf der Bahre von Freunden 
des Berftorbenen hinaudgetragen, auf den Holzſtoß gehoben, dieſer anges 
ündet, und Waffen, Ihiere und Anderes, was dem Todten im Leben lieb 
‚ in die Flammen geworfen. Bortwährenn, bis der mächtige Holzftoß 
verfoßft ift, ſprengt der nächſte Freund unter lautem Anrufen des DVerftor- 
benen, Wein in die Gluthen, und zulegt löſchen alle Umftehenden mit Wein 
den verglimmenden Schutt. Die Gebeine werden jegt jorgiam aus der Aſche 
"gefammelt, mit MWein und duftendem Baljam beiprengt, und in einer Urne 
zahlen) oder mie Hectord verfohlte Gebeine, in einem koſtbaren Käftlein 
(Apres) verjchlofien. Entweder wurde num über der Lime ein Hügel auf- 
geſchüttet (ruuBos) oder e8 wurde, mie bei Hector, die Aſchenkiſte in eine 
Gruft verienft, darüber Steine gehäuft, und nun erft der Erdhügel aufge- 
worfen (ojuex year, yonua). Selbſt Feinden, wenn fie ehrenwerth, wurde 
eine ſolche Beflattung. Achilles verbrannte den Eetion fammt dem Waffen- 
gejchmeide, und errichtete ihm einen Hügel. Il. VI, 418. vgl. VII, 408. ©. die, 
freilich dichteriſch ausgeſchmückten Schilverungen der Beftattung des Patroclus, 
Hector und Achilles in Il. XXIII. XXIV. u. Odyss. XXIV. Noc ift zu bemerken, 
daß auf dem Erdaufwurf, welcher die Gebeine barg, gemöhnlid eine Säule, 
orin fih erhob ald zum yroas Burorror gehörig, 1. XI, 371. XVI, 457. 
XVII, 434. Odyss. XI, 14. Bisweilen deutete ein darauf angebrachtes 
Emblem auf des PVerftorbenen Geſchäft im Leben, wie dad Ruder auf der 
Stele des Elpmor, Odyss. XI, 77. XI, 15. Getiond Hügel ward von 
ftiller Sand ungeieben mit Ulmen beflanzt, daher jagt Andromache, die Berg- 
nompben hätten dieß getban, I. VI, 420. — Die Todtenfeier endigte der Feft- 
fhmaus, r&gpos, W. XXIII, 29. XXIV, 802. Begieng man aber die De- 
ftattung eines Hereos und Könige, fo folgten noch die verſchiedenen Arten 
der Agonen, Sf. bei. Odyss. XXIV, 87 f. 

b) Siftorifhe Zeit. In allen Berioden jehen wir den humanen Grundjag 
bervortreten, daß es Pflicht fen, die Beitattung jedem Todten, fey er einheimiſch 
oder fremd, Freund oder Keind, angebeihen zu laſſen. Es ward um jo gewiflen- 
bafter darob gehalten, weil fih die Vorftelung ausgebildet hatte, der Zu— 
ftand des nicht begrabenen oder nicht verbrannten Todten ſey ein höchſt qual- 
voller; rubelos irre fein Schatten an den Geſtaden der unterirdifchen Ge— 
wäffer, ohne in die elvflihen Gefilde Hinübergelangen zu können. "©. Inferi. 
Es war röuos Tlereiirvwr, wie ihn Guripided nennt, Suppl. 526., und 
ne die tieffte ſittliche Verworfenheit Eonnte einer Leiche ra dire oder zu 
omue derfagen. Dal. 3. B. Demofth. geg. Ariftogit. I. p. 787. Wo 
Zeit und Umſtände ein ordentliches Beftatten nicht zuließen, da unterließ 
man wenigftens nicht, eine ſymboliſche Handlung dafür eintreten zu Taffen, 
indem man den Todten mit einer Hand voll Sand oder Erde bewarf oder 
ihm ein Genotaph errichtete. Aelian V. H. V, 14. Val. aud den Art. Ce- 
notaphia. Todeswürdige Verbrecher Aber, namentlich Derräther am Bater- 
fand oder überhaupt an der gemeinfamen Sache blieben unbeerdigt und wurden 
an abgefonderte Drte geworfen (in Sparta in die Geada, Thuc. I, 134., in 
Aiben war in der Melite ein folder Ort, Plut. Themistocl. 22.). Bal. 
die Sagen von Niar, Palamedes, Polynices. Ueber die vom Blis Erſchla— 
genen j. Bidental. 

Bas nun die Leichengebräude im Einzelnen betrifft, jo muß uns bier 
vorzugsweiſe die atheniiche Sitte beichäftigen, da wir von etwaigen ya 


tbümlichen Gebräuchen anderer griehiichen Staaten nicht näher — nd. 
IM. 
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Auch iſt nicht anzunehmen, daß Verſchiedenheit in andern, als gan un— 
weſentlichen Beflimmungen Statt gefunden habe. * Nur die Lycurgiiche Geſetz⸗ 
gebung machte hierin einige bedeutendere Ausnahmen (Put. Lye. 27.). In 
Sparta beftand die Sitte, die Todten nicht außerhalb, wie anderwärts 
gemöhnlih, jondern innerhalb der Stadt zu begraben, Thuc. I, 134. (nit 
zu verbrennen, vgl. Thuc. a. a. D.), um beſonders der Jugend den Anblick 
des Todes geläufiger zu machen, und fie von der Vorftellung zu entmöhnen, 
ald verunreinige die Nähe und Berührung der Leichen. Die Art der Be 
ftattung war einfach und prunflod. Dem Todten wurde nichts mitgegeben, 
als ein purpurrothed Gewand und ein Kranz von Delblätten. Nur vie 
Namen der Priefterinnen und der vor dem Feind gefallenen Krieger durften 
auf den Deufftein gefegt werden. Leßtere wurden auch wohl durch das 
Emblem eines Löwen geehrt (Klob zu Tyrt. p. 93.). Die Trauer war auf 
die Dauer von höchſtens eilf Tagen befhränk. Am zwölften machte ein 
Opfer der Gered den Beſchluß. Die Iaute Wehllage war unterfagt. Als 
beionder verdient noch die auf einem Briedensvertrage berubende Beitimmung 
Erwähnung, daß die Leiche eines Königs oder anderer hohen Staatäbeamten 
von meffeniihen Männern und Frauen zum Zeichen der Unterwürfigfeit in 
ihwarzen Gewändern begleitet werben mußte. Pauſ. IV, 14, 3. 

In Attica berrfchte nah der von Cic. de legg. II, 25. angeführten 
Sage in den älteſten Zeiten jeit Gecrops der einfache Gebrauch, den Ver— 
ftorbenen zu beerdigen; wenn das Grab von den Händen der nächſten Anges 
börigen mit Erde audgefült war, befäeten es dieje mit Getraidejaamen. 
Darauf hielten fie dad Todtenmahl und fprachen von den Tugenden des Hin— 
geſchiedenen, jo viel ſich mit Wahrheit Gutes von ihm fagen ließ (nam 
mentiri nefas habebatur); damit war die ganze Feier gefchloffen. Allmälig 
aber arteten die Reihengebräuche aus, indem unnüger Aufwand mit Ab 
Schlachten von Opfertbieren, und eine ausfchweifende Dftentation der Trauer 
an die Stelle der alten Einfachheit und Aufrichtigfeit trat. Vgl. Eic. a. O. 
lat. Minos p. 315. C. D. (T. VI. p. 128. Bip.). Solons Gejeggebung 
führte auch hierin die Sitte auf ein vernünftiges, bellenifher Eivilifation 
anftändiges Maaß zurüd, Blut. Sol. 12. ayeAwr ro Bupßauınor, 21. roiz 
nerden ... aneipywr TO «raxtor zwi anokaoror. Vgl. Demofth. geg. Ma- 
cart. p. 1071. — Im Zufammenhang werden wir über die Leichengebräuche 
und ihre Aufeinanderfolge, wie fie allgemein in der griehiihen Welt berr- 
jchend geworben, durch die Schrift eo: zerdovs in Kenntniß geicht, in 
welcher Lucian (T. VO. p. 195 ff. Lehm.) dieſe Gebräuche nad einander 
ſchildert, um eine berzlofe und wohlfeile Perfiflage darüber auszugießen. 
Die Bejorgung der Leihen begann damit, daß dem Todten ein Obolus als 
Fährgelo (ravAor, Ödurarr) für Charon in den Mund geftedt wurde (Luc. 10.). 
Nun wird der Leichnam gewafchen, und, um die widrigen Gindrüde ber 
beginnenden Auflöfung zu bejeitigen, mit föftlihen Delen geſalbt, darauf 
mit Blumen befrängt, wie fie die Jahrszeit giebt, mit den beften Kleidern 
angethban, und jo auf einem Bette ausgeftelt (11.). Diele Beiorgungen, 
welche der Grieche unter dem Worte megıoreAleır begreift (Guper Observv. 
1, 9. Valk. zu Serod. VI, 30.), waren das Geſchäft der nächften Ange» 
börigen, vornemlih der Frauen (Eurip. Phoen. 1667. Iſäus de Ciron. 
hered. p. 71. Steph. $. 22. Bekk. Später gab es hiefür bezahlte Berfonen, 





»Wie z. B. daß bie Megarer bie Todten gegen Morgen, die Athener gegen 
Abend richten (Plut. Sol. 10., mas jedoch von Hereas wiberfprochen [ibid.], von 
Diog. Laert, I, 48. gerabe umgekehrt angegeben wird. Bol. Aelian V. H. V, 14, 
VI, 19.). Berner daß man in Argos in weißen, ſtatt in fhwarzen Kleidern trauerte. 
Piut, Quaest. Rom. 26, 
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: ;„ Up. 1. 5. de instit. act., wie es auch eigene Leute gab, 

a mit dein verjchiedenen, zur Beftattung nöthigen Bebürfniffen handelten, 
irtügionwlaz;, Seneca de Benef. VI, 38.). Daß das Leichengewand ges 
mößnlih weiß war, ergiebt ſich aus mehreren Stellen und wird von Artes 
mider Onir. I, 3. ausdrüdfih gejagt, wogegen aus Luc. Philops. 32. mit 
dem Schol. geihloffen werden muß, daß die Farbe veffelben auch bisweilen 
ſchwatz war, wie fih aus dem Schol. zu Arift. Fröſche 1336., der urlaro- 
rexbeinore durch uelare zei venpink inerıe erlärt, ebenfalls deutlich ergiebt. 
Die Peihe murde mit Bändern (Arift. Eccl. 10382.) und Kränzen (Schol. 
zu Grip. Phoen. 1626.) aus Blumen, vieleiht auch aus Eppichblättern 
geſchnückt; mit leßteren wurden es wenigſtens die Grabfteine, Blut. Timol. 26. 
Die Ausftellung (moodenz) auf einer erhabenen »Airn erfolgte am zweiten 
Tage nach dem Tode (Antipho weni rov yo. p. 145. Steph. $. 34. Bekk.) 
und geihab im Kaufe (nad der folonifchen Beftimmung, Demofth. a. a. O.); 
der Todte lag mit dem Geficht der geöffneten Hausthüre zugemenvet, Euftath. 
zu #1. XIX, 212. vgl. Serv. zu Virg. Aen. XI, 345. Dean wollte damit 
die natürliche Todesart des Verftorbenen (un ru Bıuniw; menorde) offenfundig 
maden, Bollur VI, 65. Uebrigens molte Plato (Legg. XII. p. 959.), 
daß dieſes Auaftellen nicht länger dauern follte, ala bis man ſich überzeugt 
hatte, daß der Ausgeftellte nicht ſcheintodt (enredrewe) ſey. Neben dem Bette 
fanden irdene, bemalte Gefäße, Anrudo, Delflaihen genannt bei Arift, 
Eecl. 538. 996. 1032. Bor der Hausthüre ftand ein thönernes Gefäß mit 
Wafler (zodanıor, aodaria, aodrkıor), aus welchem fi die Herausgehen⸗ 
den beiprengten, weil das Trauerhaus für unrein galt, Ariſt. a. ©. 1033. 
Pol. a. D. Heſoch. v. «ud. Wenn die Anftalten der Ausftellung getroffen 
find, verfammeln ſich alle Angehörige und Bekannte und erheben die Todtene 
klage, indem zuerft die nächften Blursvermandten der Leiche zurufen was ihnen 
der Schmerz eingiebt. Bisweilen flimmt ein gemietheter Yonrodog die Klage 
an, und die Trauerverſammlung macht Chorus. Luc. a. ©. 12. 13. 20. 
Wenn gleih Solon, wit oben gefagt, die übertriebenen und unnatürlichen 
Ausbrühe des Jammers abgethan wiffen wollte, jo finden wir doch, daß 
das Geheul, Das Zerichlagen der Bruft, erfragen der Wangen, Raufen 
der Haare, Zerreißen der Kleider, felbft dus Anfchlagen des Kopfes auf den 
Bußboden, zu feiner Zeit ganz außer Gebrauch gekommen war, Luc. a. O., 
und Geſetze wie das des Charondas, der alles Klagen und Weinen verbot 
(Stobäus XLIV, AO.), mochten noch weniger allgemeinen Anklang gefunden 
haben. Solon beſchränkte auch den Zulauf zu der Ausftellung dur das 
Geſetz, daß außer den nächflen Berwandtinnen (den areuyıadaig) nur Frauen 
über fechzig Jahre dabei fih einfinden und die Leiche begleiten ſollten, De— 
.a. D. — Am frühen Morgen des dritten Taged fand das Keichen- 
begängniß, die erpooa, Statt, Antiph. a. a. O. Auch die war Soloniſche 
Belimmung, Dem. a. a. O. vgl. Plat. Legg. a. a. O. Umſlände mochten 
übrigens haͤufig ein früheres oder ſpäteres Beſtatten veranlaſſen, z. B. Blut. 
Timol. 39. Diog. Laert. I, 122. Callim. Epigr. 15. Den auf der xai⸗yn, 
auf welcher er außgeftellt geweſen, Tiegenven Leichnam trugen ohne Zweifel 
bie Angehörigen und wer jonft den Todten befonderd ehren wollte, fo den 
Demonar die Sophiften, Luc. Demon. 67. Bol. was Plutarch von des 
Timeleon (39.) und Bhilopömen (21.) Beftattung erzählt. Do führt Pol. 
“VI, 195. befondere verpopopo: xai ragyeis an. Dem Zuge vorauf, wie es 
ſcheint, giengen gedungene Klagefänger, Honrwödoi, von welchen Plato Lege. 
VII. p. 800. fagt, daß fie Kaoımj) rn uovon moondumova Toug teisv- 
mijoccxteg, wofür aber anderwärtd Brauen und zivar Flötenbläferinnen er: 
einen, Heſych. zapiru, Yonrodoi uovonai, vgl. mit Pol. IV, 73. avAor 
Oonrntindr, © reggioden tovg Küpaz . , . Bonrößdeg ya TO wuAnuR zo 
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Kuaoıngr. Ihre Weile war die wehmüthige phrugifhe, Bol. ebend. Der 
Leiche folgten die Männer, und nad diefen die Frauen, die legteren mit der 
oben angegebenen ſoloniſchen Beſchränkung (Demofth. a. D.). * Auf dem 
zur Beftattung beftimmten Play angefommen, wurde die Leiche entweder 
verbrannt oder begraben. Von dem Ausdrud Harrer haben fih Einige 
verleiten lafien, dad Begraben der Todten für die hiftorifche Zeit als allein 
gebräuchlich anzunehmen, während jened Wort erweislih für beide Arten, 
im Sinn von Beftatten überhaupt, gefagt wird, und xaropvrzem der eigent- 
liche Ausdruck für Beerdigen iſt. Vielmehr ergiebt ſich (wie Beder Charikl. 
II. ©. 182% ff. ausführlich gezeigt hat) Begraben und Verbrennen als zu 
allen Zeiten neben einander beſtehend; es ift aber anzunehmen, daß das 
wohlfeilere Beerdigen bei ärmeren Leuten gewöhnlicher war. Das Eine oder 
das Andere beruhte ſonach auf der Wahl der Hinterbliebenen oder der letzt⸗ 
willigen Beflimmung des Berjtorbenen. Daher vie befannte Frage Crito's 
an Sofrated, Iamrwuer Ö£ oe rira roonor; Plat. Phaed. 64. p. 115. C., 
deren Sinn dur die folgenden Worte ro owum 7) xwoueror 1) »aropvrıo- 
nero» deutlich genug wird. Wurde die Xeiche beerdigt, fo legte man fie in 
einen Sarg, Anrog (Pherecr. bei Boll. X, 150.), mvelos, öpoirn, AupraS, 
am gewöhnlichiten aber ongos. Die Särge waren bisweilen von Holz 
(Enpreffenbolz, Thuc. II, 34.), häufiger von Ihon (vgl. Plin. XXXV, 46.). 
Nah Stadelberg waren die älteften Särge aus Ziegelplatten in pridmati= 
fcher Form zufammengefeßt. Schon in Plato's Zeit ſoll man für dieſen 
Zweck auch den Stein von Affus, den Sarkophagus, benugt haben, Pol. 
x, 150. ſ. Bd. I. ©. 874. — Hatte man aber die Leiche verbrannt, fo 
fammelte man die Gebeine (ooroAoyeir) in eine gewöhnlich thönerne, bis— 
weilen auch eherne Urne (vöoi«, x0w0005) und jegte fie in dem Grabmale 
bei, Iuxn, Tapos, uriue, urmusior und orua. Diefe Grabmäler befanden 
fi nur in den älteften Zeiten in den Käufern (f. oben); Die Spartaner be= 
gruben, wie oben gejagt, in der Stadt, ebenjo die Tarentiner, ihre Pflanz⸗ 
bürger,. Polyb. VIII, 30., und andere Dorier, die Megarer (Pauſ. 1,43, 2.), 
wohl auch die Syracufer (wenigſtens Timoleon, Plut. Tim. 39.). Aber in 
Athen waren innerhalb der Stadt feine Gräber, Cic. ad Fam. IV,12. Ein 
Gleiches jagt von Sicyhon Plut. Arat. 53., und die für Delos geltende Be- 
ſtimmung ſ. Bd. II. ©. 898. Sehr gemöhnlihd waren die Grabmäler in 
Gärten oder auf Feldern der Bamilie, am häufigften an den Landſtraßen. 
Die Gräber Solcher, die nicht auf eigenem Grund beftattet werden Fonnten, 
befanden fi wahrſcheinlich auf einem gemeinfhaftlihen, zu dieſem Zwed 
beftimmten Plage. Ein folder waren bei Athen die fogenannten Hoi« 
zwiſchen der Straße nah dem Piräeus und dem Itoniſchen Thore, wohin die 
note nvAaı hinausführten. Nah Harpocr. v. noi« hießen ſo die Gräber, 
welche nicht in die Höhe gebaute Denfmale hatten, @AX örar za owuar« 
eis yır nereredy. Alſo war jene Gegend wohl vorzugämeije der Begräb- 
nißplag der Uermeren. Dagegen erhoben fih die Pradtmonumente, in wel⸗ 
hen die Afche der vornehmeren Athener beigefegt war, und die Genotapbien 
der für das Vaterland vor dem Beinde Gebliebenen, an den Seiten des 
äußern Geramicus oder der Straße nah der Academie, Thucyd. II, 34. Pauſ. 
I, 29. Diefe Grabmale, anfänglih einfahe Erdaufwürfe, wurden in ber 
Folge mit einem Lurus erbaut, welden Solon durd ein Geſetz einſchränken 





* Gine befondere Sitte wurbe bei VBeftattung derer beobachtet, welche von Mörber: 
hand gefallen waren, Dem Zuge wurde ald Sinnbild der Verfolgung bes Thäters 
eine Lanze vorgetragen (drreveyxeiv dopv), am Grabe der Bann Über ben Mörder 
ausgeſprochen (rpoayogsvass, Pol, VII, 7.), darauf die Lanze in bie Erde geſteckt, 
und das Grab drei Tage lang bewacht, Karpocrat, drev, dopv. 
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zu müſſen glaubte; fein Monument follte jo groß und koſtſpielig angelegt 
werden, daß nicht zehen Arbeiter in drei Tagen mit feiner Errichtung zu 
Stande fommen fönnten, Eic. de legg. II, 26. Es gieng aber mit vielem 
Berbot, wie man aus zablreihen Beiipielen flieht, nicht anders als mit den 
übrigen Beichränfungen diefer Art. Dem Phormio wird (Demofth. gegen 
Sterb. I p- 1025. $.79. B.) vorgeworfen, einem von ihm verführten Weibe 
ein Grabdenfmal mit einem Aufwand von mehr ald zwei Talenten erbaut 
zu haben. Weitere Beifpiele führt außer dieſem an Beder a. O. ©. 19. 
Gbendaj. 191. werden die Grabmale, mie fie durch Ausgrabungen bekannt 
geworben find, auf folgende Hauptgattungen zurüdgeführt: „bloße von Erbe 
oder Steinen aufgeworfene Hügel, yuuara, roAoreı, ruußos; Pieiler, ara; 
eigentlide Säulen, xioves; tempelartige fleine Gebäude, raidır, auch no0«; 
und liegende Grabfteine, zganelnı.‘ Unter dem Monument war ein aus— 
gemauerter Raum, oder wenn ed in Form eined Gebäudes errichtet war, 
befanden fih in demielben eine oder mehrere Kammern, um die Urnen und 
die verjbiedenen Grabesſpenden in fih aufzunehmen. Das Leßtere war der 
Fall bei den größeren Samiliengräbern. Solde wurden nicht jelten von 
einem Familienhaupt für fih und die Seinigen noch bei LXebzeiten erbaut, 
Anthol. Pal. VII, 228. Sie vererbten fih auf die Nachkommen (naerooe 
urnuare), und es wurde jehr darauf gehalten, daß Feine fremde Ajche ein- 
gebracht wurde, Eic. a. a. D. Demofth. geg. Mac. p. 1077. $. 79. geg. 
Gubul. p. 1307. $. 28. Die Gräber der Vorfahren waren ein Gegenftand 
fortwährender Bilege; wer fle vernachläßigte und ed verjäumte, fie an ges 
wiſſen Tagen mit Kränzen und Bändern zu ſchmücken, unterlag der öffent- 
lihen Mißachtung, Xenoyh. Mem. II, 2, 13. Gewöhnlich war die Grab» 
ftätte, auch wenn nur ein Fleiner Stein fie bezeichnete, mit einer Ins 
fchrift verſehen, welde den Namen des Verflorbenen, jehr oft auch bie 
Angabe feiner Rebensumftände, einen Nachruf feiner Hinterlaſſenen, einen 
guten Rath an die Ueberlebenden und Aehnliches, faft immer in poetifcher, 
namentlich elegifher Form enthielt. Eine reihe Sammlung folder Epi— 
tymbien ift und im ber fiebenten Abtheilung der palatiniſchen Anthologie aufs 
bewahrt, unter welden mande dur den rührenden Ausdruck zarter Empfin- 
dung anfpreden. Vauſanias bemerft als eigenthümlih von den Sicyoniern, 
daß fie nur den Namen des Todten, obne den feines Vaters, und ein ein- 
faches Xaipe auf den Denfitein festen. Beſonders liebte man ed, auf dem 
Grabbügel oder um das Denfmal Her ſüß duftende Blumen zu pflanzen, 
und der kindliche Glaube erkannte in dem fröhlichen Gedeihen derſelben eine 
troftvolle Andeutung der verflärten Natur der bier Ruhenden, Anthol. T. H, 
p. 854, 306. Vgl. Juvenal VII, 208. Anthol. lat. IV, 246. Sinnige 
Embleme bezeichneten den Beruf oder die Kunft ded MVerftorbenen, 3. B. der 
Gslinder auf Archimeds Grab, die Sirene auf dem des Sophocles u. U. — 
Die Gegenftände, welche den Todten mitgegeben wurden, waren nach Zeit 
und Eitte verfchieden; die gemöhnlichiten feheinen, außer dem ermähnten 
Dbolus, gemweien zu ſeyn eine Lampe, Thongeſchirre mit Eßwaaren, Salben- 
gefäße, Spiegel, Schmudjahen u. dgl. Millin Peintures d. Vas. II, 29. 
In Gräbern aus älteren Zeiten wurden bemalte Ihongefäße, Thonbilder, 
auch eherne Geräthe in großer Anzahl gefunden, vgl. Strabo 381. ©. ven 
Art. Vasa. — Unmittelbar auf die Beftattung folgte das Leichenmahl im 
Trauerhaufe (meoidcımror) oder bei den nächſten Verwandten, Luc. 24., wo 
fih die Anweſenden als Gäfte des Todten betrachteten (Artem. Onir. V, 82.), 
und die zunächſt Leidtragenden nach dreitägigem Faſten zum erftenmal wieder 
fih bemegen ließen, Nahrung zu fi zu nehmen. Nun erft folgten die ver 
ſchiedenen Todtenopfer (erayiouare), zuerft die zgir«, am dritten Tag nad 
der Beftattung, Schol. zu Arifl. Lysistr. 613. An biefem Tage murbe dem 
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Todten das Frühftüd gebradt. Am neunten Tage brachte man ihm bie 
ivrara, die Hauptmahlgeit, Iſäus de Cir. her. p. 73. $. 39. vgl. Plant. 
Aulul. II, 4, 45. Pseudol. III, 2, 4 ff. Mit dem vreißigften Tage ſcheint 
wenigſtens in Athen die Trauer gewöhnlich gefähloffen geweſen zu ſeyn (nah 
Becker ©. 199.); man brachte noch einmal am Grabe ein Opfer, ruexa«o 
oder roı@nades genannt (Harpocrat. v. roiares) und Tegte wahrfceinfich 
dann erit die äußeren Zeichen der Trauer ab. Das gewöhnlichfte unter dieſen 
war dad ſchwarze Obergemand, Blut. Pericl. 38. Außer diejem follte eine 
gefliffentlihe Vernachläßigung des Aeußern und Entfernung alles deſſen, 
wodurch man gefallen könnte, zu erkennen geben, wie fehr man in feinen 
Schmerz verloren jey. Daher ſchoren fih die Frauen die fonft jo forgfältig 
gepflegten Haare, Eurip. Hel. 1087. Blut. Qu. Rom. 14., und ebenio audh 
die Männer (Athen. XV. p. 675. u. A.), wenn gleih Plutarch in der a. St. 
fagt nouom ö& oil ardpes (vgl. Artem. Onir. I, 19.), was ohne Zweifel 
nur von der Zeit gilt, in welcher fih die griehiihen Männer bierin ſchon 
nach römiſcher Eitte zu richten angefangen hatten, j. Bd. II. ©. 1314. 
War aber gleich die Irauer beendigt, fo beobachtete doch die Pietär der 
Hinterbliebenen gemifle vperiodifch wiederkehrende Gebräuche zum ebrenden 
Gedächtniß des Verftorbenen. Dahin gehören die yerdsı« (Herod. IV, 26.), 
deren genauere Beſtimmung nicht ganz außer Zweifel if. Nähere Na: 
weifung giebt hierüber Lobeck zum Phrynichus p. 103 f. Aus Allem jcheint 
bervorzugehen, daß, wenn man in ben yereOAioıs den Geburtötag des Lebenden 
feierte, derjelbe Tag auch nach feinem Tode unter dem Namen yerscı« ale 
Gedächtnißtag gefeiert wurde. * Ob die rerına« damit iventiih (Hein. v. 
yerso. Gramm. Bekk. p. 231.) oder ein befonderes, ob ein allgemeines oder 
privates Toodtenfeft waren, wiſſen wir nicht zu fagen; nur flieht man aus 
Artem. Onir. IV, 83., daß eine Mahlzeit damit verbunden war. in allge- 
meiner Ausdruck für Grabesſpenden, die von Zeit zu Zeit wiederholt wurden, 
war yowxi, eigentlih Trankopfer; fie beftanden aus Milh, Honig, Wein, 
Del, Blumenfränzen u. dgl Aeſchyl. Pers. 615 ff. Choöph. 86 ff. Die 
Kränze wurden an den Denkftein gehangen, diefer mit Salböl beträufelt, die 
Tranfipende in den aufgegrabenen Boden gegofien, Luc. Char. 22. Blutige 
Todtenopfer (aiuaropiaı) waren eine außerattiihe Sitte, j. Pindar Olymp. 
I, 140. und daf. die Ausll. Insbefondere gehört hierher Plut. Aristid. 21. 
Endlich muß noch mit Wenigem der jehönen und patriotiſchen Sitte 
gedacht werden, melde die Arhener bei Beftattung der für das Vaterland 
gefallenen Krieger von Staatswegen zu beobachten pflegten. Thucydides be— 
ſchreibt fie II, 34. Am dritten Tage vor der Beftattung werden die Gebeine 
audgejtellt und jeder der Angehörigen bringt die Gaben herbei, mit welchen 
er jeinen Todten ehren will. Darauf legt jede Phyle die Gebeine der Ihrigen 
in eine gemeinfchaftlihe Kifte aus Cypreſſenholz, und dieſe Kiften werben bei 
der erpova auf Wagen nah der Begräbnißftätte gefahren. Auch folgt eine 
leere Bahre für vie Vermißten, deren Leichen nicht aufgefunden werden 
fonnten. Den Zug begleitet wer da will, Bürger und Fremde, und meb- 
Fagende Frauen. Die Beifegung erfolgt in dem änudmor ojua, auf dem 
fhönften Wohnplag der Stadt, dem Geramicus, f. oben. "Hier liegen alle 
vor dem Beind Gebliebenen begraben, mit Ausnahme ver Helden von Ma- 
rathon, die zu ehrender Auszeichnung auf der Stelle, wo fie gefallen, beftattet 


* Aus ben Worten Herodots a. a. O. zais de nargi rouro mrosde, möchte man 
übrigens fan fchließen, daß bei Suidas Trrdaa, 7 de Enavroi dmıporrsioa roü 
zerdivrog ayyun zu lefen fey renovrog, fo daß wir und darunter ein Gedächt⸗ 
nipfet, welches die Kinder ihren Eltern feiern, zu benfen hätten, Dieß befiätigt 
auch Eaff. Div IX. ru de Apovow ru zarpi ri re Arrwvia ri unrgi immodgo- 
pias ds ra yırkaa Hdune, £ 
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wurden. Wenn die Lieberrefle mit Erde bebedt find, tritt in öffentlichem 
Auftrag einer der begabteflen und ungejebenften Volksredner auf, und Hält 
dem Aoro; Emeragpıos zum Lob der Neubegrabenen, den alten Helden zum 
Gebähtnif. AUljährlih murde die Iodienfeier wiederholt. Ueber die Feier 
mm Andenken der Gefallenen bei Platäen ſ. Plut. Arist. a. a. O. 

2) Bei ven Römern. Im Wefentlihen waren die römifchen Leichen« 
gebrämde diejelben, wie die der Griechen, da fie die nämlichen Vorftelungen 
von dem Mecht der Todten, dem Zufland der Schatten und den für die eber- 

en) daraus hervorgebenden Prlihten hatten, und Solons Leihenorb- 

4 burch die Zwölftafelgefeggebung in der Hauptſache auch in Nom ein- 

et war, Cic. deLegg.11,25. Auch in Rom war nämlich eine Verein- 

der audjchweifenden Trauergebräuche dur dieſe Geſetzgebung nöthig 
geworden. Alles was zur Todienbeſchickung gehörte, hieß ihnen justa oder 
debita; das justa ferre oder facere war nicht nur gegen Bekannte, jondern 
au gegen gänzlih Bremde zu beobadten. Auch der Römer, traf er zufällig 
einen Unbegrabenen, entledigte fich wenigſtens dadurch feiner Pflicht, daß er 
dreimal ibn mit Erde beiwarf (injecto ter pulvere, Horat. Od. I, 28, 23 f. 
ogl. Propert. III, 7, 25.). Ueber die Sühnung, melde bei Vernachläßigung 
der justa auferlegt war, f. Eic. de Legg. Il, 22. Marius Victor bei Putſch 
p. 2470. — Die Nachrichten über die verfchiedenen VBerrichtungen bei der 
Todtenbeſchikung geben übrigens bei den Römern noch mehr ind Ginzelne 
als bei den Griechen, weswegen wir und bier auf die wichtigſten und eigen- 
thümlichſten beſchränken müjlen. 

Das ein Kuß das enifliebende Leben von den Lippen des Sterbenden 
nabım, if eine ihöne Vorftellung, beruht jedoch als Sitte auf feinen eigent- 
liben Beweisſtellen, Virg. Aen. IV, 684. Cic. Verrin. V, 45. Grwieien 
aber ijt dad premere, claudere, condere oculos, ®irg. Aen. IX, 487. 
Ovid Trist. I, 3,43 ff. lin. XI, 37. (55.) morientibus operire oculos, 
rursusque in rogo palefacere, Quiritium ritu sacrum est. Gleich nad dem 
Verſcheiden folgte die conclamatio, wobei der Entfeelte bei Namen gerufen, 
und unter wieberboltem Zuruf have, vale, laute Klage erhoben ward, Ruhnk. 
su Tex. Eun. I, 3, 56. Die weitere Beforgung des Leihnamd wurde dem 
Libitinarius überlaffen. Die Libitinarii hatten ihren Namen von der Venus 
Yibitina (f. d.), zu deren Tempel-Berjonal fle gehörten. Schon Servius 
Tullins fol (Dionsf. Antiqu. IV, 15. p. 676. R.) die Anordnung getroffen 
haben, daß, wie für die Gebornen in dem Tempel der Lucina, fo für jede 
Leiche in dem Tempel ver Kibitina eine beftimmte Abgabe an Geld bezahlt 
werben mußte. Servius Tullius, der König der Gtatiftifer, beabfichtigte 
damit regelmäßige Geburtd= und Todten-Megifter, die auch wirklich bis in 
die ſpäten Zeiten fortgeführt wurden, Sueton. Ner. 39. triginta funerum 
millia in rationem Libitinae venerunt. Vom Tempel der Libitina 
gieng aljo gegen Bezahlung die ganze Beſchickung der Leiche aus. Der Libi- 
tinarius hatte fein untergeorbnete3 ‘Berfonal, die pollinctores, vespillones, 
praeficae, vermiethete die nöthigen Geräthihaften, verfaufte die Salböle, 
Efſenzen, Parfümerien ıc. vgl. Blut. Quaest. Rom. 23. Zuerſt erſchien 
der pollinctor; jein Geihäft war dad Abwaſchen, Neinigen und Salben 
ded Leichnams, Serv. zu Virg. Aen. IX, 487. Das Todtengewand, welches 
hierauf der Leiche angelegt wurde, war bei allen freien Römern die Toga, 
Juv. III, 171 f. und dal. Rup., und zwar hüllte man den Staatsbeamten 
in feine praetexta, Liv. XXXIV, 7. vgl. Polyb. VI, 53., vielleicht auch den 
fieggefrönten ehemaligen Feldherrn in jein Iriumphgewand, vgl. Caſſ. Dio 
LVI, 34. Bekränzt wurden wenigftend die Leihen audgezeichneter, um dem 
Staat verdienter Männer, Gic. de Legg. II, 24. vgl. Plin. XXI, 3. So 
mard die Leiche auf den lectus funebris, das Paradebett, gelegt, und dieſes 
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mit Blumen und Laubwerk gefbmüdt, Dionyf. XI, 39. Daß auch in Nom 
die Sitte, dem Todten eine Münze in den Mund zu legen, allgemein war 
(Suv. IH, 267. daſ. Rup. Prop. IV, 11, 7.), ift wohl nicht zu bezweifeln, 
da der Erfund in Mömer-Gräbern auch unferer Gegend dafür fprict. 
Seyffert de numis in ore defunct. repertis 1709. Bor dem lectus funebris 
dampften Wohlgerüche auf einer acerra, Feſt. Exc. p. 16. L., und am Ein- 
gang des Haufes war eine Kiefer und bei Bornehmeren eine Eypreffe (Lucan. 
111, 412.) aufgepflanzt, anzudeuten, daß ein Todter im Haufe liege, Vlin. 
xVI, 10. (18. 33.) ®eft. p. 48. Serv. zu Birg. III, 64. Inzwiſchen 
hatte man das Feuer auf dem Heerde erlöfchen laſſen, dad man au, mie 
es jcheint, bis zur Veftattung nicht wieder anzündete, Juv. III, 214. Martial. 
X, 47. (focus perennis wird dort wohl am richtigften erklärt: ein Haus 
ohne Trauerfall). Nachdem die Leiche fieben Tage ausgeſtellt geweſen war 
(Serv. zu Aen. V, 64., wobei, wie überhaupt auch im Folgenden, nur an 
Deftattungen reicher und vornehmer Römer zu denfen ift), gieng am achten 
Tage dad Leihenbegängniß (funus, elatio, pompa, exsequiae) vor fib. 
Es war entweder ein funus indictivum (au publicum),. wenn das Volk 
durch den Herold dazu eingeladen mar, mo denn gewöhnlich öffentliche Spiele 
damit verbunden waren, Beft. p. 79. 217. 259. Cic. a. a. D. Barro L. 
L. VI, 3. vgl. mit Terent. Phorm. V, 9, 37. Lipſ. zu Xac. Ann. VI, 
11. 15.; oder ed war ein funus tacitum s. plebeium, Ovid Trist. I, 3, 22. 
Prop. 11, 10, 24. Letztere funera waren gewöhnlich zur Nachtzeit (Zeit. 
p. 158.), wie in älteren Zeiten die Leichenbegängniſſe überhaupt, Serv. XI, 
143., wedwegen dieſer das Wort funus von den Fadeln, funalia, herleitete. 
Ueber die Leihen der Aermeren vgl. Dionyf. IV, 40. Martial. VI, 75. 
Größere Reichenfeierlichkeiten fanden immer nur bei Tag, und zwar zur Zeit 
des lebhafteſten Verkehrs, ded MWormittagd Statt (wie Beder Gallus II, 
S. 281 f. zunächſt aus Horat. Ep. II, 2. wahrfheinlih madht). Der Pomy 
ftufte fh ab nah dem Rang und Vermögen des Berftorbenen und erreichte 
fhon in früheren Zeiten eine große Pracht, fo daß in dieſer Beriehung 
wiederholte Lurusgefeße gegeben wurden, mit deren Ueberwachung die Aedilen 
beauftragt waren, @ic. Philipp. IX, 7. und dazu Garat. Die glänzenpfte 
Art war dad funus censorium, wo der Todte mit den, dem Genfor ge- 
bührenden Auszeihnungen beftattet wurde, Tac. Ann. IV, 15. XIII, 2. 
Kirhm. de fun. p. 23. — 

Die Ordner großer Leichenzüge hießen designatores, Donat. zu Terent. 
Adelph. I, 2, 7., welche mit ſchwarz gefleiveten Liftoren (Borat. Ep. I, 
7, 6.) und einem accensus für den geregelten Hergang der Feierlichkeit forg> 
ten, ſ. ®b. 1. ©. 13. Un der Spike des Zugs gieng die Trauermuflf; 
e3 waren tibicines, deren Zahl durch die XII Taf. auf zehn befchränft war. 
Bei pompöferen Erfequien aber hatte man neben jenen auch voller tönende 
Inftrumente, die ſchmetternden tubae, geblajen von den siticines, Gel. XX, 2., 
und die cornua, Horat. Sat. I, 6, 44. und bejonderd Seneca de morte 
Claud. 12. Auf diefe folgten die gedungenen Rlagefrauen, praeficae, welche 
unter Begleitung der tibicines. die Nänien (auch mortualia genannt) fangen. 
Diefe Nänien waren Kobliever auf den Verftorbenen und modten oft abge- 
ſchmackt genug geweien fen, Non. I, p. 145. vgl. Plaut. Asin. IV, 1, 63. 
Ueber die Nänien (wohl richtiger Nenien) ſ. Cic. de legg. 11,24. Ouinctil. 
VIII, 2. Feſt. v. Naen. Die Ausll. zu Horat. II, 1, 38. Diefe praeficae 
waren eigentlich die Vorfängerinnen, in deren Ton die Klagelaute des übrigen 
Conductes einftimmten, quae dant caeteris modum plangendi, #eft. p. 122. 
Pol. über fie auch Plaut. Truc. II, 6, 14. Horat. Ars p. 431. Die Nei- 
gung der Alten, alleö zu dramatifiren, erzeugte den Gebrauch, den Dinge 
ſchiedenen in feiner ganzen Weife, wie er bei Leibesleben fih zu gehaben 
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pflegte, dur einen Mimen ſich vergegemwärtigen zu laffen, eine Eitte, die, 
mie es nicht fehlen Eonnte, ſehr oft die Linie würbiger Haltung überjchritt 

und Scurriles herbeiführte. Diefe Rolle fpielte der archimimus (Eueton. 

49. Pavo archimimus personam ejus [Vespasiani] ferens imitansque, 

ut est mos, facta et dicta vivi). Ihn umgaben aber noch andere Mimen, 
Tänzer (ludiones, histriones, scurrae), und die Sache artete in der Folge 
in eine wahre Poffenreiperei aus, Dionyſ. VII, 72. Sehr natürlih war 
es, ſich an dieje imago ded Todten die imagines feiner Borfahren an— 
ilogen (Sauptſtelle Bolyb. VI, 53.). Es waren Wahömasfen, welde von 
Hiftrionen vorgenommen wurden, die an Größe und Figur den Betreffenden 
glihen, und dur geeignete Coſtümirung umb Geberdung die Aehnlichkeit zu 
erhöhen juchten. Bei großen Leihen prangten nicht nur die Ahnenbilder der 
nädften, fondern auch der Seitenverwandten, ſ. Kirhm. p. 103 f. Aus 
Polsb. a. a. DO. geht hervor, daß fie auf Wagen gefahren wurben, wogegen 
Brop. I, 10, 19. offenbar von einem Aufzug zu Buß fpridt. Der Glanz 
der pompa wurde erhöht, wenn dem DBerftorbenen Erinnerungszeihen an 
gefeierte Triumpbe und rühmlihe Kriegsthaten, Abbildungen eroberter Städte, 
erbeutete Müftungen, Ehrenkränze und andere dergleihen Auszeihnungen 
vorangetragen werben konnten, wo dann Lictoren mit gefenften Fascen neben- 
bergiengen, Dionyf. VIII, 59. Tac. Ann. I, 8. II, 2. &2ucan. VIII, 733. 
Kirbm. p. 106. Jetzt erſt (und nit vor den imagines, Tac. Ann. III, 
76.) eridien, umbampft von Näucherpfannen (Prop. II, 10, 23.), die Leiche 
felb#t (fumus im engeren Sinn), etwas aufgerichtet liegend auf einem Bette, 
\ectus funebris, lectica, torus, dad auf einem Traggeftelle, feretrum, rubte. 
Das vieles Waradebett bei den Vornehmeren mit verſchwenderiſcher Pracht 
ausgeſtatiet war, Läßt fih venfen; es war häufig mit Elfenbein ausgelegt, 

mit purpwmen, aolodurchmirften Deden überbreitet, auf melden der Todte 

lag (torus Autalieus, Prop. a. D. 22. vgl. Caſſ. Div LVI, 34.) u. ſ. w. 
Aermere Leihen lagen auf dem bloßen feretrum (auch sponda, Mart. X, 5.), 
oder in einer sandapia, Martial. VII, 75. vgl. Schol. zu Juv. VII, 175. 
und die Ausll. zu Sorat. I, 8, 9. (arca vilis). Die Angabe des Servius 
zu Wirg. VI, 222, daß vie Reihe von den nächſten männlihen Verwandten 

getragen wurde, wird in ihrer Allgemeinheit von Beder ©. 288. mohl mit 

Recht bezweifelt, gerade weil einzelne Beifpiele als etwas Beſonderes er- 

mwähnt werden. Gewöhnlicher ſcheint jedenfall gemweien zu ſeyn, daß Frei- 

gelaffene, zumal die durch‘ das Teflament des Verſtorbenen emancipirten 

Sclaven dieſen Dienjt verrichteten, Perf. IH, 106. vgl. Dionyſ. IV, 24. 

Dagegen finden fih Beiipiele, daß Imperatoren und ausgezeichnete Staatd- 
männer von Senatoren, Nittern, Beamten und andern angejehenen Bürgern 
wm Grabe getragen wurden, 3. B. Coriolan, Cäſar, Auguftus, Kirchm. 
p: 108. Die Bahre des eveln Aemilius Baulus trugen dankbare Hiſpanier 

und Macedonier auf ihren Schultern, Plut. Aem. 39. Geringere Leichen 

wurden von Leuten des libitinarius, den vespillones (vespae, vesperones, 

Beil. p. 158.) oder sandapilones, getragen, einer ſchlechten Sclavenclaffe, 

Mart. a.a. D. inscripti i. e. orıyuarier. Ohne Zweifel unmittelbar hinter 

dem Todten folgten feine Verwandten, Erben, feine Freigelaffenen, nähere 

und entferntere Freunde, zulegt die große Schaar aller Derer, die dem Aufruf 

des praeco folgen wollten, exsequias ire, cui commodum est, j. oben. * — 

Die Trauerfarbe war allgemein ſchwarz oder auch dunkel aſchgrau (pullus), 

wie befannt ift und aus ſehr zahlreichen Stellen hervorgeht. Später aber, 





” Ob jeboh bie neu Fmancipirten, liberti oreini, welche pileati erfchienen, 
nicht vielmehr dem funus vorangiengen, ıft eine mit Rückſicht auf Liv. XXXVIII, 55. 
ohne Zweifel zu bejabende Frage, f. Kirchm. p. 101. —* 

Bauly Keal·Encyelop. II. 3) 
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in der Kaiferzeit, trat bei den Frauen die meiße Farbe an die Stelle ver 
jhwarzen, Blut. Qu. Rom. 26. vgl. Stat. Silv. III, 3, 3. Kirhm. p. 
151 ff. Wenn der Bater oder die Mutter beflattet wurde, fo gingen bie 
Söhne mit verhülltem, die Töchter mit unbedecktem Haupt, Plut. ebend. 14. 
Aller ihimmernde Schmud war abgelegt (iv. XXXIV, 7.), das Saar auf 
gelöst, die Gemänder ungegürtet ıc. 
Der aljo geftaltete Zug bewegte ih nah dem Forum, wo die Reiche 
vor den Noftra niedergelajien wurbe und die Mimen der Ahnherrn auf 
elfenbeinernen Stühlen Play nahmen, Dionyf. IV, 40. Polyb. VI,53. Iegt 
befteigt einer der Verwandten oder Freunde (bisweilen auch ein vom Senat 
aufgeftellter Mebner, Duinct. Inst. III, 9.) die Rednerbühne und Hält die 
Lobrede auf den DVerftorbenen, laudatio funebris, Blut. Poplic. 9. Dionyf. 
V. 17. Cic. de Legg. II, 24. Kirhm. p. 159 ff. In diefen Reden, welche 
ſich zugleih über den Ruhm der ganzen betreffenden gens verbreiteten (Polyb. 
a. a. D.), erkannten fihon die Alten eine Quelle der verfälichten Gefchichte, 
@ic. Brut. 16. his laudationibus historia rerum nostrarum est facta men- 
dosior. Xiv. VIII, 40. vitiatam memoriam funebribus laudibus reor etc. 
Auch Frauen mwiderfuhr diefe Ehre, da der Senat für die patriotifhe Sin 
gebung ihres Schmuds im galliſchen Kriege den Matronen die Auszeihnung 
zuerfannte, ut earum sicut virorum post mortem solennis esset laudatio, 
Liv. V, 50. Vgl. Plut. Camill. 8. Später ſcheint diefe Vergünſtigung 
oder ihre Anwendung in VBergeffenheit gefommen zu jeyn, ic. de Orat. Il, 11. 
Seit Cäſar aber wurde der Brauch allgemeiner, da nun auch jüngeren Frauen 
Lobreden gehalten wurden, Plut. Caes. 5. Suet. Caes. 6. itere Bei⸗ 
fpiele flehe bei Kirhm. p. 166. — Bon dem Borum gieng der Zug weiter 
nah dem Orte, wo die Beerdigung oder dad Verbrennen Statt finden follte. 
Beide Arten der Beftattung waren ohne Zweifel in ähnlihem Berhältnig, 
wie bei den Griechen, neben einander im Gebrauch, wiewohl das Verbrennen 
bid gegen das zweite Jahrhundert nach Ehr. häufiger war, fo daß felbft vie 
gemeinften Xeichen, und zwar mehrere auf Einem Scheiterhaufen zugleich, 
verbrannt wurden, Martial. a. a. DO. vile cadaver, accipit infelix qualia 
mille rogus. Dagegen fol die Sitte des Beerdigens die Ältere geweſen feyn, 
die deßwegen au von dem confervativen Haufe der Gornelier bis auf Sulla 
beibehalten wurde, @ic. de Legg. 11, 22. Plin. VII, 54. In den älteren 
Zeiten mag es nicht felten geſchehen ſeyn, daß ein Todter in feinem eigenen 
Haufe beerdigt oder in deſſen unmittelbarer Nähe verbrannt wurde; beides 
„wurde durh das Zmwölftafelgefeg verboten und aus der Stadt verwieſen, 
- Gic. 23. vgl. Iflvor. Orig. XV, 11. Serv. zu Aen. V,64. XI, 205. Aus» 
nahmen machten nur die Leichen der Beftalinnen, Triumphatoren, jpäter der 
Imperatoren, @ic. a. a. ©. Plut. Qu. Rom.79. Kirhm. p. 167 ff. Was 
die Ausdrücke betrifft, fo mar sepelire wie Harrer das allgemeine Wort 
für Beftatten (Plin. a. a. D., den früheren Sprachgebrauch f. bei Eic.a. DO.), 
während humare für Begraben, urere und cremare für Verbrennen am ge= 
wöhnlichſten gejagt wurde. Der, mie bemerkt, außerhalb der Stadt Befind- 
lihe Beftattungdort befand fih immer auf eigenem Grund und Boden des 
Todten oder feiner Familie (Liv. VI, 36.), entweder auf dem Landgut oder 
auf einem eigend zu dieſem Zweck erworbenen Grundſtück, im Iegteren Fall 
befonders häufig an viel beſuchten Orten, Landſtraßen (an der Via Appia, 
Aurelia, Blaminia, Juv. I, 171. u. a.). Ein gemeinfhaftlicer Begräbnig- 
plag war nur für die Uermften, die Sclaven, Berurtheilten u. dgl. Er 
befand fih Bid auf Auguftus am Esquilinus und hieß Puticuli, Schol. zu 
Horat. I, 8, 10., oder Puticulae, Barro de L. L. IV,5. vgl. Feſt. p. 118. 
Don Mäcenad wurde diefer Plag im ſchöne Gartenanlagen umgemandelt, 
j. Roma, Topogr. Regelmäßig war das Begraben flatt ded Verbrennens 


Funus 547 


hei ganz Heinen Kindern, * Blin. VII, 16. Juv. XV, 142., deren Gräber 
suggrundaria biegen, Fulgent. Exp. serm. a. 7., und bei den fulguritis, |. 
Bidental. Das Beerdigen war entweder ein Beifegen in einem ausgemauerten 
unterirdiſchen Raum, oder nach unferer Weile ein Berjenfen des eingefargten 
Leichnams in die aufgegrabene Erde. Der Sarg, capulus (au loculus, 
arca), war wohl gemöhnlih von Holz, bisweilen von Thon, Marmor und 
andern Steinarten; über den Stein von Affus, den Sarcophag, f. oben. 
@estere find jedoch nicht jomohl die eigentlihen Särge, als die in die Erde 
eingelaffenen oder in Grabfammern aufgeftellten Behälter, welche den eigent- 
fiden Sarg umſchloßen, ſ. Beder S. 294. 

Der Ort, wo dad Verbrennen vor fih gieng, hieß ustrina, ustrinum, 
und befand ſich bald unmittelbar neben dem Grabmal, bald von demjelben 
entfernt, Drelli Inser. n. 4384. 4385. Auf der ustrina war der Sceiter- 
banfen aufgebaut, rogus (der griebiiche Ausdruck pyra war nie volksthüm— 
li, und alle Diftinctionen,, wie die ded Serv. zu Aen. IX, 185. find ver- 
geblid; bustum aber hieß eigentlih der niedergebrannte Koblenhaufen), 
ein in Form einer Ara aufgerichteter Holzſtoß, bisweilen von ungeheurer 
Größe, aus leiht brennenden, übrigens roh zubehauenen Hölzern (rogum 
ascia ne polito, &ic. 23. (Plin. XXXV, 7. fpricht übrigen® ſogar von be- 
malten Solstößen). Kirchm. p. 206 ff. Rings um den rogus waren Gy» 
preffen in bie Erde geſteckt, Ovid Trist. III, 13, 21. und öfter, vgl. Barro 
bei Serw. zu Aen. VI, 216. War die Leihe jammt ihrem Bette auf den 
Holıftoß gehoben, jo wurden ihre zugedrüdten Augen wieder geöffnet, und 
Kränze, Blumen, Daarloden, Schmudjahen und andere Spenden (munera) 
binaufgeworien, Weihrauch, Salben, duftende Dele in Menge über die Leiche 
und den ganım Holzſtoß geichüttet, Stat. Sylv. II, 1, 158 ff. V, 1, 210 ff. 
Kirhm. p. 2216. est ergriffen die nächſten Angehörigen brennende Fackeln, 
und zündeten mit abgewendetem Geſicht den Sceiterhaufen an (Birg. Aen. 
VI, 223. und dai. Serw. vgl. XI, 189 ff.), und die praeficae intonirten aufs 
Neue, gefolgt von den Umſtehenden, ven Klaggelang, Serv. zu Aen. VI, 
216. Terent. Andr. I, 1, 102. Inzwiſchen ward der Holftoß fortmährend 
mit Aromen beiprengt, auch mit Wein begofien (ungeheurer Luxus troß der 
Zmölftafelgefege, Eic. 24., 3. B. bei Sulla’8 Leiche, Blut. Syll. 38. vgl. 
‘Blin. XI, 18.). Weber die rohe fpätere Sitte der Gladiatorenfämpfe während 
des Verbrennens ſ. Gladiatores. War der Scheiterbaufen niedergebrannt, 
jo löſchte man die glühende Aſche, was wenigitend bei Meicheren nicht jelten 
mit Wein geſchah, lin. XIV, 12. Stat. Sylv. II, 6, 90. vgl. Broperr! 
IV, 7, 34. ** Die weiteren Verrichtungen ergeben fih am deutlichſten und 
solltändigften aus Tibulls zweiter Elegie des dritten Buchs, vgl. Kirchm. 
p. 232. inter Anrufung der Manen des Verſtorbenen ſchritten die nächften 
Berwandten und Freunde zum ossilegium, nachdem fie zuvor die Hände ge= 
waſchen hatten. Sie jammelten die unverbrannt gebliebenen Gebeine in ihre 
losgegürteten ihmwarzen Gemwänder, breiteten fie dann wieder aus, um fie 
mit Wein und Milch zu befprengen, und darauf mit linnenen Tüchern wieder 


* Auch war, mie fih von felbit verſſeht, bei Kindern (bei Knaben bis zur Toga 
virfis) wenig Peichengepränge, Ste hießen funera immatura oder acerba, und 
murden bes Abende, ad faces et cereos, begraben. Seneca de trang. 11. Epist. 
122. de brev. v. 20. extr. Dagegen bezeugen viele Stellen und Grabfchriften eine 
größere Junigkeit der Trauer, Juv. a. a. O. Naturae imperio gemiimus, cum... 
terra clauditur infans. Bgi. Tac, Ann. XIII, 17. Horat. II, 8.59. Tib. II, 6, 29. 

"- Merkwäürdig find die von Plin. VII, 53. angeführten Beifpiele von Schein: 
todten, welche durch die Flammen wieder zum Leben erweckt worden ſeyn fellen, um 
ſogleich durch fie wieder erjlicdt zu werden, Nur E. Aelins Zubero wurde lebend vom 
Scheiterhaufen nah) Hanfe gebracht. 
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zu trodnen, und verfhloßen fie ſodann (componere ossa) vermiſcht mit 
Eoftbaren Gewürzen und wohlriechenden Flüßigkeiten (Ovid Trist. III, 3, 69. 
Fast. III, 561.) in eine Ume. Ob die vom Feuer mehr verzehrten, und 
mit Holzaſche untermiichten übrigen Theile (cineres) auch in dieſe Urne 
(ossaria) oder in eine bejondere (cineraria, Ulp. Digest. XXXVII, 12, 2.) 
gefammelt wurden, läßt fich nicht mit Beſtimmtheit ausmitteln. * (Eine ſehr 
große Verfchiedenheit herrſchte unter diefen Urnen nah Stoff und Form; bie 
gemwöhnlichften waren irden, testae, oft von der feinften und zierlichften 
Arbeit, andere waren aus Alabafter, Marmor und andern feinen Steinarten 
geichnitten, oder aus Metallen; in Bompeji fanden fi gläſerne in Blei ein- 
gefegt.) Nun wurde die mit Krängen und Bändern gejhmüdte Urne jammt 
den Gefäßen, welche bei der Beftattung gedient hatten, den Salben- und 
Oelfläſchchen ** ıc. in der Grabfammer (ossuarium) beigefeßt, dem Todten 
der legte Abſchiedsgruß (Have! Salve! Aeternum vale! Virgil. Aen. XI, 97. 
Serv. zu Aen. II, 644.) nachgerufen, der ganze Gonduct durch Beſprengung 
mit geweihtem Waſſer gereinigt (Caſſ. Dio LVI, 598.) und die Beftattungs- 
feier war zu Ende. Die Entlaffung der Anweſenden geſchah dur die Formel 
Dlicet, Serv. zu Aen. VI, 215. 11, 424. u. A. 

Unendlich mannidfaltig waren die römijchen Grabmonumente von den 
coloffalen Kaifer-Maufoleen bis zum befcheidenften Cippus, morüber aber 
das Nähere einem bejondern Artikel Sepulcrum vorbehalten bleiben muß. 
Hier find nur noch die theild öffentlichen, theils privaten Feierlichkeiten kurz 
zu erwähnen, mit melden der Nömer das Andenken feiner Todten ebrte: 
die novemdialia oder feriae novemdiales, jo genannt von dem, neun Tage 
nach der Beifegung den Manen des Hingeihiedenen gebraten Opfer, Sol. 
zu Sorat. Epod. XVII, 48. vgl. Serv. zu Aen. V, 64. Belt. v. Novemd. 
An diefem Tage, welder den Beſchluß der parentalia machte, wurde ber 
Leichenſchmaus gehalten, coena novemdialis, epulum funebre, der feiner 
Ueppigkeit wegen fprihwörtlih wurde, ſ. Lipf. zu Tac. Ann. VI, 5. Bol. 
die Artt. Silicernium und Visceratio. Häufig waren damit Gladiatoren⸗ 
und andere Spiele verbunden, Liv. XXXIX, 46. @ic. pro Mur. 36. Suet. 
Caes. 26. (Davon zu unterfeheiden find die feriae Novemdiales oder das 
neuntägige Sühnfeft, das nah Eriheinung böjer omina, namentlih eines 
Steinregens angeftellt wurde, Liv. I, 31. XXI, 62. XXVII, 37. und öfter. 
Vgl. ic. Qu. Fr. 111,5.) Werner die feriae denicales, ein Reinigungsfeſt 
der familia funesta, Feſt. v. Denecales. Cic. de Lege. II,22. Gell. XVI, 4. 
und daf. die Ausll. Kirhm. p. 365 f. Ein öffentliches jährliches Todtenfeft 
maren bie Feralia, wovon oben ©. 461. vgl. Kirhm. p. 361 ff. Außer 
diefen von der allgemeinen Sitte gebotenen feftlihen Gebräuden gab ed auch 
einen zwangloferen, dem individuellen Pflichtgefühl überlaffenen Eultus ver 
Todten, den man unter dem allgemeinen Nauen inferiae begreift; dazu ge- 
börten wiederholte Beſuche des Grabmals, Libationen von Wafler (Bel. v. 
Arferia), Wein, Milh, DOpferblut (Virg. Aen. V, 78. und daj. Serv.), 
Bekränzen des Monument? mit Blumen, Begießen deſſelben mit Salböl 
(Propert. II, 14,23. Aufon. Epitaph. 36.), Abſchlachten von Opfertbieren 
(j. Sacrificium) ꝛc. — Hinfihtlih der Zeitlänge der Trauer hatte man ge= 
wiſſe, angeblih von Numa berrührende, in die XII Taf. jedoch nicht auf- 
genommene Beitimmungen, wornah für ein Kind unter drei Jahren gar 


* Seltfam war bie von el. v. membrum erwähnte Sitte, dem Leichnam vor 
der Verbrennung einen Finger abzufchneiden und in bie Erde zu vergraben. Golite 
bieß ein mit Pietät kewahrter lleberreft der älteren Sitte bed Beerdigend geweſen ſeyn? 

"* Daber bie in NRömergräsern fo häufigen Eleinen Gefäßchen, die man früber 
für Thränenfläſchchhen gebalten hat, ſ. Bättiger Vafengem, I. S. 66. Auch eine 
Lampe war regelmäßige Zuthat. 
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nicht, für ein ältereö nur auf jo viele Monate, als es Jahre zählte, doch 
nie über zehn Monate Trauer angelegt werben jol, Plut. Num. 12. Zehn 
Monate, d. 5. ein altes Monpjahr, fol auch die Längfte Irauerzeit der 
Wittwe, oder der Frau ſeyn, welche Bater oder Mutter verloren, Blut. a. O. 
Seneca Cons. ad Helv. 16. Vgl. Ovid Fast. I, 35 f. IH, 134. Für Männer 
galt feine beſtimmte Trauerzeit, viris nullum legitimum tempus est, quia 
nallum honestum, Seneca Epist. 63. Gemöhnlih trugen Männer nur 
wenige Tage die Zeichen der Trauer, Dio LVI, 52. Bei öffentlichen Gala» 
mitäten wurde bisweilen den Brauen das Trauern obrigfeitlih auferlegt, 
1. B. nad der Schlacht bei Gannä auf dreißig Tage, nah einem Senats» 
beihluß, Liv. XXI, 56. Bismeilen aber wurde bei feftlihen ©elegenheiten, _ 
x. B. an den Gereöfeften die Trauer vorübergehend eingeftellt, Feſt. v. Mi- 
nuitur. Ausführlih hierüber Kirchm. p. 410—421. 

Unläugbar haben die Gebildeteren im Alterthum, und nicht erft in der 
Zeit der Neu-Platonifer, in dieſen Beftattungsgebräuden, namentlih in dem 
Verbrennen der Leibe, den ſchon in dem Hercules-Mythus ausgeprägten 
Sinn der Yäuterung der Menjchennatur durch das reinigende Element erkannt. 
Doch vermochte dieie Deutung den Ritus nicht gegen die durch dad Ehriften- 
tbum in Umlauf gebradte Vorſtellung von der Ausſaat des Verweslichen zu 
ibügen, die durch die morgenländiihe Sitte des Begrabens ohnedieß unter- 
flügt mar. Heftig eiferte die Kirde damals gegen die Scheiterhaufen, die 
fie jpäter für Lebende errichtete. Zwar wüßte man nit, daß ausdrüdliche 
Verbote gegen das Verbrennen ergangen wären, aber dieje Sitte war um das 
Ende des vierten Jahrhunderts jo gänzlich in Abgang gekommen, daß Ma- 
crobiud (zur Zeit des jüng. Theodoflus) jagen Fonnte: licet urendi corpora 
defunetorum usus nostro saeculo nullus sit ete. Sat. VII, 7. — Litera— 
tur: Das Hauptwerk über diefen Gegenftand, zwar zunächft über die funera 
der Mömer, aber auch die Leichengebräuche der Griechen umd anderer Völker 
berückfihtigene, iR: Joh. Kirdmann de funeribus Romanorum libri IV., 
verfchiedentlih aufgelegt, zuerft Hamb. 1605. 4. Dann Kübel 1625. 8. 
Srantf. 1672.8. Leyden 1672. 12. Wir citirten nah der Sranffurter Aus—⸗ 
gabe. Die Gebräude beiver Völker, doch mehr die der Römer haben im 
Auge: Meurfius de funere in Gronovs Thes. t. XI. J. Guther. de jure 
manium in Gräv. Thes. XII. und beſonders ‘Paris 1615. 8. Leipz. 1671.8. 
Quenſtedt de sepultura veterum bei Gronov. XI. und Wittenberg 1660. 
16883. 1695. 4. Beſonders wichtig find die archäologiſchen Werke; für 
Griechenland vor Allen: v. Stadelberg die Gräber der Hellenen, Berlin 
1837. fol.: für Rom: Millin Description des Tombeaux de Pompei, Neay. 
1813. 8. Wagner de insign. Rom. monum. sepuler. Marburg 1825. 
Bol. Beer GCharifl. I. S. 166 fi. Creuzer (und Bähr) Abr. der röm. 
Anıiqu. $. 288—316. (©. 437 fi.) Beder Gallus I. ©. 270 ff. [P.] 

Furca war ein gabelförmiger Haldblod, aus zwei Schenfeln beftehend, 
welde ven Verbrechern auf die Schulter gelegt wurden, fo daß die Arme 
an beiden Schenfeln der furca befefligt werden fonnten. Dieje Form ergiebt 
ih ſowohl aus der grieh. Ueberſetzung dirvaros (ſ. Heivh. h. v.) ald aus 
Barro 1. 1. V, 117. bei vallum, wo fich die Figur V findet. Auch paſſen 
die bei folgenden Amwendungen der furca citirten Stellen der Alten voll« 
fommen auf dieje Beſchreibung. Lipfius de eruce III, c. 4—6. In der 
älteften Zeit wurde der Halsblock nur Sclaven zur Strafe aufgelegt, ſ. Domat. 
ad Ter. Andr. III, 5, 12. qui ob leve delictum cogehbantur a dominis 
ignominiae magis quam supplicii causa circa vicinos furcam in collo ferre, 
subligatis ad eam manibus, et praedicare peccatum suum simulque sub- 
monere ceteros, ne quid simile admittant. Die andern Hauptftellen find 
Plut. Cor. 24. quaest. Rom. 69. Iſidor. X, p. 1075. Plaut. Mil. glor. 
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II, 4, 7. Casin. Il, 6, 37. Das davon herrührende Wort furcifer wurde 
von den Sclhaven auf Freie ausgedehnt und als allgemeined Schimpfwort 
gebraucht, 3. B. ic. in Pis. 7. in Vat. 6. Neben diefer nur zur Be— 
ihimpfung dienenden Strafe diente furca 2) auch zur körperlichen Züchtigung, 
indem Selaven, welche gegeißelt werben follten, in die furca geipannt und 
dann von binten geichlagen wurden, ja ed fam vor, daß fle auf dieie Weiſe 
zu Tod geprügelt wurden. Plaut. Most. I, 1, 53. Liv. I, 26. 11, 36. 
epit. LV. ic. de div. I, 26. Suet. Ner. 49. Aurel. Bict. de Caes. 5. 
vgl. verbera. 3) Auch wurde furca angewandt bei den Sclaven, melde 
gefreuzigt werden jollten (ald die für Sclaven üblihe Todedftrafe, ſ. crux) 
und in die furca gefpannt zum Tode geführt wurden, wobei fle Geißelbiebe 
befamen. Dion. VII, 69. PBlaut. mehrmals. Bal. Mar. I, 7, 4. Lactant. 
II, 8. Firm. Math. VI, 31. Falſch ift ed, mit Lipflus anzunehmen, daß 
die Verbrecher zugleih mit der furca an das Kreuz geichlagen worden 
wären; feine Stelle fpricht dafür, mehr dagegen, 3. B. bei Plaut.: patibu- 
lus (f. v. a. furc.) ferar per urbem, deinde affıgar cruci, und Non., ſ. 6. 
patibulum. Etwas ganz Anderes ijt ed, wenn der DBerurtheilte fein Kreuz 
jelbft zur Gerichröftätte trug (mie Jeſus Chriſtus), ſ. crux, Bd. II-S. 769. 
Zu bemerken ift aber, daß obgleih furca urfprünglid nur für Servi be- 
flimmt ‘war, fie doch auch bei Freien von niederer Geburt, zumal wenn ihr 
Verbrechen ein jehr gefährliches war, angewendet wurde, f. d. ob. Stellen. 
4) Nah dem Kaijer Eonftantinus kömmt furca mehrmald in der Bedeutung 
ald Galgen vor (patibulum), vorzüglih in den von Tribonian geänderten 
ftrafrehtlichen Stellen, ſ. erux a. a. D., worüber unter patibulum das Nöthige 
gejagt werden fol. — Die Hauptſchrift ift Lipfius de cruce IN, c. 1—7. [R.] 

Furcifer, ſ. Furca. 

Furcülae Caudinae, j. Caudium, Bd. II. ©. 224. 

T. Furfanius Postumus, von Cicero pro Mil. 27, 75. als Richter 
im milonifhen Proceſſe genannt, welcher felbft vie Frechheit des P. Clodius 
erfahren hatte; war, wie es ſcheint, Prätor in GSicilien vom 3. 704—705 
d. ©t., vgl. ad Att. VII, 15, 2., und wird im $. 709 d. St. als Pro- 
conful ebendafelbft genannt. ad Fam. VI, 8, 3. vgl. VI, 9. [Hkh.] 

Furiae (EverrVes, Evnerides). Diefe Gottheiten, welche beſonders 
bei den griehiihen Tragifern eine Role fpielen, kommen bereit? nad den 
Hauptfeiten, nach welchen fle fpäter ausgebildet wurden, auch bei Homer vor. 
Während er allerdings noch Feine Namen verjelben, auch nicht ihre Zahl 
nennt, jo wenig als Heſiod, ver fie Kinder der Erbe heißt, Theog. 185., 
welche nah Apollod. I, 1, 4. aus den Blutätropfen der Zeugungstbeile des 
Uranus entjtehen (Iliad. IX, 571. Odyss. XV, 233. wird fogar nur Eine, 
die Nachtunholdin Erinnys aufgeführt), ericheinen fie doch bereitd als unter- 
irdifche Gottheiten, die im Erebus wohnen (NM. a. a. O.), und ald Rade- 
göttinnen der menfchlichen Brevel auftreten, und zu folcher Nahe von Men- 
ihen aufgerufen werben. Il. IX, 454. XIX, 260. Odyss. II, 136. XVII, 475. 
Als ſehr natürliher Nebengevanfe erfcheint ed dann weiter, daß fie als böſe 
Dämonen die Menihen zum Frevel verfuhen, und mit teufliicher Verblen- 
dung umftricden, Odyss. XV, 232. 11. XIX, 87., in welch letzterer Stelle 
fie ald Vollſtreckerinnen des Schickſals mit Jupiter und Moira in Verbin» 
dung gebracht werden. Auch bei den Tragifern, von denen fie Sophokles 
Töchter des Skotos und der Erde, Oed. Col. 40. 106., Aeſchylus I öchter 
der Nacht nennt, Eumen. 321., ift ihre Zahl fehr unbeftimmt, und mährend 
Apoll. a. a. D. drei mit Namen aufführt, Alecto, Tiſiphone und Megära, 
fommt bei Aeſchylus, welcher fie zuerft auf der Bühne auftreten ließ, in 
den Eumeniden eine Schaar von 50 Erinnyen vor. Sie find den Tragikern, 
wie Homer Nadegöttinnen und Volftrederinnen des Schickſals, wozu ſich 
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vielfahe Belege bei Aeſchylus, Sophocles und Euripides finden. Verderben— 
bringend ftimmen fle ihren Rachegeſang an, und laſſen nicht vom Frevler, 
bis ihn ihre Strafe ereilt; daher heißen fie Kurnyeriöes, Kures, Eum. 231. 
Coeph. 1055. Wie Aeſchylus fie geichilvert, dazu vgl. Schiller: Kraniche 
des Ibycus. Pauſ. I, 28,6. In freundlicherer Geftalt, als geflügelte Jung- 
frauen, Badel und Schlange im Händen, hat die fpätere griechiſche Kunft fie 
dargeftellt (cf. Böttiger über die Furienmaske im Trauerfpiel. Weimar 1801.), 
während dagegen die römischen Dichter, die in den Namen mit Apollod. überein- 
ftimmen, mehr an die Aeſchyleiſche Schilderung fih halten. Virg. Aen. VI, 
570 ff. 280. VII, 445 ff. XII, 845 ff. Ovid. Met. 451 ff. Horat. Od. II, 
13, 35. In Athen hatten fie ein Heiligthum in der Nähe des Areopag, 
PBauf. I, 28, 6., und ein eigenes Belt, Eumenideia, Phot. Lex. Etym.M.; 
ein anderes Heiligthum bei Kolonos, Soph. Oed. Col. 37., und am Fluffe 
Aſopus, Pauf. I, 11, 4. Der Name Eorrug wird abgeleitet von Eoirw, 
&oevraw, aufipüren, oder vom arfadifhen eprvm, zürnen. Pauſ. VII, 
25, 4.— In Evuenides (die Quldvollen) erfennt man leiht einen gewöhn— 
fiben arieh. Euphemismus, woran auch der atheniihe Ausdruck veurai 
deai, Pauf. I, 28, 6. erinnert. Bei Virgil heißen fle auch Dirae. [H.] 
Furia gens, ein fehr altes patriciihes Gefhleht. Für Furius wurde 
au Fusius (von Fusus, dad auch ein Beiname der Furii war) gejagt, 
Liv. III, 4.; er feßt hinzu: id admoneo, ne quis immutationem virorum 
ipsorum esse, quae nominum est, putet. Die meiften Galliihen Kriege hatten 
die Furii zu führen. Liv. XXX,48. * Berühmt find die Familien der Phili, 
Medullini, Camilli und- Pacili. . 
RSEERSENEHE ERLERNEN Een: INNE ER 


* Die Furia gens fiammte, fo wie die Fulvia gens, von Tusculum. Schrift: 
fieller melden zwar Nichts von dieſer Abſtammung; allein biefelbe gebt aud Grab— 
Infhriften hervor, bie im fiebzehnten Jahrhundert zu Zusdculum gefunden, unb 
von Pietroe Saute Barteli in feinem Werte Gli antichi sepoleri, Roma 1697. fol. 
(mit Noten ded Giov, Pietro Bellori, ind Latein, Üüberf. von Al. Dukerus, im 
Thes. Gronov. Vol. XU. p. 24. Fig. XXV. XXVI.) befannt gemadht wurden, 
Die Jnſchriften geben ohne fonfiige Beifäge die Namen einer Reihe von Yuriern; 
und obgleid, bie verfchicdene Form ber mehr oder weniger rohen und alterthümlichen 
Schriftzüge (3. B. bie dreifache Form des Buchflabend F) die Verſchiedenheit der Zeit 
erkennen läßt: fo fiheint es gleichwohl, daß ſelbſt bie jüngjten Infchriften in eine 
febr frübe Zeit zu fegen feien. Die lleberfiedelung von Zudcenlum nah Nom, von 
welcher freilich nicht mit Beftimmtheit gefagt werden fann, ob fie von Seiten bes 
ganzen Geſchlechtes oder eines einzelilen Zweiges erfolgte, geſchah auch bereits in 
den erfien Zeiten bes römifhen Freiſtaates. Aus welchem Anlaffe biefelbe erfolgte, 
ſcheint fib aus einer näÄberen Betrachtung der hiftorifchen Werbältniffe zu ergeben. 
Da nämlich ber erfie Furius als römifcher Conſul 266 d. St., 488 v. Chr, erfcheint: 
fo vermuthen wir, baß bie tndculanifchen Furier in Folge ded Bündniſſes, welches 
im 5. 261 d. ©t., 493 v. Chr. mit den Städten Fatiums und alfo auch mit Tus— 
eulum auf die Grundlage der Iſopolitie gefchloffen wurde (Dionvf. VI, 95. val. 63. 
VII, 70. 79.), nad Rom fich Übergefiedelt batten. Wenn Niebubr (R. ©. II. 
©. 18.) auf den Zuſammenhang aufınerffam-macht, in welchem die Cinriumungen 
jenes Bündniſſes mit dem Gimverfiäindniß bed Senats und der Fatiner gegen bie 
aufgeftandene und auf ben heiligen Berg entwichene Plebs geitanden haben, unb 
wenn er im MWiberfvrucde mit der Angabe des Dionyſius, wornad) ber Abſchluß bes 
Bundes nah dem Frieden vom heiligen Berge zu fegen wire, die Annahıne aus: 
ſpricht: daß Senat und Gefchledhter die großen Zugeftändniffe ded neuen Vertrags 
ald Preis einer Hilfe gaben, deren Stärfe die Ausgewanderten bewog, ſich mit einem 
ſehr mäßigen Vergleich zu begnügen: fo mag die Wahrfcheinlicykeit diefer Annahme 
äugegeben werden, obne daß darin ein Grund gelegen wäre, bie Erziblung bes Livius 
(1, 22.) zu verwerfen, wornad der römifche Senat im I. 258 d. St. (496 v. Ebr.) 
ben Latinern, nachdem diefelben die vols kiſchen Geſandten, durch welche fie zum ger 
meinfamen Kriege gegen die Römer aufgefordert wurden, ergriffen und den Römern 
überliefert hatten. nicht nur 6000 Gefangene zurückgab, fondern auch fhon damals 


552 Furia gens 


Phili. — Sex. Furius Philus, Conſul 266 d. St. (265), ala 
En. Marc. Goriolanus gegen feine Vaterftabt zog, Liv. 11,39. — Agrippa 
Fur. Philus, tribunus milit. mit conjularifher Gemalt 364 d. ©t. (362) 
gegen die Salpinaten, Liv. V, 31 f. — P. Furius Philus, Gonful mit 
C. Quintius Flamininus 531 d. St. (530) (beive kämpften glüdlih gegen 
die Gallier), Praetor inter cives Romanos et peregrinos iuri dicundo 538 
d. St. während des zweiten punifhen Kriegs (Liv. XXI, 35.); vgl. c. 55. 








die Frage wegen eined Blindniffed an bie Staatöbeamten bed nädften Jahres ver: 
wies. Die Patiner ſchickten fofort eine goldene Krone auf bad Sapitolium dem Ju: 
piter zum Geſchenke; und mit ben Geſandten und dem Geſchenke erfchien eine aroße 
Anzahl der den Ihrigen zurlickgefchieten Gefangenen, die nunmehr in die Häufer 
giengen, in weldyen fie gedient hatten, für die ebelmütbige Behandlung während 
ihres Unglücks danften, und Verbindungen ber Gaftfreundfchaft anfnüpften. Nie 
zuvor, fügt Livius bei, war das Latinervolf, ſowohl die Städte als bie Einzelnen, 
mit dem römifchen Reich inniger verbunden. Wenn in biefer Erzählung bes Livius 
keine einzelnen latinifhen Stäbte genannt werben: fo bürfen wir gleichwohl vers 
mutben, daß die Tusculaner, welche früber, von dem Dictator Octavius Mamitins 
geleitet, bauptfächlih bei dem Kriege ber latinifchen Städte gegen Rom betbeiligt 
waren (vgl, Liv. IE, 15. 18,), nah dem unglüdlichen Ausgange, den ber Krieg durch 
die Schlabt am Regiller-See genommen hatte, vor Underen für den {Frieden mit 
den Römern geftimmet gemwefen, und bald darauf in engere Verbindung mit dbenfelben 
getreten feien. Und wenn Livins das Berhältnig ber Gaftfreundfchaft erwähnt, weis 
es latiniſche Geſchlechter mit römifhen eingegangen haben: fo mag bie Cingebung 
ſolcher Verbindungen namentlich von ben tusdculanifhen Furiern, die fodann, aus 
Beranlaffung des Bündniſſes, bas wenige Jahre daranf geſchloſſen wurde, völlig nach 
Rom fich Überfiedelten, voramsdjufegen fein. — Der Beiname Medullinus, welchen 
einige der Älteften in ber römifchen Gefchichte und namentlich in den römifchen Faften 
erwähnten Furier trugen, und welchen neuere Bearbeiter der Faſten, 5. B. Baiter 
(im Onomast. Tullian.) willkührlich anf ſämmtliche Saurier ber Älteren Zeit über: 
trugen, ift ohne Zweifel von der Iatinifchen Stadt Medbullia abzuleiten. Allein eine 
Abſtammung aus ber Iegteren Stabt ift Feinedwegs aus dem Belnamen zu folgern. 
Der Urfprung beffelben erflärt fich vielmehr aus ber Unnabme, baf ein Furius im 
Kriege gegen bie Stadt Medullia fih ausgezeichnet hatte, und in Folge davon durch 
den Beinamen Medullinus auf Ähnliche Weife geehrt wurde, wie 2%. Marcius von 
der Eroberung der Stadt Gorioli den Beinamen Coriolanus, und ein Sulpicins ohne 
Zweifel von ber Eroberung Cameria’d (f. d,) den Beinamen Camerinus erbielt. 
Die Stadt Mebullia, orgleih von ben Römern colonifirt (Dionyf. II, 36.), verband 
fi) im 3. 260 d. St. (494 v. Ehr.) mit ben Sabinern zum Kriege gegen Rom 
(Dionyf, VI, 34.); und eben in jenem Jahre mag ein Furius, damals nch Bürger 
des verbündeten Tusculums, durch die Groberung jener Stadt ein Werdienft um 
Rom fit erworben baben, welches vielleiht der eigentliche Anlaß zu feiner umb 
feines Geſchlechtes Ueberſiedelung wurde. — Eine neueftens in Tusculum zu Tage ge 
förderte Infchrift, „welche anf zwei Pleinen Säulen von Marmor wiederholt fiebr, 
erwähnt eines M. Furius, ber Tribunus Militaris gewefen, und von ber Beute 
dem Mars mwahrfcheinlich denjenigen Gegenftand weihte, welcher auf den erwähnten 
Säulen aufgeflellt gewefen fein mag.” (Allg. Zeitung vom 30. Nov. 1842. Beil.) 
Die Schrifrzlige follen weniger die alterthümliche Robheit zeigen, als bie oben er: 
wähnten Grabinfchriften der Furier. Ohne Zweifel it unter dem genannten Tri: 
bunus Militarid ein römifcher zu verſtehen; und ba Bein anderer jenes Namens, alt 
ber berühmte Camillus, das bezeichnete Amt vekleidete, fo wäre diefem bie Infihrift 
zu vindiciren. Bekannt if Die Crzäblung von dem Zuge bed Gamillus und feines 
Geſchlechtsgenoſſen L. Furius gegen Tusculum, und wie die Bewohner diefer Stabt 
das römifche Heer, das jene heranführten, auf eine Weife emyfiengen, ald würde 
zwiſchen beiden Städten ein ungeNörter Friede herrſchen (Piv. VI, 25f. Piut. Ca- 
mill. 38.): eine Erzählung, bei weldyer bie Thatfache, baß bie Furier von Tueculum 
ftammten, ohgleich fie von ben Schrififtellern nicht erwähnt wird, jedenfalls im Ange 
zu bebalten if. Daß aber durch die Geſchichtſchreiber und mittelbar durch bie 
Annaliften feine Nachricht von der Abſtammung biefed, fo wie anderer bedeutender 
Geſchlechter aus Municipien (vol, Fabricii, S. 404 ) erhalten ift, mag theilweiſe 
aus Ehrgeiz für bie Stadt Nom zu erklären fein. [Hkh.] 
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XXI, 21.), Genior mit M. Attilius Negulus 540 dv. St. (539), (Liv. 
XXIV, 11.). Er ftarb, bevor er fein Genjoramt niederlegen Eonnte, unter den 
Gonfuln Q. Fabius und M. Claudius 541 d. St. (Liv. XXIV, 43.). Unter ihm 
murde auch Denen ver Prozeß gemacht, vie, anf Anzeige feines Sohnes P. Fur. 
Philus (2iv. XX, 53.), nad ver Schlacht von Gannä deiertiren wollten, 
unter denen Metellus war (Liv. XXIV, 18. u. 43. Val. Mar. II, 9, 8.). 
Der Bater befleivete auch früher das Amt eines Augur. — P. Furius 
Phil., PBrätor 579 d. ©t. in Hifpania citerior (Liv. XLI,21.). Angeflagt 
wegen ſchlechter Verwaltung gieng er nad Vränefte ind Exil (Xiv. XLIII, 2.). 
— L. Furius Phil., Prätor in Sardinien 583 d. St. Liv. XLII, 31. — 
P. Furius Phil., Gonful mit Ser. Attilius Serranus 618 d. St. (617). 
Valexius Mar. II, 7, 5. erzäblt von ihm, daß er feine größten Feinde, 
den D. Merellus und Q. Pompejus mit fih in die Provinz Spanien als 
Legati genommen Babe, und lobt dies als Beiſpiel eines großen Selbftver: 
trauend. Gicero Brut. 28. nennt ihn Lucius, wiewohl ad Att. XH, 5. 
Bublius; ſ. Orelli daſelbſt. Vol. de orat. II, 37. 154. pro Muren. 31. 66. 
Läel. 4. 13. pro Arch. 7. ©. ven literarbift. Art. 
Medullini. — Sp. Furius Medullinus (nad ven tab. Capitol. 
u. Fast. sic. mit dem Beinamen Fusus, Sig., f. oben), Eonful mit dem K. 
Fabius 273 dv. St. (272), aber nicht wie diefer vom Senat, fondern vom 
Volk gewählt, wurde gegen die Aequer geſchickt, gegen die er glücklich 
kämpfte. So Dionyi. Halic. IX, 1 f. Livius etwas anderd, Nah viefem 
(11, 43.) wurde er auch mit vem K. Fabius Gonful, wurde aber gegen die 
Vejenter geſchickt. L. Furius Medullinus, Conſul 280 d. St. (279) 
mit &. Manlius Volſo, Dionyf. IX, 36. iv. II, 54. Sie miderftanden 
dem Berlangen des Volks nah der lex agraria und wurden deßhalb nad 
ihrem Conſulat angeklagt. Liv. a. DO. — P. (andere L.) Fur. Medull. 
nad ben Fasti sic. und Capitol. auch Fusus, Sigon.), Conſul mit X. 
inarius 282 d. St. (281), Liv. II, 56., fpäter Triumvir coloniae Antium 
deducendae et agro dando, Liv. IIT, 1., Bruder des Gonfuld Sp. Fur. 
Medull., unter dem er im Krieg gegen die Aequer Legatud war, wurde vom 
Feinde umzingelt und mit ben Seinigen vernichtet (iv. IH, 5. Dionyf. 
X, 63.). — Deffen Bruder Sp. Fur. Medull. Fusus (nah Sigon. a. 
289. Großvater des 2. Furius 2. F. Sy. N. Mevullinus, trib. mil. 348), 
Conſul 290 d. ©t. (289), wurde von ven Aequern, gegen die er abgeſchickt war, 
gefhlagen und umzingelt, bis ihm I. Oninctius zu Hilfe fam, wo fle dann 
nit vereinten Kräften die Feinde fhlugen, Liv. III, A f. Dionyſ. Halic. X, 
62—67. 301 d. St. an die Stelle des an der Peſt verftorbenen Gonfuls 
Ser. Quinctilius zum Conſul ernannt, flirbt er an derfelben Krankheit. 
Dionyf. X,53. — Agrippa Fur. Medull., Conful 309 dv. St. mit I. 
Quinctius Capitolin. Eont. IV., Liv. III, 66. Beide kriegten gegen die Volsker, 
und erfochten einen vollftändigen Sieg, namentlih Agrippa, aetate viribus- 
que ferox, auf feiner Seite dadurch, daß er den Fahnenträgern die Fahnen 
entriß und fle unter die Beinde warf. Liv. II, 70 f. Es wird von Livius 
die Eintracht belobt, in der‘ beide handelten; Quinctius hatte die oberfle Ge— 
walt, do fügte ſich jeder gern der beſſern Einſicht des Andern. — L. Fur. 
Medull., fiebenmal trihunus militum mit confularifcher Gemalt: Liv. IV, 25., 
323 d. St. (321); 44., 335 d. St. (Capitol. haben Medulliuum II.; fie 
rechnen den Mebull. mit, der 330. St. trib. milit. war); 61., 350 d. ©t.; 
V. 16., 353 d. ©t.; 24., 360; 26., 361; 32. 364 d. ©&t.; Livius erwähnt 
noch einen L, Fur. Medüll., ver dreimal trib. mil. consul. pot. geweſen 
tbäre, IV, 35., 390 dv. &t., 57., 348 v. St. [346], Capitol. nennen einen 
L. Fur. L. F. Sp. N. Medull. II.) und V, 14. (tertium), 357 d. ©t., bei 
Sigon. 353 (die-Capitol. nennen ihn, wie oben, L. F. Sp. > ſ. Sigon. 
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333 d. St. (348), Gonjul 342 (340) (Liv. IV, 51.); er 209 gegen vie 
Volsker, die die Aecker der Hernifer verwüfteten, mit zwei Xegionen, und 
nahm die volskiſche Stadt Ferentinum ein; zum zweitenmale Gonful 346 
d. ©t., Liv. IV, 54. — L. Fur. Medull., trib. milit. mit conjularifcher 
Gewalt 374 d. St. (372), wurde dem M. Bur. Camillus im Kriege gegen 
die Volsker beigegeben (Xiv. VI,22.). Diefer (ferox quum aelate et ingenio, 
tum multitudinis ex incertissimo sumentis animos spe inflatus) billigte nicht 
dad Zaudern ded Zur. Gam., ein Treffen zu Tiefern, und führte au ohne 
Willen deſſelben die Soldaten gegen den Feind. Die Volsker aber lodten 
durch eine falihe Flucht die Römer in einen Hinterhalt, und yplöglih Stand 
haltend umd fih gegen fie kehrend warfen fie jie zurüd. Doch Camillus 
ftellte ſich den Fliehenden entgegen, führte fie in das Treffen zurüd und 
erfocht einen vollftändigen Sieg. Nichtöveftoweniger, ald dem Gamill. ver 
Auftrag ward, die Tusculaner, weil fie den Volskern Hilfe geleiftet, zu 
befriegen, wählte er fich wieder ebendenfelben 8. Fur. Medull. zum Mit- 
feldherrn und erfparte dadurch feinem Gollegen die Infamie, fih ſelbſt aber 
erwarb er großen Ruhm durch diefe Mäpigung. Ausführlih bei Liv. VI, 
23 f. Für denfelben hält Sigon. den L. Furius, trib. mil. 385 d. ©t. 
(382) bei Liv. VI, 36. Auch wäre diefer nah den fragm. Capit. Genfor 
390 d. St. (Sigon.) geweien, Sp. F. L. N. — Sp. Furius Medull. 
(nah Sigon. Bruder des 2. Furius, trib. mil. 353 (357), trib. mil. mit 
confularifcher Gewalt 377 dv. St. (375), Liv. VI, 31., wurde mit feinem 
Collegen gegen die Volsker geihidt. Da fi aber nirgends der Feind zeigte, 
jo befchränften fie fih darauf das Land zu vermüften. 

Camilli. — M. Furius Camillus, der bebdeutendfte Name des 
Furiſchen Geſchlechts. Zum erftienmale trib. milit. mit conjulariiher Gewalt 
war er im Jahr d. St. 352 (Liv. V, 1.). Die Genfur, die er nah Bal. 
Mar. II, 9, 1. und Plutarh im Leben ded Camillus mit dem Poſthumius 
bekleidete, fjeßt Sigonius in das Jahr 350, weil er nah dem Plutarch 
diefed Amt vor allen andern bekleidet habe. Trib. mil. zum zweitenmale 
ward er 354 d. St. (355), Liv. V, 10. Da fein Feind im offenen Feld 
anzutreffen war, vermwüftete er das Land der Faligker und führte große Beute 
binweg, Liv. V, 12. (Sigon. fegt diefe That in das Jahr 352). Zum 
drittenmal trib. milit. 357 d. St. machte er große Beute in Gapena, Liv. 
V. 14. (Sigon. rechnet Died in dad Jahr 355, wo er trib. mil. II. war). 
358 d. St. (356), da nah einen Beſchluß des Senatd die trib. milit. ihr 
Amt niederlegten, wurde er zum interrex mit 2, VBalerius und Q. Servi— 
lius Fidenas ernannt (ebendaf. 17.). Bei einer neuen Empörung der Ve— 
jenter, jo wie der Falisker und Gapenaten wurde er zum Dictator gewählt 
359 d. St. (357), ib. V, 19 f., und nahm fih ven P. Cornelius Scipio 
zum Meagifter equitum. Er fchlug die Falisker und Gapenaten und nahm 
ihr Lager ein. Darauf rüdte er gegen Veji, nahm die Stadt im zehnten 
Sahr des Dejentifchen Kriegs ein und machte große Beute. Die Statue der 
Juno ließ er nah Nom fchaffen und fle auf dem Aventinus in einem eigenen 
Tempel aufftelen. Gingeweiht wurde diefer 363 d. St., in weldem Jahre 
auch die von ihm angelobten großen Spiele gehalten wurden. Er felbft zog als 
Triumphator 1. auf einem mit weißen Roſſen befpannten Wagen in die Stadt 
ein. Außer Livius und Plutard vgl. Diod. Sic. XIV, 93. Val. Mar. IV, 
1,2. Eutrop. 1,20. ®ell. XVII, 21. Zum viertenmal trib. milit. 361 d. St. 
(359, bei Sigon. zum drittenmal), brachte er die Falisker wieder unter die 
Herrſchaft ver Römer. Einen Schulmeifter, der die Stadt verrathen wollte, 
ichiete er gebunden zurüd, und die Falisker, gerührt von dieſem Geredtig- 
keitsſinn, ergaben fi freiwillig, ib. 26 f. Valer. Mar. VI, 5, 1. Diefer 
nennt ihn zu dieſer Zeit Gonjul, wiewohl Plutarch berichtet, daß er Dies 
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niemalö geweſen ſei. 363 d. St. (362) abermald zum Interrer ermählt, 
ernannte er den P. Cornelius Scipio zum Interrer (ib. 31.). In demiel- 
ben Jahre, wo er au einen Sohn verlor, wurde er vom plebej. Tribun 
L. Appulejus einer ungerechten Vertheilung der im MWejentifchen Krieg ge- 
machten Beute angeflagt und ging ind Eril, die unfterblihen Götter bittend, 
daß wenn ihm Unrecht gefchehe, die undankbare Vaterſtadt bald feiner be- 
dürfen möchte. Abweſend wurde er zu einer Strafe von 15,000 ſchweren 
As verurtbeilt (ib. 32.). Doch bald ging jeine Bitte in Erfüllung. Denn 
Rom war von den Galliern eingenommen worden und bis aufs Capitol 
niedergebrannt. In diefer Noth wurde durch eine lex Curiata Gamillus, der 
zu Ardea im Eril lebte, zurüdgerufen und in jeiner Abweſenheit zum Dic- 
tator (dad zweitemal) ernannt, 365 d. St. (363), ib. 46.; er ſelbſt wählte 
ih P. DValerius zum Mag. equit. Camill. fammelte die von der Schlacht an 
der Allia und die aus Rom Flüchtigen und rüdte gegen Rom, überfiel die 
Gallier und brachte ihnen eine vollftändige Niederlage bei. Triumphirend 
zog er in die Stadt ein, als Nomulus, pater patriae und conditor alter 
urbis begrüßt. Seine erfte Sorge war, daß die Tempel wieder aufgebaut 
wurden und dann die übrige Stadt wiederbergeftellt; ebenſo gelang es ibm, 
das Volt von der Auswanderung nah Veji abzubalten, worauf er jeine 
Dictatur niederlegte (ib. 49—55.). 365 d. St. zum Interrer ermwählt, 
ernannte er die trib. mil. (Liv. VI, 1.): Da die Volsker, Etrusfer, La— 
tiner und Herniker gegen die Römer wieder aufgeflanden waren, jo wurde 
Gamill. zum drittenmal zum Dictator erwählt, 366 d. St. (364), und er- 
nannte den C. Servilius Ahala zum Mag. equit. Er flug die Volsker, 
erbeutete ihr Lager und brachte fie endlich nach flebzig Jahren in Interwürfig- 
feit. Die Uequer ſchlug er bei Bola und nahm die Stadt auf den erften 
Angriff ein, jo wie auch Sutrium, dad von den Etruskern bejegt war. 
Darauf z0g er triumpbirend in die Stadt ein — simul trium bellorum victor. 
Liv. VI, 1—4. 369 d. St. (367) zum fünftenmal zum trib. mil. erwählt 
und die ihm angetragene Dictatur ausſchlagend, beflegte er gemeinschaftlich 
mit feinem Gollegen die Volsker, Antiaten und Etrusker. Liv. VI,6f. Zum 
fehötenmal trib. mil. 371 d. St. (369), Liv. VI, 18., und zum flebtenmal 
(nah Plut. ift dies das fechätemal) 374 dv. St. (372), Liv. VI, 22 5. In 
diefem Jahre beflegte er die Präneftiner und Volsker, und brachte die Tus— 
eulaner zum Gehorfam zurüd. Der Volskiſche Krieg wurde ihm aufer- 
ordentliher Weife übertragen, und ihm 2. Furius als College beigegeben ; 
über das Benehmen gegen diefen j. oben. Im 3.387 d. St. (385), da e8 
zum letzten Kampf über die von Licinius und Sertius vorgejchlagenen Gefege 
fommen follte, griff der Senat zu dem letzten Mittel, einen Dictator zu er: 
nennen. Die Wahl fiel zum viertenmal auf den Gamillus, der den 2. Aemi- 
lius zum Mag. equit. ernannte. Doch legte er die Dictatur bald wieder 
nieder; die Gründe beſpricht Kivius VI, 38. ausführlih; Plutarh flimmt 
gegen den Liviud. Es ſcheint, als menn Gamill., da er einjah, daß er doc 
feinen Widerſtand leiften Eonnte, freiwillig abvanfte. Im folgenden Jahr, 
ald der Galliſche Krieg wieder ausbrah, wurde er (beinahe adhtzig Jahre 
alt, ſchreibt Plutarh) zum fünftenmal zum Dictator erwählt, 388 d. ©t. 
(386), Liv. VI, 42; zum Mag. equit. nahm er fl den T. Quinctius 
Pennus. Er erfocht einen großen Eieg über die Gallier, weswegen ihm 
einftimmig der Triumph zuerfannt wurde; ſ. auch darüber bei Sigon. 390 
d. &t. (388) ftarb er an der Peſt (Liv. VII, 1.). Livius fpendet ihm mit 
beredter Zunge das Lob: fuit vere vir unicus in omni fortuna; princeps 
pace belloque prius, quam exulatum iret; clarior in exilio, vel desiderio 
eivitatis, quae capta absentis imploravit opem, vel felicitate, qua restitu- 
tus in patriam secum patriam ipsam restituit. Par deinde per quinque 
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et viginli annos (tot enim postea vixit) titulo tantae gloriae fuit, dignus- 
que habitus, quem secundum a Romulo conditorem urbis Roma- 
nae lerrent. Außer dem Livius, der die einzelnen Detaild ausführlich be— 
ipricht und erzählt, ſ. auch noch Plutarh im Camillus. — Seine Söhne: 
I) Sp. Furius M. F. Camillus, bekleidete zuerſt die in dieſem Jabre 
neu aufgefommene Magiftratswürde der Prätur 389 d. St. (387), Liv. 
VII, 1. Suidas s. v. I/peirwg. 2) L. Furius M. F. Camillus, wegen 
Erkrankung der beiden Gonjuln zum Dictator erwählt (P. Gornel. Sripie 
Mag. equit.), um die Gomitien abzuhalten, 405 d. St. (403), Liv. VIL, 24. 
Er fiherte dem Senat den Beflg des Conſulats wieder, und zum Danke 
dafür wurde er von demjelben zum Gonful des Jahrs 406 d. St. gewählt; 
sum Gollegen ernannte er den Appius Glaudius Grafjus. Nah dem Tode 
diejes ließ er fih extra sortem den Krieg gegen die Öallier übertragen. Zwei 
Yegionen ließ er zum Schuß der Stadt zurüd; acht theilte er mit dem Vrätor 
”. Pinarius, den er nah der Küfte jehickte, um ſie vor dem Angriff der 
Griechen zu fihern. Gamill. flug in der Pomptiniſchen Gegend den Feind, 
und trieb ihn bis nah Apulien (Liv. ib. 25f.), ermutbigt durch den guten 
Ausgang des vorbergegangenen Zweikampfes eines Gallierd mit dem trib, mil. 
M. Valerius (Corvus), der jenen beflegte, weswegen er nah ver Schladt 
mit zehn Ochſen und einem goldenen Kranz von Camill. beſchenkt wurde. 
Darauf vereinigte er jih mit dem Prätor Binarius, richtete aber nichts Be: 
merfenswerthed aus. — Des Sp. Zur. Cam. Sobn, M. N, (nad Capit. 
triumph. bei Sigon.; Glandorp hält ihn für den nämlichen mit dem Vor— 
hergebenvden), L. Furius Camillus, Conſul mit E. Mänius 417 d. ©t. 
(415), Liv. VIII, 13., kämpfte bei Pedum glücklich mit den Tiburtern und 
nahm die Stadt ein. Vereint unterjochten beide ganz Latium. Es wurde 
ihnen einftimmig der Triumph zuerfannt, und außerdem ihnen zu Ehren 
Neiterftatuen, was damald noch jelten war, auf dem Borum. aufgeftellt. 
Plinius XXXIII, 5. zuerfennt fie dem EC. Mänius. Camill. trug auch auf 
Milde und Nahfiht gegen die Latiner an, Liv. VIII, 16 f. Zum zmweiten- 
mal wurde er Gonjul 430 d. St. (428) mit Junius Brutus Scäva und er— 
hielt Samnium zur Provinz, Liv. VIH, 29. Erkrankt wählte er ben X. 
Bapirius Gurfor zum Dictator rei gerendae. — Die Stirps Camillorum 
des Furiſchen Geſchlechts zählte auh noch im jwäteren Jahren bedeutenbere 
Namen. Ein -Vertrauter des Cicero und von ihm öfters genannt Ep. ad 
Famil. V, 20. 1X, 20. XIV, 5. 14. ıc. war C. Furius Camillus. — 
Furius Camillus, Proconſul von Africa unter den Tiberius, beflegte 
770 d. St. den Numider Tacfarinad und mit ihm eine Menge Numider 
und Maurer. Er war es, der nad vielen Jahren zuerft wieder dem. Kuri- 
ihen Namen feinen alten kriegeriſchen Auf gewann as post illum recu- 
peratorem urbis filiumque eius Camillum penes alias familias imperatoria 
laus fuerat). Der Senat decretirte ihm auf den Willen des Tiberius Die 
Infignien des Triumphes, das ihm bei feinem einfachen und bejcheidenen 
Leben neidlos gegönnt wurde. Tac. Ann. II, 52. — Furius Camillus 
Seribonianus, Conſul mit Gn. Domitius unter dem Tiberius 785 d, St. 
(784). Tac. Ann. VI, 1. Unter dem Claudius Legat von Dalmatien, ver 
bellirte er, mußte jedoch ſchon den fünften Tag unterliegen, da die Legionen 
wieder von ihm abfielen. Suet. Claud. 13. An der Verbannung farb er 
eines natürlichen Todes oder durch Gift, 806 d. St. Tac. Ann. XI, 52. 
Sein Sohn Fur. Camillus Seribonianus wurde aud von dem Blau- 
dius ind Eril gefickt mit feiner Mutter Junia, 806 d. St. (804), unter 
ven Gonfuln Fauftus Sylla und Sylvius Otho, weil er bei den, Chaldäern 
nah dem Ende des Kaiſers geforjcht hätte, Tac, a. a. D. 

Pacili. — C. Furius Pacilus, Conſul mit M. Papirius Crafſus 
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314 d. St. (312). (Diodor nennt Q. Furius Fufus,) Liv. IV, 12. Genfor 
mit M. Geganius Macerinus 320 d. St. (318), Liv. IV,22.; fle hielten zuerft 
in einer Villa des Campus Martius die Volkszählung ab. Als Beijpiel ver 
Strenge ihrer Cenſur wird erwähnt, daß fie den Dictator Mam. Aemilius aus 
ſeiner Tribus fliegen, weil er die fünfjährige Dauer der Genfur auf eine ein= 
jäbrige beichränft hatte. Liv. a. D. vgl. au IX, 33. Wahrſcheinlich war 
er auch trib. mil. mit confulariiher Gewalt 329 d. St. (327), Xiv. IV, 31,, 
war aber unglüdlih gegen die Vejenter. — C. Furius Pacilus (der Sohn 
des Borigen nah Glandorp und Sigon.), Conjul mit Q. Fabius Ambuftus 
343 vd. St. (344, 341), Liv. IV, 52.; im Innern war Ruhe; nur Pet und 
Theurung herrſchte. — L. Furius Pacilus (nah Gutrop., Droj. und 
lap. Capitol.), Conſul mit 2. Gäcilius Metellus 502 dv. St. im erften Puni— 
ihen Krieg. Gn. Furius nennt ihn Polybius, und Pacilus Fasti sic, — 
Noch erwähnen wir: 

Aculeones. — C. Furius Aculeo, Duäftor deö 8. Ecipio Afla- 
tieus im Kriege gegen den Antiohus, wurde auf den Verdacht hin verur- 
teilt, daß er mit dem Scipio und feinem Legaten von Antiohus beitochen 
worben wäre, damit dieſer leichtere Friedensbedingungen erbielte, 565 d. ©t., 
Liv. XXXVIII, 55.; flellte aber dem Prätor urbanus Bürgen. ib, 58. — 
GC. Fur. Aculeo, Verwandter und Vertrauter des M. Cicero, hatte deſſen 
Tante, Tullia, zur Frau, de Orat. II, 1., Vater des En. Vijellius Varro, 
Brut. 76., Eques Rom., im Recht jehr erfahren, de Orat. 1, 43. vgl. 
auch II, 65. 

Bibaculi. — L. Fur. Bibaculus, Quäjtor, fiel in der Schladt 
bei Cannä, Liv. XXIL,49. — L. Fur. Bibaculus, Prätor, ein frommer 
und religiös gefinnter Mann; auf Geheiß feines Vaters, der Magifler des 
Collegiums der Salier war, trug er den ſechs voranfchreitenden Lictoren bie 
Ancilia, Bal. Mar. I, 1, 9., obgleich er Kraft feines Amtes eigentlich frei 
davon war, — M. Fur. Bibaculus, Dichter, Vertrauter des Gornel. 
Gallus, schrieb einige Epigramme auf den Cäſar. Quint. X, 1, 96. und 
daſelbſt Spalbing, und VII, 6, 17. ©. ven Titerarhift. Art. 

a ee — M. Fur. Crassipes, lriumvir coloniae in Bru- 
tios deducendae I60 d. St., Liv. XXXV, 40., Prätor in Gallien 565 d. 
St. (567), Liv. XXXVIII, 42.; abermals Prätor in Sicilien 579, Liv. XLI, 
25. u. XL, 1. — Furius Crassipes, Schwiegerjohn des Gicero, hei- 
rathete nah dem Tode des Piſo deffen Tochter Tullia, Cic. ad Att. IV, 5. 
Daſelbſt ſ. Manut. ad Q. Fr. II, A. 7. ad Famil. I, 7. — Einen ans 
dern Graffipes erwähnt Gic. ep. ad Att. IX, 11.; verfelbe verließ die Partei 
deg Pompejus. An einen Craſſipes, Duäftor von Bithynien, ift ein Brief 
ded Gicero vorhanden, ad Fam. XII, 9. 

„M. Furius Luscus, Aedile 565 d. St. (567) mit E. Gemproniug 
Bläſus; von ihnen wurden die ludi plebeii wieberhergeftellt. Liv. XXXIX, 8. 

L. Furius Purpureo, trib, milit. im zweiten punifchen Krieg unter 
dem Conſul Marcelus 54220. St., jo Liv. XXVU, 2. Prätor in Gallien 552 
d. Et. (553, 554) (Liv. XXXI, 5.) ſchlug er die Gallier, die unter dem 
Samilcar Gremona bejegt hielten, vollfländig, und machte viele Beute und 
viele Gefangene (ib. 21.). Es wurde ein dreitägiged Dankfeſt angeordnet 
umd ibm der Triumph bewilligt (ib. 49.), wiewohl ihn ibm Mehrere ver- 
weigern wollten (ib. 47 f.). In demjelben Sabre wurde er auch ala Legat . 
su dem Panätolium geſchickt (Liv. XXXI, 29 f.). Conſul mit M. Claudius 
Marcelus 556 d. St. (557) (Liv. XXXIII, 25.) ſchlug er gemeinſchafilich 
mit diefem die Boier (Liv. XXXIII, 37.), weswegen ein dreitägiges Dankfeſt 
angeordnet wurde. Nah Beflegung des Antiochus durch 2. Scipio war er 
unter ven zehn Legaten, die mac Aften der, Ausgleihung halber geſchickt 
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‘wurden (2iv. XXXVII, 55.), 563 d. St. Er drang mit darauf, daß dem 
En. Manlius der Triumph verweigert wurde. Liv. XXXVIII, 44. 

Noch andere Furii: Furius Leptinus, stirpe praetoria bei Suet. 
Caes. 39.; L. Furius, trib. pleb., @ic. de Of. III, 30.; P. Furius, 
trib. pleb., Appian d. b. c. I.p. 370 (629), Clavis Ciceron. Ernest. s. v. 
Baler. Mar. VII, 1, damnat. 2.; Furius Lupus, praefectus urbi und 
Gonful mit Imper. Probus; Furius Orphitus, Gonful mit Claudius 
Smyer.; Furius Placidus, Gonjul mit Annius Tacitus; u. a, Die 
blos dem Namen nad befannt find. [B. Matthiae, ] 

Furius.. Wenn ©. J. Voß (De poett. Latt. cp. 1.) früber drei 
Dichter dieied Namens zu Rom unterfchied, jo hat Weichert am untena. DO. 
p. 348 ff. 352. $.4. mit Recht nur zwei unterſchieden; der ältere von dieſen 
ift A. Furius Antias, weil er aus der Stadt Antium war, ein Freund 
des Du. Lutatius Catulus, welcher 652 d. St. mit Marius, zur Zeit des 
Einfalls der Cimbern Conful war. Er hatte, gleih Ennius, ein Gedicht 
unter dem Namen Annales, das aus menigftend eilf Büchern beftand, abge- 
faßt; aus den wenigen Verſen, die davon noch erhalten find, Täßt ſich aber 
über den Inhalt Wenig angeben; angeiehen muß übrigens daſſelbe doch 
gewefen ſeyn, da Virgil jogar in einzelnen Wendungen und Ausdrüden diefen 
Furius nachgeahmt haben fol; f. die Brucftüde daraus bei Weichert p. 351 fi. 
Etwas jünger ift M. Furius Bibaculus, geboren 651 d. ©t. (103 v. 
Chr.) zu Eremona (f. Weichert p. 342.) und mit dem Spottnamen Alpinus 
von Horatius bezeichnet, der mit Andern, mie ed fcheint, an ben Poeflen 
diefes Furius Schwulft, Ueberladung und eine ſeltſame Ausdrucksweiſe tavelte, 
und dadurh fih in ihm, der allerdings, obwohl in vorgerüdtem Alter, 
noch lebte, als der junge Horatius feine Satiren dichtete, einen Gegner und 
Feind erweckte (ſ. Horat. Sat. I, 10, 36. II, 5,41. Gel. N. Aut. XVIIT, 6. 
vgl. Weichert p. 363.). Uebrigens feheint Furius als Dichter in Rom 
immerhin in einigem Anſehen geftanden zu haben: leider find die noch vor- 
handenen Hefte feiner Gedichte zu gering, um über ihn ein näheres Urtheil 
zu fällen. Gin größeres, aber ſchwulſtiges Gedicht Aethiopis wird ihm 
beigelegt, worin er muthmaßlih die Mythe von Memnon befungen batte; 
ferner ein Gedicht über den Rhein, das vielleicht einen Theil eines größeren Epos 
über Gäfard Kriege in Gallien (Pragmatia belli Gallici) bildete; ferner Epi— 
gramme, wie er denn ein guter Jambendichter geweſen ſeyn fol; ja er ſcheint 
jelbft in Proſa Einiges gefchrieben zu haben. Leber alles Diep ſ. Weichert 
De turgido Alpino s. M. Furio Bibaculo Diss. Grimm. 1826. 4. und in 
Deffen Poett. Latt. Reliqq. p. 335 ff. — L. Furius Philus, Gonful 
617 d. ©t., von Cicero wegen feines vorzüglichen lateiniſchen Ausdrucks und 
feiner feinen wiffenjhaftlihen Bildung gerükmt (Brut. 28. De Orat. II, 39.), 
auch als Redner in der Schrift de republica eingeführt (f. A. Mai Pro- 
sopograph. p. XLV.), obne jedoch Schriften binterlaffen zu haben. Wenig- 
ſtens findet fih davon feine Spur. — Ein fpäterer Mbetor Furius Sa- 
turninus fommt bei Seneca (Controv. III, 21. p. 250.) vor, ift aber 
nicht weiter befannt; eben jo wenig ein gelebrter Jurift Furius Anthia- 
nus, welder fünf Bücher ad Edictum gefchrieben; ſ. Bach Hist. Jurispr. 
Rom. III, 2. sect. 5. $. 23. [B.] 

Furnia gens, ein plebejiihes Geichleht, das zu Ende der Republif 
und zu Anfang der Kaijerzeit emporfam. Zweifelbaft ift ein älterer C. Fur- 
nius, Volkstribun 309 d. St., 445 v. Chr., welcher allein unter feinen 
Amtögenoffen dem canulejiihen Gefegesvorjchlage, wornach das Volk befugt 
fein jollte, die Conſuln au aus dem Bürgerftande zu wählen, fih wider— 
jegt haben ſoll. Dionyf. XI, 53. Nah einer andern Lesart der leßteren 
Stelle wäre der Name des Tribunen C. Furius; und obgleih das Geſchlech 
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der Furier ein patriciihes war, * ſo könnte dennoch, zufolge einer Bemer- 
fung , die gerade aus Anlaß des canulejiſchen Geſetzes bei Zonaras ſich findet, 
und wornach die Plebejer das Gonfulat verlangten, weil auch Patricier, 
indem fie in den plebejiihen Stand übertraten, das Volkstribunat verwaltes 
ten (Zonar. VII, 19.), ein Furius in jenem Jahre Volkstribun geweſen jein. — 
Aus der angegebenen fpäteren Zeit werden folgende Furnii erwähnt: 

1) C. Furnius, Volkstribun 704 d. St., 50 v. Ehr., wird als 
voraudfichtliher und wirklicher Tribun dieſes Jahres wiederholt in den Briefen 
des Cicero genannt, indem dieſer von feiner Freundſchaft und Ergebenheit 
erwartete, daß er den Einfluß jeiner Stellung benügen werde, um die Vers 
längerung der von Cicero vom J. 703—704 d. St. geführten Statthalter- 
ihaft in @ilicien zu bintertreiben. ad Att. V, 2, 1. 18, 3. ad Fam. XV, 
14, 5. vgl. Cöl. ad Fam. VII, 10, 3. Us es ſich um das dem Cicero 
zu beichliegende Danffeit handelte, jo bewied er ſich als Freund veflelben 
(vgl. Eöl. ad Fam. VII, 11, 2.); allein gerade mit dem in Bezug auf die 
Provinz des Cicero von ihm eingebrachten Gejegesvorihlage war jener keines— 
wegs zufrieden. ad Att. VI, 1, 11. Im 3. 705 d. St. (49 v. Ehr.), nad 
dem Ausbruche des Bürgerkriegs, erjcheint er ald Anhänger des Gäfar, den 
diefer gebrauchte, um ein Schreiben von ihm an Cicero zu überbringen. ad 
Aut. IX, 6, 6 f. 11. A., 1. vgl. ad Aut. VII, 19. (In dem Briefe ad Att. 
Al, 8. [v. 3. 706 d. ©t.], wo früher gelefen wurde: Furnius est illic, 
mihi inimieissimus, ift ohne Zmeifel Fufius zu lefen. vgl. Qu. Fufius Cale- 
nus,-©. 527.) Nah der Ermordung Gäfard 710 d. Et. (44 v. Chr.) 
begab er fih als Legate des 2. Munatius Plancud in das transalpiniiche 
Öallien. vgl. ad Fam. X, 1, A. 3, 1.4, 1. 6,1. 8,5. 10, 1. 11, 3. 
12, 1. 24, 4. Da er im J. 711 d. St. die Abfiht hatte, nah Nom zurüd- 
zukehren und fih um die Prätur zu bewerben, fo fuchte ihn Cicero in zwei 
an ihn gerichteten Schreiben zu überreden, in feiner Provinz zu bleiben und 
nah feinen Kräften der Nepublif gegen Antonius zu dienen. ad Fam. X, 
-25.26. Allein er jchloß fih bald darauf, wahrſcheinlich zugleih mit Plancus 
(ſ. d.) an Antonius an, und erjcheint fofort als Anhänger des legteren. 
Im perufinifhen Kriege (713—714 d. St., 41—40 v. Chr.) unterftügte 
er den 2. Antonius, App. b. c. V, 30. Dio XLVIN, 13.; und als dieſer 
fh von Gäfar in Verufla bevrängt ſah, wurde er von demjelben zugleich 
mit zwei Anderen an Gäfar gefandt, von welchem er einer befonderen und 
geheimen Iinterredung gewürdigt wurde. vol. App. V, 40f. Im J. 715 
(39), ald M. Antonius nah Erneuerung ded Triumvirats mit der Abficht, 
einen Feldzug gegen die Bartber zu unternehmen, in den Orient zurüdehrte, 
wurde er von demjelben nah Libyen geiandt, um die unter T. GSertiuß fies 
henden vier Regionen gegen die Parther zu führen. App. V,75. Im 3.719 
(35) erfcheint er als Statthalter des Antonius in der Provinz Aſien, in 
welder er den flüchtigen Sert. Pompejus aufnahm, in Kurzem aber. mit 
demjelben in einen Kampf verwidelt wurde, im welchem er, obgleich durch 
Domitius Ahenobarbus und Amyntas, fo mie fpäter durch Titius, den An— 
tonius mit bejonderer Vollmacht ſandte, verftärft, in mehreren Gefechten den 
Kürzeren 309. Als gleihwohl Sertus, durch Mangel an Lebensmitteln be— 
Rimmt, fi dem Furnius, nicht aber dem Titius ergeben wollte, fo ertheilte 
jener eine ablehnende Antwort; worauf Sertus, mit neuen Blanen umgehend, 
fein Lager verließ, von Amyntas jevoh verfolgt, durch den Verrath feiner 
Seute fih zur Ergebung genöthigt fah, und dem Titius übergeben, von die⸗ 
ſem zu Milet getödtet wurde. App. V, 137—144. vgl. Dio XLIX, 17. 18. 
RR SER WIN 

"Aus der Steule bei Dionyf. IX, 1. wird nur durch Mipvernändniß ber Schluß 
auf das Gegentheil gezogen. 
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Nah der Schlacht bei Actium (723 d. St. 31 v. Chr.) wurde Furnius auf 
die Fürbitte feined Sohnes (f. d.) von Octavianus begnadigt; ımd nachdem 
er von letzterem zugleih mit C. Eluvius zum Conſul defignirt worden war, 
fein Ant aber in Folge des Dazwiſchentretens von Anderen jo wenig ald 
Glusins Hatte antreten können, fo murbe er im I. 725 d. &t. mit diefem 
zum Gonfularen ernannt. Dio LIT, 42. Euſebins nennt ihn zugleich mit 
feinem Sohne als berühmten Meoner, und bemerft, daß der Sohn noch vor 
dem Vater ald Conſulare geftorben fei. Chron., n. 1980. p. 153. Scal. 
Ob der Freund des Horatius (Sat. I, 10, 86.), der nah dem Schol. Erna. 
Geſchichtſchreiber war, und als folder dur fides und elegantia fi aus— 
zeichnete, der Vater oder Sohn geweſen fei, ift nicht mit Sicherheit zu be— 
ftimmen. Wenn indejlen der ältere Furnius aus feinen früheren Jahren 
hauptfählih durch feinen Antheil an den Kriegen, welche damals die römiſche 
Melt bewegten, befannt iſt, jo kann er gleihmwohl die Muße feiner fpäteren 
Jahre zu ſolchen gelehrten Beihäftigungen benübt haben. 
2)0. Furnius, Sohn ded Vorigen, fol nah Serneca de benef. 
1, 25. den Kaifer Auguftus durh Nichts To fehr gefeffelt Haben, als daß 
er, nachdem er für feinen auf Seiten bed Antonius geftandenen Water Pers 
zeihung erlangt Hatte, den Ausfpruh that: „dadurch allein, o Cäſar, bafl 
Du mir wehe getban: Du haft gemacht, daß ich als Undankbarer leben und 
fterben muß.’ In dem Kriege gegen die Gantabrier und Afturier in Spa: 
nien, den Auguftus im J. 729 d. St. (25 v. Ehr.) perſönlich unternabm, 
wird Burnius neben Antiſtius und Agrippa als Regate genannt, Flor. IV, 
12, 51. (vgl. Orof. VI, 21., wo fälſchlich Firmius gelefen wird); drei Jahre 
fpäter aber (732 d. St.) wurde er ala jelbftänniger Befeblähaber nad Spa- 
nien gefandt, und beflegte und bändigte zunächft die Gantabrier und jodann 
die benachbarten Afturier. Dio LIV, 5. Daß diefer Furnius der jüngere 
gemweien jet, wird zwar von den Schriftftellern nicht ausdrücklich ermähnt; 
allein wahrfcheinlicher it, daß der jüngere von Auguftus zu feinem Begleiter 
nach Spanien ermählt wurde. Wenn Div a. a. D. bemerkt, daß bie Can— 
tabrier dem Burnius als neuem Befehldhaber nicht genug Kenntnif des Landes, 
und der eigenen Art, mit ihnen Krieg zu führen, zugetraut hätten, jo if 
ſchwerlich daraus zu fehliehen, daß der in dem erften cantabrijchen Kriege 
erwähnte Furnius der Vater, und ber fpäter nah Spanien Gefandte ber 
Sohn geweſen jei; ſondern Dio mußte oder erinnerte ſich nicht, daß Furnius 
ſchon an jenem erfter Kriege Theil genommen hatte. Im 9. 737 (17) ge 
langte verfelbe zu der Würde des Conſulates (Dio LIV. argum. Obſequ 
ll Chr.), ftarb aber, mie es jcheint, nicht Tatıge darauf (val. 
ER 

3) Gin Furnius, vieleiht Sohn ded Vorigen, wurde unter Tiberiud 
im $. 779 d. Et, 265 n. Chr. von Domitius Afer des Ehebruchs mit 
Claudia Puldra (f. Bo. II. S. 422. Nr. 57.) angeflagt und verurtbeilt. 
Tac. Ann. IV, 52. [Hkh.] 

_ Furor umfaßt die verfchiedenen nah römiſchem Recht in Berradt 
fommenden Geifteöfranfheiten, ſowohl völlige Raferei, als Verrüdtbeit (de- 
mentia im fpe. ©. ift Blödſinn). Der furios. ift unfäbig, öffentliche Bunt: 
tionen zu verwalten und einen Bertrag einzugeben, er bat fein Erbrecht u 
ſ. w. 1. 40. D. de reg. iur. (50, 17.) furiosi nulla voluntäs est. 1. 2. 
$. 3. D. de iure codieill. (29, 7.) 1. 24. $.1. D. rat. rem hab. (46, 8.) 
1. 9. D. de re iud. (42, 1.) I. 61. D. de administr. et p. (26, 7.) 1.4 
$. 26. D. de doli m. exe. (44, 4.). Darum ſteht der füriosus (bed 
- auch der demens) unter der cura feiner Agnaten und Gentilen, und zmat 
fon ven XII Taf. zufolge. @ic. Tusc. IM,5. ad Her. 1,13. de imv. II, 50. 
Barro r. r. I, 3. @olum. r. r. I, 3. Inst. I, 23, 3. Dig. de curat 
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furioso cett. (27, 10.) Cod. de cur. fur. (5, 70.). Im Criminalrecht ift 
furor von hoher Bedeutung, indem der furiosus aud der im furor began- 
genen Verbrechen halber nicht beftraft werden darf. Er gilt nämlich als 
unzurehnungsfähig (ohne Imputationsfähigfeit), wenn er nicht etwa Fichte 
Zwiichenräume (intervalla sensu saniore) hatte, für welche er haften muß. 
1. 12. D. ad I. Corn. sic. (48, 8.) 1. 9. $. 2. D. ad l. Pomp. parric. 
(48, 9.) 1. 7. $. 3. D. ad 1. Jul. maiest. (48, 4.) 1. 14. D. de off. praes. 
(1, 18.) 1. 6. C. de cur. fur. (5, 70.) ıc. Literatur: A. Matthäus 
commentar. ad 1. 47. 48. de crim. proleg. c. 2. ed. Colon. 1727. p. 
23—23. F. € A. Heinrotb Lehrb. d. Störungen bes Seelenlebend. Leipz. 
1818. I. ©. 3. A. Mittermaier de alienat. mentis cett. Heidelberg. 1825. 
3%. 8. 8. Göſchen Vorlef. üb. d. gem. Eivilreht. Götting. 1838. 1. ©. 
141. [R.] 
Furtum (abzuleiten von ferre, wie das grieh. gap von peow, nicht 
a furvo i. e. nigro, wie Varro und Labeo, eben fo wenig von fraus, mie 
Labeo behauptete, f. 1. 1. pr. D. h. t. u. Gell. N. Att. 1, 18.) wurde von 
den röm. Juriften der Kaijerzeit definirt: contrectatio fraudulosa lucri fa- 
ciendi gratia, vel ipsius rei vel etiam usus possessionisve, quod lege na- 
turali prohibitum est admittere, Baull. 1. 1. $. 3. D. h. t. Paul. I, 
31, 1. ſetzt für Jueri fac. e. (mas oben fpeziell ausgedrückt war) dolo malo, 
Sabin. b. Gel. XI, 18. ſetzt hinzu invito domino, und Inst. IV, 2. pr. 
Non. Marc. IV, 203. definirt occulta subreptio, Auguftin. IX. quaest. 
sup. exod. II, 72. omnis illicita usurpatio rei alienae, Iſidor. V, 26. rei 
alienae clandestina contractio. Es umfaßt aljo furt. alles Anmaßen oder 
Entfremden einer fremden (aber bewegliben) Sahe gegen’ des Eigenthümers 
Willen, und zwar in gewinnfüchtiger Abfiht; doch war der Begriff des furt. 
in verſchiedenen Zeiten von verjchiedenem Umfang, ſ. Abegg p. 451. Mitter- 
maier zu Feuerbach p. 437. u. j. w. In alter Zeit bildete fih der Unter- 
ſchied zwifchen furtum manifestum und f. nec manifestum (ſchon in den XII 
Taf. anerfannt). Die erftere Gattung hat ihren Namen davon, daß ber 
Dieb auf der Ihat ertappt wird (jey ed von dem Beftoblenen, fey e8 von 
einer andern Perſon), und als f. manif. wurde auch angefeben, wenn ber 
Dieb durch eine nah dem älteſten Recht geltende eigenthümliche Hausſuchung 
entdeckt worden war. Der Suchende mußte nadend mit einem Gürtel und 
einer Schüfjel verfehen in dem verbädtigen Kaufe nachſuchen (furti per 
lancem et licium conceptio, ®ai. IN, 192 ff. floor. XII, 3. Baul. Diac. 
v. Jance et licio p. 117. Müll. Gel. II, 1. XI, 18. XVE 10. X. Wieling 
de furto — concepto. Marburg 1719. C. Ehriftianfen Nöm. Rechtsgeſch. 
Altona 1838. p. 184 f. Der fur manif. erhielt eine Gapitalftrafe, nämlich 
verberatus addicebatur ei, cui furtum fecerat; utrum autem servus afli- 
ceretur ex addictione an adiudicati loco constitueretur, veteres quaere- 
bant, dagegen fur nec manifestus hatte den Werth der geftohlenen Sache 
doppelt zu erfeßen (poena dupli), ®ai. II, 189. 190. Gato r. r. prooem. 
Sell. XI, 18. Außer diefen beiden Strafbeftimmungen verorbneten die XII 
Taf. no, daß der fur nocturnus (bei Nacht einbrechend) von dem Herrn 
des Hauſes impune getödtet werden dürfe, während der bei Tag fehlende 
Dieb nicht anders impune zu tödten fey, als wenn er fih mit irgend einer 
Waffe gegen den Herrn zur Wehr geſetzt habe. Cic. p. Tull. 47 -50. 
p. Mil. 3. Top. 17. Gell. VII, 1. XI, 18. Quinct. V, 10,88. V, 14, 18. 
Macrob. Sat. I, A. Auguftin. 1. 1. Coll. VI, 2. 3. Außerdem war in 
den XII Taf. noch eine actio furti concepti und actio furti oblati enthalten. 
Die erfte ging gegen den, bei welchem fih die geftohlene Sache fand, wenn 
er auch nicht der Dieb war, mit dreifahem Erfag der Sache, die zweite 
Vauly Real-änchelop. UI. 36 
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gegen den, welcher das Geftohlene einem Andern zufteefte, damit diefer in 
die actio f. conc. verfallen mödte. Gai. II, 186. 187. 191. Inst. IV, 
1, 4. — Im Verlauf der Zeit wurden diefe Strafverfügungen als zu hart 
erkannt und der Prätor ließ durch dad Edikt bedeutende Milderungen umd 
überhaupt mehrere Aenderungen eintreten. Gegen ben fur manif. folle feine 
Gapitalftrafe mehr flattfinden, fondern vierfader Erfaß (poena quadrupli), 
Quinet. VII, 4, 44. VII, 6, 2. Inst. IV, 1, 5., der fur. manif. folle, wie 
ion die XII Taf. beftimmt hatten, doppelten Eriag leiften. Gai. IH, 190. 
IV, 111. Die actio furti conc. mit vreifahem Erſatz und act. furti. oblati 
ebenfalls mit dreifachem Erſatz wurden aufs dreifache confirmirt. Gai. 1. 1. 
Paull. II, 31, 3. 5. 14. Dazu fügte der Prätor noch die furti prohibiti 
actio mit vierfachem Erſatz gegen den, welder die Hausfuhung vermeigert 
und dann doch als Dieb überwiefen wird. Gai. III, 188, 192. No eine 
andere prätor. Klage war act. furti non exhibifi adversus eum, qui furti- 
vam rem apud se quaesitam et inventam non exhibuit, welche nur Inst, 
IV, 1, 4. erwähnt wird. Diefe legten vier Klagen, act. furti conc., obl., 
prohib., non exhib. famen allmälig ganz außer Gebrauß und es wurde 
. dafür die Strafe des furt. nec manif. eingeführt: Inst. 1. I. Die aller: 
mildeſte, ebenfalls vom Prätor eingeführte Klage war eondictio furtiva 
(vielleiht an die Stelle des in den XII Taf. geftattet geweſenen friedlichen 
Uebereinkommens des Diebs und des Beftohlenen getreten, mas de furto pa- 
cisci geheißen Hatte), melde nur auf einfahen Erſatz des Geftohlenen ging 
und feine weitere Strafe nah fih zog. U. D. Krug sel. de condict. furt, 
cap. Lips. 1830. Bei diefer Klage folgte der Condemnation die Infamie 
nicht, was bei den andern Klagen der Fall war. Gai IV, 182. Die civils 
rechtliche Behandlung zeigte ſich aber für die öffentliche Sicherheit als nicht 
zureihend, namentlich erſchien die Givilftrafe für befondere Arten des Dieb- 
ſtahls als zu gelind, und deßhalb erfolgte in ver Kaiferzeit die Veränderung, 
daß folgende Verbrechen des Diebftahld extra ordinem ald Griminalvergeben 
angefeben und beftraft werben follten, dad Verbrechen der abigei, directarii, 
effractores, expilatores, saccularii, receptarii, ferner crim. expilatae here- 
ditatis, sepulcri violati und furt. balnear. f. d. meiften dief. Art. Der 
Peculatus war ſchon vorber als crimen publicum anerfannt worden, ſ. d. 
Art. Diefe ertraord. Griminalbehandfung des furt. wurde endlich auf alle 
Arten deſſelben ausgedehnt, jo daß es dem Beftohlenen frei fteben follte, ob 
er extra ord. criminell, oder civil Flagen wollte. 1. 92. D. de furt. (47, 2.) 
meminisse oportebit, nunc furti plerumque criminaliter agi — Non ideo 
“tamen minus, si qui velit, poterit civiliter agere. Nov. 134. c. 13. — 
Duellen: Gai. III, 183—209. Paull. HM, 31. Collat. VII. Inst. IV, 1. 
und Schrader p. 580 ff. Dig. 47, 2—6. 14. 16. 18. 19. Cod. 6, 2. 
9, 32. — Literatur: N. Matthäi comm. ad Il. 47. 48. de crim. 47, 
2, p. 59—107. ed. Colon. 1727. $Seinecc. syntagma ed. Haubold p. 
616—632. ©. ©. A. Kleinſchrod üb. Begriff, Wei. u. Beftraf. d. Diebft. 
(Abhandl. II, p. 63 ff.). E. Klien üb. Diebft. Norphauf. 1806. E. D. 
Erbard de furti not. Lips. 1806. Roßhirt üb. d. Röm, furt. x. im M. 
Arch. IN, p. 73—101. (1820.). ©. ©. 9. v. Imboff de furl. ad XU 
tab. et Inst. Gron. 1825. Dollmann d. Gntwendung nah d. Quellen vd. 
gem. R. Kempten 1834. Die Lehrbüdh. v. Wächter II, p. 265— 341. Abegg 
p. 448—490. Feuerbach ed. Mittermaier p. 436—492. [R.] 

Fussala, Ort und Biſchofsſitz in Numidien, nicht weit von Hippo 
regius. Auguft. de civit. Dei XXI, 8. Epist. 209. Not. Afr. Der Name 
bedeutet nah Geſenius einen Steinbruch. [G.] 
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As Abbreviatur flieht G für Gajus; bei Legionszahlen für Gallica oder 
Gemina; GAL bedeutet Galeria tribu; G. J. Germania inferior; G. L. Genio 
loei: G PRF Genio Populi Romani feliciter; G. S. Germania superior. [P.] 

Griechiſche Abbreviaturen, jämmtlih aus der römiihen Zeit, find: 
I(#. T.) = yeoovoiag — TEP — yeporrog, yepovoiag — IPA over 
IPAM = yoauuarevg — IPAD — yoagyousrw. f. Franz Elem. epigr. 
er. p. 363. [ West. ] 

Gaala oder Galla, Stadt in Medien am Straton (?), Btol. Nah 
Mannert j. Amul; nah Reichard Kalchal. [G.] 

R Gaana oder Gasana, Ort in Gölefyrien, nordöftl. von Damascus, 
tel. [6. 

— 1) Tusd und Tape, Stadt in Galiläa, zwiſchen Ptolemais 

und Gifarea Paläftinä, am Berge Garmel und an der großen Ebene von 
Legio. Hier hatte Herodes eine Colonie entlaffener Reiter angefievelt. Joſeph. 
bell. Jud. 4, 18, 1. I11, 3, 1. @ufeb. Onom. Steph. Byz. — 2) au 
Gabba oder Gabae, Stadt in Trachonitis oder Ituräa (Palaestina secunda, 
Hierecl.), 16 röm. Mill. von Gäfaren Panias. Auf Münzen führt fie die 
Beinamen Claudia Philippea vom Kaifer Claudius und dem Tetrarchen 
Philippus. Plin. H. N. V, 16. Euſ. Onom. Steph. Byz. Wahrſcheinlich 
if die der Siyrar-Handeläplag Gabba in Paläſtina Syria, deſſen Plin. 
H. N. X, 40. (17.) gedenkt, wie das Gabala, das Ptolemäus in ber 
Nähe von Caſaren Maneas anſetzt. Jetzt Dijibba (Reichard). [G.] 
‚ _baban, led: und Ießeda, Gibea des U. T., Stadt (oder wur) 
im Stamme Benjamin, 30 Stadien von Ierufalem, Geburtsort ded Saul, 
daher auch Taßadonovin genannt. Jof. ant. Jud. V, 2, 8ff. VI, 4, 2. bell. 
Jud V, 2, 1. Sieren. ep. 86. ad Eustoch. Steph. Byz. (Tußa9rn). Jetzt 
Dijeba. Nobinion Baläftina I, ©. 325 f. [G.] 

Gabae, 1) j. Gaba 2. — 2) Reſidenzſchloß in den inneren Theilen 
von Verfien, Strabo XV, 728.; nach Ptolemäus füpöftlih von Pafargavä an 
der Gtänze von Garmanien. Nah Mannert jegt Darabferd, nad Neicharb 
Kabadin bei Firuzabad. — 3) Stadt in Sogdiana. Urr. exp. Alex. IV, 17. 
(wo Andere Bayai leſen) und Gurt. VII, 4, 1. (Gabaza oder Cazaba). 
Nah Menn meletem. histor. spec. p. 107. jegt Kat oder Khodſchaoban. [G.] 

Gabäla, 1) Stadt und Bilhofaflg in Lydien. Notit. ecel. und Acta 
Conci. — 2) Stadt mit Hafen an der Küſte von Syria Seleucid (Syria 
prima, Sierocl.), Strabo XVI, 753. PBlin. H. N. V, 18. Bauf. II, 1,7. 
Stph. By. Ptol. It. Ant. u. Hierof. Tab. Peut. Geogr. Nav. II, 15. 
V, 7. &oer. hist. ecel. VI, 11. vgl. Theodoret. relig. hist. 28. p. 890. 
Dünen. Bon hier erhielt man guten Styrar, der daher Iaßakirng hieß. 
Diokcor. I, 79. Plin. H. N. XII, 55. (25.). Vgl. jevoh oben Gaba 2. 
Sept Dijebeli. — 3) Stadt an den weftlichen Gränzen von Medien. Ptol. 
Nah Reichard das j. Khoi und das Khowaja des Abulfeda. [G.] 

Gabäli, galliihe Völkerfhaft in Aquitanien, füdlih von den Arver- 
nern und Helviern, zu Gäjard Zeit den erfteren untergeorbnet. Sie trieben 
Bergbau (Silbergruben, Str. 191.) und Viehzucht (Käfe, Plin. XI, 97.). 
Ihre andſchaft (Geraudan oder das Depart. Kozere) ift hoch, gebirgig und 
ſchneereich, Sivon. Apoll. Carm. XXIV, 27. Dal. Gäf. B. G. 7. 64. 75. 
Pin. IV, 33. Not. Imp. Die Hauptftadt war Anderitum, f. d. [P.] 

Gabaon, Iaßawr, Iudaw und Irßaovrolız, Gibeon des U. T., 
Stadt in Paläftina, im Stamme Benjamin, etwa 50 Stab. von Jerufalem, 
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und 4 röm. Mill. weftl. von Bethel. Joſeph. bell. Jud. II, 19, 1. ant. 
Jud. VI, 6, 2. VII, 11, 7. uf. Onom. Steph. Byz. Ieht el Dijib. 
Robinfon Paläftina II, S. 353. [G.] 

Gabara, eine der größeren Städte in Galiläa. Joſeph. vita25. [G.] 

Gabatha, 1) Ort in Judäa, 12 röm. Mill. von Gleutheropolis. 
Euſ. Onom. Wohl dad Gibea der Gebirge Juda im A. T. Jetzt Dijebah. 
Robinfon Paläftina II, 580. — 2) f. Gabaa. [G.] 

Gabaza, ſ. Gabae 3. ” 

Gabbula, Stadt in Eyrrbeftica (jpäter Eupbratefla), deren Einwohner, 
wie es fcheint, bei Plin. H. N. V, 19. Gabeni genannt werden. Gie lag 
110 Stadien von Chalcis. Procop. bell. Pers. I, 18. Aedif. 11,9. Ivan. 
Mal. Chronogr. XVII, p. 461. ed. Bonn. [G.] 

Gabellus, Nebenfluß des Po in- Gallia Gisalp., j. Gabecello, Blin. 
III, 16. (20.). [P.] 

Gabiöne, Iußınen und Iadıern, fruchtbare Landſchaft in Perfien 
(Elymais). Diod. Sic. XIX, 26. 34. Strabo XVI, 744. Polyän. Strat. 
IV, 6, 13. Plut. Eumen. 15. [G.] ' 

Gabienus, ein Römer aus unbefannter gens, der nah Plinius H. N. 
VII, 52. im fleififhen Kriege (716—718 d. ©t., 38—36.v. Chr.) in der 
Flotte des Cäſar Octavianus diente, und von dem Plinius folgende Babel 
erzählt. Nachdem er von Sertus Pompejus gefangen genommen morden, 
fo gab Teßterer den Befehl, ihm den Hyls abzufchneiden. Diefer wurde 
jedoch nicht völlig durchgeſchnitten, und der Unglüdlihe lag, mit faum zu= 
fammenbängendem Halſe, einen ganzen Tag am Geſtade. Nachdem e3 Abend 
geworden, fo bat er, an die zufammengelaufene Menge ſich wendend, unter 
Seufzen umd leben: daß Pompejus fi zu ihm begeben oder einen feiner 
Getreuen jenden möchte; denn aus der Unterwelt zurüdgefandt, habe er eine 
Botſchaft aus diefer zu bringen. Nachdem Pompejus mehrere feiner Freunde 
gejandt, jo verfündigte er: die Götter der Unterwelt feien der durch Sohnes— 
treue geheiligten Sache des Pompejus gewogen, und es werde diejelbe vom 
gewünfchten Erfolge begleitet fein. Dieß zu verfündigen fei er beauftragt; 
und zum Beweis der Wahrheit werde dienen, daß er nach audgerichtetem 
Auftrage alsbald verfcheiden werde. Und alfo geihah es wirkflid. — Daß 
Bompejus und feine Breunde durh Erfindung diefer Babel den Aberglauben 
der Menge ſich zu Nuge machen wollten, jcheint faum der Bemerkung zu 
bedürfen. [ Hkh.) 

Gabii, Stadt in Latium, zwifhen Rom und Pränefte am lacus Ga- 
binus, j. in Trümmern bei Gallicano und Gaftel Eaftiglione, in alten Zeiten 
eine der bedeutendften und mächtigften Städte Latiums, Pflanzſtadt von Alba 
Longa, Virg. Aen. VI, 773. ®Bropert. IV (V), 1, 34. et qui nunc 
nulli, maxima turba Gabi. Nah der Sage fol Romulus bier erzogen 
worden ſeyn, Dionyf. I, 84. Plut. Rom. 6. Nah Müllers Vermuthung 
(Etrusk. II, S. 121.) erhielten die Römer die Auguraldisciplin zunächſt 
aus Gabii, vgl. Barro de 1. 1. V, 4. und den Art. Gabinus cinctus. 
Tarquinius Superbus bemächtigte fih ver Stadt mit Lift, Liv. I, 53 ff. 
Hier blühte ein uralter und berühmter Junocultus, Serv. zu Virg. Aen. 
VII. 682. Gabii verfiel früh, Horat. Ep. I, 11, 7., und lag in Strabo's 
Zeit gänzlih in Trümmern, 237. Prop. a. O. In der Nähe befinden fich 
noch die merkwürdigen, ungeheuern Steinbrühe, aus melden Nom jein 
beftes Baumaterial, den Peperin, beionderd nah dem Brand unter Nero 
geholt Hat. Tac. Ann. XV, 43. Str. a. O. Plin. II, 5. [P.] 

Gabinia gens. Aus dieſer plebejiihen gens, die in den römiſchen 
Annalen nit vor dem zweiten Jahrhundert v. Chr. erwähnt wird, haben 
Wh folgende Perſonen bemerflih gemacht: 
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1) (Aulus) Gabinius, von Livius XLV, 26., ohne Angabe des 
Bormamend , ald Commandant der illyriſchen Hauptſtadt Scodra erwähnt, 
zu melder Stelle ihn im 3. 167 v. Ehr., 587 d. St. der Proprätor 2. 
Anicius berief. 

2) Aulus Gabinius, wahrjcheinlid ein Sohn des DVorigen, ben 
Gicero de leg. agr. III, 16, 35. mit geringichägender Erwähnung feiner 
niedrigen Abkunft (homo ignotus et sordidus) als Urheber ver eriten lex 
tabellaria aufführt, die er als Volfstribun im 3. 139 v. Ehr. oder 615 
d. St. in Vorſchlag bradte. Ihm legen Einige, obgleih mit Unrecht, eine 
son Vorcius Latro declam. in Catil. c. 19. angedeutete lex Gabinia ma- 
jestatis bei, welche wahrſcheinlich nie eriflirte und unter dem Art. lex Ga- 
binia meiter beſprochen wird; vgl. Die, Griminalr. ver Römer ©. 73 f. 

3) Aulus Gabinius, von Oroflus V, 18. Cajus genannt, fiel im 
3. 89 v. Ehr. ald Legate im Bundesgenofjenfrieg, nah glüdlichen Unter» 
nehmungen gegen die Marjer und Qucaner, bei Einfchliefung eines feind- 
lichen Lagers, Liv. ep. 76 Flor. III, 18. $. 13. 

4) Aulus Gabinius, durch Würde des Charakters geadelt, in der 
Schlacht bei Chäronea Kriegätribun des Sulla, der ihn im Anfang des 9. 
81 v. Chr., 6658 vd. St. nah Afien ſchickte, um Murena den Befehl zur #72 
Beendigung des Kriegs mit Mithrivates zu überbringen und zwiſchen diefem 
Könige und Nriobarzaned von Gappadocien einen Vergleih zu bewirken. 
Appian Mithr. 215. 216. Cic. leg. Manil. 3. | 

5) Aulus Gabinius, wahrjcheinlid der Sohn von Nr. 3., von 
Drei im Onomast. Tullian. p. 264. und Schloffer univerfalhift. Ueberficht 
1. 2. ©. 419. mit Nr. 4. identifh genommen, ift unter allen Gabiniern 
der befanntefte. Als Volkstribun war er im 9. 67 v. Ehr., 687 d. St. 
Urheber des nad ihm benannten Geſetzes (lex Gabinia) de uno imperatore ı 
contra praedones constituendo, wodurch Pompejus, ohnehin der Abgott 
des betbörten Volkes, Herr über Land und Meer von Spanien bi3 nad 
Syrien ward und eine Militärgewalt erhielt, von der man bis dahin 
in Nom feinen Begriff gehabt hatte. Gabinius handelte dabei blos nad 
dem Willen des Pompejus und um Geld erfauft; denn, ohne den Kohn für 
fein Gele, würde er, wie Cicero in fpäterer Erbitterung jagt, durch Lieber» 
ihuldung gezwungen jelbft Seeräuber geworden ſeyn; Belle. II, 31, 2. 
Dio Eaff. XXXVI, 6. vgl. mit Gay. 7-20. Plut. Pompej. 25. Eic. 
pro leg. Manil. 17, 52. 18, 54. 19, 57 f. post red. in Sen. 9. pro 
Sext. 8. Ascon. Vedian. in Cic. Cornel. p. 71f. Liv. ep. 99. Ebenſo 
veranlaßte er im nämlichen Jahre das unftreitig zweckmäßige Geſetz über die 
Anleihen der Provinzialen in Nom (lex Gabinia de versura Romae pro- 
vincialibus non facienda), worüber wir in dem Art. Fenus, ©. 450. dieſes 
Bandes, unter Erwähnung des Zinswuchers des M. Brutus, ausführlicher 
geſprochen haben. Gin drittes, von ihm ftammended und nad feinem Namen 
benannted Geſetz (lex Gabinia de senatu legatis dando) verordnete, daß ber 
Senat vom 1. Februar bis 1. März den fremden Gefandten Gehör gebe, 
Eic. ad Quint. fr. II, 3. und hiezu die gründliche Erklärung von Drumann, 
Geſch. Roms II. ©. 43. Die fortvauernde Verbindung des Gabinius mit 
Pompejus zeigte fih in den nächftfolgenden Jahren befonders in Aſien. Ob- 
gleih nämlih Gabinius, der bisherige Volkstribun, welcher befonders dur 
Eicero’3 thätige Verwendung (vgl. pro leg Manil. 19.) zum Legaten des 
Vompejus ernannt war, im Anfang des I. 66 v. Chr., 688 d. St. ver⸗ 
zögernde Hinderniffe bei der Abreife nach Aflen fand, umd in der Geichichte 
des dritten Krieged gegen Mithrivated nicht glänzte, jo fand er doch wenig— 
ftend Gelegenheit, eben in der Eigenfchaft eines Legaten des Pompejus jeine 
Schulden zu tilgen. Denn für feine in Nom geleifteten Dienfte mit einer 


T 


566 Gäbinis gens 


pompejaniſchen Anweifung auf Freund und Feind befchenft, bereicherte er fi 
wohl fhon im I. 65 v. Chr., 689 dv. St. auf dem Zuge über den Euphrat, 
da die Parther geſchreckt werden follten (Dio Eaff. XXXVH, 5.); noch mehr 
aber, als er mit dem Quäſtor M. Aemilius Scaurus nah Damascus ging 
und in der Folge noch weiter mit ihm bis nad Judäa 209. Hier erflärten fie 
fih nämlih in dem Streite zwijchen dem Hohenprieſter Hyrcanus und deſſen 
Bruder Ariftobulus für den Letztern, welder dem Generalcommifjarius 
Scaurus 780,000 Gulden, dem Gabinius aber 130,000 Gulden bezahlte, 
ohne daß Pompejus, welcher einen goldenen Weinftof im Werth von 
1,300,000 Gulden ala Gefchenf erhielt, und dem die Sache durch das Mittel 
einer fürmlichen Klage befannt wurde, verbindernd oder rügend auftrat. 
Indeffen wurde Gabinius, der im J. 63 v. Ehr., 691 d. St. Jerufalem, 
das Ariftobulus gezwungen dem Pompejus übergab, befegen jollte, nicht 
eingelaffen. Joſeph. antigq. Jud. XIV, 4. (7.) $. 1. bell. Jud. I, 6. fin. 
Drof. VI, 6. Zonar. V, 6. Hegefipp. I, 16. Mit Vebergebung der Aedis 
lität verwaltete Gabinius bald nach, den Kriege, deſſen Ausgang befannt ift, 
wahriheinlih im I. 61 v. Ehr., 693 d. ©t. die Prätur, und bewarb fi& 


„. zwei Jahre fpäter um das Conſulat, nachdem ihm feine Bechteripiele im 3. 
2,959 v. Ehr., 695 d. St. die Gunft des Volkes erworben hatten, und alle 


nur möglichen Mittel angewendet worden waren. Es wurden auch wirflich 
Gabinius und 2. Piſo für das J. 58 zu Conſuln gewählt. vgl. Fast. Cap. 
bei Gruter. p. 294. Orelli Inser. I. Nr. 2488. Cäſ. B. G. I, 6. Suet. 
Caes. 21. Blut. Caes. 14. Pomp. 48. Div XXXVII, 13. u. U. C. Cato, 
ein unbejonnener junger Mann, wollte hierauf Gabinius wegen geſetzwidriger 
Bewerbung anflagen, er fand aber bei den Prätoren feim Gehör, und wurde 


"beinahe getödtet, als er eben wegen des Schüglingd Gabinius im Zorn 


Vompejus vor dem Wolfe einen Dictator nannte, ic. ad Quint. fr. J. 2, 9. 
pro Sext. 8. Die Conſuln Pifo und Gabinius waren beftimmt, die In- 
terejfen der Triumvirn Pompejus, Gäfar und Craſſus gegen einander zu 
vertreten; indem fie alfo nur in jener untergeorbneten Rolle in die Offent- 
lihen Ungelegenheiten eingriffen, benugten ſie diefelbe defto mehr zur Er- 
reihung ihrer perfönlichen Abfichten. Der Volfstribun Clodius, mit welchem 
vereint fie Cicero's Exil bewirkten, Tieß ihnen als zukünftigen Proconfuln 
für dieſen Beiftand durch das Volk die Provinzen amweifen, welche fie 
wünfchten, und durch den Senat deshalb nie würden erlangt haben, weil 
fie fih bald den Triumvirn bald der Demagogie verfauften. Gabinius 
erhielt Syrien, und unterfagte dafür dem Senate die Trauer um Cicero, 
erklärte die Verfolgung deſſelben für gereht, regte ſich nicht, als deſſen 
Haud zerftört wurde, fondern theilte Die Beute von Cicero's Landgut bei 
Tusculum mit dem Tribun. Als Hierauf Elodius mit Pompejus zerfiel, 
Gabinius aber dem Leßteren treu blieb, Fam es in Nom ſelbſt zu Angriffen 
beider Partheien, wobei, da Gabinius, der Conful, auf eine ſchmähliche 
Weiſe den Kürzern zog, der Sieger Clodius deſſen Güter der lex sacrata 
gemäß den Göttern weihte. Gic. post red. in Sen. 2, 3. ad Quirit. 6. 
pro domo 25. Milon. 27. Dio XXXVIII, 30. Abramini zu Cic. Pis. 
27, 4. Indeifen verblieb ihm doc fein Syrien, wohin er im 9. 57, von 
Neuem mit Schulden beladen, abging. Eic. p. Sext. 8. 33. in Pison. 13. 
Put. Anton. 3. Appian Syr. 120. B. C. V, 677. Joſeph. antigq. Judd. 
XIV, 5. (10.) $. 2. B. J. I, 8. (6.) $. 2. Außer dem Imperator=* itel 


ſuchte Gabinius nur Geld. Nah Cicero de provv. consull. 4. wurde er 
fhon auf der Reife durch Ariobarzanes zum Morde, wahrjcheinlib cappa- 


dozifcher Verbannten oder Flüchtlinge, gedungen, erlitt aber auch gleih An— 
fangs Verluſt, ohne Zweifel durch die Araber, welche faft ununterbrochen 


mit den Römern kämpften, feitvem Bompejus in dieſe Gegenden vorgedrungen | 
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war, App. Syr. 120. Bald erhielt er aber auch einige Vortheile, wurde 
zum Smperator auögerufen, und juchte deshalb in feinem officiellen Berichte 
beim Senat um ein Danffeft nah. Der Senat aber verweigerte e8 am 15. 
Mai 56, um ihn, noch mehr aber um den Pompejus zu demüthigen, Gic. 
ad Quint. fr. II, 8. de provwv. cons. 6. 7. 10. in Pison. 17., eine aller: 
dings unerhörte Schmah für einen Feldherrn, Gic. ad Fam. VII, 11. in 
Pison. 19. u. Phil.XIV, 8. fin. Um fo thätiger raffte der Imperator in 
feiner Eigenſchaft als Proconful Haufen Geldes zufammen. Er hatte ſchon 
früber in Judäa eine gute Erndte gehalten, und hier erneuerte fich der Krieg 
zwiſchen ben Maccabäern durh Ulerander, den Sohn des Ariftobulus, 
welder auf dem Wege entfloh, ald Pompejus ihm mit feinem Vater und 
feinen Geihmiftern gen Italien führte. Iofevh. ant. Jud. XIV, A. (8.) $. 5. 
B. J. 1, 7. fin. Ein Iheil der Juden begünftigte den Alexander hauptſäch— 
lich deshalb, weil man jeinen Obeim Hyrcanus haßte, der ſich dem Einflujfe 
der Römer und des ebrgeisigen Idumäers Antipater hingab. Dennoch Fonnte 
Alerander nur allmälig zu Kräften gelangen, und der Verſuch, die Mauern 
von Serufalem berzuftellen, wurde von den Römern vereitelt. Als er aber 
endlib, ar der Spige von 10,000 Mann zu Fuß und 1500 Heitern die 
Feften Alerandrium, Mahärus und Hyrcania bejeßte, da entjandte Gabi— 
nius, um Roms oder Pompejus’ Ehre zu retten, den Befehlshaber feiner 
Meiterei, M. Antonius, mit den jüdifhen Truppen unter Pitholaus, Ma— 
lihas, und AUntipater ald Vorhut, und als er, ſelbſt mit feinen Regionen zu 
diefer Borhut geftoßen war, beſiegte er den Feind in der Nähe von Jeru— 
jalem. Antonius mußte nun die Juden in Alerandrium einfließen, während 
Babinius im Sande umberzog und die zerftörten oder von ihren Bewohnern 
verlaffenen Städte Samaria, Azotus, Scythopolis, Raphia, Gaza u. a. 
wieder aufbaute und bevölferte. Alexander, deſſen Plätze übergeben und 
vernichtet wurden, mußte fih unterwerfen, und Gabinius führte den Hyr— 
canus wieder nach Ierufalem zurück. Das Land theilte er in fünf Bezirke 
mit eben jo viel Spmerien. Joſeph. ant. Jud. XIV, 5. (10.) $. 2—4. 
Bi 3.; 8 46.) 4. 2-5. Hegeſipp. I, 19. Zonar. V,7. Plut. Anton. 3. 
Weil aber Hyrcanus und Antipater, um dem Gabinius und feinem Gefolge 
große. Geſchenke machen zu fünnen, das Volk durch Erprefjungen quälten, 
jo fand Ariflobulus viele Anhänger, als er mit feinem jüngern Sohne An— 
tigonus Italien, wohin ihn Pompejus gebradht hatte, indgeheim verließ, 
und ſelbſt Bitholaus ging mit 1000 Mann von der Bejagung Ierufalemd 
zu ihm über. - Dennod ward er, Alerandrium zu befeftigen gehindert, an 
der Epige von etwa 8000 Mann auf dem Marſche nah Machärus von An— 
tonius geihlagen, gerietb zugleih mit feinem Sohne in Gefangenichaft, und 
Gabinius ſchickte ihn wieder nah Italien. Joſeph. ant. Jud. XIV, 6. (11.) 
F. 1. B. J. 1, 8, 6. Hegeſipp. I, 20. Weil die Triumvirn es fo wollten, 
blieb Gabinius gegen die Ordnung auch im 3. 95 Proconful von Syrien. 
Die Urfahe war folgende: nah dem Wunfche des Bompejus follte Gabinius 
den vertriebenen König Ptolemäus Auleted von Aegypten wieder auf den 
Thron fegen; Craſſus aber wollte deshalb für das Jahr 55 feinen neuen 
Proconiul Syriend, weil er, im 9. 55 v. Ghr., 699 d. St. Eonſul, ſich 
jel6R zum Statthalter diefer Provinz für das Jahr 54 beftimmt hatte; und 
- wirflih ging er ſchon im 3.55, alfo noch vor dem Ablauf jeined Gonfulats, 
in Dieje jeine ‘Provinz ab. Als demnach Gabinius gleih nah Beflegung 
des Ariftobulus gegen die Araber eine Drohrüftung gemacht hatte, und zur 
Unterftügung des von feinem Bruder Orodes verbrängten parthifchen Königs 
Mithrivates vol Zuverfiht über den Euphrat gezogen war (App. Syr. 120, 
Div XXXIX, 56. Juftin. XLII, 4. Joſeph. ant. Jud. XIV, 6. (11.) $. 2. 
u. 4. B. J. 1,8, 7. Segefipp. I, 21.), erhielt er von Pompejus, dem 
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eigenmädhtig handelnden Triumvir, ein Schreiben, mit der Aufforderung und 
der Vollmacht, den nah Rom geflohenen Aulete® nah Aegypten zurüdzu- 
führen, der fi zu diefem Zwede auch wirffih im J. 55 in Syrien ein- 
ftellte (Dio XXXIX, 55 f. Strabo XVII, 796. Joſeph. ant. Jud. XIV, 6, 2.), 
und obgleih er dem Gäfar und Pompejus für diefe Sade ihon zum Voraus 
die ungeheure Summe von 6000 Talenten bezahlt Hatte, nun dennoch, wie 
Gicero Rabir. Post. 8. fagt, au dem Gabiniud einen Lohn von 10,000 
Talenten zufagte. Um aber diefen großen Lohn recht fiber zu erhalten, bot 
der Imperator, welder die Sade ohne alles Blutvergießen leiht abmachen 
fonnte, aber, um wichtig zu thun und feine Belohnung durch das Schwert 
zu verdienen, nicht wollte, feine ganze Macht auf; nur geringe Mannichaft 
blieb unter deſſen Sohne Sijenna in Syrien zurüd. Die Neiterei, melde 
auch diesmal unter ihrem bisherigen Befehlshaber M. Antonius die Worbut 
bildete (Div XXXIX, 56. Blut. Anton. 3.), und dad unmittelbar nad: 
rücdende Hauptheer gelangten, von Antipater mit Geld, Waffen und Lebens» 
mitteln unterftügt (Iofeph. ant. Jud. XIV, 6. [11.] $. 2.), leicht über bie 
Landenge am jerbonifhen See bis Peluſium, wo Antonius nad einer 
fhwachen Gegenwehr des Beinded feinen Einzug bielt und die Einwohner 
gegen die Rachgier ded Auletes in Schub nahm (Dio XXXIX, 58. Appian 
V, 675. fin. Cic. 2. Phil. 19.); Archelaos, der ald Gemahl der Herrſcherin 
Berenife, der Tochter ded Auletes, an der Spitze ded Feindes ftand, verlor 
dadurch den Schlüffel Aegyptens, die Alerandriner aber zeigten wenig Eifer 
(Bal. Dar. IX, 1. ext. $. 6.), man erlitt auch auf dem Nil eine Nieder⸗ 
lage, und Archelaos felbft fiel gegen eine andere Abtheilung des feindlichen 
Heered in der Schlacht. Nicht blos Berenife, fondern vorzüglih viele Reiche 
büßten nun dem Auletes mit dem Leben, weil er Geld bedurfte, um ſowohl 
Gabinius zu befriedigen, ald die römiihen Truppen zu unterhalten, die zu 
feinem Schutze in Aegypten blieben (@äf. B. C. IH, 4. u. 103. Appian. 
11, 458. Bal. Mar. IV, 1. $. 15.). Doch während der Abmeienbeit des 
Gabinius, der von diejem Erfolge aus begreiflihen Gründen nicht einmal 
einen Beriht an den Senat erftattete (Cic. ad Att. IV, 10. Dio XXXIX, 59.), 
wurde Syrien von ftreifenden Horden verwüftet, wodurd eine äußerſte Er— 
bitterung der römischen Nitter entftand, die durch dieſe DVerbeerungen an 
der ſyriſchen Zollyacdht bedeutend verloren. Ebenſo hatte in Judäa Aleranver, 
der Sohn des Ariftobulus, wieder zu den Waffen gegriffen und die Römer 
theil8 niedergemacht,, theild auf dem Berge Garizim eingefchloffen. Gabinius 
fuchte vor Allem die Ruhe auf frievlihem Wege wieder berzuftelln, und 
viele gaben ihm Gehör; Alexander dagegen feßte mit 30,000 Mann vie 
Beindfeligfeiten fort, bis er .in der Nähe des Ihabor von Gabinius geſchla— 
gen wurde, welcher nun die Angelegenheiten Judäa's nah Antipaters Rathe 
ordnete und nah einem meitern Naubzuge gegen die Nabatäer wieder in 
feine Provinz ging (Joſeph. ant. Jud. XIV, 6. $. 2—4. B. J. LS, 7. 
Zonar. V,7.). Nah fruchtlofem Weigern mußte er aber am Ende des Jahrs 
feinem Nachfolger M. Craſſus Syrien räumen. Dio XXXIX, 60. Plnt. 
Crass. 15. fin. App. Syr. 120. B. C. V, 677. Joſeph. ant. Jad. XIV, 
6,4. B. J. 1,8, 8. Geweigert hatte er fih nämlich, weil er mußte, welche 
Stürme ihn in Nom erwarteten. Langfam reiste er nun, um Vorkehrungen 
zu treffen, dortbin ab (Gic. ad Quint. fr. II, 13.). Sein Geld ging vor- 
aus, und Mander im Senat wurde dadurch beſchwichtigt; auch verbarg er 
feine Furcht unter der zuverfißtlihen Behauptung, er werde triumpbiren 
(Cic. ad Quint. fr. IH, 2.). Als er aber am 20. September (nah dem 
unberichtigten Kalender) vor den Thoren erfchien, begrüßte ihn Niemand. 


Die Unterredungen mit einigen Vertrauten gaben ihm die Gewißheit, var 


längeres Zögern nutzlos fei, und feine Officiere wollten fich gegen den Staat 
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ſelbſt durch einen Gabinius nicht gebrauden laſſen, weil jein eigener Anhang 
und jeiner Bamilie Bedeutung im. Staate zu gering war. Aliv hielt er 
unbemerft in der Nacht des 28. Septembers feinen Einzug (Dio XXXIX, 62. 
@ic. ad Quint. fr. III, 1, 7. u. 9. u. III, 2.). Cicero insbeſondere hatte 
ihm durch die Meven, die er nah der Rückkehr aus der Verbannung ge- 
halten, einen ſchlechten Empfang bereitet; die Feinde ded Pompejus und 
Clodius waren auch Gabinius' Feinde, Senat und Ritter, Götter und Men- 
fhen verlangten Genugthuung. Als Gegner der Iriumvirn und namentlid 
des Pompejus, welcher ihm bei den Wahlen gejchavet hatte, befürberte der 
Eonful 2. Domitius Ahenobarbus jein Verderben, und die Ritter fprachen 
in deffen Sinne, als fie im Februar der Klage der tyriichen Gefandten über 
ihre Bedrückungen mit Beihwerden über Gabinius begegneten (Div XXXIX, 60. 
@ic. ad Quint, fr. II, 13.); der andere Gonjul, Appius Claudius, auf den 
Gabinius Anfangs Hoffnung hatte, ging auch zu deſſen Feinden über (Eic. 
ad Quint. fr. II, 13. u. III, 2.). Als endlich der geweſene Statthalter am 
7. October, zehn Tage nah jeiner Ankunft in Rom, im Senat erjihien und 
Äh, nad erſtattetem Berichte über fein Handeln in Syrien u, j. w., wieder 
entfernen wollte, bielten ihn die Gonjuln zurüd, und es geihah, indem 
jest die Flagenden Pächter eingeführt wurden, endlich eine Art förmlichen 
Angriffes der Verfammelten auf ibn, wobei Cicero am tiefften verwundete. 
Gabinius wurde 1) majestatis, 2) repetundarum, und 3) de ambitu be» 
langt. Denn ohne Auftrag von Senat und Volk über die Gränzen ber 
Provinz hinauszugehen und Krieg zu führen, war den Statthaltern in älteren 
Geſetzen jo wie in der lex Cornelia majestalis und in der Julia repetun- 
darum unterjagt (ic. in Pison. 21.). Gabinius hatte fih aber bei ber 
Nüdführung des Königs Auletes nicht blos über Dies hinweggeſetzt, jondern 
auch gegen eine ausdrüdliche Senatus auctoritas (Gic. Famm. I, 7, 3. Phil. 
11, 19.) und die Auslegung der fibylliniihen Bücher gehandelt; Pompe- 
jus’ Privatauftrag war ihm Alles und genug. Demnach klagte L. Lentulus, 
von einigen Andern unterflüßt, Gabinius als Majeftätsverbreder an (Cic. 
ad Quint. fr. III, 1, 7. u. IH, 4. ad Att. IV, 16, 5,); das Gericht bil» 
deten der Vrätor E. Alfius (welcher für unbeftehlih galt) und flebenzig 
Beifiger (Cic. ad Quint. fr. III, 1, 9. u. 111,3, 3. nebft III, 4.). Als der 
Beklagte zuerft vor dem Nichter erſchien, empfing ihn das Volk mit Zeichen 
der Erbitterung, welche wiederholt in Ihärlichfeiten überzugehen drohten. 
Cicero trat als Zeuge gegen ihn auf, doch mit einiger Schonung. Gabi- 
nius behauptete zu feiner eigenen Nechtfertigung, er jei durch die lex Clodia 
de provinciis consularibus (Gic. pro domo 9. 23. 47.) vom I. 58 v. Ehr. 
oder 696 d. St. zu dem Feldzuge nah Aegypten ermäciigt, und habe die 
Erpedition nicht für Geld, jondern der Nepublif und des Ruhmes wegen 
unternommen, indem dad Meer Sicherung vor der Flotte des Archelaos, 
und vor Seeräubern bedurft habe (Gic. Rabir. Posth. 7, 8.). Und wirflich 
ſprachen ihn den 2. November 38 Stimmen gegen 32 frei, weil, wie man 
vorſchützte, die ſibylliniſchen Bücher unrichtig gedeutet worden feien (Die 
AXXIX, 55. u. 62. Cic. ad Att. IV, 16, 5. ad Quint. fr. II, 4.7. 9.). 
- Um ih aber zu rächen, veruribeilten die überflimmten Nichter eine Stunde 
jparer Antiohus Gabinius, einen Breigelaffenen des Beklagten, nad ver 
lex Papia, weil er fih das Bürgerreht angemaft hatte (Bic. ad Att. IV, 
16, 5.). Die eigene Freifprehung hatte in diefem Prozeſſe Gabinius nur 
feinem Gelde und. dem Einfluſſe des Pompejus zu danken; vermuthete man 
doch, daß der Ankläger Lentulus und feine Dlitankläger beſtochen waren, 
und war boch der Prozeß überhaupt fo fehr ein Scheingefeht, daß die Richter 
dur die aufgeregte Menge in Gefahr geriethen (Gic. ad er „fr II, 4. 
In. 
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Div XXXIX, 63.). Gicero, aus Nüdfiht für Pompejus, hielt die Mitte 
zwiſchen Verteidigung und Anklage, indem er nur ald Zeuge ſprach, womit 
Pompejus fih endlich zufrieden ftellte, obgleih er urſprünglich wünſchte, 
Zullius, der Nämliche, welcher im vorigen Jahre den Gabinius als das 
größte Ungeheuer geſchildert hatte (de provv. conss. passim), folle fib nun 
als Sahmalter für Gabinius einmiihen (Eic. ad Quint. fr. IH, 1, 6. u. 
III, 9.). Uebrigens waren ja gegen Diefen bereit8 noch zwei andere Klagen 
anhängig gemacht. Che er nämlich nah Rom fam, hatten fih drei Par- 
theien gemeldet, ihn wegen Erpreffungen zu belangen, Tiberius Nero mit 
guten Gehülfen, der Volkstribun E. Memmius mit 2. Capito, und E. Ans 
tonius mit feinem jüngern Bruder Lucius (ic. ad Quint. fr. II, 1, 6. u. 
III, 2.). Auch im diefem Brozefie, bei welhem ſich Gabinius’ Sohn Sifenna 
dem Ankläger Memmius öffentlich zu Büßen warf (Gic. ad Quint. fr. 1,2. 
Maler. Mar. VII, 1, 3.), und mande Anfläger nicht ohne Lauheit waren, 
wurde der Gonfular (außer der Hülfe der Gefandten des Auletes) befonvers 
durch Pompejus unterftügt, deſſen Einfluß ſogar den Cicero zur Vertheibi- 
aung eben des Mannes nöthigte, den er noch kurz vorher immer ald ven 
ftrafmürdigften Verbrecher geichilvdert hatte. Dennoch ward Gabinius verur- 
theift und ging ins Eril (Dio XXXIX, 55. u. 63., dann XLVI, 8. App. 
Syr. 120. B. C. I, 441. fin.); feine Güter murden eingezogen, weil er bie 
Straffumme nicht bezahlen Fonnte (ic. p. Rab. Posth. 4. 13.). Damit 
endigte fih nun auch ver Prozeß über Amtserfhleihung, in melden sB. 
Sulla und deſſen Gehülfen Cäcilius und Memmius die Ankläger waren, da 
8. Torgquatus, Sulla's Privatfeind, welcher dieſelbe Abfiht hatte, wicht 
durchdrang (Gic. ad Att. IV, 16, 5. ad Quint. fr. TI, 3, 3.). Als fpäter 
im 3. 49 Gäfar (nach feinem Glüde in Spanien) die Verbannten zurüdrief, 
kam auch Gabinius wieder nah Nom, und hielt nun zum Dictator (Dio 
XXXIX, 63. fin.). Er überlebte aber dieſe Wendung seines Schickſals nur 
furze Zeit. Um übrigens nicht gegen Pompejus felbft zu fämpfen, blieb er 
sor der Hand in Italien, und wurde erft nah der Schlacht von Pharjalus 
mit den neu errichteten Regionen. aus Italien nad Illyrien beſchieden, um 
Q. Cornificius zu verftärfen und, wenn die Provinz Gäjar'n geſichert wäre, 
bis Macevonien vorzugehen. Auf dem Landwege, den er vorzog, kämpfte 
er, da es ſchon ſpät im Jahre war, mit Mangel und Kälte; die Dalmarier 
traten ala Feinde auf. So fam es, daß ihn die Barbaren bis nah Salonä 
drängten und ihm, noch che er vie Stadt erreihte, 2000 Mann töbteten. 
Mit den Mefte feiner Mannfchaft warf er fih in die Stadt, mo er dem 
Pompejaner Octavius muthig widerſtand, aber ihon nad einigen Monaten 
im 3. 48 oder im Anfang des folgenden an einer Krankheit flarb (Bell. 
Alex. 42 5. Gic. ad Att: XI, 16. Appian. Illyr. p. 762. u. 66. [e. 12. 
u 27.1 B. C. II, 464. u. Dio XLII, 11.). Als Feldherr übertraf Gabi— 
nins Viele, welche triumpbirten (Joſeph. ant. Jud. XIV, 6 (11), 4. BJ. 
1, 8 (6), 2. vgl. B. Alex. 43.), und feine Truppen wurden mit Beute 
bereichert. In jeder andern Beziehung gli er den übrigen Optimaten; Die 
Provinz war ihm eine Goldquelle, der Mittelpunkt einträglicher Unterneh: 
mungen, und nicht blos die Provinzialen, auch die Nömer in Syrien, bes 
fonderd die Ritter als Pächter der Zölle beklagten fih über ihn. Hören 
wir gar Gicero, jo war Gabinius unter allen Statthaltern der ihlechtefte, 
welcher Geſetze und Verfaffung verböhnte (Eic. provv. conss. 5. ad Quint. 
fr. Ul. 4, 9. pro Sext. 43. in Pison. 17. Dio XXXIX, 56. 59.). @icero 
berichtet im den unmittelbar nad feiner Rückkehr aus der Verbannung ges 
haltenen Reden, daß Gabinius fhon in zarter Jugend Aufechtungen unter» 
lag, daß auch fpäter ſchnöde Luft ihn mißbrauchte, daß Gatilina ihm feine 
Liebe zuwandte und mit ihm in der Ehe Tebte, Im reifern Alter bublte er 


Gabinisa gens > | 571 


(wenn wir dem Mebner trauen) mit. Dirnen und Frauen, und trieb bald 
aus Noth in feinem Haufe dad Kupplergeihäft. Die Veranlaſſung biezu 
ſoll jeine Verſchwendung gegeben haben, die er bejonders in ſchwelgeriſchen 
Gaft- und Trinfgelagen jo wie in jonfliger. Ueppigfeit und gränzenlojer 
Pracht übte. Gegen Gabinius Landhaus zu Tusculum war, wenn mir 
Cicero hören, die berühmte Billa des Lucullus nur eine Bauernbütte. Seine 
fünftlih gekräufelten Haare dufteten von Salben-und die Wangen waren ge: 
ſchminkt; in der Tanzkunſt hatte er eine Meifterihaft, errungen, und jein 
Haus wiederballte von Geſang und Cymbelſpiel. Ehe er jedoch Cicero's 
Feindſchaft hatte, war er ein braver Mann, deſſen Verdienſte als Volkstribun 
alle - Anerfennung verdienten (pro lege Manil. 17. 18. p. Cornel. p. 71. 
ed. Orell.). Außer Cicero haßten ihn aber am meiften die Nitter, die er 
als eigennügiger . Generalpächter der Zölle in Syrien ihmählib und rüd- 
ſichtslos behandelte. — Seine Gemahlin hieß Lollia (Suet. Caes.. 50.), 
wahrjcheinlih die Tochter des M. Lollius Palicanus, eines Fräftigen Volks— 
tribund unter Sulla s Tyrannei (Ascon. Ped. in Cie, Divin. in Caecil. 3.), 
den man eben jo als linrubftifter betrachtete (Eic. ad Aut. I, 1. (10.). Bal. 
Mar. VIII, 3,3.), wie man Gabinius’ Gemahlin eines ftrafbaren Umgangs 
mit -Gäjar beichuldigte (Suet. a. a..D.). Bei Morelli ihesaur. numism. 
famill. T. II. p. 569. b wird eine Goldmünze mit der Umſchrift A, Gabi- 
nius A, F., welde Goltzius Fastt, (ad a. u. c. 695.) p. 174. mittbeilt, 
aus triftigen Gründen für unächt erflärt. Außer Drelli im Onomast. Tull. 
p. 264. haben über diejen berüchtigten Nömer beſonders Drumann in feiner 
Geſchichte Noms IH. 41—62. und Naucdenftein in einem Schulprogramm 
(Aarau 1826.) gehandelt. 

6) Aulus Gabinius Sisenna, Sohn von Nr. 5. und feiner Ge— 
mahlin Lollia (Bal, Mar. VII, I, 3. Dio XXXIX, 56.), ſtets von ben 
Alten nur Sifenna genannt. Als Begleiter feines Vaters nah Syrien 
im 3. 57 v. Ehr., 697 2. ©t. nahm er nicht unrühmlichen Antheil an deſſen 
— und blieb an deſſelben Stelle in dieſer Provinz, als der Pro- 
conſul ſelbſt nach Aegypten zog, und dort den König Auletes wieder auf 
den Thron ſetzte. Seinen fruchtloſen Verſuch, den Ankläger ſeines Vaters 
zu bejänftigen, haben wir oben unter Nr. 5. erwähnt. 

7) P. Gabinius Capito, im Y. 89 v. Ghr., 665 d. ©t. Prütor 
(Eic. p. Arch. 5, 9.), dann Proprätor in Achaja (Cic. Div. in Caecil. 
20, 64.), wurde bei feiner Rückkehr aus der Provinz von 8. Pijo, dem 
Patron der Achäer, wegen Erpreflungen belangt und verurtbeilt. Auf Varro's 
Zeugniß fich berufend nennt ihn Ractantius de lalsa relig. I, 6, 14. unter 
den drei Gejandten, melde im J. 67 v. Ehr., 687 d. St. nah Erythrä 
gingen, um fibylliniihe Bücher zu fammeln, weil nah dem Brande ded 
Gapitold vom 3. 83 oder 671 d. ©t. die ſibylliniſchen Bücher zu Grunde 
gegangen waren (Dionyſ. Halic. IV, 62.). 

8) P. Gabinius Capito, ein Mitter, bei Gic. Cat. III, 3. (vgl. 
Salluſt. Cat. 17.) Cimber Gabinius genannt, wahrfcheinlih ein Sohn 
von Nr. 7., unter den Verſchworenen ded Gatilina einer der Thätigften und 
Unterhändler mit den in die Sache verwidelten Allobrogern (mas er jedoch 
leugnete, Gic. Cat. IH, 3. 5. 6. u. IV, 6. Salluft. Cat. 40. 44.) und mit 
der beabfihtigten Branpftiftung beauftragt, wurde dem M. Grafjus zur Haft 
übergeben und hingerichtet (Salut. Cat. 47. 55.). Vgl. Orelli in Onomast. 
Tull. 266. b. und deſſen fleinere Ausgabe d. Gic. in Catil. p. 221. 

9) P. Gabinius, zu den Zeiten des Kaijerd Claudius, dem er nad 
Dio Caſſius LX, 8. einen Sieg über die Marufier erfochten bat; vgl. Man— 
nert, Germania ©. 103 f., und Werfebe, über die Völker u. DVölferbind- 
niffe des alten Teutihlands ©. 68. Anm. 71. [A. Baumstark.] 
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Gabinlanus, mit feinem volftändigen Nanıen Sextus Julius 
Gabinianus, war ein angefehener römiſcher Rhetor, der unter Beipaflan 
lebte und in Gallien mit Auszeichnung die Beredſamkeit lehrte. Bebeutend 
muß er wohl geweien ſeyn, da Suetonius in der Schrift De claris rheio- 
ribus, mie der dazu noch vorhandene Inder zeigt, näher von ihm gehandelt 
hatte. Weitere Nachrichten über ihn fehlen Teiver; ſ. Tacit. Dialog. de oratt. 
ce. 26. mit d. Auslegern. [B.] 

Gabinus cinctas. So nainten die Nömer eine eigenthümliche Gür- 
tung oder Schürzung der Toga, die überall bei heiligen Gebräuchen und 
feierlißen Handlungen vorfam, 3. B. wenn der Conſul bei Eröffnmg eines 
Kriegs die Pforte des Sanustempels, aufihloß, erichten er quirimali trabea 
cinctuque Gabino, Virg. Aen. V, 612., ebenfo der Feloherr bei der Devo— 
tion, Liv. VII, 9. X, 7.; in Gabinifcher Gürtung zog der Gründer einer 
Pflanzſtadt die Furche als Grumdlinie der Umfangsmauer, Gato bei Serv. 
zu Aen. V, 750. Dal. Lucan. I, 595. und noch bei Glaudian de IV Cons. 
Hon. 6. Das Eigenthümliche vieler Schürzung, wie ed aus der Beichreibung 
des Serv. zu d. Stellen ded Virg. und aus Iſidor Origg. XIX, 24. am 
wahrſcheinlichſten fi ergibt, beftand darin, daß bei dem cinctus Gabinus 
die Gürtung nicht mittelft eines befondern Gurted, cingulum, fondern durd 
die Toga felbft (parte togae succincti) gebildet war, indem ein Theil ber 
Toga um den Leib geichlungen war. Während nämlich der eine Zipfel ber 
in dem Segment eines Kreijed ausgeichnittenen Toga über vie linke Schulter 
zum linfen Fuß herabhing , ver andere aber beim Umwerfen dieſes Gewandes 
gewöhnlich über die linke Schulter zurüdgeworfen wurde und über den Rüden 
binabhing, jo wurde im Fall der Gabinifhen Gürtung der letztere Zinfel 
unter der Bruſt hinwkggezogen und in der rechten Seite jo eingeſchoben, daß 
fein Ende gegenüber dem andern über dem rechten Schenkel eben jo binab- 
hing, wie das andere über dem linken (ut ex utraque parte dependeret). 
Thierſch, dem wir bier folgen, erklärt (Jahresber. der K. B. Acad. ver 
Wiſſ. 1829. S. 30.) die Entſtehung dieſes Gebrauchs auf folgende Weile: 
Bei heiligen Handlungen war der aroße Mantel, das Feierkleid mit feinen 
fließenden Falten nothwendig, die Gürtung aber dem Geichäft ind der Arbeit 
vorbehalten. Sollte nun do von dem Opfernden, Betenden, im Aufzug 
Gehenden etwas verrichtet, vorgefehrt, getragen werden, mobei die nid 
gegürtete Toga in Verwirrung kommen mußte, jo war natürlih, daß man, 
ohne zu dem Gürtel zu greifen, und dadurch etwas Fremdartiged in den 
Opfergebraud einzuführen, fi mit dem Einfachſten behalf, und den über 
die linke Schulter geichlagenen Zipfel der Toga hervornahm und um den Leib 
ſchlug, um für die Dauer jenes Geihäfts die Toga durch ſich felbit zufanımen- 
zuhalten. Zur Erklärung der Benennung erzählt Servius das Mährden, 
die Gabiner hätten einft bei einem plötzlichen feindlichen Leberfalle nicht Zeit 
gehabt, ſich ordentlih zu rüften; fie hätten alfo die Mäntel, welche fie eben 
trugen, in der bezeichneten Weile befeftigt, und wären fo angetban bem 
Beinde entgegen gerüdt. O. Müller in ven Etruskern I, S. 266. findet es 
wahrfheinlih, daß die Römer diefen Gebrauch zwar zunächſt von ihren 
Nahbarn, den Gabinern, annahmen, daß derſelbe aber uürſprünglich zu dem 
etruäfiihen Ritual gehörte. Indem aber Müller vie Eriegeriihe Gürtung, 
wo doch das cingulum weientlih war, ebenfalld in dem cinctus G. erfennt, 
hat er Ungehöriges in feine Darftellung des letzteren gebradt. In Bild- 
werfen, namentlih an WRelieffiguren römijcher Opferfcenen, findet fich ber 
einctus G. nicht felten; insbefondere waren, wie Thierſch a. a. D. nad- 
weist, die lares domestici oder privati fehr gewöhnlich in gabiniſcher Weife 
gegürtet, und fie beißen baber bei Ovid Fast. II, 634. incineti. Pal. auch 
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Winkelmann Kunftgeih. VI, 3, 14. Werfe V. S.75. Visconti Descr. des 
antiques du Musee Royal 1820. p. 59. [P.] 

6Gabinus Iacus (f. Gabi), ein vulcaniſcher Kefleliee, vier Millien 
im Umfang, j. Lago di Gavi. 

Gabra, Stadt in Perſis. Ptol. Nah Neihard j. Kawar. [G.] 

Gabius oder Gavias Bassus, in einer Stelle des Fulgentius (s. v. 
Vervina p. 564. ed. Mercer.) angeführt, als Verfaſſer von Satiren (in Sa- 
iyris beißt ed dort), jonft aber nicht weiter befannt, wenn anders bier nicht 
ver gelehtte Grammatifer dieſes Namens, Gabius oder Gaviüus (was faſt 
richtiger fcheint) Bassus zu verftehen ift, welcher bei Macrobius (Saturn. 
I, 9. H, 14. HI, 6.) und bei Gellius (N. Aut. 111,9. 11,4. V,7. XI, 17.) 
mehrmals angeführt wird und nad dieſen Anführungen Werke biftoriich- 
- mythiſchen Inhalts, wie die in der Stelle des Gellius III, 9. citirten Com- 
mentarii, indbefondere aber grammatifhen Inhalts, mie das ebenfalld von 
Gellius (an dem a. DO.) genannte, größere Werft De 'origine verborum et 
vocabulorum, geiährteben bat, deren Werfe Verluft immerhin zu beklagen 
ſteht, da fie nicht ohne Bedeutung geweſen zu ſeyn fcheinen. ©. Iſ. Ga- 
fanbon. De satyrica Graecc. poesi et Romm. satira (ed. Rambach. Hal. 
1774.) p. 236 f. mit der Note von Thomas Grenius. Bin Rhetor Gavius 
Silo fommt in den rhetorifchen Schriften des Älteren Seneca (V. pr. p. 323.) 
vor, ohne jedoch meiter befannt zu ſeyn. [B.] 

Gabreta (ITuvdorra, Tüdorre und Tadorr« vAr), auch Gabrita 
Sylva, ein Sauptwald des alten Germaniens, welden Strabo VII, p. 292. 
und Ptolemäus Geogr. 4, 11. im einer Weife erwähnen, daß ſchon Cluver. 
(Germ. Antiq. III. c. 29. p. 214 ff. und Spener in der Notitia Germaniae 
antig. p. 89 f. darin ven Thüringer Wald bis zum Fichtelberg erblicten, 
womit unter den Neuern v. Hennings ©. 140. feined Buches „Die Deutichen‘‘ 
übereinflimmt. Für das Bichtelgebirg nimmt es, nach Barth, Urgeſchichte 
der Deutſchen N. ©. 21., Klemm, Handbuch der germanifhen Alterthums- 
funde ©.7. Genauer verfahren Reidard, Germanien unter den Römern ©. 
219 f., Wilhelm, Germanien S. 38., und Zeuß, die Deutfhen und ihre 
Nachbarſtämme S. 6., indem fle, nah Mannertd Vorgang (Germania ©. 
414.), die Gabreta als Böhmer-Wald erklären, ver Baiern Nordwald, in 
den Urkunden des Mittelalter saltus Hircanus und nemus Hircanum (vom 
alte Hercynius) genannt. Der Name ift celtifch (vgl. bei @äfar B. G. 
1, 16. Vergobretus) und bedeutet wahrſcheinlich Hochwald. Wenn übrigens 
Brolemäus 1. 1. aus ver Gabreta einen Nebenfluß der Donau kommen läßt, 
fo erklärt Zeuß denfelben als den Kamp, Reichard dagegen &. 210 f. als 
Cusus (Tac. Ann. H, 63.), d. 5. den heutigen Guſſenbach, der zwiſchen der 
Atmühl umd der Mar von Norden nah Süden herab in die Donau fällt. 
Wilhelm erklärt ©. 59. den Cusus für den heutigen Wagfluß, Maımert, 
Germania S. 380. Am. f. für einerlet mit dem Granua, d. i. der Gran— 
Auf. Vgl. d. Urt. Hercynia. [ A. Baumstark.] 

Gabriel, Präfeet von Gonftantinopel, it Verfaſſer eimes in bie 
Griechiſche Anthologie (Anal. II, 7. Ed. Lips. III, 228.) aufgenommenen 
Gedichtchens; umter den, in diejelbe Anthologie aufgenommenen Gedichten des 
unter Suftinian lebenden Dichters Leontius findet ſich ein Gedicht auf Gabriel, 
der jevenfalld ein jehr bedeutender Mann geweſen jeyn muß, da ihm aud 
Laurentius Lydus mehrere feiner Schriften dedicirte (vgl. Fabric. Bibl. Gr. 
IV. p. 156.). Im chriftlihen Alterthum kommt der Name Gabriel von 
Biſchöfen, Kirchenferibenten u. dgl. öfters vor, wie die Zufammenftellung 
gen . — Peer! ed. Harl. zeigen fann, jedoch ohne näheren 

ug auf das claffiihe Alterthum. [B.] 
Gabris, Stadt der Bituriged Eubi in Aquitan., j. Chabris am Eher. [P.] 
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Gabris, zwei Städte in Medien. Ptol. [G.] 

Gabromägus, Drt celtiiber Anlage, wie der Name zu erkennen 
giebt, in Noricum Mediterr., nah Neid. u. U. j. Wendiih-Garflein, Tab. 
Peut. It. Ant. [P.] 

Gabrosentum, Gaftel am römiſchen Gränzwall in Britannien (murus 
Hadriani), j. vielleiht Drumborougb, Not. Imp. [P.]- 

Gabuleum, Dit im innern Obermöflen, Tab. PBeut., j. Gkölhan nad 
Vaudonc. [P.] 

See Nölferihaft in der regio Syrlica. Procop. de Aedif. 
v1,4. [6 

Gadamäla ode" Gadarla (Diod. Sic. XIX, 37.), Gamarga (ibid. 
c. 32.), Gadamarta (Bolyän. IV, 6, 11.), Landſchaft, im ſüdl. Medien. 
Der wahre Name ift unbekannt. | G.] 

Gadära, feite und große Stadt in Peräa (Decapolis, jpäter Palae- 
slina secunda) am Hieromax (Iarmuf) in der Landſchaft Gadäris (or. 
bell. Jud. III, 3, 1.). Volyb. V, 70. Joſeph. bell. Jud. IV, 8, 3. ant. 
Jud. XVII, 11, 4. lin. H. N. V, 16. Ptol. tin. Ant. Hieroel. — 
Nah Steph. Byz. bieß die Stadt au Antiochia und Seleucia. Yhre 
Wiederherſtellung durch Pompejus bezeugen Jojephus Ant. Jud. XIV, 4, 4. 
und Münzen. Ueber die Bäder von Gadara flehe Amatha. Die Gegend 
war jehr fruchtbar. Varro R. R. I, 44., wo flatt Garada zu leſen ift Ga- 
dara. Jetzt Om-keis. Burkhardts Reifen in Syrien I, ©. 538. [G.] 

Gadäris, 1) Randihaft, ſ. Gadära.. — 2) Stadt an der Küfle von 
Baläftina zwiſchen Joppe und Azotus. Strabo XVI, 759. Sie heigt 1. Macc. 
14, 7. 15, 28. u. 35. Tulave. [G.] 

Gadda, Drt an der Südgränze von Judäa. Euſeb. Onom. Geogr. 
Nav. II, 14. Steph. Byz. Wielleiht T. v. a. Engäda. [G.] 

Gadeni, Bölferihaft des freien Britanniend. Ptol. [P.] 

Gades (ra Tuécioa, Eratoſth. bei Steph. Byz. 7 Ie6.), Iniel und 
Stadt in Hiipania Bürica, j. Cadix. Schon Herodot IV, 8. kennt die Ga— 
deirer, welche über die Säulen des Hercules hinaus am Dfeanos wohnen, 
und vor denen eine Injel, Erytbeia, liegt. Leßteren Namen baben auch 
andere der Alten, namentlih Pherechdes, Str. 148. 169. ©. die ſehr 
zahlreichen Nachmeifungen bei Udert ©. 240. n. 70. Nah Vindar Nem. 
IV, 69. (112.) it Iadeigwr Tu moos lopor ov neparor. Scylar p. 32. 
jpricht von zwei Injeln, welche Gadeira heißen; auf einer verjelben Liege 
eine Stadt, eine Tagereiie von den Säulen. Gratofthenes nennt die Iniel 
noch Erytheia, und beißt fie ein glüdliches Giland, Str. 148. Die Stadt 
aber ift ihn 7 Taderge, Steyb. Byz. Die meiften Alten jcheinen ſich darin 
zu vereinigen, daß die in der Babel von den Rindern des Geryon genannte 
Inſel Erytheia (Heftod. Theog. 287 ff. 979 F.) die Infel von Gabes, j. 
Xeon ſey, To jehr die Anfichten im Uebrigen jchwanften, Selbſt Mela IIL, 6. 
hält fih no im Unbeftimmten und Allgemeinen, wiederholt aber die alte 
Enge von der außerordentlihen Bruchtbarfeit diejer Injel. ©. Udert a. a. O. 
Andere Namen, welche der gadit. Infel gegeben wurden, waren Gotinufia, 
Tarteffus, Aphrodiſias, Avien. Or. mar. 315. Dionyſ. Perieg. 455. Plin. 
IV, 36. Steph. Byz. u. U. Gades war nah alten Sagen von den Turiern 
gegründet, jedenfalls von den Phöniziern frühzeitig in Befig genommen, Str. 
148. 168— 70. Diod. V, 20. Tlin. V, 17. Vellej. 1, 2. u. A. Die alte Stabt 
lag nah Strabo am weſtlichen Ufer einer Injel, die ein ſchmaler Sund vom 
jejten ande von Bätica trennt, in dem Buſen zwiſchen Calpe und dem heil. 
Borgebirge, 108. 140. 168. Der Meeresarm, über den eine Brüde führte 
(ij. Buente de Suazo, It. Ant.), ift an der ſchmalſten Stelle ein Stadium 
breit, vgl. Plin. IV, 36. Iſid. Origg. XIV, 6. Der Gaditaner Cornelius 
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Balbus legte eine Neu-Stadt an (Eaff. Dio XLVIII, 32.), vaber Alt» und 
Reuftadbt zuſammen den Namen Aövun führten, Str. 169. Der Umfang 
Heiner Städte betrug nicht über 20 Stadien, ebendaf.; aber zu Gades ge: 
hörte auch noch die Hafenftadt (Str. 141. 169.), der Inſel gegenüber auf 
dent Feſtland (ij. Wuerto Real), und die zahlreihen Anbauten der Bürger. 
dort ſewohl ald auf ver fleinen Infel in der Bai, j. ©. Sebaftian oder 
Trocadero, ebendai., vgl. Plin. IV, 36. It. Ant. Ptol. Bei der Hafen- 
ſtadt befand fih ein Olivenwald, Mela II, 1., wonach fih ein eigener Ort, 
Oleastram , benannte, Plin. II, 3. Nach dem erften puniichen Kriege fam 
Gades in Die Gewalt der Garthager, im zweiten ergab es ſich freimillig den 
Römern Aus diefem Grunde blieb es mit einem römischen Präfecten ver: 
ſchont, Liv. XXXII, 2. VBgl. Gic. p. Balb. 15. Caſſ. Dio XLI, 24. Cäſar 
ſchenkte der Stadt das Bürgerreht, Golum. VIII, 16.; fle war ein Muni— 
cipium und führte in der Folge den Namen Augusta urbs Julia Gaditano- 
rum, Blin. IV, 36. — Gades war zu allen Zeiten ein höchſt wichtiger 
Ser» und Handelöplag, Str. 99. 140 f. 160. 168. 243. Insbeſondere 
Febeutend mar ber Kandel mit gejalgenen Fiſchen, Athen. VII. p. 315. 
Vollux VI, 49. Heſych. v. Tudswe. Die Sitten waren üppig, wie in jeder 
großen Seeſtadt der Alten, Juvenal XI, 162., und dai. der Schol. Martial. 
I, 61 f V,78. VI, 71. XIV, 203. Uebrigens jcildert Str. 173 f. die Ga— 
pitaner als kluge Köpfe und aufmerfiame Beobachter. Die Bevölferung war 
su Strabo’® Zeit ungemein groß. und wohl nur von Nom übertroffen. Man 
sählte damals ullein 500 Bürger, welche den Nirtercenfus hatten, Str. 169. 
Unter andern jchönen und merfiwürdigen Gebäuden hatte die Stadt einen 
reihen Tempel des Kronos, und auf dem füdfichen Worgebirge der Inſel 
einen Hercnleötemvel (Diela II, 6. und dazu Tzſchucke), der durch einen in 
deınjelben befinvligen, mit der Ebbe und Fluth in Verbindung ftehenden 
Brunnen berühmt war, Str. 172 f. vol. Pin. II, 39. Das Trinkwaſſer 
in Gades galt für jäleht, Str. 173. Von einem merfwürdigen Baum bei 
Gades, mit ſchwertförmigen, ellenlangen, vier Finger breiten Blättern (einer 
Art Cactus ?) erzähle Pofivonius bei Str. 175. [P.] 

Gadilonitis, fruchtbare Ebene in Pontus, zwiſchen dem Halys und 
Amifus, mit guter Schafzucht. Strabo XII, 546. Ste batte den Namen 
von einer Stadt Gadilon, Tudıdwr (Strabo XII, 547.), die Plinius H. 
N. VI, 2. Gazelum nennt. [G.] 

Gadirtha, Ort in Arabia deserla am Euphrat, ſüdlich von Thapſa— 
cus. Ptol. [G.] 

Gadöra, Stadt in Peräa, zwiſchen Pella und Vhiladelphia. Prof. 
Geogr. Rav. II, 14. Mielleiht bezieht fih der Name Gadda, welden die 
Tab, Beut. 13 Mill. von Philadelphia anfest, und welcher das Gadda der 
übrigen Schriftfteller nicht wohl bezeichnen kann, gleichfalls auf diefe Stadt. | G.] 

Gaea, j. Tellus. | 3 

Gaesäti, werden ald ein galliiches Volk genannt, das den Norbab- 
bang der Alpen gegen den Rhodanus hin bemohnte, Volyb. II, 22. 33 f. 
Als ein Bolt das Gold trage, nannte ums 3. 220 v. Chr. Euphorion die 
Telyrar, Steph. Byz. v. Tale. Als die Land Euchenden (ws mr yür 
Imroösre;) werden die Teıliraı gedeutet in Lex. Coislin. p. 232. Das 
Wahrſcheinlichſte ift, daß Gaesati fein Volksname, fondern ein Appella— 
tivum war, und die mit dem Gaesum (f. d.) bewaffneten gallifchen Krieger 
bezeichnete, Iuharor Tov2 mudoo aroerevousrov;, ot Trovera rdkovrta, 
Pfut. Marcell. 3. Oroi. IV, 13. Irrig ift ſonach mohl des Strabo Un» 
gabe 212. 216., dag die Gäſaten ein celtiiches Volt am Mo gemeien, das 
von den Römern auögerottet worden ſey. [P.] | | 

Gaesum, ein Wurfipeer,, dergleichen galliſche und germaniiche Krieger 
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führten, Virgil. Aen. VIII, 661 f. duo quisque Alpina coruscant gaesa 
manu, dazu Serv. und zu VI, 664. Cäſ. B. G. II, 4. Sil. I, 629. 
Nah Liv. VIII, 8. waren aud die römiſchen leichten Truppen damit bes 
waffnet, IX, 37. gaesis binis armati. Vgl. XXVI, 6. Orof. IV, 13. Cluver 
Germ. I, 44. Drafenbord zu Sil. a. a. O. [P.] 

Gaesus, Gessus, Iaiowr, Fluß in Jonien, der bei dem Vorgeb. 
Piycale in den mäandriihen Meerbujen mündet. Herodot IX, 97. Eypborus 
bei Athenäus VII, p. 311.E. Mela I, 17. Plin. H. N. V, 31. [6] 

Gaetüli, ein großed Volk, das jünlih von Mauritanien, Numidien 
und Gyrenaica in manderlei Stämmen an dem Nordjaume der großen Wüſte 
und in den Dafen derjelben umberftreifte (Strabo XVII, 826. 829. 838. Mela 
1, 4. Plin. H. N. V, 4. XXI, 45. Btol.). Sie werden und als ein 
wildes, größtentheild vom Raube und der Jagd lebendes, in Zelten woh— 
nendes, in Belle gefleivetes Volk geſchildert (Sal. Jug. 18. 19. 80. Varro 
R. R. II, 11. Plin. H. N. X, 94.). Die Autolole8 und Darä (j. dieſe) 
werden von Plin. H. N. V, 1. ausprüdlih Gaetuli genannt. Durch Ber- 
mifhung mit den jüdlicheren Nigritae entflanden die Melanogaetuli. — Unter 
den Produften des gätuliihen Landes zeichnen die Alten vorzüglich großen 
Spargel (Athen. Deipn. II, 62. Euftath. zu Dion. Verieg. 215. Stepb. 
By.) und Purpur aus (Mela II, 10. Plin. H. N. V, 1. IX, 60.). [G.] 

Gaetulicus (au Gaetulius, Gaetullus), ein Dichter, unter 
deffen Namen in der Griechiſchen Anthologie (Anal. II. 166. Ed. Lips. II, 
151.) neun kleine Gedichte ſich vorfinden, gemifchten und im Ganzen auch 
anziehenden Inhalts. Da über den Verfaſſer fonft weiter nichts befannt ift, 
fo glaubte Brund wie auch ſchon früher Lipflus (ad Tacit. Annall. IV, 44.) 
denjelben in dem römijhen Dichter Cn. Lentulus Gaetulicus zu erkennen, 
welcher wegen Verdacht einer Verihwörung unter Galigula den Tod fand 
(Sueton. Calig. 6. Dio Caſſ. LIX, p. 926.), den auch Martialis (Praeſat. 
ad Lib. I.), der jüngere Blinius (Ep. V, 3.), Sidonius Apollinaris (Carm, 
IX, 256. Ep. 1, 10.) als einen Dichter fennen, der in der epigrammati» 
fhen oder erotiſchen Poeſie, aber in etwas ichlüpfriger Weile ſich veriuchte. 
Ob diejer römische Dichter aber in ver That für den Verfaffer ver griedi- 
ihen nod erhaltenen Gedichte, welche äußerſt züchtig und ſittſam gehalten 
find, angeiehen werden könne, wird wenigflens immerhin noch fehr zweifel- 
baft bleiben müſſen. Vgl. Jacob3 Commentt. in Antbol. Graec. XIN. 
p. 896. Bol. auch Bd. II. ©. 701. [B.] 

Gagae, Stadt an der Küfte von Lycien, öftlih von Moyra. Seyl. 
Anon. Stadiasm. 211. ed. Gail. Plin. H. N. V, 18. Steph. Byz. Hierocl. 
Bon diejer Stadt hatte der Gagates lapis feinen Namen. Plin. H. N. 
XXXVI, 34. Nie. Theriac. 37. und Scol. dazu. Galen. nevi zus rar 
unkor gepuarwr »u@0sw; IX, 10. T. XII, p. 203. ed. Kühn. Bgl. 
ling zu Sierccl. p: 693. 3zſchucke zu Strabo XVI, 747. — Der Scholiaft 
zu Dionyſ. Berieg. v. 128. (p. 332. ed. Bernhardy) nennt irrig als bie 
Namen der chelivoniihen Inieln Meiarinan, Teyyaı, Kocvdaieı (vgl. Die 
Baraphraje des Dionyi. Berieg. bei Hudion und Steph. Vyz. v. Xeiudgruce). 
Ale drei Namen find bergenommen von benadhbarten lyciſchen Städten. — 
Ueber die Lage der Stadt und ihre Ruinen ſ. Xeafe Asia minor ©. 185. 
Fellows discoveries in Lycia p. 210. [@.] = 

Gagalice , jpäterer Name von Heraclea in Eyrrbeftica, auf dem Wege 
von Antiohia über Apamea nah Dara. Euagr. hist. eccl. V, 10. [&.] 

Gagäna, Ort oder Caſtell in Dazien, beim j. Szlatinaer Schlüffel, 
wo fi Ueberreſte von Kortificationen befinden follen. Tab. Bent. [P.] 


Gagasmira, Stadt der Gajpiräi in Indien, unmeit bed Gebirges 


Dindius. Ptol. Das j. Adſjmir. [G.] 


Gagaude — Gajus 377: 


Gagaude , Injel im Nil in Aethiopien, zwiſchen Syene und Meroe. 
Dort fand man zuerft Papageyen. Plin. H. N. VI, 35. (29.). [G.] 
Gajus, wie man jegt allgemein und richtiger flatt des früheren Cajus 
ſchreibt (f. die Nahmeijungen bei Zimmern Röm. Rechtsgeſch. S. 341. 
not. **. Difenbrüggen Zeitfehrift für Alterthumswiſſ. 1838. 8. p. 292 f. 
Bol. au Puchta über den Namen des Juriften Cajus in den Givil. Ab- 
banbIl. Berlin 1823. 8. p. 167 ff.), ift einer der angeiehenften und berühm- 
teften Rechts lehrer und Schriftfteller ded römischen Rechts, deſſen nähere 
Lebensverhältniſſe uns jedoch gänzlich unbekannt find, deſſen Lebenszeit ſelbſt 
lange ungemwiß und beftritten war, indem die Einen ihn bald bis in bie 
Zeiten der Mepublif binaufrüden, Andere aber ihn bald unter Garacalla, 
bald unter Theodoſius und Arfadius, bald gar unter Juftinian berabfegen 
wollten. Indeß kann es jegt Feinem Zweifel mehr unterliegen, daß er unter 
Hadrianus geboren und gebildet worden, daß er aber auch noch unter Marc 
Aurel gelebt, und unter den fünf Iuriften des Gitirgeieges als der ältefte 
anzuieben ift. Unter den zablreihen Schriften dieſes Mannes find vor allem 
feine Inflitutionen (Institulionum commentarii IV.) anzuführen, ein zum 
Bortrage der Anfangögründe der Rechtswiſſenſchaft beftimmtes Werk, welches 
eine wiflenihaftlih geordnete Lieberfiht des römiichen Privatrechts in der 
Weiſe giebt, daß im erften Bub von den Bamilienverhältniffen, im zweiten 
und dritten von den Res und Obligationes, im vierten von den Actiones 
gehandelt wird. So fand dafjelbe, jeiner Brauchbarfeit und Nüslichkeit 
wegen, bald allgemeinen Eingang und Verbreitung bei dem Unterricht auf 
den verſchiedenen Rechtsſchulen, mo es als Grundlage diente, eben jo wie 
bei den Brivanfiubien; fein Einfluß tritt eben jo bei allen fpäteren Werfen 
der Art, wie insbeſondere bei dem auf des Kaijer Yuftinianus Befehl von 
Tribonianud, Aheophilus und Dorotheus, eben nah dem Muſter viejes 
Werkes des Gaius, ausgearbeiteten Lehrbuch (Institutiones) hervor, und 
veranfaßte auch den freilich verftümmelten Auszug nach zwei Büchern in dem 
Breviarium des weſtgothiſchen Königs Alarich, welcher leßtere, in Verbindung 
mit, andern in der Collatio Legg. Mosaicc. et Romann., in den Pandecten, 
in des Boethius Commentar zur Giceron. Topif und bei Priscian befind- 
lichen Bruhftüden, uns bisher allein befannt war, und damit im Ganzen 
doch eine nur unvollftändige Vorftelung von dem Werke gab (ein Abdruck 
am beften in Schulting Jurisprud. Antejustin. Lugdun. Bat. 1717. p. 1 ff. 
und von Böding im Corp. jur. Antejust. Pars altera, zu Anfang, Bonn 
1831. ſ. Saubold Inst. liter. I. p. 278.). Ein glüdlihes Geſchick Tieß 
Niebuhr im Jahre 1815 das DOriginalwerf in einem Codex rescriptus zu 
Verona entdecken, wo ed durch Göſchen und Beffer, wie durch v. Bethmann— 
Hollmeg faſt ganz entziffert (nur Weniged wird im Ganzen noch vermißt) 
und abgejchrieben jpäter auch einer nochmaligen Neviflon von Blume unter- 
mworfen ward. ©. darüber v. Savigny in d. Zeitfchrift f. geſch. Rechts— 
wiſſenſch. II, Nr. 4. p. 129—172. E. Schrader in d. Heidelb. Jahrbb. 
1818. Mr. 11. Göſchen in den Denkſchr. d. Fünigl. Akad. d. Wiffenih. zu 
Berlin 1816—17. (Berlin 1819.) p. 307 ff. und beſonders in feiner Aus- 
be Praefat. p. VIII ff. (über die Entdeckung) p. XIX ff. (Beichreibung des 
der). So liegt uns nun, einzelne Lücken abgerechnet, das ganze Werf 
des Gajus in feiner urfprünglien, von dem verftümmelten und theilmweiie 
ſelbſt umgearbeiteten Auszug in dem Breviarium Alarichs vielfach abweichen- 
den Geftalt vor, zum großen Gewinn für unfere genauere Kunde des römi« 
ſchen Rechts und deſſen Gefchichte: wie dieß auch anerfannt und im Ein- 
zelnen mehrfach nachgewieſen worden ift (j. Schrader in den Heidelb. Jahrbb. 
1823. Nr. 60—64., auch -befonders gedruckt unter dem Titel: Was gewinnt 
Bauly Real-nchelop. III. 37 
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die römiſche Rechtsgeſch. durch Gajus’ Inftitutt. ibid. 1823, 8. Haubold 
Opuscc. Acadd. (ed. Wendt) I. p. 665 ff.). Dabei ift der Vortrag Flar 
und faßlich, Sprade und Ausdruck einfah und rein. Die erfte Ausgabe 
des Achten Gajus gab Göſchen zu Berlin 1820. 8. (Gaji Institutt. Commenitt. 
IV e cod. rescripto — nunc primum editi), wo auch p. 339. ein in dem- 
jelben Veroneſer Coder befindliches Fragmentum veteris Jureconsulti de 
jure fisci mit abgedrudt if. ine zweite Ausgabe, mit Benugung von 
Blume’ Reviflon erfehien ibid. 1824, und von A. Wild. Heffter zu Bonn 
1830, nachdem vor demjelben eine neue Ausgabe und Recenſion des vierten 
Buchs zu Berlin 1827. 8. erichienen war. ine Zufammenftelung der In— 
ftitutionen ded Gajus und Juftiniand, Text und Noten, gaben GI. A. C. 
Klenze und Ed. Böcking zu Berlin 1829. 8. heraus; die neuefte Ausgabe 
der Inftitutt. ded Gajud (mit den Noten von Göfhen, Lachmann u. U.) 
gab Ed. Börking zu Bonn 1841. 8. Auch fol in Rom eine, uns nice 
weiter aus eigener Anſicht befannte Ausgabe der Institt. von Joſ. Sarzana 
im Jahr 1829 erfchienen fern. ine deutſche Ueberſetzung gab Ch. U. 9. 
von Brodvorff zu Schleswig 1824. 8., eine framöflihe I. B. E. Boulet 
Baris 1827. 8. Schägbare Beiträge zur Kritif der Exegeſe des Gajus lie: 
ferten unter Andern Ed. Gans (Scholien zum Gajus, Berlin 1821. 8.), 
H. R. Brinfmann (nott. subitt. ad Gaji Institutt. Slesviei et Lips. 1821.), 
W. van Sminderen (Collatio Institt. Justiniani cum institt. Gaji etc. in den 
Annall. Acad. Groning. 1821.), Ev. Dupont (Disquisitt. in commentt. IV 
Institt. Gaji. Lugd. Bat.), &. A. D. Unterholsner (Conjectt. de supplen- 
dis lacunis ete. Wratislav. 1823. 8.), 9. €. Dirfien (in ſ. Verſuch. zur 
Eritif u. Ausl. d. Duell. d. R. R. p. 104 ff.), Br... Potter van Loon 
(Collatio Institt. Justiniani cum Institt. Gaji. Groning. 1823. 8.), Pb. €. 
Hufchke (in d. Studien des Nöm. Rechts ©. 168 ff.) u. A. Einen voll: 
fländigen Inder dazu giebt Eh. Fr. Elverd Promptuarium Gajanum. Getting. 
1824. 8. — Die übrigen zahlreichen und umfaffenden Schriften diefes frucht- 
baren römischen Juriften find und nur noch durch die daraus in die Bans 
decten aufgenommenen Stellen befannt; ed werben darunter genannt Libri 
VII Aureorum s. rerum quolidianarum, ein, wie e3 fheint angefebenes, 
mit den Imftitutionen, zu denen e8 wohl Nachträge u. dgl. lieferte, in Be— 
rührung ſtehendes Werf; De Casibus, fo mie au Dotaliciorum liber sin- 
gularis; Libri X ad Edictum Urbieum, Libri XXXII ad Edictum Provin- 
ciale, Libri II fidei commissorum, Liber singularis de forma hypothecaria, 
Libri VI ad legem XI tabb. s. AwsdexadeArov Bıßki« #8; Libri XV ad 
jeges s. ad legem Juliam et Papiam Poppaeam, Libri III de verbb. ob- 
ligationibus, Libri III de manumissionibus, Regularum libri u. ſ. w.; ſ. das 
genaue Verzeichniß bei Bach Histor. jurisprud. Rom. IH, 2. sect. V. $. t4. 
p. 478 f. und über Gajus und feine Inftitutionen im Allgemeinen, außer 
den von Bah am a. O. $. 14. u. 15. und von Haubold Lineamentt. 
$. 237. p. 157 ff. angeführten: H. Ditmar de nomine, aetate, studiis et 
scriptis Gaji. Lips. 1820. 8. Pernice in Erſch u. Gruber Encyelopädie ifte 
Sect. Bd. XIV, 2. p. 85 ff. Zimmern Nechtögeih. p. 341 ff. Meine Ge— 
ſchichte d. röm. Lit. $. 373. F. Mackeldey Lehrb. d. Röm. Rechts (von 
K. F. Roßhirt) I. p. 57 ff. der 4ten Ausg. [B.] 

Gajus, römifher Töpfer, deſſen Name auf dem Boden einer in Boor- 
burg gefundenen Schale aus terra sigillata ſteht: GAIVS F (ecit). f. Janſſen, 
Musei Lugduno-Batavi Inscript. Gr. et Lat. p. 139. [W.] 

Galaad (GEufeb. Onom.), TaAad« (Steph. Byz.), Gilead (A. &.), 
Gebirge in Veräa, fünlih vom Yabof. Bon ihm- heißt ein großer Theil 
von Peräa häufig Gilead, IaAadnrn, Taiading (Joſeph. ant. Jud. IV, 5, 3, 
und 7, 4. Steph. Byz.). [G.] 


Galsctophägi -—— Galba 579 


Galactophägi, ſcythiſches Volk zwifchen den afpiflichen und tapu- 
rifhen Bergen. Ptol. Natürlich verſchieden von den mythiſchen Glactopha- 
gen bei Homer und Hefiod. [G.] 

Galacum, Drt der Briganten in Römifch- Britannien, j. Kendale, 
Not. Imp. Ptol. (Kakaror). [P.] 

Galäpha, Stadt in Mauritania Tingitana. Ptol. [G.] 

Galäta, Stadt auf Sicilien am Nordabhang der Nebroden, j. Galati, 
fin. I, 8. Bol. [P.] 

Galäta, bei Ptol. Kara, Infel im Mittelmeerre, 300 Stad. von 
Thabraca in Numidien entfernt. Mela II, 7. Blin. H. N. II, 14. V, 7. 
Mart. Gap. VI. $. 645. ed. Kopp. It. Ant. Marit. Jetzt noch Galata. | G. | 

Galatöa (Talareım), 1) eine Tochter des Nereus und der Doris. 
Heſiod. Theog. 251. Iliad. XVII, 45. Ueber die Erzählung von Acid und 
Polyphem j. Acis. — 2) Tochter des Eurytius, Gemahlin des Lamprus zu 
Phäſtus auf Ereta. Da ihr Lamprus befohlen hatte, wenn fle eine Tochter 
gebären wurde, diejelbe zu tödten, jo zog fie, als jener Fall eintrat, das 
Mädchen ald einen Knaben unter dem Namen Leucippus auf. Weil fie 
jedoch, als dad Kind herangewachſen war, den Betrug nicht mehr fortfegen 
konnte, jo flehte fie die Latona an, das Mädchen in einen Jüngling zu ver- 
wandeln. Die Göttin that ed, und die Phäfier opfern daher der Latona 
Phytia, und feiern ein Feſt Erivore. Anton. Lib. 17. [H.) Ä 

Galäton, ein Maler der alerandriniichen Veriode, der eine zwar 
degoutante, aber um fo pikantere Garricatur auf die Epifer feiner Zeit malte, 
einen iyeienden Homer und die übrigen Dichter, welche das Gefpieene auf: 
fhöpften. Ael. V.H. XIII, 22. Der Scholiaft zu Luciand Charon (T. I. p. 499. 
ed. Wetst. T. II. p. 325. ed. Lehmann), ver den Aelian ausgejchrieben 
bat, jchreibt den Namen TeAaro. [W.] 

Taradıa, S. dv. folg. Art. 

Galaxios, ein Bach in Böotien, Blut. de or. pyth. 29., mit einem 
Heiligihbum des Apollo Galarios, Proc. bei Phot. p. 989., nah Krufe 
Hell. II, 1. ©. 473. der warme Fluß bei Gamari, den Dodmwell beichreibt, 
und der fih in ber Kopaid-Ebene verliert; er hatte feinen Namen ohne 
Zweifel von der Milchfarbe, welche ibm das Kalfgeftein, aus dem er quillt, 
mittheilt. Meurfius aber (Graec. fer. v. yaladıe) bringt mit Apoll. Gal. 
ein von Heſych. v. yaladı= ermähntes Feft in Verbindung, an welchem 
Gerftenbrei mit Milch gefodht wurde. [P.] 

Galba, Servius Sulpieius, römijher Kaijer vom Junius 68 bis Ja- 
nuar 69. — Die Duellen über dieſen Kaijer find reihhaltig, glaubwürdig 
und allgemein zugänglich (Xac. Hist. I, 4 ff. Suet. vita Galbae. Dio Caſſ. 
im Auszug ded Xiphilinus LXIV, 1—6.; das unter Plutarchs Biographieen 
aufgenommene Leben Galba’d u. A.) weßwegen ed bier angemeflen ſeyn 
wird, nur das Wejentlichfte zu berühren. — Galba's Regierungszeit war zu 
kurz, als daß fie viel Bedeutung haben fünnte, aber dennoch bezeichnet fle 
einen wichtigen Wendepunkt in der Kaijergefhichte. Das Haus der Gäfaren 
war mit Nero erlofhen; und die Legionen famen zum erftenmal hinter das 
Geheimniß ihrer ungeheuren Bedeutung im römiſchen Reich (Tac. Hist. I, A. 
evulgato imperii arcano, posse principem alibi quam Romae fieri). Raſch 
fulgen ih in einem Zeitraum von 1, Jahren vier Kaijer, von Legionen 
erhoben und geflürzt; doch ift diefe Zeit nur ein vorübergehender Borbote 
der Stürme des dritten Jahrhunderts, und mit Veſpafian tritt bis Commodus 
ein im Ganzen georbneter Thronwechſel ein. — ©. ift geboren 5 v. Ehr. und 
gehörte ſchon durch feinen Vater Serg. Sulpicius G. und feine Mutter 
Mummia Achaica ven evelften Geichlechtern an. Dur Adoption von feiner 
Stiefmutter Livia Ocella wurde er fogar ein Anverwandter der Livia, Die 
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ihm fehr zugethan war. Er jelbft heirathete eine Lepida, die aber bald mit 
ihren zwei Kindern ftarb; um ben Witwer hat fi jogar Agrippina, nachher 
Gemahlin des Claudius und Mutter ded Nero vergeblich bemüht. ©. be- 
fleidete die curuliſchen Aemter vor der Zeit, und war Eonjul 32 n. Er. 
In diefem Jahre ſoll Tiberius ihm (Tac. Ann. VI, 20.) die Worte zuge- 
rufen haben: et tu quandoque imperium degustabis. Hierauf war er in 
“ mebreren Provinzen Statthalter und zeichnete fich überall durd große Strenge 
und kriegeriſche Tüchtigkeit aus; in Aquitanien, Deutſchland, Africa, Spanien. 
In Deutichland fhlug er. die Germanen, die einen Einfall in Gallien ge- 
macht hatten, mit großen DBerlufte zurück. Nach Caligula's Tod drang man 
bereit in ihm, ſich der Herrfchaft zu bemächtigen, und Claudius rechnete es 
ihm hoch am, daß er dieſe Zumuthungen ftandhaft zurüdgewieien hatte 
(Suet. e. 7.). Unter diefem Kaifer erhielt er Africa zur Provinz und nad 
feiner Rückkehr die Auszeihnung des Iriumphed. Hierauf lebte er unter 
Nero mehrere Iahre zurücdgezogen und in bejtändiger Furcht, ein Opfer des 
kaiſerlichen Mißtrauens zu werden, bis ihn 60 n. Chr. Nero ind tarraco- 
nenfifhe Spanien jandte. Er war wohl damald unftreitig dur Geburt, 
Reichthum und eine lange rühmliche Laufbahn der angefehenfte unter den 
römiſchen Befehlshabern. Dennoch war ed eine Selbittäufhung und ein 
unüberlegter Schritt, daß er fich als 73jähriger Greis noch entihloß, den 
Imperatorenfig in Anfpruch zu nehmen. Nachdem Nero vierzehn Jahre lang 
geradt und gewüthet hatte, erhob Julius Vinder (f. d. Art.) in Gallien 
einen Aufftand, um die Welt von einem folchen Ungeheuer zu befreien, und 
fieß die angefehenften Befehlshaber in den Provinzen zum Beitritt auffor- 
dern; den Galba, ald den Angejehenften unter ihnen, hatte er zum Impe— 
rator beftimmt. Diejer, dem zugleih die Nachricht hinterbracht wurde, daß 
Nero feinen Tod beſchloſſen habe, entſchloß fih zu dem gewagten Schritt 
und trat, zwar noch nicht ald Imperator aber doch als Legat des römijchen 
Senated und Volkes gegen Nero auf. Allein durch ein Mißverſtändniß Fam 
ed wider ven Willen der Anführer zwiſchen den Truppen des Binder und 
Verginius Rufus zu einer Schlacht. Binder wurde geihlagen_ und nahm, 
am Erfolg verzweifelnd, ſich jelbft das Leben. Das Unternehmen ſchien miß- 
fungen und Galba z0g fih nad Clunia, einer Fleinen Stadt feiner Provinz, 
mit wenigen Anhängern zurüf und war nahe daran, bem Beiipiel des 
Binder zu folgen. Da nahm die Sache wider Erwarten eine günftige Wen⸗ 
dung für ihn. Nymphidius Sabinus, Präfekt der Leibwache, trat in Rom 
für Galba auf, erregte einen Aufftand unter den Truppen durch große Ver- 
fprehungen in Galba's Namen, in Folge deffen Nero ums Leben Tam. 
Sept erft trat ©. ald Imperator auf und z0g in Begleitung Otho's, des 
Tuftanifihen Statthalters, in Rom ein. Bon allen Seiten trafen Nachrichten 
der Anerkennung von den Befehlähabern ein. Allein alsbald zeigte ſich auch, 
daß ©. einer folhen Aufgabe niht mehr gewachſen war. Schon in den 
legten Jahren in Spanien (Suet. c. 9.) hatte er merklich nachgelaſſen. Er 
war geizig bei den größten Neichthümern, und ließ fi von brei elenden 
Günftlingen, Vinius, Laco und Icelus mißbrauchen. Sein ſtolzes Wort, 
dad er gegen die Soldaten ausgeſprochen hatte, legi a se militem, non emi 
(Tac.), batte er nicht die Kraft zur Wahrheit zu machen. Die üblichen, 
namentlih die von Nymphidius verfprodenen Gejchenke verweigerte er und 
vermochte doch nicht die Soldaten auf andere Weife zu gewinnen ober ein- 
uſchüchtern. So war in ber fürzeften Zeit die Unzufriedenheit mit ihm in 
Rom und bei den Xegionen allgemein. Man glaubte bei der Art, wie feine 
Günftlinge hausten, gegen Nero's Zeiten nichts gewonnen zu haben. Die 
Aufftände in Africa und Niederdeutichland waren zwar glüdlih unterbrüdt 
worden, aber num fam auf einmal Ian. 69 die Nachricht, die oberdeutichen 
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Zegionen haben den Gehorjam verweigert und verlangen vom Senat einen 
andern Kaifer. ©. lieh fich hiedurch beftimmen, fih durch Adoption einen 
Nachfolger und jüngeren Gehülfen zu, geben, und feine Wahl fiel auf Piſo 
Picinianus, einen Mann von jehr rühmlichen Eigenjchaften. Er ftellte ihn 
dem Senat (Tac. Hist. I, 15. 16 ) und den Truppen vor, verdarb aber bei 
dieſen Alles durch Lnterlaffung ver bei einer ſolchen Vorſtellung gemöhn- 
lichen Geſchenke. Otho, der feft darauf gerechnet hatte, daß die Wahl auf 
ibn fallen würde, und von Vinius dringend dazu empfohlen morben war, 
fiel jegt von ihm ab und warb im Geheimen Anhänger unter ven Truppen. 
Schon ſechs Tage nah Piſo's Adoption brach die Empörung aus. Die 
Mrätorianer und die Legionen erflärten ih für Otho. ©. ließ fi gerade 
in einer Sänfte über das Forum tragen, als ein Trupp Neiter auf ihn an- 
fprengte, feine Begleiter zerftreute und ihm niederbieb. | Rümelin. ] 

Gal&a, der Helm, ſ. Arma, Bd. I. ©. 814. [P.] 

Galönus, Claudius Gal. (IrAnrog), nächſt Hippofrates der berühmtefte 
und gelehrtefte, auf alle nachfolgende Zeiten einflußreichfte Arzt des Alter- 
thums, jevenfalld auch der fruchtbarfte Schriftfteller auf dem Gebiet der alten 
Heilkunde, bat uns in feinen zahlreihen Schriften manderlei Nachrichten über 
fein Leben und feine Lebensſchickſale hinterlaſſen, aus welchen mehrere neuere 
Gelehrte Zufammenftelungen zu liefern verfucht haben, wie Labbé in einer 
eigenen Schrift (Vita Claudii Galeni, medicorum prineipis etc. Paris. 
1660. 8.), Mene Ehartier (vor j. Ausgabe der Werfe des Hippofrated.und 
Galenus T. I. a. p. 53—98.) und Andere, welche Adermann, der ſelbſt 
die beſte Darftellung der Art geliefert, namhaft gemacht bat, p. 379 ff. am 
unten a. DO. Hiernach ift es fiher, daß Galenus im vierzehnten Jahr der 
Negierung des Hadrianus zu Pergamum in Kleinaflen geboren war, 131 
n. Ehr., und in jeiner Kindheit durch den gebildeten Architekt Nicon, feinen 
Bater, eine jehr forgfältige Erziehung erhielt, fo daß er ſchon im fünf- 
zehnten und fechzehnten Jahre die Vorträge mehrerer PHilofophen mit Erfolg 
beiuchte, des Akademilers Gajus, eined andern ftoifchen Philoſophen, der 
ein Schüler des Philopator war, jo wie mehrerer Beripatetifer, welche in 
feiner Baterfladt fi befanden, und wohl au die natürliche DVeranlaflung 
waren, daß der junge Galen mit befonderer Vorliebe an die Lehre des Ari- 
ftoteles und Theophraſt fih anſchloß, die Schriften derfelben eifrigft flubirte 
und in eigenen zablreihen Schriften in der Folge commentirte; woraus auch 
wohl die in feinen Schriften vorherrihende Neigung zu dialektiſchen Vor— 
trägen fi erklären läßt. Im flebenzehnten Jahre wandte er fih dem Stu— 
dium der Heilkunde zu, veranlaßt und beftimmt durch einen Traum feines 
Baterd; umd nahdem er die nambafteften Lehrer feiner Vaterſtadt gehört, 
begab er fih, nah dem vier Jahre jpäter erfolgten Tode feined Vaters, nad 
Smerma, mo er den damals berühmten Anatomen Velops und den Afa- 
demifer Albinus hörte. Er fegte dann dieſe Studien in Gorinth unter Ne— 
meſianus und zu Alerandria unter verfchievdenen Xehrern, namentlih unter 
dem gelehrten Anatomen SHeraclianus fort; fehrte dann aber, in einem Alter 
von acht und zwanzig Jahren nah Pergamum zurüf, wo er eine Anftellung 
als Arzt ver Gladiatoren erhielt und ſechs Jahre lang zunächſt die Chirurgie 
prafish übte. Don da begab er fih nah Nom im vierten Jahre der Kaifer 
M. Aurelius Antoninus und Lucius Verus oder 164 n. Ehr., wo er mit 
den angejebenften Männern und Gelehrten näher befannt ward, mit ben 
dortigen Aerzten aber in feine freundliche Berührung fam, und foldhe Gegner 
und Neider waren es wohl, melde in ihm ven Entſchluß hervorriefen, nad 
Pergamum im 38ſten Lebensjahre wieder zurüdzufehren, nachdem er in Nom 
weniger wohl durd jeine Praris, als durch feine Öffentlichen Vorträge und 
feine große literärifche Ihätigkeit einen großen Ruf fih gewonnen hatte. 
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Die Rückreiſe durch Italien, Cypern, Lycien und andere Länder warb mit 
zu wiſſenſchaftlichen Zweden benugt, aber ſchon das Jahr darauf ward Gası 
lenus aus feiner Vaterftabt, wo er nur furze Zeit verweilt, von den Kaijern 
nah Rom zurüdberufen, von wo er unmittelbar nah Aquileja, dem da— 
maligen Aufenthaltsorte der Kaiſer fih begab, und dann den Antrag erbielt, 
ven Marc Aurel auf feinem Feldzug durch Deutſchland zu begleiten, was er 
jedoch ablehnte. Galenus blieb in Nom als Leibarzt ded jungen Commo- 
dus, hauptiächlih mit wiſſenſchaftlichen Studien und der Abfalfung zabl- 
reiher Schriften beichäftigt, To wie mit öffentlihen Vorleſungen. Leider 
führte der Brand des Friedenstempels, in welchem ein großer Theil der von 
ihm abgefaßten Schriften aufbewahrt war, unter Gommodus, den Berluft 
diejer literarifchen Schäge herbei. No im Jahr 197 n. Chr. befand fih 
Galenus in Nom: die Zeit, wie der Ort feines Todes ift nicht bekannt. 
Bon der unglaublichen Ihätigkeit ded Mannes kann und die bloße Angabe 
‘der Zahlen einen Begriff machen, wornach die Schriften nicht mediciniſchen, 
fondern allgemeineren Inhalts auf hundert f ünf und zwanzig (Darunter 
413 philofophiſche) fih belaufen, die jedoch ſämmtlich verloren gegangen 
find, eben jo wie neun und vierzig andere medicinifchen Inhalts, wäh- 
vend deren an fünfzig noch in ven Bibliotheken ungedrudt zerftreut liegen 
jollen ; erhalten find noh hundert, unbezweifelt ädte, zu welden nod 
achtzehn in ihrer Aechtheit bezmeifelte, mehr oder minder beträchtliche 
Fragmente von etwa neunzehn Schriften, und vier und vierzig offenbar 
untergejchobene Eommen. Um dieſes faft unglaubliche Phänomen einer ſchrift- 
ftelleriichen Thätigkeit zu erflären, muß man freilich bedenken, daß vie 
Mehrzahl dieſer Schriften (mie die noch immer bedeutende Anzahl der noch 
vorhandenen zeigen kann) keineswegs mit Kunft und Sorgfalt, ſowohl hin— 
ſichtlich des Inhalts, mie der Form, abgefaßt ift, daß überall die Spuren 
der Schnelligkeit, mit welcher der DVerfafler arbeitete, und jeden Gebanfen, 
jede Beobachtung und Wahrnehmung, jeden Vorfall, der ihm nur einiger- 
maßen bemerkenswerth erjchien, oder den feine Freunde für die Erinnerung 
durch schriftliche Aufzeichnung bewahrt zu fehen wünſchten, niederfchrieb, 
bervortreten, deshalb auf der einen Seite Weitfchweifigkeit und Breite, auf 
der andern Seite Wiederholungen, und Widerſprüche, infofern der Verfaſſer 
fpäter zu einer andern Anfiht gefommen war, nicht jelten find, übrigens 
immerhin aud wohl zu erwägen ift, daß ein großer Theil diefer Aufjäge 
und Abhandlungen, die wir unter den noch vorhandenen Schriften finden, 
schwerlich zur öffentlihen Befanntmahung und Merbreitung, ſondern zum 
Vrivatgebrauch beftimmt war. Jedenfalls ift hiernach unter den einzelnen 
Schriften jehr zu unterſcheiden obwohl auch ſelbſt die vollfommmneren, die 
in einem reiferen Alter abgefaßt und für die Deffentlichkeit beftimmt waren, 
an der erwähnten Breite der Darftellung, wozu auch der Hang zu dialekti⸗ 
ſchen Erörterungen kommt, leiden und dadurch von Seiten der Form minder 
anziehend werden, jo wichtig fie auch fonft für uns in jeder andern Be— 
ziehung find, und den Gharafter des Mannes, feine unbegränzte Xiebe zur 
Wiſſenſchaft, wie feine ungebeuern Kenntniffe im vortheilhafteften Lichte dar⸗ 
ftellen. Galenus war, ein Mann von allgemeiner, umfaflender, zunächſt ins- 
beſondere philoſophiſcher Bildung, wie dieß bie zablreihen hierher einichlä- 
gigen, leider verloren gegangenen Schriften zeigen: er hatte beſonders mit 
ÿlato und Ariftoteles ſich beſchäftigt, und deren Lehren felbft mit einander 
zu vereinigen geſucht, jo daß bei ihm, zumal da er auch der Epicureiichen 
und Stoifhen Vhiloſophie keineswegs fremd geblieben war, ein gemiffer 
Gefefticiamus bervortritt, wiewohl mit einer entichiedenen Nichtung zu Ari- 
ſtoteles und deſſen Dialeftif und peripatetiiher Färbung. Daher finden wir 
unter feinen, wie bemerft verlorenen Schriften der Art (j. dad genaue Der: 
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zeichniß derielben bei Adermann am anzuf. Orte p. 465 ff.) befunders Com⸗ 
mentare oder Grörterungen und Betrachtungen zu den Schriften des Xrifto- 
teled, 3. B. zwei Bücher eis ro meoi £uunreiag Aoıororekovg, vier Bücher 
is 70 noOoTeDor meoi Tor OvAloyıouor und vier andere sis To Ödrvrepor 
zeoi r. o., drei Bücher eis To Avıororslovg nepi founreiag vrourjuure, 
Ilooztsuwr arakvrınar Tod muoTivov meui c, Tob Öevrepov vrourjuare €, 
Hg Tag de xarmyopias drourmuare vier Bücher, zis> To meui Tor TODuyWg 
vrzournuare drei Bücher u. ſ. w.; mebreres über Plato und feine Lehre 
und Schule, wie 3. B. zei zus Illarwvog aiveoew;, mepi Tig nara Ili«- 
rwra Aoyınjz Vewpias, IMarwrıror dıakoyar gvroyeng acht Bücher, eos 
tor &r Diindo usraßeoewr; Einiges über Iheophraft, mie 3. B. eis rov 
Isopvaorov eDi Hurapaoews ni anopaoewz Budkia or, über Chry— 
fippus, mie Gommentare zu deſſen avAkoyıorına, meoi Tii3 ner« Kovonnnor 
koyınna Oewvies; eben fo auch nevi ri aoiornz dudumakiag unto Enunrn- 
zov moos Daßovoiror: nuos Tor Dapovviror zara Loroarovg und dgl. ; 
ſehr wiele dieſer Schriften, ja die meiften find Auffäge über einzelne Theile 
der Dialeftif oder vermandte Gegenftände, einige beziehen fih auch auf vie 
Moralpbilojopbie und deren Princip (wie 3. B. die Schriften zepi akvmiag, 
ato meveuvhiuz, nepi Nor, MeDi T@r Kuuornuatwr nal #oAa0Ewz L00- 
mros, ev NÖorNiS ai norov); Mehreres darumter fcheint in das Gebiet 
der Grammatif zu gehören, wie namentlich die Schriften über die bei Eu— 
polis, bei Ariftopbanes, bei Gratinus vorfommenden rodırınc orouare, 
deren jede aus mehreren Büchern beſtand; wohin noch weiter Schriften ge— 
hören, wie tor iöiwr Xwwxor Orouaram rupedeiyuere und &i YonMuUoV 
ararrwoue Tois Twdrvouerog 77 ak rwumdr« u. |. w. — Ueber Galen, 
als Vhiloſoph im Allgemeinen, j. Bruder Hist. critie. philos. T. H. p. 
183 ff. und K. Sprengeld Briefe über Galens philoſ. Syftem in den Bei— 
trägen zur Geſch. d. Medicin I. p. 117—195. 

In der Medicin war ed vor Allem das Beftreben des Galenus, viele 
Wiſſenſchaft von den Verirrungen, im welche fie zu feiner Zeit durch zahl» 
reihe Spaltungen und Secten geratben- war, die bald der roheften Empirie, 
bald der unfruchtbarſten Speculation fih ergeben und dadurch der Natur 
ih mehr oder minder entfremdet hatten, zurücdzuführen auf den durch Hippo— 
frated vorgezeiihneten Weg, deffen Methode wieder herzuftellen und mit der 
Philoſophie, zunächft der platoniich-ariftoreliihen, möglihft in Verbindung 
wu bringen, während er feinem neuen Lehrgebäude der Medicin zugleich eine 
tüdtige Grundlage durh Anatomie und Phyſiologie zu geben verjuchte, da— 
dur aber ihm eine Bebeutung verliehen bat, wie fle nicht leicht irgend ein 
anderer gelehrter Arzt des Alterthums anzufprechen hat. Denn fein Syftem 
blieb nicht blos in der ihm nachfolgenden Zeit, jondern auch jpäter im 
Mittelalter, viele Jahrhunderte hindurch, namentlib auch unter den Arabern 
vorherrſchend, wiewohl im Einzelnen dur einzelne, fremdartige Zufäge 
entftelt: was freilih mit die Folge der Ausbreitung feiner Lehre und der 
Uebertragung feiner Schriften ſelbſt ins Hebräiihe und Arabijche war (f. über 
diefe Ueberſetzungen Wolf Biblioth. hebr. T. I. p. 274. T. III. p. 167.). 
So ruht aljo gewiſſermaßen die ganze Medicin der jpäteren Griechen, wie 
die der Araber und des gefammten Mittelalters auf Galenus, deſſen Einfluß 
NH damit bis auf die heutige Medicin erftreeft und in Vielem noch nach— 
reifen läßt. Eben darım auch ift da3 Stubium feiner Schriften, zur nä— 
beren Kenntniß der Medicin der fpäteren griechiichen Zeit und des Mittel- 
alterö, jo nothwendig und unentbehrlich. 

Mit befonderer Vorliebe, ſchon durch frühe Neigung der Jugend dazu 
beftimmt,, pflegte Galenus die Anatomie, die er für die Grundlage 
der gefammten Heilkunde anfah, fo wie die damit verbundenen Fächer. 
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Gehindert durch die Anſichten der Zeit, wie felbit durch die Geſetzgebung, 
menschliche Leichname zu feciren, war er auf die Berglieverung der Ihierei® 
beſchränkt, und er wies in dieſer Hinfiht namentlih auf die Affen bin, mies 
wohl er in der Annahme ver Aehnlichkeit des Baued der Ihiere mit dem 
menſchlichen Körper große Vorfiht beobachtete. Die Dfteologie, die Lehre 
von den Musfeln, jo wie die Lehre von den Nerven behandelte er mit be- 
fonderer Aufmerkfjamfeit. Letztere haben nach ihm ihren Urfprung im Gehirn 
mit dem Rückenmark, welches von demſelben ausgeht; die Schlagadern geben 
von dem Herzen aus, die Blutadern von der Leber. Seine Phyfiologie war 
auf die Lehre von den Kräften des Körperd begründet, deren er drei haupt— 
fählihe annahm, mworunter die Lebenskräfte, die ihren Sitz im Herzen 
haben und den Pulsihlag bewirken, an erfter Stelle fi befinden. Die 
Seelenfräfte oder der Seelengeift werden durch das Pneuma genährt, welches 
aus dem Xebendgeifte zubereitet und mit dem Blute zum Gehirn gebracht 
wird; woraus die wichtige Lehre von der Veränderlichfeit der Seele, welde 
mit dem Körper geändert wird, Hervorgieng und Anderes der Art, was 
K. Sprengel (am unten a. D. p. 147—175.) und Heder (am unt. a. D. 
p. 479—500.) näher im Ginzelnen dargeftellt haben. Bon den noch erhal 
tenen Schriften des Galenus * gehören hierher insbeſondere die zwei Bücher 
nevi or nad Inmorpernv oroyeior, in melden Galen theild das Syſtem 
des Athenäus widerlegt, theild feine Lehre von den vier Garbinaliäften ent= 
wickelt; ferner drei Bücher meoi xo«mwr, von welden jedoch das dritte 
Buch, das von den Arzneimitteln handelt, kaum zu diefem Werke zu gehören 
jcheint ; neun Bücher zei ararouxor Eeyyeıunoeor, abgefaßt, um ein in dem 
Brande verlorenes Werk über denſelben Gegenftand zu erfegen und urfprüng= 
lih aus fünfzehn Büchern beftehend, von denen jedoch nur neun noch erhalten 
find, welche (und zwar die fünf erften) von Muskeln und Gefäßen, dann 
von Verdauungswerkzeugen, vom Herzen, den ÜHejpirationdorganen, von 
Gehirn und Rüdgrath handeln, immerbin, auch in dieſer verftümmelten 
Geftalt, eines der michtigeren Werke; ferner die Schrift meui oorwr, eine 
für feine Schüler (rois zisayousros) beflimmte Beſchreibung eines menjch- 
lihen Sfelettö, jo meit es fih nach einem Affengerippe geben ließ; eo: 
pAedor nai eormoıwr, eine jehr befriedigend im Ganzen dargeftellte Anatomie 
der Vlut- und WBuldadern, zeoı revoor wraroung, eine Anatomie der 
Nerven, jedenfalld zu den vorzüglideren Schriften des Galenus gebörig ; 
zei wirges rarouns, eine Anatomie der Gebärmutter; meoi uvor mrr- 
oe05 Über die Bewegung der Muskeln; zi zar« pur &r aprnpiaz eine 
zepisyeran d. i. ob im gefunden Zuftande Blut in den Bulsadern enthalten 
ſey; eine gegen Erafiſtratus, welcher in den Arterien Pneuma enthalten 
glaubte, gerichtete Schrift; Yocalium instrumentorum dissectio d. i. über 
die Zerglieverung der Stimmmwerfzeuge, ift nur noch in einer lateiniſchen 
Ueberfegung vorhanden; zei Tor zig arenrongs witor, von den Urſachen 
des Athmens; ferner zeoi Wr Innoroarovs »ai IMarorog doyuarwr in 





* Es Pönnen bier natlirlih nur tie einigermaßen nambaften Schriften bes 
Galenus, bei der großen Zahl berfelben, im Einzelnen anfgeführt werden; das ges 
nauefte Berzeichniß berfelben giebt Ackermann, wo p. 398—440. zuerſt die anerkannt 
ächten (Nr. 1—82.), dann unter Nr. 83— 100, (p. 441—447.) die beanftanbeten, 
darauf unter Nr. 101—140, (p. 447—455,) die offenbar untergefhobenen, dann 
p- 455 ff. die Bruchſtücke von neunzehn Schriften, und p. 457 ff. die Commentare 
zu Hippocrates unter achtzehn Nummern anfgeführt find, woran ſich noch (p. 459 ff.) 
eine Reihe von andern, noch nicht im Druck befannten Schriften bed Galenus ans 
fließen, Galen ſelbſt giebt in zwei Schriften über bie von ihm abgefaften Werte 
nähere Nachricht: zepi rov idiov Aıßlior ypayn und mepi ris rakeus tür ddlew 
Pıßliov rgos Euyenıavör. 
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Büchern , gegen die Lehren einiger Philoſophen (namentlich des Chry⸗ 
Anus) und Werzte über Herz, Nerven, die Seele und deren Sig, Leber, 
Her u. dgl. gerichtet; zwei Bücher weui omepuaros; mepi 00YPETOEwWS Op- 

sow; ala ein Hauptwerk, ja ald dad (nur etwas weitfchweifige) Meifter- 
werk des Galenus auf dem Gebiete der Phufiologie gelten die fiebzehn Bücher 
zegi ypelas Tor &r ardowmov Owuarı nogior, d. i. von der Beitimmung 
der Theile des menſchlichen Körpers; als vorzüglid, nur etwas materialiftijch 
gehalten, die Schrift: om za ris wuyjs TON Tais TOD OWUAaTog xpaseoır 
ers, d. i. daß der geiftige Charakter vom förperlihen Temperament ab» 
hängig if. = 

In der Batbologie hat fih Galenus dur die genauere und jchärfere 
Beſtimmung der Begriffe, wozu ihm feine dialektiſche Kunft befonders für: 
derlih war, große Verdienſte erworben. Gejundheit war ihm der Zuftand 
der unverlegten Verrichtungen des Körperd in ungeflörter Harmonie, be= 
gründet auf den naturgemäßen Bau aller Iheile des Körpers, und der rich— 
tigen Mifchung aller Grundbeſtandtheile vefjelben. Der Gegenjag davon ift 
Krankheit, die mithin auf einer Abmweihung oder Störung des Baues be» 
ruht, welde die Störung der Verrihtungen herbeiführt. Hiernach nahm 
er weiter drei Glaffen von Krankheiten an, die der gleichartigen Theile, die 
der Organe, und die allgemeinen, von welchen jede wieder in mehrere Un— 
terordnungen zerfällt, welche von Galen mit vieler Sorgfalt und Ausführ: 
lichfeit im Einzelnen behandelt werden; obwohl im Ganzen mehr der theo— 
retiſche Standpunft vorberriht und die Dialektif einen größeren Einfluß 
geübt hat ald die Beobadtung in dem Sinn und Geift ded Hippokrates. 
Es gehören hierher die Schriften von dem Unterſchied (eg: dırgyopas roor- 
naror) und von den Urfachen der Krankheiten (neo rar &r Tois Fooruaoır 
airıeor); ferner die drei Bücher von dem Unterfdhiede der Symptome (mevi 
Gvurtwuaror Öuyopag) und mepi Tar Er Teig vida aapor; ſechs Bücher 
über die kranken Theile (meoi rar nenordortwr ronwr), ein in fpäteren 
Sahren abgefaßtes, für Pathologie und Semiotif glei wichtiges Werf, das 
Haller jelbft den übrigen Schriften des Galenus vorzog; zwei Bücher vom 
Unterſchied der Zieber (nei Öiupopas nvperor); drei Bücher vom er: 
jhwerten Athmen, ala ein Commentar zu Hippokrates (Teui Övsrroues); De 
causis procalarcticis, d. i. von den vorbereitenden Urſachen, blos lateiniſch 
noch vorhanden ; mepi nAndovg, d. i. von der Vollblütigkeit; die Schrift vom 
Zittern, Serzflopfen, Krampf und Froſt (zepi zuouov xai naluod zei 
ra@ouod rail Giyovz); von der Entkräftung (mepi uapuguod); von den 
Umlaufözeiten (mepi runor und mp05 Tovg nrepi Tunwr yoawartaz); aud 
die Gommentare zu den Aphorismen des Hippokrates, und die damit in 
Verbindung ftehenden gegen Lyeus und Julianus gehören hierher. In der 
Semiotif, obwohl er fih ſehr an Hippokrates anſchloß, leiftete er durch 
zahlreiche Schriften nicht Geringes; es gehören dahin die verſchiedenen Schriften 
über deu Puls (mepi yosius opvyuor, rrepi TO» Opvyuor Tois eisayouerors, 
nepi ÖSapopäg pyyuor vier Bücher, repi dieyrwoews opvyuor ebenfalls 
vier Bücher, desgleichen vier mepi Twr Er Tois opyyuois aiuor, und vier 
mepi Agoyrogeos Apvyuor und bie dazu gehörige, von Kühn erft im griechi⸗ 
ſchen Text bekannt gemadte, Zurowig Tor £nmaiden« Budkior mepi Tor 
apyyuor), welche gewiſſermaßen die Grundlage der neueren Bulölehre bilden, 
welde das darin Brauchbare aufgenommen bat (ſ. I. F. C. Heder: 
Sphygmologiae Galenicae specimen. Berolin. 1817. 8.); ferner drei Bücher 
von den kritiſchen Tagen (mepi xoıaluwr Nusgor) und drei andere von ben 
Krifen (megi xoioewr); von der Erfenntniß der Krankheit aus Träumen (megi 
zis 85 Ervnvior d1ayrworwg); wie denn überhaupt Galen in diejem Punkt, 
was die Einwirkung und den Einfluß der Träume betrifit, - ben Vorur⸗ 
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theilen und dem Aberglauben feiner Zeit keineswegs frei war, wie felbft Mehreres 
in feiner eigenen Lebensgefhichte zeigt (vgl. bei K. Sprengel p. 145.), fo 
wie fein beflimmter' Glauben an Borberfagungen, von melden er in ber 
Schrift zevi Tod rooyırwaneım moog Emıyernv eine Reihe von einzelnen Fällen 
anführt; intereffant ift auch die Schrift von ber Erkennung und Heilung 
derjenigen Leiden, welche der Seele eines Jeden eigenthümlih find (men: 
Öueyrorewg nal Üeyareiag Wr & Ti EXaotov weg); idimr rador), moran 
fich gewiffermaßen ald eine, Bortfegung oder als ein zweiter Theil anſchließt 
die Schrift von der Erkennung und Heilung der Fehler in eines Jeden Seele 
(reoi duryrwoswg xai Hegansiag TOP 89 77 EXKOTOV Yuyl) Kuaprmuarer) ; 
ferner die Schrift, wie man die, welde fih Frank flellen, zu erfennen ver- 
möge (nos dei EFeikyyar Tovg noogsnowvusrovg voosir): endlih die Gom- 
mentare zu mehreren Werken des Hippofrated (de humoribus, Prognosticc. 
Praedictt.). / 

In der Therapie verfuhr Galen mit gleicher Sorgfalt, aber doch im 
Ganzen auch hier mehr ala Iiheoretifer, alles folgereht aus den von ihm 
angenommenen Grundſätzen entwidelnd, und dann doch wieder bier und dort 
der Natur und der Erfahrung folgend, fo daß manche Ungleichheit ala notb- 
wendige Folge einer folden Behandlungsweife eintritt, daher auch feine Grund⸗ 
jäge der allgemeinen Heilung weit brauchbarer find, als die einzelnen Kur- 
methoden. Immerhin wird man au bier nicht Weniges, der Beachtung 
Würdiges, finden. Cine Reihe von Schriften zeugen von der Sorgfalt und 
dem Fleiß, mit melden Galen auch diefen Zweig der Mebicin bearbeitete; 
feine reyrn iazgınn, ein ziemlich volftändiger Abriß der Xherapeutif, war 
fange Zeit ald Lehr- und Schulbuch vorherrſchend und vielleiht unter allen 
feinen zahlreihen Schriften dad am meiften verbreitete, und vielfah commen= 
tirte; e8 hieß im Mittelalter Tegnum, Technum oder Microtechnum zum 
Unterfchied von dem Macrotechnnm oder dem größeren aus vierzehn Büchern 
beftehenden Werke (Hepanevrınng uedodov BıßAia), welches ebenfalls zu den 
geihäßteften des Galenus gehört und die Hippofrateifche Heilfunde gegen bie 
Xehren der Empirifer wie der Methodifer verteidigen fol; ferner gehören 
hierher die zwei Bücher an Glaucon über die Heilmethode (zur moog TAav- 
nora Heganevrnor Bde BP), die Schriften über Aderlaß (meoi gAeßoro- 
wiag noog 'Eoaniorparor und mepi YA. roog 'Epamorpareiovg Toug er 
Poun und mepi gAeß. Bepanevrnor Budkior), die Verbaltungsregeln für 
einen epifeptifchen Knaben (zo eminntıno maudı vrodnen), die an Thraſy— 
bulus gerichtete Schrift über die Frage, ob die Xehre von der Erhaltung 
der Gejundheit zur Medicin oder zur Gymnaſtik gehöre (moregor iazois 
N yuuragrın)s eo To vyııror); eine Gefundheitslehre in ſechs Büchern 
(Uyıeror Aoyoı), welche auch nad dem Urtheile neuerer Aerzte als etwas 
Vorzügliches anzufehen ift; drei Bücher von den Kräften der Nahrungsmittel 
(rsvi TOOPÄr Övrausog) fo wie ein andered von den guten und ſchlechten 
Säften der Nahrungsmittel (mepi evyuwiag nal naxoyvmiag tuopar), eine 
Schrift über den Gerftentranf (Teoi nrıoarng), eine andere über die Blutigel, 
die Ableitung, den Schröpffopf, den Einſchnitt und. Aderlaß (meoi Bösr- 
hör, EFUONEOEWS, Axvag nal Ergapasewg ui xaraoyasuov), und fo noch 
mebrered Undere: was aber zum Theil in feiner Aechtheit ven begründetften 
Zweifeln unterliegt. Daß die Urzneimittellehre mit gleiher Aufmerk— 
famfeit von Galen behandelt wurde, zeigt eine Reihe von, zum Theil um- 
faffenden Werfen, vie er und über dieſen Gegenftand hinterlaffen hat; ein 
Hauptwerk, worin feine Lehre von den vier Gattungen der Arzneimittel, den 
erbigenden, abfühlenden, trodnenden und anfeuchtenden dargeftellt ift, Bilden 
die eilf Bücher von der Mifhung und den Kräften der einfachen Arzneimittel 
(mepi nordewg nal Övrausng Tor anior Papuaxor); ferner die beſonders 
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bei den Arabern vielgeleſenen und verbreiteten zehn Bücher von der Zu— 
ſammenſetzung der Arzneien nach den Theilen des Körpers (meoı ovrdgoewg 
yapuancıy Tor nara rorovg) und die fieben Bücher von der Zuſammen— 
jegung der Arzneien nad den Arten (mepi ovrd. papu. ara yern), in fo 
fern nämlih Galen von dem Grundſatz ausgieng, daß das Verhältniß der 
Arzneimittel zum Körper und deffen einzelnen Theilen nad ihrem Tempera—⸗ 
mente zu bemefien jey. Weiter gehören hierher noch die zwei Bücher von 
den Gegengiften (neoi armdorwr), die Schrift an Pifo wie die an Pamphilia— 
nus über das Theriak (mevi is Inoierng), und Anderes. Weniger beveu- 
tend erjcheinen die Arbeiten des Galenus auf dem Gebiete ver Chirurgie, 
obwohl er auch dieſe in den Kreis feiner wiſſenſchaftlichen Thätigkeit 309, 
wie die nicht unintereffante Schrift über die Binden (mepi zur emösouwr), 
die Commentare zu mehreren Schriften des Hippofrates, über die Brüche, 
die Glieder u. dgl. zeigen. Außer diejen dur den Drud befannt gewor— 
denen Werfen Galens finden fih auch noch manche andere in Bibliotheken 
zerftreut, ohne bis jegt durch den Druck befannt geworden zu ſeyn: und eö 
dürfte wohl mit der Zeit noch manches andere Schäßbare an den Tag ber- 
vorgezogen werden, zumal da die Zahl der Handfhriften, in melden bie 
Schriften des Galenus ganz oder zum Theil, griehifh oder lateiniſch, vor- 
fommen, nicht fo unbedeutend ift (vgl. Adermann am a. O. p. 471 ff.), 
viele diefer Schriften auch in arabijihen und hebräifchen Leberfegungen, io 
wie in Jateinifchen Leberfegungen eriftiren, welche bis in den Anfang des 
vierzehnten Jahrhunderts zurücdgehen, wie die von Nicolaus Rheginus oder 
Galaber, an welche fih die von Gadaldini, Demetrius Ehalfondylas, Georg 
und Xorenz Valla u. U. anreihen, der fpäteren zahlreichen Ueberſetzer jeit 
dem Wiederaufleben der alten Kiteratur nicht zu gedenken. Daher auch zahl- 
reiche lateinifhe Ausgaben ver Werke des Galenud, unter welchen wir die 
erfte zu Venedig von Diomedes Bonardus 1499. 2 Voll. fol. anführen, 
auf welde andere in den Jahren 1502. 1513. (zu Bavia) 1522. und 1528. 
folgten, während 1525. die erfte, freilich etwas Tüdenhafte Ausgabe des 
griehiihen Terted zu Venedig in aedib. Aldi 1525. in 5 Voll. fol. durch 
Andreas Aſulanus erjhien, auf welche ein etwas berichtigter griechiſcher Text 
zu Bafel 1538. in 5 Voll. fol. folgte. In beiden Ausgaben fehlt eine 
lateiniſche Ueberjegung ; eine folche revidirte ließ Junta durch mehrere Ge- 
lehrte, unter denen I. B. Montanus hervorragt, veranftalten; fle erſchien 
1540. fol. zu Benebig 10 Voll. und wird ihrer Vorzüge wegen, meift als 
die erfte Juntina bezeichnet; weitere Abdrücke davon erſchienen 1550. 1556. 
1563. 1576. 1586. 1600. 1609. u. 1625. zu Venedig, fo wie zu Bajel 
1542. 1549. 1562. Die erfte vollftändige, einen berichtigteren Text bie- 
tende, mit Tateinifcher Ueberſetzung verſehene Ausgabe lieferte Rene Chartier 
zu Paris 1679. in 13 Voll. fol.; daran fchließt fih die neue, ihre Vor— 
gänger in jeder Weife übertreffende Ausgabe von E. G. Kühn unter ®. 9. 
Schäfers Mitwirkung, zu Leipzig 1821—1833. 20 (22) Voll. in 8.;, ver 
Anfang einer deutjchen Ueberfegung von ©. I. F. Nöldede erihien zu Olden— 
burg 1805. 8. Einige Schriften finden fih nah Tert und Ueberfeßung in: 
Galeni Opuscc. varia, a Th. Goulstono recenss. Zondon 1640. 4.; die 
Schriften zepi uvor araroujg und reoi Edor gab RM. . zu Leipzig 
1832. 8.; die Schrift orı apıorog iaroog xırl PiAocopog gab C. Sprengel 
zu Halle 1788. 4. heraus. Näheres über die verſchiedenen Ausgaben Ga- 
Iens ſ. bei Adermann p. 473 ff., Hoffmann Lexic. Bibliogr. II. p. 254 ff-, 
Choulant Geſch. u. Literat. d. Alt. Medicin I. p. 112 ff. Im Allgemeinen 
j. über Galenus die Abhandlung von I. Eh. ©. Adermann, in Fabrici! 
Bibl. Graec. (ed. Harles) T.V. p. 377 ff., auch im erften Bande der Kühn- 
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fen Ausgabe wieder abgedruckt; K. Sprengel Geſch. d. Arzneikunde H. 
p. 132 ff. I. 8. K. Heder Geſch. d. Heilkunde I. p. 472 ff. [B.) 

Gialeötae, ein Wahrjagergeihlecht in Sicilien, nah Heſych. von dem 
feul. Worte yakcoı, die Wahrfager, nah Steph. Byz. von Galeo8, einem 
Sohne des Apollo und der Themifto, der in Sicilien einwanderte. Val. Aelian. 
XII, 46., und daf. Periz. ic. Divin. I, 20. Sie hatten ihren Sitz vor- 
zugsmeife in Hybla, das deöwegen den Beinamen yalsazız führte, bei Thut. 
VI, 62. yelearıs. [P.] 

Galepsus (TerAmyos), Stadt in Macedonien am toronfiſchen Meer- 
buſen, j. Kirili, Herod. VII, 122. Thucyd. IV, 107. Str. 331. Sevt. 
Plut. Atmil. 23. Liv. XLIV, 45. Steph. By. [P.] 

Galeria, Stadt in Sieilien weRlih vom Aetna bei Agyrium, jebt 
Gagliano, Diodor. XVI, 68. XIX, 104. Steph. By. (Trddoıre). [P.} 

Galerius, j. Maximianus. 

Galerius Trachälus, der in den Baften als Gonful 820 dv. St. 
(68 nah Ehr.) aufgeführt wird, muß nach den Aeußerungen Quintilians 
(Inst. Or. XII, 5, 5. XI, 10, 1. X, 1, 119.) zu den audgezeichnetften 
Neonern feiner Zeit in Mom gezählt werden, indem er durch feinen glän- 
zenden Bortrag, in welchem Xebendigfeit und Kraft mit einer vorzüglichen 
Stimme verbunden war, indbefondere die Lobſprüche Quintilians hervorge- 
rufen bat, der auch (VII, 5, 19.) eine Stelle aus einer von ihm gegen 
Spatale gehaltenen Rede anführt. Ja es war in Nom fogar die Anficht 
verbreitet (f. Tac. Hist. I, 90.), als verfertige er für den Kaifer Otho die 
Reden, die diefer im Genat oder vor feinem Deere gehalten. Daraus wird 
fich jedoch nicht die Folgerung ableiten laffen, die Bernarvi daraus ziehen 
wollte, daß die bei Tacitus (Hist. I, 37. 83.) befindlichen Reden Otho's 
Werke diefed Galerius Trahalus feien, da fie vielmehr ald Werke des Ta— 
citus nah Inhalt und Ausdruck erfcheinen; ſ. Meyer Oratt. Romm. fragmm. 
p. 248. und im Allgemeinen: Spalding zu Ouintilian Inst. Or. VI, 3, 78. 
Bernardi Recherches sur Galerius Trachalus ete. in den M&m. de 1’Instit. 
royal de France 1824. T. VII. p. 119. [B.] 

Galerus, urfprünglih die Kopfbedeckung der Priefter, namentlich des 
flamen dialis, Varro bei Gel. X, 15. vgl. Serv. zu Virg. Aen. II, 683. 
Es war eine fegelförmige, mit Wolle ummundene Müte mit einer Art von 
Onafte, apex, am obern Ende; jodann die helm- oder flurmhaubenartige 
Kopfbedefung aus Leder oder andern Stoffen, die man auf an. bei 
Beldarbeiten ꝛc. trug, Virgil Moret. 121. Galpurn. I, 7. Suet. Ner. 26. 
Daher auch fo viel als galea, der Solvatenhelm, Virgil. VII, 688. Berner 
hieß fo das Fünftlihe Haargebäude der Frauen, Schol. zu Juvenal. VI, 120., 
und endlih ein Aufjag falfher Haare, eine Perüde, Juv. a. a. D. Suet. 
Oth. 12. Galericulum. 2gl. Bd. II. ©. 1314. [P.] 

Galösus, richtiger Galaesus, Fluß in Unteritalien bei Tarent, j. Ga- 
leſo, Bolyb. VII, 35. Berühmt durch die feinvließigen Schaafe, welche an 
jeinen Ufern wmweideten, Sorat. Od. II, 6, 10f. Liv. XXV, 11. Virgil. 
Georg. IV, 126. Martial. XII, 64. gl. Tarentum. [P.] 

Galgäla, Gilgal, Ort in Judäa, zwei röm. Mill. von Jericho, 
fünf röm. Mil. vom Jordan. Joſeph. ant. Jud. V, 1, 11. Steyb. Bar. 
. a — Ueber die Lage vgl. vorzüglich Robinfon Paläſtina H, 

. [6.] 

Galgülis, Ort in Judäa, ſechs röm. Mill. nördlich von Antipatris. 
@ufeb. Onom. v. Gelgel. [G.] 

Galilaea, der nördlichſte Theil von Paläftina, zwiſchen dem Jordan 
umd dem Mittelmeere (PBlin. H. N. V, 15. Ptol. Eufeb. Onom. Mart. 
Gay. VI. $. 679. ed. Kopp.), früher ven Stämmen Iſaſchar, Aſcher, Se- 
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Sulon und Naphthali zugetheilt, fpäter aber größtentheils von Nicht-Juden 
bewohnt (Strabo XVI, 760.). &3 zerfiel in Ober» oder Nord-, und Unter— 
ser Süd-Galiläa. Die Grängen beider giebt Joſephus beil. Jud. IH, 3, 1. 
genau an. Die Einwohner find ftreitbar, der Boden ergiebig, das Land im 
Ganzen ftarf bevölkert. Joſeph. hell. Jud. IM, 3, 2. Von dem Rande wurde 
mitunter der See von Tiberias (nm Aiurn Termmonoitig oder Genesara) auch 
Galiläiſches Meer genannt (Ev. Matth. 4, 18. vol. Ev. Johann. 6, 1.). 
Die merfmwürbigften Orte des Landes find, aufer den gemöhnfich zu Phö— 
nicien gerechneten Seefläbten Acco (Ptolemais) und Ecdippa, noch Diocä- 
farea oder Sepphoris, Julias, Legio, Magdolon oder Megiddo, Marimiano- 
volis, Tiberias und die aus der Bibel bekannten Cana, Capernaum, Endor, 
Magdala, Nain, Nazareth und Thisbe. [G.| 

Galindae, von Ptol. genannte Völkerſchaft im europäiſchen Sarma— 
tien, ein preußiſches Volk in den Umgebungen des Spirdingſees, das bei 
Dusburg unter dem Namen Galanditae, und deren Landſchaft Galanda, Ga— 
landia, Golenz, in Urkunden des Mittelalters vorkommt, Zeuß S. 674. [P.] 

PAMte, ein thebaniſches Feſt zu Ehren der Galinthias, ver 
Tochter des Prötus, von Hercules geftiftet; ed gieng der Feier des Hercules- 
Feſtes voran. Anton. 2iber. Met. 29. Vgl. ven folg. Art. und Schwenk in 
ver Schulz. 1828. Nr. 94. [P.] 

Galinthias, Galanthias (Talırdıas), Tochter des Prötus in 
Thebä, Freundin der Alcmene Als nun die Barcen und Lucina durch Ver— 
ſchrüntung der Hände die Entbindung der Alcmene hinderten, gebrauchte fie 
die Bil, durch Verkündigung der Nachricht, AUlcmene habe einen Knaben 
geboren ,„ jene fo in Schreden zu fegen, daß fie ihre Hände öffneten und 
num der Öbebunt des Hercules nichts mehr im Wege flund. Zur Strafe 
wurde Balinihias in eine Kage oder Wiejel verwandelt; Hercules aber baute 
ihr ein Heiligthum Anton. Lib. 29. ef. Ovid Met. IX, 280-323. [G.] 

Galineeis, Land der Gallaeci (Kadkairoi, vgl. Drafenb. zu Liv. 
Epit. 56. P. V. p. 1061.), ſüdweſtlich von den Aftures, zwiſchen dieſen 
und dent Durius, früher unter Rufitanien begriffen, Str. 166. Der Name 
wurde oft umbeftimmt und in weiterem Sinn gebraucht, fo daß er Theile 
kuſttaniens ind Aſturiens mitbegriff. Das Volk gehört zu den am menigften 
eioilifirten Stämmen Hiſpaniens, Str. 155. 164. Man gewann bier Zinn, 
Str. 147., Gold, Martial. IV, 39. und einen gewiffen Edelſtein, gemma 
Gallaiea, Plin. XXXVII, 10. (59.). Bgl. Blin. IT, 3. (4.) IV, 20. (34.) 
VIH, A2. (67.). Caſſ. Dio XXXVII, 53. #lor. II, 17. Sil. IH, 353. 
Martial. X, 37. [P.] 

Gallesius, Berg an der tonifchen Küfte,. unweit Golophon und 
Eyhejus. Strabo XIV, 642. Seine fteilen Belfenwände erwähnt Prokeſch 
Erinnerungen aus Kleinaſien IH, S. 278. Grinnerungen aus dem Orient 
HU, ©. 88. GStephanus Byz. nennt TeAArmor eine Stadt auf ephefiſchem 
Sebiete. [G.] | 

Galltti, f. Caleti. i 

Galli. Gallia. Gallia Transalpina, Gallograeeia. Viele 
Jahrhunderte hindurch Hatten die Griechen ihre norbweftlihen Nahbam nur 
mit dem allgemeinen Namen Hyperboräer (f. d. Art.) bezeichnet, ohne 
auf die Namen zu achten, welche jene Völker fih etwa felbft gaben. Geit- 
dem fie jedoch Heereszüge und Reifen in den Norden und MWeften unter 
nommen, und dort eigene Pflanzſtädte angelegt, feitvem gebrauchten fie auch 
die relativ beftimmtere Benennung Kelten, welde nad der Anflevelung der 
Bhofäier in Maffilia und feit den Kriegen Philipps und Alexanders von 
Marevonien bei ihnen herrfchend wurde. Dabei treten jedoch die Kelten nicht 
als ein in feinen Stammflgen erkundigtes Volt auf, fondern als ein folches, 
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das durch Vordrängen gegen die Nahbarftämme ſich der Kenntniß gewiſſer 
Maßen aufpringt; denn fie ericheinen, fogleih mit dem Anfang der biftori- 
hen Berichte aus Weiteuropa, ald Wandervolf in der Geſchichte. Sie 
zeigen fih in der Folge von Wert gegen Oft nad den erften hiſtoriſchen 
Nachrichten aus dem Abendlande als das erfte und vorderfte unter den großen 
Nordvölkern, welches aus feiner Heimath hinausdrängt und den Anfang zu 
denjenigen Bewegungen in Europa macht, die von den noch über fie hinaus 
wohnenden Stämmen nah der Meihenfolge wiederholt werden. Zeuß Die 
Deutſchen u. j. w. ©. 160. — Bei den griechiſchen und römifhen Schrift» 
ftellern werden drei Namen, wahrſcheinlich Formen eines einzigen, für 
den ganzen keltiſchen Volksſtamm gebraucht, aber nicht ohne Einſchränkung; 
denn eben diefe Namen fommen manchmal in fpeciellem Sinne vor, jo daß 
dabei faft durchaus die große Maſſe der britannifchen Kelten nicht mitbe— 
griffen ift. Diefe drei Namen find: 1) Keira, Keiroi, Celtae, mit dem 

Apjectiv KeArıxoi, Celtici (f. d. Art.), Keitaioı, Keitopo:, Keirıxn, Cel- 

tica, und KeArıxor, Celticum; 2) IwAaraı, Galatae, mit Icderie; 
3) Galli, TaAAoı, mit Gallia, TeAdie. Galen. de antidot. I, 2. bat dieie 
drei Namen in gleicher Bedeutung, wiewohl mit —— von Nr. 1.; 
vgl. Appian. Hisp. 1. und daſ. Schweighäuſer. Sehr häufig werden aber 
dieſelben drei Namen in unterſcheidendem Sinne genommen (Uckert. II. 2. ©. 

84 f. 197 ff.), wobei es ſich hauptſächlich fragt, ob Celtae und Galli wirklich 

allgemeine Namen ded ganzen Bolfed waren, die fich aber ein At 

deſſelben vorzugsweiſe beilegte, oder. urfprünglih nur einem einzelnen, bes 

deutenden Afte galten, zu welchem die den Griechen und Nömern zuerit 

befannt gewordenen Kelten gehörten; Strabo IV, 12. Heſych. T.II.p. 226. 

Schmidt (Rhein. Mufeum für Philol. IV. 3.) glaubt, daß die Griechen die 
Form Talaraı zuerft feit den Süpoftzügen ded Volkes Eennen lernten, wäh— 

rend file die verberbte Form Kelraı früher von Maſſilia aus erhalten hätten, 
womit fih in der Hauptfahe Pauſan. Att.3. Appian. Hann. 4. u. Procop. 
de Aed. IV, 5. vereinigen. - 8. DO. Müller (Etrusfer I. 151.n.) läßt den 
Kelten des Herobot die TAnres des Herodoros bei Steph. Byz. entiprechen, 
indem Kelroi, Inharım, Tirres daffelbe Stammwort jei; [Ars flatt ITis, 
der Sale; vgl. Diefenbah, Celtica IH. b. ©. 25. Bei manden Schrift- 
ftellern find Kelten und Galater neben einander geftellt, bei Andern bat 
der Kelten-Namen (3. B. Strabo I, 26.) eine übermäßige Ausdehnung. — 
Gallimahus nennt Del. 172. die Gelten ausdrücklich Abkömmlinge der Ti- 

tanen; nad Apollodor. I, 2. zeugten des Titanen Okeanos Kinder, Nereus 
und Doris, die Nereiden Thetis, Date, und Galeus, nah Steph. Bun. 

war Galeus ein Sohn des Hyperboreifhen Apollo; und Pijus, ein Gelten- 

König, follte ebenfalls ein Sohn des Hyperbor. Apollo ſeyn (Servius ad 
Virg. Äen. X, 109.). Nach Apollovor 1,2. ſtammt Galates von Hercules; 
nah den Sagen der Illyrier (bei Appian. Illyr. 2.) hatte Polsphem ven 
Keltos, Illyros und Gala erzeugt, von welchen die Kelten, Illyrier und 
Galater ihre Namen erhielten. Nah der Meinung Anderer hatte der Gigant 
Keltos über ganz Keltenland geherrſcht (Dionyi. Hal. Antiqq. Romm. ed. 
Mai. XIV, 3.); nad Parthenius Erot. c. 36. zeugte im fernen Weften Her- 
culed mit der Königstochter Keltine den Keltos, woher die Kelten ihren 
Namen hätten. Vgl. Diodor. V, 24. Euſtath. ad Dionys. Perieg. 283. 
Ueber die zahllofen etymol. Verſuche fpäterer Zeit verweilen wir auf Kanne— 
gießer in Erih u. Gruber Encyclop. I. Reihe, Bo. 21. ©. 126—27. 
Jollivet Dict. v. Gall. Owen vv, Celtiad. und überhaupt auf die celtifchen 
Wörterbücher, nebft Barter Gloss. Brit. S. 31. Latour Orig. Gall. ©. 211 ff. 
258. Müller, die Marken des Vaterlands ©. 219. Thierry hist. des Gau- 
lois I. p. XVII. Zeuß, die Deutfchen und ihre Nachbarſt. S. 65. not. 
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neh Radlof, nene Unterſuchungen des Keltentbums S. 64. Diefenbad, 
Cellica II. a. ©. 13 ff. und Schöpflin Vindiciae Celticae $. 1. u. 2. — 
Der Länderraum, welchen nad der Anflcht der älteren Griechen die Kelten 
bewohnten und beherrſchten, umfaßte vom Weftende Iberiens (Eratoſth. bei 
Strabo II. p. 107.) oder Spaniens mehrere Striche des Landes befonders 
am Iberus (Ebro), den größten Theil Galliend und des nacdhmaligen Ger: 
maniend (vie britifhen und feandinavifhen Infeln bald eingerechnet, bald 
nit, vgl. Strabo II, p. 72.) bis an die Rhipäen und Sfothien bin, nad 
®fut. (in Mario c. 11.) ſogar nod weiter bis an die Palus Mäotis und 
und die Pimerifhe Halbinjel (aſowiſches Meer und Inſel Krimm); ferner 
beinahe vom Ausfluß des Ifterd im Norden Thraziend bis zum adriatiſchen 
Meerbufen , dann die beiden Seiten der Apenninen, mo, nad der Auctorität 
des Königs Bochus bei Solin. Polyhist. c. 2. $. 11., die uralten Umbrier, 
ja fogar die Samniten zum Keltenftamme gehörten, fo mie im nördlichen 
Italien neben den Ligurern am Meere die ganze Fläche vom Ausflug des 
Badus (Po) bis zum Rhodanus mit Einfhluß der Alpen. Insbefondere 
die Norboftgränze des alten Keltenlandes war, wie ber Norden überhaupt, 
bis in bie chriftlihe Zeitrehnung herauf gar wenig befannt. Plinius H.N. 
VI, 14. nennt als dortige promontorium celticum den Berg Lytar— 
mis, morin Neuere den Kiölen erbliden. In dieſem Umfange erbliden 
vir noch bei Skymnus aus Chius (orbis descriptio v. 172 ff.), 
Gratofibenes, Ariftoteles, Ephorus, Poſidonius und andern von Strabo I, 
p. 7. angeführten Schriftftellern, bis endlich Julius Cäſar den Sprachgebrauch 
durchaus veränderte. Doch war feit etwa vier Jahrhunderten v. Chr. von 
dem jelbilfländigen Keltenland in größter, faft unbeflimmter Ausdehnung 
immer mehr und mehr abgeriffen worden, und mander Keltenftamm allmälig 
mit fremden veriämelst. Anfänglich riffen die Skythen große Theile an ſich; 
darauf ımterwarien ſich Macevoniend Könige Philipp und Alexander die 
?änder ber Kelten fünlihb der Donau nebft dem ganzen Illyrien (Polyb. 
I, 2.), und nachher unterjochten die Römer in Italien einen celtiihen Stamm 
nad dem andern, fo daß fie zuerft dad ganze Oberitalien, und nachher im 
Jahr 121 dv. Ehr. felbft Süpfranfreih ald Provinzen erflären konnten. 
Immerhin aber machte das übrige noch freie Gallien, wie Dionyf. v. Hal. 
Antigg. XV, 2. erflärt, im Beginne unferer Zeitrehnung noch den vierten 
heil Europa’® aus; und immer fam man wieder auf die älteren Vor— 
ftelungen zurüd; |. Vroclus zu Plato's Timäus p. 28. — Bid auf bie 
2ogograpben finden wir feine Kelten erwähnt. Der Milefler Hekatäus ift 
der Erfte, der fie in der Gegend von Narbo wohnen läßt (f. Hecat. fragmm. 
ed. Klausen Nr. 19.). — Herodot, welcher den Lauf der Donau von ihren 
Mündungen rückwärts bis in das heutige Salzburg und Baiern Fannte, 
nennt unter ven Sauptvölfern im Morboften der Erde, beſonders Europa's, 
die Skythen bis zum Iſter, ſüdlich vom After die Thrafen, die, mie er meint, 
beinahe jo zahlreih als die Inder find und gleich dieſen die Erde beherrfchen 
würden, wenn die vielen Heinen Stämme unter ein Haupt vereinigt wären. 
Ohne Zweifel find demnach unter feinen” Thraken auch Keltenftämme zu ver: 
Reben; von ven Kelten jelbft weiß er nur, daß fie um Tarteſſus und bie 
Ifterquellen bei der Stadt Pyrene wohnen (II, 33 ff.), öſtliche Nachbarn 
ver Kynefler, die er ald das mweftlichite Volk in Europa aufführt. Indem 
er jedoch, dur den Namen Pyrene verleitet, aus Unkunde die Quellen der 
Donau bis an die Pyrenäen rüdt, fo befommen wir au Feinen Klaren 
Begriff davon, ob er unter feinen Kelten blos die keltiſchen Stämme im 
nachmaligen Germanien oder zugleih die weiter gegen Welten mobnenden 
verftanden habe. Daß er nur von weftrheinifchen Kelten ſpreche, ift jeden⸗ 
falls eine unhaltbare Anfiht von Schöpflin, Vindiciae Celticae ©. 6. — 
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Achnlih, wie Herodot, fagt der fpätere Arrianus Exp. Alex. I, 1., daß die 
Donau durch die Länder Eriegeriicher Völker, befonderd der keltiſchen 
(Eden xcArinci) ſtröme, bei denen fie auch entfpringe. — Ephorus (445 bis 
420 v. Chr.) beihrieb in feinem Gefchichtwerfe (nah Strabo VII, p. 293.) 
die Wohnungen der Kimbern am Nordmeere, und lehrte, was Strabo 
(cf. Marx, Ephori Fragg. p. 141 ff.) billigte, daß der Norden von Kelten 
bewohnt jei. — Timäus war in der Kunde des Kteltenlandes bereits jo weit, 
daß er, wahrfcheinlih zuerft zur Bezeihnung des Landes öftlih von Iberien 
pas Wort Galatia gebrauchend (Etym. Magn. s.v. Telarie u. Diod. V,24.), 
fünf Mündungen des Rhodanus beichrieb, deshalb von Polybius (bei Strabo 
IV, p. 183. Avien. or. mar. 677.) getadelt. Die Urfache ver Ebbe und 
Fluth im atlantifhen Meere ſucht er in den Ausftrömungen und Zurüd- 
ihwellungen der Bergflüffe des Keltenlandes (Plut. de placitis philoss. II, 
17.); daß nah Timäus’ Bericht die Kelten bis and atlantifhe Meer wohn⸗ 
ten, bezeugt auch Diodor IV, 56. Der frühere Blato (de lege. 1. 637.) 
nennt die Kelten unter den Völkern, melde zwar friegeriih, aber ver 
Trunfenheit ergeben feien. Ariſtoteles, der den Hekatäus, Clitarchus und 
Philemon vor ſich hatte, macht nicht blos verfhiedene Bemerkungen über 
das Eigenthümliche der Feltifhen Stämme, das Klima und die Brodufte 
ihres Landes (Politt. II, 7. 9. VII, 2. u. 17. Histor. Animall, VIII, 28. 
coll. de generat. I, 8. Ethicc. Nicom. IH, 10. Eudem. IH, 1. p. 116. 
Sylb., de admir. auscult. p. 728. Aelian. V. H, XII, 23. und d. Aus: 
leger), fondern weist den Kelten ihre Wohnungen nah Welten und Nord— 
Dften bis ans Weltmeer an, de mundo ce. 3., und fäßt (Meteorr. I, 13.) 
die Donau ebenfalld bei ihnen entfpringen, dort wo ver hercyniſche Wald if. 
Er verftand alſo unter Kelten und Keltenlard bei weitem Mebr als Gallien 
und Galier in Eäfard Sinn. * In diefem weiten Sinne des Wortes ſprach 
Pytheas (um 334 v. Chr.), wenn er behauptete, daß Kcarium einige See⸗ 
Tagreifen von Britannien entfernt fei (Strabo I, p. 63.). Dem etwas 
fpäteren Eratoſthenes, welder den hercyniſchen Wald Fannte, ohne von 
einem Germanien zu fpreben (Cäſ. B. G. VI, 24. u. Steph. By. 8. v. 
ToMoroßoyoi), machte (nah Strabo II, 107.) Polybius den Vorwurf, daß 
er die Site der Galater bi Gades ausgedehnt habe und daß er ven 
ganzen wefllihen Theil Europas als von ihnen, die er ſchon nad ein— 
zelnen Stämmen Fannte (Steph. Byz. v. Aareis), bewohnt angebe. Boly- 
bius felbft (um die Mitte des dritten Jahrh. v. Chr.) fennt und beichreibt 
etwas ausführliger die keltiſchen Stämme und ihre Sige in Oberitalien, 
ihre Kriege wider Rom, ihre Hülfstruppen, welche theild von ver Ahoue 
ber, theild von den triventiihen Alpen bei Ariminum (II, 21.) zu ihnen 
geftoßen; das Bündniß des Hannibal (bevor er die Alpen überflieg) mit 
den celtifchen Königen, namentlich auch mit denen innerhalb der Alpen (ILE, 
34.), fo mie endlich tie Unterjochung der Einen, und die Vertreibung uns 
Bertilgung der Uebrigen (U, 27.). Er kennt und befchreibt ferner bie 
reihen Goldbergwerke der noriſchen Tauriäfer um Aquileja (Strabo IV, 208.), 
und die vier Hauptſtraßen durch die Alpen. Am Rhodanus, fügt er (IX, 
15.), und gegen Norden wohnen die fogenannten überalpiihen Galater, 
die mit den italiihen Galatern von einem Stamme fein. Volybius ex— 
theilt allen diejen Völfern, jowohl denen in Italien ald denen in dem nahmıa- 
ligen Gallien und Germanien, den Namen der Kelten und Galater, und 
gebraucht beide Benennungen fehr häufig als gleihbeveutend, was wir auch 





* Der Ruf der Kelten mußte fi) um biefe Zeit Immer mehr verbreiten, ba wwär 
fie als Söldner des Agathokles (Diod. XX, 11.) ums G, 207 v, Ehr. und bamem 
auch im Heere des Pyrrhus finden, cf, Plut. in Pyrrho, 
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bei Mutardd de fortana Romm. ed. Rske T. VII. p. 267, finden, und 
im’ ber Antigg. Romm. des Dionyſtus Halifarn., ver IX, 35. u. XVII, 20. 
üb des Namens Gälater bedient, wo durchaus von den mädtigen Staaten 
ser Kelten in ımierem Norden die Rede iſt. Der Aftronom Hipparhus im 
weiten Jahrh. v. Chr. berichtete (nach Strabo II. init.), daß in den Län 
ern am Borsfthened und im Keltenlande (Keine), welche er unter 
den mämlichen Breitegrad amiegt, die Sonne die ganzen Sommernächte hin— 
sur leuchte, indem fie ji} dort von Abend gegen mn wieder herum 
bewege; daß dort die Some zur Zeit der winterlichen nde nicht höher 
als neun Ellen im Mittag ftehe; woraus hervorgeht, daß der Aſtronom 
unter Reltenland viel mehr verftand als das fpätere römiſche Gallien. Ebenio 
Mofidonins im zweiten Jahrh. v. Chr. Denn obgleih er ſchon von ein- 
zelnen Bölkerſchaften, 3. B. den Eimbern, den Bojern, Skordiskern, Tiqu— 
rinern ſpricht (Strabo VI, p. 493.), fo jeßte er doch (mad Solin. c. 52.) 
Andien dem Lande Gallien gegenüber, unter welchem er alio nit das 
nabmalige Gallien der Römer, fondern den ganzen Norbmeiten (die KeArıxr)) 
serftanden baten muß. Wenn dann Scymnus im letzten Jahrh. v. Chr. 
Fartefius nah Keltifa jeßt, dieſes Land bis zum jarbiniihen Meere fi er- 
firecfen, ımb die Kelten, als das zahlreichfte Volk gegen Abend, vom Unter: 
gang der Sonne bis an Skythien und zum adriatiichen Meere wohnen läßt, 
io läuft Dies wiederum auf die nämliche Unbeſtimmtheit hinaus, die wir 
bei allen älteren griechiſchen Schriftftellern über diejen Völkerſtamm antrefjen. * 
Doch Harte Artemivorus aus Ephefus in feinem geograph. Werke ausführ: 
lie genauere Nachrichten über den füdlichen Theil von Keltifa, nannte bie 
Borenen das Gränzgebirge zwiſchen Iberien und Keltifa, und erwähnte na— 
mentli die Senunner: Steph. Bva. Alwriz, Kußellwr, Maoroausirn, 
Inmoaros,. Apres; Sloriores, und bei Eonft. Porph. de admin. Imp. 
c. 23. And die Römer ver früheren Zeit beherrſchte diefe Verwirrung 
und DBermengung. Und nachdem durch Gäfard Feldzüge vie genauere Unter- 
ibeidung zwiſchen Germanen und Gelten (Galliern) gemacht und unter Aus 
aquftus ganz offiziell gemorven war, jo wurden, nach den langjährigen Kriegen 
wider bie verbündeten Germanen, im Morden und Often dieſes Landes 
nur diejenigen Landſchaften und Völker noch ald Kelten und keltiſch be- 
zeichnet, Yon denen die Römer nicht beftimmt mußten, ob file zum germani- 
schen Bunde gehörten: gerade wie nach Iberiens DBeflegung der Steltenname 
6106 anf diejenigen Landſchaften eingeichränft murbe, welche dort zumeiſt 
von Kelten bewohnt waren, nämlich Keltiberien, Galläcien und Pro- 
meontorium Celticum. Obgleich fih in Folge deflen auch die nadchrift- 
lichen Griechen in ihren mehr oder tveniger unter römiſchem Einfluffe abge— 
faßten Shhrifien dieſem neuen Sprachgebrauche anſchloßen, ſo findet man 
Do bei gar Manden unter denjelben den älteren griechiichen Sprachgebrauch 
fortbefteben, z. B. bei Dionvf. v. Salic. fragg. ed. Maj. p. 486. ed. Francof. 


"Der Name Kelten bezeichnete alfo fhon frühzeitig einen großen Theil der 
Bewohner des weitlichen Europa, ohne daß man jebodh genaue Kenntuiffe und Ber 
- greife bavon hatte. Später zeigte genauere Bekanntfchaft, daß Leltifche Stämme bis 
zam wefilihen Ocean wohnten, mehr oder weniger mit den Iberern vermifcht, und 
bie Ligurer wegen Italien drängend; bie Kelten an der Sübrüfte des jetzigen Frank: 
reichs und zwiſchen ber Loire und Garonne wurden den Hellenen zuerſt befannt, 
ZBernöborf de rep. Gall. p. 61; bemerkt daher, dem Namen Kelten fe es bei 
Den Alten gegangen, wie dein Namen Franfen im Mittelalter, ba Unwiſſenheit 
Bieles und Verſchiedenes aid Gleichartiges unfaßte; mochte man auch die Kelten 
im äußerten Welten noch fo genau kennen lernen, ihre Sige und WVerbältniffe fo 
wie ibre Grängen inn Oſten und Norden blieben dunkel. 98 


Pauly Real-Encheloy. III: 
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p. 29., welcher Celtika vom Rheine durchſchnitten ſchildert, während er zu⸗ 
gleich Galatia und Germania durch den Rhein trennt; ebenſo bei Diod. V, 
21.25. 32., Arrian im Feldzug Aler. I, 3 ff. Pauſ. Attic. 1,9.*, Dio Eaiflus, 
welcher jagt, in alten Zeiten habe man die Völker auf beiden Seiten des 
Rheins Kelten genannt, ſpäter nur bie öſtlichen; jo daß er die Gallier 
Galater, die Germanen Kelten, und ihre einzelnen Stämme Celtiei 
nennt; XXXIX, ce. 48. 49. XXXVIH, c. 34. 35. 40. 47. XL, ec. 31 f. 42. 
LVI, c. 18. Aehnlich Anthol. Gr. Jacobs T. U. p. 135. Put. Cons. ad 
Apoll. T. 1. p. 113. Appian. Praef. lib. I. de B. Civ. u. B. Iilyr. p. 1296. 
Diog. Laert. 1,1. Suidas T. I. p. 477. Entgegengefegt find: Strabo **, der 
den neueren Sprachgebrauch Bid zur irrthümlihen Hyperkritik ver älteren 
Schriftſteller mißbraucht, der Periegete Dionvflus v. 281 ff., Plutarh 2.82. 
im Leben Cäſars, Galenus in den zwei Schriften 1) über die Temperamente, 
und 2) über Erhaltung der Gefundheit, Appianus an mehreren Stellen, 
Arhenäus, Stephanus v. Byzanz und Suidas. Es währte alio lange, ehe 
Griechen und Römer irgend genaue Kenntnig von dem mwefllihen Europa 
und namentlih dem Lande der Celten erhielten, das Bild, welches fie fib 
von dem Lande machten, wich fehr weit von der Wahrheit ab: beionders im 
Innern find ihre Kenntniffe und Nachrichten fehr ſchwankend und unflder, und 
die Frühern verbanden oft mit den Namen ber Länder, Völker, Flüffe u. f. w;, 
die auch ſpäter im Gebrauch blieben, einen ganz andern Begriff als die 
Spätern. Im diefem Sinne jagt Strabo I, p. 33.: aus Unwifjenbeit nannten 
die Alten die weftlihen Völker alle Kelten und Iberer ober mit einem zu⸗ 
fammengefegten Namen Keltiberen und Keltoſcythen. Wie unfider 
man bierin war, zeigt 3. B. die Erzählung von den 10,000 Barbaren, 
deren Hülfe Perſeus von Macevonien abwied; bei Diodor (T. U. p. 580. 
ed. Wessel.) beißen fie Galater, bei Polyb. Exc. Lege. LXIH. p. 883. u. 
Livius XL, 57. XLIV, 26. Baftarner und Gallier, beiDio Gafl. fragm., 
Reim. Nr. 73. Thrazier, bei Juftin XXXIL, 3. Kelten und Gallier, bei Blut. 
in Aemil. c. 11. Galater und Baftarner, bei Appian (Exc. Peirese 
562. S. de reb. Mac. XVI, 1. 2.) Geten. Wie man aber dazıı gefommen, 
alle Bewohner Galliend und eined großen Theild von Europa Kelten zu 
nennen, erklärt Strabo IV, p. 189. io: man fei mit Kelten am Südufer 
Galliend zuerft befannt geworben und babe dann den Namen auf alle an- 
dern übertragen. Bei den Griechen, die e8 genau nehmen, bieß 7 Kekrımn 
das Land von den Pyrenäen bis zum Nhein, und meil man wußte, daß 
nur ein Theil der Bewohner wahre Kelten feien, jo nannte man die Ge— 
fammten Imlarauı, Strabo IV, 181. 192. 210. 315. IV, 189. Heſych. 
T. II. p. 226. Daher bei Ptolemäus II, 7. Keiroyalarix, Kerroyaherei 
(&uftath. ad Dionys. Perieg. v. 74.), und Iadazix heißt bei ihm (in te- 
trabiblo) das nördliche Gallien, TeAria«, Oberitalien, Kern, das füb- 
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Pauſanias, Zeitgenoſſe des Ptolemaͤus, erlaubte ſich I, 3. folgende Sciibes 
rung: „Die Galater bewohnen das Äußerfte Land Europa's au einem großen Meere, 
das weiterhin mit ſchiffbar ift (l, 33. 35. X, 20), Spät erfi warb der Name 
— Balater gebräuchli, da fie ſich ſelbſt in alter Zeit Kelten nannten und auch von 
Undern fo genannt wurden.“ Dichteriſche Abſichtlichkeit berrfcht bei Wirg. Aen. 
VIII. 727. Eel. I, 63, Glaudian. in Rufin. I, 123 ff. vgl. Procop. B. Both. IV, 20, 

Ihm folgt mac Iberien Keltika bis zum Rhenus; füblih vom RMhenus 
find die Alven umb Italien. Die Länder gen Often trennt ber Iſter in zwei Maffen, 
indem er von Werften nad Often rließt; auf feiner nördlichen Seite liegt ganz Gers 
manien, dad am Rhenus anfüngt, bad Gebiet der Geten, Zyrigeten, Baftarnem, 
Sauromaten bis zum Tanais umd der Mäotis; füblich vom Ifter it ganz Thrarien, 
Suprien, Macedonien. Nörblih von ben Alpen, oberhalb Italien, ift bad Land ber 
Rhätier, Vindeliker, Noriter, II, p. 128. Ebenſo Ptolemaͤus. 
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Bgl Schöpflin Vindiciae Celticae $. 4 fi. — Ueber den 
q em der Griehen in der geograpbiihen Kenntniß von Süd— 
‚eigens: Valckenaer, geogr. des Gaules T. I. p. 7—119, 
— ſich in dem damit verbundenen Atlas eine eigene, auf⸗ 
us (ora marilima) ‚gegründete Karte (Mr. 8.) findet. Woher 
obiefe Kelten gefommen, darüber belehrt und Feiner der Alten 
its einiger Sicherheit, und doch ſpricht für Einwanderung 
der ü d, daß die celtiiche Bevölkerung des eigentlichen 
; fpäter in dad gekommen war, in welchem die Aquitanier und 
51 vorher  bausten (Mannert 1. 1. ©. 21 f.). Diefe Einwan- 
ung ift aber offenbar von Dften* ber vor fih gegangen, und zwar 
doch nicht. ausjchlieplih, der Donau entlang, da ſeit uralten 
Zeiten + “ ften Deutibland und Ungarn Kelten angetroffen werben, 
» Gal öftlichere Regionen ſammt den Alyen- und Donau-Gegenden 
ugleih von ihnen Se gehalten wurden. Da die Kimberm Kelten waren 
% die ebernen Streitfeile S. 83 ff.) und ein ganzer großer 
2 "Kelten ſich Kimri nannte, jo darf man bier an die Kim 
Br griechiſchen Alterthums erinnern (vgl. Bo. IL ©. 363. und 
ib Celtica-Il. a. ©: 173.). Appian (Iberica 3.) läßt Verſer nach 
e fommen imd giebt diejem Lande an den Iberern ein caucafliches 
(bell. Mithrid. 101.); auch waren — — Völkerſtämme 
einſt gen 2 gesögen (Barth Urgeih. Deutihl. 1. 82. $. 56. umd 
dfin, NUN. 4.) Wie weit und wohin ift Yen jo unbefannt, 
it die Kelten geradezu aus Afien einwandern zu laſſen, weil 

einer io fveriellen Gypotheſe der ausreichende geſchichtliche Beleg man: 
kim Leben des Gamillus p. 526. ed. Reiske) erzählt 
Wanderung, wobei ein Theil der ganzen ausgezogenen 
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berleigung: der Rhipäen an die Küften des Norbmeeres vor: 
md die Endpunkte Europa’s befeßt, der andere Theil aber 

iniagn dr Dornen us Alpen in der Nähe der Senonen und Keltoren 
| und fih dort lange Zeit aufgehalten habe. Vor: 
lie) fee der Erbauung Roms oder auch hundert Jahre fpäter 
(nenn vie Chronologie ift hier Hypotheſe) begannen die Wanderungen des 
es, wie 600 Jahre fpäter die der Germanen und Scan» 

EB Si: fer angeben könnten, warum die Ginen oder die 
Maſſe ihrer Bölferjchaften DER in andere Länder hin— 

ens ſtießen fih, wie 8. DO. Müller, Etrusker I. 157. 

bemerkt, De galkifhen Völker keineswegs wechfelfeitig vorwärts, wie 
nberungen in der Megel der Fall ift, wo fi bie 
durch eine ganze Reihe von Völkern fortpflanzt und das vorberfte 
en hinaustreibt, jondern es fiedeln fih die zuerſt Gekommenen ver 
nãchſten an; legen Städte an, und bauen den Ader, und bie 
mbe müffen über fie hinweg weiter gegen Die noch nicht eroberten 
rüden. Ein Beiden der Eultur. = Es scheint ſich aber ſchon 











tare * Mario c.'10,) iſt dieſer Auſicht; Poſidonius (bei Strabo VII, 
Täßt fie 5108 von Weiten gen Often zieben, womit nad Niebuhrs BWorgana 
580, 8. OD, Müller, Etruster I. S. 150 fs) ganz Übereinftimmt, Einige 

4 in biefem Sinne ald Aborigines oder Autohthonen (Diodor, V,24.); 
n. Marc, XV, 9,) waren ber Meinung, dies fei jum € Theil 
m Theil gehn hätten Cinwanderungen von naben Infein und von Often 
swol, Plut, Camille. 15. Griechen ließen fie von Dortern oder aud) 
Trojanern abjtammen (Ammian, I; 1.), und Hieronpınud macht int: 
bie: Hauitaner zw Sprößlingen der Hellenen (opp. T. IV. ps 295.). 
Eichhoff, parallele des langues etc. p. 11. 
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feit den älteften Zeiten (was fpäter ſcharf hervortrat) dad europäiſche Ur—⸗ 
volf der Kelten in zwei große Hälften geichieden zu haben, die Kimri und 
die Gälen, wovon jede wiederum in eine Menge Fleinerer, von einander 
‚unabhängiger Völkerſchaften zerfiel. Die Kimri jahen gegen Norden und 
Often, blieben mehr dem alterthümlichen Charakter ihres Volkes ge- 
treu, und lebten unter der Herrichaft vergamilienälreften und Prieſter 
(Druiden). Wo fie urfprünglih faßen, da finden ſich meiftend flumme 
Münzen, gewöhnlihd Aſterisken; doch aud Häufig Stüde mit dem kelti— 
hen Nationaljinnbilde des Pferdes (dem Spmbole der Freiheit) 
verfehen. Ihre Führer im Kriege treten urfprünglih durch die charafteriftiiche 
Bereihnung Brenn hervor. Diefer demokratiſch-hierarchiſchen 
Hälfte gegenüber, behauptete die vorzugsweiſe ariftofratifche ver Gälen 
(eigentliben Gallier) ven Welten und Süden, bildete zwar in den beffern 
xändern und im Verkehr mit andern Nationen ihre natürlichen Anlagen mebr 
aus, verweihlichte aber zugleih auch mehr, und fiel eben dadurch 
Häuptlingen anbeim, welde ſich anfüngli nur über einzelne Glane, 
nad und nach aber auch über Staaten der Herrichaft bemächtigten. Wo 
die Gälen faßen, und je füpliher, um fo mehr, werden bie Münzen 
fprebend; fie enthalten nämlich gewöhnlih den Kopf des Häupt- 
lings, mit jeinem Namen auf der eimen, und das allgemeine National» 
Sinnbild, oder häufiger noch, ein jpezielles (ver Landſchaft oder Stadt) 
auf der andern Seite. Die Häuptlinge find durb die Sylbe Rix audge- 
zeichnet (Orgetorix, Togirix, Dumnorix, Ambiorix, Vereingetorix), melche, 
da fie ungefähr wie Rex Klingt, häufig mit diefer vernvechielt, und demnach 
Gallien mit Kleinen Königen überſchwemmt wurde. Schreiber, Taſchenbuch 
TI. 92 fi. Thierry, histoire des Gaulois T. I. p. LXVII. (ver in der Ein— 
leitung p. XVIT—LXXI. u. Chap. I. fehr ausführlich dieſen ganzen Gegen- 
ftand beipriht). Revue de la numismatique frangaise, 1836. ©. 313 ff. 
Auf die Kimri traf nun der Stoß der aus Aſien einbredhenden Germanen 
zuerft, und naturgemäß ypflanzten fie denſelben auf die ſüdlicheren Völker, 
fogar über die Alpen fort. 1. Zur Zeit da Tarquinius Priscus in Rom 
berrfibte, waren die Bituriger an der Garonne und Loire das vorberr- 
fchende Volk unter den Kelten jenſeits der Alpen (Xiv. V, 34.). 

mächtigen König Ambigatus bewegen Volksmenge, vielleicht auch Bürger- 
zwift (Suftin. XX, 5.), feiner Schwefter Söhne Bellovefus und Sig 
vefus mit bedeutender Mannfchaft nah neuen Sigen zu ficken. Das Loos 
traf den Sigovefus in die hercyniſchen Wälder, den Bellovejus nah Ita- 
Iten. *. Mit Lebterem zogen Bituriger, Averner, Senonen, Aequer, Am— 
barrer, Garnuten, Aulerken. Er balf zuerft den eben bei Maffilia ange- 
langten Phokäern feiten Fuß faflen, und brad hierauf dur die ſavoiiſchen 
Gebirge nah Italien; am Teſſin ſchlug er die Tusken, und ba der Gau ber 
Anfubrer, vom Stamme der Heduer, bier einen gleichnamigen Stamm 
fand, hielt man es für eine gute Vorbedeutung, Tieß fi dort nieder, und 
erbaute Mailand. Daß dieſer Doppelzug des Eigovefuß und Bellovejus 
nicht der Geſchichte, ſondern einer wenig begründeten Sage angehöre, bat 
Niebubr R. ©. I. ©. 582. nachzuweiſen gefucht, womit Rudhard, Unter- 
ſchied zwiſchen Kelten und Germanen ©. 43 ff., und Schreiber, Taſchenbuch 
für Geſch. u. Alterthum II. S. 94. übereinftimmen (vgl. Leo, Malberg 
Gloſſe S. 33 ff.) während K. O. Müller, Etrusfer I. ©. 152 f. nit 
fo weit geht, dabei aber die Einwanderungen der Kelten nah Italien aus— 





* Leo, Malberg. Gloſſe ©. 35 erflärt die Namen Bellovefud und Sigovefus 
ſymboliſch ald NReprifentanten bes Sommerlichen und Winterfichen, bed Italiſchen 
und Norbifchen. ’ 
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id behandelt. — I. Den Schaaren des Bellovejus folgten bald 
anen imter des Elitovius Führung (Liv. V, 35,), nah Plinius 
II, 23. aus der Gegend von Maijilia, nah Andern (‘Blin. IV, 32.) 
—— Galliens, wo Cenomaniſche Aulerken wohnten (ſ. Bo. 1. 
u. Bo.) Ih ©. 243.); fie ließen ſich dort nieder, wo jest Briren 
3erona. —— HE: Nun kamen die Saluvier und drangen bis zum Ti— 
f es fodann IV. Bojer und Lingonen über die penninijchen 

e K seinem nördlicheren Wege) bis zum Po, über welchen. fie 
| Ge n je ten; nach Vertreibung der Etrusfer und Umbrer (welch Letz⸗ 
eſten Urzeit ſchon einmal von ven Tusken oder Nafenen aus 
| in aut worden waren) alles Land innerhalb des Apenninus 
n m d (Barth I. &. 188. not: 3.). Woher fie famen, darüber ſchweigen 
ie Nabrichten der Alten, und auch der Umftand, daß fie durch die Schwein 
— und. nicht zu ihren uriprünglichen: Siten. Jedenfalls zogen 
— dieſer ECinwanderungen die Etrusker theils ſüdlich Über den Apennin, 
beils unter dem Führer Rhätus nördlich ins Gebirge GPlin. H. N. IV, 24. 
* x, 5.); vgl. über'das Lestere bejonders KH. D. Müller, Gtruäfer 
\ Mi Be Neue Sige zu ſuchen, weil es im Baterland zu eng ge- 
en die Kelten vom Rheine ber, 300,000 an der Zahl 
= u: ne m Se 8. dei lagationibus). Gin Theil gieng nad Ita⸗ 





























ſlyrien (Iuftin. XXIV, 4.). Die Erftern (vgl. Nie 
55), Senonen genannt, ein rauhes, verwegenes, 
t ————— ums J. 350 d. St. an den Alpen, * aus ihren 
am Dcean (Blor. I, 13. Liv, V, 37.), entweder von dem in 
bekannten Helvetier Helico durch Vorzeigung des itali- 
Deles über die Alven gelorft (Blin. XH, 2), ‚oder dur 
um, der: Nahe an feinem Mündel nehmen wollte, herbei» 
). Die Clufiner, von 80,000 folder Barbaren ange: 
bee @tellung zuerft zwiichen den Flüſſen Utend und Wefis 
t fe lim 3. 359 d. St. over 393 v. Chr.) nah Cornel. Nepos 
I, 127. vie umbriiche Stadt Melyum an dem nämlichen 
als Eamillus Veji nahm, baten Nom um Hilfe, das, jegt 
Dale mit diefen Barbaren in Berührung tretend, vermitteln 
Durch eine Verlegung des Bölkervehts von Seiten feiner Ge- 
jefen Krieg verwicelt (Liv. V, 36.), nad. der unglüdlihen 
Allia durch Brennud eingenommen und niedergebrannt 
1 &.11166. und über alle diefe Wanderungen der Gelten 
auch Bolybius 11, 17. (ver dem von Livius Erzählten nur noch 
Saubere Stämme beimift). Krankheiten und Streitigkeiten in ber 
b sermocten hierauf die Senonen zum Wegzug (Liv. V, 48.) und 
1000. Bfumd Goldes als Löſegeld (Suet. Tib. 3.). Gin Theil 
e danın den Könige Dionyfius I. im Sieilien Söldnerdienſte (Juftin. 
Fa Died XV, 69.); jedenfalls aber blieben die Senonen und Bojer 
ia in Oberitalien, während Rom fih nur langjam von dieſem Schlage 

te und vor dem Namen Gallier fang zitterte (Schlofier — 

1. 1. 335. 360—62.), bis etwa hundert Jahre ſpäter im I. 2 

Fbrei Sabre vor der Ankunft des Pyrrhus, und fünf Iahre vor * 































Bei dem Werke von Valckenaer, — des Gaules eisalpine et trans- 
alpine , finden fid) vier Karten, welde das Sueceffive dieſer aalliihen Einwande⸗ 
rungen nah Italien deutlich barftellen; es find dies bie Karten Nr. 4. 5. 6. 7, 
Die Karten Ne. 1. 2. 3. geben Oderitalien, wie ed vor den Galliern bewohnt war. 
Sm Zerte ſelbſt werben biefe Einwanderungen behandelt T. I. p. 51. 66. 75. 81. 88, 
Thierry, histoire des Gaulois Chap. 2, 3, 
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Niederlage der Gallier vor Delphi, die Römer dur die Schlacht am vadi—⸗ 
monifhen Eee (Flor. I, 13. Eutrop. I, 5. Polyb. II, 20.) Sieger über 
Senonen und Bojer wurden, und von nun an mit ſolchem Glüd gegen vie 
galiihen Stämme fochten (Schloffer I. 2. S. 14—19.), daß fie viefelben 
nach einem neuen Zwiichenraum von etwa hundert Jahren (im. 183 v. Chr.) 
und nach vorausgegangenen beißen Kämpfen ded Gäjatensftriegd (231—222) 
entweder vertilgten, vertrieben oder unterjodbten, 3. B. Liv. AXXVI, 38 5;, 
obgleih nah Diodor XXV, 3. den bebrängten Kelten noch 30,000 Ger: 
manen vom beine ber zu Hülfe gekommen jeyn jollen. — Erft ald Roms 
Macht den Kelten das Vordringen in Italien mehr und mehr unmöglich 
machte, wendeten fie fich beſonders gegen Ungarn und Servien. In den 
ungariſchen Gegenden verweilten zu Alexanders des Großen Zeit 
feltiihe Schaaren, die, als Alexander über die Donau gekommen war, eine 
Geſandtſchaft jchickten, welche ihm durch ihre prahlerijche Antwort, daß ihre 
Zandsleute nichtd in der Welt fürdteten, als daß der Simmel einfalle, ein 
Lächeln entlodten. Zur Zeit des Lyſimachus fielen galliihe Horden unter 
Kambaules ind macevonifhe Land und drangen bis an den Hämus, 
wurden aber mir Berluft zurücgetrieben. Unter Ptolemäus Keraunus 
drangen fie durch Ihracien nah Macedonien und unternahmen, ein großes, aus 
Kimbern, Toliftobojern, Iectolagen, Senonen u. U. zujammengeießted ®e- 
miiche, im I. 280 große, weitverbreitete Zuge. Uber alle diefe Schwärme 
fanden ein Fläglihes Ende. So des Brennus Heer im I. 278 durd die 
Niederlage bei Delphi, worüber Bd. I. ©. 1167. (unten) u.ff: nebſt 
Thierry, hist. des Gaulois Chap. IV., bejonderd aber Schloſſer, univerjal- 

hiſt. Ueberſ. II. 1. ©. 60 ff. nebſt Radlof, neue Unterſuch. des Keltentbums 
S. 127. zu vergleihen. Wie ſolche Wanderungen angeftellt wurden, und wie 
fih die ganze Zahl der Ausmandernden zu der der Streiter verhielt, erflärt 
man fih am beften aus dem was Gäjar im erften Buche feiner Gommentarien 
über den Zug der Helvetier erzählt. Antigonus erihlug deren 18,000 
liſtiger Weiſe (Iuftin. XXV, 1. u. 2.), und neue Einbrüde ver jogenannten 
Galier Tiefen nicht glüdlicher ab (Juftin. XXVI, 2.). Ein Theil ver bei 
Delphi Gerlohenen hatte feinen Si zu Tyle auf dem Hämus aufgeſchlagen; 
die Thracier zerflörten ihn und die galliihe Herrſchaft (Bolnb. IV, 46.). 
Die glüdlihften zogen, 20,000 Dann ftarf, im J. 276 v. Chr. über den 
Helleipont und behaupteten in Vorderaſien ein gefürchtetes Reich mit eigen» 
thümlicher Verfaffung, bis jle 187 v. Chr. von den Römern befiegt, an- 
fangs treue Bundeögenoffen, dann im J. 25 v. Ehr. unter Auguft römiſche 

Untertbanen wurden (Sertus Rufus 11.)., Wie jehr übrigens die Griechen 
vor den Galatern des Nordens zitterten, beweilen Stellen der Alten, wie 
Volyb. 1, 35. Dionyj. Halic. Antiqg. IX, 35. XVII, 20. vgl. Radlof, 
Keltentbum S. 106. Vgl. Schmidt, de fontibus vett. auctorum in enarran- 
dis expeditionibus a Gallis in Macedoniam atque Graeciam susceptis. Be 

rolin. 1834. — Die Römer, zu den Zeiten ded in Griechenland einfallenven 
weiten Brennus mit Pyrrhus befhäftigt und nachher mit den Kartbagern * 
in ſchweren Krieg verwidelt, hatten den Blid vom Norden Europa’d ganz 
auf den Süden geridtet. Nachdem aber im 3. 222 v. Chr. EI. Marcelus 
in Bolge des Sieged bei Glaftivium (Fasti cap. ad a. 931. #lor. II, 4 


»Als Hannibal in Spanien fand, riefen ihn die cidalpinifchen Gallier nad) 
Italien, mit dem Berfprechen ber transalpinifchhen Gallier, daß er frei durch ibr 
Sand ziehen könne; bei feinem Grfceinen am füblihen Buße der Alpen empörten 
fie ſich und ſoloßen fihb an ihn an und flanden während des zweiten pun. Krieges 
auf Seite der Feinde der Nömer. Den geograph. Zuſtand beider Gallien zu Hanmis 
bald Zeit unterfucht genauer MValdenaer, geogr. des Gaules T. I. p. 129—49, 
vgl. Udert 11. 2. ©, 561-606, Thierry, hist. des Gaulois Chap. VIM. 
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Euirop. III, 1.) die Hauptſtadt der italifhen Gallier, Mebiolanum, erobert 
und Alles ver römiſchen Herrichaft unterworfen hatte, drangen die Sieger in 
sen folgenden Jahren längs der Seealyen meftlih bis zu den Unamaren 
(maherigen Salyern), die bis nah Maifllien hin wohnten (Volyb. II, 32.), 
wilde Stadt wahricheinlih damals Roms Berbündete und Freundin wurde, * 
Beror fie jedoch in jenen Gegenden fichere Eroberungen machen Eonnten, 
batten fie mit den (Ligurern), Salyern, Orybiern und Tectofagen 
fangwierige und blutige Kriege (Blor. II, 3. Liv. Ep. 60. 61.). Am hart» 
nädigften Fämpften die Bojer, aber auch fie wurden im I. 191 v. Chr. 
geihlagen, ihre Beflgungen vertbeilt, umd das Volk vertrieben (Plin. H. N. 
IH, 20. PVolyb. TI, 40. Liv. XXI, 29. XXIII, 24. XXXII, 36. XXXVI. 
37—40. XLU, 4.). Die Maiftlier, ſchon 154 v. Chr. durch die Nömer 
nachdrücklich in einer Fehde mit den Oxybiern und Deceaten unterftügt (Polyb. 
Exc. Legg. 134.), wendeten fih von Neuem, durch die Salyer bedrängt, 
nah Rom; die Republif fandte (128 v. Ehr.) den M. Fulvius Flaccus 
dur das Land der Ligurer (die er glüdlich bekämpfte) nah Gallien, wo er 
Sieger ward (Liv. Ep. 60. Flor. III, 2.). Bald (123) gründete, nah Be- 
fiegung der Salluvier, C. Sertiud die Stadt Aquae Sextiae, jet Air, 
auf dem eroberten Boden (Liv. Ep. 61. Strabo IV, 180. Diod. XXXIV, 
p. 376.); En. Domitius Aenobarbus ſchlug die Allobroger am Fluſſe 
Sulgas (Sorgue) bei Avignon (Strabo IV, p. 283. Liv. Ep. 61. 
DOrof. V, 13.), und Fabius Nemilianus, an der Mündung der Iſara 
(Iiere) in ven Rhodanus, die Allobroger jammt den Avernern und Nutenern, 
gegen melde Rom vie Aeduer ald Bundesgenoffen in Schutz genommen 
batter Gil: 1; 45. Oroſ. V, 14. Plin. VI, 50. Strabo IV, p. 191, Im 
3. 122 wurde Süd frankreich römijche Provinz (Flor. III, 2. Vellej. II, 10. 
Cäſ. B.6.1,45,)7 deren Graänzen jedoch, namentlich gen Weſten, ſehr unficher 
waren (Cäf. BGIII. 20. I, 10.). Von dieſem Jahre bis 58 v. Chr. 
(da Cäſar kam) ſührten die Römer fortdauernd Krieg mit den galliſchen 
Alpenvölkern/ beſonders aber mit den Allobrogern und deren Nachbarn, den 
Helvetiern. So ſuchte 118 v. Chr. der Conſul DO. Marcius Rer mit Erfolg 
gegen Weiten vorzudringen, und die Golonie Narbo Marcius ward ges 
gruͤndet (Bellej 1,15. Strabo IV, p. 292.), Tolofa trat in Bünbniß mit 
den NRömern (Dis fragm., Reim. Nr. 97.). Bol. Valden. I. ©. 149—74. Ein 
Stamm ders. Kelvetier, die Tiguriner, jo wie die Ambronen, ebenfalls 
Gallier, vereinigten fih aber mit den einbrechenden Gimbern und Teu— 
tonen, ſchlugen im 3. 107 v. Ghr. den Conſul E. Caſſius Longinus, und 
vernichteten ihn jammt dem größten Theile jeined Heeres fo, daß nur ber 
Legate C. Vopillius mit den wenigen jchimpflich geretteten Truppen davon fam 
(2ie. Ep. 65. Cäſ. B. G. I, 7. u. 12.- Oroſ. V, 15.). Erſt nachdem 
Marius das zitternde Nom gerettet (vgl. den Art. Cimbri, Bd. Il. ©. 361 ff.), 
hatten die Römer, mit Ausnahme eined durch E. Pomtinius niedergedrüdten 
Aufitandes der Allobroger (im I. 60 v. Ehr.) vor den Galliern Ruhe (Eäf. 
B. @. I, 6.'w. @ic. de provv. conss. 13.), bis Cäfar, auf fünf Jahre zum 
Broconful von Gallien und Slyrieum ernannt, den galliiden Schauplatz 
betrat, um die römiſche Herrichaft über alle Völkerſtämme dieſes Landes aus— 
zudehnen (Baldenaer I. 175—200.). Gallier Iernte aljo der Römer 
zuerft fennen, ald fremde Haufen von den Alpen ber in Italien Wohnung 
fuchten und Rom zerftörten. Anderthalb Jahrhunderte hindurch blieben dieſe 








Auffallend iſt die Angabe bed Polybins III, 39., daß ſchon in den Zeiten bes 
weiten puniſchen Kriegs (218-201 v. Chr.) eine von Nömern gebante und in 
Mitfien abgetbeilte Straße im füblihen Gallien exiſtirt babe, ba ja bie Römer erft 
118 v. Chr. Narbo gründeten ;;vgl. Udert IL 2. S. 49 ff. 
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Gallier furchtbare Nachbarn des Römerſtaates, der gegen fle für feine 
Erhaltung kämpfte (Salluft. Jug. 114. Appian. De Reb. Celt. 1.). Ber 
Mhantafle ver Roͤmer wohnten aber auch im Norden der Alpen Gallier. 
Die Folge ihrer Siege führte die Römer zuerft über den ſüdlichen Theil 
der Alpen, und es entftand nun ein narbonenſiſches Gallien, wie es 
bisher nur ein cisalpiniſches gegeben hatte. Transalpinifce 
Gallier blieben alle, die ald Unbekannte rings um die Nordfeite des Alpen- 
gebirgs wohnten (Kiv. XXXIX, 22. u. XLIV, 14.), bis Gäfars Maffen 
im Nordiveften an den Rhein drangen und ben Namen Gallier an 
die Länder auf ber Weſtſeite dieſes Stromes banden, mährend ſich ſolche 
Benennung jenfeitd in Italien und auf deſſen Nordoftieite in Illprien verlor. 

Alle Völker in Cäſars neuer Eroberung, auch die Nichrr Kelten, mußten 

nun Gallier beißen (Gäf. I, 1.), während Fein Römer die ſpaniſchen 

Kelten Gallier nannte. So beftand im Sinne der hiftorifhen Geo 

grapbie dieſes Zeitalterd das alte und eigentlihe Hauptland der Kelten, 

fih von Scythien bis zu den Alyen und Pyrenäen erſtreckend, feit Gäfar irr- 

thümlich nicht mehr. Immer allgemeiner wurde jeßt dieſe römiſche Manier 
zu ſehen und ſich feine Feinde aus dem nımmehrigen Gäfarifchen Ballien 
zu holen; und die meiſten Schriftfteller, welche von den viel früheren Kelten- 
wanderungen fprechen, legen ihren Berichten dieſe ganz falſche Anfiht 
zu Grunde. Die immer wachſende Bekanntheit ver Germanen und ihr 
Vordringen rüdte noch mehr das alte ächte Keltenland von feiner Stelle, fo 

dag Niemand weiter an Kelten auf der Dftfeite des Rheins zu 

denken vermochte, und felbit in unfern Tagen die Meinung Verfechter ge> 

wann: Schriftfteller, die von Kelten dieſer Oftfeite ſprächen, meinten damit 
nichts Anderes ald Germanen (vgl. Bd. II. ©. 360. und Diefenbach, 

Celtica I. a. ©. 257.), ober deuteten dadurch an, daß Germanen und Kelten 
feine verſchiedenen Böker, fondern im Grundeharafter ganz Einerlei feien: 

ſ. Diefenbach II. a. S. 171. — Ebe wir alfo zur fperiellen Beiprechung 
der Gallia Transalpina in Cäſars Sinne übergeben, nehmen wir noch 
einen Totalüberblick des ganzen alten Keltenlandes im weiteften Sinne 
des Worte. Es maren aber ſchon zım Zeit Herodots Kelten über die Bares 
näen gegangen, hatten bald nach Herodots Beit die Alpen überftiegen, und 
dann ihre Züge bis nah Aflen fortgefegt, fo wie fle früher vielleicht gerade 
aus Afien nad Europa gefommen waren. Wir finden daber in vielen 

Ländern und Länderſtrichen bei den griehiihen und römiſchen Schriftftellern 

Kelten erwähnt, die am beften (nah Zeuß ©. 160 fi.) in folgende Gruppen 

geftelt werden: I. Iberifche Kelten (Diefenbach, Celtica II. b. €. 5. 4. 

424.), welche ſchon Herodot nennt, indem er IV, 49. von ihnen sagt, 

07 Äoyeror moos nkiov Övoutor mer« Kornres oindovcı Tor er 77) Ei- 
con, und II, 33. noch weiter bemerkt: ol 58 Keiroi sim Kin "Hoaxkıniwr 
ornklor" Anovosoen 8 Kourmoinum, ol doyaroı moo2 Övouswr Hindover 
or Er rn Evoaan Herommuerwr. Daraus geht aber hervor, daß 1) nicht 
etwa blos unmittelbar Über den Pyrenäen, jondern auch 2) auf der Weft- 
füfte von Iberien Kelten ſaßen. Seine iberlichen Kelten find deshalb 1) Die 
bei den Spätern (Strabo II, p. 139.) erwähnten Geltici (f. Bo. 1. 
S. 1043.) am Fluffe Anas, und andere mehr oder weniger mit dieſen zu— 
fammenbängende Eleinere Stämme, die kei Plin. H. N. 111,3. IV,20. Mela 
MI, 1. und Straße II, p. 153. erwähnt werden; 2) die Celtiberi (Diese. 
V. 33.) im Often der Provinz Lufitania auf den Hochebenen ber pyrenäi— 
ſchen Halbinjel um die Quellen des Durus, Tagus und Anas, und um ben 
Nüden zwiſchen der weitlihen und ſüdlichen Abdachung ausgebreitet, Spa- 
niens tapferfted und zahlreichftes Bolt, das in vier Abtheilungem zerfiel, von 
denen wir die Pelendonen (Blin. IIT, 2.) mit Numantia (Btol. II, 6.) 
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fo wie die Arevaker und Luſonen (Strabo III, 162.) kennen; dem vierten 
Stamm fcheinen die Beronen (Strabo II, p. 159. 162.) gebildet zu 
haben (vgl. Bd. II. ©. 240.). Die Iberen waren die früheren Bewohner 
des Landes, die Kelten aber, fpätere Ginwanderer, ließen fih in Zeiten, die 
außerhalb des Anfangs der Denkmäler europäischer Geſchichte Liegen, unter 
ihnen nieder, aljo eim Mifchvolf mit einer Mengfeliprache (vgl. den Art. 
Iberes und Iberia, mit Hinblick auf Niebuhrs Widerſpruch, R. ©. II. 
583—85., unter den Alten aber befonders Varro bei Plin. H. N. III, 1. 
und Strabo IH, p. 158.); Schöpflin Vindiciae Celticae $. 49. — II. Ita— 
lifhe Kelten, welde fi beſonders in Folge der zweiten, ganz hiſtori— 
ihen Wanderung, die aud der Mitte ded großen Meftftammes der Kelten 
fam, über den Alpen nievergelaflen hatten, und vor denen Herodot noch 
nichts weiß, indem bei ihm I, 94. blos Oußowmoi und Tugomoi jene Ge— 
genden bewohnten; Schöpflin Vindiciae Celt. $. 51.52. Diefe find 1) Sa- 
laffer am Po, Strabo IV, p. 204., Plin. H. N. 111, 17.; 2) die Bojer 
(Plin. 1.1. u. Bo.I. p. 1142.) mit 3) ven Senonen (den älteften Kelten im 
Süden, wo der Aefls [Efino] in der Nähe von Ankona Gränzfluß war), 
in den über den Apenninen vom Gebirg fih zum Meere neigenden Ebenen 
(Plin. III, 14.); 4) im Winfel am rechten Ufer des ausmündenden Po vie 
Lingonen (Polyb. II, 15.), und an deren Weftjeite vom Po bis ans 
Gebirge in den Umgebungen des Garda-See's 5) die Cen omanen mit dem 
Hauptorte Briria (Liv. XXXII, 30.); endlich 6) die Infubrer um Mes 
diofanum. Alſo ſechs Keltenvölfer, drei nörblih, drei ſüdlich dem Wo, 
welche fih unter die Einwohner des Polandes hineingedrängt und in ſchmaler 
aber langer Reihe vom Penninus bis nah Anfona ausgedehnt haben, von 
Ptolemäus noch mit ihren geograph. Einzelheiten genannt, obgleich vor ihm 
durch Die Römer unterjoht, romanifirt, und zum Theil aufgerieben; vol. 
Diefenbad Celtica II. a. S. 94, —119. — II. Alpen- und Donaufelten 
(Schöpflin Vindiciae Celt. $. 54—57.). Gäfar, ver erfte Römer, ver an 
den Rhein Fam, bat nur im Allgemeinen Kunde von den Bewegungen dei 
Kelten über den Strom nad Often, B. G. VI, 24. Daß die weſtwärts an 
der Seite der Sueven weit ausgedehnten Wüften einft große Keltenvölfer, 
die Helvetier (Diefenbach, Celtica II. a. ©. 88—93.) und Bojer (Die: 
fenbach, Celtica II. a. S. 149—170.), bejeßt hatten, weiß er nicht. Erſt 
Jacitu8 Germ. 28. berichtet darüber, obgleich ebenfalld mangelhaft, indem 
er nebfl den Helvetiern und Bojern wenigftend noch die Gothini (j. ven 
Art., und Diefenbad, Celtica II. a. S. 217 ff.) als ein entſchieden Feltijches 
Volk der fernen Donaugegend hätte aufführen follen, und ohne Zweifel 
auch deren Nahbarn, die Osi (Diefenbach II. a. S. 202—223.) als kel— 
tif hätte nennen dürfen. Zu einer gewiſſen Zeit müffen aljo alle Länder 
zwiſchen Alpen und Donau, dann das Südufer der Donau bid nahe an 
deren Mündeıng, die Nordufer bis in die Karpathen von keltiſchen Völkern 
bewohnt gemefen feyn, im welche von Süden her die Römer, von Norden 
ber die Deutfchen einbrahen, und fte theils unterwarfen, theils mit neuen 
Anflevelungen durchzogen. Daß ein ähnliches Verhältniß zu beiden Seiten 
des Oberrheins, und fodann längs des ganzen linken Ufers des Nieverrheind 
Statt Hatte, ift befannt. Wer alfo auch nicht zu der Annahme geneigt ift, 
dap ſelbſt das nörblihe Deutfchland in frühefter Zeit Beſitzthum von Kelten- 
volfern geweſen, wird doch ein Jahrhunderte andauerndes, größtenteils 
ö feindjeliges Nebeneinanderbeftehen deutſcher und Eeltiicher Bevölkerung längs 
ded Rheins und der Donau einräumen müffen, und daß ganze keltiſche 
Völker, wie die Bojer, unter Deutfchen vergiengen. Taufend und abertaufend 
Kelten wurden aljo im Bereiche deutſcher Völker leibeigen oder — Leo 
1, 
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Malberg. Gloſſe S. 36 f. Müller, die Marken des Baterlands I. S. 117 ff. 
hat zufammengeftellt, was no trümmerhaft darauf hindeutet, daß Eeltijche 
Völker einft, ehe deutſche Stämme mit den Waffen in der Hand fih Bahn 
machten, die ganze Nordküſte Deutfchlands bis zur Weichiel hin inne Hatten. 
Leo ©. 26. u. befonderd ©. 14. Vgl. Kannegießer in Erjh und Grubers 
Encyclop. I: Abth. Bd. 21. ©. 129. 131. 132. — In den Alpen und 
deren näcfter Umgebung treten Kelten unter den jpecielen Benennungen 
Vindelici (Diefenbaß II. a. 134—136.), Raeti (Id. II. a. 133. 160.), 
Norici (Id. II. a. 138. 160—163. 1695—173 f. 305.) und Carni (Id. II. a. 
131.) auf, und diefe Verbreitung des Keltenftammes um die nördlichen Ab: 
fälle ded Gebirgs (vgl. Leo, Malberg. Gloffe S. 36.) und über die Höhen 
deffelben bis an die Dftfeite der DBeneter, bis zu den Iſtrern und Illyriern 
muß mit den von den Alten nur unvolftändig gefannten Nordzügen des 
Voiks in Verbindung gebracht werden. Die Kelten, melde an Alerander 
den Gr. Gejandte ſchickten (Strabo VII, p. 301. Arrian. I, 4. Kelroi oi 
zeoi 10» ’Adoiar), Oſtnachbarn der Veneter oder Heneter, eines nicht kelti— 
fhen Stammes, bildeten mit den nördlichen Gebirgs- und Donaufelten eine 
ununterbrochene Reihe, von den italiſchen Kelten durch das dazwifchen woh- 
nende Illyriervolk Bang getrennt. Uebrigens haben ihnen, wie es ſcheint, die 
rückwärts wohnenden Germanen ihre große Ausdehnung in ven Alpen und be= 
jonderd in den Donaugegenden nicht lange geituttet, und namentlih Diejenigen 
wieder großentheild hinausgedrängt, welche ſich zwiſchen Nbein, Donau und 
Schwarzwald niedergelafien hatten (vgl. Schreiber, Taſchenbuch I. ©. 151.). 
Die Helvetier fanden hierauf am Fuße der Weitalpen neben den Näten und 
Vindelifern, die Bojer am Fuße der Dftalpen neben den Norikern neue 
Sige, und Rhein und Donau wurden in der Sauptjache die Gränzflüſſe 
zwilchen den Stämmen der Kelten und Germanen; * denn am linken Donaus 
Ufer verblieben nur die Gothini, und näher dem Strome einige ganz 
Eleine Keltenvölfer zum Theil unter dem Schuge der Nömer. Und dieſen 
biftorifh unleugbaren Punkt, melden Schreiber, Taſchenbuch f. Geſch. und 
Altertb. I. S. 201 ff. aus den Quellen völlig gefidert bat, it ed, auf dem 
deffelben Gelehrten keltiſche Bindication gewiffer Gräber in Deutſchland feſt 
beruht; vgl. a. a. ©. ©. 131—232. deffen Abhandlung „die Keltengräber 
am Öberrbein,‘’ und Schöpflin, Vindiciae Celticae $. 69. — IV. SlIyriice 
Kelten (Diefenbab, Celtica II. a. 131. 143. 161. 167. 191. 208. 229. 
270. 283. 286. 305. Schöpflin, Vindiciae Celt. $. 57.). In den Gränz- 
gegenden zwijchen den Illyriern und Ihrafern hatten ſich, ehe die Römer 
gegen dieſe zwei Völker ihre Waffen kehrten, keltiſche Haufen feitgeiegt, 
getrennt von ihren weftlihen Stammgenojjen und eine Geifel aller umwoh— 
nenden Völker. Diefe Kelten, unter dem Namen Scordisci (Schöpflin 
1. 1. $. 61.) befannt geworden, erwähnt ausführlid Strabo VII, p. 318. 
313. 304., und Florus II, 4. nennt fle jogar Thracier, Livius Ep. 63. 
ihr Land Thracien; bei Anımian. Marc. XXVII, 4. erfcheinen fie aber 
in Folge der Römer-Siege jehr eingeihränft und entfernt vom eigentlichen 
frühern Schauplage ihrer Macht, ald Bewohner Niederpannoniend (Appian. 
Illyr. 3.), bei Ptolemäus II, 16. an der Mündung der Sawe; vgl. Plin. 
H. N. III, 25. Appian. Ulyr. 16. Wo fih dieſe Skordisken (nicht vor 
Aleranderd des Gr. Zeiten) zuerft nieverließen, da hatten bis dorthin die 





* Mit nur in den Umgebungen rings um ben Welfenrliden der Alpen, ber 
vom See Lemanus ofimirts bis zum Ifter zieht, ſondern felbft auf feinen Schuer: 
gipfein hat der weitverbreitete Keltenftamm feine Wohnfige aufgefchlagen. Die Haupt: 
völter ber Kelten von ber Donau und dem Rheine Über die Alpenhbhen bis an bie 
füblihen Abhänge faßt Strato VII, p. 292, zufammen. . 
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auch dem Herodot befannten Triballen gewohnt, durch fie zernichtet (Appian. 
IUyr. 3.); und höchſt waährſcheinlich find von diefen einmal fetfigenden Sfor- 
diöfen jene Galater» oder Kelten-Schwärme ausgegangen, welche häufig über 
Die umliegenden Länder berfielen, über die Gebirge ſüdwärts nah Macedonien 
und Griechenland, gegen Südoſt aber nah Thrakien und Vorderaſien, wäh— 
rend jedoch irrthümlich Atbenäus VI, 5. p. 234. Cas. und Juftin. XXXII, 3. 
umgekehrt die Skorbidfen ald einen Reit des von Delphi fliebenden Gallier- 
beered ausgeben. * Das Land an der Morama und der unteren Same er- 
Scheint alſo ala der Anbaltspunft der verfchiedenen, auf der thrakiſch⸗illyri⸗ 
fchen Feſte vorfallenden Keltenzüge, wo fih aus verichiedenen Keltenvölfern 
wandernde Schaaren gefammelt hatten, die den Gefammtnamen Scordisci 
ohne Zweifel nah dem nahen Gebirge Scorduß (Liv. XLII, 20. XL, 31. 
Zrapdos Ptol. II, 17.; jegt Schartag) angenommen hatten; vgl. Diefenbadh, 
Geltica II. a. ©. 230—36. Stehen doch ſchon am Ende des vierten und 
Anfang des dritten Jahrhunderts v. Chr. Kelten an den thrafifchen Gebirgen, 
mit Gaffander, König von Macebonien (7 298 v. Ehr.) in Krieg verwickelt 
(Plin. XXXI, 4. Seneca N. Quaestt. III, 11.), fo daß die Einwanderung 
der Kelten in Illyrien in der Hauptmaffe, zu der fpäter einzelne Nachzüge 
fommen , in das Ende des vierten Jahrh. v. Chr. fällt, und nicht, wie bei 
Juſtin. XXIV, 4. fälſchlich gefhieht, mit den früheren Keltenzügen in Ver— 
bindung gebracht werden darf. Unter ihren Raubzügen, in welchen fie, vor 
der Beflegung durch die Römer ein gefürchteter Haufe, in ben nad ihrer 
Ankunft nähftfolgenden Jahren die umliegenden Länder wiederholt verwüſte— 
ten, ift der befanntefte jener unter Brennus gegen Delphi (280 v. Ehr.), 
worüber Pauſan. Phocic. 19—23. u. Juftinus XXIV, 6—8. ausführlich 
ſprechen; vgl. Pauſ. Attic. 4. Diod. Sie. Eclog. XXI, 13. Gallimad. in 
Del. v. 171—188. Dio Caſſ. p. 41. Reim. Juſtin. XXXI, 3. Strabo IV, 
p. 188. Livius läßt bie Anführer der Oſtkelten fih fhon im Anfang des 
Zuges von Brennus trennen, Polybius I, 6. IV, 46. giebt vie aflatifchen 
und thrafifhen Kelten für Reſte des von Delphi fliehenden Heeres auß; 
Pauſanias Fnüpft undeutlich, welcher _diefer Meinungen er anhänge, die Züge 
der Kelten nach Aſien an diefe Ereigniffe an; Juſtinus aber widerfpricht fich, 
indem er XXIV, 8. Alles umfommen, aber XXX, 3. (vgl. XXV, 1.u. 2.) 
einen Theil des Leberreftes nach Aſien, einen andern nah Thracien fliehen, 
einen Theil, namentlich vie Tectofagen, ind weſtliche Gallien, als ihre 
Heimath, zurüdfehren, und fpäter wieder neue Schaaren Gallier nad Illy— 
rien und Macebonien fommen läßt. Bal. Wernsdorf de republica Galatt. I. 
$:6.p. 18—20. — V. Macedoniſche, thracifche, afiatifche Kelten. 
Macedoniſche Kelten erwähnt in Unbeftimmtheit Livius XLV, 30. Schöpyflin 
1.1. $. 59 ff. — Bon einem Galater-Reihe in Tyle zwifhen dem Hämus 
und Byzanz, das Comontorius, angeblih ein Feltifcher Flüchtling von 
Delphi ber, gegründet hatte, berichtet allein Polybius IV, 46. Vgl. Wernsd- 
dorf de republ. Galatarum I. 10. p. 26—29. u. Ritter, Geſch. d. Gallier 
N. Thl. S. 169—74. Brünn 1786. Kelten dieſes Meiches find es (nad 
Diefenbach II. 284.), die, an Olbia gränzend, die Kriege mit diefer Stadt 
führen, welche wir durch ein Pſephisma zu Ehren des Protogenes kennen 
(Bödh, Corp. Inser. Gr. II. 1. Tit. 2058.); Zeuß ©. 61. hält jedoch vie 
darin genannten Galater für Baftarner; vgl. Niebuhr, El. hiſtor. Schriften 
I. ©. 332 5. — Wichtiger find die afiatifhen Kelten geworben, von 





* Drovfen, Geſch. d. Nachfolger Aleranders bed Gr. S. 649 ff. nimmt etwa 
drei Stadien der Keltenwanderungen von Welten nach Often an, im beren Folge die 
Südofnzüge gefhahen: 1) das Jabrh. vor Alexander dem Gr., 2) die Nachfolger 
und ihre Zeit, 3) die Flucht der Bojer und Genonen aus Italien (284 v. Ehr.). 
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welchen Juftinus XXV, 2. die merfwürbigen Worte jagt: tantae fecundi- 
tatis juventus fuit, ut Asiam omnem velut examine aliquo implerent. 
Denique neque reges Orientis sine mercenario Gallorum exercitu ulla 
bella gesserunt, neque pulsi regno ad alios quam ad Gallos confugerunt. 
Tantus terror Gallici nominis et armorum invicta felicitas erat, ut aliter 
neque majestatem suam tutari neque amissam reciperare se posse sine 
Gallica virtute arbitrarentur. Livius XXXVII, 16. beſchreibt dieſen 
Keltenzug nah Aſien, wobei Leonoriusd und Lutarius die vorzüglichften 
unter mehreren Befehlähabern waren, Memnon Heracl. bei Photius p. 720. 
Schöpflin Vindiciae Celticae p. 135—41. Ihre Schaaren beftanden aus 
drei Stämmen, den Tolistoboji, Trocmi und Tectosages, zu denen 
Plinius H. N. V, 32. noch einige Namen fügt. Gin unbedeutender * Haufe 
von 20,000 (?) Mann, nur zur Hälfte Kämpfer, zuerft gegen Antigonus 
Gonatas unglüflid (Trogus Prol. 25.), dann zum Iheil auf eigene Fauft 
über den Hellefpont dringend, zum Theil (279 v. Ehr.) durch Nikomedes I. 
von Bithynien, mit dem fie einen Freundſchaftsbund geſchloſſen (Memnon 
Seracl. ap. Phot. 1. L), am thraciihen Bosporus nach Kleinaſien übergeſetzt 
(Str. XI, p. 390.), braten fie ſolchen Schreden über den Helleipont, daß 
(nad Xivius 1 1.) Trocmis Hellesponti ora data, Tolistoboji Aeolida atque 
Joniam, Tectosagi mediterranea Asiae sortiti sunt, et stipendium totä cis 
Taurum Asia exigebant, sedem autem ipsi sibi circa Halyn flumen cepe- 
runt, — ut Syriae quoque ad postremum reges stipendium dare non 
abnuerent; vgl. Wernsvorf de republ. Galatt. I. $. 15. Nur Attalus T., 
König von Pergamun (240 v. Ehr.), trat ‚ihnen glüdlih entgegen, und 
wies fle nah faft 2djährigem Herumftreifen, mobei fie fogar bis Aegypten 
in Dienfte ded Ptolemäus Philavelphus kamen (vgl. Wernsvorf 1. 1.8.20.) 
auf den Theil Großphrygiend zurüd, der, von Peſſinus an der Gränze 
Bithyniens bis an die Gränze der kappadokiſchen Landſchaft Morimene 
fih erfirefend, von ihnen den gewöhnlichen Namen Galatia, und wegen 
der Umgebung von griechiſch rebenden Völfern Graecogalatia ober 
Gallograecia erhalten hat, Pauſ. 1,4, 8.; vgl. auch d. Art. Phrygia. 
Hiftoriih find fie au in der Folge nur dadurch von Bedeutung, daß fie 
bald den freien Städten, den Fürſten und Dynaften, gegen den Oberherrn 
ded ganzen Landes, bald aber den fyrifchen Königen gegen ihre Bajallen, 
bald den bithyniſchen, bald den pergamenifchen Königen ums Geld Waffen- 
dienfte leiſteten. Durch diefe Berührungen nahmen fie deshalb auch allmälig 
griehiihe Bildung an, obihon der eigentlihe Stamm des Wolfes jeine 
Sprade und Sitte behauptete. Sie hatten und behielten auch in Aflen ihre 
Gaueinrihtung (Strabo XI, 5.), und ihre Abtheilung nah drei Völker— 
haften, von denen jede in vier Eleinere getheilt wurde, die fie Tetrarchien 
nannten. Einer jeden Tetrarchie ftand ein Tetrarch vor, ein Dikaftes (Richter), 
ein Stratophylar (Heerführer), und zwei Hypoftratophylafen, die unter dem 
Zetrarhen flanden. Außerdem hatten fie noch einen Senat von dreihundert 
Mitgliedern, der Nath der zwölf Tetrarchen genannt, deſſen Berfammlungs- 
ort Dryänetum (Eichenhain **) hieß, und deffen richterlihe Gompetenz alle 
peinlihen Angelegenheiten ümfaßte, während, was jonft flreitig war, vor 
den Dikajten und Tetrarchen abgethan ward. Schloſſer univerjalhift. Ueberf. 
11. 1. ©. 154 ff. und bejonderd Wernsdorf de republ. Galatt. VI. $. 19. 
bis 31. S. 297—320. Nitter, Geſch. d. Gallier I. 188—91. Diefenbadh, 
Celtica IH. a. ©. 237—87. Thierry, histoire des Gaulois, Chap. V. X ff. 





FF Wal, Ritter, Gef, d. Gallier 11.179, Man nimmt mit Mannert am befien 
wiederholte Nachzlige an, 
** Diefenbad, Celt. I. ©, 160 f. HU. ©, 259, 
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t aber der größe Antiohus Roms Macht unterlegen, wendete ſich ver 
Eonjul Manlius gegen die Galater, weil fle diefem Könige Hülfe geleiftet 
batten (Aypian. Syr. 6. 32. vgl. Flor. II, 11.). Leicht beflegte er vie 
Seliftobojer am Olympos (Liv. XXXVIII, 20—23.); die vereinigten Trokmer 
und Tectoſagen trieben ihn zwar dur einen Ueberfall in ſchnelle Flucht 
(Appian. Syr. 4.), verloren aber bald die Schlacht gegen römifche Taktik 
und befjere Bewaffnung (Liv. 1. 1. c. 25. im J. 187 v. Chr.). Jetzt mußten 
fie, auf ihre Wohnflge beihränft, dem bisherigen Syſtem entjagen (Liv. 
c. 40.), blieben treue Bundesgenoffen der Nömer in den mithridat. Kriegen 
(App. Syr. 50. de bello Mithrid. 11. 17. 41. 46.), wanden fih durd 
das Gewühl der Bürgerfriege, und wurden unter Auguftus (im J. d. St. 
729) römijhe Provinz (Sert. Auf. 11. Dio Caſſ. LI, 26.) in einer Form, 
die vier Jahrhunderte anbielt, bis der Kaijer Valens zwei Provinzen daraus 
machte, Galatia Prima, von einem Gonfularen regiert, und Galatia Secunda 
oder Salutaris, an deren Spige ein Präfes ſtand; Hierocles in Synecdemo 
p. 696. und inscript. ap. Cellar. Geogr. Il. p. 173. Im Kampfe Aures 
lians gegen Zenobia wollten jih, jedoch fruchtlos, die Galater zu Letzterer 
neigen. Unter Julian fpielt nit nur die Myſtik und das Prieftermweien in 
Galatien eine bedeutende Rolle, ſondern auch der Sclavenhandel, da bie 
Galater mit Gothen, die fie in ganz Aſien verfauften, einen Handel trieben, 
den -man mit dem Negerhandel unferer Zeit vergleichen Fönnte, Ammian. 
Marcel. XXU, 7. Ale Stämme dieſer Galater hatten einerlei Sitte und 
Sprade; die legtere ſoll der Sprade der Trevirer geglihen und fie fi 
darin Gomaris (d. bh. vom kymriſchen Stamme der Kelten) genannt 
haben; ſ. Hieronym. Prolegg. in Epist. ad Galatas. und Adelung, älteſte 

Geſch. d. Deutiden S. 98 ff. Ueber ihre Sitten und ihre mit griechiſchen 
und phrygiſchen Elementen gemifchte Religion handelt Wernsdorf im fechäten 
Abſchnitt feiner Schrift de republ. Galatarum, und Thierry, hist. des Gau- 
lois I. 353 ff. Die Ausjagen über die Größe, Weiße, Blondheit viefer 
Kelten flimmen im Ganzen mit den Schilderungen überein, wie wir fle von 
den übrigen Kelten haben; Bauf. X, 20. Liv. XXXVIII, 17. 21. Ebenfo 
ift es in Bezug anf Waffen und Aehnliches. Zu denjenigen, welche aud 
in Galatien Germanen finden, gehört in neuefter Zeit befonderd Hermes: 
Rer. Galatt. Spec., Vratisl. 1828.; vgl. Menzels Litt. BI. 1828. Nr. 50. Art. 
Dejot., Bd. 1. ©. 893. Der Vollftändigfeit wegen geben wir von ihrer Kriegs» 
geſchichte, die auh Mannert VI. 3. ©. 37 ff. behandelt, folgende Ueberſicht: 1) die 
Gallier verhalfen dem König Nikomedes zum Beflge von ganz Bithynien, 
indem fie ihn im Kriege mit Ziböas oder Zipötes unterftügen; Wernsdorf 
1. $. 16. ©. 37. Ritter, Geſch. d. Gallier II. ©. 176—79. 2) Sie gehen 
in Afien weiter, greifen, von Nikomedes veranlaßt, den ſyriſchen König 
Antiohud Soter an, werben aber geichlagen; Wernsporf 1. $. 17—19. 
©. 38-45. 3) Ein Theil läßt fih von Ptolemäus Philavdelphus in Solo 
nehmen, geht aber dabei in Aegypten zu Grunde; Wernsdorf J. $. 20. ©. 45. 
4) Eine andere Abtheilung tritt in das nämliche Verhältnig zu Antiochus 
Hierar, der mit feinem Brüder Seleukus Krieg führte, und verheert ganz 
Kleinafien,, bis fie von Eumened, dem Pergamener, beflegt werden; Wernd- 
dorf 1. $. 21. ©. 47. Ritter II. 184. 5) Noch mehr beſiegt fie Attalus I., 
König von Pergamum, und fchränkt fie auf Galatia ein; Wernsd. I. $. 22. 
©. 49. Ritter II. 185. Polyän. Strateg. IV, 20. Liv. XXX, 21. Suid. 
s. v. Nixardoog. Polyb. lib. 19. in Excerpt. Peiresc. s. Valesian. p. 103. 
Strabo XII, p. 925. 6) Sie unterflügen den Zeilas gegen Bithynien, und 
bringen ihn dann felbft ums Leben; Wernsd. IV. $. 2. ©. 133. 7) Sie 
machen einen glüflihen Einfall in die Landſchaft Pontus; Wernsd. IV. $. 3. 
©. 134. 8) Eie beftürmen Heraclea; Wernsd. IV. $. 4. 9) Sie unter= 
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ftügen Antiohus den Gr. gegen ven Empörer Molo, ver aber ebenfalls in 
feinem Heere gallifhe Soldtruppen hatte; Wernsd. IV. $. 5. Ritter II. 192. 
Polyb. V, p. 397. Casaub. 10) Sie dienen ſowohl bei Antiohus dem Gr. 
als bei Ptolemäus Philopator, mit defien Armee fih Manche nad Aegypten 
begeben; Wernsd. IV. $. 6. 11) Sie unterftügen den Antiohus gegen die 
Nömer; Wernsd. IV. $. 7. Ritter IT. 193. iv. XXXVII, 24—40. 
Polyb. Excerpt. Legat. n. 35. p. 839. Casaub. #lor. II, 11. Rufus Feftus 
in Breviar. c. 11. Jornandes de regn. success. p. 85. ed. Vulcan. Paull. 
Diac. hist. misc. IV. p. 91. ed. Canis. Orof. IV, 20. Appian. Syr. p. 185. 
ed. Toll. 12) Ihre Belegung dur die Nömer; Wernsd. IV. $. S—-10,; 
Ritter II. 194. 13) Sie unterftügen zum Theil: ven Gumened, zum Theil 
find fie feine Feinde; Wernsd. IV. $. 11—13. Ritter TI. 202. 203 —12. 
14) Sie befeinden mit Pharnaced den König Ariarathed von Cappadocien; 
Wernsd. IV. $. 14. Ritter II. 201—203. u. 212—214. 15) Mitbridates 
beiegt in den Kriegen mit den Römern Galatien; Wernsd. IV. $. 15—19. 
Mitter II. 214— 219. Der fiegreihe Pompejus ift gegen die Tetrarchen 
Dejotarud und Bojodiatorud gnädig; Ritter II. 219—221. 16) Auch in 
Graffus’ Heere (gegen die Parther) find Hilfstruppen der Gallier; Wernsd. 
Iv. $. 19: 17) Im Bürgerfriege find fie auf Pompejus’ Seite; Werndv. 
IV. $: 21. 18) Sie ımterflügen fpäter Gäjar gegen Pharnaces, Wernsd. 
IV. $. 22.; und Cäſar gibt dem Mithrivates aus Pergamum die dem Dejo- 
tarus entriffene Tetrardie; Wernsd. IV. $. 28. Ritter II. 226. Vgl. Bo. H. 
©. 892 ff. Was fih nah Cäſars Ermordung wieder ändert; Wernsd. IV. 
$. 24. Mitter II. 227. 228. 19) Dejotarus unterftügt Brutus und Caſſius 
gegen die Triumvirn; Mitter IT. 229. 231. Wernsd. IV. $. 25. Sein 
General Amyntad geht aber zu den Kestern über und wird König, Wernsd. 
IV. $. 26. u. VI. $. 25. Ritter II. 231—236., nad deſſen Tod Galatia 
unter Auguftus, der den Amyntas jehr hoch hielt, zur Provinz wird und 
von num an feinen eigenen Herrfcher mehr hat. Es finden fih übrigens in 
Aſien auch noch Spuren anderer Feltifchen Anflevelungen aus ungewiffer Zeit. 
Diefenb. Celt. IT. a. 281. Beſonders machen wir noch auf einen vielleicht 
gefonderten und fehr frühen Zug der Galater gegen Miletos aufmerkſam, 
welchen nicht blos Sieronym. I. adv. Jovin. bei Wernsdorf de republ. Galatt. 
p. 137., fondern auch die angeblih nicht Tange nach Alerander dem Großen 
lebende griechifche Dichterin Anyte in einem Epigramm bei Brund, Analectt. 
1. 200. erwähnt, wo die Namen Galater und Kelten zugleich gebraudt 
werden. Diefenbad 1. I. p. 282. Andere Soldzüge der Kelten hatten ent= 
weder gar feine oder nur vorübergehende Anflevelungen zur Folge. Dieny- 
ſius I. Hatte mit Kelten Verträge gefchloffen und ven Lakedämoniern ein Heer 
von Kelten und Iberern zu Hilfe geſandt; Xenopb. Hist. Gr. VII. p. 483. 
ed. Leuncl. Diodor. XV, 70. Juſtin. XX, 5. vgl. Wernsdorf de republ. 
Galatt. p.83. Zu verjihiedenen Zeiten fommen keltiſche Söldner in Griechen— 
Yand vor; unter Ihemiftofles gegen Kerres; für die Rhodier gegen Phi— 
lippus IT. bei Livius XXXIII, 16. Später treten die Gallier auch wieder 
als Söldner der Karthager in Sicilien auf, und geben zu den Nömern über; 
Appian. Pun. 5. Zonaras ed. Wolf Vol. II. p. 55. 64. Auch an andern 
Drten erfheinen fie ald Söldner ver Karthager, z. B. unter Hasorubal, 
bei Divdor. XXIII. Eel. 14. Wess: p. 505 f.; gegen Regulus in Africa bei 
Sonar. VIH, 20.; als Juba's Söldner; vgl. La Borde, Mon. Fr. Introd. 
p. 2. Diefenbach, Celt. II.p. 285 f. Zeuß, die Germanen, ©. 183. Thierry, 
hist. des Gaulois, Chap. 6. — VI. Brittifche Kelten, über welde wir 
auf den Art. Britanni, Bd. I. ©. 1174 ff. verweifen, wo die Anflchten 
von Zeuß mitgetheilt und gebilligt find ; überdies vgl. Schöpflin Vind. Celt. 
$. 50., und die zweite Abtbeilung- von Diefenbachs Celtica IT. Stuttg. 1840., 
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welde faft ausſchließlich (440 Seiten in Octav) der Darlegung gewidmet 
iR, daß Die brittiſchen Infeln, wo ſogar (nah Gäjar VI, 13.) die Quelle 
der Druiden-Lehre floß, ein Hauptfig ded Keltenthums war, das in relativ 
od Reinheit dort bis auf unjere Tage erhalten ift; auch Lappenberg, 
& chichte Englands I. Bo. 1. Abıh. S. 1—64., bejonderd ©. 5 ff. — 
Fu. Belgiſche Kelten, über welche wir auf den Art. Belgae, Br. 1. 
S. 1088 ff., Schöpflin Vindd. Celt. p. 24., Thierry hist. des Gaulois, 
Chap. IV. und Baldenaer I. 419 ff. 11. 267 ff. verweiſen. Doch müſſen 
wir biebei noh auf Hrm. Müllers und H. Leo's Forſchungen und Anfichten 
aufmerkfjam machen. Der Erftere ftellt nämlich (in den Marken des Vaterl. 
S. 33.) folgenden Sag auf: Alle Belgen, die Bezeihnung in dem Sinne 
des erften gegen Gäjar gerichteten Schugbundes genommen, aljo mit Aus- 
hluß aller Vorgermanen, jcheinen gleiches Stammed geweſen zu ſeyn, 
fämmilih Kelten, ohne alle Spur deutſcher Verwandtſchaft. 
Diefen Sag adoptirt Leo, Malberg. Gloffe ©. 39., und behauptet insbe— 
fondere: daß die Landſchaften zwiſchen Niederrhein und Meer zu Cäſars Zeit 
- von nit deutſchen, größten Theil von Eeltifhen Stämmen bewohnt 
waren; dag feltiihe Stämme an der Maafmündung auch über den Fluß 
hinüber nah Südholland Sige hatten (vgl. Strabo IV, 3.); daß aber all» 
mälig biefe undeutiche Bevölkerung der Niederlande von den deutſchen Gränzen 
ber in immer größerem Umfange dur deutſche Anfievler durchbrochen, und 
endlich auf die walloniſchen Niederlande beihränft ward. Solche Deutſche 
waren die Ubier, welche unter Auguftus überrheiniſche Sitze im Cölniſchen 
und bis nach Zülpich bin gewannen; vgl. Zeuß ©. 87 f.; die Bataver, 
welde j zu Cäſars Zeit in der insula Batavorum, oder Betuwe, und 
den den Landichaften Südhollands gewohnt haben müffen, f. Leo 
©. 40. u. Zu ©. 101.; die Sygamber, deren 40,000 Tiberius in 
Feltiihe Lande am den unteren Theil der Waal und an die Maas- und Rhein— 
mündung ‚verpflange; |. Zeuß ©. 85. Ledebur, Land und Volk der Brue— 
terer S. 81. 1435. Bereits zu Julians Zeit erfcheint nur noch die Maas 
ala Bölkerjcheide zwiſchen Belgen und Deutichen, umd in diejen jpäteren Kaiſer— 
zeiten tritt und das Berhältniß ziemlich breit entgegen, daß in den keltiſchen 
Gränzlanden, bie durch den deutichen Gränzkrieg zum Iheil in Wüfte ver: 
wandelt waren, die Römer Land an deutſche Anſiedler gaben, zwijchen 
welchen eine Menge Kelten als Teibeigene oder zinspflichtige Yeute figen blieben. 
So kam es, daß in einem Halbmonde aus den Irieriihen das ganze Land 
zwiſchen Maas und Nhein hinab durh Norbbrabant, Zeeland und Flandern 
berüber nah dem norböftliben Frankreich theild völkerweiſe, theild in 

zößerem Zujammentreten Vieler, in der zweiten Hälfte des vierten Jahr- 

undert3 Leute deutihen Stammes, in verichiedenen Graden der Abhängig: 
Zeit ihres politiichen Standes oder Grundbefiged von Rom, angefledelt waren, 
und deutſche, keltiſche und römiſche Sprache ſich kreuzten und begegneten. 
In Bezug auf die keltiſche Nationalität der Belgen find übrigens noch zwei 
Punkte ganz bejonderd wichtig; erftend daß alte irländiihe Traditionen nicht 
blos von belgiihen Einwanderungen in Irland überhaupt reden, fondern 
auch eine große Anzahl der erften irländiichen Gefhlechter von Belgiern ab— 
ſtammen laffen; zweitend, daß wir auch wirflih mehrere der in Belgien 
begegnenden Feltifchen VBölfernamen entweder in Irland oder doch in Gegenden, 
wo gäliich geredet ward, wieder antreffen; ſ. Leo a. a. O. ©. 47. — Zeuß, 
welder ©. 191. dad Dorgeben germanifcher Abſtammung der Belgen als 
Babel erklärt, und ©. 192. die Ausbreitung ihrer Herrichaft in Britannien 
erläutert, ift deshalb von Müllers und Leo's Anfichten weſentlich gar nicht 
verfhieden. Damit flimmt auch deſſen Bemerkung über die Sprache der 
Belgen überein, wenn er ©. 189. dieſelbe als eine dialeftiihe Varietät der 
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Keltenfpradge oder des nämlichen Sprachſtammes erklärt, zu welchem bie 
keltiſche Sprache gehörte. Leo ift übrigens hierin lehrreicher, indem er zeigt, 
daß eben die keltiſche Sprache, welde in der Malberger Gloffe herrſcht, die— 
jenige gewefen fei, die man in Belgien gefproden habe. Vgl. Adelung, 
Mithrivates I. S. 142 ff. — VII. Kelten im engften Sinne des Worts, * 
im Herzen des jegigen Frankreichs, von welden Cäſar I, 1. jagt: 
qui ipsorum lingua Celtae, nostra Galli appellantur, und: Gallos ab 
Aquitanis Garumna flumen, a Belgis Matrona et Sequana dividit. Zur 
Unterjohung diefer und der ihnen eng verwandten Bewohner der gallifchen 
Provincia Romana, fo wie der nihtfeltifhen Aquitanier und der vor— 
herrſchend Feltiihen Belgen fam Cäſar im I. 58 v. Chr. als römischer Pro— 
conful. Sein erfter Angriff galt den Helvetiern, ebenfalls Kelten (B. G. 
I, 12.), fein zweiter dem Arioviſtus (B. G. I, 30 ff.), deſſen ganzes 
Weſen fo fehr in Dunkel gehüllt ift, daß die Annahme, er ſei Fein ger- 
manifcher, fondern ein keltiſcher Häuptling der Dftfeite des Rheins ge- 
wefen, aus guten Gründen aufgeftellt wurde. ** Unterſtützt von den Felti- 
fhen Ueduern und Sequanern unterwarf der Römer, unabläffig drängend, 
im zweiten Jahre einen Stamm der Kelten (im engjten Sinne des Worts) 
nach dem andern, endlich fogar die tapfern und mächtigen Belgier. Und 
ald im darauf folgenden Winter mehrere Wölferfchaften es verfuchten, ihre 
verlorne Freiheit wieder zu erringen, weil Alle, felbft die befreundeten Aebuer, 
das römische Joch ſchwer fühlten, fo befriegte und unterjochte fie Cäſar im 
dritten Iahre von Neuem. Dennoch zog fi der Krieg in die Länge, nicht 
6108 weil der Feldherr aus politifchen und militärifchen ründen jede Gelegen= 
heit zu neuen Beindfeligkeiten gern ergriff, fondern weil die Einwohner 
wiederholte, zum Theil höchſt unvorfichtige, immer aber tapfere Verſuche 
machten, die Römer wieder zu vertreiben, und ſich entmeber einzeln loszu— 
reißen umd einzelne Legionen zu überfallen, oder auch in Maſſe aufzuftehen 
und dad gefammte römifche Heer unter den Trümmern ihres eigenen Wohl- 
ftandes zu begraben. So kam ed envlih, daß Gäfar ganz Branfreih bis 
an die Gränzen der Niederlande, bis an die Küſten von Bretagne und bis 
an die Pyrenäen dem römischen Meiche einverleibte. Er jelbft Täugnet feine 
fhredlihen Graufamfeiten nicht, noch die mörderifhe Hinrichtung vieler 
Taufende, das Abhauen der Hände, die Verbrennung der Städte und Vers 
wüftung ganzer Landſchaften; er giebt zum Theil fogar die. Zahl der ge— 
mordeten oder zu Sclaven gemachten Gallier und die erbeuteten Reichthümer 
an. Indeffen wurde das eigentlihe Gallien, im Gegenſatze des ſchon früher 
beflegten ſüdlichen Theils, auch jetzt noch Feine völlige römifhe Provinz 
(obgleih Sueton. Caes. 25. das Gegentheil zu jagen fcheint ***), fondern 
Gäfar begnügte ſich, einen jährlichen Tribut von vierzig Millionen Sefterzien 
aufzulegen; denn bie gleih darauf erfolgten bürgerlihen Kriege binderten 
ihn, an weitere Verfügungen in Gallien zu denken. 

Das transalpiniſche Gallien T wird nicht blos vom Mittelmeer 


* „Celtae, Galli, Galatae ift gewiß urfprünglih ein Wort; doch brauchte man 
in Cäſars und Liviusd’ Zeiten ben Keltennamen befonders für die Bewohner ber 
Gallia Lugdunensis ; wohl dedwegen, weil diefe nicht, wie die in W. DO. und S. 
mit Iberern, Germanen und Ligurern gemifcht waren,” K. DO. Müller, Gtrusterl. 148, 

Mol, Rannegießer in Erſch und Grubers Encyclop. I. Abth. Bb. 21. S. 130.b, 
Dieſenbach, Celtica Il. a. 64, 65. 
“Mol, die fhöne Andeinanderfegung bei Thierry: Histoire de In Gaule sous 
Vadministration romaine T. I. p. 6 ff. 

+ Vom transalpinifchen Galien handeln ausführlich Mannert im zweiten Theile 
feines großen geograpb, Werkes, Uckert in ber 2ten Abtheilung bed 2ten Bandes 
feiner Geographie der Griechen u. Römer, und Baldenaer, geographie des Gaules, 
T. 1. 175—200. 252—424, Il. 1—10. 162—320, 323—456, 
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und em atlantifchen Ocean, fondern auch von zwei großen Gebirgen, den 
Alpen (j. d. Art.) und Pyrenien, als Gränzen eingeſchränkt; auf der Oft- 
feite werden, je mehr es gegen Norden gebt, die Berge nicht mehr durch 
ihte Höhe zur Völkerſcheide, jo daß die Flüſſe in diejer Beziehung an ihre 
Stelle treten. Der größere Theil des Landes ift ein wellenförmiges Flach— 
land, in welchem vie Waſſerſcheide oft nur durch hügelartige Berge bezeichnet 
wird. Aus den Wyrenäcen fteigt in nördlicher Richtung der mons Cebenna 
oder Gebenna. Die Gränze zwifchen den Sequanern und Helvetiern bildet " 
der vom Rhodanus nörblih auffteigende hohe mons Jura, an welchen fich 
noch nördlicher anſchließt: mons Vosegus oder Vogesus. ‚Der größte 
Wald des Landes war die Silva Arduenna, vom Mhein und ven 
Trevirern big an die Gränze der Remer oder jogar bid an die Schelde (Cäſ. 
VI, 33. vgl. mit V, 3.). Der öftlichite Fluß gegen Germanien ift ber 
Rhenus (Cäſ. IV, 10.), den unter allen Römern Cäſar querft (IV, 16. 
VI, 9.) überſchritt; in den Rhenus ftrömen die Mosa (Maas), welde vor: 
ber die Sabis (Sambre) aufnimmt, und die Mosella. Die Sequana 
(Seine), welche mit der Matrona (Marne) die eigentlichen Eelten von den 
Belgen trennt (Eäf. I, 1.), entipringt im Gebiet der Lingonen, und nimmt 
rechts, außer der Matrona, auch die Axona (Nisne) auf. Küftenflüffe 
find Samara (Somme) und Scaldis(Schelve). Aus der Gebenna ftrömt 
der Liger (Xoire), links mit dem Elaver (Allier); auf den Pyrenäen ent- 
fpringt die Garumna (Garonne), die fih mit dem Duranius (Dorbogne) 
vereinigt. Won den höchſten Alpen, ſüdlich den Quellen des Rhenus, ftrömt 
der Rhodanus (Nhone), dur den Lacus Lemannus (Genferjee), als 
Gränze wilden der Provincia Romana und dem Selvetier-fande. Durch 
das Gebiet der Aeduer und Sequaner flrömt vom Voſegus herab ver Arar 
(nachmals Sauconna, jetzt Saöne) in den Rhodanus, nachdem er jelbft 
vorher den Dubis (Doubs) aufgenommen; auch die Igara (Ifere) ergießt 
fih in die Ahone.» Sümpfe waren befonderd im norböfllihen Theil des 
Zandes (Cäſ. III, 28. Strabo IV, p. 195.), veranlaft jowohl durch das 
Meer (Gäf. VI, 31. Tac. Ann. XI, 18.), ala auch dur Rhein und Schelve 
(Zac. Hist. V, 23. Eumenius Panegyr. Const. Caes. c. 8; doch unter: 
nahmen erft die Nömer den Bau von Deichen (Xac. Ann. XIII, 53. Hist. 
V, 14. 19. Ann. XI, 20. Dio Gaff. LX, e. 30.). Diefe natürlihe Be- 
ſchaffenheit begünftigte den Handelsverkehr des Landes ungemein. Strabo 
‚IV, p. 188 f. beridgtet, der Rhodanus werde mit großen Bahrzeugen weit 
beſchifft, und dur die in ihn fallende, ebenfalls fchiffbaren Nebenflüffe werde 
die Herbeiihaffung und Berjendung der Waaren jehr leiht. Vom Nhodanus 
nämlib nahmen die Arar und Dubis diefe Waaren auf, dann wurden fie 
zu Land bis zur Sequana gebracht, auf welcher fie bi zum Dcean gingen 
umd zu den Britanniern gelangten. Zwiſchen dem Rhodanus und LXiger war 
ein frequenter Landtransport; Diod. V, 22. 38. Bon Narbo aus befuhr 
man eine Strede weit den Utar, dann folgte Landtransport bis zur Ga— 
zumma, und von dort gings in den Dcean. Später wurden auch Maas und 
Mhein beſchifft, der legtere befonderd mit Getreideladungen; Dio Caſſ. XLIV, 
p- 262. Man beabfihtigte auch ſchon einen Canal zwiſchen Rhein und 
Mbone, Tac. Ann. XII, 53., und an den frequenteften Punkten ver fchiff- 
baren Blüffe gab ed eigene Sciffergilven, wie denn auch eine eigene Art 
galliſcher Schiffe (Pontones) von Eäjar B. C. III, 29. und Gellius X, 25. 
erwähnt werden. Leber den Handel der Gallier mit Britannien, wohin man 
sorzüglid von vier galliihen Häfen abfuhr, und mo man Putzſachen und 
Slaswaaren fo mie befonderd Zinn hauptſächlich wohl durch Taufhhandel 
Holte und in gan; Gallien verfendete, fpricht außer Gäfar VIII, 8.13. 111,13. 
Pauly RealEncyelop. III, 39 
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Strabo IV, p. 199.; ‚vgl. Diod. V, 22. Den Transport im Innern erleich- 
terten nämlid in hohem Grade die römiſchen Straßen, Strabo IV, p. 208. 
Unter den Germanen waren ed die Ubier und Sueven, mit welchen icon zu 
- Zeiten Gäfard (B. G. I, 39. IV, 2. 3.) die Gallier in Handelsverbindung 
ftanden; den menigften Verkehr hatten die nörblichen Belgen (Eäf. B. G. 
1, 1. 11, 15.), den meiften die ſüdlichen Städte Narbo und Gorbilo (am 
Kiger), mie Bolyb. bei Strabo IV, p. 190. bezeugt, und Gicero pro Font. 
e. 41. ſchildert in Uebereinftimmung mit Cäſar VII, 3. 42. 55. vie lebendige 
Handelsthätigkeit der Gallier. Als Bermittler zwifchen Italien und Gallien 
dienten im Handel vorzüglich die im letztern zahlreich fih aufhaltenden römi— 
fhen Negotiatoren; ic. pro Font. c. 1. Eäf. VII, 3. 42. 55. vgl. Strabo 
IV, p. 192. Plin. IX, 5. — Die Völker des keltiſchen Stammlandes (Val- 
denaer I. 306—18. II. 250—66.) trennen wir mit Zeuß S. 204 ff. a) in 
Völker zwifhen der Sequana und dem Liger. Die Anmohner 
der Küfte zwiſchen den Mündungen biefer Flüſſe wurden zujfammengefaßt 
unter dem Gefammtnamen der Armorici, Meeranwohner, von Gäfar II, 
34. u. VII, 75. namentlih aufgezählt. Im Rüden der Küftenvölfer, ob» 
gleih von Gäfar noch Armorici genannt, verbreiten fi die Aulerci, ab» 
getheilt in Cenomani und Eburovices, wozu Ptolemäus auch die Diablintes 
rechnet. Am Ufer des Liger folgen nad den Nannetes bie Andes, auch 
Andegavi genannt, und öſtlich, bis zur Seine ausgebreitet, die Car- 
nutes. In den Umgebungen der Seine waren Nachbarn der Belgen die 
Parisii; die Senones um Wgedicum; die Trecasses, und an ber 
Marne, die Cäſar den Gränzfluß der Kelten nennt, die Meldi. Die 
Bodiocasses bed Plinius und die Silvanectes find Cäſarn eben jo 
wenig befannt als die Catalauni (Eutrop. IX, 9. Ammian. XV, 11.), 
und gehören wahrjiheinlih zu den Belgen. — b) Völker zwiſchen dem 
Liger und der Garumna. An der Küfte wohnten die Pictones und 
Santones; das legte Feltiihe Küftenvolf, no jenfeits der Garumna, 
welche Cäſar dem Gränzfluß nennt zwiſchen den Kelten und Aquitanen, waren 
die Bituriges, beigenannt Vibisci. Auf dem Stufenlande zwifchen dem 
Gebirge und dem Küftenftriche breiteten fib aus, nah den Turones, 
welche wahrfcheinlih zu beiden Geiten des Tiger jaßen, bie Bituriges 
Cubi, die Lemovices, die Petrocorii, die Cadureci, und an ber 
Garumna die Nitiobriges, Gränzvolk gegen die Aquitanen. Im den 
Gebirgen felbft oder in nächfter Umgebung derielben wohnten die Arverni, 
"das mächtige, über feine Nachbarn gebietende Volk, Anwohner des Gebirges 
von Auvergne; ſüdwärts auf dem Weftabhange ver Gebenna die Ruteni; 
aufwärts an der Wafferfcheide deſſelben Gebirgäzuges die Gabali, und bie 
Velauni, zu Cäſars Zeit ein Theil der Arverni. — c) Völker im Laufe 
des Rhodanus und in deffen Umgebungen. Auf der Süpfüfte, 
wo die Älteften Nachrichten Kiqurer und Iberer nennen, zwei durchaus nichts 
keltiſche Völker, findet fich fpäter von der Nbonemündung bis an die Pyre— 
näen und ben oberen Lauf der Garumna (auf der Norbieite umjchloffen von 
von den Gabali, Ruteni, Cadurci, Nitiobriges) das zahlreihe Volk der 
Volcae ausgebreitet, in zwei Abtheilungen, ald Arecomici und Tec- 
tosages, jene Öftlich gegen den Rhodanus, wahrfcheinlih von ihren Sümpfen 
(Mela 11, 5.) beigenannt, dieſe meitlih gegen die Garumna. Noch Illi— 
beris und Ruscino, im Winfel zmifchen den Pyrenäen und dem Meere, 
nennt Polybius (bei Athen. VIH, 2.) Keltenftäbte, und Ptolemäus theilt 
fie ven Tectofagen zu, deren Hauptort Tolosa war; fo daß die iberijcher 
Völker dieffeitd der Pyrenäen auf den Winkel innerhalb der Garumna ein: 
geihränft erfcheinen. Die Oftgränge der Volcae war der Rhodanus; jenfeir 
faßen, neben den Cavares, von der Mündung der Druentia bis zur Küfte 
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und auf den Weftabhängen der Seealyen das keltiſch⸗-liguriſche Miſchvolk der 
Salyes oder Salluvii. Darüber wohnte nordwärts in den Thälern des 
vielgeipaltenen Alpenlandes eine beträchtlihe Anzahl Fleinerer Gebirgsvölfer, 
nah Plin. III, 20. folgende: Salassi, Acitavones, Medulli, Uceni, 
Caturiges, Brigiani, Sogiontii, Brodiontii, Nemaloni, Edena- 
tes, Esubiani, Veamini, Gallitae, Triulatti, Ectini, Vergunni, 
Eguituri, Nementuri, Oratelli, Nerusi, Velauni, Suetri, nebft 
zwölf oder vierzehn civitates Cotlianae, von denen Allen obne Zweifel 
einige mehr den Ligurern angehören ald den Kelten, vorzüglih ſüdlich 
zwiſchen den Salyern und Taurinen, auf den Geealpen, wo Plinius die 
Suetri über den Küftenvölfchen der Oxubii und Ligauni nennt; doch 
fcheinen in dieſer Lage die Memini, die Sentii, die Avantici und Bo- 
diontici feltiihde Namen zu feyn. Gewiß Eeltifh find aber die Anwohner 
der cottifhen und grajiihen Alpen, Caturiges, Segusiani, Graioceli, 
Tricorii, Medulli, Iconii oder Siconii, Centrones. Weiterer Raum 
war im Ihalland, wo fh, vorzüglich in den nördlichen Theilen, ftarfe Völker 
ausbreiteten. Zunächſt über den Cavares folgten die Vocontii rüdmärts 
bis in die Gebirgsthäler, mit ihren weniger angejebenen Nahbarn, ven 
Segovellauni, und den Tricastini, an der Norbjeite; auf dem linfen 
Ufer über den Volcae Arecomici die Helvii, an den Abhängen ver Ce— 
vennen. Hierauf im offenen Oberlande, zwijchen der Iſara, dem Rhodanus 
und den Alpen, die Allobroges, ımd über dem Rhodanus, vom Arar 
bis zum Jura in den Vogefen die Sequani. Beiden gegenüber reichten 
vom rechten Ufer des Nhodanus und des Arar noch über die weftlihen Höhen, 
welche die Waflerfcheive des Rhonelandes tragen, die Segusiani, Aedui, 
Lingones; die Seguflani von ihrem Hauptort Lugdunum bis über den 
oberen Lauf des Liger; an ihrer Norpfeite vom Arar bis zum LXiger ihre 
Schußberren, die mächtigen Aedui, in deren Nähe und unter ihrer Herrichaft 
noch genannt find die Aulerci Brannovices, Brannovii (Gäf. VII, 75.), 
Boji.(@äj. I, 28.), Ambarri an der Mündung ded Arar auf beiden Ufern 
(&äj. I, 11. VII, 75.). An ihrer Nordjeite die Mandubii, um Aleſia, 
und vom Arar über dad Hochland bis an die Duellflüffe der Moſa und Se— 
quana hinüber die Lingones. Die Aufzählung der einzelnen Städte von Gallia 
Transalpina, nebft genauer Analyſe der Jtinerarien, aus welden die Ent» 
fernung der Drte von einander erfannt wird, hat man bei Baldenaer, geo- 
graphie des Gaules cisalpine et transalpine T. IH. p. 30—129. T. I. 
377—412. Dazu findet ſich in dem eigenen Atlas eine jehr gute Karte, 
Nr. 9. — Ueber die Völkerfhaften von Aquitania und Belgica verweiien 
wir auf diefe beiden Artikel. — Der Boden des transalpini— 
ſchen Galliens wird von den Alten ohne Ausnahme als fehr fruchtbar 
gerübmt (Gäf. B. G. I, 31.28. 11,4. Mela III, 2. Varro de re rust. 1,7. 
Strabo IV, p. 178. Solin. 13.21. Athen. IV, c. 11—13. lin. H. N. XVII, 
4—7.), doch war der füpdliche Theil bei weitem ver vorzüglichere (Mela I, 5.), 
wenn man von Aquitanien abfleht, das befonderd gegen das Meer hin jehr 
fandig und mager erfheint (Strabo IV, p. 190.). Inder Schilderung des rauhen 
Klima flimmen Cicero (de provv. conss. c. 12.), Cäſar (B. G. I, 16. IV, 20. 
VII. S. VII, 5. 6. vgl. VII, 55.) und Diodor V, 25. mit einander überein. 
Sprihmwörtlih waren deshalb hiems Gallica (Betron. Sat. c. 19.) und lutosa 
Gallia (Anthol. Lat. Burm. II. 130, 12. Catall. Virg. VII. 12.). Do 
unterſchied man auch hierin zwijchen Süden und Norden (Strabo IV, a 
Mela Il, 2.); und Julianus in Misopog. p. 340. ſchildert den Winter— 
aufenthalt in Paris ſehr günftig. Ueber die Heftigkeit der Winde in Gallien 
fpriht Diodor V, 26. Plin. II, 46. (f. d. Art. Circius), und über bie Zur 
träglichfeit des Klima für die Gefundheit der Menſchen Mela II, 2. Eat. 
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B. €. III, 2. vol. Plin. H. N. XXVI, 4. — Den Reichthum an Pro 
ducten des Pflanzenreichd vermehrte die römiihe Cultur (Solin. 
ec. 13.); Getreide, Eicheln und Hirfe gebiehen überall in Menge (Strabo 
IV, p. 178. Plin. XVIL, 8. XVII, 11. 19. 20. 25. Golumella II, 6. 9. 
Barro I, 7. Pallad. I, 34.); der Weinbau, urfprünglih nur im ſüdlichen 
Striche gedeihend (Strabo 1. 1. u. IL, p. 73. Diod. V, 26. Varro I, 7.), 
wurde nach einer früheren Verhinderung unter Domitian (Suet. Dom. c.7. 
Vopisc. Prob. 18. Eutrop. IX, 17.) zu Veipafland Zeiten über Aquitanien und 
ſelbſt Belgien mit Erfolg ausgedehnt (Plin. XIV, 1. 3. Macrob. Somn. Scip. 
HM, 10. Juſtin. XLIII, 4.). Verſchiedene Weinforten Gallien erwähnen 
Bin. XIV, 3. 4. 6. 11. XXI, 24. Golum. IN, 2. Auſon. Mos. 151 f. 
Julian. Misopog. p. 341. Spanh. Athen. I. ce. 12. Martial. II, 82. X, 
36. XIII, 123. XIV, 118. Dean fannte nicht blos Veredlung des Wein- 
ſtocks durch Pfropfen (Plin. XVII, 25. Golum. IV, 27. Geopon. IV, 12.), 
fondern auch die Verfälihung und fünftlihe Veränderung des Weins (Blin. 
XIV, 1.8. 5. Martial. II, 82. X, 36. Dioscor. V, 43.). Sogar Belgien 
und die Nheingegenden hatten gute Kirihen (Plin. XV, 30.) und Aepfel 
(Blin. XV, 50.); der Delbaum gevieh fpäter bis in die Mitte des Landes 
(Blin. XV, 1.). Thymian, Lavendel, Salbei, Wermuth, mande Seil: 
fräuter, Gewächſe zum Bärben und Vergiften gab es allentbalben; Plin. 
XII, 26. 47. 49. XVI, 31. XXI, 31. 97. XXII, 2. XXV, 25. 30. 38. XXVII, 
28. 76. Dioscor. I, 7. 111, 28. Oribaf. XII, p. 208. Galen. de valetud. 
tuend. IV.7. V,5.27. de simp. med. fac. VI, 1. Eelf. V, 27. Gell. XVII, 15. 
Strabö IV, p. 198. Martial. IX, 96. Sprengel, Geſch. d. Botanik 1. 155. 
Beſonders viel Flachs wurde bei einzelnen Stämmen gebaut, Plin. XIX, 2. 
Außer dem bebauten Felde gab ed in Gallien gute Wieſen und Waiden 
(Blin. XXI, 31.); große Waldungen lieferten Holz aller Art; unter den 
Bäumen werden befondersd die Eiche, der Ahorn, die Birfe, die Ulme, die 
Weide, berrlihe Tannen (auf ven Alpen, dem Jura und den VBogefen), der 
Tarus, Platanus und Buchsbaum nahprüdlih erwähnt; Plin. XIV, 3. 
XV, 28. XVI, 13. 20. 69. 83. XV, 26. 27. 29. 30. 76. Sprengel 1. 1. 
1. 161.; den Kandel mit Peh nennen Golumella XU, 22. 23. Athen. V. 
c. 40. — Aus dem Thierreiche werben viele Fiſche, Schneden und Au- 
ftern erwähnt, zum Theil mit wunderbaren Gigenthümlichkeiten; Plin. H.N. 
VIII, 59. IX, 1. 4. 8. 32. 33. 83. XXXII, 11.21. Aelian. H. A. XIII, 16. 
Mela II, 5. Seneca N. Quaestt. III, 17. Martial. XII, 103. Aufon. 
Mos. 89 ff. Solin. c. 2. Liv. XLII, 2. u. 5. Polyb. XXXIV, 10. Strabo 
IV, p. 182. Athen. VIII, c. 4. Bauf. IV, 34. Oppian. Halieut. III, 620. 
Iv, 505. Dioscor. II, 11. Außer einigen, ebenfalls ſehr rätbielhaft ge— 
ſchilderten Vögeln (Blin. X, 57. 66.) werden no der Auerhahn, das Repp⸗ 
huhn umd (in großer Anzahl) die Gans aufgeführt (Plin. X, 29. 27.). — 
Galliſche Verde und Hunde waren berühmt, befonderd zum Gebraud des 
Krieged (Horat. Carm. I, 8, 6. Oppian. Cyneg. 1,373. Grat. Cyneg. 155. 
Plin. VIII, 61. XIX, 218. Martial. III, 47, 16. Strabo IV, p. 200.); 
Alpenkühe waren fehr geihäst (Golum. VI, 24.- Plin. VII, 70.), und ver 
galliihe Käfe im Italien geſucht (Barro II, 4. Gapitol. in Pio ce. 12. Plin. 
XI, 97.); zabfreih und beionders in der Wolle vorzüglich die Schaafe (Plin 
VII, 73. XIX, 2. XXI, 31. Martial. VI, 11. XIV, 160. Juvenal. VE 
538.), die Schweine in jeder Beziehung ausgezeichnet (Strabo IV, p. 187. 
Martial. XIH, 54. then. XIV, 21. Varro I, 4.); die galifhen Hafen 
waren fehr groß (Varro IH, 12.). — Aus dem Mineralreihe wurden in 
Gallien die verjhiedenften Steine und Erdarten gefunden (Blin. XVII, 6. 
NXXVI, 44. 46. 49. ®itruv. I, 3. Pallad. I, 34. Barre I, 7. Theophr. 
de lapidd. p. 393. ed. Lugd.);. Salz gewann man in Salinen (Plin. XXXI, 9. 
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Barto I, 7.), mie denn fogar das Wort Halloren keltiſch ift, vgl. Leo, 
Malberg. Gloſſe S. 26.; Kroftalle fand man in den Alpen (Plin. XXXVII, 
9. 10.), Kupfer an einigen Orten (Plin. XXXIV, 2.), Blei überall (Plin. 
XXXIV, 49.), zu Strabo’8 Zeit (I, p. 181. Plin. XXXIII, 23.) fand man 
auch Silber, das nad Diodor V, 27. diefem Lande abgieng; Gold gab es 
wirflih viel (Diod. 1. 1. Athen. V, c. 23. Strabo IV, p. 188. 190. II, 
p- 146.); die Bituriger, in deren Land große Gifenbergwerfe waren, ver= 
ftanden ſich fehr gut auf den Bergbau (Gäf. B. G. VH, 22.). Gäfar findet 
überbaupt bei Nachrichten von Belagerungen öfter VBeranlaffung, ver berg- 
männiſchen Kenntniffe der Kelten überhaupt und der Aauitanier insbeſondere 
rübmend zu gedenken (B. G. IH, 21.), und das Metall fpielt bei viefem 
Volke eine große Role. So bedienen ſich die Kelten in Britannien abges 
wogener Stückchen Erz und Eifen flatt des Geldes (Cäſ. B. G. V, 12.). 
Goldene und bronzene Ringe umd Ketten aller Art find ein eigenthümlicher 
Schmuck der Kelten, welder ſowohl von Männern ald Prauen getragen 
wird. Man denfe an- die Gefhihte des Manlius Torquatus bei Kiv. 
vH, 10. u. vgl. Slor. II, 4. Der keltiſche Armſchmuck gefiel fo fehr, daß 
er dur den eigenen Namen Viriola, fo wie der Eeltiberifhe durch ven 
Mamen Viria, ausgezeichnet wurde; Plin. H. N. XXXHI, 12. und andere 
Stellen bei Schreiber, die neuentdedten Hünengräber im Breisgau ©. 56 ff. 
und Deffelben: die ehernen Streitkeile, ©. 75 ff. Auch auf das Verzinnen, 
Verfilbern und Vergolden verftanden fih die Kelten, Blin.H. N. XXXIV, 18. 
Bon vergoldeten und verfilberten Gürtelbefhlägen der Gallier ſpricht Diodor 
(vgl. Säpreiber 1. 1.), und Pliniud fügt noch weiter bei, daß fich vieles 
Bolt nebſidem Schwerter, Schilde und Helme mit natürlihen Korallen (vie 
man befonders bei den Stöchaden fand, Plin. XXXI, 11. Solin. e. 2.) 
verziert habe, die fpäter fehr jelten geworden feien. Auch ver Bernflein war 
den Eeltiihen Stämmen nicht fremd; namentlih trugen ihn die gallifchen 
Bauernmeiber in Oberitalien als Halsſchmuck (Plin. XXXVII, 11.). Das 
Eifen wurde vom den gleichfalls Feltifchen Taurisfern in Noricum am beften 
verarbeitet. Das Feltiihe Schwert überhaupt war im Altertbum berühmt, 
und indbefondere dad noriſche Schwert (Norieus ensis) durch feine Vor—⸗ 
trefflichkeit zum Sprichworte geworden (Sähreiber 1. 1. ©. 53 ff.). Ebenfo 
wird Die Gefhidlichfeit der Kelten in Behandlung des Glaſes von Plinius 
XXXVI, 66. gerühmt, und die wirklich Eumftreihen Glasarbeiten, welche in 
Branfreih nicht felten aus Feltiihen Gräbern zu Tage kommen, find ein 
noch entſchiedeneres Zeugniß. Bisweilen find es nämlich Becher aus Glas, 
die mit einem bunten Netze von derjelben Materie umfponnen find, biömeilen 
Dopyelböden von Glas mit einer Folie von Gold zwiſchen denjelben, auf 
welder die Umriſſe von Figuren und Infhriften mit einem Griffel gezeichnet 
find, bisweilen bloße Glaskorallen von der größten Mannigfaltigkeit in Form, 
Barbe und Verzierung. Beſonders Eunftreih find die größten Glaskorallen, . 
in melden verjchieden gefärbte Glasfäden, die allerlei Figuren bilden, dur 
das Ganze hindurch laufen und in einander verſchmolzen find. Dieſe Glas— 
arbeiten beweiſen nebſtdem, daß die Kelten auch mit der Verfertigung und 
Anwendung der Farben geſchickt umzugehen wußten. Daſſelbe beweiſen auch 
die zahlreichen und zum Theil ſehr kunſtvollen Moſaikböden und ausgemalte 
Zimmer im Keltenlande, z. B. zu Aventicum (Wiflisburg), Vindoniſſa 
(Windiſch), Augusta Rauracorum (Augſt) u. a.; vgl. Schreibers Taſchenb. 
f. Seid. u. Alterth. in Süddeutſchl. 1839. ©. 223 f. Wie aber die Kelten 
geibidte Metallarbeiter überhaupt waren, fo waren fie auch insbejondere 
geſchickte Münzmeifter; und die Münzen derjenigen römifchen Kaiſer, die 
6108 in Gallien Herrihten, übertreffen die ihrer Gegenkaiſer in Italien bei 
meitem; vgl. Revue numismatique. Annee 1838. p. 330. Der fprihmörtlich 
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ewordene gallifhe Reichthum (Thierry hist. des Gaulois II. p. 67.) zeigte 
—* beſonders in vielem Gelde, ſo daß der Arverner Luerius, wenn er 
oͤffentlich erſchien, goldene und ſilberne Münzen unter die Volksmenge warf, 
Strabo IV, 2. Vgl. Schreiber, die ehernen Streitkeile S. 77 ff. In dieſer 
Beziehung ift e8 wichtig, daß die Eeltiihen Münzen nicht blos zerftreut als 
einzelne Negenbogenjhüffelden (scutellae Iridis), jondern auch in großer 
Menge ald abfihtlih vergrabener Schaf, gemöhnlih in Bronzefeffeln, ge— 
funden werden; ſ. Schreiberd Taſchenb. II. S. 109 ff. Die ſtummen Münzen 
oder Afterisfen mannichfaltiger Art werden befonderd in den Sauptfigen der 
Kimri, Deutfhland und Großbritannien häufig gefunden, und haben zum 
Theil einerjeitd das Bild der flrahlenden Sonne, andererjeit8 eine Anzahl 
Sterne in einem Ringe, zum Theil einerjeitd das Bild ded Mondes, an— 
dererfeitd das Bild der Sonne, von einem Ringe umgeben. Unter den 
Münzen der Gälen mit Halsringen und Halsperlen machen ſich jene des 
Stammes der Leufen, der im füdlichen Lothringen bid an den Wasgau faß 
(Cäſ. B. G. I, 40.) bemerflih, die man bei Schreiber, Taſchenb. II. Ab⸗ 
bildgn. I. Nr. 2. 3. 4. und der Revue numismatique 1838. findet. Dort 
ift au eine Münze (Nr. 5.) des aus Gäfar VIII, 44. bekannten Häuptlings 
Epapdnactud und eined andern Häuptlingd, Namens Togirir (Nr. 9.), 
fo wie einige andere ächtgalliſche aus chriftliher Zeit. Berner ©. 151. zwei 
andere Münzen mit fehreitender männlicher Zigur in der Eeltifhen National- 
tracht Bardocucullus (Martial. XIV, 126.), dann ©. 40i. des 3ten Jahr⸗ 
gangd zwei aus Gonbroufe, monnaies nationales de France Nr. 549. a. u. 
549 b. entnommene Bronze-Münzen der belgifhen Nemi mit Häuptling» 
Köpfen, ©. 405. zwei auf der I. Tafel der Abbildgn. Nr. 9. u. 13. ges 
gebene Stüfe, ©. 406. Abbildgn. II. Nr. 18. eine Kimri-Münge aus Eng- 
land, ©. 407. Abbildgn. II. Nr. 11. 12. u. 14. drei weitere ſprechende 
Stüde, und ©. 408. Nr. 15—17. Eremplare von Münzen aus Armorifa. 
Außer den wirflihen Münzen bedienten fih übrigens die Eeltiihen Stämme 
ald Geld auch der nämlihen metallenen Ringe, die fle jonft als Schmud 
trugen, und von biefem Geſichtspunkte aus dürfte wohl die Stelle Cäſars 
V, 12. über das Geld der Britannen ihre Aufklärung erhalten, wie Schreiber 
1. ©. 128 ff. erläutert. Dagegen fcheinen die Fleinen Nädchen von Bronze 
und Silber, welche bisweilen in Branfreih gefunden werden, mehr den 
Gharafter der Talismanen und Schmudwerfe, ald von gangbarem Gelde 
gehabt zu Haben, obgleich unläugbar das Rad mit vier Speichen als eines 
der Hauptſymbole auf Eeltifchen Münzen während aller Perioden derſelben 
und in vieljeitiger Ausbildung erjcheint, Schreiber II. 140. — Als Bear: 
beiter der Metalle zeigen fih die Kelten aub in ihren Waffen, Schreiber, 
Taſchenb. 1.136. 11.82., und zwar fowohl zum Brunfe als zum Bedürfniß. 
Diodor V, 27. jpricht unter Anderm von goldenen Banzern der Gallier; im 
Allgemeinen waren died wohl Panzer von Bronze, entweder vergoldet, oder, 
wenn rein gehalten, wie Gold glänzend. Unter den ausgezeichneten Warfen 
des Alterthums überhaupt führt Bollur Onomast. I, 10. 149. das feltiiche 
Schwert (ueyaupe xertınn)) an; insbejondere gilt diefer Nuhm dem noriſchen 
Schwerte, welches von feinem andern erreicht und daher fprihwörtlid war: 
jo wie denn namentlih mit Leuten aus Norifum (nach Clem. Aler. Strom. 
Il. p. 307. ed. Colon. die Heimath der Kunft des Stählend) die Schilvfabrif 
zu Raureacum am Donau-Limes bejegt war, welche ihre Babrifate an bie 
pannoniſchen und möſiſchen Arfenale der Nömerberrichaft ablieferten und über 
Aquileja und Tergeſte auch nah Italien veriendeten; vgl. Muchar, das röm. 
Noricum ©. 356 ff. Von den gallifhen Schwertern bemerft übrigens Volybius 
II, c. 114. (vgl. Dio Caſſius XVII, c. 49.), daß fie blos zum Hieb zu ges 
brauchen wären, und, weil fie ſich bögen, nach jedem Streiche erft wieder gerade 
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gerichtet werben müßten, was Livius XXI, 46. (vol. Spanheim zu Callim. 
Del. v. 146.) wenigſtens zum Theil beftätigt. Vgl. Plut. Cam. 41. Die ältefte 
Mationalmaffe von bejonderer Auszeichnung ift aber ver Streitmeißel, 
welchet noch bis auf den heutigen Tag allgemein den Namen Celt führt, 
in Frankreich Hache gauloise genannt. Da jedoch diefe Meißel in der Neibe 
feilförmiger Stein» und Metallmwaffen überhaupt nur eine befondere Ab- 
theilung bilden, jo fünnte man fle füglicher Streitfeile nennen, und darf 
fie mit der germanijdhen framea durchaus nicht verwechfeln. Die urfprüng- 
liche Bezeihnung diefer Waffengattung ift mit Zuverläßigfeit bis jegt noch 
nicht audgemittelt worden, wahrfcheinlih weil die Periode der Streitfeile bei 
den Eelten jelbft ſchon vorüber war, als die Schriftfteler der Vorzeit an- 
fiengen, ihre Mittheilungen über diefe Nation zu machen. Es fcheint aber 
diefe Waffe urſprünglich ein Werkzeug des Aderbaues geweien und dann 
von dem Aderbauer auch zum Kriege benügt worden zu ſeyn; es wurde der 
Aderkeil zum Streitfeil, und die nah und nah gewonnenen Erfahrungen 
mochten auf die Ummandlung des Keiled in die Kanzenfpige, den Dolch, das 
kurze Schwert u. |. w. geführt haben, fo daß ein Werkzeug, das urfprüngs 
ih nur für Stoß und Stich beilimmt war, auch zu Wurf und Schlag 
geeignet erihien. Was übrigens die äußere Beſchaffenheit der Streitfeile an- 
gebt, ſo find diefelben eine aus Erz vollgegoffene Angriffswaffe, welche in 
zwei Hauptformen bervortritt, wovon die eine den Uebergang des Keils zu 
einer Art von Beil, die andere deſſen Uebergang zur Lanze bildet. Die erfte 
und offenbar ältere Hauptform zeigt noch ganz den maffiven Keil, mit einer 
fhmalern oder breitern Halbmondförmigen Schneide, und nähert fidh ver 
Beilform um fo mehr, je fürzer fie ift, umd je breiter und halbmond⸗ 
förmiger die Schneiden werben, bildet aber um fo mehr den Uebergang zur 
2anze, je meißelartiger die Schneiden werden und je mehr fih die Keile 
im Ganzen verlängern. Dem Gewichte nah find dieſe Keile die ſchwereren, 
von 1‘, bis zu ', Pfund, und feheinen fih mehr an die uralten Sige ber 
keltiſchen Kimri anzuſchließen. Die zweite und offenbar jpätere Hauptform 
der ehernen GStreitfeile behält die mehr oder weniger breite halbmondförmige 
Schneide bei. Sie zeichnet ſich aber durch eine Schaftröhre aus, welche ge» 
mwöhnlih von augen und innen rund, oder von außen rund und innen vieredig, 
oder nad beiden Seiten hin zierlih "achtedig, am feltenften eirund ift. An dem 
Rande derielben befinden fi überdies noch öfter Nagellöcher; auch ein Oehr 
fommt gewöhnlih daran vor; felten zwei einander gegenüber; die verfchie- 
denen Specied find meſſer-, meißel- und langenartig mit jehr verfchiedener 
Länge zwiſchen 3 bis 7 Zoll, und im Gewicht zwiſchen 1 bis '/, Pfund. 
Nah den Fundorten zu fchließen, fcheinen fie mehr den gäliihen Celten an« 
— wagehören, die zierlihften Stüde find aus Franfreih, Oberitalien und ver 
Schweiz. Dieier eherne Streitfeil beider Arten fcheint auf einem Furzen 
Schafte befefligt gemejen zu feyn, mit dem er zufammen etwa drei Fuß aus— 
madte, daher er wohl zur rechten Seite des Kriegerd, mie fpäter beffen 
Schwert, in einer Holziheide getragen werden mochte. Das Dehr der Schaft» 
röhre diente ohne Zweifel, um einen Niemen daran zu befefligen, welcher 
das AZurüdziehen einer tief eingebrungenen Waffe ſehr erleichtert... Auch 
mebrere aneinander hängende Ninge, wovon der nächſte in das Oehr einge» 
fügt war, ſcheinen denſelben Zweck gehabt zu haben. Weber die Art des 
Gebrauchs dieſer Waffe herrſcht Unficherheit, und die größte Verſchiedenheit 
der Anfihten, die man ausführlich findet bei Schreiber: Die ebernen Streit» 
feife zumal in Deutſchland; eine hiſtoriſch-archäologiſche Monographie. Frei— 
burg 1842. 92 Seiten in Quarto, mit zwei Tafeln Abbildungen, auf 
welchen drei und vierzig Exemplare von Celts der verfchiedenften Art, nad 
Mebergangäftufen geordnet, enthalten find. Zu den celtiihen Waffen, in 
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welchen offenbar nah und nad manche Veränderungen vorgiengen, gehörte 
nah Volyb. I, 30. auch ein Feiner, den Dann nit ganz deckender Schild, 
nad Diod. V, 29. Pauf. VIII, 50. X, 20. ein langer Silo, eine Lanze 
und ein großer Wurffpieß, matara, Cäſ. B. G. 1, 26. &ic. ad Herenn. 
iv, 32, Liv. VII, 24.; bei Manden Fam auch Bogen und Schleuder 
vor, Eäf. VII, 31. Eine befondere Art Eeltifher Speere waren die Gäſa 
(wovon die Gäſaten, ſ. d. Art), indem gothiſch gaäis telum bedeutet. 
Liv. VII, 8. Nonius h. v. Serv. ad Virg. VII, 664. VII, 660. Suis. 
Hein. u. Etym. magn. Pollur Onom. Drafenb. zu Sil. Jtal. I, 629. 
Grimm, deutfhe Gramm. S. 91. Eine Art Wurfpfeil, bei Diod. V, 29, 
Acynicu genannt, ſchleuderte man, ohne MWurfriemen, befonderd auf der Vogel- " 
jagd, fehr weit, Strabo IV, p. 136. Der Schild hatte bei Jedem ein 
eigened Zeichen, Diod. V, 30., und überbied hatten mandhe Stämme in ber 
Bewaffnung mehrfache Verfchievenheit, z. B. die Aeduer, bei melden bie 
Crupellarii vorfommen, ganz gepanzerte Krieger, Tac. Ann. III, 43., 
mährend fonft die Gallier nur Panzerbemden und Harniſche trugen, Andere 
aber nadt, blos mit einem Gürtel um den Unterleib, in die Schlacht eilten, 
Polyb. II, 38. Diod. V, 29. iv. XXI, 46. Gell. IX, 13., mandmal 
behielten die Vorfämpfer, von aller Kleidung entblößt, nur ihren golvenen 
Schmuck am Leibe, um denſelben zugleih mit ihrem Muthe defto glänzender 
hervortreten zu laſſen; |. Niebuhr R. ©. 11.570. umd Schreiber, die ehernen 
Streitkeile S. 32. Nah Strabo IV, p. 200. braußten die Kelten in der 
Schlacht auch Hunde, deren Spürkraft und Schnelligkeit befonderd auf der 
Jagd im Alterthum berühmt war, Ovid Met. I, 533. Arrian. de venat. 
c. 3. u. 15. Uebrigens kämpften die Gallier nicht blos zu Buß, ſondern, 
auf eine eigenthümfiche Weile, zu Pferd mit Fußgängern untermiiht, Cäſ. 
VH, 18., auch auf Streitwagen (esseda genannt) als essedarü, @äf. IV, 33. 
v, 15. Strabo IV, p. 200. Xiv. X, 28. XXI, 46. Died. V, 29. Au‘ 
im Sinne des römiihen Kriegsweſens waren fie, wie die Nachrichten bei 
Gäfar IV, 2. VI, 15. beweifen, fehr gute Reiter, und alle Gallier liebten 
die Pferde. Bon einer eigentlihen Feſt ung in römifhem oder gar modernem 
Sinne wuften die Kelten urfprünglid Nichts. Sie fannten, den offenen 
Friedensfigen (vici) der Gemeinden gegenüber, als befeftigte Kriegspläge nur 
Verfhanzungen in ſchwer zugängliden Wäldern und Sümpfen, auf Land» 
zungen und Bergen, Gäf. V, 21. 10. So die Verfchanzung der Aduatuker 
(Gäj. II, 4. 29. 32.), fo insbejondere Gergovia umd Aleſia (VII, 36. 46. 
47. 69.) in Uebereinftimmung deflen, was Livius XXXVII, 19. u. Slor. 
II, 44. über Achnlihes bei den Fleinafiatifhen Galatern berichten. Im der 
Regel waren, fo lange man ſich ficher glaubte, folde nur gegen den ein- 
brechenden Feind beflimmte Kriegspläge im Frieden gar nicht oder nur wenig 
bewohnt (Cäſ. II, 12.). Eine Ueberrafhung, die den Beinden gelingt, zer» 
ftört deshalb auf einmal allen Widerſtand der Angegriffenen, VI, 4. VIII. 3., 
außer wenn ſolche Punkte unmittelbar am Meere oder auf Landzungen liegen, 
wie 3. B. bei Gäfar III, 12. 14. Indeſſen ſah der freie Kelte die Noth ber 
Beziehung folcher Landwehren immer für ein Öffentliches Unglüf an, VIEL, 
54. 77., befferte fie nur, wenn die Gefahr ſchon da war, aus, und verſah 
fie erft dam mit Mundvorrath, III, 9.; die Gebäude darin find nur Dütten, 
YMI, 5., ihr Umfang für eine Maſſe Menſchen groß genug (vgl. Tac. Germ. 
c. 37. castra ac spatia), fle taugen aber eben deshalb nicht gegen eine plan 
mäßige Belagerung, 3. B. der Römer, VII, 17. VI, 15 ff. In foldem 
Sinne find die bei Gäfar jo oft ermähnten Gallorum oppida (im Gegenjage 
der vici et aedificia) Feſtungen. Urbes als befeftigte Gentralyunfte des 
geſellſchaftlichen Lebens, wie folge der Römer befaß, oder in feinen Bro» 
vinzen almälig einführte, Fannte man im unabhängigen Gallien fo 
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ziemlich gar nicht, und erft wenn und Cäſar in das ſchon längſt römiſche 
Gallien führt, floßen wir auf Civitates und Municipia als Local— 
bezeichnungen, 3. B. III, 20. Im freien Gallien bezeichnet er mit Civitas 
einen Staat, im abhängigen aber eine Hauptftabt, und an vier Stellen, 
mo er dad Wort Urbs auch von Punkten des freien Galliens gebraucht, 
bat daſſelbe die bloße Bedeutung von oppidum, mie Dulaure im zweiten 
Bande der me&moires des antiquaires de France p. 87 ff. nachgewieſen bat. 
Bgl. Schreiber, Tajhenb. IN. S. 155 ff., mo ©. 180— 198. verfucht wird, 
die jogenannte Heidenmauer auf dem Odilienberge im untern Elſaß als 
den Veberreft eine oppidi Mediomatricorum zu erflären. Uebrigens hatten 
die Gelten, erft fpäter an römiſches Lagerweſen gewöhnt (Eäf. VII, 30.), 
die Sitte, ſich in ganz großen Abrheilungen und Maffen in ver Schlacht 
aufzuftellen (Veget. de re milit. II, 2.), und mit einer Wagenburg zu vers 
ſchanzen, mo mährend des Kampfes Weiber und Kinder faßen (Eäj. I, 26. 
vin, 14). In der Regel war nur ihr erfter Angriff furdtbar, Polyb. 
I, 33. Die Bewohner der Gegenden am atlantifhen Dcean waren aud 
zum Seekriege gefickt und vorbereitet, Cäſ. III, 13. Indeſſen führten vie 
Gallier nicht nur gegen äußere Beinde entweder ald angegriffene oder als 
angreifente Krieg, jondern auch unter fich felbft, wie man aus Cäſars Nadı- 
richten ganz beflimmt weiß, indem nicht nur die beiden Hauptäſte der Kimri 
und Gälen mit einander in Gollifion geriethen, fondern auch die einzelnen 
Hleineren Nationen deſſelben Aftes oder Landes fih, zu größeren Ganzen vers 
bunden , befriegten; das Bactiondweien durchzog ſogar die Familien, Cäſ. 
vi, 11. 12. Für das Volk jelbit war übrigens dabei fein Gewinn zu 
hoffen, va es unter einer drüdenden Ariftofratie ſchmachtete und ohne poli— 
tiſche Bedeutung war, die fih nur bei den zwei berrichenden Ständen ver 
Druiden und des Adels fand. Lleber die politifche BVedeutung der 
Druiden f. Bd. 1. S. 1270. Der aus den Rittern beflehende Adel, 
deſſen Beihäftigung vorzüglih der Krieg war, hatte gerade deshalb jeinen 
politiihen Einfluß durd Eriegeriihe Macht, Cäſ. VI, 15., Pie, aud wenn 
fie in einzelnen Häuptlingen concentrirt hervorftah, doch durch die Druiden 
oder andere Verhältniſſe beichränft und gehemmt werben fonnte, Eäf. V, 27. 
Wenn alio bei einzelnen Stämmen in den Nachrichten der Griehen und 
Mömer (Lin. V,34. Polyb. II, 21. 23. 26. 31. III, 34. 44. Eäj. IV, 21. 
V, 54. und fonft) Könige der Kelten erwähnt werden, jo weiß man aus 
andern Stellen (Cäſ. I, 3.), daß dabei an eine Erbfolge nicht zu denken ift, 
daB bald diefer bald jener Häuptling je nah Umftänden und Macht an der 
Spige ſtand, Cäſ. II, 1., und dag man ji deſſelben nöthigen Bald zu 
entledigen mußte, VII, 4. Zu merfen ift übrigens, daß ſchon Gäjar, um 
die wichtige Macht der Druiden zu zerftören und dadurd der galliihen Na— 
tionalität eine gefährlihe Wunde zu verfegen, im trandalpinifchen Gallien 
eine militäriihe Herrichaft der Häuptlinge zu begründen ſuchte, jo durch den 
Commius bei den Xtrebaten (IV, 21.), durch Gavarinus bei den Se— 
nonen (V, 54.) und durch den Tasgetiuß bei den Garnuten (V, 25.). 
Auf folde Weile wurde das Keltenthum von Rom in Unterwerfung gehalten, 
und die unbeugiamen Druiden mit ihren Schulen zogen ſich auf die Felſen 
im Deean zurüd; Schreiber, Taſchenb. I. ©. 123. In den Zeiten ver 
Freiheit galt dagegen im Ganzen Wahlherrihaft, 1,4. 16. VII, 32 f. II, 3. 
Strabo IV, p. 197.; wurden doch bei wichtigen Vorfällen fogar allgemeine 
Perfammlungen aller Staaten gehalten, wobei Stimmenmehrheit entichied, 
Gäf. I, 30. V, 53. VI, 20. 13. VII, 21. 63. VII, 8. 2iv. XXI, 20. Bei 
dem Allem war der Umftand von großer Bereutung, daß die mächtigern 
Staaten Schugverbindungen (clientelae) mit den Fleineren begten (Ei 1, 31. 
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v1, 4. 12. V, 39.), und größere Stämme in Gaue oder Diftrifte und Gan- 
tone getheilt waren, Cäſ. I, 12. 37. VI, 11. Liv. V, 34. Plin. III, 21. 
Zac. Ann. II, 45. Was aber die Zahl der Bevölkerung angeht, io 
waren die Kelten nah Pauf. I, 9. nur geringer, ald die Ihrafen, melde 
ihm für das zahlreihfte Volk gelten, und im trandalpiniihen Gallien 
mochten, wenn man zunächſt auf Cäſars Armeeſtatiſtik flieht (VII, 75. II, 4. 
vgl. mit Strabo IV, p. 196.), gegen 300,000 waffenfähige Menichen gelebt 
baben, die eine Xotalbevölferung von vielen Millionen vorausjegt, Diodor 
V, 25. Strabo IV, p. 178. 195. vgl. Veget. de re milit. I, 1. Die 
Gallier, vem Aderbau fo wie dem Neihthum an Gold und Heerden ergeben 
(Rolyb. II, 17—19.), waren groß, vollfaftig und von Farbe weiß (Spanh. 
zu Gallim. Del. 174.), hatten blondes oder rötblihes Saar (Manil. IV, 713. 
Xac. Hist. IV, 61. Ammian. XV, 12.), das fle von der Stirne nah dem 
Scheitel in die Höhe zogen, und von dort lang herabhöngen ließen, Glaudian. 
in Stilie. II, 241. Gafaub. ad Athen. IV, 10. Strabo IV, p. 196. Kir. 
XXXVII, 17. Plin. XXVII, 12. Die Weiber werden ala beſonders ſchön 
geihildert, Diod. V, 32. Bei der Kinder-Erziehbung dachten fle auf Ab- 
härtung (Xriftet. Polit. VII, 17.), ertrugen felbft zwar Feuchte und Kälte, 
nicht aber die Hige, noch anhaltende Strapazen, Polyb. III, 79. Liv. V, 
42. u. 49. XXI, 22. XXXVIII, 17. u.w. Flor. II, 4. Drof. V, 16. 
Lernfähig und gelehrig (Cäſ. VII, 22. Divd. V, 31. Strabo IV, p. 195 f.), 
dabei aber dennoch ohne eigentlihe Wiſſenſchaft und Kunft, find fle eben fo 
jehr ftolz, reisbar und neugierig (Cäſ. VII, 3. IV, 5. VI, 20.), als veräin= 
derlihb und durch Liebe für Meuerungen (Lamprid. Alex. Sev. c. 59. 
Trebel. Gallien. c. 9. u. U.) unzuverläßig. Obgleih im Ganzen einfach 
lieben fie doch ſehr den Bug, dem fie fih, wie überhaupt dem Luxus, unter 
der Mömerberrichaft allzufehr ergaben, wodurch auch ihr Eriegeriiher (Liv. 
XXI, 16.) Sinn ſich ſchwächte (Tac. Ann. XI, 18. Agrie. c. 11. vol. 
Germ. c. 78.), der ohnehin oft durch flehenden Mangel an Vorfiht une 
Deharrlichkeit (Käſ. III, 19. Liv. X, 28.) erfolglos war oder jogar zu 
Schlimmem führte, Strabo IV, p. 196. Die nördlichen Kelten waren bie 
tapferften, dabei aber, obgleich roh und wild, doch gegen Fremde vol Rück— 
fiht, Strabo IV, p. 178. 197. Mela IH, 2. Cic. ad Q. Fr. 1,1. Diod. 
V, 36. Aus £riegeriihem Sinne floß die Sitte, daß die Eöhne erft wenn 
fie wehrfähig waren, öÖffentlih an der Seite des Vaters erfcheinen durften 
(Cäſ. VI, 18.), und daß fle nicht blos als Miethſoldaten und Freibeuter 
ihr Glück verſuchten (Polyb. II, 7.), fondern auch in Maffe mit ven Waflen 
in der Hand die gewöhnten Wohnfige zu verlafen bereit waren, Strabo IV, 
p. 178. 197. Das Eigentbümlichfte ihrer Kleider waren die Hoſen (braccae, 
Boaxın, arafvoidss, Polyb. 11, 28. 30.), bald weiter bald enger, die bunte 
Barbe, und die Zugabe von Goldſchmuck in Stiderei, Ketten, Bändern und 
Ningen, GStrabo IV, p. 197. Polyb. I, 28. Plin. XXXIH, 6. Wie 
überhaupt im Welten und Norden Europa's war auch bei den Kelten das 
berrihende Kleidungsftüf der Mantel, den man (wie Varro behauptet, 
celtifh) Sagum namnte; j. Diod. V,30. Virgil. Aen. VII, 660. K. O. 
Müller, Etrusfer I. 265. Auf Ordnung in ihren Bermögensverhältnifien 
faben fie viel und achteten dabei die Nechte der Frauen, die bei den Celten 
überhaupt, und jelbft in den Schlachten eine bedeutende Nolle fpielten, Cäſ. 
VI, 18. ‘Blut. de virt. mull. T. I. p. 246. Polyän. VII, 50. vgl. Schreiber, 
die Feen S. 6—8. Ihr Haudgeräthe mochte fo einfach feyn wie die aus 
Brettern und Geflechten beftehenden, und gewöhnlich zerftreut liegenden (Gäi. 
VI, 30.) Wohnungen des gemeinen Mannes, Cäl. V, 43. Strabo 1.1 
Vitruv. II, 1. 4. Athen. IV, 13. Strabo jagt, die Meiften ſchliefen auf 
der Erbe; vgl. Diod. V, 28. Athen. II, c. 6. IV, ce. 12. Ihre Nabruma 
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beſtand hauptſächlich in Fleiſch (beionderd von Schweinen, Athen. IV, 13.) 
und Milch; Brod aßen fie wenig. Pofldonius, Cäſars Zeitgenoffe, meldet 
über die galliihen Gaftmäler bei Athen. IV, 36. u. 40. Folgendes: Gie 
fireuen Gras unter und ſetzen die Speiſen reinlih auf niedrige, bölzerne 
Tiſche; die an der See wohnenden bringen auch Fiſche, und zwar gebraten, 
mit Salz, Gifig und Kümmel, den fie auch in ihr Getränf werfen. Del 
verſchmãhen fie, als jelten und fremd. Man figt im Kreife, zuerft der An— 
geiebenfte, und der dad Mahl gibt, dann im Verhältniß der Auszeichnung 
Die Uebrigen, hinter denen ihre Schilvträger ftehen, während die Speerträger 
im Kreife figend ſchmauſen. Diener tragen das Getränk umber in Gefäßen 
son Thon oder Silber, und auch die Schüfleln find manchmal von dem 
nämlihen Metall, bei andern von Erz; auch hölzerne und geflochtene Körbe 
fommen vor (vgl. Died. V, 26. 28. Plin. XIV, 82. XXI, 19.). Die 
Reichen trinfen Wein, den fie aus Italien oder Eüpdgallien erhalten, bald 
rein bald mit Waffer vermiiht; Aermere haben Bier aus Waizen mit Honig 
bereitet oder noch geringered, Korma genannt. Alle trinfen aus einem 
Gefäße, das der Diener in der Runde herum trägt, öfter, aber jedesmal 
nur wenig. Sie kommen bewaffnet zum Mahle, und ftellen dabel Scein- 
gefechte an, wobei es Wunden und noch Schlimmeres abfegt; der Tapferfte 
wird durch reichlihe Speiſe audgezeichnet. Die Gelten redeten ihre eigene, 
von allen damaligen Spraden Europa's, befonderd aber von der germani- 
ſchen trog mannichfaher Bildungsbezüge zwiihen Germanen und Kelten, 
trog mannichfahen Tauſches von Worten urfprünglih durchaus verjchiedene 
(Eäj. I, 47.) Sprade (Pott, etymolog. Forſch. II. 478. und Leo, die 
Malberg. Gloſſe S. 31f. Diefenbah, Celtica II. a. ©. 171 f.), welde 
und von Dior. V, 31., Amm. Marc. XV, 12. u. Dio Caſſ. bei Mai coll. 
Vat. T. II. p. 154. als dumpf, raubflingend, fürdterlih und drohend ges 
ſchildert wird (ineultum Transalpini sermonis horrorem erwähnt Pacatius 
in feinem Vanegyrieus auf den Kaifer Theodoſius). Diodor macht dabei 
noch die Bemerkung, die Gelten redeten kurz, räthielhaft, dunkel, über- 
treibend. Dieſe Sprade, im Laufe der Jahrhunderte durch die Römerſprache 
und andere aus großen Länderſtrecken verdrängt, hat ſich, in Mundarten 
getrennt, bis auf unfere Zeit in einzelnen Iheilen Britanniend und in ber 
Bretagne lebend erhalten, während wir von den alten Gelten felbft feine 
bedeutenden jhriftlihen Denfmäler ihrer Sprade, ja niht das Fleinfte Stück 
im Zufammenbange übrig haben, fondern nur eine beträdhtlihe Anzahl ein— 
zelner Wörter, die und griechiſche und römiſche Schrififteller, die Hiftorifer 
des Mittelalterd und die Urkunden vom Untergang gerettet, und ohne Zweifel 
mannichfach nad ihrem Munde gemodelt haben. Selbft Leo’ 3 glüdliche Fel- 
tiihe Bindication der Malberger Gloffe zur Lex Salica hat dieje Armuth 
nicht aufgehoben. Der Grund, warum namentlih in ®roßbritannien die 
celtiſche Sprache bis jetzt möglichft erhalten wurde, liegt übrigens darin, daß 
die in dieſen Infeln lebenden Gelten zum Theil dur Feine durchgreifende 
Einwanderung und Eroberung (3. B. in Irland) verdrängt wurden, zum 
Theil aber fih vor den Einwanderern in die nördlichen Gebirge flüchteten, 
wie in Schottland. Aus diefer noch lebenden celtiſchen Sprade, melde in 
mei Zweige audläuft, Gael oder Gail, und Kymreg, Taffen ſich wenig— 

end die meiften altkeltiichen Eigennamen und Wörter, die und bei den Alten 
überliefert find, ohne Härte binlänglih erklären; und Pictet beweist in feiner 
Vreisſchrift de T’affinit& des langues celtiques avec le Sanscrit (Paris 1837.) 
mit wiſſenſchafilicher Schärfe, daß das Keltifche zum Sanskrit in einem 
fehr innigen Verhältniſſe ſteht. Vgl. Bopp, über die keltiſchen Spraden, 
vom Gefichtöpunfte der vergleichenden Sprabforihung (in den Abhandll. d. 
Berliner Akademie 1838.) ©. 137. u. 267. An das irländiſch-Gäliſche 
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fchließt ſich zunächſt der Dialekt des ſchöttiſchen Hochlandes, den man 
vorzugäweile mit dem Namen des gäliſchen zu belegen pflegt. Die Ey m- 
riſchen Dialekte, nämlih dad Waliſiſche und die Sprade der Nieder- 
bretagne, bewähren ihren grammatiihen Zuſammenhang mit dem Gälifchen 
am meiften im Conjugationd-Spflem, fo daß man allen Grund hat, Dieje 
fumrifchen Dialekte mit dem gälifhen zu einem und demſelben Sprad- 
meige zu rechnen, den man den Eeltifchen nennt; ebenfo machen die Gälen 
in Schottland und Irland mit den Kimri in Wallis und in der Niederbre- 
tagne ein und bafjelbe Volf aus. — Es ift unleugbar, daß der Theil des 
gateinifchen, der fih dem Griechiſchen verwandt ermeidt, vorzüglich die Wörter 
umfaßt, welche auf Uderbau und die fanfteren Lebensbeziehungen hindeuten 
(KR. D Müller, Etruöfer I. 16. 17.). Ein großer Theil dieſer lateinischen 
Wörter gehört aber ebenfo au den Feltifhen Spraden an. Man fließt 
daraus, daß fie der Sprache entweder eined früher über Europa verbreiteten, 
untergegangenen Volkes angehörten, das zuerft den Anbau dieſes Weltibeils 
begründete, oder der Sprade eines Volksſtammes, wmelder die Gegenden 
bewohnte, durch welche fih hindurch mwindend, die Vorfahren ver Griechen 
und Römer, fo wie die Kelten und Deutſchen erft in ihre europäiiche Heimarb 
einwanderten; jo daß das befiegte Volk in der Sprade feiner Eieger fid 
jelbft ein Denkmal des eigenen, ftillen, ländlichen und untergeordneten Xebens 
hinterließ. Ob bier an Peladger und Identität der Pelasger mit den Kelten 
gedacht werden dürfe, bleibt unentichieven, obgleich Leo, Malberg. Gloſſe 
©. 3. zu diefer Annahme fehr geneigt erſcheint. — Aehnlich, mie gegen das 
Latein, ift das Verhältniß der deutſchen Mundarten zu den Feltiihen. 
Entweder haben auch die Deutihen von demielben Urvolfe oder aus dem— 
felben Uebergangslande einen Iheil ihres Wortſchatzes geihöpft, wie vie 
Kelten, oder aber fie fteben in einem ähnlichen Verhältniſſe zu den Kelten, 
wie die helleniſchen Stämme zu den (den Kelten verwandten?) Velasgern, 
die Lateiner zu den, den Peladgern verwandten tyrrheniſchen Siculern. Auf: 
fallend ift Folgendes. Einmal nämlih finden fh im altnordiſchen Dia— 
Iefte bei weitem mehr mit feltifchen übereinftimmende Worte, als in irgend 
einem andern deutfchen Dialekte. Zmeitend aber ftehen die Ausprüde, die 
fh auf Viehzucht beziehen, in weit ausgedehnten Umfange in allen 
beutihen Spraden trümmerhaft und verwaist einerfeit3, und andererjeitd 
feltifhen Ausprüden analog da, und zwar dieß gerade folde, die das 
Katein nicht mit der Keltenfprache theilt, jondern die nur dem Deutichen und 
Keltiihen gemeinfam find; fo daß viele Bezeichnungen, die bei der Viehzucht in 
Gebrauch kommen, den deutſchen von Eeltiiher Seite direct zugebracht worden 
find. Drittend wurzeln die Älteften Ausdrücke der deutihen Welt zu Bezeich— 
nung eines Leibeigenen und Sflaven in den politiihen Verhältniſſen ver 
Deutihen zu den Kelten, und find deshalb für ung keltiſchen Ur- 
ſprungs. Viertens, nicht blos das Vieh, was der Reibeigene pflegte, nicht 
blos der Leibeigene jelbft, find bei den deutichen Stämmen großen Theile 
durch germanifirte keltiſche Worte bezeichnet, fondern auch von den alt- 
deutſchen Bezeihnungen andermeitiger wirthſchaftlicher Gegenflände erweiien 
fih viele ald mit den Kelten gemeinfam. Endlich ift noch beionders hervor: 
zubeben, daß faft alle auf die Schifffahrt fich beziehenden Ausprüde ven 
Deutihen und Kelten gemeinfam find. Woraud man mit Hinblid auf Eäfar 
II, 8. folgert, die Kelten müfjen die älteften Herricher der norbeuropäiichen 
Meere geweien feyn. Meberdies ift auch ein großer Theil unferer deutjchen 
provincielen Kräuternamen entweder noch geradezu in keltiſchen Lauten, oder 
fie find wörtlie Ueberfegungen der alten Eeltifchen Bezeichnung. Alſo weder 
für höhere Stände no für höhere Thätigkeiten und eigentlih geiflige Dinge 
findet fi ein keltiſches Wort in der deutſchen Sprache; aber der Leibeigen 


Galli 621 


und bie Gegenftände, die zu Wafler und zu Lande, im Haufe und auf dem 
e durch deſſen Hände gehen, haben im Deutſchen vielfah keltiſche 
famen. Die Kelten find alſo die Peladger der deutihen Welt, vie, faft 
wmtergegangen unter den Germanen, fi doch im Leben des Siegers mehr 
ober weniger erhalten haben. Leo S. 39. Als eine intereffante Eigenthüm— 
lid keit ver keltiſchen Sprache hebt Leo, Malberg. Gloſſe S. 67 ff. ferner 
den Umftand hervor, daß die meiften Thierbezeihnungen in derſelben nicht 
blos todte Wortbieroglypben, die das jedesmal gemeinte Thier ziemlich will- 
führlib bezeichnen, jondern zugleich lebendig malende Namen von durchſichtiger 
Bedeutung find, die für fi einen Sinn haben, 3. B. Adar, der Federer 
oder Federih, für: Vogel; Banabh, ein Wüfter, für: Schwein. Uebri— 
vgl. mam über die Feltiihe Sprade, außer Bullet, M&moires sur la 
langue Celtique (1754.) 3 Bde. fol., und Eichhoff, Parallele des langues 
de l’Europe etc. p. 387 ff. 337 ff., namentlih Adelung, Mithrivates 11. 
S. 31 ff, mo ©. 41—77. ein Verzeichniß ächt Eeltifher Wörter, und ©. 
36 f. eine Ueberfiht der vorzüglichften Schriften über diefen Gegenftand ſieht, 
und Welung, Ueberficht ver bekannten Sprachen und ihrer Dialecte S. 44 f.; 
ferner Radlofs neue (falih Taufende) Unterfuhungen über das Keltenthum 
S. 263-435. Leihtlend Forſchungen, Iften Bandes Ztes Heft; Diefenbach 
in allen drei Abtheilungen feiner Geltica, vorzüglich aber in der erften, 
wo aud, wie bei Xeo a. a. D., noch weitere literarische Nachweiſungen zu 
finden find; Einiges au bei Zeuß S. 17—20. u. K. DO. Müller, Errudfer 
1. 32. 69. Die Kelten hatten zu bürgerlihem Gebrauche griechiſche 
Schrift, Cäſ. VI, 14. vgl. mit I, 29.; ein ganz altes heidniſch-gäliſches 
Alphabet, Ogham oder Oghom genannt, und ein andere, was einft 
den chrififigen Gälen und Angeljahien gemeinfam war, in Irland aber bis 
auf einen gewiſſen Grad noch jetzt im Uebung ift, ſteht dem griechifchen 
Alphabet an nahe, jo daß dieje Feltiihe Vulgarſchrift als Nachbildung des 
früher gebräudlihen rein-griehifchen Alphabetes ericheint;* und Xeo 
a. a. D. ©. If. fuht darzuthun, daß nicht blos jene keltiſche Vulgar— 
ſchrift, jondern au die keltiſhen Nunen oder druidiſchen Geheim- 
fhriften durch Ffeltiihe Bildungsanftalten rajch über den ganzen Umfang 
der Keltenländer verbreitet, durch Kriegdgefangene oder andere Unterworfene 
auch an die Deutihen gebracht, und von dieſen in einer gemiflen Selbft- 
ftändigfeit nachgeahmt wurden. Dem Allem fteht auch Origines contra Cel- 
sum I. p. 14. nicht entgegen, welcher den Galliern keineswegs die Kenntniß 
der Buchftaben und die Kunft zu ichreiben abſpricht, fondern nur jagt, es ei 
ungemwiß, ob von den galliihen Druiden einige Schriften vorhanden feien ; 
vgl. Ritter, Geſch. d. Gallier I. S. 504— 517. — Aus dem Umftande, daß bie 
Kelten fi des griechiichen oder eined mit dem griechifchen übereinfommenden 
Alphabets bedienten, darf man jedoch nicht eine bei ihnen verbreitete Keuntniß 
und Uebung der griehiihen Sprache folgern (vgl. Eäf. V,48.), die auch bei 
den transalpinifhen Galliern nur in Maffilia und deſſen nächſter ſüdlicher Um— 
gebung Statt fand; ſ. Nitter, Geich. d. Gallier I. S. 506 ff. Wenn ferner das 
Latein während der Römerherrſchaft in den größeren Städten diefes Landes 
— und von Vielen geſchrieben ward, ſo herrſchte doch gewiß nicht 
al und ausſchließlich dieſe Sprache, auch' nicht einmal in der Geſtalt der 
Romana Rustica, obgleich dies F. Schlegel, indiſche Biblioth. II. 183. be—⸗ 
Hauptet; vgl. Gellius XI, 7. und Bonamy in den Me&moires de l’acad&mie 
des inscriptt. XXIV. ©. 582. Denn Irenäus, Biſchof zu Lyon, ſchrieb im 
»Eichhoff, Parallele des langues de l’Europe et de l’Inde p. 437. n. erinnert 
hei dem celtifchen Alphabet, dad er aus alten Handſchriften mittheilt, an bas 
Atphabet der Phönizier und Hebräer. Ungenau ift Gräße, Literärgeſch. I. 841ſ. 
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zweiten Jahrhundert an einen jeiner Freunde, er habe galliich lernen 
müffen; und Sulpicius Severus (im fünften Jahrh.) führt einen Gallier ein, 
der durchaus nur galliſch und nicht Tateiniih fpriht; vgl. Muratori An- 
tigg. Itall. II. 993. — Die Gallier waren dem Götterdienfte und 
Aberglauben in hohem Grade und in barbariicher Weije ergeben, Eäf. 
VI, 16. @ic. pro Fontej. c. 10. Solin. c. 21. Dionyf. v. Salic. I, 38. 
Plutarch de superstit. p. 174., vgl. mit Mela III, 2. 3. Plin. VII, 2. 
XXX, 4. Sueton. Claud. c. 25. Ueber die celtifhen ächten Nationals 
Gottheiten wiſſen wir aber ſehr wenig, da die Griechen und Römer 
diefen Punkt nur felten und zwar faft immer lediglich nah ihrem Stand— 
punfte berühren, die celtiſche Neligion aber während der Römerherrſchaft in 
Transdalpina und durch Vermengung mit germaniihen Elementen (3. B. in 
Belgien), fpäter mit chriftlihen, ihre Neinheit verlor. Man muß deshalb 
überall möglichſt zu unterfcheiden fuchen, 1) rein celtiihen Cultus, 2) römiſch— 
celtiiben Cultus, 3) chrifllich-celtiihen Aberglauben des Volks, wo die 
äußern Denfmale der National-Religion ganz verſchwinden. Die Feltiichen 
Hauptgötter nennt mit ihren einheimiihen Namen Lucanus Phars. I, 444: 
Et quibus immitis placatur sanguine diro Teutates, horrensque feris alta- 
ribus Hesus, Et Taranis Scythicae non mitior ara Dianae. I. Teutatud 
oder Teutat, an den ägyptiſchen Thoth oder Theut erinnernd, welchen 
die Griehen mit Hermes überfegten, wurde von den Nömern durch Mer- 
curius übertragen, indem Gäfar VI, 17. jagt: (Galli) Deum maxime 
Mercurium colunt: hujus sunt plurima simulacra, * hunc omnium in- 
ventorem artium ferunt, hunc viarum atque itinerum ducem, hunc ad 
quaestus pecuniae mercaturasque habere vim maximam arbitrantur. Val, 
Kactant. de falsa relig. I. 21, 2. und Leibnig Excerpta vett. auctt.p. 8.9. 
nebft Eccard Orig. Germ. I. $. 12. 58. Voſſius de idololatria I. c. 35. 
II. Eſus oder Heſus wird am paflendften mit Mars zufammen geftellt, 
indem Gäfar 1. 1. fagt: Post hunc (Mercurium) Apollinem et Martem et 
Jovem et Minervam. De his eandem fere quam reliquae gentes habent 
opinionem: Apollinem morbos depellere; Minervam operum atque 
arlificiorum initia tradere; Jovem imperium coelestium tenere; Martem 
bella regere. Wer fih durch den Umſtand, daß auch den Hefus Menjcen- 
opfer bluteten, nicht abichreden läßt, ihn für Apollo (nicht für Mars) 
zu nehmen, der kann ſich auf die alten (römisch:galliihen?) Denkmäler 
der Kirche Notre Dame zu Paris berufen, wo Heſus, nicht Friegeriich ger 
rüflet, mit einer Art Zweige von einem Baume zu Bauen fcheint; vgl. 
Zactant. de falsa relig. I. 21. Memoires de l’Academie Celtique I. 144. 
160. Xeibnig, Collectanea Etymologica p. 75. Daß aber jedenfall ein 
Gott, dem römiihen Mars ähnlih, bei den Galliern ganz vorzüglih ver: 
ehrt wurde, lehrt Cäſar am Schluffe der angeführten Stelle VI, 17. — 
11. Taran oder Taranis, in den noch lebenden celtiihen Dialekten 
Donner, ift ohne Zweifel Ihunar (Grimm, deutihe Mythologie S. 109. 
112. 129.), wird (eben ald Donnergott) von den Römern ald Jupiter 
aufgeführt, und heißt auß Taranucnus oder J. O. M. Taranucus. 
Man weiß von ihm nur, daß er Menichenopfer hatte, daß Eichen fein Bild 
geweien, und noch fpät im Mittelalter das Volk in Gallien Eichenftfämme 





° Schreiber , die Feen in Guropa ©, 76, erblickt in dieſen simulacris, welche 
Eäfar irrtbüämlich mit vorberrfhendem Mercurcult in Werbindung fıge, bie for 
genannten Dolmen und Menbird bes Feen-Cultus. Aus Mangel an Einſicht 
in den celtiſchen Geheim bienft fege Cäfar den Mercuriud an die erſte Stelle, die 
aber nicht biefem, fondern ber Peltiichen Ufirate Belifana gebühre, welhe zugleich 
ber thrakiſchen Diana eutiprece. 
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verehrt hat; vgl. Eccarb de origin. Germ. I, 1.57. Der Deus Penninus 
bei Liv. XXI, 38. beißt in einer Inichrift Optimus Maximus, und ifl 
deshalb — Taran. Auf den bereits erwähnten Denfmälern zu Paris wird 
diefer Gott ald ein ziemlich alter Mann mit einem runden, flarfen Knebel— 
barte dargeitellt, in der einen Hand eine Lanze, in der andern einen Donners 
feil haltend, nadı an den Armen und am Buſen. Es beftehen aber dieſe 
fämmtlihen Denkmäler aus ſechzehn Steinen, wovon Einer blos die In— 
fchrift, die Mebrigen dagegen Bilder enthalten. Auf dreien derſelben flud 
jevesmal drei Perfonen ausgehauen, ſechs davon im Kriegskleide, Die andern 
nicht. Auf den einen Steine der Krieger fteht... EVRISES, bei den drei 
unfriegerifchen SENANI VEILO. Nun kommen acht Steine, jeder mit einer 
Gottheit und folgenden Infchriften: VOLCANVS. IOVIS. ESVS. TARVOS 
TRIGARANVS. CASTOR .... CERNVYNNOS. SEVI - - RI - - IS; fodann 
ſodann noch vier Steine, jeder mit zwei Geftalten, aber ohne Schrift. Ein 
andered römifh-galliihes Denkmal gibt die Gottheiten Arduinna, Ca- 
mulus, Jupiter, Mercurius, Hercules. — IV. Cäſars galliiher 
(Sonnengott?) Apollo (VI, 17.) hieß celtiih Belen, Aufon. de profess. 
Burdig. 4. 10. Tertull. Apolog. 24. Gapitolin. Maximin. c. 22. Sero- 
dian. VII, 3, wo er ohne Zufag fo genannt wird, während an andern 
Stellen die Verbindung Apolldö Belenus (auch Belinus und Bilie- 
nus) vorfommt, und Anollo Grannus, Mogounus, Tuitiorix, 
Sianus. vgl. inscriptt. apud Gruter. p. XXXVI. n. 6. 11. 12. 13. 14. 
15. 16. 17. p. XXXVII. n. 1—5. Häufig tragen nämlich die keltiſchen 
Götter Nebenbenennungen theild von Orten tbeild nah unbekannten mythi— 
ſchen Beriehungen, z. B. Mercurius Augustus, Aug. Arlaius, Arcecius, 
Arvernus, Mars Britovius, Leucetius, Segomon, Vincius, Belatucardus, 
Caturix, Camulus, und mit dem Namen Camulus (vgl. die celt. Orts— 
namen Andecamulum und Camulodunum) ift der Kriegsgott einigemal 
ohne SHinzufügung des Namens Mars bezeichnet, fo daß, wer Hesus für 
Apollo nimmt, dad Wort Camulus ald den eigentlihften Namen des celti» 
fchen Ares anfehen fann. Cernunnus (von carn, Kom), ein gehörnter 
Gott (vgl. Schreiber Taſchenb. IT. S. 125 f.), dann Tarvos trigara- 
nus, Stier mit drei Kranichen, und die Götter Latobius, Leherre- 
nius, Bocceus, Bacurdus, Lurovius, Visucius, Vosegus, 
Agho, Dulovius, Moritasgus, Verjugodumnus, find ganz uner= 
Härte, ohne Zweifel aber untergeordnete Gottheiten. — Wie Apollo Be: 
Tenuß beißt, fo wird V. Minerva Belisana genannt, doch nur in einer 
ächten Infhrift bei Martin religion des Ganlois I. 504. In Britannien 
verehrte man eine Minerva bei warmen Seilquellen (wie in Gallien den 
Belen), Solin. c. 22. Ein Gott Ogmius, Oywos, der nah der Schil— 
derung von Lucian. Hercul. Gall. init. T. III. p. 82. ed. Hemsterh. abge: 
bildet wurde, fam feiner wahren Bedeutung nah mit Hermes ald Gott der Be— 
redtfamfeit überein, und fol der in ven Myfterien verehrte Teutates fern, 
indem noch jegt im Keltiichen oga, ogum, ogma Gelehrſamkeit bedeutet. Einen 
dem Pluto entfprechenden Narivnalgott der Kelten kennt man nicht, obgleich 
Gäjar VI, 18. jagt: Galli se omnes ab Dite Patre prognatos praedi- 
cant, idque ab Druidibus proditum dieunt, und im Keltiſchen dis die Erde 
bezeihnet. Un die Belisana reiben fih noh Diana Arduinna und Diana 
Abnoba (beide durch Inſchriften beftätigt), bei Dio Caſſ. LXIL, 6. (vgl. 7.). 
als Göttin des Sieged Andraste (auf Inſchr. Andarta; im Wälfh. beventet 
Andras die Gebieterin), dann die StallgöttinEpona, fo wie die Deae Ce- 
leia, Solimara, Cambona, Sirona, Bibrax; beſonders aber bie Dea 
Matronae oder im weiteften Sinne des Worts die Feen, deren Benennung 
und Weien fo eigenthümlich kelliſch iſt, daß das Gebiet, in welchem fie fi 
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bewegen, noch jet geographifh umſchrieben werden kann; denn zu den Gers 
manen giengen fie erft jpäter über. Der Name der een, feiner gegenmär- 
tigen Zautbildung nah neufranzöfifch und auf das romanifhe Fada oder 
römifche Fatua (Macrob. Saturn. I, 12. Arnob. adv. Gentt. I. p. 15 21. 
168. Ractant. de fals. relig. I. 22.) zurückweiſend, bezeihnet Bona Dea; 
ihr Eultus fügte fih auf die große Bedeutung des Weibes bei den celtifchen 
Stämmen (Plut. de virt. mull. Morall. II. p. 270 ff. ed. Bip.), und gebört 
chronologiich vorzüglih den Zeiten des untergebenden Druidenthums (jedoch 
noch innerhalb deffelben), aljo der Niefenperiode des Volks an. Ihrer weſent— 
lihen Bedeutung nah erjcheinen aber dieje Feen ald mütterlide Jung: 
frauen mit allen für dad gemeine Volk nur denkbaren, körperlichen und 
geiftigen Vorzügen geſchmückt, ald Geburtöhelferinnen, Ammen, Wärterinnen 
und als meiljagende Frauen. Wie fie jeden Einzelnen, dem fie wohl 
wollen, ald Schußgeifter jogar in weiter Entfernung beglüden, jo verdanfen 
ihnen auch Gemeinweſen und ganze Länder Schuß und Segen. Un 
einem Orte find der Zahl nach gewöhnlih nur drei Feen (tre Fate), felten 
mehr (fieben oder dreizehn), bisweilen eine einzige. Zwiichen ihnen waltet 
ein ſchweſterliches Verhältniß, das, wo es irgend Noth thut, auch die Feen 
ganzer Bezirke zufammen führt. Die Verehrung für die Feen war jo groß 
und allgemein, daß an die Stelle dieſer mütterlichen Jungfrauen des Druiden= 
thums die jungfräulide Mutter des Chriſtenthums in allen jenen Ländern 
getreten ift, wo keltiſche Nationalität noch jegt vorfommt. Diefer Feencultus 
der Gallier hatte übrigens zwei verſchiedene Hauptperioden: 1) der reinen 
Unvermifchtheit, 2) der Romanifirung. Beide Perioden haben verſchiedene, 
auf und gefommene Denkmäler, Nr. 1. die ſtummen, Nr. 2. vie ſprechenden. 
In Bezug der flummen Feen-Denfmäler find die Fleinen Uferftaaten von 
Frankreich am atlantifhen Drean (Cäſars Civitates Armoricae, B. G. V, 53: 
vi, 75. VII, 31.) der claffiihe Boren des Gontinente. Man findet dort 
die mit dem Namen Dolmen bezeichneten Beenfhlöffer und Feenhütten, fo 
wie die Beenipindeln und Feenkunkeln, melde man in der Bretagne gemöhns 
ih Menhir nennt; auch Feengärten, Feenſtraßen, Feenhügel und Feen» 
böhlen fonımen vor. In jenen Gegenden und auf den dazu gehörigen In— 
ſeln, welche die legte Zufluchtöftätte des Keltenthums für Gälen und Kimri 
waren, lebt in dieſen ſtummen Denfmälern und in der fih daran Enüpfenden 
Volfsjage noch heute ald nachhallende Wirklichkeit fort, was anderswo jchon 
viele Jahrhunderte lang der Vergeſſenheit übergeben wurde. Diefed innerfte 
Heiligehum und Aſyl des Keltenthums (Bretagne, Hochſchottland, Irland) 
hat dagegen gar Feine ſprechenden Denfmale dieſes Cultus, welche ven 
Vebergang von dieſen ſtummen Monumenten zu den nationalen Denkmalen 
anderer Mölfer bilden, und fib durch Spanien (befonderd Nordipanien), 
dur das nördliche Jralien oftwärts bis nach Ungarn ziehen, und wieder 
zurüdfaufen durd die ſüdlichen und öftlihen Provinzen von Franfreih, dur 
die Schweis, tie alten Zehentlande längs der Donau und des Rheins, 
nah Belgien und Südholland, jo wie nah England; über das eigentliche 
Gebiet der Nömerberrihaft hinaus verlieren fle ſich nicht zurüd, ſondern 
halten fih an Straßenzüge und Nieverlafjungen jeder Urt, die von den 
Nömern unter den Kelten entweder begründet oder verbeflert und gehoben 
wurden. Es find aber dieie Denfmäler Steine und Altäre mit römijchen 
Infhriften, geweiht den Junones, Parcae, Nymphae, Sulevae, 
Campestres, Mairae, Matres, Matronae und Aehnlichen, bie 
nichts anders find, ald romanifirte, urfprünglih celtiiche Feen-Göttinnen. 
Deshalb findet man diefe Denfmale auf dem urſprünglich keltiſchen Boden 
ohne Sonderung überall verbreitet; bei aller Verbreitung und Vermengung 
in den entfernteften Gegenden haben dieſe weiblichen Gottheiten ſtets eine 
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tapiiche Bedeutung, und aus biefem Grunde nicht nur allgemeine Vezeich⸗ 
gen wie Domesticae, Suae, sondern ausbrüdlide Beinamen von 
haften, Difricten und Gemeinden; wodurch fie ih an die übrigen 
ichen keltiſchen Localgottbeiten anreiben. Der Zeit nach gehören be» 
nannte ſprechenden Denfmale den erjten drei Jahrhunderten chriftlicher Aera, 
un zwar zum großen Theil der zweiten Hälfte vieler Periode an, und es 
it unleugbar, daß dieſer Cultus ſchon frühe in Rom und fogar am Faijer- 
Tidgen Hofe ſelbſt Eingang gefunden hatte (Orelli Inscriptt. 805.). Den 
jüngfien Zeitpunft der öffentlihen Dauer diejes Cultus in feinen ächtheimath— 
lichen Ländern ſcheinen die Altäre der Dea Nehalennia und die dabei 
fundenen Münzen gegen das Ende des dritten Jahrhunderts feftzuftellen. 
Anders, als Schreiber, erflären dieſe Denkmäler und Gottheiten Andere, 
08. Banier, in den M&moires de l’Acad. des Inscriptt. X. 50 ff. gegen 
Martin (la religion des Gaulois), Barth, über die Druiden der Kelten 
—— 1826.) S. 125., Lerſch, Centralmuſeum rheinländ. Inſchriften 
523; vgl. auch Mone, Geſchichte des Heidenthums im nördl. Europa, Il, 
348 f. u. Keyoler, Antiqq. septentr. et celt. p. 371 ff. Außer der Diſtinction 
der einzelnen Gottheiten find übrigens im celtiihen Meligionsweien noch mehrere 
Vunkte von beionderer Wichtigkeit. Dieß find 1) vie beiligen Denk— 
mäler, von melden zum Theil im Obigen, zum Theil im zweiten Bande 
S. 1269., ausführlicher aber bei Mone a. a. O. ©. 359-375. u. Schreiber, 
bie Feen in Europa, S. I— 36, unter Anfügung guter Abbildungen, ge- 
bandelt iſt; 2) die heiligen Derter, worüber wir auf den zweiten Band 
diefer Encyclop. S. 1269. und Mone S. 376—385. verweilen; 3) die 
VPrieſter-Hierarchie der Druiden, von der im zweiten Bande ©. 1267 
bis 1271. geiprochen ift, jo wie die Barden (j. Br. I. S. 1063.) und 
E@ubages dj. Bo. II. S. 1268.). Als Nachtrag bemerken wir no, daß 
Leo, Malberg. Gloſſe S. 23 f. die Stelle Strabo's IV, 4., wo 1) Bar- 
80: *, ald vurmeei nai none, 2) Oversız, als ievorowi ni pvaodoyoı, 
und 3) Jovidaı als weile Prieſter unterichieden werden, durch Nachweiſun— 
gen aus der keltiſchen Sprache unterflügt, indem das gäliihe bard deu 
Sänger, das gäliihe faidh den Wahrjager, und das gäliſche drao over 
draoi, Plural draoithe oder, in älterer Schreibung, druidhthe den 
Weiſen, den Philoſophen bedeute. Ebenderſelbe ftellt S. 23. zur Erläute— 
rung von Gäfar VI, 13. die. drei keltiſchen Wörter dao, der -Keibeigene, 
sao, der Freie, drao, der Weile zuiammen. Uebrigens verdient aud 
Udert II. 2. ©. 223 ff. verglichen zu werben. 4) Gottesdienſt, wobei 
wir zuerft über die Tempel auf den zweiten Band ©. 1269. (unten) ver- 
weiten. Nah Cäſar VI, 16. opferten die Gallier im Dienfte ver blutigen 
Druiden-Hierarhie Menſchen, momit Gicero pro Fontejo c. 10. Dionyf. 
Halic. Antiqq. I, 38. Lucan. I, 444. I, 399. Solin. c. 21. Blut. de 
superstit. p. 171. Strabo IV, p. 203. Alm. Xactant. de fals. relig. I, 21. 
und fpärere Kirchenväter übereinftimmen. Die Römer rotteten diefe Barbarei 
aus; Mela III, 2. 3. Plin. VII, 2. XXX, 4. Suet. Claud. c. 25. Nach 
weiteren Notizen (Diod. V, 30. Div LXXII, 6. Xac. Ann. XIV, 30.) gab 















* u Bezug auf die Barden ift zu erwähnen, daß die Kelten große Neigung 
rd Mufit hatten, und bei ihnen die Äbſtammunq, Heeredjüge und Kämpfe ber Bor: 
abren, die Prlichten ber Religion, Hochzeit-⸗, Geburtd:, Begräbnis: und Kampf: 
lieder, fo wie Oben zum Ruhme der Götter und Helden, und fchmugige Scherz 
lieder gelungen wurben. Die Barden feldft aber fanken durch Mißbrauch ald a- 

or bi zu gewöhnlichen Luſſigmachern herab; f. Gräße, Handbuch d. Lit. Geſch. 
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man dem Menſchen, der geopfert werben follte, von Hinten den tödtlichen 
Streih mit dem Schwerte über dem Zwergfelle, und hatte dabei genan auf 
feinen Fall, auf die Zudungen der Glieder, und auf das Fließen des Blutes 
Abt. Ebenſo unterfuchten die mahrfagenden Priefter jorgfältig die Ginge- 
weide und das Blut der DOpfertbiere, um nad gewiffen Kennzeihen Glüd 
oder Unglück voraus zu willen. Nicht minder achteten fie auch auf den 
Gejang und Flug der Vögel, auf den Lauf des Hafen, auf Ahnungen, 
Träume, Stellung der Geflime, Ereigniffe u. dgl., indem bei wichtigen An— 
gelegenheiten nicht3 ohne Rath der Wahrfager geſchah; Aelian. V.H. II, 31. 
Diodor. V, 31. ic. Divin. I, 90. Tac. Hist. IV, 54. Juſtin. XXIV, 6. 
Ammian. Marc. XXI. In diefem Sime gieng man in der Nacht felbft an 
die Gräber, und rief die Geifter der Helden; Tertull. de anima ce. 57. 
Plin. V, 5. VII, 2. XXX, 5. XXXVII, 30. Gell. N. A. XVI. Auch von 
Zahlen, vom Steinlegen, von magifchen Sprüden machte man zu dem näm— 
fihen Behufe Gebrauch. Orig. Philosophumena c. 25. Vor dem Beginn 
einer Schlacht gelobte man die ganze Kriegsbeute (Eäf. VI, 16. Strabo 
IV, 4.), und in ihr begriffen Menſchen zum Opfer; dieß Letztere auch wenn 
man ſchwer franflag, wo dann nah Sklaven und Glienten gegriffen wurde, 
während bei Staats- und Gemeinde-Opfern Verbrecher bluteten, fo daß 
man zu dieſem Zwede (nad Diod. V, 32.) die Mifjethäter je fünf Jahre 
aufbewahrte. In Grmanglung folder Frevler wurden Menſchen gekauft, 
auf Öffentliche Koften genährt, am Tage der Opfer-Hinrichtung in der be= 
treffenden Stadt feierlih umbergeführt, und dann außerhalb verfelben ent» 
weder and Kreuz geichlagen, oder mit Pfählen, gemweibten Pfeilen und Stein= 
würfen getödtet. Für befonders feierlih galt das Verbrennen der Opfer- 
Menichen und Thiere in Weidengeflehten, die die Form riefenhafter Menfchen- 
geftalten hatten. Am reinften und Tängften erhielt fi übrigens das ganze 
celtiihe Neligiond » und Druidenwefen in den brittifchen und iriſchen Sitzen 
der Kelten, in welde die Nömer am fpäteften und wmenigften vordrangen ; 
viel feltiiher Aberglauben und eine Menge von Gebräuchen, die aus dieſer 
heidniſchen Quelle fließen, dauern im Wolfe jener Gegenden no jetzt fort, 
und mander Bifchofsflg der Gegenwart ruht auf druidiihem Stuble, wie 
denn auch nachfichtige und abfihtlihe Wermengung druidiichen und ‚chrift- 
lichen Wefens den heiligen Männern der Vekehrung nachgeſagt wird. 

Gäfar Fennt Feine andere Eintheilung der Gallia Transalpina ald nad 
dem Site der Völkerſtämme, wie er fie fand. Unter der Negierung des Au: 
guftus, welder bei der Theilung der Provinzen zwifchen ihm und dem 
Senate fich anfangs ganz Gallien zueignete, fpäter aber Gallia Narbonensis 
gegen Dalmatien austauſchte, übernahm Agrippa im$. 727 das Geſchäft, 
diefem Lande eine neue Einrichtung zu geben, womit die erfchöpften und ſich 
nah Ruhe fehnenden Bewohner ganz zufrieden waren (Dio Gaff. LIV, 11. 
u. 20.), obgleih dabei aus politiſchen Gründen auf das eigentlich volfe- 
thümliche Element jehr wenig NRüdfiht genommen, und den vorhandenen 
Namen, die biöher eine nationale Wahrheit gehabt hatten, fehr willfüßr- 
liche Bedeutungen gegeben wurden. Cäſar hatte nur drei Theile unterfchie- 
den, 1) Aquitania, bis an die Garonne, 2) Celtiea, * bid an die 


* Zwar hatten die Römer in ihren gallifchen Kriegen vor Cäſar nach und nad 
viele Wölkerfchaften Pennen gelernt; aber erit durch Cäſar (B. G. I, 1.) erfuhren 
fie, daß drei, wie er fagt, in Sprade, Sitten und Gebräuchen von einander vers 
fchiedene Völker zwiſchen Pyrenäen, Alpen und Rhein wohnten, Aquitaner, Celten, 
Belgen. Dennoh nennt er bad ganze Land Gallia, alle Bewohner Galli, 
eine Benennung, bie, nach ibm, fireng genommen nur ben eigentlichen @elten 
zukam. Seit Cäſar unterfchied man auch genau zwifhen Gallier und Germea: 
nen, nahbden man fonft ben erfiern Namen auch auf die Gegenden der Legteren 
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. Seine und Marne, 3) Belgica, im Norden bis an den Rhein (Walckenaer 
1. 246 ff.). Agrippa aber teilte das ganze weſtrheiniſche Gallien, wo er 
zugleih römishe Straßen baute, in vier Provinzen (Waldenaer II. 162 fi.): 
1) Provincia Romana oder Gallia Narbonensis; 2) Aquitania, 
welches nun, außer den Uquitanern, noch ale Kelten in fi begriff, vie 
zwifchen der Garonne und Loire wohnten; 3) Belgica, wozu außer dem 
ande der Belgier noch alles Land am Norbmeer zwiſchen der Sequana, 
dem Arar, dem Rhodanus umd dem Mheine gehörte, jo daß bier die alt- 
feltiichen Völker der Seauaner und Helvetier mit den ſpäter eingerwanderten, 
nämlich den Mediomatrifern, Belgiern u. U. vereinigt waren; 4) Gallia 
Lugdunensis, d. 5. alles übrige Land der Kelten, welche zwiſchen der 
- Roire, Seine und Saone bid in den Süden der Sevennen und der Rhone 
wohnten (Dio Gafj. LIII, 22. Strabo IV, 1. Plin. H. N. IV, 31—33.). 
Ueberdies ſuchte Auguftus das linke Rheinufer durh Golonien und durd 
Verbreitung römischer Bildung dem Neiche völlig einzuverleiben ; denn fchon 
jeit Gäfar hatten fib auf dem linfen Rheinufer einzelne deutſche Völker— 
haften, unter denen die Ubier in der Gegend von Köln, und die Ban- 
gionen, Tribokker, Nemeter zwiihen Schlettſtadt und Oppenheim vie 
bedeutendften find, nievergelafien, und nab und nad römiſche Sitten ange— 
nommen. Die Römer nannten deshalb auch das Land von Schlettſtadt bis 
ins Gleviihe, wo die legten Standquartiere ihrer Regionen (Castra Vetera) 
geweien zu ſeyn jcheinen, ſeit Tiberius in der officielen Sprade das erſte 
und zweite Germanien (Germania prima et secunda oder Germa- 
nia superior et inferior), und befefligten mehrere Punkte am Rhein. 
An der Spite der kaiſerlichen Provinzen Galliens ftand ein Regate, welcher 
zugleih Givil- und Militärgewalt befaß; ein Proconſul mit blofer Eivil- 
gewalt fland der Gallia Narbonensis vor; Procuratoren und Quäftoren des 
Kaiferd oder des Senats waren mit Erhebung der Abgaben beauftragt. 
Unter Tiberius erbob fih Gallien in allgemeinem Aufftande, an deſſen 
Spige fih unter den Trevirern Julius Florus, unter den Aeduern aber 
Sacrovir flellte, nah ihrer Behauptung durch die drüdenden Steuern, 
durch den umerträglichen Wucher der römiſchen Herren, und durch Stolz und 
übermüthiges Benehmen der römiichen Statthalter veranlaft. Allein ehe das 
Gelingen noch einigermaßen gefichert war, unterwarf ein rafches Berfahren, 
unterflügt durch römiſche Kriegskunft und. galliſche Zerfplitterung, die Aufge- 
ftandenen im 3. 21 nah Ehr. wieder (Tac. Ann. II, 40—47.). Nicht 
lange darauf brachte Galigula, der bei feinem Zuge durh Gallien raubte 
und mordete, den fortvauernden Groll zur höchften Erbitterung. Unter Nero 
empörte ſich das ſüdliche Frankreich; aber der Anführer Binder, ein ge- 
borner Uquitanier, verlor bei Befancon im Kampfe mit den römischen Truppen 
des Oberrhein, welche ihm Birginius Rufus entgegenführte, die Sache 
der Breiheit, und büßte mit dem Tod dur eigne Hand (Div Gaff. LIX, 
21. u. LX, 22—25.). Auch der Kampf zwifhen Otho und Vitellius 
beunrubigre den nörblihen Theil von Gallien. Als hierauf der Bataver 
Claudius Eivilis im $. 69 vereint mit feinen bebrüdten Landsleuten 
die damalige Verwirrung des römiſchen Reichs zur Wiedergeminnung ber 








angewendet hatte (Liv. XXXIX, 22. u. 54. XL, 52.); und feit dieſer Zeit finden 
wir die Namen Kelten, Gallier, Germanen bald im engern, beflimmtern 
Sinne, bald im weitern, je nachdem ber Schriftfteller genau ift. Römer gebrauchen 
felten den Namen Celtae im Sinne aller Gallier, und Vitruvius VIII, 2, 6. 
unterfcheidet fo zwifhen Gallia und Celtica. Dft werden galliihe Stämme 
Germanen, und germanifhe Völker Gallier nenannt; f. Zac. Germ. ce. 37. 
Seneca Consol. ad Helv. e. 6. Plin. Paneg. ec. 14. mit Lipf. Anwertg. Woſſ. 
zu Vellej. IE, 19. Davis zu Caſar B. G. 1,12. und die Ausleger zu Florus III, 3 
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Breiheit 6 m wollte, und beim glücklichen Beginne bed Kampfes auch bie 
Gallier zur Theilnahme aufrief, da verbanden ſich indgeheim mit ihm vie 
Trevirer Elafften® ımd Iulin® Tutor, umd ſuchten durch Abgeſandte 
ganz Gallien aufzuregen; ſelbſt ein römiſches Heer empörte ih, und wollte 
Nom gegenüber, deflen Untergang man hoffte, ein galliſches Neid. Da 
indeß ein folder Gedanke der eigentlichen gallifden Nation fremd war md 
nur @inzelnen nabe lag, To mißglüdte aub das ganze Unternehmen. Der 
Lingone Julius Sabinus, welder, als Cäſar begrüßt, mit feinen Schaaren 
die den Römern treu gebliebenen Sequaner angriff, wurde beflegt, und ein 
vom Kaiſer Veſpaſianus audgejandted Heer dämpfte ſchon durch fein Heran⸗ 
rüden die noch übrige Gluth des Aufftandes jo ziemlich ganz. Die von den 
Remern berufene Berfammlung der Abgeordneten aller galliihen Völkerſchaften 
entſchied faſt einftimmig für Unterwerfung und Gehoriam; denn Furcht vor 
der römischen Macht, der Wunich des Friedens und mißgünftige Eiferſucht 
der einzelnen Stämme herrſchten vor. Nur die Trevirer und Lingonen blieben 
hartnädig unter den Waffen, murden aber bald von den römiſchen Regionen 
bezwungen. Auch Eivilis miverftand nur noch kurze Zeit, und die Bataver 
fehrten zum Gehorjam- gegen die Nömer zurück (Tac. Hist. IV.). Außer 
der allgemeinen Sehnſucht nah Ruhe war ed bejonders die jhon ımter Cäfar 
fih zeigende Verrätherei und Verkäuflichkeit des gallifchen Adels, vie die 
Sremdherrihaft ftügte, und das Gefühl für volfäthümlide Selbftändigfeit 
abſtumpfte. So erfreute ſich denn, nach dieſem legten, fruchtloſen Berjude 
der Erhebung, Gallien während des zweiten Jahrhunderts nad Ehr. eines 
dauernden, auch nicht durch innere Unruhen unterbrodenen Friedens und 
blühenden Wohlftandes. Solcher Zuftand,, die Empfünglichkeit des Galliers 
für Fremdes, und der Beflg des römifhen Bürgerrebtd, das anfangs nur 
den Vornehmen, aber ſchon von Galba allen Galliern (mit Ausnahme der 
Lingonen) ertbeilt war (Xac. Ann. XI, 23. Hist. 1,8. Blut. Galha 18.; vgl. 
mit Tac. Hist. I, 78.), verföhnte jehr bald mit der anfangs verhaßten röm. 
Herrſchaft. Ueberdies trug die ſchon feit Auguftus ausgeiprodene Verpönung bed 
Druiden Eultus, fo wie die ſyſtematiſch verbreitete römische Bildung und römiſche 
Sprade * ſehr viel zum Abfterben des galliſchen Nationalbewußtienns bei (Surt. 
Claud. 25. Plin. H. N. XXX, 4.). Diefe rubige und in ihrer Art glückliche 
Zeit danerte indeß nicht über das zweite Jahrhundert hinaus. Nachdem am 
Schluſſe des zweiten und während des dritten Jahrhunderts Gallien ver Schau» 
ylag des harten Kampfes zwiſchen Septimius Severus und Albinus, 
der Empörung der gallifhen Truppen gegen jenen Kaiſer, fo wie der Be- 
flegung des Tetricus, eined der fogenannten dreißig Tyrannen gemeien war, 
und Probus vajelbft die Empörung des Bonofus und Proculus ge 
dämpft batte, jeigen und verheerende Ginfülle deutſcher Völker, Gemalt- 
thätigkeiten der immer mächtigern Statthalter, vor Allem aber der fleigende 
Drud der Steuern den tiefen Verfall, in welchem fih das Land während 
der lebten Zeiten der römischen Herrſchaft befand. In der zweiten Hälfte 
des dritten Jahrhunderts hatten zwar die Niederlagen ver Alemannen 
(Aurel. Viet. Caes. 21. Aelius Spartian. in vita Caracall. c. 10.) Gallien 
vor einer Occupation von Seiten dieſes Volkes gefchügt; es erſcheinen aber 


* Nömifche Schulen für Rhetorik, Grammatit, Mebiein nnd Pbilofopbie ents 
ftanden nicht nur in mehreren Gtäbten der Narbonenſis, in welcher beſonders Maſ⸗ 
filia en Hanptfig ber Bildung war, fonbern ſehr balb and im übrigen Bailien, 
3 B. Augustodunum (Autumn), Lugdunam (£yon), Burdigala (Borbeaur). Und 
ſelbſi in dem ſchlechten jpäteren Zeiten trug bie römifche Regierung noch Fürforae 
für die böberen Yehranflalten; val, Histoire literaire de France 1. 47 ff, Alteferra 
rerr. Aquitt. 11. c. 4. Codex Theodos. XIH, 3, 11. Ueber eigene landwirtb- 
ſchaſtliche Schulen in Gallien vgl, Schloffer, univerſalhiſt. Ueberf. IH. 1. ©. 435. 
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das Jahr 286 an den nördlichen Küften die Sach ſen (Eutrop. IX, 13.), 
vertraut mit den Gefahren des Meeres, ihre Ueberfälle eben jo 
ausführten, als fie fih dur raſches Verſchwinden dem Angriffe.ver 
enden entzogen (Sidon. Apoll. Epp. VIII, 6.). Um 242 waren zum 
die Franken in Gallien eingebroden, aber von dem nahmaligen 
er Aurelianus, damals Tribun der ſechsten galijchen Legion, bei 
Mainz geichlagen worden (Vopisc. in Aurel. c.7.). Da fle übrigens nicht 
pies rauben und plündern wollten, jondern auch nach neuen Wohnfigen in 
dem wohl angebauten und fruchtbaren Gallien tradteten, jo gelang ihnen 
r nicht unmittelbar, mittelbar aber durch die Befegung Bataviend 
am: Ende des dritten Jahrhunderts. Obgleich ihnen nämlich Conftantius 
Gblorus, dem bei der Theilung des römiſchen Reichs durch Diocletian auch 
Gallien zufiel, dieſes Land bald wieder entriß, ſo wurden nicht blos die 
geſangen genommenen Franken in das Land der Nervier und Trevirer ver— 
pflanzt (Gumen. panegyr. Constantini c. 5.), ſondern dieſer Volksſtamm 
machte * fünfzig Jahre ſpäter (um 340) eine neue bleibende Invaflon 
und ließ fih auch in Torandrien auf der linken Seite der unteren Maas 
nieder (Boflm. II, 6. Socrat. hist. eccl. II, 32. Liban. orat. III. s. Ba- 
silicus 137.). Darauf wurde aub ven Alemannen vom Kailer Con— 
ftantius ein Landſtrich am linken Ufer des Oberrheins überlaffen. Die 
Verbeerung Gallien dur germaniihe Stämme dauerte fort; mehr als vierzig 
Städte am Mhein waren von ihnen erobert und verödet; fhon war Göln 
zerſtört, nur eine Kleine Burg in der Nähe von Cöln und das Städtchen 

Remagen zwiſchen Coblenz und Bonn behaupteten Äh; Mainz, Worms, 

Speier, Straßburg, Zabern und ganz Eljaß war vom Feinde beießt, . 

jogar Autun umlagert, ald Julianus vom Kaiſer Gonftantius (355) 

mit der Bertbeivigung Galliend beauftragt wurde. Gleich im erjten Jahr 

überfiel er die Memannen bei Autun, bei Aurerre, bei Brum im Elſaß, 

ließ ihre flreifenden Schaaren zufammen hauen, und verjhaffte den Galliern 

weſentliche Erleichterung, deren jammervollen Zuftand er in einem Briefe an 
die Achener lebendig beichreibt (Juliani opp. p. 250. ed. Spanh.), Na“ 
einem ‚glänzenden Siege bei Straßburg (357) vertrieb er dann diejen feind— 
lien Stamm aus Gallien, den Franken aber hatte er ichon 356 Göln 
wieder entriffen, und im Jahr 358 übermwältigte er durch SHinterlift die Sa- 
Tifhen Franken in Torandrien, ohne fie jedoch zu vertreiben, mährend 
er bie auch nad Gallien vorgedrumgenen Chamaven wieder über ven Rhein 
zurückzwang und einige fefte Städte an dieſem Fluſſe, 3. B. Bonn wieder 
berftellte (Ammian. Marcel. XVI, 3. 12. XVII, 8. XVIN, 2. XX, 10.). 
Ebenjo führte er zum Theil durch Gewalt, zum Theil dur Lift, die großen 
Schaaren Gallier, melde von den Germanen ald Gefangene auf die rechte 

Mbeinfeite geibleppt worden waren, in ihr unglüdliches Vaterland zurüd, 

deſſen Bohlftand Julianus nicht ohne Erfolg aus allen Kräften wieber- 

berzuftelen ſuchte; Ammian. Marc. XVH, 8. 9. Dech die Germanen hielt 

Nichts in die Länge zurüd; denn da in Gallien ganze Landſtriche öde, und 
das linke Mheinufer ohne Anbau blieb, kamen, jobald man die Truppen an 
einem andern Orte brauchte, neue vermüftende Schaaren über den Rhein und 

blieben im Lande. Schon im Anfang der Megierung Valentiniand J. 

(365) brachen deshalb die Alemannen in Gallien ein; Sachſen und Franken 
Britannien und Gallien zugleih an. Walentinian drängte zwar bie 

zurück und legte längs des Rheines, ſelbſt auf deſſen rechter 

Seite, eine Reihe von —52— an. (Ammian. Marcell. XVII, 10. 
XXVIH, 2. Auſon. Mosell. 423.); Gratianus züchtigte, über den Ahein 
gehend, im I. 378 no einmal die Nämlichen, noch einmal fiherte durch 
Berträge mit den Germanen Stilico die Rheingränze; allein Gallien 


* 
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war bereitö in die Gewalt diefer Barbaren gegeben, indem ſelbſt der Kern 
der römiichen Heere aus ihrer Mitte gebildet war; beſonders aber jeit ber 
Einbruch der Weftgothen in Italien die Abrufung der Legionen zur Ver— 
theidigung des Hauptlandes Italien wenigſtens theilweiſe nothwendig machte, 
und Gallien mehr oder weniger wehrlos den Angriffen und Einfällen der 
Deutſchen preisgegeben wurde. Vergebens ſuchte jetzt Hoönorius den Ge 
meinfinn der Bewohner zur eigenen Vertheidigung des Landes anzuregen; 
ſchon am Ende des Jahres 406 drangen zahlreiche gemiſchte deutſche Schaaren, 
befonderd Alanen, Bandalen, denen die Branfen vergeblich den Ueber: 
gang über den Rhein zu wehren ſuchten (Gregor. Turon. I, 9.), und 
Sueven in Gallien ein; Mainz und viele andere Rheinſtädte wurden zer- 
flört, mehrere Provinzen Galliend bis auf wenige Städte verödet, und audh 
diefe ‚wenigen durh Hunger zu Grunde gerichtet (Zofjlm. VI, 3. Oroſ. 
VII, 40.). Ginige jener Schaaren drangen (409) durch ganz Gallien über 
die Pyrenäen fogar in Spanien ein, und 413 erjchienen die Weſtgothen im 
füplihen Gallien, wo fie ſich verheerend bis nach Borbeaur verbreiteten. 
Als fie aber bald darauf nah Spanien giengen, jo ſetzten fih, wahrſchein⸗ 
lih mit Bewilligung des Kaijerd Honorius, die Burgundier am linfen 
Ufer des Oberrheing feft; für die Bekämpfung der vandalijhen Silinger 
und der Alanen wurde den Weftgotben 419 die Provinz Aquitania se- 
cunda nebft einigen Städten benachbarter Provinzen überlaffen, und Tou— 
louſe die Hauptfladt ihres Reichs. Zweimal jeßte der römiſche Feldherr 
-Mötius ihrer Abficht, dieſe Herrichaft noch zu erweitern, ein Ziel; allein 

die Belegung eines römiihen Heeres, welches 439 Toulouſe angriff, eröff- 

nete ihnen das Land bis zur Mhone, und der darauf folgende Friede erwei— 

terte ohne Zweifel ihr Gebiet (Sidon. Apoll. Panegyr. in Avit. VII). Auch 
die Burgumdier erhielten noch weitere Sie, in Sabaudia. Mit den 
Franken batte man ebenfalld zu fehaffen, die Aëtius noch einmal aus dem 
ande anı Rhein, das fie in Beſitz genommen, vertrieb (Prosper ad a. 429.). 
Doch bald darauf bemächtigte fih der Branfenfönig Clodio, welcher mit 
Aötius im Lande der Utrebaten fämpfte (Sidon. Apoll. paneg. maj. d. 212.), 
der Stadt Cambray, die er zu feiner Reſidenz machte, und eroberte in 
furzer Zeit das Land bis zur Somme (Gregor. Tur. II, 9.). Auch die— 
jenigen Theile Galliend, welche noch nit in die Gewalt der Deutſchen ge- 
fallen waren, wurden von Unruben und Gewaltthaten beimgefuht. So 
Armorica, deflen Bewohner fih ſchon im Anfang des vierten Jahrhunderts 
gegen die ſchwache Herrihaft der Römer aufgelehnt und die römiſchen Obrig» 

feiten vertrieben hatten, aber um 447 durch die Annäherung eined von 
Aerius geſchickten Barbaren-Heeres auf Furze Zeit wieder zum Gehorfam ge- 
bradt wurden. Außer der Bagauda, wovon weiter unten, verbeerten 
Noms Sölvlinge das Land. Verheerend drang Attila im I. 451 bis vor 
Drleand, gieng aber aus Furcht vor den vereinigten weftgothiichen und römi— 
ſchen Heeren bis in die Gegend von Chalons an der Marne zurüf, wo er 
jo geſchwächt wurde, daß er fich wieder über den Rhein zurüdzog. Kaum 
war diefe, den Römern und deutichen Stämmen gleich drohende Gefahr ver- 
ſchwunden, als die Ermordung des fräftigen Aëtius für die Germanen in 
Gallien eine Aufforderung zu neuen glüdlihen Unternehmungen ward. Die 
Franken erweiterten ihre Befigungen in den Provinzen Belgica secunda 
und Germania prima, die Alemannen breiteten fih am Rhein weiter aus, 
und die Burgunder eigneten fi einen, ihren Tegten Wohnfigen benad- 
barten Theil Galliens zu, deffen Grundeigenthümer mit ihnen tbeilen mußten ' 
(Sidon. Apoll. Panegyr. Avit. 359 ff.). Die Erhebung ded Arverners 

Avitus, welder 455 den Purpur nahm, hatte noch einmal bei den galli» 
Then Großen den Gedanken eines galliihen Reihe gewedt (Sivon. 
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a. DO. 538 ff.); allein Avitus wurde ſchon im folgenden Jahre abgeſetzt, 
und die Weftgothen, melde fih 462 des narbonenflichen Galliens bemäd- 

‚ erweiterten ihre Herrichaft bi8 zur Xoire und Rhone (475) durch die 
Ynlerwoerfung des Arvernerlandes, jo daß ſie einige Jahre darauf auch Mar- 
m und Arles in Beflg nehmen konnten. Die Burgunder, mit den 

ern meift in befreundetem Berbältniß, mußten die Umſtände zu benugen, 
und dehnten ihre Wohnflge bis über die Quellen der Maas und Moſel 
binaus zur obern Loire (bei Nevers) und weiter ſüdlich bis zur Rhone und 
Dürance; die Alemannen befaßen den größten Theil von Elſaß und Lothringen. 
Untervefien hatten die Franken bereitd das von ihnen beießte norböftliche 
Gallien in ein deutſches Land verwandelt, in welchem felbft die römiſche 
Sprache faft gänzlih verfhwunden war (Sidon. Apoll. epp. IV, 17.). In 
dem nördlichen Theile der nordweſtlichen Halbinfel Galliens ließen fih nad 
ver: Mitte des fünften Jahrhunderts Britten nieder, melde vor den Angeln 
und Sachſen aus ihrem Vaterlande flüchteten, und bei der Vernichtung des 
wehtrömifhen Kaijerreihd behauptete Syagriud nur noch auf einem be» 
ſchränkten Landftribe in der Mitte Galliend zwiſchen burgundiihem, weft 
gothiſchem und fränfifhem Gebiete eine römische Herrſchaft, mehr durd 
befreundetes Verhältniß zu dieſen Nachbarn ald dur eigene Macht. So 
war die römifhe Herrſchaft in Gallien bis auf einen geringen Leber: 
reft, welcher bald (486) dur den Branfenfönig Chlodmwig, der den Sya— 
griuß beflegte und mordete, vernichtet werben follte, geſtürzt, und die feſte 
Niederlafiung deutſcher Völker bereitete dem Lande die Entwidlung eines 
neuen Zuftandes vor. * — Die oben erwähnte Eintheilung Galliens in vier 
Brovinzen, auf Befehl des Auguftus durch Agrippa eingeführt, hatte zwei 
Jahrhunderte gedauert. Der Umfang jener Provinzen blieb aber auch nad 
ver Abtrennung von Germania prima und secunda jo groß, daß ſchon im 
dritten Jahrhundert (Waldenaer II. 310—320.) jede einzelne Brovinz in 
mebrere Theile getbeilt wurde, und Gallien zerfiel gegen Ende des vierten 
Jahrhunderts in ſiebzehn Provinzen, von melden ſechs * durch Gonfularen, 
eilf durch WBräfldes verwaltet wurden. Die Iheilung des Auguftus liegt 
ũbrigens dabei zu Grund. Aus der ehemaligen Provincia Romana oder 
Gallia Narbonensis wırden vier Theile: 1) Narbonensis prima, bad 
heutige Languedoc und Rouffilon, mit der Hauptſtadt Narbo, ſpäter unter 
ver Herrichaft der Weſtgothen zur Provinz Septimania mit der Haupt— 
ſtadt Touloufe erweitert (Sivon. Apoll. ad Avit. III, 1.); 2) Narbonen- 
sis secunda, die heutige Provence, mit der Hauptſtadt Aquae Sextiae 
(Air); 3) Alpes Maritimae, die Alpen auf der Oſtſeite der Provence 
und in der Grafſchaft Nizza, mit der Hauptſtadt Ebrodunum (Embrün); 
4) Provincia Viennensis, der weftlihe Ihell von Savoyen, die ganze 
Daupbine und einiges Andere, mit der Hauptflabt Vienna (Bienne). Und 
zu dieſen vier rechnete man no 5) die Alpes Graiae und Penninae, 
welche vorher zu Italien gehört hatten und das Wallifer Land jammt dem 
norböftliden Savoyen begriffen, mit der Hauptſtadt Civitas Centronum. — 
Das alte” Aquitanien erhielt drei Theile, nämlihd 6) Novempopu- 
lana, Aquitanien im engften Sinne zwifchen der Garonne und den Pyre— 
näen, mit der Hauptftadt Civitas Auscorum (Au); 7) Aquitaniaprima, - 
die Oſthälfte von den Sigen der Kelten, die Auguftus zu Aquitanien ge: 
ſchlagen hatte, mit der Hauptftabt Civitas Biturigum (Bourges); 8) Aqui- 





S. 4. Schmidt, Geſchichte von Fraukreich, S. 6-26. Nitter, Geſchichte 
Galliens, 1. Bd. befonders S. 276—457. 
*® Nämlich: Viennensis, Lugdunensis prima, Germania prima et secunda, 
Belgica prima et secunda. 
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tania secunda, mit der Hauptſtadt Civitas Burdigalensium (Borbeaur). 
Keltita im engflen Sinne oder Lugdunensis befam vier Theile, nämlich 
9) Lugdunensis prima, nördlich bis Langres in Champagne, mit der 
Hauptftadt Lugdunum (yon); 10) Lugdunensis secunda, die Nor 
mandie, mit der Hauptſtadt Rotomagus (Rouen); 11) Lugdune ne 
tertia, mit der Hauptſtadt Civitas Turonum (Tours); 12) Lugdune 
sis quarta ober Senonia, mit Civitas Senonum (Sen). Belgica tr 
hielt fünf Theile, nämlich: 13) Belgica prima mit Civitas Trevirorum 
(Trier); 14) Belgica secunda mit Civitas Remorum (Rheim8); 15) Ger- 
mania secunda, die öſtreichiſchen Niederlande, Jülich, Köln, His füdlich 
unter die Mojel, mit Colonia Agrippina (Cöln); Batavien, das frühe bie 
Branfen und riefen einnahmen, gehörte nicht mehr zu Gallien; 16) Ger- 
mania prima, fängs des Rheins etwa von Bingen bis Schlettftadt, mit 
Mogontiacum (Mainz); 17) Maxima Sequanorum, Südelſaß, das mefl- 
lie Helvetien, Franche Comté, mit Vesontio oder Civitas Vesontiensium 
(Befancon). * Diefe flebzehn Provinzen werden auch zufammengefaßt umter 
Die Benennungen: Galliae et septem Provinciae (Fratrum Ballerin, 
observ. in edit. operum Leonis M. 11. 1007 f.); die septem Provinciae 
find aber: Narbonenses duae, Aquitaniae duae, Alpes Maritimae, Vier- 
nensis und Novempopulana. Als Gonftantin der Große das ganze Reich in 
vier Bräfecturen theilte, wurde eine derfelben, Praefectura Galliarum, 
aus Spanien, Britannien und Gallien, als Diöcefen, gebildet (Waldenaer 
11. 415 f.). An der Spige der Verwaltung der gefammten Präfeetur fland 
ein Praefectus Praetorio (Waldenaer II. 416 ff.), dem zugleih die Ober: 
aufficht über das Finanzweſen und eine Gerichtöbarfeit anvertraut war, von 
welcher Feine Berufung an den Kaifer flattfand (Cod. Justin. VII, 62, 19.). 
Ihm untergeordnet waren die Vicarii Dioeceseos, alfo in specie ber 
Vicarius Dioeceseos Galliarum oder Septemdecim provin- 
ciarum Galliae (Waldenaer II. 420.). Den Befehl über die Truppen 
führten Duces sive Comites, welde, fo wie die Oberfeldberren (Ma- 
gister equitum und Magister peditum, Waldenaer 11. 426—456.), ebenfalls 
Gerichtöbarkfeit befaßen. Die Zahl der römiſchen Colonien in Gallien wat 
nicht groß. In Aquitanien war Feine, in Lugdunensis nur yon, in Nar- 
bonensis dagegen fleben , meiftend Militär-Colonien, nämlih: Arelate (Ar: 
les), Beterrae (Beziers), Arausio (Orange), Forum Juli (Brejus), Narbo 
Martius (Narbonne), Valentia (Valence) und Vienna (Vienne); die belgiſche 
Provinz hatte ſechs Golonien: Colonia Agrippina (Köln), Colonia Equestris 
(Nyon), Colonia Rauriaca (Augft), Colonia Trevirorum (Trier), Colonia 
Trajana (Kelle bei Gleve), und Aventicum (Avande). ** Größer war die Zahl 
der acht galliſchen Städte, die das jus Latii hatten, und überdies werben 
mande als freie und verbündete anerfannt: alle übrigen, die meiften an 
Zahl, fanden in einem firengern Verhältniffe der Abhängigkeit. Später 
trat jedoch allmälig mehr Gleichheit ein, und überall hatte man den foge 
nannten Decurionalus, nad welchem die Verwaltung jeder Stadt einem 
Eollegium übertragen wurde, weldes Curia hieß, und deſſen Mitglieder 
Decuriones und Curiales genannt wurden. An der Spige jeder Curia 
fand aber ein Principalis, und die Söhne ver Decurionen folgten ihren 
Vätern in diefer Würde; Gerichtsbarkeit hatten fie (außer in von, Vienne 


* Diefe Eintheilung iſt vollſtändig in der wahrſcheinlich ans Diocletians mb 
Eonftantins bed Großen Zeit ſtammenden Notitia Dignitatum utriusque imperii ce. 48, 
enthalten, Weniger vollftändig if fie bei Eertus Rufus Breviar. ce, 9. und Amm, 
Mare. XV, 11. Bloße Spuren find bei Wopiscus in Probo e. 18, und in Infchriften, 

”’ Die einzige bis jegt befannte Eolonie bieffeits des Rheins war Sumlocennis, ; 
j. Rottenburg am MNercar, in Germ. secunda. [P.] i 
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En) nit. Während eben dieſe Decuriones den erften Stand bildeten, 
Den zweiten Platz die freien Possessores ein, bienur Grund» 

£ zaßften, und von der Ropffteuer frei maren, welche die unterfte Klaſſe 
gewöhnlid Plebeji genannt) entrichtete. Der größte Theil ver 
fg war nämlich unfrei, theils Teibeigen, theils hörig; vol. Sa— 

u, Gelb. des röm. Rechts im Mittelalter I. 2. und d. Nämlichen, über 
Steuerverfaffung in d. Zeitihr. F. geſchichtl. Rechtswiſſ. VI. 8. 

27 fi, To wie Deffelben Abhandlung über den römifchen Golonat in 
Benannten Zeitihr. VI. 3, 273-—320.; endlih Roth, über den bürger> 
en Zuftend Galliend um die Zeit der fränfifchen Eroberung (1827) ©. 8. 
Steuerverfaffung Galliens hatte nämlich ſchon Auguftus dur allgemeine 














infabtung einer Grundfteuer und durch Aufhebung der veränderlihen Ab» 
ben an Früchten zu reguliren gefucht, was jedoch erft in der zweiten Hälfte 
5 zeiten Jahrhunderts völlig ausgeführt wurde. Uebrigens betrugen nach 
BauHT, 39. die Einnahmen von Gallien fhon vor Auguftus mehr ala 
Bospfiiden Nevenüen, und mögen fich leicht auf hundert Millionen Gulden 
ab belaufen haben, während das jehige Budget von Zranfreid eine 
Riliarde und dreihundert Millionen Franken beträgt; vgl. Schloffer univerf. 
er. MI. 1. S. 170. Neben der Grunpfteuer beftand eine Kopffteuer 
(an deren Stelle jpäter wenigftend zum Theil die Sewerbefteuer trat), von 
f erifrichret , welche Fein Grundeigenthum bejaßen, mochten fie freie Be- 
e der Städte oder Golonen und Sclaven ſeyn. Diefe anfangs fehr 
mägigen Steuern fliegen nach und nach zu einer auch durch andere Abgaben, 
8. vie Mektistenfteuer und Kriegäfteuer, vergrößerten, jo ſchweren Laſt, 
Das mat im fünften Jahrhundert des Einbrechens der Barbaren nicht blos 
zum Zwecke und aus Sehnſucht nah einer neuen fittlihen und politiichen 
Umg , froh war, ſondern auch beſonders weil nun die römiſchen 
Stenererbeber vom Schauplage abtraten; mußten doch, was and Unglaub- 
Hige grämgt, die Angebauten und erträglichen Güter neben ihrer eigenen 
Steuer auch die Der verödeten, verlafienen, oder vom Feinde bejeßten Bis 
ana Ende Der jedeömäligen fünfzehnjährigen Steuerperiode bezahlen. Dal. 
Schloffer, untserfälbift. Ueberf. III. 3. S. I—9. und Ezech. Spanhem. ob- 
servatt. m Juläti orat. prim. in fine opp. Juliani p. 223. Eine dur 
ſolchen Druck tärfifher Erpreſſung und wahrhafter Brandfhagung veranlafßte 
Empörung der niedern Bevölkerung in jener Zeit war der Bund der Ba— 
gauba, die man am beften einen Bauernfrieg nennen Fann, da die von 
Glend und Noth endlich zur Verzweiflung gebrachten Bürger und Landleute 
A unwegſame Gegenden zufammenzogen, Sclaven und Gefindel aller 
mit ſich vereinigten, die Städte (mrit ihren Bildungdanitalten) und Ort- 
en verbeerten, und Strafen und Wege unfiher machten. * Marimian 
Ste vwar ihren Verheerungen auf eimige Zeit ein Ende, hieb ganze 
SHaaren verjelben nieder und nahm Derter, wo fie fich feftgefegt hatten, 
mit Suurm Fin; allein vertilgen Fonnte er fie nicht, weil die Urjache nicht 
aufgehoben wurde und das römifhe Heer gegen die Barbaren nöthiger erfchien 
als zur Dämpfung innerer Unruhen. Der Name der Bagauden und bie 
| ngen, welde fie von Zeit zu Zeit in Gallien erregen, dauern des— 
bis zum Untergang des letzten Reſtes der römiſchen Herrichaft dieſſeits 
Alpen Fort; vgl. Bo. I. ©. 1045. Bie Decurionen, welchen die Voll: 
— oft ungerechten und willkürlichen Befehle des Statthalters oblag, 
en in der Regel — die nicht eingegangenen Reſte der Steuern 
Agenen Mitteln zů 







ergänzen (vgl. das zwoͤlfte Buch des Cod. Theodos. 











J Sat. Thierrp, histoire de In Gaule sous l'administration romaine, T. I. 
Chap. IX. 
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und Majorian. nov. t. 7. de deecurialibus ete., nebft Cod. Theodos. XJ, 
7, 2), und die Laft ihres Amtes flieg noch höher, ald Conſtantin der Gr,, 
um Kirhen und Klöfter auszuftatten, vielen Städten ihr Grundeigen» 
thum raubte, und die biöher aus folden Hevenuen beftrittenen Leiftungen 
den Decurionen ſelbſt aufbürbete. Niemand wollte deshalb Decurio feum, 
und ausgedehnte Landftreden, 3. B. dad Gebiet der Aeduer, wurden zu 
Einöden, weil die Eigenthümer aus ihrer Bebauung doch bödftens nur ben 
Betrag der Grundſteuer hätten erihwingen können; die Zahl der Bürger 
verminderte fi fortan, und die Mauern der Städte fanfen in Trümmer. 
Gallien war in der Eultur ded Bodens jo meit herunter gekommen, daß 
unter Julianus die Magazine am Ahein von Britannien aus verjorgt werben 
mußten, während früher Italien aus Südfranfreih und den nächſigelegenen 
Strihen viel Lebensmittel zu beziehen gemöhnt war. Die einzige Linderung 
deö allgemeinen Elendd bot damals noch das Chriftenthbum, das fon 
vor der Mitte des zweiten Jahrhunderts in mehreren galliihen Städten Wu 
gefaßt hatte (Eufeb. hist. eccles. V, 1—3.) und wahrſcheinlich aus Kl 
Afien nah Gallien gefommen war. * Im Anfang des vierten Sabrbunderts 
finden wir ſchon Biihöfe zu Cöln, Rheims, Rouen und Borveaur (Sir- 
mond. conc. gall. I. 105.), und im Jahr 314 murde zu Arles ein Gonki- 
liun gehalten, das auch von italieniſchen, englifhen, fpaniichen und afri— 
canifhen Prälaten bejuht wurde. Chrifllihe Ascetif und Möndsmefen 
ipielen frühe in Gallien eine wichtige Rolle in Linderung der Uebel, melde 
durch die Auflöfung der gejelligen Ordnung herbeigeführt wurden, benabmen 
aber auch durch ihre Verfehrtheit dem Staats- und Bürgerleben ver Gallier 
den noch übrigen Neft feiner frübern Eigenthümlichkeit. Doch unteribieden 
fih die ſüdlichern Gegenden von den nördlichern, infofern in jenen römiſche 
. Eultur tiefere Wurzel geſchlagen und eine durchgreifendere Umwandlung be— 
wirft hatte (vgl. Alteferra rerr. Aquitt. IV. 1.). Democh fanden ſich im 
gallifhen Nationalcharafter immer die gleihen Elemente, die ſchon Gäfar 
fſchildert. Die römijchen Hiftorifer jener fpäteften Zeit machen. vemjelben 
Leichtſinn und eine unrubige, ſtets nah Ummälzungen begierige Gefinnung 
oft zum Vorwurf, der Gallier Sinn wird hart und widerſtrebend, fireit- 
ſüchtig und jähzornig, vorzüglid aber Lüftern, jchmwelgeriih und lafterbafı 
genannt. Tapferkeit und Kriegsmuth herrſchten aber auch damals ned; 
Treb. Pollio in Gallien. c. 4. Vopisc. in Saturn. c. 7. Lamprid. in Alex. Ser. 
ce. 59. Ammian. Marcel. XV, 12. Salvian. de Gubern. Dei VI. u. VIEL 
Dal. Schloſſers univerfalgift. Ueberi. III. 3. ©. 327 ji. 399 ff. — Außer 
den biäher genannten Büchern über das Keltenthum nennen wir no: Berbam, 
the Geal and Cymbri. Edinburgh 1834. 8. Memoires des Antiquaires.de 
France. Paris 1817—42. 17 Bde. 8. Memoires de l’Acad&mie Celtique. 
Paris 1807. 5 Bode. 8. Radlof, Bildungsgeihichte der Germanen. Berlin 
1825. Geſchichte ver Gomerier bei Guthrie u. Gray, Troppau 1785. 
Her Bd. Weitere Nachweiſungen geben: Le Long u. Fontette, Biblioih. 
historique de France I. p. 219— 248. und Meujel, Biblioth. histor. V. 1. 
p. 305—325. XI. 1. p. 65 ff. 

Gallia Aquitanica, j. ®b. I. ©. 658. 

Gallia Belgica, ſ. Bd. I. ©. 1088—92. 

Gallia Cisalpina (Cic. Phil. IH, 5, 13. u. V, 13, 37.). Das von ben 
italifhen Kelten (j. oben) bejegte Land ſüdlich der Alpen machte in den 
der Älteren Römer feinen Theil des eigentlichen Italiens aus, fondern er 
Gallia, und zwar G. Cisalpina oder Citerior im Gegenjage von G. Trams- | 
alpina oder Ulterior; au Italica und Provincia Citerior (Eic, de 


* Thierry, histoire de la Gaule sous l’administr. romaine T. II. Chap. V. 
u. VI. p. 164— 275, Schreiber, Taſchenb. I. 206 ff. II. 123 f. 
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Insent. II, 37, 111.), bei ven Griechen ; ror xar« nr aller Kelros 
CPolyb. I, 13.), Kelrımn 7 erros Amer (Plut. Caes. c. 21.), 
ro Tmraria (Blut. Aemil. Paul. c. 9.). Sowohl die fucceffive Ein- 
derung der Gallier, als die geograph. Beftimmung der Sie der italis: 
Gallier haben mir weiter oben gegeben, und verweiſen hier über bie 
Mälige Beränderung und Umgeftaltung der geographiſchen und politischen 
ältniffe diejes Landes auf das Werk von Waldenaer (Geographie des 
Cisalpine et Transalpine, 3 Bde. 8. Paris 1839.), und zwar T. 1. 
128. 141—174. 560 ff. T.II. 11 f. 82—161. 321 f. 485—296. 510. 
Thierry, histoire des Gaulois I. Chap. VIH—X. Es umfaßte aber 
Gallia Cisalpina feineömegs blos Oberitalien, das fich von den Alpen 
Ban die Flüſſe Rubico und Macra erftredte, fondern Strabo V, p. 144. 
als ſüdlichere galliihe Gränze den Fluß Aesis zwiſchen Ancona und 
gallia, doch p. 118. beifügend, ſpäter habe man den Rubico zmifchen 
um und Ravenna ald Südgränge angenommen; wobei auch ein Theil 
‚Umbrien, der noch ſpäter ager Gallicus und Gallicanus hieß (P. Manut. 
in Cie, Epist. ad Fam. V, 1.), zur Cisalpina gerechnet wurde, die Land» 
faften Liguria, Venetia und Istria aber nidht dazu gehörten. Das 
Land, eine ausgedehnte mwaflerreiche Ebene, theilt der Padus in zwei Theile, 
beren nörblider Gallia Transpadana, der fühlihe Gallia Cispadana 
hieß Denennungen,, welche, ebenfjo wie Circumpadana, älter zu ſeyn 
ſcheinen, als die allgemeine „Cisalpina“ (Waldenaer I. 214.). So blieb 
das Verhältnig und die Bezeichnung der Pogegenden, bis Auguftus den 
Gränzen Italiens ihre natürlihe Ausdehnung zu den Alpen gab, und das 
Ganze im eilf Regiones eintheilte, wobei das eisalpinifhe Gallien die 
achte, zehnte und eilfte Regio bildete. Dadurch verſchwand zunächſt in ber 
officielen Sprache der Deariff Gallien, und alle Einwohner waren Ita- 
liener. Später jedoch banden ſich indbejondere die geographiichen und 
hiſtoriſchen Schriftſteller (3. B. Strabv und Ptolemäus) faft gar nicht an 
diefe Beflimmungen, und namentlib in Transpadana führen fie die Städte 
ımter Erwähnung der ehemaligen, gefonderten galliihen Völker auf. Ueber 
das Schwankende der Gränzen zwiſchen Cisalpina und Transalpina handelt 
Waldenaer II. 21. 82. — Das Land war fruchtbar und gejund (Volyb. 
1, 15.), Hirſe, Gerfte, Eicheln, Wein gab es da in Fülle, und befonbers 
lebendig mar die Schaf- und Schweinezucht; vgl. Strabo V, p. 333 f. 
Vech⸗ und Harzbereitungen trugen durch die Verpihung der hölzernen Fäffer 
viel zur Güte des Weines bei. Obgleich Polsbius II, 17. 34. 29. ver= 
ſichert, daß die italiſchen Gallier blos in offenen Fleden gewohnt und nur 
Viehzucht und Aderbau neben dem Kriegshandwerk getrieben hätten, fo war 
doch auch der Kunſtfleiß thätig, indem namentlich Reinwand =» und Wolleweberei 
dort blũhte, Plin. XIX, 1. Strabo V, p. 334. Golumella VII, 1. In 
der Gegend von Bercellä fanden fih Goldminen. Die Moräfte jünlih von 
Padus gegen Parma trodnete Aemilius Scaurus durch fchiffbare Canäle aus 
(Strabo 1. 1.). Die nörblihen Nebenflüffe des Padus find: der Ticinus 
(Aeifino) aus dem lacus Verbanus (lago maggiore), der Addua (Adda) 
aus dem lacus Larius (lago di Como), der Ollius (Oglio) aus dem 
lacus Sevinus (lago d’Isseo), ver Mincius (Minzio) aus dem lacus 
Benacus (lago di Garda); von Süden: Tanarus (Xanaro), Trebia 
und Rhenus. Die Aufzählung der einzelnen Städte in Oberitalien, reſp. 
Gallia Cisalpina, nebft genauer Analyie der Stinerarien, aus welchen bie 
Entfernung der Orte von einander erfannt wird, findet man bei Waldenaer 
T. IM. p. 1—30. Dazu findet fih in dem eigenen Atlas eine ſehr gute 
Karte, Nr. 9. Wir bemerken nur, daß man zu unterfcheiden hat 1) zwijchen 
Städten, die vor der Ankunft ver Gallier von den Tusfern gegründet waren 
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(4. B. Verona, Mantua, Briria, Ravenna [?], 2) zwiſchen Städten, Die 
ihre Gründung von den Kelten hatten, aber zum Theil jpäter andere Namen, 
erhieften (3. B. Mutina, Parma, Meviolanum, Bergamum, Novaria, Tis 
cinum, Regium), 3) zwiſchen Städten, die von den Römern gegrünkek 
wurden, als fie fich des Landes bemächtigten (3. B. Eremona, Blacentia, 
Faventin). — Ueber das Hiftoriiche vgl. weiter oben, nebft Schloffer, unioers 
falhiſt. Ueberſ. 1. 2. S. 10—13. und 14—19.; und überhaupt den Wr. 
Italia. — Gallia Braccata nannten die Römer, ſobald fie mit 
Transalpina bekannt wurden, den Theil defjelben, der jünlih von ven Se- 
vennen liegt und in den erften Zeiten die Gallia Provincia ale 
einen Theil in ſich ſchloß, fpäter aber ſelbſt ganz Provincia wurde, we 
dann G. Braccata, G. Provincia, G. Narbonensis gleichbedeutend 
find. Mela II, 5. Plin. IH, 5. Diod. II, 30. Waldenaer I. 232. 252. 
bis 281. Diefer Beiname fommt von braccae, weite, bis auf die Füße 
reichende Hofen (ſ. Bd. I. ©. 1162.), wie fle die Kelten überhaupt träge, 
den Römern aber zuerft im füdlichen Gallien ald allgemeine Landestracht 
bekannt wurden (vol. Voß zu Virgils Landbau II. 627.), während in Gallien 
füblih den Alpen die römiſche Nationaltracht vorberrichte. Der nächte Ger 
genfag ver Braccata ift aljo Togata; den zweiten Gegenjag von ihr macht 
Gallia Comata, ein ebenſo zufälliger Name, ver ganz Gallia Transalpina, 
mit Ausſchluß der Braccata oder Narbonensis, bezeichnete. Als man nämlid 
beim Vorbringen aus der Gallia Provincia überall die nämliden braccae 
fand, und doch tie übrigen Gegenden der Transalpina gegen ben ſüdlichen 
Strih unterſcheiden wollte, jo gab man ihnen, im Begenjage zur Benennung 
braccata, den Beinamen Comata (Blin. IV, 31. XI, 47. Waldenaer L. 
282 fi. II. 231 ff.), weil vorzüglih in diefem, noch gar nicht romanifirten 
Gallien die Bewohner ohne Ausnahme ihr Tanged, am Hinterkopf auf- 
wärtd gebundenes Haar, möglichſt reich wachſen ließen und durch fleißiges 
Waſchen mit Kalkwaſſer die natürlihe, an und für fich ſchon auffallende, 
weißgelbe Farbe noch zu erhöhen ſuchten; Diod. V, 28. Mela 11,4. II, 2: 
Plin. IV, 17. Cic. Philipp. III, 14. VII, 9. ad Div. IX, 15. ac. Ann. X1, 23. 
Suet. Caes. 22. 80. Gatull. 29, 3. 

Gallia Cispadana, der füblich vom Padus liegende Theil der Gallia 
Cisalpina, welchen die Bojer, Eenonen und Lingonen bewohnten, und wo bie 
Städte Ravenna, Bononia und Mutina von beſonders hiftoriicher Be» 
deutung find. Dieſe großen Streden Landes auf der Süpfeite ded Pofluſſes kamen 
hei der Beftegung und theilmweiien allmäligen Vertreibung der Gallier (ſ. oben) 
unmittelbar in die Hände der Römer, welche dorthin neue, latiniſche Eim- 
wohner und eine eigene Ritterſchaft ald Kern eines einheimiſchen ſchlagfertigen 
Heeres verpflanzten, die von der röm. Nationaltradı der Toga dem ganzen 
italiihen Gallien die Benennung Gallia togata zuzogen, obgleich diejer Name 
freilich fireng genommen beſſer für Cispadana paſſend war, als für den immerhin 
mehr keltiſchen Theil im Norden des Padus (Hirt. B. G. VIII, 25. 32. 51. 52. 
Mart. II, 1. Dio Caſſ. XLVI, 55. App. Praef.c.3. Hisp. VI, 1. VII, 4.); ein 
Umftand, der und jedoch nicht verleiten darf, mit Mannert (IX. 1.©. 183. 
200. u. 209.) die Benennung Togata blos auf Cispadana zu beziehen. Die 
nicht immer feften Gränzen der G. Cispadana wurden übrigens bei der Ein» 
theilung Italiens durch Auguftus injofern beffer firirt, ald dadurd der Padus 
zur Nordgränze von Ligurien (das die Regio Italiae Nona bildete) gemacht 
wurde, bis in den öftlihen Strih, wo einzelne Zweige der Apenninen 
wetlih von Placentia dem Zluffe jehr nahe kommen. Was von bier aus 
Öftlih zwifchen den Apenninen, dem Bo und dem adriatiſchen Meere Liegt. 
bildete Gallia Cispadana als Italiae Regio Octava. Da jedoch die gemaur 
Gränzbeflimmung des Einzelnen und Kleinen niht auf und gefommen if, 
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jopentjtebt natürlich bei manchem am nördlichen Abhang der Avenninen lies 
Orte die Zweideutigfeit, ob er zu Ligurien oder zu G. Cispadana ge— 
fe; eine Lnficherheit, die um jo unbeflegbarer ijt, ald vor Auguftus die 
Gränzbeitimmungen noch weniger feft waren. Denn die Ligurer find zwar 
Er die früheren Befiger jener Berggegenden; aber Kelten, die von Zeit zu 





aus dem Blachfelde vordrangen, famen wenigſtens periodisch in den Beflg 
nächſt angrängenden Bergreiben, und vermiſchten fich vielleicht auch öfters 
mit Ligurern zu einerlei Bevölkerung. Daher die Erfcheinung , daß römijche 
Säriftfteller einen und denjelben Ort zumeilen den Galliern, zuweilen den 
Zigurern zuichreiben. Bon den Bojern, dem mächtigſien Stamme der 
ialiihen Kelten, welcher fait ausjchließlih im Süden des Padus jaß, wiſſen 
wir nah Cato's Zeugniß (bei Plin. IH, 15.), daß fie 112 politiich-geo- 
geaphijche Abtheilungen, und bei aller republifaniichen Verfaſſung dennoch 
eine gemeinihbaftlibe Regierung hatten (Liv. XXXV, 40.); der bei Livius 
KXXIV, 46. ermähnte Bojorir ift blos Häuptling, nicht königlicher Herr; 
fe waren ein ganz fultivirte® Volk, das forgfältigen Aderbau trieb und die 
e deö Friedens Fannte; vgl. Liv. XXVI, 40. Die zunächſt wichtigfte 
Felriihe Nation in Cispadana, die Senoned, hatten bid zum Jahr Roms 
471 Befigungen,, die im Picenum lagen und füblicher giengen, als die topo- 
grapbiihe Beihreibung des italien Galliens; wogegen jpäter, nachdem 
die Römer Sena zur Sicherheit und als feflen Standpunft mit römijchen 
Bürgern bevölkert hatten, den immer mehr verichwindenden Senonen nur 
die den Zmeigen der Apenninen nördlichen Ebenen am adriatifchen Meere 
verblieben. Zur Berührung zwijchen den Bewohnern der römiſchen Militär- 
Golonien mir der galliichen Bevölferung des offenen Landes dienten eigens 
angelegte Marktflecken, griehiih Emporia genannt, 3. B. bei Blacentia (Liv. 
XXI, 57.), von wo aus au eine bedeutende Straße gen Südweſten über 
Dertona umd die Apenninen an die liguftiihe Küfte bis nah Gallien führte, 
Strabo V, 332., eine Via Flaminia fam aus Etrurien über Bononia, eine 
dritte Straße, Via Aemilia, an welche fich die bedeutendften Orte anknüpf- 
ten, führte von Plarentia durch die Ebene gen Südoſten bis Ariminum, 
und durchſchnitt Bononia, jo daß von Ariminum aus durh die größere 
Via Flaminia eine ıummittelbare Verbindung der G. Cispadana mit Nom 
ftattfand, Llebrigens legten die Mömer, welche dieſe Gegenden nicht blos 
von Galliern, jondern auch von Xigurern jo ziemlich gejäubert hatten, in 
Diftanzen von ſtarken Tagreiſen immer mehr Städte an, in der Eigenſchaft 
von römiiben Golonien, deren Bewohner in jeder Weile von Nom aufmerf- 
jame Unterflügung fanden und dad römiſche Bürgerrecht genoffen, aber im 
Mebrigen in jehr unterthäniger Lage gehalten wurden. Liv. XXVIL,9. Zwiſchen 
und Muting war die große Ebene Campi Macri, vhne Berg, 
an der Südjeite die VBorjprünge der Apenninen berührend, und beſonders 
für die Schafzucht benugt. Strabo V, 331. Liv. XLV, 12. 
Gallia Togata, j. unter Gallia Cispadana. 
Gallia Transpadana, der nörblih vom Padus liegende Theil der 
{ Cisalpina, in welchem die Nömer nicht fo früh wie in der Cispadana 
Mig Herren wurden, die feltiihe Bevölkerung aber länger ſelbſtſtändig und 
rer Nationalität treu blieb, jo daß jogar die Denennung diefer Gegenden 
nad den dajelbft hauſenden Gallierftämmen zur Zeit der auch dort waltenden 
Römerberrihart im Schwunge blieb. Unter dem gemeinfchaftlihen Namen 
Gallia Transpadana begriff man übrigens zugleich die weftlichen Striche 
vom beutigen Biemont bis an die Alpen, obgleih dort Feine rein galliichen, 
fondern Tiguftifche Völkerſchaften mit galliſcher Beimiihung ihre Sige hatten, 
namentlih die Taurini und Salaifl; die Veneti hingegen (auf der Oftjeite) 
bearifi ver Römer nicht unter der Transpadana, die auch Regio Lranspad. 
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und Decima Regio bief. Die Volksſtämme dieſes, in den Alpen nicht 
feft begrängten * Landes find im Welten die Tauriner, Segufianer, 
Salafſer, Libici; öftlih die Fävi am Ticinud, und noch meiter in 
diefer Michtung die Inſubrer, ein- mächtiger Stamm; zwiſchen ven Sem 
Larius und Sevinus die Drobier; zwiihen dem Sevinus und VPadus die 
Genomanen; zwiſchen dem Larius und dem Fluſſe Atheſis (Etſch) bie, 
Euganeer. Die merfwürdigften Städte find: Augusta Taurinorum 
(Zurin), Augusta Praetoria (Rlofta), Vercellae (Bercelli), Tici- 
num (Pavia), Mediolanum (Mailand), Brixia (Bredcia), Cremona, 
Mantua (in der Nähe Virgild Heimath Andes), Verona (Gatufls 
Baterftadt) mit dem Dorfe Hoftilia, der Keimath des Cornelius Nepos, 
Vincentia, Patavium (Padua), des Liviud Geburtdort, Aquileja, 
und Tergeste (Trieft). — Die erften Päſſe, durch welde Gallier nad 
Italien vordrangen, waren im weflliden Theil der Alpen; nab und nah 
fam man au auf der öftlihen Seite herüber, 3. B. im 3. 180 v. Er. 
nördlih von Aquileja, Liv. XXXIX, 54. Polybius (bei Strabo IV, p. 209.) 
fannte vier ſolche Päſſe, alle fteil und abihüfig; römifhe Straßen über 
die Alpen nennt Tacitus mehrere, 3. B. über die Gottifchen und Bennini- 
fhen Alpen, über die Grajiihen, und die Geealpen, Annall. I, 59. 61. 
Hist. I, 87. Il, 12. IV, 68. vol. Zoflmus Hist. VI, 2.; Varro zöblte deren 
fünf, Serv. ad Virg. Aen. X, 13. 

Galliae Duae — Gallia Cisalpina et Transalpina, Cic. de provv. 
conss. 2, 3. j 

Galliae (Eic. prowv. conss. 12, 29. u. 13, 32. Solin. ce. 21. u. 
Tacitus an vielen Stellen, nebft Eäf. IV, 20.) — Gallia Transalpina, va 
Gallien nicht blo8 von vielen WVölkerfhaften bewohnt war, fondern (Cäſ. 
1, 1.) auch geographiich in drei Haupttheile zerfil. [A. Baumstark.] 

Galli, T«Arcı. Im Gefolge der Göttin (1.) Kybele (die mit der 
griechiſchen Rhea, und fogar mit Demeter verwechielt wurde, Lobeck Aglaoph. 
p. 1225.) treten nah der griech. Mothologie die Korybanten ** auf, 
deren fanatiiher Schwarm, von dämoniſcher Wuth ergriffen, bei den Opfern 
in wilden Tänzen mit Waffengeflirr und Waffenklang, mit Getön von Beden, 
Pauken, PBfeifen, jo wie mit dumpfem Gefchrei die Menſchen in Furcht und 
Zittern jegten; denn mit der Verehrung der finftern Erdenmächte, zu denen 
Kybele gebört, war zugleih ein Schauder verknüpft; vgl. Oeuvres de I’Em- 
pereur Julien: trad. par Tourlet. T. Il. p. 56. Stuhr, die Relig. Spfleme 
der Hellenen ©. 88. Die Korvbanten treten aber auch im Dienfte der (II.) 
Rhea auf, welcher in einer ſchon ziemlich frühen Zeit mit dem der Fleim 
aſiatiſchen (III) Mutter der Götter vermifcht ward; ** ſtammtt 
doch die Form ded chen erwähnten Dienfted der Erdenmächte zum großen 
Theil aus Kleinajien, ſchon frühe zu den alten Bewohnern von Nork- 
griechenland verpflanzt. Mittelpunkt des in Kleinaften urfprünglich bei- 


* 3u Eäfard Zeit faßen zwifchen Cisalpina und Transalpina in den Alpen 
Feltifche Völker, welche noch nicht befiegt waren; worüber aueführlich handelt Wal⸗ 
ckenaer, zeogr. des Gaules, I. p. 535-559. II. 22-81. Unter Augufind wurden 
fie unterworfen, zählten aber dennod, nicht zur Transpadana, fondern hatten auch 
fo noch ein gewiſſes Maaß von Freiheit und Selbſtſtändigkeit. 

2Wenn wir bebanpten, bie in biefem Artikel befprodenen Galli feien Kor: 
banten gewejen, fo bebaupten wir damit keineswegs, dad alle Korpbanten Galli 
waren, und verweifen deshalb auf ben Theil bes Artifeld Rhea, in welchem bie 
Korpbanten behandelt werden, Für unfern Zweck genügt ed, unfern Sag durch Ber: 
weifung auf Lobeck Aglaoph. p. 1151-55. 1167. u, 1228, vor Mifdeutung zu fichern. 
”"* leder den mythologiſchen Synkretie mus fiberbaupt, und fiber den vorliegenden 
insbeſondere vgl, Ioöga, die antifen Basrelieſs zu Nom, S. 88H, S, 98. Welder. 
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marhlihen Religionsdienſtes war der Cultus der in jpätern Zeiten weit über 
2a3. Gebiet des römischen Neihes bekannt gewordenen Mutter der Götter 
a Mater Deum, Mater Dea, Mater Magna Deorum, Mater; 2ucret. IT, 
598. Sern. ad Virg. Aen. XII, 118. Oudendorp ad Jul. Obsegq. c. 104.), welcher 
Mes (j. Bd. 1. ©. 234.) zur Seite fteht. Weil aber der Kern dieſes Mythos in 
bene Gefühle von der Sichielbflzernichtung innerhalb des Kreijes der Fleiſchlich— 
ft .serfirt, fo waren mit den Gebräucen bei den Feften, die zu Ehren ver 

2 der Götter angeftellt wurden, Trauerfeierlichkeiten, Baften, Kafteiungen 
und Büßungen, ja jelbft Entmannung verfnüpft (Arnob. adv. Gentes V, 
16. 17. Böttiger, Ideen zur Kunftmythologie I. S. 10.). Die Ordnung 
der Feiertage * war (menigftens jpäter) fo, daß die Feſte im Frühjahr um 
die Zeit der Nachtgleiche mit Trauer und Wehllagen über das Verſchwinden 
des Atte® begannen. Es ward am erften Tage der heilige Baum umges 
bauen — Zeiben ded Toded. Am zweiten Tage eriholl aus der Trompete 
lärmende Mufif, und am dritten Tage ward das geheimnigvolle und heilige 
Dad im Flüßchen Gallus vollzogen. An diefem Tage durchbrach die Feſt— 
raferei alle Schranken, fo daß fie zu fanatifher Wuth und blutigen Hand» 
lungen der Selbftentmannung fortriß. Anftatt des ſymboliſchen Phallus 
murde alddann der blutige Gegenftand ded Sinnbildes felbft voranges 
tragen (Tourlet 1. 1. II. p. 48. Juliani orat. 9.). Dieſen Dienft, der nad 
Plutardb de Isid. et Osir. c. 69. beionderd auch darauf gedeutet wurde, 
daß im Winter die Gottheit jhlafe, im Sommer aber made, wodurch der- 
selbe einen aftronomiihen Gharafter und aftronomijhe Auslegung des Ein» 
zelnen erbielt, verwalteten deshalb verjhnittene** Prieſter, die (Strabo 
Xu, p. 567.) übereinftimmend mit dem bei Peifinus in ven Sangarius ſich 
ergießenden Fluß Gallus den Namen Gallen führten, in faft fürftlicher 
Macht dad phrsgiihe Volk beherrſchten, ipäter aber wenigſtens zum größern 
Ibeile in Beratung geriethen (Apulej. Metamorph. VII, p. 709. 734. 
40. ed. Lurd. 1554.), weil Mitglieder dieſer und ähnlicher Prieſter-Ge— 
noffeni&aften in ver Eigenſchaft gemeiner Bettler und in Tafterhafter Ver— 
ſuntenheit erſchienen (ind. Pyth. III, 77. Diod. III, 58. 59. Lobeck de 
mysterr. dissertaft. P. 2. p. 14. Aglaoph. p. 639. Apulej. 1. 1.). Es 
wurde nämlih der Dienit diefer Göttin nah und nad umgeändert, auch auf 
andere Gottheiten mehr over weniger übergetragen; insbefondere auf die 
ſoriſche Göttin, mit deren ganzem Weien das der Cobele viele Berüh— 
rungspuntte bat (Böttiger, Ideen zur Kunftmythologie I. 280. 293 f.); au 
in Hierapolis oder Mabog (nah afiyriiher Benennung), wo eben jene 
Dea. Syria bejonderd verehrt wurde, hatte man aljo priefterlihe Gaftraten 
wit der Benennung Galli (Xucian. de Dea Syria $. 22. 43. 50 ff. Tom. 
EX;.8d. Bip.) in großer Zahl bis zu dreihundert, weiß gekleidet, das Haupt 
mit Hüten gegen die Sonne geihügt, und von einem Öberpriefler geleitet, 
ver feine Würde ein Jahr lang bebielt und durch Purpurfleid ſammt Tiare 
äußerlich kenntlich war (Lucian. 1. I. $. 42.). Aus Phönicien, Arabien, 
Babglonien und Affsrien flrömte das Volk zu diefem reichen Tempel (Rucian. 
$.40.), und unter Trommelihlag und Flötenton und bei Aufführung wilder 
Fänge geißelten fich die Anwejenden blutig und beraubten fih in der Aus— 
ſweifung feſtlicher Tolheit jogar vor den Augen des Volkes ihrer Ge- 
ſchlechtstheile. Zugleich werben bier fanatiiche Frauen erwähnt, deren leiden- 





“ Adöga | 1. ©. 136f. 
”* Daber Gallus — spado, vgl. Horat, Sat. I, 2.120,; daher Galli semi- 
mares, Ovib Fast. IV, 183.; semiviri, Geneca ep. 108. Juven. Vi, 513. ; 


nee viri, nec feminae, Ovid Fast. 1. I. 455. Eatull, 59, 12.; baber Galla, 


wo von einem Priefter, keiner Prieflerin, die Rede ift, Eatull, 63, 12. m. 34, 
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ſchaftliche Liebe gerade dieſe Caſtraten begünftigt, fo wie dieſelben eben ſolche 
Weiber brünſtig lieben. Die Einen dieſer ſyriſchen Gallen brachten vie 
blutigen Opfer dar, die Andern Trankopfer, noch Andere unterhielten das 
heilige Feuer und opferten Weihrauch; vielleicht bildeten ſie zugleich auch den 
Prophetenſtand. Es ſcheinen aber, mehr als vie phrygiſchen Caſtraten, Die 
Gallen von Hierapolis zur Niederträchtigkeit herabgeſunken zu ſeyn. Denn 
aus ihrer Mitte waren die beſonders in der römiſchen Kaiſerzeit berüchtigten, 
weit umher ziehenden Kinäden, welche für die ſyriſche Göttin bettelten (Apulej. 
Metam. VII, p. 182. Minuc. Felix Octav. p. 355.), und noch in Augu— 
ftinuß’ Zeit, als Ueberreft des phöniziſchen Cultus, in den Gaffen von 
Kartbago nah Almofen umberzogen (Aug. de civ. Dei VII, 26.), menn 
gIrie in der Hauptfache nicht abftehend von den Fleinaflatifhen Agyrten, 
enagsrten und Metragyrten, die ebenfalls in ſolchem Gewerbe, 
befonderd auch als Charlatane (Lobeck Aglaoph. 632.), von Phrygien ber 
His nah Griechenland wanderten. Solchen Bettlerfehaaren, von denen man 
die ächten Gybele-Pfaffen der uriprünglichen Attismurh wohl zu unterſcheiden 
hat, gieng ein Trompeter voran, welder ihre Anfunft in den Dörfern, an 
den Meierhöfen, oder auch in den Gaffen der Städte mit einem krumm ge= 
wundenen Horne auspofaunte, das die Geftalt einer Schlange batte. F 
phantaſtiſchem Aufzuge folgten die bettelnden Prieſter und Gallen, von einem 
Meiſter geführt, einen Eſel in der Mitte, welcher das verſchleierte Symbol 
der Göttin ſammt dem Bettelſacke trug. Sie waren in buntfurbige, ſchmutzige 
Frauengewänder gefleivet, Geſicht und Augen gleichfalls nah Frauenweiſe 
bemalt, den Kopf mit gelben, leinenen oder feidenen Turbanen ummunden ; 
Andere trugen meiße Kleider, vorm mit der rotben, berabhängenden Glava 
geihmüdt. Die Arme waren bis zur Schulter aufgeftreift; große Schwerter 
und Belle, auch die Geifel (Lobeck Aglaoph. 658.), dann Klappern, Pfeifen, 
Cymbeln und Tympane (Näke opusce. I. p. 34-—39.) in den Händen, zoge 
fie mehr tanzend ald gehend unter dem Schall einer wilden Muflf einher. ® 
Beim Beginn ihrer Gaufeleien eröffnet ein mißhelliges Geheul die Scene. 
Dann fliegen fie wild durdeinander, das Haupt tief zur Erde geienft, aber 
in Kreifen ſich herumdrehend, fo daß das aufgelöste Haar dur den Korb 
gezogen wird (Ovid Fast. IV, 237.); dabei beißen fie ſich zuerſt in die Arme, 
und verwunden ſich zulegt mit zweifchneidigen Schwertern. Hierauf beginnt 
eine neue Scene. iner von ihnen, der es in der Raſerei Allen zuvorthut, 
fängt unter Aechzen und Stöhnen an zu prophezeien ; er klagt öffentlich über 
jeine Sünden, die er nun durch die Züchtigungen des Fleiſches beftrafen 
will, nimmt die Enotige Geißel, welche die Gallen durchweg zu tragen pfleg- 
ten, zerfchlägt fih den Nüden, und verwundet fi mit dem Schwerte, bis 
dad Blut flieht. Damm das Ende vom Ganzen — eine Eollecte. Einige 
werfen ihnen Kupfermünzen, felten filberne, in den vorgehaltenen Schooß, 
Andere bringen Wein, Milch, Käfe, Mebl berbei, was gierig zufammen- 
erafft und in ven eigens dazu beftimmten Sad neben ver Göttin auf den 
Nücen des Ejeld gelegt wird. Beim nächſten Dorfe oder Weiler beginnt 
diefe Aufführung von Neuem, bis am Abend bie Herberge durch Schmauß, 
Unzucht und Ausgelaffenheiten aller Art für die blutigen Kafleiungen ent— 
schädigt. — Die Gaftration dieſer Religiofen wurde beim phrygiſchen 
Culte mit einer Muſchel, testula (Arnob. adv. Gentes V, p. 200.), und 
testa samia (Plin. H. N. XXV, 12. XXXI, 2.), oder mit einem fcharfen 
Steine, acuta silice (Suvenal. 6 511. Gatull. 62, 5.) vollzogen; da— 
gegen im Dienfte der ſyriſhen Göttin zu Hierapolis mit den beiligen 
Schwertern, welche zu dieſem Zwede eigens im Tempel bereit ftanden (Rucian. 
X —— — — — —— 
® Daher gallare — haeehari; Non, Marcell. II, 386. 
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Dea Syr. $. 50.). Es wurbe aber dieſe Verflümmelung, wie alle Nach— 
rihten befagen, freimilig und im Anfall einer Heiligen Raſerei vollzogen 
(Lucian. $. 26.); außer dem unmittelbaren Einfluß der Göttin erregte diefen 
furor Acdestius (Arnob. adv. Gent. V, p. 210 f.) der Zauber, welchen die 
übliche Sangweife, die begeifternde Muſik des Tympanon (Ovid Fast. IV, 
183. 212.), des Kumbalon (1. Corinth. 13, 4. Ovid 1. 1. 184.), und be- 
fonderd der großen Doppel-Tibia über den Zuhörer ausübte (Dvid Fast. IV, 
342. Nonn. Dionys. VIII, 29. Apulej. Met. VII, 185. Sibyll. VIII, 116. 
vgl. Böttiger, Ideen zur Kunftmythologie I. 281. ic. Divin. 1,50. Diov. 
111, 57. Vorphyr. ep. ad Aneb. vor Jamblihus’ Schrift de myst., diefen 
ſelbſt IX, 9.). An folhen Tagen, wo die großen Feſte namentlih ver 
ſyriſchen Göttin gefeiert wurden, und die vielen Gallen nebſt andern zahl- 
reihen Hierodulen den mofteriöfen Dienft in ungemein rauſchender Weife ver- 
richteten, überfiel, wie Lucian 1. 1. $. 51. berichtet, Viele, die nur, um 
Zuſchauer zu ſeyn, gekommen waren, die Raferei ſo fehr, daß fle ſich vie 
Kleider vom Leibe riffen, unter lautem Gefchrei mitten in den Haufen ber 
Begeifterten liefen, eined ber bereit ſtehenden Schwerter ergriffen, und fi 
ſelbſt caftrirten (Ovid Fast. IV, 221. nennt einen membra secandi impe- 
tum). * Denn der jo von der Gottheit Begeifterte war für ‚alles Schmerz- 
gefühl unempfänglih; und ob fie fih auch mit Spießen durchſtechen, mit 
Beilen verwunden, mit Meffern jchneiden (daher Galli sanguinei, Rucan. 
I, 567. Glaub. Rapt. Proserp. II, 269. SHeinfius ad Valer. Flacc. III, 234. 
vgl. Propert. II, 18, 15. Martial. IH, 81, 3.), fo fühlen fie es doch 
nit, fagt Iamblihus (de myst. III, 4.), weil alles thieriſche Leben Hier 
aufhöre und das eigene Bewußtſeyn von dem erfüllenden Geifte der Gottheit 
abjorbirt werde. Der Jüngling, welcher fih jo entmannt hatte, rannte nun 
durch die Stadt, das abgefchnittene Glied in den Händen, und in welches 
Haus er ed wirft, aus dem befümmt er ald Galle einen weiblichen Anzug 
und Frauenſchmuck (Lucian. $. 51. Firmicus de errore prof. relig. p. 6. 
Huguft. Civ. Dei VII, 26.); denn er bildet fi ein, ein Weis zu feyn und 
lebt in Gemeinſchaft der Frauen, die ihm dafür mit befonderer Xiebe zuge= 
than find, im phrygiſchen Dienfte nah dem Vorbilde des vertraulichen 
Berhältniſſes zwiſchen Attes und Kybele, fo daß aud die Namen Gallus 
und Attes mit einander gewechſelt wurden (Julian. Orat. d. p. 159. 
161. 165.). Myftifch galt deshalb der Galle, auch Kvßnßog genannt, 
fisr den Gott felbft, deſſen Namen er führte, und dem er fih durch die 
Gaftration ähnlich gemadt Hatte (Lucian. $. 15.); denn die Caſtration galt 
als ein Mittel der Anagogie der Seele zur Gottheit (Julian. Orat. 1. p. 
178. 57. 69.); daher man die Gallen auch für Propheten hielt (Eobeck 
p- 639.), erfüllt vom Geifte der Gottheit, der nur in Menſchen, die nicht 
von Zeugung befledt find, Einkehr nehme, Myſtiſch bedeutete das runde 
Tympanon den Weltfreid (Suet. Octav. c. 68.), die Tibia mit ihren Löchern 
bezog fih auf die Harmonie des Weltalls (Macrob. Sat. I,21.), vie Opfer: 
tänze bei Auf- und Niedergang der Sonne ftellten die Bewegungen der Ge- 
flirne dar (Lucian. de Saltat. c. 17.), und au der Trigonus, das Siftron, 
die Beitfhe haben ihre myſteriöſe Bedeutung (Plutarh, de Isid. et Osir. 
c.63.). — In Betreff der Brage, ob und wann zu den eigentlidhen Hellenen 
Europa's biefer bisher geſchilderte Cultus verpflanzt und bei denjelben mehr 
oder weniger geübt worden fei, verweilen wir auf den Urt. Rhea, maden 


* Barbefanes berichtet, in Syrien hätten fit fo Biele ber Rhea zu Ehren vers 
fchnitten, daß ber König Abgarus ein Geſetz ergeben lief, Tebem, ber fi entmanne, 
follten die Hände abgebauen werden; Euſeb. Praeparat. Evang. VI, p. 279, Dies 
alfo iſt die im Alterthbum fo häufig erwähnte Indus vooos; Vötliger, Ideen zur 
Kunſtmythol. I. ©, 282., und Movers, die Phönizier ©. 685 f. 
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aber zum Boraus auf Lobecks gründliche Unterſuchung im Aglaophamus 
p. 659 ff. und Zoẽga, die antiken Basreliefd zu Nom, ©. 93—98. auf- 
merfiam. Hier genügt, zu bemerken, daß die Benennung TaAA 0. erft ſpät 
zu den Griechen Fam, mie in Lobecks Aglaopham. p. 660. Anmerf. zur 
Genüge ermwiefen ift. Fragt man fih jedoch nad dem eigentlichen Urſprung 
und Sinn ded Namens, fo muß 1) die von Iſ. Voſſtus ad Catull. p. 163. 
verfohtene Ableitung von den in Gallogräcien wohnenden Galliern als 
durchaus unhaltbar verworfen werden (Gafaubon. ad Lamprid. Heliogab. 
c. 7. 806.), und die von Böttiger 1. 1. ©. 281. gegebene Erflärung , daß 
Galli — Wanderer, ald unerwiejen dahin geftellt bleiben ; 2) oberflächlich ift 
die Herleitung von dem phrygiſchen Fluſſe Gallus (Plin. V, 32. Steph. 
Bin. s. v. ibiq. Berkel.), deſſen Wafjer die Trinkenden raſend made (He- 
rodian. I, 11. Plin. XXXI, 2. Feſtus v. Galli. Ovid Fast. IV, 361.), 
obgleih noch Stuhr, die Neligionsinfteme der Hellenen ©. 131., derſelben 
huldigt; 3) das Wort iſt aflarifh (Phrynich. Eclogg. p. 272. vgl Ea- 
faubon. 1. 1.), und bat na Photius die nämliche Bedeutung wie mudndos 
— Beopoonros (Bötriger 1. 1. ©. 135.) oder nah Gajaubonus wie enö- 
xonos, welches Letztere jedoch nur behauptet, nicht bemiejen ift; 4) da die 
Gallen Korybanten waren, die Korybanten aber von ihrer tollen Körper: 
bewegung benannt wurden (— Kopfiüttler), fo ift zwiſchen Knbebo8, 
Korybas, Gallos eine vollfonmene Namen- und Sahübereinftimmung, 
wenn wir mit Moverd, die Phönizier ©. 687. TiAAo; annehmen als >23 
— versalilis, während Ku3nBos, — dem fyrifchen Namen KoußeBos, ben 
von der Gottheit im Kreiſe Herumgedrehten, rotatus, bereihne. So ift 
alſo auch Diefenbachs Meinung nichtig, welcher in dem Priefternamen den 
‘ alten Namen eined Volksſtammes findet, und in diefem Sinne auf den bei 
Diodor XXXI, 12. vorfommenden fappad. Königefohn Gallos aufmerfiam 
macht; Celtica II. a. 281. Bon der Meinung des Hieronymus in cap. Hoseae 
4., daß die Mömer zu diefem Priefterdienfte Gallier caftrirten und der Name 
daher ftanımte, hat man gar nichts weiter zu fagen. Die, gewöhnlich, jedoch 
nit nothwendig mit dem Begriffe verähtliher Nichtswürdigkeit 
(Athen. V, p. 226. p. 371. Schweigh.) verfnüpfte Benennung der TaAdcı 
war übrigens Mrroayver«ı, d. i. Bettelpriefter der Magna Mater, und 
Mnvayvoraı, db. ti. entweder Bettelpriefter ver Mondgöttin (Mr und 
Myrn, Böttiger 1.1.1. 139.) oder monatlich bettelnde Priefter ver großen 
Göttin (Ruhnken ad Timae. p. 10 f. Porſon. Adversaria p. 129. p. 109. 
ed. Lips. Lobeck Aglaoph. p. 645. Berizon. ad Aelian. V. H. IX,8.). — 
Wenn die römifhen Klafflfer von ven Brieftern der Magna Mater ſprechen, 
fo bedienen fie ſich faft ausichließlich ver Benennung Galli und denfen dabei 
foft nur an den Cultus der Dea Mater Phrygia, welche nebft ihrem peſſi— 
nuntifcheri Steine fhon während der Zeit des zweiten punijchen Krieges (547 
d. ©t.) auf Befehl der fibyllinifchen Bücher und des delphiſchen Drafels 
von Seiten des Staates feierlib nah Rom eingeladen; und, dorthin ge 
bracht (Liv. XXIX, 8. 9. 10. 11. 14. XXXVI, 36. Ovid Fast. IV, 247. 
bi8 348. SHerodian. I, 34. 35. Silius Pun. XVII, 1 ff. Appian. Hannib. 
p. 345. Julian. Oratt. V, p. 159. Diod. Exec. 1. XXXIV. Plin XVII, 3. 
- Ammian. Marc. XXTI, 22. Arnob. VI, p. 108. Gic. Harusp. Resp. 13. 
de Senect. 13.), im 3. 562 dur einen eigenen Tempel ausgezeichnet 
wurbe, bei deffen Einweihung zum erſten Male die Feier der Megalefia 
(f. d. Art.) Rattfand; vgl. Arnob. adv. Gent. VI, 7. Orelli Inser. 1896 fi. 
Den Dienft in jenem Tempel batte ein eigens bazu conftituirted Collegium 
Gallorum, beffen Mitglieder, urfprüngli nur zwei, fpäter aber Mehre, 
nicht Italiener, jondern Phrygier waren (Dionsf. Halic. Antig. II, p. 91.), 
die fi bei ihren Gebeten der griechiſchen Sprache bedienten (Serv. ad 
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Virg. Georg. II, 394.), und einen ®orfleber, Archigallus, Hatten; 

Gruter. Inser. p. 30, 2. p. 308, 7. Duratori Nov. thes. inser. p. 161. 
207. Orelli Inser. 2319 5. Plin. H. N. XXXV, 36, 9. Gerv. ad Virg. 
Aen. IX, 116. Tertull. Apolog. c. 25. p. 248. Borzüglihe Aufmerfjams 
feit erregten fle alljährlich bei der, dem Cultus urjprünglih und fange Zeit 
fern ftehenden römifchen Bevölkerung jedesmal dann, wenn fle das Bild der 
Göttin im Fluſſe Almo badeten. Ihr Eultus hatte nämlich bei den Römern 
folgende, mit dem Jahreswechſel der Ankunft der Göttin zufanımenfallende 
Befttage: Am erften Iage * war lärmender Gotteddienft (Tertull. Apolog. 
c. 25.), dies sanguinis genannt (Irebell. Poll. vita Claud. c. 4.), an 
welchem die Göttin auf einem Ejel dur die Straßen geführt (Phädr. IM, 
24, 4.), oder fo herumgetragen wurde, daß fie auf einem Wagen figend 
von Löwen gezogen zu werden ſchien (Ovid Fast IV, 185.). Der folgende 
Tag war ein Jubelfeft, Hilaria genannt (Macrob. Sat. I, 21.). Zwei 
Tage ſpäter geihah zum Andenfen an die Ueberfievlung nah Nom die 
„Lavatio Matris Deum‘“ im Flüßchen Almo, gerade fo wie diefelbe 
bei der Ankunft der Göttin von Peſſinus flattgefunden hatte (Ovid Fast. 
IV, 337. Baler. Flacc. VII, 239 f. Liv. XIX, 4.); wobei nicht blos vie 
Göttin, fondern auch ihr Wagen und die Meffer der Prieſter gewaſchen 
wurden, Martial. III, 47, 2. Zu der reingotteövienfllihen Feier traten dann 
noch fechstägige Spiele (ludi Megalenses) von theatraliihen Beluftigungen 
im griechiichen Geſchmack; dabei war e3 Allen erlaubt, fih auf jede Weiſe 
zu verfleiven und fogar die Zeichen der Staatswürden an ſich zu tragen 
(Herodian. I, 32.); man bielt große Gaftmähler und beichenfte ſich wie am 
Neujahrdtage (Ovid Fast. IV, 351. Gel. II, 24. Heinrich zu Juvenal II, 
S. 438.). Wie aber dies Alles mit dem urfprünglichen und ununterbrochen 
fortdauernden Cultus zu Peſſinus übereinflimmte, fo waren die römiſchen 
Gallen auch Bettelprieſter (Gic. de legg. II, 9. 16.) und Meranlaffer 
ärgerlicher Ausſchweifungen; vgl. Heinrih zu Juvenal VI, 511 ff. Tom. I. 
p- 270 ff. und Zoega 1. 1. ©. 107f. Daß bei Fabrett. Inser. p. 215. 
eine Sacerdos maxima matris Deum vorfommt, und daß nah Dionyf. 
Sal. II, p. 91. auch weibliche Mitgliever im Collegio Gallorum waren, 
erinnert eben fo an den aflatiiben Gult, mo nicht minder weibliche Ke— 
deihen oder Gallen vorfamen; f. Movers, die Phönizier ©. 679. Wührend 
übrigend in Noms ächt republifaniihen, edeln Zeiten diefer Gottesdienſt als 
Ausübung den Mömer felbft nichts angieng, finden wir, daß, mit zu— 
nehmender Weichlihfeit und dem Verfinfen des Reichs, bei wachſendem Aber⸗ 
glauben und Fanatismus die erſten Optimaten Roms und vornehmften Frauen 
mwetteiferten, unmittelbaren Antbeil an den -Religiondgebräuchen der Mater 
Deum zu nehmen, und mit ihren Prieftern in enger Verbindung zu ftehen ; 
fo daß Died einer derjenigen heidniſchen Culte ift, welche ganz ſpät vom 
EhriftentHum überwunden wurden. — Eine Abbildung eined Archigallus, 
wobel auch die Inftrumente der Gallen vorfommen, findet man bei Millin 
galerie mytholog., Tafel 82. Nr. 15., aud bei Laur. Pignorius, Magnae 
Deum Matris Idaeae et Attidis initia (Gronov. Thesaur. Antig. Tom. VII. 
p. 505 f.), Windelmann Monum. ined. n. 8. Den bunten Schmud ver 
Gallen-Tunica erwähnen Scholl. ad Juvenal. VII, 207. und Apulej. Met. 
VIII p. 260. Außer der bereitö angeführten Literatur find noch zu nennen: 
Klaufen, Aeneas und die Penaten 1. 10. 11. Merkel in den Prolegg. ad 
Ovid. Fast. p. CLIX. CXXIX. etc. Ruhnken. in Antiqq. Romm lectt, 
acadd. ed. Eichstädt. Partic. X. Barth, die altdeutſche Religion ©. 134 f. 





* Weber die Galender:Tage biefer Feier berrfcht Leine volkommene Sicherheit; 
vol, Zoëga I, 1. S. 105, Anmerk. 44, 
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Voſſius de Idololatr. p. 58 f. Natal. Comes, Mythol. p. 968. Perizon. 
ad Aelian. V. H. IX. 8. Ban Dale dissertatt. de antigq. et marmm., 
welcher, von Pitidcud lex. antiqq. adoptirt, p. 139 ff. u. p. 793 ff. zu be— 
mweifen Sucht, daß die Galli feine Priefter gemefen feien, eine Anfiht, von 
der auch Zoega nicht ganz frei zu ſeyn ſcheint, und über deren Unhaltbarfeit 
Greuzer, Symbolif II. S. 43. Anmerf. 60. das Nöthige gefagt hat. Was ven 
furor fanalicus betrifft, Fann man die Galli mit den Belonarii zufammen 
ftellen; vgl. dief. Art, und Heinrih zu Juvenal ©. 270 f.,[A. Baumstark.] 

Gallia gens, ein plebejiſches Geſchlecht, aus welchem nur folgende 
Glieder befannt find: 

1) €. Gallius, wurde nah Valer. Dar. VI, 1,13. von Sempronius 
Musca im Ehebruch ertappt und mit Geißelhieben gesüdtigt. — Außer einem 
T. Sempronius Mudca, der im I. 586 d. St. (1681. Chr.) erwähnt wird 
(Liv. XLV, 13.), find nur noch zwei Brüder A. und M. Sempronius, bie 
denjelben Beinamen führten, und, wie es fcheint, jüngere Zeitgenoffen des 
Du. Lutatius Catulus (Eof. 652 d. St., 102 v. Chr.), fo wie der Redner 
2. Graffus und M. Antonius waren, befannt. vgl. Eic. de Or. II, 60, 247. 
Bei Valerius Mar. a. a. DO. ift wahrfheinlih einer der letzteren zu ver- 
fteben ; und der gezüchtigte Ehebrecher mag mit dem C. Gallius identisch fein, 
den Gicero Verr. Acc. III, 65, 152. al8 Senator und Freund des 2. Cä— 
cilius Metellus, Nachfolgers des Verres als Prätor in Sicilien (684 d. ©t., 
70 ». Chr.) erwähnt, bei welchem er gleihwohl den Qu. Apronius, einen 
Mitfhuldigen des Verres, vergeblich in Anflageftand verfegte. (Die Aen— 
derung Zumpts a. a. D., der C. Gallus ftatt C, Gallius liest, it willführ- 
lich und unbegründet.) 

2) Qu. Gallius, vielleiht Sohn des Vorigen, im I. 688 d. ©t. 
(66 v. Ehr.) von M. Galidius angeklagt und von Cicero vertheidigt, hatte 
als Aedile im I. 687 d. St. aus Mangel an wilden Ihieren Feine Spiele 
gegeben, und holte daher im folgenden Jahre ald Bewerber um die Prätur 
das Verſäumte herein. Die Fechterſpiele jollten zu Ehren feines Vaters ge: 
geben fein; allein die Abfiht, die Gunft des Volkes für die Prätorenmahl 
zu gewinnen, war offenbar, und Gallius mochte fih außerdem noch andere 
Beftehung erlauben. In Folge davon Flagte ihn M. Galivius de ambitu 
an, und verflocht zugleih im feine Anklage die Beichuldigung, daß ihn Gallius 
zu vergiften verfucht babe. * vol. Ascon. in or. in toga cand. p. 88. Or. 
Gic. Brut. 80, 277 f. Daler. Mar. VIII, 10, 3. Der Angeklagte wurde 
jedoch von Cicero, der damals bereit8 mit der Bewerbung um die Conſuls— 
würde umgieng, und durch die Wertheidigung des Gallius zugleich die 
Sodalen defjelben ſich verbindlich machte (Qu. Cic. de pet. cons. 5, 19.), 
mit Erfolg vertheidigt, ** und verwaltete im folgenden Jahre (689 d. St., 
65 v. Chr.) die Prätur. vgl. Ascon. in Cornelian. p. 62. Or. (Reßtere 
Stelle, in Verbindung mit der Stelle bei Qu. Gic. de pet. cons. beweißt, 
daß Asconius in or. in toga cand. p. 88. ſich irrt, wenn er die auf bie 
Bewerbung um die Prätur fich beziehende Anklage des Gallius de ambitu 
erft nach der Bewerbung Gicero’8 um dad Gonfulat (690 d. St., 64 v. Chr.) 
erfolgen läßt. Orelli (fragm. Cic. p. 454.) und Meyer (or. rom. fr., Tu- 





* Die Angaben bed Art. M. Calidius, 8b, II. ©, 74, find hiernach zu be: 
richtigen. 

” G:gen bie Befhuldigung eines verfuchten Giftmorbs vertbeibigte Gibrigens 
Eicero feinen Elienten unter Anderem, indem er fein Leichtfinniged und fchwelgeri: 
ſches Leben fchilberte, welches keinen Raum zu foldyen hinterlifiigen Anfchlägen ge 
lafjen habe, vgl, Duintil, Inst. VIII, 3, 66. XI, 3, 165. Aquila Rom, de fig. 2. 
(in der Ausg. des Rutil, Lup. v. Ruhnk. p. 144.) — Cine Stelle aus Eicere'; 
Rede pro Gall. fheint auch von Feſtus v. Sufes p. 309, Müll. erwähnt zu fein, 
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rici 1832. p. 200.) find der Angabe des Asconius gefolgt; allein das 
richtige Zeitverhäftniß ift von Drumann Geh. Roms ıc. Bd. V. ©. 374f. 
dargelegt. Wenn jedoch letzterer aus Pſeudoascon. zu Eic. Verr. I, 13. 
p. 145. Or. die Angabe aufnimmt, daß der Vater des Calidius früher von 
Gallius angeklagt worden, fo ift diefe Angabe aus ic. Verr. Acc. II, 
25, 63., wo Lollius ſtatt Gallius ala Ankläger des älteren Calidius genannt 
ift, zu berichtigen.) 

3. 4) Qu. et M. Gallii, Söhne des Vorigen, vergalten dem An- 
fläger ihres Vaters, M. Calidius, indem fie ihn im 3. 703 dv. &t., 51 
v. Ehr. gleihfalld de ambitu anflagten. vgl. Eöl. ad Fam. VIII, 4,1. Welcher 
der beiden bei @ic. ad Att. X, 15, 4. gemeint fei, ift nicht zu beflimmen. 
Marcus aber ericheint im I. 707 d. St. (47 v. Chr.) als Sinhänger des 
Gäfar (vgl. ad Att. XI, 20, 2. *, und im 3. 711 (43) ald Anhänger des 
Antonius, bei deſſen Deere er ftund. vgl. Appian. b. ec. III, 95. Cic. Phil. 
XIII, 12, 26. (in welcher leßteren Stelle er als praetorius genannt ift). 
Nah Suet. Tiber. 6. adoptirte er den nachmaligen Kaifer Tiberius; aber 
diefer legte fpäter den Namen des Npoptivvaterd wieder ab, weil verjelbe Y 
der Gegenparthei des Auguftus gehört hatte. Quintus war Stabtprätor 711 
d. St. (43 v. Ehr.), und wurde als folder befhuldigt, daß er dem Cäſar 
Octavianus nach dem Leben getrachtet habe; worauf dieſer ihn gleich einem 
Sflaven foltern, und da er nichts eingefland, tödten ließ, nachdem er ihm 
feldft vorher die Augen ausgeſtochen hatte. Suet. Octav. 27. Abweichend 
ift die Erzählung Appiand de b. civ. III, 95., wornach Gallius vom Senate 
zum Tode verurtheilt, von Cäſar aber zu feinem Bruder in das Lager des 
Antonius entlaffen wurde. Doch foll er nah feiner Einfchiffung nirgends 
mehr fihtbar geworben fein. | 

9) Ein C. Gallius €. f. Lupercus wird ald Triumvir Monet. auf 
ebernen Münzen aus der Zeit des Auguftus genannt. vgl. Morelli Thes. 
p. 190 f. &dhel Doctr. Num. V. p. 223. [Hkh.] 

Gallica Flavia, Stadt bei den Ilergeten in Hiſp. Yarrac., wird 
für dad jegige Braga gehalten, Ptol. [P 

Gallicanus. Unter diefem Namen wird in einer leider etwas ver- 
flümmelten Stelle Fronto's (de oratt. II, 5. p. 266. ed. Francof. „Galli- 
canus quidam declamator‘‘) ein römifher Redner genannt, ver jedoch von 
dem (M.) Squilla Gallicanus, an welden ein Brief Fronto's (Ad 
amicos I, 25. p. 158.) gerichtet ift, zu unterfcheiden jeyn wird. Letzterer 
wird in Den conjulariihen Faſten als Conſul unter Habrian (127 n. Ehr.) 
und vielleicht auch fpäter unter Antonin (150 n. Chr.), wo jedoch blos ver 
Name Gallicanus vorhanden ift, angeführt. Auch ſelbſt jener Redner wird 
bedenklich, infofern Gallicanus bei Schrififtellern diefer und der folgenden 
Zeit, wie 3. B. bei Sidonius öfters, als Apjectiv fo viel ald Galliſch 
bedeutet. ine von den fogenannten Komödien der Hroswitha, der gebil- 
deten Nonne zu Gandersheim im zehnten Jahrh. nah Chr., führt ebenfalls 
den Titel Gallicanus. [B. 

Gallicönae, die jungfräuligen Priefterinnen auf der Infel Sena, 
ſ. ®. II. ©. 1269. [P. 

Gallficum, Stadt der Jlergeten in Hiſp. Tarrac. am Gallego, jetzt 
Bunra, $t. Ant. [P.] 

Galliönus, Publ. Licinius, römiſcher Kaijer 259 — 268 ,. Sohn und 


* Gicero fast a. a. D.: Etiam Sallustio (Caesar) ignovit. — M. Gallius 
Qu. f. maneipia Sallustio reddidit. Is venit, ut legiones in Bieiliam traduceret, 
eo protinus iturum Caesarem Patris. Unter is ift nicht Salluftind, ber eben be 
gnadigte Pompejaner (welcher ebendarum nicht der Gefchichtfchreiber fein kaun), fondern 
M, Gallius zu verfiehen, 
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Nachfolger des Balerianud. — Die Nachrichten über diefen Kaifer find unvoll- 
ftändig und meift aus fpäteren Schriftftellern; eine chronologiid genaue Er» 
zählung der Begebenheiten ift unmöglid. Hauptquelle ift Trebellius Pollio, 
vita Gallieni; neben ihm find Zofimus I, 37 ff. Zonaras XII, 24 ff. Euie- 
bius hist. eccl. VII, 18. u. A. zu vergleihen. Mit Baleriand Gefangen- 
{haft 259 beginnt die mit dem Namen der dreißig Tyrannen in der Geſchichte 
bezeichnete Zeit der allgemeinen Verwirrung und Auflöfung im römijchen 
Neid; ald am Nhein die Franken und Alemannen die Gränzen überfchritten, 
an der Donau die Gothen und andere von ihnen vertriebene oder mit ihnen 
verbündete Völkerſchaften die kühnſten und verheerendften Streifzüge, ſelbſt 
bi8 Griechenland und Kleinaflen machten, und am Euphrat die Verſer die 
Herrihaft über den Orient ganz an fi zu reißen brobten. Dazu erflärten 
fih noch die meiften Befehlshaber in den Provinzen unabhängig und traten 
ald Landesfürften auf. Das Nähere über dieje vielfah wichtige Zeit ift in 
den betreffenden Artikeln zu ſuchen; bier ift die Aufgabe nur, über vie bio» 
graphiihe Seite von Gallienus’ Regierungszeit dad Weſentliche mitzutbeilen. 
Aus feinem früheren Leben wiffen wir nichts, ald daß DValerianus ihn 253 
zum Cäſar ernannte; er jcheint an mehreren Kriegszügen Antheil genommen 
zu haben. Treb. Pollio beginnt feine Erzählung erjt mit Valerians Ges» 
fangenfhaft 259. Den Drient gab Gallienus von Anfang an auf und 
machte feinen Verſuch, feinen Vater zu befreien, über deffen Unglück er fi 
vielmehr gefreut haben jol. Als Odenathus den Ufurpator Balifta beflegte, 
ernannte ihn ©. zum Gäfar und dux Orientis, und überließ ihm gerne den 
Krieg gegen die Perſer. In Aegypten trat eine Reihe Kaifer auf, und Dio— 
nyflus von Alerandria vergleicht bei Eufebius die Regierungszeit des G. mit 
dem abmwechielnden Erfcheinen und Verſchwinden der Sonne an Regentagen. 
In Illyricum behauptete fih Aureolus; in Gallien Poſthumius und fünf 
andere nah ihm; aub Spanien und Africa riffen fi vorübergehend vom 
Reihöverband los. G. war nun zwar ein Mann von keineswegs geringen 
Eigenſchaften; er entfaltete ſtoßweiſe eine große Kraft und Ihätigfeit; allein 
im Ganzen war er doc einer ſolchen Zeit nicht gewachſen; er fümmerte fid, 
wie Pollio fagt, oft um den Verluſt einer Provinz nit mehr, ala um 
einen alten Rod. Gegen Poſthumius, Aureolus, auch gegen die Gothen zog 
er mehreremal zu Belde, und nie ohne Erfolg, aber diejer währte in der 
Regel nur fo lang er anmejend mar; von Gallien aus gelangte er fogar 
bis Byzanz, bei welcher Gelegenheit die Stadt von feinen Soldaten furchtbar 
verheert wurde. Nur in Italien war er Kaifer, und dieß Rand zu behaupten, 
ſchien er auch feſt entichloffen. Den größten Theil feiner Regierungszeit 
brachte er in Rom zu, in einem üppigen und audjchweifenden Beben. dem 
übrigens auch die edferen Genüffe der Künfte und Wiſſenſchaften nicht fehlten; 
wie er denn an Plotins Philoſophie Gefallen fand und ſelbſt dichtete. Als 
Aureolus von Illyricum aus Italien angriff, zog er jelbft gegen ibn, jchlug 
und belagerte ihn in Mailand den ganzen Winter 267—268. Allein während 
diefer Belagerung Fam er durch eine Verſchwörung feiner Offiziere, deren 
Urheber fih nicht ermitteln läßt, ums Leben. Man bradte bei Naht eine 
falihe Nadriht von einem Ausfall, und Gallienus wurde, als er fih eben 
aufd Pferd ſchwang, in der Dunkelheit von einem Verſchworenen ermordet. 
Dal. Schloffer, Univ. Geſch. d. alt. Welt. III. Abth. 2. ©. 80—86. [Rümelin.] 

Gallinaria, 1) insula, die Hühnerinfel im liguftifhden Meere, Albium 
Ingaunum gegenüber, j. Galinara, ehemals wegen ihrer vielen Hübner bes 
fannt, Barro R. R. 111, 9, 17. Golum. VIII, 2, 2. Sever. vit. Mart. 6. 
— 2) sylva, ein Fichtenwald bei Gumä in Gampanien, Gic. ad fam. IX, 23. 
vgl. Juvenal II, 307, [P.] 

Gallio, Unter biefem Namen treten ung in ber erflen Periode der 
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römiſchen Kaiferzeit zwei Nhetoren zu Nom entgegen, Bater und Sohn: der 
Pater L. Junius Gallio, war mit Seneca, dem Ahetor, enge befreundet 
und aboptirte ſogar defien älteften Sohn, den Bruder des Philoſophen Seneca ; 
und diefer erfcheint nun unter dem Namen Junius Annaeus Gallio (f. Zac. 
Ann. XV, 73. u. daf. die übrigen Stellen in Ruperti's Note); er wird eben 
falls als ein ausgezeichneter Rhetor gerübmt, der feines freundlichen Cha- 
rafterd ungeachtet, auf Nero’8 Befehl, wie Div berichtet (LXII, 25.), hin- 
gerichtet ward. Näheres über feine redneriſche Bildung, fo wie über jeine 
Feiftungen in der Wiſſenſchaft hat ſich nicht erhalten. Der Vater Gallio wird 
bei Duintilian (Inst. Or. IH, 4. $. 21.) unter denen genannt, welche über 
die Iheorie der Nedefunft Einiges geichrieben hatten; Spuren und Reſte 
feiner Declamationen finden fih bei demſelben Schriftfteller (IX, 2, 21.), fo 
mie bei dem Rhetor Seneca (Controv. H, 11. p. 177. IH prooem. p. 200. 
V prooem. p. 321.), und wir ſehen daraus jedenfalls, daß er zu den bes 
deutendften Rhetoren und Declamatoren jener Zeit gehörte, wenn auch gleich 
eine Aeußerung in dem Dialog. de oratt. 26. (tinnitus Gallionis) mehr auf 
äufßeres Wortgepränge und Wortgeflingel ald auf inneren Gehalt und wuhre 
Kunft der Rede ſchließen läßt. Jedenfalls verihieden von ihm wäre der 
M. Gallio, der, ebenfalls ein Rhetor, ald Verfaſſer der Rhetorica ad 
Herennium (bei Cicero's Schriften) nah der angeblihen Notiz einer alten 
Handſchrift von 3. C. Scaliger De re poet. III, c. 31, 34. (vgl. Burmann 
Praefat. ſ. Ausgabe p. ÄXX.) angenommen wird. Allein die ganze Nachricht 
erigeint jehr unfiher und ungewiß. [B.] 

Gallitae, Bölferihaft auf den Seealpen in Gallia Narbon. beim j. 
Gillette zwiſchen dem Bar und Efteron, Plin. III, 20. (24.). [P.] 

Gallitalütae, Volf in India intra Gangem, an dem öftlichen Ufer 
des Indus, etwa in Indoſcythien des Ptolemäus. Plin. H. N. VI, 23. [6.] 

Gallonia gens, ein plebejiihes Geſchlecht, von weldem nur vie 
beiden folgenden befannt find: 

1) P. Gallonius, ein Zeitgenofie C. Lälius des Weifen (und P. 
Sciyio Africanus des Jüngern), hatte ſich ald praeco (Horat. Sat. II, 2, 47. 
@ic. pro Quint. 30, 94. vgl. 3, 11.) ein Vermögen erworben, welches er 
ganz auf die Genüffe der Tafel und vornemlih auf foftbare Fiſche verwandte. 
Hierüber verfpottet ihn Lälius in einer Satyre des Luciliuß, bei ic. de Fin. 
II, 8, 24.; und mit den Worten des Lucilius übereinftimmend, fagt Horaz 
(a. D©.): haud ita pridem Galloni praeconis erat acipensere mensa Infamis. 
Letzterer Fiſch, der ſchon zu Horazens Zeiten dur andere Fiſche verbrängt 
mwar, und der au zu Plinius Zeiten (vgl. H. N. IX,26.) keineswegs mehr 
geihägt wurde, ſcheint hauptſächlich durch Gallonius in die Mode gefommen 
zu fein. (Doch iſt die Angabe des Schol. Cruq. zu Hor. a. D., daß er 
ihn zuerft auf die Tafel gebracht habe, eine irrige; denn ſchon in einem 
Zuftipiele des Plautus (Baccharia) preist fih ein Paraſite über dem Genuß 
eines acipenser glüdlih. vgl. Macrob. Saturn. II, 12.) 

2) C. Gallonius, römijher Ritter und Freund des 2. Domitius 
Abenobarbus, der ihn in einer Erbichaftsangelegenheit nah Gades ſchickte, 
wurde im 3. 705 d. St. (49 v. Ehr.), da Gäfar den Krieg gegen die Les 
gaten ded Bompejud in Spanien führte, von dem pompejanifchen Legaten 
M. Terentius Varro über die Stadt Gades gefeht, mußte aber nah Be— 
flegung des Afraniud und Petrejus, ald das ganze jenfeitige Spanien von 
Barro fh abmwandte und dem Cäſar zufiel, im der Flucht feine Rettung 
fuchen. vgl. Cäſ. B. Civ. II, 18. 20. [Hkh.] 

Gallus, 1) Fluß in Bithynien, der bei Modra in dem nördlichen 
Bhrygien entfpringt, und etwas mehr ald 300 Stadien von Nicomedien in 
den Sangarius fällt. Strabo XI, 543. Er zeichnete ſich durch feine vielen 
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Krümmungen aus. Amm. Marc. XXVI,8. Ihn verwechielt Martian. Gay. VI, 
$. 687. ed. Kopp. mit den folgenden. Jetzt Fluß von Lefke; vgl. Leafe Asia minor 
p. 12. — 2) Fluß in Galatien, der, mie ed jheint, in Vhrygien entipringt, 
und nicht fern von Peſſinus in den Sangarius füllt. Von ihm follen die 
Prieſter der Eybele den Namen Gallihaben. Blin.H. N. V,42. VI, 1. Herodian. 
I, 11. Vgl. aber oben S. 642. uf einen diefer beiden Flüffe bezieht ſich 
Glaudian. in Eutrop. II, 263.; auf den legteren wahrſcheinlich Ovid Fast. 
IV, 364. Plin. H. N. XXXI, 5. Steph. Byz. Paroemiogr. graec. ed. 
Leutsch et Schneidewin p. 389. — 3) Fluß in Phrygien bei der Stadt 
Philomelium. Münzen biefer Stadt bei Seftini class. gener. p. 125. 
ed. sec. [G.] nf 

Gallus Gallinaceus oder ad Gallum Gallinaceum, Station 
in Africa zwijchen Utica und Gartbago. It. Ant. Tab. Beut. Geogr. Mar. [G.] 

Gallus, ſ. Aelius, Aquilius, Asinius, Cornelius, Sulpicius u. A. 

Gallus, ſ. Trebonianus. 

Gallus, Sohn des Julius Conſtantius. Vol. über ihn Constantius 
Nr. 3. (Bd. I. ©. 621.), Constantius Nr. 2. (S. 619.) und Constantina 
(S. 599.). [Hkh.] ! , 

Gallus Antipäter, cin römiſcher Geſchichtſchreiber zur Zeit ver dreißig 
Tprannen, nur noch bekannt durch eine Stelle des Trebellio (Claud. 5.). 
In der Griechiſchen Anthologie befinden fi unter dem Namen eines Gallus 
zwei Gedichte (Analect. II, 106. Ed. Lips. II, 193.), melde Reisle und 
Brund dem Aelius Gallus, dem Zeitgenoffen Strabo's (XVII. p. 1175.) 
umeifen möchten, ohne nähere Gründe, während eben fo gut au an ben 

chter Cornelius Gallus (ſ. Bd. II. ©. 700.) oder an Afinius Gallus 
(f. Bd. I. ©. 863.) gedacht werden könnte, und jedenfalld eins jo ungewiß 
bleibt, wie dad Andere. Wal. Jacobs Commentt. in Antholog. T. XIH. 
p. 897. [B.] | 

Gamabrivii, Gambrivii, |. Sigambri. 

Gamäla, 1) fefte Stadt auf einem Hügel am öſtlichen Ufer des Sees 
Genezareth (mare Galilaeum), Tarihäa gegenüber, in Gaulanitis inferior, 
das von diefer Stadt auch Gamalitica hieß. Joſeph. beil- Jud. IH, 3, 5. 
IV, 1. Suet. Titus 4. Steph. Byz. — 2) Stadt auf einem hoben Berge 
in Samaria. Plin. H. N. V, 14. [G.] 

Gamargsa, ſ. Gadamala. 

Gambröum, Stadt in Myflen (nad Steph. Byz. in Jonien), unweit 
Pergamusd. Branz fünf Infhriften und fünf Städte ©. 14 ff., wo nod nad: 
zutragen, daß Xenophon Hell. IH, 1, 6. Izußoıor und Ilaluyaußpıor ale 
Befigungen des Gorgio nennt, und daß die Münzen mit TAM. (Pellerin 
recueil. III, 117,4. p. 128.) jegt Gambreum zugefchrieben werden; cf. Seft. 
class. general. p. 82. ed. sec. [G] 

TaunAıoı Beoi (Pollur I, 24.) find die Schußgötter ver Ehe ind» 
gefammt, die aber, gerade wie die Yeol yersddoı (Ariſtid. Genethl. in 
Apell. T. I1.p. 68. Sopater Diaer. p. 320. Ariftänet. I. Ep. 19. Appian. II. 
Ital. 5. 6. Plato Legg. IX, 879.) und öuoyros (Julian. Orat, II, 86. 
Epist. ad Athen. p. 272.D. Plato Legg. V, 728.), von den alten Schrifi⸗— 
ftellern nirgends genau angegeben und einzeln volftändig aufgezählt werden. 
Marimus Tyr. XXVI, 6. p. 22. T. II. nennt die Ehe ſelbſt Heauor dewr 
yaunkior ze xal öuoyriov nal yeredAiwr, und Plut. Quaestt. Romm. 
11. 311. T. VIIL fagt: Ilerrs deiodn Hear TovVg yauoüvrrag oiorre, 
Aıög reisiov zei Hoag reisiag nei Aygoodirng vnai TleıdoVzg, emi 
non ö Avrsuıdos, womit Dio Chryſoſt. Orat. VI. 568. T. I. zu ver- 
binden ift, wo er von dem Fluche Iener fpricht, fo die Knaben und Mädchen 
der öffentlichen LUnzudht Preis geben, aioyvrousros oure Jia yeradkıor, 
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ovre Hoar yaunkıor, ovre Moipas reisspöpovg, N Aoyiar "Apreur, 
7 umtiga 'Peor, ovös Ta3 T0080TWIRg Krüpwmirmg yeröoewg EiAsıdviag, 
ouds Apoodirmr, f. Lobeck Aglaoph. p. 767 ff. Die Hsoi yaurzkıoı, 
deren ganzer Chor aus der heiligen Ehe (ieoös yauos) des Zeus mit Here 
flammte (Dionyi. Halic. T. V. p. 235. ed. Reiske), bezeichnen alſo 1) in 
unbeftinmter Allgemeinheit die gefammte göttlihe Macht des Eheihuges, und 
2) einzelne aus der Mitte der ganzen Götterſchaar, deren Wejen mit dem 
der Ehe enger verflodten wurde; fo insbeſondere, außer Zeus reluuog* die 
Hoa zsseir (Weileling zu Diodor V, 73. Polur III, 38.), welche eben 
deshalb vorzugsweiſe yaunAcog oder yaunAia genannt wurde; f. Span 
heim zu Gallim. Jov. B. 57. Denn Hera galt vor Allem ald Ehefrau 
und als Vorbild aller Ehefrauen, in vdiefem Sinne auch Zuyi« genannt 
(Stanley ad Aeschyl. Agamem. v. 65. Böttiger, Ideen zur Kunftmythol. 
II. 270.), und bei Suidas T. III. p. 443. Kust. zovreng Tor yauwr. 
Der Artemis (Scholl. Theocrit. 11.) und den Parzen ald Heaig yaunkıoıg 
widmete die Jungfrau eine Sagrlode; f. d. Ausleger zu Heſych. s. v. yauam 
&8n ce. 799. 4. und Spanheim zu Callim. Dian. B. 23. in Del. B. 292. 
297. Dem Heois yaunkioıg zufammen genommen (vgl. Etym. Magn. s. v. 
und Meurfiud Graecia feriata s. v.) hatte man in Athen ven Monat Taun- 
Ar (Dlympiod. ad Arist. Meteor. c. 6.) geweiht, wo nad ven älteften 
Sagungen dem Uranod und der Gäa vor der Hochzeit geopfert werden mußte; 
Vroclus ad Timae. V. p. 293. ed. Bas. Zu diefer Specied von yaunkıa 
(sc. iega, alfo ein Plurale) traten aber no andere, namentlid die zoo- 
zerleıa, welde den Tag unmittelbar vor der Hochzeit von den Verlobten 
oder ihren Vätern allen Schußgöttern des Eheſtandes gefeiert wurden, auch 
agoyanzsıa (Pollur IM, 38.) hießen, und mit svyaig yaunkiog und 
roorekeios verbunden waren, vgl. Ruhnk. ad Timaeum s. v. moorilsıe, 
Blomfield zu Aeſchyl. Agamem. V. 64. im Gloſſar., und Meurflus in Grae- 
cia feriata p. 237—40. VBorzüglih aber galten diefe yaudıa der Hoc 
yannkıoz, hinter deren Altar die Galle des Opferthierd durch die Ver- 
Iobten geworfen wurde, um anzubeuten, daß aller Zorn aus der Ehe ver- 
bannt jeyn müffe; Plut. Praecepta conjugg. p. 141. Apoll. Rhod. IV, 96. 
Ariftoph. Thesmoph. 982. ibig. Seholl. Eurip. Iphigen. Aul. 713. Gyraldus 
Syntagm. de Diis IH. p. 120. Auch den Nymphen in Juno's Begleitung 
galt das Opfer (Scholl. Pindar. Pyth. IV. 104.), fo daß nah Böttiger, 
Ideen zur Kunftmythol. II. S. 251., auch die Nymphe Ileı 9 (Suada), 
und die Xapırasg (Gratiae) ald Hsoi yaumdıcı zu betradhten wären. Daß 
der Aphrodite, welche yauooroAog, Telsoiyauog, Levaruwya, Balauor 
draooe, Ielauwr Baorsız genannt wurde (vgl. Manfo, Verſuche ıc. ©. 
137.), eigene yaundıa gefeiert worden, berichten die Alten nicht im All- 
gemeinen, fondern nur von den Bewohnern Hermione’d, Spanheim ad Callim. 
Del. 297.; in Lacedämon aber opferten (nah Paufan. in Laconn. ce. 13.) 
die Mütter der Bräute einer Aphrodite-Hera, und auch die in Athen ge- 
bräuchliche Verehrung der Athene zaoderog von Seiten der Mädchen, welche 
zur Ehe ſchritten, darf, wie das bei den Argivern gewöhnliche Hochzeitopfer 
der Pallas (Spanheim zu Gallim. Lavacr. Palladis V. 1.), zu den yaun- 
Aioız geredönet werden. — Bon dem Plurale yauzııc hat man aber mohl 
zu unterfheiden yaunAia (ald Singular **) sc. Hvoi«, ein Heirathopfer- 
ſchmauß oder ein dazu beflimmtes Geſchenk (vielleicht Beides zugleih), welches 
ber neuverehlihte Mann den Mitgliedern feiner Phratria darbrachte, wenn 





” Sieronymus adv. Jovin. I. 191. Tom. IV. erwähnt (nach EhryfippusyWovem 
Gamelium ; vgl. Gyrald. Syntagm. de Diis II. p. 105, 
»* Noch Wahsmuth I. 1, ©. 237, accentuirt falfch yaundıa. 
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er bald nach der Hochzeit, wenigftens ehe ihm Kinder geboren wurben, feine 
Frau in diefe Gemeinfhaft einführte, wodurd die Gemahlin aus den sacris 
ihrer eigenen Familie heraus, und in die sacra ded Mannes eintrat. Diefe 
Handlung, von welder das zuuor Eorıer oder dad Abhalten des Hochzeit- 
feſtes ſelbſt wohl zu unterfcheiden ift (f. Schömann ad Isae. p. 388. Beffers 
Charikles II. 468.), bieß yaunAlar sigeveyneiv; Iſäus Pyrrh. baer. 76. 
79. de Cirrh. h. $. 18. Demofth. adv. Eubulid. 1312. 12. u. 1320. 13. 
Harpocrat., Suid. u. Heſych. v. yaundia. Pollux II, 43. Scholl. zu De 
mofth. 1. 1. Theophraft. Char. XI, 5. Außer der religiöfen Wirkung hatte 
diejer Aft aber ganz vorzüglich die politifche Folge, daß Frau und Kinder 
diefer Ehe als rechtmäßig und aller regelmäßig-bürgerliden Rechte theilbaftig 
wurden. Daf übrigens diefe Feier auf den Tag der Apaturien gefallen jet, 
welder xovoswzıg bieß, ift eine irrthümliche Behauptung von Polur VIH, 
107., über weldhe man vergl. Meier, de Gentilitate Altica p. 18., und im 
Allgemeinen außer Schömann ad Isaeum p. 263. und Platners Beiträgen 
©. 153. vorzüglih Taylor ad Demosth. 1. 1. T. V. p. 431. appar. Schäfer, 
und Petit. Legg. Att. II. 4. [A. Baumstark.] 

Gamelion, f. oben ©. 649. und die Artt. Annus und Mensis. 

Gammace, Stadt in Arachoſia. Ptol. [G.] 

Gammaüsa (var. lect. T&upore), Stadt in Vhrygien. Ptol. Biel 
leicht — Anabura. Kiepert zu Franz fünf Inſchriften u. fünf Städte ©. 39. [ G.] 

Gamphasantes, ein wildes, menfchenfheues Volk im Innern von 
Africa, ohne Kleidung und ohne Waffen. Mela I, 4. 8. Plin. H. N. V, 8. 
Solin. Dart. Capella. Bei Herodot IV, 174. Tapauerres. |G.) 

Gandärae, Gandari, Gandaris, Bolf zwiihen Suaftus und Indus 
am Nordufer des Gophen, in der fiebenten Satrapie ded Darius. Herodot 
III, 91. VII, 66. Mela I, 2. Ptol. Steph. Byz. Ihre Landſchaft heißt 
Tardaoitıe. Strabo XV, 697. Laſſen zur Gefchichte der griech. Könige in 
Baftrien S. 133 ff. Wie die Tab. Peut. diefed Wolf Gandari Indi nennt, 
fo heißt es in den Annalen von Kaſchmir Indbugandhära. Laſſen de. Pen- 
tapotamia Indica p. 15. [G.] 

Gandaridae oder Gandaritae, Volk in Indien zwiſchen Acefines 
und Hydraotes, deffen König zur Zeit Aleranders ded Or. ein gleihnamiger 
Better des berühmten Porus war. Strabo XV, 699. Plut. Alex. 62. Dion. 
Perieg. 1145. (wo fülihlih Teoyaoıda gelefen wird, wie bei Priscian 
Gargaridae). Sowohl Ramajana ald Mahabharata Fennen die Gandhära 
mitten im Vendſchab. Sie find wohl zu unterjheiden von den Gandarae 
und. den Gangaridae. Xaffen de Pentapotamia Indica p. 15. 87. [G.] 

Gangäni, hiberniſche Völferjhaft bei Ptol, die man um den Fluß 
Moy an der MWeftküfte Irlands ſucht. [P.] 

Gangäni, f. Tangani. 

Gangaridae, Volk in India an den Mündungen ded Ganges, den 
Griechen feit Aleranderd des Gr. Zeit befannt, wo fle ald Verbündete der 
Prasii erfheinen; von den Alten, wie von Neueren häufig mit den Ganda- 
ridae verwechfelt. Diod. Sic. I, 37. XVII, 91. 93. (mo Weſſeling mit 
Unrecht Tardapidaı fehreibt). Plin. H. N. VI, 22. Curt. IX, 2. Juſtin 
XII, 8. 1 Bol. Laſſen de Pentapotam. Indica p. 16.; |. auch Ga- 
lingae. |@.] 

Ganges, 1) Fluß in Indien, der Vorderindien (India intra Gangem) 
von Hinterindien (India extra Gangem) ſcheidet, kömmt nad den meiften 
alten Schriftftelern aus mehren Quellen in dem emodiſchen Gebirge, nat 
Einigen aber ſtrömt er, als großer Fluß, aus einer Quelle (db. i. dem 
Orte, wo der Ganges die Feiſen durchbricht, jet Gaumukha, KRubmauf)- | 
Er fließt zuerft gegen Süden, dann gegen Often, und wird, da er viel 
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(nad Megafthenes 19) anſehnliche, größtentheils ſchiffbare Flüſſe aufnimmt, 
größten Strome der alten Welt. Die Alten geben ihm eine Breite von 
5. Si 100 Stadien, und das no nicht einmal an den breiteften Stellen, 





fondern quando- angustissime fluit. Aelian macht ihn fogar 400 Stadien 
breit. [Die wirklihe Breite des Ganges ift nah Aufnahme des Jomanes, 

umma, erft eine engliihe Meile, nah Bereinigung mit dem Gogra und 
Son erft drei engliihe Meilen, alſo etma 30 Stadien; Diod. Sic. XVII, 93, 
giebt ibm ganz richtig eine Breite von 32 Stabien.] Der Ganges über- 
ſchwemmt und befruchtet, wie der Indus und Nil, viel Aderland, und er» 
ießt ſich nad Strabo und ‘Plinius in einer Mündung, nah Mela und 
Beolemäus in fünf oder gar fieben Mündungen in den von ihm benannten 
sinus Gangeticus. Strabo XV, 690. 719. Gurt. VII, 9. Arrian. Ind. 4. 
Peripl. mar. erythr. p. 35 ff. Mela II, 7. Plin. H. N. VI, 21.22. Ael. 
Hk xXU, 41. Pol. Marc. Heracl. — MNebenflüffe: Gainad, Jomanes 
oder Diamunad3, Sarabus, Condochates, Dedanes (?), Coſoagus oder 
Sofivanus, Erannoboad, Sonus oder Soas, ESittoceftid, Solomatis, Sam— 
bus, Magon, Agoranis, Omalis, Commenaſes, Cacuthis, Andomatis, 
Amyſtis, Orymagid und Errhenyſis (Strabo XV, 719. Plin. H. N. VI, 
21. 22. XUrr. Ind. 4. Ptol.). Die fünf Mündungen beißen nah Ptol. 
(vgl. Marc. Heracl.): 70 Kaußovoor oroue, ro Wevdocrouor, To Arri- 
BoAn oroue, To usy« oroua, To Kaußmoyor oroue. — 2) Handelsplag 
an der Mündung ded Gunged, Hauptfladt der Gangaridae. Arr. peripl. 
mar. erythr. 36. Ptol. — 3) Stadt im Innern Indiend am Ganges, da 
wo er fih nah Oſten wendet; etwa bei Allahabad. Sırabo XV, 719. [G.] 

Gangra, 1) Stadt im Innern von Paphlagonien, zu Strabo’3 Zeit 
war rolıopanor wua nal pvovosor, aber doch Reſidenz des Dejotarus, des 
letzten SHerriderd von Paphlagonien. Seit dem vierten Jahrhundert der 
chriſtlichen Zeitrehnung ift es Hauptfladt von Papblagonien. Strabo XII, 
562. Athen. Deipn. III, p. 82. Plin. H. N. VI, 2. Steph. Tab. Pent. 
Hierocl. Sozom. hist. eccl. III, 14. Novell. 29. Gonft. Borphyr. de them. 
p. 30. en Jetzt Changreh. — 2) Stadt in Arabia felix. Steyh. 
Byz. G. Ä 

ü Gaunarla (oroc), DBorgeb. an der Weſtküſte von Africa zwijchen 
den Flüffen Chufaris und Ophiodes. Ptol. [G.] 

Ganodürum, helvetiiher Ort bei Ptol., der für das j. Burg bei 
Stein am Rhein gehalten wird. [P.] 

Ganos, Bergcaftell in Thracien an der Propontis, Xenoph. Anab. 
vo, 5, 8. (5 Taros, wie auch Harpocr. Suid.), Uefhin. adv. Ctes. 25. 
(zo Iaro;), Plin. IV, 18. Vol. Scyl. p. 28. (Tavos, Iuriui). Das bei 
Aeſchin. a. DO. noh außerdem erwähnte Tunis war ohne Zweifel die Uns 
gegend von Ganos. Bremi zu d. St. [P.] 

Ganymödes (Iarvuröng), Mundſchenk und Geliebter Jupiters, Sohn 
des Tros, Bruder des Ilus und Affarakus, „der ſchönſte der Erdebewohner, 
welchen die Götter empor rafften, Zeus’ Becher zu füllen, wegen der fchönen 
Geftalt, daß er lebte mit ewigen Göttern.‘ Diad. XX, 230 ff. Den Vater 
fhenfte Jupiter für den geraubten Sohn trefilihe Roffe. Hom. Iliad, V, 265. 
cf. die mit Homer übereinftinmenden Berichte bei Apolod. II, 5, 9. s. f. 
II, 12, 2., nah weldem ©. durch Jupiter Adler entführt wird, während 
Dvid Met. X, 155 ff. den Jupiter feloft fih in einen Adler verwandeln fäßt. 
Nah Hyg. 271. 224. iſt ©. Sohn des Erichthonius oder des Aſſarakus. 
Als Ort, wo der Raub vollführt wurde, wird das Ida-Gebirge angegeben, 
auf weldem ©. jagte. Virg. Aen. V, 253. Horat. Od. II, 20. s. f. IV, 
4,4. Die Aftronomen verfegten fpäter den ©. unter dem Bilde des Waffer- 
mannes unter die Sterne, Eratoſth. Cat. 26. Hyg. Poet, Astron, II, 29, 


652 Gaos — Garbis 


ſ. Aquarius; auch wird er nad Pind. Fragm. Boeckh. zum Vorfteher ter 
Nilquellen gemacht. Die Grammatifer gaben der Mythe allerlei geſchicht— 
liche Deutungen, die aber Feine ausführliche Erwähnung verdienen. Die fünft- 
ferifche Darftelung des Ganymedes ift fehr Häufig. Pauf. V, 24, 1., wo er 
neben Jupiter erjcheint. [H.] 

Gaos (bei Xen. Anab. II, 1, 3. TAovs, Polyan. VII, 20. TRs;; 
ſ. Weſſel. zu Diod. XV, 3.), Sohn ded dem jüngern Eyrus ergebenen Tamos, 
im Anfange des Krieges gegen Evagorad Anführer der perflihen Flotte, 
Diod. XIV, 35. XV, 3. Aen. Poliorc. p. 1790. ed. Gron. Als fein 
Schwiegervater Teribazus gefangen genommen wurde, fiel er mit feiner Flotte 
vom König ab, Schloß ein Bündnig mit Aforid von Aegypten, machte den 
Lacedämoniern Anträge wegen einer Verbindung, die von ihnen nicht zurüd: 
gewiefen wurden. Ehe er aber fein Vorhaben ausführen Fonnte, wurde er 
binterliftig ermordet. Diod. XV, 9. 18. [K. 

ü Bolt im innern Africa, fünlih von der Inſel Meroe. 
tol. [6. 

Gaphära, 1) Stadt auf einer mit doppeltem Landungsplage umd 
friichem Waſſer verfehenen Landſpitze zwifchen we magna und Sabrata 
in der regio Syrtica. Plin. H. N. V, 4. cf. Geſen. monum. Phoenic. 
p. 422. Scylax nennt den Ort Ipagpapa, der Stadiasm. maris magni 
— ia Tepapa. — 2) Ein Ort im Innern von Marmarira. 
Ptol. [G. 

Garäma, Hauptfladt der Garamanted in Phazania (Beyan). Pin. 
H. N. V, 5. Sept Gherma oder Derma. Hornemanns Reife von Kairo nach 
Murzuf ©. 137. Ritter Erdfunde I. S. 328. [G.] 

Garamaei, Volk in Affyrien zwiſchen den Flüffen Gorgos und 
Capros. Ptol. Bei den Syriern heißt die Gegend, welche dieſes Wolf be: 
wohnt, Beth⸗garme, bei den Arabern Dſcherma. [G.] 

Garamantes, Volk im innern Africa, in der Landſchaft Phazania 
(Fezzan), fünlih von der großen Syrte; 19 Tagereifen von Aethiopien und 
den Anwohnern des indifhen Meeres, 15 Tagereifen von Ammonium und 
30 Tagereijen von Aegypten. Schon Herodot IV, 174. u. 183. erzählt und 
von den Garamanten und f&ildert fle theils als furdtfame, menſchenſcheue 
Höhlenbemohner, theild als arerbauende, Datteln ziehende Menſchen, melde 
die troglodytifhen Aethiopen mit DViergefpannen jagen. Plinius H. N. V,5. 
weiß uns ſchon mehr zu erzählen; er ftügt fih auf die Nachrichten, die Eor- 
nelius Balbus bei feinem Eroberungszuge nah Phazania gefammelt und zum 
Theil bei dem Triumphzuge über die Garamanten zur Schau getragen hatte. 
Auch der Aufftand des Tacfarinas und ein weiterer Streit zwijchen den Eins 
wohnern von Dea und Xeptis brachte die Nömer in Berührung mit den 
Garamanten. Strabo XVII, 835. 838. Liv. XXIX, 33. Mela 1,8. Dien. 
Perieg. 217. Tac. Ann. III, 74. IV, 26. Hist. IV, 50. Ptol. Agatbem. 
Geogr. I, 2. I, 5. ©. au) Gamphasantes. [G.] 

Garäphi montes, r« Taoaya Öon, Gebirge in Mauritania Eäja- 
rienfis, Öfllid von dem Durdus⸗Gebirge. Auf ihn entfpringt der China— 
laph (Shellif). Ptol. [G.] 

Garas, Gebirge in den öftlihen Theilen von Mauritanien. Ptol. [ G.) 

Garbatus mons, 70 Iaxoßaror opog, Gebirge in Aethiopien, öſtlid 
vom Nil, fünlih von Auxume. Ptol. Jegt Samen: Gebirge in Habeſch. [G.] 

Gareathyra, f. Garsauria, 

Garbis, Stadt und Vifhofsflg in Numidien. Notit. Afr, Gesta coll 
Carth. d. I, 209. Optat. de schism. Donat, I, 14. Auguſt. contra Cres- 
con. III, 30, [G.] 
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Gärenaei, Volk in den nördlichen Theilen von Serica, öſtlich von 

den Annibi. Ptol. [G.] 
 Garescus, Stadt in Macedonien am obern Lauf des Strymon, Ptof. 
PBlin. IV, 10. (17. Garesei.). [P.] 

Gargänus mons, DBorgebirge in Apulien, den Golfo di Manfre- 
bonia zum Theil einfhließend (Str. 284.), j. Monte Gargano, auch Monte 
Hi ©. Angelo mit der nördlichſten Spige Punta Saracina, Horat. Od. H, 
9, 7. ®irgil. Aen. XI, 247. Mela II, 4. Plin. IH, 11. (16.) Sit. 
IX, 34. @laudian. de IV Cons. Hon. 106. [P.] 

Gargaphis, Duelle bei Platäen in Böotien, Herod. IX, 25. Pauf. 
IX, 4, 3. Mlciphr. II, 1. [P.] 

Gargära, 1) eine Spige ded Berges Ida in Troas, auch Gargäron 
und Gargarus genannt. Som. Il. VIII, 48. XIV, 292. Strabo XII, 583. 
Plin. H. N. V, 32. Plut. de fluv. p. 26. ed. Huds. Macrob. Saturn. 
V, 20. Steph. Byz. Heſych. Jetzt Kaz⸗dag. Hunt in Walpole8 memoirs 
relating to Turkey p. 120. — 2) Stadt am Buße dieſer Bergivige, auf 
einem Borgebirge, welches den adramytteniſchen Meerbufen auf der Norb- 
weſtſeite begrängt, zwiſchen Antandrus und Aſſus, 140 Stadien von dem 
Legteren entfernt; früher von Lelegern bewohnt, dann von Aſſus aus mit 
Heoliern und Eoloniften aus Milerus bevölkert. Virg. Georg. I, 103. Strabo 
XI, 606. 610. Mela I, 18. Plin. H. N. V, 32. PViol. (verfehrieben 
Iegyaror). Macrob. Saturn. V, 20. Tab. Peut. Steph. Byz. Heſych. 
Hierocl. (verihrieben Zayapa). Münzen. [G.] 

‚Gargarenses, Iaoyaoeis (mytbiihes) Volk am Caucaſus, den Ama= 
zonen benachbart, mit denen fie von Themiscyra her eingewandert fein, und 
nad längerem Streite fih dahin vereinbart haben follen, zwei Monde des 
Jahrs mit ihnen zufammenzuleben, um Kinder zu erzielen, von denen die 
Knaben den Gargarenfern zugefchict, die Mädchen von den Müttern erzogen 
wurden. Strabo XI, 504. Steph. Byz. [G.] 

Gargaridae, ſ. Gandaridae. 

Gargaza, Stadt in dem Lande der Mäotä an der Oftfüfte des mäo» 

tifhen Sees, zwiſchen dem Pſatis- oder Thapfl-Bluffe und dem NAnticites 
(Atticitus). Diod. Sic. XX, 23 f. Ptolemäus nennt die Stadt Gerusa. 
Bol. Böckh Corp. inser. gr. H. p. 102f. [G.] 
- Gargettus, Demos von Attica, zur Phyle Aegeid gehörig. Steph. 
Br. Heſych. Phavor. Schol. Ariſtoph. Thesm. 905. (898.), wo der 
codex Ravennas fälſchlich Oirnidog ftatt Aiyyidog bat. Inſchriften bei Böckh 
Corp. inser. gr. n. 183. (wo..... ITTIOT in TAPTHTTIOI zu ändern). 
227. 275. 281. Ueber die Tage j. Attica, Bd. I. S. 937. [G.] 

Gargilius Martialis, ein römiſcher Geſchichtſchreiber, der unter 
Alerander Severus (222—235 nah Chr.) lebte, und von Lamprivius (in 
Alex. Sev. 37.) und Vopiscus (Prob. 2.) angeführt wird, ohne daß weitere 
Nachrichten oder Bruchſtücke feiner Geſchichte fi erhalten hätten. Dagegen 
will man ihn jegt für eine Perfon mit dem Gargilius Martialis halten, _ 
unter deffen Namen A. Mai Verfchievened, das in das Gebiet des Land- 
baus, zunähft der Gartencultur umd der Baumpflanzung gehört, in Neapo= 
litaniſchen (ehedem Bobbio'ſchen) und Vaticaniſchen Codd. aufgefunden und 
au bekannt gemacht hat, wahrſcheinlich Theile eines größeren, jet verlorenen 

De hortis: denn die vorhandenen Bragmente handeln De arboribus 
pomiferis, und zwar de cydoneis, de persicis, de amygdalis, de casta- 
neis; f. Class. Auctt. e codd. Vaticc. cur. A. Mai T. I. p. 391 ff. (und 
fpäter unter der Auffärift De pomis ibid. MI. p, 416 ff.) und daraus ab» 
gedrusft in Seebode's N. Archiv f. Philolog. 1830. Nr. 35., jo wie im 
einem bejonbern Abdruck (M. G. quae supersunt etc.) zu Lüneburg 1832, 8, 
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Eine, und jedoch nicht bekannte Ausgabe Toll in Neapel von Scetti erfienen 
feyn. Ueber Gargilius ein Mehreres f. in meiner Geh. d. Röm. Literat. 
$. 343. Not. 11—13. angeführt. [B.] 

Gäargonius, ein römijcher Ritter, als ein ungebildeter, aber rede⸗ 
geübter Rabuliſt von Eicero (Brut. 48.) bezeichnet, in melder Stelle die 
Lesart Gorgonius, die auch Drelli verlaffen, die minder richtige erfcheint, 
fo daß felbft bei Horatiuß Sat. I, 2, 27. vgl. 4, 92., wo ein anderer dieſes 
Namens vorfommt, muthmaßlih einer von ben Freunden und von der Um— 
gebung des Dctavianus , wohl Gargonius zu lejen feyn dürfte, wie auch die 
älteften Berner Codd. haben, ftatt Gorgonius, mad Weichert (Poett. Latt. 
Religq. p. 425 ff.) an beiden Stellen vertheidigt hat. Verſchieden find jeden- 
falls beide Perſonen, desgleichen der Rhetor Gargonius oder Gorgo- 
nius (bie Lesart ift allerdings ſchwankend), melder in den Schriften bed 
älteren Seneca einigemal genannt wird (Suasor. VII. p. 51. Controverss. 
1, 7. p. 124. IV, 24. p. 274 f. und nah Bentley’3 Verbefferung auch 34. 
p. 364., wo jegt Gargius fteht), jonft aber nicht meiter befannt if. Dal. 
Onomastic. Tullian. p- 269. und beſonders Weichert am a. O. p. 424. 
bis 428. [B.] 
| Gari, Stadt in der zu Aria gehörigen Landihaft Arador. Ifld. Charac. 

Ob verſchieden von der Stadt Iagıya (var. lect. Luoıya), welche Ptolemäus 
nah Aria ſetzt? Jetzt Ghori, öſtlich von Farrah. [G.] 

Garianönum, Ort in römiſch Britannien, vielleicht Barmouth, 
Not. Imp. [P.] 

Garindaei (bei Diodor Txovrdareis), Volt an der Weſtküſte von 
Arabien. Sie unterjodten die Maranitä, und beraubten fle ihred Landes, 
das an-dem älanitifhen Meerbufen gelegen haben muß. Strabo XVI, 7761. 
Diod. Sic. IH, 43. Bol. Reichards Fl. geogr. Schriften ©. 444. [G.) 

Garites, galliſches Volk in Aquitanien, Nahbarn der Ausci, in der 
j. Comte de Gauve, @äf. B. G. II, 27. [P.] 

Garias, Ort (zonos) an der paphlagonifchen Küfte zwiſchen dem Nor: 
gebirge Carambis und Jonopolis. Marc. Heracl. Anon. peripl. P. Eux. [G.] 

Garizim, Texoılır, Berg beiNeapolis (Sichem) in Samaria, Hauptils 
des Gottedpienfte® bei den Samaritern. 2. Macc. 6, 2. Joſeph. ant. Jud. 
IV, 8, 44.- XVII, 4, 1. Euſeb. Onom. Procop. de aedif. V, 7. est 
Dfjebel et Tür. Nobinfon Baläftina III, 1. 317 ff. [G.] 

Garnae portus, Hafenplag, norbweftlidh vom Garganus in Apulien, 
j. Rodia, Plin. III, 11. (16.). [P.] 

Garoeili, Bolt im narbonenf. Gallien in der Nähe des j. Mont 
Genis bei St. Jean de Maurienne, Eäf. B. G. I, 40. [P.] 
| Garra, Stadt im Innern von Mauritania Caesariensis am Chinal aph. 
Ptol. [G.] 

Garrhoeas, ſ. Guraeus. 

Garsaüria oder Garsaüritis, Präfectur in Gappadocien, an ben 
Gränzen von Lycaonien und XTyanitid. Strabo XII, 534. Plin. H. N. VI, 3. 
Ptol. Ein Städtchen Garsaura erwähnt Strabo XIV, 663. Dafjelde wird 
au bei Strabo XI, p. 568. berzuftellen jeyn, mo at Taoexdvuor Tep- 
suovuor gelejen werben muß; ſ. Archelais 1. und vgl. noch Kiepert bei 
Franz fünf Infhriften und fünf Städte S. 35. [G.] 

Garüli, liguriihes Bolt auf dem Apennin, Liv. XLI, 19. [P.] 

Garum. Tagog ift eine Gattung Seefiſche, aus deren Eingemweiden 
und Blute (daher yagor ai Iua@toer) eine Lake bereitet wurde, die attiich 
ee ry«oog, gewöhnlich yapor, latein. garum genannt wird (Suid. 
8. v. Niclas ad Geopp. 20, 46, 2.). Während fle übrigens Suidas 
ganz — onredwr (putredo) nennt, heißt fie bei Plinius H, N, XXXI, 43. 
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liquor und putrescentium sanies, unterſchied fich von. der muria oder ge= 
wöhnliden salsugo (Galen. lib. II. de simplic. alimentt. facult. Aufon. Ep. 
411. ed. in us. Delph. p. 496.), und wurde au aus andern Fiſchen, ja 
aud aus Theilen anderer Thiere, jedoch namentlich aus einer Art Thunfisch, 
scomber (Athen. Il, 121. a.), und beſonders aus kleinen Seefiſchen ge- 
wonnen. Diefelbe wurde als Neizmittel fchlemmerifher Mägen, aljo wohl 
vorzüglid in der promulsis oder dem gustus,-.fehr viel genoflen, entſprach 
vielleiht, wie Bekker, Gallus S. 183. bemerkt, unferem Gaviar, wurde 
ſehr mannigfaltig in der Küche ſowohl als bei Tafel, namentlih zum Bes 
träufeln der Auftern gebraudt (Martial. 13, 82.), fam, wie wir ſchon aus 
Horaz Sat. II, 8, 46., Plinius 1. I. und Strabo III, 4. lernen, am vor—⸗ 
züglihften aus Spanien, indbejondere aus Neucarthago *, und murbe fehr 
tbeuer bezahlt (Seneca Epist. 95. Martial. 13, 102.). Gine häufig vor— 
fommende Miihung ded Garum mit Eſſig oder Wein hieß o&uyaoor oder 
oiroragor (Athen. II, 67. e. Epictet. Dissertt. II. 20. p. 300.), und nad 
einer Bemerkung von Reiff ad Artemidor. p. 275. fol das Garum noch 
heute in Gonftantinopel im Gebrauche feyn. Auch vöooyapor wird erwähnt. 
Bol. außer Athen. II, 75. c. u. IX, 366. c. den Öten Band bed Thesaur. 
gr. ling. von H. Sterhanus (erfte Ausgabe) S. 670.; dann Heindorf ad 
Horat. 1. I. Vofſ. de Idololat. IV. 25., mo das Garum ald Sauce zum 
Einmachen anderer Fiſche erläutert wird, und Scalig. Lect. Auson. 11. 28. 
Bruyer de re cibar. X. 17. Liſter in Apicium de arte coq. VII. 6. 

[ A. Baumstark. ] 

Garommsa, Garunna, 0 Ixoovras, j. Garonne, einer der Haupt⸗ 
ſtröme Galliens, fommt aus den Pyrenäen, durchſtrömt Aquitanien weitwärts, 
meitet fih bei Burbigala zu einem See aus und ergießt fi in mehreren 
Mündungen in den Dcean. Durch diefen geſchwellt verbreitet fich der Strom 
über eine große Fläche und läßt Ebbe und Fluth bis weit hinauf wahr» 
nehmen (It. Burdig. ed. Wessel. p. 549.). Im innern Sande ift er feicht 
und nur jhiffbar, wenn Schnee und Winterregen ihn füllen, Mela III, 2. 
Bol. Strabo 193. Tibull. I, 8, 11. Auſon. Mosella 483. Claudian. in 
Rufin. 11, 113. Sidon. Apoll. Carm. XXH, 108. VII, 395. Plin. IV, 31. 
Amm. Mare. XV, 11. Marc. Heracl. p. 47. [P.] Ä 

Garummi, galliſches Volk in Aquitanien zwijchen den Ausci und 
Sibuzated, an der Garonne bin, Cäſ. B. G. IH, br. P. 

Garyenus, Fluß auf der Oſtſeite Britanniend, Ptol., j. Dare. [P.] 

Gasani oder Gasandae, Volk an der Weſtküſte von Arabia felix, 
im j. Hedsjas. Diod. Sic. IN, 45. Plin. H. N. VI, 32. [G.] 

Gasörus, Stadt in Macedonien unmeit des Neftusfluffes, j. Alefto- 
rofori, Ptol. Steph. By. [P.] 

Gatk, eine der fünf Hauptftäbte der Philifter, Vaterftabt des Goliath, 
bei Joſeph. Terra« (Ant. Jud. V, 1, 22.) und irren (ebend. VI,1,2. 9, 1.), 
ſcheint früh zerſtört oder gefunfen zu fein, da fle ſchon von den fpäteren 
Propheten nicht mehr erwähnt wird. Ueber die Rage der Stadt und bie 
widerſprechenden Angaben des Eufebius und Hieronymus f. Robinfon Pa⸗ 
läftina II. ©. 690 ff. [G.] 

Gath&ae, Stadt und Gatheätas, Fluß in Arcadien, der in ben 
Alpbeus fi ergießt, weitfüdweftlih von Megalopolis, Bauf. VIII, 34, 6. [P.] 





* Daher yapos npwrsüor, und garum sociorum. Diefer legte Ausdruck 
Fann übrigens, außer der Bedeutung ProvinzialsGarum, aud heißen, das 
Garum, welches die socii bed Generalpachtes in Spanien fabririren ließen, und noch 
in ben Zeiten der Völkerwanderung befonders bie Bewohner Galliend fo body als 
Sold auſchlugen; f. Schloſſer, univerfalhift, Ueberf, III. 3, ©. 334, n, 8, 
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Gaudae, eine thracifhe Völkerſchaft, ſ. Thraces. [P.] 

Gaudentius, ein griehiiher, und aber durchaus nicht näher be- 
kannter Schrififteler, deſſen Zeitalter fh nur muthmaßlih vor das des 
Ptolemäus fegen läßt, indem er in der feinen Namen tragenden Schrift noch 
der Lehre des Ariſtoxenus (j. Bd. I. ©. 809.) folgt. Diele Schrift Eise- 
zayn «uporem betitelt, handelt von den Anfangsgründen der Muflf, von 
der Stimme und den Tönen, den Intervallen, Syſtemen u. f. w., und giebt 
infofern allerdings eine Art von Einleitung in die Mufiflehre. Gaiflodorus 
(Divin. Lectt. 8.) gevenft der Schrift, von deren Nützlichkeit für dad Studium 
der Muflf er eine gute Meinung hat; er macht dabei auf die lateiniſche 
Veberjegung aufmerkfam, welche einer feiner Zeitgenoffen, Mutianus, ders’ 
felbe, der au die Homilien des Dio Chryſoſtomus ind Lateiniſche überfept 
hatte, davon, eben zum Behufe ded Unterrichts, gemacht hatte. Allein diefe 
Yateinifche Ueberſetzung ift nicht mehr vorhanden. Den griedifchen Tert des 
Gaudentiud gab Meibom, mit Noten und lateinifcher Ueberfegung, in ver 
Br. I. ©. 809. angeführten Sammlung ; über Gaudentius felbft vgl. Sare 
- Onomastic. I. p. 299. Fabric. Bibl. Gr. HI. p. 647 f. ed. Harl. er: 
ſchieden davon ift der chriftlihe Biihof von Brescia, Gaudentius, aus 
dem Ende des vierten und Anfang des fünften Jahrhunderts, Verfaſſer von 
mehreren Beftprebigten in lateiniſcher Sprache, melde ih noch erhalten 
haben; über ihn f. meine Geſch. d. röm. Lit. Suppl. H. $. 80. [B.] 

Gaudentius, ein Chriſt, deſſen Grabichrift bei ©. Agnefe auf der 
Pia Nomentana gefunden und gegenwärtig in den unterirdijhen Räumen der 
Kirhe von S. Martina auf dem Forum aufbewahrt wird (Nardini Rom. 
antic. T. I. p. 234. ed. Nibby), wird von den römiſchen Antiquaren- als 
der Baumeifter des Coloſſeums betrachtet (MR. Rochette Lettre aM. Schorn 

. 74.). [W. 
a an Snfel bei Greta, Hierapytna gegenüber, alfo wohl nicht die 
weftlicder gelegene Infel Claudos des Ptolemäus. Diela II, 7. Blin. H.N. 
IV, 20. Nah Gallimahus bei Strabo VII, 299. die Infel der Galnpio. 
Dal. Höck Greta I. ©. 439. [G.] 

Gaugamöla, Ort (xwun) in Aturia, einer Landſchaft Aſſyriens, 
500 oder gar 600 Stadien von Ärbela. Hier beſiegte Alexander den Darius 
in einer entſcheidenden Schlacht, die von der größeren Stadt gewöhnlich 
Schlacht bei Arbela genannt wird. Arr. exped. Alex. III, 8. VI, 11. Strabo 
XVI, p. 738. Blut. Alex. 31. Plin. H. N. VI, 30. Ptol. Steph. Br. 
Amm. Marcel. XXIH, 6. [G.] 

Gaulanitis oder Gaulonitis, die nördlichſte Landihaft in Peräa, 
vom Hermon bi zum SKieromar. Joſeph. ant. Jud. VII, 2, 3. XII, 15,4. 
bell. Jud. III, 3, 1. Jetzt Dijolan. Sie hatte ihren Namen von der Stabt 
Gaulon (Golan, Taviara). Jofeph. ant. Jud. IV, 7, 4. XII, 15, 3. beil. 
Jud. I, 4, 4. Euſeb. Onom. [G.] 

Gaulöpes, Bolf in Arabia felix am sinus Capeus, einem Bufen des 
perfiihen Meerbujensd. Plin. H. N. VI, 32. [G.) 

Gauzanitis, Landſchaft in Mefopotamien zwiſchen Saocoras und 
Ghaboras. Ptol. [G.] 

Gaulos, Inſel neben Milete (Malta) im fleilifgen Meere, j. Gozzo, 
Str. 44. 277. 299. Mela II, 7. Blin. III, 8. (14.) V, 7. (7.). Biol. 
Steph. Byz. [P.] 

Gaurädas, ein griechiſcher Dichter, von welchem ein in doriſchem 
Dialekt abgefaßted Gedicht in die Griehifhe Anthologie aufgenommen if 
(Anal. II. 440. Ed. Lips. III, 147.), ohne daß und jedoch Verſon umb 
Leiftungen ded Mannes näher befannt wären. [B. 

Gauränus, Sohn des Anicetus, Steinſchn. bei Bracci T. L tab. 18. [ W.] 
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Gaurus mons, montes Gaurani, eine campanijche Bergfette (ſ. Cam- 
pania) zwiſchen Gumä und Neapel, reih an Merkwürdigkeiten und Naturs 
ſchönheiten, ausgebrannten Gratern, Keſſelſeen (3. B. dem Avernus) ıc. 
In Mitten diefed vulfanifhen Gebirges, über Puteoli, findet ſich die ayoo« 
od Hoyaicrov, Str. 248., die Solfatara. An den ſüdlichen Hängen reiften 
die cdeiſten Weine. Plin. IM, 5. (9.) XIV, 3. (IV, 3.) 6. (VII, 2. 3.). 
Bal. Eic. Agr. II, 14. Liv. VII, 32. [P.] 

Gausäpe (—is, ald Neutr. Horat. Sat. II, 8, 11. Sonft auf 
Gausapa und Gausape ald Femin, und Gausapum, Tevoanos und Tev- 
oarns, Strabo 334.), ein dichter linnener Zeug, der auf ber einen Geite 
glatt, auf der andern zottig war (lintea villosa, Martial. XIV, 138.). 
Dol. Voß zu PBirgil. Georg. IV, 377. Er fam aus dem Ausland nad 
Rom, und wurde nah Plinius erft in Auguftus’ Zeiten befannt, dann aber 
ſchnell ein Gegenftand des Lurus, Plin. VIII,48. (Doch erwähnt ihn ſchon 
Lucil. bei Prisc. p. 870. Putsch.) Man färbte ihn mit foflbaren Färbe- 
foffen, 3. B. mit Purpur, und bediente fih deſſelben als Tafeltuches, Lucil. 
und Horat. a. D., zu Teppichen und Bettcouverten, zur Kleidung bei Falter 
und regneriſcher Witterung, Martial. XIV, 145. (paenula gausapina). Vgl. 
147. u. V1, 59. Martial nennt (ebend. 152.) das Paduaniſche als die 
Gegend, mo dad Gausape fabricirt werde. Vgl. Ovid A. A. II, 300. Petron. 
Satyr. 28. und da. die Ausl. Perf. Sat. IV, 37. VI, 46. [P.] 

Gavias, ein Name, der von veridhiedenen römiihen Municipalen 
(melde ſchwerlich zu Einem Geſchlechte gehörten) vorfommt. Cicero nennt 
einen P. Gavius aus Goja, den Verred and Kreuz ſchlug (Verr. Acc. V, 
61, 158 F.); fodann einen Gavius aus Firmum (ad Att. IV, 8. b., 3.), 
son welchem wiederum L. Gavius, der zur Zeit der Statthalterſchaft Eicero’8 
in @ilicin Berellmächtigter des Brutus in Gappadocien war, und dem Eicero 
auf Bitten des Brutus eine Präfectur übertrug (ad Att. VI, 1,4. vgl. 3, 6.: 
Gavius est quidam), verichieden zu fein ſcheint. — Statt Gavius findet ſich 
auch die Schreibart Gabius. Val. Gabius, Bd. II. ©. 573. und Apicius, 
Br. I. ©. 605. [Hkh.] 

Gaza, 1) die ſüdlichſte Feſte in Paläftina, und als der Schlüffel 
diefed Landes häufigen Belagerungen und .@roberungen unterworfen. Die 
Juden feinen fie zweimal in Beflg genommen zu haben, aber jevesmal 
bemädtigten fi& die Philiſter ihrer bald wieder; auch in den Kriegen des 
Pharao Nebo und ipäter des Cambyſes blieb fie nicht verfchont (Mela 1, 11.). 
Alerander der Gr. belagerte fie mehrere Donate Tang, eroberte fie endlich 
mit Sturm, ließ die übrig gebliebenen Ginwohner, meift Weiber und Kinder, 
als Sklaven verkaufen, und bevölferte die Stadt wieder mit Einwohnern 
aus der Umgegend. Arr. exp. Alex. II, 26 f. Gurt. IV,6. Plut. Alex. 25. 
Died. Sic. XVII, 48. Joſeph. ant. Jud. XI, 8, 4. Bald nach Alexanders 
ded Gr. Tode wurde Gaza von Antigonus (Diod. XIX, 59.), darauf von 
Ptolemäus erobert (Diod. XIX, 84.) und zerftört (Diod. XIX, 93.). Auch 
in den Kriegen der Maccabäer wurde Gaza eingenommen (Joſeph. ant. Jud. 
XI, 5, 5.), und um das Jahr 96 vor Chr. Geb. von Alerander Jannäus 
zerftört (Joſeph. ant. Jud. XIII, 13, 3.). Gabinius baute die Stadt wieder 
auf Goſeph. ant. Jud. XIV, 5, 3.); Auguftus übergab fie dem Herodes, 
nad deſſen Tode fle mit der Provinz Syrien vereinigt wurde (Joſeph. ant. 
Jud. XV, 7, 3. XVII, 11, 4.). Um das Jahr 65 nad Chr. Geb. wurde 
Gaza durh die aufrührerifhen Juden wiederum zerftört (Joſeph. beil. Jud. 
II, 18, 1.); dennoch war es zu Euſebius Zeit (Eufeb. Onom.) eine bebeu- 
tenbe Stadt, und blieb es, bis es im Jahre 634 in die Hände der Araber 
(des Califen Abubefr) fiel. Eonft. Porphyr. de adm. imp. 5 Der 
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Hafen von Gaza (Talaior Am), gewöhnlich Majuma genannt, Tag nad 
Arrian (exp. Alex. II, 26.) 20, uach Strabo (XVI, 759.) nur 7 Stadien 
von der Stadt. ©. auch Constantia 3. Ueber die Lage der Stadt, und ob 
man zwei Städte diejed Namens (cf. Tul« naluıa und [Iakaıyala bei Diod 
XIX, 80. und Syncell. Chronogr. 1,p. 506. ed. Bonn.) zu unterſcheiden babe, 
ſ. Weffeling zu Diod. 1. 1. und Itin. Ant. p. 151. NRofenmüller Hands. d. 
bibl. Alterihumsf. II, 2, 384 ff. Robinſon Paläftina II, 636 ff. S. au 
noch Polyb. V, 68. 86. Plin. H. N. V, 14. Dion. Perieg. 910. Ptiol. 
Amm. Marcel. XIV, 8. Hierocl. Steph. Byz. und Höck Greta-IE, 368 f. 
— 2) Stadt in Medien, ſ. Gazaca. — 3) Stadt in Sogdiana. Arr. exp. 
Alex. IV, 2. Nah Menn meletem. hist. p. 68. jet Ghaz, ummeit bes 
Alfu-Flufied. — 4) Stadt in Netbiopien, außerhalb der fauces sinus Ara 
bici. Plin. H. N. VI, 34. Nah Reichard El. geogr. Schriften ©. 423. Die 
Bai Gazim, weitlih vom Gap Gardafui. [G.] 

Gazäca, 1) Stadt in Media Atropatene, Sommerrefidenz der Könige, 
in einer Ebene 450 Millien von Artaxata und eben fo weit von Echatana 
entfernt; wohl nur irrig Gaza und Gazä genannt. Strabo XI, 523. Plin. 
H. N. VI, 16. Ptol. Steph. By. — 2) Stadt im Gebiete der Paropa— 
mifadä. Ptol. Jetzt Ghazna oder Ghuzni. [G.] 

Gazacene, Landſchaft in Pontus Galaticus, worin Amafla Tag. 
Strabo XII, 553. Plin. H. N. VI, 3. [G.] 

Gazaluitis, Landfhaft in Pontus. Strabo XII, 553. Vielleicht i. q. 
TadıAwring, oder Irladıring von der Stadt Gazalina, welde Ptol. in 
Pontus Polemoniacud an dem Thermodon anſetzt. [G.] 

Gazara, |. Gadaris, 

Gazelum;, ſ. Gadilonitis. 

Gazaufala (Auguſt. de baptismo contra Donat. VII, c. 40.), Ga- 
saufula (It. Ant.) Gasaupala (Tab. Peut.) Gazophyla (Procoy. 
bel. Vand. 11, 15.), Gausaphna (Ptol.) Gausaparas (Geogr. Rav.), 
Stadt in Numidien, zwei Tagereiien oder 58 röm. Mil. ſüdöſtl. von Girta 
ec Ueber die ächte Form des Namens f. Gefen. monum. Phoen. 

. 423. [6. 

; Gaziüra, Stadt in Pontus Galaticus, am Iris, da mo er anfängt, 
fd nah Norden zu wenden. Es war die alte Mefivenz ver Könige von 
Vontus, zu Strabo’8 Zeit verödet. Strabo XU, 547. Dio Caſſ. XXXV, 12. 
Plin. H. N. VI, 2. Münzen. [G.] | 

Gazuren, |. Zagoron. 

Gea, Tea, Stadt in Arabia Petraea nad Steph. Byz., und in Arabia 
felix, im Gebiete der Saraceni nad Ptol. (Txia) und Amm. Marc. XXI, 6. 
(Geapolis). [G.] 

Gebadöi, arabiiher Stamm an der Weftfüfte des arabiſchen Meer- 
bufens, fühlih von Myoshormos- und Berenice. Plin. H. N. VI, 33. [@.] 

Gebäla und Gebalaeca, Derter der Varduli in Hifp. Tarrac., 
nur von Ptol; erwähnt. [P.] 

Gebalöne, Landſchaft in Arabia Petraea, ein Theil von Joumda, in 
ber Gegend der Stadt Petra. Steyb. Vyz. Eufeb. Onom. v. Allus und Idu- 
maea. Bei Joſeph. ant. Jud. II, 1, 2. u. IH, 2, 1. To3orirıs. Iept Diiebal, 
Robinſon Paläftina II, 1, 103. [G.] 

Gebalon oder Gebilon, Ort an der Weftfüfte ver Sinai⸗Halbinſel, 
unweit Rhaithu (Tür). Nilus in den Actis Sanctorum. Jan. 1, p. 966 
Jetzt Dfiebel. [G.] 

Gebanitae, Bolfsftamm in Arabia felix, von defjen zahlreichen Städten 
Plinius Nagia und Tamna nennt. Sie wohnten nicht fern von den fauces 
sinus Arabici. Plin. H. N. VI, 32. XI, 32. 35. 42. [G.] 
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Gebeonitae, Trßewriraı, die Einwohner von Gibeon. Steph. By. 
ſ. Gabaon. [6.] 

Gedranitae , Bolföftamm in Arabia felix, von Plinius H. N. VI, 32. 
gleich nad den Hamirei und Homeritae genannt. Vgl. Reihard Fl. geogr. 
Schriften ©. 467. 16.)] 

Gedrosia, au I«dowoww und Kedowoi« geſchrieben, ein Theil von 
Ariana; im Welten von Garmania, im Norden von Drangiana und Ara» 
bofla, im Dften von India oder eigentlih von Indoſcythia, im Süden von 
denn mare erythraeum (Indicum pelagus) begränzt, und theild von ven 
Gedrosi, einem unabhängigen, ſelbſt von’ Alerander dem Gr. nur mo— 
mentan beflegten Bolfe, theild, und zwar an der Küfte, von Ihthyophagen 
bewohnt. Das Land wird uns als fandig, unfruchtbar und dürr gefchilvert, 
ſoll jedoch Myrrhen und Narben liefern, und im Sommer wafferreicher jein, 
ald im andern Jahräzeiten. Als Stämme der Gedrosi werden und die Ara- 
bitae, Horitae oder Oritae, Parsidae oder Pasires, Musarnaei und Rhamnae 
genannt. Als Hauptftänte nennt und Arrian. exp. Alex. VI, 21. und 24. 
Rhambaeia und Pura; Ptolemäus dagegen Parsis. Near. bei Arrian. Ind. 
21—32. Xrr. peripl. maris erythr. p. 21. ed. Oxon. Exp. Alex. VI, 21 ff. 
Diod. Sic. XV, 104 f. Curt. IX, 10. Strabo XV, 721. Plin. H. N. 
Vi, 25. Ptol. Marc. Heracl. p. 24. ed. Oxon. Amm. Marc. XXIII, 6 — 
Ueber bie Ausdehnung ded Namens Gedrosia bei Steph. Byz. ſ. Barygaza. [G.] 

Gegania gens, ein altes WBatriciergeihleht, von welchem Livius 
(1, 30.) und Dionyfius (IM, 29.) berichten, daß es unter Tullus Hoſtilius 
nebft andern vornehmen Geihlehtern aus Alta nah Rom verpflanzt, und 
bier unter die Väter aufgenommen worden fei. Bei Plutarh (Numa 10.) 
erjcheint dagegen eine Gegania fhon unter Numa als eine der erften Veſta— 
linnen. * Unbezweifelt war jedenfall das hohe Alter des Geſchlechtes; und 
nach Serrius ad Virg. Aen. V, 223. mwurbe der Urfprung deflelben auf 
Gygas, den Begleiter des Aeneas, zurüdgeführt. Aus der Zeit der Könige 
wird noch eine Gegania ald Gemahlin des Serv. Tullius erwähnt (Blut. 
de fort. Rom. 10.), fo wie eine Gegania unter Sarquin. Sup., mit welcher 
ihre eigene Schwiegertodhter, die Brau eined Pinarius, fih entzweite, und 
damit das erfte Beiſpiel von ſolcher Kamilienfeindfchaft unter den Römern ges 
geben haben jol. Blut. comp. Lyc. c. Num. 3. Aus der Zeit der Republif 
merben folgende Geganü erwähnt: 

1) T. Geganius Macerinus, Conſul mit P. Minucius Augurinus 
im $. 262 d. ©t. (492 v Chr), zur Zeit einer Hungersnoth, die in Folge 
der Seceſſion auf den heiligen Berg entftand, während welcher die Felder 
nicht beftellt worden waren. vgl, Liv. II, 34. Dionyf. VII, 1. Droſ. 11,5. 

2) L. Geganius, Bruder ded VBorigen, wurde im Gonfulatsjahre 
feines Bruders bei der herrſchenden Hungersnoth nah Gicilien gefandt, um 
Getreide daſelbſt aufzufaufen. Dionvj. VII, 1. 

3) M. Geganius M. f. Macerinus (Fasti triumph.), befleidete 
dreimal dad Gonfulat; und zwar das erftemal 307 d. St., 447 v. Ehr. 
(2iv. II, 65. Dionyſ. XI, 51. Diodor XII, 29.), dad zmweitemal 311, 443, in 
welchem Jahre er über die Volsker fiegte und triumphirte (Xiv. IV, 8—10. 
Fasti triumph. vgl. Dionyf. XI, 63. Diod. XII, 33. Zonar. VII, 19.), und das 
brittemal 317, 437 (Liv. IV, 17. Diodor X, 43.). Die Eenfur, melde in 





* Huf ähnliche Weiſe erfcheint bei Pivius (I, 16.) und Dionyfius (II, 63,) ein 
Julius (Proculus) ſchon zur Zeit des Nomulus als ein römifher Bürger; und 
bennod erwähnen biefelben Gefchichtfchreiber dad Juliſche Geſchlecht zugleih mit dem 
SGeganifchen als eines der albamifhen Geſchlechter, die unter Tullus Hoſtilius nad) 
Rom verpflanzt wurben, , 


— 
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feinem zweiten Gonjulate eingefegt wurde, befleivete er jelbft im Jahr 319 
(435) mit C. Zurius Pacilus, Liv. IV, 22. 24. IX, 33 f. vgl. Furia gens, 
S. 557. 

4) Proculus Geganius Macerinus, vielleiht Bruber des Vo— 
rigen, Conſul im 3. 314 (440). Liv. IV, 12. Diodor XII, 36. 

) L. Geganius Macerinus, Kriegstribun mit Gonfulargewalt 376 
(378). Liv. VI, 31. Diodor XV, 57. 

6) M. Geganius Macerinus, Kriegstribun mit Confulargewalt 387 
(367). Liv. VI, 42. Fasti cap. , 5 

7) L. Geganius, fiel in dem Aufftande des Volkstribunen 2. Appu⸗ 
lejus Saturninus (654 d. St., 100 v. Ehr.) zugleih mit deſſen Bruder 
Dolabella. vgl. Orof. V, 17. [Hkh.] 

Gela (H TfAa), Stadt auf der Südküſte Siciliend an dem gleidna» 
migen Fluſſe, j. Fiume di Terra Nuova. Noch flieht man einige Trümmer 
oberhalb des j. Terra Nuova. Gela war eine gemeinihaftlide Gründung 
des Antiphemus aus Lindus auf Rhodus, und des Entimus aus Creta; ibre 
Erbauung fällt in das Jahr 690 v. Chr. Sie hatte doriſche Sitten und 
Berfaffung, und fam bald in folde Aufnahme, daß fie im Jahr 582 pie 
Pflanzftant Agrigent von fih ausgeben laſſen Eonnte, Thucyd. VI,4. Allein 
die Tochter verbunfelte bald die Mutterftadt. Gleich den übrigen griechiſchen 
Städten auf Sicilien war fle die meifte Zeit eigenen oder fremden Zwing⸗ 
beren unterworfen. Unter jenen machte ſich Hippocrates, der Erneurer von 
Gamarina berühmt, Thuc. VI, 5. Die Tyrannen Gelon, Hiero und Thra— 
fobulus waren Geloer, ſ. d. vgl. Herod. VII, 153—156. Auf dieſe will 
man dad, noch nicht hinlänglich erflärte immanis Gela bei Virgil Aen. IH, 
702. deuten. Die Stadt fam nah und nah gänzlih in Verfall, und war 
zu Strabo's Zeit gar nicht mehr bewohnt, 272. Nordwärts von Gela 
breiteten fich die getreivereichen campi Geloi aus; daher denn auch in ber 
Grabihrift des Aeſchylus, die ihm ſelbſt zugeichrieben wird (Anthol. Pal. 
T. U. p. 748,3.) und ver bier ftarb und begraben lag, Gela das Beimort 
rvpopögog erhalten hat, vgl. Anth. Pal. VII, 40. Xthen. XIV, p. 627. D. 
Paufan. I, 14. — Vgl. Eic. Verr. III, 43. IV, 33. Plin. II, 8. (14.). 
XXXI, 7. (39. 41.). Bal. Mar. IV, 8, 2. Sil. tal. XIV, 219. Stepb. 
Vyz. Die Itinerarien erwähnen den Ort nicht mehr. [P.] ; 

' Gelae oder Geli, ſ. Cadusii. Vgl. noch Dion. Perieg. 732. mit 
1019., und Strabo XI, 523. mit dem Epitomator in Geogr. graec. min. 
11, p. 148. ed. Huds. — Auch das Volk ImAvs bei Steph. Byz. ſcheint 
hierher zu gehören. [G.] 

Gelänor (T:Aarog), Herriher in Argos, und von Danaus ver- 
trieben. Lange war dad Volk unentihloffen, melden von beiden e8 wählen 
follte; da fiel ein Wolf in eine Heerde und beflegte den Stier, welcher fie 

-vertheidigte; dad Volk deutete dieß auf den Streit der beiden Fürften, umd 
entſchied jich für Danaus; diefer aber, die Hülfe Apollo's erfennend, baute 
- Tempel des Apollo Lucius. Bauf. II, 19, 2, 3. cf. 11,16, 1. Apollov. 

‚1,4 [H)] r | 

Gelbis, Nebenflüghen der Mojel, reih an Fiſchen, j. Kyl, Aufon. 
Mos. 353. |[P.] 

Geldüba, ein fefter Ort der libier am Rhein in Nieder-Germanien, 
j. Gelb unterhalb Cöln, Xac. Hist. IV, 26. It. Unt. Hier wuchs bir 
Mohr» oder Gelbrübe (siser) in befonderer Vorzüglichkeit, daher ſich Tibe— 
rius jährlih einen VBorrarh davon nah Nom fommen ließ, Plin. XIX, 5. (28.) 
Dal. Jahrbb. des rhein. Vereins für Altertbumsfr. I. ©. 109. [P.| 

‚ Gelensium Philosophiana, ein vom It. Ant. ermähnter Ort is 
Sicilien an der Straße von Agrigent nah Gatana, j. Piazza. [P.] 
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Teikorregs, ſ. Phylae. 
Gella, unbefannter Ort der Vaccäer'in Hifp. Tarrac. bei Ptol. [P.] 
Gellia gens, ein urſprünglich famnitifhes Geflecht, welches fpäter 
nad Rom fich überfieveltee Zmei jamnitifche Heerführer gehören diefem Ge— 
ſchlechte an, von melden der eine, nämlich Gellius Statius, im zweiten 
Samniterfriege fümpfte, und im I. 449 d. St. (305 v. Chr.) in römiſche 
Gefangenſchaft gerieth (Liv. IX, 44. vgl. Diodor XX, 90.), der andere aber, 
Gellius Egnatius, im dritten Samniterfriege durch jene Fühnen Unternehmungen 
fi bervorthat, die in der Schlacht bei Sentinum im ande der fennonijchen 
Gallier (459 d. St., 295 v- Ehr.) ihr unglüdlices Ende erreichten (vgl: 
Egnatü, ©. 58. und Fabia gens, ©. 394—398.). Da Gellius Statiud 
nad den Angaben des Livius (IX, 44. 31. vgl. Niebuhr R. ©. III. S. 302.) 
ala Heerführer des jamnitifhen Stammes der Bentrer erfcheint, fo ift anzu—⸗ 
nehmen, daB dad Geſchlecht der Gellier zu eben diefem Stamme gehörte. 
Hieraus erflärt fih die frühere Ueberfievelung des Geſchlechtes nah Rom, 
melde nicht erfl, wie die von anderen ſamnitiſchen Geſchlechtern (vgl. Egnatii, 
©. 61.) nah dem Bundedgenofjenfriege, fondern mwahrjheinlih nah dem 
zweiten punijchen Kriege erfolgte. Der erfte Gellius nämlich, der ald Römer 
genannt wird, ift Cn. Gellius, ein Zeitgenofje des M. Porcius Cato Een» 
forinus, gegen welden der leßtere (der im I. 559 d. St. das Conſulat und 
im 3. 570 d. St. die Genfur befleivete) ald Mertheidiger des L. Turiys 
eine Rede bielt. vgl. Cell. N. Att. XIV, 2. (Meyer orat. rom. fragm,, 
p. S1f.). Da nun die Pentrer im zweiten puniſchen Kriege ald Bundes» 
genofjen der Römer erieinen, die nicht nur im I. 537. ©t. (217 v. Chr.) 
unter Anführung des Numer. Decimius einem römifchen Heere zu Hilfe zogen 
und vafjelbe von einer Niederlage retteten (iv. XXI, 24.*), fonvdern aud 
im folgenden Jahre, da die übrigen Samniten zu Hannibal abfielen, bie 
Treue gegen die Römer bewahrten (Liv. XXII, 61.): jo vermuthen wir, daß 
das pentriihe Geihleht der Gellier, dad im Kriege gegen Hannibal fi 
ähnliche Vervienfte um die Römer, wie das der Decimier, erworben haben 
mochte, entweder im Laufe des zweiten punifchen Krieges oder nach Beendis 
gung deſſelben zugleih mit dem decimiſchen Geſchlechte (vgl. Bd. II. ©. 881.) 
das römijche Bürgerrecht erhielt und fofort nah Nom ſich überfievelte. Der 
Typus einer Münze mit der Inſchrift CN. GEL. auf dem Neverie (Morelli Thes. 
.191f. Eckhel V. p. 223.) mag ſich aus den angegebenen Verhältniſſen erklären. 
ene Inſchrift erjcheint nämlich zur Seite von zweien, auf einer Quadriga fte= 
benden Figuren, von welchen die eine mit Helm und Schild bewaffnet, durch 
die Unterjhrift ROMA bezeichnet ift, und welche fich gegenfeitig mit dem Arme 
umihlungen haben. Sei ed nun, daß der Typus die Theilnahme eined mit 
Rom verbündeten Volkes am Kriege oder am Triumphe bezeichnet: fo fcheint 
in jedem Zalle En. Gelliud, der die Münze ſchlug, das Verhältniß der beiden 
Bölfer, zu welchen er nad feiner Abftammung und ald wirklicher Bürger 
gehörte, durch jenen Typus bezeichnet zu haben. Es kann aber die Münze 
entweder von dem obenerwähnten Cn. Gellius, der zuerft als Römer genannt 
wird, oder auch von dem Sohne deflelben, in welchem wir den Geſchicht— 
ſchreibet Cn. Gellius erkennen, geihlagen fein. Daß der letztere mir dem 
erfteren identiſch fei (wie Kraufe, Vitae et fragm. vett. hist. romm. p. 202. 
und Bähr unter A. Gellius vermuthen), ergibt fich bei genauerer Prüfung der 
Beitverhältniffe als unwahrſcheinlich. Denn wenn der eine ald Zeitgenoffe 





®* Die Pentrer werden zwar a. a. O. niht autbrüdlich genannt; allein bas 
Heer, weldes Decimius aus Bovianum dem Au. Minucius zu Hilfe führte, war 
offenbar von ben Pentrern geflelt, deren Hauptſtadt nad Livius IX, 31, Bovias 
zum war, 
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des Gato erwähnt wird, und demnach der zweiten Hälfte des ſechsten Jahr« 
hunderts der Stadt angehört, jo geht aus Cicero de legg. I, 2, 6. hervor, 
daß der Geſchichtſchreiber En. Gellius erft auf die Annaliften 2, Eölius An- 
tipater und C. Fannius, die Zeitgenofjen der Grachen folgte, und demnach 
um die Mitte des flebenten Jahrhunderts jchrieb. Der Standpunft, von 
welchem aud der jamnitifhe Neubürger die römiſche Geſchichte auffaßte, war 
ohne Zweifel ein eigenthümlicher; und es ift der Verluſt feiner Annalen um 
fo mehr zu beffagen, da Livius, deſſen Gründlichkeit und Kritif jo Mandes 
zu münfchen übrig läßt, diefelben wenig oder gar nicht benügt zu haben ſcheint 
(vgl. Kraufea.a.D.). Wenn übrigens von Cicero de Divin. I, 26, 55. vgl. 
de legg. I, 2, 6. Gellii und ebenfo von Dionys von Halicarnaf 1,7. TEAkıoı 
genannt werben, fo bat Kraufe (1. 1. p. 209 f.) im Wiverfpruche gegen 
Niebuhr, der gleihwohl nur Einen Geihichtichreiber, En. Gellius, aner- 
fennen wollte (vgl. R. ©. Bd. II. ©. 10. 2te Ausg.), aus einer näheren 
Betrachtung der fraglihen Stellen ven Beweis geliefert, daß die Annahme 
mehrerer Gellier, die in der Zeit nicht weit von einander entfernt fich ſchrift— 
ſtelleriſch mit römiſcher Geſchichte beihäftigten, nicht wohl zu umgeben if. 
Ob aber die Angabe des zweifelhaften Buches de orig. gentis Rom. 16., 
wornach der zmeite Gelliuß Sextus geheifen und ein Werf mit dem eben» 
genannten Titel (de or. g. R.) geichrieben hätte, für authentiſch zu nehmen 
fei: mag allerdings dahin geftellt bleiben. Von anderen Gliedern des gelli- 
ſchen Geſchlechtes find und noch folgende befannt: 

L. Gellius (L. f. Poplicola*), war als Jüngling Contubernale 
bed Eonfuld E. PBapirius-Garbo, 634 d. ©t., 120 v. Ehr., Cic. Brut. 27, 
105., und hiernach ungefähr in dem zweiten Jährzehend des flebenten Jahr» 
hunderts der Stadt geboren. Da er im 3. 682 d. St. das Conjulat und 
im $. 684 d. St. die Genfur beffeidete, jo ergibt ih, daß er erft in höherem 
Alter zu diefen Ehrenftellen gelangte. Allein den Gontubernalen des Carbo 
von dem Gonjul und Genfor zu unterſcheiden, ift unrichtig; denn eben ber 
Zögling Carbo's wird von Cicero als fein Freund bezeichnet, Brut. a. O. 
vgl. de Legg. I, 20, 53., und daß berjelbe ein jehr Hohes Alter erreicht 
habe, wird an mehreren Stellen ausprüdlih erwähnt. Eic. Brut. 47, 174. 
vgl. Plut. Cie. 26. Bon den öffentlihen Ehrenftellen, welche Gellius alle 
durchlief (Val. Mar. V, 9, 1.), wird außer dem Gonfulate und der Eenjur 
die Brätur erwähnt, nah welder er als Proconſul (wahrſcheinlich von 
Achaja, da Griehenland damald noch frei war, vgl. Pighius Annal. Rom. 
T. II. p. 293.) nach Griehenland fam, und während feines Aufenthalts 
zu Athen den ftreitenden Philoſophen daſelbſt feine Vermittlung anbot. vol. 
Cic. de Legg. I, 20, 53. Im I. 680 d. St. (74 v. Chr.) wird er ala 
Bertheidiger des Ernatord M. Detavius Ligur genannt, deſſen Gegenparthei 
von dem Prätor Verred aus Eigennutz begünftigt war. Verr. Accus. I, 
48, 125. Als Eonful 682. (72) kämpfte er im Kriege gegen Spartacus 
(Blut. Cato min. 8.), und beflegte zuerft den Crixus, einen Llinterfeloberrn 
bed Spartacus, am Berge Garganud in Apulien (Drof. V, 24. Blut. 
Crass. 9. App. b. c. I, 117. vgl. Liv. XCVI.), wurde aber bald darauf, 
ald er mit jeinem Amtögenofjen En. Lentulus den Spartacus einſchließen 
wollte, von diejem zuerft in den Apenninen, und fodann, mit Lentulus 


® Der Name bed WBaterd geht aus ben Fasti cap. ad a. 718 Varr. hervor, 
wo ber Sohn bed DObengenannten, ber in dem angegebenen Sabre bad Eonfulat bes 
Bleidete, als L. n. bezeichnet if, Den Beinamen Poplicola erbte wohl der Eof, 
718 d, St. von feinem Vater. Denn obgleich der letztere nicht ausbrüdlich mit 
biefem Beinamen begeihnet wird, fo war doc fein Sohn, wie aus. dem Folgenden 
erſichtlich iſt, nicht ber erfie, ber ben Weinamen führte, 
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gereinigt, im Picenifhen geſchlagen (App., vgl. Liv., Oroſ. a. DO. Flor. 
111, 20, 10. @utroy. VI, 7.). Seine Thätigkeit im Innern betreffend, fo 
wird ein Geſetz ermähnt, das von ihm und feinem Amtsgenoffen audgieng, 
und durch welches gewiſſe Bürgerrechtsertbeilungen des Bompejus in Spanien 
beftätigt wurden. * Cic. pro Balbo 8, 19. 14,33. Das plebiscit. de Ther- 
mensibus (j. den Art.) fällt in das Jahr diefer Gonfuln. Orelli Inser., Nr. 
3673. Gin Geſetzesantrag derfelben, daß gegen Abweſende in den Pros 
vinzen feine peinliche Anklage Statt finden follte (Verr. Acc. II, 39.), war auf 
Berred in Sicilien berechnet. Das Amt der Genfur, welches feit dem Jahr 
668 (86) nicht mehr bejegt worden war (vgl. Eic. divin. in Caeecil. 3, 8. 
und dazu Pjeudoafcon. p. 104. Orell.) bekleidete Gellius gleihfalls mit Len- 
tulus im 9. 684 (70). Liv. XCVIII. Blut. Pomp. 22. Apophthegm. Imp. 
Rom., Pomp. 7. Pfeudoafton. in Act. I. in Verr. 18, 54. p. 150. Or. 
Bal. Mar. V, 9, 1. Gel. N. Att. V, 6. Beide Genforen übten ihr Amt 
mit großer Strenge, und fließen 64 Senatoren (und darunter den C. Antos 
nius, Afcon. in toga cand. p. 84. Or.) aus dem Senate. Liv., vgl. Eik. 
pro Cluent. a. O. Als fie die üblihe Mufterung der Ritter anftellten, fo 
führte auh Pompejus, der Conſul des Jahres, fein Pferd ihnen vor; und 
auf die Frage des Älteren Genford (Gellius), ob er allen Feldzügen beiges 
wohnt babe, welde das Geſetz verlange, gab er die Antwort: „ja allen, 
und allen unter meinem eigenen Oberbefehle.“ In den Jubel des Volkes, 
welcher hierüber ausbrach, flimmten ſelbſt die Genforen mit ein, und bes 
gleiteten den Conſul an der Spige des Volkes nah Haufe. Plut. a. O. 
Zonar. X, 2. Einige Jahre fpäter, im Kriege gegen die Seeräuber, 697 f. 
(67 f.) dienten die beiden geweſenen Conſuln und Genjoren als Regaten unter 
Pomvejus, und Gellius hatte das tufcifhe Meer zu bewaden. App. Mithr. 
95. #lor. IN, 6, 8. vgl. Gic. p. red. ad Quir. 7, 17. Da von den Ge: 
noffen der erften catilinariichen Verſchwörung (688) auf feine Flotte ein 
Angriff geihab, bei welchem er perfönlih in Gefahr gerieth, fo ſchätzte er 
das Verdienſt Cicero's, die zweite catilinarifhe Verſchwörung ald Conful 
691 (63) unterdrüdt zu haben, defto höher, und trug darauf an, daß ders 
felbe mit einer Bürgerfrorie geehrt werde. Gic. p. red. ad Quir. 7, 17. in 
Pis. 3, 6. U. el. V, 6. vgl. Eic. ad Aut. XII, 21,1.: Im I. 695 (59) 
widerſetzte er fi, bereits in hohem Alter ftebend, dem Ackergeſetze des Gäjar, 
vgl. Blut. Cie. 26., und zwei Jahre jpäter ſprach er für die Zurüdberufung 
@icero’3 aus dem Erile, da derfelbe den Staat gerettet habe. Cic. p. red. 
ad Quir. a. DO. Im J. 699 (55) lebte er no (in Pis. a. D.); das Jahr 
feines Todes ift unbekannt. — Als Redner charafterifirt ihn Gicero Brut. 
47, 147. | 

Gellius Poplicola (Anfpielung auf den Beinamen bei Eic. pro 
Sext. 51. 52.), ein Stiefiohn des 2. Marcius Philippus, Coſ. 663 (91), 
und Stiefbruber des 2. Marcius Philippus, Eof. 698 (56), Eic. pro Sext. 
51, 110. u. Schol. Bob. p. 304. Or. **, führte, obgleih einem fo achtbaren 
Haufe angehörend, ſchon in früher Jugend ein ſchwelgeriſches und zügellofes 
Leben, und ſchloß ſich deßhalb an jeden Neuerer im Staate, befonderd aber 
an P. Clodius an, ald deſſen Freund er den befonderen Haß des Cicero 
auf fi zog. p. Sext. 51. 52. vgl. in Vatin. 2, 4. de Har. resp. 27, 59. 
ad Aut. IV, 3, 2. ad Qu. Fr. II, 1, 1. — Daß er mit dem von Plut. 


* Ein Spanier L. Gellius (nah der wahrſcheinlichen Ledart aus Segovia) wird 
Bei @ic. ad Fam. X, 17, 3. erwähnt, der ohne Zweifel feinen Namen von dem 
Eonful 8. Gellius angenommen hatte, 
* Daß er Bruder des 2, Gellius, Eof. 682 gewefen fei (wie z. B. Drumannu 
III. S. 67, annimmt), if wenigftens in obigen Stellen nicht gefagt. 
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Cic. 27. genannten M. Gellius identiſch fei, ift deßhalb nit wahrſcheinlich, 
weil Iegterer ald Senator erwähnt wird 

L. Gellius L. f. L. n. Poplicola (Fasti cap. ad a. 718. Varr. 
Dio argung 1. XLIX.), Sohn des Confuld 682 d. St., wurde beſchuldigt, 
daß er mit feiner Stiefmutter Ehebruch getrieben, und den Gedanken gebegt 
habe, feinen eigenen Vater umzubringen. Der Vater erlaubte dem Jüng- 
ling, fib vor einer Berfammlung, die beinahe aus dem ganzen Senate zu— 
fammengejeßt war, zu vertheidigen, und in Folge der Unterfuhung wurde 
derſelbe freigeſprochen. Valer. Mar. V, 9, 1. Im J. 711 (43), nad ver 
Ermordung Gäfard, finden wir ihn ald Begleiter des M. Brutus in Aflen, 
wo er diefem, obgleih für einen feiner beften Freunde gehalten, nad dem 
Leben ftellte. Auf der That ertappt, wurde er dennoch, jeinem Bruder M. 
Meſſala zu lieb, der ein treuer Anhänger des Caſſius war, ungeftraft ent⸗ 
laffen. Als er fpäter auch dem Caſſius nah dem Leben fland, fo murbe 
er auch dießmal, auf Verwenden feiner Mutter Polla (melde vielleicht von 
feinem Vater, geſchieden, mit M. Valerius Meffala ſich vermählt hatte) be» 
gnadigt. Statt hiedurch auf beſſere Gedanken gebradt zu werden, verlieh 
er feine Wohlthäter, und gieng zu den Triumvirn Cäſar und Antonius über. 
Dio XLVH, 24. Im Dienfte der letzteren ließ er Münzen ſchlagen, auf 
welchen er, mie es fcheint, als Quaestor Propraetore (Q. P.) bezeichnet ift. 
vgl. Edhel V. p. 223. (Morelli Thes. p. 192.) Sein Abfall wurde im 
3%. 718 (36) mit dem Gonfulate belohnt. Dio XLVIII, 53. XLIX, argum. 
u. c. 24. Fasti cap. Im Bürgerfriege zwijchen Cäſar und Antonius folgte 
er dem letzteren, und befebligte in der Schlacht bei Actium den reiten Blügel 
feiner Flotte. vgl. Plut. Anton. 65. 66. Vellej. II, 85. 

Qu. Gellius Canus, Freund des T. Pomponius Atticus, der dieſem 
zu liebe von Antonius aus der Zahl der Proferibirten geftriden murbe. 
Eornel. Nep. Att. 10. 

Gellius Publicola, unter Tiberius Quäſtor des E. Junius Sila- 
‚ — Vroconſuls von Aſien, deſſen Ankläger er mit Andern wurde. Tac. Ann. 

67. 

Ueber A. Gellius vgl. den litt.bift. Art. [Hkh.] 

Gellias (Trias, Gillias Val. Mar. IV, 8.), ein fehr reicher Agri- 
genter, in welchem alle jene Eigenſchaften concentrirt erjcheinen, die das 
Alterthum ganz befonderd an den Bürgern Agrigents rühmte. Er Iebte in 
den blühendſten Zeiten diefer Stadt, d. b. in der zmeiten Hälfte des fünften 
Jahrh. vor Chr. Im Befige eines coloffalen Vermögens genoß er das Leben 
mit heiterer jovialer Laune, und übte eine Freigebigkeit und Gaſtfreundſchaft, 
von welcher die Alten wahre Wunderdinge erzählen. Alle Hungrigen fanden 
bei ihm offene Tafel, arme Mädchen wurden von ihm ausgeftattet, zufällige 
Geldverluſte, mochten fie Mitbürgern oder Fremden zugeftoßen ſeyn, erfegt. 
Quod Gillias possidebat, omnium quasi commune patrimonium erat, fagt 
Valer. a. D. Im feinem Haufe hatte er große und umfaffende Einrichtungen 
getroffen, um Reiſende, fo viel deren herbeiftrömen mochten, bei ſich zu 
beherbergen. Er ftellte jogar Diener an die Stabtthore, um die Fremden 
zu nöthigen, ſeines Hauſes und feiner Tafel fih zu bedienen. Einft traf 
ſich's, daß fünfhundert Geloiſche Reiter bei Falter Witterung nah Agrigent 
famen. Dieſe alle auartirte Gellias bei fich ein, bewirthete fle reihlib und 
befchenkte fie bei ihrem Abzug mit warmen Mänteln. Timäus bei Diodor 
XI, 83. Ein ungeheurer Felſenkeller in feinem Haufe fol vreihundert in 
Stein gebauene Baffind, jedes zu Hundert Amphoren enthalten haben. Do 
nicht blos dieſe verſchwenderiſche Liberalität, ſondern auch Geiſt und Wis 
machten ihn zum Mann des Volks, jo unſcheinbar ſein Aeußeres war. Lieber 
das letztere mokirten ſich einmal die Bürger des Städtchens Eenturipä, zu 
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welchen er als Gejandter geſchickt morben war. „Große und anfehnliche 
Männer, gab er ihnen zur Antwort, fenden die Agrigenter nur an beveu- 
tende Staaten; an fo armjelige Orte aber ſchickt man Fleine Leute wie mich.‘ 
Nah Agrigents gräßliher Kataftrophe im Jahr 406 wurde ihm der Schmerz, 
son fremdem Mitleid Ieben zu müflen, durch einen Tod erfpart, welcher 
bewied, daß der reihe Lebemann auch eined patriotifhen Heroismus fähig 
war. In der Erwartung, die Karthager werden menigflend des Frevels 
gegen bie Götter ſich enthalten, Hatte er mit einigen Andern in dem Tempel 
der Minerva Schuß ſuchen gewollt. Da er aber ſah, wie die wilden Banden 
auch gegen alles Heilige wütheten, fo kam er der Entmweihung des Götter- 
figes, der Plünderung des reihen Tempelihages, und feiner eigenen ſchmach— 
vollen Mißhandlung durch Eine That zuvor, indem er den Tempel in Flammen 
fegte, und fammt allen Weihgeſchenken in vemfelben untergieng. Diod. XIII, 90. 
Bol. Athen. I, 4. A. Suid. v. Admraioz. 

“u6&ellius (Aulus Gellius, in Folge der Abbreviatur des Vornamens 
früberhin öfters irrthümlih Agellius genannt; vgl. Lion Praefat. p. X ff.), 
flammte aus einer, wie es fcheint, angefehenen, alt:römifchen Familie, und 
erbielt, wie er jelbft angiebt, in Rom den Unterricht ded berühmten Fronto 
(f. oben ll. ©. 522 ff.) und des Sulpicius Apollinaris (f. Noctt. Att. XIX, 
8. 6. VI, 6. XII, 16.); ſonach fällt er jedenfalls in das Zeitalter der An- 
tonine, um 150 nad Chr., wie Sare Onomast. I. p. 311. annimmt. Bon 
Rom begab er fib nah Athen, wo Taurus, der Feind der Stoa, fo wie 
Peregrinus Proteud ald die Lehrer erfcheinen, an die er ſich zunächſt anſchloß 
(f. N. Att. I, 26. XII, 5. XVII, 8.). Nah Rom zurüdgefehrt, und in die 
richterliche Laufbahn eintretend (N. A. XII, 11.), widmete er fih doch noch 
fortwährend ver Wiffenihaft, und ſchloß fich inäbefondere an den Philoſophen 
Favorinus an (vol. XIV, 2. XVI, 3.). Sein Todesjahr läßt fich nicht genau 
beftimmen ; es fält wahrſcheinlich in die erften Regierungsjahre Antonins des 
Philoſophen, 161—164 nah Chr. In die fpätere Lebensperiode jedenfalls 
gehört das Werk, das und Gellius hinterlaffen hat, indem er darin den 
Hadrian (T 138 nad Chr.) ald Divus mehrmals bezeichnet (III, 16. XI, 5.); 
es führt die Aufihrift Noctes Atticae, meil er dad Werk, wie er felbft 
angiebt, in den langen Nächten eined Aufenthalts auf dem Lande bei Athen 
begonnen, wahriheinlih aber erft fpäter vollendet hat, indem daſſelbe in 
feinen zwanzig Büchern, von denen jedoch das achte uns fehlt (vgl. dazu 
@b. Falſter Vigilia prima Noctium Ripensium s. Specimen Adnott. in A. 
Gellii libr. VIII. deperd. etc. Hafniae 1721. 8.), eine Reihe von einzelnen 
Ercerpten aus den verfhiedenften Schrififtelern, zumal römiſchen, enthält, 
die bier, ohne inneren Zufammenhang, aneinander gereibt find, wahrſchein—⸗ 
lich in ver Weile, wie file bei der Lectüre von Gellius gemacht worben 
waren, und eben deshalb mit bejonderen Ueberfchriften verfehen find. So 
bietet dieje große Sammlung ein allerdings buntes Gemiſch der verfchieden- 
artigften Gegenftände und der verjchiedenartigften Schriftfteler dar, indem die 
Ercerpte eben jo wohl auf Sprade und Sprachgebrauch, ald auf Hiftorijch- 
antiquariihe oder literär-hiftorifche Punkte fich beziehen und uns hier Nad- 
richten und Erörterungen bringen, melde bei dem Verluſte der Autoren, 
aus welden die Ercerpte gemacht und zufammengeftellt find, und bei ber 
Wichtigkeit der mitgerheilten Notizen für und von der größten Bedeutung 
find , da fie über fo viele dunkle Punkte der gefammten Altertbumsfunde, 
namentlih aud der Literatur, fich erftreden, hier feltene Aufihlüffe bieten, 
und baburh zu einer wahren Fundgrube für den Forſcher des Altertbums 
werben: aud wenn wir von dem eigenen Urtheile des Gellius abjehen, deſſen 
Au—drucksweiſe ein Beftreben erkennen läßt, bie älteren, MEI, 
"m. . 
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von ihm flubirten und ercerpirten Schriftfteller, befonders die älteren Komiker 
Noms nachzuahmen, auch manderlei fremdartige, zum Iheil vielleiht auch 
felbft neu gebildete Wörter enthält, welde dem Verfaſſer ungeachtet des 
Lobes, das ihm Auguftinus (De Civ. Dei IX, 4.) mit den Worten zolk: 
vir elegantissimi eloquii et multae ac facundae seientiae, manden Tadel 
in neueren Zeiten, obwohl aud fein Verdienſt anerfannt worden, zugezogen 
haben; vgl. die Anführungen diefer Urtheile bei Funccius 6. VII ff. Unter 
den Ausgaben, welche am genaueften bei Schweiger (Handb. d. claff. Biblio⸗ 
grapbie II, 1. p. 375 ff. vgl. auch Lion Praefat. pag. XV ff. XIX.) verzeichnet 
find, nennen wir die Editio princeps zu Rom 1469. fol. und dann 1472. 
fol., die neue Recenfion des Beroaldus Bonon. 1503. und Venet. 1509. fol., 
Paris 1511. 4. in aedibus Ascensianis, eine Recognition von I. B. Egnatius 
in der Aldiner 1515. 8. Venetiis, und fpäter von. Garrio Paris 1585. 8,; 
nah Handſchriften des J. 3. Gronovius zu Amfterdam ap. Ekzevir. 1651. 12., 
und darnach, cum commentt. von U. Thoflus und 3. Difelius zu Leiden 
1666. 8.; eine neue Recenſion von I. F. Gronovius zu Leiden 1687. 8., 

und mit den Noten der früheren Heraudgeber von I. F. und I. Gronovius 
zu Leiden 1706. 4. und Leipzig 1762. 8., von B. D. Longolius zu Hof 
(Curiae Regnit.) 1741. 8. und von U. Lion zu Göttingen 1824. 2 Voll. 8. 
Ueber Gellius im Allgemeinen f. Funccius De vegeta L. L. senect. IV. $.5 ff. 
Fabric. Bibl. Lat. III, 1. ed. Ernest. ion in der Praefat. und meine Gef. 
d. röm. Lit: $. 351. d. zweiten Ausg. 

- 2) In der früheren Zeit umter den röm. Annaliften fommt der Name Ge I- 
lius ebenfalls vor: fo daß Eicero (De Legg. I, 2. vgl. Divin. I, 26.) im Plural 
von Gellii in diefer Beziehung ſpricht, ebenjo mie Dionyſ. Hal. Antigg. 
1, 7. Beſtimmt läßt fih aber nur Ein Annalift dieſes Namens nadhweiien, 
daher auch Niebuhr bei Eicero Gellius leſen wollte (Röm. Geſch. TI. p. 10.); 
nämlih Cneius Gellius, deſſen, freilih meift nur ohne feinen Vornamen, 
mehrmals, namentlich auch bei Dionyſius von Salicarnaf Erwähnung ge— 
fhieht, da feine Annalen mit Gründung der Stadt Nom anftengen, unb bie 
frühere Gefchichte Roms mit Ausführlichkeit behandelten, indem im Buch XIH. 
die Verbrennung Roms durh die Gallier, im Buch XXXIII. der zmeite 
puniihe Krieg behandelt war, umd von Gharifius (I. p. 40.) fogar eine 
Stelle aus Buch XCVII., wenn anders in der Zahl fein Fehler -ift, citirt 
wird. Er jcheint ein Zeitgenofje de8 Coelius Antipater (f. Bb. I. S. 551. 
486.) gemweien zu ſeyn, und in feinem fehr umfaflenden Werfe auf die ge- 
naue Erforfhung des römischen Alterthums, fo wie indbefondere auf genaue 
Beftimmung der Zeit viele Sorgfalt verwendet, auch Kritif dabei geübt zu 
haben, ohne jedoch von Seiten der Sprache und Darftellung fih empfohlen 
zu haben. ©. Kraufe Vitae et fragmm. hist. Romm. p. 202 ff. u. daſelbſt 
auch die Zufammenftellung der Fragmente. Der Annalift oder Geſchicht⸗ 
ihreiber Sextus Gellius läßt fich nur aus einer Stelle des zweifelhaften, 
von Vielen für ein Product des fünfzehnten Jahrhunderts erklärten Büchleins 
De orig. gent. Rom. c. 16. nachweiſen, und muß daher zweifelhaft bleiben ; 
vgl. Kraufe p. 210 f. Nicht minder gewiß ift ver A. Gellius, deſſen in 
einer Stelle des Nonius (s. v. Bubo) und bei Vopiscus (Vit: Prob. zu 
Anfang) Erwähnung geſchieht; vol. Krauſe p. 212. Ein Redner L. Gellius 
wird bei @icero Brut. 47. vgl. 27. charafterifirt; verfchieden von ihm if 
jedenfalls L. Gellius Poplicola, Gicero’8 Fremd, ein fehr gebilveter 
Staatdmann, der das Gonjulat 682 und die Genjur 684 d. St. befleidete, 
und ald Redner vor Gericht, im Senat und vor dem Volke, wie ald Freund 
der Wiſſenſchaft ſich bemerflih machte; ſ. Cic. de Legg. I, 20. in Verr. 
I, 48. post red. ad Quir. 7. ad Att. XII, 21. Mehr in Drelliu. Baine 
Onomastic. Tullian. p. 269 f. @in Geſchichtſchreiber aus der römijchem 
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‚ Gellius Fuscus, fommt bei Trebell. Vit. Tetric. 25. vor, 
ift aber fonft nicht weiter befannt. [B.] 
Gelo, Sohn des Dinomenes (Herod. VII, 145. Schol. zu Pindar 
Olymp. 1. in. Pyth. II, 18. Dionyſ. Sal. antiq. Rom. VII, 1. Baufan. 
VI, 9,4. u. a.), Tyramm von Gela und Syracus. Seine Bamilie ftammte 
von ber Injel Telos, und einer feiner Ahnen war unter den Gründern von 
Gela. Da durch dieſen ber triopifche Eult der unterirdifchen Götter nad 
Gela kam, fo blieb jeiner Familie die erbliche Würde von Prieftern jener 
Götter. Serod. VII, 153. Gelon, zuerft unter den Leibwächtern des Hippo- 
rated, der feinem Bruder Gleander in der Tyrannis über Gela nachgefolgt 
war, wurde bald wegen feiner Tapferkeit zum Anführer der ganzen Meiterei 
ernannt. Als nah dem Tode des Hippoerates 491 v. Chr. die Gelver ihre 
Freiheit wieder gewinnen wollten, erbob fih Gelon jcheinbar zum Beiftand . 
der Söhne bed Hippocrated, erfümpfte aber für ſich jelbft die Herrſchaft. 
Serod. VII, 154 f. Im J. 484 (unrichtig ift die Zeitbeftimmung bei Baui. 
VI, 9, 4.) fam Gelon in den Beflg von Syracud. Nach Vertreibung der Grund- 
bersen, der Gamoren (no vor DI. 72, 1., 492 v. Ghr., ſ. Müller Dor. 
1, 157.) war daſelbſt nad und nach eine ſolche Anarchie entſtanden (Arift. 
Pol. V, 2.), daß der Demos ſelbſt dem Gelon die Thore öffnete und fi 
ibm übergab. ald er mit den Gamoren gegen die Stadt anrüdte. Gelon 
erfannte, daß die Stabt zu einer Hauptfladt Siciliend von Natur geeigneter 
war, übertrug die Verwaltung Gela's feinem Bruder Hieron und verwandte 
alle Sorgfalt auf Vergrößerung ſeines neuen Sitzes und auf eine billige 
Drbnung der innern Berhältniffe. Herod. VII, 155 f. vgl. Diod. XI, 73. 
Deim Ausbruch ded Krieged mit Xerxes gebot Gelon ſchon über fo bedeu— 
tende Streitkräfte (Herod. VII, 158. Schol. ad Pind. Pyth. I, 146. Ephor. 
fragm. p: 220: Marx), daß er, von den Griechen um Hülfe angegangen, bie 
Ehre des Dberbejehls über das gejammte Kriegäheer fordern durfte. Da 
die griechiſchen Gejandten diefem Verlangen entgegen traten, meil Hellas nicht 
einen Führer, ſondern ein Heer nöthig habe, verweigerte Gelon jeden Bei— 
fand, womit, wie er glaubte, den Hellenen der Frühling aus dem Jahre 
genommen jei. Herod. VII, 157. Die Griechen hatten ihm vorgeftellt, daß 
Kerred nad lieberwindung Griechenlands fich gegen ihm menden werde, um 
fih nun dagegen zu fichern, fandte Gelon drei Fünfzigruder nad Delphi und 
beauftragte ihren Führer, die mitgegebenen Schätze und Erde und Wafler 
dem Xerreö zu überreichen, wenn er fliege, im andern Balle, fie wieder mit- 
zubringen. Herod. 163. In Sicilien, jagt Herod. 165. (vgl. Schol. ad 
Pind. Pyth. a. a. D.), behaupte man, daß Gelon troß jener Weigerung 
ven. Hellenen Hülfe geleiftet hätte, wenn nicht die Garthager ald Bundes- 
genofien ded von dem Agrigentiner Theron vertriebenen Tyrannen von Himera, 
Zerilus, mit einem Heere von 300,000 (!) Mann in Sicilien eingefallen 
wären. Dadurch fei ed Gelon unmöglich geworben, für die Griechen Etwas 
zu tbun, und deshalb Habe er die Schäge nad Delphi geſchickt. Gelon zog 
bem im Himera eingejchlofienen Iheron zu Hülfe und gewann einen Sieg, 
ber an Bedeutung dem der Griechen über Zerres gleichgeftellt wird. 480 v. Chr. 
Bid. in Pyth. 1. u. Bd. I. ©. 163. (Im der Antwort an die oben ers 
wahnte griechiſche Geſandtſchaſt bei Herod. VII, 158. wirft Gelon derſelben 
por, daß er in einem früheren Kriege mit den Carthagern umſonſt in Griechen⸗ 
land Sülfe gefucht habe. Dieſes begegnete zunächft wohl dem Hippofrates, 
unter dem er als Reiterfeldherr diente, er bezieht aber bie Beleidigung, inſo⸗ 
fern fle ‚feinem Vorgänger widerfuhr, auch auf ſich.) Mit den Friedens— 
bedingungen Gelons (ſ. Bd. I. ©. 164. u. Plut. Apophth. Reg. u. de 
ser. num. vind. c. 6., nad welchen Stellen unter den Beringungen aud 
bie war, daß die Garthager fih in Zukunft der Menfchenopfer enıhalten 
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follten), waren die Garthager fo zufrieven, daß fle freimillig eine Krone im 
Werthe von hundert Talenten Goldes für Gelons Frau, Damarete (Therons 
Tochter) beilegten; ſ. Damaretion. In Sicilien war Gelon jegt Oberherr, 
da ihm auch die Städte, die ihm bisher am meiften entgegen waren, ihre 
Huldigung darbradten. Diod. XI, 26. Die Regierung Gelond, eines in 
feinem Privatleben äußerft einfahen Manned, war mild und ernſtlich darau 

bedacht, durch zwedmäßige Anordnungen (3. B. dadurch, daß das Vol 

wieder mehr an den Landaufenthalt und den AUderbau gewöhnt wurde, Plut. 
Apophth. Reg.) auf die wohlthätigfte Weije zu wirken, fo daß Gelon mit 
allem Vertrauen, allein unbewaffnet, in bewaffneter Volksverſammlung er- 
fheinen und ſich bereit erklären Eonnte, die Herrihaft nieverzulegen und über 
alle feine Handlungen Rechenſchaft zu geben; aber einflimmig rief man ihn 
als MWohlihäter, Netter und König aus. Diod. a. a. O. Aelian V. H. 

Vi, 11. cf. XIII, 37. Polyän. I, 27. Er farb nad einer flebenjährigen 
Negierung 477 v. Ehr. (Diod. XI, 38. Xriftot. Pol. V, 9. extr.) an der 
Waſſerſucht (Schol. ad Pind. Pyth. I, 103. Plut. de Pyth. Orac. c. 19. 
p. 403. C.). — Er hatte verordnet, daß das über Vereinfahung der Be- 
gräßniffe in Syracus geltende Geſetz auch bei ihm angewendet und er auf 
einem von der Stadt einige Meilen entfernten Landgute feiner Gemahlin be= 
graben werden folle. Es geſchah jo, aber unter Theilnahme des ganzen 
Volkes, das ihm auch ein prächtiges Grabmal errichtete und ihn als Heros 
verehrte. Diod. XI, 38. Im 3. 396 wurde dad Grabmal von Himilkon 
zerftört (Diod. XIV, 54.), aber weder die Carthager noch ſonſt Iemand 
(Dionyfius nah Plut. de sui laud. p. 542. D., Agathokles nah Diod.) 
fonnte Gelons Ruhm fhmälern, vielmehr Iebte er in jo gutem Andenken 
fort, daß bei dem Gerichte, das im folgenden Jahrhundert unter Timoleon 
über die ehernen Bilpfäulen gehalten wurde, dad Volf alle bis auf die Gelons 
zum DBerfauf verurtheilte. Plut. Timol. c. 23. — Zu jeinem Nachfolger hatte 
Gelo feinen Bruder Hiero ernannt. — 2) Gelo, Sohn des jüngern Hiero 
von Syracud, ſ. d. ; 

Gelöni und Gelönos, j. Budini; vgl. noh Mannertd Geogr. IV, 
©. 139. 276. 375. [6] 

TeAwronoıoi, Scurrae, Poſſenreißer; daher yeAwmromoı- 
ei» und scurrari (Pollur Onom. VII, 190.). Man unterfcheidet ſowohl bei 
Griehen als Römern die Poſſenreißer des Iheaterd von denen, die in der 
gemöhnlihen Gefelihaft und beſonders bei Gaftmählern durh Späße und 
fatirifhe Angriffe die Heiterkeit der Anmefenden zu erhöhen fuchten. Wenn 
daher Bollur VI, 122. unter den jpeciellen Benennungen des xoAa& au 
die eined yeAwroroıog aufführt, und $.123. bemerkt, nad dem Sprad- 
gebrauche der Neueren, die damit einen Tadel ausſprechen wollten, fomme 
dem nämlihen xoAa5 aud der Name napaoıroz zu (Wwuorolanss bei 
Athen. VI, p. 262.), fo fpricht er nicht vom Theater, fondern von der Ge» 
ſellſchaft des Privatlebens, und bezeichnet und drei Nüancen des Schmarogers, 
unter welche au der yeAwromoıog gehört, denn der Schmaroger muß 
(nah Athen. XIV, p. 614. c.) Späße machen fönnen. Dieje Speried nun, 
welde man im engften Sinne ded Wortes yeAwromoıoi nannte, beitand 
aus Leuten, die auf das Wigreigen handwerksmäßig audgiengen, und Die- 
jenigen, für deren Erheiterung fie forgen wollten, auch dadurch ergötzten, 
daß fle bereit waren, fich jelbft verfpotten zu laſſen und Mißhandlungen 
jeder Art zu erdulden, wenn fie dabei nur effen und trinfen können. Zu 
diefer Klaffe gehört der Spaßmacher Philippos bei Xenoph. Conviv. I, 11., 
melcher (auch von Athenäus XIV, 614. nebft andern ähnlichen Boflenreißern 
unfterblih gemacht) fih, da man ſchon bei Tiſche war, polternd ſelbſt ein- 
ladet, wie er jagt, mit Allem auögerüftet, mas dazu gehöre, um an fremdem 
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Tiſche zu ſpeiſen; ebenſo in Plautus' Captivis ein Ergaſilos, und Gelaſimus 
im Stichus. Bgl. Artemidor. Oneiroerit. I, 22. 76. III, 24. Die Benen⸗ 
nung BwuoAoyos, von den Gloſſen durch scurra überfegt (j. Kühn zum 
Pollur VI, 122.), paßt aljo auf einen folhen ysAwzonoısg jo gut wie auf 
den »noAus, welcher die zweite Nüance bildet, und im Cunuchen des Terenz 
buch den Gnatho, in Plautus’ Miles Gloriosus dur den Artotrogus reprä- 
fentirt it. Die dritte Schattirung endlich ift die der Hepamevzınoi, welche 
Ah zu Allem gebrauchen laſſen, beſonders zu Ränfen, Lug und Betrug 
(Plut. de adul. 23. T. I. p. 245. Wytt u. de Educat. 17. p. 46.), 3.8. 
Terenzend Phormio, Plautus’ Eurculio, und in Deflen Perſa der Saturio; 
im Ganzen auch die Paraſiten in der Afinaria und, den Menähmi, — 
Iauter Leute ovs ovre mög, ovre aiöngos, ovre yalxog sigye um por 
ei deinvor, Plut. 1. 1. p. 192. Diefe Leute fpürten Forgfältig aus, wo 
etwa ein Feſt veranflaltet war (Alexis ap. Athen. IV. 164.), trieben fich 
auf dem Marfte und in den Bädern herum (Eupolis ap. Athen. p. 236 f. 
Zucian. de parasit. 51. Plut. de adul. p. 232.), und drangen ſich dort, 
wenn fie nur Eonnten, ald Begleiter und Tiſchgenoſſen auf. Beiſpiele ihrer 
hündiſchen Gemeinheit und thieriichen Gefräßigkeit erwähnen Athen. p. 249 f. 

1 2aert. II, 67. Blut. de occulte viv. T. V. p. 611. vgl. Symposs. 
v1, 6. 9.913. Am liebften jchloßen fie fih an junge Leute an, und fpäter 
gehörte der Parafit gewiffer Maafen zum Hofftaate des reihen Mannes, 
Zucian. de paras. 98. p. 880. de conviv. $. 18 ff. ©. Belfers Charikles 
1. p. 491 —494. Wegen der Plumpheit ihrer Wige (mwuner« mAnoa 
x Yoprıne) mögen dieſe Leute (wie Lobeck Aglaoph. p. 1316. vermutbet) 
auch oxAnoozaixt«ı (Athen. IV, 129. d.) genannt worben feyn. Es 
begegnen und aber dieſe parajitifchen Poſſenreißer, auch yeAosaozei, 
xoßeıpoı, zkoßakoı und oauapdaroı (Ehryjoftom. in Homil. XV. 
in Epist. ad Ephes. Auguftin. in libr. contra Acadd. c. 34. Schol. Erua. 
ad Hor. Satt. I, 6, 115. Du Gange in Glossar. Lat. p. 692.) genannt 
(i. Lobeck 1. 1. p. 1322 ff.), ala die Hofnarren des Alterthums, bei den 
Königen und Tyrannen des Hellenenthums, fo namentlih bei Philipp von 
Macedonien (Athen. VI, p. 260.), der auch mit einem Collegium von fechzig 
Spaßvögeln, das zu Athen feine Sigungen bielt (Athen. XIV, 614.), in 
Berbindung fland, und feinem Sohne Alerander (Athen. X, c. 9. u. Blut. 
in vit. Alexand.), ferner bei beiden Dionyflus (Athen. VI, p. 261. vgl. 
Aelian. V. H. VI, 12.), bei Demetrius Poliorcetes, am meiften aber bei den 
römiſchen Kaiſern, deren Liebhaberei in dieſer Beziehung ſich großen 
Iheild auf frühere Sitte römiſcher Großen zur Zeit der Republik, ald weitere 
Entwidlung, ftügte. Denn die ald hervorftehender Zug im Eharafter des 
sömiihen Volkes erjheinende Vorliebe für burleöfen Wig und Scherz zeigte 
fi in allen Epochen und unter allen Klaffen der Nation. Heitere, wigig 
nedende Wechjelgeiprähe des nah vollbrachter Arbeit ausruhenden Landvolfes 
erwähnen. Birgil Georg. II, 385 ff. und Horaz Ep. I, 2, 140 ff.; in dem 
zeihen Nom wurde aber die Vorliebe für das Burleskcomiſche ſyſtematiſch 
befriedigt, jo daß man dajelbft einen gewiſſer Maaßen privilegirten Stand 
von Boflenreigern harte, dem das allgemeine Intereffe zugethan war. Athe— 
näus erzählt VI, c. 1., daß 2. Corn. Sulla ein jo großes Vergnügen an 
dieſer Klaſſe von Menſchen fand, daß er ihnen fogar Geſchenke mit Staatd- 
Tändereien machte. Die Reichen ließen ſolche Spaßmacher während des Tiſches 
zur Erbeiterung der geladenen Gejellihaft abfichtlich auftreten, und dieſe Ge— 
jellen juchten nicht allein durch wigige Einfälle und Reden, in melden fie 
auch der Anweſenden nicht ſchonten, fondern felbit durch fragenhafte Ver— 
brehungen ihres Rörperd, und überhaupt durch ihr ganzes Aeußere ven Zweck 
ihrer Unwejenheit zu erreichen. -Defter war ihr Körper mißgeflaltet, ihr Kopf 
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gewöhnli glatt geſchoren; vgl. Lucian. conviv. c. 18. u. Matthäi in.Hufe- 
lands Journal für praktiſche Heilfunde XVI. 3. ©. 67 ff. Horaz erwähnt 
den drolligen Wettfampf von zwei ſolchen Leuten in ver Beihreibung feiner 
Reife nah Brundiflum Sat. I, 5, 51 ff; f. Windelmann in Jahns Jahrbb 
f. Philol. 2ter Supplem.Bb. ©. 515 f. Sie gehören zur allgemeinen Gat- 
tung der scurrae; Heindorf zu Horaz Satt. I, 5, 51. und Schmid zu Horaz 
Epp. I, 15,.28. vgl. mit I, 18, 4. und Satt. I, 1, 23. Das vieldeutige 
Wort Scurra nämlich begriff die weiter oben ſchon erwähnten drei Nüancen: 
den Schmaroger, den Shmeihler, den Pofjenreißer in id 
(f. ®ronov. de pec. vet. IV. 9.), und die ganze Gattung zerfiel in viele 
Unterarten mit einer großen Menge Namen (Salmaf. ad Vopisc. Aurelian. 
c. 42.), bejonders griechifchen, 3 B. «oerwAoyoı (nicht bei den Hellenen 
gebräuhlih, fondern von den Römern gemacht), 79oAödyor, BioAoyor, ma- 
owdo&okoyoı, u. f. w., wiewohl diefe und andere Benennungen aud den 
mirmis der Bühne beigelegt wurden, von denen fih die gewöhnlichen Poſſen⸗ 
reißer in ber Hauptjahe und der Unwürdigkeit ded Lebens wenig unter- 
ſchieden, jo daß der Ausdruck mimici scurrae nicht jelten ift; vgl. Salmaj. 
1. I. und ad Capitol. Maximin. c. 9. ad Trebell. Poll. triginta tyrann. 
e. 24. Ferrafius de Pantomim. c. 18. und Juvenal. VIII, 139. XIII, 110. 
Nah Sueton, Octav. 74. hatte Auguftus, der fih auch die Schlaflofigkeit 
durch fabulatores erleitern ließ TWSueton. c. 78. Div Ehr. XX, 493.), 
folge &peraAoyovg, die ihres guten Vortrags wegen auch Hörkoyos genannt 
wurden, und bei Juvenal. XV, 16. mendaces heißen (vgl. Shell. ad Ari- 
stoph. Plut. 177.), am liebften an feiner Tafel; an ähnlichen Gejellen, die, 
wie die modernen Hofnarren, Sittenfprüdhe im Munde führten (vaber eben 
«osraAoyor, 100Aoyoı, ProAoyos genannt) und bei Ambroj. ad Psalm. 1. 
Jocorum ministri beißen, ergößten ſich auch Tiberius und Veſpaſianus 
(Suet. Tiber. 42. Vespas. 20.), jo wie insbeſondere Gallienus; j. Bu— 
Ienger. de Convivv. III. 31., welcher ebendaſelbſt p. 196. (im XII. Bde. 
bed thesaur. antigq. romm.) die vielen Schimpfnamen aufzählt, mit welchen 
diefe Leute von ihren Gönnern und Andern belegt wurden; vgl. Stud. 
Antigq. Conviv. U. 4. Bon Commodus jagt Herodian. 1,13. yeAwronoi 
dE ai Tor aioyiorwr Uroxpırai eiyor avrov Unoyeoor, und Blut. Sympos. 
VII, 6. nennt Barrov napa Kaioaoı yeAwronosor. Bol. Hemfterh. ad Polluc. 
IX, 148. Im etwas befferem Sinne erfcheinen alio die scurrae als maitres 
de plaisir oder gute Gejellihafter ex professo, indem fie durch aufgeräumte 
Geiprädigfeit und leichten Witz in vornehmen Käufern ald Hausfreunde gute 
Dienfte leiften. Es würde aber zu Viel feyn, wenn man ihnen, mit Di 
derlein, blo8 diejen Gharakter vindicirte, und nicht auch alle die werädt- 
lichen Eigenfhaften, melde dem Charakter des PBaraflten durch die Comödie 
beigelegt wurden und in den Augen des Römers als charakteriſtiſch galten, 
einem scurra beilegen wollte. Mancher scurra war freifih vornehmerer Axt, 
und machte von feinen Talenten und feiner gejellihaftlichen Bildung eimen 
unmürbigeren Gebrauch, während ber scurra parasitus ſich moraliid ganz 
berabwürdigt und zum gemeinen Schmeichler. und Ränfemacher emiedrigt, 
damit er jein tägliches Brod habe. Noch entſchiedener als scurra bezeichnet 
aber den Hofnarren dad jeltene Wort coprea (Sueton. Tib. 61. 
Claud. 8.), welches Döperlein Synonym. IH. S. 83. ebenſo wie scurra 
von garrulus abzuleiten fih abmüht, während Lobeck Aglaoph..p. 1318. ven 
coprea ald spurcidicus erflärt, und auf oxwp, scoria, zurüdweist, 
f. Reimar. ad Dion. Cass. XXVI, 624.; mir möchten aber vor Allem an 
dad oben erwähnte xoßeıpos erinnern. Scurrae vocabulum, jagt Feftus 
p. 491., Verrius aut ex graeco tractum ait, quod est onuppeler, aut a 


sequendo, cui magis adsentitur quod ettenuioris fortunae homines ; 
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et celeri aliogui, qui honoris gratia prosequerentur quenquam, non ante- 
cedere sed sequi sint soliti. In dieſem Sinne mögen die scurrae, nad 
Heindorf zu Horaz Sat. 1, 5, 51., wriprünglich blos Ärmere römische Bürger 
gemweien ſeyn, die, eben weil fie fein Landeigenthum befaßen, ſich an bie 
Heiden anſchloßen und bei ihnen Unterhalt fanden; daher Plaut. Trin. I, 
2, 165. urbani assidui cives, quos scurras vocant, und Mostellar. I, 1.; 
daher auhurbicarius flatt scurra; f. Munder ad Fulgent. U,7. und die 
Aus. zu Plaut. I. 1. nebſt Gronov. de pecun. vet. p. 703 f. u. Salmaj. 
ad Trebell. Pollion. vitt. trig. tyrann. c. 24. ad Vopisc. Aurel. c. 42. 
Wir fagen demnach mit Lobeck p. 1319.: Itaque scurrae nomen non solum 
joculatores- sed omnes qui agili ®t industria epera stipatorum et assecla- 
rum vices implerent complexum postremo ad domesticos et ministeriales 
imperatorum transfluxit; j. Salmaf. ad Lamprid. Sever. c. 61. u. Heliogab. 
e.’ 34. Doch dieje letzte Bedeutung fam erft mit der Zeit auf, als die Kaiſer 
ihre Trabanten nit mehr aus Italienern und Römern wählten, ſondern 
Bataver und Germanen zu diefem' Zwecke in Dienft nahmen (daher scurrae 
barbari), wobei-wir zugleich darauf aufmerkfjan machen, daß bei den Lateinern 
scwrrae castrenses erwähnt werden, von welchen Greger. Naz. Orat. V. 
p- 155.D. jagt: zör yeAoı aora9 Baupaomv ol Toig orparoig Emoryreı Aug 
Te werayayie nei nor Növou«, und an denen es jo wie an Mimen, 
Tänzerinnen a. f. w. nad “Blut. in Cleom. c. 12. und ®lor. II, 18, 10. 
(vgl. dort Dufer, und Xac. Hist. H, 87. nebft Suidas s. v. Asifer) Keiner 
Armee fehlte. Cicero's (ad Div. IX, 20.) scurra veles erhält hieraus jein 
Licht als ein zu Wichtigen und -Ernftem unfähiger Troßbube. — Aus der 
engen Berbindung zwiichen ven Reichen mit ihren scurrae ift ohne Zweifel 
die römiſche Sitte entfprungen, daß bei den Xeichenbegängniffen der Erfteren 
auch Bofjenreißer auftraten; ſ. Funus, ©. 544 f. ©. überhaupt über - 
die, ſceniſchen Poſſenreißer die Artt. Exodiarius und Histrio. Vgl. über unfern 
Gegenftand noch Bulenger. de thealro I. c. 42. 43. 44. (thesaur. antigq. 
romm. T. IX.), umd Flögels Geſchichte der Hofnarren (1784.) nebft Bofl. 
Institt. poett. U. [A. Baumstark. ] 

Gemella, 1) j. Acci. — 2) j. Tucci. — 3) unbefannter Ort im 
inneren‘ Sardinien, It. Ant. [P.] 

“siemellae, 1) Ort in Byzacium, 22 Mif. von Thelepte, nad Tas 
cape zu. It. Ant. Geogr. Rav. HI, 6. Die Not. Imp. oceid. nennt einen 
praepositus limitis Gemellensis, der unter dem comes Alricae ficht. — 
2) Drt an der Wellgränzge von Numidien, 25 Mill. von Sitifis, nad Lam⸗ 
bäfa zu. It. Ant. — 3) Ort inNumidien, füplih von Lambäſa. Tab. Peut. 
Aus welchem dieſer drei Drte die Biihöfe, deren Auguftin. de bapt. contra 

Domat. VE, c.46. und die Gesta coll. Carth. I, 206. gebenfen, fein mögen, 
iſt wohl nicht mit Sicherheit zu beftimmen. [G.] 

"Gemellus (Titius), rönifcher Bilohauer, der aus einer Infehrift bei 
Damm Syllog. Insoript. p. 404. Nr. V. befammt if; nah Oſanns Ber- 
muthung berfelbe mit dem aus Boiffard Antiq. et Inscer. P. IH. fig. 132. 
befannten Zitius. Kunftblatt 1832. ©. 294. [W.] 

"FGeminze, 1) unbekannter Ort in Galläcien (Hiſp. Tarrac.), Itin. 
Ant: — 2) Ort bei den Gaturigen in Cal. Narbon. Tab. Beut. | P.] 

ernminiacum, Ort bei den Aduatukern in Gall. Belgica, j. Gem⸗ 
blou, Tab. Beut. It. Ant. [P.] 

Gemäinii. Verſchiedene diefes Namens und aus verjehiedenen Zeitaltern 
werben genannt, von welchen die Abftammung aus Einem Geſchlechte dahin- 
geſtellt bleiben muß. Don einer tusculaniſchen gens Geminia wird zuerſt ein 
Geminius Mettius genannt, der an dem latinifhen Kriege vom. 414 d. St. 
(340 v. Ehr.) ala Reiterbefehlshaber Theil nahm, und mit welchem Titus 
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Manlius, der Sohn des römiſchen Eonfuls, ſich gegen das Verbot des Waters 
in einen Zweifampf einließ. &iv. VL, 7. Bal. Mar. II, 7, 6. vgl. Drof. 
III, 9. Zonar. VII, 26. Möglih, daß das tusculanifhe Geſchlecht durch 
Golontfation nah Terracina (Unrur, übergieng, und daß die Familie jenes 
Geminius, welder von Plutarch in vita Mar. 36. 38. als einer der ange: 
ſehenſten Einwohner von Terracina genannt, und als Feind des E. Darius, 
welcher diefen auf feiner Flucht verfolgte, bezeichnet wird, urfprünglich aus 
Zusculum ftammte. Auffallend ift ferner die Uebereinflimmung des Mamens 
eine® L. Geminius L. f. Messius, der auf einer alten Infchrift als -VIvir 
Curator Aerarii zu Mediolanum bezeichnet if. Orelli Inser., Nr. 4000. 
Außer den Genannten find noch folgende römiſche Geminii zu erwähnen: 

Geminius, ein Freund Pompejus des Großen, dem diejer die Hetäre 
Flora überließ, vgl. Blut. Pomp. 2., folgte im 3. 677 (77) dem Bompefus 
in den Feldzug gegen M. Brutus, den Verbündeten des Lepidus, und wurbe 
der a des Brutus, ohne Zweifel mit Wiffen des Pompejus. vgl. Blut. 
Pomp. 16. 

Gonininz; ein Anhänger bed Antonius, begab fih im I. 723 (31) 
zu demſelben nad Griechenland, um ihn von der Stimmung, melde in Rom 
gegen ihm herrſchte, zu unterrichten. Da Cleopatra fürdtete, er jei im In- 
tereffe der Octavia erfchienen, fo wurde es ihm längere Zeit unmöglich ge- 
macht, fih dem Antonius zu eröffnen. Als er aber endlich in Gegenwart 
der Gleopatra an der Tafel gefragt wurde, in welcher Abflät er gekommen 
fei, fo antwortete er: von dem Uebrigen zu reden ſei Sache des Nüchterrien ; 
das aber wiſſe er ſowohl nüchtern ald trunfen, daß Alles zum Guten fich 
wenden werde, wenn Gleopatra nach Haufe gefandt fei. Letztere dankte ihm 
für die offene Erklärung; er jelbft aber fand für gut, nad menigen Tagen 
fi aus dem Staube zu mahen und nah Nom zurüdzufehren. Plutarch. 
Anton. 59. 

Geminius Varus (al. Varius Geminus), ein Declamator zur Zeit 
des Auguftus (Sen. Suas. et Controv., pass.), joll gegen dieſen geäußert 
haben: wer e8 wage, vor ihm zu reden, dem fei feine Größe, und wer es 
nicht wage, feine Humanität nit befannt. Sen. Exc. Controv. VI, 8. 

C. Geminius Rufus, Senator unter Tiberius, brachte, nachdem er 
des Majeftätöverbrechend gegen den Fürften befchuldigt war, fein Teflament 
mit in den Senat, und bewies durch Vorlefung deffelben, daß er ven Kaifer 
zu gleichen Theilen mit feinen Kindern zum Erben eingeiegt hätte. Man 
tabelte feine meibiihe Todesfurcht, umd er gieng, ohne fein Urteil abzu⸗ 
warten, nah Hauſe. Als er aber hörte, daß ein Quäſtor im Borzimmer 
fei, um das Urtheil vollziehen zu laſſen, jo bradte er fich felbjt eine tödt⸗ 
liche Wunde bei, und zeigte fie dem Quäſtor mit den Worten: ‚‚melve dem 
Senate, daß ih mehr ald Weib war.‘ Dio LVIII, 4. vgl. Tac. Ann. VI, 14. 

Geminius, #reund des jüngeren Plinius. Vgl. Ep. VH, 24. VII, 
5.22. IX, 11.30. Wahrſcheinlich identiſch mit C. Geminius Rosianus, an welchen 
ein rescriptum des Kaijerd Hadrian in den Vandecten ermähnt ift. [Hkh.] 

Geminus, ein angefebener griechiſcher Aftronom, zunächſt auf Hip- 
parchus wohl der Zeit nah folgend, ein Zeitgenofje des, wenn auch gleich 
etwas älteren Poſidonius, deſſen meteorologifche Schriften er in einen Auszug 
gebracht hatte, wie wir aus einer Stelle des Symplicius ſehen (in Physice. 
II. p. 64. b.), fo daß er immerhin etwa ein halbes Jahrhundert v. Chr. zu 
feßen wäre (vgl. Sare Onomast. I. p. 147.). Sein Vaterland ſcheint Rhodus 
geweſen zu feyn, wo er die allein von ihm noch vorhandene Schrift abfaßte; 
daß er aber ein Freigelaffener der römijchen Familie der Servilier gemeien, 
wie Halma vermuthet, ift durchaus unwahrſcheinlich. Wir befigen von dieſem 

Aftronomen des Alterthums noch eine Art von Einleitung in das Studium 
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der Aftronomie (Eiseyoyn eis ru gawröuer«), welche zumal bei dem Ber- 
luſte fo vieler ähnlichen Schriften, für uns das befte ift, was wir aus 
diefem Kreiie der alten Literatur noch befigen. Es wird darin von den 
Kreiien der Sphäre, den Klimaten, vom Auf= und Untergang der Geftirne, 
von den verfchiedenen Eintheilungen der Zeit nah Tagen, Monaten, Jahren 
u. f. w., von der Bemegung der Sonne, ded Mondes und der andern 
Himmelskörver u. dgl. gehandelt in einer Flaren und verſtändlichen, von allen 
aftrologiigen Aberglauben durchaus freien Weile. Ein Abdruck des griechi- 
ihen Tertes mit lateiniſcher Ueberjegung von Edo Hildericus erſchien zu Aftorf 
1590. 8. und Leiden 1603. 8., daraus in Petavii Uranologium (Paris. 1630. 
Amstelod. 1703. fol.) ımd in Halma’8 Ausgabe des Ptolemäus, bei deſſen 
Kanon (Baris 1819. 4.). Außer dem bemerften, aber verlorenen Auszug 
aus Poſidonius, muß er jedenfalls noch andere Werfe mathematischen Inhalts 
geſchrieben haben, von melden ein jehätes Buch bei Eutocius, und eine 
andere Schrift bei Pappus angeführt wird; namentlich auch fcheint Proclus 
diefe Schriften des Geminus in feinen Gommentaren zu Euclid, fo wie au 
in der Schrift über die Sphäre vielfach benußt oder vielmehr ausgefchrieben 
zu haben. Vgl. Babric. Bibl. Gr. T. IV. p. 31—34. ed. Harl. Verſchieden 
son dem Aftronomen ift jedenfald Geminus aus Tyrus, deflen oneiro⸗ 
kritiſche Schriften Artemidor II, 49. anführt, ebenfo auch der Geminus, 
unter deſſen Namen eine Fleine Schrift über dad Grüne (vrio noaaırwr) 
Iriarte aus einer Madrider Handichrift herausgegeben hat. Cat. mess. bibl. 
reg. Matrit. pag. 429—434. Beide. find freilich eben fo wenig näher bes 
fannt, als der Dichter, umter deffen Namen in der griechifhen Anthologie 
(Anal. 11. 279. Ed. Lips. II, 154.) zehn Gedichte ſtehen, welche meift auf 
Kunſtwerke umd deren Beichreibung fi beziehen, und fo vielleicht das Werk 
eines funftfertigen Rhetors ſeyn dürften. Der in der Aufichrift bei zwei 
dieſer Gedichtchen befindliche Zufaß (TvAAtov Teuirov) veranlaßte einen Dichter 
Tullius Geminus anzımehmen, wofür Andere lieber an Tullius 
Laurea venfen wollten: indeß entbehrt Beides irgend einer ſichern Grund» 
lage. Bol. Babric. Bibl. Gr. IV. p. 498. ed. Harl. [B.] 
Gemmae. Wir ftelen, um theild Wieverholungen, theild Zer- 
fplitterung des reihhaltigen Gegenjtandes zu verhüten, in gegenmärtigent 
Geiammtartifel dad Wejentlihe über die edeln Steine der Alten übers 
haupt zufammen, und laffen auf die mineralogifche Ueberfiht einige Nad- 
weifungen über die wichtige Stelle folgen, welche die geichnittenen Steine in 
der Geſchichte der antifen Kunft einnahmen. — Die Zahl der von den Griechen 
und Römern gefannten edlen Steine ift überaus groß, ihre Verzeichniſſe 
liefern und viele Namen, wofür wohl die damit bezeichneten Mineralien kaum 
nachzuweiſen find, und ihre Berichte ftreifen nicht felten an das Babeihafte, 
befonderd in Betreff der enormen Größe der evelften Steine, 3. B. der Sma- 
ragde (vgl. Millin Introd. à Fétud. d. pierr. gr. p. 7.). Seit Alexander 
kamen ficherli die feltenften Naturerzeugniffe diefer Art aus dem Orient nad) 
Hellas, deſſen Bewohner ſchon in der heroijhen Zeit verfchiedene edle Mine- 
ralien fennen mochten. Die homerifhe Dichtung gibt wenigſtens einige Ans 
Deutungen, woraus fich freilich feine beflimmten jpeciellen Bolgerungen ziehen 
laſſen (1. XIV. 182 f. &r 8 &o« Eouare ner Eürgnrom Aoßoin, ToiyAyre 
Moooerta' yaoız Ö anehaumero non). Man vergleiche hierüber Millin 
Diineralogie des Homer, überj. v. Rink, ©. 17 ff. So bringt der Freier 
Gurydamas in der Odyſſee der Benelope einen ähnlihen Shmud: Eouere 
zoiyAnra, wogoerta (Od. XVII, 296 f.). Der Bernftein menigitend ift dem 
Homer hinlänglich befannt und dient den Heroen zu mannichfacher Decoration 
(4. ®. Od. XVIH, 295., wo Millin I. e. S. 19. unrichtig Achatſtein daraus 
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macht. ©. den Art. Electrum.) Die evelften Steine, der Diamant, Sma- 
ragd u. f. w. kommen freilih im homer. Epos nit vor (ſ. Millin 1. ce. 
©. 20.). — Indeß mochte fhon im nächſten Jahrhundert nah Homer die 
anhebende Glyptik ihre erſten Proben mit gejhnittenen Gemmen ablegen, 
wenn auch die erſten Anfänge noch unvollflommen waren. Theodoros von 
Samos ift der erfte Steinfchneider, deſſen Name und genannt wird. Er fol 
den Ring des Polykrates gefchnitten haben, melde Arbeit um das J. 740 
v. Chr. gefegt wird (ſ. Millin Introd. à l’etude des pierr. grav. p. 31.). 
Mir am hier beiläufig, daß fpäter Onomakritos unter dem Namen 
des Orpheus ein Gebicht über die edlen Steine verfaßt hat, voll von myſti— 
fchen Ideen und Beziehungen auf gewiffe Eigenfhaften, welche dieſer Thau⸗ 
maturgos jenen Steinen unterlegte. Zur Zeit des Platon Fannte man in 
Hellas gewiß ſchon die meiften Gattungen von Ebelfteinen, da bis dahin 
fowohl der vielfache Verkehr mit Aflen ald der in den hellen. Staaten ſelbſt 
getriebene Bergbau die verfhiedenften edlen Mineralien barbieten und bekannt 
maden mußte. Platon (Phaedon c. 59. p. 110. e.) nennt drei verfchievene 
Arten von Eoelfteinen (or xai za Erdude Adidır eiraı Trade Ta Ayano- 
usr« op, 0Rpdı« Te xai iaomdag xai ouageydovs). Auch kennt er den 
Diamant, welchen er ald yovoov oLog betrachtet. Timaeus p. 59. b. Wenn 
ed nun ſchon dem Ariftoteled und feinem Schüler Iheophraftus an Anfhauung 
merfmürbiger Exemplare ebler Steine nicht fehlen mochte, da der Xeßtere 
felbft ein Werk über Mineralogie verfaßte, jo bot fih gewiß dem älteren 
Plinius eine weit größere Maſſe ver feltenften Producte dar, da man feit 
den legten Jahren der Republik und unter den erften Kaifern gewiß der Welt- 
beberricherin aus den entfernteften Ländern nie gefehene Koftbarfeiten aus 
dem Mineralreihe zuführte. Zugleih Tagen dem Plinius eine bedeutende 
Zahl mineralogifher Werke vor, mie man aus feiner Darftellung erfleht, 
welche er benugen und fich jomit in jo mander Beziehung über feine Vor» 
gänger erheben Eonnte, obgleich er das Babelhafte, mas jene referirt hatten, 
nicht Überall verſchmähet. Wir können daher nichts Beffered thun, als feine 
Darftelung bier zum Grunde zu Tegen und Anderweitiges damit in Ber: 
bindung zu fegen. Ohnehin würde unfere Erpofition hier eine viel zu große 
Ausdehnung erhalten, wollten wir über Alles, was die Alten an zerftreuten 
Orten über die edlen Steine mittheilen, einen gleichmäßigen Bericht erftatten. 
Nur bemerken wir noch, daß bei Plinius die gegenwärtige Rangordnung der 
edlen Steine nicht überall Statt findet. Im feiner Einleitung (Lib. XXXVII., 
c. 4.) betrachtet er diefelben als eine in arctum 'coacta rerum naturae ma- 
jestas. Er hatte Verehrer derjelben Fennen gelernt, denen eine einzige Gemme 
hinreichte ad summam absolutamque rerum naturae contemplationem (1. c.). 
Und in der That concentriren fi in den edelſten Steinen die weſentlichſten 
Potenzen der Natur in der anmutbigften Harmonie, Licht mit dem eminente- 
ften reinften Barbenfpiel, Form (regelrecht, cubifch, koniſch, ſechs⸗— und acht⸗ 
feitig, poramidenartig, u. f. w.), von der Natur wie von der Hand des 
Künftlers bereitet, Dichtheit, Feftigkeit und Gewicht, wie in feinem andern 
Producte der Natur, u. ſ. w. — Nachdem nun Plinius über den unge 
heuren Luxus der Römer, welcher ſich befonders im Ankauf Eoftbarer Gemmen 
und ber feltenften Gefäße aus edlen Steinen zeigte, geſprochen, fommt er 
um Diamant (adamas), damals wie noch jetzt dem Eoftbarften Stoffe nicht 
* im Mineralreiche, ſondern unter allem, was die Erde aufzuweiſen bat. 
Nah Plinius war der Diamant lange Zeit hindurch nur Königen befannt, 
und auch unter diefen nur wenigen: er wurde in Goldbergwerken gefunden, 
war Begleiter des Goldes und ſchien eben nur im Golde zu wachſen. Die 
Alten meinten, er werde nur in den Bergwerfen ver Aethiopen zwifchen dem 
Tempel des Mercurius und der Inſel Meroe getroffen: auch glaubten fir, 
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dag man ihn nur von der Größe eines Kürbisfernes finde: falls er größer 
fei, Habe er eine verſchiedene Farbe. Zur Zeit des PBlinius waren ſechs 
Arten befannt: der indiſche, mit Kryftall verwandte, wie man glaubte, und 
im Gold entftehende. Die Erpftallinifhe Natur folgerte man aus feiner reinen 
Durchfichtigkeit und aus feinen glatten ſechswinklichen Flächen, welche wirbel» 
artig zu einer Spitze aufiteigen, oder von zwei entgegengelegten Seiten, als 
wenn zwei Wirbel an ihren breiteften Klächen verbunden würden. An Größe 
fegt Blinius diefen Diamant einer Haſelnuß gleih. Dieſem ift der arabijche 
äbnlih, und entfteht auf gleiche Weiſe, nur ift er etwas Fleiner: die übrigen 
befigen vie blaffe Farbe des Silberd und entfliehen nur im vortrefflidften 
Golde. Diefe erkennt man auf dem Ambos, indem fie bier Fein Schlag 
verlegt, fo daß eher dad Eifen und der Ambos jelbit zeripringt. Auch ver- 
achtet der Diamant das Feuer und wird niemals glühend, meßhalb er au 
bei den Griechen ven Namen des Unbezwinglichen (adauas) erhalten. Eine 
Art deflelben nennt man Cenchron, welche die Größe eines Hirfenkornes hat. 
Eine andere Art bezeichnet man ald die makedoniſche, weil fie in den Gold— 
gruben des Philippus gefunden worden iſt. Diefer ift an Größe einem 
Kürbisten ähnlich. Nächft diefem hatte ver Cyprier den höchſten Rang, fo 
genannt, weil er auf Eyprus gefunden wurde. Diefer jpielt in die Erzfarbe 
und war nah Plinius bei den Alten in der Medicin von großem Einfluß. 
Nah dieſem fommt der Gijendiamant mit Eifenglanz, an Gewicht die übrigen 
übertreffend, aber in feiner Natur von ihnen verſchieden. Derfelbe mird 
dur Hammerſchläge zerbrodhen und kann auch vermittelt eined andern Dia 
mantes durchbohrt werden, mas auch bei dem cypriſchen der Fall ift (Plin. 
KXXXVI, 15.) Dieje legteren find eigentlich als degeneres zu betrachten, 
behaupten jevob die Geltung ihres Namend. Plinius führt Hierauf ein 
Mittel an, aud den härteften Diamant wenigftend bis dahin zu ermweichen, 
daß er ſich durch den Sammer zerichlagen läßt, nämlich durch das noch warme 
Blut eines Bods (hireino sanguine). ft derfelbe erft einmal zerfchlagen, 
dann wird er leicht in fo viele kleine Stückchen und Splitter zertheilt, daß 
man diefe mit den Augen faum wahrnehmen kann. Dieſe werben dann von 
den Steinſchneidern benußt, welche fie in Eifen faſſen und damit jeden harten 
Gegenftand bearbeiten. Dann legt Pliniud dem Diamant eine fabelhafte 
Antipatbhie gegen den Magnet bei, fo daß er im feiner Nähe dieſem nicht 
geftatten joll, das Eifen an fih zu ziehen. Was fonft noch Plinius von 
ihm ausfagt, verdient feine Erwähnung. Er mochte in den mineralogiihen 
Büchern feiner Vorgänger eine Menge jeltiamer Angaben über den Diamant 
sorgefunden haben. Lururidje reihe Römer ſchmückten in der fpäteren Beit 
ihre Finger mit Ringen von den Eoftbarften Steinen, bis zur abgeſchmackten 
Neberladung (Martial. V, 11. vgl. 12.): Sardonychas, smaragdos, adamantas, 
iaspidas uno versat in articulo Stella, Severe, meus). Wenn ibn. aljo 
auch die Alten nicht gravirten, fo mußten fie ihn zu peliren und zu bear- 
beiten verftehen, um ihn faſſen zu können. Zu mobificiren iſt demnach, mwäs 
Millin Introd. à l’&tude des pierr. gr. p. 8. mittheilt. Nah ihm ift das 
Schneiden des Diamants zuerft von 2. v. Verquen im Jahr 1476 erfunden 
worden, und Jacques de Trezzo (nad Andern Andere) fol ihn zuerfl gravirt 
Haben. Eine befondere Abhandlung über den Diamant der Alten ftammt 
von Maur. Pinder De adamante commentatio antiquaria, Berol. 1829. — 
Nächſt dem Diamant ftellt Plinius (1. c. ce. 16.) die Perlen (margaritae), 
melde von ihm ſchon im Yten Buche behandelt worden find und nicht hierher 
gehören. Den dritten Rang räumte er aus mehreren Gründen dem Smaragd 
ein. Zunädft fei keine Farbe angenehmer als die grüne, und das Grüne 
des Smaragdes übertreffe jedes andere Grün der Natur. Daher dieſelbe die 
Augen dur ihren Anblick nie überjättige oder ermübe, wie andere Barben. 
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Auch biete der Smaragd den Augen derjenigen, welche ihn ſchneiden, bie 
angenehmfte Stärkung dar, wenn fle von der Bearbeitung anderer Gemmen 
bereitd ermattet find. Plinius erwähnt hier auch ein Decret, laut deſſen es 
verboten geweſen fei, Smaragde zu fhneiden, ohne die Zeit befielben zu 
beflimmen. Wir finden ven Smaragd als beliebte Gemme jchon bei Platon 
erwähnt, mie die oben angeführte Stelle zeigt. Den ſkythiſchen und ägnptir 
fhen Smaragden jchreibt Plinius eine ſolche Härte zu, daß fie nicht ver 
legtt werben können. Gr kennt überhaupt zwölf Arten des Smaragdes: 
für die edelſten hält er die ſtythiſchen, weil fie die größte Spröpdigfeit und 
die wenigften Fehler befigen. Wie weit fih die Smaragde überhaupt vor 
den übrigen Gemmen auszeichnen, jo die ffythiichen vor den übrigen. Gin 
neuerer Mineralog hat jedoch behauptet, daß die smaragdi Scythici des 
Plinius nichts andered geweſen jeien, als die fechsfeitigen Aquamarinfäufen, 
die wir jeßt in einer beinahe unglaublichen Größe und von jo auferorbent- 
liher Schönheit von den Uralifhen und Altaifchen Gebirgen erhalten (Belt: 
heim über Nero's Smaragd ©. 134. in der Sammlung einiger Auf. Ih. U. 
vgl. Brückmann Beiträge zur Abh. v. d. Epvelfteinen U. ©. 84.). Den 
nächſten Nang räumt Plinius den baktriſchen ein, welche während der Gteflen 
in Steinflüften gefunden würden und viel kleiner jeien als die ſtythiſchen. 
Den dritten Nang gibt er den ägyptiſchen, welche um Koptos auf den Hügeln 
von Ihebais ausgegraben würden, und zwar aus Beljen und Steinblöden. 
Die übrigen Arten würden in Bergwerfen gefunden; unter diejen ertheilt er 
den cypriſchen den Vorzug, deren Schönheit nicht in einem beflen, reinen, 
fondern in einem fetten, gleihiam feuchten Grün beftebe, aber dennoch dem 
durchfichtigen Meere ähnlich. Er erzählt hiebei eine Anecdote von einem 
marmornen Löwen mit Augen aus Smaragd. Neben diejem Löwen fei nämlich 
ein Fiichbehälter geweſen, und hier haben ſich die Ihunfiiche vor den Sma- 
ragdaugen des Löwen, deren Licht fich jehr ſtark im Waller jpiegelte, jo ge— 
fheuet, daß fie immer erichroden zurüdgefloben jeien. Die Biiher haben 
fih hierüber gewundert und endlich dem Löwen andere Augen eingelegt (Plin. 
l. c. ec. 17.). $Hierauf erörtert Blinius verichiedene Fehler der Smaragde 
und geht dann zu den äthiopifchen über, welche fich durch ein Eräftiges Grün 
auszeichnen, aber nicht rein und einfarbig erfcheinen. Dann erwähnt er die 
perflichen und indiihen. Die Barbe der letzteren bezeichnet er ald mellenartig, 
- Bilder von Gegenftänden darjtellend, wie Mohn, Vögel, Federn, Haupt» 
haare, u. ſ. w. Die nit ganz grünen follen durch Del und Wein beifer 
werden; auch ſeien die indiſchen die größten von allen. Dann ermähnt Bli» 
nius noch die calchedoniſchen als die geringften und Fleinften Smaragde, die 
ohnehin zu feiner Zeit nicht mehr gefunden mürden, da die Bearbeitung der 
Bergwerfe von Calchedon aufgehört habe. — Zu den Smaragdarten wurden 
ferner ein aus Perfien ftammender edler Stein, Tanos genannt, jo wie 
der von Kypros Fommende Ehalfojmaragdos, ein dur eherne Avern ge= 
trübtes Mineral, gereihnet. Theophraſtus berichtet aus ägyptiſchen Gemmen- 
taren, daß einem Ägyptiichen Könige von einem babyloniihen ein Smaragd 
von vier Ellen Länge und drei Ellen Breite ald Geſchenk zugeiendet worden 
fei. Auch fei bei ihnen im Tempel ded Zeus ein aus vier Smaragden zu— 
fammengejegter Obelisfus gefunden worden, von vierzig Fuß Länge, theils 
von vier, theild von zwei Buß Breite. Herodot fah im Tempel des Herakles 
zu Tyrus zwei Säulen, die eine von gediegenem Gold, die andere von Ema- 
ragd, welcher des Nachts einen außerordentlihen Glanz verbreitete (II, 44). 
Als Theophraft fein Werk über die Steine ſchrieb, war dieſe Eäufe noch 
vorhanden, wenn ed nicht vielmehr Pfeudojmaragd war, fügt Plinius hinzu 
(XXXVIT, c. 19.). Denn auch folder werde gefunden, und auf Kypros 
steffe man einen edlen Stein, welcher halb aus Smaragd, halb aus Jaspis 
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beſtehe (Plin. ibid.). Kurz vor Plinius hatte Apion, mit dem Beinamen 
Pliſtonices, berichtet, daß noch zu feiner Zeit im Labyrinth zu Aegypten ein 
eolofjaler Serapid von neun Ellen Höhe aus Smaragd fi befinde (Plin. 
1. e. c. 19.). ine Erklärung jener ſeltſamen Berichte der Alten über fo 
enorme Smaragde kann man fih aus den Worten Millins Introd. à l’etude 
d. pierr. gr. p. 10. entnehmen: „Ils r&unissoient sous ce nom toutes les 
pierres vertes, les prases, les erystaux colores, les jaspes, les mala- 
ehites etc. Les colonnes, les statues, les grandes smaragdes eildes par 
les anciens &taient de ce genre,'‘ Jedenfalls beftanden jene jogenannten großen 
Smaragde aus einer ganz andern grünlichen Steinart. Veltheim (über d. Smas 
ragd d. Nero ©. 131.1. c.) behauptet jogar, „daß die Alten unjern Smaragd 
- überall nicht gekannt haben,“ mas menigftend auf Plinius nicht angewendet 
werden kann. Strabon (XV, 718. Caſ.) redet von indiſchen Smaragden, jo 
wie von Beryllen und Garbunculis (urdpasır Irdmois). Merkwürdig ift no 
die Nahricht des Plinius (1. c.) daß Nero die Gladiatoren- Kämpfe durch 
einen Smaragd betrachtet haben foll (c. 16.). Hierüber hat der Graf von 
Beliheim eine beiondere Abhandlung gefchrieben (Lieber Nero's Smaragd) 
in der Sammlung einiger Aufjäge biftor.antig. mineral. Inhalts Ih. U. 
S. 119—135., worin er aud jene anführt, melde vor ihm dieſen Gegen- 
ftand behandelt hatten. Er hält dieſen meroniihen Smaragd für unieren 
Aquamarin, oder für einen etwas dunfel gefärbten Beryll (S. 133.). „Denn 
jobald man dieſes annimmt, bemerkt er, wird fich nirgends ein Widerſpruch 
mebr finden; vielmehr werden alsdann, fo meit -ich bis jegt überſehen kann, 
alle älteren Nahrichten von der jchönften Smaragdart völlig damit harmo- 
niren.“ — Hiernächſt geht PBlinius 1. e. zum Beryll über und bemerkt, daß 
Viele dem Beryll eine gleiche oder ähnliche Natur mit dem Smaragd zus 
fchreiben. Indien erzgeuge ihn, anderwärtd werde er felten gefunden. Die 
Berylle werden jämmtlih dur die Künftler in ſechsſeitige Form geihliffen, 
weil fie eine flumpfe Farbe gewähren, wenn diejelbe nicht durch ven Reflex 
der Winkel erhöht werde. Die beften unter ihnen jeien diejenigen, welde 
die grüne Farbe des reinen Meeres wiedergeben. Ahnen zunächſt ſtehen Die- 
jenigen, welde man Chryſoberylle nenne, etwas bläffer ausjehen, und deren 
Glanz in die Golpfarbe ſpiele. Nächſt dieſen kommt eine noch bläflere 
Gattung, melde Einige für eine für ſich beftehenve betrachten und Ehryjo- 
praflus nennen. Die vierte Stelle nehmen die ind Hyacinthartige ſpielenden 
Berylle ein. Als eine fünfte Gattung bezeichnet Plinins die erzfarbigen, 
nah dieſen die wachsfarbigen, und endlich flebentend die ind Delfarbige 
fpielenden. Die Legtgenannten feien beinahe den Kroftallen ähnlich. Nach 
Blinius lieben die Inder an ihnen vorzüglih Eylinderform, und verftehen 
ed ganz vorzüglich, durch Färben des Kryſtalls unächte Berylle zu, verfer- 
tigen (XXXVIl, 20:). — Ganz verfhieden von den Beryllen find die Opale, 
welche auch den Smaragven nachſtehen. Indien ift ebenfalld Erzeugerin ders 
ſelben. Plinius charakterifirt das Eigenthümliche derſelben fo trefflih, daß 
man jeine Worte kaum fo beveutfam wiedergeben kann: atque in pretio- 
sissimarum gemmarum gloria compositi, maxime inenarrabilem diffieulta= 
tem dederunt. Est enim in iis carbunculi tenuior ignis, est amethysti 
fulgens purpura, est smaragdi virens mare, et cuncla pariter incredibili 
mizlura lucentia. Alii summo fulgoris augmento colores pigmentorum 
aequavere: alii sulphuris ardentem flammam, aut eliam ignis oleo accensi. 
Bier fann es natürlich feinem neuern Mineralog einfallen, die Aechtheit des 
fo beichriebenen Opals zu bezweifeln. An Größe fegt ihn Plinius einer Haſel⸗ 
nuß (avellanae nuci) gleih. Allein unfere mineralogiihe Sammlungen 
(Kunftcabinete und Schagfammern) befigen größere. Plinius fügt zu feiner 
Beichreibung hinzu, daß der Opal bei. den Mömern zu einer geſchichtlichen 
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Merkwürbigkeit geworden fei. Noch zu feiner Zeit fei nämlich ein Opal 
vorhanden geweſen, welcher dur feine ausgezeichnete Schönheit die Urſache 
zur Verbannung ded Senatord Nonius dur Antonius gegeben habe. Der 
proferibirte Noniud habe von feinem ganzen Vermögen nichts als feinen Opal- 
Ring mit fih genommen, welder auf eine ungeheure Summe (sesterlium 
viginti millibus, etwa — 1,500,000 fl.) geihägt worben. — Plinius be— 
fehreibt hierauf die Behler, die man an den Opalen mwahrnehme, z. B. wenn 
feine Barbe der Blüthe des Krautes Heliotropium Ähnlich fei, oder wenn fie 
fih dem Kruftalle nähere, oder der Farbe des Hageld, oder wenn gleichſam 
Salz dazwifchen durchſchimmere, oder au, wenn raube Bleden an ihm Statt 
finden, oder wenn von ihm aus Punkte vor den Augen berumfladern. Auch 
made man in Indien täufchend falſche Opale. Die Probe der Aechtheit 
habe man in der Sonne vorzunehmen. Wenn man die unädten gegen bie 

Sonne halte, fo ſcheine eine und diefelbe Farbe hindurch, welche ſich gleichſam 

felbft verzehre. Der Glanz der ächten fpiele fortwährend ind Mannichfaltige, 

zertheile fih nah allen Seiten bin, und das ausftrahlende Licht überftröme 
die den Stein haltenden Finger. Wegen der ausgezeichneten Schönheit fei 
der Dpal von Vielen Päderos genannt worden. ine befondere Art follen 
die Indier mit dem Namen Sangenon bezeichnet haben. Als Vaterland 

diefer leßteren giebt Plinius Aegypten und Arabien an: Die fchlechteften 
finde man im pontifchen Reiche, ebenfo in Galatien, auf Thaſos und Kypros. 

Der genannte Sangenon habe nämlich die Anmuth des Opales, aber mit 

ſchwächerem Glanze, und finde fi felten ohne rauhe Zleden. Die Haupt» 

farbe fei hier dem Erz und dem Purpur ähnlih, das Grüne ded Smaragdes 

mangle (XXXVII, 22.). — Bon dem Opal gebt Plinius (ec. 23.) auf ven 

Sardonyr über. Bevor wir num biefen genauer betrachten, wollen wir zus 

nähft den Sard oder Satder (o«odıor), mit dem auch der Earneol (richtiger 
Eorneol) verwandt ift, und dann den Onyr beiprehen. Der Sarder, deſſen 
Namen Plinius von Sardes ableitet (einige Neuere mit Uinret von .owo£) 
war eine der beliebteften Steinarten, beſonders für den Gemmenfchneider, in 
welder Beziehung wir ihn fehon bei Platon (1. ec.) erwähnt finden (Pin. 
l. e.: nec fuit alia gemma apud antiquos usu frequentior),. Man batte 
zwei Arten des indiſchen Sard, ald der evelften Gattung dieſes Steine, den 
rothen und den braunen (auh ald weiblichen und männlichen bezeichnet), 
und auf beiden wurden bie trefflichiten Arbeiten ausgeführt, da auf ihnen 
die eingegrabenen Bilder fehr deutlich heraustreten. Auch Hat er im Siegel» 

ringe die mwünfchenswerthe Eigenthümlichkeit, das Wachs nit am fih zu 

halten, was bei vielen anderen Gemmen der Fal ift (Plin. 1. c.). Der 
befte wurde nah Plinius um Babylon gefunden. Es gab aber außerdem 
noch mehrere geringere Arten des Sard, welche wir hier nicht näher bezeich⸗ 
nen wollen. Eine Menge unrichtiger Meinungen über den Sard, melde im 
vorigen Jahrhundert verbreitet waren, fo wie deſſen Häufige Verwechs— 
ung mit dem Garneol, hat der anonyme Verfaffer einer ‚‚Unterfuhung über 
den Sard, den Onyr und den Sardonyr der Alten‘ (Göttingen 1801. 8.) 
©. 48 ff beſprochen, auf deren Erörterung einzugehen und bier dr Raum 
verbietet. Der befonnene und fachkundige Verfaffer dieſer Schrift bemerkt 
©. 52., „daß Alles, was man in den Lehrbüchern der Steinktunde über den 
Garneol und Sard vorfinde, voller Unrichtigfeiten ſei.“ Wir gehen zum 
Onyrx über, deflen Name nah Plinius (il. ce.) von feiner Aehnlichkeit mit 
den Nägeln des Menſchen flammt (vgl. S. 74. d. anonym. Unterf.), und 
welchen Iheophraftus de lapid. 2, 15. als eine aus dem Weißen und Braunen 
beftehende Miſchung, welche Barben fich neben einander befinden, betrachtet. 
Demnad bezeichnet er Alles durch Onyr, es mochte jo oder anders geftreift 
oder gefledt fein. Hierbei hat er auf den allerdings höchſt feltenen rothen 
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Dnyr feine Rüdfiht genommen. Vielleicht war er ihm nie vorgekommen. 
Aehnliche Bedeutung hat das Wort Onyr bei Ktefias (Indic. ad calc. Herod. 
Wessel. p. 827. sect. 5.), welder den indiſchen Onyr und noch einige an- 
dere Steine aus Indien, welde man zum Graviren benußte, erwähnt. (Im 
Corp. Inser. von Bödh Vol. I. n. 150. p. 237. a. wird ein orv& ueyag 
mit dem eingegrabenen Bilde eined zoayeAapov noenilorrog genannt.) 
In der fpäteren Zeit war der Onyr gar nicht felten, und diente als einer 
der beliebteften Steine zu verſchiedenem Gebrauch, au zu Eoflbarem Trink- 
geſchirr. Mithrivates VI. von Vontus befaß 2000 in Gold gefaßte Trinf- 
becher aus Onyx, wie Appian (bell. Mithr. c. 110. p. 819. Schweigh.) 
berichtet (disgidın usr ernouere Aidov tig Orvyindos Asyouseng sdpsdn 
zovooroAAnte). Darunter waren gewiß bie verichiedenften Onyrarten mit 
feltenen farbigen Lagen. Woher diefer König zu folden Schägen aus dem 
Mineralreihe gelangte, kann man aus Strabon XII, 3, 540. Gafaub. ab- 
nehmen: Asyeraı dt ai npvorallov nAdnas ai Orvyirov Aidov, nAnoor 
tig rör Talaror uno rar 'ApyeAuov ueradlevror evoscde. Alſo hatte 
Mithridates das Material in der Nähe. Indeß mochten darunter fih auch 
geringere Sorten finden. Sudines, ein nit lange vor Plinius lebender 
Autor, bemerkte, daß in dem Onychis eine den menſchlichen Nägeln ähnliche 
Weiße fih zeige, deßgleichen die Farbe des Chryſolith, des Sarb und des 
Jaspis (XXXVIU, 24.). Benothemis berichtete (Plin. 1. c.), daß der Onychis 
mehrere Barietäten habe, er fei feuerfarbig, ſchwarz, hornartig, indem auf 
feiner Fläche meiße Adern in Geftalt eines Auges herumlaufen und dur die 
Augen ſich wiederum Duerlinien hinziehen. Sotacus hatte daffelbe auch von 
dem arabiigen Onychis audgefagt, nur mit dem Unterſchiede, daß der indiſche 
feurige Stellen oder Punkte (igniculos) habe, die von einzelnen oder mehreren 
einzelnen Ringen oder Reifen umzogen feien, ander ald im indiſchen Sar— 
donych: dort feien es unterbrochene Flecken oder Punkte, bier feien ganze 
Reifen oder Kreiſe (eirculum) fihtbar. Auch finde man ſchwarze arabifche 
Onyche mit weißen Reifen. Satyrus (bei Plin. 1. c.) befchreibt die indiſchen 
Onyche als fleifhfarbene Steine, welche theild in die Farbe des Garbun- 
culus, theild in Die des Chryſolith und des Amethuft fpielen, verwirft aber 
diefe ganze Gattung ald von geringer Bedeutung. Der ächte und wahre 
Dnyr zeige jehr viele und mannichfadhe Adern mit milchweißen Reifen, deren 
Farbe in den Uebergängen unbefchreibliche Anmuth entfalte und Troß der 
Mannichfaltigkeit auf dad Auge einen harmoniſchen Eindruck mache (XXXVII, 
24 f.). Eine genaue Prüfung diefer Angaben aus den Schriften des Su— 
dined, Zenothemis, Sotacus, Satyrus, weldhe dem Plinius vorlagen, findet 
man in der erwähnten Schrift ded Anonymus über den Sard, Onyr und 
Sarvonyr ©. 65 ff. Schon oben wurde bemerkt, daß der indiſche Onyr 
vom arabijchen verfchieden fei, mie Plinius nah Sotacus berichtet. Hiermit 
fimmt auch die Nachricht des Iſidorus (Origin. XVI, 8.) vom arabifchen 
Sardonyx wörtli überein. — Ein herrlihes Exemplar des fhönften Onyr 
mit braunem Örunde und meißer Ueberſchicht gewährt der berühmte Camee im 
Antifen-Gabinet zu Wien, melden wir unter den gefchnittenen Steinen weiter 
unten erwähnen. — Wir kommen zum Sarbonyr. Aus den Worten des 
Plinius (c. 23.) erhellt deutlich genug, daß der Sardonyr der Alten aus 
mebr ald einer Lage befand. Er wird bei Plinius mit dem vom Nagel 
bedeckten Fleiſche verglihen, jo daß jenes durchſchimmere (Sardonyches olim, 
ut ex nomine ipso apparet, intelligebantur candore in Sarda, hoc est, 
velut carnibus ungue hominis imposito, et utroque translucido. XXX VII, 23.). 
Hier ift alfo eine weiße Rage auf fleifchfarbigem Grunde angedeutet. Daß 
die indiſchen Sardonyche dieſe Beichaffenheit haben, berichteten Ismenias, 
Demoftratus, Zenothemis, Sotacus (Plin. 1. c.). Späterhin begann man, 


6830 Gdemmae 


fährt Plinius fort, unter dem Sardonhr Steine von mehreren Karben zu 
verftehen, deren Grund fihwarz oder ind Bläulihe ſpielend, morauf eine 
fette, weiße, ind Nöthliche übergehende Lage folgte (Martial. IV, 61, 6; 
Sardonycha verum, lineisque ter cinctum. Der anonyme Berf. d. Unterſ— 
über d. Sard ıc. ©. 80. thut bier zu viel, indem er aus den Worten des 
Plinius zwei Schichten auf dem dunfeln Grunde folgert. Wenigften müßten 
in dieſem Falle bei Plinius einige Worte ausgefallen fein). Iflvorus da— 
gegen (Orig. LXIV, 8.) läßt auf den ſchwarzen Grund eine weiße und dann 
eine röthliche Lage folgen (subterius nigro, medio candido, superius minio); 
Nah Zenothemis (bei Plin. 1. c.) ftanden diefe Steine bei den Indiern nicht 
eben in großem Anſehen, obgleih fie von bedeutender Größe ſeien, jo daß 
jene Säbelgriffe daraus verfertigten. — Wodurch unterfiheidet ſich nun ver 
Onyr vom Sardonyr? In Betreff der Beftandtheile und Farben find beide 
einander ähnlich, oder vielmehr ein und verjelbe Stein. Onyr wird er ges 
nannt, wenn der gelbe, braune oder rothe Grund mit weißen Adern unregels 
mäßig durchzogen ift, alfo wenn diefe Adern bald Streifen, bald Flecken, 
bald Augen bilden. Lagen aber die verſchiedenen Karben des Steine in regel» 
mäßigen Schichten übereinander, fo war derſelbe ein Sardonyr, mochte er 
die weiße Schihte mit dem männlichen oder weibliden Sard verbinden, 
mochte er drei, vier, fünf oder no mehr Lagen haben. Denn die Bedeu: 
tung von Sardonyr iſt zunächſt die regelmäßige Verbindung des Sard mit 
einer weißen Schiht. Der Sard aber. hat fehr viele Abftufungen in rorb, 
gelblih, braun, ſchwarz oder dunfel überhaupt. Unter den Römern ver- 
ftand man unter Sardonyr gewöhnlich nur Steine von drei Schichten und 
man fchäßte denjenigen vorzüglich, deſſen oberſte Schicht ein ſchönes Roth 
zeigte (Solin. Polyh. c. 33. p. 46 f.: superficies ejus probatur, si mera- 
‚ ecius rubet). Uebrigens haben Sachkundige bemerkt, daß man in den aus— 
gefuchteften Sammlungen alter Gameen unter einigen Hunderten von Sardo— 
nychen Faum einen findet, der außer der weißen eine Schiht von rotbem 
Sard befigt (Mariette Descr. de pierr. propr. a la grav. p. 184.). Als 
die allergrößte Seltenheit muß es betrachtet werden, wenn man, wie Plinius 
erwähnt, folde Steine mit einer ſchwarzen, weißen und rothen Schicht findet. 
Wie meit übrigens bei den Alten die Verfälſchungskunſt getrieben wurde, 
zeigt Plinius (c. 75.) an den Fünftlihen Sardonychen: Sardonyches e ternis 
glutinantur gemmis ila ut deprehendi ars non possit: aliunde nigro, 
aliunde candido, aliunde minio, sumtis omnibus in suo genere proba- 
tissimis. In der kaiſerlich ruffiihen Sammlung findet man jedoch ein höchſt 
feltened Exemplar, einen Garneol-Onyr mit ſieben Schichten (Unterjud. üß. 
d. Sard ıc. ©. 98.). Der fo berühmte Sarvonyr zu Paris befteht aus 
fünf Lagen, der zu Wien aus zmei Lagen (brauner Grund, weiße Ueber» 
ſchicht). Vom indifhen Sardonyr, der in geraden Schichten gewachſen, find 
überhaupt die großen Gameen zu Beteröburg, Paris, Wien und andermärts, 
fo mie von demielben Steine, in welchem aber die Schichten in die Runde 
laufen, die ausgezeichnetften Gefäße zu Paris, Petersburg, Braunfchmeig 
Beifpiele von feltener Größe. — Wenn Zenothemis und Sotacus alle Sar— 
donyxarten, die nicht durchſcheinend find, als blinde Sardonyre bezeichneten 
(Plin. XXXVII, 23.), jo müffen fle darunter die arabifchen Sardonyre ver⸗ 
ftanden haben, von denen Plinius 1. c. fagt, ſie Haben nichts vom Sard 
an fih (nullo sardarum vestigio Arabicae sunt). Indeß waren dieſe ara= 
biſchen Sardonyre ganz vorzüglich zur vertieften Arbeit der Glyptik geeignet. 
Daher waren fie auch zur Zeit des Plinius ganz befonverd im Umlauf und 
ſehr gejucht. Der ältere Africanud war der erfte Römer, melder einen 
Ming diejer Art trug (Plin. 1. c.; häufig werden die Sardonpr-Ringe, von 
Martial. I, 28, 2., von Juvenal VI, 382., von Perfius II, 16. erwähnt). 
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Eine befondere Monographie Über die Onsr-Gameen ift von Böttiger 
herausgegeben worden. Die Lage jener Gebirge Indiens, jo mie des Berges 
Sardus oder Sardonyr, wie ihn Kteflas (1. c. p. 827. 8.) und Ptolemäus 
(p. 199. 203. Tab. X. Asiae) nennen, bat Veltheim nachgewieſen (in 
einer Abhandlung: Etwas über die Onyrgebirge des Kteflad und den Handel 
der Alten nah Oft-Indien, Helmſt. 1797. und in der Sammlung einiger 
Aufi. Tb. II. S. 203— 262. Helmft. 1800.). — Plinius geht nun zum 
Carbunculus über, dem Nubin der modernen Mineralogie, und ſetzt ihn als 
den erften der flammenden Steine (ardentium gemmarum). Der Garbuns 
culus Habe feinen Namen von der Aehnlichfeit mit dem Feuer, werde aber 
ſelbſt vom Feuer nicht affieirt und deßhalb acaustos genannt. Plinius zählt 
nun indiihe, garamantiihe (auch ald carchedoniſche bezeichnet), äthiopiſche, 
alabandifche auf. Die männlichen haben in jeder Gattung einen flärferen 
Glanz als die meiblihen. Dei den männlichen bemerfe man außerdem theils 
eine reinere Flamme, theild eine dunffere, bei einigen ein belled, in ver 
Sonne flammendes Licht. Die beften jeien die ind Amerbyftfarbige fpielen- 
den, deren Feuer ind Violett des Amethyſt übergehe. Ihnen zunächſt ftehen 
die jogenannten sititas, welche mit einem ihnen eigenthümlichen Glanze ftrahlen. 
Satyrus hatte die indiſchen ald unbedeutende, größtentheils ſchmutzige Steine 
von raubem Glanze bezeichnet, die äthiopifchen dagegen als fette (pingues), 
d. b. das Licht nicht durchlaſſende, welche mit einem gleihfam zufammen- 
gedrängten Feuer ſtrahlen. Galliftratus meinte, der Glanz des Garbunculus 
müſſe rein fein, und nur mit dem legten Scheine (dem Nachlicht, Nahfcheine) 
etwas wolfiges Licht haben (extremo visu nubilantem), während er ruhig 
da liege: fobald man ihn aber aufbebe, müſſe er Flammen fpielen. Deß— 
halb werde diefer Stein von den Meiften als carbunculus candidus bezeichnet. 
Diejenigen von den indifchen, welche blafier und matter leuchten, nenne man 
lithizontas. Die carchedonifchen jeien viel Fleiner, die indifchen dagegen fo 
groß, daß man aus ihnen Fleinere Trinkgeſchirre verfertigen Fönne (in sen- 
tarii unius mensuram, etwa ein Nöjel umfaffend). In Betreff der weiteren 
Charakteriſtik dieſes Steined können wir dem Plinius (XXXVII, 25.) nicht 
folgen, ohne zu ausführlich zu werden. Als verwandte Steinarten bezeichnet er 
noch den Anthracitis (ar9ownes Irdınoi iſt griech. Bezeichnung für carbunculi), 
den Sandarefus, den Lychnis (c. 27—29.). — Auch der Topad (topazium) 
batte bei den Römern vorzüglide Geltung wegen feiner fhönen grünlichen 
Barbe, und wurde, ald man ihn zuerft fand, allen vorgezogen (Plin. ibid. 
e. 32.). Er joll zuerft auf einer arabifchen Infel, Namens Cytis, gefunden 
worden fein: ald nämlich hier die räuberijchen Troglodyten lange durch Hunger 
und rauhes Wetter in ihren Höhlen heimgejucht wurden, haben fle Kräuter 
und Wurzeln ausgegraben und jo den Topas aufgefunden. Dies erzählte 
Archelaos. Tuba dagegen berichtete, daß im rothen Meere eine Tagesfahrt 
som Gontinente eine nebelvolle Infel Topazon liege, melde von den Schiffern 
dieied Steined wegen beiucht werde, und davon habe jener feinen Namen 
erhalten. Der Präfect Bhilemon babe zuerft von jener Infel der Königin 
Berenice einen Iopazion gebracht, welcher ihr ausnehmend gefallen. Aus 
demſelben Steine jei der Arfinve, Gemahlin des Ptolemäus Philadelphus, 
eine vier Ellen hohe Statue gefertigt worden, welche im fogenannten golonen 
Tempel aufgeftelt worden ſei. Die jüngften Autoren über Steinfunde zur 
Zeit des Plinius unterſchieden zwei Arten vefjelben, den Praſoeides (Lauch⸗ 
grünen) und den Chryſopteros, dem Chryſopraſios ähnlich, deſſen ganze 
Barbe dem Lauch oder Vorren gleicht (alio ift die Grundfarbe von beiden 
Species, melde nur eine Gattung bilden, das Lauchgrün). Plinius Fommt 
bierauf auf verſchiedene andere edle Steinarten, unter denen mehrere weniger 
befannte, wie den Kallais (e viridi pallens), ven Braflus (der = ber Glyptik 
III. 
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fehr beliebt war), den Nilion, den Molochites (c. 33—36. ibid.) und gebet 
dann zum Jaspis über, von welchem er wiederum verfchiedene Arten aufführt. 
Plinius charakterifirt ihn als Stein von grünfiher Barbe, oft durdfichtig 
oder durchicheinend. Die Indier haben jmaragdgrüne, Kupros harte und von 
bläulich fetter Farbe. Der Jaspis der Perſer ift in feiner Barbe dem Erz 
ähnlich und heißt deßhalb aerizusa. So ift auch der kaſpiſche beichaffen. 
Blaue Farbe hat er um den Fluß Thermodon; in Phrygien ift er purpur- 
farbig; in Kappadocien hat er die Farbe von violettem Burpur ohne Glanz. 
Der von Amiſos iſt dem indiſchen ähnlich. Calchedon bringt trübe hervor. 
Der beſte von allen iſt der, welcher etwas von Purpurfarbe hat, der nädit- 
folgende, welcher rojenfarbig, der dritte, welcher dem Smaragd ähnlich fiebt. 
Den vierten Rang behauptet der Borea, welcher dem herbſtlichen Morgen- 
himmel gleicht ; dies ift derjelbe, welcher durch aerizusa bezeichnet wird. Er 
ift dem Sard ühnlih, welcher veildenfarbig ift. Plinius führt nun no 
eine Reihe geringerer Arten an, welche wir hier übergehen (XXXVII, c. 37.). 
Der größte Jaspis, melden Plinius jah, hatte 15 Unzen an Gewicht, und 
hieraus war ein Bildniß des mit dem Panzer gerüfteten Nero gearbeitet 
worden (wahrſcheinlich als Gamee, Plin. ibid. c. 37.). Hierauf kommt 
Plinius zum Gyanos von bläulicher Barbe und bezeichnet ald den beften den 
kythiſchen, als den nädftfolgenden den cypriſchen, dann den ägyptiſchen 
en 38.). — Von größerem Umfang ift wiederum feine Beichreibung des 
Sapphir, in weldem Gold (d. h. Goldfarbe) von bläulihen Punkten durd- 
broden ftrahle. Die beten Sapphire mit Purpurglanze Tiefere Medien: aber 
nie ganz durchſichtig. Zum Bearbeiten eigne er fich jedoch nidt wegen ber 
in ihm vorfommenden Kryftalllörner. Die von bläulicder Farbe (cyanei 
coloris) werden für männliche gehalten. Gin anterer Nang gebühre ven 
purpurfarbigen und denen, die in abwärtägehender Abftufung auf ihn folgen 
(ibid. ce. 40.). — Unter den Amethyften behaupten die indiihen den erften 
Nang. Auch in Arabia Perräa und in Kleinarmenien werden Amethyſte 
gefunden, ebenjo in Aegypten und Galatien; die ſchmutzigſten „und gering« 
fügigften auf Ihafos und Kopros. Den Namen jollen fie, wie Blinius 
bemerkt, daher haben, meil fle nicht bis zur Farbe des Weines gelangen: 
denn bevor die vollfommene Weinfarbe eintrete, gebe der Glanz in Violett 
über. 63 ift in ihnen ein gewiffer Purpur, welcher nicht ganz in euer, 
fondern in Weinfarbe ausläuft. Ale Amethyſte find durchſichtig und laſſen 
eine veichenblaue Farbe durchſchimmern, auch find fie für die Glyptik fehr 
geeignet (in unjeren Gemmenjfammlungen finden wir eine Menge verielben). 
Die indischen baben die vollendete Burpurfarbe: dieſe erftreben daher vor- 
züglih die DOffieinen derer, welche Steine fürben. Sie gießen aber dieſe 
vom Anblick milde Narbe des Purpurs nur fanft aus und jehleudern Feine 
Flammen in die Uugen, wie die Garbunculi. Gine zweite Gattung derielben 
nähert fih den Hyacinthen. Dieſe Farbe bezeichnen die Indier durch Safon 
und nennen eine jolbe Gemme Safondion.. Gine vierte Art bat Weinfarbe, 
eine fünfte nähert fih dem Kryſtall, indem der Burpur ins Weißliche ver- 
ihwindet. Diejer gefüllt am wenigften, weil in dem ächten und beiten Ame— 
thyſt, wenn man ihn hoch hält, ein gewiſſer leijer, in Burpur fpielenver 
Nojenglanz, wie aus dem Garbunculus, vorherrſchend ausftrahlen muß. 
Einige wollen ſolche Steine mit dem Namen Päderoten bezeichnet wiſſen, 
Undere durch Anteroten. Viele nennen fie Venusgemmen, weil Geftalt und 
Farbe an ihnen vorzüglich gefallen. Hierauf fommt Plinius auf das fuper- 
flitiöje Amuletweſen, da der Amethyft vorzüglich auch dazu verwendet murbe. 
— Vom Amerhuft geht Plinius (c. 41 ff.) auf den Hyacinth über, welcher 
fih weit vom Amethuft unterfcheidet, obwohl die Natur beider Minerale an 
einander gränzt. Der Unterſchied beruht vorzüglich darauf, daß jener vom 
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Amerhyſt audftrahlende violette Glanz im Hyacinth gleihfam verdünnt oder 
gewäſſert ericheint (dilutus). _ Beim erften Anblick ift jener Glanz angenehn, 
ſchwindet aber, bevor er geiüttiget hat, und fo wenig erfüllt er die Augen, 
daß er fie beinahe gar nicht berührt und gleichſam fchneller als die gleich» 
benannte Blume vor dem Beihauer ermattet und abflirbt (jo bezeichnet 
Plinius die feinen Uebergänge der ineinander fpielenden und dann gleichſam 
verſchwindenden Farben, ibid. ce. 41.). Aethiopien fendet ſowohl die Hyacinthe 
als die von Goldglanze fchimmernden Chryſolithe. Man zieht ihnen jedoch 
die indiſchen vor, fo wie die Tibarener, wenn diefe leßteren nicht variiren. 
Die ichlechteften find die arabiihen, meil fie trübe ımd fledig find; au 
wenn fie rein erſcheinen, find fie doch mit rauhen Stellen beiegt. Die beften 
find diejenigen (nämlich Chryſolithe), welche ihr Gold in eine gewifle Silber: 
farbe bimüberipielen. Die durchſichtigen werden in Ninge von der Geftalt 
der Schleuder (funda) gefaßt (worüber unten im archäol. Theil diefer Ab- 
handlung). Den übrigen dient Aurihalcum als Folie. Bochus ſah einen 
EHryiolirh von zwölf Pfund Gewicht (Plin. ibid. e. 43.). Ueber die Chry- 
felectri, Leukochrvſi, Melichrofi vgl. man Plin. XXXVII, 43—45. — Unter 
den weißen Evelfteinen nennt nun Plinius (ibid. c. 46.) gleichſam als den 
Fürften derfelben (candidarum dux).den jogenannten Päderos, in welchem 
fih der reine Kryſtall, die in gewiſſer Weile grünlide Luft, der Purpur 
und ein gewiſſer Farbenduft des Weines und des Safrand vereinigen. Kein 
edler Stein fei flüßiger ımd heller (liquidior), und die Augen ergögen fi 
an dem angenehmen Spiel der gleibiam in nichts verfehmwindenden Farben. 
Der befte ſei der indiihe, welher dort Saganon genannt werde; dann 
folge der äguptiihe, im Lande ald Tenites bezeichnet; dann der arabiſche, 
etwas raube oder fledfige; zarter oder weicher ftrahle der pontijche oder afla» 
tifche. Noch weichere Arten feien der galatifche, der thrafiiche umd der cypriſche. 
Als Febler betradte man an thnen eine gewiſſe Mattigkeit und Einmifhung 
fremder flörender Barben. — Der nächſtfolgende der weißlichen oder weiß— 
glänzenden (candicantium) Steine ift nad Plinius der Afteria, welder dur 
die Eigentbümfichkeit feiner Natur einen befondern Vorzug behauptet, weil 
er nah Art einer Pupille das aufgenommene Licht gleihfam einſchließend 
zufammenbalte, ımd wenn man ihn wende, gleihjam von einer Stelle zur 
anderen gieße, indem fo das innere Licht von einem Ort zum andern wandere; 
halte man ihn gegen die Sonne, fo jende er weißliche Strahlen aud und 
gebe fie gleichſam der Sonne zurüd. Dem indijchen wird der carmaniihe 
vorgezogen (c. 47.). — Eine ähnlihe Weiße beflge der Aftriod, melder 
dem Kroftall nabe komme; er werde in Indien und an den Küflen von 
Ballene gefunden. Er leuchte von feinem Gentrum aus wie ein Stern mit 
dem Glanze des Vollmondes (c. 48.). Außer diefen erwähnt Plinius noch 
ala verwandte Steine den Aſtroites, den Aftrobolos und den Geraunia 
(e. 49-—51.). Dann folgt der Iris (e. 52.). — Nachdem nun Plinius 
die vorzüglihften Gemmen von den edelften Barben durdgemuftert und 
charakterifirt, kommt er zum Achates, welder einft, wie er bemerkt, in 
bobem Anſehen geflanden, zu feiner Zeit aber wenig geachtet wurde. Gr 
fell zuerft in Sicilien am Fluſſe gleiched Namens, dann an verjhiedenen 
Orten gefunden worden fein. Er zeichnet fi fomohl durd den Umfang ber 
Stüde fo wie dur feine Mannichfaltigkeit aus (ec. 54.), und führt viele 
Beinamen: Jaspachates, Cerachates, Sardachates, Hämachates, Leufadhateb, 
Dendrachates (gleichſam durch ein auf ihm ſichtbares Bäumchen ausgezeichnet). 
Antachates beißt er, wenn er im Verbrennen nach Myrrhen riecht; Co— 
rallachates, wenn er wie der Sapphir mit goldenen Tropfen beiprengt 
ift, mie er häufig auf Kreta gefunden wird und als ber heilige oder ges 
weihete (saora) bezeilgnet. wird. Zur Zeit des Plinius glaubte man, daß 
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diefer Teßtgenannte gegen ben Stich der Spinnen und Sforpione wirke. Auch 
die in Indien gefundenen follen gleibe Wirkung haben und außerdem zu 
Wunderdingen dienen. Auf dem Achat findet man die Geflalten von Flüſſen, 
Hainen, großen Thieren, Reiſewagen, kleinen Statuen, von Pferdeſchmuck, 
u. f. w. Die Aerzte bildeten Kleine Werfleine daraus (mahrjheinlih für 
ihre chirurgiihen Werkzeuge). Auch wirfe fein Anblid mwohlihuend auf die 
Augen, auch jollen fle den Durft löjchen, wenn man fle in den Diund nehme. 
Die phrygiihen entbehren des Grünen, die zu Theben in Aegypten gefun- 
denen ermangeln der röthlichen und weißen Adern. Aush dieſe follen gegen 
die Sforpione wirken. In demfelben Anfehen ftehen vie von der Inſel 
Kypros, an welchen man vorzüglih die glasähnlihe Durchſichtigkeit lobe. 
Man finde auch in Thracien, um den Deta, auf dem Parnafjos, auf Lesbos, 
in Meffenien und auf Rhodos Achate, ähnlich den Blumen an Fußwegen. 
Bon den Magiern wurden ihnen, je nach ihrer Beichaffenheit, verſchiedene 
Kräfte zugeichrieben: die auf ihnen eriheinenden Farben und Figuren dienten 
zur Beflimmung der ihnen inwohnenden Eigenjchaften. Selbit bei den Griechen 
und Römern galt der einfarbige Achat als unbeflegbared Amulet für die 
Athleten (c. 54.). Akopos hieß eine Art des Achated, melde dem Salpeter 
ähnlich, bimöfteinartig und mit goldenen Tropfen befternt war. Man glaubte, 
dag Del mit diefem Achat gekocht und dem Körper eingerieben die Mattig- 
feit vertreibe. Plinius erwähnt nun noch eine Reihe Achate mit verfchiedenen 
Prädicaten: den Alabaftrites, welcher zu Alubaftrum in Aegypten und zu 
Damadcud in Syrien gefunden wird uud deffen Weiße mit mannichfachen 
Barben untermijcht ift, den Alectorias, welcher in den Eingeweiden ver Haus— 
bähne gefunden werden fol, von Ervftallinifcher Art und an Größe einer 
Bohne gleih angegeben wird (einen ſolchen Stein fol Milon bei jeinen 
gymniſchen Wettfämpfen bei fich geführt und daher unbefiegbar gewejen jein), 
den Androdamad, den Argyrodamas, den Untipathes, welder jhwarz und 
undurchfichtig ebenfald magiſche Kräfte befigen jollte. Der arabiſche ift dem 
Elfenbein ähnlich und Fönnte dafür gehalten werden, wenn die Härte nicht 
das Gegentheil erwieje. Der Aromatited wurde, wie man angab, in Ara— 
bien und in Aegypten erzeugt, hatte Barbe und Geruch der Myrrhe, umd 
war deßhalb den Königinnen jehr angenehm. Dem Asbeftos wird Eijenfarbe 
beigelegt und er fol in den arfadischen Gebirgen gefunden werden. -Den 
Aapilated von feuriger Barbe läßt Demokritus in Arabien entftehen, aud 
fol man ihn in Neftern arabijcher Vögel antrefien. Gin anderer Achat 
befielben Namens, fllberfarbig und ftrablend, wurde zu Zeucopetra gewonnen. 
Der Atizoes fol in Indien, Perſien und auf dem Berge Ida entſtehen, 
filberartig glänzend, an Größe drei Fingern glei, von Geſtalt einer Linie 
und von angenchmem Geruch. Die Magier jollen von ihm bei der Wahl 
eined Königs Gebrauch gemacht haben. Berner nennt Plinius bier noch den 
Augites, den Chryſokolla, auch Amphitane genannt, den Apbrodifiace, den 
Apiyktos, den Uegyptila. Dieien legten hielt Iachus für einen Sarder mit 
fhwarzem Grunde und weißen Adern: die meiften indeß machten aus ihm 
einen blauen Stein mit ſchwarzem Grunde. Doch wir können den fperiellen 
Angaben des Plinius nicht weiter folgen, und bemerken nur noch, daß ver 
Achat in der Glyptik eine wichtige Nolle fpielte und unfere Gemmenfamm- 
Jungen eine Menge Achate als Intaglio's aufzumeiien haben. Auch hielt 
man den ſchon oben erwähnten großen Sardonyr zu Paris lange für einen 
Achat, und Le Roy gab über dieſen Stein eine Monographie unter dem 
Titel Achates Tiberianus heraus (Amstelod. 1683. fol.). Indeß war ſchon 
damals Peiresc zweifelhaft, ob er ihm nicht vielmehr für einen arabiichen 
Sardonyx halten follte (vgl. S. 24. daſelbſt). — Plinius führt hierauf nod 
eine Meihe verjiedener Steinarten auf, aus benen wir noch die wichtigften 
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in mögliäfter Kürze herausheben wollen. Zunächſt erwähnt er (c. 55.) die 
Balanitä, melde in zwei Arten zerfallen, in grünliche (subvirides) und dem 
forinthiihen Erz ähnliche. Iene kommen von Koptos, dieje aus dem Ge— 
biete der Troglodyten; in der Mitte durchichneide diejelben eine feurige Ader. 
Koptos fende auch die Batrahitä, und zwar in drei vwerfchiedenen Sorten: 
die eine babe Froſchfarbe, die andere jei dem Ebenholz ähnlich, die dritte 
gebe aus dem Schwarz ind Rothe über. Den Baptes bezeichnet er als einen 
weichen Stein, aber durch jeinen Geruh ausgezeichnet. Ein befonderer weiß- 
Sicher Stein führte den Namen Auge des Belus (Beli oculus), welcher 
eine jhmwarze Bupille, die mitten aud goldenem Glanze bervorleuchtet, ums 
faßt. Wegen diejer Eigenthümlichfeit war er dem Gotte der Affyrier geweiht. 
Ein von dieſem verichiedener Stein hieß Belus, welcher von der Größe einer 
welihen Nuß und von glasähnlicher Farbe nah Demokrits Bericht in Arbela 
gefunden wurde. . Baroptenus oder Barippe, ein jhwarzer Stein, mit blutigen 
und weißen Knoten; Botrytes, theils ſchwarz, theils fichtenfarbig und einer 
zu reifen beginnenden Traube ähnlich. Zoroaſtres nannte ihn Boſtrychites, 
jofern er dem weiblihen Haupthaar ähnlicher ſei. Bucarbia, einem Rinds— 
herz ähnlich, wurde nur zu Babylon gefunden. Berner nennt Plinius 
(ec. 55 fl.) ven Bronte, den Boloe, den Gadmitid (melden man auch ald 
Oſtracitis bezeichne), den Callais (sapphirum imitatur, candidior et lito- 
roso mari similis), den Capnitis (ebori similis), den Gallainad, den Ca— 
tochitis (Corsicae lapis est, ceteris major), den Gatopyriti8, den Gepitis 
oder Geyolatitid, den Geranites, "den Ginadia, den Gerifted, den Eircos, 
den Corſoides, den Coralloachates (corallo aureis guttis distinctae), welcher 
fon oben unter ven Achaten erwähnt wurde; den Gorallid (minio similis 
gignitur in India et Syene), den Kraterites, deſſen Farbe die Mitte zwiſchen 
Ehrsjolitb und Bernftein hält, von ſehr fefter Natur; Crocallis, der Kiriche 
ähnlich, Cytis, defien Fundgrube Koptos, von weißer Farbe, Chalfophonos, 
fhwarz, und wenn man ihn auf den Boden wirft, einen ebernen Ton von 
ſich gebend, zwei Arten Ghelivoniä, von Schmwalbenfarbe, von der einen 
Seite dem Purpur ähnlich mit ſchwarzen Bleden, Chelonia, ald Auge der 
indiſchen Schildkröte bezeichnet. Plinius führt noch folgende Namen auf, 
melde wir nit meiter erklären wollen: Chelonitis, Chloritis, Choaspitis, 
Ghryiolampis, Ehryjopis, Ceponides, Daphniad, Diadochos (beryllo simi- 
lis), Diphyes (duplex, candida et nigra, mas ac femina), Dionyſias, Dras 
conite3 (oder Dracontia), Encardia (mit dem Beinamen Arifte), Enorchis, 
Erebenus, Eriftalis, Erotylos, Eumeces, Eumithres, Eupetalos, Euneos, 
Eurotias, Euſebes, Epimelas, Galarias (Galactites) als Amulet für Ammen 
zur Beförderung der Milch, Gallaica, Gaſidanes, Gloſſopetra, Gorgonia, 
Gontäa (c. 56—59.). Dann kommt Plinius in alphabetiſcher Reihenfolge zum 
Heliotropium, aus Aethiopia, Africa, Cypros ftammend, von fauchgrüner 
Farbe, von blutigen Adern durchzogen. Den Namen jell er daher haben, 
weil er in ein Gefäß mit Waffer gelegt den Glanz der Sonne mit blut— 
rothen Strahlen wiedergibt, vorzüglich der äthiopiſche. In der Magie galt 
er nach Plinius (c. 60.) ald Zauberftein. Auch unter den geichnittenen 
Steinen findet man den Heliotrop (Tölken Verz. d. vertieft gejchnittenen 
Steine, Vorrede ©. VI.). Plinius jehreitet nun in alphabetiiher Reihen— 
folge dur eine Menge Namen von Steinen fort, von denen viele ganz 
unbefannt find und gewiß auch von unferen heutigen Mineralogen nicht 
jämmtlih nachgewieien werden können. Wir wollen fie daher auch nicht 
meiter aufführen (Plin. c. 60 ff.). Auch fand man im Alterthum, wie 
Plinius berichtet, bisweilen ganz unbekannte Steine, wie einft ein folder 
in den Goldbergwerfen zu Lampſacus gefunden und wegen jeiner ausgezeich⸗ 
neten Schönheit an Alexander den Gr. geſchickt wurde (Plin. ibid. c. 74.). 
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Endlich macht Plinius noch verfhiedene Eintheilungen überhaupt, z. B. nad 
der Farbe, von Theilen des menſchlichen Körpers (wie hepatitis), oder von 
Thieren entlehnt (carcinias, echitis ete.). Dann berichtet er die verſchie— 
denen Geſtaltungen (Kryſtalliſationsarten: ſigura oblonga maxime probatur: 
deinde quae vocatur lenticula: postea cycloides et rotunda: angulosis 
autem minima gratia), fo wie die Kunft die Achten von dem faljchen zu unter- 
ſcheiden (ce. 75.). Endlich fchließt er feinen Bericht mit allgemeinen Be: 
trachtungen über das Naturreih und hebt hierbei Italien ald das glücklichſte 
aller Ränder bervor (c. 77.). Plinius Hatte viele Gemährdmänner,, deren 
Angaben er benußgte (gelegentlih nennt er den Theophraſtus, den Sudines, 
den Galliftratus, den Sotacud, den Demofritus, den Satyrnd, den Demo: 
ftratus, den Zenothemis, den Philemon, den Metrodorus, den Zoroaſtres, 
den Sachus, den Corn. Bochus und viele andere, welche nicht befondere 
Schriften über das Mineralreich geihrieben, fondern in ihren Werfen gele- 
gentlih hierüber gehandelt haben mochten), ohne fie immer Fritifch zu prüfen 
und zu fihten. Dies thut er wohl auch bisweilen, aber im Ganzen viel zu 
wenig. Auch mochte es ihm felbit in der weltbeberrfchenden Stadt nicht 
möglich fein, bei jeder Steinart autoptifche Bergleihungen anzuftellen,” fondern 
er mußte die Nachrichten jener Autoren oft genug auf guten Glauben hin— 
nehmen. Der Naum verftattete bier nicht, alle möglichen Angaben der Alten 
zufammenzuftellen (wie 3. B. die fabuloſen Berichte des Philoſtratus vit. 
Apoll. Tyan. I, 25. p. 34. III, 27. 118. ed. Olear. und Athen. p. 451.D. 
u. a.), eben fo wenig konnten andere theilmeife auch hierher gehörige Foft- 
bare Stoffe der Alten (3. B. die vasa murrhina, vgl. Plin. XXXVH, 8. 
und Beltheim in einer befonderen Schrift hierüber) im Betracht gezogen 
werden, um jo weniger, da die wichtigften Gegenftände dieier Art noch in 
fpeciellen Artifeln zur Sprade Fommen. Electrum ift bereit in einen be— 
fonderen Artifel behandelt worden. Ginige Steine find bier nicht ermähnt 
worden, mie der Rubin, welcher der Garbunculus der Alten (d. ardpe: 
TrdıRo5), der Lapis Lazuli, welcher der Sapphir der Alten (ſ. Mus. Odese. 
praef. p. XVII segq.), der Carneol (richtiger Gorneol), welchen Plinius umter 
diefem Namen gar nicht erwähnt und der mit dem Gefchledhte der Sarder 
verwandt ift (f. Mus. Odesc. praef. p. Xllseq. Nah Brüdınann Abh. 
v. d. Edelſt. c. 23. ©. 201. machten die Alten feinen Unterfchied unter 
Sarder und Garneol, nah dem anonymen Verf. d. Unterſ. über den Sarp, 
Onyr ımd Sardonyx ©. 44. unterfchieden die Alten ven Earneol vom Sard, 
kannten aber die Namendunterfheidung nicht), dag Kryſtall, worüber Plinius 
(XXXVII, 9 ff.) ſehr ausführlih handelt, und welches einem befonderen Artikel 
angehört, das Plasma oder Prasma (Prasius), welcher Stein erft nad ven 
Zeiten Aleranderd zu den Griechen gelangte, und in der Glyptik oft vor: 
fommt (1. Tölfen 1. c. Vorrede p. VI.), worüber man in Vorreden - zu 
Merken über Gemmen Vieles findet (Mus. Odesc. praef. p. XXI. T. 1), 
der Granat, welhen man für eine Amethyſtart ver Alten bäft (Mus. Odese. 
l. c. p. Xlll seq.), der Niccolo, der Onyr der Alten, u.j.w — Wir 
geben zur Betrachtung der Gemmen in Beziehung auf Kunftarchäofogie über. 
Die gefhnittenen Steine find entweder vertieft (Intaglio'8), oder erbaben 
gearbeitet (Gameen, ectypa scalptura). &ie find die zierliäften und feinften 
Werke der antiken Glyptik, welde den höchſten Grad der Kunftfertigfeit er- 
reichte und auf welche fiberlih Die berrlihen Leiftungen der Plaſtik einen 
wichtigen Ginfluß hatten. Die Gemmen bieten und in mannichfacher Hinſicht 
einen Grfag für verlorene größere Werke der bildenden Kunft des Alters 
thums, und gleichen in letzterer Hinfiht den Bafengemälvden. Beide entbaften 
viele Copieen größerer Denkmäler, welche nicht auf die neuere Welr ges 
fommen und und nur durch einige Berichte alter Autoren befannt fine. 
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Defhalb und durch ihren bildlichen Inhalt überhaupt gewähren die Gemmen 
eine bedeutende Stüge zur Erklärung alter Bilowerfe, ganz bejonders für 
das umermehlihe Beld der Mythologie. Allein fie erfordern auch einen durch 
umfaflende Lectüre der Alten, jo wie durch Autopfle alter Denkmäler viels 
jeitig geübten Interpreten, um überall das Michtige zu treffen. Bereits 9. 
Scaliger hat in diefer Beziehung treffend bemerft: „Mirum quam multa et 
abstrusa et ignota in gemmis reperiuntur, in quibus interpretandis saepe 
puto ludi operam. Non enim dubium est, quin multa verisimilia diei 
possint, sed quae vera praestare nemo polest, nisi qui nimis judicio suo 
confidunt et alienum contemnunt (Ep. III, 234.). — Auf eine Unterfuhung 
über die erften Anfänge in dieſer Kunft, und ob diefelbe aus dem Driente, 
aus Xegupten oder Phönizien zu den Griechen gekommen, können wir hier 
nicht eingeben. Nur möge bier bemerft werden, daß man ſchon in den mofais 
ſchen Schriften (Exod. 28.) geichnittene Steine erwähnt findet. Zu den 
Siegelringen bediente man fi in den äfteften Zeiten wohl nur des reinen 
Metalles, melder Art der Ming des Minos geweien fein würde (Bauf. I, 
17, 3.), wenn bier Myothiſches zu beachten wäre: erft ſpäterhin ſchmückte 
man die Ninge mit foftbaren, geichnittenen Steinen, worin man bid zum 
größten Luxus fortſchritt (Macrob. VII, c 13.: Imprimebatur sculptura 
materiae annuli, sive ex ferro, sive ex auro foret.... Postea luxuriantis 
aetatis usus signaluras preliosis gemmis coepit insculpere et certatim haec 
omnes imitatio lacessivit, ut de augmento pretii, quo sculpendos lapides 
parassent ‚igloriarentur. Vgl. Blin. XXXIII, 1.). Bereits vor den Perſer—⸗ 
kriegen mochte die Steinjchneidekunft jehr weit gediehen fein. Die Alten reden 
von dem koſtbaren Ringe des Polykrates, welchen er ald Sühnopfer feines 
unwandelbaren Glücks ind Meer geworfen und bald darauf aus den Ein— 
gemeiden eined Bildes wieder erhalten (‘Plin. XXXVII, 2.). Dieſer beftand 
ficherlih aus einem koftbaren, meijterhaft geichnittenen Steine, in Gold ge- 
faßt, und mochte einen tüchtigen Künfller zum Urheber haben. Zur Zeit 
der Verſerkriege ſcheinen Siegelringe mit Gemmen feine Seltenheit mehr ge- 
wesen zu fein (vgl. Thuc. I, 132.), und ed mochten fih um dieſe Zeit ſchon 
tüchtige Meifter dur ihre Technik bekannt machen. Wenigftens bildete ih 
dieſe Kunft feit den Verſerkriegen bis Alerander immer weiter aus. In dem 
Zeitraum von Alerander bis Auguftus waren Vyrgoteles, Apollonides, 
Kronios, Dioscorided die berühmteften Meifter (Plin. XXXVII, 4.). Man 
bat ganze Reihen von Künftler-Namen auf Gemmen aufgeführt (Stoſch in 
einer Specialichrift de ant. gemm. sculpt. nom. ins. und mit ihm d. Herausg. 
d. Mus. Odesc. praef. p. XXIX segg , no reihhaltiger ift das Verzeichniß 
von Visconti und Millin Introd. à l’&tude des pierr. gr. Par. 1797. 8.). 
Allein dieſe Verzeichniſſe entbehren der fihern Gewähr und leiften ver Kunft- 
geibihte wenig Dienfte. Alerander geflattete nur dem Pyrgoteles fein Vildniß 
auf Gemmen anzubringen (Plin.:1. c.). Won audgezeichneten Ringen vor= 
nehmer Römer wiffen die Alten vieles zur berihten. Sulla flegelte mit einem 
Ringe, auf welchem die Vebergabe ded Jugurtha dargeftellt war (Plin. 
XXXVI, 4.). Bompejus bediente ſich eined Ringes mit einem jchwerttras 
genden Löwen (Plut. Pomp. c. 80.). Diodcorived hatte das Bild des Au— 
guſtus auf einem Stein eingegraben, deſſen ſich dieſer und die folgenden 
FKaiſer zum Siegeln bedienten (Plin. 1. c.). Anfangs hatte ſich Auguftus 
eines Ringes mit einer Sphinx bedient. Da died DVeranlafjung zu mwigigen 
Ausfaällen wurde (aenigmata alferre eam sphingem), jo wählte er einen 
Ring mit dem Bilde Aleranderd und jpäter den des Divscorided mit feinem 
eigenen Portrait (Blin. 1. c. Suet. Aug. c. 50.). — Während der Kaijer- 
zeit mar die Steinfchneidefunft (ArYoroırn , Audovoyırn) jehr weit gediehen 
und wurde im Oriente und Occivente geübt. Zu Rom bejaß Scauruß, 
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Stieffohn des Sulla, die erfte Gemmenfammlung, Daftsliothef genannt. 
Lange blieb fie die einzige, bis Pompejus die meit vorzüglichere Sammlung 
des Mithridates erbeutete und fie unter den Weihgefchenfen im Kapitol auf: 
ftellte. lm den Pompejus auch im diefer Deziehung zu überflügeln, ftellte 
Gäjar sechs Daktyliotheken im Tempel der Venus Genetrir auf (Pin. 1. e.). 
Marcellus brachte ebenfalls eine folhe als Weihgeſchenk in die palatiniſche 
Gella des Apollo (Plin.1.c.). Dur folhe großartige Beftrebungen mußten 
fih natürfih die Gemmenihäge zu Nom außerordentlib mehren, jo mie der 
Einn für diefen Kunftzweig gewedt und genauere Kunde defjelben verbreitet 
wurde. Verres ſchon mochte viel Trefflihes vieler Art geieben und auch 
wohl mances Prachtſtück fich zugeeignet haben. Viel umfaſſender jedoch war 
bierin gewiß die Autopfie des älteren Plinius, welchen der edle Stein ſchon 
an fih, io mie die darauf verwandte Kunft intereffirte. Als der Luxus 
immer höher flieg, brauchte man auch ächte Gemmen zur Ausihmüdung 
£oftbarer Gefäße (gemmata potoria, Plin. XXXVII, 6., morro AudoroA- 
Arte, Athen. XI, 781.), was fih über die Kaiferzeit hinaus bis in das 
Mittelalter hinein erftredte. Noch in der neuern Zeit bat man ächte antife 
Gemmen an Ffirhlihen Gefäßen und DOrnamenten aufgefunden (vgl. Fr. 
Greuzer, zur Gemmenfunde, antife geichnittene Steine, vom Grabmahl der 
heil. Glifabetb, S. 25 ff.). Große Vrachtgefäße mit mittelalterliden Gemmen, 
‚ worunter vielleiht noch mande antife verborgen iſt, findet man 3. ®. in 
Mien, im Ant. u. Münzfabinet, in der Gemmenfammlung, noch ſpätere 
Gefäße diefer Art in der Schatfammer daſelbſt. Auch an Bildfänfen ver 
Götter wurden bei den Alten edle Steine ald Schmuck angebradt (Luc. de 
Dea Syr. c. 32.). Auch brachte man Eoftbare Ninge als Weihgeſchenke in 
Tempel (ij. Böckh Staatsb. II. 309.). So Ihmüdten nicht felten Muſiker 
ihre Inftrumente, womit fie bei öffentlihen Agonen auftraten, mit foft- 
baren Gemmen (Rucian. adv. indoect. ec. 8ff.). lagabalus trug fogar 
foftbare geichnittene Steine an feinen Schuhen, wie Lampridius berichtet, 
was deßhalb belacht wurde, weil auf dieſe Weile die feine Arbeit des Künft— 
lers gar nicht wahrgenommen werden fonnte (vgl. Mus. Odesc. p. XXXVIIH.). 
Mir betrachten num zunächſt die verjchiedenen Arten der zum Schneiden be— 
nugten Steine, und dann die Arbeit des Künftlers. — Zu den Intaglio’s 
wählte man theils einfarbige, durchſichtige, theils mebrfarbige, undurchſich⸗ 
tige, namentlich flefige, wolfige Steine. In größerer Zahl wurden bie 
halbedlen, als die eigentlihen edlen Steine bearbeitet. Won den letzteren 
wurden vorzüglich der Amethyſt, der Hyacinth, der Topas, der ſyriſche un 
indiſche Granat, der Jaspis und Onyx (aus welchem die berrlichften Werfe 
ausgeführt wurden), jeltener der Nubin, der ächte Sapphir, der Smaragd, 
der grünlide Beryll, ver orientalifche Feldſpath-Opal, ver bläuliche Achte 
Aquamarin dazu genommen. Bon den halbedlen ericheinen insbefondere ver 
Achat in feinen verfchiedenen Arten, der allbeliebte Garneol, der Chalcedon 
welche den Scalptoren am früheſten zum Material ihrer Kunft dienten. Dazu 
famen noch der Heliotrop, der Nephrit, der grüne Quarz, der edle Ser: 
pentin, der Türkis, filberglänzender, edler Magneteijenftein, der Lapis Zazufi 
oder der antife Sapphir, das nah Alerander zu den Griehen gelangenve 
Plasma, u. a. (vgl. Tölfen Erflär. Verz. der vertieft geichnittenen Steine 
Porrede ©. VIff.). Die fbönen großen Onyr- und Sardonvr-Steine ar: 
langten durch orientalifhen und africaniihen Handel zu den Alten (über Der 
Sarder und den Gardonyr Pin. XXXVII, 31. nec fuit alla gemma a 
antiquos usu frequentior). So ift die große berrlihe Gamee in der Wiene 
Sammlung, die Apotheofe des Auguftus darftellend, auf einem großen Dimkr 
ausgeführt, aus braunen und weißen Lagen beftebend. Auch vom Garbuncuki 
redet Plinius ald von einem zum Schneiden benußten Stein (XXXVII, 25: 


ceras signantibus his liquescere, quamvis in opaco wird ihm als @igenfchaft 
beigelegt). Nach dem Mus. Odesc. (p. XXV. praef.) ift jelbft der Diamant 
pismeilen geichnitten worden. — Nächſt dieſen find die antifen Glaspaſten 
zu erwähnen, welche theild Behufs der Vervielfältigung ausgezeichneter Ori— 
ginafe, theils um Unkundigen diefelben ald Steine zu verkaufen, verfertigt 
wurden. Dad Leßtere iſt jedoch nur bei einfarbigen Paften anzunehmen. 
Mehrfarbige, geftreifte Fonnten dieſen Zweck Feinesmegs erfüllen. Es giebt 
übrigens antife Baften, melde dur ihren techniſchen Gehalt und ihre Vor» 
ftellungen viele Gemmen aufmiegen (vgl. Tölken I. c. Vorrede p. IX.). — 
Gine höchſt merkwürdige Kunftfertigfeit gewahrt man in der Benutzung ber 
Farben, Streifen, lichten und dunflen Stellen in den zur Bearbeitung ge» 
wählten Steinen, und zwar ganz beionderd an den Gameen. Das audges 
zeichneifte Stück diefer Art muß wohl der Achat des Vyrrhus von Epirus 
gemeien fein. Auf diefem nämlih fol man die neun Mufen und den Apollo 
mit der Kithara bargeftellt gefunden haben, nicht durch Fünftlihe Bearbeis 
tung, jondern von Natur, indem die Bleden auf ſeltſame Weiſe fo vertheilt 
waren, daß fogar jede Mufe die ihr zufommenden Attribute hatte (Plin. 
XXXVIL, 3.). Die Wiener Gemmenfammlung befigt noch viele theils antife, 
tbeil3 aus dem 15ten oder 16ten Jahrhundert ftammende Gameen von ziems 
liber Größe, an welchen der Künftler die verfchiedenen farbigen Stellen des 
Steined fo bemunderndmwürdig zu benugen verflanden hat, daß man glauben 
möchte, biefe Stellen feien mit Farben tingirt: 4. B. fleifchfarbiges Geſicht, 
dunkles Haar, u. ſ. w. Daß fih hierauf auch die Künftler des 16ten Jahr⸗ 
hunderts trefflih verftanden, davon liefert dad Mus. Odesc. praef. p. XXVL 
ein Beifpiel: in Jaspide viridi sanguineis veluli gutlis respersa Christi 
Servatoris de cruce jam sublali corpus elfinzit ita, ut rubeae illae ma- 
culae pectoris, manuum ac pedum vulnera designarent. — Aus der außer» 
ordentligen Beinheit, Sauberfeit, Grazie und Präciflon der eingefchnittenen 
Figuren gebt hervor, daß dieſe Glyptik einen fehr hoben Grad techniſcher 
Bolllommenhbeit erreicht hatte, melde fie bis in die Kaijerzeit zu bewahren 
firebte. Der Gulminationspunft mochte bereitd um die Zeit Aleranders ein» 
treten, in welder Zeit wohl auch die beſte Ausmahl des Diateriald dem 
Künftler zu Gebote ftand. Denn nicht jeder Etein konnte von dem Scalptor 
gebraudt merden, und diejer hatte feine Noth oder feine Arbeit blieb ums» 
fruchtbar, wenn er feinen Stoff nit mit VBorfiht und Sachkenntniß gewählt 
batte (io 3. B. beim Sapphir, intervenientibus crystallinis centris. Plin. 
XXXVII, 39.). Insbefondere mußte auch darauf gefehen werden, daß beim 
Siegeln das Wachs nicht an der Gemme hängen blieb, was mehreren Steinarten 
tigenthümlich war (Plin. XXXVI, 30.). Der Scalptor nahm den Stein 
übrigend erft tann in Anſpruch, wenn er von dem Schleifer (politor) vor» 
gerichtet und ihm eine ebene oder convere Geftalt gegeben worden war (Lyf. 
Fragm. megi Tod zunov. Plin. XXXVII, 38.). Nah Plinius wurde der 
Topad mit der Feile vorgerichtet, die übrigen durch naxiſchen Staub und 
Säleiffteine (Blin. XXXVII, 32.). Der Steinſchneider (scalptor, Cavarius, 
ÖaxtvÄsoykvpos, gemmarum. insignitor, Auguftin. de civ. dei c. 21., 
sigillarius bei Grut. Inscr. p. 638. Reines. cl. II. n. 80.) bediente ſich 
nun theils eijerner Inftrumente von verfchiedener Geftalt, unter dieſen auch 
bohrerartiger, während der Arbeit mit nariihem Staub und Del beſtrichen, 
theils in Eijen gefaßter Diamantipigen (Blin. XXXVII, 76. tanta differen- 
tia est, utaliae ferro scalpi non possint, aliae non nisi reluso, verum omnes 
adamante: plurimum vero in his terebrarum proficit fervor). Ueber bie 
ſpecielle Ginrihtung der Mafchinerie des Drehrades haben wir feine genauere 
Kenntniß: fie ſcheinen denen der neueren Zeit nicht unähnlich — zu fein, 


Buziy Realslänchelop. IL 


690 Gemmae 


Der zu bearbeitende Stein wurde an bie dur das Rad in Thätigkeit ges 
fegten Inftrumente gehalten. (Won dem Diamantipigen bemerkt Plin. 1. c. 
c. 15. no: adamantem cum feliciter rumpere contigit, in tam parvas 
frangitur crustas, ut cerni vix possint; expeluntur a scalptoribus nullam 
non duritiem ex facili cavantes.) Ueber das Techniſche der alten Stein 
fegneiver geben Einiges Mariette Trait& des pierres gravdes, Par. 1750. 
Natter Trait€ de la methode ant. de graver en pierres fines compar&e 
avec la methode moderne, Lond. 1754. Ramus, von gefhnittenen Steinen, 
und der Kunft felbige zu graviren. Kopenh. 1800. Auch in Bithynien muß 
die Steinfchneidefunft fehr getrieben worden und in Blor gekommen fein, 
Ifidorus (f. Mus. Odesc. praef. XXXII.): Lucentes, mea vita, nec sma- 
ragdos, Berylios mihi, Flacce, nec nitentes, nec percandida margarita 
quaero, nec quos Thynia lima perpolivit anellos, nec Jaspios lapillos etc. 
— Mar nun die Arbeit des Steinfchneiderd vollendet, fo wurde die Gemme 
gefaßt, was nun Sache bed annularius aurifex, compositor war. Bor 
allen mar hiebei die Form der Schleuder (funda, operöorn) beliebt. Gurip. 
Hippol. 876. (Plin. XXXVII, 37.: quamobrem praestantiores funda clau- 
duntur patentes, nec praeterquam margines auro amplectente.) Aud auf 
 biefe Kunft übte der Lurus der Kaiferzeit feinen Einfluß. Alle Ringe dienten 
anfangs nur zum Siegeln, und wurden erft fpäter Sade ded Schmucks, fo 
wie der Ehre. Abgeſehen hiervon dienten die Gemmen aub als Amulete 
und wurden in großer Zahl Hierzu verwendet (vgl. Plin. XXXVI, 40.). 
Auf Amuleten diefer Art findet man auch verſchiedene Kormeln, wie KTPIA 
XAIPE, oder Conservate me, u. a. (f. Mus. Odesc. p. XXVlllseqq.). — 
Unbezweifelt antife Aufichriften auf Gemmen überhaupt find zwar nit fehr 
häufig, doch kommen auch ſolche auf mehreren Eremplaren vor. So hat man 
au die Namen mit größerem Rechte auf den Eigentbümer der Gemme, als 
auf den Künftler zu beziehen (vgl. D. Müller Kunftard. ©. 382.). In Gori's 
Mus. Inscr. Tab. 2. bemerft man auf einer Gemme einen Athlet ala Sieger 
vor einem Tiſche ſtehen, auf welchem eine Palma als Zeihen des Sieges 
mit der Aufihrift DIAOTIMC. Gbendajelbft Tab. 5. Gemme 2. ein auf 
einem Steine figender Krieger mit Helm, Schwert und Schild, Aufjchrift 
AAKIBIAAHC EPAZMIOE. Tab. 3. Benus auf einen Sardonyr auf 
Waffen figend und in der Rechten ein Schwert haltend, mit der Linfen ven 
fpielenden Gupido ergreifend, mit einem PBalmenzweige im Rüden APHOF 
NIKH9ENTOEF. Außerdem findet man mehrere römiſche Aufichriften ( Bei» 
fpiele griech. und röm. Aufjchriften kann man in dem DBerz. der vertieft ge» 
ſchnittenen Steine von Tölfen finden, ſ. &. 294. 323. 344. 355. 380. u. «.). 
Schließlich bemerken wir nur noch, daß man in Deutfchland Feine umfafjen- 
dere und trefflihere Gemmenfammlung findet als die zu Berlin im Antiqua 
rium des Mufeums. Indeß befteht faft die ganze Sammlung nur aus In» 
taglio's, und befigt nur wenige Gameen. In Wien dagegen ift die Zahl der 
vertieft geſchnittenen Steine mit der zu Berlin gar nicht zu vergleihen, ba= 
gegen findet man daſelbſt viele ausgezeichnete und große Cameen, darunter 
“einen der größten, die erifliren, die gemma Augustea mit der Apotheoſe des 
Auguftus, eine trefjlihe Arbeit auf Onpr, mie bereitd erwähnt wurde (vgl. 
Edhel Pierr. grav. pl. I Mongez pl. 19.). Auguftus erjcheint hier mit dem 
lituus ald Zeihen der Aufpicien, neben ihm der Gapricornus ald Thema 
Genethliacum (Eckhel D. N. VI, 109.): er ift als flegreicher Jupiter darge» 
flellt, neben Roma thronend. Terra, Oceanus, Abundantia umgeben den 
Thron und umfränzgen ihn. Roma, ald die Hex ovrdooros, hält in der 
rechten Hand, welche auf der Thronlehne ruhet, einen Speer, in der Linken 
das Schwert. Zur Rechten der Roma fteht Germanicud gepanzert, wie 
Rechte auf die Hüfte geftügt, mit der Linken. den Griff des Schwerted zeigemd. 
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Dem Germanicus rechts fleht eine außerordentlich fchön gearbeitete geflügelte 
Victoria, melde die drei den Triumphwagen ziehenden Noffe Hält, von 
meldem Tiberius in die Toga gekleidet, das Haupt mit Lorbeer umkränzt, 
in der Rechten eine Rolle, in der Linfen eine Hafta haltend, im Begriffe if, 
abzufleigen, um feinem Vater Bericht über feine Siege gegen hie Pannonier 
zu erflatten. — Im unteren Felde wird von römischen Soldaten ein Tropäum 
erritet, an welchem ein Schild mit einem Skorpion befeftigt ifl. Unter 
dem Tropäum figt ein gefeflelter Mann mit feiner Frau, wohl einer der 
feindlihen Anführer. Zwei andere Gefangene, Mann und Frau, werben 
son der andern Eeite von römiſchen Kriegern beim Haar ergriffen und herbei— 
gezogen. Dieje Darftelung ift zuerſt von Peiresc als Apotheofe des Aus 
guftus bezeichnet worden, worin ihm aud Eckhel beigetreten ift. Der Leptere 
meint jevoh, man fönne es auch als blojes Bamiliengemälde halten, was 
vielleicht noch richtiger if. An Größe des Materiald wird diejer Gamee von 
drei anderen übertroffen, 1) von dem in der Bibliothek zu Paris, welcher 
einen Fuß bo ift; 2) von dem in der vatifaniichen Bibliothek, melden 
D. Müller in ſ. Kunftardäologie S. 194. überjehen bat; und 3) von dem 
niederländifchen (Jonge Notice sur le cabinet des Medailles d. $. M. leRoi 
des Pays-Bas, Prem. Suppl. 1824. p.14.), einem Sardonyr von drei Lagen, 
zehn Zoll Hoch, trefilicher entworfen als ausgeführt. Im der Kunſt der Aug» 
führung, der Reinheit ded Steined und des Styles flehen alle bezeichneten 
Gameen dem Wiener nad. Außerdem bat die Sammlung zu Wien no 
mehrere Prachtſtücke unter den antifen Werfen diejer Art, 3. B. Glaöf. IV, 
Mr. 21. die beiden Köpfe des Ptolemäus Philadelphus und der zweiten 
Arfinoe, eine der trefilihften Arbeiten, welde und aus dem Altertum aufs 
bewahrt find. Ein firenger Beweis kann freilich nicht geführt werden, daß 
biefe Köpfe wirtlih den Ptolemäus Philadelphus und die Arfinoe vorftellen, 
wie Edbel Il. c. X. und Pisconti Iconogr. Gr. pl. LIII. n. II. T. I. 
p. 209. 213. behaupten. Noch vorzüglicer ift jevoh der Gameo-Gonzaga 
(jegt im Befig des rufflihen Kaiſers) mit den Köpfen des Ptolemäus IH. 
und der erften Arfinoe, faft einen halben Buß lang, im fchönften Styl aus» 
geführt. Visconti Iconogr. pl. 53. gl. Mus. Odesc. T. I. tab. 15., wo 
dieſe beiden Köpfe bereitd abgebildet find, und im Texte (p. 19 f.) für 
Diympias und Alerander gehalten werben. — Ueber die Gefäße der Alten 
aus Gemmen (Mithridates beſaß z. B. zmeitaufend Becher aus Onyr mit 
goloner Faſſung nah Appian Mithr. c. 115.) ift unter dem Art. Vasa zu 
handeln. ir ſchließen hiermit unfere Betrachtung, da wir eine Lange ride 
durdzumuftern hätten, wollten wir aus jeder Sammlung auch nur die emis 
nenteften Stüde herausheben. Gben jo wenig können wir die hierher ge» 
hörige Literatur ausführlih angeben, da die Zahl der Werke fehr groß if, 
Man kann ih, abgeiehen von den neueften Eriheinungen, mit den Angaben 
kei Millin Introd. und Murr bibl. dactyl. Dresd. 1804. 8. und O. Müller 
Handb. d. Arch. d. Kſt. S. 384 f. begnügen. Belehrend find ferner die 
Abdrücke ganzer Sammlungen, melde in Gyps, Schwefel u. f. w. ausge 
führt in verſchiedenen Mufeen zu finden find. | Kse.] 
Gemoniae (scalae) oder Gemonii (gradus), eine Treppe oder viel» 
leiht auch natürliche Felienabjäge am fteilen Hang ded Aventin in der Nähe 
des Tempels der argivifchen Juno in Rom, oder nah Andern am Gapitol. 
Die im Gefängniß erdroffelten Berbreher wurden an einem Hafen diefe Treppe 
berabgeigleift und in die Tiber geworfen. Plin. VIII, 40. Sueton. Tib. 
53. 61. 75. Valer. Mar. VI, 3, 3. Tac. Hist. III, 74. Juvenal. X, 66. 
Sarbouin, der Plin. a. O. Gemitoriis lieöt, leitet den Namen von gemere 
ber, die Seufzertreppe, Andere von einem gemiffen Gemonius, worüber fi 
Nichts entſcheiden läßt. [P.] © u une: 
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Genäbum (Cenabum), Haupt» und Handelsſtadt der Carnuten am 
Ligeris in Gallia Lugdun., fpäter civitas Aurelianorum und Aureliani, jegt 
Orleans, Str. 191. Eäf. B. G. VII, 3. 11. VIII, 5. Oroſ. VI, 11. Sivon. 
Ep. VII, 15. Ptol. Tab. Peut. It. Ant. Not. Imp. [P.] 

Genauni, ein rhätiihes Volk auf den Alpen zwijchen dem reiten 
Ufer der Erich und dem lacus Benacus; nad Str. 206. in Windelicien. 
Sorat. Od. IV, 14, 10. Plin. III, 20. (24.) Sueton. Tib. 9. [P.) 

Tesnoıe, |. Funus ©. 542. 

Genexsius (Joseph), einer von den Byzantiniſchen Gefchichtfchreibern, 
der oben (Bd. J. ©. 1211 f.) nicht ermähnt murde, fchrieb auf Beranlaffung 
des Kaiſers Eonftantinus VI. Porphyrogennetus, der als Einleitung zu feiner 
Diograpbie feined Großvaterd, des Kaiſers Bafllius (ſ. Vd. I. ©. 614.) 
ein ähnliches biographiſches Werk über deffen Vorgänger wünſchte, die Ges 
fhichte dieſer Kater (d. 5. Leo, ded Armeniers, Michael II., Theophbilus 
und Michael III., von 813—867.) in einem Werke, das in vier Bücher 
abgetheilt, in der Pariſer Ausgabe der Byzantiner ſich nicht abgedruckt findet, 
fondern erft fpäter in der Venetianer Ausgabe (1733. fol.) und au bier 
in einer unbefriedigenden Weiſe herausgegeben ward; beiler von E. Lad» 
mann in dem Donner Corp. Byzantt. 1834. 8. Vgl. Wabric. Bibl. Gr. 
VII. p. 529. ed. Harl. [B.] 

Genötes, Fluß und Hafen an der pontijchen Küfte, nordweſtlich von 
Gotyora. Scyl. (Tersnrrig.) Strabo XII, 548. Anon. peripl. Stepb. Bar. 
Dei Apollon. Rhod. Arg. II, 1009. und Baler. Flacc. V, 148. wird ein 
Genetäiſches Vorgebirge genannt. Plinius H. N. VI, 4. nemt ein Bolt 
Genetae in derfelben Gegend. [G.] Sn 

Genethlium, unbefannter Ort bei Trözene in Argolid, mo Theſeus 
geboren ſeyn ſoll. Pauſ. II, 32, 9. [P.] 

Teröd%ıos sc. huéoa, der Öeburtdtag, und re yereddıe, die jährlich 
wiederkehrende Beier deſſelben. Letztere führt diefen Namen, menn der Ge— 
burtötag eines noch Lebenden gefeiert wird. Wenn man, was nicht felten 
geihah (Divg. Laert. X, 18. Plat. Sympos. VII, 1, 1.), das Gedächtniß 
eines Berftorbenen an deſſen Geburtdtage feierte, nannte man dieß gewöhn— 
lich yersoı«, f. oben Funus ©. 542. Pol. Lob. zu Phryn. p. 104. — 
Die yerdddıcı Yeol find die Schußgötter der Geburt, f. oben ©. 648. [P.] 

Genethlius aus Beträ in Paläfina, ein griechifcher Rhetor, welcher 
in die zweite Hälfte des dritten Jahrh. nah Chr. zu verlegen ift, war ber 
Schüler ded Minucianus und Agapetus und lehrte zu Athen, mo er in einem 
Alter von acht ımd zwanzig Jahren flarb. Sein Nebenbubler in der Bered» 
famfeit war Gallinicus, auch aus Peträ, von welchem oben Bd. II. ©. 89. 
die Mede. Es werden ihm von Suidas verfchiedene Schriften, zunächft Reden 
beigelegt, die aber fpurlos verſchwunden find, Audizg 7 Öumdkfeıs, ueisteg, 
darunter die eined Heimathloſen, der ſich jelbft zum Verkauf ausbietet, ein 
nooneuntixog, gerichtet an zmei feiner Freunde, Daduchus und Asclepiades, 
endlich panegyrijche Reden. ©. Suidas s. v. und daraus Eudocia p. 100. 
Heſych. Mileſ. s. v. (p. 10. mit Meurfius Note p. 135.) [B.] 

Tevervirig, die Beihüperin der Geburten, ein Beiname der Venus 
(Arift. Nub. 52. und daſ. Schol.), oder auch als eigene Gotiheit und Be 

gleiterin der Benus gedacht, Suid. Die Frauen begingen unter diefem Namen 
ein eigenes Bet, wobei fie Hunde opferten, weswegen man die Generplis 
auch ald Artemis deutete. Auch findet man die TerervAlidez in der Mebr- 
zahl als yarsHAıoı Heoi überhaupt. Vgl. Heſych. v. Terer. Ariſtoph. Thes 
inoph. 130. Pauſ. I, 1,4. Alciyhr. III, 2. Bentley zu Horat. C. Saee. 16. 
und den Urt. Ilithyia. [P.] 


Geneva, Genava, die nordöſtliche Gränzftadt der Allobrogen gegen 


die Helvetier am ſüdlichen Ufer des Rhodanus, über welchen eine Brüde 
führte, j. Genf. Cäſ. B. G. I, 6. It. Ant. Tab. Beut. Orelli Inscr. latt. 
Der Name Aurelia Allobrogum, welchen die @elehrten dieſer Stadt zu geben 
liebten, beruht auf feinem antiken Zeugnig. [P.] 

Genius, Genil. Die Lehre von ben Genien, welde ſchon in ber 
alten etruskiſchen Religion ſich vorfindet, ift auch in der römischen Glaubens 
lehre von Bedeutung. Obſchon an mehreren Stellen die Genii mit Manen, 
Laren und Penaten identificirt werben (Genjorin. 8. eundem esse genium 
et larem, multi veteres memoriae prodiderunt), fo find fle doch, wenn aud 
Ein Grundbegriff, nämlih der des Schutzes, ihnen gemeinſchaftlich if, 
wiederum dadurch von ihnen zu unterfcheiden, daß der Genius das primitive 
Moment bezeichnet, die andern aber daß fecundäre, indem erft dann, wenn 
der Genius feine Rolle ausgeſpielt hat, die der andern genannten Gottheiten 
beginnt. Die Genien find ed, welde, wie Hartung Relig. d. R. Thl. 1, 
©. 32. bemerkt, alles Geihaffene von feinem Urfprung bis zu feinem Inter 
gang wie ein zweites geiftiged Ich neben dem körperlichen fortwährenn bes 
gleiten, die eben darum als das Leben zeugende gelten. &o fagt Paul. 
Diac. p. 71. Genium appellant Deum, qui vim obtineret rerum omnium 
generandarum, und beöwegen findet fi der Genius nit nur bei der ver 
nünftigen, fondern aud der übrigen lebendigen und lebloſen Schöpfung, mie 
Serv. Georg. I, 302. fagt: Genium dicebant antiqui naturalem Deum 
uniuscujusque loci vel rei aut hominis. Vgl. die Stelle bei Hartung 
a. a. D. Aufuftius bei Feſtus 71. nennt den Genius Erzeugten der Götter 
und Erzeuger der Menichen. Was nun zunächſt die Genien der Menſchen 
betrifft, fo Hat jeder Menſch einen Genius natalis, quem quisque in Ge- 
nesi sortitur, ®ori Inscript. Antiq. I, 323. Genjorin. de die nat. c. 3., 
und menn Horat. Epist. II, 2, 187. fagt, dieſer Genius fei vultu mutabilis, 
albus et ater, und daraus bervorzugehen ſcheint, daß jeder Menih Einen 
Genius babe, der den Einen vfreundlid, den Anbern feindlich leite, fo tritt 
In andern Stellen ein Dualismus, eine manihäifhe Anficht hervor, indem 
Serviud zu Virg. Aen. VI, 743. fagt: cum nascimur, duos genios 
sorlimur; unus hortatur ad bona, alter depravat ad mala, quibus assi- 
stentibus post mortem aut asserimur in meliorem vilam aut condemnamur 
in deteriorem. ef. Gori I, 193. Hierher gehört au, was von dem böfen 
Geift erzählt wird, der dem Caſſius vor der Schlaht bei Actium erſchien 
und dem Brutus fagte: Ich bin dein böjer Genius; bei Bhilippi fehen wir 
und wieder. Bal. Mar. I, 7, 7. Blut. Brut. 36. Cine Eigenthümlichkeit 
iſt auch, daß die Frauen ihren Schupgeift (genius) Juno nannten, Seneca 
Ep. 110. Tibull. IV, 6, 1. Gori I, 323., woraud, da man nun unter 
dem Schußgeift der Männer an Jupiter denken muß, hervorgeht, daß dieſe 
Genien gemäß der oben angeführten Stelle als Ausjlüfle der höchſten Götter 
kraft galten. Damit hängt auch zufammen, daß nah Gori I, 235. der 
Genius auf alten Infchriften Sanctus et Sanctissimus Deus genannt, und 
ihm alle göttlihe Ehre erwieien wird; fo wurde namentlich der Genius am 
Geburtstage verehrt durch Weinfpenden, Vlumenkränze und Weihraud, und 
Tibull. I, 2. fagt: Ipse suos Genius adsit visurus honores, cf. Seneca 
u. 114. Ovid Trist. II, 13, 18. V, 5, 11. &orat. Od. IV, 11, 7. 

ei Hochzeiten wurde das Ghebett ven Genien geweiht, und hieß lectus genialis, 
Bet. 70. Arnob. I, 67. Liv. XXX, 125.f. Horat. Epist. I, 1, 87.; 
auch fonft bei fröhlichen Begebenheiten brachte man dem Genius Opfer, fo 
nah Ginbringung der Früchte, Horat. Epist. II, 1, 140 ff., und von ber dabei 
gewöhnlichen freudigen Stimmung kommen Audbrüde vor wie genio indul- 
gere, genium curare, placare. Verf. V, 151. Horat. Ep. II, 3,210. Od. 
MI, 17, 14. Wie aber jener Einzelne, fo hatie au dad ganze Volk feinen 
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‚Genius, deſſen nah Gori I, 32. oft auf Münzen Erwähnung geſchieht, und 
deffen Vildſäule in der Nähe des Forums aufgeftellt war, Hartung I, 39.; 
auch ihm wurden für dad ganze Volk Opfer gebradt. Liv. XXI, 62. Neben 
den Genien der Menjchen giebt es nun auch Genien der Derter, und Eerv. 
fagt zu Aen. V, 95., wo von einem genius loci die Rede ift, ausdrücklich: 
nullus enim locus sine genio est, qui per anguem plerumque ostendilur. 
Wird nun bier die Schlange ald Sinnbild ded Genius angegeben, fo läßt ſich vie 
Annahme dieſes Eymboles, wie Hartung richtig bemerkt, leicht daraus erklären, 
daß die Echlange ald Bild des verjüngenden Lebens gilt. — Ueber die gewöhnliche 
Darftellung der Genien als jugendlicher Blügelgeftalten f. den folg. Artikel. 
Bol. Schömann de diis Manibus, Laribus et Geniis. Greifsw. 1840. [H.) 

Genius. Die Zahl der Flügelgeftalten im Bereiche der antifen 
Kunftbildung ift fo umfaffend, fpielt eine fo bedeutende Rolle, und fehrt in 
fo mannihfahen Eituationen, Gruppen und Scenen, namentli der antiken 
Gefäßmalerei, der Reliefs, Gemmen und Münzen, wieder, daß mir bier 
diejelben nicht übergehen dürfen, um fo weniger, ald man in der That im 
Bereiche der Kunftarchäologie einen bedeutenden Schritt vorwärts gethan hat, 
wenn man zu einer genaueren Einfiht in das Weſen und die Bedeutung 
diefer Gebilde gelangt if. Einen einfachen und doch umfaffenden Ausprud 
für diefe munderbare Maffe von Geftaltungen hat eigentlich weder die latei— 
niſche noch die deutſche Sprade. Da jedoch der Begriff und die Bezeihnung 
des latein. Genius dieſem Gebiete angehört, fo mögen fi unfere Betrad- 
tungen bier anſchließen. — Die bildende Kunft bedarf zur Ausprägung und 
Beranfhaulihung ihrer Begriffe der Attribute, und entlehnt vorzüglih im 
Stadium ihrer Kindheit dieſe gern aus dem Meiche ver edleren Thiergattungen, 
wie des Vogeld. Der Fitiig bahnt den Weg durch die Räume der Luft und 
der Wolfen zum Diympos und vom Sitz der Götter zum Menſchengeſchlechte 
und führt fiber über die Wogen des Meered. Der abftracte Begriff einer 
Gottheit, welche den Irdiichen aus dem Bereiche der oberen Räume nabet, 
nur durch ihre göttliche Urkraft, ohne fihtbare Bermittelung dur Attribute, 
konnte der nah Anſchauung firebenden Kunftbilvung wenig zufagen. Die 
Bittige oder auch die Fleineren Talarflügel erjcheinen daher fait überall als 
weſentliche Zuthat an den Geftalten jener Gottheiten, melde häufig die Lüfie 
durchwandern, des Götterboten Hermes, der Iris, der Eos, des Boreas 
und feiner Genoſſen, felbft feiner Sprößfinge Zetes und Kalaid, melde von 
dem mühebeladenen Phineus die Harpyen verſcheuchen und verfolgen (ro 
utr En anporaroıı nodor Erateoder Eoeurug 08ior MEIDOUEFW MTäpvyas, 
Apoll. Rhod. I, 220 f.). Nah Voß (Mythol. Briefe Bp. II. ©. 2.) harten 
Hermed und Iris ihre Zittige erft furz vor Ariftophanes erhalten, maren 
aljo der homeriſchen Vorſtellungsweiſe noch fremd. — (Voß redet zunächſt 
von Dichtern und bemerkt, daß mohl auf älteren Bildwerken Paufanias ihre 
Beflügelung darum nicht angemerkt habe, weil fie gewöhnlich erfchienen. — 
Indeß wird auh ſchon bei Homer die Iris einmal yovoorrepog genannt. 
S. Welder Rhein. Muf. VI, 4, 581.) Allein diefe Zuthat griff weiter um 
fih und der Fittig diente der Kunftbildung bald zu den verſchiedenſten Zwecken, 
mobei natürlih auch die Geftaltungen des Mythos und der Poeſie nit ohne 
Einfluß blieben, vielmehr in vielen Fällen dem darftellenden Künftler das 
Modell darboten. Ohne bier in den Drient und feine wunderbaren Gebilde 
weit zurüdzugeben, bemerfen wir nur, daß bereitö bier der Fittig in die 
Geftaltung der göttlihen und göttlih thieriihen Weſen mächtig eingreift 
und und bier Flügelfiguren in den mannihfachften Mopdificationen vorgeführt 
werben. Wir finden bier Göttergeſtalten ſowohl mit zmei ald mit vier Flügeln 
auegeftattet, welche letzteren in mancher Beziehung mit etruskiſchen Dar- 
ſtellungen Achnlicgkeit haben, unter welchen ebenfads vierflügelige Figuren 


vortommen. Eine höchſt feltfame Darjtellung einer orientalifhen, mit vier 
Flügeln ausgeftatteten Gottheit findet man 3. B. in dem Senpfchreiben von 
Palin und Duaranta an Dorow (Berlin 1827. 1829.) ig. 39. Eine 
vierföpfige Blügelgeftalt erblidt man in d. Musde d. ant. Egypt. p. Ch. 
Lenormant, pl. IX. Groteöfe, wunderbar zufammengefegte Fluͤgelgeſtalten 
waren dem Driente eigenthümlih, und von dorther kamen durch wechfelieitis 
gen Verkehr die beflügelten Greife, Sphinre, Sirenen und ähnlide Werfen 
orientalifher Phantafle nah Hellas und figurirten hier befonders als bizarre 
Drnamente in der Älteften Gefäßmalerei, welche ſich durch ihren ägyptiſtrenden 
Styl auszeichnet. In Hellas erhielt indeß Alles, was aus dem Driente ges 
kommen, durch die veredelte Kunft eine edlere Form. So wie der Fittig das 
hier, welches in der Wirklichfeit deffelben entbehrt, in der Idee über das 
Bereih der Thierwelt hinausrückt, fo fleigert die Idee der Kunft die gött» 
liche Kraft der Gottheiten noch durch Flügel, dad Symbol ver fehnellften 
Bewegung. Selbft dem Dreifuß des Apollon, fo wie dem Wagen des Tripto« 
lemos wird dieſes Attribut beigegeben (Mon. ined. Inst. d. corr. arch. 
vol. I. tav. 46. Der beflügelte Wagen des Triptolemos auf mehreren Bafen 
zu Wien und Münden), ebenfo dem Schlangenwagen der Medea (fo auf 
dem größten Gefäß der Münchner Sammlung, Saal J.). Was ift auch 
ärheriicher als der Fittig, unter allen Beftandiheilen des animalifhen Körpers! 
Er trägt den Adler in raſcher Schwingung zu den Wolken empor und ziemt 
daher vollfommen den Noffen der Eos, melde bisweilen auch felbft beflügelt 
ericheint, ebenjo der Iris mit dem Stabe des Hermes (f. Laborde Coll. d. 
vas. Gr. T. I. Vign. 4.). Ja Windelmann (Mon. ined. I. p. 2.) wagte 
fogar den feltiamen Schluß, daß die griechiſchen Götter ber Älteften Zeit 
ſãmmilich beflügelt gemefen fein. Das wird ihm nun freilich kein Archäolog 
zugeben; indeß ift doch ausgemacht, daß bisweilen felbft Gottheiten erften 
Ranges, olympiſche Götter, mit dieſem Symbol raſcher und gewaltiger 
Strebefraft dur die Kunftvarftelung audgerüftet worden find. So erfcheint 
ſelbſt die jungfränlige Göttin Athene mit langen Zlügeln, was wir mohl 
als etruskiſche Vorſtellungsweiſe zu betrachten haben (f. Braun: Tages, und 
des Hercules umd der Minerva heilige Hochzeit ©. 6., Münden 1839.). 
Die beflügelte Artemis auf dem Kaften des Kypſelos konnte felbft ven Baus 
faniad in Perlegenheit bringen (V, 19, 1. Aorews 58 oUx oida« Ey ürw 
Aoyw mrepvyag Eyovoa Eorir ini 707 Buov »rA,). Denn obgleih fie als 
Fägerin mit Windesfchnelle ihre Beute erjagt (Gallim. H. in Art. 100 ff.), 
ericheint fle bier doch nicht mit Fittigen. Wenn aber bei den Römern Zus 
piter Bluvius beflügelt erfcheint (auf der Säule des Antoninus fo wie auf 
einigen Gemmen, vgl. Voß Mythol. Br. II, ©. 3.), fo zeigt fi hier eine 
Verſchmelzung der Begriffe, der höchſte Gott in Geftalt eined Genius des 
Regens, eined Dämond der Elemente, wie der fturmbraufende Voreas, Wind 
und Wetter bringend. Alſo auch hier ver Fittig Symbol gemaltiger, rafcher 
Bewegung. In der fogenannten orphiichen Poeſie ericheint Zeus als bes 
flügelter Weltgeift, und feine Bittige deuten auf feine Allgegenwart (Orph. 
fr. 6, 35.). Bür einen geflügelten Jupiter Ammon hat man die Nelief- Figur 
an einem Marmor-Gandelaber der Glyptothek zu München gehalten (f. Braun 
Kunftsorft. des geflügelten Dionyfos ©. 5.). — Um uns nun aber in dem 
ausgedehnten Gebiete diefer Flügelgeftalten überhaupt nicht zu verirren und 
zu weit von unferem Ziele abzufchweifen, wollen wir und in bemfelben einen 
Kreis zeihnen, und bier, ohne auf die Chronologie und Charakteriftif der 
verfhiedenen Kunftepohen Rückſicht zu nehmen, gleih an die Periode der 
freieren helleniſchen Kunftfhöpfung (um Ol. 70.) treten, und vorzugsweiſe 
biejenigen Darftelungen ind Auge faffen, melde fih mehr oder weniger dem 
Begriffe ded Genius nähern. Die Zahl der beflügelten untergeordneten 
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Gottheiten, dienenden Dämonen beibetlei Geſchlechtes, wermittelnden Genien 
in befonderen Culten, namentlich der Flügelknaben in Mofterien- Bildern auf 
alten Vaſen ift erftaunlih groß. Wir beleuchten zunächft die letztgenannten. 
Der myſteriöſe Blügellnabe, welcher mit den mannichfachſten Attributen ers» 
fcheint, in Bachifhen Weihen, auch im xouos, wohl bisweilen die Bedeu» 
tung des Jacchos, beim Heiteren Mahl mohl die des freudeipendenden 
Genius oder des perfonificirten Kouog (1. Banoffa Rech. s. 1. ver. noms etc, 
Tab. VII, 7.) behaupten mag, kehtt in Vafenbildern verſchiedenen Kunftftold 
häufig wieder. Die reihhaltige Darſtellung eines Gefäßes der Lambergiichen 
Sammlung (2aborde Coll. d. vas. Gr. T. I. pl. 4.) ſtellt unter dem übrigen 
Perfonal einer mufteriöfen Scene fünf Flügelknaben in verſchiedener Haltung 
und mit mannichfachen Attributen (Kränzen, Tänien, einen Vogel) var. 
Der eine fieht vor dem Hermes und überreicht ihm zwei Tänien, ein anderer 
nähert fl mit einem Vogel an einem Baden einer figenden weiblichen Figur, 
ein dritter eilt mit einem Kranze berbei, ein vierter Hält in der einen Hand 
einen Kranz, in der andern ein Vlumenbouquet, der fünfte eilt mit leerer 
Hand herbei. Daß der Künftler jevem derfelben eine befondere Idee ımters 
gelegt habe, iſt nicht wahrſcheinlich; vielmehr Tiegt allen die Hauptidee dieſes 
myftifhen Blügelfnaben zum Grunde; die Wiederholung und Ausftattung 
mit verfähiedenen Attributen ift hier wohl nur Staffage des nach Reichhaltig⸗ 
feit ftrebenden Malers. Nicht felten finden wir dieſen Flügelknaben vor 
einem hohen Walch» oder Weihbeden (Asdns), befränzt, mit einer Tänie in 
der Hand, oder auch mit andern Attributen, umgeben von meibliden oder 
auch von männlichen und weibligen Figuren, und bier deutet er offenbar 
auf das myſtiſche, wie Läuterung zur Weihe bezweckende Bad, ald Berionis 
fication oder als Myſtagogos der reAsrn (j. Laborde Coll. d. vas. Gr. T.1, 
pl. 18.). In einer andern Darftelung bringt ein Blügelfnabe einer ente 
kleideten, vor einem Lebes ſtehenden meiblihen Figur ein zufammengerollied 
Gewand (Wiener Sammlung, Schrank IV. Nr. 202.). — Als Jacchos era 
fiheint derſelbe offenbar In einer bacchiſchen Scene vor einer weiblichen Figur, 
einer figenden Bacchantin mit dem Thyrſos und dem’ Tympanon, von gmwei 
mit dem Thyrſud verfehenen Faunen tmgeben, von denen der eine in ber 
Hand ein Schmudkäfthen, wie es fo oft in folden Gruppen sorfommt, 
emporbäft (Laborde 1. e. T. I. pl.5.). Ebenfo in einer anderen bacchiſchen 
Scene, einen Kouwog, wo der von oben herabſchwebende Flügelfnabe in der 
einen Hand eine Patera, in der andern einen Stab oder etwae Aehnliches 
hält (2aborbe T. I. pl. 80.). In einer dritten Scene diefer Art findet man 
ihn mit einem offenen Kranze in beiden Händen, indem er fi dem Dionsjos 
damit nähert (Raborde T. I. pl. 56.). Indeß Könnte er bier ſowohl als 
T. 1. 55. auch in das Gebiet der Erod-Figuren gehören und etwa ben Hiw 
merod bezeichtien, welches Prädicat ihm auch eine Aufſchrift an ver Iegteren 
Stelle ertheilt. Als Sachos kann man den Flügelknaben wiederum betradhten, 
welcher auf einem Gefüß der Wiener Sammlung in einer bacchiſchen Scene 
fih einer weiblihen Bigur mit einer Blume in der Hand nähert (V. 257.); 
Der Revers fcheint die rElern zwiſchen zwei weibliden Figuren vorzuftellen, 
Sp erſcheint diefer Blügelfnabe aus oberen Regionen herabſchwebend, in ver 
Hand mit einem Kalathus, in ber andern mit einem Spiegel, oder mit einem 
Fächer in der einen, in der andern Hand mit einem Kranze oder einer Tänie, 
unter ihm die muftiihe Gans, u. f. w. (Kaborde T. I. pl. 90. und Vign. 
Nr. 10. ibid.). Wo eine weiblihe Flügelgefalt in ähnlicher Weife vor» 
fommt, hat man wohl die perfonificirte Teer darunter zu verfteben (vgl. 
Laborde T. 1. pl. 23.). — Bemerkenswerth ift eine weibliche Figur, welde 
(T. HU. pl. 3.) in einem anderen Bajenbilve auf einer Stele figt und eine 
Gans in der ausgeſtrecten Hand Hält. Vgl. pl. 42. In graziöjer Stellung, 
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und Phobos, Helfer und Genoffen des Friegeriihen Kampfes, Beg 
des Ares (vgl. Panofka, Auff. über Deimos und Phobos, Huperb. 
L — Bei allen dieſen Weſen erhellt ſchon aus dem gei 
Schritt ihre — Sie eilen zur That, regen zur That auf, 2 
eifen ift ihnen (nämlich ven Tegtgenannten, Deimos und Phobo8) fe 

| beigegeben. — Außerdem. bringt die antife Kunft no ver 

d iſche Geftalten‘, chthoniihe Genien, Mittelweien, höheren ®o 
dienftbar, und wohlthätig, bisweilen auch feindlih den Sterblic 
näbernd, zur Anſchauung. Dahin gehört der Genius des Schlafes, Der 
Genius ded Toded. Der Genius des Schlafes breitet wohlwollene Tem 
Fittige über den Sterblihen aus (f. Zoöga Bass. II, 93.). % — 
ſchönen Sarkophag-Relief, Luna und Endymion vorſtellend (im Nne 
der Glyptothek zu Münden, Nr. 197.) erfeint der Gott des Ehlafes mit 
zwei Blügeln am Haupte, und mit zwei Schmetterlingaflügen im Rüden 
(f. Schorns Beihr. d. Glypt. S. 130 f.). Auch ericheint der Gott Des 
Schlafes als bärtiger Mann mit großen Bittigen, feine Hände und fein mans 
Haupt auf einen Stab flügend (ſ. Kärcher Handzeichnungen 1. :af. 1. 
Fig. 3.). Ebenſo breitet der Genius des Todes feine Fittige über bie Hin 
ſcheidenden oder Abgeſchiedenen aus (ſ. Horat. Od. II, 17,24. Sat. 1, 1,587), 
und erſcheint bisweilen ebenfalls als bärtiger Mann. So auf eine * ? 
(f. Kärder 1. c. Big. 6.). Cine Fackel ift hier nicht bemerkbar. Sonft 

































KEIL“ 
J rF 2 


ſcheint der Todesgenius gewöhnlich mit geienfter Badel. Eine A 
leitung hat Ed. Gerhard (1. e. ©. 13.) verſucht: „Der vielbefprodene Gen 
mit geſenkter Fackel ward bereits anderwärts aus der Vervielfältigung Des 
Amor erklärt, deſſen Urbild man im Genius des Verſte jenen wie der ab: 
bildete, wie die mythiſche Pſyche zum Bild jeder abgeſchiedenen Seele wa 
Todtengenien gleichen Urfprungs und gleicher Bedeutung mit jenen 7 
fnaben find auch die jogenannten bacchiſchen Genien, römifiber Garfopt 
Blügeltnaben bacchiſcher Weihe, in denen die Leier de älteften Amor 

fo ſehr ihre Entwidelung gefunden hat, mie die Fackel Gott 
Gräbergenius und im Mythos der Pſyche. Und jo bilden, allegori 
Kunftfpiele zu geihmweigen, Myſterien- und Gräber-Genien griet iſe ei 
römischer Kunft eine Reihe anziehender Darftellungen, welche fammt mb 
ders im alitgriechiſchen Eros ihren Urfprung haben.” Daß mähr 
Verlaufes der verſchiedenen Kunſtperioden foldhe Uebergänge und 
Verſchmelzungen im Geiſte der alten Künſtler Statt fanden, it Tea 
greiflih, um jo mehr, als man befonders in den Sarkophag hell 
Schredenvolle des Todes umd der Verwefung dur freundliche, Mi 
Gruppen und Bilder zu mildern ftrebte, wobei ver Mofterien-&emi 
Weihe der fheidenden Pſyche andeutet. — Ferner bat die. antike Ki nftt 
noch verſchiedene andere göttliche Weien, Dämonen, oder aud perfe 
Begriffe u. ſ. mw. als beflügelte Genien, wenigftend ala Flügelgeftalt 
geſtellt. So den Plutus in der fpäteren Zeit. Ariſtophanes hatte i m kei 
wege beflügelt, ſondern als einen blinden, armſeligen Mann auf — 
gebracht (Plut. v. 80 ff). Zeus hatte ihn nämlich geblendet, 
‚Guten von den Schlechten nicht unterfcheiden Fönne, mie er elb a 
(90 F.). Wahrfeinlid war dieſe Geftalt nicht dem Gebiete der Kumfkk 
entlehnt, jondern zu theatraliſchem Zwecke von dem Dichter erfun en. — 
Euripides läßt ihn beflügelt auftreten (Frag. Ino XVI, 4, p. 451. Müsgr.). 
der jpäteren Zeit hatte man ihn als beflügelten Dämon dargeftellt. So üı 
von Philoſtratus (Icon. II, 27, p. 852 f.) beichriebenen Gemälve, ie eb 
Athene veranfhauligend: Epsormne 77) anponoAsı nai 6 deiumr, 6 IR 
yeyvanıen d& menvog ubr, &5 8n vepor, Yovooüz Öt, amo Tg Wing dry Am 
yeyvanraı Hoc Brngp, en nVOrOIaG yao alroiz apınero. le 





— 


Genius - 699 


er bie bildende mochte bier im Verlaufe der Zeit 
fic ‚eintreten laſſen. — Daß gewaltige Glementar« 
Zoreas, von der Kunft als beflügelte Dämonen vorgeführt 
| n wir oben nur im Allgemeinen berührt. WBoreas erjcheint mit 
igen F füttige * einigen ausgezeichneten — Gefäßen ſowohl in 
muil zu Berlin, als in der zu München. Er iſt eben im 
"Die akt if — Rönigdtoßter Dritbyia zu entführen. So wird vom 
V, st.) der —— Typhon mit geflügelten Schultern 
ebeir als mächtiger Natur-Dämon. Hier waltet ein dem 
gegengeiehter Begriff, die ungeflüme Gewalt, Göttern und Men» 
ie verwandte Idee liegt den beflügelten Grinnyen „sum 
* Aeſchylus noch ohne Flügel erſcheinen (Eum. 250. amre- 
u ‚von Guripides (Orest. 317.) beflügelt genannt, und aud 
3 oft beflügelt dargeftellt werben (fo eine GEriunys 
Er Schritt beflügelt und mit der Fackel dem DOreftes * auf 
— Krater der Wiener Vaſenſammlung, Glasſchr. V. 243.). 
— het » Erzeugerin (Aeihyl. 1. c. 321 f.), die Hai beflügelt 
a — 608 (Euipid. Orest. 177 f.), jo wie ſie Ariſtophanes (Av. 695.) 
t fhwarzen Fittigen auf fführt Ihr Sprößling Momus erſcheint ebenfalls 

E Wlügdn anögerüflet (Heflod. Th. 214. Anthol. I, 11, 4.). Nußerbem 
cht weni "perfonificirte Begriffe von der Boefle beflügelt worden, 

> die bildende Kunft blieb nicht zurüd. So war 

jeit, von Zufippus als jchöner, mit den Spitzen der 
VE einer Kragen Ban Süngling gebildet worden (Galliftr. 6. 
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auliöen 2 der raſchen Flügel (Hymn. auf Herm. 
utende Anzahl geflügelter göttliher Weſen, wie bie 
Fr a uf „geiflige Erhebung durch die Macht des 
| uſen fommen nur bisweilen mit Blügeln 
8 dk Autor mit dem Prädicat govoorrdpvyoı 
. Orat. XIV, 27.); die Sirenen dagegen entbehren 
x Blügel 1 Gebiete ber Kunft, wohl aber in der Boefle (ſ. Voß 
Hol. Bi je ah. 11. ©. 40.). Hierher gehört auch der beflügelte Dio- 

1 — t einige jern bacchiſchen Geftalten, eine jeltenere Kunftvarftellung 
3 raum, — ai: des geflügelten RAIN, Münden 1839. 
fol. ‚mit 4 Tafeln. w Welder Rhein. Muf. VI. 4. 1839. ©. 580. 
F J nn ebrigene haben mir die Eleinen —5 am Haupie oder an 
jebedung, fo wie an den Fühen oder an ber Fußbekleidung (die 

Rn, J on eigentlichen ——“ zu unterſcheiden. Mit den 
Ballas (j. Nhein. Mui. 1. c. ©. 381.). Gigen- 

a * helanntermaßen dem Hermes, der auch bisweilen eine be— 
Daupibebefung trägt (ſ. Laborde 1. c. T. II. pl. M. bier das einemal 
JE Bußflügeln, das anderemal ohne diefelben). So erſcheint 
m ; geflügelten Büßen, wie ſchon bemerkt, und Perſeus auf feiner 
5 dem Sit der Gorgonen (0 merousrog ieoor ara Log aidäg« 
. Fragm. ex inc. trag. N. 138. p. 489. Musgr.). Ebenſo 
is, wie ſchon oben emararken Mit beflügeltem Haupte finden 
* (f. Braun 1. c.). — Die ſo oft vorkommende poetiſche 
1 mit goldenen Flügeln bat wohl mehr die Geltung eines allego- 
d als künſtleriſche Bedeutung. Indeß mochte fih auch bie 
ele dieſem poetiihen Ornate fügen, wo die Technik Feine 
tig) — — * Euripides (Bacch. 352.) erſcheint die Nemeſis 
aittigen: ob auch von der Kunſt die rhamnuſiſche Jungfrau fo 
t worden ? Nah Pauſanias entbehrten die em Bildniffe der» 
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1.). Bei dem bomerifchen Hymnendichter 


700 Gennesara + Term | 


felben Als Zeichen der Schnelligkeit betrachtet ihre F 
Marcel. XIV, 28. Die Dife heißt Tarvointeoog in dent ui — 
ſomedes (vgl. Rhein. Muf. l. c. ©. 582.). Den vieräugi * Phanes 
dämonifches Sinnbild der Natur, läßt die orphiſche Po Orpt 
p. 405.) mit goldenen Flügeln fih ſchwingen (yovosiaız sc: — 2R 
erde vai Erde). — Die orphiſche ocfle gleicht bisweilen mit 
wunderbareır Geftalten der orientalifhen. — Ueber die Flügel der 
eirten Hebone vgl. Welder Rhein. Muf. VI. 4. ©. 610. Nobf x 
andere geflügelte Perjonificationen vieler Art haben Poeſie und N 
Altertfums aufzumeifen, welche wir. bier nicht weiter verfolgen. 
Meberhaupt mögen die bier vorgetragenen Grörterungen unferem 8 
nügen, da eine erfchöpfende Behandlung dieſes mit der Mytholeg 
und Kımft der Ulten verflochtenen und vielumfaffenden Gegenftank 
nun einmal nicht geftattet. — Die hierher gehörige Literatur betreffend ba 
wir folgende Abhandlungen zu erwähnen: Döring Abhandl. de a 
ginibus apud Veteres, 1786., wieder abgedrudt in deflen von Wülte 
edirten Commentatt. Oratt. p. 52—85. (reihhaltiger über F 
Ausdruck, als über das Kunſtarchäologiſche). I. ©. Voß 4 Bri 
Do. II. Abhandl. J. Panofka Über Deimos und Phobos, ind. 
Stud. I. ©. 245 f. Zoöga über die geflüg. Gottheiten ,ı im 
VI. 4. 379-591. Em. Braun, Kunftvorftellungen des geflüg 
ſos, Münden 1839. ch Welders Beurtheilung im be 1 
Jahrg. VI. 4. ©. 592 ff. Ed. Gerhard über die Stügelaef iUten 
Kunſt, mit 4 Tafeln, Berlin 1840. 4. [ Kse. ] 
Gennesara, 7 Alurm Terrnoagitig iſt der bei römifehe 
ſchen Schrififtellern gebräuchliche Name des im Alten Teftament 
reth, im Neuen Teftamente auch See Tiberiad oder galiläijcges 3 
nannten Seed, durch welchen der Jordan ftrömt. ©. oben Gallen. € 
XVI, 755. Plin. H. N. V, 15. Joſeph. bell. Jud. 111,140, 7. 
Tern, Uinterabtheilungen der Phratrien zu Athen 6. dief. s 
der zwölf Phrätrien enthielt dreißig per oder Geſchlechter — 
8. v. yerrüraı), jedes yaros wieder dreißig Familien 598 died 
väter, Pollux VII, 111. Etym. M. p. 226,13. Euſt. zu iuad 
wovon die Geſchlechter felbft auch rowx«deg genannt — 
im Ganzen alſo 360 mit 10,800 Familien. Dieſe Anzahl ſche 
nißmaßig zu groß, die ganze Einrichtung ſelbſt in ihrer Zuſamme 
zu künſtlich, als daß fie nah der gewöhnlichen Anſicht ſchon au 
des Theſeus berrühren könnte, und es hat daher die Anficht, w 
de gentilit. Att. p. 22. entwidelt, daß diejelbe vielmehr dem 
föreiben fei, vieles für ih. Schon die Gejchlofjenheit der X 
daß das natürliche verwandtichaftlide Moment, wenn es au ‚vo 
thunlich war, bei der erften Grundlegung feitgebalten worden feim 
ein nur untergeorbntetes, das politiſche hingegen, die Abjcliefung ber T 
gemeinde, das Hauptmoment war; die yern waren politiſche € | 
die Mitglieder derſelben hießen yerriizaı (nicht yerjraı, vgl. Sci 
Säus p. 355. Meier de gentil. p. 25. u. Hall. Lit.Zeit. 1839. er 
5.356 ), nicht ala Gefhlehtsangehörige oder Verwandte (o 4 
* felten dieſer Ausdruck dem officiellen yarrjraı fubftirnirt in 
Stellen bei Meier d. gentil. p. 27.), fondern infofern fie einer fol 
neffenfchaft zugetheift waren (Harpofr. s. v. yerira — —* 
uörron uno; rail oi €5 „aluarog yerrntai TE va Er Tod 
Enakoürto, GAR ol EE apynis eis Tr nahovuere JE nurtavent 
M. p. 226. ov (yErovg) oi werdyortes EnaAoürro yerrijtn, © 
@hndoız mpooH Korte „uovd ano Tod aurod alumrog, AN“ 
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— gr. p. 227). Das gemeinjame — 
ıengehalten wurden, war ein religiöſes, ihr Vereini—⸗ 
ee re ze nerooe iso«), deren Ausübung den 
zufiel (vg. den Art. Opyewre;), der Mittelpunft für 
ale gensargehliee Gult des Anoldor muerooog und Dei _ 
. Meier a. D. p. 2337f.); weshalb alle‘ diejenigen Familien, 
ußerhalb dieſes zeligidfen Verbandes ftanden, wie die Kodriden, 
en u. a. m, als ſolche nicht zu dem ydon im eigentlichen Sinne zu 
nd. oT. 30 ‚elbſt hatten jedes ſeinen Vorſtand, « (Corp. Inser. 
| arte ob Knovrwr yerovg, und in dem Gentilen- 
iffe ‚engen erhaltenen Iurehrift diejer Art, Sal. Lit. Zeit. 1838. 
i "age od Auvrerdöor), feinen Schagmeifter, zaminz 

aus de nen Inschrift ‚befannt), jeinen Briefter , iopevg (in 
Juſc bh  feltfam genug ein iepevg Kinsonog im Geſchlecht ver 

van — in iepevg Bovrov, Corp. Inser. Nr. 468.), feinen Altar 
. 8.147. Xrrian exp. Alex. III, 16, 8. Pauſan I, 
ammfungsort, Asoyn (Broclus 3. Heflod. Opp. 492; 
E rem 3 36 ), fein Einkünfte (worauf wenigſtens ver rawins führt); 
lich jeine Stammlifte, xoır0r yorunereior, in welche die Ginzeihnung 
utblich. gleichzeitig mit der in die Phratrie und unter run Forma⸗ 

itäten erfol jte (i ie drei befannten Beijviele aus Andoc. d, myst. $. 124 ff. 
Dionvſ. Sal. I hc. 11. und Demofth: R. genen Neära befpricht Meier 
>. 2 86.) Urfprünglih nun ftanden die Mitglieder der einzelnen Ges 

ü em räumlihen Zuſammenhange zu einander ; denn wohl 
durch Imahme,, daß ihre Namen auf die Gegend, wo fie anfäßig 
ren, übergegangen waren, ift es zu erklären, daß Kleiſthenes, was mir 
on ı reren beit t mwiffen, von anderen vermuthen dürfen, ihre Ber 
Ä in ngen auf ı f eine Anzahl Demen übertrug. Doch muß diefer Zuſammen⸗ 
hang in Bolge der Entwidelung eines regeren Stantd- und Gewerbslebens 
, on dar s ein 7 lockerer geweſen fein und noch mehr ſpäterhin im Laufe: 
‚Zeit 1 fd aufgelodert haben, fo daß oft Mitglieder eines Geſchlechts in 
eriiebenen Demen anjäpig waren, wie 5. ®. in dem Zeugnif bei Dem. 
3. Mer, p1365. Leute aus den Demen ‘EreAn, ’Eoorideı, MDermvog, 
de uber, A ‚und Keyaır ald dem Geſchlechte der Bovridaus ange⸗ 
wvᷣr⸗ aa —* — Mehr Beiſpiele giebt Meier a. O. p. 35. Am 
deutlichſten a —— dies aus dem erwähnten Gentilenvergeiniffe, welches 
iebt, daß noch im Zeitalter des Auguftus, dem es 
aͤli töverhältnifie einen gewiſſen Grad äußerlihen Anſehens 
ihre eigentliche Bedeutung und ihr innerer Zuſammen⸗ 
e weit frühere Periode aus Mangel an Zeugniffen ſich 
ermitteln läßt. Was endlih die Namen der Geichlechter felbft 
> Born derjelben größtentheild die patronymiihe; daher der 
felben von den Angehörigen meiſt an uralte Stammheroen ges 
Ber bis weit hinauf in die mythiſche Zeit geführt wurde, was 
minekch der Athener und der Leichtfertigfeit, womit überhaupt 
den biftorifhen Zufammenbang der Gegenwart mit der äfteften 

; genealogife Kunftftüde be uftellen pflegten, nicht auffallen kann. 
jedoch, wie bei ven Bovfvyaı, Bovradaı, Aiysıworono, Dv- 
70VReS u. a., liegt unverkennbar dem Namen die befondere, heilige 
a mb as ee zum Grunde; andere, wie die 
daı u. f. w., mögen nah einzelnen beſonders ans 
n Baniilien benannt worden fein, obwohl es gerade bei viefen am 












































j 


702 Gens 


fiheren Merkmalen enauen Unterfheidung der eigentlichen yarn von 
bloßen oixoı ober Fam ien gebricht. Außerdem haben einzelne’ Geſchlechte 
vorzugsweiſe einen hieratiſchen Charakter, wie vor allen anderen vie E ’ 
ride und a (vgl. C. 8%. Bofler de gentibus et.familiis Atlicae sa- 
cerdotalibus, Darmst. 1833. 4.), andere wieder einen eupatribijchen 
bie Evovoezidaı (vgl. Iſokr. d. big. $. 25.), wogegen die Ovgyaridat 
Tıraxiöeı im Etym. M. p. 760, 32. ausdrüdlic unter die «doga pen 
rechnet werben... Wie aber überhaupt und ob in den einzelnen Geſchlech 
die eupatrivifchen Elemente mit den nicht-eupatridiichen gemifcht waren, i 
völlig unflar. Gewagt menigftens ift ed, mit Wachsmuth Hellen. A 
1. 1. ©. 238. bloß ‚auf das Zeugniß des Suidas hin (s. v. yansir 
ol Ex TOÜ aUToÜ Hei moWToV yerovs Tor Toerorte yerır) anzumel 
daß die atheniſchen Eupatriven ald die Genofien des erften Geſchlechte 
meije den Namen Genneten, die Ehre des Geſchlechts, ſich zu 
en, wie die römischen Patricier die Gentilität, jo daß in jeder P hratı rie 
fammen 360 adelige Genneten oder Bamilien geweſen jeien, in meh 
alle die öuoyadanzes in der vielbeſprochenen Stelle des Vhilochor 
Suidas und Phot. sv. opysörss (vgl. Meier a. O. p: 24 
antiq. iur. publ. p. 210.) für bie eigentlihe Benennung der-abligen 7 
milien, ooysores für die der übrigen Geſchlechtsangehörigen, — 
im weiteren Sinne für die der geiammten Gejchlechtögenofien, ‚im 
für. die der Nvelsgeichlechter zu nehmen fein würde. — Wir fließen 
ein alphabetiih geordnetes Verzeichniß derjenigen atheniſchen 
deren Namen fih erhalten haben. Die Belege dazu giebt 
p- 38—54. Die mit * bezeichneten find zugleid Namen von 
und Demen. 1) * Aycıadau.; 2) Alyaporouoı. 3) * Adakida A) 
nawrideı. 5) Auvrarögidau. 6) Ardgorkeidau. 7) Arrayopidas nn nn 
— 9) re 10) * Bovradu. 11) nr Per | 
adaı. ) Tepvgaior. 14) * Amdarideı ) Jurgoi., 
yeridau. 17) * Enemidaı oder 'Emeirnidon. 18) * 'Eoowöau. - — 
veuor. 20) EvuoAnidau. 21) Evreida. 22) * Evnvoidaı. 
ride. 24) * Eyekidau. 25) Zevßarriöa. 26) * "Hosai — 
aorıadaı oder Igıoradı. 28) Oapdaioı N. 29) —— * 
naradın. 31) * Ovgyoridau. 32) * Innorauadeı: 33) * loridau. 3 
au. 35) Kerrgudau. 36) Kopakideu. . 37) Knovres. 38) —* 
)* Kodwxida. 40) Kowpwnida. 41) Korkidw. - 42) Koorwr 
* Kownidaı. 44) * Kudarridau. 45) Kvrida oder —— 
zeideı ober Kuprıadau. 47) Kwdıis. 48) Korueig. 49) * Aammı xö + ober 
Aemadeı. 50) Avronidau. 51) * Ilawvideı. 52) * Hauf * 33) 
Ilaugidse. 54) TIagoınoı. 95) * Ileoıdoider. 56).* 3 * ' Dleo- 
aid. 57) IToıuerida. 58) Ilpafıpyidaı. 59) * Paxidau. 60) * Enuayı- 
da. 61) * Zuaudonidan. 62) Erevoardoidau. 63) * Zvßoide. - 4) Ti 
noönuidaı. 65) * Tiraniöaı. 66) * Tvoueidau oder Tupnida. 67) * Te. 
deu. 68) * Dihaidaı. 69) Doksidaı oder DvAkiduu. 70) Doing. 71) 
Dowoidar. 72) Doswovyo. 73) Durakidaı. 74) Xarridan TI) Kegidan. 
76) Xıuavidın. 77) *Xorleidar. 78) * Papidaı. er —— 
Gens (j. v. a. genus, Niebuhr R. ©, 1. 350.) län 
a) als eine auf — Abſtammung beruhende ah eichjam 
eine zu en größeren Umfang erweiterte familia (denn familia iſt er 


verwanbtichaftlihe Kreis), b) als ein willkürlich oder zufällig * — 







































Verein von Familien, welche ſich, ohne verwandt zu ſeyn, a 
angeſehen hätten. Die erſtere Erklärung iſt die älteſte und— 
wöhnlichere (Heinecc. synt. ed. Haubold p. 494 f. Könen de person 
P- 20 f. Eggers Weſen u. Gigenib. d. röm. Ehe ©.34 f. Hufe 
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0a Drumann R. Bei 1. ©. 59. Göttling, f. unt.), 
; n Niebubr 1. &: 339— 359. aufgeftelt (ſ. au Walk 
Röm. ar * S. 17. md $ W. v. Tigerſtröm d. inn. — 
Rn ar lin 1838: ©. 622.). Die Wahrheit liegt in der Mitte; e8 
Bei d m meiften gent. urfprünglich Verwandtſchaft ftattgefunden haben, 
fe e wa r fein nothwendiges Merfinal der Gentilen, und fie hätte 
& na Sabre en gar nicht mehr nachgewieſen werden können. Dafür 
-- firicht auch Haupiſtelle Gic. Top. 6.: gentiles sunt qui inter se eodem 
1omin sunt, Non est salis. Qui ab ingenuis oriundi sunt. Ne id qui- 
jem satii Quorum maiorum nemo servitutem servivit. Abest etiam 
ne On © pite non sunt deminuti (db. 5. durch Adoption aus der gens 
ten . Bau. Diac. v. Gens Aelia und gentilis p. 94. Müll.: g. A. 
— mullis familiis conficitur. Gentilis dieitur et ex eodem 
ort ‚eis, qui simili nomine appellatur, ut ait Cincius: gentiles 
jai meo nomine appellantur. Im der gens find die Familien 
eilungen enthalten, doch ſteht häufig ungenau das Wort familia 
‚ für gens, f. famil. &. 420. und Hüllmann, f. unten. Unter ven 
A unterfheiden die vollberechtigten wahren Gentilen und die 
die Gentilen zweiter Claſſe, nämlich Breigelaflene und 
e den Namen ihres Patronus tragen, aber feine andere Ges 
en, ald ven Schuß der Familie, der fle angehören. Die 
ehr: haben aber gegen diefelben als gegen Untergebene und 
thänige die wolle gentil. Berechtigung, f. unten. t. Verr. 1,45. 
—* 4, 26. Lio XXXIX, 19. Niebuhr I. S. 358 f. Huſchte S. 18 f 
waren nur patricifch (indem bie Patrieii bis auf Serv. 
m Bollbürger und die einzigen ingenui waren); auch fcheint 
Anzahl der gentes geweien zu ſeyn, nämlich hundert 
"Batin. Stamm der Ramnes, hundert gent. aus dem Sabin. 
Tities, umd - hundert gent. aus dem etrurifchen und gemifchten 
Luceres, Die legteren waren neuer, ald die beiden erften, 
—— her zu den Ramn. und Tit. (maiores gent.) die 
es #5. Nur im Gegenfah zu den umter Brutus und Bal. 
ufe nommenen gentes, melde abjolut minores h. (im Senat 
p Er 'Senatus), wurden fie auch maiores g. genannt. Für bie 
N entes wurden zu wiederholten Malen ſowohl unter den Kö— 
er * Meer aufgenommen (3. B. gens Claudia, Papiria, f. Gic. 
or IX, » Dion. IV, 3.), allemal mit Bewilligung der andern 
— er 08 * allmälig immer feltener, und die urſprunglich ges 
Zah der Geſchlechter wurde inmer mehr verringert, ohne je wieder 
serden (vol. Göttling ©: 63 f.). Dagegen erhoben fich durch 
ullius’ mı eundliche aa Neubürger pleb M s iſch 
welche vorher nicht hatten eriftiren können, und wenn au 
die Patricier das —2 gaben, als hätten fie allein gentes (Liv. X, 8. 
7 „fo Tag «8 doch nicht in ihrer Macht, die Gentilität der Pleb. zu 
ı jruden. Die Pleb. hatten vor ihrem Umzug nah Rom in ihrer Hei— 
vo gut gent. gehabt, als die Patric. in Nom, und behaupteten 
} nun auch in Rum, was ganz billig war, d. h. fie übten vie 
te nur unter fich aus und entbehrten des Antheild an den Eurien, 
m u. f. w.; fi Patrici. So war ihre Berechtigung privatrecht⸗ 
— 3 aber nachſtehend. Huſchke Studien d. Röm. 
©. 142 Deſſ. Verfaſſ. d. Serv. Tull. Heidelberg 1838. ©. 70 f. 
bei. j. gentes werben erwähnt: gens Aelia, Afrania, Annia, Antist,, 
i ia, Domitia, Flaminia, Fonteia, Fulvia, Gabinia, 
pimia , Pompeia; j. Hüllmanns Röm. Geſch Auch 































nia, Munatia, 


gab es nicht felten in einer gens patriciſche und plebejiſche Familien ®. 


@ic. de or. 1, 39., in gens Claudia bie plebej. Marcell. ımb bie patrie. 


‚Regillens., Neron. etc., in gens Cornel. bie pleb. Dolab., Lentul., @e- 


theg., Cinna unb bie patric. Scipio, Sulla ete., in gens Junia bie yleb. 
Bubul., Sillan. und die patric. Brut. etc.; f. Hüllmann Röm. Geſch. 
mann Urfprünge ©. 160 f. Dieſes Fonnte dadurch gefchehen, 1) vah ein 
Zweig einer pleb. gens zu Batric. erhoben wurde, während bie andern 
Pleb. blieben, 3. B. Eic. Brut. 16. de leg. II, 3. Suet. Nero 1.; 2) af 
zwei Yamilien einen Namen trugen, ohne zu einer gens zu gehören, wie 
08 3. B. bei den verfchiebenen Tulliern der Kal war; 3) daß ein Patric, 
zu den Pleb. durch Adoption überging, und nun Stifter einer ‚plebei. Ba- 
milie in einer patric. gens wurde, 3. B. Clodius, Dolabella, Liv IV, 16. 


Plin. H. N. XVII, 4. Ferrat. ep. II, 5., ober daß der ‘Batric. durb Mih- 


beirath aus dem patric. Stand ausſchied, Niebuhr I. ©. 347.; 4) daß Neu 
hürger den Namen deſſen erhielten, welcher ihnen die Givität verfchafit bakte, 
x B. die Sullanifhen Gornelier. App. b. c. I, 100. Drumann NR. ©. I. 
©. 611. Was nun die Berehtigungen der gentes betrifft (ins md 


. iura genlium, ius gentilitalis, ius gentilicium, Liv. IV, 1. VII, 6. Eie. 


de or. I, 39. ®ai. III, 17), fo befteben viefelben außer der Hülfe im 
Allgemeinen, melde fih die Oentilen in Nothfällen gegenfeitig angebeiben 
kaffen müffen, in folgenden: 1) die Gentilen find zur Erbſchaft besjenigen 
ihrer Genoſſen berechtigt, welder ohne Teftament und ohne Hinterlaſſung 
von sui und agnali verflirdt. Diefe uralte Beilimmung wurde in den XII 
Tafeln fanftionirt: si agnatus nec escit, gentilis familiam nan- 
citor. Gai. IH, 17. Cic. Verr. I, 45. de or. I, 39. Sueton. Caes. 1. 
Vermuthlich erbten alle zu einer gens gehörenden Bamilien zu gleichen Theilen. 
Zu gewagt ift Böttlingd (S. 71 f.) Vermuthung, die fabin. gentes hätten 
bad Erbe des gentilis gemeinfam bejeflen, die latin. dagegen hätten das Erbe 
vertbeilt.” Mit dem Erlöfchen ver gentes und der ganzen Gentilverbältnijfe 
hören natürlih auch dieſe Erbichaften auf und der Staat tritt an die Stelle 
der Gentilen ald Erbe ein. Tac. Ann. II, 48. Plin. ep. II, 16. IV, 12. 
paneg. 42. Gai. I, 150. — 3. €. Duiöberg_de princ. success. gentil. 
apud vet. Rom. Hal. 1783. 2) Ebenſo hatten die Oentilen das Reit, vie 
prodigi und furiosi aus ihrer gens unter ihre cura zu nehmen, fobalo vie 
jelben feine näheren Agnaten hatten. Unwürdige kamen wohl, wenn feine 
Agnaten da waren, unter die tutela der Gentilen. ®ai. IH, 17.; f. Furor 
und Prodigus. 3) Die gens durfte als Gefammtheit (ald collegium) Be— 
ſchlüſſe (decreta) fafjen, an welche alle Gentilen gebunden waren, jo lang 


«der Beichluß nicht wieder aufgehoben wurde, 3. B. verbot. gens Manlia ven 


Vornamen M. (feit M. Manl. Eayitolinus), Xiv. VI, 20. Blut. Qu. Rom. 91: 
@ic. Phil. I, 13. Gel. IX, 2. Paul. Diac. v. Manliae p. 151. ımb vw, 
M. Manlium p. 125. Müll., die gens Claudia unterfagte den Namen L., 
Suet. Tib. 1., gens Fabia verbot Ehelofigfeit und Kinderausſetzung, Dion. 
IX. 22. Bol. noch über verbotene Namen in gewifien Bamilien oder Ge=- - 
ſchlechtern, deren Verbot von der Behörde ausging, Plut. Cic. 49. Dio 
Caſſ. LI, 19. Tacit. Ann. II, 32. III, 17. Göttling ©. 70f. 4) Iever 
Gentile hatte dad Recht und die Verpflichtung, -an den Opfern und anbern 
heiligen Gebräuchen, Weierlichfeiten u. f. w. der gens Antheil zu nehmen. 
Die sacra gentilicia gehören mit zu den sacr. privat. Feſtus v. sacer mons 
p. 318. 320. v. popularia sacra p. 253. v. publica sacra p. 245. Müll. 
Liv. IV, 2. V, 52. Cic. de of. I, 17. or. de har. resp. 15, ımb ven 
Art. sacra privata, Diefe.sacra, ſowohl die welche einer ganzen gen: Ta 
welde nur einer familia angehörten, wurden an dem religiöfen Verſa. 

lungeplag des Stamms gehalten und bezogen fi theils auf berühmte 


—— 
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Ahnherrn, theild auf eigenthümliche Ceremonien, Feiertage (leriae z. B. 
Claudiae, Aemiliae, Juliae, Corneliae, Macrob. Sat. I, 16. 
Plin. H. N. XXXIV, 13. Feſt. v. privatae feriae p. 242. Müll. u. Baul. 
Diac. ead. v. p.243.), Penaten und Götter. Die Spfer und Feſte wurden 
jährlih an den beftimmten Tagen unter Aufſicht der Pontifices gefeiert, Feft. 
v. sacer mons p. 318. M. Beſondere Gentil- und Kamilienfacra (mit be» 
fondern Altären, Kapellen oder Tempeln) werben erwähnt von: gens Fa- 
bia, 2iv. V, 46. 52. Dion. IX, 19. I, 21, Val. Mar, I, 1, 11, Flor. 
I, 13., gens Horatia, Liv. I, 26., gens Servilia, ®lin. H.N. 
XXXIV, 13. Dion. VI, 28., gens Claudia, Feſt. v. propudi... p. 238. 
Müll. Dion. XI, 14., gens Potitia, Liv. I, 7. IX, 29. Macrob. III, 6. 
Baler. Diar. I, 1, 17. Lactant. H, 7. Feſt. v. Potitium p. 237. Müll., 
gens Aurelia, Paul. Diac. h. v. p. 237. Müll, gens Calpurnia, 
or. de har. resp. -15., gens Julia, Orelli Inser. 737. 1287. 2473. Zac. 
Ann. I, 83. App. b. c. III, 28., gens Nautia, Barro bei Serv. ad 
Virg. Aen. V, 704. III, 407. II, 166. Feſt. v. Nautiorum p. 166. Müll. 
Der sacra wegen mußte ſtets ein Theil der gens in Nom anmefend feyn, 
damit die Opfer nicht unterblieben, Liv. V,46. Dion. IX, 19. Gel. XVI.4. 
Liv. XLI, 15. XL, 32., und die Erhaltung derjelben war für alle Gentilen 
eine heilige Pfliht, Cic. de leg. II, 8. 19. p. Mur. 12. #efl. v. sine 
sacris hered. p. 290. Müll. Wer durch Adoption oder Heirath in die gens 
recipirt wurde, mußte die sacra eben jo gut übernehmen, ald der darin Ge» 
borene und Erbe des Vermögens, welches mit den Opfern belaftet ift (davon 
transire in sacra gentis, Daler. Mar. VII, 7, 2.). Solche aber, 
welche durch emancipatio, adoptio, arrogatio aud dem Familien- und Gen» 
tilitätsband ausſchieden, wurden frei von der Verpflichtung (detestatio sa- 
erorum). ine Erbſchaft ohne darauf laſtende sacra galt daher für ein 
großes Glück und wurde fogar fprihwörtlih. Feſt. 1. 1. Plaut. Capt. IV, 
1, 8. Trin. 1, 4, 83. Die Hauptftellen über die Verpflihtung der Erben 
(denn dad Aufgeben der sacra galt für ſchimpflich, ſogar wie es die Potitü 
thaten, iv. IX, 29. or. de har. resp. 7. Feſt. v. Potit. p. 237. Müll. 
und die lückenhafte Stelle p. 217. Müll.) fin Eic. de leg. II, 19 f., und 
von der Literatur ift zu bemerfen: Guther. de iure pontif. II, 5. 3. ©. 
Stuf descr. saeror. sacrificior. gentil. Lugd. 1695. Vaillant num. ant. 
fam. Rom. Amst, 1703. I. p. 496 fi. &. &. Woog (tefp. Wunſchold) de 
heredit. sacror. privator. Lips. 1738. 3. Thöllden de sacris Roman. gentil. 
Lips. 1742. Heißen de iure priv. sacr. ap. Rom. Brem. 1744. Gavigny 
in f. Zeitihrift II. S. 362—404. Gulemann de sacr. ap. pop. R. sol. 
Gotting. 1823. ©. ©. E. Heimbad de sacror. privat. mortui continuan- 
dorum ap. Rom. necess. Lips. 1827. f. hereditas und sacra. Göttling 
S. 68. 177 ff. Hier ift auch zu erwähnen, daß jeder Gentile Recht auf 
Beftattung in dem Begräbniß der gens hatte. Eic. de leg. II, 22. Baul. 
Diae. v. Cincia p. 57. Müll. Feſt. v. Romanam portam p. 262. Müll. Bel. 
11, 119. Suet. Ner. 50. Die damit verbundenen sacra erwähnt Feft. v. 
praesentanea p. 250. Müll. — Untergang der gentes. In der Kaiferzeit 
werden gentes anfangs zwar no erwähnt (Suet. Oct. 1. Claud. 24. Plin. 
Pan. 37.), jevo die Bedeutung verſchwindet und ibentificirt ih immer mehr 
mit der von familia.. Schon Gai. III, 17. erwähnt die Gentilität nur noch 
als Antiquität: et cum illic (nämlich im iflen Buch) admonuerimus, totum 
gentilicium ius in desuetudinem abisse, supervacuum est, hoc quoque 
loco de ea re curiosius fractare. Coll. leg. XVI, 4, 2. — Literatur: 
E. M. Chladen. diatr. de gentilitate s. iuribus gentil. vett. Rom. Viteb. 
1738. und abermald de gentil, veit. Rom. Lips. 1742. 6. G. A. Steinbed 
de agnat. idea ex mente iur. Rom. Hal. (1802.). ©. F. — de 
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vet. Rom. gent. et famil. Rostoch. 1807. Niebuhr R. G. 1. ©. 339. 
bis 359. BP. D. E. Paulfen de antiq. pop. iur. hereditar. nexu cett. 
Havn. 1824. p. 11—21. Huſchke's Studien des R. Rechts 1. Brest. 1830. 
S. 135156. 9. I. Könen de patr. potest. et statu famil. Amst. 1831. 
p. 19—26. 93 f. K. D. Hüllmann, Röm. Grundverf. Bonn 1832. ©. 
37 ff. 149 ff. Urfprünge sc. S. 156—170. K. W. Göttling Gef. ver 
Möm. Staatöverf. Hall. 1840. ©. 62—73. |[R.] 

Gentius (nad der Schreibart des Rivius und Anderer; nah Polybius, 
Aypian und Plutarh dagegen TErdro;, vgl. Schweigh. Adnot. ad Polyb. 
XXVII, 8. Vol. VII. p. 627. und Index, Vol VII. 1. p. 317. *; bei 
Athenäus (X, 11.), der gleihmwohl aus Polybius ſchöpfte, irrthümlich Ter- 
dior, vgl. Schweigh. Adnot. ad Pol. XXIX, 5. Vol. VII. p. 657 f., und 
ebenſo irrig bei Dioscor. III, 3. Terrız), König eined illyriſchen Volks— 
flammesd, und Berbündeter des macedonifchen Königs Perfeus gegen die Römer. 
Bol. Polyb. XXVIII, 8. 9. XXIX, 2. 5. (Athen. X, 11.) XXX, 13. 
(Athen. XIV, 1.) Exc. I. XXX. bei Ang. Mai, Ser. Vett. Nova Coll., 
T. II. p. 431. XXXII, 18. 2iv. XL, 42. XLII, 26. 48. XLII, 9. (11. 
Crev.) 18—20. (20—22.) XLIV, 23. 27. 29—32. XLV, 3.26.43. Diod. 
Exc. 1. XXVI—XXX. ex tit. de Sent., 19. 20. (Ang. Mai, Nova Coll. II. 
p. 73 f.) Plut. Aemil. Paul. 9. 13. QAppian. Maced. 16. Nllyr. 9. Dio 
fragm., Reimar. Nr. 73. Zonar. IX, 24. Val. Mar. II, 3, 2. Belle. 
1, 9. [Flox. II, 13.] Entrop. IV, 6. Oroſ. IV,20. Sert. Ruf. 7. Iornand. 
de regn. success. — Obgleih von Livius rex Illyriorum genannt (XL, 42. 
XLII, 26. u. a. St.), war Gentius nur König eined einzelnen illyriſchen 
Volksſtammes (App. III. 9.), und zwar des der Labeaten (Liv. XLIII, 19. **). 
Wahrſcheinlich Hatten jedoch die Könige dieſes Stammes die Gränzen ihrer 
Herrſchaft zu verfehiedenen Zeiten in verfchiedener Ausdehnung erweitert; und 
namentlich hatte Pleuratus, der Vater des Gentiud (und ohne Zweifel Sohn 
des von Polyb. II, 5. genannten Scerbilädas, indem ein Sohn des Gentius 
denfelben Namen führte, Liv. XLIV, 32.) auch über das Volk der Dalmaten 
geherrſcht, die indeflen nad dem Tode des Pleuratus von Gentius abfielen. 
(Bolyb. XXXU, 18. ***), Leßterer Fam in früher Jugend zur Negierung 
(vgl. Polyb. XXIX, 2.); und da er feine angeborne Wildheit durch das Laſter 
der Trunfenheit fleigerte, fo begieng er eine Menge audfchmweifender Hands 
lungen, morbdete feinen eigenen Bruder Pleuratus (bei Xiv. Plator), und 
herrſchte mit Graufamfeit über feine Unterthanen. Polyb. XXIX, 5. ee? 
x, 11.) Liv. XLIV, 30. Mit den Römern, gegen welche er fich fpäter mit 
Perſeus von Macedonien verbündete, Fam er fchon im 3. 574 d. St. (180 
v. Ehr.) in Berührung, indem er von dem Prätor Duronius (vgl. Br. H. 
S. 1327.) dem Senate als derjenige bezeichnet wurde, welchem alle auf dem 
oberen Meere getriebene Seeräuberei zur Laft falle. Liv. XL, 42. Im 9. 
382 (172) erſchienen Gefandte von Iſſa zu Mom, melde theils fi be- 
fhwerten, daß Gentius ihre Mark zum zweiten Male geplünvert habe, tbeils 
meldeten, „es rüften fih die Könige von Macedonien und Illyrien zum 





° In den Mai’fchen Excerptis vatic. findet fit auch bei Polpbius, wie bei 
Diodor bie Lesart Tiivrıos; daher Mai ber von Schweinhäufer angenommen Lesart 
twiderfpricht. vgl. Script. vett. Nova Coll., T. II. p. 431. 

Scodra (j. Seutari), die Reſidenz des Könige, war Hauport der Labeaten, 
— gl in der Mähe des Sees Labeatis. Liv. XLIV, 21, vgl. XLIII, 20. (22.) 
| * Bon den bei Livius XLV, 26. genannten illyriſchen Völkerſchafſten mögen 
einige = —— — — unterworfen geweſen fein. Daß es nicht alle 
waren, bemweifen bie Iſſäer, von welchen bad Gegentbeit befanut if. val. . 
XLII, 26. XLIIE, 9. (11). i — 
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‚gemeinfchaftlihen Kriege gegen die Römer, und als angebliche Gefandte 
feien illyriſche Kundidafter in Rom, die auf Antrieb des Perſeus gefandt 
ſeien.“ vgl. Liv. XL, 26. Im 3. 584 (170), dem zweiten Jahre des 
Kriegd mit Perſeus wurden, da Gentius verdächtig erfhien, auf Befehl des 
sömishen Senates von Brunduflum acht audgerüftete Schiffe zur Verftärfung 
nah Iſſa geſchickt, und außerdem fandte der Conſul Hoftiliu8 den Appius 
Claudius mit 4000 Fußgängern nah Ilyricum, um die Anwohner dieſes 
Landes zu ſchützen. Liv. XLIH, 9. (11.). Das Bündniß zwifchen Perfeus 
und Gentius fam jedoch erſt im I. 586 (168), nachdem Perſeus dreimal 
Geſandte geſchickt, und dadurch, daß er zu der verlangten Zahlung fich nicht 
entichließen Eonnte, Verzögerung herbeigeführt hatte, zum wirklichen Ab— 
ihluffe; und beide Könige luden jegt auch die Rhodier durd eine gemein- 
ſchaftliche Geſandtſchaft ein, fih dem Bündniffe anzufchließen. Polyb. XXVIII, 
8.9. (Diodor a. D.) XXIX, 2—5. Liv. XLIII, 19. 20. (21. 22.) XLIV, 23. 
Nachdem Gentius von den ausbedungenen 300 Talenten einen Eleinen Theil, 
nämlih 10 Talente, erhalten hatte, fo ließ er, von Pantauchus, dem Ge- 
jandten des Perſeus, der nah dem Abjchluffe des Bündniſſes an feinem Hofe 
blieb, aufgereizt, zwei römijche Gefandte, M. Berperna und 2. Petilius, 
welche gerade bei ihm erfhienen waren, ind Gefängniß legen; worauf Per— 
ſeus, überzeugt, daß er nunmehr fi jelbft in die Nothwendigkeit eines 
Krieged mit den Römern verjeßt babe, das übrige Geld ihm vorenthielt. 
Ziv. XLIV, 27. App. Mac. 16. I. 9. Plut. Aemil. P. 13. Bon einem 
anderen römijchen Gefandten, Pompejus, erzählt Valerius Marimus III, 3, 2., 
daß derjelbe, von Gentiud aufgefangen und über die Plane des römiſchen 
Senates befragt, feinen Zinger über ein brennendes Licht gehalten und an 
der Flamme deſſelben Habe verzehren laffen; durch welche Schmerzverachtung 
er nicht nur dem Könige jede Hoffnung etwas zu erfahren, benommen, jons- 
dern zugleich denfelben geneigt gemadht habe, mit den Römern in freund» 
ihaftlihe Verbindung zu treten. Wenn unter den Gejandten, die nach Livius 
und Appian von Gentius gefangen gefegt wurden, Pompejus nicht genannt 
it: jo folgt daraus keineswegs, daß der Name eined dritten, zugleich mit 
den beiden andern an Gentius abgeorbneten Gefandten von jenen Autoren 
verichwiegen, oder daß der Name eined Gefandten von Bälerius verwechſelt 
ſei. Letzterer redet vielmehr von einem Gefandten, den der römiiche Senat 
mit Aufträgen an einen der römifchen Befehlshaber (vgl. Liv. XLIV, 30.), 
nit aber an den iflyriihen König fandte: und daß Pompejus, mit folchen 
Aufträgen betraut, von Gentius aufgefangen morden fei, haben mir feinen 
Grund zu bezweifeln. Daß er aber bei Gentius bie Rolle des Mucius 
Scävola (in verjüngtem Mafftabe) gefpielt, und durch fein Benehmen den 
Barbaren begierig gemacht habe, die Freundſchaft des römiſchen Volkes zu 
gewinnen, möchte wohl eher mit Grund zu bezweifeln fein. Andere Schrift- 
ſteller wiſſen Nichts von einer Geneigtheit dns Gentius, Frieden mit den 
Römern zu ſchließen. Vielmehr berichtet Livius, daß derſelbe, nachdem er 
auf die oben angegebene Weiſe zum Kriege mit den Römern aufgereizt war, 
im Frühlinge des J. 586 (168) den Krieg mit einem Angriffe auf die mit 
den Römern verbündete Stadt Baſſania eröffnete. Gleichzeitig ſandte er feine 
aus achtzig Boten beftehende Flotte auf den Math des Pantauchus an bie 
griechiſch⸗ illyriſche Küfle, und ließ durch diefelbe das Gebiet von Dyrrhachium 
und Apollonia verwüften. Nachdem der zum Nachfolger des obengenannten 
Appius Claudius auf dem Poften in Illyricum ernannte und mit dem Kriege 
gegen Gentius beauftragte Prätor 8. Anicius erfhienen war (iv. XLIV, 30. 
vgl. 17. 21.), fo griff dieſer zuerft mit der römijchen Flotte, die an der 
Küfte nicht weit von Apollonia Tag, die illyriſche an, flegte mit leichter 
Mühe, nahm mehrere Fahrzeuge, und nöthigte die übrigen, ſich nad Illyrien 
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zurüdzuziehen. Dann aber ftellte er fich an die Spitze des Heered, und eilte, 
die Bafjaniten zu entfegen. Als Gentius von der Annäherung des Prätors 
hörte, fo floh er in folder Eile nad feiner Hauptfladt Scodra, daß er nicht 
einmal fein ganze® Heer mitnahm. Und ſtatt gegen ben heranziehenden 
Prätor die Mauern der von Natur fehr feften Stadt zu vertheidigen, mar 
er fo unffug, mit feinen Truppen dem Feinde entgegenzurüden. Im Treffen 
geſchlagen und auf der Flucht zufammengebrängt, brachten jene einen ſolchen 
Schrecken in die Stadt, daß Gentius fſogleich Unterhändler an den PBrätor 
fandte und um Waffenftillftand bitten ließ. Ehe aber der dreitägige Waffen- 
ftilfftand verfloffen war, ſah er ſich genöthigt, fi dem römischen Feldherrn 
auf Gnade und Ungnade zu ergeben; worauf er zuerft einem Kriegstribunen 
zur Haft übergeben, bald aber zugleich mit feiner ganzen Bamilie nah Nom 
gefandt wurde. Anicius hatte den ganzen Krieg in dem Beitraume von 
dreißig Tagen vollendet; und die Beendigung defielben wurde in Rom vor 
dem Ausbruche bekannt. Vgl. Liv. XLIV, 30—32. Appian. Il. 9. Zonar. 
IX, 24. u. And. Die Illyrier wurden nach einem Befhluffe des Senates 
für frei erflärt, ihr Land aber gleihwohl zur römiſchen Provinz gemacht. 
vgl. Liv. XLV, 26. Wenn Appian a. DO. berichtet, daß Aemilius Paulus, 
der Befleger des Perſeus, vor feinem Abzuge flebenzig Städte, die dem 
Könige Gentius gehörten, der Plünderung ſeines Heeres ‘Preis gegeben habe, 
fo liegt diefer Nachricht eine Verwechslung mit epirotifhen Städten zu Grund. 
vgl. Liv. XLV, 34. Plut. Aem. P. 29. Als Anieius am Duirinusfefte 
des folgenden Jahres triumphirte (Kiv. XLV, 43. Fasti cap. vgl. VPolyb 
XXX, 13.), fo diente Gentius mit feiner ganzen Familie, den Triumph des 
Prätors zu verberrlichen. Liv. XLV, 43. Vellej. 1,9. Nah dem Triumpbe 
aber wurde er den Spoletinern, und da dieſe feine Bewachung ablehnten, 
den Iguvinern als Gefangener übergeben. Liv.a.D. — Schließlich bemerken 
wir, daß die herba Gentiana von ihm, der fie zuerft gefunden haben foll, 
ihren Namen erbielt. Dioscor. II, 3. Plin. XXV, 7. Daß jedoch aus 
diefer Angabe mit Unrecht gefchloffen werde, ald fei Gentius ein Pfleger der 
Wiffenfhaft und gelehrter Botaniker gemeien, hat Sprengel zu Diodcor. 
(Vol. II. p. 492.) richtig bemerft. [Hkh.] 

Genüda, 1) wichtige Stadt und Handelsplatz der Xigurier, mo bie 
Alpen in den Apennin übergehen, j. Genua, Str. 201 ff. 211. 216 f. 
Schon vor dem zweiten punifchen Kriege ſetzten fi die Römer in den Befitz 
des bedeutenden Platzes. Liv. XXI, 32. XXV, 46. XXX, 1. Mela II, 4. 
Plin. IT, 5. (7.). Btol. Steph. Byz. — 2) G. Urbanorum, f. Urso. | P.] 

Genucia gens, ein patricifhes Geſchlecht, aus welchem in Folge un- 
gleicher oder gemiſchter Ehen ein plebejifcher Nachwuchs entiprang. vgl. Nie- 
buhr R. ©. HM. 2te Ausg. S. 380. Daß das Geſchlecht urfprünglic 
patriciſch war, beweifen die Gonfulate des T. und M. Genucius (Mr. 3. 
u. 4.), melde beide in eine Zeit fallen, in der die Theilnahbme am Gonfulate 
den Plebejern noch verfagt mar. Gleichwohl erfheinen die beiden älteſten 
uns befannten Genucier als Volkötribunen; und diefe ſowohl, als fpätere 
plebejiſche Genucier treten als Borfämpfer des Standes der Plebejer gegen 
den der Patricier auf, aud welchem fie ſelbſt entfproffen, und gleihwohl won 
ihm auögefchloffen waren. vgl. Niebuhr II. ©. 435. | 

1) T. Genucius, Bolfätribun 278 d. St., 476 v. Ehr., brachte mi 
feinem Amtögenofien Qu. Eonfldius das Adergefeg von Neuem in Vorſchlag 
und verfegte zugleih mit jenem den vorjährigen Gonful T. Menenius in 
Anflageftand. vgl. Bd. II. S. 1207. 

2) Cn. Genucius, Bolfstribun 281 d. St. (473 v. Chr.), Betrieb 
mit leidenſchaftlichem Eifer das Adergefeh, und lud wegen Nihtausfürhruns 
befielben die vorjährigen Gonfuln, 8, Furius ımd E. Manliu® vor da 
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Bolkögeriht, wurde aber in der Nacht vor dem anberaumten Gerichtstage 
in feinem eigenen Haufe ermordet. Liv. II, 54. Dionyſ. IX, 37 f. vgl. X, 38. 
(Zonar. VII, 17.). 

3) T. GenueiusLL. f. L. n. Augurinus (Fasticap.), Gonjul 303 
d. St. (451 v. Chr.) und in demfelben Jahre zum Decemvir für Abfaffung 
von Geſetzen ermählt. vgl. Liv. III, 38. Dionyſ. X, 56. Sonar. VII, 18. 
Fasti cap. (Daß an deflgnirte Gonfuln, wie Livius a. D. den Genucius 
und feinen Amtögenofien Appius Claudius nennt, in jener Zeit nicht zu 
denfen fei, bemerkt Niebuhr Bd. II. S. 350. Anm. 711.) 

4) M. Genucius Augurinus (der Beiname in: den Fasti des 
Anonym. Noris.), @onjul 309 (445) mit &. Gurtius (Liv. IV, 1. Dionpf. 
x1, 53. Zonar. VII, 19. Diodor XII, 31. Barro de L. L. V, 150.), 
befämpfte mit jeinem Amtögenoffen die von dem Bolkstribimen C. Banulejus 
und deſſen Amtsgenoffen eingebrachten Rogationen. Liv. IV, 2. 6. BDionnf. 
xı, 55 ff. (vol. Br. II. ©. 129.). 

5) T. Genucius (Augurinus), Bruder des Vorigen, empfahl bei 
den Verhandlungen über den im Gonfulatsjahre feined Bruders eingebrachten 
Antrag auf gleihe Theilnahme der Plebejer am Gonfulate den vermittelnden 
Vorſchlag, daß an der Stelle der Conſuln ſechs Kriegätribunen mit confu- 
larifcher Gewalt, die Hälfte Patricier und die Hälfte Plebejer, gewählt 
werden jollen. Dionyf. XI, 60. vgl. 56. (Aus der lehteren Stelle fheint 
bervorzugeben, daß er jelbft durch eine gemiſchte Ehe dem einen, wie dem 
andern Stande angehörte.) 

6) Cn. Genucius M. f. M. n. Augurinus (Fasti cap.), Sohn 
von Nr. 4., Kriegstribun im 3. 355, 399 (Liv. V, 13. Diodor XIV, 54. 
Fasti cap.) und zum zweiten Male im I. 358, 396 (Liv. V, 18. Diodor 
XIV, 90. Fasti cap.), fümpfte in dem letzteren Jahre mit feinem Amts- 
genofien 2. Titinius gegen die Falisker und Gapenaten, und fand feinen Tod 
in der Schlacht, als einer der vorberften Kämpfer. vgl. Liv. V, 18. — Die 
Angabe der Fasti cap., wornah En. Genuciud den Beinamen Augurinus * 
trug, und M. f. war, läßt ihn als Batricier erfennen; und Livius behauptet 
daher V, 13. mit Unrecht, daß im 9. 355 d. St. fämmtliche Kriegstribunen 
mit Ausnahme des M. Veturius Plebejer gemeien feien. Eben fo menig 
wie En. Genucius war 2. Nttilind, Kriegstribun deſſelben Jahres, Ple— 
bejer **; denn nad der Angabe der Fasti cap. war er L. f. L.n, md 
daber Sohn des L. Attilius, eines der erflen drei Kriegstribunen mit confu- 
lariſchet Gewalt, welche fämmtlih von Livius felbft als Patricier bezeichnet 
werben. IV, 7. vgl. 6. Hieraus ergibt fih als wahrſcheinlich, daß drei der 
Tribunen Patricier, die drei andern aber Plebejer geweſen feien. *** 

7) L. Genueius M. f. Cn. n. Aventinensis (Fasti cap. ad a. 
392. Varr.), Enkel des Volkstribunen En. Genucius (Nr. 2.), und darum 
Plebejer, gelangte im 3. 389 (365), nachdem im vorigen Jahre 2. Sertiu, 





* Diefer Beiname bezeichnete ohne Zweifel den Sohn oder Nachkommen eines 
YAugur (vgl. Flaminia gens, ©. 479.); bad Auguramt aber blieb bis zum J. 454 
d. St., 300 v, Ehr. patrieifhes Worrecht. vol. C. Genucius, Nr, 11. 

⸗* Auch von ber zens Attilia waren ober blieben imdeffen nicht alle Familien 
patrieifh 5 denn mehrere Volkotribunen biefed Namens find befannt, vgl, ®landory 
Onomast. p. 132, 

°.- Wenn Niebubr (Bd, Il, Anm. 1098.) ebenfalld eine gleiche Theilung im diefem 
Sabre voraudfegt: fo beruft er ſich babei auf die (neuen) capitolinifchen Fragmente, 
die „flatt 2, Atilius und En. Genneius Patricier haben: — Minucius Augurinus 
und Servilius Priscus.“ Allein die Iegtere Behauptung erweist fih bei Bergleihung 
ber neuen, von B. Borghefi und €, Tea herausgegebenen, und auch in den Fastis 
von Baiter (p. COXLIf.) abgedrudten Fragmente als irris. 
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der Miturheber der lex Licinia Sextia, wornach einer der Conſuln Plebejer 
fein follte, als erfter Plebejer dad Gonfulat bekleidet hatte (Kiv. VII, 1. vgl. 
VI, 35. 42.), zugleih mit vem Patricier Du. Servilius Ahala zum Con— 
fulate. Liv. VII, 1. vgl. Diodor XV, 90. Eutrop. II, 4. Oroſ. III, 4. 
Lyd. de mag. I, 46. Denfwürdig war diefes Jahr dur eine in demſelben 
ausgebrochene Seuche, die unter vielen Opfern den großen Gamillus dahin 
raffte. Liv., Eutr., Orof. a. DO. Auf das Jahr 392 (362) zum zweiten 
Male mit Du. Servilius zum Conful ermählt (Liv. VII, a. Diodor XVI, 4. 
Fasti cap.), befam 2. Genucius, nachdem den Hernifern Krieg erflärt war, 
als erfter plebejiſcher Conſul ein Heer in das Feld zu führen, hatte aber 
zur Schabdenfreude der Patricier das Unglück, in einen Hinterhalt zu geratben 
und Schlacht und Xeben zu verlieren. Liv. VII, 6. Der Beiname Aventi- 
nensis, welcher ibm jo wie mehreren der folgenden Genucier beigelegt wird, 
läßt ohne Zweifel den plebejifhen Stand erkennen; denn auf dem Aventinus 
war die eigentliche plebejifhe Stadt. vgl. Niebuhr Bd. I. Ite Ausg. ©. 454. 

8) Cn. Genucius M. f. M. n. Aventinensis (Fasli cap.), zu: 
folge jeined Beinamend, fo wie ald Amtögenofje eines patriciihen Gonjuls 
gleichfalls Plebejer, bekleidete das Conſulat im I. 391 (363) mit &. Aemi- 
lius Mamercinus. Liv. VII, 3. Diodor XVI, 2. Fasti cap. 

9) L. Genucius (Aventinensis), vielleiht der Sohn von Nr. 7., 
war Volfötribun 412 (342), und gab als folder eine lex de fenore, melde 
alles Zinsnehmen verbot. Liv. VII, 42. vgl. Tac. Ann. VI, 16. Appian. 
B. €. 1, 54. Samn. 1. Aurel. Bict. vir. ill. 29. Urt. Fenus, ©. 449. 
Das Geſetz war dur die Empörung der von Schulden gevrüdten vömiichen 
Truppen zu Gapua (vgl. Liv. VII, 33—42, App. Samn. 1. Aurel. Bicı. 
a. DO.) veranlaßt; und mehrere andere Gelege, melde gleichfalls in Folge 
diejer Empörung zu Stande famen (Liv. VII, 41. 42. Bonar. VII, 25. s. f.), 
find vielleicht demjelben Volkstribunen Genucius zuzufhreiben. vgl. Niebuhr 
Br. II. ©. 82. 

10) L. Genucius Aventinensis (der Beiname durch die Fasti 
sic. und Anon. Noris, erhalten), möglicher Weile Sohn des Vorigen, be- 
fleivete im I. 451 (303) als ylebejifcher Amtägenoffe des Patricierd Ser. 
Gornelius Lentulus das Gonfulat. Liv. X, 1. Diodor XX, 102, 

11) C. Genucius (Aventinensis), vielleiht Bruder des Vorigen, 
einer der Augurn, melde im I. 454 (300) zum erfien Male aus dem 
Dürgerftande gemählt wurden. Liv. X, 9. 

12. 13) C. Genucius Clepsina, nach jeinen patriciihen Amıs- 
genoſſen im Gonjulate zu fließen, ebenfalls Plebejer, befleivete das Gon- 
fulat im I. 478 (276) mit Du. Fabius Maximus Gurged, Oroj. IV, 2., 
und zum zweiten Male im 3. 484 (270) mit En. Cornelius Dlafio (Bo. 11. 
©. 699.), Gafflovor. Chron und Fasti Anon, Nor. Ohne Zweifel ein 
Bruder von ibm war L. Genucius Clepsina, Gonful im 3. 483 (271) 
mit 2. Duinctius Claudus; Caſſtod. Chron. vgl. Fasti sic. u. Anon. Nor. 
Einer diefer beiden war ed, der als Conſul gegen die unter Decius Jubellius 
(f. d.) abgefallene campanifhe Legion in Nhegium auszog, nad längerer 
Belagerung die Stadt eroberte, und fofort an den Blüchtlingen und Räubern, 
die zu der Legion fich geſellt hatten, die Strafe der Hinrichtung ſelbſt vollzog, 
die römiſchen Soldaten dagegen zur Beftrafung nah Nom fandte. Oroſ. IV, 3. 
Dionyf. Exc., bei Ang. Mai (Scriptt. Vett. Nova Coll., T. Il.) p. 525. 
vgl. App. Samn. 9. Volyb. I, 7. Zonar. VII, 6. Liv. XV. Bal. Mar. 
11, 7, 15. Frontin. Strateg. IV, 1, 38. Mit Ausnahme des Appian, bei 
welchem fih fälfhlih der Name Fabricius ftatt Genucius findet, bezeichnen 
nur Droflus und Dionyflus den Conſul, befinden fi aber beide im Wipder- 
ſpruche. Denn wenn glei der erftere den blofen Geſchlechtsnamen Genucius 
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gibt, fo ſetzt er die Begebenheit in das Jahr nad der Eroberung Xarents, 
die im J. 482 d. St. erfolgte, und läßt alfo auf 2. Genucius, Coſ. 483, 
fließen; wogegen von Dionyflus a. a. DO. Taiog Tervnog (Gof. II. 484) 
genannt wird. vgl. Niebuhr Bd. IN. ©. 633. 

14) Genucius, ein Bolfstribun, der von den Faliskern beichimpft, 
von dem römifchen Volk durch Erklärung des Kriegd gegen jene gerächt 
wurde. Plut. C. Gracch. 3. Wahrſcheinlich ift ver letzte Krieg gegen bie 
Falisfer vom I. 513 d. ©St., 241 v. Chr. (Polyb. I, 65. Liv. XIX. Eutrop. 
I, 28.; abweichend Drof. IV, 11.) zu verflehen. vgl. Pighius Annal. Rom. 
11. p. 67. Möglih, daß dieſer Volkstribun mit dem Prätor Genucius 
Cipus (al. Cippus) identife$ ift, dem nah Valerius Marimus (V, 6, 3.) 
und Ovid (Metamorph. XV, 564— 620.), ald er an der Spite eines Heeres 
aus der Stadt rüdte (Val. Mar.) oder ald Sieger nah Haufe kehrte (Ovid), 
mit Einem Dale Hörner am Haupte erſchienen; worauf er dad Orakel über 
diefe wunderbare Erfheinung befragte, und als daffelbe ven Ausſpruch that, 
er würde König werden, wenn er in die Stadt zurüdfehrte, aus Vaterlands- 
Tiebe fi zu lebenslänglicher Verbannung entihloß. Plinius (H. N. XI, 37.) 
erkennt die Erzählung für eine Babel; es mag aber derſelben eine politifche 
Intrigue zu Grunde liegen, deren nähere Kunde und verfagt if. Nah Bas 
lerius a. D. (vgl. Ovid, v. 619 f.) wurde das Haupt des Genucius zum 
bleibenden Gedächtniß in Erz an jenem Thore angebradt, durch welches er 
ausgezogen war; und baffelbe erhielt von dieſem Umſtande den Namen Porta 
Raudusculana, weil ehedem das Herz raudus hieß (vgl. Varro de L. L. 
V, 163.). Auch Beftus fcheint s. v. Raudusculana porta (p. 274. Müll.) 
die Geſchichte des Prätors Genucius berichtet zu haben; und fofern in biefer 
verftümmelten Stelle der Name Valerius erfennbar ift, jo kann dieß aller- 
dings der Vermuthung des Pighius (Annal. Rom. II. p. 84 ff.), daß die 
Prätur des Genucius Eippus in das I. 316 d. St. falle (in welchem P. 
Valerius Falbo dad Conſulat befleivete), zu einiger Betätigung dienen. 

15) L. Genucius, Geſandter an den numidiſchen König Syphar, 
544 (210), vgl. Liv. XXVII, 4. 

16) M. Genuecius, Kriegdtribun unter dem Gonful 8. Cornelius 
Merula 561, 193 (vgl. Bd. I. ©. 698.), fiel in einer Schlacht gegen die 
Bofer. Liv. XXXV, 5. 

17) Genucius, ein Galle der großen Göttermutter (vgl. Galli, ©. 
638 ff.), welchem eine Erbſchaft, die ihm bereitö von dem Prätor En. (Au: 
fivius) Oreſtes zugeiproden war, von dem Gonful Mamercus Aemilius 
Lepivus (677, 77) wieder abgefprocdhen wurbe, weil er weder zum männ⸗ 
lihen noch zum meiblihen Geſchlechte zu rechnen fei, indem er fich ſelbſt 
entmannt habe. Val. Mar. VI, 7, 6. [Hkh.] 

Genusini, Bewohner eines unbekannten Orted Genusium oder Genusia 
in Apulien, Plin. IN, 11. (16.), ager Genusinus bei $rontin. de col. [P.] 

Genüsus, Fluß nörblid vom Apſus in Syrien, j. Jökumi, Gäf. 
B. C. 11, 75. Lucan. V,461. iv. XLIV, 30. It. Ant. Tab. Beut. [P.] 

Geographia. I. Geſchichte der Erd- und Länderfunde 
der Alten, und ihrer geographiſchen Literatur. Die Grenzen 
der antifen Geographie ald Erd- und Länderfunde der gefammten alten Welt, 
in8bejondere aber der Hellenen, gehen rückwärts bis in die mythiſchen und 
und halbmythiſchen Zeiten, vorwärts aber bid zum Untergang des weſtrömi⸗ 
fhen Reichs (476), mit welchem PBunfte das Mittelalter und die Geftaltung 
des Geographiſchen in demfelden anfängt. Es bedeutet aber yaenypapıı 
bei Griechen und Römern gemwöhnlih das. wad wir Erdbeſchreibung 
nennen (Athen. XIV, p. 657 F. Diogen. Kaert. IX, 48. Suid. p. 808, 
ed. Gaisf. und Gic. ad Att. II, 4, 3.), wird jedoch bei den Hellenen auch 
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im Sinne eined Erbabriffes durch Zeichnung ober einer Erd- und Land: 
farte (Plut. Thes. c. 1. Ptol. I, 4. Gemini Elem. Astron. c. 13.) ge- 
braucht, wofür man fonft zira& yenypapımos (Strabo I, p. 7. Cas. Il, 
p. 118. Ptol. I, 6. 20.) ober blos ziras (Strabo II, p. 87. 90. Biol. 
i. 18. 19. u. II, 1. VID, 1. 2,), bei den Römern aber tabula (Eic. ad 
Att. VI, 2. Prop. IV, 3, 35.) und nur ausnahmdweife pinax (Gafflev. 
de inst. div. 25.) zu jagen pflegte. Vgl. Reinganum, Geſchichte ver Erv- 
und Länderabbildungen der Alten (Iena 1839.) I. ©. 32 ff. Befondere 
Richtungen der Geographie als Erpbeihreibung der Alten fine bie 
zogoyoapia, Beihreibung der Grenzen und Eintheilungen der Länder, 
und roroyoagpıa, Beihreibung der Lage und Einzelheiten der Länder, 
Ptol. I, 1. Euſtath. Prooem. ad Dionys. Perieg. p. 78. Bernh., fo wie 
Schol. in Dion. Perieg. p. 317. nebjt Gafaubon. ad Strab. I. p. 7. und 
Cluver. introd. p. 1ff. Die Entwidlung der Geographie zu einer Wiffen- 
ihaft, mie dies jet der Fall ift, haben die Alten aus verfchiedenen Urfachen 
nicht zu Stande gebradit, und faft durchweg kann man bei ihnen, was die 
Erdbefhreibung angeht, nur von geographiſchen Kenntnifien fprecden, 
deren relative Entwidlung, Erweiterung und Räuterung im Berlaufe von 
vier Perioden flattfand, Diefe find: I. Mythiſche Geographie von den 
älteften Zeiten bis auf Herodotos (444 v. Ehr.); I. Hiſtoriſche Geo- 
graphie von Herodotos bis Eratofthenes (444— 276 v. Ehr.); IH. Syte- 
matifhe Geographie von Eratofihened bi Ptelemäus (276 v. Chr. bis 
161 n. Ehr.); IV. Mathematifche Geographie von Ptolemäus bis zum 
Sturze des mweftrömifhen Reichs (161476. n. Ehr.). — Die älteften 
fhriftlihen geographifhen Nachrichten finden wir bei den Hebräern 
in dem Schöpfungsmythos (1500 v. Ehr.), wo vier Hauptfiröme, Piſon, 
Gihon, Hidekel und Phrat erwähnt werden, die gemeinjchaftlih einem 
Gewäſſer entftrömen, welches von Joſephus Ant. Jud. I, 2. ald dad umges 
bende Weltmeer erklärt wird; nah Pſalm 24, 2. und Sprüdmw. 8, 27. 
wird die Erde von Meer umijlofien, und nah Hiob 37, 18. von einem feit- 
ſtehenden Himmelszelte überdeckt. Daß fi die Hebräer die Erde als eine 
runde Scheibe daten, wirb dur Jeſaias 40, 21 f. wahrſcheinlich; im ber 
Mitte diejer Scheibe liegt Jerufalem; vgl. Bredows Unterſuch. über Geſch. 
u. Geogr. II. 263. Bellermann, bibl. Erbbeihr. 1. 143. Winers Bibl, 
Realwörterbug unter d. W. Erde; Malte-Bruns Geſch. der Erdkunde, 
gleih im Eingang; Zeune's Ervanfihten S. 2. Das Meifte ihrer geogr. 
Kenntniffe verbanften aber die Hebräer gemiß den Phöniziern, melde 
dur ihre Reifen wenigftend die Materialien der Länderkunde ver 
größerten; und nad Clemens Alex. Strom. VI, 4, 36. beſaßen, angeblid 
von Hermes, die Aegyptier audgebreitete Schriften über Geographie; ja, ihr 
"König Sefoftris hatte vieleicht ſchon Landcharten, Schol. zu Apoll, Rhod. IV, 
292 ff. Ueber die Seereifen ver Bhönizier f. Leroy in den Mem. de l’Acad. 
des inscr. T. XXXVIII. p. 542. Bähr Exc. ad Herod. T. II. p. 667 f.; 
über die der Hebräer vgl. Duet in Ugolini Thesaur. Antgg. Hebr. T. 
VII. p. 244 ff. nebit d'Anville in den Memoires de l’Acad. des inser. T. 
XXX. p. 83 ff. — linter den Griechen fprecdhen zu und über Erb», Ränder- 
und Völkerkunde, wie über Alles, außer gewiffen Mytben (vgl. Humboldts 
frit, Unterff. über die Kenntniß von America 1. 110.), zuerft die Dichter, und 
zwar vor Allen am früheflen Homeros ober, um mit Nüchflcht auf Kritik 
zu fpredden, die unter Homerod’ Namen zu uns gekommenen Gevichte. * 





* Die orphiſchen Gachen Über ben Argonautenzug find unächt und aus 
foäterer Zeit, Leber ihren vertwirrten geogr. Inhalt vgl. im iſſen Bde. ©. 724 #. 
den Urt, Argonautae, mad außer Ukerts Geogr. 5 Gr, 1. 2, ©, 321-387. 
bas Haudbuch vom Forbiger ©, 255. 290-501 . 
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Denn auch unter Annahme einer durchgreifenden und wiederholten Diaskeuaſe 
dieſer Gefänge, die jedenfalls das Geographiſche nicht beſonders berührt haben 
mag, find file ältere Zeugen ald die heſiodiſchen Ueberbleibjel, die, von 
ber Diasfeuafe gewiß nicht unberührt, felbft durch ihre erdkundlichen Notizen 
eine jüngere Zeit der Entftehung verrathen. Wenn übrigens Strabo I, p. 2. 
u. 7. in Homer den älteften Geographen erblidt, «oynyerns tig yenypagı- 
ng sureipiag, jo kann nur von der Älteften Quelle geographiſcher Notizen 
und Borftelungen beſonders der Fleinaflatiihen Hellenen im erften Jahrh. 
nah dem trojanijhen Kriege, niht aber von zujammenhbängender 
Kenntniß und Syſtem die Rede ſeyn; und wenn man ed auch mit der 
Länderkunde bei Homer im Ginzelnen nit apoviktiih nehmen darf, fo 
ft doh die Welt- und Erdkunde bei ihm als treuer Spiegel der geogr. 
Bildung feiner Zeit zu betrachten. Es ſchildert und aber die homerifche Bor: 
flellung die Erde als eine runde Scheibe (nicht Kugel, mie fäalſchlich Heraclivd. 
Alegg. Homm. ed. Gale p. 457. 472. 474. lehrt; vol. Strabo I, p. 12.), 
welche rings ein großer Strom umgiebt, DEeanod genannt, ver, wohl zu 
unterfcheiden von dem (mortos, Iulaoo«, meieyos und wis genannten) 
mittelländiihen Meere, auf allen Seiten der Erde zu ſuchen ift, und mit 
den Quellen aller Blüffe der Erbe, die dann wieder in dad Meer fallen, 
in einem unterirbifhen Zufammenbang ſteht, ihnen das Waſſer zuführt (I. 
XXI, 196.), und nad Odyss. XII, 1 ff. nothwendig auch einen Zufammenhang 
mit dem Meere jelbft (im Weiten) bat, mas bei Heſiodus Theog. 791. noch 
deutlicher bervortritt. Ueber dieſer Erdſcheibe, in deren Mitte das Feſtland 
liegt, wölbt fi auf fefter Unterlage (namentlih im Welten auf den Säulen 
des Atlas, Odyss. 1,52. Il. XXI, 338.) der Himmel (Il. XV, 328. Odyss. 
III, 2. XV, 328. XVII, 365.). Unterhalb ver Erde, ebenjoweit von ihr 
entfernt wie der Himmel über ihr (11. VIEL, 15.), ift von unten nad oben 
eine ähnliche Wölbung (nah Heflod. Theog. 725. aus Erz, wie das 
Himmeldgemwölbe), den Tartaros enthaltend (Il. VIII, 479. XIV, 274. u. 79. 
XV, 225.), den man vom Hades wohl zu unterjcheiden hat, welcher fich im 
Innern der Erde befindet. Homer unterjheidet nur zwei Himmelsgegenden, 
die Tag- und Nachtfeite (moos no T nedıor re und cos Logor, I. XII, 
239. Odyss. XIII, 240.), alio Oft und Welt, und kennt nur Kleinaflen 
und Griehenland genauer, außer welchen nebft einigen Injeln des weſtlichen 
Europa noch Ihrazien, Vhönizien, Aegypten, Libyen und das Aethiopien— 
Land in ziemliher Unbeflimmtheit erwähnt werden. Im äußerften Often ift 
der Sonnenteih (Adurn 'Hekıoio, Odyss. III, 1.), aus dem fich täglich Helios 
erhebt, um feinen Lauf am Himmel zu beginnen (Il. VII, 421.); dort un— 
mittelbar liegt dad Sonnenland des Aeetes (Odyss. XII, 66.) und dad Land 
der Arimer (Il. IL, 783.), weiter weftlihd wohnen die Amazonen (I. 
II, 189. u. VI, 186.) und die an Silber reihen Halizonen (Il. II, 856. 
u. V, 39.), fünliher die Solymer (Il. VI, 184. u. 204. Odyss. V, 283.) 
und von ihnen weftlih die Lykier (U. VI, 179.). Südöſtlich von dieſen 
Allen ift das weite Land der glüdlihen Aethiopen (II. I, 428. XXIIT, 206. 
Odyss. I, 22 ff.), an das in Sübmeft die Erember grenzen (Odyss. IV, 
84.); von dieſen füdlih wohnen die Phönifer and-Sidonier (Odyss. 
IV, 84. II VI, 290.). Weftliher findet fih das vom gleichnamigen Fluſſe 
(Odyss. IV, 477.) durchſtrömte Land Aegyptos (Il. VII, 6. Odyss. IH, 
278. 300. 312.), an deſſen Weftjeite die fruchtbare Libya liegt (Odyss. 
IV, 85. u. XIV, 295.); noch weiter hin wohnen die Lotophagen (Odyss. 
IX, 84. u. XXIII, 311.); ganz ſüdlich von Aegypten, am Oleanos, die 
PBoygmäen (Il. I, 2.). In Kleinaflen, wohin man aus biefem Süden 
durch den Pontos gelangt, ift der Dichter wohl befannt und on nördlich 
in, > 
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von den Paphlagonen (I. IV, 577. u. II, 851.) die Kaufonen (M. 
X, 429. u. XX, 329.), und öftlih die Heneter (Il. II, 852.); ſüdlich von 
Mäonien ſetzt er Karien (N. II, 867. u. X, 428.) und norbwefllich 
davon, zwiſchen Karien und Phrygien, die vielmal erwähnten Lyfier. Im 
europätjchen Griechenland, dad bejonderd in der Odyſſee hervortritt, kennen 
pie homerifchen Gedichte beionderd genau Böotien (I. II, 484 ff.), aufer- 
dem aber aub Phokis, Kofrid und Attika; im Peloponnes Sikyon, 
Korinthod, Argos, Myfenä und Lakedämon; weniger genau 
Polos, Arkadia, Elis, und nicht beffer die nördlichen Gegenden von 
Hetolien, Afarnanien, die theffaliihen Staaten Bhtbia, Hellas 
u. f. w., und die Infeln mit Ausnahme von Eubda, Salamid un 
Aegina. Unter den Knfladen kommt nur Delos (Odyss. VI, 162.) vor; 
über Sthafa, Kephballenia, Zakynthos, die Edinaden u. A. 
trifft man fehr mangelhafte und falſche Nachrichten. Nördlich über Griecben- 
land liegen die Thesproten (Odyss. XIV, 345.) mit Dodona (Il. , 
750. Odyss. XIV, 327.), und die Infel Scheria (Odyss. V, 34. u. 280.), 
fo wie die Landfhaften Bieria (M. XIV, 226. Odyss. V, 50.), Päonia 
und Gmathia (11. XIV, 226.), norböftlih das Kifonen = Land (N. IT, 846.) 
und die Myfer (ll. II, 858.), noch nördlicher Thrake (ll. 11, 844.), 
endlih das Rand ver Hippemolgen und Abier (1. XI, 5. u. 6.). Im 
MWeften, von dem der Dichter nur fehr dunkle Vorftellungen bat, nennt er 
die Kyklopen (Odyss. IX, 107.), die Läſtrygonen (Od. X, 80.), die 
Sikeler (Od. XX, 383.) im Lande Sifania (Od. XXIV, 307.) mit der 
naben Infel Aeguſa (Od. IX, 116.) und dem Gilande des Aeolus (Od. 
IX, 136.), nörblih aber die Inſel Thrinafia (Od. XI, 106.) mit den 
benabarten Irrfelfen (Od. XI, 59. 202. 219.) und Skylla jammt 
Charybdis (Od. XII, 85.). Nordweitlih folgt vie Infel ver Sirenen 
(Od. XI, 39.); im Außerften Weften das Eiland der Kirfe (Od. 10. u. 11.) 
und jenfeitd ded weftlichen Dfeanos wohnen die Kimmerier (Od. X1,14.). 
Die Infel der Kalypſo, Ogygia, liegt hob im Nordiveften (Od. I, 85.). 
Vgl. hHauptfählih Voß, krit. Blätter IL. 127 ff. (wo man die früher zer- 
fireuten, bierher gehörigen Aufſätze dieſes Gelehrten gefammelt findet). 
Ukerts Bemerkungen über Homerd Geogr. Weimar 1815. Brzoska de 
geogr. mythica. Spec. 1. Lips. 1831., und vor Allen Völder, über 
homer. Geogr. u. Weltfunde. Hannov. 1830. mit einer vorzüglichen Karte, 
auf welche die von Forbiger bafirt iſt. — Das MWefentlibe der bomerijchen 
MWeltvorftellung findet fih bei Hefiodos unverändert wieder, nur daß ibm 
die Erdſcheibe im Tartaros wurzelt (Theog. 727. vgl. mit 731. und 622., 
Opp. et DD. 19.), der Tartaros jelbft aber, obgleih unter der Erde, im 
Weften an die Enden derjelben jo wie des Meere und des Himmels ſtößt 
(Theog. 731. 736. 806.), wenigftens dort feinen mit ehernen Thoren ver- 
ſchloſſenen Eingang hat. Sein Weltall umfaßt yain, obueroz, mörrog, 
necyoũ vom und raprepe yairz (Theog. 840 f. 118.). Ueber Helios in 
der Wendezeit ſpricht er opp. 527 ff. Die Erweiterung des Ginzefnen der 
geograph. Kenntniffe bezieht fih in dem heſiod. Gedichten bejonders auf den 
Norden und Welten; bier erfheint z. B. Italien in der Nennung der Tyr— 
rhener (Theog. 1014.) mit ihrem Könige Latinus (v. 1012.). Auf 
Sizilien kennt der Dichter (Strabo I, p. 23.) ven Aetna und die Stadt 
Ortygia (Syrafufä); aud die an Italien floßenden Ligyer (Fragm. 
Hesiod. 46. aus Eratoſth. bei Strabo VII, p. 300.) find ihm nicht unbe- 
fannt. Daß man zu Heflodus' Zeit von den jpanifchen Gegenden dur Kauf- 
fahrer hörte, beweist die Erwähnung der dem Atlas gegenüber liegenden 
Heöperiden-Gärten (Theog. 215. 275. u. 518.). Wo Homer im fernen 
Werten jein Elyfion ſetzt, da hat Heflodos die fabelhafte Inſel Erytbheia 
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im Okeanos (Theog. 298. 982.), und die Infeln ver Seligen befinden 
ſich bei der weſſlichen Einftrömung dieſes großen Fluſſes (Opp. et DD. 171.). 
Bei ihm erfcheinen zuerft die Hyperboreer (Herod. IV, 32.), der fabel- 
bafte Fluß Eridanus (Theog. 338.), der nördliche Iſtros (Theog. 339. ), 
der öſtliche Phaſis (Theog. 340.), und der ſüdliche Neilos (Theog. 
338.). Die Aethiopen ſchränkt er mehr nah Süden ein; und Eennt den 
Namen Skythen (Fragm. 46.) und die Salaftopbagen, um von ein- 
zelnen Localitäten beſonders des europäiichen Griechenlands nicht zu ſprechen, 
die Heflod zuerft nannte; vol. im Allgemeinen Voß, Weltkunde der Alten 
&. 16 fi. und die dazu gehörige beflod. Landkarte, die man auch im Hand: 
buch von Schirlig findet. Die von Strabo VII, 436. dem Hefiodus zuge- 
ſchriebene zig meoiodos war ohne Zweifel nur eine von Gratofihenes ange: 
legte Sammlung der Anſichten des Dichters von der Erde; vgl. Göttling 
ad Hes. Praef.p. XXX. Werfer in Actis Phill. Monace. II. 499 ff. — Die 
kykliſchen Dichter geben im Geographiichen das Nämlihe wie Homer und 
Hefiod, und auch bei Aeſchylus und Pindar herrſcht, ohne Zweifel aus 
poetifcher Abſichtlichkeit, dieſe mothiſche Richtung, mit blojer Erweiterung 
und Vermehrung des Einzelnen. Die bei den Brüheren ganz fehlende Unter: 
ſcheidung einzelner Welttheile erſcheint bei Aeſchyſus zuerft, der Aſien pur 
den Phaſis (Fragm. Aesch. 177.) oder fimmeriihen Bosporos 
(Prometh. 729.), Zibsen aber dur die Meerenge des Hercules (Prom. 
347.) von Europa trennt, und die vier vorzüglichften Himmeldgegenden 
alle kennt; vgl. Reinganum in Jahns Jahrbb. für Philol. und Pädag. 
1828. ©. 338—349., und in Bezug auf die Irren der Jo, bei deren Be- 
ſchreibung Aeſchyſus in der Tragödie Prometheus jeine geographiſche 
Anſicht, wenn gleich mit poetiiher Freiheit, am meiften zu erkennen giebt, 
beiondere Welckers Aeſchyliſche Trilogie 11524.) S. 127—146. nebft 
Klaufend Abhandl. im Mbein. Mufeum f. Philol. 1829. Ite8 Heft ©. 
295 ff. (wo fih, wie in Schirlig’d Handbuch ver alten Geogr., auch eine 
Welttafel des Aeſchylus findet), und Bölders Myth. Geogr. d. Griech. u. 
Möm. (Hannov. 1832.) Ifter Thl. mit Hermanns Mecenfion in Jahns 
Jahrbb. i832.1V.S.275 ff. Im Weſentlichen ift von Aeſchylus der gleich: 
zeitige Pindaros nicht verichieden, nur daß bei diefem wieder Einzelnes 
genannt wird, was bei Jenem, vielleicht nur aus Zufall, noch nicht erfcheint, 
von Borbiger im Iften Boe. ſeines Handb. der alten Geogr. (Leipz. 1842.) 
S. 37—41. aufgezählt. — Den Uebergang aus diejer immerhin no mythi— 
fen zur reinbiftoriihen, wenn auch beichränften Erd» und Länderfunde 
bilden bei den Griechen 1) die nun mwachiende Vervollkommnung der Sciff- 
fahrt und des Handels (vgl. Br. III. S. 123.) *, 2) ihr eigenthümliches Syſtem 
der Golonijation (vgl. Bo. I. ©. 503.), und 3) die phyſiſch-mathematiſchen 
Unterfußungen der erften jpeculativen Naturpbilofophen, welche man die 
ionifhen zu nennen pflege. Leber die Golonieen der Phönizier j. Hum- 
boldt, Eric. Unterſuchungen After Bd. ©. 1277. Schon um 750 v. Ehr. 
feinen Hellenen nah Aegypten gelommen zu jeyn, das fle menigftend ſchon 
um jeue Zeit kannten; es folgten die Anfievelungen auf Sicilien und Italien. 
In Sicilien gründeten fie 735 Syrafus (Thucyd. VI, 3. Strabo VI, p. 270.); 
733 auf der Oſtküſte der Inſel die Stadt Naros; 720 in Italien Sybariß, 
730 Kroton, 707 Tarent, und das dur Handel blühende Korinth fand 
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40-71. Hödh, Ereta II. 187. 201, Heeren, Ideen IH. 1. m Hi Mare ad 
Ephori fragg. 162. | | 
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um diefe Zeit mit jenen Gegenden in regem Verkehr. Um 700 follen bie 
Samier unter Koläus nad Iberien gekommen fern, indem ihn ein Sturm 
auf einer Fahrt nach Aegypten zur Infel Platäa, und von da immer mwe- 
wärts bi8 dur die Säulen des Hercules nah Tarteffus verfchlug, wohin 
noch fein Griedhe gekommen war; ſ. 2etronne in Féruſſac Bulletin universel 
des sciences, März 1831. Abtblg. 1. Humboldt 1. 1. I. 50. u. 52. Voß, 
frit. Blätter II. 334 f. u. 344.; und feit diefer Zeit werden zuerft die Rhi— 
päen ald großes Gebirg des Nordweſtens ermähnt (650 v. Ehr.). Die 
Phokäer, welche nad Herodot I, 162. unter den Hellenen zuerft Iange Reifen 
gemacht haben follen, und in Tarteffus beim König Argantbonius erjcheinen, 
entdeckten das adriatiihe Meer, und lernten Torrbenien fo wie Iberien ge 
nauer fennen. Um 600 v. Chr. gründeten fie Maifllia (Timä. ap. Scymn. 
Ch. 210—14. GSolin. 52.), jo wie in Unteritalien Rhegium und Beliä. 
Maſſilia ſelbſt ſchickte nach Spanien und an bie italifhe Küfte neue Anflede- 
lungen. In das Jahr 620 fällt die Gründung der griechiichen Golonie 
Korene in Nordafrica, wodurch der Verkehr mit diefen Gegenden belebt 
wurde (Diodor I, 37. 67.69. Dicäarch. ap. Schol. Apoll. Rhod. IV, 272.), 
fo wie die Griehen ſchon jeit 656 mit Aegypten in lebhafter Verbindung 
fanden. Seit 660 wurden dur die Eolonien der Milefter die Küften des 
ſchwarzen Meeres allmälig befannt, und einige Iahre früher giengen Mefle- 
nier, nad dem unglüdlichen Ausgange des zweiten mefleniichen Krieges, als 
Anflevler nah Sardinien, und von da nah Sicilien, Pauf. IV, 23. Auch 
Thrazien und Propontis gelangten immer mehr zur allgemeineren Kenntmiß, 
und die blühenden griechifchen Städte auf Kleinaſiens Weſtküſte dienten als 
Stapelpläge des Handels zur Verbindung mit dem Morgenlanve. Alles 
diefed beförderte die Känderfunde noch mehr ala fie dieſelbe bezeugt, To wire 
auf der andern Seite die auf dieſe Länderkunde geftügte vielfeitige Berührung 
der Geifter und Mittheilung der Ideen die philoſophiſche und mathematiſche 
Speculation gewaltig anregte. Won diefem Fortichritte liefern die fogenannten 
Xogographben oder Älteften griech. Geſchichtſchreiber vor Herodotus, melde 
den Uebergang vom Epos zur vollftändigen Proia machen, auch in den 
wenigen, geretteten Bragmenten ihrer faft ausjchließlihen Specialgeſchichten 
den Beweid. Unter ihnen verdient aber hier zuerft Dionvflus von Mile: 
(um 510 v. Ehr.) genannt zu werben, welcher (wenn feine Bermechälung 
unterläuft) eine meoınznaıs tie oirovuerre (Beihreibung der ganzen 
damals befannten Erde) verfaßte und in einer andern Schrift (ITeoone) 
namentlich über VPerſien genaue Kenntniffe verbreitet haben fol (Suidas v. 
ZAorvnos Murnozs und Diodor II, 52. 65. nebft Welder im Neuen Ardiv 
f. Philol. u. Päd. 1830. Febr. Nr. 9. u. 10. und Weftermann in diefer Enchdor. 
II. Thl. ©. 1088 ff. unter dem Art. Dionyfius). Doch ift Hekatäod 
aus Milet (geb. 549) bedeutender, welcher, als vielgereister Mann , dur 
eigens der Geographie gewidmete Schriften, befonders durch feine Tüg + 
oiodog (Strabo I, p. 1. u. 7. XIV. 635. und vorzüglig XII, p. 550.) 
NG um die Ervbefchreibung die größten Verdienſte erwarb. Die ung er 
haltenen $ragmente liefern namentlih den Beweis, daß ſich damals beſonders 
der Weſten der Erde geographiſch ſehr ins Kicht geftellt hatte, über welchen 
Hefatäus ausführlicher war als felbft Herodotus. Doch fcheint auch er die 
Erde noch als eine vom Okeanos umfluthete Scheibe angejeben zu baben, 
indem nad fragm. 187. u. 278. der Ofeanos im Norden und Süden ber 
bemohnten Erde fluthet, und fragm. 349. das mittelländiihe Meer weyalı 
Oriacoa genannt wird. Durch die Straße des Hercules im Weiten um 
ben Ianaid oder den Araxes und Kaukafus im Often läßt er die Exbr in 
zwei Hälften getheilt werben, eine nördliche (mämlih Europa fanımt den 
meiften ihm bekannten Infeln) und eine f übliche (Aflen mit Libyen 
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Iberien, Keltife, Italien nebft Sieilien, vie illyriſche Küſte, Thrazien, vie 
Völker am Pontus, die Weſtküſte des kaſpiſchen Meeres und die Mölker- 
fchaften des Kaukaſus, Perſien, ſelbſt Indien kennt Hekatäus ſchon viel ge⸗ 
nauer als ſeine Vorgänger, und hatte, nah Agathem. I, 1., die Erdkarte des 
Anarimandrod wejentlid verbeflert, jo wie ihn denn Guftath. ad Dion. 
Perieg. p. 73. ed. Bern. einen ber erſten Kartenzeichner nennt, was von 
Reinganum 1. 1. ©. 110. auf Herod. V, 49. bezogen wird. Vgl. die Ausgabe 
feiner Fragmente von Klauſen (Berlin 1831.), wo ſich auch eine Erbfarte 
des Hekatäus findet; Ukerts Unterfuhungen über die Geogr. des Hekatäus 
und Damaftes (Weimar 1814.) und Reinganum I. I. ©. 108 ff, welcher 
S. 139 fi. die bloß dem Hefatäus eigenen und bei ihm zuerft vorfommenden 
geogr. Notizen zufammenftellt, wozu Borbiger I. 1. S. 51—58. weitere 
Beiträge liefert. — Eharon von Lampfakos (um 480 v. Ehr.) ſammelte 
geogr. Nachrichten Über Uethiopien, Libyen, Verflen (Suivas s. v. Xapor. 
Athen. IX, p. 458. Xelian. V. H. I, 15.), und gab vie Mefultate einer 
Umihiffung der Länder außerhalb der Säulen des Hercules in feinem TrEDI- 
mAovg &xros rar Hoaxizior ormAor (vgl. Eudociae Violar. p. 435.); au 
feine andern Werke enthielten mehr oder weniger geographifche Notizen ; vgl. 
@reuger, Histt. grr. antgss. frgmm. p. 90. — Mehr als bei Xanthbos 
und Hippys, den Zeitgenofien des Eharon, ift die gelegentliche Bearbeitung 
und GErmeiterung ded Geographiſchen und Ethnographiſchen in den Schriften 
des Mitylenäers Hellanikos (kurz vor Herodot zwiſchen 496 ımb 411 
v. Ehr.) von Bedeutung geweien; vgl. die Sammlung feiner Bragmente von 
Sturz (Lips. 1826. 2te Aufl.) und Forbiger 1. 1. ©. 60-62. Sein 
Schüler Damaſtes, Berfafier eines mepiniovs, eines naraloyos ddror 
xcel mökewr, verbreitete fi weitläufig über die mweftlichen Gegenden, Fannte 
bereitd Rom, und ſuchte die Entfernungen der Orte mit einiger Beftimmtheit 
anzugeben; vgl. Ukert, Unterfuhungen über die Geographie des Hefatäus 
und Damaftes (Weimar 1814.) und befonderd Suidas s. v. nebit dem 
Artikel im dieſer Enchelop., Bd. II. S. 849. Pherekydes aber, ver (im 
Hten Jahrh.v. Ehr.) die Neihe der Logographen jchlieht, unterfcheidet fich im 
Geographiihen faft gar nicht von Hefatäus, doc ift auch bei ihm die Kenntniß 
Italien® und der nah gelegenen Inſeln etwas vollftändiger und flarer. Sole 
fortfchreitende Aufbellung des geogr. Dunkels wurde zur nämlichen Seit (um 
500 v. Ehr.) dur drei abſichtliche Entdeckungsreiſen gefördert, melde 
Sfylar aus Karyanda in Karien auf Befehl des Darius Hyſtaspis, und 
die Karthager Hanno und Himilko auf Beranlaffung ihrer Vaterſtadt 
ausführen. Skylax (von zwei jpätern Skylakes wohl zu unterfeheiden ) 
ſchiffte nämlich, befonderd um die Mündumg des Indus zu erforſchen, durch 
bisher unerforſcht gebliebene Theile des Weltmeeres, ımd gelangte auch an 
bie Küften Agyptens (Herod. IV, 44. vgl. Ariftet. Politt. VH,13. Strabo 
XIV, p. 658.); ſ. Bähr Excurs. X. ad Herod. IV, 44. Hanno aber be- 
fuchte (obgleih Manche die Sahe jehr bezmeifeln) mit einer großen ımd 
ſtark bemannten Flotte die Weftküfle Afrifa’s; wir befigen von feinem puniſch 
verfaßten mweoinkovs noch eine griechiiche Ueberfegung (ed. Kluge. Breslau 
1828.), der zufolge er wahrjcheinlich bis zum Gap Sierra Leona vorgebrungen 
iſt.* Gleichzeitig gieng Himilfo ab, um die norbweftlichen Küften von 
Europa zu erforfchen (Plin. H. N. H, 67.), wo er, mie Avienus Or. 





hai 
2. Hanno gehört mit Anderen zu den fogenannten Geogrraphi minores ber 
Griedyen, welde 1600 von Höfchel, 1697 von Jac. Gronov, 1698 von KHubfon, 
1826— 31 in 3 Voll. 8. von Gail, und jüngft zum Theil von Beruhardy beramds 
gegeben worden find, Gtrabo, Paufanias, Prolemäus und Stephanus Byzantinus 
nennt man bie Geographi majores, 
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marit. v. 80 ff. u. 375—415. beweist, in Betreff der fpanifchen und Britti- 
hen Küften zu bedeutenden Nejultaten gelangte, aber im Allgemeinen über 
den atlantifhen Dcean feine helleren Borftellungen verbreitete: fein, von den 
Spätern vielbenugter Periplus in puniſcher Sprade ift uns auch nicht einmal 
in einer Ueberſetzung übrig. Bergl. den Artikel Himilco in unferer 
Enchelopäbdie. ie Darius den Skylar fo hatte Kerred einen gewiſſen Sa- 
taspes (485—465 v. Ehr.) audgefendet, aber nad der entgegengeießten, 
weftlihen Richtung; doch ohne Erfolg. Denn nad Herodot IV, 43. 
fehrte derfelbe, als er ſchon viele Monate im atlantifhen Meere herumgeirrt 
war, wieder in die Heimath um. Die durch Karthaginenfer unternommene 
Umſchiffung Africa’8 vom rothen Meere aus, melde um 610 der ägpptiſche 
König Necho veranlaßt haben ſoll, wirb von Herodot IV, 42. ala höchſt 
unficher dargeftellt, und bat befonderd den Umſtand der Unmahrjcheinlichkeit 
gegen fih, daß alle jpäteren Schriftſteller, welche die Möglichkeit einer Um- 
ſchiffung Africa's unterfuchen (Strabo II, p. 98 f. Mela III, 9, 3. Blin. 
11, 67, 67.), diefer Unternehmung und ihres Gelingend auch nicht mit einer 
Sylbe gedenken. Indeflen bat es unter den Neueren nicht an ſolchen gefehlt, 
die das Bactum glaubwürdig fanden, und Kant Phyſ. Geogr. 1.1. ©. 141. 
zweifelt nicht, daß ſchon etwa Hundert Jahre nah Salomo's Zeiten die See- 
reiien aus dem arabifhen Meerbujfen um Africa herum nah Spanien etwas 
ganz Gemöhnliches geweſen. Vgl. Kno&d Diss. de fide Herodoti, qua perhibet 
Phoenices Africam circumnavigasse. Gotting. 1805. Rennel Geogr. ofHerod. 
p. 682. Junker in Jahns Jahrbb. Suppl. VII. 357 ff. — Im Gegenfage zur 
bomer. und heſiod. Vorftelung Hatte ver Philoſoph Thales aus Miletos 
(640—548) gelehrt, der Himmel jei eine hohle Kugel, welche die in ihrer Mitte 
mie Kork auf dem Wafler ſchwimmende walzen- oder tympanon- (tambourin-) 
förmige Erde rund herum umgebe, wie die Schale das Ei (Ariſtot. de coelo 
II, 12. 13. Meteor. I, 3. Seneca Quaestt. N. VI, 6. und III, 13. Scol. 
Hom. I. XIII, 125. Galen. Hist. phil. c. 21. Macrob. Saturn. VII, 17.). Die 
Abweichungen aller übrigen ionifhen Philoſophen von dieſer Anfiht waren 
unmefentlih, und erft die pythagoreiſche Schule (etwa ſeit 580 v. Ebr.) 
nebſt Parmenides von Elea lehrte, daß die Erde eine Kugel fei, ohne daß 
jedoh vor Plato diefe Anfiht allgemein berrihte; ij. Humboldt I. 53. 
Denn Herodotus (484 -408 v. Chr.), mit welchem die zweite Periode 
oder die der hiſtoöriſchen Erdkunde beginnt, hängt noch der älteren 
Anfiht an, nah melder die Erde ald Scheibe im Mittelpunkt des Weltalls 
rubt; diefer Scheibe gibt er aber feine Freisförmige (IV, 36.), jondern eine 
länglih runde Geftalt, und läßt fie als Infel vom großen Weltmeere um- 
geben fein, wodurd er den bomerifchen Dfeanos aufgibt (II, 32. IV, 8. 
u. 45.). Dieſe ganze Erdinſel, deren Länge er auf etwa 37 bis 40,000 
Stadien annimmt, zerfällt ihm nur in zwei Theile (IV, 40.), den nörb- 
lihen oder Europa, und den ſüdlichen oder Aſien; von letzterem ift vie 
Halbinfel Libyen ein Theil (IV, 36. 41.). Europa begrenzt er im Welten 
durch das atlantifhe Meer (I, 202.), im Süden dur dad Mittelmeer, 
dejien Verbindung dur die Meerenge bei den Säulen des Hercules er ebenso 
wie die einzelnen Theile des Baſſins Eennt (IV, 8. 42. 43.); im Norden 
und DOften läßt er Unbeſtimmtheit (IV, 45.). Im Weiten dehnt fich ihm 
Guropa weit über die Säulen des Hercules; denn in Iherien (Spanien) 
fennt er außerhalb dieſer Meerenge die Städte Tarteſſos (IV, 152.), 
Gadeira (Bades), und die Injel Erytheia (IV, S.); zum Theil no wef- 
liber wohnen ihm die Kelten, in deren Gebiet, bei ver Stabt Pyrene, der 
mitten durch ganz Europa flrömende und Sinope gegenüber fih mündende 
Iſtros entipringt (II, 33.); und ein noch weſtlicheres Volk ift dad der Kyne— 
fier oder Kyneter (IV, 49.). Unweit der Iberer und oberhalb der Stabı 
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MeaoveAin wohnen die Ligyer (V,9.) und Elifyfer (VII, 165.), deren Haupts 
ftadt von einigen Späteren Narbo genannt wird (Avien. Or. mar. 584.). 
Außer Sardo (1, 170. V, 106. 124.) und Kyrnos (Korfifa, I, 165. VII, 
165.) kennt er die größte Infel des Mittelmeeres ſchon unter dem Namen 
Sifelia (VII, 170.), und alle bedeutenden Städte auf dverfelben. Bei ihm 
findet fi zuerft der Name Italien (I, 24. IV, 15.), mit weldem er aber 
nur den füblihen, griechiſchen Theil bezeichnet; das nördliche Italien wird 
ald Land der Ombrifer (IV, 50.) und Tyrrhener aufgeführt (I, 94. 163.), 
Nom nie erwähnt. Biel genauer, faft vollftändig unterrichtet, ift Herodot 
über Griechenland, Macevonien und Epirus, fo mie über Thrazien (V, 3.), 
über deffen nördlicher Grenze hinaus eine, nur von den Sigynnen bewohnte, 
grenzenlofe Wüſte if. Auch von Skythien meiß der Vater der Geichichte 
mehr ald alle früheren Schriftfteller (IV, 59-—76.), und fennt namentlich 
alle feine Hauptflüffe, die vor ihm Niemand erwähnt, macht aber die Krimm 
zu einer blofen Landſpitze (IV, 99.); über den noch entfernteren Norden be» 
riödtet er zwar unbeflimmter, ſchildert aber unter deſſen Völkern ausführlich 
die Mafjageten im Norvoften (I, 201—216.), mit den ganz fabelhaften 
Stämmen der Aegipoden (IV, 25.), Arimaspen (III, 116. IV, 13. 16.), 
und Hyperboreer (IV, 13. 33. 34.) diefe Parthie fchließend. Der Helleipont, 
die Propontis, den thrafifhen Bosporus (IV, 83.), den Vontus, den kim— 
merifhen Bosporus, die Mäotis, das kaſpiſche Meer Fennt er ziemlich genau 
(IV, 85 ff. 1,202 f.), und ebenfo den Kaufafus (I, 203.). — Afien trennt 
Herodot von Europa durch den Phaſis (IV, 37. 45. 86.), und theilt es 
durch den Halys im zwei Haupttbeile, 14 xurw und ra drw Aoing (I, 6. 
72. 103. 130. 177.), unter deſſen füdlichen Grenzen der fehr ſchmal ge> 
dachte arabiihe Meerbujen als ein Theil des erythräiſchen Meeres (II, 11. 
102. 159. IV, 39.), ver perfiſche Meerbufen aber gar nicht erwähnt wird. 
Das Mittelland bewohnen die vier Völker der Kolcher, Saspeirer, Meder 
und Perſer (IV, 37.); an daſſelbe jchließen fih an, al® weit in die See 
hervorragende Ländermaſſen, 1) Kleinafien bis zur Grenze Phöniciend (IV, 
38.), 2) Verflen, Affyrien, Arabien (IV, 39.), und in gemiffer Beziehung 
aud Libyen (IV, 41.). Seine Borftelung von Arabien ift fehr mangelhaft, 
indem er daflelbe 3. B. noch neben Aethiopien (II, 94.) eine große Strecke 
gegen Süden laufen läßt (vol. au I, 131. 11, 75. III, 107. VII, 69.); 
und nicht minder unrichtig ift er bei Indien (III, 94. IV, 44.), mo er nas 
mentlih nod nichts vom Ganges weiß. Beſonders wichtig find feine Nach» 
richten über Aegypten (das er im zweiten Buche sehr genau ſchildert) und 
über Libyen, das durch den Nil in eine nördliche Hälfte (Libyen im engften 
Sinn, IV, 197.) und in eine ſüdliche Hälfte (das Land der Aethiopen (III, 
114.) zerfällt. Vgl. Niebuhr, Geographie des Herodot (in den Abhandll. 
der Berliner Akad. der Wil. 1816. und in deſſen Flein. hiſtor. Schriften 
1828.) I. Ihl.; Dahlmanns Forſchungen (1823.) 2ter Bd.; Bobrik, Geogr. 
des Herodot (1838.) und Allgem. Litt.Ztg. 1840. Nr. 124—27.;, Dönniges, 
de geogr. Herodoti (1836.); Mennell, the geographical system of Hero- 
dotus (1800. 4.), deutfh von Bredow in deffen Unterſuchungen über Gegen- 
. Hände der alten Geographie (1802.); Bredow, geographiae et uranologiae 
Herodoteae Specimen (1804.); Zeune's Erdanfihten (1820.) S. 17 fi: 
Schlichthorſt, geogr. Africae Herodoteae (1788.); Hennike, de Africae 
Herod. geogr. (1788.); Brandftätter, Scythica (1836.) mit eimer Karte 
nach Herodot; Lelewells Beichreibung des Herodot. Skythiens im deſſen Hein. 
Schriften (1836.) ©. 263.; und Bähr ad Herod. Tom. IV. p. 437 f. Eine 
vorzüglide Welttafel nad Herodot hat Bobrif 1. I. und nad ihm Forbiger. 
Zwiſchen den Bereiherungen der Geographie durch Herodotus und demjenigen, 
was in Alexanders des Großen Zeitalter dafür geihah, liegt außer dem 
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Fortſchritt, welcher in der allgemein gemorbenen Annahme der Kugel It 
der Erde befteht, Feine meientliche Veränderung in der Erdkunde der Alten. 
Denn der mwenigftend zum Theil fabelnde Kteſias (um 400 v. Ehr.) gibt 
zwar auch einzelne weitere geogr. Notizen was Aflen betrifft, aber feine 
wichtigſten und umfaſſendſten Nachrichten beziehen fih mehr auf die Sitten 
und Gebräude jo wie auf die Inbuftrie und Produkte der beiden Länder 
Berfien und Indien (j Br. I. S. 771—773.); und Thukodides, io 
fehr er dem Herodot gegenüber einen großen Fortſchritt in der Hiftoriograpbie 
repräfentirt, gibt nur für die Kenntniß des Speciellen in Europa, namentlich 
in Hellas eine gewiſſe Ausbeute, ift aber für die Kunde der übrigen Erbe 
ganz ohne Bedeutung (ſ. Poppo in feiner Ausgabe P. I. Vol. II. p. 124. 
bis 558.), was bei Xnophon (445—355 v. Ehr.) ganz der umgekehrte 
Fall if. Denn diefer macht und in feinem Feldzuge des jüngern Kyros 
größtentheild aus Autopfle genauer mit mehreren Ländern Vorderaſiens be— 
fannt, die man früher nur allgemein und nothdürftig Fannte; f. Krüger ad 
Xenoph. Anabas. Praef. p. XIII f., wo die Xiteratur mitgetheilt it. Wenn 
man aus ähnlichen Urfahen von den Hiflorifern Antiohus aus Syrafujä 
(um 400), Ephorus aus Kumä, welcher fih befonders mit Ethnographiſchem 
befaßte, und deſſen Zeitgenofien Iheopompus (um 380) abflebt, fo bleiben 
vor Alerander nur noch zwei bebeutendere Momente in der Geſchichte ver 
Erdkunde, von denen dad eine in Eudorud, dad andere in dem joge- 
nannten IlsoınAovg ded (zmeiten) Skylax liegt. Eudorud aus Knidos 
(um 360), Freund Plato’3, ein tüchtiger Mathematiker und Aftronom, 
welcher große Reifen dur Aegypten, Aflen und Sicilien gemadt (vergl. 
©. 264.) und dabei beionderd genaue Himmelsbeobachtungen angeftellt hatte, 
tbeilte in feiner Z/eoiodoz is yig vielNeued in dem geographiichen Material 
mit, wobei beionderd auf Naturmerfwürdigfeiten und Producte der Länder 
NRüdfiht genommen wurde, leiftete aber bei weitem mehr im Gebiet mathe— 
matiiher Geographie. Denn er verhalf nit nur der Annahme, die Erde 
jei eine Kugel, zur allgemeineren Geltung, jondern theilte au den Umfang 
diefer Kugel in ſechzig Abfchnitte, und redhnete davon auf die heiße Zone 
zwiſchen den Wenpefreifen acht, auf jede der beiden gemäßigten fünf, und 
auf jede der beiden Falten von den Wendefreifen bis zu den Volen ſechs 
(Hipparch. ad Arat. Phaen. I, 26. Manil. Astron. I, 542 ff.), irrte aber 
immerhin dadurch, daß er die bewohnte Erde für eine große Injel aus— 
ſchließlich in der nördlichen gemäßigten Zone, und für doppelt fo lang als 
breit hielt (Agatbem. I, 1.), vgl. Strabo I, p. 2. Diog. Laert. IX, 11.9. 
$. 83. Athen. VII, 288. u. IX, 392. Sert. Empir. Hypotyp. I, 14. Plin. 
H. N. VIl, 2. XXX, 2. Der Ileoimkovg des Sfylar (eines Andern, als 
Skylar aus Karyanda), in welchem die Beichreibung einer, gleichviel ob 
wirklichen oder fingirten, Seereiſe längs der Küften des mittelländiſchen Meeres 
enthalten ift, zeigt nur einen Bortichritt in der Kenntniß des Ginzelnen ; 
denn er enthält eine Menge früher nicht befannter Namen von Italien, Illy— 
rien, Thrakien, Skythien, den Infeln Kreta und Kypros, fo wie von der 
aftatiihen Küfle des ſchwarzen Meere, und von der Nordküſte Libyens. 
Doch von ber größten Wichtigkeit ift in diefer zweiten Periode der antiken 
Geographie Aleranderd des Großen Zeitalter. Schon die Züge des 
Helden an und für fl verbreiteten eine Maſſe von neuen geograph. Wahrneh⸗ 
mungen im Einzelnen, indem durch fie theils ganz unbekannte, theild weniger 
bekannte Länder durchzogen, und den Griechen Hocaflen und Indien zum 
erften Mal erihlofien wurden: noch wichtiger aber war für die Gultur geo— 
graphiſcher Kenntniſſe und eigentlicher geographiicher Wilfenihaft die Beran- 
ftaltung, daß unter den gelehrten Männern, welche den flegreiden König 
begleiteten, bejonderd auch Geographen waren, welche den Beruf hatten, vie 
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Gegenden, die man durchzog, möglihft genau und ausgedehnt zu unter- 
ſuchen, das dabei Wahrgenommene an Drt und Stelle nieverzufchreiben, 
“ und diefe gefammelten und geordneten Notizen in bejonderen Werfen befannt 
zu mahen. Die Werke diejer ganzen Reihe geograph. Schriftfteller find 
und zwar als für fich beſtehend, bis auf wenige Bruchftüde, verloren, Teben 

aber der eigentlihen Sache nah in den Schriften der jpäteren Geographen 

noch als ein wmejentliher Theil der allmäligen Erweiterung des geograph. 

Wiſſens fort, und find in diefem Sinne für das Ganze der antiken Geo- 

graphie nicht verihmwunden. Wir nennen aus diejer Neihe folgende Männer: 

Bäton und Diognetos (Plin. VI, 21. Athen. X, p. 442. vgl. Bd. I. 

S. 1044. Bd. Il. S. 1051.), Nearbos, Oneſikritos, Kleitar 

chos, Anarimenes aus Lampſakos, Ariftobulos, Kalliftbenes, 

Hieronymus aus Kardia, Hekatäos aud Abdera, Durid, über 

welche indgefammt befonderd St. Eroir, examen critique sur les histo- 

riens d’Alexandre le Grand nebft Bonamy Des cartes g6ographiques et 
des erreurs que les historiens d’Alexandre le Grand ont occasionndes dans 
la g&ographie (Mémoires de l’acad. des inscrr. T. XXV. p. 40 f.) zu ver⸗ 
gleichen if. Der wichtigfte unter ihnen ift jedenfalls Rearchos aus Kreta, 
der auf Befehl Alexanders in den Jahren 326 und 325 den Indos und die 
Küfte des ernthräifchen Meeres von der Mündung jened Stromes bis zu der 
des Guphrates beſchiffte, und ein Tagebuch diejer Reiſe herausgab, das, 
von Arrianos in feinen ’Irdıxoiz ec. 19—42,. der Hauptſache nah aufbewahrt, 
die Küften Gedroſiens, Karmaniend und Berflend genauer beſchreibt, und 
beſonders dadurch wichtig ift, daß bei allen erwähnten Orten die Diflanz 
von den zunächft vorher erwähnten Punkten angegeben wird; vgl. Heeren in 
Commentt. soc. reg. Gotting. T. XII. p. 138 f. und Dodwells Abhanpl. 
bei Hudſon geogg. minn. T. I. p. 130—142. Oneſikritos dagegen vers 
breitete fich befonvderd über das Innere von Aſien, und nannte zuerft die 
große Infel Tabrobane (Strabo XV, p. 691.). Nah Aleranderd Tod 
wurde die Erd- und Lünderfunde durch die Eroberungszüge der Seleuciden 
ſchnell und bedeutend erweitert. Thrazien wurde durch die Kriege des Loſi— 
machus befannter,; Seleufus, der Gründer des ſyriſchen Reiches, beherrſchte 

72 Satrapien von Phrygien bis Indien, und führte lange auch jenfeitd des 

Indus Krieg. Auch die Prolemäer in Aegypten fürderten die Länder- und 

Völkerkunde, da namentlih in Alerandria, dem Stapelplage des Welthandels, 

Indier, Araber u. A. zufanmenftrömten, da man auch mit dem Welten in 

Berbindung trat, und die Berührung des Nordens Italien und Gallien ver- 

miittelten; vgl. 2eroy in den Mem. de l’Acad. des Inserr. T. XXXVIH. 

p- 581. und Schmidt Diss. de commerciis et navigat. Ptolem. in Deffen 

Opusecc. p. 123—379. Androſthenes aus Thaſos (Strabo XVI, p. 

766.) war Begleiter ded Nearchos (Urrian. Exp. Alex. VII, 42.); doch 

fein bei Athen. II, p. 93. erwähnter napankovg Trdırns iſt, verloren. 

Euhemeros, ein Meflenier, beihiffte vom glücklichen Arabien aus den 

jüdlihen Ozean und entdedte mehrere Infeln, beſonders Panchäa (Strabo 

IL, p. 104. u. VII, p. 299.). Daimachus aus Platää wurde vom König 

Seleufus ald Gefandter nach Indien geſchickt, über das er ſchrieb, Strabo 

II, 70. Athen. IX,p. 394. E. Scholl. Apoll. Rhod. 1,558. Patrokles, 

Ad miral des Antiohus und Seleufus Nikator, jchrieb eine Erzählung feiner 

Umſchiffung Indiens, Strabo II, 68. Plin. VI, 17. Demodamas aus 

Milet oder Halifarnag drang als General der Könige Antiohus und Ser 
leukus über den Jararted und ift ein vorzüglicher Gewährdmann des Plinius 
irn Betreff Indiens, Plin. VI, 16. Timoſthenes aus Rhodus, der Ad⸗ 
miral Ptofemäus’ des Zweiten (Plin. VI, 29, 31. Strabo IX, P- 421.), 
som Skymnos B. 118. unter die vorzügliäften Geographen sn t, ſchrieb 
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ein Werk mepi Arsrwov (vgl. Marcian. Peripl. p. 443 f.), von Eratoflhenes 
viel benugt, fo wie auch eine Ausmeſſung der Erde in Stadien (oradımo- 
no5); vgl. Steph. Byz. v. Ayadn. Der Geograph Archelaos beichrieb vie 
Feldzüge Aleranders ded Großen, Diog. Laert. II, 17. Megaftbenes, 
ein Zeitgenoffe des Seleufus Nikator (Clemens Aler. Strom. II, 15. p. 360.), 
ſchrieb, als Gefandter nah Indien geſchickt, ein geograph. Werf über dieſes 
Land (Athen. IV, p. 153. D. Strabo II, p. 76.) und ift ein Hauptgewährs= 
mann des Plinius und Arrianus; vgl. des Letzteren Indica c. 7. und St. 
Groir Examen etc. p. 733 f. Ded Kyzifenerd Eudorud Fahrt von 
Gaded um Africa herum nad dem arabifchen Meerbufen erklärt Strabo II, 98. 
für erdichtet; vgl. Bredows Unterſuchungen II, 352. Lyfus Butheras 
beichrieb um 300 v. Ehr. den Welten der damals befannten Erde mit ziem- 
liher Genauigfeit (Agatharch. de rubr. mar. p. 237.), und Bafilis 
(Agath. 1. 1. Plin. VI, 35. then. IX, p. 390. B.) ſchilderte den Orient 
und dad Land der Aethiopen. Ueber Afien, die Küften des mittelländifchen 
Meeres und des Pontus Eurinus ſchrieb Phileas (Marcian. Peripl. p. 444. 
Dicäarch. stat. Graec. 36. Avien. ora marit. 43.), und von dem Hiſto— 
rifer Xenophon ift der Geograph Zenophon aus Lampſakos (Solin. c. 19. 
Plin. VII, 49. Baler. Mar. VIII, 18.) zu unterfheiden. Wahrſcheinlich 
ebenfall3 zu Aleranderd des Gr. Zeit ſchrieb Rymphodorus aus Syrakus 
feine regirrkovs (Athen. VIII, p. 331.E. VI, 265.C. VII, 321. F. XI, 609. C.); 
vgl. Boiffonade ad Philostr. Heroic. p. 621. Ebert Dissertatt. Siculae 1. 
160 ff. Aus unbekannter Zeit it Zenothbemis, der cebenfalld einen Pe: 
riplus ſchrieb (Tzetz. Chill. VII. 144.), und Amyntas ſchilderte Alexanders 
Zug in einem Werke, oraduoı meoorxoi betitelt, Aelian. N. A. XVII, 17. 
Athen. II, p. 67. A. XII, p. 529. E. — Doch ift in Aleranderd Zeitalter 
der Philoſoph Ariftoteles für ächte Geographie wichtiger geworben, als 
alle bisher genannten. Denn obgleih Blato, wie die Pythagoreer, bie 
Kugelgeftalt der Erde angenommen zu haben ſcheint (ic. Acad. IV, 39. u. 
Simpl. ad Aristot. de coelo II. p. 119. Plat. Tim. p. 55. Stob. Ecl. 
phys. p. 451. Galen. Hist. phil. c. 11. Blut. Quaestt. Plat. p. 1004.) 
und file vom Fugelförmigen Himmel eingeſchloſſen glaubte (Tim. p. 62. D. 
Phaedo. p. 108. E ), au annahm, daß der von uns bewohnte Erdſtrich 
nur ein fehr Fleiner Theil der Erde ſei, außer welchem es noch viele andere 
ebenfalls bewohnte Ervtheile gebe (Phaedo p. 109. B.), fo erklärte fi doch 
Ariftotele3 (384—322) viel beflimmter über die fphäriiche Geflalt unferes 
Planeten, indem er fle durch die Mondfinfterniß und das Gefeh der Schwere 
zuerft bewies (de coelo II,14.). Nah ihm ruht aber die 400,000 Stadien 
umfaffende Erbe (de coel. II. extr.) feft im Mittelpunfte de Univerjums 
(de coel. I, 9.), und der Himmel bewegt fih mit allen gleih ihr ſphäriſch 
geftalteten Geftirnen um diejelbe herum (de coel. II, 8. 11. 12. Metaph. 
XI, 8. Anall. post. I, 10.). Au er nahm mehre Erdinſeln auf vieler 
jo groß gedachten Kugel an (Meteor. I, 3, 14.), und namentlih eine ver 
unfrigen ganz gleiche in der ſüdlichen Hemiſphäre (Meteor. I, 5.10.). Wie 
Eudoros, jo gab auch Ariftoteles dem von und bewohnten Gontinente eine 
größere Ränge ald Breite (mie fünf zu drei), Meteor. I, 5, 14., und ver- 
glih fle mit einem Tympanum, de coel. I, 13. Meteor. 11,5, 10. Varro 
apud Augustin. Civit. Dei VII, 24. Bernhardy ad Dionys. Perieg. v. 7. 
p- 925. Vgl. Königsmannd Programme De geographia Aristotelis (Schleswig 
1803.). In des Stagiriten Fußſtapfen traten, mas mathematifhe und pbr- 
fiihe Geographie betrifft — denn in der Chorographie und Topographie ift 
der Philofoph von Feiner befondern Bedeutung — feine zwei vorzüglichen 
Shüler Dicäarchus und Iheophraftus (392-286 v. Chr.), von 
welchen der Erftere, als Kartenzeichner und politiſcher Geograph ohnebin 
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wichtig (f. Br. II. ©. 997.), den Sa der fphärifchen Geftalt unferer Erbe 
durch gewichtige Gründe der Aftronomie von Neuem fügte (Mart. Gap. VI, 
p. 192.) und zu noch allgemeinerer Annahme fürberte, der fih die ſtoiſche 
Schule ebenjo fügte wie die epikureiſche widerſetzte, Epicuri phys. $. 32. 
p. 20. Schneid. &ueret. I, 1051 ff. V, 535 ff. vgl. mit Plut. de facie in 
orbe lunae p. 923 ff. Rsk. Theophraſtus aber, nah Plin. II, 5, 9. 
unter den geogr. Schriftftellern der Griechen der folivefte in Beziehung auf 
MRömiſches, und auch um die mathematiihe Geographie durch feine verlorenen 
ſechs Bücher worpokoying ioropiag (Menag. ad Diog. Laert. V, 50. Simplic. 
ad Arist. de coelo II, p. 120. a. Macrob. Somn. Scip. 1,15.) wohl ver- 
dient, trug zur Verbreitung genauerer Kenntniß des Weftend bis über Spanien 
hinaus jehr viel bei, wie eine Reihe von Stellen feiner Pflanzen-Geihichte 
und feiner Schrift über die Steinarten beweist. Während übrigens, ähnlich 
wie Iheophraftus, durch gleichzeitige Behandlung des Geographifchen und 
Naturwiſſenſchaftlichen, auch der berühmte Arzt Hippofrates aus Kos 
(460—356 v. Chr.) die phuflihe Erbbeichreibung förderte, wie befonders 
feine Schrift nepi asowr, vöarwr, tonwr (Opp. T. I. ed. Kühn) erweist, 
gieng der Hiftorifer und Philoſoph Herafleides aus der Landſchaft Pontus 
(um 320 v. Chr.), welcher auch für hiftoriihe Topographie, beſonders des 
entfernteren Weſtens, Manches Teiftete, in der mathemat. Geographie einen 
Schritt weiter als feine beiden Lehrer Plato und Ariftoteled, indem er be- 
bauptete, die Erpfugel ftehe nicht unbeweglih, fondern, im Mittelpunfte der 
Melt ſchwebend, bewege fie fib um ihre eigene Achſe von W. nad O. 
(Blut. pl. ph. 11, 13. 18.). — Mit Alexander dem Gr. außer aller Berüh- 
rung machte in deſſen Zeitalter Pytheas aus Maffilia eine bedeutende 
GEntdelungdreije in den Nordoften Europa's, deren Nefultate in zwei, und 
verlorenen Werfen, neviodog zig yijs (Scholl. Apoll. Rhod. IV,761.) und 
Beihreibung des Dfeanod (Gemin. Elemm. Astron. p. 22.) niebergelegt 
waren. Pytheas war ald guter Mathematiker und Aftronom aud der erfte 
Geograph, welcher genauere Drtöbeflimmungen in Bolge aftronomijcher 
Beobachtungen zu geben verſuchte (Strabo IV, p. 201. u. 295.), in dieſer 
Beziehung vor Eratofthened und Hipparchus hoch gefhägt (Strabo II, p. 71. 
75. IH, p. 148.). Er umſchiffte von Maffilia aus ganz Hiſpanien diefjeits 
und jenfeitd der Säulen, fleuerte an der Weſt- und Norbfüfte Galliend fo 
wie an der Infel Bretannife vorüber, die er zuerft etwas genauer Fennen 
lehrt (Plin. IV, 16, 30.), erreichte, nachdem er die Norbipige Britanniend 
verlaffen, in ſechs Jagen die bis dahin ganz unbekannte Infel Thule nahe 
beim Eismeer (Strabo I, p. 63. II, 104. 114. Plin. II, 75, 77.), kehrte, 
weil weiter nah Norden das Meer wegen der fogenannten Seelunge nicht 
mehr zu beichiffen gewefen (Strabo II, 104.), gegen die Mündungen des 
Rheins zurüd, jhiffte an der Küfte der Nord= und Oſtſee hin, wo er die 
Heimath des Bernteind fennen lernte, und endigte feine Meife, ald er die 
Mündung eines Fluſſes erreihte, den er Tanais nennt. So fehr aber 
feine Glaubwürdigfeit von den Alten felbft in Zweifel gezogen wurde, fo 
verdanfte ihm die Erd» und Länderfunde jchägenswerthe Aufflärungen und 
genaue Beobahtungen über Ebbe und Fluth (Strabo III, p. 148. Plin. 
II, 96, 99.), und über die Länge und Kürze der Tage in den nörblichen 
Dreitegraden. Vgl. Fuhr De Pythea Massiliensi, 1835., wo auch die frühere 
Litteratur verzeichnet ift, und Xelemels Pytheas, aus dem Franzöſ. von 
Hoffmann, 1838. Der Maffaliote Euthymenes fegelte ſüdwärté über 
die Säulen des Hercules hinaus (Athen. II, 87.) und hinterließ über feine 
Reife einen und verlorenen Bericht, dem die Alten fein großes Zutrauen 
ſchenkten: Seneca N. G. IV, 12. Xrift. Meteor. 1,13. Plut. pl. phill. IV, 1. — 
Die antiquarifche Gelehrſamkeit des alexandriniſchen Callimachus (um 
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250 v. Ehr.; vgl. Br. II. ©. 85.) war für geographiihes Wiſſen von 
Nugen dur Vereinigung ded Zerftreuten, nicht aber von Bedeutung durch 
"Ermeiterung, f. Suidas T. I. p. 1360. Ebenſo verhält es fi mit Galli- 
mahus’ Schüler Philoftepbanus aus Kyrene (Athen. VIII, 331,), den 
Plinius (vol. VII, 56. und Gellius N. A. IX, 4.) benußte. Defto bedeu—⸗ 
tender fir Geographie als Wiffenfchaft wurde aber ein anderer Alerandriner, 
der ausgezeichnete Mathematbifer und Aftronom Eratofthbenes (276—196 
v. Chr. vol. Bo. IM. ©. 227.) durch Abfaffung des erflen Lehrbuchs der 
gefammten, insbefondere aber der mathematischen und phuflichen Geograpbie 
nach fvftematifher Ordnung, fo daß mit ihm Die dritte Periode der 
antifen Erdkunde oder die der fnftematifhen Geographie 
beginnt, deren eigentliher Schöpfer er war. Dies zeigte ſich bejonders au 
in der dur ihn mefentlih verbefferten Kartenzeihnung, indem er zuerft, 
nad aftronomifhen und mathematifhen Lehrſätzen, eine Erd— 
farte conftruirte, auf welcher Lingen» und Breitengrade fo mie Bolar- und 
MWendefreije u. f. mw. angegeben waren, Strabo II, 68 ff. Nach Eratofthenes 
dreht fich aber die Fugelförmige Erde (Strabo I, p. 49. 62. 65.) mit dem 
fie in gleicher Geftalt umfchließenden Himmel um eine und dieſelbe Achſe und 
um einerlei Mittelpunft, nah welchem alles Schwere zieht. Der Aequator, 
in sechzig gleihe Theile zerfallend, trennt die Erde in zmei ganz gleiche 
Hälften, die nördliche und die ſüdliche, und jeder der beiden Pole iſt 63,000 
Stadien von ihm entfernt. Auf der nördlichen Seite des Xequators zog er 
acht mit demfelben parallel Taufende Kreife, von denen der fünfte, dvurh Rhodos, 
degoayua genannt, die bewohnte Erbe in zwei gleiche Hälften, die nörb- 
liche (oder Europa) und die ſüdliche (oder Aften und Kibyen), tbeilen, und durch 
deren größte Länge gezogen fenn jollte (Strabo II, p. 67. 78.84. II, p. 490. 
Varro L. L. IV, 5. u. R. R I, 2.), zugleich dienend als Scala der geogr. 
Länge der Orte oder ihrer Abftände gegen DO. und.W. Geine fieben Meri- 
Diane durchſchnitten übrigens al diefe Parallelkreife in rechten Winkeln, 
wodurd die ganze geogr. Lage der Länder ſowohl als der einzelnen Punkte 
auf Gratoflhenes’ Erdkarte verfchoben wurde, ein Mifftand, der um io 
fühlbarer war, als der Geograph ohnehin auch bei Beſtimmung ver 
Entfernung der Orte von einander oft ganz willführliben Annahmen 
folgte (Strabo II, p. 79 f.). Die gewöhnliche Gintbeilung der orxovuerr 
in drei gefonderte Theile mißbilligte Eratoſthenes (Strabo 1, 65.), bielt nur 
die nördliche Hälfte der Erbe für bewohnt, und glaubte, daß das ge- 
famnıte bemohnte Land Faum den achten Theil der ganzen Erdoberfläche aus» 
made, indem die nördlichſten Iheile über Thule hinaus wegen allzugroßer 
Kälte, die ſüdlichen vor Hige unbemohnbar feien (Strabo I, p. 114) und 
(nad ber damals allgemein angenommenen Meinung) die Ränge der Erd 
Inſel mehr als dad Doppelte der Breite betrage (Strabo I, 64. Agarbem. 
I, 1.), wodurch file die Geſtalt einer ausgebreiteten mafedoniichen Chlamys * 
erhielt (Strabo IT, p. 118. XI, p. 519.), von einem einzigen Meere ums 





” Die Vergleihung ber oixouulon mit einer yAaus fcheint fich auf zwei Punkte 
zu gründen, Zuvdrberfi muß die Ausdehnung von der Rechten zur Pinfen, ober 
bie Länge der Bekleidung, im welche der Reiter ſich bfillen fol, und die Ausdehnung 
(Länge) der bewohnten Erde von DOften nah Welten im Allgemeinen bei weitem be: 
trädhtlicher feyn, als bie Höhe ber Ehlamys oder die Breite ber oixovulıy von Norden 
nad) Sübden. Dann aber verengt ſich die Breite ber olnovuden bedeutend nach ibren 
äußerfien Grenzen bin im Often und Weiten (Strabo II, 173. 179, 181. Alm.), 
namentlich gegen Welten (Strato II, 177.), und das Marimum der Breite fäur in 
ber That zwifhen die Meridiane von Rhodus und Artemita in Babplonien. Im 
Mittelalter trieb man Übrigens erwähnte Wergleihung fo weit, daß man fogar die 
Abulne der Ehlamps herausdiſtinguirte; vgl. Humboldt 1. 1. I. ©, 145 f. 
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floſſen (Strabo 1, 56.), und ausgedehnt gegen D. bis zum Vorgebirg 
Thinä im Lande der Seren (China) und bis zu der ſüdlicher gelegenen 
Infel Taprobane, im Süden bid zur Kimamonküſte am äthiopiſchen Ozean 
(Zimmtfüfte in Africa), gegen W. bis zum heiligen VBorgebirge (St. Bin- 
cento) in Iberien, im Norden bis zur Inſel Thule. Beſonders im Oſten, 
namentlib in der ganzen in vier große Theile zerlegten ſüdlichen Hälfte Aſiens 
(Strabo II, 84. u. 87. XI, 522.) gewinnt dur Eratoſthenes die Ehoro- 
grapbie, melde jedoch auch im Werten und Norbweften dur ihn nicht ohne 
Bereiherungen bleibt, da er z. B. in Germanien den herzyniſchen Wald 
unter dem Namen Orkynia aufführte (Eratofib. free. N. 73. ed. Bernh. 
Gäj. B. G. VI, 24.). Noch größere VBerdienfte erwarb er fih aber durch 
feine wenn auch noch jo unvollfommenen Maafbeflimmungen der Ausdehnung 
einzelner Länder und Meere, und der Entfernungen vieler Orte von einander, 
Strabo XI, 507. II, 74. XVI, 765. XV, 689 f. 723. II, 106. und 125. 
Bal. Letronne's Abhandlung über die Erbmeflungen der Alerandriniichen 
Matbematifer (M&moires de l’Acad. des Inserr. 1822. VI. p. 261. deutſch 
von Hoffmann ald Anhang zu Lelemeld Pytheas; Humboldts Frit. Unter» 
ſuchungen I. S. 347 ff. und die Bearbeiter der Fragmente des Eratofthenes. 
Eine Erpdfarte nah Eratoſthenes geben lifert und Forbiger. Der Erbmeilung 
des Eratoſthenes, welcher Humboldt a. a. D. das größte Lob zollt, fonnte 
auch der Aftronom Hipparchos (um 150 v. Ehr.) nicht entgegen treten 
(Strabe I, 62. 11, 113. 132.), obgleich diefer jede Gelegenheit ergriff, den 
Begründer der ſyſtematiſchen Geographie felbft da zu tadeln, wo er etwas 
Beſſeres zu fubflitniren unfähig war (Strabo II, 76. 79. 89. 91. 98.), und 
ofienbare Irrthümer, 3. B. daß fih WBarallelfreife und Meeriviane in rechten 
Winkeln jehnitten, nicht verbeflerte; vgl. Goſſelin Recherch. sur la geogr. 
des anciens 1. p. 55. Doch machte fih verfelbe um dad von Eratoſthenes 
aufgeführte Gebäude durd größere marbematifche, insbefondere durch aftro= 
nomiſche Strenge verdient (Strabo II, 91.), und drang zur Erzielung größerer 
Genauigkeit in der Diftanzbeftimmung auf Beobachtungen ded Himmels und 
namenti ver Gflipfen (Strabo I, 7. u. 14. U, 87. u. 122. Blin. I, 
12, 9.). Er war ed, der zuerft die Volhöhe einzelner Drte und was damit 
zufammen hängt, beftimmte (Strabo I, 66. Btol. I, A, 7.), obgleich viele 
Mejultate feiner Forſchungen nit von den nächſten Nachfolgern, fondern erft 
von den Späteren, indbefondere von Wtolemäus recht gemürbigt wurden, 
Etrabo H, 132. In Beflimmung des Erdumfangs ſtimmte Hipparchus mit 
Eratofihenes überein (vgl. Strabo 1. 1. Plin. TI, 108, 112.), und ebenfo, 
der Hauptſache nah, in der Ausdehnung der Zonen (Strabo II, 113.) und 
der Firirung der Grenzen des bewohnbaren Landes, Strabo II, 72. u. 
132., wobei er aber unentibieven ließ, ob der auf der Nordfeite des Aequa- 
tor& liegende, von und bewohnte Kontinent (Agarhem. I, 1, 2.) eine große 
ringe von Meer umfloffene Infel fei oder nicht (Strabo I, p. 5. u. 6.). 
Für das Topographiſche war Hipparchus, der auch hierin den Eratoſthenes 
x verkleinern ſuchte, nicht von Bedeutung, ja fogar der Unterſtützer großen 
trihums. So hielt er Taprobane nicht für eine Inſel, fondern für den 
Anfang eines andern Welttbeild (Mela IH, 7, 7. Plin. VI, 22, 24.), be» 
zreeifelte den ununterbrochenen Zufammenbang des atlantischen Meeres (Strabo 
J, p. 5.), und folgte, mie Xetronne im Journal des Savans 1831. ©. 476. 
bis 488. u. 545. bis 555. als unzweifelhaft Hinftellt, ver ſchon zu Ariſto— 
teles' Zeiten herrſchenden Anficht, daß Africa mit dem ſüdöſtlichen Aflen 
jenseits, de3 indifchen Ozeand zufammenbange, und daß dieſer Ozean ein 
abgeionderted, rund herum von Land umgebenes Binnenneer bilde, worin 
noch ſpäter Polybius, Marinus, Vtolemäus feiner Auctorität folgten; vgl. 
Humboldt 1. 1. 1. 116 f. Als einen der bedeutendſten Geographen nad 
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Gratofthenes führt Strabo I, p. 2. den Hiftorifer Polybius (205—123 
v. Chr.) an, welcher ſowohl in feinem biftoriihen Werke ald au in ein- 
zelnen reingeographijchen Schriften mande gute Bemerkung in Bezug auf 
mathematijhe Geographie und Diftanzberehnung mittheilte, aber fih um vie 
Bereiherung der Topographie der einzelnen Länder die größten Verdienſte 
erwarb, indem wir durch ihn zuerft über Iberien, das jünlihe Gallien und 
Stalien ausführlide Nachrichten erhalten; denn, wie er jelbft IV, 40. be- 
merkt, war es ein vorzüglicher Zweck feiner Thätigfeit, den Zuſtand ver 
Länder zu beichreiben, va den Meiften feiner Zeitgenofjen genaue 
Kenntniß felbfi von Rom und Kartbago fehlte, obgleich vie 
Römer faft die ganze bewohnbare Erde fi unterworfen hätten (Prooem. 
bell. Punic. c. 3. u. I. c. 2.). Um alſo fider zu gehen, hatte er ſelbſt 
Reifen nah den weniger bekannten Ländern unternommen. So war er, um 
Hannibals Zug beffer beichreiben zu können, nah den Alpen gegangen (IH. 
48.), hatte Gallien und Hiſpanien beſucht (III, 59.), war mit Scipio in 
Karthago (III, 59.), bereiste die Nordküſte Libyens (Plin. VI, 1.) und einen 
Theil der Weftküfte deſſelben; vgl. Goffelin recherch. 1. 106.; auch Aegypten 
ſah er, XXXIX, 14. Es erſcheint demnach Polybius in der Erdbeſchreibung von 
einer Wichtigkeit, daß unter den Nachfolgenden nur der fpätere Strabo ihm 
glei fommt, zugleich aber höher fteht. Doch verdienen mehrere geograpb. 
Schriftſteller, welche chronologiſch zwijchen beide fallen, wenigftens eine Furze 
Erwähnung. Hierher gehört zuerft Polemon von Olyfeia in Troad, um 
200 v. Ehr., der außer einigen gründlichen geogr. Monographien auch ein 
umfaffendes Werk über die Erbbeichreibung unter dem Titel xoowıam mreper)- 
mas no yeoypapız heraudgab (j. Suidas v. IloAsuwr, Eudoc. Violar. 
p. 350.), deshalb auch 6 zeoımynens genannt, Strabo IX, p. 396.; vgl. 
Schweigh. u. Cafaub. ad Athen. T. IX. p. 178. Gin ähnliches ſehr um— 
fangreihed Werk fhrieb Mnajeas aus Patara in Lyfien (um 150 v. Chr.) 
unter dem Titel IleoinAovg (Suidas p. 3177. a.) oder Iegınynars 
(Steph. Byz. p. 252.); vgl. Maufjfac. ad Harpocrat. p. 154, 16. (p. 193. 
ed. Lips.). Auch der Berfaffer der mythologiſchen Bibliothef, Apollo- 
dorus aus Athen (um 140 v. Ehr.), gehört hierher wegen feiner befonders 
über den Weiten Europa ausführlihen Ileoırynas oder Iig repiodo; 
(Strabo XIV, p. 677. Steph. By}. passim.), die in Verſen nad verjelben 
Manier abgefaßt war, in welder fpäter Schmnos aus Chios und Dionyfius 
Periegetes jchrieben (Strabo XIV, 677.). Wie übrigens außerdem Apollo- 
dorus einen biftoriich-geographifgen Gommentar zu Homerd Schiffefatalog 
in zwölf Büchern (Strabo passim. u. Euftath. ad Iliad. 1, 494.) geichrieben 
batte (j. Vd. I. ©. 620 f.), fo befaß das Altertfum von feinem Freunde 
Demetriod von Skepſis (Diog. Laert. V, 5, 11. $. 84. Strabo XII, 
p. 592. XIII, 609.) eine Schrift über die Bundesgenofien der Trojaner, 
unter der Ueberfchrift Towixos diunoouog in dreißig Abtheilungen ; j. Bv. II. 
©. 940. und Athen. III, p. 91.C. X, p. 425.C. Agatharchides aus 
Knidos, wahrfheinlid um 120 v. Ehr., wird von Photius Cod. 213. u. 
250. (vgl. Diodor III, 10.) rühmlih als geograph. Schriftfteller erwähnt, 
aus defien Schrift über das rothe Meer und die anmohnenden Völker uns 
1. 1. etwas veichlichere Bruhftüde und Auszüge mitgeiheilt werden, die, auch 
in Bezug auf Handel und Schifffahrt interefjant, den Untergang der Schrift 
jelbit bedauern laſſen; vgl. Babric. Bibl. Gr. V. p. 264. Nicht blos das 
rothe Meer, fondern jelbft einen Theil des atlantifhen Ozeans (Marc. Deracl. 
p. 65. Strabo III, p. 137.) hatte der von allen ſpäteren Geographen häufig 
erwähnte Artemidorus von Epheſus (um 100 v. Chr.) beichifft, und 
feine Refultate in einem Werke von eilf Abtheilungen unter dem Titel ru 
YEwyvapovuer« oder Ta 775 yewypapiag Bıßkia mitgetheilt, woraus mehr 
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ala fünfhundert Jahre fpäter Marfianos von Heraflea einen wenigftens zum 
Theil erhaltenen Auszug veranftaltete (ſ. Bd. I. ©. 842.), der, ebenfo wie 
die Fragmente des Artemidorus felbft, Fein unvortheilhaftes Urtheil über 
diefen Geograpben begründet, da in diefem, von Strabo allerdings manchmal 
getadelten Werke Vollſtändigkeit und Genauigkeit, namentlih in der Angabe 
der Pängen, Entfernungen und Abftände, nebft moralifhen und phyſiſchen 
Schilderungen der Länder und Völker vorberrfäten; ſ. Borbiger im vierten 
Ercurs feined Handbuchs S. 2595—268. Ein Werk von fehr mittelmäßigem 
Werthe ift dagegen die nah Apollodoros Vorgang eingerichtete IIeonynois des 
gleichzeitigen Chiers Skymnos, welcher übrigens nicht blos die älteren 
Geographen benußte, fondern auch aus eigener Autopfie ſchöpfte; denn er 
hatte große Reifen durch ganz Griechenland, Sicilien, Italien, die Küflen- 
länder des adrintifchen Meeres und einen Theil von Libyen gemadt. Non 
Syſtem oder bindender Ordnung ift übrigens in feiner in jambifchen Senaren 
verfaßten poetifchen Meifebefhreibung wenig oder gar feine Spur, und auch 
nur der Theil, melder Europa fchildert, vollfländig erhalten, ſ. Dodwell, 
Dissert. de Scymno Chio bei Zudfon Geogrr. minn. II. 79. und Forbiger 
im fünften Ercurd ſeines Handbuchs S. 268—290. AMAehnliche verfificirte 
Lehrbüchlein der Geographie lieferten Nitandros von Kolophon (um 150 
v. Chr.), worüber Steph. By. p. 30. und Athen. VII, p. 331. nebit 
Nutgerfli Varr. Lectt. II. 18. zu vergleichen find; und Ulerandros aus 
Epheſos, mit dem Beinamen 6 Avyros, ein Nhetor aus den Zeiten Au- 
guftus’, Strabo XIV, 642. ic. ad Aut. II, 20. u. 22. Salmaf. ad Solin. 
p. 1113. Näfe schedd. critt. p. 7 ff. Meinefe Analecta Alexand. p. 371. 
bis 377., wo die fragg. gefammelt und feine geographifhe Schriften in 
matbematifh aftronomishe (gawrouera) und topographiiche unterfehieden find, 
Gin anderer Alerandros, mit dem Beinamen Cornelius Polyhiſtor, 
der in Sulla's Zeiten zu Rom lehrte, Tieferte ein darftellended geogr. Werf 
über die ganze Erbe unter dem allgemeinen Titel I/egiziovg, worin na- 
mentlih auch des jüdiſchen Volkes Gefhichte fo wie die Sachen der Brad 
manen, der Gymnoſophiſten und Aegyptens ausführfih behandelt waren; 
ſ. Bd. I. ©. 358. und Meinefe, Analecta Alexandrina p. 16. Außerdem 
verdienen wenigſtens furze Nennung Metrodorus aus Skepfis, ver zu 
Mithridates' Zeit lebende Berfaffer einer Ileduſynois (Strabo XI, 504. Plin. 
111, 16, 20.);, Theophanes von Mitylene, der Begleiter und SHiftorifer 
des Pompejus (Eäf. B. C. IH, 18.); Timagenes aus Alerandrien, zu 
Eäfard Zeiten Lehrer in Rom und Verfaſſer eined Ilsoinlovs (Plin. II, 
19, 23.); Juba, königlicher Prinz von Mauretanien, zu Cäſars Zeiten 
in zartem Alter nah Rom verfeßt, dort gebildet, und Verfaſſer geographiſch— 
biftoriicher Werke (PBlin. VI, 31. Athen. III, 83. B.); Apollodorus von 
Artemita, ungefähr um die nämliche Zeit, fehr belehrend über die Geographie 
Aflens und deshalb viel benugt von Strabo, beſonders im 2ten und 15ten 
Buche; fpäter unter Tiberius Apollonides aus Nikäa, Berfaffer eines 
Ileoinkovg rn; Eivorns, ebenfalld zu Strabo’8 Quellen gehörig, beſonders 
im 7ten und 1ften Buche; vgl. Plin. VII, 2, 2. Bon dem gleichzeitigen 
Iſidorus aus Charar beflgen wir unter dem Titel oraduoi napdınoı ein 
Fragment eines größeren Werkes, das ausfchließfih über das parthifche 
Reich handelte und ZIeodiug meoınynrirös überſchrieben war, Athen. III, 93. 
Der bei weitem bedeutendfte Mann jener Zeit im Gebiete der geographifchen 
Literatur der Hellenen, und nad Gratoflbenes die nachhaltigſte Stütze der 
miffenfchaftlihen Geographie ift Strabo aus Amafea (zwiſchen 60 v. Ghr. 
und 24 n. Chr.), deſſen großes, uns faft volftändig erhaltenes und überdies 
auch in einem frühe veranftalteten Auszuge vorhandenes Wert (Yenyoayırav 
Bißloı 17.), von Geift und Fleiß zugleich gefchaflen, ſtets eine reich fließende 
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Hauptquelle und das umübertroffene Mufterbuh ver antifen Geographie 
bleiben wird. Geftügt auf die Refultate eigener großer Reiſen (II, p. 117.), 
und Alles, mas Frühere in diefem Gebiete geleiftet hatten, Eritiih benützend, 
verleiht Strabo, der nicht nur den Gelehrten, fondern vorzüglih Leer aus 
dem allgemein gebilveten Publikum befriedigen wollte, feinem hiſtoriſch-geo— 
graphiſchen Werfe dadurch einen bejondern Reiz, daß er Welt und Menfchen 
jhilvert wie fle waren, die anziehendften Bemerkungen über die Eigenthüm- 
lichkeiten und Merfmwürpdigfeiten der Länder umd Städte, über Religion, Ge— 
jege, Sitten und Gebräude der Völker einflehtend, dabei aber an der ein» 
fachſten und ungejuchteften Natürlichkeit feſthaltend, und durch Flare und 
ungefünftelte Sprachdarſtellung gefällig. Sein geographiſches Syflem, deſſen 
mathematischen und phyſiſchen Theil die zwei erften Bücher behandeln, während 
Bub 3—17 der Chorographie und Topographie gewidmet find, Kommt 
im Ganzen mit dem des Eratoſthenes überein, auf deilen Schultern er ftebt, 
ohne blind von ihm abzuhängen. Auch er hält die Erde für eine Kugel, 
die denjelben Mittelpunkt wie der Himmel und einerlei Achſe mit ibm bat; 
legterer aber dreht ſich um diefe und die in feiner Mitte ſtill ftehende Erde 
in der Richtung von DO. nah W. (Strabo II, 110.). Er tHeilt die Erde 
wie den Himmel in fünf Zonen, durch Kreife begrenzt, welche dem Aequator 
parallel Iaufen. Gemäßigte Zonen nennt er die beiden bewohnbaren zwiſchen 
der heißen und denen an den Volen; die ſüdliche Polarzone it ihm vor Hitze, 
die nördliche vor Kälte unbewohnbar. Der Aequator theilt die Erde und 
zugleich die heiße Zone in zwei gleiche Hälften, eine nörblicge und eine ſũd— 
lihe, und unter den Parallelen des Nequators find die beiden Wendekreiſe 
und die beiden Bärenfreije die wichtigften. Wir wohnen in der gemäßigten 
Zone der nörbliden Hemifphäre, in welder der von Morgen nah Abend 
ihauende den Bol zur Rechten, den Uequator aber zur Linken bat. Der 
uns befannte Kontinent, außer welchem es in der nämlihen Zone no 
mehrere und unbekannte Welttheile geben kann, macht nicht völlig den achten 
Theil der ganzen Erbe aus (I, p. 63. II, p. 113.), ift ganz von Meer um— 
floffen (I, p. 2. II, p. 112.), und bat die Geftalt einer Chlamys (II, p. 
113 ff. vgl. Humboldt I. 141 f.). Die Länge der bewohnten Erde beträgt 
nah Strabo mehr ald dad Doppelte ihrer Breite, wie er denn in dieſem 
Punkte faft immer mit Gratofibenes übereinftimmt, manchmal aber den ges 
naueren Beftimmungen des Hipparchos den Vorzug giebt, II, 86. 92. 115. 
Das die ganze Infel der oxovuern umgebende große oder atlantiſche 
Meer (XVI, p. 767. u. II, 130.), das vielleiht ehemals noch mande jest 
troden liegende und bewohnte Theile der Erde bevedte (I, p. 50.) und überall 
im Niveau ſteht (I, 54.), bildet, ſeitdem fih das, früher davon getrennte 
(1, 38. 49.), innere Meer durch feinen Durchbruch bei den Säulen (I, 51. 
56.) mit ihm vereinigt hat, mamentlih vier große Meerbufen (II, 121.), 
1) das kaſpiſche Meer, 2) ven perflihen, 3) ven arabifhen Meerbuien, und 
4) das Mittelmeer, welche alle vier eine enge Mündung oder Einftrömung 
haben, die engfle das Mittelmeer (bei ven Säulen) und der arabijche Meerbufen. 
Das Fajpiihe oder hyrkaniſche Meer mündet ſich in den nördlichen Ozean 
(XI, p. 491.507. 519.), welchen jedoch, obgleih e3 von Indien ber möglich 
ift (II, p. 74.), noh Niemand bis zu diefer Mündung befahren hat (VIE, 
p. 294.). Dieiem Fafpiihen Meere gerade ſüdlich gegenüber liegt der perfiiche 
Meerbujen oder das perflihe Meer (II, p. 121. vgl. XI, p. 519.), welches 
aus dem jüblihen Meere tief in das Land eindringt (II, p. 80. 121.), und 
faft jo groß ift ald der Pontus Gurinus (XVI, p. 766.). Dieiem Pontus 
gegenüber ergießt ſich der arabiihe Meerbufen oder das erythräiſche Meer 
(XVI, p. 779.) aus dem füblihen Ozean (II, p. 121.), vom Mittelmeere 
nur burch jene jchmale Landzunge getrennt (XVII, p. 803.), von ſehr enger 
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Mündung (HH, 121.), und überhaupt ſehr ſchmal (XVII, 780.). Das Mittelmeer 
(H, p. 122-126.) ift der größte unter den vier Meerbufen, erweitert ſich 
immer mehr gegen D. bin, und theilt ſich zulegt in zwei meerähnliche Bufen, 
den Pontus Eurinus und einen andern ihm gegenüber, der das ägnptifche, 
pamphyliſche und ifflihe Meer umfaßt (II, 121.); den äußerften Theil des 
Mirtelmeered gegen Norden bildet die Mäotid. Der äußere Rand ber Halb: 
Infel läuft, dieſe vier großen Bufen abgerechnet, ziemlich gleihförmig und 
mantelähnlich fort, die innere Küfte am Mittelmeer nimmt dagegen eine fehr 
verſchiedene Geflalt an, jo daß Europa am vielgeftaltigften ift, Libyen aber 
die entgegengeiegte Ericheinung zeigt, umd Aften im diefer Hinficht zwiſchen 
beiden in der Mitte ſteht, IE, 121. Cine Erpfarte nah Strabo geben Ufert 
und Forbiger. Unter die vorzüglicheren Quellen Strabo’8 gehört namentlich 
der um bie mathematiihe und phofliche Geographie wohl verbiente Philofoph 
Pofidonius, der Jüngere, 135—151 v. Chr., gewöhnlich der Rhodier 
genannt, ein Lehrer von Vompejus und Gicero (PBlin. VII, 30, 31. und 
Gic. N. D. I, 3,6.), nad Strabo's Urtheil der größte Forſcher und Philo- 
ſoph feiner Zeit (II, p. 102. XVI, p. 753.). Sein mathematifh » und 
phyſiſch · geographiſches Syſtem, bauptfächlich nievergelegt in den gvanxog 
Anyos (Diog. Xaert. VII, 1, 71, 145.) und in der Schrift meoi uersa vor 
(Diog. VII, 1, 68, 135.), flimmte in der Hauptfache mit dem Gratoftheni= 
jhen überein; den Umfang der Erde beitimmte er aber, wenigſtens fpäter, 
abweichend von Eratofihenes, jo, daß bie folgenden Aftronomen und Geo- 
graphen meiftens feiner Berechnung folgten (Ptol. VII, 5.); die heiße Zone 
trennte er in drei Abſchnitte (Strabo II, 95.), wodurd er eigentlich fieben 
Zonen erbielt; des Polybius Behauptung, daß die Erde unter dem Aequator 
am höchſten fei, befämpfte er, indem die dortige Gegend eine der Meeres⸗ 
fläche faft glei liegende Ebene bilde (Strabo II, 98.); der von und be— 
wohnte, rings von Meer umfloffene Gontinent liegt feiner Anſicht nah in 
Form einer Schleuder (Agatbem. 1, p. 2 f. Euftath. ad Hom. Il. VI, 446. 
ad Dionys. Perieg. v. 1.) in der nördlichen gemäßigten Zone, hat aljo feine 
größte Breite in der Mitte, umd läuft gegen D. und W. jchmaler zu, im 
Dften jevoh weniger ala im Weiten, jo daß Indien breiter ift als die weſt— 
lihen Xänder der Erde; Indien follte vom Sommeraufgang bid zum Winter- 
Aufgang liegen, und ihm gegenüber Gallien vom Sommeruntergang bis zum 
MWinteruntergang (Plin. VI, 17, 21. Solin. ce. 52.). In Bezug auf Topo- 
graphie machte er fich im feiner Toropi« rar uer@ Tlokvßıor, melde bis 
zum Ende des Mithridatiſchen Kriegs gereicht zu haben ſcheint, verdient, mie 
die häufigen Anführungen bei Strabo beweiien. Außer Strabo berüdjid- 
tigte ibn am meiften fein Zeitgenoffe und Epitomator Geminus aus Rho— 
dos, der, ald Aftronom und Geograph gleih hoch geihägt (mir beflgen von 
ihm noch eine eisayoyn eis Ta paırnuere), unter Webereinflimmung mit 
Gratofihenes und Eudoxus, die ſüdliche Hemiſphäre ebenfalls für bewohnt 
anſah und nah den verfchiedenen Theilen der bewohnten Erde folgende Bes 
wohner unterjhied: 1) die avroıor, die mit und auf derfelben Hemiſphäre, 
in derjelben Zone und in denjelben Breiteftrigen wohnen; 2) die nepioınoı, 
die zwar auch in derfelben Zone, aber um dreißig Abjchnitte entfernt von 
uns leben; 3) die arzoımoı (— arzouoı), die zwar auf derſelben Seite ber 
Erdkugel, aber in der ſüdlichen gemäßigten Zone fich aufhalten, und 
4) arrinodes, die auf der und gerade entgegengefeßten Hemifphäre wohnen, 
@emin. Elem. Astron. c. 13. p. 52. Eleomed. cycl. theor. I, 3.; vgl. 
Humboldt I. 138. Für das Einzelne der Geographie ift Geminud viel 
unbedeutender als der fpätere Mathematiker und Geograph Marinod (um 
150 nah Chr.), der wahre Vorläufer des Ptolemäus, der fein ganzed Werf 
auf das des Marinos gründete und an dem Plane deſſelben in * Hauptjage 
II. 
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nichtd änderte, Ptol. I, 6. Der bisherigen Ungewißheit über bie Lage der 
einzelnen Orte machte Marinos unter Venutzung aller zuftändigen Hilfsmittel 
dadurch ein Ende, daß er, namenflih durch phöniziſche Karten umterftügt 
(denn er war aus Tyrus), jedem Orte einen beftimmten Grad der Länge 
und Breite anwies, und die Landkarten, im Gegenſatze gegen die Gratofthes 
nifchen (mit welchen er nur in dem Fehler rechtwinkliger Durchſchneidung der 
Erdkreiſe harmonirte), mit einem ganzen Netze von Linien nach Graden der 
Länge und Breite überzog; vgl. Humboldt krit. Unterſſ. I. 347 ff. Daher 
erſchien auf denſelben die Erde, deren früher angenommene Mantelgeſtalt 
aufgegeben wurde, in einem ganz andern Bilde, als auf den Karten ſeiner 
Vorgänger, indem Marius ſowohl Aflen gegen Oſten als Libyen gegen 
Süden eine viel größere Ausdehnung gab, ſogar einen Zuſammenhang beider 
Welttheile durch ein und noch unbekanntes Südland annahm (Ptol. IV, 9. 
vgl. Humboldt J. 108. 117.), und die ganze nördliche Küſte Curopa's ge- 
nauer als irgend Einet der Früheren beſchrieb. Auf dem von ihm gelegten 
Grunde errichtete dann Claudius Ptolemäus, auch chronologiih ji 
an ihn anſchließend, fein ſpſtematiſches Lehrgebäude der Geographie, zum 
Theil als meitere Ausführung, zum Theil als Verbeſſerung. Mit ihm wird 
dad vierte Zeitalter der antifen Geographie oder daß der 
mathematifhen. Dur vorherrſchende geometriihe Begründung - und 
trodene Aufzählung faft blos aud Namen und Zahlen beftebend und weit 
verſchieden von dem lebenvollen Bilde Strabo's, ift Ptolemäus’ Werk, 
yewygagıen dpnynais, acht Bücher, im Sinne der Wichtigkeit für die antike 
Geographie jo jehr mit dem firabonifchen verbrüdert, daß gerade diefe Beiden 
zuſammen den Grundpfeiler unferer Erkenntniß dieſes Zmeiges des Alter- 
thums bilden, und das Ptolemäiſche, ein vollſtändiges Bild der geogravh. 
Kenntniſſe der Alten auf der höchſten Stufe, die fie hierin je "erreichten, 
dur das ganze Mittelalter herab bis zum MWieveraufleben der Wiffenihaften 
im 15ten und 16ten Jahrhundert nebft Eorift das gewöhnliche umd allgemein 
verbreitete Lehrbuch der Geographie geblieben iſt. * Ptolemäus beftimmt 
darin, unter Anfügung von 26, durch Agathodämon (Schöll Geſch. d. griech. 
Litt. II. 752.) gezeichneten (und von Merfator copitten) Karten (von denen 
10 auf Europa, 4 auf Africa, und 12 auf Aften fommen) die Grenzen ver 
Länder, den Anfang und das Ende der Gebirgszüge, der Inſeln, Meer: 
bufen und Seen, die Quellen und Mündungen der Flüffe umd die Lage ver 
einzelnen ſehr vollſtändig aufgesählten Drte nah Graden der Länge und 
Breite ganz genau. Seine Karten vermeiden dabei den Fehler aller früheren, 
daß fi die Erdkreiſe ohne Nüdficht auf die Kugelgeflalt det Erve in rechten 
Winkeln ſchnitten, find alſo auf eine richtige Projectionsart gegründet; vgl. 
PBtol. I, 24. Zah, monatl. Eorrefponvenz T. XI. p. 319 f. und Wilberg, 
Die Conſtruction der Karten des Gratofthenes und Btolemäus, Eſſen 1834 
Murr. Memorähbb. bibl. Norimb. II. p. 86. Aretin, Beiträge zut Geſch. 
u. Litt. V. p. 497. 609. In der Berechnung der Ränge und Breite der 
bewohnten Erde, fo mie des Umfangs der ganzen Erpfugel ift Ptolemäus 
nit ohne Mängel und Unrichtigfeiten, und auch in der darauf gegründeten 
Beflimmung der Lage des Einzelnen läßt er Manches zu wünfchen übrig, 
weil in jener Zeit, mo aſtronomiſche Mefiungen immterbin verbältnigmäßig 





* Seit 1486 wurden beihatb den Ausgaben bes Ptolemäus Karten vom neueren 
Europa beigegeben, feit 1508 auch Karten von Amerika, fo baf innersalb 1475 bis 
1552 mehr als zwanzig Ausgaben diefes Schriftftelerd erfdiienen. Man filäte bieren 
Aaegaben Pleine koſmographiſche Abhandiungen Bei, und Aues was den Alten im 
ber Ötograpbie umbekannt geblieben ivdr, wurde unter Det unbeflimmten Benennang 
„Regiones extra Ptolerihäeum‘‘ sufammengefaßt; f. Humboldt IH. 364, 
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jelten waren, ber Geograph vorzugämweiie auf die Maaßbeſtimmungen der 
Land-⸗ und Seereifen befhränft wurde. Das Eafpiihe Meer kennt er, wie 
Serobot, wieder ald ein Binnenmeer (Humboldt I. 78.), denkt es ſich aber 
no ziemlih halbmondförmig mit dem Bogen nah Süden gekehrt (V, 12. 
VI. 14.); au ver Lauf der Wolga ift ihm genau befannt. Den unbe» 
fannten Norden Europa’s und Aflend dehnt er viel weiter aus, als jeine 
Vorgänger, und wagt bier nit die Beflimmung einer Meergrenze. Bon 
dem öſtlichen Aflen hatten Marinos und Ptolemäos, bejonderd in Folge der 
Mittheilungen eines macedoniihen Kaufmannd Titianos, deſſen Geſchäfts— 
führer öfter Reiſen längs des Tauros nördlich über Indien bis zur Haupt» 
fladt der Serer gemacht hatten, eine umfaſſendere Kenntniß als die Früheren 
(1, 11.). Daher verlängert denn auch Btolemäus Aſien gegen Dften weit 
über den Ganged hinaus, und ſpricht von dem Lande der Sinä mit ber 
Hauptſtadt Ihinä unter dem dritten Grade füdlicher Breite, ohne jedoch au 
bier eine beſtimmte Meergrenze feftzufegen. Unterſtützt durch die Mittheilungen 
eines kühnen Seefahrers Alexandros, der auf dem indiſchen Ozean biö zur 
Handelöftadt Kattigara vorgedrungen war, bat Ptolemäus auch Nad: 
richten über den früher faum geahnten Meerbujen von Bengalen, über ven 
goldenen Eherioned (oder meitlihen Theil von Birman), und den noch weiter 
entfernten großen Meerbujen, jemjeitd deſſen ſich wieder ein weites Land 
eröffnete, das fich jüplih über ven Aequator Hinan zog, und in welchem 
Kattigara unter 8'/," ſüdl. Breite und zwiſchen 170 und 180° Länge lag 
(VH, 3.): dies erreichte der Schiffer, nachdem er das Vorgebirg der Satyren, 
den wilden Meerbuien, und den Bufen der Sinä * war (1, 14.). 
Deshalb huldigte auch Ptolemäus der ſchon früher aufgefommenen Meinung, 
dag Afien und Africa im Süden vereinigt und der indiſche Ozean ein großes 
Binnenmeer fei; ſ. Qumbolot I. 108. 117. Indien, dem er eine viel zu 
große Länge giebt, weil er, von ‚der Halbinjelgeftalt Vorderaſiens nicht 
unterrichtet, die Küfte bis über den Ganges hinaus in einer ziemlich geraden, 
nur wenig gegen Süden geneigten Linie fortlaufen läßt, kennt er im Ein» 
zelnen genauer ald alle Krüheren, indem er eine große Zahl Flüſſe und 270 
Ortſchaften darin erwähnt, und von 39 indiſchen Städten jogar die Taged- 
Jängen beflimmt. Taprobane (Ceylon) Hält er für viermal größer al® es 
wirklich it (WU, 4; vgl. Gofjelin Geogr. anal. p. 135 f.), ermähnt neben 
ihr eine von N. nah ©. geſtreckte Gruppe von 1373 Inſeln (die Lakediven 
und Malediven), und nennt 19 verfelben jogar mit ihrem Mamen. Die Dft: 
fũſte Africa's ift ihm bis zum Vorgebirg Praſon (IV, 9.) unter 46° füol. 
Breite (Cap del Gado?) ziemlih genau befannt, doch läßt er, im jener 
irrtbümlichen Meinung einer ſüdlichen Verbindung Aflens und Africa’s ‚be 
fangen, die africanishe Oſtküſte nicht meiter gegen Süden, jondern in Öftlicher 
Richtung, und dann in norböftliher Beugung gen Kattigara Laufen (IV,9.). 
Aegypten erhält bei ihm durch falihe Gradbeſtimmung eine viel zu geringe 
Ausdehnung; alle Orte jünlich von Syene und Aegypten zählen deshalb bei 
ihm mehrere Grade nördlicher Breite zu wenig (Tl, 6.). Das Mondgebirg 
mit den Quellen des Nil, der Fluß Niger nebit mehreren Städten an ihm, 
und an der Weſtküſte die glücklichen Juſeln als Punkt seines erſten Meridians 
find ihm ihon befannt. Eine Erbkarte nah Ptolemäus geben Mannert und 
Borbiger. Geographische Schriftfteller der Griechen neben und nah Mtole- 
mäns, deſſen Syftem durch fle im Nichts geändert wurde, ſind folgenbe. 
Arrianus und Baufanias, fo ziemlich mit ihm gleichzeitig: ‚per Erſtere 
Tieferte beſonders in jeinem ITegimkovs Ilorrov Evfeirov yon Trapezus bis 
Byyzantion, ‚der. Andere aber durch feine antiguariihe. Reiſeheſchreihung— 
Eidos asgınynas , ſehr ſchätzbare Beiträge zus. Sperinl-Oeograpbie. Agas 
tbemerod, vom zweiten auf das. dritte Sahrhundert n. Ehr. ‚bald nad 
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Ptolemäns, ſchrieb einen uns erhaltenen Abriß der Geographie, "Tnorvzomzs 
zug yewypagius 87 Enıroun (j. Bd. I. ©. 226.), deilen erſtes Kapitel, 
über die Erdanfihten der Alten, das Befle ded ganzen Werkes ift; 
Dionyfiusd, von ungewiffem Zeitalter und Baterland, von feinem aus 
1186 Herametern beftehenden Xehrbuche der Geographie, welches den Titel 
Ileoırynons führt, 6 Ilepınyyeng genannt, welcher mehr dem Gratofthenes, 
Strabo und andern Frühern als dem Ptolemäus folgt, von Avienus und 
Priscianus wiederholt ind Lateinifche übergetragen, und bejonderd von Eur 
ftatbios, dem Erflärer des Homer (zwiihen 1160 u. 1208 n. Chr.) erläu- 
tert, worüber die Ausgabe von Bernhardy p. 364 f. nachzuſehen if. Bon 
ungenannten Berfaflern bejigen wir ald mehr oder weniger bedeutende Reſte 
der geograph. Kiteratur der Griehen 1) Arorvuov oradızouog Nroı megi- 
nkovg rñe ueyalns GaAroong (bei Gail, Geographi minores II. p. 409 ff. 
und neuerlich von Hoffmann edirt), Beihreibung einer Fahrt längs der Küften 
des mittelländifhen Meered, unvolfländig erhalten; 2) meoinlow ris 
sovdpäs Baraoong, früher gemwöhnlid dem Arrianus zugeſchrieben, ven 
ältern Geograpben und allen Irrthümern ihrer Zeit ſich anſchließend, wahr- 
icheinlih zum Gebraude der Seefahrer und Handelsleute niedergeichrieben 
(im Iften Bde. der Geogrr. minores von Hudſon); 3) Ilegimkovs Ilorrov 
EvSeirov, ebenfalls manchmal dem Arrianus zugefchrieben, deſſen oben er— 
wähnten Jleoimlovg derſelbe allerdings in der Hauptfache wiederholt, aber 
in den Schilderungen des Einzelnen zugleich übertrifft, nicht ohne Spuren 
der Abhängigkeit von Skymnos, dem Chier (bei Hudſon Vol. II. u. Gail 
Vol. III); 4) Ilortov Ev&eirov xai Maıwridog Alurng mepinkovs, gYewifler- 
maßen Fortiegung von Nr. 3. (bei Hudſon Vol. I. u. Gail Vol. III.), aber 
in Betreff ver Quellen reicher; 5) Ileoiueroog roü Ilorrov, Fragment eines 
ähnlichen Ileoinkovg (bei Gail Vol. III.), nah Dfann wenigftens in Jufli- 
nians Zeiten binabzurüden. Werihvoller ald die genannten anonymen, und 
zugleih umfaflender ift ver Ilevimdovs ded Marfianod aus Heraflen im 
PBontus (im fünften Jahrh. n. Ehr.), auf eine Darftelung der ganzen be— 
wohnten Erde berechnet, und urjprünglih aus zmei Theilen beſtehend, von 
denen fih aber nur der erfte, und ſelbſt diefer nicht volljtändig erhalten bat, 
IIepinkovg is E50 OaAaoong in zwei Büchern, während vom zweiten Theile, 
welcher das Diittelmeer behandelte, nur die gelehrte Einleitung nebft Bruch» 
ftüden übrig if, die auf Artemivorus zurückweiſen (bei Hudſon Vol. J. 
Gail Vol. IH., und von Hoffmann mit Menippus ꝛc. beſonders edirt 1841.). 
Das unter Plutarchs Namen vorhandene Fleine Schriften mepi morzuor 
xai 000r ENWIVUITS Kai Tor &r avroig evgımousrwr (Opp. ed. Wyttenb. 
Vol. V. P. III. p. 987 ff. ed. Hutten Vol. XIV. p. 432 ff. Hudſon Vol. II.) 
feiner geographiſchen Unbeveutenheit wegen blos anführend, nennen wir als 
die Iegte* Duelle der alten Geographie aus dem griech. Altertum das 


* Ald geogr. Schriften aus dem byzantinifchen Zeitalter nennen wir 1) bes 
Hierofles Zuvixdnuog, eine Beihreibung des oſtrömiſchen Kaiferreichs; 2) des 
Konftantinuns Vi. Porpbprogennetes militärifpsftatiflifche® Tableau, rei 
Hruarwy betitelt; 3) bes Nikepyborus Blemmibes Ytoygagınn ovvortunn 
(eine Metapbrafe des Dionpfius Periegeted) und deffelben in zwei Werechen entbal: 
tene Bearbeitung der mathematifchen Geographie; 4) bie ganz verkehrte zeonanen 
roroygapia bed Kosmas Inbopleuftes, fiber die man außer Bb. II. ©. 728. 
ganz befonders Humboldt a. a. O. J. 8,57—60, vergleichen muß. Lateinifche Leber: 
fegungen verloren gegangener griech, Originale find 1) Julii Valerii res gestae 
Alexandri Macedonis , translatae ex Aesopo graeco, eine Art mepimkous, zuerfl 
von Angelo Mai 1817 herausgegeben ; 2) ein Fragment eines ararlousg Boorögpon, 
ben Dionpfius von Byzanz verfertigte; es flieht bei Gyllius de Bosporo Thracio 
(1632) und bei Banduri Imp. Orientale (1711); 3) Anonymi expositio totias 
mundi, ot 'gentium im dritten Bande von Hudſons Geogg. minn. - 
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grammatitaliih-geographiiche Wörterbuh von Stephanus aus Byzanz, der 
wahrſcheinlich zu Anfang des ſechſsten Jahrhunderts lebte, fein, "Edrxa be- 
titeltes, Werk aus etwa 300 Schriftftellern ercerpirte, und darin nicht blos 
geograph. Aufzählung , jondern aud lebendige und intereffante Schilderung 
beabfihtigte. Was wir von diefem Werke befigen, ift, außer einigen Frag- 
menten des urſprünglichen Stephanus, ein gegen dad Ende des 7ten Jahr- 
hundertö von Hermolaos oder Gonftantin Porphyrogenneta an- 
gefertigter bürftiger Auszug, ex Tor edrıxor Lreparov xar« emrounv, jeßt 
gemöhnlih mepi moAsor überſchrieben, ein ſehr vollftändiges Regiſter von 
Völter-, Inſel- und Stadtnamen aus allen drei Theilen der alten Welt, 
und vieler Eleinerer Punkte, die und anderwärts nie begegnen, mit etymo— 
logiihen und andern Notizen, unter Nennung der Quellen und Gewährs- 
männer. — Die Nömer find in der mathematifchen und phyfiſchen Erd» 
beihreibung ganz von den Griehen abhängig, und alle Bereicherungen, 
welche die alte Erdkunde durch fie erhielt, beziehen fi fait ohne Ausnahme 
auf Zänder- und Bölferkunde. Vgl. Daheröden, vom Verdienſte ber 
Römer um Ausbreitung und Berichtigung der Geographie, Erlangen 1780. 
Sdirlig, Historia incrementorum, quae geogr. apud vett. Romm. cepit. 
Wetzlar 1831. Wie durh Alerander ven Gr. der Dften ver bewohnten 
Erde erihloffen wurde, jo wirkten die Römer durch ihre Kriegsunterneh- 
mungen für die genauere Kenntniß des Nordens und Weſtens. Ihre Kämpfe 
mit Karthago (264— 241, 218—201, 150—146 v. Ehr.), mit Viriathus 
und Sertorius in Hiſpanien (149—133, und 80—72 v. Chr.), der Jugur⸗ 
thiniſche Krieg in Africa (112—106), Cäſars Kriege in Gallien und Bri- 
tannien (I8—50), Auguftus’ Eroberung der Donauländer Rhätien, Bin- 
delicien, Noricum, Bannonien und Möſien (15 ff. v. Chr.), die germanijchen 
Belpzüge des Drujus (12—9 v. Ehr.), des Tiberius (9—7 v. Ehr. und 
2—4 nad Ehr.), und ded Germanicud (16 nah Ehr.) Hatten im Nord» 
mweften Bieled aufgehellt, während die übrigen Eroberungen der Römer im 
Dften und Süben der Erde auch die früher fchon befannten Länder noch mehr 
beleuchteten. Außer den durch Auguftus veranftalteten eigenen Entdeckungs⸗ 
reifen des Aelius Gallus nah dem arabifhen Meerbufen, Aethiopien und 
Arabien, an melder auch Strabo Antheil nahm (Strabo XVII, 806,), und 
des Dionyflus von Charar nah Parıbien und Arabien (Blin. VI, 27, 31.) 
war von großem Nutzen für die Berichtigung und Erweiterung der geogr. 
Erfenntniß, die ſchon von Julius Gäfar bejchloffene (Aethicus Cosmogr. 
praef. p. 107. Siml.), von M. DVipfanius Agrippa wirklich angefangene, 
und von Auguftus vollendete Ausmeffung und Beichreibung aller Provinzen 
des römijhen Reichs durch griechiiche Landmeſſer wie Zenodoros, Theodotoß, 
Volykleitos, und die in Folge derfelben unternommene Entwerfung von 
Landchatten oder geographiihen Gommentarien, melde zum Gebrauche im 
Staatdarhiv niedergelegt und namentlich von Plinius (vgl. II, 2, 3. 11, 
29, 26. IV, 24,26.) benugt wurden, aber jegt nicht mehr vorhanden find; 
f. Sabric. Bibl. Lat. T. I. p. 271. Weffeling praefat. ad Anton. Itin. 
fol. 2. Krufe, Archiv für alte Gejhichte und Geographie II. 86. Dazu 
fam no die von einem Geometer Balbus gemachte Verzeihnung der Größe 
und Geflalt der Provinzen und Städte (Frontin. de colon. p. 109.), 
die vieleiht zur Grundlage des Breviarium Imperii ded Auguſtus ge— 
dient hatte (Sueton. Aug. 101. Tacit. Annal. IV, 5.). — Zu den römis 
ſchen Schriftftellern, welde in Folge deſſen im Gebiete der Erb- 
beigreibung arbeiteten, gehört, um die geographifchen Verbienfte der römi— 
ihen Siftorifr Gäjar, Salluffius, Tacitud, fo wie des 
gelebrien P. Terentiud Varro Atacinus und des Statius Sebo— 
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fu3* nur * zu erwähnen, als der vorzüglichſte Pomponius Mela 
(um 40 nad Ehr.), von dem wir ein ſehr brauchbares Handbuch ber Erv- 
beireibung, De situ orbis, in drei Büchern befigen, das, auf Herodotus 
und Eratoſthenes gebaut, kritiſch und fleißig auch die ſpäteren Entdeckungen 
berüdfichtigt, und im Ganzen der Wahrheit huldigt, obgleih der VBerfafler 
von einer gewiſſen Vorliebe für das Wunderbare befangen ift. Ohne voraus- 
geſchickte mathematifhe Einleitung nennt Mela in den einzelnen Ländern bie 
dortigen Bölkerfchaften, Städte, Flüſſe u. ſ. w., begnügt fih aber größten 
Theil mit einer einfachen Nennung der Namen, vbgleih er bier und ba 
auch intereffante Notizen über merkwürdige Einzelheiten, namentlih über 
Sitten und Gebräuche der Einwohner und über Produkte einreiht.e Auch er 
nimmt fünf Zonen an (I, 1,2.), aud er erklärt die ganze bewohnte Erde 
für eine Infel der nördlichen gemäßigten Zone, hält fie aber für nicht viel 
länger als breit, wodurch er fih denn von der Anfiht eines Eratoſthenes 
u. U. entfernte. Dabei vermuthet er, daß auch die ſüdliche Hemiſphäre 
einen Kontinent babe, der von Antichthonen bewohnt jei (I, 1, 2. I, 9,4.), 
und indbefondere hält er Taprobane für den Anfang eined neuen Kontinents 
(1, 7, 7.), da e8 ebenio nicht umſchifft worden jei, als die Umſchiffung 
Africa’8 durh Hanno und Eudoxus außer Zweifel ſtehe (III, 9,3.). Bom 
Süden fabelt er Außerordentliches (IH, 9, 2. u. 4. I, 7, 4. u 2. u. 6. 
1, 2, 3.). Defto ficherer und ichägbarer find seine Nachrichten über ben 
Mordweften, 3. B. Britannien (III, 6, 4.), wo er uns vielfach erfle und 
einzige Quelle ift. So übertrifft denn im Geographifhen an Wichtigkeit 
Mela bei weitem den Plinius (23—79 nah Chr.), welcher im dritten bis 
ſechſsten Buche jeiner Encyclopädie einen vollftändigen Abriß der Ervbeichrei- 
bung, gefhöpft aus einer Mafje früherer Bücher, jo wie aus eigener Reiie- 
Anſchauung und den Mittheilungen der befler belehrten Zeitgenofien bervor- 
gegangen, fehr volftändig, aber nicht immer gut georonet mittheilt, umter 
marhematifher und phyſiſcher Begründung, die das zweite Buch enthält: 
von einem eigenen geograph. Syſtem des Plinius Fann jedoch feine Rede 
ſeyn. Während übrigens jeine Erdbeſchreibung bei manden Ländern blos 
eine ermüdende Ueberficht geograph. Namen darbietet, jo entbalten mande 
Abſchnitte recht befrievigende Mittheilungen über die Natur der Länder, bie 
Sitten der Völker, und bejonders viele Bemerkungen über Eutdedungen, 
Berfehr, überhaupt über die induftriellen Verhältniſſe feiner Zeit. Ueberdies 
ift Plinius der Erjte unter allen Geographen des Alterthbums, welcher auf 
die Einwohnerzahl der Länder und Städte Nüdflcht nimmt (4. B. II, 3,4. 
Iv, 11, 18. VI, 19, 22. 22, 24. 26, 30. 29, 35.). Nab Plinius umd 
Mela hat fein Römer mehr die ganze Erdbeſchreibung behandelt; nur einzelne 
Beiträge lieferten noch Einzelne; dabei von den Nachrichten älterer Schrift— 
fteller durchaus abhängig. So, außer Seneca, ber in feinen Quaestiones 
Naturales die mathematiſche und phyſiſche Geographie behandelte, der Gramma- 
tifer C. Julius Solinus (mabricheinlih aus dem dritten Iabrbundert), 
deſſen Gollectaneen,, welde den Titel Polyhiſtor führen, fat ausſchließlich 
geographiſch und aus Plinius ercerpirt find, und Julius Titianus im 
dritten Jahrhundert, deſſen descriptio ‚provinciarum imperii romani (Serv. 


* Barro mabte fih um Geographie verbient im feiner Bearbeitung ber Arge- 
nautica des Ayolonius Rhodius, in einer eigenen Geographie ober Eborpgrapbir 
(Gellius X, 7. u. Feſtus 8. v. Tutum), welche zugleih mathematiſch begründet war, 
und drittend in einem geograph, Fehrgebichte de litoralibus (Solin. c. 11.) oder de 
ora maritima; f. Fr. Wülner de Varronis vita et seriptis. Monast. 1830. — 
Statius Sebofus um 90 v. Ehr. fchrieb einen Perivlus und eine Schrift fiber 
die Mertwfirbigkeiten Indiens, fo wie über die Insnlae Bentorum (Plin. VIE, 6, 3. 
u, 37. Golin, 0. 52. Eic, ad Att. Il, 14.). 
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ad Virg. Aen. IV, 43. nennt fie chorographia) dem Verfaſſer ven Schimpf⸗ 
namen eined Simia sui temporis (Sivon. Apoll. Ep. I, 1. Jul. Gapitof, 
in Maxim. jun.) zuzog. Bon Rufus Feſtus Avienus (in der zweiten 
Hälfte des vierten Iahrhundertd) beflgen wir, aufer feiner Meberfegung des 
Dionyflus Beriegetes, noch 705 jambiihe, die Küfte von Gades bis Maſſilia 
bebandelnde Verſe aus einer Beichreibung ſämmtlicher Küften des Mittel- 
meeredö, ded Pontus Gurinus und der Mäotis, unter dem Titel Ora Ma- 
ritima. Geographiſche Lehrgedichte find ferner vie Mosella des Aufos 
nius (j. ®b. I. ©. 1023.), und des Elaud. Rutilins Numatianus 
Itinerarium s. de reditu, aus dem Anfang des fünften Jahrhunderts, die 
für Die damalige Zeit, was Darftellung betrifft, andgezeichnete Beſchreibung 
einer Seereije von Rom nah Gallien, ohne namhafte Bedeutung für Geo— 
grapbie, und nur zum Theil erhalten; vgl. Wernsdorf poett. latt. minn. 
T. V. P. 1. p. 31 f.; wo man eine Zufammenftelung aller ähnlichen ſowohl 
erhaltenen ald verlorenen poetiſchen Meijebejhreibungen und in Verſen abge- 
faßten geograph. Schriften der Mömer findet. Bon dem Siftorifer Sertus 
Rufus (um 364 nah Ehr.) beſitzen wir noch ein Paar kleine geograph. 
Schriften unter den Ueberſchriften De regionibus Urbis Romae, und 
Libellus provinciarum Romanarum, an bie fih des Publius 
Victor Schriftden De regionibus urbis anſchließt. Unter der Auf: 
ſchtift De fluminibus, fontibus, lacubus, nemoribus, palu- 
dibus, montibus, gentibus, quoram apud poetas mentio 
fit befigen wir von Vibius Sequeſter (Ende des vierten Jahrh.) eine 
nicht ganz werthloſe Compilation, und aus der Kosmogtaphie eines Zul. 
Honoriuß ober Horatius (in Auguftus’ Zeit) hat Aethicus Ifter (im 
vierten Jahr.) einen dürftigen Auszug hinterlaffen, welder Chorogra- 
phia überſchrieben und eine trocdene geograph. Nomenklatur iſt. Don der 
Chorographia des Geograybus Ravenna (im neunten Jahrh.) 
iſt nur ein Auszug übrig, den im 14ten Jahrh. der Italiener Galateus vers 
fertigte: Wichtig Für die alte Geographie der jpäteren Zeiten find, nebft ver 
Notitia utriusque Imperii oder Notitia dignitatum omnium 
tam eivilium quam militarium in partibus Orientis et Oc- 
cidentis (aus dem ten Jahrh.), auch die jogenannten Itineraria, 
Reiſebücher, von doppelter Art, nämlich Itineraria adnotata s. seripta, 
und Itineraria picta, höchſt wahrſcheinlich nah und nad ans der oben 
erwähnten kartographiſchen Darflelung des römijhen Reis durch Agrippa 
entflanden. Die Itineraria scripta find aber eine Art Voſtbücher, 
melde, zunächſt zum officiellen Gebrauch beftimmt, die wichtigften Ortjchaften 
und Punfte, die man auf dieſer oder jener Neife nah dem gewöhnlichen 
Straßenzuge berühren mußte, nebft ihren Entfernungen und den Haupt⸗ 
flationen ganz furz angaben, ohne alle weitere geograph. Bemerkungen und 
Ausführungen; ſ. Sar. Onomast. I. p. 414 f. Wir beflgen von Ueberreften 
diejer Art noch einige, die gefammelt find in P. Bertii theatrımm geogr. 
vet. T. II. (Lugd. Bat. 1618.), und Vetera Romanorum itineraria curante 
Petro Wesselingio (Amstelod. 1735.). Es find nämlich 1) die (höchſtens 
aus Gonftantinud des Gr. Zeit ſtammenden) zwei Itineraria Antonini, 
gewöhnlid dem Kaifer Antoninus zugefchrieben, von denen das wichtigere 
(ltinerarium provinciarum omnium imperatoris Antonini) 
genaue Zandreijerouten für alle Brovinzen des römifchen Reichs mit mandhen 
Spuren ungleichzeitiger Abfaffung enthält, während dad andere, fürzere, 
wahrſcheinlich unvollftändig erhaltene, Itinerarium maritimum, mehrere 
Seerouten umfaßt, und, ohne Zweifel früheren, griechiſchen Urfprungs, 
fpäter umgearbeitet worden if. Zu beiden gejellt fich noch ein drittes, eben⸗ 
falls Antonins Namen tragendes Bruchſtück, eine Marfihroute von Mom 
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nach Gallien auf ſechs verfchiedenen Wegen, mit blofer Nennung ber an ihnen 
gelegenen Stationsorte ohne Hinzufügung der Diftanzen. 2) Das Ilinera- 
rium Hierosolymitanum ober Burdigalense, im 4ten Jahrh. von 
einem Chriften abgefaßt, giebt die Meiferoute von Burdigala nah Hierofo- 
Ioma, und von Heraclea über Rom nad Mediolanum fehr genau und voll- 
fländig an, mit Nennung der Fleineren Zwiſchenorte, wo man blos bie 
Pferde wechſelte (Mutatio) oder Nachtquartier nahm (Mansio), bier und da 
ſelbſt mit eingeftreuten hiftorifhen Notizen, und, was Baläftina und Jeru- 
ſalem betrifft, mit jehr genauen Angaben aller Xofalitäten der heiligen Ge— 
ſchichte. 3) Itinerarium Alexandri, 1817 zum erftenmal von Angelo 
Mai aus einer alten Handſchrift der Ambrof. Bibliothek befannt gemacht, 
ein kurzer Abriß des perfiihen Zuges von Alerander dem Gr., abgefaßt für 
den Kaijer Konftantius zum Gebraude bei feinem Feldzuge gegen Berfien, 
alfo zwifchen 340-350 nah Ehr. — Bon den Itinerariis pictis, ben 
erften Berfuchen der Boftkarten, bat fih aus dem römifhen Altertbum nur 
ein Gremplar erhalten, eine Kartenfammlung, die gemöhnlih nah ihrem 
erften Beſitzer, dem Rathöherrn Gonrad Peutinger in Augdburg, Ta- 
bula Peutingeriana genannt wird, und wahrſcheinlich aus den Zeiten 
ded Alerander Severus etma aus dem I. 230 flammt, * aber fein Original 
fondern nur eine von einem Mönche des 18ten Jahrb. gefertigte, offenbar 
recht treue Kopie auf zwölf Vergamenttafeln in Folio ift. Diefe Tafeln, 
nichts Anderes ala bilplih ausgeführte Jtinerarien, find etwas ganz 
Anderes ald unfere Landfarten, nehmen weder auf bie eigentlihe Geftaft 
und Größe der Ränder, noch auf die geogravhifihe Lage der Drte, fondern 
blos auf die Entfernungen, jo wie auf Richtung und Verbindung ver Wege 
Rückficht, dehnen alle Länder nur in einem langen, von ®. nah D. gehenden 
Streifen aus, fügen fie fo aneinander, wie eben die Straßen bed einen 
fih an die ded andern anjchließen, und enthalten mit Hinblid auf die Größe 
und den Charakter jeder Ortichaft das gemalte Bild einer Fleinen Stadt, 
eined Kafteld, oder einzelner Käufer. Zugleich ericheinen auf ihnen bie 
zur Seite der Straßen fich binziehenden oder von denfelben durdichnittenen 
Wälder, Flüſſe, Seen u. f. w., aud die Namen der Provinzen und Bölfer, 
durch melde oder neben welchen vorbei die Straßen führen, und zwiſchen 
den einzelnen Orten an den Straßen ſelbſt iſt die Entfernung nach römiidhen 
Schritten angegeben. Es umfaßt aber die Tabula Peutingeriana bie ganze 
den Römern befannte Welt, mit Ausnahme des mefllihen Theils (Bortugal, 
Spanien, Weſtküſte von Africa und England), wo ein Stüd der Karıe ab- 
geriffen ift, reicht im Oſten bis zu den Seren und der Inſel Taprobane, 
und verzeichnet felbit bis ind Innere von Indien hinein die Land » und Heer» 
firaßen. Wo die Kenntniß der Erde bei den Römern endigte, da enbigt 
auch die Karte, melche überdied den befannten Norden in einen ganz 
ſchmalen Streifen zujammen drängt. Zu Anfang des I6ten Jahrhunderts 
zu Worms als eine Monachi Colmariensis Mappa Mundi zum Berfauf an« 
geboten, Fam dieſe Tabula zuerft in den Befiß des Conrad Gelted und dann 
Veutingers, aus deifen Bibliothek fle, auf M. Welſers Veranlaffung in ver- 
fleinertem Maaßftabe geftoden, 1618 im zweiten Bande von Bertii theatrum 
geogr. veteris, 1682 in Welseri opp., 1686 in Georg Horns Orbis deli- 
neatio, und 1736 in Bergierd Werf, Des grands chemins eridien. Im 
J. 1720 fam die Tabula mit der ganzen Bibliorhef des Prinzen Eugen von 


* Katancfi Introd. p. XIV. fegt den Urſprung um 161—180, Jordan. Orig. 
Slavic. IH. 3, 145 unter Probus 277 — 282, Andere unter Theobofins d. Or. 435 
n, Ehr.; vgl. Häfelin in Actis acad. Theod. Palat. V.p. 105 f. Burmann Anthol. 
Lat. II. p. 392—397. 
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Savoyen, der fle gekauft hatte, in die kaiſerliche Bibliothek in Wien (da ift 
ie noch jegt), wo fle, nad wirklicher Größe geflohen, 1753 auf zwölf 
Bogen mit einem gelehrten Gommentar verjehen Scheib herausgab, auf deffen 
Fdition nicht blos eine andere des Jahrs 1809 (Aesii in Piceno) von Po— 
ocatharius Chriftianopulos, fondern auch die von Mannert (studio et 
pera academiae Monacensis, Lipsiae 1524) und die neuefte (Budae 1825) 
n KRatancfihd Orbis Antiquus fußen; vgl. Ebert, bibl. Lericon II. p. 378. 
ind über einen kleinen Meft einer ähnlichen zu Unterrichtözmeden in ber 
Schule zu Auguflodunum (Autun) aufgeftellten Marmortafel M&moires de 
[revoux 1706. Nr. 172. p. 2097 f. — Ueber die Gefchichte der Geographie 
sei den Alten handeln: Baugondy, Essai sur l’bistoire de la géographie. 
Bari 1765. Blair, the history of the rise and progress of geographie. 
tondon 1784. Sprengel, Geſchichte der wichtigſten geogr. Entdeckungen, 
dafle 1792. Zeune, Erdanſichten. Berlin 1815. 1820. Malte-Brun, 
Befh. der Erpfunde, deutih von Zimmermann. Leipzig 1822. 2 Bde. 
telewels Geih. der Erdkunde in deſſen Fleineren Schriften geogr.biftor. 
Inhalts, deutih von Neu, Leipz. 1836. ©. 1-52. Mannert im fften 
Band feines größeren geogr. Werfed und in der ſpeciellen Schrift: Einlei— 
ung in die Geographie der Alten und Darftellung ihrer vorzüglichften Sys 
teme. Leipz. 1829. Ukert, Geogr. der Griehen u. Römer 1816 fi. 1fte 
Abth. des Iften Bandes. Sidler, Handbuch der alten Geogr. 2te Aufl. 
Saffel 1832. 2 Bde. 8 Schirlig, Handbuch der alten Geogr. Halle 1822, 
5. 17—132. Wimmer, Geſch. der Erpfunde, Wien 1833. Merlefer 
m Ajten Buch jeiner hiſtor. comparat. Geogr. S. I—48. Darmitadt 1839. 
töwenberg, Geih. d. Geogr. Berlin 1840. S. 7—102. Forbiger, 
dandbuch der alten Geogr. Leipz. 1842. ©. 1—476. — Lieber die zu ver» 
chiedenen Zeiten des clafflihen Alterthums verſchieden gedachte Ausdehnung und 
Begrenzung der drei Welttheile vgl. die Artikel Asia, Africa, Europa. — 
Nmerica, deflen Entvedung in das Jahr 1492 n. Chr. fällt, ift als 
olches aud dem Gebiete der alten Geographie ausgejchloffen. Allein es 
indea fh, bei den Griechen inäbefondere, Spuren von einer Bekanntſchaft 
nit einem Welttbeile, unter dem man fih America denken fann, und ein 
sedeutender Theil der antifen Entdeckungs- und Handelsreiſen hat eine Rich» 
ung, Die im Allgemeinen mit berjenigen zujammen fällt, welde der Ent- 
decker des vierten Welttheils, nicht ohne Anregung durch jene alterthümlichen 
Abnungen, einfhlug. Die eigenthümliche Configuration des Baiflns vom 
Mittelmeer, das nah Weften hin geöffnet ift, führte die phönizifhen See» 
fahrer im Handeldintereffe nah dem atlantiihen Iheile des Weltmeerd. Die 
Beihichte der Geographie bietet und dann fortwährend eine lange Verfettung 
von Entdefungen dar, bei welden es immer in jener nämlichen Richtung 
vorwärts gieng, und führt und jo von Koläus aus Samos gewifjermaßen 
zu den riefenbaften Unternehmungen ded Columbus und Magellan, Seit 
den Zeiten Homers hegten die Griechen den Glauben, daß reihe und frucht- 
bare Länderftredfen gegen Süden lägen; aber ihre Kenntniß des Mittelmeerd 
erſtreckte fih nicht über den Meridian der großen Syrte und Eiciliend; der 
gelammte weſtliche Theil dieſes Bedend, welches die Phönizier fchon Tange 
Zeit nach allen Nichtungen bin durhicifit hatten, wurde den Hellenen erſt 
durch die Reiſe eben jened Koläus bekannt. Mit Hanno erweiterte ſich diefer 
Gefihisfreis über die Meerenge hinaus nah Süden, mit Pytheas nad 
Norden, und der dem Skylax zugeichriebene Beriplus bezeichnet ſchon jenfeite 
Gerne (j. Bd. II. ©. 278.) ein Sargaffomeer oder eine Anhäufung von 
Barec, welche die Nähe der Injeln des grünen Vorgebirges anzeigt. Don 
Libyen aus gegen Abend, in welcher Nichtung aud die Tyrrhener, aber 
Bauly Real⸗Enchyelop. TIL 4 
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fruchtlos, Golonien auszufenden verſuchten, entdeckten ſchon frühe die Gar- 
thager (Xriftot. Mirr. Auscultt. p. 836. Bekk. p. 172. Beckmann. vgl. mit 
Diod. Sic. V, 19. u. 20.) außerhalb der Säulen eine wundervolle Inſel, 
auf der fie, menn jemals ihre Stadt zerftört werden follte, ald Herren des 
Oceans einen Zufluchtsort zu finden hHofften, und bie man nah Diodors 
ausdrücklicher Bemerkung nicht mit den elyfiihen Feldern Homers, nit mit 
den glüdjeligen Infeln des Pindar, no mit der Gegend verwechſeln darf, 
in welcher der Heſperiden-Garten Tag. Weileling ad Diod. 1. 1. bemerkt: 
Fabulis adfinia sunt, quae de hac insula produntur, id tamen indicantia, 
obscuram ejus regionis, quam Americam vocamus, famam in Carthagg. 
navigationibus ad veterum aures dimanasse; vgl. Bedmann zu Ariftot. 1. 1. 
und Heeren, Ideen 1. 2. ©. 54. I. 1. ©. 106. Humboldt, Frit. Unterff. 
1. p. 124—132. Seitdem dann die Idee von der Kugelgeftalt der Erde 
Plap gegriffen, bedurfte es Feined großen Aufgebot von Scharffinn, um vie 
Möglichkeit einer "Schifffahrt von den weſtlichen Küften Europa's und Africa’s 
nah den öftlihen Gegenden Afiens einzufehen; und mir finden in der That 
diefe Möglichkeit bei Ariftotele8 de coelo II. ext, Strabo I, 133. I, 162. 
(wo Boflvonius ald Gewährsmann ermähnt wird), und Seneca in Quaestt. 
Natt. Praefat. $. 11., fo wie auch dur Eratoſthenes (Strabo I, 62. Cas.) 
auf das Klarfte ausgeſprochen, mit dem Unterſchiede, daß Ariſtoteles die 
Entfernung fehr Fein, Strabo aber jehr groß annimmt; f. Humboldt I. 
p. 132. 140., beſonders p. 546 ff. Ueberdies hält e& der Gtagirite de 
mundo c. 3. p. 392. Bekk. Meteorol. II, 5, 16. p. 362. für ſehr wahr 
ſcheinlich, daß außer der großen Infel, die Europa, Aſien und Africa zır= 
fammen bilden, noch andere, von größerer oder geringerer Ausdehnung, in 
der entgegengefeßten Halbfugel vorhanden ſeien. Mela III, 5. 8. erzählt, 
daß Metellus Geler während feiner Verwaltung Galliens von einem Könige 
der Boii oder Bätt einige Indier zum Gefchenf erhalten habe, die durch 
Stürme aus dem indifhen Dcean verfehlagen an die Küſte von Deutfchland 
getrieben worden feien. Strabo, welder I, p. 11. das atlantiihe Meer 
cvobovy al ovreyis nennt, äußert I, 114., daß in verfelben gemäßigten 
Zone, welche mir bemohnen, und befonders in der Nähe des Parallels, 
welcher durch Thinä hindurch über das atlantiihe Meer Hinmeggeht, zwei 
und vielleicht noch mehrere bemohnte Länderftreden vorhanden ſeyn können, 
eine begründete Prophezeiung der Entdeckung von America und der Inſeln 
des Südmeeres. Auch im 2ten Buche S. 179. fpielt der Geograph auf 
die Wahrſcheinlichkeit des Vorhandenſeyns unbekannter Ränder zwiſchen dem 
weſtlichen Europa und dem öͤſtlichen Afien an, und dieſe andere oixov- 
nern der nördlichen Halbkugel war aljo ganz verfchieden von dem andern 
Theile der Welt, den man nah dem Vorgange des Krates (Strabo I, p. 54.) 
in der ſüdlichen Halbfugel annahm. Macrobius Comment. in Cic. Somn. 
Scip. II, 9. giebt unter Hervorhebung, daß die dem Altertbum befannte 
Erde nur eine Fleine Infel eines großen Ganzen fei, eine @intheilung der 
Kinder des Erdfreifes in vier Continentalmaffen, welche durch Arme bes 
Oceanus von einander getrennt find, fo daß auf die nördliche Halbkugel 
außer dem befannten Theile, der Europa, Aflen und Africa umfaßt, no 
ein anderer unbefannter fommen muß; ein Seefahrer, der von Iberien nad 
dem Oſten Aftens fhiffen würde, mußte alfo nothirendig auf diefen andern 
Gontinent ftoßen; vgl. au Anarag. fragg. ed. Schaubach p. 89. 93. 120. 
Auf die Eriftenz einer neuen Welt wurde befonders in der Zeit der Ent» 
deckung America’8 dur Chriftoph Columbus der Schluß des Chorgefangs 
im zweiten Akte der Medea des Seneca bezogen, obgleich die Stelle mebr 
den Charakter einer unbeflimmten Prophezeiung als den einer geograpbiichen 
Behauptung oder Hypotheſe hat. Nächſt diefer Prophezeiung des Seneca 
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gehören aber Hierher einige Bruchſtücke des griehifhen Mythus. Zuerſt 
die Sage von der Atlantis, über welde wir auf ©. 916. des Iften 
Bandes und auf U. v. Humboldts Eritifche Unterfuchungen u. ſ. w. I. p. 155 ff. 
verweilen. Dann das bei Plutarch de facie in orbe lunae p. 940, 52. 
bis 942, 29. (ed. Reiske T. IX. p. 710—715.) erhaltene Bruchſtück mythi— 
fcher Erdkunde der älteften Zeiten, wo eine jenjeit8 Britannien nah Nord» 
weiten gelegene ueyaAn nmeipog beſchrieben wird, die Ortelius im i6ten 
Sahrhundert in feinem Orbis Terrarum nicht blos für die Antillen, jondern 
geradezu für das geſammte americanijhe Feſtland erklärte; ein Mythus, den 
Humboldt 1. 1. p. 184. ald zu einem Kreife jehr alter Ideen, zu einer Reihe 
von Weberlieferungen oder, wenn man biefen Ausprud vorzieht, zu einem 
Syflem von Meinungen gehörig charakterifirt, von dem und einige abge- 
riffene Bruchſtücke auh durch die Meropis ded Iheopomp und eine Stelle 
des Plutarh in dem Gefprähe de defectu Oraculorum c. 18. erhalten 
worden find. Letzteres bietet eine maleriſche Beihreibung gewiſſer beiliger 
Infeln in der Nähe von Britannien dar, auf denen die Dämonen und die 
großen Seelen der Helden bausten, dem Aufenthalte ver Stürme und der 
leuchtenden Aufterfheinungen. Auf einer von diejen Infeln ift Saturn ein- 
geichloffen, welder, vom Sclafe gefeffelt, durch Briareus bewacht wird, 
Die andere Welt, den großen Kontinent, finden wir noch in der 
Mythe von der Meropis des Theopompus bei Aelian V. H. III, 18. vgl. 
Strabo VII, p. 299. wieder, einer Erzählung von moralijcher Tendenz unter 
kosmographiſchen Formen, die eine große Berühmtheit über die Zeiten der 
alerandriniihen Dichter und Philoſophen binaus behielt, und bei Gicero 
Quaestt, Tusec. I, 38. wieder ericheint als fabella de Sileno. Nach Iheo- 
pomp, melden Dionyfius von Halifarnaß ebenfo lobt, als Strabo (VII, 458.) 
tadelt, ijt diejed Land der Meropen eine ueyalr nreıpog jenfeitd des Oceans 
in norbweftliher Nihtung von uns; vgl. Eyſſon Wichers, Fragg. Theo- 
pompi (Lugd. Bat. 1829.) p. 72—74. u. 161—163. Uebrigens ift in 
diejer Dichtung, welche ebenfalls den Glauben des Alterthums an das 
Vorhandenſeyn anderer, ſehr ausgedehnter, von unferer oimovusrn getrennter 
Zändermaflen beflätigt, von Saturn und dem Eronifhen Feſtlande nicht die 
Rede, und Perizonius ad Aelian. 1. J. macht die Bemerfung: Non dubito, 
quin Veteres aliquid sciverint quasi per nebulam et caliginem de Ame- 
rica, parlim ab antiqua traditione ab Aegyptüs vel Carthaginiensibus 
accepla, parlim ex ratiocinatione de forma et situ orbis terrarum. Bgl. 
Deuber, Geld. der Schifffahrt im atlantiihen Dean, Bamberg 1814. 
und im Morgenblatt 1835. Nr. 2—5. die Abhandlung: Was wußten 
die Alten von America? 

1. Matbematifhde Geographie der Alten. Die Geographie 
im weiteren Sinne ded Wortes ift ein Zweig der Koouoypagyia oder 
Weltbeihreibung, und kann von diejer legteren nicht getrennt werben, weil 
von der Nichtigkeit oder Unrichtigleit der Vorftelungen vom Weltall 
(noouos, nach Plutarch. phill. placc. IH. 1. und Galen. Hist. Phil. c. 11. 
zuerft von Pythagoras fo genannt) auch ein großer und wichtiger Theil der 
geographiichen Kenntniſſe und Vorftelungen feinen Charakter erhält; fie hat alfo 
auch einen uranographiichen oder mathematijchen, und einen phyſiſchen Theil. 
Die Entftehbung des Weltalls fam nah der Anficht des clajflichen 
Alterthums, unter Zuthun der Gottheit oder Walten des Schidjald, aus 
einem vorhandenen Lirftoffe, welchen Ihales im Wafler, Anarimened und 
Archelaos (Stob. Eel. Phys. I, 298.) in der Luft, Heraklitus im euer, 
Xenopbaned in der Erde, Empedokles (und nah ihm faſt Alle, namentlich 
auch Plato, Ariftoteled, Zeno, Chryſippus) in dieſen wier Elementen zur 
jammengenommen, Anaximander in einem ewigen, unendlichen Etwas (zo 
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üreıpor), Leufippos jammt Demokritos und Epikuros, fo wie au Anara- 
gorad, in den Atomen zu finden glaubten; Ariſtot. Mett. I, 3. Sert. Empir. 
Pyrrh. Hypot. III, 30. Plut. Placc. Phill. I, 3. ®alen. hist. phil. c. 5. 
Gic. Acadd. II, 37. Nah Thales' Anfiht waren Flächen und Höhen 
der Erde durch das Zurüdtreten der Gewäſſer entflanden, welche fih fammelnd 
das Meer bildeten (Orig. Phil. c.4. Plut. ap. Euseb. Praep. evang. I, 8., 
und Placitt. Phill. III, 16. V, 19.); nad Heraklitus aber murben die Höhen 
und Berge der Erde dur dad Feuer aus der Tiefe emporgeboben. nari- 
mander ließ die ganze Weltbilvung von der Entftehung der Erde ausgehen, 
und Anarimenes lehrte, die Erde, welche durch Verdichtung der Luft ent« 
ftanden fei, habe dur ihre Ausdünftungen die Geftirne gebildet (Orig. 
Phil. c. 7. Stob. Ecl. Phys. 1,624.). Die Anhänger der Xchre von vier 
Elementen Tiefen die ganze Welt dur eine Trennung jener vier Grundftoffe 
entfteben,, die vorber in eine rohe und ungeorbnet® Kugelmafle vermifcht ge» 
mweien wären; Ariſtot. Phys. I, 4. Metaphys. I, 2, 10. u. E&mpebocl. Free. 
v. 23. Die Atomiftifer lehrten die Weltbildung als Vereinigung des Gleichen 
mit dem Gleichen durh Bewegung und Stoß; Plut. Place. Phill. I, 4. 
Daß ed nur ein Weltall gebe, lehrten Thales (Blut. Placc. Phill. II, 1. 
Stob. Ecel. Phys. I, 496.), Pythagoras (Stob. 1. 1.), Empedokles (Blut. 
1.1.1,5. Galen. 1. 1. c. 5. Stob. I, 494.), Plato (Timä. p. 31. a.), 
Anaragorad, Ariftoteled, Zeno (Stob. I, 496.) und überhaupt die ganze 
ftoifhe Schule nebft vielen Andern; das Gegentheil behaupteten Metrodoros, 
Anarimander, Anarimened, Xenophanes, Leukippos, Demokritos, Epifuros, 
Heraklides (Plut. Placc. Phill. II, 1. u. 13. Ariftot. Phys. auscult. VII, 1. 
Diogen. Xaert. IX, 7, 12. $. 44. Origen. Phil. c. 13. ®alen. e. 11. Eic. 
Acad. II, 17.), und ſelbſt eine dunfle Ahnung mehrerer Sonnenfnfteme findet 
fih bei den Alten, Eleomeb. Met. II, 3. Die Geftalt des einen Welt— 
alls bHielten die Meiften für ſphäriſch, fo Pythagoras (Stob. I, 356.), 
Parmenides (Stob. 1, 354.), Plato (Ximä.p. 33. B.), Ariftoteles (de coelo 
I, 4.), Leukippos, Demofritos, die Stoifer (Stob. I, 356. Plut. Placc. 
Phill. II, 2.); f. Cleomed. Met. I, 8. p.50. Achill. Tat Isag. c.6. Plin. 
H. N. II, 2. Nah der Meinung Anderer hatte dad Weltall die Form eines 
Kegels, oder auch eines Eies (vgl. Stob. I, 566. über Empebofles), und 
Epifuros ließ diefe -Geftalt außer Frage (Blut. 1. 1. II, 2. Galen. c. 11.). 
Faft alle aber dachten fi die ganze Welt in beftimmte Grenzen eingeſchloſſen 
(Plato Phaedr. 248. C. Xriftot. de coelo I, 6. u. 7. de gener. et corrupt. 
I, 8. p. 509. A. Diogen. Laert. VII, 1, 70. $. 140. Gleomed. Met. I, 1. 
p. 1.), und insbeſondere umgab des Parmenides’ Anficht dieſelbe mit einer 
Art von Mauer (Plut. II, 7. Stob. I, 482.), Anarimenes auf ähnliche 
Art mit einer erdigen Maſſe (Plut. II, 11. Galen. c. 12. p. 269.), Xeu« 
kippos und Demofritos mit einer Art Haut, in welche die Geftirne gleichfam 
eingemebt wären (Plut. I, 7. Galen. c. 11. Stob. J, 490.). Nach Empe⸗ 
dokles befchrieb der Kreislauf der Eonne die Grenze des Weltall! im näm« 
liden Sinne, in welchem die Meiften ven als ein fefles Gewölbe gedachten 
Himmel als Aeußerſtes annahmen. Auch die Stoifer dachten fih die Welt 
ald begrenzt mitten im unendlichen AU des leeren Raumes (Plut., Galen., 
Stob. 1. 1.), eine Anficht, die mit der Lehre von der Zerftörbarkeit ver 
Welt, mie folde von den alten Philofopben, mit Ausnahme der eleatifchen, 
zum Theil auch der ftoifhen Schule behauptet wurde, vollkommen überein- 
flimmt; Plut. II, 4. Galen. c. 11.). Von unferem Sonnenfpfteme 
hatte man jedoch im Alterthum Faum eine Ahnung, und alle bedeuteniveren 
Vhiloſophen, Mathematiker und Geographen, felbit Artftoteles, Archimedes, 
Gratofthenes, Strabo, Ptolemäns u. U. hielten die Erde für den fefl- 
ſtehenden Mittelpunkt und wichtigſten Theil des Weltalld, um den ſich dis 
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Sonne mit dem Munde und allen übrigen Planeten herum bewege. Bol. 
die Artifel Astronomia, Cometae, Annus, Dies. Diefe Erde, welche alfo 
nicht ald Planet angefehen wurde (f. d. Art. Planetae), hielten die äÄfteften 
Dichter, Philoſophen und Hiftorifer für eine vom Okeanos umfloffene Scheibe, 
oder überhaupt für eine Fläche, die man ſich bald ald ganz flach und cirfels 
rund (Put. III, 10. Agathem. p. 2. Gemin. Clem. Astron. c. 13.), 
bald als Tänglihrund (Euftath. ad Iliad. VII, 446. Eufeb. Praep. XV, 56.), 
bald in Geftalt einer Trommel oder eines Cylinders, eines Würfels, eines 
Kegeld, oder einer Pyramide dachte. Zugleih glaubte man, viele Fläche, 
welche ein menig nah Süden wegen ded Gewichtes hinneige, mit der fie 
dort durch üppige Vegetation belaftet ſei (Plut. Placc. Phill. IH, 12. Galen. 
Phil. Hist. 21.), ſchwimme entweder auf dem Waſſer, fo daß der Ofeanos, 
wie Thales lehrte, ver hervortretende Rand jener Waflerımterlage wäre 
(Ariftot. de coelo II, 12. 13. Met. I, 3.), oder ſchwebe frei im Mittel» 
punkt ded Weltalld (nah Anarimander), oder rube (nah Anarimenes und 
Anaragorad) auf der dur fle zufammengepreßten Luft (Ariſtot. de coelo 
II, 13. Meteor. Il, 7. lat. Phaed. p. 99. B. Plut. ap. Euseb. praepar. 
ev. 1, 8. Drigen. Phil. c. 7. 21.), oder hänge, nah Xenopbanes, an 
Wurzeln, die fih ins Unendliche erftredten (Plut. III, 11.). Das Meer 
betradstete man ald eine Vertiefung diefer Scheibe in der Mitte, weshalb 
auch Hekatäus das Mittelmeer dad große Meer nannte und den Nil aus 
dem jüdlihen Ozean in jenes ftrömen ließ, fragm. Nr. 349. Die Bewe— 
gungslofigfeit der Erde, deren Kugelgeftalt zuerft von den Pythago— 
reern erfannt zu merden anfieng, Iehrten, mie bereit3 bemerkt wurde, nicht 
blos Thaled, Anarimander, Anarimened, fondern auch Pythagoras und 
Empedokles, ja felbft Ariftoteles (de coelo I, 3. IX, 13.), Euklides (Phaen. 
p. 560. ed. Ox.), Archimedes (Achill. Tat. Isag. c. 4.), Ptolemäus (Almag. 
I, 5. u. 7.). Den Grund des unbewegten Schmwebend fanden Anarimander, 
Plato und Parmenivded im Gleichgewicht der Kugel, Anarimened, Unaras 
gorad, Demokritus u. A. im Drud der Luft, auf der fie ruhe, wobei 
Anaragoras zugleih den feit Thales geglaubten unaudgefegten, ſchnellen Um⸗ 
ſchwung ded ganzen Weltall geltend machte; Ariſtot. de coelo II, 13. 
Plat. Phaed. p. 109. A. Diogen. Xaert. IX, 3, 2. $. 21. Plut. II, 15. 
Simplic. ad Arist. de coelo p. 91. u. ad Phys. p. 87. Nachdem aber au 
die Bewegung der Erde um ihre eigene Achſe menigftend von Ariſtarchos 
(280 v. Ehr.) erfannt worden war (Blut. II, 24. Stob. 1,534. Archimed. 
Aren. p. 319. Torell.),* fo mußten die Alten dennoch nie Etwas davon, 
daß unfer Planet feine vollfommene Kugel, fondern nur ein Sphäroides fei; 
j. d. Art. Ecliptica. — In den früheften Zeiten hielt man die Erde für 
nit jehr groß (Ariſtot. de coelo II, 14. Meteor. I, 14. Strabo V,p. 696.), 
aber ſeit Plato's Zeiten verfiel man in das entgegengefegte Extrem, fle für 
zu groß anzunehmen; Plat. Phaed. p. 109. A. Strabo VII, p. 299. Xelian. 








° Sopernicus fchrieb in der Aueignung feined Werkes de revolutionibus orbium 
eoelestium an ben Papft Paul III., wahrfheinfih um nicht verkegert zu werben, 
fein eigenes, auf die Bewegung ber Planeten um die Sonne gegrünbdetes Syſtem 
ben Pythagoreern zu, bald dem Hiketas und Heraflided Ponticus, balb dem Philos 
laus und Ecphautus. Allein nur Ariftarhus aus Samos und Seleukus aus Erys 
thräa verdienten im Alterthum wirklich den Namen eined Copernicus; f. Humboldt 
I. 53. Anm. und Ideler in Wolfs und Buttmanns Mufeum der Alterthumswiſſ. 
U. 391 —454, Bödhs Philolaos S. 116. Ueber eine Ähnliche Anficht bes Stoifers 
Kleantbes vgl. Plut, de fac. in orb. lunae p. 922 f. 933. Achill, Tat. Isag. c. 4. 28, 
Daß jedoch dieſes richtige Syſtem keinen allgemeinen Beifall fand und, von ber 
falſchen Anficht niedergedrückt, erft wirder durch Eopermicud neu aufgeftelle warb, 
iſt binlänglid, bekanut; vgl. Seheca N. Quaestt. VII, 2. 
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V. B. IH, 18. Nach Herodot beträgt die Ränge der bewohnten Er d⸗ 
fheibe 37—40,000 Stadien. Den Umfang der Erdfugel giebt Ari« 
ftotele8 de coelo II. extr. zu 400,000 Stadien, Archimedes (opp. p. 251. 
ed. Tor.) zu 300,000 St., Eratofihenes (ad Arat. Phaen. p. 144. ed. Pet.) 
und nach ihm Hipparchos (Strabo II, p. 132.) zu 252,000 St. an; Poft« 
donius einmal zu 240,000, dann zu 180,000 (Gleomed, cycl. theor, I, 10.); 
und dieſe legtere Berehnung fand jo großen Beifall, daß die meiften Aſtro— 
nomen und Geograpben der folgenden Zeit, namentlich Marinud und Pto— 
lemäus (VII, 5.) ihm beiflimmten, während Andere fih mit ihrer Annahme 
faft ganz im Ungewiffen bewegten, wie Strabo, Agathemeros, Plinius. 
Auf die Annahme der 240,000 St. gründet ſich aber die Beftimmung des 
Erddurchmeſſers zu 80,000 St. (Eleomed. cyel. theor. I, 10); denn die 
Alten beſtimmten, wiewohl Archimedes richtiger lehrte, das Verhältniß des 
Diameterd zur Beripherie auf 1:3. — Was aber die mathematijch-aftro- 
nomiſchen Abtheilungen der Erdoberfläche betrifft, fo trug man, bejonders 
feit dem alerandrinifhen Zeitalter, die Beitimmungen und Gintheilungen der 
Himmelsiphäre auch auf die Erdkugel über, und zog auf legterer ganz 
diefelben Kreije, die man ſich bereits an der Himmeldfugel gezogen dachte 
(f. d. Urt. Astronomia), jo daß dieſen gang genau jene entfpräcden und 
relativ in den nämlichen Diftanzen von einander enıfernt wären, alio den 
Aequator, die Wende» und Polarkreife; nun ſprach man aud, mit Rückſicht 
auf den Sonnenlauf und die Envärmung der Erboberflähe, von verſchiedenen 
Zonen (Loraı, plagae), die durch diefe Kreiölinien begrenzt würden. Der 
Erfte unter den Griechen, der von diefen fünf Zonen ſprach, ſcheint Bars 
menided geweſen zu ſeyn (Strabo II, p. A Achill. Tat. c. 31. Blut. 
pi. ph. III, 11.), obgleih nah Andern ſchon Thales und Pyrhagoras fünf 
Zonen unterichieden haben follen (Plut. pl. ph. II, 12. I11, 14. Galen. 
c. 16. Stob. 1,502.). Alle Späteren fprechen nur von fünf Zonen (Strabo 
H, p. 95. u. 411. @leomed. cyel. theor. I, 2. p. 282. Adil. Iat. 25. 
26. 29. Geminus Elem. Astron. ce. 4. 12. Gratofih. in Arat, Phaen. 
p. 144.); nur Polybius (bei Strabo II, p. 96.) nahm deren ſechs an, indem 
er au die heiße Zone durch den Aequator in zwei Theile trennte. Pofi— 
donius aber (Strabo II, p. 95.) thbeilte vie heiße Zone in drei parallele 
Streifen, fo daß er genau genommen fleben Zonen annimmt. Weil indeflen 
nad der verſchiedenen Annahme des Ervumfanges auch der Umfang der um 
die Erbe gezogenen größten Kreife, jo wie der 60 größeren oder 360 Eleineren 
Abſchnitte dieſer Kreiie verfchieden war, und überdies die Verſchiedenheit ver 
Stadien jelbft einwirfte, ſo flimmen die Alten auch in der Angabe der Zonen» 
Ausdehnung gar menig mit einander überein. So gab Gratofihenes, 
den Umfang der Erde zu 252,000 St. annehmend, der halben heißen Zone, 
orn Öianexavusm oder aroinnzos, torrida (aljo vom Aequator bi zum Wende» 
frei) den fünfzehnten Theil des ganzen Erbumfanges (vier eudoxiſche Ab- 
fhnitte) — 16,800 ©t.; jeder der gemäßigten Zonen (Llorau evxparos, 
temperatae) zwijchen den Wende= und ‘Bolarkreiien fünf eudoxiſche Abſchnitte 
oder den zwölften Theil ded ganzen Erbunfangs — 21,000 St.; und jeder 
der Falten Zonen (Zwra xareyvyusre, frigidae) ſechs Abſchnitte oder den 
zehnten Iheil des Erdumfangs — 25,200 ©t.; Strabo U, 113. Gratofih. 
ad Arat. Phaen. $. 2. u. 9. Ganz willführlih verfuhr man aber bei der 
Ziehung der Übrigen Barallelkreife zmifchen Aequator und Wendekreiſen. 
Eratoſthenes 3. B. zog folche Kreife durch die Kinnamon-Gegend im jüd- 
fihften Theile Africa’s, durch Meroe, Syene, Mlerandria, Rhodos (als 
Hauptparallel in der Mitte der bewohnten Erbe), durch den Hellefpontus 
und Byzantion, ſo wie durch die Mündung ded Boryſthenes und die Inſel 
Thule; Hipparchus aber fügte zu diefen noch -einen Parallelkreis durch 
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WMexandria in Troas zwiſchen denen von Rhodus und Byzanz, Strabo ferner 
vie Parallelen durch das ſüdliche Ende ver großen Syrte, durch Maſſilia, 
durch Die Mitte Galliend und Britanniens, indem er zugleich für den durch 
Thule gegogenen Barallel einem andern dur Jerne fubftituirte. Ptolemäus 
zog endlich zwei Parallelfreife ſüdlich vom Aequator, den einen dur Katti- 
gard, den andern noch jüblicher, nämlich ebenjomeit im Süden vom Aequator, 
als der durch Meroe faufende nördlich von demfelben war. Ebenſo lieh man 
die Meridiane in willführlihen Entfernungen von einander laufen, unter 
bfofer Berüdfihtigung wichtiger geogr. Punkte, welde fie durdichneiden 
mußten. Die von Gratofthenes gezogenen giengen dur die Säulen des 
Hereuled, durch Karthago, durch die Fanopiihe Nilmündung bei Alerandria, 
durch | am Euphrat, dur die Mündungen des Indos und Ganges, 
und durch Shinã; Strabo aber nahm folgende an: durch das heilige Vor— 
gebirg im Iberien, dur die Meerenge bei Gibraltar, durch die Meerenge 
von Sieilien, durch Alerandria und den Helleipont, durch los, durch die 
kafpiihen Bälle, durch die Mündung des Indos und durch Thinä. Erſt 

| ‚verließ dieſen Weg der Willführ, und zog die Meriviane regel« 
mäßig von fünf zu fünf Gravden, den erflen oder Normal-Merivian dur 
vie camariichen Imfeln. Allein bei der damaligen Unvollkommenheit aftros 
nomiſcher Beobachtungen täuſchte man fih ſehr häufig in der Beſtimmung 
ver Lage einzelner Orte, die man fäljhlich unter ven nämlichen Meridian 
und Par eiß ſetzte — In Betreff der von der Ziehung dieſer Haupt⸗ 
freife abhängigen Firirung der z»Aluar« verweilen wir auf den Artikel im 
zweiten Band S. 457—459., fügen aber bier noch Einiges hinzu. Hipparchus 
nämlich beftimmte die Klimata von eilf verihiedenen Breiteftrihen (Strabo 
IE, p. 132 #), Blinius VI. fin. beftimmte fieben, und PVtolemäus in feiner 
Geogr. I, 23. einundzwanzig, im Almageft II, 6. achtunddreißig. Jene 
einundgwangig berechnet Wilberg ad Ptolem. Geogr. 1. I, von der ptolem. 
Schiefe ver Ekfiptit zun23°% 50° ausgehend, aljo: 
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Penn übrigens die Alten von den Klimaten blos mit Rückſicht auf die nörd— 
liche Hemiſphäre fpreden, fo nahmen die Einfichtsvolleren derfelben gewiß 
ebenfo gut Klimata der ſüdlichen Halbkugel an, als fie nah und nad von 
der irrigen Anſicht zurüdgefommen maren, es müffe am Südpol die äufßerfte 
Hige herrſchen; vgl. Macrob. Somn. Seip. II, 5. Die Behauptung des 
Pomyon. Mela I, 1. u 9., daß die Bewohner der ſüdlichen Hemiſphäre 
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arriydorez feien, berechtigt Übrigens zur Annahme, daß man für jene 
Halbkugel ebenfalls das Wort arriydwr werde gebraucht haben, ein Aus- 
drud, der von Andern anderd genommen wurde. Pythagoras und feine 
Schüler, melde zuerfi von einer Gegenerde ſprachen, die fi mit ver 
Erde zugleihd um das Gentralfener bewege (Porphyr. vit. Pythag. p. 194. 
Ariftot. de coelo II, 13.), dachten fid einen von der Erde gefonderten Himmels⸗ 
förper, dem fle die zweite Bahn (der Erde felbft die erfte) um jenes Gentral- 
feuer anwieſen (Ariſt 1. 1. Meteor. I, 5. Plut. pl. ph. IH, 11.). Die 
Späteren faben dieſe arziydwor bald für den Mond, bald blos für eine 
kon unferer Halbfugel diftinguirte und mit ihr parallel fih bewegende ent— 
gegengejegte Hemifphäre der Erde jelbft an; fo Philolaos 
und Hiketas; Plut. pl. ph. IH, 9. u. 11. ®oß ad Pomp. Mel. 1.1, 
Böckh de Plat. syst. coelest. glob. p. 19. und Derfelbe in feiner Schrift 
über Philolaus ©. 115. 117. Humboldt a. a. D.1. ©. 114—118. 138. — 
PBtolemäus Geogr, I, 8. bedient fich des Ausdrucks arroıxovusen. 

II. Bhnfifhe Geographie der Alten. Die Oberfläche ver Erde 
hefteht aus Land und Meer, und ift von einem zu ihr gehörigen Dunft- 
freife, Atmosphäre, umgeben (Sippocr. de carnibus p. 302. Foes. 
p. 425. Kühn). Das Land, in feſtes Land, nrepog oder terra continens, 
und in Infeln, 700, insulae zerfallend (Stob. I, 654.), Kleiner als das 
Meer (Plin. II, 68.), bildet gegen das letztere Zandengen (icYuoi, 
isthmi), Randzungen (ramiw, linguae, lingulae), und Halbinjeln 
(xeo00rn001 oder yeuuornoo:, peninsulae), und zerfällt in Ebenen (medir, 
campi aperli, planities), zu melden auch die Dajen (avavsıs, oases, 
Herod. IH, 26.) gehören, in Gebirge (on, montes), und Thäler 
(wvAores, ayaın, xoAades, valles, convalles), die, wenn fle eng lud, 
Schluchten oder Klüfte (ranuı, rann, Papayyes, yavadpaı, yaonara, 
fauces), und wenn folde Schluchten Grenzgebirge auer durchſchneiden, alſo 
einen Durchgang von einem Lande zum andern bilden, Päſſe oder Pforten 
rvAen, porlae) genannt werben; |. Scholl. Billoifon. ad Hom. Il. XXII, 190., 
wo auch die verfchiedenen Namen der Gebirge nad ihrer Höhe angegeben 
find; ef. Suid. v. vrwpew und aroopaa. Höhemeſſungen der Berge nahmen 
zuerft Dicäarchus (Plin. II, 65. Gemin. El. Astr. c. 14.), und Eratofthenes 
(Simplic. ad Arist. de coelo Hl. p. 134. B. und Theo ad Ptolem. Almag. 
1, 41. p. 25. ed. Bas.) vor; aber erſt die trigonometriſchen Lehren des 
Hipparchos, Menelaos und Ptolemäos (Almag. 1,9.) erhoben jene ſchwachen 
Verſuche zu einiger Sicherheit. Für die höchften Gebirge galten in Afien der 
Kaufafus, Paropamiſus und Imaus, in Africa der Atlas und Her oynue, 
in Europa die Alpen ımd die farmatiiben Gebirge, denen die Pyrenäen 
nachſtehen (Diod. V, 35.). Wenn die fih abdachenden Gebirgäzüge (vor 
oursy7j, montes continui) ind Meer auslaufen, fo bilden fie Base 
(«xowrijoea, promontoria), die, für die Schiffenden von großer Bedeutung, 
in der alten Geographie hervorgehoben werben, und gewöhnlich befondern 
Gottheiten ald Schügern gewidmet find. Unter den Bulfanen nennt das 
Altertbum als die merfwürdigften den Moſychlos auf Lemnos, den Aetna, 
Veſuvius, die der Äoliihen und lipariichen Infeln, die Chimära bei Phafelus, 
die bephäftiihen Berge in Lycien, das Gewr oyrur in Libyen, und andere in 
Suflana, Medien, Bactrien (Stob. Eell. phys. I, 650. Blin. II, 106, 110.). 
Der Mytbus bezeichnet fie als Werkftätten und Wohnſitze des Hephäftos (Kom. 
Odyss. VII, 283.), und ihre Umgebung ald Kampfpläge der Giganten und 
Titanen (Apollod. I, 6,3.). Zu den merkwürdigſten Bergen der alten WBelı 
werden fowohl in Indien ald Aerbiopien zwei Felſen gezählt, von denen der 
eine als Magnetfelien alles Giien an ſich zieht, der andere von ſich ſtößt; 
lin. II, 96, 98. XXXVI, 16, 25. Unter den, gewöhnlid Gottheiten 
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geweihten, größeren oder Fleineren Höhlen an Bergen und in ben Tiefen ver 
Erde (onzAuıa, onmnAvyyes, arroa, roiAe) find ihrer Größe wegen die Kos 
rykiſche am Parnaffus, eine gleihnamige in Gilicien, und die Höhle bei 
Neapel (die Grotte des Pofilivpo) berühmt; auch Tropffteinhöhlen waren 
den Alten nit unbekannt (Ariftot. mir. ausc. c. 60. Plin. XXXI, 2, 20. 
Mela 1, 13, 3.). Ueber die wunderbar wirkenden Ausbünftungen folder 
Tiefen, an die ſich namentlih Drafel anlehnten, ſprechen Arift. de mundo 
e. 4. Stob. I, 680. Strabo IX, 419. Seneca N. Q. III, 21. Plin. II, 
93, 95. €ic. Divin. I, 19, 50. Befonderd auf der nördlichen Seite ver 
Berge (Bitruv. VIII, 1. vgl. mit Plin. XXXI, 3, 26.) und an ihrem Fuße 
(Geopon. 11, 6, 7.) find die meiften Quellen, welche die Älteften Dichter 
indgefammt aus dem Dfeanos herleiten, der nah ihrer Anſicht nur füßes 
Waſſer führt (Homer. Il. XXI, 195 ff. Heſtod. Theog. 337. 364. u. A.). 
Spätere Gelehrte, namentlih Plato (Phaed. p. 111 ff.) und Hippokrates (de 
rat. puer. c. 8.) glaubten, e8 befinde ſich Waffer in den Höhlen der Erbe, 
das in fleter Bewegung auf» und abfließe, bald dieſe bald jene Höhle er- 
fülle, und, wenn es durch die ebenfalls in der Erde eingeihloffene Luft 
gehoben werde, oft auf der Oberfläche zu Tage fomme, während Fleinere 
Quellen und Bäche blos durch Regengüſſe entfländen; vgl. Seneca N. Q. 
IH, 6. 7. u. II, 8. Nah Empedokles aber fprudelt das im Innern der 
Erde enthaltene Wafler empor, weil der Erbförper durch die Schnelligkeit 
der Umdrehung ded Liniverfumsd zufammen gepreßt werde (Blut. pl. ph. II, 6. 
vgl. Blin. II, 65, 66.); und Ariftoteles meint, es gebe in der Erbe ein 
äbnliher Prozeß vor, wie in der Luft, wenn ſich der Regen bildet, Meteor. 
I, 12. vgl. mit II, 2. und Seneca N. Q. III, 9. Aus der in der Erbe 
enthaltenen Luft ſcheide ih alſo beftändig Wafler aus, das, in Höhlen ges 
fammelt und mit Regen verflärft, Quellen, Bäche und Flüſſe hervorbringe. 
An Ariftoteles ſchließt ſich Seneca an, der N. Q. III, 2 ff. u. II, 14. die 
Sade weiter ausführend, annimmt, daß fih auch Theile der Erde felbft in 
Waſſer verwandeln, weil ein Element in dad andere übergeben könne (Arift. 
Met. 1, 3.). Dies Waſſer in der Erde, die Adern derſelben durchfließend, 
werde, je nah der Engigfeit der Nöhren, durch den Luftdruck gehoben 
(Bitruv. VII, 3. Plin. II, 65, 66.), und quelle, wo ed einen Ausweg 
finde, hervor, wie dad Blut, wenn eine Ader geöffnet werde. Das Vers 
fiegen der Quellen komme entweder vom VBerflegen des Zufluffed oder wegen 
Schließung ver Deffnung, fo wie umgekehrt in Folge von Erbbeben neue 
Deffnungen, und ſomit neue Quellen entftänden, N. Q. III, 11. Geſchmack, 
Geruch, Barbe, Klarheit und das Gegentheil, fo wie Schwere des Waſſers, 
fommen nit von ihm felbft ber, fondern von den Erdarten, die ed durch— 
fließt, von den Bilanzen, deren Säfte es durch Berührung aufnimmt, und 
von andern äußern Urfachen, Xriftot. Meteor. II, 5. de sensu c. 4. 5. 
Theophr. de caus. plantt. VI, 3. Euid. v. vöoo u. U. Seneca N. N. 
11, 2. Das Wafler hielt man an und für fi für kalt; ald Grund der 
warmen oder heißen Quellen (Homer. Il. XXI, 150.) nahmen die Meiften 
unterirbiihes Feuer an (Emped. frgg. p. 311. ed. Sturz); Andere Teiteten 
dieſe Erſcheinung daher, daß im Innern der Erde das Wafler mit Kalf, 
Schwefel, Maun, Salyeter u. A. in Berührung komme, was zugleich bie 
Urjade feines bejondern Geſchmackes ſei; Paulus Silent. therm. pyth. 
49—25. Seneca N. Q. III, 24.; ald mineralifhe Subftanzen des Waflerd 
erwähnen die Alten noch Eifen, Salz, Harz, Bitriol (Plin. XXXI, 2, 2. 
Bitruv. VIE, 3. Seneca N. Q. I, 2.). Die berühmteften folder Duellen 
der Gefundheit (Arift. mir. ausc. c. 127. Strabo VII, p. 346. Celſus 
V, 28. u, IV, 5.) waren vie bei Bajä in Gampanien, die a der Infel 
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Lipara, die Aquae Sextiae bei Maffllia u. A. Salzquellen, befonderd zur 
Salzbereitung benußt, ermähnen Strabo VI, p. 275. Ariſtot. mir. ausec. 
c. 150. Meteor. II, 3. Athen. II, p. 43. Mitruv. VIII, 3.; Sauerbrunnen 
bei Rhegium und ‚anderwärtö, Ariftot. 1. 1. Pauſ. IV, 35. lin. II, 103. 
406.; verfteinernde Quellen 3. ®. auf Cos, in Thrazien, Strabo XI, p. 518. 
629. Xriftot. mir. ausc. c. 99. Antig. Caryst. c. 150. 154.; fettige und 
ölhaltige Quellen gab es bei Tralles, Nyſſa, am Ochus u. f. w. Arben. 
II, p. 43. Xriftot. mir. ausc. c. 123., den Magen ver Trinfenden ver— 
fteinerten bie Quellen bei Magnefla und bei den Giconen in Ihrazien, 
Hellanici freg. p. 156. ed. Sturz. Ovid Met. X, 2.; Quellen und Flüſſe, 
deren Waffer die Haare der Trinfenden fürbte, nennen Strabo VI, 263. 
Plin. II, 103, 106. Seneca N. Q. II, 25. Solin. c. 33.; Erdpech⸗ und 
Napbtbaquellen gab e8 auf Zakynthos u. f. w., Strabo VII, 316. XVI, 743. 
Cief. Ind. c. 10. Aelian. V. H. XII, 16. Mriftot. mir. ause. c. 123. 
Antig. Caryst. c. 169.; Quellen mit Entwicklung brennbarer Luft bei Dodona 
u. f. w., Vlin. I, 103, 106. Mela II, 3,5. Colin. c. 7. Antig Caryst. 
c. 154. 163. und dort Beckmann fo nie zu Arift. mir. ausc. c. 124; bes 
zaufchende und prophetiſch, felbft wahnfinnig begeifternde Athen. II, p. 43. 
Ovid Met. XV, 330. Plin. 1. 1. Photius Cod. 72. Strabo VI, 263. u. 
404. Xrift. Meteor. II, 3. Tac. Ann. II, 54. Plin. XXXI, 2,5. Antig. 
Caryst. e. 160. Diod. I, 14.,3 Quellen tödtficher Kraft, Herod. VI, 74. 
Athen. II, p. 42. Guftath. ad Tliad. II, p. 280 ; periodifche Quellen, 3.8. 
die Klepſydra auf der Afropolid zu Athen, Schol. Ariſtoph. Av. 1693., zu 
Dobona, Plin. 1, 103, 106. u. U; über Quellen, die von Ebbe und 
Fluth abhängen, |. Plin. II, 97, 100. Strabo IM, 172. Bgl. den Art. 
Fontes. — Unter den @igenbeiten der Flüſſe nennen mir dad von den 
Alten oft erwähnte ftrestenmeife Verſchwinden und Wiedererfcheinen, 3. B. des 
Tigris, Orontes, Mäander, Acelous, Padus u. A., Derod. VI, 76. 
Ariſtot. Meteor. I, 13. Strabo VI, 275. Paunſ. VIII, 7. Seneca X. Q. 
III, 26. VI, 8 Plin. II, 103, 106.; vgl. d. Art. Alpheus; vom fabel⸗ 
haften unterirdiſchen Zuſammenhange mehrerer Flüſſe Strabo VI, 271.; Flüſſe 
mit ſalzigem Waſſer, Tac. Ann. XII, 57. Plin, V. init.; das Waſſer des 
Phaſis galt oben für ſüß, unten für ſalzig, der Himera auf der einen Seite 
für füß, auf der andern für ſalzig, Arrian. peripl. p. 8. Antig. Caryst. 
c. 148.; Flüſſe mit Salzdecken, Plin. XXXI,7,39.; von verfteinernder Kraft, 
Strabo V,251.; von ganz öligem Waffer, Untig. Caryst. c. 150.; Goldfand 
führend, z. B. der Pactolus, Tagus, Herod. V, 101. und bort Bähr; in 
den verfſchledenen Waſſerſchichten von verſchiedener Temperatur, Antig. Caryst. 
c. 148.; ihr Waffer mit andern nicht vermiichend, Athen. II, p. 42. Som. 
11. II, 751 f. und dort Euftath. Strabo VI, 275. Pin. 11, 103, 106. 
XXXI, 3, 24.; periodiſch anfchmellend, verfiegend, überſchwemmend (Nil, 
Euphrat, Padus), Plin. V, 9, 10. Seneca N. Q. III, 26. IV,1.; andere 
Merkwürdigkeiten der Flüſſe behandelt Ukert IT. 1.41 ff. — Berühmte Water: 
fälle (xerapouerre, dejectus aquae) find beim Nil (lin. V, 9, 10), 
Euphrat (Plin. V, 24, 20.), Oxus (Polyb. X, 48.), Ifter (Euidas v. 
xarag.). — Unter den Sümpfen, unter denen ed auch propheiiſche gab 
(Zac. Ann. II, 54.), zeichnen fi die in ver Nähe des Nil durch Trinkbarkeit 
ihres Waffers aus (Gafen. opp. T. XVI. p. 363. ed. Kühn); die pompti» 
niihen find die häufigſt ermähnten ungefumden, Strabo V, p. 213.; vgl. 
über die Schäplichfeit der Sumpfluft Galen. T. VII. p. 280. Kühn. — 
Zu den gefunpheitsfhäplihen Seen gehört z. B. der Arvernus in Italien, 
Strabo V, 244.; und andere ähnlihe waren in Sicilien, Solin. c. 5., und 
in Thracien, Plin. XXXI, 1.; Geſundheit fördernd war z. B. der Velinus, 
Plin. XXXI, 2, 5.; Salzſeen, Strabo Epim. 1. V, p. 72. Idem XII, 568.; 
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oben mit fügen, unten mit jalgigem Waffer, Ariftot. mir. ausc. c. 54.; in 
verjhiedenen Zeitpunkten das füge und jalzige Wafler wechſelnd, Plin. XXXL, 
2, 15.; mit flüffigem Beh, Antig. Caryst. c. 169., oder Del, Ariſt. mir. 
ausc. c.122., nitronhaltig, Strabo XI, 529., von überaus ſchwerem Waifer, 
PBlin. II, 103, 106., von verfteinernder Kraft, Vitruv. VIII, 3, 9., Asphalt 
Seen, 3. B. in Paläſtina, Arift. Met. 11,3, 39., von brennendem Naphtha, 
PBlin. II, 104, 108., mit ſchwimmenden Infeln, Herod. II, 156. Seneca 
N. Q. III, 25., unterirdiihe, Seneca N. Q. II, 16. u. 30. — Das Meer, 
nad Anarimander ein Ueberbleibjel ver elementaren Beuchtigfeit, die zum 
größeren Iheil vom Beuer ausgetrodnet worden (Blut. pl. ph. III, 16. 
®alen. hist. ph. c. 22.), nah Empedokles (frggm. p. 312. ed. Sturz) 
gleibiam der Schweiß der Erde, galt urfprünglih für einen die Erdſcheibe 
umfließenden Strom, deſſen Quellen Heſiod. Theog. 282. 785. im Weften, 
Andere aber im Dften fuchten, Kerod. IV, 8. Bei den Einflchtigen erſchien 
ed aber jpäter, da die Anficht von der Kugelgeftalt der Erde Platz gegriffen, 
ald die weit ausgedehnte, den größten Theil der Erde bevedende Wafler- 
fläche, Plin. 11, 68, 68., und zwar als ein großes Ganzes, Herod. 1,202. 
Strabo I, p. 5. Die von dem feiten Lande der drei Weltiheile eingeichloffenen 
Meere, melde in einem fortwährenden Abnehmen begriffen feien und einmal 
ganz verfhmwinden würden (Ariſtot. Met. II, 3. Strabo I, 38. 49.), hielt 
man aljo in der biftoriihen Zeit für Bufen ded großen Ozeans, der feine 
Gewäfſer durch die Meerenge von Gades fo einfende, daß fih das Mittel- 
meer in den Pontus Eurinus ergieße, Agathem. II, 14. PBlin. VI, 1, 1. 
Solin. c. 18.; nur Wenige, behaupteten die entgegengelegte Richtung, Arift. 
Met. I1,1., und führten in diefem Sinne die Wafferftrömung aus dem Bontus 
Eurinus in bie Propontis an, Strabo I, p. 49 fi. Polyb. IV, 39, 43, 
Blin. U, 97, 100. Bei der Beichränfiheit der Schiffahrt, die im Allge- 

meinen vor dem atlantiiben Ozean zurücdbebte, hielt man das Welt- 
meer nah Süden und Norden megen Finſterniß, Schlamm, Geetang 
(Humboldt 1. I. 1. 64 Hi), Windftile, Seeungeheuer u. U. für nicht be» 
jhiffbar, Heſtod ap. Schol. Apoll. Rhod. IV, 258. Herod. II, 102. Cuibd. 
eniore nereyn, indem die Phönizier ſolchen Wahn abfihtlih unterflügten ; 
vgl. beſonders Plato Tim. p. 24. St. Seylar p. 1. u. 593. Pindar Nem. 
111, 79. Gurip,. Hippol. 744. und d. Art. Atlantis im Iften Bd. ©. 917. 
Ebenjo dachte man über den Außerjten öftlihen Ozean; Gurt. IX, 4. Suid. 
1. 1. Während man übrigens irrthümlich die unbeihifibare Natur des ſüd— 
lihen Meeres aud von übermäßiger Hige ableitete (Suid. ariurııxa melayn), 
fommt in Betreff ded Nordmeeres erft bei Varro R. R. I, 2, 4., Strabo 
I, p. 63., Plin. IV, 16, 30. Xac. Agric. c. 10. Germ. c. 45. die richtige 
Behauptung vor, daß im Außerften Norden der Ozean gefroren jei. — Die 
Tiefe ded großen Ozeans hielt man für unergründlih, und zum Theil aud 
die des ſchwarzen Meered, Ariſt. Meteor. I, 13. Plin. II, 102, 105., die 
des Mittelmeered aber wurde an manden Stellen gemefjen, wobei man fid 
des Sentbleied (nuderos uoAıßöog, Bokig, Herod. II, 23.) und einer Art 
von Taucherglode bediente, Arift. Probl. 32. $. 5. vgl. 22. $.4., nachdem 
man zur Beruhigung des Waſſers Del aufgegoflen hatte, Blut, Quaestt. 
natt. 12. Schneider ad Eclogg. Physs.p. 71. Wie mit der Höhe der Verge, 
jo verbalte es ſich mit der Tiefe des Meeres, das alio nirgends tiefer ald 
zehn bis fünfzehn Stadien fei, behaupteten Manche; Cleomed. eyel. theor. 
I, 10. Blin. H. 102, 105. — Die Temperatur des Meered, dad in 
der Nähe der Küfte wärmer (Arift. hist, anim. VIU, 15.) und in heißen 
Striben oben heißer als unten iſt (Cieſ. Ind. c. 5.), wurde im Sommer 
Fälter und im Winter wärmer als die ded Landes (Ariſt. Probl. XXVI, 57.), 
und überhaupt wärmer als die der Flüſſe bemerkt, denn nur das eingeftrömss 
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Flußwaſſer made es möglih, daß im Norden dad Meer gefriere, Ariſtot. 
Probil. XXIII, 15.; fo wie denn das Meer eine natürliche Wärme babe, bie 
durch die Bewegung feines Wafferd nur vermehrt werde, Athen. II, p. 42. — 
Das Gewicht des Meerwaflerd galt wegen des Salzes für größer als das 
des See» und Flußwaſſers (Ariſt. Meteor. IT, 3.), weshalb es auch ſchwerere 
Laften trage, Plut. symp. quaestt. I, 9. natt. quaestt. c.7. Die Salsz- 
haltigkeit dieſes Waſſers erklärte ſich Anarimander durch die Annahme 
der Abdämpfung des elementaren Waflerd (Plut. pl. ph. III, 16. Galen. 
hist. phil. c. 22.), ebenfo Plinius II, 100, 104.; Empebofles (frgg. p. 312. 
Sturz) u. A. nahmen zu einem falzigen Erdſchweiße ihre Zuflucht, die Meiften 
aber ftatuirten eine Beimifhung falziger Erdtheile (Arift. de sens. c. 5. 
Theophr. caus. plantt. VI, 3.), da nah Anaragorad’ Xehre (Plut. ph. pl. 
III, 16. Galen. c. 22.) das Wafler aus der Erde hervor fidert, vgl. Arift. 
Met. II, 3. Nach Empedokles (Aelian. H. A. IX, 64.) und Plato (Galen. 
1. 1.) war im Meere jüßes und ſalziges Waſſer vermifcht, erftered aus ver 
Luft gefommen, legtered von der bereit ermähnten Abdampfung übrig; 
Ariftoteles, Plinius und viele Andere lehrten, daß die obere Schicdhte des 
Meerwaſſers im Gegenfage der füßen unteren deshalb falzig jei, weil fle von 
der Sonnengluth verflüchtigt werde. Ueber den verfchiedenen Sulzgebalt des 
Waſſers verfhiedener Meere, worüber die Alten ganz Detaillirted behaupte: 
ten, vgl. Plin. XXXI, 6, 34., und über füße Quellen im Grunde des 
Meeres Strabo XVI, 753 f. Nucret. V, 890. Herod. IV, 181. Ariſtot. 
Meteor. I, 13. Die Durchſichtigkeit des Meeres felbft in ber größten Tiefe 
war den Alten wohl befannt (Gleomed. cycl. theor.1,3. Plin. II, 42, 42.), 
und die gemöhnlihften Epitheta zur Bezeichnung der Barbe der ganzen Maffe 
des Meermwaflerd nah Oben find die befannten homeriſchen uslas (beionver® 
im ruhigen Zuftand), mopgpvpeog, oirow, tosıdnz, Nevosıöng, yAavaog, 7o- 
os; LopWöng bei Arift. Probl. XXVI. 37., xvaravyng bei Ariftänet. IH, 1.; 
bei den Römern caeruleus, viridis, purpureus. — Die Bewegung des 
Meerıd beichränfte fih nah der älteften Ynfict., ald nur von den Winden 
berrührend (Seneca Q. N. II, 6.) auf die obere Schicht (Oppian. Halieut. 
1, 454.). Eine Bewegung ded Meeres aus fi jelbft und in ſich zurüd 
nahmen Ariſtoteles Problem. XXXIII, 9., Strabo I, p. 53. u. X. an, mobei 
man fich auf die dem Winde entgegengefegte Wellentreibung berief (Seneca 
N. Q. III, 26.). Den Südwind hielt man übrigens in feiner Wirkung für 
nachhaltiger als den Norbwind (Gel. II, 30.), und die dritte und zehnte 
Welle (zoıxvuie, Blomfield ad Aeschyl. Prom. 1015.; fluctus decumanus, 
Ovid Met. 11. 529.) für bie größte und gefährlichfte. — Ebbe und Fluth 
(ninuvgis naı aunwmg, ragwgruere al Ermidpouai tor rvuaror, aestus 
et recessus, Accessus et recessus, Wald. ad Herod. VIII, 129. Cerda ad 
Virg. Georg. II, 480.) im Mittelmeere nur unbedeutend (Herod. VII, 129. 
Strabo XVII, 835.), deſto heftiger im Ozean (Blin. II, 97, 99. ic. N. 
DD. II, 10. Xrrian. Peripl. p. 26. Mela III, 6, 76. Agath. II, 11.), 
bei Homer noch nicht erwähnt, follte nah Timäus (Put. pl. ph. II, 17. 
Galen. c. 22.) im atlant. Meere von ver bald beftigeren, bald fanfteren 
Einftrömung der Slüffe, nah Plato (Stob. I, 636.) vom größern oder ge— 
ringern Hervorbrechen des Waſſers aus den Höhlen der Erbe, nad der Anficht 
der Stoifer von dem Athmen des Ihierförperd der Erde (Blut. pl. ph. 
IV, 22. Seneca N. Q. II, 1. 11, 15.) herrühren. Nachdem man ven Grund 
in der Atmosphäre zu finden begann (vgl. Beckmann ad Arist. mir. ausc. 
©. 56.), maren bie Anſichten über das Wie verfchieven. Ariftoteles und 
Herakleides „dachten an den Druck der dur die Sonne in Bewegung ges 
anne Dünfte der Atmoſphäre (Stob. I, 634. Blut. pl. ph. II, 17. 

alen. c. 23.), der Mathematiker Seleukos nahm ala Urſache ſolchen Druckes 
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ven Mond an, beffen Bewegung dem Umſchwunge ver ſich um ihre Achſe 
drehenden Erde gerade entgegen laufe, fo daß die zmifchen beiden nad fo 
verſchiedener Richtung berumgetriebene Luft, wenn fie fib auf das Meer 
flürze, nothwendig auch diefem eine doppelte und entgegengefeßte Bewegung 
mirrheilen mũſſe (Strabo MI, 174.); wobei noch dad Gintreten dieſes Ge- 
flirnd in verfchiedene Eonftellationen die Negelmäßigfeit oder Unregelmäßigfeit 
der Ebbe und Fluth zur Bolge habe. Die Phönizier, denen Bofldonius und 
Blinius II, 97, 99. in der Hauptfahe beiftimmen, unterfdieden im nämlichen 
Sinne, je nad der periodiſch verichiedenen Ginmirfung von Sonne und 
Mond, eine täglihe, monatlihe und jährlihe Ebbe und Fluth, 
Strabe III, 173. Solin. c. 23. Etymol. Magn. p. 86. Sylb. Linbaltbare 
Eigenheiten j. m. bei Lucan. Phars. I, 415. u. Macrob. Somn. Scip. II, 9. — 
Die Strömungen ded Meeredö, die man auf der Oberfläche in anderer 
Richtung ald in der Tiefe bemerkte (Macrob. Saturn. VII, 12. vgl. Riv. 
XXIX, 30.), und von Norden nah Süden annahm, leitete man mit Gras 
tofthened (Strabo I, p. 54.) daher, daß das Wafler von den höheren Stellen 
nah niedrigern fließe, XAriftot. Meteor. II, 1. — Die Strudel lief man 
bald durch Waſſerausbrüche aus der Erde (Ariſtot. Probl. XXI, 5.), bald 
durch das Zurücdprallen des Meeres von Felienriffen (Stob. I, 606.), bald 
vom Winde allein entftehen, namentlid beim Strubel der flcil. Meerenge, 
©Strabo 1. 1. Seneca Consol. Marc. c.7. Epist. 79. vgl. im Bd. III. ©. 305. 
den Art. Euripus. — In Bezug auf die Höhe der Meeresflädhe lehrte 
Archimedes (de iis quae in hum. veh. Prop. 2. p. 334. Tor.) nebft Andern 
die Kugelflähe des ruhigen Meeres, deren Mittelpunft das Centrum der Erde 
bilde, weshalb das zufammenhängende große Weltmeer überall ein gleiches 
Niveau Haben müſſe, Seneca N.Q. III, 28.; Eratofthenes aber fuchte, gegen 
ſolche Behauptung, die concereten Bälle der unleugbaren Abweihung von diefer 
Regel (3. B. mit dem mare erythraeum, Herod. II, 158. Arift. Met. I, 14.) 
gegen die Megel felbft geltend zu machen, Strabo I, p. 54. — Die ſchon 
bei Som. 11. XIV,287. vorkommende Unterſcheidung zwiſchen der tieferen 
Luft (ano), gemöhnlid Atmofphäre genannt, und dem reinen, höheren 
Aether (ciöno), den unmittelbar das Himmelsgewölbe umſchließt, und 
Manche für Feuer anfahen (Ariſt. Met. I, 3. de coelo II, 7. de miundo 
e. 2.), fennen alle Späteren (Put. pl. ph. I, 7. Cic. N. DD. I, 15. 
Plin. 11,5, 4.), indem jedoch Einige zwijchen den Aether und die Atmoſphäre 
eine britte Region einfhoben, feurig und vom Aether entzündet, in welcher 
der Blitz und alle feurigen Meteore verfirten, während der Atmofphäre alle 
feuchten Zufterfcheinungen, Negen, Schnee, Hagel angehörten (Stob. I, 648. 
650.), als einem Raume, deflen Höhe Pythagoras auf 126,000 Stadien, 
Andere ald bis zu Sonne oder Mond reihend annahınen, Plut. pl. ph. II, 31. 
Stob. I, 358. Ariſt. de coelo II, 8. Die Luft, welde den Stoifern als 
eine ununterbrochene, dem Demokritus aber als unterbrochene Mafle galt 
(Zueret. I, 335.), na Einigen felbft ein Urſtoff, entftand nad Thales aus 
dem Urfloff des Waſſers als Dunft deffelben, durchdrang mit dem Aether, 
dem fie durch Dichtheit und Schwere ebenso nachſtand, als ihr die Erbe, 
das Al, in welchem es feinen abfolut leeren Raum giebt, Ariſt. de coelo 
I, 3. Meteor. I, 3. II, 4. Probl. XXV, 6. Seneca N. Q. II, 9. Blut. 

I. ph. I, 18. Soeler Meteor. vett. Gr. et R. p. 22—25. Un und für 
hö dunfel und kalt (Arifl. Phys. I, 5.), nah Theophraſt de calor. $. 20. 
farblos, erhält fie Licht und Wärme entmeber von den Geftirnen (Stob. 
I, 288.) oder von der Feuerregion, Stob. I, 648., und ift, je näher der 
Erbe, defto feuchter, dichter, dunkler und wärmer, Ariſt. Meteor. I, 3. de 
coelo II, 4, 5. de mundo c. 2. Probl. 1,36. Seneca N. Q. I, 10. IV, 10. 
Am märmften nnd trodenften iſt ihre höchſte Region, am Fälteften die mittlere, 
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durch melde, ber Neinheit und Lauterfeit wegen, die Somnenftraßlen ſehr 
schnell Hindurchgeben (Seneca N. Q. UI, 10.), und in welder die Gipfel 
hoher Berge verfiren, Seneca 1. 1. IV, 11. — Die Beränderungen, 
deren ed in der Luft wegen ihrer äußerft großen Beweglichkeit ſehr viele 
giebt, haben den Hauptgrund in dem Einfluffe ver Erde und der Geſtirne. 
Die von der Erde kommenden trodenen Dämpfe veranlafien Winde, 
feurige Lufterſcheinungen (Meteore), Blig und Donner (XArift. 
Meteor. I, 3. de mundo c. 4. Stob. 1, 662.); aus den feuchten Dünften 
aber bilden fh Wolfen, Nebel, Thau, Regen, Reif, Schnee, 
Hagel, Ariſt. Met. II, 2. — Die Wolfen, nah Unaragorad, Anarxi— 
menes und Xenophanes verbichtete Luft (vgl. Arifl. de mundo c. 4.), nach 
Metrodorus (Blut. pl. ph. II, 4. Galen. c. 19.) aus den feuchten Dünften 
der Erde entftanden, finden ſich weder zu hoch über der Erde, no zu nahe 
bei derjelben (Arifl. Met. I, 3.), empfangen Barbe und Geftalt (Plin. II, 61.) 
von den in ihnen enthaltenen Feuertheilchen oder, wie der Regenbogen, dur 
die fih ſpiegelnde Sonne (Seneca N. Q. 1, 5.), und find das Spiel der 
Winde (Theophr. de ventis $. 27.). — Der Nebel, dichter als die Luft 
und dünner ald die Wolfen, entfteht aus einer ſich verbünnenden oder ganz 
auflöienden Wolfe (Arift. Met. I, 9. de mundo c. 4.), oder wenn die Luft 
ihre Wärme verliert, nah Hippokrates de aëre etc. $. 47. aus den feuchten 
Dünften, denen fih die trüberen und bdichteren Iheile entziehen. — Der 
hau, nah Ginigen durch die Kühle der Naht aus der Atmoſphäre ge- 
ſammelt (Arift. de coelo c. 4.), nah Andern aus der Erde auffleigend, 
nach Ariſt. Met. I, 10. Dünfte, die fihb aus Mangel an Wärme nicht in 
böbere Regionen erheben, zeigt ih, durh den Mondſchein befördert (Macrob. 
Sat. VII, 16.), nur bei reinem, flillem Simmel (Blut. quaestt. symp. 
111, 10.), im Sommer und, in gemäßigten Klimaten, insbefondere mo Negen 
felten iſt Theophr. h. pl. IV, 3, 7. VII, 6,6. Plin. I, 62.), gewöhnlich 
in der Nacht (Ariſt. Probl. XXV,7.), am ftärfften bei Anbruch der Morgen⸗ 
röthe (Ihever. XV, 132, — Verftärkter Ihau ift Regen (Xrift. Meteor. 
1, 11.), welder aus den feuchten Dünften entftebt, wenn die Luft ihre Wärme 
verliert, oder, nah den Stoifern, wenn die Sonne eine zu große Maſſe 
fteigender Dünfte nicht bewältigen fann, Diog. Xaert. VII, 1. S1., während 
Ararimened (Put. pl. ph. III, 4. Galen. ec. 19.) in dem Stoßen der 
Wolken an Wolfen, und Iheophraft de ventis $. 5. in dem Stoßen ber 
Wolfen an Berge die vorzüglichfte Urſache dieſer Lufterſcheinung erblicen. 
Wolkenbrüche entflehen, wenn eine Wolfe durch heftigen Sturm zerriſſen 
wird, Stob. I, 668. Ueber Fiſch-, Froſch-, Blut- und Steinregen ſ. die 
Nachmeilungen bei Ukert IL. 1. ©. 103 fi. — Gefrorener Ihau if Reif, 
und zwijchen Reif und Eis ift derfelbe Unterſchied wie zwijchen Ihau und 
Waſſer; Ariſt. Met. I, 10. de mundo c. 4. Eeneca Q. N. IV, 3. — Bir 
der Reif gefrorener Dunft ift, jo der Schnee gefrorene Wolfen, Arift. Met. 
1, 10. 11. Seneca N. Q. VI,4. Dagegen meinte Blato Tim. p. 59. St., 
es entftebe in der Luft Schnee, wenn ſich die im Waſſer enthaltenen Qufte 
und Fenertheilden ausſcheiden, auf der Erde aber bei gleihem Prozeß der 
Neif, und, wenn die Ausſcheidung gemwaltfamer vor fih gebt, in der Luft 
Hagel, auf der Erde Eis. Lieber die Form des Schnee's ſ. Herod. IV, 31. 
Seneca N. Q. IV, 3. u. 12.; über die Farbe des Schnee's, deren Weihe 
Anaragoras für optiihe Täuſchung hielt (Ideler Meteor. p.- 147. n. 19.), 
mit der darbe des Schaums verglihen, j. Stob. I, 166. — Der Hagel, 
bald für zujammengefrorene Schneefloden (Stob. I, 666 ), bald für Splitter 
einer gefrorenen Wolfe (Diog. Laert. VII, $. 153.) gehalten, entſteht nah 
Anaragorad (Ariſt. Met. I, 12.) und Anarimenes (Plut. pl. ph. III, 4.), 
wenn dad gefrierende Waſſer einer in die höhern Regionen hinaufgedrängten 
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Wolke von einem Falten Winde getroffen wird (vgl. Plat. Tim. I. 1. Seneca 
Q. N. IV, 5.), oder umgefehrt nad Xriftot. Met. 1,12. in Folge ver Gegen» 
wirfung von Wärme und Kälte gegen einander in der Nähe der Erbe, 
wenn fi eine Wolfe plöglich in die wärmere Luft herabfenfe. Die einzelnen 
Stückchen haben feine ganz runde Geftalt, welche nur die weniger Unterrichs 
teten annahmen und verſchieden erklärten; Put. pl. ph. IH, 4. Galen. c. 19, 
Semeca N. Q. IV, 3. — Der Megenbogen, bei dem man bald zwei, 
bald drei, bald vier, bald fünf, bald fieben Hauptfarben annahm (f. Gel, 
N. A. II, 26.), ohne fi über den Grund dieſes Barbenfpield vereinigen zu 
können (Seneca N. Q. 1, 3f. Plut. pl. ph. IN, 5. Plin. I, 59, 60. 
Arift. Met. IH, 4, 10.), bildet fih nah Anarimened, wenn die Sonne auf 
eine dide, fchwere Wolfe fcheint, durch welche ihre Strahlen nicht dringen 
fönnen (Drig. phil. c. 7. Aelian. V. H. IV, 17.); in diefem Sinne erſcheint 
dem Anaragoras und Metrodorus die Wolfe ald Spiegel der Sonne (Plut. 
pl. ph. III, 5. Galen. c. 19.). Ariſtoteles Met. III, 2 ff. findet den Grund 
in der Reflexion; vgl. Stob. I, 614 ff. Niceph. Blemm. epit. phys. c. 22, 
Deshalb fteht der DHegenbogen, ein Vorbote anderer Witterung (Ariſt. Met. 
IH, 2.), immer der Sonne gegenüber (Seneca 1. 1. I, 10.), ift ſtets nur 
ein Halbfreis, und deſto Heiner, je höher die Sonne fieht (Seneca I, 6.); 
er erieint nah des Stagiriten Dafürbalten höchſtens doppelt (Arift. Met. 
II, 4, 10.; vgl. Ideler ad Arist. Met. II, 129.), dann aber hat der Eine 
die umgekehrte Ordnung der Barben. Leber die Monpdregenbogen, welde 
Plinius II, 59, 60. läugnet, vgl. Arift. Met. III, 2. Stob. 1,618. Senera 
I, 3.; ſ. Ioeler Meteor. velt. Grr. et Romm. p. 194. und ad Arist. Met. 
N. p. 272. — Höfe (aAwres, areae, coronae, Senera I, 2.), Vorboten 
mwindiger und flürmifcher Witterung (Seneca 1. 1. Stob. 1, 618.) find nad 
Ariftoteled Met. III, 2. Put. pl. ph. III, 18. durch Neflerion ver Sehe— 
ftrablen entftebenve, alſo auf optiicher Täuſchung beruhende Kreife um Sonne, 
Mond und andere glänzende Geftimme; f. Aler. Humboldt Voyage aux ré- 
gions equinox. T. II. p. 308. Cie find nicht farbig, wie der Negenbogen, 
der doch auch auf Reflerion berube, weil fle fih vor dem jedesmaligen Ge- 
flirne zwiſchen dem Geftirne und dem Auge des Beobachters, diefem näher, 
und in weißer Luft aus weißen Dünften bildeten, während der Regenbogen 
dem zwiſchen ihm und der Sonne ftehenden Beſchauer in größerer Ent» 
fernung und an einem ſchwarzen Hintergrunde durch Waffer gefehen erfcheine; 
Ariſt. I. 1. — Ebenfo durch MNeflerion und als optiſche Täuſchung erklärt 
Ariſtot. Meteor. III, 6. (vgl. Plin. IH, 31. Seneca II, 11.) die Nebens 
fonnen, zaonkor, parelia, welche gewöhnlich bei Sonnenuntergang und 
auf beiden Seiten der Sonne ericheinend (Ariſt. Met. III, 2.) fib nur in 
dichter Luft (Strabo VII, 307.) bilden, wenn ſich die Sonne darin abſpie— 
gelt, und Megen nahe ift; alſo Vorboten des Megens, Stob. I, 620. 
Anaragoras hielt fle für eine Mefraction ded Sonnenlichtes (Put. pl. ph. 
I, 5.), Boflvonius aber (Schol. Arat. Diosem 148.) für runde, von der 
Sonne gleihfam entzündete Wolfen. Leber die Nebenmonde Plin II, 32. 
Eeneca 1. 1. I, 13. — Identiſch mit dem Negenbogen, nur unvolllommen 
und in gerader Richtung (Arift. de mundo c. 14. Seneca I, 9.) find 
Die neben der Sonne, gemöhnlich auf beiden Eeiten erfcheinenden Ruthen, 
vaßdor, virgae, Waffergalle, welche entfliehen, wenn fich die Sonnenftrahfen 
in Wolfen reflectiren, die bier dichter, dort dünner find, Mrift. Met. III, 
2,6. — Ueber die Erſcheinung der Sonne, wenn fie noch nicht aufgegangen 
oder ſchon untergegangen ift, felbit in der Nacht, vgl. Sert. Emp. cont. 
Mathem. V, 82. Schneider Ecll. Physs. T. II. p. 243. — Ueber das ſ. g. 
Wafferziehen der Sonne Olympiod. ad Arist. Met. 111,52. A. Plin. XVII], 
35, 78. — Die Luftfpiegelungen, Fata Morgana, mirage (Eurt. VII, 5. 
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Diodor IN, 50.), erflärt Olympiod. ad Arist, 1. 1. T. II. p. 126. Idel.; 
f. Ioeler Mett. p. 186 f. not. 6. — Zu den durch trodene Dünfte ber- 
vorgebrachten Luftveränderungen gehören nad Ariſtot. Met. IT, 4. u. Stob. 
Ecl. phys. I, 666. zuerft die Winde, melde man eintheilte a) in Sand— 
winde (anoyeiovg) und Seewinde (rgozwiovg, altanos ventos), Ariftot. 
Probl. XXVI, 4. 5. 30. 40. Theophr. de ventis $. 24. 53. Plin. II, 43, 44.; 
b) in gewöhnliche Winde (areuo, venti), Stürme (zuumres, Hvellaı, 
procellae), und Orfane (exrepiu), Stob. I, 598. 600. 668., wobei noch 
der plöglich herabfahrende Sturmmind, xaraıyız, und der heftige Stoßwind, 
Aaikaw, fo wie der gewöhnliche Wirbelmind (rugwr und orgoßıAog, turbo, 
typho, Heſtod. Theog. 869. Ariſt. Met. III, 1.), und ver feurige Wirbel- 
wind (monorne, turbo igneus, Stoß. I, 598. Seneca N. Q. V,13. Plin. 
11,48,50 &ucret. 11,299. 445.) zu biftinguiren find, mit denen die Waffer- 
hofe (6 oigor, Olymp. ad Arist. Met. p. 417., oder columna, Plin. II, 
49, 50. Lucret. VI, 422 ff.) zufammenbängt, von welder Theophr. 1. 1. 
. 413. und Gellius XIX, 1. handeln; ec) in Winde, die nur zu beflimmten 
N uhreßzeiten eintreten, ermoaı, Etesiae genannt, Herod. II, 20. Arift. Met. 
11, 5, 6., ein Name, der außer dieſer generellen Bedeutung befonders die 
Nordweftwinde (Senea N. Q. V, 10. u. 11.) bezeichnet, melde vom 
Frühlings-Solftitium bis zum Aufgange des Sirius zu wehen pflegen (Arift. 
Probl. XXVI, 2. Golumella R. R. II, 2, 53. u. 58.), und deren Grund 
Xrift. Met. II, 5. Probl. XXVI, 60. Theophr. $. 10—12. Plut. pl. ph. 
I, 7. u. A. beiprehen, nachdem fich ſchon Pythagoras mit diefem Problem 
verfucht hatte; Phot. p. 716. Hösch; d) nad der verſchiedenen Richtung, 
insbefondere nach der Himmelsgegend, wodurch fle auch ein Mittel der Be- 
flimmung geographiſcher Lagen werden (Strabo I, 34.). Am einfachften ift 
hier die fhon bei Homer vorfommende Scheidung der vier Hauptwinde (yerı- 
zoraroı, Achill. Tat. c. 32.; cardinales, Servius ad Virg. Aen. I, 131.; 
prineipales, Veget. IV, 38.), nämlih (1) Notus (Nozog, Auster), der 
flürmiiche, bald Trodenheit, bald Feuchtigkeit bringende Südmwind, ge- 
wöhnlich zu Anfang des Sommers berrihend und vom Ende der Humdätage 
bis gegen den Herbit (Plin. IL, 47.); der Gefundheit nachtheilig (Ariftot. 
Probl. XXVI, 46. Hippoct. T. III. p. 720. und T. I. p. 131. Kühn); 
(11.) Boreas (ö Booeus, 0 ‚Inwpxtiez, Septemtrio), der beitere, kalte, 
geſunde Nordwind; ſ. Bd. 1. ©. 1155.; V.) Zephyrus (0 Zegpvpos, 
Favonius), der Weſtwind, mit dem Frühling beginnend, bejonderd zur Zeit 
der Sommerfonnenwende herrſchend (Ariſt. Met. II, 6. Blin. II, 47.), den 
Griechen gewöhnlich Sturm und Regen (Theophr. $. 38.40 ff. Arift. Probl. 
XXVI, 24.), den Wejtländern mildes Wetter und Beginn der Schifffahrt 
bringend, Blin. II, 47. XVI, 25, 39. Horat. Carm. I, 4, 1. 1, 7, 13. 
(IV.) Eurus (6 Evoos, Vulturnus), urfprünglid der Oftwind, fpäter 
aber, bei genauerer Diftinction, Südoftwind (Herod. IV, 99. VIL, 36.), und 
fo in Eivororog umgewandelt, Stob. I, p. 670. Gell. II, 20.; beionvers 
um die Zeit des Winterjolftitiums webend (Ariſt. Met. I, 6.), gemöbnlid 
trocken, aber auch feucht, daher siccus et tepidus bei Plin. XVII, 34, 77., 
und bei Horat. Epod. XVI, 54. aquosus, fhneeihmelzend. An feiner Stelle 
ericheint fpäter ald Benennung ded reinen Oſtwinds der (V.) Anndıw- 
ars (Herod. IV, 22. QUrift. Meteor. II, 6.), bei den Römern in budftäb- 
fiber Ueberfegung Solanus (Bitruv. I, 6.) und Sabsolanus (Blin. 
11, 47. Gell. II, 22.), nach Heſiod. Theog. 369. u. U. ſchädlich und reg- 
neriſch (Hor. Ep. XVI, 54.), und mit dem Aufhören des Bavonius im Mai 
beginnend. Zu den bereitd genannten, ſchon bei Homer biflinguirten vier 
Hauptwinden und dem Südoft ald fünften kamen ſchon frühe noch (VI.) ver 
Rordoſt, 6 Kames, Aquilo, unter allen in Griechenland und Italien 
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wehenden Winden ver häufigfte (Theophr. 10.) und gefünbefle (Arift. Probl. 
XXV1, 46.), £alt und gewöhnlich heiter (Arift. Met. II, 3, 27.), befonders in 
Africa (Plin. II, 47, 48.), wolfenbringend in Griehenland und am ſchwarzen 
Meere (Arift. Probl. XXVI, 1. vgl. Stob. I, 672.); (VIL) ver Süpmwelft, 
5 day, Libs, Africus, feucht (Xrift. Met. II, 6, 19. SenecaN.Q.V, 18.), 
ungeflüm (Theophr. $. 51. Horat. Od. I, 3, 12. Epod. XVI, 15.), reg« 
neriſch (Herod. II, 26. Xrift. Met. II, 3. Macrob. Sat. II, 5.), befonders 
im ‚Derbfläquinoctium wehend (Xrift. Met. II, 6.); (VIH.) der Nordmwet, 
6 Aoyeoens, Corus, Caurus, troden (Plin. II, 47, 48.), kühl (Theoph. 
h. pl. IV, 14, 11. ®irg. Georg. III. 356.), mit der Herbfinachtgleiche be- 
ginnend, und auch 6 Zuipwor (Strabo 1,50.), 6 OAvumiaez (Stob. I, 670.) 
und '/arv& (Ugatbem. I, 2.), Japyx (Horat. Od. I, 3, 4.), bei ben Apu= 
lirn Atabalus (Plin. XVII, 24, 37.) genannt. Außer viefen acht, auf 
dem Tempel der Winde zu Athen (Bitruv. I, 6.) genannten und abgebils 
deten *, wird von Plinius II, 47,46. (IX.)o M&ons zwiſchen Boread und 
Käkias ale NNO der alten Windtafel genannt; (X.) 6 Doırıniag, 
zwifchen dem Notus und Eurus, aljo der SSO, Plin. 1. 1. Agathem. 1, 2.; 
(X1.)o 9oaoxiaz (Stob. I, 670.), zwiſchen dem Boread und Argeftes, 
alfjo NNW, Agathem. I, 2. Ariſt. de mundo c. 4, auch 6 Opaxiag 
und Kipxıog genannt, in der Regel einer der heiterften Winde (Ariſt. II, 
6. 16.); (XH.) 6 Aıßogoirıd, 0 Aıßororog, Ari. de mundo c. 4. 
Strab. I, 26., zwiſchen dem Notus und Africus, alſo SSW, wahrſcheinlich 
auch Jsvxororog (albus Notus, Kor. Od. I, 7, 15.) genannt, Xriftot. 
de signis ge p-. 973. B. Bon dieſen zmölf Winden kommen, ganz 
nad ver we der Sache und dem richtigen Ginne der Namen, auf den 
ſüdiichen und nördlichen Duadranten der älteften Windrofe je vier, auf 
den öftlihen umb weftlichen je zwei. Um bieje Ungleichheit zu heben (Seneca 
N. Q. V, 16.), vertbeilte man fpäter diefe zwölf Winde nah ganz gleichen 
Abfhnitten der Windrofe, wobei nur der vier Hauptwinde Benennung ihre 
wahre Bedeutung bebielt, alle andern Namen dagegen einen von ihrem 
frühern ganz veribievenen Sinn befommen; mit unferer Windrofe, die 
auf die natürliche Wahrheit gegründet ift, ftimmt aljo dieſe fpätere griechiſche 
ebenfalls nicht überein; Vitruvius I, 6. zählt 24 Winde auf, die zum Theil ſonſt 
nirgendd genannt werben; vgl. Ukert, über die Windrofen der Alten, in 
Zimmermannd Zeitihrift für die Alterthumswiſſ. 1841. Nr. 15—18. — 
Die ioniſchen Philoſophen fanden die Urſache des Windes, ald einer Bewe⸗ 
gung oder Ergiegung der Luft (Theophr. de vent. $. 15. 24. 29. 41.), im 
ver Einwirkung der Sonne auf die Atmoſphäre (Plut. pl. ph. II, 7.), 
nah Anarimander durch Auflöfung der feinften und feuchteften Theile der 
Luft (Galen. c. 2.), nah Metrodorus durch Berzehrung, nah Anarimenes 
und Anaragorad durch Verbünnung (Diog. Laert. II, 3, 4. $. 9. Drigen. 
phil. c. 7. 8.). Wie Empevoflesd meint, fo entfteht der Wind durd ‚die 
entgegengefeßte Bewegung der erdartigen und feurigen Materie (Olymp. ad 
Arist. Met. I, 13. p. 22. B.); nad Demofritus und Epikurus (Senera N. 
Q. V. 2. &ucret. I, 272.) vom gegenfeitigen Stoßen und Drängen ber 
Atome; nach Ariftoteles (Met. I, 3. II, 4. III, 8. Probl. XXVI, 39.) und 
den Stoifern (Blut. pl. ph. IH, 7.) von den ohne Aufhören aus der Erde 


Bergl. Über dieſen Thurm der Winde (Witruv. I, 6. 4.) zunachſt Horners 
Bilder des griech. Altertbums II. 175., befonders aber Stuart und MRevett: The 
Antiquities of Athens I. 3. Pl. 1-19. Wichtig ift im biefer ganzen Sache bie 
unter Urifioteles’ Namen auf uns gefommene Schrift avdumv Hoss was mEOONFO- 
eia, p. 1251. ed. Duval. Bol. Carmen ‘de ventis ap. Burmann. Antholog. lat. 
T. If. p. 386. Epige. V. 114. Wernsdorf Poett. latt. minn. T. V. P. 1. p: 524. bis 
532,, und die zwölffeitige Säule von Gaäta bei Gruter. Inscrr. T. I, B — 1. 
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aufſteigenden trodenen Dünften, welche mit den feuchten Dünften in Gegen: 
wirkung kommen. Diodor II, 51. und Hippocrates T. I. p. 668. ed. Kühn 
Taffen die Winde von den Ausbünftungen großer Wälder, Thäler, Wlüffe 
und Seen hervorgebracht werden, während Seneca (N. Q. V, 1—6.) und 
Andere an einen Ginathmungs- Prozeß der Erde denken, und Plinius IT, 
45, 45. von der unaufhörlihen Bewegung der Welt und der einzelnen ein- 
ander entgegengejegten Theile des Univerſums ausgeht, wobei dann no 
überdies dad Scheinen der Sonne und des Mondes großen Einfluß (Ariſt 
Met. II, 4, 5. Theophr. $. 15. u. 17.), insbefondere auf die verfhiedene 
Richtung der Winde, üben, Arift. Met. II, 5. Probl. XXVI, 12. 16. 26. 
Seneca N. Q. V, 8. Aus allem dem folgerte man, daß die Winde nur in 
der unterften Region vorkämen (Arift. Met. I, 3. vgl. jedoch Theophr. $. 27.); 
man gab ihmen faft ohne Ausnahme eine ſchräge Richtung (Olympiod. ad 
Arist. Met. II, 4.), und ließ fie durch die Dauer flärfer werden, Theophr. 
6. 5. 36. 49. — Ueber die Urſachen des Donnermetterd, des gemöhn- 
liäften unter den feurigen Meteoren, bei melhem man ben treffenden und 
sümdenden Blitz (6 xepavros, 6 zenormg, fulmen) und das Werterleuchten 
(n orsponn, «oreporn, fulguratio) unterſchied (ſ. Iveler ad Arist. Mett. T. I. 
p. 165. II. p. 258 ff. und befonder& Arift. Met. III, 1. SenecaN. Q. II, 40. 
nebft Stob. I, 59 f.), finden fich bei dem Alten fehr verihiedene Anfichten, 
von denen aber feine einzige haltbar iſt. Anarimander (Xrift. Met. III, 1.) 
und Anarimenes (Seneca Il, 17.), Metrodorus (Stob. I, 592.), Anara⸗ 
gorad (Stob. 1.1.), Empedokles (Arift. Met. 11,9.), Diogenes von Ayollonia 
(Seneca (N. Q. II. 20.), Straton (Stob. I, p. 598. ib. Heeren), Hera— 
klitus, fo nie Zenophanes (Stob. I, 592. u. 4.) u. A. bringen reine Faſe— 
Teien vor, bei melden mehr oder meniger der Kampf des Warmen mit dem 
Kalten, des Feuerd mit der Ruft, und das Berften der Wolfen als das 
immer wmieberfehrende Hauptmoment erfcheint. Nach Ariſtoteles aber, der 
Met. II, 9. (vgl. Stob. I, p.598.) über diefen Gegenftand ganz ausführlig 
ft, von den Stoifern größtentheils gebilligt (Stoß. 1. 1.), entfteht das mit 
den Winden verwandte Donnerwetter, wenn fich die in den Wolfen entbal: 
tenen trodenen Dünfte ausſcheiden, und die nun allein zurüdbleibenden 
feuchten Dünfte in Waffer auflöfen. Das Zufamntenftoßen der fortgetriebenen 
trocenen Dünfte mit dichten Wolken gibt Donner; die aus den Wolfen 
beraudgepreßte, verbünnte und ſtark ausgebehnte Luft entzündet fih, und 
bildet entweber ſchwach die woroern, oder ftarf ven xeoavros, ober hellen 
Blitzſtrahl, welcher, je nach Feinheit oder Dichtheit, nicht zündet oder zündet, 
Met. EI, 1. Dabei fah Ariſtoteles die Urſache der größeren Schnelligfeit 
des Bliges vor dem Donner richtig ein, ımd Tieß jeden Blitzſtrahl von einem 
Lufthauche begleitet feyn. Seneca (N. Q. 11, 23 ff. u. 57.) macht gegen 
Arifloteles’ Theorie nur vermwirrende Rückſchritte, und vindizirt dem Blitze 
eine durchaus ſchräge Nihtung, während derſelbe nach Lucret. VI, 299. 
auch aufwärts fahren kann, und nad etrusfifher Meinung (Blin. 11, 52, 53.) 
uweilen fogar aus der Erde emporfuhr. Ueber den Donner’ bei heiterem 
Himmel, ein prodigium und offenbare Täufhung, wofür Kleidemos den 
Blitz überhaupt erflärte (Senera N. Q. II, 55.), vgl. Seneca N. Q. 1, 1. 
und II, 26. und Lucret. VI, 400.; über die falten Schläge doppelter Art 
Plinius II, 59, 52.; über die abergläubifhen Mittel der Abmendung bed 
Bliges, Plin. 11, 53, 54.; über vermeintliche Bligröhren oder vom Blige 
ausgehöhlte Kanäle unter der Erde f. Ideler ad Arist. Met. T. Il. p. 246 f., 
welder p. 240 ff. au von dem Nichtvorhandenſeyn metalliiher Bligableitung 
bei den Alten jpricht. — Das St.-Elmsfeuer, bei. den Alten Caſtor 
und Bollur genannt (Blin. IE, 37. Seneca N. Q. init. Borat. Od. T, 
12, 27.) ober die Diosfuren (f. Bd. I. ©. 1324. nebft Put, pl. ph. 
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11, 18. :Galen. c. 13. Arrian. peripl. pont. Eux. p. 23.) hielt Metroborus 
für bloje optifhe Täuſchung, bei welcher Furcht im Spiel fei (Stob. I. 514. 
Eufeb. praep. ev. XV, 49.); Xenophanes fuchte es als Fleine Wölkchen dar» 
zuftellen, die dur ihre rajche Bewegung erglänzten (Plut. pl. ph. II, 18. 
Stob. I, 514.), vgl. Plin. I, 37. Nur ein Flämmden des ©t.-Elms- 
feuerd wurde Helena genannt un) galt ald Anzeichen des Berberbeng, 
Solin. e. 1. Leber flernartig leuchtende Lanzenipigen ſ. Dion. Hal. Ant. 
R. V. 46. €äj. B. Afric. ce. 47. Plin. 1. 1. Soeler ad Arist. Met. T. U. 
p. 244. — Die Bafeleien des Alterthums über die Sternfhnuppen 
(aoripes dıadeorrez, aorepwr Öuröpouei, volantia sidera, Som. 1. IV, 
75. 8. Wirg. Georg. I, 365.) beiprehen Blut. pl. ph. III, 2. u. II, 13. 
Achill. Tat. Isag. c. 21. 34. Stob. I, 550. Seneca N. Q. I, 14. Nah 
Ariftoteled Met. I, 3. u.4. Probl. XXVI, 23. u. Seneca N. Q. I, i.4. 19. 
waren fie, wie andere Meteore, feuerartige Dünfte in der Atmoſphäre, bie 
durch ſchnelle Bewegung in Brand gerathen, ſich aber in der Negion unter: 
balb des Mondes bilden, und vom Winde fortgetrieben werben. Gie 
galten ald VBorboten von Regen (iheophr. de sign. pluv. e. 1. $. 3.) und 
Mind. Mit ihnen von ganz gleicher Natur erichienen dem Ariftoteled Met. 
I, 4. de mundo c. 4. u. Seneca N. Q. init. die Beuerlugeln (aiyes, 
caprae, globi ignis), Beuerftreifen (dador, Arumades, Bokidsg, faces), 
Balken (doxor, trabes), von melden man glaubte, daß fie Bligedfraft 
hätten, Plin. II, 25, 35., und dann mit Geräufch verbunden jeien, wann 
fie in eine feuchte Wolfe gerietben, Seneca N. Q. II, 17. Plin. II, 26, 
25 ff. — Das Nordliht wurde für entzündete Luft gehalten (Seneca N. 
Q. I, 15.); über den Heerrauch ſpricht Ideler Mett, vett. p. 47 f.; über 
die Morgen» und Abendpröthe und die Dämmerung (nos, rapaz, 
aurora, matuta, diluculum, crepusculum) ſ. Xriftot. de colorec.2, Strabo 
Il, p. 135. u. Ideler Mett. vett. p. 180 ff.; über den Steinregen md 
die Meteorfteine, melde Keiner der Alten auch nur erträglich zu erflären 
wußte, Ariſt. Met. I, 7. Plin. II, 58, 59. II, 35, 38. u. Ideler Meteor. 
vet. p. 385. u. ad Arist. Met. T. I. p. 404 f. — In das Gebiet der 
Atmoſphäre fällt auch das jogenannte phyſiſche Klima, das von dem 
matbematiih-ajtronomiihen (f. Bd. II. ©. 457.) zu unterfcheiden ift, und 
von der Temperatur der Atmoſphäre hauptſächlich abhängt, welde, befannt- 
lich nit blos vom Xaufe der Sonne bewirkt, Veranlaſſung wird, daß die 
phyfiſchen Jahreszeiten mit den aftronomifchen (f. Br. III. ©. 13. Eclip- 
tica) nit genau übereinflimmen. Schon nad der Anſicht des Alterthums, 
das die Luft ihr Licht und die Würme durch die Geftirne erhalten (Arift. de 
coelo I1,7.) und die Erwärmung der Erboberfläde durch die Sonnenjtrahlen 
etwa vier Buß tief geicheben ließ (Varro R. R. I, 2, 5. u. L.L. 5. p. 44. 
&lorentin. in Geopon. V, 12, 2. p. 347. Niel.), haben, außer der größern 
oder geringern Entfernung eined Landes von der Sonnenbahn, auf deflen 
phyſiſches Klima die Größe und Beichaffenheit feiner Gebirge und Die etwaige 
Lage am Meer bedeutenden Einfluß. Denn die relativ große Beſtändigkeit 
ber Meereö-Temperatur bewirkt, daß die Seewinde im Sommer fälter als 
die Landwinde, im Winter aber das Gegentheil find (Theophr. de vent. 
$. 9. 43. 60. Plut. de primo frig. c. 20.); und je gebirgiger und höber 
gelegen eine Gegend ift, defto fälter und gefünder (Diodor I1, 38.) ift fie, 
mag ihre Lage auch noch jo nahe am Nequator ſeyn, Strabo I, p. 73. 
XI, p. 539. Gebirge an der Nordjeite eined Landes verſchaffen ihm aber 
durh Abhaltung der Nordwinde ein mildered Klima (Strabo XV, p. 731.), 
jo daß fih die Wärme einer Gegend keineswegs ficher und ausſchließlich 
nah ihrer geogr. Breite richtet (Theophr. hist. plant. VII, A.), was be 
jondersd bei jolden Ländern der Fall ift, welche, wegen ihrer vielen Seen 
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und Sümpfe naß und falt, ein rauhes Klima haben, wenn fle auch füblid 
liegen (Blut. de prim. frig. c. 16. Xrift. Probl. XXVI, 98.): Tauter Mo» 
mente, aus denen es entfteht, daß fogar neben einander Tiegende Länder 
ganz verſchiedene Temperatur und Vegetation haben (Theophr. caus. plant. 
II, 3, 3. u. 5, 14.) und ſich hierin je nah Bebauung u. ſ. mw. verbeffern 
oder verfchlimmern können; Strabo IV, p. 269. Diod. V, 18. Leber die 
Schnee-Region im äußerſten Norden j. Herod. IV, 28. 31. V, 10., und 
über die Schnee-Megion im Norden und Süden zugleih Strabo II, p. 111. 
Achill. Tat. Isag. c. 29. Plin. II, 68, 68. Uebrigens ift die von ben 
Temperatur: Berhältniffen berrührende, ftetö berrfchend gebliebene Benennung 
der verſchiedenen Jahreszeiten ſchon bei Homer vierfah: 1) Exp over 
Son sirpırn, Frühling (I. VI, 148. Od. XVIII, 367.), 2) Hegos, Sommer 
(fl. XXI, 151. Od. VH, 118.), 3) orwon, Herbſt (Il. XVI, 385. Od. 
XIV, 384.), und 4) yauor, Winter (M. III, 4. Od. XIV, 522.). Etwas 
fpäter trifft man bei den Griechen folgende fiebenfahe Trennung: Zap, 
Frühling ; «oorog oder omopnrog, Saatzeit; Hepos, Frühſommer; omwve, 
Spätfomnter ; grönwgor oder ueronwpor, Herbft; yaumr, Winter; gvra- 
Ar, Spätwinter oder Borfrühling ald Zeit der beginnenden Baumpflanzung; 
vgl. Hippoer. Aphor. 111,22. T. II. p. 723 f. Kühn. Die gefündefte Jahres» 
zeit ift der Frühling, nähft ihm der Winter; ſchon nachtbeiliger ift der 
Spmmer, amı gefährlichften der Herbfl, Eorn. Eelfus II, 1. In manchen 
Gegenden, namentlih in den recht füblichen Ländern Europa's, giebt es 
eigentlih nur zmei Jahrszeiten, Sommer und Winter; letzterer belebt dann 
gemöhnlih nur in einer Regenzeit, Colum. R. R. I, 4, 9. In ven aller- 
ſüdlichſten und nördlichſten Strichen der Erde bemerkt man gar feinen Wechiel 
der Jahreszeiten, da in jenen beftändig unerträglihe Sommerbige, in dieien, 
wo nur Eid und Finſterniß ift (lin. IV, 12, 26.), ſtets die äußerfte Winter- 
fälte herrſcht, Achill. Tat. Isag. c. 29. ic. Somn. Scip. c. 6. Ebenſo, 
meinten die Alten, berrfche ſchon in Aethiopien, Libyen, Aegupten, Arabien 
und Indien ſtets eine trodene Sommerhige. ohne allen Regen (Macrob. Somn. 
Scip. II, 5, 7. und Diodor III, 34.), in dem Breitenftrihe der Gegenden 
am Tanais und den nörblihen Küften des ſchwarzen Meeres faft ein beftän- 
diger, harter Winter, Herod. IV, 28. Strabo I, p. 6. IV, p. 200. Blut. 
de prim. frig. c. 16. Mela III, 5, 8. Solin. e. 15. — Mit dem Allem 
hängt nun vorzüglih die Productiondfraft ver Erde zufammen, melde 
die Alten jeit dem Beginnen der Erbe in fortjchreitendem Sinfen begriffen 
mwähnten (Qucret. II, 1151. V, 797. 853. 923. Aelian. V. H. VII, 11.), 
in ihren. erften Keimen ſchon durch die Urelemente bedingt (Plut. pl. ph. 
V. 19. Ariſt. de animal,5. Emped. frgg. p. 386. ed. Sturz) und gröften- 
theild durch die Einwirfung der Sonnenftrablen auf die feuchte und jchlammige 
Oberfläche der Erde jedesmal von Neuem angeregt, Put. pl. ph. III, 16. 
Diog. Laert. II, 3, 4, 9. II, 3, 2, 22. Orig. Phil. c. 8 &o nahmen 
denn die Meiften an, daß fogar der Menſch, deſſen ganze Förperliche und 
ap Eigenthümlichkeit vom Klima und was fich daran anfchließt, abhängig 
fei (Sippoer. T. I. p. 549. 567. Kühn), fein Daſeyn der von der Sonnen: 
wärme befruchteten Erde zu verbanfen babe (Xrift. de part. an.I,f. Phys. 
IV, 8. Sert. Emp. ad Physs. I. $. 28. Plut. pl. ph. V, 19. Lucret. II, 
871.), indem 3. B. nah Empevofles (Galen. c. 35.) und Parmenives 
(Eenforin. de die nat. c. 4.) zuerft einzelne menſchliche Glieder entftanden, 
die fi fpäter zum ganzen Körper vereinigten. Wöhrend übrigend Hippo— 
frateö T. I. p. 348. Kühn den Menſchen aus einer Mifhung aller Element: 
beftehen, Thales aber aus dem Elemente des Waſſers, Anarimenes aus dem 


der Luft, Zenophaned aus dem der Erde hervorgehen ließ (Galen. T. XV. 


p. 25. ed. Kühn), Tehrten Einige, daß dies Entflehen des volltommenfir 
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Geſchöpfes (Ariſt. hist. anim. init.) in fortſchreitender Metamorphoſe aus 
der Thierwelt, namentlich aus der Fifchgeftalt, vor fl gegangen fei (Euſeb 
praep. evang. I, 8. Plut. Q. Symp. VIIT,8.), womit zugleich die, ſeitdem 
mit bärterer Rinde übergogene, Erbe jene frühere Kraft verlor, alle Tiere 
aus ſich felbft zu erzeugen; denn, ehe fle den Menfchen producirte, batte 
fie, ebenfalld von der Sonne und den andern Geftirnen befruchtet und an- 
geregt, alle übrigen Reiben der lebendigen Weſen hervorgebracht, Theopbr. 
caus. plantt. I, 5. Plin. I, 3, 3. XI, 37, 38. Plut. pl. ph. V, 19 
Galen. c. 35. Ariſt. Phys. II, 8. Emped. frgg. ed. Sturz p. 368. 379. 
In Betreff der Pflanzen, melde fie vor ven Thieren ſchuf, rühmte man 
vie höchſte Productionäfraft der Außerften Ränder der Erbe im Süden und 
Oſten, Serod. III, 106. 114.; im indifhen Ocean fogar wachen Pflanzen 
und Bäume, Theophr. h. plant. IV, 6, 7., und auch die Korallen find 
Planen Dioscorid. V, 137. In Bezug auf das Mineralreich glaubte man 
an a mälige natürliche Reproduction der dem Schooße der Erbe entzogenen 
Mineralien (Arift. mir. ausc. ec. 42. Diodor XVI, 3. 8. Strabo V, 223. 
VII. 316. Plin. XXXVI, 15, 24. ext. u. XXXVI, 18, 29.), und nahm an, 
daß in Folge der Sonnengluth die beißeften Länder auch die berrlichften 
Edeffleine erzeugten (Strabo II, 127.), gerade wie biejelben auch die fhönften 
buntgefiederten Bögel befäßen (Diovor IT, 36. Xelian. h. ann. X, 13. 
Strabo XV, 718. Plin. X, 2, 2.) und die größten und flärfften der vier- 
füßigen Thiere hervorbrächten, Herod. III, 114. Gtef. Ind. ce. 7. Aelian. 
hist. ann. I, 1. IV, 31. Solin. ec. 52. Ueber ven Glauben an Sphinre, 
reife u. U. ſ. Beckmann de hist. nat. vett. c. 3. p. 118 ff., und über bie 
Annahme gewiſſer monftröfer Menfchengattungen, 3. B. Arimaspen, Pyg— 
mäen (Som. I. III, 6.) Serod. II, 116. IV, 13. 27. 191. Salmaf. ad 
Solin. e. 30. Izſchucke ad Melam I, 8, 10. — Unbezweifelt gewefene und 
mit analoger Wahrſcheinlichkeit noch zufünftige Veränderungen ber 
Erdoberfläche ſchrieben die Alten, abgefehen von ven Folgen menſchlichen 
Einfluffes, vulfanifher und neptunifher Gewalt zu. Das Erd— 
beben, über en. wahre Urjachen man jehr verichieden urtheilte (Seneca 
N. @. v1, 5. Ammian. Marc. XVII, 7. Gel. II, 28.), wurde von Mandhen 
ver vulfanifhen, von Undern aber, befonderd den ionifhen Philoſophen, 
der neptuniſchen Gewalt zugefchrieben, wie denn Neptunus felbft ver Erd» 
erſchütterer (Erooiyaoz oder'Erooigdor und Kuoiydwr) genannt wurde; 
vgl. Ideler ad Arist. Meteor. T. I. p. 384. Von dieſet Anficht bildete 
Demofritus, melder den Urſprung des Erdbebens von Waller und Luft zu- 
glei berleitete (Arift. Met. II, 7.), den Liebergang zur Xehre des Ariſto— 
teles, welder (1. 1. cf. Plut. pl. ph. III, 15.) auch bier wieder feine Zu- 
flut zu den trodenen Dünften nahm, die ald eine gewaltige Kraft im 
Eonfliet mit der von Außen in die Erde ftrömenden Luft das Erdbeben er- 
zeugten; vgl. Seneca N. Q. VE, 14. und VI, 15, 23.; ihm folgten Theo— 
phraftus, Metrodorus, Straton, Kleanthes, und überhaupt die Stoifer. 
Die Betrachtung des Erdbebens ald vulfanifher Natur beiprechen Seneca 
N. Q. VI, 9. u. 11. fo wie V, 14. Lueret. VI, 534. vgl. Strabo VI, 258.; 
Anaragorad gab das ätherische Feuer, welches in die umtere lockere Seite 
der Erde eindringe, ald Urſache an, Ariſt. Met. 11,7. Plut. pl. ph. III, 15. 
Ueber die verjchiedenen Arten diefer Naturerfcheinung ſ. Seneca N. Q. VI, 21. 
Stob. I, 682.; über ihre Dauer Ariſt. Met. II, 8. Plin. Il, 82, 84. u 
80, 82. Seneca N. Q. VI, 30, 31.; über ihre Anfündigung dur ein 
dumpfes Gebrül im Innern der Erve Arift. Met. II, 8, 37 f.; ihre Taged- 
umd Jahreszeit beipricht Plin. 1. I., und über ihre verheerenden Wirkungen, 
beſonders wenn auch die See in Aufruhr kommt (Plin. FI, 84, 36.), vgl. 
die Nachweiſungen bei Ideler ad Arist. Met. I. p. 594. Bon den eigents 
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lichen Vulkanen und vullanifhen Eruptionen, durch melde ſogar die Infeln 
aus der Tiefe ded Meeres hervorgehoben werden und andere Gilande entfteben . 
(Strabo I, 60. VI, 258. Galim. in Del. 30 ff.), fpreden die Alten an 
unzähligen Stellen, und geben als Urſache vieler Erſcheinungen dad euer 
an, welches im Innern der Erde lodre, und jhon durch die heipen Quellen 
beurfundet werde; vgl. Paul. Silent. de Thermis v. 43. — Ueber die großen 
neptuniſchen, jogar das Menfchengeichleht vertilgenden Natur-Mevolutionen, 
deren die Alten bejonderd drei (Clem. Aler. Strom. I. p. 335.) oder (nad 
@uftath. ad Dionys. Perieg. v. 516.) vier annahmen, j. man AR ad 
Plat. de legg. p. 193 f. und Linf, die Urwelt II. ©. 78 ff. Als Urjade 
derjelben nahm man an, daß der Grund des Meered durch verborgene Kräfte 
bald gehoben werde bald finfe, Strabo I, p. 51 ff.; vgl. Senera N. Q. II, 
27 f. Ueber Veränderungen der Erdoberflähe durch Landfeen und Flüſſe 
ſpricht ſchon Herod. VII, 129., um Andere nicht zu erwähnen. — Außer 
Idelers Commentar zu Uriftoteles’ Meteorologica (Berlin 1534—1835.) 2 
Voll. 8., und Deſſelben Meteorologia veterum Graecorum et Romanorum 
(Berlin 1832.) iſt bier ganz befonderd Ufert zu nennen, der in der eriten 
Abtheilung des zweiten Bandes feiner Geographie der Griehen und Römer 
die phyfiſche Erdbeſchreibung zum erftenmal mit erjchöpfender Gründlichfeit 
und Ausführlichkeit behandelt. Nah ihm verdient vorzüglide Erwähnung 
Borbiger im erflen Theil feines Handbuchs der alten Geogr. ©. II8— 655. 
Gbenjo Hat der Letztere 1. 1. ©. 491—557. die mathematiſche Geo— 
grapbie behandelt, worin ihm Ukert in der zweiten Abtheilung des eriten 
Bandes rühmlich vorangegangen war. Außer den bereitö bier und dort ge- 
nannten Schriftftellern über dad Ganze jo wie über einzelne Theile ver alten 
Geographie verdienen noh Erwähnung: d'Anville, als Verfaſſer vieler 
einzelnen Abhandlungen und eines Handbuches (1768. 3 Bpe.) und als 
Heraudgeber eined Atlas der alten Welt in 12 Blättern; Reichard, ver 
den im größten Maaßſtabe ausgeführten, vollftändigften und gemaueiten 
Atlas der alten Welt in 19 Tafeln nebjt einem Thesaurus Topographicus 
zu den eilf erften Karten (1824. fol.) lieferte; Sidler, wegen ſeines Dand« 
buches der alten Geographie nebft einem auf die Geſchichte der Erdkunde 
bezüglihen Atlas. Das beite bierber gehörige Lericon ift: Bifhoffs und 
Möllers vergleihennes Wörterbuch der alten, mittlern und neuen Geo» 
graphie. Gotha 1829. [A. Baumstark. | 
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Geoponici, Scriptores reiruslicae; Geoponica s. Geor- 
gica, Libri de re rustica. Obgleich vie Landwirthſchaft ald Praxis 
bei ven Aegyptern (j. Neynier, die Landwirthſchaft ver alten Bölfer, bear- 
beitet von Damance, S. 1—55.), Indern (Bohlen, Alt. Ind. II. ©. 25 f.), 
Phöniziern (Reynier ©. 56 f.), Kartbagern (Reyn. S. 58—69.), Hebräern 
(Neyn. S. 8I—155.), Berfern (S. 268—304.), und Griehen (S. 156. 
bis 267.) mehr oder weniger audgebildet war, fo fann doc bei den Indern, 
Hebräern und Berfern durchaus von einer Theorie und Literatur diejes Zweiges 
menſchlicher Ihätigfeit nicht die Rede feyn: die betrefienden hiſtoriſchen No— 
tigen find bei dieſen Völkern Teviglich in ihren Religionsbüchern zu fuchen. 
Die Aegypter dagegen nannten den Gott Oſiris (Tibull. I, 7, 27.) als 
Erfinder des Aderbaued, und hatten auch einen Scriftfteller dieſes Baches, 
Bolus aus Mendes, Schüler des Philoiopben Demofritus; ſ. Schneider 
ad Columell. VII, 5, 17. XI, 3, 53. #abric. Bil. Gr. T. I. p. 838.; vgl. 
Bd. I. S. 1145. diefer Encyclop. Nah Photius Myriobibl. Cod. 163, 
hatten au die Phönizier mehrere Schriftfleller über ven Aderbau. Reicher 
entwicelte fih jedoch dieſer Zweig der Literatur, und zugleih mit einer 
gewifien Driginalität, bei den Karthagern. Die bierher gebörigen, 
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böllig verloren gegangenen achtundzwanzig Bücher eines Syſtems ver Land⸗ 
wirtbihaft von Mago, melde, von Varro und Columella über alle griech 
Werke gleihen Inhalts geftelt, Plinius ftets als Hauptauctorität anführt 
(Eic. Orat. 1, 58. Plin. H. N. XVIN, 3. Varro de re rust. I, 1, 10. 
Golumel. I, 1, 13.; j. Schneider Ind. ad seriptt. rei rust. T. IV. 2. 
p. 87 f.), fo mie die Schrift des Hamilcar (Golumell. XII, 4, 2.) find 
die vorzüglichften Wurzeln der römifhen Landwirthſchafts⸗Literatur, die 
alles Aehnliche des Alterthums meit hinter fich zurüdgelafien hat. Denn 
die griechiſche Literatur ift zwar au in biefem Zmeige nicht arm, doch 
in wieler Beziehung und aus wichtigen Gründen nit von großer Bedeutung 
geweſen, umd einem großen Theile nach erft in ſpäterer Mömerzeit entftanden. * 
Daß Sofrates und feine Schule, wie den meiften Dingen des focialen Le— 
bens, fo auch der Haus⸗ und Landwirthſchaft ihre räfonnirende Aufmerkſamkeit 
sumenbeten, beweidt nit blos Xenophond Denkſchrift über das Wirken 
ſeines Lehrers (3. B. II, 4.), fondern noch mehr das Zenophontiſche Büchlein, 
welches den Titel Oirovronınos Aödyog führt, moraliſche Geſpräche zwifchen 
Sofrated und Kritobulos über die Verwaltung des Hausweſens mit be- 
fonderer Beziehung auf den Aderbau, veflen Zuftand bei den 
Griechen und dur einzelne lehrreiche Bemerkungen gefchilvert wird. Zur 
gleider Zeit wendete auch Sofrated’ Zeitgenoffe, Demokritos, der Abbe: 
rite, diefem Gegenftande feine wiſſenſchaftliche Aufmerkſamkeit zu (f. Bd. 1. 
S. 950.) und verfaßte ein in der Sammlung Geoponica oft citirte® und 
benugtes Werk meoi yewoyins Ss. yempyınor; Golumel. I, 1, 7. 
XI, 3, 2. -Diog. Zaert. IX, p. 975. Ballad. III, 29, 1. IV, 10, 6. und 
30. all. Varto de re rust. I, 1, 8. Plin. H. N. XVII, 26. 62. XAna- 
toliu® ap. Phot. myriob. Cod. 163. vgl. Niclad® ad Geopp. p: LIV ff. 
Nah den Anführungen von Golumella I, 1. und Varro I, 1. ſchrieb auch 
der Potbagoreer Archytas (um 400—865 v. Ehr.) ein ähnliches Wert, 
das jedoh Diogen. Laert VIII, 82. einem andern Archytas zufchreiben will: 
f. Schneider ad Colum. 1. 1. p. 27. Außer dieſen und Ariftoteled nebft 
feinem Schüler Theophraſtus, welcher fih in feinen naturhiftorifchen 
Schriften über Boden- und Düngerarten jo wie über verſchiedene Theile der 
Landwirthſchaft und Gärtnerei auöfpriht, nennen und ebenfalls Barro und 
Golumella I. 1. no eine Reihe älterer Schriftfteler der Griechen über ven 
Landbau. Cie heißen: Amphilochus aus Athen, Aeſchrion, Anari- 
polis aus Thaſos, Androtion, Apollodorus aus Lemnos, Arifto- 
menesd, Ariftophanes aus Mallos, Antigonud aus Kyme, Aga— 
thokles aus Ehios, Apollonios aus Pergamum, Ariftandros aus 
Ahen, Attalus Philometor (ſ. Br. I. ©. 930. unten), Athenago- 
ras, Bacchius aus Mile, Bion aus Soli, Ehärefteuß oder Ehre: 
Aus Euphronid aus Attica, Chäreas aus Athen, Gleobulos, 
Grates, Diodorus aus Priene, David, Dionyfiud, Dion aus 
Kolophon, Divphanes aus Nikäa, Epigenes aus Rhodos, Epichar— 
mus, Euagon aus Ihafod, Euphraniud aus Athen, und Euphra— 
nius aus Amphipolis, Eupbyton, Euphorion, Euphron, Eubo— 
[us oder Eubulus, Hegefias aus Maronea, Lyſimachus, Me: 
nander aus Priene, und Menander aus Heraflea, Mnafeas, Mes 
neftratus, Nifefiod aus Maronea, Pythion aus Rhodos, Pleus 
fipbanes, Perſts, Theophilus. Aus den verloren gegangenen 
Werken der Genannten, und aud den landwirthſchaftlichen Schriften einer 
Reihe fpäterer griechiſcher Schriftfteller aus dem zweiten, dritten und vierten 


® tieber den g’rriehifhen Aderbau als ſolchen f. Reynier 1. 1. S. 156. bie 
26 7, und Loudon, Eneyclopädie der Landwirtbfhaft (Weimar 1827.) 6, 9-14, 
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Jahrh. nah Ehr. (die man alſo in gewiſſer Beziehung auch Mömer nennen 
kann) Hat auf Befehl des Kaiferd Eonftantinus VI. Vorphyrogennetes ein 
gewiffer Caſſianus Baſſus (j. Needham Prolege. p. XXXIV ff.) mit dem 
Beinamen oyoArorıxöz, aus dem Flecken Maratonymus in Bithynien, einen 
famimelnden Auszug in zwanzig Büchern verfertigt, der noch vorhanden ifi 
und den Titel Tsororn« führt. Es wird in diefem Werke, das zuerft 
1538 Venetüs in einer latein. Ueberfegung von Janus Gornarius (wiederholt 
Basiliae 1540 und Londini 1540 u. 1543), dann griehiih 1639 zu Bafel 
editore J. Alex. Brassicane, 1704 zu @ambridge edit. Pt. Needham, und 
zulegt 1781 zu —— in 4 Voll. 8. durch J. N. Niclas (einzige brauch⸗ 
bare Ausgabe) erſchlen, von folgenden Gegenftänden gehandelt: 1) von den 
zum Landbau nöthigen Vorkenntniffen in Berug auf Temperatur der Luft und 
Wirkung der Atmoſphäre nebft Auf» und lntergang der Geflirne; 2) von 
dem für den Landbau vortheilhaften und den verfchiedenen Arten @etraibe ; 
3) von den landwirthſchaftlichen Gefhäften, die jedem Monate eigen find; 
4. u. 5) vom Weinbau; 6) von der Erndte und Bereitung des Weines; 
7) von feiner Pflege; 8) von Bereitung verſchiedener Arten des Weines 
und Weineifigs; 9) vom Dlivenbau und der Delbereitung ; 10) vom Obftbau; 
11) von der Blumenzudt; 12) vom Gemüfebau; 13) von den Thieren, die 
den Bilanzen ſchädlich find; 14) von den Tauben; 15) von den natürlichen 
Sympathien und Antipatbien, und von den Bienen; 16) von der Zucht der 
Pferde, Ejel und Kameele; 17) von der Rinderzuchtz 18) ven der Schaaf: 
zudt; 19) von den Hunden, Dafen, Hirſchen, Schweinen, und vom Ein— 
talzen des Fleiſches; 20) won den Fiſchen. Der Sammler Eafflanus Baffıra 
verfährt dabei in der Weile, daß zu Anfang eines jeven Kapitels Die eigenen 
Morte des jedesmal benugten Schriftftellerd mitgetheilt, und dann unmittelbar 
die eigenen Bemerkungen ohne trennende Andeutung gegeben werden. Nah 
alphabetiſcher Ordnung folgen die von ihm benugten Geoponiker, die Needbam 
und Niclas in den Prolegg. ihrer Audg. p. XLV-LXXV. ausführlich beſprechen, 
alfo 1) Sertus Julius Yfritanus unter Aler. Severus (Babric. B. G. 
V. 268.); 2) Bindanius Anatolius aus Berytus (Babric. B. G. XIU. 
56.) um 300 v. Ehr., jedenfalld vor Photius, der in Myriob. Cod. 169. 
von feinen Geergieis ſpricht; 3) Abſyrtus (f. weiter unten) von Pruia, 
ein thierärztlicher Schriftfteler aus der Zeit Konftantind des Großen, Du 
Gange Gloss. Gr. Ind. Auctt. p. 44. Eudocia in Violarr. f. Bd. 1. ©. 648.; 
4) Apulejus, von Gaiflanus bisweilen der Römer genannt, alſo wahr: 
iheinlih der Nämlihe, welcher im Aften Bde. ©. 644 ff. behandelt iſt; 
5) Aratud von Soli (Br. I. S. 667 f.); 6) Ariſtoteles, ver Phile- 
ſoph, Geopp. IH. 3. XIII. 16. XV. 1. 9.; 7) Damogeron, obgleid im 
den Geopp. fünfzehnmal angeführt, dennoch ganz unbekannt; 8) Dema- 
frituß, einer der häufigft Erwähnten, wobei jedoch zum Theil Fälſchungen 
unterlaufen find; 9) Divymus aus Alerandria (Bv. U. ©. 1016 ); 
10) Cafſius Dionyfiud aus Utika (Bo. II. S. 302. unten und ©. 
1088. h.); 11) Diophanes aus Nikia (Bo. I. ©. 1092.); 12) Flo— 
ventinud, von deſſen Tswpymois in ber geopon. Sammlung etwa achtzig 
Fragmente enthalten find (ſ. d. Art.); 13) Fronto (f. d. Art.); 14) Dies 
rokles, Statthalter von Birhynien unter Diocletianus, den er zur Ber: 
folgung der bithyniſchen Ehriften bewog, Fabric. B. Gr. Vi. 497. Reineſ. 
bei Valeſ. Emendatt. p. 217. Die Geoponn, führen drei fragg. feines 
Werfes über Pferdheillunde an, XVI. 9. 10. 11.; 15) Hippofrates von 
Kos, ein Thierarzt, aus der Zeit Conſtantins des Großen, Geopp. XVI. 20.; 
16) Leontinus oder Leontiug, Phot. Cod. 163., BVerfaffer eines Werkes 
über den Uderbau, aber chronologiich und perfönlich ganz unbekannt, Wa: 
bricius B. Gr. VII. 455 ff. 460.; 17) Neftor, ein epiicher Dichter dei 
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pritten Jahrh., aus Laranda in Lyeien, einigemal wegen feines Alskixnrogs 
und der /lasaxrcıa in den Geopp. erwähnt; 18) Bamphilus aus Alerans 
dria, Ariſtarchs Schüler, Berfaffer eines Werkes über den Landbau, Phot. 
Cod. 163.; der in Geopp. an mehreren Stellen citirte könnte aber wohl 
aud ein Späterer jeyn; 19) Baramus aus unbekannter Zeit, aus beffen 
Merfe über ven Landbau etwa zwanzig Stellen mitgetheilt werden; Suid. v,; 
20) Belagonius, ein Sähriftfteller über Pferdeheilkunde, den auch Be 
getius anführt; 21) Prtolemäus aus Nlerandria, Geopp. I. 16., in 
aſtronomiſchen Sachen genannt; 22) die Gebrüder Duintilius (Gordianus 
und Marimus), welche gemeinihaftlih ein Buch über ven Landbau fehrieben, 
aus dem Gajflanus fechzehn Stellen anführt; 23) Sotion, vielmal citirt, 
aber ganz unbefannt; 24) Tarentinud, ebenfalls unbefannt, nicht blos 
in Geopp. Öfter auftretend, ſondern aud von Celſus und Dioscorides er= 
wähnt; 25) Theomneſtus, ein fonft unbekannter Pferbearzt, den außer 
ſechs Stellen der Geoponica noch Plinius H. N. XXXIII. citirt; 26) Varro 
(f. weiter unten); 27) Zoroafter, ein fpäterer, fonft unbekannter Schrifts 
fleler, ohne Zweifel aus Perfien flammend, zwölfmal in den Geopp. ge- 
nannıt. Außerdem werden von Gafflanus auch Aſclepius, Homer, 
Hefiod,* Juba, Manetbo, Oppian, Orpheus, Philoftratus, 
Blato, Plutarch (in deſſen philoſophiſchen Schriften fi einige gelegent- 
lihe Notizen dieſes Gebietes finden), Pythagoras, Theophraft, Xe— 
nophon und Virgil gerühmt. Von Aeſchylides, Antiphon und Do. 
rion, als georgiſchen Schriftftelern, fpricht Athen. XIV, 650. (vgl. Aelian. N. 
A. XVI, 32.), 111, 75 ff. IX, 375. c. Bei Boiffonade in Anecdd. grr. 1. 242-47. 
findet fih von Pſellus ein Schriften eei yewpyınav. Ueber die arabiſchen 
Ueberjegungen griech. Werfe von der Landwirthſchaft ſ. Herbelot Bibliotheque 
orientale Bd. III. p. 67 f., und über den ganzen Gegenftand, außer Schöll, 
Geſch. d. griech. Litt. III. 439 ff., noch Haller Bibl. Bot. I. 127—145. II. 634., 
ven jedoch Niclas Prolegg. ad Geopp. p. XXXIX. berihtigt. — Außer der 
ee. hatte Rom und dad alte Italien nur noch die einzige wahrhaft 
nationale Wijfenfhaft der Landwirthſchaft. Mit der Lepteren war 
in der vorrömifhen Zeit die ganze Givilifation und der ganze Cultus ſammt 
feinen Feſten und Vrieſterſchaften aufs Engfte verwadien; f. Schloſſer, 
univerfalhift. Ueberf. III. 1. 430 ff, und über den Uderbau der Römer 
Lengerke's landwirth. Converfat.2ericon II. Bd. ©. 88. nebft Zoudon, 
Encyelopädie der Landwirthſchaft (Weimar 1827.) S. 15—43. Bol. ven 
Urtifel Agriculture in der Encyclopedie methodique, und in Roziers 
Diction. de l’Agricult. den Artifel Histoire. Dad alte Rom, zugleid 
miltäriih und aderbauend, folgte aljo ganz diejer altitaliihen Richtung. 
Daher die Griheinung auch früh gepflegter Literatur dieſes Zweiges 
ſocialer Thätigfeit, indem der römische Staat fi zur Zeit ver wahren Freiheit 
faft um feine andere Wiflenihaft jo fehr befümmerte ald um die der Land- 
wirsbihaft, die in Feldbau, Gartencultur und Viehzucht zerfiel, und mit 
welcher fih zu beichäftigen damals auch ver vornehme Römer für feine 
Herabwürdigung hielt; daher der Befehl des römiihen Senats, daß das 
ihon von Gaffius Dionvflus aus Utifa ins Griechiſche übertragene Werk des 
Karthagers Mago auch Iateinifch überſetzt wurde; daher endlich die ſchöne 
Anzahl vortreffliher Schriftfteller der Mömer in diefem Bade; vgl. D. ©. 
Bodinus De antiquis rei rusticae scriptoribus Latinis. Upsal. 1771. 4. 
3. B. Rougier, Histoire de l’agriculture ancienne des Romains etc. 
Paris 1834. 8. U. Kemter De veterum disciplina rei rusticae. Mediol. 
BESASSEN TEEN ANETTE —— — 

*Das Materielle der landwirthſchaftlichen Vorſchriften des Heſiodus in äpyas 
as nuipcug entwickelt Loudon, Encyclop, d. Landwirthſch. S. 9 f- 48* 
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1770. 4. Es ift alio nicht auffallend, daß einer der frübeften römiſches 
Schrifrfteller,, ein ächter Römer und Eiferer für alte Sitte, auch ala land— 
wirthſchaftlicher Auctor auftritt, M. Bortius Cato Genforius (Gel 
X, 26.), deſſen höchſt verberbt auf und gefommenes Werf de re rustica 
(Schneider im erften Bande feiner Ausgabe der scriptt. rei rusticae romm. 
p. 7 f.) übrigens nicht ſowohl dem theoretiiden Fortſchritte als vielmeht 
der Aufbewahrung der Negeln gewidmet ift, vie die altrömifchen Landedel⸗ 
feute in der Haushaltungsfunft befolgten, und von dem gelehrten Barro is 
wie von dem ſchön darſtellenden Golumella mit einiger Gleichgiltigfeit 
behandelt wird. Es traten in Cato's Spuren bie beiden Sajerna aus ver 
gens Hostilia, Vater und Sohn (Barro I, 2. 16. 18. 19. II, 9. Colum. 
I, 1. u. 7. U, 13. u. 14. III, 3. u. 12. IV, 11.), die ihren Stoff fleifig 
durchdacht hatten, und ein gewiflfer En. Scrofa Tremellius, deflen 
fließender Stiel von Columella I, 1, 12. gelobt wird; ſ. Colum. II, 1. 5. 
10. 14. I11, 3. 11. u. 12. V, 6. Barro II, 1. u.7. Während wir übri— 
gend die Schriften diefer Drei nicht mehr befigen, find uns, als das vor« 
züglichfte Werk dieſes Zweiges der römifhen Literatur, die drei Bücher de 
re rustica ded M. Terentius Varro (Meatinus) erhalten, melde, ob» 
wohl von ihm erft in feinem adhtzigften Jahre verfaßt, dennoch durch Gelehr: 
ſamkeit, gebildete Sprade und Ordnung glänzen. Varro, bei dem in allen 
Dingen der Gelehrte hervortritt, fuchte den Karthager Mago und die Griechen 
auf römifhen Boden zu verpflanzen und ihre Vorſchriften auf die italienifche 
Landwirthſchaft anzuwenden. Er wußte feinen Vortrag durd die Geſpräch— 
Form zu beleben, untericheidet ſehr genau, theilt forgfältig ein, umd zeigt 
überall, daß es ihm darum zu thun jei, das früher zerſtreut und einzel Bor- 
getragene in Verbindung, kurz, feinen Gegenftand in ein Syflem zu bringen. 
Dabei war er jedoch nicht blos gelehrter Bearbeiter oder einzig nur Ueber: 
lieferer der hergebrachten und bereits früher eingeführten Methoden, fondern 
wirklich ein Erweiterer der Wiffenfchaft, weil er ala Reifender und Kriegs— 
mann den Landbau umd die Einrichtung des Hausweſens und der Vermögens: 
Verwaltung in verſchiedenen Ländern Eennen gelernt hatte. Auf Varro's 
Wege fortgehend vollendeten in der Kaiferzeit Julius Hyginus (Eolum. 
1, 1. 1171, 11. IX, 2. 11. 13. 14. XI, 2. Chariſ. Gramm. 1. p. 115.), 
Gornelius Celſus (Colum. I, 1. und fonft häufig, ſ. Bd. II. ©. 237. 
Duintif. XII. Plin. H. N. XIV, 2.), Julius Atticus (Golum. 1. 1.) 
und Julius Graecinus (Eolum. II, 2. u. 3. all.) dieſe Wiſſenſchaft 
als ſolche, bis derſelben nicht blos der praktiſchen Wichtigkeit wegen, ſondern 
auch ob ihrer engen Verwandtſchaft mit den Natur- und Staatswiſſenſchaften 
einen Plag unter den eigentlichen Schulmiffenfhaften Lucius Junind 
Moderarud Columella verſchaffte. Columella (Grotefend, Beiträge zur 
Lebendgeih. des Eolumella, in Zimmerm. Zeitſchr. f. Altertbumsw. 1835 
Nr. 22. ©. 179 f.) mußte, daß Cicero nur durch den Zauber der Berett: 
jamfeit und des Vortrags die griechiihe Philofopbie den Römern empfohlen 
hatte, und ebenſo Livius die vorher wenig beachtete Geſchichte. Er ſchrieb 
alio rhetoriſch, zugleih aber im reinen Gefhmad einer beffern Zeit, 
ein Werk über die Landmirthichaft (de re rustica) in zwölf Büchern, unter 
denen er, ganz feinem Plane angemeflen, mir Hinblick auf Virgifius (i. 
weiter unten) das zehnte „über den Gartenbau’ in Werfen abfahte 
So führte er erft die Landwirthſchaft in den Kreis der allgemeinen Lite 
ratur ein, deren Kenntniß der Gebildete an und für fi nicht emtbebren 
fonnte; und Jeder, der auch heute Styl und Spradhe der Römer ftubire 
will, muß ebenjo Golumella, wie 3.8. Cicero und Onintilian, durchdringen 
Eolumella bewirkte, daß man feine Brofa fo gern wie Virgils Verſe lat, 
und daß fein Buch mie andere claiflfche Werke der römiſchen Riteratur vor 
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den Gelehrten der Zeit erläutert wurde; feinen weiteren praktiſchen Zweck, 
Wiederbelebung des Sinnes für alte römifche Lebensweiſe und für die Be- 
ihäftigungen des Landbaues, konnte er aber wegen der Erichlaffung und 
Berbildung des Zeitalters nicht erreichen; j. Schloffer I. 1. Uebrigens war 
Columella in der Landwirthichaft um fo mehr. bewandert, als dieſelbe fchon 
fein Vater auf eigenen Beflgungen in Spanien fuftematiih betrieben, und 
dort die Viehzucht durch Verſuche mit dem fogenannten Kreuzen der Raçen 
weſentlich verbefiert batte (j. Bo. I. ©. 519 ff.). Wenn übrigens Golu- 
mella’8 Werk in Rom und Jtalien fo ziemlich ohne ven eben angebeu- 
teten reinpraftiihen Erfolg blieb, fo wirfte ed deſto wohlthätiger im füp- 
lihen Frankreich und in Spanien, wo gerade damals die höheren 
Lehranſtalten zu blühen anfingen, in denen fortan neben Sprade und Rechts— 
wiſſenſchaft auch der Aderbau des Landes und bie Benugung feiner Producte 
gelehrt ward. ine unmittelbare Folge dieſes didactiſchen Bebürfniffes mar 
das Entftehben von landwirthſchaftlichen Handbüchern zum Unterricht, und 
von Leſebüchern zum populären Gebraub. Daher — um von der enchelo- 
päpiihen Behandlung unſeres Gegenftandes im 12ten Buch ff. der Historia 
Naturalis ded Plinius nit ausführlicher zu ſprechen — das Erfcheinen des 
Eompendiums eines uns faft ganz unbekannten Mannes, des Pallapdius 
Rutilius Taurus Aemilianus, das jedoch, obgleih ganz von Eolu- 
mella abhängig, und Columella's fortvauernde Einwirkung auch in der ganz 
ipäten Zeit faktifh bemeifend, in Bezug auf Kımft ver Rede und auf Wiffen- 
ihafılichfeit mit jeiner Duelle nicht verglichen werden fann. Denn Pallavius 
jucht die Schönheit der Darftelung in unleidlichem Schwulſte, und behandelt 
den Stoff, ſtatt foftematifh, nah dem ganz äußerlichen Momente der Monat» 
Bolge, indem er die auf jeden Monat fallenden einzelnen Geſchäfte des Land⸗ 
mannsd einzeln angibt. * Meiftens aus Golumella und Pallabius fchrieb 
fogar im eilften bis zwölften Jahrhundert der Araber Abu Zakaria aus Se- 
villa ein großes Werk über Ackerbau zufammen, das 1802 in Madrid in 
einer jpanifchen-Meberfegung des I. A. Banqueri 2 Voll. fol. erichienen if, 
und überdied Elemente anderer griech. und röm. landwirthſchaftlichen Schrift- 
ſteller enthält; ſ. Mohedano Hist. litt. de Esp. T. VIII. p. 565 f. und 
Moniteur 1804, 10. Juillet Nr. 291. — inter den Römern felbft ift neben 
Palladius als eine feiner Quellen nur noch Gargilius Martialis 
(Palad. II, 15. IV, 9. w. 10. V, 3. VI, 6. V11,5. XI, 12. XIII, 4. Serv. 
ad Virg. Georg. IV, 148. u. Caſſiodor. divin. lect. c. 28.), Verfaſſer eines 
den Landbau betreffenden Werkes, zu erwähnen, das namentlih auch vom 
Gartenbau gehandelt zu haben ſcheint. Wenigftend handelt das von Ang. 
Mai zuerft im I. 1825 aus den Neapolitanifhen PBalimpfeften und einige 
Jahre jpäter wiederholt aus zwei Vatikaniſchen Handſchriften herausgegebene 
einzige Bragment feines verlorenen Werkes De arboribus pomiferis und zwar 
in vier Abſchnitten: De cydoneis, De persicis, De amygdalis, De castaneis 
(f. Classicorr. auctorr. e codd. Vaticc. edd. cur. A. Majo T. I. p. 387. 
6i3 413., und T. IH. p. 416 ff., wo ed die Aufichrift führt: De pomis seu 
medicina ex pomis [incipit liber tertius]). Dieſes Bragment, welches auch 


* Das Werk bed Palladius, den Valeſ. nd Ammian. Marcell. XXIX, 1. p. 608, 
um 395 n. Ehr. fegt (Sax. Onom. I. p. 458.), enthält im erfien Buche bie allges 
meinen Borfchriften über den Feldbau im Ganzen, lib. 2—13, bie oben erwähnte 
monatlihhe Auseinanderfegung, und lib. 14. in Diftihen dad Kapitel de insi- 
tiome, und zeichnet ſich durd Härte und Rauheit bed Styls fehr unvortbeilbaft 
aus (Bumccius veg. lat. ling. senect. c. X. 5. 38. p. 688 f. Cellar. Cur. posterr, 
Proiegg. p- 25 f.); im Algemeinen vgl. Müller, Einleitung ꝛc. TE. p. 57 f. Werne: 
dorf Poett. Latt. Minn. T. V. P. 1. p. 551. Fabric. Bibl. Lat. T. III. p. 68-70, 
Schneider in feiner Ausg. T. III. p. V-XVI. Außer in dem corpus scriptt. rei 
rusticene erfhien Palladins einzeln befonders Paris 1536, 4, und Heidelb. 1598, 4, 
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in Seebode's N. Archiv 1830. Nr. 35., und im. 1832 in einer befonbern 
Ausgabe zu Lüneburg erſchienen ift, nennen wir aber deöhalb das eimzige, 
weil ein aus einer Handfchrift der Abtei Corvey abgedrudtes Bruchflüd einer 
andern „Curae Boum‘‘ * betitelten Werkes (Geöner. Scriptt. R.R. T. II 
p. 305 f. und Schneider T. IV. p. 168171. val. Schneider T. HI. P. UM. 
p. 73 f. p. 12 f. Pontedera Antig. Lat. Graec. enarr. et emend. ep. LI. 
p. 466.) mit Unrecht diefem Gargilius beigelegt wird, der zugleie 
Hiftoriker war, das Leben des Kaiferd Alerander Severus beſchrieb, und 
in biefer Beziehung von Lamprid. in Alex. Sev. c. 37. und von Vopisc 
in Probo e. 2. erwähnt wird; f. die ihm eigend gewibmete Abhanpl. von 
Schöttgen bei Gesner Praefat. ad Seriptt. R. R. p. XLVII ff, coll. p. XVH. 
Ang. Mat 1. I. Voſſ. de histt. Latt. II. p. 164. Wabric. Bibl. med. lat. 
T. 111. p. 50. (p. 17. Mansi). — Nur wegen der lateiniſchen Sprade, 
in. der es abgefaßt ift, verdient dad aus Gato, Varro und Palladius ge— 
fhöpfte Werk eines Erescentius aus dem 13ten bis 14ten Jahrhundert 
Nennung: Commodorum ruralium libri XII., zuerft 1471 von Job. 
Schuffler, 1486 Argent., 1538 und 1548 Basileae erſchienen. Unter den 
mancherlei Sammlungen der römiſchen Ackerbauſchriftſteller find die beſten 
I. Seriptores rei rusticae latini cum notis varr. cur. J. M. Gesner; acced. 
ejusdem Lex. rusticum, Lips. 1735. III. Voll. 4., u. 1773—74. in 2 Voll. 4. 
durch Joh. A. Ernefti vermehrt, und in ed. Bipont. mieberholt; IT. cum com- 
mentar. ed. J. &. Schneider, Lips. 1794—96. 4 Voll. 8. Zur Erflärumg 
dienen: N. Angelit lib. de re rustica (ein Zericon), Flor. 1521.8. — F. Urfini 
Notae ad Catonem, Varronem ete., Kalendarium Farnesianum et vet. inser. 
fratt. Arvv. Rom, 1587.38. — ®. Victorius, Explicatio suarum in Catonem ete 
castigationum, Lugd. Bat. 1542. 8. — G. Qlerandrinus, Enarrationes 
vocc. priscc. in libb, de re rust. Acced. Ph. Beroaldi in lib. 13. Colum. 
annott. Aldus de dierum gener. simulque de umbris et horis, quae apud 
Palladium. Lugd. Bat. 1549. 8. — Neben der bisher behandelten proiai- 
ſchen Xiteratur der Landwirthſchaft hatte das Alterthum auch einen didak— 
tifchepoetifhen Nebenzweig, welcher ebenfall8 bei den Römern reicheres 
Gedeihen fand als bei ven Griechen. Wenn man nämlich diejenigen didakti— 
ihen Gedichte der Hellenen, welche in ihrem Stoffe an das Gebiet der Land: 
wirthſchaft überhaupt nur anftreifen, ** 3. B. des Oppianus, nicht bierber 


”" Da die Viehzucht einen [heil der res rusticn bildet, fo gebören auch, wie 
fchon das obige Verzeichniß der geoponici graeci ausweist, die Schriftfieler Über 
Thierarzneikunde bierber. Als folde find aber unter den Griechen zu 
nennen: Eumelos (S. 271.), Avfprtos (Bd. II. S. 648, vol. Sprengel de 
Absyrto Bithyno, Halis. 1832.), Anatolios, Ufrieaund, Arhedbemos, 
Didbymos, Diophanes, Himerios, Theomnmeſtos, aus deren jegt ver: 
Iorenen Schriften unter Eonjtantin VII. Porphyrogennetes ebenfalls ein Auszug ge 
macht wurbe, ben wir noch befigen: ro» inmıargıxür Bıßkia dumm, graece 
et lat. per S. Grynaeum, Basil. 1537. 4. vgl. Hippocrat, opp. ed. Linden, T. II. 
p. 875—896. Fabric, Bibl. Gr. T. VIII. p. 9f, Heder, Geſch. d. Arzneikunde II. 
241—270, Sprengel, Geſch. d. Arzu. II. 317f. — Aus biefen Quellen genominen 
und vermuthlic, im fünften Jahrh.en. Ehr, abgejaht, ift die barbarifch-lateimifche 
Ars veterinaria 3. mulomedicina bed Publius Vegetius in drei 
Büchern, die einzige derartige Schrift der Römer, und in Bezug auf Anatomie 
recht brauchbar, Haller Bibl. Anatom. T. I. p. 115,5 zuerſt 1528 zu Bafel, am 
befien aber bei Geſner und bei Schneider in dem Scriptt. rei rust. lat. T. IV. P. ı. 
berandgegeben ; vgl. Hecker 1.1.11, 62. Fabric. Bibl. Lat. T. III. p. 177— 179. Tune. 
veg. lat. ling. senect. IX. 32,, beſonders Schneider 1. I, IV. 2. Praef. p. 3— 21. 
wo biefer ganze Gegenftand biftorifh beleuchtet if. — Als Repräfentant ber Pitr 
ratur Über RohPunft, infofern fie ein Theil der Hauswirthſchaft if, nennen mir 
den Cölius Apiciusz vgl. Bb. I. S. 605, 

** Ueber Jagd und Fifchfang handeln außer ben profaifhen xurnyerum 
des Eenophon und Arrianos folgende antike Poefien: 1) Oppiani Adssvrssa 
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zieht, fo bleiben nur Hefiodus*, Menekrates der Ephefter (Varro de 
re rust. I, 1. u. II, 16.) und Nifandros (die frgg. feiner Georgica 
giebt Schneider in der Ausgabe feiner Theriaca Nic. p. 177283.) übrig 
(f. diefe Artikel), mährend die Nömer eine ganze Reihe georgiſcher PWoeften 
aufzumelien haben, unter denen übrigens das ältefle Gedicht auch das vor- 
züglifte der ganzen Gattung if. Wir meinen die Georgica des Vir— 
gilius, im welchen ver edle Dichter die Wiffenfchaft ded Landhaus, ver ja 
mit den alten guten Sitten und dem mwürbigen Bamtilienleben jo enge zu- 
fammenbieng, in Berje einfleivete, ausgehend von dem Adfräer Heflopus, 
aber weit won ihm verſchieden. Indem alfo Birgil ein altes ächt römifches 
Xeben in einem bewegten und ſprechenden Gemälde idylliſch aufftellt, bezweckte 
er keineswegs die Erweiterung der Wiſſenſchaft, fondern nur auf poeliſchem 
Wege Erweckung des erftorbenen Sinnes für Landleben und für Tänbliche 
Beichäftigung. Ein kleines hierher gehöriges Idyllion ift ferner das unter 
Virgilius' Namen vorhandene Moretum, vielleicht der Reſt eines größeren 
Gedichtes, dad die Beichreibung der gelammten Tagesarbeiten des Land- 
manned entbielt (Wernsdorf Poett. Latt. minn. T. II. p. 253 f., vgl. die 
Ausgabe von Klopfer, 1806.). An Birgilius ſchließt ſich zunächſt des 
Columella in Berfen abgefaßtes zehntes Buch, das über ven Garten- 
bau handelt, welches Wernsdorf im VI. Bde. Ifte Abthlg. der Poett. Latt. 
minn. eigens herausgegeben und ©. 5—15. beiproden bat. Dort findet 
man auch das verſificirte 14te Buch des Palladius de re rust., welches 
auch genannt wird: Carmen de Insitionibus (p. 15—21. u. 135—160. 7, 
nebft einer Anzahl Kleinigkeiten verwandten, Gärten und Blumen betreffenden 
Inhalte®, 3. B. Bomanud de laudibus hortuli, Auſonii Rosae u. f. w. 
— Die antife Landwirthſchaft ſelbſt ſammt ihrer realen Geſchichte behandeln 
wir im Artikel Oeconomia; über das agrarifche Recht der Römer handelt 
(Br. 1. ©. 271.) der Artikel Agrimensores, zu welchem ald Literatur 
nen hinzufommt: Rei agrariae scriptorum nobiliores reliquiae. Accessit 
legum romm. agrarr. delectus, ad usum scholl. ex optt. librorum fide et 
mss. codd. ope recensuit, edidit, notulis illustravit Car. Giraud, juris 
antecessor Aq. Sext. Paris 1842, [ A. Baumstark.] 

Georgius (Tswoyıoz). Wenn dieſer Name dem eigentlich clafftfchen 
Alterthum fremd ift und bier zunächſt nicht vorfommt, fo findet er fi 
häufiger, feit der erften Audbreitung des Chriſtenthums, in den erften Jahr- 
hunderten der chriftlihen Literatur, zumal der kirchlichen von Griechenland 
und Byzanz. Wir vermweifen in diefer Hinflcht auf die Abhandlung des Leo 
Allatius: De Georgüs et eorum seriptis diatriba (Paris. 1651.), welche in 
dem Corpus Byzantinorum nad Georgius Acropolita in der Benetianer 
Ausg., und dann in ber Bibl. Graeca des J. U. Fabricius Vol. X. ver 
alten und Vol. XIE. der Ausg. von Harles zu Anfang, bier in theils ab- 
gekürzter, theils berichtigter und mit Zufägen verfehener Faſſung mieber 
abgedruckt worden ift; wir wollen hier aus der großen Anzahl von chrift- 
lichen Scribenten, melde diefen Namen tragen, und in griechiicher Sprade 


in fünf Büchern, und Deifelben Kurynysrıza In vier Büd.; von feinem Gedichte 
ber den Wogelfang, Iksvrexa, iſt nur nocd eine prof, Paraphrafe bes Eu— 
tefniod im drei Büch. fibrig; 2) Gratii Falisei oder Ovidii Nasonis 
Halieuticon (f. d. Urt. Gratius), and Gratii Fal. Cynegeticon; 
3) Nemesiani (284 m. Chr.) Kurryeriıza, fragmentarifh, nad) dem Muiter 
des Oppianus gearbeitet; Nr. 2, und 3. lateiniſch. 

” Unter den verloren gegangenen Gedichten des Orphens waren, mad, Bas: 
farid (Prolegg. in Orph. in den Marm. Taur. p. 98.) auch Jrwgyına (oder Srw- 
rrovına nad Tzetzes; vgl. Themiſt. Or. 30, p. 422., und Or. 16. p. 255. Dind.), 
n:gi Boravuy, gurar, Xuporpagiag, iargınjs, yonwr, umd uerimon. Die Geoponica: 
citiren ben Orpheus II. 35, 
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geichrieben haben, nur diejenigen ausheben, welde in irgend einer näheren 
Deziehung zu der Älteren clajflichen Literatur jtehen und dieſe entweder durch 
Gommentare. und ähnlihe Schriften behandelt oder hiſtoriſche chronologiſche 
Stoffe, zumal der früheren Zeit, bearbeitet haben. — Wir beginnen mit 
Georgius Pisides, d. i. aus Pifivien, der um 630 n. Chr. lebte, zu 
Gonjtantinopel ald Diakon und Arhivar (gapropvicd), ſchrieb Mehreres in 
Proſa wie in Verſen; ja er ſcheint ald Dichter Anjehen und Bedeutung unter 
feinen Zandöleuten erhalten zu haben, die ihn mit Euripides zufammenftellten, 
wie wir aus einer längeren Erörterung des Pſellus erieben, welche in der 
Abhandlung ded Leo Allatius (bei Babriciud a. a. O. Vol. XI.) p. 7 fi. 
abgedrudt ift. Außer einigen Poelien, deren Inhalt auf das Chriſtenihum 
fi bezieht, ift er Verfaſſer eines biftoriih-epiihen Gedichts in dreizehn Ge— 
füngen, sis tor xara@ Ilegowr moAsuor, weldes eine poetiihe Darftelung 
des von Heraclins (622 ff. n. Ehr.) gegen die Perjer unternommenen Kriegs- 
zuges enthält und eine hiſtoriſche Wichtigkeit gewinnt, ebenſo wie ein anderes 
über den von Heraclius zurüdgeihlagenen Einfall der Avaren unter der 
längeren Aufſchrift: Eis rm yerousımr ipodor rar Buußapwr nai Eis mr 
«uror arroyier, nᷣtot Endsmg Tod ‚yerouerov ToAsuov &ig TO TEiXos Tg 
Korotartrovnoieog usragv Adapwr naı nolırwr; beide abgedrudt von Joſ. 
Mar. Quercy in: Histor. Byzantinae Nova Appendix; opera Georgi Pi- 
sidae, Theodosii diaconi et Corippi Africani complectens, Gr. et Lat. c. 
nott. edit. a Petr. Franc. Fogginio Rom. 1777. fol. und im Bonner Corp. Byz. 
1837. 8. von 3. Bekker. S. über Georgius ein Mehreres bei Fabricius 
am a. O. VII. p. 612 fi. XIL.p.Ff. Daß er auch Verfafler einer Ehronif 
gewefen, bleibt wenigftend ungewiß; j. ebenda. VII. p. 449 f. 472. — 
Mir reihen bier gleich noch einige andere byzantiniſche Geſchichtſchreiber an, 
welde von Bedeutung für die Ältere Literatur find, und zmar zuvörderſt 
Georgius mit dem Beinamen Syncellus, ver bis in den Anfang des 
neunten Jahrhunderts hinein lebte, ein Mönd zu Gonftantinopel in Dienften 
ded dortigen Patriarchen Taraflus (woher auch fein Beiname Syncellus), 
als Verfafler eined Werfed (yoorınm s. &xAoyn XooroAoyies), das eine chronif- 
artige Zufammenftellung der Hauptbegebenheiten von Eridaffung der Welı 
bis auf die Zeiten Diocletians (285 n. Ehr.) enthält, indem der Verfaſſer, 
wahrfheinlih durdh den Tod abgehalten, jein Werk nicht bis auf jeine 
Lebenszeit, wie er beabfitigte, herab führen konnte. Es ift vaffelbe, wenn 
auch nicht frei von manden Mängeln, doch für uns in der Beftimmung fo 
mancher Daten der älteren Zeit, bei dem gänzlichen Mangel an andern Quellen, 
von der größten Wichtigkeit, zumal da Syncelus aus guten Quellen, ins— 
befondere aus des Euſebius Chronik fhöpfte, deſſen verlorener Uriert im 
1ften Bud zum Theil aus Syncelus wieder gewonnen werden fann; ein 
Abdruck in dem Corpus Byzantt. (j. Bd. I. ©. 1212.) zu Paris 1652. fol. 
und Benebig 1729. fol. von 3. Goar; eine neue Tertesrecenfion von Wilh. 
Dindorf in dem Bonner Corpus Byzantt. 1829. 2 Voll. 8. Mehr j. bei 
Babricius VII. p. 458 f. XI. p. 24 f. Für das Anſehen vieler Ehrenif 
ſprechen auch die mehrfachen Bortjegungen, welche dieſelbe durch Iheopbanes, 
Johannes Scylitzes, Leo Grammaticus u. A. erlangt hat. Ein Werf ähn- 
licher Art ift au dad Chronicon Paschale, meldet, weil eö nad 
dem in verſchiedenen Ländern und Orten beobachteten Kanon des Ofterfeftes 
verfaßt ift, diefen Namen trägt, bisweilen auch Chronicum Alexandrinum 
genannt wird, nah Georgius, Erzbifhof von Alerandria (deffelben, ver 
auch das Leben des Johannes Chryſoſtomus und Anderes fchrieb) in der 
erfien Periode des fiebenten Jabrbunderts, den Einige zum Verfaſſer dieſer 
Chronik machen wollen, die auch nah dem Fundort der erften Handſchrift 
Fasti Siculi heißt, aber jedenfalld in ihrem gegenwärtigen Befland von 
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verſchiedenen Verfaſſern herrührt, von welchen der Erfle von Erfchaffung der 
Melt bis 354 n. Ehr., der andere von da bis 630 arbeitete, und ein dritter 
enblich ein Kaiſerverzeichniß bis zum Jahre 1042 beifügte. Für uns befigt 
der erſte Theil, der aud guten älteren Quellen geſchöpft ift, eine gleiche 
Wichtigkeit wie das vorhergenannte Werk des Syncellus; das Ganze gedruckt 
von Math. Rader zu Münden 1615. 4. und dann im Corp. Byzantı. Paris 
1688. fol. und Benedig 1729. fol. von C. Ducange. In einer neuen Terted- 
Recenfion nah der Batican. Handſchrift von 8. Dindorf in dem Bonner 
Corp. Byz. 1832. 2 Voll.8. @in Mehreres ſ. in Fabric. 1.1. VI. p. 449 ff. 
xXH. p. 16 f. Bon geringerem Werthe ift die Ehronit (Ivroyus toropır,) 
des Georgius Cedrenus, eined Mönchs, ver fein von Erſchaffung ver 
Welt bis 1057 n. Chr. reichendes Werk aus älteren Schriften zufammen= 
ſchrieb, in der zweiten Hälfte des eilften Jahrhunderts, gebrudt von Wilh. 
Rylander zu Bafel 1566. fol. und befler im Corp. Byzantt. von $. Goar 
und K. Hannibal Fabrot Paris 1647. fol. Venedig 1729. fol. und von 
3. Bekker Bonn 1838. 2 Voll.8. Ein Mebreres f. bei Babric. VII. p. 464 ff. 
XI. p. 32 f. Ein anderer Georgius, ein Mönd, mit dem Beinamen 
Hamartolus (b. i. Sünder) ift Berfafler einer ähnlichen Chronif, die auch 
von Erihaffung der Welt bis auf den Katfer Michael (841—867 n. Chr.) 
reiht und aus ähnliden Quellen, wie die des Cedrenus zuſammengeſetzt, 
bis jegt aber durch den Drud, mit Ausnahme der von Leo Allatius heraus— 
gegebenen Vorrede, noch nicht bekannt geworden ift, jedoch zu Münden wie 
zu Paris fih handſchriftlich findet; ſ. Fabric. 1. 1. XTI. p. 30 f. VII. p. 463 f. 
Hardt Catalog. codd. Mss. bibl. reg. Bav. II. p. 103. Nicht größeren 
Werth befigt auch die im Corp. Byzantt. von Combéfis (Paris 1685. fol.) 
herausgegebene Chronik eines andern Mönchs Georgius Monachus, 
welde von 813—949 n. Ehr. reiht, alio eine Zeit umfaßt, die der oben 
genannte Nachfolger des Syncellus, Leo Grammaticus, ebenfalls behandelt 
hatte; ſ. Babric. VII. p. 685. Einer außer unferem Kreife liegenden Zeit 
gehören die auf die fpätere Zeit des byzantiniſchen Reichs, vie Eroberung 
Gonftantinopeld durch die Franken und deren Bertreibung (1204—1261) 
bezüglichen chronifartigen Abriffe des Georgius Acropolita (f 1282) 
an, die im Corp. Byz. zu Baris 1651. fol. von Leo Allatius und von 9. 
Befter zu Bonn 1836. 8. herausgegeben wurden; ſ. Babricius XI. p. 52. 
VII. p. 766 ff. und vgl. p. 471. über eine noch ungebrudte, von Erfaffung 
der Welt bis zur Eroberung von Gonftantinopel durh die Franken reichende 
Chronik. Die Schriften des Georgius Codinus (auch mit dem Zufaß 
Curopalata), der wahrſcheinlich im fünfzehnten Jahrhundert lebte, über vie 
Hof- und Kirchenämter des byzantiniihen Reichs, to wie der Auszug aus 
der Ehronif des Heſychius über den Urfprung von Gonftantinopel, find für 
die byzantiniſche Geſchichte, namentlih auch durch die Benutzung Älterer 
Quellen, nicht ohne Werth; fie find daher mehrmals abgedruckt worden, vie 
erftere von Gommelinus Heidelberg. 1596. 8. und befler von 9. Gretfer 
su Paris 1625. fol., am beften im Corp. Byzantt. von $. Goar Paris 1648. 
fol. und Bonn 1839. 8. von I. Bekker, der Auszug von G. Doufa zu 
Heidelberg 1596. 8., von Meurflus mit Noten zu Genf 1607. 8. u. im Corp. 
Byzantt. von PB. Lambeccius Paris 1655. fol. S. Fabric. Bibl. Gr. VII. 
p. 795 ff. XII. p.57. Die Ehronif des Georgius Phrantzes in vier 
Büchern von 1260—1477 ift für die Geſchichte der Paläologen zwar wichtig, 
fteht aber zum clajflihen Alterthum in Eeiner näheren Berührung; ber 
griebifche Tert erfihien zu Wien 1796. fol. von I. F. Adler, und jegt von 
3. Bekker in dem Bonner Corp. Byzantt. 1838. 8.; eine lateiniſche Meber- 
fegung von I. Pontanus früher zu Rudolſtadt 1604. 4.; f. Babric. VII. 
p. 74 ff. XH. p. 132 f. — Als Grammatiter ſcheint Georgius mit Dem 
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von ſeinen Feinden ihm beigelegten Namen yowoßooxo; (d. i. Schweinhirt), 
während Nie Freunde und Verehrer ihn zeyrıxog nannten, zu — Pr 
ſehen gelangt zu feyn. Gr lebte im vierten oder fünften Jahrhundert, da 
ihn Stephanus von Byzanz, der zu Anfang des fehsten Jahrhunderts ſchrieb, 
ſchon citirt, au jedenfalld vor der Einnahme Alerandria’s durch die Sara. 
zenen. (648), jo daß er nicht mit Göttling (ad Theodos. p. XIII.) erft um 
730 n. Ehr. geiegt werben fann (j. Preller Quaestt. de hist. gramm. By- 
zantt. Dorpat. 1840. 4. p. 29.); er wird aud in einer Handfhrift Diafon 
und Arhivar (yapropvias), in einer andern Oinovussınoz söronakoz; ge: 
nannt, ift und ſonſt aber nicht näher befannt ald durch einige feinen Namen 
tragende Auffäge grammatijchen Inhalts, von welden die über die Enflirika, 
über das » eysixvorexor, ein Aufiag gegen die, welche in allen Verbis Regel 
und Analogie fuhen, einen andern über die weiblichen Nomina, die in w 

auögehen, und über die Conjugation der Verba eiui und ei in dem von 

Aldus zu Venedig herausgegebenen Cornu Copiae et Horti Adonidis flehen, die 

legte Abhandlung auch in Bekker Anecdd. III. p. 1209. fih findet. Aus einer 

Schrift über die Afpiration (mepi rrevuuror) gab Valdenaer Einiges heraus 
(ad Ammon. p. 207 ff. ſ. Fabric. Bibl. Gr. VI. p. 320 f.); eine andere Schrift 
zepi zeonw» d. i. Über die Anwendung der bildlichen Ausdrücke in der Boefle, 

Beredfamfeit und Theologie gab F. Morelli zu Paris 1615. 12. heraus 
(bei Walz Rhett. Graecc. Vol. VIII), ſ. Babric. VI. p. 338 f. XII. p. 18. 
not.; allein ver Verfaſſer diefer Schrift, dem vielleiht auch einige ähnliche 
Aufſätze, welche nur handſchriftlich eriftiren, beigelegt werden dürften, und 

ber vielleicht auch mit vem Georgius Diaconus, dem Einiges, ebenfalls 

noch nicht edirtes, grammatiihen Inhaltö beigelegt wird, zuſammenfällt 

(f. Babric. XII. p. 20.), fcheint in eine weit fpätere Zeit, etwa des zehnten 

Jahrhunderts zu fallen und von dem älteren Georgius Choeroboscus 

wohl zu unterfcheiden. Diefer ſchrieb außerdem Erklärungen zu ber regen 
des Dionyflus Thrar (j. Bo. U. ©. 1086 f.; vol. Babric. VI. p. 308.); 

ſ. jegt Beffer Anecdd. p. 1180 ff. nebſt Preller am a. O. p. 6f. 19 fl. 

Außerdem wird ihm von Stephanus von Byzanz (s. v. Tuuiadtzp. 267, 20. 

Westerm. und bem Etymol. Magn. s. v. Ovawaz ein Orousorınor, alio 
ein Sericaliihes Werk, mie deren mehrfah von andern angeiebenen Gramma— 

tifern ſchon in früheren Zeiten geſchrieben waren, beigelegt, Andere jegen 
dafür Orouazınor, d. i. ein Werk über die Nomina (orouare), aljo meht 
granimatijgen Inhalts, mie deren ebenfalls nicht wenige eriftirt haben, vgl. 

Lerſch Sprachphiloſoph. der Alten III. S. 66. und über das Werk des 
Ehöroboscus Fabric. XII. p. 18 f. VI. p. 340 f. Verſchiedene Excerpte aus 
Chöroboscus, grammatiihen Inhalts, find in Gramerd Anecdd. Graece. 
e codd. Oxonienss. Vol. IV. (Oxon. 1838. 8.) jept abgebrudt worden. 
Uber der Georgius Curtesius oder Scholarius, nad @inigen derjelbe mut 
Gregorius Scholarius, d. i. Gennadius, des glei zu nennenden Geor— 
gius Gemiſtius Zeitgenofie, Verfaſſer mehrerer noh unedirten Schriften grammma- 
ſiſchen Inhalts (ſ. Babric. VI. p. 342 f.), gehört fchon einer ganz neueren 
Zeit an. Zu dem Werke des Rhetors Hermogenes über die Gintheilung 
(diaioenız) ſchrieb ein und nicht weiter befannter Georgius, der eben daher 
den Beinamen Diaereta führt, aus Alerandria Scholien, welche jegt bei 
Walz Rhett. Graecc. Vol. VI. zuerft abgedrudt find; f. Fabricius VI. p. 76. 
X. p. 21. Auch Georgius Pachymeres und Georgius Gemi- 
stius ſchrieben Erklärungen zu demſelben Werke wie zu den Ilooyvuraa- 
mer dieſes Hermogened aus Tarſus, der unter Marc Aurel ald Rhetor in 
fo großem Anſehen ftand; f. Fabric. VI. p. 76. vgl. Weftermann Geld. 
d. Beredjamf. in Griedenl. ©. 256. Der Georgius Grammalicus, 
von welchem einige Epithalamien und erotifche Gedichte in anakreontiſcher 
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Seite, die jedoch noch nicht gedrudt find, von Leo Allatius angeführt werben, 
gehört einer ganz jpäten Zeit an: ſ. Babric. XII. p. 22 f. Eher Fann hier 
noh Georgius Lecapenus ald Granmatifer genannt werden, da 
er ein Verzeihniß attijcher Wörter zujammenftellte, aus welchem Villoiſon 
(Anecdd. Gr. II. p. 79.) und Matthäi (Lectt. Mosqq. I. p. 55.) Einiges 
befannt gemadt haben, dann über die Gonftruction der Verba (mei ovr- 
raksws Tor onuarwr) ein Büchlein hinterließ, das freilih auch theilweife 
dem Michael Syngelus beigelegt wird und zu Blorenz (hinter der Grammatif 
des Iheodor Gaza) ap. Junt. 1515. 1520., jo wie mit Hephäftiond Metrif 
ibid. 1526. 8. gedrudt erfhien, während Anderes, 3. B. eine reyvokoyiu 
meoi yorumarırng, Über die Homeriihen Bilder u. dgl. noch ungedrudt ift. 
Der Berfafler, ein Zeitgenoffe ded Thomas Magifter, fällt jedenfalls in vie 
Mitte des vierzehnten Jahrhunderts; f. ein Mehreres bei Fabric. I. p. 512. 
vi. p. 191 ff. XII. p. 59 f. Noch zu Anfang dieſes Jahrhunderts lebte 
Georgius Pachymeres, der die Byzantinifhe Geſchichte ded Georgius 
Acropolita (f. oben) fortiegte von 1258—1308 (im Corp. Byzantt. von 
PB. Vouffined Nom 1666. u 1669. fol. 2 Voll. und zu Bonn 1835. in 
2 Voll. 8. von J. Belfer), aber berühmter ift durch feine Paraphrafe der 
ariftotelifihen Schrift De lineis insecabilibus (in den Werfen des Ariftoteles 
und befonderd von 3. Schegf Paris 1629. 12.) und der gefammten arifto- 
teliſchen Philoſophie in zmölf Büchern und 138 Gap., wovon aber nur der 
fleinfte Theil fih erhalten hat (f. das Nähere in Babric. VII. p. 9. 775 ff. 
XI. p. 61 ff. Schöll Geſch. d. Griech. Lit. II. S. 421 f. von Vinder. 
Eine zerdrn deflelben in Boiffonade Anecdd. Graecc. Vol. V.; feine Pro— 
gymnadmata bei Walz Rhett. Graecc. Vol. I. Auch Georgius Gemi- 
stius Pletho (7 1451), der fib um die Wiederbelebung des Studiums 
der alten Literatur in Italien im fünfzehnten Jahrhundert, indbefondere um 
die Einführung der Platonifhen Philofophie, für die er in einer Reihe von 
Schriften zu wirken fuchte, fo große Verdienfle erwarb (f. das Nähere im 
#abric. Bibl. Gr. VII. p. 80 ff. XII. p. 85 ff.), fann hier nod genannt 
werden, fo wie fein Gegner, der in ähnlicher Weile in Italien für bie 
Ariftotelifche Vhilofopbie, fo wie für die Nhetorif wirkende Georgius von 
Trapezunt (7 1485 zu Rom); f. Babric. XII. p. 70 ff. ine Evitome der 
Rhetorik des ©. Pletho j. bei Walz Vol. VI. — AS ein chriftliger, be» 
fonders bei Mönden oft vorfommender Name Georgius findet ſich der- 
ſelbe auch ſehr oft in Handſchriften, welche von Mönden oder Klerifern 
dieſes Namens abgefchrieben worden find, beigefügt; ſ. Fabric. XII. p. 136., 
und mehr bei Montfaucon Palaeograph. Graec. Lib. I. p. 99 ff. — Ueber 
Georgius von Gorinth f. Gregorius von Corinth. [B.] _ 

r —— Stadt in Peraͤa, mit Pella zugleich erwähnt. Polyb. 
70. 16.] 

Gephyra, 1) Demos in Attica, ſ. Bd. I. S. 939. Vgl. noch Leake 
die Demen von Xttica, überjegt von Weftermann, ©. 140. — 2) Stadt in 
Syria Seleucis, 22 Mil. von Antiohia. Ptol. Tab. Peut. Jetzt Oafar 
oder Keffre. [G.] 

Gephjra, j. Tanagra. 

Gepidae, ein gothifches, zuerft von Vopiscus Prob. 18. genanntes 
Volk, nah Zeuß ©. 436. mit den Sigipedes des Trebell. Pol. Claud. 6. 
und den Sicobotes des Capitol. Marc. Ant. 21. identiſch; f. d. [P-J 

Ger, Tkio, Gir, Fluß in Gätulia, ſüdlich von Mauritania Cãſa⸗ 
rienfis. Er iſt den Römern zuerſt durch den Conſul Suetonius Vaulinus 
unter Nero's Regierung bekannt geworden. Plin. H. N. V, 1. Agathem. 
geogr. I, 10. Ptol. Xab. Peut. (Girin). Geogr. Rav. — Der jegige 
Yin Dfjiodi in Zab. Neichard FI. geogr. Schriften S. 820 ff. [C.] 
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Geraea, unbefannter Ort in Lufltanien bei Ptol. [P,] 

Geraestus (I:o«ı0705), ſũtdliches Vorgebirge Eubda’8 mit einem 
Hafenort, j. Gerefto oder Gaftri, mit einem berühmten Tempel des Neptun, 
den hier die Tevarorı gefeiert wurden. Schol. zu Pind. Olymp. XIII, 159. 
Str. 444. 446. Homer. Odyss. III, 177. Herod. VIII, 7. IX, 105. &in. 
XXXI, 45. Mela II, 7. Pin. IV, 12. (21.). [P.] 

Geraidae oder Gerrhaidae, Hafen nördlih von Teos an der 
Küfte von Jonien. Strabo XIV, 644. (wo unrichtig Kepoaidaı edirt wird.) 
2iv. XXXVII, 27. 28. (mo Geraesticus porlus ſteht). Wenn eine benad- 
barte, gleihfals zum Gebiete von Teos gehörige Stadt, wie Cafaubonus 
vermuthet, wirkfih Teoaı oder TEooeı hieß, wird der Name des Hafens 
von diefer abzuleiten fein. Tſchucke aber hält nah Thucyd. VIII, 19. Eo 
für den wahren Namen biefer Stadt, j. oben Erae. Vgl. Böckh zum Corp. 
inser. gr. II, p. 627. u. 651. [G.] 

Geranda (7 Tipareix, Thuc. IV, 44.), im weiteren Sinn die Qügel: 
fette, welche beim ſüdweſtlichen Abfall des Githäron beginnt, und über die 
Meftfüfte von Megarid ind Corinthiſche fich zieht, wo fie in dem Vorgebirge 
Dlmiä endigt; im engern Sinn hieß fo ein einzelner Berg diefer Kette im 
Gorinthiihen. Ausführlih handelt über dieſe Hügelparthie Neinganum: das 
alte Megaris S. 92 ff. Val. Ihucyd. a. O. Bauf. I, 43, 7. I, 40, 1. 
Plin. IV, 5. (8.) Steyb. Byz. [P.] 

— Stadt in Scythia Minor, j. Karangatſch, Plin. IV, 11. 

18.). IP. 
Geränos, unbef. Ort in Elis, Str. 339. [P.] 

Geranthrae, f. Geronthrae. 

Gerara, Stadt in dem fürlihften Theile von Judäa, der daber au 
Geraritica genannt wurde, 25 Mil. von Eleutheropolis, zwifchen Gaza 
und Berfaba. Eufeb. Onom. Sozom. hist. ecel. VI, 32. IX, 17. — Im 
jegigen Wady Sheriah. Robinfon Paläftina II, ©. 647 f. [G.] 

Geras, fefter Ort bei Sicyon, Xenoph. H. G. VII, 1,22., wo Schneir, 
JIeoaz liedt. [P.] 

Geräsa, 1) Stadt in Decapolis in Peräa, fpäter zu der Provinz 
Arabia gehörig, etwa fünf deutſche Meilen nördlich von Philadelphia. Pin. 
H. N. V, 16. (Galasa). Joſ. bell. Jud. I, 4, 8. II, 18, 1. IH, 3, 3. IV, 
9, 1. Ptol. Amm. Marcel. XIV, 8. Epiphan. adv. haer. II.p. ©. 451. 
ed. Petav. Steph. Hierocl. Münzen aus der Zeit des Habrian und fpäter. 
Jetzt Dſcheraſch. Burckhardts Reife in Syrien und Paläftina I, 401 fi. 535. 
— 2) DOrt in Arabia Peträa, nördlih von Glana (Nila). Ptol. Tab. 
Peut. (Rasa). [G.] 

Gerbedissus, Ort in Commagene, zwiſchen Nicopolis und Doliche. 
It. Ant. [G.] 

Gerbo, Ort an dem Oſtufer des Nils, oberhalb des großen Katar: 
rhaftes. Ptol. [G.] 

Gerenia, alte Stadt in Mefjenien, Neftors Heimath (ſ. d.), Etr. 
299. 339 f. 353. 360., mit einem Tempel des Aesculap, einft woblbevöl— 
kert, fpäter verfallen, Str. 340., j. Zarnata, nah Andern Paſova oder 
Sitarifo.» Das homeriſche Enope wurde von einigen Alten mit Gerenia für 
identiih gehalten, Str. 360. Pauf. III, 26, 6. [P.] 

Gergesaei, Öergeflter, eins der Urvölfer des Landes Canaan. A. T. 
Brocop. bell. Vand. II, 10. Nah Drigined und Eufeb. Onom. war Ger- 
gesa ein Ort am See ©enezareth. Vgl. Roſenmüller Handbuch d. bibliſch 
Alterthumsfunde II, 2, 22. [G.] 

Gergis, Gergithos, Gergithes, Stadt in Troad, nördlich vom 
Skamander, Sig der Teufrer. Herod. V, 122. VII, 43. Xen. Hell. ITI, 1, 15. 
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Plut. Phoc. 18. Liv. XXXVIII, 39. Strabo XIII, 589. Plin. H. N. V, 32, 
Athen. VI, 256. XII, 524. Steph. Byz. Die Einwohner verpflanzte Attalus 
an die Quellen des Caicus, daher auch bei Lariſſa im Gebiete von Cyme 
ein Ort Namens Gergetha oder Gergithion ſich findet. Strabo XIII, 
559. 616. — Auch ein Ort an der Küfte der Eleinen Syrte, 150 Stadien 
öftlih von der Infel Meninr, hieß Gergis (Gen. T&oyew;). Stad. mar. 
magni p. 455. ed. Gail. [G.] 

Gergovia. Unter diefem Namen findet man, wiewohl mit Ab- 
weihungen in den Handſchriften, bei Gäfar zwei Städte in Gallien, die 
eine bei den Bojern, die andere bei den Arvernern. Die Lage beider läßt 
fh nicht mit Sicherheit beftimmen. Die Legtere erwähnt auch Strabo als 
den Ort, wo Cäſar die Arverner flug, 191. Sie hatte eine flchere Lage 
auf einem hohen und fleilen Berge, Sidon. Apoll. Carm. VIL, 154.; weftlich 
oder ſüdweſtlich vom Glaver (Allier) in der Nähe des heutigen Glermont. 
Pal. Cäſ. B. G. VII, 4. 34. 44. 45. Caſſ. Dio XL, 35 f. Polyän. VIII, 
gf. Die verfhiedenen Vermuthungen flelt Ufert ©. 397 ff. zufammen. 
Noch ungewiffer ift der Name und die Lage der Gergovia der Bojer, Cäſ. 
VII, 9. Mannert fucht fie bei Charlieu an ver Loire. [P.] 

Gerisa, Iepeoa, Stadt ſüdweſtlich von der großen Syrte. Ptol. 
Jetzt Ghirza. [G.] 

Germa, 1) Stadt in Myfia minor (ſpäter im Hellefpontus), auch 
Tex Tour genannt. Sie lag nicht fehr entfernt von Cyzicus. Ptol. Hieroclh. 
Sterh. By. Münzen. Ruinen bei dem jegigen Germaslu. — 2) Stadt in 
Moſia zwiihen Pergamud und Thyatira. It. Ant. Tab Peut. (Gerame). 
Jetzt Dermatepe. Urundell seven churches p. 278.; vgl. Leake's Anmerfung 
©. 333 f. — 3) Stadt in Galatien (Galatia salutaris) zwiſchen Peffinus 
und Ancyra, Eolonie (auf Münzen feit Domitianus). Ptol. It. Ant. Hierocl. 
(Teguie). Not. ecel. (TeguaxoAwreıe). Jetzt Derma. Kinneir Neife durch 
Kleinalien S. 5A. Leake Asia minor ©. 70 f. Franz fünf Inſchriften und 
fünf Städte ©. 19. [G.] 

Germani (niht zu verwechſeln mit den mehrmald auf Infriften 
vorfommenden Germaniciani, welche ehemals Sclaven ded Germanicuß, dann 
des Tiberius waren) bildeten ein Corps der Faijerliden Leibwache und 
machten eine beiondere wmilitäriihe Genofjenihaft (collegium) aus. Orell. 
Inscer. Nr. 2909. 2923. 3538. 3539. [R.] 

Germani ınd Germania. Der Welten Europa's von den Pyre- 
näen zum Rhein, und von den Alpen zum atlantiichen Meere war feit 
unvordenflihen Zeiten der Sit der keltiſchen Völkerfamilie geweſen, die 
man lange Zeit für Ureinwohner jener Strihe gehalten hatte. Die Ber- 
gleihung der Spraden, und mehrere andere Momente (j. unfre Abhandlung 
über Gallia, oben ©. 589 ff.) machen es jedoch höchſt wahrſcheinlich, daß 
die Kelten die erfte Völkerwanderung aus dem fernen Aflen nad Europa 
darftellen, indem diefelben, vielleiht durh Stämme der Caucafud: Gegend 
vermehrt und ohne Aufhören dur andere Wandervölfer im Rüden beun- 
rubigt, erft am weftlihen Ozean Halt machten. In zwei Hauptfamilien, 
die Galen und die Kimri, getheilt, hatten dieſe Kelten das jegige Frank— 
reih zum Mittelpunkte ihrer Herrfchaft und Nationalität. Indbejondere bil- 
dete dort der Stamm der Galen die mächtigeren Staaten der Nebuer, 
Sequaner und Arverner, und verbreitete fih von dorther auch nad Italien 
fo wie nah den britannifchen Infeln. Die Kimri bingegen bejegten als 
Bojer, Belgen und Armorici die nämlichen britannifhen Infeln erjt fpäter 
und drängten dort ihre galiſchen Vorgänger gegen Norden. Nah Tangen 
und blutigen Kriegen genöthigt, ſich dem römifchen Joche zu unterwerfen, 
welches ihnen den wahren Kern ihrer Nationalität raubte, und in ber Folge 
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durch die Germanen unterjodht, retteten die Kelten ihre Sprade und einen 
ſchwachen Reſt der Unabhängigkeit nur in zwei Eleinen Aeſten, 1) der nad 
Schottland und Irland geflüchteten Galen, und 2) der Kimri oder Bretonen, 
welche die Landihaft Bretagne in Franfreih und Wales bewohnen. S. oben 
©. 606 f. 619 ff. — Zu diefem Gliede in der Familie der Völker ift Fol: 
gendes dad Parallelon. Der Norden Europa’s, in der Ausdehnung vom 
Rhein zu den Karpathen und von den Alpen zum Nordmeer, ift der Eip 
der germanifhen WBölferfamilie, eined andern Sprößlingd vom indo— 
perflihen Stamme, urfprünglich vielleicht iventifh mit den Skythen, melde 
den Spuren der Kelten in der Nähe folgten. Vom Gaucafus her in Europa 
eingedrungen und längd der Donau fortziehend nahm diefe Familie endlich 
eine doppelte Richtung. Ein Zweig derfelben bewegte fih gegen den Mittel: 
punft von Deutjchland und bildete nachher die gefonderten Völkerſchaften der 
Teutonen, Sueven, Branfen, Allemannen; während ein anderer längs der 
Elbe fortihreitend die Stämme der Sachſen, Friſen, Longobarben, Anglen 
bildete, die fih fpäter nah Großbritannien überfienelten. in dritter Zweig, 
dem Ufer der Oder folgend, und die Küften des baltifhen Meeres bevöl- 
fernd, unter dem Namen Sfandinaven und Gothen, vollendete die furdt- 
bare Bölfervereinigung, melde, nah Jahrhunderten des Widerftands, endlich 
Roms Scepter brach und dem Occident eine neue Geftaltung verlieh; f. Eichhoff 
Parallele des Langues de l’Europe et de l’Inde (Paris 1836.) ©. 14 f. 
Wenn ed übrigens zu al Dem auch unleugbar ift, daß die Germanen rück— 
fihrlih der Sprade eine gewiffe Stammverwandtfchaft mit mehreren weftafla- 
tifhen Völkern beurfunden, fo erfcheint dieſes Volk hiſtoriſch doch nur auf 
deutihem Grund und Boden. Die Geſchichte weiß Nichts von 
einer Ginwanderung bed deutichen Volksſtammes aus dem Orient, und vie 
deutſche Stammſage fchmeigt ebenfo (vgl. Pfiſter, Geſch. der Deutichen 
I. Bd. Beilage 1. 519—530. und Bhilipps, deutihe Staats- u. Rechtsgeſch. 
I. ©. 18 f.); ja, die Sagen verweifen bei vielen deutfchen Völkern auf einen 
Ursprung im Norden und auf eine Verbreitung in der Richtung von Norden 
nah Süden; vgl. Barth, Urgeih. 2te Aufl. I. $. 163. Der Deutiche ſelbſt 
wollte feined Landes Gingeborner feyn (Tac. Germ. 2.), ein ganz eigenes, 
unvermifht und rein erhaltenes Geichleht, welches nicht durch Einwande— 
rungen, ja nicht dur Beſuche und Einheirathen eine Färbung erhalten habe, 
darum nur ſich ähnlich, aber auch einander alle gleihend (Tac. Germ. 4.). 
Garmanen nennt jedoch Strabo XV, 121. eine Priefterihaft in Indien, 
und Germanier nennt Serodot I, 125. ald Einen der zehn yperflichen 
Volkszweige, die er ald Aderbauer jhilvert (vgl. Sert. Empir. III. Hypotyp. 
p. 178.). Diele halten diefe Germanier des Herodot für die Bewohner der 
großen ie perſiſchen Neiche gehörigen Provinn Karmania an der Spige 
des perjiihen und indifchen Meeres (MNeichard, Germanien unter den Römern 
©. 3.), während ja doch das eigentliche Perferland und Perſervolk von Kar- 
mania und Karmaniern verfchieden find, Mela II, 8, 4, Strabo XV, 192. 
Aus einer (nicht genannten) Schrift des vierten Jahrhunderts führt Radlof, 
Keltenthum ©. 255., ald Volksſtämme des alten medifch-perflihen Reichs 
unter andern (Feltifhen) Namen, auch die germanifhen ver Quadi 
und Uſippi auf. Wichtig ift jedenfalls die Uebereinflimmung in den Nachrichten 
de8 Alterthums über Sitten und Kultus der Perſer einerfeits, und der Ger- 
manen andrerfeitd; man vgl. mit Tacit. Germania nur Herodot I, 131—140. 
Strabo XV, p. 221—236. u. 189—191. nebft Arrian, hist. Ind. 38. Hammer 
in Kruſe's Ardiv I. 2, ©. 124 ff. Geich. ver perflihen Redekünſte ©. 8. 
137. Wiener Jahrbb. IT. 319. IX. 39. Norberg Opuscc. III, p. 591. Mir- 
Kond, der perflihe Geſchichtſchreiber, führt (Meihard 1. 1.) an, daß das 
Land, jenjeits des Oxus vormals Germania (Dſchermania) geheißen. Ueber 
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bebräiihe Babeleien ſ. Barth, Urgeſch. Deutfchl. 2te Aufl. 1.$. 161. — Bor 
Cãſar Fennt Fein einziger alter Schriftfteller den Namen Germanen; doch 
erjcheint derjelbe ſchon mehr ald hundert Jahre früher in den Fastis Capi- 
tolinis ad a. 222 v. Ehr. im folgenden Worten: M. Claudius M. F. M. N, 
Marcellus an. DXXXI Cos. de Galleis Insubribus et Germaneis K. Mart, 
isgue spolia opi(ma) rettulit duce hoskium Vir(domaro ad Cla)stid(ium 
interfecto). Gräv. thesaur. Antt. Romm. XI. p. 227. Es erwähnt aber 
Polyb. II, 22. bei der Erzählung diefer Schlacht nicht Germanen, fondern 
Gäfaten, was den Verdacht ded Verderbniſſes der Worte in den Faſtis 
nicht unbegründet macht; vgl. jedoch Herm. Müller, über Germani und Teu- 
toned ©. 8. Anmerf. 18. Cäſar aber bat die Germanen, deren Name 
erft kurz vor feiner Zeit allgemeine Verbreitung gewonnen, bei ven Kelten 
fennen gelernt, und zwar als einen eigenen, von ven Kelten verſchie— 
denen Stamm, für welhen wenigftend eben die Kelten ſchon vor ihm 
eine Bezeihnung haben mußten. Den keltiſchen Urjprung ded Namens 
„Bermanen’ mahen aljo ſchon dieje Verhältniſſe wahrſcheinlich, inäbe- 
ſondere aber jein meitered Vorkommen bei den Kelten in mweitefter Ausdeh— 
nung. Denn die Belgen, ein rein feltifcher Zweig, deren Eigennamen 
ſämmtlich keltiſch find (j. oben ©. 607.), faßten nah Cäſar B. Gall. II, 
3. A. 6. unter der Benennung Germani die Anwohner des Waldgebirgs 
der Arbuenna zufammen, vol. Gäfar VI, 2. 32.; Germani hießen aud 
die iberiſchen Dretani, ebenfalld Bewohner rauber Waldgebirge, höchſt 
wahrfcheinlih in der Eeltifchen Benennung ihrer Nachbarn, nämlich der 
dort haufenden Keltiberer, Plin. H.N. II, 3.; ihr Hauptort wird bei Ptole= 
mäus S2onzor Tepuarwor* genannt. Tacitus Germ. 2. bemerkt: quidam, 
ut in licentia vetustatis, plures deo ortos pluresque gentis appel- 
lationes, Marsos, Gambrivios, Suevos, Vandilios affir- 
mant, eaque vera et antiqua nomina. Ceterum Germaniae vo- 
cabulum recens et nuper additum, quoniam qui primi Rhe- 
num transgressi Gallos expulerint ac nunc Tungri, tunc Germani 
vocati sint, Ita nalionis nomen, non genlis evaluisse paulatim, ut omnes 
primum a viclore ob metum, mox a se ipsis invento nomine Germani 
vocarentur. *#* Der Sinn diefer Namenderflärung, die nicht dem Tacitus 
eigen, ſondern ein fremder Verſuch ift und überdies auf der zuerit bei Cäſar 
erjcheinenden faliben Herleitung der Belgen aus Germanien beruht, läuft 
auf folgende Bunfte hinaus: 1) Der Name Germanen, deflen Sinn wir 
mit den Mitteln unfrer heutigen Spradfenntniß nicht beflimmen fönnen, iſt 
fein Appellativum, ſondern ein Nomen proprium, gehörte urfprünglich einer 
einzelnen deutſchen Völkerſchaft, und gieng von dieſer auf alle andere über; 
2) diejen Nomen, welcher urjprünglid der Name der fiegreihen fpätern 
Jungern war, legten die Gallier aus Furcht auch den übrigen in Gallien 
eindringenden, den Tungern flammverwandten Völkern bei; file erfanden aljo 
den Namen nit, fjondern fanden ihn fhon vor, und gaben ihm nur eine 
allgemeinere Bedeutung. Ebenſo waren einige Jahrhunderte nah Ehr. die 
gegen den Oberrhein vorbringenden Allemannen Urſache, daß noch jegt alle 
Deutihe bei den Franzoſen Allemannen heißen; 3) die allgemeine Verbreitung 
bed Namens Germanen ward fpäter Urfahe, daß nicht nur römiſche und 
griehiihe Schriftfteller die Deutſchen „Germanen“ nannten, fondern daß 
au die Deutichen ſelbſt fich diefen Namen gaben, ebenfo wie der Deutſche 


© Andere Momente für das Indenifche bed Namend Germani f. bei Müller 
.1.p. 7f 

** Ueber biefe Stelle f. außer den vielen Anslegern des Tacitus befonderd Müller 
I. 1. p. 4. Wilhelm, Germanien S. 17. Müller, die Marten bed Waterl, ©. 64f, 
und Beilag. 6, 39—44, u, Einhorn, deutſche Staats: m. Rechtsgeſch. I. 5, 12, not. e. 
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heute in Paris fich einen Ullemannen und in Konftantinopel einen Branfen 
nennt; f. Beer, Anmerkungen und Ercurſe zu Tacit. Germania, ©. 31.; 
4) vielleicht haben alſo die Deutfhen von Alters ber feinen Gefammıt- 
namen gehabt; das Nämlihe war befanntlih auch bei den Griechen, Itali- 
fern, $Hilpaniern der Ball. So urtheilt offenbar auch Strabo VII. init. 
(vgl. Euftath. ad Dionys. Perieg: v. 281.), wenn er (wunderlich genug) 
fehrt, daß die Römer die Deutihen ‚Germanen‘ genannt hätten, als 
„Leiblide Brüder‘ (yrmmoı) der Kelten, mit welchen fie (nie er meint) 
fo fehr übereinftimmten*, 5) das Wort Germane murde zuerft in der 
Nähe des Rheines zum Nationalnamen erhoben, und wanderte von hier 
wahrſcheinlich jehr Tangfam von Volk zu Volk, jo daß die öſtlichen Stämme 
diefe Benennimg vielleicht gar nicht, oder doch am fpäteften anerfannt und 
angenommen haben; ſ. Wilhelm, Germanien ©. 21. 6) Es findet fib in 
den Mundarten des jegigen Deutſchlands Feine Spur, daß irgend ein deuticher 
Stamm oder das deutiche Volk überhaupt fich jemals den Namen Germanen 
in der angegebenen Bedeutung als @igenname beigelegt hätte; Radlof, Keltenih. 
S. 246. Herm. Müller, über Germani und Teutones, weist dag Mort 
Germanen, welches (mie auch wir behaupten) ein den Römern fremdes 
ſei, einer von oder unter (!) Kelten gefprodenen Sprache zu, und be— 
merkt: 1) die Gallier nannten die Deutſchen Germani, weil im Often von 
Gallien ein nihtgallifher und zugleih nichtdeutſcher Stamm 
dieſes Namens wohnte, deſſen Benennung dann auf die Deutſchen über- 
tragen wurde; 2) diefe Uebertragung Hatte (nah Tac. Germ. 2.) ihren 
Grund darin, daß der urfprünglibe Stammname der Tungern, eines 
undeutfden (?©. 5. Not. 9.) Volkes, nämlih eben der Name Ger- 
mani, Volksname wurde; 3) obgleih Tacitus 1. 1. fagt: recens et 
nuper additum, fo war biefer Zuftand der Dinge ſchon zu Cäſars Zeiten 
ein folder, ja bereitd mehrere Geſchlechtsalter vor Cäfar; denn die Kinibern, 
undeutfhen Stammes, nannten die Teutonen ebenfald Germani (S.5. 
Not.6.u.7.), und wie Cäſar unter Galli bald die Mittelgallier im Gegenfag 
zu Belgen und Aquitanen verflebt, bald alles Volk zwifchen Pyrenäen und 
Rhein, ohne daß er dieſes ausdrücklich bemerkt, ebenjo ergeht es ihm mit 
Germani (S. 9. Not. 19.); 4) das Wort Germani begegnet niemals 
in irgend einer deutfhen Sprache (©. 5. Not. 9.); 5) diefe Germani in 
Belgien darf man alſo mit den Germanen ald Geſammtmaſſe aller Deutſchen 
ebenjo menig vermifhen, wie heute Franken und Franfreih (S. 5. Not. 9. 
Kin. 4. v. unt.); 6) Vieles fpricht für die frühere Vevölkerung des linfen 
Rheinuferd von der Nahe abwärts mit einem weder keltiſchen nod 
deutſchen (?) Volke — Germani— von weldem ſchon in fehr alten 
Zeiten einzelne Theile ausgewandert, oder vertrieben, theils in den Alpen, 
theild in Spanien Site fanden, und von den Alyen aus fich (mad ven 
Fastis Capitoll.) mit den Galliern in Italien, vielleiht auch mit den Kimbern 
und Teutonen in Gallien verbunden haben (S. 8.); 7) weil die Deutfchen 
nit Tange vor Eäfar nur nördlid vom Taunus wohnten, und von Gallien 
überall dur das fremde (?) Volk ver Germani getrennt wurden, fo wurde 
der Name Germani für die Deutihen aus dem nämlihen Grunde unter 
den Galliern allgemein üblih, aus welchem der Grieche den Deutſchen ala 
hinter Kelten mohnend ebenfalls einen Kelten nennt, und aus dem nämlihen 
Grunde, aus weldem den Nömern ganz Franfreih Gallien heißt (wo doch 
fein einziges einzelnes Volk jo genannt wurde), aus dem Grunde nämlich, 


” Als die Triumvirn Antonius und Lepidus, welche ibre nächſten Ber: 
wanbtem auf die Lifte der Geächteten gefeist, ihren Siegeszug bielten, fangen nach 
Vellej. Patere. II, 67. die Soldaten unter andern Spottfiedern auch dieſes: de 
Germanis non de Gallis duo triumphant conaules. 
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weil Galli der Name ber Kelten in Italien war; enbli analog der näm— 
lichen Eriheinung, nad welcher Stämme hinter den Belgae ebenfalls Belgae 
genannt wurden, und diejen Namen behielten, mährend ihn die wahren 
Belgae verloren, jo dag das heutige Belgien vom Lande der alten Belgae 
ziemlih weit abliegt (©. 8. u. 9. Not. 20.); 8) ed hat alſo das deutjche 
Germanien mit dem undeutfchenund zugleid unkeltiſchen (?) Volke 
der Germani nur durch Zufall und Irrthum den Namen gemein, 
und von den wahren Germani find nur noh die Wallonen übrig (S. 9. 
und Marken des Baterl. ©. 50—65.); 9) dieſes wahre Germania geht 
von der Nabe bi zur See, und beißt noch fpäter Germania inferior 
(S.9.); ja, Germania hat, neben der allgemeinen weltfundigen Be- 
deutung aller deutſchen Stämme, bi! in die fpätelten Zeiten auch eine 
bejondere Deriehung zu dem Linken Nheinufer, und namentlid dem 
niederen, bebalten, jo daß fih 3. B. der Germanus vom Sachſen und 
Alemannen unterfheidet, aber dem Francus gleihfteht, weil der erfte Beſitz 
der Mbeinfranfen die alte Germania ift (©. 9. u. 10.). — Nah Juſtus 
Möjer, Geſch. v. Osnabrück I. 128., und einer großen Anzahl unter den 
Neuern ſtammt der Name „Germanen’ von den deutfhen Wörtern Heer, 
Gemwebr, Wehr, jo daß in dem Namen Germanen die Spuren eined 
£riegeriihen Inftituts lägen, weldes man Hermanie, in fpätern Zeiten 
Heerbann (Harimannia und Herimannia) genannt babe; vgl. Leibnig zu Tac. 
Germ. c.2., und (mit Recht) dagegen Adelung, ältefte Geſch. der Deutjchen 
©. 145. Andere Verfuche ohne Erfolg, und wahre VBerirrungen in der 
Deutung des Begriffed, der in dem Namen Germani liegen fol, erwähnen 
wir gar nicht, und verweilen zum Ueberfluß auf Barth, Urgeſch. 2te Aufl. 
L. $. 169. — Us einheimiſche Geſammtbezeichnung kann, in weiterer 
Ausdehnung jeiner urfprünglihen Bedeutung, füglich ver Name Deutſch 
gelten, infofern verjelbe von Teutones abſtammt. Teutones hießen 
wir fa den Römern in gewiffer Hinjiht noch früher, ald Germani. Schon 
Pytheas hatte ungefähr 320 Jahre v. Ehr. in der Nähe der Bernfteinfüfte 
von einer Völkerſchaft gehört, die jih Leuten (— Teutones — Teutoni) 
nannte, durch melde der Bernfteinhandel in das innere Land getrieben wurde, 
lin. H. N. XXXVII, 11. (vgl. Barth, Urgeſch. Deutſchl. 2te Aufl. 1. 
©. 441.).* @iner unjerer Stämme, der (113 v. Chr.) mit den Kimbern 
und Ambronen wanderte, war den Römern vornehmlich unter dem Namen 
Teutones befannt, und fle wunderten ſich, als fie vernahmen, daß die 
Kimbern diefe Bundesgenoſſen Germani nannten; $. Müller, Marken ©. 231 ff. 
und Programm S. 10. Als aber jpäter die Nömer nah Gallien famen, 
und allgemein hörten, daß jenjeit? Germani wohnten, gieng diejer galliiche 
Ausdrudf für immer in die lateinifche Sprache über, und wurde fpäter nicht 
mebr geändert, obgleih der Name Teutones nicht gänzlih verſchwunden 
war, denn teutonicus wird fowohl jubftantivijdh (teutonici — teutones, 
Seneca Epist. 94.) als adjectivifch bei den Lateinern im Sinne der Deutſchen 
gebraudt; j. I. Grimm, deutihe Gramm. Ite Aufl. ©. 16.17. Was das 
Wort aber begrifflih bedeute, das muß wohl dahingeftellt bleiben, indem die 
Erklärung von Zeuß (die Germanen und ihre Nachbarſtämme ©. 63.) und 
von H. Müller (Germ. u. Teut. S. 13 ff.), wornach die Benennung Teu- 
tones die deutlich ſprechenden bezeichnen würde, ohne Bedenken aben- 





* Bage Spuren davon, daß bad fpiter Germania genannte Land früheren 
Griechen befannt war, find von Zenoerates bei Pin. H.N. IV, 11,; von Seno⸗ 
vhbon aus Lampſakos, Ptin. H. N. IV, 27.; von Nikeas bei Plin. XXXVII, 11,5 
von Zimäus, Plin. XXXVI, 11.; von Philemon, Strabo AIV, 691,, von 
Mithribates, Plin. XXXVU, 11, 
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theuerlih genannt werden darf. Nah Andern ſtammt jedoch der Name 
Deutihe von dem Worte Diet, d. h. Volk, und ward fon vor dem 
neunten Jahrhundert, wie genügende Zeugniffe darthun, ziemlih allgemein 
gebraucht; Grimm, deutſche Gramm. 1. 278. Die Bedenken gegen ven zu 
allgemeinen Sinn, den diefe letztere Ableitung dem Namen verleiht, ſucht 
Adelung zu heben, ältefte Gef. d. Deutih. ©. 154., mo mehrere Namen 
roher Völker zufammengeftelt find, die faft ſämmtlich dieſelbe allgemeine 
Bedeutung haben; vgl. Wilhelm 1. 1. ©. 23. und befonvers Barth, Urgeih. 
Deutſchl. 2te Aufl. 1.8. 170. — Der Name Germania erflredte ſich, auch 
wenn man auf der linken Mheinfeite Feine Germanen annühme, nad ver 
VBorftellung der Römer, beionders in Oft und Nord, auf Länder von meit 
größerer Ausdehnung als das jetzige Deutfhland ift. Gegen Weiten wurde 
Germania, wenigftens theilweije, durd den Rhein von den gallifchen, gegen 
Süden dur die Donau ven den iflyrifchen Provinzen geſchieden. Die Berg: 
rüden, melde, bei den Karpathen beginnend, an die Donau fi anſchließen, 
früher die Sarmatifchen Berge, jebt das Gzerhatgebirge genannt, und bie 
Karpatben jelbft deckten Germanien gegen Südoſt. Die Oftieite felbft war 
nur unſicher begränzt durch die gegenfeitige Burcht der Germanen und Sar- 
maten, und ſchwankte, je nah dem die benachbarten Stämme fih bald be— 
friegten bald vereinigten, Iac. Germ. 1. Pomp. Dela III, 3. Eigenmädtig 
nahmen die röm. und grieh. Geograpben ven Weichſelſtrom als natürs 
fihe Oftgränze ded Landes an; Ptol. Geogr. II, 11. Romy. Mela III, 4. 
vgl. Plin. H. N. IV, 28. Die Norgränze bildete der Dean; und alles 
Land, das er im Morden Deutfhlands umfloß (nah der Meinung der Römer 
Infeln), rechnete man ebenfalld zur großen Germania im meiteften Sinne 
des Namens, alſo auch Dänemarf, Schweden und Norwegen, wenn wir nah 
unferer geographifhen Kenntniß fprehen wollen; Pompon. Mela III, 3. 
Gränzen des Landes müffen dabei von den Gränzen des Volkes unterſchieden 
werden, da letztere durch Einwanderungen und Auswanderungen fehr dem 
Wechſel audgejegt waren; wenn daher an ber Schelde germaniihe Stämme 
wohnten, jo war dafelbft dennoch Germania magna nicht, Plin. H. N. IV, 28. 
f. Wilhelm 1. 1. ©. 24. Das Alvengebirge, der Kern und der Träger 
de8 Baued vom gefammten weftliden Europa, ſcheidet nah Plin. H. N. 
FI, 23. Germania von Italien (vgl. Plin. Paneg. 14.), und bildet au 
den eigentlichen Kern Germaniens. Un feiner Nordſeite liegen, terraffenförmig 
fih abdachend, längs der Ufer bes Mheins und der Donau, die Gaue vom 
alten Deutſchland. Den germanischen Waldhöhen kommt der allgemeine Name 
Herceynia zu, ber jedoch auch im fpeciellerem Sinne von der Süpdjeite 
(Cäſ. B. G. VI, 25.), von der Gegend de8 Mittelrhein (Tac. Germ. 
30.), de Niederrheins (Glaubian. de IV. Cons. Hon. 450.), von der 
Nordfeite (Divvdor V, 21. u. 32. Plin. H. N. XVI, 2.), und von der 
Oſtſeite (Blin. IV, 12.) gebraudt wird, insbefondere den, Böhmen ums 
faffenden Waldfranz bezeichnend. Die nächſten an dies Hauptgebirge ſich an— 
legenden Glieder find 1) von der Dftfeite die Gabreta (f. d. Art.), ber 
Böhmerwald, melher am Südoſtende feine Granitlager über den Donauftrom 
bis an die Kalkalpen vorf&iebt, und an feinem Norbmeftende fih mit dem 
äußeren Walde vereinigt; 2) von der Welfeite die jura-albifhe Kalf- 
linie, die mit ihrer den Alpen fih anneigenden Sübweftipige an der Rhone 
beginnt, unter dem Namen Jura (Jura mons, Tlovp«ovd;) nah Rordoſt 
bis zum Rhein und zur Narmündung läuft, jenfeits des Rheins und 
der Donau unter dem Namen Alb (ra "Alma opn, Alba bei Vopisc. 
Prob. 15.) fih von Neuem erhebt, und ihre Formation in berfelben Nic» 
tung dur den fränkiſchen Landrücken (fränf. Jura) gegen ven äußeren 
Wald und das äußere Ende der Gabreta fortfegt. Die Ablagerungen des 
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von den Alpen, der Gabreta und der juraalbifchen Linie umgebenen Hodh- 
landes umjhließen wieder in einem weiten Bogen zwiſchen den äußerften 
arfynijhen Gliedern, von den Karpathen bis zu den Gevennen, folgende 
Höhengruppen: I) ro Avxıßovpyıor 0p0g, P}tol., das Rieſenge— 
birge, bei Div Caſſius Ovardarkıra Hon genannt, von den Karpathen 
gegen Nordweſt gewendet; 2) ra Zovönr« son, womit Ptolemäus das 
Erzgebirge, den Franken- und den Ihüringer- Wald zufammen- 
faßt; 3) Buchonia (d. i. Buchenwald) oder Buconia (Fredegar c. 87. 
Gregor. Xur. II, 40.), momit die den äußeren Waldfranz zum Rheine fort- 
jegenden, mit Laubwald bewachſenen Berggruppen, die Gleichberge und 
die Rböne mit dem Vogelsberg bezeichnet werden; dann die Höhe, 
mons Taunus, Mela III, 3. Xac. Ann. ], 56. XII, 28. Als das Süd-Ende 
der Hercynia erſcheint Abnoba ever Sylva Marciana, der Schiwar- 
wald (Tac. Germ. 1. Amm. Marcel. XXI, 8.). Im Nordweſten ift 1) die 
Bacenis, ro MnAißoxor 0005, Ptol., der Harı; 2) zwiſchen diefem 
und der Arbuenna die quer vom Rhein gegen die Weſer ausgebreiteie Höhen 
reihe des Wefterwalds, ded Rothhaar- und des Egge-Gebirges, 
deren legter Ausläufer der saltus Teutoburgiensis ff. — Aus diefen 
Räumen leiten die Gewäſſer ab: 1) Danubius, auch Iſter genannt; 
2) der alle Abjtufungen des deutſchen Bodend durchſtrömende Rhenus, 
o Pjrogysımit Mosa (Maas, melde Plin. H. N. IV, 28. ausdrũcklich zu 
Germaniend Strömen zählt), Mosella und Saravus (Saar) auf ver 
Weſtſeite, während auf der Oftfeite Nicer (Medar), Moenus (Main), 
Logamadgahn), Siga (Sieg), Rura (Ruhr), Luppia(kippe), Ovisoog 
(bei PBtol.), wahrſcheinlich die Vecht, Flevo over Flevus (Wlieftrom), 
Vahalis (die Waal) einftrömen; 3) Albis, 6 "AAßıs oder "AABies, 
die Elbe, deren Urjprung in den wandaliſchen Bergen erft Dio Eafflus LV, 1. 
fennt, nachdem Zacitud und Ptolemäus im Unſichern und Irrthum gemefen; 
von ihren bebeutenderen Nebenflüffen ift die Saale, Zaiag morauog, 
aus dem Zuge: des Drufus ſchon von Strabo VII, p. 291. genannt; 4) Vi- 
surgis,  :Bioovpyig und Ovicovpyızs, die efer, den Roͤmern des 
zweiten Jahrhunderts nur bis in die Gegenden befannt, mo der Strom nad 
Bereinigung der Fulda und Werra diefen Namen empfängt ; auch dieAdrana, 
ver, kennt Tac Ann. 1,56.; 5) Amisia oder Amisius, 'Auıcia oder 
Apimogj'die Ems; 6) Oviadog oder Iadovag, die Oder, von 
PBtolemäus auch 6 Zovnßog genannt; 7) Vistula oder Vistillus, 
Oviorovkag, die Weichſel, bei Ptolemäus der Grenzfluß von Groß— 
Germanien. Der norböftlihfte german. Fluß ift vielleicht der bei Plinius 
H. N. IV,28. genannte Guttalus (Memel oder Pregel?); der ſüdöſtlichſte 
nah dem Marus (Mar) der Cusus (die Waag?). — Der größte der 
deutihen Seen hieß bei ven Römern lacus Brigantinus oder Brigan- 
tius, jeßt Bodenfee, Plin. H. N. IX, 29. u. Amm. Marcel. XV, 4, ver 
ihm 460 Stadien Länge, und gleiche Breite gibt, und ihn unzugänglich 
ihildert wegen ſchauerlicher Waldungen; vgl. Strabo IV, 6. $. 8. Pol. 
Geogr. II, 12. Auch Venetus hieß er, und der anhängende Unter» oder 
Zeller-See der afronifhe, Mela II, 1, 2, 8. Ueberdies ermähnt Plin. 
H. N. XVI, 2. zwei Geen im Lande der Chauken, und Mela III, 3. nennt 
au die drei größten Sümpfe Germaniend, nämlih Suesia, Estia, 
Melsiagum. — Germanifhed Meer nennt Plinius H. N. IV, 30. 
das von Britanniens Oſtſeite abliegende. Bei Marc SHeracl. Peripl. 13. 
ift der deukaledoniſche Dzean nörblih, der germanifche öſtlich, der bri— 
tannifche ſüdlich von Britannien; nad c.9. begrenzt der germaniſche den 
ganzen Norden Großgermaniend. Nah Jordan. de reb. Get. 3. ift das 
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germanifche Meer vie Dftfee, welche Zac. Germ. 45. bad ſuewiſche 
Meer nennt. Jenſeits der Suionen ift ein träges, beinahe unbemegtes Dieer, 
welches die Erde umgürtet, und fohließt. Tac. 43. u. 45. Nördlicher 
Dean heißt dem Tacitus Germ. 1. der, wo der Nhein einmündet, welchen 
Gfaudian de bello Get. 333— 336. den kimbriſchen nennt, und Solinus 
Polyhist. 18. dem ſkythiſchen Ozean zurechnet. Auch bei Dionyf. Perieg. 297. 
fält der Rhein in die Nordiee, und Vtolem. Geogr. II, 3. u. 11. III, 5. 
läßt von der Mündung des Rheins bis zu dem Ausfluß der Weichiel das 
germanifhe Meer den ganzen Norden Germaniend umgeben. Tacitus 
nennt dieſes ganze Meer ein fchauerhaftes, unbekanntes, Germ. 2,, und 
Wunderjagen giengen von Naturerfheinungen und monftröfen Menſchengeſchlech— 
tern, Mela III, 6,9. Blin. H. N. IV,27. Tac. Germ. 45. 48. Ann. II, 24. 
Die Alten (Mela II, 3. Seneca de Provid. c. 4. Tac. Germ. 2. u. 5.) 
ihildern Germanien ald ein raubes, unwirthbares Land voll jhredlicher 
Wälder und eiöbelegter Ströme, unwegiam und überreih an Brüchen, wo 
nur der Gingeborne auszudauern vermöge, weshalb Tacitus, abgeichen von 
anderweitigen Gründen, behauptet, die Germanen müßten Autochihonen jeyn, 
weil wohl Niemand Afien, Africa oder Italien verlaflen würde, um in 
Deutſchland feine Wohnung aufzufchlagen; ſ. Wilhelm bei Kruje, Deutſche 
Alterihümer I. 6, 53—64. Unfenntnig, Gewohnheit des Südens und Miß— 
muth mögen jedoch die Römer in diefen Schilderungen vom Wahren entfernt 
und auf Ertreme geführt haben; vol. Hohe, Neife in das Saterland, Dit: 
frieöland und Oröningen (Berlin 1802.) ©. 135. nebft Adelung in ver 
älteften Gefchichte der Deutihen S. 159. und Rühs zur Germ. des Tacit. 
©. 164. Ganz befonderd jhredlih werden die Wälder geihilderr (Cäſ. 
B. G. VI, 25. Mela II, 3. Plin. H. N. XVI,2. Liv. IX, 36.), in welden 
Bäume mander Art in Fülle wuchſen, Strabo VII, 1. $. 3. Cäſ. B. G. 
VI, 31. Plin. H. N. XXXI, 40. XXVIII, 51.; f. Wilhelm 1. 1. ©. 65 fi. 
Mebft ver Buche war am meiften die Eiche verbreitet, Blin. II, 23. XVI, 
2. u. 76.; vgl. Rühs 1. 1. ©. 172. Aus Bäumen an Germaniend Küfle 
träufelte im Herbſt Harz, Solin. 20. Unter den wilden Thieren bieier 
Wälder (f. Wilhelm 1. 1. ©. 66 ff.) erfchlen dem Nömer feines ſo ſchrecklich 
ald das Glenn (alces), Cäſ. VI, 27. Blin. VI, 16. val. Bauf. IX, 21.; 
dann urus, der Auerochſe, Eäf. VI, 28. PBlin. 1. 1. Außer diejen beber- 
bergten Germaniens Wälder noh Bären, Wölfe, Luchſe, milde 
Kapen, Wildſchweine, Hirfhe, Rebe (Wilhelm ©. 66.); das 
Renuthier, welches man bei Gäfar VI, 26. finden will, ſcheint nicht vor— 
gekommen zu ſeyn; j. Wilhelm 1. 1. ©. 60. Unter ven Vögeln (Wilbelm 
©. 68.) de3 hercyniſchen Waldes erwähnt Plin. H. N. X, 67., neben dem 
Krammerövogel (X, 35.), einen beſonders großen, veflen Federn im Finftern 
wie Feuer leuchteten, wobei man wohl an die glühenden Augen gemiifer 
Eulenarten denken darf. Schon die Römer führen in Germanien alle vie 
Fiſcharten auf, welche wir no heute in unfern Gewäſſern treffen; ſ. Plin. 
IX, 17.24.29. XX1,19. Mela II, 1. Xelian, H. A. XIV, 23. vol. Auſon. 
Mosell. 82—149. Blinius XVII, 3. rühmt die Waiden Germaniens (ſ. 
Wilhelm 1. 1. 71.); berüdtigt, fumpfig und moraftig war der Boden ver 
Chauken, Plin. XVI, 3. Der Bernflein (Wilhelm ©. S1 fi. Barth, 
Urgeſch. 2te Aufl. I. $. 187—191. u. $. 195—198.) madte Germanien 
dem gebildeten Auslande früher befannt als feine Bewohner, und ſchon 
Pytheas, zu Aleranderd des Großen Zeit, deffen Nachrichten über Deutich- 
land bekanntlich die älteften find, reiöte wegen dieſes Produktes an die Küften 
der Oſtſee, wo der Bernftein, von ben Germanen Glesum genannt, bei 
heftigem Nord= und Weftwinde aus dem Meer an die ſamländiſche Küfte 
Preußens berausgemworfen wird; Plin. XXXVIL, 11. 12. Xac. Germ. 45. 
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Don Edelfteinen Fam in den Gebirgen Dentfchlands der Onyr vor, 
sBlin. H. N. XVl, 12. Salzquellen in Germanien und die Art ihrer 
Benugung, indem man das Salzwaffer über die glühenden Kohlen eines 
brennenden Holzſtoßes goß, erwähnt im Allgemeinen Plin. XXXI, 39. 
Insbeſondere nennt Tacitus Ann. XIII, 57. die Quelle im heutigen Kif- 
fingen, um deren Beflg die Hermunduren mit den Katten einen DBernich- 
tungöftieg führten, und Ammian. Marcellin. XXXVIII. die Saline von 
Shwäbiih-Hall, wo Burgunder und Ulemannen zur Zeit des Kaijerd 
Balentinian um den Beflg jener ergiebigen Quellen kämpften. Ueber bie 
Sahgewinnung aus dem Meermwafler bei den Germanen ſ. Rühs, Erläut. 
d. Germ. ©. 189. Die meiften, beute noch kräftigen und befuchten Heil- 
quellen des vulfaniihen Bodens der Nheinlande wurden bereitd von ben 
Römern benußt. So Wiesbaden, Aquae Mattiacae, deſſen Waſſer 
noch drei Tage nach den Schöpfen fih warm erhielt, und um den Mand 
des Gefäſſes Sinter abjegte, Plin. XXXI, 17. Ammian. Marcel. XXIX, 1., 
und Baden-Baden, Aquae oder Civilas Aurelia Aquensis; 
j. Wilhelm in Kruſe's D. Altertb. II. 6. 78., Rühs Erläut. ©. 187., und 
Barth, Urgeih. 2te Aufl. II. Bo. 8.26. — Germaniens Bevölkerung, 
die Tacitud Germ. 4. u. 19. ald groß ſchildert, Neuere aber bald groß, 
bald Fein annehmen (Barth, Urgeſch. II. 298. Adelung, ältefte Geſchichte 
©. 161.), fann aus Mangel an Nachrichten durchaus nicht bejlimmt werben. 
Ginzelne Notizen der Alten find folgende: Gäfar B. G. IV, 2. meldet, daß 
die Sueven jährlih mit 100,000 Mann über ihre Grenzen zogen, und daß 
Ariovift 120,000 Mann über den Rhein nach Gallien geführt. Die Stämme 
der Uſtpeten ſchätzte man auf 430,000 Menſchen; die Teutonen (und Kim— 
bern) waren 3—400,000 Mann ſtark. Tacitus berichtet Germ. 39., daß 
in dem Kampfe, den die einmandernden Chamaven und Angrivarier mit den 
Brufiern zu führen hatten, über 60,000 Mann gefallen. Bon den Ehaufen 
fagt er (Germ. 35.), daß fie ein fehr weites Gebiet nicht nur inne haben, 
fondern auch ausfülen. Die Maflen, melde Armin den Römern ſowohl 
unter Varus als unter Germanicud entgegenftellte, waren ſehr groß, und 
Marbod unterhielt ein flehendes Heer von 74,000 Mann, wie denn überhaupt 
der germanifche Heerbaun ſehr zahlreih war. Inter Julianus werben die 
Alenıannen 35,000 Mann far erwähnt, und ſpäter führte Rhadagais 
400,000 Mann aus dem Lande dieffeitd der Donau und des Mheined nad 
Stalien, Zoſim. V, 26. Mascov, deutſche Geſch. II. 343. — Die Alten 
rübmen an den Germanen nicht blos eine durchgreifende Gleichheit der Ge- 
ftalten,, ſondern zugleich auch deren Schönheit und Größe, Cäſ. B. G. 1,39. 
il, 30. IV, 1. B. Afriec. 40. Tac. Agric. 11. Mela 1,2. Flor. III, 10. 
Ammian. Marcel. XVI, 12. Herodian. VI, 7. Manil. Astron. IV, 693. 
Vellej. II, 106. Ihre weiße Haut erwähnen Plin. II, 80. Procop. de reb. 
Vand. IH. Sil. tal. IV, 154.; ihr feuergelbed Haar (comae rutilae, 
flavae, rufae), deſſen beliebte Barbe von den Germanen fowohl ala den 
Nömern, die fih verlei Perücken machen ließen (Herodian. IV, 7.), no 
durh Fünftlihe Färbung mittelft einer Gattung Seife erhöht wurde (Dvid 
art. am. II, 163. Martial. XIV, 27. Böttigerd Sabina II. 119.), Tac. 
Germ. 4. Ammian. XXVI, 2. Seneca de Ira c. 26. Juven, XII, 164. 
Galpurn. Flace. deel. 2. Sil. Ital. III, 608. Martial. XIV, 176. VI, 60. 
Zucan. 11, 51.; ihr blaues, troßiged Auge Tac. Germ. 4. Die Weiber 
waren.an Größe und Stärke den Männern faft gleich, Diodor. V, 32. Die 
bedeutende Länge, Stärke und Gewandtheit des teutonifchen Heerführers Teu- 
toboch war bei den Römern noch zu den Zeiten des Nero in friſchem An— 
denken, Flor. IH, 3., und Sivon. Apoll. Carm. VEN, 9. u. XII, 19. redet 
von fieben Fuß langen Burgundern. Die Gebeine, die ſich in germanijchen 
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Gräbern vorfinden, gehören einem gefunden, ftarfen, wohlgebildeten Menfchen- 
ſchlage an; ſ. Schmidt, Über die Körperbefchaffenheit der früheren Bewohner 
Deutihlands, in Alberti'8 Variscia I. ©. 47. — Dieje befondere Körper- 
Gigenthümlichfeit der Germanen und anderer Nordvölker, z. B. der Kelten 
(f. ©. 618.) ſcheint eine Folge ihrer eigenthümlichen, urfprünglichen Rebens- 
weife geweien zu ſeyn. Dieſer Lebensweiſe Hauptcharakter ift aber derjenige 
der Ungebundenheit, wie fle fih befonderd auch im Mangel eines feft gere- 
gelten Eigenthums zeigt, indem der Uderbau, nur in jo weit ed unerläßlich 
nöthig ift, getrieben wird, Vieh und Jagd die Nahrung bieten, und der 
Krieg die Lieblingäbefhäftigung ift; Cäſ. B. G. VI, 22. IV, 1. Mangel 
-an Handelöverfehr wirft mit, Cäſ. IV, 4. Tac. Germ. 26. Plut. Aemil. 
Paul. c. 132. Daher bezeichnet ven Germanen vorzugsweije auch jene unbe- 
grenzte Liebe zur Freiheit und Selbftftändigfeit, von der der Einzelne ſowohl 
ald das gefammte Volk und feine Stämme geleitet wurden. Ebenſo erkennen 
die Nömer willig die Mevlichkeit und Treue unferer Vorfahren an (Tacit. 
Germ. c. 14.), obgleich — ald eine Ausnahme — Vopiscus in Procul. c. 13. 
von den Franken dad Gegentheil verfihert. Kein Volk, fagt Tacitus ec. 21., 
ift gemeinfamen Mahlzeiten und gaftlider Bewirthung fo ergeben, als das 
der Germanen. Irgend einem Menſchen Obdach verjagen, wird für Frevel 
gehalten. Jeder bemirthet nah Kräften, und der an Vorrath erſchöpfte 
Wirth geht mit feinem Gafte in das nächſte Haus, mo Beide mit gleicher 
Breumblichfeit aufgenommen werben. Die Gaftfreundihaft war fogar geſetzlich 
geboten; Cäſ. B. G. VI, 23. Grimm, deutſche Rechtsalterth. ©. 399 f. 
Lex Burgund. Tit. 38. Ausgezeichnet vor allen andern Völkern der alten 
Welt waren die Germanen durch ihren keuſchen und reinen Sinn, Eäl.B.G. 
VI, 21. Tacit. Germ. c. 19. uw. 20. Mela IN, 3. Salvian. de gubern. 
Dei VII. $. 222. u. 224. Gafflod. Varr. I, 37.; nob in den fpäteren 
Zeiten, und unter heißen ſüdlichen Himmeläftrichen blieb ihnen diefe Reinheit. 
63 war darum beim germanifhen Volke Sitte, vor dem zwanzigften Jahre 
nicht zur Ehe zu fchreiten. Ginem gefallenen Mädchen gaben weder Schön- 
heit noh Reichthum, ja nicht einmal fpäter wieder geübte Tugend die ver- 
lorne Achtung zurüd, Tac. c. 19. Streng waren die Ehen, der Ehebruch 
wurde auf das Härtefle beftraft, Tac. c. 19., und die Wittme ſchritt in der 
Regel nah des Gatten Tod nicht zur zweiten Ehe; e3 kamen fogar Bälle 
vor, daß fie fih mit dem Manne verbramnten, Tac. 19. Grimm, deutſche 
Rechtsalterth. S. 451. Wielmeiberei fand nur unter gewiffen Bedingungen 
und bejondern Umftänden flatt, namentlih bei Fürften zur Erzielung ver 
Nachkommenſchaft, 3. B. bei Ariovift, Eäf. B. G. 1, 53. Man glaubte, 
daß den Frauen etwas Göttliches und Prophetifches innwohne, hielt daher 
viel auf ihre Rathſchläge und folgte denjelben gern. Im Haufe war die 
Frau, ald Stellvertreterin des Mannes ,. Herrin, welcher die Leitung fämmt- 
liher Wirthſchaft oblag; ja, felbft im Kriege war fle des Mannes Gefährtin 
und namentlih des Verwundeten Pflegerin. Die Gefchichte zeigt Beiipiele, 
wo die germanifchen Frauen nicht allein den in der Schlaht wanfenden 
Muth der Männer durh Zuruf von Neuem belebten, fondern fich auch ſelbſt 
auf den Beind flürzten. Tac. 1. 1. — Zur Schattenfeite des germaniſchen 
Eharakterö gehören dagegen die Irint-, Spiel- und Raufiuht. Tacitus 
c. 22. bemerkt, daß Tag und Naht fortzuzechen in Germanien feine Schande 
bringe, und daß dabei Morb und Todtfchlag nicht jelten ſeien; durch dieſe 
Ausihmeifung fei es möglih, daß fie den römifhen Waffen unterlägen, 
c. 23. Man trank zu Ehren der Götter, und leerte zu ihrer Verherrlichung 
das gewaltige, mit Silber beſchlagene Auerochfenhorn (Plin. H. N. XI, 45. 
Solin. 20. Cäſ. B. G. VI, 28.). Wollte man ſich über wichtige Dinge 
berathen, jo geſchah auch dies beim Pokal, ver zur Hochzeit wie am Todten- 
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lager ſeine Herrſchaft übte. Glücksſpiele trieben unſere Vorfahren nüchtern 
und gleich den wichtigſten Geſchäften, dabei mit ſo großer Leidenſchaft, daß 
ſie endlich ſogar die eigene Freiheit und Perſon auf den letzten Wurf zu 
fegen im Stande waren; der Verſpielende, ohne Weigern in die Sclaverei 
gehend, wurde gewöhnlih verkauft, Tac. c. 24. — Im Allgemeinen wohnte 
der Germane in der Mitte feiner Fluren, alfo von andern Häufern entfernt, 
an Duellen und Teichen, oder wo ein Hain das Haus fammt dem Garten 
vor Stürmen jhügte, Tac. c. 16. Werner Bruchfteine noch Dachziegel hatte 
man beim Aufbau einer Wohnung, deren Wände jedoch mit weißer Farbe 
übertündt wurden; auch in den Grabdenkmalen der Germanen finden fi 
feine Spuren von Kalf. Borräthe an Früchten und Getreide bemahrte man 
in Erbhöhlen oder Kellern auf, die gegen Froft und Raub durch Miftbe- 
deckung gefihert wurden. Dad Haudgeräthe und fonfliges Werkzeug mag 
far Nichts gemeien fein, da nah Tacitus die Germanen kaum des Eifens 
Gebrauch Fannten. Bon ebenfo großer Einfachheit war ihre Kleidung. Bis 
zur Mannbarkeit giengen fie nadt felbft bei großer Kälte (Mela III, 3. 
Eif. IV, 1.), die Erwachſenen aber nur im Haufe fo (Tac. Garm. 20. 17. 
u. 6.). Allen biente zur Bedeckung ein Fleiner Dlantel mit einer Spange 
oder auch nur einem Dorne zufammengeheftet, Mela III, 3. Plin. H. N. 
x, 1.; die Meicheren unterſchieden fih durch eine eng anliegende und den 
einzelnen Gliedern angepaßte Kleidung. Auch Felle wilder Thiere trug man, 
wobei bunte Abwechslung dur Streifen (Tac. Germ. e. 6. 17. Hist. IL, 88. 
V, 23.), mit denen man fie beießte, beſonders geliebt wurde. Die Tracht 
der Weiber war von der der Männer im Allgemeinen nicht verfchieden; doch 
Fleiveten fie fh häufig mit Leinwand, die mit Purpurftreifen befegt wurde, 
und ließen ven oberen Theil des Kleides nicht in Aermel auslaufen; Arme 
und ein Theil der Vruſt blieben alſo unbedeckt, Tac. c. 17. Nah Sidon. 
Apollinaris Carm. IV, 20. und de imp. Justin. p. 10. ed. Venet. trugen 
die vornehmen Germanen des fünften Jahrhunderts Nöde, die vom Hals 
bis an die Knie eng anfhloßen; ferner foftbare mit Gold verzierte Mäntel, 
deren Nußenfeite noch das urſprüngliche Haar Hatte; f. überhaupt Bekkers 
Greurfe zu Tacit, Germ. ©. 94 ff. Die Fülle und Schönheit des forgfältig 
gepflegten Haare fuchte ver Germane nah Plin. H. N. XXVII, 51., außer 
durch fleißiged Känmen, befonderd durch eine Seife aus Talg und Buchen 
aſche, und nah Sidon. Apoll. in Carm. XII. ad Catullin. mit Butter zu 
erhöhen. Der Sueve trug das Haar, welches ein Zeihen bewahrter Tugend 
und Freiheit (Glaudian. in Eutrop. I, 379—383. Xucan. I, 464.) wurde, 
bis ind graue Alter rüdwärts von der Stirne nah der Scheitel zu gekämmt, 
oft oben in einen Knoten gebunden (Tac. 38. Glaudian. de IV. Cons. 
Honor. 655.), fo daß der Schopf fammartig gleih Hörnern emporftand 
(Sil. Ital. V, 132. vgl. Diodor V, 28.), did wie die volle Mähne eines 
Mofies; vgl. Seneca de ira III, 26. epist. 124. Martial. de Spaett. 3. 
Die Eveln zeichneten fih dabei blos durch Zierlichfeit aus. Den Bart fhoren 
die Germanen; römifhe Denfmäler bilden fie mit Schnurrbärten ab. — 
Obſchon Tacitus die Germanen ald Mufter der Einfachheit und Schmud- 
Iofigfeit darftellt, finden fih in Gräbern manche Proben germanifchen (viel- 
leicht eher keltiſchen) Hald- und Armihmudes, und viele Spangen und 
Saften, worüber Klemm, deutſche Alterthumskunde $. 22. 23. zu vergleichen 
ift. — Ihre Nahrungsmittel nahmen die älteften Deutfchen mehr aus der Thier- 
welt als dem Pflanzenreihe; Cäſ. IV, 1. VI, 22. Tac. Germ. 23. Dela 
IM, 3. erzählt, fie genößen rohes Fleiſch, was fie noch im Belle des Thieres 
durch Kneten und- Drüden mürbe und genießbar machten; vgl. jedoch Wofl- 
donius bei Athen. IV, 13. Wilde Baumfrüchte maren häufige Koft, von 
Getreideipeifen aber nur der Haferbrei gemöhnlih, Plin. H. N. XVIII, 44. 
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Römiſche Ledermäuler fchägten die geräuderten Schweinefchinfen aus dem 
Lande der Marfen, Strabo IV, 4. und Wilhelm bei Krufe, d. Altertb. IL 
- 6. ©. 72. Butter und Käfe lieferte die germanijche Landwirthſchaft eben- 
falls, und vielleicht waren die Friefen, deren Rinderheerden durch die Nömer 
eine Zeit lang befleuert wurden, ſchon damals in der Bereitung dieſer 
Nahrungsmittel geſchickt, Plin. H. N. XXVIII, 35. Pferdefleiſch aßen vie 
Deutihen noch im achten Jahrhundert bei Opfermahlzeiten, Othloni vita S. 
Bonifacii c. 34. Auf Fifhfoft waren die Küftenbewohner, 3. B. die Chaufen, 
hingewieien, Plin. H. N. XVI, 1.; aud an den Ufern der Flüffe wurde zu 
diefem Zwede frühzeitig Fiſchfang geübt. Dad gemeine Getränf mar Waſſer, 
welches die Chaufen ald Regen in den Gifternen auffingen (Blin. 1. 1), 
während die Donauanmohner im Winter zerronnenes Eis tranfen, Herodian. 
VI, 7. Dennod findet man ſchon in den älteſten Nachrichten über Deutſch— 
land das Bier ald Nationalgetränf. Daffelbe wurde aber aus verſchiedenen 
Früchten bereitet, bejonderd aus Gerfte, Waizen (Blin. H. N. XXI, 81. 82,, 
befonderd Tac. Germ. 23.), und früher durd) Gichentinde, jeit dem eilften 
Jahrhundert durch Hopfen gewürzt. Givder und Meth finden fich ebenfalls 
bei den Germanen bereitö in der älteften Zeit; Wein erhielten fie durch bie 
Römer, Tac. 1.1. vgl. Diodor V, 26. Strabo IV, 5. $. 5. — Nach Ta— 
citus Germ. 26. hatten und benannten die Germanen nur drei Jahreszeiten, 
Winter, Lenz und Sommer. Den Kreislauf diefer Jahreszeiten nannte 
man ſchon fehr früh das Jahr, und dieſes war nach dem Laufe des Mondes 
in zwölf Abſchnitte gerheilt, deren jeder, gewiß fchon im römiſchen Zeitalter, 
feinen beflimmten Namen führte; ſ. Barth, Urgeih. II. ©. 326 f. Seden- 
fals kannten und beobachteten die Germanen den Wechfel des Mondes, Tac. 
Germ. 11. Plin. H. N. XVI,95. Uebrigens rechneten fie nicht nad Tagen, 
fondern nah Nächten (Tac. Germ. c. 11.), gerade wie die Kelten (Eäj. B. 
G.V1,18.), und des Jahres Anfang war die längfte Naht, Mutternadt. 
Die Entfernung der einzelnen Drte rechnete man nah Ruhepunkten oder 
Raſten (stationes), fpäter — drei röm. Millien, Evang. Matıh. V, 41. 
nach Ulfilas, und Du Gange Glossar. lat. med. aev. s. v. — Die Kinder 
wurden alöbald nah der Geburt in Faltes Waffer getaucht (Galen de tuend. 
sanit. I.), und fortwährend an das raube Klima und die harte Lebensweiſe 
gewöhnt. Die Mutter nährte das Kind an der eigenen Bruft, Varro de re 
rust, Il, p. 198. Nadt und im Schmuße wuchfen fie auf ohne Unterſchied 
zwifchen Breigebornen und Knechten, Tac. Germ. 20. und daſelbſt Erneni, 
befonderd Sprengel ©. 113. Die Erziehung huldigte natürlich dem Princip 
der Breiheit und Ungebundenheit, Cäſ. B. G. IV, 1. Prübzeitig ging der 
Knabe zur Jagd, vorzüglich aber zu den Waffen war er geboren, Geneca 
de ira I, 11. Epist. 36.; auch das Schwimmen wurde viel geübt, wie denn 
der Germane, ein ausgezeichneter Schwimmer, überhaupt auch bei raubem 
Metter im Bluffe badete, Herodian. VII, 2. Tac. Hist. V,14. Mela Il, 3. 
Deffentlihe Beflipiele dienten zur Aneiferung der Jugend in der Körper» 
bildung, und daß nadte Jünglinge fih mit Luft zwiſchen Schwertern und 
drohenden Lanzen fpringend umber tummelten, nennt Tacitus c. 24. die 
einzige Art Schaufpiel bei den Germanen, Bei den Tenfteren, bie ih durch 
ihre treffliche Neiterei vor allen übrigen Germanen auszeichneten, mögen 
MWettrennen an die Stelle getreten feyn, Tac. Germ. 32. Hatte der heran— 
gewachſene Jüngling Proben feines Muthes gegeben (Tac. c. 32.), etwa 
mit dem zwanzigften Jahre, fo wurde er in feierlicher Berfammlung webr- 
haft gemacht, Tac. c. 13., und nun erſt durfte er feinen Vater Öffentlik 
begleiten. Die einmal fo empfangenen Waffen legte der Germane nicht mebr 
ab (Tac. 13.); au in das Grab folgten fie ihm. Dieje Wehrhaftimachung 
wodurch der Jüngling auch zur Ehe berechtigt und ald vollfommener Staatt- 
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bürger erklärt wurde, findet man bei ben Germanen überall und zu jeder 
Zeit; f. Gajflodor. Varr. IV, 2. Paul. Diac. hist. Longob. I, 24. Beim 
Gingeben der Ehe war übrigens dennoch Einwilligung von Seiten der Eltern 
jo nothwendig ald Zuſtimmung der ganzen Sippihaft, Tac. Germ. 18. 22, 
Doch bezeugt Armind Gefbichte auch das Vorkommen der Entführung, Tac. 
Ann. 1,55.; aber die alten Gejege beftraften den Brauenraub fireng, Grimme 
deutihe Mechtsalterth. ©. 440. Bor der Trauung, deren etwaige Weihung 
ungewiß ift, bracdte ber Bräutigam feiner Braut manderlei Gaben zu — 
Widdum genannt — welche Dieſe durch Schenkung einiger Waffenftüde erwie- 
derte; Morgengabe war der der Braut am Morgen der Hochzeit vom Bräus 
tigam geſchenkte Theil feines eigenen Vermögens. — War der freie Germane 
nicht im Kriege oder auf der Jagd, jo brachte er feine Zeit entweder mit Schlaf 
und Nichtsthun, oder bei fröhlihem Gelage hin; die Sorge für Hausweſen 
und Feldwirtbichaft war den Frauen und Knechten oder Schwächlichen über: 
laſſen, Cäſ. B. G. VI, 21. Tac. Germ. 15. und dort Ernefli. Zur Jagd 
brauchte man befonderd den Spieß, mit Bogen und Pfeil erlegte man das 
fleinere Wild, mit der Keule erfhlug man das größere, wenn ed gefangen 
war. — Das Scheiden von den Todten war fo einfah wie das Keben jelbft; 
nur daß ſie mit befondern Holzarten verbrannt wurden, war die Auszeich- 
nung, berühmter Vertorbenen ; Jeden gab man feine Waffen, Einigen das 
Moß, den Weibern ven Moden auf den Scheiterhaufen mit; Tac. Germ. 27. 
In fpäterer Zeit noch galt e3 bei den Herulern für einen befondern Beweis 
weibliher Tugend, wenn die Wittwe fih am Grabe des Gatten auffnüpfte, 
Brocoy. B. Goth. II, 419., und merfwürbig ift die bei Jornand. de rebb. 
Gett. c. 30; erzählte Beſtattung des Gothenkönigs Alarich. — Nah Cäſars 
Beriht B.-G. IV, 1. Iebten die Germanen mehr von der Viehzucht ald vom 
Aderbau. Nach Tacitus 9. war Ninderzucht fehr gemöhnlih im alten Ger: 
manien, und die Frieſen entrichteten ven Römern ihren Tribut in Rinder: 
häuten; die Raçe ded germaniihen Rindviehs war jedoch ſchlecht (Plin. 
H. N. VII, 45:0%ac. Ann. IV, 72.). Bon der Zucht der Schaafe im 
innern Deutſchland iſt keine Nachricht auf und gefommen, doch können Ta— 
citus’ Worte Germ 5. pecorum foecunda recht gut auf dieſe Thiere be⸗ 
zogen werden; über die germaniſchen Pferde ſpricht Cäſar IV, 2.; ſpäter 
wenigſtens ſchätzten die Mömer die deutſchen, namentlich burgundiſchen und 
thũringiſchen Pferde, wahrſcheinlich wegen ihrer Dauerhaftigkeit, Veget. de 
mulomed. IV, 6. Caſſiodor. Varr. IV. Jornand. rer. Goth. 4. Für die 
deutihe Gänſezucht fpricht das Zeugniß ded Plinius H. N. X,27., welchem 
wir auch XI, 14. u. XII, 43. Nachricht über die Bienenzucht der Germanen 
verdanfen, wie fie ſchon Pytheas fand; vgl. Grimms Rechtsalterth. S. 596. 
— Tacitus Germ. 26. jagt: agri pro numero cultorum ab universis 
in vices* occupantur, quos mox inter se secundum dignalionem 
partiuntur. Arva per annos mulant, et superest ager, momit Gäjar 
B. G. IV, 1. u. VI, 22. im wahren Wefen übereinftimmt. Die deutfchen 
Stämme waren aljo aderbauend, der Uderbau wurde aber nicht gerade von 
den Kriegsmännern noch überhaupt mit Kunftfleiß getrieben, Tac. 14. fin. 
u. 15.; vgl. über die Baftarnen Blut. in Aemil. Paul. c. 12. Nah Herm. 
Müller, Alter und Heimath ver Lex Salica ©. 159. 167. ift Aderbau aud 
die wichtigfte Grundlage der altdeutſchen Berfaffung, und ſchon in den älteften 
Zeiten erjcheint er an fefte Wohnflge geknüpft; vgl. Deſſen „Marken des 
Vaterlandes““ ©. 239 f. Don dem Grundbefige hing alle Iheilnahme am 
freien Bolföreht ab (Grimm, Staatdaltertb. 290.), und bei jeder neuen 





” Die Lesart vieis, dorfmeife, fuht Herm. Müller, Lex Salica, ©. 178, 
als bie einzig richtige darzuſtellen. 
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Nieverlaffung Fonnte nah dem Bedürfniß der Zeit und gemäß den in ber 
früheren Heimat ermorbenen Erfahrungen das Verhältnig von Marke und 
Sonder-Eigen anderd beflimmt werden. So gab Xrivvift den Anftede- 
lungen, welde er in Angeſicht von Todfeinden als kühn vorgedrungener 
Groberer fliftete, eine feiner Lage entiprechende Verfaffung. Er ließ feine 
Germanen notbdürftig das Land bauen, ohne fie aber aus dem Heereädienfte 
ganz zu entlaflen. Man baute bald hier bald dort, und megen des beftän- 
digen Umzuges Fonnte man Feine Käufer bauen. Darum durfte er feine 
Germanen Leute nennen, qui inter annos XIV tectum non subissent, 
Cäſ. B. G. I, 36. Der germanifhen Stämme Leben fland demnad im der 
Mitte zwifchen der Art ded Nomaden und des Aderbauers; jo ericheinen bei 
Cäſar die Ufipeter und Tenchtheren; fo die Sueven, Strabo XII, 1. $. 3.; 
fo unterjcheiden fih die Germanen von den Sarmaten, Tac. Germ.46. Die 
Brache war Regel; Winterfrudt und Aderverbeflerung unbefannt. In dem 
fruchtbaren (Tac. 5.) Boden ypflanzte man am früheften Hafer, Vin. XVII, 
44., dann Gerfte und Walzen; fchon Pytheas fand die Hirſe im tiefen 
Norden, und der Kaifer Commodus Eonnte den Germanen Getreide-Tribut 
auflegen, Dio Caſſ. LXXH, 3.; Bohnenpflanzung in Norddeutſchland er» 
wähnt Plinius IV, 27. XVII, 30., Flachsbau Tacit. c. 17. Plin. H. N. 
XIX, 1. 2. Die libier verftanden die Kunft, den Ader durch Mergel zu 
verbefiern, Blin. XVII. 4. Ueber das Sammeln und Dreſchen f. Strabo 
IV, 5. 5., über das Aufbewahren ver Früchte Tac. Germ. 16. lleberbaupt 
f. Anton, Geſch. d. deutichen Landwirthſch. J. 26. und Wilhelm bei Krufe 
D. Alterth. 11. 6. 54 ff. Den Mangel des veredelten Obſtes und folcher 
Bäume erwähnt Tac. Germ. 5. u. 23. Doch waren in den Rheinlanden, 
durh römische Soldaten und Goloniften, mehrere Obftarten einheimiſch ge— 
worden, lin. H. N. XV, 30. Um 281 n. Ehr. ließ der Kaijer Probus 
in den nämlichen Gegenden auch Weinberge anlegen. — Der Bernftein if 
ohne Zweifel ältefter und vorzüglichfter Gegenftand des deutſchen Handels 
nah Außen geweien; Unterflügung boten die Flüſſe, welde der Oſtſee zu- 
ftrömen, Straßen, die von den keltiſchen Donaugegenden ausliefen, beftimmte 
Drte, wo fih Verkäufer und Käufer trafen, erftere fogar niederließen (vgl. 
Tac. Ann. II, 62 ), und Emporien an der Oſtſee. Nicht fomohl unter den 
einzelnen Stämmen und Gegenden Germaniens felbft, ald mit den ausländi- 
fen Nabbarn fand lebhafter Handelsverkehr ſtatt, Cäſ. B. G. 11, 15. IV, 2. 
In den Gränzlanden, wo die Berührung am lebhafteſten war (vgl. Cäſ. 
IV, 3.), kamen bie Germanen zu diefem Zwecke in die Golonien (Tac. A. 
Dio Caſſ. LXXI, 11.), und umgefehrt aus vielen Kolonien die römiſchen 
negotiatores zu ihnen. Doch hatte man in der Regel faft nur Tauſchhandel, 
wobei ed Verbote gegen gewifle Zurus:Artifel gab (Cäſ. IV, 3. I, 15.). 
Der Deutihe empfing allerlei geringfügige Waare (Tac. 5.), Pusmerf 
(Tac. 17.), Wein (Tac. 23. Diodor V, 26.); und gab dagegen Belze und 
Thierhäute, Gänfe und Gänfefedern (Plin. X, 27.), deutſches Haar und die 
bereitö erwähnte Pomade (Dvid Amorr. XIV, 45-50. Martial, VII, 33. 
19. XIV, 26. u. 22.); auch Sclaven wurden verkauft (Tac. 24). Zur 
Schifffahrt bediente fih der Germane gehöhlter Baumflämme, vie bis zu 
dreißig Dann trugen (Plin. XVI, 76.), wahrſcheinlich auch geflodtener 
Kühne (Blin. VII, 57.), welche mit Leder überzogen waren, von Ifidor 
Hisp. Origg. XIX, 1. Celones genannt, angeljähflih Ceol. Diele Kähne 
hatten bei dem reihen (Tac. Germ. 44.) Volke der Suionen, welde eine 
Kriegäflotte befaßen, weder Eegel noch Geitenruder, jondern waren mit 
einem Steuerruder verfehen, und an beiden Enden fpigig, Tac. Germ. 44. 
vgl. Procop. de R. GG. IV. über die Schiffe der Angeln. Die Bructerer 
ſchlugen fih auf der Emd mit den Römern (Strabo VII, 1. 3.), und 
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Breibeuter der Chauken plünderten auf leichten Fahrzeugen die galliſchen 
Küftenländer (Tac. Ann. XI, 18.); die Elbe (Vellej. Paterc. II, 106.) und 
der Rhein (Div Caſſ. XIV, 42. Cäſ. B. G. IV, 16.) waren ebenfo bes 
fahren, wie der Bodenjee (Strabo VII, 1. 5.). — Tacitus, welder c. 6. 
den Tauſchhandel herworhebt, jagt zugleich, daß Die Germanen im Verkehr 
nicht jo gern das Gold ald das Sifbergeld nähmen, am liebſten die alten 
guten Münzforten, Serraten und Bigaten. Im Ganzen herrſchte bei den 
Germanen Armutb (Tac. 5. Cäſ. VI, 24. vgl. IV, 3.), ihr werthvollſtes 
Befigthum waren Ihiere (Tac. Germ. 5. Gäf. VI, 35.), obgleih durd ven 
Ginfluß der Römer dad Geld hier und dort eine üble Wirkung zeigte; f. Tac. 
Germ. 35. Ann. II, 12f. Wucher war nicht gekannt, Tac. Germ. 26. 
llebrigend findet man fat überall im deutiher Erde römiſche Münzen 
ti. Ernefti zu Tacit. ©. 42. und Rühs ©. 189.), aber Feine germanijche, 
denn die scutellae Iridis (j. oben ©. 614.) find keltiſch; vgl. Vulpius, 
Guriofltäten VII. 1. Wagener, Altertd. ©. 145. Ueberhaupt waren die 
älteren Germanen, obgleib man ed unter unjern Vorfahren zur Zeit der 
Völkerwanderung in der Schmiedefunft verhältnigmäßig weit gebracht hatte 
(Baul. Diac. Hist. Longobb. I, 27. Caſſiod. Varr. V, 1.), in der Bear— 
beitung der Metalle ganz unerfahren, und mande gute Metallarbeit, die man 
in Gräbern u. f. mw. findet, ift römiſchen oder galliiden Urfprungs; ſ. Schreiber, 
Taſchenb. f. Geſch. u. Alterth. in Süddeutſchl. I. 140—54. Die gegoffenen 
Waffen aud Eiſen, z. B. die frameae, mögen immerhin dur germaniſche 
Hände entflanden ſeyn; Waffen aus Stein waren jedoch bie gebräuchlicheren. 
Denn fo wie den Kelten der eherne Streitmeißel, jo charafterifirt den 
Germanen der. fleinerne Streitbammer, Streitfeil, Donnerkfeil, aud 
Thorskeil genannt. Dieſe Keile, meiftens aus Beuerflein, Bajalt oder Sers 
pentin,, find theils roh und ungeglättet, ohne Stiellöcher; theils Haben fie 
folche, mehr in der Mitte oder gegen das Ende (Streithämmer und Streit: 
Merte), und- find mit großem Fleiße auf Scleiffteinen polirt. Zugleich 
mit ihnen findet man in den germanifchen Gräbern Meffer, Lanzen, Pfeile, 
ſogar Senfen ‚aus Feuerſtein, nebſt Bernſteinſchmuck und einigem Eiſenge— 
rärhe ald Begleitung. Ueberall, wo Feine germaniſchen Stämme lebten, 
finden ſich dieſe Steinfeile nicht, überall aber zeigen fie fih, wo jolde 
Stämme in der Geſchichte auftreten, Keyßler, Antigq. selectae septentt. et 
celt. p. 231. Eceard. de orig. Germm. p. 73. Nicht blos in Deutſchland, 
aud in Scandinavien, America, und in den Süpfeeinfeln benugte man in 
der früheſten Zeit die Steine eher ald die Metalle zu Werkzeugen und Waffen. 
Um folde zum heil ſchon von der Natur felbft günftig geformten Steine 
zu durchbohren, bediente man fih höchſt wahrſcheinlich eines eifernen Cylin— 
ders, und bohrte den Stein von beiden Seiten an, |. Gutsmuths im Mor- 
genblatt 1832. Nr. 253. Abbildungen bei Klemm d. Alterth. Taf. X. u. Al. 
und Wilhelmi, Beſchrbg. von vierzehn Todtenhügeln IV. Fig. 19. Monus 
mente, in denen das Eiſen erfcheint, darf man ohne Anftand jünger anneh— 
men als jene, bei welchen man Bronze findet. Bei der aus den alten 
Schriftſtellern zuverläßigen Unfenntniß der Germanen im Bergbau darf man 
demnach ohne Uebertreibung behaupten, daß, was fle an Metallarbeiten und 
Metallwaffen befaßen, größtentheild von Grenznachbarn (namentlih aus dem 
keltiſchen Norikum) erbandelt wurde; zuverläßig eigene Metallarbeiten der 
Germanen aud fpäterer Zeit find noch ganz roh. Tacitus Germ. fagt c. 6. 
(vgl. e, 5.): rari gladiis aut majoribus lanceis uluntur , und Ann. II, 14.: 
non loricam Germano, non galeam, ne scula quidem ferro nervo- 
que firmata, sed viminum textus vel tenues el fucatas colore tabulas; 
primam ulcumque, aciem hastatam, caeteris praeusla en tela. 
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Was alſo Tacitus Germ. 45. von den Aeſtyern indbejondere bemerkt, dürfte 
wohl, namentlich für die noch frühere Zeit, auf alle niederdeutſchen Stämme 
mehr oder weniger Anwendung finden: rarus ferri, frequens fustium usus, 
wobei man nur die fustes gebörig aufzufaffen hat. Alle diefe Bemerkungen 
gelten übrigens nur für jene Xänder und Zeiten, mo die german. Stämme 
möglichft rein und unvermiſcht, aljo in feindlichem Berhältniffe zu Be— 
flegten und Nachbarn erfcheinen. Wo fich diejes Verhältniß änderte und im 
ein friedliches Unter» und Nebeneinanderwohnen übergieng, da fehen mir 
die Germanen ſchon in früheren Zeiten mit fremden Sitten auch fremde 
Waffen annehmen; 3. B. am Unter» und Mittelrhein, wohin ſchon vor 
Gäfar niederdeutſche Stämme gebrungen waren; ferner am Oberrhein, wo 
germaniihe Stämme im beften Einverftänpniffe mit Galliern und Römern 
fih ihrer Unabhängigkeit und Nationalität entäußerten, Tac. Germ. 28. Bei 
diefen Stämmen, von denen Tacitus ohne Zweifel die meilten feiner Nach— 
richten über Germanien fchöpfte, kann natürlih von jener ausfhlieh- 
lichen ächt germanifhen Stein-Nationalwaffe nicht mehr die Rede ſeyn, 
und wenn dieſelbe, als alterthümliche Erinnerung, einzeln auch noch in den 
Gräbern dieſer Gegenden gefunden wird, fo iſt doch die eigentliche Bewaff⸗ 
nung in denſelben von Eiſen, namentlich jene ſchlanke, leichte und ſcharfe 
Framea, die fih aus dem nämlihen Grunde aub in allen Keltengräbern 
diefer Zeit und jener Gegenden findet. Vermiſcht mit Kelten und Römern, 
und fi denfelben immer mehr annähernd, wurden dieſe deutihen Stämme 
gleihfals die Beute ihrer germaniſchen Landäleute in den Zeiten ver 
eigentlihen Völkerwanderung, aus welcher gewiffer Maßen eine neue Gene» 
ration bervorgieng. Waren aber diefe Steinwaffen des alten Germanen 
thums ſchon bei den früher gemifchfen Stämmen am Rhein wenigftens Tel- 
tener geworben, fo hatten fie fih bei ven zulegt fiegreiben Ulemannen, 
welche fo lange Zeit mit Römern und im Römergebiet fämpften, ganz vers 
loren. Sie erfheinen bei dieſen Groberern gar nicht mehr, oder der Stein» 
hammer ift zum Eiſenkeile umgewandelt, deſſen fih die Franken (daher 
Francisca genannt) ald Hauptwaffe bedienten; ſ. Ehiflet. anastasis Childe- 
rici p. 210., mo man eine Abbildung findet, und Klemm, deutſche Alters 
thumsk. Taf. XV. — Noch weniger ald bei den Kelten (f. oben ©. 619 ff.) 
dürfen wir bei den alten Germanen wirklich niedergeichriebene und ausge» 
breitete Poefien oder andere Monumente literarifcher Gultur erwarten; doch 
waren auch unjere Boreltern der Dichtkunſt felbft nicht abhold. Sie hatten 
Lieder zur Verberrlihung des Gottes Tuisco und jeines Sohnes Mannus 
(Tac. Germ. 2.) von Geſchlecht zu Geſchlecht vererbt; in andern National- 
gefängen prieſen fle der Vorfahren Großthaten (Jornand. de bell. Get. e. 5.), 
z. B. vor der Schlacht die eines gewiſſen Hercules (Tac. Hist. II, 22.), fo 
wie ihres Fürften Arminius (Tac. Ann. II, 88. vol. Raul. Diacon. Hist. 
Longobb. I, 27.): aus den Tönen folder Schlachtgeſänge (barritus und 
barditus, beiXac. Germ. 3.) wollte man den Ausgang der Schlachten voraus: 
fagen,; vgl. Mone, Geſch. des nord. Heidenth. II. S. 20. Not. 13. und 
Koberftein, Geſch. der deutih. Nationallitt. S. 15. Not. 1. In der Nacht, 
welche ver Schlacht die man beſchloſſen hatte. vorausgieng, wurden Breuden- 
lieder gefungen, Tac. Ann. I, 65. Von der Form und dem Klange all 
diefer Gefänge macht und jedoch Julianus Misopog. p. 337. ein ſchlechtes 
Bild, mwenn er fagt: aycım usAn Arkıı meromuere, nmaverirna Teis 
nAayyais rar roayv Bowrzor opridwor; f. Rühs Erläutt. zu Tac. Germ. 
©. 112 f., welder ©. 118. auch Nachweiſungen über die muflfafiiden In: 
ſtrumente der alten Deutſchen giebt. Sie begleiteten nämlich ihre Lieder mit 
Saitenfpiel, jpäter namentlih mit der Fidel. Wenn man übrigens Bei ven 
Germanen an Feltifche Barden durchaus nicht denken darf, fo gab es bei ihnen 
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dennoch Leute, deren eigentlihe Beihäftigung ed war, den Nationalgefang 
mit Muflf zu begleiten, ohne daß viefelben deshalb eine befondere Volks— 
Haffe bildeten ; die älteften Spuren verfelben find bei Qunibald in Trithemii 
Compendium , Jornand. hist. Goth. ce. 5. Eafflod. Varr. II. cp. 40 f. und 
in der Vita S. Ludgeri II. 1. in Actis SS. Antv. M. Mart. T. IIl. p. 644. — 
Die beidnifchen, vorflavijchen Bewohner der Germania magna hatten durchaus 
weder eine eigenthümlihe, noch überhaupt irgend eine allgemein verbreitete 
Schrift, mag man bei Tac. Germ. 19. die Worte literarum secreta viri 
pariter ac ſoeminae ignorant, erflären wie man will; ſ. Adelung 1. 1. 373, 
bis 380., und Wild. E. Grimm, über deutfhe Runen ©. 30f. Dem 
widerſpricht Tacitus Germ. 3. keineswegs, wenn dort von griechiſcher Schrift 
auf Monumenten an der Gränze dee (Feltifhen) Rhätiens die Rede ift; 
am meiften aber beftärft unfre Behauptung der Umftand, daß fich auf Feiner 
einzigen unter den jo zahlreihen Urnen ded germaniihen Alterthums irgend 
eine Spur von Schrift findet. Dabei läßt ſich jedoch immerhin mit Leo, die 
Malberg. Gloſſe S. 29 ff., annehmen, daß nicht blos die keltiſche Vulgar— 
ſchrift (ſ. oben ©. 621.), ſondern auch die Feltifhen Runen- oder druidi— 
ſchen Geheimſchriften in Deutfchland allmälige Verbreitung fanden. Solche 
deutihe Runen, zuerft in die Rinde von Buchen eingeſchnitten (daher das 
Wort Buchſtabe, f. Grimm 1.1. ©.61 f.), erwähnt Venantius Bortunatus 
ad Flavum VII. c. 18. Weil aber diefe Schrift, juft als nicht gemeines 
Eigenthum weniger Eingeweihten, der Menge unbegriffen blieb, jo hielt man 
ihre Kunft für Zauberei (Mone 1. 1. I. 112. u. 276. Grimm 1.1. ©. 
67 f.), und die Nunenftäbe, -auf denen fie gezeichnet waren, für zauberijch, 
Grimm ©. 296 f. Mone II. 354 f.; ebenfo dachte man von den alten in 
Holz geihnittenen Nunenfalendern, Rühs 1. 1. S. 104 f.; Abbildungen bei 
Berfemeyere, DBermehrter curieufer Antiquarius (1711) 1. 610. An folde 
Runen bat man wahrfheinlih zu denken, wenn Hraban. Maur. de invent. 
ling. (Opp. T. VI. p. 333. ed Colon.) von markomanniſchen Bud- 
Raben (unter Bezeihnung ihrer Charaktere) ſpricht, deren fi die noch heid— 
nifhen Germanen in Neligionsfachen bedienten; von ſolchen Runen haben 
wir ein einfacheres Alphabet von 16, und ein vollftändigeres von 23 Buch— 
taben (Grimm 1. 1. S. 79 f. und Tab. I—III.); von folden Runen deutſcher 
Urt muß man die wefentlich verſchiedenen der Angelſachſen und Scandina— 
viens wohl unterfheiden (Grimm S 89-—105.), wie eine Vergleihung bei 
Grimm Tab. IV. zeigt; f. auch Leitfaden zur nordiſchen Alterthumsfunde, 
berauägegeben von der königl. Geſellſch. für nord. Alterth. (Kopenhagen 
1837) ©. 75 ff. Un ſolches Alphabet der Älteften Deutfhen hat man ohne 
Zweifel aud bei Gregor. Turon. Hist. Franc. V. 45. zu denfen, wo vier 
vom fränfiihen König Chilperich erfundene und zu den biöherigen hinzuge⸗ 
fügte Buchftaben erwähnt werden (Grimm S. 52 f.), während das gothiſche 
Alphabet des Bifhofs Ulphilas (Ates Jahrh.), aus griechiſchen und römijchen 
Buchſtaben zufammen gebildet, mit den altveutihen, angelſächſiſchen oder 
feandinavifhen Runen Nichts gemein hat, Socrat. Hist. Eccles. IV, 27. 
Sozomen. VI, 36. Jornand. de reb. Get. c. 51. Eichhoff parallele des 
langues p. 59—62. gibt und befpricht dieſes Alphabet, aus welchem das 
allgemeine Deutfhe mit der Zeit hervorgegangen if. Zu Grimme Schrift 
(Bötting. 1821) füge man übrigens die Zufäge im 43ſten Bande der Wiener 
Sahrbb. 1828. ©. 1—43. und Vrededorff in: Nordiſt Tidskrift for Hiftorie, 
Literatur og Konft, uf Ch. Molbeh 11. 394 ff. Vgl. ©. Thorm. Legis, Bund» 
gruben d. alten Nordens (1829) Bd. J.: Die Runen und ihre Dentmäler. — 
Die Sprache der Germanen im Zeitalter der Römer und vor demſelben 
war jedenfalis unausgebildet und arm an Formen, dabei, obgleih ohne 
Zweifel aftatifchen Urfprungs, im relativen Sinn des Wortes eine Stamms 
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ſprache, die fi von der römischen und griechiſchen einerfeitö, und von ber 
feltiihen und farmatijchen andererjeits weſentlich unterfcheidend in verſchiedene 
Mlundarten fplitterte. Das Slomenifhe, Deutfhe und Keltiiche, jagt Zeuß 
S. 18., find die drei Auferften nordweſtlichen Glieder einer großen, von 
Indien bis Hibernien reihenden Sprachenfamilie, deren einzelne Zweige in 
der Umhüllung der Wurzelmwörter durch Beugung und Ableitung, und in einer 
Maſſe befonderer, jedem eigenthümlicher Wortſtämme fih von einander unter- 
ſcheiden und gegenfeitig als ſelbſtſtändige Spradindividuen ausſchließen, durch 
die Ipentität des größeren Theils derfelben aber wieder in Verbindung fteben, 
und daranf hinweiſen, daß die Völker, denen fle angehören, die in der Ur— 
zeit zerfallenen Theile eines urfprünglich gleihen Ganzen find, die nach ver 
Spaltung felbftändig in Sprade wie in Sitte ſich fortgebilvet haben; vgl. 
Herm. Müller, die Marken des Vaterlandes ©. 146. Zeuß ©. 78. Die 
Aufftelung eines vollftändigen ethnographiſchen Syſtems von Germanien auf 
der Grundlage der bei den einzelnen Wölfern angenommenen vdialektiichen 
Verſchiedenheit der deutichen Sprache ift jedoch nicht wohl zuläßig. Die ver- 
fhiedenen deutſchen Völker, von einer "gemeinfamen ſprachlichen Grundlage 
ausgehend, werben erft unter verſchiedenen Naturverbältniffen ihre beiondern 
Dialekte ausgebildet haben, bis fwäter die einzelnen Mundarten diejenige Ge- 
ftaltung annabmen, in welcher fie und aus relativ ältefter Zeit überliefert 
find. Gin ganz verfehltes DBeftreben ijt übrigens dad von Radlof, neue 
Unterff. über das Keltenthum S. 275 ff., die völlige Identität der Feltifchen 
und germanifchen Sprade zu bemeilen, eine ſchon alte Verirrung ; val. 
Eccardi histor. stud. etymol. c. 7. Wir verweifen auf Tacitus, der z. B. 
Germ. c: 43. aus der Verſchiedenheit der Sprache die nichtgermaniſche Ab— 
funft der Osi und Gothini erhärtet; Gäfar hat bei feiner Parallele zwi— 
fhen Kelten und Germanen die Sprade und Schrift der Xebteren nicht er- 
mwähnt, aber I, 47. die Verfehiedenheit beider Sprachen indireft erflärt; man 
vgl. oben ©. 619 f., woraus fich ergibt, daß man nur durd ſalſche SchTüffe aus 
der germaniihen und Eeltiihen Ginerleiheit gewiffer einzelner Wörter und 
Namen, von denen Radlof S. 277— 284. handelt, die Identität der Sprachen 
felbft behaupten kann; die nämliche Verwirrung fegt Nadlof ©. 4S1 ff. feiner 
Bildungsgeihichte der Germanen (Berlin 1825) fort. Richtiger urtbeilt 
Adelung im Mithridates IT. 167 ff, wo auch die vorzüglichfte Literatur über 
diejen ganzen Gegenftand verzeichnet ift. Wenn fich übrigens von der älteften 
Keltenfprade, wie ©. 619. bemerkt ift, auch nicht ein einziges ganzes und 
zufammenhängended Denkmal erhalten hat, jo find mir in Bezug auf das 
Deutſche glücklicher, indem das älteſte ſchriftliche Denkmal unſerer Sprache, 
Uffilas’ Bibelüberſetzung, aus dem vierten Jahrh. nah Chr. nichts Gleiches 
im Keltiſchen hat. Die Benennung „deutſche“ Sprache, mittelalt. diu- 
tisca, welde Zeuß ©. 63. von diutan, verftändfich machen, berleitet, 
erſtreckte fi jedoch eigentlich nur auf die germanichen Dialekte der Franken, 
Alemannen, Baiern, Thüringer, und erhielt fpäter die ganz allgemeine Be: 
deutung zugleih mit den verfchiedenen Formen theutisca, theotisca, tiu- 
tisca, theudisca, theodisca, teudisca, theutonica, teulisca, worüber j. Rüb3 
Erläutt. zu Tacit. S. 103—107. Mone, Heidenthum I. 7. — Obgleich 
Zahl und Verhältniß der Stände mit der Entwicklung der Verfaffungen 
fh zu ändern pflegt, fo Fann man bei den Germanen im Allgemeinen vier 
Stände des Volkes annehmen. Die nievrigfte, dabei aber, wie es fcheint, 
nicht ganz rechtloſe Klaffe bildeten I. die Knechte, die nah Tac. Germ. 25. 
mild behandelt, nicht gefefjelt oder geſchlagen, mandmal aber von dem er: 
grimmten Herrin getödtet wurden; ſ. Grimm, deutſche Nechtsalterib. 
S. 300—395., Eichhorn, deutſche Rechts- und Staatsgeſch. (Ate Auzg.) 
J. $. 15. Im dieſen Stand, deſſen Zahl fich auch durch Foripflanzung ver- 
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mehrte (Fac. 20.), wurden die Kriegögefangenen z. B. ver Römer und ans 
derer beutiher Stämme (Tac. Ann. XII, 57.), Schiffbrüchige (vgl. Tae. 
Agric. 28.), und Solde, die ihre Freiheit durchs Spiel verloren hatten 
(Tac. Germ. 24.), eingereibt; man bediente fich verfelben zu Haus» und 
Beldarbeiten, zur Hütung der Heerden (Seneca Epist. 47.), und zur Be- 
gleitung in den Krieg (Tac. Ann. XII, 28.). I. Die hörigen Leute, 
Liden, Riten, Laſſen und Lazzen, d. i. Geringe, genannt (Wiarda, 
Geſch. und Auslegung ded Salijhen Geſetzes S. 167.), hatten ihre eigene 
Anfledelung, ihr eigenes Hausweſen und Yamilie, und maren von ihrem 
Herrn zu einer jährlihen Abgabe verbunden, vie in Getreide, Vieh und 
Kleivungsftüden beftand, und das Aeußerſte dieſes Zwangsverhältniſſes war, 
Tac. Germ. 25. Hier haben wir aljo ein Mittelding zwiſchen ganz unfreien 
und freien Menſchen, welches einen gewiſſen Grad flaatlicher Entwidlung 
vorausfegt und Hörigfeit genannt werden kann, während den Knechten die 
Leibeigenſchaft zukommt. Dieſe Liten find wahrſcheinlich die libertini 
des Tacitus (Germ. 25.), welcher bei den Germanen überhaupt nobiles,, 
ingenuos, libertinos und servos kennt; ſie waren zu Kriegsdienſten 
verpflichtet, hatten aber das Recht nicht, in der Volksverſammlung zu er— 
ſcheinen. III. Die bedeutendſte Klaſſe war die der Freien, welche ihre 
Freiheit nach ſpäteren Geſetzen nicht einmal durch verjährende Knechtſchaft 
verlieren fonnten, wohl aber durch freiwillige Hingebung in Unfreiheit, und 
zur Strafe. Der Breie, an dem langen Haare und den Waffen erkennbar, 
hatte das Recht und die Pflicht der Volksverſammlung, diente im Heerbann 
und mußte zu dem öffentlichen Laften beitragen; ſ. Wiarda 1. 1. ©. 164. 
Aus der Mitte diefer Freien entſtand IV. durch großen Befig, durch fortgepflangte 
Tapferkeit, Kriegsruhn und Anderes eine Elite, welche Tacit. Germ. 7. 8. 13. 25. 
Hist. IV, 15. jo wie Vellej. Baterc. I, 108. ald nobilitas und nobiles be - . 
zeihnen, und zwar ohne den Nebenbegriff des Erbadels, obgleih allerdings . 

Tacit. Germ. 14. aub den Keim diejes ſpätern Unweſens erwähnt; ſ. Welder, 
Staatäler. I, 279. 293. Herm. Müller, Alter und Heimatb ver Lex Salica 
&. 169., ftellt dagegen ven deutichen Adel ald von den eveliten Bauern ganz 
weſentlich verjchieden dar, läßt dem gewöhnlichen Breien die Mitwirkung bei 
Berathung der wihtigften Angelegenheiten des ganzen Volkes, charafterifirt 
aber den del als denjenigen Stand, dem die beftändige Wahrnehmung 
ver vielen Bolkdangelegenheiten von geringerer Wichtigkeit obgelegen, und 
dem ein flärferer Grunpbefig die Mittel gewährte, im Frieden die Verbin- 
dungen mit näheren und ferneren Gemeinden und Stämmen zu unterhalten, 
an ber höheren Verwaltung theilzunehmen, und jelbft in auswärtigen Fehden 
die Fähigkeit zur Kriegsführung zu erwerben. Nobiles, jagt er, find die 
zur Würde der principes Gebornen; aber nicht alle nobiles fonnten prin- 
cipes werden; bie von Tacitus Germ. 13. 14. erwähnten Gefolgſchaften be— 
flanden gang und gar aus edeln Sünglingen, alle principes waren nobiles, 
weit mehr no die duces, denn Tacitus' Worte reges ex nobilitate, duces 
ex virtute sumunt heißen nur: bei der Königäwahl entſcheidet nur das er- 
lauchtere Geſchlecht, bei der Wahl des Herzogs die größere Tüchtigfeit, micht 
aber, wie Grimm (R. Alterth. 229.) annimmt: Könige Eonnten nur aus 
edlerm Geſchlechte, Herzoge aber auch aus blos freiem Geſchlechte genommen 
merden. Die Könige waren der Adel ded Adels; die Herzöge die Tapferften 
aus den edlen Geſchlechtern. Der gemeine Breie war aljo nie Feldherr, nie 
Häuptling, nicht einmal im Gefolge eines Edeln; er fam nur im Heerbann 
und bei gemeinfamer Wanderung in die Fremde. Erwerbung höherer Bil 
dung und Kriegdfunde, reger Verkehr mit der Fremde, Unternehmung größerer 
Waffenthaten und beftändige Theilnahme an Bejorgung der öffentlihen Dinge 
waren ded Adels Beruf. Sie waren die Herren ded Dorfes, d. 5. die 
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Hehreren, nit domini (S. 173.); ſ. Eichhorn 1. 1.$.146. Aus feinen 
evelften Geſchlechtern wählte ſſch jeder Volksſtamm den Häuptling des Ganzen, 
von römiſchen Schriftftellern rex genannt (Blor. III, 3. vgl. mit Eutrop. 
V. 1. Cäſ. B. G. I, 31.), im Gothifhen reiks, was dem Ginn von 
«oyor, nicht aber von Bamnkevg hat, und vorzüglih den Richter bezeichnet; 
denn die Würde der germanifchen Könige befland in dem von Gott berge- 
feiteten Amte des Oberrichters und Oberpriefterd; doch ſcheint ver 
germanifche Adel zu Feiner Zeit eine geſchloſſene Vriefterkafte geweſen zu ſeyn, 
fondern kriegeriſcher Ruhm eined Geſchlechtes immer zu deflen weientlichen 
Grundlagen gehört zu haben; Eichhorn 1. 1. $. 14.b. Daher faſſen aud 
die Römer einen folden König in der Negel nur ald princeps, magistratus 
oder judex auf. In pace nullus communis magistratus (— Niemand be— 
herrſchte ein ganzes Rand, einen ganzen Stamm) jagt Gäfar B. G. VI, 23., 
sed Principes regionum atque pagorum inter suos jus dicunt 
controversiasque minuunt, womit IV, 11. in Betreff der Ubier übereinftimmt 
(vgl. Barth II. ©. 414.). Tacitus fagt dedwegen Germ. 7. ganz richtig: 
nec regibus infinita aut libera potestas, was er auch Ann. XIII, 54. in 
den Worten in quantum Germani regnantur wiederholt; ſ. Bekkers Ercurie 
©. 49 f. 67. Der König wurde dur die Stimme aller freien Männer ge: 
wählt und brauchte nicht der Tapferfte zu ſeyn, weil feine Wirkfamfeit den 
fillen Frieden der Heimath betraf (Tac. Germ. 7. u. 11.), nicht den Kampf 
im Kriege, wofür befondere Herzoge oder Führer gewählt wurden: quum 
bellum civitas aut illatum defendit aut infert, magistratus, qui ei bello 
praesint (— duces), deliguntur, jagt Cäſ. B. G. VI, 23. Ein Beifpiel 
ift Armind Bruderfohn Italicus,* Tac. Ann. XI, 16 f., wo aus der Aeuße⸗ 
rung der Cherusker erhellt, daß wenigſtens in der Regel die Erbfolge auf 
- den Sohn überging oder doch in der Bamilie blieb (Tac. Ann. XI, 29 $.); 
fo bei den Marfomannen, Tac. Germ. 42., bei den Gotben und Herulern, 
Dio Eaff. LXXI, 11. vgl. Mascow deutſche Geſch. XIII. F. 2. Aber dennoch 
zeigt ſich aus Tac. Germ. 25., daß einige Stämme der Germanen juſt durch 
das faſt unumſchränkte Machtverhältniß ihrer Könige ſich von allen andern 
unterf&ieden, durch ganz unumjchränftes die Suionen, durch Herrſchaft der 
Meiber die Sitonen, Tac. 43 f., dur Herrſchaft von Fremdlingen und 
Günftlingen der Römer no Andere, ac. Germ. 43. und Ann. XII, 30. 
Bertreibung der Könige kam wiederholt vor; f. Vellej. Baterc. 1,108. Tac. 
Ann. II, 44. 63. XI, 17. X11, 29 f. Neugemwählte Könige wurden auf den 
Schild geftellt und, auf dieſem erhoben, dem Volke gezeigt, Tac. Hist. IV, 15. 
Rühs Erläutt. S. 240. Grimm d. Rechtsalterth. 235. Dann nahm der 
König durch Umreitung feines Gebietes Beflg von demfelben, worauf Gelage 
folgten, Grimm 1. 1. ©. 237. Zur Entjegung eines Königs gaben beſon— 
ders förperlihe und geiftige Umtüchtigkeit, Kriegdunglüd und Hungeränoth 
Beranlafiung, Ammian. Marcel. XXVIH, 5. Gigentlihe Abgaben wurden 
in ®ermanien zuerft dur die Römer eingeführt, fpäter dur die Franken. 
Bon den äußerlichen Auszeihnungen der germanijchen Könige fprechen bie 
alten Auctoren nicht. — Je nach dem Begriffe, ven man fih alio von fönig- 
liher Würde macht, darf man die Brage, ob die deutfchen Völker Könige 
hatten, bejahen und verneinen, und im Allgemeinen ift zu bemerken, daß die 
Könige nur da merkbar auftreten, wo Groberung neuer Gebiete und auch 
fonftige Spuren eine fpätere Entwidlung der Verfaffung und’ eime gefolge— 
ſchaftliche Entftehung des Königthums mahrfcheinfih machen; ſ. Herm. Müller, 





Herm. Müller, Lex. salica S. 186— 89, handelt eigens von den Rönigen 
der Eherudfer, und fucht aus dieſem Beifpiele die wefentliche Verſchiedenheit der 
Königsfamilien von dem 5108 Adeligen zu erweifen, 
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die Lex Salica etc. ©. 179. Eichhorn 1. 1. $. 17. Es fcheint aber, daß 
von jeher jedes Land, jeder Stamm, aus mehreren Bauen befland, daß 
ievdem Gau ein König im oben bemerften Sinne ded Wortes vorſtand, daß 
die Könige der Gaue im Frieden nur dur Bündniß vereint waren, im Kriege 
aber zufammen traten, um einen Herzog zu wählen. Jedenfalls zerfielen vie 
Gebiete der deutihen Stämme urfprünglih in ganz Fleine Abtheilungen, 
welchen der Name Gau vorzugdmeile gebührt, während wieder mehrere 
folder Unterabtheilungen eine Landſchaft, regio, bildeten (Cäſ. B. G. 
v1, 23.), für welche fpäter der Name Gau vorzüglich üblih wurde, und 
mar in einem Sinne, der dennoch wieder von dem einer, mehrere Gaue um— 
faffenden, Graffhaft zu unterfheiden if. In dem Lande der Chatten 
zählte man hundert Gauen (j. Cäſ. I, 37. IV, 1.), die aljo nicht von großem 
Umfang geweien feyn Fönnen; eben fo viele bemohnten die Semnonen (Tac. 
Germ. 39.), fünfhundert die Hillevionen in Scandinavien (Plin. H. N. IV, 27.). 
Die freien Germanen der einzelnen Stämme und Gauen kamen des Jahres 
mehrere Male an beflimmten Tagen des Neumondes oder Vollmondes zu: 
fammen, um ſich über allgemeine Angelegenheiten zu berathen ; in unvorber= 
gejebenen Bällen berief der Priefter die Volksverſammlung. Wie Tacitus 
Germ. c. 11. bemerft, war man im Erſcheinen oft langfam, fegte ih aber 
nur bewafjnet zur Berathung, die der Briefter, welcher Stillihmeigen ge— 
bietet, Teitet, während der König oder fonft ein ausgezeichneter Mann über 
den Gegenftand der Verhandlung zu den Verſammelten ſpricht. Alles Wich— 
tige der Staatdangelegenheiten mußte durchaus in diefen VBolköverfammlungen 
abgethan werden, doc hielten die Häuptlinge, melde Unbedeutendes jelbft 
erledigen durften, mandmal eine Vorberathung. Wenn Alles bereit war, 
flellte, der Oberpriefter über die Frage der Zulüßigfeit einer beabfichtigten 
Verhandlung eine eigene Art von Aufpicien an, Tac. c.10. Zu den wid 
tigften Gegenfländen ſolcher Bolköverfannmlungen gehörte die Wahl des Königs 
und ter Gauridter, Tac. 12. Hier beihloß man über Krieg und Frieden 
(Zac. 7. Eäf. B. G. VI, 23.), machte die Jünglinge wehrhaft (Iac. 13.), 
und Hagte Verbrecher an, Tac. 12. — Cäſar jagt B. G. VI, 23., daß in 
Friedendzeiten die Erften in den germaniſchen Gauen und Landſtrichen Recht 
fpraden und Händel fhlichteten. So mag ed aud zu Tacitus’ (ſ. Germ. 12.) 
Zeit geweſen feon; an eine Verwaltung, wie man fie fpäter bei den fleg- 
reichen #ranfen in Gallien findet, darf man bei den gang alten Germanen 
nidht denken. Uebrigens ftanden jenen ächt alten Gau= und Gemeinde— 
Häuptlingen bei Unterfubung und Beurtheilung der vorgelegten Rechtsfälle 
Männer zur Seite (nah Tac. Germ, c. 12. Centeni, d. i. je hundert an 
der Zahl), welche nad befter eberzeugung mit Hinblid auf Sitte und Brauch 
urtheilten, und auch bier wirkten die Priefter mit, Beckers Ercurfe ©. 71. — 
Obſchon überdies Tacitus c. 19. fagt, daß bei den Germanen gute Sitten 
mehr, als anderwärts gute Gejeße gälten, fo hatten fie dennoch, mie aus 
den fpätern geſchriebenen Geſetzgebungen derfelben hervorgeht, ſchon frühe 
Gejege, deren Zufammenfaffung in Sprihwörtern ohne Zweifel genügte, jo 
lange man unvermifcht unter ſich in alt-einfachen Verhältniffen lebte. Später 
aufgeichriebene und modificirte germanifche Geſetze haben wir nod folgende: 
1) das Salifhe und Ripuariſche; 2) dad Thüringifche; 3), das 
Burgundifde; 4) das Weftgothifhe; 5) dad Longobardiſche; 
6) das Alamannijhe; 7) das Bairifche; 8) das Frieſiſche; I) dad 
Geſetz der Angeln, Wariner und Sahfen. Im diefen fpätern Geſetzen 
mar jedes Verbrechen, auch der Mord, nah Geld gefhägt, und die Strafe 
fireng tarirt, mas mit Tacitus Germ. c. 12. 13. u. 21. ganz gut überein 
fimmt. Die Todeöftrafe, melde bei den Germanen au der jpätern Zeit 
böchſt felten vorfam (z.B. bei Landesverrath), war nad demfelben Gewaͤhrs⸗ 
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manne 1. 1. verfiedener Art; namentlich wurden Ranbesverräther und Aus: 
reißer Tebendig begraben oder in Sümpfe verfenft, ihre Leihen aber mit 
Hürden bededt und niedergebalten. Auch Landedverweifung und Oefangen- 
ſchaft famen vor, Teßtere wenigftens als politiſche Maßregel, Tac. Annall. 
xim, 55.; Ausſchließung von der Volföverfammlung für Zeige, Tac. 7, 
und ebenfo Ausichliegung vom öffentlihen Gottesdienſte. Daß aub Zwei: 
fampf in Streitfahen vorfam, geht aus Vellej. Paterc. II, 118. hervor; 
und die Blutrache der Germanen ift nah Tac. Germ. 21. unleugbar; vgl 
Eichhorn $. 18. Leber das mit der Schutzpflicht eng verfnüpfte Erbredt 
der Germanen handelt Taritus Germ. 20. 32.; vgl. Maier, Germaniens 
‚Urverfaffung (Tübingen 1798) S. 71—162. und Barth, Urgeib. $. 612. 
bis 617. — Die Germanen waren ein frieggeübtes Volk, Alles trug bei ihnen 
dieſes Gepräge. Jeder Krieg mußte in der Volksverſammlung beihloffen, 
und dort zu feiner Bührung ein Herzog gemählt werden, Tac. c. 7.; felbft 
wenn Ginzelne auf Streifzüge giengen, was man gern ſah, war Anzeige in 
der Volksverſammlung geboten, Eäf. B. G. VI, 23. Tac. 7. 13. unge 
und rüftige Männer nahmen an ſolchen Zügen Theil; und folde Geleite, 
durh welche ein ganz enges Verhältnig zwiichen dem Bührer und feinem 
Gefolge entftand, waren nit blos die beſte Vorübung zum Dienfte für das 
Vaterland, fondern bemwahrten das Volk zugleih vor Erſchlaffung, Tac. 15. 
In diefer Gefolgihaft Tiegt der Keim der Herrihaft und Kriegsverfaffung 
folgender Jahrhunderte, ja, manche deutſche Völker find ihrem Urfprung 
nach nichts Anderes ald ein großes Dienftgefolge; Eichhorn $. 16.17. Val. 
über die Catten die Nachrichten bei Tac. Germ. 30.31. Die Führer folcher 
Geleite mäßigten die Gewalt weitftrebender Könige, und Dieſe hatten das 
Volk gegen die Anmaßung der Erftern zu ſchützen; jo Marbod (Tac. Ann, 
II, 45.) und Katualda (Tac. Ann. II, 62 f.),. Manchmal bemächtigten ſich 
aber ſolche Führer wirflih der Eöniglihen Würde, und umgekehrt fuchten 
Könige dadurch daß fie zugleih die Stelle folder Herzöge einnahmen, ihre 
Gewalt zu verftärfen; fo warb aus einem bloßen Geleite eine ſtehende Macht, 
die der Freiheit drohte, wie die Geſchichte Armins Ichrt. Wenn übrigens 
Arminius im römischen Heere dient, und ebenjfo nöch unter Germanicuß jein 
Bruder Flavius, wenn wir ferner häufig germaniihe Schaaren in römiſchen 
Dienften treffen (Eäf. VI, 7. u. 8. 13. 34. u. 35. VI, 10. Flor. IV, 2. 
Appian. B. Civ. II, 64. V, 117.), jo darf man füglih auch bier mehr oder 
weniger an ſolche Gefolgefhaft venfen. Vom Geleite unterjcheidet ſich der 
Heerbann, in welchen jene Häuptlinge und ihr Gefolge ald wahrer Kern 
eintraten. Denn bier handelte es fih um den DVaterlandsfrieg, die Mann: 
ihaft wurde aus allen Bauen genommen, und wechſelte nad fefter Beftim- 
mung, @äf. B. G. IV, 1. Tac. 6. Dem Heere folgten die Frauen und 
Kinder zu Wagen, vielleicht auch ein Iheil der Heerden. Die Beute wurde 
im Allgemeinen getheilt, was bei dem unläugbaren Mangel an eigentlicher 
Dieciplin oft neue Feindieligfeiten in der eigenen Mitte hervorrief. Als 
Fahnen und Beldzeihen dienten Ihierbilvder, auf Stangen getragen, Grimm 
d. Rechtsalterth. ©. 263. Daß Feierlichkeiten bei Friedensihlüffen Statt 
fanden, deuten Stellen, wie Ammian. Marcel. XIV, 10. u. XXX, 3. au, 
In feinem höchften Glanze eriheint das germanifche Kriegsweien bei den 
Katten (Tac. 30. 31.). Die germanifhen Heere beftanden zum größen 
Theil aus Fußvolk, nur wenig aus Weiterei, deren Pferde übrigens qut 
abgerihtet und fehr dauerhaft waren, Tac. Germ. 32. vgl. mit Hist. IV, 12. 
über die Bataver. Während das eigentliche Fußvolk ſchwer bewaffnet war, 
fochten mit der Reiterei verknüpft die Leichtbewaffneten, die, beim Beginn 
der Schlacht voranftehend,, in vollem Laufe neben ven Pferden herliefen, und 
zugleich mit denjelben zurüct giengen, indem fie fih an den Mähnen ter 
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Thiere feflbielten, Ef. B. G. I, 48. Jar. Germ. 6.; f. Beffer, Ercurfe 
S. 45 ff. Im Gefehte fprangen die Reiter von ihren keineswegs ausges 
eichneten (Iac. 6.) Hoffen, die dann ftehen blieben, während die Männer 
unter die Pferde des Feindes drängten und ihnen den Bauch auficpligten, 
Eäj. IV, 2. Dbgleih Ariorift ſich als geübten Taktifer zeigt (Eäy. I, 40. 51.) 
und Arminius in noch größerer Vortrefflichkeit ericheint (Tac. Ann. II, 16.), 
mad man zum Theil den Römern zu danken hatte (Tac. Ann. II, 44.), fo 
zog der Germane dennoch das einzelne Gefecht der regelmäßigen Schlacht vor, 
hielt fi gern an unwegſame Gegenden, an Hinterhalt und Waldung (Strabo 
I, p. 27. Cãſ. B. 6. IV, 19.), brannte felbft im eignen Lande Alles nieder 
(ac. Ann. 1,60. V, 19.), ımd war zur Flucht, wenn er Nugen davon hoffte, 
ohne Bedenken bereit (Iac. Germ. 7. Ann. I, 56.). Ließ man fi aber 
in eine förmlide Schlacht ein, jo mar die Orbnumg feilförmig (Tac. 6.), 
die Stirne ſchmal, die Seiten fehief auslaufend (Veget. IN, 19.); doch bil: 
dete nicht das ganze Heer nur einen Keil, fondern man bat an unter: 
ihiedene, aber dennoch zuiammenhängende, und einander unterftügende Keil 
haufen zu denken, die nah Bamilien (Fac. Germ. 7, Hist. IV, 23. V, 16. 
Er. I, FI.) aufgeftelt wurden. Sollte aber das feindlihe Heer durd-» 
broden werben, fo bildeten allerdings die vielen Fleineren Keiſhaufen große 
Keile (ac. Hist. V,18.), doch ſtets mit Unterſcheidung der Völker. Hinter 
der Linie fanden die Wagen mit dem Gepäd und den Lebendmitteln, und 
bier Hielten die Brauen Wade und Orbnung, Tac. Hist. IV, 18. Amm. 
Marcel: XXXI, 7. u. 12. Hierher brachte man die Verwundeten und in 
noch zmeifelhafter Schlacht die Todten (Tac. Germ. 6.); hierher zogen ſich 
die weichenden Schaaren zurüd, hier FE fie fih zu neuem Angriffe eder 
fämpften am’ diefer letzten Stelle, vom Zuruf der Frauen und Kinder er— 
mutbigt, bis aufs Neußerfte, Oroflus V, 17. Liv. XXXVIH, 21. DivoLI, 24. 
Slor. I, A. Diefe Wagenburg, ohne Zweitel ein Ueberreſt des alten afla« 
tiſchen Lebens, kann man fih durch die Geislerſchen Zeichnungen zu Pallas 
„Reiſen in einige ſüdliche Provinzen des ruſſiſchen Reichs“ anfchaulich maden. 
Bor dem Beginn der Schlacht fuchte der Anführer die Krieger durch Anrede 
zu entflammen ; Waffenklang verfündete den Beifall des Volkes, Tac. Ann. 
I, 61. 11, 19. 45, 46. Hist. IV, 32. V,17. Furchtbares Wilvihun folgte, 
ac. Hist. I, 22: Ann. IV,47. Die Schladt felbft ward mit einem milden 
Geſange eröffnet/ den Tacitus Germ. 3. (vgl. Hist. IV, 18.) Barditus 
nennt, mad man vielleiht durd Wehrlied wierergeben Fann. Die Krieger 
bielten dabei zur Kräftigung des Schalles das Schild vor den Mund, und 
aus der Stärfe und dem guten oder ſchlimmen Klange deutete man fih den 
Erfolg ded Kampfes. Die Angriffe der Germanen waren meiſt fehr heftig, 
und nur den vortrefflih disciplinirten Heeren ber Mömer gelang ed, bie 
ungeſtüme und ungeregelte Kraft dverielben zu breden. Sobald alſo bie 
Römer ein Terrain hatten, wo man in geichlofienen Neihen aufmarſchiren 
fonnte, und fobald nur der erfte ftürmifche Angriff der Germanen überftanden 
war, blieben Jene entweder Sieger oder maren Doch gerettet. Cäſar, Druſus, 
Germanicus, Cäcina, M. Antoninus, Gonftantin, Julianus kämpften des» 
balb mit vielem Glücke gegen die germaniichen Heere, deren Bemaffnung 
eben dur die Schule der Römer immer vollfommner wurde, während erft 
die Franken eigentlibe Disciplin einführten. Der Sieg wurde mit jaud« 
zendem Gefange gefeiert (ac. Ann. I, 65. Hist. V, 15.), die Beute, deren 
Heiz fie oft zum Nachtheil führte (Zac. Ann. I, 68. Flor. IV, 12.), zu— 
meilen den Göttern hingegeben, ja fogar Oefangene geopfert, Tac. Ann. 
x, 57. — Bon Feftungen und Schanzen feinen die Germanen 
urſprũnglich nichts gemußt, und erſt durch die Noth der N gegen die 
ML 
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Nömer und deren Valla darauf gefommen zu ſeyn. So hatten die Cherusfen, 
auf deren Grund und Boden die römiihe Feſtung Alifo errihtet morden, 
den gegenüberliegenden Teutoburg bei Dermold rieſenmäßig befeftigt ; 
f. Kloftermeier „Wo Hermann den Varus ſchlug“ ©. 123. Ebenſo han- 
delten die Katten; ſ. Gabel im Meichdanzeiger 1802. Nr. 71. 277. In 
Betreff der Städte, welde Tacitus Germ. 16., im Widerfpruh mit Cäjar 
VI, 10. u. 19., den Germanen ganz abfpridt, verweilen wir auf Krufe's 
Arhiv I. 2. und Bekkers Ercurie ©. 84—93. Zeuß ©. 53. — Noch zu 
Arminiud’ Zeit waren die Waffen der Germanen jehr einfah (Tac. Ann. 
bei Klemm 234.), und nur bei zunehmendem Berfehr mit den Römern ent» 
ftand au bierin Vervolllommnung. Tacitus Germ. 6. bemerft, daß die 
alten Deutfhen mit den Waffen feinen nuplofen Prunk getrieben, was ji 
vorzüglih auf den Heerbann beziehen wird, mährend die jüngere Mannjchaft 
der Geleite fih auf ihren Zügen mit befferen Waffen verforgt haben mag. 
Mir finden aber, Alles zufammen genommen, folgende germanijde Waffen: 
Schild, Helm, Banzer ald Schugwaffen; Speer oder Ranze, Ger 
oder Wurffpieß, Framea, Keule, Streitart, Schwert um 
Dold, Shleuder, Bogen und Pfeile — Die Schutzwaffen waren 
in der Regel ganz unbebeutend,; man Fonnte den germanijchen Krieger fait 
ganz nadt nennen, Tac. Germ. 6. Hist. II, 14. 22.: Non loricam Ger- 
mano, non galeam, und vix uni alterive cassis aut galea. Manche erjegten 
den Helm dadurch, daß file die Kopfhaut der Ihiere, deren Belle fie ala 
Mantel um die Schulier trugen, über ihr Haupt zogen und Ohren oder Ge— 
börn emporragen ließen. Später trat aber auch hierin Römerart ein (j. Amm. 
Marcel. XVI, 12.), doch nur ausnahmömeife, weshalb Helme und Banzer 
in germaniſchen Grabhügeln nicht gefunden werden. Der Schild, gemeinig- 
lich ſehr lang und fhmal (Dorom, DOpferjtätten und Grabhügel der Ger» 
manen und Römer II. T. 94.), aus Gefleht oder Brettern mir Lederüberzug 
beftebend, wurde bei ven QAriern (Tac. Germ. 43.) ſchwarz, bei andern 
Germanen mit erleienen Farben bemalt (Tac. 6. Ann. II, 14.). — Die 
framea (Tac. Germ. 6.) war ein Spieß mit Furzem, ih malem Eiien, 
fo fharf und zum Gebrauch geihicdt, daß man damit in der Nähe wie in 
der Berne ftreiten fonnte. Was Ifidor Origg. XVII, 6. jagt, kann unmög= 
lich auf dieſe altgermanifhe Waffe angewendet werden, und daß zwiſchen 
dem galliihen -Eelt (j. ©. 615.) und der altdeutihen Framea ein Unierjdied 
ift, obgleich noch Klemm, deutſche Alterthumskunde ©. 238. und Wii, 
Friderico-Francisceum S. 38 ff. Beides verwechſeln, hat Schreiber in 
feiner Monographie über die ehernen Streitfeile (Freiburg 1842) 
©. 68—72. genügend dargethan. Tacitus erwähnt fie noch Germ. 11. 
14. 18.; vgl. Beder, Ercurie S. 43 f. Von der Framea ſcheint au die 
germaniihe Wurfwafſe, welche man Ger nannte, verjchieden gemeien zu 
feyn, während Rühs Erläutt. ©. 206. Beide für identiſch hält. Wenig- 
ftens finden ib in germanijchen Gräbern öfter Kleine blatiförmige Spigen 
von Erz und Eijen, die auf eine Stange aufgejegt und mit einem Nagel 
daran befeftigt werben konnten; j. Schaum, Braunfelf. Alterth. Nr. 181. 182. 
Emele, röm. u. german. Alterth. Taf. 22. Die Framea wurde übrigens, 
wie es fheint, immer mehr von dem eigentlihen Speere verdrängt, den 
die Römer lancea nannten und Tacitus Germ. 6. dur den Beijag majo- 
ribus (lanceis) bervorhebt. Diefer Speer (Tac. Ann. I, 64. U, 14. 
und 21. Lucan. Phars. VI, 259.) war aljo eine lange, ſchwere, hölzerne 
Stange, mit einer ſtarken, 1 bis 1%, Schub langen hanpbreiten, zmei- 
ſchneidigen Spige von Eijen, furdtbar fernbinjtoßend, im nahen Rampfr 
aber unbehülflich. Jedenfalls Hat man an diefe Waffe nicht zu denken, wenn 
Tacitus Germ. 6. fagt: pedites et missilia spargunt, plura singuli, atque 
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inimmensum vibrant. Bogen und Pfeil (Ammian. Marcel. XXI, 8. 
S$ornand. de reb. Get. c. 5.) braudten die Germanen nicht allein zur Jagd, 
fondern auch im Kriege; obgleih man auch im innern Germanien Pfeilipigen 
jeder Art gefunden hat. Auch die Schleuder war im Gebrauch; und eine 
andere ſehr gefährlihe Wurfmafle, Ango genannt, deren fi beſonders bie 
Sranfen bevienten, beichreiben Agathias, Suidas und Euſtathius; ſ. Fiſcher 
zum latein. Waltarlied B. 979. Das Schwert wurde wenig gebraucht 
iTac. Germ. 6.), wahrſcheinlich nicht von den Germanen ſelbſt verfertigt, 
findet ſich aber in Grabmälern wenigſtens jo häufig, daß wir eine deutliche 
VBorftellung von diefer germaniſchen Waffe erhalten. Es ift meift aud Eiſen, 
turz (Tac. Germ. 43. vgl. Dio Caſſ. XXXVIII. 49.), zweiſchneidig, hat 
einen feinen Griff, und wurde an einer Kette über der Schulter auf der 
rechten Seite getragen, weil die Linfe durch das Schild verdeckt mar, Strabo 
IV, ec. 4. $. 3. Beinahe noch häufiger ald das Schwert findet man in den 
Gräbern den Dolch, seltener dagegen die Streitart, urjiprünglid aus 
Stein, fpäter aus Eijen und auh aus Erz, am berühmteflen als Fran- 
cisca (ij. oben). Immerhin aber fcheint die Streitart, welde fo äußerſt 
felten auf deutihem Boden gefunden wird, nit bei allen Völkern ber Ger- 
mania magna, wohl aber bei den Franken im Gebraud gemeien zu feyn. 
In Ermanglung wirklicher Waffen ihlugen endlich die Germanen mit brand» 
barten Keulen zu, Tac. Ann. II, 14., und au mir Steinen ſuchte 
man den Feind zu beſchädigen, Tac. Hist. IV, 17. Die Sadjen hatten ein 
langes Kriegämeifer, Sad 8 genannt. — Aus Tacitus Germ. 2. fleht man, 
daß die Germanen eine religidje Sage über ihren Urſprung hatten, und 
daß nicht blos Sprade, fondern auch Meligion ein gemeinjames Band 
um alle die zahfreihen Stämme fhlang, welche ſich ohnehin eines gemein» 
famen Urfprungs bemußt waren. Ueber dad altgermanifhe Religions 
wefen befigen wir jedoch Feine einzige gleichzeitige, unbefangene Duelle. 
Denn die Römer wie die chriftlihen Bekehrer waren theils für iheils wider 
das Glaubensweſen unſerer heidniſchen Vorältern eingenommen. Dann mit 
ich auch Römiſches Wälifhes, Scandinaviiches, Slaviſches und Chriſtliches 
ein, und erſcheint in enger Verſchmelzung mit dem Germaniſchen, jo daß 
fogar unter demäußeren Relgionsdenkmalen Germaniens jelbit Spuren des 
ägyptiichen, perflihen und etruriſchen Gultus vorfommen. Der Glaube der 
Germanen und ihr Gottesdienft war alfo zu verfhiedenen Zeiten ein ver- 
ſchiedener. Gäjar fand bei ihnen nicht blos den Glauben an Götter, fon» 
dern auch eine gewiſſe äußere Verehrung derſelben; Tacitus kennt bereit® 
germaniſche Tempel; und ſeit der Berührung zwiſchen Römern und Deutfchen 
findet man bei diefen auch Idole; f. Bekker, Ercurfe S. 57. Durd bie 
römiihe Religion der Kaiferzeit Famen auch die GEinflüffe des ägnptifchen 
Heidenthumo, und dann ded Chriſtenthums nah Germanien, bis dad letztere 
ganz ſiegte. Cäſar, Tacitus, Ammianus Marcellinus, Procopius ſind nach 
unferem Standpunkte die Hauptquellen, an welche ſich secundo loco aus 
der Reihe der ſpäteren chriſtlichen Auctoren bie Hiftorifer Jornandes, 
Gregor von Tours, Paulus Diaconus, und die Vitae Sanclorum nebft den 
alıdeutihen Gejegen und deu Gapitularien reiben. Die hierher gehörigen 
literariſchen Monumente der fcandinavifchen Literatur enibalten nicht fomohl 
die altgermaniſche Religion, als vielmehr eine weitere reiche und lebenvolle 
Ausbildung derfelben; die Eddalehre ift alfo nur eine Toter bed alt» 
germanifchen Glaubens, und fieht außerhalb unferer Aufgabe. — Die Be- 
griffe der Germanen über das Weſen der Götter maren nad Tacitus Germ. 9. 
fehr erhaben. Obgleich man indeß nicht glaubte, daß die Götter fi durch Bilder 
gerfinnlicen und in Tempelmauern feitbannen ließen, hatte man vennoch auch 
Bilder derjelben, welchen Beftzüge und Opfer gewidmet wurden. Man glaubte, 


790 Germant 
daß die Götter fih um den Lauf der Welt und das Leben der Menfchen 


kümmerten, und gewiffen Individuen und Völkern ihre Liebe oder ihren Haß 
zumendeten. Im dieſem Sinne rief man fie bei allen wichtigen Unterneh⸗ 
mungen an, ſuchte ihre Stimmung und ihren Audfpruh in zweifelhaften 
Dingen zu erfundigen, und berief fih auf ihr Zeugnid. Was die Germanen 
über den Ort, wo die Götter leben, über den Urfprung und dad Ende der Welt, 
über Unfterblichkeit der Eeele glaubten, hat uns Tacitud nicht berichtet. Er 
nennt umter den germaniihen Göttern zuerfi den Tuiſko (meniger richtig 
Zuifto), als erdgebornen Stammoater des Volkes, Germ. ec. 2., weldem 
der bei Gälar VI, 18. erwähnte keltiſche Stammvater (Dis pater) parallel 
ſtehtz fein Sohn it Mann, der Menih, im alten Liede. — Tuiffo (mofür 
Zeuß ©. 72. Tiuffo vorfhläge) wird alfo feiner eigentlichen Bedeutung 
nah Bater von Allen, Allvater, Wodan ahd. Wuotan, alte. Odinn, 
Odhinn, von den Nömern, in nicht genügender Interpretation, meiften® 
Mercurius genannt, dem auch Menſchenopfer fallen durften, Tac. erm. 9. 
Bei Paul. Diaconus I, 9. heißt es ausdrücklich: Wodan, quem adjecta 
litera Gwodan dixerunt, ipse est, qui apud Romanos Mercurius dicitur, 
et ab universis Germanias gentibus ut deus adoratur, und, colimus 


- :maxime Mercurium, quem Woden lingua nostra appellamus, fagt 


Hengiſt zu Vertigern bei Galfridus u. Math. Wellmon. flores p. 82. (I. 


Grimm, deutſche Mythol. ©. 91.). Dies ift der von Tacitus Germ. 39. 


. erwähnte Regnator omnium Deus, welder bei den Semnonen Menſchen⸗ 
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opfer erhielt, was mit der Verehrung des Tuiſto als Stammpater vor« 
trefifih übereinftimmt, indem Tacitus 1. L vom SHeiligihum jenes Gottes 
der Eemnonen fagt; eo omnis superstitio respicit, tamquam inde initia 
gentis. Darum gehen auch die alten Benealogien, z. B. die angeljädfi- 
ſchen, von Wodan aus, und Kentiger, Biihof von Scotland im ſechsten 
Jahrhundert, Woden, quem principalem deum crediderunt et Angli, 
de quo originem duxerant, hominem fuisse mortalem asseruit et 
regem Saxonum, a quo plures nationes genus duxerant; fo 
Acta Sanctt. Bollandiana Jan. I, 820 Diefer allvermögende Allvater Wo» 
dan, deifen Verehrung der heil. Columban namentlih auch bei den Ale 
mannen fand (Bedae vita S. Columbani c. 26. und Jonae vita Ejusdem 
e. 53.), Verleiher alles Erwünſchten, Erreger des Geiſtes und Muthes, ift 
ugleih auch der Gott ded Kampfes und des Sieges, und von diejen Seiten 
A griechiſch⸗ römiſcher Interpreiation Ares oder Mars, Vrocop. Bell. Goth. 
II. 15. Tac. Hist. IV, 64.; fo jagt eine Gloſſe zu Jonas von Bobbio: qui 
apud eos (Alamannos) Vuotant vocatur, Latini autem Martem illum 
appellant (Grimm, Mothol. S. 95.) In Norddeutſchland nennt man no 
jegt den milden Jäger Wode, und in Scandinavien beißt das milde Heer 
Odins Jagd. Bon ihm hatte der vierte Worhentag den Namen, und bat 
ihn noch der engliihde Wednesday. — Ein eigens für Krieg und Ruhm 
'perjonificirter Gott der deutſchen Mythologie war, nah Zeuß ©. 22., Tiu, 
auf melden die eben angeführten Stellen des Procopius und Tacitus ded- 
halb nicht geben, weil nach des Lepteren anderwärtigem Zeugniffe nur bem 
Wodan Menihenopfer fielen. Tiu's Name, alın. Iyr (— gloria), abe. 
Ziu, bat fih in Deutihland nur in der Benennung des dritten Woden- 
tages erhalten, des dies Martis, Cies dac (= Bieftag), Tiestag, Dies- 
tag, Dienftag, Grimm ©. 87. ine andere Benennung des Gottes if Er 
bei den Sachſen, melde fih in Ortönamen (Eresberg — mons Marlis — 
jegt Meröberg) und in tem bairifhen Gritac, Grgetac, Erctac, Erigtag, 
Ertag — Dienflag erhalten bat, Grimm Mytbol. S. 88. Eine Neben- 
benennung des Tin fheint Sarnot (— Schwertgenoſſe) geweien zu feyn, 
welcher als Hauptgott in der chriftl. Abfhwörungsformel bei Perg Mona. 
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I. 19. ſteht. — Thunar, ahd. Donar, altn. Thörr flatt Thonr, ifl der 
beutihe Donnergott (der feltiihe Taran; ſ. ©. 622.), von ven lateints 
fhen Schrifiſtellern in ebenfalls nicht völlig deckender Interpretation gemöhns 
li$ Jupiter, von Tacitus aber Hercules genannt, deflen Andenken fig 
in Donnerftag (dies Jovis) erhält, und der nad ver norbiihen Sage 
ald eigene Waffe den Hammer mit kurzem Stiele (Miölner) führt,. und 
Donnerkeile (gebohrte und ungebohrte Steine) ausſchleudert. Tacitus Germ. 9. 
nennt alſo dieje drei oberften Götter der Germanen, menn er jagt: Deorum 
maxime Mercurium colunt... Hereulem ac Martem concessis ani- 
malibus placant, und Germ. 3.: Hereulem primum omnium virorum 
fortium ituri in proelia canunt. Denn wer könnte diefer Hercules ſeyn, 
fragt Zeuß ©. 25., wenn niht Thor, jener gewaltige Rieſenfeind, ber 
Alles mit feinem Sammer zermalmt und niederſchmettert, und mas ber don⸗ 
nernbe Gelang der Germanen im Beginn der Schladt, den Tacitus 1. 3. 
meiter jcilvert, anders, ald die nachgeahmte Donnerflimme des Gottes, 
und beilen Anrufen? Der friegerifhe Geift der Germanen hat alſo feine 
mythiſche Hauptgeftalten ſämmtlich in Kriegägötter umgewandelt. — Un 
der Srige der begleitenden Reihe der weiblichen Geflalten ſteht als Wor 
dans Gemahlin und Göttermutter Frea, Fria: Frea uxor Wodan bei 
Paul. Diac. I, 8. Eie it das Weib (fri) vorzugsweiſe, daher Chegöttin, 
Grimm Mythol. ©. 192.; nah ihr ift der Freitag benannt, von Mandın 
für den glüdlicften zum Beginn der Ehe gehalten. Einen Tempel der Freia 
glaubt man in Zreienwalde an der Oder entdeckt zu haben. Im Verhältniß 
zur Welt gedacht, hat jedoch der Allgott zur Gemahlin die Göttin Erde, 
nach der jcandinaviichen Lehre zugleich feine Toter und Thors Mutter. 
Wichtige Nahriht von ihrer Verehrung unter den alten Anmohnern ber 
Weſtſpitze des baltiihen Meeres gibt Tacitus Germ. 40.: in commune Ner- 
thum id est Terram matrem colunt, eamque intersenire rebus ho- 
minum, invehi populis arbitrantur, und beſchreibt noch näher ihren Dienft 
auf einer nahen Injel: von den Aeſtyern dextro Suevici maris lıtore jagt 
Tacitus c. 45. ebenfalld: Matrem Deum venerantur; insigne superstilionis 
'ormas aprorum gestant. Die nämliche bezeichnet als Dea Hludana und 
Hiludonia eine latein, Infchrift bei Deuratori 112, 71. Grimm Mythol. 
5. 156. Klemm $. 93. — Als Ihunars Gemahlin wird, jedoch nur von 
ven nordiſchen Denkmälen, Sif genannt, melde (— Getraide) der 
Zigenihaft des Gottes als Schüger ded Ackerbaus anpaßt. — Dem Kriegs⸗ 
zott Tiu oder Tyr wird weder von der beutichen noch ber jcandinaviichen 
Diviıhe eine Gattin zugefell. — Diefer Hanpıgöttsr- Meibe gegenüber 
dellt ſich eine zweite Göttergruppe, in der eine männliche Geftalt, welche 
Yie Mömer bei den Kelten Apollo nannten, und eine weiblide, als 
Seichwifter bezeichnet, bervorragen, in Anſehen und Verehrung den erfien 
Böttern gleihftehenn. Auf dem deuten Feſtlande ſcheint beim erften 
leberblid ter Nachrichten Nichts der Art zu begegnen; um jo deutlicher 
tele fie die nordifche Lehre auf in Freyr und Freyja, Herr und 
derrin, gorh. Fräuja und Fraujö, ahd. Frawo, Fro, und Frauwa, wovon 
oh jetzt Frau übrig ift. Freyr wird als freundlicher, befruchtender Sonnen» 
ost geſchildert, und Adam vom Bremen, der ihn Fricco nennt, fagt de 
itu Daniae o. 233.: tertius (er nennt ihn, flatt des Tyr, zugleih mit Thor 
nd Odin, mie er auch wirklich mit dieien im Tempel zu Uppfal verbunden 
sar) est Fricco, pacem voluplatemque largiens mortalibus, cujus eliam 
imwlacrum fingunt ingenti priapo ; immolant, si nuptiae celebrandae sunt, 
rieeoni. Die Ereyia it ebenjo ihrem Weien nah Artemis (Mond- 
öttin), zugleih aber auch Pallas und Aphrodite (Kriegsgöttin und 
zöttin der Liebe). So wird fie auch identiſch mit der perſiſchen Mühre, 
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welde Herodot ovcerin Aypodırn nennt, deren Dienſt durd weiblich ge 
Eleivete und mie Weiber fib geberdende Briefter verjeben murbe, Jul. Firmic 
de err. profan. relig. ec. 4. Auch bei den Skuiben kennt im Dienfte ver 
Göttin Herodot (IV, 67.) vie Eraoss; ardooyuro. Und Dies wirft Licht 
auf die dunkle Nahriht des Tacitus vom Heiligthum der ligiihen Naban- 
arvalen: apud Nahanarvalos antiquae religionis lucus ostenditur, praesidet 
sacerdos muliebri ornatu; sed Deos, interpretalione romana, Ca- 
storem Pollucemque memorant: ea vis numini, nomen Alcis. 
Nulla simulacra, nullam peregrinae superstitionis vestigium: ut fratres 
tamen, ut juvenes venerantur, Germ. 43. Diele beiden Gotibeiten 
feinen nämlid, wie Zeuß S. 29 f. lehrt, Freyr und Frevja, indem bie 
interpretatio romana, wie fo bäufig, mißlungen fei; und jo märe biefe 
Nebengötter-Reihe au für das deutihe Feſtland ermwiein. Barıb 
bat an die Kabiren gedacht, Urgeſch. Deutſchl. II. 516. u. in feiner Schrift: 
Die Kabiren in Deutihland (1832). Da Freyr und Frevja den Cultus der 
Sonre und dei Mondes andeuten, fo ift zu bemerfen, daß ſchon Gärar I, 50. 
VI, 21. und Tacitus Germ. 11. das Vorkommen und vie Wichtigfeit vieles 
Cultus bei den Germanen außer Zweifel fegen; auch Bilder, die fi hierauf 
beziehen, findet man unter Germaniens Alterıbümern. Uebrigens find in der 
ſcandinaviſchen Mythologie dieſe beiden Geihwiftergötter durh Niördbr, 
von welchem Friede, Bruchtbarfeit und Reichthum aufgeht, umd der über 
Wind; See und Feuer gebietet, fo wie durch Skadhi, deſſen Gemablin, 
und die Rieſen Thiaſſi und Delvaldi an das Wieiengeibleht ange» 
fnüpft, jedoh von ihnen durh den Namen Vanir unterihieden, und zu 
dieſer ganzen Meibe fügen fih Heimdallr, ter meiße, golvzabnige Götter» 
wächter, und Kofi, fein Gegner, trügeriih und verderblich — Wodanse 
übrige Eöhne, außer Thunar und Tiu, find ebenfalls nur aus frandinari- 
fhen Denfmälern befannt, und beißen: Baldr, der Held, nad Saro p. 39. 
nur als Halbgott zu betrachten, obgleihb der befamntefle; seine Gemahlin 
Nanna, die Kühne, Hermödhr, Heermutb; Hödhr, wahrſcheinlich 
Kamyf; Vidhar, nah Thor der Stärke: Bali, fühn im Kampie: 
Bragi, der Gott der Dichtkunſt. Alle fteben an Macht und Muhm weit 
hinter ihren äfteren Brüdern zurüd, und vielleicht find Einzelne derſelben 
erft fpärere Geftaltungen oder nur dem norbiichen Mutrhenfreiie angebörig. 
Jedenfalls wird übrigens Baldrs Sohn Fofite oder Forſeti als ein Gott 
der Frieſen auf Helgoland erwähnt; f. Vita S. Wilibrordi c. 10. Adam. 
Bremenſ. de situ Daniae c. 211. — Bon Tor werden feine Söhne auf: 
geführt. — Thor's Söhne heißen: Magni und Möpbi, nebſt der Tochter 
Thrüdhr und dem Stiefſohne Ullr. — Diele Götter dachte fib ver Ger- 
mane von gleiher Bildung mit den Menſchen und über fih; neben fich 
noch zwei Welten eigener Weſen, von denen die Einen fo weit an Stärke 
und Größe den Menften überragen, als die Andern hinter ihm zurüd fteben, 
die Welt der Niefen und die der Zwerge. Die Nieien find Verſoni— 
ficationen der großen Naturgewalten, Forniötr, der Altriefe, aub Pmir, 
Urftoff oder Chaos genannt, mit den Eöhnen: Hker oder Degi, RMieſe 
bed Meered; Käri, Miele der Luft; Logi, ded Feuers. Aus der Rieſen- 
welt find aub die Nornen, drei über Götter und Menſchen maltend: 
Skidjalegöttinnen: Urth oder Vurth, die Gebieterin der Bergangenbeit: 
Verthandi, der Gegenwart; Sfuld, der Zukunft. Den Rieſen gegen: 
über bezeihnen die Zwerge die Fleineren Regungen in der Natur; fir 
wohnen im Innern der Erde und find die geſchickten Künfller der Göuer 
und Göttinnen; alio Repräſentanten der im Schoos der Erde wirkender 
Naturfräfte. Ihnen verwandt find Die zu umterfcheidenden Albe, Elbe, 
Alfe, welde aus Freyr's Wohnung flammen und ihres hellen Glanzet 
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wegen Lihtelfe genannt werden. An der Spige der Zwerge (melde auch 
Skähmarzelfe heißen) nennt die norbiide Tradition Mötfognir und 
Durinn. Die Bekannteften der Uebrigen find die nah den Weligegenden, 
mo fie aufgeftelle find, benannten: Nordhri, Sudhri, Auftri, Veftri. 
GEs gibt aljo vier Reiche: 1) das der Götter, Godaheimr mir Aja- 
beimr oder Adgard und Banaheimr; 2) das der Menſchen, Dannas 
beimr; 3) das der Rieſen, Jötunheimr; 4) dad der Zmerge und Elbe, 
Alibeimr Dazu kommen noch 5) das Außenreich des Lichts und Feuers 
im Süden, Muifpellähbeimr; und 6) das Außenreih des Froſtes und 
Eiſes, Niflhpeimr (Mebelheim). In Muſpellsheim hat Surtr, 
der Schwarze, feinen Sig; in Niflheim aber Hel, riefliher Abftammung, 
melde die unblutig Geftorbenen empfängt und an unſer Wort Hölle erin—⸗ 
nert; bie auf der Walſtatt Gefallenen finden Aufnahme in Asgard bei 
Wodan, demWalvater, in der Walhall. — Beda erzählt in jeinem Buche 
de ratione temporum c. 13., daß der Oftermonat oder April von der angel: 
jähfliben Gotheit Dftar feinen Namen babe, wobei man fih an das 
Ofterfeft und die DOfterfsier erinnern darf, und worauf, ald Denkmal 
dieſes Gotterdienſtes, der Dfterjtein im Blanfenburgiiben von Klemm 
h 1. &:293. bezogen wird. Bei dem vollfommenjten Mangel an Nach— 
richten weiß man übrigens gar nicht, was man fich unter diefem Gotte vor« 
zuftellen hat. Nocd weniger werden in den Jiterar. Monumenten der Alten 
die shüringiihen und heſſiſchen Gottheiten 1) Krodo, 2) Jecha, 3) Pü— 
trid, 4) Stuffo, 5 Biel, 6) Reto, 7) Lahra, 8) der jühfliche 
Hanra (Hamoyd und Hammon), 9) der ſüddeutſche Lullus, 10) die Strifa 
erwähnt (vgl. Klemm $. 92. 93. 94.). Die Epona (©. 623.) und Ne 
halennia (&:625.) find galliſch. — Ueber ven Ifid- Dienft der Sueven, 
welchen Tacitus Germ. 9. erwähnt, ſ. Rühs Erläutt. ©. 234. — Aus den 
Kriegen der Franken gegen die Sachſen ift die Zerflörung des Idols Ir— 
minfuf bei den Weſtphalen befannt. Rudolph von Fuld, der etwa 90 
Jahre nah dem: Factum jener Zerflörung jchrieb, jagt: frondosis arboribus 
fontibusque veneralionem exhibebant (Saxones).. Truncum quogue 
ligni'non parvae magnitudinis in altum erectum sub divo colebant, pa- 
tria eum lingua Irmensul appellantes, quod latine dicitur universa- 
lis columna, quasi sustinens omnia; Transl. S. Alexandri bei Pertz 
2, 676 Es erblidt deshalb Zeuß ©. 45. in dieſer Säule ein Bild der 
das Weltall (oder wenigſtens das Volk) auch durh allen Wedel hindurch 
aufrecht baltenden Lebenskraft der Natur, und vergleicht einen ähnlichen 
beiligen Baum des fcandinaviihen Heidenthums, wie fih denn der 
Cultus des heiligen Baumes der Deutſchen lange Zeit bei den Angelſachſen 
erhielt, Grimm, Mythol. ©. 702. Einen eigenen Halbgott Irmen (eima 
wie ten Mannus), von dem man den Namen der Hermionen ableiten wid, 
nimmt Grimm, Moythol. S. 208. und auch Klemm $. 85. an. — Auch 
über den Götterdienft der Germanen befigen wir nur unvollfländige und 
ungenügende Notizen, obgleih in dieſem Gebiete die Äußeren Denfmale 
(Orferftätten, Geräthe, Görtterbilver) einiges Licht verbreiten. Aus ven 
ſchrifrlichen Quellen geht übrigens im Allgemeinen jo viel hervor, daß ber 
uriprünglih ſehr einfache Eultus der Germanen, gerade mie ihr Glaube, 
durch Berührung mit den Kelten und den Nömern, jo wie durch die vorwärts 
ſchreitende Eultur immer mehr entwidelt, jeine weitere jelbfiftändige Aus— 
bildung dagegen dur die Franken und das Chriſtenthum aufgehoben wurde, 
während er noch lange in Scandinavien fortdauerte Gäjar B. G. VI, 21. 
ſtellt Den Eultus der Germanen ald ganz einfah und von dem keltiſchen 
durchaus verihieden dar; Tacitus kennt namentlich ſchon Priefler (Germ. 7. 
10. 11.), die er als Bewahrer der Nationalfelogeihen, als Erforiher des 
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Willend der Götter im öffentlichen Angelegenheiten, als Vollſtrecker ver 
Kodedurtbeile an Frevlern und Staatsverbrechern, als Lenker der Volfsver, 
fammlungen,, mithin als erfte und höchſte Diener des Staates ſchildert. Aus 
Zacitud' Nachrichten gebt zugleih hervor, daß im Bamilienfreife der Haus: 
vater die Stelle des Prieſters vertrat, und aus Allen fcheint fih zu er 
geben, daß, mie fchon meiter oben angebeutet ift, urſprünglich, aud im 
Staatsleben, die priefterlide Würde dem Staatsoberhaupte einverleißt 
mar, und dieſes Verhältniß erft dann aufhörte, als die herzegliche Würde 
die königliche überwog, d. b. als die Könige Heerführer wurden, was 
fie früher al® oberfte Briedend- Beamte nicht gemeien waren; ſ. Beffer, 
Ercurje S.54 ff. Im den Zeiten nach Tacitus finden wir Vrieſter genannt, 
bei den Burgundern (Ammian. Marcel. XXVIII, 5.), bei den Thü- 
ringern (Epistt. Bonifacii p. 67.), bei den Altſach ſen (Beba hist. Angt. 
V. 72.), bei den Briefen (Mone, nord. Heidenth. H. 66.), bei ven Franfen 
(SHunibald. ap. Trithem. Compend. p. 13.), und bei ven Gothen, nad 
Jornandes co. 11., mo der Hut als Zeichen der Priefterwürde angeführt 
wird. Ueberdies fpielen bei den Germanen die gebeiligten Frauen, 
Alrunen genannt, eine bedeutende Molle, weil fle einen propbetiichen Blid 
in die Zufurft hatten, fo wie denn bei den Germanen, fat noch mehr als 
bei ven Kelten (S. 624.), die Weiber in hoher Verehrung fanden. Ges 
nannt werden dieſe Alrunen im Heere des Arioviftus (Bäjar I, 50 ), dann 
eine chattiſche, die dem Vitellius prophezeite (Sueton. Vitell. 14.), gan 
beionders aber die Velleda aus dem Wolfe der Brufterer zu Beipaflans 
Zeit; zuletzt im derfelben Gegend eine gewiſſe Ganna; ſ. Tae. Hist IV, 
61. 65. V, 22. 24. Germ. 8. Jornand. Goth. ec. 24. Die Eaff. LXVII, 5. 
Suidas v. Heialovoa. — Im Allgemeinen meihten die Germanen, nad 
Tacitus Germ. 9., ihren Göttern, die fie nicht in menſchlicher Geftalt ab⸗ 
bilden und im Mauern einfließen wollten, nur Haine und Gehölze. 
Diefe aliv waren die urfprüngliden und eigentliden Sige des germaniidhen 
Gottesdienſtes. Tacitus nennt und deren mehrere: den in ber Mäbe des 
Schlachtſeldes, wo Varus fiel (Ann. II, 12.), den der Hertha, Germ. 40., 
der Nabarmalen, Germ. 43., der Semnonen, welcher der berühmtefte in 
der Germania magna gereſen iſt, und von Tatitus Germ. 39. audführlider 
erwähnt wird. Neuere ſetzen ihn zwiſchen Schlieben und Maligichfendorf. 
Aus Tacitus Nahrihten erhellt zugleih, daß dieſe Haine, mit Altären ges 
f&müdt, der Sitz der Gottheit und der Priefter waren, daß Letztere ibre 
Wohnungen in der Nähe hatten, umd daß hier die Nationalheiligthümer. 
Felvieihen und Övfergeräthe aufbewahrt wurden. Nächſt den Hainen gab 
es aber au einzelne Bäume, die als heilig betrachtet wurden, was wir 
befonder8 daraud erſehen, daß die chriſtlichen Befehrer den Baumdienft fireng 
unterfagten; j. Capitulare Caroli M. de part. Sax. c.20. — @inen heiligen 
See erwähnt Tacitus in feinem Berichte über den Hoin der Hertha; in ihm 
babe man den Wagen der Göttin und fle ſelbſt gewaſchen. Daß es über- 
haupt bei den Germanen einen Gultus an den Gewäffern gab, Ichren Stellen 
der Gapitularien, wie I, e. 62. VII, c. 316. Des Tanfana-Tempeld, ten 
die Mömer bei den Marien zerflörten, gevenft Tacitus Ann. 1,51.; ſ. Befter, 
Grenrfe ©. 63. Die fpäteren chriftfiden Nachrichten fprehen übrigen® 
ganz beftimmt und deutlih au von den heidniſchen Tempeln ver Ser» 
manen (j. Rühs Erläutt. ©. 313.), obgleihb wir über die Art und Me. 
fhaffenheit derfelben gar Nichts willen. Tacitus nennt überdies Säufen des 
Hercules in Norddeutihland, wobei man an die oben befprodene Irmen. 
fäule erinnert wird. Obgleich Derfelbe (Germ. 9.) unſern Borfahren »ie 
Börterbilver abſpricht, fo nahmen dieſelben doch ſpäter, bejonders jeit Den 
markomanniſchen Kriegen unter den Antoninen, einen Bilderbienft an, ven 


martcherlei Denfmale aus Bronce und aus gebrannter oder gehärteter Erbe 
bezeugen, die man in germanijcher Erde biäher gefunden; f. die Nachwei— 
fungen bei Legis, Handbuch ver altdeutichen Götterlehre S. 86., und Klemm 
18 S0o8—111. — Wir wiffen ferner aus Tacitus, daß die Germanen, 
gleih ven übrigen Völkern der heidniſchen Welt, gewiſſe geheiligte Thiere 
hatten. So erzäblt er Germ. 40., daß der Wagen der Hertha mit heiligen 
Kühen beipannt war. Man ernährte au, wie er ce. 10. berichtet, in den 
heiligen Hainen auf Öffentliche Koften weiße Nofle, die, zu einer profanen 
Arbeit gebraucht, den heiligen Wagen ziehen mußten: ihr Gewieher, von 
König und Vrieftern beobachtet, galt ald ganz beionders prophetiich. * Was 
derfelbe c. 7. von der Meiffagung aus dem Flug und den Stimmen der 
Bögel jagt, mil Klemm $. 111. auf Adler und Nabe berieben. Die von 
ibm c. 45. erwähnten Cberbilver der Diener der großen Mutter Natur ge» 
hören ebenfalld Hierher, ſ. Kruje, d. Alterth. 1. 4. ©. 39 ff. — Daß die 
alten Deutfchen ihren Göttern Opfer darbrachten, erhellt nicht blos aus den 
bisher aufgefundenen, zum Theil fehr großartigen Dpferftätten (Klemm 
$. 106.), ſondern auch aus dem beflimmten Zengniß ver Alten. Tacitus 
Germ. 3. 34. (f. Rũhs ©. 318.) meldet, daf man Kriegdgefangene opferte, 
nad der Lex Frisiorum wurden die Tempelräuber geopfert, und dieſe Un- 
glücklichen Alle wurden entweder geradezu buchſtäblich geichlachtet, oder auf- 
gebängt, und auch ertränft; ſ. Cäſ. I, 53. Tac. Ann. I, 61. XIN, 57. 
XIX, 29. Iornand. res Goth. ce. 5. Mone 1. I. 11.66. Grimm, d. R.A. 
344. Außerdem opferte man Thiere aller Art, und die Vrodufte des Feld— 
bau’. Die Opfer hatten aber theils bei auferorbentlihen Gelegenheiten 
(bei Beftartungen,, Siegeöfeier, Königswahl), theild an beftimmten Feften 
Statt. Won folden Zeiten gibt nur Tacitus (Germ. 40.) Notiz, wo er von 
dem einzigen Feſte der Heriba fpriht. Das Juelfeft (— Weihnacht), das 
Dfterfeft, und das Sommerfelt mit den Iohannidfeuern erwähnen nur 
unklaffiide Duellen (Klemm $. 114.). — Der durchgreifende Unterſchied 
zwiichen Kelten und Germanen ift zuerft durch Cäſar ans Licht geftellt worden, 
welcher in ver Sauptiahe gewiß das Mecte fab. Die Germanen Eannten 
feine Druiden-Dierarchie und fpftematiich entwickelte Superflition, mic 
man fle bei den Kelten hatte; auch ver keltiſche Nitterftand war ihnen 
fremd. Sitten und Gebräuche, mie Gäfar B. G. VI, 18—24. zeigt, 
waren bei beiden Boltern wefentlih verfhieden; ebenfo Eultur und 
Srrade Bor Cäſars Zeit kann freilich diefer Unterſchied wegen Mangel: 
baftigfeit der früheren Nachrichten nicht bewiejen werden. Vgl. ©. Ih. Rud— 
bart, Ueber den Unterſchied zmifchen Kelten und Germanen, Erlangen 1826. 
Berner iſt e8 Cäſar, welcher wenigftend einiger Maafen zwiichen ven Ger- 
manen des linken Rheinufers und denen des rechten diſtinguirt; und unter 
den 2eßteren trennt er wieder durch beſondere Aufmerkſamkeit die Sueven 
von allen Uebrigen. Strabo (VII, 1, $. 3.), von Gäjar abhängig, deutet 
nur dunfel einen Stammunterſchied zwiichen den vielen germanischen Bölfer- 
ſchaften an; noch vager ift Mela II, 3. Plinius H. N. IV, 28. jagt 
in diefer Beziehung: Germanorum genera quinque: Vindili, quorum 
pars Burgundiones, Varini, Carini, Guttones. Alterum genus Ingae- 
vones, quorum pars Cimbri, Teutoni, ac Chaucorum gentes. Proximi 
autem Rheno Istaevones, quorum pars Cimbri mediterranei |Sicambri. 





° Die Beiffagung durch Loofe, welche bei den Germanen anf eine ganz eigens 
tbümlihe Art Statt fand, ſchildert Tacitus Germ. 10.5 vgl, Bekker, Excurſe 
©. 65. 
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Mediterranei*]; Hermiones, quorum $uevi, Hermunduri, Chalti, Che- 
susci. Quinta pars Peucini, Bastarnae ... contermini Dacis. — 
Tacitus Germ. 2. fagt blos: proximi Oceano Ingaevones, medü 
Hermiones, ceteri Istaevones vocantur, und ſchickt die Bemerkung 
voraus, bdiefe drei Namen fämen von den Namen der drei Söhne des 
Mannus ber, des Stammvaterd aller Germanen und eines Sohnes Tuifco's; 
wodurd für feine Nachricht ein gutes Vorurtheil begründet ift, während 
zur Beflimmung des Umfangs der einzelnen Zweige Plinius durd An- 
führung mehrerer der befannteften, jedem Stamm angehörenden Völker will: 
fommene Hülfe bietet; fo daß die Abmeihung beider Auctoren nur eine 
fheinbare iſt. Iſ. Gaupp, das alte Gejeg der Thüringer (Breslau 1834) 
S. 24-32. und Wilhelm S. 87 f., wo der Beweis geführt wird, daß alle 
jene Völker, welche Plinius zu der Klaffe ver Vindili zählt, eigentlich 
fnevifhen Stammes waren.) Set doch Tacitus 1. 1. alsbald hinzu 
Quidam, ut in licentia vetustatis, plures Deo ortos pluresque gentis 
appellationes, Marsos, Gambrivios, Suevos, Vandalos, aflır- 
‚mant: eaque vera et antiquanomina. Bon biefer doppelten Stammiage, 
wie fie bei Tacitus erfcheint, hat die erflere einen entfchieven mythiſch⸗tradi⸗ 
tionellen, die zweite aber einen ſchon mehr hiſtoriſchen Charafter; vgl. 93. 
Grimm, deutfhe Mythol. S. 204— 214. Nah Zeuß S. 70-80. würden 
die Namen der Ingävonen, Iflävonen und Hermionen (wofür er Herminonen 
Iefen will) nichts Anderes beveuten, ald: die Vornehmen, die Edlen, 
die Starken, während bei geographiſcher Auffafjung Die Ingävonen 
(Mdelung ©. 185.) Meeresbewohner, die Iſtävonen aber entweder Die 
Niederländer (Adelung 1.1.) oder die Weftbewohner (Barth, Urgeſch 
11. 107.) find; Wilhelm, Germanien ©. 89. 90. Barth, Urgeſch. te Aufl. 
1. $. 166. 9. Müller, Lex Salica, p. 79. 266. Werjebe, Bölfer und 
Völkerbündniſſe, S. 331—334. Zu den (J.) Itävonen rechnet Zeuf 
(S. 81.), indem er meint, diefe entipräden den Vindili des Plinius, 
1) die Outtonen, 2) die Taifalen und Gepipden, 3) die Varini, 
A)die Garini. Nah der Darftellung Ledeburs („das Land und Voll 
der Brufterer‘’), weldem Müller („die deutfchen Stämme und ihre Fürften‘‘ 
©. 123.) folgt, wohnten diefe iſtävoniſchen oder rheinifh-germani- 
ſchen Bölfer vom Rheingau, an der Biegung des Rheins bei Mainz, wo 
fi die Stammflge der Ufipier und Tenchtherer vorfinden, am rechten Ufer 
ded Stromes bis zur Mündung der Yſſel, von wo eine fich gegen Often 
ziehende Linie, die bis in die Nähe der Wefer unterhalb ihres Austrittes 
aus der weftphäliihen Pforte reicht, diefelben von den ingävoniſchen Völkern 
fchied. Der ſüdlichſte Stamm unter ihnen waren 1) die Usipetes, Usi- 
petae, Usipii, faft immer erjcheinend mit ihren Nachbarn, 2) den 
Tencteris, 3) bie Bructeri, 4) die Chattuarii, 5) die Sigambri, 
6) die Marsi, 7) die Chamavi, 8)die Tubantes, 9) die Salii. — 
Die (11.) Ingävonen umfaßten die Völfer, welche fih an ven Geſtaden der 
Nordfee von dem Lande der Rheinmündung nordoſtwärts bis in die cimbriiche 
und jütiſche Halbinfel hinein erſtreckten. Sie berührten nicht blos die Iſtä— 
vonen in dem Lande von der Rheinmündung bis zur weſtphäliſchen Pforte 
an der Weſer, fondern gränzten oſtwärts von ver Weiler bis zur unteren 
Elbe auch an die Völker hermioniihen Stammes. In den Zeiten da bie 
Römer ihre Herrfchaft in Germanien ausdzubreiten fuchten, machten fle mit 
den Iſtävonen nicht blos feine gemeinſchaftliche Sache, fondern traten ihnen. 


So fchlägt Ben S. 71. flatt Cimbri mediterranei vor. Gemöbe: 
licher llest man: Proximi autem Rheno Istaevones (quorum pars Cimbri) 
Mediterranei Hermiones eto.; vgl, Abelung S. 241, Wilhelm ©, 85. 
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der römischen Volitik ergeben, ſtets feindjelig gegenüber. Man betrachter 
fie in fprachlicher Beziehung ald die Niederdeutſchen, und bezeichnet fle 
mit dem allgemeinen Namen des friefiihen Volksſtammes; j. Michelien, 
Nord- Friesland im Mittelalter (1828) ©. 40. Plinius rechnet zu ihnen 
1) Cimbri, womit er wahrſcheinlich ſämmtliche Bewohner der fimrifchen 
Halbinjel bezeichnet, ein bald darauf verfhhollener Name; 2) Teutones, 
die Jüten, füpöftlihd gegen die Over; 3) Chaucorum gentes, an ber 
Küfte weftlih bis zur Ems. Zeuß ©. 81. zählt Diefen no rings herum 
benachbarte Völker bei, nämlih 4) fübmwärts an der Elbe die Angeln, mit 
Sachſen und Jüten fpäter die Eroberer von Britannien; 5) weftwärts die 
Briefen; 6) öftlih die Suardones, fpäter ald Heruler befannt (vie 
Anwohner der Küfte über den Teutones), mit denen verbunden fpäter die 
Nugen, Turfilingen und Sfiren auftreten. Andre (ſ. Müller, vie 
deutfchen Stänme umd ihre Fürſten, ©. 145 ff.) nennen bier noch 7) bie 
Batavi, 8) die Ampsivarii oder Ansibarii, 9) die Chasuari, 
10) vie Angrivarii. — Die (III.) Hermiones, aud von Mela III, 3. 
erwähnt, vgl. Orph. Argon. v. 1141. Herm., die Bewohner ded Mittels 
landes, umfaffen nah Plinius 1) dieSuevi, eine fehr allgemeine Benennung 
(f. d. Art.), bier zumähft die Quaden bezeihnend (vgl. Plin. H. N. 
IV, 12.), und no die Marfomannen, das Hauptvolt im Reihe Mars 
bods, umfaſſend; 2) die Hermunduri, deren Nachkommen die Thürins 
ger waren; 3) die Chatti; 4) die Cherusci. Zeuß ©. 80. rechnet 
dann zu diefen noch einige andere Stämme, die Müller zum Theil zu den 
Iſtävonen oder Ingävonen zählt, nämlih 5) die Sigambri; 6) die Ba- 
taviund Canninefates, 7) die Tubantes, Usipetes, Tencteri, 
jpäter Ihelle der Alamannen; 8) die ligiſchen Völker, zu melden bie 
Bandalen gehören; 9) die baftarnifhen Völker. Nah Andern (f. 
Müller, deutihe Stämme ©. 161 ff.) bilden allein die Cherusfen und 
Chatten den Stamm der Hermionen, woburd die Sueven nicht blos 
aus der Mitte der Hermionen ausgeſchloſſen, fondern auch allen bisher ge» 
nannten Germanen (den Iftävonen, Ingävonen und Hermionen), welche zus 
jammen eine Abtheilung des Ganzen bilden müfjen, als zweite Abtheilung 
entgegen geftellt werben *, und zmar in folgender Gliederung: A. die eigent— 
lichen Sueven, nämli& 1) vie Hermunduri, 2) die Narisci, aud 
Varisti und Naristae, 3) die Marcomanni, 4) die Quadi, 5) dieSem- 
nones, 6) die Longobardi, 7) die Angli, Varini, Reudingi, 
Aviones, Eudoses, Suardones, Nuithones; B. die ligiſchen 
und vandalifhen Sueven, ımd zwar a) bie ligiſchen, beſtehend aus 
den Stämmen der Arii, Helvecones, Manimi, Elysii oder Heli- 
sii, Naharvali, Buri, Marsigni, Duni ober Diduni, Omani; 
b) die vandaliſch-gothiſchen, an ver baltiihen Meeresfüfte von der 
untern Ober bis zur umtern Weichjel, mit ven Stämmen der Burgundio- 
nes, Rugii, Lemovii, Rhuticlii, Scirri und Gothones ober 
Gothi, Guttones. — Je nah dem Wedjel der Sige fo unftäter Völker 
konnte der nämliche Zweig bald dieſem bald jenem Gefammtnamen zugetbeilt 
werden. Die Unbeſtimmtheit, welche hieraus nothwendig entiprang, fcheint 
namentlih auch Tacitus bewogen zu haben, bei der genaueren Bejchreibung 
der deutſchen Völkerfehaften auf die bisher beiprochenen Hauptklaſſen nicht 
weiter Rüdficht zu nehmen. So kommt es, daß er in abgeriffener Weile in 
Allem 45 germanifche Stämme hat, während PBtolemäus 66 Namen gibt, 
unter denen von den bei Tacitus aufgeführten 45 fogar 24 fehlen, alſo nur 
— ——— ——— —— — — — 

Abelung 1. 1..©. 187. theilt alle Germanen ein in Sueven und Unfueven 
(== Kimbern), ' 
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24 wieder erfeinen. Markianos gibt Großgermanien 68 Völker; Aethicus 
Sfter (S. 727. vgl. Oroſ. I, 2.) ſpricht von 54 Völkerſchaften des einzigen 
Sueven-Stammed. Da überdied Tacitus Germ. 43. fagt, daß er nicht alle 
Völker nennen wolle, jo wäre ed ein ungeeigneted Unternehmen, die Landes⸗ 
grängen der Genannten genau ermitteln zu wollen. — Noch unſicherer waren 
die Alten in Beftimmung des Umfangs von gang Germanien; ſ. Blin. 
H. N. IV, 28. — Geit dem Anfang des dritten Jahrhunderts weichen im 
wefllihen Germanien nah und nah die alten Namen ver Völker andern, 
die an Zahl weniger find, aber größere Maſſen bezeichnen und für die Zus 
kunft bleibend werden. Zugleih haben damals die neuen Völker aud neue 
Sige eingenommen und durch ihr Fortdrängen ſich in neue Stellungen 
geihoben. Die (1.) deutſchen Weftvölfer ſeit jener Zeit find desbalb 
(f. Zeuß ©. 303—400.) folgende: 1) Alamanni, 2) Franci, 3) Thu- 
ringi, 4) Baiovarii, 5) Saxones, 6) Frisii. Ebenſo wurde jeit den 
nämlihen Zeiten das Land von der Elbe bis zur Weichiel, vom Norbmeer 
bis zu den Karpathen von feinen früheren germanifhen Bewohnern geräumt, 
indem viejelben, eine neue Heimath juchend, in die Kerne zogen, wobei man 
vier Hauptgruppen diefer (11.) deutſchen Oftvölfer untericheibet (Zeuß 
S. 401—501.): 1) die ſfüdöſtliche Gruppe oder die gotbiiden 
Völker; 2) die füdweſtliche Reihe oder Kigier, Wandalen, Sur 
ven und Nebenvölker; 3) die nordöſtliche Reihe der Oſtfſee— 
völfer (Heruli, Rugi, Sciri, Turcilingi); 4) die nordweftl. Gruppe 
der Sachſen, Angeln und Jüten. — Zu den drei alten Hauptſtämmen 
der germanifchen Bevölferung, den Ingaevones, Istaevones und Hermiones, 
gebört, als vierter, die germanifche Bevölkerung von Scandinavia ums 
- faflend, derjenige der (IV.) Hilleviones (d. i. die Felſenbewohner, 
Zeuß 77. vgl. Wilhelm S. 346.), von welchen Plinius 1. 1. jagt: (insu- 
larum) clarissima Scandinavia est incomperlae magniludinis, portionem 
tantum ejus, quod sit notum, Hillevionum gente D incolente pagis, 
quae alterum orbem terrarum eam appellat; jo Daß dieſer vierte, durch die 
See getrennte Stamm ald ein zweiter den drei erften zufammen genommen 
gegenübergeftellt werben könnte; ſ. 3. Grimm, deutihe Gramm. (1819) 1. 
p. LI. not. und Leipziger Litt.Ztg. 1812. Nr. 287. Nur ale ein vom 
germanifchen Hauptlande wenig gefonvderter Theil des germaniſchen 
Landes im Allgemeinen erjcheint bei den Alten. und felbft auch in den 
erften Zeiten des Mittelalters dad jrandpinavifhe Gebiet, unter dem 
fie fih eine Infelgruppe im nörblihen Ozean vorftelten, mit der man übri- 
gens die Bajilia oder Baltia, d. i. Bernfleinfüfte (Wilhelm S. 329.) 
des Pytheas nicht identifch feßen darf, wie Mamnert in feinem Germanien 
€. 296—304. und Zeuß S. 269 f. thun; f. Voigt, Geih. von Preußen 
1. ©. 23. 29. 4550. 100. Anm. 4.; überhaupt f. Webel:Iarläberg, über 
die Ältefte ſtandinaviſche Gefchichte (Kovenhagen 1781) und Adelung, ältefte 
Geſch der Deutſchen S. 51 ff. Die etwas beftimmmteren Nachrichten ſtammen 
erft aus dem erften Jahrh. nach Ehriftus durch Vermittlung der Römer, 
welche damals ihre Eroberungen bis an die Elbe ausdehnten. Während uns 
daher Plinius 1. I. den Namen Hilleviones ald Zmweignamen ver 
jeandinapijchen Germanen aufbewahrt, gibt Tacitus Germ. 44. 45. Die 
dem Namen Suevi auf dem Beitlande entfprechende Gefammebenennung 
der Suiones, von welden er nicht eine civitas, fondern ganz allgemein 
civitates anführt. Diefem ſetzt er dann c. 45. einen zweiten großen 
Namen entgegen: Suionibus Sitonum (Wilhelm S. 346.) gentes con- 
tinuantur. Hic Sueviae finis. So mie fi übrigens der Name ber 
Suiones (Wilhelm ©. 343.) noch jept im Syealand der Schweden als 
die einheimiſche Bezeihnung des Landes und Volkes in Ofl-Sranbinavien 
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erhalten bat, fo führt und der zweite noch jet dort einheimiſche Name 
Göthaland auf die Berichte des legten antiken Geographen. Denn Btole- 
mäud Geogr. 11, 11., ver ebenfalld nur von Germanen Scandinaviend 
weiß, nennt ums, flatt jener beiden von Tacitus angegebenen Bölkernamen 
ſechs andre, in welchen wahriheinli die einzelnen Stämme jener Gefammt- 
völfer enthalten find. Er nennt nämlich auf der Weftieite der großen Injel 
Skandia das Volf ver Chädinen, auf der DOftfeite die Bhavonen und 
Phiräfen, auf der Süpfeite die Guten (bei den Byzantinern auch Gauten 
genannt) und Daufionen, im Mittellande aber die Levonen. Während 
alſo Plinius und Ptolemäus nicht über die deutfhe Bevölkerung Scandina- 
viens hinaus gehen, und Tacitus nur eine leije Andeutung über einen zweiten 
Bölferftamm hat, ohne ihn zu nennen, fpriht BProcopius Bell. Goth, 
IH, 15. die Stanımverjhiedenheit der fcandinaviihen Völker deutlich aus, 
deren Zahl er auf dreizehn angibt. Am reihhaltigften und genaueften aller 
Berichte des Alterthums ift der offenbar aus gotbiichen Quellen gefhöpfte des 
JSornandes de reb. Get. c. 3., wo in langer Reihe die einzelnen Völker 
beider Stämme aufgezählt. werden. Ale dieſe Namen, über welche Zeuß 
S. #3—508. und Neihard, Germ. unter den Römern ©. 162 ff. aus- 
führlih handeln, find fpäter verdumfelt oder verihlungen worden von den 
Namen der größeren und mächtigeren fcandinaviihen Wölfer der Dani, 
Gauti, Suiones (Schweden) und der noch fpäteren Normänner, 
worüber ebenfald ausführlid Zeuß S. 508-566. ſpricht. Was endlich 
den Namen ded Landes jelbft angeht, jo muß man einiger Maaßen zwifchen 
Scandinavia und Scandia unterjheiden, und au den Plural Scan- 
diae. merken. Ptolemäus Geogr. 11, 11. jagt: am warolor 68 rTiig 
1:000r700u..(niußbırjg) TEOVapES wi nahovuerm Urardiuı, tgeiz ur 
wunpai, jlia dei ueyiorm zu ararolıxwrarn ner tag enßolas too Öviorovi« 
morenod u makeiraı 68 img wi avın Ixardia (al. Ixardeia). 
Schon Mela IH, 3. wußte von mehreren großen und Eleinern Injeln, durch 
die das Meer beim Sinus Codanus auf eine ihm wunderbar vorfommende 
Weiſe hindurchſtröme unter denen (nach II, 6.) Codanonia (mofür An- 
vere Scandinovialeien; j. Neihard, Germ. unter den Nömern ©. 160.) 
die ‚größte umd fruchtbarfte jei. Plinius H. N. 1, 105. weiß ebenfalld von 
mebreren, und Marcianus ©. 53. wiederholt vie ptolemäifche Notiz. Während 
man übrigend:bei Mela's Codanonia eher an Zeeland (Wilhelm ©. 333.) 
als an Scandinavien denken darf, da der Geograph gleih im Folgenden 
dieſes Legtere, nur ohne feinen Namen zu nennen, in den Worten: Quae 
Sarmalis adversa sunt etc. bejhreibt, nennt unter den Römern zuerft Pli— 
nius H. N. IV, 13 VIM, 15. Scandinavia, zählt aber IV, 16. Scan- 
dia unter einer andern Reihe auf, ſo daß viele als von Scandinavia ver- 
ſchieden eriheint, deren Namen (Scandin-avia) nah Geijer, Geſchichte von 
Schweden I. ©. 49., von der einheimischen Bezeichnung der jüblichften Halb- 
Inſel Schwedens, Schonen, Sfaney, Sfani, Sconeg, entlehnt ift, und 
in der Endung -avyia (= awe — Au — insula) die Eigenſchaft ala Infel- 
fand andeutet, bei Sornanded in Scandha, Scandhia, bei Fredeg. Hist. 
France. epit. c. 65. in Schatanavia umgeformt. Nach bejjerer Kenntniß 
ift immerhin Scandia und Scandinavia einerlei, und. bezeichnet bei den Alten 
vornehmlich die Südſpitze Schwedens und Norwegens, welche dur den botb- 
niſchen Meerbufen injelartig von Binnland geichieden wird; f. Wilhelm ©. 
337. 340. Die Kunde. von Scändinavia hatte Plinius wahrfcheinlid von 
deutſchen Küftenvölkern eingezogen, die er von Scandia über Britannien.erhalten, 
oder wie Reichard 1. 1. ©. 164. meint, die erfte von den Notizen des Py— 
theas, die andere von römiihen Serfahrern. Tacitus nennt, was den 
Namen jelbft angeht, weder Scandia nod Scandinavia, wohl aber 
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die dafelbft wohnenden Völker, und bis auf Paul Warnefrid fennen bie 
Alten ohne Ausnahme, fogar Jornandes, der doch urjprünglid dorther 
ftammte, dieſes Land nicht anders denn als Inſel, deren Größe Ptolemäus 
1. 1. viel geringer angibt, ald Plinius 11, 108. Erft zu Karld des Großen 
Zeit erfuhr man von Reiſenden, Scandinavien ſei Feine Infel. Vgl. Werfebe 
©. 1%. Mannert. 309. 12. 16. 17. 28. 471.2. In das Bereih und die 
Umgebung diefer Germania transmarina fallen überbied 1) Sinus C o- 
danus, weflliher Theil der Oſtſee (Wilhelm S. 333.), welcher ſich zwifchen 
den dänischen Infeln hindurch drängt, gebildet dur dad Sevogebirg, Blin. 
IV, 13. Solin. c. 23. (— Seve⸗Ryggen) und das promontorium Cimbricum, 
und unter dem Namen ded Sundes, ded großen und kleinen Beltes bekannt 
ift; 2) Sinus Venedicus (Ptol. IIE, 5. vgl. Wilhelm ©. 350.), die Ein- 
biegung der Küften öftlih von der Mündung der Weichiel; 3) mare Sue- 
vicum (Tac. Germ. 45.), die Oftiee überhaupt, melde von den Alten nicht 
für einen Buſen, fondern für offenes Meer gehalten wırde (Wilhelm ©. 334. 
j. oben ©. 777.); 4) Sinus Lagnus (Plin. IV, 13.) zwiſchen Schleswig umd 
Nügen (Wilhelm 338.); 5) mare pigrum, concretum, cronium, amalchium, 
Morimarusa, der von Plin. XXXVU, 3. u. IV, 13. Tac. Germ. 45. beichriebene 
septemtrionalis Oceanus, mare mortuum, glaciale (Wild. 335 f. 339. 344.), 
mit 6) dem Sinus Cylipenus in der Nahbarfchaft ver Sarmaten, Veneder, 
Sciren und Hirren (Wilh. 338.), in defien Mündung die Infel Latris liegt, 
alio der Rigaiſche Meerbufen mit der Inſel Defel (Wilbelm ©. 338.); 
7) die Infel Eningia, #innland, Plin. IV, 27. Wilhelm 337.; 8) die 
Inſel Dumna (zu unterfcheiden von der Infel Dumna, welde Ptolemäus 
Geogr. 11,3. zunächft unter die orfadifchen Infeln fegt), höchſt wahrſcheinlich 
die zum Stift Drontheim gehörige Injel Dunnoen (f. Wilhelm ©. 340.); 
9) die Inſel Bergi, die Nordweſtküſte Norwegens (Wild. ibid.); 10) Nerigos, 
Norwegen felbit (Wilb. 341. Reichard ©. 179.). Ebenfo, mie Scandia oder 
Schweden und Norwegen, muß zum alten Germanien auch das gerechnet 
werden, was heute Dänemark beißt; ſ. Dahlmann, Geh. Dänem. I. 1—9. 
Die Chersonesus Cimbrica, Yütland, bewohnen nah Btol. II, 11., 
über den Sabien, welche den Naden der Halbinfel inne haben, von Abend 
die Sigulonen, Sabalinger, Kobanden; Über diefen die Chalen, 
und noch über dieſen weftlicer die Phunduſii, Öfllicer die Charudes; 
von allen aber am nördlichften die Kimbrer. Marfianuß nennt eine ganz 
große Zahl von Völkern. Das Promontorium Cimbrorum, in bie 
Meere (Oſt-Nord-See) weit auslaufend, bilder die Halbinfel, welche Kar 
trid genannt wird (Plin. H. N. IV, 27. II, 67. Wilhelm ©. 172. 338. ), 
d. h. die nörblihe Spige Dänemarks, jegt Skagen genannt, welche wegen 
einer Kügelreibe auf der Nordweſtküſte die Geftalt eined DBorgebirges an- 
nimnt, und über welche bin weiter die drei insulae Saxonum und bie 
prei insulae Alociae liegen, Ptol. II, 11. Zu den von der Kartris weiter- 
bin durch die römischen Waffen befannt gewordenen 23 Inſeln (Strabo VH, 
1, $. 3. ©. 326. und Plin. H. N. IV, 27.), welche zwiſchen dem Flevus 
und der Glbmündung zu fuchen find, von Terel und Blieland bis Helgoland, 
gehören namentlich auch Austeravia’ (’Ameland), eine ver Glessariae s. 
Electrides im mare Germanicum (Mordiee, Wilh. ©. 339., ſ. oben 
&.777.), Burchana (Borkum), s. Fabaria, und Actania (Blin. IV, 
27 ), jegt vieleicht die Injel S helling; f. Barth, Urgeich., 2te Aufl. IH. Bo. 
©. 3097. Wilhelm S. 339 f. An der Oftjeite der Chersonesus Cimbrica 
liegen dann die bereits beiprocenen Seandiae, unter denen die brei 
fleineren in Fünen, Seland, Laland ſammt Falfter geſucht werden bürfen. 
— Wenn endlich Plinins IV, 28. jagt: (Germanorum) quinta pars Pew- 
ecini, Bastarnae, contermini Daeis, fo verweiſen wir auf die dieſen 
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Völkern gewidmeten jperielen Artifel. — Als fabelhafte Bewohner der den 
Sarmaten gegenüber liegenden Infeln führt Mela HI, 6. in Uebereinflim- 
mung mit Blin. H. N. IV, 27. Solin. c. 30. die Hippopoden (Pferde: 
füßler), Tanoten (Ganzohren) und die Däonen (Gierefler) an. Ta: 
citus Germ. 46. nennt die fabeldaften Hellujier und Oxionen, deren 
Schilderung eine dunkle Kunde von den Außerften VBolarmenfchen zu Grunde 
liegt. — Bol. im Allgemeinen: Clement, die nordgermanifche Welt. Koven- 
bagen 1840.; und über die Germanien überhaupt betreffenden Abweichungen 
ver alten Scrififteller, beſonders Strabo's und Ptolemäus' ſ. Werfebe I. 1. 
S. 334 f. — Nah lange dauernder Naht und nebelhaften Dunkel (3. B. 
bei Pytheas und Andern) treten die germanischen Völker mit einiger Be: 
ftimmtbeit in der Geſchichte zuerft in den fogenannten Wanderungen der 
Rimbern und Teutonen hervor. Wenn man nämlich auch derjenigen 
Anficht huldigt, welde die KRimbern dem feltiihen Etamm vindicirt 
(. Br. 11. S. 358 ff.), mas neuerdings beionders Schreiber „Die ehernen 
Streitfeile” ©. 85 ff. und Herm. Müller ,, Die Marken des Bater 
landes“ ©. 135 ff. und „Germani und Teutones“ ©. 5. Not. 6. 
tũchtig geltend zu machen juchten*, fo wird man doch faum fo weit gehen 
fönnen, au die Teutonen für keltiſch zu erklären, obgleih auch hiezu 
Schreiber I. 1. ©. 90. geneigt ift; vgl. Pfiſter, Geſch. der Deutichen 1. 
39—41. Schloffer, univerf. Ueberſ. II, 2, 312., ver IH, 1, ©. 12. Anm. 
Gäjars vier Gonflicte mit den Germanen bejonders biftinguirt. Eine Ab- 
tbeilung der Teutonen, welche den Zug nach Süden nicht mitmachte, fondern 
am Rhein zurüdgelaffen war, nennt Cäſar B. G. I, 4. 29 ff. überdies als 
Stammväter der Aduatifer an der untern Maas. Kaum ein halbes 
Jahrhundert ſpäter tritt zum erften Mal ver Name „Sueven“ hervor, 
von mun an in der ganzen älteren Gefchichte der Deutfchen von großer Be: 
deutung. Durd die Streitigfeiten der galliihen WVölfer ter Arverner, 
Heduer und Sequaner wurden nämlich bie in Oberdeutichland hauſenden 
ſueviſchen Stämme zuerft nach den gegenüber liegenden ziemlich jüdlichen Ge— 

enden Galliens gelodt; f. Thierry histoire des Gaulois II. p. 277—280. 
Arioviftus (1.S.608.) hieß der Häuptling, deifen Gefolge 15,000 Dann 
flarf den Oberrbein überfihritt, schnell die Bewältigung der Aeduer voll: 
brachte, ib in wenigen Jahren auf 100,000 Krieger vermehrte, umd 
in dem ſchönen Rande verbleiben wollte. Die Nömer, damals ihon Herren 
einer Brovinz in Gallien (ſ. S. 599.), hatten dennoch der Sache ruhig zu- 
geieben, und jogar vertraute Unterhandlungen mit Arioviftus angeknüpft. 
Die ganze Lage änderte ſich aber mit Cäſars Auftreten als Proconſul von 
Gallien im 3. 58 v. Ehr.; ſ. oben ©. 608. “Artoviftus’ Heer wurde vers 
nibtet, Gallien von diefem Feinde befreit, und der Häuptling felbft entfam 
nur mit Mühe flüchtig über den Rhein zuräd; ſ. Bd. I. ©. 748. und 
Schloſſer, univerf. Ueberſ. III. I,S. 11 ff. Bei dieier Gelegenheit erreichten 
zum erſten Mal die römischen Legionen den Rhein, und die römiſche Herr» 
ſchaft wurde jomit bis zu den Ufern des oberen Stromed ausgedehnt. Die 
(bon früher auf dem linken Ufer des Oberrheind angefledelten germani: 
ſchen Stämme der Triboffen, Nemeter und Bangionen mußten in 
Folge deſſen Roms Dberhoheit anerfennen; Cäſ. B. G. IV, 10. VI,25. In 
dem Kriege mit den Belgen (57 v. Ehr.) Fam Cäſar fhon in die Nähe des 
NRhein- Deltalandes, wo dad Volf der Menapier die Veranlaffung 


° Die neueſte Bebanblung dieſes Gegenflanbes findet man in folgender 1843 zu 
Lopenbagen erfhienenen Schrift: De Cimbrorum originibus et migrationibus. 
Scripsit Schiern., wo man zugleih bie vollſtändigſte Anführung ber bierber gehds 
rigen Literatur bat. Die Geſchichte der Verhältniſſe zwiſchen Römern und Germanen 
behandelt, außer Reichard 1. 1. S. 419—347,, befonders Werfebe 1. 1. ©, 1-42. 
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murbe, daß die römifchen Regionen nun au in dad Innere Germanieng 
traten. Denn die germaniihen Stämme der Ufipier (oder Ufipeter) und 
Tenchterer, welde im Rheingau fo wie an der Lahn und Sieg wohnten, 
waren, von den Sueven bedrängt, nad langem Umherziehen an der Spitze 
des rheinischen Deltalandes angekommen, und überfäritten im 3. 56 v. Chr. 
durch Lift und Gewalt nah Zurüdmwerfung ver Menapier ben Rhein, anti 
deſſen Tinfer Seite fie fich fofort eines Theils der menapiſchen Sie be— 
mächtigten; Cäſ. B. G. IV, A ff. Gäfar aber beflegte dieſe ihm gefährlichen 
neuen deutfchen Antömmlinge, die befonderd eine vortreffliche Meiteret hatten, 
nicht ohne Sinterlift in der Gegend zwifhen der untern Maas und dem 
Rhein, und warf fie über den legteren Strom zurück. Damit aber fernere 
ähnliche Verfuche unterblieben, beſchloß der große Nömer über den Rhein 
zu gehen, beſonders da au die Sigambrer, im Süden der oberen Rubr 
wohnend, die flüchtigen Ufipier und Tenchtherer unterſtützend aufnahmen, und 
Die von den Sueven gedrängten Ubier, das erjte germanifche Bolf, welches 
fih den Nömern, in Germanien ſelbſt, unterwarf, Hülfe begehrten. 
So überfhritten 55 v. Chr. die römischen Regionen unter Cäſar zum erften 
Dale den Rheinſtrom auf einer von ihm geichlagenen Brüde etwa zwiſchen 
Goblenz und Cöln. Obgleih er ſchon nah achtzehn Tagen, ohne beion- 
deren Erfolg, zurüd fehrte, fo war doch er ed geweien, der zuerit die 
römischen Adler an beiden Nheinufern zugleib aufpflanzte und menigftens 
zur Entdeckung des germanifchen Nordens ebenſo den Weg brad, als er 
die Kenntniß des transalpiniſchen Gallien vollendete. Etwas oberbalb des 
ersten Uebergangsortes machte Cäſar im I. 53 feinen zweiten Zug über ben 
Rhein (VI, 9.), um die Germanen, deren Verbindung mit den ftreitbaren 
BDelgen ihm bejonders im. 54 fehr läſtig geworden war, zu fchreden, was 
er jedoch eben fo wenig ald andere weiter gehende Pläne (Div Caſſ. XL, 32.) 
bewirkte. Denn auch diesmal kehrte er ganz bald zurüf, durch bedenkliche 
Nachrichten der befreundeten Ubier geichredt; und die Germanen, welche ibre 
Streifzüge nah dem linfen Rheinufer fortiegten, braten einen Theil feines 
Heered beim Rückzug fogar in äußerſte Gefahr; Cäſ. VI,35. Im Eburonen- 
Kriege des folgenden Jahres II, mo Ambiorir, der galliihen Freiheit große 
Stüge, fanf, fehen wir deutſche Schaaren der Sigambrer bereits auf 
Cäſars Seiten; und nahdem das gefammte linfe Rheinufer von Helvetien 
bis zum Audfluffe des Stromes die Grenzmarf der Nömerherrichaft gemorden 
war, erfcheinen auch viele Haufen der Germanen des rechten Ufers in römi— 
ſchen Kriegsdienften unter Gäjars Regionen; Gäj. IV, 12. VI, 13. Ger: 
manen waren ed, welche Cäſarn von nım an die wichtigften Siege erfechten 
halfen; ſie befefligten durch ihre Tapferkeit feine und der Mömer Herrſchaft 
in Gallien, und errangen ihm die Weltberrichaft im Kampfe bei Pharſalus, 
Lucan. Phars. I, 419 ff. Flor. IV, 2. Appian. de bell. civ. IH, 64. Be 
fonderd die Bataver zeichneten ſich als treue Bundesgenofien der Mömer 
aus, Tacit. Annal. I, 8. Hist. IV, 12. 17; f. Bd. I. ©. 1074. Seit 
Auguftus blieben die großen Theil aus Germanen beftehenden yprätoriani- 
ſchen Cohorten zu Mom die eigentlihe Stüge det Ihroned der römiſchen 
Gäjaren. Vipſanius Agrivpa, des Auguftus Schwiegerfohn, mar der 
weite römiiche Feldherr, welcher (36 v. Chr.), obgleih den Krieg mit 
Germanen vermeidend, den Rhein überfchritt, und die bisher auf den rechten 
Ufer wohnenden Ubier, die dort vor Angriffen ihrer erbitterten Landsleute 
nicht mehr eriftiren fonnten, auf die finfe Mbeinfeite verfeßte, wo fle fortan 
in der Gegend von Köln (ara und colonia Ubiorum) die Schildwäache 
des römishen Galliend gegen die Germanen bifdeten, Dio Eaff. XLVIL, 49. 
Strabo IV, 3. Doch brachen im 3. 16 v. Chr. oder 738 d. St. die von 
M.Lollius dem römiſchen Statthalter Galliens, gereizten (Jul. Obseq. 131.) 
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Sigambrer, Ufipeter und Tenkterer verheerend in Belgica ein, und 
die berühmte clades Lolliana (Belle. Baterc. II, 97.) veranlaßte den 
Auguftus, welcher damals gerade auf einer Reiſe na Gallien begriffen mar, 
diefen Dingen eine befondere Aufmerkiamfeit zu widmen; Sueton. Octav. 23. 
Zac. Ann. I, 10. Dio Eafj. LIV, 20. vgl. Propert. IV, 6, 75. u. Horat. 
IV, 2, 33. Seitvem murden die Benennungen Germania superior 
und Germania inferior officiel zur Bereihnung der auf dem linken 
Stromufer von deutihen Stämmen bewohnten Gebiete, die übrigens nicht 
zu Germanien, jondern zu Gallia, und zwar zur Abtbeilung Gallia Bel- 
gica (S. 627. 632.) gehörten. Um dieſes Gallien gegen Großgermas 
nien zu fügen, lagerten fih von nun an, auf Auguſtus' Befehl, at 
Legionen am Rhein, von denen vier ihre Standquartiere von Mainz (Mo- 
guntiacum) an abwärts bis zur Mofel hatten, während die andere Hälfte 
ihre Hauptflüßpunfte zu Köln und bei Xanten zu Castra Vetera fand, 
mit Hleineren Abtheilungen zugleih die Stromufer im Deltalande ſchützend. 
Diefe Legionen wurden von ihrer Beftimmung und Stellung die germani- 
ſchen gemahnt und ſchirmten nur die Gallia Belgica, wo der Rhein am 
mwenigften eine fefte Naturgrenze bilde. Am oberen Mheine, wo feine be» 
fondere römiſche Bejagung ftand, blüheten friedliche Anflevelungen auf. So 
Vindonissa (Windifh) und das durd Auguflus gegründete Augusta 
Rauracorum (Bajel-Augft). Weiter abwärts von diefen entitanden die 
Städte Argentoratum (Straßfurg), Civitas Nemetum (Speier), 
und CivitasıVangionum (Worms). Die bier wohnenden deutichen 
Völker ſtanden mit den Bewohnern des rechten Ufers, über die mir weiter 
unten ſprechen in Briede, gegen die Nömer in Ergebenheit. Zu gleicher 
Zeit ‚hatten die Römer ihre Herrichaft auch von den Alpen aus gegen bie 
Donau ausgebreitet, und die Germanen zur Näumung des rechten Donau» 
Ufers genöthigt. Aber mit al Dem nicht zufrieden, unternahm noch Auguftus 
mehrere ernſte Berfuhe, um auch Groß-Germanien, zwiſchen dem linfen 
Ufer der Donau und dem rechten des Rheines, der römischen Oberhoheit zu 
” unterwerfen und’ dem Niederrhein innerhalb dieſer Herrichaft zu verlegen; 
denn man erkannte: bald, daß die abendländiſchen Provinzen des römischen 
Reichs vomıNieberrhbein aus am meiften ven feindlichen Angriffen blos» 
geſtellt ſeyen, und daß zur Sicherung der römiſchen Sache bier neue Vor— 
werke auf dem rechten Stromufer errichtet werden müßten. Alſo begann 
nun durch die Römer ein Kampf gegen die germaniihe Welt, welcher erft 
nad einem halben Jahrtauſend mit der Begründung germanifcher Reihe auf 
ven Trümmern des römiichen Weltreichs endete. — Auguftus’ Sohn (ur- 
iprünglih Stiefiohn) Drufus, der Cäſars Kriegsruhm zu verdunkeln juchte, 
griff (12 v. Ehr.), nachdem er Nhätien und Norikum bewältigt, zu— 
nähft die beiden germanifchen Stämme der Sigambrer und Ufipier 
an, von melden die Römer in Gallien beunruhigt wurden, flug fle zurüd 
und verfolgte fle in ihr eigenes Land, verfmüpfte den Mhein und die Miiel 
durch einen Kanal. (fossa Drusiana), und beichiffte unter den Römern 
zuerſt die Zunder:See und die Nordſee, von wo er in die Ems einlenfte, 
die dur ihn zum erften Mal bekannt wurde. Dabei erfcheinen, mie jpäter 
immer, die beiden mächtigen Völker der Briefen und Chaufen an den 
Geftaden der Nordiee zu beiden Seiten der Ems ald Bundesgenoſſen ber 
Römer. Die Brufterer an der obern Ems, welche auf diefem Strome 
dem Drufus feindlih entgegen rückten, murden in einem Schiffstreffen beilegt ; 
Strabo VH, 1, $. 3. Der Römer legte an der Amifia links ein Kaftell 
an; Dio Caſſ. LIV, 32 f. vgl. Ledebur, das Land und Volk der Brufterer 
S. 176—186. Nach dem Nüdzuge der Römer brachten bie en 
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eine Verbindung der rheiniſchen Germanen zu Stande, an welcher au bie 
mädtigen.Cheruffer auf. der Oftfeite der Wefer (am Harz) Antheil nahmen. 
Da die Chatten, welche mit Begünftigung der Nömer das von den Ubiern 
geräumte Land auf dem rechten Rheinufer zu behalten hofften, den Beitritt 
vermweigerten, fo zogen die Sigambrer gegen fle zu Felde. Druſus eröffnete 
alfo (11 v. Ehr.) feinen zweiten Feldzug, und drang, während die Si— 
mbrer ihr eigenes Land blosftellten, von Castra Vetera aus den Mbein 
Überfihreitend , an der Kippe aufwärts mitten in Weftpbalen ein, und fam 
burh dad Land der VBrufterer und Gigambrer ohne Widerftand bis zur 
Meier, die Cherusken bedrohend. Doch gerieth er, vor jenen fchnell heim— 
fehrenden Völkern zurüdtretend, auf dem Rückzuge in einen Engpaß, wo vie 
er. nur durch den Leichifinn der Feinde ihren Untergang nicht fanden. 

Die Letzteren hatten übrigens vorher bei dem Drte Arbalo (Plin. H. N. 
XI, 18.) an den Quellen der Ruhr die Ueberlegenheit römischer Kriegekunft 
fühlen müffen, welcher es auch jet gelang, als Stüßpunft zu ferneren 
Unternehmungen au der oberen Lippe bei der Aufnahme der Liefe das in der 
Bolge wichtige Kaftell Aliſo (f. Bd. I. ©. 373.) zu erbauen; f. Div Caff. 
1.1. Flor. IV, 12. Liv. Epit. 138. Ledebur a. a. DO. 290-305. Grupen, 
origines German. I. p. 77—98. Diefe Fortiritte der Nömermadht, und 
die von Drufus zu gleicher Zeit vorgenommene Errichtung von Feitungs- 
werfen auf dem Taunus im Gebiet ver Chatten bewogen nun auch diejed 
Volk zur Iheilnahme an dem Bündniffe ihrer deutſchen Brüder; Dio Gafl. 
LIV, 36. Deshalb rüdte der Römer auch gegen fle und ihre öſtlichen 
Grenznahbarn, die gefürdteten Sueven. Es begann aljo im J. 10 v. Chr. 
der auch im I. 9 fortgefegte merkwürdige Kriegerug, auf welchem unter 
blutigen Kämpfen die römischen Xegionen das Land der Chatten durchſchnitten, 
fih über die Weſer (die öftliche Weiler over Werra) und über den hercy— 
nifhen Wald einen Weg durch das Gebiet der fueriihen Hermunduren 
bahnten und die Gaue der Cherusker an den jürlichen und öftlicden Seiten 
ded Harzgebirged durdzogen. An den Ufern der Elbe (ungefähr in der 
Gegend von Magdeburg), dem Gebiet der Semnonen und Longobarden ges 
genüber ‚- pflanzte Druſus feine Siegeszeichen auf, fand aber bei feinem bes 
ihleunigten Nüdzuge in Folge eined Sturzed mit dem Pferde anf dem Wege 
nah Moguntiacum jeinen Tod; ſ. Eutroy. VII, 5. Suet. Claud. 1. Die 
Gaff. LV, 1. Liv. Ep. 140. Bell. Bat. IE, 97. Val. Wetter, De Roma- 
norum in Germaniam, ante Neronis Claudii Drusi interitum, expeditio- 
nibus. Lundae 1839, Schloſſer, Univerf. Ueberſ. III. 1, 111—-114. Dieie 
gewaltjamen Verſuche gegen Germaniend Freiheit wurden durch den ver: 
ihlagenen Tiberius feiner forgeiegt. Als diefen ver greiie Auguftus zur 
Vollendung des einmal begonnenen Werkes abjendete, waren die durch vie 
römifgen Waffen geihredten Völker vom Rhein bis zur Weiler leicht in 
Abhängigkeit gebracht, und die einzigen Sigambrer, die fh nicht fügen 
wollten, zugleih durch Gewalt unterjocht, doch nicht ohne Nachtbeil der 
Römer; Div LV, 6. Vierzigtanfend Sigambrer und Sueven wurden nad 
Gallien verpflanzt, wo fie als römiſche linterthanen zwiſchen ter unteren 
Maas und dem heine Wohnfige erhielten und fpäter einen Haupitheil ver 
ſaliſchen Franken bildeten; |. oben ©. 607. und Suet. Tiber. 9. Aug. 21. 
Aurel. Bict. Brev. 1. Eutrop. VII, 7. Iac. Ann. XII, 39. 11, 26. Im 
3. 7 v. Chr. gewann Tiberius ohne Blutvergiefen noch größere Vortbeile, 
Vellef. Bat. U, 97. Domitius Abenobarbus (ſ. Br. I. ©. 1217. 
Nr. 9.), welder unmittelbar hierauf, während Tiberius zu Rhodos in Un 
nade lebte, den Oberbefehl gegen Deutſchland, vom fechöten bis zum Tegten 
ahre v. Ehr., inne hatte, z0g auf Beranlaffung der Bewegungen ver fur 
viſchen Völker an der oberen Donau von dort aus mitten dur Ger 
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manien bis zur Elbe (Tac. Ann. IV, 44. Suet. Nero 4.), wahrſcheinlich 
noch etwas weiter, ald Druſus gefommen war, wobei derielbe einen für die 
Folge wichtigen Danım vom Rhein die Lippe hinauf zur Verbindung mit 
Alifo und zur Eröffnung des inneren Landes anlegte, Tac. Annal. I, 63. 
Unterdefien war Tiberius aus Rhodus zurüdberufen worden, und übernahm 
fein früberes Commando von Neuem auf zwei Jahre (das dritte und vierte 
Jahr nah Chr.). Wie Vellejus Bat. II, 105—107. berichtet, mit welchem 
jedoch Dio Eafl. LV, 28. nicht barmonirt, unterwarf der Feldherr die bata- 
viſchen Ganinefaten im norbmeftliden Theile des rheiniichen Deltalandes, 
zwang die deutichen Stämme auf der Oftfeite des Rheins zur Anerkennung der 
römiſchen Oberhoheit, und wußte jogar die Cheruäfer in ein Bündniß mit 
ven Mömern zu ziehen. Bis zur Weiler bin erhoben ſich nun römiſche Stand» 
lager, und. überall wurden daſelbſt auf den in mifitäriiher Beziehung wich⸗ 
tigſten Bunften und auf den Grenzmarken der einzelnen Völker Befefigungs- 
Linien zur Sicherung der römischen Heirihaft angelegt. Auf einem Fühnen 
Kriegözuge durch die nördlichſten Gaue Germaniens brachte Tiberius auch 
die Chauken wieder in ein Bundesverhältniß mit Rom, und drang, wäh— 
rend seine Blotte die Nordiee beichifite und in die Elbe einlief, mit dem 
Xegionen bis zum unteren Laufe diejed Fluſſes vor, wo nur die feinblide 
Stellung der furdibaren Longobarden feinem Siegeszuge eine Grenze 
jegte; Plin. H. N. II. 07. Suet. Octav. 21. und Monum. Ancyr. tab. 2. 
Da nun die: Wafenherrihaft der Römer feft begründet war, fuchten zwar 
einzeine Völker Ruhe im entlegeneren Lande und im einſamer Waldımg 
(Strabo VIl;-4, 4.), die Römer aber befegten immer mehr Punkte, und 
bei ihren Standlagern bildeten ſich Kolonien und Märfte. Linter dem milbert 
Walten des Statthalters Sentius Saturnimus (Welle. II, 118.) wirkten 
Umgang und Beiſpiel zur größeren Befreundumg der Germanen, Div Gafl. 
LVI, 18.; Fürften empfingen römijches Bürgerrecht (Iac. Ann. I, 58.), ihre 
Kinder traten. in römiiche Dienfte (Xac. Ann. I, 9. Bellej. I, 118.) ; der 
Kaifer hatte deutſche Leibwachen (Suet. Octav. 49.) und andere deutſche 
Söldner (Race. Amen. U, 10.). Die Barriere am bein, limes Rhe- 
nanus, war dur zahlreiche Werke gefihert. Schon Drufus hatte an dieſem 
Strome eine’ Reihe von fünfzig Kaflellen angelegt, melde fih von Mor 
guntigcum dem Hauptwaflenplage der Römer am Rheine hinab bi zum 
bataviſchen Deltalande ertredften, und zum Theil wenigftens die Grundlage 
der fpäteren deuiſchen Nheinftädte wurden. Die in den Kaftellen- gelagerten 
Truppen flanden mit einander durch Flotillen in Verbindung ; und die Berg: 
böhen des Taunus in der Nähe von Mainz bildeten durch die dajelbft anger 
legten Bollwerfe einen wahren Zwinger für die Erhaltung der römifchen Herr⸗ 
haft im german. Stammlande; Flor. IV, 12. u. Wenk, heſſ. Geih. IE: 1. $. 4. 
So ſchlimm flauden Germaniend Saden unmittelbar nad Ehrifti Geburt; da 
ftanden zwei junge Bürften auf, um das Vaterland zu retten, Jeder auf feine 
Art. — Marbod aus einem Fürftengeichlechte der Markomannen, früher in 
Nom lebend (Strabo VII, 1. Vellej Pat. H, 108 f. Tac. Germ. 42.), ſuchte, 
wenn gleih zur Vergrößerung eigener Macht, Deutihland in politiſche 
Ginheit zu bringen und auf diefem Wege vom’ römifchen Joche zu befreien‘; 
feine Unternehmung ging vom Südoſten und von den ſueviſchen Bölkern aud; 
Die Römer aber hatten kurz vor dieſem Zeitraume Norifum, Ahätien- und 
Bindelicien zu wirflihen Vrovinzen ihres Meiched gemacht und das ganze 
ſüdliche Donannfer mit Feſtungen beiegt. Cie fließen dort auf Marbods- 
gefährliches Reich und feine ſteis wachſende Kriegsmacht von 78,000 Manıt,- 
die ibn kühn genug machte, Manches den Römern Mißfällige vorzunehmen, 
Flüchtlingen Aufenthalt: zu, geflatten, und- bie Nachbarn zu beunrubigen; 
Bellej. I, 111. Dunder Origg. Germ. 1. 126 ff. Sobald aljo- Tiberiuß. 
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mit der nordiſchen Erpedition fertig war, zog er auf entgegengefeßter 
Seite vom römiſchen Hauptwaffenplag Garnuntum (Bd. II. ©. 155.) an 
der pannonifchen Grenze wider die Marfomannen (Tac. Ann. 11, 46.); dem 
Saturninus, welchem die Verwaltung des nördlichen Deutfhlands übertragen 
war, befahl er, durch das Land der Gatten nah Marbods Meflven; 
Bojohemum (Bd. I. ©. 1141.) zu marfhiren, zu diefem Zwede die 
silva Hercynia (im Thüringer Wald) auszubauen und einen Weg hindurch 
zu bahnen. Als aber Beide nahe daran waren, fi bei Bojohemum zu 
vereinigen, nöthigte ein plöglicher Aufruhr der Pannonier und Illyrier den 
Tiberiud, mit Marbod einen Dieſem günftigen Frieden zu ſchließen (Belle. 
Bat. II, 109.), wobei fih jedoch die Mömer nicht allen Einfluffes auf dieſe 
Gegenden Germaniend begaben, Tac. Ann. II, 26. 46. Marbod leiſtete 
alfo für die Freiheit jeined Waterlanded, die er ja ſelbſt erdrücken wollte, 
nichts Feſtes; der augenblidlihe Vortheil jhien ibm höher als das Bater- 
land; f. Roth, Hermann u. Marbod, Stuttgart 1817. Dunder, origines 
Germaniae 1. 126 ff. Als übrigens die Römer im Allgemeinen der Herr- 
fhaft über Germanien fiber zu ſeyn glaubten, und nach dem Friedensſchluß 
mit Marbod IMyrien und Pannonien von Neuem beflegt hatten, jo empörte 
fih plöglid das rheiniſche Germanien und entledigte fi der immer 
freeren römijhen Gewalt. Im Lande der Cherusfer brach eine weitgehende 
Verſchwörung aus, melde den Römern drei Legionen und ihrem dortigen 
Statthalter Varus, dem Nachfolger des Satuminus, das Leben foftete, 
dem Eherusfer-Fürften Armin dagegen feinen noch jegt blühenden Ruhm 
verlieh, Selbft der jtarfe Waffenplag Aliſo gieng verloren‘, und nur 
2. Cäditius ſchlug fih mit etlihen Tapferen durch; vgl-den Art. Armi- 
nius, Bd. I. ©. 820. und Schloffer Univerſ. Ueber. III. 1, 1ia—116. 
Ueber den Drt der Schlaht (wahrjcheinlih in der Gegend von Detmolo) 
ſ. Werfebe 1. 1. ©. 21. Not. 22. und Ledebur 1. 1. ©. 196. Not. 676. 
Diefe Scharte audzumehen, verſuchten zwar Tiberius und Germanicus im 
folgenden Jahre; fle richteten aber nicht das Geringfte aus, denn man magte 
fih nicht im die Wälder, aus Furcht vor einem ähnlichen Schidjal. Daf 
aber Marbod dem Arminius in jener Völkerihlaht im Teutoburger Wald 
feine Hülfstruppen zugejendet, erfennt man aus Tacit. Ann. Il, 46. Die 
Züge des Germanicud (j. den Art.) in den folgenden Jahren brachten 
höchſtens die nohmalige Unterjohung derjenigen Abtrünnigen zu Stande, vie 
dem Rheine am nächſten waren, nämlih ver Ufipeten, Brufterer, 
Angrivarier, Marjen, Gattuarier, und der meftlichen Gatten. 
Den andern Bölfern im Norden und Offen fonnten die Römer, fo fange 
Arminiud lebte, Nichts wieder abgewinnen. Sie hatten alle feften Bläge 
bei denſelben geräumt, wie Tacitus Ann, II, 88. gefteht, mit Ausnahme 
des Kaſtells Aliſo jo wie der Werfe am Nordufer der Lippe von Alifo bis 
Castra Vetera; ſ. Ledebur 1. 1. ©. 224 f. Während Germanicus in Rom 
(17 n. Ehr.) triumphirte, waren die Germanen in ihrer Heimath frei. Er 
wäre übrigens, wenn je Einer, der Mann geweſen, ben früheren Zufland 
wieder herzuftellen, wenn ihn nicht der tüdifche Tiberius, welcher in ibm 
einen Nebenbubler des Ihrones ſah, auf jede Weile geſchwächt hätte; denn 
feinem politiihen Syfteme gemäß ftrebte Tiberius vielmehr dahin, daß wechſel⸗ 
jeitige jelbfteigene Schwächung der germanischen Völker unter fih die römi- 
hen Groberungen erleichtere; Tac. Ann. II, 26. In vieler Beziehung rech⸗ 
nete er aber in der That gut; denn die Nebenbubler in der Mabt, Armi- 
nius und Maroboduus, geriethen bald nah dem Teutoburger Rampie 
und ein Jahr nah der Indiſtaviſus-Schlacht (f. d. Art. Germanicus) 
an einander, wobei der Letztere den Kürzeren z09, und dadurch ſchwächet 
alſo au den Römern unbedeutender wurde, indem er feines Ginjluffes auf 
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die nörblihen Nationen ganz verluftig gieng; Tac. Ann II, 44. Obgleich 
übrigens Tiberius dem Maroboduns die nachgefuchte Hülfe abgeichlagen 
hatte (Tac. Ann. II, 44 ff.), vermittelte er doch durch feinen Sohn Drufus 
einen Frieden zwiſchen ihm und Armin, wobei das römiſche Intereffe gewiß 
nicht vergefien wurde. Es verloren alſo die Römer ihr Anſehen bei ven 
deutihen Völkern bid dahin nicht ganz; und aus den nächſt folgenden Be— 
gebenbeiten läßt fih füglich fließen, daß fie fi bei den Marfomannen, 
Hermunduren, und vielleicht auch bei den Ligiern, die damals jämmtlich mit 
Marbod verbunden waren, große Bortbeile und eine Art Schußherrihaft 
vorbehalten haben. So oft menigftens in der Folge Bewegungen unter den 
öſtlichen Nationen entftehen, haben vie Nömer immer einiger Muaßen vie 
Hand im Spiel, und führen wo möglih das große Wort. Die Cherusker 
waren nad dem Siege über Maroboduus das erfte Volk von ganz Germa« 
nien, und zwar befonderd durch Arminius, welder unter all ihren Häupt— 
lingen allein ein großer, durd die Kriegädienfte bei den Römern gebilveter 
Anführer war. Dies war jein Unglüd; ältere, gleihb tapfere Männer 
fonnten nicht mit Gleihgültigkeit den Vorzug ertragen, welchen ein Jüngling, 
von jeinem fünfundzwanzigſten Jahre an, ihnen abgemonnen hatte. Daher 
war ſchon fein Schwiegervater Segeftes zugleich fein Todfeind, als er ji 
noch im Dienfte der Römer vor ihm audzeichnete; daher gieng Ingioma= 
ru, feines Waterd Bruder, im Anſehen nad ihm der zweite Mann, wäh— 
rend des Krieges zu den Markomannen über; daher trachteten au Fürſten 
verbündeter Völker ibm nah dem Leben, Tac. Ann. Il, 88. Gin Fürft der 
Ghatten verivrah ihn aus der Welt zu bringen, wenn man von Rom aus 
das Gift ſchicke, was Tiberius von fih wied. Endlich wurde Arminius von 
den anſehnlichſten Männern feiner Familie ermordet; fein Lob ſpricht Tacitus 
Ann. Il, 89. Hierauf wurden die Cherusfer durch innere Uneinigkeiten zer— 
rüttet, und ſanken allmälig fo tief herab, daß fie zufegt von den Chatten, 
mit denen fle zwar gleichzeitig gegen bie Römer gefochten, zu deren Bunde 
fle aber nie gehört hatten, unterjocht wurden, vgl. Tac. Germ. 36., olim 
boni aequique Cherusci, nunc inertes ac stulti. Gleich nah Arminius’ 
gewaltſamem Tode (no unter Tiberiud) beweist den römischen Cinfluß auf 
die Sachen der Gherudfer die Thatfahe, daß ſich eine Parthei in diefem 
Bolfe nah Rom wendete und von dort einen König ihre Stammes in der 
Berfon des Italicus empfieng, Tac. Ann. XI, 16. Als dieſen die ent» 
gegengejeßte Parthei verjagte, fo balfen ihm die Rongobarden wieder auf 
den Thron, die alſo ebenfalls Bundesgenofien der Römer, wenigftend nicht 
ihre Beinde müſſen geweſen fern. Nicht um die Deutfchen zu befriegen, 
jondern um gegen ihre Unternehmungen in Bereitichaft zu ftehen, unter» 
hielten die Römer immerfort ihre Rheinarmee, wobei e8 menigftend fleinere 
Streitigkeiten abjegte. Während aljo Rhein und Donan die jorgfältig be= 
wachten Barrieren des Nömer-Meiches gegen die Welt der deutſchen Völker 
bildeten, wobei die fragmentarifchen Nachrichten über die Begebenheiten im 
Innern Germaniend nur wenig zur Kenntnig des Landes und feiner Bewohner 
beitragen, bildeten die Römer jelbft aus den anfehnlihen Gefolgihaften des 
Marbod und Catualda (ſ. Bv. II. S. 220.), welche als Flüchtlinge auf 
römiihem Gebiet ihr Reben beſchloſſen hatten, ein eigenes Kleines fuevi— 
ſches Neih am Nordufer der Donau zwifchen den Klüffen March und Gran, 
deflen König der Quade Vannius (f.d. Art.) in einem Verhältniß abhängiger 
Bundeegenoffenichaft gehalten wurde; Tac. Ann. II, 63. vgl. Vlin. H. N. IV, 2).; 
vgl. Reichard 1. 1. ©. 147 ff. Da fo im Allgemeinen ver Briedensfuß vor- 
berrichte, erwachte bei den morbmeftlichen deutſchen Wölfern der Trieb zur 
Unabhängigkeit. Mit günftigen Erfolge fhüttelten die Briefen das Joch der 
Nömer ab (Tac. Ann. IV, 72. XI, 19. vgl. XIII, 54.), und der einige Zeit 
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fpäter, nad dem. Tode ded Nero, in Batavien audgebrodene Aufftand ves 
Eivilis (Br. II. ©. 389. Scloffer 1. 1. TIL. 1, 236—290.), welcher ſich 
fo weit verbreitete und den Römern jo furdtbar warb (Tac. Hist. IV. u. V.), 
hatte eine entjchiedene Unabhängigkeit zur Folge. Seitdem blieben nicht blos 
die riefen (Tac. Ann. XI, 19.), fondern au die Chaufen und überhaupt 
alle an der rechten Seite des Rheins bis zu deſſen Ausfluffe wohnenven 
Völker von der Oberherrihaft der Römer gänzlich befreit. Die eigentlide 
Vormauer der deutihen Freiheit an der Rheinſeite Germaniens bilderen aber 
in jener Zeit die Chatten, obſchon im einer eigenthümlihen Stellung zu 
ihren Nahbarvölfern, da fie Sowohl mit den ihnen nahe verwandten Che— 
rusken ald auch mit den ſueviſchen Stämmen nad der Donau bin in Feind» 
ſchaft fanden und immer nur ungern mit den rheinifchen Oermanen gemein 
fame Sahe machten. Die Bewegungen am Rhein und an der Donau dauerten 
durh den Gonflict römijcher Politik und germanifchen Lebens immer fort, 
und dehnten fih von Seien beider Völker über den limes Rhenanus und 
Danubianus aus. So traten zur Zeit des Kaiſers Claudius, welcher zuerſt 
anfieng,. Colonien in den Oſtgegenden zu errichten (Blin. H. N. I, 24.), 
die Chaufen feindlih gegen ihre alten Bundesgenoſſen, die Nömer, auf, 
und unternahmen unter der Anführung des Kaninefatn Gannaskus zur 
See Naubzüge nah den galliihen Küften, bis Domitius Corbulo (j. Bo. ll. 
&. 1218.) das römijche Gebiet a den Mündungen des Rheins ficberte und 
die römijche Herrichaft an den Geftaden der Nordſee bis zur Mündung der Elbe 
hin aufs Neue begründet hätte, wenn nicht im 3. 47 der Befehl des Kaijers, alle 
Befagungen über den Rhein zurüdzuführen (Tac. Ann. X, 19-20.), Germanien 
von feinen Feinden befreit hätte. Vermuthlich gieug erit damals das wichtige 
Alifo* für die Römer ganz verloren; und nur die Vertheidigungswerke auf 
dem Taunus wurden als ein wichtiged Außenwerk für die obergermaniichen Le: 
gionen zu Mainz auch noch ferner behauptet. Ueberdies erbielten die feſten Nieder- 
laffungen der römijchen Standlager an den Ufern des Niederrhein gröpere Be- 
deutung. So Colonia Agrippina (j. Bd. HU. ©. 502.). Die Herrſchaft des 
Vannius wurde aber nach dreißigjähriger Dauer noch unter Claudius durch die 
Hermunduren geftürzt, welche bei dem inneren Verfall der Macht der Marko— 
mannen dad herrſchende Volk an der ganzen obern Donau wurden. Ueber 
frühere Vorfälle unter Galigula ſ. Dio Caſſ. LIX. u. Sueton. in Calig: 
c.51.; über das, was, unter Glaudiug, Galba und Gabinius gegen die 
Gatten und Gauden volführten, vgl. Dio Gaff LX, 8. u. Suet. Claud. 24. 
nebft Tacit. Annal. XI, 27. Suet. Galba e. 6. Daß unter Nero ein 
römifcher Nirter von Garnuntum aus durd ganz Deutjchland reiste, um an 
der Oſtſee Bernftein zu holen, wovon er eine ungeheure Ladung mitbradte 
(Solin. c. 33. Plin. H. N. XXXVII, 3.), beweist immerhin ein großes 
Anſehen und den durch Macht und Geld unterftügten Ginfluß der Römer 
wenigftend bei einzelnen germanijchen Völfern. Unter dem Kaiſer Domi— 
tianus verſuchten die Gatten einen abermaligen Aufftand, allein auch dieier 
wurde nach einigen Treffen geftilt (Suet. Domit, 6. Tac. Agrie. e. 39.), 
obgleih Domitianus nicht eben Urſache gehabt hätte, deswegen einen Triumph 
zu halten. Nah Dio Gaff. in Exc. Theodos. LXVII, 5. ſchickte, freili 
unter thatſächlicher Mipbilligung feines Volkes, ein cherusfiiher König Cha- 
riomerus (Bd. I. ©. 311.) fogar Geißel nah Rom zum nämlidhen 
Kaifer, welchen überdieß ein König der Semnonen, Namens Maſyus, 
und Velleda's Nachfolgerin Ganna, welde die Verräther ihrer Nation 
jpielten (Schloſſer 1. 1. III. 1, 304.), perjönlih zu Nom ihre Qulvigung 
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darbrachten, Dio I. I. Daß ſelbſt die fo fern mohnenden Lygier von Dos 
mitiannd Waffenhülfe gegen die Sueven verlangten und auch einiger Maafen 
erbielten, ift ein Beweis, daß die Römer durch das Land der Chatten und 
Hermunduren hindurch noch in engfter Verbindung mit diefem Volke und 
jenen Gegenden flanden, Dio Caſſ. LXVII, 5. p. 1105. Reim. Freilich 
feifteten dagegen die Quaden und Marfomannen dem Kaifer in feinem Kriege 
mit Decebalus (f. Bd. MH. S. 871. vol. Bd. II. ©. 1201.) nicht mur feine 
Hülfe, ſondern fle fhlugen ihn ſogar, Dio l.l. Daß die Einfälle einzelner 
deutſcher Wölfer nicht aufbörten, zeigt Tacit. Agrie. 41. In die Regierung 
des Merva gehört die Erzählung der völligen Ausrottung der Brufterer durch 
die Ehamaver und Angrivarier, Tac. Germ. 33. Was man davon zır halten 
bat, zeigt der Brief des Plinius IT, 7., melder von einer Triumphſäule 
fpriht, die dem Spurinna, welder eben den Brufterern mit Waffen- 
gewalt einen König aufmötbigte, durch den Kaifer (offenbar Trajanus) 
errihtet wurde. Trajanus (vgl. Blin. Panegyr. ec. 8. u. 12.), ver 
viele Sorge für die Sicherheit der Rheingrenzen trug und in Deutfch- 
fand feine Regierung antrat (Oroſ. VII, 12.), stellte die Städte auf 
der reiten Seite ded Stromes wieder ber (Eutrop. VIII, 2.), und Ammianus 
Marcellinus XVII, 1. fennt ein bejondered Munimentum Trajani beim 
Einfluß des Maind in den Mbein. Die Ruhe, welche während feiner 
Herrſchaft allenthalben herrſchte, vehnte ſich auch auf Germanien aus und 
dauerte auch umter feinen Nachfolgern Sadrianud und Antoninus 
Pins fort: vgl. Schloffer I. 1. IN. 2, S. 7—10. Allein unter M. Aure: 
fiud fiengen wieder Unruhen bei den Gatten an, die nicht ohne Wahr: 
iheinlichkeit Hlod Eines der unrubigen Bölfer waren, Dio Eaff. LXXI, init. 
und Gapitolin. Anton. Philos. c. 8.; denu dieſer Kaifer hatte auch mit ven 
Ghaufen zu thun; j. Spartian. in Julian. e. 1. Und nicht lange währte 
es, fo brad der große Marfomannen- Krieg aus, welcher, anderthalb 
Jahrhunderte nah Arminius, vom Jahr 167 bis 180 dreizehn Jahre lang 
dauerte, geführt durch die Stänmte der Naridfer, Hermunduren, Quaden, 
Sueven, Burer, Bandalen, Eoftobofer, Gothiner und durch mehrere farmatifche 
Bölfer; Gapitol. 1. 1. c. 21. Dio Caſſ. LXXI. u. LXXIE Die Donau- 
völfer, deren Bewegung ihren Stüßpunft an der Oſtſee und am ſchwarzen 
Meer hatte, nahmen nämlich den Zeitpunft wahr, da die Römer, in den 
varthiſchen Krieg verwickelt (Capitol. c. 13.), die meiften Legionen aus Ger- 
maniens Donangegenden weggeführt hatten. Alle trieb, zum Theif jelbft ohne 
Bündniß, der eigene Drang von den äußerſten Grenzen Illyriens bis Gallien 
vorwärts zu rüden. Schnell waren die Ränder bis Aquileja (Rucian. in 
Pseudomant.) au&geplünvdert, und auch vom Rheine aus bewegten fi vie 
germaniihen Maſſen gegen Italien. Mark Aurel ergriff außerordentliche Mittel 
gegen diefen Sturm, und Gapitofinus 1. 1. jagt, daß Derfelbe unter andern 
auch deutſche Hülfsvölker, die er erfanft, an diefem Kriege gebraucht habe; 
vgl. Eutrop. VII, 13. Neunmal z0g er felbit zu Feld, und eben fo oft 
ſchloß er theils mit mehreren, tbeild mit eimelnen Stämmen Friede 
und Waffenftillftand: ſ. Bd. I. S. 580 f. Die letzten Jahre des Krieges 
endigten fih ganz zu Ounſten der Römer; die Marfomunnen und Qua— 
ven, welde am bartnädigften gemeien, wurden noch abhängiger als fle 
es je zuvor maren; Dio Gafl. LXXI, 11 ff. Schloffer 1. 1. IT, 2, 15 f. 
18. 19 f. Der Friede, den Commodud, M. Aureld Nachfolger, mit 
beiden Nationen aufs Neue ſchloß, änderte die eriten Bedingungen wenig, 
indem Dieielben entiwaffnet wurden und ihre Volksverſammlungen nur ter 
Aufficht römiſcher Abgeordneten halten durften; Schloffer 1. 1. IE. 2, 20 f. 
Ale aber waren endlich dermaßen erichöpft, daß fie fih, mollten fie nicht 
gänzlich ruinirt werden, den Römern wieder in die Arme werfen mußten; 
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Dio Eaff. LXXI. u. LXXU, 2f. Die römifhe Mat war jedenfalls für 
den Augenblid um ein Anfehnlies in Germanien erweitert. Aber in fpäteren 
Zeiten hausten Duaden und Marfomannen wie zuvor, Vopisc. Aurelian. 
18. 21. 35. 41 Ammian. Marcellin. XXX, 5. u. 6. Während jedoch anf 
der Oſtſeite Ruhe herrſchte, fiengen die Gatten und andere ſüdweſtlichen 
Völker, die fih nunmehr Alemannen zu nennen anfangen, unter dem 
Kaifer Caracalla an, ihr Haupt zu erheben. Daß der ſchlechte Regent 
fie mit Geld abfand, reizte die Andern, gleihe Anforderungen zu machen. 
die er ebenfalls bewilligte, Div Gafj. LXXVIL f., Schloffer IH. 2,49. Dies 
vergalt aber Maximinus den Deutihen auf eine fürdterlide Art, indem 
er ihnen im Umkreis von etwa 100 Meilen die Ortfchaften abbrannte, und Alles, 
wad er habhaft werben Fonnte, ohne Erbarmen morden ließ. Nur tiefe Seen 
hielten ihn ab, noch weiter vorzudringen, und ganz Germanien.zur Wüſte 
u machen; Gapitolin. in Maximin. e. 12. Schloſſer III. 2,67. Mad dieier 
ntkräftung hörte man eine Zeit lang Nichts wieder von Ginfällen ver 
Deutihen. Unter dem Kaijfer Aurelianud machten aber die Alemannen, 
Jutbungen und Markfomannen einen Ginfall in VBindelicien und Mhätien, 
und wurden von ihm erft in Italien beflegt; auch die Vandalen mußte er 
wieder über die Donau zurüdtreiben; Vopiéc. in Aurel. c. 18. Derippus 
Legg. p. 7—11. Nah lang dauernder Schwäche der Mömer fielen auch 
beim MNegierungsantritt ded Kaiferd Probus deutſche Schaaren in Gallien 
ein, und richteten dort ſchreckliche Verwüſtungen an; denn jeit Anfang des 
dritten Jahrhunderts hatten fich dieſe Stämme während ber linordnungen im 
römifhen Neihe in zwei Hauptwölkerichaften unter dem Namen der Ale: 
mannen und Branfen vereinigt. Probus aber fchlug den Beind nicht 
blos aus Gallien zurüd, jondern verfolgte ihn auch über den Rhein, und 
bezwang Germanien von Neuem, wo ihm neun Könige huldigten. Das 
ganze Land zur Provinz zu machen, gelang ihm jedoch nidt; Vopisc. in 
Prob. c. 15. Zoflm. I, p. 864 5. Ws ſich aber Proculus in Gallien 
wider Probus auflehnte (j. oben ©. 628.), und die Germanen zur Theil: 
nahme einlud, ichlugen dieſe es ab; Vopisc. 1.1. c. 18. Diocletianus 
und fein Genoffe in der Herrihaft, Marimianus, hatten, nach einigen 
ruhigen Jahren, mit den nämlichen Alemannen und Franken am Mein 
fhwere Kämpfe (Mamertin, in Panegyr. Diocl.), im Oſten aber machten 
die Duaden feindlide Bewegungen (Gumen. Paneg. 7. u. 8). Sobald 
hierauf Gonftantius ald Mitregent Gallien erhielt, tumultuirten vie 
Branfen aufs Menue in Batavien und Gallien. Der Kaifer war einiger 
Maaßen glüklih gegen fie, 309 dann vom Rhein zur Donau und firafte 
Germanien durch Bermüftung ; Eumenius I. I. Ebenſo verfuhr er gegen die 
Ulemannen. Unter den nachfolgenden Kaifern wiederholte ſich dieſes Kriegs: 
Schauſpiel ohne Unterfaß, jo daß die Römer, nicht mehr im Stande Gallien 
zu jhügen, ihre Truppen aus Germanien zurüdzogen, die Feſtungen ver- 
ließen und Deutihland nah und nah flillihmweigend aufgaben. Seit Ju— 
lianud, welder vom Rhein durch Deutichland und über die Donau nah 
dem Orient zog, um die Kaiferfrone zu empfangen, bören alle Züge ber 
Nömer nördlich der Donau und alle Nachrichten derielben aus dem Innern 
Germaniend auf. Leber die allnälige Decupation Galliend durch germaniicdhe 
Völker f. oben S.628 ff. Tacitus jagt im 29ſten Kap. der Germania nid 
blos, Süddeutſchland fei ein Vorland der römiſchen Herrſchaft, er jagt au, 
feine Bevölferung ſei nicht germaniſch, fondern galliih, indem von Gallien 
aus dorthin Goloniften gezogen feien unter römiſchem Schutze und Einflu. 
Auch ſchon Strabo VII, 1, p. 288. fennt bier yakurına idenr. Wenn fit 
übrigens mit vieler Wahrfcheinlihkeit darthun läßt, daß die ganze Küfte vet 
Meeres bis Jütland im vierten Jahrb. v. Chr, noch von Kelten bemeohn: 
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war (ogl. H. Müller, Marken S. 111—117.)*, und Kelten fogar die nod 
norböfllideren Sige Deutſchlands bewohnten, mofür die Verbreitung Felti- 
ſcher Namen über unfer Vaterland ſehr fpricht (Müller S. 117.), indem 
und jogar im nördlichen Theile des öftlichen Germaniens zahlreiche germa— 
niſche Namen der Städte, ded Handels, der Flüſſe und Ströme begegnen 
(Müller 120 ff. vgl. oben S. 601 f. und dagegen Dunder Origg. Germ. 
I. 74—78.), fo wohnten um fo fiderer und allgemeiner, und awar lange 
vor der Zeit, von welder Tacitus 1. 1. ſpricht, auf der ſüdlichen Marke 
am oberen Rhein und an der Donau, mie jegt Niemand mehr in Abrede 
ftellen sollte, keltiſche Völker: vgl. Mannert, Germanien S. 474 ff. Kelten 
find alierniht blos römish-gallifbe Einwanderer, fondern Kelten find relativ 
die Lirbemoßner des oberen Rheinthales. Gäfar B. G. VI, 24. fagt freilich 
nur von &imvanderern aus Weften, deren Tapferfeit er rühmt, ea quae 
fertilissima sunt Germaniae loca circum Hercyniam silvam Volcae Tecto- 
sages occupaverunt atque ibi consederunt, und Tacitus fagt beftätigend 
Germ. 28.: igitur inter Hercyniam silvam Rhenumque et Moenum amnes 
Helvetii, ulteriora Boji, gallica utraque gens, tenuere; allein viefe 
Angaben, wenn fle für fih auch noch fo wahr find, ſchließen die ander» 
wärts beurfundete uralte Ausbreitung des keltiſchen Volkes, die ſchon au 
Cãſars Zeit bereitö verflungen feyn mochte, nicht aus, fondern befräftigen 
fe nur noch, indem gewiß Kelten eher zu Kelten, als unter fremde Stämme 
au wandern »orzogen. Uebrigens wurde Südweſt-Germanien jedenfalls 
jnäter zu einer entwölferten Dede (7 ro» EAlovnriwv Eomuos, Ptolem. 
Geogr. II, 11.) durch den Auszug der Helvetier (vgl. d. Art.), in dem 
man die legte aller Hiftorifhen Keltenmanderungen erbliden darf (f. oben 
S. 596 f.), und durch den unglüdlihen Ausgang deſſelben, welches Alles 
Cäſar B G. 1, 1 ff. ausführlich beichreibt. Erft fpäter fand, nad dieſer 
Entvölferung, das inwandern flatt, welches Tacitus Germ. 29. be» 
richtet, Bid von den Mömern in noch fpäterer Zeit die Reichsmarke (limes) 
gezogen, vie Borwachen weiter geihoben, und die nunmehrigen Zehendlande 
in ein Borland umgevandelt wurden. So flörend für dieſe Feltiihe Bevöl- 
ferung die von Beit zu Zeit wiederholten Einfälle germanifher Stämme 
ſeyn mußten, fo waren diefelben doch nur vorübergehend, und wurden durch 
römiſche Kriegefunft und befefligte Plätze wieder abgewieſen; benn Diele 
Vorlande wurden ſtets von den römiſchen Kaifern gehegt (ſ. Creuzer 1. 1. 
S. 18., welder aub ©. 22—44. ausführlih über jene Einfälle ſpricht). 
Erft in der zweiten Hälfte des fünften Jahrhunderts fahten die Eroberer am 
Dberrbein für immer feften Fuß, worauf endlich die Herrihaft der Franken 
folgte, die nah der Schlaht von Zülpich (496) Alamannien ald Herzog— 
thum ihrem Reiche einverleibten. Außer den keltiſchen Leugen⸗-Zeigern 
(Eeichtlen Forſchgn. I. S. 55. Schöpyflin Alsat. Illustr. I. p. 255. 474. 
552. 564. u. Tab. XVI.), außer keltiſcher Stäbtegründung und keltiſchem 
Kultus ſprechen für das Keltenthum in Süpddeutichland, ganz im @inflang 
mit den biftoriihen Angaben, die noch zuverläßigeren Spuren, bie ſich in 
den keltiſchen Namen ver Berge, Flüffe und überhaupt der Naturgegenftände 
und der älteften Nieverlaffungen erhalten haben. Keltiih find die Namen 
Danubius, Mönus, Rhenus (Dunder I, 44.), Alba, Abnoba, 
Babreta, Sudeta, Hercynia (Dunder I, 45 f.), Devona ober Di- 
vona, Segodunum, Kocoritus, Juliomagus, Lupodunum, 
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Karodunum, Alcimoennid, Samulocenna, Brigobanne, Bri- 
gantium (Dunder I. 46—49.); vgl. Schreiber Tafhenbud I. ©. 204— 11., 
welcher au auf die keltiſchen Münzen aufmerkſam macht, die, theilweiſe 
von Gold, als jogenannte Regenbogen-Schüffelden (f. oben ©. 614.), im 
oberen Rheinthale, wie überall, wo feltiihe Stämme ſaßen, 3. B. auch in 
Böhmen, Häufig vorfommen, obgleih NRaifer, der Oberponaufreis 11. 
S. 41., dieſe Münzen für alamaniih hält, und früher für gothiſch hielt. 
Keltiſch find ferner die im weftlihen Süddeutſchland jo häufigen Hünen- 
gräber und Entenbühle, worüber ausführlich Schreiber handelt im Iſten 
Theil des Taſchenbuchs S. 131— 232. und in feiner früheren Schrift (1826): 
„Die neuentdeckten Hünengräber im Breisgau.“ Wan hat nämlich in dieſen 
Gegenden dreierlei Arten von alten Gräbern zu unterſcheiden: 1.) die römi— 
ſchen, welde Steine mit lateinischen Inihriften, Badfteine mit Zeichen von 
Legionen und Gohorten, vorberrfchenden Leichenbrand, Aſchen-Urnen u. ſ. w. 
haben, und 3. B. zu Mainz durh Buchs und durch Emele u. ſ. w. unter- 
ſucht und beichrieben worden find; IL.) die Eeltifhen Gräber, diſtinquirt 
durch Steingehäufe ohne Inschrift (mit Erphügeln oder ohne folde), durch 
vorherrfchende Leichen-Beftattung, alio mit Gerippen, bei welden ſich 
Hald-, Arm» und Fußringe, Bibeln und Schnallen finden, größtentbeils 
aus gegoffener Bronze von gleicher Miſchung und Form. Solde Gräber 
liegen gewöhnlih von den jegigen, ob auch älteften Dörfern entfernt, be— 
gleiten die Spuren vordeutiher, häufig auch entſchieden römiſcher Nieder: 
laflungen und Straßen, und finden fih fogar mit römiſchen Gräbern unter 
mifht, find aljo Gräber der Urbewohner des Landes vor umd unter ber 
Oberberrfchaft der Römer; IH.) heidniſch-germaniſche Gräber, ge- 
wöhnlih Heidengräber genannt, ausgezeichnet durch den gänzlihen Mangel 
an Beigaben, in der Nähe der älteften Bauernhöfe und Dörfer, zahlreicher 
ald Nr. 1. u. 2., unter einer Steinplatte das Gerippe, ſelten eine roh ge- 
arbeitete Aſchen-Urne enthaltend; vgl. Schreiber, Taſchenb. II. 69 ff., umd 
nad ihm: Ring, etablissements celtiques dans las Sud-Ouest-Allemagne 
(Fribourg 1842.), wo man auch Abbildungen und eine für dieſen Zwed 
berechnete Karte vom ſüdweſtlichen Deutjchland unter den Römern mit An- 
gabe der Fundorte trifft. Ueber das gefammte Gräbermweien des alten Deutſch— 
land ſ. Klemm, deutiche Alterthumskunde S. 92—128. nebft Wilbelmi, 
Beihreibung der vierzehn alten deutſchen Todtenbügel bei Sinsheim (1830.); 
Deſſelben Beichreib. der alten deutſchen Todtenhügel bei Wiefenthal (1838. ) 
und neun Jahreöberichte an die Mitglieder der Sinsheimer Geſellſchaft (1831 
bis 1843.); ferner verjchiedene Auffäge in Memmingers Würtemb. Jahrbüch, 
Stuttg. 1822—41.; endlih Annalen des naffauifchen Vereins für Altertb. 
IH. 1, 91 ff. — Ueber die bojifche Keltenbevölferung des öft- 
liden Süddeutſchlands (ulteriora Boji, Tacit. Germ. c. 28.) vers 
weifen wir auf Bd. I. ©. 1142. u. III. ©. 602.; vgl. Mannert, Germanien 
©. 478-487. Dunder, Origg. Germ. I. 41—43. und Kalina v. Järhen» 
fein, Böhmens heidniſche Opferpläge, Gräber und Alterthümer, Prag 
1836. — Außer den Helvetiern und Bojern müſſen ihließlih ebenfalls als 
feltifjhe Bewohner Germaniend genannt werden: 1) die Gethini 
und Turoni (j. die Artt.), 2) die Parmaecampi (f. den Art.) und 
Adrabaecampi (Dunder, Origg. Germ. I. 50—54. Barth IH. 246 fr.), 
und 3) wenn man vom heutigen Begriffe Deutihland ausgeht, auch die 
feltiihen Bewohner jüdlih der Donau (f. ©. 602.), über melde wir auf die 
Urtifel Vindelicia, Noricum, Rhaetia und Pannonia verweilen. — 
Wenn nämlih Tacitus Germ. 1. fi des Ausdruckes Germania omnis 
(vgl. Cäſ. B. G.1,1. Gallia omnis) bedient, fo will er dort (nach Belker 
Ercurſe S. 21.) jagen, der Rhein macht im Welten die Grenze zwiſchen dem 
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alten oder eigentlichen Germanien auf dem reiten Ufer, und der römi- 
ſchen Provinz diejed Namens auf der linken Geite des Stroms. Die näm- 
lihe Ausihliefung und Trennung gilt von dem Lande füdlih der Donau, 
das nicht mit zur Germania omnis gerechnet werden darf, fondern die ge⸗ 
ſonderten Provinzen Rhaetia, Vindelieia, Norieum, und sum Theil Panno- 
nia bildet. Während wir alfo heut zu Tage die in den eben genannten 
Provinzen gelegenen Striche mehr oder weniger zu unfrem Deutſchland 
rechnen, jo gehörten fle nad der alten Geographie der Römer nicht zu jener 
Germania omnis, die man au Germania Magna (Ptol. II, 11.), Bar- 
bara* (vgl. Tac. Ann. XII, 14. Hist. IV, 13. Germ. 18.), Transrhe- 
nana (Gopitolin. in Maximin. e. 12.) nannte, und von Seiten der Römer 
nie volftändig Eennen lernte, obgleih Strabo VII, p. 337. viefe Kenntniß 
jedenfalls beihränfter angiebt, als ſie wirklich war. Ptolemäus Geogr. II, 11. 
ift hierin verhältnißmäßig unter den Alten der Vollſtändigſte, und feine dort 
enthaltene Darftellung der Lage und des Einzelnen von Großgermanien, wozu 
die vierte Tafel Europa's gehört, ift von Wilhelm, Germanien S. 354-360. 
analsfirt; vgl. Werfebe 1. 1. ©. 334 ff., und Reichards „Deutſchland unter 
den Nömern,‘’ der den Ptolemäus bei feiner Auseinanderfegung zu Grund 
gelegt bat. In dieſem Groß-Germanien hatten dem gemäß, zunächft am 
römiihen Zehntlande, die Hermunduren ihren Gig (Tac. Germ. 41.) 
mit Rantiöbis (bei Windsheim), Loforitum (bei Hamelburg oder 
Gmünden), Segodunum (Würzburg oder Segniz), Devona (Schwein- 
furtb oder Koburg), Bergium (Bamberg), und Monasgada (am der 
Mainquelle). Neben ibnen wohnten die Narisker (Germ. 22.) mit Bi- 
baton (an der Oſtgrenze der Pfalz), Brodentia (bei Cham; nah Krufe 
in Böhmen), Setwafaton (am der böhmifchen Grenze bei Waldmünden). 
Es folgten auf fie fünöftlih die Marfomannen mit der Königsftabt 
Marobudon (Budweid ?), deren Nachbarn in Mähren die Quaden find, 
die, mit den Sueven vereinigt, über den Granfluß bi8 an das farmatifche 
Gebirge reiten, ſich aber wahrfcheinlih nicht bi8 an die Donauufer aus— 
gebreitet hatten. Zwiſchen ihnen erſcheint auf der Peutingerfchen Tafel und 
in Verbindung mit den Marfomannen das mächtige Volk der Iuthungen. 
Im Rüden der Marfomannen und Quaden wohnten die Marfigni und 
und Burii vom fuevifhen Stamme, dann Gothini, Dfi, wenig in 
Flachland, meift in Rauhwaldung und Hochgebirg (Tar. Germ. 43.), mobei 
von zweiundzwanzig Städten die Namen befannt find, nämlid Usbion an 
der Donau (bei Marbah), Abiluon, Phurgiſatis (Klingenberg bei 
Viſeck), Koridorgis (bei Brünn), Medoslanion (bei Wolkersvorf), 
Vhilekia (PBoliczfa, oder Olmüz), Robodunum (bei Brünn), An- 
duetion (Öftlih von Prefburg), Kelemantia (Komom), Singone, 
Anabon, Redintwinon, Nomifterion (Miemes in Böhmen), Me: 
liodunon (bei Königgräz), Eburon (Owar), Arfitwa (Öflli von den 
Duellen der Neitra), Barienna (bei Neufal), Setwia (am Uebergang 
der Karpathen), Kafurgid, Strewinta, Hegetmatia, Budorgis 
(alle vier in Schlefien). In der heutigen Marf Brandenburg bis an bie 
Elbe wohnten die Semnonen. Zurüf, unter den Semnonen wohnten 
nah Ptolemäus die Lingen und andere Unbebeutende mit Kalägia (an 
der Mündung der Saal), Lupphurdon (bei Wittenberg), Sufubata 
(nördlich ver Liegnig), Kolankoron (Zittau), Argelin (bei Halberftadt). 





* Auch Barbaria beißt unfer Vaterland zur doyny bei Vielen, z. B. Nas 
zarius in Panegyr. Constant. c. 18. 37. 38,, und Barbaricum, Eutrop. VII, 5. 
Ammian, Marcel, XVIH, 4. Als Barbar-Weib flellen röm, Kaifermüngen 
dad Land bar, val, Spener in Notit, Germ. I. ®b, 140, 
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Mitten zwiſchen den mächtigften Nölfern am rechten Elbufer, von dem fie 
auf das linfe zogen (Strabo VII, 1, $. 3.), wohnten die Langobarden. 
Bon ihnen ab wohnten fieben Völker: Neudingi, Awiones, Anglii, 
Warini, Eudofed, Suardoned, Nuithoned, geihirmt dur Flüſſe 
und Waldungen (Tac 40. 41.); und während „überall in Germanien den 
Römern Bieled unbekannt blieb, war ihnen dieſe Gegend eine gleichſam 
mentbedte. Doch kennt Ptolemäus von diejen fleben Bölfern des Tacitus 
nur die Angeln, gibt aber dagegen zwiſchen den Flüſſen Chalufos und Suebos 
die Pharodeni, dann, als kleinere Völker, zwifchen ihnen und den Sueben 
die Teutonen und Amwarper, und zwifchen den Sachſen und Sueben 
die Teutonoarer und Wiruner. Zwiſchen der Elbe, dem Meere und 
dem Suebos find die Städte: Trewa (bei Glüdftadnt), Lirimiris 
(nörblih Hamburg), Marionis I. (Hamburg) und Marionis II. (Lü- 
bed), Könönum (bei Razeburg), Kiftowia oder Aftwia, Aliftus 
(Schwerin), Lakiburgion (Wismar), und Bunition (Moftod, Bügow). 
An den jenfeitigen Nüden des fortlaufenden Gebirged, welches nach Tatitus 
Germ. 43. Suevien durcdhichneidet, wohnten die Lygier, deren Name die 
Arier, Helvefonen, Manimer, Elyſier und Naharvalen um- 
faßte. Sie bewohnten beſonders Scleflen, und die Naharralen dehnten ſich 
nah Voſen und Polen. Hierher gebören das große Volk der Luier, die 
Zumi, Butones, Mugilones, Sibini (Strabo VII, 1, $. 3.). 
Ptolemäus bat Longididuni am adfiburgiichen Gebirg, über ihnen die 
Luti Omani, weiter nördlich das große Volf der Bugunten, zwiſchen 
der Oder und Weichſel, wahrjcheinlihb auch an der Oſtſeite dielfed Stromes, 
wo PBtolem. III, 5. die Phrugunmdiones (= Burgundiones) in die Nähe 
der Duelle ſetzt. Un der Stromquelle jelbit find die Amariner, welde 
von Ginigen für die Wariner des Plinius gehalten werden Nördlich von 
den Burgundern bat Btolemäus die Alwaiones (Helvefones?), dann, am 
Meer, zwiſchen der Weichiel und Oder, die Rhutiflier, weiterhin, bie 
an die Pharodener, die Sidener; Tacitus 44. bat dagegen bier an der 
Oſtſee die Rugier (ipäter in Verbindung mit den Turcilingen) und Lemo— 
vier. Plinius IV, 28. hat Sciren und Hirren an der Ditiee nächſt 
der Meichiel, und zu ihmen reihen fih die aus Scandinavien fommenden 
Heruler. In diefen (mandalijchen) Ländern find die Städte: Wirunon 
(Berlin?), Wirution (Groffen), Rhugium (bei Stettin), Sfurgen 
(Stargard), Askaukalis (an der Netze), Lugidunum (Kiegnig), Stra- 
gona (bei Brieg), Limioſaleon (Oppeln), Budorigon (Ratibor), 
welches man mit dem früher erwähnten Budorgis identificirt, Leuka— 
riftus (Konftadt), Arfenium (bei Radom in Polen), Kaliſia (Kaliſch), 
Setidawa (Posen), Karrhodunon (Krakau), Aſanka (an der Nord— 
feite der Karpatben), Gothiſcanzia (Danzig). Die Unbeſtimmtheit des 
Siged der Gothen (f. d. Art.) iſt ein Beifpiel, wie Umfang und Be- 
deutung deuticher Volksnamen fih veränderte. Am füplichen Ufer des ſuevi— 
fhen Meeres führt Tacitus 45. noch die Aeſtyer-Völker auf, alio in 
Preußen, dem Bernfleinsfande. Die Reihe ver nicht ſuewiſchen und nicht 
wandalijchen Bölfer eröffnet Tacitus 30. mit den Chatten, die hinter dem 
römischen Grenzwall anflengen und in Heſſens bergigem Lande hausten, mit 
Mattiafon (Marburg), Nuaifion (in der Fulda-Gegend), Melota- 
wos (bei Fulda), und Gravionarion (Brüdenau). Nächft den Chatten, 
den Rhein entlang, wohnen die Ufipier und Tenfterer; neben den Leg: 
tern jonft die Brufterer, dann die Chamaver und Angriwarer; im 
Rücken fchliehen fh an: die Dulgibiner, Chafuarer und andre wenig 
bemerkte Völker; von vornen die Frieſen mit den Orten Manarmanis 
(an der Mündung der Hunfe), Phleum, Eruptoricis, Nawalia 
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und Amifia. Bon da tritt Germania in ungeheurer VBeugung nördlich 
zurüd. Zuerſt fogleih der Chauken Volk, anfangend von den Friefen, 
bejegt einen Theil der Küfte und zieht feitenlängd aller genannten Völfer 
fort, bis e8 an die Chatten einbeugt. An der Seite der Chaufen und Chatten 
die Cherusker, deren Grenzvolk die Foſen find. Diefelbe Krümmung, 
nächſt am Dzean, haben die Kimbrer inne; Tac. 33—37. Ptolemäus, 
der in der Aufzählung von Norden ausgeht, giebt hier Vieles ganz anders. 
Daß die Sigambrer am Niederrhein wohnten, ift aus Cäſar befannt, 
während Tacitus, der file Annall. XII, 39. u. II, 37. Eennt, ihrer in der 
Germania gar nicht erwähnt. Nah den Sigambrern hat Ptolemäus die 
Swibi Longobardi; ihnen folgen die Ingriones zwijchen vem Rhein 
und unteren Abnoba-Gebirg, die Einige für die Jubonen des Tacitus 
(Ann. XIH, 57.) halten. Den Brufterern benahbart waren die Marien, 
einft am Rhein, dem fle jedoch auch ſpäter nicht jehr fern wohnten; von Tacitus 
als eined der vier Hauptvölker genannt, aber in der Völferbeichreibung Ger— 
maniend von ihm übergangen. Zu den Nachbarn der Chaufen gehörten die 
Anfibarier. Nah den Kafuaren find, wie Ptolemäus meldet, die Ne— 
tereaned und Danduti, welde Barth an die Weitjeite der Ever fept; 
obngefähr in diefe Gegend kommen, nah Ptolemäus, auch die Tubanten. 
In den Gegenden all diejer Völker (die Friefen ausgenommen) find die Orte 
Siatutanda (an der Emd im GSaterland), Tefelia (im Oldenburgi— 
ſchen) Phabiranon (Beuerftevt, oder Bremer-Böhrde), Lephana (bei 
Burtebude), Mediolanion (dem Urfprung der Vecht nahe), Teuderion 
(Baderbom?), Bogadion (Münfter?), Stereontium, Amajfeia (in 
der Nähe von Soeft), Munition (Bielefeld ?), Tuliphurdon (Verden), 
Askalingion (bei Minden), Tulifurgion (bei Detmold), Pheuga- 
ron, Kanduon, Trophäa Drufi bei Arbalo (Hörter), Luppia 
(bei Eimbed), Moiwion (bei Braunfhiweig), Budoris (Düffelvorf), 
Hleifon (f. d. Art.). Auf die Chaufen folgten, im Naden ver Cher- 
sonnesus Cimbrica, zwijchen der Elbe und Eider im heutigen Holſtein die 
Saren, Nachbarn der Teutonarier, Ambronen und Teutonen, Kampf— 
genoffen im kimbriſchen Krieg. Ueber die Germanen in Dänemarf und 
Schweden war oben ©. 804—7. die Rede. Ueber Spuren der Römer im 
öftlihen und norböftlihen Germanien handelt Kruſe's „Budorgis oder 
Schleſien unter den Nömern (Leivz. 1819), wo man aud eine Special» 
Karte jener Gegenden findet. Das größte hierher gehörige antiquariiche Wert 
in Bezug auf Norddeutſchland ift: Liſch und Schröter, Friderico-Fran- 
cisceum (1837), 6 Hefte fol. Wal. über Germania Barbara überhaupt 
Barth, Urgeſch. 2te Aufl. III. Thl. S. 219—318. — Das römiſche 
Germanien, Provincia Germania, Blin, XXXIV, 2, und Germania 
Cisrhenana, vgl. Eäj. B. G. VI, 2., abgetheilt in Germania Superior 
s. Prima, und Germania Inferior s. Secunda (®ruter. Inscr. p. 84. 
Mr. 5. p. 381. Nr. 1. p. 457. Nr. 6. p. 482. Nr. 4. p. 375. Nr. 1. 
Muratori Corp. Inscrr. T. I, 397. Ammian. Marcel. XV, 11. Schöpflin 
Alsat. Illustr. T. I. p. 140. 271 f. Sontheim Prodrom. hist. Trevir. p. 188. 
und Waldenaer Geographie des Gaules II. p. 346.), geſchieden durch die 
Nabe (i. d. Art. Obringa), wo der Ober-Nheingau endet, umfaßte in 
unbeftimmter Breite den Landſtrich am weſtlichen Ufer des Rheines hinab. 
Superior (Xac. Ann. I, 31. IV, 73. VI, 30. XII, 27. Hist. I, 12. 31. 
53. 61.) zog ſich am Rhein herauf bis zur Grenze der Rauraker, weldes 
Bolt Eäjar (VI, 25.) übrigens nicht fowohl unter den Anwohnern des 
Oberrheins aufführt, ald vielmehr Nachbarn des herkyniſchen Waldes nennt. 
Die jüolihe Grenze Obergermaniend reichte aljo jeden Falls nicht an bie 
Rheinquellen, wie Div Gaff. LIH, 12. irrig angibt. Die Weſtgrenze hat 
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die Natur felbft durch die Vogeſen vorgezeichnet, womit auch alle Nak- 
richten über die Sige der angrenzenden belgifchen und keltiſchen Völker ein- 
ſtimmen, obgleid Ammian. Marcell. 1. 1. den Arar (Saone) zur Melt 
grenze macht, womit Vibius Sequefter S. 142. übereinftimmt, nebft Iſide— 
rus (Origg. XIII, 21, 13.) und Sidonius Apollinaris (Epist. V,7.), melde 
fogar eine Germania Lugdunensis fennen, da die gallifhe Provim 
Lugdunensis von Burgundern bejegt wurbe; ſ. Spener in der Notit. 
Germ. Bd. I. p. 26. Von den Vogeſen mag die Grenze Obergermaniens 
nordweftlih an die Nahe gelaufen feyn. Drei einftimmig als deutiche Wölfer 
erklärten Stämme, Vangiones, Triboci, Nemetes, bewohnten vielen 
Landſtrich; die Nachrichten find aber darüber uneinig, wie fie ſich im den— 
felben geheilt, Tac. Germ. 28. PBlin. IV, 31. Lucan. Phars. I, 430., im 
Miderfpruh mit dem von Zeuß ©. 221. gewalttbätig behandelten Pole: 
mäus Geogr. H, 9., der namentlib auch Mainz, den beſtimmteſten Nach— 
richten zuwider, ſchon zu Untergermanien vechnet. Die drei Völterichaften 
wohnten durch einander; die Vangiones ober- und unterbalb der um 
Speier gefeffenen Nemeter, beſonders um die Gehänge des Donnersberas: 
die Sige der Triboken waren zwifchen Breifah und der Queih, und 
ober= und unterhalb verjelben wohnten Nemeter. Zeuß S. 219. läßt die 
Nemeter von Norden nah Süden in der Länge ausgedehnt von den Wan- 
gionen bis zu den Naurafern nur das jehmale flache Uferland befigen, ihnen 
aber weftwärt3 zur Seite die Tribofen die höheren Stride .und Hügel um 
das vogeftihe Gebirgsland inne haben, und erflärt auch ihren Namen als 
Waldanwohner Dieſe vom germaniſchen Stammlande getrennten Sitze 
fönnen alle drei nicht feit uralter Zeit in Befig gebabt haben; fie ließen fich 
gewiß erft jpäter unter den dort wohnenden Kelten nieder, wie denn vie 
Namen ihrer Städte Feltiih find. Daß ſchon Gäfar fle ımter ven Kriegs- 
völfern des Arioviftus fand (B. G. I, 51.) und auch fpäter noch als Be— 
wohner des linfen Uferd nennt (IV, 10. VI, 25.), während doch Ariovifts 
Schaaren über den Rhein zurüd geworfen wurden, beweist ihre ſchon 
längere und frühere Anfäßigfeit unter den meftrbeinifchen Kelten. Won einer 
Vieberfieolung dur die Römer, wie 3. DB. mit den Mbiern geicbab, iſt bei 
diefem Völkchen nirgend die Rede. Wenn man daher alle Notizen Cäſars 
(B. G. I, 1. w. IV, 10. mit VI, 25. u. I, 5.) zufammen hält, fo erfcheinen 
die Sequaner und Mediomatrifer als Feltifhe Grundlage der Benölferung 
des füdlichen linken Mheinftriches, und gemiffer Maaßen auf dieſelbe geyropft 
zuerft von der Gegend Über und um Baſel bis gegen Colmar die Rauraci, 
denen Ptolemäus außer Augusta Rauracorum noch Argentovaria zuidreibt, 
dann als die Bewohner der Germania Superior die drei bereitd genannten 
Stämme; vgl. Strabo IV, p. 193. — Tacitus Hist. IV, 70. nennt zwiſchen den 
Vangiones und Triboci die Caeracates oder Caracates, melde fonit nir- 
gende erwähnt werden. — Viele Städte und Ortſchaften waren in dieſem ganzen 
Zandftrihe. Die Jtinerarien ınd Tabula Peuting. geben folgende Stationen 
an: Mons Brisiacus (Alibreifah, wo ver Rhein fein Bett verändert 
bat), Argentoratum (Straßburg), Tabernae (Zabern), Uruncae 
(Sl;ah), Helvetus over Helellus (EM), Brocomagus (Brumt), 
Concordia (Altftadt bei Weifenburg). Dann Cambes (Kembs), Sta- 
bula (Bauzenheim), Argentovaria (Horburg bei Kolmar), Novioma- 
gus, fpäter Spira, bei Ammian. und in den Notit. Imp. Nemetes ober 
Nemetae genannt, Borbetomagus (Worms), auch mit dem bloien 
Namen des Bolfed genannt Vangiones (Ammian. Marcel. und Notit. 
Imp.), fpäter bald Wormatia bald Civitas Wangionum und Wan- 
gionia; Bonconica (Oppenheim), Moguntia (Mainz). Außer vielen 
Straßenorten noch: Lucus Augusti, Rufiana (Stadt der Memeter). 


Alta Ripa (altripp), Vicus Julius (zwiſchen Zabern und Speier), 
Sieila bei Mainz, Tribuncos (Beinheim). Vgl. Ufert, Gallien ©. 358 f. 
351. DOrelli Inser. Nr. 182. u. 3528. — Das zweite, untere Ger: 
manien, Germania Inferior s. Secunda (Tae. Ann. I, 31. IV, 73. 
xI, 18. Hist. I, 9. 52. 55. 61. I, 93. IV, 19.), zog fih von der Nabe 
längs des Rheines hinab bis an das Meer, welches die nordweſtliche Grenze 
madte, während die ſüdliche Grenze durh das Wangionenland gebildet 
wurde und über die jüdmeltliche und nördliche die Nachrichten ſchwanken. 
So nimmt 3. B. Plinius IV, 27—31. einmal Batavia und den ganzen 
Landſtrich zwiſchen der Wal und Difel erft zu Germania Inferior, dann zu 
Gallia Belgica, und läßt Jene einmal an der Schelvde enden, das andere 
Mal no über den Rhein an den Flevus reichen. Letzteres ericheint jedoch 
durch den eigenen Widerſpruch dieſes Schriftftellerd mit fich felbft und mit 
dent Ausſpruche aller anderen Auctoritäten als eine liebereilung. Die Grenze 
des untern Weſtgermaniens, wenn baffelbe je eine ganz beflimmte Grenze hatte, 
fann alſo feine andere geweien jeyn, als jene, welche Plinius 1. 1. für 
Belgien ſetzt — die Schelde bis zu den Nerviern. Bon da würde die Marf- 
finie, der Natur und Volfabftammung gemäß, gerade dur die Arbennen 
über die Maas und Mofel, längs der Sar, an die Bogefen laufen (Barth 
Bo. IM. $. 52.). Doch waren wenigftend in der Folge die Irevirer und 
Nervier der belgiichen Provinz zugetbeilt (gehören alfo nicht zur Germania 
Inferior, Xac. Ann. I, 41.), wodurd dieſe belgiiche einen widernatürlichen 
Einſchnitt in die germanijche machte *; denn die Notitia Imperii hat folgende 
Provinzial: Eintheilung: Provincia Belgica prima: Metropolis, Civitas 
Trevirorum. Provincia Germania prima: Metropolis, Civitas Mogun- 
tiacensium; Civitas Argentoracensium, Nemetum, Vangionum. Provincia 
Germania secunda: Metropolis, Civitas Agrippinensium, Tungrorum. 
Daß biebei Feine Erwähnung der Gugerner, Bataver und der Be- 
wohner der Rheininſeln geſchieht, die doch Plinius zu Den deutjchen 
Völkern zählt, bat, nah Weriebe 1. 1. ©. 307., feinen Grnund nicht darin, 
daß dieſe Völker Nicht-Deutſche geweien wären, fondern darin, daß ſich die- 
jelben zu der Zeit, als die Notitia Imperii verfaßt wurde, ſchon der römi— 
ichen Oberherrſchaft entzogen hatten und deshalb nicht mehr zur römifchen 
Provinz gerechnet werben fonnten. Es beflätigt fi übrigens die deutſche 
Abkunft diefer Völker gleichfalls durch die Angabe des Tacitus, nach welcher 
die Bataver von den Chatten abflammen, Germ. 29. Hist. IV, 12. vgl. 
Br. 1. S. 1074. Sind aber die Bataver Deutihe, fo müflen die von 
Blinius als ſolche bezeichneten Guberner, von Tacitus richtiger Ougerni 
genannt, ed wohl auch feyn; denn diefe wohnten um Goch im Cleviſchen 
und im Lande von Guyf, alſo zwiichen den Batavern, Tungrern, und dem 
Rheine eingeihloffen (Tac. Hist. IV, 26. V, 16. 18.), und blieben, wie alle 
Bewohner des linken Nheinufers, von den Römern abhängig. inter den 
Rheininjeln ſcheint Plinius das Land der Friefen bis an die Mſſel mit 
su verftehen (f. oben ©. 519.), welde, unftreitig. Deutjhe, von Tacitus 
unter den freien germanischen Stämmen aufgeführt werden. Leber das Land 
und die Ortſchaften der Bataver ſ. Bd. I. ©. 1075. Im Gebiete der 
Bugerni, welde, zwiſchen den nördlichen Batavern und füdlichen Ubiern 





” Wie die Bewohner ber Germania Prima mit denen der Germania Secunda 
im Peiner Verbindung flanden, fo auch die zwifchen Beiden wohnenden Trevirer mit 
feinen von beiden, Die Trevirer hatten ſich an die nicht deutfchen Ginwohner von 
Mez, Toul und Verdun angefchlofen, und Biideten mit biefen die ſowohl von ben 
benachbarten Deutfchen als von den fibrigen Belgiern apgefonderte Provinz Belgica 
Prima ; f. Werfebe S, 308 f. 
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wohnend, Zeuß ©. 85. und Andere als verpflanzte Sigambrer betrachten 
(Strabo IV, 50.), wird vorzüglih der Ort Asciburgium (Bd. J.s. 850.) 
erwähnt, welches, von Ptolemäus Geogr. II, 11. ©. 54. an dad redt: 
Rheinufer geftellt, bei Marlianus Herakleota II, 9. ©. 138. ald der üußerſie 
MWeftpunft Germaniend aufgeführt, von den Jtinerarien dagegen gar nidt 
genannt wird. Außerdem berührten in dieſem Lande die römiſche Heerſtraße 
Burginatium (Schenfenfhanze unterhalb Grietbhaufen), Colonia Tra- 
jana(Kellen), und Vetera. Der füplichfte Ort der Ubier (ſ. d. Art.), über 
welde Müller, Marfen 69—86. ausführlih ift, war Bingen (Bingium) 
am linken Ufer der Nahe (Nava, ac. Hist. IV, 70.); ihr unterfter Ort am 
Rhein hieß Gelduba (Gelb). Die Hauptftadt diefed Volkes und zugleich 
ganz Untergermaniens war Köln (Bd. 11. ©. 502.) oder Colonia Agrip- 
pina. Außerdem werben noh Novesium (Neuß), Durnomagus (Dor- 
magen), Buruncum (Woringen), Bonna (Bonn), Rigomagum (Rhein— 
magen), Autumnacum (Andernach), Confluentes (Goblen:), Bonto- 
brice (Boppard), und Vosavia (Dber-Mejel) genannt. — Während Vli— 
nius die Tungri unter den Nichtveutfchen aufführt, fo zählt doch die oben 
erwähnte Notitia Imperii ihren Hauptort — Civitas Tungrorum, jekt 
Tongern — zur Germania Inferior, wozu die ©. 773. mitgetbeilten Worte 
des Tacitus ſehr gut paflen, und womit Plinius ſelbſt nicht gerade im 
Miderfpruch flehen würde, wenn er XXXI, 8. fagt: Tungri, civitas Gal- 
liae, fontem habent insignem etc. &ie wohnten (Ptol. II, 9.) von der 
Schelve bis an die Maas und darüber, und hatten die Stadt "Arove- 
xovrov, Atuacuton oder Atuatuca (au Aduaca in ben Stinerarien) 
Tongrorum — Civitas Tongrorum, über welde Weriebe ©. 318. und 
Müller S. 51. Nachträge S. 32. handeln; indem der Letztere ſich entſchieden 
dagegen erflärt, daß man Aduaca Tongrorum für identifh nehme mit der 
Feftung der Aduatuei bei Gäfar II, 29., wie von Mannert, Germanien 
S. 200., geſchehen if. Auf ven waldigen Norbabbängen der Arduenna bis 
zum Gebiete der Treviri lernte nämlih Cäſar fünf Völkchen kennen, bie 
unter dem allgemeinen Namen Germani zufammengefaßt wurden (f. ©. 
. 773.): Condrusos, Eburones, Caeresos, Paemanos, qui uno no- 
mine Germani appellantur, B. G. II, 4.; Seeni Condrusique, ex gente 
et numero Germanorum, B. G. VI, 32. Die widtigfte Rolle ımter 
diefen Allen (deren Namen Zeuß S. 212. für keltiſch erflärt), ſpielten 
offenbar die Eburonen, welde zunähft über den Menapiern ſaßen (B. G. 
vi, 5.), in der Mitte ihres Landes die Beftung Aduatuca (B 6G.\V1, 32.), 
ihr Hauptland zwiſchen ver Maas und dem Rheine, alio auf der Dſtſeite 
der Maas (B. G. V, 24.), und die Aduatuci zu Weſtnachbarn hatten 
(B. G. V, 38.). Während übrigens der Eburonenort Aduatuca aub nach 
Cäſar noch als Hauport aufgeführt wird, heißt das Wolf nicht weiter Ebu- 
rones, fondern Tungri, fo wie aub die Aduatuci nah Gäjar nidt 
weiter genannt werden. Werfebe (1. I. ©. 319.), welcher die Aduatifer für 
diejenigen Germanen hält, die nah Tacitus' Angabe (f. ©. 773.) ala 
Eroberer den Namen Tungri führten, ſucht dieſen Knoten alſo zu löſen, 
daß er jagt: Durch die große Niederlage, melde Cäſar den Aduatikern bei- 
bradte (B.G. 11, 33.), mag ed veranlaft ſeyn, daß die Öftlichen, um Aachen 
wohnenden, fi an die von den Römern noch unabhängigen Gburonen an- 
geihloffen ; jene jenſeits der Maas aber auch den auf fie nicht mehr paſſenden 
Namen der Uduatifer, den ihnen Cäſar freilih noch immer beilegt, in ba 
Folge mit dem der Tungern vertaufht haben. Merkwürdig iſt es indefie. 
daß die Tungern, obgleih der Name der Aduatiker ſich gänzlich verloren 
hatte, fpäterhin, nachdem auch der Name der Eburonen in Abgang gekommen 
war, ihr alted Baterland an der rechten Seite der Maas wieder an id 
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gezogen haben.” Daß man aber alle jene fünf Völkchen mit dem gemein- 
ihaftlichen Namen der Germanen bezeichnete, erflärt fh, nah Werfebe ©. 
317., von ſelbſt dur die Lage ihrer Wohnfige auf der rechten Seite 
der Maas, zwifhen diefem Bluffe und dem Rhein, längs ver 
nörbliden Grenze des Lande der Trevirer, weshalb fie „allem Anſchein 
nah in der zweiten germaniſchen Provinz mit begriffen waren.” Die Wohn- 
ſize der Eondrufen zeigen fih aber unverkennbar in dent Lüttich'ſchen Ländchen 
Condroz, in welchem die Städte Huy und Dinant, am rechten Ufer der 
Maas, liegen; die der Pãmaner in dem angremenden Rurenburgifchen 
Diftrift Famene, zu welchem Mare en Bamene gehört; und die der Ebu— 
ronen in der fogenanmten Eifel. Die Geräfer mögen um Giney 
gewohnt haben, die Segner um Simig (S. 325.), welde. vielleiht mit 
den Sunuci oder Sunici (Plin. H.N. IV, 17.), den Nachbarn ver Tungri 
und Weſtnachbarn ver Ubli (Xac. Hist. IV, 66.), identiih find. Diefe An— 
wohner der Arduenna, melde man nah Tacitus Germ. 2. zu feiner Zeit 
nicht mehr Germanen genannt haben wird, behandelt H. Müller, Marfen 
S. 50--59., im Gegenfage der wahren Germanen (S. 59—65.), ale 
VBorgermanen, Bewohner eined von Belgien getrennten weit 
rheiniſchen Gebietes (f. oben S. 775.). Derfelbe bemerkt jedoch, daß dieſe 
MWorgermamen, wenn gleih feine Deutihen, doch auch nicht zu den Belgen 
gehörten, von denen fie firenge geichieven jeien. Von den Deutſchen, mit 
denen fie in Hinficht des öffentlichen Zuftandes einige Aehnlichkeit hätten, 
trenne fie ein noch größerer Abftand als die nördlichen Sallier; kurz, fie 
feien iberiichen Stammes (S. 55 f.). Indeſſen erfcheint es doch faſt uner- 
klärlich, daß Eäfar in den angeführten Stellen wiederholt von Germanis 
eisrhenanis fpricht, ohne daß er, wenn file wirklich undeutich geweſen wären, 
irgend bemerkte, dieſem Stamme fei mit dem großen deutihen Wolfe nur 
der Name, nicht die Herfunft und das Weſen gemein. Unf ver andern 
Seite charafteriflren freilih wiederum manche Züge im Laufe der Kriegs— 
thaten diefe Völfchen, unter denen, tie gefagt, die Eburomen die bedeu— 
tenditen find, als Gallier; auch ihre Namen find offenbar keltiſch, fo mie 
die Namen der Häuptlinge Umbiorir und Cativolcus. Dazu Fommt 
ihre ausdrückliche Bezeichnung als Gallier (Eäf. V,27.), und der Eburonen 
Sprachgebrauch, nur die Üüberrheiniihen Völker, nicht fih ſelbſt, Germanen 
zu nennen (Caͤſ. V, 27.); der Gegenfag, in welchem Cäfar die Eburonen 
und die Deutihen aufführt, V, 28. 29. VI, 35.; tie Verwendung des Dol- 
metfcherd Cnejus Pompejus, der doch wohl fein Deutſch verftand, V, 36, 
nebft den andern zablloien Stellen, wo Cäſar auf das Deutlichfte ausipricht, 
erst jenfeits des Rheins fei er auf Germanen d. b. deutſche Bewohner 
geftoßen. Leber die Germania Inferior, auf melde fih bei Orelli die In— 
Tchriften Nr. 3398. 179. beziehen, handelt ıheilweife auch Imbert, de geo- 
graphia pagorum veteris (Germaniae regionum, «quae inter Scaldis et Mosae 
tlumina sitae fuere, in den Annales Academiae Lovaniensis- Vol. I. 174 
Seiten in Quart. mit einer Karte. Bei Orelli Inserr. Nr. 798. erfcheint 
a traque Germania, Nr. 3574. duae Germaniae. —Germania Tertia 
bieß (f. du Chesne seriptt. rer. Franeic. T. I. p. 8.) die Provineia Ma- 
xima Sequanorum ober fürer Maxima Sequanorum (f. oben 
S. 632.), welde fib an das Südende der Germania Prima anſchloß, ſüd— 
Sftlih mit Ahätien grengte und wenigftens theilweiſe germantiche Benöls 
ferung gehabt haben muß; obgleih wir denen nicht beiftimmen, bie unfer 
heutiges Südweſt-Deutſchland zu diefer Provinz rechnen, wodurch ihr Gebiet 
arıf das rechte Rheinufer ausgedehnt würde, was der Notitia Impers ganz 
wo iderſpricht. Wenn aber Ammianus Marcel. XV, 11. vie er zu einem 
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Grenzfluß zwiſchen Gallien und Germanien macht, fo bezieht fi dies höchn 
wahrscheinlich darauf, daß eben dieſe Maxima Sequanorum, oder Germaniı: 
Tertia, von der Saödne, ald Weftgrenze, über ven Jura bis gegen va 
ſchweizeriſche Hochgebirg reichte, auch die Rauraci mit begriff, und nach der No; 
titia Imp. folgende Orte hatte: Metropolis Civitas Vesontiensium (Befancon); 
Civit. Equestrium, Noiodunus (Nyon); Civit. Elvitiorum, Aventicus (Avende); 
Civit. Basiliensium (Bafel); Castrum Vindonissense (Windifb); Castrum 
Ebredunense (Pverdun); Castrum Rauracense (= Augusta Rauracorum, 
Bafel-Augft); Portus Abueini (Port-sur-Saöne). Nach Eutrop. VI, 17. gehört: 
unter Balend die ganze Schweiz zu diefer Provinz, während dennoch Ammianus 
Marcel. XV, 11. Aventicum, mithin die ſüdliche Schweiz, als Theil ver 
Provinz der Alpes Penninae (f. ©. 631.) aufführt. — In den legten Jabr— 
hunderten des Römerreichs wurden von den römiſchen Machthabern mehrere 
Haufen von deutſchen Völkern in unbebauten Gegenden des linken Rhein— 
landes angefledelt, um fle als Hülfsvölfer zu Dienften zu haben (ſ. oben 
©. 607.). Dahin gehören die 1) Leti, Laeti, Liticiani, Liti (ib. 
Art.); 2) Chamavi (Bb. II. ©. 305.); 3) Attuarii, Chattuarii 
(Bd. 11. ©. 316.); 4) Warasei (f. d. Art.); 5) Scudingi (f. d. Art.). — 
In der großen Thalſchlucht der weſtlich abſinkenden Alpen, am erften Laufe 
des Rhodanus, nennt endlich eine jehr alte Nachricht des Phileas bei Avien. 
Or. marit. 666 ff. deutſche Bölfer, nämlih: 1) Daliterni; 2) Ty- 
langii (vielleihdt — Tulingi, Cäſ. B. G. 1, 5. 25. 28. 29.); 3) Cha- 
bilci; 4) die Bewohner ded ager Femenicus, le ſcheinen mehr oder 
weniger, in jenen Gegenden jelbft, mit einwandernden Kelten ſich ver: 
mischt zu haben, und aus folder Urſache heißen auch vie Veragri und bie 
Völker um den Penninus bei Livius XXI, 38. Se migermani. — Außer 
dem Gegenjage, welchen die beiden oder vielmehr Die prei römijchen Ger- 
manien in Gallien zu der Germania omnis bildeten, gibt es im dieſer 
legteren noch eine eigene Unterſcheidung zwiſchen den inneren freien Gegenden 
und den nah Südweſt und Süpoft gelegenen Theilen des Landes, melde 
zu verjchievenen Zeiten mehr oder weniger unter römiichen Einfluß und Be 
berrihung gerathen maren und deshalb nicht felten ebenfall® römiſches Ger: 
manien genannt werden. ine von Nordweſt nah Südoſt gehende Linie, 
welche Deutihland nah dem heutigen Sinne ded Namens quer durchſchneidet, 
war obngefähr die Orenzmarf, welche dieſes hauptſächlich ſüdweſtliche rö- 
mifche Germanien von dem Öftlihen und nordöſtlichen barbariihen ſchied. 
Unter allen römifhen Kriegsanflevelungen am Rheine nabm Moguntiacum 
(Mainz) die erfte Stelle ein, und bildete für die Römer den Hauptſchlüſſel 
nah Germanien. Aufwärtd gab es im erften Jahrhundert Feine römiſche 
Feſtung oder bedeutende Anftevelung außer Augusta Rauracorum, 
weil die germaniihen Stämme auf der linken Seite des Oberrheins den 
Römern ruhig gehorchten, auf der rechten Seite aber, vom Bodenjee bis 
um Main, Fein deutſches Bolt wohnte * In den Zeiten des bataviſchen 
Breiheitfrieged erjcheint aber die Stadt Vindonissa an der unteren ar 
in Selvetien als erfter feſter Punft in ven Mheinlanden oberhalb Main. 
Bon Mainz abwärts lag dagegen längs des mittleren und unteren Rheines 
eine lange Kette von Kaftellen umd Feftungen, welche, bis zum Meere reihen? 
und auch das bataviiche Land einjchließend, den fogenaunten (I.) Limes 
Rhenanus bildete, auf dem die Sicherheit der Römer, Germanien gegen: 
über, rubte. Als die Hauptpunkte in viefer Linie eriheinen: Bingium 





” eihborn 1. 1. 5. 20, 8, 101. widerſpricht, und vinbizirt diefen Gegenbr 
eine mwenigflens vorherrſchend germanifche Bevdlferung. Seine Demonftration ü 
nicht feit; f. umfere Beweisfühbrung oben ©, 816 f. 
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(Bingen), Bacharacum (Bacharach), Vasalia (Oberweſel), Bodobriga 
(Boppart), Confluentes (Eoblen;), Antunnacum (Andernach), Sen: 
tiacum (Einzig) an der Mündung der Ahr, Rigomagus (Remagen). 
Bonna (Bonn), Colonia Agrippina (Köln), Durnomagus (Dor; 
magen), Buruncum (Bürgel), Novesium (Neuß), Gelduba(Gelvub), 
Asciburgium (Aöberg), Castra Vetera (bei Santen), Colonia 
Trajana (Kellen), und Quadriburgum (?): die im batavifchen Delta- 
ande gelegenen Noviomagus (Nommegen), und Lugdunum Batavo- 
rum (2esden) traten dur ihre Lage zum Theil fchon aus der Reihe der 
rheiniſchen Giremzfeftungen heraus. — Ebenjo geihügt, wie am Rhein, war 
die Grenzlinie des römiſchen Neichd an der oberen Donau. Denn im 
?auf des erfien Jahrhunderts faßten die Römer immer fefteren Fuß am Norb- 
faume der Alpen im Blachfelde gegen die obere Donau hin, wo die Bradt- 
ſtadt Augusta Vindelicorum (Augsburg), die Hauptftadt von Nhätien, 
zugleich der Mittelpunkt der römiſchen Macht in jenen Gegenden ward. Aber 
als Vorwerk für diefe Metropole und als Schlüffel zu Germanien von dieſer 
Seite ber erhob ſich bald an der fo günfligen Stelle des Donau⸗Knie's die 
Feftung Regina Castra oder Ratisbona (Megendburg), an welde ſich 
ſodann im (II.) Limes Danubianus die lange Kette von Bellungen 
anihloß, deren urfprüngliche Anlage jhon dem erſten Jahrhundert angehören 
mag, wenn glei die völlige Ausbildung dieſer feften Grenzlinie am ſüd— 
lihen oder rechten Ufer der Donau erft in bad zweite Jahrhundert fällt. 
Die Hauptpunfte diefer Linie von Regensburg abwärtd dur die Donau- 
vforte nah den ungariihen Ebenen hin waren folgende: Zunähft Servio- 
durum (&traubing?); dann Batava Castra und Bojodurum (zu 
beiven Eeiten der Mündung ded Inn in die Donau), auf ber Grenzmarf 
zwiſchen Rhätien und Noricum, wo fih nahmald Paffau erhob; Lauria- 
cum (Lor&) an ver Mündung der End, einft Hauptſtadt von Noricum 
Ripense, mebit ven noriſchen Feſtungen Arlape, Cetium, Coma 
geni, an deren Ditieite Mons Cetius (Kahlenberg) die Provinzen No» 
rieum und Wannonien ſchied, nnd an deſſen Fuße öſtlich als erfler panno« 
nifher Ort Vindobona (Wien) und einige Meilen abwärts das mäd- 
tige Carnuntum folate, das Hauptbollwerf der Römer an ber Donau 
(Heimburg?), — Damit noch nicht zufrieden haben die Nömer auch jenjeits 
diefer beiden limites (Rhenanus et Danubianus) noch mandherlei Borpläge 
und Vorwerke zu ihrem Gebiete gezogen, und zwar urſprünglich zunächſt 
nur um eben dieſe limites zu verſtärken, dann aber auch, um das Vordringen 
auf das Gebiet der Feinde zu erleichtern. Als ſolche Vorpläge ſind zuerſt 
u erwähnen die von Druſus am Taunus gegen die Chatten ange egten 
Befehigungen, welche Germanicus erneuerte, Flor. IV, 2. Auch Tiberius 
Werke zwiſchen Rhein und Wefer gehören hierher. Solde Borpläge der 
römifhen Herrſchaft bildeten ferner die agri decumates (j. Bd. 1. ©. 
268 f.). Somohl zur Erleichterung der Communication ee den Rhein» 
und Donau- Provinzen ald auch zur Kräftigung der militärifhen Operationen 
wurde e8 nämlich den Römern bald Bedürfniß, den Rhein und die Donau 
mit den am venfelben liegenden Feftungen zwiſchen den beiden Hauptpunkten 
Mainz und Regensburg in nähere Verbindung zu bringen. Go ent- 
fand da, wo die beiden Ströme in ihrem divergirenden Laufe nad Norden 
und Dften die flärffte Einbiegung gegen das innere Germanien machen, ein 
(II.) limestransrhenanus undein (IV.)limes transdanubianus, 
durch welche ein großer Theil des ſüdweſtl. Germaniend ober ganz Schwaben 
und ein Theil des heutigen Branken * umfchloffen wurde. Die Hauptſache 
a a —— 


ueber bie röm, Vefeftigungen in Franken ſ. Reichard 1. 1, ©. 395, 
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bei dieſem Werke, worin wir das, zugleich auf bie Hülfe verbünbeter Wölker 
geftügte römifche Vertheidigungs-Spyftemder Rhein-und Donan- 
grenze völlig ausgebildet fehen, und welches nicht zu einer Zeit entftant, 
jondern je nah den Umſtänden erbaut umd ermeitert wurde, war im Allge— 
meinen ein Vallum Romanum, d. 5. ein ununterbrochener, gemauerter 
Mal mit Wachtthürmen verieben; dazwiſchen und binter demjelben an an- 
gemeflenen Punkten waren Gaftelle und größere Standlager (castra) in erfter 
und zweiter Linie errichtet, die feften Pläge waren unter einander und mit 
den Provinzen jenfeitd des Rheins und der Donau durch gepflafterte Heer: 
ftraßen verbunden; f. Wilhelm, Germanien S. 290—317. Reichard in den 
Neuen allgemeinen geograph. Ephemeriden. 1822. Bo. X. ©. 347—394. 
- Paulus in Memmingerd Würtemberg. Iahrbühen 1835. &. 153— 167. 
Buchner, Geſch. von Baiern I. 66. und Reiſe auf die Teufelsmauer 1821 
bis 1823. 3 Defte, wo die Spuren ber limites und viae der Nömer am 
genaueften angegeben find. Ueber die Benukung der Natur und gleichzeitige 
Anwendung der Kunft bei Anlegung folcher limites, insbefondere ver bier 
beiprochenen, handelt Creuzer 1. 1. ©. 8 f., ımd zeigt ©. 12. die Verbindung 
der römischen Heerfiraßen mit dieſen Landwehren. Die Nömer nannten einen 
folden Pfahlgraben aub vallum provinciale oder opus vallare, 
fpäterhin praetensura oder praetentura, clausura, elusura, 
und im Mittelalter Heißt er marca; f. Muret. ad Tacit. Ann. p. 71. 
Ruhnk. Bgl. über die Römerwälle und Römerſtraßen in Deutichland über: 
haupt Wagener, Handbuch der deutſchen AUltertbümer S. 556--567. und 
Barth, Urgefh. 2te Aufl III. 164 ff. Nachrichten ver Geſchichtſchreibet über 
biefen großartigen Bau find zwar nur wenig und ganz allgemein oder gar 
nicht vorhanden ; allein felbft das Andenken des Volkes dieſer Gegenden, jo 
wie eine hauptſächlich an drei Drten geſchehene Entdeckung der Ueber⸗ 
refte laſſen über das ehemalige Befleben des Werkes felbft keinen 
Zmeifel übrig. Die Hauptlinie dieſes Vertheidigungs-Syſtems von Megend: 
burg bis zum Taunus bei Mainz machte bei ihrer Richtung von Often nad 
Weiten und dann von Süden nad Norden einen großen Winkel, Der in bie 
Gegend des oberen Nedar füllt. Won diefer Linie kamnte man (1.) ſchon 
längft die zuerft von Drufus gegen die Chatten angelegten und den Gau ber 
Mattiaken einſchließenden (Tac. 29.) Verſchanzungen, welche ih am Taunus 
in der Richtung von Südweſt nah Nordoſt ziehen und in ſüdlicher Richtung 
durch die Wetterau bis zum Main erftreden, und Pfahlgraben, Prahlrain, 
Volgraben genannt werben, befihrieben von Wenck, heiftiche Landesgeſch. U. 
30-36. Dann aber fand man (II.) in Franken an dem unteren Laufe der 
Flüſſe Kocher und Jart, und im Gebiete von Hohenlohe anfehnliche Neber- 
vefte von gemauerten Wällen; f. Hanſelmann, Beweis wie weit der Mömer 
Macht in Deutihl. eingedrumgen (1768-1773). — (IH.) Der dritte Theil, 
bei den Anwohnern Teufeldmauer genannt, wurde im Norben der oberen 
Donau in der Landſchaft Etchſtädt entdeckt; f. Döderlein, schediasma 
historicum de Adriani et Probi vallo et muro, Nerimb. 1723. 4. unb 
Defielben: Antiquitates in Nordgavia Romanae. Nürnb. 1731. 4. Buchner, 
Reiſen auf der Teufelemauer. Während alfo vom Meere bis Köln nur die 
unmittelbar am Rhein gelegenen Feſtungen die Bertheidigungslinie ner Römer 
gegen Germanien bilveten, Tief von Köln am dieſer limes auf dem reiten 
Ufer des Rheines weiter ins Land, deckte zwar bis zur Lahn nur einen 
ſchmalen Strich, zwifchen der Lahn und dem Main die Mattiafer, überſchritt 
aber bei Ems die Lahn und zog fid längs des Taunus und durd Die Wetterau 
zum Main, den fie bei Afchaffenburg erreichte. Diefer felbit bildete den 
Jimes bis in die Grgend von Miltenberg; von hier zog derfelbe in gerader 
fübliger Richtung über die Jart und den Kocher nah Lorch im Remothal. 


Die: Dete Burfen, Jaxthauſen, Ochringen, Mainbart, Murrhart, bezeichnen 
feinen Zug in dieſen Gegenden genauer. Bon Lorch an nahm er eine öſtliche 
Richtung längs ded Remsthales, dann ließ er Aalen ſüdlich, Ellwangen und 
Dünkelsbühl nörblid. Im diefer Richtung nah Gunzenhaufen gezogen, lief 
er von ba füpöftlih gewendet über Weißenburg und Altmanſtein an bie 
Donau, welde er bei Kelheim erreichte. Die Länder, welche dieſer kimes 
fügte, maren mithin das Rheinthal bis zur Lahn, das Gebiet des Schwarz- 
waldes und der ſchwäbiſchen Alp, und das Flußgebiet des Neckars in feinem 
ganzen Laufe; Eichhorn 1. 1..©. 99 f. und Werjebe 1. 1. ©. 272 ff. Diefes 
ganze, mehr als —** deutſche Meilen lange Werk, auf welches ſich gewiß 
auch die abgerifienen Nachrichten über große Baumerfe der fpäteren Impes 
ratoren im Germanien am Ende des dritten Jahrhunderts berieben, wird, 
als Ganzed, gewöhnlih dem Kaiſer Hadrianud zugefchrieben, von 
dem bie Geſchichte berichtet, daß er überall das römiſche Meich durch Piahl« 
hecken gegen das plöglihe Andrängen der Feinde zu ichüsen geſucht habe, 
Spartian. in Hadriano c. 12.; j. Minola, Beiträge zur Ueberſicht der römifch- 
deutihen Geih. (Köln 1833) S. 187—226. Doch ſtammt gewiß auch ein 
nambafter Theil von dem früheren Trajanud ber, welcher fih mit den 
Befeftigungen am Rhein und an der Donau viel beichäftigte, die im batavi— 
ſchen Kriege zerflörten Städte und Kaftelle in Germanien wieder berflellte, 
und am ımteren Main dad munimentum Trajani errichtete; Oroſ. VII, 12. 
Eutrop. VII, 2. Ammian. Marcel. XVII, 1. Habel in ven Annalen des 
Vereins für naſſauiſche Alterthumsk. 1827. 1. 1. ©. 45—86. Ereugerl. 1. 
S. 76. — Innerhalb dieſer Linien jo wie zwiſchen dem oberen Rhein und der 
oberen Donau bemerft man noch jeßt auf deutſchem Boden in Branfen und 
Schwaben eine überaus große Menge von Denkmalen der verfchiedenften Art, 
welche die Ihärigfeit der Nömer in dieſen Gebieten beurfunden. Ueberall 
zeigen fich die Nefte von römiſchen Anfledelungen, von Heerſtraßen und von 
Standlagern der römijchen Regionen. Die meiften Burgen und Schlöffer des 
Mittelalters im: jenen Gebieten, jo wie ſelbſt viele Kirchen, Klöſter und 
Abteien find nicht blos auf den Grundmauern römijicher Buumwerfe, ſondern 
auch aus ten dazu gehörigen Duadern und Felsmaſſen aufgeführt worden. 
Dur die Ausgrabung der Ueberrefle von Bädern, Ultären, Götterbildern 
md Borivfleinen, fo mie durch die Auffindung von römischen Münzen aus 
dem verfchiedenften Kaijerzeiten und von allerlei Schmuckſachen in den römi« 
hen Grabhügeln Iernen wir Hauptzüge der Geſchichte Germaniens Eennen, 
die wir aus SHiftorifern nicht erfahren; vgl. Stälin in Memmingers 
Würtemberg. Iahrbb. 1835. ©. 1—153. Greuzer, zur Gecſchichte alt- 
römischer Kultur am. Oberrhein und am Nedar ©. 44-70. u. Leichtlen, 
über die röm. Alterıhümer im Zehntlande zwiſchen dem Nhein, Main und 
Donau (1818) I. ©. 37 f. — Steiner, Gelb. u. Topographie des Main- 
gebiet und Speflarts unter ben Römern (1834). — Dahl, Aquae Mat- 
tiacae in den Annalen der naffauifchen Alterthumsforſcher 1. 2, 27—48. — 
Lehne, die Gauen ded Taunus und ihre Denfmäler, ebendafelbft 1.22. 1. 
©. 1 ff. 2. S. 10—27. — Gerning, Veberfit der merkwürdigſten Gegen» 
ſtände des Alterthums im Herzogthum Naffau, ibid. I. 2, ©. 1-10. — 
Knapp, römische Denfmale des Ovenwaldes (1814). — Neuhof, die Alter- 
tbümer in der Gegend von Homburg (1780). — Gerning, die Lahn und 
Maingegenden von Ems bis Frankfurt (1824) ©. 1—20. — Arneperr 
ger, über die röm. Allerthümer im Hagenſchieß, im Pforzheimer Beobachter 
1832. Nr. 63. — Preuſchen, Ueberfiht der Hauptrevoluzionen in ben 
Mheingegenden unter den Römern (1788). — Derfelbe, über dad Römer» 
bad im Badenweiler (1787). - cf. Creuzer I. 1. ©. 103 f. — Schreiber, 
röm. Niederlaffungen bei Riegel (1824). — Ueber römiſche Münzen in 
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Deutfhland f. Jaumann, Sumlocenne S. 234 ff. und Creuzer S. 105. 
113. 116. — Ueber Spuren des Mithras-Dienfted: Ereuzer, dad Mit hreum 
bei Heidelberg (1834) und Habel in den naffauifhen Annalen I. 1, 45 Fi. 
2, 161 ff. — Ale Einrihtungen in den Länderſtrichen dieſer limites waren 
entweder nur militärifch, oder menigflend vorherrſchend militäriſch. Ein 
Theil des Bodens war ald Staatdland (ager publicus) gegen Naturalabgaben 
in Erbpaht gegeben, und Grenzbefagungen, melde feit dem dritten Jahr— 
hundert förmlich angeflevelt wurden, vererbten ſolches Beſitzthum mir ber 
Berpflihtung zum Kriegsdienft auf ihre Nachkommen; f. Eihhorn l 1. ©. 105. 
Diefes römifhe Groß-Germanien, innerhalb des Grenzwalles und des 
oberen Rhein - und Donaulaufes, in feiner Dreiedfgeftalt von Tacit. Germ. 29. 
ein Buſen ded Reichs genannt (jegt Baden, Würtemberg und ein Theil von 
Baiern), war zugleih von einem Nege von Heerftraßen burdzogen, melde 
noch jegt in ihren Trümmern erfennbar find und in den Stinerarien der 
fpäteren Kalierzeit (ſ. S. 735.) nebft ven an ihnen liegenden Stäbten mit 
barbarifchen und Jatinifirten Namen erwähnt werden. Im dem Bereiche des 
Großherzogthums Baden führten Heerftraßen vom Rheine aus oſtwärts über 
die Höhen des Schwarzmwaldes zum Nedar und zur oberen Donau, und von 
Civitas Aurelia Aquensis* z0g ebenjo eine große Straße über Bforzbeim 
(Porta Hercyniae) durch den Schwarzwald, und führte auf den fogenannten 
Fildern von Stuttgart nah Cannſtadt am Nedar, über welden Ort zu> 
gleich die berühmte Donauftrape gegangen zu ſeyn ſcheint; ſ. Paulus bei 
Memminger, Würtemb. Jahrbb. 1833. S. 193—200. u. 351—355. 1834. 
©. 383—386. Diefe jogenannte Oberdonauftraße führte von Vindonissa 
(Windifh) an der Aar in Helvetien nah Reginum an ber Donau, und 
bildete eine Haupt-Gommunicationd-Linie zwiſchen den galliſchen und illeri- 
ſchen Provinzen, war aber nicht, wie Mannert, Germ. 614—620., u. Pfiſter 
Geſch. von Schwaben I. 42. meinten, am rechten Ufer der oberen Donau 
(wo fi allerdings mancherlei römifche Denkmäler vorfinden), jondern auf 
der linfen Seite de3 Stromes, wo fie jelbft durch das obere Nedarıbal 
bis in die Nähe der großen Grenzmauer Tief; ſ. Leichtlen, Schwaben unter 
den Römern (1825) S. 1-80. Als die Hauptflationen dieſer Straße er- 
feinen von Vindonissa an: Tenedo, Juliomagus, Brigobanne, Arae Fia- 
viae, Samulocenae, Grinario, Clarenna, ad Lunam, Aquileja, Opie, Sep- 
temiacum, Losodica, Medianae, Iciniacum, Biricianae, Vetonianae, Ger- 
manicum, Celeusum, Abusina, und Reginum; vgl. Werjebe, über bie 
Völferbündniffe des alten Deutihl. S. 273. Not. 382. Demnab führte 
diefe Straße von Windifh über die heutigen Orte Zurzach (Tenedo), wo 
fie den Rhein überſchritt, nah Stühlingen (Juliomagus), und über Hür 
fingen (Brigobanne) im Duellgebiet der Donau nah Rottweil (Arae 
Flaviae), einer der wichtigften römischen Anſiedelungen dieſſeits des Rheines 
Von dort zog fie fih norboftwärts zum Thal des Nedar hinab nah dem 
berühmten Rottenburg (Samulocenae), das dur feine zahlreichen römi- 
ſchen Denfmale ſeit älterer Zeit bekannt ift (vol. Iaumannd Moncegrarbie, 
und Denfelben in Memmingerd Jahrbb. 1823. 30. 31. 33. 36.) Nah 
Leichtlen gieng fle dann im oberen Nedarthale weiter abwärts über Nür- 
tingen (Grinario) und Köngen, wo Elarenna gejucht wird, nad Dften 
zur rauben Alp bi8 Lonſee (ad Lunam), nah Paulus (bei Memminger 
1835) ©. 376—397.) nordwärts über den fogenannten Schönbuch nad. 
Gannftadt, worin er Clarenna findet. Weiter gegen Nordojten über 


* 





Baden (Aurelia Aquensis) war ein Mittelpunkt für die Straßen, welche 
einer Seits fübliy nach den oberrbeinifhen, andrer Geits nördlih nah ten Medar: 
und Donans®egenden binführten; f. Erenzer 1. 1. &, 12, 
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Heidenheim an der Brenz, mo man das alte Aquileja ſucht, zog ſich bie 
Straße nah dem ſchwäbiſchen Ried um Nördlingen herum über Bopfin- 
gen (Opie) nah Dettingen an der Wernig, in weldem man das 
alte Rofodica erkannte. Don dort wandte fih die Straße ſüdwärts dur 
das Ries an der Wernig hinab nah Medingen (Medianae), und dann 
in gerader Linie oftwärts über Iging (Iciniacum), Naffenfels(Veto- 
nianae) und Köſching (Germanicum) in der Nähe der Donau nad Det» 
ling (Celeusum), wo fle die Donau erreichte und den Strom überjchritt, 
um nah Abenéberg (Abusina) zu gelangen, dad am rechten Ufer nur 
wenige Meilen oberhalb Megendburg gelegen iſt; ſ. Leichtlen 1. 1. ©. 83 
bis 198. und nach ihm befonderd F. H. Müller, die deutſchen Stämme und 
ihre Zürften (Berlin 1840) ©. 233—259. Pauly, über den Straßenzug 
der Peutingerfchen Tafel von Vindonissa nach Samulocenis und von da nad) 
Regino. Stuttgart 1836. Bol. Ofen über den Weg von Vindonissa nad) 
Reginum, in d. Ifis 1825. 8, 854 ff., und 1832. ©. 1245 ff. — Leichtlen, 
Schwaben unter den Römern ©. 2 f., überfegt die Stelle des Tacitus 
Germ. 29. fin. * alfo: „nun, nachdem die Grenzmarchen gezogen und bie 
Befagungen vorgerüdt, werben bie .agri decumates ald Borland des 
Reiches und ald Theil einer Provinz betrachtet.“ Greuzer, zur 
Geh. altröm. Eultur ©. 17., gibt dieſe Worte fo: „es gilt jener Landſtrich 
als ein Winkel des Reichs und als Theil einer Provinz,“ indem er er» 
klärend hinzuſetzt, „die Zehntlande wurden von den Römern als ein intes 
grirender (?) Theil ihres Reichs und ein Zuwachs zur Provinz Gal- 
lien (?) over Oberdeutſchland (?) betradtet. Die galliihe Bevölfe- 
rung diefer agri decumates war von Gallien her an römiſche Herrſchaft und 
Berwaltung ſchon lange gewöhnt, und ließ fi mithin die Regierung bed 
obderbeutihen Statthalter, Praeses superioris Germaniae, unter dem dieſe 
Zehntlande vermuthlich (?) fkanden, um jo williger gefallen.‘ Gbenfo 
läßt Ereuzer, welcher ©. 83. Not. 20. auch bereit ift flatt der Germania 
Superior die Gallia Lugdunensis anzunehmen, und auf Schöpflin Alsat. 
Ilustr. 1. 246 f. u. Actt. Acad. Palat. IH. p. 191. verweist, ©. 20 f. die 
galifhen Zehntpächter (deeumani) das ganze römiſche Syflem der Pros 
vinzialsBermwaltung (?) nah Germanien bringen, zugleih mit dem 
römischen Agricultur-Syftem. Ich glaube mit Mannert, German. ©. 691., 
daß in diefen Gegenden Anlagen aller Art, Flecken und Städtchen durd den 
Einfluß der Römer entflanden, fann mich aber eben jo wenig als er blos 
daturch beftimmen laflen, an die Einfhließung dieſer unbedeuten« 
den Streden in eine Provinz als integrirender Theil der» 
jelben zu glauben, obgleich Leichtlen S. 4. dies in den Worten bed Ta— 
citus Elar ausgedrückt finden will. Wie man überdied in dem ganz vagen 
Ausdruck diefes Schriftftellerd gerade die Provinz Gallien, ja fogar die 
jpetielle Germania superior, einen Theil der galliſchen Provinz, oder, 
wie Leichtlen thut, vie Maxima Sequanorum oder Germania Ter- 
tia erbliden kann, ift mir bei dem totalen Mangel folder ſpeciellen Notizen 
rein ımerflärlid, wobei man aud darauf aufmerffam ſeyn muß, daß die» 
jenigen, welche an Rhätien denfen, hiezu wenigſtens eben fo viel Recht, 
als die Andern, haben (i. die Auslegg. zu Tacit. 1. 1). Was Leichtlen 
p. 4 f. aus Oroflus 1, 2., aus der Cosmographia des Nethicus Ifter p. 728., 





* „Non numeramus inter Germaniac populos, quamquam trans Rhenum 
Danubiumque oonsederint, eos qui decumates agros exercent. Levissimus quis- 
que Gallorum et inopia audax dubine posseseionis solum oOcupavere. Mox 
limite acto promotisque praesidiis, sinus imperii et pars pro- 
vineiae habentur‘“ 
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und aus Ifidorus Hifpal. Origg. XIV, 4. anführt, ift an und für fich ſchon 
durch Undeutlichkeit ſchwankend, und beflgt überdies, beim Mangel von No— 
tigen aus Älteren, folideren Quellen, wenig oder gar fein Gewicht. 
Die angeführten Stellen lauten nämlih alfo: Drofius: Pannonia, Nori- 
cus et Rhaetia habent ab oriente Moesiam, a meridie Istriam, ab Africo 
Alpes Penninas, ab occasu Galliam Belgicam, a Cireio Danubii fon- 
tem et limitem, qui Germaniam a Gallia inter Danabium 
Galliamque secernit, a septentrione Danubium et Germaniam. Was 
Oroſius kurz darauf jagt: Gallia Belgica habet ab oriente limitem flu- 
minis Rheni et Germaniam ift ganı gegen Leichtlend Annahme, ob» 
gleih Derſelbe juft in diefen Worten eine Begründung feiner Meinung finder. 
Limes Rheni fft nämli nicht, mie er meint, die „Bormauer am 
Rhein, fondern die trennende Nheingrenze. — Aethicus Iſter: 
Pannonia, Noricus et Rhaetia habent ab oriente Moesiam, a meridie 
Istriam, ab Africo Alpes Penninas, ab occasu Galliam Belgicam, a Cir- 
eio fontem Danubii, et limitem, qui Gallias et Germaniam 
a Danubio dirimit, a septentrione habet Danubium et Germaniam. — 
Sfidorus Hifpal.: Conjungitur Pannonia cum Norico et Rhaetia, ha- 
bet ab oriente Moesiam, ab Euro Istriam, ab Africo vero Alpes Apenni- 
nas, ab occasu Galliam Belgicam, a septentrione Danubii fontem 
vel limitem, qui Germaniam Galliamque secernit. — Die Demonstratio 
Provinciarum im dritten Bande von A. Maji Auctores Classici (Romae 
1831) $. 19. p. 413. fagt: Germania, Rhaetia, ager Noricus, ab oriente 
flumine Vistula et silva Hercynia, ab oceidente flumine Aeno (wofür 
Rheno zu Tefen it, nach $. 20.), a septentrione oceano, a meridie ju- 
gis Alpium et flumine Danubio ; und $. 20. p. 44.; Gallia comata finitur 
ab oriente flumine Rheno, ab occidente saltu Pyrenaeo, a septentrione 
oceano, a meridie Gallia Narbonensi et Aquitanica. Diefe zwei Stellen 
einer geographifchen Schrift aus den Zeiten nach Ptolemäus find ganz gegen 
Leichtlens Annahme. Auch das Vorkommen der Leugen-Steine, als keltiſch, 
beweist Feine förmliche römische Provincia Gallia in diefen Gegenden, fon» 
dern höchſtens nur, was wir recht gerne zugeben, Feltifhe Bevölke— 
tung und vielfältigen Zufammenbang mit der Provincia 
Gallia. Barth, der in feiner Urgefchichte der Deutichen 2te Aufl. III. Bp. 
S. 233 ff. die einzelnen Orte dieſes fühmeftlihen Deutichlands, geftügt 
anf Ptolemäus Geogr. I, 11., ganz rihtig unter Germania 
Magna aufführt, und ©. 225 ff. die angeführte Stelle des Tacitus beban- 
delt, fagt nur Folgendes: „Dieſe Provinz fann das römiihe Oberger- 
manien ſeyn, oder Rhätien; paffender war jenem ber meftliche, vielem der 
öftlihe Theil; hier nennt ein an der Alb gefundener Denkftein den praetor 
rovinciae Rhaetiae, dort weiſen Legionfteine auf überrheinifte Zuge: 
Be Tacituß aber fpriht von einer Provinz, ımd ih glaube, viele 
ſei Obergermanien.‘‘ Im fpäteren Zeiten finden wir zwar einen Dux 
des trandrbenaniichen Limes (Trebel. Bol. in vit. trigint. tyrann. c. 2.), 
d. b. einen Befehlshaber der dortigen römiſchen Kriegsmacht; allein dies 
beweist Feineswegs, daß Süddeutſchland römiiche Provinz mar oder gar daß 
e8 zur Provincia Gallia gehörte. Eben jo wenig der andere Umſtand, daß 
man in Süddeutſchland Spuren von römijchen Legionen findet, welche ihr 
fonfliges Standquartier in Germania superior, 3. B. bei Mainz hatten. 
Wilhelm, Germanien S. 290., nennt diefe Gegenden den ſüdweſt— 
lihen Winfel der Germania Magna und ein Borland der be— 
nahbarten römiihen Provinzen, welchesebenfalls unter ver 
Obergewalt der Römer ftand, und höchſt wahrſcheinlich eines 
Theils der Germania prima, andern Theils der rhätiſchen 
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Vrovinz untergeorbnet war. Wilhelm hat au dad habentur des 
Facitus im Gegenfage eined sunt ganz richtig verftanden, indem er jagt, 
man fing an, diefed Borland des Reichs als einen Theilder 
Provinz zu betrabten. Wie man aber bei dieſer Sachlage fo weit 
geben kann, Süpdmeft-Deutihland geradezu für einen Theil der ſpeciellen 
galiihen Provinz Maxima Sequanorum (= Germania Tertia) 
zu erklären und auf Karten als ſolchen darzuftellen, ift ſchwer zu begreifen. 
Eichhorn, deutihe Staatd= und Rechtsgeſchichte 1 S. 97. Sagt blos: „Da die 
Prov. Maxima Sequanorum auß Germania Tertia bieß, ſo ſcheint fie 
ebenfalls theilweife germaniiche Bevölkerung gehabt zu haben,’ und ©. 104.: 
„auf dem rechten Rheinufer weist fein biftorifch ſicheres Denkmal in 
ven zahlreichen römiſchen Niederlafiungen, von welchen ich Ueberreſte er- 
halten haben/ das Dafeyn einer römijhen Gemeindeverfaflung nad; nur die 
nahe am oberen, Rhein gelegenen Orte ſcheinen zu Germania prima gebört 
zu haben, 3. B. Civitas Aurelia Aquensis.‘‘ Giähom zeigt ſich alſo behut⸗ 
famer als Dunder, der Orig. Germ. I. p. 49. ohne Weiteres dad ſüd— 
lie Germanien der Provinz Nhätien und der Provincia Maxima Sequano- 
rum zutheilt. Jaumann, der mit Barth übereinftimmt, aljo das öſtliche 
Süpdgermanien zu Rhaetia Secunda, und das weſtliche Südgermanien 
zur galliihen Provinn Germania Superior auf höchſt vage Weile (vgl. 
Schoöpflin Alsat. Illustr. I..p. 130. 147.) rechnet, befennt felbft, daß ſich 
bis jegt über die Abgrenzungen nichts Entſcheidendes fagen laſſe, da bie 
römiidenSchrififteller darüber ſchwiegen und auch feine Denkmäler nähern 
Aufihluß gäben; vgl. deffen Colonia Sumlocenne &. 140. und Weid, 
Römiiche Nieverlaffungen«S. 17. Die Notitia dignitatum utriusque Imperii, 
ein amtliches Verzeichniß der Staatöbeamten aus den Jahren 445—453, 
zeigt freilid Germania Prima (deffen Jpentität mit dem ganzen oberen 
Rheintbale erſt zu beweiſen wäre) fo, daß ed dem Praefectus Praetorio 
Galliarum: zugetheilt erſcheint (Bf. 117. ed. Paneir.); der Dux Provinciae 
Sequanorum: hat-im dem ſehr groß gezeichneten Olino unfern Bafel jeinen 
Sig (BI. 173), und die Brisigavi seniores et juniores (BI. 127.) 
werden ald-auxilia’palatina aufgeführt * (Schreiber, Taſchenb. f. Geſch. 
u. Alterıb.-1.'S. 205.). Allein was folgt aus all Dem für unfre Frage, 
bei deren Beantwortung, jedenfalls die Zeiten fehr unterſchieden werden müſſen? 
Auch daß nach Drelli Inserr. Nr, 179. die Verwaltung von Belgica, Ger- 
mania prima und secunda ſammt Rhaetia in einer Perſon vereinigt 
war, bemeist hier Nichts. Außer diefem flreitigen Bunfte berühren wir zum 
Schluſſe no einen andern, ebenfalls nicht unwichtigen. Einige jegen nämlich 
die agri decumates blos in die Gegenden nörblih vom Main, in die Um— 
gebungen des Taunus; Andere ſüdlicher an das linfe Ufer des Nedar; und 
wieder Andere dehnen fie längs dem rechten Ufer des Rheins und dem linken 
der Donau von: dem Siebengebirge (umd noch nördlicher) bis nad Pannonien 
and. Nah Wilhelms richtiger Kritit, Germanien S. 305 f. (vgl. Ereuzer 
S. 80f.), muß man jenes fogenannte Zehntland ſowohl im Norden als 
Süden ded Mained und zugleich am Ufer des Nedar annehmen. Wilhelm 
gehört alfo auch nicht zu denjenigen, welche alles, dur die ganze Yand- 
. mehr zwiichen Ahein und Donau eingeflofjene Land unter den agri decu- 
mates verſtehen. Wenn man übrigens, wie ed ſcheint mit Recht, au bierin 
zum Beſchränken bereit ift, fo bleibt immer die große Schwierigkeit, daß wir 
denjenigen Theil jenes gefammten Landes nicht beſtimmen koͤnnen, welcher 
— ——— — ——— — — — — — — — 

⸗Germani überhaupt ald corporis oustodes nennen laserr. AP- Orell. Nr. 
2909. 2923. 3538, 3539, 53 
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nicht zu den agri decumates gehört haben foll. Jedenfalls irrt ſich Ca— 
tancfich fehr, wenn er in ſeinem Werfe, Istri Accolae, dieſe agros ſogat 
nah Vinvelicien hinüber zieht. Indem wir übrigens anf Mannert, Ger- 
manien S. 265 ff., Leichtlen Borihungen I. Heft, Eremer 1. 1. ©. 81.83. 
u. 21 f verweilen, bemerfen wir, daß Jaumann in feiner Schrift über bie 
Colonia Sumlocenne (Stuttg. 1840) die ausführlichfte, wenn gleich niet 
fters fireng kritiſche Schilderung des Zehntlandes S. 8O—118. gegeben bat, 
wo namentlib ©. 104—103. auch über Aderbau, Gewerbe und Handel 
diefer Gegenden vie Rede if. Nach feiner Ermittlung, vie ib 1) an Pro: 
lemäus, 2) an die Tabula Peutingeriana, 3) an die Notizen alter Auctoren, 
und 4) an jonftige Denkmäler anſchließt, ſtellt fih das Unſichere über die 
einzelnen Städte und Ortſchaften jener Gebiete bis zur höchſten Griven 
heraus, und wir begnügen uns bier mit ver Angabe des MWidrigften und 
Allgemeinften. Als Spuren römischer Auflevelungen erſcheinen 1) Victoria 
(Heddesdorf beit Neuwied); 2) Fontes Mattiaci (Wiesbaden) nebft dem 
Munimentum Trajani bei Höchſt, und Arctaunum (die Salburg bei 
Hımburg); 3) Castellum Valentiniani (nicht weit von Mannheim, 
Ammian. Marcel. XXVIH, 2); 4) Solicinium und Lupodunum (vgl. 
Jaumann &. 129-136. Creuzer ©. 31.88. Not. 40.); 9) Civitas Au- 
relia Aquensis (Leichtlen Forſch. I. ©. 41 58 ) 6) Bibium (nicht 
weit von Baden, am Rhein, Leichtlen S. 67.); 7) Tarodunum (Zartım 
bei Freiburg); 8) Arae Flaviae (Motweil); 9) Rhiusiava (im Nies— 
gau); 10) Alcimoennis (an der Altmühl); 11) Sumlocenne (Motten: 
burg am Nedar). Nah Jaumanns (S. 45—80.) Unterfuhung und Dar- 
flellung, womit man Leichtlens Forſchungen T $.21. und Wagener, Handb. 
der deutichen Alterıbümer &. 39-52. vergleite, ergeben fid für die Ge— 
fbichte der römifhen Zehmtlande folgende Mejultare: 1. Mi: Veſpaſian (69 
n. Ghr.), vielleibt auch ſchon etwas früher, "wahrfcheinlid bald nachdem 
Marbod jene Landſtrecken verlaffen hatte, beginnt die beffere Kultur derſelben 
fo mie die allmälige Anlegung von Militärftatioren in den Niederlaffungen, 
welche beſonders durch eingewanverte Gallier gegründet mınden. Das Bor: 
rücken geibab vom Rhein her werlih und fünlib, wo Vindonissa ſchon 
unter Neiyaflan bedeutend war (Tac. Hist. IV, 61. 70.). Unter den Fla— 
viern Giberbanpt (69—96 n. Chr.), no mehr ımter Trajan und Dadrian 
(97-138) geihah für diefe Niederlaffungen Vieles fowohl auf dem rechten 
Ufer des Rheins als auf dem linken der Donau; fle nehmen unter den An— 
toninen und Aureliern (133—190) immer mehr zu. — Il. Die größte Aus: 
dehnung und den fhönften Flor erlangten die agri decumates durch Septi- 
mins Eeverus und Garacalla, beſonders durch Legteren, der ſich dort gerne 
aufbielt (493—- 217). Diejer Flor dauerte ımter Elagabalus und Aleranver 
bis 234 unbezweifelt fort. — I. Der Angriff der Alemannen auf Gallien, 
und der Marfomannen anf Bannonien (234) beichäpig:e das Zehniland ent: 
weder gar nicht oder unbedeutend. Seit 237, wo dem Eieger Mariminne 
das Denkmal bei Debringen errichtet wurde, bis 260 iſt der Veſtand dieſes 
Borlandes dunkel, obne Denfmäler und ohne genaue hiſtoriſche Data; doch 
frreten für den Fortbeſtand römijcher Mieverlaffungen die Aufftellung eines 
Dux limitis transrhenani (Treb. Vellio trig tyrr c. 2.) in’ der Berjon Des 
Peftumins Im J. 256, und das Denfmal des Gallienus zu Haufen vom 
nämliben Jahr, nebft Münzen und einer Inſchrift. — IV. von 260— 276 
ſchwankte ver Beſitz des Zehnilandes, wie die geſchichtlich dokumentirten Ein- 
fälle der Alemannen nachweiſen. Daffelbe war auch der Ball unter ven 
Kaiſern Claudius II. und Aurelianus (268—275). Im I. 274 hatte man ja 
fbon in Nom die Nachricht, daß die Alamannen das Vallum üferichrirer 
hätten, und 276 trieb fie Probus zurück, jo daß er V. als der Wiederher- 
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fieller des Zehntlandes, wenn auch in geringerem Umfange, erfcheint; und 
es können in dieſer Zeit beionderd die Berihanzungen auf dem linfen Ufer 
des Nedard gegen den Schönbuh und hinauf in den Schwarzwald als ver 
limes römiſcher Bellgungen (276—282) Bezeihnet werden. — VI. Na 
Probus, da die Germanen das römiihe Mei überall aufielen, unter Gons 
ftantius, Gonftantinus, Julianus und Balentinian war für die Römer der 
danernde Beflg durchaus verloren, und nur auf vereinzelten Heerekzügen 
famen fie wieder in dieſe Gegenden. — VI. Am Ende des Dritten Jahr— 
bundertö hatten die Römer auf dem rechten Ufer des Nheins und dem linfen 
der Donau feinen feiten Punkt mehr, mit Ausnahme der Straße von Vin- 
donissa über Arae Flaviae bid Samulocenis, wo bis 370 ununterbrochen 
gekämpft wurde. Hierauf ſchwinden alle Spuren römiſcher Macht und Herr 
ſchaft in diefer Gegend. Die der Zeit nah genau beflimmbaren Münzen 
der römiichen Oberherren reichen in den Donaugegenden zu Augsburg bis 
auf Theodoſius (395), zu Günzburg bis auf Marentius (336), zu Druis- 
heim bis auf Leo (462), zu Pferſee bis auf Theodoſius (379), zu Kempten 
ebenfo, zu Lauingen bis auf Balens (378); ſ. Schreiber Taſchenb. f. Geſch. 
1. ©. 204. Ueber „die Römer im ſüdweſtlichen Deutfbland‘ har das Morgen- 
blatt 1835 drei Briefe, Nr. 42 ff. 49 ff. 75 ff. — Bor Auguſtus fann über» 
haupt und insbefondere in Bezug auf Germanien von der Geſchichte einer 
einzelnen Legion faft gar nicht die Rede ſeyn. Später ift Died ganz anders, 
wo man fih nur genau an die Ueberfichten zu halten hat, die wir no aus 
ben #egierungen des Tiberius, Mero, Irajan, Antoninus, Sept. Severus, 
Severus Uleranderd und Gallienus übrig haben. So fünnen wir aljo auf 
mit einiger Beſtimmiheit von den in Germanien flationirten Zegionen ber 
Römer iprehen. * Für Tiberius' Regierungszeit it Tacitus Annall. IV, 5. 
vgl. I, 31. Hauptquelle, und ed lagen damals in Germania Cisrhenana_ fol- 
gende Legionen. In der G. Inferior: Legio 1 [Germanica oder vielmehr 
chne Beinamen]; V Macedonica; XX Valeria Vietrix; XXI Rapax (Murat. 
Insce. 750,9.). In der @ Superior: Legio II Augusta; XlibGemina; 
XIV Gemina Martia Vietrix; XVI [ohne Beinamen, Tac. Ann. I, 37 ff. J. 
Bei Nero's Tod lagen in Germanien. überdied noch die XV Primigenia (Tac. 
Hist. I, 55. vgl. d. Inſchr. in Dorow's Denfm. 1,55.56.), und XXII Pri- 
migenia (Tac. Hist. IV, 24. Murat. Insce. 697, 5.), welde. beide ſchon 
vor 66 nah Chr. errichtet gemeien ſeyn müflen, da nach Joſeph. beil. jud. 
II, 16, 4. damals in Germanien folgende Legionen ftanden: I Germanica 
[over vielmehr ohne Beinamen]; IV Macedonica; V Macedonica; All Ge- 
mina; XV Primigenia; XVI [ohne Beinamen]; XXI Rapax; XXH Primi- 
genia. Taecitus Hist. I, 55. 61. nennt nur fieben Regionen des Jahre 70 
in Germanien; die achte jcheint im Jahr 66 die XIII Gemina geweien zu 
ſeyn, welche im Jahr 70 in. PBannorien Tag, Hist. II, 11. Veſpaſitan löste 
die I und XVI Legion, welche zu Givifis übergegangen maren (Tac. Hist. 
IV, 59.), fo wie vie IV Macedonica auf, und errichtete dafür die II Adju- 
trix, IV Flavia und XVI Flavia Firma, Unter Domitian (Suet. Dom. b.) 
wurde die XXI Rapax aufgelöst, an deren Stelle vie I Minervia trat, Dio 
Caſſ. LV, 24. Trajan errichtete für die XV Primigenia die XXX Ulpia 








* Mir folgen nadfiebenden Abhandlungen: Lehne's Purze Lieterficht ber Geſchichte 
der röomiſcen Legionen von Cäſar bis Ineodifins, in deſſen geſammelten Schaiſ en 
(Mainz 1837) M. 1-66. Beſonders aber: Groteſend, kurzt Uederſicht der römifaen 
Eegionen von Cäcar dis Gallienus (als Berichtigung der Aobandiung Lernes, im 
Bimmermanns Zeitſchriſt für bie Aluerihums wiſſen ichaft 1840, Nr. 79-81, Wgl, 
De legionibas rei publieae Romanae. Seripsit Krohl. Dorpat 1841. 78. ©, 8, 
Wiener, de leg. Rom, XXH. Dusmit. 1830. 4. 
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Vietrix. Er hatte in Obergermanien die I Adjutrix, VIII Augusta, XXI 
Primigenia; in Niedergermanien aber die I Minervia, VI Vietrix, XXX Ulpia. 
Unter Hadrian (vgl. Orelli Insce. 3368. u. 3369.) fanden in Obergerma- 
nien die VIII Augusta und XXII Primigenia; in Niedergermanien vie I Mi- 
nervia, XXX Ulpia. Nah ven Legiond: Münzen bed Kaijerd Septimius Se— 
verus ftanden damals die I Minervia und XXX Ulpia in German. Inferior, 
die VII Augusta und XXII Primigenia in German. Superior. Nach Die 
Caſſ. LV, 23. u. 24. lagen unter Eeverus Alerander in Obergermanien bie 
1 Minervia und XXX Ulpia. Durd Legiond- Münzen ded Gallienus merden 
als germanijch genannt die Legiones I Minervia, VII Augusta, XXII Pri- 
migenia und XXX Ulpia Victrix. Auf den Münzen ded Victorinus (bis 
267 n. Ehr.), der in Germanien und Gallien berrichte, ericheinen als ſolche 
XXII Primigenia und XXX Ulpia Victrix. Die Notitia imperii aus bem 
Anfang des fünften Jahrhunderts nennt 62 Regionen, welde im Dccident 
ftationirt waren. Spurlos verſchwunden ift dort unter ben germaniidhen 
Xegionen XXI Primigenia und, wenn nicht die erwähnten Minervü bie 
Legion ſelbſt repräſentiren, auch Minervia. — Unter den kartographi— 
ſchen Darflelungen der alten Germania, deren geographiſche Beichreibung 
Sikler in „Ptolemaei Germania“, und deren erhnographiſches Syſtem Buchner 
„Ueber die Einwohner Deutfhlandd im zweiten Jahrhundert unferer Zeit» 
rechnung’ befonderd erläutern, find ald ehrwürdige Monumente des Alter» 
thums ſelbſt 1) das zweite und britte Segmentum Tabulae Peutingerianae 
(vgl. oben ©.736.), und 2) die vierte Tafel der bei VBtolemäus’ Geograpbie 
fih befindenden antifen Charten (ſ. oben S. 730.) zu nennen. Die Eharten 
bei Gluverud und Epener find jegt durch viele Neuere überflüflig, zum I heil 
unbraudhbar geworden; als die Beften unter den Neueften find (außer ven 
Charten von Gallien, wegen Germania prima, secunda und tertia, z. ®. 
ber hönen von Waldenaer in feinem Atlas zur Geographie des Gaules) 
die von Krufe und die von Reichard zu nennen, wozu die Specialfarıen 
Eüdgermaniend und einzelner heile deſſelben bei Leichtlen, Ring, Greuger, 
Weick u. U. kommen, fo wie in Kruſe's Urhiv Germaniae Magna pars 
orientalis zu finden if. Mannert bat in feinem geographiſchen Werke IH. 
nicht blos eine Germania Ptolemaei, jondern auch auf einer beſondern 
Gharte Germania Romanis cognita. — Außer den zahlreichen Bear» 
beitungen der Germania des Taritus*, die man bei Klemm ©. 391 — 397. 
verzeichnet findet, geben über die gefammte hierher gehörige Literatur Aud- 
funft: Hummel, Bibliothek der deutſchen Alterihümer (1787—179), 
Julius, bibliotheca germano-gloltica, und Klemm a. a. D., wozu jegt 
noch Wagenerd Handbuch der deutihen Alterrhümer (1842) S. 1—36. 
fommt, obgleih fein Verzeichniß, mie überhaupt fein ganzes Buch, das aus 
einem Band Tert und einem Band Abbildungen befteht, viel zu wünſchen übrig 
läßt. Die allerwichtigſten Schriften über germanijhes Alterthum 
vom claffifhen Standpunkte find im Berlaufe unferer Abhandlung 
citirt; außer denjelben müſſen aber jeden Falls no folgende beionders ge» 
nannt werden: Steiner, Codex inscriptionum romanarum Rheni (1837). 
— Hüpſch, Epigrammatographia sive collectio inscriplionum antiquioris, 
medii et recentioris aevi provinciarum Germaniae inferioris. 1801. — 
Lerſch, Gentral-Mufeum rheinländisher Infchriften. 1839—42., 3 Hefte, 
die Sammlungen von Köln, Bonn, Xanten u. f. mw. behandelnd. — Jahr: 





” Ueber Tendenz dieſes Fofibaren Schriftchens vgl. den Artitel Tacitus, be 
fonder# aber 1) Gerlac in den Verhandlungen ber PbhilologensBerfammiung ze 
Botha S. 89, 2) Schloſſers univerfaibift, Ueberficht III. 1, 415—418. Beh 
Pers Erceurfe zur Germania ©, 5-19, 4) Wilhelm, Germanien 8, 341, 
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bãcher des Vereins von Alterthumsfreunden im Nbeinlande. 1842. 2 Hefte. 
— Gräff, das Antiquarium zu Mannheim. 1837. — Fiedler, Alters 
thümer am Niederrhein aus den Zeiten der Mömerherridaft. 1834. — Ders» 
felbe, römiibe Alterthümer von Xanten. 1840. — Bauli, die Alter: 
tbümer im Rheinheſſen. 1520. — Knapp, Gefbihte der Deutihen am 
Miederrhein 1830. — Simon, die älteften Nahrichten von den Bewohnern 
des linfen Rbeinuferd. 1833. — Hoffmann, über die Zerflörung der 
Nömerftädte am Rhein. 1819. — Gerning, die Rheingegenden von Main 
bis Köln. 1819. — Wie weit find die Römer in Deutſchland ee 
Berlin 1750. — Hofmann, Wie weit ift Drufus in Deutſchland vorges 
drungen? Annalen der naſſauiſch. Alterıhums-Gefelicaft I. 2, 201— 212. — 
Wilhelm, über die Feldzüge des Drufus in Germanien, im zweiten und 
drirten Bande von Kruſe's Arhiv. — Schultz, Zur Urgeichichte des deutichen 
Volfaftammes. 1826. — Doromw, Opferſtätten und Grabhügel der Ger» 
manen und Nömer. 1819—21. — Derfelbe, Sammlung dentiher und 
sömiiher Altertbümer der Rheins und Mojel-Gegenden. 1820 —21. — Ders 
felbe, Nömiſche Alterthümer bei Neumied. 1527. — Pauly, über bie 
Spuren alter Eultur- Anlagen in Süddeutſchland (in den Verhandlungen der 
Philologen-Geielihaft zu Mannheim S. 54 ff.), mo, was oben ©. 783. 
aus Gäjar von dem wechſelnden Aderbau der Sueven gejagt iſt, durch 
Anführung und Vergleichung der fogenannten Acker-Beeten bekräftigt 
wird. — Waifer, arbävlog. und biftoriihe Schriften. 1824—40. A Bde. 
in Duart. — Stichaner, die römiihen Denkmäler in Baiern. 1802. — 
Derielbe, in den Uarauer Midcelen 1813. Nr. 16. — Uhland, Sagen» 
forihungen. 1836. — Meyer, kurze Erörterung des ehemaligen Religions» 
weiend der Deurihen. 1756 — Nebel, über die deutſchen Münzen, in den 
Annalen des naffauiihen Vereins I. 39—63. — Luden, Geſch. d. deutichen 
Volks (1825 ff.) Bo. I. u. II. — Schweizeriſches Muſeum für hiſt. Wiſſenſch. 
(Srauenf. 1837—39.) 3 Bde. mit hierher gehörigen Abhh. v. Wadernagel, 
Gerlach, Mob, Mever und Fechter. — Hefele, die Einführung des 
EhHriftenthums im üdweſtlichen Deutfhland. 1837. — Barthold, Gr 
ſchichte von Pommern. 1539. — Specialgefhihte Badens von Bader, 
Würtembergd von Sattler und von Stälin, Baiernd von Buchner. — 

Germania Barbara, f. &. 819—821. 

Germania Cisrhenana, f. ©. 821. 

Germania Inferior, f. ©. 821. 

Germania Magna, f. ©. 819. 

Germania Prima, f. 8.821—823. 

Germania Secunda, ſ. &. 823—825. 

Germania Superior, f. ©. 821—523. 

Germania Tertia, ſ. ©. 825—8526. 

Germania Transmarina, f. ©. 806. 

Germania Transrhenana, f. ©. 819. 

Germaniae, Pluralis, Germanien überhaupt, als ziemlih unbe- 
Rimmte Gejammtheit des Einzelnen, das zum Ganzen gehörte, und mit bejon- 
derem Hinblick auf die einzelnen Germaniae, namentlid superior und infe- 
rior; ſ. d. Ausleger zu Tacitus Annall. 1,5. Plin. H. N. AXXI, 39. Barth, 
Urgeſch. II. ©. 189. 2te Aufl. 

Germanicae duae, Orelli Inserr. Nr. 3574. vgl. Nr. 798. Ger- 
mania ulraque. 

Germaniae Kalendae = Kalendae Septembres, Orelli 
Inserr. Nr. 4949. Sueton. Calig. c. 15. | A. Baumstark ] 

Germanlein, auf Münzen Kauswpeıa Teguarın), Stadt in Comma— 
gene (Euphratenfis), an den Gränzen Gappabociend, unweit des Taurus. 
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Biol. Ir. Ant. Hierocl. Steph. Byz. Theodoret. haeret. fab. IV, 2. Ge 
burtsort des Neſtorius. Theodoret. 1. 1. IV, 12. [G.] 

Germaniciana, Ort und Biihoföflg in Byzacium, zwiſchen Aquae 
Regiae 2 Thysédrus. Jr. Ant. Auguſt. de bapt. contra Donatistas VH, 
ec. 6. [&. 

Germanicopölis, 1) Drt in Birhynier, unweit Brufa, früher 
Helgas oder Booscoete genannt. Plin. H.N. V, 40. — 2) Stabt in Bapbla- 
gonien, unmeit Gangra. Ptol. (Tsouaromodıc); Novell. 29. Münzen, auf 
denen bie Flüſſe Halys und Xanthus erwähnt werden. — 3) Stadt in Iſau— 
rin (Seleucia). Hieroel. Concil. Chalced. p. 659. Conft. Boryh. de them. 
1, 13. [6. 

Germanicum, Ort im zmeiten Nhätien, mefllih von Reginum 
(Regensburg), wird für Köfhing gehalten, Tab. Peut. [P.] 

Germanlcus Caesar, Sohn ded Nero Claudius Drufus, Bruders 
ded Kaiſers Tiberius, und der jüngeren (nad Sueton. Cal. 1. Claud. 1. 
vgl. Nero 5., nad Tac. Ann. IV, 44. XI, 64. aber der älteren) Antonia, 
Tochter ded Triumvirs M. Antonius von Octavia, der Schwefter des Dcta- 
vianus (vgl. Suet. Octav. 64. Cal. 1. Claud. 1. Vellej. Il, 123. Zar. 
Ann. I, 3. 11, 43. 53. Blut. Anton. 88. Dio LV, 13.), war der Angabe 
des Sueton. Cal. 1. zufolge, wornach er bei feinem Tode (im I. 772 d. 
&t., 19 n. Chr.) im vierunddreißigſten Jahre ftund, jo wie nad der andern 
Angabe ded Sueton. Cal. 15., wornad fein Sohn Caligula zum Andenfen 
des DVaterd den Monat September Germanicud nannte*, im Septemer 739 
d. St. (15 v. Ehr.) geboren. Sein Vorname und urjprünglider Beiname 
it unbefaunt; den Namen Germanicus aber erhielt er nad dem Tode feines 
Baterd (745 d. St. 9. v. Ehr.), da ein Deeret des Senates denielben dem 
Drufus, fo mie feinen Söhnen (und weiteren Nahfommenn ald Ehrennamen 
verlieh. Dio LV, 2. Suet. Claud. |. vgl. Ovid Trist. IV, 2,39 f, Wenn 
hiernach die beiden Söhne des Drufus, Germanicus und Claudius, der 
nachmalige Kaijer, den varerlichen Ehrennamen theilten (vgl. Bd. 11. ©. 425 ), 
fo trug ihm doch Germanicus als Älterer Bruder vorzugsweiſe **, umb eben 





* Die Lebertragung cäfarifcher Namen auf Monate aefchab theild mit Nädficht 
auf die Geburt in einem beſtimmten Monate, theild wit Rüdfiht auf den erfolgten 
Regierungeantritt, auf erfochtene Siege und andere alückliche Ereigniffe, Beifpiele 
ber erſten Art find befannt: von Julius Cäſar, Dio ÄLIV, 5. App. b. e. Il, 106, 
Macrob, Sat. I, 12, u, and, St, von Tiberius (mit deffen Namen weuigfiene ber 
Senat feinen Geburtimonat November belegen weilte, Dio LVII, 18. Zonar. XI, 2, 
vgl. dagegen Suet. Tib. 26. u. dazu Baumg. Eruf.), von Demitiun, Die LXVII. 4, 
Suet. Dom. 13.; Beifpiele der andern Art: von Mugufine, Suet. Aug. 31. val. 100. 
Macrob. I, 12. u. and, Sr, von Nero und Domitian, Zac. Ann. XV, 74. XVI, 12. 
Suet, Nero 55. Dom. 1. I, Maerob. I, 12. vgl, Plin, Panegyr. 54. (Dep Erm: 
modus alle zwölf Monate nach feinen Beinamen benannte, berichten Die LXXH, 15. 
Herodian I, 14. Lamprid. Comm. I, 11 f. val. Reimar, zu Dio a. D.. wo auf 
Fabric. Menolog. p. 131. u. Fr. Robortelli mensium appellatio ex nomin. Impe- 
ratt., Gräv. Thes. VIII. p. 305. verwieſen iſt. Weun aber Caligula deu Monat 
September mit dem Namen Germanicus beiegte, fo ift hierand auf bie Gcburt des 
Germanicus in dem befagten Monate zu fchließen. Denn nah dem Tode des gm 
Feiernden war es natürlicher, den Monat, in welchem fein Geburtefefi begannen 
wurde (val, zn Suet. Cal. 15. Suet. Claud. ıt. Dio LX, 5. Art, Funus, S. 612. 
Note, wo fi. Dio IX. Dio LX. zu leſen if), ald iraemd einen anderen im weichen 
ein denk vurdiges Ereigniß aus feinem Leben fiel, mit bem Namen bes Berflorbenen 
u beiegen. 

.. Aus der Angabe Sueton®, wornah Elaudius nad der Adoption feined Älteren 
Bruberd in die Juliſche Bamile ten Beinamen Germanicus annabın (Cland. 2.) 
darf Feinrdmeg® geſchloſſen merten, daß Gerinaniend im Folge feiner Wdornen bez 
bisher getragenen Namen verloren, und erſt etwa fpäter, nachdem er ben Ghren: 
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piefer Name verbrängte alle übrigen dergeflalt, daß weder Infchriften noch 
Münzen noch Schrififteller einen andern nennen. — Die trefflihen Eigen— 
febaften, welche ſich frühe in dem Jüngling entwidelten, erwarben ihm ſolche 
Achtung und Liebe bei den Seinigen, daß Auguftus, der lange unſchlüßig 
war, ob er ihn nicht zu feinem Nachfolger ernennen jolle, bei der Adoption 
des Tiberius (757 vd. ©t., 4 n. Ehr., Vell II, 103.) diefem befahl, ihn 
an Sohnes Statt anzunehmen Sueten. Cal. 4. Tib. 15. 52. Tac. I, 8. 
IV, 57. XH, 25. Die LV, 13. Bonar. X, 36.* Fünf Jahre, ehe er das 
gefeglihe Alter erreicht hatte, erhielt er die Quaͤſtur (Suet. Cal. 4.), und 
wurde in demielben Jahre, in weichem er dieſe Würde befleidete (760%. St., 
7 n. hr.) dem Tiberiuß gegen die aufgeftandenen Bannonier und Dalmarier 
zu Hülfe gefandt. Dio LV, 31. Er kämpfte in biefem Kriege vom J. 760 
bis 763 dv. St. (7-10 n. Chr.) jomebl allein, als in Gemeinihaft mit 
Tiberius aufs Rühmlichſte (Dio LV, 32 f. LVI, 11—15. Bonar. X, 37. 
Vell. 11, 116. 129. Ovid ex Ponto Il, 1, 49-—52.); und nachdem er im J 768 
nah Rom zurücgefehrt war, um die Nachricht von der Beendigung des 
Krieges ſelbſt zu überbringen, fo wurden ihm bie Triumph-Inſignien, ver 
Nang eines Prätors, und das Recht, das Conſulat früher als gewöhnlich 
zu fuchen, bewilligt. Dio LVI, 17. Da auf die Siegeébotſchaft aus Dal: 
matien alsbald die Nachricht von der Niederlage der Legionen des Barus in 
Germanien- folgte (Div LVI, 18. vgl. Bell. IH, 117. Suet. Tib. 17.), fo 
wurden im nädften Sabre (764 db. ©t., 11 n. Ehr.) Tiberius und Germa⸗ 
nicus, der fegtere als Proconſul, zur Vertheidigung ded Reichs nah Ger⸗ 
manien geſandt. Dio LVI, 25. Die beiden Feldherrn ſetzten mit ihrem Heere 
über dem Rhein (ohne Zweifel von Castra Vetera, Kanten, aus, vgl. 
v. Xevebur, Land und Volk ver Bructerer, S. 205.), machten verſchiedene 
Berheerungdzüge in die nächſtgelegenen Gegenden, ohne jedoch ihr Lager (wie 
vermutbet wird, das fogenamte Gälardlager, zwiſchen Weſel und Dorften, 
val. Ledebur &.:206 ) zu verändern, und kehrten mit dem Gintritt des 
SHerbftes Über den Rheinſtrom zurück. Dio LVI, 25. Zonar. X, 37. Bel. 
11,120. Suet Tib. 18. 19. Ziberius verweilte noch länger in Germanien, 
und war im mächften Jahre ſowohl mir neuen Unternehmungen gegen bie 
Germanen, als mit Unterdrückung von Unruhen in Gallien beihäfrige (Well. 
11, 121. vgl: Suet. Tib. 20.: post biennium regressus). ®ermanicus aber 
kehrte mit Anbruch des Winters 764 nah Rom zurück, und trat hier zu 
Anfang des J 765 d. St. (1% n. Chr.), ohne zuvor die Aedilität und Prätur 
befleivet zu haben, das Gunfulat an, welches er das ganze Jahr hindurd 
verwaltete, Dio LVI, 26. #3onar. X, 38. Suet. Cal. 1. vgl. Fasti cap. 
Orelli Nr. 18.4717. Wie er fib früher ihon beim Volke beſonders dadurch 
beliebt gemacht hatte, daß er ald Nechröbeiftand nicht nur vor andern Richtern, 
fondern auch vor Auguft felbft auftrat: fo erſchien er ſelbſt als Conſul (umd 
triumphalis, Suet. Cal. 3., wobei an die Bekleidung mit den Triumph— 
Juflgnien zu denfen it, f. Baumgarten-Eruf. zu d. St) als Vertheidiger 
von Angeklagten. vor Gericht. Div a. O. vgl. Ovid Fast. I, 21f. Bon 
Auguftus, welcher mehr und mehr die Bürde des Alterd fühlte, wurde er 
um jene Zeit an den Senat, fo wie diejer an Tiberius empfohlen. Div, 





namen durch eigene Tbaten verdient. wieder zugetheilt erhalten babe, Denn In J. 
765 d. ©r,. noch ebe er in Germanien einen ſelbſtändigen Oberveſehl aeführt und 
bedeutende baren verrichtet barfe, wird er auf Infihriften nicht anders «IE Ger- 
manicus Osesar genannt, Fasti cap. Orelli Nr. 18. 4717. vgl. Dvib Ep: ex Ponto 
IH, 1,48. 2, 72, 

* Auf Infchriften und Münzen heißt er feitdemGermanieus Cnesar Ti. Aug: 
F. Divi Aug. N. «Divi Julii Pron.), Orelli Nr. 656. 657, 660-662, 3061. Eckhel 
Doetr. Nusoin. Vett. vi. pP: 210, i i j ‘ „.E 
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Zonar. a. D. Die Gunft des Volkes erwarb er fi ald Conſul auch da— 
durh, daß er bei ven Marsipielen, welde er gab, zweihundert Löwen im 
Gircus erlegen ließ. Dio LVI, 27. (vgl. Blin. H. N. II, 26., wo aud 
Gladiatoripiele, mwahrjcheinlih fpäter von Germanicud gegeben, erwähnt 
“ werden). Zu Ende des Jahres fehrte Tiberius aus Germanien zurüd; und 
zu Anfang bed folgenden Jahres (766 d. St., nad ben Fasti Praenestini 
am 16. Ian., Orelli Inscr. sel., Il. p. 382. vgl. 409.*) feierte er den im 
J. 763 d. St. in Folge der Nachricht von der Niederlage des Varus vers 
fhobenen Triumph über Pannonien und Dalmatien. Suet. Tib. 20. Bel. 
11, 121. Ovid ex Ponto II, 1, 1. 5, 271. Nach Sueton. a.D. folgten 
dem Triumphator die Legaten, welde triumphalifhe Ehrenzeihen erlangt 
hatten; und daß namentlich Germanicus den Triumph mit dem Imperator 
Ziberius feierte, bezeugt die Darflelung ded berühmten Wiener Gameos oder 
per gemma Augustea (vgl. Gemmae, ©. 690 f.), deren richtige Deutung 
auf den Triumph des Ziberius von U. Monger (Iconographie Rom., Paris 
1821., p. 62 ff, vgl. auch die Abhandl. von Br. Vaſſow über die bezeich- 
nete Gemme, Berm. Schr., Leipz. 1843., ©. 319—333., mit einer Abbil⸗ 
dung der Gemme) gegeben if. Ungewiß, ob in diefem oder dem folgenden 
Sabre (766 oder 767 d. St.) wurde Germanicus von Auguflus ale Ober 
befehlähaber über die acht Regionen, welche damald am Rheine ftanden, vad 
Germanien gefandt. vgl. Zac. I, 3. Dell. II, 123. Suet. Cal. 1. Dio 
LVII, 3. Nachdem im Auguſt des I. 767 d. ©t. (14 n. Chr.) Auguftus 
verfchieden war, fo erfolgte aus Anlaß der Erledigung des Thrones in Ger⸗ 
manien, wie in Illyrien ein gefährlider Aufitand der Xegionen. In erfterem 
Zande waren ed namentlich die vier Regionen des Unterrheins, welche damals 
an den Grenzen der libier in einem Sommerlager vereinigt flunden, und 
jegt die Sahne der Empörung aufpflanzten. Die erflen Opfer der Soldaten» 
wurh waren die Genturionen, von Alterd her ein Gegenfland Des Soldaten⸗ 
haſſes. Weiter aber glaubten die Regionen die Zeit gefommen, um Erhöhung 
des Soldes und Abfürzung der Dienftzeit zu verlangen; und indem fie ihren 
Midermillen gegen Tiberius ald Nachfolger des Auguftus laut werden lichen, 
verfuchten fie den Germanicud zur Annahme der Herrſchaft zu bemegen. 
Dieier jedoch, erjchredt über dad Wort des Berratbed, erklärte lieber zu 
ſterben, als die Ireue verlegen zu wollen; und wäre er nicht gewaltiam 
zurüdgehaften worden, jo hätte er auf der Stele dad Schwert ſich in bie 
Bruft geſenkt. Die Empörung wurde für jegt geftile, indem im Namen 
des Ziberius ein Schreiben aufgefegt wurde, worin die Entlaffung der Bete- 
ranen bewilligt und die boppelte Auszahlung der von Auguftus vermachten 
Summe an die Legionen befohlen war. Als aber bald darauf in dem Winter: 
lager bei der Ara Ubiorum (swiiden Bonn und Cöln), wohin inzmifchen 
zwei der 2egionen geführt worden waren, wirklich eine Geſandtſchaft aus 
Rom erfbien, jo brachte dieſer Anlaß die beiden Regionen von Neuem 
in Aufruhr. Erſt ald die Gemahlin des Germanicus Agrippina mit 
ihrem Söhnlein in fläglihem Zuge dad Xager verließ, um fih in das 
Zrerirerland unter fremden Schuß zu begeben: fo regte ſich Scham und Mitleid 
in den Gemüthern der Soldaten **, und jept gelang es der Berebtjamfeit des 





Was das Jahr betriffe, in dem Tiberius feinen Triumph feierte, fo ifk bie 
gewöhniiche Annahme (ber auch Drelli folgt) für das 3: 765 d. St. Allein wäre 
der Triumph im biefem Fahre gefeiert worden, fo hätte Tiberius feinen zweiten 
Feldzug in Germauien (765 d. St.) nach feinem Triumpbe unternommen, wäbrend 
fit aus Bellej. II, 121, das Gegentheil ergibt, Mit der von. und gegebenen Beit: 
beſtimmung barmoniren auch die Münzen, vgl. Ecbel Vi, p. 186. 

** So erzäble Tacitus I, 41. Na Dio LVU, 5. (Bomar. XL, 1.) murke 
Ngrippina mir ihrem Sohne Cajas auf dem Heimmwege nad einem fiheren Orte 
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Germanicus, biefelben aljo umzuflimmen, daß fie num jelbft an den Anz 
ftiftern des Aufruhr eine blutige Strafe vollzogen. Bei den beiden andern 
Legionen, welche in ihr Winterlager nah Caſtra Vetera (Kanten) geführt 
worden waren, dauerte inzwiidhen die Gährung und Erbitterung fort, und 
Germanicus rüftete ſich bereits, an der Spige eines Heeres zur Rache wider 
die Emvörer zu ziehen. Ehe er aber mirflih heranzog, gelang e8 dem Le— 
gaten Gäcina, den pflihttreuen Iheil der Legionen in einen Bund wider die 
Aufrührer zu vereinigen, welche nun auf ein gegebened Zeichen in ihren 
Zelten überfallen und graufam erwürgt wurden. Mit Schauder betrat bald 
darauf Germanicud das Lager; und indem er mit Thränen ausrief: das fei 
nicht ein Heilmittel, ſondern ein Blutbad, befahl er die Leichname zu ver⸗ 
brennen. Gerne willigte er in das Verlangen der Soldaten, fie gegen bie 
Feinde zu führen, damit fie dur eigene Wunden die Geifter ihrer Waffen- 
brüder berubigen fönnten. Alebald ſchlug er eine Brücke über den Rhein 
(zwifchen Weiel und Rees zu fuchen, wahrſcheinlich bei Birten, vgl. Ledebur 
a. O. ©. 210. Fiedler Rom. Denkmäler am Niederrh. ©. 40. 144.), fepte 
über diejelbe mit 12,000 Legionsſoldaten, 26 verbündeten Cohorten und acht 
Reitergeſchwadern, durchſchnitt in eilendem Zuge die Silva Caesia (in ver 
Gegend von Gösfeld, Ledebur ©. 306 f.) und die von Tiberiuß begonnenen 
limites (am Weftufer der Emd, Led. 308—310.), drang fofort in die Dörfer 
der Marjer vor (jenieitd der Ems, im Osnabrück'ſchen, vol. Led. ©. 107 ff.), 
überfiel dieſe bei nächtlicher Beflfeier, wüthete 50,000 Schritte weit mit 
Schwert und Blammen, machte den hochverehrten Tempel der Tanfana 
(wahrſcheinlich in der Grafihaft Tedlenburg, Led. S. 112—114.) dem Erd- 
boden gleih, und führte hierauf fein Heer, das auf dem Heimwege von ben 
zmwijchen den Marjern und dem Rheine wohnenden Bructerern, Tubanten 
und Uflpetern überfallen, ſich tapfer und glücklich durch die Feinde durch 
ihlug, über den Rhein in das Winterlager zurüd.* Vgl. Tar. I, 31—45. 
48-51. Die LVII, 3—6. (Zonar. XI, 1.) Suet. Tib. 25. Cal. 1. Bell. 
11, 125. Die Nachricht von diejen Vorfällen erfülte ven Tiberius mit Zu— 
friedenheit und mit Unruhe. Er freute fih über die Untervrüdung des Auf: 
ftandes; aber daß Germanicus durch Geldvertheilung und übereilte Entlafjung 
die Gunft der Soldaten gefucht habe, wie auch fein Friegeriiher Ruhm ver- 
fegte ihn in Unruhe. Während er ihn deßhalb mit Ängfllihem Mißtrauen 
gefangen genommen unb erji auf Bitten bed Germanicus wieder freigegeben, Cajus 
aber im Lager behalten. 

” Bei ber Befchreibung der Kriegkzüge bed Germanicus find wir hauptfächlich 
2%, 0. Ledebur in f. angef. Schrift CBerlin 1827. S. 207—231. u, aa. DOD,), 
als dem nelebrteften und beſonnenſten Führer anf dem Schauplage biefer Züge ge: 
folgt. Im Uebrigen find über bie Züge bes Germanicud namentlich folgende biftor 
rifde und geograpbifhe Werke zu vergleihen: J. Möfer Dsnadrüd, Geſch., 
ifter Thl. (1780.) ©. 150-160, Mannert Germania (Gergr, der Gr. u, R., 
3ter Thl. 1792.) S. 92—117. Wilbelm Germanien w. f Bewohner (1823,) 
S. 129 f, 150. 159. 163 f. 184, 188f. 195 f, 303f. Reiharb German, unt, d. 
Römern (1824.) ©, 330. vol. 28. 223, 268—70. 127. 95. 24f. 63 f, 258. 222, 
228-231. Fiedler Gefb. u, Altertbümer des unt. Germ., 1ited Boch. Röm. 
Deutmäler der Gegend von Zanten und Weſel am Miederrb. m. db, Lippe (1824.) 
S, 33—50. Enden Gef, bed tentihen Volkes, Ifter Bd, (1825.) S. 258-308. 
vo. Werfebe über die Völker und Völkerbündniſſe des U. Zentfvlands (1826.) ©. 
10. 15. 16f. 26. 29—39, 62—68. Zeuß bie Deutfchen und bie Nahbariiäimme 
(1837) ©. 86. 92-98, 105—108, Mafmaun Armin, Fürf der Eherutter 
(1839.)S 65-108, (vgl. auch die lat. Nebenfchrift: Arminius Cherasc. dux ao decus 
Liberator Germ. Ex coll. Vett. locis compos. H. F. Massm. (1839.) Eine Mo: 
nograpbie von F. Hofmann: die vier Feldzuͤge ded German. in Deutfchland, Au 
ben Daelien erzählt :c, (Bötting. 1816. 4.) ſtund mir wicht zu Fe eu) 

III. 
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beobachtete, ertbeilte er ihm gleihwohl im Eenate die größten Lobſprüche, 
und brachte über die von ibm und von feinem Sohn Drufuß (in Illyrien) 
erfochtenen Siege feierfibe Opfer in Vorftlag. Taec. 1,52. val. Dio LVII, 6. 
Im folgenden Jahre (768 d. St, Id m. Ghr.), unter den Gonfuln Druſus 
Girar und C. Norbanus (von welchen der erflere nad Yar. I, 76. und Die 
LIT, 14 als Conſul im feinem und des Germanicnd Namen dent Melfe 
Stadiaroriviele zum Veſten gab) wurde dem Germanicus ber Irinmrh zuer— 
kannt, mäbrend der Krieg fortdauerte. &ermanicus drang ſelbſt vom Ober: 
rbein (von Mainz and) über ven Taunus und die Eder in das Land der 
Garen, verbrannte des Landes Hauptort Matrium (Maden bei Gudenéberg), 
verbeerte Da& Gebiet, und wandre fib bierauf an den Rhein. Zu gleider 
Zeir war A. Cäcina mit tier Legioren und 5000 Mann Vundestruppen vom 
Niederrbeine ausgezegen, hatte die Cherusker, da umd dorthin feine Waffen 
tragend, von Unterflügung der Gatten abgeichredt, und die Marier, Die den 
Kınırf wagten, durch ein flegreihes Treffen gebändigt. Zac. I, 55. (2er. 
S. 211) Nicht large darauf trafen Abgeordnete von dem Ghernefer- 
Fürſten Segeſtes ein, um Hilfe wirer Die eigenen ihn umlagernden Lande— 
feute au erbitten, bei melden fein mir ihm verfeindeter Eidam Arminius, der 
Befleger des Varus, ala Haupt der Kriegsvarthei in böberem Anfchen fund. 
Germanicus zog alsbald zum Enifage herbei, befämpfte die Belagerer. und 
befreite ven Segeſtes, mit weltem zugleich feine eigene Tochter (Thusnelda, 
nah Strabo VII, 1.), eben damals von Arminius ſchwanger, in die Hände 
der Mömer gerieth. Das römiſche Heer wurde ſofort zurückgeführt und Gers 
maricnude nabm anf Schein des Tiberius den Imperatorstitel an. Bald afer 
erregte Armiriu®, über den Raub jeiner Gattin in Maserei veriegt, nicht 
blos alle Cherntker, ſondern auch die angrenzenden Stämnte zu allgemeinem 
Kriege. Auf nie Kımde davon beſchloß Germanicus zuvorzufommen, und fandte 
daher den Cäcina mit vierzig römiſchen Coberten, um den Feind zu trennen, 
durb das Gebiet der Prurterer an die Emé; die Meiterei führte der Präfett 
Pedo längs ver Grenze von Friedland; er felbit fuhr mit vier Legivnen durd 
den Drufiecanal und die Süderſee in den Ocean, und von Dielen in Die 
Ems; und bei eben dieiem Fluſſe, vermurblih an ver mittleren Emd, zwiſchen 
Dierren und Rheine (vgl Led. ©. 214.), trafen Fußvolk, Meiterei und 
Flotte zufammen,. 2. Stertinind wurte von bier aus gegen die Brncterer 
vorausgeſandt, und fand während des Mordens und Plünderns ten unter 
Varus verlorenen Adler der neunzehnten Legion. Germanicus rückte alsdann 
mit dem übrigen Theile des Heeres in das Rand der Bructerer nach, ge: 
langte bis an die Äußerflen Grenzen deſſelben, verwüſtete unfern de& Yeuto- 
burger Waldes, wo die Ueberreſte des Varus und feiner Regionen unbeſtattet 
liegen jellien, alles Land zwiſchen der Ems und Lippe, zcg hierauf in jenen 
Wald ſelbſt (zwiſchen den Qnellen der beiden Flüſſe, Led. S. 214.), und 
fammelte und begrub die Gebeine der vor ſechs Jahren Gebliebenen Tac I, 
57—62. (vgl. Div LVII, 18, mo jedoch der beſchriebene Zug des Germas 
nieus, wahriheinlih von Ercerptor, um zwei Jahre zu ſpät geiegt ift. 
Ener. Cal. 3) Arminius, der inzwiſchen fein Heer geſammelt hatte, zog 
fh mir demſelben in unmegiame Gegenden, wobin ibm jegr Germanicus 
folgte. Gleich nab tem erſten Zufanmentreffen mir dem Feinde jede, bei 
weiten eine Niederlage ver Reiterei und der Bundesgenoffen noch glücklich 
durch Die Legionen mieverbergeftellt mınde, fand Germanicus für gut, fein 
Heer an die Ems zurückzuführen. Bon bier aus brachte er die unminelbar 
ven ihm befebligien Legionen auf der Flotte, wie fie hergeichifft waren, 
zurück; einen Theil der Meiterei (unter Pedo) lieh er längs der Meeres künte 
an ven Nein zurückkehren; den Gäciua aber, der ſeine eigene Heeredabıbei: 
lung führte, ermahnte er, auf ven ihm wohlbekanmen Wegen gleihmcht 
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fo ſchnell als möglib die Langen Brüdfen zu überfegen. Auf dem Zuge 
über dieſe, einft von &. Domiins aufgeführten Moordämme (nah Ledebür 
Bohlenwege, welche über die im Münfterlande, bejonderd zwiſchen Cösfeld 
und Velen, fo nie an den Ufern der Iſſel ſich findenden Moorgründe geführt 
maren, vgl. a. D. ©. 221 f. 314—317.*) wurde Gäcina von Arminius, 
welcher auf fürzeren Wege und im Eilmarſche den römiſchen Legionen zu— 
vorgefommen war, angegriffen, und erreichte nur mit großem Verluſte und 
nah Leberftehung der ihwierigflen Kämpfe und bäricften Drargiafe die 
Mbeinbrüde (zwiſchen Weiel und Rees, vgl. ob.), bei welter Agripringa die 
zurüdfehrenven Kıieger emyfieng und die dürfiigen und vermundeten fofort mit 
mürterliber Sorgfalt pflege. Iac. I, 63—69. Bon den Regionen, welche 
Germanicus zu Schiffe bergebradt hatte, übergab er (mahriceiulih am der 
Mündung der Ems) zur Erleichterung der Flotie auf der Seefahrt die zweire 
und vierzehnte dem WB. Virellius (vgl. Suet. Vitell. 2.), um diejelben über 
Land zurückzuführen. Dieſe überfiel auf ihrem Marie längs der Küſte eine 





* Bei Beftimmung der Lage ber pontes longi folgt Ledebur ſelbſt einem Auf: 
fage in der Zeliſchriſt Hermann 1819, (von Hauptmann Slendberg): Germanic, 
Feldzug im Lande der Bracterer, und Eäeina’sd lanae Brücken nam den Annalen 
des Tacitus. — Beſonders au beachten iſt bei tiefer Fruge, daß bie Straße, auf 
weicher Cäcina die langen Bräden Überfegen mußte, ibm mwoblrefannt war (Zac, 
I, 63.). Diefe Straße wir dieſelbe, auf weiter die von ihm befehligten, bie Arınee 
des Niederrbeind bildenden vier Pegionen ıTac. I, 31. vgl. 51. 63.) im vorigen 
Sabre (767 d. St., 13 n, Ehr,) unter ber Oberleitung bed Germanieus ſelbſt von 
Eafird Wetera, dem Winterquartier zweier jener Pegionen aus, durch bie silva Caesia 
an die Ems und gegen bie fenſeite derſelben wohnenden Marfer gefliort worden 
waren (Kar, I, 49.3): wobei fie auf dem Ruͤckwege von den Bructerern und Uſi— 
petern (durch deren Geriet fie zieben mußten), fo wie von den benachbarten Tub ınten 
überfallen, fih in berfeiben Schhlachtordnung gegen biefelben vertbeitisten, wie im 
forgenden Jahre geaen das Heer des Arminius (Tae. I, 51. vol. 64.). Es war 
ferner biefelve Hrerfiraße, auf weicher Cäcina im Frlbfinge des laufenden Jahres 
(768 db, St, 15 n. Ehr) mit feinen vier Peaionen gegen Marfer und Eherueter 
audaezogen war (vgl. Zac. |, 56,); und es war biefeibe Straße, anf welcher er bei 
E: Öffnung des gegenwärtigen Feldzugs mit frinen viersig Goborten durch das Gebirt 
ber Bructerer an bie Ems gezogen war (Tac. I, 60.). Ju ber Richtung dieſer 
Hreriraße liegen nun olleıdings bie Moorgrünte jener von Lebebur bezeichneten 
Gegend, mit deren Beſch fFenheit fiberbaupt die von Zacitud gegebene Befchreivung 
des Bedens, auf welchem Efrina bie mehrtäigtgen Kämpfe mit Arminins biftınd, 
fHereinftimmt. Unmdalih tönnen dagegen bie im Tuhr 1818 in der beilindrichen 
Proviny Drenthe aufgrfundnen, Über das Bourtanger Moor geführten Moorbrücken 
für Reſte des von Demitius angelegten Damned genommen werden, vol. Leberur, 
S 316. Die Anficht derjenigen, welde die Moordämme auf ber geräbnlichen Bers 
bindungeftraße zwiiten dem Gaflell Blifo (vgl. Bd. 1. S. 373,) und Gafra Betera 
auf dem Norbufer der Lippe futen Wilbelm German, ©. 303. Sökelaud liter tie 
Siraßen der Rom. u. Branf, zw. Gm» u. Pirye, S. 38— 51.), widerleat ſich zwar 
nicht durch das von Ledebur (5 316.) gebrauchte Argument, daß im tie.em Kalle 
Feine Hrrfiellung der vor Alter ſchadhaſten Brücken batre nöthig ſeyn können, ba 
ja die Str.fe von Aliſo nah Betera erfi in demſelben Frübjabre von Wermart ud 
aue gebeſſert und erneuert worden fe. Deun die Erneuerung ber beſagten Stroße 
war tem Rüdzuge dei Cärina nıct vorauegegengen fontern erfolgte erit ım Früts 
tinoe bes forgendeu Jahres (Zac. II, 7.) Gleig wehl können Be Weortämme nicht 
auf der Linie jener Straße gelegen heben; deun in tiefem Falle bitte Teitus an der 
©telle, wo er die Auebeſſerung der Stroße im fotgeuden Frübjihre erwähnt. nicht 
blo⸗ von novi« limitibus azgrribusque geſprochen, ſendern chne Zweifel von den 
ponter longi aurprüdiise Graäemumg aethan. Letztere Tagen aber um Norden ber 
Strsfe von Aliſo nah Betera; denn Cächna firerfigte fe, da er pom der mittleren 
Ems dem Orte ter Wiedereinichiifung der fihriaen Legionead aufgebend. auf ber 
itm kefunnten,, dur die silva Cacsie in der Gegend von Edeſeld führenden Straße 


an dem Rheine zurückzeg. 
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Sturmfluth, dur melde Viele erjäuft und Ale in die traurigfle Sage ver- 
fegt wurben, bi es ihnen gelang, ven Fluß Hunſe (Unsingim, mie ftatt 
Visurgim wahrſcheinlich zu leſen ift) zu erreichen, wo ſie die Flotte des Gäjar 
trafen und von derfelben wieder aufgenommen wurden. Tac. I, 70. Die 
Verlufte des überflandenen Feldzuges wetreiferten Gallien, Hiſpanien umd 
Italien zu erfegen. Germanicus jedoch nahm nur Waffen und Pferde zur 
Fortfegung des Krieges an; die Solvaten dagegen unterflügte er mit feinem 
eigenen Gelde, und gewann Alle dur feine Freundlichkeit für fich ſelbſt wie 
für ven Krieg. Tac. I, 71. Im folgenden Jahre (769 d. ©St., 16 n. Ebr.) 
beihloß er, um die beſchwerlichen und gefährlichen Landmärfche durch Wälder 
und Sümpfe zu vermeiden, mit feiner ganzen Armee von der Seefeite ber 
in das innere Germanien einzubringen, und ließ zu diefem Ende bei der Iniel 
der Bataver, da wo fih die Waal vom Rheine trennt, eine aus tauſend 
Schiffen beftebende Flotte erbauen. Während diefe hergeftellt wurde, ließ er 
den Legaten Silius einen Ginfall in das Gattengebiet thun; er felbft aber 
z0g mit ſechs Legionen aus, um das von den Germanen bedrängte Eaftell 
Aliſo an der oberen Kippe (dad nad der Niederlage des Barus von den 
Germanen erobert, wahrſcheinlich im vorigen Jahre aber von den Römern 
wieder bejegt und bergeftelt war, vgl. Led. ©. 224 f.) zu entiegen. Nachdem 
er bei Aliſo erjchienen, fo traf er zwar Eeinen Feind, da biejer auf die Kunde 
feiner Annäherung fich zerfireute. Dagegen fand er den im vorigen Jahre 
den varianifchen Xegionen errichteten Grabhügel, jo mie ben Altar feines 
Vaters Drufus (wahrfceinlih in der Nähe von Aliſo) zerftör. Nachdem 
er den letzteren wenigſtens bergeftellt hatte, ließ er noch die Sıraße zwijchen 
Aliſo und dem heine mit neuen Landwehren und Dämmen verieben, und 
ſchickte fih fofort an, den Hauptfeldzug zu eröffnen. Er fuhr mit der Slotte 
durch den Drufuscanal, die Süpderfee und den Dcean in die Amifla (Ems), 
ließ die Slotte bei dem Orte Amifla unfern der Mündung ded Fluſſes, am 
linken Ufer deffelben (und biernah im Lande der Briefen, val. lin. H.N, 
XXV, 3., wo von einem Lager des Germanicus im Frielenlande unfern vom 
Meere die Rede ift) zurück, ſetzte weiter aufwärts vermittelt einer Brüde 
über die Ems, und zog ſodann (dur das Gebiet der verbündeten caudpi- 
fchen Völkerſchaften, ſo wie durch dasjenige der gleichfalls befreundeten An- 
grivarier, Led. ©. 227. vgl. ©. 94.) an die Wefer. Während er Bier ein 
Lager abftedte, erhielt er Kunde von dem Abfalle der Angrivarier in feinem 
Rüden, morauf er den Gtertiniud mit Meiterei und Leichtbewaffneten ab» 
fandte, der mit Feuer und Schwert die Treulofigfeit rächte. Jenſeits der 
Weſer fanden die Cherusker unter Oberbefehl des Arminius, und nachdem 
die Römer den llebergang über ven Fluß bewerfftelligt, fo erfolgte auf dem 
Felde von Ipiftavifus (im der Gegend der porta westphalica, zwiſchen Rin⸗ 
telm und Hausberge, Led. S. 228.) eine Schlacht, in welder vie Römer 
das Feld ald Sieger behaupteten. Ein zweites, kurz darauf gelieferted Treffen 
war nicht minder fiegreih für Germanicus, welcher zur Beier des boprelien 
Sieges eine Waffentropäe mit der folgen Infchrift errichtete: nah Bezwingung 
der Nationen zwiſchen Nhein und Elbe babe das Heer des Tiberius G@äjar 
diefed Denkmal dem Mars und Jupiter und Auguftus geweiht. Dem Ster- 
tinius wurde fofort ber Krieg gegen die Angrivarier Übertragen, wofern fte 
ſich nicht eiligſt untermürfen. Allein fle ergaben fi unbedingt und erbielten 
volftändige Verzeibung. Tac. IL, 5—22.: Bei jhon vorgerüdiem Sommer 
wurden einige Legionen auf dem Landwege (vielleicht über das Caſtell Alifo, 
und von bier aus auf der neubergeftellten Strafe) in das Winterlager zurüd» 
geſchickt; den größeren Theil fchifite Germanicus ein, und fuhr mit ihmen 
die Ems hinab in den Ocean. Während ber Seefahrt aber erhob fih plößlich 
ein futchtbarer Sturm, durch welchen ein Theil der Schiffe verienft, ein 
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größerer weithin verihlagen, und unter dem ganzen von ber Flotte geführten 
Heere eine folde Niederlage angerichtet wurde, daß Germanicus, deffen Schiff 
allein an dem Gauchengekiet landete, in der Verzweiflung nahe daran war, 
felbft feinen Tod in den Wellen zu ſuchen. Zac. II, 23 f. (vgl. die Schilderung 
des Sturmed in dem Fragment eined Gedichted von Pedo, bei Seneca 
Suasor. 1.; C. Pedonis Albinovani Elegiae III. et fragmenta, Amstelod, 
1703. p. 172—178.). Bei finfender Fluth und günftigem Winde kamen 
indefien viele Schiffe, wenn gleih in traurigem Zuflande, zurück; und nad 
der nöthigften-Wiederberftellung audgejandt, um die Infeln zu durchſuchen, 
braten fie einen beträchtlichen heil der Legionen zurüf, mährend Andere 
durch die fürzlih von Neuem im Pflicht genommenen Angrisarier im Inlande 
losgekauft und zurücgegeben, einige nah Britannien Verſchlagene von den 
uandesfürften überfandt wurden. Tac. II, 24. Um die Germanen, deren 
Hoffnung die Kunde von dem Berlufte der Klotte von Neuem befeelen mußte, 
im Zaume zu haften, befehligte Germanicus, kaum zurüdgefehrt, den Regaten 
Silius in das Gattengebiet einzufallen; er felbft aber zog mit noch größerer 
Macht in dad Land der Maurfer, gemann durch Verrath eines Randesfürften 
Malovendus einen Legiondadler de8 Varus wieder, und machte, weirhin 
das Land verheerend und den Feind vertilgend oder in die Flucht ſchlagend, 
den römiſchen Namen furdtbarer als je zuvor. Tac. I, 25. Um fo eher 
hoffte er im folgenden Jahre den Krieg zu vollenden. Allein der Neid des 
Tiberius, der ihn gleichwohl nur darum zurüdzurufen verfiderte, damit er 
die Ehre des Triumphes geniehe und ein zweites Gonfulat übernehme, machte 
feiner Laufbahn in Germanien ein Ende. Tar. Il, 26. Der öffentliche 
Empfang bei jeiner Rückkehr, mahrfcheinlih zu Anfang des I. 770 dv. ©t., 
17 n. Ehr. war glänzend; denn nicht nur zogen ihm fämmtliche prätoriide 
Gohorten, obgleih nur zwei derielben Befehl zum Ausrücken Hatten, ent» 
gegen, fondern es flrömten die Römer jeden Geichlechted, Alters und Standes 
zus feiner Begrüßung bis an den zwanzigften Meilenftein. Suet. Cal. 4. Am 
26. Mai bielt er feinen Triumph über die Cherusfer, Catten, Angrivarier 
und andere Völferichaften bis an die Elbe bin, mobei die vornehmften Männer 
und Brauen (und darunter Thusnelda, die Gattin ded Arminius) ald Ge— 
fangene aufgeführt wurden. Tac. II, 41. Strabo VII, 1. vol. Suet. Cal. 1. 
Vellej. II, 129. Euſeb. Chron., Nr. 2033. Orof. VII, 4.* (Münzen mit 
dem Bilde des auf der triumphaliſchen Duadriga ſtehenden Germanicus auf 
dem Averſe, und mit dem Bilde des ſtehenden Germanicus im Kriegäfleive 
und der Inſchrift: Signis Recept. Devictis Germ. S. C. auf den Hieverie. 
vgl. Eckhel Doctr. Numm. Vett., Vol. VI. p. 209 f. 3. Urne:h Synopsis 
Numm. Romm , qui in Mus. Caesar. Vindob. adserv., 1842. p. 46.) Im 
Laufe des Jahres (mahrjceinlih am 1, Auguft, vol. Calendar. Capranic., 
Drelli Inser. II. p. 396., und dazu Foggini, Fastorum anni Rom. reliqu., 
p. 125.) meihte er einen im $. 723 d. ©t. (31 v. Chr.) abgebrantten 
Tempel der Hoffnung. Tac. II, 49. vgl. Dio L, 10. Bald aber wurde er 
von Tiberius water anfländigem Vorwande entfernt, indem ihm die Ordnung 
der Angelegenbeiten in Oriente übertragen wurde, vgl. Tac. II, aBf. Suer. 
Cal. 1. Dell. 11,129. Mitwirkend war bet diefer unfreimilligen Entfernung 
der Umfltand, daß er dem Teiblihen Sohne des Tiberius, Druius, ‘mit 
welchem er übrigend troß der heimlichen Vartheiungen des Hofes für den 
einen oder den audern in mufterbafter Einigkeit lebte, im Wege zu ſtehen 
— — — — — — — — — —— —— — — —— —— — 

* Eufebius (und nach ihm, wie ed ſcheint, Oroſiue) fegt den Triumph nach 
feiner Rechnung in das vierte oder eigentiich in das fünfte Jahr bed Tiverius, alfo 
um ein Jahr zu fyät, Die Todd. ded Euſeb. leſen ferner de Parthis; wofür ohne 
Zweifel de Cattis zw leſen if, vgl. Scaliger zu d. St. 
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ſchlen. Tac. II, 43. Tiberius ließ ihm die Provinzen jenſeits des Meeres 
mit den ehrenvollſten und ausgedehnteſten Vollmachten vom Senate über— 
tragen (Tac., Bel. a. D.); allein zu gleicher Zeit ſandte er den En. Fire 
als Statthalter nah Syrien, welchem er nah Ginigen geheime Aufträge 
ertheilie, und welder in jevem Falle jelbft ſich beſtimmt glaube, dem ®er: 
manicud entgegenzutreten. Tac. a. DO. Bür das folgende Jahr (771. St, 
18 n. Chr.) zum Gonful deflgnirt, trat er fein zweites Conjular * zu Nico: 
polid in Achaia an, wohin er durd das illyriiche Küftenland gekommen n ar, 
nachdem er feinen inzwiſchen nah Illyrien geiandten Bruder Druſus beſucht 
hate. Er beſichtigte im Andenken an jeine Vorfahren ven Echaupfag der 
Schlacht bei Actium, reidte von da nah Athen, beiuchte, vol Begierde, bie 
alten geihichtlih berühmien Drte zu ſehen, die Küften von Ihracien und 
Kleinaflen, und fuhr ſodann nah Rhodus, mo er den nach ihm einreffen: 
den Pifo, der Feindſchaft evelminhig vergeflend, von einem Schifbruche 
rettete, Piſo Dagegen, hiedurch nicht bejänftigt, eifte ihm zuvor, und ſuchte, in 
Eyrien angelangt, dur die ſchlechteſten Mittel die Gunft der Legionen zu 
geninnen. So wenig dieß dem Germanicus entgieng, jo eilte er doch, die 
Zwecke feiner Sendung zu erfüllen, begab ſich zunächſt nach Armenien, mo 
er Zeno, den Sohn ded pontiihen Könige Polemo, als König einiegte, 
und verwandelte hierauf Gappadocien und Commagene in römiſche Brorinzen. 
Zac. I, 53—56. vgl. Suet. Cal. 1. Joſeph. Ant. Jud. XVIII, 2, 5. Den 
Winter brachte er in Syrien zu, wo ber Haß zwiſchen ibm und Viſo ſich 
weiter entmidelte. Tac. IL, 57 8. Im folgenden Jahre aber (772 d. St. 
19 n. Ehr.) veidte er, ohne zu willen, welchem Iavel von Eeiien des Ti- 
berius er fih dadurch ausiege, nah Aegypien, und gelangte, die Merk— 
mwürdigfeiten des Landes verfolgend **, big nah Elephantine und Syene. Tac. 
11, 59—61. Bei jeiner Rücktehr nah Syrien fand er alle feine Anorp- 
nungen für die Regionen und Sıädte abgeihafft over im Gegenfinne ausge: 
führe. Bald darauf verfiel er in eine Krankheit, deren Heftigfeit der Glaube 
an beigebrachtes Gift von Piſo verſtärkte; und wirklid ließen Ueberreſte 
menſchlicher Leichname, fo wie Verwünfhungsformelu und andere Zauber: 
mittel, die man in feiner Wohnung fand, au Nacjlellungen gegen jein Xeben 
nicht zweifeln. Tac. I, 69. vgl. Dio LVII, 18. Zonar. X, 2. Suer. Cal. 
1. 2. 3. Er ſetzte nun ein Schreiben an Piſo auf, in welchem er ihm nad 
der Eitie der Väter die Freundſchaft auffündigte (Tas. II, 70. Zuet. Cal. 1); 
feinen Hauegenoſſen und Freunden aber trug er, die Nähe jeined Todes 
fühlend, die Bade auf (ac. U, 71. Suer. a. D.), und veridied nit 
lange darauf (am 9. October, Calend. Antiat., Orelli p. 401. vgl. Foggin! 
p. 131 ) in jeinem vierunddieißigften Kebensjahre zu Epidaphne bei Amiogien. 
Sac. II, 72. vgl. 83. Suet Cal. 1, Div LVII, 18. Zonar. X], 2. Ioierb. 
Ant. Jud. XVIII, 2, 5. Wei der Kunde von feinem Tode verbreisere ſich in 





* Eine Iufchrift (bei Orelt Nr. 3064,), welche fein zweites Genfulat ermibnt, 
befand ſich ihrem Jahalle zuſolae auf einem von den 36 Tribus der Stadt Rom 
dem Germanicud in jenem Sabre auf gemeinfihaftlite Keſten errichieien Foren: 
denfmale, 

"nie er in Colophon bad Orafel bed ciarifhen Avollo befragt hatte (Zar. 
11, 54.: fo tieß er fih ia Aegpoten von Apis weifſagen, und hier, wie Dert, ıch 
irm fin frühzeit ger Tod gewe ffagt worden jein, vgl. Plin. VII, 46 Ammlau. 
XXH, 14. (Bo. 1: ©. 608.3). Wie es fireint, fo war er rom Ad-rulettten jener 
Bes nicht frei; und wenn Piutarın de invid. et od. 3. die Gigenheit erwirnt, duR 
er den Anblick, fo mie das Krähen des Habned nicht hade eriragen können, fo.mas 
‚biekei eine abergiäubifine Auſicht zu Grunde gelegen baren — Bon bebentlihen 
—— die auf ſeinen Tod gedeutet wurden, readen Dio LVII, 18. Seucta he 

at. L, 1. 
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der Provinz und unter den umliegenden Bölkerihaften allgemeine Trauer; 
und felbft auswärtige Bölfer und Könige theilten dieſelbe Tac, II, 72. Euer. 
Cal. 5. Sein Leihnam wurde auf dem Worum zu Antiocdien andgeftellt und 
jodann verbrannt; und biebei fol der Behaumtung feiner Freunde zufolge 
fiber zu Tage gekommen fein, daß er durch Gift Seinen Tod gefunden harte, 
vgl. Zac. I, 73. Plin. XI, 37. [71.] Suet Cal. 1. Zonar. XI, 2. Im 
Hom war der Schmerz, der fi bei ver Nachricht von feinem Tode äußerte, 
maßlos und unerhört (Tac. II, 82. Suet. Cal. 5. 6.); und der Größe 
veflelben entipraden die Ehrenbezeugungen, welche beſchleſſen wurten. Tac. 
11, 83. Als im Brühling des folgenden Jahres Agrivpina mit der Aſche 
des Verftorbenen an der Küfte von Italien landete, jo wurde der Echmerz 
von Neuem aufgeregt; und der Zug nah Mom, fo wie die Beilegung der 
Aſche in Grabhügel des Auguſtus erfolgte unter Meußerumgen der tiefiten 
und aufrichtigften Trauer. Tac. III, I ff Mur Tberius md Pivia theilten 
nicht den allgemeinen Schmerz (vgl. Iac. IH, 3.15 und wenn Jedermann 
überzeugt war, daß Tiberius den Morbbefehl an Piio eribeilt hatte, fo ver» 
ftärfie er selbft in der Folge den Vervaht, indem er die Satiin und bie 
Kinder des Verftorbenen graufam verfolgte. Suet. Tib, 5%. Wariyyina hatte 
ihrem Gatten neun Kinder geboren, von melden drei in früber Jugend 
jtarben*, die übrigen aber ihm überlebten, nämlich brei Töchter: Nariyrina, 
Drufila, Livilla, und drei Eöhne: Nero, Druius und Gajus Cäjar Eali- 
gula. Suet. Cal. 7. (f. die beionderen Artt. Im Preije der Vorzüge und 
Tugenden des Germanicud find die alten Schrif ſteller einftimmig. Dem 
abgejehen von feiner empfebhlenden äußeren Berfönlichkeit wird feine Derzends 
güre, Leutjeligfeit und Milde, durch welche er fi zu Mom, bei dem Heere 
und in den Brorinzen beliebt machte **, wie feine Geiftesbildung, melde er 
dur eigene Thätigkeit als Redner (Suet. Cal 3. Drvio Fast. I, 21f. ex 
Ponto Il, 5, 93 f.), und durch eigene Schöpfumgen ald Dichter (Euer. a.D. 
Drid Fast. I, 25. ex Ponto IV, 8, 68. Plin. VIN. 42.) bewährte, ges 
rühmt. Vgl. Suet. Cal. 3f. Tac. I, 33, MM, 13. 73. Dio LVI, 18. 
Zonar. Xl, 2. Ioierh Ant. XVII, 6, 8. In feinem Charakter inveffen 
läßt fih eine gewiſſe Weichheit nicht verfennen; und wenn wir fein Ver: 
bäfn:ip zu Tiberins betrachten, fo fcheint er vor deilen ftärferem Geifte fich 
gebeugt ımd die Strenge deſſelben gefürcdtet zu haben. Jenes Benehmen 
beim Aufſtand der Legionen, da er des Ihrones fih zu bemächtigen aufge: 
fordert, plötzlich von der Rednerbühne entflob und felbit feinem Leben ein 
Envde zu machen verſuchte (Tac. 1,35.), gieng nit blos aus geniffenhafter 
treue, fondern aus Furcht bervor; und darum müſſen mir den etwa ſich 
aufdringenden Wunich, daß Germanicns anftatt des Tiberius die Zügel des 
Reiches ergriffen hätıe, durch die Erwägung niederſchlagen, daß er einem 
Tiberius entgegen zu treten nicht genug Stärfe beſaß. — Das Bild des 

- Bon zweien diefer frühverhorbenen Kınder find die Namen (Tiberius und 
CUnus) durch die Infchriften zwerer Sıeine befannt, die im J. 1777 auf der Wer: 
breunungrflätte der cÄfarıfımen Familie bei dem Mauſeleum dee Auguſtus autges 
araren wurden, Auf der Kufibr-ft eines dritten Steines if der Name audgelöfcht. 
Drellt Inser., Nr. 678-670 vgl. Fogamı p. 132. Menges lconogr. rom. p. 125. 

”- Die WBererrung, die er in den Provinzen geneß, if unter Anderem durch 
die Müngen verfintedener Städte und Eolonien bezeugt, auf weichen fein Name und 
Bild erfineint, Mon Münzen orirhifner Städte find namentlich zwei der Etadt 
Sarver denkwürdig, die ibın und fenem Bruder Drufud zu Ehren geprägt wurden, 
und auf deren einer die Inſchrift lauftet: Juonnoc. Trguarınag. Karapss. Nım. 
Por. Priladeigor. dal, Eckhel Doctr. Namm. Vett. VI, p. 210f. Gin Eameo, auf 
we.ch-m man Agripping ale Ceres und neben ihr Germanicus erfennen wii, mwirb 
als sin Deufmal der Anräualichkeit der Atnener cuyl, Tac. II, 53.) betrachter, 
Mongez Icunogr. rom., p: 135 f. Pl. XXIV.* Nr. 3. 


— — — — — — 
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Germanicuns ift abgefehen von Münzen und Gameen auch dur Werfe der 
Sculptur erhalten. Mongez (lconogr. rom ‚Pl. XXIV, Nr. 3. vgl. p. 125 f.) 
gibt die Abbildung einer im Musée Royal zu Paris befindlihen und im J. 
1792 in den Ruinen der Bafllifa des alten Gabii aufgefundenen Marmor: 
ftatue, welche er für das einzige auf und gefommene Bild erflärt. Allein 
in der Münchner Glyptothek findet fi eine Marmorbüfte des Germanicus, 
von welcher wenigſtens die Masfe antik ift (Beſchreibung der Gfnptorbef, 
von Klenze und Schorn, 1837. ©. 117. Nr. 186.); jo wie die Dresoner 
Antikenfammlung einen Kopf von Bronze und ein Biloniß in Hautrelief be- 
figt, in welchen beiden mit Wahrſcheinlichkeit Germanicus erfannt wird 
(Bekker Augufteum, Bo. III. ©. 42 f. Pl. CXXILF.). Gine Büſte deffelben 
oder wahrjteinlih der Kopf einer Statue (da die Haare auf dem Scheitel 
nicht ausgearbeitet find) befindet fih außerdem in der Gräflich Erbachſchen 
Antifenfammlung im Odenwalde.“ — Zur Literatur bemerfen wir no eine 
ältere, und nicht aus eigener Einficht befannte Monograpbie: Gäjar Ger: 
manicus. Ein biftor. Gemälde. Stendal 1796. 8. [Hkh.] 
Germanicus, Caesar, ded Drufus Sohn und des Auguftus Enkel 
(739— 772 d. ©t.), deſſen frühen Tod man befanntlih dem Tiberius zus 
ſchrieb, wird als ein junger Mann von ungemeinen Talenten bezeichnet, der 
fih ald Redner und Dibter ausgezeichnet (ſ. Suet. Calig. 3. vgl. Dovid 
Fast. I, 21. Ex Ponto IV, 8, 65 ff. u. II, 5, 41 ff.). Bon jeinen redneri⸗ 
ihen Werfen, an deren Herautgabe und Verbreitung fich wohl nicht zweifeln 
läßt (j. Tac. Ann. U, 83.), har fh Nichts erhalten; ala Dichter ift er ung 
nit ſowohl durch feine in grichiiher Sprade abgefaßten Komödien, von 
denen Sueton ſpricht, als dur feine Tateiniihe Lleberjegung der Phaeno- 
mena bed Aratus (ſ. Bd. I. ©. 668.) noch befannt, obwohl auch dieſe 
ſich nicht ganz vollitändig erhalten hat — 725 Verſe. Wir ſehen daraus, 
daß Germanicus mit mehr Freiheit und mehr ald Dichter, mie Cicero in 
der ähnlichen Lebertragung des Urateiichen Werkes verfubr: daher auch jein 
Merk inöbeiondere in den Schulen Eingang fand, und zum Unterricht in 
der Aftrononie und Mythologie, auch während des Mittelalters, vielfad 
benugt ward. Dieiem Umftande verbanfen wir zwar mande Verderbniß des 
Teried, aber auch afte Scholien, welche ſchon in St. Gallenſchen Codd. de& 
fünften Jahrhunderts vorkommen (vgl. Oreli am unten a. D. p. 147.), 
ıbeild auch von fpäterer, jedenfalls unbefannter Hand flammen, weshalb die 
Bermurhungen über den Verfaſſer, für den man bald Fulgentius, bald Gals 
purnius Baffus, bald Cäſtus Baffus u. U. bat ausgeben wollen, jebr un 
gewiß bleiben, jo jehr auch in Manchem, namentlih mas fachliche Erklärung 
betrifft, der Werth diefer Scholien anerfannt werden muß. Unbegründet ift 
die früher von Nutperflus (Varr. Lectt. IH. p. 276.) aufgeftelte und au 
in.nenerer Zeit wiederholte (Grauert im Rhein. Muf. 1827. IV. ©. 347. 
Bed ad Statii ad C. P. poemat. pag. 21. und dagegen Lerſch in d. Zeitſcht. 
f. Alterihumswiſſ. 1837. Nr. 129.) Behauptung, ald menn biejelbe lieber: 
fegung für ein Werk des Domitiannd und nicht des Germanicnd an- 
zujeben fey. Außerdem befigen wir noch Fragmente eines andern, Ähnlichen, 


® Ueber biefe wertbuche (in DO. Mülers Handb. der Urhäol. der Kunft ers 
wähnte) Autikenfammlung, weiche durd Graf Franz von Erbach zu@nde tes vorigen 
Jeahrhunderts in Italien zufammengebracht wurde, ijt leider, fo viel und befannt, 
fein gedrucktes, Über den lirfprung ber verſchiedenen Kunſtwerke Rechenſchaft er; 
tbeilendes und mit Abrildungen verfehbened Wert vorbanden; baber nur auf bie 
dürftigen Angaben ber Neifebandbücdyer (vgl. H. v. Chezy, Gemälde von ‚Heidelberg 
u. f. w. 2re Hu. 1821. Odenwald ©. 11—25. K. Tiger, Handbub f. Neifende 
in den Nedargegenden und im Odenwalde, 1824, Odenwald S. 19— 24,) vermiefen 
werden kann. 
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ebenfalls nad griechiſchen Quellen bearbeiteten Gedichtes Diosemeia oder 
Prognostica, welde jedod nicht von dem Umfang find, und jegt, mit 
Hinzufügung ded von P. Durmann in der Anthol, Lat. V, 41. (T. 1. p. 
338 ff.) ewirten Stüdes, in Orelli's Ausgabe (p. 198 ff.) am vollftändigften 
zufammengeitellt jind. Gin amberes Gpigramm des Germanicus findet ſich 
in der Anthol. Lat. II, 103. (bei Mever Nr. 117. und veflen Note T. J. 
p- 60. vgl. p. XVIII.), und griediich in der Anthol. Gracca (bei Brund 
Analectt. T. I. p. 255. und in Jacobs Anthol. Palat. lib. IX. ep. 387.), 
wo es jedoch von Einigen auch dem Haprianus, von Andern dem Tiberius 
beigelegt wird, und immerhin nicht ganz ficher ericheint. Im Druck erſchie— 
nen Die Gedichte des Germanicus zuerft Bonon. 1474. fol. und dann zu 
Venedig 1488. u. 1499. fol.. (in aedib. Aldi), fpäter in einer beſſeren Aus» 
gabe von Hugo Grotius zu Leiden 1600. 4., dann, mit einem Gommentar 
von IE Schwarz Coburg 1715. 8., von E. 8. Schmid zu Lüneburg 
1728. 8.; den vollftändigften und correcteften Aborud gab 3. C. DOreli 
hinter feiner Ausgabe des Phäprus (zu Zürich 1531. 8.) p. 137 ff. Im 
Uebrigen j. Babric. Bibl. Lat. I, 19. p. 508. und die Abhandlung von Ch. 
Gellarius in deſſen Acadd. Dissertt. p. 645 ff. Schaubach De Arati inter- 
prett. (Meining. 1818.) p. 6ff. und Observv. in scholia ad Germanici 
Caes. Phaenomm. Meining. 1834. 4. Meine Gefchichte ver römifchen Kite» 
ratur 6. 92... [B.] 

Germanil , perſiſcher Volksſtamm. Herodot I, 125. [G.] 

Germanoruaın castra, |. Castra Germanorum. 

Germanus, römiſcher Töpfer, auf einer Scherbe des Münchner Antis 
quariume. |W;] 

(Paulus Germinus), ein Sophift und Rhetor, welcher zu 
den Neben des Lyflad Commentare ſchrieb, welche wir jedoch nicht mehr befigen ; 
ſ. Suidas s. v. Ilavdoz und daraus Eudocia p. 253. Gr war aus Moflen, 
wenn er anderd der von Photius (Bibl. Cod. 262.) genannte Ileviog & ex 
Mvoieg ift, meldyer dadurch, daß er mehrere Reden des Auflad ohne gemüs . 
a mn für unächt erklärte, den Untergang verielben veranlaßt haben 
joll. k Ä 

Germizöra, Stadt in Dacien, unweit der Hauptfladt Sarmizegethufa, 
wahrſcheinlich j. Gzerna, Tab. Beut., bei Btol. Zepuilioya. j 

Teoortes, Tegovoia. Ürflered in der Periode der Entwidelung 
des griechiſchen Staatölebend Bezeichnung der Bornehmflen unter ven Edlen, 
zunächſt der Aelteſten als derjenigen, welche ald die Erfahrenſten und An⸗ 
gejehenflen ven Rath des Fürſten bilden (BowAn yeoorrom Kom. Il. II, 53. 
vgl. II, 404. VI, 113. XVII, 503. III, 149. ömuoydoorzes), dann ohne 
Rückſicht auf das Alter, wie Iliad. II, 404., wo aud die noch im Eräftigen 
Mannesalter Stehenden, Menelaod, Diomedes, Odyſſeus, Aias, zu ihnen 
gezählt werden. In der folgenden Zeit fommt yeoovoi«, yaoorzes ald Rath 
der Alten, meiſt auf Lebenszeit, vorzugsweiſe in den doriſchen Staaten, 
überhaupt im denen von ariftofratifcher Megierungsform vor, wogegen die 
Bovin vorzugsweiſe den Staaten ionifhen Stammes, und als jährlich aus 
der Maſſe gewählter Senat der Demokratie angehört. Die Eriftenz einer 
BovAn und einer yepovaia neben einander, welche freilich unter eben vielen 
Benennungen wohl nur in ziemlich jpäter Zeit, vorzüglich in den Fleinafla- 
tiihen Städten (ſ. Tittmann grieh. Staatöverf. S. 481.), factifh aber ſchon 
früßzeitig (wie 3. B. in Athen, wo der areopagitiiche Rath recht eigentlich 
feinem Weſen nach eine yepovan« war) vorkommt, ift daher als eine Hin— 
neigung oder als ein Zortichritt zur Demokratie zu betrachten. Am meiften 
ausgebildet erfcheint das Weſen der yeoovoia in Sparta und in dem ver- 
wandten Greta (über letzteres ſ. Bb. II. ©. 749.). In Sparta nämlich 

Vauly, Real-Encyelop. IIL 54 


850 Geronthrae — Gerrhüs 


beftand die yeoovoia (yeowıa, yeownyie, ysooria, Heſychius, vgl. Stenb. 
ed, Dind. t. ir p 387.) au 28 Mitgliedern, oder die — 
Könige mitgerechnet, aus 30 (Plut. Lycurg. c. 5.), welche das fechzigſt⸗ 
Jahr zurücdgelegt und einen untadeligen Lebenswandel geführt haben mußten 
(Blut. Lyc. c. 26.). Zu diefem Amte, welches lebenslänglich war (Arift. 
Pol. II, 6, 17. Plut. Lyc. c. 26. Ages. c. 4. Bolyb. VI, 45, 5.) und 
von dem Feine Mechenihaft abgelegt wurbe (Ariſt. Pol. II, 6, 18. 7, 6.), 
gewählt zu werben, galt daher für die höchſte Ehre (apsrjs «HRor, Demoftb. 
9. Xept. p. 489. $. 107. Ariſt. Pol. II, 6, 15.). Die yeoovoix war bie 
höchſte Staatögewalt (Demofth. a. D. deanorns dori rwr noAlor, Put. 
Lyc. c. 26. xvgor orte Tor neyiorow, Dionyf. Halic. Ant. Rom. 11, 14. 
mar eiys Tor noror 70 xuarog, Ariſt. Pol. II, 6, 17. xvoiovg xoinwr 
neyalor, wozu vgl. Schömann Antiq. jur. publ. p. 122, 10.), und fun- 
girte theild als Negierungsbehörde, als melde file insbeſondere gemeinicdaft- 
li mit den Königen die größeren Angelegenheiten für die Volksverſammlung 
zur Entſcheidung vorbereitete und die Vorbeichlüffe faßte (Blut. Agisc. 11.), 
theild als richrerlihe Behörte, als welde fie in allen Eriminalfällen vie 
höchſte Enticheidung hatte und auf Ehrlofigkeit oder Tod erfennen fonnte 
(Xenopb. d. rep. Lac. c. 10, 2. Plut. Lyc. c. 26. Xrift. Pol. III, 1,7.). 
Die Gerichtsbarkeit über Vergehungen der Könige theilte fie mit den Ephoren 
(Bauf. III, 5, 3.). Daß fle aber, wie die atheniihen Ureopagiten, eine 
befondere Aufflht über die Eitten der Bürger geführt, bürfte nicht mit 
D. Müller aud der Erzählung. bei Aeſch. g. Tim. $. 180. w. Gel. Noct. 
Att. XVII, 3. (quos tanquam arbitros et magistros disciplinae publicae 
verebantur) zu jhließen fein. Im Allgem. f. D. Müller Dor. 11. ©. 91 ff. 
Hermann Lehrb. d. grieh. Staatsalt. $. 24. Schömann antig. jur. publ. 
Graec. p. 121 f. [West.] 

Geronthrae, oder Geranthrae (Tevordoaı, Bödh C. Inser. 1334., 
auch Pauſ. III, 2,6.), Stadt in Raconien, anfänglih von Achäern bemohnt, 
dann nach deren Abzug von Doriern colonifirt; gehörte fpäter zu den freien 
Laconen. Zu Pauſanias Zeiten hatte fie noch eine Acropole und einen Mars⸗ 
tempel, Pauſ. a. O. Sonft wird fie nicht erwähnt und ihre Lage läßt ſich 
nicht näher angeben. [P.] 

&errha, 1) Stadt in Syrien, am Euphrat, zwiſchen Bethammaris 
und Arimara. Btol. — 2) Stadt in Batanda. Ptol. — 3) Stadt an ber 
Dftküfte von Arabien am Gerrhäliten Meerbuien, 200 Studien vom Meere, 
2400 Stadien vom Ausfluffe des Euphrat (Iigris), fünf Milliarien im Um— 
fange, mit Häufern und Ihürmen aus Sahfteinen, von aus Babylon ver- 
triebenen Ehaldäern bewohnt, reih durch Handel mit’ arabifhen Spezertien 
und Gemürzen. Agatharch. Strabo XVI, 766. 776. Diod. Sie. II, 41. 
Plin. H. N. VI, 32, XXXI, 39. Nicand. Alex. 107. u. 244. Ptol. Sterb. 
Byz. — 4) Heiner Gränzort in Aegypten, zwiſchen Beluflum und dem Berge 
Gaflus, 8 Milliarien oder 50 Stadien von Beluflum. Strabo XVI, 760. 
Plin. H. N. VI, 33. (Gerrhum). Ptol. (Tkoöor). Tab. Veut. Hierod. 
Sozom. hist, ecel. VIII, 19. — Ueber die Benennung f. Schol. zu Lucian. 
Anachars. 32. — 5) Stadt auf der Infel Menine an der fleinen Syrte, 
Prol., mo indeffen wahriheinlih Tivßa gelefen werden muß. [G.] 

Gerrhi oder Gerrhus, Gegend in Sarmatia europaea, den Scythen 
als Begräbnißort ihrer Könige heilig. Herodot IV, 53. 71. Sie ift zwiſchen 
Duiepr und Molocana in der Gegend von Alexandrowskaja zu fuben. — 
Ein Bolt Gerrhi nennt Ptolemäus im aflariihen Sarmatien an der Gränze 
von Albanien. [G.] 

Gerrhus, 1) Fluß in Sarmatia europaea, der die Föniglihen Scythen 
von den nomadiſchen fcheidet und in das mäotifhe Meer mündet. Herodot 
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Iv, 19. 53. 56. Mela. Plin. H. N. IV, 26. Ptol. Steph. Byz. Jetzt 
Molstzna. — 2) Küſtenfluß zunächſt der nördlichen Gränze von Albanien, 
der zwiſchen Alonta (Terek) und Cyrus (Kur) in das caſpiſche Meer mündet. 
Ptol. Vielleicht der jetzige Shulat. [G.] 

“4serrunium, kleine befeſtigte Stadt (castellum) in den macedoniſchen 
Gränzpiftriften gegen Illyrien, j. Corium nah Vaudone., Liv. XXX, 27., 
vielleicht des Polyb. Tsprov; in Daſſaretien, V, 105. [P.] 

Gerunium, Geronium, wird im zweiten puniſchen Krieg als eine 
alte verfallene Stadt der Samniten genannt, Xiv. XII, 18. 24. 39. Polyb. 
III, 100. V, 108. Steph. Byz. Mannert ſetzt fie bei dem heutigen Dorf 
Lupara am Biferno an. |[P.] 

Gerulata, Stadt in Ober-PBannonien, viel. j. Oroczvar in Ungarn, 
Tab. Beut.v It. Ant. Ptol. (Xeprdödavio;). [P.] 

Gerunda, Stadt der Auſetaner in Hifp. Tarrac., ein Eleiner Ort auf 
einem Berge beim j. Gerona, Plin. III, 4. (civ. Lat.). Prudent. Peristeph. 
IV, 29. Btol. It. Ant. [P.] 

Gerüsa, |. Gargaza. 

Geryönes, Geryon, I[npvorng, ov, &vg, &og, ein aus drei Körpern 
beſtehender, fabelhafter König im Weften Europa’3, der in dem Heracles— 
Mythus eingbedeutende Noll fpielt. Man f. Herack. I. u. IH. Abſchn. [ Mar.] 

Gescus, römiiher Töpfer, auf dem in Voorburg gefundenen Henkel 
eines Weinkruges, mit der Inſchrift GESCV(s) Fleeit). j. Janſſen, Musei 
Lugduno-Batavi Inscer. Gr. et Lat. p. 139. [ W.] 

Gesdio,.Drt in den cottifchen Alpen (Gall. Narbon.), j. Ceſanne, 
Ft. Ant. Tab. Peut. [P.] 

Gesobrieäte, Ort der Oſismier in Gall. Lugdun., j. Erogon bei 
Quimper, Tab Baut.  [P.] 

? Gesodünum;, ‘Stadt in Noricum, Btol., nah Reichard jegt Ober- 
Gäfing. [P.] 

min. Die rätbielhafte Stelle des Blorus, der IV, 12. von Drufus 
fagt: per Rheni quidem ripam quinquaginta amplius castella direxit, 
Bonnam et Gesoniam pontibus junxit classibusque firmavit; in- 
visum et inaccessum in id tempus Hereynium saltum patefecit, hat mannich- 
faltige Aenderungen oder Erklärungen hervorgerufen. Da in Handſchriften 
ftehbt GESONIAMCVM, und die Peuting. Tafel von Gesoriacum (j. d.) fagt: 
Portus Gesogiaco quod nunc Bononia (Boulogne für Mer), jo ſchrieb 
Gruter bei Florus: Bononiam et Gesoriacum pontibus junxit. Allein ver 
ganze Zufammenhang Jäßt nit an jenen Ueberfarthsort nach Britannien, 
fondern nur an den Rhein und can Germanien denken. Cluver hat daher in 
Moguntiacum geändert und erklärt gezwungen: ‚Bonnam ponte junzxit et 
Moguntiacum ponte junxit. Andere, namentlih Valeflus, Haben mit DBe- 
ziehung auf Tac. Hist. V, 71. 77. V,22. an Novesium (Neuß) gedacht, fo 
daß Das ımgeheure Unternehmen einer Brüde über den Niederrhein, das 
ihon bei Bonn die größte Unwahrſcheinlichkeit hat, etwa ſechs Meilen ab- 
mwärts fich wiederholt haben follte! Gegenüber von Bonn, auf germaniſcher 
Seite, werden. Spuren eines Römerortes vergeblich geſucht. Das angebliche 
Geujen zwiſchen Beuel. und Schwarzrheindorf reduziert ſich flurbüchlich auf 
einen armfeligen Gänfewajen. d’Anvile und mit ihm Usert haben auf Zon® 
unterhalb Göln, Minola (die Römer am Aheinftrom ©. 203.) auf Hedders⸗ 
dorf gerathen. Lerſch, ber. fich neueftend mit dieſem Gegenftand beihäftigt 
bat (Fahrbb. des Vereins für Alterth. im Rheinl. I. ©. 19.) läugnet ganz 
die Möglichkeit eines Voſten Geſonia, Bonn gegenüber im Lande ber Sigam⸗ 
bern, und ſieht in dieſen Namen eine Corruption des von ihm mit hoher 
Wahrſcheinlichkeit bei Bonn nachgewieſenen Verona (Berona; eine Handſchrift 
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habe au mwirffid Bonnam et Bönam), dem fühmeftliden Theil des jegigen 
Bonn, „‚dad dur Gräben und Waffer von jenem getrennt, fhon von Drufus 
zu größerer mifitärifcher Sicherheit dur Brüden mit bemfelben verbunden 
worden zu ſeyn ſcheint.“ [P.] 

Gesoriäcum, Seehafen der Moriner in Gallia Belgien, Britannien 
gegenüber, Mela IH, 2. Flor. I, 11. Suet. Claud. 17. Blin. IV, 30f. 
(pagus Gessoriacus), vgl. 37. It. Ant. Es führte fpäter, nach der Tab. 
Heut. ausdrücklicher Bemerkung den Namen Bononia, jet Boulogne für 
Mer, und war der gemöhnliche Meberfartböort nach Britannien. Ammian. 
Marc. XX, 1. 9. XXVII, 8. Zoflm. VI, 2. 5. @umen. Paneg. Const. 5. 
Bol. Iornand. de regn. succ. 18. und den vorberg. Art. [P.] 

Gessius Florus, ein Clazomenier von Geburt, gelangte durch jeine 

Gattin Cleopatra, eine Freundin von Nero’8 Gemahlin Voppäa, im. 817 
d. St. (64 n. Chr.) zu der Würde eined Procuratord von Judäa, und 
veranlafte dur feine Habſucht und Härte den jüdiſchen Krieg, der im zweiten 
Jahre feiner Verwaltung (im zwölften der Megierung ded Nero) feinen An- 
fang nahm. Joſeph. Ant. Jud. XX, 11, 1. vgl. XVII, 1, 6. XIX, 9, 2. 
XX, 9, 5. Jos. vita 6. Bell. Jud. 11, 14 ff. @ufeb. H. Eccl. Il, 26. 
Chron., n. 2084. (mo Florus fälſchlich Cestius genannt ift, vgl. Br. II. 
S. 291.) Zonar. VI, 17. Xaeit. Hist. V, 10. (Sueton. Vesp. 4. DOrof. 
vn, 9.). [Hkh.] 
’ Gessorienses, eine von Plin. III, 4. erwähnte Gemeinde mit lat. 
Givität in Hifp. Tarrac. Uckert vermuthet ihren Sig zwiſchen bem Siforis 
und Nufaria, mo man Infhriften mit ven Namen Aesonensis und Jesso- 
nensis gefunden bat. [P.] 

Gessus, |. Gaesus. 

Gestio, 1) pro herede gestio ift die ſtillſchweigende Antretung 
einer Erbſchaft, welde nicht in der ausprüdlihen Erklärung, die Erbſchaft 
antreten zu wollen (cretio, ſ. ®b. H. ©. 751 f.), fondern darin befleht, 
daß der Erbe feinen Willen durd feine Handlungsweiſe zu erkennen giebt. 
Er nimmt, um fich als bereitwilligen Erben zu zeigen, dad vor, was mut 
den Erben zukommt, 3. B. er verpadhtet, verkauft Erbicafrsftüde, zieh: 
Forderungen ein, bezahlt Schulden des Erblaſſers. Dig. de acquir. vel 
omitt, hered. 29, 2., Cod. de iure delib. 6, 30. — 2) gestio sc. ne- 
'gotiorum von Geiten ded Vormunds für feinen Mündel. So lange ber 
Unmündige infans ift (oder auch wenn der Pflegbefohlene nicht infans, aber 
ſuriosus oder absens ift), hat derſelbe feine Handlungsfähigfeit und der tutor 
muß felbfländig handeln, als handle er für fich felbft, 3. B. er kauft, ver- 
-fauft, führt Prozeſſe u. f. w. Gai. II, 64. Plin. ep. IX, 13. 16. Aus 
Furt vor der Rechnungsablegung und dem drohenden iudicium tutelae 
muß er natürlih mit der höchſten Vorſicht und ‚Mechtlichkeit verfahren; 
f. tutela. Uly. XI, 25. Dig. quando ex facto tut. vel curat. 26, 9. Cod. 
5, 39. — 3) negotiorum gestio gehört zu den obligationes quasi es 
contractu (j. obligatio) und ift eine freimillige (voluntarius amicus, vol. 
procurator, ic. p. Caec. 5. Brut. 5. Seneca de ben. IV, 27.) Geihäfte- 
führung, der fi Jemand ohne Auftrag deſſen, für welchen er banbelt, 
unterzogen hat. Aus einer folhen Beſorgung entjpringt ſowohl eine obli- 
gatio ald eine actio negotiorum gestorum, inbem „der gestor zur Medhen- 
ſchaftsablegung, zur Zahlung der Zinfen, zum Erſatz für ben durch jeine 
culpa veranlapten Schaden u. ſ. w. verpflichtet iſt. Dagegen muß der do- 
minus, für melden das Geſchäft beforgt ift, dem gestor jeine Auslagen 
vergüten. Baufl. I, 4. Dig. negot. gest. 3, 5. Cod. 2, 19. 3. 8. &. 
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nem, Antoninus Geta, jüngerer Bruder des Garacalla, ſ. d. Bo. I. 
5. 141 f. (vgl. Ael. Spartian. Antonin. Geta, 1—6.). [Hkh. 
Getae (Tiraı), ein thraciſches Volk (Str. 295 f. 303.) und ohne 
Zweifel identiſch mit den Daciern (Plin. IV, 12. [26.] Getae, Daci Romanis 
dici). Nah Strabo 304. nannte man Geten das von den Gataracten des 
Iſter abwärts bis an den Bontus wohnende Volk, Daken aber (öuoyAwrro: 
roig Terarz) das Volk aufmwärtd gegen Germanien, vgl. 305. Bei Herodot 
IV, 93. und Thucyd. II, 96. ericheinen die Geten noch ſüdlich vom Iſter an 
deffen Mündung; Alerander der Gr. aber findet fie ſchon jenſeits des Stromes 
und nörblid von den Triballen, Str. 301. Strabo beichreibt ihre Wohnfige 
ala fehr ausgebreitet; fie wohnten auf beiden Seiten des Ifter, doch me 
auf der nörbliden, um die Marifla, bis zu den Germanen und ben An— 
wohnern des Dniefter (Tyras), von welchem fie ein weites Uechtland (Teror 
soruos, das jegige Bejlarabien und die fünliche Moldau) trennte, Str. 294 f. 
305 f. Im dieſer Ausdehnung bielten fih Geten und Dafer bis auf Au— 
auftus, um melde Zeit Byrebiftas über ein mächtiges getiſch-daciſches (thra- 
eiihes) Meih gebot, das aber nad feinem Tod verfiel und zu Strabo’d Zeit 
faft ganz den Hömern unterworfen war, 304 f. Bon Nordoſt und Norden 
ber wurden fie durch Sarmaten, Rorolaner, Japygen und Baftarner zurüds 
gedrängt, und Aelius Catus führte viele Geten über den Strom nad Ihra- 
cien, wo fie jofort Möflter hießen, Str. 303. No einmal ftellte ſich das 
Beten» und Dafenvolf zu einer ſehr anfehnliden Macht zufammen unter 
Decebalus, zu Domitianus und Trajanus Zeit, und murde den Römern 
ein gefährlicher Feind, den Trajan erft 106 völlig überwand, |. Decebalus, 
Br. I. ©. 872. Das Geten- und Dakenland wurde römifhe Provinz 
(if. Br. Il. ©. 837.) und blieb es bis 274. Strabo ſchildert das Bolt 
ber Geten als jehr religiös aber finnlich; nah pythagoräiſcher Weiſe hätten 
fie ſich thbieriiher Nahrung enthalten, 296 ff. vgl. 762. — In fpäteren 
Zeiten erzeugte die Bermechielung der Geten mit den Gothen bisweilen Ver⸗ 
wirrungs Spartian. Carac. 10. [P.] 

Getus, römiſcher Töpfer, auf dem. Boden einer in Boorburg gefun- 
denen Schale aus terra sigillata, mit der Infchrift L(ucius) GETVS F(eeit). 
f. Sanffen, Musei Lugduno-Batavi Inser. Gr. et Lat. p. 139. [W.] 

Giamatus, römijher Töpfer, auf dem Boden eined aus terra sigil- 
lata gefertigten Geſchirres, das in Voorburg gefunden wurde, mit der Ins 
fhrift: GIAMAT(us) Fl(eecit). Auf einer ebendajelbit gefundenen Schale ſteht 
ver Name Giamissa. ſ. Janſſen, Musei Lugduno-Batavi Inser. Gr. et Lat. 
p. 139. [W.) 

Gibea, j. Gabaa. 

Gibeon, j. Gabaon. 

Gichtkis und Gigti, |. Gitlis 

Gidda, ſJ. Litha. 

Gigantes, Tiyaz, vros. Hinſichtlich der Bildung des Mythus von 
sen ©. hat man zwifchen der früheren umd -fpäteren Zeit genau zu unter 
iheiden. Bei Homer treten dieſelben, und zwar nur in ber Odyſſee, ald 
Brmroi xai ov Beior yarog auf, wie ſchon Vauſan. VIIL 29, 2. bemerkte. 
Bon dem fpäter fo vielfach befungenen Kampf gegen die Götter fagt weder 
Homer noch Heflod etwas. Erfterer erwähnt fie in Verbindung mit den 
Phänfen, und zmar heißt ed Od. VAL, 59.: Eurymedon, einer der Vorfahren 
des Alcinous, habe „tor unsodvuor xui araodaAor Aaor‘ beherridt und 
vernichtet; ferner rühmt.fih Alcinous: „wir, die Phäaken, ſind den Göttern 
fo nahe als die-Gyelopen und Giganten,‘‘ ib. VII, 206.; und endlich werden 
X, 120. die Läftsygonen als den Giganten an übermenſchlichet Größe aͤhnlich 
genannt. Nah dieſen Andeutungen feheint die Vorſtellung Homers Feine 
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andere zu fein, als die, daß die Giganten Autochthonen felen, die wegen 
ihrer Brevelhaftigkeit von den Göttern vertilgt werden mußten, während 
andere Ähnliche Urmenfhen, wie die Phäaken, den Göttern ergeben und ron 
ihnen geliebt erhalten blieben. An -diefen Aufangspunkt fnüpfte nun die aus- 
fhmüdende Sage Weiteres an, bis die Giganten zu dem Weſen gelangten, 
das die fpäteren Mythen ihnen zuichreiben (man vgl. Welder bei Schment 
Etym. myth. Andeut. ©. 363.). Schon weiter entwidelt erfcheint die Sage 
bei Heſiod Theog. 185. Ihm find die G. Götterweien, von der Gäa ge 
boren (daher bei Späteren ynysreis genannt), nachdem file die Blutötropfen 
von den abgeſchnittenen Geichlechtätheilen des Uranus aufgefangen hatte; fie 
haben Teuchtende Waffen und mächtige Speere in ven Händen. Später murben 
fie faft durchgängig mit den Titanen vermengt, beſonders auffallend bei Serv. 
ad Aen. VIII, 698. G. I, 166. 278. und bei Hygin praef. 1., wornad 
fie von der Gäa und dem Tartarus abflammen. So treten fie auch erfi bei 
fpäteren Mythographen im Kampfe gegen Zeus und die übrigen Olympier 
auf, gerade mie die Titanen einft gegen Uranus fi empörten. Die Gäa 
nämlih, fo ordnet Apollod. I, 6, 1. 2. die Sage an, erzürnt über das 208 
ihrer früheren Kinder, der Titanen, gebar von Uranus die Giganten, unge- 
beure, unbeflegbare Riefen, mit furdtbarem Antlig und gefhuppten Draden- 
fhwänzen. Serpentipedes nennt file auch Ovid Tr. IV, 7, 17. In ihrem 
Geburtöorte Phlegrä (— brennende Gefilde), was, wie bei Homer, wahr—⸗ 
ſcheinlich wrfprünglid in den äußerſten Weiten, gewöhnlih in vulkaniſche 
Gegenden, verfegt wird, in Kampanien (bei Kumä), ober Arcabien, aber 
auch auf dem macedoniſchen oder thraciihen Ballene (vgl. Schol. Kom. 
11. VII, 479. Baufan. 1. c. Strabo p. 245. 281. 330. Pind. Nem. 1, 
67. [100.]) greifen fie mit Belfen und Baumftänmen den Himmel an; die 
poetiihe Schilderung davon f. m. Ovid Met. I, 151 ff. Vor allen zeichneten 
fich Porphyrion und Alcyoneus aus. Der Legtere war zwar unfterblidy, aber 
nur fo lange er auf dem vaterländifhen Boden kämpfte. Derfelbe hatte auch 
die Ninder ded Helius aus Erytheia meggetrieben. Nah einem Orakelſpruch 
durften die Götter Feinen Giganten tödten, außer wenn ein Sterblidher, nad 
Schol. Pind. Nem. I, 100. zwei Salbgötter, gegen fie mitfämpften. Ihre 
Mutter Gäa fuchte fle nun dagegen dutch ein Kraut zu fügen, Zeus ſchnitt 
aber dieſes Kraut ab umd berief den Heracles (nah Andern auch den Dio- 
nyſus) gegen fie. Diefer erfchoß zwar den Alchoneus, der aber auf bem 
Boden mieder lebendig wurde und erft, als Heracles ihn megichlenpte, farb. 
PBorphyrton aber, der ſogar die Here angriff und ihr Gewalt anthun wollte, 
wurde durch den Blig des Zeus und des Heracles Pfeile getödtet; nad 
Pindar (Pyth. VIII, 19. [25.] Schof.) von Apollon. Weiter werben als 
Kämpfer genannt (Hygin praef. giebt die Zahl überhaupt auf vierundzwanzig 
an): Ephialtes, Eurytus, Klytius, Enceladus, Pallas, Polybotes, Hippo—⸗ 
lytus, Gration, Agrius und Thoon, welche alle die einzelnen Götter in 
Verbindung mit Zeus und Heracles erlegten. Theilweiſe wurden ſie unter, 
vorzugsweiſe vulkaniſchen, Inſeln, begraben, wie Enceladus unter Sicilien, 
VPolybotes unter Kos. Andere Kämpfe ſtellt Claudian in feiner Giganto— 
machie dar, und läßt von Seiten der Götter hauptiählih Mars und Minerva 
als Streiter auftreten. Die Neueren fegten Mancherlei noch Hinzu, z. B. 
Eratofth. Catast. 11.: Dionyfus, Hephäſtus und die Satym jenen auf Ejeln 
zum ®igantenfampfe geritten und haben durch deren Gefihrei die G. in bie 
Flucht geſchlagen. Diodor IV, 21. läßt vie Giganten erft kämpfen, als He- 
'racle8 die Minder ded Geryones durch Italien trieb; m. ſ. Heracles. Eine 
künſtleriſche Darftellung des Gigantentampfes lieferte Phidias im Innern dei 
Schilds feiner goldenen Athene (Plin. H. N. XXXVI, 5, 4.). — lieber die 
Bedeutung des Mythus und das damit zufammmbhängende Verhälmiß ver 
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©. zu den Titanen muß das Weitere dem Artikel über diefe Letzteren vorbe⸗ 
halten bleiben. Man vgl. Voß mutbol. Briefe II, 62. S. 259. u. Nitſch, 
zweite Auflage von Klopfer I, ©. 752., welch letzterer nad Böttiger nicht 
blos phyſikaliſche und kosmogoniſche, jondern auch biftorifche Beziehungen 
(auf rohe Naturmenjchen) in dem Mythus findet. [ Mzr.] 

Gigarta, Iiyapror, Eleine Stadt in Phönicien zwiſchen Botrys und 
Tripolis, am Buße des Libanus. Strabo XVI, 755. Plin. H. N. V, 17. 
Notit. eccl. [@.] 

Gigon, Iiyor, wros, 1) ein König der Aethiopier, der der Stadt 
Gigon in Thrazien den Namen gab, von Dionyjus aber überwunden wurbe 
(Steph. Byz. h. v.); 2) Beiname des Dionyfus in Macedonien (Etym. M.); 
3) Gigon, auß Gingron (Iiyyoor), Dämon der Aphrodite (Interpp. ad 
Hes. h. v. @uflatb. ad Hom.); 4) ift Gigon, Tiyar, auch Tiyror , ein 
Beiname des ägyptiſchen Heracles (Heſych. h. v. I, 830.), worin Movers 
(Relig. der Phönizier I, 425.) nur eine andere Schreibart des Namens 
Ehun, Ehon, Ehijun findet, was einer der gemöhnlihen Namen auch des 
phöniziſchen Heracles (— Saturn) it und eine Säule (Symbol des Welt» 
erhalters), xior, bedeuten fol. id. ©. 192. Man ſ. Heracles II. Abſchn. 
Auch Ereuzer Symbol. II, 310. u. 324. | Mer.) 

Gigönus (Thonos), Stadt und Vorgeb. in Macedonien am thermais 
ihen Dieerbufen, Herod. VII, 123. Thuryd. I, 61. Steph. Byz. Etym. 
Magn. [P.] 

Gigurri, j. Cigurri. 

Gilde, Stadt im Innern von Mauritania Tingitana zwiſchen Vopis— 
ciana und Volubilis. Mela IH, 10. It. Ant. Steph. Byz. Bei Ptol. wird 
dieje Stadt ohne Bariante ZiAdx genannt. [G.] 

Gilenad, ſ. Galaad. 

Gilgal, j. Galgala. 

Giligammae oder Giligambae, Volk in Marmarica und Eyres 
naica. Herodot IV, 169. Steph. By. [G.] 

Gilva colonia, Stadt an der Küfte von Mauritania Gäfartenfls 
zwiichen Giga und Portus magnusd. Itin. Ant. In der Notitia Alricae 
Gilba. |@] 

Gindänes, Volk in den inneren heilen der Syrlica regio in Africa. 
Herobot IV, 176. Steph. Br. [G.] 

Gindärus, Feſtung und Näuberfig in Eyrrbeftica, zwifchen dem Amanus 
und Antiochia. Strabo XVI, 751. Plin. H. N. V, 19. Steph. By. — 
Vtolem zieht ©. zu Syria Seleucid, und Theodoret nennt es religiosa hist. 
2. p. 777. xoun neyioen weieir Uno nr 'Arnoyear rerayusın. Die Tab. 
Beut. ſchreibt Gendarus. Jetzt Dſjaina. [G.] 

Gingras (yiyyong, auch yiyyaıs), Euftath. ad Hom. 1157,42. Heſych. 
Etym. M., eigenlid Name der Pfeifen, die bei der Adonisfeier in Bhönizien 
geblaien wurden, daher auch phönizifcher Name des Adonis ſelbſt. [| Mzr.] 

Gir, ſ. Ger. 

Gira, Teioe, Hauptſtadt der Garamanten in Afrien. Ptol. Jept 
vieleibt Syra; vgl. Neibard fl. geogr. Schriften ©. 528.. [G.] 

Girba, Stadt auf der Infel Meninx, die davon auch den Namen 
Girba führte. Tab. Beut. Aurel. Vict. Epit. 45. Auguftin, de bapt. contra 
Donat. VI, c. 17. Coll. Carth. d, J, e. 126. — Die bedeutenden Purpurs 
färbereien daſelbſt veranlaßten die fpäteren Kaifer, einen eigenen Procurator 
baphii Girbitani provinciae Tripolitanae anguftellen. Not. Imp. Oceid, c. 39. 
Jegt Dijerbi. [G.] 

Girgiri oder Girgiris, Gebirge in Africa, ſüdlich von den Syrien. 
Auf ihm entfpringt der Cinypofluß. Ptol. Vielleicht der mons Gyri bei 
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Blin. H. N. V. 5., der jedenfall® von dem in Mauritania Gäfarienfis ge- 
fegenen Girumons (Notit. Afr.) verfhieden if. [G.] 

Girgis, Stadt an der Heinen Syrte. Procop. de aedif. VI, 4. Sie 
heißt au Gergis (f. diefen Art.). [G.] 

Gischäls, Stadt in Galiläa. Josephi vita 10. 13. 45. Jetzt Gisfa- 
Iaat (Berghaus) oder El⸗-Jiſch (Robinſon). [G.] 

Gisco (Iımwr), 1) wurde nah Diodor XII, 43. megen der Nieder- 
lage, die fein Vater Hamilcar durch Gelon bei Himera erlitt, landesflüchtig 
und hielt fih darauf zu GSelinus auf. — 2) Hanno's Sohn, lebte einige 
Zeit in der Verbannung, aus der er als tüchtiger Feldherr zurückgerufen 
wurde, um nah der Niederlage von Erimifjus (340 v. Ehr.) den Krieg 
gegen Timoleon in Sicilien fortzuiegen. Diod. XVI, 81. Blut. Timol. 34. 
Auf ihn bezieht fi vieleicht die Erzählung bei Bolyän. V, 11. — 3) nad 
Volyb. I, 66. zur Zeit der Beendigung des erflen puniſchen Kriegs Befehls— 
haber von Lilvbäum, der nah dem Abihluß des Friedens von Samilcar 
den Oberbefehl übernahm und die Söldner in einzelnen Kleinen Abtbeilungen 
nah Garthago überihifite, damit auf dieſe Art leichter die Forderungen der⸗ 
felben befriedigt werden fönnten, ald wenn der game Haufe in dem von 
allem Schuge entblößten Carthago zufammenfäme Allein meil die Kaflen 
vom Kriege ganz erfhöpft waren, follen die Garthager die Bereinigung des 
ganzen Sölonerheered abgemwartet haben, in der Hoffnung, fo feichter auszu⸗ 
wirken, daß an dem jehuldigen Solde Etwas nachgelaffen würde; dies aber 
habe gerade die Empörung der Söldner herbeigeführt. Vgl. Br. I. ©. 167. 
Ge mehr die Carthager durch Hanno und Undere verſprechen ließen, deſto 
mehr fteigerten die Söldner ihre Borberungen, willigten aber enblich ein, 
daß Gidco, der bei ihnen in gutem Rufe fand, zu ihnen käme, um einen 
Vergleich abzuſchließen. Ihm ſchien es zu gelingen, fle zum Gehorſam zu- 
rüdzuführen, und fhon war er im Begriff, ihnen Geld auszuzahlen, als 
auf Anftiften des Spendius, eined den Römern entlaufenen Gampaners und 
des Libyers Mathos jeder Bergleih verworfen und @idco, den mitten unter 
den Aufrührern der Much nicht verließ, mit feinen Begleitern zu Gefangenen 
gemacht wurde. Im Berlaufe des Krieges, der fofort ausbrach, wurde er 
mit 700 gefangenen Garthagern, um jede Ausfühnung unmöglich zu machen, 
auf die graufamfte Weife zu Tode gemartert, diejenigen von den Aufrübrern, 
die das Verfahren gegen Gisco mißbilligten, da er in früheren Zeiten ihnen 
viel Gutes erwieſen hätte, wurden gefteinigt (Bolyb. I, 80.). [K.] 

Gissa, Fleine Infel an der Küſte von Roͤmiſch⸗-Illyrien, j. Gifte, Plin. 
111, 21. (25.). [P.] 

Gitanae, Stadt in Epirus in unbeftimmter Lage, Liv. XLII, 38. [P.] 

Gitiädas, ein Erzgießer, Baumeifter und Hymnendichter aus Lace⸗ 
bämon, der in feiner Baterftabt den Tempel und die Statue der Athene 
Poliuhos, die auch Chalfiöfos (Palas vom ehernen Haus) bie, ımb 
außerdem einen Hymnus auf die Göttin und andere dorifche Lieder gemacht 
bat (Bauf. I11,17,2.). Die Wände des Tempels waren mit ebernem Meliefs 
bevedt, welche die Kämpfe des Hercules, die Thaten des Caſtor und Vellur, 
den Hephäſtus, welcher jeine Mutter von den Banden löst, die Nomrben, 
mwelbe dem Verſeus zu feinem Zuge gegen die Meduſa Helm und Flügel- 
ſchuhe überreihen, die Geburt der Athene u. a. darſtellten. Außerdem 
werden von ihm in Ampcli fünftliche, mit Meliefs gezierte Dreifüße erwähnt, 
unter melden Statuen der Aphrodite und Artemis flanden. Banf. IH, 18,7. 8. 
Die Stelle, die wir megen ihrer Vergleichung mit einer anderen, wörtlich 
aufführen müffen, Tautet jo: zu d& Er "Auuniug as afın arıo nerra dio 
eorır ei ormAns Oroua Airntog. tourw mınnoarm Olvurien nel in ars 
parovussw yerdvduı Tod Biov mr TeAerie Adyovor' Tovrov ya obr era 


Gitta — Gittis 857 


ine» nal zoimoßes yalnoi. (Tovg d8 apymorspov; dena» Toü npog Meo- 
gyriovg moAduov gadir sisaı.) Uno ur ön To nowrw Tpimod Apgodizns 
ayalua borinsı, Apres de vmo ro Ösvrdow Tirada xal alroı TE 
xai 7@ dmuyyagusra” oO Toirog dE 8orıw Alyırjrov Kallovog‘ bmo zoveo 
dt ayalua Kopng tüs Anunroos Eormmer. Mit vieler Stelle ift zu verbinden 
PBauf. IV, 14, 2.: Aunedmuono 5: nowr« us» rm Idounv nadeilor Es 
Edapog — — arsdeoar de nal uno Tor Aayvpor ro "Auvnlaio roinodaz 
xaAnovs. 'Ayopoöirns «yalua eorır Eormnos Uno To Toinodı TO TEWTW, 
‚Apriwmödog de vno To devreow, Koons Öh 7 Arlumtoog Im Ta Toirw, 
und daraus bifvere ſich die Anfiht, daß Gitiadas, welcher zwei diefer Drei« 
füge gemadt, um die Zeit des erflen meilenifhen Krieges DI. 14 gelebt 
habe. Diefe, in der Älteren Kunftgefchichte recivirte Unficht bat in neuerer Zeit 
MWelder (Hnperboreifh-Römifhe Studien für Archäologie Thl I. S. 262. 
bis 275.) vertheidigt, und damit die Vermuthung verbunden, daß auch die 
von Gitiadad erbaute und mit Erzarbeiten geichmüdte eherne Kapelle der 
Einnahme von Ithome ihre Entftehung verdankt habe. Allein es ift be» 
fremdend, daß von einer fo reihen Beute, von der in Sparta eine eherne 
Kapelle gebaut wurde, in das Amycläiſche Heiligthum nur drei Dreifüße 
geweiht worden fein follen, wie ed aus der zweiten Stelle folgen würde. 
Für die Kräfte eined Privarmannd dagegen ift diefe Anzahl ganz geeignet, 
umd daß die in Pauf. IV. genannten drei Dreifüße wirflih von Aenetus 
gemeiht worden feien, ift der natürlichfle Wortfinn der erften Stelle. Noch 
auffallender aber ift, daß fo künſtliche, mit Melief$ und runden Biguren 
verjehene Dreifüße fhon um DI. 14 gearbeitet werben fein follen, und daß 
PBaufaniad, welcher III, 17, 6. eine von Clearchus aus Rhegium, Schüler 
der um DI. 50 lebenden Künftler Dipönus und Scylis, verfertigte Statue 
des Zeus das allerältefte Werk in Erz nennt, in feiner nur drei Paragraphen 
vorangehenden Beſchreibung von dem Tempel der Athene Chalkiökos und in 
der c. 18, 8. folgenden Beichreibung der Dreifüße voraudgefegt haben foll, 
Sitiadas habe alle diefe Werke um DI. 14 ausgeführt. Allen diefen Wider- 
ſprüchen entgehen wir, wenn mir mit Hirt (Amalthea Bd. I. ©. 261. und 
in Wolfe Analecten $. 1.), DO. Müller Aeginet. p. 101., Thierfh Epochen 
ver bild. Kunft S. 150. und Sillig im Catal. Artif. annehmen, daß bei 
PBaufan. IV, 14, 2. die Worte Apoodirnz ayalua £omv Eormnog — are- 
Jever Erravde aud Buch II, 17. von einem fpäteren Lefer eingeſchoben 
worden find, welcher in feiner Blüchtigkeit die von Aenetus gemweihten, von 
Gitiadas und Ballon gefertigten Dreifüße mit der meſſeniſchen Beute in Ber» 
bindung bradte, und dadurd die Verwirrung über das Zeitalter des Gitia⸗ 
das veranlaßte: und fo glauben wir, den Gitiadas nad der Andeutung bei 
Pauf. II, 17. in das Zeitalter des Callon von Aegina um DI. 60 ſetzen 
zu dürfen. Diefer Anfiht tritt auh C. %. Hermann bei (im Marburger 
Herbit- Programm von 1840. p. VIIL.), obwohl und nit ganz Mar ift, wie 
diefer Gelehrte die Aechtheit der oben bezeichneten Worte des Pauſanias mit 
diefer Annahme vereinigen will. | W. 

Gitta, 1). Gath; vgl. Polyb. bei Steph. Byz. — 2) Stadt (fpäter 
nur Dorf) in Samaria, Vaterſtadt des Simon, des Stifterd der Secte ber 
Simoniani. Gpiphan. adv. haer. 21. Theodoret. haer. fab. I, 1. Jeht 
Kuryet-Jit, weftlih von Nablüs (Robinfon). Keind von beiden ift alfo das 
Getta, welches Plinius H. N. V, 17. am Berge Garmel anfegt. [G.] 

Gittis oder Githis, Municipium an der Süpküfte der Fleinen Syrte, 
ber Inſel Meninx gegenüber. Ptol. (Ti9s, var. leet. — Iin. Ant. 
(Gitti). Tab. Peut (Gigti). Geogr. Rav. (Githi).. Inſchr. bei Orelli 
inscr. rom. coll. n. 527. (M. Gidde). Coll. Carib. d. I, c. 133. (Git- 
tensis). [G.] 1G ' ud I 
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Giladiatores (uorouäyor). I. In der Geſchichte des römischen Volkes 
ift fo mandes Blatt mit Blut geſchrieben, aber ein blutigeres Element bat 
vieſe Geſchichte kaum aufzumelien als die Gladiatoren-Kämpfe vom Stand: 


punkte chriftlicher Eultur betrachtet. Gewiß ift nirgends auf unferem Pla— 
neten eine und diefelbe Stelle fo oft mit jo vielem Menſchenblute getränf: 
mworben, ald die arena eines römiſchen Amphitheaters. Dem Römer freilic 
galt dieſes Blut als vilis sanguis, gleih dem Sclavenblute, glei dem eines 
DOpfertbiered, und die zartefte römifche Jungfrau vermochte weit mehr mit 
angenehmer Ruhe und fröhlihem Sinn dad aus den Todeswunden der Gla— 
diatoren ftrömende Blut zu fhauen, als es ein abgehärteter Krieger unferer 
Seit vermögen mürbe. Die munera gladiatorum wurden neben den Circenses 
(sc. Iudi) ſchon im legten Jahrhundert der Nepublif und noch mehr während 
der Kaiferzeit die beliebteften und beſuchteſten Spiele zu Rom. Cicero fann 
die ungeheure Frequenz der Zuſchauer, mit welcher diejelben begangen wurden, 
nicht genug bervorheben und bemerkt ausdrücklich, daß man zu Feiner anderen 
Zeit, an feinem anderen Orte, bei feiner anderen Gelegenheit jo viele Men- 
fehen beifammen finde (pro Sext. c. 58. 59.: equidem existimo nullum 
tempus esse frequentioris populi, quam illud gladiatorium: neque con- 
-cionis ullius, neque ullorum comitiorum etc. und Id autem spectaculi 
genus erat, quod omni frequentia atque omni genere hominum celebra- 
“tur, quo multitudo maxime delectatur). Die Erklärung dieſer Erſcheinung 
ift leicht. War einmal das, was und bierbei fchauerlih vorkommen würde, 
der Anblie der ſchrecklichſten Wunden, des ftrömenden Blutes, des Fallens 
und Aushauchens von Jugend auf zur Gewohnheit gemorben, galt dem Römer 
ohnehin nur der freie Bürger ald vollgültiger Menfh, nit die Sclaven, 
zu denen auch die gladiatores urfprünglich gehörten, fofern fie von einem 
lanista oder dominus gefauft, verfauft, ernährt wurden, jo war natürlich 
das Schauerlie dieſer Kämpfe hinweg, und es blieb nur das Anziehende, 
bie Spannung der Zufhauer Erregende übrig, zu fehen, wie der Eine dem 
Andern lange das Gleihgemicht hielt, wie größere Kunft und Uebung im 
Gebrauche der Waffen die größere Stärfe überflügelte, wie endlich der Eine 
“eine Blöße gab, welche der Andere benußte, um den enticheidenden Stof 
zu führen: eben fo die Falte Gleihgültigfeit, mit welcher die Kämpfenden 
den Todesftoß aufnahmen, ihn ſelbſt, nah gefährliher Verwundung, be» 
gehrten, u. f. w., und dieſes Alles in den verſchiedenſten Rampfmweiien, in 
welchen die verfhiedenen Gattungen der Gladiatoren auftraten. Welchen 
Einfluß aber der Anblick diefer Kämpfe auf das junge Gemürh ded aufmad- 
fenden Römers haben mußte, ift Teiht zu ermeflen (vgl. Senera Ep. 1,7.). 
Wenn auf der einen Geite erbarmendes Mitleid mir menſchlichem Elende 
großentheils paralyfirt wurde, fo trat auf der anderen Seite um io mebr 
falte Todesverachtung ein, melde wejentlih beitrug, den Römer zum tüd- 
. tigften Krieger zu machen. Während der Kaiferzeit, als verworfene Deipoten, 
wie Tiberius, Galigula, Nero, Commodus u. f. w. ihre vernichtende Bolirit 
gegen die hervorragenden Häupter ded Senats und der Ritter kehrten, Fam 
-diefen jene Todesverachtung ehr zu Statten, und Seneca fommt in feinen 
ethiſchen Betrachtungen hierüber mehrmals auf die Gladiatoren und übre 


Gleihgültigkeit gegen den Tod zurüd (Ep. I, 7. IV, 30.). Es ik in der 


That zum Erftaunen, wie unter Tiberius und den genannten ſchändlichen 
Machthabern das geringſte Zeichen kaiſerlicher Ungnade hinreichte, einen vor- 
nehmen Römer, ſelbſt wenn noch Rettung möglich war, ſchleunigſt zum 


Selbſtmord zu. bewegen (dad hieß nah Tacitus liherum mortis arbitrium . 


permiuere), um noch Schlimmeres zu vermeiden, — Woher kam num aber 
dieſes blutige, der Qumanität fo feindliche Kampf-Element, dieie wilde Me— 
nomadie, in das jo milde Italien, da weder der Orient, no Griedhenkant, 
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noch irgend ein anderer Staat des Alterthums außerhalb Stalien eine ähnliche 
Sitte in fich ſelbſt entwickelt oder überfommen hatte? Einzelne Zweikämpfe 
konnten natürlich bei bejonderen Beranlaffungen überall vorkommen, aber 
ein Gladiatorenweſen wie zu Rom wird man bei feinem anderen Volke nach⸗ 
weifen förmen, ohne es von Rom aus angenommen zu haben. — II, Urs 
ſprung: Zunächſt haben mir unferen Bli auf die älteften italifchen Stämme 
zu richten und zu unterfuchen, ob bier ein ähnliches oder verwandtes Element 
fih vworfand, bevor Rom bedeutend wurde und dieſe Spiele in Ausübung 
brachte. Etrurien war das Stammland vieler altitaliſchen caerimoniae umd 
ritus, welche fi bejonders auf den Gult bezogen, und bier haben mehrere 
der Alten auch den Lirfprung bed munus gladiatorium gefimden. Nach 
Nicolaus Damascenus (bei Athen. IV, 39, 153 £.) entlehnten e8 die Römer 
von den Tyrrhenern, d. 5. von den Etrusfern, fo wie Tertullian (de spectac. 
c.5. p. 647 f. T. III. Par. 1650.) die Spiele überhaupt von den Tyrrhe⸗ 
nern aus Lydien, melde fih in Etrurien feſtſetzten, ableitet und die Römer 
von dieſen fie überfommen läßt. Nun wiflen wir aus übereinftimmenden 
Zeugniffen der Alten, daß die Gladiatorenfänpfe urfprünglich Leichenfpiele 
waren, zur Sühne und Beehrung der Abgeſchiedenen, und daß fie vie Stelle 
ver Menfhenopfer erjegen follten. Servius {ad Aen. III, 67.) bemerkt: 
quare etiam institutum est, ut apud sepulcra et victimae caedantur. Apud 
veteres etiam homines interfieciebantur; sed mortuo Junio Bruto, cum 
multae gentes ad ejus funus captivos misissent, nepos illius eos, qui missi 
erant, inter‘ se composuit, et sic pugnaverunt: et quod muneri missi 
erant, inde munus appellatum. Diejer Interpret ſcheint jedoch nicht weit 
genug zurũckzugehen; denn es ift wahrſcheinlich, daß diefe Spiele nicht erft 
zu Dom; fondern ſchon bei den Etrusfern an die Stelle ver Menfchenopfer 
getreten waren (Valer. Mar. II, 4, 7. Tertull. de spect. e. 5.: igitur in 
Hetruria inter cetefos ritus superstitionum suarum spectacula quoque re- 
ligionis nomine'instituerunt), obwohl die Tarquinienfes no im Jahr d. Gt. 
397 vreihundert und fieben gefangene römiſche Krieger opferten (Xiv. VII, 15.). 
Died war Sache bitterer Rache. Uebrigens Famen felbft zu Rom no unter 
Gäjar einem fuperftitiöfen ritus zufolge Menfchenopfer vor (Dio Gaff. XLIH, 
c. 24). In der homeriſchen Dichtung verbindet Achilleus beides zur Sühne 
und Ehre feines Freundes Patroklos, Menichenopfer und Spiele (I. XXIM, 
175: 258 ff), nur beſtehen viefe Spiele nit in blutiger Monomaͤchie, 
fondern in der edleren bellenifhen Agoniſtik. Nım fragt fih, welchem Culte 
diente urfprünglih die Menfchenopfer und die an ihre Stelle tretenden mu- 
nera gladiatorum? Das heißt, abgejehen von dem „umbris parentare, litare 
sanguine humano,“ welcher Gottheit glaubte man ſich durch ſolche blutige 
Spenden mwohlgefällig zu machen? Jedenfalls einer chthoniſchen Gottheit, 
und diefe war feine andere, ald Kronos, Saturnus im altitaliihen Cultus. 
Bernehmen wir patriftifche Autoren und fpätere Dichter, jo bezogen fi ſo⸗ 
wobl die urſprünglichen Menfchenopfer ald die Gladiatorenfämpfe auf den 
Cult des Saturnus (Ovid Fast. V, 627 f. Bol. Porphyrius de abstinent. 
U. 54. 56.), welchen Plutarch mehrmals als chthoniſche Gottheit bezeichnet 
(Poueioı tor Koöror jyourru Heor omovdaior nal y9orıor, und Koovor 
di 107 xaro Por, ov Tor &ro ronilovon). In der griechiſchen Mytho— 
logie erſcheint er ald Bewohner des Tartarus, ſeitdem ihn der mächtige Zeus 
auf ded Prometheus Rath dorthin vermiefen (Aeſchyl. Prom. v. 219 f.). 
Der altitalifche Cult des Saturnus mochte jedoch verſchiedene Modificationen 
erlitten haben umd fich in fo mander Beziehung von dem griechiſchen bed 
Kronos unterſcheiden. Am flärfften tritt die Beziehung der Gladiatoren⸗ 
fämpfe auf ‚ven Gult des Saturnus dadur hervor, daß folge in ben 
Saturnalim Statt fanden (Mufon. Eel. de feriis Romanis v. 33 ff. Et 
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gladiatores 'funebria proelia notum Decertasse foro: nune sibi arena 
suos Vindicat: extremo qui jam-sub fine Decembris Falcigerum pla- 
cant sanguine coeligenam). In der fpäteren Zeit jcheint jedoch jene 
Beziehung auf den Cult des Saturnus gänzlich in den Hintergrund getreten 
und nur noch den Gelehrten und Dichtern befaunt gemefen zu fein. Wir 
können jedoch hier diefe Unterſuchung nicht weiter- verfolgen und geben zur 
geſchichtlichen Entwidlung bei den Römern über. — II. Aufnahme und 
Ausbildung diefed Elementes zu Rom: In diefem unverwüſtlichen Sige des 
Mavors, dem Heerde ewiger Waffenthaten bedurfte ed während der älteren 
Zeit der Republik gewiß nur eines Kleinen Anſtoßes, um dieſe dem Bolfs- 
charafter fo entſprechende Art von Kampfipielen aufzunehmen, feftzubalten, 
und die Pflege und Ausbildung derſelben mit der Iururiöfen Steigerung 
aller Verbäftniffe nah und nah bis zur höchſten Spige, bis zum Uebermaß 
zu treiben. Nach dem Bericht des Valerius Marimus (II, 4, 7.) jah Nom 
um erftenmal ein munus gladiatorium 489 d. St. (v. Chr. 265.), ald bie 
GBrüber M. und D. Brutus die Beftattung ihres Vaters dadurch feierlider 
u machen ftrebten. Wenn aber Servius 1. c. die erfte Einführung auf den 
Entel des Junius Brutus zurüdführt (cum multae gentes ad ejus funus 
captivos misissent etc.), jo klingt dies fabelhaft und verdient um jo weniger 
®lauben, ald auch in den fo früh begangenen ludis magnis der Römer 
(Dionyj. Hal. R. A. VII, 64 ff.) feine Gladiatoren erwähnt werden. Das 
von Valerius Maximus erwähnte munus wurde auf dem forum boarium 
begangen, fo wie überhaupt in der älteren Zeit, vor der Ginrihtung des 
Ampbitheaterd mit feiner arena, dad Forum nicht blos zu Rom, fondern 
auch in anderen italifhen Städten zu dieſem Zwede diente und man in jener 
Zeit bei neu anzulegenden Städten hierauf befondere Nüdfiht nahm. No 
Gäfar gab ein munus auf dem Forum (Plin. H, N. XV, 20.). Na& der 
Angabe des Liviud begingen im Jahr d. St. 537 die drei Söhne des M. 
Aemil. Lepidus zu Ehren ihres abgeſchiedenen Vaters feierlihe Leichenipicle, 
wobei zweiundzwanzig Paare Gladiatoren drei Tage hindurd auf dem Forum 
mit einander kämpften (XXIII, 30.). ine nähere Beitimmung vieler Gla- 
diatoren, ihrer Kampfart, Waffen u, ſ. w. hat diefer Hiftorifer nicht gegeben. 
Wahrſcheinlich war ihre Bewaffnung die einfache Friegeriihe, aus Stile, 
Helm und Schwert beftehende Rüſtung. Scipio veranftaltete zu Ehren feines 
gefallenen Baterd und Onkels zu Carthago in Spanien ein glänzendes munus 
gladiatorium, zu welchem Feine gewöhnlichen gladiatores, wie fle fpäter von 
lanistae geliefert wurden, jondern freiwillige Männer aus den dortigen PBro- 
vinzen zufammenfamen (voluntaria omnis et gratuita opera pugnantium 
fuit). Mehrere ausgezeichnete Männer wurden von den Kleinen Herrichern 
Hiſpania's gefandt, um eine Probe ihrer Tapferkeit und nationalen Waffen- 
funft abzulegen. Ginige meldeten ſich freimillig zum Wettkampfe aus Liebe 
zum römijchen Keerführer: andere feuerte der Wetteifer an und fle forderten 
Gegner auf und wurden aufgefordert. Auch fehlte e8 nicht an ſolchen, melde 
dieſe feierlihe Gelegenheit benugten, um WPrivatftreitigkeiten bier durch bas 
Schwert zu entfcheiden. Dieb thaten unter anderen zwei junge ftattlidhe 
Fürften, Gefhwifter- Kinder, Eorbis und Orfua, von königlicher Abftammung, 
welche um den Beil der Herrihaft im Streite waren und felbft dur Sci» 
pio's gürlihe Mahnung nidt von dem Entfchluffe abgebracht werden fonnten, 
ihre Sache durchs Schwert zur Entfheidung zu bringen. Corbis, der Aeltere, 
erlegte den Jüngeren (usu armorum et astu facile stolidas vires minoris 
superavit. Liv. XXXVIII, 21.). Man flieht hieraus, wie blutige Wettfämpfe 
diefer Art in jenen Zeiten der Freiheit und des kriegeriſchen Sinned in allen 
von den Mömern’ berührten Ländern leicht Beifall und Eingang fanden. Aber 
o wie der Ginzelne gern feine Tüchtigkeit durch eine Waffenprobe bewährte, 
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fo war aud jenes noch Fräftige Volk fpröde gegen das römische Joch und 
war ſtets bereit, das aufgelegte wieder vom Naden zu ſchütteln. Im Jahre 
d. ©t. 553 wurden zu Ehren ded Marcus Valerius Lävinus von jeinen 
Söhnen Iudi funebres auf dem Borum vier Tage hindurch aufgeführt und 
ein munus gladiatorium gegeben, in welchem 25 Paare auftraten (Liv. 
XXXI, 50.). Zu Ehren des abgeſchiedenen Pontifer Marimus, BP. Licinius 
Craſſus, kämpften 120 Gladiatoren (Liv. XXXVII, 46.). Hier find vie 
Kämpfe der Gladiatoren von den ludis funebribus verſchieden (P. Licinii 
ſuneris caussa visceratio data et gladiatores centum viginti pugnaverunt: 
et ludi funebres per triduum facti, post ludos epulum). Ueberhaupt haben 
wir die Kämpfe unmittelbar ante rogum, welche von den fogenannten bustuariis 
ausgeführt wurden, von den feierlichen ludis funebribus, bei welchen ebenfalls 
Oladiatoren auftreten mochten, zu unterfcheiden. Bol. Gutherius de jure 
man. 1. c.27. p. 164. (Lips. 1671). Im Jahr 579 fanden mehrere fleinere 
Sladiatorenipiele Statt, und außerdem ein große munus, welches Tit. Fla— 
mininus feinem Vater zu Ehren aufführte. Drei Tage bindurh kämpften 
jedoh nur 74 Männer (Liv. XLI,33.). Hier erfcheint die ganze Feſtlichkeit 
wiederum vereinigt als eine und diefelbe. Drei Tage nehmen die Gladia— 
torenfämpfe in Beihlag, und etwa einen Tag die ludi scenici. So weit 
die Berichte des Livius. Im den verlornen Büchern mochte er viele andere 
glänzende munera glad. erwähnt haben, jo daß mir aus feinem Werke allein 
(bon, wenn wir es vollſtändig bejäßen, die nad und nad gefteigerte Pro— 
greſſton dieſer Kämpfe verfolgen fönnten. So weit feine Bücher reichen, 
ericheinen fe jedoch überall nur als ludi funebres, als eine Blutſpende für 
die Dianen der Abgeſchiedenen, bei welcher freilich bald genug die Schauluft 
jo wie die Feſtlichkeit überhaupt die urſprüngliche Beſtimmung zurüd« 
drängten. — IV. Im Verlaufe des legten Jahrhunderts der Republik ge= 
winnt bad Öladiatorenweien eine neue großartige Geftalt und wird zu einem 
mit den vielfeitigften Interefien einzelner mächtiger Männer vermidelten In- 
fitute, welches fogar dem Niejenftaate der Legionen mehr als einmal Gefahr 
droht. In Nom ſowohl als in vielen anderen Städten Italiend gab es 
bereitd eine große Zahl von ludi gladiatorii, familiae gladiatorum, welche 
von den jogenannten lanistae unterhalten und für Geld zu beliebigem Ge— 
brauch überlafien oder verkauft wurden. Amphitheater mit einer arena wurden 
erſt gegen Ende des legten Jahrhunderts der Republik aufgeführt und zwar 
nur von Holz und für die Dauer der Spiele berechnet. Das erfle fleinerne 
wurde umter Auguſtus von Statiliu® Taurus erbaut (Suet. Aug. c. 29.). 
Auf dieſes folgen jpäter glängendere, wie das von Beipaflanus begonnene 
und von Titus vollendete, nicht blos in Rom, fondern auch in vielen 
anderen Städten Italiens. Doch brauchen wir bier die Rocalitäten für die 
Werttämpfe der Gladiatoren nicht weiter zu berüdjichtigen, und vermweifen 
in dieſer Beziehung zunähft auf den Artifel Circus. In den legten De— 
sennien vor der Kaiferherrichaft hatten die munera gladiatorum an Zahl 
und Größe jo imponirend überhand genommen, und wurden bei fo ver— 
idiedenen Gelegenheiten, von verjchiedenen Magiftratöperfonen beim Antritt 
ihres Amted aufgeführt, daß limitirende Gejege für nöthig erachtet wurden. 
Sp hatte 3. B. Julius Cäſar ald Aedilis eine jo große Menge Gladia— 
toren aufgebradt, um ein glängende® munus zu geben, daß feine Gegner 
dadurch in Burdt und Schreden geriethen und ſchleunigſt durch ein 
Gejeg die Zahl der bei jedem munus aufzuführenden Gladiatoren beftimmt 
wurde (Sueton. Caes. c. 10.). Denn um dieſe Zeit unterhielten die 
meiften mächtigen Römer eine große Anzahl Gladiatoren oder fie fanden 
ihnen bei den Beflgern derfelben immer zur beliebigen Difpofltion, theils 
zur Dffenflve, theils zur Defenfive, wie wir aus den. gegenjeltigen Reis 
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bungen des Milo und Clodius wiſſen. Auch würden biefelben im ber 
Unternehmung des Gatilina, wäre fle geglüdt, ihre Rolle geipielt Haben. 
Mor allem aber brachte ver ambitus um dieſe Beit eine fo enorme Ueber⸗ 
treibung in die Aufführung der Gladiatorenkämpfe (nämlih ad plebem 
placandam , mulcendam, deliniendam), fo daß ſchon Cicero ein Geſetz da- 
gegen in Vorſchlag gebracht und durchgeführt Hatte (Interrog. in Vatin. c. 15.: 
Cum mea lex dilucide vetet, biennio, quo quis petat, petiturusve sit, 
gladiatores dare, nisi ex testamento, praestituta die: quae tanta in te sit 
amentia, ut in ipsa petitione gladiatores audeas dare? Vgl. Orat. pro P, 
Sext. c. 64.). Die magnificentia gladiatorii muneris blieb jedoch immer 
das befte Mittel, die Volksgunft zu gewinnen (Xac. Ann. XH, 3.). — Bei 
gewiſſen Magiftratsperfonen war es um diefe Zeit zu einer gewöhnlichen Leiſtung, 
einer Art Kiturgie geworden, Gladiatorenfpiele zu geben, namentlich bei den 
Aevilen. Bor 600 d. St. ſcheinen jedoch feine munera aedilium Statt ge 
funden zu haben, da bis dahin mur die mortuis honorandis aufgeführten 
erwähnt werden. Als diefelben einmal eingeführt waren, wurden fie von 
Fahr zu Fahr glänzender, und erhielten ſich, gewiſſe Beſchränkungen aud- 
enommen, bis in die fpätefte Kaijerzeit. Bon dem Aedilitäts-Munns des 

1. Gäjar bis zu dem des Gordianus, welcher, nachdem er jeine Qudftur 
magnificentissime verwaltet, als Aedilis dem Volke zmölf Munera, in jedem 
Monat eind, aus eigenen Mitteln gab, und zwar fo, daß er bisweilen 500 
Bladiatoren-Paare, nie meniger ala 150 auftreten Tieß (Jul. Gapitolin. 
Gord. tres c. 3. p. 77 ff. T. II. Lugd. Bat. 1671.), könnten wir eine Menge 
glängenver Beifpiele aufführen, wenn dies hier der Raum geftattete. Häufig 
brachten die Aedilen, um fi dem Wolke beliebt zu machen, zugleih eine 
Menge wilder Thiere der verſchiedenſten Art mit auf die arena, mit welden 
dann die bestiarii oder ad bestias damnati zu fämpfen hatten. Suet. Calig. 
e. 27. Bidweilen wurden diefelben auch durch Wurfgefhoße von flcherem 
Stande aus erlegt, da die Römer für Menagerieen vom Gefihtöpunfte der 
Naturwiffenfchaft jehr wenig Sinn hatten (vgl. Seneca de brev. vit. c. 13. 
Dio Gafj. LXXII, 18. SHerodian. I, 15, 2. Plin. H. N. VIII, 20.); denn 
fonft Hätten ſie die großartigfte von der Welt zufammenbringen Fönnen. 
Gaffius wollte als Aedilis cinft Löwen aufführen, fle wurden ihm aber vom 
Gäfar genommen (Plut. Brut. c. 8.). Während der Kaijerzeit wurden, je 
nah dem Charakter und dem Wohlgefallen der Herricher, viele Aedilitaͤts⸗ 
Munera bald beſchränkt, bald erweitert oder der Willkühr eines Jeden über- 
laſſen. — Während der Negierung der erften Kaiſer war es auch Sache der 
Prätoren, Gladiatoren-Mumera aufzuführen. Auguftus ertheilte durd ein 
Geſetz den Prätoren die Oberaufficht über alle Spiele und Zeftlichfeiten, und 
wies ihnen Geld aus dem Nerarium an, um den Aufwand zu beftreiten, 
mit der Bedingung, daß Feiner von feinem eigenen Vermögen mehr als der 
andere hinzufügen follte. Zugleich wurde verordnet, daß Gladiatorenkãmpfe 
nur nach vorausgegangenem Senatsbeſchluß, und nicht öfter als jährlich 
— abgehalten werden und nur aus 120 Mann beſtehen ſollten (Dio 

ff. LIV, 2.). Späterhin geftattete Auguſtus den Prätoren das Dreifache 
von dem, was fie aus dem Merarium bezogen, aus eigenen Mitteln dazu 
zu vermenden, und noch fpäter hob er die Zahlung aus der Staatscaffe 
gänzlih auf (Dio Gaff. LV, 31. vgl. Plut. Brut. e. 10.). Er mobnte 
indeß gern diejen Kämpfen bei und führte ſelbſt mehrmals ſolche auf, 3. B. 
zu Ehren des Agrippa (Dio Caſſ. LV, 8.), oder bei Einweihung eines 
Tempels, wie bei dem des Quirinus (Dio Caſſ. LIV, 19. vgl. LVI, 23. 29.). 
Indeß wurden doch einft während einer Hungerdnoth auf feinen Befehl ſowobl 
die Gladiatoren als die verkäuflichen Sclaven 750 Stadien weit von Rom 
entfernt (Div Caſſ. LV, 26.), ein Beweis, wie groß die Zahl derſelben 
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war. — Tiberius beſchränkte die Zahl der auftretenden Paare (Suet. Tib. 
c. 34. cf. Tac. Ann. XIII, 18.); auch feßte er feft, ne quis gladiatorium 
munus ederet, cui minor quadringentorum millium res etc. (Tac. Ann. 
IV, 63.), wozu die Beranlafjung der Einfturz des von Ailius aufgeführten 
Ampbirheaterd bei Fidenã gab, wodurch 50,000 Menichen theils getödtet, 
theils verftümmelt wurden (Tae. Ann. IV, 62 f.). — Dagegen ließ Galigula 
jo viele Gladiatoren ald nur wollten oder aufzubringen waren, kämpfen, 
ſowohl einzeln, als in größeren, einander entgegengeflellten Truppen (cater- 
vatim). Auch ließ er 26 Nitter die arena betreten, melde theils ihr Ver— 
mögen durchgebracht, theils ſich freimillig dem Gladiatorweſen zugewendet 
hatten. Seine Freude am Menſchenblut war unerſättlich (Dio Caſſ. LIX, 10.). 
Als einft feine ad bestias damnati vorhanden waren, ließ er Leute aus dem 
niedrigften Plebs aufgreifen und fie den milden Thieren entgegenftellen: damit 
ſie aber niemand um Beiftand anrufen noch jemand anflagen könnten, ließ 
er ihnen zuvor die Zunge ausſchneiden (Div Eaff. LIX, 10). Einen der 
angefehenften Nitter zwang er zum Gladiatorenfampf, meil er feine, des 
Kaiſers Mutter, die Agrivpina beſchimpft haben follte (1. cc. val. c. 13. ibid.). 
Derielbe Deipot ließ jährlih zwei Prätoren für die munera gladiatorum 
lofen, welchem von beiden die Oberauffiht über dieſelben aufallen follte (Dio 
Eaff:: LIX, 14.). Dieier erhielt dann wahricheinlih wieder eine beflimmte 
Summe aus dem Aerarium, was Auguftus eingeführt und mieder abgeihaflt 
hatte Einſt flellte er die in den Wertfämpfen übrig gebliebenen Oladiatoren 
zum Berfauf aus: fie wurden zu hohen Preiſen gekauft, von Einigen, weil 
‚fe dieielben zu einem munus bedurften, von Andern, um dem Kaijer eine 
Gefälligkeit zu ermeijen, oder auch um ihr Vermögen dadurd zu verringern 
und auf dieſe Weiſe weniger der jedem Reichen drohenden Gefahr aufgelegt 
zu fein (Dio Caſſ. LIX, 14). Auf feinem unfinnigen Zuge nad Gallien 
führte er eine große Menge Gladintoren bei ſich (Dio Caſſ. LIX, 21.). — 
- Sfaubdiud verbot zwar den Brätoren, Gladiatoren- Kämpfe aufzuführen (Dio 
Caſſ. LX, 5.), mar aber übrigens ein großer Freund derfelben, führte fort» 
während folde auf, und ed wurden während feiner Megierung durch die 
vielen munera edita eine große Zahl Gladiatoren aufgerieben, theils durd 
gegenfeitigen regelmäßigen Kampf, theild durch die milden Ihiere, welchen 
fie entgegengeftellt wurden (Dio Caſſ. LX, 13 ). Diefem entſprechend murde 
er ſelbſt nah und nach jehr blutpürftig, und ließ viele edle Bürger ermorben 
"(Die Caſſ. LX, 14.: Edhodeig 0 ovr aiuutog zei por wraniunkaodeı, 
NOONETEITEHOP xal Tai; allaıg Opayaig eyuroaro). Unter Nero wurde dieſe 
blutige Hoplomachie abermals ſehr ftarf getrieben, und ed traten auch wäh— 
rend feiner Megierung einft dreißig Ritter auf die arena (Div Eaff. LXII, 15. 
LXI, 9.), obmohl er im Anfange feiner Negierung in Berug auf die Qui» 
foren vom Senate ein Geieg aufheben lied, ne designatis quaestoribus 
ecdendi gladiatores necessitas esset (Tac. Ann. XIIL,5 ) Trajan war eben= 
„falls ein großer Freund der uorouayoı und gab mehrmald munera (Dio 
Caſſ. LXVHI, 10.: & re zo Hearuw uoroueyovg ovreßake, xal yap Eyaı- 
ver avroiz): ja er veranftaltete vielleiht das großartigfte unter allen: 123 
Zage hindurch führte er verſchiedene Spiele und Feſtlichkeiten auf, bei welchen 
eilftaufend verſchiedene Thiere getödtet wurden und zehntauſend Glabiatoren 
kämpften (Dio Cafſſ. LXVIIL, 15.). Aub fein Nachfolger Hadrian fand 
bieran viel Vergnügen, lieh ſechs Tage hindurd viele Paare auftreten, fand 
fih häufig ald Zuſchauer ein und verftand fi ſelbſt auf diefe Art Waffen⸗ 
funft (Spartian. Hadrian. c.7. p. 69. c. 9. p. 79. c. 14. p. 145. c.19. 
p. 179. Lugd. Bat. 1671.). Untoninus Pius und Marcus Antoninus 
mäßigten den Aufwand (Gapitol. c. 12. p. 278. c. 14. p. 332.). Den 
höchſten Grad der Audgelaffenheit mochte diefe norouegi« unter Commodus 
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erreichen, welcher felbft fich derfelben mit dem größten Eifer hingab, um 
dem dad Prädicat gladiator theurer war ald das des imperator (et nomina | 
gladiatorum recepit eo gaudio, quasi acciperet triumphalia. Lamprid. c. 11. 
p. 508.). Er verſchwendete auf das Eoftipielige Gladiatorweien die Ein- 
fünfte des Reichs, und dennoch reichte er damit nicht aus (Die Eaff. LXXII, 
41. 16. 19. LXXIII, 4. u. a. O. Bgl. Herodian. I, 15. p. 40. ed. Wolf). 
Much unter den übrigen Kaifern fanden die Gladiatorfämpfe noch ihren 
BÖnner und Freund. Wir fchließen dieſen geſchichtlichen Ueberblick mit ver 
Bemerkung, daß außer den Aedilen und Brätoren au die Quäſtoren einige 
Zeit hindurch Spiele diefer Art zu veranftalten hatten. Claudius hatte es 
eingeführt (Suet. Claud. ec. 24. vgl. Tac. Ann. XI, 22.), Nero wieder 
aufgehoben, Domitianus abermals eingeführt, und dann ſcheint es ſich längere 
Zeit behauptet zu haben (wgl. Tac. Ann. XIII, 5. Gapitolin. M. Antonin. 
c. 8. Spartian. Carac. e. 11.). In befonderen Bällen wurden au von ben 
Eonfuln (mie von Vompejus im zweiten Gonfulat), von Sacerboten (vgl. 
Tertull. de spect. c. 12.), von den Aerarii, vor allen aber von ven Impe« 
ratoren ſeit Cäſar, an ihren Geburtötagen, an den Quinquennalien, De- 
cennalien ꝛc. ihrer Negierung, oder bei der Einweihung Öffentlicher Gebäude, 
sah Siegen und bei Triumphen ıc. Gladiatorenkämpfe veranftaltet (ſ. Lipf. 
Saturnal. Serm. I, c. 9.). — V. Die Gladiatoren in Italien, in den Bro» 
vinzen und in andern Staaten. In Italien haben wir vorzüglid Gampanien 
zu erwähnen. Hier fcheint ſich das Gladiatorenweſen ſchon früh eingefunden 
und audgebilvet zu haben. Die Augenmeide an dieſer uoroueyia war bei 
ihnen fon mährend des zweiten punifchen Krieges Sache des Lurud ge- 
worden, und felbft bei Gaftmählern wurden Gladiatoren-Paare aufgeführt 
(Strabo V, 4. p. 250. Gaf.). Aus Uebermuth und Haß gegen die Sam— 
niter bezeichneten fle eine gewiſſe Glaffe diefer Gladiatoren mit dem Prädicat 
Samnites, und diefe bedienten fi famnitischer Waffen und Tracht (Liv. IX, 40.). 
Auch fpäterhin hatten zu Gapua, fo wie zu Mavenna-und andern italiſchen 
Städten, viele lanistae mit ihren Judi und familiae gladiatorum ihren Eis, 
wohl beſonders deßhalb, weil bier der Unterhalt, vie sagina, saginatio 
wohlfeiler zu ermitteln war, al8 zu Nom. Won dort aus wurden fie häufig 
bezogen, wenn zu Mom ein große munus Statt finden follte (Suet. Caes. 
c. 10.: multiplici undique familia comparata etc.). In die Provinzen 
waren die gladiatores durch die römijchen Heerführer und Statthalter ge- 
bracht worden, und fle hatten bier bald Beifall und günftige Aufnahme ge- 
funden, fo daß in der Kaiferzeit mehrmals beichränfende Edicte nöthig wurben. 
Aber auch außerhalb der Provinzen hatten fie Eingang gefunden. Berfeus, 
der macedoniihe König, überbot durch die Pracht feiner Feſtſpiele feine Bor- 
gänger-und führte alıh nach römiſcher Sitte ein munus gladiatorum auf, 
anfangs mehr mit Schreden von den Zufchauern betradtet, als mit ®er- 
gnügen, da man an fo blutige Kämpfe nicht -gemöhnt war, bis man nad 
und nach Freude daran fand und ed ein familiare oculis gratumque spec- 
taculum wurde. Natürlid waren die Macebonier mehr an die helleniſche 
Agoniſtik gemöhnt und mußten dieſe rigive Monomadie anfangs ſchrecklich 
finden. Die Gladiatoren wurden im Anfange aus Nom bezogen und zwar 
mit großem Aufwande; allein bald hatte dieſer König in feinem Lande Leutt 
genug, melde fih der Monomadie widmeten (Xiv. XLI, 25.) Auch im 
Driente hatten diefe Kämpfe, fo wie die Circenses, eifrige Nachahmung ge: 
funden. Herodes Agrippa joll bei der Ginmweihung eines Amphitheaters an 
einem Tage flebenbundert Gladiatoren aufgeführt haben (Joſeph. XIX, 5, 
Vgl. Lipf. Saturn. 1,10.). Auch zu Arhen und zu Korinth fanden währens 
ber Kaijerzeit Glabiatorenfämpfe Statt. Zu Athen wurden dazu VBerbreder 
jeder Urt verwendet (Philoſtrat. Apoll. Tyan, IV, 22, p. 160. Olear.). 
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Während der Kaiferzeit konnte man_faft in allen Brovinzen diefe uorouexi 
finden; in, einigen berjelben waren fle bereits zur Zeit der Republif ende arg 
worben, namentli in Gallien. Bon den Kelten hatte Bofeivonios im ZIften. 
16 feiner Hiftorien berictet, daß fle bißweilen beim Mahle worouayicu aufe 

rien (Athen. IV, 40, 150. a. b.). Merkwürbig ift, daß Hermippos bie 
tantineer als Grfinder dieſes Waffenfampfes betrachtete (Athen. IV, 41, 
). e..d.). Indeß Täßt fih Hier auch die helleniſche Hoplomachie, der Speer 
if, verfiehen. — VI. Die Gladiatoren als Krieger. Spartacus, Crirus 
Denomaus, drei Gladiatoren, erbrachen die Gladiatorenſchule des Pen. 
ı8 um ar mit, dreigig Genoſſen bis Gapua. Hier forderten fle bie 
ven auf, fi mit ihnen zu vereinigen, und in furzer Zeit befehligten 
je als zehntaufend Mann, Nachdem fie über mehrere römifche Heere 
geftegt, wurden ſie endlich von Licinius Craſſus aufgerieben; fle fielen jebodp 
ls tapfere Dlänner (Flox. Ep. III, 20.: nam quod sub gladiatore duce 
rtuit, sine missione pugnatum est). Die ludi gladiatorum wurden feit 
Zeit immer für gefährli gehalten. So mwurben die Römer unter Nerg 
Verſuch der Sladiatoren zu Pränefte, welcher aber durch bie 

en Krieger verhindert wurde, in Schrecken gefeht (Tac. Ann. 
n Spartacum et veiera mala rumoribus ferente populo etc.). 
iber zu Capua, ald der Kampf zwiſchen Cäſar und Pompejus 
wszubreden begann (Cic, Ep. ad Att. VII, 14.). Späterhin erſcheinen 
nicht felten Slabiatoren im. Heere. Im Kriege zwiſchen Vitellius_umd Otho 
wurden auch Gladiatoren benutzt. Sie bildeten bier einzelne Abtheilungen 
zur Bertheivi gewiſſer Pläge. Allein fie bewährten nicht gleiche Aus- 
bauer, wie-bie Krieger, melde bereits viele stipendia gemacht, und Fonnten 
nicht a ft iverben, am wenigften im Kampfe zu Schiffe, weil 

en. 














fie an feten Stand gewöhnt ivaren (Tac. Hist. II, 34. 35. 43.). Sie 
—— in jener Zeit eine Art Subſidientruppen bilden, welche ſchleunigſt 
au 















gend einer gefabrvollen Unternehmung verwendet werden konnten (XTac. 
Hist. III, 57.). 68 fam jedoch ſehr darauf an, ob fle der Heerführer am 


rechten Orte und zu rechter Zeit zu gebrauchen verftand. Häufig war dieß 
nicht der F Lac. Hist. III, 76 ff.). Natürlich dienten fle mit dem beften 

Ige Dann gegen Mann, wenn man, pilis emissis, handgemein ges 
worben 1 ad gladios ventum). Auch wurden die Gladiatoren zu Mord» 
thaten und anderen fühnen Streihen benugt, ähnlich den italifhen Bravo’s 
ber neueren Zeit. Gin Gladiator Teiftete Dienfte bei der Grmorbung des 
Dan Dom. ce. 17.), So rühmt Cicero den Milo, daß er 


nden Angriffe des Glodius in Schutz genommen (de off. II, 17.). 
Albinus wurde unter die Verſchworenen gegen Gäfar aufgenommen, 

sel er eine Menge Gladiatoren beſaß, und man im Nothfal von biefen 

rau maden konnte (Blut. Brut. c. 12.). Noch eine große Zahl von 
® ifpie m ‚Könnte man aufführen. — VII. Schulen (ludi), Unterricht, Lebens⸗ 
xl und Nehnliches. In der Älteften Zeit der Republik, als Zmei- 
biefer Urt nur ad funus celebrandum Statt fanden, und dies nur 


— adiatoren das Wohl des Staates und feines Conſuls gegen 


| 8R 
bei auögezeichneten Männern, alſo auch nur ſelten geſchah, kann von eigent⸗ 
lichen SI biatoren-Schulen nicht die Rede fein, obwohl vie ludi militares, 
peren Ana pie darauf hätte führen fönnen, zu Rom längft vorhanden waren 
eio. VIE, 33.). Kräftige Männer, servi, captivi, damnati, u. |. W., 
else die Waffen zu führen verflanden oder zu diefem Behufe einige Vor 
Mebungen machten, wurden dazu beftimmt, und es Fam wenig darauf am, 
mit wel er Kunſt der Einzelne den Kampf beſtand; wer feine Sache ſchlecht 
fe, mußte dafür büßen und unterliegen (Tertull. de spect, c. 12.)... 
Resliänendop. il. a 
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Das Interefie am spectaculum blieb dem Römer doch unverfümmert, mobet 
ja der. Hauptzwed oßnehin nur in dem parentare sanguine profuso lag 
Kertull. 1. c.; Volyb. fragm. bei Suidas bemerft: zai 70 ur malauor 
ano roũ xoeriorov —DD Poucioız j; morouayie, er de To nad 
yugs nolkaı 6doi evonmrra). Wann die ludi eingeführt worden, läßt fig 
nicht genau beflimmen, gewiß aber war ſchon zur Zeit des Polybius, menig- 
fiend vor Sulla und Marius, ein Anfang damit gemacht worden. Vielleicht 
darf man aus den Worten des Livius (XXVIII, 21.): gladiatorium specta- - 
culum fuit non ex eo genere hominum, ex quo lanistis comparare mos 
est, servorum quive venalem sanguinem habent, folgern, daß die lanistae, 
mithin auch die ludi, ſchon zur Zeit des Älteren Scipio Africanus eingetreten 
waren, wenn auch nicht in dem Umfange wie fpäterhin. Zur Zeit des Jul. 
EAfar waren folde bereits in großer Zahl vorhanden. Er ſtrebte aber nad 
ausgezeichneten Glabiatoren und ließ deshalb die tirones einzeln im ben 
Häufern waffenfundiger Ritter, ſelbſt Senatoren, unterrichten, precibus 
enitens, quod epistolis ejus ostenditur, ut disciplinam singulorum susci- 
perent, ipsique dictala exercentibus darent (Suet. Caes. c. 26.). Der» 
felbe hatte zu Capua eine bedeutende Gladiatoren-Schule (Eic. ep- ad Att. 
VII, 14.), in welcher beſonders viele secutores waren. Als man im Beginn 
des Bürgerkrieges einen Ausbruch derſelben befürchtete, vertheilte fie Pom— 
pejus je zwei in einzelne Häufer (Eie. 1. c.). Nah Gäfars eigenem Beridt 
führte fle Lentulus auf das Forum, ertheilte ihnen die Freiheit und gab 
ihnen Roſſe, um in ber Neiterei zu dienen (Bell. iv. I, 19.). Beim Au: 
bruch des Vürgerfrieged war er im Begriff, ein Gebäude zu dieiem Behuf 
zu Ravenna aufführen zu laffen (Suet. Caes. e.31.: et formam, qua ludum 
gladiatorium erat aedificaturus, consideravit). Ravenna wurde wegen feiner 
gefunden Lage eine vorzügliche Pflanzichule Der Sladiatoren (Strabo V, 1, 
213.), auch für die folgende Zeit (oVrwg your vyısıror TO YWvIior, WOTE 
Iaude Todg HOVOuEyoVS TOEgpEr nei yuuralsır antduser — Ty&uores). 
Zu Rom waren nad und nach, beionder8 während ber Kaiferzeit, viele ludi 
entftanden, melde durch befondere Prädicate von einander unterjchieden murben 
(ludus Gallicus, Dacicus, Magnus, Mamertinus, Matutinus), und welde 
und theils nur aus fpäteren Infhriften bekannt find (vgl. Lipſ. Saturn. I, 13.). 
Auch kommt in diefer Zeit ein procurator ludi vor, ein Mann mit beveu- 
tender Function. Ein folder erfheint ſchon unter Glaudius (Tac. Ann. 
XI, 35.), fpäterhin öfter auf Juſchriften. Seit Commodus mochte dieſt 
Wurde ſehr geſteigert werben, da ihm dieſe ludi wichtiger waren als das 
Rech. Er ſelbſt beſuchte dieſe Anftalt (uorouaywr neraywyıor) bäufg, und 
fo oft er eintrat, wurde dies in die Akten des Staats eingetragen (Ael. 
*amprid, Commod. c. 12. p. 508.). Sogar feine Wohnung wollte er dar 
ſelbſt nehmen (Herobian. I, 15, 8.: az yao usromodnreau eBovAsto &is 
10 709 novonaywr xarayayıor. vgl. I, 16, 2.). Div Caſſius LXXII, 19. 
bezeichnet: es ald das yweior, Er @ ol uorouayoı reigorrau. Dieje Räume 
müffen natürlich ganz anderd beſchaffen geweſen fein, als die von Quintis 
Tianus. beichriebenen, welcher ihnen ein ergastulum noch vorzieht. — Dit 
—— der Individuen, weiche ein lanista zuſammengebracht, bie - 
familia (Suet. Caes. c. 10. Aug. c. 42.), und betrug oft viele Hundertt. 
Diefen wurde nun ein fufentweifer Unterricht ertheilt, je nach dem Alter un 
der Leibesſtärke. Das Alter mußte sehr verſchieden fein, da die Erwerbunger 
derfelben auf verſchiedene Weife Statt fanden. Schlechte Sclaven wurdes 
dem lanista verfauft, jo wie ſchlechte ancillae dem leno. Hadrian gab ein 
Gefetz, daß beides caussa non praestila nicht weiter geſchehen folte (Spar 
Hadr. c. 18.). Auch audgeiegte Knaben Eonnten die lanistae aufziehen un 
zu biefem Zweck beſtimmen. Werner fonnten fi freie Männer gegen ein 
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beftimmte Summe dem lanista verfaufen und hießen dann auctorati; bie 
erhaltene Gielvfjumme, auctoramentum, gladiatorium, ſcheint bei ftarfen 
Männern bedeutend gewejen zu fein (Kiv. XLIV, 31. Vgl. Eic. pro Rosc. 
c. 6.). Dieje auctorati hatten aber einen Eid abzulegen: in verba Eumolpi 
sacramentum juravimus, uri, vinciri, verberari, ferroque necari, et quid- 
quid aliud Eumolpus jussisset, tanquam legitimi gladiatores domino cor- 
pora animasque religiosissime addicimus (Petron. Sat. p. diif. Amstelod. 
1669.). Sclaven, welde ihren Herren entlaufen, wurden unmittelbar ad 
gladium ludi verurtheilt (Gapitolin. Macrin. c. 12. p. 767.), wohl ohne fie 
zuvor dem lanista zu übergeben; welche Schlimmered begangen, ad bestias,. — 
Das Geihäft des lanista, welcher in diefer Beziehung auch  magister.genannt 
wird, war nun zunächſt, dem tiro alle Vorfchriften über das Verhalten, 
alle Regeln über die Kampfart, welcher der neue Zögling zugewieſen wurde, 
mitzutheilen (dictata dare, commentari, tironem instituere, Guet. ‚Caes. 
c. 26. Barro 1. I. V, 7. @ic. de orat. III, 23.), ‚worauf, die Borübungen 
mit hölzernen Waffen (rudibus batuere, Suet. Calig. c. 32, 54.), auch 
deludere (Blin. XXXVI, 69.) und ventilare, ueuayie von griech. Autoren 
genannt (Dio Caſſ. LXXII, 19. u. ibid. uorouayos vapdına Eyeor) folgten. 
Jede Kampfart hatte natürlih ihre befonderen Manipulationen und Mans. 
vers, und in der fpäteren Zeit mochte der Unterricht ziemlich umfafjend ‚fein 
und jeder lanista noch feine Gehülfen haben. — Außerdem wurde nun’ ben 
angehenden Oladiatoren ein befondered Verhalten zur Pflicht gemacht, wobei 
bejonderd die sagina (der arayrogayız der helleniſchen Athleten entſprechend) 
von Wichtigkeit war, um dem Körper die möglichite Vollfräftigkeit zu ver- 
leihen (Tertull. de spect. c. 18.: cura factitii corporis, ut plasticam dei 
supergressa.). Daher bei den Römern der Gladiatorenslörper eben jo 
ſprüchwörtlich, wie bei ven Griehen der ded mung und raynpauuaorg. 
In Betreff der Beitandtheile vieler gladiatoria sagina (Xac. Hist. II, 88,) 
mochte man im Verlaufe der Zeit, eben jo wie die Griechen in ver Athleten⸗ 
foft, jo mande Veränderungen vornehmen, je nachdem dieſe oder jene Speiſe 
als nahıhafter befunden wurde. Auch wurden gewiſſe Getränfe zur Stärkung 
nah den Borübungen erfunden (Plin. H. N. XXXVI, 69.). In der älteren Zeit 
verbraudte man zur Gladiatorenkoft Gerftenmehl, weshalb fie den Beinamen 
hordearii führten (Plin. XVIU, 14. gladiatorum cognomine, qui hordearii 
vocabantur). — VII. Verſchiedene Glafjen der Gladiatoren, ihre Benennung, 
Bewaffnung, Kampfweije. Seitdem die Schauluft der Nömer. immer größer 
und dieje Kampfipiele immer zahlreicher wurden, blieb es nicht bei einer 
und derielben Bewaffnung und Kampfmweije, jondern man erfirebte nun auch 
durh Mannichfaltigkeit und Abwechslung den möglichſten Beifall der Zu- 
ſchauer. Die verſchiedenartigſten Waffen und die dadurch bedingten verſchie⸗ 
denen Kampfidemata mußten natürlih auch werichiebene — ————— herbei⸗ 
führen. Die Zeit, in welcher jede neue Bewaffnung und Kampfweiſe 
eingeführt worden, wird fich keineswegs beftinmen Jaffen: 5: wiflen wir 
bob, daß einige verjelben ziemlich früh eingetreten waren. Wir even zu⸗ 
nächſt von den Samnites, einer -Glaffe von Gladiatoren, welche nah Art 
der Samniten bewaffnet waren. Sie wurden von den Campanern aus: Haß 
gegen die Samniten eingeführt, um deren. neue glänzende. Krieggarmatur 
Dadurch verächtlih zu machen. Livius jegt dies im Die Zeit des Bapirius 
Curſor (444 d. ©t.), ald unter deſſen Oberbefehl die Römer einen gl 

zenden Sieg über die Samniten errungen. Die Gampaner waren da 

Bundeögenofien oder vielmehr deditieii (Liv. VIL, 31.) und hatten jeben- 
falls am Kampfe Theil genommen und ebenfalls famnitifhe Waffen erbeutet. 
Ziviud (IX, 40.) bemerkt wenigftend: Et Romani quidem ad honorem dedym 
insignibus armis hostium, usi sunt: Campani, ab süperbia et odio Sammi- 
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tium, gladiatores (quod spectaculum inter epulas erat), eo ornatu arma- 

runt, Samnitiumque nomine compellarunt. Die jamnitiide Bewaff- 
nung war folgende nad Livius (IX, 40.): forma erat scuti, summum latius, 
- qua pectus atque humeri teguntur, fastigio aequali: ad imum cuneatior, 
mobilitatis caussa: spongia pectori tegumentum: et sinistrum crus ocrea 
tectum: galeae cristatae, quae speciem magnitudini corporum adderent: 
tunicae auratis militibus versicolores, argentatis linteae candidae (nämlich 
aurati milites, deren scuta auro caelata, argentati milites, deren scuta ar 
gento caelata). Bei fo vollftändiger Bewaffnung dieſer Gladiatoren mar 
natürlich die Kampfweiſe rein kriegeriſch, offenfiv mit dem Schwert, defenflv 
mit dem Schilde. Nun fragt fi, melde Antagoniften man dieſen entgegen- 
ftellte? Denn befanntlih kämpften nie gleichartige Gladiatoren gegen einander. 
Bei Kipfius (Saturn. II, c. 11.) wird der provocator ald Gegner genannt, 
allein ohne fiheren Beweis, welcher aus Cicero's Worten (pro Sext. c. 64.) 
nicht entnommen werben fan: sed ex ergastulis emptos nominibus gladia- 
toriis ornavit, et sortito alios Samnites, alios provocatores fecit. Wir 
müffen dies auf fich beruhen laſſen. Jedenfalls war es ein eben fo voll 
fländig gerüfteter Kämpfer, fonft mwürbe er jenem bald genug erlegen jein. 
Lipfius gibt ihm in feiner Abbildung 1. c. ftatt des famnitifchen scutum die 
zunde Parma, und fomit würden wir in ihm den parmularius zu erkennen 
haben. Während der Kaijerzeit Fommt der Name Samnites unter den Gla— 
diatoren nicht mehr vor, obwohl die Bewaffnung vderfelben mehrmals an- 
gegeben wird (ſ. Lipflus 1. c.). Wahrſcheinlich hatte eine neue Benennung 
die alte verbrängt, und man darf vermuthen, daß fie Hoplomadi hießen 
(Suet. Calig. e. 35.), welches Präpicat ihrer Rüftung entſpricht. — Eine 
zweite Glaffe waren die Secutores, welche ebenfalls ziemlih früh eintreten 
mochten, und während der Kaiferzeit eine wichtige Rolle fpielten. In ber 
fhon erwähnten Gladiatoren-Schule des Cäſar zu Capua befand ſich eine 
große Anzahl Secutores. Aus der bei Cicero (ad Att. VII, 14.) angege- 
benen Zahl haben Einige 5000, Andere, wie Lipfius (Sat. II, 7.) 20,000 
gemacht. Die Iegtere Zahl wäre ungeheuer, aber wohl möglich und aus 
folgenden Worten: eruptionem facturi fuisse dicebantur, fo wie aus ber 
Vertheilung verfelben (binos singulis patribus familiarum) u. f. m. jebr 
wahrſcheinlich. Auch Fonnte Cäſar während feiner Kriege in Gallien fort- 
während ftarfe Kriegdgefangene in feine ludi jenden, fo mie ihm feine Pro» 
vinz Mittel genug darbot, jene zu ernähren. Aus jener großen Anzahl Täpt 
fih aber folgern, daß die Secutores ſchon lange vor Cäſar eingeführt waren. 
Ihnen wurden bie Retiarii entgegengeftellt, welche mit einem Fangnetz (rete) 
verjehen, in bloßer Toga, mit einem kleinen Helme und mit einer Harpune 
(fuscina, tridens), das Ne dem Gegner Über den Kopf zu werfen, bann 
an fi zu ziehen firebten, um ihn mit der fuscina zu tödten. War ihnen 
der Wurf nit gelungen, ergriffen fle die Flucht und wurden nun von dem 
Secutor verfolgt (Iuven. VII, 203.: movet ecce tridentem, postquam 
librata pendentia retia dextra necquicquam effudit, nudum ad spectacula 
vultum erigit, et tota fugit agnoscendus arena). Es mar eine gefäbrlic« 
Art Gladiatoren, da es ihnen dur tägliche Uebung nicht ſchwer wurde, 
dad Ne Über den Kopf des Gegners zu bringen. Inter Galigula fanden 
einft auf der arena fünf Retiarii fünf Secutores gegenüber, um den Kampf 
gregatim zu führen. Die Retiarii ließen fi sine certamine beflegen, weil 
nämlich der tolle Machthaber die Secutores begünftigte. Allein da Befehl 
gegeben wurde, bie gefallenen Retiarii zu töten, erhob fi einer von ihnen, 
ergriff feine fuscina und erlegte jämmtliche fünf Secutores. Galigula br. 
trauerte biefen graufamen Mord, mie er meinte, durch ein Edict, und ver 
fluchte alle, die es mit angeſehen (Suet. Calig. c. 30.). Auch Commodus 
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war ein Freund der Secutores, und trat ſelbſt als folder auf, woraus wir 
abnehmen dürfen, daß dieſe Elaffe eine der vorzüglichſten war (Dio Eafl. 
LXXI, 19.: none d& nal eyomjto zn Onmkiou 17 Tov VeXovVropos naÄovus- 
vov, ty uör domida« Er ri define, To 6b Eipog To EvAıror &v T7) auıoreg@ 
&wr' nei marv nal Emi tovrw uiya Epoore, om 77 Enapiorepog). Alfo 
beftand die Bewaffnung in Schild und Schwert, wohl auch mit Helm, da 
Dion jene beiden Waffen nur deßhalb erwähnt, weil Commodud die linke 
wie die rechte Hand zu brauden verfland. Ael. Lamprid. Commod. c. 15. 
p. 515. (Lugd. 1671): appellatus est — etiam sexcenties vicies Paulus 
primus secutorum (wofür 2ipflus 1. c. u. U. Palus). Die Beichreibung, 
welche Iſidorus von den Waffen des Secutor gibt, möchte auf eine fpätere 
Beit zu beziehen fein (vgl. Lipf. I. c. II, ce. 7. p. 938. ed. Vesal. 1675). 
Die Antagoniften der fo gefährlichen Retiarii mochten natürlih im Berlaufe 
der Zeit die mannichfachſten Verſuche mahen, dem ausgemworfenen Netze zu 
entgehen; Iflvorus’ Worte lauten: secutor est ab insequendo retiarium 
dictus. Gestabat enim cuspidem et massam plumbeam, quae adversarii 
jaculum impediret, ut antequam ille feriret rete, iste superaret. Wahr- 
ſcheinlich follte die massa plumbea dazu dienen, das Ne dadurch zu belaften 
und zu Boden zu fenfen, wodurd für den Augenblid daſſelbe unbrauchbar 
wurde. Valer. Marimus I, 7,8. gibt dem Retiarius auch noch den gladius, 
was vielleicht nur eine Verwechslung des Autors if, da fonft immer nur 
Die fuscina genannt wird. Zugleich erfahren wir von demfelben Autor, daß 
nicht blos die Secutores, fondern aud die Mirmillones mit den Retiariis 
ufanmengeftelt wurden (ibid.). Die Retiarier (ömmaoıo:, auch ummapes) 
— auch in griechiſchen Inſchriften aus der Kaiſerzeit vor, nachdem dieſe 
Wettkämpfe in helleniſchen Staaten Aufnahme gefunden. Böckh Corp. Inser. 
Nr. 2663., dazu d. Not. u. 2511. Auch in latein. Inſchriften findet man 
Die Retiarii. ©. Labus ant. Mon. Bresc. p. 81 ff. — Weber die Mirmillo- 
nes, ihren Urfprung und ihre Bewaffnung gibt uns Feftus einige Auskunft: 
retiario adversus mirmillonem pugnanti cantatur, Non te peto, piscem 
peto: quid me fugis, Galle? quia mirmillonicum genus armaturae galli- 
cum est, ipsique mirmillones ante Galli apellabantur, in quorum galeis 

iscis effigies inerat. Sie waren alſo urfprünglid Gallier und bedienten 
k4 galliſcher Armatur. Wenn der Retiarius ſagt, piscem peto, ſo bezieht 
er fich auf den Wurf ſeines Netzes nach dem Helme des Gegners. Aus den 
Worten des Ammian. Marcellinus (XXIII, 5.) erhellt, daß fie reichlich mit 
Schutzwaffen verſehen waren: pedites enim in speciem mirmillonum con- 
tecti jussa ſaciunt. Vgl. Flor. Ep. IH, 20, 12. Der Name mirmillo wird 
von Hopuvoog oder uopuvkog, der Bezeichnung ded genannten Fiſches, ab» 
"geleitet. Auf einer thaftichen Infhrift bei Böckh Corp. Inser. 2164. findet 
man die Bezeihnung Mopwildores.. Nah Aufonius wurde dem mirmillo 
auch der Thrax gegenüber geftellt (347, p. 364, 3. Par. 1730.: quis mir- 
milloni contenditur? aequimanus — Thrax). Die beflere Form ift Threx, 
daher Threicius sacerdos, Virg. Aen. VI, 645., und Threciscus bei Gapi- 
tolinus (Maximinis duob. c. 3. p. 14.), und Feſtus von dieſen Gladiatoren: 
Threces, a similitudine parmularum Thracicarum. Wie die Mirmillones 
urjprünglide Gallier und mit gallifhen Waffen gerüftet waren, fo biefe ur» 
fprünglihe Ihrafer mit thrafifhen Waffen. Bor allen war ihnen die parma 
eigenthümlih, und ein krummes Schwert (“orn, lem. Aler. Str. 1, 16. 
Ooüxes nooroı 9 nakovusons "Aonnv ev009, Eorı dh uayaıpa naumvin), 
wie man auch thrakiſche Krieger auf der columna Traj. bewaffnet findet. 
Die Waffen des Thrar verfteht Juvenal VIII, 201.: nec elypeo Gracchum 
pugnantem aut falce supina; und wahrſcheinlich war Galigula ald Threx 
bewaffnet, als er den mirmillonem e ludo rudibus secum batuentem et 
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sponte prostratum, confodit ferrea sica (Suet. Cal. c. 32.), denn aus 
durch sica wird jener Eleine Krummſäbel bezeihnet. Daß Ealigula auch jonft 
ald Thrax auftrat, bezeugt Suetonius (Cal. c.54.). Domitianus war eben- 
falls ein Gönner diefer Gladiatoren und bezeugte dies durch eine graufam: 
Handlung: Patremfamilias, quod Thracem mirmilloni parem, munerario im- 
parem dixerat, detractum e spectaculis in arenam, canibus objecit, cum 
hoc titulo: impie locutus parmularius (Suet. Dom. c. 10.). Dap bieie 
Thraces zu den tüchtigften Kämpfern gehörten, bezeugt die verruchte That 
des Galigula, melcher einft im Amphitheater den Esius Proculus, wegen 
feiner ungeheuren Größe und Gorpulenz Colosseus genannt, aus ben Zu- 
fhauern hervorholen und auf die arena bringen ließ, wo er einem Thrar 
und dann einem Hoplomachos entgegengeflellt wurde: nachdem er beide beflegt 
hatte, ließ er ihn mit Lumpen beveden, in den Straßen herumführen, den 
Weibern zeigen und dann erwürgen (Suet. Cal. c. 35.). Ueberhaupt fommt 
der Thrax während der Kaiferzeit oft vor. — Bisher haben wir über die 
jenigen Glafjen der Gladiatoren gehandelt, welche während ver Republik 
und der Kaiferzeit die Hauptrolle auf der arena fpielten und daher aud am 
häufigften von den Alten erwähnt werden. Außerdem kommen aber nod 
verfhhiedene andere Gattungen vor, welche weniger oft genannt werden. — 
IX. Die Laqueariü hatten Aehnlichkeit mit den Retiarüs, fcheinen aber ziemlich 
fpät eingetreten zu fein, und werben daher auch nur von Iſidorus ermähnt 
(quorum pugna erat, fugientes in ludo homines injecto laqueo impeditos 
eonsecutosque prosternere, amictos umbone pelliceo (j. Zipf. Sat. Il, c. 13). 
In der einen Hand führten fie einen Strick oder ein jo gelegtes Seil, daß 
es leicht über den Kopf des Gegners geworfen werden fonnte, in der andern 
ein kurzes Schwert, ſonſt feine Schugmwaffen. (Eine Abbildung findet man 
in Kärchers Handzeihnungen V, 5, 11.) Hier ftehen gleihe Kämpfer ein- 
ander gegenüber, was auch bei den Dimachaeris Statt fand: Dieje bevienten 
fi zwei kurzer Schwerter, in jeder Hand eind, waren aljo mit der linken 
eben fo geübt, wie mit der rechten. Auch fie gehören nur der jpüteren Zeit 
an und werden erft von Artemidorus erwähnt (ſ. Lip. 1. ec. IL, ec. 13.). 
Zrüher und häufiger fommen dagegen bie Essedarii vor, welche ſchon unter 
Galigula und Claudius erwähnt werben. Als einft der essedarius Porius 
wegen glüdlih beflandenen Kampfes auf der arena vor den verjammelten 
Zuſchauern feinem Stlaven die Freiheit ſchenkte und dieje Handlung mit dem 
größten Beifall aufgenommen murde, ergrimmte darüber der anweſende Eali- 
gula (Suet. Cal. c. 35.). Unter Claudius baten vier Söhne den Kaiier 
um die vacalio für ihren Vater, einen essedarius, welche ibm zu Theil 
wurde (rudem indulsit, Suet. Claud. c. 21.). Die essedarii fümpften auf 
einer mit zwei Roſſen beipannten esseda gegen einander, mit Schild, Helm 
und Speer oder Wurfjpieß bewaffnet. Die Eoosdanoı kommen auch auf 
einer griechiſchen Infhrift von Thaſos vor (Böckh Corp. Inser. Nr. 2164. 
p. 185. Vol. II.), waren aljo au in helleniſchen Staaten befannt geworden. 
Lipflus folgert aud Seneca’8 Worten (Ep. 29.), daß dieſe Gladiatoren au 
vom Wagen geiprungen ſeien und zu Buß gefänpft haben. Aus jenen Worten 
geht dies zwar nicht mit Beitimmtheit hervor, indeß kann man es immerhin 
vermuthen, da e8 eine Friegeriihe Kampfweiſe war und died auch in offener 
Belvihlaht geihab. — Seltner ald die essedarii werden die andabatae er- 
mwähnt, obwohl fie jchon zur Zeit Varro's exiſtirt haben müſſen. Aus 
Eicero Eennt ſchon die essedarü und andabatae (Ep. ad Fam. V, 9.), um 
auf beide bezieht er fich zuverläßig pro Sext, c. 59. Die Bezeichnung 
ſcheint dem Griechiſchen aradaraı nachgebilvet zu fein (Pauſ. V,9,2.), mit 
eingefhobenem d nach altem Idiom. Dieje kämpften zu Roß und waren mil 
‚einem Helme verſehen, welder zugleich das Geficht befcpügte, ähnlich dem 
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Kampfe der Nitter mit gefchloffenem Viſir. Warro mar Verfaffer einer An- 
dabatae betitelten satira, woraus Lipfius (Sat. II, 12.) einige Worte an- 
geführt, aber zu viel aus ihnen gefolgert hat. Denn praestringere oculos 
Fonnte ſchon der Glanz des Helmes. Hieronymus (geg. Iovin. I, 5.): melius 
tamen est quod dicitur, clausis oculis andabatarum more pugnare ete. 
Ihre Offenſtvwaffe mar das spiculum, wie aus derfelben Stelle hervorgeht. 
Eined Schildes Fonnten fle fih nicht bedienen, da die eine Hand das spi- 
culum, die andere die Zügel des Roſſes zu halten hatte. Mielleiht waren 
fie mit einem Bruftharnifh (lorica) verſehen, obwohl fich Feine Andeutung 
defielben findet. Auch Iſidorus befchreibt zmei Gladiatoren zu Roß, und 
verfteht mahrfcheinlih darunter die andabatae (f. Lipf. II, 12.). — Bel den 
Meduern nennt Tacitus (Ann. III, 43.) eine befondere Art Gladiatoren, 
welche auch zum Kriegädienft vermendet wurden, fait ganz mit Gifen bevedt 
waren und cruppellarü hießen. Er bezeichnet fie als inferendis ictibus in- 
habiles, accipiendis impenetrabiles.. Alfo mochten den Aeduern bie römi- 
ſchen Gladiatorenkämpfe wohl zu gefahrvoll ericheinen und wentgftend von 
ihnen möglichfter Schuß gegen blutige Wunden erftrebt werden. — X. Wir 
haben nun nob eine Reihe von Prädicaten zu erwähnen, welche allgemeinere 
Begriffe umfaſſen und theild vom Orte, theil® von der Zeit hergenommen 
find, in welcher die Gladiatoren auftraten. So die gladiatores bustuarii, 
eubicularii, meridiani. Die bustuarii, welche ad bustum, ad rogum kämpf⸗ 
ten (Serv. ad Virg. X, 519.), die cubicularii, welche im cubiculum beim’ 
Mahle auftraten (Liv. IX, 40.), die meridiani, welche um Mittag ihre Kämpfe 
beftanden (Suet. Claud. ce. 34.), an welchen Claudius großes Wohlgefallen 
hatte. Daß der Kampf diefer letzteren ſehr higig und graufam mar, gebt 
aus mehreren Andeutungen hervor (f. Tertull. de spect. I. c.). Auch hatten 
fte weder Schild noh Helm noch fonft eine fchirmende Bedeckung, jondern 
waren mit einer leichten kurzen Tunica beffeivet. ine ausführlichere Cha⸗ 
rafteriftif derfelben gibt und Seneca (Ep. I, 7.): casu in meridianum 
spectaculum incidi, lusus exspectans - - - -; contra “est, quidquid ante’ 
pugnatum est, misericordia fuit. Nunc omissis nugis mera homicidia sunt, 
nihil habent, quo tegantur, ad ictum totis corporibus expositi, numquam 
manum frustra mittunt. Hoc plerique ordinariis paribus et postulatitiis 
praeferunt. Quidni praeferant? non galea, non scuto repellitur ferrum. — 
Omnia ista mortes merae sunt. Mane leonibus et ursis homines, meridie 
spectatoribus suis objieiuntur. - - - exitus pugnantium mors est. Haec’ 
fiunt, dum vacat arena. — Wir fehen aus dieſer Stelle zugleich, daß Vor⸗ 
mittags die bestiarii ihre Kämpfe mit den verfchiedenften Beftien zu beſtehen 
hätten, wobei manche ſchreckliche Todesart vorkommen mochte. Gemöhnlich 
waren es ad bestias damnati, alſo Verbrecher, entlaufene Selaven, vielleicht 
auch Krieger, welche ſtarke Subordinationsvergehen ſich hatten zu Schulden 
kommen laſſen, u. ſ. w. (vgl. Seneca de brevit. vit. c. 13. Treb. Poll. 
Gallien. duob. c. 12. p. 219. Lugd. 1671.). Wir dürfen dies aus dem’ 
Verfahren des Galigula folgern (EmiAeımortwr mord Tor Tois Ömpiorg er 
xaradıenz dıdousrwor, Dio Gaff. LIX, 10.), welches oben ermähnt wurde 
($. 4.). Ginige Kaifer waren freimillige bestiarii, fofern fle gegen wilde 
Tiere kämpften und dieſe durch ihre Gefhidlichfeit im Schuß, Wurf und‘ 
Sieb erlegten (Herodian. I, 15, 2 ff. el. Spartian. Carac. c. 5. p. 716. 
ed. Lugd. 4671.), natürlih von fiherem Standpunfte aus; oder ed wurden‘ 
jene Thiere von Netzen umgeben herangelaffen (7 ai er drvos avro 
roosPepouere, Dio Cafſ. LXXII, 19.). — Hiernächſt find bie postulatitii, 
vie ordinarii und munerarii zu erwähnen. Die postulatitii mochten Unter 
allen die ausgezeichnetften Gladiatoren fein. Sie maren dem Volke bes 
Fannt, hatten ſchon manden Sieg davon getragen, und erſchienen ge⸗ 
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wöhnlich mit ſchöner Rüſtung. Sie mwurben vom Wolfe geforbert unb 
vom Kaifer dargereiht, gewöhnlich zum Schluſſe eined munus, und maren 
alfo Faiferlihe Gladiatoren. Allein da ihre Rüſtung vollitändig war und 
fie Meifter der Fechtkunſt, jo mochte es oft lange dauern, bevor einer von 
ihnen verwundet wurde, daher es begreiflih ift, daB man den wilden Kampf 
der meridiani ihnen vorzog (Seneca Ep. I, 7.). Bisweilen wurde die For- 
derung von dem Kaijer verweigert (Suet. Claud. c. 21. vgl. Calig. c. 30.). 
Unter den fpäteren Kaifern trat ein außerorbentlider Lurus in der Aus: 
ſchmückung der Gladiatoren ein (f. Treb. Pol. Gallien. duob. c. 8. p. 204.).— 
Die ordinarii bilden Feine befondere Claſſe, fondern find blos den gregatim, 
catervatim pugnantibus, eben jo den meridianis entgegengefeßt, weil dieſe 
feine regelmäßigen Schuß - und Irug- Waffen hatten und wahricheinlih aud 
nicht in einer Gladiatoren-Schule vorbereitet worden waren. Zu den ordi- 
nariis gehören die postulatitii, und alle, melde mit ven gehörigen Waffen 
regelmäßig einem beflimmten Gegner entgegentraten, aljo paarweiſe fämpften 
(fo die retiarii, secutores, mirmillones etc.). @ine ähnliche Bedeutung 
tritt jcheinbar in der Bezeichnung munerarius hervor (Suet. Domit. c. 10.: 
quod Thracem mirmilloni parem, munerario imparem dixerat), wörtlich ein 
in einem munus auftretender, alfo regelmäßig vorbereiteter ftattlicher Gladiator. 
Denn zu einem angefündigten munus fuchte jeder die möglichft beflen Glas 
diatoren aufzubringen, jo wie fih überhaupt reihe und Jururiöfe Römet 
durch auderlefene Männer audzeichneten (Senera Ep. 120.: si familia aut 
corporibus electa aut spectabilis cultu est). Nur fragt fd, wie man 
dann in jener Stelle Thrax und mirmillo zu nehmen bat, da auch diefe regel⸗ 
mäßige Gladiatoren waren. Gigentlih fommt nun, die Bezeichnung mune- 
rarius nur dem editor muneris zu, wie bied aus Flor. Ep. III, 20, 8. 
hervorgeht; und fo dürfen wir bei Suet. 1. c. unter dem munerarius nichts 
andereö verftehen, als den editor muneris, nämlich den Domitianus (ſ. Lipf. 
Sat. II, 24.), dem natürlid ver Thrax nicht gewachſen war. — Fiscales 
kommen erft in der ſpäteren Kaiferzeit vor und waren, wie bie postulatitii, 
kaiſerliche Gladiatoren, melde aus dem Fiscus angeſchafft und erhalten 
wurden (vgl. Gafaubonus zu el. Spart. c. 19. p. 178.). Unter Gors 
dianus III. gab es in Rom gladiatorum fiscalium paria.mille (Jul. Capitol. 
Gord. III, c. 33. p. 132 f.). — Catervarii hießen diejenigen Gladiatoren, 
welche catervatim gegeneinander kämpften, fo daß beiderjeits eine gleiche Zahl 
einander gegenübertrat (j. Suet. Cal. c. 30. Die Eafj. XLIN, 22.). &o 
werden unter Auguſtus catervarii oppidani pugiles genannt, welche dieſer 
Kaijer gern kämpfen ſah (Suet. Aug. c. 45.). Endlich haben wir noch die 
gladiatores hordearii zu erwähnen, welche Plinius H. N. XVII, 14. nennt. 
Sie gehörten der älteren Zeit der Nepublif an und hatten dieſe Benennung 
von ihrer Koft, welde aus Gerfte (Geiftenmehl, Gerftenbrei oder Suppe) 
beftand. Indeß fcheint weder dieſe Koft noch dieſes Prädicat lange beftanden 
zu haben. Arenarii nennt Tertullian. de speet. c. 22. die ®ladiatoren 
überhaupt, weil fie der arena angehörten. Als gladiatores pegmares be» 
zeichnet Sueton. Cal. c. 26. alte audgediente Gladiatoren , welche auf einem 
Pegma oder Brettergerüft aufgeftellt wurden. Galigula ließ diejelben einft 
den wilden Thieren entgegenftellen (1.c.). Wir haben nun endlich noch von 
den Wertfämpfen auf der arena felbft zu reden, obwohl dieſelben ſchon im 
verfchiedener Beziehung berührt worden find. — XI. Einige Zeit vorber 
murben die munera gladiatorum dur libelli öffentlih befannt gemacht. 
Dieſe libelli wurden: verkauft, verſendet, von Freunden den Freunden in ent» 
fernteren Gegenden zugeihidt, damit dieſe fih zur rechten Zeit einfinden 
konnten (Gic. Phil. II, c. 38. Epist. ad Fam. II, 8.) In diefen libellis, 
von welden man wohl die tesseras gladiatorias zu unterjcheiden hat 
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(. Steinbüdel Alterth. ©. 69.), wurden die Namen audgezeichneter Gla- 
dDiatoren angegeben, die Zahl der auftretenden Paare bekannt gemacht, und 
was fonft für die Zuſchauer einladend fein mochte. Daher pie Müßiggänger 
und Schaulufligen den Tag kaum erwarten konnten (Seneca de brev. vit. 
c. 36. transilire medios dies volunt), War num der Tag ded Kampfes 
erichienen, jo wurden die Öladiatoren in georbneter Neihe nad dem Amphi- 
theater geführt und zogen in feierlidem Aufzuge auf die arena: Hierauf 
wurden die Paare (paria, Levyn) zufammen georbnet (componebantur). 
Der ausgezeichnete Veteran hielt es für ſchmachvoll, mit einem Schmächeren 
zsufammengeftellt zu werben, weil ihm eim ſolcher Sieg feinen Ruhm brachte 
(Seneca I. e. vgl. Juven. VIII, 209 f.). Dierauf modte der editor mu- 
neris ihre Waffen infpiciren oder von einem lanista unteriuchen laſſen. Marc. 
Antoninus ließ fie (nah Dio Caſſ. LXXI, 29.) mit ſtumpfen Waflen kämpfen, 
weil ihm das gegenfeitige Morden feine Freude machte. Dann folgte eine 
prolusio mit flumpfen Waffen, oder auch mit rudibus. Daher Seneca: 
remove lusoria arma, deeretoriis opus est, worauf fi viele andere Stellen, 
beſonders jpäterer Autoren beziehen (f. Lipf. 1. o.c. 19.). Endlich erſchallte 
die tuba, und dann hieß ed: ponite jam gladios hebetes, pugnetur acutis. 
Die einzelnen Baare fapten num Pofto und begannen den Kampf. Die ges 
nommene Stellung bezeichnete man durch in statu stare, was oft metapho— 
riſch gebraudt wird. (Eben fo in statu et gradu stare, Genera cons. ad 
Poivb.-e. 25.: ulrumne stalim percussus arma submisseris, an in statu 
et in gradu steteris). Das Werfen des Gegnerd aus der genommenen 
Stellung: de gradu pellere, de statu dejicere. de loco projicere, bie 
Stellung ſelbſt aufgeben, de gradu cedere, u. j. w. Dann beginnen die 
‘Angririe (pelere, petitio) und bie Ausbeugungen (vitare , eludere, propul- 
sare). Cine wichtige Bemerkung gibt Duintilianus (V, 14.): ut gladiato- 
rum manus quae secundae vocantur, fiunt et tLertiae, si prima ad evo- 
candum adversarii iectum prolata erat: et quarta si geminata captalio est, 
ut bis cavere, bis repetere oportuerit; und IX, 1.: nam ut in armatorum 
certamine adversos iclus et rectas manus cum videre tum etiam propul- 
sare facile est; ayersao tectaeque minus sunt observabiles etc. — Aus 
dieien legteren Bemerkungen darf man wohl folgern, daß die ars gladiatoria 
in ſo mander Beziehung mit umferer Fechtkunſt Aehnlichkeit haben mußte, 
menigitens seitdem fie zu ihrer größten Ausbildung gelangt war. Wie bei 
der Athletik, io mußte auch bier jede Bewegung Schule verrathen (Gic. 
Örat. e. 17.: Ut enim athletas, nec multo secus gladiatores, videmus 
nihil nee vitando facere caute, nec petendo vehementer, in quo non 
motus hic habeat palaestram quandam : ‚sic oratio neque plagam gravem 
facit, nisi pelitio fuerit apta), und bie postulatitii, die Veteranen, mochten 
ih gerade hierin am meiften auszeichnen. Der ungeübtere Kämpfer fonnte 
leiht dem geſchickteren Blößen geben, und dies bezeichnete man dur latus 
dare, nudare, praebere, u. a. Auch war es ganz vorzüglid nöthig, in 
ver Hige des Kampfes fih vor Zorn zu beivahren (Seneca de ira I, 11.; 
gladiatores quoque ars tuetur, ira.denudat). — War nun einer der Kämpfer 
verwundet worden, jo rief fein Gegner oder au das Volk: „hoc habet“; 
beſonders wenn der gefährlich Verwundete niederflürgte. Gab nun derjelbe 
den. weiteren Kampf auf, fo hieß ed von ihm: arma submittit. Der jo 
Beflegte konnte num das Volk um Mitleid, um Gnade anjlehen, um fie 
das Leben noch zu retten, wenn er bie Wunde nicht für tödtli hielt (Seneca 
Cons. ad Polyb. c. 9.: Gladiatoribus licet arma submittere, misericordiam 
populi. tentare etc.).... Died. hieß auch provocare ad populum, ober popu- 
lum exorare. Waren die Glaviatoren Gigenthum eines —— ober dee 
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editor muneris, fo fonnten fle auch an diejen fl wenden und fragen mas 
er wünſche, ob Leben oder Tod (Cic. Tusc. Il, 16.: gladiatores - - quas 
plagas perferunt? - - quam saepe apparet nihil eos malle, quam vel do- 
mino satisfacere vel populo ? mittunt etiam vulneribus confeeti ad domi- 
nos, qui quaerant quid velint: si satis factum non sit, se velle decum- 
bere etc.). Während der Kaiferzeit war natürlich ein Winf des Imperator 
hinreichend, dem verwunbeten Gladiator dad Leben zu retten (Ovid ep. er 
Pont. II, 8, 53.). Und dies geſchah wohl am häufigſten dann, wenn der 
Katfer gerade der Elaffe, welcher der betreffende Gladiator angehörte, zuge: 
than war, fo mie 3. B. Ealigula die secutores begünfligte (Set. Cal. 
c. 30.). Auch während der Kaijerzeit wurden bismeilen gladiatoria munera 
mit folder Grauſamkeit gegeben, daß nur wenige Kämpfer übrig blieben. 
Sp Domitius, Großvater des Nero (Suet. Nero c. 4.: munus etiam ela- 
diatorium (dedit), sed tanta saevitia, ut necesse fuerit Augusto, clam 
frustra monitum edicto coercere). Wenn sine missione gekämpft murbe, 
fo galt e8 Sieg oder Tod: Gnade fand nit Statt. Auguftus verbot bies 
durch ein Dekret (Suet. Aug. c. 45.: gladiatores sine missione edi prohi- 
buit). Der Ausdruck sine missione pugnare wird häufig metaphoriſch von 
jedem Kampfe, in welchem Fein Pardon gegeben wird, gebraucht (Fler. Ep. 
III, 20, 11.). — Der Wille des Bolfes war hierbei von großer Bedentung, 
und wir erkennen bier ein ächt demokratiſches Element, welches die editores 
munerum rejpectirten und welchem ſelbſt die Kaifer nur felten Schranfen 
festen. Bei jeder fichtbaren Verwundung ſchrie die Mafle der Zuſchauer 
faut auf, obgleich ein tapferer Gladiator die Wunde mo möglid noch vera: 
tete und feine Stellung zu behaupten ftrebte (Seneca de tranquill. II, c. 16.). 
Bisweilen geihah ed auch, daß befannte Gladiatoren dem Wolfe nit ge: 
fielen und fomit infestis spectatoribus fämpften (Suet. Caes. c. 26.) War 
dann einer verwundet, fo befahl das Wolf verso pollice ihn vollends zu 
tödten (Suven. Sat. III, 36.: munera nunc edunt, et verso pollice rulgus, 
quum libet, oceidunt populariter). Namentlih haßte man ven feigen Gla— 
diator, der bei der erften Wunde fon, armis submissis, um @nabe 
flehte, liebte dagegen den muthigen, der dem Tode fühn ind Angeflcht ſchaute 
(Gic. pro Mil. c. 34.), und wünſchte deſſen Erhaltung. Man bezeugte feine 
Gunſt pollice presso. Das Volk hielt ih gleihfam für verlegt und fand 
die ihm gebührende Achtung nicht refpectirt, wenn der Kämpfer ſich feig 
benahm (Seneca de ira I, 2.: contemni se judicat, sc. populus, et vultu, 
gestu, ardore, de spectatore in adversarium vertitur). Ferrum recipere 
fagte man von dem Gladiator, den das Volk zu tödten befahl. Dies that 
auch der feige Kämpfer gewöhnlich noch mit Muth, um menigftens fchnell 
zu enden (Seneca ep. 30.: sic gladiator tota pugna timidissimus jugulum 
adversario praestat et errantem gladium sibi attemperat). Auch ertönte 
mohl von den Zufhauern ein repete, damit nicht etwa ein Scheintod, um 
fomit eine delusio der Zufchaner Statt finde. Ja der Sieger wühlte jogar 
mit der Hand in der töntlichen Wunde des Gefallenen, was felbſt Commodus 
that (Lamprid. Commod. c. 16. p. 916. Lugd. Bat. 1671.) Nach einer 
Bemerkung ded Plinius (XXVIII, 2.) wurde das Blut der Gefallenen Bis: 
weilen getrunfen, als Mittel gegen comitiales morbi. Die Leichname wurden 
durch ein beſonderes Thor (porta libitinensis, sandapilaria) entfernt (8ampriv. 
Commod. ]. c.) und vermittelft eines Hafens (unco) in einen befonderen 
Behälter (spoliarium) geſchleppt. — XII. Belohnungen der Sieger. Die 
Siegeöpreife waren verfhiedenartig: die Balme mochte allen gemeinſchaftlich 
fein (Suet. Cal. c. 32.). Bon Commobus fagt Lampridius 1. c.: tantum 
almarum gladiatoriarum confecerat, ut mille contingeret. Metaphoriſch 
icero pro Rose. c. 6. $. 17.; alter plurimarum palmarum vetus ac nebilis 
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gladiator. Die Palme konnte demnach] von einem ausgezeichneten Gladiator 
ſehr oft gewonnen werben. Ebenſo Geldprämien, welche bejonderd unter 
den Kaiſern jehr häufig geipendet wurden (Suet. Aug. c. 45.). Außerdem 
wurden dem Sieger auch Kränze zu Theil, welche mit Tänien (lemniscis) 
geſchmückt waren, obwohl dies nicht allgemein der Ball fein mochte. Die 
Hauptbelohnung dagegen, welche natürlih nur einmal Statt finden Eonnte, 
’ war die rudis, die gänzlihe Befreiung vom Glavdiatorendienft, vacatio a 
pugna. Die rudis fonnte ibm vom Volke, vom Kaifer, vom dominus, vom 
lanista ertheilt werben, oder auch nad dem Willen des Volkes durch den lanista. 
Hatte ein Sclave die rudis erhalten, jo war er dadurd noch keineswegs ein 
Freier geworben, jondern dazu bedurfte ed noch des Pileus ald Zeichen der 
Freiheit (Tertul. de spect. c. 21. p. 678. Par. 1650.: idem gladiatori 
atroci petat rudem et pileum). War aber der Glaviator ein auctoratus, d. h. 
ein freier Mann, der für eine bejlimmte Summe ſich dem lanista dienftbar 
gemacht hatte, jo gewährte ihm die rudis nicht nur die vacatio a pugna, 
fondern zugleih die Freiheit (Capitolin. Opil. Macrin. c. 4. p. 752. 
Lugd. 1671.). Indeß geſchah es nicht felten, daß dieſe, falls fie noch rüftig 
waren, durch eine große Summe bewogen, abermald die arena betraten 
(Suet. Tib. e.7.). Waren fie bereitö zu alt, dann betrieben fie gewöhnlich 
ein anderes Geſchäft (val. Juven. VII, 171 f.). — Diefe rudiarii weihten 
hierauf ihre Waffen im Tempel des Herafled, ihres Schußgotted (Horat. 
Ep. I, 1, 4.). — Unter Gommodus, dem größten Gladiatoren- Freund, war 
eine Gafie für die auftretenden Kämpfer vorhanden, aus mwelder fie beim 
Eintritt in den Kampfplatz, mie es jcheint, eine gewifle Summe empfingen 
(Dio Caſſ. LXXI, 19. erwähnt die uorouayına gonuere, und bemerkt: 
An nad 0007 Ensiron mer oAiyor tu Auußarorreg egiamn, to 68 Ön Kou- 
HOÖD nierte nal &inocı muvurdeg naf ERaornP Tusga» ER TOr NOVOURKınaY 
xunuaror edıidorto). Wahrieinlih waren es nur die oben erwähnten 
fiscales oder postulaticii, welchen auf diefe Weile Geld gezahlt wurde. — 
Ueber die Zuſchauer, ihre lebendige Iheilnahme, ihre Zeihen der Ab⸗ und 
Zuneigung, ihren Beifall, ihre getheilte Begünftigung der einen oder der 
andern Claſſe der Gladiatoren, mas bejonders bei den Kaiſern hervorftechend 
und biöweilen unbeilbringend war, baben wir bereitö hie und da das Nöthigfte 
bemerkt, und wir fchließen unfere Betrachtung mit einigen Worten über bie 
Darjtelung der Gladiatorenfümpfe im Gebiete der antiken Kunftbildung. — 
Das clafflihe Zeitalter der plaſtiſchen Kunft der Hellenen war längft vor» 
über, bevor die Gladiatorenfämpfe diefen befannt wurden. Auch hatten fie 
ohnehin an gumnaftiihen Darftellungen einen zu reihen Stoff, als daß fie 
Dieter Monomadie, wäre fie ihnen auch früher befannt geworben, große 
Aufmerkjamfeit hätten zumenden follen. Alles, was wir von Marmorwerfen 
oder Bronzen der Art no vorfinden, gehört einer ziemlich fpäten Zeit, und 
zwar der italifhen Kunft an. Der befannte fogenannte borgheflihe Bechter 
fönnte in mancher Beziehung für ein ausgezeichnetes Eremplar eines Gladia- 
tor8 gehalten werden. Allein die neuere Kunftfritif hat gerade dieſes plaftifche 
Werf, wovon man überall Abgüffe findet, zu einem fchwierigen Problem 
gemadt. So hat ihn Duatremere de Quincy (Me&m. de l’inst. royal de 
Fr. cl. hist, et de litt. anc. T. IV. p. 165.) in einer ausführlichen Der 
duction für einen Hoplitodromos gehalten. Dafür ſpricht allerbings eines 
Theils dad Ausfchreiten und die Bewegung der Arme, inbeß konnte ber 
Künftler auch dem Gladiator eine entiprechende Stellung geben. Einige 
andere Werfe findet man hie und da, fo zwei Gladiatoren meit unter Lebend« 
größe, zu Berlin, im Hauptfanle Nr. 147. 148.; von denen ber erftere für 
einen römiſchen, ber zweite für einen galliſchen gehalten wird. An beiden 
erfennt man den Öladiator ſchon an der eigenthümlichen kurzen Tunica. Auch 
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in den Bronze-Sammlungen findet man fo mande Feine Bigur, welche obne 
Zweifel einen Gladiator vorftelt. (So in d. Brongen-Sammlung im An 
tiken- und Münzfabinet zu Wien.) Am häufigſten hat man Gladiatoren- 
Kämpfe auf etrusfifchen Gräbern vargeftellt gefunden, was die oben vworge- 
tragene Anſicht über den Urſprung derfelben beftätigt. (Beiſpiele findet man 
in d. Mon. Etr. von Inghirami. Einige Abbildungen in Kärchers Hand— 
zeihmungen V, 8, 2.) Unter den Melief-Bildern, namentlih auf italiſchen 
Gräbern, mwird man fo mande hieher gehörige Darftellung finden können 
(vgl. Zvega Bassiril.). Einige Vorftellungen der Art mögen auch Terra: 
cotten, fpätere Münzen und Gemmen darbieten, obwohl ziemlich jelten. 
Durch Gemälde waren diefe Kämpfe in italifchen Städten mannichfach veran- 
fhaulicht worden, worüber una Plinius der Aeltere einige Nachrichten ertbeilt 
(XXXV, 33.): pingi autem gladiatoria munera atque in publico exponi 
coepta a C. Terentio Lucano ; und von einen libertus des Nero: cum daret 
Antii munus gladiatorium, publicas porticus investivit pictura, ut constal, 
gladiatorum, ministrorumque omnium veris imaginibus redditis. @in 
fpätered Beifpiel führt Blav. Vopiscus Carin. Imper. c. 19. p. 816. an: 
Memorabile maxime et Carini et Numeriani hoc habuit imperium, quod 
Iudos Romanos novis ornatos spectaculis dederunt, quos in Palatio circa 
porticum stabuli pictos vidimus. Baſilius Homil. ad Psalm. LXI, 9. er- 
wähnt rzivanes mit ſolchen Darftellungen (j. Gajaub. zu Bopise. 1. e.). 
Während der Kaiferzeit mochte fo mandes großartige Gemälde der Arı aus 
geführt worden fein. — Merfwürdig ift ed dagegen, daß wir auf den antifen 
irdenen Gefäßen, melche fo verjchiedenartige Darftellungen entbalten, meines 
Wiſſens feine Gladiatorenfämpfe veranſchaulicht finden, da viejelben uns 
gymnaſtiſche Gemälde in großer Zahl vorführen. Wir erfennen bierin erſtens 
einen guten Beweis für das Alter jener Gefäße, welches größtentheil® über 
die Zeit dieſer Monomachie zurüdgeht; zweitens leuchtet hieraus ein, daß 
diefelben, einige jpätere Gattungen ausgenommen, größtentheild auf griedi- 
fhem Boden fabricirt worden find. Wären fie auf italiihem Boden, in 
italiihen Fabrifen entftanden, fo wäre es zu bemimdern, daß nicht wenig- 
ftend diejenigen, welde einer jpäteren Zeit angehören, mitunter auch die jo 
beliebten und befuchten Gladiatorenkämpfe zur Anſchauung bringen. In den 
von mir gefehenen Sammlungen und Abbildungen erinnere ih mich Feines 
Beifpield, obwohl bewaffnete Krieger, mit Schild, Helm und Epeer, au 
Speerfämpfe, oft genug zum Vorſchein kommen. Da ih jedoch nicht alle 
eriftirende Bafenfammlungen gejehen habe, jo muß ich ein definitive Urtheil 
hierüber denen überlafien, deren Autopfie fih auf alle vorhandenen Kunft- 
fhäge diefer Art erftredt bat. — Die bieber gehörige Literatur betreffend 
möge es genügen, bie Schrift des Juſt. Kipfius Saturn. Serm. libr. duo, 
qui de gladiatoribus, in mehreren verichiedenen Ausgaben, als das wichtigſte 
Product zu erwähnen, obwohl der Dialog in Form eines Tijchgeipräcdes 
viel Bremdartiged und Unnützes eingewebt hat. | Kse.] 

Giadius, 1) als Infignie, ſ. Praefectus praetorio; 2) als Richt- 
jäwert (vindex legum gladius, ultor glad.), mit welchem Verbrecher ent» 
bauptet werben. Die alten Römer fcheinen die Enthauptung mit dem Schwert 
nicht gefannt zu haben, fondern fle bevienten fi des Beils (securis). Erſt 
bei den Soldaten fam die Enthauptung mit dem Schwert als militärische 
Strafe allmälig in Gebrauch und wurde dann auch auf die Eivilverbredper 
ausgedehnt, wobei das Beil ganz in Bergeflenheit gerieth. Lipſ. ad Tac. Ann. 
XV, 67. Schloſſer a unt. a. D.p. 27. Wann diejes geſchah, ift nicht zu 
beftimmen ; ald regelmäßige Strafe erfcheint das Schwert aber ſchon im den 
erften Jahrhunderten der Kaiferzeit (Ulp. 1. 8. 8.1. D. de poen. (48, 19.) 
animadverti gladio oportet, non securi, vel telo etc.) und Biele behaupten, 
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die Tobesflrafe mit dem Schwert fei weniger ſchimpflich gewefen, als die 
mit dem Beil, über welche Controverſe unter Securis nachzuſehen if. Die 
Verbrechen, melde mit Enthauptung beftraft wurden, waren: Adulterium, 
feit Gonftantin (Ammian. Marcell. XXVIII, 1.), 1. 30. $. 2. C. ad 1. Jul. 
adalt. (9, 9.) Nov. Maiorian. tit. 9. Nov. Just. 134, c. 10. Inst. IV, 
18, 4, unnatürlide Woluft (nefanda Venus), I. 3. C. Th. ad I. Jul. 
adult. (9, 7.) Inst. IV, 18, 4. ſ. Incestus, Majeſtäts-Verbrechen, 
ſ. maiestas, Mord, f. sicarii, Menfhenraub und Berfauf eines Freien 
ftatt eines Sclaven, ſ. plagium, falfhe Anklage, f. außer calumnia, 
Bd. 1. ©. 105. no 1. 1. 3. C. Th. ne praeter crim, mai. (9, 6.) 1.10. 
C. Th. de petition. (10, 10.), Iheilnahme an verbotenen heidniſchen 
Opfern, 1. 4. C. Th. de pagan. (16, 10.), ſchwere Injurie, 1. 10. C. 
Th. de famos. lib. (9, 34.), Befragung der Wahrfager, 1. 4. C. Th. de 
malefic. (9, 16.), Unterflügung der Deierteure, 1. 4. C. Th. de desert. 
(7, 38.) um. ſ. w. Literatur: P. Faber Semestrium I, c. 4. N. Henel 
de gladii iure et dignit. in deſſ. olium Vratislav. 1659. c. 23. U. Mat- 
thäus de iure gladii. Lugd. Bat. 1659. U. F. Nivinus de poena gladii 
ex leg. Rom. Lips. 1727. 9. ®. Schloſſer de usu gladii in suppliciis 
apud Rom. Francof. 1769. und in 3. F. Plitt anal. iur. crim. Hannov. 
1786. p. 1-43. C. Meiners über d. Hinrichtung mit dem Schwert, in d. 
Berlin. Monatsirift 1784. ©. 4413 f. ©. W. Böhmer über d. Wahl dv. 
Topdesftrafen im RN. Archiv d. ER. V, ©. 586—603. (1822.). — In 
niebreren diejer Schriften ift aub vom ius gladii die Rede ald dem Recht 
über 2eben und Tod, welches den Magiftratöperfonen vermöge ihres impe- 
rium zuſteht. Das Nähere darüber f. jurisdietio und imperium. [R.] 

Giandalieae, Ort in Mittel-Noricum, j. Glantſchach, It. Ant. [P.] 

Glandomirumı , |. Grandimirum., 

Gianis, |. Clanis. 

Glanis, von Suidas (I. p. 483. s. 1108. Bernharby) als yorouo- 
Aoyos bezeichnet und ein Bruder des Bakis (j. Bd. I. S. 1038.) genannt. 
Sonft aber ift weiter feine Spur von dieiem Propheten, oder von feinen 
Vrophezeiungen vorhanden. [B.] 

Glanum Livit (Clanum), ein oppidum latinum nah Plin. III, 3., 
bei den Salyern in Gall. Narb. nah Ptol. Inſchr. Ueberbleibiel in der 
Nähe von St. Remy. [P.] 

Glaphfrae, Ort (»wun) in Eilicien, 30 Stad. weſtlich won Tarjus. 
Stpb. By. [6.1 | 

"w@lauce ([)«vxn), 1) eine der Nereiden, Som. I. XVIIL, 39. (per: 
fonifizirte Farbe des Meerd); 2) eine der Danaiden (Apollod. II, 1, 5.); 
3) eine arkadiſche Nymphe (Pauſ. VII, 47, 2.); 4) Mutter der dritten Ar- 
temis, Gemahlin des Upis (ic. de Nat. D. 111,23.); 5) Tochter des Königs 
Greon in Corinth, mit der fih Jaſon verlobte, ald er Medea verließ. Medea 
ſchikte ihr aber ein mit einer Zauberfalbe beftrichenes Hochzeitkleid, jo daß 
nicht blos He, jondern auch ihr Water verbrannte (Öygin. f. 25. Apollo. 
1, 9, 28. Diod. IV, 55.). 6) Tochter des K. Cychreus auf Salamis, melde 
nad Pherecydes bei Apollod. III, 12, 7. den Actäus heirathete und ihm den 
Telamon gebar. 7) Tochter des Cycnus, der von den riechen vor Troja 
getödtet wurde. Sie wurde fpäter die Sclavin des Ajax Telamonius (Diet. 
Gret. 11, 12. 13.). [Mar.] 

Glauce, Hafen in Ionien, am Vorgeb. Mycale, Samos gegenüber, 
Thucyd. VIII, 79. Wahrfcheinlich das moAiyrıor TAuvria des Stepb. Byz. [G.] 

Gilaucia ([A«vria), eine bloe von Plut. Qu. Gr. 41. erzählte Babel. 
Bei dem Zuge des Heracles gegen Troja wurde die Tochter des trojaniſchen 

Fluſſes Scamander, Glaucia, die Geliebte eines Begleiters von Heracles, 
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des Deimachus aus Böotien. Diefer blieb im Gefecht, noch ehe die Glaucia 
den Sohn, mit dem fle ſchwanger ging, geboren hatte. Sie entdeckte dem 
H. ihre Lage. Diejer nahm fie daher mit nach Griechenland und übergab 
fie dem Water des Deimahus, Eleon. Dort gebar fle einen Sohn. mit 
Namen Scamandrud. Dieſer gelangte nachher zu einen Gebiet und nannte 
einen Fluß in der Nähe, in Böotien, auch Scamander, einen Bah nad 
jeiner Mutter Glaucia, einen Brunnen aber feiner Gemahlin zu Ehren Ali- 
dufa. Die drei Töchter von diejer wurden dort unter dem Namen der drei 
Jungfrauen verehrt. | Mzr.] 

Glaucias, Fürft der Taulantiner, j. Pyrrhus. 

Glaucias, ein gelehrter Arzt aus der Schule der Empirifer, ver 
Lchrer des Heraclidved von Tarent, einer der erſten und früheflen Ausleger 
der Schriften des Hippocrated, deilen Ausdrücke er in alphabetiiher Ordnung 
in einem größeren Werfe, einer Art von Wörterbuh zu den Werfen des 
Hippocrated, erklärt hatte; ſ. Babric. Bibl. Gr. II p. 600. Auch Plinius 
gedenkt öfters dieſes gelchrten Erklärers der Hippoerateiihen Schriften, i. 
Hist. Nat. XX, (23.) 99. XXI, (28.) 102. XXI, (23.) 47. XXIV, (16.) 91. 
Ein Nbetor Glaucias zu Athen fommt bei Plutarh Quaest. Conviv. 1, 
10, 3. II, 2. vor. [B.] 

Glauecias, ein Erzgießer aus Aegina, der zwilden DL 60—70 
blühte. Nah Pauſanias VI, 9, 5. goß er den Wagen und das Bild des 
Gelon, Sohn ded Dinvmened, welcher DI. 73 mit dem Wagen fiegte. 
Ferner machte er die Statuen der Ringer Philon aus Corcyra (Bauf. VI, 
9, 3.) und Glaufos aus Karyſtos — eine Arbeit, bei deren Zutbeilung die 
Gleichheit der Namen wohl nicht ohne Einfluß geweſen ift (Baui. V1,10, 1.) 
— und des Ihragened aus Thaſos (Bauf. VI, 11, 9.), der DI. 75 einem 
olympiſchen Sieg errang (Bauf. VI, 6, 5.). [W.] 

Giaucides, Erzgießer aus unbeftimmter Zeit, mwelder uah Wlin. 
H. N. XXXIV, 8, 19. Athleten, Jäger u. dgl. bildete. [W.] 

Glaucion, ein Maler aus Corinth, Lehrer de3 Athenion aus Ma- 
vonea. Da nun Athenion nah Plin. XXXV, 11.40. mit Nicias verglichen 
wurde, fo wird er wohl au zu gleicher Zeit, zwiihen DL. 110 u. 118 
geblüht haben, und jonah dürfte Glaucion um einige Olympiaden älter 
ſein. [W. 

— eine der Danaiden, Apollod. IL, 1, 5. [Mer.] 

Glaucippus, der Sohn ded berühmten Attiſchen Redners Hoperides, 
von Plutarch (De X oratt. p. 845. D.) als Rhetor bezeichnet, der ebenfalls 
Reden verfertigt. ine ſolche Rede gegen Phorion nennt derfelbe Plutarch 
Vit. Phoc. 4. Uber e3 hat fih Nichts davon erhalten; vgl. Suidas s. v. 
und Phot. Bibl. Cod. 266. p. 495. Gin Fragment eines Rhetor Glau- 
eippus fommt in Seneca's Controverss. IV, 25. p. 286. vor. Näheres 
läßt fih freilih darüber nicht ausmitteln. | B.] 

Glauco ([uxvxwr), der Bruder Platons (Diog. Laert. III, 4.) und 
wohl auch derjelbe Glauco aus Athen, welcher (ibid. 11, $ 124.) neum, 
einen Band füllende Dialogen (Phidylus, Euripides, Ampntihus, Euthias, 
Lyſlthedes, Ariftophanes, Gephalus, Anariphemus, Menerenus) geſchrieben, 
die wir aber eben jo wenig beflgen, als zwei und dreißig andere Dialoge, 
welche unter deſſen Namen im Umlauf fih befanden, aber von Diogenes als 
unächt bezeichnet werden. Nah der gemöhnliden, ſchon bei Plutarh (De 
fratern. amor. 12. p. 484. E.) vorfommenden Annahme ift dieſer Glauco 
derjelbe, der au in der Platoniihen Bolitein und im Parmenived redend 
eingeführt ift: allein es erheben fih dagegen, namentlih mas den Glauco 
im Parmenides betrifft, weſentliche Schwierigkeiten, beſonders chronologiſche, 
melde ſchon Heindorf (ad Parmenid. p. 188.) bedenklich machten; vgl. auch 
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Groen var Prinfterer Prosopograph. Platon. p. 211 ff. Daher E. Hermann 
(in vd. Schufzeit. 1831. I. S. 653. Nr, 82. und Geih. u. Syftem d. platon. 
VPhiloſoph I. p. 24. 94.) für dieien Glauco wie für feinen Bruder Adei— 
mantos ein älteres Bruderpaar, welches mit Periktione, der Mutter Platons 
im näherer Verwandtſchaft fand, glaubt annehmen zu müffen. Auch ver 
Vater vieler Veriktione hieß befanntlid Glauco. in anderer Glauco 
wird im Platoniihen Ion zu Anfang mit Metrovorus und Steſimbrotus 
zufammen genannt und fheint ſonach auch mit Erffärung ded Homer, vielleicht 
in allegorifcher Weife, wie die beiden genannten, ſich befaßt zu haben, wenn 
anderd mit Sydenham nicht TRavros (für TIaevrwr) zu leſen (f. Stallbaum 
ad Plat. Jon. p. 296.), mas aber unnöthig erjcheint, da bier eher an den 
Glauco aus Teos (bei Ariftot. Rhett. III, 1.) zu denfen ift, der über die 
Mecitation fehrieb, oder an den Glauco von Tarfus, der über Homeriſche 
Ausdrüde und deren Bedeutung ſchrieb, alſo einer von den Gloffograpben 
(ſ. Schol. ad Homer. 1. I, 1. u. Athen. Xl, p. 480. F.), der wahrſcheinlich 
auch bei Ariſtoteles Poet. 25. gemeint it. Vgl. auch Billoifon Prolegg. 
p- 25. @in Komifer TAaevror, welcher ein Stüd Iloenduz geſchrieben, 
wird in dem Argument der Welpen des Ariftopbanes genannt. Gin gelehrter 
Arzt Glauco fommt au bei Plinius H. N. XXI, (22.) 35. vor. [B.] 

Glauconöme;, eine der Nereiden, Heſtod. Theog. 256. Ayollod. 
1, 2, 7. [Mer] 

Tiaevrorız ift I. Pallas Athene, nah der Vorftellung Homers 
und der Homeriden fo wie der für den natürlichen Sinn arbeitenden Künftler, 
zur Bezeichnung des Eindruded, den die unter dem Helme der Göttin her: 
vorbligenden * Augen machen, wenn die Eriegerifche Arhene Tod ımd Ber: 
derben über die Feinde bringt; ſ. Hemfterhuf. ad Lucian. Vol. I. p. 274. 
Bip. Apollon. lex. hom. s. v. p. 208. Toll. Weil nämlich die meerblaue 
Farbe (70 yYAavzor), in jo weit fie aud den Augen reißender Thiere, der 
Pardel und Löwen blitend Blut und Tod anfündigt, für dem Anblic des 
nabenden Menfhen ſchrecklich und unerträglid ift, hat Minerva, vie ftrenge, 
mannbafte und gegen ihre Feinde furchtbare Göttin meerblaue und zugleich 
feurige Augen; Gornut. de N. D. 20. p. 185. Gal, G@udoc. Viol. p. 3 f. 
Joh. &yd. de menss. p. 84. Anders die Orphifer (f. Orph. Hymn. XXXU 
[31.], 14.), und folde unter den Alten, welde, die Tritogeneia mit der 
Glaufopis zufammenftellend, an die blaue Wafferfarbe ver Seen und 
Flüffe dachten, oder, wie Proffus Hymn. v. 31., ein reines Licht (puxos 
ayrir) vom Antlig der Athenäa ftrömen liegen. Wieder Andere nahmen bei 
ihren Auffaffungen die luftblaue Farbe in Anſpruch, und deuteten bie 
Tritogeneia jelbft als Luft um, infofern fih dieſelbe dreimal im 
Jahre, im Frühling, Sommer und Winter, weſentlich verändere, Lydus de 
menss. p. 66. Diodor. I, 12. vgl. Arnob. III, 31. — I. Glaucopis 
nannten, in naher Berührung mit diejer festen Auffaſſung, die Naturphilo— 
fopben auch die Mondgöttin Mer (Hemfterhuf. ad Lucian. diall. DD. 8. 
T. I. p. 274. Bip. @mpedocl. fregg. v. 176.), indem Ginige . damit das 
ſchwärzliche und meerbläulihe Licht des aufgebenden Mondes be: 
zeihneten, Andere aber lieber an die filbermweiße Farbe des Mondes 
daten; ſ. Sturz ad Emped. p. 591., welder Plutar de facie in orbe 
lunae c. 2. (Morr. 920, 929. 934. C.) citirt; überhaupt Ereuzer, Symbol. 





* Eine andere Erklärung, die davom ausgeht, daß die Eule, yAuüt, ber. Athene 
beilig war, hebt in dem Worte [aunwrrıs, das newöhnlich, als Adjertivum, manch⸗ 
mal.aber als ſelbſtändiges Nomen proprium ber Gdttin gebraucht wird G. B. iad. 
VIII, 373.), das Aufmerkfame, Scarfichtige und Kluge hervor; f. Damıns Lex. Hom. 
s. v. und vgl, Nitzſch's erflär, Aumerke, zur Odyſſee I. 
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11. 707. 717., und Forchhammer, Hellenifa I. 139, 141., der die Athene 
Glaucopis in der Ilias (!) nur als Repräſentantin der Bläue der reinen, 
heiteren Luft auffaßt, und Ilias VIII, 373. fo erflärt: Athene ift nit Glau— 
copid, die Luft ift nicht blau, weil Zeus zürnt; aber Zeus wird ein ander 
Mal liebend die Luft aufflären, und feine Tochter Blaucopiß nennen 
Pol. Quatremere de Quinch, Le Jupiter Olympien p. 234. O. Müller 
bei Erſch und Gruber Encyclop. II, 10. ©. 107. eignet den Namen Glau- 
copid der ilifhen Athena als eigentlihen Eultus-Namen zu, und bemerkt, 
es ſei nicht befannt, daß Athena im griehiihen Mutterlande mit dem ſpe— 
cielen Namen Glaucopis Heiligthümer gehabt; im attiſchen Gultus babe 
der Name Aglauros den ver Glaucopis vertreten. Müllers Bemweisführung 
ift jeboch nicht zwingend. [A. Baumstark.] 

Glaucum promontorium, Landipige an der Oflgränge des liby— 
ſchen Nomos in Aegypten. Stadiasm. Ptol. Jetzt Lamaid. — Auch etwas 
weiter im Innern lag ein Ort TAauxor oder IAavror. Pol. [G.} 

Glaucus, 1) Nebenfluß des Phaſis in Colchis. Strabo XI, 498. 
Pin. H. N. VI, 4. — 2) einer der zwei Blüffe, melde ven Apſorrhus 
(Acampfis) in Pontus Gappadocius bilden. Ptol. — 3) Nah Seſtini class. 
gen. p. 60. (ed. 11.) findet fih au auf einer Münze von Neocäſarea in 
Pontus, melde Stadt am Lycus lag, der Name eined Fluſſes Glaucus; 
wahrfcheinlih aber ſteht ATKOC daſelbſt, nich TAATKOC. — 4) Neben» 
fluß des Mäander in Phrygien, unmeit Eumenia. Plin. H. N. V, 29, 
Münzen. — Leafe journal of a tour in Asia minor p. 157. — 5) Fluß in 
Lycien, ummeit der cariihen Gränze. Plin. H. N. V, 29, Stadiasm. maris 
magni $. 234. Duint. Smyrn. Posthom. IV, 6 ff. Bon ihm heißt der 
Meerbufen, im welchen er ſich ergießt, und der auch der Telmiſſiſche 
genannt mird (Liv. XXXVIL 16. &ucan. Phars. VIH, 248.), Glaucus 
sinus; ©trabo XIV, 651. Jetzt Golf von Mafri. Am Sluſſe ©. lag 
wahrfheinlih der TIavnov Öruog, defien Sterh. Boz. gedenkt. |G.] 

Glaucus war der Name zweier Sprößlinge 
des Aeolus. 


— hus, mit Merope, des Atlas Tochter, verbunden. 
(A)Glaucus, mit @urymeda (Apollod 1,9, 3. III, 1,1. vgl. Oug. F. 157.). 

— mit Philonoe, der Tochter des vokiers Jobates 

Hip olochos. 


(B)Glaucus. 

A) Glaucus, Vater ded Belleropbontes (Hom. 1. VI, 154. Apollor. 
1, 9, 3. p. 66. Heyn.), der, die Macht der Göttin Venus verſchmähend, 
feine Pferde dadurch flarf erhalten mollte, daß er fie an der Begartung 
hinderte, oder, nah anderer Nachricht, mit Menſchenfleiſch fürterte, um fie 
recht wild-Eriegeriih zu machen, zog fih den Haß der Venus oder der Götter 
überhaupt zu, die ſich an ihm auf folgende Weije rächten. Als er einft an 
den Spielen, welche Akaſtos bei der Leiche feines Waters Pelias (Bau, 
Il, 18, 9. V, 17, A.) zu Jolkos (Apollov. I, 9, 28.) hielt, mit dem Bier: 
geipann Antheil nabn, ward er auf der Nennbahn, wo ihm aud zu Olympie 
das Glück nit günftig geweſen (Etym. M. :p. 54, 48.); burd feine jcheu 
gewordenen Pferde vom Wagen geworfen, wie Nonnns Dionys. XL, 143. 
p. 302, 31. meldet, oder fogar von ihnen in der Wurb zeifleiiht. Wenns 
batte fie, die vorher aus einem Brunnen zu Potniä in Böotien (der Meflpen; 
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dieſes Königs Glaucus, wie alte Notizen fagen) tranfen, deſſen Heili 
Glaucus niht kannte, in höchſte Muth verfeht, die nad — —— 
Genuß eines Krautes Hippomanes bewirkt wurde; ſ. Hygin F. 250. u. 273. 
Palärhat. c. 26. Schol. Eurip. Orest. 318. Phoeniss. 1159. Strabo IX, 
p. 627. Kuſtath. ad I. p. 269, 34. Etym. M. p. 685, 42. Pauf. IX, 
8, 1. Xelian. H. A. XV, 25. ®Virg. Georg. III, 267. und dort Servius, 
Probus und Philargyrius. Nah Paufanias VI, 20, 9. machte ald Ta- 
rarippuß(d. i. Roffe-Scheuder, vgl. Sermann de Hippodromo Olymp. 
p. 400. Opusce. T. VII.) des Glauens Schatten die Pferde der MWett« 
rennenden bei den iſthmiſchen Spielen ſpäter ſcheu. Daß dieſer Glaucus, in 
welchem Völcker Mytbol. des Japet. Gefchlechted S. 119. 184. einen Bofeidon 
findet, nur dem Namen nad des Bellerophontes Vater geweien fei, während 
Pofeidon der wahre Erzeuger war, zeigen Stellen wie Pindar Olymp. 
XI, 99. und deſſen Scholl. 89. 97. 98. Scholl. ad Iliad. VI, 155. Hug. 
Fab. 157. Blut. de virt. mul, 248. Sylb. gl. Memoires de l’Acad. des 
Inser. T. X. p. 126. und über dieſen Glaucus im Allgemeinen die näm- 
liden Memoires T. X. 131. 151. 153. 462. T. XI. 137. 187. — Diefen 
Stoff, wahrſcheinlich ſchon von Thespis behandelt, brachte Aeſchylus im feinem 
Tlavxro; IIorrıevg auf die Bühne, worüber zu vergleihen find: Her— 
mann de Aeschyli Glaucis dissertatio. 1812. (Opusc. I. 59—64:) Welder, 
die Heihuliihe Ivilogie Prometheus S. 561. und Nachtrag dazu S. 178. 
Deifelben: vie gried. Iragödien I. 30. u. 52. Hermann de trilog. Theban. 
p. 7. Bernbardy in d. Berliner Jahrbb. 1828. I. p. 237 fi. 

B) Glaucus, Bellerophons Enkel, führte lyciſche Schaaren von des 
Xanthus Strömungen nah Troja ala Hülfe für Priamus, DI. VI, 206. 
11, 875. Serod. I, 147. Ehe er vor Troja den Iphinous erfegte (Il. VIE, 
13.), traf er in ver Feldſchlacht mit Diomedes zufammen, welder, im Begriff 
auf ihn loszuſtürmen, davon abfleht, weil er in feinem Gegner einen Baft- 
freund von Ahnenverbindimg erkennt. Das herrliche Geſpräch beider Krieger, 
welches zu den glänzenpften Epiſoden der Ilias gehört, und die unvergleich- 
ih ihöne Mähre von Bellerorbon aus Glaucus’ Munde enthält, endigt 
mit frieblibem Austauſch der Maffen, welcher das griehifhe Sprichwort 
pvosa yairsiwr (Eratm. adage. p. 68. B.) veranlafte, zur Bezeich— 
nung übergroßer Ungleichheit und thörichter Binfalt im Austaufh. Gin 
antifes Bild ver gaftfreumdlihen Umarmung beider Helden nad Gori Mus. 
Florent. 11. 29. findet man bei Millin Galerie mytholog.‘Planche 151. 
Mr. 569. Beim Sturme der Trojaner auf die Verfhamungen der Argiver 
war er mit Sarpedon, der, als königlicher Sprößling und Better des Glau— 
cus, ebenfalld an der Spite lyciſcher Schaaren Troja Hülfe brachte, und 
Aſteropäus Anführer der fünften Nbtbeilung des geiammten trojaniichen 
Heeres, wurde aber, mit Sarpedon ſchon oben auf dem Mauermalle, durch 
einen Pfeilſchuß Teucerd vermundet, und bas Treffen zu verlaffen genötbigt, 
1. XII, 387. Ebenſo erfheint Glaucus ald Einer derjenigen, melde den 
von Uiar verwundeten Hector zu jhügen fuchen, 11. XIV, 426. Muthvoll, 
beionderd durch Apollo geftärft, jucht er ob des gefallenen Sarpedon Rache 
zu nehmen (Tl. XVI,492.), Rürzt wild unter die Argiver (530.) und morbet 
den Bathycles (594.). Beim Kampfe, der fih um des gefallenen Patroclus 
Leichnam erhebt, erfcheint auch Glaucus unter den erften Helden im Vorder— 
grund, Il. XVII, 140 ff. Später tödtet ihn Aiax; ſ. Onintus Calaber, 
Paralipp. III, 236., welcher IV, 9. auch deſſen Abſtammung, und IV, 1. 
die Zurüdbringung feiner Reihe nah Lycien erzählt. Ueber die uralte Ber: 
bindung Lyciens mit den Hellenen überhaupt, indem die Jonier Vorderaftend 
laut Derod. I, 147. unter andern aud Lycier vom Stamme ded Glaucus 
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und Hippolohus als Könige in ihre neu gegründete Staaten einfeßten, 
handelt außer K. D. Müller, Geb. d. griech. Literatur I. 51. 77. Höd, 
Kreta II. ©. 328 f., welcher mit Recht die gaflfreundlichen Verhältniſſe des 
Glaucus und Diomedes u. f. w. als einen Beweid ganz früher Berührungen 
zwifchen dem belleniichen Beftlande und Lycien betrachtet. Damit ſtimmt dann 
auf mythologiſchem Wege Völker überein, wenn er „Die Mythologie dei 
Japetiſchen Geſchlechts““ S. 119 ff. u. 241. darzuthun fucht, daß im bei 
Siſyphus Geſchichte der Handel, dad Seeleben und die Ser herrichaft des 
alten Korinth veranihaulicht feien, und daß Glauecus und Bellerorbon, 
Sobn und Enfel des Siſyphus, neben ihm flehen als perfonificirte Erwei— 
terung dieſer Idee. — Vgl. über diefen Glaucus no Memoires de l’Acad. 
Vol. X. 128 fi. * 

Glaucus bieß nah Apollod. III, 12,13. einer der zahlreichen Neben: 
föhne des Priamus. 

Glaucus, Sohn Antenors (Pauf. Phocic. c. 27.), wurde von Aias 
dem Telamonier in der Feldſchlacht vor Troja getödtet. Dict. IV, 7. 

Glaucus, Sohn des meflenifhen Königs Aepytus (ſ. Bo. 1. ©. 168.), 
nad des Vaters Tode ſelbſt König, zeichnete ſich durch Frömmigkeit aus 
und opferte namentlich auerfi in Gerenia dem Machaon, Pauſ. IV, 3, 6. 
vgl. Bölder 1. 1. ©. 175. 

Glaucus, einer der Söhne des Kreter-Königd Minos mir Pafipbae, 
fiel, als er, noch Kind, eine Maus verfolgte (nah Apolled.), oder (nad 
Hogin Fab. 136.) Ball spielte, in ein Sonigfaß und ſtarb Der Water 
Minos fucht Tange umfonft den Knaben **, und erhält endlich von Apollo 
(oder von den Cureten) das Drafel, daß derjenige feinen Sohn finden und 
ibm lebendig wiedergeben werde, der das Ausſehen einer dreifarbigen Kuh, 
die fih in des Königs Heerden fände, am beften zu vergleichen wiſſe. Dieſe 
Kuh wechſelte nämlih, wie aus Ariftides II. p. 307. Jebb. far ift, 
die Farbe, wozu Hygin das Nähere giebt, wenn er fagt, fle ſei von vier 
zu vier Stunden weiß, röthlih und ſchwarz geworden. Minos beruft nun 
die Seher, und da die Einheimiſchen derielben die Antwort ſchuldig bleiben, 
da löste Polyidus, der Fremdling aus Argos, das Näthiel, indem er die 
Farbe der Kuh mit der Farbe des Maulbeerbaumes verglihb (nah Hogin), 
weil deflen Beeren anfangs weiß, dann roth flud, und ganz reif ſchwarz 
werden. Nach Ueihylus verglih er die Kuh mit der Brombeerftaude, womit 
Apollodor übereinflimmt. Polyidus wußte vom Drafel nichts, und ver» 
ſtrickte ſich alſo durd feine eigene Weisheit. Denn nun forderte Minos, daß 
er ihm nah dem Drafel feinen Sohn wieder ſchaffe. So gezwungen erfennt 
der Seher, belehrt durch Vogelflug, daß Glaucus nicht im Meere umge- 





* Forhhammer „Hellenifa” I. 232. nennt bed „Naßenthebers“ Syfivhos 
Sohn Glaukos ben „Heros ber Himmeldbläue,” weil fi ber Nebel ver: 
tbeife, wenn Sifppbos mit Merope, der „Bertbeilenben” eine Verbindung ein: 
gebe; und dieſes Glaukos Sohn Bellerophontes, in welhem die Natur des Gros: 
vaters wieder flärfer hervortrete, ift ihm (©. 236.) der Heros, welcher bad Jießende 
Waſſer von ber Oberfläche der Erde durd, Berbampfung tilgt, und die Auträge der 
Stheneboia zurüdmweist, d. b. bie anfgefliegenen Dünfte des naffen Bodens fallen 
ats folche wieder auf den Boden, u, f. w. Glaukos, ber Sohn bes in feinem Bett: 
wallenden Fluffes (— Hippolocdhos), ber Heros des unter blauem Simmel blau 
dahin fließenden Fluſſes, ift ed, der mit dem Diomedes die Warfen taufcht, goldene 
gegen eiferne, d. i. auffleigende Dünfte gegen fallende, künftig fließende gegen durg 
Kälte niebergefihlanene (S. 248,). 

” ac Athenäus XII, 24. fammen die Jappgier ans Kreta, als Söhne un 
Nachkömmlinge von Kretern, bie ihr Waterland verliefen, um den Glaucus ya 
fuhen. Die Andieger wollen aber dort ſatt Glaucus leſen: Däbalus Wal 
Strabo VI, p- 279. “ 
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kommen jei, fondern findet ihn dur das Erbliden einer Nachteule (ArvE), 
vor melder Bienen fliehen, im Honigfaß (Nelian. H. A. V, 2). Minos, 
das Drafel nah feinem volfländigen Sinne feitbaftend, fordert von Polyidus 
weiter, daß er dem gefundenen Körper auch das Leben wieder gebe. Den 
Grund der Weigerung des unvermögenden Priefters in Wiverfeglichfeit findend, 
verurtbeilt der König, indem er genöthigt if, feinem Sohne ein Grab zu 
bereiten, den widerfpenftigen Polyidus, den Tod in eben demielben Grabe 
zu erleiden. Minos ſchließt alio den Seher zugleich mit dem Knaben in ein 
Grabgemölbe ein. Hier fchleiht eine Schlange auf den todten Körper zu. 
Volyidus tödtet fie mit einem Stein oder Schwert, gewahrt aber bald, wie 
eine andere Schlange Fommt und mit einem Kraute, das bei Vlin. H. N. 
XXV, 5. Balis (j. Etymol. M. s. v.) genannt wird, die erfte, getüdtete 
Schlange gang bededt, wodurch diele wieder lebendig wird. Alſo aufmerk— 
fam gemacht, fegt der Scher das nämlihe Kraut auf den Köryer des Knaben 
Glaucus, und dieſer erfieht vom Tode. Als Beide innen riefen, und ein 
Vorübergebeuder died dem Minos anzeigte, ward das Grab geöffnet, der 
wiederbelebte Sohn umarmt, Polyidus mit vielen Geihenfen in fein Bater- 
land Argos entlaffen. Sieg der Mantik. Vgl. Apollodor III, 3. mit Heyne's 
Nahmeijungen. Hygin 1. 1. und daſelbſt Dunder p. 240. Stav. Tzetz ad 
Lycophr. 811. Paläphat. c. 27. und dafelbft Fiſcher p. 105. Höd, Kreta 
111, 286 f. Greuzer Sumb. IV, 104. 366. Nah Einigen geſchah die Er» 
weckung des Glaueus nicht dur Polvidus, fondern durch Aesculap; f. Ames 
lefagerad bei Apolled. IN, 10. p. 317. Scholl. Euripid. Alc, 1. Hygin 
P. A. I, 14. Scholl. Vind. Pyth. II, 96. Von Menfhen, die für todt 
au&gegeben waren, nachher aber wieder erſchienen, ward deshalb (beſonders 
da man dem Henig eine große Erhaltungsfraft zuichrieb, Plin H. N. VII. 55. 
XXII, 24.), dad Sprichwort gebraudt: TAwvxog ziror uslı ardorn, Apoftol. 
VI, 32. Der Morbus von Glaucus und Polyidus ift, im Alterthum vielfach 
behandelt (7. Zifher!.1), nicht blos Gegenſtand darftellender Tänze (Lucian. 
de saltat. c. 49.) geworden, fondern ſehr häufig haben vielen Gegenftand 
auch die Tragifer bearbeitet; namentlih die drei vorzüglichiten derſelben: 
Aeſchylus, Sophecles und Euripides, worüber Höf, Kreta III, 288 ff., 
und Welcker, die griebiihen Tragödien I. 62. 416. Nr. 78. II. 767—77. 
zu vergleihen find. Die hierher gehörige Tragödie des Guripived hieß 
Ilo)vidog, nit aber, wie Dindorf ſchreibt, JloAvidog 7 TArüxog 
(Fragg., außer bei Dindorf, Matthiä und Valdenaer Diatribe de deperdd. 
Eurip. fabb. p. 200 ff, welder Glaucus und Volyidus ald zwei ver» 
ſchiedene Dramen behandelt, ap. Musgrave in ed. Eurip. Lips. 1778. T. I. 
p. 447. u. 469.; f. Heyne ad Iliad. XIII, 663.); die des Sophocles hieß 
IToAviöog und M«rreız (Vorphyr. de abstin. II, 19. p. 134. Roehr. 
Brund frgg. Sophocl. p. 645.); Aeſchylus aber behandelte den Glaucus in 
feinen Konsoaı oder Kreterinnen (opp. ed. Schütz T. V. p. 71.). 
Aus allen hierher gehörigen Fragmenten geht hervor, daß in diefen Dramen 
Tod und. Begräbnig, fo wie Orafelmejen und Todtengebräude viel vor- 
herrſchen mochten; und nach einigen Spuren zu fliegen, war bejonderd in 
der Euripideiihen Behandlung diefed Eujetd die orphiſch-pythagoreiſche An— 
ſchauung des Lebens und Todes geltend gemacht. Scholl. Eurip. Hippol. 191. 
vgl. Sert. Emp. Pyrrh. hypotyp. III, 24. c. n. Fabric. p. 185. Stob. 
Flor. 117. 124. Üüeberhaupt bafteten an Glaucus Ideen von der Seelen— 
Fortdauer und Unfterblichfeit, und die Eefte der Pythagoreiſchen Orpbifer, 
melde ſich aub auf Kreta fand, faßte diefen Mythus vermuthlih in dieſer 
Beriehung auf, die ihrem Ipeenfreife fo gemöhnfib war. Damit flimmt die 
michtige Role des dionyſiſchen Priefters Polyidus gut zufammen, welcher 
mit Orpheus, ebenfalls einem bacchiſchen Wriefter, die Belebung der 
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Todten gemein hat. Die eigentlide Handlung des Drama's wirb ſich auf 
den Tod des jung geftorbenen Glaucus, auf die Deflürzung der tiefbetrübten 
Eltern, auf das Wiederfinden ded vermißten Leichnams, und auf jeine Be: 
ftattung befchränft haben. Neihylus hatte den mweiblihen Chor der Krete: 
rinnen gewäßlt, vermuthlich um dur deſſen Klaglieder die Beflürzung und 
Trauer ded Minos und ded Volks über das vermißte, nachher todt gefundene 
Königskind deſto eindringliher darzuftellen. Sophocles nahm dafür Seber 
(uarreıs) zum Chor, wahriheinlih die Kureten; der Chor des Euripides 
giebt IH aus den Bruchſtücken nicht zu erfennen. Böttiger, vermiſchte 
Söriften III, 465. meint, Volyidus fei beionders als ein Propheten-Art, 
der fih der Schlangen-Baufelei zu feinen Wunderfuren bediente, von So⸗ 
phocles und Euripides geſchildert worden. Bergk hat in der Zeitſchrift für 
die Alterthumswiſſenſchaft 1835. ©. 965. die höchſt wahrſcheinliche Ver— 
muthung aufgeftelt, daß auch Ariftophanes in feinem Polvidus dieſe 
Fabel behandelt habe; wobei es gewiß vorzüglih auf die Mantif abgeſeben 
war. — Greuzger, Symb. IV. 105. hat Alles zufammengeftellt, was aus 
deutet, daß auch in der Babel von diefem Minoifhen Glaucus Elemente des 
fomboliih ausgeſprochenen Glaubens an linfterblichkeit und Seelenmwanderung 
liegen, und jpricht IV. 365 f. in diefer Beziehung von der Biene und dem 
Honig im priefterlihen Sinne und Gebrauche (vgl. Höck J. 1. III, 292.). 
Dies führt und zu 

Glaucus, dem Anthedonier, der das glückliche Geſchick hatte, von 
dem Götterfraute * zu eſſen, welches Kronos geiäet, und dadurch unſterblich 
ward, f. Aefchrion bei Athen. VII, 48. Claudian. de nupt. Hon. et Mar. 
x, 158. — Bon diefem Fiiher aus der Seeſtadt Anthedon in Böotien 
nennt bei Athen. 1. 1. Iheolstus als Vater den Copeus; Promathidas 
gab ihm zu Eltern den Polybus und die Eubba; Mnaſeas den Anthedon 
und die Alcvone; Euanthes den Poſeidon und eine Naid. Nicanor behaup— 
tete, Glaucus ſei eine Ummennung des Melicerted. Nah Mnaſeas war 
Glaucos aus Antbedon ein guter Schiffer und Taucher, und wurde gerade 
deshalb Pontius genannt. Poſſis erzählte, Glaucos habe das Schiff Arge 
gebaut, den Zug der Argonauten ald Steuermann mitgemadt. In der Ser 
ſchlacht des Jaſon mit den Tyrrhenern blieb allein Glaucos unvermundbar 
und im Grunde der See, nah Zeus Rathſchluß, lebendig, den Iafon allein 
fichtbar; er wurde aljo von dieſem Augenblik an zum Dämon, moran 
die Prophezeiung deffelben über die Argonautenfahrt anſchloß; ſ. Welder, 
äſchyl. Trilogie ©. 312. K. DO. Müller, Orchomenos ©. 264. Doch fand 
diefe Umwandlung und Verjegung ind Meer, nad Alerander dem Netoler, 
erft dann flatt, ald Glaucus das bereit oben erwähnte Kraut gefoftet hatte. 
Beflimmter erzählte Nicander, Glaucus, der die Kraft jened Krauted aud 
der zufällig dur daſſelbe bewirften Wiederbelebung eines todten Hafen 
fennen lernte, habe fih, nad deffen Genuß in Wuth und Begeifterung ver- 
jegt, unter dem Toben eines von Zeus gefendeten Sturmed an Xetoliend 
Küfte ind Meer geworfen. Nah anderer Sage ſtürzte ſich der Fiſcher Glaucus, 
welcher todte Fiſche durch Berührung eined gewiſſen Krautes wieder lebendig 
werden und ind Meer fpringen jah, ebenfalls in die See, ald er dad näm- 
liche Kraut gefoftet hatte (Beffer Anecdd. p. 347, 24. u. 29.). Der 
Scholiaſt zu Plato De legg. X, 611. berichtet, daß Glaucud dur das Bad 
einer Duelle unfterblih geworden ſei; weil er aber die Unfterblichfeit der 
Seele Iemanden nicht babe beweiien Fünnen, fei er ind Meer gemorfen 
worden. Deshalb werde er an den Meeresküften gehört, jammernd, daß er 
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nit fterben könne. Glaucus beſucht auch (Pauf. IX, 22.) jedes Jahr ein- 
mal alle Seefüften und Infeln mit feinen Genofien («ua rois xrreor) unter 
großem Geräufh, und prophezeit unflhtbar, in äoliſcher Sprache, alles 
Böſe. Die Fiſcher paffen ihm in der Naht auf, verborgen im Bauch eines 
Schiffes, und fuchen durch Handlungen äußerer Frömmigkeit dem von ihm 
propbezeiten Verberben zu wehren. Er aber mebflagt, daß er nicht fterben 
fann. Hedylus fchrieb jenen Sprung ind Meer der Liebe des Glaucus für 
Melicertes zu; denm überaus reich ift die Sage von feinen Riebesverhält- 
niffen. Aeſchrion nennt ald Glaucus' Geliebte die Tochter des Tauchers 
Scyllos, Hodne; Hedyle nannte als ſolche die Scylla, und Nicander als 
Liebling den Nereus. Die Scylla ermiederte feine Liebe nicht, und Girce, 
welche ibm, wie er bat, die Scylla gewinnen follte, war jelbft son Liebe 
u Glaucus fo fehr entbrannt, daß file, um ſich zu rächen, Gift in das 
affer warf, in dem ſich Scylla zu baden pflegte, wodurch dieſe alsbald 
in das bekannte Ungeheuer umgewandelt ward. Nah Mnaſeas raubte der, 
Pontiud genannte, Schiffer Glaucud die Syme, ſchiffte gen Kleinafien, 
und ward der Bebauer einer Fleinen Infel bei Garien, welcher er ven Namen 
Syme gab. Nah Enuanthes mohnte derfelbe auf der Inſel Dia oder Narus 
der, von Theſeus verlaffenen, Ariadne bei, wurde von Dionyfus ergriffen 
und mit Weinlaub-Fefleln gebunden, aber bald entlaflen. Ariftoteles im 
feiner Abhandlung über den Staat der Delier gab ihm Delus zum Ort des 
Aufenthalts, mo er im DBerein mit den Nereiden auf Verlangen Drafel gab. 
Sn der Wahrfagefunft war er nämlich fo ausgezeichnet, daß, nah Nikanver, 
felbft Apollo fein Schüler wurde. Voß, mythol. Briefe Nr. 62. ©. 229 ff. 
des ?ten Bds. der ten Ausg, ſetzt dieſes anthedoniſchen Fiſchers Glaucus 
Aufnahme unter die Volkégötter in die Zeiten kurz vor Aeſchylus, indem 
er fich auf die wichtige Stelle bei Pauſanias IX, 22, 6. beruft. Die übrigen 
Scriftfteller bei Athenäus 1. 1, welche des Glaucus gedenken, find alle aus 
fpäterer Zeit, da der neuere Gott mit äfteren Sagen vwermifcht wurde; wobei 
es auffallend ift, daß wir Glaucud in den orphiſchen Xiedern nicht einmal 
der Nennung, geihmeige denn der Enträrhielung gewürdigt finden. Ihm 
scheint gleih anfangs, feinem Namen gemäß (man unterſcheide [Iaöxog und 
yAavaoz), ein blaufchuppiger Leib mir einem Fiſchſchwanze geworden zu 
feun; weéhalb Strabo IX, p. 405. die Kabel fo aufführt, der Anthedonier 
Glaucus fei in ein Meerungeheuer, x7ros, verwandelt worden. Plato de 
re publ. X, 611. fagt, ihm feien Muſcheln und Meergras und Steine an= 
gewachſen. Ovid Met. (XII, 904 — XIV, 69. vgl. Aufon. Mosell. 276.) 
malt das Bild des Gotted noch mehr aus, wobei ihm ohne Zmeifel griechiſche 
Muſter vorſchwebten, unter denen 3. B. Apollonius Argon. I, 1310. (f. dort 
den Scholiaften) ihn Shon den Argonauten am myflihen Geftade meiffagen läßt, 
obgleih Orid Met. VII, 253. ihm mit Recht unter Medea's Zeitalter ſetzt. 
Uebrigens fand ihn Philoſtratus (Imagg. II, 15.) in einem Gemälde mit 
triefendem Barte und Haupthaar, mit ftruppichten, zufammenlaufenden Augen« 
brauen, die zottige Bruft voll Seegrad, den Bau in einen zurücgebogenen 
Fiſchſchwanz ſich verlierend, deifen Ende mit rothen, ſichelförmigen Binnen 
emporftieg. Im Sandrarts Jconologie (H. n. 1.) zeigt fih Glaucus, nad 
einer alten Bildung in Erz, ald Greid mit ftraubigem Haar und Bart, den 
fhuppigen Schwanz auffrümmend, und in der Linken ein Seegewächs. Do 
bildeten ihn Spätere manchmal auch ohne Fiſchſchwanz. Nonnus (Dionys. 
XTII, 73. p. 354, 27. XXXV, 73. p. 868, 22. XXXIX, 99. p. 996. vgl. 
auch Scholl. Eurip. Orest. 318. 364. Tzetz. ad Lycophr. 754.) läßt ihn 
mit Seeroffen fahren und zum Geſange ded Phorchs tanzen. Zwei Floß— 
füße, wie einige Seethiere fe haben, ſammt einem nachringelnden Fiſch⸗ 
ſchwanze, fiheint auch Statius Sylvv. III, 2, 36. (vgl. deſſen Theb. VII, 335 ff.) 
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anzunehmen; und ber römifhe Mime Plancus ſtellle, nach, Vellef. IT, 83,, 
den Dämon auf der Bühne einft jo vor, daß er, blaugefärbt und nadt, 
das Haupt ummunden mit Mohr, auf den Knieen rubend einen langen 
Schwanz nachſchleppte. Wenn es endlich bei Athenäus XV, 23. Heißt: av 
SumenÄnow@ou OV uovor Tor Tov yAavrov nvariwr, Ak ai Ts werloicı 
Borwrns, ns 0 Aröndorıog Eneirog Öaiuor dduraros (udırnyig) yeyore, ſo 
ift von einem hierher gehörigen, nah dem Glauben ver Alten jehr merf: 
würdigen jumboliihben Biihe Glaucus (Greuzer II, 434 ff.) die Meve, der 
bei Athenäus III, 107. c. VII, cp. 45. 46. u. VII, 345. c. ausfübrli 
beſprochen ift, und auch zu deu vorzüglichiten Leckerbiſſen der Tafel (be— 
fonderd der Kopf dejlelben) gebörte; ſ. Athen. I, 68. a. Symboliſch war 
aber dieſer Fiſch Glaucus (lin. H. N. IX, 16.) ein Dild der feudten 
Seele, während durch den Gott Glaucus die Verflärung verjelben 
angedeutet wurde. Forchhammer, Hellenika I, 205., erklärt auf feine Weile 
den Glaucus als einen der vorzüglichften aus der Zahl der Urgmmauten, und 
nennt ihn ©. 279. den Heros des blauen Waſſers, dad ib aud dem 
Kephalarion von Anthevdon ind Meer ergießt, identisch mit Melikerred-Ba- 
laimon. Bol. Völker, Mythol. des javet. Geſchlechts ©. 117., welder 
©. 126. den Siſyphiden Glaucus mit den anthedoniſchen Fiſcher und Meer- 
gotte identificirt, und denjelben auch identisch mit Poſeidon Hippios iekt; 
denn Tararippud (dad jcheuchende Geſpenſt des Glaucus) fei auch der 
Beiname des Poſeidon Hippios, Pauſ. VI, 20, 8. Börtiger, Runftimptbot. 
II. 328. Poſeidon Hippios batte ja auch ein Pferd Namens Glaufos; 
Guftach. ad lliad. p. 918, 14. Nur trennte man, wie Völcker'n ©. 128. 
ſcheint, zu Korinth in Gott und Menſch durh Annahme verihiedener Mer- 
fonen, was in Böotien in dem Fiſcher und dem Gotte Glaucus vereinigt 
war. Das Göttliche gieng (nah Nicanor und Hedylus bei Athen. VII, 47.) 
auf Melicertes über, dad Menſchliche haftete in dem Siſpphiden. — Außer 
den angeführten Stellen über Glaucus ſ. noch Hygin. Fab. 199. Eudocia 
Viol. p. 98. Fulgent. II, 12. Euſtath. p. 271. Etym. M. p. 685,44 — 
Dieier Ilorrıog Jaiuwr TAavxogs, wohl zu unterjheiden von /Tor- 
sıevg TAcvxrog (j. oben), war auch der Gegenftand dramatiſcher Dar- 
ftellungen bei den Alten, worüber wir der Kürze halber nur auf Hermann 
de Aeschyli Glaucis Dissertatio 1812. (Opuscc. Il. ©. 64—75.) und 
Welder, die äſchyl. Trilogie ©. 311 f. u. 471— 477. nebft Nachtrag S. 176. 
bis 178. verweiſen müſſen; vgl. Lange u. Pinzger, Epist. crit. de nupera 
Persarum editione p. 41. [A. Baumstark.] 

Glaucus (TAavrog). Unter diefem Namen finden fih in der Griechi— 
fhen Anthologie (Anall. I. 374. oder III, 57. ed. Jac.) ſechs fleine Ge— 
dichte, von welchen eines zu dem Namen [Aavxov den Zunanen Adyraiov, 
ein andered den Zufag Nixomokire bat. Und wenn, mie Jacob3 (Comment. 
T. XII. p. 898.) annimmt, wirflih das erſte und zweite Gedicht venjelben 
Verfaſſer Glaucus aus Nicopoli8 haben, fo fcheinen die drei folgenden 
dem Glaucus aus Athen anzugebören, deſſen Zeitalter fih jedoch durdaus 
nit näher beftinnmen läßt. Vgl. Fabric. Bibl. Gr. IV. p. 476. Sdwerlich 
ift es aber der von Philoftratus (Vit. Sophist. II, 20.) genannte Glaucus, 
welcher in den Mufterien die Stelle eined Hieroybanten bekleidete Tin an- 
derer Glaucus aus Rhegium in Italien fchrieb eine mehrmals citirre Schrift 
neoi nomror; fe ſcheint auch von der Muflk und ähnlichen Dingen geban- 
delt zu haben. ©. Plut. De Music. (II. p. 1132. E. vgl. p. 833. D.) 
Diogen. Laert. VIII, 52. IX, 38. Auch mehrere Aerzte dieſes Namen? 
fommen vor; j. Babric. Bibl. Gr. XIII. p. 171. d. ält. Ausg. [B.] 

Glauons, 1) Erzgießer aus Chios (nah Steph. Byz. s. v. Adel 
aus Samos), welder die Kunft des Löthens ber Metalle (xoAAnaıs) erfant. 
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Herod. I, 25. Sein vom Alterthune am meiften beivundertes Werk war ber 
Unterfaß eines Graterd, melden Alyattes II., König von Lydien (DI. 40,4 
bis 55, 1) als Weibgeihenf für eine überftandene Krankheit nah Delpbi 
darbrachte. Als Pauſanias im zweiten Jahrh. nah Chr. Delphi beiuchte, 
war ber filberne Grater nebſt allen anderen Eoftbaren Geſchenken der lydiſchen 
Könige verfhmunden, das eiſerne Geſtell aber in Geftalt eines abgeftumpften 
Kegeld, deſſen Bindeftäbe nicht dur Hafen oder Nägel, fondern durch 
Löthung verbunden waren, fand fih noch am Plage (X, 16, 1.).—2) ein 
Bildgießer aus Lemnos, ————— dironuos, Steyb. By. a.d. a. St. 
— 3) ein Bildgießer aus Argos um DT. 77, welcher mit feinem Landämann 
Dionvflus (f. d. Art, Vd. II. ©. 1091.) an den Meihgeihenfen, welde 
Smicvthud aus Rhegium nah Olympia ſchickte, arbeitete. Pauſ. V, 26,2. [W.] 

Glaucus iſt der Name eines in der alten helleniſchen Welt allgemein 
befannten Agoniften, eines Karvftierd, Sohnes des Demylos. Gr hatte ſich 
sBeriodonifen-Nuhm im Bauflfampfe errungen, und es werden ihm ein olym— 
piſcher, zwei pythiſche, acht nemeifhe und acht iſthmiſche Siege beigelegt. 
Er war der tüchtigfte Fauſtkämpfer jeiner Zeit und hatte ſchon als Knabe 
eine Probe feiner ichlagfertigen Fauft gegeben, indem er ein ausgefallenes 
Pflugſchar obne Dülfe des Hammers durch bloje Fauſtſchläge wieder in fein 
Geſtell fügte. Gr zeichnete ſich vorzüglih dur das omerueyeir und yeıpo- 
roueir aus, und wurde hierin fpäteren Athleten Vorbild. Die Zeit feiner 
Eiege läßt fih nicht genau beſtimmen: wir wiſſen jevoh, daß feine olym— 
piide Siegerftatue von dem Wegineten Glaufias gearbeitet worden war, 
welcher um DT. 74, 75 blübte. Pauſ. VI, 10, 1. Vgl. Sillig catal. art. 
p. 218. D. Müller Aeginet. IN, A. p. 103. Ausführlicher babe ich hier» 
über Olympia ©. 292 f. u. Pyth. Nem. u. Iſthm. S. 92. 154. 214. ges 
bandelt. [Kse.] 

Glaucjtes, griebiiher Töpfer auf einer Volcenter Vaſe des Berliner 
Mufeumd; ſ. Gerhard neuerworbene Denfm. des Königl. Muſeums zu Berlin 
Nr. 3598. [W.] 

Glauganicae, [}uvyarizıcı, oder Glausae, Volfin Indien, nördl. 
vom Reiche des Porus fehbaft und von Alerander dem Gr. mit dieſem verei— 
nigt. Urrian. exp. Alex. V, 20. [G.] 

Glenus ([Arr05), Sohn des Sercules und der Dejanira, Apollod. 
11, 7,8. [Mar.] 

Glessaria und Glessuan, ſ. Electrum, ®b. IH. S. 71. 

Gletes und Gnetes, ſ. Igletes. 

Glinditiönes, Drt oder Gemeindediftrict an der dalmatiihen Küfte 
(j. Sliubigne?), Plin. III, 22. (26.). [P.] 

Glisas, Glissas (bei Belf. Anecd. 1186. Tas), alte böotifche 
Stadt, fleben Stadien von Teumeffus am Hypaton, Som. Il. II, 504. Herob. 
IX, 43. Str. 412. PBaufanias ſah noch ihre Trümmer, IX, 19, 2. [P.] 

Glorippus aus Samod, von Jamblichus (Vit. Pythag. c. 36.) unter 
den Pythagoreiſchen Philofophen genannt, ohne jedoch weiter in irgend einer 
Weiſe näher befannt zu ſeyn. 

Glossa (yAoooa), Glossarien, Glossographen. Wir finden, 
daß das Wort yAoore, Zunge, Sprache, ſchon frühe in einem fyerielleren 
Sinne gebraudt ward, um eine beflimmte Sprade, eine Mundart, einen 
Dialekt u. dgl. zu bezeihnen, und daher oft ganz gleihbedeutend mit due- 
Asrtos vorkommt (vgl. nur die Beiſpiele bei Fiſcher ad Weller I. p. 38.), 
dann aber meiter in einem ähnlichen fpeciellen Einne angewendet ward, um 
entweder ſolche Ausdrücke zu bezeichnen, die irgend einer befondern Mundart 
angehörten, ohne in den allgemeinen Gebrauch übergegangen zu ſeyn (Pro— 
vinzialismen), oder auch ganz fremdartig und ausländiſch (barbariſch) waren 
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und in die Sprache Eingang gefunden hatten, oder folche, welche der Älteren 
Sprache angehörig, in der fpäteren Zeit minder gebräuchlich und dadurch au 
minder befannt und allgemein verftändlih waren, fondern als veraltete be— 
trachtet wurden. In diefem Sinn fagte ſchon Ariftoteles (Poetic. 21.) «wur 
sk Hroua £otır 7 numor 7 yAorr« 7 uerwgoga x. tr. A.; und gleich darauf 
»kym ÖL Rugıor uer M) wort EraoTor, yhorrar d8 @ Erepm, Gore ga- 
1,009 oT zul zAorrar za nuguor eis ÖvraTor TO @UTo, un Toiz wuroiz 
di’ To yao oiyvrov Kundiots ur zuoıor (vgl. Herodot. V, 9. mit meiner 
Note p. 15.), nuir dE yAorrae. Vgl. auch c. 22. init. Die frühzeitige 
Ginführung der Gedichte des Homerud in den Schulen, ihre und anderer älteren 
Gedichte fleißige Lertüre durh die Jugend zumal führte in Griechenland, 
deſſen Sprache fih im Verlauf der Zeiten fo vielfach ausgebildet und dadurch 
mannichfach von der Älteren Dichterfprache entfernt hatte, frühzeitig das Be: 
pürfniß herbei, die in diefen Gedichten vorfommenden, eigenthümlichen, fpäter 
außer Gebrauch gefommenen oder nur in beftimmten Fällen, 3.8. einzelnen 
Dichtgattungen, angewendeten Ausdrüde und Wörter — Gloffen — zu 
zu erflären und dadurch verfländlih zu machen, und fo fehen wir fon 
frühe in Athen diefe Sitte verbreitet, Erflärungen folder Wörter oder Gloſſen 
ſchriftlich aufzuzeihnen und zuſammenzuſtellen; vgl. die Stelle des Strato 
bei Arhenäus IX, p. 388. A. (alfo um 300 v. Chr.), wobei jedoch immerhin 
zu bemerfen, daß nicht ſowohl die Erklärung, ald das zu erflärende Wort 
feldft eine Gloſſe genannt wird, während in der fpäteren Zeit der umge- 
kehrte Fall eintrat, und die Hinzugefügte Furze, meift auf einem oder mehreren 
einzelnen Wörtern beftehende Erklärung diefen Namen erhielt (vgl. 3. B. 
Iſidor Origg. I, 29.). Im Griehenland finden wir nun feit der Zeit, wo 
die Sprache felbit immer größere Ausbildung nad ihren verichiedenen Dia: 
leften und Ausbreitung erhielt und die Aufmerfiomfeit der Gelehrten mehr 
auf die Sprade felbit, deren Bildung und Behandlung mie deren Geſchichte 
fih richtete, mit in der Abfiht, die durch immer größere Verbreitung ge: 
führdete Reinheit derſelben und die Nichtigkeit der Attiſchen Schriftſprache 
zu erhalten und zu bewaßren, d. h. jeit dem macedoniich-alerandriniichen 
Zeitalter und noch weit unter der römiſchen Kaiferzeit bis in die fpäteren 
chriftlichen Jahrhunderte herab, die gelehrten Orammatifer mit Unterfuhungen 
und Grörterungen ſolcher Gloſſen beichäftigt, worunter jle nicht 6108 die oben 
bezeichneten veralteten, oder fremdartigen, oder einzelnen Mund» oder Schreib- 
arten angehörigen Ausdrüde verftanden, fondern bald auch ale ſolche, die 
eine veränderte Bedeutung im Laufe der Zeiten erlangt hatten oder jeltener 
gebraucht wurden, und jo in irgend einer Weile ald beionderd bemerfend- 
werth erſchienen. Daher ſchon bei Quintilian Inst. Or. I, 2. $. 35.: Pro- 
tinus enim potest interpretationem linguae secretioris, quas 
Graeci yAwoo«ez vocant, dum aliud agitur, ediscere etc.; oder 1], 
8, 15.: Circa glossemata etiam, id est voces inusitätas, non 
ultima ejus professionis diligentia est... Man hatte bierbei beſonders den 
Unterriht und die ftnliftifhe Bildung, ſowohl für rebnerifhe Vorträge, als 
auch für die ſchriftliche Darftelung im Auge, und daraus erklärt es fih 
auch Teiht, wie der urfprünglih an das Wort gefnüpfte Begriff eine immer 
größere Ausdehnung und Allgemeinheit erhielt, fo daß yAaovıı bemerfene- 
werthe Ausdrücke und Wörter jeder Art, die zu den bemerften Zwecken 
irgend einer kurzen Erklärung unterftelt wurden, hießen und in eigenen 
Werken oder Gloſſarien zufammengeftellt wurden, die in Verbindung mit 
den Onomafticid und Lexicis (welde die orouur« und die AdFeı; meilt 
in alphabetifher Ordnung zufammengeftelt enthielten), einen eigenen, um: 
fofjenden Zweig in der grammatiihen Literatur des Alterthums bilden. Ins: 
befondere in Griechenland und für die griechiſche Sprache finden wir fold 
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SHoffarien und Gloffographen, deren Leiftungen ſich nah ben verſchie⸗ 
denen Richtungen, die ſie bei dieſen Zuſammenſtellungen verfolgten, je 
nachdem ſie mehr die dialektiſchen und provinziellen Gloſſen, oder die gänzlich 
fremden (barbariſchen), oder die veralteten und außer Gebrauch gekommenen 
Ausdrücke (Gloſſen) oder auch mehr die ſprachliche, oder ſachliche und hiſto— 
riſche Seite ins Auge faßten, darnach in eben ſo viele Abtheilungen zerlegen 
lafſſen, indem auf dieſem Gebiete eine Thätigkeit herrſchend war, von der 
uns die ſchwachen Reſte, welche in den größeren und allgemeineren Werfen 
eines Heſochius, Suidas, Bolur, dem Etymologicum Magnum, in den 
Homerijhen und andern Scholien, bei Euftathius u. U. jetzt vorliegen und 
durch mande Bekanntmachungen der neuern Zeit (3. B. in Bekkers und 
Cramers Anecdota) wejentli vermehrt worden find, Faum einen genügenden 
Begriff zu geben vermögen. Um fo wünſchenswerther würde eine volftän- 
dige, überſichtliche Zufammenftelung aller der zahlreihen TAwovoypapoı, 
der homeriſchen ſowohl, die eine eigene Abtheilung gebildet haben mögen, 
und ſchon der Zahl nad jehr bedeutend find, mie der übrigen Gloſſographen, 
auch der fpäteren Zeit, in welder die Gloflographie eine immer größere 
Ausdehnung erhielt und in immer größerer Allgemeinheit aufgefaßt wurde, 
für und jegt feyn, um das ganze reiche Gebiet dieſer bis ind Einzelſte ge- 
benden Literatur zu überfhauen, mit genauer Ausſcheidung deſſen, mas ans 
dern, wenn auch verwandten Zeigen diejed grammatifchslericalifihen Stu- 
diums der Alten angehört ; ein dankenswerther Verfuch der Art ſ. bei Lerſch 
Spradpbilof. d. Alten III. ©. 64 fi. Uebrigens liegt Vieles ver Art noch 
bandicriftlih vor; vgl. Babric. Bibl. Gr. VI. p. 628 ff. Weber Urſprung 
und Bedeutung der Gloſſen und Gloffarien ſ. außer Baldenaer bei Koppier 
Observv. Philoll. p. 36. die Erörterungen von Mauffac zu Harpocratio s. v. 
IIcugılo;, von Du Cange in der Praefatio des Glossar. med. et inf. Latin. 
$. XXXVI. (T. I. p. XXXVI ff.) und 3. U. Ernefti in der Abhandlung: 
De glossariorum Graecorum vera indole et recto usu in interpretatione, 
in dem Heſychius von Alberti vorgedrudt, umb in Opusec. var. argu- 
ment. (Lips. 1784. 8.) pag. 61 ff., früher auch als Programm zu Leipzig 
1742.4. Fabric. Bibl. Gr. VI. p. 635 ff. vgl. 628 ff. u. 389. ed. Harl. — 
Aber nidt blos in Griechenland, au in Rom finden mir, nachdem 
granrmatiide Studien überhaupt aus Griechenland dahin eingeführt waren, 
die Spuren ver Gloſſographie ſchon im fiebenten Jahrh. der Stadt, noch 
vor Varro, der jelbft und ſolche nennt: „qui glossas scripserunt‘“ (De 
L. L. VI, p. 82.), oder: „qui glossemata interpretati sunt‘ (p. 88.), 
während uns bei Feſtus (s. v. Naucum) glossematum scriptores, 
oder idonei vocum antiquarum enarratores bei ®ellius N. Aut. XVIIL, 6. 
entgegentreten, fo wie bei Chariflus (II. p. 204.) glossae veterum 
und (p. 216.) vocum veterum interpres. Die große Ausbildung und völlige 
Umgeftaltung, melde die römiſche Sprade in den legten Zeiten der Nepublif, 
jo wie unter Auguftus erlitt, führte auch bier eben fo fehr die Nothwendig— 
feit herbei, die früheren, veralteten, außer Gebraud gekommenen Ausprüde, 
beſonders ſolche, wie fie in den Älteren Dichtern Roms (z. B. bei den älteren 
Dramatifern und jelbft no bei Plautus, dann bei Ennius, Lucilius und 
Andern, für welche man, menigftend von einer Seite aus, im auguſteiſchen 
Zeitalter eine ganz befondere Vorliebe hegte, und fie fehr fleißig las) vor- 
Famen, zu erklären und dadurch das Verſtändniß zu erleichtern, mithin 
folde Glojfarien für die römifhe Sprade und für die ältere, römiſche 
Literatur, zumal die poetifhe, anzulegen, wie fle in Griechenland feit den 
‚Zeiten der Alerandriner zum Verſtändniß der homeriſchen Gedichte und an- 
derer älterer Poeflen fhon Tängft in Gebrauch gemefen u Dazu kam 
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auch noch insbejondere dad Beftreben dieſer Grammatifer, für die immer mehr 
ſinkende Neinheit der Sprade, melde durch das Einmijchen vieler fremv- 
artigen Ausdrücke in Folge des Einftrömens fo vieler Fremden aus allen Welı- 

en des römiſchen Reichs nad Italien, zumähft nah Rom, einen immer 
mehr veränderten Charakter anzunehmen drohte, zu jorgen, was durch Anlage 
ſolcher Gloffarien am beften bewirkt werden konnte. In diefe Claſſe fcheinen 
zu gehören bie Schrift des Orammatiferd Santra (um 630—660 d. &t.) 
de verborum antiquitate, in drei Büdern, von melden das dritte 
de verbis priscis handelte (ſ. Lerſch Zeitſchr. f. Alterthumsmifl. 1839. 
Nr. 13.), ferner gehört bierber jelbt das berühmte Werk des Verrius Flaccus, 
des Erzieherd der Enkel des Auguftus und gelehrten Sprachkenners De 
verborum significatione, das und zum Theil no in dem verftüm- 
melten Auszug ded Feſtus (ſ. d. Art., Bd. III. S.463 ff.) vorliegt; Feſtus 
ſelbſt hatte ja ein ähnliches Werf De obscuris Catonis geſchrieben (ſ. C. D. 
Mülfer ad Festum Praefat. p. XVI ff.). Und auch das nob vorhandene 
Werk des Nonius Marcellus De proprietate sermonis (f. d. Art.) läßt fi 
zum Theil wenigftens hierher nod nehmen: jo daß wir bei dem Verlufte ſo 
vieler andern und felbfländigen Werke noch Einiges befigen, was und über 
diefe Beftrebungen der gelehrten Grammatifer Roms einige Aufſchlüſſe bieten 
fann. Bol. au Lerſch Spradphilof. d. Alten I. S. 111. II. S. 134 fi. 
Der Ausdrufd Glossema, der in der früheren griechifchen Literatur gar 
nicht, im der fpäteren jelten vorfonmt, erjcheint übrigens bier jo ziemlich 
gleigbeveutend mit Glossa, deſſen Bedeutung, mie ſchon bemerft, im ver 
jpäteren Zeit und im Mittelalter fi dahin veränderte, daß er nun von ber 
einem feltenen oder ſchwierigen Ausdruck beigefügten Eurzen Erklärung ge 
braucht ward; inſofern folde kurze, dem Texte einzelner Worte in alten 
Autoren beigefhriebene Erklärungen von unkundigen Abichreibern für Worte, 
die zu dem Text jelber gehören, gehalten und im die Terte aufgenommen 
worden find, bat das Wort Gloſſe und Gloffen bei und jet aud die 
Bedeutung eines ſolchen frembartigen, in den Tert gebrachten Einichiebield 
erhalten. Aber von befonderer Bedeutung ift das Wort Glossa in ber 
Behandlung der Quellen des römifchen Rechts bei dem Wiederaufblühen der 
Studien deffelben zu Bologna im zwölften Jahrhundert, wo Irneriuß, 
der in den Anfang biejes Jahrhunderts fällt und ald der eigentliche Gründer 
der Rechtsſchule zu Bologna zu betrachten ift, dem Tert der Juſtinianiſchen 
MRechtsbücher (ſ. Corpus Juris, Bd. II. ©. 717 ff.) kurze Erflärungen oder 
Bemerkungen ſprachlicher und fachlicher Art beifügte. Diefe hießen Glossae, 
und zwar, infofern fie zwifchen die Zeilen den Worten felbft (mas anfäng- 
lich meiſtens geſchah) beigeſchrieben waren, interlineares, ober, inſofern 
ſie (was ſpäter meiſtens geſchah) am Rande, bald neben, bald unter den 
Text geſchrieben wurden, marginales. Denn die Nachfolger des Irnerius 
befolgten dieſelbe Methode der Erklärung und haben davon den Namen der 
Bloffatoren erhalten; das Nähere darüber bei Savigny Geſch. d. Roöm 
Rechts im Mittelalter Bd. 3. und die weiteren Nachweiſungen über die ganze 
hier einſchlägige Kiteratur bei Haubold Institt. jur. Rom. lineamm. (Lips. 
1826. 8.) im Appendix p. 470—473. Auch in Madelvey Lehrb. d. heut. 
Röm. Rechts (11te Ausg. Gießen 1838.) I. $. 80. S. 112 ff. Daber aud 
die gloffirten und ungloffirten Ausgaben des Corpus Juris, wovos 
oben Bd. II. ©. 719. [B.] 

Gliycas, 1) Michael Glycas, in einigen Codd. als ein Sicilianc 
bezeichnet, obwohl feine Heimath eher in Eonftantinopel gejucht werden dürfe, 
ift Verfaſſer einer in ber Reihe der byzantinifhen Geſchichtswerke nicht ganı 
wertblofen Chronik (3i3Aoz yoonıam), welde in vier Büchern von Erfchaffung 
der Welt bis zum Jahr 1118 n. Ehr. reiht, weshalb man den Verfafrt 
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gewöhnlich ind zwölfte Jahrhundert jet, obwohl Mande ihn bis ins fünf- 
zehnte herabrüden wollen. Seine Ehronif erfchien zuerft Tateinifh von Leun— 
clavius Baſel 1572. 8., dann der erftere Theil griehiih von Meurfius 
1618. 8., und dann der griechiſche Tert mit latein. Neberſetzung vollſtändig 
im Corp. Byzantt. zu Paris 1660. fol. von Ph. Labbé und jetzt zu Bonn 
1836. 8. von J. Belfer. Ein Mehreres f. in Babric. Bibl. Gr. VH. p. 468 f. 
ed. Harl. und Wald in d. Commentt. soc. Gott. V. p. 18 ff. 

2) Joannes Glycas, Patriarch zu Gonftantinopel (1316 n. Ehr.), 
ein durch feine gelehrte Bildung und jeine Spradfenntniß in jener Zeit 
hervorragender Mann, ift Berfaffer einer unlängft von U. Jahn (Anecdd. 
Graec. 1. Bern 1839. 8.) aus drei Münchner Handfchriften herausgegebenen 
Schrift mevi opYornrog ovrresewz, welche Übrigens fein vollftändiged Lehr- 
gebäude der griehiihen Grammatif enthält, fondern einzelne Haupttheile 
verfelben, z. B. die Lehre von den Gafus, von den Partieipien u. dgl. in 
einer geſchickten und felbft philoſophiſchen Weile behandelt, fo daß fle jeven- 
falls den beſſeren Neften aus dem Gebiet der griechiſchen Grammatik, melde 
auf und gekommen find, beizuzählen if. S. auch Bekker Anecdd. IM. 
p. 1077. Bal. Jahn Praef. p. I. III. und #Babric. Bibl. Gr. VI. p. 344. 
XI. p. 520. |[B.] 

Giycöra, ein ſchönes, aber armes Mädchen in Sicyon, das fi mit 
dem Berfertigen von Blumenkränzen beſchäftigte. Der Maler Pauflad, der 
fie liebte, malte fie; und dieſes Bild, oregarnmıonog, die Kranzwinderin 
genannt, weil fie figend und einen Blumenfranz flechtend dargeflellt war, 
galt im Alterthum für eines der meifterhafteften Gemälde. ©. Pausias. [P.] 

Glyeinus aus Metapont, ein pythagoreiſcher Philoſoph, nur aus 
Iamblihus Vit. Pythag. c. 36. und jonft nit weiter befannt. [B.] 

Giyco (Tvrwr), ein griechiſcher, Inrifher Dichter, der aber nit 
weiter befannt ift, als daß er das nad ihm benannte GlIyconiſche Metrum 
erfunden haben fol; f: Hephäſtion Enchirid. p. 33. In der Griechiſchen 
Anthologie befindet fih noch unter dem Namen eined Glyco ein Epigramm, 
Annal. II, 278. oder Il, 254. Jac. vgl. Babric. Bibl. Gr. IV. p. 476,, 
jedoch läßt ſich über den Verfaſſer durchaus nichts Näheres ausmitteln. 
Einen Arzt dieſes Namens führt Fabricius (IM. p. 122. ed. Harl.) aus 
Sueton. Aug. 11. auf, eben fo auch andere dieſes Namens, die jedoch für 
die Literärgeichichte feine Bedeutung baben. Auch der Philoſoph Lycon 
(f. d. Art.) wird Glycon genannt; f. Diogen. Laert. V, 65. @in Rhetor 
Giycon Spiridion wird bei Quintilian Inst. Or. VI, 1, 41. und an 
vielen Stellen der Gontroverjen des Älteren Seneca, wo auch einzelne Bruch⸗ 
füde mitgetheilt werden, genannt; ſ. die Stellen bei Weftermann Gef. d. 
Berediamf. in Griechenland $. 86. Not. 26. S. 188. [B.] 

Gliyeon, 1) Bildhauer aus Athen, von welchem die Coloſſalſtatue ded 
Barneflihen Hercules gefertigt worden ift, welche wahrfcheinlih unter Cara⸗ 
calla nah Rom gebracht und in deſſen Thermen wieder gefunden worben ift; 
f. D. Müller Archäol. der Kunft 129. 2. Won einer andern Arbeit von 
ihm fennt man nur noch die Bafls, welche im Muſeum Biscari in Catania 
ſteht, und die gleiche Inichrift, wie der Barnefliche Hercules, trägt: [Avuxwr 
AOmraioz Eroieı. R. Rochette Lettre ä M. Schorn p. 75. — 2) ein Stein- 
ſchneider; f. Glarac Deseription des antiques du musde Royal p. 420. [W.] 

Glycys portus, yAvrvs Av, die füße Bai, mit der Hafenſtadt 
Glyoys an der Mündung des Acheron in Eyirus, f. Acheron. [P.] 

Glympes ([Mvureis), fefte® Städtchen an der Gränze von Paconien 
und Argolis, Polyb. IV, 36. [P.] 

Giyppia, Fleden in Saconien, Bauf. IH, 22, 6. [P.] 

Gnaers, Steinfhneider, j. d. Art. Gneius. 
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Ginesippus, ein borifcher Liebesdichter und Liebedfänger, deſſen Leichte, 
ſcherzhafte Gelänge, beionderd zu Liebed3-©erenaden beflimmt, den Gegenjar 
gegen die ernfte Lyrik eines Stefihorus, Alcman, Simonided bildete, um 
ihrer frivolen Leichtfertigfeit wegen von den älteren Komifern getabelt wurte. 
Athen. XIV, 638. D. E. So gehört Gnefippus zu den Hauptrepräjentanten 
des Verderbniſſes hellenifcher Lyrik, insbefondere auch des Dithyrambus; 
vgl. Bode, Geſch. d. hellen. Dichtk. II, 2, 21. u. 306. 

Gnesippus aus Athen, von Athenäus IV, 151. C. als Geſellſchaftet 
ded Ihrazierd Seuthes erwähnt. | A. Baumstark. ] 

Gnidus, Kridoz, eine Kolonie der Lacedämonier an dem triopiicen 
Vorgebirge, der Spite des gnidiſchen Cherfonnefes, theild auf dem feften 
Lande, tbeils auf einer durh Damme mit dem Fefllande verbundenen Inſel 
erbaut, mit zwei Häfen. Som. hymn. in Apoll. Del. 43. Herodot. I, 174. Scol. 
Sol. ad Theocr. Idyll. XVII, 68. Strabo XIV, 656. Plin.H. N. V, 29. Baur. 
V, 24. Agathem. I, 4. Bon ihrem Gründer Triopas fol die Stadt früher 
auch Triopia geheißen haben. Plin. Den Namen Stadia führte fie auch noch 
in jpäteren Zeiten. Weſſel. zu Hierocl. p. 687. — Gnidus war eine der zu 
dem doriſchen Bunde gehörigen ſechs (fünf) Städte. Herodot I, 144. Schol. 
zu Theoer. Id. XVII, 69. Als Harpagus Jonien unterjodte, wollten die 
Gnidier die fünf Stadien breite Randenge durchftehen, wurden aber dur 
einen Ausſpruch der Pythia daran gehindert und ergaben ſich den Verſern 
ohne Wiverftand. Herodot I, 174. Im der jpäteren Geſchichte tritt Gnidus 
nur felten auf. Im peloponnefiihen Kriege ſchwankt es zwiſchen Athenern 
und Lacedämoniern. Thucyd. VII, 35. Gonon fliegt bei Gnidus mit der 
perfiihen Flotte über die Lacedämonier. Diod. Sic. XIV, 83. WBaui.1,1,3. 
Berühmt find die Gnidier Eteflad, Eudoxus, Softratus, Agarhardhives. 
Strabo XIV, 656. Berühmter jedoch die Gnidiſche Venus, ein Werf des 
Brariteled. Cic. Verr. accus, IV, 60. lin. H. N. VII, 39. XXXVI. 4. 
Zucian. Amor. 11. Als Produkte werden und namentlid Wein (Plin. H. 
N. XIV, 9.) und Screibrobr (Plin. H. N. XVI, 64. cl. Gatull. 36, 13.) 
genannt. Ueber die Ruinen von Gnidus j. W. Turnerd Journal of a tour 
in the Levant III, p. 31. [G.] 

Gnomische Literatur (inöbejondere Boefie) der Griechen 
und Römer Irwun, lat. sententia, ift nah Hermog. Progymn. 4. 
Aphth. 4. p. 67. ſelbſt im rhetorifhen Sinne Aoyog xepaluwdrz Emi ı 
mporpenor ı) unorgenwr, aljo nad dem gewöhnlichen Verftande ein Spruch, 
welcher möglicfte Bedeutſamkeit in möglichfte Kürze zuſammen drängt, 
fononym mit Assıs, Aoyog, Aoyıor, bins, ojue, umge, (dictum, dicte- 
rium), aropdeyum, und vom Sprühmorte (maevoiuor, mapoıie, airos, 
dictum, verbum, proverbium, adagium) nur dadurch verfhieden, daß das 
Legtere im Munde des Volkes lebt und allgemein bekannt ifl. Solche yrouaı, 
in welchen kurz und finnreih die Nefultate fittliher und politiſcher Lebens- 
beobachtungen ausgedrüdt wurden, die alfo, wie die äſopiſche Babel (ſ ©. 
410 fi.) Belehrung zum Zwede hatten umd in metriihe Form eingefleivet 
wurden, finden ſich jchon bei Homer nicht jelten, wie Thierſch De gnomicis 
carminibus Graecorum (in Actis Philologorum Monacc. T. Il. p. 389—414. 
und p. 967-648.) p. 392—402. zur Genüge dargethan hat, obgleich man 
in dieſer Beziehung bei Homer Feine vorherrfchende ober auch nur einiger 
Maaßen nachdrückliche Abfihrlickeit annehmen kann; vgl. II. « 218. d 313. 
Odyss, y 48. z 360. ‚Bei weitem mehr ift dies dagegen der Ball im Heſie—⸗ 
dus, deſſen Ar xai nusgaı das frühere, reinbomerifche Weſen der epiid: 
beroiihen Poe e in einer gewiffen, zur moralifirenden Profa binneigenden 
Auflöfung und in einem augenfäligen Uebergange zum Praktiſchen darftellen. 
Heflodus’ einzelne, zahlreihe Sittenfprüche find gefammelt bei Thierſch 1. 1. 
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p. 403—414., wozu man Göttling in den Prolegg. feiner Ausgabe des 
Heflodus p. 18f. zu fügen hat; vgl. V. 350. 363. und bejonders I. Bender, 
Morum doctrinae apud Hesiodum initia (Bonn 1840.) p. 2 ff. Nichts 
defto meniger darf. weder Homer noch Heflodus ald gnomijher Dichter im 
firengeren Sinne ded Worted genannt, oder der Beginn der gnomiichen Poeſie 
als folder von ihnen abgeleitet werden. Konnte ja doch von gewiſſem Stanb- 
punkte aus in der Literatur der Griehen und Römer die Annahme einer 
eigentlihen gnomiſchen Poeſie überhaupt für unftatthaft erflärt werden, be— 
fonders da fein Einziger unter den alten Echriftftellern von einer yraımı, 
roinng ſpreche, und ber allgemeine, auch in den Tragifern weit verbreitete 
poetifhe Beftandtbeil des Gnomiſchen an feine ausichließlihe Form und feine 
beiondere Mundart gebunden erjcheine; ſ. Paſſow bei Jahn, Jahrbb. für 
Philol. I. 153 f. Diefer Anfiht von Paſſow widerſpricht nämlih aud 
Ulrici, Geſch. d. hellen. Dichtkunſt II, 117. im firengen Sinne nicht, unter- 
fcheidet aber zwiſchen den Richtungen der griechiſchen Elegie diejenige, welche 
ſich aus den weiten Kreifen der Nationalität und des allgemeinen Rebend 
in den engern Bezirk der Individualität concentrirte und völlig in das Gebiet 
der erotiihen Dichtung Überwanderte, von der allgemeineren, melde fortan 
in eigenthümliher Bedeutung die gnomiſche Poefie genannt zu werben 
verdiene. Jedenfalls ift fein Hinderniß, die gnomiſche Poeſie menigftens als 
einen Zweig der bidactifchen zu behandeln. Indem es aljo nicht unnüglich 
jeon wird, dies eben erwähnte Ertrem Paſſow's gerade fo zu vermeiden, 
wie dad weiter oben erwähnte erftere, nennen wir ald die Zeit der glüdlich- 
ften Blüthe jener eigentlih und ausſchließlich ethifhen und gnomijchen Poeſie 
der Hellenen das Zeitalter der fogenannten fleben Weiſen, Olymp. 40—57, 
und der griechiſchen Gejeßgeber, ded Lyeurgus in Sparta (um 880 v. Chr. ), 
des Charondas in Gatana, des Zaleucud bei den epizephyriſchen Xofrern 
(um 660), des Dracon (um 622), Solon (um 594), und des Pythagoras 
(um 540) zu Groton. Denn ald bei den Hellenen zur alterthümlichen Ge— 
ſangesluſt zuerft der Geift ruhiger Meberlegung und methodischen Nachdenkens 
fih geiellte, und, neben den rhythmiſchen Bormen der Poeſie, mit ber 
Screibfunft die Proſa im wiſſenſchaftlichen und praftifchen Verkehr des Lebens 
fi geltend machte, da gelangte die gnomiſch-politiſche Weisheit zur Aus- 
bildung, von deren berrlihen Schägen die Vhilofophen der folgenden Zeit 
fteten Gebrauch mahen. Die Aufgabe diefer gnomiſchen Weisheit ift es 
aber, tbeild in Furzen Sprüchen und Sentenzen fittlide Vorſchriften und 
Darimen der Klugheit zu empfehlen, theild durch politiihe Einrichtungen 
und Geſetze das Reben zu veredeln, und fo eine höhere Gultur zu verbreiten, 
in welcher vie fittlihen und politiihen Elemente, vie erften Berfuche der 
Philoſophie und Gefeßgebung innigft verſchmolzen bald in poetiſchen bald in 
profaiihen Redeformen audgeprägt werden; ſ. Dilthey, griech. Bragmentel. 
©. 1. und Bender 1.1. p. 1—8., wo bemerft wird, quid poelae ad morum 
doctrinam excolendam in universum valuerint; vgl. oben ©. 30. d. Art. 
Educatio, und Nitter, Geſch. der Philoſ. I. 151 f. Außer den Räthſeln 
oder Griphen (airiyuara, yoipor, scirpi; ſ. die Ausleger zu Athen. X, 
448. C.), an deren Erfindung und Auflöfung man jhon damals Geihmad 
fand, waren ed, nächſt den Gefegen, kurze Sentenzgen, in welchen fi die 
Weisheit des Lebens ausſprach. Beftand doch die ganze Gejeggebung der 
Spartaner meift nur in önromıg, welche in Gejangweifen eingeibt werden 
fonnten, und ihre politifche Weisheit in Apophthegmen oder ſpartaniſchen 
Bonmotd, kurz, fpikig und treffend, dergleichen uns Plutarch gefammelt 
Hinterlaffen hat. Kycurgus fehrieb feine gefeglichen Sprüde nit auf, ſon— 
dern faßte fle in Verſe und Tieß fle von der ſpartaniſchen Jugend auswendig 
lernen; ſ. Francke de Callino p. 199. Denn es war althelleniſche, beſonders 


894 Gnomische Literatur 


aber doriſche Sitte, die Grundfäge der bürgerlichen Pflichten und die gefeg- 
lichen Einrichtungen des Öffentlichen Lebens in eine Reihe von gnomifchen 
Sprüden zufammen zu drängen, diefe dann nach einer beftimmten metrifchen 
Form anzuordnen, und nad einer einfachen Melodie durch die Jugend vor- 
tragen zu laffen, damit fie ſich auf eine angenehme Weile dem Gedächtnif 
für immer einprägten; Aelian. V. H. II, 39. Strabo X, 482. F. Götiling 
ad Hesiod. p. XX. Auch in Athen waren feit ven Zeiten des Solon und 
Pififtratus folde Gnomen an den öffentlihen Hermen (Plato Hipparch. 
p. 229. A. B.) eingegraben, damit die Leute des Volkes fie leſen umd behalten 
mochten, was um fo leichter geihahb, va ihre Kürze noch durch metrifche 
Form und rhythmiſchen Wohlflang gehoben wurde. Proben jener yrouaı 
or inta oopor bei Boiffonade Anecdd. T. I. p. 135 f. Arfen. Violar. 
p. 512 f. vgl. Boiffonade ad Marin. Vit. Procl. p. 99., Buddei Sapientia 
vett. h. e. dicta illustriora septem Graeciae sapientum explicata, Halae 
1699. 4., vorzüglich aber Orelli opuscula Graecorum sententiosa (1819.) 
p. 138—198., und dazu die geſchmackvolle deutſche Bearbeitung von Dilthen, 
Hellenifhe Fragmente in Proſa und Poeſie (1835.) S. 1—36. Zur Zeit 
der heftigen Bürgerzwiftigfeiten in den zwiſchen Volksherrſchaft und Tyrannei 
ihwanfenden griehiihen Staaten wählte aber die belehrende Gnome die Form 
ver Elegie, die deshalb, wenn fie diefe Richtung vorberrichend befolar, 
gnomiſche Elegie genannt wird (f. ©. 75.). Selbſt noch Einer jener 
fieben Weifen erfcheint unter diefen gnomifchen Glegifern, in deren Voeſien 
die Gnomen das beruhigende Element bilden, durch welches die Erihütterung 
des Gemürhed in eine gefaßte Stimmung übergeht, mit vorzüglider Aus- 
zeihnung. Wir meinen Solon, den großen Geſetzgeber der Arbener, denn 
Solond Elegie hat man wegen ber vielen darin enthaltenen allgemein gül— 
tigen Sprüde oder raum vorzugsweiſe gnomiſch genannt. Auf Solon 
folgen in der Reihe diefer Dichter Theognis* Phochlides, Xeno- 
phanes und Critias; doch arhmet, was fih von Phocylides (meift in 
Herametern) erhalten hat, einen ganz andern (ionifhen) Geift, als die doriſche 
Gnomik des Iheognis, dem dagegen der Athener Kritiad wieder näher ver- 
wandt iſt. Wodurd der elegiihe Styl mehr in die Immerlichkeit des meiter 
und weiter fi auäbreitenden lyriſch-ethiſchen Lebens der Zeit hinüber ge- 
wendet wurde. Deun nicht zufrieden mit der elegiihen, und früher epiſchen 
Ginfleivung der gnomiſchen Weisheit, wandte man jogar die Lyrik auch auf 
die gefeglichen Gnomen an, jo daß die politifchen Geſetze (10400) nun auch 
nomifch (im lyriſchen Sinne des Wortes) gefungen wurden; Wriftot. Probl. 
19, 28. vgl. Wolf Prolegg. ad Homer. p. LXVII. Wachsmuth belleniiche 
Altertbumskunde I, 1; ©. 208. Bür eine ruhige Betrachtung der Dinge und 
einen leidenſchaftloſen Vortrag von Weisheitslehren blieb immer der bloße 
Herameter die geeignetfte Borm, daher auch die Sprüche des Phocylides, 
nah den ächten Leberreften zu uriheilen, nur aus Serametern beftanden. 
K. O. Müller, Geh. dv. griech. Litt. 1. 211. Gin längeres Sittengedicht 
(217 Herameter) unter Phocylides Namen, welches die praftifche Ethik der 
Hellenen in loderen Zujammenbange darftelt, und orphiich-beflopifche Sen: 
tengen mit Stellen aus andern guomiichen Dichtern, ja ſelbſt mir chriftlichen 
Lehren vereinigt, iſt, rovderxor mormue genannt, gleih den goldenen 

* Als im fpÄteren Altertbum eine wahre Leidenfchaft vorberrfchend murbe, bie 
allgemeinen Gedanken und Sentenzen aus den Dichtern zu ercerpiren, wurde and 
von Iheognid Alles weggeworfen, wodurc feine Elegien eine Beziebung auf beſon— 
dere Sagen des Lebens umd eine individuelle Färbung erhalten hatten, und ed wurd 
die Gnomofogie oder Sentenzenfammilung gebildet, die nach mebrfacher leberarbeitung 
und vermifcht mit einigen Bruchiiiden anderer Gfegifer auf und gefommen ii, 
Müuer Sei. d, griech, Pitt, J. 212, 
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Spyrüden ded Pythagoras (Gaisford poelae grr. minn. T. 1. 1. p. 
482 ff.), wegen der Nüchternheit des Inhalts und befonders wegen ber Neuheit 
der Sprade längft ald das Machwerk eines helleniſchen Chriften des vierten 
Jahrhunderts erkannt worden. Pythagoras darf aber eben fo wenig für 
den Berfafler der in epiſchem Versmaße gefchriebenen yovo« Errn gehalten 
werden, melde einem Anhänger feines Syſtems zugeichrieben werden müſſen 
(Gell. N. A. VI, 2.), der vielleiht erfi nad Plato's und Nriftoteled’ Zeit 
Iebte, ſ. Meiner Geſch. d. Wilfenih. I. 578. Was au der ariechiiche 
Gommentator Hierocled andentet, indem er dieje goldenen Worte oAov zov 
ispoö oVAlöyov «rropderua oıwor nennt; ſ. Orelli opusce. sententiosa 
p. 50-57. und Diltbey 1. 1. S. 77 f. Immerhin aber gebührt nicht blos 
VPothagoras in den Hallen der gnomifchen Weisheit ver Griechen ein wohl« 
ermworbener Blab, da er auf die flttlihe Gefinnung feiner Zeitgenoifen den 
größten Einfluß hatte, fondern auch deſſen Schülern und Schülerinnen. Des 
Vothagoras Aeußerungen, die eine fo große Gewalt ausübten, waren Eurz, 
rätbielbaft, orafelmäßig; und wenn wir dieſelben auch nicht einzeln und in 
erfter ächtefter Form aus den Zeiten des Pythagoras felbit erhalten haben, 
fo beflgen wir doch die qut erfennbaren Spuren derſelben in mehreren aus 
dem Altertbum zu uns vererbten Sammlungen von pythagoreiſchen Sentenzen 
und rätbielbaften, in ſymboliſch-myſtiſches Dunfel gehüllten, Apophthegmen. 
Für pythagoreiſch können dieſe Schriften alfo nur infofern gelten, als fle 
aus der pythagoreiſchen Schule entiprungen find; von Pythagoras ſelbſt 
rühren fie gewiß nicht ber, wenigſtens nicht in der gegenwärtigen Form, 
obwohl man zugeftehben muß, daß fle manden Ausſpruch wörtlih oder im 
Weſentlichen fo enthalten mögen, mie er von dem Meifter jelbft ausgegangen 
if. Dieie Sammlungen find aber: 1) Anuopilov er Tor Iludeyopeiwr 
nnoue 7; Piov Boarrsie, Drelli opuscc. sententiosa p. I—11. Dilthey 
1. 1.©. 79—-82. 2) Anuopikov yromcı IIvdayooırai, Drelli opuscc. sent. 
p. 36—43. Diltben 1. 1. ©. 83—86. 3) Pythagoreorum Similitudines 
omissae a Demophilo, ex Jamblichi adhort. ad Philosoph. c. II. p. 14 f. 
ed. Kissling, bei Oreli p. 28—31. Dilthey S. 86—88. 4) add Ilv- 
dayopeior yronar, bei Drelli p. 44—51. Dilthey S. 88—92. 5) avu- 
Bola Ilvdoyoom«, Dreli p. 59—70. Dilthey S. %2—100. 6) add 
ounwuarıe Ilvdeyoom« nertayoder ovAlsyerra, Orelli p. 34—37. Bol. 
Aufon. Idyli. 16. Orelli p. 58. Dilthey S. 100. — An diefe pythagorei⸗ 
ſchen Sachen reiben fib als Refte der gnomiſchen Weisheit der Griechen: 
1) Similitudines Socrati adscriptae ex Stobaei, Antonii et Maximi Florile- 
güs, bei Orelli p. 12—27.; 2) Democratis (sive potius Demoecriti) phi- 
losophi sententiae aureae, bei Orelli ©. 77—90.; 3) Democriti Abderitae 
apophthegmata, Orelli p. 132—135.; 4) Ejusdem Moralia, Orelli p. 92. 
bis 128. Ebenſo beflgen wir in griebifcher Sprache unter dem Namen bed 
Anacharſis ſiebenundzwanzig Apophthegmen, abgedrudt bei Drelli 1. 1. 
p. 199. und deutſch bei Dilthey S. 50 f., fo wie von einem jpäteren Pytha— 
goreer Sextus vierzehn einzelne Gnomen (Drelli p. 244.) und ein gemiſchtes, 
nur fateiniib vorhandenes Endiridion, bei Orelli p. 249—268. Wie aber 
all dieſe Stücke aus fpäterer Zeit herftammen, ebenfo die yawıraz mapeyyei- 
ner des fonft unbekannten Naumachius, welche in breiundfiebenzig Hexa— 
metern nicht ohne dichteriſchen Werth und Wis Regeln für Verheirathete 
beiverlei Geſchlechts aufftellen.* Während ferner auch die Leberbleibjel ver 
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Aus Stobãus Serm. LXVIII. LXXIV. u. XCIII. durch H. Stephanus Her. 
poes. princ. p. 477f. zuſammengeſtellt, und auch bei Brunck, poctae gr. gnom. 
und Boiffonade, poett. gr. gn. p. 145—150. Gaidford poett. gr. minores T. II. 
p. 261— 264. vgl. Fabric. T. I. p. 727., befonders nota (ii), mo ungedruckte Werfe 
deſſelben Nanmachins über die Verachtung des Reichthums ermähnt werben. 
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Redner und der fpäteren Philoſophen, indbefondere der Stoifer, hinreichende 
Ausbeute für Gnomologie geben könnten, darf unter den Zweigen der griedi- 
ſchen Dichtfunft dad gnomiſche Epigramm, und ſelbſt die jambiſche Voeſit 
nicht übergangen werden. Zum Beweis dienen viele Sachen in ber griedi: 
ihen Anthologie, und, mas die fatiriihe Dichtfunft angeht, beionders des 
älteren Simonides Gedicht auf die Weiber, welches mit Recht in Die gno: 
miihen Sammlungen, 3. ®B. bei Brund p. 94 ff., aufgenommen iſt. — 
Dies führt und zu den Römern, bei welchen, außer den Apophthegmen des 
Gato (ic. de off. 1,30.), beſonders die fatiriſche Poeſie und poetifche Epiſtel 
des auch in feinen Inrifchen Gedichten vortrefflih fententiöfen Horatiuß fe 
wie das gnomiihe Epigramm in der Anthologia Latina einen Sta 
gnomifher Weisheit enthalten, ohne daß jedoch eine ernftlihe Vergleichung 
des Reichthums der Griehen in diefem Gebiete mit dem Befitzthum der 
Nömer möglih wäre. Denn die römiihe Elegie ift gnomifh eben fo arm, 
als die griechiſche nicht blos reich iſt, ſondern fogar die Hauptunterlage der 
gnomiſchen Voeſte bildet. Faſt ganz ifolirt ſtehen deshalb in der römiſchen 
Xiteratur die aus fpäterer Zeit ſtammenden Disticha Dionysii Catonis (j. Bd. I. 
&. 1089 f.), in denen immerhin ein Nachhall der ächt-alten Spruchmeisbeit 
der Nömer klingen mag. Außer demjenigen, was bierber Gehörendes die 
römifhe Babel Teiftete, bleibt dann nur nod der Philoſoph Seneca au 
nennen übrig; an ihn fchließt ſfich endlich Boethius. — Zu dem bereits 
- Angeführten ift noch als Literatur diefed Gegenflandes zu merken: Heyne's 
Vorrede zu Glandorfs und Fortlages Gnomicorum poett. opera senten- 
tiosa (1776.), aub in Welders Iheognis abgedruckt — Rhode, de vett. 
poett. sapientia gnomica (1788.), befonders p. 253 ff. — Hartmann, 
über die älteften Lehrdichter der Griechen (1794.). — Sentences de Theognis, 
de Phocylide, de Pythagore, et des Sages de la Grece, recueillies et tra- 
duites par M. Levesque (1783.). — Bode, Geſch. d. griech. Dichtkunſt 
11. 1. 115. 204. 235. 244. — Die Audgg. det poctae gnom. Grr. von 
Brund, Boiffonade, Gaidford. [|A. Baumstark, ] 

Gnosias (Gnosis) ift ein häufiger Beiname der Ariadne bei den römi- 
ihen Dichtern von der Stadt Gnofus oder Gnoſſus auf Greta. [Mar.] 

Gnosus oder Cnosus (Seflini Classes generales Geograph. numism. 
p. 28. Eckhel D. N. 1, 2, p. 308. und die Infhriften bei Chishull p. 120. 
Tzſchucke ad Pomp. Mel. II, 2, p. 545.), bei Dichtern und überhaupt bei 
den Schriftſtellern, im Gegenjage der Münzen, häufiger Cnossus ([rwoos, 
Krooos, Krw0005), der berühmte, reiche Königäflg des Kreters Minos 
(Bolnb. IV, 54. $. 2. und Scholl. ad Homer. Iiad. XVIIL, 590. ibgq. 
“ Heyne), in Zeiten gegründet, welche den doriihen Ginwanderungen voraus- 
liegen, aber erft dann die mädhtigfte aller Städte der Infel Kreta, dreißig 
Stadien im Umfang, am Zluffe Gäratus gelegen, dort wo die Arme des Joa 
ſich allmälig zu fruchtbaren Hügeln gen Norden fenfen, und bis zum Meere 
ftreifen. Ihr Name ift noh in dem heutigen Cnossu übrig, aber von der 
alten Herrlichkeit Nichts, als die natürlihen Reize und Segnungen der para- 
dieflihen Umgegend des heutigen Candien; j. Savary Leltres sur la Grece 
XXII. p. 192 f. Greuzger, Symb. 1. 509. Anm. Zuerſt bieß die Stadt 
Kuivarog, gleihnamig dem vorbeiftrömenden Fluffe (Strabo X, p. 730. 
Gallim. in Dian. 44.), und wurde auch T'oirra genannt; ſ. Heſych. =. v. 
Ueber ihre Lage if Strabo X, 729. mit Tyrwitts Ergänzung in conjectt 
in Strab. p. 40. die Sauptftelle, wo auch der Hafen Hoankcsıor, hei 
Plinius IV, 20. ald Stadt erwähnt und Heraclea genannt (Steph. Bun. 
8. v.), angeführt wird, außer welchem fih Minos noch eines zweiten Hafens, 
Amnisus, bediente (Dionyf. Perieg. V, 498.) an dem Fluſſe gleichen 
Namend. Die Stadt hatte aljo in ihrem Gebiete drei Zlüffe, indem Diodor 
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V. 72. noch ben Theron erwähnt. — Gnojus und die Umgegend war 
Hauptfig der Zeus-Weligion, wovon fh dort bis auf den heutigen Tag 
einzelne Sagen und Spuren erhalten haben; ja, aus der fteten Berbindung 
der Gureten und Corybanten mit Gnofus darf man folgern, daß ihre urs 
iprünglide Gründung jener Einwanderung angehörte, welche, in vormi— 
noiſcher Zeit, fich mit ihrem orgiaftiichen Naturcult um den Ida anfles 
delte. Später fam dann erſt in das fchon längſt beftehende Gnofus jene 
Hauptniederlaffung ber Dorier unter Tectamus, aus deffen Stamm Minos 
ſelbſt bervorgieng, Hom. Odyss. XIX, 178. Strabo X, 730.; und von da 
aus bat fi ſehr früh der Dorismus über die andern von Eteocreten, Pe— 
lasgern und Eydonen bewohnte Gegenden verbreitet, und mit Hülfe fpäterer 
Nachmanderungen die Infel faft ganz dorifirt, fo daß die, cretiihen Städte 
im Allgemeinen für dorifch galten, Menander de Encomiüs 32, 1. Müller, 
Dorier I, 32. Vom früheren Dorismus der Stadt Gnoſus zeugt auch der 
Umftand, daß diefe Stadt ald Hauptfig des doriſchen Apollo-Eultus erfcheint. 
Denn nah der Tradition des homeriſchen Apollo-Hymnus gieng von Gnoſus 
das Schiff aus, welches Apollo ald Delphin nah Delphi leitete; ebenſo ge— 
hörte der Haupttempel der Stabt dem Apollo Delphinius, und in ihrem 
Gebiet lag ein Apollonia; daher au der Apollokopf auf gnofiſchen 
Münzen; ſ. Müller, Dorier I, 206. 210. — Erſt nach dieſer Dorifirung 
flieg die Stadt zu dem Glanze empor, der Minos' Thron umgab, fo daß 
fie lange nit nur ben erften Rang des Anſehens behauptete, ſondern auch 
einen Principat zu gründen ſuchte, was ihr jedoch nie völlig gelang. Diefen 
minoijchen und den folgenden Zeiten gehört jevenfalld jene Sagenmafje von 
Minotaur und dem Labyrinthe an; und damit flimmt zufanımen, daß der 
Urjprung der jo bewunderten cretiichen Berfaflung und Gefeßgebung in Gnoſus 
gejucht wurde, Plato legg. I, 1. vgl. Plat. Minos p. 266. Bekk. Durd 
Epimenides fol übrigens Gnofus mit Athen in Freundſchaftsbündniß gebracht 
worden ſeyn (Diogen. Zaert. I, $. 111.), an deſſen Beftehen (nah Plato 
lege. I, 643. vgl. Plut. Solon 12.) nicht zu zweifeln ift, jo daß Höd, 
Kreta III, 417. annimmt, ed müffe die doriihe Stadt Gnoſus mande un- 
doriihen Beſtandtheile des Volks und der geiftigen Bildung in fih aufge— 
nommen haben, mad allerdings bei dem lebendigen Handelsverkehr derſelben 
nicht ausbleiben konnte. Obgleich daher in Plato's Zeit Gnoſus noch als 
Hauptfig alteretifcher Inftitute angefehen wurde, jo bemerkt doch Ephorus 
dagegen, daß fich ſolche dort weniger ald in Lyctus, Gortyn und andern 
Heinen Städten erhalten hätten. Strabo 481.B. Müller, Dor. 11, 134. — 
In politischer Beziehung fpielte Gnoſus nur dann die Hauptrolle auf Ereta, 
wenn fih Cydonia mit ihm verband; denn traten Cydonia und Gortyn zur 
jammen in Bündniß, fo waren fie der Stadt Gnoſſus weit überlegen; 
Strabo X, 729.732. ine ähnliche Verbindung zwiſchen Gnoſus und Gortyn, 
um alle übrigen Städte der Infel zu beherrſchen, fand nah Volyb. IV, 53. 
um 220 v. Chr. flatt, wobei die lacedämoniſche Colonie Lyctus auf ſchänd— 
lie und unmenfchliche Art zerftört wurde, was jedod nicht eine Herrſchaft 
von Gnofus zur Folge hatte, fondern der ganzen Infel den macedonijchen 
König Philipp II. im I. 216 v. Chr. zum Vorfteher bradte, ohne daß 
jedoch dieſes Verhältniß von Dauer gewejen wäre; Polyb. VII, 14. Bei 
der Unterjohung Greta’ durch die Römer (feit 68 v. Ehr.), welde vielen 
während drei Jahren viel Mühe machte, wurde Gnoſus von Metellus bela- 
gert, und fiel, da der Commandant Laſthenes fie im Stiche fieß, in die 
Hände der ſchauerlich wüthenden Römer, Any. de reb. Cret. T. I. p. 9. 
Im 3. 67 v. Chr. oder 687 d. St., da Greta römiihe Provinz wurde, 
befam Gnofus, welches nun Strabo X, p. 731. eine römiſche Colonie nennt, 
Vauly Real⸗Encyelop. II, 97 
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römische Befagung und einen römijchen Commandanten (mooorarns, Arrian 
Epiet. III, c. 9.). TA. Baumstark.] 

Goaria, Stadt in Palmyrene, norböfllid von Damadcus. Biel. 
Stepb. Byz. [G-] F 

Goaris, Fluß auf der Weſtküſte von India intra Gangem. Piel. 
Vielleicht der jegige Tapty. [a] 

Gobaeum, eined der äußerſten Borgebirge im Welten von Gallia 
Zug. bei den Oflsmiern, in der Nähe von Breft, Ptol. Marc. Herarl. 
„49. IP. 
e FU RER Stadt der Silured in römiſch Britannien, j. Aber: 
gavenny, It. Ant. [P.] 

Gobolitis, TouoAirz, |. Gebalene. 

Gobryas, 1) aſſyr. Häuptling, der zu Cyrus übertritt, Xen. Cyrop. IV, 
6, 1. V,2,6. VI1,5, 30. VII, 4.7.25. — 2) nad Herodot einer ber fieben 
Perfer, welche fi gegen den falfhen Smerdis verfämoren. Als fie in das 
föniglide Gemach eingedrungen waren, und Smerdis zu entrinnen ſuchte, 
flürzte ihm Gobryad nad und rang mit ihm. Darius, der dazu kam, 
zögerte, feinen Dolch zu gebrauchen, aus Beſorgniß, an dem bunfeln Orte 
den Gobryas ftatt des Magierd zu durchbohren; Gobryas aber rief ibm zu, 
er folle zuftoßen, und menn es auch durch feinen Leib gebe, Darius mar in 
feinem Stoße glüdlih. Herod. III, 70. 73. 78. Juſtin. I, 9. Valer. Mar. 
III, 2. ext. 2. Xrifliv. I, p. 502. II, p. 236. Wyttenbach ad Plut. IT, 
p. 50. F. und Bähr zu Herod. IH, 78. Gobryas, ſchon früher Schwager 
(Serod. VII, 5.) und Schwiegervater ded Dariud (Herod. VII, 2.), beglei- 
tete ihm auch auf feinem Zuge gegen die Scythen. Herod. IV, 132. 134. 
Ein Sohn von ihm mar Marbonius, ſ. d. — 3) einer von den Feldherrn 
ded Artarerres gegen Eyrus den jüngern. Xen. Anab. I, 7, 12. [K.] 

Godänn, Stadt in Aria, ummeit der Gränze von Varopamiſus 
Bol. [G.] 

Godäsa, Stadt in Armenia minor, öſtlich von Sebaftia. Ptol. [&.] 

Goerätha, Toreda, Stadt im Innern von Arabia felix, weſtlich 
von Gerrha. Ptol. [G.] 

Gogäna, Ort an der Küfte von Perfis. Near. bei Arr. Ind. 38. 
Jetzt Kongun oder Cogun. [G.] | 

Gogaröne, Landihaft an dem Nordufer bed Cyrus, won den Arme— 
niern den Iberiern entriffen. Sie war fruchtbar an Obftbäumen und Del. 
Strabo XI, 528. Steph. By. Die Gogari bei Plin. H. N. VI, 7. haben 
mit biefer Landſchaft wohl nichts weiter zu fchaffen, als daß fle ihr den 
Namen gegeben. Sie wohnten weit nördlicher, wenn auch nicht gerade mie 
Reichard träumt, in Gorohomes zwiſchen Mosfau und Niſchnei-Now— 
gorod. [G.] 

Golgatha, Golgotha, ſ. Hierosolyma. 

Golgi, [oAyoi, Golonie der Sichonier in Enpern, Hauptflg des Cultus 
der Aphrodite. Theoer. Idyll. XV, 100. 2scopbr. Alex. 589. Catufl. 36, 
14. 64, 96. Plin. H. N. V, 35. Bauf. VII, 5. Steph. Byz. Die Lage 
der Stabt ift ungewiß. [G.] 

Golgus, Sohn des Adonis und der Venns; die Stadt gl. Namen! 
anf Eypern foll von ihm den Namen Haben. Schol. zu Theoer. XV, 100. [ Mzr.] 

Gomadeorum insulae (Touadiwr r700r), zwei Infeln im arabi- 
fen Meerbufen an der Küfte von Troglobytice. Ptol. Vielleicht die Inſeln 
Daradata und Dolkofallar des Don Caſtro (Mannert). [G.] 

Gomorrha, frühzeitig in dem lacus Asphaltites (dem todten Deere) 


untergegangene Stadt in Paläſtina. U. u. N. Teft. Eufeb. Onom. Geors. 
Gedren. I, 31. ed. Bonn. [G.) eft. Eufeb. Onom. Georq 
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Gomphi (Touyo:), Stadt in Theffalia Hefliäotis, Gränzfeftung Theffa- 
liend gegen Epirus, von Cäſar eingenommen und zerflört, doch fpäter wieder 
erbaut; noch Hierocles Fennt fie. Cäſ. B. C. II, 80 f. Xiv. XXXI, 41. 
XXXII, 14. XLI, 32. Plin. IV, 8. (15.) Strabo 437. Dio Eaff. XLI, 51. 
Stepb. Byz. [P.] 

Gompheus, ein Erzgießer, welcher eine Statue der Hetäre Praxigoris 
machte. Tatian. c. Graec 92. | W.] 

Gondüni oder Gorduni, ein von den Nerviern abbängiges Bolt 
in Gallia Belgica, Cäſ. B. G. V, 39., wo Gendunni, Geiduni weitere 
Varianten find. [P.] 

Gongälse, Bolf im innern Africa, Ptol. Nah Neichard FI. geogr. 
Schriften S. 517. im heutigen Gondsjara. [G.] 

Gonia, Ort an der Küſte von Marmarica, weftlih von Antipyrgos, 
Tab. Peut. Geogr. Nav. — Die Goniatae, welde Ptolemäus im Innern 
des Mareates nomos anfegt, haben wohl nichts hiermit zu thun. [G.] 

Gonnapaeus (Ilorranaios), Beinamen Apollo's auf Lesbos, Schol. 
zu Ariſtoph. Nub. 144. [Mazr.] 

Gonnus, Gonni, Stadt der Perrhäber in Theflalien, am Beneus 
und am Anfang des Thaled Tempe, ein ftrategifch wichtiger, wohl befeftigt 
gemwejener Platz (Liv. XLII, 53.), der jedoch nah den macedonifherömifchen 
Kriegen nicht mehr vorkommt, Herodot VII, 128. 175. und Str. 440, 
Torrog; Polyb. XVII, 23. XVII, 10. Torro. Steph. Biss. Torror. Liv. 
XXXIII, 10. XXXVI, 10. XLIV, 6. |[P.] 

Gontiana, Stadt im Innern von Mauritania Tingitana, weſtlich 
von Volubilis, am Sala Fluſſe. Btol. Geogr. Nav. (Gentiano). [@.] 

Gophna, Hauptſtadt der Toparchie Gophnitica in Judäa, an den 
Gränzen von Samaria; die Stadt lag an dem Wege von Ierufalem nad 
Neayolis, 15 röm. Mill. von dem Erſteren. Plin. H. N. V, 15. Joſeph. 
Ant, Jud. XIV, 11, 2. 12, 2. Bell. Jud. I, 11, 2. 11, 3, 5. IV, 9, 9. 
V. 2, 1. v1, 2, 2. 3. Ptol. Zah. Peut. Eufeb. Onom. Jetzt Dojifna; 
Robinfon Paläftina IM, 1. ©. 296. [G.] Ä 

Gora, Ort in Aethiopien, auf einer Infel des Nil zwiſchen Napata 
und Meroe. Plin. H. N. VI, 35. [G.] 

Gordiani. Bon den drei Kaijern diefed Namens, Vater, Sohn und 
Enfel, wurden die beiden erfteren im 3. 238 n. Chr. als Gegenkaiſer gegen 
Mariminus zugleich auf den Thron erhoben, den ſie jedoch nur wenige 
Wochen inne hatten, während der dritte, ein Jahr nad ihnen in unmün— 
digem Alter zum Auguflus ernannt, eine fehsjährige, hauptfählih durch 
feinen perfiihen Feldzug denfwürdige Regierung führte. Ihr Leben und ihre 
Degierung ift von Julius Gapitolinus (Gordiani tres, c. 1—16., Gordianus 
junior, c. 17—21., Gord, tertius, c. 22—34.) beſchrieben, mit welchem 
hauptſächlich Herodian (VII. VIII., bis zur Erhebung des dritten Gorbianus 
zum Auguftus) und außerdem Eutropius (IX, 2.), Aurelius Bictor (Caes 
26. 27. Epit. 26. 27.), Oroflus (VII, 19.), Ammianus Marcellinus (XXIIL, >: 
XXVI, 6.), Bofimus (1, 14—19.) und Zonaras (XII, 17. 18.) zu vers 
gleichen find. 

1) M. Antonius Gordianus Alricanus, der Vater, bieß nad 
Einigen Antoninus, nah den Meiften aber Antonius. vgl. Jul. Capitol. 
Opil. Macrin. 3. Gord. 4. 9. 17. el. Xampriv. Heliogab. 18. 34. Auf 
Infchriften ift fein Name nicht genannt; auf Münzen aber findet fi die Be- 
zeichnung M. Ant. Gordianus Afr. vgl. Edel Doctr. Numm. Vett. VI. p. 302. 
Zum Beweiſe dafür, daß der Name Antonius und nicht Antoninus zu lefen 
fei, werben die Inſchriften und griechifchen Münzen Gorbiand des Dritten 
angeführt. Eckhel p. 303. vgl. Orelli Inser. sel., n. 968-979, (mo jedoch 
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zwei Inschriften im Miderfpruche mit den übrigen den Namen Antoninus 
geben). Gapitolinus, welcher fonft für Antonius ſtimmt, bemerft gleichwobl 
an verfehiedenen Stellen, daß der Ältere Gordianus feinem erftgeborenen 
Sohn den Namen Antoninus gegeben, und diefen Namen vom Senate babe 
beftätigen laſſen, Gord. 4. 17.; fo wie er einige Male von dem Vater 
felbft behauptet, daß er mit dem Namen Antoninus (der von Gapitolin für 
einen Beinamen erklärt wird) genannt worden fei. Gord. 9. 17. Wie e8 
fheint, fo nahm Gordian eine Umänderung feines Namens vor, und jebte 
Antoninus für Antonius, weil er für die Untonine eine befondere Vorliebe 
empfand, Capitol. 4. vgl. 3., und weil er zubem durch feine Gemahlin 
Fabia Oreftila, eine Tochter des Annius Severus und Urenfelin des Anto- 
ninus (wahrfceinlih des M. Aurelius, deſſen eigentlicher Name Annius 
Verus mar, vgl. Bd. I. ©. 582.) mit jenem Kaiſergeſchlechte vermandt war, 
Gapitol. 7. vgl. 6. Er ſelbſt war ein Sohn des Metius Marullus und der 
Ulpia Gordiana, und fol väterlicher Seits von den Gracchen und mütter« 
fiber Seits von dem Kaiſer Trajan geftammt haben. Gapitol. 2. An einer 
anderen Stelle (ec. 17.) bemerkt jedoch Gapitolinus, daß die Gorbiani nad 
der Meinung der Meiften von den Antoniern geftammt haben; wobei er noch 
die Vermuthungen Anderer hinzufügt, melde daraus, daß Gordian der Xeltere 
den Beinamen der Scipionen, Africanu®, trug, daß er das Pompejaniſche 
Haus zu Mom befaß, daß er wit dem Beinamen Antoninus genannt murbe, 
und eben diefen Namen feinem Sohne gab, auf feine Abftammung von einer 
diefer Familien fchliegen zu dürfen glaubten: Wermuthungen, melde Gapi« 
tolinus unfritiich genug beftehen läßt, indem er der Meinung des Junius 
Cordus zu folgen erklärt, daß die Familie der Gordiani den Adel aller dieſer 
Familien in fi vereinigt habe. Da das Haus Pompejus des Großen nad 
dem Tode beffelben an DM. Antonius kam (Plut. Anton. 10. 21. 32.), fo 
ließe ſich denken, daß die Antonii Metii und Gordiani* es ale Nachkommen 
de3 alten antonijchen Geſchlechtes beieiien haben, oder vielmehr, da es nah 
dem Tode des Triumvird Antonius Eaiferlihe Domäne warb und bis zur 
Zeit des Kaiſers Irajan verblieb, daß der Urgroßvater unſeres Gordianus 
unter dem leßteren Kaifer es wieder an das antonijche Geſchlecht gebracht 
babe. vgl. Capitol. 3. Plin. Panegyr.50. Ein pofitives Zeugniß für dieſe 
Annahme fehlt jedoch, und bei der in der Kaiferzeit herrſchenden Unficherbeit 
der Genealogie kann diefe Abftammung fo wenig als eine andere für gemiß 
erffärt werden. Uebrigens hatten die Vorfahren Gordians, jo wie bie feiner 
Gemahlin, durch mehrere Glieder das Gonfulat befleider, und feine Bamilie 
bildete eines der reichſten und mächtigſten Genatorenhäufer. Capitol. 2. — 
Gordian felbft machte feinem Stande dur Bildung und feinem Reichthum 
durch Breigebigfeit Ehre. Im feiner Jugend legte er ſich auf die Dihtkunft, 
und fehrieb unter Anderem noch als Knabe eine Antoninias in dreißig Büchern, 
in welchen er das Leben und die Thaten des Antoninnd Pius und Marcus 
Antoninus beichrieb. Capitol. 3. Als er zur Verwaltung von Öffentlichen 
Aemtern gelangte, fo legte er in diefen die glängendfte Breigebigfeit an den 
Tag, und gab in der Zeit feiner Aedilität dem römtjchen Volke zwölf Spiele 
auf eigene Koften, wobei man bisweilen fünfhundert Gladiatoren auf einmal 
auftreten, fo wie an einem einzigen Tage hundert libyſche milde Thiere (mad 





* Den Beinamen Gordianus erbte ber erſte Kaifer dieſes Namens nicht von 
feinem Vater (Metind Marulius), fondern von feiner Mutter (Ulpia Gorbiana). 
Der vollfländige Name feines Water war wohl Antonius Metius Marullus, wehd 
ber boppelte Gentilname Peinedwegs auffallend erfcheint, da mehrere Öentilmamen 
bäufig in der Kaifergeit zufaimmengefegt murden (vgl, 5. B. ben Namen bes Aute— 
ninus Pius Bd. I, S, 575.), 
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Servius Löwen und Panther, vol. Caſaub. zu Gapitol.) und an einem an= 
deren Tage Hundert Bären erjcheinen ſah. Capitol. 3. Nah der Prätur 
erhielt er das Conſulat ald Amtögenoffe des Kaiſers Garacalla, und beffei- 
dete jpäter diefelbe Würde zum zweiten Male mit dem Kaiſer Alerander 
Severus. Eapitol. 4. Da er in den Faften ald Conful nicht genannt wird, 
fo vermaltete er das Amt als cos. suflectus, und zwar das zweite Mal 
wahrſcheinlich im I. 229 n. Ehr., in weldem er nah dem Abgange des 
Dio Gafflus, welcher zuerjt in diefem Jahre mit Alerander Severus die 
Gonfulsmürde bekleidete (vgl. Div LXXX,5.), der Amtsgenoſſe des letzteren 
geweſen fein kann. Wie er früher die Bewohner Roms dur die von ihm 
gegebenen Spiele ergögt hatte, jo dehnte er fpäter feine Freigebigfeit auf die 
Provinzen Italiend aus, und gab einft in allen Städten Gampaniend, Etru— 
riens, Umbriens, Samniumd (in den Ausgg. des Gapitol. fälſchlich Flami- 
niae) und Picenumd fcenifhe Spiele, fo wie die Juvenalien auf eigene 
Koften. Gapitol. 4. Daß er diefe Spiele ald Gonful gegeben habe (mie 
1. B. Gibbon voraudfegt, Ueberſ. von Sporſchil, S. 139.), ift allerdings 
eine nahe liegende Annahme. Wenn er jedoch die Suvenalia in derjenigen 
Zeit veranftaltete, im welcher fle gewöhnlich begangen wurden, nämlich am 
1. Januar (vgl. Sidon. Apollinar. XXIII, 307 ff.), jo kann er fie, da er 
als cos. suff. dad Amt nicht zu Anfang des Jahres antrat, ald Eonful nicht 
gegeben haben. Nach feinem zweiten Gonfulate erhielt er vom Senate (nad 
Herod. VII, 5. fälſchlich durch das Roos) das Proconfulat von Africa; wofür 
Alerander dem Senat in einem eigenen, für Gorbian höchſt ehrenvollen 
Schreiben feinen Danf bezeugte. Gapitol. 5. Er erwarb fich vie Liebe der 
Africaner, wie fein anderer Proconful vor ihm; fo daß er von ihnen ein 
zweiter Scipio, Cato, Mutind (Du. Scävola, vgl. Baler. Mar. VIII, 15, 6.), 
Rutilius (P. Rufus, Dal. Mar. I, 10, 5. vgl. Eic. pro Font. 13, 28. 
de N. D. III, 32, 80. u. a. St.) oder Läliud (der Weije) genannt wurde, 
Garitol. a. D. Nachdem er eine Anzahl Sabre die Provinz zu allgemeiner 
Zufriedenheit verwaltet hatte, jo erfuhr er noch in hohem Alter einen uner- 
warteten Wechiel des Glüdes, durch welchen er eben fo jchnell erhoben ala 
geflürzt wurde. Unter der Negierung des graufamen Mariminus (235—238 
n. Chr.) geſchah ed, daß der PVrocurator deffelben in Africa (rationalis, 
vgl. Gapitol. Maxim. duo 14. Gord.7.), da er, ein würbiger Diener Mari- 
mins, feine Gewalt durch die härteften Merurtheilungen und Vermögensein— 
züge ausübte, von einigen gegen ihn verfchworenen reihen Jünglingen er— 
mordet wurde. Da an Berzeihung diefer That von Seiten Marimind nicht 
zu denfen war, fo eilten die Jünglinge, entichloffen, ihr Wagniß zu vollen- 
den, unter Anführung des Mauritius, eines bei den Africanern einflußreichen 
Decurio (Capitol. Gord. 7.), nah der Stadt Thnsorus (Tysdrum), wo 
eben Gordian fih aufhielt, drangen diefem, der vergeblih ſich fträubte und 
fein achtzigftes Lebensjahr vorfhügte, mit Gewalt den Purpur auf, und 
riefen ihn ſammt feinem Sohne, der dem Bater ald Legate beigegeben war, 
unter Ertheilung des Beinamens Africanus zum Auguſtus aus. Gapitol. 
Maxim. duo 14. Gord. 7—9. vgl. Herod. VII, 4. 5. Nach einigen Tagen 
zog Gordian, welcher bald feine Stimmung änderte, und ſich nunmehr gerne 
die Herrſchaft gefallen ließ (vgl. Capitol. Max. duo 14. Herod. VII, 5.), 
von Thysdrus nah Carthago, trat in diefer Hauptſtadt Africa's mit Faifer- 
lichem Bompe auf, und ſchickte fofort eine Geſandtſchaft nah Rom, durch 
welche er eine Menge Briefe an die vornehmften Senatoren, jo wie ein 
Öffentliches Schreiben an Senat und Volk, in dem er eine gelinde Regierung 
zu führen verhieß, und dem Volke und den Truppen Gefchenfe und Aus» 
theifungen verſprach, befördern ließ. Nah Herodian (VII, 6.) ſandte er 
feinen Brovincialquäfter, welchem er einige Hauptleute und Soldaten beigab, 
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mit dem Nuftrage nah Nom, noch vor Uebergabe der Briefe den Präfeeten 
der Leibwache, Vitalianus, von welchem er Fräfiigen Wivderftand gegen fein: 
Plane erwartete, durch Hinterlift aus dem Wege zu räumen; wogegen na& 
Capitolin (Gord. 10.) der Praͤfect auf Befehl des Senates ermordet wurde. 
Durd einen Beſchluß des Tegteren wurden die Gorbiani ald Augufti beftärigt, 
der in Pannonien abweiende Marimin und fein Sohn dagegen für öffentliche 
Feinde erffärt; welches Urtheil durch graufame Rachehandlungen, an ben 
Gehülfen und Anhängern Maximins verübt, von dem Bolfe befräftigt wurde. 
Vgl. Capitol. Max. 14—16. Gord. 9—13. Herod. VII, 6. 7. Die Bejtä- 
tigung der Gordiani dur Beſchluß des Senats erfolgte am 27. Mai (Gapitel. 
Max. 16.), und zwar nit im 3. 237 n. Chr. (mie Tillemont, Hist. des 
Empereurs, Tom. III. Par. 1720. 4. p. 225 ff. vgl. p. 484 ff. und Andert 
annahmen), fondern im folgenden Jahre, 238: wie ſich dieß nicht nur 
aus der Angabe Herodians (VII, 4.), wornach die Erhebung der Gordiani 
erfolgte, nachdem Marimin drei volle Jahre regiert hatte (auf melde Angabe 
fih namentlich Muratori Annali d'Italia, Tom. II., aus dem Italien. überj., 
Leipz. 1745 ff. Bo. II. ©. 52. beruft), fondern hauptſächlich aus Münzen 
ergibt, auf welchen ein vierted Tribunat des Mariminus (im I. 238.) er 
wähnt wird, und melche, zum Theil mit der Note S. C. verfehen, unmög« 
lich nah den Senatsbeihluffe, durh den Mariminus für einen Feind dei 
Staated erklärt murde, geprägt fein fönnen. vgl. Eckhel, Vol. VIL. p. 294. 
Aber nicht lange follten die neuen Augufti die höchſte Ehre genießen. Deun 
Gapellianus, der Statthalter Mauretaniend, aufgebraht über Gordianus, 
weil er ihm einen Nachfolger geſchickt hatte, jammelte ein Heer aus ſtreit⸗ 
baren Mauretaniern und Numidiern, und rückte mit demjelben eilends gegen 
Carthago. Der greife Gordianus jandte feinen Sohn an der Spige eines 
in der Hauptflabt zufammengerafiten Heeres; allein das Kriegsglück entjchied 
für den Gegner, und als der Vater Gordianus die Kunde erbielt, daß jein 
Sohn ſowohl Schlaht ald Leben verloren, fo endigte er ſelbſt mit einem 
Stride fein Xeben. Capitol. Max. 19. Gord. 14. 15. (Serod. VII, 9. vgl. 
unt.). Alſo fand der ehrwürdige Greid, der fein Leben im Umgang mit 
Plato, Ariftoteles, Tullius, DVirgilius und anderen Alten zugebradt hatte, 
ein andered® Ende, als er verdiente (Gapitol. Gord. 7.). Die Regierung 
der beiden Gordiane dauerte ohne Zweifel nur 36 Tage; denn da Marimin 
auf die Nachricht von ihrer Erhebung ſich fogleih auf den Weg nad Jralien 
machte, und ihren Fall noch vor feiner Ankunft zu Aquileja erfubr (Garitol. 
Max. 18—21.), jo ift die Angabe Gapitolins, daß die beiden Gorkiane ein 
Jahr und ſechs Monate regiert hätten, offenbar eine irrige, und Onupbrind 
Panvinius (in Fast, cons.) vermutbet daher mit Recht, daß uno mense, 
diebus sex (für uno anno, mensibus sex) zu leſen fei. (vgl. Murarori a. 
a. O. S. 5, Gibbon S. 142.) Der Senat fam der Sehnſucht ach den 
verblichenen Augufti entgegen, indem er fie unter die Götter erhob. Capitol 
Gord. 16. Max. 24. 

2) M. Antoninus Gordianus Alricanus, war der Sohn des 
Borigen von Fabia Oreftila, einer Enkelin des M. Antoninus, und erbielt 
von jeinem Vater den Namen des Legteren (vgl. ob.). Gapitolinus, welder 
jeine Schönheit, Herzensgüte, glüdliche Geiftesanfage und Bildung hervor 
hebt, rügt dagegen jeine Neigung zum Wohlleben und jeine Liebe zu den 
Weibern, im welcher er fo weit gieng, daß er ſich zweiundzwanzig erklärte 
Eoncubinen bielt; daher er der Priamus feiner Zeit, von Anvern aber 
Priapus genannt wurde. val. Capitol. Gord. 18 ff. Nachdem er unter Helios 
gabalus die Quäſtur und unter Alerander Severus die Prätur und dad 
Eonjulat befleivet hatte, jo wurde er nad Einigen von demfelben Alerander, 
nad Andern aber von Marimin als Legate zu feinem Vater nach Africa 
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gefandt, mo er zugleich mit diefem zum Auguftus erhoben wurde, bald 
jedoch , in einem Alter von ſechsundvierzig Jahren feinen Tod fand. Capitol. 
18. vgl. ob. Abweichend von Eapitolin ift Herodian, fofern er den Sohn 
Gorbianud erft, nachdem der Vater aud Angft vor dem Anrüden des Ga- 
yellianus fih das Leben genommen, zum Heerführer erwählt werden, und 
ala ſolchen das Leben verlieren läßt. Herod. VII, 9. Irrig ohne Zweifel 
ift der Bericht des Zoflmus (I, 16.), mwornad- die beiden Gordiane durch 
einen Sturm, von weldem fle auf dem Meere überfallen wurden, ihren Tod 
gefunden haben follen. Noch meniger Geltung kann jedoch die Erzählung 
des Zonaras anſprechen, der die beiden Gordiane von Africa nah Nom ge— 
fangen, bier aber den älteren in Bolge der Mühſale einer langen Seefartb 
erfranfen und fterben, und bierauf den jüngeren die Regierung übernehmen 
fäßt (XII, 17.). Denn diefe Erzählung ift mit einer völligen Gorruption 
der Geſchichte jener Zeitepoche verknüpft, indem nad Zonaras, bevor die 
Erbebung des älteren Gordianud in Africa zu Rom bekannt wurde, die 
beiden Senatoren Marimud und Albinus zu Kaifern erwählt wurden, nad 
deren bald erfolgter Ermordung ein Kaifer Pompejanus (wahrſcheinlich in 
Folge einer Verfälihung des Namens Pupienus, den der Kaifer Marimus 
als Beinamen führte, irrthümlih angenommen) zur Regierung gekommen 
fein, bald aber gewaltiam ums Leben gebracht, den Kater Balbinus (den« 
ſelben, der vorber in Bolge einer Verwechslung mit Clodius Albinus unter 
des legteren Namen genannt ift) zum Nachfolger erhalten haben joll, welcher 
binmwiederum bei der Ankunft des Gordianus aus Africa ermordet worden 
sei. Im Betreff ded jüngeren Gordianus erwähnt no Zonaras den Bericht 
von einigen Säriftftellern, daß er einen Zeldzug gegen die Perſer unter: 
nommen, nnd in dieſem, da er mit den Beinden zufanımengetroffen, die 
Seinigen eben zur Tapferkeit ermunterte, einen unglücklichen Sturz vom Pferde 
gethan babe, morauf er nah Rom zurüdgebracht, an den Folgen des Sturzes 
geftorben ſei. Diefem Berichte Tiegt eine Verwechslung des zweiten und 
dritten Gordianud zu Grunde, melde auch bei Eutropius IX, 2. und Anre- 
find Victor Caes. 27. Statt findet, ohne daß ihre Erzählung mit der zuletzt 
aud Zonaras gegebenen übereinftimmt. 

83) M. Antonius Gordianus Pius Felix — die Münzen bei 
Eckhel VII. p. 309 ff., wornach er die beiden letzteren Beinamen in feinem 
seiten NRegierungsjahre annahm; dazu die Infchriften bei Drelli Nr. 968. 
bis 979., von welchen einige ihn Antoninus nennen), Enfel des erften Gor- 
dianus , entweder von deſſen Sohne, der in Africa endete, oder nach Andern 
von einer Tochter, wurde nah dem Tode der beiden älteren Gorbiane in 
no& unmündigem After (nah Einigen von eilf, nah Andern von dreizehn 
oder fechzehn Jahren) auf Verlangen des Volkes den beiden neuermäßlten 
Kaijern Marimus und Balbinus als Gäfar zugefellt. Capitol. Gord. 22 f. 
Max. et Balb. 3. (vergl. 9.) Herod. VII, 10. Nah dem in bemfelben 
Jahre erfolgten Tode des Marimus und Balbinus von den Prütorianern 
unter Zuſtimmung des Senates und Volkes zum Nuguftus erhoben (Herod. 
vi, 8. Gapitol. Gord. 22. Max. et Balb. 14.) ließ er fib anfänglich 
von Günſtlingen und Verfchnittenen leiten, bis er fih im I. 241 n. Chr. 
(vgl. Eckhel p. 318.) mit Furia Sabina Tranquillina, der Tochter des 
ebenso gebildeten als tugendhaften Miſitheus (Capitol. 23., nah Bof. I, 17. 
Timeſicles, oder vieleicht eimer Inſchrift zufolge Timefirheus, vol. Eckhel 
p. 319.) vermäßlte, welchen er nun zum Präfecten der Leibwache ernannte, 
und deffen weiſem Rathe er fih in allen Stüden unterwarf. vgl. Eapitol. 
23—25. 30f. I, 17. Don ihm begleitet zog er im folgenden Jahre in den 
Krieg gegen die Perfer, deren König Sapor, Sohn des Artarerred, ſich 
Mefopstamiend bemächtigt hatte und ſelbſt Antiochia bedrohte. Auf dem 
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Zuge dur Thracien fiegte er über Sarmaten und Gothen (Capitol. 26. 
vgl. 34.), erlitt aber eine Niederlage von den Alanen in den Feldern vor 
Philippi in Macedonien oder bei Philippopolis in Thracien (vgl. Cap. 34.). 
In Syrien angefommen entfeßte er Antiochia, vertrieb die Perfer aus Syrien, 
fegte ‚hierauf felbft über den Euphrat, flug den König Sapor bei Nefänı 
(Amm. Marc. XXI, 5.), nahm Garrä und Nifibis ein, und bereitere fi 
im nächſten Feldzuge bis in die feindliche Hauptſtadt Cteſiphon vorzudringen. 
Capit. 26. 27. vgl. Zonar. XII, 18. Das meiſte Verdienſt bei dieſen Erfolgen 
hatte Miſitheus; allein zum Unglück für Gordian ſtarb dieſer im J. 243, 
ſei es an einer Krankheit, oder, wie man allgemein glaubte, durch die Treu⸗ 
loſigkeit eines Arabers, Philippus. Letzterer, zum Präfecten der Leibwacht 
an Miſitheus Stelle ernannt, wußte durch abſichtlich herbeigeführten Mangel 
an Lebensmitteln die Unzufriedenheit der Soldaten gegen Gordian zu erregen, 
und wurde demſelben zunächſt zum Collegen (oder wahrſcheinlicher zum Bor: 
mund, vgl. Muratori ©. 71 f.) beigegeben, bahnte fih aber bald durd 
Ermordung deffelben (ungefähr im Monat Bebruar 244) den Weg zur Allein- 
herrſchaft. Eapitol. 23—30. vgl. Zoſ. I, i8 f. Zonar. XII, 18. Ammian. 
Marc. XXI, 5. Gutrop. IX, 2. (Sert. Ruf. brev. 22. Eufeb. Chron., 
n. 2259.) Aurel. Vict. Caes. 27. Epit. 27. Oroſ. VII, 19. Borpbyr. 
Plotini vita 3. Nah Zonar. a. D. und Aurel. Vict. Epit. 27. fand Gor: 
dian feinen Tod bei Cteſiphon; allein das Grabmal, welches ihm an der 
Stelle, wo er umd Leben gebradt worden (Amm. Marc, XXI, 5. s. f.), 
von den Soldaten gefeßt wurde, war nad Gutrop. a. D. (vgl. Gapit. 34. 
Oroſ. a. D.) zwanzig Meilen von Circefium, nah Amm. Marc. XXIII, 5. 
bei Zaitha, nad Zoſ. III, 14. aber beiDura (vielleicht alfo zwiſchen diejen 
Städten) gelegen. Hiernach hatte fi das römiihe Deer von Niſibis in das 
ſüdliche Meſopotamien gezogen und gegen Gtefipbon in Bewegung geiegt; 
und wahrjcheinlih erfolgte der Tod Gordiand auf dem Zuge gegen dieſe 
Stabt, wenn gleih nad Eutrop. bereitö der Nüdmarih angetreten geweien 
wäre. Die Errichtung des Grabmald geſchah mit Einwilligung des Phi— 
lippus; denn diefer bemühte fih, die Ehre des Gemordeten, von welchem 
er dem Senate meldete, daß er in Folge einer Krankheit geitorben jei, auf: 
recht zu erhalten, und nannte ihn bei den Soldaten jelbit den Göttlichen. 
Gapitol. 31. Nah Aurel. Victor Caes. 27. wurde die Leiche im Grabmale 
beigefegt; allein nah Eutrop. war das Grabmal ein Cenotaph, und bie Leiche 
ded Gemordeten wurde unter den flärkiten Ausprüden der Ehrfurdt vom 
Heere nah Rom geleitet. Eutrop., S. Nuf., Eufeb. a. D. — Ob Gordian 
von feiner Gemahlin Iranquiflina Kinder hinterließ, ift unbefannt; aber 
fider ift, daß es nicht einen vierten Kaifer Gordian gegeben, wie ein Ge— 
Iehrter des flebzehnten Jahrhunderts, der Abbe Dubos in einer eigenen 
Särift, Histoire des quatre Gordiens prouvee et illustr&e par les Me&- 
dailles, Par. 1695. zu beweijen verfuchte. Gegen dieſe Schrift erichien von 
Gisb. Euperus: Historia trium Gordianorum, Daventriae 1697., fo wie von 
Galland: Lettre touchant l’histoire des quatre Gordiens, prouvee par les 
medailles, Par. 1696., wogegen fih Dubos in feiner Schrift: pro quatuor 
Gordianorum historia vindiciae, Par. 1700., zu vertheidigen ſuchte. — Den 
Reichthum ihres Haufed hatten die Gordiane unter Anderem zu großartigen 
Werfen der Baufunft verwandt. Das Haus des Pompejus, welches ſie 
inne hatten, wurde von ihnen aufs Koftbarfte ausgeihmüdt (Capitol. 32 
vgl. 3.); und die von ihnen gebaute Villa an der Straße nah Präneſtt 
(von welcher man noch heutzutage Ruinen erfennen will, vgl. Chr. Mülke, 
Roms Gampagna 1.S.315 f.) war berühmt durch ihren herrlichen Borticus, 
der von 200 Säulen der vier jeltenften und Eoftbarften Marmorarten ge 
tragen wurde, durch ihre drei Baflliken, jede von 100 Fuß Länge, und durd 


Gorditänum — Gorgädes 905 


ifre Bäder, bergleiden außerhalb Noms an feinem Otte der Welt gefunden 
wurden (Gapitol. 32. vgl. Salmaflus zu d. St.). Den Bau eined groß: 
artigen Porticus auf dem Marsfelde zu Rom beabfichtigte Gordian der Dritte, 
war aber den Plan nicht auszuführen im Stande (vgl. Gapitol. a. O.). — 
Bon Gordian dem Erften, der an Geſicht und Geflalt dem Auguftns ges 
glihen haben foll, jo wie von Gordian dem Zmeiten, der dem Pompejus 
ihnlih gefunden wurde (Capitol. 21.), werden abgefehen von Münzen die 
Büften im Ffapitolinifhen Muſeum (vgl. Beihreibung der Stadt Rom von 
Platner, Bunfen u. f. w., IH. 1. ©. 203.), fo wie von Gorbian dem 
Aelteren eine Büfte im brittifhen Mufeum (Catalog von 1838. ©. 158. 
Nr. 55.) gezeigt. — Bon Gordian dem Dritten befindet fih eine Büfte im 
capitolin. Muſeum (Beihr. der Stadt Rom, a. O.), jo mie eine zweite, 
die im 3. 1793. in den Auinen von Gabii gefunden wurde, im Barifer 
Mufeum (vgl. Mongez Ieonogr. rom. T. IN. p. 225 f. Pl. LIV. n. 1. u. 2.), 
und eine dritte in der Dresoner Antikenſammlung (vgl. Bekkers Augufteum, 
Bd. II. ©. 66. Pi. CXLVII.). [Hkh.] 

Gorditänum;, weſtliches Borgebirge Sarbiniens, j. Capo di Monte 
Falcone, Plin. IN, 7. (13.) Ptol. [P.] 

Gordiucöme, Gordium;, f. Juliopolis. 

Gordius (bei Serod. Topdins), Name Phrygiſcher Könige, Herod. I, 
16. 35. 45. Der in der Sagengefchichte berühmtefte war von Geburt ein 
gemeiner Sandmann. Als er einmal auf dem Felde mit Pflügen beichäftigt 
war, ſetzte fih ein Adler auf das Joch feines Geſpanns. Diefes Wunper- 
zeichen deutete ihm ein in der Wahrfagerfunft erfahrenes Mädchen in Tel: 
miſſus als ein Omen feiner fünftigen Erhebung zur Königswürbe. Bald. 
darauf, als die Phrygier während innerer Unruhen das Drafel um die Wahl 
eines Königs befragten, erhielten fie die Weifung, zu ihrem Könige der 
Nähften anzunehmen, ver ihnen auf einem Wagen begegnen würde, um den 
Tempel Jupiter zu beſuchen. Als fie zurüdffehrten, war es Gorbius, der 
ihnen entgegen fuhr, und den file nun mit Jubel zu ihrem Könige audriefen. 
So wurde Gordius der Gründer einer neuen Phrygiſchen Königsdynaftie 
und der Erbauer der Stadt Gordium. Zum Dank fliftete er feinen glüd: 
bringenden Wagen in den Jupitertempel. An diefem Wagen war ber be— 
rübmte fünftlihe Jochknoten aus Gornelbaft angebracht, den nad dem be> 
fannten Geſchichtchen Alerander, flatt ihn zu löfen, durchgehauen, nad Andern 
aber durch Ausziehen des Pflocks wirklich gelöst Haben fol. Arrian. Anab. 
II, 3, 1. Aelian V. H. 1,1. Str. 568. Blut. Alex. 18. Curtius II, 1, 15. 
Juftin. XI, 7. [P.] 

Gordiu tichos, Topdiov reiyos, Ort in Garien, an der Gränze von 
Phrygien, zwiſchen Antiochia ad Macandrum und Tabä. Liv. XXX VII, 13. 
Steph. Byz. [G.] 

Gordus, 1) Ort in Troas am Rhodius. Strabo XIII, 603. — 2) Stadt 
in Lydien, auch Juliagordus genannt. Münzen. Ptol. Hieroel. Socr. hist. 
ecel. VII, 36. Jetzt Gördiz. [G.] 

Gordyaei montes, Gordyäöne, ſ. Corduene. 

Gordys, Sohn des Triptolemus, der die Jo fuchen half, fh nachher 
in Phrygien niederließ, und der Landſchaft Gordyaea daſelbſt den Namen 
gab. Steph. By. Strabo 747. 750. [Mzr.] 

Gorga oder Gorgo, Hauptort der Hunni Ephthalitae oder Cidari- 
tae, in Sogviana (Chowaresm). Priscus p. 221. ed. Bonn. Procop. bell. 
Pers. 1, 3. 4. [6. 

Gorgädes oder Gorgönum insulae, Infeln an der Weſtküſte von 
Africa, der fünlichfte Punkt, melden Hanno erreichte, der nn. die dort 
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gefangenen Weiber nicht Gorgones fondern TogiAda; nennt (wenn nicht viel: 
mehr IOPTAAAZ für TOPIAAAL zu fhreiben if). Hanno Peripl. Diela } 
It, 9. Plin. H. N. VI, 36. Solin. Matt. Gapell. $. 702. cf. Died. ! 
&ic. IH, 53. [G.] 

Gorgäsus, Sohn des Mahaon und der Anticlea, der mit jeinem 
Bruder Nicomahus ein von Glaucus gefliftetes Heiligthum in Pherä hatte, 
Pauf. IV, 3. fin. u. 30, 2. [ Mar. ] 

Gorgäsus, j. Damophilus. 

Gorge (Iopyn), Tochter des Oeneus und ber Althäa, Schweiter ber 
Meleagriven, Gemahlin des Andrämon. Nur fie und ihre Schwefter Deja- 
nira wurden auf Verwendung des Dionyfus erhalten, ald Artemis ihre 
Schweſtern alle wegen ihrer unaufbörlihen Trauer um Meleager in Bögel 
verwandelte (Anton. ib. 2. Ovid Met. VIII, 532 fi. Apollod. 1, 8, 3.). 
Nah Apollodor (ibid. 5.) wurde fie Mutter des Tydeus vom eigenen Vater 
Deneus. Ihr Sohn war auch Thoas, der die Netolier vor Troja anführte. 
Man f. den Artikel Andraemon. Auch eine der Danaiden führte dieſen 
Namen. [Mzr.] 

Gorgiades, ein pythagoreiſcher Philoſoph, der vielleicht über Die 
Seele geihrieben, worüber jedoch nichts Näheres ſich angeben läßt; val. 
Glaudianus Mamert. De stat. anim. II, 7. [B.] 

Gorgias wird von Plin. H. N. XXXIV, 8. 19. unter den Erzgiebern, 
welche DI. 87 blühten, aufgeführt: Olympiade LXXXVII Agelades, Callon, 
Gorgias Lacon. Nach diejer Interpunction, weldhe das Comma nad Gorgias 
fireiht, war er ein Lacedämonier; f. Heyne antiq. Aufi. 1. 234. Opusc. 
v,371. Silig im Catal. Artif. und in der Ausgabe des Plinius. [W.] 

Gorgias aus Leontini in Sieilien ift in der Geſchichte der griechiſchen 
Literatur und Cultur als Redner, Rhetoriker und Philoſoph von großer 
Bedeutung. Seine Blürhe fällt ungefähr zwiſchen Olvmp. LXXI, 1. und 
XCV, 1. oder 496—400 v. Ehr.; jo Plinius H. N. XXX, 4., weldem 
Ruhnken Diss. de Antiph. c. 1. u. Foß de Georgia (1828.) p. 11. folgen, 
während PBorphyrius bei Suidas s. v. um zehn bis eilf Dlsmpiaden weiter 
vorwärts gebt; ſ. Clinton Fasti Hellen. p. 383. und dort Krüger. Jeden» 
falls hatte Gorgias ein fehr langes Leben, die Angaben ſchwanken zwijchen 
105 und 108 Jahren (Elinton Fasti Hell. p. 69. Krüg.), Quintil. Instit. 
oratt. 11,1,9. Blut. de orac. defect. T. VII. p. 656. Rsk. Plato Phaedr. 
p. 261. Plin. H. N. VII, 48. Genjorin. de die nat. XV, p. 74. Lucian. 
Macrobb. c. 23. Baler. Mar. VII, 13, 8. Apollod. bei Diogen. Laert. 
in Empedocle VII, 58. Gic. de senect. d, 13. Pauſ. VI, 17,9. Seinen 
Vater nennen Vauſanias VI, 17, 8. und Suidas Garmantidad oder 
Eharmantidas; Plato erwähnt au einen Bruder Herodicuß, Georg. 
p. 448. B.; f. Heindorf zu Plat. Phaedr. p. 190. Nach Diog. Laert. 1. 1. 
p. 530., Sulidas und Scholl. ad Plat. Gorg. p. 345. Bekk. war Gorgiad 
im Philofophifhen ein Schüler des Empedorles (ſ. Sturz ad Empedocl. 
p. 29 f. und Foß p. 15 ff.), womit Plato im Meno p. 76., Duintil. IN, 
1, 8. übereinflimmen. Außerdem war er im Rhetoriſchen ein Schüfer ves 
:iflad, zu welchem er fih, wie Schol. Hermogen. in Reisk. oratt. grr. T. 
VIII. p. 197. erwähnt, aus feiner Vaterſtadt nah Syracus verfügte. Diefer 
Umftand, und daß Gorgiad alsbald bei feinem Auftreten in Griedenlan 
eine große rebnerifche Virtuofltät zeigt, läßt annehmen, daß verielbe länger: 
Zeit hindurch in feinem eigentlichen Vaterlande die Beredtſamkeit praftiih 
und theoretiſch cultivirt und geübt habe; Nachrichten der Alten haben wir 
übrigens darüber Feine, fo wie aud die Geſchichte der Familie des Gorgias 
im Dunkeln liegt. Die Streitigkeiten zwifchen Syracus und Leontini Olymp. 
LXXXVIIE, 2. oder 427 v. Chr. (f. Diodor XII, 53. Thucyd. VI, 3. 79. 56.) 
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veranfaßten eine hüũlfſuchende Gefandtfchaft der Tegteren Stadt an Athen, bei 
welcher Gorgiad fo fehr die Hauptrolle fpielte (Efinton Fasti Hell. p. 69. 
ed. Krüg.), daß Plato Hipp. maj. p. 282., Timäus bei Dionyf. Halic. jud. 
Lys. c. 3. p. 458. und PBaufanias VI, 17, 8. nur feinen Namen nennen, 
der übrigen Gefandten aber gar nicht erwähnen. Jedenfalls gehörte fein 
Lehrer Tifias nicht zu diefer Gefandtichaft; er war ja aus Syracus. Damit 
fol aber nicht geleugnet werden, daß fich Tiſias als Lehrer ver Beredt- 
famEeit in Athen aufgehalten, Pauf. 1. 1. Plato Phaedr. p. 267. vgl. 
Süvern über Ariftophanes’ Vögel, in den Abhandlungen. der Berliner Aka— 
demie 1827. ©. 34. Das Eigenthümliche feiner Beredtſamkeit im Vergleich 
mit der Älteren eined Pericles, welcher damals fhon tobt war, fo 
mie Gordiad’ ftattlihe Erſcheinung und das Gemählte und Glänzende feines 
Goftüms nebft einer großen Zuverfiht und Peftigfeit in der ganzen Haltung 
wirkten auf die Athener fo, daß die gemünfihte Hülfe alsbald vom Volke 
bemilligt wurde und durch die fortgefeßte Entwicklung folder Virtuofltät die 
nachhaltige Berpflanzung der +fleilifhen Beredtfamfeit nah Griechenland er- 
folgte; mıraro mai Tor Adnan bnröpwr 7 momman al T0OMKN Poworg, 
Topyiov «p&erroz, fagt Dionyſ. jud. de Lys. e.3. Obgleih nämlich Gor- 
giad unmittelbar nah Volziehung feines Auftrags in die Heimath zurück— 
febrte (Diodor 1. 1. Plato Hipp. maj. p. 282. B.), fam er aus Privat⸗ 
Intereffe doch bald mieder zunächſt nah Athen, um fein ganzes übriges Leben 
in Hellas überhaupt zuzubringen. Plutarh de Socrat. Daemon. p. 305. 
T. VIII. Rsk. deutet auf eine zweite Reiſe nach Sicilien, mobei jedoch ge- 
naue Zeitbeftimmung unmöglich ift; f. Foß p. 20 ff. 23. Die von Süvern 
a. D. ©. 26. aufgeftellte Behauptung, daß Gorgias fih in Athen förmlich 
niedergelaffen habe und Bürger geworden fei, ift unerwiefen. Ebenfo verhält 
es fi mit der Behauptung des Nämlihen, daß der Sophift fehr lange oder 
gar bis zum Ende feines Kebens in Athen gewohnt, und nur manchmal aus 
Arhen nach dem übrigen Griechenland Ausflüge gemadht habe. Im Gegen- 
theil war das Reifen und Städtebefuchen (10 Emönueir, Athen. XI, p. 500.) 
feine Gewohnheit, und Gorgiad hatte im Allgemeinen Feine dauernde und 
ferne Niederlaſſung (i. Foß ©. 24 f.). Am meiften und längſten bielt er 
ih in Theſſalien auf, wo man yopyueleır, welches Berbum eigentlich bie 
Eigenheiten der Beredtfamfeit des Gorgias bezeichnet (Schönborn ©. 26.), 
alfo auch ihre Fehler, flatt önropeverr überhaupt zu fagen pflegte (Philoſtrat. 
ep. ad Jul. Aug. p. 919. Olear. u. p. 501 f.) und jeit der Zeit an wiſſen⸗ 
ihaftlihen Dingen mehr Geſchmack fand als früher; f. Plato's Meno init., 
woraus erhellt, daß er fh beionders viel in Lariffa aufhielt und einen 
Ariftippus aus der Familie der Aleuaden zum Schüler hatte; vgl. Ariftot. 
Polit. III, 2. Wenn es übrigens unbeftritten ift, daß Gorgiad für Geld 
lehrte (100 Minen — etwa 4000 Gulden zahlte jeder Schüler, Diodor und 
Suidaß 1. 1.), fo hat man fih nah .all dem feine fürmliche Schulhalterei 
oder rhetoriſche Lehranſtalt im fpäteren Sinne des Worts (wie der Erklärer 
des Aphthonius bei Ruhnken J. 1. p. 219. meint), ſondern einen freieren, 
dabei vorzüglih praftifchen Umgang des Lehrers mit feinen Schülern zu 
denken, im deflen Folge die Letzteren auch mitzogen, wann Gorgias fi in 
eine andere Stadt begab. Der Reichthum, den er fl übrigens auf dieſe 
Weiſe erwarb (Plato Hipp. maj. p. 282. Plin. H. N. XXXIV, 4. Athen. 
111, 113. e.) und vieleicht auch im Aeußern etwas ſtark hervortreten ließ 
(Aelian. V. H. XH, 32.), erregte ebenfo twie fein Ruhm den Neid Anderer, 
unter welche felbft Plato zu zählen ift, der deshalb feinen Dialogen „Bote 
gias“ geihrieben haben ſoll, Dionyſ. Halic. ep. ad Pomp. P. 756. Athen. 
XI, p. 500. Schol. Hermog. ap. Matthaeum ad Dionys. jud. Lys. p. 458. 
Voſſ. de rhet. nat. c. 2. p. 324. Philoftr. p. 919.; vgl. beſonders Hermann 
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Geh. u. Syſt. d. plat. Philoſ. I. 477 ff. und die Nachweiſungen bajelbi 
S. 638. Anmerf. 402. Ebenjo entgieng er dem Spotte ded Ariftopbane: 
nicht, der ihn nah Süvern a. O. ©. 29. in den Babyloniern angriff und in de 
Acharnern, und Wolfen, jedenfalls aber in den Vögeln B. 1685. und in tm 
Weſpen V. 419. auf ihn anfpielt. Süvern a. D. glaubt fogar, daß das ganı 
Stüd, „die Vögel,“ dem Gorgias gelte, wogegen Foß J J. p. 30 ff. auftrir. 
Wo Gorgiad farb, ift ungewiß; daß er gelafien ftarb, ift eben jo ſicher (Aal. 
V. H. 11,35.), ald daß ihn fein hohes Alter nicht drückte, eine Erfcheinung, 
die er felbft gerne beſprach; ſ. Quintil. XII, 11, 21. Valer. Mar. VII, 
13, 8. Lucian. Macrob. c. 23. Athen. XII, p. 548. Euſtath. ad Hom. 
Odyss. p. 1413. ed. Rom. ' &tob. Florileg. tit. 101, 21. vol. III. p. 285. 
Gaisſ. — Obgleih Gorgiad zu den eigentlihen griechiſchen Sophiften, 
die er bejpöttelte (Foß p. 39 ff.), nicht gehören wollte, und, diefe Benennung 
ablehnend, fih önrwp und feine Kunft unrogırn nannte, fo ſchloß er ſich doch 
denfelben ſchon infofern an*, ald er die Rhetorik ald den Inbegriff aller 
übrigen Künfte definirte (Plato Gorg. p. 449. A. 452. E. 456. A.), und 
Socrated bei Plato Gorg. p. 520. A. oogiorrs und orrwo für ſynonym 
erkläre. Damit flimmte auch der Charakter jeiner Beredtfamkeit überein, 
welder Dion. Halic. Demosth. 4. ueyalonpenrsier xaı veurorzra naı wakkı- 
Aoyia» zuſchreibt, während Hermogenes d. f. or. II. 10. p. 478. in ihr eine 
yamrousm ai oix odoa deworng erblidt; ſ. Geel in Historia critica so- 
phistarum qui Socratis aetate Athenis floruerunt, in novis actis literarüs 
societatis Rheno-Trajectinae (1823.) T. II. p. 52 ff. Foß p. 50 ff. Schün- 
born de authentia declamatt. quae Gorgiae nomine exstant. (1826.)p. 14f 
Spengel artium scriptores p. 67 fi. Man bat nämlih in der Geſchichte ver 
Acht antiken griehiichen, indbefondere atheniihen Beredtſamkeit drei Perioden 
zu unterfcheiden: 1) die atheniſche Staatsberedtſamkeit vor der Einwirfung 
der Rhetorik, 2) die jophiftifche Redekunſt, 3) die kunftmäßige Staats» und 
Gerichtäberentfamkeit bei den Athenern. Als Nepräjentanten der erften Pe 
riode find vorzüglih Pericles, Alcibiaded und Thucydides zu nennen, welde 
Eicero Brut. 12. (vgl. 7.) und Orat. II, 22. durch Gedankenſchärfe, Fein— 
beit und Gedrängtheit, fo wie durch einen größeren Reichthum an Gebanfen 
als an Worten charakterifirt. Den Impuls zu einer weiteren Zortbildung 
der Mede, wie fie in jenen älteren Zeiten vvar, gaben dann zunächſt die 
Sopbhiften; und die erſte kunſtmäßige Staatd- und Gerichtäberedtiam- 
feit bei den Athenern ift das Produft der Vereinigung der natürlichen 
Kraft der Rede, wie fie am größten in Pericles vorhanden war, mit den 
rhetoriſchen Studien der Sophiften, d. h. der von der Weisheit Profeiflon 
machenden, die Weisheit um Geld Ichrenden Männer des ſocratiſchen Zeit- 
alterd. Denn von dieſen Sophiſten gieng alle künſtleriſche Entwidlung 
der projaifhen Rede bei ven Griechen aus, indem die Einen vorzüglid die 
Nichtigkeit, die andern aber, und zwar bejonderd die flciliichen, die 
Schönheit ver Rede zu bewirken fuchten. Unter dieſen Legteren hatte aber 
Gorgias, ald der Ausgezeichnetfte, die ſchöne, zierliche, ſich einſchmeichelnde 
Rede zum Hauptziel. Er war von Haus aus Rhetor oder Schönredner; 
denn bei den flciliihen Griechen, insbefondere den aufgeweckten Syt a— 
eufiern, hatte fi früher, als in Athen felbft, aus den Streitigkeiten der 
Gerichte eine Funftmäßige Beredtſamkeit zu entwicteln begonnen. Weil es abe 
nad der Philoſophie des Gorgiad (davon meiter unten) Fein Erfennen m 
Wahrheit gibt, jo kann das Beftreben des Weiien nur darauf gerichtet fern, 
den Menſchen die Borftellungen beizubringen, die dem Weiſen nüglich fin. 
7 ui 
* Daß ©. nicht zu den Gophiften zu zählen fei, lehr oß p. 44, 95, mil 
Windelmann Prolegg. nd Plat. Kuthyd. . —— note de). z —— her 
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Darum ift in feinen Augen die Rhetorik, die Werfmeifterin der Ueberredung 
(mudoVs Ömmoveyog Tg Er Toig Ömaornpiog nal Er Tois @Akoıg Oykoıg, 
Nato Gorg. p. 454.), die Kunft aller Künfte, weil fle in den Stand feßt, 
über ale Sachen, aud ohne genauere Kenntniß von denfelben, ſchön und 
überzeugend zu reden. Diefem Begriffe der Ahetorif gemäß wandte Gorgias 
wenig Bleiß auf die Gedanken, und übte fih wie andere Sophiften in der 
Behandlung allgemeiner Themata (loci communes), durch deren gefchidte 
Benugung und Einflebtung die Unfenntnig des fpeciellen Gegenftandes ver- 
hült werden fann. Verwandt waren die Lob- und Tadel-Reden, die Gorgias 
auf alle möglichen Dinge fchrieb, und die ihm zur Uebung dienten, um, auch 
gegen die allgemeine Meinung und begründete Ueberzeugung dem Schlechten 
gute, dem Guten ſchlechte Seiten abgewinnen zu fönnen (ro rw Aoyor 
roeirto roir). Ueberdies mit den Trug» und Bangihlüffen, die er den 
Eleaten abgeborgt hatte, audgerüftet, verhieß er, auf dieſes Nüftzeug ver- 
trauend, die ſchlechtere Sache zur Siegerin der befleren zu maden. So er- 
flärte er auch in Öffentlicher Verfammlung, ed dürfe ihn Jever über was 
immer unvorbereitet fprecdhen heißen (Gic. Finn. II, 1. De Orat. I, 22, 103. 
III, 32, 129. Philoftr. p. 492. Olear.), oder (nah Plato Gorg. init. und 
Meno p. 70. b.): er werde Niemanden eine Antwort jchuldig bleiben; f. 
Arift. Rhett. III, 17. Vorzugsweiſe gieng aber Gorgias' eigenthümliches 
Streben auf die Form der Mede, und er verfland ed, durch Glanz ber 
Worte und fünftlihen Bau der Säge nit blos die Ohren, jondern aud 
den für ſolche Reize ſehr empfänglichen Geift der Griechen jo zu blenden, 
daß das Inhaltleere und Froftige feiner Reden darüber eine Zeitlang nicht 
bemerkt wurde. Das Ohr der Griechen, biäher faft nur an poetiſche Dar— 
ftelungen gewöhnt, verlangte nämlich damald auch von der Profa, wenn 
fie ſchön jein follte, eine große Aehnlichkeit mit der Poefle. Diefe gab ihr 
Gorgiad auf Doppelte Weife: erſtens dur den Gebrauch von poetifchen 
Morten, namentlich feltenen und neuen Wort-Compofltionen, wie fie beſon— 
ders die Iyrijche und dithyrambiſche Poeſie Tiebte (Ariftot. Rhet. II, 1, 3. 
111, 3, 1.). Da aber diejem poetiſchen Golorit keineswegs ein hoher Flug 
der Gedanfen oder eine beſonders lebhafte Aufregung der Phantafle entſprach 
und das Ganze ein blos äußerer Schmuck blieb, fo befam Gorgias' Stil 
bievurh etwas Hochtrabendes und Schwülſtiges. Zweitend aber ver- 
ſchaffte Gorgiad der Proſa einen Erjag der rhytmiſchen Verhältniffe der ge- 
bundenen Rede dadurch, daß er, wie der in feine Fußſtapfen tretende, etwas 
jüngere (Clinton Fasti Hell. p. 47. ed. Krüg.) Redner Antiphon, nah ver 
Erapuorıog ovrdesız (Photius Cod. 259.) den Gäßen einen eigenen fymme- 
trifhen Bau gab, durch den fie den Eindruck einander paralleler und ent— 
jprechender Glieder machten und dem Ganzen den Charakter einer funftmäßig 
abgemefjenen Rede gaben. Dazu gehörten die gleihlangen, vie einander in 
der Form entfprechenden, und bejonders die gleihmäßig auslaufenden Süße 
(ooxwAa, rapıoa, Öuorreievra), und die in ihrer Bildung fi entfprecdhen- 
den, fo wie die gleihtönenden und fih beinahe reimenden Worte (maporo- 
uaciaı, rapnynosıs); dazu ferner die Öegenfäge, wobei ed, außer dem Gegen- 
fage des Gedankens im Allgemeinen, auf ein Entfprechen aller einzelnen Theile 
und Punkte anfam. Außerdem wußte Gorgias jeinem Ausédrucke etwas 
Witziges, Spielendes, die Aufmerkjamfeit vielfach Reizendes zu verleihen. * 
Dieſe fünftlihe Broja, die Feine Poefle und doch auch Feine Rede des ge— 
wöhnliden Lebens fhien, hatte aber aus bereitd erwähnten Gründen den 





” Am ausführlichhien handelt über biefen ganzen Gegenfiand Schönborn ©, 16, 
bis 26,, wo die Stellen der Alten gefammelt find; f. Müller, Seſch. d. griech, Litt. 
HI. 314, 
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Gefhmad des Zeitalterd in feiner allmäligen Entfaltung ganz für fih, und 
beherrichte ihn, zugleih die übrigen ſchwachen Eigenfhaften des Gorgias 
verderfend, nämlih das Beftreben, die Gewalt der Rede gerade dadurch zu 
bewelien, daß das Unwahrfcheinlihe wahrſcheinlich, das Wipderfinnige glaub: 
lih gemacht wird, die Paradorenfuht und Gefhraubiheit in der Wahl und 
Anlage des Stoffes, die übertriebene Zierlichfeit und Künſtlichkeit im der 
Ausführung, und den entidiedenen Mangel an natürlicher, auf das Gefühl 
der Wahrheit gegründeter Bewegung des Geiftes ; Eigenschaften, die mit dem 
Sicifier der Attiker Lyſtas theilt, weil diefer einft in Thurii denselben Tiſtas 
zum Lehrer der Beredtſamkeit gehabt hatte und als ein Sophiſt aus der 
ſiciliſchen Schule ganz unter dem nämlichen @influffe ftand, durch melden 
Gorgias feine Richtung erhielt. So begründete factiih Gorgiad das yiro; 
emödentenor, indem er durch feine Prunkreden (Emöeriäez, declamationes), 
welde man, in Anfpielung auf die Lampaberhorien im Kerameifos, Acu- 
radeg nannte (Schol. Hermog. p. 6. und Weffeling zu Diodor XI, 53.), 
dieſem Zweige der Beredtſamkeit eine fletige, für die Folge bedeutſame Rich— 
tung gab, obgleih vie eigentlihe Theorie und techniſche Benennung dieſes 
yevog Erudeirtnor erft in das Zeitalter des Ariftoteles gehört; ſ. Weftermann, 
Quaestiones Demosthenicae Il. p. 6 ff. und Deffelben Geih. d. Beredtiam- 
feit 1. ©. 143. Diefe Prunfreden des Gorgias find, wenn man die unter 
feinem Namen noh übrigen Stüde: 1) amoAoyix IIakaundorg ımd 
2) eyrwuıor EAErns als unächt erflärt, fümmtlich verloren, z. B. der 
efeierte OAvumenos (Aoyo5), der IIvdınoz, das eyrwwor Hieior, und der 
emragıoz (Schönborn p. I—10. Foß. p. 63 f.). Im Odvunıuaoz 
(Arift. Rhett. III, 14. Philoſtr. vitt. Soph. I. p. 483. 505.), wahricheinlich 
während des peloponneſiſchen Krieges in Olympia geiproden, rieth Gorgias 
zur Ginheit und Eintracht den Barbaren gegenüber. Der Ivy Hıx0 5 ( Philoſtt. 
1. 1. Athen. XI,505. D.), zu Delphi im Tempel geſprochen, fol dem Redner 
die Auszeichnung einer im nämlichen Tempel aufgeftelten goldenen (Böckh 
Staatdhaush. der Athener II, 282. Süvern &. 977. NR. 6. Duatre-Mere 
de Quincy, Le Jupiter Olymp. p. 150 f.) Statue gebracht haben. Non 
dem EyXwuıor &ig Hiestovz (Arift. Rhett. II, 14, 11.) ift und fallt 
gar Nichts befannt. Der erıragyıos, aus dem uns bei Schol. Hermog. 
p. 412. Ald. (f. Schönborn p. 8. Foß p. 69. Spengel p. 78. Clinton 
Fasti Hell. p. 389. ed. Krüg.) ein längeres Fragment erhalten ift, war eine 
PBrunfrede, nicht von Staatöwegen bei einer beftimmten Gelegenheit, fondern, 
wie Philoftr. p. 493. jagt, im Allgemeinen zu Ehren Derer geſprochen, 
die bis zur Zeit der Abhaltung im Kriege geblieben waren; ſ. Weitermann 
Quaestiones Demosthenicae Il. p. 27 ff. ımd oben S. 199.; Weber in ver 
Schulzeitung 1827. II. 589. Die Unächtheit jener zwei Stücke ift übrigens, 
obgleih Schönborn p. 26—35. fih aus allen Kräften dagegen ſträubt, jest 
fo ziemlih allgemein * angenommen, ımd befonders von Foß p. 78— 106. 
dargelegt worden; ſ. Bödh, Staatshaush. d. Arhener I. ©. 133 f. Ebenjo 
wird ed mit den drei ungedruckten Declamationen ftehen, melde, nah Las— 
faris bei Fabric. Bibl. Gr. T. II. p. 806., in der Bibliothef S. Mauri 





* Bellin de Ballu I, 105. hält den zu Eicero's Zeiten in Athen lebenden Rhetor 
Gorgias für den Merfalfer biefer Deelamationen, Epengel artt. scriptt. TI —77. 
ſucht zu beweifen, Polperated ober ein Sophiſt von aͤhnlichem Schlage. ſei Berfaffer 
bed Encomium Helenae. Harbion in ben Memm. de l’Acad. des inser. XIX, 203. 
nebjt Amersfoorbt kei Schäfer im appar. ad Demosth. 1, 793, bezweifelten die Hecht: 
heit ber erfieren, Geell.1.p. 32. die der zweiten, Sie fieben bei Reiske's Oratt. grr. 
im achten, bei Berker Oratt. att. im’ flinften Bande, Die Jahniſchen Fahrbiicher 
für Philol. enthalten im neunten Suppl, Bande S. 44 f, handſchriſtliche Notizen 
und Barlanten and ruſſiſchen Bibliotheken, vom Prof. Vater zu Kafan. 
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ordin.- praedicatt. zu Florenz vorhanden ſeyn ſollen. Obgleich ferner Gor- 
gias auch Xebrer der Beredtſamkeit, aber, mie ſchon oben bemerkt iſt, im 
praktiſchen (Ariſtot. de Sophist. Elench. II, 9.) und ziemlich unwiſſenſchaft— 
fihen Sinne war, obgleih er auch tehniihe Schriften (reyrn enrogn) 
verfaßt haben ſoll, fo jeheinen dieſe weder einen beſondern za noch eine 
gewiffe Abgeihloflenheit gehabt zu haben; @ic. Brut. 12, 47. uintil. III, 
1, 8. Diogen. Xaert. in Emped. p. 228. B. Fabric. Bibl. Gr. T. 11. 
p. 807. Die von Dionyf. Halic. de comp. verbb. 12. gering angefchlagene 
Abhandlung ded Gorgias nepi xaıoov halten Schönborn p. 10. u. Foß 
S. 78. für einen Theil der regen ontogien, während Spengell. 1. p. 81 ff. 
die Eriftenz einer ſolchen reyrn des Gorgiad ganz in Abrede flelt. — Zu 
feinen philofophiihen Schriften gehört die uns theilweiſe bei Ariftoteles De 
Melisso, Xenophane et Gorgia, und bei Sertus Empir. adv. Math. VII, 
65 ff. erhaltene megi zoD un ortog ı) negi Ti5 pvaoz, welde man ver: 
bejfert und mit Gommentar verſehen bei Foß B 110—185. findet. Die 
ſophiſtiſch-philoſophiſche Lehre des Gorgias, welche in dieſer ziemlih früh 
geſchriebenen (Olymp. Schol. in Plat. Gorg. 6.) Abhandlung wegi puoews 
(mit dem fpöttifhen Zufage 7) zewi od un ortos im Gegenjage der 
eleatiihen Lehre zei Tod orzog) zu Tage liegt, ift auf ſophiſtiſche Anwen—⸗ 
dung der eleatiihen Philoſophie gebaut, indem er an die Stelle deſſen, was 
die Gleaten dad Seiende nannten, dad Nichtſeiende ſetzt, und dabei 
in dem zweiten und dritten Theile Das ala nit widerlegt wieder vor— 
audjegt, was er im dem erjten und zweiten Theile ſchon widerlegt haben 
wollte. Zuerſt nämlich will er beweifen, daß Nichts jei; dann, wenn 
auch etwas fei, daß ed doch nicht erfannt werden könne; und 
zufegt, wenn auch etwaß jei und erfannt werden könne, daß 
es doch niht mittheilbar jei. Den erften Sag, daß Nichts fei, 
ſucht er auf folgende Art zu beweifen: Wenn etwas wäre, fo würde es 
entweder ein Seiended oder ein Nichtjeiended, oder auch zugleich ein Seiendes 
und ein Nichtfeiendes ſeyn. Alle drei Bälle find aber unmöglich; denn ein 
Nichtjeiended kann nicht feyn, weil ed dem Seienden entgegengefegt ift, und, 
wenn Dieſes alſo ift, Jenes nicht jeyn muß; oder weil ed, wenn ed wäre, 
zugleih jeiend und nichtfeiend jeyn müßte. Aber auch ein Seiendes Fann 
nicht jeyn, denn nah den Kehren der Gleaten würde ed weder geworben, 
noch ungeworden, noch Eins noch Vieles ſeyn, noch auch Beides zugleich. 
Endlich kann auch nicht zugleih ein Seiended und ein Nichtfeiende? fein, 
denn, wenn das GSeiende und dad Michtjeiende wären, fo würden fie in 
Rückſicht auf das Seyn dajfelbe ſeyn; menn fie aber dafjelbe wären, jo 
würde dad Eeiende wie dad Nichtfeiende ſeyn; das Nichtfeiende ift aber nicht, 
und folglih würde auch das Seiende nicht feyn. Daffelbe folgt aud daraus, 
daß, wenn Beide daflelbe wären, nicht Beide ſeyn Eönnten; denn wären 
Beide dafielbe, jo wären ſie nicht Beide, fondern Daſſelbe. Da alſo weder 
das Seiende, noch das Nichtjeiende, noch Beide zugleich find, jo if über: 
haupt nichts. Den zweiten Sag, daß, wenn auch etwas ſei, ed doch nicht 
erkannt werden könne, juchte er fo zu beweijen, daß er davon ausging, daß, 
wenn dad Seiende gedacht werden follte, das Gedachte gleich dem Seienden 
oder das GSeiende jel6ft jeyn müßte; denn fonft würde dag Seiende nicht 
gedacht. Wäre aber das Gedachte dad Geiende, jo würde jeder Gedanke 
wahr fjeyn und das Nichtieiende nicht gedacht werben können. Auch dürfe 
nicht entgegnet werden, daß nur die Gedanken wahr wären, welde durch 
die Wahrnehmung ihre Veſtätigung erhielten; denn fo wie das Geſehene wahr 
fei, obgleich es nicht gehört werde, fo könne auch das Gedachte wahr jeyn, 
wenn ed auch nicht wahrgenommen werde. Da num aber doc wahre und 
falfche Gedanken unterfhieden werben müßten, fo ſei das Gedachte nicht das 
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Seiende, und mithin werde auch das Seiende nit gedacht oder erfannt. 
Dabei zeigt Gorgiad immer den Irrthum, daß die zu erfennende Wahrheit 
ein Gegenftand der Erfahrung, ein finnlides Ding fe. Bon der— 
felben Rüdfiht auf das Sinnlihe zeugen auch die Beweiſe des Gorgias für 
einen dritten Saß, daß, wenn auch etwas wäre und erfannt werden könnte, 
es doch nicht audfprehbur feyn würde. Die Dinge find nicht das, was ge: 
jagt wird; die Rede ift nur ein Zeichen der Dinge; das, mas Jemand flieht, 
ift nicht hörbar, und kann alſo auch nicht dur das Hörbare Wort mitge- 
theilt werden. Dazu fommt no, daß aud der Hörende nicht daffelbe venfen 
fann, was der Andere, indem ed unmöglih, daß auf diefelbe Weife daſſelbe 
in Verſchiedenen jei, wie denn auch fhon Einer und Derfelbe zu gleicher 
Zeit Anderes durch das Gehör und Anderes durch das Geficht, zu verſchie— 
denen Zeiten aber nicht auf gleiche Weife zu empfinden ſcheint. — Gorgias' 
Sag, man fönne Nichts wiffen, folte alſo die Meinung ausdrücken, unfer 
Denken bezwede nur, für und Scheinbared hervorzubringen, und er unter: 
ſchied fih hauptſächlich dadurch von den übrigen Sophiften, daß er mit aller 
Entfhiedenheit ausſprach, es Fünne überhaupt nicht dad Streben des Weiſen 
feyn, Erfenntniß zu gewinnen, fondern nur, diejenigen Vorftellungen in an— 
dern Menfhen zu ermweden, die zu erweden ihm wünſchenswerth fei. Er 
veriprah deshalb auch Nichts, als feine Schüler zu gewaltigen Rednern 
(deror Asyeır) zu machen, und lachte die Sophiften in Hellas aus, melde 
die Tugend zu ehren. verbießen (Plato Meno p. 95.), in biefem Sinne 
die Tugend felbft verachtend (Plato Meno p.73. Plut. de adul. et amico 23. 
conjug. praece. 43.). Ohne daher auf allgemeine Beflimmungen über Sitt— 
lichkeit und Tugend ſich einzulaffen, feheint er ausführlih, und nit obne 
Sinn für dad Ihatfählihe, von einzelnen Tugend-Richtungen und von den 
Tugenden der verjchiedenen Lebensalter und Geſchlechter gehandelt zu haben; 
Plato Meno p. 71. 77. Xriftot. Politt. I, 13. Später menigftens gab, 
wie es fcheint, Gorgias die dialeftifhe Sophiftif auf und beichränfte fich 
auf ethiſch-rhetoriſche Beſtrebungen, vielleicht nicht ohne Vorliebe für Natur- 
lehre (Dionyf. Halic. De Isocr. 1.). Ganz praftifh rhetorifchen Zweck 
hatten wahrſcheinlich auch die fhon oben erwähnten Bangichlüffe, in deren 
Anwendung er feine Schüler übte (Ariftot. Elench. Sophist. 33. extr. Foß 
p. 43 f.); f. Ritter, Geſch. d. Philoſ. I. 593 ff. u. Brandis Geſch. d. an— 
tifen Philoſ. I. 531— 549. Müller, Geih. d. gr. Litt. IT. 312. 314. — 
Daß übrigens Vericles und Thucydides Schüler des Gorgias geweſen, ift 
eine irrthümlihe Nachricht Späterer (Philoftr. vitae Sophist. I. 9. p. 493. 
Spengel 1. 1. p. 64—68. Näfe de Choerilo p. 21.); deſto fiherer aber 
gieng aus feinem Unterrihte Ifocrated hervor, der $. 155. de permut. 
über Gorgias ſpricht und in feinem VBanegyricus jo wie im Lobe ver Helena 
mit ihm wmetteifert. Ebenſo waren Gorgias' Schüler die minder bedeutenden 
Sophiften Polus (welcher die Zierlichfeit der Rede bis ins Kleinlichfte trieb), 
Antiftbened, Alcidamas (welder fowohl im Prunf poetiiber Rede 
als au in der affectirten Eleganz der Gegenfäge feinen Meifter weit üßer- 
bot), und Licymniud.* Nahahmer des Gorgiad in der Spradpdar- 
ftelung waren der Socratifer Aeſchines, Critiad, und Agatbon, der 
tragiſche Dichter; Philoftr. ep. ad Jul. p. 919. — Außer ver bereits ge— 
nannten Literatur und Babric. Bibl. Gr. II. 805 ff. hat man über Gorgias 
noch zu merken: Anton. Mongitor in Bibliotheca sicula (Palermo 1707.) 
T. I. p. 258—262. Hardion in den Memoires de l’Acad. des inscrr. 
T. XV. (Diss. 9.) und T. XIX. (Diss. 11.). Erefolliu® in theatro 








"Bol. Spengel 1. 1. p. 84 ff. Auch Hippoerates wirb unter bes Gorgias 
Schülern genannt; f. Clinton 1. 1. p. 65. 
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rhett. I. 2. ®arofalo, Discorsi intorno a Gorgia Leontino. Balermo 
1831.8. ®roen van Prinfterer, Platonica Prosopographia. Lugd. Bat, 
1823. Sybrand, de Platonis Gorgia. Harlenı 1829. Linter den Alten ſelbſt 
haben eigens über ihn gehandelt: Satyrus in der verlornen Schrift mei 
Bor (Diog. Laert. VIII, 58.), Sermippus in ver verlornen Schrift reyi 
Tooyiov (Athen. XI, p. 500.), Philoſtratus in vitis sophistt. I, 9., 
Suidas v. Jooyies, und Eudocia p. 100. in Anecdd. Villois. T. I, 
Eine auf ®orgiad von feinen Randsleuten geprägte Münze beipricht Gronov. 
ad Aelian. V. H. p. 42. 

Gorgias der Athener, Lehrer des Sohnes von Eicero (Gic. ad Div. 
XVI, 21. Blut. Cic. e. 24.), einer der audgezeichneteren Techniker feiner 
Zeit (Seneca Controv. 1, 4, p. 101.), Berfafler einer guten rheioriſchen 
Schrift zegi oynuerwr davoiaz mai Arbeng, die wir jedoch nur in des Ru— 
tilius Lupus lateiniſcher Ueberfegung (Duintif. IX, 2, 102.) unter dem Titel 
De figuris sententiarum et eloquutionis beflgen, wo aus den vier Abtbeis 
lungen des griehiihen Driginals zwei gemacht find und die Eleinliche Ver: 
vielfäktigung des rhetoriihen Stoffes, wie jene Zeit es liebte, ganz zu Tage 
liegt; vgl. Autil. 1. 1. II. 12. Nah der Gonjectur von Bellin du Ballu 
histoire d'eloq. I. 105. ift diefer Gorgias der Verfaſſer jener oben ermähnten, 
dem Leontiner Gorgiad zugeichriebenen Declamationen. Wenn übrigens Bolur 
im Onomasticon IX. init. jagt: orouaorıxor rı Bußlior memointa Toopyie 
ro gogıorn, jo läßt der Ausoruf oogıorn zwar zu, daß wir auch an den 
alten Gorgiad denken, aber nicht fo die Sache, obgleih man annehmen 
könnte, Bolur ſelbſt habe zwar an jenen Sicilier gedacht, das erwähnte 
Werk ſei jedoch ein unächted geweſen; vgl. IX, $. 145. Indeſſen darf man 
vielleicht auch an einen dritten Gorgias denfen, da ein Gorgiad auch zeoi 
tor Adıyonas Eraipidor (Athen. XI, p. 567. A. 583. D. 596. F.) ge= 
ſchrieben hat, von welchem Ruhnkenius in praefat. ad Rutil. Lupum p. XI. 
behauptet, daß er vom jüngeren, athenifchen Lehrer der Beredtfamfeit ver- 
ihieden ſei; ſ. Weftermann Geſch. d. Beredtfamfeit I. $. 32. not. 9. $. 82. 
not. 8. $. 83. not. 15. II. $. 79. not. 18. [ A. Baumstark.] 

Gorgidas (bei Diod. XV, 39. Gorgias) aus Iheben, Zeitgenoffe des 
Gpaminondad, und wie diefer nach der Einnahme der Cadmea in Theben 
zurüdgeblieben. Die Dligarchen ließen aber au ihn unangefodhten. Blut. 
de gen. Soer. 9. Obwohl er um die Plane der Verbannten und derjenigen, 
die fh im Haufe des Socratiferd Simmiad verfammelten, wußte und den 
Flüchtigen von Zeit zu Zeit Nachricht über den Zuftand Thebens gab (Blut. de 
gen. Socr. 1.), fo ſcheint er doch nicht eigentlich zu den Verſchwornen gehört zu 
haben, und nahm mit Epaminondas thätigen Antheil an der Befreiung der 
Stadt erſt, nachdem das Bürgerblut vergoffen war; f. Epaminondas ©. 149. 
In der Zeit vor dem jpartanijchen Ueberfall hatte ©. die Stelle eines Hip- 
parchen befleidet (Blut. de gen. Socr. 5.), im 3. 378 wurde er Böotarch 
(Blut. Pelop. 14.) und flegte über Phöbidas (f. d.). Polyän. I1,5,2. [K.] 

Gorgippia, Stadt an der Oſtküſte des Pontus Eurinus, an den 
Gränzen des Sindiſchen und Achäiſchen Gebietes, zwiſchen Bate und Sinda. 
Strabo XI, 495. Steph. Byz. Münzen. Sie war wahrſcheinlich von Gor- 
gippus, den Schwiegervater des Pärifades I. (350 v. Chr. Geb.) gegründet 
und benannt. Vöckh Corp. inscr. graec. II. p. 99. [G.] | 

Gorgo, Iooyw, oüg, Gorgones, Töoyorec. Während Homer nur 
son Einer Gorgo, nah der Odyſſee einem Schreckbilde des Hades mit furdt« 
darem Bli redet und in der Ilias etwas abweichend fagt, ihr Haupt be« 
inde ſich auf der Aegis des Zeus, Od. XI, 633. u. VII, 349. V, 741. 
XI, 36., womit zu vergleichen die Nachbildung bei Virgil Aen. VI, 289., 
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kennt ſchon Hefiod. Theog. 278. drei Schweftern Gorgonen, Töchter Des 
Phorcys und der Ceto, daher ihr Name Phorcydes, auch bopnid:s (Ovid 
Met. V, 230. Pind. Pyth. XI, 24. Aeſch. Prom. 793. 797.). Guripides 
Jon 989. ſpricht nur von einer Gorgo, läßt jie von der Erde geboren werden 
und bringt fie in Verbindung mit dem Gigantenkampf, wobei fie von Palla— 
erlegt worden ſei. Die drei Gorgonen heißen Stheino (Stheno oder Stenufa), 
Euryale, und Meduſa (Heflod. a. a. DO. Apoll. I, 4, 2.). Ihren Aufent: 
halt ſetzt Heſiod. in den weitlihen Ozean in der Nahbarichaft der Nacht 
und der Heſperiden; nad der jpäteren Sage ift ihr Wohnſitz in Lißnen 
(Herod. II, 91. Pauſ. II, 21, 6.). Nach dem Scut. Herc. 233. find fie 
mit Schlangen gegürtet, melde die Köpfe in bie Höhe ftreden, mit den 
Zungen fhlagen und die Zühne wegen (man vgl. Aeſch. Prom. 794 fi. 
Choöphor. 1050.), wo fie no außerdem ald geflügelt und mit ehernen 
Klauen und ungeheuren Zähnen verjehen erfcheinen; ebenio am Kaſten bes 
Cypſelus (Bauf. V, 18.). Nah anderer Sage und in der fpäteren Kunfl 
wird Medufa, welche auch allein von den Schweitern fterblih war (Dei. 
Th. 277.), als ſchön vargeftellt, und ihre Haare follen erft dann von der 
Athene in Schlangen verwandelt worden fein, als in ihrem Tempel Poſeidon 
fih mit ihr verband und den Chryſaor und Pegaſus mit ibr zeugte, melde 
hervorfprangen, ald Verſeus (oder Athene jelbft, Apollod. II, 4, 3.) ihr 
das Haupt abſchlug. (Man f. außer Apollovor Heflod. Th. 278 ff. Ovid 
Met. IV, 792.) Weitere im Art. Perſeus. Cine weitere Folge der Rade 
der Athene war geweſen, daß, wer die Meduſa anjah, in Stein verwandelt 
wurbe, weswegen Perſeus jo viel Mühe hatte, ihr beisufommen, nachher 
aber das abgeſchlagene Haupt fogar zu feinen Heldenthaten benüßte und 
Athene es auf ihren Schild oder Bruftpanzer fegte. Nah Andern jollte es 
auf dem Markte zu Athen unter einem GErohügel liegen (Bauf. II, 21, 6. 
v, 12, 2.). Eine 2ode der Meduſa fol Athene dem Heracled in einem 
Kruge gegeben und diejer ſie fodann bei feinem Zuge gegen Lacedämon der 
Sterope, Tochter des Cepheus, zur Beihirmung Tegea's geichenft baben, 
mit dem Befehle, wenn Beinde anrüden, folle fie die Xode dreimal von ber 
Mauer herabhalten, ohne hinzuſehen; dann würden die Feinde fliehen (Baur. 
vin, 47, 4. Apollod. I, 7, 3.). — Die Mythen von der Familie des 
Phorcys, zu der auch die Gräen, Heſperiden, Scylla und andere fabelbafte 
Wefen gehören, veranlaßten ſchon im Alterthum manchfache Erklärungen. 
Nah den Einen jollen unter den drei Gorgonen furdtbare Thiere mit langen 
Haaren dargeftellt fein, deren Anblick vor Schreden ftarr machte und von denen 
felöft noch einige Soldaten des Marius umgebracht worden fein follen (Athen. 
V. 20.). Nah Undern waren ed wilde, außerordentlich ſchnelle und haarige 
Weiber (Plin. IV, 31.), nah Diodor II, 55. ein Weibervolk im weitlichen 
Theile von Libyen, mit dem die dortigen Amazonen in befländigem Krieg: 
lebten. Erſt Heracled habe beide völlig vertilgt, da er die weftlichen Länder 
durchwanderte. — Unter den neueren Erklärern der Sage ift vorzüglich au 
nennen: Hug, ©. 302., der den Mythus, fofern er Kibyen angehört umd in 
Berbindung mit den Sagen von Perjeus, auf die ſchauerliche Wüfte Libvens 
bezieht und fagt, die Gorgonen bedeuten die öde pflanzenleere Wüfte, deren 
Fruchtbarkeit Perſeus dadurch, daß er den Nil nah Aegyptiſch-Libyen Leitere, 
aufhob: er hieb der Gorgo dad Haupt ab. Die drei Schweflern bedeuten 
nad ihm bie drei Jahreszeiten in der an Aegypten grängenden Wüfte.- Mi 
dem Beſuch des Neptun, des Königs der Gewäſſer, als Meduſa, die Ein 
der Schweitern, von ihm befruchtet war, d. h. mann ed Frühling wird, if 
ſowohl ihre ald ber zwei andern Macht gebrochen, die von ihnen drohende 
Noth gehoben, für die Bebürfniffe des Jahrs geforgt. Hermann dagegen 
de Mythol. p. XII. nimmt die jenfeits des Dieeres wohnenden Gorgonen ald 
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Berionificationen der Meereswellen; ihre Namen Stbeno — Valeria, die 
Mäctige, Euryale — Lativolva, die fih weit wälzende, Meduſa — Guberna, 
die dur Winde und Jahreszeiten veränderlihe Strömung, welche daher als 
fterbfich ericheint, bedeuten nur verfchiedene Seiten der Natur des Meeres. 
Verſeus — Peretrius iſt ihm ein Seefahrer, der kühn durd die entgegen- 
frömende Fluth fährt. Es entiteht Chryſaor — Auripetus, ein gewinne 
fühtiger Handelömann. Ereuzer Symb. I, 794. u. 11, 434. fleht in ven 
Gorgonen Erinnerungen an den Mond (yooyoror) als finfleren Körver, 
veffen Unreinheit durch den Täuternden Sonnen-Genius Perfeus überwunden 
wird. WBöttiger in feinen Unterfubungen, Burtenmasfe ©. 107 ff. findet 
in der Sage, wenigftens nach ihrer jpäteren Ausbildung, eine biftorifche 
Beriebung. Die fehr Häufige Sitte, den Kopf des Erfchlagenen als Triumph: 
zeichen auf den Bruftharniih oder Schild zu heften und den Feind damit zu 
ſchrecken (Serod. IV, 63.), welche vielleiht ein griechiſcher Abenteurer aus 
dem Weiten mitbrachte, gab Beranlaffung, einen der Ballad zugelegten 
Mytbus daran zu Fnüpfen, fo wie dieſen Kopf auf Schilden und Bruft- 
bamifchen nadzubilden. Bon den Schilden ging dieſer Gorgonenfopf als 
eine ſchreckende Maske auch auf andere Denkmäler und Verzierungen bes 
Altertbums über. Das Charafteriftiiche dieſer Köpfe ift ein gedunſenes breit- 
gebrüctes Gefiht mit herausgeftredter Zunge, was den Spott gegen die 
Feinde ausdrüden fol. Später murde der Meduſenkopf idealifirt, aber die 
urfprünglice Form war das genannte häßliche Geſicht, woher auch der Name 
diejer Köpfe, moonoAvrsuor (Schrekbilder) kommt, und in dieſer Geftalt 
mögen fie auch als Amulete gedient haben. | Mzr.] 

Gorgo, die verfländige Tochter des ſpartaniſchen Königs Eleomenes J., 
Gemahlin des Königs Leonidas. Herod. V, 48. 51. VII, 205. 239. vgl. 
Wopttenb. zu Blut. Mor. I, 2. p. 902, Bähr zu Serod. V, 48. Müller 
Dor. I, p. 288. [K.] 

Gorgo, griebiihe Dichterin, nebſt Andromeda Nebenbublerin und 
Gegnerin der Sappho, während Gyrinna, Atthis, Anactoria als 
Lieblinge der Seäbiihen Sängerin erwähnt werden; Marim. Tyr. Diss. XXIV. 
Andere Freundinnen und Schülerinnen. verfelben nennt Suidas s. v. u. Ovid 
Heroid. XV, 15 f. Sie jelbft fpricht in den fragg. nur von Gyrinno, 
Mnafidica und Atthis; ſ. Sappho’s Leben von Michter, bei der Ueber- 
fegung ihrer Ueberrefte, S. 20. Müller Gefchichte der griechiſchen Literatur 
I, 222. [A. Baumstark. | 

Gorgodylöne, Landihaft m Armenien, öfllid vom Mariodgebirge, 
am Fuße des Nivhated-Gebirges. Strabo XI, p. 927. [G.] 

Gorgon (Iooyor), nah Hygin praef. Sohn der Echidna umd bed 
Tyophon. [Mzr.] 

Gorgöpas, |. Chabrias, Bd. I. ©. 295. 

Gorgos, j. Sillas. 

Gorgos, 1) son Gorinth, j. Ambracia, ®b. I. ©. 402. — 2) des 
Ariftomened Sohn, ſ. Aristomenes, ibid. ©. 771. [K.] 

Gorgos, Name zweier Olompionifen. - Der eine war ein Gleier umb 
flegte viermal im Bentatblon, einmal im Diaulos und einmal im Wettlaufe 
in ımbefannten Olympiaden. Pauſ. VI, 15, 5. Der andere Gorgos war 
ein Meſſenier, flegte ebenfalls zu Olympia im Bentathlon, ungemiß in welder 
Olympiade. Bauf. VI, 14, 5. Seine olympifche Siegerftatue war bie Arbeit 
des Böotierd Theron, deſſen Zeitalter ſich nicht beflimmen läßt (vgl. Sillig 
Cat. artif. p. 445.). Mit dem Iegteren Olympionifen darf man nicht etwa 
den Mefienier Gorgos verwechfeln oder identificiven, welder DI. 29 lebte 
(Bauf. IV, 23, 4.), da wir aus Paufaniad (VI, 18, 5.) willen, daß zu 

, Olympia die erſte Siegerflatue erſt Ol. 59 aufgeftelt wurde. [Kse.] 
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Gorgylus, ein Freund des Philoſophen GStraton, und ald vejien 
Teftamentscurator aud Diogened von Laerte V, 62. befannt; in wiefern er | 
feloft als peripatetiiher Philoſoph Einiges geleiftet, wiffen wir nicht, du | 
weitere Nachrichten über ihn fehlen. [B.] 

Gorneae, Bergfefte in den nördlihen Iheilen Armeniend. Tac. Ann. | 
XII, 45. [@.] 

Gortyn oder Gortfjna, uralte Stadt in Ereta, in einer Ebene auf 
beiden Seiten des Lethäus, 90 Stadien von dem Libyfhen Meere und dem 
Hafen Leben, 130 Stadien von dem Hafen Metallum gelegen, Dauprfig des 
Europa-Eultus (daher auh Hellotis; vgl. Höck Ereta I, 103.), fpäter von 
Minvern und tyrrheniſchen VBeladgern bevölkert (daher aub Larissa ge- 
nannt). Sie mar nächſt Gnofjus die zweite Stadt in Creta; als aber in 
den Zeiten der Nömerberrichaft Gnoffus gejunfen war, wurde Gortyna zur 
Metropolis erhoben. Som. N. II, 646. Odyss. III, 294. Gonon Narr. 36. 
cf. Plut. de virtut. mul. T. VIII. p. 272. ed. Hutt. Quaest. graec. 21. 
Polyän. Strateg. VII, 49. VII, 73. Pauſ. VII, 53. Strabo X, 478. 
Euſtath. ad Dion. Perieg. 88. Steph. Byz. Hierocl. Opp. Cyneget. II, 
378. Plin. H. N. XI, 5. Theophr. Hist. plant. I, 15. Georg. Vhrans. 
I, 34. p. 102. ed. Bonn. [G.] 

Gortynia, Gordynia, Stadt in Emathia (Macevonien), Thucvyd. 
IT, 20. Blin. IV, 10. (17.) Ptol. Steph. Byz. [P.] 

Gortys, Gortyna, Stadt in Nrcadien, zu Pauſanias Zeit ein 
Flecken, am Gortynius, einem Nebenflüßchen des Alpheus; die Bewohner 
wurden in die Gemeinde von Megalopolis gezogen, Pauſ. VII, 27, 4. V, 
7,1. ®lin. IV, 6. (10.). [P.] 

Gorya, Stadt in Paropamifus am Suaſtus. Ptol. Vielleicht die 
felbe, melde Strabo XV, 697. Iwovdadn nennt. [G.] 

Gorysea, ſ. Guraei. 

Gossypium ift nad dem Bericht des Blinius der Name eines Strauches 
(frutex), welchen das obere, an Arabien gränzende Negypten erzeugt, wenig- 
ſtens in früheren Zeiten erzeugt hat. Mehrere nannten diefen Straub aud 
xylon und die daraus bereiteten Kleiderftoffe lina xylina. Die Bezeihnung 
gossypium gehört übrigens ſchon der jpäteren Zeit an und findet ſich bei 
feinem älteren griehiichen Autor, jo wie diejelbe überhaupt nur felten vor— 
fommt. Plinius (XIX, 2, 3.), welcher über die verfchiedenen Arten ägypti— 
ſcher Leinenzeuche handelt und unter diefen auch dad.gossypium (in d. meiften 
Ausgaben gossipium) aufführt, beichreibt daffelbe auf folgende Weife: parvus 
est (frutex), similemque barbatae nucis defert fructum, cujus ex interiore 
bombyce lanugo netur. Nec ulla sunt eis candore mollitiave praeferenda. 
Vestes inde sacerdotibus Aegypti gralissimae. — Obgleih nun diefer Stoff 
von Plinius 1. c. unter den verjchiedenen Arten der lina aufgeführt wird, 
haben ihn doch neuere Botanifer und Archäologen mit der vielgenannten 
byssus, dem feinften baummolenen Stoffe, identificirt (f. Eurt-Sprengels 
Geſch. d. Botanif Bd. I. ©. 18f.). Indeß reden auch bisweilen ſchon vie 
die Alten jo von der Byſſus, daß man dieſelbe für Leinen, und wiederum 
jo von dem Gofjypium, dag man dieſes für Baummollen-Zeuch halten Fönnte 
(vgl. Philoftr. vit. Apoll. Tyan. II, 20. p. 70 f. Olear.). Plinius (XIX, 4.) 
bezeichnet ald das Eoftbarfte linteum das asbestinum, ald das nächſtfolgende 
das byssinum (proximus sc. principatus byssino, mulierum maxime deli- 
ciis circa Elim in Achaia genito: quaternis denariis scripula ejus permu- 
tata quondam, ut auri, reperio). un fagt er aber au 1. c. von dem 
gossypium: nec ulla sunt eis candore mollitiave praeferenda. Alſo berei- 
tete man ſowohl aus dem gossypium als aus der byssus Eoflbare Zeuche, 
welche beide, ohne eine genauere Unterfpeidung, als bie feinften lina betradpir 
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werden fonnten, jo wie Plinius 1. c. felbft ven Asbeſt als asbestium lin- 
teum bezeichnet. Wenn W. U. Beder Charikles Thl. I. ©. 333. von der 
byssus bemerkt, daß dies ein zweideutiger Name fei, deſſen Erflärung darum 
große Schwierigkeit habe, weil unftreitig die Alten felbft verfdiedene, wenn 
auch Ähnliche Stoffe verwechſelt und mit demjelben Namen benannt haben, 
io kann dies in gewiſſer Beziehung au von dem gossypium gejagt werben, . 
obgleich dieſes weit jeltener ald byssus erwähnt wird. Namentlih mochte 
eine ähnliche Zubereitung oder ähnliche Beinheit, Weiße und Farbe der daraus 
gearbeiteten Stoffe jene Vermiihung oder Ipentificirung verurfachen. So 
wie Plinius 1. ec. dad gossypium als unvergleihlich weißed und weiches 
linum bezeichnet, jo wird auch das Avocıror ald Asvaor ai xudepor be= 
ſchrieben WApocalyps. XIX, 4. Themiſt. XIII, p. 301.: Bvoow Asvrn). Wie 
ferner Pliniuß 1. c. bemerkt, daß das gossypium von Mebreren xylon und 
die daraus bereiteten Zeuche lina xylina genannt würden, jo hat Forfter de 
bysso antiqua p. 9. 48 f. aud die byssos für linum xylinum- gehalten. 
So wie Plinius 1. c. die Gewänder aud dem gossypium als den ägypti— 
ſchen Priejtern jehr angenehm und gefchägt bezeichnet, jo bemerkt Bhiloftrarus 
(vit. Apoll. 1, 20, 71. Ol.) von der byssus: zu &; Aiyunror de €5 Iröor 
&> noAla TOr iEp@r gar 7 Bvooos, und läßt diejelbe von einem Baume 
gewonnen werden. Alſo überall Analogie zwiſchen beiden Stoffen: Feinheit, 
MWeichbeit, weiße Farbe, priefterliher Gebraub u. ſ. w. Auch jehen wir, 
daß beide Stoffe ald Produfte von Bäumen erjcheinen. Un einem andern 
Orte (XII, 21.) nennt Plinius gossympinos (mohl gossypinos) und bezeichnet 
fie als arbores. „Ferunt cotonei mali amplitudine cucurbitas, quae ma- 
turitate ruptae ostendunt lanuginis pilas, ex quibus vestes pretioso linteo 
faciunt.‘* Dieier Beichreibung nad ſcheinen ſich dieſe arbores von den oben 
genannten frutices zu unterfcheiden. Vgl. dazu Harduin I. c. Auf ähnliche 
Weiſe, mie byssus und gossypium, iſt byssus auch mit dem sericum ver» 
wechielt worden (vgl. Strabo XV, 693. und Dind. Thes. Steph. s. v.). 
K. Sprengel bat den Namen gossypium mit hebräijchen und arabiſchen 
Stammmörtern in Verbindung gebraht und davon abgeleitet (Gef. d. Bot. 
1, ©. 18.) und gossypium herbaceum (I, 221. 267.), gossypium arboreum 
(oder Bombyx gossypinum, ra &oiogopa« Öeröge in Indien), dafjelbe au 
religiosum genannt (©. 80. 124. 357.), unterfhieden. Voß Diythol. Brief. 
Thl. 111. 262 f. hält die gelbe Baumwolle für die wahre byssus, und in 
diefer vermuthet Beder Eharifles II, ©. 336. das gossypium religiosum. 
Das Prävdicat religiosum mag jih auf den Gebrauch der Vrieſter, auf 
Tempelgewänder aus diefem Stoffe (ſ. oben Plin. 1. c.) beziehen, etwa wie 
7 Bidkoz 7 ievarırn Papier für die Vriefter zum Gebrauche im Tempel, alfo 
Tempelpapier (Strabo XVII, 1. p. 800. Gafaub.) oder Vapier für den relis 
giöſen Cult. — Daß fih Aegypten dur feine lina, d. h. aljo, durd feine 
feinen Gewebe, Tücher u. f. mw. (gleichriel 06 aus Flachs oder Baumwolle) 
auszeichnete, geht aus vielen Stellen hervor (vgl. Athen. X, 75, 451. Gratius 
Cyneg. v. 42.). Namentlih werben die feinen, ſchon von Herodot ge— 
nannten, ägyptiihen Vrieftergemänder vielfach erwähnt (ſ. Philoſtr. 1.c.). [Kse.] 

Gothi, Guttones, [vdoreg, Greutungi, Thervingi. Nad 
Blinius XXXVII, 2. Ternte jhon Pytheas an der Küfte der Oſtſee die Gut- 
tones fennen, und zwar ausdrücklich als ein germanifches * Volk und als 
Anwohner des aestuarium Oceani Mentonomon, d. h. des friſchen Haffs. 
Tacitus Germ. 43, fennt dieGothones auf der Rückſeite ver Ligier, aber, 
wie es fcheint, nicht als Anwohner der Küfte. Ptolemäus in der Völkertafel 
von Carmatia III, 5. führt die Tv9@res (= Guthones, wie Zulle; = 





” 5. Müller, Marken des Vaterl. S. 130, macht fie zu Kelten, 
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Sulla) an dem Oſtufer der Weichſel und an der Südſeite der Wenden auf, 
die bei ihm (erweislich falſch) am Meere figen; er jegt aljo die TvYwres 
ebenfalls nicht an die Küſte. Bovrorse nennt Strabo VII, p. 290. unter 
den dem Marbod umntergebenen Völkern, was, wenn man an die Geichichte 
des jungen Gothen Gatualda denft (Tac. Ann. IH, 62 f.), wahriheinlic 
Tovrorsz heißen jol. Bei Tacitus (Ann. 1. 1.) ericheint übrigens vie 
Namenform Gotones, während die Germ. I. 1. Gothones giebt. Die 
fpätere Form Gotti, dem älteren Guttones nabe ſtehend, bat zuerſt 
Spartianus in Carac. 10. in Antonin. Geta 6.; dann erft folgen die Formen 
Gothi und Tor&oı, welche mit der eimbeimiichen Benennung des Volkes 
übereinflimmen, nämlih: Gutthinda, aus Gut und thiuda (Bolt); 
f. Ulphilae part. ineditar. specim. ed. Ang. Mai p. 26. — Nimmt man 
alle etmas genaueren Notizen zufammen, jo hatten die älteften Gotben vie 
preußiiche Küfte von der Weichiel bis Braunsberg oder Heiligenbeil (mo Die 
Venedi eintreten), landeinwärlts das Flußgebiet der Baflarge und das Stüd 
" Rand zwiſchen der Drewerz und Weichiel, dann das Delta dieſes Stroms 
und wahrfcheinlihb auch noch einen Streif Landes auf deſſen Weſtſeite von 
Bromberg bid Danzig inne, in deſſen Tateinijher Benennung Gedanum 
Reichard, Germanien unter den Römern ©. 86., die Bereihnung „Gothen— 
ſtadt“ finden will. Zur Zeit va, nad Yacitus, ihr Name wieder genannt 
wird (Anfang des dritten Jahrhunderts), gleichzeitig mit dem erften Aufireten 
der Alamannen im Weften, ſtehen jedoch die Gothen bereit? als mädtiges 
Bolt an den Küftlen des ſchwarzen Meeres. Auf einem Zuge in 
den Orient ſoll Garacalla die Gothen in einigen Treffen belegt haben, 
Spartian. in Carac. 10. Der Kaiſer Alerander Severus erfuhr aber bald 
die Nähe des friegeriihen und mächtigen Bolfes in der römiſchen Provinz 
Dacia jenjeitd? der Donau, Petr. Patric. Excerpt. de legat. ed. Bonn. 
p. 124—125.; denn mit denfelben feindfeligen Beſtrebungen, wie die Rhein— 
völfer, ftellten fih auch die deutichen Völker an der Nieverdonau den Römern 
gegenüber, unter ihnen vorzüglich dieſe Gothen als Eroberer der Länder, 
die früher Schthen und Geten bewohnten, deswegen auh Geten, und 
mandbmal auch felbft Scythen genannt, namentlih auch bei griediihen 
Schriftſtellern und den aus ihnen jchöpfenden Lateinern, 3. B. Brocopins, 
Gapitolinus und Trebell. VBollio; ja felbft bei ihrem eigenen Hiftorifer Ior- 
nandes. Unter Kaiſer Bhilippus (244—249) nehmen fie Beflg von Dacien, 
und belagern in Möfla Serunda die Hauptſtadt Marcianopolis, melde ſich, 
nad Jornand. de reb. Goth. ce. 16., durd eine große Summe Geldes frei 
fauft. Kaum mit der Bewältigung des zu ihnen gehörigen Gepidenſtammes 
fertig (Iornand. c. 17.), verbeeren fie von Neuem Möfta, weichen anfangs 
vor dem Kaijer Decius (250 n. Chr.) bei Nicopolis am Fluffe Iatrus * zurüd, 
zernichten aber bald darauf das ganze römijche Heer, und plündern die Stadt 
Philippopolis am Hämus; SIornand. c. 18. Ammian. Marcel. XXXI, 5. 
Ohne an den Nüdzug zu denfen, überfhwenmte nun das Gothenvolk ganz 
Macedonien, und drang ſüdlich bis an die Ihermopylen vor, deren gute 
Bewachung aber die Echaaren alsbald zum Rückzuge nah Norden zwang, 
wo fie im 3. 251 in Möſien bei Abrutum oder bi Forum Trebonii 
den Kaijer Decius mit feinem ganzen Heere zernichteten, Zoflm. 1,23. Aurel. 
PVict. de Caesarr. c. 29. und Epitome c. 29. Syncell. p. 375. Bonar. 
AH, p. 627 5. Ammian. Marcel. XXXI, 13. Immer weiter hatten fie ſich 





” Wahrjcheinlich iſt bei Jornand. c. 18, Istrum fiatt Jatrum zu fifen; denn 
Nicopolis war, wie aus Infchriften hervorgeht, an der Donan gelegen. vgl. Tille: 
mont Hist. des Emp. T. III. (ed. Par. 1720. 4A.) p. 280, T. U. p. 186. (Trajan. 
$. 17,), und fo auch Decius, ®d, II. ©. 880, [Hkh.] 
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indeſſen am ſchwarzen Meere ausgedehnt, und dur die Eroberung des Bos- 
porus eine Schiffsmacht erhalten: bald alſo jegelten fie (253) mit großer 
Kühnheit in vielen laden Bahrzeugen nah Pityus, hoben zwar, weil fie 
am Anfang Wipderftand fanden, die unternommene Belagerung auf, nahmen 
aber die Stadt bei ihren zweiten unerwartete, Erſcheinen nur befto fiherer. 
Ebenso ergieng ed Trapezunt, in deffen Hafen fie noch überdies eine gute 
Blotte erhafchten, mit welcher man nun in die Niederlaffungen am aſowiſchen 
Meere zurüdfehrte (258). Auf einem neuen Zuge (259) gegen den thraci— 
schen Bosporus eroberten die Gotben ferner EChalcedon, Nicomedia, 
Nicäa, Brufa, Upamea, Cius. Diel verbeerender für das römiſche 
Reich war aber ihr dritter Zug, mit fünfhundert Schiffen unternommen. 
Sie landeten bei Cyzikus, das fle zerftörten; fuhren ins ägäiſche Meer, 
und landeten bei Athen im Piräeus; von da bis Epirus und von der ſüd— 
liben Spige des Peloponneſes bis nach Theffalien ward Alles verbeert, und 
namentlih die illyriſche Halbinfel in ihrem ganzen Umfange durchgeplündert. 
Eadlich der langen Gefahren müde, ehrt ein Theil zu Land über Möflen 
und die Donau in die Heimath zurüd; die übrigen verheerten neuerdings zu 
Schiffe die Küften von Kleinaflen, zerftörten den Diana-Tempel zu Epheſus, 
und zogen dann ebenfall® in ihre Heimath; Zoflm. I, ce. 32—39. TJrebell. 
Vollio in Gallien. 5. 6. 13. Jornand. c. 20. Suncell. p. 382.D. Zonar, 
XII. p. 635. Drof. VII, 22. Doch erft im 3. 269 machten die Gothen 
den größten Geesug, auf welchem, wenn gleich unter fruchtlofen Angriffen 
auf Tomi und Marcianopolis, umter großen Verluſten im thraciihen Bos— 
porus und an der Fleinaflatifhen Küfte, Greta und Cypern vermüftet, 
Caſſandria aber und Theffalonica hart belagert wurden. Endlich 
aber ward die Macht der Gothen durch Kaijer Claudius II. in der Gegend 
von Naiffus, einer Stadt Dardania’s, gänzlich aufs Haupt gefhlagen, Trebell. 
in Claud. c. 8—12. Bofim. I, 43—45. Zonar. XII, p. 638. Obgleich 
aljo nur jehr Wenige ihre Heimath wieder erreishten, jo beunrubigten auch 
unter.den zwei folgenden Kaifern die gothiihen Stämme das römische Neich, 
welches ihnen (unter Aurelian) 272 die große Provinz Dacia überließ; Zoſim. 
1,48.u.49, Eutrop. IX, 15. Sert. Ruf. c.9. Amm. Marcel. XXXI, 6. Und 
num hatte man faft 50 Jahre Nube, außer dag unter des Tacitus Negierung 
die Gorben einen für fie unglüdlihen Einfal in Colchis und Kleinaflen 
machten, Vopisc. Tacit. c. 13. Zofim. I, 53. Grft nachdem Gonftantin 
faft alle jeine Gegner überwunden (322), erſchienen auch die Gothen wieder 
auf dem Schauplage des Krieges mit den Römern, ſchloßen übrigens ganz 
bald Frieden, Zofim. II, 21. Iornand. 21. Eufeb. in vita Const. IV, 5. 
Im I. 331 überfchritt der gothiihe König Ararich die Donau, war im 
erften Zufammentreffen mit Gonftantinus Sieger, blieb im zweiten Treffen 
im Nachtheil, und gieng, beſonders weil er auch durch die Bewohner der 
Krimm gedrängt wurde, mit dem Kuijer einen Frieden ein; Eufeb. 1. 1. 
c. 6. u. I, 8. Zoflm. II. Julian. Oratt. I, 26. Gutrop. X,4. Anonym. 
Vales. p. 661. Die Folge bievon war, daß von nun an die Gothen dreißig 
Jahre Hindurh, fo lange nämlich die Familie des Kaijerd Conjtantin auf 
dem Throne jah (bis 363), nie wieder feindlih an der Gränze des römiſchen 
Reiches erjchienen. Ebenſo haben die Römer nie mit dem großen Gothen— 
Könige Hermanrich (Jornand. c. 23.) gekämpft, obgleich er ihnen nicht 
unbekannt war (Ammian. Marcel. XXXI, 3.). Unter Valens hatten die 
Römer und die weftlichen Gothen drei Jahre lang (367-369) einen Krieg 
(Ammian. Marcel. XXVII, 4. u. 5.), der, ohne daß ein entjdheidendes 
Treffen vorfiel, durch einen Frieden beendigt wurde, bei welchem die Gothen 
offenbar die Sprade der Sieger führen; Themiſt. Oratt. X, p. 129—141. — 
Zur Zeit des Einbruchs der Hunnen ſuchte der ſüdliche Theil der Wert: 
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gothen (über dieſe Benennung f. weiter ımten) Zuflucht vor jenen Barbaren 
jenfeitö der Donau, bat den oſtrömiſchen Kaifer um Aufnahme, und zog im 
J. 375- unter Anführung Fridigern’d und Alaviv's über ven Strom: 
die Oftgotben wurden abgewieien; Athanarich aber fand e8 unmürbig, 
bei Valens Gnade zu fuchen, und zog fih ins Gebirge zurüd. Die auf: 
genommenen, dabei aber ihimpflib behandelten Weftgothen schlugen den 
römiſchen Feldherrn Lupicinus, durchſtreiften die nah gelegenen Ränder, und 
befiegten, verbunden mit den gothiſchen Haufen, welche in römiſchen Kriegs— 
dienſten ſtanden, ſo wie mit einem Theile der Oſtgothen, das römiſche Heer 
bei Adrianopel (mo ſogar der Kaiſer Valens umkam). Dann drangen die 
weitgothiihen Schaaren vor Gonftantinopel, das fih hielt, und flreiften bis 
zu den julifhen Alpen; Ammian. Marcel. XXXI. Unter Iheodoflus er: 
weiterten die Gothen ihre verheerenden Züge nah Süden und nah Norden, 
Iornand. 27. Ihre Schaaren, wenn auch durch mande Niederlagen ge: 
ſchwächt, blieben Herren in Thracien und Dacien, Iornand. c. 26. Mit 
MWaffengewalt fonnte man des ſtets vom Norden neu verftärften Volfes nicht 
Meifter werden, und der Hof in Gonftantinopel ſah fih genöthigt, auf dem 
Mege freundichaftlicher Vereinigung daffelbe in den Verband des Reiches ſelbſt 
zu bringen, Themiſt. Orat. XVI, p. 252 ff. ed. Dind. Socrat. Schelaft 

V, 10. Oroſ. VI, 34. Jetzt ftanden die Gothen fürmlih in römiſchen 
Dienften, Zoflm. IV, 56. Nah des ITheodoflus Tod brachen aber neue 
Schaaren, durch Alarich geführt, von Ihracien auf, zogen ungehindert 
dur die Thermopylen nah Iheben und Athen, plünderten Gorinth, Argos 
und Sparta, und wendeten ſich dann wieder rückwärts gegen die Städte in 
Epirud, wo fie verweilten, Zofim. V, 5—7. 26. Wie inzwiigen ein ans 
derer gothiſcher Heerführer Gaina im Oſten es verfuchte, fih der Haupt: 
ftadt und der Herrſchaft zu bemächtigen, aber gezwungen wurde, ſich mit 
ven Seinigen über die Donau zurüd zu ziehen, erzählen Zoflm. V, 13— 22. 
und Sorrat. VI, 6. Darauf ericheint Alarih von Neuem in römiſchen 
Dienften, und zwar als Dux Illyrici (Glaudian. de bello Get. 535. 

bis 541. und in Eutrop. II, 216.). Von Illyrien aus machte er aber bald 

die erften Gotheneinfälle in Italien (400 6i8 404), zog fich jedoch in feine 
frühere Stellung wieder zurück, Jornand. e. 29. Drof. VII, 37. Alarichs 

Beiſpiel befolgte Radagais, welder (nah Einigen) ſchon bei Alarich ge- 

weſen fern ſoll; gleih im nächſten Jahre brach derjelbe mit zahlreihen gothi— 

ſchen Schaaren über die Alpen ein, Auguftin. de eivit. Dei V, 23. und 
Sermon. CV. e. 10.; über das Ende des Zugs, welcher ſpurlos verſchwindet, 
weichen jedvoh die Angaben ab, Oroſ. VI, 37. u. Zoflm. V, 26. Olym— 
piodor. ap. Phot. p. 180. Defto ſicherer ift, daß Alarich hierauf von 
Neuem auf das ſchwach vertheidigte Land losbrach, und dreimal vor Nom 
‘rüdte, das feit der Einnahme durch die Gelten jegt zum erjten Mal wieder 
feindlihe Nölfer aus dem Norden in feinen Mauern ſah. Don Rom wandte 
ih der Sieger nach Unteritalien ımd endigte dort feine Laufbahn. — Gegen 
die Abtretung des ſüdlichen Galliens giengen dann die Weftgotben im I. 412 
über die Alpen zurück, und nahmen, nach kurzem Aufenthalte in Südgallien, 
das Land jenfeits der Pyrenäen in Befig, wo Alarich's Nachfolger Athaulf 
bald durch Meuchelmord fiel. Nachdem deſſen Nachfolger Wallia im Bunde 
mit den Römern zu ihren Gunften die Wandalen und Alanen in Spanien 
befümpft hatte, erhielt er mit den Seinigen Site in Weftgallien, in Aqui 
tania a Tolosa usque ad Oceanum, Idatii Chron. ad a. Arcadii et Ho- 
norii XXIV (419). Durch Iheodorih und Thorismund nah fiegreichen 
Kämpfen befeftigt, und von Theodorich II. auf beiden Seiten der Porenäen 
erweitert, Fam das weſtgothiſche Neich in der zweiten Hälfte des fünften 
Jahrhunderts unter Eurich zu feinem höchſten Glanze. Der König, welcher 
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über Spanien und den größeren Theil von Gallien gebot, hatte feirten Sig 
in Xoloja (Hist. Misc. ap. Murat. I, 98.) oder Arelate (Sornand..c. 47.) 
oder Burdegala (Sivon. Apoll. Epist. VII, 9.). Aber nah Eurch 
Tod mußten die Weſtgothen auf der Dffeite der Porenden allmälig den 
Sranfen meiden; von ihnen hieß aber auch ſpäter noch der fühliche Küſten⸗ 
ſtrich Gutia und Gozia (Prog I, 9. 26. 27.). Ienfeits ver Porenaen 
unterlagen fie, zwei Jahrhunderte fpäter, dem Andrang morgenlänpifcer 
Bölker. — Als die Weſtgothen unter der Negierung des römiihen Kaifers 
Balend jenfeitd der Donau Aufnahme fanden, wurden, wie bereits oben 
erwähnt ift, die mit ihrem Könige Witherich folgenden Oftgothen, 
weiße Alatheus, Safrad und Farnob führten, abgewielen. Diefe 
giengen aber bei der erflen günftigen Gelegenheit dennoch über den Strom 
(Ammian. Marcel. XXXI, 5.), und vereinigten ſich zum Nachtheil der Römer 
(Ammian. XXXI. 12.) mit Sridigern, dem Führer der Weſtgothen, ven fle 
aber fpäter bei feinem Vorbringen in füplichere Länder verliehen , fich ſelbſt 
nach Pannonien wendend, Jornand. c. 27. Unter der Regierung des Iheos 
doſius erſchien, nah erfolgter Beruhigung der Weſtgothen im J. 486 an 
den Donaumündungen ein neuer Schwarm von O figothen unter Didotheus 
(Zofim. IV, 35. Gfaudian. de IV Consul. Honor. 623 ff.), wurde aber 
beim Uebergang über die Donan gänzlih durch die Römer aufgerieben, 
Zofim. IV, 38 f. Während der Dauer des Hunnenreichs erlaubten fie fih» 
feine eigene Beindieligfeit gegen die Römer, fondern zogen blos mit dem 
Heere Attila's nah Gallien, Jornand. c. 38. Erſt nad der Zertrümmerung 
dieſes Hunnenreichs treten fie in Bannonien auf, dad ihnen unter den brei 
Brüdern Walamir, Iheodemir und Widimir von Seiten der Römer 
überlaflen wurde, Jornand. c. 50. 52.; wie denn das oſtrömiſche Reich den 
Frieden mit ihnen namentlih auch durch Geldſummen erfaufen mußte (um 
460, Iornand. ce. 52.), wobei der fpätere Oftgothen-König Theoberich 
Sohn Theodemird, im Alter von fieben Jahren, dem Hofe zu Ronftantinopel 
ald Unterpfand übergeben ward. Nach dem Tode Walamird führte Widemir 
feine Schaaren nad Italien (Jornand. c. 56.), das erft fein gleichnamiger 
Sohn wieder verließ, vom Kaijer Glycerius durch Geſchenke bewogen nad 
Weſten zu ziehen und fih den Weftgothen anzufchließen. Theodemir aber 
und der von Konftantinopel zurüdgefommene Theoderich drangen in das 
öfllihe Reich ein, wo fle nach vielen Streifzügen zwifchen der Niederbonau 
und dem Hämus mitten im Mömergebiete neue Sitze erhielten; Marcellin. 
Eom. Chronic., Roncall. II, 300. ı. 302. Als Theoverichs &ig wird die 
Stadt Nova in Möflen genannt, Anonym. Vales. p. 663 f. Nah manchen 
ſchwankenden BVerhältniffen brach Theoderich endlich 489, vom Kaifer Zeno 
veranlaßt fih Italiens zu bemädtigen (Procop. B. Goth. 1, 1.), zum legten 
Zuge mit feinem Volke aus Möflen nah Welten auf, und gründete in 
Stammlande der römiſchen Herrſchaft, auf den Trümmern der beflegten 
Macht Odoacers, das Neih der Oſtgothen, gegen welches fid fein 
benabbartes Volk erheben konnte, jo lange Theoderich felbft lebte. Aber 
mit Theoderichs Ende nahte auch das feines Volkes; denn, während ber 
Zwiftigfeiten in der herrſchenden Familie von Außen angegriffen, wurde das 
Gebiet der Oſtgothen, wenn aud noch muthig verteidigt, dennoch eine Beute 
bes oſtrömiſchen Reiches, und die Oſtgothen hörten auf, ein ſelb— 
Rändiges Bolt zu feyn. — Bon diefen aus ihren früheren ‚Sigen 
weithin weggewanderten Weſt- und Oftgothen hat man einzelne Abtheilungen . 
ber Gotben zu unterfcheiden, welde in jenen früheren Eigen mehr eder 
weniger zurüdblieben, nämlih I. Gothi Minores (Jornand. e. 51.), aud 
Moesogothi genannt, d. 5. Weftgothen, melde, aus Liebe = Aderbau 
HL 
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und einer rubigeren Lebensweiſe, nad ihrer Weberflevelung in Möften fefle 
Sige genommen. Aus ihrer Mitte zug ein amberer Theoderich, des 
Friariu® Sohn, von dem Oftgothen Theoderih wohl zu unterfeheiden, 
seine Krieger, mit denen er vom römijchen Kaifer Gold und Ehreuſtellen 
erprefte, Iornand. e.52. II. Gothi Tetraxitae an der Mäotis, Procop 

RB. Goth. IV, 4. 5. 18., zum Stamme der Oftgotben gehörig, und in ihren 
Cigenthümlichkeiten fich lange erhaltend; ſ. Eiſenſchmidt de origine Ostro- 

othorum et Visigothorum (Jena 1835.) ©: 17. u. vgl. Busbequ. lega- 

tionis Turcicae epistolae quatuor, p. 257 f. — Uebervied gehören zu ben 

Gothen au 1. die Taifalen (f. d. Art. u. Eiſenſchmidt 1. I. ©. 23.), 

und II. die Gepiden (f. d. Art. u. Eifenfhmidt ©: 24.); mehr oder weniger 

neh noch folgende: IM. die Alanen, Procop. Bell. Vand. I, p. 3. Beil. 

(dlh. p. 139. ed. Hug. Grot. Sozom. IX, 9. u. 15.; j. Eiſenſchmidt 1.1. 

5. 11. IV. Die Rugt, Procop. Bell. Goth. II, p. 258. ed. Gret.; ſ. 

Gifenfhmidt 1. 1. ©. 13. V. Die Sciri und Turcilingi, Eifenfehmibt 

S. 14. VI. Die Heruler, Eiſenſchmidt ©. 15. VI. Die Banpdalen, 

5.25. VII. Die Juthungi, Eiſenſchmidt S.26. Was die Vandalen und 

Alanen betrifft, fo flimmen Br. Heine. Müller, die deutſchen Stämme und 

ihre Fürften I, 290. und Pfifter, Geſch. d. Deutidden I, 190. überein. — 

Seitdem fich nämlih das Gothenvolf von den Ufern der Weichſel in bie 
"fruchtbaren Länder nörblih vom ſchwarzen Deere gezogen hatte, mögen wohl 
einzelne Männer, melde die Kriegözüge leiteten, die Herrfdaft über den 
größten Theil des Volkes gehabt Haben; allein es iſt fehr wahrſcheinlich, 
daß die einzelnen Stämme ihre befonderen Bührer Hatten, die dem jedesmal 
mädtigften Führer ald Verbündete folgten. So Fonnte ſich die Trennung 
und Selbftändigkeit ver einzelnen Stämme erhalten, ohne daß das gemein- 
fame Band, meldes alle Gothen als ein Volk zufammen hielt, verloren 
gieng. Jedoch hatten einzelne Stämme zu einander eine engere Verbindung, 
theild megen der Lage der Wohnflge, theils auch megen der Freundſchaft 
und Verwandtichaft ihrer Führer unter einander. Alſo theilte ſich die ganze 
gothiſche Nation im firengeren Sinne des Worts in zwei große Vollsſtämme, 
bie Oftgothen und Weftgothen, jene in den fandigen Steppen des Oft» 
Iandes, dieſe in den waldreichen Weflgegenden. Austrogothi bat Bollio 
in Claud. 6., Ostrogothi Claudian. in Eutrop. II, 153. Die früßeften 
Spuren des Namens der Wisigothi, welder erft fpäter bei den Scrift- 
ftellern vorfommt, zeigen fi bei Sidon. Apoll. Carım. VII, 399. 431. u. 
V, 476. in Vesus; bei Eafflodor Varr. IT, 1, 3. in Vuisigothi und 
Vuisigothae; bei Jornandes in Wesegothae und‘ Wesigothae: 
ſ. Eifenfhmidt 1. 1. ©. 28—31. u.39. Zofimus und Ammian. Marcellinus 
Eennen die ſe Namen und Abtheilungen des gotbiihen Volkes nicht: vafür 
tommen bei ihnen häufig die Namen Greutungi oder Grutungi (Eifen- 
ſchmidt 1. 1. ©. 17—19.) und Tervingi oder Thervingi (Eiſenſchmidt 
1. 1. S. 19—22.) vor, die, nah Zeuß ©. 407 f. nur von localer Beden- 
tung, mit dem Auszuge der Gothen aus dem Lande über dem Pontus ganz 
verfhmwinden und deshalb bei Jornandes (Eiſenſchmidt S. 37.) nie eridheinen, 
der Übrigens gewiß zu weit geht, wenn er ſchon an der Weichiel Oſtgothen 
und Weſtgothen im fpäteren Sinne des Wortes unterſcheidet. Sollten daher 
die Orutunger aud nicht alle Oſtgothen bezeichnen, ſo ift doch höchſt 
wahrſcheinlich, daß fle der vorzüglichfte Stamm unter denfelben waren ; und 
esenfo die Terwinger der erfte unter den Weſtgothen. Es ragten aber 
vie Orutunger oder Dftgotben, deren Königsgeihleht die Amaler, 
oder Madellojen, bildeten, dur Tapferkeit und Macht über alle Stamm- 
nenofjen hervor, und ihr großer, ſchon oben erwähnter König Hermanrid 
(Ammian. Marcel. XXXI, 3.) war e8, der, weil fein Reich vom ſchwarzen 


Meere bid am bie Ofliee reichte (Iornand. c. 23.), nicht nım bie Bewachung 
der Südgrenzen, jondern auch faft unumſchränkte Herrfchaft über die Wer: 
gothen dem Athanarich, Richter der Therwinger, bie zwiſchen dem 
Dniefter und der Donau ihre Wohnfige hatten, überließ. Doc fland diefer 
Führer und fein Bolf immer noch im Verband mit dem großen Neiche, und 
wagte nicht ſich unabhängig zu machen. Die flärfere, nad und nach völlige 
Trenmmg zwifchen Oft» und Weſtgothen begann erft, nachdem die Macht 
des eben ermähnten oftgotbiihen Königs Hermanrich durch die aus fernem 
Oſten vorrüdenden Hunnen (Eifenihmidt ©. 42. u. 43.) zertrümmert und 
fein Nachfolger Wirhimir im Kampfe gefallen war; Eiſenſchmidt 1.1.68. 42ff. 
fucht zu beweiien, daß die Trennung in Oft- und Weflgotben nicht vor An- 
fang des fünften Jahrhunderts nah Chr. flattgefunden habe. — Da die 
Gothen unftreitig ächte Germanen find, jo war ihre Religion im Allgemeinen 
diejenige, melde wir oben ©. 795 ff. ſchilderten, und ein gemeinfames Band 
all der zahlreichen deutſchen Stämme nannten. Dad Ehriftenthum aber wurde 
bei den Gothen jeit Gonftantind des Großen Zeit immer heimischer, und 
unter den Biſchöfen ded Eonciliums zu Nicäa (325) ift auch ein Gotbe 
Namend Theophilus. Wenn dies auf Katholiciomus der Gothen jchließen 
läßt, ſo ift defto ficherer ſeit dem Einfluſſe des Kaiſers Balend der Aria- 
nismus in viefem Wolke berrichend geworden. Jedoch ſuchte der Häuptling 
der Therminger, Athanarich, das Chriſtenthum überhaupt wieder aus— 
zurotten, und übte gegen die Wiperftrebenden ſchreckliche Grauſamkeit. Kein 
Mann bat aber bei den Gorben mehr für das Feſthalten am Evangelium ge- 
thau, als ver gotbifche, dem Arianismus buldigende Biſchof Ulphilas 
oder Wulpbilas, melden Jornandes c. 51. indbefondere den Möſogothen 
zueignet, und deſſen Alphabet wir S. 787. erwähnt haben; Bhiloftorg. II,5. 
Socrat. IV,.33. Sozom. VI, 37. Seine Bibelüberfegung (ſ. ob. ©. 788.), das 
ältefte ſchriftliche Denkmal der germaniichen Sprache, welches wir jedoch höchſt 
wahrſcheinlich nur in einem mehr als 150 Jahre jpäter gefchriebenen, unvoll- 
Rändig vorhandenen Terte befigen (Codex Argenteus der Bibliothek zu Up- 
jala), vervollftändigt durch Einzelnes aus dem Codex Carolinus der Biblio- 
tbek zu Wolfenbüttel und durch neuere Auffindungen von Ang. Mai und 
Gaftilionäus bilder, nebit dem ebenfalls von Mai entdeckten Fragment eines 
gothiſchen Kalenders (verbeflert bei Maßmann in Sfeireind u. ſ. w. S. 95 ff.), 
die hauptſächlichſten fchriftlichen Ueberbleibſel der literarifhen Cultur jewer 
alten Gothen; vol. Bahn, Ulfilas' goth. Bibelüberſetzung, die Ältefle ger- 
maniſche Urkunde u. f. w. (MWeißenfeld 1805. 4.). — Ulfilae vers. goth. Il. 
Paul. ad Corinth. ep. ex Ambros. palimpsestis ed. Castillionaeus (Mailand 
1829. 4.). — Goth. versio epist. Paul. ad Romm. ad Corinth. prim. ad 
Ephes. quae supersunt ex Ambros. bibl. palimps. ed. Castillion, (Mailand 
1834.). — Goth. versio ep. Pauli ad Galat., Philipp., Coloss., Thessall. _ 
ed. Castillion. (Mediol. 1835. 4.). — Ulphilae partium ineditarum in Am- 
brosianis palimpsesliis ab Angelo Majo repertarum specimen conjunctis 
euris Maji et Castillionaei editum (Mailand 1819.). — Evang. secundum 
Matth. versio francica saec. IX., nec non Gothica saec. IV. ed. Schmeller 
(Stuttg. 1827.). Alles Diefes ift gefammelt in; Ulfilae V. et N. Testam. 
vers. goth. frgmm. quae supers. c. comment. et gloss. ed. Gabelentz et 
Loebe (Altenburg 1836. 4.). Vgl. Grimm in den Wiener Jahrbb. 1828. 
Br. 46. S. 184—227. und 1835. Bd. 70. ©. 30--51. 1836. Bo. 74. 
S. 179-187. Deffelben Deutfhe Gramm. I. S. XLIVf. Nicht viel jünger 
als die Leberfegung des Ulfilas find die Brudflüde einer Auslegung des 
Evangeliums is, welche Maßmann 1834. unter dem Titel Skei- 
reins Aivagg&ljöns thairh Jöhanndn aus rom. und mailänd. 
Handſchriften Herausgegeben hat; vgl. Grimm im ven Götting. gel. Anzeis 
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1835. &. 1097. Außer diefen genannten Leberbleibfeln der goth. Lit. bat 
man nur noch einige goth. Urkunden (Grimm d. Gramm. I. S. XLVIE) 
aus Neapel u. Arezzo (Zahn 1. 1. ©. 75-84. Maßmann, die gotb. Urs 
tunden von Neapel u. Arezzo. Wien 1838. fol.), und einige unzuſammen⸗ 
bängende Zeilen (Grimm, zur Lit. der Nunen ©. 196.); vgl. Adelung, 
Geh. der Gothen und ihrer Sprade, bei Zahn 1. 1. ©.1—18. Gräffe, 
Kit.Seib. I. S. 1094— 96. Durch die Bekanntihaft mit den Römern und 
ihrer Bildung gewannen nämlih nicht wenige Männer unter dem Gotben- 
volfe Liebe zur willenfhaftlihen Eultur: und ebenfo wurden die Gothen bei 
den öfteren Einbrüchen in die römiſchen Provinzen mit der Lebendmeiie und 
Sprade der Griechen allmälig bekannt; an den zahlreihen Kriegegefangenen 
hatten fle willige Lehrer; namentlich aber wurden die Gothen auf die griediide 
Sprache bingeleitet, ald das Chriſtenthum fih unter ihnen zu verbreiten an» 
fing. Daher fommt es denn au, daß die gotbiihe Sprade, melde jedoch 
der ſchwediſchen, wo nah Einigen die Gothen herſtammen jollen, am wenig» 
ften ähnlich ift, viele griechiſche und lateiniſche Wörter enıhült; andere Wörter 
aus der Fremde, deren Anzahl jedoch nicht groß ift, feinen von den Sar- 
maten oder den Daciern herzuftammen, in deren Wohnflge die Gothen ein- 
gewandert waren; ſ. Adelung, Mithrivates II, 183—190. und Eiboff, 
Parallöle des langues p. 59. 384. 432. Als Schriftfteller der Gorhen muß 
übrigend der Alane und Prieſter Jornandes oder befler Jorbanes, von 
Einigen Bifhof zu Ravenna genannt, hervorgehoben werben, melder vie 
othiſche Geſchichte von den älteften Zeiten bi zum Jahr 552 in feinem 

erfe De rebus Geticis beichrieben bat, dad man namelih bei Mu— 
ratori Scriptt. rerum Italicarum T. I und bei Hugo Grotius in der Historia 
Gothorum, Vandalorum et Longobardorum (Amfterdam 1655.) findet. * 
Wenn derfelbe übrigens c. 4. u. 5. der Anſicht huldigt, die Gothen ſeien 
in der fabelhaften Urzeit in ihre Sige am Norpmeer aus der Infel Scandia 
(f. oben ©. 805.) gekommen, welde er offiecina gentium und vagina 
nationum nennt, fo iſt died unzweifelhaft falih, obgleih ihm Clement 
‚Die nordgermaniihe Welt S. 122 ff. folgt; ſ. Eiſenſchmidt 1. 1. ©. 31. 
and Br. H. Müller, die deutſchen Stämme und ihre Fürflen I. S. 220 fi. 
vgl. auch Eronholm, de antiquissimis Scandinaviae gentibus. Londini Go- 
thorum 1831. Umgekehrt ſcheinen eher die Gothen von Deutfchland nad 
Schweden gemandert zu ſeyn, umd zwar wahrſcheinlich jehr frühe, noch ebe 
fie die Weichfelgegend verließen. Ptolemäus Geogr I, 14. nennt jedenfalls 
im füplichen Iheile der größeren ſcandiſchen Inſel das Volk ver Guten. — 
Ueber den Staatdorganismus der Gothen, nachdem fie auf römiihem Boden 
feite Niederlaffungen gewonnen, ſ. Eichhorn, deutihe Staatd- und RMechts- 
geih. 1. 5. 24. — Wie überhaupt ein großartiger, ausgebildeter, und auf 
das Höhere hindeutender Sinn den Gothenſtamm auszeichnete, fo ſcheinen 
namentlih die Weſtgothen von allen germanijchen Völkern zuerfi geichrie- 
bene Gejege (ſ. oben ©. 791.) erhalten zu haben, da die Aufzeichnung 
threr Mechte dur den König Eurich in das fünfte Jahrhundert n. Ebr. fällt, 


® Weber Jordanes f., außer Bährs röın, Literaturgefchichte d. ebriftl, Zeit I, 
131—136., Aſchb achs Geſch. d. Weſigothen S. IX f. und Sepbel, De fontibus 
libri Jordanis eto. (Berlin 1838,). Gein Styl ift, wie bei feinem Mufter Eaffio: 
borus, geſucht, ſchwerfällig und unclaffifh, mas befonders Moller in feiner Differ 
tation De Jornande (1690.) beleuchtet. Gin zweites, ebenfalls erhaltenes Werk bei 
Sornandes führt bie Ueberſchrift: De origine mundi et actibus Romanorum car- 
teraramgue gentium oder auch De regnorum et temporum successione, amd ent: 
hält vinen kurzen und gedrängten Abriß der Weltgeſchichte bis anf Juſtiniau (550), 
wobei beſonders Florus benügt ift, Eiſenſchmidt 1. I. ©. 32 — 37, handelt über Jor: 
maudes’ hiſtor. Glaubwürdigkeit, 
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Iſidor. Hiſpal. Chron. Aer. Hisp. a. 504. Aſchbach, Geſch. d. Weftgothen 
©. 157. Eichhorn I. $. 34.- Die Lex Wisigothorum in ihrer jegigen Form 
ſtammt jedoh aud dem achten Jahrhundert; wir vermeiien auf Aſchbach 1.1. 
S. 267—277. — Leber die gothiſchen Münzen, welche Ebenderſ. S. 354 ff. 
behandelt, f. m. Spanhein de usu et praest. numismm. p. 112. &dhel 
doctrina numorum vett. IV. p. 173. — Zur Literatur dieſes ganzen Gegen- 
flandes gehören, außer Aſchbachs vorzüglihem Werfe, noh: Manfo, 
Geſchichte der Oſtgothen in Italien (1524.); Clement, die nordgermaniſche 
Welt (Kopenh. 1840.) S. 95—159. Wilhelm, Germanien ©. 257— 264. 
Zeuß, die Deutiben und die Nahbarftimme ©. 401—442. u. 134. Wer- 
jebe, über die Bölfer und die Völferbündniffe der Deutſchen ©. 246. 252. 
256. 281. Mannert, Germanien S. 353—370. Barth, Urgeſchichte 
II, S. 270 ff. der 2ten Aufl. Voigt, Geſchichte Preußens, After Br. 
Luden, Geih. ded deutihen Volks, 2ter u. 3ter Bd. Gaupp, dad alte 
Geſetz der Ihüringer (1834.). Adelung, ältefte Geſch. ver Deutichen. 
Schloſſers univerfalgift. Ueberſ. II, 2. 3. u. 4. Abtheilung. Thuns 
mann, Geſch. der Öftl. europ. Völker (1774.) 1,126 ff. [A. Baumstark.] 

Gothinä (j. oben ©. 601. 788. 815. 818.), ein celtifches Volk Ger⸗ 
maniend, das den Duaden tributpflihtig war, und deſſen Wohnflge Tacitus 
Germ. 43. ziemlich unbeflimmt angibt, wenn er fagt: terga Marco- 
mannorum Quadorumque claudunt. Kruſe, welder die von Die Eaffius 
LXXI, 12. erwähnten Kotiner und die Rogner des Ptolemäus (Geogr. 
11,11.) mit den Gothini für identiih nimmt (Archiv für alte Geographie 
uw. ſ. w.1, 68.), ſucht jene Rückſeite (terga) im Nordoſten, woburd 
das Bolt an die Weichfel (nah Reichard, Germ. unter d. Röm. ©. 118,, 
in die Woiwodſchaft Krakau) gerüft wird. Werfebe, vie Völker und 
Bölkferbündniffe ©. 231—236., ihlägt dem umgekehrten Weg ein, verfteht 
unter der Nüdjeite ven Südoften, und jegt die Gothini nah Gteyer- 
marf.‘ Wilhelm, Germanien ©. 231 ff. gibt ihnen urfprünglih das Ufer 
der March zum Wohnfige, indem die Ortsnamen in der Nähe des Luna— 

waldes celtiich feien und eben dort fih auch Eiſengruben befunden hätten, 
Tacitus aber ausdrücklich ſage, die Gothinen feien in Eifenbergmerfen be— 
ſchäftigt. Als fih aber fpäter die Quaden jenes Landſtriches bemächtigten, 
ließen fie einen Theil der alten Bewohner in der Näbe der Eijengruben figen 
und gebrauchten fie als. Bergleute; den andern Theil aber drängten fle in 
die Gebirge und Waldungen im Norden des Landes, nah den Duellen ber 
Marh zurück, und ließen ſich von ihnen einen Tribut zahlen. Dunder, 
Origg. Germ. 1, 55 f. fommt in der Hauptfahe auf Wilhelms Nefultat, 
dad auch uns zufagt. [A. Baumstark. ] 

Geracchus, j. Sempronius. 

Gracurris, Municipium (nad Münzen) der Basconen in Hiſp. Tarrac., 
nah Feſtus v. Gracchurris früher Ilurcis genannt, erhielt feinen Namen in 
Bolge der neuen Anflevlung durh Sempronius Grachus nah feinem celtie 
beriihen Siege, beim j. Corella, Liv. Epit. XLI. Plin. III, 4. It. Ant. 
Das Ipaxovois ded Ptol. Tag öftliher. [P.] 

Gradivus, |. Mars. 

Graduas, fl. Injel bei Aquileja, ſ. d. [P.] 

Gradus Massilitanorum;, |. Ad gradum. 

Graes, j. Oropus und Tanagra. 

Graeae, die ungeftalteten Töchter des Phorcys und der Eeto, Deine, 
Pempbredo, und Enyo, Heſtod. Theog. 270. Apollod. II, 4, 2. Zenob. 
I, 41. © Gorgones, ©. 914. und Perseus. [P.] R 

Graeue genu, Tedciug yorv, Landipige und Hafen an ber Küfle 
bed Mareates nomos. Ptol. Stadiasın. maris magni. 


Graecla, Ella: * Die erften Zeiten Alt⸗Griechenlande, was na- 
mentlich die Urftämme des Landes, die Ahnen der fpätern -belleniihen Ab- 
tömmlinge, betrifft, find im ein mythiſches Gewand gehült. Die Geſchichte 








” Da in gegenwärtigem Werte Griechenland nad feinen einzelnen Lanbfchaften 
geograpbifch abgehandelt wirb, fo glaubte man, in einem allgemeinen Artikel fi 
anf eine ethbnograpbiice Ueberſicht befaränten zu müjen, In Beziehung anf 
den Gebrauch und ben Umfang der Namen "Fllas und Graecia (Über deren Ur: 
iprung f. w.) ift hier nur zu bemerken, baß bie Benennungen zu verfchiebenen Seiten 
in fehr verſchledener Ausdehnung genommen wurden. Der Name Hellas, der sauer 
nur von einem Theil der theffalifchen Landfchaft Phthlotis und einer Stadt bafelpfi 
gebraucht worden fepn foll, erweiterte ſich zunädyft fiber Theſſalien (Hom. U. 11, 683, 
X, 395. Herod. I, 56. XIhucpd. I, 3. vgl. Str, 431. Pin, IV, 7, 14. Step. 
Boz. 'Eilas). Mümälig bildete ſich ber, durch bie Zeiten ber griechifhen Seltflän: 
digkeit herrfchend gebliebene Gebrauh aud, daß man unter Hellas bie fübfich von 
den cambunifhen und ceraunifchen Bergen gelegenen Lanbfchaften,, alfo Theffalren. 
Epirus zum Theil, Loeris, Böotien, Phocie, Doris, Hetolien, Acarnanien, Menaris, 
Artica, und im weitern Siun auch den Peloponnes fammt den griechiſchen Inſeln 
unter Hellas begriff. Bol. Scylax p. 12. Huds. Dicäarch p. 20, Dionvf. Perien. 
v. 399, Namentiich wird, wenn man von Hellas im Gegenfag zum Barbereniande 
wricht, der Peloponnes jedeemal zu Hellas gerechnet (Demoſth. Phil. IIL p. 118. 
Reisk. Diodor, XI, 39, vol. Str. 515 ), während man fonn bie eigentliche Hellas 
bein Peloponnes entgegenfente, 5. B. noch Plin. IV, 11. Seit dem Uebergewioht 
Macedoniend und der Ausbreitung griechifcher Bildung und griechiſcher Anfiedlung in 
Epirus und dem füblihen Tlinrien gewöhnte man fich den Namen Hellad auch über 
diefe Landfchaften audzubelmen, in welchem Umfang 5. B. Strabo 321. von Heilad. 
und bie Römer in ihrem gewöhnlichen Spracdhgebrauh von Graecia rebeten. Be 
kanntlich aber Panute bie officiele Sprache ber Leyteren fein Gracein, indem nah 
ber Zerfiörung Corinths den eigentlid griechifchen Landen der Name Achnja ertbeitt 
wurde. Bd, I. S. 28. Nur uneigentlich zählte man bie Pflanzſtädte in Kleinaſten 
zu Hellas; gewöhntich unterſchied man fie als rolsus Elinrides von ben Städten iu 
Griechenland (Filnnırai). ©. Kruſe Hellas I. S. 556 ff. Ueber Groß-Griechenland 
f. Graeeia magna. 

Die reihe Fiteratur ber Neueren über bie Landes- and Volkekunde Briehen: 
lands überhaupt kann bier nicht vollſtändig nambaft gemacht werden, Wir ver 
weifen im dieſer Beziehung auf bie Auswahl von Wachsmuth im deſſen Helleniſcher 
Alterthbumdtunde, welche in ihrer neuen Geftalt (2te Auge. Halle 1843f. 2 Bbe, 8.) 
bei fehr mäßiger Ausdehnung bad aediegenfie and reichbaltisfte unter den bisberigen 
Handbüchern zur näberen Kenntniß der alten Hellenen und ihres Landes m werbeu 
verſpricht. (In vorfiebendem Artifel Fonnte vom biefer neuen Andgabe noch wicht 
durchgängig Gebrauch gemacht werben.) Unter den Ältern geograpbifhen Hand: 
büchern wird noch immer ald verbienfilihd genannt: Jac. Palmerii (Pauimier 
de Grentemetnil) Graeciae antiquae descriptio, Lugd. B. 1678. 4. Traj. 1694, 4, 
Mannertd Geograpbie (Thracien, Illprien, Macebonien, Theſſalien, Cpirus. 
Landeb. 1812. 8, Nördl. Griechen!,, Peloponnes und die Infeln des Archip. eins. 
1822, 8.) hat den Mangel, daß auf die Berichte Älterer und neuerer Meifender zu 
‚wenig Nüdfiht aenommen if. entered ift ein Hauptverbienft des Werkes von 
Krufe Hellad ꝛc. 1826 f. 3 Bde. (Außer dem allgem. Theil find nur Attica, Me 
garid, Böotien, Phocis, Doris, Locri, Aetolien und Acarmanien vollendet) ©. 8. 
W. Hoffmann Griechenland und bie Öriehen 1841, 8. Bobrie Grishen!, im 
altgeogr, Beziehung, 1842, Fiedler Gear. u, Gefchichte Alt: Griechenlands und 
feiner Eolonien, Leipz. 1843. Die wictiaften Reifeberichte find von: Spou 
1678. Wibeler 1682, Tournefſort 1718. Pocode 1730, Ehaubdier 1776. Eboiſeul⸗ 
Gouffier 1782. 1809. Hobhoufe 1813, Holland 1815. Clarfe 1814 f. Ehateau: 
briand 1816, Walpole (2te Ausg.) 1818 Gel (Morea 1817. Greece 1819). 
Dodwell 1819. Poucqueville 1820. Leafe (Morea 1830, 3 Wde. MNortbern - Grert 
1834, 4 Bde). Expedition seientifigue de Ja Moree 1832. Dazu indbefonder: 
Borp de S. Vincent 1836. 2,8. und Puillon-Boblaye 1836. Forchhammer 1833. 
Proteih von Often 1836, Schönmälder 1838, 8. v. Klenge 1838, Greverns 1839. 
Ulrichs 1840. Fiedter 1840, Für Pückler-Muskau 1841. (Haildronner Morgm 
land und Abendland 1841.) Roß (die Infelm 1841 f, F. Albenhoven 1841. ©.8. 
Brandis 1842. Bou Karten haben bie meiſte Brauchbarkeit bie Krufe’fchew gar 
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muß dieſer poetiſchen Hülle ven darunter verborgenen eigentlich» geichichtlichen 
Kern zu entnehmen wiffen, ein um fo ſchwierigeres und nicht völlig auszu—⸗ 
führendes Unternehmen, weil außer der mythiſchen Hülle, welche das Ge— 
ſch ichtliche einſchließt, der Urzeit auch noch Sagen eingewebt find, die blos 
der Subjectivität des Erfinderd anheimfallen, woraus feine geſchichtliche Sub⸗ 
flanz zu gewinnen ifl. Es ift um fo ſchwieriger, weil die alten Quellen, 
die uns allein das Thatſächliche liefern können, doch der gehörigen Leber: 
fichrlichkeit entbehren, und hier öfters nur eine individuelle Anficht Dieſes 
oder Jenes über das vorgeſchichtliche Hellas niedergelegt if. Vielmehr muß, 
um ein Sicheres und Feſtes gewinnen zu fünnen, ein freierer Blid in bie 
allgemeinen Analogieen völkergefhichtlicher Thatſachen bei der Unterfuchung . 
leiten, anderntheils darf nicht eim einzelner Echriftfteller vieles oder jenes 
Reſums aufftellen. helfen, fondern den vielen einzelnen Quellen entfteht das 
allgemeine Urtheil über diefen over jenen Volksſtamm. Erſt mit ven Wans 
derungen und andern folgereihen Bensegungen ver Völfer prägt fi einzelnen 
eine marfirende Individualität auf, die und den verſchiedenen Charakter ders 
felben unterſcheiden läßt. Nichtsdeſtoweniger ift ein Verhältniß dieſer Völker, 
wie fle die Zeit nach den Wanderungen charakterifirt, zu denen der griechi—⸗ 
ſchen Urzeit anzunehmen? wir müffen annehmen, daß fi aus den letztern 
in ihrer Vereinzelung und Getrenntheit nah und nah die Nationalität ver 
griechiſchen Völker herausbildete, daß: fie demnach nothwendig den Grundftäin 
zu dem ganzen nationalen Gebäude Griehenlands ausmachen. — Ehe wir zu 
einer namentlichen Aufführung der altgrieifchen Völkerſtämme übergeben, wäre 
auch über die Autochthonie des Landes noch Etwas zu fagen, jo weit nämlich 
son einer Urtoloniſation Griechenlands von Aflen aus vie Rede ift, woher 
aber nach Hermann, Lehrbuch d. griech. Staatsalterth. $. A, 9. die beiden 
Fragen wohl zu trennen find: 1) über den orientalifchen Urſprung der griechi— 
ſchen Bevölkerung ſelbſt, und 2) über den Einfluß ſpäterer Ginmanderungen 
aus Aegypten, Phönicien, Vhrygien, Tihracien sc. Namentlih würde bier 
eine Unterfuhung über die Fremdlinge Danans, Gecropd, Cadmus, 
Belops ꝛc. Start haben müſſen. Wir würden aber nur ſchon Gejagtes 
wiwerhofen , wollten wir den Gegenftand ausführlider abhanden, umd vers 
weiien demnach anf die einzelnen betreffenden Artifel, unter Andern auch 
auf bemirt.: Aegyptische Religion. Berbindungen Altgriedenlands mit dem 
Drient, was gegenfeitiged Bekanntwerden, Verkehr, Anflevelungen u. a. bes 
mit, find nicht wegzuläugnen, doch iſt nicht anzunehmen, als wenn bie 
nationale Bildung der Landesvölfer erft vom Orient aus bedingt worden 
wäre, als wenn die Urelemente des helleniihen Volkscharafters nicht in dem 
Stammlande ver Beladger jelbft, ſondern in dem fremden Boden Aflend ihre 
Burzeln hätten. S. Wachsmuth, hellen. Alterthumsk. I, 1, 10. ımd zur Literatur 
biefer Brage Hermann a.D. u. $. 7,3. — Die Namen mehrerer alter Bölfer- 
Kämme Altgriehenlands liefert und Strabe p. 321. Die Herven, die derielbe hier 
ald der damaligen Zeit angehörig nennt, würden ums vielleicht bei meiterer 











Head, die von Leake und Gell bei den Travels; Ottiſfr. Müller Graecia superior 
und Peloyonnee, Capie Carte de la Grece 1826. Pelet Carte de la Morce 1822. 
Puillon-Boblane in f, Recherches 1836. Aldenhoben Athen 1838. Der treffliche 
Atlas von Kievert,. 1841, (mod nicht vollendet). WBobrif 1842. — Hinfidytli ber 
Moitds und Staatentunde find (außer dem obengenannten Wachsmuthſchen Werte 
und den mehr in die Reihe der Einzelwerke gehörenden Schriften von Heeren, Bödh, 
D. Müller u, 9.) von ten neuern Büchern die wichtigſten: Schloſſers univer- 
falhin, Ueberſicht der Gejch, der alten Welt und ihrer Eultur, Srarkf. 1826 ff. Thl. T. 
Shömann Antiquitates juris publici Graece. Greifew. 1838. 8. K. Friedr. 
Kermann Lehrbuch ber griedb, Antiquitäten, Heideld. 1841. 8. Thl. J., die Staates 
aiteribümer enthaltend, Diefe allein zuerfl 1831., zum gmweitenmal 1836, [P.] 
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geſchichtlicher Analyfirung auch beiondere Stämme vorführen, welche biefe 
nur im Allgemeinen yerfonificirten. Ausführlider über die Urftämme Griechen» 
lands handeln Glinton fast. Hellen. T. I.p. 37 f., Wachsmuth I, 1. S. 31 f. 
(49 ff. der 2ten Ausg ); vol. auch im pbilolog. Mufeum T. I. p. 609— 627. 
die Abhandlung on the names of the antehellenic inhabitants of Greece. 
Dei Aufzählung verfelben könnten wir drei Wege verfolgen: 1) nad ihrer 
Mermandtichaft fle claiflficiren, mobei jedoch zu viele Hypotheſen unterlaufen 
müßten; 2) nad der Zeit in vorhelleniſche und helleniihe; 3) in ihrer ge» 
ſchichtlichen Entftehung und Fortentwicklung. Wir wählen den leßtern Meg, 
der die beiden erften zugleih mit in fi einlenft. — Als das ausgerehntefie 
und bedeutenpfle Urvolk Griebenlands werden die Beladger genannt, und 
herrſcht über fie noch viel Dunkel. Homer (Il. X, 429.) nennt mit den 
Lelegern und Bauconen die dio: FleArayoi als troifhe Hilfsvölfer ; fle wohnten 
um Dobona (XVI, 233. u. b. Heflod., Strabo p. 327.), in dem tbeffali« 
fhen Argos (II, 681.), in Lariffa (in Kleinaflen, II, 840.); Odyss. XIX, 177. 
nennt er fie mit als Urbewohner Greta’d. Herodot (I, 56 fi.) jet den 
Peladgern ald den Stammpätern der Ionier die Hellenen gegenüber ala die 
Stammväter der Dorier; dieſe mären vielgewandert, jene ſeßhaft (ovdaur 
20 sbrywends (EBrog) und ovdruz ueyalaz avändire: (Euoi doxssı), V, 
58.). Er nennt file ein Barbarenvolf, und von den fogen. tyrrheniſchen Pe⸗ 
lasgern feiner Zeit macht er den Rückſchluß, daß fle nicht griechiſch geſprochen 
hätten; ihre Sprache fei aber dann in der helleniſchen untergegangen, mie 
überhaupt die Pelasger felbft in den Hellenen (usraßoAn &5 Zilrrag), U, 
50 ff.; die in Attica Wohnenden hätten früher Samothrare bewohnt, und 
von ihnen hätten die Samothracier den Gabirendienft erhalten, fo wie bie 
Arhener die Hermen mit aufredhiftehendem Zeugungäglieve. Ihre Götter 
hätten Feine Namen gehabt; erft ald fie das Dodoniſche Drafel beſucht, hätten 
fie die Namen der aud Aegypten überfommenen Götter fennen gelernt und 
angenommen ; von ihnen dann die Hellenen. VIII, 44.: fle hatten das ganze 
Hellas feiner Zeit inne; Hellas hieß früher IleAroyin (I, 56.). So nennt 
er auch die Joner, Meoler, Arcader PBeladger; f. unten. Namentlich bringt 
er die Pelasger immer in eine engere innere Verbindung mit den Athenern als 
ioniſch⸗pelasgiſchen Stammes (1, 56. 11, 50. VIII, 44. u.a.). Nach VI, 1377. 
hätten die Athener als Lohn für die um die Acropolid erbaute Mauer (rei- 
og IleAaoyıxor, Bauf. I, 28. Strabo IX, p. 401. Thuc. U, 17. Dionvf. 
alic. I, 28.; nach Strabo p. 621. erbauten Peladger unweit von Lariffa 
in Kleinaflen eine Mauer, Neor reiyog genannt; über die großen Bauten 
der pelasgiihen Zeit, die Kurlonor doye f. Hermann $. 8, 4. und oben 
Br. I. ©. 687.) ihnen die wenig bebaute Gegend um den Hymettus zur 
Niederlaffung gegeben ; ald fie aber fahen, daß das Land von den Peladgern 
fo gut beftlelt worden war, befamen fle wieder Sehnſucht und vertrieben 
diefelben aus Attica. Nah einer andern Erzählung wäre der Grund ge= 
weien, weil die Peladger den atheniichen Iungfrauen hätten Gewalt ange- 
than. Die vertriebenen Pelaëger hätten fih außer andern Orten au auf 
Lemnos niedergelaffen (vgl. Bauf. VII, 2.); nab V,26. bewohnten fie Lemnos 
und Imbros, vgl. Müller, Orbom. ©. 307 f. Rhode res“Lemnicae (Vra- 
tislav. 1829. 8.) p. 43—49.; VII, 4%: "Arzarögog (in Troas, II, 26.) 
n Ileraoyis. — Bei Strabo finden wir eine Hauptftelle über die Beladger 
V. 221 f. Er nennt fie einen alten Volkeſtamm, der in ganz Hellas ewe- 
noAaoe, vorzüglih unter den Aeolern in Theffalien (p. 325.: rar nepi ur 
Eiiuda Övraotevourtor apymoraroı Akyorram). Nah Ephorus (ebendai.) 
waren fle vom Stamme ber — und führten ein Kriegerleben; fle Hätten 
viele zu diefer Lebensweiſe hingezogen und ihnen auch den Namen vererbt — 
ruhmvoll bei allen Griehen, wie bei Allen, zu denen file famen. (Nah 
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Wachsmuth I, 1, $. 9. wäre dies eine unkritiſche Uebertragung von den 
ſpätern arcadifhen Söldnern auf die altpelasgiihen Atcader: wenn nicht 
Ephorus dad Weſen einzelner pelasgijcher Horden der fpäteren Zeit, wie ber 
Tyrrhener, auf den peladgiihen Stamm überträgt; ſ. Dionyf. 1,25.). Sie 
batten Wohnfige in Creta (nah Od. XIX, 175.; vgl. Diodor. V, 80,), in 
Iheffalien, das das pelasgiſche Argos hieß (ſpäter zo IleAmoyınor medior; 
von hier wurden fie von den Lapithen nad Wetolien getrieben, p. 443.). 
Der dodonäiſche Zeus wird der peladgiihe genannt (nad Il. XVI,233.), vie 
Epiroten beißen pelasgiihe Völker, Lesbos Pelasgia (auch Diod. V, 81.), 
und nah Dom. Il. II, 840. waren Pelasger Nahbarn der Eilicier in Troas, 
vgl. p. 620. Der Peloponnes hieß Pelatgia; nad Guripives (fr. Archel. 
ll. ed. Matth.) wären die Peladgioten in Argos vom Danaus Danaer ge- 
nannt worden. Sie gründeten (nad Anticlived) Lemnos und Imbros (j. oben 
Herod.), und einige derfelben jchifften mit Tyrrhenus, dem Sohne des Atys, 
nah Italien. Nah den Geihihtihreibern von Attica wären au in Athen 
Veladger geweien, und von den Attikern, weil fie nah Art der Zugvögel 
irrend fich bald hier bald dort anfledelten, meAxpyoi genannt worden. XIH. 
p- 620 fj.: die Peladger waren ov Yülor, all piia. Die ganze ionifche 
Küfte, von Mycale an mit den benahbarten Injeln, hatten (nah Mene- 
erated) fle beiegt, jo auch Lesbos, und die theſſal. Beladger Chios; befon- 
ders wären bei den Wanderungen ver Aeoler und Ioner nah Aflen viele 
Pelasger dabei geweſen. Andere Orte, die fle in Aflen inne hatten, ſ. p. 
620. 621. 572. 661. Aus einer Stelle p. 410., daß Böotien einft Thracer, 
Peladger xui aAdoı Bapßapoı bewohnten, könnte man fließen, daß Strabo, 
wie SHerobot, die Peladger für Barbaren halte; j. auch Apollon. Rhod. 
I, 580. Doch nannte man fie jo wohl nur im Gegenfage zu den Hellenen 
oder zu ber belleniihen Zeit, nicht nad ihrer Weſenheit. Die Böoter trieben 
fie nah Athen, wo fie unter dem Hymettus wohnten (p. 401.). Ein Pe- 
lasgus (j. unten), Sohn des Aſopus, in Phlius, Diod. IV, 72. Nah 
Plinius H. N. VII, 56. ſollen Beladger aus Sicilien über Ucarnanien nad 
Artica gezogen fein, unter Anführung zweier Brüder, Euryalus oder Agro- 
las und Hyperbius (j. Pauſ. I, 28.). — Strabo p. 621. jagt von ihnen: 
moAvnlaror xai tayv 10 Edrog nos Enasaoracuıg nVsnOn Te emi moAv 
nei adpour ade nv Edkeıyır (vgl. p. 397.: die Attifer Teiteten ihren 
Namen von ziarn ber, und p. 572.); j. au Diod. V, 80.: mAarajueros 
Ad Tag Ovveyeig GrpaTeiag nal METWIROTRDRS; Wovon Herodot a. D. gerade 
das Gegentbeil fagt. Wachsmuth a. D. unterſcheidet zwifchen zwei Sagen, 
einer „Berg⸗“ und einer „Küſtenſage;“ die erflere nannte die Peladger 
ſeßhaft und Autohrhonen in mehreren Landſchaften; die andere bezeichnet die 
PBeladger, meiftend mit dem Zufage tyrrheniſch, oder pelasgiide Tyr- 
rhener, ald mwandernde Schaaren; die Weienheit diefer fogen. tyrrhenifchen 
Beladger, eined verlorenen Häufleins, dehnte man fälihlih auch auf die 
Altpeladger aus. Leicht Eonnten allerdings die verſchiedenen ausdgebreiteten 
Wohnflge der Pelasger Veranlaffung geben, die Entftehung derſelben ver- 
ſchiedenen Wanderungen unterzujcieben. Doch die Zeugniffe, die wir im 
Wejentlihen mitgerheilt haben (vgl. noch Dionyſ. Halic. I, 17. Euftath. ad 
Odyss. XIX, p. 1862. 22.), ſprechen zu veutlih für Annahme von pelas— 
giihen Wanderungen; nur dürfen wir die Pelasger nit ald wandernde 
Horden oder Schaaren begreifen, die auf Freibeuterei audgehen, ſondern fle 
belfen uns ein Bild von Wölferwanderungen mit zeichnen, bei denen bie 
Beladger am häufigften als die Bedrängten und Vertriebenen erſcheinen. 
Herodot miderfpricht feiner Bezeichnung der Pelasger als ſeßhafte ſelbſt, 
VI, 137. — Auch die allerwärtd vorfommenden Namen — (Strabo 
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p. 369 f.) und Lariſſa (p. 440 f. u 620.) Eonnten auf bie vielen Wante: 
rungen der Pelasger oder auf ihre ausgebreiteten Sige deuten. So heißt ter 
bebeutendſte Sig der Velasger in Theffalien IIeAuoyınor "Aoyos (p. 369.), 
auch IleAcoyıxor nedior; darin liegt ein Lariffa (p. 443.). Im achäiſchen 
Argos hat die Stadt Argos eine Burg, Lariffa genannt (p. 370.), um 
nad p. 372. bebeutet “Avyos; bei den Macedoniern und Theſſaliern weöior, 
die Ebene. Nach Homer I. II, 840. bewohnten Pelaäger ein Ausıooa 
eoiBoAad (in Kleinaflen, Strabo p. 620. u. 621.). Auf ein pelasgiſches 
Argos deutet auch, wenn Dionyſ. Halic. I. 17. u. 89. die theffaliichen Pe: 
lasger von Geichleht "Auysicı nennt. Man fann aus diefen Daten den 
Schluß ziehen, daß die Altpelasger überhaupt Burg - und Städtebauer waren, 
daß fie, nicht Nomaden, fefte Wohnfige gründeten, daß ihnen nicht jowehl 
eine Wanderluft innewohnte, als vielmehr andern Völfern nad ihren Wohn: 
figen. — Ein überfichtliches Summarium über dad Volk der Pelasger bringt 
und noch Dionyf. Halic. I, 17 f. in beſonderer Weiſe Nah ihm flammte 
„ro tor IleAaoyor yeros EAAnnror“ aus dem Peloponnes ; es verfolgte fie 
viel Mißgeſchick: fle irrten viel umher und kamen zu feinen feften Wohnfigen 
(Exonoaro riyuus Svondruoz — uahore eis rır molvnaror Te nei ovde 
vos ronov Besaıor oiazar, worin er mit den Zeugniſſen des Strabo über: 
einflimmt, im Beſondern aber unjere obige Anfſicht zu befräftigen ſcheint, 
daß fle die Teivenden waren). Zuerft bewohnten fie das achäiſche Argos alt 
avroydores: ihren Namen hatten fie vom König Peladgus, einem Sobne 
des Zeus und der Niobe. Im fechsten Menfhenalter verließen fle den Ve— 
loponnes und wanderten nad Hämonia — Das ipätere Theilalien, unter ver 
Leitung des Achäus, Phthius und Velasgus, den Söhnen ver Lariffa um 
des Poſeidon. Hier vertrieben fie die Barbarenflämme und theilten das Rand 
in drei Diftricte, die fle von ihren Bührern Phthiotis, Achaia und Velas— 
giotis nannten. Nach fünf Menſchenaltern — tx roenore rar £&r Oeove- 
Al medior naprovueroı — wurden fie von den Eureten und Lelegern und 
andern Völkern vertrieben. Auf der Flucht trennten fle ſich in einelne 
Schaaren; die einen gingen nad Greta, andere nad den Cycladen, andere 
nach Heſtiotis, andere nah Böotien, Phocis und Euböa, andere beiekten 
die Küften des Helleipont und die nahegelegenen Infeln, unter andern Les⸗ 
608, und vermiſchten ſich mit den damals eingewanderten Hellenen. Der 
größte Theil wandte ſich zu den verwandten Stämmen in Dodona, die wo 
ıspoi Niemand zu befriegen wagte; da fle aber hier nicht Ale Nahrung 
fanden, ſchifften fie auf Befehl des Orakels nah Italien, damals Saturnia 
genannt, u. ſ. w. Nach c. 23. u. 24. fam ein Theil aber fpäter wieder nad 
Griechenland. Bei Dionyf. läßt ſich das Streben nicht verfennen, den Mangel 
beftimmter Thatſachen über die geichichtlihe Entwidlung der Pelasger durd 
ein felbfterfonnenes fortlaufendes Ganze zu erfegen. Auf der andern Seite 
fiefert er und aber Stoffe, die eine Zerlegung in eigentlich geſchichtliche Facia 
wohl zulaffen. — Velasgus ift eine Perfonification des Volksſtammes der 
Pelasger: was ihm zugeichrieben wird, ift auf den ganzen Volksſtamm über» 
haupt zu übertragen. Schol. Euriy. Orest. 1645 f. ift Pelaggus avröydwr 
6 Apyeios; er Fam nach Arcavien und gemöhnte das vermilderte Volt an 
Sittfamfeit und Arbeit, er gründete die Stadt Parrhafle. Nah Pauj. VII, 1. 
war er der erfte Menſch in Arcadien, nah Aſius gebar ihn die ſchwarze Erde 
(eine Bezeichnung ded auroydor). Er lehrte die Arcadier Hütten bauen, Roͤcke 
aus Schweinsleder verfertigen, anſtatt ſchädlicher Kräuter Eicheln eſſen. Vgl 
die Fabel bei Athen. XIV, 639., die auch auf die Pelasger als ein ader- 
bauendes Volk binzudeuten ſcheint. Ueberhaupt erfennen wir in den Pelas— 
ern ein geflttetered Volk, das zuerft eine fefte Anſiedelung in jeglide 
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das Syannen der Ihiere in das Joh nah Etymol. M. Bovfuyns, die Er— 
findung ded Stadeld, Stiere zu treiben, ebendaf. axaıra u. Beer Anecd. 
357., das Feldmeffen nah Etym. M. a. O. u. a. zufchreibt; doch ſcheint 
er in die Worte der angeführten Stellen oft zu viel zu legen. Eine Anur- 
rrg Tleraoyiz Pauf. II, 22.; I, 14. bemirthet Peladgus die nad Argos ger 
kommene Demeter gaftfreundlih. ine Pelarge fliftet Mufterien vderfelben 
ib. IX, 25. — Ueber die Etymologie des Wortes f. die verſchiedenen An- 
fihten bei Hermann a. O. $. 7, 7. Die richtige Anſicht ift wohl, daß für 
TIe)aoyoi die alte Borm IJeiapyoi geweien jei (f. Buttm. Leril. I. ©. 67f. 
Wachsmuth a. D., die Pelarge bei Bauf. a. O.). ITeAagyoi führt aber auf 
das überall vorfommende “Auyos — die Bewohner von Argos — der Ebene. 
TIei- erinnert an melw, malonıı — die in die Ebene Gefommenen, die fid 
vom Gebirg der Ebene Nähernden. Vielleicht beichreibt diefelbe Abſtammung 
das Feſt SleAwoıe bei Athen. XIV, 639., ein Feft der Ankunft in ver Ebene. 
— Leber die den peladgifhen Volfaflamm betreffeude Kiteratur f. bei Her— 
mann $. 7, 5. u. 195. — Wir müffen nah diefem Allem die Peladger mit 
ebenforiel Recht für Griechen halten, wie die Hellenen,; nur der Zeit nad 
fteben fi beide gegenüber. Als der bedeutendfle Volksftamm in der griechi— 
hen Urzeit neben vielen andern geben fle auch vorzugsweiſe Griechenland 
von fih den Namen (Thuc. I, 3.), wie fpäter die Hellenen in ähnlicher 
Weiſe. Bol. Hülmann Anf. d. grieh. Geih. ©. 112 f. (nimmt fie ald Collectiv- 
Namen), Schubarth Ideen über Homer S. 69 f. (flebt darin den Ausdrud 
der alten Zeit im Gegenfaße zur fpätern), Wahdmurh a. D. ©. 28. (erfennt 
in den Peladgern zwar ein vorhellenifhes, aber nur der Zeit und Entmid- 
lung, nit dem innern Wejen nad, von ven Hellenen geſchiedenes, ein altes 
und ehrwürdiges Geſchlecht). Vorzüglih f. aber Herm. F. 8. — Noch find 
die tyrrheniſchen Beladger (Tovoonroi IleAaoyoi, Soph. fr. Trach. II. 
von den alten Argeiern) zu erwähnen. Herodot (I, 57.) unterſcheidet 
zmeierlei Pelaöger, wenn er von den einen einer fpätern Zeit auf die uns 
bellenijche Sprache der andern, der Altpelasger, zurüdichließt. Die Belasger 
feiner ‚Zeit bewohnten in der Nähe der Tyrrhener die Stadt Creſton, einft 
Grenznachbarn der fpätern Dorier, als fie Theffalien bewohnten ; jene ſie— 
beiten fd auch auf Placia und Scylace im Helleipont an, Nachbarn der 
Arhener. Alle andern pelasgifchen Städte hätten ihren Namen verändert, 
nur die Greftoniaten und Placianer hätten ihre Sprade beibehalten. Dem 
widerſpricht Thuc. IV, 109., der geradezu ro IleAwoyıror und ro Konorw- 
sırov einander entgegenfegt. Es ift dies zugleich die Hauptftelle für die tyr= 
rheniſchen Pelasger: ai (die Städte der thraciihen Küſte) oirnovrrau ‚Svn- 
uirtors Eden Bugßagwr dıyAooowr. Kai tı nur Xahmdınor En Boayv, To 
ö& mAeioror Ilelaoyınor, tor nai Anuror notre xal Adnras 
Tvponror oixnoartwr, nu Bioalrınor, nal Konorwrnor ». T. A. 
Herodots Anficht ift Hiernah unklar. Die Tyrrhener Altgriehenlands, im 
Gegenfag zu den italifhen Tyrrhenern, find pelasgifhen Stammes, die alt- 
pelaggifhen Burgbauer in Athen (von ups, Ihurm, Burg, Dionyf. 
Halic. I, 26.), die von da nah Lemnos und Imbros gingen (f. oben, au 
nah Scyros nah Müller Ordom. ©. 438.). ine weitläufige Erörterung 
über Tytrhener und Pelasger hat Dionyſ. Halic. I, 35—31. Strabo fennt 
nur die italiſchen Tyrrhener und ſtellt diefe auch den (italifhen) Peladgern 
immer gegenüber (p. 220. u. 247.). So auch Dionyſ. Halic. I, 25. u. 26. 
Die Peiasger, die Strabo p. 401 f. nennt, würden tyrrhenifche geweſen 
fein. Im Allgemeinen f. Müller Orhom. S. 437—449. (er erklärt die 
Tyrrhener in Griechenland für ein urſprünglich pelasgiſch-böotiſches 
(mit den Cadmeionen verwandt), dann nah Attika, und an bie Norpfüfte 
des ägälfchen Meeres gewandertes, endlich verſchwundenes Volk) und Wachs⸗ 
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muth I, 1, ©. 308 f. — Die tyrrheniſchen Pelasger find Reſte der Alt- 
Peladger, die ſich no erhalten hatten, als die übrigen Pelasgerſtämme fich 
längft mit andern Völkerſchaften verfhmolgen hatten (f. Müller a. O. S. 443.). 
Daß fie Seeräuber wurden, auf Breibeuterei audgingen, fomit den altpelas- 
gifhen Charakter verleugneten, erklärt ih aus dem gevrüdten Verhälmig, 
in das fle zu ihren Ueberwindern traten; überall verdrängt blieb ihnen nichts 
übrig. Cine ähnliche Verſchiedenheit findet ſich zwiſchen Alt» und Neus 
griehen. Bon dem Charakter diefer jpätern Peladger mochte man auch auf 
den der Altpelaöger geichlofien haben. — Noch mehr Dunkel herrſcht über 
die nähft den Pelasgern genannten Volfeflämme der Urzeit: Xeleger, 
Garer, Cauconen, bei Homer Il. X, 429. (vgl. XXL, 87.) auf ver 
Heinaflat. Küfte des sin. Atramytt. Die Xeleger neben den Eiliciern (f. 
Strabo 321. 605. 610. 619.) ericheinen ald troiihe Hilfsvölfer. Nah Ariftot. 
Polit. bei Strabo 621 f. find fie mAarnres (p. 572.), bewohnten einen Theil 
von Acarnanien neben den Eureten und Teleboern (Stammvermandte der 
Releger, Strabo 322.; ein Enkel des Leler auf Leucadia Teleboad, der 
zmeiundzmwanzig Söhne — Teleboer hatte), Aetolien, wo er die fpätern Xocrer 
Leleger nennt (Dionyf. I, 17.), Böotien (p. 401.), dad opuntifche Lorrig, 
Megaris, die Infel Leucad, mo ‚er einen Lelex als Autochthon ver Iniel 
nennt — alfo faft ganz Mittelgriehenland. Nach der Abitammung des Wortes 
jeien fle nah Strabo Asxroi tıreg er nakaıod xai wiyadeg, ein Miſchvolk. 
Auch von einem Stammvater Leler bei Pauſanias können mir auf das Volt 
ſelbſt zurüdichließen; I, 39.: ein Lelex fei aus Aegypten nad Megaris ge- 
kommen und habe die Einwohner von fi Leleger benannt (vgl. I, 44.); 
IV, ’36.; ein Pylus, Sohn des Elofon, habe fle aus Megaris nah Meffenien 
geführt, Pylus gegründet, fei aber von Neleus und ven Jolkiſchen Belasgern 
vertrieben worden, IH, 1.: in Laconica berrfähte ein Leler als Autochthon, 
von ihm die Einwohner Keleger, Laconica Xelegia (IV, 1.), vgl. IL, 12. 
In Eubda nah Scyhmnus 570. — Die Leleger werden mit den Garern iden⸗ 
tifichht (Strabo 661., wie Herod. I, 171.: To zaluor £ortes Mirw re xe- 
zrn001, ui nadovussoı Adheyes eigor Tag Froovg x. 7. A.). Pauf. VII, 2. 
beißen Leleger zov Kapıxov noipe. Athenäus VI, 271. B.: nad Philipp. 
Theangel. waren die Leleger einft Xeibeigene der Garer. Strabo 321.: nad 
Andern wären fie nur ovroıo und avoroanwraı der Garer. Im mileflihen 
Gebiete ſollen Wohnflge der Leleger geweien fein (vgl. 635.). In vielen Orten 
'n Garien find Grabhügel der Leleger, AsAdyız genannt (vgl. 611.). Dat 
jpätere Jonien war damald ganz von Lelegern und Garern bewohnt, fpäter 
„urben fe von den Jonern verdrängt (vgl. 632. 640.). Aus der Gemein- 
haft der Leleger mit den Garern fließt Strabo, daß fie Barbaren gemeien 
wären, Bei Steph. Byz. heißt Avon (in Garien) wuodeioa vo tor Ileiuc- 
yor Aslıyor. ©. Hermann $. 7, 9. — Den Carern ſchreibt nur Strabo 
nah Ariſtoteles p. 374. Sige im griehifhen Mutterlande zu: fie hätten 
Epivaurus und Hermione in Argolis bewohnt. Euftathius: xara ds ror 
yewypaugyor xai Eninapor avrn» (Epidaurus) oiorzai tıres 5 Kapor avıır 
notre xaraoyorror. Nah Paufanias I, 39. hätte in Megara vor dem König 
Leler ein Gar, Sohn des Phoroneus geherrfht; davon die Burg Garia ba- 
ſelbſt (I, 40.) und ein Monument, das feinen Namen führte (I, 44), was aud 
auf eine Verbindung der Garer mit den Relegern fchließen läßt. Sonſt erideinen 
die Garer auf den Injeln des Archipels ald Arorai (Thuc. I, 4. u. 8.); von 
da vertrieben bejeßten fle das fefte Land (Herod. I, 171 f. Strabo p. 661.), 
— Ueber die Gauconen (Kavswres, auh Kuvrwrira, Strabo 542. und 
Kavronaraı 345.) finden wir bei Strabo 345. Nachrichten verfchiedener 
Duellen. Nach Einigen ift es ein arcadiicher Volksſtamm, wie die Velasger, 
auch Äarnzısor, wie biefe (nach p. 542. wären fle entweder Scythen oder 
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Macevonier oder Peladger). Nah Homer (Il. X, 429., f. oben) Nachbarn 
der Maryandinen (vgl. p. 542,). Andere nennen dad ganze fpätere Elis, 
von Meffenien bid Dyme, Gauconien; fo Antimahus die Einwohner Epeer 
(f. unten) und Gauconen. . Andere laffen nit ganz Eli von ihnen bes 
wohnt fein, fondern nur Triphylien bei Meflenien und das hohle Eli bei 
Dyme (p. 342.: Dyme heißt Kavxwrız und bei der Stadt ein Fluß Gaucon); 
fo Ariftoteled. Darnach erflärt.auh Strabo die Stelle Som. Od. II, 366, 
(fo Herod. 1, 147. Kavawres Ilvkiovg von Pylus in Tripbylien oder 
in Meifenien), vol. p. 342. Herod. IV, 148. ermähnt die Baroreaten 
(f. unten) und Gauconen zufammen, wie fie von den Minyern vertrieben 
worden, vgl. Strabo p. 346., wo ftatt Ileporaruı Ilugwosaraı zu leſen 
vorgefchlagen if. Nah Pauſanias IV, 1. brachte ein Caucon zu opyıa rar 
usyalor Bear von Eleufld nah Meſſene, vgl. IV, 26.: mas auch auf Gau- 
conen in Meflenien jchließen läßt. — Als ein Volksſtamm des alten Griechen 
lands werden auch die Cureten genannt; eine Hauptſtelle Strabo p. 462 f. 
Sie follen (p. 465.) das fpütere Uetolien bewohnt haben, die Aetoler unter 
Anführung ded Aetolus (ſ. Som. I. IX, 529. u. Pauſ. X, 31. die Fehde 
ver Netoler mit den Gureten) hätten fie aber nah Acarnanien getrieben 
(nah Ariſtoteles Strabo p. 321. hatten fie einen Theil von Acarnanien 
neben den Lelegern und Teleboern inne, vgl. p. 429.; auch nah Paufanias 
VIII, 24. biegen die Acarnaner früher Cureten); oder: fle hätten Pleuronia, 
von ihnen Curetis genannt (Apollod. 1, 7, 6.), bewohnt, wären aber von 
von den Aeolern verdrängt worden. Sie wären ein ätolijcher Volfäftamm 
(f. Aetolia). Nah dem Euböer Archemachus (Strabo p. 465.) wohnten 
die Gureten in Chalcis (in Eubda; auch in Netolien finden wir ein Ehalcis). 
Dei einem Streit um dad Lelantiihe Gefilde hätten fle ihre Feinde vorn bei 
den Haaren (wahrſcheinlich lang herabhangenden) gepadt und dadurch beflegt; 
daß hätte ihnen Veranlaſſung gegeben, fih vorn die Haare abzujchneiden, 
und e7o tig »xovpag wären fie Eureten genannt worden; nah Wetolien 
übergeflevelt, hätten fie um PBleuron herum gemohnt. Die aber über dem 
Achelous wohnten, hießen "Araprares, weil fie fih dad Haar nicht foren. 
(Andere Stammableitungen des Wortes f. daſelbſt; Athen. XII, 6. p. 528. 
nach Aeſchylus vom üppigen Haarwuchſe.) Ephorus (bei Strabo p. 463.) 
nennt die Aetoler (Gureten) ein Wolf, das nie von Andern unterjoht wors 
den märe, ſtets unbezwingbar. Dazu babe die ungünftige Ortslage und 
ihre friegeriihe Tapferfeit beigetragen, fo daß fie bis zur Unterjochung dur 
die Aetoler das ganze Uetolien inne hatten. — Nah Dionyf. I, 17. wurden 
Peladger aud Iheffallen vertrieben von den Eureten und Lelegern, die erflern 
wären die fpätern Aetoler. Vgl. Hermann $. 7, 10. — Man unterjceidet 
diefen Volksſtamm der Gureten von den cretiihen (Gorybanten), ſ. Höd 
Greta 1. ©. 198 f. Lobeck Aglaoph. II. p. 1411 f. Allein der Unterſchied 
ließe fih vielleiht infomweit beichränfen, daß der Volfäftamm mehr eine ges 
ſchichtliche Eriftenz begründete, die cretiihen Gureten ein mythiichereligiöjes 
Moment, dem ebenſo ein geihichtlihes zu Grunde läge, welches aber dem 
mythiſchen Sagenfreije verfallen ift; im Grunde würden beide ein und dafjelbe 
geibichtlihe Phänomen darftelen. Eine Vermengung beider hat vorzüglid 
bei Diodor (V, 65.) Statt; in den Angaben veffelben führt und Mehreres 
auf einen Urbegriff des Volköftammes: fle hätten in Bergſchluchten und 
Wäldern gewohnt, wären Erfinder der nüglichflen Dinge für die Menjchheit 
geweſen, hätten zahme Viehzucht und Honigbau gelehrt, Bogenihießen und 
was zur Jagd gehört, fle wären die erſten gemeien, bie frievlih und in 
Eintradt beijammen gelebt, Sitte und Ordnung eingeführt hätten — au 
Erfinder der Schwerter, Helme und des Waffentanzes. Wir halten die Cu— 
reten indbefondere für Erzſchmiede — darauf führt uns die Lelantiſche Ebene 
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in Eubda, wo nah Strabo p. 58. u. 447. wahrfcheinlih Erzgruben waren 
— es zeigten fih dafelbft Vulkane — dann der Name der Stadt Chalcis, 
die wir in Euböa und Wetolien finden, auf gueAxos, Erz, deutend, britrens 
die Etymologie des Wortes ſelbſt — wahrſcheinlich — Kopvderres von röpng, 
wie in zovontes Axaicör und nah der Analogie von »oun, novor. Strabo 
p. 467. meint, der Waffentang der Eureten hätte Veranlaffung gegeben, daß 
man biefen Namen au rois orpurwrirwrepos Ertpvor tor Blor erdmkıor 
Eyovaır gab, wie die Gureten in Euböa, Netolien und Acarnanien maren; 
vielmehr der Bios Eromkıog, fo wie die Eromduog öuynng gab ihnen eben den 
Namen. p. 472.: nad Ginigen waren fie ynyereis und yaireomıdss;” zuerſt 
in Euböa follen fie die ehernen Schilde angeıhan haben und daher Kırixudeis 
genannt worben fein. Nah dem Zeugniß des Strabo jelbft p. 467. waren 
Waffentänze bei den Griechen während religiöfer Feierlichkeiten Sitte; die 
Verwechslung eder Uebertragung auf die creriihen Corybanten, Gabiren, 
idäiſchen Dactslen war daher leicht. Nah Pauſanias IV, 31. war in Meſſene 
ein Tempel der Gureten, worin man alle Arten von Ihieren opferte (ſ. o6b.); 
woraus man fchließen kann, daß die Gureten auch göttliche Verehrung ge: 
noſſen haben — vielleicht wegen ihrer vielen Wohlthaten gegen das Menjten- 
geſchlecht. — Die Aehnlichfeit gleicher Perfonificationen in Greta, als der 
Gorsbanten zc., Täßt wohl auf eine Verwandtſchaft jchließen; der Strom 
der mandernden Leleger, Garer geht nah Kleinaflen; viele Wanderungen 
der erften NMölferfchaften Griechenlands gingen dahin. — Strabo p. 321. 
nimmt die Gauconen, Leleger und andere dort aufgezäblte Völker für Bar: 
baren, wie die Peladger ſelbſt; doch kann dies nur mit Bezug auf eine 
fpätere Zeit, auf die Zeit der Hellenen gelten. Andere nehmen fe ſelbſt für 
Pelasger. Darüber zu entfcheiden ift bei der Dürftigfeit der Angaben nicht 
möglih, jo wie auch über das Verhältniß, in welchem biefe Völker zu den 
Peladgern, ala dem Hauptvolfe, umd unter fich felbft leben, nur allgemeine 
Angaben möglih find; vgl. Wahtn. ©. 32. und Hermann $.7, 13. u. 14.: 
über die Annahme mehrerer Hauptſtämme. Homer ftellt die Pelasger, Garer, 
Leleger und Gauconen, ala Fleinaflatiihe Wölferichaften, in Parallele zu ein» 
ander. Wenn die Pelasger, wie es Wahrſcheinlichkeit hat, „ſeßhafte Be— 
mohner” Griechenlands und „Bebauer der Uderebenen‘ waren, jo erſcheinen 
die Leleger und Garer als „ſchwärmende“ Horden, die dem Zuge nad den 
kleinaſiatiſchen Küften und Infeln folgten, wie denn die leßteren ſich au (in 
Garien) als Volköftanım erhielten. Wenn wir daher auch die Leleger und 
Garer ald gemiſchten Nolfeftamm gelten laffen müffen, fo nehmen doch ge— 
wiffermaßen auch die Velaeger daſſelbe Prädicat in Anſpruch, indem ed 
mwahrjheinlih wird, daß zu diefem Stamm auch noch andere Volksſtämme 
fih gefellten, und ſich mit ibm vermiichten. Died ergibt fih ſchon au 
daraus, daß die meiften dieſer Belfaftänme als yelatgiiche bezeichnet werben. — 
Strabo p. 321. ermähnt neben dieien auch die Drooper. Gin mehr in 
feinen Iheilen zufammenhängendet, wenn auch vielleiht willkührlich zu— 
fammengejegtes Ganze über dieſen Volkeſtamm geben uns Paufanias und 
Diodor, mit denen Herodot, Strabo, Thucyvdides im Einzelnen überein— 
flimmen. Vauſanias IV, 34. nimmt die Aſinäer im Veloponnes für die eigent- 
ligen Dryoper, die früher um den Parnaß gewöhnt hätten. Den Namen 
Dryoper, den fie auch im Peloponnes noch einige Zeit beibebielten, Bätten 
fie von ihrem oimarız. Unter der Herrichaft des Phylas wären fie von dem 
Hercules beflegt und nah Delphi ald dem Apollo Geweihte (er«dnux) ab- 
geführt worden. Auf den Math des Gottes habe fie Heracled nah dem 
Peloponnes geihidt (vgl. V, 1.), wo fle Nine bei Hermione bewohnten 
(nah Herod. auch Hermione, VIII, 43. u. 73.); bier von den Argivern ver- 
trieben (vgl. IV, 8.), wurden ihnen von den Racedämoniern in Meſſenien 
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Wohnfige angewiefen (au bier finden wir ein Afine, während er oben 
das in Argolis meint; Herodot VII, 73. nennt ald Wohnftg Aline 
7 noos Kapdauvin 7 Aanwrıxdj), woraus jie auch fpäter von den Meſſe— 
niern nicht vertrieben wurden. Pauſanias referirt weiterhin die Ausfagen 
der Aſinäer jelbft, die eine Gefangenfhajt durch den Hercules leugnen, er 
habe nur ihre Stadt am Parnaß zerftört und fle vertrieben, u. ſ. w. (Strabo 
p. 434. nennt zwiſchen dem Parnaß und dem Deta ein Aovoniz terganolıs — 
untoonoks ıor &r Ilekonornow .Ivvorwr. Nach Herodot VIII, 43. wurden 
fie von dem Hercules und den Meliern aus dem jpätern Doris vertrieben. 
Ebenſo Strabo p. 373.; nad Ariſtoteles [ebenvaselbft] Hätte fle ein Arcader 
Dryops dahin geführt.) Allein die Afinder, erzählt PBaufaniad, rühmten 
fih ihrer Abfunft vom Stanım der Dryoper; weniger die Styreer auf Euböa 
(j. Serod. VIII, 46.). Diefe wären diejenigen Dryoper, welche am Kampfe 
gegen den Hercules nicht Theil genommen hätten, da fie fern von der Stadt 
gewohnt; dieje verachten ed Dryoper genannt zu werden. Die Tempel ver 
finder find denen gleih, die fie am Parnaß hatten. Sie haben einen Tempel 
des Apollo, und einen des Dryops, den fie für einen Sohn des Apollo 
halten. Nah Diodor IV, 37. hätten die Dryoper unter ihrem König 
Phylas gegen das Delpbiihe Heiligtbum gefrerelt, und wären des— 
balb von Herculed unter dem Beiftand der Melier aus ihren Wohniigen 
vertrieben worden. Gin Iheil derfelben wäre nah Euböa gegangen und 
hätte dort die Stadt Garnitus erbaut (The. VII, 57.), andere nach der Infel 
Cypern und hätten ſich mit den Gingebornen vermijcht, die übrigen zu Eus 
ryſtheus; dieſer habe ihnen aus Haß gegen Hercules Hilfe gewährt, darauf 
hätten fie die drei Städte im Peloponnes, Afine, Hermione und ion ges 
gründet. Nah Herodot VIII, 46. waren auch die Eythnier (Inſel Eythnus) 
Dryoyer. Nah Strabo p. 586. wohnten Dryoper auh um Abydus. Im 
Allgemeinen ſ. Müller Dorier I. ©. 41 f.; vol. Hermann $. 17, 6. und 
77, 16. Nah dieſem gehören die Dryoper ſchon mehr einer geihichtlihen 
Zeit an, die mit den beraclivifhen Neihen beginnt. — Weiter erwähnt Strabo 
p. 321. die Uonen, Tembiken (oder Temmifen, ib. p. 401.) und 
Hyanten in Böotien; er nennt fie Barbaren. Die Aonen und Temmifen 
wären von Sunium dahin gefommen. Pauſanias IX, 5. nennt die Hyanten 
und Aonen Bowre yerın nai ovx emjAvdor rdgenwr. Die erjtern wurden 
von den Bhöniciern, die mit Cadmus hieher famen, vertrieben, und gründeten 
in Phocis die Stadt Hyampolid (X, 35. Strabo p. 401: 424. u. 464.). 
Die Aonen blieben und vermifchten fi mit den Phöniciern. Noch älter als 
die genannten find nah Pauſanias a. O. die Hectenen. Steph. Bu. 
nennt no Ilgoraoruı, Bronaften in Böotien. Wachsmuth a. O. ©. 31. 
erwähnt die theſſaliſchen Hämonen nah Pindar Nem. IV, 91. Doch nad 
der Mythologie war Hämon ein alter Pelasger, Sohn oder Enfel des Pe- 
lasgus, von dem Theſſalien Hämonia hieß. Daher Hämones — Theifalier. 
Dieſe und ähnliche Völker Haben eigentlih nur Bedeutung für die bejondere 
Landſchaft, der fie angehörten; im Allgemeinen find ſie von untergeorbneter 
Urt. — Us Volksſtämme des alten Griechenlands, denen aber viel Mythi— 
ſches beigemiſcht ift und die aus einer gefchichtlihen Analyſe deſſelben erft 
mebr Licht erhalten, werden noch genannt: Ihracier, Cadmeer, Mi— 
nyer, Phlegyer, Lapithen, Gentauren. Aus mehreren Demeid- 
ftellen der Alten gebt hervor, daß ed außer den barbariſchen Ihraciern des 
Nordens einen alten Volksſtamm gleihen Namens gegeben hat, der — ge» 
bildeter als die erfteren — in den Namen anderer Völker des eigentlichen 
Griehenlands untergegangen ift, als deſſen Meberrefte aber jene Ihracier des 
Nordens wohl anzujehen find. Strabo p. 410.: Böotien bewohnten mit 
andern „Barbaren“ einft Thracier (ebenio p. 471.); Ihracier waren es, bie 
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den Helicon den Muſen mweibten (alfo übten fle Gefang); fle wurden Pierier 
genannt; Marebonier bejegten ihre Sige. p. 471.: Phrygier waren rom 
der Thracier; Pieria, Olympus, Pimpla, Libethron waren Ovanıaz ywpie 
„al 6on; vgl. p. 323. Gefang und Muſik jollen vor Alters Thracier ge- 
trieben baben, als: Orpheus, Muſäus, Ihamyrid, Eumolpus. Paufaniat 
IX, 29. u. 30.: Won den Böotiern vertrieben wandern Thracier nach dem 
Parnaß. Strabo p. 401. p. 321. erwähnt er in Attika oı ner EvuoAror 
Soires. Nah Ariftoteles bei Strabo 445. wären Thracier aus Aba in 
Phocis nah Euböa gegangen und ven Einwohnern der Name Abanten ge- 
geben worden (alſo Abanten — Thracier), vgl. Pauſ. X, 3. (eine zmeifel- 
hafte Lesart). Nah Thucyd. II, 29. wurde Daulis in Phocis früher von 
Thruciern bewohnt, vgl. Pauſ. I. 41. Strabo p. 321. 423. Dioder 
XVI, 24. nennt nod zu Philomelus Zeit Hvaxıdaı in Delphi. Au um 
Troad (Abydus) wohnten Ihracier, Strapo p. 986., und Myſier nennt er 
Thracier, p. 6. p. 295 f. Dieſe verfchiedenen Angaben ſcheinen foviel dar: 
zuthun, daß früher ein im Allgemeinen gleihartiged großes Völkergeſchlecht 
von dem belleniihen Mittelland an über Theffalien, Macedonien, Ibracien 
und auf den gegenüberliegenden Küften um Troas die Küften des Ardirels 
entlang gewohnt hat. Es ift mwahricheinlih, daß Op«5 mit ruayug ver: 
wandt ift — Bewohner rauber Gebirgägegenden, woher auch Toayis in 
Theſſalien, vol. Bauf. X, 3. u. dafelbft die Ausl. Strabo p. 586. ermähnt 
neben den Ihraciern um Abydus auch Tonves — nei ovroı Gpäres, wahr- 
fcheinlih deffelben Stammes. Dal. im Allgemeinen Hüllmann Anf. d. gr. 
Geſch. S. 46. Wachsmuth a. ©. I, 1, ©. 33 f. Müller Orchomenos 
S. 379—390. — Den Begriff ver Cadmeer oder Gadmeonen (vie Form 
Kadıuoı bei Heivh. s. v. Kadwor oi Ilvınreis, ws Eilarnos (Sturz 
Hell. fr. p. 131.), 7 0: Onßaioı) Hilfe mit beflimmen Gadmus, weil diejer 
als PVerfonification jener zu denfen iſt. Cadmeer werden immer oı uera 
aduov Doirixe; genannt. Berod. V, 57., Strabo p. 321., Pauſ. IX, 5., 
wo fie die Hyanten und Uonen vertreiben. Sie bezeihnen gemöhnlid die 
Urtbebaner, wie Diodor IV, 66. und umgekehrt Bauf. VII, 2. Nad Strabo 
p. 401. bauten fie an die von Cadmus erbaute Burg die Stadt Theben 
an (vgl. Pauſ. IX, 5.) und berrfhten über die meiſten Böotier bis zum 
Krieg der Epigonen (vgl. Derod. V, 57. u. 61. Diodor XIX, 53. von den 
Argivern vertrieben). Bon den Ihraciern und Pelasgern vertrieben grün- 
deten fie mit den Arnäern in Theſſalien ein Reich (nah Herod. I, 56. ver— 
treiben fie die bellenifchen Dorier aus Hiftiäotis), und wurden zufammen 
Böotier genannt. Hernach kehrten fle wieder zurück, vereinigten das orcho— 
menijche Gebiet mit Böotien und vertrieben mit den Orchomeniern die Pe: 
lager (nah Athen), Thracier und Hyanten. Vgl. Diodor XIX, 53., der 
darin mit dem Strabo ((ſ. Thuc. I, 12.) übereinzuftimmen ſcheint, daß er 
ein Öftered Bertreiben und ein öfteres Wiederfehren der erfien Bewohner 
Thebens annimmt. So wären dieje zuerfi von den Endeleern (Illyriern) 
vertrieben worden, als fich ereignete, das auch oı mzeoı Kaduor in Illyrien 
einfielen. (Nah Herod. a. D. flüchten fie vertrieben von den Argivern zu 
den Encheleern.) Weiter von den Argivern vertrieben wären fie nah Alal- 
comenä und dem Berg Thilphoifton geflüchtet, na der Nüdfehr der Urgiver 
auch wieder zurüdgefehrt; zulegt murden fie von den Veladgern mit den 
übrigen Böotiern vertrieben. Nach Herodot I, 146. nahmen an den ioniſchen 
Anfiedelungen in Kleinafien Cadmeer (Pauſ. VII,2. nennt einfach Thebaner) 
heil; ſ. oben d. Gadmeer in Priene. Strabo p. 636. Nah demielben 
(V, 57.) waren die Gephyräer in Attika ſolche Cadmeer, fle bewohnten un» 
fänglih Tanagra in Böotien, wurden aber von den DBöotiern vertrieben. 
Müller Orchomenos ©. 442 f. identificirt die Gabmeer mit den tyrrheniſchen 
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Velasgern; vol. auch noch ©. 118. 398 f. — Der Name der Minyer 
hängt eng mit ‘dem der Stadt Orchomenus zuſammen; fie heißen im Befon- 
dern die orhomenifhen Minyerr. Homer (mad Strabo p. 414.) trennt 
die Orchomenier von dem Volk der Böotier; Orchomenud nennt er Mirvsog 
(41. 11, 511.) vom Bolf der Minyer; vgl. Str. p. 401. Nah Paufan. XI, 29. 
waren fie Nachbarn der Orchomenier und erftredten ih bis nah Scarphea 
in PBhorid. Von hier follen fle einige Colonien nah Jolcos geführt haben 
(alſo auch in Theffalten Minver), woher aud die Argonanten Minyer hießen.’ 
Orchomenus ſei von Alters her dur Reichthum und Macht angejehen ge: 
wefen (Som. 11. IX, 381.).. Veweis dafür ift theild der Tribut, den die 
Thebaner den Orchomeniern zahlen mußten, theild der den Gratien geweibte 
Tempel. (Nah Baufan. IX, 36. erbaute Minyas dort zuerft eine Schatz⸗ 
fammer). Gin dritted Argument für den Reichthum der Orchomenier findet 
Strabo a. D. in der Adercultur am See Copais. Bon dieſen Minyern 
feinen unterſchieden werden zu müflen die auf Lemnos, die von Strabo 
p. 347. und Herod. IV, 145 5. Nachkommen der Argonauten genannt werben. 
Aus Lemnos vertrieben (von den turrbenifchen Pelasgern nad Herod. a.D. 
und Pauſ. VI, 2.) famen fie nach Lacedämon, und. von da nah Triphy— 
lien (vgl. p. 337.), wo fie in der Gegend von Arene wohnten. inige von 
den lemniſchen Minyern gingen mit Therad, dem Sohne Auteflond, eines 
Nachkommens des Polynices, nah der Inſel Calliſte, die von ihm Thera 
genannt wurde; vgl. Pauſ. VII, 2. Eine ähnliche Geſchichte erzählt Herod. 
a. D., nur mit noh mehr Nebenumftänden, die den redfeligen Alten be— 
Funden. Nach ihm ftammten dieſe Minyer von lemniſchen Weibern, die von’ 
den Argonauten gefhmängert worden waren; vertrieben von den Pelasgern 
fuchten fie Zuflucht bei den Lacedämoniern, die ſie auch zu gleichen Bürger: 
rechten aufgenommen hätten. Sie ftrebten aber bald nad der Königämürbe. 
Ein heil ging hieranf nah der Infel Thera, ein anderer nah Triphylien,. 
- za den Paroreaten (nah VEN, 73. Anurior Ilevwperjra martes ſcheint es 
hingegen, als wenn er auch die Paroreaten für Minyer bielte; dies deutet 
nicht fowohl auf eine Golonie, ald auf einen Urfig der Minver vafelbft) 
und Gauconen; dieſe vertrieben fie und gründeten ſechs Städte: Lepreum, 
Maciftus, Phrixa, Pyrgi, Epium und Nubium, Herod. IV, 148. Das 
Unwahrſcheinliche der Einzelheiten diefer Erzählung hat Buttmann S. 212. 
der unten angeführten Abhandlung nachgewieſen; vorzüglich hervorſtechend ift 
das Streben, dieſe Minyer überall, wohin fie kamen, in ein verwandtſchaftliches 
Verhältniß zu den Einwohnern zu bringen. Weiter nahmen Minyer an ver 
ionifchen Auswanderung nad Kleinajien Theil. Herod. 1,146. Sie bewohnten 
Teos. Pauſ. VII, 3. — Ohne auf die Wahrheit ver geſchichtlichen Details 
von Golonijationen und Berwandtichaften ver Minyer etwas zu geben, geht 
doch daraus fo viel hervor, daß ſie verfchiedene, weit ausgebreitete Wohnſitze 
hatten, daß unter ihnen Wanderungen oder auch Nachzüge zu Stammver— 
mandten Statt fanden, und daß fich bei ihmen Anfänge griechiſcher Cultur 
vorfanden. Im Allgemeinen ſ. Buttmann „die Minyer der älteften Zeit‘ 
im Mythologus H. S. 194 f. und D. Müller „Orchomenos und die Mi— 
nyer’’ Breölau 1820. 8. Beide ergehen fih in verichievene einander zuwi— 
verlaufende Annahmen. — Die Bhlegyer — mehr ald andere im einen 
mythiſchen Schleier gehüllt, wie die Xapithen, Gentauren — läßt der Hymnus 
auf UAnoll. 278: unbeflimmt am See Gephiffus wohnen, wahrfcheinlid die 
Gegend um Orchomenus; er ſchildert fie als Frevler und Gottesverächter. 
PBanfanias IX, 9. nennt Phlegyer &x zig Mivvadog yupas, Söldner ver 
Thebaner gegen die Argiver. IX, 36. erzählt er und von einem Phlegyas, 
dem Sehne der Chryſa und des Mars, dem Könige vom —— Orcho⸗ 
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menusd; von ihm befam das Land den Namen Phlegyantis, und eine von 
ihm erbaute Stadt den Namen Phlegya (f. Steph. Byz. s. v.), worin er 
die Friegeriich’ften (vgl. Hom. N. XIII, 302.) unter den Hellenen verſammelt 
habe. Dieſes Bolt trennte fih bald von den übrigen Orhomeniern un 
übte Raub ımd Gemwalttbätigkeit gegen jeine Nachbarn. Zuletzt überfielen 
fie auch den Tempel des Apollo zu Delphi und plünderten ihn (vgl. X, 34.) 
Supiter aber brachte ihnen durch Blig und Erdbeben Verderben, andere 
ftarben durch Krankheiten, wenige entfamen nah Phocis. Nah Phlegras 
folgte Minyas. So nennt auch ein Scholiaft zu Nicand. Ther. 685. fie ein 
Eros Doxidos in der Nähe von Delphi wohnhaft. Nah Pherecydes beim 
Schol. Hom. Il. a. DO. bewohnten Phlegyer, ein räuberiſches Volk, eine 
Stadt Gortuna, d. i. nah Sturz (Pherecyd. Fragm. p. 136.) Gortynia in 
Macevonien (nad Buttmann wohnten fie auf Bhlegra oder Pallene, ſ. ımt.) 
oder Gyrton; denn bei Strabo IX, 442. heißt ed, daß die Öortonier in 
Theſſalien um ven Peneus und Velion früher Phlegyer geheißen hätten, vom 
Phlegyad, dem Sohne ded Irion. Heyne zu Il. a. D. fcheidet dieſe theſſa⸗ 
liſchen Phlegyer von den obigen; f. auch Strabo u. Vauſ. a. DO. über die 
Stelle ded Homer, über die Phlegyer und Ephyrer. Nah Pherecydes waren 
fie von ihren Nachbarn, den Thebanern (nit zufolge ihrer Wohnfige, ſon— 
dern ihrer Wanderungen, wie es ſcheint) ſehr gefürdter; Ampbion und Zerhus 
hätten fi aber in Theben gegen fle verſchanzt. Nad deren Top hätten fie 
jedoh mit ihrem König Eurymachus Iheben eingenommen. Apollon ver: 
nitete fie. _S. auch noch Servius ad Aen. VI, 618. Ausführlicher be: 
fpricht die Phlegner Buttmann a. a. D. ©. 223 f.; er erfennt darin ven 
Mothus, daß ein gottlofes Volk vurh Feuer vom Himmel und Erdbeben 
zerftört worden fei, der auch durch vulcaniſche Greigniffe meift geographiſch 
beflimmt fei. Cine geiftreihe Combination Fnüpft er auch an den Namen 
„Vhlegra““ nach Strabo p. 330. 243 f. und Stephanus s. v. Ileilrer. 
S. auch D. Müller Orchomenos ©. 248 f. und 134. über ein verwandt: 
fchaftliches Verhältnig zu den Minyern. Wir erkennen in ven PBhlegyern 
ein rohes Volk der Urzeit, räuberiich gefinnt (dahin deutet auch der Name 
von gAsyar), frevelnd gegen die Götter (idemtificirt mit den Giganten auf 
Vhlegra). Sie kamen aus Iheffalien nah Orchomenus, mo fie vor den 
Minyern wohnten; bei ihrem Zuge nad Delphi blieben auch in Vhocis 
einige zurũck, doch wurden fie bald ausgerottet, wichen ver hereinbrechenden 
Gultur. — Das geihihtlihe Dafeyn der Lapithen und Gentauren if 
durch Mythe fehr-verdunfelt: dieſe Mythe gilt uns nicht ſowohl als ein 
Hiſtoriſches, welches nur ein mythiſches Gewand trüge, von dem wir aber 
daſſelbe entfhleiern fünnten, fondern größtentheils als bloße Geburt einer 
dichteriſchen Phantaſie. Beide erſcheinen als zwei ſich befehdende Völker— 
ſchaften Theſſaliens; doch die Lapithen edlerer Art als die wilden Gentauren. 
Nah Strabo p. 439 f. vertrieben die Lapithen, Irion und deſſen Sohn 
Virithous, die Perrhäber aus ihren Sitzen (die vom Meere bis an ven 
Peneus wohnten) und nahmen ihr Land in Bells; Biriihous erwarb auch 
den Pelion, von welchem er die Gentauren — ayoıor tı PiAor — vertrieb 
zu den Aethikern (Som. Il. I, 744 ). Den Lapithen überließ er die Felder 
Nah Diodor IV, 69 f. beitand zwiſchen ben Lapithen und den Gentauren ein 
verwandtfchaftlihes Verhältniß. Die Eentauren waren zur Hochzeit des Wi» 
rithous geladen worden, vergingen fih aber in der Trunfenbeit gegen bie 
Weiber. Daber trieben ſie die Rapithen aus der Stadt. Darauf rotteten 
fih die Eentauren zufammen, tödteten viele Lapithen; die übrigen flohen 
nah Pheneos in Arcadien und nah Malen. Die Eentauren plünderten nun 
und Üüberfielen die Ummwohnenden u. j. w. Nach andern Sagen blieben ge 
wöhnlich die Lapithen Sieger; Hercules erjceint immer ald Vändiger ber 


Gentauren; vgl. Diod. IV, 12. und ven Artikel Centauri und Lapithae, 
Der Name Lapithen kommt auch einzelnen Verfonen zu ale Söhnen uber 
Nachkommen ‚berühmter Fürften der Lapithen, wie hei Dom. Il. XII, 128. 
181., wo Volypötes und Leonteus jelbft Aamidaı umd vie Aamddwr ge⸗ 
nannt werden, Herod. V, 92. Strabo p. 443 3 f. Buttmann a. O. S. 220. 
Daß Strabo mit ben Lapihen gerade den Irion und Pirithous nemnt, 
während der Sage nah vom Irion die Gentauren ſtammten, ſcheint uns 
darauf hinzudeuten, daß Lapishen und Gentauren urfprünglih ein Bolks- 
ſtamm mwaren, der fih dann in die beiden Claſſen ſchied, im Die Lapithen, 
ala die Seilttetern, Bornehmern, Evlern, und in: die Gentauren, die rohen, 
unkeuſchen, wilden Unmenjchen. Ihre immermährende gegenjeitige Befehdung 
ergibt ſich leicht hieraus. Lieber die Etymologie des Namens ſ. Buttmann 
a. D.; er deutet: „Der Norden von Griechenland aus war von nemabijchen 
„reitenden“ Bölfern erfüllt; bie „Städte bauende“ Cultur drängte jene 
immer tiefer und tiefer in den inneren Norden, die Sage aber läßt fie noch 
mir den Griechen in Theſſalien zufammentreffen. — Den Beladgern, wie 
wir ſahen, feßte Herodot die Hellenen gegenüber. Der Name Hellas 
beichränfte ſich anfänglih anf das ſüdliche Theſſalien oder Phthiotis (f. auch 
unter „Dorier“), nad Dom, U. IL, 683. o T eiyor Döinr nö "Eiiade nal: 
kurcana” Mogwidorg 5: naksurro wei Einreg nal. Ayaoi, und dazu 
Thuc. 1, 3. Strabo p. 431 f. p. 370.; andere Beweisftellen i. b. Wachs⸗ 
much I, 4. ©. 40. Hermann $. 8, 15. Denn „Hellenen““ iſt dem Homer 
noeh nicht Geſammtname, fondern er .nennt fie Danaer (vom Danaus, 
Strabo 574.), Argiver (nah Argos, Homer. 11. 11, 559 ff. = nodpo 
"Ayaır , ſ. unt. „Achaͤer““ und „Jonier“') und Achäer (j.unt.); vgl. Thue. 
a. O. Sirabo p. 35. u. 339. Die Namen „Danger““ und „Argiver“ find 
von den Schaaren des Oberanführers vor Troja übertragen, während bie 
Benennung „Achaͤer“ weit umfaflender ift, der Mehrzahl ver —— 
Völker und einem theſſaliſchen gemein ſchaftlich Wachsmuth a. O. S 
Eine Verwandtſchaft dieſer Hellenen mit den Selli oder en — 
p. 328.) um Dodona in Epirus läßt fich nicht Teugnen. Nach Ariſtoteles 
Meteorol. I, 14. gab es ein altes Hellas um Dobona und den Achelous; 
— rag oi Zeiloi estaüdır mai 0ı nakovueror röre ur Toaınoi, 
rör de Eiinveg. Die Leidos Mund Prieſter des dodonäiſchen Gottes bei 
Dom. Il. XVI, 233. u. bei Sophocl. Trach. 1257., wo auch 'EAkoi geleſen 
wird. Die Landihaft um Dodona hieß Eidomia, Gtrabo p. 328, das 
Heiligthum ſelbſt Ei« oder Eid bei Heſych. s. v. Außer dieſem epiro⸗ 
tiſchen Dobona nimmt man auch noch eined in Theffalien an; ſ. 6. Wachs⸗ 
muth a. O. ©, 310. und Hermann $. 46. Diefe Berwandtichaft ver theſſa⸗ 
liſchen Hellenen mit den epirotifchen führt aber auch auf eine Verwandtſchaft 
der Hellenen mit den Velasgern ſelbſt, da Dobona als Sit pelasgiſcher 
Gotieöverehrung gilt, j. oben. Im Allgemeinen und die Schriften darüber 
j. Herman und Wachsmuth a. a. D., legterer auch über die Etymologie 
des Wortes Eis. — Der Name Torınoı beichränft ih blos auf das 
weſtliche Heimathland der Hellenen in Epirus; in Thefjalien Haben fie ven 
legteren Namen. Bon Epirus kam der Name Ipaınos durch den Verkehr 
der ſeefahrenden Etruäfer nah Italien, und erbielt bier eine über das ge— 
fammte Hellenenvolf ausgedehnte und fortdauernde Geltung, nadbem er’ 'in 
Griechenland er längft in Vergefienheit gefommen war. Mehr j. b. Age 
de dial. Maced. p. 8. Rot, 3. (die Schriftftellen). Wahsmuth a. DO. und 
Dermann $. 7, 4 — Als aber die Hellenen erftarften und ——— und 
Wanderungen nach andern Städten unternahmen, wurde der Name „Helle- 
nen‘’ bald Geſammtname. Nah Strabo p. 369. fand fi "EAAnres und 
Ilaresirinres ale Geſammtname zuerfi bei Heilen und dann bei Archilochus. 
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f. Hermann $. 8, 18. Wachsmuth I, 1, ©. 38 f. u.42 ff. — Die genea- 
logiſche Dichtung der Griechen gab den Hellenen einen Stammvater in Hellen, 
dem Sohne Deucaliond. Hellend Söhne waren Neolud und Dorus, 
und Enkel Ahaus und Fon, als die mythifchen Stammväter der Aeoler, 
Dorier, Achäer und Jonier (vgl. Heflod. Fragm. bei Tzetz. zu Lycophr. 
284. Apollod. I, 7, 2. Strabo VI, p. 383. und mehr unter den ein» 
zelnen mytholog. Artt. Hermann $. 8, 9.). Aus dem ganzen Sagenfreije, 
der fich um die Verfünlichkeit Deucaliond und feiner Nachkommen bewegt, 
laſſen ſich entichiedene geichichtliche Facta enträthieln; ſ. Wachsmuth a. DO. 
S. 41. — Daß die Peladger und Hellenen eigentlih Feine verſchiedenen 
Stammvölfer bezeichnen, läßt fi wiederum daraus fließen, wie vie er 
wähnten helleniſchen Völkerſchaften von namhaften Zeugen mit- den Pelas— 
gern identificirt werben. Nach Herodot VII, 95. hießen die Aeoler vorlängit 
Velasger. Nah Strabo 220. fanden fich Belasger vorzüglih bei dem theſſa— 
liſchen Aeolern (vgl. Bauf. IV, 36.) in Jolcos, wo der Aeoler Cretheus 
herrſchte, Pelasger. Herodot 1,.56. erklärt geradezu die Jonier für Pelas— 
ger, und die Ionier, die das ſpätere Achaia im Peloponnes bewohnten, für 
Ileicoyoı Alywkeis; vgl. Ariſtot. Metaphys. IV, p. 118. 14. ed. Brandis. 
Gleichfalls in ein verwandtfchaftliches Verhältniß zu ven Pelasgern Fommen 
die Achäer ald Stammverwandte der Aeoler (f. unten). — Der äoliſche 
Stamm war-weit ausgedehnt. Strabo p. 333 f. erklärt alle Griechen aufer- 
halb des Iſthmus, ausgenommen die Athener, Megarer und die Dorier um 
den Parnaß für Aeoler. Doh auch die über dem Iſthmus drüben wären 
früher Aeoler geweſen, fpäter hätten fie fih mit andern vermiſcht, als bie 
Jonier aus Attica Aegialus bejegten und die Dorier unter den Devacli- 
den Megara und viele Städte im Peloponnes. Als die Jonier von ven 
Achern, die Aeoler waren (Ayaoi AroAımod &drovs) vertrieben worden, 
gab es im Peloponnes Aeoler und Dorier. Im Gegenfag zu dieſen er- 
klärt er felbft die Arcadier und Eleer für Aeoler, als welche ven ädlijiten 
Dialect rein bewahrt hätten; die übrigen ſprechen einen gemifchten äoliich- 
doriſchen (f. unt. „Dorier““). Thefjalien hieß früher Aeolis nad Dion. IV, 67. 
vgl. Strabo p. 220. Hermann $. 16, 12. Die Böotier werden Ueoler ge- 
nannt von Thuc. VII, 57. Bauf.X,8. vgl. Diod. a. O. So aud die Mag- 
nefler (Bauf. VI, 21.), Phocenfer u. a. Hermann $. 12, 15. u. befonders 
$. 8, 13., wo mehr Angaben über die Ausdehnung der Aeoliden und Aeoler, 
und auch die verſchiedenen Schriften über dieſelben angeführt find. Sie 
gründeten Eolonien in Troas, dad den Namen Aeolis erhielt (Strabo 582. 
402. Leber ävlifhe Eolonifationen f. Hermann $. 76.). Zu weitern Me— 
fultaten können auch die verfchiedenen Perfunificationen des Aeolus b. Diod 
a. D. führen. Das Wort fünnte ald bloßer Gollectivname gedeutet werden 
(Hermann a. D.), wenn nicht gerade die große Ausdehnung ded Stammes 
diefen bezeihnenden Namen gefchaffen hat. — Die Dorier (im Allgemeinen 
f. Otfr. Müller, die Dorier, 4 Büch. Bresl. 1824. 2 Bde. 8.) nimmt 
Herodot I, 56. für Hellenen, gegenüber ven Ioniern als Pelasgern. Bon 
diefer Vorausſetzung ausgehend weist er dem hellenifchen Volk vie erften 
Wohnflge unter König Deucalion in Phihiotis an; unter dem Dorus, Sohn 
des Hellen in der Gegend Heſtiäotis (ſpäter wohnten hier auch Verrhäber 
und wurben dann von den eubdifchen Heftiäern, die hierher famen, fo genannt, 
Strabo p. 437.) um den Offa und Olympus. Bon bier von den Cadmeern 
vertrieben wohnten fle am Pindus, Macedner (wahrſcheinlich Urthracier) ge 
nannt (VIII, 43. verbindet er Awoınor re nal Meansörov Edvos, E5 Eoersor 
Strabo p. 427.] rs ai Ilivdov [j. ebenvafelbft] ui zjs Apvonido; dorara 
opunderres). Bon hier flevelten fle fih in Dryopis an, und aus Dryopis 
nah dem Peloponnes gekommen wurden fie Dorier genannt. Doch nennt er 
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VII, 31. Dryopis unroonokıs der Dorier im Peloponnes, wie auch Thuc 
Ill, 92. Strabo p. 427. vgl. Hermann $. 8, 17. Aus Strabo p. 333. 
u. 679., obgleich es in dieſer Tegtern Stelle blos bedingt geihieht, Könnte 
man fließen, daß verfelbe die Dorier für Aeoler Hält, namentlich in Berug 
auf die Aehnlichkeit der Dialecte. Doch jet er daſelbſt den Aeolern die 
Dorier um den Parnaß geradezu entgegen und meint, weil die Dorier nur 
Wenige geweien wären und in einer fehr rauhen Gegend gewohnt hätten, 
hätten fie fih mit Andern nicht vermifcht, und obgleich früher verwandt (den 
Aeolern), hätten fle doch das Verwandte in Sprache und Sitte in das Gegen— 
heilige umgeändert. p. 427.: zwijchen den Xocrern, Aetolern, Wenianen 
fag die Tetrapolid der Dorier, die Metropole aller Dorier, die vier Städte 
Erineus, Boium, Pindus (oder Acyphas), Eytinium (Andere zählen mehr 
auf, ſ. Interpp. ad I. und Sermam $. 16, 7.). Der König der Dorier, 
Aepalius, vertrieben aus feinem Neiche, wurde vom Hercules wiedereingefeßt. 
(Andere nennen ihren König Aegimius, Apollod. I, 7, 7. Diod. IV, 87.; 
er lag mit den Lapithen [nad Herodot wären e3 Cadmeer gemwefen] in Krieg, 
von denen ihn Hereules befreite; nach Diodor wohnten die Dorier damals 
in Heftiäotis, j. Heyne zu Apollod. a. DO.) Zum Dank dafür nahmen vie 
Dorier des Herculed Sohn Hyllus und feine Nachfolger zu Ihren Herrſchern 
an. Bon hier ging aud ver Zug der Heraclivden mad dem Peloponnes aus. 
p. 475 f.: nah Andron wären die Dorier nah Dryopis aus Hefliäotid ge— 
kommen und hätten nur drei Städte gegründet ; Strabo flimmt ihm aber nicht bei. 
Aehnlich läßt der Schol. zu Pind. Pyth. I, 121. die Dorier zuerfl die Stadt 
Pindus bewohnen, eine der vier Städte in Perrhäbia (das wäre Heſtiäotis) 
und dann Doris zwifchen dem Oeta und Parnaß, ESamoAır ovoar: Grineus, 
Cytinus, Voius, Biloius, Carphäa, Dryope. Bon da ziehen fle mit den 
Heracliven nah dem Peloponnes. Die Annahme von Wohnflgen der Dorier 
in Phthiotis bei Herodot Fäuft auf eine Ipentificirung mit den Hellenen 
hinaus. Ihre Urfige ſcheinen vielmehr in Heftiäotis gewefen zu fein. Dryopis 
gilt nur ald Metropole der nah dem Peloponnes ausgezogenen Dorier. Dort 
erfcheinen fle vielleicht zuerft ald Volk, unter Dorus, fagt die Myıhe. Dort 
finven wir auch die drei dorifchen Phylen der Hylleer (Hyllus, Sohn des 
Hercules), Dymanen und Pamphyler (von Söhnen des Aegimius, f. oben), 
die auch, wo Dorier wohnen, wieder vorkommen. Dahim zielt vielleicht das 
Homerifhe (Od. XIX, 177.) Beimort roeyaixes der Dorier auf Greta, das 
einzige Mal, wo er Dorier erwähnt; f. bei Hermann $. 20, 1 ff. die Be— 
weiöftellen u. a. Leber die Wanderungen felbft weiter unten. — Die Achäer. 
Homer (f. oben) nennt im Allgemeinen die Griechen Achäer, im Bejondern 
die, welche Phthiotis bewohnten, 11. IT, 684. "Aoyos "Ayaixor 1. IX, 141. 
Od. III, 251.; daher die Beloponnefier auch Achäer genannt werden, Strabv 
p. 369. In Ereta ald Ureinwohner Od. XIX, 175. Nah Strabo p. 333. 
gehören fie zum Aeoliſchen Stamm (vgl. Enrip. Jon 63.). Als mythiſcher 
Stammvater gilt Achäus, Sohn des Kuthus, des Sohnes von Hellen und 
Vaters des Ion, von der Ereufa, der Tochter des Erechtheus. Apollod. 1, 
7, 3. vgl. Bauf. VII, 1. Nah Dionyſ. Halic. I, 17. Euftath. ad N. I, 
684. p. 321. ift aber Achäus Sohn Poſeidons von der fariffa, Tochter des 
Beladgus, und Bruder des Phrhius und Pelasgus, umd unter Anführung 
diefer drei Brüder colonifiren die Pelasger in Theffalien die drei Landſchaften 
Phthiotis, Achaia und Pelasgiotis; ſ. 6b. Hermann $. 8, 11. Darnach 
wären auch die Achäer als Peladger anzunehmen. Nah Strabo p. 365. 
famen die Phrhiotiihen Achäer (vol. 383.) mit Pelops nah dem Pelo— 
ponnes und flevelten fi in Laconica an. Sie zeichneten fih fo aus, daß 
nach ihnen der Peloponnes, der damals Argos (j. Argiver, oben) hieß, das 
Achaͤiſche Argos (Dionyf. I, 17.) genannt wurde. Nach der Rückkehr der 
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Heracliven wanderten fie aus Laconiea in die nah ihnen genannte Land 
schaft Achaia (Aegialea). Nah p. 383. wäre Achäus megen eines Mor: 
des aus Attica nach Laconica geflüchtet und hätte den Einwohnern den Namen 
„Achäer““ gegeben. vgl. Vauſ. VI, 1. Nah Pauſanias a. D. Fame 
Arhandrus und Arditeles, Söhne des Ahaus (diefer gebt nah Vaufanias 
aus Aegialus nah Theſſalien und erobert mit Hilfe der Aegialenſer und 
Arhener das väterlihe Reich wieder), aus Phihiotis nach Argos. Hier 
wurden fie Schwäger des Danaus. Die Söhne des Ahäus gelangten in 
Argos und Lacedämon bald zu Maht und Anſehen, daher erhielten die Ar 
giver und Lacedämonier den Namen „Achäer“ gemeinihafilid, Die Argiver 
bießen auch noch Danaer. Bei Herodot V,72. nennt ſich auch der Heraclive 
Gleomened einen Achäer. Schriften über die Achäer ſ. b. Hermann $. 17,8. 
Meiteres f. unten. — Die Jonier. Homer erwähnt die /xores I. XIU, 
685. als Urathener, und Hymn. Apoll. I, 146. als den Apollo auf Delos 
Feiernde; f. über d. letztere Stelle Thuc. 111,104. Beidemal haben ſie das 
Epirheton eAnegirwrss. Herodot hält die Jonier für Pelasger; ſ. oben. 
Nah VI, 94. hießen die Jonier, jo lange fie das jpätere Achaia bemobn- 
ten, und vor der Ankunft ded Danaus und Kuthud im Peloponnes, ypelas- 
giiche Aegialeer (Tleraoyoi Atyıwkees), unter dem Jon, dem Sobne des 

KZurhus aber Ionier. Die Cynurier, die er VIII, 73. mit den Arcadiern 
für Urbewohner des Peloponneſes erklärt, hält er allein unter den andern 
ächäiſchen und doriſchen Volföftämmen für Jonier. Strabo führt zugleich 
mit den Joniern ihren mythiſchen Stammvater Ion ein, den Sohn des 
Xuihus (nah Euripided des Apollo, der jedoch die Babel „Jon“ beiondern 
Zweden zu Liebe gedichter zu haben ſcheint; ſ. G. Hermann in d. praefat. 
J Ion) und der Greufa, Bruder ded Achäus. Nah p. 353. waren die 
Jonier von Geflecht Athener (an andern Stellen, wie p. 333. 679. nimmt 
er Ionier und die Altathener für identiſch; nach Paufan. II, 37., daß, bevor 
die Heracliven in den Peloponned gekommen wären, NUhener und Argiver 
eine Sprache geiprochen hätten, könnte man auch dieſe legtern für Jonier 

erklären; in Gpivaurus und Trözene, Müller Dor. I, 81. u. 82. Bauf. 

VII, 4.) und bewohnten Uegialea, das von ihnen Jonia hieß, mie Attica 

vom Jon. Diefem, da er fih durch Bellegung der Ihrarier unter dem 

Gumolpus (nah Pauſ. II, 14. war Jon in einem Kriege gegen die Eleufinier 

Feldherr der Athener) großen Ruhm erworben hatte, übertrugen die Athener 

die Leitung des Staates. Jon theilte das Volk in vier Phylen (puAai) 

und Zünfte (Bio), ſ. Dvkai, und gab dem Lande von fih den Namen. 

Da aber die Menſchenmenge zu groß ward, führten die Athener eine Golonie 
der Sonier in den Peloponned nah Wegialea; die Einwohner wurden in 
zwölf moAcıg getheilt und hießen nicht mehr Aegialeer, jondern Jonier. Nach 
der Rückkehr der Heracliven von den Achäern vertrieben kehrten fie wieder 
nach Attica zurüd u. ſ. w. Nah Pauſauias VII, 1. ging Jon nad Aegialea, 
um die Uegialeer und ihren König Selinus zu befriegen. Bon dieſem er= 
hielt er deſſen Tochter Helice zur Gemahlin und wurde Erbe des Landes 
Ebenderjelbe läßt ihn von da zurüdfehrend in Attica im Kriege gegen die 
Gleufinier (ſ. oben) fterben, wo ihm im Demos der Potamier ein Grabmal 
errichtet ift; vgl. I, 31. Wahricheinlid waren auch Chakcid und Gretria 
auf Euböa Stammfige der Jonier; j. Derm. $. 77, 4. nach Strabe p. 446. 
Ob die Jonier Eingeborene oder Einwanderer in Wttica, j. Herm. $. 96., 
wo die betreffenden Schrifien angegeben find; außerdem vgl. meinen Art. 
„Jon“ in Erih und Gruber, Ueber die Eiymologie von Io» Herm. $. 96, 7. 
Eine bejondere Anſicht über den ionishen Namen und Stamm entmwidelt 
Buttmann in „über d. myth. Verb. Grieheulands mit Aflen,‘ Mythol. U. 
&.179 ff. Im Allgemeinen ſ. Wahsmurh I, 1. S. 48. und über die iomijchen 
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Golonifationen meiter unten. — Auch diefen urhelleniſchen Stämmen der Aeoler, 
Dorier, Achäer und Jonier, bei denen ſchon die mutbiihe Genealogie ihrer 
Stammväter das eigentliche vermandtichaftlide Verhältniß verfinnliht, hängt 
das Ungewiſſe und Unklare der ganzen mythiſchen Zeit mit an. Wir haben 
oben gefehen, mie dieſe Stämme, namentlich die der Neolier und Ionier, als 
pelasgiſch bezeichnet wurben, und kommen demnach zu dem Mefultat, das 
wir jchon oben ausgeſprochen haben, daß die Peladger nicht ald Barbaren 
und den Hellemen entgegengeiegt gedacht merben dürfen, wenn auch die Dorter 
das Meifte des Hellenifhen an fih trugen umd die Urbellenen barftellten; 
doch müſſen eben viefe Urbellenen der Landſchaft Phthiotis für Pelasger 
gelten, d. h. micht dem Namen nad find fle Eins mit ihnen, wohl aber 
infofern beide die Ureinwohner des alten Hellas in fich begreifen laſſen. — 
Nicht ala Volk fleben die Pelasger ven Hellenen und andern Volksſtämmen 
Griebenlands entgegen, ſondern die Verſchiedenheit ihrer Bio, (Strabo p. 383.) 
Täßt fie auch als ſcheinbar verſchiedene Stämme erfheinen. „Die Anfänge 
der Geſchichte des Hellenenſtammes,“ ſagt Wachsmuth I, 1. ©. 38,, ‚und 
ihres Obſiegens über die Pelasger gleiben dem Emporfommen ' ftreitfertiger 
Jäger, Räuber und Krieger unter friedlichen Landbauern, zugleich aber einer 
in der Mitte von freien oder doch nur dem natürlich gegebenen Vor— 
ftande angeftammter Geſchlechtshäupter untergebenen Landgemeinden 
herrſchend merdenden polttiihen Geftaltung ritterlicher Hel— 
den» und Fürſtengeſchlechter mit Befolgefhaften von Dienft- 
mannen.“ — Ueberhaupt ift das Verbäfmiß der Ureinwohner Griechen» 
lands zu einander nicht allein blos das der dm, Völferflimme, fondern, 
mie in den einzelnen Volksſftämmen felbft, 3. B. dem der Jonier bei Strabo a. D., 
ift dad unterſchiedliche Moment fein abjolutes, nicht das der Abſtammung, 
fondern der Unterſchied der guiai, Phylen, Claſſen, Kaften, Abtheilun- 
gen ıc. und der der Bin, Gewerbe, Zünfte ıc. begründet eine generelle 
Verichiedenheit der ſich ſcheinbar ausſchließenden Volksſtämme. Dies kann 
jedoch hier ebenſowenig weiter begründet werden, als es bei der Ungewiß— 
heit der mythiſchen Zeit ſchwierig iſt, volle objective Gewißheit zu erzeugen. 
Als &9en ſcheinen ſich gegenüber zu ſtehen die Pelasger-Hellenen und vie 
Thracier, doch fo, dag jene auch die feftern Bildungs-Elemente der Letztern 
in fih aufnehmen. In diefen Bölferfchaften waren mit inbegriffen, und fanden 
vielleicht zu einander in einem ähnlichen Verhältniß der fpätern pvAcı und Bıoi 
die Minyer, Phlegher, Lapithen und Gentauren, tyrrheniſche Belasger, Eu» 
teten, Cadmeer. Allen diefen gegenüber gab es noch gewiſſe Miſchvölker, 
unter den Namen ver Leleger und Garer — ald genereller Begriff dafür — 
die feine reine Stammfchaft bemahrten, fondern ein Gonglomerat der ver- 
ſchiedenſten Vblksſtämme; es find ränberifhe Horden. Zuletzt gibt es noch 
Bölferfhaften, die ebenſowohl Feine verſchiedene Abſtammung bekunden, aber, 
wie in der hiſtoriſchen Zeit die verſchiedenen helleniſchen Völkerſchaften, 4. 2. 
der Locrer, Böotier, Theſſalier, in verſchiedenen Benennungen ein und daſſelbe 
Volk bezeichnen, ald: Cauconen, Dryoper, Epeer, Teleboer, Abanten, 
Cynurier u. a. — Mit den drei großen Wanderungen der Theſſalier, Böo- 
tier und Dorier beginnt bie eigentlih biftorifche Zeit, wenn auch in ethno— 
graphiicher Beziehumg die genannten Bölfer noch der Mythe mehr oder minder 
anheimfallen. Die alsdann feßhaft gewordenen Völkerſchaften, die wir im 
Folgenden aufzuführen haben, machten im der hiſtoriſchen Zeit das helleniſche 
Geſammtvolk aus, und waren des gemeinfchaftlihen Namens „Hellenen“ 
theilhaft. Do ſprechen wir bier von diefen Völkern nur in ethnographi— 
ſcher Beziehung, nicht in politiiher, geſchichtlicher ıc., und müſſen in Betreff 
deſſen auf die einzelnen Artifel verweilen. — Die Theffalier find nah 
Herodot VII, 176. ein thesprotiſcher Stamm; fie befegten dad Land das 


944 Gruecia 


damals Aeolis (f. oben) hieß; die Phocier hielten ihnen. Widerſtand. Nah 
Sirabo p. 443 f. — eine corrupte Stelle — hat Theflalia den Namen von 
Theſſalus, Sohn des Hämon, und, wie es fcheint, kamen erfl die Nachkommen 
der Söhne des Iheffalus, Antiphus und Bhilippus (Phidippus, nach Dom. 
11. 11, 679. ſind Phidippus und Antiphus, Söhne des Iheffalus, des 
Sohnes ded Hereuled, Anführer der Coer; hiernach ift alfo Theſſalus ein 
Sohn des Herculed; auch werden die Fürften der Theffalier zu Heracliden 
gemadt; j. Hermann $. 15, 11. und Buttmann am unt. cit. Ort) aus dem 
Theäprotifhen Ephyra nad Theflalien, das von ihrem Vorfahren ven Namen 
erbielt; ſ. auch Vellej. Patere. I, 3. Nah p. 326. find die Theffalier Nach⸗ 
fommen des Pyrrhus Neoptolemus, des Sohnes des Achilles, denen wie 
Moloſſer unterthan waren; er ſetzt ihnen aber gleihfam wie Bremblingen 
idayereis entgegen. Daß Iheflalier aus Epirus nad Italien gingen, ſcheint 
aus p. 214. hervorzugehen. ine alte Sage gibt die Iheflalier aub für 
Nachkommen des Jaſon und der Meven aus, p. 531.; ebenjo Diod. IV, 54 f.: 
Theffalus entging den Händen feiner Mutter und wurde in Gorinth erzogen; 
von bier fehrte er nach Jolcos zurüf, der Vaterſtadt des Jaſon. Er über 
nahm die ihm zufommende Herrſchaft; jeine Unterthanen wurben Theſſalier 
genannt. Doch erkennt Divdor zugleih auch noch andere Nachrichten über 
die Entftehung ded Namens „„Iheflalier‘’ an. Nah Hygin 225. war Abella: 
lus auch Stifter ded dodonäiſchen Heiligihumd, woraus man auf eine wirt: 
lihde Stammverwandtfhaft der Theffalier mit den Pelasgern und Dellenen 
ſchließen könnte. Einheit in dieſen Wirrwarr der verichievenen Mythen zu 
bringen, hat Buttmann Mythol. I. ©. 261 ff. nit ohne Glück verſucht; 
er nimmt an, daß ſchon von Alters ber die Iheffalier im ‚der. fogenannten 
Theffaliotis (Strabo p. 430.) gewohnt hätten — ein alt-helleniſches Bolt 
das mit feinen weftliben Nahbarn, ven Thesprotern, für verwandten 
Stammes galt, u. f. w. Ueber das Berhältniß ver beſtegten Urbewohner 
ald Peneſten zu den Siegern und über die in Zinäbarfeit ver I hefjalier 
gefommenen Stämme der Verrhäber, Magnefier und Bbrbivten j. Hermann 
$. 178. Wahsmutb I, 1, 129.; j. Thessalia und weiter unten, — Die 
Böotier waren vom Stamm der Aeoler. Diod. IV, 67. Thuc. VIEL, 37: 
Bauf. X, 8. Bon den Iheflaliern gedrängt verließen fie jechzig Jahre nad 
der Einnahme Troja's ihre Wohnfige um Arne in Sheflalien und fiedelten 
fih im Gadmeifhen Land an, das nah ihnen Böotien genannt wurde Es 
wohnten aber auch ſchon früher Böotier bier, von denen, welde mit nad 
Troja zogen (ſ. b. Dom. 1. II, 494 f.); Thuc. 4, 12. vgl. Pauſ. a. D. 
Daß Böotier fhon früher in Böotien wohnten, gebt auch aus Strabo p. AUL. 
bervor, der fie mit den Cadmeern identificirt; f. oben unt. „Cadmeer.“ Später 
nahmen fie auch an der äoliſchen Golonifation unter Penthilus Theil (vol. 
Herm. $. 76.). Auch p. All. läßt er die Böotier nah dem Trojaniſchen 
Krieg aus der theffalifhen Arne „‚zurüdfehren” (eranorres) und Goronea 
und Orhomenud einnehmen. Nah Pauſ. IX, 1. erhielten jle den Namen 
vom Böotus, dem Sohne ded Itonus, Sohnes des Amphictyon, und ber 
Nomphe Melanippe. Im Allgem. f. Hermann $. 15,13 ff. Müller Ordom: 
S. 391—397. — Die Dorier (f. oben) drangen mit Hilfe ver Wetoler 
unter Orylus, ba ihnen der Iſthmus wahrfcheinlich Hinderniffe in den Weg 
ftelte, über die Meerenge von Ahion in den Beloponned, wie aus der Sage 
bei Pauſ. V, 3. und Apollod. II, 8, 3. hervorzugehen ſcheint. Eine andere 
Erzählung bei Pauſ. V,4.; bitte darnach Oxylus die Dorier durch Arcadien, 
nicht durch Elis geführt. vol. Hermann $. 16, 8. Srabo p. 357. und unt. 
‚„‚Netolier”. Hier befegten fle die drei Neiche der Atriven, Argos, Meffenien 
und Laconica, die unter die Herrichaft ver Söhne des Königs Ariſtomachus 
kamen. Bon Argos aus wurden in Epibaurus, Sicyon, Corinth döriſche 
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Reiche geftiftet, wozu auch noch Megaris kam. ©. pie Stellen b: Hermann 
$. 17. u. 18. Wachsmuth I, 1. $. 29. Lieber doriſche Colonien Hermann 
$. 80 ij. — Die Aetolier Eehrten mit den Heracliven unter Oxylus nah 
Eli zurüd (ovnersAdorzes; alſo ſtammten fie aus Eid), und nachdem fie 
fih mit den ſtammverwandten Epeern vereinigt hatten, bewohnten fle' das 
hohle (oder nördliche) Eli, riffen einen großen Theil von Pifatis an fid 
umd gründeten Olympia. Strabo p. 354. Näheres gibt derfelbe noch p. 357. 
w.463. Nah Ephorus in der erfteren Stelle Strabo’8 (f. Interpp. ad1.) wurde 
Aetolus unter Salmoneud, König der Epeer umd Bifaten, aus Elea vers 
trieben und ging nad Wetolien und gab diefem Lande von fih den Namen. 
Bon dieſem führte Oxvlus fein Geflecht her. Zum Dank dafür, daß diefer 
den ‚Heracliven einen Rüdweg zeigte, kam er wieber in fein vechtmäßiges 
Erbe. Mit einer Schaar Aetolier vertrieb er die Epeer aus ihren Sitzen, 
bie nun die Aetolier einnahmen. vgl. Pauſ. V, 18. Dieſe Erzählung zeigt 
ſomit auf eine Verwandtſchaft der Eleer und Aetolier hin. Rach p. 463. 
(ebenfalls nah Ephorus) waren vie Aetolier nie einem andern Volke unters 
geben gemefen und nie unterjodht worden (vgl. p. 423.). Xetolus, Sohn 
des Endymion, aus Elis, habe die Eureten (ſ. oben) belegt und nach Acar- 
nanien getrieben. Die Aetolier num, mit den Epeern zurückgekehrt (darnach 
flammten Epeer und Aetolier aus Wetolien), gründeten vie älteften zehn 
Städte in Aetolien. Nah zehn Menihenaltern flevelten. fe fih mit Orylus, 
dem Sohne des Hämon, in Elis an. Pauſanias genealogifirt, wie er immer 
zu thun pflegt; er gibt und Gefchichte in das Gewand der Mythe gekleidet. 
Nah ihm (V, 1.) Hatte Endymion in Elis drei Söhne, Päon, Epeus, 
und Aetolus. Epeus warb, ald Sieger über feine Brüder im MWettrennen, 
König, und von ihn biegen feine Unterthanen Epeer. Pelops entrig dem 
Eyeus Olympia. Metolus, der dem Epend folgte, mußte wegen einer Mord- 
that aus dem Beloponnes flüchten und gab Aetolien ven Namen. Weiterhin 
führt er rad Geſchlecht des Drvlus (der aus Aetolien wegen einer Morbtbat 
hatte flüchten müffen) bis auf ven Aetolus zurüd und nimmt eine Verwandt⸗ 
ſchaft der Heracliven mit den Königen Uetoliend an. Oxylus bemädhtigte 
fi der Herrſchaft über die Eleer mit feinen Aetoliern; den alten Epeern ließ 
er ihre Wohnfige und gewährte ihnen gleiche Rechte mit den Netoliern. 
Oxylus Hatte zwei Söhne, von denen einer wieder Aetolus, ber andere 
Laiad hieß, u. f. w. Nah Pauſanias müßte man aljo annehmen, daß 
die Wetolier aus Eis flammten, und daß wiederum Aetolier (unter 
Orylus, in dem Aetolus nicht zu verfennen iſt; denn beide werben flüchtig 
wegen einer Mordthat) Elis bevölferten. Herodot VIH, 73. jagt: AtrwAcv 
d: Hiız uovrn; ſ. Hermann 17, 16. Aetoliſchen Stammes nennt Strabo 
p. 451. die Ophienſer, Eurytanen, Agräer, Gureten (auch p- 429. und 
oben unter „Cureten“, au Diod. I, 17.) und andere (Amphilocher, Ayo» 
doter), ſ. vorzüglih Thuc. III, 94. und die Stellen bei Wachsmuth I, 1, 
$. 5. Not. 11. Hermann $. 16, 7. Nah WBolybius XVII, 5. wären bie 
meiften Aetolier nicht Hellenen geweien. Nah allem Diefem ftammen bie 
Aetolier aus Elis oder haben von da aus Aetolien bevölkert, wurden bier 
ımter andern Völkern Hauptſtamm; ihre Stammverwandten Epeer und 
Eleer; welches der Urſtamm, möchte ſchwer zu ermitteln fein, wenn nicht 
eiwa ein lelegiſcher. Die Epeer bewohnten urfprünglich das hohle oder nörd⸗ 
liche Eli, ropiAo: mit den Minyern und Eleern genannt (Strabo p. 337.). 
Als ihre Könige werben aufgeführt Augeas (p. 341. 459.) und Salmoneus, 
der letztere zugleih als der der Pijaten. Theils ſollen die Epeer von den 
Aetoliern vertrieben worden fein (357.), theild mit ihnen in Gemeinſchaft 
getreten (p. 354.), theils kehren fie mit den Aetoliern nach Aetolien zurüd 
Daufy Real⸗Gneyelop. IL 60 
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(p. 463.), theils hätten auch Epeer in Aetolien gewohnt mit Aeoliern umb 
Theſſaliern (p. 464.). Später hießen fie Eleer, p. 340. 341. S. auf 
die Beweisftellen oben; über die homerifhen Epeer bei Strabo p. 340. 346,; 
über Stammverwandtfähaft mit den Locrern und daher Lelegern bei Hermann 
7, 9. die Stellen, im Allgemeinen $. 17, 15. Die Eleer find nah dem 
Obigen nit ſowohl eine Golonie der Aetolier, ald Aetolier vermifchten fid 
mit den Eleern, verwandte Stämme gingen zu verwandten Stämmen über 
und fledelten ji bei ihnen an. Nah Pauſanias V, 1 f. freilich folgte auf 
den Aetolus, der geflüchtet war, in Elis Eleus, Sohn der Eurycyde, der 
Tochter ded Enpymion, und des Voſeidon, in ber Herrichaft über die Epeer, 
die von ihm Gleer genannt wurden. Sohn des Eleus war Augeas, ver 
aber von Strabo König der Epeer genannt mird, woraus man auf eine 
häufige Verwechslung der Eleer und Epeer unter einander ſchließen Fann. 
Unter dem Eleus kamen die Dorier auf ihrer Nüdfehr nach Elis und mit 
ihnen auch Aetolier, oder zu den Eleern gefellte fi eine Eolonie ftammver- 
wandter Netolier. Nah Strabo p. 333. waren die Eleer vom Aeoliſchen 
Stamm; f. au Hermann $. 8, 13. Die Eleer unterwarfen fi dann au 
Pifatid und Triphylia (Strabo p. 355. 358.). — Bon den Doriern ver: 
drängt fievelten fib Ach äer (ſ. oben) in Aegialea an, das von ihnen den 
Namen Achaia erhielt (Herod. 1,145. Strabo 385. 386. Pauf. VII, 1.). — 
Aus Aegialea wichen vor den Achäern die Jonier (f. oben) und zogen 
nad Attica (f. oben) und Kleinaflen (i. bei Hermann $. 77. u. 78.). — 
Unzugänglih den Doriern blieben im Peloponnes die Arcadier, ogeroi 
teldws orres (Strabo p. 333.). Die Arcadier und Achäer nennt Baufanias 
V, 1. die Urbemohner (euroydorss) des Pelovonnees, die immer im Land 
blieben, Herodot VIII, 73. die Gynurier und Arcadier. Daß fie zu den Be- 
ladgern gerechnet werben, haben mir ſchon oben gejeben nad Herod. 1, 146., 
Bauf. VII, 4., Strabo p. 221. (wornab die Pelasger vom Stamme der 
Arcadier). Nah Schol. Ariftoph. Nub. 397. hätten Arcadien früher Bar» 
baren bewohnt, die von ben fpätern pelasgifchen Arcadiern vertrieben worden 
wären. Der arcadifche Stamm war ber ältefte (daher moooeAnro:, Schol. 
Ariftoph. a. DO.) unter den Hellenen, zu ihm gehörten die Azanen (Bauf. 
VIII, 42.), Barrbafier und andere (Strabo p. 388.); der wildefte Stamm 
war der der Eynäther im Landftrih Cynätha (Polyb. IV, 20.) Nah 
einer Sage hätten aud in Triphylien Arcadier gewohnt (Strabo p. 337.). 
Nah Paufaniad VIII, 42. erbielt Arcadia den Namen vom König Arcas 
ftatt des Namens Peladgia, die Pelasger hießen dann Arcadier. vgl. Schol. 
Ariftoph. a. O. — Den Theffaliern unterthban oder dienſtbar und zinspflichtig 
wurden bie meiften ber herummohnenden Völkerfchaften (Herm. $. 178.).— 
Die Magnefier, äoliſchen Stammes — ihr Stammvater Magnes ift ein 
Sohn ded Aeolus — vgl. Herm. $. 12, 15., wohnten am Velion (Strabo 
p. 429. 442. Pauſ. VII,7.). Die Berrhäber, velasgiichen Stammes bei 
Herm. $. 12, 14., von Simonides zugleih mit den Lapithen Pelasgioten 
genannt, veränderten öfters ihre Wohnflge und Gränzen (usraraoraı, Strabo 
p. 61. 434.). Ausführlib handelt von ihnen Strabo p. 439 fi. Sie 
wohnten im nördlichen Gebirgsland von Theflalien bis an die Mündung des 
Peneus und am Olympus, aud in einem Theil von Heftiäotis (vgl. p. 437.). 
Bon den lariſſäiſchen Lapithen verdrängt kamen fie in das mittlere Flußgebiet 
Theffaliend, einige vermiſchten fih auch mit den Lapithen. Von da wurden 
fie wiederum von den Lapithen weiter in das Gebirgsland des Pindus ge— 
drängt, wurden Nachbarn der Athamanen und Doloper; die Zurüdgeblie- 
benen waren den Lariffäern zinspflichtig. Die phthiotiſchen Achäet 
(f. auch oben) waren Nahbarn der Malier (Strabo p. 433.), vgl. Deror. 
VII, 196 f. Die Malier oder Melier (MaAeis, MnAueig), äolifchen 
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Stammes b. Herm. $. 12, 15., um den Maliſchen Meerbufen, nah Euböa 
und den Thermopylen zu (Strabo p. 429.). Thucydides III, 92. kennt 
drei uson derfelben, die Ilapakıoı, leons, Tocxiviot; die letzteren wurben 
von den Detäern aufgerieben. Im Allgemeinen ſ. G. L. Kriegt de Ma- 
liensibus, Francof. 1833. 8. Die Nenianen oder Detäer (Tittmann 
Amphict. 41.), ächt⸗helleniſchen Stammes nah Müller Aeginet. p. 16 ff. 
(vgl. auch Dorier 1. ©. 44.), längs dem Sperheus, Nachbarn ber Aetolier, 
früher auch um den Oſſa [unter ven Berrhäbern] wohnhaft (Strabo p. 61.). 
Die Doloper, ächt-helleniſchen Stammes nah Müller a. O., mefllih vom 
Pindus, nach Homer (I. IX, 484.) bei Strabo p. 434. in dem äußerſten 
Theil von Phthia unter Peleus, dem Herrſcher der Phthioten, auch auf 
Scyros nah Thuc. I, 98,5. Peladger, Seeräuber, Schmnu8 583. Die Ars 
tbifer, f. den Art. — No find zu erwähnen: bie Locrer, lelegiſchen 
Stammes nah Xriftoteled bei Strabo p. 321. und Dionyf. Halic. I, 17., 
j. auch bei Herm. $. 12, 16., zerfallen in zwei Theile; fle find durch dem 
Varnaß nach Abend und nah Morgen getrennt; die &omepıo: find die 03 o⸗ 
liſchen Locrer, die andern die opuntifchen, von der Stadt Opus, und 
epicnemidbifhen, vom Berge Enemid fo genannt (Strabo p. 416. 
425.; auch Schol. Pind. Olymp. XI, 13. Steph. By. v. 'Oloruu. Thuc. 
II, 101. über die verfchievenen Stämme der Locrer). Die Phocier, äoli— 
ſchen Stammes, Herm. $. 12,15., und die Delphier, megevyores Oroue- 
lerdaı Doxeiz, Pauf. IV,24. Die Acarnaner, f. oben unter „Cureten,“ 
wie die Aetolier mit den nördlichen epirotifchen Halbbellenen gemiſcht, f. 6. 
Wachsmuth $. 5. Not. 11. 8.13. ©. 47. [| Matthiae.] 

Graecia magna oder G. major, 7 ueyalr 'Eikus, eine in Italien 
aufgefommene, wenigftend von den frühern Griechen nicht gebrauchte, ziemlich 
ſchwankende Benennung des untern Italiens, fo meit ed von griechifchen An—⸗ 
fiedfern bevölkert war. Bolnb. II, 39. Vorzugsweiſe nennt man fo die um 
den tarentinifhen Meerbufen ber gelegenen griechiſchen Pflanzftäbte Tarent, 
Sobaris, Eroton, Gaulonia, Siris (Heraclea), Metapontum, Locri und 
Rhegium. Letzteres wird von Plinius (IM, 10. [15.]) und Ptol. bei der 
Anfzählung von großgriehiihen Städten zwar übergangen, mas jedoch nicht 
ald Beweis gegen den angegebenen eigentlihen Umfang der Bezeichnung 
magna Graecia gelten fann. Wielmehr ift man berechtigt, dieſe auch auf 
die Weſtküſte auszudehnen, fo weit griechiihe Golonien bier Tagen (Scymn. 
302. Seneca ad Helv. VI, 9. totum Italiae latus, quod infero mari 
alluitur, major Graecia fuit). Sonach konnte diefer Ausdrud auf die Griechen⸗ 
ſtädte in Italien überhaupt erſtreckt werden, auch wenn fle nicht in den ſüd⸗ 
lihften Landſchaften gelegen waren; auch Neapel und Gumä finden wir . 
darunter begriffen. Im diefem Sinn find 3. B. dem Athenäus XII. p. 523. alle 
griechiſchen Bolonien Italiens zujammen ueyaAn. Elias. Einen Schritt weiter 
geht Strabo ; er fagt geradezu (253.): die Hellenen Italiend und Sici— 
liens heißen das große Hellad. Nie aber finden wir den Namen Magna 
Graecia oder Gr. major für Unteritalien ſchlechtweg gebraudt: immer find 
nur die griechiſchen Städte mit ihren Gebieten, aber nicht die von jenen 
eingeihlofienen innern Landſchaften darunter verftanden. Liv. XXX, 7.: Nec 
Tarentini modo oraque illa Italiae, quam majorem Graeciam vocant... 
sed Lucanus et Bruttius et Samnis a nobis defecerunt. Wie hätte fonft 
auch Eicero Amic. 4. fagen können: magnam Graeciam, quae nunc qui- 
dem deleta est, tum florebat? — Es ift ſchwer zu fagen, ob die Bes 
mwunderung der großen, reichen Prachtſtädte die nichtgriehifhen Italier zu 
dieſer Benennung veranlaßte (Feſtus s. v. Major. vgl. Mannert ©. 115.), 
oder ob Eitelkeit und Selbftgefühl ver Italioten ſelbſt, gegenüber dem be- 
fcheideneren Mutterlande, ſich darin ausdrückte (Plin. III, 5.)? Im letzteren 
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Fall könnte man an den Stolz der Sybariten denken, welde ja auch bie 
olympiihen Spiele verbunfeln wollten. S. Wachsm. hellen. Alterth. (2ıe 
Ausg.) S. 118. Dagegen hält fi der Griehe Stratophanes bei Blaur. 
Truc. I, 6, 55. durd den Ausdruck parva Graecia ſchadlos, und Meſſenio 
in den Menaechm. II, 1, 11. fagt Graecia exotica. [P.] 

Graecostäsis, eine Stelle auf dem Forum Romanum bei der Curia, 
fo genannt, weil die griechiſchen Gefandten, auch andere ausländiiche Ab- 
georbnete bier gewöhnlich geflanden haben follen. Wenn von der Guria aus 
gejehen die Sonne zwiſchen den Roſtra und der Gräcoftafld hervortrat, io 
war Mittag. Ein Accenfus des Conſuls machte dieſen Moment mit beiler 
Stimme befannt. Plin. VII, 60. XXXHI, 1. (6.) Cic. Q. Fr. 11, i. Vatto 
1. 1. IV, 32. Vgl. Rhodigin. Antiqu. Leett. X, 5. [P.] 

Grajoceli, ſ. (saroceli. 

Gramatam, unbekannter Ort in Gall. Lugd., nah Uck. eine Seiten- 
flation von Epamantadurum gegen die Bogefen hin, It. Ant. [P.] 

Gramema, |. Scriptulum. 

Tpauuersvg, ein Schreiber, Secretär. Obgleich bei den Griechen 
das Amt und Geſchäft eined yoruuarevs im Allgemeinen nicht fo tief ftand, 
wie bei den Nömern das eines scriba (j. d. Art.), fo muß man doch au 
in diejer Beziehung zwiichen den einzelnen Arten von yoauuereis, namentlich 
bei den Athenern, wohl unterfcheiden. Man hatte nämlihd im attiſchen 
Staatöleben viele Schreiber, und Feine obrigfeitlihe Stelle ermangelte der- 
jelben. Die geringfte Bebeutung und Anfehen (Demoſth. pro cor. p. 314. 
Petit. legg. Att. p. 352.) hatten die bezahlten Secretäre der einzelnen, mehr 
oder weniger abhängigen und untergeorbneten Magiftrate (uoyaı und «pxe- 
die nebft ven ermeueintaig), bei deren Abtreten von der Stelle auch der 
Schreiber abtreten mußte. Gewöhnlich nahm man zu diefer Function Staats 
Sclaven oder Freigeborene von ganz nieberer Herkimft; und die Wahl der- 
felben mochte wohl in der Megel durch diejenigen geicheben, welche gerade 
das betreffende Amt befleiveten. Dabin gehören in Athen 3. B. die Serre- 
täre der Logiften und der Eilfmänner (Volur VAL, 102. Weicbin. adr. 
Ctesiph. p. 403.), die Schreiber der emueinrei rov zunopiov (j. Weileling 
ad Petiti Legg. Att. p. 511.) und der ezuu. or rewpim» ( Böckh, Urfunden 
über das attifhe Seeweien ©. 56. u. Urfunde XVL b. 165.); über Achn- 
liches in Syracus f. Spanheim de usu et praest. numm. IX. p. 705. und 
Mefleling zu Petit. p. 342. Ohne Zweifel waren ferner eben unter vielen 
Schreibern einzelner Behörden und der Gerichtövorftände, welche man, um 
ihre niedrige Stellung (drmosor«) anzudeuten, auch vroyeamuumreig 
nannte (Oſann, Sylloge insert. p. 277. u. Neumann ad Arist. rer. publ. 
‚Srgg. p. 66.), die relativ angejehenften die in den Proceffen oft vorfommenden 
Secretäre der einzelnen Arhonten, von melden nah Vollux VII, 92. 
eine Dokimafie gefordert wurde, obgleich ihre Wahl von den Archonten felbfi 
audgieng; vgl. 5. U. Wolf ad Demosth. adv. Lept. p. 506. Reisk. Bon 
al den biäher erwähnten in Function und Anfehen ganz verichieden waren 
aber bie yoruuareis ded Senates und Volkes der Athener, fo wie biejeni- 
gen, welde man armıyoageis tig BovAns oder rüg Ötommoswg (-— centra- 
scriptores, Gruter. Inserr. p. 579. n. 30.) nannte. Zu dieſen gehörte vor 
Allen (1) der yoauuerevs naraz rovrereier, welder dur das Loos be- 
flimmt warb und vielleiht einer andern als der regierenden Vhyle angehören 
mußte (worin jedoch Schömann antiqq. jur. p. Graecc. p. 218. der Behaup⸗ 
tung Boͤckhs Corp. Inscc. I. p. 120. widerſpricht), jo daß mit jeder Pre- 
tanie au der Schreiber wechſelte, deſſen Amt nah Pollur VI, 98. im der 
Abfaffung und Aufbewahrung derjenigen Actenſtücke beftand, die durch eben 
diejg Protanie abgefaßt worden waren; deshalb wurde in ben Zeiten vor 
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Euclived auch jein Name ven Pſephismen vorgefeßt. - Später erft findet fl 
neben dieſem (II) ein eigener erwählter Rathäſchreiber aus der Zahl ver 
Prytanen jelbft, yornuuarevg ng BovAng, nah Böckh Staatöhaushaltg. 1. 
S. 201. ivdentiih mit dem in Infchriften vorfommenden yoauuarsvg Tor 
Bovisvror, und von Demofth. p. 713. u. 238. erwähnt; fein Haupigeſchäft 
beitand in der Bewahrung der allgemeinen Gejeßesfammlung. Ein (ILL) dritter, 
von Thueydides VII, 10. yoruuarsvs rjg nodswg, von Audern yoruuarevs 
zov Önuov (Psephism. ap. Plut. vitt. X oratt.) oder zig Boving nei zoo 
önuov (Böckh 1. 1. I.p. 201.) oder auch vroypaunarsv; genannt (Demofth. 
p. 419. Vollux VIII, 98.), wurde vom Bolke ſelbſt gewählt und war dazu 
beflimmt, in den Berfammlungen des Volkes und Senates Secretärdpienfte 
zu leiften. lleber dieſe drei, welche Harpoer. s. v. yowuuarsug ſämutlich 
verwechſelt, ſ. m. Schömann de comilt. p. 318-331. und deſſen antiqq. 
jur. publ. Graeec. p. 218. Djann Sylloge Inserr. p. 132. Bödh Corp. 
Inserr. I. p. 120. u. 148. Hermann Staatdalterth. $, 127. fin. Den näms 
lihen höheren Rang hatte auch (IV) ver arnıyoagev; ng BowAng, welcher 
als Beifiger ded Senated deſſen Rechnungen und fonflige Acten controlirte 
und contraflgnirte, und nah dem Merlauf der Regierung jeder einzelnen 
Protanie dem Volke Gelvrehnung nblegte, Karpoer. 8. v. artıyoageus ; 
PBollur VIII, 98. Böckh, Staatshaush. I, 202. Diefer fo wie (V) ver 
wrrıypagevg tig domnoswg, d. h. der Gontroleur ded Finanzminiſters (Ta- 
mov tig Öoxroeng), wurden aber natürlih vom Volke erwählt; ſ. Aeichin. 
adv. Ctesiph. p. 417. Vollux 1. I. Demoftb. Androt. p. 605. Ebenſo 
hatten auch die Denen ihre wrrıyoageis (ſ. Bödh Corp. Inser. n. 100, 22.), 
fo daß Das Amt eined arrıyougevg jeder Art, im Vergleich mit den yoaxu- 
neereis im Allgemeinen, ſtets zu den angefehenen und befonderen Vertrauens 
benörbigten gehörte. Cine angeſehene vbrigkeitlihe Perfon war ferner in 
der Staatöverwaltung des ätolifhen Bundes der Staatäfanzler, poauuarevg, 
welcher von Livius XXXVIII, 10,7. u. Polyb. XXII, 15, 10. mit den zwei 
höchſten obrigfeitlihen Berjonen, dem Strategus und Hippardus, zuſammen⸗ 
geftellt wird; vgl. Tittmann, Staatöverfafl. S. 727. Ebenſo verhielt es fi 
mit dem yoaumarevs In der Berfaflung des achäifchen Bundes, jo daß das 
Amt defjelben wie bei den übrigen höchſten Staatsbeamten auch nur jährig 
war, Volyb. I, 43, 1. Merlefer de Achaieis rebb. antigq. (1831.) und 
Achaicorum libri tres (1837.) p. 71. Selming, Geſch. d. achäiſch. Bundes 
©. 235 f. — Aehnlich war es in Heraclea; ſ. Heyne opuscc. I, 247. — Als 
Allen von den Mömern erobert worden var, wurden bort yoauuereiz in 
der Eigenſchaft ald Statthalter einzelner Städte und Diftricte eingejegt, die 
fogar ihren Namen auf die Münzen ihrer Städte jegen, das Jahr nad ſich 
benennen laſſen, und bisweilen die Würde oder doch den Namen eines 
Apywepevs annehmen durften; ſ. Schwarj, Dissertatio de yoanuuarevar, 
magistratu civilalum Asiae proconsularis. Altorf 1735. Dale Dissertatt. 
v, 425. Spanhem. de usu et praest. numm. I. 704. — Auf Stiffen war 
ebenfalls ein yuauuarsvg = Aoyıorng, d. h. ein Nechnungsführer über Ein- 
nahme und Ausgabe. [A. Baumstark.] 

Grammaticus und Grammatiean. Wie die Griechen überhaupt 
bie Echöpfer der Philoſophie find, fo find fle auch die Erflen geweien, 
welche fih mit der philofophifchen Behandlung der Sprache befußten und die 
Gejege derjelben zu entwickeln und möglihft in einen inmern Zufammenhang 
zu bringen ſuchten. Wir finden daher ſchon bei Plato, in deſſen Schriften 
jene philoſophiſche Behandlung der Sprache beginnt, bie Ausdrüde yowu- 
aTınogs Und yornuarınn oder vollfländiger yoruuurıny Teyrn. 
Der Umfang der erften grammatifchen Unterjuhungen war jedoch ſehr unbe- 
flinamt und bejchränft, indem er ſich nur auf die Erforſchung der allererfien 
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Elemente der Spracde, d. b. auf yoruuera« (Buchſtaben), ihre Natur, ihr 
wechfeljeitiged Berhältnig und ihren Zuſammenhang unter einander erſtreckte 
ſ. Plat. Cratyl. p. 431. Theaet. 207. de Republ. III, 402. Euthyd. 267. 
Wer die bierauf bezüglihen Kenntniffe befigt, heißt alſo in Plato's Sinne 
yo@unarıxogz f. Phileb. p. 17. u. Xenoph. Memorr. IV, 2, 20.; wer 
derartige Kenntniffe nicht blos beſitzt, ſondern au lehrt, wird yorume- 
tıorng genannt, Plat. Protag. 312. Euthyd. 276. Legg. VII,812. Die 
geringe bürgerlihe Achtung dieſer Lehrer bezeugen Stellen wie Demofib. fals. 
leg. p. 484. Bekk. de cor. p. 346. Diog. Laert. X,3. Strabo XIV, 638. 
Athen. XIII, 588., und veranlaßte bejonders der Umfland, daß die yoru- 
uerorei blos Brivatlehrer für Lohn waren, und mit ihrer 2ebre ver 
erfte elementarijche Unterricht der Griechen begann, auf welchen dann 
bie geachteteren Linterrichtögweige der Muſik und Gymnaſtik folgten; 
ſ. K. D. Müller im Programm ver Jubelfeier der Univerflät Göttingen 
©. 3. 7. nebft Not. 12. ©. 30. unt. und Cramer, Geſch. d. Eriebg. 1, 
©. 273. Wolf Prolegg. p. 229. not.7. Die nämlihen Berbältnifie und Be- 
griffe, wie bei Plato, begegnen und auch bei Ariftoteles, Politt. VEN, 3. 
Categg. c. 9. Topp. VI, 4. Soph. Elench. I, 3. Ethicc. Nicom. II, 4. 
Eth. Mag. II, 7. Dennod ift gar bald nach den Zeiten des Stagiriten aus 
diefen Beftrebungen der Grammatiften die fpäter fo wichtig gewordene ganze 
grammatifche und philologiſche Kunft und Wifjenfchaft hervorgegangen. Indem 
nämlich jene Xehrer des Leſens ihre Schüler auch über den Inhalt des Ge— 
lefenen zu unterrichten juchten, mar eigentlide Gelehrſamkeit und kritiſch 
richtiger Tert der zu lefenden Dichter, 3. B. Homers, durdaus nörbig, 
welchen Forderungen die Grammatiften ſchon zu Alcibiades Zeit in Arhen zu 
genügen ftrebten. Die Bolge bievon war, daß auf den elementar-gramma- 
tiſchen Unterricht ein höherer, mehr eritifcher Gurs zu folgen pflegte, wie 
namentlich aus dem platoniſchen Ariohus (p. 366.) hervorgeht. Wir finden 
daher ſchon in den Älteren Zeiten, obgleich mir wechſelnder Bedeutung, die 
Worter zounreia und Eoumvevg (Schäfer ad Dionys. Hal. de comp. verbb. 
I. p. 11.), und Notizen über die Erflärungsweije der alten Dichter von 
Seiten der Sophiften und Stoifer (Lobeck Aglaoph. I, 156 fj.), fo mie in 
Rückſicht auf Eritif die fhon lange vor Piſiſtratus anhebenden Recenfionen 
der homer. Gedichte (Nitzſch Melet. de hist. Hom. p. 9 ff. - Wolf Prolege. 
ad Hom. p. 167.); allein von einem ‚eigentlichen Sprachgelebrten it, den 
Licymnius ausgenommen (j. d. Art.), in diefer Periode durchaus noch keine 
Rede, und erſt dem Zeitalter der alerandrinijchen Gelehrfamteit war ed vor- 
behalten, in der Sprahmiflenfhaft Außergemöhnliches zu Feiften. Ueber die 
ältefte Eregeie der Griechen j. Gräfenhan in Jahns Jahrbb. Supplem. VII, 
403—431. u. VII, 31—75. Indem nämlih auf dem bezeichneten Wege 
bid in die Zeiten der Ptolemäer fortgefchritten wurde, dehnte und er- 
höhte fih die yorumarını) ald der Beruf der yoaumarınoi zu einem 
folden Umfange aus, daß man unter jener Benennung die ganze Gelehr- 
jamfeit über dad Altertum begriff, jo wie man num ımter zoauuare 
nicht bloß die Buchftaben, jondern die Schäße der Literatur in for 
meller und realer Beziehung verftand; j. Heyne opusce. acadd. 1, 
98 fi. und Schmidt de Alexandrinorum Grammatica (1837.). Voltaire im 
Diction. philos. T. VIII. p. 266—269. im rt. (Grammairiens, Gens de 
lettres, Beaux esprits. In diefem Sinne jagt Eicero ad Div. I. 18.: 
grammalici interpretes poetarum, und de Orat. I, 42.: in grammaticis 
[eonelusa est] poetarum pertractatio, historiarum cognitio, verborum ie- 
terpretatio, pronuntiandi quidam sonus; und Gert. Empiricus adv. Gramm. 
I, 4. gibt der yowuuerıen al8 integrirende Theile 70 ioropınor, 10 Teyrısor. 
und To wLwiTegor, Öl 09 Tr ner TOVg MOmTag nal OVyyorgeig uedodsveru 
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Indem man dann den grammaticus als Sprachgelehrten bezeichnete, welcher 
die alten Schriftfteller gelehrt erläuterte, murbe die Benennung ſynonym mit 
gıloAoyog. Während alfo guAoAoyos, zorrınog und yoruuarıxoz vielfach das 
Nämliche bezeichneten, unteridied man aber dennoch wiederum fo, daß der 
»pirinog die autbentiihe Nichtigkeit der Schriften im Ganzen und in ihren 
Theilen unterfuchte, der guAoAoyog dagegen blos den Sinn der Worte und 
die Sachen, auf denen ein Begriff berubte, zu erflären hatte, wornach vie 
Kenntniffe eines Philologen blos hiſtoriſcher Art, die des Eritiferd aber 
phifofophiiher Natur waren; ſ. die academiſche Schrift von Lehrs de discri- 
mine vocc. qıAoAöyog, xpırırog, yorumarınoc (Königsberg 1838.). Hiemit 
ſtimmt im Wefentlihen Crates aus Mallus überein, welcher den xorzınog 
vom yoruuarıxos fo unterſchied, daß jener ald maons Aoyınja smormmung 
äurrsıwos erſcheint, diefer dagegen ald anios yAwoowr einynrnos sei moo- 
owdiaz amodonxög rail Tor ToVrois napeninoior eiönuor, Sert. Empir. 
p. 233. Wegener de aula Attalica (Hauniae 1836.) p. 102 ff., und Tau⸗ 
riscus, ein Schüler des Crates, ordnete die Grammatik der Eritik unter, 
Sert. Empir. p. 268. Dionyſius Ihrar, der Erfte, unter deſſen Namen 
Zufammenhängendes grammatifher Schriften erhalten ift, definirt die Gram⸗ 
matif ald zunrupie Tor naoa momteis 18 nal Ovyyoapedoır wg Emil To 
zolv Aeyousrwr, und gibt diefer Kenntnif die ſechs Theile: 1) amayro- 
ns, 2) eönynos, 3) yAwooor TE rei intopıar mooyepog amodooıg, 4) Erv- 
uoAoyias ebpens, 5) arahoyias Eerkoyıuos, 6) xoins momuerwr, 6 Ön 
naklıdror Eorı narıov or er ri regen. Die Nachfolgenden, 3. B. PBtoles 
mäus Beripateticus, Chares, Demetrius Ehlorus, Asclepiades Myrleanus 
u. U. widen mieder von diefen Beftimmungen ab, und gaben der yoauue- 
zırn die oben erwähnten drei Theile, 76 Teyrınor, To iorooıxor, To idiwi- 
repor, während Dionyflus von Halicarnaf der yoxuuazırn blos das reyrınov 
ueignete, de Demosth. praest. p. 1115. ed. Reiske. Weil ferner nach ver 
hoben Bedeutung der grammatifchen Wiſſenſchaft im Sinne der Alerandriner 
dad Elementare, was in den Älteften Seiten ganz allein die yoauuarımn ges 
bildet hatte, num derjelben ganz unwürdig ſchien, jo trennte man aud 
wilden einer niederen und höheren Grammatif (arelsoriva yoxunır- 
zıarn und relsıos 5. Erreins, |. Wolf Prolegg. p. 171. not. 36.) Philo Jud. 
neoi or8iowr p. 462. G. Gert. Empir. adv. Mathemm. p. 224. Unter den 
Römern, zu melden nah Sueton. de illustr. Gramm. c. 2. dieſe Wiffen- 
haft durch Crates aus Mallus zwiſchen dem zweiten und dritten punifchen 
Kriege (j. Gaupp 1. infra laud. p. 17 f.) verpflanzgt wurde, gewann bie 
Definition derielben nicht viel, und ber weite Umfang derjelben nad dem 
Sinne der Alerandriner machte fi mehr oder meniger immer wieder geltend. 
Quintilianus Institt. oratt. I, 5. gibt ihr zwei Hanpttheile: 1) recte lo- 
quendi scientiam, 2) poetarum enarrationem, jagt aber ſogleich, daß hierin 
sugleih 3) recte seribendi ratio, 4) emendatio lectionis, 9) mixtum his 
omnibus judicium begriffen fei, womit feine Worte I, 9. übereinftimmen: 
finitae sunt (grammatices) partes duae, i. e. ratio loquendi et enar- 
ratio auctorum, quarum illam methodicen, hanc historicen 
vocant. Nach Diomedes (Grammatt. ed. Putsch. p. 421.) tota gramma- 
lica consistit praecipue intellectu poetarum, et scriptorum et historiarum 
prompta expositione, et in recte loquendi scribendique ratione, wobei ihr 
zugleih zwei Haupttheile gegeben werden: 1) exegetice seu narraliva, 
quae pertinet ad officia lectionis, und 2) horistice seu finitiva, quae 
praecepta demonstrat, cujus species sunt partes orationis, vitia, virtutes- 
que. Marimus Bictorinus bei Putſch. p. 1937 f. gibt, offenbar auf den 
Begriffsbeftimmungen der Griehen fußend, der Grammatif, die er zugleich 
als seientia interpretandi poetas ımd als recte scribendi loquendique.ratio 
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befiniet, vier Theile: 1) lectio, 2) enarratio, 3) emendatio, 4) judicium: 
wie fhon Varro beſtimmt hatte. Seneca, der fl von dieſer weiten Defi- 
nition gern entfernen möchte, wagt es doch nicht ganz, indem er Epist. 88. 
fagt: grammaticus circa curam sermonis versatur et, si lalius evagari 
vult, circa historias; jam ut longissime fines suos proferat, circa car- 
mina, wodurch er ſich mit dem biftorifchen Entwicklungsgang der Sade, in 
Betreff der Dichter, ganz in Widerſpruch fegt. — Nah dem, mas über den 
univerjellen Character der alerandrinifhen Grammatifer oben bemerkt wurde, 
verfteht es ſich von felbft, daß ihre Ihätigkeit eine fehr weit verzmeigte war. 
Sie beihäftigten Ab nämlih nicht blos mit Unterfuhungen über einzelne 
Theile der Grammatif im engern Sinne des Worted (daher zeyrıxoı md 
reyroypagor genannt, f. Sturz Opusce. p. 126.), mit ber Erflärung fremder 
und veralteter Wörter und Redensarten (yAnooaı, Askeıs, ſ. Beffer Anecdd. 
p. 1094 f.), mit Sammlung erläuternder Stellen aus andern Scriftftellern 
(ovummra, marodana @reyrwouarr, vrourmunte, arena; |. Wower 
Polymath. c. 13. p. 110. Kayfer ad Philetae frgg. p. 32. 74. Schweig- 
häufer ad Athen. T. H. p. 301. Meinefe ad Euphor. p. 20.), fondern 
au mit der Erklärung ganzer Werke (vmourmuere, eönynosız), mit der 
Löſung ſelbſt gemahter Schwierigkeiten einzelner Stellen (Inrzuere, #oo- 
Binuera, Avosıs; ſ. Lehrs De Aristarchi studiis Homericis p. 214. 228. 
und in Jahns Jahrbb. XI, ©. 113.), mit größeren und geringeren Verän— 
derungen und Mecenflonen älterer Werke (diocdwoxg), vorzüglih der home— 
rifhen Gedichte (Lehrs in Jahns Jahrbb. XII, 119.), wornad fie Erorarızei 
oder Avzızoi und srmAvrıxoi genannt wurden (f. Lehrs de gramm. qui 
srorernoi et Avzıxos dieti sunt, Jahns Jahrbb. 1. 1. 102—119.), mit dra⸗ 
maturgifhen Sammlungen und Divadcalien (Fabric. Bibl. Gr. 1, 670.), 
und mit der Verfertigung von ceritiihen Verzeichniſſen der für claſſiſch ge— 
haltenen Schriftfteller (Bernhardy, wiſſenſch. Syuntar d. gr. Spr. ©. 31. 
Anm.). Unter diefen Grammatikern find aber in all diefen Beziehungen zu 
nennen: 1) Zenodotus (280 v. Ehr.), 2) Ariftophanes von Bozanz 
(221—180), 3) Ariftarhus (156 v. Ghr.), 4) der dur feine Schule zu 
Bergamum gegen die Alerandriner Oppofltion bildende Crates aus Mallus 
(167 v. Ehr.), 5) Dionyſius der Thracier (60 v. Ehr.), 6) Didymus 
aus Alerandrien (30 v. Ehr.), 7) Zoilus 3 folgen vann I) Asche— 
yiades aus Myrlea (50 n. Ehr., vol. jevoh oben Band I. ©. 851.), 
2) Tryphon aus Alerandria, ein Zeitgenoffe des Auguftus, 3) Aelius 
Dionyfiud aus Halicarnaß (130 n. Ehr.), 4) Apollonius Dysco— 
lus (160 n. Ehr.), und deflen Sohn 5) Aelius Herodianus, 6)Draco 
aus Stratonice in Earien (etwas älter), 7) Hephäſtion, LXehrer des Kai- 
ſers Berus, 8) Longinus (263 n. Chr), 9) Broclus aus Sicca, Lehrer 
des Kaiferd M. Antoninus, 10) Arcadius (200 n. Ehr.), 11) Dofi— 
tbeus Magifter, 12) Lesbonax, 13) Georgius Chöroboscus 
(400 n.. Ehr.). — Bon der grammatiihen Wiffenfchaft ver Alten, als dem 
Inbegriff der gefammten philologifhen Grudition, ja fogar aller Erudition 
überhaupt, bat man wohl zu unterfseiden die Grammatif ald Sprach— 
lebre und Sprachphiloſophie. Was die Alten über dieſe Grammatik 
geforfht und gedacht haben, zeigen, obgleich mangelhaft, Wower de po- 
Iymath. c. 4. ©. 3. off. de arte critica I. c. 1—2.; nebſt Mauffacus in 
ber Dissertatio critica ad Harpocrationem. Tiefere Einfiht in die Sache 
und die Grundlage für weitere Forſchung hat zuerft @laffen De Grammati- 
cae Graecae primordis (1829.) gefhaffen, indem er den Gang der For— 
(dung der Griechen über die Redetheile ver Sprade in ben Haupt- 
zügen entwidelt, und von Seite 43. an im Einzelnen den Entwidlungegang 
der Sprachforſchung von Plato bis auf die Alexandriner herab varlegt, wohe 
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man tar fieht, wie diefe Sprachforſchung der Griechen fi allmälig von den 
rbetorifhen und bialectifchen Beftrebungen immer mehr zu rein grammatijcher 
Richtung himmeigt, und der letzteren durch Ariftarchus und feine Zeit endlich 
dad Uebergewicht errungen wird. Es bildete ſich nämlih von Plato an dur 
Ariftoteles, die Megarifer, die Stoifer, und durch einzelne andere Philos 
fophen die Scheidung der Redetheile aus, und gelangte endlich durch Ari— 
ſtarchus zur beflimmten Trennung der noch jebt angenommenen acht Wörter- 
claffen. Obgleich man bei der Zertbeilung diefer Wörterclaffen zunächft von 
ver Bedeutung und dem logiſchen Wertbe der Wörter ausging, und darüber 
auch in manderlei Zwiefpalt gerietb, fo nahm man doch au ſchon früh- 
zeitig auf Genus, Numerus, Flexion ac. der Redetheile Rückſicht, und leitete 
dadurch den Ariſtarchus zur reineren Behandlung der eigentlichen Formen⸗ 
lehre Hin. Aus dem von Ariftoteles gegen Plato erhobenen Widerſpruch, 
dag die Sprache als Gebilde mehr ein Werk ver Uebereinfunft (ourdnen) 
als der Natur (pvazs) fei, und daß aljo in ven Sprahbildungen nicht fo» 
wohl das Princip der Gleichheit umd firengen Regelmäßigkeit (Analogie), 
fondern vielmehr das der Ungleichheit, der Willkühr und des Zufalls (Ano⸗ 
malie) herrſche, entftand in der Sprachphiloſophie der Alten: der langdauernde 
Streit über Analogie und Anomalie in der Spradbildung, oder über die 
Frage, ob man im der Sprache lauter gleihmäßige und überall anwendbare 
Geſetze finde, oder nicht. Diefen Streit findet man big zur Erſchöpfung ber 
Sache geſchildert im erften Theile des Werkes von Lerſch, betitelt: „Die 
Spradphilofophie der Alten, vargeftelt an dem Streite über Analogie 
und Anomalie der Sprade‘” (1838), woran fih eng anſchließt ver 
zweite Theil (1840.), welcher zeigt, wie ſich die Sprahphilofophie der Alten 
an der biftoriihen Entwidlung der Sprabfategorien abmühte, und der 
dritte Theil (1841.), welcher den Gang der alten Sprachphiloſophie varftellt 
an der Geſchichte ibrer Etymologie. Hierher gehören auch Geppert, 
Darftelung der grammatifhen Kategorien (1836., vgl. Lerih in d. Zeitſchr. 
für Altertbumswiffenih. 1841. Nr. 5. u. 6.); Trautvetter, de partibus 
orationis commentatio (1838.); Shwalbe, Beitrag zur hiſtoriſchen Ent» 
widlung ver Lehre von den Temporibus und Modis des grieh. Verbums 
(1838.) ©. 43—92.; Serm. Schmidt doctrinae temporum verbi Graeci 
et Latini expositio historica, drei Brogramme (1836—39.); Rud. Schmidt, 
Stoicorum Grammatica (1839.); Roſenheyn, über die Wortarten (1839.); 
Se&guier, la philosophie du language exposée, d'auprès Aristote (Paris 
1838.). Bgl. Jahn in den Jahrbüchern für Philolog. Br. 32. ©. 225. bie 
236., u. Bd. 37. S. 396--429.; Zeitfhr. f. Alterthumswiſſenſch. 1839. 
Nr. 11.; 1840. Nr. 12.; 1841. Nr. 5 fi; 1842. ©. 34 -55. — Da 
die Sitte, @rläuterungen fremder oder ungebräuchlicher Wörter aufzufegen, 
d. 5. Aoooaı zu machen, ſchon frühe bei den Griechen auffam (j. oben 
S. 837 ff. Gräfenban 1. I VII. p. 73. Lerfh 1. 1. IH. 61 ff.), fo bes 
ihäftigten fih die Grammatifer gar bald mit Abfaffung von ganzen Oro- 
uxworınd (Gräfenhan 1. 1.), nah Materien geordnet, und von alphabetiſch 
angelegten Asäıra; f. Ranke de Lex. Hesych.p. 1—7. Solche Gramma- 
tifer der Griechen find aber: 1) Apio (50 n. Ehr.), 2) Apollonius 
(f. Br. 1. S. 628.), 3) Erotianus (60 n. Ehr.), 4) Galenus (150 
n. Ebr.), 5) Herodotus (unter Hadrian), 6) Julius Pollur (180 n. 
Ehr.), 7) die Atticiſten Phrynichus (180 n. Ehr.), gegen welchen Orus 
auftrat, und 8) Möris, nicht viel jünger ald Phrynichus, 9) Timäus 
(200?), 10) Harpocratio (entweber 170 oder 350 n. Ehr.), 11) Am— 
monius (200 n. Ehr.), 12) Heſychius (390 n. Ehr.), 13) Hellapdius 
(390), 14) Orion (450 n. Ehr.), 15) Bhilemon (im ar Jahrh.), 
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16) die Sprihmwörter-Sapmler Blutarhus, Zenobius (200 n. Eher. |, 
und Diogenianus (200 n. Ehr.), 17) Esrillus (400), 18) Bhile 
renus (500), 19) Bhotius, 20) Zonaras, 21) Suidas im 1Oken, 
1iten oder 12ten Jahrh.) nebft den in feinem Lericon genannten Mitarbeitern. 
22) ver Berfafier des Etymologicum Magnum und Gudianum, 23) die Ber: 
faffer der Lezica Segueriana, u. U. mehr. — Lieber die Dialecte de 
riechiſchen Sprade jhrieben 1) Trpypbo, der Sohn des Ammonius, umter 
Augufus, 2) Irenäus, der fh zu Rom Minuciud Pacetus nannte, 
3) Orion nebft den bereitö genannten Wtticiften Phrynichus, Möris, 
4) Theätetus Scholaflicu8 (im 6ten Jahrh.), 5) Philopoenus Gram- 
maticus (im 6ten bis 7ten Jahıh.), 6) Gregoriüs Corinthius, 
7) Thomas Magifter, 8) Georgius Lecapenud. — Eine ehr 
wichtige Glafje der Brammatifer bilden ferner die fogenannten Scholiaſten, 
deren Benennung (oyoAızorrs) von ayoAıa le (interpretor) herfommt, va 
oyoAıa (die TO nara oyoinr naperidendu Moos Vagesniperr Eour- 
reiar or ÖVoyortwv vonnaror ı omuaror, Wlberti ad Hesych. p. 1334. 
Etymol. Gud. p. 519.) == osuroAoyjuer« scitae inlerpretationes (vgl. 
Cic. ad Att. XVI, 7.) furze, bündige Worterflärungen bezeichnen. Dabin 
gehören: 1) der König Ptolemäus VII. von Aegypten, und Gäjars Zeit- 
genofie Didymus, der Berfafler der Scholl. minorum zum Homer , 2) außer 
Apollonius, dem Verfaffer des homer. Lericon, Porphyrius, nebſt An« 
dern, worüber man ben Art. Homerus vergleihe, 3) Apion (50 n. Ehr.), 
4) Archibius (80 n. Ehr.), 5) Marcus Mettius Epapbroditnd 
(im iften Jahrh. n. Ehr.), 6) Seleucus aus Alerandria (im Iften bis 2xen 
Jahrh.), 7) Ptolemäus aus Alerandria (unter Traj. und Habr.), 8) Sr 
rianus (im Öten Jahrh.), 9) Euftatbius (1160), 10) Joh. Tze tzes 
(im 12ten Jahrb.), 11) I. Comnenus Vorphyrogennetus (im 12ten 
Yahrh.), 12) Joannes Pediaſimus (im Sdten Jabrh.), 13) Deme 
trius Triclinius (1400). Diele Erflärer, zu welden noch viele anco- 
nyme zu rechnen find, haben in der Megel nur das Verdienſt, Auszüge 
aus älteren Gommentaren binterlaflen zu baben (ij. Cramer ad Schol. Ju- 
venalis p. 3. Barth Adverss. XXVI, 16.), und bedienen fich mandmal, 
außer der Form abgeriffener Scholien, au derjenigen Art von Mittheilung, 
welche auf felbftändigen Zufammenbang gebaut ift, wo fie dann nur im 
weiteften Sinne des Worted oyoAıarrei genannt werden können, und eigent=- 
lich EEnyrrai heißen ſollten. Im Lateinischen Fann man füglih fo unter⸗ 
fcheiven, daß man folde eönyrzai commentatores, enarratores, 
interpretes, bie eigentlihen Scholiaften im engeren Sinne des Wortes 
aber ebenfalld Scholiastae nennt, und den Schriften der Erfleren bie Be» 
nennung commentarius oder commentarium, interpretatio 
und enarratio, Denen der Leßteren dagegen ebenfalld den griech. Namen 
Scholia gibt, obgleich es nicht geläugnet werben fann, daß man fi ge- 
wöhnlich an folde Unterſcheidung nit fireng hält; j. Sieronymus adv. Rufin. 
I, 367. Gell. XHI, 10. u. 30. XVIH, 4. -u. 9. Quintil. 1,4. 0,5. Gic. 
de legg. II, 23. Baleflus de Critica I, 2. Jedenfalls ijt ver Wertb und 
die Wichtigkeit diefer Erläuterer, fo viel fle immer zu wünſchen übrig laſſen, 
und jo jämmerlich entftellt fie oft find, für die Erklärung der betreffenden 
Schriftſteller und die Kenntniß des ganzen Alterthums ſehr beveutend ; ſ. Wat 
tenbad in vita Ruhnk. p. 51. u. Suringar 1. infra laud. I, p. 5f. Wir 
befigen aber ſolche Scholien zu folgenden grieh. Auctoren: Äeſchylus, die 
Dichter der Anthologie, Apollonius Rhodius, Aratus, Ariftoteles, Arifte- 
phanes, Callimachus, Demoſthenes, Dionyfius PBeriegetes, Dionyflus Ihrer. 
Euripides, Hephäflio, Hermogenes, Heflodus, Homer, Libanius, Lucianuf, 
Micander, Oppianus, Pindar, Plato, Ptolemäus Peluſtiota, Sopbocks, 
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Theocritus, Thuevdides u. A; vgl. Stoeder, Diss. de Aristophanis et 
Sophoelis interprett. graecis (Hamm 1827.), wo p. 1—16. de scholiorum 
origine et fatis gehandelt wird; und Richter, de Aeschyli, Sophoelis, Eu- 
ripidis interpp. graeeis (Berlin 1839). Ein Verzeichniß aller griechifchen 
Grammatifer überhaupt gibt Fabric. Bibl. Gr. T. VI. p. 271—389. und 
p. 199 fi. 227 f. Wolf Prolegg. p. 188-280. Sammlungen eines Theiles 
ihrer Ueberbleibſel find: Grammatici graeei. Venetiis per Aldum. 1495. bis 
1524. 6 Bde. fol. Villoiſon, Anecdota graeca. Venetiis 1781. 2 Bde. 4. 
Beffer, Anecdota graeca. Berol. 1814—21. 3 Bde. 8. Grammatici graeei 
eur. G. Dindorf. Lips. 1823. 1 Vol. 8. Bachmann, Anecdota graeea. 
Lips. 1828. 2 Voll. 8. @ramer, Aneedota graeca. Oxon. 1835—37. 3 
Voll. 8. — Unter den römischen Grammatifern der Älteren Zeit find ung, 
obne daß wir von ihmen noch zufammenhängende Schriften befigen, nur durch 
Nachrichten Anderer folgende bekannt: 1) 2. Aelius Stilo Präconi- 
nus, 2) Sävius Nicanor, 3) Aurelius Opilius, 4) M. Anto- 
nius Gnipho, Gicero’3 Lehrer, 5) M. Pompilius Andronicus, 
6) Drbilius Bupillus, 7) Uttejus, mit dem Beinamen Philolo— 
gus, 8) Balerius Eato, 9) Eornelius Epicadus, 10) Stab 
rius Grod, 11) Curtius Nicia, 12) Lenäud, 13) DO. Gäcilius 
Epirota, 14) 2. Grafiitiuß, 15) Scribonius Aphrodiſius, 
16) &. Julius Hyginus, 17) E Julius Gäfar, 18) Verrius 
Flaccus (f. ob. ©. 463.), deſſen Schriften bis anf wenige Bragmente 
verloren find. Der erfte nambafte römische Grammatifer, von dem wir noch 
zufammenhängende Schriften übrig haben, ift daher M. Terentiusd Barro, 
ber neben Nigidius Figulus für den größten Gelehrten feiner Zeit galt. 
Während ver Kaiferherrichaft zeichnen fich folgende aus: 1) C. Meliſſus, 
2) M. VBomponius Marcellus, 3) O. Asconius Pepianud, 
der ben @icero commentirte, 4) der ältere Plinius als Berfafler eines 
verlornen Werkes de dubio sermone latino, 5) O. Rhemmius Ban- 
nius Palämon, von dem wir noch ein Werk de summa grammatices 
in zwei Abſchnitten haben, 6) fein Zeitgenofie M. Balerius Probus 
(60 m. Ehr.), dem noch vorbandene Scholien zu den ländlichen Gedichten 
des Birgilius zugefhrieben werden, 7) Suetoniuß, 8) der Stoifer Cor⸗ 
nutus, der den Virgilius commentirte, 9) 2. Galpurnius Pifo, im 
3. 111 n.Chr. Eonful, 10) Velius Longus, Berfaffer eines verlornen 
Gommentard zu Virgils Aeneis und einer erhaltenen Schrift de orthogra- 
phia, 11) M. Terentius Scaurus, Lehrer des Kaiſers Verus, Ber- 
faffer eined verlormen Gommentard zur Ars poetiea des Horaz umd «einer 
ebenfalls nicht mehr vorhandenen Ars grammatica, von dem wir aber den⸗ 
noch eine Schrift de orthographia befigen, 12) M. Eornelius Fronto, 
ebenfalls Lehrer des Kaiſers Verus, und Verfaſſer einer noch Übrigen Schrift 
de differentiis verborum, 12. b) Arufianus Meffus (f. ®b. 1. S. 845.), 
13) Aulus Gellius, 14) Nonius Marcellus, wahrfheinlich Zeit 
genofle des Gellins (gegen dad Ende des zweiten Jahrh.), 14) Genforinus 
(238 n. Ehr.), 15) Terentianus Maurus (250 n. Ehr.), 16) Ser 
tus Pompejus Feftus (f. oben ©. 463.), 17) Flavius Caper (300 
n. Ehr.), 18) Aelius Donatus (354 n. Ehr.), 19) ver viel fpärere 
Ziberius Claudius Donatus, ein Erklärer des Birgll und Ovid, 
von deſſen Scholien Einiges übrig if, 20) Fabius Marius Victori— 
muB (um 354), von dem wir eine Schrift de orthographia et ratione me- 
Arorsmbefigen, 21) Marimus Bictorinus, Verfaffer noch vorhan« 
dener Schriften de re grammatica s. orthographia, de carmine heroico, 
de ratione: inetrorum commentarius, 22) Slavins Mallius Theo 
dorus, 399 n. Chr. Eonful, DVerfaffer eines vorhandenen Werkchens de 
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metris, 23) Julius Severus, DBerfaffer einer expositio de pedibe 
24) Macrobius (f. d. Art.), 25) Servius (f. d. Art.), 26) Marius 
Sergius, im Öten Jahrh., von dem wir einen Commentarius in primam 
Donati editionem und in secundam Donati editionem befigen, 27) Ele 
donius, deflen Ars ebenfalld einen GCommentar zu der Grammatif vei 
Donatus bildet, 28) die Scholiaften des Horatius, nämli$ Helenius 
Aero, und Pomponius Porphyrio, 29) Junius PBhilargs- 
rius, der Scholiaft des Virgil, 30) Flavius Sofipater Eharijius, 
der Nachbeter des älteren Grammatiferd 31) Gomminianus, von bem 
wir Nichts mehr befigen, 32) Diomedes (ſ. d. Art.), 33) Agrötius 
(um 434), Verfaſſer einer vorhandenen Schrift de orthographia, proprie- 
tate et diflerentia sermonis, 34) Publius Eonjentius, ein Zeitgenofie 
des Sidonius Ayollinaris um 450, von dem wir eine Schrift de duabus 
orationis partibus (nomine et verbo), und eine Ars s. de barbarismis ei 
metaplasmis befigen, 35) ver heilige Auguſtinus, dem ein noch vorban- 
dened Buch de grammatica (fälihlih ?) zugefhrieben wird, 36) Marcia- 
nus Gapella (j. diei.), 37) M. Claudius Sacerdos, von dem noch 
zwei Bücher artis grammaticae übrig find, 38) eine Anzahl anonpmer 
Grantmatifer, deren Abhandlungen beſonders Endlicher in Analecta Vindo- 
bonn. max. part. anecdota (Wien 1837.) herausgegeben bat. — Weber die 
römiſchen Scholiaften handelt Suringar Historia critica scholiastarum 
Jatinorum (Lugd. Bat. 1834—35.) in drei Abtheilungen, nämlich im erſten 
Theil über die Ausfeger: 1) der carmina saliaria, 2) der Zwmölftafels Geier, 
3) des Nävius, Ennius und Lucilius, 4) des Gato, 5) des Plautus, 
6) des Terentius, 7) des Aſellio, 8) des Rucretius, 9) des Cicero, 10) des 
Salluftius, 11) des Helvius Ginna; der zweite Theil befaßt ſich ausſchließ— 
lich mit den Scholiaften des Virgilius; der dritte mit denen ded Horatiue 
Es find aljo von Suringar nicht behandelt die Scholiaften: 1) des Cäſar 
Germanicud, 2) des Tragiferd Seneca, 3) des Lucanus, und A) des Per- 
fius *, 5) des Statius, 6) des Juvenalis, 7) des Avianus. Vgl. über den 
‚ganzen Gegenftand Gräſſe, Xiter.Gefhichte I, 510—512. 530 —540. 725. 
bis 748. Hoffmann, die Alterthumswiſſenſchaft S. 41 ff. Bernhards, Ency⸗ 
tlopädie der Philologie S. 1 f. 165 ff. Lidfors, Lineamenta studii Ro- 
manorum grammatici (Lund. 1820.). Lobeck, Parerg. ad Phrynich. c. 1. 
Einiged auch bei Bernhardy in der Einleitung zur wiſſenſchaftl. Spntar der 
grieh. Sprache, fo wie bei Ritſchl im Corollarium disputationis de biblio- 
thecis Alexandrinis (Bonn 1840.). — Was aber, im Gegenjaße ded wifien- 
ſchaftlichen und jchriftftellerifhen Berufes, die practiſche Thätigkeit der 
Grammatici des Alterthums betrifft, jo verbanden dieſelben in der Regel 
mit dem erfteren die Eigenſchaft ver Lehrer. Hiebei find jedoch zwei 
Puncte zu unterjheiden. Grftlich fragt ed flh, wie der Unterricht der gram- 
matistae und grammatici materiell und formell bei Griehen ſowohl ala bei 
Römern beſchaffen, und wie derfelbe in den verſchiedenen Zeiten verſchieden 
war; ferner in weldem Berhältniß er zu den übrigen, namentlich böberen 
Zweigen der Erziehung und ded Unterrichts, 3. B. in Nhetorif und Philo— 
fopbie, fand. Zweitens aber hängt damit die Frage über das Verhältniß 
der Schule und der Lehrer zum Staat und der bürgerlichen Geſellſchaft eng 
zufammen. In Beziehung auf den erften Punkt verweilen wir auf Die Ab» 
handlung Educatio, oben ©. 25—56.; in Betreff der zweiten Sade, für 
welche ſich ebendaſelbſt auch einige Andeutungen finden, fnüpfen wir bier 
noch einige Bemerkungen an. Die grammatifchen Lehrer waren in Griechen 


* Bol. 8. 5. Hermann de scholiorum usu et nuetoritate in Persii s«atiris 
emendandis (Marburg 1842,) 2 Progrr, 


Grammaticus 957 


land von den älteften Zeiten bis zum Untergang belleniicher Freiheit bloſe 
Brivatlehrer, alfo ohne Befoldung und ohne das mit einem Öffentlichen Amte 
gewöhnlih verbundene höhere Anfehen, obgleich Diodorus XH, 12. in Bezug 
auf die Einrichtungen des Charondas zu Gatina das Gegentheil verfichert. 
Namentlih gilt diefe Behauptung auch von den alerandrinifhen Zeiten, denn 
bie Mitglieder des alerandriniigen Muſeums waren Feine Öffentlichen Lehrer 
(f. d. Art. Museum). GEbenſo verhielt es fich mit dieier Sache zu Rom, 
wo die älteften Dichter, ein Livius -Andronicus und Ennius, beide Griechen, 
biefem Stande angehörten umd, aus Mangel an nationalen Poefien, den 
römiſchen Knaben griehiihe Gedichte erflärten. Nachdem aber fpäter bie 
nationalen Grammatifer (grammatici latini) an ihre Stelle getreten waren, 
jo beweijen Beiſpiele wie des Berrius (f. oben ©. 464.), welchen Auguftus 
zum Lehrer feiner Enkel machte, ferner der bei Horaz erwähnte Orbilhis, 
und die Schule des Flavius in Venufia hinlänglih, daß noch in Augufts 
Zeitalter jolde Männer, wenn fie auch ald clari professores nod fo großes 
fiterarifches Anſehen genoſſen, dennoch nichts mehr ald Brivatlehrer waren ; 
ſ. Sueton. de clarr. gramm. ce. 9. 15. 17. Juvenal. VII, 215 ff. 244. u. 
Heinrich zu Juvenal ©. 301. u. 310. Nichts deſto weniger gab es in den 
Zeiten der beginnenden römiſchen Kaiſerherrſchaft, nachdem der Dictator Cäſar 
omnes liberalium artium doctores, quo libentius et ipsi Urbem 
incolerent et ceteri appeterent, civitate donavit (Suet. Caes. 42.), obgleich 
ber Staat als folder noch immer Nichts für dem Öffentlichen Unterricht that, 
zu Athen, Tarſus, Rhodus, Alerandria, Apollonia, Maſſilia Anftalten im 
Sinne unferer hoben Schulen, bei melden allen die grammatifchen Lehrer 
feine unwichtige Rolle fpielten, und wo man ohne Zweifel ausgezeichneten 
Xehrern vor en des ſtädtiſchen Gemeinweſens manchen Vortheil zufließen 
ließ. Allein erſt ſeit dem Kaiſer Veſpaſianus (69—79 n. Chr.) erhielten 
die Grammatiker nebſt den Rhetoren und andern höheren Lehrern eine Be— 
foldung von Staats wegen (Suet. Vesp. 18. Tac. dial. de oratt. c. 9.), 
bie dann ven deſſen Nachfolgern, vorzüglih von M. Antoninus Pius (Ea- 
pitolin. Ant. c. 11.) und Alexander Severus (Kamprid. Alex. c. 44.) noch 
beflimmter | fefigeiegt wurde. Dur den grammatifh fehr gut gebildeten 
Kaifer -Hadrianus (117—138) wurden dieſe günftigeren Verhältniſſe ber 
Grammatifer bei der durch ihn gefchehenen Gründung einer hohen Schule 
(Arhenäum) nur no erhöht (Aurel. Viet. Caess. c. 14.), und noch mehr 
um 370 n. Ehr. durh die Kaifer Balentinianus II. und Balend (God. 
Theodos. XIV, 9, 1.), jo wie durch Theodoſius II. und Valentinianus III., 
melde (425 n. Chr.) zu Eonftantinopel eine ähnliche Academie gründeten 
(Cod. Theod. XIV, 9, 3. u. Cod. Justinian. XI, 19, 1.), an der zwanzig 
griehiihe und lateiniſche Grammatiker, acht Mhetoren beider Spraden, 
zwei Juriften und ein Philofoph angeftellt wurden, während aud zu Rom 
(nach Caſſiodor. Varr. IX, 21.) die meiften öffentlichen Lehrer Gramma— 
tilfer waren; j. Gaupp de professoribus et medicis etc. (Bresl. 1527.) 
p. 76. 84 f. und Gellariud Diss. de stud. Rom. literariis in urbe et provv. 
in beflen opuscc. p. 341—370. Damit hörte jedoch das frühere Verhältniß 
nicht ganz auf, indem in den übrigen Stäbten, wo berlei Staatsanftalten 
nicht beflanden, ber Privatunterricht die einzige Quelle der literariſchen Aus⸗ 
bildung war; j. D. Müller a. DO. ©. 16 ff., bei welchem man ©. 48. aud 
Nahmeijungen findet über die Anftellungsverhälmiffe ver Grammatifer, die 
als öffentlihe Lehrer an Eleineren Literarſchulen der Provinzialftänte, 3. B. 
in Gallien, Unterricht ertheilten (vgl. Gaupp a. D. ©. 84. Kenne opuscc. 
VE, 25.), jo wie ©. 19 f. u. ©.48 f. über die Vererbung des grammatijd- 
antiquariſchen Unterrichts des Alterthums in die Zeiten des Mittelalters, da 
nur die Form blieb, der Geift aber gänzlich ſchwand. Was übrigens bie 
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römiſche Benennung der hier beſprochenen Gelehrten betrifft, jo bezeichnet 
man den griechiſchen yoruuamıors oder oaunerodıdaomeko; im Lateimifchen 
dur& literator, literarius, literius, primus magister, ludi 
magister, magister ad prima elementa, und jeine Lehrthätigkeit 
dur literatio und prima elementa; den eigentlihen ‚o@uuearınos 
Dagegen nermen die Römer literatus, jeine Wiſſenſchaft und Ihätigkeit 
grammatica oder literatura, womit zugleich die Unterſcheidung zwiſchen 
1) grammatici graeci oder atticae doctrinae, 2) grammatiei latini oder 
romanae doctrinae, und 3) grammatici utriusque eruditionis seu institutionis 
verbunden war; ſ. Wald de arte crit. vett. Romm. p. 185 ff. und Gaupp 
1.1. S. 17.33. Der Name Professores wurde vorzüglih den Gramma- 
tifeen (auch Mhetoren und Philoſophen), nit aber den Lehrern der Medts- 
wiffenfchaft und Mediein gegeben. Gaupp ©. 32. Sammlungen ſämmtlicher Lat. 
Grammatifer hat man von D. Godofredus (1622.), von El. Putfchius (1605.) 
und von Lindemann (4831 ff.) unvollendet in 3 Bon. a4. [A. Baumstark. ] 

Grammium, Stadt auf der Injel Greta. Steph. Byz. — Eoronelli, 
Höck und Kiepert ſetzen fie nicht weit von dem Gap Sidero an, indem fie 
wahrfcheinlih bei Scylar mit Gronovius Toaumor flatt Toro: leſen, 
während doch die Voſſiſche Lesart Ttcrog vorzuziehen if. [G.] 

Grampius mons, Gebirge im freien Britannien, das Gränzgebirge 
der ſchottiſchen Hochlande und ded Niederlandes, j. Granzbaine oder Sram: 
pian, Zac. Agrie. 29. [P.] 

Grandaus, ein Rhetor, deſſen der ältere Seneca Controvers. I, 2. 
p: 92. gebenft, der uns aber jonft nicht meiter bekannt iſt [B.] 

Grandimirum, ohne Zweifel dad Glandomirum ded Ptol., Stadt 
in Galäcia (Hifp. Tarrar.), j. Muros nah Mentelle und Uck. It. Ant. 
@eogr. Rav. [P.] 

- Grania gems, ein plebejiſches Geſchlecht, von welchem folgende 
Glieder bekannt find: 

1) Qu. Granius, machte fi, obgleich feinem Stande nad Ausrufer, 
durch feine geiftreihen und beißenden Wigreden berühmt, und genoß bie 
Freundſchaft von Männern, wie die Mebner M. Antonius und M. Craſſus, 
welche er jedoh jo wenig ald Andere zu fchonen gewohnt war. vgl. Cic. 
de Or. II, 60, 244. 62, 254. Brut. 43, 160. pro Planc. 14, 33. Ale 
Beiipiele jeined Freimuthes erwähnt Cicero einige Reden, welche er ſich gegen 
den Conſul P. Scipio Naflca (643 d. St., 111 v. Ehr.), jo mie gegen 
den Volkstribunen M. Livius Druſus (663, 91) erlaubte. pre Plane. a. OD. 
An der Art feiner Scherze rühmt ebenderjelbe pas altrömifche, den Einge- 
bornen der Stadt eigenthümliche Salz (Brut. 46. ad Fam. IX, 15, 2.), und 
nennt ihn im dieſer Beziehung unter Anderen neben dem Satyrendichter Yu- 
cilius (ad Fam. a. D.), von welchem wir gleichfalls aus Cicero wien, daß 
er feinen @eifteöverwandten Graniud häufig im feinen Gedichten erwähnte. 
vgl. Brut. 43. 46. ad Atı. VI, 3, 7. Wie aus der Freundihaft umd Zeit- 
genofienfhaft mit den bereitd erwähnten Männern hervorgebt, war Granius 
bedeutend älter als Cicero, wird aber gleihmohl ron diefem noch als fein 
eigener (und mie es fcheint des Atticus) familiaris bezeichnet. vgl. Brut. 46. 
BVieleiht war die Bekanntſchaft des jungen Cicero mit Granius dur Eraffus 
und Antonius vermittelt, von welchen beiden mir willen, daß Cicero als 
Jüngling ihres Umgangs gewürbigt wurde. vgl. de Orat. II, 1. Weber Frau 
ud Söhne ded Granius ſ. Nr. 2. u. 3. 

2. 3) Cn. et Qn. Granii, werden von Appian b. e. I, 60. unter 
den im 3. 666 d. ©t. (88 v. Chr.) zugleih mit Marius von Sulla Geäch⸗ 
teten erwähnt. @iner von ihnen wird ferner unter denjenigen Geächteten 
genannt, die fih zu Hiempſal, König von Numidien, flüdhteten, und von 
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bier aus zu Marius jegelten, ald fie von ihm vernahmen, daß er auf beit 
Meeere an den Grenzen der Numidier überwintere. App. I, 62. Nah Plu— 
tarch Mar. 35. begleitete ein @ranius, Stiefſohn des Marius, den letz⸗ 
teren, als er von Rom geflüdtet, zu Oſtia in die See gieng. CEbender⸗ 
jelbe rettete ſfich von der Küfte von Minturnä, wo die in Folge eines Sturmes 
and Land gefliegenen Flüchtigen von einem fie verfolgenden Reitergeſchwader 
bedroht waren, auf ein vorüberfahrendes Segelſchiff, das ihm nad der Infel 
Aenaria brachte; und hier traf Marius fpäter wieber, ald er nach mandherlei 
überftandenen Drangjalen von Minturnä nad Libyen fleuerte, zufällig mit 
ihm zufammen. vgl. Blut. Mar. 37. 40. Der von Plutarh erwähnte Bra» 
nius ift ohne Zweifel mit einem der beiden von Appian Genannten identiſch; 
und voraudgeiegt, daß beide Brüder waren, jo mögen fie, was bei dem 
einen der Borname vermuten läßt, Söhne ded Ausruferd Granius geweſen 
fein. Da nun der von Plutarh Erwähnte ein Stiefſohn ded Marius beißt, 
fo wäre der Bater Granius mit einer Frau, welde fpäter die Gattin des 
Marius wurde, werehliht geweien. Die von Marins binterlaffene Wittme 
war Julia, die Vatersſchweſter des Dictatord Cäſar (vgl. Plut. Caes. 5. 
Suet. Caes. 6.); und die am nächſten liegende, wenn gleich nicht einzig 
denkbare Annahme wäre, daß diefe Julia in erfter Ehe mit Qu. Granins 
vermählt geivefen wäre, nach deſſen Tode aber, welcher nicht vor dem 9. 
663 d. ©t. (f. ob.), vielleiht aber no in diefem oder dem nächflen Jahre 
erfolgte, den alten Marins geehlicht hätte, melden fle (nad Plut., Suet. 
a. D.) um adtzehn Jahre überlebte. Auffallend wäre freilid, daß das 
Juliſche Geſchlecht jein Blut mit der Bamilie eines praeco gemifcht hätte. 
Denn was den Stand eines ſolchen betrifft, jo berichtet zwar Plinius H. N. 
XXXIN, 3., daß die Präconen einen breiteren Burpurftreif an der Tunica 
getragen hätten, wie 3. B. ber Vater des Grammatiferd Nelius Stilo, der 
davon den Namen Praeconinus erhielt, von Suetonius übrigens. ald römi- 
ſcher Ritter genannt wird, de ill. Gramm. 2. vgl.3. Dagegen ſetzt Eicero 
einen praeco und römiſchen Mitter einander entgegen, pro Planc. 14, 33., 
und ſpricht auch fonft mit Geringihägung von bem Stande und Gewerbe . 
eined praeco, vgl. pro Quint. 3, 11 ff. 30, 94. Gleichwohl ift der Fall 
nicht undenkbar, dag einerfeitd bie Reichthümer, melde ein praeco ju er» 
werben Gelegenheit hatte, und melde auch unter ben Kaiſern dem Stande 
einen gewiffen Grad von Achtung verliehen (vgl. Martial. V, ep. 57. VI, 
ep. 8. Juvenal VH, v. 6.), fo wie andererſeits die Verſönlichkeit eines 
Mannes, wie Granius, der die Freundſchaft der erfien Männer Romö ger 
noß, bie Bedenklichkeiten einer Mißheirath, wie die fragliche, hätten über- 
fehen laſſen. 

4) A. Granius, aus Puteoli, römischer Ritter und Anhänger des 
Gäjar, der in einem Treffen bei Dyrrhachium (706 d. St., 48 v. Ghr.) 
fein Leben verlor. Cäſ. b. c. III, 71. 

5) Granius Marcellus, ®Prätor von Bithynien unter Tiberius, 
wurde ald folder im I. 768 dv. ©t., 15 n. Chr. dur den Angeber Cäpio 
Grifpinus wegen Majeftätöverbredhen, jo mie wegen Gelderpreffung angeklagt. 
ac. Ann. I, 74. 

6) Qu. Granius, Ankläger deö 2. Galpurnius Piſo unter Tiberius, 
777 ». St, 24 n. Ehr. Tac. Ann. IV, 21. (vgl. II, 34.). 

7) Granius Martianus, Jeitgenoffe ded Vorigen, wurbe von E. 
Gracchus Majeſtäts halber angeklagt (788, 35.), und endete durch eigene 
Hand fein Zeben. Tac. Ann. VI, 38. 

8) Granius Silvanus, Tribun einer prätoriſchen Cohorte unter 
Nero, befam nah Entvedung der pifonianifhen Verſchwörung (818, 65), 
obgleih er felbft in dieſelbe verwidelt war, von Nero den Wuftrag, den 
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Philofophen Seneca wegen der gegen ihn vorgebrachten Angaben des Anto- 
niud Natalis zur Verantwortung aufzufordern. Tac. Ann. XV, 60 f. vgl. 50. 
Bei der fpäteren Unterſuchung wurde er freigefproden, gab fi aber glei: 
wohl mit eigener Hand den Tod. Tae. XV, 71. 

9) Granius Serenus (bei Eufeb. am unt. a. D. Granianus), 
Legate in Aflen unter Hadrianus, richtete als folder ein die Ehriften be 
treffendes Schreiben an den Kaifer, in weldem er auf die Ungerechtigkeit 
aufmerkjam machte, diefelben ohne Urtheil und Recht zu tödten; worauf der 
Kaifer feinem Nachfolger in der Provinz Afien, dem Broconful Minucius 
Fundanus, den Befehl zufandte, keinem Ehriften ohne Anklage und gegrim- 
dete Beichuldigung das Leben zu nehmen. Drof. VII, 13. vgl. Eufeb. hist. 
ocel. IV, 8. 9. (wo das Schreiben des Kaiſers an Minucius mitgetbeilt if). 

Noch werden mehrere Granii als Schriftfteller genannt, deren Lebenszeit 
menigftend nicht mit Sicherheit und Genauigkeit beftimmt werden fann: 

10) Granius Flaccus, f&rieb nah Cenſorinus de die nat. 3. eine 
Schrift de indigitamentis, an Cäſar gerichtet. Derfelbe wird von Macro: 
bins Saturn. I, 18. neben dem bekannten Alterthumsforſcher Barro genannt, 
und möglih ift ed, daß unter dem Gäfar bei Genforin. der Dictator zu 
verſtehen ift. 

11) Granius, ein Arzt, von Blinius H. N. unter den Quellenfärift« 
ftellern zu 1. XXVIII. genannt. 

12) Granius Licinianus, wird von Macrobius Sat. I, 16. libro 
secundo (vielleiht, nah dem Zuſammenhange, Fastorum) citir. Da er in 
der von Macrobius angeführten Stelle von einem Opfer der Flaminica ſpricht 
(vgl. ©. 479.), fo ift er vielleicht mit dem von Feſtus v. Ricae, p. 277. 
Müll. genannten Granius, von welchem eine Erflärung des beiagten Wortes 
als einer Binde der Flaminica mitgetheilt wird, ibdentifch zu nehmen. | Hkh.] 

Granicus, Fluß in Troas, der auf dem Cotolus, einer Spitze des 
Ida entfpringt, in nördlicher Richtung durch das Feld der Adraſtea firömt, 
und zwifchen Briapus und Cyzieus in die Propontid mündet. Er ift be» 
rühmt durd die erfte Schlacht, worin Alerander der Or. die Verſer beflegte, 
und durch eine Schlacht, in welcher Lucullus den Mitbrivates ſchlug. Hom. 
Il. XII, 21. Strabo XIII, 582. 587. 602. Mela I, 19. Blin. H. N.V, 
33. 40. Ptol. Etym. Magn. s. v. Tormxos. Xrr. exp. Alex. I, 13. Diod 
Sic. XVII, 19. Blut. Alex. 16. Lucull. 11. Flor. 11,5. Jetzt Kodſcha-ſu. 
Nichter Walfahrten im Morgenlande S. 424. An der Mündung ſcheint 
ein gleichnamiger Ort gelegen zu haben. Tab. Peut. Gevgr. Rav. ſ6] 

Granis, Fluß in Perfien, Nearh. bei Arr. Ind. 39., nad Plin. H. 
N. VI, 26. in Suflana. Er mündet bei Taoce (Taudſch). Jetzt Kiſch oder 
Schabur. [G.] \ 

Grannus, Apollo Grannus, der celtifch-römifche Apollo, wahrfdein- 
Ih in feiner Eigenſchaft als heilender Gott, daher man fein Bild bisweilen 
bei- Heilquellen fand, 3. B. bei Nievernau. Daß er jedoch nicht ausſchließ—⸗ 
lich auf Quellen Bezug hatte, beweifen andere Fundorte, wo wenigſtens an 
Gefundbrunnen nicht gedacht werden Fann, 3. B. bei Ennetab im wirtemb. 
DOberamt Saulgau. Infchriften mit dem Namen des Grannus find häufig ; 
allein in Schwaben fennt man deren fieben. ©. Stälin Wirt. Geſch. ©. 48. 
50. 51. Die Ableitung von dem celtiiden granawr, wornad er für ben 
ihöngelodten Somnengott erklärt wird, laſſen wir auf fih beruben. 
Eckardt Diss. de Ap. Granno. Bol. Mone Geſch. ded Heidentbums im 
nördl. Europa, II. ©. 345. |[P.] 

Granun, Fluß der Duaden in Großgermanien, j. Gran; an feinen 
Ufern ſchrieb Marc- Aurel das erfte Buch feiner Selbſtbetrachtungen, ra er 
Kovadoız eos to Ibavove. [P.] 
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- Granacomatae, Namen zweier Tetrarchien in Syria Cyrrhestica (?), 
H. N. V, 19. [6.)] 

Be 2 u. 

Toagn, ſ 

Gras, ded —*5 Enkel, ſ. Lesbos. 

Grasos, ſ. Crasus. 

Grasse, 350 Stadien von Garıhags nah Adrumetum zu gelegen, 
mit einem Palaſte und reizenden Park ver DBandalen- Könige. Procop. bell, 
Vand. I, 17. Nah Mamert das jegige Faradiſe. Alsdann wäre Grasse 
— dem "Aphrodiftum des Prolemäus. Shaw Voyages I, p. 207. |G.] 

Gratine (Xupires), die Ööttinnen der Anmuth. Wenn Homer, welchen 
in der Odyſſee die Benus ald Gemahlin des Hephäſtus gilt, in der Iliade 
XVII, 382. die Charis „ſchön und hold“ in diejer Eigenſchaft aufführt, fo 
daß hier Charis faft identiih mit der Göttin der Schönheis erſcheint, jo hat 
fih doch ſehr früh dieje Idee von der perfonifieirten Schönheit zu einer Mehr- 
heit von Weſen erweitert, welche überhaupt die Unmuth, wie fie in allen 
menſchlich⸗ geſelligen Verhältniſſen fich zeigen und fie ſchmücken ſoll, reprä- 
fentiren, und nicht nur Heflod nennt Theog. 945. 946. als Gemahlin Vul— 
cand Aglaia, „die jüngfte der Gratien“, fondern au Homer ſelbſt nennt 
U. XIV, 269. Baflthea „der jüngern Gratien eine’, welche zur Ehegemahlin 
des Sälafes beftimmt ſei, und fpriht von den Gratien ald Dienerinnen der 
Venus, Odyss. XVII, 194. Wie ihre Namen je nah den bejonderen Be— 
ziehungen verſchieden find, jo au ihre Oenealogie. In Lacedämon verehrte 
man zwei, Gleta und Bhaenna, in Ahen Auxo und Hegemone, nah Pauſ. 
IX, 35, 1;, ver jelbit aber jagt, daß in Böotien und a. O. von Alters her drei 
Gratien angenommen worden feien, deren Namen, die dann auch die befanntes 
ften geblieben find, bei Heflod find: Aglaia, Euphroſyne, Thalia, 
Theog. 907. Der Bater der Göttinneh ift nach Hefiod a. a, D. u. Apollod. I, 3, 1: 
Jupiter, die Mutter Eurynome; nah Andern bei Pauſ. a. a. O. fammen 
fle vom Sonnengott und der Aegle. Natürlich ift, daß fie vor Allem, wie 
oben angeführt, ald Dienerinnen und Begleiterinnen ber Venus gelten, die 
von ihnen im Haine zu VPaphos gemafhen und mit ambroflihem Dele ges 
falbt und in anmuthige Gewänder gehüllt wird, Odyss. VIII, 363.; aber 
fdon ihre Namen, ſowohl die fpäter in allgemeinen Gebrauch gekommenen, 
ald die früher in Athen und Lacedämon vorhandenen, weiſen darauf bin, 
daß fie überhaupt und im Allgemeinen ald Luft und Freude bringende Weien 
gedacht werden, wobei aber wohl zu beachten ift, daß nicht wilde, ausge— 
laſſene Luſt ihr Weſen ift, fondern fle vielmehr durch den Reiz der Anmuth 
die finnlihe Freude verfeinern und gleihjam verflären, und daß nicht blos 
das äußere Leben als ihr Element gilt, fondern durch ihre Gabe auch die 
geiftigen Genüffe, Muſik, Kunft, VBoefle und Beredtſamkeit erft die rechte 
Würze erhalten. Darum, fagt Jacobi (Handwörterb. d. Mythol.), it Charis 
dem tunftreiden Hephäſtus beigefellt, und die vollenderen Meifter find ihre 
Lieblinge; darım mildern fie die Glut ded Weind, und mäßigen den Genuß 
(Bind. Ol. XII, 18. Sorat. Od. IN, 14, 15.); darum find fie bei Hermes 
und Beitho (Heiler. Opp. et Dies 60 fi.) und wohnen mit den Mufen bei» 
jammen (Theog. 60 ff.)) Mit ihnen, jagt Pindar, Eehrt alled Erfreuende 
und Lieblihe bei den Sterbliben ein. Wie le in der fpäteren römijchen 
Zeit noch ald Sinnbilder der Dankbarkeit und ded Wohlthuns galten, geht 
befonderd aus dem hervor, was Chryſipp bei Seneca de benef. I, 3. jagt. 
Bol. über den Mythus: Manſo, Berfuhe S. 426 ff. Der ältefte Schauplag 
ihres Dienftes ſoll Böotien ſeyn, mo Eteocles ihre Verehrung eingeführt 
babe. Pauf. IX, 35, 1. Theoecr. XVI, 104. PBind. Ol. 14. en 
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hatten fie nah Böckh Staatdhaushalt. Br. 2. S. 357 ff. ein altes Fe 
agınoa oder yapina, das namentlich in Wertfimpfen der Sänger und Dichter 
Ele. Bon einem Heiligthum auf Paros, wo Minos ihnen opferte, 
erzählt Apollod. IH, 15, 7., von ihren Bildſäulen in Athen, einer Arbeit 
ded Socrates, Pauſ. I, 22, 8. IX, 35, 1., der auch eined Tempels in Eis 
erwähnt, mo die Bildfäulen der Göttinnen ald Symbole Rofen, Morten- 
weig und Würfel haben, VI, 24,5., welche man in der fünftleriichen Dar» 
Hellung, die fle fih als jugendlih blühende Jungfrauen voll heiterer Luft 
und Unbefangenheit denft, au fonft finder. Vgl. Hirt mythol. Bilderb. [H.] 

Gratinna, unbef. Ort in Dalmatien, Tab. Peut. [P.] 

Gratianopolis, Stadt und Biihoföfig in Mauritania Cäſarienſis 
Not. Afr. Gesta coll. Carth. d. I, 135. [G.] 

Gratianopolis, f. Cularo. 

Gratianus, Sohn und Nachfolger ded Kaiierd DValentinianus I., re» 
gierte vom I. 375—353 n. Ehr., zugleih mit feinem, von ihm zum Ge— 
bilfen angenommenen Bruder Balentinianus II.; f. Valentiniani. [ Hkh.] 

Gratiarum collis, waldiged Gebirge in der regio Syrtica, 200 
Stadien vom Meere, mit der Duelle des Cinypo-Fluſſes. Herod. IV, 175. 
Schol. ad Pind. Pyth. V, 32. Jetzt Ghuriano. [G.] 

Gratidia gens, ein Geſchlecht aus der Municipafftadt Arpinum, 
von meldem folgende Glieder befannt find: 

1) M. Gratidius, bradte in feinem Municipium im 3. 639 d. St., 
115 v. Chr, eine lex tabellaria in Antrag, welde von dem Großvater des 
Mednerd Eicero, M. Tullius Gicero, der mit feiner Schweſter vermäblt mar, 
befämpft wurde. Die Sache wurde an den Gonful des Jahres, M. Aemi- 
lins Scaurus gebracht, und dieſer entſchied, mie es fcheint, zu Gunſten des 
Bicero , deſſen Geſinnung und Muth er belobte. Eic. de legg. III, 16, 36. 
Nah Cit. Brut. 45, 168. war Gratidius ein geſchickter Anfläger, in griedhi- 
ſcher Gelehrfamfeit gebildet, und zum Mebner geihaffen: ein Freund des 
Rednerd M. Antonius, ald deſſen Präfeet er in Eilicien getödtet murbe. 
Nah eben derfelben Stelle Gicero’8 mar er der Ankläger des E. Flavius 
Fimbria (S. 435. Nr. 7.), welcher nah Valerius Mar. VIII, 5, 2. wegen 
Erprefiungen belangt murde. Wenn fi diefe Anklage des Bimbria anf eine 
Provinzverwaltung deffelben bezog, die auf das im I. 650 d. St. (104 v. 
Ehr.) von ihm bekleidete Confulat gefolgt war, fo Fann fie nidt vor das 
J. 652 d. St. (102 v. Ehr.) gefegt werden. Und allervings kann Grati» 
dius zu Anfang des letzteren Jahres als Ankläger des Fimbria aufgetreten, 
bald aber in den von Antonius geführten Krieg gegen die Seeräuber nad 
Gilicien abgegangen, und bier noch im Laufe bed Jahres umgekommen fein. 
Denn mie und Obfeauend Prodig. 104. berichtet, wurden die Seeräuber 
in Eilicien in dem Jahre, da C. Marius (zum vierten Male) und Du. Zus 
tatius Conſuln waren, alfo im I. 652 (102) aufgerieben: und in dieſes 
Jahr (nicht aber in das vorhergehende, mie von Drumann Geſch. Roms x. 
1. ©. 61. vgl. Pighius Annales Rom., II. p. 157. angenommen wird *) 
ift hiernach der Krieg ded Antonius gegen die Seeräuber zu fegen. Indeſſen 
ift au der Fall nicht unmöglih, daß die Anflage des Fimbria ſich auf die 
Bermaltung einer Provinz bezog, welche er nad feiner, von Schriftftellern 
nicht erwähnten Brätur erhielt. — Grätidius mar der Vater des M. Marius 
Gratidianus, der von einem Marius, mwahriheinlih einem ‘Bruder ded be 


*Auch ber Triumph des Antonius, weicher von Plut. Pomp. 24. bezeugt, und 
angeblich dur Münzen (jedoch nur durch eine Golziſche, vgl. Morelli Thes. p. 499 f.) 
beftätigt wird, ift von Pigbius TIL p. 165., wie von Drumann a. 0. DO, obne Zweifel 
um en Fahr au früh gefegt. 
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rühmten aboptirt (vgl. Perizon. Animadvv. hist. c. 3. p. 98 ff.), nachdem 
er zweimal Prätor geweſen war, mährend der Proicriptionen des Sulla von 
Catilina auf dad Graujamfte ermordet wurde. ic. Brut., de legg. a. D. 
Ascon. in tog, cand. p. 84. Or. Du. Eic. de petit. cons, 3, 10. vgl. 
Maria gens. 

2) Gratidia, Tochter von Nr. 1., an M. Tullius Eicero, den Groß» 
vater ded Mepnerd vermählt. Eic. de legg. III, 16, 36. 

3) M. Gratidius, vieleiht der Enfel von Nr, 1., war Legate des 
Du. Gicero in.der Provinz Aſien (693—695 d. &t., 61-59 v. Ehr.). 
Gic. pro Flacco 21, 49. vgl. ad Qu. fr. I, 1, 3, 10. Der Zeit nad 
fönnte er Bolfätribun im 3. 697 (57) gemeien fein; vgl. ad Qu. fr. I, 
4, 3., wo jedoch wahrſcheinlich Fabricius ft. Gratidius zu lejen ift, da ber 
legtere unter den häufig erwähnten Tribunen diejed Jahres fonft nicht ge— 
nannt wird. vgl. Pigh. Annal. Rom. III, p. 374. Drelli Onomast. Tullian, 
p. 383. [Hkh.] 

Gratius, ein römiiher Dichter, deſſen der einzige Ovidius (Ex Ponto 
IV, 16, 33.) und fonft fein anderer römiſcher Schriftfteller gedenkt, ift Ber- 
faffer eines in einer einzigen jeßt zu Paris befindlihen Handſchrift (Codex 
Thuanus) und noch erhaltenen, nur am Schluß mangelhaften Gedichtes, 
welches von der Jagd handelt und daher in der erften Aldiner Ausgabe die 
Aufidrift De Venatione s. Avrryerınor liber führt (daher gemöhnlid Cy- 
negeticön), wofür der neuefte Herauögeber Carmen Venalicum vorges 
ichlagen hat. Ueber das Leben des Dichters wiffen wir fo gut mie Nichts; 
denn die Annahme, daß er aus Falerii geweien und beöhalb den Beinamen 
Faliscus führe (nah Vs. 40, f. dazu Stern p. XV f.), bleibt ungemwiß: 
oh ungemwiffer und felbft mit Stellen, wie Vs. 321. nit mohl vereinbar 
ft die Annahme, daß er ein Sclave oder Freigelaffener geweien, wie Werns» 
yorf (p. A f. und dagegen Stern p. XIX.) früher vermuthete. Uber daß er 
Gratianus und nicht Gratius geheißen, wie 3. Jacob (Varr. Lectt. Spe- 
:im. 1. Posen. 1827. 4.) darthun mollte, ift unermeislid. Das aus faft 
echötehalbhundert Herametern beftebende Gedicht gehört übrigens jedenfalls 
u den bejjeren Productionen des Auguſteiſchen Zeitalterd und zeigt einen 
Dichter, der einen an und für fih undankbaren Stoff mit Geſchick und 
Bürde zu behandeln: wußte und in Syrade und Ausdrud ſelbſt einem Vir⸗ 
ilius ſich an die Seite fielen läßt, Nah Sternd Dermuthung (p. XX f.) 
ätte Gratius aud noch ein anderes, aber jegt verlorened Gedicht über den 
3ogelfang (De Aucupio) gejchrieben. Der erfle Abdruck der Cynegetica 
in Verbindung mit den Halieuticc. ded Ovidius und den Cynegeticc. ded 
temefianud) erjhien zu Venedig in aedibus Aldi 1538. (beforgt von ©. 
ogus), dann in der Aufgabe eben dieſer Dichtungen von I. Ulitius zu 
eiden 1645. 8. Auf die Ausgaben von C. Barth (Hannov. 1613. 8.) 
nd ©. Havercamp (Poett. Latt. rei venatic. Lugd. Bat. 1728. 4.) folgten 
ann die bejiern Bearbeitungen von P. Burmann (Poett. Latt. minn. T. 1.) 
nd Wernsporf Poett. Latt. minn. T. I. zu Anfang mit ausführlichen Pro= 
‚gomenen, und jegt die neue Mecenfion von MR. Stern zu Kalle 1832. 8., 
n Abdruck auch (mit Ovids Halieuticc. und Nemeflanus) von M. Haupt 
ı 2eipgig 1838. 8. Ueber den Dichter und fein Gedicht f. die Prolegg. 
on Burmann, Wernsdorf und Stern nebſt G. E. Müller Einleitung x. 
v. ©. 210 ff. 239 ff. Fabric. Bibl. Lat. I, 16. $. 1. 2. p. 474 ff. [B] 

Graucäsus oder Groucasus (d. i. nive candidum), Name bed 
diſchen Gaucafus bei den Scythen. Plin. H. N. VI, 19. (17.) Es ift der 
indu-kuſch. Die weftlihe Bortiegung ded großen HimalayarZuged auf dem 
chten Indus-Ufer. S. Ritter Erdkunde VII, 196. [G.) 
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Graviäca, Ort in Mittel-Noricum, nah Neid. j. Grades, Tab. 
Peut. [P. 

— Stadt bei den Caleten in Gall. Lugd., Tab. Beut., 
beim j. Graincourt unmeit Dieppe, oder bei Grainville (d'Anv.). [P.] 

Gravionarium ([vavior "Agıor, Ptol.), fol der alte fränfifhe Gau 
Grabfeld ſeyn, der feinen Namen von dem Vernichtungskampf ver Eatten 
und Hermunduren und deren zahlreichen Gräbern erhalten baben ſoll. Die 
Situation bei Mtol. deutet auf die Gegend von Kijfingen. Wilhelm Germa- 
nien ©. 70. [P.] 

Graviseae, eine alttyrrbeniihe Stadt in Etrurien, früber der Etabt 
Tarquinii untergeordnet und zu deren ager gehörig, fpäter (971 %. &t.) 
von Rom colonifirt, Liv. XL, 29., und von Anguftus ernenert, Frontin de 
col. Der Drt lag in den Daremmen und batte fchmere Luft, daher au 
Eato jeinen Namen (von aör gravis) Jeitete, und womit Virgil. Aen. X, 
184. (Serv. zu der St.) und Rutil. Numant. de redit. 282. übereinftimmen. 
Doch rühmt Plinius XIV, 8. (5.) den dortigen Wein. Bol. Mela 11, 4. 
Bellei. 1, 15. Sil. VIN, 474. Str. 225 f. Die Lage läßt fi nicht genau 
beftimmen; von W. Abeken (Mittelit. S. 36.) wird fie wenig oberhalb ber 
Mündung des Mignone angenommen. [P.] 

Gregorius. Es gehört diejer Name zunächft dem chriſtlichen Alter- 
thum an und ift mithin in dad Gebiet der kirchlichen Literatur zu wermeiien. 
Wir befchränfen uns dedhalb hier nur, dasjenige anzuführen, mas mit der 
claſſiſchen Literatur Griechenlands und Noms in näherer Beziehung lebt und 
darum nicht Übergangen werben Fann. 

1) Gregorius von Nazianz, au mit dem Beinamen der Theo— 
foge, wegen feiner Vertheidigung der Xehre von der Gottheit Ehrifti geehrt, 
einer der audgezeichnerften Kirchenlehrer, der, nabdem er der hoben Stelle 
eined Patriarchen zu Gonftantinopel entfant hatte (381), in ftiller Zurüdge- 
zogenheit vom Xeben im Jahre 389 farb, nimmt ald Rednmer eine der 
erften Stellen in der damals blühenden kirchlichen Beredtiamkeit ein, zu ber 
er in Athen unter dem Sophiſten Proäreflus fich gebilver hatte; feine Reden, 
fo wie wir fle fennen, gebören ſämmtlich in das Gebiet der chriſtlich-kirch— 
lichen Riteratur, zeichnen ſich übrigens durch eine Außerft lebendige Darftelung 
und eine oft ganz poetiſche, mit Bildern überladene und an allzugroßer Wort» 
fülle leidende Sprade aus, die und jedoch überall die Spuren einer forg- 
fältigen Bildung dur die Schriften der claffiihen Redner und Vhiloſophen 
Griechenlands erfennen läßt. Daber rühnıte ihn die Nachmelt jo iehr, var 
fie ihm weit über Demofthenes ftellte (ſ. Belfer Anecdd. HI. p. 1447.). 
Ein Mehreres über ihn f. bei Babric. Bibl. Gr, VII. p. 383 f. K. Ul- 
mann: ©regor von Nasianz. Darmfladt 1825. 8. Schröckh Kirchengeſch. 
XIII. ©. 275 ff. und mehr bei Gräffe Lehrb. d Literärgeih. J. 2. S. 954 f. 
Insbeſondere f. jetzt Paniel Geſch. d. chriftl. Beredtſamkeit I. 2. S. 494 fi. 
Außer feinen Reden und Briefen gehören aber hierher no zum Theil feine 
Gedichte, melde in die letzte Periode feines Lebens fallen, mo er als 
Greid in der Zurückgezogenheit fi beſonders mit der Dichtkunſt beichäftigte, 
die ihm gewiffermaßen einen Erfag für die frühere redneriſche Uebung bot, und 
zum Theil jelbft ähnliche oder verwandte Gegenftände in einer Weile beban- 
delte, die und nur zu oft an den früheren Redner erinnert, der einfadhe 
Gedanken und Wahrbeiten in eine künſtliche Form, die von einem gewiſſen 
Schwulſt nicht frei ift, einzukleiden ſucht und damit Zwecke ver Belehrung 
in Gegenfländen der Weligion und Moral verbinvder, nicht ohne eine gereiffe 
Abſicht, damit die Lecture der Boeflen der älteren griechiſchen und claffiichen, 
aber heidniſchen Zeit zu befeitigen. Man kann diefe Poeſien in zwei Glaifen 
eintheilen, von welchen die erſte mehr die ber eigentlich kirchlichen Poefie 
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angehörigen Gegenftände der Glaubens. und Sittenlehre oder andere damit 
zufammenhängende Gegenflände, kirchliche Zuftände u. dgl. befaßt (wie z. B. 
die umter der Aufihrift Aroconre folgenden Gedichte meiſt dogmatiihen In— 
halts), auch eine eigene Lebensbefhreibung in Verfen u. U. der Art in ver- 
fchiedenen, heroiſchen, elegifhen und jambiſchen Metren. Auch finden fich 
darunter einzelne Fleinere Sinnſprüche, gnomologiſche Gedichte u. dgl., und 
diefe bilden jedenfalls einen wohl zu beachtenden Theil feiner Voeſien. Bon 
diefer Art, d. h. meiſt kleine Gedichte epigrammariiher Art, an Water, 
Mutter und andere befreundete Perfonen gerichtet, Grabſchriften u. ſ. w. 
enthaltend, iſt die andere Claffe, zu melcher zunächſt die von 2. Muratori 
(Anecdd. Graecce. Pat. 1709. 4. p. 1—127.) befannt gemadien 228 Epi— 
gramme gehören, die daraus auch im Bandini's Monumm. graec. veter. 
eccles. (Florent. 1762. 8.) Vol. FI. p. 113 ff. übergegangen find, und mit 
andern jchon früher bekannten Epigrammen der Art jegt das achte Bud 
der Anthologia Palalina von Jacobs (T. 1. p. 539 ff. bis 604.) bilden in 
254 Nummern: obwohl bei manden verfelben Zweifel an der Aechtheit fi 
erheben. Die übrigen Poeflen des Gregorius, namentlih die längeren, mehr 
tbeolegiihen Inhalts, ſtehen in der Ausgabe feiner Werfe von I. Billius 
und Morellus (Paris. 1609 ff. u. 1630. fol.) im zweiten Bande, wozu noch 
die von F. Tollius (Insignia Itiner. Ital. Traject. ad Rhen. 1696. p. 1. 
bis 105.) befannt gemachten binzufommen ; einzelne find auch den Hymnen 
des Synellus beigefügt. Ein erneuerter Aborud in I. Br. Boifjonade Poett. 
Graecc. Sylloge (Paris. 1824 ff.) Band XV. zugleih mit Syneflus. Einiges 
and in I. C. Drelli Opusce. graecc. vett. sententiosa (Lips. 1819—21.) 
in Vol. II. p. 412 ff. vgl. I.p 401 ff. Ueber Gregorius ald Dichter ſ. Babric. 
Bibl. Gr. VI. p.416 ff. u. p. 427. über die von Muratori edirten Gedichte; 
Schrödb XII. ©. 446. Ullmann a. a. O. ©. 290 ff. Auch fanden diefe 
Gedichte in den folgenden Jahrhunderten ihre Erklärer an Nicetas, Zonaras 
u. U; ſ. Babric. 1. 1. p. 430 ff. und E. Dronfe: De Niceta Davide et 
Zonara, interprett. carmm. Gregorii Nazianz. Goblenz 1839. 4. Noch be— 
figen wir eine Tragödie unter der Aufichrift Xurorogs nuoywr, d. i. der lei— 
dende Chriſtus, welche von Manchen und noch neuerdings von Auguſti 
(Quaestf. patristicc. biga. Vratislav. 1816. 4.) dem Gregoriud zugeichrieben 
wird. Allein das Ganze, das nur aus Stellen mehrerer Tragödien des 
Euripides und der Caſſandra des Lycophron zufammengejegt iſt und nichts 
als eine Art von Cento bildet (f. Bd. 11. ©. 258 f.) bildet, dürfte ſchwerlich 
von Gregorius verfaßt fern, nie nach DBaldenaer (Praefat. ad Eurip. Hip- 
polyt. p. XI f.) und Anvern, insbejondere Eichſtädt gegen Augufti (in dem 
Programm: Drama christian. quod Xyrorog raoywr inscribitur, num Gre- 
gorio Naz. sit tribuendum. Jen. 1816. 4.) zu erweiſen gejucht hat. Mehrere 
Gelehrte vermutheten, Apollinaris, Presbyter zu Yaodicea, im vierten Jahr— 
bundert, der eine Metarbrafis der Pialmen in Heramerern lieferte und den 
Homer, Euripided und andere ältere Dichter insbeſondere nachzuahmen und 
ihre Dichtweiſe auf die heilige Poefle zu übertragen fuchte, jei der mahre 
Berfafler diefer Tragödie; f. Fabıic. Bibl. Gr. VII. p. 429. u. II. p. 285. 
Ein Abdsud zu Rom 1542. 8. ap. Ant. Bladium, dann Paris 1544. 8. 
end in Opp. T. II. ed. Billius. 

2) Auch der jüngere Zeitgenoffe diefes Gregorius, der Bruder des h. 
Bafllius (ſ. Bo. I. S. 1068.), Gregorius von Nyffa, deffen Tod in 
das Ende des vierten Jahrhunderté gleichfalls fällt, kann bier genannt wers 
den, wegen marker in feinen, der Firdlichen und zwar meift apologeriichen 
Literatur angehörigen Schrifien vorfommenden Beziehungen auf die älter 
claffiiche Kiteratur, namentlich auf die heionijche Philoſophie, in welcher Be 
ziebung die Schrift negi Poyig, in welcher die Anſichten der älteren Phile 
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forhen über die Seele beurtheilt werben, auch Manches aus älteren Schriften 
derielben mitgerheilt wird (in Opp. von Fronton du Duc Paris 1618. fol. 
T. I. p. 922. beiondere Beachtung verdient, woran fih die ſchöne Schrift 
nepi weyng nei wragranwz, eingefleivet in die Form eines Geiprächs zwi— 
ſchen Gregorius und feiner Schweſter Macrinia (ſ. Opp. Il. p. 613 f., voll- 
fändiger in Wolf Anecdd. I. p. 247 fi. IH. p. 3 f., am beiten bejonders 
berauggegeben von J. ©. Krabinger Lips. 1837. 8.) anreiht; desgleichen 
die anelogeriihe Schrift mwos "Eiknrug Er Tor »oıror erroiwr (Opp. 1. 
p. 914. Rupp am unten a DO. ©. 150 ff.). Die übrigen Schriften find 
iheils eregetiih:dogmaniihen und verwandten Inhalts, ıheild find es Reden, 
melde jevoh denen des Gregorius von Nazianz nadflehen (ſ. Paniel am 
a. D. 6.523 ff), ohne nähere Beziebung auf die clajllihe Literatur. Gin 
Mehreres ſ. bei Fabric. Bibl. Gr. VIIL p. 143 ff. IX. p. 98 ff. Gräffe 
Lebrb. d. Kiterärgeih. I, 2. ©. 955 f. 1047. (über feine Reden.) 1079 Fi. 
(über feine eregetiichen Werfe). I. Rupp: Gregors von Nyfia Leben und 
Meinungen. Leipz. 1834. 8. ©. PB. Heyns Disp. hist. Iheol. de Gregor. 
Nyssen. Lugd. Bat. 1835. 4. Ueber d. Aufgaben ſ. Fabric. 1.1. u. Hoff⸗ 
manı Lexic. Bibliogr. II. p. 321 f. 

3) Gregorius (aub Georgius) Corinthius, welden Beinanen 
er ald Metrorolit von Gorinth (um 1150 n. Chr. nah Sare Onomastic, 
U. p. 243. vgl. auch Koen Praefat. p. XIV.) erhielt, nachdem er vorber 
auch den Beinamen Pardus geführt hatte (f. Koen 1. 1.), ift außer einer 
Anzahl von theologiihen Schriften, welche ſich bei Babric. Bibl. Gr. XU. 
p 122 f. näher verzeichnet finden, wichtig auch für die ältere clafflihe Lite: 
ratur Griehenlands durch einige Schriften rhetoriſchen und grammatiichen 
Inhalts. Zu jenen gehört der Commentar zu der vierten Abtheilung der 
Rhetorik des Hermogened von Tarſus, welcher unter der Aufichrift we 
uedodov Örrornroz, bei MReiöfe Oratt. Graecc. VIII. p. SSI3I—971. und 
befier bei Ch. Walz Rhett. Graecc. T. VII. abgedrudt iſt; eine andere Schrift 
nepi roonwr iſt ebendajelbit T. VIII. mit einigen verwandten Schriften über 
denielben Gegenftand jegt abgedrudt. In Handſchriften findet fihb von Dem«- 
felben eine Echrift, betitelt Eisaywyıroz mepi Aoynyoagyinz, repi Erioroior, 
nepi orıyar, ein Lehr» oder Handbuch über den biftoriihen, wie über ben 
Bıiefftyl und über Verſe; ferner, eine Schrift über die acht Nedetheile, dann 
eine Syntar, zur Vermeidung von Solöcismen und VBarbaridmen (wer awr- 
tasew; Aoyov ir nepi TOD um gokomiler zur nevi Bapdapıquod a. T. A.; 
f. Fabric. Bibl. Gr. VI. p. 196. Näher befannt it die Edrifi nepi Su«- 
Aerror, worin einzelne Formen und Ausprüde des auijchen, doriſchen, ioni« 
fhen und äoliſchen Dialectd aufgeführt und kurz erflärt werden: ein an fich 
nicht bedeutendes Werfen, das aber dur die gelehrien Vemerkungen ver 
legten Serausgeber, ©. Koen (Leiden 1766. 8.) und insbejfondere ©. 9. 
Schäfer (Keipzig 18114. 8., mit den Noten der früheren Herautgeber, jo wie 
den Noten von Baſt und Bolffonade) einen für die genauere Kenntnip ver 
griechiſchen Dinlecıe fo großen Werth erlangt hat! Fehher erjchien die Schrift 
ihon mit den Eretemata des Demetrius Chalcondylad, in dem Aldiniſchen 
Cornucop. (1196.), nit Schriften des Lascarid (Venet. ap. Ald. 1512. u. 
1597. 8.), fo wie feldft in den griechiſchen Theſauren von H. Stephanus 
und Scapula. Vgl. Fabric. Bibl. Gr. VI. p. 194 f. und Koens Praefat. 

4) Gregorius oder wohl richtiger Gregorianus, ein angeichener 
römiſcher Jurift, der unter Conftantin dem Großen und deſſen Söhnen um 
die Mitte des vierten Jahrhunderts n. Chr. lebte, befannt dur die von ibm 
unternommene Sammlung der früheren Gonftitutionen der römiſchen Kaiier 
(Codex Gregorianus), welde bicher nur vereinzelt exiftirten, und da fie eine 
Hauptquelle des Rechts zu bilden angefangen Hatten, von der größten 
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Wichtigkeit waren; ſie follten dur diefe Sammlung Allen bekannt und zu— 
gänglid werden. Es begann die Sammlung. die anfänglih wehl blos als 
Vrivatarbeit anzufehen, bald dur ihren zu Tage liegenden großen Nußen 
eine Art von Öffentlicher Autorität gewann, mit den Gonftitutionen Hadriand 
und reihte wehl bis auf Gonftantin; eine Nachleſe oder Ergänzung dazu 
lieferte ver Codex Hermogenianus. Beide Arbeiten find untergegangen, e8 
bat fh nur das erhalten, was daraus in Juſtinians Gefegfammlung und 
in Alarichs Breviarium aufgenommen worden ift, abgedruft in Schulting 
Jurisprud. Antejust. p. 683. und in der Berlin. Ausg. des Jus civile Ante- 
justin. I. p. 265., fo wie am beften in dent Bonner Corp. jur. Rom. Ante- 
justin. von G. Hänel (Cod. Gregor. et Hermogen. fragmm Bonn 1837. 
und 1842. 4. in Mehreres f. in meiner Geih. d. Nom. Kiterat. $. 378. 
der zweiten Ausg. nebit H. F. Jacobſon Diss. critic. de Codd. Gregor. et 
Hermogen. Regiomont. 1826. 

5) Gregorius (früher Georgius) Cyprius, PBatriard zu Conftan» 
tinopel (1253—1289), kann bier noch genannt werden wegen jeiner Fleinen 
Sammlung von griebiihen Sprühmörtern, welde der ähnlichen Sammlung 
des Aroftofins (nah der Ausgabe von P. Pantinus Lugd. Bat. 1619. 4. 
p. 273— 251.) und daraus jegt in dem Corpus Paroemiograph. Graece. von 
Leutſch und Schneidenin T. I. p 349 ff. (vgl. Pracfat p. XXXVI) fid 
beigefügt findet, Gin Mehreres über ihm f. in Fabric. Bibl. Gr. VIII. p. 
57 ff. V. p. 111. XI. p. 122 ff. vol. p. 14. cd. Harl. ine gosı« Tunyn- 
viov Tod Kvrzgiov gab I Zr. Beiffonade in Vol. II. jeiner Anecdd. Graccc. 
heraus. | B.] 

Greutungi, Grutungi, f. Gothi, S. 922. 

— oder Grynaei Scythne, Volksſtamm im Lande der Sach. 
Ptol. [G. 

Griuariöne, Ort in Obergermanien, ohne Zweifel in der Gegend 
von Vaihingen auf den Fildern, Tab. Peut. [P.] 

Grinnes, ein oppidum Batavorum (j. Batavodurum), Tab. Peut., 
nah Ud. in der Gegend des j. Druten. [P.] 

Grion, Gebirge im Ionien, das von dem mileflihen Gebiete öſtlich 
sis nah Euromus in Garien flreift. Etrabo XIV, 635. [G.] 

Griphi (zuigoı*) bezeichnet in der urfprüngliden Bedeutung „Netze“, 





* Toipos, ö, bad afpirirte yeimwos, Fifherneg, vom Stammwort siy, durzog und 
» bezog (zpimog), mit berfelden Bedeutung scirpus, sirpus. Ueber die Wortbildung 
ener diovldaßa auf os f. EChöroboscus in db. Anecd. Gracc. e codd. bibl. Oxon. 
leser. a J. A. Cramer, Vol. 11. p. 188. So weit vom Nege tie Rebe ült, findet 
nan gewöhnlich yeigos (i. Poll. I, 87. VI, 107. IX, 94. cd. Dind,, fo Suidas, 
Zeſych. Ehdroboecus u. a.), für Räthſel findet man beides, ypigos und ypigpos, 
and es ift bis jetzt noch wenig Uebereinfiimmung in den Ausgaben za finden, Ju 
3er Bedeutung von Rätbſel brauchen die Dichter yoipog mit langer Penultima (fo 
Matipbanes bei Athen. X, 70, 419. V. 11), unb fomir hätte das Properidpomenon 
inen Grund, chwoht in der Wortbildung, wie fie Chöroboscus |. c. angibt, das 
ange » feine Recifertigung findet. Dindorfs Ausgaben des Polur, des Uthenäus 
wobachten noch feine Gleichſörmigkeit, obwohl 9, Dindorf in d. Ausg. des Thef. 
on Stepb. das Preperiepomenon als gfiltig: Form genommen bat. Ebenſo Eramer 
m Ebörobose, I.c. Bei Späteren findet man auch ro yoiyor, ra ypipm (Hırobian, 
spim. p. 16, Shot Dionyf. in Villoiſ. Anced. Vol. If. p. 172.). And Fommt 
n ber fpäteren Zeit yoipog orptonirt vor (Rez. prosod. p. 423, 14. 7 ovrn@sa 
‚Eures To yprpos). Bu beizerken if Übrigene, dah der Auedruck yeigos für Räthfer, 
me Stelle des Ariftopbanes (Weſp. B. 20,) andgenemmen, bet Autoren ber älteren 
laſſiſchen Zeit nicht oder böchſt felten gefunden wird, obgleich Platon (republ. V, 
79, b. c.) ein Näthfel erwähnt, weiche Spätere ald ygigas beiradıten, und bei 
bm der Ausdruck drauyoregilsw dem Sinne bes ygipos ganz analog if. Das Wort 
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dann metaphoriih eine befondere Gattung gleih Neben ausgeworfener, ver 
fänglicher Rätbiel in gebundener und urgebundener Mede, deren erfte Ver- 
ſuche zwar in eine fehr frühe Zeit zurüdgehen, deren Ausbildung und Fünf 
liche Geftaltung aber ven fpäteren Jahrhunderten des Helleniämus, mament: 
lih der Zeit der alerandriniihen Erudition bis zu den Antoninen beraf, 
angehören. Hat die Productionsfraft des menſchlichen Geiles auf dem Felt 
der Voeſie von ihrem erften Stadium aus verſchiedene Bhhnen durchlaufen 
und auf den Tummelpläigen ded Epos, ver Lyra, des Drama ihre Kraft 
gemeflen und erihöpft, dann macht fle nah verichiedenen Richtungen hin 
kleine Abſtecher, ergeht ſich ſpielend und tändelnd auf weniger beiretenen 
Pfaden, erhöhet luſtig und launig, witzig und ſpitzig die Freuden des Era: 
non, des Sympoſion (murr noüpor Tinte Oulinnr mepusore zepront- 
ova), erfreut ih an vielfarbiger Einfleidung ded uudoz; und airoz, gelangt 
zum Gebiete ded finnigen, vielgeftaltigen Epigramm und verfubt ſich in 
Anigmatiichen Leiftungen verfhiedener Art, in gemöhnlihen und ungemöhn- 
lihen Versmaßen, in einzelnen Herametern, Difliben, Zetraftiden u. f. w. 
(Bollux VI, 107. zählt das airızua und den yoipoz zu den guunozwe. 
wenigftend mochten beibe unter den quaestiones convivales am häufigſten 
ihre Anwendung finden. Vgl. Gell. XVII, 2. u. 1,2. Macrob. Sat. VII, 3. 
Sympof. Aenigm. Prol. v. 5 ff. Wernsdorf Poet. min. T. VI. p. U. 
p. 5ff.). — In Hellas war, wie ſchon angedeutet, die clajflihe Zeit du 
Poeſte ziemlich vorüber, ald man begann, fih mit dem ainzyua und zeige, 
ald mit einer beionderen Gattung poeliſcher Broduetien, ernflih zu bejchäl- 
tigen, ein Studium daraus zu machen und ed ſelbſt der Philoſophie nicht 
unmwürdig zu erachten (ar yorıpor 7; Äirmaz our wlhorpie gikogopiaus Egrir 
Athen. X, 86, 457.). Indeß müffen wir doch auf die frübefte Zeit zurüd: 
gehen, um bier die erften Spuren änigmatiſcher Redeweiſe aufzufinden. Schon 
der älteiten mythiſchen Zeit werben verihiedene wiriyuer« beigelegt, tbeild 
im Gewande des uvdos, des wirog, theils in Geſtalt der Orakel: und Seher— 
ſprüche, theild als wigige kluge Ausſprüche vielerfahrmer, weiſer Männer. 
Die ſymboliſche Sphinx findet ihren Oedipus. Späterhin gewinnt bie änigma— 
tiſche Redeweiſe populäre Geſtalt, und die gnomologiſchen Dichter wiſſen von 
ihr im paſſenden Fällen guten Gebrauh zu machen. So Simonides und 
Theognis (Athen. X, 84, 456.: yurgwdn .d sori na Kıuwmidn Teure me 
nomusse x. r. 4. und 85, 457.: ruoüror eat nu 10 Osorndos ou morm- 
rov' x. r.A.). Namenlih mar dem DOrafel-Priefler und dem Seber das 
aupidokor der Änigmatiihen Form willfommen. Auch Bindar belt gern ein 
Wort aus dunklem Schacht, liebt das wirıyur, und hatte in der Weiſe eine? 
zoipos eine befondere Ode ohne Sigma gedichtet, morauf mir unten bei der 
Eintheilung ver yoiyor zurückkommen. Dem Dramatifer, namentlih dem 
Komiker dienten oft genug das wiryua und der yuaipoz zum Farbenſpiel der 
Ironie, wovon Athenäus verichiedene Beifpiele aufführt (aus Antiphanes, 
Alexis, Eubulus, Divbilus u. a. X, 70 ff. 448 ff). Schon Ariftopbanes 
hat und einige gediegene Proben binterlaffen (Weſp. v. 20 ff.). Natürlid 
waren verftedie Redensarten in Gejtalt eines yoigoz zu ironifchen Ausiällen 
ſehr geeignet. Bis dahin war es jedoch bei einzelnen witigen Verschen, 
£urzen änigmatiſchen Sätzen, bie und da gelegentlih ausgeſtreut umd tbeil⸗ 
weise in den Werfen der Alten und überliefert, geblieben. Zu einer Beion- 
deren Gattung literariiher Production war man damit noch nicht gediehen 
Indeß fing man doch nah und nah an, ſich diefem Gebiete mehr und mehr 





yeipos fommt aber bei ihm nicht vor, — Tgrpelsw zrapa zoror, Diphitus b 
Athen. X, 74, 451, Bei ſpäteren Autoren kommen auch ber Comparativ — 
78905) und der Superl. (ygsporarog) vor: Favorin. s. v. 
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zuzumenden, und es wurben bald airyuara und yuigos zu Hunderten und 

aufenden geliefert. Cleobulus, Philojorh und Iyrann von Lindos auf 
Rhodos, ſoll gegen dreitaufend Lieder und Griphen gefchrieben haben. Auch 
feine Tochter Eumetis, Cleobuline genannt, zeichnete ſich hierin aus, wie 
berichtet wird, und brachte Räthſel in Hexrameter (vgl. Plut. Symp. T. VI. 
p- 962. ed. Reisk, u. Athen. X, 69, 448.). Außerdem werden vom Athe— 
näus als befondere Autoren von Aenigmen und Griphen Diotimus, ein 
Dlympier oder Dlympener, Clearhus von Soli (welcher eine Schrift nevi 
zgiporr ebirte), der Bhafelite Theodectes, der Coer Dromeas, der Citharifte 
Ariftongmud, Cleon mit dem Beinamen Mimaulus, genannt (Athen 1. c. 
u. 1). — I. Wir betrachten nun das Weſen des yoipos im Verhältniß 
zum ainzua: Die Älteften Griphen mochten fih vom bloßen air ua nicht 
wejenslid unterfheiden, obwohl in den meiften derielben fcharfe egenfüße 
des altes, ein ſpitziges Antitheſenſpiel bemerkbar iſt, wie in den drei 
Beifpielen, welche Arhenäus (X, 78, 453.) als jehr alte logiſche Griphen 
aufführt (@uguoraros 8’ Kari Aoyınoz ygipog, xal iz TOD yuıyever GUoewz 
OIXEIDTATOS): Ti martes oUR Emiraueros Öidwnousr; dann Ti zevror oVde- 
uoũ nal narrayou; ferner Ti Tavror Er oVvgarW nal emi yig nal Er Su- 
karrnz — Die Natur des Griphus hat Clearhus von Soli bei Arhenäus 
(X, 69, p. 448.) folgendermaßen angegeben: yeipos mooßAnu« emnauomaor, 
ngoorantınor roũ dur Intjosws; sügeir Ti) diuroin To mooßAndtr, tung ı 
emılnuiov yapır sipnusror. — Wie Ioder auch diefe Definition ift, fo finden 
wir doch darin angedeutet, daß der roipos Fein leihted, gemöhnliches airnıyuw 
war, ſondern einen verftedten, da Inrrosw; aufzufindenden Sinn in ſich 
ſchloß. Kürzer if die Differenz von Bollur (VI, 107.) angegeben worden: 
107 AErTO: Orpmorxor airyuc xal yuipos‘ TO ur maudiar eiyer, 02 
reipos xai omovön. In dieſer Definition tritt die omovdn im Gegenſatz zur 
aadix hervor. Wenn nun IB. U. Beer Charikl. Thl. I. S. 474. diefe 
Unterfeidung als unhaltbar antaftet, fofern die maudix und die omovör 
beiden, dem ainyux und dem yoipog gemeinſchaftlich feien, fo kann ih ihm 
nicht unbedingt beitreten. Der Begriff des zu löfenden Näthiel® und mit 
ihm zugleih der maudix war freilich beiden gemeinihaftlid. Da man jedoch 
eine neue metaphoriihe Bezeihnung für den Begriff des Räthſels aufbrachte, 
jo mußte man vorher ein neues Element in jenem Begriffe ausfindig gemacht 
baben, für meldes das bloße ainyua nit mehr ausreichte und das neue 
Wort bezeinender war, menigftend eine Erweiterung oder Verftärfung jenes 
älteren Begriffes. Darauf deuten alle weiteren Erklärungen ber Alten hin, 
melde der Verfaſſer des Charikles nicht beachtet Hat. Zunächſt erwähnen 
wir die Worte des Schol. zu Ariſtides p. 508., welche eine ganz andere 
Differenz zwiſchen airıyua und yoigoz enthalten, ald die des Pollur: yoipog 
de Eatır ovx. Ws Enoi Yadı, Tavıor To airiyuanı' dapevovn yap, ot To 
ur inyue Öuokoyei TıS ayrosir, 109 Ö& yoipor «yrosi donor Enioraodeı, 
0107 aimıyua uer com 70 „Ti ToimoVr, Ti Terganovr“; Ertaüde Öhkor TO 
Eootmum' yeipoz dt, olo» „Erroga Ti» IIoıauov Aounöng ‚entarer arm.“ 
Ertavda Ödonei ur eideren To bmdir, ayrosi öt, om Lhouröng 1» arme 6 
Aydkevs, x. 1.4. — Den verborgenen, ſchwierigen, oft verfchlungenen Sinn 
im Griphus deuten Suidas und Heſychius an: Suid. v. Ipipos ro öinrvor' 
Aeyeraı dt nal 6 Övskokog nai 6 Ovumenksyussos Advos, 6 Eywr madog € 
Eavzo un gawoueror. Heſych. v. Toipos zo dixtvor" nal ovunorum Lr- 
77015 ainyuarwöng. Chöroboscus 1. c. II, p. 188.: Tpipos d& Asysraı 70 
övgAvror aisıyua. Herodian. Epim. p.16.: Tı vipor 70 aoagpis. Schol. in 
Villois. Anecd. vol. II. p. 171: zi de ein ra ygipa; ra Inmuare Ta 
dere. Euſtath. zu Il. p. 884, 10. erwähnt die oysdıxovs vexoav; (wohl 
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gleih den «avrooyediors) und hebt ebenfalls die Schwierigkeit der Löſung 
hervor. Diejes alles läßt und den höheren Grad, die Steigerung ve# 
Aenigmatifhen im Griphus hinreihend erfennen. Und warum unterjcheibet 
"beide der auf diefem Belde gewiß fehr Fundige Lucianus (Pseudolog. $. 32.: 
Osmep TIra airizuare ei yolyovs wrovoas). Hätte ihm Fein Unterfchiet 
vorgeihmebt, fo müßten feine Worte eine Tautologie enthalten, welche man 
wohl diefem fein gebildeten Autor am menigften zumutben darf. Der Sol. 
zu Luc. Jov. Trug. $. 28.: Ivigor d& got To nyorsıroueror SvsAvror Lr- 
rue. Genug es fand ein Unterſchied Statt, wie Teicht derſelbe auch in 
fpäterer Redeweiſe verwifht oder in den Hintergrund treten modte. — 
III. Clearchus (bei Arhenäus 1. c.) hatte in feinem Buche zeoi zoipwr ficken 
Arten oder Speried von Griphen unterjhieden. Mit dieſer Unterſcheidung 
fieht e8 nach der Relation des Athenäus etwas jeltfam aus. Gafaubonus 
fhon fand daher (Animadv. in Ath. X, p. 749.) diefelbe nicht genau und 
bemerkt: Si summas differentias spectemus Clearchi verbis comprehensas, 
tres solum griphorum aperiuntur fontes, litera, syllaba, nomen: sin om- 
nes distinctiones altendamus exposilas verbis, quae adscripsimus, decem, 
non septem tantum, griphorum modi inveniuntur. Septem erunt, si hanc 
inveniamus partiendi rationem. Gr entwidelt nun die fleben Species nad 
feiner Weile. Wir wollen uns bier zunächſt an dad Unterſcheidende in ven 
Morten des Athenäus halten: 1. &r yoduuarı user, 0lor &oovusr ao zoV 
Age, @s Oroua tı igdros 7) purov. Hier befland alſo der Griphus in 
Morten, welche mit einem gewiſſen Buchſtaben, 3. B. A anfangen. Ueber: 
haupt haben wir hier zu bemerken, daß die ganze Abtheilung des Cſearchut 
fih mehr auf eine äußerlihe Technik in Anwendung gewiſſer Worte, Sylben, 
Buchſtaben u. f. w. bezieht, ald auf das innere charakteriftiihe Weſen des 
Griphus. Zu jener er zowunarı beruhenden Species wird gleich hinzuge- 
fügt: Ouoiwg d& ndv Eger tı nekevn TOP yoruuazwr, 7) un Eye’ nadeney 
0 Emyuoı naAovusroı ar zuigor. Hier Fam es aljo darauf an, daß bie 
Worte ded Griphus einen gewiffen Buchftaben hatten oder nicht hatten, wie 
3. B. das Sigma (oder xui Ilivöuposg nu0s To 0 £moinoer WÖHF, oiorei 
yoigov tuòos &r ushororie mooßAnderroz. ibid. Pindar hatte nmämlid eine 
Ode ohne Sigma verfaßt, amyuoromdicer wönr, ebenfo der Hermionier 
Laſus, deſſen —VV — wor, den Titel Kerravooı führte; Arben. X, 82, 455.). 
Beifpiele diefer Species von Griphen Fann man bei Gajaubonus 1. e. p. 750. 
finden. Athenäus Fommt nun zur zweiten Glaffe, wo es fi nit mehr um 
Buchſtaben, fondern um Sylben handelt: 2. er avidadn dt Asyorran yoi- 
‚0, 0ior £goöuer Äuuergor Oreörnore, ov myeircı Ba, oior Bamkevg‘ 7) 
or Eye Tekevrv TO ra&, ws Kuldıaraf' 7) wr tor Akorra nadnyeiodeı, 
oiov Aewriöng' 7) Eumakır relıror eirca, olor Ipaovikor. Hier ift der Sinn 
fo klar, daß es weiterer Erklärung nicht bedarf. Bon der Sylbe gebt er 
nun zum ganzen Worte über: 3. Er orouarı de olor Egodusr Orouer« 
uni& 7) ourdere dıovAluede, ov noogn Tız Lupairereı ToayıRn, 7) mracher 
zanerm, N der Orouara, olor Kiewrvung, 7) Bsopoo«, oior Ahorwmoz. 
Kei tovro ijrot E5 Eros Heov 7 mAsorwr, oror Eonappodıros‘ 7) ano os 
@oyeodcu, ZhorAns‘ 7) Eguov, Eguodwvos' 7) Anyeır, &i rugoi, eis rıros.— 
Benn nun aus dieſer Gintheilung die irrt &iön yoipo» des Clearchus heraus— 
fommen follen, müffen wir die drei Hauptarten Er yoauuarı, &r avAlaßr. 
Er orouanı wiederum in Unter- und Nebenarten abtheilen, obgleih dann 
bei genauer Sonderung mehr ala fieben, nad Caſaubonus zehn, fi ergeben. 
So weit die Beftimmung und intbeilung des Clearchus. Andere mochten 
wiederum andere Abtheilungen machen und hierbei mehr die innere Matur 
des yoipoz berüdfidtigen. Im Folgenden läßt Athenäus I. c. den Antipbanet 
aus feinen dramatiſchen Stüden Beifpiele von Griphen anführen, welde im 
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Ganzen wenig Vrägnantes haben. Mehr Gewicht haben die des Alexis 
(ibid. ec. 71. p. 449.). Dann werden auch einige Beifpiele aus den Stüden 
des Diphilus und Achäus mitgetheilt. Dirbilus hatte in feinem Thefeus 
vorgetragen, wie einft drei famifhe Jungfrauen bein Trinfgelage am Feſte 
der Adonien ycipovs aufgegeben und gelöst haben (c. 79. p. 451. ibid.). 
Uebrigens war das Metrum nicht gerade nothmwendige Eigenſchaft des Gri— 
phus, fondern auch in Proſa hatte derfelbe feine Stelle, wie der aus Cal— 
lifihened angeführte (Athen. X, 75, p. 452.), wohin auch Furze räthfelhafte 
Sprüde, wie die pythugoreiihen, gehören. Dann mird vom Athenäus J. c. 
auch der mehrfah erwähnte zuigog ded Panarced, welder auch ſchon dem 
Plato befannt war, aus dem Werfe des Glearhus angeführt: orı Buroı 
Erio au ov Evio nadnucrnr o0nda Hui oVR Oyrde Arno Te Hui OU 
arno Adw re ned ov Ada. Die Erklärung wird bier beigefügt: rovrer 
ac 80 To uy TugOnF, To de runtegis» 10 di evroügog, 70 dt nioondız 
(vgl. Platon republ. V, 479. b. c., welder dieſen Griphus ald ro rwr 
zuidor airızua bezeichnet, ohne das Wort yoiypog zu brauden, mie ſchon 
bemerft wurde). Sum Schluſſe folgen bei Athenäus noch verfdiedene ariyoı 
alter Dichter in Geftalt der Griphen, welde mit demfelben Buchſtaben an— 
fangen, mit welchem fie enden, oder deren Anfungs= und Endſylbe zufammen- 
genommen ein Gefäß, Inftrument, eine Speije u. f. m. bezeichnen, wobei 
ih der Griphus mehr in einem geſuchten äußerlichen Sylbenfpiel, als in 
dem Weſen ded Räthſels zeigt, 3. B. "Auzvoonslu Oerız, Huyarnp ahiwıo 
y&portog, WO ap und Tog — «orog geben. Hier fam ed alſo nicht darauf 
an, ein Räthſel aufzulöfen, jondern vielmehr ſchnell Worte zu finden, melde 
in metriiher Form der geftellten Bedingung entſprachen, wobei beſonders 
das Gedächtniß feine Nolle zu fpielen hatte. — Gafaubonus hat in feinem 
Gommentar zu Athenäus I. c. mannihfahe Erklärungen der von Athenäus 
aus älteren Autoren angeführten Griphen verfuht, welche wir bier Feined= 
wegs anführen möchten. Wir bemerken nur noch, daß aud längere Ge— 
dichte die Geftalt eined zwigoz annehmen Fonnten. Die Oden des Pindarus 
und Lajus, melde bei Athenäus 1. c. ald folhe angegeben werden, haben 
wir fon oben erwähnt. So führte ein Tängered Gedicht des Aufonius 
(edirt von Wernsdorf poet. Lat. minor. Tom. VI. 2. p. 581 ff.) über 
den ternarius numerus den Titel Ausonii griphus, und umfaßt neunzig 
Herameter. Auch diefe Zahl bezieht fih auf den ternarius numerus, wie 
ber legte Hexameter bezeugt (ter decies ternos habeat, deciesque novenos, 
sc. versus oder hexametros). Bon den epigrammatifhen Dichtern mochte 
jo mander Griphus diefer Art ausgegangen jein, welche fih um fo weniger 
erhalten zu haben ſcheinen, als fie nicht von großer didactiſcher Wichtigkeit 
waren. — Der Preis für die Löſung eined zoipos, und die Strafe für die 
Unfähigkeit zu löſen waren in verfchiedenen Zeiten, wohl auch an verſchie— 
denen Orten verſchieden. Bon der älteren Zeit heißt es bei Athenäus X, 
86, 457.: &g oi2 @IMor Enideoar oregaror zei suynu«r, ols uaAore 
yAvnwiveran To gileir adrkovs. Pollux VI, 107. läßt den Preis in 
einer Fleiſch-Portion beflehen, die Strufe dagegen in dem Austrinken eines 
mit Salzmaffer gefüllten Gefäßes («Auns normoor Ernueir). Genauer wird 
diefe Strafe bei Athenäus X, 88, 458. angegeben: Emıror ovroı ayuımr Tu- 
gruoyouerır 10 avıar norw, nu Eds myozereznaade 10 norıoıor 
anvevori, 05 'Aruıgarnz Önkoi &r Tervunde. Ufo wurde bier dem Wein 
Salzwaffer beigemiſcht, und dieſes mußte in einem Zuge getrunfen werben. 
Mod anders beflimmt Heſychius s. v.- yoipog dieſe Strafe: ai RLOSTIU0or 
To un Avcartı Tor ypipor, Enrıiv TO Gujneiusror, ijrot anguror, 7) VvÖwg, 
zovzeot, nador vöaros. Alſo konnte man über die Strafe übereinfommen, 
und entweder ungemijchten Wein, oder Waller beflimmen. — Die hieher 
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gehörige Literatur iſt ziemlih fteril und Bietet wenig Erfreuliches. Unter 
den Alten gibt Athenäus no das Meifte (X, 69, p. 448 ff.), ſehr Weniger 
Pollux (VI, 107 f.), von anderen wird der Griphus kaum int Allgemeinen 
erwähnt (mie Macrob. Sat. VII, 1 ff., mwelder ven Namen nicht einmal 
nennt, und Gel. N. A. I, 2. XVIH, 2.) Wenig Gebiegenes bieten unter 
den Meueren il. Greg. Gyraldus (Opp. T. II. p. 610.), EAl. Caliagninus 
(Ep. quaest. lib. III. Opp. p. 44.), Cäl. Rhodigin. (A. L. XXVIII, 4.), 
Jacob. Pontanus (Dial. Aenig.), welde Nic. Reufner (Aenigmatograph.) 
aufführt. Das Wichtigfte hat noch Gafaubonus in feinem befonders edirten 
Animadv. in Athenaeum (X, 69, p. 448 ff.) geliefert. Gonr. Rittershuſ. bat 
in f. Ausgabe ded Phäprus einen Anhang, des Sympoſ. Aenigmata und 
außerdem «iriyuara tra nomtor naar enthaltend, gegeben, au® welchem 
fih für unferen Gegenftand wenig gewinnen läßt: er gebt nicht weit über 
Athenäus hinaus. Wernddorf fpriht in feinem prooemium ad Caelii Sym- 
posii aenigmata bie und da auch über den. Griphus, ohne fih auf eine ge 
nauere Unterfheidung de3 «irıyua und yoigos einzulaffen (Poet. Lat. min. 
T. VI. 2. p. 410 ff., in welchem Theile er auch den ſchon erwähnten Griphus 
Ausonii edirt hat). Außerdem wird bie und da der yoiyoz Faum mit einigen 
Worten ermähnt. [Kse.] . 

Groma, Gromatieci. Groma ift nad der Erflärung, melde aut 
Feſtus in den Ercerpten des Paulus (p. 72. ed. Lindemann. p. 294. Dac.) 
mitgetbeilt wird, dad Werfzeug, deffen man fih beim Abmeſſen der Felder 
bediente, entfprehend dem griechiſchen yroumr. Daher denn auch meiter der 
Gebrauch diefed Werkzeugd bei dem Abſtecken der Lager und die daraus her- 
vorgehende Anwendung des Ausdruckes auf andere damit in Verbindung 
ftehende oder daraus abgeleitete Gegenftände. Der Ort, mo die Groma (oder 
Gruma, wie Nonius fchreibt), das Viflr-Inftrument, beim Abſtecken bes 
Lagers Hingeflelt ward, um von bier aus die vier bier zufammenlaufenden 
Wege des Lagers nah den vier Seiten deffelben zu bezeichnen — dieſer Kreuz⸗ 
punkt, der eigentlihe Mittelpunft des gefammten Nager, hieß ebenfalls 
Groma. Es heißt nämlich bei Nonius p. 63.: grumae sunt loca media, 
in quae directae quatuor congregantur et conveniunt viae. Est autem 
gruma mensura quaedam, qua fira viae ad lineam dirigantur, ut est 
agrimensorum et talium. Es folgen dann zwei Beifpiele aus Ennius und 
Lucilius über das Wort degrumare, während das vermandte grumus ebendaf. 
p. 15. dur agger, a congerie dictus, in den Excerpten aus Feſtus (am 
a. D. und dazu Dacier p. 441. Lindem.) aber durch terrae collectio, minor 
tamulo erklärt wird. Eben daraus aber wird Mar, daß bei Suidas s. v. 
(p. 483. K. oder 1121. Bernharby) für yooua, mas bie Handſchriften 
bringen, yowua zu leſen ift; vgl. Salmaſius Exercitt. Plinn. p. 472. Ins: 
bejundere ift aber damit des fogenannten Hyginus Schrift liber gromaticus 
(in Graevii Thes. Antiqq. Romm. X. p. 1022.) zu vergleichen, wo wir bie 
folgende Erklärung finden: Introitu praetorii parte media ante viam prin- 
cipalem groma, locus appellatur quod turba ibi congruat s. in dicta- 
tione metarum, posito in eodem loco ferramento groma superponatur, 
ut porlae castrorum in conspectu rigoris stellam efficiant; mir müffen 
demnah an den wohlausgemwählten Mittelpunkt in dem Viereck eines römiſchen 
Lagers (ſ. Bd. II. ©. 209 ff.) denken, von wo die vier Wege, die dad 
ganze Lager in vier gleiche Vierecke theilten, in gerader Richtung ausliefen, 
von deſſen genauer Beflimmung die ganze richtige Abtheilung des — nach 
feinen einzelnen Theilen, vie von bier aus beſtimmt wurden, abhing, ber 
alſo befondere Wichtigkeit anfprah.* Daher ward num der Name auch auf 








* Das Oroma, als Viſir⸗Inſtrument, diente auch bei der Fimitation des Templam 
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diejenigen übertragen, melde mit dem Gefhäft ver Lagerabſteckung beauftragt 
waren, oder die Kunft, Welver zu bemeſſen und Lager abzuſtecken, als ein 
eigenes Geihäft betrieben und Iehrten: et professores ejus artis, fährt Hy— 
ginus am a. D. fort, causa supra scripta gromatici sunt appellati. 
So fallen diefe Gromatici denn allerdingd zufammen mit den Agrimen- 
sores (f. Bd. I. ©. 271.), da fie alle auf Abmeſſung der Felder mie 
auf Abſteckung der Lager Bezüglihe, felbft die dahin einfhlägigen Verord— 
nungen u. dgl. aufs genauefte kennen mußten, und in dieſem Sinne fpricht 
ſelbſt Caſſiodor (Varr. III, 52.) von einer ars grumariä, was eben fo 
viel heißen fol ald ars agrimensoria. Üben daher heißen dann auch 
diejenigen Schriftfteler, melde in der römijchen Kaiferzeit Über dieſe Gegen» 
ftände fhrieben und die desfallfigen Beftimmungen ſchriftlich aufzeichneten, 
Gromatici, mie namentlid jener Hyginus (f. d. Art.), obwohl auch bier 
die Handſchrift liber Gromaticus von feinem Aufjag giebt, was freilich 
eben jo gut gefagt werben kann, aldHyginus Gromaticus; vgl. Scheel 
in Graevii Thes. am a. DO. p. 1026. 1067 f. Auch vie den Namen bed 
Hyginus gleihfals tragende Schrift (bei Goes p. 150.): De Limitibus con- 
- stituendis führt (f. die Note von Goes p. 162.) in einer Handſchrift den 
Titel Gromaticus, unter welchem fle aud oftmals von Neueren citirt 
wird. Wir beflgen allerdings noch eine Anzahl von folden auf Feldmeſſung 
und Beldabtheilung, mie auf die besfallfige Ackergeſetzgebung bezüglichen, 
fleineren Schriften, welche in der ſchon oben (Bd. I. S. 271.) genannten 
Sammlung von W. Goed und Rigauft ſich vereinigt finden, aber jehr Ber- 
fehiedenartiged aus verſchiedener Zeit ımb von verichiedenen Merfaflern ent« 
halten, was erft noch einer fjorgfältigen Unterſcheidung und Beftimmung 
unterliegt, mie dieß unlängft ©. Zeiß in der Zeitichr. f. Alterthumswiſſ. 
1840. Nr. 106— 108. verfucht hat. Das Nähere f. unter ven Namen Hyginus, 
Frontinus und Siculus Flaccus. [B.] 

Grovii oder Gravii (Mela III, 1. Blin. IV, 34.), bei Btol. Topovior, 
ein Bolt am Minins in Hifp. Tarrac., das für ein griechiiches gehalten 
wurde; wenigftend mollte man griechiſche Sitte, wie überhaupt häufig im 
nördlichen Spanien, fo beſonders bei diejen gefunden haben; vgl. Plin. a. D. 
Str. 108. 154. 157. [P.] 

Grudil, ein von den Nerviern abhängiges Volk in Gallia Belgica, 

nad d'Anville im Land van Groede bei Cadſand, nörblih von der Schelde, 
@äf. B. G. V, 39. [P.] 
‘  Gramentum, Stadt im innern Rucanien, j. il Palazzo, im zweiten 
Vuniſchen Krieg mehrmals erwähnt ; Liv. XXI, 37. XXVIL, 41. Plin. II, 
10. (15.) XIV, 6. (8, 6.). Str. Ptol. It. Ant.- Tab. Peut. Aus dem 
Zeichen der letztern ift zu fchließen, daß G. Eolonie war. |[P.] 

Gryllion, ein zu Ariftotele®’ Zeit lebender Maler (nad Sillig Catal. 
Artif. und Raoul-Rochette Lettres archeolog. T. I. p. 164.) oder Erzgießer 
(nad Bidconti Iconograph. greeq. T. I. p. 185. und R. Rodette Lettre 
à M. Schorn p. 75.), der in dem Teftament des Ariftoteles bei Diog. Laert. 
V, $. 15. erwähnt wird. [ W.] 

Grylilus, Water ded Zenoyhon, ſ. d. Auch hieß fo ein Sohn des 
legteren. Bauf. I, 3, 3. [P.] 

Erynche. Diefen Namen giebt 2. Roß (Meiien auf den griechiſchen 
Infeln I. ©. 8: II. ©. 26.) mit vieler Wahrjcheinlichfeit der von Homer 
(Odyss. XV, 412.) nicht namentlich erwähnten zweiten Stadt auf der Inſel 
Syros. ALS eine Gemeinde diefer Infel werden die Tovyxñe einigemal in 


durch den Augur. ©, die neuefte Unterfuchung hierüber von W. Aberen Mittel: 
Italien xc. ©, 207f. [P.] 


974 Grynia — Gryphus 


den attiſchen Verzeichniſſen der tributären Bundesgenoffen genannt. Roß 
weist Die Ueberrefte diejer Stadt bei dem j. Hafen Maria della Grazia auf 
der Südweſtküſte der Inſel Syros nad. [P.] 

Grynia oder Grynium, früher felbftändige, fpäter Myrina unters 
worfene Stadt in Neolis, 40 Stadien von Myrina, 70 Stab. von Eläa; 
Heiligthum des Apollo mit einem alten Orakel und einem foflbaren Tempel 
aus weißen Steinen. Herodot I, 149. Sceylar. Virg. Ecl. VI, 72. und 
Serv. zu diefer Stelle. Strabo XII, 622. Plin. H. N. V, 32. XXXII, 21. 
Pauf. 1,21. Steph. Byz. — Als Eigenthum ded Gongylus aus Eretria nennt 
Grynium Xenophon Hell. III, 1, 6. Vielleicht ift aud das castrum Gru- 
nium in Phrygien, aus deſſen Befig Alcibiaded fünfzig Talente zog (Tomel. 
Nep. Alcib. 9.), diejelbe Stadt. Parmenio eroberte die Stadt mit Sturm 
und verfaufte die Ginwohner ald Sclaven. Diod. Sic. XVII, 7. Dies der 
Grund des fpäteren Verfalld und des Verluſtes der Selbſtändigkeit. [G.] 

Gryphus (auch gryps, yovw), der Greif, ein Yabelthier des Alter: 
thums, welches an Größe einem Löwen gleih, mit vier Krallenfüßen (re- 
oa@oneins), zwei Blügeln und dem frummen Schnabel eined Naubvogels 
phantaftiih ausgeftattet, jedenfalls im Driente feine Entftehung gefunden bat 
und von bier aud dem Deccidente befannt geworben und in den Kunflgebraud 
übergegangen if. Daher der Greif auf den älteften irdenen Gefäßen von 
rohem ägyptiſirendem Style häufig neben ähnlichen Doppelgeftalten der Phan— 
tafle, neben Sphinren und geflügelten Löwen ald bizarre Decoration rober 
Malerei erfheint. Dan findet ſolche in jeder beträchtlichen Vaſenſammlung. 
(Im Antiquarium des Muſ. zu Berlin Ifted Zimmer; in der Bajenfamm- 
lung zu Münden Saal II. Repoſ. Il. links u.a. Zu Wien im Antifenfab., 
Bafenzimmer, findet man ebenfalld einige Gefäße mit ſolchen VBorftellungen.) 
Auch Relief-Bildwerke, Terracotten, Münzen und Gemmen gewähren bis— 
weilen Borftelungen dieier Art. Diejed Mhantaflegefhörf ift der Mittel: 
punft eines jeltfamen Sagenfreijed geworden, und man findet es ſchon von 
Heflod und Herodot erwähnt, nämlich als Wächter des Goldes im tiefen 
Norden Europa’d, welches ihnen die einäugigen Arimaspi zu entführen 
wußten (Schol. zu Aeſchyl. Prom. v. 803. und Herodot III, 116.). Als 
Gewährsmann diefer Sage führt Herodot den Proconnefler Ariftead auf, von 
welchem ein epiſches Gedicht, Avıuaorex genannt, verfaßt worden mar 
(Herodot III, 13. 14.). Der aller Sagen Fundige Plinius (H. N. VII, 2.) 
fegt die gryphi, als ferarum volucre genus, welde mira cupiditate dad Gold 
ex cuniculis aufgraben und bewachen, jo mie die Arimasyen (weldde nur 
in großer Zahl und mährend des Nachts ihre Erpeditionen ausführen fonnten) 
mit Ariftead und Herodot ebenfalld in den Norden, und zwar in das Gebiet 
der Scythen (XXXIII, 4, 21.). An einem anderen Orte hingegen ſcheint 
er ſie in Uethiopien zu finden (X, 70.: Pegasos equino capite volucres et 
gryphas aurita aduncitate rostri fabulosos reor: illos in Scythia, hos in 
Aethiopia), wenn man bier nicht eine Translocation, Verwechslung oder 
ganz ungewöhnliche Bedeutung des hos und illos annehmen nill, was nötbig 
ift, um Ueberginftimmung zu bewirken, da auch der Vegaſus eigentlich nad 
Aethiopien gehört (vgl. Gesner Chrestom. Plin. p. 844., wo aud ein von 
ihm ſelbſt producirted gelungenes allegoriiches Gedicht auf den Greif ih 
findet). Damis bei Philpftrat. vit. Apoll. Tyan. III, 48. p. 134. Olear. 
verweiſet die Greife nah Indien und gibt von ihnen folgende Beſchreibung 
„Das Gold, welches die Greife audgraben, beiteht aus Steinen, mit Gold— 
tropfen, mie mit feurigen Punkten befegt. Diele haut der Greif dur die 
Gewalt jeined harten Schnabel ab. Diefe Geihöpfe findet mun in Indien, 
wo fie der Sonne heilig find. Daher indiihe Maler ven Helios auf Bier: 
geipannen von Greifen darftellen. (So erjcheint der Greif bem Oceanus bienftbar, 
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welcher dur deffen Bermittlung den Aether durchiegelt und vor dem Pro— 
metheus erfcheint, fo mie feine Töchter mreovywor Hoaiz auilAuıs, was Voß 
Mythol. Br. I, S. 130. auf einen mit Greifen beipannten Wagen bezogen. 
bat, Aeſchyl. Prom. v. 128 ff. 395 f.; auch dies ein Beweis, daß der Greif 
dem Driente angehört ) An Größe und Stärfe ſei der Greif dem Löwen 
glei, ſtehe aber durch feine Ausrüftung mit Flügeln noch über ihm, bes 
mältige ſelbſt Elephanten und große Schlangen. Er erbebe fih im Kluge 
keineswegs bob, sondern gleiche Hierin ven Vögeln mit kurzer Blugfraft: 
auch fei er nicht befiedert mie die Vögel, ſondern an beiden Seiten mit röth— 
lichen Flügelhäuten verfeben, fo daß er fi nörhigenfalld aufihmingen und 
den Kampf mit feinen Gegnern von oben herab führen könne. Der Tiger 
aber werde von ihm keineswegs bewältigt, weil diefer fich durch mindfchnelle 
Bewegung auszeichne.“ An einem anderen Orte (vit. Apoll. Tyan. VI, 1. 
p. 229. Olear.) werben die Greife mit den äthiopiſchen Ameiien verglichen, 
welche ebenfalls für Wächter des Goldes gehalten werden (val. Serodot III, 
102. Strabo XV, 706. Cas. Xrrian. in Indic. p. 537. Mela II, 7. Aelian 
H. A. II, 4. IV, 27.). — Merfwürbig ift, daß bei Plautus Aulul. IV, 8, 1. 
die Bezeihnung picus den Begriff des Greifes vertritt. Wenigitens fcheint 
derielbe auf die das Gold bewachenden Greife hinzudeuten (Pici divitiis, 
qui aureos montes colunt, ego solus supero. vgl. Nonius s. v.). Alſo 
hat entweder picus die Bedeutung von gryphus, oder Plautus, welder 
weniger mit antiquarifher Grubition als mit dramatiſchem Talent gerüftet 
und in der Wahl des Ausdrudes für mythologiſche Gegenftände bisweilen 
weniger ſtreng und präcis erfcheint, hat fein entſprechendes Wort ges 
braudt. |[Kse.] 

Guba, Stadt in Arabia Peträa zwiſchen Gypſaria und Lyſa. Im 
diefer Gegend fand Robinfon (Paläftina 1,298.) einen Wady el Ghubey. [G.] 

Gugerni (Guberni Plin. IV, 17.), ein ohne Zweifel deutfcher, viel» 
leicht figambrifher Stamm, der über dem Rhein zwifchen den Ubiern und 
Batavern angefievelt war, Tac. Hist. IV, 26. V, 16. 18. gl. Sicambri, 
und oben ©. 824 f. [P.] 

Gulus, Fluß in Mauritania Sitifenſis, der zwiſchen dem Ausfluß des 
Ampfaga und Igilgilis in das Mittelmeer mündet. Ptol. Jetzt Wer:el-Daab 
oder Wed-Kammeil genannt. [G.] 

Gulussa, Sohn ded numidiſchen Könige Mafiniffa, wurde im J 582 
d.&t., 172 v. Chr. von feinem Bater nah Rom gefandt, um den Anflagen 
der carthagiihen Gefandten, welche fih über die von Seiten Mafiniffa’s er» 
folgte gewaltfame Beilgnahme eined carthagiſchen Gebietötheil® nah dem 
andern beichwerten, entgegenzutreten. Xiv. XLII, 23 f. vgl. XLIII, 3. Im 
3. 603 (151) wurde er zugleich mit feinem Bruder Micipfa nad Carthago 
gefandt, um die Wiederaufnahme der vertriebenen Freunde Maſiniſſa's zu 
verlangen. Allein der Boẽtharch verweigerte ihnen den Eintritt in die Stadt, 
und Guluffa wurde fogar auf dem Rückwege feindlich überfallen; mofür er 
fib in dem bald darauf ausgebrochenen Kriege dur einen treulofen Ueberfall 
auf das befiegte, und ohne Waffen aus feinem Lager entlaffene carthagiiche 
Heer gerächt haben joll. App. Carth. 70. 73. Nah dem Tode Maſiniſſa's 
(605, 149) erhielt er durch Scipio, welder nad dem Willen Maſtniſſa's die 
königliche Gewalt, fo wie die königlichen Einfünfte zwifchen den drei Söhnen 
deffelben, Micipfa, Guluffa und Maftanabal zu theilen hatte, als guter 
Soldat das Recht, über Krieg und Frieden zu beflimmen. App. 106. Er 
murde von Scipig fogleih ald Bundesgenoffe in das römiſche Lager mitge- 
nommen (App. 107.), und leiftete den Hömern im dritten puniſchen Kriege ala 
Soldat mie als Unterhändler nützliche Dienfte. vgl. App. 109. 111. 126. 
Polyb. XXXIX, 1f. Nah Saluft Jug. 5. wurde er fpäter, wie fein Bruber 
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Maftanabal, von einer Krankheit binmeggerafft, fo daß feinem Bruder Micipfa 
die Regierung allein verblieb. Ein Sohn von ihm war Maiflva, vgl. Sal. 
Jug. 35. — Bon Plinius VII, 10. wird er als Gewährsmann des Bolybius 
für eine auf Africa bezügliche Notiz genannt. [Hkh.] 

Gumathöne, fruchtbare Laudſchaft in Mefopotamien, weftlih von 
Amida. Im ihr lagen die warmen Keilquellen von Abarne. Amm. Marcel. 
XVIII. 9. [G.] 

Gumani, Stadt und Biihofflg in Byzacene. Not. Alr. Gesta coll. 
Carth. d. I, 245. und du Pin’d Anmerk. zu diefer Stelle. [G.] 

Guntia, Stadt im zweiten Rhätien oder Vindelicien, It. Ant., jegt 
Günzburg an der Donau, von Mannert höchſt verfehrt bei Obergünzburg, 
von Basen fogar in Conzenberg bei Tuttlingen angefegt. Hier bei Günzburg 
gieng die Straße von Augufta über die Donau nah den Nedar- und Abein- 
gegenden, Danubi transitus Guntiensis, @umen. Paneg. Const. 2. Wal. 
.». Raiſer Guntia in; der Oberbonaufr. des Königreihs Bayern. I. Augab. 
1830. 4. [P.] 

Gunugi, Stadt in Mauritania Gäjarienfld, weftlih von Jol Cäſarea, 
von Kaijer Auguftus zu einer römijchen Golonie erhoben. Plin. H.N. V, 1. 
Kt. Ant. Geogr. Rav. Not. Afr. — Ptolemäus nennt die Stadt Karovxi;. 
Jetzt Mers⸗Agoleite. [G.] 

Guraeus, bei Arr. Ind. 4. Iwoooiag, Nebenfluß des Cophen. Arr. 
exp. Alex. IV, 25. Er fließt durch Guraea (Iwgvaia bei Ptol.), das 
Gebiet der Guraei (Xrr. exp. Alex. IV, 23. 25.). Jetzt Pendsjkora; 
Laſſen zur Geſch. der griech. Könige in Bactrien S. 133. 137. Vgl. auf 
Suastus. [G. 

Gurbatha, Stadt in Mejopotamien zwiſchen bem Singara: Gebirge 
und dem Tigris. Ptol. [G.] 

Gurgaita oder Gurgites, Ort und Biihofäflg in Byzacene. Auguſt. 
de bapt. contra Donat. VII, 38, 74. ®ict. Utic. Not. Afr. [G. 

Gurgos, ein Golvfhmied aus Athen, ift aus einem alten Basrelief 
befannt, unter dem die Infchrift fteht: Tovoyog yevooyoog xeium moAlnin 
noderos. Böckh C. I. Gr. Nr. 530. R. Rochette Lettre AM. Schorn p. 75. [W.] 

Guriäne, &t. in Margiana, wefll. von Antiohia Margiana. Ptol. 16.)] 

Guriauna, Stadt in Medien zwiſchen Gcbatana und den portae 
Caspiae. Ptol. [G.] 

Gurra, Gaftel in Byzacene, fleben Mill. nordweſtlich von Adrumetum. 
Tab. Beut. [G.] 

Gurülis nova, Stadt im Innern Sardiniend, j. Oroli. Gurulis 
vetus, j. Ogrellen. Btol. [P.] 

Gurzenses ex Africa fommen auf zwei tesserae hospitales bei 
Marini Atti II, 782 f. vor. Wielleiht die Einwohner der Stadt Gorza in 
Bozacene, deren Volyb. I, 74. erwähnt. [G.] | 

Gustatio, Gustus, f. Bd. II. ©. 1309. 

Guthones, j. Gothi. 

Guttälus, Fluß des europ. Sarmatien, bei Plin. IV, 28, wahrs 
fcheinlih der Pregel oder die Memel. |[P.] 

Gyärus (1 Ivavos, oder x IVape, Gyara, fo bidweilen die Römer), 
eine Heine Felsinfel in Mitten der Cycladengruppe, unfruchtbar und arm— 
felig mit einem elenvden, von Fiſchern bewohnten Flecken deſſelben Namene. 
Unvermögend, ihre jährlide Steuer von 150 Denarien aufzubringen, wandten 
fih die Bewohner an die Gnade des Kaijerd Auguftus, Strabo 485. Da 
dieſes Eiland aus einem dürren Feld befteht, von welchem ſchwer zu ent» 
kommen ift, fo wählten e8 die Kaijer zu einem DVerbannungsort für Solde, 
auf melde ihre Ungnade gefallen war. Juvenal 1,73. Aude aliquid brevibus 
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Gyaris et carcere dignum. X, 170. vgl. Tacit. Ann. UI, 68. Blin. IV; 
42. VIII, 29. Steph. Byz. Jacob zu Lucian. Tox. p. 76. Der jegige 
Nante der öden Infel it Jura oder Jurna. [P.] 

Gygaeus lacus, Ivyal« Alu, See bei Sarbed, zwiſchen ben 
Flüffen Hermus und Hyllus. Kom. U. XX, 391. cf. 11, 864. Herodot 1,93. 
Strabo XII, 626. Plin. H. N. V, 30. Bei diefem See war die Necro: 
polis der Sarbier. Später hieß er Colo& (j. dief. Art.). Jetzt See von 
Mermere. Chandler Meilen in Kleinaflen S. 368. Richter Wallfahrten im 
Morgenlande S. 510. Profefh Erinnerungen aus Aegypten u. Kleinaflen 
111, S. 161 f. [6.) 

Gyges, erfter lydiſcher König aus der Dynaftie der Mermnaden, beren 
letzter Gröjus war. — Der König Gandaufes war in feine Frau (Nyfla, f. 
Herbäft. ap. Phot. p. 190. b. 19.) fo verliebt, daß er meinte, er babe bei 
weitem die allerihönfte Frau, und da er glaubte, diefe Schönheit werde von 
Gyges, feinem Trabanten und Liebling nicht genug anerkannt, fo verſprach 
er ihm, Gelegenheit zu verihaffen, die Brau zu fehen, wenn fie fi in 
ihrem Schlafgemach entkleidete Gyges nimmt nah einiger Weigerung das 
Anerbieten an; unglüdliher Weiſe bemerkt ihn die Frau, und weil fle 
wußte, daß fle nur von ihrem Manne fo Preis gegeben worben fein könne, 
berief fie am andern Tage den Gyges und ließ ihm die Wahl, entweder 
den Gandaules zu tödten und als ihr Gemahl die Herrſchaft über Lydien zu 
übernehmen, oder mit dem Tode feine Neugierde zu büßen. Da die Königin 
nicht zu bewegen war, die Entſcheidung zu erlaffen, jo wählte ©. jeine Er: 
haltung und die Frau. Gandaule3 wurde von ihm im Schlafe ermordet. 
Die Lydier, die feine Thronbefteigung Anfangs nicht dulden mollten, gaben 
fih zufrieden, als die Pythia ihm in der Königswürde beftätigte. Aus Dank» 
barfeit jandte er ungemein reihe Weihgeſchenke nah Delphi, unter Anderem 
ſechs goldene Miſchkrüge, deren Gewicht dreißig Talente betrug. (Der Reich— 
thum des Gyges wurde ſprichwörtlich, vgl. Creuz. fragmm. historr. p. 203 f. 
Melett. I, p. 72. Not. 28.) ©. regierte 38 Jahre (716—678 v. Ehr.; 
ſ. Fiſcher griech. Zeittafeln S. 75.). Bon Kriegäthaten erwähnt Herodot 
nur einen Angriff auf Milet uno Smyrna (vgl. PBauf. IV, 21, 5. IX, 
29, 4.) und die Eroberung von Golophon, Nicolaus Damasc. p. 51. 52. 
ed. Orell. einen Krieg mit Magnefia (vgl. Greuzer fragmm. historr. p. 202; 
183.). Serod. I, 7—14. Juſtin. I, 7. — Nach Plut. Quaest. graec. p: 301. 
verfhaffte fih Gyges das Reich durch Heeresmacht. — Das Mähren, wie 
er burd einen Zauberring König wurbe, erzählt Plato de rep. I, 3. und 
nah ihm Gic. de of. II, 9. u. U; ſ. Bähr zu Serod. I, 12. [K.)] 

Gylippus, der ſpartaniſche Feldherr, Sohn des Cleandridas (vielleicht 
mit einer Sclavin erzeugt, daher von Aelian. V. H. XII, 43. mit Gallicra- 
tidas und Lyſander zu den uodanes f. d. gezählt), wurde im I. 414, ale 
Syracus von den Athenern belagert wurde, nah Sicilien abgeihidt. Die 
Zahl der Schiffe und Mannfchaft (Thuc. VI, 104. VII, 1.), über die Gy— 
lippud zu verfügen hatte, war jo unbedeutend, daß der atheniſche Feldhert 
Nicias ed nicht der Mühe wertb fand, das Eleine Geſchwader auffangen- zu 
laffen, allein Gylippus jelbft war der Mann, in weldem den Syracufanern 
die beveutendfle Unterſtützung zu Theil wurde. Zwar fpotteten dieje Anfangs 
über jeine Ungeſchlachtheit (Blut. Nic. 19.), allein in Kurzem belohnten 
jeinen Muth, jeine Umficht, feine Ihatkraft die ſchönſten Erfolge, und er 
verfbaffte den Spracufanern nicht nur bedeutende materielle Streitmittel aus 
den ficilifchen Städten, die er felbft bereite, fondern gab ihnen aud ihre 
volle moralifche Kraft zurüd, während dieſe auf Seite der Beinde immer: 
mehr ſchwand. — US die Athener zufegt in ihrer verzweifelten Lage ſtatt 
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nah Catana zu fliehen, wie fie Anfangs beabfiätigten, nad Gamarina umd 
Bela fich wenden wollten und um Mitternacht in aller Stille aufbrachen, 
beſchuldigten die Syracufaner den Gylippus, er habe die Athener entwifchen 
laffen wollen (Thuc. VII, 81.). Man that ihm hierin Unredt (vgl. e. 79. 
Diod. XHI, 28.), wenn glei die athenijchen Feldherrn, als fie ſich über- 
lieferten, von feinem Schug noch am meiften Hofften, und er dem Nicias 
und Demofthened das Leben dadurch zu retten juchte, daß er bat, man möchte 
fie ihm mit nah Sparta geben. Thuc. VI, 93. 104. VII. Diod. XIU, 7 ff 
Plut. Nic. 19 ff. — Auf der Rüdfahrt aus Sicilien wurde er bei Rewcadia 
von einer überlegenen attifhen Flotte überrafht, feine Schiffe wurben bart 
beſchädigt, doch entgingen außer Einem alle ven Athenern. Thuc. VII, 13.— 
Seinen kriegeriſchen Ruhm befledte er jpäter durch eine aus Geldgier, von 
der auch fein Vater fich leiten Tieß (ſ. Cleandridas), hervorgegangene ſchimpf⸗ 
fihe Handlung. Lyſander hatte ihn nämlih nah Beendigung des pelopon- 
neſiſchen Krieges mit großen Schäten nad Sparta abgeihidt, Gylippus 
aber entwenbete davon, worauf er, von einem Sclaven verratben, zum Tode 
verurtbeilt wurde, dem er durch bie Flucht entgieng. Blut. Lys. 16. Nic. 28. 
Per. 22. de educ. liber. p. 10. B. Diod. XIII, 106. Athen. VI, 24. 


p. 234. [K.] 

hae (und gymnasiarchi, yuuraoızpyng und upre- 
siepyos), Bezeichnung derjenigen Leiturgen in den hellenifchen Staaten, melde 
die Gymnafiarchie, eine der regelmäßig wiederkehrenden Staatöleiftungen 
(eyrundıoı Asırovpyiaı) zu Übernehmen und zu befreiten hatten. Die Gymna- 
flarchie gehörte mie die Ehoregie zu den Eoftipieligeren Staatäleiftungen und 
konnte alfo nur Sache reicher Männer fein. Im der älteren Zeit erfcheint 
der Gymnaflarch nicht ald Staatsbehörde, wohl aber läßt er fih während 
der fpäteren Zeit als folge betrachten, da er in inſchriftlichen Verzeichniffen 
der Behörden eines Jahres als ſolche nah dem Eponymos mit aufgeführt 
wird (Bödh Corp. Inser. n. 1967. 2097. Introd. ad vol. II. p. 90. ce. 11.). 
Vorzüglih Hatte die Gymnaſiarchie zu Athen eine bedeutende Ausbildung 
erhalten, wie alle Leiturgieen, ein weſentliches Broduct democratiſcher Staats- 
Deconomie. Nicht, in allen Staaten mochte fie auf diefelbe Weife geftaltet 
fein, fo wie fle zu Athen und anderwärts in verfchiedenen Zeiten jedenfalls 
eine engere ober weitere Ausdehnung hatte. Die Zeit ihrer Entſtehung möchte 
fi ſchwerlich beftimmen laſſen. Daß zu Solons Zeit bereits Gumnaflarden 
eingetreten waren, ergibt ſich aus deſſen Geſetzen (Aeſchin. g. Tim. $. 12. 
Bekk.). O5 fie hier ald reine Leiturgen oder ald cine Art Beamter fungirten, 
leuchtet zwar aus jenen Gefegen nicht ein, indeß läßt ſich das Erftere ſchon 
aus analogen Verhältniffen abnehmen, obwohl ihre Leiftungen weit geringer 
fein mochten, als fpäterhin etwa zur Seit des peloponnefiſchen Krieges. 
Geſetzt aber, mir hätten fie ſchon zu Solons Zeit als wirkliche Beamtete zu 
betrachten, fo Fonnte doc ihre amtliche Function auf feine Weife in irgend einen 
Zweig der Staatöverwaltung eingreifen, vielmehr mußte fie ald Disciplinar- 
Gewalt auf Zucht und Orbnung der Epheben und Knaben in den Gymnaſien 
befhränft fein, fo wie auf flrenge Abwehr aller unfittliden Beftrebungen Ael- 
terer von außen her. Fehlten fie dagegen, jo Eonnte dad Geſetz rn; EAer- 
Oonr pdopas, weldes den Tod brachte, gegen file angewendet merben. 
Die Worte jened Gefepes bei Aeſchines g. Timarch. $.312. lauten alfo: u: 
0 Yuurvamapyaı TOIS EOUmOKG un tatwoar ovyxadheraı undera zwr er nÄr 
zum z00nos under’ eay de emırpgenm xaı um eseıpynı ToV yuuramıov, E70- 
Yo aoto 0 yvuramapyns twı ns elevdeoor Pdopas vouwı. Wahrjdein- 
lich wurde auch ein gejeßtes Alter des Gymnaflarchen berückfichtigt, fo wie 
der Choregos Über vierzig Jahre alt fein mußte (Aeſchin. 1. c. $. 11.), was 
in der fpäteren Zeit nit mehr beachtet wurde. — In einem bemocratifden 
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Staate, mie Athen, fonnte es nur zwei Wege zur liebertragung einer foldhen 
Function geben, Wahl dur Abftimmung oder das Loos. Libanios (zu 
Demoftb. g. Meid. p. 510. R. 460. B.) läßt zu Athen von jeder Phyle 
einen Gomnaflarhen wählen, und zwar zur Leitung ober Beſorgung der 
gumnaftifchen Worübungen für die Beier der großen Panathenäen. Diefe 
aber waren pentaeterifh, wurden aljo alle vier Jahre einmal begangen. Da 
nun das erwähnte alte Geſetz die Gymnaſiarchen in Beziehung auf die Her- 
mäen erwähnt, Libanios für die großen Panathenden, fo dürfen wir uns 
den Schluß erlauben, daß die Gymmaflardhie während der Älteren Zeit feine 
ftetige ununterbrocdhene Function war, fondern daß dieſe Würbe bei jeber 
bevorftehenden größeren Weftlicgkeit, mit welcher gymnaſtiſche Wettkämpfe 
verbunden waren, erft eingelegt wurde. Mit Vollendung des Feſtes mochte 
alfo auch diefe Function zu Ende geben. So menigftens in der Älteren Zeit. 
Iſt diefer Schluß richtig, fo hat ed dann feinen guten Grund, warum Lu- 
fianos (in f. Ana. oder zepi yvuraarıng c. 3.) bei den gymniſchen Ue- 
bungen im Lykeion zu Athen zur Zeit ded Solon nit ven yuuranzeyrg, 
fondern einen der Archonten gegenwärtig fein Täßt (aAX ovöt 6 Kpywr oü- 
Tool diornow avrovg naı Ava mv uaynr, n. 7. A.). Denn von einem Befte 
ift bier natürlich nicht die Rede. Da indeß die gymnaſtiſchen Borübungen 
lange Zeit erforderten, fo modten au die Gymnaflarchen ihre Bunction 
ſchon lange vor dem Feſte antreten, fo daß diefe alfo dennoch einen bebeu- 
tenden Theil des Jahres ausfüllte. Das Verhältnig der Gumnaflarchen zu 
den Phylen und zu den vorhandenen Gymnafien läßt fi nicht beftimmen. 
Athen hatte in der älteren Zeit nur drei Gnmnaflen: wäre num von jeder 
Phyle ein Onmnaflarh gewählt worden (nämlich für eine und diefelbe Feier), 
fo würden mehr als einer auf jedes Gymnafion gekommen fein. Vielleicht 
geftattet das Verhältniß der Lampadardie zur Gymnaflardie einige Schlüſſe, 
um die Schwierigkeit zu heben. Der beliebte Badellauf zur Verehrung ge- 
wiſſer Gottheiten, welche wir als Licht- umd Feuergötter zu betrachten haben, 
wurde in Athen häufig aufgeführt, wohl häufiger ald andere gumnifche Wett- 
kämpfe. Die Anordnung und Beftreitung der Koften des Fackellaufes war 
Sache der Lampadardie, melde zugleih ald Function und Xeiflung der 
Gymnaflarchie erfheint. (Einige weitere Bermuthungen f. in der Gymnaſtil 
und Agoniſt., Thl. 1. ©. 184 f.). — Seit dem peloponneſiſchen Kriege konnten 
junge Staatsbürger die Gnmnaflardie ſchon nad zurüdgelegtem m. 
Jahre übernehmen, und bahnten ſich dadurch gemöhnli den Weg zur ⸗ 
gunft (vgl. Sigon. de rep. Ath. IV, 4. und Ubb. Emm. descr. reip. Ath. 
p. 461. Gron. th. IV.). Es entftand oft Rivalität, und der Eine ſuchte 
den Andern zu überbieten. So zeichnete fih Nikias, und noch mehr Alki- 
biades in diefer Hinfiht aus (Blut. Nic. c. 3. Iſokrat. mep! roö Zeiyove 
ce. 14. Plut. Alcib. ce. 16.). Nah der Angabe des Demoftbenes (g. Kent. 
p- 4625.98.) zählte Athen zu feiner Zeit jährlich über ſechzig Choregen, 
Gnmnaflarden und Heſtiatoren. — In Betreff der Yunction und Xeiftung ber 
Gymnafiarchen haben wir die Ältere und die fpätere Zeit zu unterſcheiden. 
Böckh war der Erfte, welcher in feiner Staatöhaushaltung der Athener (I, 
495.) auf eine genauere Entwicklung —— eingegangen. Er läßt 
diefelben in Beforgung ver heiligen Spiele beftehen und nimmt an, daß fie 
das zu den gymnaſtiſchen Uebungen erforderliche Del (nach Wolfe Ber- 
muthung au den Staub zur Beftreuung des nackten Leibes) bargereicht, ferner 
daß fie die Beköftigung und Befoldung derer, welche in den Gymnafien Be- 
hufs der feftlichen Spiele ihre Vorübungen durchmachten, beftritten haben, 
daß fie das Gymnafium, fpäterhin wenigſtens den Kampfplag für die Zeit 
der Feſtfeier ausfhmüden ließen, und endlich, daß von ihnen vie Beſtreitung 
der Koften des Badellaufes ausgegangen fei. Diefe Angaben umterliegen 
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jedoh mannichfachem Zweifel, und find auch bereits vielfah angefochten 
worden. In Betreff des darzureihenden Deled Behufs der gyumifchen Ue— 
bungen wird ed aus Vergleihung fpäterer Infhriften wahrſcheinlich, daß vie 
Beftreitung deffelben vom Staate audgegangen, und wo der Gymnafiarch 
ed aus eigenen. Mitteln Lieferte, es eine freiwillige Spende war, eben io 
wenn er zu der ibm vom Staate zur Beftreitung der Feſtlichkeiten darge— 
veibten Summe noch einen Zufhuß machte, was gewiß von reichen und 
fiberalen Männern oft genug geſchah. (Böckh Corp. Inser. n.108. p. 148—151. 
Vol. 1. Anderweitige Stellen über alles viejes f. in der Gymnaſtik und 
Agoniftif, Thl. I. S. 189 fi.) Wer das Del gab, mochte auch für den 
Staub forgen. Die Ausfhmüdung des Kampfplapes, alſo jedenfalls des 
panatbenäifchen Stadiond, ging gewiß von den Oymnaflarden aus. Daß 
ihnen die Beköftigung der Epheben während ihrer gymnaſtiſchen Vorübungen 
oblag, ift unbedenklich anzunehmen. Denn ein beveutender Aufwand mußte 
damit verbunden fein, da die Oymmafiarchie nicht nur mit der Choregie und 
Heftiafis, fondern auch mit der Foftipieligen Trierarchie auf eine Linie ge 
ftellt wird (Xen. Staat d. Ath. 4, 13. Demoſth. g. Lept. p. 404. 462 fi. 
g. Meid. 563. N. g. Boot. de nom. p. 996.0. g. Phil. I, $. 36. Befk. 
ver. zeoi roö Levy. c. 14. Böckh Corp. Inser. n. 213. p. 344. Vol. 1.). 
Die Annahme einer Befoldung derer, welche zu ven feftliden Spielen ein- 
geübt merden follten, hat etwas Bedenkliches. Man müßte ſich wenigftene 
unter ihnen mehr Athleten als Epheben vorftelen. Denn den Epbeben war 
man wohl weniger eine Bejoldung als eine Belohnung ſchuldig. Dies, fo weit 
von den Leiftungen und Spenden aus eigenen Mitteln die Nede ift. Beftimmter 
und ficherer find die Nachrichten über die perfönlichen Bunctionen de Gymma— 
flarden in früherer und fpäterer Zeit. Wir erwähnen zunächſt feine priefter- 
lie Würde, welche daraus einleuchtet, daß ihm die Beforgung gewiſſer 
beiliger Opfer oblag. Zu Elis brachte noch zur Zeit ded Paufanias der 
Gymnaſiarch jährlih dem Uitolos, deſſen Grabmal in dem nah Olompia 
führenden Thore fih befand, ein Todtenopfer (erayıla, Bauf. V, 4, 2.). 
Auf Inschriften erfcheint der Onmnaflarch bisweilen mit der Würde des augıe- 
oevg geſchmückt, eben fo mit der des a«ywrodernz (Bödh Corp. Inscr. n. 
2007. cf. 2461. 2778.). Daber leitet er nicht blos gumnijche Agone, fon= 
dern auch muflfalifche, wie auf Chios, und ſtellt bisweilen Breife aus eigenen 
Mitteln für die Agoniften auf, was jedenfalls blos freiwillige Leitung war 
(Smet. Ant. inser. II, 42. G®rut. Inser. p. 327. ®. Dale Diss. VII, 1, 
591, 3.). Zu Milet finden wir ihn zugleih als ruogrrns und oregperr- 
pöoos, außerdem noch mit andern Würden und Titeln verjeben (Böckh 
Corp. Inser. n. 2880. 2881.). Er leitet feftlihe Aufzüge der Epbeben und 
Knaben zur Gedächtnißfeier großer Männer. So zu Sifyon zur Ebre des 
Aratos (Blut. Arat. c. 53.). Namentlih erfcheinen in den kleinaſiatiſchen 
Staaten, bejonders während der fpäteren Zeit, die Gymnaſiarchen häufig 
neben den Prieftern und andern ähnlihen Würden in den Provinzen. Be: 
merfendwertb ift, daß Antoninus Pius den PBrofefforen außer anderen Im: 
munitäten auch die ertheilte, von Prieſterwürden und von den Bunctionen 
der Gymnafiarchie frei zu ſeyn (Jul. Birmie. I, 9. Vgl. Jul. Capitol. Ant. 
Pio c. 11. p. 275. Lugd. Bat. 1671.). Sowohl in dem bereit# erwähnten 
ſoloniſchen Geſetze als auf einer ſoloniſchen Infchrift atrifher Kleruchen er- 
fcheint der Gymnaſiarch ale Anordner und Borfteber der Hermäen, und er 
verrichtet die damit verbundenen heiligen Opfer (Aeſchin. 9. Tim. $. 12 F. 
Böckh Corp. Iaser. n. 108.). Unter feiner ſpeciellen Aufficht ftanden die 
Götterftatuen im Gynmaflon, und es konnte ohne ihn Feine andere Stellung 
oder gar eine Entfernung derjelben vorgenommen werden, und auch dies erfl, 
wenn durch ihn Die höchſte Behörde des beirefienden Ortes oder Staates 
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davon in Kenntuiß geſetzt worden war (Gic. Verr. Act. II, A. c. 42.). 
Ueberhaupt mochte ihm die Oberaufficht des Gymnaſion mit feinem ganzen 
Inhalte obliegen. Auch war er während feiner Amtöführung der eigentliche 
Oymnaflalmagiftrat, und man darf annehmen, daß ihm im Bereiche des 
betreffenden Gymnaſion eine gewiſſe Gerichtsbarkeit zugeflanden babe. Gr 
fonnte beloben und belohnen und beftrafen (Axioch. p. 366. e. 367 a.). 
Auch Fonnte er wohl in befonderen Fällen feine ethiiche Wirkſamkeit über das 
Bereich des Uebungsplatzes ausdehnen und das Betragen, Sitte und Anftand 
der Epheben an jedem Drie beobachten und notiren (Blut. Amat. c. 9. 10.: 
WwjOVR Yav IOYVODE TOr EPTIWP ai NIOSEKOVM Tor TO0r GPOÖD« Toi; 
vr «var mourrousroz, dies von Thespiäj in Böotien; vgl. c. 12.). ©o 
durfte er abwehrend und ftrafend gegen jeden verfahren, welcher fih au 
Epheben oder Kuaben auf dem Wege von oder nach den Uebungsplägen 
oder während der llebungen jelbit zu vergreifen wagte und fle beeinträchtigte 
(Blut. Amat. ce. 10. vgl. Aeſchin. g. Tim. $. 12 .). So fand es in 
feiner Macht, Sophiſten, Abetoren und Philoſophen aus den Gymnaſien zu 
entfernen, wenn er bie leberzeugung hatte, daß jene einen nachtheiligen 
Einfluß durch ihre Lehren, Grundfäge und Dogmen auf: die Jugend aus- 
übten. Nah der Darfielung eines alten Autors (Pſeudo⸗-Plat. Eryxias 
p. 399. a.) verweist ein Gumnaflard den Prodikos aus dem Gymnaflon, 
weil er ovx Eruznödcıe mit den Jünglingen fprehe. Nah einer anderen Er— 
zählung (Diog. Laert. VI, 90. p. 358. Meib.) wurde zu Theben der Philo- 
joph Krated® von einem Gymnaflarchen jogar gepeitfht und an den Füßen 
aus dem Gymnaſfion gejchleift, weldhe Scene von Anderen nah Korinıb 
verjegt wurde (1. c.). Jedenfalls flanden ihm Diener zur Bollziehung feiner 
Befehle zur Seite, jo wie ihm das Recht zuftand, ald Symbol feiner Macht 
einen Stod zu tragen (Dio Caſſ. LXXII, 19.: hier ein Emigovoog vaßöog. 
Sidon. Apollin. II, 11. erwähnt die gymnasiarchorum virga. Bol. Bödh 
Corp. Inser. n. 455. p. 463.). Plutarh erzählt von dem vömifchen Feld— 
bern Antonius, daß er zu Athen feine Belvhern-Infignien abgelegt, und 
fih ald Gymnaflarh getragen habe, deſſen Würde er übernommen, daß er 
im Dantel und weißen Schuhen (paxacioıs) einhergegangen fei (Anton. 
c. 33.). Auch zu Alerandria übernahm er diefe Function, umd zu Tarſos 
jebte er einen Stellvertreter ein (arııyvuraniapyog. Dio Eaff. L, ce. 5. vgl. 
Strabo XIV, 5, 674. Caſ. Böckh Corp. Inser. n. 2416.). — In der älteren 
Zeit erjcheint der Gymnaſiarch überall vorzugsweiſe in Beziehung zu den 
Epheben, da dieſe e8 vorzüglih waren, welde zu ben an Feſten aufzufüh- 
renden gymniſchen Spielen vorbereitet wurden, Daher die Epheben dem 
Gymnafiarchen bisweilen Ehrenftatuen fegten, was 3. B. zu Iherä geichab 
(Bödh Corp. Inscr. n. 2416.). Indeß finden wir auf einer jpäteren In- 
ſchrift, welche Böckh mit Eorfini in die Zeit des Hadrianus jeßt, nach den 
Gymnaflarchen der Epbeben auch noch andere der Knaben aufgeführt (menig- 
ſtens nah Böckhs Erklärung), und zwar von den erfteren dreizehn, von ven 
legteren zwölf (zu Evun), wad man, wie e8 fcheint, auf die Hermäen, ein 
gymnaſtiſches Knabenfeft, zu — bat (Böckh Corp. ad n. 270. p. 375f. 
Gorfini F. Att. II, 11. p. 171 f. Hat dieje — der Knaben für 
Sophroniſten gehalten). Dagegen hatten zu Sikyon Epheben und Knaben 
nur einen Gymnaflarhen (Böckh Corp. Inser. n. 1320. vgl. Pauf. I, 
10, 6.). — Die Zahl der Gymnafiarchen ift nach fpäteren Infchriften in den 
einzelnen Staaten verfhieden. Zu Mitylene fungirten zwei Gymnaſiarchen, 
melde zugleih ald zowrw orparnyw bezeichnet werden (Bödh Corp. Inser. 
n. 2186.). Zu Chios finden wir drei (Corp. Inser. n. 2214.). Auf Delos 
ein Gymnaflarh der attijchen Kleruchen (n. 2276. 2277.). So auf den 
Infeln Paros, Kos, nur ein Gymnafiarch (n. 2384. 2508. vgl. n. 3060.). 
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So zu Paphos auf Kypros ein Gymnaflarch (n. 2626. 2627. 2630. 2637. 
2693.). Sie werden gemöhnlich in jenen Infriften für ihre Function und 
Leiftung belobt (yuuramepynoerre var). Der Gymnaſiarch Baton ver- 
waltete laut ber ibm gewidmeten Belobungsfhrift fein Amt fünfmal, alſo 
fünf Jahre, ehrenvoll, jo daß ihm daffelbe zum ſechstenmal übertragen wurbe 
(ſ.d. Infhr. bei Ban Dale Diss. VIII, 1,590—92.). Während der Kaifer- 
zeit war ſowohl die Würde des Gymnafiarchen ald des Ayſtarchen und Kos— 
meten bisweilen lebenslänglich, wie aus mehreren Inſchriften berworgebt 
(aiomıoı yvuraniepyoı, zu Sparta: Bödh Corp. n. 1326. 1349. 1379. 
1353. vgl. n. 2777. Inn. 1365.: 709 dig yuuracızpyor xai matpormuor 
zei aianor yvuraciepyor). Bei Philoſtratos (vit. Apoll. Tyan. IV, c. 32. 
p. 172. Olear.) rühmt ſich ein reicher ſpartaniſcher Jüngling, welcher von 
- dem Kallifrativas abftammte, daß feine Vorfahren uuramiapyoı rai Epopoı 
xc maeroorouoı geweſen feien. Kallikratidas felbft aber war ein Befehla- 
haber der jpartanifchen Flotte. Wir erkennen Hieraus die Bereutung der 
Gymnaflarchen zu Sparta, von denen und in der älteren Zeit durch griechiſche 
Autoren gar Feine Kunde zu Theil wird. Dlearius zu Philoftratos 1. c. 
hält fle daher mit den Bidiäern, welche zu Sparta die gummaftifhen Ange— 
legenbeiten zu leiten hatten, für identifh, was in jener älteren Zeit au 
ver Fall fein mochte. Während ver Kaiferzeit erfcheint aber der Gymnaſiarch 
auf mehreren Infchriften. — Wie die Gymnaſtik, jo war auch die Gumna- 
flarchie durch griechiſche Anflevelungen im verſchiedene entfernte Gegenden 
verpflangt worden. So finden mir dieſelbe in dem tauriihen Cherſo— 
neſos (Böckh Corp. Inser. n. 2097. vgl. Introd. vol. H. p. 90. und n. 
2131.). Zu Kyrene wurde diefe Function fogar Frauen übertragen, was 
der bier eingeführten Sitte, au die Jungfrauen an den gummifchen Uebungen 
Theil nehmen zu laſſen, entipricht (vgl. Della Cella Itiner. p. 142. Böckh 
Eırpl. ad Pind. p. 328.). Hier war einft die Claudia Olympias eine lebens⸗ 
länglide Gymnaſtarchin (Böckh 1. c.). Auf einer Infchrift erfcheint die Trv— 
phäna als Gymnafiarchin zu Mylaſa in Karien (Böckh Corp. Inser. n. 2714. ). 
Auch auf der Infel Paros finden wir eine Frau in diefer Bunction (Böckh 
Corp. Inser. n. 2384.). Die Vebertragung diefer Würde an Frauen modte 
in Eleineren Staaten befonderd in dem Kalle Statt finden, wenn biefelbe 
viele Jahre hindurch von Männern einer hervorragenden gens verwaltet und 
diefe gens ihres Glanzes umd ihrer Freigebigkeit megen beliebt morden war, 
oder auch wenn ein Gymnaflarh mit Tode abgegangen, und man feine 
Gattin, vieleicht aus Nüdfiht gegen ihre finanziellen Mittel und ihre Libe— 
ralität, -in diefer Bunction laffen wollte. — Schließlih bemerken wir nur 
no, daß der Gymnaſtarchos auf einer Infchrift (Böckh Corp. Inser. n. 
270, 3.) als der erfte der mausdevrai erfheint, mit welchem Namen das ge- 
ſammte infpieirende und unterrichtende Berfonal im Gymnaflon bezeichnet 
wird. Der arrıyvuraciapyos (vgl. Strabo XIV, 5, 674. Caſ.) fommt be- 
ſonders in der fpäteren Zeit vor, als Stellvertreter oder gleichſam als Bice- 
Oymnaflarh (analog d. arrıyoony9s, d. aruorgeryyos), worüber und vor- 
züglih fpätere Infchriften Belehrung geben (Gumnaftif u. Agoniſt. I, 200, 
43.). Ginen von dem Antonius zu Tarſos eingeſetzten arıyvuramapyos 
baben wir bereits oben erwähnt. So hatte der fpätere Kosmetes ala Gym- 
naflal-Borftand einen Antifosmeten und zwei Hypokosmeten (ſ. den Art. 
Koourtns), alſo einen Stellvertreter und zwei Umterbeamte. Die bierber ge- 
hörige Literatur beruht vorzüglich auf epigraphifhen Werfen, da der Gumna- 
ſtarch meit häufiger auf Infchriften ala bei den alten Autoren erfcheint. Wan 
Dale hat in feinen Diss. IX. de antiquit. et marmor. die achte diss. der 
Gymnaſtarchie gewidmet, allein dieſe Abhandlung ift mit vielen Irrthümern 
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angefüllt. In der Gymnaſtik und Ugoniftit d. Hellenen habe ih Thl. 1. 
S. 181—205. hierüber gehandelt. [Kse.] 

Gymnasium (vuraoor), Bezeichnung eined mit baulichen Anlagen 
verfehenen umfaflenden Raumes Behufd gummaftifher Uebungen bei Griechen 
und MRömern, auch in Aegypten, Syrien und anderen Fleinaflatifchen Ländern, 
wo die hellenifhe Eultur mit ihrer yuuraozıın Aufnahme gefunden. Das 
homeriſche Epos kennt weder yuuraorını noch yuuranor ald Bezeichnung 
eines Uebungsplatzes, ein Beweis, daß das letztere erft eintrat, nachdem die 
yeuraorım ald nationales Bildungselement ihre hohe Bebeutung erlangt und 
von empirifcher Betriebfamkeit fih zur reyrn, ermormun zu geftalten begonnen 
hatte. Seitdem forgte man für bedeckte Räume, und bis in bie fpätefte Zeit 
hatte jede Stadt von einiger Bedeutung einen oder mehrere ſtattliche Uebungs— 
pläge (yuurana, neraoroaı). Vauſanias (X, 4, 1.) bezweifelt daher, ob 
das einft blühende uralte Banopeä in Phokis, welder Ort zu feiner Zeit 
in Verfall gerathen, noch eine Stabt genannt werben Fönne, da er bier 
weder einen Berfammlungdort der Behörden, no ein Gymnafion, nod ein 
Theatron, no eine Agora gefunden. — Die Einrihtung der erften Gymna- 
fien in ven griehifchen Städten als baulicher Anlagen dürfte ſchwerlich über 
das fiebente Jahrhundert v. Chr. zurüdgehen, abgefehen davon, daß die in 
jener Zeit entflandenen noch fehr einfache, befchränfte Räume fein mochten, 
gar nit zu vergleichen mit denen des vierten oder fünften Jahrhunderts. 
Ginfahe Säulenhallen mit einer Laufbahn mochten die Grundlage bilden, 
zu denen man nad und nad, fo wie das Bedürfniß ed erforderte, bied und 
jenes binzufügte. Vor allem berückfichtigte man die Nähe eines Bluffes, 
Teiches, oder auch des Meeres, oder doch wenigſtens einer Duelle, um nad 
den Uebungen des jäubernden, erquickenden Babes nicht zu ermangeln. So 
die Gymnafien zu Athen (dad Lyfeion), zu Eis, zu Korinth, zu Heraklen, 
zu Tarfos u. a. (Bauf. VII, 21, 4. VIII, 26, 1. Liv. XXXVI, 22. Philoſtr. 
Apoll. VI, 43. p. 278. Olear.). Diejenigen, melche fih außerhalb der Städte 
befanden, hatten gemöhnlid eine anmuthige Lage mit ſchattigen Baumreihen, 
vorzüglich Platanen, und anderem Bufchwerk, wie die Academie zu Athen, 
und das von Paufanias (VI, 23, 1—6.) ausführlich befchriebene alte Gym⸗ 
naflon zu Elis. Denn Hirts Meinung (Geſch. d. Bauf. I, 3, ©. 133.), 
daß man die Gymnafien in der Nähe des Forums angelegt habe, ift auf 
eine ziemlich Heine Zahl zu befhränfen (zu Sikyon, zu Megalopolid, das 
fpätere Ptolemäon zu Athen), da eine weit größere Anzahl derfelben außer- 
halb der Ringmauern aufgeführt war (zu Athen die drei alten Gymnaflen, 
Lnfeion, Akademie, Kynofarged, das zu Megara, zu Theben, zu Epheſos, 
zu Argos (Kylarabis), zu Korinth (Kraneion), u. a.). — Zu Platons Zeit 
umfaßte ein Gymnafion ſchon alle nur irgend erforderlichen Beſtandtheile, 
und wir finden an verſchiedenen Orten feiner Schriften folgende Räume aus» 
drüffih genannt: Epmßeior, anodvrıpor, EAmodjoor, komornoor, Bake- 
seior (Aovspa, Aovrowves), rupierioor, OpaIDıOTnOL0r, Evoroi, dg0uos, 
naraoısy0s, avın &Ew (Er To aidoin). Dad oradıor konnte ebenjomohl 
eine mit dem Gymnafion verbundene als ifolirte Anlage fein, mährend ber 
Hippodromos (f. d.) überall ein bejonderer Raum war, mochte er auch bis— 
meilen in ber Nähe des Gnmnaflon liegen. Die Eonftruction jener ein- 
zelnen Theile läßt fih zu Platons Zeit nicht nachweiſen, da er diefelben nur 
gelegentlid erwähnt (Lys. c. 9. p. 206. e. Euthyd. c. 2. p.. 272. e. 
273. a. Theaet. c. 2. p. 144. b. Phaedr. p. 227.a.b. Dazu Xriftoph. 
Nub. 1045. Xenoph. Oecon. .e. 9. p. 15. de Rep. Ath. II, 10.), und 
ed bleibt uns daher nichts übrig, ald zum Vitruvius unfere Zufludt zu 
nehmen, welder zwar ald Architect eine Gonftruction der griechiſchen Ba- 
läftra beabſichtigt, aber Teiver nur einen flüchtigen Grundriß gewährt und 
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uns in fo mandem wichtigen Puncte in Zweifel und Ungemwipheit läßt. Er 
wollte die Bauart einer PValäftra, wie fie bei den Griechen eingerichtet war 
(denn diefelbe fei Fein italiſches Inftitut) befhreiben, und gibt uns folgend: 
Zeichnung. Die Beriftylia der Paläftren jollen in Geftalt eined Duapdrates 
oder Oblongumsd einen Umfang von zwei Stadien haben und aus vier 
Säulengängen beſtehen, aus drei einfachen und einem doppelten gegen Mittag 
gelegenen, damit fein Regen in den inneren Theil dringen könne. Die drei 
einfachen Eäulengänge follen mit geräumigen Sälen und Sigen verſehen fein, 
wo Philofophen, Nhetoren und andere Gelehrte Pla nehmen und fib unters 
halten können. Der doppelte Säulengang aber joll in der Mitte ein Ephe- 
beum enthalten, d. h. einen geräumigen Saal mit Sigen, um dem dritten 
Theil länger als breit, mit einem Coryceum und einem anftoßenden Coni- 
sterium auf der rechten Seite; zunächſt dem Conisterium ein Ort zum Falten 
Bade (Aovroor) in dem Winkel des Porticus. Auf der linken Seite des 
Ephebeum das Eläothefium (Raum zur Einölung): biernächft das Abküb- 
lungszimmer (frigidarium), von welchem man in dad Heizzimmer (propni- 
geum) in ver Ede des Säulenganged gelangen jol. Nächſt dieſem ſoll 
nach dem Inneren zu dem frigidarium gegenüber die concamerala sudatio 
angebracht werben, ein gewölbtes Schwißzimmer, doppelt jo lang al& breit, 
mit einem trodenen Schwigbab (laconicum) in einem der Winkel (von Ga- 
lenos de comp. VII, 10. En007 Bararsior genannt). Der Compler vieler 
ſämmtlichen Räume macht die eine Hälfte der Paläftra des Vitruvius aus. 
Die zweite Hälfte jol durch drei Säulengänge gebildet werden, von denen 
ber eine jenen entgegenftößt, melde fib aus dem befchriebenen Veriſtylium 
der Paläftra herausbegeben, die beiden übrigen dagegen zur Nechten und zur 
Linken, beide von der Länge eined Stadiums (stadiatae, oder wie Andere 
wollen, mit einem Stadium verfeben, was mir weniger zuläßig erjcbeint). 
Der eine gegen Mitternacht gelegene von diefen Säulengängen joll ein poppelter 
jein mit der größten Breite. Die beiden übrigen einfahen Säulengänge 
jollen zehn Fuß breite Seitenmege haben, die Mitte aber joll zwölf Buß breit 
fein und zwei Stufen tiefer ald die Seitenwege liegen, damit die anmejenden 
befleiveten Zufchauer auf den letzteren nicht von den nadten beölten Leibern 
derer, melde bier ihren Uebungen obliegen, berührt werden. Die Säulen: 
gänge wurden von ben Griechen Zuoroi genannt. Dieje bevedten Räume 
benugten die Athleten zu ihren Vorübungen während ded Winters, auch fonft 
bei rauher Witterung. Die xysla dagegen, von jenen zu unterſcheidende 
Räume, follen innerhalb dieſer Säulengänge zwiſchen Blatanen und Buſch— 
werf angelegt werden, und jollen aus Gängen und mit Eſtrich belegten 
Ruheplätzen beſtehen. Neben vielen jollen freie unbedeckte Bahnen (hypae- 
thrae ambulationes, zaoadoouides) binlaufen, auf welchen auch während 
des Winterd bei heiterem Himmel die Athleten verweilen und fi üben können 
(diefe ambulationes wird man fi alſo zwiichen den Evoro: und den xysta 
zu denken haben, wenn fle nicht etwa mit den leßteren als identiih, ober 
ala Theil derfelben zu betrachten find). Als dritter Haupttheil der ganzen 
Paläftra fol nun das Stadion folgen mit einer folden Einrihtung, daß 
eine große Menſchenmenge Bla finde, um die hier zu haltenden Wettfämpfe 
zu fhauen. Sp weit Bitruvius (V, 14. u. VI, 7. Dazu Schneider Bor. 1. 
399 ff. 483 ff., welcher an beiden Stellen flatt xysti geſetzt hat ıysta. Das 
Nichtigere läßt ſich vielleiht aus den Worten des Philoftrat. vi. ApeN. 
VII, 26, 366. Olear. über dad Gymnafion zu Epheios ermitteln: r« rar 
Evoror Klon). Nichts ift wohl gewiſſer, ald daß Vitruvius die Einrihtung 
ver Paläftra zu feiner Zeit im Auge gehabt hat. Nach Ignarra (de pa- 
laestra Neapol. p. 99.) jol er fih die Balaftra zu Menpolis zum Muſter 
genommen haben. Wäre dies der Kal, jo bliebe es Eeinem Zweifel unterworfen, 





Gymnasium 985 


daß wicht alle helleniſchen Uebungspläge auf dieſelbe Weife eingerichtet waren, 
am wenigiten bie älteren. Dies läßt ſich auch aus den Nuinen der Gym- 
naflen zu Pergamon, Epheſos, Dierapoli8 und Ulerandria Troad abnehmen 
(vgl. R. Ehandler Heif. in Kleinaflen c. 35. ©. 169 ff. A. Hirt Lehre d. 
Geb. S. 251 f. Marini Vitruv. T. IV, tav. 96. In einem Gymmaflon zu 
Milet ericheinen die einzelnen Abtheilungen als beſondere oimos, bei Bödh 
Corp Inser. n. 2881.). Zunächſt haben wir nun zu bemerken, daß Vitru— 
vius zwei mwejentlihe Theile eines volftändigen Gymnaſion, welche ſchon 
von Platon erwähnt werden, übergangen bat, nämlich das apodyterium 
und das sphaeristerium. Um dieje Rüde auszufüllen, hat man das oben be- 
zeichnete coryceum ded Vitruvius theild für dad apodyterium, theild für 
das sphaeristerium gehalten. Stieglig (Ar. d. Bauf. I, 247.) hat jogar 
beive Meinungen dur die Annahme zu vereinigen gefuht, daß es jomohl 
um Ballipiel ala zum Auskleivezimmer gedient habe. Das coryceum war 
Tevenfalle ein jpäterer Zufag für die wpvxoueyin und konnte wohl au 
zu anderen Zweden benugt werden. Indeß läßt ſich Feine jener Meinungen 
dur Beweiſe erhärten, und jo müſſen fie als Gonjecturen auf ſich beruben, 
da noch andere Gründe gedacht werden können, aus welchen Vitruv jene 
Räume nit erwähnt hat. Außerdem haben wir in dem Grundrifie des 
Architecten einen problematiihen Punct zu berühren, welder die verichieben- 
fien Meinungen verurfaht und den Zeichnungen nah Vitruvs Plane eine 
verſchiedene Geſtalt aegeben hat, Dies ift die Rage der beiden doppelten 
Vorticus, vorzüglich des letzteren in der zweiten Sauptabtbeilung der Pa- 
läftra. Wir wollen bier nur die Zeichnungen von Palladio, PBerrault, 
Galliani und Newton, dann. von Hirt und Marini in Betracht ziehen. 
Valladio hat.in ieinem Grundriſſe die beiden doppelten Porticus, von denen 
der eine gegen, Mittag, der andere gegen Norden liegen fol, richtig einander 
gegenübergejegt, was auch Verrault beibehalten, obgleih jonft beide Zeich— 
nungen fih von einander unterfcheivden (f. Marini Vitruv. vol. IV. tav. 95.). 
Galliani bat beiden doppelten Porticus eine ganz andere Lage gegeben, io 
dag fle nicht aufeinander floßen, obwohl, je nahdem man fich die Lage des 
Ganzen denft, der eine gegen Süben, der andere gegen Norden liegen Eann. 
Newton dagegen hat beide in eine und dieſelbe Richtung gebradt. Hirt hat 
fih wiederum nad) Palladio und Perrault gerichtet, obwohl er ſonſt Newtons 
Zeihnung bie und da wiedergegeben. Marini dagegen hat wiederum beide 
doppelte PBorticus in eine und diejelbe Richtung gebradt, nur in anberer 
Weife ald Newton (vol. IV. tav. 94.). In ver Gymnaftif und Agoniftik 
der Hell. Taf. I. habe ih die Zeichnung von Hirt aufgenommen, als bie 
angemeffenfte, iwenigftens mit den Worten des Vitruvius am meiften harmo— 
nirende, und habe meine Anſicht Thl. II, ©. 893 ff. hierüber ausführlicher 
entwidelh. Was Beer (Charikles I, ©. 329.) dagegen eingewendet hat, 
wird fih bei genauer Erwägung aller einzelnen Buncte, auf die ed hier an- 
kommt, keineswegs beftätigen. ine genauere Grörterung geftattet bier ber 
Raum nit. Eben fo wenig fünnen wir bier auf die anderweitigen Diffe: 
zenzen in den angegebenen Zeichnungen eingehen. Näher liegt und der Unter: 
ſchied des Gymnaſion und der Paläftra bei den Hellenen. Daß zwijchen 

beiden ein Unterſchied Statt gefunden, kann nicht hezweifelt werben. Athen 
allein jhon würde irgend eine Differenz zwifchen beiden bezeugen, ba es 
mehr ald ein Gymnaflon, mehr ald eine Paläſtra Hatte. In der fpäteren 
Zeit finden wir freilich palaestra mit gymnasium identiſch, jo wie Vitruvius 
dem eben befchriebenen Uebungsplatz palaestra nennt. In der früheften Zeit 
ſcheint die Paläftra den erften, no einfachen Bau, die Grundlage des 
Gymnafion, gebildet zu haben, ein Local für Ringer, — Pan⸗ 
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fratiaflen. Baufanias (1, 39, 3.) führt die Erfindung des Ningkampfes aui 
Theſeus zuräl, und bemerkt, daß fpäterhin auch maAng AöronerAsir einge: 
richtet worden jeien, aljo Paläftren als einfache Anlagen für gumniik 
Uebungen. Im Verlaufe der Zeit wurden aber zu dieſen Anlagen nad un 
nach verſchiedene einzelne Beſtandtheile hinzugefügt, bis envlih das vollflär. 
dige Gymnaſion entfland. Es iſt daher leicht zu erflären, daß wir im be 
fpäteren Zeit die Paläftra bisweilen noch als Theil des Gymnafion genannt 
finden (Blut. Or. X. vit. Lyc. p. 458. Bas. val. deſſen Amat. c. 5. Roll 
III, 124.). Pauſanias (VI, 23, 3. vgl. V, 15, 5. VI, 21, 2.) führe in 
feiner Beſchreibung des alten eleifhen Gymnaflon die Paläfträ ala heiondere 

Abtheilungen des Kleinen mweoißoAos an, welder nah feiner Geftalt rer. 

yaror hieß. No häufiger erſcheint die Paläftra als Theil eines Balaneion 
(2uf. Hipp. c. 8. Poll. IX, 43.): fo finden wir fle in den röm. Thermä, 
in den Villen und Bädern der Meichen. Aus dieſem allem leuchtet ein, daß 
die Paläftra in Städten, wo fie eine befondere Anlage bildete, wie zu Atben, 
einen geringeren, weniger umfaffenden Bau bezeichnete ala das Gomnaſion. 
Daher fie auch oft genug als Privatanftalt eriheint. Dagegen brauchen die 
alten Autoren, mit wenigen Ausnahmen, überall das Wort yuzramer, 
wenn fie eine öffentliche, dem Staate angehörenve Uebungsanftalt bezeichnen 
wollen (eine Menge Stellen habe ih in der Gymnaſt. u. Agonift. TH. 1. 
©. 111, 4. angegeben). Died wird dur die anffallende Bemerkung dei 
Renophon (Staat d. Ath. II, 10.) nicht entfräfter (nei yrurana wer kor- 
ro@ rei amodvınue Tois ner mAovoioız Eorir ibur Eric" 6 Öl Önues er 
1og adro olmodoueiru Idie nalaiorvas noklus, enoövemoa, Aovroassa;) 
Hier find die Reichen, die oAiyoı, dem oyAos entgegengeiegt. Während pe 
peloponneflfhen Krieged war der alte ehrwürdige Anuos ein verwilderter 
oyAog geworden, von bem ſich die noch übrigen Reiben natürlich immer 
mehr abfondverten, und daher ihre eigenen Uebungsplätze und Bäder einrich 
teten. Die Volksmaſſe aber jorgte für eigene Baläftren (meizioroeg moila;) 
in den verfchiedenen Theilen der Stadt, wo natürlich Gleichartige zufammen- 
famen. Da bier die amoövrnor« und Aovro« (Aovro@reg) von den Gom— 
naflen und Paläftren getrennt werden, jo bat man ſich unter beiden feine 
vollftändigen Nebungspläge zu denken. Denn mit folden waren nothwendig 
Auskleideräume und Bäder verbunden. — Das Gymnaſion als öffentliche 
Anftalt des Staated wurde Behufs gummaftifcher Uebungen vorzugésweiſe vun 
den Epheben beſucht, auf melde fih auch vorzugsweiſe die liturgiſche Leiſtung 
der Gymnaflardie bezog (Urioh. p. 366 f.: Emsidar de eis tove egrßovs 
eyypagn nul Popßoz yeipmr 7, 10 Avnsıor ni "Araönpie mc yuuranzoyia 
».7.4.). Wir finden nicht blos zu Athen, fondern auch in andern belleni: 
fen Staaten die Epheben im Gymnaflum (Bauf. II, 10, 6. von den Si» 
Eyoniern: ro d£ oyım yuuramor roüro Kisirias wRodounge‘ na muudevorn 
Erradde Ere Tovg egndovs. Bon dem Gpmnaflon zu Pallene VII, 27, %.: 
yuuraoıov dt apyaior &5 Eyrßwr u«lor« reisirar ue)irmr‘ ovdi 8 mr 
noklıreiar Eyyoayrraı mooroor nadeornner ovdern, moir @r Epndevoumr. 
Strabo KIV, 2. p. 650. von dem Gymnaflon der Nyſäer: oı 8% rov zum 
rœciov vEoı ra &pmßor ». T. A., vorher 649.: zo yuuramıor tur rdar mA. 
vgl. Athen. XII, 20, 566. e. Plut. Amat. e. 5. Cimon c. 16.). Man 
darf jedoch nicht das Gymnaflon den Epheben ausdrücklich vindiciren, viel: 
mehr hatten auch Knaben, und felbft Arhleren bier Zutritt, und trieben 
daſelbſt gumnifche Uebungen, nur mit dem Unterſchiede, daß dieſe legıerm 
nit ald Staatdangelegenheit unter Auffiht und Leitung der Gunmaflardın 
Kosmeten, Sophroniften u. f. mw. zu betrachten find. Daf Knaben im Grm 
naflon unterrichtet wurden, lehrt und Antiphon (»erny. porov, p. 10 
ed. Steph.). So wird das Gymnafion in Beziehung auf die Rnaben jden 
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in dem alten folonifhen Geſetz genannt, weldes den Gumnaflarden zur 
firengften fittliden Aufſicht derfelben, namentlich während der Feier der Her- 
mäen verpflichtet (Aeſchin. g. Timarch. $. 12. Bekk. In feiner Auslegung 
des Geſetzes braucht Aeſchines freilich dad Wort maiuorpau, $. 8.). Auch 
batte Athen, wenigſtens in der fpäteren Zeit, bejondere Gymnaflarchen für 
die Epheben und für die Knaben, melde in dieſer Beziehung nur dem Gym— 
naflon angehören Eonnten (Bödh Corp. Inser.:n. 270, 3., dazu d. Not.). 
Inde mochten nicht überall dieſelben Einrichtungen Statt finden, mie zu 
Arhen. Bei Theophraftos finden wir diejenigen Gymnafien, in melden 5 
Epheben übten, von andern unterſchieden, in welden dies nicht der Fall 
war (Char. IV.: zegi werakongeneiag. Dazu Caſaub. p. 181.). Es lafjen 
fh unter den legteren wobl nur jolde denken, in melden Knaben ihren 
Uebungen oblagen. Die Athleten mochten in den verjchievenen Städten jebe 
Uebungsanftalt, Gymnafion oder Paläftra zu ihren Beftrebungen benußen, 
wur nicht in denjelben Räumen und in denfelben Stunden, in welchen Epheben 
und Knaben Gymnajtif trieben. Sie konnten in einem Xyſtos (Plut. de 
val. tuend. c. 18.: &r To Zvorw ravra ai reis nakaigrgauz draksyecdauı 
tois adAntaig), auf den hypaethrae ambulationes oder in irgend einem an- 
deren Locale der Uebungsanſtalt verkehren, obne jenen zu nahe zu Fommen, 
Auch mochten diefelben an manden Orten ihre befonderen Paläftren haben, 
wie zu Elis und Olympia, oder ihr befondered Gymnafion, wie die jpäteren 
Athleten zu Rom (Pauf. V, 15, 5. VI, 23, 1. O. Falconer. Not. ad Inser. 
athl. n. XVE. p. 2339. Th. Gron. VIII.). Gewiß ift au, daß reihe und. 
angejehene Aibleten, wie die Diagoriven auf Rhodos, die fieben wer Ago⸗ 
niſtik ausgezeichneten Geſchlechter auf Aegina, die Oligäthiden zu Corinth, u. a. 
ihre beſonderen Uebungsplätze hatten. So erwähnt Pauſanias ein bejon- 
vered Stadion des Wertläuferd Ladas, in welchem er jeine Uebungen im 
Laufe trieb (YILL, 12,3.) und welches von ihm feinen Namen erhalten hatte. 
Daß zu Athen die Meichen befondere Uebungsplätze hatten, ift ſchon oben 
bemerft worden. Huch zeigt dies anderwärtd Iheophraft (Char. c. 6.). — 
Außerdem baben wir zu beachten, daß die alten Autoren, namentli bie 
ipäteren, in der Scheidung der Ausdrücke yuuracıor und maAmıorge nicht 
überall fireng und genau find und fi oft nur im Allgemeinen mit der Be- 
zeichnung eined Uebungsplages begnügen. — Jede griechiſche Stadt alſo hatte 
wenigftend ein geräumiged und anſehnliches Gymnaſion: die großen und 
reiben Städte natürlich mehr als eins, oder wenigftens ein ſchauwürdiges 
von großem Umfange und mit vielen Abtheilungen. Die durch Bauart und 
Umfang ſich auszeihnenden Gymnaflen der einzelnen Städte waren natürlich 
in gang Hellas bekannt; jo das der Argeier, Kylarabid genannt, der Dromos 
su Sparta, die drei alten Gymnaflen zu Athen, das Kraneion zu Korinth. 
Neapolis, Tarent, Groton, Rhegion, Syracuſä, Katana hatten ſchöne 
Gymnafien (die Stellen der Alten, in welchen fie erwähnt werben, habe ich 
in der Agoniſtik I, S. 129 ff. aufgeführt). In Kleinafien zeichneten ſich 
Smwna, Epheſos, Iralles, Klazomenä, Nikäa, Sinope, Alexandria Troas, 
Aphrodiſtas, Mile, Heraflea u. a. durch ſehenswerthe Anlagen dieſer Art 
aus. Smyrna hatte mehr als ein Gumnaflon: eins führte den Namen bes 
LAsklepios, in welchem ver Sophift Herakleives eine Delquele angebracht 
(eAmiov xonmw Enwwrevaoas) und die Dede mit Gold hatte ausſchmücken 
lafſen (Bhiloftrat. vit. Soph. U, 26, 2. p. 613. Olear.). In Aegypten 
Alerandria ımd Nikopolis, in Syrien Antiohia und Laodikeia. So hatte 
ſelbſt die milefiihe Kolonie Olbia ihr Gymnaſion (Bödh Corp. Inser. nm. 
2059.). Neben dem alten Gymnaflon wurde nicht felten ein neued aufge 
führt, wie zu Antifyra in Phokis (Pauf. X, 36, 4.). Den aupßerordent- 
lichen Umfang eines vollftändigen Gymnaflon kann man aus der dem Ariſto— 
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teles beigelegten kleinen Schrift (Oeconom. c. 2. p. 9. ed. Schneid.) ab» 
nehmen. Noch deutlicher zeigen dies die noch vorhandenen Ruinen mebrerer 
Uebungsanftalten (zu Smyrna, Epheſos, Alexandria Troas, Hierapolis) 
Cicero nennt dad zu Syracuſä gymnasium amplissimum (Verr. II, 4, 533.). 
Diefe umfaffenden Anlagen wurden feit den Perferfriegen zu Zierden der 
Städte und gewährten den Einwohnern wie den Fremden den angenebmiten 
Aufenthalt. Wie gern die Arhender in ihren Gymnaſien vermweilten, wiſſen 
mir aus den Dialogen des Platon, aus den Schriften ded Xenophon, des 
Ariftophanes u. a. Um fo mehr mußte man fi veranlaßt finden, dieſe 
Räume mit den Herrlichften Werfen der plaftiihen Kunft auszuftatten, was 
auch überall geſchah. Es gab wohl Fein Gymnafion, welches nicht einige 
ausgezeichnete Meifterwerfe aufzumeifen hatte. Statuen der Götter und 
Heroen, der Sieger in den großen Feftipielen, verdienter Machthaber, aus- 
gezeichneter Kriegäbelden und anderer berühmter Männer waren bier zu 
fhauen. Unter den Göttern war es vorzüglich Hermes, dem die meiften 
Uebungsplätze geweiht und deffen Bild wohl in den menigften fehlen modte. 
Er mar ja der Schußgott der Paläſtra und führte den Beinamen aywnos, 
erayarıos (Pind. Isthm. I, 60. Pyth. II, 10. Ol. VI, 79.8. Nriftopb. 
Plut. 1161. Pauſ. V, 14, 7. Heliodor. Aeth. X, p. 235. ed. Basil. 1534.). 
Die Paläſtra, Erfinderin des Mingfampfes, wird ja ald Tochter des Hermes 
bezeichnet (Philoftr. d. Welt. image. II, 32. p. 858. Jacob8). Häufig erfcheint er 
zugleich mit Herafles, auch mit diefem und dem Theſeus zugleih, mie in dem 
Gymnaflon der Mefjenier (Pind. Nem. X, 51. B. Pauf. IV, 32, 1.). 
Gymniſche Agone wurden zugleich zu Ehren des Hermed und Heraffes bes 
gangen (f. Ban Dale diss. VIII, 591. 639. vgl. Tertull. de speet. c. 11. 
Arnob. adv. gent. IT, 16, 23. 32.). Nicht blos in den Gymnaſien und 
Paläftren, fondern auch in den Stadien und Nennbahnen fand man das Bilb- 
niß des Hermes, entweder allein oder mit Herakles zugleih (Bauf. V, 14,7. 
VIII, 32, 2. Anthol. Pal. VI, 259. T. I. p. 271. Jacobs. @ic. in Verr. 
11, 5, 72.). Gicero bezeichnet den Hermes ala die gemeinſchaftliche Zierde 
der Gnmnaflen (ad Att. I, 4. in Verr. Act. I, 5, 72. II, 4, 39—42.). — 
Auch dem Apollon wurden mehrere Gymnafien und Paläftren gemeibt, und 
er erfcheint ebenfalls ald agoniftifhe Gottheit (Fraywrıos, Euftath. zu N w, 
p. 1322, 57 ff. uf. Anach. c. 7. Auch ala muxrns und dbouaioz ver- 
ehrt: Plut. Symp. VII, 4, 4. Bitruv. I, 7. Schol. zu Pind. Isthm. 1, 
11. p. 517. B.) Nächft dieſen erfcheint die kampfrüſtige Athene in den 
Uebungsplägen, und zwar mit verfchiedenen Beinamen (Hygieta, Hippia, 
Pania, Pauf. I, 30, 4. I, 31, 3. II, 22, 10.). Auch finden mir fie mit 
Hermes vereinigt, Hermathene. Auch andere Götter kommen bier vor, nur 
feltner, Ares, Dionyfos, Hephaiſtos, Poſeidon befonders in den Rennbahnen, 
der ſymboliſche Eros und Anteros; dann Artemis, Kore, Hebe. Unter den 
Halbgöttern und Heroen vor allen Herakles (Pauſ. I, 14, 6.). Seinem 
MWaffengenoffen Iolaos war das Gnmmnaflon zu Theben vor dem proitifchen 
Thore geweiht (Banf. IX, 23, 1.). Auch die Diosfuren waren beliebte 
Schußgötter der Uebungsplätze (Pauf. II, 14, 7. V, 15, 4.). — In Betreff 
der bier aufgeftellten Statuen war wohl die Zahl ver athletifhen am größten, 
Hieronifen in verfhiedenen Kampfarten vorftellend. Beſonders waren es 
Sieger, melde dem betreffenden Staate angehörten. Am reichlichften mochten 
die Gymnaflen zu Elis und zu Olympia mit ſolchen befegt fein (Plin. H. 
N. XXXV, 2. Bhiloftrat. d. Aelt. de imagg. II, 6. Pauſ. VI, 1, 1. 2.). 
Daß die Umgebungen der Gnmnaflen wo möglih anmutbig, fchattig, mit 
Duellen verfeben waren, daß man ſowohl Zierve als Bequemlichkeit berüd- 
fihtigt Hatte, haben wir ſchon oben angedeutet (vgl. Luk. Anach. c. 16. 
Panf. I, 30, 2. 11,4,6. Schol. zu Sophorl. Oed. Col. 693.). — Grunprifie 
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des Goumnaflon gemähren die Geſchichten der Baufunft und die verſchiedenen 
Ausgaben des Bitruvius (Palladio, Perrault, Galliani, Newton, Stiegliß, 
Hirt, Rhode, Polenus, Marini). In der Gymnaſtik und Agoniftif, Taf. 
I. II. habe ib Vitruvs Gonftruction nah Hirts Zeihnung, und zwei nad 
vorhandenen Ruinen reftaurirte Grundriffe von dem Gnmnaflon zu Epheſos 
und Alerandria Troas beigegeben. [Kse.] 

Gymnasius, ein jpüterer Mhetor aus Sidon, der einen Gommentar 
(drournue) zu den Meden ded Demofthenes fhrieb, wie Suidas s. v. an— 
giebt, fonft aber nicht weiter befannt iſt. [B.] 

Gymmnastae (Zuuragrei), Lehrer in den gumnaftifchen Leibesübungen, 
in der Paläftra, im Gyummaflon, melde, wie aus Allem, was uns die 
Alten hierüber berichten, hervorgeht, eine höhere Bedeutung und Geltung 
hatten, als die Pädotriben. Sie unterſchieden fih von diefen beſonders da— 
durch, daß fle eine Theorie von dem Weſen der geſammten Gymnaſtik hatten 
und die Natur und Wirfung (Svrauıs) jeder einzelnen Uebumgsart zu beur- 
theilen vermochten, während der Pädotribe nur die Ausführung jeder Hebung 
in ihren einzelnen Beftanptbeifen genau kannte und hierin die nöthige In— 
firuetion zu ertheilen wußte. Am ausführlichften lernen wir den Unterſchied 
beider aus Galenos kennen, welcher an mehreren Orten fi hierauf genauer 
eingelaffen bat (de val. „tuend. II, c. 9. 11. Ad Thrasyb. or. iero. y 
zyureor. ec. 43. u. a.). Die tbeoretifche Kenntniß des yuuraeıg, bezeugt 
er auf ‚folgende Meife: 5 Toirer ‚yuureoeng — Erigrataı ur anerrw» 
pe ——— tus Övraues, umd: aurig ur ig vans EREITTS rwr reyror 
rre100S eomr © rvuractis rpuraorms eotır' ei d8 ane& aunı)v Heaoaıo, 
zy» re molormte nei Tv Övranır avrine yrapıleı (de tuend. val. U, c. 12.). 
Daher nennt er den Paͤdotriben mar einen vUrnoernz Tov yuuracroi (de 
val. tuend. II, 9. 11. u. zor. iero. 7 yvww. c.43.) und ftelt ihn zu biejem 
in daſſelbe Verhälimiß, wie den Rob um ‚Arzt (de val. c. 9.: meoi or 
arertor tiv Eurreiolar TE dur wei raßır Ö ‚naudorgißng ya, Eregos dẽ 
is or Ne Tod yuuraarov, xaserreg Ö uayeıgog TOD iarpov). Im der 
älteren Zeit, 3. B. bei Platon, tritt jener Unterſch eb nicht fo fharf heraus, 
und beide werben nicht felten ohne merkliche ihm nahe aneinander ge- 
rüdt (Plat. Gorg. c. 7. p. 452. c.d. Axioch. p. 867), Bei Ariftoteles 
dagegen findet man ſchon Spuren jener Unterſcheidung, wenigſtens fegt er 
im ähnlichen Sinne die — der raudorgißırn entgegen (Polit. IV, 1 ff. 
vgl. Ethik an Nic. X, 9. 15.). — Daß die urfprünglihe Beftimmung des 
g:äbotriben fih auf den Unterricht der Knaben bezog, geht aus der Benen« 
nung hervor, fo wie daraus, daß derfelbe häufig mit dem yoauuanıorns 
zufammengeftellt wird (Plat. Protag. c. 8. p. 312. a. b. vgl. Lach. p. 184. 
d. e. Ariftoph. Ritt. 1238. Wolf. 973.). Nichtsdeſtoweniger erfcheint er 
nicht jelten auch ala un angebender Athleten, und auf fpäteren attiichen 
Infhriften kommt er häufig in Beziehung zu den Epheben vor, und wird 
bier ald Mann von bedeutender, re lebenslänglicher Function (di 
Biov) aufgeführt (Ban Dale diss. VII, 6. p. 692—94. Böckh Corp. Inser. 
Gr. n. 269. 276. 279. 287. u. a.). Der eigentliche Beruf des yuuraorrs 
dagegen mochte ſich am meiften in der Uinterweifung derjenigen geltend maden, 
melde fih der athletiſchen Laufbahn widmeten. Daher fie au ihre Zög— 
finge zu den Schauplägen der großen Feftfpiele begleiteten und noch dort mit 
ihnen die gefeglihen Vorübungen durchmachten (Pauf. VI, 7, 1. 14,1. vgl. 
V. 6, 5. Aelian. V. H. X, 1.). Zu Olympia wurde durch einen befon- 
deren Vorfall, mie es heißt (Pauf. J. c.) ein Geſetz herbeigeführt, laut 
deffen bie yuuraorei dem Agon nackend beiwohnen ſollten. Da aber der 
Athletik nicht blos Männer, fondern auch Knaben angehörten, fo geht ſchon 
hieraus hervor, daß dur die Gymnaſten au Knaben untermwiefen wurden. 
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Und wenn überhaupt der Gymnaſtes mehr tbeoretiih, der Päpotribe mehr 
praftiih wirkte, fo durfte er natürlich auf feinem Uebungsplatze fehlen 
Salenos läßt die Knaben und uspeme big’ zum arögovode: vom Gymnaſtes 
unterweijen (de val. tuend. II, 2. IH, 1. vgl. II, 1. und moreg. iero. 
yuus. ©. 43.). Ueberhaupt mochten die Functionen beider Lehrer nie jo 
ſcharf von einander abgefondert fein, daß nicht der eine nöthigenfalls die des 
andern übernehmen konnte. Bei fpäteren Autoren, welde die verſchiedenen 
Functionen derfelben nicht jo genau, wie Galenos, berüdfichtigten, ericheinen 
fie nicht felten als ziemlich identiſch, da fie überhaupt nur den allgemeinen 
Begriff eined Lehrerd in der Gymnaſtik im Sinne hatten (3. B. Libanios 
zoog Acıor. vneo r. 60x. p. 388 f. T. IN. Reiske). — Ausgezeichnete Arhleten 
traten nicht felten in den jpäteren Jahren, nachdem fle die agoniftiiche Lauf- 
bahn verlaffen, ald yuuraorai auf und ſicherten ſich auf dieſe Weile ibren 
Unterhalt. — Eine bedeutende Gelebrität hatten ſich ala ſolche in der belleni- 
ihen Welt der Tarentiner Ikkos, melden Platon mehrmals mit Auszeich- 
nung erwähnt, der Gleier Hippomachos, der von Pindar geprieiene Miles 
ſias auf Aegina, der von Galenos vielfah beurtbeilte Alerandriner Theon, 
erworben (lat. Leg. VIII, 840. a. ff. Schol. zu Protag. ce. 20. p. 316. e, 
Pauſ. VI, 10, 2. Xelian. V. H. 11, 6. Schol. zu Pind. Ol. VIII, 70 f. 
p. 198.8. Galen. de val. tuend. I, 3—5. Obgleich Galenos den legt= 
genannten oft genug widerlegt, bezeichnet er ihn doch als einen zwr apıorwr 
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auf irdenen Gefäßen, mögen bisweilen auch den Gymnaſtes zur Anſchauung 
bringen, nur läßt fich über jeine Anweſenheit nicht mit Sicherheit entjchei- 
den, da er jedenfalls, wie jeder Paläftrite, nackend zugegen. fein mußte, 
aljo fein unterfcheidended Merkmal an ib trug. Für einen Gymnaſtes oder 
Aleiptes dürfte man die narfte Figur in einer Scene des Fauſtkampfes, welde 
mit einem Schwamm beranfomnıt, zu halten haben. Wahrſcheinlich ſoll mit 
diefem Schwamm (oder äbnlihem Gegenftande) dem einen blutenden Fauſt— 
fümpfer gedient werden. (Auf einer Amphora zu Münden, Saal II. Wr. 51.) 
Aehnliche problematifche Figuren in gymnaſtiſchen Scenen findet man oft 
genug. [Kse.] 

Gymnastica, yvuraocır,, allgemeine Bezeichnung für ſämmiliche 
Reibesübungen bei den riechen und Nömern, welche wir bier nach ihren 
Hauptmomenten zu beiprechen haben. I, So tief und feſt und jo originell 
im Gegenjag zu anderen Völkern hat Faum ein anderes Inftitut in der griechi- 
ſchen Nation gemurzelt, als ihre Gymnaſtik. Daber fie auch io früh und 
jo raſch fih entfältete, wie ein Baum mis tiefen und feften Wurzeln auf 
fruchtbarem Boden. Das homeriihe Epos kennt die belleniihe Gymnaſtil 
ihon in voller Blüthe, und führt ung die trefilichiten Gemälde einzelner 
Uebungen vor. Ebenſo die heſiodeiſche Poefle. Auch darf man wohl faum 
von einem anderen helleniſchen Iuftitute niit größerem Rechte behaupten, daß 
jein Urfprung in der Nation felbft zu fuchen, nicht auf den Orient zurüd- 
zuführen jei. Denn wenn auch die Malerei in alten äguptiichen Grabmälern 
verſchiedene paläftrifche und orcheſtiſche Scenen veranſchaulicht hat (ſ. Ros— 
ellini Monum. dell’ Egitto e della Nub, etc. Tab. XCIYV—CIY.), jo if 
doch die Differenz zwiſchen dieſen und den helleniſchen jo farf, daß an. eine 
Ableitung von dorther auch Schon aus diejem Grunde nicht zu denken if. 
Sp weit und die Sage in die heroiſche und mythiſche Welt der Sellenen 
zurückführt, fo weit reicht auch ihr Bericht über die Gymnaſtik verjelben, 
und mir haben wenigftend den Glauben der Späteren an Inflitute ibrer 
Vorwelt nicht geradehin zu verihmähen. Im bomeriihen Epos treibt jeder 
ächt heleniihe Stamm feine Gymnaftif, die Achäer überhaupt, die Diyrmıi- 
donen insbejondere erwähnt, jo wie die Phäaken. Den Barbaren bingegen 


— ——— 


Gymnastica 991 


legt der alte Sänger Feine Gymnaſtik bei. Worin zeigt ſich nun das Weſen 
dieſer alten heroifchen Gymnaſtik? Iſt fle ſchon ein politifhes Inftitut, ein 
ſtrenges Gebot der Pädagogik, ein Werk der Geſetzgeber? Nichts von dieſem 
allem, und doch Tiegt in ihr ſchon der Keim von biefem allem verborgen. 
Sie ift das reine, felbfigemäßlte freie Spiel lebendiger Kräfte, Uebung, 
Stärkung der Glieder, und im luſtigen Agon Prüfung fomatifher Tüchtig: 
keit. Sie ift ein mit der Lebensweiſe der Heroen verwachſenes und daher 
nofbmendiged Element, welches der freie Mann nicht entbehren, ohne melches 
er ſich nit behaupten; feine Ehre und Männlichkeit nicht vertreten Eann. 
Keine Berfönlichkeit fleht zu bob für die Theilnahme an diefer Gonmaftif, 
vielmehr ift fle gerade das erkennbare Merkmal der Edelſten. (Treffend und 
befehrend find in dieſer Hinfiht die Worte eines Phäaken, welcher vie 
Kampfehre des Odyſſeus antaftet und ihn zum Zorn reizt, Od. VIH, 159 fi.) 
Der ganz Umbemittelte, defien Thätigfeit von Früh bis Abends auf Erwerb 
der nöthigen Eriftenzmittel ausgeht, Fann in den meiften Källen der Gym— 
naftif nit, oder nur im den Jugendjahren obliegen. Dennoch mißt au 
diefer bei dargebotener Gelegenheit gern feine Kraft an einem Gegner. — 
Mir betrachten num die einzelnen Uebungsarten im. bomerifchen Epos, jede 
für fib, wobei dad Moßwettrennen, welches bereits in einem befonderen 
Artikel beſprochen worden, auögefchloffen bleibt. Homer Fennt ven Wettlauf, 
den Sprung, den Diskoswurf, den Speerwurf, den Ringkampf, den Fauſt— 
fampf, dann noch zwei hoplomachiſche Lebungsarten, den Bogenſchuß und 
ven flehenden Kampf mit dem Speere. Zu diefer Hoplomadie kann au 
der Speermwurf gerechnet werden. Bei dem zu Ehren des Patroklos gehal- 
tenen Agon fhreitet man nicht von ben leichteren Kampfarten zu den ſchwereren 
fort, ſondern vie Geltung des Wettfampfes unterſcheidet die Rangordnung, 
und die ſchwerſten werden zuerft aufgeführt. Der Fauſtkampf folgt unmittel- 
bar auf das Wagenrennen. Er erſcheint bier als beiondere Kunftfertigfeit, 
bei welchem Friegerifhe Stürfe nichts entſcheidet. Epeios, der fi felbft ala 
geringfügigen Krieger bezeichnet, ift ein des Fauſtſchlages Eundiger Mann. 
Gr greift im ftolgen Selbftbemußtfein feiner Tüchtigfeit fofort nach dem erften 
Preife und fordert jeden auf, ihm biefen flreitig zu maden. Als es Eu- 
ryalos wagt, den Kampf mit ihm aufzunehmen, zeigt fich bald des Epeios 
Veberlegenheit, welcher feinem Gegner jo Fräftige Schläge zu verſetzen weiß, 
daß er nicht lange zu flehen vermag und ihm die Glieder zufammenfniden. 
Befinnungslos und mit hängendem Haupte wird Guryalos von feinen Ge— 
noffen Hinweggeführt. Beide Agoniften haben während des Kampfes die 
2enden mit dem Zone umgürtet und die Fäuſte mit den Schlagriemen be- 
waffnet (Ö@xer iumrtug Eüruntov; Boos ayoavroıo). Diele homeriſche 
Gemälde (ll. XXI, 664-699.) hat Birgilius (V, 401 ff.) feiner Dar: 
ftelung des von Entellus und Dares auf Trinakria ausgeführten Fauſtkampfes 
zum Grunde gelegt und meiter ausgeſchmückt. Er läßt hiebei die fpäteren 
cestus (geminos immani pondere cestus) zur Anwendung bringen. Außer- 
dem wird der Fauflfampf in der homeriihen Poefle und im Bereiche der 
mythiſch⸗ heroiſchen Welt überhaupt noch oft genug erwähnt. Neftor rühmt 
fih, einft den Klytomedes im Fauſtkampfe beflegt zu haben (Il. XXIII, 634.). 
Auch die Phäaken üben den Fauftfampf (Od. VII, 103. 130. 206.), doch 
gefteben fe dem Odyſſeus ehrlich, daß fie fich Hierin gerade nicht auszeichnen 
(246.: ou ap muyudyoı einer auvnores). Die fpätere Voefle bezeichnet 
auch den Herakles und feinen Lehrer Harpalyfos, den Polydeukes und den 
Amykos, fo wie den Tydeus als ftattliche Fauſtkämpfer (Theokr. XXI, 107 ff. 
XXIV, 113. Apoll. Rhod. II, 67 ff. Stat. Th VI, 737.). Polydeukes 
erſcheint al® ver tüchtigſte unter allen. Im dem bezeichneten homer. Agon 
folgt auf den Fauſtkampf das Ringen. Aias, der Telamonier und ber 
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nolvunts Oövoosvg; treten bier als Agoniften auf, als folten Kraft und 
Schlauheit hier gegen einander abgewogen werben; denn im Ringkampfe ift 
die eine jo entjcheidend als die andere. -Beide fhreiten mit dem [ou um— 
gürtet zum Kampfe, denn von einer Beölung der nadten Leiber ift bei Homer 
noch feine Rede. Das Kampfſchema ift hier- ein foldhes, wobei die größer: 
Gewalt flegen zu müflen ſcheint. Beide erfaflen fih mit mädtigen Armen 
und ftehben nun gegenjeitig umſchlungen, wie die vom Baumeifter verſchränkten 
Balken eines hohen Haufed. Die Rüden von ftarfer Hand ergriffen, flönen, 
und der Schweiß rinnt von ihnen herab: dichte, purpurrothe Schwielen 
fleigen an Seiten und Schultern auf: beide ftreben nah dem Siegespreis 

feiner kann den andern zu Boden bringen. Als auf dieſe Weije die Zu- 

fhauer zu lange bingehalten werden, ſpricht Aias zu Odyſſeus: ‚‚Görtlicher 

Zaertiade, vielfundiger Odyſſeus, entweder erhebe mi, oder ich erbebe dich, 

dad Weitere jei dem Zeus anheimgeftellt:‘‘ jo ſprach er und hob den Odyſſeus 
vom Boden auf. Diejer aber vergaß der Lift nicht, fließ ihm mit dem einen 
Buße von hinten in die Sniefehle und löste ihm die Glieder, Aias flürzte 
rüdlings zu Boden und auf ihn Odyſſeus. Nachdem fle aufgeitanden, ſucht 
Odyſſeus den Aias vom Boden aufzuheben, vermag ihn aber nur ein wenig 

von feiner Stellung zu bewegen, ohne ihn aufzuheben, beugt ibm jedoeh 

abermals dad Knie, fo daß beide neben einander zu Boden fallen. Ginen 
dritten Gang wehrt Achilleus ald Kampfriter ab (I. XXIU, 710—734.). 
Doyffeus wird übrigens aud font als fundiger Ringer bezeichnet und hatte 
einft auf Lesbos den Vhilomeleides zur Freude aller Achäer im Wertfampfe 
zu Boden geworfen (Od. IV, 342 ff). Natürlih wird der Ringkampf jchen 
der vorhomerifchen Welt beigelegt, und wir finden hier ion ausgezeichnete 
Beijpiele. Herakles felbit wird ala flattliher Ringer gepriefen, und in der 
von ihm begangenen Feier der Olympien fol er im Ringen und im Pan— 
fration geflegt haben (Pauſ. V, 8, 1.). Theſeus dagegen ſoll zuerjt den 
Ringkampf auf beflimmte Regeln zurüdgeführt und Funftgemäß getrieben 
haben, da es früher vorzüglih auf Größe und Stärke des Leibes angefommen 
jet (Bauf. I, 39, 3.). — Im achilleiſchen Wettkampfe folgt nun auf das 
Ningen der Wettlauf, ald das Werf der Schnelligkeit (ide rayuriro; 
ade). AS Preiäbewerber treten Aias, der Dilive, Odyffeus und Anti» 
lochos, Neftord Sohn auf. Der Behendeſte ift der Dilide, und geminnt 

bald nach Beginn des Wettlaufes einen Voriprung (wx« 6 inure änpeo 

Oikiadng). Aber Odyſſeus folgt ihm auf der Ferſe und berührt mit feinen 
Füßen deſſen Bußtritte, bevor noch von ihnen der Staub aufgefliegen. Allein 
bevor noch der legte Theil des Laufes zurüdgelegt wurde, flebt Odyſſeus 
jeine Beſchützerin Athene um Beiftand. Da werden ihm plögli die Glieder 
leiht, der Dilide gleitet aus, Odyſſeus kommt zuvor und greift ald Sieger 
nah dem erften Preiſe (XXIII, 754—781.). Die Laufbahn ift Bier eine 
nur einmal zu durdlaufende Strede von einem Ziele aud (ano ruouns re- 
zuro Öpouos) bid an die Stelle mo die Preiſe aufgeftelt find. Wären die 
Preife an dem erwähnten Ziele auögejegt geweien, jo mußten die Läufer 
natürlih an dieſes zurüdfehren, wofür fih jevoh aus den homer. Worten 
fein Beweis entnehmen läßt. Nur fo viel ift gewiß, daß Odyſſeus nad 
Bollendung des Laufes ald Sieger fofort nah dem erſten Preiſe greift, alſo 
da anlangt, wo dieſer flebt (778.). Die jpätere, von Dichtern und Mytho— 
graphen vielfah geihmüdte Sage läßt ihon vor der homer. Heldenwelt 
Kampfipiele im einfahen Wettlaufe alein oder mit diefem und anderen 
Uebungsarten zugleih ausführen. Der idäiſche Herafles jol unter Kronos' 
Herrſchaft mit feinen Brüdern, den Kureten, von Kreta nah Olympia ge 
kommen, Hier diefen einen Wettlauf angeordnet und den Sieger mit eimem 
Delzweige umkränzt haben (Pauſ. V, 4, 3.7, 1—A. 8.). Andere Sagen 
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wollen wir bier nicht zur Sprache bringen, und nur bemerfen, daß zu 
Olympia feit der legten Reflitution der Spiele der Wettlauf Lange die ein» 
zige Kampfart geweien jein ſoll (Bauf. V, 7, 8. 1. 2. IV, 4, 4.). Auf 
ven Wettlauf folgt im achilleiſchen Agon der Speerfampf, eine reine Hoplo⸗ 
madie, das kühnfte Wettipiel von allen, in weldem Sieg und Tod hart 
aneinander grängen. Es erheben fich die beiden gewaltigen Vorkämpfer ver 
Achäer, Aias, der Telamonier, und der Tydide Diomedes. ins erfcheine 
auch bier wiederum ald der aufrichtige Turner, Kraft um Kraft ehrlich auf 
die Wagſchaale legend. Er durchbohrt den Schild des Diomedes, dringt 
aber nicht durch den Yopns bis zum Körper. Diomedes dagegen gibt e& 
gleih im Anfange auf, das ownos intaßosıor des Aias zu durchdringen und 
fpäher argliftig nad einer Blöße am Halfe. Da fürdten die Achäer für des 
Nias Leben und machen dem Kampfe ein Ende (XXIN, 811-825.).. Im 
firengeren Sinne gehörte jedoch dieſe Hoplomachie nit in den Kreis gym- 
naſtiſcher Uebungen, nnd blieb auch jpäterhin davon ausgeſchloſſen, einige 
Staaten, mie Kyrene ausgenommen (Athen. IV, 154. d. Müller Dor. H. 
306.). Hierauf folgt mun bei Homer der Disfoswurf oder vielmehr der 
Wurf mit dem ooAoz avroyowroz. Hier ift miederum eine dur Uebung 
gewonnene Geſchicklichleit entſcheidend, nicht die Leibesſtärke. Als Agoniften 
treten Volypoites, der Telamonier Aias und Epeios auf. Der Lepigenannte, 
im Fauſtſchlage jo bewährt, ergreift auerjt den Solos, ſchwingt und fendet 
ihn ab; allein er wird zum Gelächter der Achäer. Nah ihm tritt Boly- 
poited auf und wirft den Solo leicht, mie ein Schäfer feinen Stab unter 
bie Heerde, weit über den Kampfplatz hinaus, und es jubeln die erfiaunten: 
Zufhauer, die Freunde des ftattlihen Polypoites tragen feinen Kampfpreit 
zu den Schiffen. Der Wurf des Aias wird nicht näher bezelchnet, außer 
in einem von Wolf in Klammern geſchloſſenen Verſe, und ſtand demnach 
dem des Polypoites weit nad (XXIII, 836—849.). Die Geftalt viefes 
0605 avroyowrog läßt fich jedoch nicht genau beflimmen, wenigfiend nicht, 
ob er ſchon die fpäter übliche Linjenförmige Diskosgeftalt hatte. Hätte er 
diefe nicht gehabt, jo müßte er von runder Kugelgeftalt geweſen fein. Biel- 
leicht darf man auf biefen Soloswurf ein ſeltſames Bafenbild beziehen 
(Münden, Saal I. Nr. 66.), in welchem ein nadter Agoniſt mit einer 
großen runden Scheibe oder Kugel, welde er abzumwerfen im Begriffe fleht, 
hinter ihm eine hohe weiblihe Figur im faltenreihen Gewande, mit zier« 
lichem Geſtus das eine Ende des Gewandes haltend, und Hinter dieſer ein 
balb gerüfteter Krieger, mit Helm und Thorar, erfheint. Man könnte hierin 
den Getion, die Brifeid und den Achilleus, oder Achilleus mit dem Solos, 
die Brifeid und etwa den Patroklos erkennen. Der Gegenfland des Wurfes 
ift für einen Diskos zu groß, für einen runden Schild zu klein. — Die 
Sage rüdt übrigens den Diskoswurf weit über die homer. Heroenwelt hinauf. 
Avollon tödtet im Wettfpiel feinen Liebling Hyakinthos mit dem Disfos 
(@urip. Helen. 1488.). Perſeus tödtet laut der Sage bei den Reichenfpielen 
des Teutamiad feinen Schwiegervater Akriſios mit dem Diskos (Apollod. II, 
4, A.; dazu Heyne). Vindar bezeichnet bei der durch Herakles angeordneten 
Beier der Divmpien den Enikeus ald Sieger im Diskoswurfe (O1. XI, 72. B.). 
Auf dem Kaften des Kypſelos war Eurybotas ald Diskobolos in den Wett» 
ſpielen des Akaſtos vorgeftelt (Pauf. V, 17, 4.). Pindar (Isthm. I, 25.8.) 
rühmt aud den Kaftor und Polydeukes ald gute Diskoswerfer. Nach fpä- 
terer Kunde war unter den gegen Troia ziehenden Achern Protefllaos der 
tũchtigſte Diskosſchwinger (Philoftrat. Heroic. p. 676, 23.). Erſt nad 
feinem ode war Polypoites unter allen der beſte. Auch die Phäaken bes 
Iuftigen fih am Disfosmurfe, aber Odyffeus zeigt, daß er ihnen weit über- 
legen (Od. VIII, 189.). Die Freier der Benelope üben fi ebenfalls im 
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Diskostwurfe, theils um ſich die Zeit zu fürgen und zu beluftigen, tbeils 
um ſich Appetit zum Schmaufe zu maden (Od. IV, 626. XVII, 168.). Bei 
den Phäaken erfheint der Diskos aus Stein (Od. 1. e.). In der hiſtori— 
fchen Zeit war derfelbe von Erz, wie der des Iphitos im Tempel der olnm- 
piſchen Juno, auf melden die exezunie geſchrieben ftand (Pauſ. V, 20, 1. 
v1, 19, 3.).. Ueber die Rinfengeftalt werden wir weiter unten reven. Bon 
einer Entkleidung ift während der Ausführung des Wurfs bei Homer nicht 
die Rede. Auch der erzürnte Odyſſeus wirft bei den Phäaken den Disfos 
ab, ohne das Obergewand abgelegt zu haben (Od. VIII, 186.: zu aura 
papeı eraifug haße dionor ueilora ni megeror ». 7. %.). Auf den Wurf 
mit vem Solos folgt nun bei Homer im genannten Agon der Bogenibuf. 
In der Berne wird auf fandigem Boden ein hoher Maflbaum aufgerichtet 
und eine Taube mit fhwahen Baden an dem einen Fuße daran befefliat. 
Als Bogenfhügen treten Teukros und Meriones auf. Teukros zerichneidet 
mit feinem Pfeil den Faden; während nun die Taube in die Lüfte fliegt, 
ſchießt Meriones raſch den Pfeil ab, und durchbohrt dieſelbe mitten unter 
den Flügeln, jo daß ihm der erfte Preis zu Theil wird (XXIII, 850—883.). 
Zum Schluß des Agons fordert Uchilleus noch zwei Helden zum kriegeriſchen 
Speerwurfe auf, welcher von Mann gegen Mann ausgeführt, ein gefährlicher 
Kampf fein mußte. E8 treten Agamemnon und Meriones auf, allein Achilleus, 
der Kampforbner und Kampfrichter, läßt diejen Wetrfampf nicht zur Aus- 
führung kommen, jondern ertheilt dem Agamemnon ven erften Preis, dem 
Meriones den zweiten, nachdem er die Tüchtigfeit des Königs der Adhäer 
im Speerwurfe belobt, eine der trefflichften Stellen in ver Ilias, mas bie 
firenge Beachtung des decorum oder den äſthetiſchen Geſichtspunct betrifft. 
Denn wie follte Agamemnon, der ftattlihe Heerführer ver Achäer, mit Me- 
rione®, dem Heoarwr des Idomeneus, einen jo gefahrvollen Kampf ein- 
geben? Darum fügt bier Achilleus behutſam hinzu, »eAoum yao Fywye. 
damit nämlih keinem ein Vorwurf gemacht werben könne (885—894.). So 
find nun die Wettfämpfe zu Ehren des Batroflos beſchloſſen, obne veren 
Beihreibung wir feine genaue Ginficht in die bomer. Gymnaſtik erhalten 
haben würden. Wir werfen hiernächſt nur no einen Blif auf die Gom- 
naftif und Orcheftif der Phäaken, welche einige neue, in jenem Agon nicht 
erwähnte Mebungsarten darbietet. Sie beginnen ihre gymniſchen Spiele mit 
dem Wettlaufe, welcher von einem Ziele aus anhebt (emo muaırs rerero 
doouos) wie im beichriebenen Agon der Ilias, und von drei Wettläufern 
ausgeführt wird. Klytoneos ift der behendeſte Käufer und gewinnt den Sieg 
(Od. VIII, 123 f.). Dann wird der Ringkampf aufgeführt, in welchem 
Euryalos alle übertrifft. Dann fchreitet man zum Sprunge (Aue), in 
welchem Ampbialos den Preis gewinnt. Hierauf erprobt man fih im Diefos- 
wurfe, in welchem Glatreus fi auszeichnet. Endlich wird der Fauftfampf 
verſucht, in welchem Laodamas der rüftigfte ift (VII, 126—130.). Nach 
Vollendung diefer Spiele wird au Odyſſeus von dem Laodamas und dem 
Euryalos zum Kampfe aufgefordert. Der Lebtere »taftet feine Ehre an und 
bezweifelt feine agoniftiihe Tüchtigfeit, wodurd der Heros gereizt wird. Er 
erhebt fih jammt dem Gewande, ergreift einen größern Diskos und wirft 
weit über die onuare« hinaus (186 ff.). Dann wird zur Freude ded Odofſeus 
ein Chortanz aufgeführt, in welchem er die Gemwandtbeit der Phäaken be- 
wundert (265.: urpuaovyaz Yneito nodwr). Endlich treten Halios und 
Laodamas als Funftfertige Tänzer in einem orcheſtiſchen Ballipiel auf, deſſen 
Beihreibung auf eine bedeutende Ausbildung dieſes Spield (zur Zeit bes 
Sängers wmenigftens) fchließen läßt (370 ff.). Um feine Vorwelt in dieſer 
Weiſe fchildern zu können, mußte dem Sänger fein eigned Zeitalter bin- 
reihenbe Bilder dargeboten haben. Bymnaftif und Orcheftif waren demmach 
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zur Zeit bed Urfprungs des homer. Epos bereit zur ſchönen Blüthe ge- 
diehen, welche fih in jenen Sejängen abjpiegelt. — II. Ueber die Gnmnaftif 
der helleniſchen Staaten während der zwei nächflfolgenden Jahrhunderte (nad 
Homeros) erhalten wir Feine Nachricht, und auch die jpäteren Traditionen 
geftatten nur jelten einen Bli in dieje Zeit. Einige Notizen erhalten wir 
jedoch über den Bortfehritt der Agoniftik in Feſtſpielen. Namentlih ift von 
einer WNeftitution der Olympien mebhrfah die Rede (j. d. Art. Olympia). 
Wo aber gumnifhe Spiele begangen werden, muß auch Gymnaſtik getrieben 
werden. Lykurgos würbigt die Bedeutung der Gymnaſtik in der Erziehung 
feiner Spartiaten. Zu Solons Zeit war die Gymnaſtik in Hellas ein leben- 
diges Inftitut, denn die großen Beftipiele wurden celebrirt, und Solon jelbft 
ſetzte den attifchen Siegern in jenen Spielen beflimmte Brämien aus. Auch 
iegt ja Lukian jein trefflihes Gemälde von der Gymnaftif zu Athen in die 
Zeit ded Solon (Anach. od. repi yuuracior). Die Glanzperiode trat jedoch 
erft jeit den SBerjerkriegen ein. Denn wie überhaupt diejer glüdlih beftan- 
dene Nationalkampf den hellenishen Staaten neues Leben und ein Bewußtjein 
ihrer Tüchtigfeit brachte, jo ftrömte auch ein neuer Beuereifer in die Gym« 
naften und Baläftren, fo wie auf die Schaupläge der Agoniſtik. Seit jener 
Zeit finden wir die glänzenditen Sieger, und faft jeder Staat hat deren einige 
aufzumeilen. Died jeht natürlich die lebendigſte Theilnahme an den Hebungen 
in den Gymnafien und Valäſtren voraus, und die möglichfte technische Aus⸗ 
bildung der Gymnaſtik mußte notbwendig eintreten. Die Pädotriben, Gyme 
naften, Aleipten waren natürlih auf zweckmäßige Verbeſſerungen in den ein⸗ 
zelnen Kampfweiien bedacht, jo wie num eine Scheidung der rein gummafti- 
ſchen und athletiihen Beftrebungen nothwendig geworden war (f. den Art. 
Athletae). Ausgezeichnete Lehrer der Gymnaſtik machen fih leicht in ganz 
Hellas befannt und nicht jelten begleiten fie dann ihre Schüler auf die Schau— 
pläge der Agoniſtik. — Die äußeren Bedingungen der gymniſchen Uebungen 
betreffend, waren ſeit dem verjüngten Glanze der großen Olympien verfchies 
dene AUbänderungen eingetreten: namentlich war das aus der heroijchen Zeit 
flammende wur der Wertläufer und anderer Agoniften abgelegt und bie 
Beölung des Leibes jo wie die Beſtreuung mit Staub eingeführt worden. 
Sp in den Gymnaften, jo bei öffentlihen Spielen. Die Schlagriemen ber 
Bauftfimpfer wurden nach und nach auf verfchiedene Weiſe eingerichtet. Man 
hatte eine milde, ſchöonende Armatur der Fauft, und bald genug aud ſolche, 
wodurch die heftigften Schläge möglich wurden (usdıyaı, iuarreg oem, 
oasipeı, opeioaı, uvoumaes). So wurden auch die Uebungspläge immer 
zweckmäßiger eingerichtet umd zu ben fehönften Baumerfen der Städte erhoben 
(f. Gymnasium), damit unabhängig von der Witterung bie gymnifchen 
Uebungen Winter und Sommer hindurch ohne Unterbrechung getrieben werben 
könnten. Endlich trat auch die plaftifhe Kunft in die Schranken, entlehnte 
ihre Modelle aus den Uebungsplägen und wirkte auf ſchöne Haltung des 
Leibes zurüd, befonders feitdem die Siegerftatuen auf den Schaupläßen ber 
Öffentlihen Spiele in demſelben Kampfſchema, im welchem der Agonift geflegt 
hatte, aufgeftellt wurden. Sehr richtig bemerft D. Müller Kunftard. ©. 404, 2.: 
„Die Gymnaſtik gewährte natürlich viel fhönere Entwidelungen männlider 
Kraft und Schönheit, als die fteifen Akte einer Akademie.‘ Bon Seiten 
des Staatd und jeiner Gejeggeber war nun die Gymnaftif längft als ein 
unentbehrliches Bildumgsmittel der heranwachſenden männlihen Jugend aner— 
fannt und gleihjam fanctionirt worden. Jede auch nur einigermaßen wichtige 
Stadt hatte ihre Uebungspläge, ihre Pädotriben, Gymnaſien, Aleipten, jo 
wie ein inſpicirendes Werfonal, Sophroniften, Gymnaflarhen, Kosmeten 
(f. Gymnasiarchae). Doch wir treten unmittelbar an den factiſchen Beftand 
der gumnaftifhen Uebungen, nie fich dieſelben in den wichtigften Stämmen 
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und Staaten bis zur 7Often Olymp. geftaltet hatten. Der Beloponneios 
war die Wiege der Feftfpiele, die Wiege der Gymnaſtik. Die Meiflen ver 
älteften olympifchen Sieger waren Spartiaten, feier und Dieffenier. Kein 
Staat des Peloponneſos blieb ohne Dinmpionifen, ‚wie man aus den Ver— 
zeichniffen derſelben erjehen kann. — IH. Wil man nun die Gymnaſtik der 
dorifchen im Gegenſatz zu den nichtdoriſchen Staaten charakterifiren, jo bat 
man zunähft wohl zu beachten, daß die Differenz Feine durchgreifende fein 
konnte, jondern fh nur auf eine mehr ober weniger vorherrſchende Tendenz, 
auf das Ausſchließen einiger lebungsarten, auf die vorzügliche Hinneigung 
u anderen, und auf einige Schemata in ben einzelnen Kanıpfmeiien be— 
chränkte. Denn bei der fortwährenden Berührung und Zufammenftellung 
ber verſchiedenen Agoniften aus verfchienenen Staaten auf den feftliden Kampf: 
plägen mußten fich beliebte Schemata, melde diefem oder jenem Staate eigen⸗ 
thümlich waren, immer mehr verallgemeinern und audbreiten. Auch find die 
Angaben der Alten über ven Unterſchied der dorifhen und nichtdoriſchen oder 
der ioniſchen und nichriontfhen Gymnaſtik jo geringfügig, daß fih nur Weniges 
daraus entnehmen läßt. Doc ift fo viel gemiß, daß die gymniſchen Uebungen 
der. Spartiaten, jo lange man ftreng auf die von Lykurgos eingejekte (r- 
ziehungsweiſe hielt, einen andern Typus an fi trugen ald die Uebungen 
zu Athen. Strenge Gewöhnung am Ausdauer in Mühſal, rigide Abhärtung 
des Leibes zu jeglicher Anftrengung waren die meimntlichften Eigenichaften ver 
noch ungeihwädhten ayoyn Avrovoyeios. Mit ſolchen Eigenihaften audge- 
rüftet mußte der Sakonifche junge Mann auf den Schauplägen der Feftipiele 
ſchwer zu. bewältigen fein. Größere Technik mochte indeß doch nicht ſelten 
den Sieg über ihn davon tragen. Denn das rein Techniſche, das Künſtliche 
im Kampfſchema hatte bei ihnen während der älteren, noch ungeſchwächten 
Staatsverfaſſung geringe Bedeutung, und der Pädotribe fand daher bei ihnen 
feinen Eingang. Das Letztere möchte jedoch nur auf die Ältere Zeit zu be— 
fhränten fein. Waren auch die Uebungen der Knaben und Epheben in den 
Paläftren und Gymnafien in mancher Beziehung tumultuariih (Pauſ. HI, 
14, 9. Apophth. Lac. $. 41.) und weniger georbnet ald zu Athen, ie 
berubte doch ihr Wettkampf bei feftlihen Agonen auf einer gemeflenen, rubigen, 
zähen Taktik, welche nicht Leicht geworfen werden fonnte. Der Wettlauf, 
der Wettfampf und dad Pentathlon waren die Uebungsarten, denen fle faft 
ausſchließlich oblagen, und hierin viele Kieronifen zählten. Dagegen ver— 
fhmähten fle den Fauſtkampf und das Banfration, und in der That finden 
wir feine Sieger aud Sparta in diefen Kampfarten, ein einziges Beifpiel der 
fpäteren Kaiferzeit abgerechnet, in welcher ein fpartaniicher Ringer und Ban- 
Eratiaft laut einer Infhrift in den Heräen zu Argos geftegt haben ſoll (Böckh 
Corp. Inser. n. 4419. Lieber ein anderes hieher gehörige problematijches 
Beifpiel habe ich in der Gymnaſt. und Agonift. I. ©. 55, 21. gehandelt. 
vgl. H. ©. 666.). Die Alten wiſſen verſchiedene Gründe diefer Verachtung 
jener KRampfarten anzugeben, welde wenig Glaubwürdigkeit haben. Man 
lehnte wohl aus feinem anderen Grunde jene Kampfarten ab, als weil fie 
reiht nn zwei Hauptbeftandtheile der immer höher gefteigerten techni- 
Then Athletik bildeten, und man dieſe gerade fern zu halten ſtrebte. Man 
könnte no als Gonjectur hinzufügen, daß man vielleicht bier Verletzungen, 
welche dur den Fauſtkampf und das Panfration möglid wurden, mehr als 
anderwärtd geichent habe, jo mie auch im Kriege der DVerluft eines einzigen 
fpartanifchen Bürgers weit höher angeſchlagen wurde ald in andern Staaten. 
Einige eigenthümlihe Kampfſchemata finden wir zu Sparta nur im Ningen, 
dad »Aumanilsodu und das roayrAiler. Aus Allem, was und Lerico- 
graphen und Scholiaften über »Arumxsg, xAuarileodu: mittbeilen, gebt her⸗ 
vor, daß es ein auf raſchem Gebrauch der Schenkel beruhender Akt mar 
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wodurd ber Gegner leicht getvorfen wurde. Heſychius v. aAdumreg bringt 
unter jeinen erklärenden Ausbrüden auch omeiileır, anarar vor. Es war 
alfo ein linterfhlagen der Beine oder eine ähnliche Lift, wie fie Odyſſeus 
an dem Aias übte (ſ. oben). Auch Phot. v. erklärt es durch oreAiler und 
dtaorosper, während der Ausdruck des Sophokles (Trach. 520.): 7r 8’ 
augpirkerror nAiuarss, noch andere Auslegungen geftattet (ſ. d. Schol. dazu 
und die Gymnaſt. und Agonift. I. S. 429. Not. 2.). Anderer Art war das 
roaynAiler, welches nicht blos zu Sparta, jondern auch anderwärts geübt 
wurde. Der einfade Sinn des Worted deutet auf ein vermittelft des Nackens 
(tod«ynAos) ausgeführtes Schema, welches mehr als eine Auslegung zuläßt. 
Entweder wird durch den Naden des Agoniften der Gegner zum Ballen ge— 
bracht, oder wird der Antagonift am Naden erfaßt umd jo zu Boden ge- 
sogen (die wichtigſten hieher gehörigen Stellen habe ich in der Agoniftik I. 
©. 430, 3. angegeben). ine allgemeinere Bedeutung dieſes Wortes ift: 
‚iemanden überhaupt zum Falle bringen, ihn zu Grunde richten‘ (Welian. 
v. H. XII, 58. Diog. Laert. VI, 61, 344. Meib.). In der allgemeinften 
und weiteflen Bedeutung wird ed von gymnaſtiſchen und arhletiichen Uebungen 
überhaupt gebraudt, mie bei Platon (Amat. c. I. p. 133. b.). — Merk: 
würdig ift die Nachricht des Plutarchos, daß die Syartiaten befonderd des— 
halb von den Ihebäern bei Leuftra geichlagen worden feien, weil ſich bie 
Letzteren beſſer auf den Ringkampf verftanden als die Erfteren (Symp. H, 
5, 2., er bedient ſich hiebei des Ausdruckes xaeradıdaadira). Im Wett: 
laufe mußte den Spartiaten ihre Hebung im Barfußgehen von Jugend auf 
fehr zu Statten fommen (Xenoph. de Rep. Lac. II, 3. Plat. Leg. I, 633. 
e. d. Ariſt. Pol. VII, 2, 5.), jo wie im Bentathlon ihre Ausdauer gewiß 
den größten Vortheil, brachte. — Ueber andere Staaten des Peloponneſos 
erfahren wir wenig Eigenthümliches in ihrer Gymnaſtik. Die Argeier hatten 
ein befondered Schema im Ringkampfe, weßhalb fie von Theofrit Eöpooroogpor 
genannt werden (XXIV, 109 ff.). In welder Operation diejed Schema be» 
fand, läßt fh jo ganz genau nicht angeben, wörtlih genommen bezeichnet 
edoo0roogo: Steißdreher. Auch unter den Eleiern fanden ſich trefflihe Ringer, 
welche durch ihre Kunflfertigkeit andere weit übertrafen, wie Ariftodemos 
und Hippomachos (ſ. Gymnaft. u. Agonift. II. ©. 721 ff.). Nächſt dem 
Beloponnefos wollen wir nur noch einen Blick auf den dorifchen Inſelſtaat 
Kreta werfen, wo die Gymnaſtik der Bewohner von der Natur der durch 
hohe Bergrüden durchzogenen Infel abzuhängen ſchien. Denn hier konnte 
man von Roß und Wagen wenig oder gar feinen Gebrauh machen, und 
mußte ſich jeder bei feinen Wanderungen auf der Infel der eigenen Füße 
bedienen. Died wirkte dahin, daß die Kreter vorzügliche Läufer wurden, 
und unter ihnen ſich viele in den großen Beftipielen ald Dolihodromoi aus- 
zeichneten. Grgoteled hatte in allen vier heiligen Spielen zweimal den Preis 
ala Dolihodromos errungen, und Sotades als ſolcher wenigſtens zweimal 
in den Diympien geflegt. PBhilonived war Hemerodromos Aleranderd des Gr. 
(Bind. Ol. XI. Bauf. VI, 4, 7. 18, 4. VI, 16, 4.). — Die Negineten 
und die Rhodier können wir in Bezug auf ihre Gymnaftif nicht im Ge— 
ringften zu den Doriern rechnen, da ihre gymniſchen Uebungen eben jo all 
jeitig waren, wie bie der Athenäer, und fle namentlih fih im Banfration 
und Bauflfampfe auszeichneten, wie befonderd die Diagoriven auf Rhodos 
(f. d. Gymnaft. u. Agonift. II. ©. 743 ff. 746 ff.). — IV. Treten wir nun 
an bie attiſche Gymnaftif, jo finden wir zunächſt eine alljeitige Würdigung 
ber verfchiedenen Uebungsarten. Keine der in Hellas bekannten Kampfweiſen 
war von den attiihen Gymnafien und Paläſtren ausgeſchloſſen. Selbit vie 
Knaben wurden nah und nah zu allen Uebungsarten zugelafien, und wir 
finden in den großen Feſtſpielen attifhe Sieger in allen Kampfarten. Ras 
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mentlich fcheinen die attifhen Gymnaſten, Päpotriben, Aleipten als vie beften 
in ganz Hellas anerfannt worden zu fein. Wir fennen als jolde ven Xan- 
thias, den Eudoros, den Menandros, als trefilihe Xehrer im Ringkampfe 
gepriefen, fo wie den Melefias, welcher auf Aegina viele Fahre hindurch 
Unterricht ertheilte, unter feinen Schülern eine große Zahl Hieronifen zäblte 
und von Pindaros ein herrliches Denkmal erhalten hat (Ol. VIII, 54—59. 
Nem. IV, 93. VI, 68.; ſ. d. Gymnaſt. u. Agonift. I. 76. 1. 766.). — 
Etwas Eigenthümliches läßt fih von der attiichen Gnmmaftif faum ausſagen. 
Athen wurde bald genug durch feine frequenten Feſtſpiele und feine jchönen 
Gynmaften ein Mittelpunkt für die Gymnaſtik, und no in der jpäteren Zeit 
befunden zahlreihe Inſchriften ihre außerordentlihe Berriebfamfeit in ven 
gymnifchen Liebungen. Bejondere Schemata der Athender, etwa im Ringen 
oder in anderen Kampfarten, werden und nirgends genannt. Wie die ver- 
ſchiedenen Gattungen litterarifcher Production bier einen Gentralpunct ge= 
funden haben, in welchem das Sperielle einen allgemeinen, durch ficheren 
Taft ausgeprägten Typus erhielt, fo die gymnaſtiſchen Uebungen. Außerdem 
brachte ein ausgedehnter Cultus noch verfchiedene neue Elemente in den Kreis 
der Gymnaſtik. So den allbeliebten Badellauf zu Buß und zu Roß, jo mie 
den Weinreben-Kauf. Beide hatten in Localeulten ihren Uriprung und ibre 
Bedeutung, und behaupteten dadurch um fo länger ihre Würdigung (vgl. 
Gnmnaft. u. Agonift. Thl. I. S. 370—372.). Bor allen mochten die Tro— 
päen von Marathon, Salamid und Platäü eine Begeifterung und einen Auf- 
ſchwung in die gumnijchen Uebungsplätze der Athenäer bringen, gegen melden 
der Beuereifer, mit welchem die deutſche Turnkunſt nah den Freiheitskriegen 
betrieben wurde, nur als matter, bald verichmindender Schein betrachtet 
werden fann. Denn die Athenäer hatten gewiß eingejeben, daß vorzüglid 
ihre gymnaſtiſche Tüchtigkeit e8 war, dur melde ein jo ſtarker Unterſchied 
zwijchen ihnen und den Barbaren hervorgebracht worden. Ueberhaupt fand 
wohl in feinem Staate das eriftifhe Abwägen geiftigerr und körperlicher 
Kräfte mit jo gemeflenem Takte und in einem jo fletigen Gleiſe Statt,. als 
zu Arhen. Died bezeugt der Wetteifer in der Aufführung ihrer Chöre, dies 
die angeftrengte Bemühung ihrer Dramatifer, ihrer Redner. Die ftarfe ins 
neigung zum eriftiichen Abſchätzen der Kräfte bezeugt jelbft ihr hohes Wohl- 
gefallen an den Kämpfen der Hähne und Wachteln. Auch mochte faum in 
einem anderen Staate der von Euripides (Aeol. Fragm. XX, p. 417. Musgr.) 
ausgeſprochene Grundjag in derfelben Weije geltend gemacht werden als zu 
Athen: mAsiorn ya averm ToV8 vrapyor Er Bio, Tr akiacır tar valor 
ro owme Eye. Dahin mußte ſchon das in jeder Hinficht öffentliche Leben, 
der Glanz ihrer Feſte, namentlich der großen Banathenäen, melde von vielen 
Fremden beſucht wurden, ihre Chöre und Aufzüge wirken. — Die Zahl der 
Hieronifen aus Athen war groß; wir finden Olympionifen im einfachen 
Stadion und im Diaulos von der 2lften Olympiade ab bis in die fpätere 
Zeit. Auch werden und verſchiedene ausgezeichnete arwöodnouourres ges 
nannt, von deren Siegen mir nichts willen (Plat. Theag. c. 11. p. 128. e. 
p. 129. a. &2yflad® de bonis Aristoph. $. 63. p. 660.). Gewiß batten 
mehrere Athenäer in den vier großen heiligen Spielen im Ringkampfe geftegt, 
obgleih und Feine Namen genannt werden. Die Ringer wurden nicht mit 
gleicher Sorgfalt in den Verzeichniffen der Sieger wie die Wertläufer, welche 
als chronologiihe Merkmale der Olsmpiaden dienten, aufgeführt, oder und 
wenigftend nicht erhalten. Dagegen finden ıwir im PBentatblon, im Fauſt⸗ 
fampfe und PBanfration viele attiihe Hieronifen. Noch glänzender waren 
ihre Leiflungen im Roßwettrennen, woburd ſich beſonders die Altmäoniden 
und Kypſeliden auszeichneten. Alkibiades erreichte die höchſte Stufe durch 
feine Beftrebungen und Siege in den Hippodromien (Thuf. VI, 16. Iſokr. 
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#. ı. Cevyovs c. 14. Put. Ale. c. 12 f. de ad. et amie. c. 7.). Sieger 
in ihren eigenen Feflipielen, namentlih in den großen Panathenäen, finden 
wir im bedeutender Zahl auf fpäteren attiſchen Inſchriften (Böckh Corp. Inser. 
n. 233. 234. 1591. u. a.). — In den ionifhen Staaten Kleinaflens, na= 
mentlih zu Epheſos, Mile, Smyrna, Kolophon, Vergamon, Aypollonia, 
Magnefla, Alerandria Troas, Erythrä, Klazomenä, Nofa, Tralles, u. a. 
wurde die Gymnaſtik mit Eifer gepflegt und gewürbigt. Jede diejer Städte 
batte herrliche Webungspläge, deren Umfang theilweiſe noch gegenwärtig 
Ruinen befunden: und jede zählte einen oder mehrere Hieronifen unter ihren 
Bürgern (f. Gymnaſt. u. Agoniſt. Thl. IE. S. 771—777.). — V. Betrachten 
wir den weit zerftreuten und im Verlaufe der Zeit vielfach vermiichten ädoli— 
jhen Stamm, jo haben wir zunächſt die Böotier hervorzuheben. Sie galten 
allgemein unter den Hellenen als rüftige Turner, und Plutarch ſchreibt ſelbſt 
ihren Sieg bei Leuftra ihrer gymnaſtiſchen Gewandtheit zu (Sympos. 11, 5, 2.), 
woburd fie ſich alio noch vor den Spartiaten audzeichneten. Bei ihnen war 
infofern ein Mangel harmoniſcher Ausbildung leibliher und geifliger Kräfte 
bemerkbar, ald die gumnaftiihen und agoniftifchen Beftrebungen die Bildungs- 
Elemente für den Geift überboten. Der Böotier galt daher bei ven gebil- 
deteren Hellenen gemöhnlih ald Mann von rauberer Sitte, in feiner inneren 
Welt mehr von tumultuarifhen Regungen als vom xoouor beberricht. Theben 
beging mehrere wiederkehrende Weftiviele, unter welchen fi die von Pindar 
genannten Herakleen ober Jolaen auszeichneten (Isthm. II, 83 ff. Schol. 
ibid. p. 537. B.). Die Ihespier feierten ihre Erotidien, welche mit einem 
gymniſchen, ritterlihen und muflfchen Agon verbunden waren, mit großem 
Glanze (Vauſ. IX, 31, 3. Schol. ad Pind. Ol. VII, 153. p. 181. B.). 
Sehr celebrirt waren die pentaeterifchen Eleutherien der Platäer (Strabo IX, 
2, 412. Bauf. IX, 2, 4. Blut. Arist. c. 1021. Böckh Corp. Inser. 
n. 1068. 1430. 1431. u. a.), um andere böotifche Fefte mit Spielen nicht 
zu erwähnen. Theben hatte ſchöne Uebungsplätze und zählte viele Hieroniken 
in veridhiedenen KRampfarten, auch waren ihre Leiflungen im Roßmwettrennen 
beträchtlich (ſ. Gymnaſt. u. Agonift. II. ©. 782 ff.) — Daß auch die Netoler, 
Lofrer, Afarnanen den gummaftifhen Uebungen hold waren, befundet bie 
Zahl ihrer Sieger in den heiligen Spielen, welde wir bier nicht aufführen 
fönnen. Daffelbe gilt von den Inſelſtaaten Lesbos, Eubda u. a. — Der 
uralte Stamm der PBeladger war im Berlaufe der Zeit zerftreut und mit 
den übrigen Stämmen vielfach verfchmolzen worden, fo daß wir fle in den 
verfhiedenften Megionen miederfinden. Bor allen haben wir die Theffaler 
und Epiroten als urfprünglih velasgiihe Bevölferung zu betrachten, auf 
welche wir in Beziehung auf Gymnaſtik und Agoniftif nur einen Blic werfen 
wollen. Wir fennen eine ziemliche Anzahl theflaliiher Hieronifen in ver- 
ſchiedenen Kampfarten, namentlih im Wettlaufe zu Olympia, von denen und 
einige durch Pindaros befannt find. Großartiger noch waren ihre Leiftungen 
im Roß- und Wagenrennen. Die ızzorpogie wurde bier durch die Eigen» 
thümlichkeit des Landes gefördert und altadeliche reihe Geſchlechter fuchten 
bier das Möglihfte zu erreichen, namentlih die Aleuaden und Skopaden 
(vgl. Böckh Expl. ad Pind. Pyth. X, 230 ff. Meinefe Verm. Abh. 1, 50 ff. 
Buttmann Mothol. TI. 246 ff.). Unter den erfteren fol Olympiodoros alle 
Theffaler in diefer Beziehung übertroffen haben (Theofr. XIV, 13. XVI, 34. 
Pbiloftrat. vit. Soph. II, 27, 616. Olear ). — Auch Epirus hatte feine Beft- 
fpiele, feine Uebungspläge, feine Sieger in den heiligen Spielen. Daflelbe 
gilt von Thrafien, Makedonien, Ilyrien, Byzanz, Phrygien, Moflen, . 
Karien, 2ofien, Pamphylien, Kilifien und anderen kleinaſiatiſchen Staaten, 
melde wir hier nicht genauer in Betracht ziehen können. Selbſt in Syrien, 
in Aegypten, überhaupt, mo bellenifche Gultur hingedrungen war, hatte auch 
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die Gnmnaftit Aufnahme und Pflege gefunden. In Syrien (namentlich zu 
Antiohia) durd die Seleuciven, in Aegypten (bejonderd zu Alexandria) durch 
die Ptolemäer und ihre Beftrebungen für bellenifhe Sitte und Cultur. — 
Großgriechenland und Sicilien hatten fih ſchon früh durch gymnaſtiſche und 
agoniſtiſche Leiſtungen ausgezeichnet, da hier ſchon frühzeitig helleniſche, na- 
mentlich doriſche und ioniſche Anfiedlungen, ihre Sitten und Bräuche mit- 
gebracht und Alles hellenifirt hatten. Nach und nah nahm auch Mittel⸗ 
und Ober⸗Italien an der helleniſchen Gymnaſtik Antheil. Zu Rom fand die 
Aufnahme derfelben ſchon im legten Jahrhundert der Republik Statt und 
fand während der Kaiferzeit allgemeine Begünftigung. Die erflen Xibleten 
hatte Rom indeß ſchon 566 d. St. fümpfen ſehen, obgleih eine allgemeine 
Einführung damals noch nicht Statt fand (Kiv. XXXIX, 22.) Es murben 
unter den Kaifern griechifche gymnasia eingerichtet, die Thermen hatten ihre 
palaestrae und sphaeristeria, felbft vie villae der reichen Römer waren mit 
palaestrae verjehen. (Ueber die römifche Athletif während der Kaiferzeit, 
namentlich die fogenannten herculanei, f. d. Art. Athletae). In Rom blieben 
jedoch zu jeder Zeit die Gladiatorenkämpfe auf der arena des Amphitheaters, 
die eircenses im Circus, die venationes und naumachiae jo überwiegend, 
daß dagegen die helleniihe Agoniftik , abgefehben von dem verjdiedenen Cha— 
rafter des römischen Volkes, nie zu einer ſolchen Blüthe gedeihen Tonnte, 
wie in Hellas felbft während ver älteren Zeit, obgleih wir zu Rom Athleten 
bis in die fpätefte Kaiferzeit finden. Wir geben nah dieſen Betrachtungen 
zur Beichreibung der einzelnen Uebungsarten über, welche während der clajfi- 
fehen Zeit der Hellenen in den Kreis ihrer Gymnaſtik gehörten. — VI. Der 
Wettlauf: Wie das Gehen die erfte, einfachſte und natürlihfte Bewegung, 
fo der Schnellgang oder der Lauf, der im Spiele zum Wettlauf wird, bie 
erfte, einfachfte und natürlichfte gumnaftiihe Uebung. Das bloje meoımareir 
galt nicht als gummaftifche Uebung, fondern nur ald xirzoıs und war Sade 
der Diätetit, mie die beliebte ambulatio bei den Römern (Seneca de ira 
11, 18.). Zum Weſen der gummaftifchen Uebung gehörte die opodporeiper 
xirnms, jo wie die Bicwe yuuramı der gefteigerten Athletik in den ſchweren 
Kampfarten eigentbümlih waren (Galen. de val. tuend. I, 12. 15. 11,2.). 
Uebung und Prüfung der Kraft im Wettlaufe ift jo natürlich und einfach, 
daß es einer Unterſuchung über den Urfprung deſſelben gar nicht bedarf, wir 
uns vielmehr wundern müſſen, daß wir ihn nicht bei jedem beweglichen Volt 
in dem erften Stadium feiner Gulturgefihichte, in welchem die förperlidge 
Ausbildung noch die überwiegende ift, antrefien. Wie man in der äfteften 
Zeit, etwa bei agrarifchen Beften, zunächft auf den Wettlauf kommen konnte, 
zeigt Livius (I, 5.) an einem einfahen, obgleih mythiſchen Beiipiele: ibi 
Evandrum, qui ex eo genere Arcadum multis ante tempestatibus ea te- 
nuerat loca, solenne allatum ex Arcadia instituisse, ut nudi juvenes Ly- 
ceum Pana venerantes per lusum atque lasciviam currerent. Die alte 
eleiſche Priefterfage läßt noch unter der Herrſchaft des Kronos den idäiſchen 
Herafles einen Wettlauf zu Olympia anorbnen und den Sieger mit den Del: 
zeigen befränzen (Pauſ. V, 1, 3. 7, 1—4. 8, 1. VIIE, 2, 1.). Nach der 
Neftitution der Olympien durch Iphitos war der Wettlauf fange die einzige 
KRampfart, wie Panfaniad berichtet (V, 7, 8, 1. 2. IV, 4,4. VII, 26, 3.). 
Späterbin wurden die olympiſchen Spiele immer mir dent Wettlaufe (orudıor) 
begonnen, und wohl deßhalb vorzüglid die Olumpiaden nad den Stadioniken 
berechnet. Höchſt jelten werden Sieger in anderen Kampfarten in dieſer Ab- 
fiht erwähnt, nämlih nur wenn dieſe Sieger ganz audgezeichnete und in 
ganz Hellas befannte Agoniften waren, und auch dies nur einigemal (I huf. 
V. 49.). — Späterhin begnügte man ſich nicht mehr mit dem einfachen Wett- 
laufe, fondern ftrebte nah Mannichfaltigkeit und fügte demnach dem Stabiem 
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no den Doppellauf (dieviog), den Waflenlauf (ömAor, smizar Spouog, 
omAiıng Ö00uog), den Langlauf (öoAxos) Hinz. Der Diaulos wurde theils 
ledig, theild mit Waffenrüflung ausgeführt (Bauf. II, 14, 8.). Diefe vor 
ihiedenen Arten des Wettlaufes finden wir nicht blos in den großen 

jpielen, wenigftend in den olympiſchen und pythiſchen, nad und nad, einge 
führt, ſondern auch Platon will fie in jeinem Staate als, weſentliche Be; 
ftandtheile der Gymnaſtik aufgenommen wiffen (Leg. VIU, 833, b—d.). — 
Die Stadiodromoi hatten die Laufbahn (stadium, |. d. Art.) vom Ablauf: 
ftande bis zum Ziele nur einmal zu durdeilen. Da bei dieſer Leiftung Feine 
lange Ausdauer erforderlih war, jo wurde hier gewiß der möglichſte Grab 
von Schnelligkeit enswidelt. Beim Diaulos und Dolihos mußte ſchon mehr 
auf richtige Abmeſſung und Vertheilung der Kraft Rüdfiht genommen werben; 
darum blick au wohl dad aradıor immer bie beliebtefte Art des Wettlaufes 
Verſchiedene Darftelungen des Wertlaufes auf antiken irdenen Gefäßen 

au in der Ihat einen bebeutenden Unterfchied in der Bewegung ber Wett 
läufer, und wir haben ohne Zweifel in denen mit der jchnellften Bewegung 
Stadiodromoi, in denen mit langfamerem Schritt Diaulo» und Dolichodromoi 
zu erfennen. Iene Gefäße findet man theild in der Vajenfammlung zu 
Münden, theild zu Berlin, einige auch in Italien (Abbildungen geben Ev. 
Gerhard Ant. Bildw. Gent. I. Taf. 6. die Mon. ined. publ. d. inst. di 
corr. arch. I, 22. Gerhard Bajenbild. dv. K. Muſ. Taf. A. Fig. 12. Taf. B. 
dig. 8. 12. ©. meine Gymnaft. Thl. Il. af. VI. VH.). Daher auch bie 
verſchiedene Zahl der zugleich Laufenden Agoniſten, drei, vier, fünf (f. d. 
Abbild. 11. cc.). Jene Vajenbilder find jehr wichtig, da wir ohne diefelben 
nicht im Stande wären, und einen richtigen Begriff über die Ausführung 
des Laufes zu bilden. Namenslid bemerken wir in ihnen bie gleihmäßige 
Bewegung der oberen und unteren Glieder der Läufer. Die Arme bildeten 
bier gleihjam die Schwingen des Leibes, und mußten taftmäßig dem Aus- 
{reiten der: Füße entiprehend die Schnelligkeit in der Bewegung bedeutend 
befördern. Daß died in der Natur der Sache liege, gebt aus dem ſchnellen 
Laufe der mauritaniihen Strauße hervor, deren Fleine Flügel ald Segel bie 
Süße unterlügen (Herodian I, 15, 5.: zaig Mavgovoiuus arpovdoig, o&v- 
Tara Pspousraus rei nodor raysı nal noAnwoe mregor x. 7. A.). Durch 
jene. Vafenbilder gewinnt auch eine Stelle der Ilias erft ihren Haren Sinn 
und volle Bedeutung. Odyſſeus nämlich ift in Gefahr, im Wettlaufe von 
dem Diliden Aias überflügelt zu werden, als er zur Athene fleht: fie erhört 
fein Flehen, zvia 6’ ödmner elayoa, nodag nei ysiyas vaaoder (I. 
XXIII. 772.). Man bemerkt ferner an jenen bilvlihen Vorftelungen, mie 
bie Wertläufer mit erhobenen, gleihjam ſchwebenden Füßen weit ausſchreiten, 
um mit einem Schritte den möglichſt größten Raum zu umfaſſen. Ariftoteles 
(Rbet. I, 5.) bezeichnet dies durch za« nam gırreiv mwg xal wursin Tax, 
Statiud (Theb. VI, 591 f.) durch: nunc ignea tollunt crura. Allein alle 
folde Beichreibungen laſſen noch Vieles zu wünſchen übrig. Diefer einfache 
Wettlauf war auch ein Beflandtheil des Pentathlon. Natürlih war ein 
Stadiodromos in Beziehung auf den Lauf dem Pentathlos gemöhnlih über: 
legen, obwohl mehrere Agoniften im Stadion und im Pentathlon bei einer 
und derjelben Beier Siege gewonnen haben. — Der Diaulos umfaßte bie 
doppelte Strede des einfahen Stadion, indem der Diaulodromgd vom er» 
reiten Ziele wiederum bis zum Ablaufftande zurüdeilte (Schol. zu Ariftopb. 
Av. 292. dieviog 6 dırror Eywr Tor ÖD00uor &r zi nmopeia, 70 MwÄNEWOK 
zo oradıor xal vnoorgspu) Pauſanias (V, 17, 3.) vergleicht die alte 
Schreibart Bovarpopndor mit dem Diaulod. Wenn fih der Wettläufer dem 
Ziele näherte, machte er bier eine Wendung und kehrte anberen 

in. 
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Seite der Bahn zum Ablaufftande zurüd. Dies erhellt aus den Auffchriften 
der drei Säulen an der Bahnlinie, von denen die erfle in der Nähe ves 
Ablaufftandes auf beiden Seiten «pioreve, die zmeite in der Mitte der 
Bahn omeüde, die britte in der Nähe ded Zieled zaurmor enthielt. Die auf- 
mumnternde Infchrift der andern Seite mußte den Diaulo- und Dolihopromen 
gelten, wenn fie nicht überflüfflg fein ſollte. Auch würde ohnehin Teicht 
Störung entftanden fein, hätten die Läufer im Diaulos und Dolihos in 
derfelben Linie ihren Rückweg genommen (Sol. zu Sophokl. El. v. 691.). — 
Zu Olympia war im Berlaufe der Zeit zu dem einfachen Diaulos mit freiem, 
Iedigem Körper noch ein Waffen-Diaulos, welchen der Diaulodromos bes 
maffnet zu beftehen hatte, Hinzugefügt worden (Bauf. IT, 11, 8.: Suvkorv 
dk auporepr, xl yuurog nai usre @onidos). Der ledige Diaulos mar zu 
Dlympia in der 14ten DT. eingeführt worden ; der einfache Waffenlauf DT. 65; 
mithin darf man annehmen, daß der bewaffnete Diaulos erft nah OT. 65 Auf- 
nahme gefunden habe. Auch Platon läßt in feinem Staate den Diaulos in 
Rüſtung ausführen (Leg. VII, 833. b. c.). — Eine weit größere Leiſtung 
war der Langlauf (doAıyos), welcher eine aufßerordentlihe Kraftentwicklung, 
namentlih in Bezug auf Ausbauer, vorausfegte. Daher wir Solıyos fo 
häufig metaphoriih für etwas fehr Langmwieriged gebraucht finden (Vlut. 
Phoc. c. 23. IToA. napeyy. p. 437. Stepb. Athen. XIII, 570. d. Pollur 
III, 146. Anthol. Gr. IX, 342. Bd. II, p. 118. Jac.). Namentlich dient 
diefer Ausdruck häufig ald Prädicat für yooros, wir, mAoos, ruf, xaue- 
zos, iz u. a, Ueber den Betrag ded Langlaufes bat man ſebr verſchie— 
dene Angaben. Man hat fleben, zwölf, zwanzig, vierundgwanig Stadien 
angenommen. Die legtgenannte Zahl enthält eine ftarte Aufgabe, und doch 
ift fie bei genauer Ermägung aller Berhältniffe die wahrſcheinlichſte, menig= 
ſtens für die großen olompiichen Spiele und für die pythiſchen, welchen jene 
zum Mufter dienten. In anderen Feſtſpielen konnten wohl auch in verſchie— 
denen Zeiten andere Beftimmungen gemacht werden. Da man bereitd einen 
Wettlauf von einem Stadion, und einen andern von zwei Stabien batte, 
wie fam man darauf, emen noch längeren zur Ausführung zu bringen, wenn 
man nicht dur dieſen gleichſam verſuchen mollte, was menſchliche Kraft 
feiften könnte? Verſuche der neueren Turnfunft dber haben gelehrt, daß 
rüftige Läufer noch Größeres zu leiſten im Stande find, als vierundzwanzig 
Stadien oder zwölf Diauloi zu durdlaufen (ſ. Gymnaſt. u. Agonift. I. 350. 
Anm. 15.). Dennoch mochte in den großen Beftivielen mander Dolichodro— 
mod nah Vollendung des Laufes erichöpft niederfinfen, mander auch ſogar 
den Geift bald darauf aufgeben, wie dies dem Ladas, einem der waderften 
Wettläufer der Spartiaten, mwiderfuhr (Pauf. ITT, 21,1.). Uebrigens deutet 
eine Stelle des I. Ehryfoftomos (Praef. ad Ep. ad Phil. p. 4.) mit ziem— 
licher Gemißheit an, daß der Dolihos aus zwölf Diauloi beftand (f. Gymnaſt. 
u. Agonift. I. S. 351. Anm. 16.). In den olnmpifhen Spielen wurbe 
der Dolihos in der 15ten Olympiade aufgenommen (f. Olympia S. 340f.).— 
Der Waffenlauf war urfprünglih nur der einfache Wettlauf (sradıor) mit 
Schild, Helm und Beinfchienen, und wurde zu Olompia in der böſten Feier, 
in den Pythien in der 23ften eingeführt (Pauf. V, 8, 3. VI, 10, 2. 13,1. 
VII, 26, 2. X, 7, 3.). Späterbin hielt man die volle Rüſtung nicht mebr 
für angemeffen und ließ den xo«ros und die xrnuides meg, fo daß nur der 
Schild übrig blieb, mie es noch zur Zeit dee Pauſanias gebräublih war 
(Vauſ. VI, 10, 2. II, 14, 3. vgl. II, 11, 8. u. V, 12,7.). Auch Pindar 
(Isthm. I, 225.3.) erwähnt ſchon den Waffenlauf mit dem raufcdhenden 
Schilde. — Antike Vaſenbilder führen uns den Waffenlauf ziemlih oft vor 
Augen. Beſonders bemalte man gern die innere und äußere Fläche breiter 
Vateren (xuAınes) mit Hoplitodromen, von denen die ftattlide Bajenfammlung 
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zu Münden, ebenſo die zu Berlin mehrere aufzuweifen haben. Indeß 
kommen auch einige auf Amphorä vor (jo zu Münden, Saal I. Rey. 4. 
Nr. 92.). Die Zahl der zugleih Laufenden ift in jenen Vorſtellungen ver- 
ſchieden. Wir finden auf kleinen Gefäßen oder auf der inneren Geite einer 
Kylir einen einzelnen, außerdem zwei, drei, vier. Mehr ald vier mochten 
übrigens in dieſer Art des Wettlaufes nie zugleih auftreten: auch fand ſich 
wohl zu öffentligen Beftipielen nie eine große Anzahl derielben ein, da bier 
größere LXeibesftärfe ald in dem ledigen Wettlauf erforderlih war. Der von 
ihnen getragene Schild ift in allen jenen Vorſtellungen die runde «oniz, nie 
die Pelta oder das scutum. Merkwürdig aber ift, daß ſämmtliche Waffen- 
läufer auf jenen Gefäßen behelmt erjcheinen; von den xrnuides dagegen be- 
merft man feine Spur. Alſo dürfen wir hieraus folgern, daß entweder alle 
jene Gefäße noch der Zeit angehören, in welcher die Hoplitodromen noch die 
volle Nüftung trugen, oder daß die Maler den Helm ald Ornament beibe— 
hielten. Das Erſtere ift wahrſcheinlicher, da die Weglaffung des xparog 
und der zrnuides von Pauſanias (VI, 10, 2. V, 8, 3.) nit chronologiſch 
beftimmt wird und wohl auch nicht einer jehr frühen Zeit angehört (mohl 
nicht vor DI. 100). Die eine freie Hand wird von ihnen in derſelben Weiſe 
in Bewegung gejegt, wie von den ledigen Wettläufern, ihr Schritt ift etwas 
meniger gewaltig. Ginige Pateren (Münden, Saal I. Rep. 3. Nr. 225. 
Berlin XII. 857.) veranſchaulichen dieſe Hoplitodromen in jolder Haltung 
und Stellung, daß man fi diejelben nicht im Wettlaufe begriffen, fondern 
vielmehr auf Vebungsplägen mit Vorbereitungen, Vorübungen u. |. w. bes 
ſchäftigt zu denken bat (j. Gymnaſt. u. Agonift. II. Taf. VII. b.). Uebri— 
gend erſcheinen auch Badelläufer mit Eleinen Schilden, obgleih dies nicht 
allgemeiner Gebrauh war (Gymnaſt. Taf. VII. Big. 17.). — Der Wettlauf 
mußte natürlich als eine trefjliche Eriegeriihe Vorübung gelten, und darum 
will ihn auch Platon in jeinem Staate ausgeführt wiffen, und zwar nicht 
blos den einfahen Wettlauf (or«dıor), fondern auch den Diaulod, den 
Ephippios und den Dolihod (Leg. VII, 833. a—c. Ueber den Epinmuiog 
f. Gymnaſt. I. Anm. 13. ©. 349.). — Eine allgemeine Bezeichnung für jeden 
Wettlauf, welder ein. Ziel umbeugt, aljo die Bahn mehr ald einmal zu 
durchmeſſen bat, iſt xauneaog (xaumos, naummos) Öoduog im Gegenfag 
zum anaumieg, sudig, ankoüg, welder nur bis zum Ziel ſich erſtreckt, 
daſſelbe nicht umkreist (Heſych. xuwuneog Öpouog‘ Ödoouoı Tirig 7007 xau- 
meioı, OVx evhkig nai anloi, wa vaunag iyorres). So nennt Pinbar 
das Moßmwettrennen im Allgemeinen öpouo: yraurızoı (Isthm. I, 57.) nnd 
die peyßonelſche Injchrift unterjcheidet in den Panathenäen avrwgidı diav- 
dor, ovrwoidı anaumor nah Vöckhs richtiger Ergänzung (Annal. d. Inst. 
d. corr. arch. I. p. 168.). — Wir haben nun noch einige Bemerkungen 
über die Ausführung des Wertlaufes überhaupt beizufügen. Die Wettläufer 
betraten dad Stadion nadend und nad voraudgegangener —— bed Leibes, 
welche keineswegs blos den Ringern und Panfratiaften eigenthümlich war. 
Wir dürfen dies jchon aus Thukydides (I, 6.) folgern. enn aber Pollur 
die erdoouides, eigentlih Jagdſchuhe, uld Fußbedeckung der Athleten, alſo 
der Wertläufer, erwähnt, fo möchte dies höchftens als eine ſehr jpäte Er— 
findung, vieleicht au nur für die Vorübungen, betrachtet werben. Denn 
an den zablreihen Vorftelungen von Wettläufern auf antiken Gefäßen if 
macht die geringſte Spur folder Schuhe bemerkbar. Bor dem Beginn bed 
Wettlaufes Hatten die Agoniften bier ebenfo wie im Ringen, Bauftfampfe 
and Pankration zu looſen, nur auf andere Weije. Die gemeldeten und zu— 
gelafienen Wetrläufer zerfielen nämlich in gewiſſe Abtheilungen (raf&ız), von 
‚welchen eine nach der anderen in der dur das Roos entſchiedenen Reihen» 
folge den Wettkampf beftand. Wie viele Agoniften jede Taris enthielt, läßt 
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MG Aus der lückenhaften Stelle des Pauſanias (VI, 18, 2.) nicht mit Ge- 
wißheit darthun War nun mehr als eine rasıs vorhanden, fo mußten 
nothwendig die Sieger von jeder verfelben abermals die Bahn betreten, um 
den Steg zu entſcheiden. In den meiften Bällen mochten jedoch jämmtlihe 
PWettläufer für ein und dieſelbe Kampfart nur eine Abtheilung ausfüllen. 
Anf dem Raften des Kypſelos vollendeten fünf Agoniften zugleich den Wett- 
lauf (Bauf. V,17,4.). Auf antiten Gefäßen finden wir drei, vier und fünf 
eich dargeftellt (j. Gymnaft. u. Agonift. Taf. VI. VII. Gerhard Baien- 
er Xaf. B. 8. 12. A. 12. Mündner Sammlung I, 4, 92.) Auch 
kommen mehrmals mer zmei vor (fo Gerhard Vaſenbilder Taf. B. Nr. 36., 
dies beſonders auf Fleineren Gefäßen, wo dieſe dann gemöhnlih ſehr flüchtig 
gezeitänet find). Die fünf Agoniften auf einer volcentifben Vaſe bat man 
für Diaulodromoi gehalten (Mon. d. inst. d. corr. arch. 1. pl. 22, 6.). 
Sie tilen mit rüſtigem Schritt von der Rechten zur Linken. Der feurigen 
Bewegung zufolge könnten fle auch Stadiodromoi jein, wie die vier pana— 
en Wertläufer aus Gerbards art. Bildw. Gent. I. Taf. 6. (f. Gym⸗ 
maftft M. Taf. 6. Big. 11.), deren Behendigkeit ven hödhften Grad erreicht 
bat. — Als eine befondere Sitte der Wertläufer während der Ausführung 
des Laufes wird ein mädhtiges Schreien erwähnt, als follte dadurch der Muth 
erhöht und die Ausdauer befördert werben (Cic. Tusc. II, 22. Sentta 
Ep. 81.). Beſonders mochte dies Statt finden, wenn man fi dem Ziek 
näherte. Flapspyerau fagte man von dem, welcher feine Antagoniften (von 
Herodot V, 22. oi arnıdevoonsro: genannt) einbolte und hinter Ah zurüd- 
ließ: das Legtere wirb auch durch umodeiner bezeichnet, dagegen Asizeaodu 
und anoleimesdeı von dem Beflegten gebraubt. Daher aAunros auf Im 
fhriften gleih anrenros. — Die Uebung im Wettlaufe war für die Knaben 
wohl von allen die geeignetfle: daher das einfache oradıor, von Baufanias 
auch ſchlechthin dpomos genannt, für jene in den Ofympien bereits DI. 37 
eingeführt wurde (Pauf. V, 8, 3.). Der Diaulos ımd Dolio8 der Knaben 
wurde aber nicht in den olympiſchen, jondern in den pythiſchen Spielen auf- 
genommen (Banf. X, 7, 3.). Der Waffenlauf wurde natürlich für Knaben 
nit geeignet gehalten. Ueber die Ausführımg des Wadellaufes umd des 
Weinreben-Raufes wird in ben Artt. Aruraöndoouie und Royopöga ger 
Handelt. — VII. Wir betradten nun den Sprung («Ane), bei Homer eine 
befondere Uebungsweiſe in ber Reihe der gymniſchen Kampfarten (I. AIII. 
wird berfelbe zwar im Agon des Achillens nicht erwähnt, wohl aber bei den 
Phäaken: Od. VIII, i03. 128.). In der fpäteren Zeit gehörte verielbe ala kio- 
firte Uebung nur der Paläftra an (Ruf. Anach. $. 4.), nit den Kampf- 
Be der Agoniftit. Hier behauptete er aber ald weſentlicher Theil des 
entathfon jene Stelle und bildete den erflen Act deſſelben. Der Sprung 
bei Homer wird ohne Halteren ausgeführt, melde Inftrumente zur Bejlüge- 
lung de8 Sprunges erft in der fpäteren Zeit, mahrfcheinlih mit der Ein 
führung des Pentathlon in den Olympien, erfunden wurden umd dann im 
Verlaufe ver Zeit mannichfahe Geftalt erhielten. Da Paufanias (V, 27,8. 
v1, 3, 4.) mehrmals die aArävas oyeiovg erwähnt als char akteriſtiſches 
Attribut von Siegerftatuen im Dentathlon, fo läßt fih Hieraus folgern, daß 
bie Halteren ’feiner eigenen Zeit eine von jenen ‚ abweichende Geftalt hatten. 
Nun finden mir in der That auch in den Vorftellungen des Pentathlon auf 
antifen Vaſen zweierlei Halteren; die einen, von welchen wir jedoch nur em 
einziges Beiſpiel aufgefunden haben, entfpredden ganz genau den von Pau- 
ſanias (V, 27, 3.) ausführlich beſchriebenen Halteren: oi 88 aArmoes ovrai 
#agsogorro oyiue Torords" xurkov" mepeunneorigov nal oUR &s 76 dinge 
Beoraroy mepupepoüs eier Nuov‘ menoima dt, og na Toug dantuhon 
709 yeyör disraı kudarnep di öyarar aamıdos. ©. Tiſchbein Anc. vas 
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vol. IV. pl. 41. Dieſe und andere habe ich in d. Abb. zur Gymnaſt. und 


Agoniſt. Taf. VIH. IX. IX.b. XV. XVII. e. beigebracht. Bol. Gerhard 


Vaſenbilder Taf. A. Big. 6. Hier fügt aber Paufaniad weder dad Präpdicat 
apyeiovg hinzu, noch bezeichnet er diejelben ala feinem eigenen Zeitalter an= 
gehörig. Bedenken wir, daß der perjonificirte Ayor peoor eArigez, wel- 


‚ den Baufanias 1. c. beichreibt, eim Weihgeſchenk des Smikythos war, ver 


einft Sklave und Schatmeifter ded Anarilas, mie Herodot (PBanf. 1. ce.) 
berichtete, alſo jene befchriebenen Halteren einer ziemlich frühen Zeit ange: 
hörten, jo möchte man geneigt fein, viele Halteren für jene alterthümlichen 
zu balten, obgleich fie Pauſanias nicht als ſolche bezeichnet. Zu dieſer Ver- 
muthung führt nämlih die auffallende Erfeinung, daß wir auf antifen 
Gefäßen jene Halteren mit Handhaben nur einmal vorfinden, dagegen bie 
zweite Art ohne Handhaben, an beiden Enden von kolbenförmiger Geftalt, 
in der Mitte etwas ſchwächer, um fie bequemer und fefler halten zu fönnen, 
mehr als jechzig-, vielleicht Hundertmal. Die meiften jener Gefäße gebören 
jevoh dem Zeitraume vom peloponneflfhen Kriege bis Nlerander dem Gr. 
am: und fomit würden die auf ihnen gemalten Halteren im Verhältniß zum 
Beitalter des Paufanias immer no den Namen „alterthümliche“ ver- 
dienen. Wenn wir nun aber diele ebenfalls für auyaiovs halten wollten, 
wozu wir fomit Grund genug haben, fo müßten jene am bezeichneten "Ayor 
nur eine beiondere Spetied vorftellen, und zur Zeit ded Baufaniad wiederum 
andere in Gebrauch gekommen fein, welde wir nicht näher Eennen. — Auf 
den erſten Blick könnte es parador- erfäheinen, warum man den Leib des 
Springenden mit fo ſchweren Gewichten belaftete. Allein bei genauerer Er— 
wägung ergibt fi der Vortheil verfelben. Sie ſicherten zunächft dem Leib 
des abipringenden Agoniften das Gleichgewicht und dienten ihm gleichſam 
als Stügen, um fo mehr, da die Stelle des Abſprunges, Barno genannt, 
höher lag, als der Drt des Aufiprunges, ro Maune, ra Eoraunere, weil 
da, wo der Ventathlos aufgefprungen war, vermittelft der Hade ein Heiner 
Aufwurf oder Graben gebildet wurde (Pol. III, 151.). Namentlih mußten 
im Momente des Nieverfprunges die Halteren gute Dienfte Teiften, um nicht 
rüdmwärtd oder vorwärtd zu Boden zu flürzen, fondern mit den Büßen gleich 
flandfeft den Boden zu erreichen umd feftzuftehen. Auch mögen diefe Sprung- 
geräthe noch andere, und weniger in die Augen fpringende Bortheile gebracht 
haben. Ariſtoteles Hält die Wurfbemwegung des beladenen Armes für meniger 
ermüdend als diefelbe Bewegung des ledigen Armes, und diefem entiprechend 
bäft er au den Sprung mit belavenen Händen für heilfamer ald den ohne 
Halteren, fofern vdiefelben dem Leibe einen natürlihen Schwung, größere 
Sicherheit und eine beftimmtere Richtung verliehen (Probl. V, 8.). Beleh— 
rend find auch die Worte des Philoftratos meoi yuuraonnns p. 16. ed. 
Kays.: @Atıo db merr@dlor ubr evonum” evonra db d5 1O ülum, «p' ov 
Ön ai WrOUROTLL. Oi Yap Fouoı TO nnönue yaaenwTepor hyovueroı Tor &r 
ayoırı, to Te avAo) nDogeyeipovn Tor nnöorte, zei To aArzoı roogehagpov- 
vova' mounos Te yao 109 Jupor Gopahns. nei 70 Biua Ednaior Te vui 
evonuor &s ım9 yiv aycı" rovri de Omooov abıor, ol vouoı ÖnAovorr' ob yap 
Evyywoovoı Öuuuergsiv To nnönue, 77 un Goriog äyn Tod iyrovg. Im 
Folgenden unterfcheidet er verfhiedene Arten von Halteren, die umxooi, melde 
Schultern und Hände ftärfen, die oywposıdeis, welche auch die Finger üben 
und fräftigen, dann die xovpo: und Bapeis. Auch Lukian (Anach. c 27.) 
erwähnt die Halteren, und bezeichnet fie ald woAvßdides yewomindez. Aus: 
gezeichnete Pentathlen erreichten mit diefen Sprungträgern bisweilen eine un— 
geheure Entfernung. So Vhayllos, der Krotoniate, welcher im Sprunge 
fünfundfünfzig Buß zurüdgelegt haben foll (vgl. Herodot VII, 47. Bauf. 
x, 9, 1. Gymnaſt. u. Agonift. I, 496.). Daß das Au als erſter Act 
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des Pentathlon unter Begleitung von Flötenmuſik ausgeführt wurde, twerben 
wir weiter unten erwähnen. Wir geben nun zum Ringkampfe über. — 
VIN. Das Ringen (main, naluouoovrn, »araßırtınn) bildete eigentlid 
den Kern oder Hauptbeftandtheil der hellen. Gymnaſtik, weßhalb von air 
mehrere allgemeinere Bezeihnungen, wie raluorge und rekuorgırn ftam: 
men, von welden die legtere die fämmtlihen gymniſchen Uebungen umfaßt. 
Den bomerifhen Ningfampf, in welchem Lift und Gewalt gegen einander 
abgewogen werden, haben wir bereitd oben betradhtet. Während der fpäteren 
Zeit mochte die mueAn namentlih dur die Gelebrität der großen Feitiviele 
mannibfahe neue Schemata aufnehmen, und der geübte, in der Baläftra 
ausgebildete maAmoens in: feiner Kunft ein Proteus fein. Im Ringen war 
auch die Einreibung des Leibes mit Del und die Beftreuung dejlelben mit 
Staub von größter Wichtigkeit (Ruf. Anach. c. 1. 2. 24. 28. Blut. de 
tuend. val. c. 159. de util. ex inim. cap. c. 6.). Es mußte in der That 
ein interefjante® Schaufpiel gewähren, zwei Funftfertige maluorei mit ein- 
ander den Kampf aufnehmen zu ſehen. Waren die Agoniften nad dem Looſe 
paarmeije zufanımengeftellt (bei ungeraver Zahl blieb ein Ephedros übrig, 
welcher dann mit dem legten Sieger den Kampf anfzunehmen hatte, ſ. Kraufe 
Olympia S. 109 ff.), fo trat das erfte Baar nach gegebenem Zeichen in die 
Schranken. Zunähft ſuchten num beide Agoniften eine günftige Stellung zu 
gewinnen, namentlih die Sonne im Rüden zu haben, und feften Fuß zu 
faffen. Die gemöhnlishfte Haltung des Agoniften im Beginn des Kampfes 
möchte etwa folgende gewejen fein: er fland mit etwas ausgebreiteten Füßen, 
jegte den rechten etwas vor und zwar mit gelinder Beugung des Kniees, 
legte die Arme aus zum Schuß und Trug, zur Abwehr und zum Angriff, 
zog Hald und Haupt zurück, rundete oder wölbte gleihiam den Oberleib, 
Rüden, Schultern und Naden (yvowoeg), um diefen unantaftbar zu maden, 
reckte und ſchmälerte dadurch gleihjam den Unterleib, nah Wejpengeftalt 
(syrrwseg), faßte num den Gegner und alle feine Bewegungen ſcharf ins 
Auge, um deflen Angriffen zuvorzufommen und fie unſchädlich zu machen, 
und übte nım überhaupt angreifend und abwehrend jeine Kunft (Beifpiele 
folder Stellung und Haltung liefern Heliodor. Aeth. X, p. 235 f. ed. Bas. 
1534. Stat. Th. VI, 831 ff. uf. bell. eiv. IV, 612 fi. Ovid. Met. IX, 33 ff. 
DO. Smyrm. IV, 2205. Euftath. zu I. w. 1325, 62—1327,16. lieber die 
Stellung der Büße Xenoph. Cyn. X, 12.). Kunftvorftelungen auf antiken 
Gefäßen zeigen und die bier bezeichnete Haltung mehrmals (ſ. Tiihbein Anc. 
vas. IV, 44. u. Gymnaſt. u. Agonift. Taf. X, 28.). Im den mannichfach- 
ften Situationen werden und ſowohl durch Beichreibungen der Alten als 
durch bildlihe Darftelungen im Kampfe bereitd begriffene reAuorei vor 
Augen gebradt, obwohl wir nicht behaupten dürfen, dadurch von allen 
Schemata, welde im Altertum geübt wurden, hinreichende Kenntniß zu er- 
langen. So Manches wird und blos angedeutet, was eine genauere Grör- 
terung erforderte. Die zur wirb ald das reyrırwraror nei RaroVeryoraror 
or adAnucror bezeichnet (Plut. Symp. II, 4.), worin der Begriff von 
vielen Fünftliden NRingweifen liegt. Ein einfaches Kampfichema, welches auf 
Vaſen und Münzen häufig gefunden wird, und womit der Kampf in vielen 
Fällen beginnen mochte, befland in dem gegenfeitigen Erfafien und Feſthalten 
der Arme, und zwar da, wo fle am ſchwächſten find, etwas über der Wurzel 
der Hand, wahrfheinlid um jo den Untagonift dur einen rafchen Zug, 
Ruck oder Stoß zum Fallen zu bringen, oder auch durch das flricte compri- 
mirende Feſthalten ihm Schmerz zu bereiten und ihn nah längerer Dauer 
dieſes unbehaglihen Acted zum arayogever zu bewegen (f. Gerhard Baien- 
bilder Taf. B: Big. 22. Meine Gymnaftif Taf. X. Fig. 37. und eine febr 
intereffante Darftellung auf einer panathen. Amphora zu Münden, Saal I. 
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Mr. 15. und auf einer Patera, II. 6. Nr. 116.). Bismeilen haben beide 
Agoniften nur mit der einen Sand gegenfeitig den unteren Theil des Armes 
ergriffen, mit der anderen dagegen den oberen Theil oder auch die Schulter 
(f. Gerhard 1. c. Taf. B. Big. 2. 4. Meine Gymnaftif Taf. XII. Big. 33. 
34, 36. 43. Taf. XVII. b. Big. 14.c. Auch Taf. X. 26. b. kann nöd 
hierher gezogen werben.). Allem Anſchein nad darf man auf vieles Schema 
den paläftriihen Ausdruck Speovsır berieben, welchen Pollux (II, 154.) 
unter Bezeihnungen aufführt, die ſich ſämmtlich als dem Ringen angehörige 
erweifen laſſen. Der Hauptbegriff von öoaooer ift eben das Erfafien, Er» 
greifen, auch wohl Befthalten (daher Soa&, dSoayun u. a.), und es ift dem— 
nach bier vollfommene llebereinflimmung der Sade mit dem Worte. Allen 
Ausdrüden für den Ringkampf ftelt Bollur (1. c.) das «yyew voran, woraus 
wohl erhellt, daß dies Manöver eins der gemöhnlichften war. Das «yysır 
fonnte aber auf mehr als eine Weife Statt finden, dur Umſchlingung eines 
oder beider Arme um den Hals des Antagoniften (mad Herafles in antifen 
Kunftvorftelungen mehrmald ausführt, f. eine Patera zu Münden, Saal 
IV. 1. Nr. 259. u. Mus. Gregor. P. II. Tav. 22. I,a.: das legtere Bafen- 
bild ift eine gummaflifche Scene in Gegenwart eines Kampfrichters, vgl. Luk. 
Anach. e. 31.), durch Unterſtemmen des Ellenbogend unter das Kinn, wo— 
dur das Arhmen gehemmt wurde, auch wohl durch Erfaflen des Geg- 
nerd mit beiden Armen in der Mitte des Leibes und feſtes Zufammens 
drüden, mie Herakles den Antäos erhebend und mit beiden Armen zufammen- 
prefiend auf einer Gemme vorgeftellt wird (ſ. Gymnaſt. Taf. XII. b. Fig. 32. c.). 
Jene Schemata fcheint jedoch die Kunftbildung weit jeltener ald das Sowooeır 
veranfhaufiht zu Haben (f. Gymnaſt. Taf. XI. Fig. 32. 32.b.). Das letzt⸗ 
genannte Schema (da8 Erfaflen in der Mitte des Leibes nämlich), welches 
dem Herakles gegen Antäos beigelegt wird, kann auch unter dem Ausdrucke 
auuere verftanden werden. (Sehr bezeichnend Lukian. Luc. s. Asin. c. 10. 
5 Zuua Opiyye, u. c. 9. zuue war iEVos Öroag vvreye, x. T. A., obgleich 
bier in ‘anderer Beziehung, doch fihtbar Kunſtausdrücke der Paläſtra in 
metaphoriicher Unmendung.) Durch diefed Schema foll”ver Alfive den Ans 
tä08 erlegt haben (Schol. zu Plat. Leg. VII, 796. a.: roüror ovr aoaue- 
ro; tor Artaior uerewpor wunanv‘Hoarkns, nAacaz enerreıre. Stat. Theb. 
VI, 889.: herculeis pressum sic fama lacertis terrigenam sudasse Libyn etc.). 
Das anmonriyer zeigt ſich als Steigerung oder ald Erfolg des ayyeır. Avyı- 
Zeır, aynoriler, von Vollur (1. c.) ebenfalld als paläftriiche Präpicate, dem 
Ringen, auch wohl dem Panfration zufommend, gebraudt, find mit dem 
aygser und mit den wunere verwandt und beziehen fich auf ein feftes Ans 
sieben, Zufammenzieben, gleichſam binden, fchnüren, das leßtere Wort in 
Beriehung auf die Ellbogen (wyror, daher eigentlih die richtigere Form 
aynorilo). Heſychius (s. v.) erklärt erayramilcodu durch eraraysadıı, 
was ebenfalld auf ein Schema des Ringfampfes, den «uuare Ähnlich, hin— 
deutet. — Anderer Art war wiederum der mit orocper, amayear, miAayie- 
Zerr bezeichnete Act der Ninger, welche Worte Pollur (1. ec.) ebenfalls als 
palãſtriſche Ausdrücke für einzelne Ningweifen anführt. Obgleich dieſe drei 
Worte verwandte Begriffe enthalten, fo deutet doch jedes ein beſonderes Ma- 
növer an. Das orosger mochte fich in einem rafchen Drehen, Wenden des 
Gegners bewähren, wodurch er dann befler gefaßt, aus der Stellung gebracht 
und geworfen werden fonnte. Hierauf dürfte man Worftellungen beziehen, 
in melden der zalaıorns den Gegner mit der einen Hand am Arme, mit 
der andern an der Schulter erfaßt (f. Gymnaft. Taf. XII. Fig. 43.). Das 
Weſentliche in den Begriffen der Ausdrücke arayear, miayialer läßt fich 
zwar aud der Bedeutung derfelben leicht errathen, aber die eigentlihe Aus— 
führung weder durch Beichreibungen ver Alten noch durch Kunftvorftellungen 
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mit Beflinmmtheit nachweiſen. Dagegen liegt der Inbegriff von araerpsmen 
und drommeiiler (von Polur 1. c. ebenfalls als paläftriihe Ausdrücke auf- 
geführt) Elar zu Tage. Das erjtere Wort bezeichnet offenbar ein Umwerfen, 
und zwar rücklings, vermittelt des einen Schenfeld, welchen der nakuorr; 
raſch ergreift und jo meit in bie Höhe zieht, daß der Gegner nothwendis 
umftürzen muß, wenn er nicht fchleunigft eine Gegenpperation macht, etwa 
den Hals, die Arme oder die Schultern des Erfteren erfaßt und fi jo feft 
hält (Xuf. Anach. e. 1.: «ouuerog £Enewooi Tor Erepgor Er Tois @meioir, 
wpiner eis 20 &dayos). Ein jehr deutliches Bild dieſes araroszar gewährt 
und ein Dafengemälde in den Mon. dell’ Inst. I, 22. n. 8.b. (f. meine 
Gsmnaft. Taf. XII. Fig. 39.). Hier Hält der eine Ringer mit der reiten 
Hand den unterften Theil des fo in die Höhe gezogenen Fußes feſt, mit dem 
linken untergelegten Arme hebt er den aufgezogenen Schenkel immer höher, 
jo daß der Gegner bereitd den Schwerpunkt verloren bat und nothwendig 
ftürzen muß. Diefer ballt die Bauft, ald wollte er ſchlagen, was jedoch nicht 
im Ringfampfe, fondern im Panfration verflattet war. Dennoch möchte ih 
diefe Kämpfer nit für Panfratiaften halten, da es jehr unwahricheinlic ift, 
daß PBanfratiaften von diefem Schema Gebrauh gemacht haben. Denn 
während der eine fih bemühete, den Schenkel des Gegners zu ergreifen, 
Eonnte diejer mit feinen Fäuſten das unbeſchützte Haupt des Erſteren tüchtig 
bearbeiten. Dad arargeneım ift alfo wohl nur ein Schema des Ringlampfes. 
— Das vrmooneAiler iſt ebenfalls ein Act, welder feiner Erklärung bedarf. 
Schon Odyſſeus macht gegen den flärferen Aias hiervon Gebrauch (ſ. vie 
oben gegebene Beichreibung). Indeß mochte diejes Unterſchlagen der Kühe 
auf verfchiedene Weife ausgeführt werden. Weit fehwieriger find die Aus— 
drücke zu erklären, welche Plutarh und darbietet, um damit gewiſſe Angriffe, 
Stellungen und Manöver der Ningenden zu bezeihnen: zupodei, napsußo- 
kei, ovor@oss, rapadosıs (Symp. II, 4.). Die zeveußorAn wird auch 
vom Lukianos ald Ringerftreih erwähnt (Ocyp. v. 60.). Hält man ven 
Begriff des eußaddsır feit, To läßt ſich leicht eine gewiſſe Vorftellung von 
diefem Schema gewinnen. Iedenfalld diente zur Ausführung der Eußoir der 
eine Arm oder Ellbogen, womit man dem Gegner raſch in die Seite fiel, 
um ihn fo aus feiner Stellung zu drängen. Denn wenn aud das Schlagen 
im Ringkampfe verpönt war, jo Fonnte doch das Stoßen (wrouos), Schie- 
ben, Drängen und ähnliches Statt finden (Blut. Symp. I, 5, 2.: ohauoiz 
o7O de. — main db Ovunkoxng xai odrouov. Lutian Anach. c. 1. u. 24.: 
»douoi und oder. — wdovan dt @AANnAoug — 0vrWdor Karo &s Tor ankor, 
was alles fih auf das Ningen bezieht). Die ovaraasıs und repadkosız 
mögen fi blos auf bejondere Stellungen beziehen, wie etwa die vom Ovid 
(Met. IX, 45.) bezeichnete: cum pede pes junctus etc. Eine im Gebiete 
antifer Kunftvorftelungen oft genug vorkommende Ningweiie bezeichnet Lu= 
fiano® (Anach. c. 24.) dur: es vwos raßaoravaı 107 arrinakor. Ber: 
ſchiedene Schemata diejer Art babe ih in der Gymnaſtik (Taf. XII. b.) bei- 
gebradt. Ein anderes bietet die Darftelung einer neu erworbenen Vaſe 
im Antiquarium zu Berlin (Hauptjaal Nr. 1787., von Gerhard Bafenbilvder 
Taf. B. Nr. 22. mit Eleinen Figuren veranfhauliht) dar. Unter den gum- 
nifhen Borftellungen bemalter Gräberzelen im Mus. Gregor. (Tab. XCH.) 
finden wir ebenfall® eine intereflante Mingerfcene biefer Art. Die paläftri- 
ſchen Ausdrüde meoösır, uevonepder (ue0opEpdtır, usvonsoön?, usgopEßönr) 
fommen felten vor, mochten früher einem befonderen Dialecte angehören und 
fpäter außer Gebrauch gekommen jein (Bollur I. c. uordnoor yap To user 
neoder, 89 7 xwuwdır" oynuc nalaiuarog 10 nepder). Sie mochten 
eine mit @ynorile» umd «uuaze verwandte Mingweije bezeihnen. Denn 
Heſychius (v.) erklärt ueoopeoder durch usooAmßeir (j. Gymnaſt. Thl. I. 
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©. 418f. 30. u. Taf. XM.b. Big. 32.c. 32.d. 40.b.). Mit dem, mas 
wir oben durch orocgperr bezeichnet gefunden haben, mochten die meoıtoorei 
aAırlor, melde Plutarch (Sympos. II, 5, 2.) erwähnt, ziemlich überein» 
kommen. Hiermit ftand zugleih das xaraßıßalır (raradıdaodnru, au 
neraßıdaleır) in Verbindung (Pat. Leg. VIE, 793. }.c. Ariftopb. pac. 947.). 
Hierin zeichneten fih nah Blutar die Böotier aus, umd es foll ihnen Bei 
Leuftra gegen die Spartiaten von weſentlichem Bortbeil geweien fein. Das 
Toaynkiler umd »Aaxıleodcı haben wir ſchon oben berührt. — Auch ma- 
vargovew wird und ald befonderer Act der Minger bezeichnet, welcher darin 
befand, den Gegner mit der Hand oder mit dem Buße raſch zu werfen, 
zu drehen oder aus der Stellung zu bringen (j. Blut. Apophthegm. 
Lac. p. 241. Hutt. u. Etym. M. p. 652, 49.). Ebenſo gehört das ovra- 
patreır re ustore zu den Kampfoperationen der Ringer, freilich eine etwas 
gewaltfame, welche nicht eben häufig vorfommen mochte. Doch erwähnt fie 
Zukianos (in f. Anach. c. 1.), au finden wir fie ſcheinbar auf einem ans 
tifen Gefäß vorgeftelt (auf einer panath. Amphore, Münden Saal I. 215. 
Aehnlich auf einer Patera, ebendaf. Nr. 116.). Indeß ift es mißlich, ge— 
rade in diefem Falle dad ovraverrer wirklich vworgeftellt zu finden, da der 
Künftler wohl auch aus bloßem Zufalle die Köpfe beider Ringer fo dicht 
an einander gerüdt haben könnte, wie fle fih auf beiven Gefäßen zeigen. — 
Eine noch in den Kreid der Ringermethode gehörige Kampfmeile war aud 
der wxooyspeouoz, welcher auf einem künſtlichen energiihen Gebraude ver 
Finger berubte, welche natürlich zu dieſem Behuf flarf und fräftig fein 
mußten. Der Ringer nämlich faßte den Gegner an den Bingerfpigen, 
drückte diefelben jo mächtig, daß er fie bisweilen zerbrüdte oder zerbradh, 
umd nicht eher wieder losließ, als bis jener vom Schmerz bezwungen fi 
für beflegt erklärte (Bau. VE, 4, 1. 2.). Man präfudirte auch bisweilen 
auf ſolche Weile dem wirklichen Kampfe, in welchem Falle man gewiß meniger 
gewaltfam verfuhr. Der ſikyoniſche Pankratiaſt Softratos erhielt durch dieſe 
Kampfweiſe, in melcher er fih auszeichnete, den Namen Akrocherſites (Bauf. 
1. c.). Auf diefe Art trieb auch Leontisfos aus Meffene den Ringkampf 
und das Pankration (Bauj. VI, 4, 2.). — IX. Biöher haben wir ed blos 
mit dem ftehenden Ringkampfe («An 0097, ode, oeBoor«önr) zu thun 
gehabt, ohne und auf eine Abtheilung des Ringens einzulaffen: allein dies 
ift blos die eine Hälfte des Ringens überhaupt, die andere Hälfte beruhte 
auf den liegenden Kampfe, der wAirönoıs, »uAıcız, lucta volutatoria, welche 
indeß weit weniger zur Ausführung Fam und mehr der Paläftra und dem 
Gymnaſium (Xuf. Anach. ce. 1.) ald den Schaupkigen der feftlichen Agoniftik 
eigenthHümlih war. Auch bei Homer ift der Ringkampf blos ein ftehenver, 
wie wir oben geliehen haben, umd in Betreff der großen Beftipiele ift mir 
feine Spur von einem liegenden Ringkampfe vorgefommen, wohl aber Eonnte 
das PBanfration mit einem folchen verbunden fein, obgleih auch dies nicht 
jedesmal nothwendig war. Wir wollen demnach hier die dAivönng nit 
weiter erörtern, da wir doh im Pankration darauf zurüdkommen und er 
wäßnen nur noch den roıayuos (roebaı, arorpiadeı, TOLaxTnO, Toıarros). Hatte 
nämlich der Ringer feinen Antagoniften dreimal zu Boden geworfen, jo war er 
Sieger, und der Kampf hatte fein Ende erreiht (daher der Ringkampf zare- 
Bimtırn). Daber firebten die Ringer wie die Pankratiaſten vorzügfih nad 
dem oyxos und Bavos Tod owuaros, um auch dadurch im Vortheil zu fein, 
den Antagonift keihter zu ermüden und von ihm weniger aufgehoben und zu 
Boden geftredt werden zu können (Balen. more. iaro. c. 37. u. regl tov 
dk ro. OYpaip. yvur. c. 3. rtgoro. Aoy. c. 11. 12.). Spätere Dichter 
geben auch im dieſer Hinſicht geſchmückte Schilderungen (Stat. Theb. IV, 875.: 
Daily Real · Enthelop. IL 64 
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venit arduus ille desuper oppressumque ingentis mole ruinae condidit) 
Außerdem trieb man noch verſchiedene paläftriiche Spiele, welche mehr om 
weniger in dad Gebiet ded Ringkampfes gehörten (j. Gymnaſt. IL |] 
©. 426.). — Wir geben zum Disfoswurfe über. — X. Die duomozana 
galt den Hellenen ebenfalls ald uralte gumnijche Uebung: die Wurficheibe war 
mit mehreren der älteften Sagen verflodten, wie wir fon oben bei ker 
Beihreibung der homeriihen Diskobolie bemerkt haben. In der hiſtoriſchen 
Zeit gehörte der Disfoswurf als einzelne Uebungsart nur dem Gymnaſtum 
an, nicht der feillichen Agoniftif. Hier hatte er nur als Theil des Pen: 
tathlon jeine Stelle, und behauptete dieſe bid im die fpätelte Zeit. Der 
Disfoswurf Fonnte nur nah bedeutender Borübung kunſt- und regelrecht 
gusgeführt werden. Died erjehen wir ſchon aus dem homeriſchen Gemälde 
6 oben) und ebenſo aus den Worten des Horatius (Art. poet. 300 i.). 

ährend der hiſtoriſchen Zeit mar der Diskos, namentlich in den großen 
Feftivielen, von Erz, was ſchon aus dem alten olympijchen Diekos des Ipbis 
t08, auf mweldem die Formel der exsyepie geſchrieben fland, hervorgeht 
(PBauf. V, 20, 1. VI, 19, 3.). Die Geftalt ver Wurfſcheibe läßt Yufianod 
von dem Solon treffend befchreiben (Anach. c. 27.): fie. ift bier ebenfalld 
von Erz, rund, einem Fleinen Schilde Ähnlich, welcher weder Handbabe noch 
Niemen hat, fhwer von Gewicht und megen Glätte des Metall nicht list 
feft zu faſſen. — Bür die Knaben, melde den Fünfkampf trieben, Hatte man 
Heinere Wurfiheiben (Bauf. I, 35, 3.). — Bei der Ausführung des Wuried 
fam cd vorzüglih auf eine geihidte Stellung und Haltung an. Der Stant: 
ort, von welchem aus die Scheibe abgeworfen wurde, bildete eine kleint 
Erhöhung, BeAdis genannt. Wir finden dieſe Balbid auf zwei Genrme 
mit Diskoswerfern vorgeftellt, theild als größere, theils als Heinere Gr: 
höhung (f. Gymnaſt. Taf. XVII. c. Big. 54.b.). Auf Vaſen iſt viejelbe 
jevoh in Darftellungen des Pentathlon nicht bemerkbar (j. Taf. XV. 54. 
Taf. XII. 44. 47, XVII. c. 56.b. Vgl. Gerhard Vaſenbilder Taf. A. 
Fig. 6.). — Bor dem Abwurfe läßt Statius den Didfobolod Hand und 
Wurfiheibe mit Erde rauh machen, um dieſe fiherer zu faflen, was genau 
mit dem ÖvgAnntor vno Asıuenrog des Rufianos (Anach. c. 27.) überein 
ſtimmt. Dann gab man ihr die befte Lage in der Hand, wiegte diejelbe 
einigemal auf und ab, um gleihjam das Verhältniß der aufjumendenden 
Kraft zum Gewicht abzumefjen, den Diskos wurfrecht und die Mudfeln des 
Armes elafiih zu machen. Die Ausführung des Abwurfes mochte nit 
immer auf gleihe Weile Statt finden. Ein Mufterbild war in.diefer Hinſicht 
der Disfobolos ded Myron, im Momente des Abwurfes begrifien, welder 
au in anderen Gattungen bilvliher Darftellung oft zum Vorbild genommen 
wurde. Seine Haltung entjpricht den Beihreibungen des Lufianos, Philo— 
ſtratos und des Duintilianus. Wir jehen hier or erzuxsxupora, mie er 
Nüden, Naden und Haupt nad der rechten Seite hin beugt, jo daß er die 
linke überfhauen kann (efeddufarre zır nepalnr Emi Öskia yon nvoroichu 
z000070r, 600 vnodleywa tx rAsupe), wie feine Augen die den Disfos 
tragende Hand verfolgen (areorpauusror sis tir Öıoroposor), wie er mu 
den Knie des rechten Fußes, auf welchem der Schwerpunkt des Leibes rubt, 
eine geringere Beugung macht, eine flärfere dagegen mit dem Knie des linken, 
welcher auf den Zehen ruht, als wolle er fih mit erbeben nah abgavor 
fenem Diskos (modua orAulorre 70 irE00 Eoımora Suraraormrouerd uste 
tig Boing), wie der rechte Arm die erfaßte Scheibe im balbfreisformigen 
Bogen jhwingt und dann aus der Tiefe heraus in die Berne mirft (or 
anuorre), und mie ber ganze rechte Theil des Oberleibes in energiſchet 
Thätigkeit fih manifeflirt. Wir erkennen bier dad, was Quintilianus dis- 
tortum et elaboratum nennt und was er in dem Worte difficultas begreift 
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(Ruftan. Philopseud. c. 18. Philoftr. d. Aelt. Image: I, 24. Dazu Heyne 
und Welcker. Quintilian. Inst. or. II, 10.). Der Diskobolos des Myron 
ift in acht Nahbildungen, melde theils ſehr fragmentarifh, auf die neuere 
Welt gefommen. Wir haben bier die in ver Villa Palombara 1781 aufs 
gefundene Gopie, aus einer Monographie über diefelbe (Diss. ep. sopra la 
stat. de Discob. scop. nell. vill. Palomb. Rom. 1806.) in Betracht gezogen, 
ein gut erhaltenes plaftiihes Werk, wovon mir in der Gymnaſtik (Taf. XIII. 
Big. 45.) eine Abbildung gegeben. Es unterliegt feinem Zweifel, daß wir 
es bier mit einer treuen Nachbildung des myroniſchen Diskobolos zu thun 
haben, gleihviel von weldem Künftler diefelbe ausgegangen und welcher 
Kunftperiode fie angehört. Allein nicht blos im Gebiete der Plaſtik diente 
diefer Diskobolos zum Modell, fondern auch in der Malerei und Glyptik, 
bejonders auf den irdenen bemalten Gefäßen und auf Genimen. Indeß bat 
man ſich keineswegs ftreng an das Modell gehalten, ſondern vielmehr ſich 
verſchiedene Abweichungen erfaubt, wie in einem Vaſenbilde (ver Mon. ined. 
d. instit. d. corr. arch. I, 22.), welches wir in der Gymnaftif (Taf. XV. 
Big. 54:) aufgenommen haben. Weberhaupt finden wir auf Vaſen und 
Gemmen Diskoswerfer in fehr verfchievdener Stellung und Haltung, von denen 
einige fich erft zum Murfe anfchiden (f. Gerhard Vajenbilder Taf. A. Fig. 6. 
Meine Gymnaft. Taf. XIV. XV.), andere im Momente der Ausführung bes 
griffen find (Gymnaſt. Taf. XII. 44. 45. 47. XIV. 46. 48. 49.52.), an- 
dere den Wurf bereit? ausgeführt haben und dem Diskos noch nachſchauen 
(1. Fig. 50.), no andere bereit? mit der Palme, neben dem Preidgefäße 
umd dem auf einem Dreifuße liegenden Kranze erfcheinen (ibid #ig. 51.). 
Aus allem bisher Bemerften leuchtet ein, daß die Stellung und Haltung ded 
Diskobolos beim Abmurfe eine ganz andere war, als die ‚des Afontiftes. 
Der Diskos wurde Übrigens nicht nah einem befonderen Ziele, jondern blos 
in die Weite geworfen, wobei man eine mäßige Höhe blos deßhalb erftrebte, 
damit der Wurf den nöthigen Vogen machte, um den Diskos nicht zu früh 
zu Boden zu bringen. Im Weitkampfe bei Beftipielen, alfo im Pentathlon, 

entichied die weitefte Entfernung den Sieg, gleihviel ob ein Zeichen vor dem 
Weitkampfe geftellt worden war oder nit. Man bezeichnete die Stellen, 
mo der Disko zum erfienmal die Erde berührt hatte (£r ruwrn xarapogt, 
denn dad vom Boden Aufivringen und wieder Niederfullen galt nit), und 
entſchied nach dieien den Sieg. Wir geben zur Hebung mit dem Wurfipieße 
(Grortior, emormouos) über. — XI Obgleih das Spießwerfen eigentlich 
theils als Kriegs», theils als Iagrübung erfcheint, fo trat ed dennod in 
ven Kreid der gumnaftiichen Wettkämpfe, und zwar als Theil des Pentathlon. 
Vom gemwichtigen Syeer bis zum leichten &xorztıor (Rukian. Anach. c. 32.) 
mochte e8 fchon früh verichievene Abftufungen geben, fo tie ſchon Homer 
eine Meihe von Bezeichnungen Eennt (£yyos, urAin, dopv, uxwr, aiyaren, 
eiyun, eigentlich die Spitze, dann die ganze Waffe). Späterhin treten Aoyyn, 
norTog, Geindne, mortior, vᷣooöse hinzu: ſämmtlich Ausdrücke für ſpihige 
Stoß- oder Wurfwaffen, deren vielfache Benennung den vielfachen Gebrauch 
bekundet. Bei Homer wird ein Wetikampf im Speermurfe von Achilleus 
angeordnet, aber nicht aufgeführt, wie oben bemerkt worden ifl. — Seitdem 
das Pentathlon in ven großen Feſtſpielen feine Geltung gemonnen, wurde 
natürlih der Wurf mir dem anortıor eine beliebte Lebung. Auf antifen 
Geffäßen finden wir das uxsdrrior nebilWivden Sprunge und Disfodmurfe, 
auch neben andern Kampfarten, häufig“wargeſtellt (fo auf einer Vatera * 
Münden, Saal U. 6, 1, 248. ımd auf einer anderen zu Berlin, XH. 
Nr. 883). — Zu Alhen fand dieſe Uebung unter Anleitung des Pädotriben 
im Gymnaſion (wahrfcheinlich in einem Xyſtos deſſelben) Statt (Antiphon 
urn). porov wurovo. p. 120. Stephan. 1575.). Zu KRoreffla bildete der 
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anorrıauog eine befondere Kampfart in einem feſtlichen Agon unter Aufſicht 
des Gymnaſiarchen. Als Agoniften treten bier rewzego: und waides auf, 
und außer dem Hauptpreife wird noch ein Acceſſit (deuregsior) gereicht (Bödk 
Corp. Inser. n. 2360.). Drei junge Agoniften mit dem Afontion ſich übend 
bemerkt man auf einer Patera zu Münden, Saal I. Nr. 243. — Bei der 
Ausführung des Wurfes hatte der Ugonift natürlich eine ganz andere Stellung 
als der Diskobolos. Er ftand in gerader Haltung aufreht, vor dem Ab— 
wurfe dur den hoch und wurfrecht gehaltenen Arm die rechte Schulter zu- 
rüdgebogen, im Augenblid des Abwurfs dagegen umgekehrt, die rechte 
Säulter mit dem ausfahrenden Arm vorwärts gekehrt und die linke rüd- 
wärts, was ein Akontiftes auf der bezeichneten Patera zu München deutlich 
veranihauliht. Der andere auf dem erwähnten Gefäße zu Berlin bat eine 
ähnlide Stelung im Momente des Abwurfes, fährt aber zugleich mit dem 
rechten bochgehaltenen Buße weit aus. Bei der Ausführung des Pentarhlons 
in ben Feſtſpielen wurbe das «xorzor natürlih nach einem beſtimmten Ziele 
geworfen, obwohl man bei zufälligen Uebungen im Gymnaflon au blos 
den Weitwurf treiben mochte. Von dem Wurfe nah dem Ziele redet Pindat 
(Ol. XI, 71.38. Dazu d. Schol.). Bon dem Weitwurfe im Gymnaſion 
Zufian. Anach. c. 27.: eir@ nepi arorriov Boing &s ujnog dlAsrren. — 
Wir haben biöher die fünf einzelnen Kampfarten betrachtet, aus melden der 
Bünffampf (rerr«9Aor, quinquertium) zuſammengeſetzt war, und treten nun 
au dieſen ſelbſt. — XII. Simonides hat die fünf Beſtandtheile des Ventathlon 
jehr bündig in einen Pentameter gebracht, und wenn die fünf Kampfarten 
zu feiner Zeit in derſelben Neihenfolge ausgeführt wurden, wie fie jener 
Pentameter vorführt, was höchſt wahrfcheinlih ift, ſo muß derſelbe als ein 
metriſches Meifterftüd ericheinen (Aue, noöwxeinv, diotor, anorta, mulrr). 
Der beroiihen Zeit war dieſe Zufammenfegung nicht befannt und bildete fi 
gewiß erſt mit der anhebenden Gelebrität der großen Feſtſpiele, obgleich 
Pauſanias (V, 8, 3.) bemerft: dmi ö& zig oydong xl deraıng OAvumuadog 
nerzadlov nal maAnz wpixorro &g urnunr, von ben Gleiern nämlid, melde 
in den Olympien das Bentathlon mit dem Ringen zugleid DI. 18 einführ- 
ten, und zwar, nad den Worten ded Pauſanias, weil fie ſich defien aus 
älterer Zeit erinnert hätten. — Diejer Fünfkampf behauptete als die alljeitigfte 
gymniſche Uebungsweiſe bis in die fpätefte Zeit feine Geltung und war nur 
dad Werf junger, rüftiger, elaftiiher Männer. Die Bentatblen werden 
vom Ariſtoteles als die ſchönſten Agoniften bezeichnet (Rhet. 1,5.).. Dennoch 
wurde das Pentathlon der Knaben zu Olympia nur einmal (DI. 38) zur 
Aufführung gebracht und fogleich wieder für alle Zeiten abgeſchafft (Pauſ. 
V. 9, 1) ſei es, daß auch bier, wie im PBentathlon der Männer, ein 
junger Spartiate, Eutelidas, den Kranz gewann, fei es, daß zur Durch⸗ 
führung des Fünflampfes eine größere Auobauer erforberlih war, als fie 
Knaben gewöhnlich haben. Auch mochte mehr Zeit dazı nöthig fein, als 
bei der großen Zahl ver übrigen Kampfarten darauf verwendet werben 
konnte. — Die Neihenfolge der einzelnen Rampfarten im Ventathlon der 
Männer bat verfhiedene, einander entgegengejegte Meinungen hervorgerufen, 
beren Beleuchtung bier mehr Raum in Anfpru nehmen würde, als uns 
geflattet if. Nach unferer Ueberzeugung haben wir zwei Perioden zu unter» 
iheiden, eine ältere umd eine jüngere. Im der älteren fand in dem großen 
Feſtſpielen, namentli zu Olympia, folgende Ordnung Statt: Sprung, 
Wettlauf, Wertwurf mit Die ſos und Akontion, Ningkampf. Gier mwurben 
alſo zunächſt Kraft und Glaftizität der Füße in ijolirter und in fortgejegter 
Bewegung geprüft, morauf vorzüglich die Arme durch Wettwurf und Ringe 
fampf in ijolirter und fortgeſetzier Thätigkeit ihre Stärke und Gewandtbeit 
zu bewähren hatten. Dieſer Periode gehören Simonides und Pindaros an. — 
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In der zweiten Periode war, wie mir vermuthen, folgende Ordnung einge» 
treten; Sprung, Diskoswurf, Afontion, Wettlauf, Ringkampf. Diefe 
Reihenfolge brachte einen zmedmäßigen Wechſel in die Thätigkeit der Füße 
und Arme: der Sprung als einfacher Act der Füße, der Wettmurf mit dem 
Disfos und dem Akontion einfacher Act der Urme: der Wettlauf dauernde 
Thätigkeit der Füße, der Ringkampf dauernde Thätigkeit der Arme. So war 
den oberen und unteren Gliedern nach der Anftrengung medhielfeitige Ruhe 
vergönnt. Der Sprung behauptete in beiden Perioden bie erfte Stelle des 
Bentathlon, was fomohl aus fhriftlihen Belegen ald aus Kunflvarftellungen 
hervorgeht. Das «Aue mochte gleihfam als einleitende Probe, als erfter 
Act der agoniftiihen Glaftizität und Leibesfraft betrachtet werden, melde 
Eigenſchaften der Pentarhlo8 im höchſten Grade nöthig hatte. Um fo ber 
greifliher ift ed, marum man gerade dieſen erften Act unter Klötenfpiel zur 
Ausführung brachte, theild gewiß, um das Schaufpiel des Fünffampfes mit 
Mufit zu beginnen und dadurch das Beierlide zu erhöhen, theild um vie 
Shmung- und Sprungfraft der Agoniften zu beflügeln. So zeigen uns 
wirflih antife Bafenbilder neben dem mit Kalteren beladenen und zum Ab⸗ 
fprunge ſich anſchickenden Springer einen Flötenfpieler, die Doppelflöte bla- 
jend (Sancarville Ant. Etrusq. T. 1. 124. &o auf mehreren anderen Ge— 
fägen). Nur einmal ift mir auf jenen Gemälden dad Flötenfpiel auch neben 
dem Diskos- und Wurfipießwerfer vorgefommen (große Kelebe zu München, 
Saal I. Nr. 2. obered Haldgemälde, und auf einer panath. Amphora aus 
Feoli's Sanımlung, zu P®erlin, Gerh. Vafenb. Taf. B. 6.), was entmeder 
ale Willkühr des Künftlers zu betradten ift, oder man hat an manden 
Orten die drei erften Ucte des Pentathlond in der zweiten Periode unter 
Flötenſpiel audgeführt, vielleicht auch das ganze Pentathlon. Für die Ans 
nahme, daß das «um den erften Theil des Pentathlon gebildet habe, ſpricht 
auch der Bericht des Paufaniad über olympifche Siegerftatuen, melde Pen» 
tathlen vorftellten. Diefen nämlih waren als charakteriftifches Attribut die 
Salteren beigegeben, nicht etma der Diskos ober dad Afontion (Pauf. V, 
27, 8. VI, 3, 4.). Der Wettlauf im Ventathlon mar jedenfall das ein. 
fache Stadion, höchſtens könnte man den ledigen Diaulos zugeben, aber an 
den Waffenlauf, welcher angenommen worden (Philipp de pentathlo p. 67 f.) 
ift nicht zu denken. Weder Schrift- noch Bildwerke — Spuren von 
Waffenlauf, welcher ohnehin durch das Tragen des Schildes den rechten Arm 
zu ſtark ermüdet haben würde. Auch wurde dieſer erft DI. 65 zu Olympia 
eingeführt, da das Pentathlon ſchon feit DL. 18 aufgenommen worden war. 
— Mit Beginn der angetommenen zweiten Beriode mar aber der Wettlauf 
von der zweiten Stelle an die vierte des Fünfkampfes gefegt und baburd bie 
drei erften Kampfarten der Wettfprung und ber Wettwurf mit dem Disfos 
und Akontion geworden. So waren dieſe drei Fürzeren Aete, welche nur dem 
Bentathlon angehörten, zufammengerichtet, und es ift daher erffärlich, warum 
die antife Gefäßmalerei den Fünfkampf überall nur dur dieſe charakterifti- 
ſchen Beſtandtheile bezeichnet. Denn der Wettlauf und dad Ringen fanden auch 
als ijolirte Kampfarten Statt und fonnten daher das Bentathlon nicht veran- 
ſchaulichen, obwohl der Ringkampf mir ein einziges Mal neben einem Disko- 
bolos vorgefommen ift (Münchner Bafenfanmlung, Saal II. Nr. 248. Neverd). 
Einen Springer mit Halteren in beiden Händen, einen Disfobolos umd einen 
Alontiftes erblicken wir ald gymnaſtiſche Gruppe auf vielen irdenen Gefäßen, 
am: meiften auf der Außenfeite von flachen PBateren (xwAıxes), in mannich- 
facher Situation, am liebften im Momente: des Abfprunges und des Ab— 
mwurfed. Daneben erfcheint bisweilen eine große Hacke, womit ba, mo ber 
Ventathlos nienergefprungen, und wo der Diekos zum erfienmtale den Boden 
berührt hatte, ein Eleiner Aufwurf (raum) gemadt wurde. Wir können 
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bier die einzelnen Borftellungen auf jenen Gefäßen nit aufführen und be 
gnügen und mit Angabe ber betreffenden Stellen und der unedirten Gefäße 
in Muſeen (Hancarville Ant. Etrusq. Vol. I. pl. 68. Mon. d. Inst. d. 
corr. arch. Il, 22, 1. 6. Inghirami Mon. Etr. Vol. V. 2. tav.70. Real- 
Mus. Borb. Ill, 13. Mus. Chius. T. I. tav. 195. 196. Vaſenſammlung 
zu Derlin XI. Nr. 883. Gerhard Bafenbilder Taf. A. Mr. 6. Mus. Gregor. 
P. 11. t. 46, 1.a. Münchner VBafenfammlung, Saal I. Nr. 2. nebft bild- 
fiher Parodie auf dem Revers; Saal II. Nr. 248., wo eine Terme den 
Vebungsplag bezeichnet; Saal II, 225., wo ein Epringer, ein Diskoswerfer und 
zwei Afontiftä, jeder mit zwei Wurffvießen verjehen. Mus. Gregor. P. I. 
tav. 35, 2. 6. u. tav. 22,1. a. u. tav. 94. Die meiften vieler Darftellungen 
findet man in feinen Figuren in der Gymnaſt. u. Agonift. Taf. IX. b. XI. 
XV. XVI. XVIH.c. Auf Eleineren Gefäßen mit ſparſamem Raume findet 
man auch einzelne Springer mit Halteren, einzelne Akontiſtä, einzelne Dis- 
£oboloi, fogar eine einzelne gymniſche Bigur mir der Hacke, Münchner Bajen- 
fammlung, Saal I. Nr. 216. Saal II. Wr. 246. 261. I, 190. u.a. Auch 
auf zwei fehr großen Gefäßen findet man auf der einen Seite einen einzelnen 
Disfoswerfer. Münden Saal I. I1.). — Daß der Ringkampf zu jeder Zeit 
die Iegte Stelle im Pentathlon behauptet babe, darf nicht bezweifelt werden. 
Diejer andauernde Act forderte einen zu bedeutenden Kraftaufmand, als dag 
er nicht Teicht zu den andermweitigen Kampfarten hätte unfähig machen können, 
wenn er biejen vorau@gefchidt worden war. Am Schluſſe fonnte er feinen 
Schaden bringen und mochte, falls die Agoniften fhon zu ermüdet waren, 
abgekürzt oder auch meggelaffen werden. Dies führe uns auf den Triagmos 
im PBentarhlon (Toayuog, enorueler, Tui repseiren), eine Nedurtion der 
fünf auf drei, wovon fih bei älteren Autoren feine Spur findet, und auch 
Spätere und nur fparfame Notizen: hierüber gewähren (Bol. IE, 151.: em 
dt merrndlon To mınow wnororebaı Akyovar. Plut Sympos. IX, 2, 2.: 
dio Tai! TO, wenep Oi merradkoı, mevion zul win. Schol. zu Aeſchol. 
Agam. v. 171.: ruıaxrioog, rınmrod‘ Er ueragoukg tw» Er Toig nerradloız 
aroroıalorrwr (Anecd. Bekk. p. 438.) eri EAmide viang). Anfänglich wurde 
das Ventaihlon jedenfald ganz durchgekämpft, bevor über den Sieg ent» 
jchieden werden konnte. Nachdem: aber, namentlich in den großen Olvmpien 
und Vythien, im Verlaufe der Zeit die Zahl der verfchiedenen Kampfarten 
des gymniſchen und ritterlihen Agons außerordentlich zugenommen batte, und 
die beſtimmten Tage der Ausführung nicht mehr zureichen wollten, mochte 
man zu Abkürzungen feine Zuflucht nehmen. So beridter z. B. Pauſanias, 
dag Ol. 77 fih der Kampf der Vankratiaſten zu Olympia bis in die Nacht 
hinein gezogen habe, und daß die Urſache diejer Verſpätung vorzüglich im 
Nofmertrenmen und im Pentathlon gelegen babe: dur eine neue Anord⸗ 
wung der Wenkämpfe fei dies von der bezeichneten Olympiade ab vermieden 
worden (V, 9, 3.). Hier wird nun zwar feiner Abkürzung ded Bentatblon 
gedacht: indeß konnte es leicht der Ball fein, daß die Hellanodiken auf 
eine ſolche kamen, zumal da in den übrigen Werfänpfen, melde keinen 
ähnlichen Gompler, mie das Pentathlon bildeten, wenig oder nichts rergge- 
nommen werden £onnte. Welche Meinung man nim auch hierüber haben möge, 
jo it doch aus den obigen Angaben abzunehmen, daß man zu irgend - einer 
Zeit entweder überhaupt oder nur in bejonderen Fällen begonnen babe, die 
zwei legteren Kampfarten ded Pentathlon, den Werslauf und Ringkamtf weg- 
zufafjen, und fih mit den drei erfleren, dem Sprunge und Wurfe mir dem 
Disfos und Afontion zu begnügen. Der Wertlauf wurde ja ohnehin in fo 
verſchiedenen Arten den Zuichauern vorgeführt und der iſolitte Mingkampf 
von ben ſtattlichſten Agoniften, welche. ji dieſem allein gewidmet harten, 
zur Anſchauung gebracht, daß man. in der That dieſe beiden Beſtandtheile 
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des Bentathlon ‚ohne Beeinträtigung der Zuſchauer meglafien fonnte, So 
würde ber bezeichnete Triagmos -in den drei charafteriftiigen Beſtandtheilen 
des Fünfkampfes ſeine Loͤſung finden, und fo würden wir die vollſtändigſte 
Uebereinjtimmung deſſelben mit den Kunftvorftelungen wahrnehmen. Dazu 
fommen noch zwei wichtige Angaben ſpäterer Autoren, des D. Chryſoſtomos 
(Aoy. 7 negi tne ageräg p. 279. vol. I. R.), welcher ausdrücklich nur die 
Surrreöoirzag, die anorrilortag und die dımmevorrag erwähnt, und d. Schol. 
zu Ariſtides (bei Vhot. Cod. 246, p. 409. Bell. ): ovox or de or merradkoı 
RarTE NK, AURE yay auToig Toie Tor merts nvog rinnn. — Nichtd- 
deftomweniger fonnte ed auch in der jpäteren Zeit unter beionderen VBerhäft- 
niffen der Fall fein, daß der Fünfkampf in allen feinen Beſtandtheilen durch⸗ 
gemacht wurde. Der Triagmos ift aber keineswegs aus demſelben hinweg⸗ 
zuleugnen. Auf die ſchwierige Unterſuchung über die Looſung und Zuſammen⸗ 
ſtellung der Pentathlen in den großen Feſtſpielen können wir hier nicht 
eingeben. Einiges babe ich hierüber im der Gymnaſtik (I, 488 f.) und in 
der Olympia (S. 110 f. Anm. 3.) vorgetragen. Wir gehen zum Yauft- 
fampfe über. — XIIL Der Fauſtkampf (uS, Avyun, Muyuaxie, URToGvem, 
die Agoniften zuyueyoı, run) gehörte zu den ſchwerſten Leiſtungen der 
Gymnaftif und Agoniftif, und wird daher fhon von Homer mit dem Prä— 
dicat @Asyarn bezeichnet (I. XXIU, 653.). Ueber den heroiſch-homeriſchen 
Bauftfampf haben wir bereits oben geredet. Da ſchon in dielem die Schlag- 
tiemen als nothwendige Rüſtung der Fauſt ericheinen, fo ift dies ein ficherer 
Beweis, dag der Schlag mit lediger Kauft nicht Tange behagen mochte. Man 
erfand ‚aliv ſchon vor der Gelebrität der durch Iphitos reftaurirten Olympien 
die suurres ald Rauftwehr. Natürlid waren dieſe noch einfah, ohne die 
fpäteren verſtärkenden Zufäge, und führten daher den Namen ueıkiyan, von 
welden uns Pauſanias (VII, 40, 3.) folgende Beſchreibung gibt: roig de 
Aunrevovar OvA ⸗ ou TNFIRRUTE ing — ei zw NEOR Ts xepos 
—— adkı Teig uerkiyuug et ErUrtTevVor, vno TO noiAor Ösortes. rüs 
— ra oi Öunrukon Fqioır unokenorra yuusoi' oi Ö& En Poeias Suñe 
iuarteg Aentoi TVoN0v Tıra uoyaior menktyusro di @AmAwr 70a» ai er: 
kiyar Es fehlte aljo bier noch der jcharfe, jehneidende Riemen, welcher aus 
dem übrigen Geflechte herausragte, und welchen der Schol. zu Platon (Staat 
I, 338. c. d.) aurrıxor, o&ur zul noosußeAkorre nennt. Ferner ragten bie 
Finger fo weit frei aus jenem Geflecht hervor, daß fie ſich zur Fauſt zu— 
fammenlegen fonnten. Solder werdiyas bedienten fih noch der Eridamnier 
Kreugas und der Syrafufier Damorenos in den großen nemeiſchen Spielen, 
was Pauſanias (1. c.) ausdrücklich hervorhebt und. dadurch zugleih andeu- 
tet, daß fie zu feiner eigenen Zeit nicht mehr im Gebrauch waren. Gr 
mochte ſolche uschiyaı noch an älteren Fauſtkämpfer-Statuen zu Olympia und 
andermärtd mahrnehmen. Zwei interejlante Vaſenbilder zeigen und zwei 
Agoniften, welche eben damit beihäftige find, die Fäuſte mit Miemen zu 
bewafinen. Das eine Bild im Inneren einer Patera (zu Münden, Saal II: 
Nr. 415.) zeigt uns eine nadte paläſtriſche Figur in einem Uebungeplage, 
melden das Geräth an der Wand andeutet. Die Figur mit einem Fuße 
fnieend legt fih einen langen Riemen um die eine Hand und vollführt dies 
Geihäft mit großer Aufmerkjamfeit. Ich möchte in diefem einfachen Niemen 
die werkiyas erfennen. Berner bemerkt man auf einer großen Amphora eben» 
daſel bſt (Saal J. Nr. 289.) zwei zum Kampfe ſich vorbereitende Fauſtkämpfer, 
in deren Mitte ein reſpectabler Kampfrichter mit ehrwürdiger Miene und 
Haltung. Der eine murers iſt vom Kampfrichter abgewandt, hat die Schlag- 
riemen bereits angelegt und ſteht trogig und mit offenbarem Ingrimm zum 
Kampfe bereit. Der Kampfrichter wendet fi, wie es fcheint, mit mahnender 
oder firafender Rede zu ihm bin. Der zweite Agonift il mit der Umwindung 
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ver Schlagriemen noch nicht ganz fertig und vollendet Diejes Geſchäft mit 
großer Aufmerkfamkeit. Auch Hier dürften am den einfachen Riemen die 
ushiyer zu erkennen fein. Aus der feltfamen Haltung des Fampffertigen 
abgemandten zuxrng, welcher bie Rechte über der Hüfte in die rechte Weiche 
feines Leibes ſtemmt und hier gleihjam den gefährlichften Ort ausſpähet, 
möchte man vermuthen, daß hier der von Pauſanias 1. c. beſchriebene tra» 
giſche Kampf des Kreugad und Damorenos dargeftellt fei, in meldem der 
Leptere gegen ehrbare Kampflltte frevelnd und bie getroffene Uebereinfunft 
verlegend den Erfteren dadurch tödtete, daß er ihm mit gerade ans gehal⸗ 
tenen Fingern in die Weiche des Xeibes fuhr und hier die Eingemeide ergriff 
und abriß (Pauſ. 1. c.). Der nächte Zufaß zu den uerdryaı mar nun der 
bezeichnete: fharfe Riemen, welcher fih über den Ballen der auft hinzog umd 
dem Gegner Wunden beibrachte (vgl. Apoll. Rhod. II, 53 fi. 53. Schol. 
zu Pat. 1. e.). Allein mit diefer Verſtärkung begnügte man ſich noch nidt, 
fondern fügte Im Verlaufe der Zeit noch andere den Schlag erhöhende Miriel 
hinzu, man befeßte die inartes mit Nägeln, Knoten und Budeln, fo da 
nun die Kauft theils durch ihr Gewicht, theild durch die hervorragenden 
Theile außerordentliche Wirkungen Hervorbringen mußte (Virg. Aen. V, 405 ff.) 
Daß dies jevoch der fpäteren Zeit angehörte, bemeifen die Borftellungen auf 
antifen Gefäßen, in- melden man höchſt ſelten eine Spur von Nägeln und 
Buceln wahrnimmt. Es find mit einigen wenigen Ausnahmen überall nur 
einfache Geflechte von Riemen zu erfennen, welde bald enger, bald weits 
läufiger geflochten, bald einen größeren, bald einen Fleineren Raum ein: 
nehmen. Freilich konnte der Zeichner auch ſchon durch einfache Andeutungen 
feinen Zweck erreichen. (Auf einer ſchönen Patera zu Münden, Saal H, 
219., bemerkt man auf der Außenſeite vier Fauſtkämpfer-Paare, ſämm'lich 
mit Schlagriemen Bemaffnet. Die Gewinde von drei Baaren eiſtrecken ſich 
ziemlich weit am Arme hin, von den zmei übrigen weniger. Bei jänmt- 
lichen ragen die zur Fauſt geballten Finger frei hervor. Noch ftärfere Ge— 
winde zeigen die Fauſtkämpfer auf einer etruskiſchen Eifta: Gerhard Etr. 
Spiegel I, 6, 1.) Ih könnte eine lange Reihe hierher gehöriger Vaſen⸗ 
bilder mit Scenen des Fauſtkampfes und mir verſchiedenartigen Schlagriemen 
aufführen, wenn jene Andeutungen nicht ſchon hinreichten. Die meiſten habe 
ih in der Gymnaſtik Taf. XVII. XVIII. XVII. d. beigebracht. Als Ceſtus 
mit Nägeln, Knoten und Buckeln dürfen wir die Darſtellungen Taf. XVIII. 
Fig. 60. 61. 64. 65. betrachten. Beſonders ift Häufig ein Wulf an dem 
die Finger umgebenden Theile bemerkbar, welcher wahrjdeinlig gegen Ver: 
Iegung der Fauſtſchläge ſchützen follte (f. Taf. XVIII. d. Big. 66.i, mo drei 
einzelne Fäufte mit Armatur aus d. Bronzi di Ercolano T. II. p. 1. ab- 
gebilvet find). — Ziemlich horribel lauten die Angaben ipäterer Epigramma⸗ 
tifer über die Fauſtgewinde, melde man mit den Namen opeaivaı (daber 
opamponaxie) und uwvpunres bezeichnete (Anthol. Pal. XI, 78. t. II, p. 344. 
Jac.: »omuror Y nepaln oov, AmoAloperes, yeryernran, — — örtos uvg- 
unno» zgvmiuare Aodır wei ovd«. und H, 226. t. I, p. 47.: ywuuoropors 
uvonrxas £&ueivero yeooiv EM00Wv, nuyueying Ö wöre porov Önpemer 
ame u. a.). Die oyaipaı waren nothwendig eine gefahrdrohende Um— 
windimg, da man in den Paläftren diefelben durch eriopuupe, welche über 
viefelben gewunden wurden, unſchädlich zu machen ſuchte (Blut. zoder. mue- 
ayyeku. c. 32). Spätere römiſche Dichter, wie Statius (Th. VE, 729 f.), 
geben nach Virgils Beifpiele Beichreibungen von ſchreckbaren Fauſtgewinden 
(nigrantia plumbo tegmina cruda boum). — Die Looſung und Zuſammen-⸗ 
ftelung der Fauſtkämpfer in den Öffentlichen Spielen war dieſelbe, weldt 
bei den Ringern und Pankratiaſten Statt fand (Kuk Mermot. c. 40. Krauſe 
Diympia $. 1 S. 109 F.). —.Bor Beginn des‘ Kampfes wurden nad 
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nach Beihreibungen fpäterer Dichter dem zum Kampfe ſich anſchickenden Kauft: 
fämpfer von einem oder zwei Genoſſen, au wohl von Dienern, die Schlag⸗ 
riemen um die Hände gewunden (Apoll. Rhod. II, 69. 65. Theokr. XXII, 80. 
OD. Smyrnäus IV, 334.). Allein die Vaſenbilder liefern kein Beijpiel dieſer 
Art, wohl aber Vorftelungen, in denen fih die Ugoniften die Riemen ſelbſt 
anlegen, wie oben bemerkt wurde. Bei den Feſtſpielen ſowohl als auf den 
Uebungsplägen mochte dies auch nicht ſelten von den Gymnaſten und Pädo—⸗ 
triben beſorgt werden. War dies geſchehen, ſo ſuchte jeder der Agoniſten 
einen günſtigen Stand zu gewinnen, wie der kampfkundige Volydeukes gegen 
Amykos, welcher eine ſolche Stellung nimmt, daß diefem die Sonnenftrahlen 
in die Augen fallen, mährend er fle im Nüden hat (Iheofr. XXH, 84. 
Bgl. Stat. Theb. VI, 757.). Das Streben nad einer günſtigen Stellung 
ſcheint ſchon den erften Act des Kampfes herbeigeführt zu haben, Aeſchin. 
g. Ktei. $. 206. Belf.: wsmso oUr dv og yuummois ayam Öpare Toug 
nUrras mepi iS 0rR06WS MOOS aAArkovg deywrlousrovg. Ariſtid. XIH. 
Panath. 160.: @sreo ovr oi nunraı nspl tig OTaosug MohrTor Nymwio«rro. 
War died mit der Ball, jo ging dem Kampfe oft eine onwueyie voraus 
(2uf. Herm. $. 33.: 7! nu& ner» mAnyrv va varapeporre, ©2 Tor arre- 
yanoınr Öjder maiorra x. r. A.). Außerdem beftand im Anfange des Kampfes 
eine befondere Methode Eunftfertiger murraı darin, daß fie ruhig die Arme 
audlegten, alle Angriffe ded Gegners abmehrten oder ‚paralyfirten, viefen 
durch ſolch einen Tangwierigen Kampf endlich ermüdeten und nöthigten, ſich 
für belegt zu erklären. Ein ausgezeichneter Agonift in dieſer Kampfe, 
weile mar ber jüngere Melanfomas, von welchen: berichtet wird, daß er 
zwei ganze Tage hindurd mit audgelegten Armen in verfelben Stellung zu 
beharren vermocht habe, ohne zu ermüden. Gr habe nie einen Schlag er: 
halten und jei daher nicht wie andere Bauftfämpfer durch Narben emtftellt 
gewejen, jondern wie ein Wettläufer am ganzen Leibe wohlbehalten. Er 
babe es für den reinften Sieg gehalten, über ven Gegner den Preis ohne 
Wunden zu erringen (Dio Chryſoſt. Melancom. II, orat. 29, p. 541. Reisk. 
vol. I. Euſtath zu Il. w, 1822, 29. 1324, 48. zu Od. o, p. 1839.). — 
Außerdem befland der gewöhnliche und eigentlihe Kampf im Schlagen und 
Auöbeugen (Ariftot. Rhet. I, 5. Plat. Staat I, 334. a. b. Blut. Symp, 
1, 5, 2.: on muyun udr kom wiunue mAnyis nei gularne. I. Ehryſoſt. 
Serm. VII, 1. Ep. Paul. ad Timoth. p. 18.: murtevorres mbog Er uövor 
vi To Ans va un mAnyrvar). Um den Schlag möglihft nachdrück⸗ 
li zu machen, erhob fih der Agonift, fand gleichfam auf den Zehen mit 
vorgebeugtem Oberleibe und führte fo feine Streihe gegen den Antagonift 
(Birg. Aen. V, 426. Stat. Theb. VI, 747. O. Smyrn. IV, 346. Val, 
Flacc. IV, 267.), oder er hatte mit auögebreiteten Füßen einen feften fiheren 
Stand genommen und bewegte nun die Arme mit etwas vorgebeugtem Ober« 
leibe, wie wir munzae in folder Haltung auf antifen Gefäßen finden (Mus. 
Blac. vol. I, 2. Tiſchbein anc. vas. I, 56. Gerhard Ant. Bildw. I, 1, 7. 
Mus. de Clar: pl. 228. ®ig. 362. In der Gumnaftif habe ich verſchiedene 
Abbildungen diejer Art aufgeführt, Taf. XVII. XVII. XVII. d. XVII. e. 
XIX.). Der Hals und das Haupt wurden möglihft zurüdgebogen ‚ober 
hierhin und dorthin gedreht, um der Schlägen des Gegnerd auszuweichen 
(Bhilo 1. c.: oVrOg ulr oV® Tag ‚dmpepousras manyas Endriour TOP. geı- 
vör eirtöceieten, as mu wbyera mevueyor WÖH naive, 70 um TUprren 
gvAdooerei), was wir auch an Bafenbilvern deutlich wahrnehmen (f. Gym⸗ 
naftit Taf. XVIII. Sig. 66. XVIII. d. 66.d.).“ Der gefchiete Fauſtkämpfer 
mußte fi der linken wie der rechten auf gleiche Weife bedienen können; 
Wenn der eine Arm zum Schlage ausholte, bildete en —— ein 
m A * 
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Schutzdach, was wir in mehreren Bajenbilvern vorgeftellt finden (ſ. Gymnaſt 
Fig. 58. 59. 66. 67.). Hiermit verband der pugil nicht felten ein tiefes 
Aufathmen, um dadurch dem Körper einen ftärferen Impetus und dem Schlag. 
mehr Nachdruck zu geben (Eic. Tusc. II, 22. Seneca Ep. 57. Hieronym 
de virg. P- 784. T. IV. ed. Martian. Par. 1706.). Hatte nun jo der Kampf 
fih vollftändig entwidelt, fo war es Aufgabe beider Agoniften, vie mög- 
lihfte Stärke, Gewandtheit und Ausdauer zu bewähren, die Regeln der 
Kunft zu beobachten, mo möglih auch zur Lift und Täufhung feine Zuflucht 
zu nehmen, dabei Anjtand und Ebenmaß in Haltung und Bewegung nicht 
außer Acht zu laſſen. Mit aller Aufmerffamkeit mußte jeder günflige Augen 
blick benugt, jede Blöße des Gegners. erſpäht, jeder Schlag deflelben fruchtlos 
gemacht werben (vgl. Theofr. XXII, 102. 120 ff. Apoll. Rhod. II, 75 #. 
Stat: Theb. VI, 766 ff. Q. Smoyrn. IV, 359. 366. Lufian. Calumn. non 
t. cred, c. 10. Auch die Bemerkung des Volybius I, 57, 1. ift widtig.). 
Stürmte ein unbefonnener Agonift gleih anfangs auf einen geübten und be» 
dächtigen Gegner los, und verjchwendete fo feine Kräfte ohne bedeutenden 
Erfolg, jo Eonnte er bei längerer Dauer ded Kampfes um fo leichter be— 
fliegt werben, wovon und Statius (Theb. VI, 763.) ein deutliches Bild ent» 
worfen. Der erfahrene zuxrns ſchonte im Anfange möglichſt feine Kraft, 
ſuchte ven Schlägen des Gegners durch rajche Wendungen, fpielende Lift und 
ähnliche Manöver auszumeichen, oder ſetzte ihnen Gegenſchläge entgegen (Stat. 
VI, 766. V, 789.). Die Schläge wurden überhaupt nad den oberften 
heilen des Leibes, nah dem Haupte, Schläfen, Obren, Wangen, Kinn, 
Stirn, Nafe gerichtet (Il. XXI, 688. 690. G@uriy, Frag. Autol. III, 17. 
Sheofr. XXIL, 100. 122. 134. Stat. Theb. VI, 779. 789. O. Smom. 
IV, 364. uf. Anach. e. 3.). Daß die Zähne biebei ftarfen Schlägen aus- 
gejeßt waren, gebt aus vielen Stellen hervor (Apoll. Rhod. II, 785. 83. 
Theofr. II, 126. Birg. Aen. V,469. uf. Anach. c. 3. Seneca Ep. 13, 1.), 
und jo mandhem zuxıng mochten fie hineingefhlagen werden (Nelian. V. H, 
X, 19.). Natürlid waren die Ohren dem Schlage vorzüglih zugängig, 
und waren daher bei Bauflfämpfern häufig zerquetſcht, vernarbt und ver» 
fnorpelt, und dienten jomit zum Merkmal ihrer Kampfart (Plat Gorg e 71. 
p. 516.a. Theokr. XXI, 45. Diogen. Xaert. V, 67. p. 303. Meib.). Auf 
diefed fogenannte Panfratiaftenobr, weldes an antifen Athleten-Statuen be» 
merfbar ift, deuten Ausdrüde, wie wroxarafıs, GroM.adıag, nAaoroz (an 
der Statue des Hercules von vergolvetem Erz auf dem Gapitolium, an der 
colofjalen Statue des Pollur, ſ. Windelmann Werke II. Br. Verſ. einer 
Alleg. S. 432. Geld. d. Kunft V, 5, 30. ©. 211 ff. Dresd. 1808. An 
einer Xıhleten-Büfte in der Glyptothek zu Münden u. a.). — Um nun den 
Ohren einigen Schuß zu gewähren, erfand man jpäterhin die eupwrıöeg; 
welche in der älteren Zeit nirgends erwähnt werden, auch im Bereiche der 
Kunftvorftellungen nicht zum Vorſchein fommen. Wir Eennen fie nur aus 
den Angaben jpäterer Autoren, Lericographen und Eregeten (Bol. II, 82; 
Euftath. II. w, 1324, 38. Etym. M. s. v. Auch Plutarch de aud. poet 
p- 65. ed. Steph. erwähnt dieſelben. Clem. Aler. Paed. VI, p. 198. (II, 6.) 
nennt fie arzwrıdes, maß jedoch leicht aus einer Abbreviatur des «ugpardee 
entfteben Eonnte.). Vielleicht bediente man folder ſich fpäter auf den Uebungs— 
plägen, wahrſcheinlich nicht auf den Schauplägen der Agoniſtik. Denn bier 
jollte ja eben die Kraft und Kunft im Schlagen und Ausweihen möglich 
bald einen natürliden Sieg entſcheiden, was durch aupezndeg nur gehemmt 
und verzögert werden konnte. Auf einigen antifen Gefäßen erſcheint das 
Haupthaar jo alterthümlih gezeichnet, daß man darin leicht jene augwrudez 
- finden. geneigt fein fönnte (f. Gymnaft. Taf. XII.). Allein auch andere 
iguren, melde feine Agoniften vorftelen, finden wir nach jenem archäiſchen 
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Stofe, mit foldem Haupthaar veranfhauliht. — Die muyun wurde durch 
geroifle Gejege geregelt und gezügelt, damit die Agoniften nicht in der Hitze 
des Kampfes Maß und Anfland verlegen und in ein wildes Boren übergeben 
jollten. Es war durdaus nicht geftattet, einander anzufaflen, zu ziehen, zu 
umſchlingen. Eben jo wenig war das Ausfhlagen mit den Füßen erlaubt, 
was alles im PBanfration geſchehen konnte. Namentlih fol der Smyrnäer 
Dnomaftod, melder zu Olympia in der erften Aufführung des Fauſtkampfes 
(DE. 23) fiegte, denjelben durch Gejege modificirt haben (African. bei Euf. 
yoor. 1. EM. 04. p. 40.). Hatten beide Kämpfer ihre Kräfte erſchöpft, fo 
war ihnen ein Ruhepunkt vergönnt, um freier zu athmen und fi den Schweiß 
abzutrodnen. Waren die Füße ermattet, fo rubten fie auch wohl auf den 
Knieen (Apoll. Rhod. II, 86. Stat. Theb. VI, 796.). Dann wurde der 
Kampf erneuert, bid dad «anayopevar ded einen Agoniften eintrat. Bei 
längerer Verzögerung ſoll man zur »Aluef feine Zufluht genommen haben, 
melche darin beftanden habe, daß beide zurrmı feflen Fußes ihre Stellung 
nicht veränderten, gegenfeitig die Schläge des Gegnerd aufnahmen, ohne 
audzumeihen, und fih nur durch ein gewiſſes Auslegen oder abmwehrende 
Thätigkeit der Hände (17 no tor yeaıpar Erracaı) ſchirmten (Euftath. zu 
D. w, p. 1324, 54—59.). — Unter den bildlihen Borftelungen auf dem 
Kaften des Kypſelos fand VBaufanias auch den Fauſtkampf veranſchaulicht, 
und zivar unter Flötenmuſik (V, 17, 4.). Nach Eratofihenes’ Bericht wurde 
der Fauſtkampf auch von den Tyrrhenern unter Blötenmuflf aufgeführt (Athen. 
IV, 154.a.). So finden wir wirflib auf einer bemalten Grabzele (im 
Museo Gregor. P. 11, tav. 92.) den Fauſtkampf während des Blötenfpiels 
producirt. Ebenjo auf einer Amphora der Bafenfammlung zu Münden 
(Saal 1. Nr. 27.). Hier giebt der eine beflegte Agoniſt mit der erhobenen 
Hand. ein Zeihen, wodurd er ſich für befiegt erklärt. In Betreff der bild 
lichen Darftelungen auf antiken Gefäßen möge nur noch bemerft werben, 
daß mir unter ihnen mehrere Kämpferpaare, von denen der eine mit blutender 
Naie, bemerken, melde ſich jedoch keineswegs in der Kortiegung des Kampfes 
flören laffen (Mus. Blac. I, 2.; ij. Gymnaſt. Taf. XVII. 58. 59.). Auf 
einer Amphora zu Münden (Saal IH. Nr. 51.) findet man ebenfalld den 
einen uns mit blutender Naje. Hier nähert ſich eine nadte Figur (der 
Gymnaftes, Aleivtes, Päpotribe) mit einem Schwamme, wie ed fcheint, 
oder mit einem ähnlichen Gegenftande, vielleiht um den Ausfluß des Blutes 
zu hemmen und den Ugoniften abzutrodnen. Hinter dem blutenden Bauft- 
fimpfer flebt der Kampfrichter mit audgeftredtem Stabe. Der Fauſtkampf 
bildete den Haupibeftandtheil im Pankration, zu weldem wir nun übers 
gehen. — XIV. Das Panfration bildete eine der heroifch-homerifchen Zeit 
unbefannte Verſchmelzung der zwei flärfften Kampfweifen, des Fauft- und 
des Ringkampfes (Plut. Symp. II, 4. Schol. zu Plat. Staat I, 388. c. d.) 
und fonnte nmatürlih fomwohl in der Paläſtra und in dem Gymnaflum als 
auf den Schauplägen der Agoniſtik nur Sache derjenigen fein, deren Körper 
fih durch eminente Muskelflärke auszeichnet... Das Pankration mochte ent= 
fteben, als die fleigende Gelebrität der großen Zeftipiele auf Erweiterung und 
Bervollfommnung der gumnaftifchen Uebungen hinwirkte. Zu Olympia trat 
daffelbe DI. 33 in die Meihe der gymniſchen Wettkämpfe, das Pankration 
der Knaben aber erft DI. 145 (Pauſ. V, 8, 3.). Der Begriff des Pans 
fration zeigt fi im Allbewältigen, daher die Banfratiaften auch Fre 
genannt werben (Plat. Euthyd. c. 1. p. 271.c.’d. Poll. III, 150.). 

diefem Kampfe waren faft alle Iheile des Keibes in Thätigfeit, Arme und 
Schenkel; Ellbogen und Kniee, Hände und Füße, Naden und Schultern jegten 
ſich angreifend und abmwehrend in Bewegung, die mannichfachſte Haltung fand 
bier Statt, Griffe, Stöße, Schläge, Umfchlingungen aller Urt Famen hier 
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zur Anwendung. In feiner anderen Kampfart hatten Gewalt und Lift, 
Kunft und Gemwandtbeit einen fo freien Spielraum als hier, zumal da ber 
Kampf ftehend und Fiegend durchgeführt merden Fonnte (ein gutes Bild ger 
währt Philoftrat. d. Aelt. Imagg. II, 6. vgl. Pol. IN, 150.). Dem Ban- 
fratiaften war alfo außer der Leibesſtärke noch ganz vorzüglih allfeitige Ge- 
wandtheit, Geiftedgegenwart und ein gleihmäßiger Gebrauch der linfen wie 
der rechten Hand nothwendig. Daher mwirb die übertriebene Action eines 
Redners treffend durch maynoarıeleaır bezeichnet (Aeſchin. g. Timarch. $. 26. 
u. 33. Beff.), jo wie der Begriff „mit aller Gewalt etwas thun’‘ metas 
phoriſch dadurch ausgenrüdt wird, wie maynpatızler moog ToVs arteveotag; 
ebenfo nee (Blut. reip. ger. praec. c. 15.). — Obgleich nun 
im Panfration der Fauſtkampf ein Dauptact war, jo mwurben doch die Fäuſfte 
nicht mit ven Wehrriemen gerüftet. Natürlih mußte ſchon deßhalb die Hand 
ganz frei von jeder hemmenden Umwindung bleiben, um jeden beliebigen 
Griff anwenden zu können. So finden wir in antifen Kunftvorftellungen, 
namentlih auf irdenen Gefäßen, die Pankratiaften ohne alle Armatur ver 
Fauſt, und fünnen eben hierdurch, jo wie durch Verbindung des Schlagens 
und Erfaſſens, ven Bankratiaften von dem Fauſtkämpfer unterfheiden. So 
lange der Kampf ftehend geübt wurde, blieb natürlich der Schlag die Hanpt- 
ſache; waren die Agoniften zu Boden gefallen und hatte jomit die wwims 
begonnen, fo wurde das Ringen vorherrſchender Act, obgleich deßhalb ver 
Schlag noch Statt finden Fomnte. Auch bier ſetzte der vouog Erayamos 
ungefümen Anfällen und gefegwidrigem Beginnen jeder Art Grenzen, wie 
überhaupt das xaxoueysir ftrafwürbig war (uf. Demon. c. 49. Philoftr. 
Im. II, 6.). Dagegen war e8 erlaubt, dem Gegner die Hände zu verrenfen 
und zu verbreben (orosßAoür), ihn auf verſchiedene Weile zu würgen (ayyar), 
den Ellbogen unter das Kinn zu flemmen und fo die Reipiration zu hemmen, 
bis fih der Gegner für überwunden erklärte (Bhiloftrat. 1.c.). Auch Fonnte 
man mit aller Gewalt an den Gegner anftürmen (eraddsodeı), um ihn zu 
Boden zu werfen. War dies auf irgend eine Weije geiheben, jo begann 
nun gleihjam der zweite Act, die xulıms (aAirönnz, volutatio), wobei 
wiederum bie mannihfachften oynuar« des Kampfes vorkommen Fonnten. 
(Hierauf fomohl ald auf den Ringkampf mögen die Worte ded Zenophon 
Mem. III, 10, 6. und Dio Chryſoſt. VIII, p. 282. vol. I. Reisk. ſich be- 
iehen.) Die Geflalt und Haltung der Panfratiaften-Bauft während des 

ampfed wird ald eine verfchievdene von der der Faufllämpfer angegeben. 
Sie durften nämlich die Kauft nicht feſt zufammenballen, jondern die Finger 
nur fo weit frümmen, daß fie zugleich ſchlagen und greifen konnten (Galen. 
de motu muscul. I, 6.). Auch wird ein befonderer Akrocheirismus der 
Vankratiaſten erwähnt, in welchem beide Kämpfer ſich gegenfeitig an den 
Fingerfvigen faßten und fo ihre Kraft prüften (Athen. XIV, p. 634. b.). 
Im PBanfration war wie im Ringen das ſomatiſche Gewicht und die Größe 
des Agoniften für den günfligen Erfolg des Kampfes zuträglib, weil ver 
Gegner dadurch leichter ermüdet werben Fonnte, fo mie das Aufheben und 
aus der Stellung Bringen nicht fo leicht möglih wurde (Plut. Cleom. c. 27. 
Auch Galenud erwähnt dies oft genug in feinen Sähriften de val. tuend. 
u. a.). — Die antifen Kunftvorftellungen betreffend Eönnen wir nicht fagen, 
dag und viele Panfratiaften vorgeführt werden: die Zahl verfelben ift weit 
geringer als der Fauſtkämpfer und Ninger. Bon den Fauflfämpfern wird 
man fie immer leiht dadurch unterfcheiden können, daß fle feine Armatur der 
Hände haben, von den Mingern dadurch, daß fle zugleich ausfchlagen. Zwei 
im Kampfe begriffene Banfratiaften mit beionderem Haarkoſtüm bat Visconti 
im Mus. P. Clement. vol. V, pl. 36. (f. Gymnaft. Taf. XVII. Fig. 68.). 
Dieje Kämpfer zeicpneten. fih nämlich durch Eurzgefchornes Haar (vorzüglig 
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am Borberibeile mes Hauptes) und durch einen Fleinen Haarbüſchel am Hinter» 
haupte aus, was auch den Ringern eigenthümlich fein konnte, um während 
ded Kampfes nicht jo leiht am Haar erfaßt werden zu fönnen. (Hierauf 
bezieht fi eine Stelle des Suet. Nero e. 45.: statuae ejus a verlice cirrus 
appositus ete., und Luk. dial. meretr. V, 3.: »ai er yon ap9n avın, ne- 
dann oi opodoa ardowörıg Tor K«OTTor, aronerepucrn.) Bür Banfra« 
tiaften hat man auch die im Kampfe begriffenen Agoniften auf einer Lucerna 
(bei Bellor. Lue. vet. Beg. T. 1. t. 23.) zu Halten, wenigftend ift bier das 
Erfaffen und Schlagen bemerkbar, und zmar ohne Ceſtus (ſ. Gymnaſt. Taf. 
XIX. Big. 69.). Zwei Vanfratiaften auf einem Gefäß finder man bei Nas 
borde (Coll. des vas. Gr. T. I. pl. 73. 74.). Sie erfaſſen ſich gegenfeitig 
und fchlagen zugleih aus (f. Gnmnaft. Taf. XVII. ce. Fig. 68.b.). Das 
Banfration möchte ih auch in einigen Kampffcenen unter den Bajenbildern 
von Gerhard (Taf. A. Big. 10. Taf. B. Fig. 10. u. 24.) annehmen (fo 
auf einer Amphora zu Münden, Saal I, 97.). Bei manden anderen Fi» 
guren muß ed zweifelhaft bleiben, ob man fie für Panfratiaften oder für 
Ringer zu halten babe, weil auch die letzteren in einer gefahrvollen Situa- 
tion wohl unmwilltürlih die Hand zuſammenballen konnten (f. Gymnaſt. Taf. 
XH. Fig. 39. 40.). — Merkwürdig ift, daß Platon in feinem Staate von 
dem Pankration feinen Gebrauch gemacht wiſſen wollte, fondern an deſſen 
Stelle die meireorınn geiegt bat, Kampfübungen mit leichten Waffen, wobei 
ihn jedenfalls derjelbe Grundſatz feitere, der ihm den liegenden Ringkampf 
unzuläßig erſcheinen Tief. Natürlid war der Kampf mit dem Weinde in 
ernfter Schlacht Fein liegender, fonbern ein ſtehender, und Platon hat überall 
den Wehrmann ald Schirmer und Wächter des Staats im Auge (Leg. VII, 
834. a. b.). — So glauben mir in diefer Darftellung ein gedrängtes Bild 
von den vorzüglichſten gymnaſtiſchen Uebungen gegeben zu haben. Alles, 
was fonft nod im meiteften Sinne der yuurmorını hierher gehört, wie bie 
gumnaftiihen Knabenfpiele, Waffentanz, Bogenſchuß und ähnlihe hoploma— 
chiſche Uebungen, wird in bejonderen Artikeln dieſes Werkes beleuchtet. 
Ebenſo die Aufſeher und Lehrer in den Uebungsplägen. Die Literatur über 
dieſes Gebiet habe ich in der Borrede zu Theagenes p. X ff. und zur Gym: 
naſtik und Agoniflif der Hell. p. XXXII. binreichend befprocdhen, die Ouellen- 
Literatur zur Agoniftif auch in der Vorrede zu Olympia p. VEff.; wovon 
das michtigfte bereit8 im Art. Athletae angegeben worden ift. [Kse.] 

Gyınnesise, f. Baleares. 

Tvurnoıoı, biegen die Leibeigenen zu Argos, ähnlich den Heloten in 
Sparta, benannt nad dem Dienft, welchen fie als Keichtbemaffnete (Yuamır- 
reg) zu thun hatten. Steph. Byz. s. v. Xios. Euftath. zu Dionyf. Perieg. 
v. 533. Auf fie bezieht fi die Erzählung bei Herod. VI, 83. Bol. O. 
Müller Dor. I. S. 55 f. [ West.] 

Gymnöätes, Völkerſchaft in Aethiopien, von ihrer Nadtheit benannt. 
Strabo XVI, 771. Plin. H. N. VI, 35. Berfchieven davon find die Gym- 
netes, melde Plin. H. N. V, 8. mit den Pharusii und Perorsi zufammen 
nennt. [G.] 

Gyınnias , bei Diod. Sic. XIV, 29. Gymnasia, große, benölferte 
Stadt im Gebiete der Scythini oder Scutini, einer an den Grängen von 
Armenien, Colchis und Pontus wohnenden Nation. Xen. Anab. IV, 7. Ieht 
Comaſur, Coumbas, Kumafie (Rennel Feldzug des Eyrus ©. 146 oder 
Dfjennes (Jaubert Reife durch Armenien und Perſien S. 274.). [G.] 

Tvuronmaıdıai ift der Name eines jener großen Feſte, melde von 
den Spartiaten viele Jahrhunderte hindurch, feit ihrer Ginfegung bis in die 
jpätefte Zeit ihrer politiihen Eriftenz, mit der größten Theilnahme begangen 
wurden. Wenn je ein Staat des Alterthums männermürbige Befte begangen 
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bat, in welchen bie Erſcheinung des freien ſtattlichen Mannes in jugendlich 
fräftiger Geftalt, im rhythmiſchen Chorſchritt unter Päanen-Gejang, den Kern 
des Feſtes bildete, jo kann es nur Sparta geweſen jein. Welche unbeichreib- 
liche Beftfreude mochte in einem fo freien Staate bei der Beier der Gymmo- 
pädien, Hyafinthien, Karneien den jungen Spartiaten durdglühen, und mir 
mochte er Alles aufbieten, um bei den Aufzügen und Chören als flattliches 
Mitglied zu eriheinen! Gewiß mußte ein joldes Feſt dem fremden Beichauer 
einen erhebenden Anblick darbieten, und es ftrömten fiherlid aus den be— 
nachbarten Staaten zu jeder Beier viele Zuſchauer herbei. Euſebius (zuor. 
I, p. 286. ed. Ancyr. Ven. 1818.) jegt die Einführung der Gymnopaͤdien 
in das dritte Jahr der 27ften Olympiade; Suidas (s. v. T. 1. p. 854. 
Gaidf.) führt dieſelben auf den Lykurgos zurück. Wenn aber die gymno» 
päpiihen Chöre zum Andenken und zur Ehre der im thyreatifhen Kampfe 
gefallenen Spartiaten (Herodot I, 82.) aufgeführt wurden, fo müßte ihre 
Einfegung fogar erft in oder nah DI. 59, im melder jener Kampf der 
Spartiaten und Argeier zum Ausbruh Fam, zu ſetzen jein (vgl. Gorfini 
Fast, Att. vol. III. p. 43.). Indeß Eonnte die Beziehung auf die im be— 
zeichneten Kampfe gefallenen Krieger auch fpäter hingutreten, zumal wenn 
der Tag deflelben in die Zeier oder auch nur in die Nähe der Feier jenes 
Beites fiel (vgl. Manjo Sparta Ihl. I. Beil. S. 219, 10., welcher Eorfini’s 
Meinung widerlegt). Außer Zweifel liegt wenigitend, daß die Gymnopäbdien 
einen ziemlich frühen Urjprung hatten. Die Beftandtheile des Feſtes, welches 
im Verlaufe der Zeit manchen Zuſatz erhalten mochte, erſcheinen als mufi- 
faliihe, orcheftiihe, gumnaftiihe, aber nicht etwa ijolirt, fondern gleichiam 
in einander gemwebt und zu einem jchönen Acte verihmolen. Das Mufifa- 
liſche beftand in Eriegeriichen Gefüngen, in Päanen und hyporchematiſchen 
Kiedern mit paflenden Rhythmen, melde dem Schritt ded Chores angemeifen 
waren. Plutarchos (meoi uovoung c.9.) erwähnt eine erfte und eine zweite 
Geftaltung der doriſchen Muſik zu Sparta und führt die erftere auf Ter— 
pandros, die zweite auf Ihaletad, Kenodamod, Kenofritoß, Polymneſtos, 
Safadas zurüd. Von diejen ging auch die Anordnung der gymnopädiſchen 
Gefänge und Chöre aus (Tovrwr yap eismyno@usrwr taz rei Tuz yumronaı- 
dies tug &r Aaredaiuon, 1. c.). D. Müller (Dor. II, 322, 3.) bat ans 
genonimen, daß die Gejänge jener Liederdichter DI. 58 in den Gymnopädien 
eingeführt worden jeien. Die Bejtimmung der Beier betreffend bezeichnet er 
(S. 338. ibid.) diefelbe als ein merkwürdiges Feſt ſchon darum, weil es 
faft ganz ohne religiöje Beziehung die reine Breude an der Schönheit des 
eigenen Dajeind, namentlih an der Jugend der Stadt audiprede. Denn 
Apollon und Bacchos jeien offenbar nur gegenwärtig gedacht, weil fie jelbft 
als Jugendgötter fih der Jugend in ihrer Herrlichkeit erfreuen, aber nicht 
um ihrer Gegenwart willen jei das Feſt angefegt. Dagegen möchte zu erin- 
nern fein, daß wohl fein bedeutendes periodiiched Feſt bei den Hellenen obne 
religiöfe Beziehung begangen wurde, wie ſehr auch die reine Feftfreude au 
fih die Beziehung auf den Cult überwiegen mochte, was ja aub in ver 
neueren Welt mehr oder weniger der Ball iſt. Der Eult blieb die Bafis 
aller Feſte und begründete mehr als Alles ihre periodiihe Wieverfehr. — 
Ueber die fpecielle Eigenthümlichkeit jener Gejänge, ihre Rhythmen und über 
ihr Verhältniß zu den Chören erhalten wir feine Nachricht, und müflen um 
fo mehr in Betracht ziehen, was uns bei Athenäos im Allgemeinen bierüber 
mitgetheilt wird (XIV, 28, 630.). Die orceftiihen Darftellungen der jceni- 
ſchen Poeſie werden bier in die tragiihe, die komiſche und jatyriiche abge 
ıbeilt: ebenjo werben drei orcheftiihe Darftellungen der Inriichen Poeſie am 
genommen: die zuvgpiyn, die yuuronaudırn und bie vropynueran; dann 
parallelifirt er dieſe drei mit den erfleren drei und bemerkt: 7 d5 yuuromes- 
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riog 58 öparaı ro Baov rei euros. Dann vergleiht er die yuuromadınm 
der alterthümlichen dranaın nupa rois nakaois (30, 631.). — Alſo zeich- 
neten ji die gumnopädifchen Chöre dur ernfte, würdige Haltung aus, was 
vorzüglid durch langſame angemeffene Rhythmen, fo wie durch feierlich 
ernften Schritt bewirkt werden mochte. Der eine Chor beftand aus Männern, 
ber andere aud Knaben. Beide führten den Meigen nadend aus, während 
fie die belebenden Päane der bezeichneten Liedervichter fangen (Plut. 1. c. 
Arhen. XV, 678. c.). Der Anfang des Ehortanzes war gemäßigt und ruhig: 
man ahmte durch mimijhe Bewegungen verſchiedene gymniſche Uebungen nad, 
namentlih den Ringfampf und das Panfration (Athen. XIV, 631. b. c.: 
Tvuroi yag weyoUrte vi maides marres, Eubvduovs Yopaz trag ano- 
TEUFOFTES, Xi OYNUATE TIra Tor yEHOF ware 70 anaÄor" wor dupaivey 
Hwonua u Tig makaiorpas xai TOD MayRoaTiov, Kıroürteg Eubvduog Tovg 
modas, ». 7. 4.). Hierauf ſchritt man, wenigftend in der älteren Zeit, zur 
Durhführung der feierliden Pyrrhiche, eined alten ächt doriſchen Waffen» 
tanzed, worüber unter d. Artikel ausführlier gehandelt wird. Zu Sparta 
fomohl ald auf Kreta wurde dieſelbe jhon von fünfjährigen Knaben einge» 
übt (Athen. XIV, 630. d. 631. a). Auch zu Athen hatte dieſer Waffentanz 
Aufnahme gefunden und wurde von den Gpheben an den großen und Kleinen 
Vanathenäen producirt. Jene Epheben hießen zuvooıyorei und ihre Einübung, 
Erhaltung und Ausftattung gehörte zu den Leiftungen der Ehoregie (Iſäos 
n. 1. Armoy. »Ano. $. 36. Lyſ. arroi. Swood. $. 1, 697 ff.). Im Gebiete 
antifer Kunftvorftelungen finden wir einigemal den Waffentanz veranſchau⸗ 
licht, melden wir wohl für die Pyrrhiche halten Fönnen (ſ. Kraufe Gymnaſt. 
Taf. XXII. XXIV.). — Welche Hohe Geltung vie Feier der Gymnopädien 
zu Sparta behauptete und wie man ſich nicht leicht durch ein ſtörendes Ereig- 
niß von der Begehung abbringen oder in derjelben fiören ließ, leuchtet aus 
mehreren geſchichtlichen Thatiahen ein. ALS während des peloponnefljchen 
Krieges zu Argos die ariftofratiihe Partei mit dem öjuog in Gonflict ge 
rathen war und die Spartiaten zu Hülfe rief, jchoben dieje zwar die Gymno⸗ 
pädien auf und eilten jener Partei zu Hülfe. Als man aber zu Tegea er» 
fuhr, daß fie bereitd vom Volke beflegt ſei, kehrte man. unverrichteter Sache 
zurück und beging die Gymnopädien, obgleich die entwichenen Argeier darum 
baten, die Expedition nad Argos durchzuführen, was erft jpäterhin gefhah 
(Thukyd. V, 82.). — Na der unglüdlihen Shlaht bei Leuktra gelangte 
die traurige Botſchaft von der erlittenen Niederlage nach Sparta, als man 
eben im Begriff ftand, den letzten Tag der Gymnopädien zu feiern und ben 
Männerchor aufzuführen, Nachdem die Ephoren die Kunde von jenem Un— 
glüd vernommen, wurden fie zwar vom Schmerz ergriffen, lösten aber ven 
Chor deshalb nicht auf, fondern Fießen ihn den agoniftiihen Waffentang im 
Theater durchführen (diayanioerdu eiwr), und dad Belt endete mit der ge» 
wöhnlichen Beierlihkeit, ald wäre nichts vorgefallen (Renoph. Hell. VI, A, 16. 
Plut. Agesil. c. 29.). — Die mooorarıı der Chöre trugen, Kränze aus 
Palmblättern, Iupearızoi oreparoı genannt, zur Erinnerung an den merk» 
würdigen Kampf bei Ihyrea, in meldem dreihundert Spartiaten mit eben 
fo vielen Argeiern kämpften (Herodot I, 82. Athen. XV, 678. b. c, Pauf. 
I, 38,:5..111, 9, 7. X, 9, 6.). Wie ſehr man bei der Anorbnung der 
Chöre Alles aufbot, um dieſen ein möglichft imponirendes Anſehen zu vers 
ſchaffen, mie ‚man bei den Gliedern der Chöre auf Ebenmaß des Leibes 
Rückſicht nahm, um in dad Ganze Harmonie zu bringen, kann jene Angabe 
beftätigen, daß. von dem Anordner des Chores (yoßonoıcs) -Dtk« hinfende 
Agefllaos ald Knabe an einen menig bemerfbaten Drt geftellt morbem, 
(Blut. Ages. c. 2. Apophth. Läe: c,,6. p. 831. Wittenb.). Bem 
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ift es au, daß die ayauoı vom Anſchauen der Gymnopädien ausgefchlefie 
wurden (Blut. Lyc. c. 15.), und man möchte hieraus folgern, daß hi. 
gumnopädifchen Ehöre der Männer und der Knaben gerade die ſchönſten ver 
allen waren. Vielleicht jollten die «ayauoı gerade die Knabenchöre mich 
ſchauen, da, jo meit ed an ihnen lag, der Staat feine ſolchen würde an; 
führen können. — Daß übrigens die gymnopädiſchen Waffentänge und mimi- 
fen Productionen mit anftrengender Ausdauer verbunden waren, läßt id 
aus verſchiedenen Angaben ver Alten folgern. Bei Platon (Leg. I, 633.d.) 
ſpricht ein Spartiate von den anftrengenden Uebungen der Jugend zu Sparta, 
und bemerkt von den Gymmopädien Folgendes: it Ö& ar Tais yuusozu- 
dteig Ösırai napTegnoeaz ao nuir yiyvovraı, Ti) TOO nriyovs baum Öwur- 
youerov, x... Died und Aehnliches mochte die Scholiaften zu unridhtigen 
Erklärungen veranlaffen (fo d. Schol. zu Plat. 1. c.: ras yuuromausıez 
Adysı“ yuuralorreg yap Tovg neidag 89 Nlin runter ullniovg Eroioer 
ueygi viung, x. T. A.). Schon bei Heſychius (v. T. I. p. 866. Alb.) wird 
ſolches widerlegt: yuuronadız" Erıcı ur Eoorme pacı Inaonernenr, er ıi 
roðs EpnBovs xunAm regıdeiv Tor Er Auvrluio Bouor, zUrtortus aAkrkar 
tu sore' tadre de dom wevön, Er yao.dyopz kogralovmn, mAnpaı de or 
yirovraı, aA M0050Ö80: Fo00r yezuurauiror. Vgl. Suid. v. yuurozadır 
und v. Avxovpyos T. II. p. 470. Küst. Dazu Toup Op. crit. Emend. in 
Suid. p. 73. Ruhnk. ad Tim. p. 54.73 f. In der zweiten Stelle des Suivad 
heißt e8 von dem Lyfurgos in Bezug auf die Gumnopädien: 7) rovg aypı- 
Bovs NVaynade da marrog, un Eyorras yAanıda, yuumıaioız MOOSKEode 
xai ayarileodeı Önuomiovs awerng ayoraz. Allein dies ſcheint mehr ein 
Erklärung des Worted yuuroradsix (mie dort geihrieben wurde), als ve 
Begriffs der yuuromadırı. — Während der Beier der Gymnopädien, welde 
in der erften Hälfte ded Hefatombäon begangen wurden, war die Stadt mi 
Fremden angefüllt (Blut. Ages. c. 28. 29.). @inige hierher gehörige Bemer: 
fungen findet man noch bei D. Müller Dor. I, 158. II, 312, 2. 322. 343,4. 
In der Gymnaſtik und Agoniftif d. Hell. babe ih Thl. II. S. 828—31. 
hierüber gehandelt. [ Kse.) 

.Giynsecocratumöni, j. Sarmatae. 

Gynaecöum, Gyaaeconitis, j. Domus, ®b. I. ©. 1232 fi. 

Tyraızoronoı (yvraaroroouoı falſche Zedart der Mss.), polizeiliche 
Behörde in Athen, welche die Zucht der Frauen zu überwachen unſchickliche 
Kleidung 3. B. Fonnte fie mit taufend Dramen ftrafen, Harpokr. s. v. 
or yıliag, Bol. VIII, 112., Heſych. s. v. nAerarog) und gemeinſchaftlich 
mit dem Areopag die Luxusgeſetze auszuüben hatte (f. Athen. VI, p. 245. 
vgl. Arift. Pol. IV, 15. VI,5.). Nah Menander d. gen. demonstr. p. 205. 
t. IX. der Rhett. gr. ed. Walz gehörte fie zu den ermählten Behörden, 
ward jedoch nah Böckh üb. d. Plan dv. Atthis des Philochorus ©. 14. erſt 
unter Demetrius Phalereus eingeführte. Im Allgem. ſ. Meier im Art. Proc. 
- ©. 97. Behörden vefjelben Namens finden fih auch in anderen griechiſchen 
Städten, wie 4. B. zu Syrafus (Athen: XH, p. 521. B.), zu Ghäronea 
- (Blut. Sol. c. 21., melche Stelle ohne Grund gewöhnlich auf Arben berogen 
wird), zu Gambreion in Ionien (ſ. Branz fünf Inſchriften und Fünf Stäp 
©. 17.), u. a. m. [West] 

Gynaecopölis, Haupijladt des Nomos Gynaecopolites m 
Unterägspten, am Nil, zwiſchen Hermopolis und Momemphis. Strabo XVII. 
803. Steph. Byz. Plin. H. N. V, 9. Münzen aus der Regierungszeit dei 
Hadrian. ©. oben Andröpeolis und Anthylla. [G.] 

Gyndes, Nebenfluß des Tigris, der’ im dem Lande der Matieni ent 
fpringt, durd Armenien fließt und ſich endlich in den Tigtis ergießt. Gorut 
theilte ihn anf einem Zuge [von Echatana] gegen Babylon - in I60 Arme, 
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wovon jedoch feht Feine Spur mehr vorhanden ff. Herodot I, 189. 202. 
V. 52. Tibull. IV, 1, 174. Seneca de ira 11, 21. Ammian. Darcell, 
xXIH, 6. Oroſ. II, 6. Nah d' Anville der jetzige Kerah oder Kara-fır, 
vgl. Breiger comm. de difl. Asiae Herod. p.56. Reichard kl. geogr. Schr. 
S. 2275. Nah Anderen der Hleinere, etwas nördlicher in ben Tigris 
mündende Menveli. — Ptolemäus ſcheint ven Gyndes Mosaeus zu nennen. 
Daß der Sindes oder Gindes bei Tac. Ann. XI, 10. hierher gehöre, ift 
faum glaublich. [G.] | 

Gyocenus, römiſcher Töpfer auf einem bei Mainz gefundenen Ges 
fäße; f. Malten, Ergebniſſe der neueſten Ausgrabungen in und bei Mainz, 
1842. ©. 25. [W.] | 

Gypsaria, 1) Stadt in Arabia Peträa zwiſchen Gerafa und Lyſa. 
Ptol. Tab. Pent. — 2) Drt an der tripolitanifchen Küfte, zwiſchen Sabrata 
und Piſinda. Tab. Beut. (ad Cypsaria taberna) und Geogr. Rav. — 
3) Stadt und Bifhoffig in den weſtlichen Teilen von Mauritania Cäfas 
rienſis, ummelt bed promont. magnum. Ptol. Gesta coll. Carth. d. 1, 
128. [G.] 

Gypsitis oder Gypseis, Inſel an der Weſtküſte des sinus Arabicus, 
etwa in der Gegend der jegigen Bai von Suafim. Ptol. Sieph. Byz. [G.] 

Gypsus, Steinbrüde (metalla) in Aegypten, wohin in ben fpäteren 
Zeiten der Römerherrſchaft ſchwere Berbrecher verbannt wurden. Cod: Just, 
IX, 49, 26. Novell. 22, 8. 142, 1. [G.] 

Gyri, ſ. Girgiri. 

Gyrinna, f. Gorgo. 

Gyrisini (Tvomoiroı, Blut. Sertor. 3.), eine Völkerſchaft oder Ge» 
meinde in der Umgegend von Gaftulo, in Hiſp. Tarrac. [P.] 

Eyrtöne oder Gyrton (Tvoror, Str. 441. Apoll. Rhod. 1,57.), 
Stadt in Theffalia Pelasgiotis am Peneus, unterhalb Lariffa, fon von 
Homer erwähnt, 11. 11,738. Thucyd. II, 22. Bolyb. XIV,5. Liv. XXXVI, 18. 
XLH, 54. Plin. IV, 9. (16.) Mela II, 3. Steph. Byz. [P.] 

Gythium oder Gytheum (Tuckor 5. Tvdeor, vgl, Poppo Prolegg. 
ad Thucyd. I. 2. p. 198. n. 12, Beier ad Cic. de ofl, HI, 11, p. 268.), 
eine alte Achäerſtadt der Taconifhen Küfte im Bufen zwiſchen Malen und 
Tänarum, ſüdweſtlich vom Ausflug des Eurotas, am Buße ded Taygetus 
in günftigfter Naturlage (Polyb. V, 19,7.), mit dem fleinen Fluſſe Gythius 
(Bompon. Dela II, 3.), deifen Umgegend durch Aderbau, Viehzucht und 
MWeinpflanzung blühte (ucian. Dial. merett, XIV, 2. Pauſ. IH, 22, 2. 
Müller, Dorier II, 453. nebft Paciaud. Monumm. Pelopp. II. $.4.). Eine 
Beichreibung der Stadt, welche die Infel Cranae gegenüber hatte (Bauf: 
I, 22, 2.), giebt Pauſanias III, 21, 7.; und Xenoph. Hellen. VI, 5, 32. 
giebt ihr ſchon in älteren Zeiten Mauern, während ihre Bedeutung für den 
Krieg fpäter noch größer wurde; f. Liv. XXXIV, 29., wo auch der Hafen 
von Gythium als bedeutend gejchildert wird, obgleich ſich derſelbe freilich 
nad Undern nit bei Gythium felbft, ſondern bei dem dreißig Stadien 
öftlicheren Trinafos befand, Strabo VIH, 559. Scylar p. 17: Mannert 
VIII. 594. Die Verhältniſſe der Stadt unmittelbar nad der @inmanberung 
der Dorier find unbekannt (vgl. Müller, Dorier I, 94. n. 8.); in Krieg 
gegen Xerres ftanb dort die Flotte der Latedämonier (Blut. Themist. c. 20; 
Aristid. c. 22. Gie. de off. II, 11.), veren Schiffsmadht fpäter (455 ©. 
Chr.) Tolmidas bei Gytheum zernichtete, Thueyd. I, 102. Diod. XI; 84: 
Nah der Schlacht von Leuctra (370 v. Chr.) wurde die Stadt und Umgegend 
von Epaminondas überfallen, Xenoph. Helen. VI, 5, 24. u. 25: Balyän. 
Stratege. I, 9. Im I. 222 v. Chr. flieht von dort aus der König Cleo⸗ 
mened nad Aegypten, und der macebonifche König Philippus verheert die 

Pauly, Real-Encyelop. III. 65 


1026 Gytlones — Habron 


dortige Gegend, Polyb. V, 19. Im 3. 195 v. Ehr. wurde Gytheum, von 
2, Quinctius eingenommen (Liv. XXXIV, 29.), nebft andern Städten von 
der Herrſchaft des lacedämoniſchen Tyrannen Nabis befreit und Diefe ale 
Eleutbherolaconen (Pauf. II, 26, 6. Böckh Corp. Inser. I, p. 670. 
Müller, Dorier II, 22. 454. Tittmann, griech. Staatöverfafl. S. 138.) 
dem achäiſchen Bunde angeſchloſſen (Liv. 1. 1. c. 36. vgl. XXXV, 12. 13. 
18. 35.), dem Gythium, mit Ausnahme einiger Störungen durch Nabis, 
verblieb, bid die Nömer, nad dem Zerfall des Bundes, felbft davon Befig 
nahmen. Diefen während ber DBürgerfriege durch die Spartaner geftörten 
Beſitz ſtellte Auguftus wieder ber (Pauſ. III, 21, 6. u. 26, 6.), indem er 
namentlid Gytheum wieder bejegte; vgl. Müller, die Dorier II, 22. Not. 4. 
Manſo, Sparta III, 445. — Zwei griechiſche Inſchriften von Gytheon finden 
fih bei Böckh Nr. 1325. u. 1392. p. 649. u. 671. Münzen der Gytheaten 
bei Raſche, Lexic. II, 1, p. 1559. und beſonders aus der römiſchen Kaifer- 
zeit bei Echhel, Doctr. Numm. P. I. V. II, 285. DMionnet, descript. des 
medailles antt. II, p. 226. — est heißt der Ort Palaeopolis (Beopyo 
Prolegg. ad Thucyd. I, 2, p. 198. n. 12. Müller, Dorier 11,453.), und 
nicht, wie Andere meinten, Colochina oder Colocythia. Vgl. G. Weber, 
De Gytheo et Lacedaemoniorum rebus navalibus. Heidelberg. 1833. [Die 
Ruinen, welche fih finden, find aus der römischen Zeit, |. Roß im Morgen- 
blatt 1836. Nr. 265. P.] [A. Baumstark. ] 
Gythones, f. Gothones. 
Gyzantes, j. Byzacium, 


wu dient zur Abkürzung für Hastata (cohors), heres (au H), hic 
(4. B. H. L. hic locus, H. M. hoc monumentum). HAR. beveutet ha- 
ruspex. H. C. Hispania citerior. H. E. T. heres ex testamento. H. F. 
honore functus. HH. heredes. H. N. S. heredem non sequitur. HOR. 
Horatia tribu. H. S. hic situs est. H. SS. hie sitisun. H—S over HS. 


— 


sestertius, sestertium. HS. X. sestertii decem. HS. X. sesterlia decem. 
HS. X. sestertium decies. H. V. Hercules victor. H. V. honore usus. [P.] 
Griechiſche Abbreviaturen find: 

H. HM. HME. HMEP. — rueogas, Yuepor, Franz Elem. epigr. 
er. pP. 365. — IEP — ieo«, Id. ib. — IIHIK — inmnos, Id. ib. — 
IIHIH = innmyovs, Id. p. 357. — T = vios, Id, p. 372. — TII. 
TIIA. TIIAT — vnero;, TIIII —= vnöütwr, Id. ib. — TIIE — Unenpi- 
vero, Id. p. 360. — TIIOA = vUmodieröorov, Id. p. 372. — 2. QP = 
ooag, Id. p. 374. [ West.] 

Habessus, j. Antiphellus. 

Habinnas, der von Petronius Sat. c. 65. als lapidarius, qui vide- 
retur monumenta optime facere, bezeichnet, und c. 74. mit der Erbauung 
von Trimalchio's Grabmal beauftragt mird, darf wohl als hiſtoriſche Berfon 
betrachtet werden, und würde, wenn Petronius nah den Unterfußungen von 
Studer im Rhein. Muf. 1842. ©. 50 ff. im erften Jahrhundert unferer Zeit: 
rechnung lebte, einer der Künftler fein, von denen fo viele Grabmale aus 
diefer Zeit auf ung gekommen find. [W.] 

 Miabron, ein Maler aus ungewiffer Zeit, von dem Plin. HN. 
XXXV, 11. s. 40. eine Amicitia und Concordia und Götterbilder er 
wähnt. [W.] 
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Hactara, unbef. Ort in Hifp. Tarrac., nah dem It. Ant. ſüdlich 
von Tugia. [P.] 

Hades, ſ. Inferi. 

Hadra, Nebenfluß ded Bo, aus dem Apennin, jet Larda, Tab. 
PBeut. [P.] 

Hadramitae, f. Adramitae. 

Hadränum;, f. Adranum. 

Hadria, Hatria (Aroie), 1) Stadt am I. Ufer des Po, j. Aria, 
welche dem adriat. Meerbufen den Namen gab, wahrfcheinlich eine Gründung 
der Tusker, DI. 98 von Gorinth colonifirt, in älteren Zeiten wichtige und 
reiche Handelsſtadt, unter den Nömern gefunfen, Liv. V, 33. Varro 1. 1. 
V. 33. p. 45. Strabo 214. Plin. IN, 16. Bol. Böckh Metrol. S. 381. 
Abeken Mittelit. ©. 119 f. 279 f. Ueber das alte Theater daſelbſt ©. 201. 
Münzen von Satria ©. 287 f. — 2) in Picenum. Ueber beide ſ. Müller 
Gtruöfer I, 141. 145. u. a. [P.] 

Hadriäne, ‘Aöpıern oder Hadrianopölis, Stadt in Gyrenaica 
(Libya superior), zwiſchen Teuchira und DBerenice. It. Ant. Tab. Bent. 
Hieroel. Geogr. Rav. III, 4. (Adriani), V, 6. (Adrianopolis.) [G.] 

Madriäni, Aöowcroi 002 OAvunov oder dr OAvunw, Stadt in Bi- 
thynien, von ihrem Gründer Hadrian benannt; Waterfladt des Redners 
Ariftides. Suid. Socr. hist. ecel. VII, 36. Hieroel. Münzen. Ruinen in 
dem Bezirfe von Edrenuͤs oder Adranos, weſtlich vom Olympus. Bon 
Hammer Umblid auf einer Reife von Gonftantinopel nah Bruffa ©. 84. 
Zeafe Asia Minor ©. 272. Marquardt Cyzicus p. 25. Hamilton resear- 
ches in Asia Minor (London 1842.) I, p. 90 ff. [G.] 

Hadrianopölis, 1) Stadt in Bithynien (ſpäter zu Honorias gezo» 
gen). Juſt. Novell. 29. Hierocl. Münzen von Hadrian an, der auf ihnen 
»riorns beißt. Nah Kinneir und Leafe das jegige Boli. — 2) Stadt in 
Garien, ſ. Stratonicea. — 3) Stadt in Wegypten, ſ. Antinoopolis. — 
4) Stadt in Eyrenaica, f. Hadriana. [G.] 

Hadrianopölis. Bon den Städten, welde Habrian erbaute oder 
woenigftend nah feinem Namen nannte (multas civitates Hadrianopoles ap- 
pellavit, ut ipsam Carthaginem et Athenarum partem, Spart. Hadr. 20.), 
war bie widtigfte, welche Bedeutung und Namen (türfifh Edrene) bis auf 
unfere Tage bewahrt hat, Hadrianopel in Ihracien, in einer mweiten Ebene, 
am rechten Ufer des Hebrus, welcher unterhalb der Stadt fehiffbar wird. 
Der Umſtand, daß bier feine Stadt von frühern Gefchichtfchreibern und 
Geographen erwähnt wird, berechtigt zu dem Schluffe, daß der Kaiſer Hadrian 
als der eigentlihe Erbauer anzufehen ift, miewohl ein altes, thracifches 
Städtchen ſchon früher hier geftanden haben fol, Uskudama mit Namen, 
welches aber richtiger mehr aufwärts bei Philippopolis gefucht wird. Eutrop. 
VI. 8. Ammian. XIV, 11. XXVH, 4 Die Stadt war ſehr feft und wurbe 
daher von den Gothen vergeblich belagert. Ammian. XXXI, 12. 15. Damals 
ftand Hadrianop. in großer Blüthe durch Kandel und ausgedehnte Induftrie; 
namentlich weiß man von großen Waffenfabrifen, deren Arbeiter ein eigenes 
Corps gegen die Bothen bildeten, Ammian. XXXI, 6. Dur das ganze 
Mittelalter erhielt fih Hadrianopel als die wichtigſte Stadt des Landes nah 
Gonftantinopel, und war bis zur Eroberung des leßteren, und abwechſelnd 
auch noch fyäter, die Reſtdenz der Sultane. — Bgl. Zoflm. II, 20. Nicet. 
Chron. 6. Not. Imp. Der Name Orestia oder Odrysus (2ampr. Heliog. 7. 
Apospasm. in Geogr. min. IV. fin.) ift wahrſcheinlich ein fpäter anges 
nommener. |P. 

Hladrianothörs over Hiadrianothörse, Stadt in Muflen, — 
ſchen Miletopolis und Pergamus, von Kaiſer Hadrian gegründet, Dio Caſſ. 
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LXIX, 10. Spart. Hadr. 20. Tab. Bent. Geogr. Rav. Georg. Cedren. 
Hist. I, p. 437. ed. Bonn. Münzen von Hadrian an. [G.] 
Hadrianus, der vierzehnte in der Neihe der römijhen Kaijer, ber 
vom 3. 870-891 d. St. (117—138 n. Chr.) regierte, nimmt nicht nur 
in der politifchen Gefchichte des römiſchen Reichs eine beveutende-Stelle em, 
fondern bezeichnet aud in der Geſchichte der Wiſſenſchaft und hauptſächlich 
der Kunſt des Alterthums eine Epoche, welche er durch ſein Wirken weſent⸗ 
lich mitbeſtimmte. Zu bedauern iſt, daß wir keine reicheren Quellen über 
ihn beſitzen. Denn da die Geſchichte Hadrians, die unter dem Namen feines 
Freigelaffenen Phlegon herausgegeben war, in Wirklichkeit aber von Hadrian 
felbſt, welchem VPhlegon den Namen feihen mußte, damit bie Eitelkeit des 
KRaifers nicht zu Tage käme, verfaßt geweſen fein fol (Spart. Hadr. 16. 
vgl. 41. 7. Die LXIX, 11. Flav. Vopisc. Saturnin. 7.), fo wie anderer⸗ 
feits das Geſchichtswerk des Marius Marimus*, welcher für das Bild des 
Kaifers defto weniger ſchmeichelhafte Barben gebraudt zu haben ſcheint (vgl. 
Spart. Hadr. 20.), für uns verloren ift: fo find wir auf bie Biographie 
des Spartianus, in welcher jedoch, von anderen Gebrechen abgeſehen, 
Mangel an genaueren Zeitangaben und namentlich in der zweiten Hälfte 
Mangel an Ordnumghervortritt, fo wie auf den Auszug des Kipbilinus 
aus Gaffius Dio, L. LXIX. (womit der noch magerere Auszug des Zonaras, 
L. XI. c. 23. 24., nebſt dem Art. "Aöoıwrog bei Suidas, der gleichfalls 
faft durchaus nur aus Dio, oder vielmehr aus dem Gollectaneen bes Gon- 
ftantinus Porphyrog., de virt. et vit., fhöpfte, vgl. Küfter zu Suid., T. J. 
p. 57., vergligen werben Fann) beichränft, und müſſen bie Nachrichten jemer 
beiden Hauptquellen vielfah aus den fpäteren Breviarien und Chroniken, jo 
wie. aus Münzen (bei Edhel Doctr. Numm. Vol. Vi. p. 473—519. vgl. 
Arnetö Synopsis p. 83—90.) und Inſchriften (bei Orelli n. 805-—833. ) 
zu ergänzen ſuchen — Wir geben im Bolgenden zunächſt einen, fo weit es 
möglich ift, chronologiſchen Abriß der Lebens- und Regierungsgeſchichte Ha- 
drians, und laffen hierauf eine nähere Darftellung feines Wirkens im Staate, 
fo wie im Gebiete der Kunft und Wiffenfchaft, und zulegt eine Schilderung 
feines perfönlichen Characterd folgen. — P. Aelius Hadrianus (mie er von 
Dio LXVII, 33. genannt wird; die Form des Namens Hadr. nad ber 
Autorität der Münzen und Infchriften richtiger, ald Ado., wie mit Ausnahme 
Dios [nah der Ausgabe des Neimarus} von Griechen gewöhnlich geſchrieben 
wird, vgl. Gafaub. zu Spart. Hadr. 1., p.5. ed. Lugd. Bat. 1671.), war 
am 24. Ian. 829 d. ©t., 76 n. Chr. zu Nom geboren (Spart. 1.), wo 
fein Vater, Aelius Hadrianus Afer, ald Senator und Erprätor ih aufbielt 
(vgl. Dio LXIX, 3.), ftammte aber aus dem Municipium Italica in Spanien 
(Spart. 1. vgl. App. Hisp. 38. Gell. N. A. XVI, 13,), wohin nad ber 
Derfiherung Hadrians jelbft (Spart. 1.) feine Vorfahren zur Zeit des Seipio 
(vgl. App. a. D.) aus Hadria in Picenum ſich übergefledelt haben follen. 
(Nah Eutropius VIII, 6. und Euſeb. Chron., nr. 2155. p. 166. Scal. 





* Ohme Zweifel berfeise, ber von Dio LXXVIII, 14, 36. LXXIX, 2. als 
Gtadtpräfeet unter Macrinus (217—218 n, Ehr,) erwähnt wird, Seine Seſchichte⸗ 
bücher bildeten bis zu ber Zeit, in welcher er lebte, eine Hauptquelle für bie nnd 
erhaltenen Biographien ber Scriptores Historine Augustae, und auch der Biograpl 
Hadrians, Spartian, erwähnt ihn Öfterd ald Gewährsmann (vgl. Hadr, 2, 20. 25. 
Ael. Ver. 3.). Alein fo große Berühmtheit Marius ald Gefhichtfchreiber erlangtı 
(Ammian. Marc. XXVIIT, 24.), fo ift bo, nach dem Urtheile eines jener Serip- 
tores ſelbſt (bes Flavius Vopiscus, ber freifih von den meiften fibrigen fih vortbeil: 
baft unterfcheidet, in Firmo, Saturnino etc. 1.) zu fchließen, feine Autorität nid! 
hoch zu achten; umb Peineswegs kann von ihm gerühmt werben, daß er ſich durd 
achte Tugenden des Gefchichtfchreiber® Über jene Scriptores erhoben hätte, 
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wäre er in Itallca geboren; wogegen Spattian a. a. DO. flreitet, welcher 
jedoch fpäter den Ausdruck gebraubt: in patriam.rediit.) Nachdem er im 
zehnten Jahre feinen Vater verloren, jo erbielt er feinen Landsmann Ulpius 
Trafanus, den jpäteren Kaifer, von welchem er ein Verwandter war (Div 1. 
Spart. 1., wo er consobrinus Trajani heißt; eigentlih war Aelius, ver 
Großvater Hadriand, mit Ulpia, der Vatersſchweſter Trajans vermäblt, vgl. 
Caſaub. zu Spart. u. Reimar. zu Div, daher Hadriand Vater und Trajan 
Gejhwiilterfinder waren, nicht aber Hadrianus consobrinae Trajani filius, 
wie Gutrop. u. Eufeb. a. a. D. berichten) und neben Trajan einen anderen 
Landemann, den römiſchen Ritter Gälius Attianus (richtiger als Iatianus, 
vgl. Salmaj. zu Spart. u. Neimar. zu Dig) zu Vormündern (Spart. 1. 
vgl. Dio LXIX, 1.). Bis zu feinem fünfzehnten Jahre blieb er in Nom, 
und legte ſich mit großem Eifer auf römiihe und vorzüglih auf griechiſche 
Zitteratur (vgl. Dio 3. Spart. 1.); in jenem Sabre. aber fam er in feine 
Heimath nah Spanien (Spart. 2.: rediit), und! trat daſelbſt fogleih den 
Kriegäpienit an, wurde aber bald von Trajan wieder abberufen, der ihn 
bei fih behielt und ald Sohn behandelte, gelangte in Rom (mie e3 fcheint, 
in feinem achtzehuten Jahre, indem diefes nach Ulpian vom Geſetze erfordert 
war, vgl. Gafaub. zu Spart.) zu der Würde eined;decemvir stlitibus ju- 
dicandis (Bd. 11. S. 874.) und bierauf zu der Stelle eimed Legionstribunen, 
worauf er gegen Ende der Negierung des Domitian (der im 3. 849. ©t., 
96 n, Chr. ums Leben fam) in das untere Möflen gefandt wurde (Spart. 2.). 
Nachdem die Adoption ded Irajan durch Nerva erfolgt war (850, 97), er⸗ 
ſchien er als Abgejandter des möfiichen Heeres mit den Auftrage, den Glück— 
wunſch deſſelben zu überbringen, bei Irajan (im untern Germanien), und 
wurde jofort in das obere Germanien verjegt, von mo er dem Trajan im 
folgenden Jahre die Nachricht von dem Tode des Nerva zum Aerger feines 
auf ihn neidiſchen Schwagers Servianus (ded Gemahls feiner Schweiter Do- 
mitia PBaulina, vgl. Spart. 1. Drelli Inser. n. 821.), obgleich er zu Fuße 
reifen mußte, noch vor deifen Gilboten überbradte (Spart. 2.). Die Gunft 
des Trajanus, welche er ſich gleihwohl nit ungeihwädht zu erhalten mußte, 
ihien ihm dur die Vermählung mit Sabina, einer Verwandten des Kaijerd 
(nach Spart. neplis per sororem Trajani, zunächſt einer Enkelin der Schweiter 
Irajand, Marciana, von deren Tochter Marivia*, vgl. Neimar. zu Div 1.), 
welche hauptſächlich Plotina, die Gemahlin Trajans, zu Stande gebradt 
haben joll, von Neuem geſichert zu jein (vgl. Spart. 2.). Und wirklich 
gelang es Hadrian, der freilich in dem Beitreben, den Trajan gefällig zu 
fein, nicht allzufirenge Orundjäge an den Tag legte (vgl. Spart. 3.), im 
Laufe der folgenden Jahre, in welchen er theils die höheren Aemter in Nom 
befleivete, und zwar das Quäftoramt (wahrſcheinlich das Amt des Faijer- 
lien Quäſtors oder candidatus Principis, da er die Reden bes Kaijerd im 
Senate vorzutragen batte; vol. über jene Würde Burhardi Staats» und 
Nehtögeih. dv. Römer, I. 1841. ©. 158.) im J. 854. ©t. (101 n. Ehr.) **, 
das Volkstribunat im I. 858 (105), die Prätur im I. 860 (107), und das 
Conjulat (ald cos, suflectus) wahrjheinlih im I. 862 (109), theils in ven 


”" Der Gemahl der Matibia und Vater der Sabina ift unbefannt. Denn daß 
der jübiite Profelvte Aquila aus Pontus, berühmt ald Ueberfener bes A. Teſt. im 
das Griechifhe, der Schwiegervater Hadriaus gemwefen fei (wie Epivhan. de mensur. 
et ponder. 14. und nah ibm das Chron. Paschale, ed. Bonn. T. I. p. 476. be= 
richten), it offenbar als Fabel- zu erachten. vgl, Scal, Animadv. in Chron. Euseb, 
p. 213. Tillemont Hist. des Emp., T. II. (Par. 1720, 4.) p. 296. 542, 

* Nach der Quaͤſtur führte cr die Anfficht fiber die Führung bed Senatapro⸗ 
tocolld: acta Senatus ouravit, Spart, 3, vol, liber dieſes Amt oder Geſchaͤft Burchardi 
a. a. O. S. 199, 
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beiden Kriegen Trajand gegen Decebalus (854—858, 101—105, vgl. Br. IL 
&. 872.) an der Seite des Kaiferd focht, jo mie fpäter (861, 108) als 
prätorijcher Legate die Provinz Pannonien mit Auszeihnung verwaltete und 
die Sarmaten mit Glüd befimpfte, fi mehr und mehr in der Gunft des 
Kaiferd zu befeftigen; wobei ihm hauptſächlich die Fürſprache Licinius Suras, 
des vertrauten Dienerd Trajans, zu Statten kam, welcher fih früher fon 
als feinen Beihüger und Vertreter erwiefen batte, und den Kaifer, wie es 
ſcheint, allmählig fo zu fimmen wußte, daß er zur Adoption Hadrians, 
auf welhe Sura feinem Schüßling zur Zeit, da diefer dad Gonfulat beflei- 
dete, bereits die Ausficht eröffnen Eonnte, fich geneigt bezeugte. Und als 
nah dem Tode Sura’d Hadrian an deflen Stelle berufen wurde, die Bor- 
träge des Kaiſers für diejen audzuarbeiten, jo mußte hiedurch das Verbältnig 
zu Trajan noch an DBertrautheit gewinnen (Spart. 3.). Auch der Gunſt 
der Kaijerin Plotina erfreute fih Hadrian; und auf ihre Berwendung er: 
hielt er nicht nur zur Zeit des parthifhen Feldzugs (867 ff., 114 ff.) die 
Stelle eines Legaten, fondern wurde auch im I. 870 (117) zum Gonjul 
für das folgende Jahr dejignirt (bei Spart. 4. Cos. II. factus; vgl. aber 
die Münzen bei Edhel p. 476). Nah der Anfiht Spartians erbielt er 
biedurh die mittelbare Zufiherung der Adoption; wogegen er nad Die 
LXIX, 1. nur zum Cos. suflfectus deflgnirt wurde (vgl. Neimar. zu d. ©t.), 
und hieraus keineswegs die Abficht Trajans, ihn zu adoptiren, fondern viel- 
mehr dad Begentheil abzunehmen Urſache hatte. Als Trajan in demielben 
Sabre, dur feine leidende Gefundheit veranlaßt, den Rückweg nah Italien 
antrat, -fo ließ er Hadrian an der Spitze des Heered und ald Statthalter 
Syriend in der legteren Provinz zurüf (Dio LXVII, 33. vgl. LXIX, 1. 2.); 
und bier, in der Hauptſtadt Antiochia, erhielt diefer am 9. Auguft die 
Nachricht von feiner Adoption durch Trajan, und am 11. von deflen Tod 
(zu Selinus in Eilicien), Spart. 4. Die wirflihe Adoption wurde indeifen 
vielfach bezweifelt; und nah Dio LXIX, 1. hätten Plotina (25 eowruxnz 
gilias) und Attianus, der frühere Vormund Hadriand, denjelben nah dem 
Tode Trajand, von welchen er keineswegs adoptirt geweſen fei, zum Kaiſer 
gemacht; wobei jie den Tod Irajand mehrere Tage verheimlicht hätten, um 
die fingirte Adoption (die nah Ginigen in der Weije erfolgt fein fol, daß 
man nach bereits erfolgtem Tode des Kaiſers durch eine unterfchobene Berfon 
die erfterbende Stimme deſſelben nachahmen ließ, Spart. 4.) noch vorber 
befannt werden zu laffen. Auch von anderen Schriftftellern, wie Aurelius 
Victor (Caes. 13.), Gutropius (VIII, 6.), Cedrenus (ed. Bonn. T. I. p. 
438.) wird eine, auf diefe oder jene Weije fingirte Adoption vorausgeſetzt; 
und Dio fucht feine Behauptung durh den Umftand zu flüßen, daß das 
Schreiben Trajand an den Senat von Plotina und nicht von jenem unter» 
zeichnet gemwefen jei. Wenn aber auch die förmliche Adoption Hadrians durch 
Xrajan nicht erfolgte, jo find wir doch zu der Annahme berechtigt, daß vieler 
zu der Zeit, da er jenen, deſſen ehrgeizige Wünſche und Hoffnungen er 
fannte, an der Spitze des Heeres in Syrien zurüdließ, von dem Gedanken 
der Nachfolge defielben nicht entfernt war. * Don dem Keere wurde Hadrian 
auch alsbald ald Imperator ausgerufen; und eben darauf berief er fi in 





* Die von 5, Dobwell (Dissertatt. Cyprian., in append., Oxon. 1684, p. 67.) 
anfgeftellte Anficht, daß Hadrian feine tribunicifhe Gewalt vom 9. Auguft 116 n. 
Ehr,, ein Jahr vor Trajans Xode, gerechnet habe, und alfo von Trajan feleft ſchon 
um dieſe Zeit aboptirt gewefen fei, if in.einer Abhandlung ded Abbe Belley (sur 
l’adopt. d’Hadr., Mem. de l’Acad. T. XXIV. p. 89—104,) unter Rüdfichtnahme 
auf Münzen, Infhriften, aftronomifche Daten bed Ptolemäus, und Angaben der 
Geſchichtſchreiber widerlegt, 
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einem an den Senat gefandten Schreiben, in welchem er um Entſchuldigung 
bat, weil er die Entfheidung des Senates nicht habe einholen können, im 
Lebrigen aber die Beitätigung durch denfelben nachſuchte (vgl. Dio 2. Spart. 6., 
in welcher letzteren Stelle die Angabe an ven falihen Ort gejegt ift, f. 
Gafaub. zu d. St.). Zur Serrfhaft gelangt, juchte er bei den auf verfchier 
denen Puncten des Reiches drohenden Kriegen und Auffländen vor Allem 
den Frieden im Often zu fihern, und erfaufte denjelben, indem er allen von 
von feinem Vorgänger jenfeits des Euphrat gemachten Eroberungen entfagte, 
und von den drei Provinzen Mefopotamien, Aſſyrien und Armenien die 
beiden erfteren den Parthern zurüdgab, ald deren König er den von Trajan 
abgefegten Cosroẽs wieder anerfannte, während er den von jenem einge- 
fegten Parthamaſpates* dur eine benachbarte Herrſchaft entichädigte, die 
dritte Provinz Armenien aber wieder einem eigenen Könige anheimgab (vgl. 
Spart. 5. 13. 21. Eutrop. VII, 6. ©. Auf. 14. Euſeb. Chron.). Gleich 
in den erſten Tagen nah Trajans Tode fol Attianus in einem Schreiben 
dem Hadrian den Math ertheilt haben, den Stabipräfeet Bäbius Macer, 
wenn er fih feiner Herrichaft widerfeße, jo wie den Laberius Marimus, 
der ald verdächtig, nah der Gerrichaft zu fireben, auf eine Infel ins Eril 
geſchickt war, und außer ihnen den gleichfalls exilirten Frugi Craſſus (Eal« 
purnius Br. Er., der nah Div LXVIN, 3. 16. Aur. Biet. Epit. 12. ſchon 
gegen Nerva und Trajan fih verfhmoren hatte, wahrſcheinlich Sohn des 
von Galba aboptirten und zum Nachfolger beſtimmten (Ealpurnius) Pifo 
Zieinianus, Tac. Hist. I, 14 ff., daher er einen Beinamen der gens Cal- 
purnia wie der Lieinia trug, indem fein Water aud diefer in jene aboptirt 
war) gewaltfam aus dem Wege zu fchaffen; auf welchen Rath jedoch Hadrian 
nicht eingegangen fei, obgleich den Erafjus in der Folgezeit das von Attianus 
ihm zugedachte Schidjal ohne den Befehl des Kaijerd getroffen habe (dgl. 
Spart. 5.). Nur dem Luſius Quietus, der damald die Statthalterfhaft 
über Mauritanien führte, und gleihfals des Strebens nach der Herrſchaft 
verdächtig war (nad Dio LXVII, 32. war er von Geburt ein Mauritanier, 
und flieg durch feine Tapferkeit bis zu der Confuldmürde empor, vgl. Reimar. 
zu Dio) benahm er feine Statthalterfchaft, und fandte den Marcius Turbo, 
der unter Trajan die aufrühreriihen Juden bekämpft hatte (vgl. Eufeb. H. 
eecl. IV, 2.) und der dem Hadrian felbft von früherer Zeit befreundet war 
(Spart. 4.), ald Statthalter nah Manritanien (Spart. 5.). Nachdem er 
den erſten Sorgen der Regierung Genüge gethan, verließ er Antiodhien, um 
die Leiche Irajand in Augenjchein zu nehmen, welche durch Plotina, Attias 
nus und Matidia nah Nom gebracht murde. Nah dem Abgange derjelben 
fehrte er nah Antiochien zurück, beſtellte den Catilius Severus zum Statt» 
halter von Syrien, und begab ſich hierauf, den Münzen zufolge im Jahr 
871, 113 (vgl. Eckhel p. 476 f.) über IMyrien nah Rom (Spart. 5.). In 
der Hauptſtadt angefommen feierte er den Triumph, welcher Trajın gebührte, 
indem er jelbit dad Bild veflelben auf dem Triumphwagen führte, verließ 
aber Rom in Kurzem wieder, da von Seiten der Sarmaten und Rorolanen 
drohende Bewegungen gemeldet wurden, und wandte fih, nachdem er bie 
Armeen vorausgefandt, nah Möflen (Syart. 6.). Mit dem Könige der 
Morolanen, der fih über verminderten Tribut beſchwerte, ſchloß er einen 
wahrſcheinlich erfauften Brieden (vgl. Spart. 6.), und bei dieſem Anlaffe 
mag der barbariſche König vom römijchen Kaiſer den Namen P. Aelius, den 





* Bei Spart, 5, Psamatossiris (lecti scripta: Sarmatossiris), aus Verwechs— 
lung mit Parthamafiris, dem Sohne des Pacorus und Merten des Coſrees, Dio 
LXVMI, 19, vgl, 17, und dazu Mein. Ueber Partbamaspatesd vgl, Div LXVIII, 
30. 33, F 
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er auf einer Infhrift (bei Drellin. 883.) neben feinem eigenen Namen 
Rasparasanus trägt, ſich beigelegt haben. Nah Befeitigung dieſes Feindes 
wollte fih Hadrian, wie es fcheint, auf den Kriegsſchauplatz nad) Dacien 
begeben, ald er von der Nachſtellung eines auf feine Erhebung eiferfüchtigen 
Gonfularen Nigrinus (wahrſcheinlich Domitius Nigrinus, vgl. Caſaub. zu 
Spart. 7.), welder fih mit anderen gleichgeftimmten Vornehmen, und na- 
mentlib mit Balma (N. Cornelius B., vgl. Bafaub. zu Spart. 4. u. Reimar. 
zu Dio LXVII, 14.), Gelfus (2. Publilius E., vgl. Eaf. a. a. O. u. 
Reim. zu Dio LXVEN, i6.) und Luſius Quietus (f. ob.) verſchworen 
hatte, und den Kaifer beim Opfer (nach Spart.) oder auf der Jagd (nad 
Dig) zu ermorden verjuchte, betroffen wurde, Er entgieng der Nadftellung 
glücklich, und ſtellte jofort die Verſchworenen vor den Richterftuhl des Se- 
nates, auf deffen Befehl jene vier Gonfularen an verfchiedenen Orten (Ni— 
grinus zu Baventia in Oberitalien, vielleiht dem Orte des Mordverfudhs, 
oder dem Orte, wohin er fi geflüchtet hatte) ums Xeben gebtacht wurden 
(Spart. 7. vgl. Dio 2.). Bei der bedenklihen Stimmung, melde in Folge 
diefer, gegen vier fo hochgeftellte Männer geübten blutigen Strenge zu Rom 
ſich Außerte, überließ er die Brovinz Dacien dem Martius Turbo, welden 
er ſchon vorher aus Mauritanien berufen Hatte, und begab ſich alsbald nad 
Rom, um- die übeln Urtheile über ihn durch die Verſicherung, daß die Er— 
mordung jener Männer ohne feinen Willen geſchehen fei, no mehr aber 
dur die Spendung eined doppelten Congiariums an das Volk (nachdem ſchon 
früßer in feiner Abweſenheit drei Goldſtücke auf den Mann vertbeilt worden 
waren) nieberzufchlagen (vgl. Spart. 7.). Auch der große, für die Stadt 
und Italien, mie für die Provinzen von ihm berilligte Nachlaß von alten 
Steuerjhulden an den Eaiferlihen Fiscus, wie an das aerarium populi, 
welder, nah Div 8. auf fünfzehn Jahre zurücgebend *, der Angabe von 
Münzen (bei Eckhel p. 478.), fo mie einer Inſchrift (bei Drelli n. 805.) 
zufolge Sestertium Novies Millies Centena Millia (d. b. nah Eckhel unge- 
fähr ſechzig Millionen Ööftreih. Gulden) betrug, und durch die Verbrennung 
der betreffenden Steuertabellen auf den Forum Trajans gefichert wurde, iſt 
nach der Darftellung Spartians (c. 7.), fo wie nach der Angabe ver In— 
fhrift (auf welcher aufer dem zweiten, von Hadrian im I. 871 (118) be- 
Heideten Confulate die im Auguſt dieſes Jahres angetretene zweite potestas 
erwähnt ift, vgl. Eckhel a. a. D.), in die Zeit nach der Nüdfehr aus dem 
Norden, gegen Ende des 3. 871 (118) zu fegen. (vgl. Spart., Div a. DO. 
Eufeb., Eaffiodor. Chron. Syncell. ed. Bonn. T. I: p. 659. Eedren. ed. 
Bonn. T. I. p. 438.) Um feine Herrſchaft zu fihern und zu befeftigen, 
ſuchte ſich Hadrian überhaupt bei Senat und Volk durch beſcheidenen Ge— 
brauch ſeiner Macht, ſo wie durch Freigebigkeit und Wohlthätigkeit beliebt 
zu machen (vgl Spart. 7. 8.), hielt aber zu demſelben Zwecke für nöthig, 
verdiente Männer, wie feinen zum prätorifchen Präfeeten erbobenen früheren 
Vormund Attianud (den er nicht Tange vorber durch die Aufnahme in ven 
Senat geehrt hatte, vol. Spart. 8. u. Gafaub. zu d. St.), und deffen Amts» 
genoflen Similis (nady einer Infchrift T. Sulpicius Sim,, vol. N. Mai zu 
den vatican. Ercerpten aus Dis, Seriptt. Vett. Nova Coll., T. H.p. 221.) 
ihrer Gewalt zu berauben und ihnen in der Perſon des Marcus Turbo 
(Div 18. Orelli Inser. 831. vgl. ob.), fo wie des Gepticind Clarus Nach— 
folger zu ſetzen. (Mach Spart, 9. wurde Mttianus, den Hadrian zuerk 





* Die von Scaliger (Animadvv. in Chron. Fusch. p. 209 f,) aufgeftelte An: 
ſicht, daß bie Steuern auf die folgenden fünfzehn Jahre, oder anf eine Inbdiction er 
laſſen worben feien, if von Spanhem. de Usw Nunm. T. 1. p. 554 f. u, Wabern 
teiderlegt, 
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gewwaltfam. aus dem Wege zu räumen gedachte, nach reiferer Ueberlegun 
veranlaßt, ſelbſt um feinen Abſchied zu bitten; und eben —* Eye 
ſcheint ſich Spartianus bei Similis gedacht zu haben, während Ziphilinuß 
e. 19. [vgl. Dio fragm,, bei A. Mai a. a. DO. Zonar. XI, 24. Gedren. 
p. 438. ed. Bonn. Joh. Gazenfis repi «oyaıoA., bei Salmaj. ad Spart. 9.] 
ein freiwilliges Abtreten des Similid vom Amte vorausjeßt.). Der Krieg 
gegen die Sarmaten wurde indeſſen durch die Legaten des Kaijerd geführt, 
und Dauerte, wenn wir ber Chronik des Euſebius folgen dürfen, welche 
ihn zum Jahr 120 n. Ehr. (873 d. St.) erwähnt, durch mehrere Jahre 
bindurd. Im 3. 872 d. St. (119 n. Chr.) trat Hadrian, wie es ſcheint, 
jeine Reiſen durch die Provinzen des Reiches an, welche ven größten Theil 
feiner Regierungszeit ausfülten, und zu welden dad Motiv nicht weniger 
in feiner Sorge für dad Wohl des Reichs, als in der Unruhe feines Geifies 
und in der Neugierde, vermöge deren er Alles, wovon er las oder hörte, 
felbft zu ſehen wünſchte (vgl. Die 9. Spart. 17.), zu ſuchen ift. Sichere 
und genaue Zeitbeflimmungen über dieſe Reifen zu geben, ift bei ver Dürftig« 
keit der ſchriftſtelleriſchen Nachrichten um fo ſchwieriger, da und die Münzen, 
die ſonſt die Chronologie der Kaifergeihichte jo weientlih unterftügen, im 
dieſem Bale im Stide lafien. Denn jo groß der Reichthum an Münzen ift, 
welche aus der Zeit Hadrians erhalten find, fo können fie in Folge des 
Umftandes, daß Hadrian das Conſulat nur dreimal bekleidete, und daß die 
Zahl der tribuniciihen potestas nicht wie bei andern Kaifern auf feinen 
Münzen erwähnt ift, nur wenig zu chronologiihen Aufflärungen dienen. 
vgl. Eckhel p. 479.* Wenn aber genaue Zeitangaben nur felten möglich 
find, jo kann doch, wie und jcheint, die Aufeinanderfolge der Reifen im 
Allgemeinen mit ziemliher Sicherheit beflimmt werden; und einen Verſuch, 
diefelbe zu beſtimmen, geben wir im Folgenden. — Hadrian verließ Rom 
um das 3. 872 (119), und wandte fh zunächſt nah Gallien, wo er feine 
Breigebigfeit durch Befriedigung: der verfchiedenften Bedürfniffe an den Tag 
legte (Spart. 10.). Bon Gallien gieng er nah Germanien über, und be- 
fchäftigte fi hier, an der Gränze des Reiches, hauptfählid mit dem Heer= 
wejen, indem er ebenfowohl die Kriegszucht herzuftellen, als für die Be— 
pürfnifje des Heeres zu forgen bemüht war (Spart. 10. 11.). Auch dur 
die Befefligung des limes forgte er bier, wie anderwärts für die Sicherheit 
des Reichs (vgl. Spart. 12.), und machte fih um einzelne Städte und Co» 
Ionien, z. B. Augusta Vindelicorum (Augsburg), das von ihm den Namen 
Aclia annahm (Drelli 493.), verdient. Bon Germanien fehte er nah Bri- 
tannien über, wo er feine Anweſenheit hHauptfählih durch die Aufführung 
der achtzig Milliarien langen Mauer (oder vielmehr des Wales) vom Sol- 
way Bujen bis zur Mündung des Fluſſes Tyne bezeichnete (vgl. Spart. 11.); 
von Britannien aber Eehrte er nah Gallien zurüd, und gieng von da nad 
Spanien, wo er wahrfheinlih den Winter des I. 874-875 (121—122) 
zubrachte und alle Spanier zu einem conventus dahin berief (Spart. 12.). 
Im Frühjahr 875 (122) feßte er, wie es ſcheint, von Spanien nad Africa 
über, unterbrüdte bier einen Aufruhr der Mauritanier, und reiste ſodann 
über Aegypten (vgl. Chron. Pasch., p. 475. ed. Bonn.) nach Aften, wo 





* Bon großem Intereſſe ift immerbin für bie Geſchichte Hadrians die Verglei⸗ 
hung der Münzen und Infchriften, baber wir bedauern, die Schrift von J. M, 
Fleminer, de itineribus et reb. gest. Hadriani Imp. secundum numorum et in- 
seriptt. testimonia, Havniae 1836. nicht haben beuügen zu können. Sie it ung 
nur aus einer Recenfion ber Haller Allg. Lit.Beit,, Febr, 1837... befannt, welche 
ſelbſt, was negative und pofitive Kritie betrifft, wenig Gründliches — 
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er einen drohenden Kriege mit ben Parthern durch eine perfönliche Beipregumg 
begegnete (Spart. 12.*). Bon der öſtlichen Gränze des Reiches begab er 
5 dur die Provinzen Vorderaftens, in denen er, wie ed ſcheint, Das 
Frühjahr 876 (123) zubrachte, und während dieſer Zeit verſchiedene Bauten 
in Nicomedia, Nicäa, Cyzicus und andern Städten audführte oder anorb- 
nete (vgl. Chron. Pasch. 1. c.), fo wie dur bie Infeln des Ardipelague 
nad Achaja (Spart. 13.), und nahm fofort einen längeren Aufenthalt im 
Aihen, der, mie es fcheint, vom %. 876 (123) bis 879 (126) dauerte 
(vgl. Eufeb. Chron.), und während deſſen er ſich um die Athener durch 
Geſetze, die er ihnen gab (Eufeb.), fo wie durch die verihiedenften WobI- 
thaten (Spart. 13.) verdient machte, und feine Verehrung für ihre Inftitute 
durch Theilnahme an ihren Spielen als Agonothetes (Spart.), jo wie da—⸗ 
dur, daß er ſich in die eleufiniichen Myſterien einweihen ließ (Spart., 
Eufeb., vgl. Dio 11.**), an den Tag legte. Bon Nihen fehrte er über 
Sicilien nah Rom zurüd (Spart. 13.), wo er, wie e8 ſcheint, aus Anlae 
feiner Rückkehr ala Pater Patriae und feine Gemablin Sabina ald Augusta 
begrüßt wurde, nad dem Chron. Pasch. no im J. 126 n. Ghr., 279 v. 
St., nad Eufebius aber im I. 127, 880.*** Zu Rom verweilte er fodann 
a en 
* Nach dieſer unſerer Darftellung flimmt bie Angabe des Chron. Pasch. von 
einer Reife nach Aegypten im J. 122 n, Ehr. vollfommen mit dem Berichte Spar: 
tians, umb jenes Chronicon irrt nur darin, baß es die Erbauung ber Untinons- 
Stadt und folglich den Tod von Hadriand Liebling Antinous ſchon in die Zeit bes 
erftien Aufenthalts in Aegypten ſetzt: mit welcher Angabe die Münzen fo wenig als 
andere Schriftfteller übereinfiimmen. vgl, Eckhel VI. p. 537. (auf welchen 
fi Levezow fib, den Antin. S. 10. in Beziehung auf ben Tod bed Antinous im 
%, 875, 122 fälfhlich beruft), Mit der Angabe Über die Erbauung von Antineo= 
polis fäut Übrigens die Angabe vom einer erfien Reife nah Aegypten im J. 122 
keineswegs, und biefe wird durch den beglaubigten fpäteren Aufenthalt in Aegopten 
nicht ausgefchloffen. Was ferner die Meife in dem Drient betrifft, fo ift fie deutlich 
von Spartian berichtet, und wir haben Peinen Grund, diefe erjie orientalifhe Reiſe. 
welche freilich ohme Zweifel ſchnell zurüdgelegt wurbe, zu verwerfen, und ınit Dem 
Recenfenten ber Haller Lit.Zeitung anzunehmen, daß bie Gefandten des feindfih ge— 
ſtimmten Partherkönigs dem Hadrian zur Beſprechung nad) Athen entgegengekommen 
wären. 
»Nach Euſebius erfolgte die Ginweihung im 5. 126 nm, Ehr. (879 b. St.); 
wobei jeboch zu bemerken, daß berfelbe in bdiefem Jahre nur bie Mittbeilung ber 
niederen, unb erit ſechs Jahre fpäter die der höheren Weihen voransgefest zu haben 
ſcheint. (vgl. nr. 2147, zum 3, 132 n, Ehr.: Eleusinam invisit, in welcher Stelle 
invisere — dnorrevsw ald Gegenfap gegen den Ausdruck initiatas (zum J. 126) 
genommen werben kann; f. Scal. Animadvv. p. 214f. Salmaf. ad Spart. 13. 
p. 119.) Daß es ſich wirklich fo verhalten babe, ift keineswegs anzunehmen (vol. 
Salmaf. 1. e.); und wenn der Ungabe des Euſebius ein wirkliches Factum zu Grund 
Yiegt, fo ift wohl nur an eine Theilnahme Habrians an ben eleufinifhen Feften in 
jenem fpäteren Jahre zu denken. Won Dio (oder Ziphilinus) ift die Einweibung 
in die Mofterien irriger Weife in die Zeit eines fpäteren Aufenthalts zu Athen ge 
fegt, indem bei Dio überhaupt nur von einem Aufenthalte zu Athen bie Rebe it. 
⸗** Eckhel D. N. VI. p. 515, gibt an, daß bie Ertheilung des Titeld P.P. in dem 
griehifchen Euſebius im das zwölfte Jahr Hadrians ober 881 d. St., in ber 
Ueberfegung bed Hieronymus aber in bad J. 879 d. Gt. (das zehnte Hadrians) gt: 
fegt werde, Allein das zwölfte Jahr Hadrians entfpricht bei Eufebius dem 5. 129 
n. Ehr., und biefes nad) der gewöhnlichen, auch von Eckhel aboptirten NRechnuns 
dem J. 882 d. St., und ebenfo das zehnte Jahr Hadrians dem I. 127 mn, Ebr. 
— 880 b. St. Die Abweihung beruht darauf, daß Eckhel von ber Olympiaden 
Rechnung ded Euſebius ausgeht (vgl. p. 511.). Sofern aber biefe Rechnung fit 
als bie unrichtige, bie andere nach Jahren von Chriſti Geburt dagegen ſich als bit 
richtige erweist, fo fteht ed uns frei, den Euſebius ebenfowohl für bie richtige Net: 
nung in Anfpruc zu nehmen. — Das von Eckhel citirte griechifche Chronicon des 





Cufebins if Übrigens Fein anderes, als bad von Scaliger hauptfährih aus Syncels 
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die nächſtfolgenden Jahre, und unterbrad nur durch eine kurze Meife nad 
Africa (Spart. 13.) diefen Aufenthalt, melden er hauptſächlich benußte, 
um bie griechiſchen Inftitute und den griehifhen Gultus, wofür er in Athen 
fi begeiftert hatte, nah Rom zu verpflanzen (vgl. Aur. Vic. Caes. 14.). 
Wahrſcheinlich im I. 882 (129) reiste er von Neuem in den Orient, und 
nahm feinen Weg über Athen, um die Werfe, die er früher daſelbſt bes 
gonnen, und namentlih den Tempel des olympifchen Jupiter und fich felbft 
einen Altar zu weihen (Spart. 13. vgl. Dio 16.). Auch im Oriente weibte 
er verfchiedene Tempel feines Namens, und fuchte im Uebrigen die auswär- 
tigen Verhältniffe dur freundſchaftliche Einladungen, welde er an die Könige 
und Toparchen des Driented ergehen ließ, zu ordnen (Spart. 1. c.). Bon 
Kleinafien reiste er fofort durh Syrien, Judäa und Arabien nach Aegypten, 
wo er den Grabhügel des Pompejus mit größerer Pracht wieder aufrichtete, 
und mo er feinen Liebling Antinous (f. unt.) bei einer Farth auf dem Nil 
verlor (vgl. Spart. 14. Div 11. Eufeb. Chron.). Die Zeit des vieß- 
maligen Aufenthaltö in Aegypten wird durch alerandrinifge Münzen, nad 
denen die Anfunft Hadrians zu Alerandria in dem Jahre, das mit dem 29. 
Auguft 883 d. ©t. anfieng, erfolgte, fo wie durch eine auf der Memnons⸗ 
Säule in Oberägypten befindliche Inſchrift beftimmt, wornah ein PB. Bal- 
binus mit der Kaiferin Sabina am 24ften Athyr (d. i. am 20. November) 
jene3 Jahres die Memnonsſäule befuchte (vgl. Eckhel p. 490 f.): mit welder 
Zeitangabe au Eufebius (jofern wir feiner Rechnung nah Jahren von 
Ehrifti Geburt, und nit mit Edhel feiner Olympiadenrechnung folgen, vgl. 
oben Note ***, ©. 1034.) übereinftimmt. Bon Aegypten kehrte Hadrian über 
Syrien (vgl. Dio 12.) nah Nom zurüd, wo er wahrſcheinlich die zweite 
Hälfte ded Jahres 884 (131) und die erfte des folgenden zubrachte, En 
er in jenem den Tempel der Venus und Roma erbaute (Eufeb., vgl. Gaf- 
ſiodor. Chron.), in diefem aber das Edictum Perpetuum durch SJulianus 
berftellen ließ (Eufeb. Chr., vgl. unt.). Nicht ange nah der Nüdfehr von 
Syrien nah Rom fam der jüdische Krieg zum Ausbruch, welcher nah Dio 12. 
durch die Gründung einer römischen Eolonie unter dem Namen Aelia Gapi- 
tolina an der Stelle des durch Titus zerftörten Jeruſalems, fo wie nad 
Spartian 13. durch dad von Hadrian erlaffene Verbot der Beichneidung 
veranlaßt war. Mehrere Sahre dauerte der von Seiten der Juben unter 
einem als Meifiad auftretenden Heerführer, Barcochba, verzweiflungsvoll ges 
führte Nationalfrieg, und nur unter großen Verluften gelang es dem römi- 
ihen Feldherrn Julius Severus, der von Britannien (wo er in den voran 
gegangenen Jahren ohne Zweifel nicht weniger bfutige Kriege geführt hatte, 
vgl. #ronto, in fragm. ad M. Anton. de b. Parth., ed. Mediol. II. p. 321.) 
nah Paläftina berufen worden war, die Juden allmählig zu entfräften und 
aus zurotten, und endlih, nachdem dad Land faft völlig zur Wüfte geworben 
war, die Ruhe in demjelben herzuftellen. (Dio 12—14. Gufeb. Hist. eccl. 
IV, 6. Chron. ad a. 133—-135. p. Chr. Chron. Pasch. p. 474. ed. Bonn. Dgl. 
D. 8. Münter, d. jüd. Krieg unter den Kaifern Traj. u. Hadr., 1821. von 
S. 29. an.) Nach Beendigung des jünifchen Krieges wurde im norböftlichen 
Afien von den durh Pharadmaned, den König der Iberier, aufgereizten 
Albanern (Alanen) ein Krieg erregt, der jedoch durch Geſchenke des von 
Pharasmanes gleihfalls befeindeten Partherkönigs Vologäſes an die Albaner, 

fo wie durch Geſchenke Hadrians an diefe und an Pharadmanes felbft, von 





sufammengefegte, bad im chronologifcher Beziehung Peine andere Autorität als bie 
des Scaliger bat, Den armenifchen Gufebius, mit Iat, Lcherfegung von U, Mai 
und J. Zohrab (Mail. 1818.) und von J. B. Aucher (Mened, 1818.) beramdgegeben, 
waren wir nicht zu vergleichen im Stanbe, 
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welchem er nach erfolgtem Friedensſchluſſe ftatt eines in früherer Zeit ver- 
ſchmähten Befuches im Oriente einen Befuh zu Rom empfieng, in Kurzem 
wieder beigelegt wurde (Dio 15. u. Reim. zu d. St. vgl. Spart. 13. 17. 21. *). 
Hadrian hatte fi inzwifhen, wahrfcheinlid im Spätjahr 885 (132) ven 
Rom aufs Neue nah Athen begeben, wo er den folgenden Winter, jo mir 
das Jahr 886 (133) zubrachte (vgl. Euſeb. Chr.). Daß er von Athen aus 
noch einmal nah Alerandrien gereist fel, ſcheint aus einem durch Flavius 
Vopiscus (Saturnin. 8.) erhaltenen Briefe Habriand an feinen Schwager 
Servianud hervorzugehen. Diefer Brief ift an Servianus als Gonful ge- 
richtet, und handelt hauptfählih von dem Charakter der Alerandriner, deren 
Stadt Hadrian, nach dem Inhalt des Briefd zu fließen, vor Kurzem erſt 
verlaffen hatte. Da nun Servianus im I. 887, 134 (nah Spart. 8. zum 
dritten Male) das Gonfulat bekleidete, fo ift daraus Abzunehmen, daß etwa 
in der erften Hälfte des Jahres 887 (134) ein wiederholter Beſuch Aleran- 
driend von Seiten des Kaiferd Statt fand. Won Aegypten vermutben wir, 
daß er zunächſt nah Judäa fih begab, wo er die im Kriege gefangenen 
Juden auf den Märkten von Terebinthus und Gaza als Sclaven verkaufte, 
und nach wiederholter Zerftörung des alten Ierufalems (vgl. App. Syr. 50. 
Münter a. a. D. ©. 69 ff.) in der Golonia Aelia Gapitolina verſchiedene 
Öffentlihe Neubauten aufführte und der Golonie ihre eigene Verfaffung gab. 
So berichtet wenigftend das Chronicon Paschale p. 474., mit welchem Oro- 
fius (VII, 13.), Hieronymus (Comm. in Zachar. 2. u. in Jerem. 31.) 
verglichen werden kann; und wenn das Chronicon den Aufenthalt Habriand 
in rail, bei welchem er jene Ihätigfeit entwidelte, in das erfte Jabt 
feiner Regierung fegt: jo mag diejer Irrthum von einer im beiagten Sabre 
von Antiochien aus unternommenen Reife Hadriand nah Ierufalem rüßren, 
die Thatſache felbft ift aber keineswegs zu bezweifeln. Die unternommtenen 
Bauten wurden jevod während der Anweſenheit des Kaifers ſchwerlich vollen- 
det; und wenn daher Euſebius zum. 137 n. Ehr. berichtet: Aelia ab Aelio 
Hadriano condita, fo mag vielleicht die Einweihung der neugebauten Golonie 
(die im J. 137 eher ale in dem von Münter S. 37. angenommenen I. 136 
mit der Beier der Vicennalia ded Kaiferd zufammentraf) in angegebenen 
Jahre Statt gefunden haben. - Nah Nom zurücdgefehrt brachte Hadrian Die 
noch übrigen Jahre feiner Negierung theild zu Nom, theils zu Tibur zu, 
wo er gegen Ende feiner Negierung die großartigen Bauten unternahm oder 
wahrſcheinlicher zu Ende führte (vgl. Aur. Vict. Caes. 14.). In Folge der 
Strapazen, melde er auf feinen Reifen bejtanden, verfiel er indeflen in eine 
bedenkliche Krankheit, und ſah fich durch dieſe veranlaft, auf die Ernennung 
eines Nachfolgers bevadht zu fein (Spart. 23. Dio 17.). Nachdem er län- 
gere Zeit zwiſchen verſchiedenen Männern geſchwankt hatte, ernannte er enplich 
den 2. Gejonius Commodus unter dem Namen 2. Aelius Verus zum Gäjar 
(Div 17. Spart. 24.). Letzterer war in früherer Zeit wahrfcheinfich glei 
Antinous ein Gegenftand feiner unnatürlichen Liebe geweien (vgl. Spart. 
Ba a ah EN ae nn 2 er 9 

” Spartian ermwihnt den Krieg der Albaner gar nicht, fondern fpricht nur von 
den reichen Gefchenten Hadrians an ben König ber Albaner und Iberier, durch 
welche er die befte Freundſchaft mit ibnen erhalten babe, lm fo eber find wir zu 
ber Annahme berechtigt, daß ed hauptfächlich die von freigebiger Hand unterftäste 
Diplomatie Hadrians geweſen fei, durch welche dem Kriege in Kurzem wieder an 
Ende gemaht wurde. Cine folhe Politik hätte freilicy ihres Zweckes verfeblt, wenn 
nicht eine Pampfbereite Kriegsmacht im Hintergrunde geilanden wäre; und darum 
fagt Dio e. 15, ohne Zweifel mit Recht, daß die Albaner zum Theil aus Furdi 
vor Arrian, dem Präferten von Gappabocien, zurücdgewichen wäÄrın. Daß abır 


Arrian den eingefallenen Alanen eine entfcheidende Miederlage beigebrahht babe (vel. 
Bb. I. ©. 826.), möchte ſchwerlich zu erweifen fein, 
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Hadr. 24. Ael. Ver. 3. Vopisc. Saturn. 8., in welcher letzteren Stelle er 
nach der richtigen Lesart Antinoo ft. Antonino mit dem erfteren zufammen- 
geftellt ift), und war von ibm, noch ehe er zum Cäſar ernaunt wurde, an 
Kindesftatt angenommen worden. Nach der Darftellung Spartiand (Hadr. 24, 
Ael. Ver. 2.) wäre zwar die Adoption und Ernennung zum Gäfar gleich— 
zeitig erfolgt; allein auf die Annahme, daß die Adoption vorausgegangen, 
führt und der obenerwähnte Brief Hadrians, in welchem Verus, obgleich 
der Brief zu einer Zeit gefchrieben it, in der von einer Ernennung zum 
Gäjar noch nicht die Rede fein kann, deutlichald Sohn Hadriand bezeichnet wird, 
Beftätigt wird aber jene Annahme auch dadurch, daß nah Spartian (Ael. 
Ver. 3. vgl. Hadr. 24.) Verus gleich nach feiner Adoption zum Prätor ges 
macht und ald Statthalter über Bannonien gejegt, bald aber zum Gonful 
ernannt wurde, während ihm als Gonful zum erften Male, 889 dv. St., 
136 n. Ehr., weder in den Faſten noch auf den Infchriften der Titel Cäſar 
gegeben wird (vgl. Tillemont, note XIII. sur Adr., Vol. I. p. 528.). Diefen 
Titel trägt er erft ald Conſul zum zweiten Dale, 890 dv. ©t., 137 n. Ehr.; 
und wenn wir daher aus dem Briefe Hadrians an Servianus den Schluß 
ziehen, daß Verus im I. 887 (134) bereitd3 von Hadrian adoptirt war, fo 
haben wir feine Ernennung zum Gäfar erft in das J. 889 (136) zu feßen, 
worauf er ald Cäſar das Gonfulat für das. 890 (137) zum zweiten Dale 
erbielt (vgl. Spart. Ael. Ver. 3.: et quia erat deputatus imperio, iterum 
cos. designatus est; in welder Stelle das richtige Verhältniß unbewußt 
‚bervortritt.). Auffallend ift allerdings, daß Verus, obgleih ſchon früher 
durch Hadrian adoptirt, ald Gonful 889 in den Faften noh den Namen 
2. Cejonius Commodus Verus, und erft ald Conſul zum zweiten Male 890 
zugleich mit dem Titel Cäſar den Namen feines Adoptivvaterd Aelind trägt 
(vgl. Tillemont 1. 1.); allein nah Spartian (Ael. Ver. 6.) behielt er au 
ſpäter feinen urfprünglihen Namen bei, und fein vollfländiger Name war 
daher 2. Gejonius Commodus Derus Aelius Gäjar. Nah Erhebung des 
Verus zum Ihronerben. wurde indefjen Hadrian durch den vielleicht nicht 
ungegründeten Gedanken geängftigt, es möchte die getroffene Wahl durch den 
Ehrgeiz anderer, dem Throne nahe flehender Männer zu nichte gemacht 
werden, Bor Allem war fein Verdacht auf feinen Schwager Servianus und 
defien Enfel Fuscus (vgl. Plin. Epp. II, 17. VI, 26.) gerichtet; und um 
vor ihrem Ghrgeize gelichert zu fein, ließ er den bereits im 9Often Jahre 
ſtehenden Servianus zugleich mit feinem Enfel ums LXeben bringen (Spart. 
15. 23. 25. Dio 2. 17., vgl. fragm. bei U. Mai, p. 222. u. LAXVI,7.). 
Die geboffte Stüge wurde ihm jedoch dur den erwählten Thronerben nicht 
zu Theil; denn Verus, von ſchwächlicher Geſundheit, farb noch vor Habrian, 
am 1. Jan. 891, 138 (vgl. Spart. Hadr. 24. Ael. Ver. 4. Div. 20.). 
Nah feinem Tode adoptirte er den Aurelius Antoninus (Pius), welchen er 
den vor feinem Bette verſammelten Senatoren ald Thronfolger vorflellte 
(Dio 21.), forgte aber zugleich für die weitere Zukunft, indem er an bie 
Adoption ded Antoninus die Bedingung fnüpfte, daß diefer jelbft den Sohn 
des verftorbenen Berus, fo wie den Marcus Annius Verus (Marcus Aus 
relius) adoptiren follte (Dio 21. vgl. Spart. Hadr. 24. Ael. Ver. 6. Jul. 
Gapitol. Anton. P. 4. Aur. Vict. Caes. 14.). Mit der Peftjegung ber 
neuen Ihronfolge war jedod weder der Ehrgeiz gehemmt noch die Unzufrie— 
denheit beſchwichtigt; und da zugleich die zunehmende Kranfheit den Argwohn 
des Kaiferd und jeine Erbitterung zur Graufamfeit anfachte, fo folgten dem 
Sersianus und deffen Enfel noch mehrere Opfer (Spart. Hadr. 23.), und 
Anvere, denen das gleihe Schickſal zugedacht war, wurden nur durd bie 
menjcenfreundliche Sorge des Antoninus gerettet (vgl. Bo. I. ©. 976.). 
Nachdem Hadrian von den zunehmenden Schmerzen der Krankheit (nad Dio 20. 
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war e8 die Wafferfucht, welche zur Auszehrung binzugefommen war) durch 
magifche Mittel, wie dur die Kunft der Aerzte vergeblich Befreiung ge- 
fucht hatte, jo wünſchte er ſich feldft ven Tod, und bat bald um ®ift, bald 
um ein Schwerdt; allein er bat vergebens (vgl. Div 22. Spart. 24 f. Aur. 
Vict. Epit. 15.). Endlich wurde er zu Bajä, mohin er zulegt, um Lim- 
derung zu finden, ſich begeben, am 10. Juli des I. 891 (138) dur ven 
Tod befreit (Spart. 25. Nur. Vict. Caes. 14. @utrop. Chr. vgl. Dio 22. ). 
Er ſtarb in Gegenwart ded von Nom berufenen Untoninus, der ibn zu= 
nächſt zu Puteoli, in der Villa des Cicero, beifegen lieh (Spart. und dazu 
Gafaub.), dann aber nah Nom zurüdfehrte, wo er für den verftorbenen, 
in Folge der zulegt geübten Graujamfeit mit dem Haſſe ded Volkes und vor— 
nehmlich des Senates beladenen Kaifer mit Mühe die göttlichen Ehren aus— 
wirkte (vgl. Bd. I. ©. 576.). — Nachdem mir hiermit die Ueberſicht über 
die Lebend- und Negierungsgefhichte Hadriand gegeben, fo verfuden wir, 
fo weit e8 der Naum geftattet, fein Wirken im Staate, jo wie in Kunſt 
und Wiffenfhaft zu ſchildern. — Betrachten wir zunächſt die auswärtige 
Politit Hadriand, fo war fie entfchieden eine Politif des Friedens; und 
wenn wir bereitö gejehben haben, daß er die Eroberungen Trajans im Often 
gleich nach feiner Thronbefteigung aufgab, fo berichtet und Eutropius (VIII, 6.), 
daß er diefelbe Abficht in Beziehung auf Dacien hatte, und nur durch vie 
Borftelung, daß eine Menge römifcher, von Trajan nad Dacien verfegter 
Bürger den Barbaren Preis gegeben würde, von feinem Vorhaben abge— 
bradt wurde. Diefer Wechſel des Syſtems mar allerdings ein fchroffer; und. 
nicht zu verwundern ift daher, daß ſchon im Alterthume das Motiv zu Dem- 
felben in Neid und Eiferfucht auf Trajan gefucht wurde (Eutrop. a. a. O. 
vgl. Spart. Hadr. 9.). Dffenbar aber folgte Hadrian einem weiſen Grund» 
5 wenn er die römiſche Herrſchaft ind Unendliche bis zu barbariſchen 
Völkern auszudehnen verſchmähte, und dagegen den inneren Wohlſtand der 
alten Provinzen zu Heben bemüht war (vgl. Appian, in der Vorrede zu 
feinem Werke, c. 7.). In feinem Beftreben, den Frieden mit den barbari» 
Then Völkern zu erhalten, gebrauchte er allerdings auch das Mittel, fie dur 
Geihenfe geneigt zu machen. Allein diefe Bolitif war nicht von Beigbeit 
eingegeben. Denn Hadrian, der die gründlidhfte Erfahrung vom Kriege» 
weien befaß (Spart. 14.), und den Soldaten, wenn er fih beim Deere be— 
fand, in Eriegeriihen Tugenden mit eigenem Beifpiele vorangieng (vgl. Dio 9. 
Spart. 10.), ſchuf und unterhielt zu gleicher Zeit an den Grenzen des Reiches 
eine Kriegsmacht, dur welche die Barbaren nicht weniger in Furcht geießt, 
als durch die Faiferlihen Geichenfe gewonnen murden (Div 9. vgl. oben 
S. 1036., Anm. *). Ueberhaupt aber brachte er dad ganze Heerweſen in 
folde Ordnung, daß feine Einrichtungen auf diefem Gebiete im Wejentlihen 
Jahrhunderte lang fortdauerten (Dio 9. Aur. Vict. Epit. 14. vgl. Spart. 10. 
Deget. de re mil. I, 8. 27.). Geben wir aber auf die inneren Zuftände des 
Neiches über, jo kann in Beziehung auf das poli.ifche Wirken Hadriand im All- 
gemeinen behauptet werden, daß die monarchiſche Form der Verfaſſung durch den- 
jelben in mebrfadher Hinficht befefligt wurde. Wie die damaligen Öffentlichen Zu— 
ftände befchaffen waren, hatte er nicht blos mit dem Ehrgeize einzelner Vor— 
nehmen, zu deſſen Anfachung fein eigenes Beifpiel beitrug, fondern auch mit den 
Anſprüchen desSenates, der in der Idee über den Kaijer ſelbſt geftellt war, zu 
fämpfen. Dem Ehrgeize einzelner Großen, von dem er befonders zu Anfang feiner 
Negierung bedroht war, begegnete er theild, indem er die Gunft des Volkes 
zu gewinnen, theils aber und hauptjächlih, indem er den Senat mit feiner 
Herrſchaft zu verföhnen fuchte. Mit welcher Nüdfiht und Auszeichnung er 
diefen ald Körperſchaft wie die einzelnen Mitglieder behandelte, davon geben 
die Schrififteler mehrfaches Zeugniß. (vol. Dio 7. 15. Spyart. 6. 7.8. 22.) 
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Auch die zahlreichen Senatöfhlüffe, welche aus ber Zeit Hadrians bekannt 
find (gefammelt von Burdardi, Staatd- und Rechisgeſch. ver Römer, I. 
S. 250 f.) liefern den Beweis, wie fehr Hadrian dem Senate gegenüber 
die Form beobachtete. ‚Allein in den meiften Fällen war ber Senat gewiß 
nur zum Organ des faiferlichen Willens gemacht; und wenn auch umter 
jenen Senatsfhlüffen einer fich findet, durch welchen auf den Antrag Hadrians 
ſelbſt die Appellation vom Senat an den Kaifer verwehrt wurde (1.1. 6.2. 
D. a quib. app. non licet (49, 2.); vgl. eine Abh. des Abbe de la Blé— 
terie, sur !’Emp. rom. dans le Senat, Mém. de l’Acad. XXVH. [p. 500. 
bis 504.], wo jedoch die wirkliche Macht des Senates überfehägt ift), fo 
gieng gleichwohl von Hadrian eine Einrichtung aus, durch welche die Juris— 
diction des Senated allmählig befeitigt und vernichtet wurde. Dieh war 
bie, wenn gleich der Genehmigung des Senated unterftellte Ausſcheidung 
befonderer Räthe für die Faiferliche Nechtöpflege aus dem consilium ober 
consistorium principis (Spartian. 18. vgl. 8. 22. Dio 7.): womit bie 
feftere Organiſation dieſes consilium überhaupt zufammenbieng,, welches 
den Senat von der Theilnahme an der Regierung, wie an der Nechtäpflege 
allmählig verbrängte. (vgl. Burdharbi a. a. DO. ©. 181.; in Beziehung auf 
die Rechtspflege namentlich Geib, Geſch. des röm. Eriminalproc., Leipz. 1842. 
S. 419. 425.) Un die Organifation dieſes consilium haben wir wohl 
bauptfählih zu denken, wenn wir bei Aurelius Victor Epit. 14. die Nach⸗ 
richt Iefen, daß Hadrian den Staats- und Hofämtern, ebenfo wie Dem Heer⸗ 
weien, eine Ginridtung gegeben babe, melde mit Ausnahme weniger 
Beränderumgen unter Conflantin noch zu feiner Zeit beſtehe. Mitglieder des 
consilium (in weldem fle in Abweſenheit des Kaiſers präſidirten, xgl. 
Burchardi ©. 190.) wurden wohl ſchon unter Hadrian die praelecti prae- 
torio; und mit der Macht des Kaijerd flieg in gleichem Verhältniß bie 
Gewalt diefer Präfecten, die menigftend in Giviffreitigfeiten bereits in ver 
Zeit Hadriand eine weitgehende perfünliche Jurisdiction gehabt zu haben 
feinen. (vgl. Doſith. Divi Adr. Sentent. $. 5. p. 7. ed. Böck.; Geib 
S. 432.) Hadrian felbft lag übrigens fomohl zu Nom ald in den Pro» 
vinzen mit Eifer der Nechtöpflege ob (Spart. 8. 22.); mobei er nad Dio 7. 
den Grundfag der Deffentlichfeit feithielt, und zu Rom bald in feinem Pal— 
Iafte, bald auf vem Forum, bald im Pantheon oder an anderen Orten im 
Angefihte des Volkes Recht jprah.* Epoche machend wurde aber die Re— 
gierung Hadriand für die Gefeßgebung. Denn auf feinen Befehl wurden (im 
3.885 d. St., 132 n. Chr.) die bisher nur nad der Zeitfolge georbneten 
prätorifhen (und ädiliciſchen) Edicte durch den Juriften Salvius Julianus 
(den Urgroßvater ded Kaiſers Didius Julianus, mit welchem ihn Aurelius 
Victor Caes. 19. verwechſelt) foftematifh geordnet; und hiebei ergieng in 
Bolge einer DOration Hadriand ein Senatsſchluß, nah welchem die Magiftrate 
jel6ft Feine neuen Zufäte zum Edict mehr machen, fondern nöthig werdende 
Ergänzungen nur durch analoge Anwendung des Borhandenen und durch 
Faiferlie Gonftitutionen geſchehen follten. (1. 2. $. 18. 1. 3. $. 18. C. de 
vet. jur. enucl. (1, 17.) @ufeb. Chron. Päan. Metaphras. ad Eutrop. 
VIH, 9. Aur. Vict Caes. 19. vgl. Burdarvi, ©. 258 f., wo noch auf 
eine, bisher überfehene Nachricht über das Ediet Habriand, in der hinter 

Basilii Prochiron, ed. Zachar. 1837. p. 287 f. abgebrudten Ecloga legum, 





* Eine Anzahl, Entfcheibungen Hadrians enthält die Schrift des Orammas 
tikers Dofitheus: Oelov .Ade. Anogasus xai 'Ersorolai. D. Adr. Sententt. et Epp. 
(als Theil des dritten Buches ber "Epunvsunara 8. Interpretamenta bed Dofith, 
von Böding 1832, herausgegeben), Die Schrift ift fihrigens, da der Inhalt keines 
wegs autgewählt, die Form aber ungenießbar ift, im Ganzen von geringer Ber 
beutung, ; 
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prooem. $. 2., aufmerkjam gemadt if.) Auch aus den rerſchiedenen Bro 
vincial-Edicten wurde, wie es feheint, zur Zeit Hadrians ein allgemeines 
Edict zufammengetragen, indem zu feiner Zeit mit einem Male vom Bro: 
wincial-Edict als einer Einheit die Rede ift. (vgl. Burdarki, ©. 260.) 
Durd das Ediect Hadriand wurde im Grunde das jus honorarium der Ma- 
giftrate, das in früherer Zeit eine Hauptquelle des Rechts gebildet hatte, 
aufgehoben; und die einzige Rechtsquelle bildeten mehr und mehr vie faifer- 
lichen Gonftitutionen, in Verbindung mit der Rechtsauslegung der Juriften, 
welchen letzteren übrigend Hadrian jelbft eine fürmliche Autorifation zu Er- 
tbeilung von Gutachten zu geben ſich weigerte, 1. 2. $. 47. D. de 0.1. 
(1, 2.). Einzelne Gonflitutionen Hadrians werden von Spartian 18. mit- 
geteilt, von welden wir diejenige, durch die er die crimina majestatis für 
unzuläßig erklärte, jo wie mehrere auf die Sclaven fi beziehende wegen 
der menſchlichen Grundfäge, aus denen fie hervorgiengen, beſonders erwähnen. 
(Ein Beifpiel firenger Yuftiz gegen graufame Behandlung der Sclaven ent- 
balten die Digeften, 1. 2. de his qui sui vel. al. jur. s. (1, 6.) val. Collat. 
leg. mos. et rom., tit. 3. p. 743. Schult.; wogegen aus 1. 2. $. 28. de 
SCto. Silan. (29, 5.) auf der andern Seite hervorgeht, wie fireng Hadrian 
pie Verpflihtung der Sclaven gegen ihre Herren beurtheilte.) Auf andere, 
von Spartian (c. 18. vgl. 7.) erwähnte rechtliche Konftitutionen Hadrians, 
fo wie auf verſchiedene polizeiliche Edicte (worunter auch einige ſittenpolizei⸗ 
lie, auf die Bäder ſich beziehende, vgl. Spart. 18. 22. Dio 8.) ver- 
mögen wir hier nicht weiter einzugehen, und erwähnen nur noch, daß die 
milden Stiftungen Trajand für arme Kinder dur Hadrian erweitert wurden. 
(Spart. 7. vgl. Burdardi a. a. O. ©. 7., wo unter Berufung auf Blume, 
im rhein. Muf. f. Juridpr. Bd. 4., ©. 382. die Notiz gegeben ift, dab 
eine der befannten trajaniſchen ähnliche tabula alimentaria von Hadrian vor 
nicht langer Zeit im Neapolitaniichen gefunden worden jei.) Was die Ber- 
waltung der einzelnen Theile des Reiches betrifft, jo entwidelte Hadrian auch 
in dieſer Beziehung eine jchöpferiihe und vielfach verbienftlihe Ihärigkeit. 
Ueber Italien fegte er vier Conſularen ald Statthalter (Spart. 22. Gapitol. 
Anton. P. 2. Appian b. c. I, 38.), und batte ohne Zweifel bei dieſer 
Einrihtung die Abfiht, Italien den Provinzen gleichzuftellen. Wenn ver 
Unterſchied zwiſchen Faiferlihen und jenatoriihen Provinzen fortdauerte, jo 
läßt fih gleichwohl vorausjegen, daß Hadrian im Welentlihen auf die Ver— 
waltung der legteren nicht weniger Einfluß geübt habe, ald auf die ber 
erjteren; umd wenn eine Stelle Spartiand (ce. 13.) auf eine beſonders ftrenge 
QJuftiz, die er über die Statthalter feiner Provinzen (die praesides) und über 
die Intendanten feined Fiscus (die procuratores) geübt babe, hindeutet, fo 
erfahren wir zugleih aus anderen Stellen, daß er die Statthalter (judices) 
überhaupt einer ſcharfen Gontrolle unterworfen und den Aufwand derjelben 
beihräuft und auf ein beſtimmtes Maß zurückgeführt habe. (Spart. 21. 22.; 
vgl. über den Ausdruck judices Geib, ©. 477. Burdardi, S. 209.) In 
Beziehung auf den Rechtszuſtand der Untertbanen ſcheint er, in lleberein- 
flimmung mit jeiner fonftigen Bolitif, das Biel im Auge gehabt zu haben, 
die Ungleihheit allmählig auszugleihen. Denm obgleich die Anficht eine irrige 
it, daß die Verleihung der Givität an alle Untertbanen bereits durch ihn 
erfolgt jei (vgl. Chryſoſt. in Acta Ap.: ano Advarod par nartag air 
Poueiovg), jo mag doch bei der Verleihung der Latinität an viele Städte 
(Spart. 21.) jenes Ziel ibm vorgefhwebt haben. Die Annahme der Titel 
verfhiedener Municipalmagiftrate in Italien, wie in den Provinzen (vgl. 
Spart. 19., wornad er Dictator, Aedilis, Duumvir [Orelli 3817.] in ver- 
fhiedenen latiniſchen Städten, Demarchus in Neapel, Duinquennalis in 
feiner Baterfladt Italica, fo wie zu Hadria ald einer zmeiten DBaterflabt, 
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und endlih Archon zu Athen war) ift ohne Zweifel ald bloſe Form zu be- 
trachten, läßt aber dennoch auf das ausgedehnte Intereſſe Hadrians auch für 
die inneren Angelegenheiten der Gemeinden fliegen. Wenn er übrigens 
durch feine firenge Auffiht über die Verwaltung der Statthalter in nega- 
tivem Sinne der Wohlthäter der Provinzen wurde, jo murbe er es poſitiv 
durh die Denkmale feiner Gnade und Freigebigfeit, mit welchen er jeine 
Anmefenbeit in allen, auf feinen Reifen befuchten Orten bezeichnete. Bald 
war ed die Ausführung von Wafferleitungen, Häfen und anderen öffentlichen 
Werfen, bald linterflügung an Getreide oder Geld, bald Zuerfennung von 
Ehren, dur welde er Städten und Provinzen feine Gunft erwies. (Dio 5. 
vgl. Spart. 19.) Solche Verdienfte waren es, welche ihm den auf Münzen 
und Jnſchriften ihm beigelegten Titel des Evspyerng und Restitutor (im 
Ganzen von flebzehn Provinzen) verfchaflten. Hauptſächlich aber trug bie 
Menge von großartigen Bauten, deren Hefte die Nachwelt noch jegt in Er- 
faunen fegen, zum Glanze feiner Regierung bei. Nach Aurelius Victor 
Epit. 14. ließ er ein Heer von Bauleuten, Zimmer», Maurer- und Werk— 
meiftern, nad Urt der Regionen in Gohorten und Genturien abgetbeilt, auf 
jeinen Reifen ſich vorausziehen. Daß er bie und da, wenigftend zum Bau von 
Straßen, die Legionen ſelbſt verwendete, erſehen wir aus einer Inſchrift (bei 
Orelli n. 3546.); und gleihfalls aus Infchriften können wir entnehmen, daß 
er die curatores von allen und felbft von Fleineren Werfen unmittelbar ers 
nannte. (vgl. Drelli 3264. 4011.) So ehr er übrigend, zum großen Theile 
um der Aufführung fo vieler öffentlihen Werke willen, ald Wohlthäter ge= 
priefen wurde, jo kann doch auf der andern Seite der Aufwand jo unge: 
heurer Summen, wie feine Bauten fie erforderte, für die Unterthanen nicht 
anvderd als drüdend geweien jein. Zu bedauern ift, daß wir nicht näher 
unterrichtet find, aus welden Einkünften er bauptjählih jenen Aufwand 
beftritt. Denn was die Finanzverwaltung überhaupt betrifft, jo wifjen wir 
aus Angaben der Schriftfteller nur fo viel, daß er den Öffentlichen Ein- 
fünften die größte Sorgfalt widmete (Eutr. VII, 7., vol. eine Stelle bei 
Suid. s. v. Aödo., die nicht aus Div gefhöpft zu fein fcheint), und daß er, 
wie Spartian c. 20. fih ausprüdt, die Ginnahmen ded Staates jo gut wie 
ein Daudvater fein eigened Vermögen fannte. Mit diefer Sorgfalt ſtimmt 
auch überein, daß er, ohne Zweifel bei jedem Gerichte, einen advocatus 
fisci aufftelte, der die Proceſſe des Fiscus führte, aber gegen dieſen nicht 
auftreten durfte (Spart. 20. vgl. 1.1.2. C. d. adv. fisci (2,9.). Burdarbi 
©. 217.). — Die Bauten Hadriand find übrigend ebenſowohl unter dem 
kunſthiſtoriſchen, ald unter dem politifchen Gefichtspunkt zu betrachten, und 
ebe wir die bedeutendften verjelben erwähnen, laſſen wir einige Bemerkungen 
über die Kunftliebe Habriand und die Blüthe der Kunft in feinem Zeitalter 
vorausgehen. — Hadrian war nicht blos Freund der Künfte, fondern übte - 
fle auch ſelbſt. Denn abgefehen von ven Bauten, welche er aufführte, malte 
er auch und trieb Bildnerei; und wenn einerjeitd? mißgünftige Beurtheiler 
fein Talent verfleinerten (vgl. Die 3. A.), fo wird er andererjeitd von Au— 
relius Victor (Ep. 14.) einem Polyclet und Euphranor an die Seite geftellt. 
ei eigenem fünftlerifhen Talente und bei dem Aufihwunge, welchen bie 
nfte fchon vor feiner Zeit genommen hatten, iſt es nicht zu verwundern, daß 
er als Kaijer viejelben auf jede Weije zu fördern bemüht war. Allein bie 
durch ihm gepflegte und zum Theil hervorgerufene Blüthe der Kunft war doch 
immer eine Nachblüthe; und wenn wir bevenfen, daß die Künftler jenes 
Zeitalters nicht fowohl der Natur und ihren Kegeln zu folgen, als die alten 
Künftler nachzuahmen bemüht waren, fo werden wir bei aller Würdigung, 
welche diefe hadrianiſche Kunftepohe um jo mehr verdient, ald verhältniß« 
mäßig am meiften Reſte aus derfelben der Nachwelt erhalten find, zu einer 
Pauly Real-Enchelop. IIL 66 
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Ueberſchätzung derſelben und nicht verleiten laſſen. Auf eine nähere Eharaf- 
teriftit der Kunftepoche vermögen wir bier nicht einzugehen, und begnügen 
und au, von den Bauten Hadrians, in welche nah dem Weſen ver Ardhi- 
tectur die Producte der übrigen Künfte aufgenommen waren, nur die bebeu- 
tendften aufzuführen. Indem wir von ber Gründung verſchiedener neuer, 
von Hadrian mit feinem Namen bezeichneter Städte abjehen (vgl. die gevgr. 
Artt.*), erwähnen wir zunächſt die hauptjählihften Bauten in Rom umd 
Stalien, und bierauf die wichtigſten von denjenigen, welde Hadrian in ben 
Provinzen aufführte. Zu Rom wurden der Tempel der Venus und Roma, 
der größte der und befannten Tempel Roms (vgl. über ihn Dio 4. Athen. 
VIII, 63. p. 361 f. Prubent. contra Symmach. I, 219.), der Tempel Ira» 
jans auf deſſen Forum (Spart. 19.), das großartige Maufoleum (der Kern 
des heutigen Gafteld S. Angelo; vgl. Syart. 19. Div 23. Procop. Bell. 
Goth. I, 22. ed. Bonn. T. IH. p. 106 f.) und die äfifhe Brüde (Spart., 
Dio U. 11.) neu gebaut, fo wie eine Anzahl äfterer Gebäude bergeftellt 
(Spart. 19.). Zu Tibur aber baute Hadrian gegen Ende feiner Regierung 
die unermeßlihe Billa, melde dad Herrlichſte, was in allen Provinzen des 
Meiches zerfireut war, vereinigen follte, und von beren einzelnen Theilen 
und Spartian (c. 26.) das Lyceum, die Academie, das Protaneum, den 
Canopus, die Pöcile, das Tempethal und den Hades nennt, während die 
ungebeuren Ruinen (eine noch jetzt nicht erfchöpfte Bundgrube von Statuen 
und Mofaiten) noch viele andere Gebäude mehr oder weniger erfennen lafien. 
(Iconographia villae Tiburtinae Hadr. Caes., olim a Pyrrho Ligorio delin. 
et deser., postea a Fr. Continio recogn., Rom. 1751 f. vgl. Ehr. Müller, 
Roms Campagna, I. 1824. S. 178—204.) In Spanien ftellte Hadrian 
den Tempel des Auguflus zu Tarraco ber, und in Gallien baute er der 
Plotina zu Ehren eine Bafllica (von Dio 10. ein Tempel genannt) zu Ne- 
maufus. (Spart. 12.) Was die großartigen Bauten zu Athen betrifft, deſſen 
fübweftliher Theil den Namen Hadrians⸗Stadt erhielt, fo verweilen wir auf 
den Art. Attica, Bd. I. ©. 956 f. In Aften führte er, abgefeben von der 
Colonia Aelia Eapitolina, und von dem Wiederaufbau der durch ein Erb- 
beben — Städte Nicäa und Nicomedia (Cedrenus p. 438. 
Chron. Pasch. p. 475. vgl. Eufeb. Chron.) die großartigften Werfe zu Co— 
zieus (Joh. Malal. p. 279. ed. Bonn. Cedren. p. 437. Chron. Pasch. 
l. c.; vgl. jedoch Müller Ar. der Kunft, $. 191.) und zu Antiochia (Malal. 
p- 277 f.) auf. Im Aegypten aber baute er zu Ehren des Antinous an der 
Stelle der Stadt Beja die Stadt Antinoopolid und ſchmückte fie mit den 
herrlichſten Gebäuden, vol. Br. I. ©. 535. (Leber die Bauten Hadrians 
vgl. Hirt, Geſch. der Baufunft, U. ©. 369—385. ©. Groir dissert. sur 
le gout de l’emp. Hadr. p. la Philos., la Jurispr., la Litterature et les 
Arts, M&m. de l’Acad., T. XLIX. p. 443—452. Ueber die Kunft unter 
Hadrian nah ihren verfhledenen Zweigen: Windelmann, Werke VI. 1. 
(Dresd. 1815.) ©. 286 fl. u. a. St. Müller, Archäol. der Kunft, $. 191. 
203. 211. Kugler, Handb.der Kunftgeih., an verſchied. St. Ueber die bil- 
dende Kunft insbeſ., Levezow üb. d. Antin., ©. 130 fj. Aber nicht bios 
Freund und Beförberer der Baufunft und der bildenden Künfte war Hadrian: 
fondern wie ihn Athenäus (VIII, 63. p. 361 f.) den Baoıdlevg uounxwraros 
nennt, jo wurde nicht nur jede andere ſchöne Kunft, fondern in gleichem 
Maße auch Poefie und Gelehrfamkeit von ihm gepflegt und gefördert. Durch⸗ 
aus aber war er nicht blos Gönner, fondern ausübender Freund der Künfte, 





* Die wichtigfte neue Gründung war die von Hadrianopolis in Thracien, wohin 
Hadrian ohne Zweifel von Griedenland ans, unbeftimmt im welcher Zeit und mabrs 
ſcheinlich mehrere Male fich begab. 
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wie der Wiffenfchaften; und von Künften fol er namentlich noch bie Muflf _ 
verftanden und geübt haben (Spart. 14. vgl. 16. 26. Ar. Vict. Ep. 14.). 
Da nah Suidas I. p. 597. Dionyfius mit dem Beinamen uovanxds, der 
fi viel mit Muſik befchäftigte und umfaffende Werke darüber hinterließ, ein 
Zeitgenoffe Kabriand war: fo vermuthen wir, daß derſelbe ven Namen 
Aelius, welchen er trug, vom Kaifer annahm *, und zu dieſem in näherem 
Verhältniß flund. In der Poefle verſuchte fih Hadrian dur manchfache 
PBroducte (vgl. Spart. 14. 15. Dio 3.), verriet übrigend in derſelben 
nicht den reinften Gejchmaf, indem er dem Homer den Antimachus vorzog 
(Div 4.). Letzteren ahmte er in einem Gedichte nah, das die Aufſchrift 
Catacriani libri führte (Spart. 16.), umd deſſen Namen für und noch dunkler 
ift, ala es der Inhalt geweien fein fol. (vgl. Salmaf. zu Spart. 1.1. und 
mehrere Schriften von C. G. Jöcher, de Hadr. Imp. 1. Cat., Lips. 1741. 4., 
von ©. U. Bel, Progr. de 1. Cat. Hadr. Imp., Lips. 1777. 4., von I. . 
@. Püttmann, Epist. de Hadr. Imp. I. Cat., Lips. 1778. 8., und außerdem 
©. Eroir a. a. O. p. 424.) Was feine wilfenihaftlihen Beihäftigungen 
betrifft, fo ift er wefentlih als Sophift zu characterifiren; wie aud ber 
Kaijer Iulian (Caes., p. 6 f. ed. Heus.) diefen Ausdruck fpottend von ihm 
gebraucht. (vgl. Spart. 15. 16.) Befonders eifrig trieb er die griechifche 
Xitteratur, und trug auch in diefer Beziehung einen Spottnamen, Graeculus, 
davon. (Aur. Bict. Epit. 14.) BHilofophen, Sophiften und Mhetoren 
würdigte er eined vertrauten Umgangs; und dieſelben Hatten vielfach feiner 
Breigebigkeit fi zu erfreuen, aber auch unter feiner Eitelkeit und Eiferfucht 
zu leiden. (Spart. 15. 16. vgl. Div 3.) Unter den Philofophen und So— 
phiften, die in näherem Verhältniß zu ihm flunden, werben namentlich 
Epictet (Spart. 16.; vgl. jdoh ©. Eroir p. 405 f.), Heliovorus (Spart. 
16.), Bavorinus (vgl. Spart. 15. 16. Div 3. Philoſtr. v. Soph. p. 11f. 
ed. Kais.), Dionyflus von Milet (Dio 3. Philoftr. p. 37 f.) und Volemo 
(Bhiloftr. p. 43—45.), welche beiden Iegteren er in das Mufeum zu Ale 
randria aufnahm (Mhiloftr. I. 11.), erwähnt. Eine von ihm gegründete 
wiflenfchaftlihe Anttalt war das Athenäum zu Rom (Aur. Vict. Caes. 14.), 
über welches jedoch nähere Nachrichten aus der Zeit Hadrians fehlen, jo daß 
wir nur aus fpäteren Erwähnungen Schlüffe zu ziehen im Stande find. (vgl. 
Dio LXXIII, 17. Capitol. Pert. 11. Gord. 3. Xamprid. Alex. Sev. 35. 
Sidon. Apollin. II, 9. p. 135. IX, 14. p. 578. Nah Jacobs, in Erf 
u. Gruber Encyel. s. v. war es vielleicht identifcö mit dent auditorium Ca- 
pitolii, das in einen Gefege Theodoſius II., 1. un. C. de stud. lib. Urb. 
Romae (11, 18,) erwähnt wird. Bol. noch: D. H. Hegewiſch, über den 
Zuftand d. Wiffenfh. u. d. Entftehumg des Gelehrtenftandes 6. d. Römern; 
Sammlung kl. Schriften, Flensburg 1786. **) Weiter auf die Ihätigkeit 
Hadrians im Gebiete der Willenfchaft können wir nicht einzugehen, und ver- 
weifen auf. den lit.Hift.. Art., jo wie auf ©. Eroir (a. a. O.), und auf eine 
(und nicht näher befannte) Schrift von E. Eh. Woog, de erudit. Hadr., 
Lips. 1769. — Einige Bemerkungen über das Berhältnig Hadrians zur 
Religion und zum Gultus müſſen wir jedoch an diefem Orte anreihen. Wenn 





In gleidyer Weile nahm ber berfihmte griechiſche Redner Ariſtides, deſſen 
Blithezeit ‚übrigens unter Mare Aurel fält, feinen römifchen Namen P. Aeclius 
von Habdrianus an. Auch der Sophift und Rhetor Hadrianus (val. dem lit.bift, 
Art.) trug obne Zweifel feinen Namen vom Kaifer, 

“ Die Schrift war bem Verf. diefes Art. nicht zur Hand; und ebenfowenig bie 
Schrift deſſelben Autors, die in weiterer Ausdehnung auf Hadrian Bezug bat: Über 
die für die Menfchheit glfiklichtte Periode in der rim. Geſch. Hamb. 1808. Neben 
ber letzteren Schrift mag auch bie von U. Weder: Unfichten des röm, Kaiferreiches 
bis zur Mitte des dritten Jahrh. un. Ehr,, verglichen werben, 
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Spart. 19. behauptet, daß er den römischen Cultus jorgfältig gepflegt und 
dagegen den fremden verachtet habe, fo ift dieſe Angabe nicht nur durch bie 
des Aur. Diet. Caes. 14. zu modificiren, wornach er zu Nom die athenifchen 
Mofterien der Gered und der eleufinifchen Libera einführte, jondern ed gebt 
auch aus manden und erhaltenen Kunftvenfmälern hervor, daß Hadrian Den 
ägsptifchen Eultus neben dem römischen und griechiſchen adoptirt hatte. So 
wenig die Nachricht des Aelius Lampridius (Alex. Sev. 43.) Glauben ver- 
dient, daß er die Tempel, welche er in verfchievenen Städten ohne darin 
aufgeftellte Götterbilver erbauen ließ, Ehriftus habe weihen wollen, fo be= 
handelte er doch die Ehriften billiger ald mande Kaifer vor oder nab ibm 
(vgl. Granius Severus, S. 960.;, womit jedoch das völlige Aufbören ver 
Berfolgung nit behauptet werden fol, f. ©. Eroir p. 409 ff.). Der 
Natiomalreligion der Juden dagegen hatte er, wie ed ſcheint, den Untergang 
geihworen; und nachdem er an der Stelle des alten Ierufalem jeine neue 
Eolonie mit römifhen Heiligtbümern gegründet, fo vermehrte er allen Juden 
den Zugang zu dem ihnen heiligen Orte (vgl. Eufeb. H. ecel. IV, 6.), und 
ließ zur Abſchreckung derſelben ein Schwein auf einem der Thore auäbauen 
(Eufeb. Chron.), Was vie religiöje Nichtung und Stimmung Hadriand 
ſelbſt betrifft, jo verräth bejonderd der zu Ehren des Antinous eingeführte 
Eultus (vgl. Levezow a. a. D. ©. 14 ff.) eine Schwärmerei, melde aller- 
dings den religiöjen Character ‚feiner Zeit zur Vorausſetzung hat, weſentlich 
aber in feiner eigenen Inbividualität ihre Erklärung findet. Von einer den 
Berftand überwiegenden Bhantafie war auch der Glaube an die Matheſis 
oder Aftrologie die Bolge, welche er nach Spart. Hadr. 16. vgl. Ael. Ver. 3. 
mit dem größen Eifer betrieb. Daß er in Folge dieſes Aberglaubens den 
Antinoud, etwa zum Zwecke einer Gingeweidebeihauung jelbit geopfert babe 
(vgl. Dio 11.), ift aus triftigen pfochologiichen Gründen für eine irrige An— 
gabe zu halten (vgl. Levezow S. 11.). — Sollen wir zu dem Bisherigen 
noch einige weitere Worte über den Character Hadrians hinzufügen, fo iſt 
nit zu leugnen, daß an dem Menfchen flärfere Schattenjeiten als an dem 
Megenten hervortreten. Vermöge ſeines Temperamented war er zur Wolluft 
geneigt, die bei ihm, mie bei fo manden, ſelbſt edleren Männern des Alter» 
thums und vornehmlich feiner Zeit eine unnatürliche war; aber nicht zu be— 
zweifeln ift, daß namentlich fein Verhältniß zu Antinous, wie zu Xelius 
Verus zugleich eine ideale Seite hatte: Außer der Liebe zu Jünglingen (und 
felbft au ermwachienen) murde ihm aber auch Ehebruch, jogar mit Frauen 
feiner Freunde vorgeworfen (Spart. 11.); wobei jedoch ſchwer zu enticheiden 
ift, ob die Vorwürfe nicht von Freunden ausgiengen, die fi auf andere 
Weiſe beleidigt fanden. Was feine eigene Ehe betrifft, die eine Finderloje 
blieb, jo war das Verhältniß zu Sabina (vgl. Spart. 11.) auf feinen Fall 
das freundlichfte, und wenn wir auch in diefer Beziehung übertriebene Nach- 
richten der Schriftfteller zurückzuweiſen haben (vgl. Aur. Vict. Epit., Spart. 
24.), jo erieben wir doch aus einem Briefe Habriand felbft (bei Dofitb., 
p. 19 f. Böck.), in weldem er an feinem Geburtstage. feine Mutter und 
Schweſtern zu fi einladet, da Sabina auf die Billa gegangen fei, daß das 
Einvernehmen mit diefer nicht das befte war. Don Eitelkeit und Giferjucht 
auf fremdes Talent und Verdienſt it ferner Hadrian nicht frei zu ſprechen 
allein wenn Div 4. beritet, daß dieſe Eiferjucht den Baufünftler Apollo» 
dorus und außer ihm mehrere Andere das Leben gefoftet babe, fo ift na- 
mentlih in Beziehung auf jenen die Nachricht Dio's mit Grund zu bezweifeln. 
(vgl. Hirt Geſch. der Baufunft S. 370.) Miftrauen und Aber war, 
wie es bei einer jo erregbaren Natur ſich denken läßt, leicht in ihm ent» 
zundet; und mander wirkliche Freund mag ein Opfer deffelben geworben 
fein. (Spart. 15.) Was aber die Graufamfeit betrifft, die er in der letzten 
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s Periode feiner Regierung übte, fo ift, abgefehen von dem durch die Kranf- 
- heit herbeigeführten Zuftande der Gereiztbeit, nicht zu beftimmen, in welchem 
Grade die Intriguen des Ehrgeizes einen wirflihen Grund zur Erbitterung 
- geben modten; und auf die Darftellung der Schriftfteller war ohne Zweifel 
das Urtheil des Senated, mit welchem der Kaifer zuvor fihon, wie ed jcheint, 
- in höherem Grade als früher gefpannt war, und welchem verfelbe in der 
; Ernennung ded Antoninus wahrſcheinlich eine Gonceifion zu machen ſich ge- 
drungen ſah (vgl. Spart. 27. Dio LXX,1.), von einem mehr als billigen 
Einfluffe. Im Uebrigen vermweifen wir in Betreff der Characteriftif Hadrians 
auf die Stellen der Alten, in melden Beiträge hiezu, die freifih vielfach 
die Kritik in Anfpruh nehmen, gegeben find. (Val. Div 3—7. Spart. 9. 
10. 11. 14—17. 20. 23. 26. Aur. ®iet. Caes. 14. Epit. 14. Athen. 
VIII. 63. p. 361 f. XV, 21.d. 677.d.e. Philoſtr. v. Soph. 11.1. Tertull. 
Apolog. 5. (Euſeb. H. eccl. V, 5.) Ammian. Marcel. XXV, 4. XXX, 8. 
Suid. v. Ado. Joh. Malal. p. 277.) Sehen wir von feinen fittlichen 
Schwächen ab, fo flellt er immerhin in feiner ganzen, aus der Gefchichte 
wie aus der Schilderung der Schriftfteller fih ergebenden Erfcheinung, und 
namentlich in der Art und Meile, wie er die verſchiedenſten Talente und 
Meigungen, ded Kriegerd und ded Staatdmannd, ded Freundes der Künfte, 
ver Boefie und der Wiffenfchaften in fich vereinigte und in den verſchiedenſten 
Sphären fih organifirend umd ſchöpferiſch bethätigte (wobei gewiſſe Paſſionen, 
3.8. für die Jagd, noch neben den ernfteren Beihäftigungen Raum fanden), 
ferner im der Art und Weile des Auftretens, in der Breigebigfeit mit Worten 
und Berbeißungen *, die jedoch nicht ſowohl dad Spiel einer falten Berehnung, 
als der wirkliche Ausdruck aufmwallenden Gefühles war, fodann in der geijtreichen, 
wigigen, redſeligen Weije des Umgangs, und endlich in der Einfachheit der 
Sitten, vereinigt mit der Neigung, Glanz und Nimbud zu verbreiten, immer- 
bin eine in hohem Grade interefiante menſchliche und Regentenperfönlichfeit 
dar, und erinnert allzulebhaft an einen Megenten unferer Tage, als daß 
wir dieje Parallele, zu deren Ausführung freilich weder der Ort, noch über» 
haupt die Zeit ift, zu unterdrücken vermöchten. — Eine Schilderung feines 
Aeußeren it durch Joh. Malalas (1. 1.) gegeben; und abgefehen hievon ift 
und fein Bild (mit der bis auf feine Zeit ungewöhnlichen Auszeichnung des 
Bartes, vgl. Julian Caes. p. 6.) durch die zahlreichſten Kunftvenfmäler er- 
halten. vgl. Windelmanns Werfe, an verſchied. St. (f. d. Regift.) Mongez 
Iconogr. rom., T. I., Pl. XXXVIH. ** — Eine umfaffende Monographie 
über Hadrian fehlt bis jeßt; und feine Geſchichte ift no immer am aus— 
führlichften von Tillemont (Hist. des Emp., T. I., Par. 1720. 4. p. 219. 
bis 296.) behandelt, womit Muratori (Annali d'Italia, im das Deutſche 
überi., Lpz. 1745. 4., I. S. 359—404.) und Grevier (Hist. des Emp., 
T. VIII. Par. 1753. 8. p. 1—158.) vergliden werben können. [Hkh.] 
Hadrianus. Diejer römiſche Kaifer (117—138 n. Ehr.), der im 
feiner Jugend eine forgfältige Erziehung erhalten hatte und in der griechi— 
fhen und römijhen Literatur wohl gebildet war, erſcheint, nachdem er ben 
Thron beftiegen, als eim eifriger Freund und Verehrer der Wiſſenſchaft, die 
er eifrig zu fördern und durch reichliche Unterflügung, die er. den Gelehrten 
angedeihen ließ, zu heben juchte, in der er aber auch ſelbſt ſich ver⸗ 
fuchte, nicht frei von einer gewiſſen Gitelfeit und ‚Seldftgefälligkeit, die ihn 





* Wir erinnern in diefer Beziehung an bie feierlichen Verfiberungen, welche 
er zu Anfang feiner Regierung dem Senate und Volke gab, Spart. 7. 8, vol. 
Div 2 

** Der Zertider Icondgrapbie (p. 34—47.) enthält eine im Ganzen iüchtige, 
aber von richtiger Auffaffung zeugende Schilderung Habrians, 
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feine eigenen Leiftungen weit überfehägen, und über andere Gelehrten und 
deren Keiftungen wegiehen ließ (j. Spartian. Vit. Hadr. 15.). Er gefiel fib 
im Umgang mit Gelehrten und Tiep fich felbft in gelehrte Streitigkeiten und 
Berbandlungen mit ihnen ein und ftiftete zu dieſem Zwed in Mom eine 
eigene, zum gelehrten linterricht, wie zu wiſſenſchaftlichen Borträgen und 
Redeübungen beſtimmte Anftalt in dem auch unter feinen Nabfolgern noch 
fortblühenden Athenaeum (ſ. Nur. Viet. de Caes. 14. und meine Mede 
De literarr. universit. Constantinop. p. 5. 22.), während er auch an andern 
Orten, wie namentlihb zu Smyrna (ſ. Philoſtrat. Vit. Soph. I, 25.) und 
zu Athen (Pauſ. I, 18.) ähnliche Stiftungen machte, die feine Liebe zur 
Wiſſenſchaft in vortheilbaftem Lichte varftellen, zumal da er aud die Ge- 
lehrten, jo fehr er fie mit Bragen drängte, jo berb auch oft fein Tadel war, 
doch reihlih belohnte (omnes professores et honoravit et divites feeit etc. 
fagt Spartianus c. 16.), und jelbft die minder Fähigen durch Venſionen 
entjchädigte (doctores, qui professioni suae inhabiles videbantur, ditatos 
honoratosque a prolessione dimisit. ibid.). Bon ven eigenen Leiſtungen 
ded Hadrianus bat fih nur Weniged noch erhalten. Er hatte mit befonderer 
Borliebe die Beredtiamkeit gepflegt und an der älteren Redeweiſe einen folden 
Geſchmack gefunden, daß er, wie Spartianns 1. 1. verfichert, einen Gato dem 
Cicero, den Ennius einem Birgilius, und den Cälius einem Salluft voriog, 
und inähnlicher Weife auch über einen Homer ımd Blato urtbeilte; er hatte 
ſelbſt in der Schulberentiamkeit jener Zeit fih verfucht (controversias de- 
clamavit jagt Spartianus), und daß Meven der Art auch auf die Nachwelt 
gefommen-waren, zeigt unter Andern ein Gitat des Grammatiferd Eharifius 
(p. 132. Hadrianus Orationum XII.) und die Angabe des Batriardden Pho— 
tius (Bibl. Cod. C. p. 86. Bekk.) von folchen, nach dem Urtheil des Photius, 
wohlgefälligen Reden (ueizraı Öapopoı etc.). S. Meyer Oratt. Romm. 
fragmm. p. 607. Bon den poetiihen Verſuchen des Habrianus hat ſich no 
Einiges erhalten, was uns jedoch feine bejonderen Begriffe von jeinem poe— 
tiihen Talent zu geben vermag. In der lateiniſchen Anthologie finden fi 
noch fünf, jeßt durch Meyer noch mit einem jechöten (aus Apulejus Apolog. II, 
p. 410.) vermehrten, Epigramme (Il, 96. 98. 118. 258. IV, 399. ed. Burmann. 
Ep. 206—211. ed. Meyer), zu welchen jech® andere, ebenfalls fih nicht ſehr 
empfehlende, etwas froftige Epigramme im griehijcher Sprache in der Anthol. 
Gr. (11, 260. ed. Lips. oder Analectt. II, 285.) hinzufommen: und daß feine 
griechiſchen Verſe nicht viel beffer waren, als die lateiniſchen, geftebt ſelbſt 
jein Biograph ein (Spartian. 25.); nad der Verficherung des Div Caſſius 
(L.XIX, 3. p. 1151. und daraus Suidas s. v. I. p. 57.) hätte er in Proſa 
und in Poefle noch mandes Andere in beiden Spraden hinterlaſſen. Vgl. 
Neimar. ad Dion. 1. I. Ueber Nefcripte des Hadrian bei Dofttbeus j. oben 
1. ©. 1257. — 2) Hadrianus (Jöoeros), ein griechifher Sophiſt und 
Mhetor, aud Tyrus gebürtig, dann zu Athen der Schüler des Herodes Atti— 
cus, dem er auch die Leichenrede hielt, und deſſen Nachfolger er auf dem 
Lehrftuhl der Sophiftif zu Athen ward; Marcus Antoninus bob ibn jehr, 
und jo fam er auch als Xehrer der Nhetorit an das von Habrian, dem 
Kaijer, geftiftete Athenäum nah Nom, warb dann Gebeimfchreiber des Kaiſers 
Commodus und ftarb in hohen Alter, Ho geehrt und beiwundert als So— 
phiſt (daher jein Beinamen yons. der Zauberer) um 190 n. Chr. Dieie 
Nachrichten verdanken wir dem Philoftratus (Vit. Soph. II, 10. und dazu 
Kayſer p. 347.), welder von feiner die Zuhörer dahin reißenden Berebt- 
famfeit eine glänzende Schilderung entwirft; feine Schriften, welche fänmtlic 
in dad Gebiet der Beredtſamkeit oder der rebnerifchen Technik fallen, nennt 
Suidad (s. v. und daraus Eudocia p. 50 f.): ueiszs und uerauopgwaz; 
in fieben Büchern, zepi idaor Aoyov in fünf, megi rar dr Taig orasemı 
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iösouzreor in drei Büchern, Briefe, epideiktiſche Reden, ein Phalaris, ein 
rapauvdrtnog an Celer; erhalten hat ſich davon nichts vollſtändig; einige 
Stüde mehrerer jeiner Reden (msAsraı) machte Leo Allatius durch den Druck 
bekannt in feinen Excerptt. varr. Gr. sophistt, et rhett. (Rom. 1641. 8.) 
p. 238 ff.: daraus find fie auch in 3. C. Orelli's Ausg. des Philo Byzant. 
(Lips. 1816.) und in die Sammlung der Rheit. Graecc. von Ch. Wal; 
(I. p. 526 ff.) übergegangen. Leber ein zweifelhaftes, theilweije auch dem 
Romanjhreiber Jamblihus beigelegted Stück mepi reoodov zoo Bapvin- 
riow Bankswz ſ. Paſſows Ausg. der Erott. Graecc. (Lips. 1824.). Im 
Allgemeinen |. Babric. Bibl. Gr. VI. p. 50 f. ed. Harl. Weftermann Geſch. 
d. Grieh. Beredtjamf. $. 91. p. 205 f. [B.] 

Hadrias, Name der Atheſis oder Erich (j. Athesis) vor ihrer Müns 
dung, wo ſich der Fluß in mehrere Arme und Canäle heilt, welche die 
paludes Atrianorum (Plin. III, 16.) durchſchneiden. Steph. Byz. Biol. 
(Argos). |P.] 

Madriaticum mare, |, Adrialicum m. 

Hadrumötum, j. Adrumelum. 

Hadylius mons, Hedylius m. (HövAsıor), eine Bergreihe in Böo— 
tien, auf der linken Geite des Cephiſſus und des Aſſusfluſſes; ſehr mit 
Unrebt verlegt Mannert diefe Kette an das rechte Gephifius-Ufer. Put. 
Syll. 16. Demoſth. m. r. zapanıgeo?. $. 148. Bol. Forchhammer Hellen. 
©. 173. |P.] 

Haemeodae, bei Mela II, 6. fieben Infeln im Norden Germaniens, 
und Oſten von Britannien und den Orcaben; es fehlt nicht an den verſchie— 
denften Vermuthungen über ihre wahre Lage; Gluver rieth auf Helgoland 
und einige Eleine Eilande an der holfteinifhen Weſtküſte; f. dert Germa— 
nien ©. 90. [P.] 

Haemon (Auwr), 1) Sohn ded Lycaon, welcher Hämonia in Ars 
cadien gründete. Bauf. VIII, 44, 2. — 2) Sohn Creons, f. Antigone. — 
3) Sohn des Pelasgus, Bater des Iheffalus. Schol. Apoll. Argon. IH, 
1089. [H.] 

Haemon, ein Bad unmeit Chäronea in Vöotien, Nebenfluß des 
Gephiffus, der Thermodon des fibyll. Orakels. Hier müthete die blutige 
Schlacht der Römer gegen Archelaus, Blut. Syll. 76. vgl. Thes. 27. Demofth. 
T. z. napano. $. 148. [P.] 

Haemus, Acmus, Aiuos, Aiuos (To Aiuor 0002, Str.). In größter 
Ausdehnung umfaßt der Name ſämmtliche Gebirge «ro Koodvlaor zur Te 
llortınor op0r ayoı or 'Advierıxor. Peripl. Anon. Pont. Eux. p. 13. 
In demjelben Sinne faßt den Namen Amm. Marc. XXI, 10, 3. Herodot 
ſpricht nicht über die Ausdehnung, doch läßt er den Namen noch weſtlich 
vom Rhodope reichen, IV, 49., wo der Kios, ein Zufluß zur Donau, ans 
gegeben wird kommend ex Iluorwr mai Podonng, usoor oyilor To» Aluor. 
Die Uebrigen, und wir bier mit ihnen, faffen, mie die Neuern den Namen 
Balkan, fo den Namen Haemus enger. Strabo jcheidet die lange Kette, 
deren Zufammenhang er fennt, und deren Richtung er angiebt, VII, 5, 1. 
p. 33.: zeonor tra ro "loryw rayalinla dom Tu re MAvpına nei Tu 
Ilaworıra za tu Ooana ooN wier nos yoauum anorelourte dimkovsuy 
«ro tod 'Aödpiov ueyoı eos or Ilorror. Und genauer bie einzelnen Theile 
benennend (Excerpt. 3.), VII, 8, 1., wo er die Grenzen ded von ihm bis 
zum adriat. Meere ausgedehnten Macedoniens angiebt: ex Booda de Ti 
soovuern &udeie yoeıyın 1 dur Bepriomov 6p0vg xai Exrupdov na Oußn- 
kov nai Podonng xaı Aiuov‘ zur yap 6pn Taüre epyouera ano toi Adviov 
dırmeı aara evdeier yoauuny Ews od Evkeirov. So entipricht Hämus dem 
Balkan der Neuen, von der Jokers und MarigasQuelle an nad Oſten. 
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Denn als öftliches Ende wird allgemein das ſchwarze Meer geieht, und zmar 
nah Strabo VII, 6, 1. p. 319. zwifchen den Städten Naulohus und Me: 
fembria, was ziemlih mit unferem C. Emineh übereinftimmt. Vgl. Anon. 
peripl. p. 14. Xrrian. peripl. p. 24. lin. IV, 48. — Die Höhe dieſet 
eigentlihen Hämus ift nicht ſehr beträchtlich; Die übertriebenen Angaben der 
Melteren (Theopompus und Polybius nah Strabo), welde Pomp. Mela 
II, 2. kurz fo audbrüdt: Haemus in tantum altitudinis abit, ut Euxinum 
et Adriam ex summo vertice ostendat, widerlegt ſchon Strabo genügend 
v1, 5, 1. (p. 313.) vgl. VII, 5, 10. (p. 317.). Auch giebt Polnbius 
nach Strabo IV, 6, 12. (p. 209.) zu, man fönne ihn audnueoog arede- 
ya rar repieldeir. Plin. IV, 18. Haemi excelsitas VI. M. P. subitur. 
Nah U. Voués Schätung fleigt der große Balkan, d. h. der Theil zwiſchen 
Sofia und Kerzanlif bis 3000‘, der kleine bis 2000. — Bon den fieben 
Päſſen durch das Gebirge, welche Hammer (Geih. des odman. Meike, 
2te Ausg. I. ©. 172 ff.) aufzählt, ift der weitlichfte im Altertbume ver 
befanntefte und wichtigſte. Ammian. Marcel. bejchreibt ihn genauer XXI, 
10, 2. unter dem Namen Sucei, XXI, 10, 4. Succorum augustiae, vol. 
XXII, 2, 2. XXVI, 10, 4. XXVIL, 4, 6. XXXI, 16, 2. Zwiſchen Pbilip- 
popoli8 und Gerbica, jetzt Sfulu derbend (Hammer ©. 175., fonft aud 
porta Traiani nah denmf.). — Das Gebirge fällt fleiler nah Süden ab als 
nad Norden; wad Ammian. Marcel. XXI, 10, A. von obigem Bafle für 
fi fagt, pars quae Illyricum spectat mollius edita, latus vero oppositum 
Thraciis prona humilitate deruptum hincque et inde fragosis tramitibus 
impeditum difficile scanditur, das beftätigt Boud für das ganze Gebirge. — 
As Bewohner und Anwohner ded Gebirgs, da es usonr nws Strcipei 
en» Ocean» (Str.), nennen die Alten mit dem beanemen und unbeftlimmten 
Namen allgemein Thraken. Namentlih Herodot IV, 49. Kooßvloı (vielleicht 
die fpätern Ehrowaten, da ſchon Strabo p. 318. Koodvlo: nördlicher jept); 
Strabo p. 301. nennt KopaAdoı (vieleiht — oralen, dv. h. Bergbemob:- 
ner, vom flav. gora Berg, jet Slaven in den Karpaten), Beoww: (I. d.), 
Mawor tıres ai Aardeinror; alle nah römiſcher Auffaffung Räuber, zu 
denen noch VII, 6, 1. p. 319. vgl. p. 320. ald Strandränber die doro: 
kommen, bis Philipp I. fle verfeßte. vgl. Asti und Cabyle. — Der Name 
Hämus, deffen mythiſche Ableitung Steph. Byz. s. v. giebt, mag, fo fange 
wir von thrafifcher Sprade noch nichts Sicheres wiffen, als verwandt mit 
dem ſanſkritiſchen himan, heman angejehen werden, wovon bekanntlich 
Himalaya, wahrfheinlih Imaus, abgeleitet find, vgl. yeine, yauor u.f.w. 
— Die Behauptung, daß Herodot IV, 49. auch die flebenbürgiiben Alpen 
Hämus nenne, it willlürlih und thut dem Terte und Zufammenbange Ge: 
walt an. — Ueber die Brovinz Haemimontas mit Adrianopolis und Anchialus 
f. Ammian. Marcell. XXVII, 4. 11. Böding zur Notit. dienitt. Imp. orient. 
c. I. Anm. 145. — Das Neuefte über das ganze Gebirge giebt Boue in 
Berghaus geogr. Almanad 1838. ©. 26 ff. der Heilen. Das ausführlide 
Reiſewerk erichien 1840. in 4 Bon. 8. in Paris unter dem Titel Ja Turquie 
d’Europe. An dieſes ſchließt fih würdig A. Griſebachs Reiſe in Rumelien, 
2 Ihle. Gött. 1841.; zwar hauptfächlich die Vegetation erforſchend, aber 
auch dem Alterthumsforſcher unentbehrlich. | Hansen. ] 

Hiaereditas, haereditarium jus etc. f. Hered. 

Magaröni, Agaröni, Ayaunvoi, die Abfömmlinge der Hagar, Bolf 
in Arabien. U. Teft. Arabius in der Anthol. er. IH, 109. (T. IV: p. 79. 
ed. Jacobs). Im Mittelalter f. v. a. Saraceni und Arabes. Ptolemäus, 
Strabo XVI, p. 767. und Steph. Byz. nennen fie Ayoaioı; Blinius H.N. 
VI, 32. Agraei; Dionyflus Perieg. 956. Ayoses. Die Gegend um Gerrba 
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am perfiſchen Meerbufen, wohin fle fi fpäter zogen, heißt von ihnen jeßt 
no Hadſchar. [G.] onen jet 

Haglas, f. Vd. I. ©. 813. 

Hagno (Ayrw), eine arcadifhe Nymphe, Erzieherin Jupiters in Ge- 
meinfhaft niit ihren Schweitern Thiſoa und Neda. Hagno hatte auf dem 
Lyeäifhen Berge eine ihr geheiligte und nah ihr benannte Quelle, aus 
melcher, wenn Trockenheit das Land heimſucht, auf Gebet und Opfer des 
Priefterd alöbald Nebel auffteigt, der ſich in befruchtenden Regen auflöst. 
Pauf. VII, 38, 3. vgl. 31, 2. 47, 2. [H.] 

Hagnon, f. Theramenes. 

Hagnüs, Demos in Attica, zur acamantifhen Phyle gehörig (Suid. 
Lex. Seguer. Steph. Phavor.), fpäter in die Demetrias (Steph.) und endlich 
in die Attalis übergegangen (Vhrynich. bei Steph. Heſych. Infchriften bei 
Bödh Corp. inser. gr. I, n. 275. vgl. n. 194.). Neber die Lage f. oben 
Attica, ®d. I. ©. 937. [G.] 

Halse, früher locriihsopuntifhe, dann böotifhe Stadt an der Müns 
dung des Platanius in den opuntifchen Bufen, mit noch jet beſtehenden 
Salzwerken, woher der Name. Ruinen am Fuß des Talantas- Berges. Pauſ. 
IX, 24, 5. Str. 405. 425. [P.] 

Halae, 1) H. Aexonides, Demos der Gecropifhen Phyle in Attica. 
Steph. Inſchr. bei Böckh Corp. inser. gr. 172. 185. Ueber die Lage f. ob. 
Attica, Bd. I. ©. 936. Vol. Leake's Demen von Artica, überf. v. Wefter- 
mann, ©. 47. — 2) H. Araphenides, Demos der Wegeifhen Phyle 
in Attica. Steph. Inſchr. bei Bödh Corp. inser. gr. n. 115. u. 183. Ueber 
die Lage ſ. Altica, Bd. I. S. 941. Vgl. Leafe a. a. D. ©. 63.— 3) Ort 
an der Südfüfte von Greta, 20 Stadien mefllih von Xeben. Stadiasm. m. 
magni. — 4) Ort an ber Küfte von Eyrenaica, an dem Öfllichen Ufer der 
großen Syrte. Stadiasm. mar. magni. [@.] 

Halcyöne, ſ. Alcyone. 

"Arsıa (bei Ariftiv. 43. Aıe) ze, ein Feft auf Rhodus, ohne Zweifel 
dem Sonnengott geheiligt, für Hiicıe, Athen. XIV, p. 561.E. [P.] 

Hales, 1) "Acız (Gen. "Aerro;), Fluß auf der Infel Eos. Theoer. 
idyll. 7, 1. Moſch. 3, 99. — 2) "Ans (Gen. Ayros), Fluß in dem 
Gebiete von Colophon in Ionien, feiner Kälte wegen berühmt. Pauſ. VII, 
5, 5. VIII, 28, 2. Tzetz. ad Lycophr. 868. ®gl. Interpp. ad Strab. 
XIV, 634. Bei Plin. H. N. V, 31. heißt er Halesus. Nah Schubert 
(Reife in dad Morgenland I, S. 286.) jetzt Tartalu, nah Arundell (Visit 
to the seven churches of Asia p. 306.) Havagi-chay. [G.] 

Halösna (fo die Römer, Gic. Verr. MH. 7. 111, 78. ad fam. XII, 32. 
Plin. III, 8. [14.]); Aduo« Str. 266. 272. Divd. XIV, 16. [wo die 
Handfhr. "Aco« haben], Münzen), Stadt auf der Norbküfte Siciliens am 
Halefusfluffe, j. Pittineo (Colum. X, 268.), der von den Nebroden nord» 
wärts herabſtrömt. Von der Entftehung dieſer Stadt hat man folgende 
Nachricht. Der ficuliſche Fürſt Archonides wies feinen griehiihen Söldnern 
acht Stadien von der Küfte Platz zur Gründung einer Stadt an, welche 
dur Ginmwanderung weiterer Eoloniften aus Herbita zu einer anfehnlichen 
Ausdehnung gedieh. Der Name Archonidion, melden die Stadt anfängli 
erhalten hatte, wurde wahrſcheinlich aus Veranlaffung des benachbarten Fluſſes 
Halefus mit obigem vertauſcht. Ihre für den Verkehr vortheilhafte Lage und 
der Gewerbfleiß der Bewohner hob den Wohlftand auf eine anfehnliche Höhe; 
ihre Anbänglichkeit an Rom ward mit dem Zugeftäubniß freier Municipal» 
Berfaflung und der Steuerfreiheit belohnt, und Cicero ertheilt der Stadt 
wiederholt große Lobſprüche, ad fam. a. DO. Verr. II, 73. =. Diodor. 

II. j 
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a. O. Doch fcheint fle unter den Kaiſern bald gejunfen zu jem. Manneu 
fucht ihre Trümmer bei dem Flecken Tufa unweit der Mündung des Pittineo- 
Fluffes (Torre di Pittineo), Seftini bei Santa Maria delle Balate. [P.] 

Halesion, ‘AArnor nredior, Keine Ebene in Troas, unweit des Bor- 
gebirges Lecton und der tragafäiichen Salinen. Strabo XIH, 605. [6] 

Halesus, ſ. Hales 2. 

Halex, i, Alex. 

Akıa, f. Enxingie. 

"Akıa, ta, dad Sonnenfeft bei den Rhodiern, weldes ven 24ften 
Gorpiäos oder Bocdromion mit Kampfivielen gefeiert wurde, wo Rnaben 
und Männer um den Preid eined Kranzes aus Weißpappel- Blättern rangen. 
Schol. zu Pind. Olymp, 7. Meurf. v. AA. Vielleicht daſſelbe mit "Ads j. d. [P.] 

Haliscmon (Akıazuor), einer der anfehnlichiten Flüſſe Macedoniens 
er kommt aud den tymphäiſchen (nad Ptol. canaloviihen) Bergen, durch— 
firömt Elymäa, ſcheidet Eordäa von Pierien, und erreicht in den fumpfigen 
Nieverungen der Bottiäid den thermäiſchen Meerbuſen. Herod. VIE, 127. 
läßt ihn no vor feiner Mündung mit dem Ludias zufammenfallen. Sehr 
ungenau heißt er bei Cäſ. B. C. IH, 36. der Gränzfluß zwiſchen Macedo— 
nien und Theſſalien. Jetzt Ienicora, Jedéje-Karaſu, nah Andern Platamone. 
Bol. Heflod. Theog. 341. Str. 330. Liv. XLII, 53. Plin. IV, 10. Claud. 
B. Get. 179. Tafel Thessal. p. 312, [P.] 

Haliardi, Volk im Innern der Provinz Africa. Btol. [G.] 

Haliartus (6 und 7) Alicprog), Stadt in Böotien an der Südſeite 
des Copais-Sees. Schon Homer nennt den Drt (I. II, 504.), und zwar 
mit dem Beinamen ded graßreihen. Der BVerferkrieg bradte der treu an 
der Sache Griehenlands hängenden Stadt den Iintergang, Pauſ. IX, 32, 4. 
Doch erftand fie bald wieder aus ihren Trümmern und erideint im pelo- 
ponneflfhen Krieg ald eine der namhafteften Stüdte diefer. Gegend, Thucvp. 
IV, 95. Ihr Name wurde dur die unter ihren Mauern gelieferte Schlacht 
und den Tod Lyſanders denfwürdig, Bauf. a. D. Bon einer aberınaligen 
Serftörung, die fle ihrer Anhänglichkeit an den Macedonier Perſeus wegen 
von den Römern erlitten, ſcheint fle fich nicht wieder erholt zu Haben. Ihr 
frudtbared Gebiet warb den Athenern auf deren Bitte überlaſſen. Bolvb. 
exc. de leg. 98. iv. XLII, 44. Str. 411. Pauſanias ſah noch ihre 
Tempel, aber in halb verfallenem Zuftande Die Feldmark, Aeaoriu, 
theild fruchtbares Aderland, theils naffer Moorgrund, war vom Melas 
durchſtrömt und enthielt VBeteon, Medeon, Ocalea und Oncheſtus, Str. 407. 
410 ff. Vol. den Art. Böotiend Verfaſſung in Bd. 1. ©. 1132. — Haupt⸗ 
ftellen find no ferner: Xenoph. H. gr. III, 5, 17. Gornel. Nep. hys. 3. 
tiv. XLII, 56. 63. Plin. IV, 7. Stat, Theb. 274. — Daf die Ruinen, 
welche Gel unterhalb des j. Mazi auf einem Belien fand, dem alten Ha— 
liartus angehörten, wird für das MWahrfcheinlichfte gehalten; ſ. Krufe II, 1. 
©. 6375. [P.] _ 

Halias (Akas Ihuc. 11, 56.), ein argoliſcher Küftenftrich zwiſchen 
Afine und Hermione, deſſen Bewohner (Adızig, Xenoph. Hist. gr. II, 4, 16.) 
ihren Namen von ihrem einzigen Gewerbe, der Fiicherei, hatten. Str. 373. 
und Diobdor XI, 78. geben die Benenmung “AAıeis auch dem von ihnen be- 
wohnten Städtchen, das bei Thuc. I, 105. und Seylar den Namen Adi 
führt. Bei Steph. Byz. beißt es Alm. Diefes “Adınrj nennt, aber ſchon 
Paujan. II, 36. einen gänzlich verlaffenen Ort. Der jehige Name der Ge— 
gend ſoll Haliza ſeyn. [P.] | 
:  Malica, j. Halias. 

Malicarnassus, Stadt in Garien an der Nordküſte ded ceramiſchen 
Meerbufens, früher Zephyra genannt, von Doriern aus Trözene gegründet 
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(Herodot VII, 99. Strabo XIV, 653. 656. Vitruv. IT,8, 12. Mela 1, 16. 
Pauſ. II, 30, 8. Steph. Br. Pol. Müllers Dorier FH ©. 104. 107 ff. 
Böckh Corp. inser. gr. II, p. 450.). Sie gehörte früher zur doriſchen Hera- 
polis, ward aber wegen eined bei dem Bundesfefte entflandenen Zmiftes 
ausgeftoßen (Herodot 1, 144.). Unter der Perſerherrſchaft marf ſich Lygdamis 
daſelbſt zum Tyrannen auf, deſſen Nachkommen die Herrſchaft über ganz 
Garien nah und nah an fih riffen. Bon diefen Eennen mir die Namen der 
Artemifla, ver Wittwe des Lngdamis, welche bei Salamis für Xerres Fämpfte, 
ded Hecatomnus, ded Maufolus und feiner Gattin und Schweſter Artemifla, 
der Gründerin des Mauſoleums, des Hidriend und feiner Gattin und Schweſter 
Ada, endlich des Pirodarıs. — Halicarnaf war die größte und feſteſte Stadt 
in Garien (Diod. Sic. XV, 90.), und hatte zwei vorzüglich feſte Eitadellen 
(Are. exp. Alex. I, 23. Diod. Sie. XVII, 23.); die eine, Salmacis, 
lag auf einem fleilen Bellen innerhalb der Stadt (Vitruv. a. a. D. Arr. 
exp. Alex. I, 23.) und batte ihren Namen wahrfeinlih von dem auf ihr 
entipringenden Quell Salmacid, deſſen Wafler verweichlichend einwirken 
follte (Strabo XIV, 656. Ovid Met. IV, 286. XV, 319.); die andere Burg 
fag auf der den Hafen der Stadt bildenden Injel Arconnesus Echyl. 
Strabo XIV, 656.; jebt Oraf Ada; Hamilton researches in Asia Minor 
I, p. 34.). Alexander belagerte, eroberte und zerftörte die Stadt (Arr. 
exp. Alex. I, 20 ff. II, 5. Diod. Sic. XVII,24 ff.), und ſeitdem konnte fie 
ſich nicht recht wieder erholen (ic. ad Q. fr. I, 1, 8.). Unter Tiberius 
rühmte ſich die Stadt nicht ihrer Größe, fondern ihrer Sicherheit vor Erd⸗ 
beben und ihres Felfengrundes (Tac. Ann. IV, 55.). In fpäteren Zeiten 
wird fle kaum mehr erwähnt, obgleih das Maufoleum zu den fleben Wun⸗ 
dern der Welt gezählt wurde (Hierocl. Gonft. Porph. de them. I, 14. 
p. 37. ed. Bonn.). 9. war Baterftadt der Geſchichtſchreiber Herodotus und 
Dionyſius. Jetzt Budrun. Leber die Ruinen ſ. Michaud Corresp. d’Orient 
II, p. 489 ff. Hamilton researches II, p. 30f. [G.] 

Halicyne, ji. Halyciae. 

Halimüs, Demos in Attica, zur Leontifchen Phyle gehörig. Harpoecr. 
Suid. Lex. Seguer. Zonar. Steph. Phavor. Schol. Ariftoph. Av. 496. 
Leber die Lage ſ. oben Attica, Bd. I. ©. 936. Leber die Schreibart f. 
Be zu Pauſ. I, 31, 1. ımd die Infchrift bei Böckh Corp. inser. gr. 
n. 141. [G.] 

Halip&don, f. Altica, Bd. I. S. 936. 

Haltüsa, Aktoöoe, eine Infel im argoliſchen Buſen, jetzt Earavi, 
PBaufan, II, 34, 8. [P. 

Halizönes, ‘Aılores, Ilias II, 856. unter Priamus” Hülfévölkern 
erwähnt, und V, 39. noch einmal angeführt, mit der Hauptſtadt AAvßr, 
melde, von Homer fernliegend genannt, Strabo XII, 826. vgl. XIV, 995. 
al3 Chalybe, Stadt im Vontus, erklärt, wodurch die Haltzonen mit den 
Ghalybern (ſ. Bd. I. S. 304.) identisch werden; vgl. Barth, Lirgefchichte 
Deutihl. 2te Aufl. I, 126. 244. 257.* [A. Baumstark. ] 

Aue, f. Gymnastica, ©. 1004 f. 

Halmydessus, j. Salmydessus. 

Halmfris (aAuvoiz sc. Aurn), ein Salzfee mit einer Stabt deſſelben 
Namens, eigentlich die an der fürlihften Donaumündung in Klein-Seythien 





Ephorus bei Steph, Byz. weist ihnen die Küſte zwifchen Myſien, Earien und 
Lpdien ald Wohnort an, Plinius H. N. V, 40. fest fie am die Graͤnzen vom Myſien 
und Bithypnien, wo nach Strabo XIII, 603, eine Stadt Halizonium tag, deren 
Namen den bei Homer erwähnten Halizonen nachsebildet ſein ſoll. Neuere machen 
fie zu Anwohnern des Halys. [G) 
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ind Land. eingetretene See, Plin. IV, 12. (24.) It. Ant. (Salmorudis). 
Philoftorg. X, 10. Niceph. Hist. eccl. XII, 29. [P.] 

Adoa, ra, ein Bacchus- und Eereds Zeit der Athener im Monat Po- 
feideon, ſ. Eleusinia, Bd. III. ©. 101. [P. 

Halöne, 1) Jufel in der Propontid, f. Alone. — 2) Inſel vulfani- 
ſchen Urfprungs an der Küfte von Jonien, zwiſchen Lebedus und Teos. Plin. 
H. N. II, 89. V, 38. [G.] 

Halonösi, Snjelgruppe an der Küfte von Troglodytice, nicht weit 
von Berenice. Plin. H. N. VI, 34. [G.] 

Halondsus, “AAornoog, kleine Infel unweit des coryeifchen Borge- 
birges an der erythräifchen KHalbinfel in Ionien. Strabo XIII, 644. Stepb. 

G 


By. 

Halos (5 und 7 "Ados), Stadt in Phthiotis jühlih vom Amphryſſus— 
Fluß und am Anfange der Athamantifcpen “Felder, Hom. Il. 11, 682. Heror. 
VII, 173. Pſeudo-Demoſth. mo0s zı» en. 1.9. $.1. Mela II, 3. Plin. IV, 
7. (14.) Str. 430. 432 f. 435. Derfelbe nennt auch eine Stadt Dalos in 
Locris, 432. [P.] 

Haluuntium;, ſ. Aluntium. 

Halus, Stadt in Affyrien, vielleicht in der Nähe von Artemita. Tar. 
Ann. VI, 41. [6.] 

Adrrjoes. Die mit diefem Namen bezeichneten Sprunggewichte haben 
wir bereitd im Art. Gymnastica betradtet. Es bleibt und bier nur noch zu 
bemerken übrig, daß dieſelben nicht blos zur Ausführung des Sprumges, 
fondern auch noch zu anderen paläftriihen Uebungsarten in Anwendung ge: 
bracht wurden. Namentlich war dies in der fpäteren biätetiihen Gymnaflif 
der Fall. Hier wurden nämlich die Hände mit gemwichtigen Folbenföürmigen 
Halteren belaftet und fo die Arme wechieljeitig auf» und ab bewegt, oder 
auögeftrecft und wieder angezogen, u. f. w. Hierüber bat Antyllos in einem 
befonderen Kapitel zepi aAtmooßokiag gehandelt (bei Oribaſ. V1,33.). Au 
ift auf diefe Uebungsweiſe jedenfalls die «Arrow» BoAn bei Aretäus (de 
morb. diut. cur. I, 2.) zu beziehen: ebenjo die Worte des Lukianos (Lexiph. 
c. 5.): 6 d& uoAvBdairag yspuadiovg aguydny iyar Eyuwodore. Auch 
möchte hierauf eine Stelle ded Themiſtius (Soquor. or. XXIU, p. 352, 11. 
Dind.) zu beziehen fein: a@Al or molloi Edesaoarıo Er Tois zuuraniog 
roaynkıloueror Te bading rail uerap£porra rovg aArijoas, fo wie 
überhaupt diefer Autor die Halteren als gymnaſtiſches Gerärh öfters erwähnt 
(VIII, 128, 30. XV, 229, 11. XX, 292, 15.). Ausführlicher babe ih bier- 
über in der Gymnaſtik u. Agoniftit I, ©. 395 ff. gehandelt. [Kse.] 

Halyciae, Halicyae (Alva), Stadt in Sicilien, längere Zeit 
im Befige der Garthager, zu Gicero’8 Zeit eine tributfreie Municipalftadt. 
Ihre Lage ift nicht genau befannt; am wahrfcheinlihften ſucht man fie zwi— 
fhen Entela und Lilybäum, am obern Lauf des weftlihen Halycus beim 
j. Salemi (Parthey). Diod. XIV, 55. XXIL 7. Cic. Verr. II, 28. III, 6. 
Plin. III, 8. (14.). Stepb. Byz. [P.] 

Halycus. Dieſen Namen führten zwei Flüſſe in Gicilien, beide auf 
der Südſeite der Infel und in das africanifhe Meer mündend; der eine, der 
j. Platani, fommt von den Nebroven herab, wendet fich weſtwärts und fällt bei 
Heraclea Minoa ind Meer; der andere, unbedeutendere, endet feinen kurzen 
Lauf unweit Mazara am Südweſtende der Infel; diefer führt jegt den Namen 
Arena oder Delia. Der erflere Halyeus war von den Garthagern nad ihren 
Siegen in Sicilien als die Süpoftgränze ihres Gebiets feſtgeſetzt worden, 
Diodor XV, 17. Nah Timoleons glorreiher Heerführung in Sicilien wurden 
alle griechiſchen Städte für frei erklärt und der Lycus ald Gränze zwiſchen 
dem freien Gicilien und dem Garthager Gebiet angenommen, XVI, 82. Blur. 
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Timol. 34. Diodor nämlih und Plutarch fhrieben nah allen Handſchriften 
den Namen des Bluffes: Avzog. Man hat num feit Cluver für ausgemacht 
gehalten, daß dieſer Name für den von Diod. XV, 17. erwähnten Gränzfluß 
“Arvros (Platani) verfhrieben ſei. So wäre aljo das Gebiet der Garthager 
ungejohmälert daffelbe mit jenem geblieben, womit fich diefe einft nach ihren 
Siegen begnügt hatten? Wie reimte fich dieſes Zugeſtändniß mit den glänzenden - 
Erfolgen der IInternehmungen Timoleond? Wie reimte es fi namentli mit 
der Beftimmung, daß alle griehiichen Städte frei fein follen? Gin Theil des 
Gebietd von Agrigent und die ganze Selinuntia Tag ja mweitlih von dieſem 
Halycus. Daß aber diefe Gegenden jegt (339 v. Ehr.) gleichfalls frei wurden, 
ergiebt fih deutlich aus dem 314 erfolgten Friedensſchluß, Diod. XIX, 71., 
nah welchem Minoa und Selinus nun wieder unter Garthago kommen 
follen, dem fle früher angehört hätten. Sonach kann Diod. XV, 17. und 
Put. a. O. nicht der jetzige Platani gemeint feyn, fondern, wenn ja ein 
Halycus, gewiß der weftlihe (Arena oder Delia). War vielleicht Lycus der 
eigentlihe Name defjelben, jo daß wir Ha nur für den punifchen Artikel zu 
balten hätten? So viel ergiebt fih, daß den Buniern durch den Frieden von 
339 nur ihre früheren Nieverlaffungen und Veflgungen auf der Norbweflfüfte 
bis Soluntum verblieben. — Ganz verkehrt ift die Annahme Mannertd von 
einem noch öftliheren Halyeus ald der Platani. [P.] 

— Malys, der größte Fluß Kleinafiens, entipringt an den Gränzen von 
Gappadocien und Pontus auf dem Antitaurus (den armenifchen Bergen bed 
Herodot), fließt zuerfi gegen Welten, wendet fih dann, dur Galatien und 
Paphlagonien ftrömend, gegen Norden, und ergießt fih in den Pontus 
Eurinus; Serodot I, 6. 72. Xrr. peripl. P. Eux. p. 16. Strabo XII, 546. 
Blin. H. N. VI, 2. Btol. Eeine Sr e (bei Xenopbon Anab. V, 6, 9. 
übertrieben auf zwei Stadien angegeben, vgl. Herodot I, 75.) madte ihn 
von jeher zum Gränzfluffe. Er ſchied in alten Zeiten das lydiſche und per— 
ſiſche Neid; Herodot I, 72. Ihucyd. I, 16.; fpäter in Derbindung mit dem 
Taurus Kleinafien von dem übrigen Aflen; Herodot I, 28. Strabo XII, 534. 
XVII. 840. Diod. XVII, 54. Gurt. IV, 11. Gr trennte die Matiener von 
den PBhrygiern, die Gappadocier (Lvoos) von den Paphlagoniern, und aud 
bei feiner Mündung die Gebiete von Amijus und Sinope; Herodot 1, 6, 72. 
V, 52. Strabo XI, 544. 546. Arrian. peripl. P. Eux. p. 16. — Jegt 
Kiſil-Irmak. Vgl. noch Weffeling zu Hierocl. p. 699. und in Beziehung 
auf den von Einigen angenommenen ſüdlichen Arm des Halys, der bei Tyana 
entipringen und bei Archelais vorbeifließen fol, Hamilton researches in Asia 
Minor Il, p. 232. [G.] 

Hamadryades, |. Nymphae. 

Hamartölus. ſ. Bb. Ill. ©. 767. 

Hamath, f. Epiphania 3. 

Hamaxantia, Demod in Xttica, zur Hippothoontiſchen Phyle ges 
börig. Harp. Lex. Seguer. Steph. Heſych. Phavor. Inſchr. bei Vöckh 
Corp. inscer. gr. n. 150. [G.] 

Hamaxia, fleine Stadt in den weftlichen Theilen von Cilicia aspera, 
Strabo XIV, 669. Stad. mar. magni (Aradıog). Münzen bei Seft. class. 
gener. p. 101. ed. sec. Vgl. Xeafe Asia Minor. p. 197 f. [G.)] 

Hamaxitus, 1) Stadt an der Küfte von Troas, bei den tragafälihen 
Salinen und dem Vorgebirge Lecton; Scyl. Thucyd. VIII, 101. Xen. Hell. 
111, 1,13. Diod. Sic. XIV, 38. Etrabo XIII, 604. 612. Plin. H. N. V, 33. 
Aelian. H. A. XI, 5. Die Einwohner der Stadt wurden von Lyſimachus 
genöthigt die Stabt zu verlaffen und nach Alerandria zu ziehen. Strabo 
XIII, 593. vol. X. 473. — 2) Stadt in Garien an bem Doridis sinus, 
Plin. H. N. V, 29. [6.] 
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Hamilcar, 1) Sohn des Mago (Iuftin. XIX, 1.; des Hanno, Herod 
VII, 165.), wird als Suffet im 3. 480 mit großer Heeresmacht nad Si— 
eilien geſchickt, von Gelo aber bei Himera befiegt (ſ. ®p. II. ©. 163. und 
den Art. Gelo). Samilcar felbft verlor das Leben, Gelo lieh vergeblid 
feinen Leichnam fuchen. Nach einer Sage der Carthager flürzte fih Hamilcar, 
ala er die Schlacht verloren jab, in dem Opferſcheiterhaufen. Von feinen 
Mitbürgern wurde er in der, Folge göttlich. verehrt und alle Pflanzſtädte er- 
richteten ibm Denfmale, Garthago jelbft das größte. Herod. VII, 166. 167. 
vgl. Diod. XI, 22. Volyän. I, 27. — Wie fein Vater Mago war au 
Hamilcar Verfaſſer einer Schrift über Landwirthſchaft. Golum. XII, 4, 2. 
Als Söhne von ihm werden genannt: Himilco, Hanno und Gisco. — 
2) mit dem Beinamen Rhodanus, nah Suftin. XXI, 6. Oro. IV, 6. als 
ein gewandter, beredter Mann von den Garthagern zur Erforfhung der Ab- 
fihten Aleranderd des Gr. benützt; es gelingt ihm, in das Gefolge des 
Königs anfgenommen zu werden, und was er in Beriehung auf Aleranders 
Plan erfuhr, theilte er feinen Mitbürgern durch geheime Schreiben mit; als 
er aber nach dem Tode des Königs felbft nah Carthago zurückkehrte, erntete 
er Undank, indem man ihm für einen DBaterlandsverräther erflärte und Bin- 
richten ließ. — 3) im 3. 260 Befehlshaber der Landtruppen in Sieilien, 
kämpft mit Glück gegen die Nömer, bringt ihnen namentlih durch einen 
Veberfall bei Thermä großen Merluft bei. Bolvb. I, 24. Diod. XXI, 9. 
Sonar. VII, 11. Weniger glücklich war er als Anführer der Flotte im 
3. 257 gegen C. Attilius Regulus bei dem Vorgebirge Tyndaris, f. Bol. 
©. 987 f., umd im folgenden Jahre verlor er mit Hanno die Seeſchlaäacht 
gegen M. Attil. Negulus, ſ. Bd. I. ©. 955. ME Negulus die Garthager 
in Africa befriegte, riefen ihn die Gartbager aus Heraclea herbei; er jollte 
mit Hasdrubal und Boftar den Oberbefehl tbeilen (Bd. 1. ©. 986.), wurde 
aber in der fir die Garthager jo verderblichen Schlacht bei Avis mit Boftar 
gefangen (ſ. Bd. I. S. 987., wo auch die harte Behandlung, die er von 
den Söhnen ded Regulus erduldet haben fol, erwähnt wird). — 4) Sohn 
eines Hannibal (Mey. Hann. 1.), Vater des großen Hannibal, geebrt durch 
den Beinamen Barkas (Blig, ſ. Gejen. ebr. Wörterb. unter P75). — Dior. 
Exc. de Virt. et Vit. p. 565.: Hamilcar hatte fhon vor feiner Emennung 
zum Feldherrn feine Seelengröße auf glänzende Weile bewährt, und ale er 
den Oberbefebl erhielt, zeigte er ſich ſeines Vaterlandes würdig, indem ex 
fefthielt am Ruhme, Gefabren verachtete; an Einfiht, Muth und Thatkraft 
ragte er über alle feine Mitbürger hervor. — Er war ein noch fehr junger 
Mann, als er im 3. 247 Flotte und Heer übernahm, das er erft durch die 
äufßerfte Strenge an Kriegdzucht gewöhnen mußte. Gr benüßte die damals 
unbeftrittene Serrfchaft der Garıhager zur See zur Plünderung der Küfte von 
Lucanien und Bruttium und nahm dann auf Greta (dem Monte Meflegrino) 
mitten unter den Feinden eine Stellung, die eben fo kühn als vortbeilbaft 
für ihn war, da er von bier aus nicht nur ſicher fih su Schiffe begeben 
und die Küften Jtaliens verheeren, jondern auch bei der ganz geringen Ent- 
fernung feines feften Zagerd von dem der Mömer dieje drei Jahre fang durch 
zahllos umd mit immer neuer Liſt wieberbolte Leberfälle ermüden und lähmen 
konnte. Zu einem enticheidenden Treffen Fam ed nicht: Hamilcar wollte zuvor 
das Heer ſich bilden, das er den Nömern im offenen Kampfe entgegen ftellen 
fonnte. Endlich aber geriethen beide Theile im eine andere Stellung dadurch, 
daß, während die Nömer den Gipfel und den Fuß des Berges Eryr beiest 
hatten, Hamilcar die Stadt, die zwiichen inne Tag, einnahm und fo die Ver- 
bindung zwifchen beiden römischen Lagern abſchnitt. So Famen die Mömer 
auf dem Berge in große North, aber au Hamilcar, wiewohl er einen Weg 
zum Meere frei hatte, wurde hart bevrängt und litt Mangel an Zufnbr 
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Nachdem fie alle Belagerungskünfte gegen einander erihöpft, alle Stärke 
gegen einander angewandt, jede Art von Mangel erlitten, wurde, obgleich 
fie zwei Jahre an einer Stelle gekämpft, che noch ein Theil über ven andern 
fiegte, der Streit von einer andern Seite her entſchieden. Die Römer hatten, 
hauptſächlich dur die Beiſteuer der Patricier, eine ſehr bedeutende Flotte 
wieder zufammengebradgt. Die Carthager jandten gegen die römiiche Flotte 
unter Lutatius Catulus den Hanno mit einer großen Zahl Schiffe aus 
und ertheilten ihm den Auftrag, nah Eryr Proviant zu Schaffen und von 
dort den Hamilcar mit den tüchtigften Söldnern aufzunehmen, aber Lu— 
tatius Fam dem Hanno zuvor. Zwar war der Wind den Nömern nicht, 
günftig, aber Lutatius achtete dies geringer als die Erleichterung der Schiffe 
von ihrer Laſt und befonders die Vereinigung mit dem muthigen Hamilcar, 
Hanno mußte bei den ägatiſchen Iufeln die Schlaht annehmen, die mit einem 
vollftändigen Siege der Nömer endigie. Hamilcar, jo wie die carthagifchen 
Bejagungen in Lilybäum und Dreyanıım, den Städten, welche den Gartha- 
gern far allein neh auf Sicilien übrig geblieben waren, wurden dadurd 
aller Zufuhr beraubt, und um diefe Truppen den Beinden nicht in die Hände 
zu liefern, erhielt Hamilcar Vollmacht, den Brieden zu unterhandeln. Als 
alle Hülfsmittel erihöpft waren, fügte ſich Hamilcar den Umftänden und 
ſchickte Geſandte an die Römer. Nah Zonar. und Nepos ftellte Yutatius 
auch die Borderung, daß Hamilcar mit feinem Heere durchs Joch geben oder 
wenigftens auf Eryr die Waffen vor den Römern ftreden ſollte. Mit aller 
Beftimmtheit erflärte ſich Hamilcar gegen dieſen Schimyf, und der römijche 
Conſul, deſſen Umtsjahr bald zu Ende gieng, und der doh nah dem Ruhme, 
den langwierigen Krieg beendigt zu haben, begierig war, bewilligte einen 
Frieden, deflen Bedingungen die Nömer nachher nicht drüdend genug fanden. 
Bolyb. I, 56 ff. Zonar, VIL, 16. 17. Diod. XXIV. Orof. IV, 10. 1i. 
Gutrop. II, 27. Corn. Nep. Ham. 1. Appian V, 2. — Nah Polyb. I, 66. 
führte Hamilcar gleib, nachdem der Friede abgeichloffen war, die in- Eryr 
ſtehenden Truppen nach Lilybäum, Tegte feine Befehlshaberſtelle nieder und 
überlieh dem Gisco, das Heer nah Africa überzuſetzen. Aufs Neue rief 
man ihm an die Spite des Heeres, als Garthago dur die Fortſchritte der 
empörten Söldner in die höchſte Bedrängniß gerathen war. Mit feiner Er— 
wählung nahm der Krieg eine günftigere Wendung und endigte, nachdem ex 
son beiden Seiten mit einer Erbitterung und einer Grauſamkeit wie fein 
anderer geführt worden war, mit Vernichtung der Aufrührer 237 v, Chr. 
Da um die lebte Eutſcheidung auch Hanno (f. d.) ſich verdient gemacht hatte, 
jo fühlten er und feine Partei ſich ermutbigt, gegen Samilcar troß feiner 
Berdienite ald Anfläger aufzutreten; fle befchuldigten ihn, er babe durch zu 
große Verjprehungen an die Söldner in Sicilien den Krieg mit ihnen und 
den Verluſt Sardiniend herbeigeführt (Ayp. VI, 4.). Für Hamilcar brachte 
dies feine Gefahr, da er ficher jtand durch die Gunft des Volkes umd eines 
Theils des Senates, er erhielt vielmehr neben Hanno auch die Leitung des 
Krieged gegen die Numidier, als diefe wieder zu den Waffen griffen. Diod. 
Exc. de Virt. et Vit. p. 567. App. a. O. Nah Beendigung diefer Un» 
ruhen wurde Hanno auf Ungebereien hin (App. VI, 5.) nah Carthago 
zurückberufen, und nun wagte e8 Hamilcar ald alleiniger Befehlshaber ‚nach 
Spanien liberzufegen und dort einen Groberungsfrieg zu beginnen, der feinem 
Baterkande eine neue Quelle von militärifhen und finanziellen Hülfsmitteln 
eröffnete und fo die Erneuerung des Kampfes gegen Mom vorbereitete, dem 
Hamilcar felbft aber es möglich machte, ganz gegen frühere carthagiide Süte 
ſich in einer völlig unbeſchränkten Stellung. zu behaupten. und dur zahle 
reiche, von ihm -bereicherte Anhänger in der Heimath alle Gegner niederzus 
halten. (Nah Appian VL, 2. Sonar. VII, 47. unternahm Hamilcar den 
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Zug nah Spanien ganz ohne Wiffen, mwenigftens ohne Befehl der Behörden 
in Gartbago, nah Volyb. II, 1. wurde er dahin gefandt, feine Partei im 
Senate hätte demnach, was auch mwahrfcheinlicher ift, bereitd die Oberhand 
gehabt.) Während neun Jahren unterwarf er im Süden und Weften Spa- 
niens eine Völkerſchaft nach der andern; über jeinen Tod, der im 93. 228 
erfolgte, gibt es verſchiedene Berichte; f. Vd. II. S. 168. — 5) Gitce' 
Sohn, im 3. 218 von dem Eonful Tiber. Sempronius auf der Infel Malta 
mit der ganzen, aus 2000 Mann beftehenden Befagung gefangen genommen. 
Liv. XXI, 51. — 5) gegen dad Ende des zmeiten Kriegs mit Rom Flotten- 
führer, App. VIII, 25. 30.; im 3. 200 wiegelt er die galliichen Bölfer- 
haften des nördlichen Italiens zu einem Aufftande gegen Rom auf, vas 
damald mit dem macedoniſchen Kriege beichäftigt war; PBlacentia wurde dabei 
zerftört. Die Römer fchidten darauf Gefandte nah Garthago, um über 
Hamilcar Beſchwerde zu führen; er wird verbannt und fein Vermögen ein: 
gezogen; im $. 197 fiel er in einer Schlacht, in welcher die Gallier von 
den Römern beflegt wurden. Liv. XXXI, 10. 19. Nah andern Nachrichten, 
berichtet Livius XXXII, 30. XXXIII, 23., wurde er gefangen und gieng mit 
vielen vornehmen Galliern dem Triumphwagen des Conſuls E. Cornelius 
Gethegud voran. — 6) genannt der Sammnite, nach dem zmeiten Kriege mit 
Nom nebit Carthalo an der Spige der Volkspartei. App. VIII, 68. 70. [K.] 

Hamiraei, Bolf in Arabien, von Plin. H. N. VI, 32. zmifchen den 
Homeritae und Gedranitae erwähnt. [G.] 

Hammaeuın litus, Küftenftrih in Arabien, am arab. Meerbuien, 
mit Goldbergwerfen. Plin. H. N. VI, 32. [G.] 

Hammanientes, Bolt in Africa, zwölf Tagereifen weitlih von ber 
großen Syrte; fle find rings von Sand umgeben, und hauen ihre Hänſer 
in Sahftein aus. Plin. H. N. V, 5. Bei Solinus c. 28. heißen fie 
Amantes. [G.] 

Hammon, Hammonis oraculum, ſ. Ammonium. 

Hannibal, 1) Enkel des Mago, Sohn ded Hasdrubal I.; ſ. Hasdr. 
— 2) Sohn des Gisco I., Feldherr in Sicilien im 3. 410, 406 v. Ebhr., 
flirbt im I. 406 bei der Belagerung von Agrigent an einer anſteckenden 
Krankheit; ſ. Bd. II. ©. 164. — 3) zur Zeit, da Hiero von Syracus bie 
Mamertiner in Meffana ſchlug (269 v. Ehr.), Anführer einer carthagiſchen 
Flotte bei der Injel Lipara; er bewirkte zwar, daß die Mamertiner Meſſana 
nicht an Hiero übergaben, erreichte aber auch feinen Wunſch nit, die Stadt 
in die Hände der Garthager zu fpielen. Diod. Exc. Hoesch. p. 500. Im 
%. 262 befehligte er in Agrigent, dem Warfenplage der Garihager. Sieben 
Monate hielt er die Belagerung der Nömer aus, und nachdem das Heer, 
das Hanno zum Entſatz herbeigeführt hatte, eine Niederlage erlitten, wußte 
er fih und den größten Theil des eingefchloffenen Heeres zu retten. Volyvb. 
I, 17—19. Im J. 260 ift er Befehlshaber ver carthag. Flotte, die von 
dem römischen Gonful Duilius beflegt wurde; f. Bd. 11. S. 1279. Hannibal 
entgieng nur durch Lit (Val. Mar. VII, 3. Zonar. VIII, 11.) dem Kreuzes- 
tode, der ihm in der Heimath drobte, als er aber im I. 258 von den 
Nömern in einem Hafen Sardinien eingefähloffen wieder einen großen Theil 
jeiner Flotte verlor, wurde er and Kreuz geichlagen. Polyb. I, 24. Zenar. 
a. a. O. cf. Droj. IV, 8. ab exercitu suo, seditione orta, lapidibus 
coopertus interiit. — 4) ein Sohn des Vorigen, der im I. 250 zur Vereite⸗ 
lung des Planes einiger Söldnerführer, Lilvbäum den Römern zu ver- 
rathen, beitrug. Volyb. I, A3. — 5) eines Hamilcard Sohn, führt im J. 
250 feinen in Lilybäum befagerten Landéleuten Truppen und Lebensmittel 
zu, ohne die an Zahl überlegene römifche Flotte zu ſcheuen, verließ aber, 
ohne daß der Beind es merkte, in der darauf folgenden Nacht mit feinen 
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Kriegsſchiffen wieder den Hafen, um der eingeilofienen Befagung nicht bie 
Lebensmittel zu verzehren, und fuhr nah Drepanum zu Apherbal, dem 
Hauptbefehlshaber der puniſchen Macht. Polyb. I, 44. 46. Divd. Exec. 
Hoesch. p. 508. Im Sölpnerfriege wurde er nad der Entfernung Hanno’s 
vom Heere tem Hamilcar ald Heerführer beigegeben. Bolyb. I, 82. Gegen 
das Ende des Krieges machte der in Tunes belagerte Mathos einen Ausfall 
auf fein ſchlecht bewachtes Lager, und viele wurden getödtet, Hannibal felbft 
gefangen und an demfelben Kreuze vor den Mauern der Stadt zu Tode ge- 
martert, an weldem kurz vorher die carthagiihen Feloherrn den Spendius, 
einen der Anführer der Empörer hatten aufhängen laffen. Bolyb. I, 86. — 
6) genannt der Rhodier, fegelte mit ungewöhnlicher, den Beind verhöhnen- 
den Kühnheit öfter mitten durch die Flotte der Römer nah dem von ihnen 
blofirten Hafen von Lilybäum und erhielt jo den Verkehr zwiihen den Be— 
lagerten und Carthago; nah manchem vergeblihem Verſuche gelang es endlich 
den Römern, fih des Rhodiers und feines Eilſchiffes zu bemäcdhtigen. Polyb. 
I, 46 f. — 7) der ältefte Sohn des Hamilcar Barcad. Er wurde im 9. 
247 geboren: feine Knabenjahre fallen ſomit in die Zeit, da die Beſorgniſſe 
mwegen des Krieges mit Mom immer ernfter wurden und alle Hoffnung allein 
auf dem Talente und der Tapferkeit des Barcas berubte; er war nad dem 
unglüdliben Ausgange des Krieges Zeuge des Schmerzed über den ſchweren 
Berluft, dur melden der Friede erfauft wurde, und kurz darauf hörte und 
ſah er die Gräueljcenen des Söldnerkrieges und fühlte die Ungerechtigkeit 
Roms, das das Unglüf des damals an den Rand des Verderbens geführten 
Carthago's zu neuen Beraubungen und Demüthigungen benügte. Mußte 
auf dieſe Weije in feinem jugendlihen Gemüthe, auch wenn er nur den ge= 
ringften Adel natürlichen Gefühls bejefien hätte, von jelbft eine Bitterkeit 
gegen bie Feinde feined DBaterlandes fetwurzeln, fo wurde dieſe abſichtlich 
genährt und zum Haſſe gefteigert dur feinen Vater Hamilcar, ver, allein 
unbeſiegt, mehr als jeder Andere Kraft und Verlangen in fi fühlte, einen 
Bernihtungsfrieg mit Rom zu beginnen ; junge Löwen zu Roms Berverben 
wollte er in Hannibal und den andern Söhnen heranziehen, und nichts Un— 
wahrjcheinlihes enthält, was Hannibal dem Seleuciven Antiohus von dem 
Eidſchwure erzählt, durch welchen er als neunjähriger Knabe feinem Vater 
vor dem Aufbrude nah Spanien ewigen Römerhaß gelobte. Polyb. III, 11. 
Ziv. XXI, 1. XXV, 19. App. VI, 9. VI, 3. Nep. Hann. 2. Bal. Mar. 
IX, 3. ext. 3. Aur. ®ict. de vir. ill. c. 42. Martial. IX, 44. Flor. II, 
6, 2. Drof. IV, 14. Sil. Stal. I, 8t—143. u. a. — Hannibal begleitete 
feinen Vater nah Spanien und fehrte nah Liv. XXX, 30. 35. 37. Bolyb. 
XV, 19. App. VII, 3. erft wieder nah Africa zurück, ald er im 3. 203 
zum Schutze der Vaterſtadt gegen Scipio herbeigerufen wurde; nad Liv. 
XXV, 3. 4. ſcheint er noch von jeinem Vater jelbft zurückgeſchickt worden zu 
fein. Als jein Schwager Hasdrubal ihn 224 v. Ehr. zu fih nad Spanien 
entbot, juchte Hanno vergeblich feine Abreife zu verhindern. Noch drei Jahre 
diente er unter dent Oberbefehle feines Schwagerd (Liv. a. a. O. Appian 
VI, 6.) als Befehlöhaber der Meiterei. Nep. Hann. 3. Was ihm in biefer 
Stellung aufgetragen wurde, vollzog er mit eben jo viel Klugheit ald Muth, 
und von Anfang an bewies er, daß er zum SHeerführer geboren jei. Die 
er an Ausdauer, Enthaltfamfeit, körperlicher Geſchicklichkeit, perfönlicer 
Tapferkeit feinem Soldaten nahftand, fo überragte er Alle an Scharffinn 
und Entſchloſſenheit; fein Vorfall entgieng feiner Aufmerkjamfeit, in ber 
größten Gefahr blieb er ruhig, und was er anordnete, war bejonnen und 
wohl berechnet; alle jehwierigeren Unternehmungen übertrug deshalb Has» 
drubal am liebften ihm, und unter feinem Führer zogen bie — ver» 
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trauensvoller and muthiger aus, feinem gehorchten fie williger, denn wa 
er von Andern verlangte, that er immer zuerft, und überall war jeine au: 
gefegentlichfte Sorge, den Bedürfniſſen feiner Leute abzubelfen. Liv. XXI 4 
Diod. de Virt. et Vit. p. 568. — Im 3. 221 wurde Hannibal, jebsuud 
zwanzig Jahre alt, nach dem Willen des Heeres Nachfolger feines ermordeten 
Shmwagerd. Seine Unternehrtungen in Spanien und der Verlauf des Krieges 
mitt Rom find überfichrlih fhon unter Carthago, Bd. Il. ©. 168 f. darge- 
ftelt, daher wir auf dieſen Artifel, fo wie auf Bd. II. ©. 659. 660. vers 
mweifen. Zu einem Nachtrage benügen mir bier Vincke's Schrift: der zweite 
puniſche Krieg und der Kriegsplan der Garthager, eine hiſtoriſch-politiſche 
Borarbeit zu einer Geſchichte des zweiten puniichen Krieges, Berlin 1841. — 
Nachdem Vincke äjuerft e.ne Gritif der bisherigen Anfichten über den carıbag. 
Kriegsvlan gegeben, ſchildert er die militäriihe Lage von Rom und Gar» 
thago. Aus diefer Vergleihung, fo mie aus dem Weſen des carthagiſchen 
Staates als eines mächtigen Handeléſtaates ergeben ſich folgende Reſultate, 
die durch die Nachrichten ver alten Kiftorifer eine möglichſt vollſtändige Be- 
fätigung erhalten (©. 125 f.): 1) der zweite puniſche Krieg war ein auf 
die polttifhe Vernichtung von Nom berechneter Dffenfivfrieg Carthago's, für 
die Exiſtenz von Garthago ald Handelaftaat überhaupt begonnen und geführt. 
2) Der Einfluß, den Hannibal und feine Brüder auf Eröffnung und Gang 
ves Krieges hatten, war nicht ein reinperfönlicher, ſondern es muß zugleich 
diefer Krieg und der Gang, welchen er nahm, von der cartbagiihen Regie— 
fung ober doch von derjenigen Partei, welde damals in Garthago die 
Oberhand hatte und an der Spige der Öffentlichen Geſchäfte ſtand, norh— 
wendig beabftchtigt, und zugleih muß im fegteren Kalle dieſe ‘Partei bis 
zum Ende des Kriegd am Staatöruber verblieben jein. 3) Der Krieg muß 
nicht allein nach einem feften und beflimmten Kriegdplane unternommen, und 
dieſer Kriegaplan, wenn er auch vielleicht in den verfchiedenen Epochen des 
Krieges nah den Umſtänden verfchiedentlich modificirt ward, doch in ber 
Hauptſache bis zum Ende feftgebalten fein, ſondern ed muß aud 4) dieſer 
Kriegsplan gleih anfangs, und als er entworfen ward, wenigſtens eine bobe 
Wahrſcheinlichkeit des glüclichen Erfolgs gewährt haben, d. h. verielbe muß 
ein von dem gewöhnlichen Wege abweichender geweſen fein und durch Täu— 
[Hung der Berechnungen der Römer, jo mie durch meientlibe Umgeftaltung 
der, an fih für Garthago fo überaus ungünftigen, gegenfeitigen miliräriichen 
Berhälmiffe und Kräfte beider Nepublifen zu Gunſten Carthago's dieſem 
Iepteren den Sieg menigftens mit hoher Wahrfcheinlichfeit verbürgt haben. — 
Wenn der Krieg, dur welchen Carthago nicht allein vor dem auſcheinend 
unvermeidlichen Untergange bewahrt, fondern auch Nom beflegt und politisch 
vernichtet werden ſollte, einen Erfolg haben follte, fo mußte Carthago's 
Plan dahin geben, Rom in feinem eigenen Lande, in Italien, und zwar 
mie ſolchem Nachdruck und folder fortmährenden Ueberlegenheit anzugreifen, 
vahß die Mömer nicht allein aud der Offenfive in die Defenfive geworfen und 
an einem Angriffe auf Africa gebinvert wurden, fonbern fie auch in Italien 
am Ende unterliegen mußten. Es fragte fich daher nur, mit welchen Mitteln 
md Auf welchem Wege man tarthagiſcher Seitd Rom in Italien anzugreifen; 
wie mm, in dieſem Lande angelangt, zu operiren; und woher endlich, un 
auf welchem Wege man dort die nothmendigen Berftärfungen zu erbalten 
gedachte. Der neue Kampf wider Nom follte diesmal von der Landmacht 
begonnen, und dur fle auch der Hauptſache nah geführt und entidbieden 
werden. Ein varthagiſch⸗ſpaniſches Heer follte.von Spanien aus zu Lande 

en und über die Alpen in daß cidalpinifche Gallien einfallen ; von 
bier dus durch wiederholte, den Mömern heisubringende Niederlagen nid 
allein den Weg nah Unteritalien fih bahnen, fondern auch dadurch, jo wie 
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durch die gegen die römischen Bundesgenofien zu verfolgende Politik, dieſe 
legtern theild zum offenen Abfalle vom Nom, theild menigftend zu feind- 
+ jeligen Gefinnungen wider dafjelbe verleiten, und fo in Unteritalien fig 
x militärisch feitiegen. Zugleich follten durch die Siege diejed Heeres ſowohl 
die, auf Rom längft eiferfüchtigen, und durch jeine ſtets wachſende Macht 
erſchreckten, benachbarten Staaten, wie Macedonien und Syracus, zum Kriege 
wider Nom, als auch die, früher Garthago unterworfenen, und ihm theil- 
weile noch ergebenen, Injeln Sicilien und Sardinien zum Abfalle von Rom 
bemogen werden. Wäre auf diefe Weile Rom ringsum von Feinden um 
geben und materiell und moraliih auf das Tieffte erſchüttert, dann follte ein 
zweited carthagiih-jpaniihes Heer aus demjelben Lande und auf demſelben 
Wege in Norditalien einfallen und in Vereinigung mit dem bereits in Süd⸗ 
Ztalien ftehenden Roms Macht gänzlich vernichten. Die carthagiſche Seemacht 
ſollte ſich lediglich auf Unterflügung der Operationen der Landmacht -be- 
ſchränken. Sie jollte zur Behauptung der Herrihaft über die balearijchen 
Injeln und dad Meer an der Süd- und Oſtküſte Spaniens, im Uebrigen 
aber, mit Vermeidung aller größeren Geetreffen, nur zum kleinen Seekriege, 
und dazu benugt werden, die nothwendigen Gommunicationen mit der Zand- 
macht zu unterhalten, fo wie nah Sicilien, Sardinien und Italien felber 
Diejenigen Verftärfungen an Truppen, VBorräthen und Geld binüberzuführen, 
deren man dort für militäriiche Zwede etwa bedürfen würde, deren möglicher 
Berluft auf dem Meere aber für den Ausgang des Krieges ſelbſt und im 
Ganzen von Feiner entiheidenden Wichtigkeit fein Fonnte. Die ‚Einzelheiten 
dieſes Planes, deren Bedeutung genauer betrachtet eine tiefe ſtrategiſche Be— 
rehnung beweist, werden von V. in der jperiellen Entwicklung des Krieg- 
planes ſorgfältig begründet. S. 184—244. In einem dritten Kipitel 
S. 2345-350. wird der Krieg ftrategiich geſchildert. Derſelbe zerfällt 
(©. 349.) in fünf Operations: Epoden: die erfte Operationd-Epode beginnt 
mit dem Jahre 218, mit Hannibald Aufbruh von Neucarthago und der 
Eröffnung deö Kampfes durch Garthago, und endet mit dem Jahre 216, mit 
der Erreihung des erften Theiled des carthagiihen Kriegsplanes durch Hanni» 
bals militäriſche Beftiegung in Unteritalien und der dadurch für Carthago 
gewonnenen ftrategiihen Offenfive. Die zweite Operations; Epoche erſtreckt 
fih vom 3. 216 bis zum Jahre 208, von der Schlaht bei, Cannä bis zu 
Hacdrubald Ankunft bei den Alpen, oder von der Erreihung bed ‚erflen 
Theiles des carıhagijchen Kriegsplaned bis zur Nealifirung au des zweiten 
Theiles dieſes Planes durch die Ankunft des ſpaniſchen Heeres an ber Ören e 
des cisalpinishen Galliend. Die dritte Operationd- Epoche ia ae Sale 
208 bis zum Jahre 207, von Hasdrubals Ankunft bei den. Alpen, bis zur 
Schlacht von Sena, oder von der Realifirung des zmeiten Iheiled bed car» 
thagiſchen Kriegsplanes bis zum Verluſte der ftrategijchen Offenfive für Gar- 
ihago. Die vierte Operations-Epoche beginnt mit dem Safe 207, mit ber 
Schlacht von Sena oder dem Verluſte der ftrategiihen Offenflve für Carihago, 
und endet mit dem Jahre 203, mit der Räumung Staliend durch Hannibal 
und Mago, oder mit der Aufgebung aller carthagiihen Dffenfivplane. Die 
fünfte Operations: Gpode endlich erſtreckt ſich vom Jahre 203 bis zum Jahre 
202, von der Räumung Italiens durch Hannibal und Mago bid zur Schlaht 
von Zama, oder von der Aufgebung aller carthagiichen Dffenfoplane ‚bis 
zum gänzlichen Unterliegen Garthago’d. — In den Schlußbemerfungen BR 
DB. 1) über die Frage, warum Hannibal auf dem Schlachtfelde von Cannä 
den Rath des Maharbal, unverzüglih auf Nom zu marſchlren, verworfen 
babe. Diejenigen, welche Hannibals Verfahren zu rechtfertigen fuhten, haben 
ſich einmal auf Noms Befeftigungswerke berufen, auf den Muth und Pas 
triosismus feiner Bürger, auf die Anweſenheit fo vieler tüchligen Feldherrn 
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in Nom, außerdem auf Hannibal Mangel an Belagerungsgeräth, enblid 
fogar auf die angeblich geringe Stärke des carthagiſchen Heeres, das dod 
(nah PBolyb. III, 114. 117.) nah der Schlacht von Gannä no gegen 
45,000 Dann betrug. DB. ift der Anſicht, daß dur diefe und ähnlich 
Gründe Hannibald Verfahren weder gerechtfertigt, noch felbit entſchuldigt 
werden könne, und ſetzt S. 354 ff. auseinander, marum das Unterlaffen ver 
Operation auf Rom, melde im alle des Gelingend den ganzen Krieg been- 
digen mußte, und mit welcher felbft im Balle des Mißlingens höchſt erbeb- 
liche Vortbeile, in feinem Valle aber Gefahren und Nachtbeile verbunden 
waren, als eim unverzeihlicher militärischer Fehler jedem Unbefangenen er: 
feinen müffe, wofür es Hannibal felbft erflärte, und zwar nicht nur in den 
Tagen feines Unglücks, ald er, mit dem Schidjale und fidh felber verfallen, 
nah Africa heimfegelte (Liv. XXX, 20. extr.), fondern bereits wenige Jabre 
nach der großen Schladt in feinen —— Tagen, ald Capua noch nicht 
gefallen war. Liv. XXVI, 7. in. ollte man die Urfache, melde jenen 
Fehler herbeiführte, in jenen vorhin erwähnten, in militärischer Hinſicht fo 
wenig baltbaren und ähnlihen Gründen fuchen, fo wäre e8 eine Beleidigung 
gegen das Andenken des großen Feldherrn; mo ein Hannibal fehlte, müſſe 
ein tieferer Grund vorhanden geweſen fein, und diefer Grund fei Fein anderer 
ald Hannibals eigener, an fi fo meije berechneter Kriegsplan, dem zufolge 
eine Beendigung des ganzen Krieges durch die zu liefernde Schladbt und die 
Eroberung von Rom damald ganz außerhalb feines Geſichtskreiſes Tagen, 
da beide erft durch die Ankunft feines Bruderd mit dem fpanifchen Deere 
herbeigeführt werden follten; Hannibal war daher nach dem au die Fühnften 
Hoffnungen übertreffenden Siege durh den Rath des Maharbal fo über- 
rafht, daß er, der den Greignifien die Bahn vorfchreiben zu Fönnen und 
nicht ſowohl dem Glücke als feiner weiſen Berehnung folgen zu müſſen 
glaubte, die ihm von einem Andern, geiftig niedriger ftehenden, vorgerragene 
Idee fogleih zu faffen und auszuführen, fi außer Stande befand. 2) Vor- 
mwürfe, daß Garthago, nachdem dur die Schlacht von Gannä und ihre Folgen 
der erfte Theil des carthagiſchen Kriegsplanes verwirklicht worden, für Die 
Ausführung auch des zweiten Theils nicht angemefjene Anftrengungen gemadt 
babe, bezeichnet VB. mit Hinmweifung auf das Vorhergehende als grundlos 
und fließt mit der Behauptung, daß Hannibal nit von feiner Vaterſtadt 
getäufcht wurde, fondern darin fich felbft getäufcht babe, daß er, wie hoch 
er auch die moralifchen Kräfte feiner Gegner in Anſchlag brachte, fie doch 
jedenfalls zu niedrig ſchätzte. — Nachdem Hannibal vor und in der Entjchei- 
dungsihlaht von Zama alles verſucht und nad dem Geftänbniffe Scipio’s 
und aller Kriegskundigen mit außerordentliher Einſicht die Schlacht geordnet 
und geleitet, gleichſam die legte Heldenprobe abgelegt hatte (Liv. XXX, 35. 
Polyb. XV, 15 f.), floh er mit wenigen Reitern nah Adrumetum, von wo 
er mit einem Eleinen Heere in Garthago erfhien. Er erfannte die ganze Troſt⸗ 
lofigfeit der Lage feiner Vaterſtadt, und widerſetzte ſich daher, was nidt 
das Fleinfte feiner Verdienſte war, mit allem Nachdrucke, felbft mit foldati- 
her Derbheit allen Verſuchen, durch welche eine aufgeregte, für das Aeußerſte 
geflimmte Partei den Frieden hintertreiben wollte. Polyb. XV, 19. Lir. 
AXX, 37. App. VII, 55. Als die Herbeilhaffung des an die Römer zu 
ahlenden Tributed größeren Jammer verurjachte, ald alle anderen Bedingungen, 
rad Hannibal in ein ironiſches Lachen aud und empfand bitteren Echmer;, 
daß feine Mitbürger den Drud der wahren Fefleln für Carthago weniger 
fühlten. Liv. XXX, 44. Wie die Wunden, melde dur die bedeutenden 
Geldzahlungen geſchlagen wurden, wieder geheilt werben Fonnten, bemies er 
alsbald, nachdem er dur den nody immer überwiegenden Einfluß der Bars 
ciniſchen Partei zur erften obrigfeitlihen Perſon des Staated ernannt werben 
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war. (Nach Zonar. IX, 14. Hatte er ih vorher gegen die Anklage, daß 
er Nom nicht erobert und Manches von der gemachten Beute unterichlagen 
babe, zu rechtfertigen.) Er unternahm die mohlihätigften Reformen der 
Berfaffung und Berwaltung, indem er die Macht der hundert Männer, 
melde in ihren Aemtern ald Richter fih eine lebenslängliche Gewalt ange- 
maßt hatten und den drüdendflen Defpotismus gegen das Leben, die Freiheit 
und das Vermögen ihrer Mitbürger ausübten, mieder auf ein Jahr be- 
ſchränkte, ferner die Zölle und Einkünfte aufs firengfte regelte, wodurch bald 
eine volle Staatscaffe erzielt murde. Uber eben dieſer Krieg gegen alle Miß— 
bräuche vereinigte die in ihren eigennügigen Intereffen verlegten Optimaten, 
auch die, melde ihren Vortheil früher in der Verbindung mit den Barcinern 
gefunden hatten, gegen Hannibal. Man Elagte in Nom über ihn, daß er 
mit Antiohus von Syrien in Verbindung flehe und Plane zu einem Kriege 
gegen Rom entwerfe. Obwohl Scipio e8 unter der Würde des römijchen 
Bolkes fand, ſolchen Aeußerungen des Haſſes Gehör zu ſchenken und von 
Staatswegen fih in die Barteiungen der Garthager zu miſchen, fo gieng 
doch eine römiſche Gommiffion nah Garthago, angeblih die entflandenen 
Streitigfeiten mit Maftniffa zu ſchlichten, aber mit dem heimlichen Auftrage, 
Hannibal aud dem Wege zu räumen. Diefer, feinen Untergang voraus- 
ſehend, entflob (195 v. Chr.) über Tyrus, wo er die ebrenvollfte Aufnahme 
fand, zu König Antiohus, den er in Epheſus traf. In Garthago erklärte 
man ihn in die Verbannung, zerftörte fein Haus und zog feine Güter ein. 
Liv. XXXIII, 45 ff. Eorn. Nep. 7. App. X, 4. Juſtin. XXXI, 2. Zonar. 
IX, 18. Antiohus behandelte ihn mit der größten Auszeichnung, weil er 
in ihm eine willfommene Stüße feiner Plane gegen Rom fand. Hannibal 
fuhte vor Allem den König zu überzeugen, daß er auf einen glüdlichen 
Ausgang bed Krieges nur dann rechnen dürfe, wenn er die Römer in Italien 
ſelbſt angreife. Antiochus gieng ein und Hannibal ſchickte einen Tyrier, 
Arifto, nah Carthago, um denjenigen, die er dem Boten als feine Freunde 
bezeichnete, den Plan mitzutheilen und dur fie das Volk zur Theilnahme 
an dem Kriege zu bewegen; allein Hannibals Feinde entdedten die Sade 
und vereitelten feine Abſicht. 193 v. Ehr. Antiochus zögerte mit Ausführung 
feines Planes, und feine Höflinge und eine römifhe Geſandtſchaft machten 
den Hannibal ihm verbädtig. Liv. XXXIV, 60 f. XXXV, 13. App. X, 4. 
7.8. 9. Polyb. III, 11. Juſtin. XXXI, 4 f. (Ueber die Unterredung Hanni— 
bald mit Scipio in Ephefus f. Bd. II. ©. 660.) Zwar gewann Hannibal 
wieder das Vertrauen ded Königs (Polyb. IM, 12. Liv. XXXV, 19.), 
gleihwohl blieb fein Rath unbefolgt, und in feiner Hoffnung, wieder ein 
Schrecken der Römer zu werden, ſah er fi getäuſcht. Der Antheil, den 
er an dem Kriege erhielt, beſchränkte fih darauf, in Phönicien und Eilicien 
eine Blotte gegen die Rhodier zu fammeln und in einem Seetreffen gegen 
die Rhodier einen Theil der Flotte zu befehligen, mit dem er legte, wäh— 
rend der Führer des anderen Theils, Apollonius, geihlagen wurde. Liv. 
XXXVI, 7. 15. XXXVI, 23. 24. Upp. X, 22. Nep. 8. Juflin. XXXI, 7. 
Droj. IV, 20. Da unter die Frievendbedingungen, welche die Römer dem 
beflegten Antiochus ftellten, aud die Auslieferung ded Hannibal aufgenommen 
mar, entflob diefer, von Antiochus felbft dazu aufgefordert (Juſtin. XXXII, 4.), 
— nach Gortynium auf Creta, und nachdem er vor der Habſucht der 

reter feine Schätze durch Liſt gerettet, zu König Pruflas nah Bithynien. 
Auch diefen fuchte er gegen Rom aufzureizen, und leijtete ihm im Kriege 
gegen den Mömerfreund Eumenes von Pergamus nüglihe Dienfte. Bon 
Nom auch hierher verfolgt und von Pruflas verrathen, endete er (183 v. 
Ehr., nah andern Angaben 182, 181. Nep. Hann. 13. Liv. XXXIX, 56. 50. 
Orof. IV, 20. Zonar. IX, 21. vgl. Bo, I. ©. 661.) dad ihm werthlos 
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gewordene Leben durh Gift, im baſten Jahre (nicht wie bei Nepos im 
70fen). iv. XXXVI, 45. XXXVII, 38. XXXIX, 51. Dep. Hann. 12 
Plut. Flamin. 20. 21. Juftin. XXXH, 4. Barro Fr. p. 283. Bip. — 
Urtheile über den Charakter Hannibals finden fih Polyb. IX, 22 ff. XZ, 19. 
XXIV, 9. Liv. XXI, 4. XXVII, 12. Diod. Exc. de Virt. et Vit. p. 568. 
575. Dio Caſſ. Exc. 47. Juſtin. XXX, 4. Maler. Mar. IX, 2. ext.2 
6, 2. ext. 2. Der Ruhm eined großen Feldherrn und Staatemannes wird 
ibm von feinem dieſer Schrififteler geichmälert ; fle bewundern die Kühnbeit 
und Tiefe feiner Plane, die Najchheit und Kraft, geleitet von rubiger Be- 
fonnenbeit, bei ihrer Ausführung, die Beftigkeit und den unerſchütterlichen 
Muh, dem Fein Hinderniß zu groß jhien, ed mochte von ihm vorbergeichen 
und berechnet worden fein oder mitten im Laufe eines für ſicher gebaltenen 
Unternehmens fih ihm unvermuthet entgegengeftelt haben; fie rübmen ven 
fhnellen Blid, mit welchem er feine Gegner durchſchaute, die weiſe Berech— 
nung, mit der er vor und während ver Schlachten die den jedesmaligen 
Umftänden angemefjeniten Dispofltionen traf, vorzüglib aber die Gemalt, 
die er Über die Gemüther der Seinigen übte, jo groß, daß es ibm möglich 
wurde, in fein aus den verjchiedenartigilen Beſtandtheilen zuſammengeſetztes 
Heer eine Einheit zu bringen, und allen eine joldhe Liebe und Hingebung 
für ihn einzuflößen, daß fein Aufftand weder unter ihnen jelbft noch gegen 
den Beloherrn je ausbrach, troß feiner menſchliche Kräfte fait überſteigenden 
Plane und troß dem, daß es öfter an Solo und Lebensmitteln fehlte, fo 
mie ein fo unbedingtes Vertrauen auf fein Talent und fein Glück, daß noch 
in der letzten Zeit ded Krieges von allen Seiten ibm Leute zuflrömten, die 
unter feinen Bahnen zu fechten wünſchten. — Seinen Borrügen aber werben 
als Fehler zur Eeite geftelt, von Liv. XXL, 4. vgl. XXVI, 38.: unmenid- 
liche Graufamfeit, mehr als puniſche Treulofigfeit, Nichts wahr, Nichts 
heilig, feine Furcht vor den Göttern, fein Eid, fein Gewiſſen. Da jedoch 
durd die Geſchichte Hannibals, wie Livius felbit fie erzäblt, jo ſchwere Be- 
ſchuldigungen nicht begründet werden fünnen, jo if es umverfennbar, daß 
auf fein und anderer römijcher Scrififteller Uriheil das nationale Gefühl 
einen zu großen Einfluß übte. Bolybius IX, 22 ff. vertheidigt den Hannibal 
gegen den Vorwurf der Graufamfeit und hebt namentlich heraus (c. 26.), 
wie nah Capua's Fall Hannibal durch die Verhältniſſe zu mander Härte 
gegen die italiihen Städte genöthigt wurde, welche an ſich nicht in jeinem 
Charakter lag. Auch iſt bei der Geiftesbildung, die Hannibal beſaß (Dio 
Caſſ. a. a. O. Nep. c. 13.), eine barbariihe Handlungsweiſe nicht wobl 
denfbar, und ſchon fein Plan, durch die Kräfte der italiihen Völkerſchaften 
Nom zu befämpfen, gebot ihm auch gegen Wiverftrebende ein humanes Ver— 
fahren. Die Beſchuldigung der Bundbrüchigkeit ift erdichtet; nie verlegte 
Hannibal die Verbindlichkeit eines Vertrags, und durfte ed auch nicht, wenn 
er nicht den Abfall der vielen, ihm verbündeten Völkerſchaften herbeiführen 
wollte. Iene Treuloflgfeit beftand vielmehr in der Gewanpdtheit, die Um— 
fände nach jeinem Willen zu zwingen, im der ihm bejonders eigenen Kunit, 
die Gemüther zu erforichen und nad feinen Abfichten zu lenfen, die Blögen 
der Gegner jchnell zu bemerken und durch Ueberraibung Vortheile daraus 
zu ziehen, in der Behutjamfeit, Andern nie mehr, ald gerade nöthig war, 
anzuvertrauen. Noh erwähnt Polyb. a. a. D.,.daß die Gartbager dem 
Hannibal Geiz zum Vorwurf machten; dagegen beißt es bei Dio Gaiflus a. 
a. D.: für fib babe er meiſtens Geldgewinn und andere den Menſchen ıbeure 
Güter verihmäht und fie den Andern zugewendet. Wenn er aber auf jeine 
Bereicherung dachte, weil er dadurch die Mittel in die Hände befam, mandhen 
feiner das Wohl feines Vaterlandes bezweckenden Plane auszuführen; jo 
Tann ihm daraus Fein Vorwurf erwachſen. — Unter den vielen Biographen 
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Kannibald werden von Nepos 13. zwei, die fih mit ihm im Lager befanden 
und bei ibm lebten, jo lange. feine VBerbäftniffe es geitatteten, Eilenus und 
Soſilus, ein Lacedämonier, genannt; Sofilus fei auh Hannibals Lehrer in 
der griebiihen Sprade gemweien, der er jo mächtig wurde, daß er Schriften 
in griechiſcher Sprache ausarbeitete. cf. Lucian. Dialog. Mort. XI, 2. und 
dazu Lehmann. — 8) Pur (der Staar), nach dem zweiten Kriege mit Nom 
das Haupt der Partei in Garıbago, die mit Mafiniffa in Verbindung ftand. 
App. VII, 68. [K.] 

Hannibälis castra, Stadt in Bruitien, j. Castra, Bd. II. ©. 
208. IP.] 

Hanno, 1) der Seefahrer, ſ. den Fir.Hift. Art. — 2) ftrebt vergeb- 
ih nah der Tyrannid in Garthago, ſ. Bd. IL. ©. 165. — 3) einer der 
Anführer des carthagiichen Deered, das fih dem Agathocled nad feiner Lan 
dung in Africa entgegenftellte, j. Bd. 1. S. 229. — 4) Feldherr gegen das 
Ende des Krieges mir Agathocles, beflegt einen Iheil des von dieſem in 
Africa zurücgelaffenen Heered. Diod. XX, 60. — 5) Feldherr beim Beginn 
des erften puniihen Krieges, f. Bd. II. S. 166. — 6) im 3. 262 Feloherr 
in Sicilien. Er bemächtigt fih von Heraclea aus der Stadt Erbeſſus und 
folte den in Ugrigent belagerten Hannibal befreien, er brachte zwar das 
römiſche Heer in große Noth, wagte aber erſt nad zwei Monaten eine ent» 
ſcheidende Schlacht, die mit einer Niederlage für ihn endete. Polyb. I, 18, 19. 
Diod. XXI, 7—9. Zonar. VII, 10. Oroſ. IV,7. Er murde nach Diodor 
deshalb um 6000 Goldſtücke geftraft, befebligte aber wieder im 3. 256 mit 
Hamilcar die Blotte, welbe den römiſchen Gonfuln die Ueberfahrt nah Africa 
zu verwebren ſuchte; j. M. Attilius Regulus, Bd. I. ©. 955. Ungewiß ift, 
ob verjelbe Hanno die Seeihladt gegen E. Lutatius Gatulus im 9. 242 
verlor und darauf in Garthago mit den Kreuzestode beftraft wurde; ſ. Bo. II. 
&. 167. — 7) im 3. 259 Unführer der Flotte, die zur Vertheidigung von 
Sardinien und Gorfica beftimmt war, fiel tapfer fümpfend vor Olbia; der 
Gonful 2. Eornel. Scipio ließ ihu auf eine feierliche Weiſe beftatten, Orof, 
IV, 7. Bal. Mar. V, 1, 2. — 8) mit dem Beinamen der Große. Gegen 
dad Ende des erften puniſchen Krieged war er Statihalter über den den 
Garthagern unterworfenen Theil von Libyen (Volyb. I, 67.) und nöthigte 
mit der unerbittlichiten Strenge die libyihen Unterthanen und verbündeten 
Städte in Africa, den bedeutend erhöhten Tribut zu entrichten, Bolyb. I, 72. 
Wie er dur fein Bemühen, jeinen Mübürgern die Laft ded Krieged mög- 
lichſt au erleichtern, fih die Bunft der Wohlhabenden in Garthago erwark, 
fo verihaffte er (Diod. de Virt. et Vit. p. 565. nennt ihn einen Mann von 
großen Entwürfen und fehr ruhmbeglerig) ſich auch Eriegeriihen Ruhm durch 
Eroberung der großen libyihen Stadt Hecatompylos, fo daß er, als ed nad 
vergeblihen Vergleihöverjuchen, die er begonnen hatte (Bolyb. I, 67.), zum 
Kriege mit den Söldnern Fam, den Oberbefehl über die carthagiihe Kriegs— 
madt erhielt. Allein fo unermüder und gefickt Hanno war, Zurüftungen 
zu machen, fo unerfahren und unthätig war er auf offenem Felde. Er ſchlug 
zwar die Aufrührer bei Utica in die Blut, aber flatt fie zu verfolgen und 
zu vernichten, zog er fih in jein Lager zurüf und begab ſich ſogar in die 
Stadt, um fih gürlih zu thun, in der Meinung, der Feind werde nicht 
jobafd wieder zum Kampfe fih ftellen. Die Mierhvölfer aber hatten durch 
Hamilcar in Sicilien gelernt, an demielben Tage mehre Mal zu weichen und 
von Neuem anzugreifen; fle überficlen das ſorglos bewachte Lager, tödteten 
viele Carthager, jagten die übrigen in die Flucht und bemächtigten fi alles 
Kriegsgeräthes. Wenige Tage darauf bewies fihb Hanno wieder faumfelig, 
indem er zweimal die günftige Gelegenheit, den Feind unvermuthet zu über» 
fallen, unbenügt ließ. Polyb. I, 74. Unwillig darüber ernannten die Gar« 
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thager jegt auch den Hamilcar Barcas zum Feldherrn. Als darauf Hanne 
den Hamilcar in feinen Unternehmungen nit gehörig unterflügte, und zu 
fürdten mar, daß durd ihre Uneinigfeit die errungenen Bortheile nieder 
verloren gehen, erklärte der carthagiiche Senat, daß das Heer entfcheiven 
folle, welcher von ihnen die Stelle niederzulegen habe. Das Heer mählte 
den Hamilcar, Hanno aber blieb von da an der erflärte Gegner Hamilcars 
und feines Hauſes. Zmar murde gegen das Ende des Krieges durch dreißig 
Senatoren, die in Hamilcard Lager erſchienen, eine Ausiöhnung zwiſchen 
ihm und Hanno zu Stande gebracht, und dieſer erhielt wieder Theil an dem 
Oberbefehle (Volyb. I, 82. 87.) allein ſobald die Aufrührer ganz beflegt 
waren, trat Hanno vor dem Gerichte ald Kläger gegen Hamilcar auf, daß 
durch feine Schuld der Krieg veranlaßt worden ſei. Hanno erreichte feinen 
Zweck nicht, im Gegentheil er bewirkte dadurch, daß Hamilcar offen als 
Haupt einer Partei auftrat, durch melde Hanno und feine Anhänger auf 
lange Zeit zurüdgebrängt wurben (f. Hamilcar Barcas). Nah dem Tode 
des Hasdrubal erhob Hanno wieder flärfer feine Stimme gegen die Barci- 
nifhe Partei (App. VI, 8. VII, 3.), ſprach gegen die Erwählung Hannibals 
um Oberfeloherrn in Spanien, mißbilligte den Krieg mit den Römern und 
lieg ſich auch durd die glänzendften Siege Kannibals von feinem Verlangen 
nah Frieden mit Nom nicht abbringen. Liv. XXI, 10. XXIII, 12. 13. 
XXX, 42. Uebrigens gieng die fortdauernde Oppofltion Hanno's nicht allein 
aus perfönlibem Haffe gegen die Barciner hervor, vielmehr war es die 
Erinnerung an den unglüdlihen Ausgang des erften, fange mit wechſelndem 
Glücke geführten Krieges mit Rom (Zonar. VIII, 22. Liv. XXI, 10.) und 
die Furcht, den durch Niederlagen nur immer mehr erbitterten Römern endlich 
doch zu unterliegen (Liv. XXI, 13.), zugleich auch die Beiorgniß vor ber 
Gefahr, die von der unbeichränften Stellung der Barciner der Freiheit des 
eigenen Staates drohte (Liv. XXI, 3.), mad den Hanno ımd feine Partei 
bewog, ſtets den Wunfh laut werden zu laffen, dem Kampfe auf Leben und 
Tod dur einen billigen Frieden möglibft bald ein Ende zu machen — 
Nah Appian jcheint Hanno ein ſehr hohes Alter erreiht zu haben. Als 
Nömerfreund,, der mit Hasdrubal Hädus kurz vorher römiſche Geſandte vor 
Beleidigungen durch den carthagiihen Pöbel geihügt hatte (App. VIII, 34.), 
ftand er an der Spige der Geſandtſchaft, die nach der Niederlage Hannibals 
bei Zama den Scipio um #rieden bat (App. VIII, 49.), und mwirb von 
Appian VII, 68. auch fpärer noch als Haupt der römifchgefinnten Partei 
genannt. — 9) nah Sardinien geſandt, ald die carthagijhen Mietbätruppen 
dafelbit die Empörung der Söldner unter Spendius und Mathos in Africa 
erfuhren; feine Truppen giengen zu den Empörern über und er wurde ge- 
kreuzigt. Polyb. I, 79. — 10) erhielt von Hannibal bei feinem Aufbruche 
nach Italien den Auftrag, mit 10,000 Dann Fußvolk und 1000 WReitern 
die Pyrenäengegend zu bemaden und die Päſſe, welche Gallien mit Spanien 
verbanden, vfjen zu erhalten; allein bald nachdem En. Sciyio in Spanien 
angefommen war, erleivet er bei Sciſſis eine große Niederlage; er felbft 
murde gefangen und den Feinden fiel nicht nur die Habe ver Beflegten, 
fondern auch das in die Hände, was die unter Dannibal dienenden Truppen 
zurüdgelaffen hatten. Polyb. III, 35. 76. Liv. XXI, 23. 60. — 11) Sohn 
ded Sufferen Bomilcar, beim Uebergang über den Rhodanus von Hannibal 
beauftragt, an einer Stelle über den Fluß zu fegen, wo er von den auf bem 
andern Ufer gelagerten Galliern nicht bemerft werde, um ihnen dann in den 
Nüden fallen zu Fönnen, menn fie die Ueberfahrt des großen Heeres ver» 
Hindern wollten; Hanno vollzieht den Auftrag pünftlih. Polyb. II, 42 f. 
tiv. XXI, 27 f. (cf. Zonar. VIII, 23., der ftatt Hanno den Bruder Hanni» 
bals, Mago, nennt). Im I. 203 erhält er nah Hasdrubals Abiegung auf 
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kurze Zeit den Oberbefehl in Africa; ſ. Hasdrubal 5. — 12) in Sarbinien 
im $. 215 gefangen genommen mit Hasdrubal Galvus; f. Hasdrub. 6. — 
13) nah Appian VII, 20. ein Neffe Hannibals, der in der Schlaht bei 
Gannä den linfen Blügel befebligt. (Bon Polyb. II, 115. wird ein Hanno 
Befehlshaber des rechten Flügels genannt; Livius XXI, 46. giebt andere 
Unterfeloheren an.) Im I. 215 operirt Hanno, wihrend Hannibal in 
Mittelitalien beihäftigt ift, in Unteritalien. Nachdem er von Tib. Sempro- 
nius Longus bei Örumentum gejchlagen war (Xiv. XXI, 37.), zieht er 
zunächſt ind Bruttijhe, kehrt aber zu dem Nola belagernden Hannibal zurüd, 
um ihm Hülfstruppen und Elevhanten zuzuführen, die aus Garthago ange» 
fommen waren. Liv. XXIU, 43. Nah dem Siege, den dort die Römer 
erjochten, bemühte er ih, die griechiihen Städte Unteritalieng zu unter: 
werjen. Seine Berfuhe gegen Rhegium mißlangen, dagegen werden. Locri 
und Groton erobert. Liv. XXIV, 1 ff. Im I. 214 erleidet er durch Tiber. 
Gracchus, defien Heer großen Theils aus Sklaven beftand, denen im Falle 
des Sieges die Freiheit verſprochen mar, bei Beneventum eine. bedeutende 
Miederlage (Liv. XXIV, 14 ff.), reibt jedoh bald darauf in Rucanien eine 
von Grachus auf Plünderung audgefandte Truppenabtheilung faft ganz auf, 
begab ih aber dann, um mit Grachud nicht zufammenzutreffen, eilig ins 
Bruttiihe (Liv. XXIV, 20.), wo er au in den folgenden Jahren nod fein 
Standlager hat, dad er immer wieder aufjuht, wenn ‚er auf dem Kriegd- 
fhauplage durch die Römer einen Unfall erlitt. Liv. XXV, 13 f. XXVIL 42. — 
14) mit Boflar Befehlshaber der punifchen Beſatzung in Capua und Hei 
Einnahme der Stadt 211 v. Chr. gefangen. Liv. XXVI, 12. 14. Appian 
vH, 36. 43. — 15) Befeblähaber des Heeres, das im J. 211 von Gars 
tbago nah Eicilien geihidt wurde. Die Beinpfeligkeiten, die zwifchen ihm 
und dem wegen feiner ausgezeichneten Thaten von ihm beneideten Mutines, 
dem Inführer der Numivdier, entftanden, ‚hatten zur Folge, daß Mutines 
dem Conſul M. Valerius Lävinus Agrigent verrieth, wodurd faft ganz 
Sicilien wieder den Römern zufiel. Hanno entfam auf einem Eleinen Fahr» 
zeug nah Africa. — 16) wird 208 v. Chr. an der Stelle ded Barciners 
Hasdrubal, nahdem diejer feinen Zug nah Italien unternommen hatte, mit 
einem neuen Heere nah Spanten geihiet, von M. Silanus aber, dem Le— 
gaten bed Scipio, geichlagen, gefangen und nah Rom geihidt. Liv. XXVIII, 
1. 2. 4. Zonar. IX, 8. — 17) wird im J. 206 v. Ehr., nachdem. er für 
den Feldherrn Mago am Bätis 4000 Spanier geworben hatte, von. Mar— 
cius fo geihlagen, daß er nur mit Wenigen nah Gades entfliehen fonnte. 
2iv. XXVIII, 23. 30.; nah Appian VI, 31. wird er von den Spaniern den 


Römern ausgeliefert. — 18) Sohn von Hasdrubal Gisco, Meitereianführer, 
durch Maſiniſſa's Verrath von den Römern gefangen (204), gegen Mafl- 


niſſa's Mutter aber ausgewechſelt. App. VIEL, 14. Bonar. IX, 12. cf. Liv. 
XXIX, 34. 35. — 19) mit dem Zunamen der Weije, f. Himilco 9. [K.] 
+Manno. In der Dlürhezeit des carthagiichen Staates, ‚mie Plinius 
(H. N. 1, 67. V,1.) auedrücklich jagt, unternahm ein carthagifcher Suffete: 
(dux — Bucısvg bei den Alten genannt) Hanno eine große Expedition zur 
Eee, mit ſechzig Ventefontoren, auf melden fih angeblid 30,000. (?) giby- 
phönikes, ald Goloniften für die zu gründende Niederlafjungen beftimmt, 
befanden, von Garıhago aus über die Säulen des Hercules hinaus an die 
Weſtküſten Africa’s, offenbar in der Abjiht, die Kandelöverbindungen Car» 
tbago’d zu erweitern und durch die Anlage von Golonien in dieſen bisher 
gänzfih unbekannten Gegenden zu befefligen und zu fihern. Zurückgekehrt 
son. biefer Neije meihte er, nad damaliger Sitte, in dem Tempel ded Kronod 
eine Tafel, welde in ber Landesſprache, aljo ber puniſchen, — Reiſebericht 


1066 Hanno 


enthielt; waͤhrend dieſe Tafel und das auf ihr befindliche Driginaf zu Grunde 
gegangen, hat fi jedoch davon eine griechiſche Ueberfegung- (Arrwros Kab- 
ındoriwr Bankewg meoinkovs Or Dmeto Tag Hoarkeovs omas Audvnen 
ns yis uevor ». 7. A.) erhalten, die vielleicht von einem griecbifchen Handels— 
mann, oder von einem in Garthago anfäßigen Griechen herrühren mag, ben 
wir jedoch nicht näher fennen Wenn ſchon etwa hundert Jahre zuvor der 
äguptifhe König Necho durch Phönicier ein ähnliches Unternehmen der Um— 
ſchiffung Africa’8 ausführen ließ, das, wenn aud vielleicht in manchen Einzel: 
heiten, fo doch ſchwerlich im Allgemeinen bezweifelt werden kann (Herodot 
IV, 42. und dazu meinen Excurs. T. TI. p. 667 ff. Junker in Sahne Jahrbb. 
der Philol. Suppl. VII. ©. 357 ff.), jo wird man um fo weniger an einem 
folden, in Carthago's Handelöverhäftniffen und Seemeien wohl begründeten 
Verſuch einer fpäteren, wenn auch gleich noch immer ſehr frühen Zeit Zweifel 
erheben können, ohne jedoch denjelben, wie G. J. Voß mollte, in die Zeiten 
unmittelbar nach dem trojanifchen Kriege, oder mit Goffelin bald nach He— 
ſtodus, alfo etwa taufend Jahre vor Ehriftus, hinaufzurücken oder anderer- 
ſeits mit Dodwell (f. $. 18 ff. S. Abhandl.) u. U. bis in das Zeitalter des 
Agathokles herabzufegen, da vielmehr hier ein mittlerer Zeitvunft, etwa 
fünf Jahrhunderte v. Chr. mit mehr Recht ſcheint angenommen werden zu 
fönnen, wenn anderd jener Hanno in dem von Serodot (VII, 165.) ala 
Vater ded von Gelo, Herricher zu Syracus, geihlagenen Hamilcar (480 
v. Chr.) bezeichneten Hanno zu erfennen ift, welcher demnach um 509—510 
v. Chr. gelebt und dieſe Fahrt unternommen haben fünnte (f. Kluge in ſ. 
Ausg. S. If. und Schirlig in Jahns Jahrbb. d. Philol. IX. S. 142 Fi; 
Gail in f. Ausg. Dissert. de Hannone $. 9. p. 83. geht mit Bougainville 
u. U. bis auf das Jahr 570 zurück). Wollte man diejer Annahme mit 
folgen, fo müßte man wenigſtens auf einen Sohn dieſes Hamilcar (der bei 
Juſtinus [XIX, 1. 2.] Sohn des Mago umd nit des Hanno heißt) ver» 
fallen, zumal da ein Bruder diefes jüngeren Hanno, Himilco, eine ähn— 
lihe Entvedungsreife nordwärts von Gibraltar an den Weſtküſten Europa's 
unternommen haben fol, von welcher wir jedoch den Bericht nicht mehr be— 
figen (f. Plin. H. N. VII, 67. Fabric. Bibl, Gr. I. p. 35 ff. Ufert Geogr. 
d. Gr. u. Röm. I, 1. ©. 66 ff.). Immerhin finden wir in Hanno's Bericht 
eined der Älteften Denkmale geographiiher Kunde des Alterthums, zunächſt 
der Weſtküſte Africa’s, und wenn auch manches Auffallende und felbit fabel- 
haft Klingende darin vorfommt, wenn die Verfuche, die Angaben Hanno's 
auf die wirklichen Xocalitäten, wie wir fle jegt kennen, zurüdzuführen, 
manden Schwierigfeiten unterliegen, und insbejondere die Beflimmung des 
äußerften Süppunfted, zu dem Hanno gelangte, noch nicht ganz ficher er: 
mittelt ift, fo wird man darum doch nicht fo meit geben mollen, den ganzen 
Bericht zu verwerfen und für ein Product einer fpäteren Zeit auszugeben ; 
wie dieß gegen Dodwells Angriffe auf die Aechtheit des Periplus (in der 
Abhandlung De vero peripli, qui Hannonis nomine eircumfertur, termpore, 
bei. $. 9 ff. 23 ff.) von Bougainville (Mem. de T’Acad. des Inscript. T. 
XXVI. p. 10 ff. XXVIII. p. 260 ff.), Balconer (in f. Ausg.) und Andern 
zur Genüge nachgewieſen worden if. Immerhin mag Hanno's Reife, ven 
in dem Bericht enthaltenen Angaben zufolge, über den Senegal und das 
grüne Vorgebirge hinaus fi erftrecdt Haben, bis Mangel an Lebensmitteln 
und vielleiht auch nautiſche Schwierigkeiten zur Rückkehr nötbigten; auch 
ſcheinen befonders die Küftengeftabe des heutigen Fez und Maroffo beſucht, 
auch Eolonien zu beiden Seiten des VBorgebirged Soloeis (Cap Blanco oder 
Eantin) angelegt worden zu fenn. Es erfchien diefer zunächſt in der alten 
Prälsifchen, jegt Heidelberger Handſchrift (Mr. 398.) erhaltene Periplus zuerft 
gedruckt zu Baſel 1534. 4. (hinter Arrian) von Sig. Gelenius, dann von 
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3. 9. Böfler und 3. 3. Müller zu Straßburg. 1661. 4. (au in des 
Erſtern Diss. Acadd. 1710. 4. Argentor. T. II. p. 1220.), von X. Berkel 
nit M. Gesners latein. Ueberfeg. Leyden 1674. 12., (deutich und griechiſch) 
von &. U. Schmid, hinter Arriand Indd. Braunfhweig 1764. 8., von Th. 
Balconer (gried. und englifh) zu Oxford 1797. 8. Insbeſondere in den 
Geograph. minn. von Hudſon (mit Gesners Ueberjeg. und Dodwells Ab— 
handlung) T. 1. B Anfang, jo wie in den Geogr. Graecc. minn. von J. 
F. Gail (Baris 1826 8.) T. I. zu Anfang mit Dobwelld und des Herausd-« 
gebers Abhandf. und Noten; in den Ausgg. von. G. Kluge Lips. 1829. 8. 
und F. ©. Hirfher Ehingen 1832, 8., au in einem Programm von 3. 
2. Hug zu Breiburg 1808. 4. Cine größere jpanifhe Bearbeitung von 
Pedro Rodriguez Campomaned erſchien zu Madrid 1756. 4. Außerdem dienen 
zur Grörterung des Inhalt neben den ſchon genannten: Goffelin Recherches 
I. p. 61 f. Mannert Geographie der Gried. u. Röm. Einleit. S. 41 ff. 
Bredows Unterſuch. I. ©. 6 ff. 95 ff. Ukert Geogr. d. Grieh. u. Röm. 
1. 1. ©. 61 ff. Heeren Ideen I. ©. 122 ff. und Beilage IV. ©. 734 ff. 
‚Kannegießer in Erih und Gruber Encyclop. U. Sect. Bo. 2. S. 179. — 
&. auch Fabric. Bibl. Gr. I. p. 35 ff. und den Art. Africa, Bd. 1. ©. 217. [B.] 

Maphe, agn, der feine, gelbe (Mart. VII, 66, 5. flavescit haphe) 
Staubjund, momit fih die Ninger, wenn fle mit dem ceroma (f. d.) ger 
ſalbt waren, beftreuten, dann bdiefe Ginftäubung felbfl, Ovid Met. IX, 35. 
Henne zu Epict. XXIX, 2. vgl. Seneca Ep. 57. init. [P.] | 

Maäran, j. Carrae, Bd. II. ©. 1289. 

Harenacio, ſ. Arenacum. 

MHarma, Flecken bei Yanagra in Böotien, zu Strabo's Zeit veröbet, 
405 f., fol den Namen von dem Wagen ded Adraſt, der bier brach, oder 
von Ampbiaraud haben, der bier mit feinem Wagen verihlungen warb, 
Som. 1. II, 499. und Didym. zu d. St. Pauf. IX, 19, A. vgl. I, 34,2. 
Die Lage läßt ſich nicht genauer beflimmen. In der Nähe war ein Gee 
deffelben Namens, Aelian. IU, 46. vgl. Bal. Mar. I, 8., der vieleicht mit 
Unrecht für den j. Morifios gehalten wird. Diefer läge zu weit weſtlich, 
wenn wirffih der Harma-See feinen Namen von obigem Karma geführt, 
und dieſes bei Tanagra gelegen haben fol. [P.] 

HMarma, j. Altica, Bd. I. ©. 939. 

- Marmatelia (Apuerika), fefte und große Stadt der Brachmanen 
in Intien, von Alexander dem Gr. erobert. Diod. Sic. XVII, 103. Eine 
indiſche Stadt "Auuare ermähnt Steph. Byz. v. "Auue. [G.] 

Harmatius und Heraclides find zwei Bildhauer, beren Nanıen 
fih auf dem Baumſtamme an einer ald Mars reftaurirten Statue des Pariſer 
Muſeums befinden. Heraclives heißt Sohn ded Agafias aus Ephefus, den 
Visconti, Mon. du Musee T. IV. p. 6. für denſelben Agaflas Hält, welcher 
den Borgheſiſchen Bechter gemacht hat. Im diefem al wären unjere beiden 
Künftler in die Zeit nad Alerander dem Gr. zu fegen; ſ. Claras, Descrip- 
tion du Musée royal des antiques du Louvre nr. 411. 3 167. d. Ausg. 
son 1830. Visconti Oeuvres diverses T. IV. p. 321. R. Rochette Lettre 
a M. Schorn p. 76. [W.] 

Harmatotröphi, Volk in Bactriana, am Oxus. Mela 1,2. Plin. 
H. N. v1, 18. [6] Ä 

Harmatüs, Vorgebirge an der Norbieite des eläiſchen Meerbuſens 
in Aeolis. Thuc. VII, 101. Strabo XI, 622. [G.] 

Aouanase, zujammengejegt aus «gua und wuase, melde beide 
Worte Wagen bedeuten. Mit eouuuese bezeichneten bie Griechen den bes 
quemen verjhloffenen Wagen der perflichen rauen, während ague ben 
offenen, befonders den Streitwagen bedeutet. Der jüngere Eyrus fährt bei 
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der Mufterung feiner Truppen Ep cdouaros, während die Königin Epyare 
in einer gouanefe faß. Xenoph. Anab. I, 2, 16. u. daſ. Krüger. Es mar 
dieß eine Art Kutſche, bedeckt (um uno nmegımeggayuern, Blut. Them 
26.) mit Borhängen, mepırerzouere, welhe man auf» und zuzieben Fonnte 
Plut. Artax. 5. vgl. d'Orville zum Ehariton p. 470. Lips. [P.] 

Mäarmene, ſ. Armene. 

Härmenopülus, f. Bd. II. ©. 616. 

MHarmodius und Aristogiton, Mörder des Riftftrativen Hipparchus 
Harmodius, durch jugendlihe Schönheit audgezeichnet, mar Liebling des Ari— 
ftogiton; Hipparchus wünſchte ebenfalls, ih ihm zu nähern, Harmodius 
aber wies ihn ab; aus Giferfucht und Furcht, Hipparch möchte den Harmo— 
dius mit Gewalt nöthigen, fein Begehren zu erfüllen, entwarf Nriftogiten 
insgeheim einen Plan gegen die Bififirativen und tbeilte ihn dem Harmodius 
und menigen Andern mit, nachdem Hipparch, erbittert, daß Harmodius wies 
derbolt feinen Anträgen fih mivderfeßt, die Schwefter des Harmodius dadurch 
abfichtlich beleidigt Hatte, daß er fle für einen Feſtzug zur Canephorie ein— 
Inden ließ, und als” fie erfhien, als eine Unwürdige zurüdiwies. (Juſtin 
11,9. behauptet fogar, Hipparchus oder, wie er fälſchlich ihn nennt, Diocles 
babe fie geſchändet.) Die Verſchwornen beſchloßen, am Fefte der Pamatbe- 
nden die Iyrannen zu flürzen, weil da allein es unverbächtig war, wenn 
Bürger, die den Feſtzug geleiteten, in größerer Anzahl bewaffnet erjchienen; 
fle bofften, daß beim erften Zeichen Alles zum Kampfe für die Freibeit fi& 
erheben würde. Hippias ordnete an diefem Tage den Zug im "Geramicus. 
Da bier einer der Verfhwornen vertraulich mit ihm fih unterredete, arg— 
wöhnten Harmodius und Ariftogiton Verrath. Daber wollten fie, ebe fe 
ergriffen würden, an dem, ber fle gefränft, zuvor noch Nahe nehmen, eilten 
in bie Stadt und fließen den bei dem Leocorium beſchäftigten Hipparch nieder. 
Harmodius wurde von ber Leibwache auf der Stelle nievergehauen, Ariſto— 
giton entfam, wurde aber bald feftgenommen. DI. 66, 3. 514 v. Ehr. vgl. 
Böckh Corp. Inser. Vol. U. p. 317 f. u. Vol. I. p. 32. col. b. init. — 
Thucyd. VI, 54 ff. Herod. V, 55. VI, 109. 123. Xrift. Pol. V, 8. p. 179. 
ed. Göttl. Aelian. V. H. XIl, 8. Diod. Exec. de Virt. et Vit. p. 557. 
Maximus Tyr. Diss. 24. Anders wird die Sache von dem Verfaffer des 
Platon. Dialogen Hipparchus p. 229. erzählt, und wieder verfihieben von 
Heracl. Pont. io fragm. de rep. Athen. p.232. Tauchn. Den Ariftogiton 
ließ Hippias foltern, um von ihm die Mitverfhwornen zu erfahren; Diodor 
Exc. de Virt. et Vit. p. 957. rühmt feine Fefligfeit unter den Martern, 
und daß er unter den fürdterlichften Schmerzen vie Irene gegen feine Freunde 
und die Mache gegen die Feinde nicht außer Augen ließ; Polyän. I, 22, 
Seneca de ira II, 23... Juſtin. 11,9. haben eine genauere Angabe. die jedoch 
für des Hippias richterfihe Weisheit Fein günfliges Zeugnig wäre: Arifto- 
giton habe alle Freunde des Tyrannen angegeben und alebald habe fie Hip⸗ 
pias binrichten laſſen; Seneca und Yuftin fügen bei, Ariſtogiton babe auf 
bie Frage, ob er noch Andere zu nennen habe, entgegnet, jet möchte er 
Keinen mehr todt wiffen, als den Tyrannen ſelbſt. — Der Herrichaft des 
Dippiad wurde erft im I. 510 v. Chr. durch die Lacedämonier zu Gunften 
ber Alcmioniven ein Ende gemacht, und Harmodius und Ariftogiton "hatten 
nur infomweit zur Befreiung Athens beigetragen, ald das gemaltjantere Ver— 
fahren, deſſen fih Hippias feirdem bediente, ihn mehr und mehr vwerhaft 
machte und die Zahl derer, welche nah Befreiung von der Tyrannis fi 
fehniten, immer mehr vergrößerte. Gleichwohl werden da und dort Darmo- 
dius und Ariftogiron als die nächſten Urheber der denrocratifben Freiheit 
amd Gleichheit genannt (3. B. Pfat. Conviv. p. 182. Xriftot. Rhet. II, 24. 
Diod. Exc. de Virt. et Vit. p. 551. Simonid. P. 175. Schneidew. 
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Andoc. de myster. 98. Demofth. in Leptin. p. 506. R.); eberne Bildſäulen 
murden ihnen errichtet (von Xerred geraubt, fpäter wieder nah Athen zurück 
gegeben, von wen? darüber verfchievene Berichte, Pauſ. I, 8, 5. lin. 
XXXIV, 9. 19, 10. Arr. Exp. Alex. II, 16. VII, 19. Val. Mar. II, 10. 
ext. 1., vgl. auch D. Müller Handb. d. Archäol. vd. K. $. 88.); auch Ari— 
ſtogitons flandhafte Geliebte Reina, die Hippias ald der Mitwiſſenſchaft vers 
dächtig todt martern ließ, wurde dadurd geehrt, daß neben dem Bilde der 
Aphrodite am Eingange der Burg eine eherne Kömin ohne Zunge aufgeftellt 
wurde (Bauf. I, 23, 1. 2. Polyän. VII, 45. Athen. XIH, 70, p. 546. 
Plin. H. N. XXXIV, 19, 12. Plut. de garrul. 8.); Eflaven durften nicht 
nah Harmodius und WAriftogiton genannt werben (Gel. N. A. IX,2. Liban. 
declam. 29.), der Polemarchus hatte ihnen Todtenfpenden zu bringen (Bollur 
Onom. VII, 9, 4.), den Gliedern ihrer Familien wurden öffentliche Wohl» 
taten zu Theil (Plut. Aristid. 27. Iſäus de Dicaeog. her. p. 54. ed. 
Tauchn. Dinard. p. 69. R.), und bei Gaftmählern wurde dad Andenfen 
der Beiden in Liedern gefeiert. Ariftoph. Acharn. 980. 1093. Vesp. 1225. 
und Schol. Suid. s. v. "Aouodını. then. XV, 47. p. 692%. Ein foldes 
Stolion, das des Calliſtratus (Auuodiov Eros, 1. Heſych. s. v.), aufbes 
wahrt bei Athen. XV, 50. p. 695., wurde fo berühmt, daß der Feſtſchmaus 
und der damit verbundene Tifchgefang mit Aomodıos und “Avuodiov uekog 
bezeichnet wurde; f. Jacobs in Erſch und Gruber allg. Encyelopäd. unter 
Harmodios-Lied. [K] | 

Harmodius aus Xepreon, in unbekannter Zeit, Verfaſſer einer Schrift 
zeoi or vara Diyakcıcr vouluor, Athen. IV, p. 148. F. X, p. 442. B. 
XI, p. 465. E. 479. C., vielleiht auch der vom Schol. 3. Ariftoph. Vesp. 
v. 1231. angeführten Kouwdovusre. [West] 

Harmonia (Aouoria), Tochter des Mars und der Venus (Heſiod. 
Theog. 933 ff). Bei ihrer Bermählung mit Cadmus waren alle Götter 
anweſend auf der Burg in Theben; Harmonia erhielt von Cadmus ein Ge— 
wand und ein Fünftlihes Halsband, das er von Bulcan oder Europa er— 
halten hatte; Apoll. IH, 4, 2. Nah Andern ſchenkte Venus das Haldband, 
Pind. Pyth. III, 167., oder Athene, Divd. V, 49. Diefen unglüdbrin- 
genden Schmuck gab Polyniced an Eriphyle, damit fle ihren Gemahl 
Ampbiaraus zur Theilnahme am Krieg gegen Iheben bewege, im weldem, 
wie fie wußte, er den Tod finden follte Apoll. HI, 6, 2. Als Eriphyfe 
wegen diefer Handlung von ihrem Sohne Alemäon ermordet worden wur, 
fam das Halsband an deffen Gemahlin Arfinoe, dann an Phegeus und 
Callirrhoẽ, überall Streit, Uneinigkeit und Mord veranlaffend, bis es endlich 
nah Ermordung der Eöhne des Phegeus von Alcmäons Söhnen als Weih- 
geihenf im Tempel zu Delphi niedergelegt wurde, Apoll. IH, 5—7. Died. 
IV, 64. 65.; doch auch jetzt noch ging Unglüf von ihm aus; denn ein Tyrann 
Phayllus raubte es, von feiner Geliebten veranlaßt; doch alsbald wurde ihr 
Sohn wahnfinnig, züundete das Haus an, das mir allen Schätzen verbrannte. 
Barth. Erot. 25. cf. Alcmaeon, Amphiaraus. Ueber das Ende der Har— 
monia ſ. Cadmus. Nah Diodor V, 48. 49. ift Harmonia Tochter ded Zeus 
und der Electra anf der Inſel Samothrace, mo auch die Vermählung flatt- 
fand. Ueber die Deutung diefer Erzählung, als eines Fosmogonifchen Myıhus, 
f. Ereuzer Bv. IH. ©. 324. Hug ©. 226 ff. [H.] 

Apuoorai (douoler — dpuoorrr ira, Xenoph. de rep. Laced. 
14, 2.), Statthalter, weiche die Spartaner mährend ihrer Hegemonie mit 
Befagung in die eroberten Städte legten (Harpoer., Suid. s. v.), um bie 
felben im Baum zu halten, befonderd deren etwaige demokratiſche Beftres 
bungen- zu überwachen. Beifpiele geben Thuc. VII, 5. Xenoph. Hell. IV, 
2, 5. Siofr. Paneg. $. 117. Plat. $. 43. 18. Demofth. d. cor. p. 259. 


1070 Apuoovroı — Marpälus 


$. 96. Polyb. IV, 27, 5. Diod. Sie. XII, 66. XIV, 10. Blut. Lys. 
c. 13, narr. amat. c. 3. Die von dem Scholiaften zu Pind. Olymp. VI, 
154. genannten zwanzig Sarmoften hält man für ſolche, welche Sparta hei 
den Periöfen des Mutterlanded hielt, und rechnet dahin den Avdngodier; 
bei Thuc. IV, 53., welcher jährlich wechſelte. S. Schömann Antiqua. iur. 
publ. Gr. p. 113. Haaſe zu Zenoph. d. rep. Lac. p. 286. [West] 

Aouoovroı, Aufjeher der Zucht der Frauen in Sparta, ähnlich den 
Gynäfonomen in anderen Staaten, Heſych. s. v., fonft nur noch in den ver- 
dächtigen Fourmont'ſchen Infchriften Corp. inser. gr. I. n. 61. 62. 63. ge= 
nannt. ‚[ West. ] 

Harmozia, Aouolce, Armuzia, Landſchaft in Garmanien, am 
Eingang des perfiihen Meerbujens, am Bluffe Anamis (Undanis). Arrian 
Ind. 33. Plin. H. N. VI, 27. — Ein Volt Armozei, dad an die Gar» 
mani gränzt, nennt Plin. H. N. VI, 28. — Gin Vorgebirge Harmözon 
am Eingange des yerflichen Meerbufend kennen Eratoſthenes bei Strabo 
XVI, 765. Ptol. Mare. Heracl. p. 72. ed. Hoflm. — Gine Stadt Har- 
muza oder Harmozusa bei diejem DBorgebirge nennen Ptolemäus und 
Marc. Seracl. a. a. O. Letztere beißt wahrfcheinlih durch eine Eleine Ber- 
fälfhung bei Amm. Marcel. XXIU, 6. Hermupolis. Der jegige Name 
der Infel Ormus ift noch ein Ueberbleibiel dieſer verſchiedenen Namen. [G.] 

Harmozica, Harmastis, Armactica, Stadt in Ihberien am 
Cyrus, unmelit von der Mündung des Aragus in denjelben. Strabo XI, 501. 
®Blin. H. N. VI, 11. 12. Ptol. Es ift wohl diefelbe Stadt, melde Die 
Caſſ. XXXVII, 1. zur nokır zıw Aroonokır wrouagussm nennt. [ G.] 

Aeneyüsyoagn, öffentliche Klage auf Raub, ift als attiich nicht 
hinreichend verbürgt Dur die einzige Stelle des Lucian iud. vocc. c. 1. 
yeapnr &dsro 10 Ziyu zoos 10 Tev Em tor irra Dornerror fies 
UNAUYOPTWP Ku ayzerig. Im atliſchen Recht ſcheint fie vielmehr nach Blur. 
Sol. c. 23. zu Anf. mir der din Prewr zufammenzufallen. Vgl. Meier im 
At. Proc. ©. 360. [ West.] 

Harpagion oder Harpagia, Ort an den Gränzen der Gebiete von 
Cyzicus und Vriapus in Moyflen, mo Ganymedes geraubt worden fein ſoll. 
Thuc. VIII, 107. Strabo XII, 587. Steph. By. [G.] 

Harpägo (mie es ſcheint, nicht wejentlih verſchieden von corvus), 
ein Werkzeug, um einen Gegenfland an fih zu reißen; man brauchte ed bei 
Erftürmung von Verſchanzungen, um die feindlichen Palliſaden zu zerftören, 
jo mie im Seefrieg, um die Bahrzeuge des Feindes an fih zu ziehen und zu 
entern. Erſteres erwähnt Cäſ. B. G. VII, 81., Letzteres (ferreae manus) 
Gurtius IV, 2. Man bat fih eine Art Feuerhafen darunter zu denfen. 
Bol. Eäf. I, 57. B. Hisp. 16. Liv. XXXI, 10. Pin. VII, 56. (57.). 
Frontin Strateg. II, 3. [P.] 

Harpägus, |. Cyrus. 

Harpälus, aus dem fürftliden Geichlechte von Elymiotis, Sohn des 
Machatas, Oheim ded Antigonus, des Vaters von Demetrius Poliorcetes, 
brachte feine Jugendjahre am Hofe des macedoniſchen Königs Pbilipp zu, 
wurde aber in Folge der Uneinigkeit, die zwiſchen Philipp und Alexander 
obwaltete, mit andern Vertrauten Alexanders verbannt. Plut. Alex. 10. 
Arrian II, 6. Dafür wurden diefe Männer nah Philpps Tode von Ale 
rander bejonderd begünftigt; Darpalus wurde bei Beginn des perfiſchen 
Krieges, weil er zum Kriegsdienſt körperlich untauglich war, zum Schaß- 
meiſter ernannt; allein ſchon vor der Schlacht bei Iſſus hatte ſich Harpalus 
eines — nicht näher bezeichneten — Vergehens ſchuldig gemacht und enıflob; 
ex blieb in Megara, bis ihm Alexander völlige Straflofigfeit verſprach und 
ihn zur Rückkehr aufforderte. Aufs Neue würdigte ihn der König jeines 
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Bertrauend, indem er die gewonnenen perſiſchen Schätze unter feine Aufſicht 
ſtellte. Arr. a. a. O. Allein während Alexander in den fernen Oſten zug, über— 
ließ ſich Harpalus in Babylon mit unglaublicher Frechheit den größten Ver— 
gnügungen, übte wahrhaft orientaliihen Deipotismus, wendete in unflnniger 
Berfhmendung ungeheure Summen auf feine Buhlerinnen Bythionice und 
Glycera, auf die üppigfte Tafel und die Eoftbarften Bauten. Athen. XIII, 
50. p: 985. XIII, 67 f. p. 595. Diod. XVII, 108. Bauf. I, 37,5. Er 
hatte, wie manche andere Statthalter, an eine Nüdfehr Aleranders aus 
Indien nit geglaubt, und als er fih hierin bitter getäuſcht ſah, fuchte er, 
um dem Strafgerichte Aleranders zu entgehen, mit feiner Glycera und einem 
Töchterchen, das ihm Pythionice geboren (Put. Phoc. 22.), eine Zuflucht 
in Griechenland, begleitet von 6000 Söldnern, im Beflge eined Schatzes 
von 000 Talenten. Er hoffte, bei den fihon früher von ihm befchenften 
Arhenern Aufnahme zu finden, da er ihre feindlide Stimmung gegen bie 
Macevonier kannte. Es fcheint, die Athener fcheuten ſich anfangs vor der 
Gefahr, der fie ih ausſetzten, wenn fle einem Mamme, der fo offen als Vet: 
räther an AUlerander auftrat, Zutritt geftatteten (Plut. Demosth. c. 25.); 
auch war in der Ihat Alexander jo überraſcht dur die Nachricht von Har- 
yalus Flucht, daß er diejenigen, die ihm zuerft die Nachricht brachten, als 
falihe Angeber feſtnehmen ließ (Blut Alex. 41.), und nad Eurt. X, 2. war 
jene Beforgniß nit ungegründet. — Bon Attica zurückgewieſen jegelte Harz» 
palus mit feinem Söldnerhaufen nah dem PVorgebirge Tänarum. Diod. 
XV11, 108. Bon bier aus unterhandelte er mit den einflußreichften Männern 
Arbend und brachte e8 dur große Summen dahin, daß Ariftegiton, Mö— 
rocled, Demon, Gallifthened, Ariftonicon, Gepbiiophon, Demades und des 
Phocion Schwiegerfohn, Charicles eifrig fih für feine Aufnahme verwen 
deten. Athen. VII, 27. p. 341. Dionyf. Hal. Din. c. 10. Bin. in De- 
mosth. (Ob auch Demoſthenes dabei betheiligt gemeien, ſ. Bd. IIIS. 969.). 
Harpalud wurde nun vorerft menigftend in Athen geduldet, wenn er gleich 
nicht durch einen fürmlichen Beſchluß ald Schügling der Stadt anerfannt 
wurde. Als aber Antivater und die Königin Olympias feine Auslieferung 
verlangten, fo zogen fich plötzlich feine Fürſprecher zurüd, nur Phocion, ber 
jedes Geſchenk mit Beſtimmtheit zurückgewieſen hatte, und Demofthenes fuchten 
feine Auslieferung zu verhindern. Man nahm den Harpalus in Verhaft, 
bis Jemand von Ulerander Füme, Tieß ihn aber entwiichen; er begab ſich 
nah Tänarum, von wo aus er mit feinen Schäßen nad Greta ſich einfchiffte; 
bier wurde er von bem Lacedämonier Thimbron ermordet, der fofort mit 
dem Gelde nah Cyrene flob. Plut. X Oratt. Dem. — Diod. XVII, 109. 
XVII, 19. Arrian. ap. Phot. p. 70. a. 12. Strabo XVII, p. 1194. C. 
cf. Pauſ. IT, 33. Im Athen wurden, um dem Könige die Ergebenheit zu 
beweijen, gegen die Männer, die mit Harpalus in Verbindung flanden, 
Procefie eröffnet; Viele, unter ihnen auch Demofthened, mußten aus Athen 
entjlieben; f. Bo. II. ©. 969. [K.] 

Harpälus, ein griehiicher Aftronom, der unter denen genannt wird, 
welche durch Aufftellung eines beftimmten Jahrescyelus eine befriedigende und 
übereinftimmende Jahresrechnung zu erwirfen bemüht waren, wie dieß von 
Cleoſtratus (f. Bo. II. S. 453.) bemerft wird, deffen achtjährigen Enchus 
Harpalus zu berichtigen ſuchte, ebenio wie dieß fpäter, in Abfiht auf Har— 
yalus, von Meten und Andern geſchah. Nähere Nachrichten über des Har- 
palus Schriften fehlen uns; ſ. Plin. H. N. XVI, 34. s. 32. Genforin. de 
die nat. c. 18. 19. Fabric. Bibl. Gr. IV. p.8. [B.] 

Marpalycea, Stadt in Phrygien, von den Einwohnern von Gordiu— 
ſichos gegründet. Steph. Byz. [G.] | 

Marpäsa, Stadt in Garien, am Fluffe Harpafus. Pin. H. N. II, 96. 
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V. 29. Btol. Steph. Hierocl. Münzen, — Jeht Arpaſſ-Kaleſſi. Richter 
Wallfahrten im Morgenl. ©. 540. Fellows discoveries in Lyciap. 51 f. [G.] 
Harpäsus, 1) Nebenfluß des Mäander in Garien. Liv. XXXVIIL 13. 
Plin. H. N. V, 29. O. Smyrn. Posth. X, 144. Stepb. Byz. Nicht ver 
Tſchina oder Diheina, wie Mannert Geogr. VI, 3, 192 und 280. glaubt, 
fondern ein Flüßchen, das öftliher, etwa Nasli gegenüber, in den Mäander 
mündet. — 2) Nebenfluß ded Araxes in Armenien, bei Diodor VI, 83. 
Harpägos genannt. Zenopb. Anab. IV, 7, 18. Jet Harpaſu. [G.] 

Harpastumm (Jonaoror), Bezeihnung einer befonderen Art des bei 
den Griehen jo beliebten und in verjchiedenen Weijen ausgebildeten Ball: 
fpieles, melde ihren Namen jedenfall von «oraler erhalten hat. Dieſe 
Ableitung zeigt und zugleih das Weſen dieſes Spieles, jofern es bier gan 
vorzüglid auf raſches Erfaſſen des Balles anfam. Zu diefem Spiele murde 
übrigens ein Fleiner Bal angewendet. Nah Vollur IX, 105. 106. murbe 
diejes Spiel auch durch gamırda bezeichnet. Die Natur dieſes Spieles läßt 
fib auch aus den Worten des Artemidoros Oneir. I, 57. erratben. Bol 
Galen. mepi Tod Öi@ wirpis opaipag yuur. c. 2.3. Schol. zu Plat. Leg. 
I, 633, c., welder das Wort aonucerre braudt. Muh bei den Mömern 
war diejed Spiel in Aufnahme gefommen, mie mehrere Stellen des Martialis 
bezeugen: Epigr. IV, 19, 6. VII, 32, 10. 67, 4. XIV, 48. Vgl. Gymnaſt 
u. Agoniſt I, ©. 307. 308. [Kse.] 

MHarpina, aud "Aunurre, Stadt in Pilatis (Elis) am Alpheus ober- 
halb Olympia, zu Waufaniad’ (VI, 21, 8.) und Strabo's (356) Zeit 
verödet. | P.] | 

Hurplea (SomAsıe), ein ſpartaniſcher Flecken am Abhang des Tay- 
getus, nur von Pauſ. III, 20, 7. erwähnt. [P.] 

MHarpocrätes, ſ. Horus. 

Harpocration (Auroxoarior), mit dem Beinamen Valerius, ein 
griechiſcher Rhetor und Grammatifer, aus Alerandria (ſ. Suid. I. p. 337. 
und Harporrat. s. v. Araxakvurriper mit Valois Note), ift uns in feinen 
Zebensumftänden jo wenig befannt, daß ſelbſt die Zeit, in der er gelebt und 
geihrieben, faum näher und mir Sicherheit beflimmt werden kann. Während 
Hamberger (Zuverläß. Nachricht. II. S. 390.) ihn für den Harpocratio Häft, 
welcher (nach Jul. Eapitolin. Vit, Veri 2.) den Kaiſer . Verus im Griechi— 
fhen unterrichtete, und demnach in bie zweite Hälfte des zweiten Jahrhunderts 
nah Chr. verlegt, wollen Mauffac (in der Diss. critic. de Harpocrat. ejus- 
que scriptt. in ſ. Ausg. p. 13 f. 18. ed. Lips.) u. A. Spuren einer Be— 
nugung des Arhenäus (j. Bd. I. ©. 898.) in ihm finden und ihn Lieber 
mir dem von Libanius (Ep. 367.) fo jehr empfohlenen Harpocration identi— 
fiiren, weshalb ihn Saxe (Onomastic. Il. p. 407.) um das Jahr 354 
nah Chr. anfegt, Iriarte aber ihn mit dem gleich zu nennenden Arzt dieies 
Namens für Eine Perion alten möchte. Da der Name Harvocration mehr— 
fah im Alterthum vorkommt (j. Fabrie Bibl. Gr. VI. p. 249 f.), und im 
der Griebiihen Anthologie (T. XUL. p. 806. ed. Lips. oder Anthol. Palat. 
U. p. 859.) felbft eine Grabſchrift auf einen Rhetor und Philoſophen Har— 
pocration fi findet, jo wird ed, zumal bei dem Mangel aller andern Nach— 
rihten und Spuren, ſchwer, auch nur mit einiger Sicherheit bier zu ent» 
fcheiden, und demnach zu beftimmen, ob der Verfafler der auf und gefomme- 
nen Schrift wirklich in eine jo frühe oder in eine fo Späte Zeit zu verlegen 
fei, zumal da die legtere Anfiht aus ‚manchen allgemeinen, in Faſſung und 
Inhalt der Schrift liegenden Gründen faum anzunehmen ſeyn wird Es 
führt diefe Schrift den Titel zeui tar Asseor, auch mit dem Zujag rer 
den« umrouw» oder aud Askırmor Tor. Öse umzropar, ein über die zehn 
Atuiſchen Redner ſich erſtrecendes Wörterbuch, in welchem nah einer nicht 
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fireng eingehaltenen alphabetiſchen Ordnung theils einzelne’ in dieſen Rednern 
vorkommende, auf das Staats- und Gerichtsweſen bezügliche Auddrücke, 
theils Verſonen und andere daſelbſt berührte Namen aufgeführt und erörtert 
werben, jo daß dad Ganze für unſere Kenntniſſe der attiihen Staats- und 
Gerichtsverfaſſung, fo mie auch dur mande darin aufbewahrte hiſtoriſche, 
antiquariſche oder literäriſche Notizen (mie fchon die große Anzahl der darin 
eitirten, einem namhaften Theile nach verlorenen Schrififteller andeuten kann, 
ſ. das Verzeihniß der Anführungen in Blancards Ausg. und darnach bei 
Fabricius VI. p. 251 ff.) von ungemeiner Wichtigkeit ift, nm fo mehr, als 
zahlreiche Schriften der Art verloren gegangen find, mithin Harpocration 
unfere einzige Quelle bildet, aus der ſchon frühe ein Suivas, der Berfaffer 
des Etymologicum Magnum (f. oben III. ©. 246.), w. N. geſchöpft haben, 
ohne daß wir die Quellen des Harpocratiom felbft nachzuweiſen im Stande 
wären, was mit für ein verhältnißmäßig höheres Alter deſſelben ſprechen 
fann. Nachdem der Tert zuerft mit Ulpians Scholien in der Aldiner Aus: 
gabe (Venet. 1503. fol. ımd ap. Andr. Asulanum 1527. fol.) ver phllippi⸗ 
ſchen Reben des Demofthenes erfhienen war, folgte die erfle genauere Bear» 
beitung von Ph. F. Mauffac (Paris 1614. 4.), deffen Commentar mit den 
Moten von Heinr. Valois dann in die Ausgabe von Nic. Blancard (Leyden 
1683. 4.) übergieng, welche hinwiederum die neue Ausgabe des Jac. Gro- 
novius (Harderwyk 1696. 4.) Hervorrief; ein Abdruck alles deſſen in der 
(von Wilhelm Dindorf beforgten) Ausg. zu Leipzig 1824. II. Voll. 8., zu— 
legt von I. Bekker Berlin 1833. 8 &. Hoffmann Lex. Bibliogr. II. p. 
333 ff. und vol. im Allgemeinen Fabric. Bibl. Gr. VI. p. 245 ff. ed. Harl. 
Fr. Paſſow in Erfh u. Gruber Encycl. IE Sect. Bd. II. ©. 344 ff. Eine 
von Suidas am a. D. ermähnte Schrift des KHarpocration: "Ardnosr ov- 
seyazn, alfo eine Art von Blumenlefe oder Chreftomathie aus verfchiedenen 
Schriftſtellern, bat ſich nicht erhalten. Derſelbe Suidas (p. 336.) nennt 
einen Sopbiften Aelius Harpocration, dem er mehrere Schriften zu— 
theilt (meei Tor doxovrrwr Tois ÖNropm» 1yrosisden, vnmodkosıs Aoyor 
Preoidov, nepe regens ümropıng, meoi Idea», meoi Tod nurerpevodeı TıW 
"Hoodorov igrovier, mepi TWr apa Zerogarm rakor), und einen andern 
Sophiſten Cajus Harpocration, welcher ebenfalls neoi rar "Treoidov 
xai Avoiov Aöyor, nepi tor 'Aruporros oynuaror uU. gefchrieben haben 
fol, wenn anders bier Feine Verwechslung vor fih gegangen, oder, wie. ©. 
Kießling (Quaest. Atticc. Specim. Ciz. 1832. 4.) p. 26. vermutbet, beide 
Antoren für Eine Perſon (Cajus Aelius Harpocration) zu halten 
find, was bei dem Verluſt diefer Schriften und dem gänzlihen Mangel an- 
derer Nachrichten ſchwer zu entfcheiden if. Weiter nennt Suidad einen Pla- 
tonifer Harpocration aus Argos, der über Plato Gommentare in vier- 
en Büchern und ein Platonifches Wörterbuch (Ardeı IMarovos) ih 
zwei Büchern gefchrieben hatte, deſſen auch Athenäus (XIV, p. 648. c.) und 
Stobäus (Eclogg. physs. I, 2. p. 896. 912. Heer.) gedenken, woraus, bei 
dem Mangel näherer Nachrichten, ein allgemeiner Schluß auf. das- Zeitalter 
deffelben gemadt werben kann, den Suidad einen Bertrauten des ' Gäfar 
nennt. Athenäus (XIV, p. 648. b.) fennt auch einen Harpocration au 
Mendes, der Über die Kuchen (meni mAanovrror) geichrieben Hatte. Ein 
äguptifcher Arzt, der von Trajan auf Verwendung: des jüngern Plinius das 
römifche Bürgerrecht erhielt, Harpocration iatraleiptes (mit Berug 
auf Heilung dur @inreibung von Salben) aus der Gegend von Memphis 
kommt bei Plinius Ep. X, 4. 5. vor und wird mit dem von Tertullian ge- 
nannten Arzt (f. de Coron. 7.) zufammengeftelt, auch von Salmaflus 
(Exereitt. Plinn. p. 796.) als Berfafjer einer Schrift regi gvonor dvvauewr 
angefehen, die noch handſchriftlich, namentlich zu Madrid vorhanden ſeyn fol, 
Bauly Real-Encyelop. IL 68 
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obwohl SIriarte (Catalog. codd. Graecc. p. 432.), der über biefe Schrift 
Einiges mittheilt, den in der Handſchrift als Alerandriner bezeichneten Ver: 
faffer mit dem oben genannten Rhetor Balerius Harpocration identificiren 
möchte, worüber zu entfcheiden mir außer Stand find; vgl. Babric. 1. 1 
p. 250. not. ed. Harl. Endlich fommt in den Homeriſchen Scholien auf 
ein Harpocration, 6 Aiov didammekog vor: ungewiß ob einer der bisher 
genannten, ober ein davon verſchiedener; vgl. Villoiſon Prolegg. ad Homer. 
p. XXX. unten. [B.] 

Harpyise (Apnvia). Nah Homer find fie Sturmgöttinnen, die ge- 
rabezu mit IveAAme identificirt werden, Odyss. XX, 66, 77., womit aud 
übereinftimmt, daß 11. XVI, 150 ff. erzählt wird, die Roſſe des Achilles, 
Xanthus und Balius, „die raſch hinflogen wie Winde‘, habe die Harpyin 
Podarge dem Zephyrus geboren; denn eben in biefem ihrem Urfprung liegt 
die Schnelligkeit und Sturmgefhmindigkeit der Roſſe. Heſtod macht die 
Harpyien zu Töchtern des Thaumas, des Pontus Sohn, und ver Electra, 
der Tochter des Dreanud, und zu Schmeflern der Iris: eine Genealogie, 
welche auf eine der homerifchen ganz ähnliche Beveutung hinweist; fie heißen 
Aelo und Ocypete (cf. Apollod. I, 2, 6.), fle find geflügelt und jchneller 
als ver Wind, Theog. 265 f. Zu einer Art Burien, den Menfchen zur 
Plage gefandt, werden fle erft in den Argonautiſchen Sagen umgeftaltet, 
und demnach auch ihre Geftalt ald Zwitterding von Jungfrau und Raubvogel 
geichilvert; fo erſcheinen fle namentlih in der Geſchichte des blinden Sehert 
Phineus (ſ. d.), dem fle die Nahrung theild wegfraßen, theils verunreinigten, 
bis fle von den Söhnen des Boreas, Zetes und Galais erlegt wurden, Apoller. 
I, 9, 21. 22., oder nah Apoll. Arg. bis zu den Strophaden verfolgt, 
ſchwuren, den Phineus in Ruhe zu laſſen. Virgil verlegt ihre Wohnung auf 
die rophadifchen Infeln und nennt die eine Geläno: ibm find fie ein Bogel- 
gezücht, jungfräulih das Antlig, aber beftändig von Hunger gebleidht, mit 
Klauen bewaffnet ihre Hände. Aen. II, 210 ff. Die ganze Schilderung if 
übrigens bloße Nahahmung der Argonautifhen Sagen. Aen. VI, 209. ver: 
fegt er fie an ven Eingang der Unterwelt. cl. Voß Mythol. Briefe I. ©. 
198 F. Böttiger Furienmasfe S. 114 ff. [H.] 

"Harüdes, au Charudes, Xupovöes, von Ptolemäus unter den 
Völkern der Chersonesus Cimbrica (f. oben &. 806. med.) aufgeführt. 
Wenn fie, wie es fcheint, die Nämlichen find. mit den Harudes im Heere 
des Arioviftus (Cäfar I, 51. 31. 37.), fo beweist dies, daß biefer König 
feine Völfer fogar aus weiter Berne, felbft aus der Heimath der Kimbren 
und Xeutonen, an fich gezogen hatte, ein Führer ächter Suevi, d. h. un- 
ftäter Völker. Die Harudes werden übrigens jonft nur noch im Monu- 
mentum Ancyranum erwähnt; vgl. Werfebe über die Völker u. Völkerbünd⸗ 
niffe »c. S. 230. Barth, Urgeſch. II. Bd. ©. 194 ff. 2te Aufl. Mit Unrecht zieht 
man bie Harudi der Annal. Fuldens. (bei Perg I, 368.) hieber, ſ. Zeuf 
©. 152. [A. Baumstark. ] 

Haruspices, f. Divinatio, Bd. II. ©; 1157 f. 

Hasdrubal, 1) Sohn des Mago, ded Begründerd der carthagiſchen 
Macht, erhielt eilfmal die Feldherrnwürde und viermal die Ehre des Triumpbes, 
ftarb an einer Wunde in Sardinien, noch vor 480. Sein Bruder war Ha- 
milcar, der bei Himera in GSicilien feinen Tod fand, feine Söhne find Han- 
nibal, Hasdrubal, Sappho, wahrſcheinlich Feldherrn der cartbagifchen Heere 
gegen die Maurufler und Numidier in Africa. Juſtin. XIX, 1. — 2) eines 
Hanno Sohn, einer der drei an Seloherrn, die von M. Attilius Re— 
gulus bei Avis beflegt wurden; j. Bd. I. S. 986.: Im 3. 254 wurde er 
mit einer bedeutenden Macht nah Siecillen geſchickt, die er aber in ben vier 
Jahren, melde er daſelbſt zubrachte, nicht gehörig benützt zu haben ſcheint 
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Als er enblih, von ben Geinigen wegen feiner Unthätigkeit geſchmäht, 
entſcheidendere Schritte zu thun verſuchte, wurde er von dem Proconſul 2. 
Cãcilius Metelus bei Panormus gänzlich geſchlagen; mit einem ſchwachen 
Ueberrefte feines Heeres Fehrte er nach Lilybäum zurüd und wurbe darauf 
abweſend von den Puniern zum Tode verurtheilt. Bolyb. I, 38.40. Zonar. 
VIII. 14. ®Diod. Exc. Hoesch. p. 506. Oroſ. IV, 9. — 3) von Hamilcar 
Barcad wegen feiner Talente und weil er die Gunft des Volfes in hohem 
Grade beſaß, zum Eidam erwählt. Vgl. Bd. II. ©. 168. Nur als Sage 
führen Liv. XXI, 1. Corn. Nep. Hann. 3. an, Hasdrubal babe fi dem 
Hamilcar früher zu umfittlier Liebe hingegeben; Nepos mit dem Beifage: 
Non enim malediei tanto viro (Hamilcari) deesse poterant. — Hasdrubal 
z0g mit Samilcar nah Spanien ; nicht lange vor dem Tode deſſelben wurde 
er nah Africa gejandt, um die Numidier wegen eines neuen Aufftandes zu 
beftrafen, was ihm vollfommen gelang. Diod. Exec. Hoesch. p. 510. Im 
3. 228 übertrug man ihm zu Garthago an Hamilcars Stelle den Oberbefehl 
über dad Heer in Spanien, das nah Appian VI, 6. Ergänzungsmannfchaft 
erhielt ; feinen Schwager Hannibal ernannte er zum Unterfeloheren. — Ueber 
jein Berfahren in Spanien (unter die Mittel, wodurch er die Spanier zu 
gewinnen juchte, gehörte auch jeine Heirath mit der Tochter eines jpanifchen 
&ürften, Diod. Exc. Hoesch. p. 511.) und feinen Tod ſ. Bd. II. S. 168. — 
Nah der unwahrſcheinlichen Erzählung des römiſchen Hiſtorikers Fabius, 
die Polyb. II, 8. erwähnt, wäre Hasdrubal mit feinem Heere nah Africa 
übergegangen, um ſich in Garthago zum Alleinherrſcher aufzumerfen, in Gar: 
thago babe man aber viele Abie errathen und ih zum Widerſtand ge⸗ 
rũſtet; darauf ſei Hasdrubal nah Spanien zurüdgefehrt und Habe bier nach 
Willkühr geherriht. — Den Bertrag mit den Römern (ſ. Bd. II. S. 168.) 
ſchloß Hasdrubal nach Liv. XXI, 8: cf. Volyb. IH, 24. in. 27. auß eigener 
Machtvollkommenheit, ohne daß er in Garthago beftätigt wurde. — 4) wür⸗ 
diger Sohn des Hamilcar Barcas, nächft feinem Bruder Hannibal einftimmig 
für den tüchtigſten carthagiſchen Feldherrn im zweiten puniſchen Kriege er- 
Härt (Died. Exc. de Virt. et Vit. p. 569. Polyb. XI,2. Liv. XXVII, 49.). 
Als Hannibal feinen Zug nach Italien antrat, erhielt Hasdrubal den Ober: 
befehl in Spanien. Weber feinen Kampf dafelbit mit den beiden Seipionen, 
Claudius Nero und Scipio Africanus j. Br. II. ©. 652 f. 423. 655 f. 
Ueber feinen Zug nah Italien j. ©. 656. 170.; feine Niederlage und fein 
Tod am Metaurus ©. 423. — 5) Gisco's Sohn, führt im. 214 v. Ehr. 
ein Berflärfungöheer nah Spanien (Xiv. XXIV, 41.); das 3. 2413 fcheint 
er nah Appian VI, 16. mit dem Barciner Hasdrubal im Kampfe gegen 
Sypbar in Africa zugebracdt zu haben; vom I. 212 an ift er wieder in 
Spanien; j. Bd. I. ©. 653. 655. 656. Im 9. 207 and Spanien ver- 
drängt begab er ſich zuerft zum Meafläfnlerfürften Syphar und fol daſelbſt 
mit feinem Feinde Scipio, der bei feiner gemagten Fahrt nah Africa kaum 
der Verfolgung Hasdrubals entgangen war, zufammengetroffen, an ver Tafel 
jogar neben ihm gelegen und durch fein Benehmen und feine Unterhaltung 
fo eingenommen worben jein, daß er (nad App. VI, 30.) zu feinen Freunden 
gejagt babe: dieſer Mann ift niht nur im Kriege, fondern felbft an der 
Tafel furchtbar. Liv. XXVIII, 18. App. a. a. DO. — In Maflniffa, gegen 
den die Garthager in Berbindung mit Syphar im I. 205 ven Krieg be- 
gannen, hatte Hasdrubal nicht blos einen Feind feiner Vaterſtadt, ſondern 
auch einen PVrivatfeind zu befämpfen. Er hatte früher dem Mafiniſſa für 
die großen Dienfte, die er den Garthagern im Kriege gegen Syphar (213) 
feiftete, feine im jeder Hinſicht ausgezeichnete Tochter Sophonisbe (Div Eaff. 
fragm. Peiresc. 61. Zonar. IX, 11.) verlobt; Maflniffa begleitete feinen 
fünftigen Schwiegervater nah Spanien; inzwiſchen aber beraubten ihn bie 
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Garthager feiner Braut, indem fie gegen bie Neigung ihres Herzens, aber 
aus Liebe zum Baterland mit ihrer Einwilligung (Appian. VII, 27.), 
ohne Wiſſen ihred Vaterd dem von ihren Reigen entbrannten Syphar zur 
Frau gegeben wurde, um dadurd Brieden mit ihm zu erhalten. App. VIIL, 
10. VI, 37. ef. Zonar. IX, 11. Mafiniffa faßte den bitterftien Haß gegen 
die Garthager und trat in geheime Verbindung mit den Nömern; Hasdrubal 
merkte died und fuchte im Imterefle feines Vaterlandes den Mafiniffa aus 
dem Wege zu räumen; dieſer aber entkam ven Nachſtellungen und eroberte 
fih in Africa das Reich feined Vaters, das ihm ebenfalls entriffen werden 
war (j. Masinissa). Dies machte die Carthager beforgt, und fie befriegten 

ihn in Verbindung mit Syphar; Maflniffa wurde zwar mehrmals geiälagen, 

allein er z0g ih in das Gebirg zurüd und machte von bier aus jo glüd- 

lihe Naubzüge, daß endlih die Carthager aus Furcht vor einer römiſchen 
Landung Brieden mit ihm ſchloßen, den er jedoch nur zum Scheine eingieng 
und bald nah Scipio's Ankunft in Africa (204) brad. Da auch Sopbar, 
unwillig über den Brieden mit Mafiniffa, der ihm die zugejagte Herrſchaft 
Maflniffa’s wieder entzog, und deshalb ſchwankend in feinem Entſchluſſe, 
wen er ſich zumenden jolle, ſich an die Grenzen feines Reiches zurückgezogen 
hatte, führte Hasdrubal, von welchem die Rüftungen gegen die Römer 
äußerft eifrig. betrieben morbden waren (App. VIH, 9.), Anfangs allein und 
fpäter wieder von Syphax unterflüßt ven Kıieg, aber jo unglüdlich (ſ. Bo. I. 
©. 658.), daß ihn die Garthager feiner Feldherrnwürde entjegten und zum 
Tode verbammten ; er entzog ſich durch die Flucht umd bildete eine Freiſchaar, 
die ih durh Aufnahme von Sklaven und allerlei Gefindel bis auf 3000 
Reiter und 8000 Mann zu Fuß vergrößerte und durch Plündern ihren Unter» 
halt erwarb. App. VII, 24. Sonar. IX, 12. Nachdem Hasdrubal fie 
trefilih eingeübt hatte, verſuchte er fi mit Hanno, Bomilcarse Sohn, dem 
neuernannten Heerführer der Garthager, in Verbindung zu fegen und leitete 
ben Plan ein, dur Beitehung der Spanier im feindlichen Heere das römiſche 
Lager in Brand zu fleden; der Anfchlag wurde entvedt und gegen Dasdru- 
bal, von Hanno ald Verräther verleumdet, fleigerte fi die Erbitterung 
feiner Landsleute. App. VIII, 30. Nachdem aber Hannibal den Oberbefebl 
in Africa übernommen batte, wurbe auf fein Verlangen Hasdrubal begnadigt 
und feine Breiihaar in dad Heer aufgenommen; er fehrte nad Gartbago 
zurüd, getraute ſich übrigens nicht, öffentlich zu erfcheinen (App. VIII, 36.), 
und Eonnte, als über den Waffenjtiliftand, den Hannibal vor ber legten 
Schlacht mit Scipio geichlofien hatte, der Unwillen des großen Haufens in 
Carthago ausbrach, nur dadurch der Wuth des Pöbels entgehen, daß er ſich 
in das Grabmal feines Vaters flüchtete und feinem Leben mit Gift ein Ende 
machte. Sein Leihnam wurde heraudgezogen und ſchimpflich behandelt. Apy. 
VIII. 38. — 6) mit dem Beinamen Calvus, im 3. 215 v. Ehr. als Seer- 
führer nah Sardinien gefhidt; allein jein Verfuh, fi ver Infel zu be- 
mächtigen, endet mit der Vernichtung feines Heeres und der cartbag. Bartei 
in Sardinien; er jelbft wird gefangen genommen. Liv. XXIII, 32. 34. 
40. 41. — 7) im 3. 203 nad Italien gefandt, um Hannibal abzuholen, 
und von diefem bis zu feiner Abreife mit der Plünvderung italiſcher Städte 
beauftragt. App. VII, 58. Derjelbe jol Scipio's Gefandte, die megen Weg⸗ 
nahme römischer Transportihiffe während des Waflenftiliftandes in Garthago 
Genugthuung forderten, auf ihrer Nüdreife angegriffen Haben. App. VIIL, 34. 
Polyb. XV, 2. Liv. XXX, 25. —- 8) Haedus, macht fih mit Hanno bem 
Großen um römifhe Gejandte, welche Scipio nah Carthago geſchickt Hatte, 
um wegen ber während des. Waffenftillftandes erfolgten Wegnahme von Zu: 
fuhrſchiffen Genugthuung zu fordern, dadurch verdient, daß er fie ver Gemalt 
des Pöbeld entzieht (App. VIII, 34.); nah der entfcheidenden Schlacht bei 
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Zama Sprecher der Gefanbtihaft an Scipio. App. VII, 49 ff. Er war 
auch der bedeutendſte unter den Gejandten, die in Rom um Frieden baten. 
Liv. XXX, 42. — 9) Beldherr gegen Mafiniffa, als dieſer wegen Vertreis 
bung feiner Partei aus Garthago (151 v. Ehr.) an der Stadt ſich rächen 
wollte. Hasdrubal rüdte mit 25,000 Mann Fußvolk und 400 Reilern ind 
Feld, erhielt dur zwei Linterfelohern des Maflniffa, die zu ibm über— 
giengen, eine Verftärfung von 6000 Reitern, und bald folgte noch eine große 
Menge Numidier. Hasdrubal trug Anfangs bei leichteren Gefechten meift 
ven Sieg davon, ließ fih aber in ein für ihn ungünfliges Terrain Ioden, 
wo eine lang dauernde blutige Schlacht fih zu feinem Nachtheile entſchied. 
Darauf wurde er auf der Anhöhe, auf der er fich gelagert hatte, von Ma- 
finiffa umlagert und ihm alle Zufuhr abgefhnitten, fo daß der Mangel in 
jeinem Lager den höchſten Grad erreichte; zudem richtete auch eine anſteckende 
Krankheit gräßliche Verheerungen an, und er jah zulegt feinen andern Weg ver 
Rettung, ald die von Maflniffa vorgejchriebenen harten Bedingungen einzu- 
gehen, worauf ihm ein fhmähliher Abzug geftattet wurde. Unterwegs 
murden fie noch von Mafiniſſa's Sohn Gulufia angegriffen und ein großer 
Theil von ihnen niedergemadt; Hasdrubal gelangt nad Carthago, wurde 
aber mit einigen Andern den Römern zulieb zum Tode verurtheilt, dem er 
dur die Flucht entgieng. App. VIII, 70 ff. Als vie Garthager dur die 
Forderungen der Römer zum verzweifelten Widerſtande gereizt wurden, er— 
wählten fie Hasdrubal, der inzwijchen eine Freiſchaar von 20,000 Mann 
geijammelt Hatte, zum Befehlshaber außerhalb ver Stadt und baten ihn, 
jeinem Baterland jegt in der Außerften Gefahr nicht länger zu grollen. App. 
VII, 80—93. Hasdrubal, der bei der Stadt Nepheris Tag, drängte das 
römiſche Heer jo jehr im Nüden, daß der Gonful Manilius fi veranlaßt 
jah, mit einem Theile feines Heeres einen Zug gegen ihn zu unternehmen ; 
er erlitt dur Hasdrubal im Gebirge bedeutenden Verluſt, eine noch größere 
Niederlage wurde dur die Einficht des jungen Scipio abgemwendet (149 v. 
Ehr.). App. VII, 102 ff. Liv. XLIX. Noch einen zweiten Sieg gewann 
Hasdrubal über Deanilius, und die Unthätigfeit ſeines Nachfolgers Pifo ließ 
jenem Zeit, allenthalben in Libyen fih Streitgenoffen zu fuchen. Um zugleich 
auch noch den Oberbefehl in der Stadt fi zu verſchaffen, verleumdete er 
den Hasdrubal, den Enkel des Mafiniffa, der Befehlshaber in der Stadt 
mar (Upp. VII, 93.), ald habe er Garthago an feinen Oheim Guluffa ver- 
rathen, und ald der Angeklagte durch das Linerwartete ded Vorwurfs in 
Berlegenheit gerietb, wurde er im Rathhauſe todt gefchlagen. App. VIII, 111. 
Liv. L. Gleichwohl wurde dem Hasdrubal der Oberbefehl in der Haupt« 
ſtadt nicht übertragen; erft ald Gcipio fi vor Garthago lagerte (147 v. 
Epr.), vereinigte er ſich mit der cartbagiihen Mannjchaft, die vor der Stadt 
in einem Lager ſich verichanzt hatte (App. VII, 114.). Nachdem Geipio 
den Staditheil Megara mit Sturm eingenommen, warf fih auch Hasdrubal 
in die Stadt, umd ließ aus Erbitterung über den Angriff auf Megara fämmt- 
liche römijche Gefangene vor den Augen der Römer auf die gräßlichfte Weile 
verflümmeln. Er beabfidtigte, eine Ausſöhnung zwiſchen den Nömern und 
Garthagern unmöglih zu mahen und feine Mitbürger zu verzweifelter Gegen 
wehr zu zwingen; allein fein Berfahren hatte gerade die entgegengeiegte Wir- 
fung ; die Garthager wurden im Bemwußtfein diejer Gräuelthaten eher verzagt 
als mithvoll, Volk und Senat mahten dem Haddrubal Borwürfe, erbitterten 
ihn aber dadurch fo, daß er mehrere Senatsmitglieder tödten ließ und durch 
Scredensmaßregeln fih furchtbar machte. App. VIII, 118. Er ſchien ent— 
ichloffen, mit Garthago unterzugehen, fledte, als vie Vertheidigung des 
Cothon unmöglih zu werden jchien, Gebäude am Hafen jelbft in Brand, 
sog fich in die Burg zurüd, wies die Aufforderung Scipio's, ſich zu ergeben, 


1078 Hasta 


mit großhberzig Tautenden Worten zurüd, und als ver Hunger, gegen ben 
jedoch Hasdrubal fih immer noch trefffih zu ſchützen wußte (Volyb KXXIX, 
2, 11.) die Uebrigen zwang, fih den Nömern zu ergeben, flüchtete er fih 
mit feiner Familie und 900 Meberläufern, die Scipio von der Begnadigung 
ausgeichlofien Hatte, in den Tempel des Aesculap, wo er no einige Zeit 
MWipderftand leiftete; endlich aber verzagte er, floh heimlich aus dem Tempel 
und flebte fupfälig Scipio um Gnade an. Diejer zeigte ihn der verlaffenen 
Schaar, die unter Schmähungen auf den Treuloſen den Tempel anzündete 
und fi mit demſelben verbrannte; Hasdrubald Gattin trat mit ihren Kindern 
auf dad Dach des Tempeld, ermorbete fie, Worte bitteren Hohnes ihrem 
Manne, den fie früher umfonft zur Annahme von Scipio's Anerbieten auf- 
geforbert hatte, zurufend, und flürzte fi in das Feuer. Hasdrubal farb 
in der Gefangenfchaft in Italien. Polyb. XXXIX. Liv. LI. App. VHI, 130. 
Baler. Mar. III, 2. ext. 8. Flor. II, 15. Oro. IV, 23. [K.] 

Hasta, Ort in Gtrurien an der Küfle, j. Palazolo oder Eaſtiglione 
della Vescaja. Tab. Peut. [P.] 

Hasta (jabinijh quiris, wovon Quirites herzuleiten ift, Paul. Diac. 
v. curis p. 49. Müll. Ovid Fast. I, 477. Henop de lingua Sab. p. 53. 
f. Quirites) ift urfprüngli identiſch mit sceptrum, scipio, festuca, vin- 
dieta, und hat in manchen Rechtéinſtituten eine nicht unmwichtige Nolle geipicht. 
Wollte man aus dem fpäteren Gebrauch der hasta auf deren urjprünglide 
Bedeutung rückwärts jchließen und ſchon für die ältefte Zeit behaupten, daß 
hasta ein reined Symbol ded Eigenthums jei (Gai. IV, 16. festuca — quasi 
hastae loco, signo quodam iusti dominii, maxime enim sua esse crede- 
bant, quae ex hostibus cepissent), fo dürfte das zu gewagt eriheinen. In 
jener Zeit gab ed weder Symbole für abftrafte Begriffe, noch dachte man 
daran, ein Net körperlich varzuftellen, fjondern weit eher fönnte man in 
jener Urzeit die hasta für ein Symbol des Friegeriiden Marsgeliebten Volkes 
halten oder höchſtens darin ein Zeichen der Eroberung erbliden. Die An- 
wendung der hasta bat DB. ten Brink in folgende Claſſen eingetbeilt: 1) die 
hasta im Völkerrecht, a) bei Devotionen. Der dem Tod fi 
Weihende ftand während der Devotiond: Formel auf einer hasta (Aurel. 
Bict. 27.) oder auf einem telum (Liv. VIII, 9.), woburd wohl mebr auf 
den zu erwartenden Tod gedeutet wurde, ald daß darin ein rechtlicher Sinn 
verborgen lag. ten Brink hält dieſes für einen Mancipationdaft, allein wie 
fann diefer an den Füßen vorgenommen werden? b) bei der Kriegder- 
Hlärung der Betialen ſ. ©. 469. Auch bier war hasta fein Sombol 
des Eigenthums, jondern ein einfaches Zeichen des. angefündigten Kriegs, 
worauf auch das an derjelben Flebende Blut und der angebrannt gemejene 
Schaft hinweist. c) Enblih war bei missio sub iug. hasta ohne iym- 
boliſche Bedeutung, und ift nichts als die zu jener Handlung paffendite Waffe. 
— 2) Die hasta im ius publ., a) bei öffentlihden Verpachtungen (hasta 
censoria) und bei Verkäufen (praedae sectio, auctio und venditio bonor. 
proscriptorum, nie bei bonorum venditio, Gräv. praef. ad Thes. II., ten 
Brinf p. 42 f. —hasta praetoris). Zuerft wurde die h. nur bei öffentlichem 
Beuteverfauf — um die £riegerifhe Ermwerbung der Beute anzubeuten — an- 
gewandt, 2iv. II, 14. V, 16. VI, 4., dann aber aud bei den andern von 
Staatönegen gehaltenen Berfteigerungen, wo fle nichts als den öffentkichen 
Gharafter des Verkaufs bezeichnet, ohne daß man an eine Gewährletftung 
des römischen Volks u. dgl. m. denken dürfte. Die cenforiichen Locationen 
(au venditiones gen., Feſt. h. v. p. 376. Müll.) ver ultro tributa und 
vectigalia mit hasta f. Liv. XXXIX, 44. XLIH, 16. Nep. Aut. 6. Golum. 
r. r. praef. 1. ie. I. agr. I, 1. 2. Ovid ex Ponto IV, 5, 19. 9, 45. 
Burmann de vect. c. 8. Mhodig. ant, leet. XXI, 17. Bei bem Berfauf 
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der Güter Proferibirter und bei Privatauftionen fehlte Die hasta auch nicht, 
bedeutete aber nichts weiter, ald daß hier röm. Eigenthum übertragen merbe, 
gerade ald wenn ber Staat Beute verkaufe (bei bon. emt. vend,, f. Bd. I. 
S. 1152 f., wurde nicht Eigenthum übertragen und darum fehlte Die hasta), 
iv. XXI, 38. XXIV, 18. ic. Phil. II, 26. 29. 40. IV,4. ad Att, XII, 3. 
ad div. V, 17. IX, 10. de office. II, 8. Seneca de brev. vit. 11. de ira 
I, 2. consol. ad Marc. 20. controv. IV, p. 287. ed. Bip. $uv. III, 33. 
Suet. Caes. 50. Oct. 24. QDuinct. decl. 12. Macrob. IL 2. Tac. Hist. 
1, 20. Ann. XIH, 28. Paul. Diac. v. hastae p. 101. Acro ad Hor. Sat. 
1, 6, 86. Ambrof. de ieiun. 8. Leber vie fodteren Subhaftationen und 
die allemal mit hasta angeftellten Fiskalverkäufe f. 1. 16. C. de rescind. 
vend. (4. 44.) I. 3. C. de exec. rei iud. (7, 53.) Cod. de fide et iure 
hastae fisc. 10, 3. C. Theod. eod. 10, 17. Dieſe öffentlihen Verkäufe 
wurden auf dem hastarium (in foro, Xertull. apolog. 13. ad natio. nl, 
10.) von Präconen (f. Die Eaff. XLVI, 14. und Bd. I, ©. 997.) 
unter Aufficht der Schagquäftoren oder der Prätoren beforgt ; über die Brivat« 
Auktionen f. Bd. I. a. aD. b) Bei dem Gentumpiralgeridt war 
eine hasta aufgepflanzt (Suet. Oct. 36. Martial. VII, 63. Val. Mar. VII, 
8, 1. 4. Stat. silv. IV, 4, 43. Quinct. V, 2, 1. ®ai. IV, 16.), nicht 
blos ein Zeichen, daß es fich hier um röm. Eigenthum ftreite, fondern daß 
dad, was bier ausgeſprochen werde, eben fo gelte, ald habe es das ganze 
röm. Bolf beftimmt (nah Zumpts Anſicht von dem Gentumpiralgeriht, |. 
Br. I. ©. 260 ff). — 3) Die hasta im ius civ. a) Bei der alten 
follennen Form der Mancipation wurde die in bie festuca oder vindieta 
übergegangene h. gebraucht, f. manecipatio, ebenfo bei Breilaffung der Sclaven 
(f. manumissio) und der Hausſöhne, f. mancipatio, patria potestas. b) Die 
hasta coelibaris war bei der Hochzeitfeier nothwendig. Es wurden 
nämlich die Haare der Braut mit der Spige einer hasta georbnet, welde 
Sitte fi von dem Raub der Sabinerinnen herfihreiben mag und ſowohl 
daran erinnern follte, wie ſich die Nömer ihre Frauen erfämpft hätten, als 
daran, daß der Dann vollftändige Gewalt über feine Frau habe. Verſchie— 
dene Vermuthumgen über diefe Sitte ſprechen aus Plut. quaest. Rom. 86. 
und Borborn quaest. ad h: 1. p. 140 f Baul. Diac. v. coelibari hasta 
p. 62f. Müll. Arnob. adv. gent. II, 67. p. 115. Ovid Fast. 11, 559. 
c) Endlich h. es bei der servitus viae, daß der Servitutberechtigte auf 
diefem Wege befugt fei, hastam rectam ferre (eine aufrechte hasta zu 
tragen), was bei der servitus actus nicht geflattet war, 1.7. pr. D. de 
serv. praed. rust. (8, 3.). Gothofred. hatte erflärt, darin läge nichts als 
eine Beflimmung über die Benugung der Servitut in Beziehung auf die Höhe 
(%: B. daß man auf der via mit einem Wagen fahren dürfe, ver jo bo 
ſei, wie eine hasta recta). Auch Grimm, deutſche Rechtsalterth. ©. 73 f. 
theilt dieſe Meinung. — ten Brink widerlegt ſowohl dieſen ald andere Ver- 
fuche und behauptet, hasta ſei ein fombolijches Zeichen, daß der Weg, auf 
welchem der Servitutberehtigte gehe, ihm und nicht dem Herrn des Grund» 
ſtückes angehöre. Doch warum fände bei actus diefe Recht nicht Statt, 
da dieſes doch eine fehr ähnliche Servitut it? — Literatur: I. Rabirius 
de hast. et auetion, orig. in Graev. thesaur. IH, p. 19 f. Matthäus u. 
a. Schriften de auct. (j. auctio). Briſſon. de form, VI, c 59. €. ©. 
Haubold de-hastae in iure Rom. usu symbolico in opusc. acad. I, ed, 
Wend p. 685 fi. (1825.) B. ten Brinf de hastae praecipuo apud Rom. 
signo imprimis iusti dominii. Groning. 1839. und die Necenf. in Jahn, 
Seeb., Klotz Jahrbb. XXXII, 1. ©. 35 ff. [R.] | 
Hasta, Hastati, |. Bd. I. ©. 814. und unten bei Legio. [P.] 
Hasta pura, der bloße Schaft eines. Spießes ohne eijerne Spike, 
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war eine jehr audzeichnende Belohnung für tapferes Benehmen vor dem Feind, 
Ser. zu Birgil. VI, 760. vgl. Sal. B. Jug. 85. Suet. Elaud. 28. [P.} 

Hateria (al. Hatteria) genms (richtiger ald Ateria, wie eine Inſchrij 
bei Orelli n. 1825., und die Analogie von anderen Namen, 3. B. Hadria- 
nus, vgl. oben ©. 1028, beweist), ein plebeliiches Geſchlecht, das gegen 
Ende der Republif und zu Anfang der Kaijerzeit blühte, und von melden 
folgende Glieder befannt find: 

1) Haterius, ein Nedtögelehrter zu Cicero's Zeit, von welchem das 
Jus Haterianum bei @ic. ad Fam. IX, 18, 3. benannt if. vgl. Bach Hist. 
Jurispr. Rom. p. 256. 

3) Haterius, von Appian b. c. IV, 29. unter den von Antonius, 
Octavianus und Lepidus Geächteten erwähnt, fand feinen Untergang durch 
den Verrath eines Sclaven, der hiedurch die Breiheit erlangte, fpäter aber 
wegen des Uebermuths, den er ald Käufer der eingezogenen Habe ben Kindern 
des Geächteten gegenüber bewies, den letzteren ald Sclave zurückgegeben 
wurde. 

3) Haterius Rufus, römiſcher Ritter, fand nach Val. Mar. 1,7,8. 
in einem Glabiatorfpiele zu Syracus dur die Ungeſchicklichkeit eines Gla— 
diatord, der ftatt feines Gegnerd den nahe figenden Haterius traf, feinen 
Tod: wodurch ein Traumgeficht, das er die Nacht zuvor gebabt hatte, auf 
das Genauefte in Erfüllung gegangen fein foll. 

4) Qu. Haterius, ein berühmter Redner zur Zeit des Auguſtus, ver 
ſich namentlih durch Leichtigkeit und Schnelligkeit der Mede, mie fle jonft 
nur griechiſchen Rhetoren eigen war, hervorthat. vgl. M. Sen., Exc. Con- 
trov. Lib. IV. praef. p. 443 ff. ed. Amstel. 1672. (Sieron. ep. ad Pam- 
mach., adv. error. Joann. Hierosol.; vgl. U. Schott zu Sen. 1. 1., p. 661.) 
2. Sen., Ep. 40. Tac. Ann. IV, 61. @ufeb. Chron., n. 2040. p. 157. 
Scal. Auguftus äußerte in Beziehung auf feine Redeweiſe: Haterius noster 
sufflaminandus est (M. Sen., Hieron. Il. 1.); und wirklich fol er bei der 
Gewohnheit, in Einem Strome zu reden und niemals ſich zu befinnen oder 
anzubalten (Sen., Ep. 40.), die Dienfte eines Freigelaffenen gebraudt haben, 
welcher feine Rede anbielt und wieder in Bewegung feste (M. Sen. 1. 1.). 
Abgeſehen von der ausführlichen Schilverung, melde der Rhetor Seneca 
(1. 1.) von feiner Redeweiſe gibt, erwähnt ihn derfelbe häufig, und gibt 
auch mehrere Proben feiner Berebtiamfeit, ſowohl in der Sammlung ver 
Suaforien, ald der Eontroverfien. (Vgl. Suas. 2. p. 20. 3. p. 28. Controv. 
6. p. 126. 16. p. 227. 27. p. 325. 29. p. 340 ff.; befonvders characteri- 
ſtiſche Proben Contr. 6. 16.).* Durch Tacitus find ung noch verſchiedenet 
Nachrichten über Haterius erhalten. Als Tiberius nah dem Tode des Au- 
guftus die Regierung beuchlerifch ablehnte, jo fragte er denfelben im Senate: 
„Wie lange, Cäſar, willſt Du dulden, daß ver Staat ohne Haupt ſei ?“ 
Diefe Trage verlegte den argwöhniſchen Tiberius; und als Haterius ſich in 
den Vallaſt begab, um Abbitte zu thun, und fih dem Tiberius im Geben 
zu Süßen warf, fo wäre er von den Soldaten beinahe umgebradt worben, 
weil Tiberius zufällig oder dur feine Arme gehemmt zu Boden fiel: und 
felbft die Todesangft eines ſolchen Mannes erweichte Tiberius nit, bis Ha- 
teriu8 zu Augufta flehte und dur ihre dringende Fürbitte geihirmt wurde. 
Tac. I, 13. vgl. Sueton. 27. Auch aus jpäterer Zeit erwähnt Tacitus 
einer niedrigen Schmeichelei, die Haterius gegen Tiberius an den Tag legte 
vgl. IM, 57. Sonft beritet er von ihm, daß er im Genate gegen ven 


.* Mehr Über Haterius ald Rebner vgl. bei Lipfins und Ruperti zu ber a, Et. 
des Zacitus und Meyer Oratt. Romm. fragmm. p. 525 ff. der zweiten Ausgabe. 
Weſtermann Seſch. der Beredtſamr. in Rom 6. 285f. [B.] j 
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uxus geeifert Habe (II, 33.). Haterius ſtarb im I. 779%. &t., 26 n. Ehr., 
abe an feinem 9ſten Jahre. Tac. IV, 61. vgl. Eufeb. Chron. 1.1. — Nas 
Fac. II, 33. war er Gonfulare; und auch Suetonius 1. 1. bezeichnet ihn 
ohne ihn zu nennen) als ſolchen bereits zu Anfang der Megierung bed Ti» 
yeriuß: woraus der Schluß zu ziehen ift, daß er unter Auguftus, unbeftimmt 
n — Jahre, das Confulat bekleidete. vgl. Pigh. Annales Rom. III. 
,. 344. 

4) D. Haterius Qu. f. Agrippa (Div, Arg. Lib. LVII.), Sohn 
des Borigen, war Volkstribun unter Tiberius im 3. 768 dv. St., 15 n. 
Chr., und befämpfte als foldder den Vorſchlag, daß den Prätoren die Bol: 
macht zu Authenftreihen gegen die Schaufvieler ertheilt werben folle. Tac. 
I, 77. Zwei Jahre fpäter wurde er, weil er ein Verwandter des Germa- 
nicus mar, mit Hintanſetzung anderer dur das Geſetz begünftigter Candi—⸗ 
daten an die Stelle des rerftorbenen Bipfanius Gallus zum Prätor ernannt. 
Tae. 11, 51. Im J. 775 (22) gelangte er zur Conſulswürde, Tac. 111, 52., 
vgl. 49. Div Arg. Lib. LVII. Orelli Inser., n. 1825., wird jedoch ferner- 
bin von Tacitud nur megen der Nichtömürbigfeit erwähnt, mit meldder er 
bei Trinkgelagen und Unzucht auf audgezeihneter Männer Verderben fann: 
VI, 4. (vgl. III, 49.). — In der Inſchrift bei Orelli 1. 1. (vgl. Eckhel 
Doctr. Numm. VI. p. 150.) find die Zahlen der tribunicifhen Gonfuls- und 
Imperatorenwürbe ded Tiberius corrumpirt; und Tillemont (Hist. des Emp., 
T. 1. Par. 1720. 4. p. 611 Ri: läßt fh dur die in den Faften des Onuphrius 
gegebene Lesart der Inſchrift mit Unrecht verleiten, dieſelbe dem Claudius 
* vindiciren und ein zweites Conſulat des Haterius unter letzterem voraus⸗ 
zuſetzen. 

5) Qu. Haterius Antoninus, wahrſcheinlich Sohn des Vorigen, 
Conſul unter Claudius 806 (53), Tac. XI, 58. Fasti Cuspin. vgl. Phleg. 
mir. 7., erhielt fpäter von Nero einen Jahrgehalt audgefegt, nachdem dr fein 
angeftanımtes Vermögen ſchwelgeriſch durchgebracht hatte, Tar. XIII, 34. — 
Wahrſcheinlich iventifh mit dem von Seneca de benef. VI, 30. genannten 
Erblaurer Hateriud. 

6) Haterius Labeo, ein Zeitgenoffe des Älteren Plinius, der zur 
Prätur und zum Proconjulate über die provincia narbonensis gelangte, war 
nach Plinius (XXXV, 4.) ein nicht ungefhidter Miniaturmaler (parvis glo- 
riabatur tabellis). [Hkh.] 

Haterianus, Namen eined der äfteren Erflärer des Virgiliuß, deſſen 
Zeit und nicht näher bekannt ift; doch feheint er jedenfalls nod vor Asper 
({. ®v. I. ©. 869.) zu ſetzen. Wir befigen von ihm nichts Vollſtändiges, 
feine Name wird nur in den von Mai (f. —— herausgegebenen Scholien 
genannt und kommt ſonſt nicht vor. Vgl. Suringar Histor. critic. schol. 
Latt. P. II. p. 170. [B.] 

Matra, Hätrae, ſ. Alrae. 

Havarra, |. Avara. 

Hpär, Hßn, ſ. Epndie. 

Hebäta, Stadt in Mefopotamien, Plin. VI, 30. [G.] 

EB86un, Nucpa, der flebente Tag im Mondmonat. Diefer Tag war 
dem Apollo geheiligt, dem eBdouaysrrs, Heflod. Op. et d. 768 f. #Bdoum 
00» Tuap“ ti yao ‘AnoAlore yovowope yelraro Anro. Blut. Q. Symp. 
vIH, 1. Die Athener feierten diefen Tag mit Hymnen auf den Gott und 
rugen Rorbeerzweige, befränzten mit Lorbeer den Opferforb ac. Procl. zu 
Hef. a. DO. Die Epheben hielten Feſtmahle, Gel. N. A. XV, 2, Ein an 
vered Feft war die EBdoum oder der flebente Tag nah bet Geburk eines 
Rindes, der in ver Familie gefeiert wurde, Keiyh. v. "EBdour. nu 
Hiebe (HBn), Juventas, Tochter Jupiterd und ber a A cules 
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vermählt, nachdem er mit Juno verföhnt und unter die Unfterbliden au 
enommen war, Kom. Odyss. XI, 601 ff. Apoll. I, 3, 1.11, 7,7., * 

ienerin der Götter, welde ihnen den Nektar reiht, I. IV, 3.; wober « 
kommen mag, daß fle bei den Phliaflern, nachdem der Myıhus des Gamı 
medes entftanten war, ald Ganymeba verehrt wurde. Pauſ. II, 13, 3. Ei 
badet den verwundeten Mars, II. V,905., und f&irrt der Juno den Wage 
an, als fie zum Streite auszieht. Nah Apollod. II, 7, 7. zeugt Gercufe 
mit ihr zwei Söhne, Aleriared und Anicetus. Sie und Hercules hatten in 
Athen gemeinſchaftliche Altäre. Pauſ. I, 19, 3. Bei den Nömern batte jle 
als Juventas, Göttin der Jugend, mehrere Heiligthümer. Liv. V, 54. XXXVI, 36. 
Abbildungen der Göttin find felten, und man erfennt fle nur an der Xrinf- 
ale. cf. Hirt mythol. Bilderbuch. [H.] 

HBnrnoıa werden nur von fpäteren grieh. Autoren erwähnt und 
bezeichnen Speifefäle oder Gaſtzimmer, zur Aufnahme vieler Tiſchgenoſſen 
Sekimmt und gemöhnlih prächtig audgeflattet Griechiſche Autoren mochten 
die römifhen Triclinia, welche in den Paläften ver Reichen Iururiös einge: 
richtet waren, fo bezeichnen. Plutarchus berichtet, daß Demetriuß, ein Frei- 
gelafjener und Günftling de Pompejus, in Ron zu röor« npoagre zu 
zo» WÄntnoio» za nadkıore bejeflen habe (Pomp. c. 40.). In der Ueber- 
fegung von Gruferius und XZylander ift es fälſchlich durch pulcherrima gym- 
nasia überjegt worden. Den Sinn und Urfprung dieſes Wortes zeigt Abe» 
näus X, 26, 425. F. xai rı» "Hör de riureg arenlacer 0iroyooVgar ar- 
zois, ion; dia TO Henrnoıe raksiodm Ta Ovunone. Hiermit Läpt fit 
eine Gloſſe des Heſychius in Verbindung bringen: Hönmue, Eomarrgau 
(toterögıe), narakvnz. Alfo au bier find Speifefäle angeveutet. cf. Caſaub. 
ad Athen. I. c. und Hemſterh. ad Polluc. IX, 8. p. 979. n. 68. I[Kse.)] 

Hebraei, j. Judaea. 

Hebromägus, j. Eburomagus. 

Hebron, uralte Stadt in Paläftina, Heimath der Patriarchen, Erb- 
theil Kalebs, Refidenz Davids. Joſeph. antig. Jud. XI, 8, 6. beil. Jud. 
IV, 9. Steph. By. Eufeb. Hieron. Im Mittelalter Castellum ad S. 
Abraham, jetzt el⸗Khulil (vorzügliger Weinbau). Robinjon Paläſtina 1, 
©. 354. II, ©. 702--739. [G.] 

Hebrus, der Hauptſtrom Thraciens, j. Mariga. Gr fommt von bem 
Gebirgäfnoten ded Scomius und der Rhodope, Thucyd. II, 96. und verftärf: 
ſich durch bedeutende Zuflüffe zu beiden Seiten (z.B. Arda, Artiscus, Ton— 
ſus, Agrianed u.a.) fo bedeutend, daß er ſchon bei Philippopolis für Eleinere, 
weiterhin für größere Bahrzeuge ſchiffbar ift, und etwas weftlih von Aenos 
al8 ein großer Strom (usyag morauos Herod. VII, 59.) in das Thraciſche 
Meer fich ergießt, nachdem ein Arm deſſelben in einen weiten See bei Aenos, 
Stentoris (Herod. 58.) fih ausgebreitet hat. Dieß veranlaßte ohne Zweifel 
‚ den Steph. Byz., dem Fluß zwei Mündungen zu geben, während die Uebrigen 

nur von Einer fprechen. Seine Ihalebene ermeitert fih bei Hadrianopel, 
wo er feine bisherige öſtliche Richtung in eine ſüdliche verändert; in feinem 
untern Lauf wird er aufs Neue von Gebirgen eingeengt, ded Winters ifl 
er nicht felten überfroren, Statyll. Flacc. Anthol. Palat. VII, 542. Bal. 
überhaupt Herod. IV, 90. Eurip. Herc. fur. 386. Str. 322. 329. 590. 
ni Georg. IV, 524. Baler. Flacc. II, 515. IV, 463. VIII, 228, Mela 
II, 2. PBlin. IV, 11. (18.) Amm. Marc. XXVIL, 14. u. A. Tafel Thessal 
7 dvr er via Egn. Prolegg. p. LXXIII. XXX. und Comment. II, p- 

Hecäle, Demos in Attica, zur Leontis gehörig. Lex. Seguer. Sterk. 
Byz. Bol. Näfe im Rhein. Muf. für Philol. II, 4. ©. 509 f. [6@.] 

-  Mecataeus aus Mile, Sohn des Hegefander, aus einem alten &r- 
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ſchlechte (Herod. II, 143.), Tebte ungefähr Olymp. LX—LXXV (nach laufen 
OT. LVII, 4, 549—LXXV, 4, 477: Suivas feßt ihn in die LXV. Olom» 
piade). Bon den Ereigniffen feines Lebens ift nur ein einziges, welches fich 
auf ein beftimmted Jahr zurüdführen Täßt, fein Antheil an dem ionifchen 
Aufftande DI. LXX, 2, 500, welchen Herod. V, 36. u. 124 f. ſchildert: er 
allein widerrieth anfangs das Unternehmen mit Hinweiſung auf die perflfche 
Uebermacht; als aber gleihmohl daſſelbe beichloffen war, rieth er, mwenig« 
hend das Meer zu behaupten und zur Nüftung einer Flotte felbft das 
Branchidiſche Tempelgut nicht zu fhonen; und auch zuletzt noch, als Arifta- 
gorad den Muth verlor und mit feinem Anhange auf Flucht fann, mahnte 
er, wiewohl vergebens, die Hoffnung nicht aufzugeben, und ſich auf der nahen 
Injel Leros zu verihanzen. Man erkennt hierin ven richtigen Blick eines 
einfihtövollen und erfahrenen Mannes, und dazır hatten ibn beftimmt feine 
weiten Reifen ausgebildet (erro moAvriarıg nennt ihn Agathemer: I, 1.); 
denn daß diefe vor die Zeit des ioniſchen Aufftandes fallen mögen, dürfte 
ihon daraus zu fchließen fein, daß er damals bereit? in einem Alter ftand, 
in welchem die Neifeluft nicht erft zu erwachen pflegt, fo wie auch aus der 
Art und Weife, in welcher ihn Herod. V, 36. über die Ausdehnung des 
verfiſchen Reiches fprechen läßt. Beftimmt freilich wiffen wir nur, daß er 
in Aegypten war (Herod. II, 143.), doch auch über viele andere Ränder, 
wie Spanien, Italien, Thracien, u. ſ. w., fpricht er in einem Tone, der 
vermutben läßt, daß er auch fie befuchte, wenn auch diefer Befuch nicht meit 
über eine Küftenfahrt hinandgegangen fein mag. Die Refultate diefer Reiſen 
waren zwei große Werfe, meoiodos yrs (vgl. Herod. IV, 36.), auch unter 
dem Titel meoınynans angeführt, und yersmdoyiaı oder ioropim: denn daß 
auf dieſe beiden die verfhhiedenen Anführungen feiner Schriften unter anderen 
Benennungen, weldde nur Unterabtheilungen oder einzelne Abſchnitte bezeich⸗ 
nen, zurüdzuführen feien, lehrt ſchon der Ausdruck des Strabo I, p. 7.: Tor 
Encerædor nerakıneir youume MIoToVussor Eneivov Eircı ER TS ag av- 
Tod zoagpig, und der im Namen freilich verfehlte Artikel des Suidad, EAA« 
rıxos (1. Eraraios) MiAroos ioropınog‘ repiodor yig real ioropias. Die 
zeoiodog yis, deren Eihtheit gewiß ohne Grund Gallimahus in Zweifel 
zog (bei Athen. II, p. 70. A. vgl. IX, p. 410. E. Xrrian. Exp. Alex. V, 
6, 5.), zerfiel in zwei große Hälften, von denen die erſte die megınynars 
Evowrr; (ein befondered Gapitel führte die Aufichrift "EAAromorros, Steph. 
Byz. s. v. Teredog), die andere die megmynong "Aoias (mit den befonderen 
Abſchnitten Alodına Steph. s v. "Auloreior, nevınyyoıs Atyvrrtov id. 8. v. 
Ainßoıs und öfter, mepınynors Aıßung id s. v.’EAtrsiog und Öfter) umfaßte. 
Das andere Werk, welches vier Bücher enthielt, verräth feinen Togographis 
ihen Charakter fhon dur die Auffchrift yeremdoyiaz, es waren in dem⸗ 
ſelben die alten Sagen geſchlechterweiſe geordnet und zujammengeftellt, und 
‚mar behandelte ver Verfafler, jo viel fi noch aus den wenigen Bragmenten 
erfennen läßt, im erften Buch die"Deucalioniven, im zweiten befonders He— 
racles und fein Geflecht, im dritten die peloponneflfhen Sagen, im vierten 
die Eleinaflatifhen. Der Werth dieſer Leiftungen des Hecatäud wird ſchwerlich 
einzig nad dem Widerfpruche zu beurtheilen fein, welchen Herodot an ver- 
ſchiedenen Stellen feines Geſchichtswerkes, nur einmal, VI, 137., unter 
Nennung ded Namens, öfter ſtiilſchweigend, doch mit unverfennbarer Bes 
ziehung auf ihn (f. I, 146. 202. II, 3. 15. 21. 23. 143. IV, 8. 36.) aus- 
ſpricht. Freilich fand Herodot unendlich höher (die Angabe des Porphyrius 
bei Eufeb. praep. evang. X, p. 466., daß er im zweiten Buche vieled wörts 
lich aus Ienem herübergenommen habe, verdient feine Beachtung; etwas 
befceidener fagt Kermog. d. form. ‚orat. II, 12., bem Suidas nachſpricht, 
rap ov ön uakora apeinreı 'Hoodorog: vgl. Bähr Herod. t. IV. p. 399. 
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Korbiger Handb. d. alt. Geogr. I. ©. 51, 84.); aber eben durch jene Aus. 
ftelungen bezeichnet er den Hecatäus als einen Vorgänger, den zu überbietez 
wohl der Mühe lohne. Hecatäus gehört noch in die erfle Entwidelung:- 
Periode der griehiihen Geſchichtſchreibung, in die der Logographen (Diensi. 
Halic. iud. d. Thuc. c. 5, 2. Diod. Sic. I, 37. Strabo I, p. 18.: Aoye 
2005 nennt ihn Herod. II, 143. V, 36. 125.), melde fih begnügten, bir 
überlieferten Sagen zu fammeln und in einen gewiffen äußerlichen Zufanımen- 
bang zu bringen; und mie fehr noch 9. in der damald gangbaren genea- 
logifchen Richtung befangen war, lehrt fein eigenes Beijpiel bei Hero. II, 
143. Doch war fein Glaube durdaus Fein blinder, wie jchon die Gin- 
gangdworte zu feinen Genealogien Tehren: Exareiog MiAnmos ads uvdei- 
za‘ ade Yeap®, oz uor aAnden done eirau' or yap 'EiAnswr Aoyoı 
noAloi te xaı yekoicı, @g &uol pairorzaı, eiair (Demetr. de elocut. $. 12.), 
und fo ſcheint die Kritik bei ihm zuerft zum Durchbruch gefommen zu jein, 
obgleih ver Umfang, in dem er fie geübt, nicht mehr erfannt werben kann, 
da nur einzelne feiner Verſuche, die alten Babeln zu deuten, wie 3. B. bei 
Pauſ. IH, 25, 5. u. Arrian. Exp. Alex. II, 16, 5., befannt find. Größer 
find ohne Frage feine Verdienſte um die Geographie, und hier gebührt ibm 
der Ruhm, eine Maffe felbfterworbener nüglicher Kenntniffe zuerft in Umlaui 
gefeht zu haben: zwar waren auch hier noch feine Anſichten in mander 
Hinfiht beſchränkt (wenn man z. B. hierher Herod. IV, 36. mit Sicherheit 
beziehen Fann); doch wußte er jeine Erfahrungen mit nit geringer Geidid- 
lichkeit, wie. e8 jcheint, durch Zugabe einer auf Anarimanderd Entwurf ge: 
gründeten Erdkarte vorzüglich fruchtbar zu machen (AUgathemer. I, 1., vgl. 
die Karte bei Klaufen und Forbiger), und darnach ift au ſehr wahrſcheinlich, 
daß die von Ariftagorad nah Sparta gebrachte eberne Tafel, auf welcher der 
Umkreis der Erde nebft dem Meere und allen Flüffen verzeichnet war (Herod 
V, 49.), von Hecatäus ſelbſt entworfen, oder doch wenigitend nad feinem 
Suftem gearbeitet war. Uebrigend jchrieb er im reinen ioniſchen Dialekt; 
über feine fchlichte Darftelungsweiie urtheilt Hermog. d. form. or. II, 12. — 
Im Algen. f. Voß d. hist. gr. I, 1., F. Sevin Recherches sur la vie et 
les ouvrages d’Höcatde, in den M&m. de, l’acad. d. Inscript. t. VI. p. 472 ff., 
F. Greuzer histor. graec. antiquiss. fragm. p. 1—86., Dahlmann Ford. 
auf d. Gebiet d. Geſch. II. 1. S. 112—116., Ufert Unterſ. üb. d. Geogr. 
des Hekatäos und Damaftes, Weimar 1814., R. 9. Klaujen Hecataei Mi- 
lesii fragm. Berol. 1831., D. Müller Geſch. d. gried. Litt. Thl. I.S. 473 1r., 
A. Borbiger Handb. d. alten Gevgr. Thl. I. ©. 48 ff. — Nicht mit dem 
Milefler zu verwechſeln, obgleich dies bereits im Alterthum mehrfach geſchehen 
zu fein ſcheint (4. B. bei Photius Bibl. Cod. CCXLIV.) ift Hecataeus 
aus Abdera, ein Schüler des Pyrrho (Diog. LKaert. IX, 69.), Gramma= 
tifer (Suidas) und Hiftorifer,.ver nah Diod. Sic. I, 46. zur Zeit des Bto- 
lemäus Lagi lebte umd ein Werk über Aegypten verfaßte, desgleichen über 
die Hyperboreer (Diod. II, 47. Xelian. H. A. X1, 11.) und über die Juden 
(reoi lovdaiwr Drig. c. Cels. I, p. 13., 'Iovöaiwr iorogiea Eujeb. praep. 
evang. III, p. 239., woraus ein Bruhflic bei Photiud a. D.), melde letz⸗ 
tere Schrift aber bereitd von Origines und faft einftimmig von den neueren 
Litterarbiftorifern ald unecht angejehen wird, und nah Guidad über Homer 
und Heflod fhrieb. ©. Greuzer hist. graec. antiq. fragm. p. 23—38. und 
Forbiger Handb. d. alt. Gengr. I. ©. 147. Mit weldem Rechte aber au 
der Hecatäuß aus Teos bei Strabo XIV, p. 644. von Ufert Unterſ. über 
d. Geogr. d. Hekat. ©. 12. und der Begleiter und Hiftoriograph Aleranders 
beffelben Namens aus Eretria bei Plut. Alex. c. 46. von Creuzer a.D. 
&.85. (denfelben verficht auch Schweighäufer unter dem vnawzns bei Athen. 
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I, p. 70. B., wo Dindorf Nrawzov ſchreibt) mit dem Abderiten identificirt 
werde, muß dahin geftellt bleiben. [ West. ] 

Hecataeus, Erzgießer und Toreute aus unbeflimmter Zeit. Plin. 
H. N, XXXIII, 12. s. 55. XXXIV, 8. s. 19. 

Hecäte, Exraern, eine myſtiſche Göttin aus dem nachhomeriſchen Alter⸗ 
ihum, welche weder Homer noch ein Homeride nennt, mit Ausnahme des 
Berfaflers des myſtiſchen Oymnus an Demeter. — Heflodus Theog. v. 411. 
bis 452.* nennt fle die Tochter des weileften Titanen Perſes (Hymn. in 
Cerer. v. 24. Perſäos) und der Afteria, einer Schwefler der Leto und En- 
kelin der Phöbe. Zeus ließ ihr, die den Giganien Elytius erlegte (Apollod. 
I, 6, 2., Abbildung bei Milin Galerie myth. Nr. 113.), den Antheil an 
den fümmtlichen Ehren der alten titaniſchen Weltherriher (Stubr I. 1. II, 
48. 63.), jo daß fie fortan Opfer und Anbetung mit Segen lobnte und 
mächtig mitberrfchte in Erde, Himmel und Meer, dem Volksredner, 
dem Krieger, dem Richter, dem Wertfämpfer, dem Neifigen gleich frommend 
ober ſchadend. Mir Poſeidon jegne oder vereitle fie des Fiſchers Bang; mit 
Hermes (Schol. adLycophr. Cass. 680.) mehre ober mindere fie die Heerden; 
fie, die Eingeborene oder das einzelne Kind, wovroyerng und uovroyereg 
(im Gegenjag der Gejhwifter Apollo und Artemis), fei auch als Jugend» 
pflegerin (rovporoogog) für alle jene beflätigt worden, die nah ihr das 
Licht der Sonne erblidten; vgl. Schol. ad Theog. 1. 1. und zu Sopbarl. 
Oedip. Tyr. v. 160. Hecate wurde aber bejonders in Böotien verehrt (Pauſ. 
IX, p. 566. Blut. Arist. 20.), dann au in Aegina, wo in ihrem Namen 
Reinigungen vorgenommen wurden (Pauf. II, p. 140. und Lobeck Aglaoph. 
p. 242. 638. Müller Aeginetica p. 170. Stuhr II, 141.), und ſelbſt in 
den eleufiniihen Myſterien (Ariftot. Mirab. c. 137. Artemid. II, 37. p. 132. 
Plut. de Jumm. ce. 5,439.): denn meil fie aus ihrer Höhle die Entführung 
der Perſephone gehört, und mit der Badel in den Händen (Abbildung, 
Mus. Pio-Clem. V, 5. und Millin galerie mythol. Nr. 339.) der Demeter 
verfündigt, auch der wiedergefundenen fih gefreut hatte, jo wurde file der 
Perſephone Dienerin und Begleiterin (Abbildung bei Millin galerie mythol, 
Nr. 219.), Hymn. in Cerer, 52. 438. 440.; vgl. Glaudian. XXXIII, 15. 
Lobeck Aglaoph. p. 544 f. Ereuzer Sumb. IV, 283. 457. Leber ihren 
Dpfercult auf Delos j. Athen. XIV, 645. B. Vorzüglich aber erichien He— 
cate bald mit eigenem Namen bald mit übertragenem in den cabirifchen 
Mofterien (Scholl. Ariſtoph. Pac. 277.), deren Hauptfige Samothrace und 
Lemnos waren (Serod. II, 51. Lobeck Aglaoph. 1215. Stuhr II, 114.), 
von wo aus ihr Dienft fi über das Hellenenland verbreitete. In Gomo- 
thrace hatte fie zum Heiligihum dad arruvor Zypvrdıor, und ebenjo 
überall, wobin fie mit den Gabiren verpflanzt wurde, bei ihrem Tempel eine 
Höhle; ſ. Voß zum Hymn. auf Gered B. 25. Mllenthalben aber, mo He— 
cate auftritt, ericheint fie ald Verleiherin des Segend und Abwenderin ded 
Unheils; daher die Ableitung des Namens von exag, ferne, Schol. Venet. 
ad Iliad. e, 759. Nach Andern ift Exuern (ald Schweſter) dad Femininum 
von äxarog (dem Bruder) — 6 uargcder Balkon; ſ. D. v, 68. und vgl. 
Buttmann im Mytholog. S. 286. Ueber Ableitungen aus dem Hebräiſchen 
ſ. Sikler, Cadmus LXIV. und Gefenius im Gommentar zu Jeſ. H. hl. 





»Stuhr, allgem. Geſch. d. Religionsformen I, p. LVIII. vindieirt bie Art, wie 
Hefiodus den Mythus der Hecate behandelt, dem in Böotien fiatthabenden Beifters 
und Naturdienſte im Grgenfog der an Kunſiſymbolik fich anfchließenden bomeris 
then Religionsform, bie neuer war; vgl. Denfelben H, 50, Nah Göttling ad 
Hesiod. ift die Stelle and orphifcher Duelle in ben Hefiodus gefommen, was ſchon 
früber Kanne behauptet. hatte und Creuzer dahin gefiellt fepn läßt. 


1086 Hecate 


S. 307 ff. Weil alfo in den ſamothraciſchen Mufterien auch Hecate verebrt 
wurde, ließ man fih zur Abwendung von Gefahren überhaupt, beſonders 
aber zur Mettung aus Meeresftürmen in jene Geheimniffe aufnehmen 
(Scholl. Ariftopb. 1. 1. Suidas «Ad ei vis), was fhon die Argonauten 
getban haben follten (Orph. Argonn. 464. Aypollon. Rhod. 1,917.). Daher 
erhielt die fpäter zur Artemis gedeutete, umd für ſich ſhon erwris, grAaf 
(Lobeck p. 224. 545.) und eraooa (Greuzer Symb. IV, 284.) genanıte 
Hecate dad Beiwort Ar usrooxonoz, Aufieberin der Häfen, Callimachus 
Dian. 39. 259. u. dort Spanheim. Als Abmenderin des Böfen und Bringerin 
des Guten, wie Proclus im Hymnus fle rühmt (ſ. Bibl. d. Lit. u. Kunſt 
I, ©. 46.), warb Hecate in Athen und andermärtd vor den Häuſern ber 
Vornehmen (Aeſchyl. Sept. Theb. 455.), an den Orten der Volfsverfamm:- 
lung (Schell. Sophocl. Oed. Tyr. 160.), jo mie an den Bfaden und Scheide— 
wegen aufgeftellt (Gallim. Dian. 38.; daher die Göttin Toodrpri«, Ero- 
die, rocodirtız und Trivia genannt wird): wo fie jeden Neumond oder 
am dreißigften Abend jeden Monated, damit fie die Seelen der Berftorbenen 
von nächtlichen Erjheinungen abbielt, zum Opfer geringe Speiſe (Exerrs 
deinsor, Hemfterbuf. ad Lucian. TI. p. 399. Bip. Athen. VII, 313. C. VIN, 
358. F. cf. IH, 110. C.), welche oft Arme und Eynifer wegnaſchten (Euriy. 
Hel. 575. Scol. Arift. Plut. 594. Harper. v. rowrds), und im Boll: 
mond (befonders auf der Decate-Infel bei Lesbos dur die Delier) Kuchen 
mit brennenden Fackeln umringt (Athen. XIV, 13.) zu empfangen pflegte. 
Es erfcheint aber biebei ihre Verehrung beſonders als Cult der einzelnen 
Bamilien ( sacra domestica, Lobeck Aglaoph. 1006. 1336.), und ift ſelbſt 
mit Orafelmefen verbunden (Kobeck Aglaoph. 1337.). Die der Göttin ger 
weihten Statuen und Tempelchen wurden &xarı'nıa und inarıa genannt; 
Schol. Ariftoph. Vespp. 836., welches Wort jedoch auch die pgarraouerı 
Ererng bezeichnet; Scholl. Apoll. Rhod. IT, 861. Während alfo Hecate 
der Glücksgöttin Tyche ſehr verwandt war und deshalb von Späteren mit 
derielben fogar vermengt wurde (Orph. Hymn. 71. Scdol. ad Hesiod. 
Theog. 422. Macrob. Saturn. I, 19.), ward auf der andern Seite durch 
die Mofterien, in denen fie als Geführtin und Dienerin der Perjepbone er- - 
ſchien, allmälig der Begriff einer unterirpifchen (ydori«) und grauenvoll 
erfheinenden Göttin vorwaltend, wornah fie ald Mutter des Scheufals 
Scylla (Scholl. Apoll. Rhod. IV,828.) erſchien, Kind des Tartarus (Orpb. 
Argonn. 975.), Tochter der Naht (Bacchyl. bei Schol. Apoll. Rhod. IM, 
867. 1034.), und Obwalterin des Schattenreihs (Sophron bei Scholl. Theocr. 
11,12.) genannt wurde, der man deshalb ald zurooperns Dex Hunde oyfere 
(Scholl. Lycophr. 77. zurodvae); f. Stuhr II, 118. Als folde auch mit 
der myſtiſchen Brimo (f. Bd. I. ©. 1171.) vermiſcht (Apoll. Rhod. TIT, 
861. Lueophr. 1176. und dort Scholl. fo mie zu V. 1185.) ſchwärmte 
Hecate als Geifterfönigin ſchwarzverhüllt, in finftrer Nacht (Apoll. IH, S62.), 
und tobte von Seelen der Verftorbenen begleitet ald ruußediur dur Gräber 
(Orph. hymn. in Hecat. u. hymn. in Tych. v. 5.), beglüdte aber zugleich 
mit Hermes die Seelen der Frommen (Sophorl. Oed. Col. 1548. u. Stat. 
Theb. IV, 481.); ſ. Greuzger Sumb. IV, 22. 282. Die größte Mondböble, 
wo nad der Lehre der Mufterien die bereit? Genien (dwore;) gewordenen 
Seelen Strafe leiden für das von ihnen verübte Böſe, und Genugtbuung 
empfangen für das erlittene, nannte man deshalb den Winkel der Hecate, 
Exarns uvyöor, Blut. de facie in orb. lun. p. 943. C. D. p. 819. une 
B- 944. C. p. 823. Wytt. In ungebeurer und gräßlicger Geftalt fich zeigend, 

adel und Schwert in den Händen, mit Schlangenfüßen, mit Schlangen 
im Haar, umbellt von ſchwarzen, zottigen Riefenhunden (Rucian. Philopseud. 
c. 14. 22.), die als Bild der Rache dienen (Stuhr II, 224. Heindorf zu 
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Horaz Satt. I, 8, 35. p. 181.), fpudte fie vorzüglih den Neifenden und 
fandte zum nämlichen Zwed das Gefpenft. Empufa, Scholl. Apoll. III, 862. 
Lobeck Aglaoph. 223.121. Als ſolch furchtbares, zugleih äußerſt mächtiges 
Weſen (Orph Hymn. ad Hecat. 1.) iſt fie die vorzüglichſte Kräftigerin 
der Zaubermittel (Theocr. II, 15.) und Schutzgöttin der Zauberei. So 
erjcheint fie Orph. Argonn. 948—973, in Geiellihaft der Erinnyen und der 
Pandora unter Erzgetön und bei magiihem Opfer ald geſtaltwechſelnde, 
dreihauptige, tartarifhe Hecate, welde links auf der Schulter 
das Haupt eined Roſſes, rechts das einer Hündin, dazwiſchen das eines 
Löwen, und in beiden Händen ein Schwert trägt (vgl. Porphyr. de abstin, 3.), 
wobei dad Roß die Gewäſſer, die Hündin die Erbe, der (feurige) Löwe den 
Aether bezeichnet; über die lärmende Art ihrer Verehrung f. Dio Chryſoſt. 
Orat. IV, 168. u. Lobeck Aglaoph. p. 120 f. Auf diefe, um Pythagoras’ 
Zeitalter angenommene heilige Dreiheit der mächtigen Zaubergöttin (1 61 
OGPOSG, TpıavyEerog, Toırepakog, toiyAnvrog, ToLyEervnTog, 
triceps, triformis) zielte nicht nur die dreieckige Grube beim magi— 
ihen Opfer der drei jhwarzen Hunde (Orph. Argonn. 948 ff.), ſondern 
auch die hecatäljhen Bannmwirbel von dreiediger Geftalt, welche bei ven 
attiihen Zauberinnen gemöhnlih waren (f. Voß zu Virg. Ecl. VII, 68.), 
und daß der Fiſch roryAn (Athen. VII, 21. vgl. Creuzer Symb. III, 437.) 
der dreifachen, dreihauptigen Dreiwegsgöttin gebeiligt wurde. Dreihauptig 
ftand nämlih die Göttin auf Scheidewegen, um (nad Ovid Fast. I, 141.) 
mit dreifachem Anblide drei auslaufende Wege zu beichirmen, und bei Minus 
cius Felix (Octav. p.192.) wird Trivia dur drei Häupter und viele (d. i. 
ſechs) Hände entjeglih genannt. ine dreifeibige Hecate mit ſechs Armen 
bieten Statuen, Gemmen und Münzen dar; f. Lippert Dactyl. I, 224. und 
Supplem. 135. Montfauc. Antig. expl. tab. 19. Millin, galerie mythol. 
Nr. 123.*. Greuzer Symb. 11,135. Paciaudi monumm. Peloponn. Vol. I. 
p. 188. Museo Capitolino von Agoft. Tofaneli p. 35. Nr. 36. Spanheim 
Les Césars p. 48. vgl. Pauf. II, p. 140., nad welchem zuerft Alcamenes, 
Schüler des Phidias, ein ovundsryua von drei Bildern der Hecate fertigte. 
Einfah, mit zwei Fackeln, den wachſenden Mond auf dem Haupte, erſcheint 
fie bei Spanheim ad Callim. Dian. 14., die Gemölfe hinanfteigend; in ans» 
deren Abbildungen mit einer aufragenden oder geſenkten Badel. Noch weiter 
ſah Eujebius (Praepar. evang. III, 3.) die vreigeftaltete Decate in weißer 
und golvjhimmernder Kleidung, mit brennenden Fackeln, auf den Sceiteln 
einen Korb (xaAados) voll von Früchten, mit ebernen Sandalen, mit Xorber- 
zweigen und Mohn, welches Alles zum Einnbilde des Mondes gehören 
jollte, und endlih mit dem Bogen der Geburtähelferin Artemid. Denn zur 
Zeit, da in Folge der um fi greifenden Weltweisheit die rohen Gottheiten 
der Urväter bei den Griechen in vielfahe Sinnbilder des Einen Natur: 
gotted umgedeutet wurben, und da die wirfjamften Erſcheinungen des viel- 
namigen Weltgeiftes in Sonne und Mond den Zwillingen Apollon und Ars 
temis, ala Dbwaltern des Verderbend und Heil, übertragen 
wurden, erbielt die zur Mondgöttin umgedeutete Artemid (— Artemis — 
Selene, j. Aeſchyl. bei Galen. morb. epid. 6. Eurip. Suppl. 992. Iphig. 
Aul. 1576.), weil der Ausfluß des Mondes die Zauberfräfte 
zu verftärfen ſchien (Lucan. VI, 669.), auch der mächtigen, im Himmel, 
Meer und Erde herrfchenden vreifahen Hecate Namen und Aemter (Xobed 
Aglaoph. 543.), fo daß Hecate auch Tochter der Leto genannt wird (Lobed 
561.); vgl. Stuhr II, 224. Die jetzt verbundene Dreigöttin hieß am 
Himmel Selene, auf der Obermelt Artemis, und unter der Erde He— 
eate (Scholl. Ariftoph. Plut. 594. Phurnut. 32. 34. Serviud ad Virg. 
Aen. IV, 511. Ovbid Metam. VII, 192. und befonderd Nonnus Dionys. 
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XLIV, 191., wo ſich vollfommen Artemis — Selene — Hecate findet*, 
während anderwärts gemöhnlich entweder 1) Artemis — Hecate (Drpb. 
Argonn. 933., verſchieden von der V. 972. Hervortretenden eigentlichen 
Hecate, Sophocl. Oed. T. 160. Trach. 218. Eurip. Phoen. 110. Ariftoyb. 
Ran. 1361. Statius Theb. XII, 129. Achill. 1, 344.) oder 2) Selene— 
Hecate erſcheint (Scholl. Apoll. III, 1214.). Dabei wurde dann noch 
weiter die unterirdifche Hecate mit Perſephone vermifcht, jo daß man die 
dreifache Hecate ald Selene, Artemis und Perſephone (aljo audy als Tochter 
des Zeus und der Demeter, Lobeck Aglaoph. p. 544 f.) erflärte (Servius 
ad Virg. Aen. IV, 511. Prudent. c. Symm. I. Lobeck Aglaoph. 543.), in 
weldem Sinne Lucan. VI, 700. Perſephone den Teßten Theil der Berate 
nennt; vgl. Schol. Theoer. 11,12. Eurip. Jon 1048. (Lobeck Aglaoph. 79.) 
Schol. Sophorl. Antig. 1199. Callimach. frg. 48. Schol. Apoll. HI, 468. 
Orph. hymn. 28. Oppian. Hal. III, 489. Statius Theb. IV, 429. Und 
weil oft Demeter und Perſephone unter fi vermechfelt werben (Spanh. 
ad Callim. Cer. 133.), wurde der Hecate Namen Brimo aub auf De- 
meter (Clemens ler. coh. p. 10.) ausgedehnt, und noch weiter auf Ey: 
bele oder Rhea (Schol. Lycoph. 77. Theodoret. Ther. Serm.I.), melde 
Euripides Orest. 1454. oo nennt. In diefem Sinne fagt der Scholiaft 
zu Statius Theb. IV, 144., Hecate fei Göttermutter, Proferpina, 
und Erde oder Vefta. Der nächſte Schritt identificirte die Hecate mit der 
Erd- und Naturgottheit überhaupt, unter allen übrigen Benennungen 
derfelben, ale: Phyſis (Orpb. Hymn. 9.), Gäa (Orph. Hymn. 25.), 
Heftia (Hymn. 81.), Aphrodite (Hymn. 54.), mit der Geburtähelferin 
Eileithyia (== Artemis — Selene) ald Prothyräa (Orxph. Hymn. 1.), 
mit der Hera als Juno Lucina, mit der Iſis und andern örtlihen Schup- 
gottheiten; eine Vieldeutigfeit, die in ihrem ganzen Compler bei Orpbeus, 
fo wie in demjenigen erfcheint, was bei Euſebius Praepar. evang. IV. fin. 
die Hecate von fich felbft rühme und bei Apulejus Metamm. XI, p. 257. 
die angerufene Luna über fi ſelbſt jagt. — Außer den bisher ermäßnten 
Eltern der Hecate find als ſolche no zu merken: 1) Zeus ımb Sera 
(Sol. Theoer. II, 12.), womit fih das Mähren verbindet, daß Hecate, 
von ihrer Mutter glei nah der Geburt «yyeAog genannt und den Nympben 
zur Erziehung übergeben, in ihren blühenden Jahren die Schminkbüchſe der 
Mutter heimlich entwendet und der Gurope geſchenkt, und als fie dafür be- 
ftraft werden follte, fich zuerft zu einer Wöchnerin, dann in das Gefolge 
einer Leiche geflüchtet habe, weshalb fie durch die Cabiren auf Zeud' Befehl 
im Acheron gereinigt werden mußte, fo daß fle von nun an unterirdiſche 
(dori«) Göttin wird. 2) Zeus und Pheräa, die Tochter des Aeolus, 
welche ihre Tochter Hecate an einem Dreimege außfeßte, wo fle die Hirten 
ded Königs Pheres aufnahmen und erzogen, Lycophr. Cass. v. 1181. und 
dort Tzetz. Schol. Theoer. II, 36. 3) Bet Diodor IV, 45 f. (vol. Voß 
Theol. gentil. 11, 29.) ift Hecate, ald mythiſch-hiſtoriſche Berfon, die 
Tochter des Könige Perſes aus Taurica, Fühn und graufam, jo daß fie 
als Jägerin nicht blos Thiere, fondern jelbft Menſchen erlegte, zugleich 
Kennerin der giftigen Pflanzen, 3. B. des Uconitum. Endlich ermordete fie 
fogar ihren Vater, bemädhtigte fi feines Thrones, und opferte in einem 
der Artemis neu erbauten Tempel alle Fremden, deren fle habhaft werben 
konnte. Mit Aeetes zeugte fie die ebenfalls durch Zauberei berühmten Töchter 
Girce und Medea, nebft Aegialus. Mit dem Allem ift aber vertrandt, 


* Bei Theoerit II. ruft das Baubermäbchen, nad der am Himmel leuchtenden 
Selene, ®. 14. bie unterirdifhe Hecate an, und ®, 33, wieder die mit 
Beiden gemifhte Artemis, Buttmann, Mythologus S. 14,, bält Hecate gan 
urfprünglich für bie Göttin des Mondes. \ 
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was nad Paufaniad I, p. 80. Heflodus der Volksſage nacherzählte, daß 
Sphigenia durch den Willen der Artemis unfterblih und eine Hecate 
(ISpbigenia=Hecate) geworben ſei, die nach Herodot IV, 103. bei den 
Zauriern Menfchenopfer empfieng ; |. Stuhr II, 236. 262. — Jener eigent- 
lichen mächtigen und heiligen (apgaros, Ereuzer IV, 325.) Göttin Hecate, 
die auch rwvgonolog genannt wurde (Greuger IV, 295.), feierte man das 
Felt Exarnoıa bejonderd in Stratonicea alljährlih, wie Strabo XIV. bes 
richtet. — Ueber den ganzen Gegenftand, für den auch Athenäus VII, 325. 
A—C. wichtig ift, haben wir von J. 9. Voß, außer feinen Noten zum Hym— 
nus auf Demeter, eine Abhandlung im Iten Bde. der mythol. Briefe (2te 
Aufl.) S. 190—214. (au in Nov. Act. societ. lat. Jenens. 1806. T. 1. 
p. 363—385. enthalten), und ein Programm von Köhler (1827.). 


[ A. Baumstark. ] 

Hecatesia, j. den vorherg. Art. 

Hecäto (Ex«ror), aus Rhodus, Schüler des Panätius, und wie 
biefer, Stoifer, welder an Q. Aelius Tubero eine Schrift De offieiis ge— 
ſchrieben hatte, von welcher Eicero in der gleihnamigen Schrift ein fechätes 
Bub anführt (IM, 23. vgl. 15.). Auch Seneca nennt ihn mehrmals, be= 
ſonders in der Schrift De beneficiis (3. B. I, 3. 9. IH, 18. VI, 37.): wie 
denn Hecato in feinen Schriften, bie wir leider nicht mehr befißen, zunächft 
mit der Moralphilofophie und ähnlichen, darauf bezüglichen Gegenftänden 
fih beihäftigt hatte, und dadurch, mie es feheint, zu einem gewiſſen An- 
ſehen gelangt war; darauf führt feine von Diogened von Laerte in einem 
neunzehnten Buche erwähnte Schrift meoi «ya» (VII, 103. vgl. 101: 127.), 
ferner die Schriften mepi averor aus mindeftend- drei Büchern (ibid. VII, 
VII. 125. vgl. 90.), meoi nador in einem zweiten Bud (ibid. $. 110.), 
nepi reAodr, wovon ebenfalls ein flebentes Buch citirt wird (ibid. 87. 102.), 
neoi nagadoswr in einem breisehnten Buche (ibid. $. 124.), gosi«: in.einem 
zweiten Bude (ibid. $. 26. 172. VI, A. 32. 95.). Der Umfang biefer 
Schriften und die Art und Weife, wie diefer Stoifer immer in Verbindung 
mit andern der angefehenften Xehrer ver Stoa, einem Pofidonius, Cleanthes 
u. A. genannt wird, läßt allerdings auf ein gewiſſes Anſehen und eine Be— 
deutung des Mannes im Alterthum fchließen, die wir bei dem Verluſte feiner 
Schriften jegt nicht weiter zu verfolgen im Stande find. [B.] 
Hecatodörus, machte mit Softratus eine bewunderte Minerva aus, 
Erz für Aliphera in Arcadien, Polyb. IV, 78., wodurch dieſe jonft faft 
unbefannte Stadt berühmt geworben ift, vgl. Gampana antiche opere in 

lastica, Roma 1842. p. 10. Der Name ift übrigend ungewiß, da er von 
Baufanias VII, 26, 4. Hypatodorus genannt wird. [ W.] 

Exruaroußn, f. Sacrificia. 

Hecatompödon, unbefannter Ort in Epirus bei den Ehaoniern, 
Biol. [P.] 

Exarouporıa, ra, ein Feſt, welches die Meffenier dem Jupiter in 
Ithome feierten, wenn fie hundert Feinde erichlagen hatten; Vauſ. IV, 19,2. 
erwähnt es als einen uralten Brauch. Vgl. Divphantus bei Fulgent. Expos. 
v. Nefrendes. Plut. Rom. 24. [P.] 5 

Hecatompflos, 1) Stadt in der Mitte von Parihien, in einer 
reichen Gegend, 1260 Stadien oder 133 Milliarien von den Pylae Caspiae 
entfernt, von Seleucus vergrößert. Diod. XVII, 75. Curt. VI, 2. Volyb. 
x, 25. Strabo XI, 514. Piin. H. N. VI, 17. 29. App. bell. Syr. 57. 
Ptol. Steph. By. Ammian. Marcel. XXI, 6. — 2) Stadt in Africa, 
f. Capsa. [G.] Ri 

Hecatonnösi, Infelgruppe von zwanzig ober gar vierzig Infeln im 
adramytteniſchen Meerbufen, zwiſchen Lesobos und Aeolis. — I, 151. 
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Diod. Sic. XIH, 77. Strabo XIH, p. 618. Steph. — Heſychius verwech- 
felt fle mit der 'Exarng rijaog bei Delos (Suid. Harpoer. Athen. Deipn. 
XIV, 645.). Jetzt heißen fie Moſchonneſia. [G.) 

Hecebolius (ExnBoAog), ein nur aus Suidas (I. p. 691. Küst.) 
bekannter Sophift in Gonftantinopel, der unter Conftantin dem Großen den 
eifrigen Chriſten, unter Julianus aber ebenjo wieder den Heiden fpielte, umd 
wegen dieſer Unbeftändigfeit von Suidas getadelt wird. [B.] 

Extnuogıoı (irrmuopos, Erinogre Heſych.) hießen in Athen vor 
Solon die verarmten Bürger, welche ald Inres oder Lohnarbeiter die Aeder 
der Meichen bejtellten und wohl nit, wie Blut. Sol. c. 13. jagt, ein 
Sechstel, fondern nah Heſychius und Euftath. zu Dom. Odyss. XIX, 28. 
p. 1854. vielmehr fünf Sechstel des Ertragd der Ernte an diefelben ent- 
richteten. ©. Schömann d. comit. Athen. p. 362. und Antiqu. iur. publ. 
Graec. p. 169. Dod hält auh O. Müller Dor. II. ©. 36, 2. das An- 
dere für das Richtige. Vgl. Herinann Lehrb. d. grieh. Staatsalterth 
$. 101, 10. [ West.] | | 

Hectönes ("Exımres), angeblih die alten Einwohner Böotiend in ver 
vorbellenifhen (zu Ogyges) Zeit, ein fingirter Name, wie die Pronaſten 
des Steph. Byz. Pauf. IX, 5, 41. Lycophr. 433. S. Müller in Erſch u. 
Gruber Encycl. „Böotien“ ©. 261. [P.] | 

Hecteus, öxrevs, ift der jehäte (daher die Benennung) Theil des 
Medimnus (melcher das grieh. Haauptmaaß des Trodenen ift), ‚und zerfällt 
in 2 yuienre, 8 yoinnes, 16 Esorwu, 32 xorvAuı und 192 zvadoı. Im- 
fofern alfo 6 röm. Mobii auf den griech. Medimnus giengen, iſt der Hecteus 
au dem Modius gleih, und faßte 16 röm. Sertarii, 32 Heminä, 64 Quar- 
tarii, 128 Wcetabula, und endlich, bei den Römern ebenfalls, wieder 192 
Eyathoi. Dal. Böcks metrolog. Unterff. ©. 32. 200. [A. Baumstark.] 

Hector ("Exzwg), Sohn ded Priamus und der Hecuba, Gemahl der 
Andromade; der gemwaltigfte Held der Trojaner, den jelbft ein Achilles zu 
befämpfen zaubert, I. VII, 113.; aber nicht nur als Krieger erſcheint er 
als Ideal, auch alle andern Tugenden fhmüden ihn in reihem Maaße; er 
ift der glüdlichfte Gatte und Vater, der geliebtefte Sohn; man vergl. die 
berrlie Scene Il. VI, 369 —502., wo er unter Andromache's Ihränen aus» 
zieht zum Kampf, und die Klagen des Priamud und der Hecuba, als er 
‚zum legten Streit mit Achilles fih rüftet. I. XXI. Wie Achilles bei den 
Griechen, fo ift Hector bei den Trojanern der Liebling des Dichters, und 
ragt mit Ienem über alle Keldengeftalten empor. Ueberall, wo der Kampf 
tobt, erfcheint er auf dem Schlachtfelde; von den Göttern ftehen ibm Apollo 
und Mars zur Seite, er Fämpft mit den tapferften der Hellenen, fo mit 
Aiax, Il. VII., mit Neftor und Diomeded, verwundet den Teucrus, I. VIII., 
flürmt das helleniſche Lager, I. XI., und dringt, nachdem er dad Thor zer- 
ſchmettert, in baffelbe ein, XIL; von Aiax verwundet, muß er die Schlacht 
verlaffen, XIV., wird von Apollo geheilt, erneuert ven Kampf, und dringt 
bis zu den Schiffen der Achäer vor, die in Brand geftedt werben, XV.; da 
flürzt fh, mit Erlaubniß des zürnenden Achilles, Patroclus in die Schlacht, 
treibt die Troer zurüd an ihre Stadt, wird aber mit Hilfe Apollo's von 
Hector erlegt, XVI. Nun tritt Achilles wieder auf den Schauplag, rade- 
bürftend wegen des erſchlagenen Freundes; noch wird Hector von Apollo 
geihügt, XX., aber feine Stunde war gefommen und er fält von des Achilles 
Hand nah gewaltigem Kampfe. Sein Leichnam, an den Wagen gebunden, 
wird in dad Lager (XXIL.), und bei des Patroclus Leihenfeier um deſſen Grab- 
hügel gefchleift, aber endlich dem alten Priamus, der flehend vor Achilles 
erfheint, zurüdgegeben und feierlich beflattet, XXIV: In Ilium wurde 
Hector als Heros verehrt und ihm Todtenopfer gebracht, Pauf. IH, 18, 9.; 
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ſpäter jedoch follen zufolge eines Orakelſpruches feine Gebeine nad. Theben 
gebracht worden feyn. Pauſ. IX, 18, 4. [H.] 

Hector, griehiiher Vaſenmaler auf einer Canino-Vaſe (Museum 
Etrusque p. 121.). R. Rochette Lettre a M. Schorn p. 8. [W.] 

Hecüba, Hecabe (Exadn), zweite Gemahlin des Priamus, nad 
Kom. 11.XVI,716. Tochter de8 Dymas aus Phrygien, nad) Eurip. Hecub. 3, 
Tochter des Eiffeus, nah Apoll. II, 12, 5. des Flußgottes Sangarius in 
Phrygien, Mutter des Hector, Paris, der Caſſandra und noch vieler Söhne 
und Töchter. Apollod. a.a.D. Hyg. 91. Die Zahl ver erfteren gibt Homer 
U. XXIV, 495. zu neunzgehn an. Nah Diet. V, 13. wird fle Sclavin des 
Uyſſes, ſtürzt fih aber ind Meer in Thracien, das auch in der ausgefponnenen 
Sage bei den Tragifern der Schauplag ihrer fpäteren Scidjale if. Nah 
@urip. Hecub. fleht fie in Ihracien ihre Tochter Polyrene von der Hand 
des Pyrrhus fallen; an das thraciihe Ufer wirb der Leihnam ihres legten, 
von Polsmneftor gemordeten Sohnes Volydorus getrieben, worauf file des 
Bolsymneflord Söhne tödtet, und ihm felbft die Augen ausreißt, der ihr 
weiffagte, daß fie zur Hündin werden und fi ind Meer flürgen werde. 
Nah einer zweiten Nachricht bei Dict. V, 16. a. E. wird fie von den Griechen 
wegen ihrer Schmähreden gefteinigt, und ihr Grabmal (an der Stelle der 
Darbanellen) Kvrog au genannt, woraus dann die Sage von ihrer Ver: 
mwandlung entflanden ſeyn mag. Den Namen bed Grabmals leitet Jacobi 
Handwörterbuch unter Hecabe daher, daß Kvor ein Scheltwort für unver- 
fhämte, wüthende Menfchen war. cf. Ovid Metam. XIII, 423—580., der 
die obigen Sagen benügt, und Hecuba ald Hündin noch lange Ihracien 
durchheulen läßt. [H.] 

Hiedöra, x10005, der Epheu, das beftändige Attribut des Vacchus, 
wie ſchon des Oſiris (Blut. Is. p. 365. D.). Mit Epheuranfen umkränzten 
der Gott und feine ganze ſchwärmende Schaar ſich die Locken; daher ift ver 
Epheu der Hauptihmud der Trinfer und Dichter, die er vor den übeln 
Folgen der Trunkenheit bewahren ſoll. Der Thyrſus, der bachifhe Zweig 
(Gurip. Bacch. 308.) ift ein Rebſchoß mit Epheu ummunden. Auch ber 
Koreutit und Thonbildnerei bot der Epheu mit feinen zierlihen Blättern und 
traubenartigen Beeren einen beliebten Gegenftand zur Verzierung von Pocalen 
und Bajen. Das Nähere über diefe Pflanze und ihre verſchiedenen Arten 
{. bei Blin. XVI, 34. (62.), der übrigens mit ihrer zerflörenden Zubring- 
lichkeit jehr unzufrieden iſt; sepulcra, muros rumpens...ut mirum sit, 
ullum honorem habitum ei. Vgl. die Ausll. zu Horat. Od. I, 1, 29. und 
Voß zu Virgil. Eclog. II, 39. VIL, 38. [P.] 

Hedon (H. Aquilius) wird auf einer Inſchrift bei Gori Inser. Ant. 
Etrur. T. II. p. 141. Oreli Nr. 4157. als Candelabrarius aufgeführt, 
und verbierit in dem Verzeichniß der Künftler um fo mehr eine Stelle, da 
fo kunſtreich gearbeitete Gandelaber, namentlih aus Herculanum, auf unfere 
Zeit gekommen find, und außer dieſem font Fein Meifter dieſes Kunflzmeiges 
genannt wird; f. R. Rochette Letire a M. Schorn p. 77. LW.] 

"Eöra,f. Dos. 

Hedui, ſ. Aecdui. 

Medyle (HövAn), die Tochter der Moſchine, einer attiſchen Jamben- 
dichterin, felbſt ald Dichterin dur ein Gedicht ZxvAAr befannt, aus welchem 
und Athenaus (VII, p. 297. B.) einige Verſe aufbewahrt hat; eben derſelbe 
nennt dabei auch ihren Sohn Hedylus (Hovaoo), der ebenfalls als Dichter, 
zunächſt in ber epigrammatifchen Poefle, fi verfuchte; noch befinden fih in 
der Griehifgen Anthologie zehn Epigramme deſſelben (Anall. I, 483. und 
T. 11. p. 526. ober 1,233. ed.Lips.), von welden aber zmei, nach Jacobs 
Urtheil (ſ. Comment. T. XI. p. 899.), ‚jedenfalls zweifelhaft find, Bier 
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unter denſelben beziehen ſich auf Weihgefchenke, darunter au ein im ben 
Tempel der Arfinoe gemweihtes Organon ded Eteflbius (f. Bb. II. ©. 773.); 
auch niit Callimachus (f. Bd. II. S. 85 ff.) kam er in Berührung (f. deſſen 
Ep. 31. und vgl. Etymol. Magn. s. v. aAvz&oyns), was und zugleich auf 
auf die Lebenszeit dieſes Epigrammendichterd, der au von Strabo (XIV, 
p. 683. oder 1002. A.) und Athenäus (VII, p. 344. F.) genannt wird, 
und einer von den Dichtern war, aus melden Meleager feinen Kranz (ſ. 
Br. I. S. 519.) gebildet hatte, einen Schluß machen läßt. Vgl. Jacobs 
am a. DO. Wabric. Bibl. Gr. IV. p. 476. [B.] 

Hedfphon (Strabo XVI, 744.), Hedypnus (Plin. H.N. VI, 31.), 
Nebenfluß des Euläus, der bei Seleucia in Suflana (Elymais) vorbeifließt. 
Jetzt Dijerafi. [G.] 

Hegelöchus, ein tragifcher Schaufpieler in Athen, der die Bekannt» 
heit feines Namens einem fatalen Zufall zu danken hatte. Im Oreſtes des 
Euripides hatte er die Worte zu fprechen (v. 279.): ex xuuaror yap avdıs 
av yarlıy oow (nah Wogendrang erblid’ ih Ruhe wieder). Es ift dieß 
der ſchöne Moment, wo Dreft, ald die Furien des Wahnſinns ihn verlaffen, 
erwacht und zur Befinnung kommt. Aber der Schaufpieler, weldem zur 
Unzeit der Athem ausgegangen war, vernachläßigte die Synalöphe yaıızı 
6o@, und ſprach getrennt yaArr soo (mwörtlih: aus den Wellen ſehe ic 
fhon wieder eine — Katze). Das Haus wieberte und dem Dichter war der 
fhönfte Effect verborben. Die Komiker aber, Platon, Strattis, Sannyrion, 
und. Ariftophanes (Fröſche 304.) verfäumten nicht, den Wig des Zufalls fi 
zu Nugen zu machen, um an dem Tragifer ſich zu reiben. Schol. zu Arifl. 
a. O. Bol. Schol. zu Eurip. a. O. [P.] 

Heg&ömon aus Thaſos, mit dem Beinamen gar (d. i. Linſe, weil 
er diefe gern aß, vgl. Athen. I, p. 5. B. IX, p. 406. E.), ein Dichter ver 
älteren Attifehen Komödie, von Ariftoteles (Poetic. II, $. 5. und daſelbſt 
Ritter P- 92.) der Erfinder der parodifchen Poefle genannt, was Polemo u. A. 
dem Hipponar beilegten (f. Athen. XV, p 698. B.). Jedenfalls war Hegemon 
durch feine Parodien Homeriſcher Dichtungen fehr berühmt (vgl. Athen. IX, 
p. 407. A.); er hatte auch die Parodie auf die attifhe Bühne (Athen. XV, 
p. 699. A.) eingeführt, was um 413 v. Chr. zur Zeit des peloponneflichen 
Krieges geihah, wiewohl Hegemon ſchon früher zu Athen befannt gemefen 
feyn muß, wie die Anklage zeigt (um 420 v. Ehr.), von der er durch Alki- 
biades befreit ward (ſ. Athen. IX, p. 407. B. C.), weshalb man ihn für 
einen Zeitgenoffen des ſchon bejahrten Eratinus und des jungen Alcibia 
halten fann. Bon feinen Komödien ift und nur noch ein Stüd Bilirem, 
gegen eine Hetäre dieſes Namens gerichtet, nah Titel und einigen Verſen 
befannt (f. Athen. III, p. 108. E. XV, p. 699. A.). Bol. Bode Geld. d. 
heil. Poef. IH, 2. p. 180 f. und Ritters Nachweifungen ama. DO. Meinele 
Hist. crit. comicc. p. 214 f. In der Griechifchen Anthologie findet fi no 
ein, den Namen eined Hegemon tragende Epigramm, ob von biefem, ober, 
wie wohl glaublicher erſcheint, von einem fpätern Dichter diefed Namens, 
wird unentſchieden bleiben. Vgl. Jacobs Comment. in Anthol. Graec. XII. 
p. 900 f. — 2) Hegemon, ein angefehener attifger Staatgmann und 
Redner, aud den Zeiten des Demofthenes, aber auf Seiten der maceboni- 
ſchen Partei, dur dad Geld des Philippus, wie Aeſchines (Ep. 12. p. 696. 
ed. Reisk.) fagt, beftoden, au von Ariftogiton des Majeftätsverbreihend 
angeflagt (j. Demofth. adv. Aristogit. I, p. 784.), und fpäter mit feinem 
Freunde Phocion das gleiche Schickſal der Hinrichtung theilend (f. Blut. 
Phocion 33. 35.). Bon feinen Reden hat fih Nichts erhalten, fo daß wir 
auch die Richtigkeit der Angabe nicht zu beurtheilen im Stande find, wornach 
Hegemon denjenigen Rednern zugezählt wird, die ohne vorausgehende wifjen- 
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ſchaftliche Bildung ſich dem rebnerifchen Berufe zugewendet (f. Syrian. in 
Hermogen. p. 16.). S. Ruhnken. Hist. crit. oratt. p. LXXVIf. [B.] 
Hysuosria Ööiıxaornoiwr, f. Judicia. 
Hegesaeus (‘Hynocios) aud Sinope mit dem Beinamen nAorog (Hald- 
eifen), wird von Diogened von Laerte (VI, $. 84.) als einer der Schüler 
ded Diogenes, des Cynikers (f. Bd. 1. ©. 1043.) aufgeführt, ohne jedoch 


, weiter ald ein Philoſoph diefer Schule dur Schriften oder jonft und bes 


fannt zu jeyn. [B.] ” 
Hegesander aud Delphi, Verfaſſer einer Schrift, welche den Titel 


"Trournuere führte und mindeftend aus ſechs Büchern beftand (Athen. IV, 


p. 162. A.), wovon vermuthlich das eine die beſondere Aufſchrift uͤr⸗ßuruα 
aröpıertwr nai ayahuaror (Athen. V, p. 210. B.) hatte. Sie iſt fehr 
fleißig von Athenäus benügt worden; aus den von dieſem mitgetheilten Bruch⸗ 
ftüden, welde zufammengeftellt find von E. Köpfe, de hypomnematis grae- 
eis, Berol. 1842. 4. p. 22—38., erfieht man, daß fich diejelbe, vermuthlich 
zwanglo® und ohne fih am eine beftinmmte Ordnung zu binden, über vers 
ſchiedene Gebiete des menfchlichen Wiſſens und Treibens erftredte. Der Ver: 
faffer lebte mindeftend nit vor Antiochus dem Großen, da er eined Zeit« 
genofien deſſelben, des Hiſtorikers Mnefiptolemus, gedenkt (Athen. X, p. 
432. B.). Bgl. Köpfe a. O. p. 21f. [West.] 

Hegesiänax, Grammatifer und Hiftorifer aus Alerandria Troas 
(Towedevg bei Steph. Byz. s. v. Tomas), Iebte zur Zeit Antiohus des 
Großen und in deffen Umgebung (Athen. IV, p. 155. B.), ward auch von 
dieſem ald Gefandter an die Römer gebraudt (Polyb. XVII, 33, 3.). Er 
fehrieb nad Stephan. a.D. mepi rg Anuoxpitov — und -zepi momtırar 
Assewr, ferner ioropiaı nad Athen. a. D. u. III. p. 180. Derjelbe IX, p. 393. D. 
macht ihn zum Berfafler der dem Kephalion zugeichriebenen Tuwıxd, und diefelbe 
Schrift hatte vermuthlih auch Strabo XII, p. 594.. vor Augen. Vielleicht 
von demfelben Verfaſſer rühren auch die Apvxa bei Blut. parall. min. c. 23. 
her, wenn dort mit Voß d. hist. gr. III. p. 447. 'Hynnara& für Howraf 
zu ſchreiben if. Zweifelhaft ift, ob die Verſe bei Blut. d. fac. in orb. 
lun. c. 2. u. 3. unter "Aynowara& Namen von ihm herrühren, obgleich jein 
poetifhed Talent Athen. IV, p. 155. B. bezeugt. Enplih führt der unge» 
nannte Berfaffer der Lebensbeſchreibung des Aratus (bei Buhle t. II. am 
Ende) gyarsousera eined Hegeflanar an, woraus Hygin. poet. astr. II, 6. 
u. 29. einige Bruchſtücke aufbewahrt bat. [ West.] 

Hegesias aus Magnefla, Redner und Geſchichtſchreiber, ungefähr 
aus der Zeit ded Timäus. In dem einen wie in dem anderen Bade beur- 
£fundete er den beginnenden Verfall der Wiffenjchaft. Als Redner flellt ihn 
Cicero weit umter feine nächſten Vorgänger und betrachtet ihn ald den Reprä— 
fentanten des finfenden Geihmads ; feine Redeweiſe hatte etwas Zerhacktes, 
Zerſtückeltes und war ein Zerrbild der alten attifhen. Gic. Brut. c. 83. 
Orat. c. 67. 69. Damit flimmen Dionyf. Salic. d. comp. verb. c. 4. 
u. 18., Strabo XIV, p. 648., Longin. d. subl. c. 3, 2. u. Theon prog. 
2, 21. überein. Beifpiele geben Dionyf. a. O. c. 18., Strabo IX, p. 396., 
Rutil. Lup. d. fig. I, 7. Und doch gewann er den Beifall des Varro, 
&ic. Epp. ad Att. XI, 6. Auch von feiner Geſchichtſchreibung geben bie 
Beijpiele bei Dionyi. a. O., Plut. Alex. c. 3. u. Photius Bibl. Cod. CCL. 
p: 446. Eeine ſehr hohe Idee, fondern vielmehr den Beweis, daß er der großen 
Aufgabe, vie er ſich flelte, der Darſtellung der Gefhichte Alexanders, durd- 
aus nicht gewachſen war, und fo verdient er denn die Zujammenftellung bei 
Gellius Noct. Att. IX,4. mit Ariftens, Ifigonus, Gteflas, Onefleritus u. A, 
beren libri miraculorum fabularumque pleni, res inauditae 
incredulae, gewiß eher als die mit Phylarchus, Duris, Polybius u. 2 
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bei Dionyf. d. comp. verb. c. 4., welche fih jedoch nur auf den fprad- 
lihen Ausdruck bezieht. Val. Voß d. hist. graec. 1,12., Ruhnken 3. Rutil. 
up. p. 25 ff., St. Eroir Exam. crit. des historiens d’Alex. le Grand 
p. 47 ff., Weltermann Geſch. d. Beredſamk. I. $. 76, 8 ff. [ West.] 

Hegesias, Erzgießer aus Athen, wird von Lucian Praec. rhetor. 
c. 9. neben Gritios und Nefloted unter den Meiftern ded alten Styles anf: 
geführt und von Duintilian Inst. Orat. XI, 10. mit dem Aegineten Gallon 
in Beziehung auf feine harten, den tuscaniſchen ähnlichen Werfe zufammen- 
geftelt. Plinius H. N. XXXIV, 8. s. 19. erwähnt von ihm einen Hercules 
in der Colonie Parium. In ver lebten Stelle nahm Sillig nah einigen 
Handfchriften die Lesart Hagesiae auf, und im Catalogas Artiicum nimmt 
er den bei zwei epheflichen Künftlern vorfommenden Namen Agasias für gleich— 
bebeutend mit Hegesias, aber wir wiffen e8 mit DO. Müller, Wiener Jahre. 
Bd. XXXVIN. ©. 276. nicht zu deuten, wie diefe Jonier die dorifche Form 
ihred Namens angenommen baben follten, und leiten daher den Mamen 
Ayaoiag von ayınaı ber. [W.] 

Hegesicles, ſ. Agasicles. 

Hegesilöchus, 1) aus Rhodus, ſtürzt daſelbſt c. 356 v. Ehr. die 
Democratie und führt, unterflüßt von dem carifhen Könige Maufolus 
(Demoflh. de Rhod. Libert. p. 191.) eine Dligardie ein, an deren Spitze 
er ſelbſt ſteht. Den fchändlihen Mißbrauch, den er mit feiner Gewalt trieb, 
f&ildert Theopomp. ap. Athen. X, 63. p. 444. — 2) zur Zeit des Be- 
ginns des Krieged gegen den maceboniihen König Perſeus (171 v. Chr.) 
oberfter Staatöbeamter, Proytanis, der Ahodier, wirft für das Bündniß mit 
den Römern. Liv. XL, 45. Polyb. XXVIII, 2. [K.] 

Hegesinus aus Pergamum, ein Akademiſcher Philoſoph, Nachfolger 
bed Evander in der Academie (f. oben ©. 250.), Lehrer des Carneades (i. 
Bd. II. ©. 153.), der auf ihn unmittelbar folgte; meitere Nachrichten über 
diefen Philofophen und feine Schriften fehlen und; f. Diogen. Laert. IV, $. 60. 
@ic. Acadd. II, 6. mit den Ausfegern. [B.] 

Hegesippus aus Mefyberna, von Dionyſ. Halic. Ant. Rom. ], 49 
unter die @röpes apyeior” nei Aoyov adıoı gerechnet, ſchrieb JIeiinrıeme, 
die au Parthen. narr. amat. ce: 6. und Steph. Byz. s. v. Mrmvßeore u. 
ITeAdırm kennen. Vgl. Etym. M. p. 136, 33. Sol. Eurip. Rhes. v. 28. 
Bekk. Anecd. gr. p. 1185. Unter demfelben Nanıen erwähnt Parthen c. 16. 
noch das erfte Buch einer Schrift MiArnıom«, woraus derfelbe vielleicht auch 
die vierzehnte Erzählung entlehnt hat. [ West.] 

Hegesipyle, ſ. Miltiades und Thucydides. 

Hegesisträtus, 1) Sohn des Pififtratus, außer der Ehe von einer 
Argiverin geboren. Er wurde von feinem Vater zum Machthaber in Sigeum 
eingefegt, nachdem dieſer die Mitylender, die wegen des feiten Plages den 
Krieg erneuerten, beflegt hatte; Hegeſiſtr. behauptete fih nicht ohne Kampf. 
Herod. V, 94. — 2) ein Eleer, aus dem Sehergeihlehte der Telliaden 
(Blut. 11,479. B. nennt ihn unrichtig einen Arcadier), entfommt auf wunder 
bare Weife aus der Gefangenfchaft, in der er bei den Lacedämoniern ge— 
balten wurde, zuerft nah Tegea, dann wurde er Seher im Heere bed Mar- 
donius, fpäter aber wurde er auf Zacynthus von den Lacedämoniern gefangen 
und getödtet. Herod. IX, 37. — 3) Sohn des Ariftagoras in Samos, Fam 
vor der Schlacht bei Miycale an der Spike einer Geſandtſchaft der Samier 
zu dem fpartanifchen König Leotychides, der mit der helleniſchen Flotte bei 
Delos lag, mit der Aufforderung, Ionien von der Herrfihaft der Verſer zu 
erlöfen. Herod. IX, 90 ff. — 4) nah dem Samier Pothocles bei Plut. 
Parall. (f. unter Eleus) ein Ephefier, der, wegen eines Mordes flüchtig, im 
Delphi den Orakelſpruch erhielt, er ſolle da fich nieverlaffen, wo er Land⸗ 
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leute mit Delzweigen befränzt tanzen fehen werbe, worauf er Eleus auf ber 
Südſpitze des thraciihen Cherfoned gründete. [K.] 

Hegetmatia, eine von Ptol. erwähnte groß-germanijhe Stadt; fie 
wird in Schleflen bei Ratibor, bei Oppeln, au bei Schweidnig gefucht. [P.] 

MHegisas, unter den Ieflamentd-Erecutoren des Plato in deſſen Teſta— 
mente bei Diog. Zaert. III, 43. neben andern Schülern und Anhängern Plato’s 
genannt, font aber nicht weiter bekannt. [B.] 

Megias, ein Erzgießer aud Athen, der um die Zeit des Agelavas, 
Dnatad (PBauf. VIL, 42, 10.), Critios und Neflotes (Plin. H. N. XXXIV, 
8. s. 19.) blühte. Da er ſonach gleichzeitig mit Hegeflas ift, fo glaubte 
Heyne Opusc. T. V. p. 369. und Thierfh, Epochen der bildenden Kunft, 
©. 130., daß Hyiag nur eine abgefürgte Form von ‘Hynoieg fei, und unter 
beiden Namen eine und diejelbe Perſon zu denfen fei. Auch DO. Müller, ver 
diefe Anfiht in jeinen Aeginetica p. 102. verwarf, ift ihr in der Kunſt⸗ 
Archäologie beigetreten. Allein abgejeben von dem allgemeinen Grund, daß 
Namen, welde grammatiih gleichbedeutend find, fofort nicht auch hiſtoriſch 
dafür genommen werben dürfen, unterjcheidet Plinius H. N. XXXIV, 8. s. 19. 
beide beflimmt: Hegiae Minerva Pyrrhusque rex laudatur, et celetizontes 
pueri et Castor et Pollux ante aedem Jovis Tonantis; Hegesiae in Pario 
colonia Hercules; Isidori buthytes. Ohne Zweifel aber hat Plinius feine 
Duelle, welche unter Pyrrhus den Neoptolemus verftand, mißverftanden, 
und an deu König von Epirus gedacht. [W.] 

Heilige Kriege, 1) gegen Griffa, j. ®b. II. ©. 759. 902. — 
2) im 3. 448. Die Spartaner jchügten die Delphier, denen die Phofeer 
den Apollotempel entrijfen hatten, in ihrem Vorrechte und ftellten ihnen ben 
Tempel zurüd. Kaum. hatten jedoch die Spartaner fi zurüdgezogen, als 
die Athener unter Pericles' Anführung die Phokeer wieder in Befig ſetzten. 
Thuc. I, 112. Blut. Pericl. 21. — 3) gegen Phocid 355 —346, f. Phocis 
und Philippus. — 4) gegen Amphiſſa, ſ. Bd. I. ©. 441. und Philippus. — 
5) gegen die Uetolier ums 3. 280, f. Areus I. Vgl. Hermann Lehrb. der 
grieh. Staatdaltertb. $. 13, 6. [K.] 

Eioyuovd yo«gyn, Öffentlihe, und nah Meierd Anſicht im Att. Proc. 
©. 332. auch Privarklage, gegen den gerichtet, der freie Menſchen unberech⸗ 
tigt in einer Art von Privatgefängniß hielt, oder fie wenigftend auf einige 
Zeit ded Gebrauchs ihrer Freiheit beraubte. Bon der Eriftenz diefer Klage 
wiffen wir blos durh Pol. VI, 154. Ganz verfchieden davon ift die Klage 
ding Eipydirn wg morgor. ©. Adulterium. |[West.] 

Mejus, Steinfchneiver, deffen Name griehiih Heos auf einer Gemme 
gefchrieben ift (Spilsbury Gems Nr. 13.) und auf einer Glaspafte (Windel- 
mann descr. des pierres gravdes p. 76.). Bekannt ift Hejus von Meifina 
durch feinen reichen Beflg von Kunftwerfen, deren er von Verres beraubt wurde. 
@ic. Verr. II, 5. IV,2. Bol. R. Rochette Lettre aM. Schorn p. 43. [ W.] 

Eieeig, ſ. Attica, Vd. I. ©. 936. 948. 

Helellum (Tab. Peut., bei Ptol. "EArnßoz?), das j. El an der IA 
in Dber-Eljaß, wo man viele celtifchsrömifche Ueberrefte, beſonders von aus- 
gedehnten Metallwerfftätten gefunden hat; f. die fehr intereffante Nachricht 
von Schreiber: Taſchenb. für Geſch. u. Alterth. 1839. S. 191 ff. [P.] 

Helöna (E)srn), Tochter Jupiterd und der mit Tyndareus vermählten 
Leda, Schwefter der Dioscuren, I. II, 237. 426., Gemahlin des Menelaus, 
und von Paris nah Troja entführt, woraus der trojanijche Krieg entftand. 
N. Il, 40 ff. 156 ff. 437 ff. Im diefen Stellen ſchildert file Homer ald ein 
Weib, einer unfterbligen Göttin gleich von Anſehen, daß es nicht zu ver« 
wundern fei, wenn um ibhretwillen Irojer und Achäer lange audharren im 
Elend; zugleich zeigt fie Sehnſucht nah dem alten Heimathlande und Liebe 
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um verlaffenen Menelaus gegenüber dem Beigling Paris. Nach Odyss. IV, 
865 f. kommt fle in Begleitung des Deiphobus (welcher in fpäteren Sagen 
ihr Gemahl ift nah des Paris Tode) zum hölzernen Pferde, und Odys. 
IV, 120 ff. finden wir fle wieder in vollem Gfüde, Artemis gleih an Ge— 
ftalt bei Menelaus in Sparta, mo Ulyfies fle beſucht. Weiteres finder ſich 
nicht bei Homer. Nah Apollodor IN, 10, 7. 8. heißt ihre Mutter nad 
Ginigen Nemeſis; der Ruf ihrer Schönheit lockt den Thefeus Herbei, welcher 
fie entführt und nach Athen bringt, von wo fle dur ihre Brüder, die 
Divscuren, befreit wird, cf. Plut. Thes. 36.; eine große Anzahl Freier 
(ef. Hygin 81.), die größten Helden von Hellas, verfammelt fi in Sparta; 
fie wird dem Menelaus zugeiproden, der mit ihr. die Hermione und den 
Nicoftratus zeugt; nah Pauf. II, 22, 7. gebar fle von Theſeus vor der 
Rückkehr nah Sparta in Argos, wo fle dann der Rucina einen Tempel weihte, 
ein Mädchen, das fie ihrer mit Agamemnon vermählten Schweſter Eis» 
tämneftra übergab; nah Einigen war diefed Kind die fpäter berühmt ge 
wordene Iphigenia. Auch ihre Entführung aus Troja wird in mannig: 
fachen Variationen erzählt, Diet. I, 2. Hug. 92. Luctat. zu Stat. Achill. 
1,21. Didym. zu Odyss. XXIII, 218., fo daß 3. B. Paris als Gefandter feines 
Vaters in Sparta erfheint, und die Entführung bald mebr mit Lift, bald 
mehr mit Gewalt vollzogen wird. Auf der Fahrt fommt Barid nah Homer 
auch nah Sivon, Il. VI, 290.; nah Andern landet er auch in Aegypten, 
wo ihm, wie Serodot 11,7112—120. erzählt, der König Proteus, als er das 
Geſchehene erfuhr, Helena fammt den geraubten Schätzen abnabmn, und dem 
Menelausd, der feine Gemahlin, nachdem er in dem eroberten Troja erfahren 
batte, wo fle ſich befinde, in Aegypten aufjuchte, zurüdgab, jo daß, wie 
Herodot aus dem Munde der ägyptiſchen Prieſter wiffen will, Helena gar 
nicht nah Troja Fam. Andere, die mehr mit der Homerijhen Sage überein« 
ftimmen, file in Troja weilen laffen, erzählen, wie fle Troja verratben und 
ihren zweiten Gemahl Deiphobus (ſ. d.) in die Hände des Menelaud über- 
Tiefert habe (Virgil. VI, 494 ff. cf. Quint. Cal. XIII, 354. XIV, 39.), der 
ſelbſt das Schwert gegen fie erhebt, Pauſ. V,18., oder Aeneas will fie, als 
fie an einen Altar der Veſta fich geflüchtet hatte, töbten, wirb aber von 
Venus zurüctgebalten. Aen. II, 567 ff. Bei PBaufan. HI, 19. bat fie nad 
einem Bericht ein gemeinfhaftlides Grabmal mit Menelaus, nah einer an- 
dern Erzählung wird fie, als Menelaus geftorben war, von deffen Söhnen 
vertrieben, flieht nah Rhodus, zu einer Freundin Polyro, und wird bier 
an einem Baume erhängt, weßwegen die Mhodier der Helena Dendritis einen 
Tempel errichtet, ein anderer Bericht läßt fie wieder belebt und auf der Inſel 
Leuce mit Achilles vermählt werden, und nad Ptol. Heph. VI. zeugt dieſer 
mit ihr einen Sohn Euphorion. cf. über dieſen fo mannichfach ſich wider: 
ſprechenden Sagenfreis: De Helena Menelai ejusque amatoribus iu Selecta 
histor. et litter. Regiom. 1719. 8. [H.] 

Hel&na, Mutter Gonftantin des Gr., f. Bd. IT, ©. 605. 617 f.; 
Tochter, f. Julianus. 

Hel&na, Ort in Gallia Narb., der in der fpätern Kaiferzeit an bie 
Stelle von Illiberris (f. d.) getreten ift, und von Kaifer Gonftantin jenen 
Namen erhalten hat, j. Elne, Eutrop. X, 5. Zofim. II, 42. Zonar. XI, 6. 
Aurel. Bict. Epit. 41. Orof. VII, 29. [P.] 

Hel&na, Inſel bei Attica, j. Bd. I. ©. 944. Vol. Roß Neiien auf 
den griechiſchen Infeln II, S. 8. [G.] 

Hel&na, Tochter des Aegyptiers Timon, blühte als Malerin zur Zeit 
Aleranderd ded Gr., und malte die Schlacht bei Iſſus. Veſpafian ftellte 
died Gemälde im Tempel des Friedens auf. Phot. Exe. aus Ptol. Herbäf. 
p. 248. Hösch. p. 149. b. Bekker. [W.] 
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Meläni, Plin. IV, 34., und "EAAyre;, Str. 157., wird eine griech. 
Anflebelung bei den Gallaifern in Hiſp. Tarrac. genannt. Man weiß ihre 
Lage nicht näher zu beflimmen, als dag fie nah Plinius zum Gonventus 
von Bracara Auguſta gehörte. [P.] 

EAörıa, za, ein Feſt, welches die Spartaner der Helena und dem 
Menelaus in Therapnä feierten, Iſoer. Enc. Hel. p. 218, $.63. Bekk, Die 
Jungfrauen bildeten einen feierlihen Zug auf Wagen mit Binfenmatten, 
Heſych. v. Karadoe. Meurf. v. ‘EA. [P. 

Helenopölis, Stabt in Bithynien, ſ. Drepanum 1. [G.] 

Helenopontus, conjulariihe Provinz, nah "Helena, der Mutter 
Eonftantind des Gr. benannt, umfaßte Pontus Galaticus und einen Fleinen 
heil von Paphlagonien mit den Städten Amafla, Ibora, Eudaita, Zela, 
Andrapa, Aegeum ad grabus, Sinope, Amijus und Leontopolis. Juſunian 
vereinigte damit die Provinz Vontus Polemoniacus mit den Städten Neo» 
chfarea, Comana, Trapezus, Gerafus, Polemonium, fo daß bie ganze ehe⸗ 
malige Provinz Pontus num Helenopontus hieß. Hierocl. Suftin. Novell. 28; 
Gonft. Borph. de them. I, 2. [G. 

Helönus ("EAsvos), Sohn des Priamus und der Hecuba, gleich bes 
rühmt ald Seher, wie ald Kämpfer. in den Neihen der Trojaner. I. VI, 76. 
VII, 44. XII, 94. XIII, 576 ff. Die Angaben über die Beranlaffung feiner 
fpäteren Berbindung mit den Griechen find verfehieden ; er verläßt, weil ihm 
Deiphobus bei der Bewerbung um Helena vorgezogen wird, Troja, und be» 
gibt IH unmittelbar zu den Griechen, oder wird auf dem Berge Ida, two er fi 
aufhält, auf des Calchas Rath von den Griechen gefangen genommen, venen 
er dann den Kath mit dem hölzernen Pferde ertheilt; oder er geht zu Chryſes 
in den Tempel Apollo's, weil ihn der Frevel, von Paris an Achilles be- 
gangen, ben Trojanern entfremdet. Tzez. zu Lycophr. 911. Gonon 34. Sophock. 
Philoct. 605 ff. 1338. Diet. IV, 18. Nad Troja’? Kal ift er bei Pyrrhus, 
nad deſſen Tode er einen Theil von Epirus erhielt, und fich mit Andromache 
vermählt; fo findet ihn Aeneas, der von ihm gaftfreundlich bewirthet und 
über feine meiteren Schickſale belehrt wird. Aen. III, 294—490. Bauf. I, 
11, 1.2.11, 23,6 [H] 

Helepölis, die :Belagerungdmafchine, welche Demetrius bei ver Bes 
lfagerung von Rhodus zum erftenmal anwendete. Ihre nähere Befchreibung 
j. bei Diod. XX, 95. und Vitruv. X, 22. vgl. Ammian. Marcel. XXI, 
4. (9.). [P.] 

Hielgas, j. Germanicopolis. 

Helia, ſ. Velia. 

Hiicıa, nkıacrei, f. Judicia. 

Helias, wird in einer Infchrift bei Gruter. MLIII. Nr. 4. ald Argen- 
tarius (Gifeleur) aufgeführt. Er farb unter dem zweiten Gonfulat des 
Stiliho, 405 n. Ehr. in feinem fünfunddreißigften Jahr. R. Rochette Lettre 
a M. Schorn p. 77. [W.] 

Helice, Schwefter der Wege, ſ. d. 

Helice (EAixr), 1) die alte Hauptftadt von Achaja, nah der Sage 
eine Gründung des Ion, mit einem Neptund-Tempel, dem achäiſchen Stamm- 
heiligthum. Som. Il. I, 575. VII, 203. Pauf. VII, 1, 2. Steph. By. 
Die Stadt warb mit dem benahbarten Bura das Opfer eines gräßlichen 
Erdbebens, Olymp. 101, A., 373 n. Chr. Der Boden diefer beiden Orte 
fanf in die Tiefe und das Meer nahm für immer ihreStelle ein. Nur bis⸗ 
weilen, jo erzählten die Schiffer, erhob fih noch Neptuns Standbild mit dem 
Dreizack drohend aus den Fluthen, Eratofth. bei Str. 384 f. 59. Die Felb- 
mark nahmen die Aegäer ein, ebd. 387. Pauf. VII, 25,2. =. XV, 48. 
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Ovid Met. XV, 293. Pin. II, 92. (94.) IV, 5. (6.). — 2) früße ver- 
ſchwundene Stadt Theffaliens, Heflod. Sc. Here. 475. Str. 385. [P.]- 

Helicon (EAınor), 1) Fluß in Sieilien in der Nähe von Tyndaris, 
nach Eluver j. Olivero, nah Andern Burnari. Ptol. — 2) Fluß in Böo- 
tien, Bauf. IX, 30, 4. — 3) das berühmte Gebirge in Böotien, j. no& 
Helicon oder Paläo-Buni, türfiih Sagora, eine hohe, wildfhöne Kette mit 
ſchneebedeckten Gipfeln, waldigten Schluchten und lieblichen Thälern (f. Böo- 
tien), Str. 379. 409. Bauf. IX, 28, 29., die Heimath ver ſchönſten Dichter- 
fagen, das Heiligthum Apollo's und der Mufen, ſ. d. Artt. und Orpheus. 
Str. 26. 410. 471. Hier ſprudelten die Aganipye, der Muſenquell, links 
vom Wege von Ascra, Heſiods Wohnort, na den Gebirge hinauf, Vauſ. 
IX, 29, 3., die Hippocrene, ebd. 31, 3. und der Nareiffus-Brunnen 6. u. 
Serv. zu Virgil. Eel, X, 12. Unter der Duelle der Hippoerene war der 
Mufenhain, geſchmückt mit ven Werfen ver beiten bildenden Künftler, Pauſ. 
29-31. Der Reichthum ver heliconiſchen Berghänge umd Thäler an Heil- 
träutern mochte beionderd zum Gultus des heilenden Gottes Beranlaffung 
gegeben haben. Siehe, außer den zahlreichen Erwähnungen des Mufenberges 
bei ven Dichtern (3. B. Som. hymn. Nept. 3., wo er übrigens als Beilg 
ded Neptun genannt ift, vgl. Il. XII, 404., was man richtiger auf das 
achäiſche Helice bezieht. Wind. I, 7, 57. Euripid. Herc. fur. 240. Ovid 
Met. II, 319. u. X.) noch Blin. IV, 3. (4.). [P.] 

Melicon und Ac&sas waren berühmte Kunftmeber aus Salamis auf 
Cypern, wohin ſich dieſe Kunft von Phönicien und dem Orient aus ver- 
breitet zu haben ſcheint. Nah Arhenäus II, p. 48. b., den Euftath. 3. Od. 
I, p. 1400. ausſchreibt, war Aceſas der Vater des Helicon, nad Zeno bius 
Gentur. 1, 56. war Helicon aus Caryſtus, der andere hieß Aceſeus und war 
aus Batara. Ohne Zweifel Iebten fie um die Zeit des Phidias, denn der 
Kriegsmantel (Erımooreue), den die Stadt Rhodus Alerander dem Großen 
zum Geſchenk machte, wird von Plutarch Alex. c. 32. ein Werk des ‚alten‘ 
Helicon genannt. D. Müller Kunftarhäolog. ©. 98. u. 706. Sie webten 
dem Delphiſchen Apoll (Athen. a. a. O. vgl. mit Eurip. Jon 1158.) und 
der Athene Polias (Zenob. a. a.D.) jo pradtvolle Teppiche und Gewänder, 
daß "Ansosws ul 'Elınarog Epya- Iprühwörtlih für etwas Bewunderns— 
werthes gefagt wurde. Ihre Kunſt hieß romior dpn, die Künſtler wor- 
nirai Mur. Pericl. c. 12.); und wie hoch jene im Altertum gefhägt war, 
fieht man unter Anderm auch aus dem Epigramm ded Leonidad von Tarent 
auf die drei Schweitern, Bittion, Bitie und‘ Antianira, welche der Artemis 
ein Gewand verfertigt hatten. Brund Analect. T. I. p. 225. — Bölfel 
(arhäolog. Nachlaß ©. 119.) hält die Namen nicht für Verfonen-, fondern 
für Kunftl-Namen, indem nad Suid. areorow |. v. a. Öparzoe iſt, ſonach 
Ausocg ſ. v. a. Ugarınz wäre, und "Eiımor (von EAı& Ranke) einen bezeidh- 
nete, welcher Borten mit Ranfen um die Gewänder webt. [ W.] 

Heliodörus aus Athen, nicht vor Antiohus Epiphaned, wenn auf 
ihm die Beziehung bei Athen. II, p. 45. C. geht. Er führte ven Beinamen 
ö Ileoınyntss, vermuthlid von feinem großen Werke in fünfzehn Büchern 
(Athen. VI, p. 229. E.), welches er über die Afropolis von Atben ſchrieb, 
wahrſcheinlich unter dem Titel meoıiynos rs unvoroAsos. Daraus finden 
fih Fragmente bei Athen. IX, p. 406. C. Harpocr. s. v. Oerralos, Nie 
Adrra, roonviaa (vgl. Phot. u. Swid. s. w.). Gewiß von demſelben 
ift die Schrift meoi zwar "Adırrmoı zoımödwr, die Harpoer. s. v. Ornrwg an- 
führt (vgl. Bödh } Corp. inscr. gr. I. n. 211.). Die von Put. vit. dee. 
orr. p. 849. C. aber angeführte, 'HAıodwpog Er TW Tpirw nepi urmuator 
berußt wahrſcheinlich auf einer Verwechfelung mit dem Periegeten Diodorus 
(ſ. diefen Artı, vgl. Ruhnken hist. crit. or. gr. p. 86., Sintenis zu Plut. 
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Themist. p. 208. Beder Eharifl. II. ©. 194.). Im Allg. f. Ritſchl dv. Alerandr. 
Biblioth. ©. 137 f. Preller Polemonis fragmenta p. 172f. [ West.] 

Heliodörus, von Dio LXIX, 3. ald Secretär des Kaiſers Hadrianus 
genannt (Tas emoroAug avrov dayayar), war zugleich Mhetor, und ala 
folder Nebenbuhler des Dionyflus von Milet, der einmal zu ihm gefagt 
haben jol: „Geld und Ehre kann Dir der Kaifer geben; aber zum Redner 
machen kann er Di nie.’ (Dio 1. 1.) Da Philoſtratus (vitae Sophist, 
I, 22. p. 38. ed. Kais.) einen Geler ald Secretär Hadriand und zugleich als 
Nebenbuhler des. Dionyflus von Milet erwähnt, fo hielt Neimarus (zu Dio 
a. D.) die beiden für Eine Perfon; wogegen Kaijer (zu Philoftr. a. D., 
p- 259.) bemerkt, daß Ariſtides, welcher in der vierten oratio sacra (p..595.) - 
den Eeler als yoruuarevg Prordınog erwähne, in derjelben Rede (p. 602.) 
von Deliodorus als feinem Breunde fprehe, woraus allerdings die Ver— 
ihiedenheit der beiden hervorzugehen fcheint. Identiſch ift aber ver Geheim- 
ihreiber und Rhetor Heliodorus ohne Zweifel mit dem durch feine Redekunſt 
bis zum Präfecten von Aegypten emporgefliegenen Heliodorus aus Syrien, 
dem Vater ded unter Marc Aurel ald Uſurpator aufgetretenen Avidius Caſ— 
Hus (vgl. Dio LXXI, 22. u. dazu Reimar.). Den Namen Gaffius hatte 
wahrjcheinlih ſchon Heliodorud angenommen ; den Namen Avidiug aber führte 
Avidius Eaiflus von feinem mütterlihen Großvater Avidius Severus (Bulkcat. 
Gall. Avid. Cass. 1.), welcher keineswegs, wie von Salmaflus (zufolge feiner 
Emendation der Stelle bei Vulcatius) gefchieht, mit dem Vater Heliodorus 
verwechſelt werden darf (vgl. Neimar. zu Dio a. D.). Verſchieden, wie e8 
ideint, ift der Mhetor (und Bräfect) Heliovorus von dem PBhilofophen 
dejfelben Namens, welcher gleihfalls dem Zeitalter Habriand angehört, und 
zuerſt in hoher Gumft beim Kaiſer flund, in fpäterer Zeit aber, wie Spartian 
jagt, famosissimis litteris (Hadriani) est lacessitus (Spart. Hadr. 15. 16.). — 
Einer fpäteren Zeit, nämlich der des Garacalla, gehört der Sophift Helio- 
dorus an, deſſen Leben Philoſtratus beihreibt (p. 117 f. ed. Kais.; vgl. die 
Noten, p. 388 ff.). [ Hkh.] 

Meliodörus (H}ı0öw0og), ein Phönicier von Abkunft, wie er jelbft 
ſagt, aus der Stadt Emeja, und zwar aus dem Geſchlechte der dortigen 
Sonnenpriefter or ap “Hiiov yaros jagt er am Schluſſe der Yethiopica ; 
ſ. Dazu Coraes in den Prolegg. p. x3'), nicht aus Aminda, wie Photius 
(Bibl. Cod. 73.), wie e3 ſcheint, aus Irrthum angiebt, fällt in die legte 
Periode des vierten Jahrhunderts und erfcheint in fpäteren Jahren ald Biſchof 
von Triffa in Iheffalien, wo er von den geweihten Prieſtern Enthaltfamfeit 
von Weibern, oder Nieverlegung ihrer Würde verlangt haben ſoll (Soerat. 
Hist. Eccles. V, 22.); während eine andere Nachricht (Nicephor. Hist. 
Eccles. XII, 34.) melvet, daß eine Synode von ihm felber die Zernichtung 
der (in früheren Jahren, wie auch Socrates 1. I. meldet, gejchriebenen) 
Aethiopica oder Niederlegung feiner bifhöflichen Würde verlangt habe, De- 
liodorus aber darauf das Xeptere gethan. Nähere Nachrichten fehlen und 
gänzlih: erhalten hat fih von ihm eine Jugendſchrift, welche eigentlich die 
Reihe der und noch erhaltenen griechiſchen Romane eröffnet und nach dem 
Orte, wohin der Schauplaß diefed Romans verlegt ift, den Namen Aidio- 
zn, Aethiopiſche Gefchichten, in zehn Büchern führt, Inhalt dieſes 
Romans bilden die Abentheuer zweier Geliebten, der Chariclea, ‚einer Aethio- 
pijchen Königstochter und des Theages, eines edlen Theſſaliers; dieſe Aben⸗ 
tbeuer find äußert mannichfach und and Wunderbare gränzend, ſchnell und 
öfters wechſelnd, die mannichfachiten Charaktere und Schilderungen, bietend, 
und bie verjchiedenartigften Scenen des Xebend und vorführend in bunter 
Mannichfaltigfeit und fo in einander verfhlungen, daß Pſellus die Anlage 
diefes Romans mit einer Schlange vergleicht, welche den Kopf innerhalb 
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ihrer Ningel verbirgt. Zahlreiche Epifoden und Digreffionen beleben ven 
Stoff und die Darftellung, hemmen aber den ungezwungenen Gang und bie 
natürliche Folge der Begebniffe: überall herrſcht das Streben vor, durch die 
wunderbarften Begebniffe, auffallende Situationen u. dgl. m. einen Eifer 
bervorzubringen und bie Aufmerkjamkeit der Leſer, zu deren angenehmer Unter: 
haltung das Ganze gefchrieben ift, durch einzelne derartige Schilderungen zu 
feffeln: obwohl Wahrheit des Lebens, Natürlichkeit u. dgl. dieſen Dar- 
ftellungen oft abgeht. Dur eine größere Züchtigkeit zeichnet ſich biejer 
Roman, indem er die zahlreichen Abentheuer, welche die beiden Liebenden zu 
befteben haben, bis fie endlich den Lohn der gegenfeitig erprobten Treue er— 
halten, uns vorführt, vortheilhaft vor den andern griechiſchen Romanen aus, 
welche auf Heliovor zunächft folgen, wie 3. B. der an ihn zunächſt ſich an- 
reihende Achilles Tatius (f. Bd. I. ©.34.). Die erfte Ausgabe dieſer 
bis dahin faft ganz unbekannt gebliebenen Schrift gab Bincentius Opfopdus 
zu Bafel 1534.4. nad einer Handſchrift, die ein Soldat bei der Plünderung 
der Bibliothek ded Matthias Gorvinus zu Dfen (1526.) mit fih genommen 
hatte; worauf 1551. fol. auch eine Tateinifhe (au fpätern Ausgaben bei- 
gefügte) Weberfegung des Stanislaus Warszewicki folgte; fpäter aber gab 
9. Eommelin den Tert in berichtigter Geftalt zu Heidelberg 1596. 8. mit der 
Iateinifhen Lieberfegung heraus; ein Aborud davon yon 1611.8., und von 
Dav. Pareus zu Frankfurt 1631.8. Nicht bedeutender iſt die Ausgabe von 
F. Bourdelot zu Paris 1619. 8., abgedrudt von P. Schmidt zu Leipzig 
1772. Einen correcten Textesabdruck gab auch Ch. Wil. Mitſcherlich als 
2ten und 3ten Thl. der Scriptt. erotiei Graeci Argentorat. 1798. 8. Die 
befte Ausgabe des Terted mit einer ausführlichen, griehiih geihriebenen Ein- 
leitung (in ver Form eined Briefes an Alexander Ballleios) und griedi- 
fhen Anmerkungen lieferte Eoraed zu Varis 1804. in 2 Voll.8. Auch an 
ahlreichen Ueberfegungen in verſchiedene neuere Sprachen fehlt es nicht; fie 

nd bei Hoffmann Lexic. biblogr. s. v. am genaueften, eben fo wie auch 
die Ausgaben verzeichnet. Im Uebrigen f. Babric. Bibl. Gr. Vol, VIH. 
p. 111 ff. ed. Harl. Jacobs in Erfh u. Gruber Encnelop. Sec. 11. Bo. V. 
©. 110 ff. Dunlop History of Fiction I. p. 21 ff. 2te Ausg. Manfo Ber- 
mifhte Schriften II. S. 304 ff. (wo auch eine Ueberficht des Inhalts und 
Da Pe Romans). Coraes in d. angef. Briefe vor feiner Ausgabe 

. I. IB. er 

Heliodörus, Erzgießer umd Bildhauer aus unbeftimmter Zeit, wird 
von Plin. H. N. XXXIV, 8. s. 19. unter diejenigen Bildgießer gezäblt, 
welche Jäger und Opfernde machten; fein berühmtes Symplegma aus Marmor, 
Pan mit Olympus ringend, ftand im Porticus der Octavia. Plin. H. N. 
XXXVI, 5. 5.4. [W.] 
Hieliogabälus, ‘Hiıoyaßerog, der griechifh gebildete Name des 

ſyriſch⸗ phöniciſchen Gottes, von welchem der römiihe Kaifer dieſes Mamens 
ch nannte. Nuthentifcher war der Name Elagabalus, wie er auf Münzen 
(ogl. Edhel Doctr. Numm. VII. p. 249.) und auf einer Inſchrift (Eckhbel 
p- 250. vgl. Orelli n. 1940 f.), oder Alagabalus, mie er ebenfalls auf 
einer Inſchrift (bei Gruter. 32, 12. vol. Eckhel, Orelli II, 11.) erfcheint. Im 
den Terten der griechiſchen Schriftfteller ift diefer Name auf verſchiedene Weiſe 
sorrumpirt (7. B. "Eisryaßaros, ’Edtoy., "EAcıoy.); zum großen Theile aber 
geben griechiſche, mie lateiniſche Schriftfteller die oben genannte Form, bie 
aus der Deutung, welche der Gott in fpäterer Zeit ald Sonnengott erhielt, 
entfprang (vgl. Herodian. V, 3.). Urfprünglih und feinem eigentlichen 
Namen nah war aber der Gott ein Berggott; denn bie richtige Etymologie 
iſt offenbar San dr (oder 53 br), — Deus Montis (wie ſchon Gafaub. zu 
Xamprib. Heliog. 1. p. 790 f. ed. Lugd. Bat. 1674. bemerkte; wogegen 
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Movers, die Phönizier 1. S. 669. 5a für den Art. nehmen will, fl. x oder =, 
; — Ms-Gbal, der Berg). * Der Eult von Berggöttern, auf Höhen ge— 
. feiert, war befanntlih in den gebirgigen Landſchaften Syriens und der be= 
. nahbarten Ränder heimiſch; und der des Elagabal mar dem Cult des Cafius 
und des Garmel auf den gleichnamigen Bergen, jo wie dem Cult verfchies 
dener anderer Berggötter jener Gegenden analog. (vgl. Moverd a. a. D. 
©. 667.) Nah der Anfiht Scaligerd (Animadvv. in Chronolog. Euseb. 
„ p- 231.) wäre Glagabal der Schußgott der Stadt Gabala (an der Küfte 
‚ von Syria Seleucid, zwiſchen Laodicea und Antaradus) geweien, und Delio- 
gabalus felbft, der als Priefter im Tempel des Gottes Elagabal diente, foll 
‚ nad jenem Gelehrten ein Gabalite geweſen fein. Letztere Annahme beruht 
jedoch keineswegs auf einem pofltiven Zeugniß der Schriftfteller; und menn 
aud der anderen Annahme, daß Heliogabalus in der Heimath jeiner Mutter 
und Großmutter, nämlih in der Stadt Emeja (die im Innern Spriend am 
Drontes gelegen war und in ber fpäteren Zeit zu Phönice Libanefla gerechnet 
wurde) geboren geweſen fei (vgl. Eckhel p. 246., der fih auf den Ausdruck 
Julians in Caesar., 76 ex zig Eusong rudapıor beruft), nur Wahrjdein- 
lichkeit und feine Gewißheit zufommt, fo iſt doch fo viel ficher, daß der 
Zempel, in welchem Heliogabalus fhon als Knabe oder Jüngling dem Gotte 
Elagabal als Priefter diente, der Stadt Emeja angehört habe (vgl. Herodian. 
V, 3.). Letztere Stadt ſammt ihrem Tempel beſchreibt uns Avienus in feiner 
Dietaphrafe der MWeriegefe des Dionyflus (vgl. Salmaf. zu Blav. Vopisc. 
Aurelian. 25.); und aus diefer Befchreibung erjehen wir, daß Stadt und 
Tempel auf einem hohen Berge gelegen war. (Emesae fastigia celsa reni- 
dent. — Libanus frondosa eacumina turget, Et tamen his  certant celsi 
fastigia templi.) Indeſſen kann die Stadt Gabala, bei welcher die Gleichheit 
des Namend mit dem des Gottes allerdings auffällt, einen ähnlichen Eultus 
wie Gmefa gehabt haben; und wenn Münzen mit der Infhrift Taßarıraor 
Ins Ievas Kaı Aoviov (vgl. Scal. 1. 1.) einen eigenthümliden Gult der 
Gabaliten vorausfegen, fo vermuthen wir, daß der Eultus fih au ein Vor— 
gebirge bei der Stadt Gabala fnüpfte, welches in ähnlicher Weife, wie ein 
andere® an der Küfle von Syrien gelegened und von den Griechen Oeov 
IIpooonor genanntes Borgebirge (vgl. Strabo XVI, 2.) für heilig gehalten 
werben mochte. Zu beachten ift, daß auch bie phöniciihe Stadt Byblus, 
auf einer Anhöhe unweit des Meeres gelegen, in älterer Zeit gleichfalls den 
Namen Gebal oder Gabala führte, mit welchem file im Alten Teftamente ge= 
nannt wird (523), und melden fie noch heute bei den Arabern trägt (nad 
Gefen. Lex. Geble, Gobail, nah Andern Dihibail, vgl. Bd. I. S. 1208.) 
In letzterer Stadt ſcheint ein Älterer Eultus durch den fpäteren des Adonis 
verdrängt worden zu fein, während in der im Innern ded Landes gelegenen 
Bergftant Emeja der ältere Eultus fi bis in fpätere Zeiten erhielt. Daß 
übrigens der Eult auf einem Berge wejentlid und nicht zufällig war, erkennen 
wir auch darin, daß der Kaifer Heliogabalus feinem Gotte auf dent Taurus— 
gebirge einen Tempel erbaute (Spartian. Carac. 11. s. f.), fo wie, daß ber 
Tempel, welden er zu Rom erbaute, auf der Höhe des Palatinus gelegen 
wer (2amprib. Heliog. 3.). Außer diefem baute er indeſſen einen zweiten 
in der Vorſtadt Roms, mo fonft der Tempel des Orcus ftund (vgl. Herod. 6. 
u. Lampr. 1.); und in den letzteren führte er jährlich feinen Gott vom pala- 
tiniſchen Tempel, wenn die Mitte der Sommerszeit gekommen war (Herodian. 
a. D.). Diefem Gebrauche lag, mie es ſcheint, ein Mythus zu Grunde; 





” Serig ift ohne Zweifel die Anfiht Wottond (History of Rome, p, 378. vo! 
Gibbon, in ber lieberf. von Sporſchil, S. 114.), wornach Elagabal ſo viel als Deu 
formans wäre (vom Verbum >23). 
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umd möglicher Weiſe entfland derſelbe erft in einer Zeit, da ſich ber Berggen 
Glagabal in den Sonnengott (Sol-Mühras, Moverd ©. 670.) umgemankel: 
hatte. Das Bild, unter welchem Glagabal au in der fpäteren Zeit verebr: 
wurde, war jedoch das alte: nämlih ein Stein von eigenthümlicher Fonifcer 
Form, den Herodian ec. 3. genauer bejchreibt, und welder dem Steine ent: 
fpricht, unter deſſen Geftalt auch der Gott Caſius verehrt wınde (vgl. Mo- 
verd ©. 669. Eckhel Vol. III. p. 326.). Der Cult des Gottes war or- 
giaftiih; und um den Altar deffelben wurden Tänze unter dem Klange von 
allerlei Inftrumenten aufgeführt, wobei auch Weiber mittanzten, welde Cym— 
bein und Baufen in den Händen trugen (Derod. 5. vgl. 3.). Dio LXXIX, 11. 
berichtet von Heliogabalus, daß er ih als Priefter jeines Gottes beſchnitten 
hatte und ſich des Schweinefleiſches enthielt; und Lampridius Hel. 7. melvet 
von demjelben: jactavit caput inter praecisos fanalicos, el genitalia sibi 
devinxit (defixit, Salmaf.) et omnia fecit, quae Galli facere solent. * 
(vgl. über die Gallen ©. 638 fi.) Auch Menfhenopfer und namentlich Opfer 
von Knaben, deren Gingeweide befchaut wurden, gehörten zu dieſem barbari- 
fhen Eultus (vgl. Lampr. 8. Div 11.). — Von weiterer Literatur vgl. 
noch Selden de Dis Syr. Synt. II. c. 1. T. IH. Opp. p. 336 ff. Spanbem. 
ad Jul. Caes. p. 369 f. Derj. ep. IV. ad Morell. $. 9. (mo der Beweis 
zu führen verjucht wird, daß die Alten die Sonne für einen Stein ober 
glühendes Eifen gehalten hätten.) Hamaker Miscell. Phoen. p. 119. 128. [Hkh.] 

Heliogabälus, römiſcher KRaifer vom I. 971—975 d. St., 218 bis 
222 n. Chr. — Bon dem Leben dieſes Kaiſers, der in früber Jugend auf 
den Thron erhoben, durh die Schamlofigfeit und Beftialicät feiner Aus: 
ſchweifungen das Bild eined moraliihen Ungeheuers darftellt, haben die 
Geſchichtſchreiber nur alzuviele Kunde erhalten. Denn abgejehben von dem 
Berichte, welcher durch Caſfius Dio LXXVIII, 30 ff. LXXIX. (1—21.) vgl. 
Sonar. XII, 13. 14., fo wie durch Herodianus V, 3—8. gegeben iſt, beflgen 
wir noch eine ausführliche Lebendbefhreibung von Aelius Lampridius (1—35.; 
womit die Nachrichten in der Lebensbefchreibung des Macrinus von Julius 
Gapitolinus [7—10. 15.] au vergleichen find), jo daß die jecrundären Duellen, 
welche wir an den Breviarien (vgl; Aurelius Victor Caes. 23. Epit. 23. 
Eutrop. VII, 22. Drof. VII, 18.) befigen, kaum eine irgend bedeutende 
Ergänzung enthalten dürften. Wenn aber die Quellen über dieien Kaifer 
reihlicher fließen, als über fo manchen andern, bei welchem der Mangel an 
Nachrichten mit Necht beklagt wird, fo faflen wir uns gleichwohl über den— 
felben fo kurz, ald möglich, und folgen dabei hauptfüchlih der Darftellung 
Gibbons (Ueberſ. von Sporſchil, Lpz. 1837, ©. 112—1183.). — Nah dem 
Tode Caracalla's (217 n. Chr.) Hatte Julia Mäja, die Schweiter von Julia 
Donma, der Wittwe des Septimius Severud und Mutter Garacalla’d, von 
dem Ufurpator Macrinud den Befehl erhalten, den Eaijerliben Hof zu ver- 
laffen. Sie zog flh von Antiohia, wo Macrinus Hof hielt, mit einem 
während zwanzigjähriger Gunft erworbenen unermeßlichen Vermögen in ihre 
Baterftant Emeja zurüd, und wurde chen dahin von ihren beiden Töchtern, 
Soämiad (Sofämis) und Mamma, von welden jede Witwe war und jede 
einen einzigen Sohn hatte, begleitet. Der Sohn der erfleren, Varius Avitus 
Bafflanus (von Ser. Varius Marcelus; vgl. über diefen die Inſchrift bei 
Drelli n. 946. Eckhel Doctr. Numm. VI. p. 245 f.) wurde, obgleih kaum 
Jüngling, zum Oberprieſter des Sonnengottes zu Emeſa geweiht, und war 
als folder für die in der Nähe flationirten Soldaten, welde in Schaaren 
zu dem Tempel der Sonne ftrömten, bei der Pracht ſeines Aufzugs und ber 


— nn 








* Yurelius Victor Epit. 23, fagt baber: abscissis genitalibus Matri se 
Magnaec sacravit, welche Stelle jedoh nah Dio a, D, zu berichtigen iſt. 
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Schönheit feiner Geftalt ein Gegenftand der Ehrfurcht und der Wonne. Die 
Aehnlichkeit feiner Züge mit denen Garacalla’3, deffen Andenken von den 
Soldaten, feit fle die ftrenge Disciplin des Macrinus erfuhren, verehrt wurde, 
gab der Julia Mäfa Anlaß, den Glauben zu verbreiten, er feie ver natürs 
liche Sohn Caracalla's; und da fle zugleich freiwillige Spenden in Ausficht 
ftellte, fo nahmen die Soldaten den Jüngling fammt feiner Großmutter und 
Mutter in ihr Lager auf, und riefen ihn unter dem Namen M. Aurelius 
Antoninud zum Imperator aus. (Herod. V, 3. Nah Dio LXXVIN, 31. 
war ed nit Julia Mäfa jelbft, jondern ein Freigelaffener Eutychianus Co⸗ 
mazon, der den Bafflanus für einen Sohn Garacalla’8 ausgab, ihn ohne der 
Mutter und Großmutter Vorwiſſen in das Lager brachte, und bier die Sol— 
daten zur Erhebung des Jünglings beredete, 16. Mai [971 dv. ©t., 218 n. 
Chr.). Das Alter des Bafflanıs wird von Herodian auf vierzehn Jahre 
angegeben ; wogegen aus der Stelle bei Lampridius Al. Sever. 60. fi er- 
geben würde, daß Severus um jene Zeit dreizehn Jahre und fein älterer 
Vetter Bafflanıs flebenzehn Jahre zählte. vgl. Gibbon S. 112 f., Note.) 
Der- Geift der Emydrung verbreitete fih fchnell durch ale Beſatzungen Sys 
riend; und als Maerinus nah längerem Zaudern gegen das an Zahl und 
Mermegenheit zunehmende Heer des jungen Prätendenten heranzog, fo Fam es 
in der Nähe von Immä (180 Stadien von Antiohia) zur Schlaht, in 
welcher die Sade des Macrinus in Folge des Verraths feiner Leute, fo wie 
in Folge feiner eigenen Feigheit unterlag (8. Juni, Dio LXXVII, 39.). 
Antoninus, welcher felbft in ver Schlaht dad ihm umgefhnallte Säbelchen 
gezogen und fih den Seinigen zu Pferde gezeigt hatte, als wollte er, von 
einem Gotte getrieben, ſich mitten unter die Feinde ftürgen, ſchrieb an den 
Senat als Sieger, und nannte fi, ohne den Spruch deflelben abzuwarten, 
Imperator, Cäfar, Antonind Sohn, Severus, Pius, Felix, Auguftus, Bros 
conful, Volkstribun. Den eriten Winter brachte er jedoch in Nicomedien zu, 
und fandte inzwifchen fein Bild, in der weibijch üppigen Kleidung, welde er 
als Prieſter trug, nab Mom voraus, damit es im Senate über dem Altare 
der Siegesgöttin aufgehängt würde. In der Hauptfladt angelangt, zeigte er 
auch bier, wie menig er die Würde eines Kaiferd begriff, und wie gleich» 
gültig die Sorgen der Negierung ihn ließen. Der Triumph des Gottes, 
deſſen Oberpriefter er mar und deſſen Namen er annahm, mar die einzige, 
von Aberglauben und Eitelkeit eingegebene, ernfte Beihäftigung feiner Re— 
gierung. Im dem prächtigen Tempel, welchen er auf dem Palatin erbaute, 
wurde der Dienft des Gottes, zu welchem er die Befehlshaber der Heere und 
die angefehenften Würdeträger an der Stelle von niederen Tempelbienern beis 
zog, mit unbefchreiblicher Herrlichkeit und Koftipieligkeit gefeiert, und wenn 
er einmal des Jahres zu beflimmter Zeit feinen Gott von dem palatinifchen 
Tempel in denjenigen, welchen er in der Vorftadt erbaut hatte, führte (vgl. 
den vor. Art.), fo wurde der Gott auf einen mit Gold und den Eoftbarften 
Edelſteinen gesierten Wagen geſetzt, umd diefer von einem reichgeſchmückten 
Sechsgeſpann gerogen, vom Kaiſer felbft aber, fo daß er rückwärts fchreitend, 
um ſtets den Anblick des Gottes zu genießen, die Zügel hielt, gelenkt. 
(Herod. 6. val. die Münzen, auf welchen der Wagen mit dem Steine, in 
deſſen Geftalt der Gott verehrt murde, ſich abgebildet findet; Eckhel p. 249 f.) 
Ale Heiligehümer des römifchen Eultus, mie die Ancilia, das Palladium 
wurden in den Tempel des Glagabal gefhafft, und die Übrigen Götter zu 
Dienern dieſes oberften Gottes erniedrigt. - Zur Gemahlin deffelben war 
Anfangs Pallas erwählt worden; da man aber fürdtete, ihre Eriegeriichen 
Schreden möchten ver fanften Weichlichkeit eines ſyriſchen Gottes Angft verur= 
ſachen, jo wurde Luna-Aftarte als würbigere Gefährtin des Sonnengotted 
auserſehen. Ihr Bild mit den reichen Opfern ihres Tempels ‚wurde mit 
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feierlidem Pompe von Garthago nah Rom verpflanzt, und der Tag ber 
Bermählung bildete ein allgemeines Yet in dem ganzen Umfange des römi- 
fhen Reiches. Trauriger nod, als ſolche Thorheit, erſcheint jedoch die fltt- 
liche Entwürdigung Heliogabals. Mögen auch die Berichte der Schriftſteller 
zum guten Theile für übertrieben zu achten fein, fo bleibt ſicher doch mehr 
als genug, um feinen Namen mit Edel und Abſcheu zu nennen. Seben mir 
ab von der ind MWahnfinnige getriebenen Schwelgerei, fo war es befonders 
die Unnatur und Schänplichkeit der Wolluſt, durch welde der menſchliche 
Name von ihm befhimpft wurde. Neben feinen Gemahlinnen, welche fchnell 
einander folgten, und unter welchen eine veftalifhe Jungfrau, durch Gewalt 
ihrem geheiligten Aſyl entriffen, ſich befand *, beherbergte er eine Schaar 
von Meibern in feinem Pallafte, nicht ald ob er fle gebraucht hätte, ſondern 
um die Künfte der Wolluſt von ihnen zu Ternen, und dieje beim Umgange 
mit feinen eigenen Liebhabern nadhzuahmen. Denn der Herr der römiſchen 
Melt affectirte Kleivung und Sitten des weibliden Geſchlechtes, geberdete 
fi als feile Dirne, und z0g zahlreiche Liebhaber an fih, welde ver Failer- 
lichen Gunft defto mehr fih empfahlen, je mehr fie durch die Größe gewifler 
Körpertheile fih auszeihneten. Solchen Vorzügen verdankte ein Tänzer bie 
Mürde eined Stadtpräfecten, ein Wagenlenfer vie eined Präfecten ver Leib» 
wachen, und ein Barbier die Stelle eines Präfecten der Lebensmittel. Nehmen 
wir hiezu die Oraufamkeit, welche Heliogabalus übte (vgl. Dio LXXIX, 
3—7.), fo begreift es ſich ſchwer, wie ein folder Inhaber des römijchen 
Kaifertbroned Leben und Herrſchaft durch einige Jahre behaupten Eonnte. 
Indeſſen errötheten felbft die zügellojen Soldaten über ihre ihimpflide Wahl, 
und wandten ihre Gunft dem Better des Kaiſers, Alerander, dem Sohne der 
Mammäa zu. Die jhlaue Mäfa, den Untergang ihres Enteld Heliogabalus 
voraudfehend, mußte diefen zu überreden, daß er jenen ihren anderen Enfel 
aboptirte und zur Würde eined Cäſars erhob. Bald aber bereute der Kaijer 
feinen Schritt, und verfolgte Alerander mit Nachftelungen, welche jedoch 
dur die Sorge feiner Mutter, jo wie durch die Zuneigung ber Soldaten 
vereitelt wurden. Als SHeliogabalus, um die Stimmung der Solvaten auf 
die Probe zu ftellen, felbft das Gerücht von Alexanders Tode verbreiten lieh, 
fo war ein Aufruhr im Lager die Folge davon, der nur dur die Anweſen— 
beit und Autorität des geliebten Jünglings geftillt werden konnte. Allein 
wiederholte Nachſtellungen hatten einen zweiten Aufruhr zur Folge; und jegt 
wurde Heliogabalus von den entrüfteten Prätorianern niedergemacht, fein 
verftümmelter Leichnam dur die Stadt gefchleppt und in die Tiber geworfen 
(nah Dio's Rechnung etwa am 11. Merz 975, 222, da er nad Die 
LXXIX, 3. von der Schlaht bei Immä an drei Jahre, neun Monate und 
vier Tage regierte). — Schließlih erwähnen wir nur noch der Bauten, melde 
er während feiner Regierung zu Rom unternahm. Abgeſehen von den beiden 
neuerbauten Tempeln feines Gotte® unternahm er die Herftellung des Flavia- 
nifhen Ampbirheaterd nach dem unter Macrin erfolgten Brande (Lampr. 17. 
vgl. W. A. Berker Handb. d. Röm. Ulterth., Ifter Thl. Lypz. 1843. ©. 682.), 
und baute an den Thermen Caracalla's, welche legterer bereitd dedicirt hatte, 
die no fehlenden äußeren Porticus (Rampr. a. D.). Die beiden leßteren 
Bauten ſcheint Rampridius (a. D.) neben dem Tempel des Elagabal (mahr- 
fheinlih dem palatiniſchen) als die einzigen zu betrachten. Allein er ſelbſt 
erwähnt an einem andern Drte (c. 8.) die Erbauung von Bädern im Eaijer- 
lichen Pallaſte; und wahrſcheinlich erbaute Heliogabalus auch noch andere 


* Die Beftalin, Aquilia Gevera, war bie zweite Gemahlin, und folgte ber Eor- 
nella Paula, befam aber feloft in Kurzem die Annia Fauflina zur Nachfolgerin. 
Ueber letztere vgl, oben, ©, 441, 
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Bäder im Gebiete des Aventin, nemlich diefenigen, welche das Curiosum 
urb. Rom. Thermas Syres (Syras) nennt, während in den übrigen Aus— 
gaben der Notitia ſich der Name Thermae Varianae findet, der aud auf der 
Inſchrift einer Bleiröhre (Gruter, 182, 7.) erſcheint. Becker (am a. O. 
©. 690.) möchte zwar eher an eine Berfälihung durch faliches Leſen glauben, 
als ſolche Thermen annehmen, von denen dad ganze Alterihum jchmeige, 
Allein die Uebereinftimmung der Inſchrift mit den Ausgaben der Notitia 
ſcheint doch nicht zufällig zu fein; und unfere Meinung ift daher, daß Helios 
gabalus im Gebiete des Aventinus allerdings Bäder gebaut habe, welche 
nad feinem Tode nicht mit einem Namen, den er ald Kaiier trug (iei es, 
zur Vermeidung Ihimpflihen Andenfens, oder, was den Namen Antoninus 
betrifft, weil ſchon die Thermen Caracalla's den Namen Antoninianae trugen), 
fondern mit feinem Bamiliennamen (Varianae) belegt wurden. Neben dieſem 
Namen war, mie ed fcheint, der NameSyrae gebräudlih, da die Bäder von 
Heliogabalus in ſyriſcher Weile eingerichtet fein mochten; und hiernach kann 
mit leichter Aenderung bie Lesart des Curiosum urb. Rom, feitgehalten 
werben, melde von Beder in Surae oder (Thermas) Suranas verwandelt 
wird, indem derſelbe die Bäder des Licinius Sura, des Freundes von Kaiſer 
Trajan, verftehen zu müſſen glaubt. Im Uebrigen verweilen wir in Bes 
ziebung auf die Bauten des Heliogabalus auf Hirt, Geh, d. Baufunft II, 
©. 418. (mo jedoch die Stelle bei Lamprid. 4. mit Unreht dahin gedeutet 
zu werden fcheint, daß derjelbe einen Rathsſaal für die Matronen auf dem 
quirinaliihen Hügel gebaut babe). — Büren des Heliogabalus find we, 
der Anfiht der Archäologen in Mehrzahl erhalten. vgl. Windelmann Werfe 
VI. 2. ©. 383 f. Mongez Iconogr. rom. I. p. 188 f. pl. LI, 1. 2. In 
Deutichland finden fich folde in der Münchner Glyptothek (Beſchreibung von 
Schorn, 1837. ©. 188.), in der Diesoner Antikenfamml. (Berzeihniß von 
Haie, 1840. ©. 101 f.; abgebildet im Augufteum t. CXLIII.), und in dem 
Berliner Mufeum (Berzeihn. von Ziel, 1837. ©. 32.). [Hkh.] 
Heliopölis, ‘'Hiiov noAıs, Solis oppidum, Stadt in Gölefyrien 
(Phoenice Libanesia, nad der jpäteren Eintheilung), von ihrer Lage am 
Libanus auch 7 roog ro Aero genannt, unweit der Duelle des Drontes, 
Hauptfig der Verehrung ded Baal, den die Griechen bald mit dem Helios, 
bald mit den Zeus identificirten, und der Altarte (Aphrodite), römische Co— 
lonie (Colonia Julia Augusta Felix Heliopolis auf Münzen, die uns zugleid 
lehren, daß Beteranen der Legio VIII Augusta und V Macedonica dorthin 
geführt find). Beſonders berühmt mar der von Antoninus Pius erbaute 
pradtvolle Tempel des Jupiter. Strabo XVI, 753. Plin. H. N. V, 18. 
VPtol. It. Ant. Hieroel. Maerob. Saturn. 1,23. Sozom. hist. ecel. V, 10. 
Theodoret. eccl. hist. II, 7. IV, 22. Chron. Pasch. I, p. 513. ed. Bonn; 
Damascius bei Phot. Bibl. p. 1048. 1064. Joann. Malal. Chronogr. XI, 
p. 280. ed. Bonn. — Jetzt Baalbeck. Meije des Herzogs von Raguſa IE 
S. 287. Rußegger im Kunftblatt zum DMorgenblatt 1837. ©. 120. Addiſon 
im Ausland 1838. ©. 717. — 2) Stadt in Unterägypten (Augustamnica 
secunda) an ver Gränze von Arabien, an dem großen Kanale, welcher den 
Nil mit dem arabiihen Meerbufen in Verbindung fehte und fpäter Trajand 
Namen trug; Haupiſtadt des heliopolitiichen Nomos, Sig des ägyptiſchen 
Sonnendienfte3 und der Verehrung des Mnevis (Mrevi;), eined Stiered, ber 
an Heiligkeit dem Apis faſt gleich geachtet wurde. Auch die Sage vom Bogel 
Phönir hatte in Heliopolis ihren KHauptfig, und dies, mie die frühere Ge— 
lehrſamkeit der Briefter von Keliopolis, trug nicht wenig zu dem Ruhme ver 
Stadt bei, die übrigens fchon bei dem Kriegszuge des Cambyſes bedeutend 
gelitten hatte, und fon zu Strabo's Zeit, der Heliopolis — * Beglei⸗ 
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tung des Aelius Gallus beſuchte, bis auf die Tempelgebäude und Priefter- 
wohnungen ganz verödet war. Herod. II, 3. 7. 59. Gic. de Nat. Dear. 
II, 21. Strabo XV, 805. Diod. Sic. I, 84. V, 57. Arr. exp. Aleı 
II, 1. Plin. H. N. V, 9. 11.. Mela III, 8. of. Antiq. Jud. XIII, 3 
Tac. Ann. VI, 28. Xelian. H. A. VI, 58. XII, 7. Plut. Solon. 26. de 
Isid. et Osir. 33. Btol. It. Ant. Diog. Laert. VIH, 8, 6. Stepb. Bar. 
Sierocl. Im alten Teftament heißt die Stadt, die ſchon zu des Patriarchen 
Sofephus Zeit blühte, On oder Beth⸗Schemeſch, bei arabiihen Schriftfiellern 
Ain-Schemefh. Die Nuinen finden fih nahe bei dem Dorfe Matarineh, 
etwa zwei Stunden norbnorböflid von Kahira. Niebuhr Reifebeihreib. 1. 
S. 98. Champollion l’Egypte sous les Pharaons II. p. 36. Profeih Erinne- 
rungen aus dem Orient I. ©. 67. Robinfon Paläſtina I. S. 39. — Hie- 
rocles und einige andere chriftlide Schrififteller nennen eine Stadt Helio- 
olis in Galatien. Daß dafür Juliopolis gelejen werden müfle, zeigt 

ÜBeffeling zu Hierocles p. 697. [G.] | 

Helios, j. Sol. a 

Heliotrapeza, H)iov roanela, Ort in Aethiopien bei den Macrobii. 
Mela II, 9. Solin. 30. 4 

Helisson (Elıcowr, bei Diodor XVI, 39. 'EAıooov;), Heine Stadt in 
Arcadien, mit einem Fluß deffelben Namens, der in den Alpbeus mündet, 
Pauſ. II, 2, 12. VII, 3, 3. Den gleihen Namen führt ein Fluß in Si» 
chon und ein anderer in Elis, Str. 338.; fegterer heißt auch EM, jeßt 
Leondari. [P.] 

Helläna, etrurifder Ort auf der Tab. Peut., nah Mannert beim 
j. Dorfe Feruccia. [P.] 
Ä Hellanicus aus Mytilene auf Lesbos, Sohn des Andromenes ober 
Ariftomened. Die Stelle des Suidas, welcher auch noch einen Milefter gleiches 
Namens erwähnt, jedenfalls den Hecatäus mit Hellanicus verwechſelnd, iſt, 
was die Lebenszeit des Mannes betrifft, fo confus, daß ſie aller Verbeſſerung, 
wie fle 3. B. Clinton fast. hell. t. II. p. 371. verſucht hat, ſpottet. Mehr 
Berückfichtigung verdienen zwei andere Nachrichten. Der ungenannte Ber- 
faffer einer Biographie des Guripides läßt ihn am Tage der Schlacht bei 
Salamis, am 20ften Boedrom. Ol. LXXV, 1. 481, geboren und nad dem 
großen Siege der Hellenen benannt werden (von EAda; und no, midht 
dorif für EAAnrıno;, f. Lobeck zu Phryn. p. 670.), wonad, da Lucian 
Macrob. c. 22. ihm ein Alter von 85 Jahren giebt, fein Tod DI. XCVI, 
2. 395 anzufegen wäre. "Hiervon weicht jedoch die Nachricht der gelebrten 
Bamphila bei Gel. Noct. Att. XV, 23. ab, nad welder Hellanicus zu 
Anfang des peloponnefliden Krieges, alſo DI. LXXXVH, 3. 431, im 6öften 
Jahre ftand, fo daß er DI. LXXI, 1. 496 geboren und DI. XCH, 2. 411. 
geftorben fein müßte. Gegen die Richtigkeit dieſer Angabe ift jedoch von 
Dahlmann Forſch. auf d. Geb. d. Geſch. II. 1. ©. 124. u. Krüger Leben 
des Thukyd. S. 28. (vgl. Preller de Hellanico p. 3.) eine Notiz des Scho— 
liaſten zu Ariſtoph. Ran. v. 706. geltend gemadt worden, mo $. als Zeuge 
für ein Ereigniß angeführt werden foll, welches fih auf die Schlacht bei-den 
Arginufen DI. XCHI, 3. 406 bezieht. Allein bei der Allgemeinheit des 
Ausdrucks daſelbſt ift diefe Beziehung nichts weniger ald verbürgt; und würfen 
wir auch mit Ritter in der N. Ien. Litt.Zeit. 1842. Nr. 82. aus der Art 
und Weife, wie Thucydides I, 97. ſich über H. ausſpricht, ſchließen, das 
. berfelbe damals (403 oder 404) niht mehr am Leben war, fo ſcheint bie 
Angabe der Bamphila allen Glauben zu verdienen, und bie bes Biographen 
des Euripides erfcheint vielmehr ald ein Berfuh, den Namen des Mannes 
zu deuten. Bon den Lebensumſtänden des H. wird nichts gemeldet, — nur 
daß er die Ränder, melde er beichrieb, großentheils felbft bereiste, Tann 
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man als ziemlich ficher anjehen, — über feinen Tod aber giebt Suidas bie 
Motiz, daß derfelbe in Perperene, einer Stadt in Aſien Lesbos gegenüber, 
erfolgt ſei. Außerorbentlih zahlreich. find die Titel der dem H. zugefchries 
benen Werke; gleihwohl fällt die Zahl derfelben bedeutend zufammen, wenn 
man einmal das Bremdartige ausſcheidet, ſodann nicht jeden der übrig blei— 
benden Titel auf ein beſonderes Werk bezieht, ſondern biefelben als Unter⸗ 
abtheilungen unter einzelne Hauptwerke vertheilt. Indem wir hier namentlid 
Prellerd linterfußungen (a. O. p. 5 ff.) zum Grunde legen, ſcheiden wir 
zunächſt ald unecht aus die Ayuznere (der fpätere Urjprung biefer Schrift 
erhellt deutlih aud dem Bragment bei Arrian. diss. Epiet. H, 19. u. Gel, 
Noet. Att. I, 2. vgl. Athen. XI, p. 470. D. XV, p. 679. F. 680. B.) und 
die vermuthlih damit zufammenbängende, ſchon im Alterthume verdächt! 
&ig Auuoros eraßacıg (bei Athen. XIV, p 652. A. mit dem Zuſatz ⸗i yrr- 
Mor To ovyyowuue), ferner die Baoßapına rompme, welde nad Borphyrius 
bei Euſeb. praep. evang. IX, p. 466. aus Herodotus und Damaſtes zus 
jammengeftoppelt fein follten (vgl. Suid. s. v. Zawoiäıg, Etym. M. p. 407, 
48.), und bie edror orouaaicı bei Athen. XI, p. 462. B. (mo die Beziehung 
auf Herodot. IV, 190. unverkennbar ift), vielleicht nicht verſchieden von ber 
Schrift megi sIror (Schol. Apoll. Rhod. IV, 322.) oder mrinus Edror nas 
zolewr (Steph. Byz. s. v. Xapıuaraı) oder zriouz (then. X, p. 447.C.), 
obwohl fich dies zur feiner Evidenz bringen läßt, eben fo wenig als die Srage 
über die Echtheit der von Stephanus Byz. benüpten Schriften Kumpand 
(s. v. Kupnaoie), t« negi Avdier (8. v. Adeicorcei), und Ixvdane (8. V. 
"Augdoxo:, "Auvpyıor), welche wohl Unterabtheilungen der IIepoın« geweſen 
jein können. Die Dora bei Gebren. synops. p. 11. beruhen aber ficher 
auf einem Mißverſtändniß (vgl. Sturz fragm. p. 106.), desgleichen die 
isrooieı bei Athen. IX, p. 410. F. (wo wahrſcheinlich iadeicug für ioropiauy 
zu ſchreiben) und Theodoret. d. al. p. 1024. Ganz räthielhaft aber iſt die 
Arög roAvruyie bei Bulgent. Myth. I, 2. (f. Preller p. 11.). Die echten 
Schriften ded H. werden von Vreller unter einen breifahen Geſichtspunkt 
gebracht, einen genealogiſchen, chorographiihen und chronologifhen. I. Ge⸗ 
nealogifhe Werke. Diefe würden fih, wenn Vrellers Anſicht p. 9 f. 
gegründet ift, daß Apollodor dieſelben feiner Bibliothek zum Grunde gelegt, 
folgendermaßen orbnen lajien: a) Aevxadıwreie in zwei Büchern, enthaltend 
die Gefhichte der Entftehung des Menſchengeſchlechts und die Schidjale Deus 
£aliond und jeines Geichlechts bis herab zur Argonautenfahrt (einen Theil 
davon mögen die Oerraiızu, Karpofr. 8. v. rergapyia, gebildet haben), 
b) Dogwriz in zwei Büchern, enthaltend die Geſchichte des Phoroneud und 
feines Geſchlechts, nebft der der Pelaſsger, bis auf Herakles (Unterabthei⸗ 
(ungen ſcheinen die Schrift rei "Aprudiag, Schol. Apoll. Rhod. I, 162., die 
"Aoyokma, Schol. Hom. U. IH, 75., und die Bowziex«, Derf. 3. II, 494., 
geweien zu fein), c) Aracyricis in zwei Büchern, Geſchichte ded Atlas und 
feines Geſchlechis, d) Tome in zwei Büchern (ein Theil derſelben war die 
"Aconis, Marcellin. vit. Thucyd. $. 4.). I. Chorographiſche Werke: 
a) 'Ardiz in vier Büchern, von denen das erfte die Babelzeit, dad zweite bes 
ſonders die attifchen Demen, das dritte und vierte die fpäteren Schickſale bis 
auf H's. Zeit behandelten (Thuc. I, 97.), b) Alokıra in zwei Büchern, 
welche nad Tzetz. zu Lycophr. v. 1374. verglichen mit Schol, Pind. Nem. 
XI, 43. mit den Aeoßıxois zufammenzufallen ſcheinen, und vielleicht auch dem 
Abſchnitt neoi Kiov arisog, Schol. Hom. Od. VIII, 294., mit enthielten, 
c) Ilepoıx« in zwei Büchern. II. Chronologiſche Werke: a) ıgsm 
rue "Hoag in drei Büchern, Verzeichniß der Priefterinnen der Here zu Argoß, 
b) Kapreorineı, Berzeihniß der Sieger bei den Karneen zu Sparta (nad 
hen. XIV, p. 635. E. &r Tois &uustgois Kopreorinaus xar Tois naTaÄ0- 
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+körb, wovon das erflere vielleicht fpäteres Machwerk war; denn daß d 
wirklich einige Boeflen unter Hs'. Namen gab, bezeugt menigftend Suidas). — 
Hellanicus gehört noch der Reihe der alten Logographen an (Dionyſ. Halit 
iud. d. Thuc. c. 5, 2. Diod. Sie. I, 37.); doch fleht er im Vergleich mi: 
den übrigen fhon an dem Punkte des Uebergangs zur eigentlidden Geſchich 
fhreibung, indem nicht nur bei ihm ſchon eine etwas freiere Behandlung der 
Mythen fihtbar wird, jondern er felbft auch theilweiſe ven rein gefchichtlichen 
Boden betritt und bis zur Gegenwart berabgeht, wie 3. B. in der Arıbie: 
nur von der hergebrachten, ziemlich geiftlofen Manier, welche ſich in Zer 
ftüdelung des Stoffs gefiel und ſich innerhalb räumlih ſehr eng gefledter 
Grenzen zu bemegen yflegte, indem fle bie alten Sagen genaw der lieber 
lieferung gemäß länder= und ſtädteweiſe zufammenordnete und möglichſt an 
einen genealogiichen Baden reibete, vermochte er ſich nicht loszureißen (Dion. 
d. Thuc. c. 6, 1.), und. dieſer Umſtand jo wie häufige Abmweihung in der 
Ueberlieferung läßt vermuthen, daß er das auch in der Form fo ganz ver- 
fhiedene Werk des um etwas Älteren Herodot, vermuthlich weil vieler daſſelbe 
erft im hohen Alter und fpäter, als Hellanicus die feinigen, vollendete und 
befannt machte (meshalb auch Dionyf. Halic. ep. ad Pomp. c. 3, 7. Hella» 
nieus vor Herodot anfegt), nit Fannte, wie auch umgekehrt wahrſcheinlich 
Herodot unabhängig von Hellanicus arbeitete. in unbeftreitbares Vervienft 
jedoch hat ſich der legtere für die Geſchichte dur die Zuſammenſtellung ver 
Priefterinnen der Here erworben, ein Werk, das freilih, auch wenn es nicht 
blos auf mündlicher Tradition, fondern auf alten Aufzeichnungen berubte, für 
die Ältere Zeit von nur geringer Zuverläßigfeit gewefen fein kann, überhaupt 
aber nicht ein trockenes Namensverzeichniß gemweien, fondern durch Anknũpfung 
son allerhand Daten von bald mehr ſpectellem bald allgemeinem Intereffe zu 
einer Art von Ehronif angewachſen zu fein fcheint (vgl. Breller a. ©. p. 
34—51.), gewiß aber als einer der älteften Verſuche die Chronologie feft- 
zuftellen ſehr ehrenwerth ift, wie e8 auch von Thucydides (II, 2. IV, 133.), 
und fpäter von Timäus (VPolyb. XII, 12, 1.) nicht unbenügt geblieben ift. 
Hellanicus freilich war nicht der Mann, in diefe verworrenen Maſſen Licht 
zu bringen, da er ja felbft für die fpätere Zeit der attifchen Geſchichte nad 
Thucydides Urtheil (I, 97. Boaydog Te rei Tois yeoroıs oUr anpıdaz Ereu- 
modn) fach nicht von Ungenauigkeiten frei erhielt. Auch in der Behandlung 
der Geographie verfolgte er die von Anarimander und Hecatäus durch geo- 
graphiſche Darſtellungen errungenen Vortheile nicht weiter (Agathemer. 1, 1. 
‘Eiiarırog arno noAviorwg anAaorwog mapköwre nr ioropier). Dagegen 
find die tadelnden Lirtheile Anderer, wie des Kteflas bei Photius Bibl. Cod. 
LXXII. p. 43. B., des Theopompus bei Strabo I, p. 43., des Erborus, 
der ihn 89 mieiorois wevdoueror nennt (Joſeph. c. Apion. I, p. 1034, 
vgl. Strabo VIII, p. 366.) und des Strabo felbft (X, p. 451. XI, p. 508. 
XIII, p. 602.) offenbar von einem einfeitigen Standpunft aus gefällt und 
fönnen unmöglih als Mafftab für die gefammten Leiftungen des H. dienen, 
dem menigftend der Ruhm eines fleißigen, und foweit feine Quellen reichten, 
elbſt zuverläßigen Compilators gewiß nicht ftreitig gemacht werden kann. — 

m Allgem. ſ. Voß d. hist. graec. I. 2., Sturz Hellaniei fragmenta, Lips. 
1787., Ed. II. 1826., Dahlmann Forſchungen auf d. Gebiet d. Gef. I. 1. 
S. 122—132., D. Müller Dor. II. ©. 470. u. Geſch. d. griedd. Litt 1. 
©. 477., 2. Breller comm. de Hellanico Lesbio historico, Dorpat. 1840. 4, 
C. Müller fragm. histor. graec. p. XXIIAXXXIII. u. p. 45—69., Q. For 
biger Handb. d. alt. Geogr. I. S. 60 ff. — Nicht mit dem Lesbier zu ver 
wechſeln, obgleih Dahlmann a. DO. ©. 126. beide für identifch hält, ift der 
Grammatifer Hellanicus, der Schüler des Agarhofles (Suid. s. v. Tro 
Kouciog),. ungefähr Olymp. CL—CLX, von deſſen Eritifchem Verfahren ink 
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befondere in den Homeriſchen Scholien mehrere Belege aufbehalten find. Vgl. 
Sturz fragm. p. 30 ff., Grauert im Rhein. Muf. I. 1827. S. 204—-209., 
Preller a. O. p. 13. [ West.) 

Hellanodicae (EiAarodixcı, 'Elinrodizaı bei Heſych. s. v.) biegen 
die Kampfrichter in den großen olympifchen Spielen, aus welcher Bezeichnung 
zugleich die hohe und allgemeine Geltung dieſes Agons hervorleuchtet (vgl. 
Phavorin. s. v. Schol. zu Pind. Ol. IH, 19,93. 8. Ueber die nationale 
Bedeutung des Worted und feine Beziehung auf Zevs Eiianos |. Wachs- 
mut hellen lt. I, 1. $. 22. ©. 109.). Die Legenden ver Efeier nannten 
ala die älteften Kampforbner der Olympien ven idäiſchen Daktylen Herakles, 
den Kiymenos, den Endymion, Dinomaod, den Pelops, Amothaon, Augeias, 
den argiviihen Herakles, den Oxylos und Iphitos, von welchen jeder allein 
diefe Bunction ausgeübt haben fol. Nur Pelias und Neleus werben als 
gemeinichaftlihe Anordner und Richter dieſes Agons aufgeführt (Pauſ. V, 
7, 3. 8, 1. 9, 4.). Hiſtoriſche Geltung können natürlih nur Oxylos und 
Iphitos Haben, obwohl auch dieje nur bedingte. Wahrfcheinlich gehörte dieſes 
Kampfrichteramt urjprünglih den Bewohnern von PBifa, va Olympia in Pi— 
ſatis Tag, fo wie auch die älteſten Kampfordner Dinomaos, Belops und Aus 
geiad Herrſcher von Piſa genannt werden (vgl. Bind. Ol. XI, 51.8. Xen. 
Hell. II, 2, 31. Strabo VII, 3, p. 355 f. Caſ. Diod. IV, 191. T. 1. 
p. 317. Well. Pauſ. VI, 21, 7. Euftath. zu I. A, 579, 56 ff.). Darum 
ift es begreifiih, daß ſpäterhin die Pifaten wiederum nad dem Beſitz dieſer 
Würde firebten. Nachdem aber die Uetoler mit den SHerafliven unter ber 
Führung des Oxylos in Elis eingedrungen waren, fih mit den Gpeiern 
vereinigt, die hohle Elis vergrößert und einen beveutenden Theil von Pifatis 
in Beflg genommen hatten, nahmen fie auch das olympiſche Kampfrichteramt 
in Beichlag, feit welcher Zeit e8 den Eleiern verblieb, drei Olympiaden aus⸗ 
genommen, welche ald geſetzwidrige aroAvunindes bezeichnet wurden (Pauſ. 
Vi, 4, 2. 22, 1. 2. Xenoyb. Hell. VII, 4, 28 -30. Euſeb. ioroo. ovrey. 
Scalig. p. 326. Gorfini F. Att. III, p. 16. Bgl. Kraufe Olympia S. 50 f.). — 
In dem ariftofratiichen Eli8 war die Function der Hellanodifen nah und 
nad eine bedeutende Würde geworden, und fie bildeten eine der wichtigften 
Behörden des Landes, um fo mehr ald au die Zuverläßigfeit ihres Urtheils 
in Entſcheidung der Siegeöpreije in ganz Hellas große Geltung hatte. Im 
Betreff der Zahl ver bei der Ausführung des Agons fungirenden Hellanodiken 
gibt Vauſanias die ausführlichfte Belehrung, obwohl in einer verborbenen 
Stelle: zerrenoorn dk oAvumadı arögaoı dvo 8£ anarıor Aayovor Hieior 
enerpann nom re OAvuma' nal dmi mieiorov uno Eneivov Öldusıre tor 
ayaroderör 6 auıduos rar B. Ilkunen ds oAvumadı xui einoori Evria 
Eiiaroöixag narsornoar' Tpıoi ur 6m Ensrirnanto 85 auror 6 do0uog 
Tor inmwr, Tooovrorz ds Erepoız Enonteiz siran Tod nmerradlov‘ To; 68 
vrokoinoıg ra Aoınma äueike rar ayamoudror‘ Ösvrioa ÖL and Tavıng 
oAvunıwdı noogsredn al 6 Öirarog adkoderns. Em Ök Tüs Teig nal 
Emarooris yvAaıl re 'Hleioız Öwödere, xal eis ano pvÄnig Enaoeng Eyarsro 
Eilarodiung. mweoderresg 58 Uno 'Aonadwr moAsuw, uoloar re ameßalor 
tüs yñe, nal 0001 Tor Önuwv Toar !r ij anorundeion ywor, nal ovrag 
es 0870 TE doduor pvAor Emi Täg Teruorng Ovreoraingav oAvumadog nal 
rarogtig, nai 'EA)aroöinaı opior iooı taig PuAaig nogdnsar‘ oy6on db Eni 
raiz Enaror okvumadı, Eraviidor audız Es ardoor Ösna dgıduor, naı non 
zo ano Tovrov Öaueussnner & iucs. Hier liegt nämlich in den Worten 
meuntn dt oAvuniadı xai einoorn eine Unrichtigkeit, welche entweder dadurch 
zu berichtigen if, daß man annimmt, Paufanias habe die 25ſte DI. nach der 
5often gemeint, aljo die 75ſte, melde Art zu zählen er mehrmals braucht 
(wobei jedoch ano zavıng als ausgefallen angenommen werden müßte): ober 
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man bat mit Boͤchh eunm vei eönnoorjj ober neun nai Er 
oder mit Ed. Meier oydon de 0A. mwi EBdounnoorn zu ſchreiben, — 
ebenfalls jene Schwierigkeit gehoben würde. Umſtändlicher habe ich hierüber 
Olympia S. 126 ff. gehandelt. Der Inhalt jener Stelle iſt alſo folgender 
„In der 5Often Olympiade wurden zwei durchs Loos gemählte Eleier mit ver 
Anordnung der Olympien (matürlih zugleid mit dem Kampfriddteramte) 
beauftragt, melde Zahl fih Lange behauptete. In der 7Öften (oder 6öflen, 
gäften oder 78ften) Olympiade wurben neun Hellanodifen angeftellt, drei für 
das Roßweitrennen, drei für das Pentathlon und drei für die übrigen Kampf- 
arten. Zwei Olympiaden fpäter wurde noch der zehnte Athlothet binzuges 
fügt. In der 103ten Olympiade hatten die Eleier zehn Phylen und von 
jeder Phyle wurde ein Hellanodike genommen. Im Kampfe mit den Arka— 
dern aber verloren fie einen Theil ihres Landes und alle Demen, melde dazu 
gehörten. So wurde die Zahl der Kampfrichter auf adt reducirt. Demu 
die Zahl der Kampfrichter entiprah der Zahl der Phylen. Dieſe Zahl flieg 
aber wiederum auf zehn, welche bis auf die Zeit des Pauſanias (V, 9, 5.) 
blieb.’ Nicht fo vollitändig, aber doch ziemlich übereinftimmend ift eine an= 
dere Nachricht des Schol. zum Vindar (Ol. II, 22, pP. 9. B.): eo 68 
Tov or Eikarodınr agrduov E Alanınog pr nei ‚Agıoroönuos, en mm 
ner nooror 8, ro öe rekevraior ı, Tomürcı yap ai tor 'Hisiwr guiui 
nei ap £naorns eis X Eilarodiang. Bol. Harpofration v. Eilarodizau. 
Ariftoteled hatte in ver moAıreiae der Gleier angenommen, daß zuerft ein, 
dann zwei, dann ſechs Hellanodiken fungirt haben. Harpokr. s. v. Andere 
Angaben, wie die des 2er. Rhet. bei Bekk. Anecd. I. p. 249, 4. find ver: 
borben, oder ungureihend, wie die ded Etym. Magn, welde dur Umftellung 
der Zahlen hergeftellt werben kann (vgl. Olympia ©. 127 fi. Anm. 6.). — 
Aus den Worten ded Paufaniad haben wir erfehen, daß die zwei Hellano⸗ 
bifen, melde von DI. 50 ab fungirten, durch dad Loos beflimmt wurden. 
Daß auch fpäterhin das Loos entihied, läßt fih aus den Worten bes Vbi⸗ 
loſtratos abnehmen (vit. Apoll. III, 30, p. 121. Olear.: »Anoo re yes 
ywoo0n rır wipeonw), welder die Wahl dem Looſe vorgezogen willen 
wolle. Auf bie Bemerkung des Schol. zu Pind. Ol. IH, 22, p. A.8., 
nad mweldem das yapororeiv Statt fand, ift wenig zu geben. — Bar bie 
Ernennung geſchehen, ſo wurden fie in einem beſondern Gebäude auf dem 
Markte zu Elis, EAAarodınaıom genannt, zehn Monate lang durch die Romos 
phylaken zu ihrem Amte vorbereitet. Nah Paufanias (VI, 24, 2. 4.) ver-« 
braten fie den größten Theil ded Tages in einer der Säulenballen, welche 
in drei Abtheilungen zerfielen, woraus man vielleicht folgern darf, daß jenes 
'Eirarodıreıor nichts anderes war, ald eine diefer Hallen auf vem Marfte 
zu Elis. — Die Dauer ihrer Function erftredte ſich höchſt wahrſcheinlich 
nur auf eine Beier der Olympien. Ihren Amtseid legten fie vor der Statue 
ded Zeus Horkios im Buleuterion zu Olympia ab (Bauf. V, 24, 2.). — 
Das Anſehen der Hellanodifen war zu jeder Zeit groß, fofern fie gleichfam 
als Stellvertreter des höchſten Kampfrichters, ded olympiſchen Zeus galten 
und ihre Nichterireue für unbeftehlih gehalten wurde (Pind. Ol. II, 12. 
Philoſtrat. Im. II, 6. Plut. Lye. c. 20. 30. Schol. zu Pind. Ol. VIII. 1, 
p. 188. B.). Selbft Bremde ließen von ihnen bisweilen ihre GStreitigfeiten 
enticheiden. Indeß famen auch Bälle vor, in melden ihre Gerechtigkeit micht 
beftand (Pauf. VI, 3, 3.), fo wie fie überhaupt ihre Landsleute nicht felten 
begünftigt haben mögen (vgl. Blut. Plat. Quaest. c. 2.). Olympiade 102 
hatte der Hellanodife Pyrrhos felbft den Sieg im Wagenrennen gewonnen, 
worauf bie Gleier feftftellten, daß fortan fein Kampfrichter wieder Roſſe auf 
die Rennbahn bringen follte (Pauf. VI, 1, 2.). — Im Allgemeinen begriff 
die Function des Dellanodifen das Anorbnen des Agons und aller damit ver⸗ 
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bundenen Feftlichkeiten (nderu, Sandra ra Orvume). Zunähft hatten 
fie e3 mit den in ben verſchiedenen Kampfarten des gumnifchen und ritters 
lien Agons auftretenden Ugoniften zu thun. Diefe hatten fidh bei ihnen 
zu melden und ihre den Gejegen entiprechende Befähigung zur Zulaffung dar» 
zuthun. Sie mußten zunähft bedocumentiren, daß fie Sellenen, feine Bars 
baren, daß fle freie Bürger, Feine Sclaven, waren. Denn dieſe waren auch 
bier, wie überhaupt bis gegen die römifche Kaiſerzeit von der Gymnaſtik und 
Agoniftif audgejhloffen (Herod. V, 22. Aeſchin. g. Timarch. $. 135. Bekk. 
Dionyi. Halic. art. rhet. c. 7. Iloodoert. «8. $. 6. p. 279. T. V. R. 
Ariftiv. or. amoAoy. p. 159. Sert. Empir. Pyrrh. Hypot. III, 24. p. 169. 
Mund.); ferner hatten fle zu beweifen, daß Feine Atimie auf ihnen hafte, und 
fie feinen Frevel gegen Göttliches und Heiliged begangen (Demoſth. g. Arijtokr. 
p. 631. f. R. Vol. Liv. II, 37.). Hinſichtlich ihrer gymnaſtiſchen Ausbil 
dung aber hatten fie zu zeigen, daß fie die geieglihen zooyvuraouere zehn 
Monate hindurch beitanden (Baus. V, 24, 2.). Dieſes Alles umfaßte bie 
zoorgms und bedurfte eimer eidlichen Erhärtung. Auch diefer Eid wurde 
vor der bezeichneten Statue des Zeud Horkios abgelegt. Hier mußten au 
diefe Agoniften jomohl als ihre Väter, Brüder und Xehrer der Gymnaſtik, 
falls diefe mit anwejend waren, bei dem Opfer eined Ebers jhwören, baf 
fie keine unerlaubte Handlung, feinen Brevel (zexovoynua) gegen die Geſetze 
des Agons begehen wollten. Eben dafelbit legten auch diejenigen, welche vie 
Kampffähigfeit der auftretenden Knaben jo wie die zum Wettrennen bes 
fimmten Fohlen zu beurtheilen hatten, einen Eid ab, daß fie unbeſtechlich 
und gerecht urtheilen und über die Aufgenommenen und Zurüdgewiefenen 
Stilfhweigen bewahren würden (Pauſan. V, 24, 2. Vol. Ariftid. of 
aroA. p. 159. s. fin. Philon neoi Tor uerorou. c. 17.). — Diejenigen der 
angemeldeten Athleten nun, welde allen Anforderungen Genüge zu leiften 
vermochten, wurden ald competente Agoniften in das Verzeihniß (Asvrmue, 
yoauuereior) eingetragen, worin zugleih der Name des Vaters, des Staates, 
welchem der Kämpfer angehörte, und die Kampfart, in welder er aufzutreten 
gedachte, angegeben werden mußte (Dio Caſſ. LXXIX, 10.). — Unter der 
Aufficht der Hellanodifen mußten nun die für fampffähig erklärten Agoniften 
noch dreißigtägige Vorübungen (neAdraı, mooreoa) im Gymnaflon zu Elis 
durchmachen, wobei die Kämpfer nah den verfchiedenen lebungdweijen und 
nach dem Alter zufammengeftellt und in verfchievene Räume des Gymnaftons 
verteilt wurden (Pauf. VI, 23, 1—3. 24, 1.). Den fampffähigen Agos 
niften wurde dann eine Frift (7000800010) geſetzt, bis zu welcher fie ſich auf 
dem Schauplage des Feftes einfinden mußten, mibrigenfalls fie, namentlid)- 
bei verfhuldeter Verſpätung, von der Iheilnahme ausgeſchloſſen wurden 
(Bauf. VI, 21, 5.). Denn die Hellanodifen mußten fihere Gewähr haben, 
daß alle Kampfarten, welche fie in dem befannt gemachten Asvxwua anges 
fündigt hatten, auch zur Ausführung famen und die Zufhauer nicht etwa 
getäufht würden (Dio Eaff. 1. e.). — Hatten fih nun vor Beginn des 
Agon die Hellanodifen zu Olympia auf ihren Platz begeben, fo wurden zus 
nächſt die Wettläufer (or@diodoouo) in die Schranfen gerufen, worauf ber 
Herold den Namen eines jeden jo mie fein Vaterland mit lauter Stimme vor 
der verfammelten Menge verfündigte, ihn dann im Kreiie der Verfammlung 
berumführte und fragte, ob jemand gegen feine bürgerliche Breiheit, feine 
Ehre, feine Rechtlichkeit und fittlichen Lebenswandel etwas einzuwenden habe 
(lat. Leg. VIII, p.833.a.). Schwieg die Menge, fo wurden diefe Kämpfer 
zur 2oofung augelaffen, welche nun in Gegenwart der Hellanodiken erfolgte 
(die Art diefer Loofung habe ih ausführlid Olympia S. 109 ff. erörtert). 
Bor dem Beginn der Wettkämpfe hielten die Kampfrichter eine ermahnende 
und ermunternde Rede an die Agoniften, obwohl dies au von einem an« 
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deren, vielleicht feldft von einem Mebner, geſchehen konnte (Dionyf. Halic 
art. rhet. c. VII, 1, p. 267 f. R. ®Bhiloftrat. vit. Apoll. V, 43, p. 227. 
Olear.). Während der Ausführung der Wertfämpfe hatten nun die Hella- 
nodiken ſelbſt jo mie ihre Subalternen darauf zu achten, daß feine Verlegung 
der beftehenden Kampfgeiege Statt fand. Bergehungen dieſer Art konnten 
fie fogleih beftrafen (Xenopb. Rep. Lac. VIII, 4. Vgl. Herodot VIII, 59. 
Shufyd. V, 50. Xenoph. Hell. II, 2, 21.). Nah Bollendung der Wett: 
fimpfe hatten fie den Sieg zu beflimmen und ben Preis d. h, den Gieges- 
franz barzureiben. In zweifelhaften Bälen, welche nicht felten vorfamen, 
entichied die Mehrheit der Stimmen; und glaubte fi$ der Agonift beein» 
trächtiget, fo Eonnte er an den olympiichen Rath (OAvumın BovAn) aprelliren 
und eine weitere Entſcheidung erwarten (Pauſ. VI, 3, 3. Bol. Vhiloftrat. 
Heroic. II, 6, 679. Olear.). — Die Hellanodifen für die gumnifchen Kampf» 
arten hatten im Stadion am oberen Halbkreiſe ihre Plätze (f. Stadium), 
wohin fie fich durch einen verborgenen Gingang (xovarı &sodog) begaben 
(Bauf. VI, 20, 5—7.). Diejenigen, welde das Roßwettrennen zu beauf- 
fihtigen hatten, faßen im Hippodromos da, mo die Roſſe nah vollbrachtem 
Raufen anfangten (Bauf. VI, 13, 5.). Als Infignien trugen fie ein Burpur: 
gemand (Etym. M. s. v.). Wohl mochten fle au bei dem Giegesmahle, 
welches die Eleier den Dlympionifen im SHeftiatorion veranftalteten , ven 
Borfig haben. Nah Bollendung der Wettkämpfe beforgten fie endlih auch 
die Aufzeihnung der Sieger und von ihnen ſtammten daher die VBerzeichnifie 
der Dlumpionifen (Bauf. IH, 21, 1. V,21,5. V, 2,1. 6, 1. 8,1. 13, 6.). 
Auch führten fie die Aufſicht über die zu Olympia aufzuftellenden Sieger: 
ftatuen und forgten dafür, daß Feine über Lebendgröße aufgeftellt würde 
(Lufian. pro imag. $. 11.). War died dennoch geihehen, jo hatten fie das 
Recht die Statue umzuſtürzen (uf. ibid.). — Den SHellanodifen fland ver 
Alytarchos mit feinen Advuraı zu Gebote, welche als olympiſche Rhabduchen 
bie niedere Polizei ausübten und Strafuriheile ver Kampfrichter vollzogen 
(Thuk. V, 50. Pauſ. VI, 2, 1. Lukian. I. c. Pollux III, 153.). Jeden⸗ 
falls fland das ganze dienftthuende Perſonal bei dem Feſte (der Yenxokog, 
die uarteıs, die orordogopoı, der Eänynens, der aväntıg, der FvÄsug, der 
»nov&, der rerayusrog Eni-To Öoouw, welchen Pauſanias erwähnt, unter 
der Gontrole der Hellanodiken (Bauf. IV, 15, 6. VI, 20,7.). Wollen wir 
auf die Worte des Philoftratos vit. Ap. Tyan. VI, 10, p. 238. Olear. (oi 
‚de, ware Eikarodıraı, To RossBuraro EIMOrTO, X0UuiD» Fur ei OXoAri 
Badiouen) Gewicht legen, jo hatten die Hellanodiken einen Aelteſten oder 
Präſes. Indeß können jene Worte auch nur auf das Alter überhaupt be: 
zogen werden, injofern die übrigen dem älteften unter ihnen beim Aufzuge 
den Vortritt einräumten, obmohl der mouesßBvs in ähnlichen Gollegien griechi⸗ 
fher Staaten oft genug als Vorfigender gefunden wird, wovon namentlich 
viele Inschriften Beiſpiele liefern. Vgl. Olympia S. 130. Anm. 9. — Auch 
zu Argos wurden in der fpäteren Zeit die Kampfrichter in den Memeen 
Eirarodincı genannt, fo wie jolde auch zu Sparta vorfommen. Bol. Bödt 
Corp. inser. n. 1126. vol. I. p 581. dazu die not. — Auf Bajenbilvern 
und Gemmen finden wir Kampfrichter im Mantel und mit einem langen 
Stabe unzähligemal dargeftelt, und wohl mochten jene Künftler ſich nicht felten 
die Hellanodiken vorftellen, obwohl ihnen der allgemeine Begriff genügen 
fonnte. [Kse.] 

Hellas und Hellenes, j. Graecia und Graeci. 

Hellas, Erzgießer aus Athen, der nah Bitruv. III. Prooem. $. 2 
feinen Namen befam, nicht weil ed ihm an Kunft, fondern weil e8 ihm an 
Glück fehlte. | W.] 

Melle (Taan), Tochter des Athamas und der Nephele, fol mit ihrem 
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Bruder Phrixus geopfert merben, wird daher von ihrer Mutter Nephele auf 
dem goldnen Widder entführt, fällt aber in das Meer, das von ihr den 
Namen Hellefvont erhält, ſ. Athamas, Phrixus, Ino. Apoll. I, 9,1. H.] 

Helleböras, Nießwurz, ſchon den Alten in ven zwei Arten Hell, 
niger (officinalis, Melampodium), und albus oder veratrum album bekannt, 
Theophr. Hist. plant. IX, 10 und dazu Sprengel. Beide Arten dienten als 
Purgirmittel, der ſchwarze al8 Larans, der weiße ald Emeticum, und wurden 
gegen Wahnflnn, Milzſucht und Epilepfle ze. gebraucht, Plin. XXV, 21- 25, 
Dioscor. IV, 151. Daß man die Wurzel au, wie in unfern Tagen, zur 
Bereitung eined Nießpulverd verwendet habe, will man aus Horat. A. P. 
309... tribus Anticyris caput insanabile, wiewohl ohne hinreichenden Grund 
ſchließen. Nah Iheophraft a. O. wuchs der weiße am beften auf dem Oeta, 
wo bie Umwohner zur Zeit der pyläiſchen Verfammlung, im Brübjahr 
und Herbſt, dieſe Wurzel jammelten; der beſte ſchwarze kam vom Selicon. 
Am berühmteften aber wegen ihres Reichthums hieran war die phocenfliche 
Stadt Anticyra, f. d. Pauf. X, 37, 5. Ovid Epp. ex P. IV, 3,53. Man 
bereitete bier durch Zuſatz eines fefamartigen Mitteld ein eigenthümliches 
Medicament daraus, das ein Arcanum geweſen zu feyn ſcheint, daher viele, 
um es aus erfter Hand zu befommen, eigend nad Antichra reisten. Str. 419. 
PBaufaniad a. D. erzählt das Märden, daß die @inmohner des nahen Eirrha 
dadurch zur Lebergabe gezwungen worden wären, daß man SHelleborus in 
Menge in den Pliſtusfluß warf; die Cirrhäer hätten davon ven Durchlauf 
befommen, io daß einer um den andern die Mauer verlaffen mußte. Die 
ftarf angreifende, audreinigende Wirkung machte, daß Helleborus und Anti» 
cyra häufig Tprigmwörtlich genannt wurden, 3. B. Horat. Serm. H, 3, 82 f. 
Plaut. Pseudol. IV, 7, 89. Rud. IV, 3, 67. Die jegigen Griechen nennen 
die Nießwurz or«ogn, und holen fie noch jegt aus ber Gegend von Anticyra 
und Delphi, auch vom Archos, dem Olymp, dem Pindus und andern Ge- 
birgdgegenden. [P.] 

Hellen ("EAirr), Sohn ded Deucalion und der Pyrrha oder des Ins 
piter und der Dorippe, Schol. Apollon. I, 118., zeugt die Stammpväter. ber 


Griechen Neolus, Dorus, Zuthus, mit der Nymphe Drfeis, gab den Griechen 


den gemeinfamen Namen Hellenen, Apoll. 1,7,3., welcher Name jedoch no 
u Homers Zeiten, 11. II, 680 ff. nur von Einem Diftricte, Phthia, gebraucht 
wurde. cf. Thucyd. I, 3. [H.] Ä 
Mellen, ausgezeichneter Steinfchneider (bei Bracci T. HI. tab. 77.) 
aus dem Zeitalter Habriand, von dem ein Stein mit Antinoud unter den 


: Zügen des Sarporrated im Haager (f. de Jonge p. 161.) und im Peters⸗ 


burger (ſ. Köhler Einleitung p. 23.) Gabinet ift: welcher von beiden ver 

ächte iſt, ift zweifelhaft. Einen zweiten Stein mit vem Namen dieſes Künftlers 

führt R. Mochette Lettre a M. Schorn p. 44. an. [W.] 
Heillenopölis, 'Einronolz, Stadt in Birhynien, von Attalus ge» 


‚ gründet. Steph. Byz. Apollod. in d. Etym. Magn. |[G. 


[6.] 

Eilinroraniaı, Verwalter der Caſſe ded Bundes, welchen Athen, 
nachdem es zur Degemonie gelangt war, namentlih unter Mitwirfung des 
Ariſtides errichtet hatte ((eAAnrorauie heißt die Verwaltung felbft bei Zen. 
de vectig. 5, 5., mo jedoch Böckh EAnrorameiag zu Schreiben vorfhlägt): 
Die Behörde, welche von Athen bejegt wurde, hatte die Beiträge, gopos, 
der Bundeögenoffen in Empfang zu nehmen (nicht ExAeysım ober eiomoarrem, 
wie Vollur VIII, 114. fagt, da die Bundeögenofien dieſelben aljährli an 
den ſtädtiſchen Dionyflen nad Ariſtoph. Ach. v. 504. 643. felbft einliefer⸗ 
ten), und den Schag zu verwahren, der fi anfangs zu Delos im Apollo⸗ 
Tempel befand, nicht lange nachher aber nah Athen verlegt _— huc. 
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1, 96. Blut. Arist. c. 25.), wo er gar bald zu gang frembartigen Zwecken, 
zu Öffentlichen Bauten und Spenden aller Art an das Volk, verwendet wurd⸗ 
(Plut. Arist. c. 24. Pericl. c. 12.). Mit der Auflöfung des Bundes am 
Ende des peloponneflihen Krieges verſchwinden auch die Hellenotamien un 
wurben mit der neuen Organifation deſſelben Olymp. C,4. nicht mieber ein- 
geſetzt. Daher die Nachrichten der Grammatifer über fle ſehr unvollitändig 
und zum Theil ſelbſt falfh find, wie 3. B. wenn Pollur a. D. Binzufügt, 
fie hätten auch die Verfaflungen der verbünbeten Staaten mit beauffldtiget. 
Aus den Infchriften im Corp. inser. gr. I. n. 144. u. 147. erbellt jedoch, 
daß ihr Wirkungäfreis ein ziemlich auögedehnter war (weshalb fie auch ihre 
Beifitzer, mapedooı, hatten) und daß indbejondere von ihnen die Zahlungen 
für dad Kriegd» und Feſtweſen audgingen, fo daß fie die Geſchäfte in ſich 
vereinigten, melde fpäterhin dem Kriegsſchatzmeiſter und dem Borfteher des 
Theorikon oblagen. Ihre Zahl war vermutblih zehn, fie wurden wahr- 
ſcheinlich aus den Pentakoſiomedimnen durchs Loos, aber ohne Rüdficht auf 
die Phyle, gewählt und feinen ihr Amt erft nah den Panathenäen ange- 
treten zu haben. ©. Böckh Staatsh. d. Ah. I. ©. 189—193. [ West.) 

Hellepörus, Eilsrovos, ein Flüßchen, das in den tarentinijchen 
Bufen mündet, wahrjcheinlich der j. Galipari, befannt dur den Sieg Dienns 
des Älteren von Syracus über die Nheginer und Grotoniaten, Polyb. 1, 6. 
Polyän. V, 3. Diodor. XIV, 103. (Eiwers). [P.] 

Hellespontus, Meer der Helle (f. d.), der lange ſchmale Sunt 
wifchen Aflen (Troas, Abydus und Lampfacus) und der thraciichen her: 
** er bildet anfänglich die allmälige Verengerung der Propontis und 
mündet zwiſchen den Vorgebirgen Sigeum und Eläus ind thraciſche ober 
ägeifche Meer. Seine engſten Stellen hat er eben bei dieſer Ausmündung 
und zwifhen Abydus und Seſtus. Schon der phyſicaliſche Beograph Strato 
(Str. 49 f.) erkannte ihn als den Durchbruch des Pontus ind Mittelmeer. 
Sein Waffer hielt man für Fälter und füßer als dad bed Mittelmeeres, 
Theophr. de pisc. in sicco $. 5. vgl. denſ. bei Athen. VII, p. 317. Str. 
124. 331. 591. u. a. "EAAnonorros nannte man auch die umliegende Ge— 
gend, namentlih Aflens, Thucyd. II, 9. Xenoph. H. Gr. 1, 7, 2. est 
Straße der Dardanellen, Stretto di Gallipoli, türf. Stambul Denghiz. IP.) 

Hellespontus hieß in ber Kaiferzeit eine römifhe Provinz in Klein- 
Aflen, die aus road und ben nördlichen Theilen Moflend gebildet war. 
Sie fland unter einem Gonfularen (Notit. Imp. vgl. Böckings Note ©. 131.); 
die Hauptflabt der Provinz war Cyzicus, fjonflige Orte find nad Hierocles 
und Andern: Proconnefus, Barium, Lampfacus, Abydus, Darbanus, Ilium, 
Scamandri, Nhöteum, Scepfld, Tragaſä, Neandria, Pionia, Atarnea, Pö— 
manene, Argiza, Ergafterium, Germa, KHabrianotherä. Vgl. Sert. Auf. 
Brev. 10. Macrob. Sat. V, 20. Inſchr. bei Orelli n. 3651. [G.] 

Hellom&önum, Elkousror, acarnanifhe Hafenſtadt auf der Jnſel 
Leucas, Thucyd. III, 94. [P.] 

Hellopia (Eilori«), 1) ſ. Euboea. — 2) Landſchaft in Epirus um 
Dobona, ſ. Br. II. ©. 1191. [P.] 

Eiiorıa, ze, ein Feſt der Minerva Eiiwzis bei den Gorintbiern, 
Pind. Olymp. XIII, 39. und daſ. der Schofl. Athen. XV, p. 678. A. Etym. 
M. v. Eidwris. Ebenſo hieß ein Feſt der Europa auf Greta, von ihrem 
alten Namen 'ElAwzi; fo genannt, Etym. M. u. Ather. a. O.; dabei murben 
bie Gebeine der Europa mit einem großen Myrtenkranz von zwanzig Ellen 
Im Umfang in feftlihem Aufzug umbergetragen. [P.] 

Mellusii, f. Elysii. 

Helörus (7 "EAwo05), Stadt auf ber Oſtkuͤſte Sieiliens, ſudlich von 
Syracus, j. Goliffeo ©. Filippo nah Fazello, Thucyd. VI, 70. VII, 8. 
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Steph. Byz. Bei den Nömern gewöhnlich Elorum, Plin. II, 8. (14.) 
Cic. Verr. III, 43. iv. XXIV, 35. ®Birgil. Aen. 698. Sil. XIV, 269, 
Unterhalb der Stadt mündete der Helorusfluß, Herodot. VII, 154. Pindar 
Nem. IX, 40. [P.] 

Helos (ro 'EXos), 1) Bleden in Laconien am Meere, in fumpfiger 
Niederung (Str. 406., daher der Name), j. Ellos oder Helles. Som. I, 
11, 584. Thucyd. IV, 54. Man fehrieb die Gründung des alten Ortes dem 
Helios, Perſeus Sohne, zu, Str. 368. Zu Paufaniad Zeiten Iag Helos in 
Trümmern, Pauſan. III, 20. Ueber die ſchon bei den Alten gewöhnliche, 
aber zweifelhafte Ableitung der Heloten von Helos ſ. den folg. Art. — 
2) in Meſſenien; Strabo 350. läßt umentfchieven, 06 der Name dort eine 
Stadt, rinen Diftrict oder einen Sumpf bedeute. — 3) Flecken oder Gegend 
in Elis am Alpheus, Som. I. I, 594. vgl. Plin. IV, 5. (7.). — 4) Stabt 
in Argolis, Apollod. I, 4, 7. [P.] 

Helos, ſ. Dorion. 

Helötae, Eiwres, die Leibeigenen in Sparta. Der Name wirb 
ſchon im Alterthum hergeleitet von der lakoniſchen Stadt "EAos, deren Gin- 
wohner, nachdem bereitö die Dorier ſich in Sparta feflgefeßt, in Folge eines 
Aufftanded unterjocht worden feien (über die Zeit flimmen jedoch bie Berichte 
nicht überein, ſ. Hermann Lehrb. d. Staatsalt. $. 19, 3.): fo Hellanicus bei 
Harpofr. 8. v. eiloreveer (fragm. 15. ed. Sturz), Theopompus bei Athen, 
VI, p. 272. A. (fragm. 15. ed. Wichers), Ephorus bei Strabo VII, p. 365. 
(fragm. 18. ed. Marx: fo nah der Aenderung von Baldenar. 3. Theofr. 
Adon. p. 268.), Bauf. III, 20, 6., Steph. Byz. s. v. "Edos; obwohl das 
gegen die gemöhnlihe Gentilform ‘EAeio: (Strab. Steph.) u. "Eilsarıu 
(Athen. Stepb.) geltend gemacht wird. Eine andere Ableitung iſt die von den 
jumpfigen Niederungen, &An (fo Kortüm 3. Geld. hellen. Staatsverf. S. 33. 
und Lachmann d. fyart. Staatöverf. S. 114.): am meiften ſcheint jedoch die 
von 2ennep Etym. I. p. 257. u. O. Müller Dor. II. ©. 33. u. N 
S. 428. angenommene won EAR — eipew (vgl. Schol. Plat. p. 388. 
Apoftol. Prov. VII. 62. Eiwres oi EE aiyualorwr dovAoı) für fidh zu haben, 
wonach es die Gefangenen bezeichnet (mie duwng von JEMR — dayew). 
Vgl. Wachsmuth Hellen. Altertb. I. 1. ©. 168. Hermann Staatsalterth. 
$. 19, 13. Die Heloten waren gewiflermaßen, fagt Ephorus bei Strabo 
VII, p. 365., Staatsielaven (dnuomo: dovkor, oder dovAoı Tov nowrov nad 
Pauf. II, 20, 6.), und wurden vom Staate den Einzelnen zum Gebraud 
überlaffen, welche diejelben aber weder freifaffen noch verfaufen durften; da⸗ 
gegen batten die SKeloten ihre eigenen Wohnmgen und ihre beflimmten 
Zeiftungen. Dieſe letzteren beftanden theils in einer Abgabe von 82 Medimnen 
Gerſte für jeden Kleros und einer verhältnigmäßigen Quantität Del und 
Wein an den Herrn (Blut. Lyc. ec. 8. 24. vgl. instit. Lacon. 41. p. 239. E.), 
theils in der Bedienung vefjelben (Plut. comp. Lyc. et Num. c. 2.) und 
in Dienftleiftungen für Andere (Xenoph. d. rep. Lac. 6, 3. Ariſtot. Polit. 
I, 2, 5. Plut. inst. Lac. 10. p. 237. D.), theil8 endlich im Kriegsbienft, 
wo fie nur in außerordentlihen Fällen als Hopliten (Thuc. IV, 80. V, 34. 
VII. 19. Diod. Sic. XI, 67.), in der Regel ald LXeichtbemaffnete mit aus⸗ 
zogen, und zwar, wie aus Herod. IX, 10. 28. erhellt, zu ben Spartiaten 
im Verhältniß von 7 zu 1. Auf der Flotte dienten fie ala Matrofen (Xen. 
Hell. VII, 1, 12.). Die ſcharfe Scheidung zwifchen Spartiaten und Heloten 
machte die Lage der Lepteren im Allgemeinen zu einer ſehr gebrüdten, wenn 
auch nicht zu verfennen iſt, daß fpätere Hiftorifer, mehr Einzelnes heraus» 
greifend ald das Ganze im Zufammenhange betrachtend, die Karben etwas 
zu flark aufgetragen haben, wie 3. B. Myron bei Athen. XIV, p. 697., 
au Blut. Lyc. c. 28. Zwar re e Über den gemeinen Gelaven 


4116 Helvecönes -— Helvetii 


(Vollux IN, 83. ftelt fie ueragv sAsvdeowr nai dovAor), bei einiger Br 
triebfamkeit Eonnten fle es jogar zur Wohlhabenheit bringen (Blut. Cleom 
c. 23.), ja ſelbſt der Weg zur Sreiheit war ihnen nicht völlig abgeſchnitten 
Myron bei Athen. VI, p. 271. F. führt eine ganze Reihe von Benennungen 
für die freigelaffenen Heloten, vermuthlih in auffteigender Linie, an: agyeraı, 
adsonoroı, Epvrrngeg (vgl. Müller Dor. II. S. 38.), deonomoravraı (Bieit 
* Müller ©. 39. für die auf der Flotte dienenden bei Xenoph. Hell. VII, 
41, 12., allein dort heißen fie geradezu EiAwres), reodauwmdaus (Thuc. VI, 
58. dirazaı d& To veodaumdes EAsvdssor 7ön ira, vgl. Hermann Staars- 
alterth. $. 25, 14. Schömann Antiqu. iur. publ. p. 119.). In den meiften 
Fällen mag Breilaffung von Staatdöwegen als ER nt für Auszeihnung 
im Kriege gewährt worden fein (Thuc. IV, 80. V, 34.). Zum Bürgerrecht 
jedoch Eonnten die Heloten, obwohl Dio Chryſoſt. XXXVI, p. 448. dies 
gäanzlih Täugnet, nur ausnahmsweiſe gelangen, wie es z. B. nad ben be- 
denklichen Verluften im zweiten Meſſeniſchen Kriege wit den fogenannten 
Ensvrorror (ſ. diefen Art.) der Ball geweſen jein fol. Dahin gehören 
ferner Modanss oder Modwres (auch Teogıuo und oixoyereis genannt), 
Helotenfinder, welche wahrjcheinlich meift von jpartiatiihen Bätern mit Helo⸗ 
tinen gezeugt (vgl. Xenoph. Hell. V, 3, 9.) und mit jungen Spartiaten ge- 
meinfam erzogen worden waren (in welche Claſſe ſelbſt Gylippus, Kallitra- 
tidad und Lyſander gerechnet werben, WUelian. V. H. XU, 43. Phylarch. bei 
Athen. VI, p. 271. E. fragm. 44. ed. Lucht, vgl. Blut. Cleom. ce. 8. 
Harpoer. s. v. uodwr), und die, gleich von Kinpheit au nicht blos die Zrei- 
heit, fondern durch eine Art von Apoption jelbft das Bürgerreht erhalten 
zu haben feinen, „was um fo meniger auffallen kann, wenn man bie 
Grundjäge der Infurgifchen Verfaffung berüdfictigt, wonach die Berechtigung 
des Vollbürgerd, ouorog, ſelbſt bei weitem nicht jo jehr auf feiner Geburt: 
ald auf feiner Erziehung ald Spartiate berubte”’ (Hermann Staatäalt. $. 25, 
18. u. Antiqq. Lacon. p. 132. fj.). Gleihwohl war das Verbältnig zwiſchen 
Heloten und Spartiaten fortwährend ein geipanntes, faft feindſeliges: Die 
Heloten ſtets auf der Lauer gegen ihre Bebrüder (Ariſtot. Pol. Il, 6, 2. 
WonEg yap Epsdpsvorzeg Tois aruynuan Öarerovcn, vgl. Thue. I, 101. 118. 
V, 14.), die Spartiaten gegen die ohnehin gefährliche Ueberzahl ver Heloten 
— Müller Dor. II. ©. 46. rechnet 56,000 waffenfähige Heloten und vie 
gejammte Volksmenge derjelben gegen 224,000, dagegen Elinton fast. Hellen. 
U. p. 413. nur. 170,500, vgl. Schömann antiq. iur. p. 109. — ſtets auf 
der Hut (Thuc. IV, 80. aei yap zu moAAa Aansdwuoriog rgos row; Ei- 
Awzag zig pvhanig res uahıore aadeorine), wodurch ſich das verrufene 
Inſtitut der Kruazsie (ſ. dieſen Art.) jo wie einzelne verzweifelte Miap- 
zegeln, mie } B. die Vertilgung der 2000 Heloten bei Thuc. IV, 80., bins 
reihend erflären. — Im Allgem. ſ. Schläger disp. de Helotibus, Helmst. 
1730., Gapperonier Recherches sur l'histoire et l’esclavage desHilotes, in 
den Mém. de l’Acad. des Inscr. t. XXIM. p. 271 ff, €. ©. Nykopp de 
Helotibus Spartanorum servis, Abo 1820., D. Müller Dorier II. ©. 33 fi. 
Schömann Antiqu. iur. publ. Graec. p. 108f. [West] - 
‚ „„Welvecönes, bei Iac. Germ, 43. einer ber bedeutendften ligiſchen 
Völkerſtämme, ohne Zweifel die Adovaiwree ded PBtol., wiewohl fie bei 
diefem zwiſchen den Burgundern und Autiffiern (Tureilingern ?) zu ftehen 
fommen. [P.] Ä 

Helvetii, EAovnzıo und weniger gut EAovrrrioı, eim celtiſcher 
Volksſtamm, welcher menigftens einige Zeit hindurch Südweſtdeutſchland inne 
hatte (f. ©. 817. u. 602. med.), doch mahrfheinlih ohne blos auf jent 
Strede beihränkt zu feyn; ſ. Div Cafſ. XXXVIM, p. 176. ®tol. I, 11. 
Dunder origg. Germ, I. 40 ff. Nachdem in der dunfeln Zeit des römiſchen 
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Königs Tarquinius Priscus der helvetiſche Zimmermann Elico oder 
Helicho von Plinius H. N. XII, 1. ermähnt ift (ſ. ©. 597.), erfcheint das 
Volk der Delvetier zum erften Mal beim cimbrijchen Krieg in der wirklichen 
Geſchichte (ſ. Bd. II. S. 359. 362.), indem zwei Abtheilungen deſſelben 
mit den Gimbern und Teutonen dur Gallien zogen, die Abtheilung ver 
Tiguriner unter Divico am Genfer-See dad römiſche Heer unter dem Gonful 
Lucius Caſſius (Cäſ. B. G. I, 7.) vernichtete, und fpäter, nachdem fie mit 
den Cimbern nah Italien gezogen, unbeihädigt in die Heimath aurüdkehrte, 
obgleih Marius ihre cimbriihen Genofjen aufgerieben hatte; Cäſar I, 12. 
Liv. Epit. 65. Die Heimath der Gelvetier, welche jedoch von Keinem ber 
Alten mit dem Namen Helvetia angeführt, fondern ager Helvetiorum 
genannt wird, bejchreibt zuerſt Gäjar B. G. I, 2., womit Strabo VII, 292. 
u. IV, 192. verbunden werben muß. Als Gränzen bezeichnet Gäfar die 
Kette des Jura, den Genfer-See mit der Rhone, und den Rhein; im Nordoft 
weiß fe Strabo verbreitet bis zum Bodenſee, im Süpoft bis an den Gotthard 
hinauf; doch ift auch aus andern Nachrichten gewiß, daß vie Ihäler des 
Rhodanus und des Rheins bid zu ihren Quellen hinauf von Heineren, nict- 
helvetiihen Völkern bewohnt waren; ſ. Cäſ. B. G. IL, 1. Wenn übrigens 
Cãſar die Länge des belvetiihen Gebiets auf 48, die Breite auf 36 geogr. 
Meilen angiebt, fo ift dies nicht Meſſung, jondern blos Schätzung nah All 
gemeinem. Das zahlreihe und namentlich wegen der häufigen Kämpfe mit 
ben Germanen unter allen Galliern durch Tapferkeit ausgezeichnete Volk der 
Helvetier (Cäſ. I, 2.), welches 12 Landwehren und 400 offene Ortfchaften 
hatte (Cäſ. I, 5.), war in vier pagi getheilt (Cäſ. I, 12.), unter denen ber 
pagus Tigurinus berühmt wurde, und der pagus Verbigenus nur ger 
nannt wird (Gäf. I, 27.); von den zwei andern find jogar die Namen nicht 
befannt ; denn der Name ded angeblich dritten pagus, welchen man in Tov- 
yeroi finden will, mag wohl, nah Zeuß ©. 225., eine ſchon von Strabo 
©. 143. vorgefundene Entflelung ded Namend Tevzoroi jeyn, den alddann 
Pofivonius irrig unter die Helvetier geftellt hat; jedenfalls läßt es ſich nicht 
beſtimmt ausmitteln, mo jede dieſer Abtheilungen, die unter fi gewiß eine 
dauernde Verbindung hegten, ihren Sig hatte; mit Turicum, Castrum 
Turecum (Zürich) will man, jedoch ohne genügenden Beweis, den pagus 
Tigurinus in 2erbindung bringen. Dieje Heimath mit glüdlihen Wohn 
figen im ſüdlichen Gallien zu vertaufchen, mar die Abficht einer durch den 
Häuptling Orgetorir um 56 v. Chr. veranlaßten Wanderung der Helvetier, 
die unter allen Geltenwanderungen die hiftorisch jüngfte ift, und, von Cäſar 
genau beichrieben, ald Bild aller früheren Geltenwanderungen doppeltes Ins 
tereffe bat; ſ. B. G. 1, 6. Oroſ. VL in. Cicero Epist. ad Att. I, 19. er» 
wähnt auch die Beforgniffe, melde die über zwei Jahre dauernden Borber 
reitungen der Helvetier in Mom erregten. Denn mit ihmen vereinigten fi 
zu gleichem Zwede auch die Stämme ver Rauraci (j. S. 822.) und die auf 
der rechten Seite des Rheins im Kleggau und am Schwarzwald ſitzenden 
Latobrigen und Tulinger, jo wie ein Theil des celtiihen Stammes der Boier, 
welche, von Sueven in ihren Wohnfigen jenfeitd des Bodenſee's gebrängt, 
und aus Noricum abgetrieben, ebenfalld neue Wohnflge fuchten (j. Br. 1. 
©. 1142.). Die Gollifion mit dieſen Auswanderern (im Ganzen 368,000 
Menichen, mit 92,000 ftreitbaren Männern) und ihre Belegung dur Cäſar 
beſchreibt dieſer ſelbſt B. G. I, 2—30. Sechstauſend Mann des pagus 
Verbigenus giengen dabei ganz zu Grunde, und 110,000 Menſchen kehrten 
auf. Caſars Befehl in die alte helvetiſche Heimath zurüd, welde von nun 
an eine Schugwehr für die Nömer gegen ben Andrang der Germanen nad 
Italien ſeyn follte. In diefer Abficht errichtete Cäſar zugleich eine Colonia 
equestris zu Noviodunum (jegt Nion) am Genfer⸗See; vgl. Cic. pro Balbo 
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0.14. Wichtiger für die Stügung des römiſchen Weſens bei ven Helvetiern war 
dann unter Auguftus die Gründung der Colonia Raurica durh2. Munatius 
Plancus, welche, militärifch bedeutend und ſchnell emporblüßend, unter den An- 
toninen den Namen AugustaRauracorum oder Rauricum (f. Gerlaß 
im ſchweiz. Mufeum II, 340 ff.) erhielt. Gleichzeitig blühten Vindonissa 
(f. oben ©. 826.) und Aventicum (Avenche oder Wiflisburg) auf, letz— 
teres bald als Hauptfladt des Landes (Tac. Hist. I, 68.), mo ein conventus 
(ſ. Bd. I. ©. 635.) oder Landverfammlung war, welche die allgemeinen 
Angelegenheiten leitete, während vie übrigen Städte des Ganzen für ibr 
Einzel-Interefie ſelbſtgewählte Vorſteher hatten. So geichah in dieſem Lande, 
wo in Folge der Bewältigung Bindeliciend und Rhätiens dur Tiberius 
und Drufus die römifhe Herrſchaft immer feter geworden, die völlige lIm- 
wandlung in eine Provinz nur allmälig, und der durch die Römerherrſchaft 
dafelbft gegründete bürgerlihe Wohlftand erlitt erft nah Galba's Tod eine 
Erſchütterung, da die Helvetier, den am Rheine zum Kaljer audgerufenen 
Vitellius nicht anerfennend, ſchrecklich gezüchtigt wurden, Tac. Hist. I, 67 —69. 
Seit Beipaflanus, welcher Aventicum dur eine Golonie von Veteranen bob 
(daher Colonia Pia Flavia Constans Emerita Helvetiorum, aud Foederata, 
— Aventicum Helvetiorum), verliert fih der Name des Bolfes allmälig 
unter den Namen der Provinzen, und das eigenthümliche Nationalweſen des 
Volkes unter dem Wormalten römischer Sitten und römiſchen Lebens, das in 
den oben genannten Hauptftänten, wie die Denkmäler beweifen, einen hoben 
Glanz erreiht hatte. Nachdem aber jeit der Mitte des dritten Jahrhunderis 
Wohlſtand und Bevölkerung, wie überhaupt im römiihen Reiche, fo auch in 
Gallien geiunfen waren, drangen unter Gallienus (265) die Alamanen dur 
der Helvetier Land über die rbätiichen Gebirge bis Ravenna, und baben 
vielleicht bi8 auf Aurelianus (270—75) einen Theil des Landes befegt ge: 
halten. Obgleih im I. 303 Gonftantius Chlorus die Alemannen bei Win» 
doniffa beflegte, erholten ſich die zerflörten Städte Helvetiend nie mehr zu 
ihrer früheren Blüthe, und, nachdem die Megierung Conftantind und feines 
Sohnes Conſtans bis gegen die Mitte des vierten Jahrhunderts einige Rube 
und Sicherheit gewährt hatte, beginnen unter Gonftantius (352) neuerdings 
verheerende Einfälle der Alemannen und Branfen auch nach Helvetin. Mit 
Julianus' Abtreten aus dem Occident konnten weder (364) Balentinian 1., 
der das Gaftell Robur (f. Bechter im ſchweiz. Muf. 1839. IH. ©. 134 ff.) 
anfegte, noch Gratianus, melder gefangene Alemannen im öflliden Helvetien 
angefievelt haben joll, noch Iheodoflus (T 395) Helvetien mie überhaupt 
Gallien heben, und dad durch Erprefiung umd Einfälle verödete Land wurde 
wahrjheinlih unter Honorius (395—423) durh Occupation der Alemannen 
für immer vom römischen Neiche abgerijien; denn die noch in der aus Ho— 
norius Zeit ftammenden Notitia provinciarum et civitatum Galliae aufge 
führten Ortihaften der Helvetier erfcheinen in der aus DValentinian III. Zeit 
(425— 55) jtammenvden Notitia dignitatum per Gallias bereit® nicht mehr. 
Während übrigens die Alles zerftörenden, auch das unter römiſchem Einflufle 
ſchon lange eingeführte Chriſtenthum ausrottenden Alemannen bauptfächlich ben 
nördlichen Theil des Landes inne hatten, trat im J. 436 der römiſche Feldhert 
Aetius den (chrifllihen und civilifirten) Burgundern durch einen Vertrag 
unter Anderem auch Dad was in Helvetien noch römifh war, d. b. den 
weftlihen Theil ab, wo fih deshalb auch mehr Denkmäler der Römer er 
halten haben. Später dehnten dieſe Burgunder, bei Unterwerfung der Ale 
mannen, ihre Herrſchaft bis an die Neuß aus. — Nah der von Strabe 
IV, p. 191. gegebenen Abgrenzung ber Gallia Lugdunensis und Gallia Bel- 
gica mußte wohl das Sand der Kelvetier zur Lugdunensis gehört haben; 
nad Plinius H. N. IV, 17. und Ptolemäus Geogr. 1, 8. fann es mur ein 
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heil von Belgica gewejen jein. Entweber muß man aljo annehmen, daß 
zwifchen Auguſtus' und Plinius' Zeit eine Aenderung in der Brovinzial-@in- 
tbeilung gemacht wurde, oder man muß fi auf eine der beiden Seiten ent« 
fiheiden. Auf Strabo'd Seite find Schöpyflin in ber Alsatia illustrata und 
Bochat in den M&moires critiques sur divers points de l’histoire ancienne 
de la Suisse (1747.), an welche fib Haller, Helvetien unter den Römern 
HU, ©. 8. u. 61 ff. anſchließt. An Plinius Halten ſich die meiften Neueren, 
au Ukert I, 2, 342 f., und beſonders Fechter im ſchweiz. Mufeum für 
geih. Wiſſenſchaft III. Bo. (1839.) S. 309 ff, welcher freilih ©. 317. fo 
weit geht, 1) auch Südweſtdeutſchland zu einem Iheil ver Gallia Belgica zu 
machen, und 2) anzunehmen, daß nicht nur die Lager und feften Plähe von 
den Triboffen rheinaufmwärts, jondern auch die Heeresabtheilungen jenjeits 
bed Rheins bis gegen die Donau hin dem legatus provinciae Germaniae 
superioris zugetheilt waren, daß aljo die Germania superior ſich rheinaufs 
wärtd bis gegen ben Bodenfee und über den Rhein bis nah Schwahen 
hinein erſtreckt habe (S. 331.); 3) zu behaupten, daß nicht nur bie in Sel- 
vetien ſtehenden Heeresabtheilungen unter dem Gommando bed legatus Ger- 
maniae superioris fanden, fondern, daß auch die Gegenden, in welden 
biefelben flanden, den Namen Germania superior trugen 
(S. 333.). Mag nun SHelvetien in den Zeiten der erften Kaifer zu mas 
immer für einer‘ Provinz Galliend gehört haben, in den fpätefen Zeiten bildete 
es mit dem Sequaner-Bebiet und dem Lande der Naurafer zufammen bie 
befondere Provincia Maxima Sequanorum (f. oben ©. 825 f.), 
neben welcher Germania prima und secunda als beftimmt abgegrenzte, und 
von ihr ganz abgefonderte Provinzen genannt merben, Ammian. Marcellin. 
XV, 11. Dieſe Arrondirung ſtammt aber, dem Zeitalter der fie erwähnenden 
Quellen gemäß, erſt aus den Zeiten Gonjtantind des Großen; obgleih An— 
dere dabei ſchon an die Zeiten von Galba, oder von Hadrian, oder von 
Marc Aurel, oder von Alerander Severus denken (ſ. Fechter 1.1. ©. 339.). 
Jedenfalls gieng, obgleih der Name der Provinz der herrſchende wurde, ber 
Name Helvetier aud in jenen fpäteren Zeiten nicht ganz verloren; denn 
noch in der notitia provwv. et civitt. Galliae fommt Civitas Elvitiorum 
Aventicus vor, und ebenfo in der noch fpäteren Capitulatio de nominibus 
regionum Galliae (Bouquet Recueil des Historiens des Gaules T. I. et II.). 
— Die Kenntniß des geographiſchen Detaild der „Schweiz unter 
den Römern’, bei welchem zwiſchen den verichiedenen Zeiten jehr mohl 
unterfchieden werden muß, hängt 1) von den fvärlichen Notizen ver alten 
Auctoren, 2) von den reichliheren Angaben in ver Tabula Peutingerana und 
dem Itinerarium Antonini und Nehnlihem, 3) von den im ande gefundenen 
Inſchriften“ ab. Aus Italien führte von Augusta Practoria (Aoſta) eine 
geoße Straße über die Höhe des großen Bernharbberges (Cäſ. II, 1.) und 
Octodurus (Martina) nah Helvetien und ganz Gallien, welche fidh bei 
Aventicum tbeilte a) nah Eborudunum (Merdon) und Vesontio 
(Befaneon), und b) nah Petonisca, Salodurum (Solothurn), Au- 
gusta Rauracorum, zu welch letzterer Stadt auch eine von Tiberius 
angelegte Straße von Oltinum (Dften) aus führte. Dorthin Tief auch vie 
von Augsburg über Brigantium (Bregenz) und Vindonissa laufende 
große Oſtſtraße, in welch Iegtere wiederum bei Bindoniffa die von Regens— 
burg über Juliomagus und Tenedo ziehende Nordbahn einlief. Won ber 
zuerft genannten Hauptſtraße aud Italien gab ed von Viviscum (Vevay) 
aus eine Seitenftraße, die über ven Lacus Losannensis ſüdweſtlich von 
Saufanne, über Colonia Equestris (Nyon) und Geneva (Genf) nah 








* Bei OreMi 310, 324. 360, 477. 478. 479, 480, 5025—32, 5039, 
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Vigenna (Bienne) und dem Fleinen Bernhardsberge führte. Zwiſchen 
Colonia Equestris und Lacus Losann. gieng von biefer Straße eine andere 
aus, welde zu Abiolica in’ die von Aventicum und Eborudunum fom:» 
mende fiel. Aus Ptolemäus fennt man noch die unſicheren helvetiſchen Orte 
Gannodurum oder Ganodurum, und Forum Tiberii; ans Sal: 
vianus de gub. Dei VI. (durch Gonjectur) Basilea, worüber Gerlab im 
ſchweiz. Mufenm II. ©. 347 ff. u. Fechter ib. III. 134 ff. zu vergleichen 
find. Unter den inſchriftlichen Notizen ift befonders diejenige von Belang, 
in welcher Zürih Statio Quadragesimae Galliarum genannt wird 
und mit bem Namen Turicum erſcheint; f. Mever im ſchweiz. Muf. für 
geih. Will. II. Bo. (1838.) S. 64—75. — Außer Hallers Helvetien unter 
den Römern, wo man alle Orte bezeichnet findet, an denen römiſche Alter- 
thümer entdeckt wurden, und außer den hierher gehörigen Schriften Breitin- 
gerd, 3. B. auch bei Schelhorn Amoenitt. VII, 1. find nebſt der bieher 
genannten Literatur und Eſchers Aufiag bei Erih und Gruber no zu er» 
wähnen: die Schriften der antiquariichen Geſellſchaft zu Zürich und die erft 
jüngft erichienene Monographie Rothe über die Alterthümer von Augusta 
Rauracorum (Bajel 1843.) nebft Meverd Abhandlung über die röm. Alter» 
- thümer des Kantons Zürih, im ſchweiz. Muſeum ıc. I. (1837.) S. 120. 
bis ij31. [A. Baumstark.] i 

Helvia g’ens, ein plebejiihes Geflecht, von welchem folgende Glieder 
befannt find: 

1) M. Helvius, Kriegätribun unter dem Broconjul Marcelus im 
zehnten Jahre des zweiten punijchen Kriegs, 545 d. St, 209 v. Ehr., fiel 
mit vielen anderen Römern in einer unglüdlihen Schlacht des Marcellus 
gegen Hannibal in Apulien. Liv. XXVII, 12. (Blut. Marc. 25.) 

2) Cn. Helvius, Kriegstribun unter dem Proconful M. Cornelius 
Gethegus im vierzehnten Jahre des zweiten puniichen Kriegs, 551, 203, fiel 
in ber blutigen Schlacht im Gebiete der infubrifhen Gallier, in welcher Ges 
thegus in Gemeinſchaft mit dem Prätor B. Quinctilius Barus den Bruder 
Hannibald, Mago, beflegte. Liv. XXX, 18. 

3) C. Helvius, plebejiiher Uevile mit M. Porcius Gato im 3. 555, 
199 (Korn. Nep. Cato 1.), wurde als folder zugleih mit Gato zum Brätor 
defignirt, Liv. XXXI, 7., und erhielt ald Prätor im folgenten Jahre Gallien 
zur Provinz. Liv. XXX, 8. vgl. 26. 

4) M. Helvius Blasio (vgl. Fasti triumph.), plebejiicher Aedile mit 
G. Sempronius Tuditanus im 3. 556, 198, wurde gleih dem Vorigen ala 
Aedile zum Prätor deflgnirt, und erbielt als ſolcher, in Folge ber neuen, 
von den Iberiern angefangenen Unruhen das jenfeitige Spanien, während 
Sempronius, der gleihfalls -PBrätor geworden, das diffeitige erbielt. Xiv. 
XXX, 27 f. vgl. App. Hisp. 39. Gr berichtete dem Senat von feiner 
Provinz aus den Aufftand zweier Könige und einer großen Anzahl von 
Städten, Liv. XXXIII, 21.; ımd da auf diefe Botichaft aldbald die Nachricht 
von einer Niederlage des Semproniud im diffeitigen Spanien folgte, fo wurden 
im folgenden Jahre die Prätoren Du. Fabius Buteo und Du. Minucins 
Thermus mit verftärkfter Heeresmacht in das biffeitige und jenfeitige Spanien 
gefandt. Liv. XXXIII, 25 5.* SHelvins murde nah Ablauf ſeiner Prätur 
dur eine ſchwere Krankheit ein Jahr fang in der Provinz aurüdgebalten; 
als er aber im mächiten Jahre (559, 195) mit 6000 Mann, die der Prätor 
Appius Claudius ihm zum Geleite gegeben, aus dem jenfeitigen Spanien 


Nach Livius XXXIII, 26. 43. erbielt Fabius das fenfeitige und Minucius 
das diſſeitige Spanien; wogegen nad ebendemfelben XXXIV, 10. Minncius alt 
Nachfolger des Helvins (im jenfeitigen Spanien) erfiheint. 
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abzog, fo erfocht er bei der Stabt Illiturgis (in der Nähe des Bätis), wo 


x: die Geltiberier ihn angriffen, einen glänzenden Sieg, um deſſen willen ihm 


* vom Senate der Triumph bewilligt worden wäre, wenn er nicht unter fremdem 
Auſpieium und in fremder Provinz gekämpft hätte, daher ſich der Lohn feiner 


Tapferkeit auf die Ovation beſchränkte. Liv. XXXIV, 10. vgl. Fasti triumph. 


» (wo wahrfcheinlih zu ergänzen ift: ex Hispania ulteriore.) Im fols 


genden Jahre führte er mit D. Junius Brutus und M. Bäbilus Tamphilus 


. eine Eolonie nah Sipontum, dad früher den Arpinern zugebört hatte, Liv. 


XXXIV, 45. — Eine auf feine Ovation fih beriehende Münze ift ein numus 
Goltzianus incertae fidei. (Morelli Thes. p. 567.) 

9) €. Helvius, befehligte unter dem Gonful En. Manlius Vulſo 
gegen die Galater. vgl. Xiv. XXXVIII, 20. 22 f. 

6) Helvius Mancia, wurde von dem Redner E. Julius Cäſar 
Strabo um feiner Häßlichkeit willen verhöhnt, indem berjelbe in einem Pros 
ceſſe gegen ihn Äußerte: „ich werde Dir fogleich zeigen, wie Du biſt,“ und 
als Mancia erwiederte: „ſo thue ed doch!“, mit dem Finger auf das Bild 
eines Gallierd zeigte, welder auf dem Gimbriihen Schilde des Manlius 
(nach der Gonjectur des Pighius: Manliano scuto ft. Mariano) bei den neuen 
Buben (auf dem Borum) mit verzerrten Mienen, ausgereckter Zunge und 
geifernden Baden gemalt war; wodurch er ein allgemeines Gelächter erregte, 
da Nichts dem Mancia ähnlicher fehien. Gic. de Or. II, 66, 266. Duintil. 
VI, 3, 38. Plin. XXXV,4. (in welcher lehteren Stelle wahrfheinlic dur 
Irrthum Craſſus ftatt Cäſar genannt if.) Vgl. Pigh. Annal. Rom. 1. 
p. 277 f. — Ein von Eicero für witzig gegebenes Wort deffelben Mancia 
findet ſich de Or. 11, 68, 274. — In der Stelle de Or. 1, 65, 262. ift 
wohl L. Aelius (nit Helvius) Lamia zu leſen. 

7) €. Helvius Cinna (Bal. Mar. IX, 9, 1.), Volkstribun im 9. 
710, 44, war dem Cäſar zur Abſetzung der beiden anderen Tribunen 8. Cä⸗— 
fetiud Flavus und C. Epidius Marulus behilflih (Div XLIV, 10. vgl. 
Br. II. ©. 49.), fand aber nah dem Tode Gäfard bei der Reichenfeier 
defjelben, zu welcher er aus Pietät gegen Gäfar, obgleich fieberfranf, er» 
fhienen war, in Folge der Verwechslung mit dem Brätor 2. Cornelius Einna 
feinen Tod durch die wüthende Menge. Blut. Brut, 20. (und die Bd, I. 
S. 691. angef. St.) Bei Blutarh (a. D.) beißt er zomzınoz are, und 
darum feheint er mit dem Dichter Helvius Cinna identiſch, obgleih von 
Anderen die Identität beftritten wird. vgl. den fit.bift. Art. 

8) Helvius Blasio, Freund und SKampfgenoffe des D. Brutuß, 
töbtete ich, als diefer gefangen und auf das Aeußerſte gebracht war, vor 
nn Ye Beldherrn. Dio XLVI, 53. (vgl. Drumann Geſch. Noms ır. 

. ©. 358. 

9) M. Helvius, wurde von Octavian gegen die Bofener, einen Stamm 
der Japoden, gefandt, die nach der Unterwerfung dieſes Volkes durch Octa— 
vian wieder abgefallen waren, bezwang diefelben, tötete die Rädelsführer 
und verkaufte die -Uebrigen (um das J. 720, 34.). App. Hlyr. 21. 

10) Helvius Rufus, diente zur Zeit des Tiberius als gemeiner 
Soldat unter &. Apronius gegen Tacfarinas in Africa, erwarb fidh die Ehre, 
einen Bürger zu retten, und wurde von Apronius mit Halskette und Speer, 
von dem Gäfar mit der Bürgerkrone beſchenkt. Tac. Ann. II, 21. 

11. 12) Helvia, Mutter des Philofophen Seneca, aus Spanien ge— 
bürtig, an melde der Sohn feine Troftfchrift aus dem Exile richtete. Aus 
der Ießteren Schrift (c. 17.) erfehen wir, daß fle eine Schweiter hatte, deren 
Gatte (Vitraſius Polio, vgl. Div LVIII. 19.) Präfert von Aegypten wurde 
und welcher Seneca fih zu großer Dankbarkeit verbunden erklärt. Ä 

Pauly, Real-Encyelop. IIL. 71 


1122 Helvia — Helvidia gens 


13) M. Helvius, vielleiht ein Verwandter der Borigen, wirb vor 
Seneca de morte Claud. 13. unter denen genannt, die unter Claudius au’ 
Narciſſus Befehl zum Tode geführt worden waren. 

14) Helvius Agrippa, ®Bontifer unter Domitian, fiel plöglich im 
Senate, über die Graufamfeit des Kaiferd erjchüttert, tobt zu Boden. Die 
LXVII, 3. 

Der Kaijer Pertinax war der Sohn eined Freigelaffenen, Helvius Sur: 
ceſſus. Vgl. Pertinax. [Hkh.] 

C. Helvius Cinna, ein römiſcher Dichter, Zeitgenoffe und Freund 
des Gatullus, wie des Virgilius, und aber nur noch wenig befannt, indem 
von feinen Poefien nur geringe Brudflüde auf und gefommen find. Dahin 
gehört ein Gedicht, das den Namen Smyrna oder nad der Älteren Form 
Zmyrna (j. Weichert p. 187 ff.) führte und wie es fcheint, die Mythe von 
der Myrrha, nicht aber die AUrgonautenfahrt, zu feinem Gegenftande hatte. 
Es fand dafjelbe bald an 2. Graffitius einen Erffärer; ſ. Bd. II. ©. 736. 
Ein andered Gedicht (Propempticon Pollionis) war an Afinius Vollio ge- 
richtet, ald er in den Parthiſchen Krieg zog; Dyginus hatte dieſes Gedicht, 
von dem wir auch nur einige unbedeutende Nefte beflgen, commentirt (ſ. Su- 
ringar Hist. crit. schol. Lat. I. p. 262.); daran reihen ſich noch einige an- 
dere Fragmente von andern Fleinern Dichtungen, welde ebenfalls unterge- 
gangen find, jo daß mir nichts Volftändiges oder auch nur bedeutendere 
Bragmente noch beflgen, die uns über den Inhalt und Charafter dieſer Ge— 
dichte zu einem näheren Urtbeil befähigen könnten; daher au die von Ei— 
nigen angenommene Identität des Dichters mit dem befannten Volfstribunen 
Helvius Cinna, welder bei Cäſars Keichenbegängniß umfam, febr pro— 
blematiſch ericheint und ſich in Feiner Weite wird ſicher begründen Taffen. 
Hauptſchrift ift U. Weicherts Abhandlung De C. Helvio Cinna poeta. 
Grimmae I. II. 1822. 1823. 4. und Poett. Latt. Reliqq. p. 147 ff., wo 
auch die Bragmente jorgfältig zufammengeftellt und erläutert find; vgl. auch 
meine Röm. Lit. Geſch. $. 70. Ein Epigramm des Helvius Cinna ſteht auch 
in der Lateiniſchen Anthologie II, 251. (Burmann.) oder Ep. 76. bei 
Meyer. [B.] 

Helvidia gens, vieleicht ein jamnitiihes Geihleht, wie aus dem 
Umftande, daß der Erfte des Namens, welcher und bekannt if, nemlich der 
von Gicero pro Cluent. 70, 198. erwähnte römiſche Ritter P. Helvidius 
Rufus, mit dem aus der ſamnitiſchen (frentanifchen) Municipalftadt Larinum 
gebürtigen Elienten Cicero's, U. Cluentius, genau befreundet eriheint, ver- 
muthet werden mag. Aus der Zeit der Republik werden weitere Helvidü 
nicht erwähnt; aus dem erften Jahrhundert der Kaijerzeit aber find folgende 
Glieder des Geſchlechtes bekannt: 

1) Helvidius Priscus, im. 804 d. St., din. Chr. (unter Kaiſer 
Elaudius) Legate des Präſes von Syrien, I. Ummidius Quadratus, wurde 
von diefem, nachdem der Procurator von Gappadocien, Julius Belignus, mit 
dem Iberer Ahadamiflus, dem Ujurpator Armeniend und Mörder feines von 
den Römern eingefegten Oheims Mithridates, gemeinfame Sache gemadı 
hatte, mit einer Region über den Taurus gelandt, und mußte, mehr durd 
Mäpigung als durch gewaltfame Mittel, der Verwirrung für den Augenblid 
zu fleuern, wurde aber in Kurzem wieder nah Syrien zurüdberufen. ngl. 
Tac. Ann. XII, 49. 

2) Helvidius Priscus, der Schwiegerfohn des Thraſea Pärus, 
befannt dur die ftoifchen und republicanifhen Grundfäge, weldde er meb- 
reren Kaijern gegenüber an ben Tag legte und endlich durd feinen Tod bes 
fräftigte, war eigentlich der Sohn eined Primipilaren Eluvius aus Terra 
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cina *, und folglih von einem Helvidius Priscus (wahrſcheinlich dem Vori— 
gen) an Kindeöftatt angenommen, widmete fih als Jüngling mit herrlichen 
Anlagen den höheren Studien, nicht, nie Tacitus fagt, um unter prächtigem 
Titel eine träge Muße zu verbhüllen, fondern um gegen Unfälle gewaffner bie 
Staatögefhäfte zu ergreifen. „In der Weisheit folgte er denjenigen Lehrern, 
die nur was recht ift, für ein Gut, und nur was fehändlih, für ein Uebel 
erffärten, und Macht, Adel und andere Äußere Dinge weder den Uebeln noch 
den Gütern beizählten.“ Tac. Hist. IV, 5. Die Quäflur bekleidete er unter 
Nero (unbeftimmt in welchem Jahre) in Achaja (Schol. zu Juvenal. Sat. 
V. 36.), und wurde noch als Quäſtor von Thraſea Pärus zum Eidam 
außerjehen, von deſſen Character er vor Allem den Freimuth in fi aufs 
nabm. Tac. a. D. Auf welche Weije er als Volkstribun (im 3.809 d. St., 
56 n. Chr.) einem andern Staatöbeamten gegenüber diefen Eharafterzug an den 
Tag legte, berichtet Tacitus Annal. XIII, 28. Allein der Freimuth eines Thraſea 
und Helvidius, welche in ihren Häufern republicanifche Feſte begiengen und 
an den Geburtötagen eined Brutus und Gafflus befränzt die Geſundheit 
ihrer Helden tranfen (Juven. V, 36 f.), reichte bis zum Kaiſerthron felbft ; 
md als Thraſea im Jahr 819 d. St. (66 nah Ehr.) das Opfer feiner 
Gefinnung wurde, fo entgieng auch Helvidius der Strafe nit, und wurde 
aus Italien verbannt. vgl. Tac. Annal. XVI, 28. 33. 35. Hist. IV,6. Er 
begab fih, von feiner Gemahlin Bannia begleitet (Plin. Ep. VII, 19.) nad 
Npollonia in Macedonien (Schol. zu Juven. a. D.), und murbe nad Nero’ 
Tode ımter Galba's Megierung (821, 68) zurüdgerufen. Tac. Hist. a. O. 
Sein erfter Schritt war die Anklage ded Eprius Marcellus, der den Ans 
geber Thraſea's gemacht hatte; allein bei der zweifelhaften Gefinnung Gal- 
ba’8 lieh er die Anklage für jegt wieder fallen. Tac. a.D. Als bald darauf 
(15. San. 822, 69) Galba ihmählih ermordet wurde, fo forgte er, wie 
Plutarh Galba 28. erzählt, für deſſen Beerdigung. In demfelben Jahre 
sum Prätor defignirt, trat er dem Bitellius, der inzwiſchen auf Galba’s 
Nachfolger Otho gefolgt war, offen im Senate entgegen, und erlaubte fih 
insbeſondere Ausfälle auf die Soldaten. vgl. Tac. Hist. II, 91. Dio LXV, 7. 
Nah dem Tode des Vitelliuß (der am 24. Dec. 69 ermordet wurde) nahm 
er die Anklage des Eprius, mit welchem er unmittelbar nah Vitellius Tode 
über die Wahl der Gefandten an Veſpafianus in Händel gerieth, von Neuem 
auf, war aber auch jegt nicht im Stande, gegen denſelben durchzudringen. 
(vgl. Eprius, &. 207.) Dem Beivaflan jelbft gegenüber legte er als Prätor 
des 3. 823, 70 entſchieden feine republicaniiche Gefinnung an den Tag, und 





* Diefe Ungabe beruht auf ber lect. valg. bei Tac. Hist. IV. b., in welcher 
Stelle die codd. variiren, Einige codd. haben Tarentium oder Tarentinae muni- 
eipio , der cod.-Florentinus aber Carecinae municipio. Die vorausgehenden Worte 
regione Italine find ohne Zweifel eine in ben Text gerfidtte (und fälfchlic voraus: 
hatt nachgefegte) Gloffe; und wenn Walther zu db. St. (T. III. p. 368.) bie Lesart 
regione Italiac Carecinae mun. aboptirt und der Meinung if, In dem Worte regione 
fei der Name des Municipiums enthalten, welches zu Italia Carecina, d. h. zu 
denjenigen Theil von Stalten gehört habe, den bie Carecini, ein Theil der Samnis 
ter, inne hatten, fo it diefe Annahme auch in anderer Beziehung unftatthaft. Denn 
abgefehen von bem Anffallenden der Medeweife (Ttaliae Carecinne municipio) foms 
men Kaparnvoi ald Volksſtamm nur bei dem einzigen Ptolemäus vor (Kagannvur, 
or elasy Uno tous Doerravous, Algıdzva); und außerdem werben Eariciner mut 
bei Bonaras VII, 7. als Bewohner eines einzigen Caſtells (Kagixsov, Carioium?) 
erwähnt, das von dem jamnitifchen Näuberanführer Lollins im I. 485 D. &t., 
269 v. Ehr, beſetzt, und von den Confuln jenes Jahres, Du. Ogulnius Gallus und 
C. Fabius Pictor, erobert und vieleiht damals ſchon zerfiört wurde, Zonar. a, D. 
vgl. Dionyf, Exe. bei U. Mat Ser. Vett. Nova Coll. T. TI. p. 526. (Ueber das 
GSeographiſche vgi. Cluver. ital. Ant. T. II. p. 1193 f.) 
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widerſetzte fich unter Anderem, als IJener noch im Oriente abwefend war, dem 
Vorſchlage des deflgnirten Confuld, daß die beantragte Einſchränkung der 
Ausgaben dem Fürſten aufgefpart werden jolle, jo wie er im Senate ben 
Antrag ftellte, daß das abgebrannte Gapitolium (vor deſſen Wiederaufbauung 
er ald Prätor den Bauplag weihte, Tac. IV, 53.) auf Staatsfofien und 
nur mit Beihilfe Veipafiand wieverhergeftellt werben folle. Tac. IV, 9. Als 
diefer aus Syrien nah Rom zurüdfam, fo war ex ber Einzige, ber ihn mit 
feinem Privatnamen Veſpafianus grüßte (Sueton. Vesp. 15.); und nicht zu» 
frieden, jede Chrenbezeugung und felbft die Erwähnung bed Kaiſers Bei 
feinen prätoriichen Edicten zu unterlaffen (Suet. a. D.), hörte er nicht auf, 
fowohl auf die Perfon Veſpafians, als auf die Alleinherrichaft zu ſchmähen, 
Dio LXVI. 12. Als jener ihm einft entbot, er folle nicht im Senate er- 
fcheinen, jo antwortete er: „es ftebt bei Dir, mih aus dem Senate audzu- 
ihließen. So lange dieß aber nicht geichehen, jo muß ich erſcheinen.“ — 
„Sp eriheine, aber ſchweige!“ — ‚Rufe mich nicht auf, jo werbe ih ſchwei— 
gen.’ — ‚Aber ih muß aufrufen.” — „Und ih muß reden, was ih für 
recht halte.” — „Wenn Du aber reveft, fo wird es Dein Tod fein.’ — 
‚Wann fagte ich denn, daß ich unfterblich jei? Ihue Du dad Deine, und 
ih dad Meine. Deine Sade ift, zu tödten, meine Sade, unverzagt zu 
fterben; Deine Sache, zu verbannen, meine, ohne Trauer zu fcheiden.‘‘ 
Arrian. Epictet. Diss. 1,2. Die Folge feiner Unfügſamkeit war endlich eine 
zweite Berbannung, in welche ihm abermals feine Gemahlin Fannia folgte. 
Suet. a. D. vgl. Plin. Ep. VII, 19. Allein auch entfernt von der Haupt: 
ſtadt hörte er, wie ed fcheint, nicht auf, Veſpaſtan zu beunrubigen; und auf 
die Verbannung folgte daher bald der Befehl der Hinrihtung Vielleicht 
war Veipaflan von gewiffen Nathgebern überredet; denn in Kurzem ſandte 
er Leute nah, um die Mörder zurücdzurufen; allein die falſche Nachricht, 
der Befehl fei bereitö vollzogen, hielt jene zurüd, und fo erfolgte wirklich 
die Hinrichtung. Suet. a. O. — Die Zeit derfelben ijt nicht genau zu bes 
fliimmen; allein fle fält ohne Zweifel in die erften Megierungsjahre Beipa- 
fians, und wenn der Verfaffer des Dial. de or. 5. von des Helvidius Weis- 
heit ſpricht, fo ift bei der fonftigen Haltung des Dialogs in Veziehung auf 
Beipaflan zu fihließen, daß jener noch nicht verurtheilt und getödtet war, fo 
wie auf der andern Seite die Annahme, daß der Dialog in früherer Zeit, 
ald gewöhnlich vorandgefegt wird, gefhrieben fei (vgl, die Note zu Epr. 
Marc., &. 207 f.), fich beflätigt, — Das Leben des Helvidius wurde von 
Herenniud Senecio auf die Aufforderung der Wittwe Fannia beſchrieben; 
und eben dieſe Lebensbeihreibung war der Anlaß, daß Herennius auf Befehl 
bed Domitianus getödtet wurde, Yannia aber zum dritten Male in die Ber- 
bannung ziehen mußte. Dio LXVII, 13. Tac. Agr. 2. Plin. Ep. VU, 19,5. 
3) Helvidius, Sohn des Vorigen, aber nicht von Fannia, melde Die 
Stiefmutter des Sohnes und die zweite Gemahlin des Vaters war (vgl. 
Plin. Ep. IX, 13.), verbarg, wie Plinius (a. DO.) fagt, in der Furcht jener 
Zeiten, im denen ein Domitianud herrfchte, einen großen Namen und einen 
ebenſo großen Character in ländlicher Abgeſchiedenheit. Gleihwohl ward 
ihm aus einem Gedichte ein Verbrechen gemacht, in welchem er unter dem 
Namen ded Paris und der Denone die Eheiheidung des Domitianus durch⸗ 
gezogen Haben follte. Suet. Dom. 10. Die Sache mwurbe vor den Senat 
gebracht; und als die Anklage verhandelt wurde, fo legte Publicius Eertuß, 
einer der Michter, der Prätor gemefen war, an Pridcus, den Senator und 
Gonfularen, Hand, und führte ihn, von andern Senatoren unterflügt, in den 
Kerker, in welchem die Mörderhand des Domitianus ihn erreichte. vgl. Plin. 
IX, 13. Tac. Agr. 45. Suet. a. D. Nah dem Tode des Domitiannd 


Helvii — Hungaagwmr 4123 


ſuchte Plinius feinen Freund Helvidius zu rächen, und trat ald Ankläger 
des Gertud auf, der wenige Tage nachher zufälliger Weile (in der That aber 
galt es nicht für Zufall) erkrankte und farb. vgl. Plin. a. DO. — Bon 
feiner Gattin Anteja (Plin. a. DO.) Hatte Helvidius drei Kinder, und darunter 
zwei Töchter, welche beide, no in jungen Jahren, ald Wöcnerinnen ftarben. 
vgl. Plin. Ep. IV, 21. [Hkh. j 
Helvii, ein galijches Volk am Rhodanus, Str. 190., dur die Ce— 
vennen von den Arvernern getrennt, Gäf. B. G. VII, 7 f. (Helvii, Elvi, 
Iivi). Ihr Gebiet war eine Zeitlang in den Händen der Maffilier, Cäſ. 
B. €. 1, 35. In der Folge gehörten fie zu Gallia Narbonenfis. Plin. III, 
4. (5.) Die Landihaft, das heutige Vivarez, hatte gute Weinberge. Plin. 
XIV, 1. (8.) [P.] 
Helyıni, Elymi, ein flciliiher, von den Troern abgeleiteter Volfs- 
famm, Thucyd. VI, 2, Pauſ. X, 11. vgl. Str. 608. .[P.] 
Hemerodrömi (juspoöpouo:) waren in den griechiſchen Staaten 
wohlgeübte Schnellläufer, welche in fürzefter Zeit einen weiten Weg zurüds 
zulegen vermochten und daher als Eilboten dienten, um in dringenden Fällen 
ſchnell eine Nachricht zu überbringen. Corn. Nep. Milt. c. 4.: Philippidemque, 
cursorem ejus generis qui hemerodromi vocantur, Lacedaemonem. miserunt, 
Liv. XXXI, 24.: hemerodromos vocant Graeci, ingens die uno cursu emetien- 
tes spalium. Auch an diefen Tageläufern fleht man, wie die Gymnaſtik den 
Griechen auf die verfhiedenfte Weiſe nüglih war. — Ueber die außerorbentlichen 
Leiftungen diefer Eilboten wiffen die Alten Vieles zu berichten. Nach der Schladt 
bei Salami war das von den Perſern entweibete Feuer überall ausgelöſcht 
worden und man fandte num den Platäer Euchidas nah Delphi, um von 
Apollons Heiligem Altar reines Feuer zu bringen. Gr vollendete den tau- 
. iend Stadien betragenden Weg von Platäa nah Delphi und wieder zurüd 
an einem Tage und überbracte feinen Mitbürgern das reine Beuer. Die 
gewaltige Auftrengung hatte ihn aber fo erfhöpft, daß er alsbald feinen 
Seit aufgab (Plut. Aristid. c. 19—21.). in Hemerodromos Alexanders 
des Gr. war Philonides von der kretiſchen Cherfonejos, defien Statue Pau—⸗ 
fania® (VI, 16, A.) zu Olympia aufgeftellt ſah. — Bei der langjamen 
Communication, bei denn Mangel an Öffentlichen Anftalten wie unſer Boft« 
wefen, bei den wenigen Hauptſtraßen, melde die griechiſchen Staaten hatten, 
mußten die Eilboten fehr willfommen fein, und blieben lange dad einzige 
Mittel raſcher Mittheilung und Benachrichtigung. Heſychius v. p. 1035. 
vol. I. Alb. erklärt den Hemerodromos daher treffend durch öpouoxnpv& und 
umgefehrt: Aoouornov&, 6 Eni onovöñe meunousrog Tag EHMNPVRIAaG NOM- 
saodeı, Tuspodpouog. — So mancher diefer Wertläufer mochte auch in dem 
großen Feftiyielen im Wettlaufe den Siegedfrang errungen haben. Wenig- 
fiens ift dies von dem erwähnten Philonides wahrfeinlid. [Kse. 
Hiemeroscopium (Hueoommoneior), nah Str. 159. eine maſſiliſche 
Stadt in Hiſp. Tarrac. an ber Küfte beim f. Gap Martin. Auf dem Vor⸗ 
gebirge fand ein meit ind Meer hinausſchauender Tempel der epheflichen 
Diana, daher die Stadt felbft auch den Namen Dianium oder Artemiflum 
führte (erfteres bei Plin. III, 3. (4.) 5. (11.), der fle eine civitas stipen- 
diaria nennt, vgl. Eic. Verr. I, 34. V, 59.). Hier hatte Sertorius feinen 
Waflenplag, Str. 161. Zu Aviens Zeit (Ora marit. 476.) fland die Stadt 
verödet. In der Nähe waren Eifengruben und ein mit dem Meer in Ver— 
bindung flehender fumpfiger Ser, der j. AUlbufera, Str. 159. Jetzt noch 
beißt der Ort Denia, auch Artemus. Ptol. Steph. Byz. [P.] 
Huıaooapıo» — avvagıov Awov |. Assarius; Haixovgos | Aurum 
und Stater; Hludavciuo⸗ |. darann; Hwörgsırog f. Daricus; Huiögayuor, 
eine Münze von dem Werthe einer halben Drachme, f. Drachma; Huuuraior 
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f. Mina; 'HwoßoAıor oder Hıuwßoros f. Obolus; 'Hworaerne |. Stater: 
Hwrakarror ſ. Talentum. [G.] 

Hemicyelium, ein halbrunder Sitz, nit ſowohl eine Art Lehnſtubl, 
al3 vielmehr eine halbrunde Bank, welche ven Vortheil gewährte, daß die 
darauf Sigenden fich gegenfeitig im Gefichte hatten; fle fland in dem Hef 
der Wohnung, in Gärten, Spaziergängen, Baläftren, und diente bei gefelligen 
—— — Lehrvorträgen u. dgl. Plut. Nic. 12. de garrul. 3. Gik. 

P 
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Hemina, zure, d. b. eine Hälfte (Hein. T. I. p. 1634. T. H. 
p. 50.), von Euftath. zu DM. y p. 1282. 51. u. Odyss. 5 p. 1753. 7. als 
Hälfte des hebräiſch-ägyptiſchen Maaßes Hin oder Inion erflärt, iſt kein 
fateinifches, Sondern ein italiſch- oder fleififch-griehifhes Wort (Athen. X, 
p. 479. A. XIV, p. 648.D.). Dennoch bedienen fih vorzügli die Römer 
des Wortes, und nennen bie Hälfte ihre Sertarius Hemina, fo daß bie 
Hälfte des römifchen Sertarius auch der griechifchen Hemina muß entſprochen 
haben, welche die Hälfte des Zdorns it. Zugleih ift Hemina auch der bei 
den Nömern geltende Namen für das allgemeine griehiihe zorvAn (melches 
ein Maaf des Flüffigen ſowohl als des Trockenen if). Als Maaß des 
Trockenen enthält aber die römifche Hemina '/,, Modius, '/,, Sextarius, 
2 Quartarii, 4 Acetabula, und 6 Cyathi; und eben fo viel »vador entbält 
bei den Griechen die zorvAn, 2 xorvAmı aber machen einen Skorng, 4 worvku 
einen yoms, 16 »orula ein Nuienror, 32 xorvlaı einen &rrevg (— Mo- 
dius), fo wie bei den Mömern 32 Heminae — 1 Modius find. Als Maaf 
des Slüffigen tft bei den Römern die Hemina — '/,, Amphora — '|,, 
Congius — '/, Sextarius — 2 Quartarii — 4 Acetabula — 6 Cyathi; 
und ebenfo ift im griechifchen Flüffigkeitsmaaß eine »oruArn (— Hemina) — 
6 nuadoı — 4 ödvdagae — 2 rereore — !), féorne — Hr gets — Un 
werontns. Ueberdies war das Gewicht des in einer xoruAr oder Hemina 
enthaltenen Oels auf 9 Unzen, das Gewicht tes darin enthaltenen Weines 
auf 10 Unzen, und das Gewicht einer Kotyle oder Hemina Honig auf 13%, 
Unzen angenommen. Bgl. Böckh, metrolog. Unterff. S. 17. 200. 203. und 
Große's metrol. Tafeln S. 72—80. Unrichtige heminae, von Perfius Sat. 
I, 130. iniquae genannt, burften natürlich nicht gebraucht werben. 

[A. Baumstark. ] 

Hlemithea (Hıuider), hatte in Gaftabus im thraciſchen Cherſones 
einen Tempel, der dort in hohem-Anfehben flund. Diodor V, 62 ff. erzählt: 
Staphylus und Chryſothemis hatten drei Töchter, Molpadia, Rhöo umd 
Partbenus, von denen Rhöo, von Apollo ſchwanger, von ihren Vater in 
einem Kaften ind Meer geworfen, nah Delos fam, wo fie den Anius (ſ. d) 
gebar; die beiden andern Schweftern mußten den Wein ihres Vaters hüten, 
fhliefen dabei ein, fo daß Schweine, die ind Haus kamen, den Wein ver- 
derbten, worauf die Mädchen aus Furcht vor des Waters Nabe ſich ins 
Meer flürzten, von Apollo aber gerettet wurden. Parthenus erbielt ein 
Heiligthbum in Bubaftus, Molpadia in Gaftabus, wo fie als Hemithea (Halb: 
göttin) verehrt wurde, weil fle in allerlei Art den Einwohnern fich hülfreich 
zeigte, 3. B. bei ſchweren Geburten half, in ſchweren Krankheiten Heilmittel 
angab. ine andere Sage, wornach Lyreus, des Phoroneud Sohn, die Hemi- 
thea heirathete, und mit ihr den Bafllens zeugte, f. bei Barth. Erot. 2; 
vgl. Tenes. [H.] 

oi Erdex«, die Executionsbehörde zu Athen, wahriheinlid aus jever 
Phyle Einer durh das Loos gemählt, denen ein Schreiber als eilfter bei: 
gegeben wurbe (Pol. VIII, 102.), vielleicht feit Ariftives eimgefegt (Deraclid. 
Pont. frag. 1, 10.5; dod f. Meier im Att. Proc. ©. 71.). Sie führten 
die Aufſicht über das Gefängniß (moosornwores Toö deouwrnpiov, Etym.M. 
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p. 338, 31.), über das Gefängnißperfonal (f. Supplicia) und die Gefan» 
genen (Boll. u. Heracl, a. D., Belf. Anecd. gr. p. 250, 5.; vgl. Meier 
S. 74.), und hatten die Vollſtreckung der Leibes- und Lebenäftrafen an ben 
ihnen überlieferten Verbrechern (zapadovrau roig Erdera, f. die Beifpiele bei 
Schömann im Att. Proc. ©. 740.) zu beforgen. Auf die xanovpyoı im 
engeren Sinne aber, d. 5. Diebe, Räuber und Mörder, war befonders ihre 
Ihätigfeit gerichtet (emuueintei Tor naxovpywr nennt fle daher Antiph. d. 
caed. Herod. $. 17., vgl. Ifofr. d. permut. $. 237.); bei der gegen biefe 
in Anwendung gebradten aneyayr und &yrynos (au die ärdsdıs wird für 
gewiſſe Säle zu ihrer Gompetenz gerechnet, Etym. M. p. 336, 38. Bekk. 
Anecd. p. 250, 12.) Eonnten die Eilfmänner den Verbrecher, fobald er ber 
That gefländig war, fofort hinrichten laffen (f. unt. Erdeıkız); läugnete derſelbe 
jedoch, jo kam ed ihnen zu, ihn vor Gericht zu ſtellen. Ihre Juriddiction 
bei Gonfiscationen aber (Etym. p. 338, 36. eiojyor d& xui r« «noypapo- 
usre, JWpie, oiriag, ai Ta Önuome eiraı dogurıe mapedidovr Toig TW- 
Inzeig, vgl. Meier d. bon. damn. p. 209. Att. Proc. S. 258.) erftredte 
ſich vermurhlid nur auf die Bälle, wo gegen die Aufnahme der einzuziehen« 
den Güter (anoypagr) der zum Tode Verurtheilten Einſpruch erhoben wurde 
(vgl. Blume prolegg. in Demosth. or. c. Timoer. p.XX, 43.). Ob enpli 
die unter den Dreifig von Lyſander eingefegte (Pat. Epist. VII, p. 324. C. 
verglichen mit Blut. Lys. c. 15.) und fpäter von der Amneftie ausgefchloffene 
(Undoc. d. myst. $.90. Xenoph. Hell. I, 4, 38.) Behörde der Eilfmänner 
von jener verjhieden, wie Meier d bon. damn. p. 187 f. und Hermann 
Lehrb. d. Staatsalt. $. 139, 14., oder mit derfelben identifch war, wie Ullrich 
v. d. Eilfm. ©. 255 ff. u. Scheibe d. olig. Umwälz. ©. 68,9. vermuthen, 
ift nit ganz klar; doch dürfte für die letztere AUnfiht außer der Zahl ins» 
beiondere die Aehnlichfeit der Function bei Xenoph. Hell. II, 3, 54. ſprechen, 
jo wie der Umſtand, daß gerade die alte Erecutionsbehörbe, zumal wenn fle 
mit geeigneten Subjecten befegt ward, wie es Lyſander gethan haben wird, 
zur Unterflügung der Gemwaltthätigfeiten der herrſchenden Partei die taug- 
lihfte war. — Im Allgem. ſ. Sluiter. lect. Andoc. p. 256 fi. 8. W. Ullrich 
über die Eilfmänner zu Athen, an f. Ueberſ. vier platon. Geipräde, Berl. 
1821. ©. 223 ff. Platner Proc. I. S. 429 ff. Meier im Att. Proc. ©. 
63 ff. Hermanı Lehrb. d. gr. Staatdalt. $. 139. Schömann Antiqu. iur. 
publ. Gr. p. 245 f. [ West.] 

Heneti, altes Bolt in Baphlagonien, das in der hiſtoriſchen Zeit aus 
feinen alten Sigen verfhwunden war. Man hielt es für die Stammmoväter 
der Beneti in Stalien. Som. 11. II, 852. Scymn. v. 386 ff. Liv. I, 1. 
Strabo XII, 544. Plin. H. N. VI,2. Solin. Eurt. III, 1. Steph. By. [G.] 

Henäti, Ereroı, Erstoi, Overeroi, Veneti (Plin. H. N. 
v1, 2.), 1. Bundesgenoffen des Priamus (11. II, 851—55.), am Parthenius 
wobnend, auf der ſüdlichen Küfte des ſchwarzen Meeres, mit der Stadt 
Amifus (Strabo XU, 3, $. 5. Plin. H. N. VI, 2.), wobin fie fih aus 
dem inneren Gappadocien gezogen und dann auf andern Zügen fogar bis 
ans adriatiihe Meer gekommen jeyn follen, in Aflen ſelbſt almälig ver- 
ihwindend, Strabo XII, 3, $. 8 — MU. TAAvoıor Eresroi (f. oben ©. 
602. 635.), Herod. 1,196., welche eine von der celtifchen verſchiedene Sprache 
redeten, Volyb. II, 17., und von Niebuhr, Röm Geih. I. 172. zu Liburs 
nern geftempelt werben. Strabo IV, 4, $. 1. leitet fie von den galli» 
hen Benetern ber, Livius 1, 1. von den paphlagonifchen Henetern (f. Nr. 1.), 
indem Antenor eine Colonie der Xegteren in die Außerfte Bucht des adriati» 
ſchen Meeres geführt Habe, wo allerdings ihr Land, Henetia und Benes 
tia, lag, in welches nad der Sage auch Diomedes ald Gaflfreund bes 
Antenor fam, und wo er aud flarb. Meſſala Eorv. de Aug. prog. 10. 11. 
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Diefe adriatiſchen Heneter felbft glaubten ernſtlich an ihre aflatiide Herkunß 
und gaben fih für Meder aus, Herod. V, 9., was dur das Auffallent: 
und ganz Fremdartige mander ihrer Sitten (Herod. I, 196.) eine Beftätigung 
erhäft, mährend die und aus Infchriften bekannten Schriftzüge derſelben ge: 
fünftelte etrusciſche Gharactere find, Niebuhr Röm. Geld. I. 120. Früt 
bielten die Heneter zu den Römern, nie zu den italifhen Galliern, meld: 
im Gegentheil durch fle im bojifchen Kriege (530 n. Roms Erb., f. oben 
&. 598. init.) und au in den Zeiten ded zweiten puniſchen Krieges, zu 
Romd Gunften, beunruhigt wurden, Polyb. II, 24. Strabo V, 216. 
Die Römer ihrer Seitd betrachteten dabei das Land der Heneter ſchon 571 
d. ©t. factifch als ihre Provinz und vertheidigten es gegen die Gelten, Liv. 
XXXIX, 22. 53. 55., während fein Schriftfteller die fürmliche Provinziali— 
firung des Landes meldet und die Römer erft etwa hundert Jahre fpäter 
dort Eolonien anlegten. Bon der Mitte des flebenten Jahrhunderts d. St 
an fland das Land unter einem Prätor, und feine Städte waren Municipia. 
In Auguftus’ Eintheilung gehörte Venetia zur zehnten Regio (j. ob. ©. 635), 
in der des Gonftantinus bildete es unter den flebenzehn Provinzen die erite 
mit der Hauptfladt Aquileja, was eine norböftlihe Ausdehnung des ur: 
fprünglicden ®ebieted voraudfegt, da Ptolemäus Geogr. III, 1. daſſelbe nur 
von der Mündung des Po bis zu der des Tagliamento reihen läßt, und 
als Städte Altinum, Opitergium, Ateſte, Ucelum, Batavium, 
Belunum, Bicentia (ebenfo Plin. H. N. Il, 22. 23.), und Adria 
aufführt, mit ven Flüffen Silis, Liquentia und Tilaventus (Taglia— 
mento). Ueber die Verheerungen, welche DBenetia, ald Hauptpaß, um nad 
Stalien zu Fommen, zur Zeit der römifch-germaniihen Kriege, namentlid 
des Marcomannen- Krieged zu dulden hatte, ſ. Flav. Vopisc. in Aurel. 18. 21. 
Aurel. Viet. Epit. 34. u. Lucian. Pseudom. T. I. p. 775. Diefe Schredene- 
feenen, welche fich zur Zeit der Gotheneinfälle und Attila’8 beſonders beftig 
wiederholten, waren die Veranlaffung zur Flucht der Einwohner auf die 
nahe gelegenen Infeln, was den Grund zur Stadt Penedig gegeben bat; 
vgl. überhaupt befonderd Barth, Urgeſch. Deutſchl. 2ter Bd. (?te Aufl ) 
©. 216—227. [A. Baumstark.] 

Heniöchi, DBolf an ver norböfllihen Küſte des Pontus Eurinus, 
zwifchen den Gorari und Achäi, die gefährlihften Seeräuber der alten Zeit. 
Sie zerfielen in mehre Stämme (zur Zeit des Mithrivated Eupator wurden 
fie von vier Königen beherrſcht), von denen und Plinius (H. N. VI,4.) vie 
Sanni Heniochi nennt, die an den Gränzen von Colchis und Bontus 
wohnten. Seyl. Strabo XI, 495. Diod. Sic XX,25. Bell. Baterc. 11,40. 
Tacit. Ann. I, 68. Plin. H. N. VI, 12. Mela I, 19. Solin. Arrian. 
peripl. P. Eux. Amm. Marcel. XXI, 8. Guftath. zu Dionyſ. Perieg 687. 
Stepb. Byz. — Ueber die Heniochii montes f. oben Coraxi. — Ber: 
ſchieden von dieſen Heniochi ſcheinen diejenigen, welche Plinius H. N. VI, 18. 
unter hyrcaniſchen und fogdianifhen Völkerſchaften aufführt. [G.] 

Hoeaiorıa, das Feft des Vulcan bei den Athenern, womit ein Fackel— 
lauf verbunden war, Xenoph. Rep. Ath. III, 4. [P.] 

Hephaesti insulae, Ho«iorov ri001, Inieln in Adiabene (im Ti— 
gris?). Arrian. bei Steph. Byz. [G.] 

Hephaestiädae, Demos in Attica, zur Acamantiſchen Phyole ar- 
hörig. Steph. Byz. — Ueber die Rage f. oben Attica, Bd. I. ©. 937. 
Ueber die Identität von Hephaestiadae uud Iphistiadae ſ. Böckh zu Corp 
— Br RR 295. Welder Prometheus S. 288. Meier de gentil. Att. 
p- 49. I. 

Hephaestiädes insulse, f. Aecoliae. 

Hephaestion, Amyntord Sohn aus Pella, Alexanders vertrautefter 
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Freund, f. Bd. I. ©. 343. 344. 345. 346. 349. 351. und Bb. II. ©. 
271f-. I[K.] 

Hiephaestion, Bildhauer, Sohn ded Myron aus Athen, auf einer 
griechiſchen Infchrift bei Spon. Misc. Erud. Antiq. p. 126. Ob dabei an 
den berühmten Myron zu denken ſei, wie Bracci T. II. p. 268. thut, ift 
zweifelhaft. [ W.] 

Hephaestium, Ort in Lycien bei dem Berge Ehimära, unweit Pha— 
felis, wo häufig Flammen ſich zeigen, die wahrjheinlih von Naphthaquellen 
herrühren. Scyl. Plin. H. N. II, 110. V, 28. Seneca epist. 79. Solin. 39. 
Vgl. Etefiad Ind. 10. und Bährs Note dazu. [G.] 

Hephaestus, j. Vulcanus. . 

Heptacomötae, wilde Völkerſchaft an der Küfte von Pontus in dem 
Scybifed-Gebirge. Strabo XII, 549. Stepb. Byz. S. auch Mosynoeci. [G.] 

MHeptanödmis (richtiger Err« Nouoi, |. Wilberg zu Ptol. p. 286.) 
oder Heptapölis (Dionyf. Berieg. 251.) hieß Mittelägupten von der Zahl 
ver dazu gehörigen Nomen. In der römiihen Zeit, und vielleicht auch 
ihon unter den Btolemäern war ed eine Epiftrategie; ſ. Orelli inscr. n. 516., 
wo ein Procurator Augusti Epistrategiae septem nomorum et Arsinoitae 
(sc. ad sinum Arabicum) unter Irajan vorfommt. Die Nomi von Hepta- 
nomis flud nad Ptolemäus (vgl. Agatharch. de rubro mari bei Phot. Bibl. 
p. 1339 f. R.): Memphites, Heracleopolites, Arsinoites (d. i. der frühere 
Croeodilopolites), Aphroditopolites, Oxyrhynchites, Cynopolites, Hermopo-. 
lites, Antinoites, und diefen wurden damals noch die beiden Oasitae nomi 
binzugerednet. Bon dieſen ift der Antinoites erſt unter Habrian errichtet, 
und darf aljo bei ver Zählung der Nomi, um die urfprüngliche Siebenzahl 
herauszubringen, nicht mitgerechnet werben, und die Oasitae fommen gleich— 
ſalls, als nicht urfprünglich hierher gehörig, nit in Betracht. Die fünf 
nördlichen Nomi von Heptanomid bildeten in der jpäteren Kaiferzeit, mit dem 
Letopolites Nomos vereinigt, die Provinz Arcadia. — Was Euflathius zu 
Dion. PBerieg. 251. über Heptanomis beibringt, ift leere Geſchwätz; nur die 
zweite Nachricht deſſelben enthält einiges Wahre. [G.] 

Heptapörus oder Polypörus, Fluß in Troas, von feinen Krüm— 
mungen und Burtben fo benannt; er entipringt bei der jhönen Fichte 
(7 aan neuen), 180 Stadien nördlich von Adramyttium. Hom. 1. XII, 20. 
Strabo XII, 603. Plin. H. N. V, 33. [@.] 

Mera (Hoc), ſ. Juno. 

Heraclia, ein Maler, Breigelaffener der Livia, auf der Infchrift vom 
Columbarium derſelben p. 157. [W.] 

Heraclöa (Hoarkaıa). Bon den vielen Städten dieſes Namens Tagen 
in Europa und den dazu gehörigen Infeln: 1) H. in Lucanien, am Giris- 
fluffe, beim j. Schloß Policoro, von den Tarentinern angelegt und mit An» 
ſiedlern aus Siris bevölfert, welches der Hafenort von H. wurde, Str. 264. 
Sp lange die griechiſchen Städte Unteritaliens ihre Unabhängigfeit behaup- 
teten, wurden bier die Congreſſe unter tarentinijcher Zeitung gehalten. Str. 280. 
Unter den Römern aber kam der Ort ganz in Abnahme. Liv. I, 18. VIII, 24. 
Gic. Arch. 4. Mela I, 4. Plin. III, 11. St. Ant. — 2) H. Minoa, 
Stabt auf der flcilifchen Südküſte, zwiſchen Agrigent und Gelinunt, von 
[eßterer Stadt unter dem Namen Minga gegründer (Herod. V, 46.), um 
Dlomp. 68 aber von den Spartanern unter Euryleon eingenommen, welde 
der Stadt den Namen Hercalea gaben. Doc blieb ihr der unterſcheidende 
Beiſatz Minoa fortwährend. Sie fiel aber frühe in carthagiihe Gewalt 
(Diodor IV, 79. vgl. XVI, 9.) und blieb es mit wenig Unterbrehung bis 
ur Eroberung Siciliens durch die Römer, welche dem gejunfenen Ort durch 

flanzbürger aufhalfen, Liv. XXIV, 35. ic. Verr. 11, 50. Nah Mela 
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(1, 7.) und Btol. findet man H. nicht mehr genannt. Vgl. Str. 266 
Polyb. I, 25. Diod. XIX, 72. XX, 56. Blut. Dion. 25. und den An. 
Halycus. Man vermutbet jeine Lage beim j. Torre di Capo Bianco. — 
3) H. in Acarnanien am Eüdufer ded Ambracifchen Meerbufens, j. Loutrafi 
Liv. XXXVIII, 1. Plin. IV, 1. Steph. Bz. — 4) H. Trachin in Theſſa 
lien, f. Trachin. — 5) H. Lyncestis, aud Pelagonia, in Macedonien 
an der Egnatijhen Straße, j. Perlipa, Str. 323. Polyb. V, 108, ir. 
XXVI, 25. XXXI, 39. Plin. IV, 10. Btol. — 6)H. Sintica, bedeutende 
Stadt iu Macedonien am linken Ufer ded Strymon, von Amyntas, Bruder 
Philipps, angelegt (Steph. Byz.), iv. XLV, 29. Cäſ. B. C. 111,79. (mo 
übrigend der Beifag Sintica unrichtig ift, und Lynceſtis verflanden werden 
muß). Btol. Tab. Peut. Jetzt Melanif nah Mannert. — 7) f. Perinthus. — 
8) H., Eaftell in Thracien, j. Heraklitza, Schl. — 9) H, Bleden in Bi- 
fatis (Elis) am Cytherius, zu Strabo's Zeit in Trümmern, 356,, von Bau- 
ſanias VI, 22, 4. ald »wun erwähnt. — 10) j. Calpe, Bd. U. S. 98. — 
11) H. Caccabaria Porbaria, ein Safenort der Maffilier in Gallia 
Narbon., j. Plage de Gavalaire, Plin. IH, 4. Steph. Byz. Ir. Ant. — 
12) H., eine der äoliichen Infeln bei Sicilien, Mela 1,7. — 13) H., Infel 
vor der Stadt Dnoba in Bätica, ſ. d. [P.] 

Heraclöa, 1) in Creta, f. Heracleum. — 2) H. Chersonesus 
ſ. v. a. Chersonesus Heracleotica, j. dieſes — 3) Heraclea 
Ilorrov oder &r Ilorrw, Stadt in Birhynien, im Lande der Mariandenen, 
4 Mill. (20 Stadien) von dem Fluſſe Lyeus, an dem Flüßchen Acheron 
oder Soonautes, von megariihen und böotiſchen (tanagräiihen), nit, wie 
Strabo angiebt, von mileflihen Goloniften um 550 v. Ehr. angelegt (Scaular. 
Scymnus. Xen. Anab. VI, 2. Diod. XIV, 31. Strabo XI, 542%. Mela 
I, 19. PBauf. V, 26, 6. Plin. H. N. VI, 1. Xrrian. peripl. Pont. Eux. 
Tab. Peut Marc. Heracl. Schol. Apoll. Rhod. Arg. II, 746. Schol. Nic. 
Alexipharm,. 13. Juſtin. XVI, 3. Münzen. Die Stadt hatte einen guten 
Hafen und wurde bald mächtig und unabhängig, kam aber nad mandherlei 
Schwanfungen in der Staatöverfaflung und bürgerlichen Zwiftigfeiten endlich 
kurz vor dem Sturze des perflichen Reiches unter die Herrjchaft von Tyrannen. 
Da erft erreichte Heraclea jeine höchſte Blüthe; aber das Aufblüben ver 
bithyniſchen Fürften und die Ankunft ver Galater in Alien, noch mehr aber 
der mithridatifhe Krieg, vernichteten dieſe Blüthe der Stadt bald wieder 
(Strabo 1. I. Xriftot. Polit. V, 6. Juſtin. XVI, 4.5. Memnon bei Phot. 
Bibl. p. 704. R.). Heraclea war Raterftadt des Heraclides Ponticus und 
feined Schülers, ded Dionyſius Metathemenus. Lieber die Thunfiſcherei der 
Heraclesten |. Aelian. H. A. XV, 5. — Jetzt Eregli. Bol. Allier de Hau- 
teroche bei Jaubert Meile ꝛc. ©. 302 ff. Volsberw de rebus Heracleae, 
Brandenb. 1833.8. — 4) Städtchen an der Küſte von Aeolis zwiſchen Abra- 
myttium und Atarneus, Anlage der Mitylenäer. Strabo XIII, 607. Blin 
H. N. V, 32. Steph. By. — 5) Stadt in Lydien, vielleicht in der Gegen: 
von Magnefla am Sipylus. Von ihr hieß ver Magnet au Heracieus 
lapis. Steph. Byz. Heſych. Zenob. II, 22. p. 90. ed. Leutsch et Schnei- 
dewin. Helladius bei Phot. Bibl. p. 1580. R. Bol. Salmaj. exerc. Plin. 
I, p. 775 f. — 6) Stadt in Ionien (Garien) am Latmus, früher ſelbſt 
Latmus genannt, ſpäter noch H. Adruov oder 7 vno Aaruw Asyousrrn 
Hier zeigte man eine Höhle mit dem Grabmale des Endymion. Scyi. Cit. 
ad fam. XII, 56. Polyän. Strateg. VII, 23. Strabo XIV, 635. Bani. 
V. 1, 4. Schol. zu Apoll. NHod. Arg. IV, 57. Ptol. Hierocl. Münzen 
Ruinen am See von Baffi (dem sinus Latmicus der Alten). Leake Asia 
minor p. 238 f. — 7) Stadt in Garien, Hocxisır Eardarı genannt, und 
mehrfah zugleih mit Euromus und Amyzon erwähnt. Strabo XIV, 658. 
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Plin. H. N. V, 29. Ptol. (7005 ABero). Suid. u. Cudocla v. Acye- 
seuaros (AlBunn Hoarkcım). Steph. Byz. (Auamos, woraus irrig’AAxuar 
corrigirt ift). Ueber die Schreibung des Namens ſ. Wefleling zu Hierocles 
p. 688: Bödh zu Corp. inser. gr. II, n. 2761. — 8) Stadt an der Küfte 
von Pierien (Syrien), zwiichen Poſidium und Laodicen. Strabo XVI, 751. 
PBlin. H. N. V, 18. Stad. mar. magni. Ptol. Steph. Byz. — 9) Stadt 
in Syria Cyrrheſtica, öfllih von Antiohia, 20 Stad. von dem Heiligthume 
der Minerva Cyrrheſtis. Strabo XVI, 751. Ptol. Späterhin bieß dieſe 
Stadt Gagalice, und lag auf dem Wege von Antiohia über Apamea nach 
Dara. Euagr. hist. eccl. V, 10. — 10) Stadt in Medien, nad Strabo 
xI, p. 514. bei Rhagä, nah Ptolemäus weit weftlicher; vgl. Amm. Marc. 
XXI, 6. — 11) Stadt in Imdien diefjeits des Indus (uerakv Ixvdiag 
nei Irdeng) in dem Lande der Sibi von Herculed gegründet. Steph. Inſchr. 
bei Meinei. inscr. IV, 12. ©. 347. 3. 105 f. Bel. Diod. Sic. XVII, 96. 
Bielleiht ift Died dieſelbe Stadt, welche nah Plinius H. N. VI, 18. von 
Alerander gegründet und fpäter Achais genannt fein fol. — 12) Stabt in 
Libyen (Eprenaica). Steph. Münze bei Seſt. class. gener. p. 174. ed. 2. 1e] 

Howxksıa. Ueber die verfhiedenen Hercules-Feſte ſ. den Artike 
Hercules. [P.] 

Herscleopölis, 1) parva (7 wirge), Stadt in dem ägyptiſchen 
Delta, in dem Nomos Sethroites, 22 Mill. wefllih von Pelufium. Joſeph. 
beil. Jud. IV, 11,5. Btol. It. Ant. (Heracleus). Tab. Peut. (Heracleo). 
Steph. Byz. Bei Hierocled umd anderen Späteren heißt die Stadt Zedpoi- 
nz, von dem Nomos; vgl. Steph. v. ZeYvon. — 2) magna (1) usyain) 
oder superior (7) arw), Stadt in Mittelägypten (ipäter Arcadia) in dem 
fruchtbaren Nomos Heracleopolites oder Heracleotes, auf einer 
Insel des Nil, die 50 Mil. lang war. Hier wurde das Ichneumon vor- 
zügfich verehrt. Agatharch. bei Phot. Bibl. p. 1339. R. Strabo XVII, 789. 
809. 312. Plin. H-N. V, 9. 11. Ptol. Nelian. H. A. X, 47. Tab. 
Bent. (Heracleo). Hieroel. (Howrkeovs). Jetzt Ahnaäs. Vgl. Ritter 
Erdkunde I, ©. 789. — 3) ſ. Heracleum 9. [@.] 

Heracläum (Noarkeıor), anſehnliche macedoniſche Stabt an ber 
Mündung des Apilas in den thermäiihen Meerbufen, in Pierien an ber 
ıheffalifgen Gränze, Scyl. Xiv. XLIV, Sf. Plin. IV, 10. (17.). [P.] 

Meraclöum *, 1) Ort an der Nordfüfte von Greta, der.Infel Dia 
gegenüber, 20—25 Stadien von Gnoſſus, für deſſen Hafen der Ort galt. 
Strabo X, 476. 484. Stad. mar. magni. Plin. H. N. IV, 20. Ptol. u. 
Steph. Byz. (Hoarraa). — 2) Stadt und Vorgebirge auf Cherſoneſus 
Taurica an ber palus Maeotis. Strabo XI, 494. Ptol. — 3) Vorgebirge 
an der Oftfüfle des Pontus Eurinus, 150 Stadien nördlich von Achäus. 
Arrian. peripl. p. 79. ed. Hoſſm. — 4) ein andered Vorgebirge, 150 Sta- 
dien ſüdiich von Achäus. Arrian. peripl. p. 78. ed. Hoflm. Eins biejer 
beiden, wahrfcheinli das Ießtere, erwähnt Plinius H. N. VI, d., ala 70 
(var. lect. 80) Mill, von Sebaftopolid und 136 Mil. von Hieron. — 
5) BVorgebirge und Fluß in Colchis, zwiſchen dem Bathys und Phafls. Plin, 
H. N. VI, 4. — 6) Borgebirge und Hafenftabt an ber Küfte, von Pontus, 
weichen Amifus und Poiemonium. Strabo XI, 548. (Hoaxisıos ange). 
Btol. (Hoaxkeovs dxoor). Arrian. peripl. Pont. Eux. p. 73. ed. Hoflm, 





Hier find die verfchiedenen Tempel bed Hercules, welche alle ben Namen 
“Hocxisov führten, z. B. das “Hodxisov rergäxwnor in Attica (f. Attion, DB. 1. 
S. 936.) und dad Heracleum bei Paliuros in Marmarica, beffen Strabo XVII, 838. 
gedenet, nicht mit aufgeführt, fondern nur bewohnte Orte oder MWorgebirge dieſes 
Namens, 
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Tab. Peut. — 7) Acropolis von Gaunus in Garien. Diod. Sic. XX,27. — 
8) Ort bei Gindarııd in Cyrrheſtica, wo Ventidius den Parther Bacorus 
flug Strabo XVI, 751. — 9) Ort in Aegypten, bei Ganopud. Bon ihm 
hatte die beracleotifhe (canopifhe) Mündung des Nil ihren Namen. Strabeo 
XVII, 788. cf. Herodot II, 113. Tacit. Ann. I, 60. Stepbanus By. 
nennt ben Ort unridtig 'Hloanksovrods. — 10) Ort und Borgebirge in 
GEyrenaica an der großen Gurte (Stadiasm. maris magni $. 64. ed. Gail.), 
Hoaxksovs nvoyoz bei Ptolemäus. — 11) Vorgebirge an der Weſtküſte von 
Mauritania Tingitana, bei Tamuflga, zmifchen den Mündungen der Flüffe 
Phthuth und Una. Ptol. [G.] 

Heraclöus, ein Bach in Phocis, der ih öfllih von Anticirrba bei 
Balis ind Meer ergoß, Pauf. X, 37, 2. [P. 

Heraclidae (Hoar)eida). Dieß ift die Gefammtbenennung für bie 
Söhne und fpäteren Nachkommen des griechiſchen Heracles, theild im meiteren 
Sinn, theils aber und namentlih für diejenigen Abkömmlinge veflelben, 
welde fih mit Hülfe der Dorier in den Befig des Peloponnefes gejegt haben. 
a) Heracliden im Allgemeinen fönnen alle die weit verbreiteten 
Söhne des Helden heifien, deren er den Sagen zufolge eine faft unzäblbare 
Menge auf feinen weiten Zügen zurüdgelafien bat. Apollodor allein (II, 
7, 8.) zählt elf verfchiedene Stämme auf, deren Einer fünfzig Söhne von 
den fünfzig Töchtern des Thespius umfaßt (Henne genealog. Taf. X, d.), 
und doch kann auch dieſe Xifte nicht auf Volftändigfeit Anfpruch madhen. 
Erwägt man, daß, wie neuere Forſcher vermutben, allen den Fürſtengeſchlech⸗ 
tern jener Name beigelegt murde, welche den Heracles ald Heros und Gott 
verehrten, fo läßt ſich die angebliche zahlreiche Nachkommenſchaft des Einen 
Stammraterd und zwar um fo eher erklären, wenn man einestheils noch dir 
Maſſe der verfchiedenften Sagen, die im Heracles-Mythus zufammengefloffen 
find, und anderntheild den Umftand in Rechnung nimmt, daß ed dem Cha— 
rafter des Heros entſprechend war, recht viele Söhne von fih zu hinterlaffen. 
Diefe Ale bier aufzuführen, hätte feinen Zweck. (Man f. Apollod. angef. ©t.) 
Es find meift nur mythiſche Namen ohne weitere Anknüpfungkepunkte an 
Sage oder Geſchichte. Nur bei Einigen ift dieß der Ball, und diefe mögen 
bier eine Stelle finden. Won diefer Art ift 3. B. der fhon bei Homer (ber 
außerdem noch den Tleptolemus in Rhodus anführt) genannte Theifalus 
(11. II, 676 ff. XIV, 559. XV, 28.). Derfelbe war nah der Sage ein 
Sohn des H. und der Ehalciope, Tochter des Königs Eurypylus. Seine 
zwei Söhne, Pheidivpus und Antiphus, zogen mit dreißig Schiffen vor Troja; 
Antipbus fiel dafelbit, fein Bruder aber wurde auf der Rückkehr nad Thes— 
protien verjählagen, und erbaute dort Ephyre. Won dort feien dann feine 
Nachkommen nah Theſſalien gezogen, das fie nach ihrem Ahnherrn benannten. 
Zu erwähnen ift bier, daß au der Zug der unten zu ermwähnenden Sera: 
cliden im engeren Sinn wenigſtens in diejelbe Zeit oder Eurz nachher fällt, 
als die Iheffalier unter ihren Heracliven-Fürften ihr nadhmaliges Land in 
Befig nahmen. Aus diefem Stamme leitet man vie Aleuaden ab, dieſes vor: 
nehmſte Geſchlecht Iheffaliend, das feinen Adel auf Heracles zurückführte 
(Polyän. VII, 44. Buttmann Vorl. v. d. Aleuaden, Abhandl. d. E. Afat. 
in Berlin 1822. u. 23.). Gin anderer Sohn des H. Rhopalus und deſſen 
Sohn Phäſtus wird mit der Gedichte von Sicyon (Pauf. IH, 6, 3.) in 
Verbindung geſetzt. Was aus den fünfzig Söhnen von den Töchtern dei 
Thespius geworden, wie der DBater fie nämlih zum größten Theil ala Er 
lonie nah Sardinien geſchickt babe, ift im geben ded Heracles angeführt. 
Bon dem H. Sohne Temenus, einem Argiver, Teiteten die macedonifcen 
Könige ihren Stamm und ihre Anſprüche (Gurt. Exped. Al. IV,2.), Here 
eliven zu beißen, ab. Ueber fie f. m. Herod. VIII, 137. Bon einer Sclarin 


Heraolfdae 1138: 


des Jardanus flammte die erfte Dynaftie in Lydien ber (Herod. I, 7.), welde 
zwifchen den Atyaden und Mermnaden berrfchte, aber verdrängt wurde durch eine 
zweite Heraclivenreihe, von der Cröſus ftammte. Diefe letzteren leiteten ſich näm« 
lid von Omphales' Sohn, Agelaus (Apollod. II, 7, 8.), der bei Andern 
Lamus (Diod. IV, 31.) Heißt, ab. Ein anderer Sohn des H., Antiohus, 
den auch Apollovor gelegentlich (II, 8, 3.) nennt, wird ald Stammvater des 
Bachis in Corinth angeführt, zu ven Bachiaden aber gehörte nach der 
Sage nicht bloß der thebifche Geſetzgeber Philolaus, der Stifter von Gor- 
cyra, Cherſicrates (Ariſtot. Polit. I, 9, 6. 11, 10.), vielleicht auch Archias, 
der Gründer von Syracus (Müller hellen. Stämme I, 407.), fondern auch 
der römifhe Tarquinius, Sohn des Demaratus aus Corinth. Die Be- 
ziehung anderer römijchen Bamilien, der Fabier, der Pinarier und Potitier 
zu 9. ift weitläufiger erörtert im Art. Hercules. Go viel über die mic 
tigften Heracliden im weiteren Sinne. — b) Gewöhnlich werden aber unter 
diefem Namen, wie fihon bemerkt, fpeciell jene mit den Eroberungen der 
Dorier in Verbindung gefegten Heracliden verftanden, als deren Stammvater 
Hyllus, der Ältefte der vier Söhne des 9. von Dejanira, Tochter des Ca— 
Iodonier8 Deneus (nah andern Angaben Sohn des H. von der Melite, 
Tochter des Aegäus), bezeichnet wird. Diefe find ed, melde vor allen An- 
dern die Sage beichäftigten und welche auch für die Gefchichte eine befondere 
Wichtigkeit erhalten haben, fofern fle den Uebergang von der mythijchen zur 
eigentlichen Geſchichte bildeten, wie denn auch Ephorus aus Gumä mit ihren 
feine geſchichtliche Darftelung begann (Diod. IV, 1.) Die Sagen von 
diefen Heracliden im engeren Sinn find folgende: Nach dem Willen 
des Zeus follte Heracles Herrjcher im Gebiete der PBerflden und Gebieter 
von Mycenä und Tiryns fein. Durch Herad Lift war jedoch Euryſtheus zu 
den Lebzeiten des H. an die Stelle geihoben und H. fein Dienfimann ge= 
worden (m. f. den Urt. Hercules), Nah dem Tode Beider aber erbten 
die Anfprüke des H. auf feine Söhne und Nachkommen fort. Diefe Enkel 
nämlih, nad der dorifhen Sage (Herod. V, 72.) ihrer Abkunft nah Achäer 
(m. f. übrigend unten die Gritif diefer Angabe), maren bie Herrſcher ver 
Dorier, meil Heracles dem doriſchen König Aegimius (nad Andern beißt er 
Aepalius) gegen die Lapithen beigeftanden und in Folge davon für ih und 
- feine Nachkommen ein Drittheil des dorifhen Landes erhalten hatte. Und 
zwar nennt die Sage bereitd die Hauptländer des dorifchen Stammes, Argos, 
Lacedämon und das meſſeniſche Pylus, welche der große Stammvater befriegt 
und unterworfen babe (Apollod. II, 7, 3. Pauſ. V, 3, 1. II, 18, 6. 7.). 
Auch Elis, das Reich des Augeas, gehörte gewiſſermaßen ihm (PBauf. V, 
3, 1. 2. 1, 7. Apollod. II, 7, 2.). Daber ziehen nım Heracliven und Dos 
rier mit einander in den Peloponnes, um fih in den Beflg der dur den 
Stammbelden gewonnenen Rechte und Länder zu feßen. Dieß ift das Allge- 
meine der Erzählung von der f. 9. xedodos rar ‘Houxkeıdor, f. v. a. Rück- 
Echr der Enfel des H. Thucydides I, 12. jagt: Awoısiz Eur ‚Hoanseidaıg, 
und Ifocrates (Archid. 6.) fpricht von einem emi ri7 marowar ievaı ywuper, 
womit er, ald Redner, fih an jene mythiſche Grundlage der Geſchichte an« 
ſchließt. Die Zahl der Züge wird gemöhnlih auf fünf angegeben. Im 
Einzelnen haben fi hierüber folgende Sagen erhalten. Nah Diod. IV, 57. 
Pauf. I, 32, 5. Apollod. II, 8, 1. Hecatäus bei Kongin. 27. war Hyllus 
mit feinen Brüdern und einem Haufen Arcader nah dem Tode ded Heracles 
bei deflen Freund Ceyr in Trachis, und fie mußten, weil dieſer fle gegen 
Euryſtheus nicht ſchützen konnte, durch ganz Hellas fliehen, bis fle in Athen 
am Altare des Eleos als Schupflebende aufgenommen wurden. (Nah us 
ripides Heracliven u. A. find die Söhne ded H. anfänglih in Argos, und 
fommen von bort aus zuerft nah Trachis und Theffalien und dann nad 
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Athen, und dem fpäteren Mythenſammler Anton. Xiberalid zufolge, der eime 
Sage von dem Logographen Pherecydes unter feinen Metamorphojen ec. 33. 
mittheilt, wurde Euryſtheus erſt durch Vertreibung der Söhne des H. König 
in Mycenä. Diefe aber flohen zu Demophon, Sohn des Theſeus, um 
wohnten dann in der Tetrapolid von Xttica.) Euryſtheus nun, fagt Dioder 
und Apollovor weiter, dem die Athener die Auslieferung der Schüßglinge ver- 
weigerten, zieht mit großer Heeresmacht gegen fie heran, wird aber von den 
Arhenern unter Anführung des Jolaus, Theſeus und Hyllus geichlagen. 
Nahdem Macaria, angeblich eine Tochter ded Heracled, fih zum Sühnopfer 
bergegeben, fiel Euryſtheus mit feinen Söhnen (nah Einigen dur Jolaus, 
m. f. die fhöne Sage im Art. Hercules, erft. Abſchn. b.), und Hyllus brachte 
fein Haupt feiner Großmutter Alcmene, die ihm die Augen ausſtach. Die 
Athener zeigten das Grab des Euryſtheus vor dem Tempel der palleniicen 
Arhene. Diefe Schlaht war die bei den Athenern ſelbſt in Volksbeſchlüſſen 
(Demofih. de cor. 147.) hochgefeierte Schlacht an den feironifhen Felſen 
längs dem jaronifchen Meerbujen, während freilid Pindar Pyth. IX, 83. 
(137.) fle in die Gegend von Thebe verlegt. Die atheniihe Sage geben 
außer den Genannten noch Pherecydes bei Anton. Xib., Herod. IX, 27. u. 
@urip. Heracl. Ueber die Schlaht vgl. man Elmdley zu Herael. 860.; über 
den Tod ded Euryſtheus ſ. man Weflel. zu Diod. IV, 57. Staveren Misc. 
Obs. Vol. X. T. 3. p. 383. Nah jener Schladht fielen die Heracliven in 
den Peloponnes ein und blieben ein Jahr lang Herrider darin. Aber eine 
Peſt vertrieb ſie wieder daraus und fle wohnten mit Ausnahme des ſchon 
bei Homer vorkommenden Tlepolemud, der nah Rhodus ging, wieder eine 
Zeitlang in der attiihen Tetrapolis, und von da aud zogen fie zu den um 
den Peneus wohnenden Doriern, um bei deren König Aegimius, ven Hera— 
cle8 gegen die Rapithen gefhüßt, und unter verfelben Bedingung, wie ben 
Tyndarus in Sparta in fein Eigenthum eingejegt hatte, Rettung zu ſuchen. 
So Apollodor II, 8,2. u. Strabo IX, 427.c. Diodor IV, 57 f. aber ſcheint 
diejen zweiten Aufenthalt in Attica nicht anzunehmen, auch läßt er erft die 
Nachkommen ded Hylus in dem von Negimius dem H. verfprodenen Lande 
unter den Doriern wohnen. Noch auffallender ift, daß in der von Anton. 
Liberal. aus Pherecydes mitgetheilten Cage (1. c.) von einem Zug des Hollus 
in den Peloponnes gar feine Rede ift, ſondern derſelbe nad Belegung des 
Euryſtheus nach Ihebe zieht und dort mit den übrigen Heracliven am eler- 
triſchen Thore ſich niederließ. Dieje zwei Abmweihungen ausgenommen be- 
richten die Sagen (Apollod. II, 8, 2. 10, 6. Died. IV, 38. Pau. VIH, 
5,1.) mit ziemlicher Uebereinflimmung, Aegimius babe den Hyllus an Kindes- 
fatt angenommen und nad drei Jahren habe Hyllus mit einem Haufen Do- 
vier den Zug gegen Atreus unternommen, der ein Eidam des Eurvſtheus 
und Herr von Mycenä und Tirpnd geworden fei. Zuvor aber babe Hollus 
bei dem delphiſchen Drafel angefragt, ob er die Seinigen in den Peloponnes 
urüdführen folle, und die Antwort erhalten, die Heracliven jollen die dritte 
ucht abwarten und auf der weitbauchigen Waflerenge in den Peloponnes 
eindringen. Nach drei Erndten traten fie alio, wie gefagt, den Zug über den 
Iſthmus an. Der Erfte, mit dem man in Kampf fam, und der für bie 
Anfprüche der Pelopiden flritt, war der Tegeatenfönig Echemus. Nach ver 
eben erwähnten jynchroniftiich geordneten Sage waren nämlih die Pelopiven 
(Atreus) die Hauptgegner, gegen welche die H. zogen; denn dieſe, die Ver: 
dränger des rechtmäßigen Stammes der Berfiven, herrſchten nah Eurpfibens 
und während der Abweſenheit der Heracliven im Peloponnes (Thuc. I, 9. 
Plat. Leg. III, p. 686. Herod. IX, 26. Paufan. I, 41. Died. IV, 38. 
Sol. Pind. Ol. X, 80.). Don dieſen Pelopiden fieht aber die freiere 
Sage ganz ab und erzählt nur, wie Hyllus mit dem genannten Echemus in 
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einem Zweifampf geftritten und fle einander gegenfeitig bie Bedingung ges 
macht haben, daß, wenn Echemus im Bmeifampfe falle, das Reich des Eu- 
ryſtheus den Heracliven gehören folle, falle aber Hyllus, fo follen die He— 
racliven vor fünfzig (oder hundert) Jahren nicht in den Peloponnes zurüd- 
fehren. Hyllus fiel, worauf die H. nad Tricorythus zurücdgingen, wo ihnen 
vie Athener einen Wohnfig geftattet hatten. Alcmene hatte ſich unterdeſſen 
nach Thebe begeben, ſtarb daſelbſt und wurde wie eine Göttin verehrt. In 
dieſe Zeit verlegt nun die Sage einmal den trojiſchen Krieg (zehn Jahre nach 
dem Tod des Hyllus), ſodann die Vertreibung der Cadmeer, welche ſich auf 
die Dorier ſtürzten und dieſe zwangen, um den Fluß Pindus, in der Gegend, 
die feitdem Doris hieß, ſich niederzulafien. Dort breiteten fie fich weit aus 
und erbauten mädtige Städte, Erineus, Böum u. a. (Strabo IX, 427. b. 
ef. Thuc. I, 107. u. Diod. XI, 79.). Dreifig Jahre nah Troja's Fall 
machte dann der Sohn des Hyllus, Cleodäus, einen neuen Einfall, und 
etwa zwanzig Jahre jpäter des Cleodäus Sohn Ariſtomachus. Beide aber 
fielen im Kampfe, wahrfheinlih durch Dreftes gewaltige Macht beflegt. 
Denm über diefe Züge fehlen genauere Nachrichten. Nicht ganz volle dreißig 
Jahre nah dem legten Zuge, achtzig Jahre nah Troja's Zerftörung, begann 
nun der Hauptzug der H. Die Söhne des Ariftomahus nämlih, Temenus, 
Cresphontes und Ariſtodemus beklagten fih bei dem Orakel, daß ihre Väter 
zu ihrem Berverben dem Mathe des Gottes gefolgt jeien. Diejer aber fagte: 
Ihr Habt nur meinen Spruch falſch verftanden, unter der dritten Frucht ift 
bie dritte Generation, und unter der Waflerenge das Meer zur Rechten vom 
Iſthmus gemeint. Auf diejed erbaute Temenus Schiffe. Auch diefe gingen 
zu Grunde, weil Einer der Heracliven, Hippotes, den acarnanifhen Seher 
Garnud freventlih getödtet hatte, und Ariſtodemus wurde vom Blitze er= 
ihlagen, Apollod. am a. D., nah Paufan. I, 1, 5. von Apoll erichoffen, 
nah Andern tödteten ihn Pylades und Electra, Geihwifterfinder des Tifa- 
menus. in neues Drafel jhaffte Math. Es befahl, den Dreiäugigen zum 
Feldherrn zu wählen: dad war Oxylus, Andbrämond Sohn. Man traf ihn 
nämlich, wie er eben auf einem einäugigen Maulihier figend eines Mordes 
wegen aus Wetolien nah Elis floh (Baus. V, 3. a. €). Nah Apollovor 
hatte der Reiter felbft nur @in Auge. Nun erft wurde dad Unternehmen zu 
Waſſer und zu Land mit Glück gekrönt, etwa Hundert Jahre nad dem Tode 
des Hyllus. Der Zug ging von Naupactud nah dem molycrifchen Borges 
birge und von dort über die nur fünf Stadien breite Meerenge nah Rhion 
im ®Beloponned, während bei den früheren Zügen der Weg durch Phocis, 
Böotien und Megarid über den Iſthmus genommen worden war. Paufan. 
VIEH, 5, 4. Orylus führte die Fremdlinge, um fie nicht nach feinem eigenen 
fetten Lande Elis begierig zu machen, durch Arcadien. Cresphontes joll 
dabei Eidam des arcadiihen Königs Cypſelus, der am Alpheius im parrha= 
fiirden Lande. herrſchte, geworden jein (Vanſ. VII, 5, 4. IV, 3, 4.), fo 
wie nad einer andern Sage Polycaon, Sohn ded Butes, die Euächme hei- 
ratbete, die Tochter des Hyllus, und jomit Enfelin des Heracles. Auch 
Ihebaner, Trachinier und Tyrrhener, leßtere unter Anführung des Archontas, 
ſollen die Dorier unterftügt haben (Schol. zu Sophocl. Aiax 17. Euripid. 
Phoen. 1386. Pind. Pyth. 5, 101. cf. Isthm. 7, 18.). Eine dunfle Sage 
läßt jogar Athener, die Lycophron 1388 Kodpo: nennt, an dem Keracliden- 
ge Theil nehmen. Ein weiterer Befürderer des Unternehmens war nad 
anderer Suge (Pauſ. II, 21, 3.) ein Enfel des Heracled, Hegeleud, der die 
Heracliden mit der von Tyrrhenus erfundenen Kriegstrommel bekannt gemacht 
haben jol. So von allen Seiten unterftügt fiegten vie 8. über Tijamenus, 
Sohn des Oreſtes, der wie fein Bater über Argos, Mycenä und Sparta 
zugleich herrſchte und ben früheren Angriff unter Ariftomahus mit Glüd 
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zurüdgewiejen hatte, nun aber dem Geſchick erlag, weil er durch locriſche 
Ueberläufer berevet worden war, die H. werben wieder über den Ifthmus 
eindringen (Apollod. angef. St. Pauſ. V, 3. Polyän. I, 9. Henne zu 
Apoll. S. 208.). Aber auch von Seiten der H. fielen die Söhne des Aegi- 
miud, Pamphylus und Dymas. Die übrigen Eroberer, denen zum- X beil 
die Bewohner felbft entgegen kamen (Bauf. IV, 3, 3. II, 4,3. V, 4, 1.). 
und welche auch durch Verrath unterflügt wurden (Bauf. III, 13,2. Strabe 
VIII, 365. c.), hatten nad dem Ball des Tifamenus wenig Mühe, fich bes 
Landes zu bemächtigen. Durch das Loos entihieden fie (fo lautet die na- 
mentlih bei den Tragifern erhaltene Sage) über die neuen Befigungen. 
Temenus erhielt Argos, die Zwillingsjühne des Ariftovemus, Procles und 
Euryſtheus, Lacedämon, Cresphontes nach feinem eigenen Wunſche und durch 
gift Meflene. Es war nämlih beftimmt worden, ed ſollen drei Xoofe in 
eine Urne mit Waffer geworfen werben, das erfle Loos, das herausfomme, 
folle in den Beflg von Argos fegen, das zweite Lacedämon, daß dritte Mefje- 
nien gewinnen. Während nun die Andern Steine hineinlegten, warf Gres- 
phonted eine Erdſcholle in die Urne. Dieje löste ih im Wafler auf, es 
famen daher zuerft die Looſe der Andern zum Borfchein, und dem Cresphon⸗ 
tes blieb fo als drittes Loos das gewünfchte Land. Jedem ber drei Rofenden 
deutete ein Zeichen, dad er auf dem Opferaltare fand, den Charakter feines 
Volkes an, eine Kröte zeigte, daß die Argiver im Lande ſtill figen, ein 
Drache, wie furdtbar im Kampfe die Lacevämonier, ein Fuchs, wie liftig 
die Meffenier fein werben (man f. die Ausleger zu Sophod. Aiax 1285. 
Suid. s.v. Öpanernz, Heſych. s. v. arasoun, xaraßoAn, Plat. de leg. III, 
68. e.). Dieß find die nach der Zeitfolge geordneten Sagen von den Zügen 
der H., wie diefelben in ziemlih bunter Mifhung und Unordnung, nit 
‚ohne mannigfache innere Widerfprüde von den alten Mythographen berichte: 
werden und in den genannten, meift fecundären Quellen vorliegen. Wenn 
eineötheild diefe Mängel zu firenger Eritif der Sage herausfordern, ſo 
liegt anderntheild in dem Umftand, daß wir mit den Heraclidenzügen auf 
der Brücke awifchen der mythiſchen und biftorifchen Zeit ſtehen, eine Nöthi— 
gung, dem geſchichtlichen Gehalt der Sage nachzugehen und das— 
jenige, was für die eigentlthe Gejhichte in diefen Zügen und ihren Folgen 
Bedeutung hat, herauszuheben. Die um jo mehr, da hiedurch einige wich⸗ 
tige Punkte in der Geſchichte der Dorier, die in dem Gefammtartifel über 
Graecia (Bd. IH. ©. 940. u. 944.) feinen. Blag fanden, ergänzt werben. 
Faſſen wir darum zum Behuf ceritifcher Beleuchtung der Sage zuerft die 
Duellen derfelben ind Auge, fo ift zu bedauern, daß einerfeits über den 
Heraclivenzug nur ſehr mangelhafter Sagenftoff uns erhalten iſt, ander erſeite 
aber ebenfomenig eigentlich biftoriiche Nachrichten. Für die epiiche Poeſie wie 
für die Hiftoriographie Tag derjelbe im gleich ungünftiger Entfernung. Kein 
größeres Epos behandelte dieſen Gegenfland; nicht in den Cyclikern, nicht in 
den Noftoi finden wir Spuren davon. Die homeriſchen Gedichte ohnedieß 
Iheinen dieſe Völkerwanderung gar nicht zu Fennen, und doch wird I. XX, 
307. auf Enkel des Aeneas angefpielt, die über Iroja berriden, woraus 
ein Schluß auf die ſpäte Zeit der Heraclidenzüge gemacht werden dürfte. 
Denn wären fle vor Homer zu feßen, jo möchte ſchwer zu erklären fein, wie 
ihm diefe bedeutende Veränderung im bellenischen Lande unbefannt geblichen 
fein könnte. Die zmei Stellen aus Hefiod (Eden) (Pauſ. IV, 2,1.), melde 
von den Scholiaſten zu Apoll. I, 824. u. Pind. Ol. XH, 79. erhalten find, 
erwähnen zwar ben Cleodäus und Echemus, berechtigen aber keineswegs zu 
der feden Hypotheſe, die Groddeck Bibl. d. alt. Pitt. u. Kunft I, ©. 81. 
ausgeiproden hat, daß die Epopde Aegimius ein von Hefiod zum ARubme 
der Thebaner gebichtetes Epos geweien fei, das den Heraclidenzug zum Inhalt 
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« gehabt habe. Und doch Fannte Herodot (VI, 52.) Dichter, melde davon 
» gejungen. Es wichen übrigend nah ihm gerade ihre Nachrichten von den 
 gewöhnlihen Sagen ganz ab, und berubten wahriheinlih nur auf Lokal— 
», Sagen: die Fragmente der Logographen, Hecatäus und Pherecydes, bes 
ſchränken ſich blos auf einige zunächſt nah des Heracled Tod folgende Bes 
gebenheiten, ohne ber weiten Züge zu erwähnen. Erſt die attiichen Tragiker 
erweitern für uns den Sagenkreis; des Aeſchylus und Euripides Heracliden, 
des Sophoeles Jolaus fleigen in dieſe faſt nachmythiſche Zeit herunter, ebenſo 
die weiteren Stücke von Euripides: die Temeniden, Archelaus und Cres— 
phontes. Woraus fie ſchöpften, iſt unbekannt, um fo wahrſcheinlicher aber 
iſt die Annahme, daß wir auch hier einſeitige Sagen haben, welche, vielleicht 
in Attica, entſtanden waren, um die Verdienſte Athens um die Beherrſcher 
des Peloponnes darzutbun (Herod. IX, 26.). Diefe attiihen Quellen geben 
Apollodor und die andern fpätern Sammler wieder. Ephorus, der feine 
Geſchichte mit den Heracliven begann und wahrfcheinlih auch ältere Dichter 
benügte, ift und verloren. — Wenn nun ſchon die Lückenhaftigkeit ſowohl 
als die Beſchaffenheit der Quellen zeigen, wie es unſerer Sage an poetiſcher 
Einheit, noch mehr aber an hiſtoriſcher Haltbarkeit mangelt, ſo geht dieß 
noch unzweideutiger aus dem Inhalt ver Sagen bervor. Eine der älteiten 
Mythen ift die obenermähnte von der Heirath zwiihen Euächme (Wohl— 
lanze), Gnfelin des Heracled, und dem Polycaon (Meſſenier). Dffenbar ift 
damit eine allerdings fibere, aber blos allgemeine biftoriibe Wahrheit mythiſch 
dargeftellt, nämlidy, daß Meſſenien (denn Polycaon ftelt mythifch die ältere 
Bevölkerung von Meſſenien vor) durd die Gewalt der Lanzen der Hylleer 
und Dorier jei erobert worden, und daß die Lebteren mit den Ureinwohnern 
fih verbunden haben. Bon dem Berhältniß der Heracliven zu den Athenern 
und ihrer Rettung durch dieſelben weiß (ſ. oben) der Ihebaner Pindar 
Nichts, jondern läßt im Gegentheil den Euryſtheus durch die Ihebaner über 
wunden werden. Wir haben jomit Hier Nichts als attiihe, an die Heracles— 
Tempel in Attica angefnüpfte Localſagen, welche auf einer uralten Verbin— 
dung der Dorier mir Bewohnern Attica's beruhen. Pherecydes Läßt den 
Hyllus, ohne daß er den Peloponnes einnehmen fann, nah Thebe ziehen, 
was mit der Gemeinfage in geradem Widerſpruch fleht. Das Verhältniß 
der Seracliven zu den in der Zwiſchenzeit im Peloponnes herrſchenden Pe— 
lopiden, welde die rechtmäßigen Herricher verdrängt haben follen, ift höchſt 
wahribeinlih erſt Product jpäterer Sage, welche ſynchroniſtiſch ordnen wollte. 
Ebendahin gehört die Beziehung auf Oreſtes. Die angeblichen Mißverſtänd— 
niffe der (nah dem Metrum zu ichliegen, wabriceinlih aus Iragifern ge— 
nommenen) Orakelſprüche fcheinen auf attiicher Erfindung zu beruhen, ebenjo 
die fait gehäſſige Bezeichnung der drei Hauptvölker des Veloponneſes, wie 
fie am Ende der Sagengeihichbte oben angegeben wurde. Auch Namen, wie 
Ariſtomachus, Ariſtodemus verrathen durch ihren Rythmus, daß fle ein 
Dichter, wie er ſie für fein Metrum paſſend fand, gemacht babe. Eine 
völige Verwirrung herriht in dem, was die Sagen über die Berbindung 
der SDeracliven und Dorier, und über Hyllus berichten, wenn man dieſen 
als einjelne biftoriihe Perſon betrachten will. Die Züge der Gemeinfage 
flimmen nicht mit den Angaben Herodotd und älterer Quellen zufammen, 
nah welchen die Waffenruhe nah Hyllus' Tod hundert Jahre gedauert habe. 
Iſocrates (Archid. 6.) kennt entjchieden nur Ginen Zug. Um größeiten 
endlich find die Schwierigkeiten, welche entftehen, wenn man auf die Sagen 
bin eine Zeitrehnung aufftellen will. Die gemöhnlihe, auf Denomaud 
bei Guieb. Praep. Ev. V, 20. Apollod. II, 8, 2. Bauj. 11, 7, 6. (man 
vgl. Heyne zu Apollod. p. 505. Karcher Chronol. zum Herod. Chap. 15. 
Dauly Real-Mncyelop. TU. 72 
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Tom. VI. p. 492.) fih ſtützende Rechnung ift bie, SHeracles fei hundert 
Jahre vor der Eroberung Troja's geboren, von feinem Tod bis zum Wall 
Troja's feien 53, dann abermals 80 Jahre bis zur Rückkehr der Heracliven 
verfloffen, Homer aber habe 240 Jahre nah der Einnahme Troja's gelebt. 
Als Jahreszahl für den letzten entfcheidenden Heraclidenzug wird auf Grund 
diefer Angaben hin gemöhnlih 1104 v. Ehr. angenommen. Diele Zablen- 
verbäftniffe erregen aber nicht blos dadurch Zmeifel, daß es umbegreifliä 
wäre, warum in den homeriſchen Gedichten Feine Spur von den Heracliven- 
Zügen enthalten ift, fondern vornehmlich deswegen, meil die Berichte jelber 
nit unter einander übereinflimmen. Selbſt Manio, der im Uebrigen der 
Sage noch fehr vielen Hiftoriihen Gehalt läßt in Vergleih mit den neueren 
Gritifern, Müller vornemlih, kann fih die Schwierigkeiten hierin nicht ver— 
bergen, Sparta I, 2, ©. 60 ff. Es wurde ſchon bemerft, wie die älteren 
Berichte für die Waffenruhe nah Hyllus' Tod 100, die fpäteren 50 Sabre 
angeben. Hyllus erfcheint bei den Einen als Zeitgenoffe des Oreſtes, bei 
Andern lebt er zugfeih mit Euryſtheus und Atreus. Dreftes muß Bei 
Vellejus Paterc. 90 Jahre alt werden und 70 Jahre regieren, um fagen zu 
fönnen, daß feine Söhne 80 Jahre nah Troja's Fall den Heracliden unter» 
liegen. Ebenſo müſſen des Aegimius angeblihe Söhne, Pamphylus und 
Dymas, von Heracled Zeit bid zur Eroberung des Peloponnejes am Reben 
bleiben. Nah Allem muß auf Hiftorifche Gewißheit der auch von Thutod 
J, 12. erwähnten Zeitrechnung, als wäre der Heraclidenzug 80 Jahre nach 
Troja's Fall zu fegen, verzichtet (mie ed fhon Plutard Sol. 27. tut) und 
überhaupt die perfönliche und geſchichtliche Eriftens der Hauptperfonen febr 
in Zmeifel gezogen werden. Als ſicheres Ergebniß für die Geſchichte bleibt 
fomit nur das ftehen, daß, mie theilweiſe ſchon vor der trojanifdhen Zeit, 
fo indbefondere Furz nah Troja's Fall Völferwanderungen in Griechenland 
die Verhältniffe ganz umgeftalteten, und daß in einem nicht wohl auszumit⸗ 
telnden Zufammenhang mit den allgemeinen Bewegungen aub eine Wande- 
rung des bdorifchen Stammes, von ihrem Teßten Wohnflg im eigentlichen 
Griehenland, vom dryopiſchen Lande aus, von Norden nad Süden Statt 
fand, wodurch die Dorier fih in den Beſitz des Pelovonnejed fegten. Was 
nun fo dad Werf des ganzen Stammed war, hat der Mythus einem Deroen= 
geihleht, einzelnen Individuen zugetheilt. Die Geſchichte kann darin nur 
Gollectivnamen erkennen, welche die Poeſie zu einzelnen Berfönlichfeiten um— 
bildete, indem fie das Volk in den Hintergrund ſchob. Und zwar, und dad 
ift das Hauptmoment, ift dieſes Woranftellen des Heroengeſchlechts der Sera- 
cliden nicht blos im poetifhen, fondern vorzugsmeife im politifhen Interefle 
geihehen. Die doriſche Eroberung des Veloponnefes follte dur Ankfnüpfung 
an das Heldenleben des Heracles mythiſch gerechtfertigt und fo dargeftellt 
werben, als hätte man, wie die Ifraeliten in Ganaan, nur alte Erbredie 
in Mycenä geltend gemacht. Sicher ift nur, daß die Dorier den Heracles 
ald Stammheros verehrten und daß ſich ein edles Geſchlecht an ihrer Spitze 
befand, das etwa nach Urt des Adels im Heroenzeitalter den Cultus des 
Stammhelden beforgte und durch mythiſche Herogonie mit demfelben in genea- 
logiſche und dadurch in erblihe Verbindung gefegt wurde. Die Frage läßt 
fih noch aufmwerfen, ob denn doch nicht jener Herricherftamm der Dorier ron 
früheren Herrſchern im Peloponnes abſtammte. Dieß war menigftens in 
Sparta jelbft fanctionirte Sage (Manfo Sparta I, 2. ©. 234. Müller 
Dorier I, ©. 47.), und aus Herodot V,72., wo Cleomenes fi einen Achäer 
nennt, folgt, daß es eine achäiſche Phratrie unter den Doriern gegeben, zu 
der bie alten Könige des Peloponnejes in Argos, Meffenien und Lacedämon, 
fo mie die als Heracliden angegebenen Gründer von Corinth, Sicvon, Evi« 
baurus, Rhodus u. f. mw. gehörten. Dieß wären fomit die erbberechtigten 
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Heracliven, bie mit ben Doriern den Peloponnes wieder erobert hätten. 
Auch gegen diefe Anfiht der Sade hat D. Müller (Dorier I, S. 49 fi.) 
Einfprade erhoben und ald Hauptiag dad ausgeſprochen: „Heracles ift jeit 
alter Zeit ebenjomohl doriſcher, mie altpeloponnefiiher Held, beſonders Held 
der Hylliſchen Vhyle, die ſich wahrſcheinlich ſchon in den Urfigen an ven 
ceraunijhen Bergen mit zwei andern Fleinen Bölkerjchaften (Pamphylen und 
Dymanen) vereint hatte. Die Heracliven find die angeflammten Fürften des 
Stammes; daß fie Nahfümmlinge des argiviihen Helden feien, der die Bes 
fehle des Euryſtheus vollbradte, dieſe Anſicht bildete fih erft nad der 
Ginnahme des Peloponneſes in der Sage aus. Müller nimmt alfo neben 
andern Gründen noch feine Anſicht von den verfchiedenen Seracled-Sagen zu 
Hülfe, um auch viele Ältere Verbindung der Keracliven mit dem Peloponnes 
als unhiſtoriſch zurüdzumeiien. Ihm und ebenfo Hüllmann Anf. d. griech. 
Geih. S. 122. find die Keracliven Dorier, nicht Achäer. Wir koͤnnten 
jedoch immerhin noh am eheſten jene Ableitung der Heracliven von den 
Achäern als geihichtlihe Grundlage der Sage ftehen laſſen, jo mie au 
das Verhältniß der Dorier zu den Uetoliern (Drylus) hiſtoriſche Anhalts⸗ 
punfte zu bieten jcheint. ——— nämlich, daß die Fürſten aus dem 
Geſchlechte des Pelops eine Macht im Veloponnes gegründet hatten, und 
daß ſie, mie anzunehmen iſt, durch Bande der Verwandtſchaft und des poli—⸗ 
tiſchen Intereffed eng unter einander verbunden waren, jo ift mehr als wahr» 
fcheinlih, daß zur Eroberung ded Landes durch die Dorier, d. 5. zur Ver— 
drängung der Pelopivden verrätberijcher Anhang und Beihülfe im Beloponnes 
jelber nöthig war. Daß Lacedämon durch Verrath an die Heracliden fam, 
fagt Strabo (VIII, 5, 5. cf. Bauf. TIL, 14, 2.), und aud andere Städte 
nahmen die Eroberer freimilig auf (Pauſ. II, 13. IV, 3, 3. Blut. Qu. 
gr. 48.). Dieſe Bundeögenofien der 9. im Peloponnes, deren Hülfe bei 
dem ganzen Zuge den Ausfchlag gab, waren die Aetolier, die, wie es fcheint, 
im eigenen Intereffe, um nämlich ihre Anſprüche auf Elis durchzuſetzen, 
oder, da Elis ſchon unterworfen war, um fi darin zu befefligen, oder um 
gegen die mächtigen Pelopiden einen Anhaltspunft zu haben, die Bremdlinge 
umter ihren Schug nahmen und ihnen den Weg, aber wohlweislih ni 

durch ihr eigenes Land, zeigten. Die mythiſche Perſon, die die Sage an 
die Spige dieſer biftoriihen Greigniffe ftelte, und welde wiederum einen 
ganzen Volkeſtamm repräjentiren dürfte, ift Oxylus, der ſcharfſinnige (o&vS?), 
und darum nah der Sage mit drei Augen verjehen, weil er eben durch Lift 
den Plan der 9. förderte. Im letzterer Hinficht verdient auch Erwähnung, 
daß Sıhenelus (Pauf. II, 24, 5.), gleihfalls- ein Aetolier, ein dreiäugiges 
Bild ded Zeus von Ilium mitgebracht haben joll, fo daß wir möglicherweije 
auch eine andere religiöfe Beziehung in jener Eigenihaft des Oxylus zu 
fuchen haben. Vielleicht ift au die Straße ded Schweigens in Elis (Bauf. 
vi, 23, 6.) ein lang erhaltenes Denkmal jenes Einverftändniffes, in welches 
der jchlaue Fürft oder Stamm der Netolier, welcher fih Elis ſchon unter» 
morfen hatte, mit den Einwanderern trat, und weldes, fein angeiponnen 
und vorfihtig verfchwiegen, zum erwünfchten Ziele führte. Endlich if ein 
nicht zu überjehender Umftand, daß Hyllus, welcher in andern Sagen ein 
Sohn ded 9. von ded Aegäus Tochter Melite genannt wird, fpäterhin ber 
Sohn der Dejanira, einer Tochter des ätolifhen Königs Deneus, heißt, 
wodurh höchſt wahrjceinlih eben jene Berbindung der Wetolier mit den 
Heracliven motivirt oder Ddargeftellt werden folte. Gin weiterer Zug ber 
Sage leidet gleibfalls eine hiftoriihe Deutung, ſofern die fpätere Geichichte 
derjelben zu Hülfe kommt, das Verhältniß der angeblichen Söhne des Aegi⸗ 
miusd, Pamphylus und Dymas, welche ſich mit Hyllus bunden haben 
ſollen. Aegimius nämlih, fagt die Sage, habe alles doriſche Land nicht 
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6108 unter feine zwei Söhne vertbeift, jondern ein Drittheil dem angenem- 

menen Sobne Hyllus gegeben, und daher fei au nad der Eroberung te 

Beloponnefes dad Land unter die Nachkommen diefer drei Stammwäter ver: 
theilt worden. Es finden ſich venn auch wirklich geihichtlih drei Vholen, 

Hnlleer, Pamphyler und Dymanen (bei Serodot Dymanaten genannt, V, 68 .: 
Böckh Heidelb. Jahrb. 1810. ©. 307. Müller Dorier U, 75 ff. Was: 
muth beflen. Alterthumsk. 1,369. Hermann griech. Staatsaltertb. ©. 52 ff.) 
in allen dorifhen Staaten, im Mutterlande wie in den Golonien. Da nur 
aber nah Obigem Hyllus und feine zwei Verbündeten faum als Individuen 
gefaßt werden fünnen, fo erbliden wir in ihnen Eollectivnamen für Diejenigen 
Geſchlechter, melde wir früher als die edlen Herrſcher der Dorier bezeich⸗ 
neten, welche einestbeild durch den Heraclescult, anderntheil® durch weſent⸗ 
liche Dienſte als Führer auf dem Zuge nah Süden ſich das Vorrecht er— 
warben, in der Sage als einzelne Helden, in der Geſchichte aber ald Stamm— 
eintbeifer fortzuleben. Als die Erften unter diefen drei ericheinen aber immer 
die Hylleer, dort in dem Morbus ala Indididuum, in der Geſchichte als die 
Erfte der drei doriichen Phylen. Dieje Hylleer aber werden ausdrücklich von 
den Alten Hellenen genannt, und es ift damit ein Faden gegeben, um bie 
Dorier an die Hellenen anzufnüpfen. (Weitered darüber f. m. bei Müller 
Dorier I, 11.) Ueber das Verhältniß diefer drei Namen zu der Benennung 
zoıywineg, welche die Dorier auf Greta ſchon bei Homer (Od. XIX, 177.) 
führen, j. man in&bejondere Hermann in der angef. St. So viel über den 
muthmaßlich gefhichrlihen Inhalt der Sage. — Wir laffen nob in Kurzem 
bie Hauptpunfte der wirflih geſchichtlichen Veränderungen folgen, melde 
durch die Heraclidenzüge in Griechenland bervorgebrast wurden. Indem vie 
Geſchichten der einzelnen Staaten, die von den Ginmwanderern beießt und neu 
gegründet wurden, in ben betreffenden Ginzelartifeln, namentlib bei Zace- 
dbämon, abgehandelt werden, kann bier nur ein Ueberblick der äußern umd 
Innern Berhältniffe im Allgemeinen Platz finden. Dad achäiſche Könige- 
geſchlecht der Atriven war es geweſen, dad (nach Vertreibung der älteften 
pelasgiſchen Ureinwohner des Peloponneſes, die nur in Arcadien nob übrig 
geblieben waren) von Argos aus fat die ganze Halbinſel beherrſcht batte 
und nun durch Beflegung ded Tiſamenus dur die Deracliven verdrängt 
wurde. Tiſamenus warf fi mit feinen Achäern auf die Jonier an der 
Nordfüfle und zwang dieſe, den Achäern ihre zwölf Städte abzutreten umd 
nah Attica zu fliehen. Attica jelber war nicht Frei geblieben von den Ans 
griffen der doriſchen Eroberer. Diefe hatten nämlid, wie es fcheint, ibre 
Züge an der Küfte berum fortgeiegt und kamen 60 Jahre, nachdem fie den 
Melanthus aus Vylus vertrieben, an den Gränzen Attica's an, wurden 
aber von dort befanntlib durch Aufepferung des Codrus, Sohnes dei 
Melanthus, abgewehrt. Doch ging väter Megarid, das früher zu Attica 
gehörte, an die Dorier verloren. Den im Innern des Beloyonnefes zurüd: 
gebliebenen Achäern wurde im Verlauf Lingerer Kämpfe das Rand nach und 
nab abgenommen, und überall doriiche Staaten gegründet: durch Deiphontes 
in Epidaurus, durch Phalces in Sicvon, durch Rhegnidas in Phlius, durch 
Aletes in Corinth. Amyelä, die Hauptburg der Achier, wurde erſt gegen 
800 v. Chr. unter Teleelus von den Doriern eingenommen. Und fo wart, 
mit Andnahme von Elis, wo Drvlus (f. oben) mit den Aetoliern fich feſt— 
geiegt hatte, von Achaja, das die AUchier nah Wertreibung ber Jonier br 
bielten und ihm den Namen gaben, und von Arcadien, das jene oben tr 
mwähnte Heirath des Grespbontes mit der Tochter des Copſelub ſchũtzte, der 
ganze Peloponnes doriſches Beſitzthum. Man vgl. auch Iſocrates Panath 

Dieß iſt der Gang der Ereignifſe in den äußern Verhältniſſen im Allge⸗ 
meinen. Die weitere Ausführung diefer Furzen Ueberfiht und die Bemrid 
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ſtellen im Einzelnen ſ. man in den beſonderen Artikeln, auch bei Hermann 
Lehrb. d. griech. Staatsalterth. 2te Aueg. ©. 45 ff. Manſo Sparta I, 
S. 60 ff. Wachsmuth hellen. Alterthumskde. 2te Ausg. I, 84 ff. Letztere 
Schrift beſonders iſt ferner zu vergleichen über die hauptſächlich in Folge 
dieſer Eroberungen und Wanderungen geſchehene Gründung überſeeiſcher 
Vlanzftädte I, 95 ff. Man ſ. hierüber auch unſeres Werkes zweiten Band. 
S. 503 ff. Wie die politifchen Verhältniſſe im den einzelnen Staaten im 
Beionderen fi geflalteten, dieß muß gleichfalls bier übergangen werden 
(man ſ. die Ginzefartifel und Wachsmuths angef. Schrift, dritted Buch). 
Hier ift nur no der Ort für eine Andentung der widtigiten inneren Verändes 
rungen im Allgemeinen, welche dur die Heraclivenzüge herbeigeführt wurden. 
Daß die Dorier durd ihre Ginmanderung eine unter der Pelopidenherrſchaft 
ihon anfgeblühte Cultur nicht nur nicht befördert und daran angefnüpft 
baben, jondern daß fle hinter den früheren achäiſchen Bewohnern in mancher 
Beriehung zurüdgeftanden feien, gebt nicht bios im Allgemeinen aus den 
Schilderungen diejer Eroberer hervor, fondern wird in®beiondere durch die 
Geſchichte des doriſchen Hauptſtaates Sparta’8 unter den Euryſtheniden und 
Vrocliden in den nun folgenden zwei Jahrhunderten genügend dargethan. Der 
Veloponnes ſank in Folge der doriſchen Einwanderung in einen Zuſtand von 
Barbarei und bald auch der Anarchie zurück. Welche Kämpfe Sparta bis 
Lycurg zerrütteten, iſt bekannt und gehört nicht hieher. Das Verhältniß der 
Sieger zu den Beſiegten im Allgemeinen aber geftaltete ſich auf eine zwie⸗ 
fache Weile. Der Eine Theil der Legteren blieb zwar frei und behielt An— 
ſprüche an Grund und Boden, mußte aber bob Tribut (Plato Aleib. T, 
p. 123. A ) entrichten und hatte nicht diejelben bürgerlichen Mechte, mie die 
Sieger. Dieje hießen zepioıxoı, die Bewohner der Umgegend, des Landes, 
im Gegenfah zur Stadt. Man f. den betreffenden Artikel. In Argos, mo 
die Periöken von den Sclaven nicht jo flreng geſchieden waren, war, mie e8 
fheint, ihr Name Drneaten, in Laconien aber waren dieß die Raredämonier 
im Gegenfag zu den Spartiaten. Den andern Theil der beflegten Landesein— 
wohner, welcher auch Grund und Boden verloren hatte, traf ein viel härte— 
red Roos als die Periöfen; er trat in ein Verhältniß, bad von völliger 
Eclaverei wenig verihieden war. Sie murden die Aderbaner der Herren 
im Frieden, ihre Diener, bie und da ihre Leichtbewaffneten im Kriege. In 
Lacedämon war ihr Name Heloten. Man f. ven Art. Weiteres. hierüber 1. 
bei Hermann und Wachemuth. Dan Hat zwar einzelne Beweiſe, daß bie 
Sieger Anfangs das Verhältniß zu den Älteren @inmohnern minder brüdend 
für diefe fein ließen (Manfo Sparta I, 61 ff). Man f. Plat. de leg. II, 
p. 684., welder daraus, daß die Sieger mit den Beflegten fich friedlich 
audeinanderiegten, die erften Gonflitutionen von Hellas enıftehen läßt. Ja 
man hat fogar vermutbet, die erften Könige der Eingerwanderten haben fi 
den Haß ihrer Dorier durch zu große Milde gegen die Beflegten zugezogen 
(Hermann grieb. Staatsalterih. ©. 49. Anm. 14.). Somit iſt das eben 
beichriebene Verhältniß ein erft nach umd nad gemworbened. Lange Fann es 
aber nit angeftanden haben, bis e8 dahin fam. Denn ſchon unter den 
erften Königen Sparta’8 fanden bedeutende Auswanderungen Statt, die Allem 
nach in nichts Anderem ihren Grund hatten, ald weil die Herrſchaft für die 
Ureinwohner zu drüdend wurde. Die Könige, heißt es, haben ihre Ver— 
fprehungen nicht gehalten, fo daß der heilige Name des Königs ein Gegen- 
ftand des Abſcheus geworden fei, und da die Herrichenden auch gegen ihr 
eigenes Volk, die Dorier, ſich tyranniſch bemieien, fo fet die daraus ent» 
ſtandene Vertreibung der Könige Veranlaffung zu den republifaniihen Ver— 
faffungen geworden, welche da und dort auffamen (Iſocrat. Panath.). Doch 
nicht blos für die politifche Geftaltung des Peloponneſes waren bie Heracliden⸗ 


4142 Heruclides 


Züge von größter Bedeutung, fondern auch auf das Gefammtraterland font: 
die Rückwirkung nicht auebleiben. Dadurd, daß diefe Seracliven, mit den 
Doriern verbunden, eine fo wichtige Rolle zu fpielen und eine fo bedeutend 
Stellung in der griehiihen Geſchichte einzunehmen hatten, erhielt Manches, 
was dieier helleniihe Stamm Eigenthümliches hatte, einen viel weitgreifen— 
deren Einfluß, ald es fonft der Fall gemeien wäre. Die Dorier waren e2, 
welche fon -früher mit den Hellenen Iheflaliend verbunden, mit denſelben 
in fortwährender Verbindung zu bleiben fuchten, und auf dieſe Weije den 
griechiſchen Stämmen einen Einheitöpunft und auch einen Geſammtnamen 
veribafften. Die Verehrung des Heracles verdanfte ihnen die weite Vers 
breitung, ebenfo ijt das Anſehen und der Huf ded Delpbiihen Orakels vor— 
zugsweiſe ihr Werl. Die Erneurung der Olympiſchen Spiele jo mie die 
Feier der Spiele zu Ehren des Heracles überhaupt knüpft ſich gleichfalls an 
die Heracliven an. Iphitus nämlich, jo melder die Sage, habe die Diompi-» 
fhen Spiele erneuert, um feinem Lande Elis aufzubeifen. Dieß fei ihm 
aber gelungen durch Berufung auf die älteren Sagen, vaß Pie Keracliven 
feinem Vorfahren Oxylus den Ihron von Elis und die Aufjiht über den 
Tempel in Olympia übertragen, und ed ausgeſprochen hätten, Jeder, ber 
Elis angreife oder nicht veriheidige, ſolle verwünſcht fein. Endlich find es 
jene Groberungen ver Dorier, welche VBeranlaffung wurden, daß die Am» 
phictyonenverjammlung allmälig ihren Einfluß über ganz Griebenland aut- 
dehnte und von entjchieden heilfamer Bedeutung für ale Hellenen wurde. 
Nehmen wir die ſchon angedeutete wichtige Wolge der doriihen Wanderung, 
die Stiftung fo vieler Golonieen, noch hinzu, fo werden wir nadp allem 
Diefem zu der Anficht berechtigt fein, daß nicht leicht eine Begebenbeit der 
griehifhen Geihichte von fo umfaflendem Einfluß geweſen jet, ald die Hera- 
clivenzüge, und daß diejelben in der belleniihen Welt eine ganz ähnliche 
Stelle einnehmen, wie die große Völferwanderung, die an der Spige Des 
Mittelalters ſteht, in der Geſchichte der Menſchheit. — Kiteratur. Wanfo: 
Sparta, 1800. 1, 1, 43 ff. D. Müller: die Dorier, 1824. I, 46 f. Gro- 
tefend: in Erih und Gruberd Encyclopädie 1829. 2te Sect. H—N. unter 
dem Art. Heracliten. &. Fr. Hermann: Lehrbuch der grieh. Staatdalter- 
thümer, 2te Aufl. 1836. ©. 40 ff. W. Wachsmuth: Helleniihe Alterıbums- 
funde, 2te Ausg. 1843. ©. 81 ff. Nicht benugt werden fonnte: Bernardi 
ten Haar comm. praemio ornala, qua resp. ad quaestionem: enarrentur 
Heraclidarum incursiones in Peloponnesum earumque causae alque eflec- 
tus exponantur, Groningae 1830. [Mzr.] 

Heraclides, 1) Gegner ded Dion zu Syracus, f. Bd. 1. ©. 1055. — 
2) Gegner ded Agathocles, ſ. Bd. I. ©. 228. — 3) von Aenos, einer ber 
Mörder des thraciihen Königs Cotys, f. Bob. II. ©. 733. — 4) Schap- 
meifter des ſyriſchen Königs Antiohus IV., j. Alexander Balas, Bd. 1. 
©. 356. [K.] 

Meraclides Ponticus. Lleber dad Leben und die Schriften dieſes 
griechiſchen Philoſophen und Polyhiſtor hat uns Ffaum Diogened von Laerte 
(V, 6. $. 86 ff.) einige Nachrichten binterlaffen, welde in Verbindung mit 
einigen andern zerftreuten Angaben die Grundlage der Darftellungen bei 
Köler (p. XVIf.), Roulez (p. 4—17.) und Deswert (p. 1—28.) bilden. 
Wir ſehen daraus, daß er aus der griebiihen Stadt Heraclea am Bontud 
(jegt Erefli) gebürtig war, an deren Gründung einer feiner Vorfahren Ans 
theil genommen hatte, mithin von angejehener Abkunft war. Die Zeit feiner 
Geburt fegt Roulez (p. 8.) muthmaßlich um Olymp. C oder 378 v. Gkr.; 
die Zeit feiner Blüthe fällt jedenfalld un Olymp. CX orer 338 ©. Ghr., 
bei dem Megierungsantritt Aleranders ded Gr, (ij. Roulez I. 1. Deiwer 
p. 19.). Brühe fheint er aus feiner Heimath nah Athen gekommen zu feyn, 
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wo er an Plato fich anſchloß, der ihn fogar, als er nad Eicilien reiste 
(um 358 v. Ehr. nad Corfini, nah Andern 361 v. Ehr.) an die Srige 
feiner Schule, wie Suidas verfihert, für die Dauer feiner Abweſenheit ftellte. 
Daß er auch den Ariftoteles gehört, behauptete Sotion,. auf den fih Dio— 
genes beruft: Bekanntſchaft mit der Lehre des Ariftoteles hatte er fih jeden⸗ 
falls angeeignet, ebenfo auch die Pythagoreiſche Philoſophie Audirt, der er 
in feiner Naturphifofopbie, den Plato verlaffend, ſich anſchloß: im Uebrigen 
trägt feine ganze fehriftftelleriiche Thätigkeit den Charafter der polyhiſtoriſchen 
Nichtung, welche die peripateriihe Schule jener Zeit auszeichnet. Un ber 
Verſchwoͤrung, welche die Tyrannis des Clearchus in feiner Vaterftadt Hera- 
clea ſtürzte (351 vw. Ehr.), fcheint er, wenn auch nur indireet, Antheil ger 
nommen zu haben; die Zeit jeines Todes, Über den Diogenes mehrere Nach- 
richten zufammenftellt ($. 89 ff.), läßt fich nicht genau ermitteln. Für das 
Anſehen veflelben fpricht die große Zahl der von ihm binterlaffenen, leider 
aber faft völlig untergegangenen, in die Gebiete der Philoſophie, der Ma- 
tbematif und Muſik, der Grammatif, der Geſchichte und ſelbſt in die Poefie 
einilägigen Schriften, von melden und ſchon Diogenes ($. 86 ff.) ein Ber» 
zeichniß mittheilt, das inzwiſchen aus andern Quellen mehrfah von den neueren 
Forihern (f. Roules p. 80 ff. Deswert p. 41 ff. Kölerp. XX ff.) erweitert und 
vervollftändigt worden ift. Unter die erflern gehören die Schriften meoi Pvoews 
(vieleiht au mepi Tor pvonoz amrovovusrwr); Ilegi rar &r ovoaro und 
Ilevi tor €» @Sov, ITepı rov ayadoö, Ileoi wuyis, Ilegı vooor und Ileoi 
rös anvov (eine viel Aufiehen machende Schrift über die Wiederbelebung 
einer todten Frau durch Empedocles), I/eoi Sinauovrng, Ilevi nöorng, Ileoı 
oogvoovvng, Ileoi aeyns und andere, die und wenigitend zeigen Fönnen, 
wie Heraclides ebenfomohl die Naturphilofophie und Naturkunde bis zur 
Medicin, mie die Moral mit ‚gleichem Eifer betrieben hatte. In das Gebiet 
der Volitik gebört die Schrift I/eoi voumr xal or ovyyeror zovrog, mie 
fie Diogenes aufführt: eine beſondere Schrift negi mokıreor fennt er nicht. 
Aber gerade unter dieſer Aufichrift hat fih noch ein mit dem Namen des 
Heraclides verfehenes Büchlein erhalten, das in feiner dermaligen Faſſung 
jedoch nur als eine aus den politiſchen und hiſtoriſch-geographiſchen Werken, 
vielleicht auch aus dem eben genannten IIsoi »ouor, gemachte Compilation, 
ala eine durch einen Andern, fpäter lebenden bruchſtückweiſe veranftaltete 
Zufammenftelung erſcheint, mie Köler in feiner Ausgabe p. XXXIff. gezeigt 
bat, dem auch Roulez (p. 26 f.) und Desmwert (p. 159 ff.) im Ganzen ſich 
darin angeſchloſſen haben, nur daß fie nicht, wie Köler, in Hero, einem 
attiſchen Redner (vgl. Suidas T. MH. p. 79. Kust.) den Verfaſſer dieſer 
Ercerpte finden wollen, da deffen Auszug eher auf die Schriften eined an» 
dern Heraclives ſich zu berieben fcheint. Nah Welder (Mhein. Muf. V. 
&. 117. 121.) wäre dad Ganze in ganz fpäter Zeit, ald ſchon des Heras 
clides Schriften untergegangen, entflanden. Das mit Aelians Variae Histo- 
riae zuerft 1545. 4. zu Rom gedruckte Büchlein ift nachher mehrmals heraus» 
gegeben worden, von rag (1593. 4. 1613. 1621. A. 1670. 8. Lugdun. 
Bat.), im Thes. Antiqq. Graece. von Gronovius T. VI. p. 2821 ff., anf 
beften von &. D. Köler (mit Ginleitung, Noten und deutſcher Meberiegung) 
zu Halle 1804. 8., auch hinter der zu Paris 1805. 8. erſchienenen Ausgabe 

des Melianus von Goraes in deſſen I/oodvouog BıßA. “EAAnr., ein Abdruck 
auch bei dem zu Keipzig bei Tauchnig 1820. erſchienenen Aellan. Hiſtoriſch⸗ 
geographiſchen Inhalts waren wohl die Schriften IIroi snow», Ileoi ro» #r 
Erradı, Krioeiz ieoor u. U. Die Schrift IIeoi Biov zählt Diogenes umter 
den Werfen naturpbilofophifchen Inhalts auf, und daß unter diejem Titel auch 
andere Bhilofophen Werke, welche ſich mit Unterfudungen über das natürliche 
Reben, die verfchiedenen Lebensarten u. dgl. beſchäftigten, geſchrieben, ift gewiß 
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(f. Wuttenbad ad Plut. Moral. I, p. 71. Lips.), fo baß die fchon von ® 
J. Voß (De hist. Graecc. p. 78. ed. Westerm.) ausgeſprochene Vermuthung 
daß die Schrift hiftoriichen Inhalts geweſen, mithin Lebensbeihreibungen in 
einer Sammlung vereinigt, enthalten, zweifelhaft ericheint, wiewohl der Um— 
ftand, daß Plutarch in feinen Biographien mehrfach ben Heraclives anfübhrt, 
jehr dafür zu ſprechen fcheint, und daher auch Roulez (p. 32.) veranlaft 
bat, neben diefem philoforbifhen Werke neoı Bio noch ein anderes, Bio. 
grapbiihen Inhalts (Bio) anzunehmen, dem vielleiht auch, als einzelne 
Beftandibeile, die Schriften Adapıs und Zwpoagruns, welde beionders ge— 
nannt werden, angehörten. Auch die Schrift /levi IIvdeyoosuwr ſcheint, 
zum Theil wenigſtens, biftoriihen Inhalts geweien zu ſeyn und in Die Ge— 
ſchichte der Philoſophie zu gehören; ebenfo auch eine Schrift über Heraclirus 
und deſſen Lehre (Hoarksitov eönynosis); ferner Mehrered aus dem Kreis 
der Homeriihen Exegeſe und Kritik, IIeot rs Ounpov naı Haodov Fäsniuz 
in zwei Büchern, Ileci "Aoyıkoyov xai Onroor, ebenfalld in zmei Büchern, 
Avgeıs Ounowmai u. U. Über die noch vorbandenen Allnyooias Ouromei, 
die Gedner unter dem Namen diefed Heraclides als deſſen Werf berautgab 
(Baſel 1544. 8., beffer von N. Show, Göttingen 1782. 8.), gehören ibm 
in feinem Balle an (ſ. Babric. Bibl. Graec. I. p 193 ff. Roulez p. 38. 
Deswert p. 113 f.). Bon ziemlibem Umfang ſcheint auch ein Werk Ile 
Movonxög gemeien zu ſeyn; bie Schrift Movann ovrayayı oder owrayayr 
10» &r Movon war vielleigt nur ein Theil derfelben (ſ, Roulez p. 36. 
Deswert p. 128 ff.).. Endlich werden jogar nod Tragödien genannı (Monlez 
p. 39. Deswert p. 169 f.). Bei dem Untergang aller dieſer Schriften eines 
jedenfalls ſehr gelehrten und vieljeitig gebildeten Mannes wird es fahmwer 
halten, ein ſicheres Urtbeil über feine Leiftungen, in&beiondere über den icon 
im Alterthum erhobenen Vorwurf ded Diangeld hiſtoriſcher Treue, der ſich 
in der Sucht, Babeln, wunderlihe und unglaublide Dinge überall voriu- 
bringen, erfennen lafje, zu gewinnen, da das Streben, durch derartige Dar 
ftelungen die Aufmerfiamfeit des leſenden Bublicums zu gewinnen, über» 
haupt in dem Geifte der Zeit Tag und beionderd mit durch die Peripaterifer 
in ihrer polyhiſtoriſchen Richtung sehr gefördert ward. ©. das ungünflige 
Urtheil von Meinerd (Geſch. d. Willenid. 1. ©. 206 ff.) und dagegen Kö— 
lers Apologie für Heraclides p. XVII ff. und vgl. Roulez p. 47 ff. Deswert 
p. 31 ff. Was die Form feiner Werfe betrifft, Sprade und Ausdrud, jo 
bat darüber Diogenes ($. 89.) ein fehr günftiges Urtbeil gefällt, und das 
Gefällige und Anziehende feiner Darjtelung hervorgehoben. — Gin anderer 
Heraclides Ponticus, aus berjelben Stadt Heraclea, ein jüngerer, zu 
den Zeiten des Kaiſers Claudius in Mom lehrender Grammatifer, der aub 
Mebrered, was fpurlos verjhwunden, fchrieb, wird von Guidas (T. 1. 
p. 71.) und aub von Diogenes (V, $. 94.) angeführt: er ift jo menig 
näher befannt, ald fo mande Andere dieſes in der griebiichen Gelebrien- 
welt mehrfah vorfommenden Namens (vgl. Babric. Bibl. Gr. X. p. 119 fi. 
ed. Harles. Roulez p. 107 ff. Deswert p. 29 f.). — Haupiſchriften: von 
Köler (f. oben). I. €. ©. Roulez: Commentatio de Vita et Scriptis He- 
raclidae Pontici. Lovanii 1828. 4. und Eug. Dedwert: Diss. de Heraclide 
Pontieo. Lovanii 1830. 8. gl. auch Weftermanns Nachträge zu ©. 3. 
Boß De hist. Graecc. p. 78 f. Eine ältere Abhandlung von Burette in 
ben Mem. de l’Acad. d. Inscer. et bell. Lett. X. p. 190. [B.] 
Hieraclides, 1) ein Maler aus Macevonien, der ſich Anfangs mit 
Bemalung von Schiffen abgab, nah Gefangennehmung des Verſeus aber 
(168 v. Ehr.) ih zum Zweck höherer Ausbildung nah Athen begab, mo 
er fih einen Namen machte. Plin. H. N. XXXV, 11. s. 40. — 2) Ein 
Bildhauer aus Phocid aus unbeflimmter Zeit, Diog. Laert. V, $. 64. — 
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3) Ein Bildhauer aus Epheſus, worüber ber Art. Harmatius nachzuſehen 
it. — 4) Ein Architect aud Tarent, der aus Veranlaſſung einiger Aus—⸗ 
befferungen an den Mauern die Stadt an die Nömer verrierh. Polyb. XII, 
4, 6. Er flühtete ih darauf zu dem macebonifhen König Bhilipp, der 
ihn bei feinen Friegeriiden Unternehmungen gebraucht, Liv. XXXI, 16. u. 38;, 
aber zulegt dem Haſſe, den die Macebonier auf ihn geworfen hatten, opfert. 
Liv. XXXII, 5. Er erfand aud eine Belagerungsmafchine, welche o@ußuxn 
genannt wurde, Moſchus bei Athen. XIV, p. 634. b. f. R. Mochette Lettre 
a M. Schorn p. 77. — 5) Ein Arditeet, deſſen Name fih auf zwei in 
Aegypten gefundenen Inſchriften findet; bie eine bei Muratori p. 478, 3. 
lautet: Em Aovaw Enaoy® Alyvrrov dıa "Hoandsidov koyırdrrorog, und 
weist auf dad neunzehnte Jahr Trajans, wo Rutilius Lupus Präfect von 
Aegypten war. Die zweite bei dem Mons Porphyrites (Claudianus) gefundene 
lautet: eri Ovalisoıp] Aov[xio] Errich Ilpeirmw, yılıaoyw Asyeorog nf, 
dı& ‘Hoars)eidov apyırertoros; |. Letronne Recueil des Inscriptions Grecques 
et Latines de l’Egypte, T. I. p. 426. [W.] 

Heraclitus (Ho«rAcıros), einer der berühmteften Philoſophen ber 
älteren Periode Griechenlands, zunächſt nad Ort und Zeit ver ionifchen 
Säule angehörig, aber in feiner Lehre fi weit über dieſelbe erbebend und 
damit gemwiffermaßen eine neue Stufe der philoſophiſchen Entwicklung bezeich- 
nend. Bon feinen Lebensverhältniffen wiffen wir außer dem, mas Diogenes 
von Laerte (IX, 1 ff.) berichtet, nur Weniged, und zum Theil Unficheres; 
feine Lehre ift uns leider auch nur aus Bruchftüden befannt. Daß Epheſus 
feine Heimath war, wird ungeachtet der Angabe des Juſtinus Martyr, 
der ihn einen Metapontier nennt, unbeftreitbar bleiben (f. Menage ad Diogen. 
IX, 1.); feine Blüthezeit jegt Diogenes um Olymp. LXIX. Gin ernfter, 
tieferer Sinn, der der Erforihung höherer Gegenftände fich zuwendete, fcheint 
ihn ſchon frühe ald Knabe und Jüngling zum Gegenftand befonderer Aufs 
merkjamfeit gemacht zu haben, um jo mehr als er dem leichtfertigen Treiben 
feiner Landsleute abgeneigt, fle mit feinem Tadel nicht fchonte, daher auch 
ed ablehnte, ihnen Geſetze zu geben, weil der Staat bereitö zu fehr ver» 
dorben war. Dieß kann zugleich von dem großen Anfehen zeugen, veflen 
fi der ernfte, auf fittlihe Strenge vor Allem jehende Dann erfreute, ber 
aber dann, mwahrjcheinlich weil er feine Anfiht zu fehr im Widerfpruch mit 
der Richtung feiner Mitbürger ſah, ſich zurüdzog, und zulegt wie ein Ein» 
fiedler in den nahen Gebirgen lebte, mit vegetabilifher Koft fih nährend, 
bis an feinen im fechzigften Lebensjahre erfolgten Tod (ſ. Diog. VIII, 52.). 
Und doch war der Auf ded Mannes fo groß, daß felbft Darius Hyſtaspis, 
der yerfiihe Großjultan, ihn zu ſich verlangt haben fol, um durd ihn felbft 
in das Verſtändniß feiner dunfeln Lehre eingeführt zu werben: jo meldet die 
zwifchen beiden geführte Gorrefpondenz, welche Divgened und erhalten bat 
(1X, 6.13 ff.), und wenn wir auch an der Realität derſelben gerechten Zweifel 
nehmen, fo mag fle doch immerhin für dad Anfehen des Mannes auch bei ver 
Nachwelt fprechen, die diefe Correſpondenz gefertigt hat. Heraclitus ericheint in 
feinem ganzen Auftreten ald ein Dann, mit einer firengen und ernften Richtung, 
die ihm die Nachwelt theilmeiie ald Stolz und Hochmuth außlegte, zumal ba 
er auf die bloße Vielwiſſerei Nichts gab (IloAvurdin, fagte er, 700» ou &- 
deoxeı, Diogen. IX, 1.); er erſcheint darin befleivet wie mit einer Art von 
prieflerlihem Charakter, der ums wohl an den Zufammenhang ber älteften 
helleniſchen Philoſophie mit religiöfen Traditionen und altpriefterlider Lehre 
erinnern fann und in Heraclitus felbit einen ſolchen Lehrjünger der Prieſter 
erfennen läßt, der darum auch fein Werk — die Früchte feiner ganzen Lebens» 
foridung — im weltberühmten Tempel der Epheflihen Landesmutter, der 
Diana, niebderlegte (Diogen. IX, 6.). Und eben in feiner . erinnert 
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und gar Mandes an die reinere Lichtlehre des Drients, wie fie aus bem 
geläuterten Magismus Mittelafiend, aus Perſien und Medien zunähft, auf 
in die Religionen und den Eult der vorderafiatifchen Hellenen, namentlich in 
den Gult des Apollo und der Diana übergegangen war, von dem tiefe 
Geiſte eines Heraclitud aber dann erfaßt und jo in einer felbftändigen um 
icharffinnigen Weile durchgebildet ward zu einem fyftematiihen Zufammen- 
hang, der und die Größe dieſes Geiftes erft mehr vor Augen ftellen kann 
(vgl. Creuzer Symbolif II. ©. 595 ff. der dritten Ausg.). Bon mündlichen 
Borträgen veffelben ift Feine Kunde zu und gelangt, eben jo wenig von einem 
Kreis von Lehrjüngern, die der ernfle und gegen fi wie gegen Andere glei 
Ärenge Denker um fi verfammelt: wiewohl an ſolchen, die feine Lehre auf- 
nahmen unb fortpflanzten, es nicht fehlte (oi deorre; ſpöttiſch von Blats 
genannt); aber von einer Schrift ift die Rede, welche die Ergebniffe feiner 
Forfhung enthalten, wahriheinlid rer: Yroews (gvmog), von Spätern 
vielleiht au Movoxı überjchrieben (f. Diogen. IX, $. 12. mit den Aus- 
legern; Schleiermader ©. 348 ff. 355 f.), und von eben Denjelben aud 
in drei Abſchnitte (meoi Tod marros, molırıror, HeoAoyıror, Diog. IX, $.5.) 
geteilt, jedenfalls aber in einer feierliden, an die Sprade der Tempel und 
Drafel, wie an die Gnomologie des Drientd erinnernden, dunkeln und fchwer 
verſtändlichen Sprade abgefaßt, jo daß ſchon die griechiſche Welt dem Hera- 
clitus den Beinamen des Dunkeln (oxoreros, ſ. Ariftot. de mund. 5. Cic. 
N. D. I, 26, mit d. Ausleg. Schleiermader ©. 322.) gab und die Dunfel» 
heit, das Schwerverfländlice feiner Xehre mie feiner Ausdrucksweiſe faſt 
fprihwörtlich geworben ift: daher auch angefebene Philofophen und Gramma- 
tifer der fpäteren Zeit, wie Cleanthes, Arifto, Heraclived Ponticus, Dio— 
dotus, Antiſthenes u. A. mit Erklärungen diefer Schrift fih beſchäftigten, 
die aber auch leider untergegangen find (f. Diogen. IX, $. 15.). Nur ein- 
zelne Brudftüde daraus haben fih, nur menige freilih in ihrer urfprüng- 
lichen Faſſung erhalten: fie machen ed uns immerhin möglich, die meient» 
lihen Grundzüge feiner Lehre, die nad feiner Berfiherung jein Werk war, 
zu erkennen. Denn die Angabe, daß er den Zenophaned oder den Pytha— 
goreer Hippaſus gehört, verdient Faum Glauben, zumal da Heraclitus ſelbſt 
fih als einen Autodidacten (f. Diogen. IX,5.) bezeichnet: womit jedoch Ein⸗ 
flüffe, wie die oben angeführten, nicht in Abrede geftellt werben follen, io 
fehr auch fein philofophifhes Syſtem gewiß feine Schöpfung und fein eigenes 
Werk zu nennen ift, das ihn von allen jeinen Vorgängern völlig trennt, 
und fpäter, theilmeife von der Stoa aufgenommen, bier noch meiter ent> 
widelt und ausgebildet worden ift, während es ſchon früher auf Plato und 
deffen Lehre vielfahen Einfluß geübt bat (j. Hermann Syſt. der Platon. 
Philoſ. S. 146 ff.). Nicht als ein Neales, wie die früheren ioniſchen Phi— 
loſophen, führte er die Gefammtheit und das Weſen der Dinge auf, die nad 
ihm in einem fteten Fluß (zarra ei) begriffen find, alio in einer fleten 
Bewegung fich befinden: und biefer ewige Naturproceh, dieſes Werben if 
der Grund und das Senn aller Dinge; diefe haben Fein Beharren und Ber: 
bleiben, mad nur Schein ift; daher auch die finnlihen Wahrnehmungen, 
indem fle und Etwas als feyend, als beharrlih voripiegeln, feine Wabhrkeit, 
fondern nur Schein bringen, weshalb er au Augen und Obren als ſchlechte 
Zeugen erflärte (Sert. Empir. advers. Mathemat. VII, 120.), jene indek 
noch immer für verläßiger als die Iegtern (Polyb. XII, 27.); das Seyn ver 
Dinge ift einzig und allein in der Bewegung felbft enthalten, ein bleibenbes 
Verharren der Dinge giebt ed daher nit: womit wir den Gegenſatz zu der 
abfoluten Ruhe des Eleatiſchen Eins aufs beftimmtefte und ſchärfſte ausge 
ſprochen jehen. Aber diejer Fluß, dieſe flete Bewegung ift fein gleichmäßiger, 
und dadurch am Ende zur Ruhe führender Ablauf der Bewegung; Heraclit 
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. fegt vielmehr einen Gegenlauf der Bewegungen, ein Entgegenftreben, durch 
welche erft e8 zur Erſcheinung der Dinge kommt, und in diefem Sinne war 
- Abm der Krieg der Bater aller Dinge (noAsuog rare navy), 
oder auch König und Herr aller Dinge (Bamdsvg xai ugs narıwr, ſ. 
Blut. De Isid. et Osir. $. 48. p. 370. &ucian. De conser. hist. $. 2. u. 
daſelbſt Hermann p. 17.), infofern der Gegenſatz es ift, der Alles ins Leben 
"ruft, und der Zwieſpalt allen Dingen das Dafeyn giebt; eine Anficht, die 
” allerdings auf Lehren des höheren Magismus hinausläuft (f. Ereuzer am 
"n.2D.1. ©. 199. III. ©. 595.), während fie und am die Ähnliche Lehre 
ded Empedocles erinnert, welcher das Entſtehen der Dinge in die Bereini- 
" gung des Streitd (veinog) und der Freundſchaft (puAiax) fehte; f. oben II. 
"©. 119. Dad was fih trennt, vereinigt fih auch wieder, und jo bildet 
ſich aus dem Verfhiedenartigen und Entgegengejegten die Harmonie des Unis 
verfums, was Heraclit in Gleichniſſen nah ächt orientalifher Anfhauungs- 
meife ausfprad (vgl. Blat. Sympos. p. 187. A. mit den Auslegern). Jene 
Bewegung felbft aber, welche der Grund aller Dinge ift, faßte Heraclit als 
Beuer, und zwar als ewig lebendes, auf, ald Subftrat der Bewegung und 
alles Werdend. Feuer war ihm die finnliche Anſchauung dieſes Werdens, 
und injofern war ihm das Weltall felbit ein ewig lebendes euer, daß ftetd 
fi entzündet und verlöiht; gegen Feuer wird Alles umgefegt, und ebenfo 
Beuer gegen Alles: es ift in dieſer Beziehung gemiffermaßen auch Urelement, 
aus welchem Alles durch Verdichtung entfleht und durch Verflüchtigung ver« 
gebt (f. Diogen. IX, $. 8 ff.). Nur das Feuer iſt unmandelbar, ift ewig, 
während Alles in fleter Veränderlichkeit, in ftetem Fluß begriffen ift, bald 
nach oben bin (7 ar ödoz) — der Weg der Auflöjung — bald nad unten 
bin (N xarw 6605), der Weg ver Erzeugung (ſ. Diogen. IX, 8.). Infofern 
fonnte mohl Heraclit jagen, daß die Welt nicht in der Zeit, fondern im 
Gedanken entftanden ſey (j. Stobäuß Eclogg. physs. p. 454. vgl. Elemend 
Alex. Strom. V, p. 599. B.). Denn alle Werden erſcheint hier nur als ein 
Hervortreten aus der Einheit in die Vielheit, aud dem Emigen in das Zeit- 
liche, aus dem Gedanfen in die Materie; alles Vergehen als ein Zurüdgeben 
in Jenes: und daß diejer Wechfel den Charakter der Nothwendigkeit an fi 
trägt, das Bilvungdgejeg mithin ald Fatum, ald Schidjal, dem Jeder fid 
unterwerfen muß, darum als emige Vorberbeftimmung der Dinge erfcheint 
(f. Diogen. IX, $. 8.), fann nicht befremden. Bon jenem emigen Beuer, 
das, ald Subjtrat aller Bewegung, auch ald Weltfeele zu faffen ift, ift die 
Seele des Menſchen ein Ausfluß; und daraus mird die Erfenntniß der Dinge 
abgeleitet, daraus ihre Gemeinſchaft mit der Gottheit, daraus dad Gute, 
darum war ihm die trodne Seele die befte und meifefte (j. Heyne Opuscc. 
Acadd. IH. p. 104 f}.), ihre Leben im Körper, der ihre Bewegung bindet 
und hemmt, ihr Sterben, der Körper mithin dad Grab der Seele, deren 
wahres Leben erft mit ihrer Trennung vom Körper und mit ihrer Bereini- 
gung mit der Weltjeele beginnt. Welchen Einfluß Heraclitd Lehre, von der 
bier blos einige Grundzüge mitgetheilt worden, auf die ganze nachfolgende 
Vhiloſophie der Griehen, namentlih die Naturphilofophie, gewonnen, ba 
Heraclitus zuerft das ganze Leben ver Natur, in den Kategorien des Ent» 
ſtehens und Vergehens, tiefer und feharffinniger und auch folgerichtiger als 
alle jeine Vorgänger aufgefaßt hat, ift befannt und beſonders in der Stoi— 
ſchen Naturphilofophie hervorgetreten, mie dieß unter Andern Kriſche (Bor= 
ſchungen auf d. Geb. d. Pbhilof. I. S. 362 ff. 368 ff.) gezeigt hat. Siehe 
über Heraclit und feine Xehre indbefondere den Aufiag von Schleiermader 
im Mufeum der Alterthumswiſſenſchaft I, 3. (Berlin 1808.) nebft Eichhoff 
Disquisitt. Heraclitt. (ein Creuznacher Programm) Mogunt. 1824. 4. Ritter 
Geſch. dv. Philofoph. I. ©. 267 ff. und jegt vor Allem Brandis Handb. d. 
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Geſch. der griech röm. Philofophie I. S. 145 ff. Vgl. auch Bruder His 
philos. I. p. 1208 ff. und #abric. Bibl. Gr. II. p. 623 ff. ed. Harl. De 
in der Aldiner Sammlung griehiiher Briefe (Rom. 1499. 4. und Gexi 
1606. fol., au bei dem Eunapius von Boiffonade p. 425.) enthaltenen Briei 
des Heraclitus find, wie jo mandhe andere, in diefer Sammlung enthalten 
Briefe, und mie die oben erwähnte Gorrefponden;z mit Darius, ein Product 
fpäterer Zeit, die in folden Verſuchen, im Geift und Sinn nahmbaiter 
Männer der Vorzeit Reden und Briefe zu fertigen, fih gefiel. Vgl. Fabric 
1. 1. 1. p. 685. ben fo wenig dem alten Denker von Ephejus angebörig, 
fondern in die Periode alerandrinifcher Gelehrfamkeit und literariicher Ihärig- 
feit, wo nicht noch fpäter fallend, ift eine andere, den Namen eines, freilich 
durhaus unbekannten Heraclitus tragende, Kleine Schrift meui ariorwr, 
in 39 Wundererzählungen beftehend, und mit einer andern ähnlichen Inhalts 
von unbekannter Hand (mepi aniorwr) zuerft von Leo Allatius ( Excerptt. 
var. graec. soph. ac rhet. Rom. 1641.), dann von Ib. ale (Opp. My- 
tholog. 1671. Cantabrig.) und &. 9. Teucher (Lemgo 1796.), zulegt am 
beten von A. Weſtermann (Mythograph. Brunsvig. 1843. 8.) p. 313 fr. 
herausgegeben worden ift; vgl. aub Fabric. 1. 1. I. p. 195 f. [B.] 

Hersaclitus. Außer dem Philoſophen diejed Namend und dem Ges 
ſchichtſchreiber aus Lesbos kommt diefer Name noch öfters in der Geſchichte 
der griechiichen Literatur vor, wie die BZufammenftellungen bei Fabricius 
(Bibl. Gr. I. p. 2. II. p. 626.), bei Menage zu Diogenes von Luerte (IX, 
17.), der felbft noch drei andere dieſes Namend aufführt, zeigen Eönnen. 
Bemerkenswerih darunter find: 1) ein Dichter, der, wie Diogenes 1.1. an 
giebt, ein Encomium auf die zwölf Götter gedichtet hatte, 2) ein elegiſcher 
Dichter aus Halicarnaß, ein Zeitgenoffe des Callimachus, deſſen Epigramm 
auf diefen Heraclitus und Diogenes (am a. D. vgl. Strabo XIV. p. 656.) 
aufbewahrt hat; 3) ein Schnurre und Spaßmader (omovdoyekoiog), der 
vorher Eitharöde gemeien, ebenfalld von Diogenes erwähnt. Aber der komiſche 
Dichter Hoandeırog beruht auf einer irrigen Lesart; |. Meinefe Commentt. 
in Comicc. Graecc. I. p. 422. Ginen peripatetiihen Philoſophen Her a— 
elitus kennt Plutarch (Morall. p. 1115. A.), einen afademifhen Philo— 
fophen dieſes Namens aus Tyrus, dem Antiohus mohl befreundet, nennt 
Eicero Acadd. U, 4, 11. Einen Heraclitus aus Sictyon, der über die 
Steine gefchrieben, lernen wir aus Plutarchs Schrift über die Flüſſe c. 13. 
$. 2. kennen; endlih wird auch ein Eynifer, gegen den Julianus ichrieb, 
von Einigen Heraclitus, von Andern Heraclius genannt; vgl. Fabric 
Bibl. Gr. IH. p. 519. I. p. 626. ed. Harl. [B.] 

Heraclitus aus Lesbos, aus umbekannter Zeit, als DBerfafler einer 
Geſchichte von Macedonien genannt bei Diog. Laert. IX, 17. [ West.] 

Heraea (Hoci«e), 1) Stadt in Arcadien über dem rechten Alpheus— 
Ufer, unweit ver eliihen Gränze, aus neun Diftricten zufammengefievelt, 
Str. 337. Pauſanias VII, 26. beichreibt ihre Tempel und Merkwürdig— 
keiten, wiewohl fie fhon zu Strabo’8 (388) Zeit jehr verfallen war. Na 
Ptol. wird fle nicht mehr erwähnt. Vgl. Thucyd. V, 67. Diodor. XV, 40. 
Xen. H. Gr. VI, 5, 11. Ariſt. Pol. V, 2, 9. Liv. XXVIIL,7 f. XXXIL5. 
XXXII, 34. Plin. IV, 6. (10.) Steph. Byz. Dal. Böckh Inscr. 1. p. 27 fi. 
Jetzt Iri oder Hagios Joannes. — 2) H. Hybla, j. Hybla. [P.] 
: Heraea, ein jehr celebrirtes Keft der Argeier, welches auch den Namen 
Hecatombaea führte, und ſelbſt auf argiviichen Münzen und Steinſchriften 
erwähnt wird (vgl. Mionnet Deser. d. med. ant. T. II. p. 234. n. 44. 
Böckh Corp. Inser. n. 1121.). Schon der Name bekundet, daß dieſes Feit 
zu Ehren der hochverehrten argivijchen Here begangen wurde, fo wie die Ein- 
fegung defielben einer frühen Zeit angehören mochte. Indeß läßt ſich weder 
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der Urſprung diefes Agons genauer beflimmen, no können wir die Geföichte 
deflelben verfolgen. Eben fo wenig wiffen wir genau, ob er pentaeterifch 
oder trieteriid war, morüber Gorflni Diss. ag. p. 80. einige Gonjecturen 
aufgeftelt Hat, welder ohne Grund die Herden von dem Agon, in welchem 
der Schild ald Preis gegeben wurde, unterfdeidet. — Pindar (Ol. VIE, 
83.3.) erwähnt den Sieg des flattlihen Diagoras in den Herien (oT 4⸗ 
"Aoysı yuAros Eyro wir nri.), woraus hervorgeht, daß dieſelben um jene Zeit 
ſehr glänzend waren, da der rhodiiche Athleten-Heros gemiß Feinen unbedeu⸗ 
tenden Agon beſuchte. Der Siegespreid in dem gymniſchen Agon der Heräen 
beftand in einem ehernen Schilde, was fh auch aus den Worten Pindars 
abnehmen läßt (1. c.). Auch den Korinthier Zenophon nennt Pindar als 
Sieger in den Herden zu Argos (Ol. XII, 107. B.). ine ‚gewöhnliche 
Form für die Berrihnung des Sieges in den Heräen war zyv er "Ayya 
«oride oder or EE Avyovs aonida (nxar). So auf Steinſchriften (Marm. 
Oxon. VII. cf. Böckh Explicat. ad Pind. Ol. VII, p. 174 f.). Außer dem 
Schilde murde dem Sieger zugleih ein Myrtenfranz gereicht (Blut, Demetr. 
c. 25. Hygin. Fab. n. 273. p. 197. Sch. Schol. zu Pind. Ol. VII, 152. 
p. 180. IX, 132. p. 225. Ol. XIII, 148. Nem. X, 23. Schol. ibid. 
p. 500. B.). Ueber den Schild als Siegespreis hat man verihiedene Mei— 
nungen aufgeftelt. Bol. Bödh I. c. Mythiſches berichtet hierüber Hygin 
(Rab. 273.). Böckh meint, der Schilo jei zum Siegeöpreife gemählt worden, 
meil derjelbe das insigne, Wappen oder Wahrzeihen der Juno und der Ar« 
geier geweſen ſei. Vielleicht zeichnete fh Argos durch Babrication trefflicher 
Schilde aus, und dann wäre das hervorftechendfte Product der Induftrie der 
Argeier zum Siegeöpreife gewählt worden, fo mie died in Sikyon mit den 
wollenen Gemändern, in Athen mit den irbenen Geſchirren der Ball war. 
Auf Infchriften der fpäteren Zeit wirb ein Ugonvtheted der Herden und zus 
gleih der Nemeen genannt (aywrodern» 'Hoaiwo» xai Neusior anmodayder- 
za, — aywroderroarta Hocie nei Neusız Deurog nal Öimwimg nal meya- 
Aowvyos vrA., dann aywrodstav 'Hoaiwr nal Neusiwr nai Zeßaoreio» nıri 
Neusiwor zu Arrirotio er "Apysı nrk. Böckh Corp. Inser. n. 1121. 1122, 
1124. u. a.). Alſo wurden die Herden noch in der Kaiferzeit begangen. 
Das Stadion, welches zur Feier der Heräen und Nemeen diente, erwähnt 
Bauf. II, 24, 2. — Uebrigens wurden nicht blos in Argos, fondern aud in 
Elis, auf Aegina und zu Stratonifeia in Karin Heräen begangen, ob» 
glei dieſelben an den genannten Orten feine ähnliche Gelebrität, mie die zu 
Argod erlangten. Vgl. Pind. Pyth. VII, 79. B. Dazu Bödh Explicat. 
p. 295. Diffen Introd. p. 280. Müller Aeginet. p. 149. Bödh Corp. 
Inscr. n. 1719. cf. n. 2693. 2722. Den eleifhen Agon diejed Namens, 
in welchem Jungfrauen als Wettläuferinnen auftraten, erwähnt Pauſanias 
V, 16, 2. [Kse.] 

Heraei montes, das ficilifhe Gebirge, das von Enna aus ſüdlich 
und ſüdöſtlich ftreicht, und gegen die Süpoftjpige der Infel Hin fi verflacht. 
Diodor. IV, 84. [P.] 

Meraeum, j. Argos. 

Heragoras (nicht Hegesagoras, wie Voß de hist. graec. III. p. 446.), 
aus unbeflimmter Zeit, ſchrieb Meyaoıza, woraus em Bragment mythiſchen 
Inhalts beim Schol. Apoll. Rhod. I, 212. Vgl. Eudoc. p. 440. [West] 

Heras aus Gappabocien, ein gelehrter Arzt aus der Schule der Empi- 
riker, welcher zu Rom lebte und dort der nächfte Vorgänger des Andromachus 
war (f. Gelf. V,22.); auch wird ein jegt verlorenes Werk deſſelben, welches 
unter dem Titel vao&n& Über Gegenftände aus dem Gebiet der Materia medica 
handelte, von Galen u. U. öfters angeführt; ſ. Fabric. Bibl. Gr. T. XI. 
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p. 178. d. ält. Ausg. Kühn Additament. ad Fabric. P. XVI. p. if 
Sprengel Geſch. d. Medic. II. ©. 608 ff. dritte Ausg. [B.] 

Heratämis, Canal in Perfid, der aus dem benachbarten Fluſſe Pa 
dagros bei Hieratid in das Meer abgeleitet ift. Arr. Ind. 39. Bin. H. N 
VI, 26. (wo indeß die Handſchriften die Lesart Phrystimus haben unt 
die Bulgata Phirstimus ift). — In der Gegend von Abufhähr. [G.] 

Herbessus, Etadt im Ugrigentifchen, auf Sicilien, am Urſprung des 
Ncragasfluffes, j. Wantalica nah Gurciullo, ohne Zweifel dad Veſſa bei 
PBolyan. V, 1. Vgl. Bolvb. I, 18. Diodor. XX, 31. Liv. XXXIV, 30. 
Blin. IV, 8. (14.) Steph. Byz. Ptol. [P.] 

Herbita, Stadt auf Sicilien, nörblih von Agyrium im Gebirge, j. 
Nicola, Divdor. XU, 8. XIV, 6. (Evßıra.) Steph. By. Eic. Verr. I, 
18 32. 52. II, 65. Blin. II, 8. (14.) Vtol. Unter dem Torannen Ardo» 
nided war Herbita mädtig, Diod. a. D. Nah Ptol. wird fle nicht mebr 
genannt. [P.] 

Hercätes, eine ligurifhe Gemeinde am Südabhang des Apennin, 
öflfih von Genua. Liv. XLI, 23. _[P.] 

Herculandi, nah dem Hercules benannte Athleten zu Rom, melde 
während der Kailerzeit, namentlich feit den Antoninen, gleichſam eine Zunft 
oder Gilde bildeten und fih großer Vrivilegien und Vorrechte erfreuten. 
Auch batten fie ein beionderes Gymnaflum mit einem Beratbungdzimmer 
(curia athlelarum), wo über die Angelegenheiten der Aıhfeten, über Brüfung 
der Kampffäbigfeit, Preisvertheilung, Aufftelung von Siegesftatuen u. j. w. 
berathen wurde. Auch hatten fie einen befonderen Tempel umd ein beſon— 
dered Archiv (tabularium). Der Kyflardus war ihr Vorſteher, welcher aus» 
gleich als «uyıevevg genannt wird. Als Gilde werden dieje Herculanei z. B. 
in den Worten einer Infchrift bezeichnet: 7) eu ovrodog Zvorng Tor mepi 
20v 'Huarkix adinTwr ieporsinwr orepareirwr. Bol. Bulconer. Not. ad 
inscr. alhlet. n. XVI, p. 2339. Thes. Gronov. T. VIII. Bielleibr waren 
diefe Herculanei eine Nahbildung der olympijchen Doppelfleger, melde als 
Nachfolger des Herculed gezählt wurden. Vgl. Gymnaft. u. Agoniſt. Thl. 1. 
549 ff. [Ks.] 

Herculandam wird von Liv. X, 45. ald Stadt im Samnitergebiet 
unter den Erädten angeführt, welde von Carvilius erobert wurden, ift alſo 
mit Herculaneum in Gampanien nicht zu verwedieln, jonft aber nicht weiter 
befannt. [P] : 

Herculan&um (Mela II, 4. Flor. I, 16. Seneca Q.N. VI, 26.), 
Herculanium (%lin. H. N. I, 5. Vellej. Bat. II. 16.), Hercula- 
nense Oppidum (Seneca N. Q. VI, 1.), Hercul&a Urbs (Deid 
Met. XV, 711.), griech Hoaxrizıor, von Strabo V, 378. goovoıor ge- 
nannt, wabriheinlih nah Neapolis und Capua die anſehnlichſte Stadt in 
Gampanien, nahe der Küfte, zwifchen Neapolis und Pompeji, urjprünglid 
von den Däfern angelegt, dann von den Tyrrhenern beiegt, und fpäter 
Wohnort einer großen Theils helleniihen Bevölkerung, die fih dorthin aus 
den Städten von Grofgriebenland almälig jammelte und dem Orte den 
Namen gab, Diefer alte Ort, von den Römern den Golonialftädten zuge- 
sählt, im Bundesgenofien- Krieg mit Gewalt eingenonmen (Vellej 1. 1.), dann 
neu colonifirt, und mit einer gemwiflen abminiftrariven Selbfiftändigfeit bes 
fhenft, warb im 3. 63 n. Chr. dur ein Erdbeben zur Hälfte zertrümmert, 
im 3. 79 n. Ehr. dur den erften Ausbruch des Veſuvius gänzlich über- 
fhürtet (Dio Eaff. LXVI, 23.), jo daß feine Spur der Stadt mehr vor- 
banden blieb *, jondern auf der 68 bis 100 Fuß tiefen Grabesdecke derielben 


* Nam Du Theil fand die gänzlıhe Verſchüttung erfi 471 ſtatt; vgl. Börtiger, 
vermifchte Schriften I, 280, 
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der Ort Portici und zum Theil (4. B. über dem Markt von Hercul.) 
auch das heutige Reſina entftand: der italieniihe Name Ercolano be 
zeichnet aljo feinen neuen Ort, fondern nur die Mefte der aufgegrabenen 
alten Stadt. Als nehmlid 1706 ver Bring Emanuel von Elbeuf aus 
Lothringen im fpanishen Erbfolgefriege mit dem kaiſerlichen Heere unter 
dem Grafen Daun nah Neapel fam, vermählte er fih dort (1713) mit einer 
Tochter ded Herzogs von Salia, erwarb zu Vortici (1720) Grundeigenthum, 
und begann den Bau einer Billa. Gin Brunnen wurde durh die verichie- 
denen Schichten von Lava und Tuff getrieben, und erreichte die Scene des 
alten Iheaterd von Serculanum genau an der Stelle, wo drei weibliche 
Statuen* von höchſter Schönhelt und eine, Herculanum ansdrücklich bes 
nennende Inſchrift aufgeftellt waren. Bald ward dem Befiger des Bodens das 
Meitergraben unterfagt, und aub die Regierung that Nicht, um die Ent» 
defung zu verfolgen. Erft Earl von Bourbon ordnete 1738 geregelte Aus- 
grabungen. Nah Hinmwegräumung einer Schuttlage von mehr als 80 Fuß 
wurde der Boden von Herculaneum gerade unter Vortici und Neflna erreicht, 
zuerſt ein Jupiter-Tempel mit Bilvfäulen, jo wie ein faft unbeichäpigtes 
Theater entdedt, zur Aufbemabrung der Ausbeute ein Mufeum in Bortici **, 
und zur Erflärung diejer claſſiſchen Schäge aud) eine Academie dafelbft (1755) 
dur den Marquis Tanucci errichtet. Indeſſen glichen dieſe Ausgrabungen 
dennoch in mander Beziehung mehr einer fuftematiichen Plünderung als einem 
Unternehmen zu wiſſenſchaftlichen Zwecken. Finſtere Stollen wurden nad) der 
Richtung der Straßen getrieben und in ein Haus nad dem andern einge- 
broden. Nahdem alsdann die werthvollſten Gegenftände daraus entfernt 
waren, bienten bie leeren Zimmer dazu, ben aus dem Nahbarhaufe audges 
räumten Schutt aufzumehmen, und jo gieng ed der Reihe nad meiter. Diele 
verkehrte Leitung der Schachtarbeit dur ben fpanifchen Ingenieur Alcus 
bierre, wodurch auch dem volfreihen Portici der Einflurg drohte, vers 
bunden mit zunehmender Gleihgültigfeit der Regierung, brachte das Linter- 
nehmen ins Stoden, bi8 im J. 1750 ein tüdhtiger Ingenieur, Carl Weber 
aus der Schweiz, zur Leitung ber Arbeit berufen, dem Unternehmen die ge= 
hörige Megelmäßigkeit, fo mie der Stadt Portici Gefahrlofigfeit verſchaffte. 
Der genaue Plan von ſämmtlichen wieder aufgefundenen Gebäuden, melden 
Weber entwarf, wurde äußerſt geheim gehalten und fol ſeitdem verloren 
gegangen ſeyn, jo daß von den menigflen der Antiken und Anticaglien des 
Muſeums die Herkunft genauer befannt if. Nah Webers Abgang jehte 
der Ingenieur la Veja die Arbeit ununterbroden fort, bis diefelbe in den 
Zeiten der franzöflihen Revolution ganz aufhörte. Erft unter Joſeph Na- 
yoleon (1806—1808) und Murat (1808-1815) wurden die Nabgrabungen 
wieder aufgenommen, und dur den König Ferdinand IV. (T 1825) im 3. 
1816, fo wie von feinem jet regierenden Sobne fortgejegt, deſſen nunmeb- 
riger Minifter Angelo indeffen hinter dem Eifer ſeines Vorgängers Rullo 
weit zurüdbleibt. Alle Nachgrabungen ergaben übrigens Beweiſe der ches 
maligen Schönheit, des Umfangs und der Wohlhabenheit der alten Stadt, 
durch welche ſich gerade, breite, durchgehends mit Lava gepflafterte Straßen 
zogen, an deren Seiten Fußwege mit Gebäuden waren. Die Blüthe der 





* Der Öftreichifche Wicefönig Earl Borromeo eignete ſich dieſe Antiken zu und 
ſchenkte fie dem Prinzen Gugen. Die Erben des Prinzen verkauften fie an König 
Anguf von Polen, und fo wurben fie unter dem Namen ber drei Gewandfiguren 
eine der erften Zierden der Dresoner Antiten- Sammlung, Nr. 272— 71.5 f. Beder, 
Yuguftenm 19—24. H. Hafe Verzeichniß ꝛc. Ste Anl. 1839. ©, X. 94 ff. 

” Die Hereulanifpen Gemälde wurden fpäter von Portici nad) Neapel in bas 
Studi benannte Muſeum gebracht. Ebenſo ift ed zum Theil auch mit ben Hercu⸗ 
| Ianifchen Statuen und Anticaglien gefchehen. 
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fhönen Künfte daſelbſt ermweifen die aufgefundenen Bildfäulen, Mauergemähe, 
Moſaikböden, und Geräthe aller Art. Da indeflen ver größte Theil de 
Ausgrabungen wieder zugefhüttet * werben mußte, um PVortici umd Mefin 
zu fihern, ſo hat man feinen großen Nachlaß ardhitectonifher Art von 
Herculaneum. Bedeutend ift hierin allerdings das bereitd erwähnte I beater, 
obgleich verfihert wird, das umterirbifche Umberirren gemähre auch bei dieiem 
Gebäude noch immer einen jo unerfreuliden und zum Drientiren fo ſchlech 
geeigneten Eindruck, daß, mehr ald das alte Gebäude jelbft, das hölzerne 
Modell auf den Studi geeignet fei, von dem Theater eine richtige Borflellung 
zu geben. Das alte Gebäude erhält nehmlih von Außen nicht das mindeſte 
Licht, außer was ihm von dem oben erwähnten Brunnen zuftrömt; denn die 
Außenſeite ift wieder verſchüttet morden. Man ift aljo gezwungen, Alles 
mit Hülfe von Badeln zu befehen. Ueberdies liegt ein großer Theil der 
Rundung des Amphirheaterd ganz mit Lava verfchüttet, fo daß man Llinter- 
flügungen anbringen mußte, um den Ginfturz zu verhüten. Der Umfang 
diejes Theaters, von den höchſten Stufen an gerechnet, war 234 Fuß im 
Durchſchnitt, fo daß es leicht mwenigftens 10,000 Zuſchauer (nah Windel- 
mann 30,000) zu faflen fähig war, moraus fi denn zugleih ein Schluß 
auf die Größe und Bevölkerung der Stadt jelbft ziehen läßt. Die Vorſcene, 
mit corintbhifhen Säulen, mit Niſchen umd Basreliefs geihmüdt, if, im 
Ganzen genommen, erbaben und geihmadvoll. Beſonders zeihnen fi die 
am Gefimd der Vertäfelung befindlihd gemeienen Schauſpieler-⸗Masken aus. 
Auch der obere Theil des Amphitheater endigte fi in einer mit marmornen 
Niihen und Statuen gezierten Wand, eine herrlihe Decoration, die Erba- 
benheit und Einfachheit in fich vereinigte. Uebrigens bekleidete nicht blos 
die Wände Eoftbarer Marmor, fondern fogar die Fußböden waren mit Marmor 
gepflaftert. Der Boden der Orcheftra, beinah ganz erhalten, ift mit Giallo 
antico (gelber Marmor mit rothen Streifen) belegt. Alle Zimmer und 
Gemäder, die zum Theater gehörten, waren gemalt und mit Arabedfen ge» 
ziert. Außer diefem größten architectonifchen Ueberbleibiel von Hercu— 
laneum find daſelbſt bis jegt noch zwei vollſtändig ausgegrabene Wohnungen 
fihtbar, deren Eine in einem mit Säulen umgebenen Garten liegt und an 
den Säulenballen jehr ihöne Malerei, wie au kunſtreiche filberne Basre— 
liefs auf elliptifhen Bronzetafeln hat. Nahe beim Theater fand man auch 
die Ueberrefte von zwei Tempeln, deren Einer 150 Fuß lang und 60 Fuf 
breit war, mährend der andere nur 60 Fuß in der Länge und 40 in ber 
Breite hatte. Im Innern derjelben befanden ſich Säulen, bei denen ab- 
wechfelnd von Raum zu Raum große Murmortafeln mit biftorifden In— 
fhriften, und Bredcomalereien angebradt waren. Gin drittes großes Ge— 
bäude, 228 Fuß lang und 132 breit, bald ald Forum Civile, bald alt 
ein Beripteron erflärt, war mit Säulen umgeben, melde die Gewölbe des 
äußeren Ganges unterflügten, während fih auch im Innern des Gebäudes 
42 andere, gleihfald durh Säulen unterftügte Gänge befanden. Das In- 
nere dieſes Monuments mar mit Marmor gepflaftert und die Wände al fresco 
gemalt. Ebenfo war auch das Innere der Privathäufer al fresco gemalt 
und enthielt eine große Menge von Gemälden, melde Gegenflände aus 
der Diythologie und Geſchichte darftellten, und die man fat alle in das 
Königl. Mufeum zu Portici bringen ließ, nahe an 700 Stück, von denen 
die meiften nur 10—12 300 hoch und verhältnifmäßtg breit find, und theils 
Diumengeräthe, Gefäße, Bögel, die auf Bändern figen oder am Schnatel 
oder an den Füßen Hängen, jo wie Fifche und Muſcheln und andere Thiere, 





Dadurch unterfcheibet ſich Hereulaneum wefentlich von Pompeii, welches, leicht 
bedeckt, ganz offen gelegt werben Pann. Bol. Übrigens Schillers befanntes Sedicht. 
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theils aber au meiblie Figuren auf ſchwarzem oder jehr braunem Grunde, 
Heine Liebesgötter, und Arabeöfen darftellen. Bon den großen Gemälden 
verdienen bejondere Erwähnung zwei aus Niſchen eines Tempels genommene, 
6—7 Fuß bobe und I Buß breite, nehmlih 4) Theſeus und der Mind» 
taurus, 2) Telephus und Hercules. Ein andered, zu den größeren gehö⸗ 
rendes Gemälde zeigt Hercules den Schlangenwürger, ein zweites wird als 
Oreſtes und Iphigenia erflärt, ein drittes flellt den Gentaur Ehiron vor, 
wie er den Achilles die Lyra behandeln lehrt. Berner zeigt ein anderes 
hercul. Frescogemälde einen weiblichen Gentaur, der ebenfalld einem Jüng⸗ 
ling Unterricht in der Muſik ertheilt, und wieder ein anderes, auf dent ein 
Weib einen Gentaur bändigt, verfinnliht die Gewalt der Liebe. Ein fehr 
ſchönes Gemälde ift unter dem Namen „vie Amorhändlerin von Her— 
culanum‘ berühmt, ein anderes zeigt eine Bacchantin, aber eines der 
allervorzüglihflen Stüde ift die Darftelung einer antiken Mahlzeit. Unter 
die Arabesken gehören befonderd 1) eine Heufchrede auf einem Wagen, ver 
von einem Papagey gezogen wird, 2) ein Amor, ber einen mit Schwänen 
beipannten Wagen Ienft. Aegyptiſche Arabesfen, venen der Geſchmack in 
Herculaneum bejonderd zugethan gemwefen zu ſeyn fcheint, geben Vorftelungen 
der Götter Aegyptens oder der Thiere und Erzeugniffe diefed Landes. Auch 
ägypriihe Opfer und Geremonien fleht man auf andern Gemälden dargeftellt. 
Manche hereul. Gemälde beziehen ih auf Muſik, Ihenter, und zwar befonders 
auf das comifhe, auf Tänzerinnen und Seiltänzer. Außer. diefer Eoftbaren 
Sammlung von den eben angezeigten Gemälden beſaß das Mufeum zu Portici 
(j. das der Studj) auch eine beträchtliche Dienge von Bildfäulen verſchiedener 
Größe, welche gleihfalld aus dem alten Derculaneum gegraben und meift 
von Bronze find. Au der Treppe des Pallaftes fanden zwei Stätuen zu 
Bierd, die Conſuln Nonius Balbus (Vater und Sohn) darftellend, coloffal aus 
Marmor. Während alle Gemälde von Herceulaneum, befonders die größeren, in 
der Regel unrichtig gezeichnet find und in Rüdfiht der Erfindung, fo wie des 
Golorits nichts VBorzügliches haben, fo haben diefe Statuen, wenige Fehler 
abgerechnet, nebſt einer Menge anderer viel mehr Kunft und Schönheit. Unter 
die vorzüglicheren, aus Metal gegoffenen Statuen, deren Zahl fih über 
hundert fünfzig beläuft, wird. vor allen die ded Mercurius gezählt; ben 
zweiten Platz verdient wegen ded Edeln und Schönen ihrer Bigur und megen 
der Leichtigkeit ihres Gewandes eine weiblihe Statue. Nicht minder kunſtvoll 
it ein betrunfener Silen oder Faun. Daran reihen fi eine Victoria, 
eine Venus, eine Diana, ein fihlafender Faun von natürlider Größe, 
zwei Ganephorä, eine kämpfende Amazone u. a. m. Die übrigen 
Antteaglien find Gefäße, bejonderd zum Götter-Eultus beflimmte, Drei» 
füße, Leuchter, allerlei Hausgeräthe, und muſikaliſche Inftrumente, deren 
Borhandenjeyn für die Aufklärung ſowohl römiſcher als griechiſcher, und 
ſogar ägyptiſcher Antiquitäten (m. vgl. Böttigerd Sabina u. Bekkers Gallus) 
ungemein wichtig if. Bon den 1700 verfohlten Büdherrollen, bie man 
(1753) in einer jegt wieder verfchütteten Billa fand, hat man verhältnipmäßig 
fehr wenig, bis jegt Fragmente der Phyfif des Epicurus, eine Schrift gegen 
den Nuten der Muflt, von Philodemus, und außerdem Fragmente von 
Werfen ded Demetrius, Polyftratus, Eolotes, Phädrus, Phanias, Carnea⸗ 
des, Ghryfippus und Gicero entdedt; ſ. Herculanensium voluminum quae 
supersunt. T. I. II. ed. Rosini. Neap. 1793—1809., und Dissertationes 
isagogicae ad Herculan. voluminum explanationem. Neap. 1797. Dal. 
Morgenftern, Reife in Italien I, 149 ff. und Murr, Commentatio de 
papyris seu volumm. graecis Hercull. (Stradburg 1804.). Meber jeine 
Meibode der Entrolung diejer Volumina berichtet der Chemiker Humphry 
Bauly, Real-Eneyclop. IH. Ä 73 
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Davy im Quarterly Journal of Science etc. 1819. Nr. XIII. — Hau 
werfe über Herculaneum find: Prodromo delle antichitä d’Ercolano, wt 
Bayardi, Neapel 1752. — Le Antichita d’Ercolano, Neapel 1757-23, 
8 Bde. fol., von denen 1 bi8 4 und 7 die Wandgemälde, 5 und 6 die Bronier, 
8 aber die Lampen u. f. w. enthält. (Deutfcher Auszug von Murr mit Umrife 
von Kilian, Augsburg 1777—98.) — Antiquites d’Herculanum, grav. par 
F. A. David, Paris 1780— 1803. 12 Bde. 8., und A. d’H., grav. par Th 
Piroli et publ. par F. et P.Piranesi, Paris 1804—6. 6 Bde. 4. — Windtl: 
mannd Sendſchr. v. den hercul. Altertb. (Dresd. 1762.) und Deffelben Nacht. 
von ben neueften hercul. Entded. (1764.). — Voyage Pittoresque de Naples 
et Sicile parMr. de Non, Tom. III., deutſcher Auszug (Gotha 1791.), ©. 1. 
bis 149. — Zahn, die fhönften Ornam. u. merfw. Gemälde aus Bompeji, 
Hercul. u. Stabiä (1843.) II. Folge, 7tes Heft). Roux u. Bouchet, Kerr. 
und Pompeji, deutih von Dr. Kaifer, Hamburg 1838—1841. 6 Bd. $. 
Bol. Bulletino dell’ instituto archeolog. 1829. p. 67. 196.; 1830. p. 121. 
180. 247.; 1831. p. 22. 27. 43. 211.; 1832. p. 12. 208. 209.; 1834. 
p. 148.; 1835. p. 129 ff.; 1837. p. 19—21. — lieber die kurz vor der 
GEntdedung von Herculaneum auf der Stelle diefer Stadt flach unter der 
Erde im I. 1732 aufgefundenen zwei erzenen Tafeln, melde, in das vierte 
Jahrh. v. Chr. geſetzt, als die ficherflen Denkmale des doriſchen Dialertd, 
von großer Wichtigkeit find, ſ. Mazodi, Commentaria in Regii Hercula- 
nensis Musei tabulas aeneas Heracleenses, Neapel 1754. u. 1755. 2 Voll. 
fol. Mit Herculaneum Hat übrigens, obgleih ebenfalls bei Mazochi behan- 
belt, gar Nichts gemein die Tabula Heracleensis, welche, für ren Juriften 
wichtig, ein Pſephisma der bei Tarent gelegenen Stadt Herachkea 
enthält, und von Hugo, Marezoll, Spangenberg, Dirkien gelehrt behandeli 
if; ſ. Hugo's civilift. Magazin III. 340 ff. Dirfien, civilift. Abhandlgn. I. 
144— 323. und eine Differtation defjelben (Berlin 1817.), fo wie Spangen: 
berg, antigq. rom. monumm. legg. [A. Baumstark.] 

Hercüles (Hoarkns). Die Sage von Heracled verdient umftreitig 
eine der umfafjendften Mythen des Alterthums gemannt zu werden, und zwar 
nicht blos wegen ded ungemein reichen Inhalts, den fle im Munde der 
Griechen und Römer gewonnen bat, fondern auch, weil wir diefelbe auch jen- 
feit8 der Gränzen der eigentlich claffiihen Welt in eigenthümlicher Geftaltung 
vielfach verbreitet finden. Ale Gulturvölfer der alten Welt, die ganze Um— 
gebung des Mittelmeeres bis tief in die Binnenländer hinein ift vol von den 
harten, Wundern und Wanderungen biefes Heros, und fo weit den Alten 
das Licht der Sonne und ihre Bahn fich erftredfte, fo weit reicht auch ſein 
Name, feine Verehrung. Im Lande der Hyperboreer find feine Spuren «in 
gedrückt, Libyens Küften find ihm nicht fremd, im fernen Weiten erbeben 
fh feine Säulen und im verborgenen Often raufchen die erſten Quellen jeiner 
fabelreihen Geſchichte. Bei der Behandlung diejes Mythus, einer Aufgabe, 
bie {don Diodor (IV, 8.) ald Övgspıxror bezeichnet, beginnen wir mit voll 
fländiger Angabe der griehifhen Sagen, in der Art, daß wir einen allge 
meinen Lieberblid über ihre allmälige Ausbildung bei den Schriftſtellern der 
verfchiedenen Zeitalter vorausſchicken und dann den Inhalt vderfelben, nad 
den Hauptabfchnitten des Lebens des Helden georbnet, folgen laſſen. E 
fol dabei nicht Apollodors wenn auch gut georbneter und vollftändiger Beriät 
an Orunde gelegt, ſondern auch im Ginzelnen, fo meit ed möglich if, da 
Anwachſen der Sage von den früheſten Quellen an bis zu den ſpäteſten nad 
gewiefen werben. Died fcheint eine unabweislihe Forderung einer gründ 
liben Behandlung des Gegenftandes zu fein, um ber Löſung der Hauptauf 
gabe, einer Darftelung des Werdens und Wachſens der mythiſchen Bor 
ſtellungen felbft, näfer zu fommen. Auf den griechiichen Heracles- Myihut 
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folgt der römiſche. Eine-Darlegung der Anſichten über Bedeutung der Sage, 
wie diefelben fi geftalten, wenn man die Sache rein vom hellenifchen Stand» 
punft aus betrachtet, möge den Schluß dieſes Abſchnitts bilden und bier ein 
Abriß der Auffaffung von den zwei MNepräfentanten dieſer Richtung (Butt» 
mann und D. Müller) ihren Plag finden. Aber wie einft Herodotus ſich 
getrieben ſah, die Quellen ded Heracles-Mythus und Eultus im Orient auf- 
zufuchen, fo müffen auch wir dem H. des Oſtens den zweiten Abfchnitt 
wiedmen und eine kurze Darlegung der Anfichten geben, die vorherrſchend 
den orientaliihen H. behandeln, fei es, daß fle die ägyptiſche (Ereuzer) oder 
aber die phöniziihe Neligion (Mover3) zum Anhaltspunkt nehmen. Ein 
Dritter Abfchnitt endlich fol eine Vermittlung der zwei erften, einander gegen» 
überftebenden Anfichten verfuchen und einen unfaffenden Standpunft andeuten, 
von dem aus die verfchiedenen Elemente des Mythus und das Verhältniß 
des orientaliihen und oceidentaliichen Heracles zu betrachten fein möchte. 
Erfter Abfhnitt. Der Heracled der Griechen und Römer, 
Die Quellen des griehifhen Myıhus. Wenn wir, zunächſt abſehend 
von den orientalifhen Sagen als etwaigen Quellen der helleniſchen, uns in 
die Zeit der verfnüpfenden und ausſchmückenden griechifchen Dichtung ver» 
jegen, fo ift Homer für und die älteſte Duelle unferes Mythus. Denn die 
wohl ſchon vor Homer vorhandenen Seracleen (m. ſ. darüber Babric. Bibl. Gr: 
1, 590. ed. Harl. Heyne ad Apoll, p. 132. 142. Exc. II. zu Birg. Aen. 1. 
und Bibl. der alten Lit. u. Kunft II, 75.) beflgen wir nur in Bruchftüden, 
deren Eines das dem Hello beigelegte Scutum Herc. fein dürfte (Vogel in 
Erfh und Gruber Encyel., Heracles ©. 11.), wie auch der Hymnus eis H. 
Aeortodvuor für ein moooimor einer Heraclee gehalten wird. Bei Homer 
num find die Grundlagen der reinen griechiſchen Sage in ziemlicher Boll. 
ftändigfeit enthalten. Diefer ältefte Heracles tritt und ald nur Einer (mies 
wohl auch die fpäteren Dichter bis auf Herodot ſich troß ber ausländiſchen 
Zufäge nur. des Einen griechifchen H. bewußt find: Plut. de Herod. mal. 14.) 
mit ächt volksthümlichem Gepräge entgegen; Bewaffnung, Xocalität der 
Thaten, die Ihaten felbft und die Eharacteriftik find helleniſch. Zum Theil 
aber ihon Heflod, und noch mehr die von den Scholiafteg aufbewahrten Stellen 
der Eyelifer Bifander von Rhodus Olymp. 33, und Panyaſis Olymp. 78, 
Oheim Herodots, haben, wie ed ſcheint, in Folge des Einfluſſes fremder 
Elemente, die Sage in wefentlihen Punkten umgeftaltet. Während nämlich 
der 9. Homers und wohl auch Heflods blos auf Hellas ſich beſchränkt uud 
nicht weiter als bis Ilium fommt, erweitert fich der Kreis feines Wirkens 
bei den genannten epiichen Dichtern alsbald in hohem Maaße, ebenfo die Zahl 
feiner Thaten, wenn ſich gleich von ver abgeſchloſſenen Zwölfzahl noch lange 
feine Spur findet. Befonderd aber ift der Charakter der Ihaten und die 
Bewaffnung ded Helden bei Pifander fhon eine ganz andere. Ueber Bil. f. 
Suid. und Heyne Exe. I. ad Aen, II. Quinct. Inst. Or. X, 1. $. 56. 
Euryſtheus und überhaupt die gewöhnlichen Heldenthaten gegenüber von 
Menſchen treten in Hintergrund. Statt mit griechiſchen Heldenwaffen tritt H. 
num als rusticanus et agrestis homo mit Keule und Lömenhaut auf, nicht 
jomohl ald Menfhen- und Städte-Bezwinger, fondern als Ihierbändiger. 
Eine Umänderung, die fhon die Alten (Herod., Diod. und Strabo) erfannt 
und worin fie theilweife Spuren ägyptifher Sagen gefunden haben. No 
anffallender und unverkennbar fremden, mohl morgenländijhen Urſprungs 
find die fiderifchen Beziehungen, die in dem deras (Sonnennaden), auf 
welchem H. nach Piſanders Heraclee (Athen. XI, p. 469 f.) über den Ocean 
ſchifft (Ehampolion Morgenbl. Nov. 1829. Nr. 264. Heyne Obs. ad Apoll. 
p. 162.), dem den H. beißenden Krebs, den Sonnentindern, der Verbindung 
der Hefperiven-Sage mit dem Sonnenlauf bei Banyafld (ſ. die Nachweiſung 
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in Bogeld gründlicher Abhandlung: H. secundum Graecorum poetas ele, 
ilustr. 1830. p. 17 ff.) enthalten find. Eine nit unwichtige Frage in 
Betreff der Cycliker ift die, ob ihr Heracled, troß dem, daß fie felber jünge 
find, ald Homer, nicht dennoch der ältere, den orientalifhen Quellen näbe 
liegende fei. Man ſ. den dritten Abichnitt. Won den Lyrifern find es aufe 
Arhilohus, Bachylives und Antimahus hauptſächlich Stefihorus DI. 9. 
und Pindar, melde unter Benügung des ſchon vorhandenen Stoffet neu 
Züge beifügten und die Sage abrundeten. Erfterer, aud Himera gebürtig, 
bat in feiner Geryonis und Cycnus (Stefih. fragm. ed. O. Kleine) neben 
den mahrfcheinlih ägyptifchen und phöniziihen Elementen flveriicher Art, 
f. Bogel p. 23., die er dur Verbindung Siciliend mit Gartbago kennen 
lernen mochte, befonders den eigenthümlichen Zug von einem gefräßigen und 
trunfliebenden H., den Die fpätere Komödie fo gerne benügte, beigefügt. Alles 
diefed faßte Pindar, wie H. ein Thebaner, zur Verherrlichung feines National: 
Helden zufammen, und zwar nicht blos die altgriechiſchen, jondern auch die 
nen hinzugefommenen, wahrfheinfih fremden Sagen von Geryones, ben 
Huyperboreern, Heraclesſäulen, Antäus in Libyen. Derfelbe Syncretismus 
blieb fortan bei den griechifchen Dichtern herrſchend, indem fie mit beliebiger 
Breiheit den alten Stoff ihren Zmeden gemäß für Iyrifche oder auch drama 
tiihe und Fomifche Bearbeitungen benügten: cf. Aeſchylus beſonders in den 
verlorenen Sıüden und deren Fragmenten, ſ. Bogel p. 66 ff., ſonſt nur in 
Agamemn. 1032 f.; Sophocle® ganz vornehmlih in den Trachinierinnen, 
mit Wenigem in Philocetet und Ajar, und mehreren verlorenen Stüden mir 
Amphitruo, Hercules ad Taenarum u. a.; ganz befonderd aber Guripides 
im Hercules furens, Alcefte und den Heracliven. Ueber andere Dramatiker, 
auch Komiker ſ. Vogel angef. Schr. Neben diejen find die Bufolifer Theo— 
eritus und Mofhus zu nennen, fo wie der Hymnendichter Callimachus, von 
denen daffelbe gilt. Und ebenfo von den römifhen Poeten, die in die Bub- 
tapfen der Griechen traten, wie Birgil, Ovid, Properz, der MBerfafler des 
H. furens, H. Oetaeus, der Laudes Herculis. Mehr nur der Korm nad von 
den Dichtern verſchieden find die Darftellungen der Seracled-Sage in den älteften 
profaijchen Zogographen Acuſilaus, Hecatäus, Dionyflus von Mile, Charon, 
Hellanicus, Pherecydes (nicht der Philoſoph, fondern ein Jüngerer, Zeitgenofie 
Herodots), in denen wir denjelben Bang der Vermiſchung der verfchiedenften 
Sagen wahrnehmen. Weſentlich verfchieden von diefen iſt Herodot, der den 
Spuren des H. außerhalb Griehenlands in Aegypten, Phönicien, Scythien 
nachging und nicht blos das in Hellas Lieberlieferte wiedergeben, ſondern mit 
einer gewiffen Gritif verfahren wollte. Auch Ephorus von Cumä DI. 93 
ſcheint in dieſer Richtung gearbeitet zu haben, wenigſtens rühmt Diodor IV, 1. 
feine Sorgfalt in Aufnahme alter Sagen in die Geſchichte. Dagegen treten 
in die Neihe der früheren Bearbeiter die nachmaligen Sagenfammler zurüd: 
Herodorus, Beitgenoffe des Socrates, in feinen Argonauticis und feiner Schrift 
neoi Hoandeiag (nicht einer Heraclee), Apollodor, Diodor von Sieilien, 
Dionyflus von Halicarnaß. — Griechiſche Sagen über Geburt, 
Leben und Tod des Heracled. a) Des Heracles Abkunft und 
Geburt. Homer nennt in der Ilias und Odyſſee den H. den zu Thebe ge» 
borenen Sohn Jupiters und der Alcmene (M. XIV, 250. 323. XIX, 98. 
V, 396. Od. XI, 266. 620. XXI, 25. 36.), auch nach feinem Stiefrater 
ben Sohn des Amphitryon (Il. V, 392. Od. XI, 269.). Dur den letz⸗ 
teren, wie auch durch die Mutter hängt H. mit dem Stamm der Perſiden 
zufammen, jofern der Eine Sohn des Perſeus, Alcäus, Vater des Anıpbi- 
tryon, ein anderer Sohn, Electiyon, Vater ver Alcmene war. Daber feine 
Beinamen Augurpvaonaöns und "Arsiöns. Den Stammbaum des H. beit 
Homer erft mit Berfeus Mutter, Danae, an (II, XIV, 319.), nennt aber als Sohn 
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des Berfeus (IM. XIX, 116.) nur den Sthenelus, Water des Eurpfiheus, 
dem dann im Schild des H. erſt jene zwei Brüder, Alcäus und Electryon, 


Zugeſellt werden. Spätere Mythographen führten dann das Perſidengeſchlecht 
bis auf Belus und Inachus hinauf (Heyne geneal. Taf. X. zu Apollod.). Ueber 
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die Zeugung und Geburt handelt Il. XIX, 95—133. Als Alcmene, heißt ed 
bier, der einft Zeus genahet, gebären ſollte, wurde die Geburt durch die Here 
aufgehalten. Diefe war gereizt worden durch die unbefonnene Aeußerung 
Jupiter, der Sohn, der an diefem Tage werde geboren werden, folle die 
Ummohnenden alle, die PBerfiven, beberrihen. Nachdem Jupiter dieß eidlich 
verſprochen, veranftaltete ed Here, daß an diefem Tage Alcmene noch nicht, 
ſtait ihr aber die Gemahlin des Sthenelus, und zwar von Euryſtheus, ent» 
bunden wurde. In den dem Heſiod zugeichriebenen Gedichten, den großen 
Eden, von denen wir in Scut. Herc. 1—56. und Theog. v. 963. bis Ende 
einige Bruchſtücke haben mögen, und ebenfo in dem eigentlichen Scutum Her- 
culis 80— 90. finden ſich bereitö weitere Ausfhmüdungen, wie nämli Zeus 
den DH. gezeugt babe, um Götter und Menſchen gegen Leid und Unheil zu 
ihügen; wie 9. in derſelben Naht von Jupiter gezeugt worden jei, als 
Amphitryon (j. den Art.) von dem Zug gegen die Taphier und Teleboer flegreich 
zurückkehrte; wie darum Alcmene in der nachfolgenden Naht (nah Pindar in 
derfelben, in der fie von Zeus den H. empfieng) von ihrem rechtmäßigen Gatten 
den Iphicles empfangen babe. Während ſodann die fpäteren cycliſchen Dichter 
hierüber nichts Neues geben, fügt Pindar, der jhon als Landsmann des 
Thebanerhelden, und weil der Preis der Heroentugenden die Hauptaufgabe 
feiner Gedichte war, den H. beſonders vielfach befingt, zu dem ſchon Ange— 
führten das bei: Zeus habe (Nem. X, 19—34. cf. Isthm. VII, 5— 10.) 
die Gejtalt ded Amphitryon angenommen, nachdem er in einem goldenen 
Schneegeflöber vom Himmel herabgeftiegen. Der Logograph Pherecydes fagt 
(Schol. zu Hom. Od. XI, 266.): Jupiter fei der Alcmene genaht, indem er 
ihr einen Becher (xapynnor), den er als Siegespreis von dem Zug gegen 
die Teleboer bekommen habe, brachte und fie damit täufchte. Unter den drei 
Tragifern bat in Betreff der Abftammung des H. bejonderd Euripided die 
alten Sagen vielfah behandelt (im Herc. furens 1—3. 149. 339. u. a. St. 
cf. Alcest. 508. 512. 842. Heraclid. 37. 210 f.). Etwas abweichend vom 
Bisherigen ift, daß Euripides ald Vaterland des H. Argos nennt, H. fur. 18., 
als feinen Wohnort aber Ihebe (44. 45. u. a. St.). Hieran reiht fidh die 
Angabe (Diod. IV, 10.), Amphitryon fei erft nad der Geburt des 9. aus 
Tiryns vertrieben worden und nah Thebe gegangen (cf. Apollod. IV, 4, 6. 
und fon Scut. Herc. 80—87.); womit zu vergleihen ift, was Müller 
Dor. 1. ©. 429. bemerkt, daß H. in Thebe nicht als Cadmeone anzu— 
feben fei, da die tbeban. Mythologie ihm nicht mit diefen in Berwandt« 
Schaft treten laffe und fein Heiligthum außerhalb Theben gelegen fei. Diodor 
ift es ferner, der ibid. meldet, ald Zeus die Alcmene befuchte, habe er die 
Naht verdreifaht ımdb damit zum Voraus die außerordentliche Stärfe des 
Kindes angezeigt. Daher beißt H. der zousonepos Aswr (vgl. Jacobs Anth. 
Pal. p. 827.). Endlich ift bier no anzuführen, wie die Späteren, na» 
mentlich die römiſchen Dichter, einige unbedeutende Züge beifügen. Als 
Alcmene, von Here's Lift gehemmt, in Geburtönöthen Tag, half ihr eine 
Sclavin, Galinthiad, nah Andern Hiftoris (Pauſ. IX, 11.), durd eine Lift 
zur Geburt, wofür fie Juno fpäter in ein Wieſel verwandelte (Ovid Met. 
IX, 310.), nah Anton, Lib. 29. in eine Katze; man f. den Art. Galinthias. 
Die Berlegenheit und die Zweifel des zurückkehrenden Amphitryon, die nad 
Apollodor (a. St.) Tireflas löst, find es vorzüglih, melde, wie die bil» 
dende Kunft, fo indbefondere Plautus in feinem Luſtſpiel diefed Namens für 
komiſche Verwidlungen benügte. — b) Kindheit und Jugend des H. 
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bis zu feiner Dienftbarfeit. Wie ed in ber Natur ber Sache lies 
und der Begriff des Mythus als der Darftellung einer Idee durch handeln 
Perſonen es mit fich bringt, daß zuerft nur einzelne dichteriſch ausgeführt 
Züge aus der axum ded Lebens den Mittelpunkt bildeten, um den fi dam 
zur Abrundung und Motivirung fpätere Zuthaten anfegten; jo finden wir 
ed insbeiondere bei unferem Mythus. Beinahe Alles, was der genannten 
Lebensperiode ded H. angehört, fcheint in einer fpäteren Zeit entflanden u 
fein, als eine ſchon mehr reflectirende Moythenbildung das Bebürfnig fühle, 
die Lüden zwifchen der Geburt und den Thaten ded Helden auszufüllen 
Was Homer hieher Gehöriges gibt, hält eh ganz im Allgemeinen. 9. wächst 
heran ald der Starfe an Körper und Geift (Il. V, 639. XIV, 250. XVII, 
117. Od. XI, 267. 270. 601.), der im Uebermuth auf feine Kraft ſelbſi 
der Uinfterblihen nicht fchont, die Here und den Ares verwundet (IL V, 
392—404. Od. VIII, 224. 225.) und unter dem Schutze feines Erzeugers 
(N. XVII, 118.) und der Athene (VIII, 362—365.) den von Here drohenden 
Gefahren und Berfolgungen (ibid. XIV, 253. XV, 27. XVII, 119.) trogt. 
Nur noch die Heirath mit Megara, der Tochter ded Thebanerfürflen Ereon, 
wird aus biefer früheren Zeit ermähnt (Od. XI, 269. 270.). Gerade iv 
verhält es fi mit den heſtodiſchen Gedichten. Der Unterfchied zwiſchen H. 
und feinem Zwillingsbruder Iphicle® wird hervorgehoben Scut. 87—89. 111. 
Des Iphicles Sohn Jolaus ift des H. Wagenführer (Scut. 103. 323.). Als 
der ihn gegen einen böfen Dämon (cf. v. 94.) unterftügende Gott wird außer 
Zeus und Athene noch Poſeidon genannt (103—107. ); feine glänzende Waflen- 
rüftung aber erhält er von Athene (124.) und Hephäſtus (314—319.). 
Dann folgen fogleih die Kämpfe gegen Ares bei Pylus (359 ff.) und vor- 
züglih gegen Cycnus, ſ. unten. Pindar ift der erfte, bei dem wir die Sage 
von der Schlangenerdrüdung finden, und zwar (Nem. I, 49—112.) in fol» 
gender Faſſung. Kaum war H. mit Iphicled geboren, ald Here zwei unge: 
heure Schlangen in das Gemach ſchickte, um die Kinder zu verderben. H. aber 
erhob jein Haupt, faßte die Thiere mit beiden Händen und erflidte ſie Bei 
der Gefahr war nicht blos Alcmene und die anmefenden Weiber aufs Tieffle 
erſchüttert Herbeigeeilt, fondern auch Amphitryon mit den KHäuptern der 
Cadmeer. Diejer erſchreckt und zugleih hocherfreut über den Anblid läßt 
den Tireflad rufen, der in begeifterter Mede die Zukunft des Wunderlindet 
und feinen Heldenlauf vorausfagt. — Außer diejer vieleicht von Pindar felbft 
erfonnenen oder etwa aus der Sage von der lernäiſchen Schlange umgebil: 
deten Ausſchmückung der Kindheit des H. gibt dieſer Dichter nur Weniges 
aus der Jugendzeit ded Helden. Nicht ein hoher Wuchs, fondern fein un- 
beugfamer Muth und feine große Stärke ift ed, was nad ihm denjelben 
auszeichnet (Isthm. IV, 83—90. ef. Pyth. IV, 304.), und ihn zu den größten 
Wagflüden geſchickt maht, mährend allerdings der fpätere Apollovor ihn 
vier Ellen groß fein läßt und feinen Anbli einen furchtbaren nennt, indem 
Beuerglanz aus feinen Augen ftrahlte (XI, 4, 9.). Die von Pindar (Isthm. 
VI, 108. 109.) gleihfalls erwähnte Ermordung feiner acht, mach Pherecnded 
fünf Söhne von der Megara ift nad fpäteren Sagen eine Folge feines von 
Here über ihn verhängten Wahnſinns. Diefen Zug erwähnen zwar ſchon 
die Eyclifer, vorzugsweiſe aber wurde er von den Tragifern benügt, die ihn 
aber erft in die Zeit nad feiner Rückkehr aus der Unterwelt verfegen, wei» 
wegen auch Apollodor (II, 4, 12. u. II, 6, 2.) und vor ihm ſchon Her 
dorus einen doppelten Wahnflnn annehmen. Schon oben wurde bemerkt, 
wie in Betreff der Bewaflnung die nachhomeriſchen Dichter Pijander um 
Steflhorus und fo num au Pindar (Isthm. 1. c. u. VI,.50. 53—56. 69. 
Ol. 1X, 45. Nem. I, 102.) den H. mit Keule und Lömenhaut ausrüjen 
während Homer und Heflod nur Lanze und Bogen, Schild, Panzer un 
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Helm, kurz die künſtliche, Achthelleniihe Bewaffnung kennen, und Homer 
ven H. bejonderd ald trefflihen Bogenfhügen rühmt (Od. VIII, 224. XI, 
606 ff. cf. Eurip. H. fur. 157—164. 188 f.). Weitere neue Züge aus der 
Kinpheitögefhichte geben nun die älteren Geſchichtſchreiber Dionyj. Milef., 
ver in feiner Geſchichte des Dionyfus die von Apollovor und Diobor er- 
mähnte Erzählung von der Erziehung des H. dur Linus und von des Letz— 
teren Ermordung dur einen Schlag de3 erzürnten Zöglingd mit der Leyer 
mittheilt (Apollod. II, 4, 9. Diod. II, 66. Aelian. V. H. III, 32.), und 
Pherecyded, der nah Apoll. (II, 4, 8.) die Sage von den zwei Schlangen 
dahin abändert, daß Amphitryo felber die Schlangen auf den Knaben ge- 
worfen habe, um zu erfahren, ob er wirklih ein Gottesſohn ſei; Iphieles 
fei davon geflohen, 9. aber geblieben und habe die Schlangen erwürgt. 
Heroborus (Schol. zu Theocrit. XIII, 56. u. 9.) nennt, wie auch Gallima- 
Aus, einen Scythen Teutarus als Lehrer, und den Scythiſchen Bogen als 
Hauptmwaffe des H. — Ueber feine Erziehung und Lehrer, fo wie über vie 
Zeit vorher und nachher geben übrigens erft fpätere Dichter und Sammler 
ausführliere Darftelungen. Das Wefentlihfte davon ift Folgendes. Gleich 
nad der Geburt, jagt Diodor (IV, 9.) und Paufanias (IX, 25, 2.), babe 
Alcmene aus Furcht vor Here dad Kind ausgeſetzt. Das Feld hieß nachher 
davon das Heracles- Feld. Dort Habe ihn Athene und Here gefunden, und 
die Teßtere habe fih von Athene bewegen laſſen, das Kind an die-Bruft zu 
legen. Weil aber ver Säugling zu ſtark jog, habe fie ihn meggeworfen; 
jedoch, meint der Schol. zu Lycophron, habe H. auch mit dem Wenigen die 
Unfterbligfeit eingejogen. Nah einer andern Sage bei Hygin und Eratofth. 
brachte Hermes den Säugling in den Olymp und legte ihn der Here, wäh— 
rend fie ſchlief, an die Bruft. Diefe warf ihn aber beim Erwachen weg 
und von ber verfprigten Mil entftand die Milchſtraße. Ueber die Erziehung, 
die dem göttlihen Pflegiohn Amphitryo durch die beften Lehrer geben ließ, 
ift die Hauptquelle Theocrit (Idyll. XXIV, 102—133. vgl. Apol. 11, 4, 9. 
und Schol. Theocr. XIII, 9.). Im Wagenlenfen unterrichtete ihn der Vater 
felbft, Autolycus oder Harpalycus im Ringen, Eurytus im Bogenjcießen, 
in der Mufik Eumolpus, in den Wiffenfhaften Linus, nah Andern Ehiron. 
In den Waffen ſoll ihn Gaftor geübt haben. Wegen der fhon oben ers 
wähnten Morbthat an Linus wurde H. (nah Apollodor) vor Gericht gefor- 
dert, von Rhadamanthus aber, auch einem feiner Lehrer nach Ariftoteles und 
nahmaligen Gemahl der Alcmene, freigeſprochen. Dennoch habe ihn num 
fein Pflegvater aus Furcht vor feiner Kraft auf das Land geihidt, die Heerden 
zu meiden. Im die Zeit dieſes Dirtenlebens, bei dem H. bis zum achtzehnten 
Sabre verblieb, verlegte ver Sophift Prodieus feine finnreihe Fabel von 9. 
am Scheidemege, die (aus Xenoph. Mem. IH, 1. Eic. de off. I, 32. Sit. 
Ital. XV. Anf. Lucian. Somn.) zu befannt ifl, als daß wir nöthig hätten, 
fie bier zu erzäblen. Buttmann in feiner Borlefung über den Mythus des 
H. hält diefen Beftandtheil der Sage für eine alte, vielleiht aus orientali- 
ſchem Urquell gefhöpfte, nicht aber für eine erft von Prodicus gemachte Er- 
findung. Ob e8 eine orientalifhe Quelle ift, aus der diefe Epiſode floß, 
möchten wir-aud bloßen inneren Gründen nicht zu entjcheiden wagen; bafür 
aber, daß fle in der alten griechiſchen Sage noch nicht vorhanden war, ſpricht 
außer dem Stillihmweigen früherer oder mit Prodieus gleichzeitiger Schrift- 
fteller und des Socrates und Xenophon felber, die von einer Älteren Duelle 
Nichts zu wiſſen fcheinen, insbefondere der Umſtand, daß ver allegorijche 
Eharatter der Erzählung ganz das Gepräge ber ſchon philofophirenden Zeit 
trägt. Sodann aber, da in ber griechiſchen Geftaltung des Heracles-Mythus 
das SHervorftehende das zu fein fheint, den H. zu einer unter Kampf zur 
Vollkommenheit anftrebenden Perjönlichkeit zu machen, wäre es wohl wahr- 
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ſcheinlich, daß die Babel gerade dieſen für ihren Zwed jo paflenden Zug 
weggelaffen hätte, mie er ja in allen jonftigen Darſtellungen fehlt, nenn 
derjelbe ſchon in der urfprünglichen Sage vorhanden geweſen wäre? — Aus 
der Zeit des Hirtenlebend berichtet endlich Apollodor ausdrücklich nadiol: 
gended Abenteuer. Auf dem Cithäron, an dem die Heerden des Ampbirrse 
und des Theipius (al. Theftius), Königs der Thefpier, weideten, hauste ein 
Löwe, den H. zu befümpfen fih anheiſchig machte. Theſpius, darüber er: 
freut, gab dem jungen Helden fünfzig Tage lang jeden Abend (nach Andern 
Alle in Einer Naht, nach Herodorus bei Athen. XIII, 556. in fleben Nächten ) 
eine feiner fünfzig Töchter zur Umarmung, von denen er zweiundfünfzig 
Söhne erbielt, und die er jpäter ald Colonie (Theſpiaden) nah Sarpinien 
ſchickte. Man vgl. außer Apollovor Diod. IV, 29. Pauſ. X, 17. und ein 
Fragment des Herodorus (bei Athen. XIII.), der zuerft die Zahl fünfzig 
nennt. Nah langem Kampfe erlegte 9. den Löwen und trug nach Apollodor 
von nun an die Haut deffelben flatt feines gemöhnlihen Gemwandes, ven 
Nahen gebrauchte er als Helm, mas übrigens Andere, Stefihorus und 
Pifander, vom nemeiſchen Löwen erzählen. — Bei feiner Nüdfehr nach Thebe 
begegnete H. den Gejandten des orchomeniſchen (minyäifhen) Königs Erginus, 
welbe einen den Ihebanern abgedrungenen jährlihen Tribut von hundert 
Ochſen holen wollten. Hierüber erbittert jehnirt diejen der Jüngling Naien 
und Ohren ab (daher ‘H. örwoxoAovorn;) und jhidte fie fo dem Erginus zu. 
Dei den daraus entftandenen Kriege überfiel und tötete 9. an der Spige 
mutbiger TIhebanerjünglinge feinen Gegner in einem Hohlweg (nad Andern, 
Paufaniad und Euripides, ſchloß er mit Erginus Frieden) und nöthigte die 
Minver in Orchomenus, dad er dur Verftopfung des Fluſſes Cephifſus 
unter Waffer jeßte, fortan den Thebanern den Tribut doppelt zurüdzugeben. 
Auch fol er bei dieſer Gelegenheit die Mofle der Orchomenier gefelelt haben, 
woßer er der inmoderng heißt (Diod. IV, 18.a. E.). Bei dieſem Kampfe 
verlor 9. feinen Water Amphitryo, der übrigend bei den Tragifern, Euri— 
pides und Seneca, au ipäter noch auftritt (Apollod. II, 4, 11. Diod. IV, 
10. 14. 18. Paufan. IX, 37. VI, 38. Iheocr. XVI, 105.). Von der 
That felber aber ärndtete der junge Held unfterbliden Ruhm bei feinen 
Landsleuten. Creon, König von Thebe, gab ihm feine Tochter Megara zur 
Gattin, mit der er drei Söhne erzeugte (Eurip. H. fur. 9—12.), die Götter 
aber beichenften ihn mit Waffen (eben mit den [j. oben] bei Homer und 
Hefiod ohne beftimmte Veranlaffung erwähnten Gaben), Germed mit dem 
Schwert, Apollo mit den Pfeilen, Hephäftus mit goldenem Harniſch und 
Athene mit dem Peplon. Apollod. a. St. und Diodor, der aber dieſe Ge— 
ſchenke erft bei fpäterer Veranlaffung erwähnt. Die Keule (nah Andern ift 
auch diefe von Erz umd eine Gabe des Hephäſtus) schnitt er ſich felbft bei 
Memea ab, fo daß er alſo bei den Späteren mit natürlihen und Fünftlichen 
Waffen zugleih geihmüdt erſcheint. Nah dieſem rief nun Euryfiheus ven 
9. zu fih. Jupiter hatte nämlich die für diefen von Here erihlichene Ober: 
herrſchaft dahin gemilvert, daß H. nur die zmölf Arbeiten, die ihm Eurnfibeus 
auflegen dürfe, zu verrichten habe, durch ihre Vollendung aber die Unſterb— 
lichfeit erringen werde. H. fragte das Drafel, was er thun ſolle, und er- 
hielt die Antwort, daß er allerdings Folge leiſten müffe, zugleih gab ihm 
Pythia damals zuerfi den Namen Heracles, da er zuvor Alcives, nah Diodor 
Alcäus hieß, weil er E& "Hoag »Ados erlangen werde. Diefer unabänvderlide 
Spruch des Orafelö "ftürgte den H. in tiefe Schwermuth ımd Rajerei (j. oben), 
in der er feine Söhne von der Megara tödtete, cf. Moſchus Idyli. IV, 33., 
auf den Jolaus ermorden wollte, und nah dem Wahnfinn in fangen Kummet 
verjanf, fo daß er die menſchliche Geſellſchaft mied; aber durch die Zeit ge 
heilt, ergab er fih in fein Schidjal und ging nun zu Euryſtheus. Dieſen 


Hercules 1161 


Zufammenhang ber Dinge geben Apollod. II, 4, 12. 5, 1. Diod. IV, 
10. 41. an, während über die Urfache und Zeit des Wahnfinnd, die Zahl 
der Kinder ver Megara, die Entjühnung und die ganze Aufeinanderfolge 
bei Andern (Euripid., Seneca, Hygin) abweichende Angaben, jedoch von ge- 
ringerer Bedeutung, enthalten find. Leber H. Wahnfinn f. inäbefondere 
Müller Dorier I, ©. 435 ff. Die Erklärer zu Pindar Isthm. IV. Weffel. 
zu Diod. a. St. — Infofern im Obigen, wie bei den fonfligen Heldenthaten 
zu wiederholten Malen des Wagenführers des Helden, des Jolaus, Ermäh- 
nung gefhieht, muß bier noch ſchließlich der jhönen ſpäteren attiihen Sage 
gedacht werden, wornach dieſer getreue Schildknappe, ein Stiefiohn des 
Iphicles, ſelbſt noch nach feinem Tode ſeinem Charatter getreu bleibt. Als 
nämlich Euryſtheus die Kinder des Heracles, die in Attica Aufnahme ge— 
funden hatten, mit bewaffneter Hand zurüdforbern wollte, bat fi der bereits 
geftorbene Jolaus von den Göttern der Unterwelt die Erlaubnig aus, ins 
Leben zurüdfehren zu dürfen, um den Kindern ſeines Herrn zu helfen. Dich 
wird ihm geftattet, er kommt auf die Oberwelt, tödtet den Euryſtheus und 
legt fih dann wieder zur Ruhe. Man ſ. die Erkl. zu Pind. Pyth. IX, 137. 
und Guripided in den Heracliven, welcher letztere übrigens aus der Wieder- 
belebung nur eine Verjüngung des Helden macht. — c) Dienftbarfeit 
und Arbeiten des 9. Die Schmwierigfeit, eine genau georonete Nach— 
mweijung über die Bildung der einzelnen Beftandtheile der Sage, zumal_ber 
foäteren, zu geben, der wir ſchon bei dem vorigen Abſchnitt begegnet find, 
tritt in verflärktem Maaße bei diejer Lebensperiode ded Helden ein. Nicht 
blos iſt dieß, auch bei den reichlich fließenden Quellen, eine faft nicht zu 
löſende Aufgabe, jondern Wiederholungen ohne Zahl kämen dadurch noth- 
wendig in die Darftelung. Ohnedieß fordern die Bedürfniffe unferer Leſer 
bier eine Aufzählung nah der obligaten Nubricirung der zwölf Arbeiten, 
eine Forderung, der wir und trog des jpäten Alters detſelben und ver babei 
herrſchenden Wilführ nicht entichlagen dürfen. Dennoch wollen wir ver- 
fuchen, wenigſtens vorerft die reine ältere Sage, wie fie Homer und Heflob 
geben, vorauszuſchicken. H. iſt nad Homer durch Here's Haß während feines 
Erdenlebens unendlichen Deühfalen audgefegt, indem er dem Curyſtheus, einem 
viel ſchlechteren Manne, unterworfen ift, der ihm dur Copreus (I. XV, 
639. 640.) ſchwere Kämpfe auferlegt. So die Ilias (VIII, 363 ff.) und die 
Odyſſee (XI, 617—627.) einftimmig, mie auch beide Gedichte in dieſen Stellen 
vorzugsweiſe nur den Einen Auftrag des Euryſtheus erwähnen, den Gerberus 
ausd der Unterwelt heraufzuholen. Weiter mird erwähnt der Kampf mit 
einem Seeungeheuer vor Troja (Il. XX, 145—148.), fein Zug nad Ilium, 
um die Pferde des Laomedon zu holen, die ihm dieſer vorenthielt, und zwar 
auf ſechs Schiffen mit fleiner Genofienihaft (V, 638—642. 648—651.). 
Bei feiner Rüdfehr von Troja veranftaltet e8 Here, den Schlaf bed Zeus 
benühend, daß er durch einen Sturm nad Cos verſchlagen wird. Bor dem 
Zorn des erwachten Jupiters rettet fih der Schlafgott kaum in den Schoos 
der Nacht, Juno aber wird mit goldener Kette gebunden und mit zwei Am« 
bojen an den Füßen am Himmel aufgehängt, und Heracles nad Argos zu» 
rüdgebraht (XIV, 249261. 266. XV, 18—30.). Die Pylier griff 9. an 
und vernichtete das Gejchlecht ihres Königs Neleus mit Ausnahme bed Neftor 
(XI, 689—693.), bei welcher Gelegenheit, indem nad Vogel (a. Schr.) V, 396. 
&v II zu lefen ift, Pluto (V, 395—404.), mie aud bei derfelben Gele⸗ 
genheit, wenigftend nad Panyaſis und dem Schol., Here (ibid. 392 f.) ver- 
wundet wird. Am Fluffe Seleis zerftörte er viele Städte und raubte von 
‚ der dortigen Stabt Eyhyra die Aſtyoche, die ihm ben Tlepolemus gebar 
(11, 657—660. V,628. 639.). In der Odyſſee wird von den letztgenannten 
Kämpfen keiner erwähnt, bagegen aber die Unthat an te er gegen 
III. 
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das Gaftrecht in feinem Kaufe erfhlug (XXI, 14 ff.), was bie fpätere Ss 
bei Pherechdes (nah dem Schol. zu diejer Stelle) und Sophocles Trach. 2395 
dahin erweitert, daß H. im Wahnfinn deniclben von der Mauer hinabz 
flürzt habe. Homer fennt fomit nur Einen H, der ſich blos in Hellas um 
treibt; Ilium ift der entferntefte Gränzpunft feiner Ihaten. Bon den zwili 
Hauptarbeiten führt er außer der genannten feine an; von Der Zwölfjeb! 
findet fih bei ihm feine Spur. — Mit Homer flimmt in allen Haupt 
punften Heflod überein. In der Theogonie wird 327—332. die Bekämpfung 
des nemeifchen Löwen, und 313—318. der Iernäifchen Waflerichlange, welt: 
beiden Unthiere Here aufzog, erwähnt. Den vreiföpfigen Geryones tödte: 
9. in Erythia und führt feine Heerden über den Dcean nach Tiryns 
(287—294. 978—082.). Bon den Uepfeln der Heiyeriven und dem fe 
bewachenden Drachen ift die Rede 333— 336; den an 'eine Säule geſeſſelten 
Prometheus befreit H, indem er den Geyer töbtet, 521—531.; ver Zus 
gegen Pylus wird nah einer Stelle des Schul. zu 1. II, 336. aus den 
Karak. your. des Hef. dadurch motivirt, daß Neleus ven D., der ibn um 
Entjühnung vom Morde des Iphitus gebeten, ſchnöde abgewiejen habe. Im 
Sceut. Here. wird außer dem Zug gegen Bylus, mo Mard verwundet wurd: 
(359—367.), mit bejonderer Ausführlichfeit (in vielen Stellen, beſonders 358 
bis zum Schluß) der Kampf mit Cyenus, einem Sohne ded Mars und ber 
Pelopia, ver freber Weiſe die nah Delphi beitimmten Opfergaben geraut: 
hatte (477.), geſchildert, Cyenus wird erjchlagen, und jelbft deſſen Bateı 
Mars zieht den Kürzeren. Athene ſteht immer dem Helden belfend zur Seite, 
aber auch Zeus, und, wad Homer nicht hat, Poſeidon. — Aus dem Gedicht 
Krvrog yauoz führt der Schul. ad Apoll. I, 1290. eine Stelle an, morin 
H. als Theilnehmer der Argonautenfahrt auftritt. — In dem auch dem Heſiod 
zugeichriebenen Alyauog wird nach dem Schol. der Kıieg mit den Lapithen 
erwähnt, in welchem H. ald Held des Hylleiiben Stammed dem Aegimiué 
(nah Andern heißt er Uepalius), einem König der Dorier, half, und ibm ein 
Drittel des eroberten Landes gab; j. D. Müller Geſch. d. h. Et. 11,25. 29. 
deſſen Dorier S. 411. Hiemit hängt nah Müller die berühmte Eroberung 
Oechalia's zufammen, der Gegenftand rines eigenen Epos, welches man dem 
Homer oder Creophylus aufchried. Man ſ. unten lit. e. — Wahrſcheinlich 
auch nah Heflod führt ein Schol. an, der die gelvenen Aepfel bewachende 
Drache fei ein Sohn des Typhon geweſen. — Auffallen könnte, daß in der 
Theogonie Gerberuß zwar bejchrieben wird, 310 ff., aber von dem Herauf- 
holen deffelben durch S., was Homer beionderd premirt, nicht die Rede iſt 
Im Uebrigen hat Heflod nichts wefentlih Neued. Da und dort findet eine 
Verwechslung der Localitäten Statt, z. B. an die Stelle der Aſtyocheia von 
Ephyra tritt Aſtydameia von Ormenion in Magneſien (D. Müller Dorier 
©. 421.); auf den in Homer gelegten Grundlagen ift fortgebaut, aber ie. 
daß einzelne Barthieen des Mythus (man vgl. den Schild, Aegimius x.) 
Gegenftand bejonderer poetiſcher Bearbeitung wurden, und als ganz neu 
Elemente die Sagen von der Befreiung ded Bromerheus, von Geryones, von 
den Heſperiden hinzufamen, die injofern beſonders zu beachten find, weil fe 
einen weit größeren Kreis der Ihaten des Helden, ſomit ausländiſche Ein 
flüfje vorauszuſetzen ſcheinen; aber Heflod mie Homer leben des fichern Glau— 
bend, nur Einen H. zu verehren. — Dagegen haben wir oben geiehen, 
wie bald nah Heſtod mefentlih neue Zuthaten zu der Sage binzukamen, 
und wie ſchon bei den Eyclifern ein in mebreren Hauptpunkten vweränderted, 
dur fremde Einflüffe modificirtes Bild des H. und entgegentritt.. Als baupı- 
ſächliche Duellen für dieſe fo umgeftaltere Fabel haben wir Pijander 
und Panyaſis fennen gelernt. Diefe Grundlagen benützte die nachfolgendt 
Voeſie (vornemlih Steflhorus und nebft den Tragikern Pindar), indem fr 
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Altes und Neued je nach dem poetifchen Bedürfniß miſchte, mitunter, vorz 
»züglih in Localität und Zeitfolge, veränderte, im Ganzen aber doch immer 
denſelben, aus den früheren homeriſchen und fpäteren Sagen zufammenge- 
: Hofienen Mythus. des H. wiedergab. Gewiſſe Theile vefielben bildeten die 
ſtehenden Hauptzüge. Dieſe Hauptzüge ſind nun eben die zwölf fogenannten 
: Urbeiten. Diefe, als befohlene 4040. von den dazwiſchen hinein oder 
nachher vollbrabten reseoyx unterfdieden, fommen mit Ausnahme ber Sage 
von den Ställen des Augeas, melde auch ein beionders fremdartiges, vielleicht 
ägyptiſches Gepräge bat (m. vol. Vogel a. Schr. ©. 30. u.79.), und von 
‚ den Bucolifern (Theocrit. Id. 25.) zuerft behandelt wurde, insgefammt zer- 
‚ freut in den Dichtern und Geicichtichreibern ver früheren Zeit zwiſchen 
Piſander und Herodot vor; aber daß gerade blos dieſe zwölf aus der Ge— 
ſammtmaſſe der Abenteuer berausgehoben wurden, ift eine Erfindung der 
jpäteren, wahrſcheinlich der alerandriniihen Zeit. - Sie kommt zuerft vor in 
dem jogenannten Heraeliscus des Theocrit (Id. 24.). Der Umftand, daß es 
befohlene Arbeiten waren, daß die Zahl zwölf und einzelne der Abenteuer 
an bie zwölf Bilder des Thierkreiſes erinnern, machen es bei dem fpäteren 
Einfluß ausländischer Vorftellungen auf die Sage wahrſcheinlich, daß jene 
jpäteren Sagenſammler damit den H. als Symbol des Sonnenlaufs dar- 
ftellen wollten, indem aud die Sonne vermöge der gebotenen Naturnoth- 
mwendigfeit fämpfend ihre jährliche Bahn durch die zwölf Sternbilder ded 
Ihierkreifed zu durchlaufen bat. Diele Parallele, den Sammlern auch ſchon 
dadurch nahe gelegt, daß einzelne fremde, der alten griechiſchen Sage nad 
- und nah beigemiihte Elemente offenbar fiveriihe Beziehung hatten (ſ. oben), 
: hat vornemlid Dupuis gezogen: Orig. de tous les cult. T. 11, 315—320.; 
ihm wurde aber mwiderfprochen son Dumaroff: Examen critique de la fable 
d’Hercule 1820. Indem wir weiteres, dieſe Anficht Betreffende erft unten 
vorbringen werben, gehen wir zu den Arbeiten im Einzelnen über. Da bie 
Drdnung derielben, wie fie zum Theil ſchon Euripides im Herc. fur., und 
fodann vollzählig Apollovor, Diodor u. And. geben, jedenfall3 feinen An« 
ſpruch auf chronologiihe Richtigkeit hat, auch dieſelbe von Verſchiedenen 
verſchieden angegeben wird; ſo folgen wir am liebſten der in den bekannten 
Memorialverſen enthaltenen und daher für unſern Zweck paſſenden Zuſammen— 
ſtellung aus Anth. Pal. T. 11, 651.: Ilooir« uir &r Neue Bowegor nete- 
negpre Akorra. Levrepor Er Acorn moAvaryeror Ertaver vöoar. To roiror 
aut mi rois Eovudr dor Entare zamvor. Xovoorepaw Eapor user ravT 
r.ygevae terapror. Iltumror 8 60ndes Ervugpaldas ebsdinger. "Error 
"Aualoridos rowoe lworjor gusıror. "EBöouor Avysiov moAAnP Romgor 
eSenaömper. Oyöoor Er Konmde nvoinroor HAuoe reövor. Eivaror &x 
Junans LHroumdsos nyayer Innovz. Inovorov dkraror Poag nAacer 85 
’Esvdeins. Eröezerov nure Köoßdevor Nyayer £5 Aideo. Awöeraror 6 
nreyner ec 'Eldada yovoea unle.—1) Kampf mit dem nemeifden 
X:ömwen. Im Gebiet des Gebirgsthales Nemea im norböfllichen Theile des 
Beloponnefes hauste diefed von Typhon (nah Heſtiod Theog. 327. von 
Orthrus) und Echidna erzeugte, unverwundbare Ungeheuer. Gr ift, fagt eine 
wunderliche Angabe, die nur aus orientalischen dualiſtiſchen Vorftellungen zu 
deuten ift, aus dem Monde herabgefallen. Heyne Obs. ad Apoll. p. 142. 
Dan f. unten die phöniziichen Sagen. Auf dem Zuge gegen den Löwen, 
defien Haut 9. dem Eurnfiheus bringen follte, traf er bei dem nahegelegenen 
Cleonä (daher auch von einem cleonäifchen, auch bembinetifchen Löwen die 
Rede ift) auf einen gewiſſen Molorhus, der eben opfern wollte. H. bat 
diefen, dreißig Tage mit dem Opfer zu warten, bid er von dem Abenteuer 
zurückkäme, und dann mit ihm Zeus dem Erretter zu opfern; würde er nicht 
zurüdfehren, fo folle er ihm, ald einem Heros, ein Todtenopfer bringen. 
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Schon wollte Molorchus das Ießtere vollziehen, weil bie Friſt verftride 
war, ald 5. flegreich zurüdfehrte und fie nun mit einander das Opfer dei 
Dankes darbrachten. Der Held hatte nämlich, nachdem er Keule und Bogen 
vergebens angemandt, dadurch des Löwen fih bemeiftert, daß er den eimm 
Eingang zu feiner Höhle verftopfte, durch den andern eindrang und das Thiet 
erbrücte (mas nach Theoer. im Freien geſchah). Nah fpäteren Erzählen 
verlor 9. dabei einen Finger und hatte fortan nur nem. Ptol. Lib. I. 
Den Löwen auf der Schulter kam H. nad Mycenä, Eurpfiheus aber erihrad 
über die ungeheure Stärfe fo fehr, daß er in ein ehernes Faß unter der 
Erde fi flüchtete und dem H: befahl, Fünftig die Stadt nicht mehr zu be— 
treten, fondern die Beweiſe feiner Kämpfe nur vor den Thoren vorzuzeigen 
(Ayo. II, 5, 1. Diod. IV, 11. Theoer. 25.). — 2) Die Ternäijde 
Hydra. Wie den Löwen läßt Heſiod Theog. 313 ff. aud dieſe fürchter⸗ 
liche Schlange, die Tochter des Typhon und der Echidna, auch von Here auf: 
genährt werden. Sie verheerte die Gegend von Lernä bei Argos (Baufan.) 
und hatte ihr Lager im Sumpf bei der Quelle Amymone. Sie war furchtbar 
beſonders durch ihre neun Köpfe, von denen der mittelſte ſogar unſterblich 
war. Euripides (H. f. 419.) nennt fle ſogar uvproxoeros, und 1188. 
ixaroynepakog, ebenjo Ovid (Met. IX, 70.) und Birgil (Aen. VII. 300.) 
u. And. Durch brennende Pfeile jagte 9. fle von ihrem Lager auf und 
ſchlug ihr mit der Keule (nah Eurip. Jon 192. mit einer goldenen Sihel) 
die Köpfe ab, aber flatt des abgejchlagenen muchfen immer zwei neue hervor, 
und außerdem Fam der Schlange ein ungeheurer Krebs zu Hülfe, der den 
H. in den Fuß fneipte, weswegen ihn Here unter die Sterne verfeßte, wie 
Hygin (Poet. Astr. II, 23. 24.) von ihm und aud dem nemeiſchen Lönen 
berichtet. H. erfchlug den Krebs, brannte mit Hülfe des Jolaus mit glühen- 
den Baumftämmen die Köpfe ab und den unfterbfichen vergrub er unter einem 
großen Felsſtück. Mit der Galle der Schlange vergiftete er feine Pfeile, 
woher die Wunden von feinen Gefchoffen unheilbar wurden (Diod. IV, 11.). 
Euryſtheus aber erklärte den Kampf für ungültig, weil Jolaus dabei ge» 
bolfen. Apoll. u. Diod. ibid. — 3) Der erymanthiſche Eber, den H. 
dem Auftrag gemäß lebendig bringen folte, war von dem Gebirge Erv- 
manthus herab (auf der Gränze von Arcadien und Eli) in Pſophis ein- 
gebrochen, H. zog gegen ihn und trieb ihn in tiefen Schnee, wodurch er ibn 
ermüdete, Iebendig fangen und nah Mycenä bringen konnte (Apoll. I, 5,4. 
Died. IV, 12.). Die Localität der Sage wird von Andern verſchieden an 
gegeben, namentlich Ihefjalien von Gurip. H. f. 364 ff, mas zufammen 
hängt mit dem von Apoll. und And. bei diefer Arbeit ermäbnten zraDepyor, 
dem Kampf mit den Gentauren, die allerdings urfprünglih in Theffalien 
gewohnt haben follen, aber durch die Kapithen verbrängt in den Veloponne 
famen. Auf dem Zug gegen den Eber nämlih fam 9. zu dem Gentauren 
Pholus, der von Dionyfus ein Faß mit köſtlichem Wein erhalten hatte. 
Diefed öffnete H. wider deu, Willen feines Wirthes. Dur den Duft bri 
Weines angelodt kamen die Gentauren berbei und beflürmten die Höhle dr 
Pholus. H. verjagte und verfolgte fle, er verwundete dabei feinen alten 
Freund Ehiron, zu dem jene ſich flüchteten. H., darüber beflürzt, verſuchte 
den Chiron zu retten, aber vergeblichz die Wunde war unheilbar. Chiton 
aber, der als Unfterblicher nicht fterben Fonnte, bat von Zeus, um jene 
Leiden zu endigen, ihm die Unfterblichkeit abzunehmen und dem Prometbrut 

zu verleihen, und nun erft Fonnte er flerben. Auch Pholus Fam durch einen 

vergifteten Pfeil ded H, der ihm auf den Fuß flel, ums Leben. Dieler 

Kampf mit den Gentauren veranlaßte die Stiftung der Kleinen Myſterien, 

indem Demeter den Helden dadurd von dem Morde reinigen wollte (Diet 

IV, 14.). — 4) Die Hirfihfuh, mit dem goldenen Geweih umd nad 
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Birgit Aen. VI, 803. mit ehernen Füßen, war ber Artemis von der Nymphe 
Tavgete, Tochter ded Atlas, zum Danf für die Rettung vor Zeus’ Nach—⸗ 
ftelungen geweiht (Bind. Ol. II, 53 ) und hielt fh auf dem Berge Cery— 
neia (daher die cerynitiſche genannt) zwifchen Arcadien und Achaja auf, oder 
auch auf dem Mänalus in Arcadien, weswegen ſie auch die mänaliſche Hindin 
beißt. H. follte ſie lebend dem Euryſtheus bringen. Aber ein ganzes Jahr 
mußte er fie verfolgen, jelbft bis zu den Hyperboreern (Pind. Ol. II, 24.), 
an den Duellen des Iſtrus, nah Andern in Scythien. Endlich holte er fie 
am areadiihen Fluſſe Ladon am Gebirge Artemifium ein, drückte einen Pfeil 
auf fte ab, Lähmte ihr dadurch einen Fuß und trug fle durch Arcadien bin 
durch nah Moycenä (nah Eurip. H. ſ. 378. tödtete er das Thier), nachdem 
er fih noch unterwegs gegen die erzürnte Artemis genügend gerechtfertigt 
batte (Apoll. I, 5, 3. Galim. hymn. in Dian. 100-—-109.). — 5) Die 
Stympbaliden waren ein Schwarm freßgieriger Bögel, die ſich aus 
Furcht vor den Wölfen in einen See bei Stymphalus in Arcadien geflüchtet 
hatten. Sie waren nach fpäteren Sagen bei Hygin fab. 30. u. Ser. zu 
Virg. Aen. VII, 300. auferzogen von Ared und unermeßlih zablreih, hatten 
eherne Krallen, Flügel und Schnäbel, Eonnten ihre Federn mie Pfeile ab» 
ſchießen und fraßen nah Paufan. VIII, 22. Menihenfleiih. Dieſe Unthiere 
zu vertreiben, war ein weiterer Auftrag, den Euryſtheus dem H. gab. Athene 
gab diefem zu dem Behuf eine cherne Klapper, durch deren Geräuſch er 
wirffih die Vögel auficheuchte und dann mit feinen Pfeilen erlegte. So 
Apoll. u. Divd. a. a. D., während H. nach Andern die Vögel nicht tüdtete, 
fondern nur verfcheuchte. Auch in die Sage von den Argenauten wurden 
diefe Vögel aufgenommen, indem dieſe fie auch von der Inſel Aretias, wohin 
fie fih vor 9. geflüchtet hatten, sollen weggejagt haben (f. Schol. Apoll. 
1, 1031 fi.,. — 6) Der Gürtel der Amazonenfönigin Hippolste 
(Diodor nennt die Königin Melanippe, ihre Schweſter aber Hippolyte), 
welchen diefe von Ares erhalten hatte, ward von Admete, der Tochter des 
Eurvfibens, gewünſcht, und 9. follte ihn holen. Cine Schaar Freiwilliger 
begleitete ihn, unter welchen beſonders Theſeus (Diod. IV, 16., wogegen 
Blut. Vit. Thes. deffen Zug ſpäter feßt) bemerkbar if. 9. landete nad 
Apollovor zuerfi in Paros, wo er mit den Söhnen des Minos in Streit 
gerieth und zwei von ihnen tödtete. In Aflen ſelbſt angekommen, wurde er 
von Lycus, dem Könige der Mariandyner in Moflen, gegen die ihn bedrän— 
genden Bebryker zu Hülfe gerufen. Hercules half feinem Gaftfreund und 
nahm dem Feinde ein großes Stück Land weg, dad er dem Lycus jchenfte, 
weöwegen ed diejer ihn zu Ehren Heraclea nannte. Endlich in dem Hafen 
von Themischra (am Thermodon) angefommen, nachdem er zuvor über den 
Pontus gefegelt und diejem den Namen Gurinuß gegeben hatte (Diod. am 
a. D.), ſah er fih von Hippolyte Anfangs freundlich aufgenommen und der 
Gürtel warb ihm verfproben. Aber Here, in eine Amazone verkleidet, ver— 
breitete dad Gerücht, die Königin werde von dem Fremdlinge geraubt. Da— 
durch wurde ein Kampf veranlaßt, ber die Königin das Leben Eoflete; denn 
H, eine Berrätherei vermutbend, riß fie bei den Haaren vom Pferde und 
töbtete fie, nahm ihr den Gürtel (Andere heißen es ein Wehrgehenf) und 
brachte ihn beim. Im diefen Zug, der bei feiner Ausdehnung in weite Berne 
geſchickte Veranlaffung zur Ausſchmückung gab, verflehten die Mythographen 
noch mehrere Nebenabenteuer, wie die Ermordung der beiden Voreaden Calais 
und Zetes, farneſ. Marm. I, 87. und (ebendaf. u. Herod. IV, 9. 10.) die Be- 
gegniffe im Rand der Hyperboreer, wo 5. mit der Echidna, die halb Menſch 
und halb Schlange war, drei Söhne zeugte, deren Giner, Schthas, Stamm: 
vater der Scythen wurde. ine Epur ded Aufenthalts im Scythenlande 
war der gewaltige Fußtritt in einem Felſen, zwei Ellen groß, am Fluſſe 
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Tyras, die Her. IV, 82. erwähnt, worin Greuger 1, 208. wohl nit mi 
Unrecht einen Nachklang der Sage vom Schuh des Verſeus in Ebemmis 
findet. Auf der Heimkehr endlib vom Amazonenlande landete ©. in Treja, 
rettete die Heflone, Tochter des Laomedon, vor dem von Poſeidon geiemderen 
Ungeheuer, wofür ihm der Vater die Roſſe veriproden batte, Die er von 
Zeus für den geraubten Ganymedes erhalten. Weil aber Laomedon die Zu 
fage nicht hielt, fuhr H. mit der Drohung ab, Troja mit Krieg zu über 
ziehen (vgl. oben Homer). Darauf landete er in Aenos in Thracien, no 
er den übermütbigen Sarpedon erlegte, und fehrte über Macedonien in ven 
Peloponnes zurück Apoll. II, 5, 9. Divd. a St. Einige knüpfen an dieſes 
Abenteuer noch den Zug nah Indien, Tab. farn., von dem aber nur wenige 
Berichte (Megafthenes bei Strabo) etwas willen wollen, — 7) Den Stall 
des Augeas und zwar an einem Tage zu reinigen, war eine weitere, 
nicht geringe Aufgabe. Ueber dieje Sage j. man oben Br. I. ©. 1003. 
In diefe Zeit fällt die Einfehr des H. bei Deramenus in Olenus, deſſen 
Tochter er vor der erzwungenen Heirath mit dem Gentaur Eurytion reitete 
(Apoll. I, 5, 9. Diod. IV, 33. Müller Dor. II, 11.). Nach der Heim 
kehr nah Mycenä wollte Euryſtheus dieſe Arbeit erft nicht anerfennen, weil 
H. dafür fh Lohn ausbedungen hatte. (Man vgl. außer Apollod. u. Dior. 
auch Theoer. 25.). — 8) Der Stier in Greta war nab Acufilausd ver: 
felbe, der die Europa über dad Meer getragen hatte, nah Andern auf Vo— 
ſeidons Geheiß aus dem Meere geftiegen, damit ihn Minos den Meergotie 
opfere. Weil Minos wegen der Schönheit des Ihiers einen anderen Ochſen 
geopfert und jo den Gott getäufcht hatte, ließ Poſeidon einen Stier rajend 
werden und die Infel verwüften. Dieſes Thier follte 9. fangen. Mines 
erlaubte ihm dieß gerne, und fo brachte er ed auf feinen Schultern nad 
Haus, ließ es aber dann frei, jo daß es ſpäter weit umber ftreifte bis nad 
Marathon, und ald dortige Landplage in der Ihejeud-Sage wieder vorkommt 
(Apollod. u. Baufan. I, 27. V, 10.). Diodor, der bei dieier Sage einige 
Nebenzüge beifügt, jagt IV, 14. ausdrücklich, 8. habe nad viejem Abenteuer 
die olympiihen Spiele eingejegt, was aber nah Bindar Ol. Xi, 47. und 
Apollovor nah dem Krieg gegen Augeas geſchah. Ebenſo ermähnt Diedor 
fhon bier ded Kampfes mit den Giganten. — 9) Die Stutten dei 
Divmedes, Königs der Biſtonen in Ihracien, Sohnes des Ares und der 
Gyrene, wurden mit dem Bleifch der Wanderer gefüttert, die das Land be 
traten. Diefe zu holen, zog 9. wiederum mit einer Schaar Freimilliger 
aus, überfiel die Wächter, band die Roſſe los und brachte fie an das Meer. 
Aber Abderus, dem er fie während des Kampfes mit Diomedes übergeben 
hatte, wurde von ihnen gefreflen (wie nach Diodor au der von H ihnen 
vorgeworfene Diomedes) und ihm zu Ehren Abdera gebaut. Die Roſſe ſelbſt 
aber, nah Mycenä gebracht und dort freigelaflen, wurden ſpäter auf dem 
Olymp von wilden Ihieren zerrifien. (Apollod. 11,5, 8. Diod. IV, 15.).— 
10) Die Ninder des Geryones zu holen, war wieder ein Aben— 
teuer, dag, wie der Zug ind Amazonenland, um jo reicheren Stoff darbot, 
je größer vie Entfernung der Rocalität war. Zwar haben wir dieſe Sage 
ihon bei Heſiod gefunden, aber bejonders behandelt iſt fie vom Steſichotud 
(Imovoriz, ſ. Strabo III, p. 221.) und Herodorus (nevi 'Hownksieg); je wit 
außer, bein jonfligen Sammlern auch die römiichen Berichterftatter und Dieter 
fih für diefen Zug in den Weflen vorzugsweiſe interefirten. Man f. bier 
über Heyne Obserwv. zu Apollod. p. 158 ff., befonders aber DO. Müller Dor. 
©. 422 ff., der insbejondere das Anwachſen des Mythus bei Heflod, Br 
fander, Stefihorus, Panyafis und Pherechydes nachmeist, Die Sagt ii 
folgende: Geryones, Sohn des Chryſaor und der Galirrhoe, romwuares 
genannt, weil er aus drei vom Bauche an zufammengewachjenen Körper 
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beftand, wohnte auf der Infel Erytheia. Diefe Infel, die röthliche genannt, 
weil fie in dem Son der untergehenden Sonne gerötheten Weften liegt, wurde 
zwar nad mehreren Andeutungen (Müller Dorier ©. 422.) Anfangs in die 
Gegend von Epirus verlegt, ſpäter aber mit Gadeira identificirt, oder in 
die Nähe davon gefeht (Derod. IV, 8. u. U), auch mit den balearifchen 
Infeln verwechſelt, Serv. ar Aen. VII, 662., und ift nad den meiften 
fpäteren Berichten jedenfalls im äußerften Welten zu ſuchen (f. Heyne a. ©t.). 
Gervoned nun ließ in Gemeinihaft mit den Nindern des Haded eine Heerde 
von rotben Rindern weiden, die der Rieſe Eurytion hütete und der zwei— 
föpfige Hund Orthrus bewachte. Diejelbe zu holen, durchzog 9. Europa, 
ſammelte ein Heer auf Greta (Diod.), fam nach Xibven, wo er mit Antäus 
ringt und den Buflris in Aegypten erlegt (m. ſ. den Art.), (id.), und an 
den Gränzen von Xibven und Europa feine zwei Säulen, vie nicht faulen, 
ald Zeugen feiner äußerſten Fahrten (Bind. Nem. III, 21.) aufridhtete, unter 
welchen ſchon dad Alterihum die zwei Felsberge, Galye auf europäifcher, 
Abyla auf africaniiher Seite verfland. (Abweichende Anflchten übrigens ſ. 
man jchon bei Strabo IH, p. 258 ff. Diod. IV, 18. u. A. Val. Heeren 
Ideen ꝛc. ©. 45 ff.) Da auf diefer Bahrt 9. von der Sonnenbige geftochen 
wurde, ſchoß ev nach dem Helius, der ihm aus Bewunderung feiner Kühn- 
beit einen goldenen Beer (öeras) gab, aus welchem orientalifhem Symbol 
(&reuzer II, 233.) die erflärende Mythologie einen Sonnenfahn machte. In 
diefem fuhr er Über den Oceanus, und landete bei Ervtbein. Dort erfchlug 
er Dirten und Hund, raubte die Ninder, tödtete den fich zur Wehre ſetzenden 
&. und fuhr mit der Beute auf dem Becher nah Tarteffud, wo er dem 
Helius den Decher zurüdgab. Auf der Heimreiie kam er über die Pyrenäen 
und Alpen, gründere Aleſia, Nemaufus in Gallien, wurde Stammvater der 
@elten (ſ. Creuzer II, 239.) und ging dann zu ben Ligurern (Ligya), wo 
ihm die Beherrſcher derjelben, Alebion und Dercynus, Söhne des Poſeidon, 
ſeine Kinder rauben wollten, er fie aber erihlug. Auch wirb von dieſem 
Kampf mit den Ligurern erzählt, Zeus jei dabei dem Helden, dem es an 
Geſchoßen gebrach, mit einem Steinregen zu Hülfe gekommen; daber Campus 
Japideus zwiſchen Majfilia und dem Rhodanus (Dionyſ. Halic. Ant. rom. 
I, 34. nah einem Fragm. aus Aeſchyl. Prom. sol.). Ueber die weiteren 
Ihaten in Italien ſ. unten lit. g. Bei Nhegium (mo H. auch die Cicaden 
vertrieb, daher der Beiname zownonior, der Keufchredenvertreiber, Diod. 
IV, 22., mwonit der Name uviazyoos, der Bliegenjüger, zu vergleichen ifl, 
‘Bauf. VIE, 26, 4.), fprang ein Stier in das Meer und ſchwamm nad 
Sirifien (nah Diod. ſchwimmt H. ſelbſt auf einem Stier hinüber). 9. fegte 
ihm mit den übrigen nach und fand denſelben unter den Heerden des Eryr. 
Diefer gab ibn aber nur nad einem Ningfampf, in welchem er jedoch um— 
fam, heraus. Won der Meile durch Sicilien führt Diodor (IV, 13.) noch 
viele Begebenheiten an. Auch über den Rückweg weiß er Manches zu er» 
zählen. Nah ihm ging $. zu Rand über Italien und Illyrien nah Haug, 
nah Andern befuhr er das ioniihe und adriatiihe Meer. Als er dus öſt— 
liche Feſtland erreicht hatte, machte Here die Stiere toll. 9. eilte ihnen bis 
sum Sellefpont nah, bahnte fih durdh den Strymon mit Belöftüden einen 
Weg und fam endlich mit den Ihieren zu Euryſiheus, der fie der Here 
opferte. So Apollodor (II, 5, 10.), von dem aber, wie gejagt, Divdor 
vielfab abweicht (V, 17. 25. IV, 21.). Der bedeutendſte Zuſatz iſt der 
Kampf mit den Giganten, welchen er den Helden auf diefem Zug, und zwar 
bei Gumä, beftehen läßt. Auch Pindar (Schol. Nem. IV, 43.) fügt einen 
weiteren Kampf bei, den der Held auf dem Rückweg beftand, mit Alcvoneus 
nämlich, einem Räuber, der auf dem Iſthmus (von Gorinth oder in Thracien) 
haudte. — Da Eurvftheus die Neinigung der Ställe des Augeas und die 


1168 Hercüles 


Beflegung der lernaͤiſchen Schlange nicht gelten laffen wollte, mußte &. zwei 
weitere Arbeiten vornehmen. — 11) Den Gerberud aud der lintermel: 
heraufzuholen, mar die Krone der Arbeiten des H. und wirb daher and 
gewöhnlich als die zmölfte aufgeführt. Homer bat blos diefe von allen zwölf 
auddrüdlih genannt. Zu deffen Sage fügen die Späteren Mebreres bin, 
wie die von Eumolpus in Eleuſis vollzogene Einweihung in die Minfterien 
(wahrfheinlich die Fleinen), die vor dieſem ſchweren Gang für nötbig eradte 
wurde, um den Helden vom Gentaurenmord zu reinigen. Apollov. 11,5, 12. 
Etwas abweichend Diod. IV, 25. 26., f. oben Arbeit 3., u. Plut. Thes. 30. 
Bei dem Vorgebirg Tänarum in Paconien flieg 9. in den Hades hinab, 
begleitet von Hermes und Athene Dort angefommen fand er, weil die 
meiften Schatten vor ihm flohen, zuerfi nur den Meleager und die Mebuia, 
mit denen er Anfangs kämpfen wollte, fie aber fodann auf des Hermes Ge— 
heiß in Ruhe ließ. Näher der Pforte des Hades traf er den Theſeus und 
Virithous. Dieſe flredten ihm die Arme entgegen; den Theſeus befreite er, 
ald er dieß aber bei Pirithous verſuchen wollte, bebte die Erde. (Andere 
anderd; Vogel Encyel. Anm. 186.) Bon Ascalaphus (ſ. d. Art.) wäht 
er den Stein ab, fchlahtet ein Nind von der Heerde des Hades, um bie 
Schatten mit Blut zu tränfen, und ringt mit deren Hirten Menötins. Nun 
bat er den Pluto um den Gerberusd und erhielt die Erlaubniß, denielben mit- 
zunehmen, wenn ed ohne Waffen geſchehen könnte. Dieß gelang ihm. G. traf 
den Hund am Acheron, parte ihn trog der Biffe des Draden am Schwante 
des Gerberud und brachte den gefeffelten bei Trözene auf die Obermelt 
(Apollod. II, 5, 12. Baujan. II, 31.), nad andern Sagen bei Tänarım, 
oder Hermione, oder Goroneia, mo ein SHeiligehum des H. yaoanp, dei 
Sreudigblidenden, ftand (Bauf. IX, 34, 4.), oder Heracleia. Als der Höllen- 
bund auf die Oberwelt Fam, foll er, des Lichts nicht gewöhnt, geipieen 
haben, und jo fei das - giftige Kraut Aconitum auf Erden erzeugt worden 
(Ovid Met. VO, 415. ®Birg. Georg. II, 152. vgl. Aen. VI, 617.). Rach— 
dem 5. den Cerberus dem Euryſtheus gezeigt hatte, brachte er ihn wiedet 
in die Unterwelt zurüd. (Außer Apollod. a. St. f. m. Diod. IV, 25. 26. 
Eurip. u. Seneca Herc. fur.) Eine Mopiftcation dieſes Hinabgangs dei ©. 
in den 5. ift der Kampf mit dem Hades jelbft, wie er ſchon aus Homer 
1. V, 397. angeführt wurde und wie benjelben insbeſondere Euripides in 
der Alcestis 24. 846 ff. poetiſch verwendet hat. — 12) Die goldenen 
Aepfel ver Hefperiden zu holen, nad Diodor die zwölfte Arbeit, war 
eine befonders ſchwierige Arbeit für den Helden, weil er nicht wußte, wo die 
Gärten der Heſperiden waren. Here hatte nämlich dieſe Aepfel bei ihrer 
Berheirathung mit Zeus von der Gäa ald Hochzeitgeſchenk erbafzen, fie aber 
den Heſperiden Aegle, Erytheia, Heftia, Arethuſa und einen hunderrköpfigen 
Draden Ladon zur Bewachung übergeben. Diefe waren auf dem Nılas- 
gebirge bei ven Huperboreern. So Apolod. 11, 5, 11. Bon Andern werden 
unse von Schafheerden verftanden, eine Verwechslung, die dur Vermiſchung 
mit der Sage von der Heerde des Geryones entftanden zu fein ſcheint. Au 
ericheinen die Aepfel in anderen Sagen als der Aphrodite, dem Dionvius, 
oder Helius geweiht. Die Heiperiven aber beißen bald Töchter der Natı 
(Beſiod Theog. 215.), bald Töchter des Phorcys und der Ceto, bald Töchtet 
des Atlas und der Hefperis, bald Töchter des Heſperus, oder des Zend um 
ber Themis, und jtatt obiger vier werden auch drei, bei Diodor (IV, 27.) 
fleben genannt, Die Dichter legen ihnen die Gabe ded Geſanges bei (De. 
Theog. 518. Eurip. H. f. 394.). Die älteſte Sage bei Heflod werjegt Die 
Heſperiden im Allgemeinen an den äußerſten Weſten, womit auch Apollodot 
a. St. übereinflimmt, während bei Späteren, die die Stätten geographiſch 
zu beſtimmen fuchten, von verfhiedenen Gegenden Libyens, Cyrenaita, 
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Mauretanien oder Infeln des atlantiihen Oceans die Rede ift (Blin. H. N, 
vi, 31. 36. Heyne zu Virg. Aen. IV, 480. Pomp. Mela ILL. 10.). Mehr 
Schwierigkeit maht die Nennung der Dyperboreer, die ja fonft ald nörd« 
liches Volk genannt werben, das über dem Boreas wohnt, j. d. Art. wähs 
vend der Atlas im Welten liegt. Vielleicht floßen den Alten dabei nörbliche 
und weſtliche Stride zujammen, oder entjtand, mas noch wahrſcheinlicher ift, 
diefe Zufammenftellung aus einer Vermiſchung der Hejperiven-Sage mit ans 
dern, wie inöbejondere ein Zufammenfließen mit dem Abenteuer gegen Ges 
rvoned (Strabo) unverkennbar if. (Man fehe außer Heyne Observ. 167. 
bis 169. D. Müller Dorier 1, 273 ff.) — Um nun die Gärten aufzuſuchen, 
ging 9., nachdem er (Blut. Thes. 11.) dem Unhold Termerus in Theffalien 
ven Kopf zerichmettert hatte, nah Macedonien zum Fluß Echedorus. Hier 
tödtete er den Cyenus, Sohn des Ares umd der Pyrene, der ihn herausge⸗ 
fordert hatte, der aber nicht zu verwechſeln ift mit dem oben nad Seflob 
erwähnten Sohn des Ares gleihed Namens. Darnach kam er dur Illyrien 
zu den Nymphen am Grivanus, Töchtern ded Zeus und der Themis, von 
denen er erfuhr, wie er den Nereus, der bier diejelbe Rolle fpielt, wie fonft 
Proteus und Glaucus (j. Deyne zu Apolod.), feffeln und jo von ihm Kunde 
über jeinen Weg erhalten könnte. Dieß geihah, und H. ging nun nad 
Libyen. Dort kämpft er nah Apollod. und Andern mit dem König Antäus, 
Sohn ded Poſeidon (nah Andern der Erde), der die Fremden zum Ring: 
fampfe aufforderte und auch den H. zum Kampfe zwang. Diefer aber merkte, 
bag er immer neue Kraft befomme, wenn er bie Erde (feine Mutter) be- 
rühre, und erbrüdte ihn daher in der Luft. Don Libyen ging fein Weg 
dur Aegypten, mo er den die Bremdlinge opfernden Buflris erfhlug. Daß 
Diodor diefe Sage bei dem Zuge zu Geryones anführt, ift oben erwähnt. 
Ferner fügt Apolodor (vielleicht ein Zufag fpäterer Hand) no eine Wan- 
derung durch Aflen bei, und läßt ihn dann in Arabien, nah Diodor in 
Aerhiopien, den Emathion, Sohn des Tithonus und der Eos, töbten. Aber- 
mals im Heliudfahn fegte er wiederum über dad Meer auf dad andere Feft- 
land, erlegte am Caucaſus den Adler, der die Leber des Prometheus fraß, 
und befreite den Gefeflelten, an deſſen Stelle ald freimilliged Todtenopfer 
Ghiron trat (eine ziemlich regellofe Uebertragung der früheren Begebenheit 
auf diefen Zug, man ſ. oben). Endlich fam er zu den Hyperboreern und 
zu Atlas. Prometheus hatte ihm gerathen, die Aepfel nicht felbft zu holen, 
jondern den Atlas darnach auszuſchicken und für diefen einftweilen ven Simmel 
zu tragen. Atlas fam mit den Uepfeln zurüd, weigerte fi aber, die Laſt 
wieder aufzunehmen und fagte, er molle felbft die Aepfel dem Euryſtheus 
bringen. 9. bat ihn, nur fo fange den Himmel wieder auf ſich zu nehmen, 
bis er auf fein der Bürde nicht gewohntes Haupt ein Volſter von Striden 
gelegt haben würde. Atlas ließ fih täufhen. Denn 9. nahm nun die am 
Boden liegenden Aepfel, ließ den Atlas flehen und eilte davon. Zum Eu— 
ryſtheus zurüdigefehrt erhielt er die Uepfel von ihm zum Geſchenk, weihte 
fie aber ver Athene, welche fie jevoh auch nicht bebielt, fondern an den 
vorigen Ort zurüdbradte. Dieſe von Apollod. und Diod. a. St. erzählte 
Sage erhielt von Späteren die Mopification, daß 9. felber den Drachen 
Ladon erlegt, ein Kampf, deſſen Bild Zeus unter die Sterne verfeßte (Hyg 
Poet. Astron. II, 6.). Die im Kampf fnieende Figur. des H. ift ver H. 
&r yoraoı, Nixus, Ingeniculus (Grat. Cat. 3. Hermann Handb. d. Mythol. 
111, 45 ff.), nad Greuzer Symb. II, 210. eine mythiſche Erklärung einer 
aftronomiichen Hieroglyphe, welche die almälig abnehmende, nah Süden 
finfende Sonne bedeutet. Dieß dte Sagen von den zwölf Arbeiten des H., 
irn Betreff deren Apollovor mit fi felbft einigermaßen im Wiverftreit ift, 
Vauly, Real-löneyelop. IN, 74 
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fofern er gleich Anfangs von zwölf Arbeiten redet, den Euryſtheus aber ded 
zwei Davon verwerfen läßt, jo daß H. eigentlich vierzehn hätte verrichten ſollen 
Diodor ift confequenter, indem er Nichts von der Verwerfung des Rampe 
mit der Hydra und der Arbeit bei Augeas erwähnt. — d) An vie ımöli 
Mrbeiten reihen fih die z&oeoy« an, fo genannt, nicht weil fie minder 
bedeutend oder anjtrengend waren, auch nicht, meil fie als ein Brodut 
fpäterer Sage zu betrachten find, ſondern einzig darum, weil fie als frei» 
willige, nicht befohlene, angeſehen wurden. Webrigend theilen fie fich in zwei 
Glaffen, indem die Einen während der zwölf (Apollod. II, 4, 12.) oder atı 
(id. I1, 5, 11.) Jahre (man vgl. Müller Dorier ©. 437.) der Knechtſchaft 
bei Euryſtheus, alſo zwiſchen die «9%oı hinein, vollbracht, die andern aber 
in die darauffolgende Zeit verjegt wurben. Die widtigften der erften Glafie. 
4. B. die Abentener im Scythenland, die Heraclesjäulen, der Kampf mit 
den Gentauren, Antäus u. dgl., wurden oben am gehörigen Orte eingereibt; 
und es bleibt fomit nur die zweite Claffe übrig, von der wir aber, um für 
wichtigere Bragen Raum zu behalten, aub nur die beveutfameren Sagen 
anführen können. — Nach erlangter Freiheit Fehrte H. nah Thebe zurüd. 
Dort vermählte er die Megara mit Jolaus und zog, um nicht ebelos zu 
bleiben, nah Oechalia (in Theſſalien, oder Euböa, oder in Meflenien, man 
j. Müller Dorier S. 412., gelegen), wo Eurytus (11. 11, 730.), der treff— 
liche Bogenihüg und Xehrer des H, König war. Diefer batte — umd dieß 
ift nah Diod. IV, 31., Apollod. II, 6. u. Vauf. IH, 15, 2. die DVervoll- 
fländigumg der oben aus Homer angeführten Sage von Ipbitus — feine 
Toter Iole dem verfprochen, der feine Söhne im Bogenfhießen übertreffen 
würde. 9. that dieß war, aber Eurytus wollte jein Verſprechen nicht halten, 
weil er jagte, einem Manne, der jeine eigenen Kinder umbringe (Kinder der 
Megara), gebe er jeine Tochter nicht. Iphitus, der Sohn des Gurytus, 
fuchte den Vater zu überreden, aber vergeblib. Nun murben bald Darauf 
des Eurytus Rinder meggetrieben, und er vermuthete, der Thäter jei Niemand 
anders, als H. Iphitus vertheidigte feinen Breund 9., ging zu ibm und 
bat ihn, er möchte felber die Ninder mit ihm aufſuchen. $. verftand fi 
dazu; da fle aber mit einander in Tiryns waren, flürzte er in einem Anfalle 
von Wahnfinn denfelben von der Mauer binab (Od. XXI, 22—30. Sorb. 
Trach. 273 f.), nah Diodor, weil er aud einen falihen Verdacht gegen 
feine Ehrlichkeit nicht dulden Fonnte. Won biejer Untbat gegen Iphitus wurde 
er zwar durch Deiphobus in Amyrlä enrfündigt, fiel aber doch darüber in 
‚eine ſchwere Krankheit. Um diefe zu heilen, fam er nach Delybi. Aber Er- 
thia verweigerte die Antwort. Gr wollte daher den Tempel plündern, trug 
wirflih den Dreifuß hinweg und errichtete ein eigenes Drafel. Darüber kam 
er mit Apollo in Streit, und nur der Bligftrahl des Zeus trennte die 
Kämpfenden. Man vgl. Henne Observ. p. 180. Paſſow Heracl. d. Dreifuß⸗ 
räuber in Vöttiger Arhäolog. I, 125 - 164. D. Müller Dor. ©. 431 ff, 
welch legterer in der auffallenden Sage, weil ja 9. ſonſt ven Apollocultus 
fügt, eine Darfielung von BVBerpflanzung des Apollodienſtes nach Thebe 
findet. Endlich gab H. den Dreifuß zurück und erhielt das Orafel, er werde 
gejund werden, wenn er ſich verkaufen laffe, drei Jahre um Lohn (drei Fa: 
lente nah dem Schol.) diene und diefen dem Eurytus ald Blutgeld gebe, 
das dieſer aber erft nicht annahm. Bon diejer Angabe Apolled. a. St. m. 
Divd. weiht die Ältere Sage namentlih auch infofern ab, als fle nicht jagt, 
an wen 9. verkauft worden fei, die Späteren aber nennen bier Om 
phale, Königin in Lydien, Wittwe des Imolus. So lange er dort war 
und nach der noch jpäteren, beionders von römiſchen Dichtern benusten Sage 
(2ydus de mag. R. III, 64. &ucian. Dial. D. XIH, 2. Ovid Fast. II, 303. 
u. Her. IX, 53. Seneca im Hippol. 317. u. Herc. fur. 464.) zu Zeiten 
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zum Weibe berabjanf, Wolle ſpann und in das mit Sandyr gefärbte Weiber- 
gewand fi hüllte, während Omphale feine Löwenhaut anzog, verrichtete er 
dennoch nah Apollod. u. Diod. a. St. dafelbit auch viele Thaten: er feſſelte 
die Gercopen bei Epheſus, muthwillige Kobolde der Heracleds-Sage, ſ. den 
Art., tödtete den Syleus fammt jeiner Tochter in Aulis, ſchlug die plün— 
dernden Itonen (Diod. a. St.), erlegte eine Schlange am Fluß Sygaris, 
wofür ihn Zeus ald ogyıovyog unter die Sterne verfeßte (Hyg. Poet. Astr. 
I, 14.), und warf den blutbürfligen Lytlerſes in den Mäander (Schol. ad 
Theoer. X, 41. Wthen. X, p. 415.b. p. 16f. Schweigh.; nah Greuzer 
phrygiſches Element, II, 236.), gab der Inſel Icaria ihren Namen, ‚weil er 
dort den Leichnam des Icarus begraben hatte, und machte eine Fahrt nad 
Colchis. Schon nah Apollovor (I, 9, 16.) ift H., was wohl urſprünglich 
nicht der Kal war, in die Jajond-Sage verflohten (man vgl. au Herodot 
VII, 193.), und nad andern, vom Schol. Apollon. Arg. I, 1289. geſam⸗ 
melten Sagen wird von H. dem Argonauten gar Vieles erzählt, bejonders 
auch die jhöne Sage von Hylas (Ant. Lib. Metam. e. 26.). Auch mit der 
Jagd des calybonifhen Ebers wurde 9. in Verbindung gebracht, jo wie mit 
der Landung des Ihejeus am Iſthmus. Der von Megafthenes (Arrian Ind, 
8. 9. Vhiloſtr. Vit. Ap. IH, 46.) erwähnte Zug nah Indien mag in ber 
griebiihen Zabel bier feine Stelle finden. Selbft indiſche Symbole und Feſt⸗ 
gebräude ſehen wir in mytbifhe Geſchichte ausgeiponnen und auf den Ihe» 
banerhelven übergetragen (Greuzer II, 237. vgl. mit I, 98.). ine bebeu- 
tende Epiſode bildete ferner der ſchon bei Homer (j. oben) vorkommende Zug 
gegen Zaomedon in Troja. Die Späteren (Divd. IV, 32. 49. Apollod. I, 
6, 4, auch Euriy. Troad, 802— 819.) geben dann diefelbe noch mehr aus- 
geihmüdte Sage, in welcher unter den Begleitem des H. neben Dicles 
Telamon die Hauptrolle ſpielt; diefer drang fogar vor 9. in die Stadt ein, 
was deſſen Eiferjucht im höchſten Grade erregte. Telamon beſchwichtigte die 
Wurh blos dadurd, daß er geihwind einen Haufen Steine zufammenlegte 
und fagte, er buue dem H. xaikirınog oder akeäixanog (zwei Beinamen des 
Helden) einen Altar. Nun war 9. zufriedengeftellt und gab ihm die Heflone 
als Ehrengeſchenk. Dieie durfie auh Einen der Gefangenen lodfaufen. Sie 
wählte ihren einzigen no am Leben gebliebenen Bruder Vodarces, ver da— 
von den Namen Priamus, der Losgekaufte, erhielt und das väterliche Reich 
übernehmen durfte. Nach diefem Abenteuer befämpfte H. die Meroper auf 
der Injel Eos, wohin er durch einen Sturm (j. oben bei Homer) verſchla⸗ 
gen worden war, und dann in Phlegra in Campanien, nah Andern in 
ihracien, die Giganten; was Diodor zweimal, nämlih auch ſchon nah Be 
ſiegung des ceretiihen Stiers, geſchehen läßt, IV, 14. Ueber diefe ſchon längft 
(Apollod. 1, 6, 1. Pind. Nem, I, 100 ff.) geweiffagte Belegung der Gi» 
ganten durch einen Sterblishen f. außer Apollod, 1, 7, 1. befonderd Eurip. 
H. f. 177—180. 852. 1190—94, 1272. Außer dem von Apollodor ges 
nannten Giganten Aleyoneus erwähnt Pindar (Nem. IV, 44, Isthm. VI, 
47. 49.) mit bejonderem Nachdruck einen Ochſenhirten gleihen Namens, den 
9. trotz feiner furchtbaren Stärke belegte. Nah Argos zurüdgekehrt zog 
ber Held bald darauf gegen den wortbrüdigen Augeas, ein Zug, ben. bie 
Sage durch mancherlei Wechſelfälle anſprechend machte, fo wie auch die darauf⸗ 
folgende, ſchon bei Homer vorkommende Einnahme von Pylus. Nah Bes 
flegimg des Augeas ſetzte H. die olympiſchen Spiele und den Gotteäfrieden 
ein. Nach Eroberung von Bylus aber folgte der Zug gegen die Söhne des 
Hippocvon in Lacedämon. (Apollod. 11, 7, 2. 3. Diov. IV, 33. Vind. Ol. 
XI, fionft X,) 29—71.) — In Betreff der weiteren Abenteuer, der Zeugung 
des Telephus mit Auge, Tochter des Aleus in Tegen, des Kampfs mit dem 
proteudartigen Flußgott Achelous um die Dejanira, verweilen wir auf die 
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betreffenden einzelnen Artifel. Um dieſelbe Zeit treten feine fünfzig Söhn 
wieder auf, indem er nah Apollod. II, 7, 6. u. Diod. IV, 36.29. V, 15. 
in Folge eines Orakels fieben bei fich behielt, drei (mad Diod. zwei) nad 
Thebe und die übrigen vierzig als Golonie nah Sardinien ſchickte. — Um 
num wendet ſich die Sage zur Hauptkataftrophe, 9. hatte, während er in 
Bura in Adhaja bei dem Vater der Dejanira, Deneus war, im dritten Jabı 
feiner Ehe, beim Mahle einen aufmartenden Knaben, Eunomus, unvorſätzlich 
erfchlagen und wurde deshalb landesflüchtig. Auf dem Wege kam er mit 
feiner Gattin an den Fluß Evenus. Der Gentaur Neffus hatte das Recht 
erhalten, die Reifenden um ein Handgeld über den. Fluß zu tragen. 9. be: 
durfte nun feiner Hülfe nicht, und fohritt voran, wohl aber Dejanira. 
Während er mit ihr im Fluſſe war, machte Neffus ihr unbillige Zumutbungen, 
fie ſchtie um Hülfe und H. ſchoß den Zubringlichen beim Ausfteigen ans fer 
nieder. Sterbend empfahl Neffus der Dejanira als Liebeszauber für ihren 
in der Liebe jo veränderlihen Mann, fie folle feinen auf die Erde ver: 
fhütteten Samen mit dem Blute aus feiner Wunde mifhen. Dieb ıbat ie 
und bob die Salbe jorgfältig auf. Neſſus aber farb auf biefer Stelle, nah 
Baufanias X, 38. erſt im Land der ozolifchen Xocrer, wohin er ſich noch 
fhleppte. (Man f. hierüber außer Apollod. II, 7, 6. Diod. IV, 36. au 
die poetifhen Bearbeitungen Sophocl. Trach. 555 f. Ovid Met IX, 201 fi. 
Seneca Herc. Oet. 496 ff.) — Bon da ging der Zug weiter durch das Land 
ber Dryoper, mo der Held, wie nah der fpäteren Sage überhaupt mebrmale, 
feiner Beinamen, Bovpayos, aönpayos, naugayos, au geAororns fich würdig 
bewies, indem er einem Hirten Theivamas einen Ochſen abfpannte und verzebrte, 
was übrigens Apollovor bei dem Zuge gegen Bufiris erzählt. Endlich Fam H. 
nad Trachin, wo ihn Eeyr freundlich aufnahm. Er beswang die Dryoper, leiſtete 
dem Dorerfönig Aegimius gegen die Lapithen Hülfe, ohne den angebotenen 
Kohn, einen Theil des Landes, anzunehmen, und erfchlug den Laogoras, meil 
er frevelhafter Weife im Hain des Apollo Schmäufe bielt (m. ſ. Müller Dor. 
I, 41. 411.). Auf dem Wege an Iton, Stadt in Theffalien, vorbei wurde 
er von Eycnus, Sohn des Ares, zum Zweifampf berausgefordert und erfchlug 
ihn. Dieß ift die von Hei. im Scut. H. behandelte Sage. Amyntor endlich, 
König in Ormenion, büßte feine Weigerung, den Helden durchziehen zu laſſen, 
nad Diodor die Abweifung der Werbung um feine Tochter, gleichfalls mit 
dem Tode. (Apollod. II, 7, 7. Diod. IV, 36. 37.) — e) De £. legte 
Schickſale und Apotheoſe. Ueber diefen legten Abichnitt des Lebens 
des H. ift Homer und Heflod gleichfals fehr kurz. Die Hauptftellen find 
Od. XI, 600 ff. Heſ. Theog. 949— 954. Die Art des Todes mird nit 
erwähnt, fondern nur gejagt, wie nach der Vollendung ver Held felbft (euros) 
bei den ımflerblichen Göttern fei und fich der fchönen Hebe freue, währen? 
fein eiöwAor in der Unterwelt, wie einft im Leben, furchtbar mit Bogen, 
Pfeilen und Wehrgehenk einherfchreite. Im Betreff der homeriſchen Stell 
läßt ſich fragen, ob der Gegenſatz zwiſchen eidwAor und auros ein Beftand- 
theil der urſprünglichen Sage gewefen fei, oder ob nicht vielmehr wahr 
ſcheinlicher ift, daß H. bei Homer gleih dem Siſyphus und andern Heroen 
eben nur als eiöwAo» in der Unterwelt eriftirt, die Angabe von feinem im 
Olymp fortlebenden Geifte aber erft fpäter in Folge einer Interpolation von 
v. 601. 602. Bineingetragen worden ift, weil die weiter ausgebildete Sagt 
die homeriſche Vorftelung des Götterſohns nicht mehr würdig fand. Denn 
gerade dieſe Parthie des Mythus hat die fpätere Dichtung befonders rei 
ausgeflattet. Die Hauptpunfte davon find folgende. Nah Train zurüd- 
gekehrt führte H. (nad) Sophocl. Trach. 44 f. 248. 351 ff. nit von Haut 
aus, fondern nah längerem Aufenthalt bei Omphale in Lydien) ein Herr 
gegen Eurytus in Dedalia (f. oben d.), mit Hülfe vieler Bımdesgenoffen 
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eroberte er die Stadt und erſchlug den Eurytus jammt feinen Söhnen, die 
fchöne Jole aber, deſſen Tochter, führte er gefangen mit fih fort. Auf dem 
Borgebirg Euböas Cenäon — denn Oechalia in Eubda wird durchweg in 
ver fpäteren Sage an die Stelle Oechalia's in Thefjalien, das die urfprüng« 
lihe Sage hat, gelegt — errichtete H. dem Zeus einen Altar und ſchickte 
feinen Waflengenofjen Lichas, ihm ein weißes Gewand zum Opfern zu holen. 
Dejanira, von der 9. bei feinem Abzug ſchon jehr ernit Abfhied genommen 
und der er feinen legten Willen zurüdgelafien hatte, erfuhr nun, nachdem fie 
bereits in ihrer Angft ihren älteften Sohn Hyllus nach dem Bater ausgeſchickt 
hatte, von Lichas, daß H. bereitd auf der flegreihen Heimkehr begriffen jei. 
Zugleih brachte ihr derjelbe die ſchöne Jole mit, ohne ihr zu verhehlen, daß 
diefelbe der Grund der Zerflörung von Dedalia (Sophock.) geweſen fei. 
Dejanira, die edelmüthige Gattin, fih beugend vor der Macht der Aphrodite, 
zürnte ihrem Gemahl darüber nicht und hatte zugleich herzliches Mitleid mit 
dem Unglück der Jungfrau. Do wollte fie noch ein Mittel verſuchen, die 
Liebe des Gemahld wieder zu gewinnen: ed war die unſchuldig fcheinende, 
ihr von Neffus empfohlene Zauberjalbe. Mit vieler beftrih ſie das ver- 
fangte Opfergemand und fchidte e8 dem Gatten zu. Kaum war aber das 
Kleid auf dem Leibe des H. warm geworden, fo drang das in der Salbe 
enthaltene Gift, das von dem vergifteten Pfeile des H. felbft herrührte, in 
alle Theile des Körpers und verurjachte die bitterften Qualen. In der Wuth 
des Schmerzens tödtete H. den Ueberbringer Lichas, rin fih das Gewand 
vom Leibe und mit demfelben ganze Fleiſchſtücke. Darauf ließ er fih nad 
Trachis bringen. Dejanira ermordete fich ſelbſt in der Verzweiflung. H. aber 
trug dem Hyllus auf, feiner Zeit die Jole zu heirathen, und baute fich daranf 
(nah Diod. IV, 38. thut dieß Iolaus in Folge eines Orakelſpruches) auf 
dem nahegelegenen Deta auf dem phrygiichen Belfen (Gallim.) einen Scheiter- 
haufen, flieg hinauf und befahl Jedem, der hinzufam, Feuer drunter zu 
werfen. Alle fcheuten ſich, dieß zu thun; wie auch ein früherer Verſuch des 
H., fich zu verbrennen, nach dem Tod einer Geliebten nämlich, der Tochter 
des Spleud, einzig dadurch vereitelt worden war, daß die Anmefenden mit 
Macht ihm abredeten. Gonon Narrat. 17. Endlich erfüllte ein Hirte Pöas, 
der zufällig dazu Fam, feinen Willen und empfing zum Dank vie Pfeile des 
Helden. So Ayollod. II, 7, 7., während Diodor a. St. und Sophocles 
Phil. 802. dieß vom Sohn des Pöas, Philoctet, der fpätere Mythograph 
Prolemäus Hephäftionid aber von einem gewiflen Morfimus erzählen. Kaum 
brannte der Holzſtoß, fo fuhren Blige hinein, daß Alles fchnell verzehrt 
ward; auch drang (Herod. VII, 1983.) der Fluß Dyras aus der Erde hervor, 
um dem verbrennenden Helden Kühlung zu bringen, eine Wolfe ließ fich 
nieder und trug den Gottedfohn unter dem Krachen des Donnerd an ber 
Hand feiner Beichügerin Athene (Pauf. III, 18, 7.) oder auf einem Bier- 
geipann des Zeus (Ovid Met. IX, 271 f.) zum Simmel empor, wo ihm 
Unfterblichfeit verliehen und er, mit Here verföhnt, mit deren ewig blühenven 
Tochter Hebe vermählt wird. Zwei Söhne, Aleriares und Anicetus, wurden 
die Frucht diefer Verbindung des feligen, nicht alternden Paares. (Apollod, 
Diod. u. Sophoc. in den a. St. Aber auch Pind. Nem. I, a. €. u. X, 
31—34. Isthm. IV, 55 ff. @urip. Heracl. 910—918. 9. 10. 871. Orest. 
1686. Hippol: 545 ff. Ovid Metam. IX, 134 ff. Virg. Aen. VII, 300. 
Serv. zu d. St.) Gelbft das Leben des H. nad dem Tode murbe von den 
fpäteren Dichtern vielfach behandelt, bald tritt er ehrwürdig auf (Dvid. Met. 
IX, 262— 270. Diod. IV, 39. a. @.), bald Fomifch bei Calimahus nad 
Ariftoph. Vorgang Ran. 63. 557 ff. und Lucian D. D. 13. und D.M. — 
f) Der Heraclescultus in Griechenland und den bamit zufammenhäns 
genden Weſtländern. Indem wir die Frauen und Söhne des H. theils ſchon 
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im Bisherigen angeführt haben, so weit biefelbe für den Mythus Interefie 
haben (eine volftändige Aufzählung ſ. m. bei Apollod. I, 7, 8. und dazu 
Heyne Observ. 198 ff.), theild im Art. Heraclidae Weiteres enthalten if, 
fönnen mir über die leiblihe Nachkommenſchaft des Helden mit der einzigen 
Bemerkung binweggeben, daß auffallend ift, wie unter einer ſehr bedeutenden 
Menge von Söhnen nicht auch Töchter genannt werden, und daß Euripides 
allein eine einzige Tochter von ihm und der Dejanira, Macaria, auftreten 
läßt, der zu Ehren eine Quelle in Marathon Macaria genannt wurde (Baur. 
1, 32,5.). Geben wir deshalb zu der Frage über, wie 9. geiftig im Eultus 
fortlebte. So wichtig es ift, wie in Betreff der Sagen jo aub in Hinfiht 
des Cultus die verjchievdenen Xocalitäten critiih auseinander zu balten, fo 
balten wir ed doch nicht für angemefjen, in dieſe jchwierige und wmeitläufige 
Erörterung bier einzugeben, und vermeifen hierüber auf die interefjanten Ans 
fihten O. Müllers in feinen Doriern, 2ted Buch c. 11. Es möge genügen, 
die wichtigſten Angaben der alten Schriftiteler anzuführen. Gleich nah 
feiner Apotheoſe jollen ihm feine Freunde ein Heroenopfer, und Menötius 
ihm zu Ehren zu Opus einen Hervendienft gefliftet haben. Dieſem Beiipiele 
folgten die Thebaner, bis fich diefe Verehrung nah dem Vorgang ber Arhener 
bei allen griehiihen Stämmen zur Verehrung des H. als eimer Gortbeit 
fteigerte (Diod. IV, 39. Eurip. Herc. fur. 1331. Vgl. DO. Müller Dorier 
©. 438.). Auch zwei Kunftwerfe, die und erhalten wurden, deuten auf dieſe 
Vergötterung bin, das farneflibe Basrelief, ſ. Muratori Thes. Inser. 1, 60. 
Heyne Antiqu. Aufſ. 29., und eine etruriihe Opferſchale, Dempfter: Eir. 
reg. t. 2. Doch gehörte nad Serod. 11, 145. H. nebſt Dionyjus und Pan zu 
den füngften Göttern, und Herodot meint 1, 44. überhaupt, diejenigen 
Griechen thun am beiten, welde für H. doppelte Tempel baben, jofern er 
theils Heros ſei, theils eine Gottheit. Zu den äÄlteften Heracled:Tempeln in 
Griechenland gehörten der Tempel in Bura in Adhaja, ‘H. Bovoeixoz, mo 
9. ein Drafel hatte, das vermittelft eined Spield mit vier Würfeln befragt 
wurde (Pauſ. VII, 25, 6.); weowegen 9. auch uarzız heißt (Blut. de mal. 
Her. 31.), worauf auch der Kampf mit Apollo um den Dreifuß binweist, 
und der Tempel des 'H. MrAıos, Mriwr, ein Beiname, ver daher kommt, 
weil ihm einft flatt ded großen Opfers, dad megen eingetretener Hindernifie 
nicht dargebracht werden fonnte, Aepfel geopfert wurden, welde die Kinder 
vor dem Tempel fpielend dadurch in Schaafe vwermandelten, daß fle in die 
Mepfel vier Hölzer flatt der Beine ftedten (Bollur Onom. 1, 30. Heſvych 
v. MrAor. Suid. v. MnAıos). In der Nähe von Thermopylä, wo nad 
Schol. Ariftoph. Nub. 1047. Herod. VII, 176. ihm Athene die marmen 
Quellen, die dem H. auch fonft (Diod. V, 3. Schol. Pind. Ol. X, 25. 
Strabo p. 60. 170. 425. 428, und beionders Plutarch phil. esse c. princ 
diss. Vol. XI. p. 87. ed. Hutten. Liv. XXI, 1.) beilig waren, bereitet 
baben jol, fand man die wegen eines beionderen Vorgangs errichtete Statue 
des H. ueAaunvyog (Schwarzfteiß). Die Iheia, Tochter des Dreanus; hatte 
Söhne, die obengenannten Eomijchen Gercopen, die fie vor dem mit dem 
ihwarzen Steiß warnte. Sie nedten ibn aber dennob im Schlafe, worauf 
ihnen 9. die Füße zuiammenband und jo auf der Schulter forttrug. Ja 
diejer Zage erkannten fie den mit Haaren bewachſenen Steiß des $., erzählten 
ihm die Warnung ihrer Mutter; dieſer lachte und ließ fle laufen. (Hered 
VII, 216. Tzetz. zu Lycophr. 91. Suid. u. Heſych. s. v.) Zu bemerken 
ift auch der Tempel ded H. wiooyurng in Phorid, woſelbſt, wie auch im 
römischen Gultus, die Brauen vom Heraclesdienſt entfernt wurden, wabt⸗ 
ſcheinlich mit Beziehung auf die Vergiftung durch Dejanira (Blut. Q. R. 57. 
u. de pyth. or. 20. Macrob. Sat. I, 12.). Sehr Häufig batten einzeln 
Tempel ipecielle Namen, die auf bejonderen Beinamen des Helden berubien, 
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3.8. H. immoderns, drronoAovoong (f. oben), Mrrvrn; (Index), ſo genannt, 
weil H. dem Sophocled im Traume erfhienen fein und ihm den Raub einer 
goldenen Opferſchale in feinem Tempel in Athen angezeigt haben fol; Heſych. 
s. v. Cic. de Div. I, 25. u. and. m. Kvrooaoyes if bei Pauſan. I, 89. 
nicht ein Beiname, fondern ein Heiligthum des H. bei Athen, wo man 
preidgegebene Kinder ausfegte, wie überhaupt ſolche feinem Schuge empfohlen 
wurden. Dieß bezieht fih auf die Sage von der Rettung feines Sohnes 
Aechmagoras; man j. d. Art. Der Name Eynofarged bebeutet: der weiße 
Hund, und fcheint eine fiverifche Beriehung zu haben. Greuzer II. 250. In ganz 
Griehenland, vorzugsweiſe in allen doriſchen Beflgungen, erhoben fih im 
Laufe der Zeit eine Menge Tempel des 9.; man ſ. Jacobi Handmörterb. d. 
Mythol. 431. Anm. Uber nicht blos durch Opfer, beſonders von Stieren, 
Ebern, Widdern (Diod. IV, 39.), wurde H. in diefen Heiligthümern verehrt, 
fondern bauptfählih Kampfipiele dienten zu feiner DVerberrlihung, fo in 
Marathon, mo der Sieger einen filbernen Krug erbielt (Bind. Ol. IX, 97. 
134.), in Thebe (ibid. XIII, 148.). Die dem 9. gemeihten Fefte wie bie 
Kampfipiele hießen 'Hoarisıe. In Athen wurde ein ſolches alle fünf Jahre 
gefeiert (Wolur Onom. VII, 9.), und Sonnen dabei gelungen (ind. Nem. 
X, 61 ff.). Bekannt find indbefondere die Heracled-Fefte in Sicyon (Herod. 
VI, 116. Pauſ. II, 10, 1.), in Ihebe, wo dem $., der Megara und ihren 
Kindern eine jührlihe Keichenfeier mit Spielen geweiht war (Pind. Isthm. 
IV, 61. [105.] u. II, 114. Bödh Expl. p. 509.), und in Sparta (Pind. 
Nem. X, 98.). In 2indus feierte man feine Anweſenheit auf Rhodus dur 
Shimpfwörter und Vermünfhungen zum Andenfen daran, daß H. auf feinem 
Zug nad den Heiperiven einem Landmann auf der Iniel einen Ochſen ab- 
geipannt und verzehrt hatte, von dieſem aber dafür mit Verwünſchungen 
überladen worden war, wie aud fonft Scherze und Neckereien verfchiedener Art 
unter den heracleiihen Beftgebräuhen vorkommen (Apollod. IH, 5, 11. Conon 
Narrat. 11. p. 10. ed. Kann.; man f. hierüber Hefiter: Die Götterdienfte auf 
Rhodus und der Heracleäpienft auf Lindus 1827. Auh Müller Dor. I, 458.). 
Zu Cos, an dem im Frühling gefeierten Feſte aruuayix, legte der Prieſter des 
(mwahriheinlih aſtatiſchen) Gottes Weibertraht an, mit Beziehung auf den 
Aufenthalt des H. bei Omphale (Blut. Q. Gr. 58. Müller Dor. 1,449 fi.). 
Don Griebenland aus, namentlid von Sparta ber, mo er mit dem Apollo» 
Gult in befonders nahem Verhältnis ftand (ſ. Müller Dorier u. Geſch. d. 
hellen. St., 2ter Bd.), verbreitete fih der Heraclesdienſt nah den Kolonien, 
in Stalien insbefondere (j. Heyne ad Virg. Aen. II. Exec. 14.). Auf 
die Verehrung ded 9. auf Malta, Gades und Tarteffus, ebenjo in Thaſos, 
Greta (idäischer Dactyl Heracles) auch in Lydien (Sandon) müjfen wir unten 
zurüdfommen. — Dagegen erfordert g) 9. in Italien und Rom nod 
eine abgefonderte Betrachtung. (Man vol. Hartung in einem Brogramm 
1835. und Relig. d. Röm. IE, 21 fi. Heffter in Jahns Jahrbb. 1831. 8. 
©. 4425.) Un den Zug in den Welten, um des Geryoned Rinder zu holen 
(man f. oben Arb. 10.) fnüpften die jpäteren, namentlih römiſchen Schrift- 
fteller ihre Sagen von den Thaten und der Verehrung des Helden in Italien 
an. Das Wictigfte davon ift: er ſchaffte in Gallien, nah Andern bei den 
Sabinern die Menfchenopfer für Saturnus ab, begründete den Feuerdienſt 
(Dionyj. I, 14.), und erihlug, nachdem er über die Alpen nad Italien ge— 
gangen war, den Cacus (— Kuros, Typhon? Greuzer Symb. I, 331.), 
einen böfen Räuber, der ihm acht jeiner Rinder geraubr hatte. Zwar ver— 
rietben vie Thiere felbit durch Brüllen ihren Aufenthalt, nad Andern (Ractant. 
1, 20, 36.) geſchah dieß durch die eigene Schweſter des Bacus, melde Caca 
hitß und dafür göttliche Verehrung erhielt; aber H., die Dede der Höhle 
zerbrechend, worin ihn der Räuber eingefperrt hatte, griff den Rieſen doc in 
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feiner Behaufung an und beflegte ihn troß feiner furchtbaren Geftalt. Be: 
wandt und vielleicht blos in dem Namen verfchieden von diefer That ift der 
Kanıpf des 9. mit Latinus, den ein fpäterer Mythograph, Conon, Narrat. 
3. p. d. erzählt. Zum Andenken an dieſe Begebenheit errichtete 9. dem Jupiter 
als Pater Inventor den größten Altar am Fuß des Aventinud. Die Abo: 
riginer, namentlih Evander, ehrten den Helden, der fie von dem läſtigen 
Mäuber befreit hatte, nicht blos auf menſchliche Weife, jondern der Lebtere 
erwied ihm, einer Weiffagung feiner Mutter Garmenta zufolge (Ser. zu 
sBirg. Aen. VIII, 51. 269 f.), göttlide Verehrung. H. dagegen bewirtbete 
das Volk und befchenfte Die Könige mit Ländereien, mit dem Befehl, man 
jolle ihm jährlih, wie es eben geſchehen, nah griebiihem Ritus opfern. 
Gr machte zwei angefehene Bamilien, die Wotitier und Pinarier, zu Vor— 
ftehern der Feier und lehrte fie jelber die griehiihe Gärimonie. Jedoch wurde 
ein Unterſchied zwifchen beiden Bamilien gemacht, der lange Zeit beflan. 
Weil nämlih Pinarius zum Abendeſſen zu ſpät eintraf, babe der Gott die 
Strafe audgeiprohen, daß dieſe Familie wegen diefer Saumjeligkeit für immer 
vom Genuß des Mahles ausgeichloffen fein fole. So Fam ed, Daf die Pi— 
narier (nad) Hartung — die Darbenden, von zeir«, penuria, während bie 
Potitii diejenigen find, qui potiti sunt) beim Schmauße immer nur die Die: 
nenden fein mnften. (Man vgl. Died. IV, 21. Dionyſ. Halic. A. R. I, 
39. 40. &iv. 1, 40. V, 34. Gornel. Nep. Hann. 3. Caſſ. bei Aurel. Vich 
de orig. g. R. 6. Plut. Quaest. Rom. 18. Ovid Fast. I, 581.) Aus 
Söhne, von 9. gezeugt, wollte Rom unter feinen Bürgern haben. Die 
Fabier leiteten ihren Stamm von ihm ab. Fauna und Acca Kaurentia werden 
als Beifhläferinnen ded H. und von Ginigen ald Anıme des Romulus ge- 
nannt (Macer bei Macrob. Sat. I, 10. Auguft. de c. D. VI,7.), währen» 
der Stammvater der Fabier ein Sohn des H., von ded Evanders Tochter 
Vinduna, genannt wird. Niebuhr röm. Geſch. I, 213. Enplih if auch 
Tarquinius ald Abkömmling der Bachiaden ein Heraclive. Auf dem Grumd 
diefer Sagen nun, in welchen übrigens urjprünglih der Geld Recuranus 
beißt, berubte die römische Verehrung des H., dem in Noms zwei Tempel 
geweiht waren. Der eine ftand zwifchen der Tiber und dem Circus maximus 
auf dem ſogen. Rindermarkt, und war ein Feiner runder Tempel des H. 
Victor oder Triumphalis mit einer Bildjäule des Hercules, Die bei jedem 
Triumphzuge mit der Kleidung eines triumphirenden Feldherrn angethan wurde 
(Liv. X, 23. Blin. H. N. XXXIV, 7, 16. Macrob. Sat. III, 6. Xurel. 
Bict. 6. u. 8. Diod. a. St. Tac. Ann. XI, 24. Serv. zu Aen. XII, 24.): 
vor dieſem fland jene ara maxıma, auf welcher nah Triumphzügen der 
Zehnte der Beute zur Speifung der Bürgerfhaft dargebracht wurde (Athen. 
V. 65.). Auch ſonſt, wenn einzelne Bürger einen großen Gewinn gemadıt 
hatten, legten fie den Zehnten auf diefem Altar ald Opfer und zur Nutznießung 
für die Mitbürger nieder (Dionyſ. 1, 40.). Der andere Tempel, aud des 
H. Victor, fland an dem dreifachen Thore mit einer irdenen Bildſäule und 
jenem alten Altar, auf dem $. jelbft dem P. Inventor geopfert haben ſoll ( Dionvr. 
1, 40. 39. Blut. ©. R. 60. Plin. H. N. XXX, 12.45. Martial. XIV, 
178.). Hier wurde jährlich vom Praetor urban. dem 9. eine juvenca ge: 
opfert und das Fleifh vom Bolfe im Heiligthum verzehrt. Der Opfernde 
kränzte fih dabei mit einem Siegeslorbeer, während jonft bei dem Deraclet- 
Opfer das Haupt verhüllt wurde (Varro L. L. VI, 54.) umd als dem ©. 
heilig gemöhnlih die Silberpappel (Serv. zu Virg. Aen. VII, 276. Bor 
zu Birg. Ecl. VII, 61.), bejonders aber der Delbaum und Eppih gewannt 
werden (Tertull. de cor. mil. 7.), woher au fein Beiname olivarius un 
pacifer heißt. Die Sitte mit den Schenfungen dauerte bis in die Zeiten ded 
Diodor (IV, 21.) und Dionyflus (I, 40,a.@.) fort. Beifpiele find Lucullus, 
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Craſſus und Herennius (Blut. Crass. 2. Macrob. Sat. III, 6., Nävius bei 
Priscian). Die Handlung hieß profanare, d. h. dem Gotteshaus weihen, 
dad Dargebradte polluctum (Varro L. L. VI, 54. Beftus p. 216. 201. 
Gato R. R. 50. u. 132.). Damit hängt zufammen, daß der römifhe H. 
gleih dem perſiſchen Dſchemſchid und ägyptiſchen Sem der Geſundheitsgeber 
bieß. Ich. Lyd. de mens. p. 92. In Verbindung mit der Feier fanden 
die Wettipiele, die auf der beim Tempel gelegenen Nennbahn gehalten wurden. 
Weiber, Sclaven und Freigelafjene waren von der Theilnahme an ben Opfern 
und Schmaufereien audgeihloffen (Blut. Q. R. 60. Aurel. Viet. 6. Gel. 
XI, 6, 1. Macrob. I, 12. Serv. zu Aen. VIII, 179. Propert. IV, 9, 69.). 
Die Hunde blieben ſchon aud Ehrfurcht weg, wenn fle die Keule des Gottes 
im Gingang witterten, und die liegen hatte fh H. durch Anrufung des 
Myagrins verbeten (Blut. Q. R. 90.). Im Gebet durfte Fein anderer Gott 
mitgenannt werben, weil der, dem dad Opfer galt, der höchſte war (Put. 
Q.R. 90.); man ſchmauste nicht liegend, fondern flehend (Macrob. a. St.). 
Zum Umtrunk bediente man fi eines coloffalen Bechers (Serv. zu Aen. 
VIII. 278.). Häufig wurde bei $. und der ara maxima gefchworen (Dionyf. 
Hal. I, 40. Aufl. Gel. XI, 6. Plut. Q. R. 28.). Die Recaranuspriefter - ' 
hießen mit einem fabiniihen Wort Cupenci (Serv. zu Aen. XII, 539.). In 
Betreff der oben genannten Opierfamilien erzählt ald Beweis der Macht des 
Heros die fpätere Gefhichte, Daß im J. 442 der Genfor Appius Claudius 
die Potitii veranlaßte, ihr Prieſteramt an öffentlihe Sclaven zu verfaufen, 
wegen welchen Breveld in kurzer Zeit das ganze Geſchlecht ausftarb und 
Appius erblindete; die Pinarii aber blühten fort als ein edles Geflecht 
(Liv. IX, 29. 34. Feſtus 207. Val. Mar. 1, 7,17. Niebuhr röm. Gef. 
1, 99.). Später wurde, im I. d Gt. 449, ein großes Standbild des 9. 
auf dem Gapitolium aufgeftellt, ferner durch Fulvius Nobil., im I. d. St. 
575, noch in dem Tempel ded 9. eine von Numa flammende Gapelle der 
Mufen geweiht, woher er H. Musagetes heißt, aber nur bei den Römern, 
von denen er (Ovid Fast. VI, 872.) auch mit einer Lyra abgebildet 
wurde. Sulla führte ven H. Custos mit dem Tempel am Circ. flamin. ein; 
am 29. Dec. wurde dem H. mir der Gered geopfert (Plin H. N. XXXV, 10. 
Ziv. XXXVII, 43. Ovid Fast. VI, 797. 209. Macrob. Sat. III, 11. a. €. 
Suet. Aug. 29.). — Daß diefer jo gefeierte italiſche Hercules der griechiſche 
Held ſei, deſſen Name nur eine, fremdem Organ angemeſſene Umformung 
erlitten, und deſſen bereits mit alten und neuhinzugekommenen orientaliſchen 
Elementen verſehter Mythus von den Römern angenommen wurde, geht nicht 
blos aus der Aehnlichkeit der. Sagen und der Verehrung hervor, fondern 
war auch der beftimmte Glaube ver fpäteren Römer. Durch die griechiſchen 
Golonien war der Heracles-Mythus nah Italien gefommen, wurde von den 
Römern angenonmen, nad Gallien gebracht (wie auch 9. nah Ammian. 
Marcel. dur Gallien nah Spanien zieht, während er den gewöhnlichen 
Berikten zufolge den umgekehrten Weg macht), mo H. ald Stammvater ber 
Gelten auftritt (galliicher H.), in Germanien wiedergefunden (Tac. Germ. 2.), 
und verfhmolz in Spanien mit dem, was fih dort von dem phöniziſchen 
Gotte gleihen Namens vorfand. Dennoch vermuthet Hartung a. Gt. mit 
Grund, daf der römiſche 9. nicht rein griecifchen Urfprungs, fondern_ ber 
griehifhe Mythus an die Stelle eines altitaliſchen getreten fet, und daß 9. 
einen lateinifhen Hirtengott aus feinem urſprünglichen Befige verbrängt habe. 
Dieß war der fihon genannte Recaranus, auch Garanus genannt (Aurel. 
Bict. 6. Serv. zu Aen. VII, 203.). Diefer Name ſcheint Wiederbringer 
(von gerere oder creare) zu bedeuten, jo daß Recaranus Eins mit Inventor 
wäre. Dieß aber hält Hartung für verſchiedene Beinamen Frl als 
I. Ä Ä 
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des Wieverbringerd entriffenen Eigenthums, wie er ald jolder auch Victer, 
Feretrius etc. heißt. Unmittelbar identiſch find aljoH. und Recaranus nidt, 
wohl aber ift der Idee nach der italiſche Gott dem griechiſchen Deracles qleit: 
beide find Ausflüffe, Incarnationen des höchſten Gotted, des Himmelsfürfien 
Jupiter, und daher mit diefem jelbfk öfter geradezu verwedielt: beide fin 
Vertheiviger der Unſchuld, Ideale der Heldenkraft; und jo ift erflärli, wie 
die Sagen beider jo ineinander floßen, wie wir fle in jpäterer Zeit finden. — 
Einen meiteren Beweis für die Identität des römijhen Dius — Jupiter mit 
Heracles findet Hartung in den gewöhnlich ald Beinamen des römiſchen ©. 
angeführten Namen Dius Fidius und Sancus. Was ven erfteren be- 
trifft, jo wird er von den Griechen gewöhnlich durch Zevs uioroz überjeßt, 
von den Römern aber ald Beiname ded H. betrachtet (Tertufl. Idol. 20.). 
Ein ſchlagender Beweis, daß Dius pater, das in Jupiter verfürzt wurde, ver 
höchſte römiſche Gott, wie er ſich ald Victor, Recaranus, Opitulator, 
Stator etc. offenbarte und als folder identiih mit $. war, ebenio ib auch 
als Fidius manifeflirte. Der Linterfchied befteht nur darin, daß das einemal 
das Attribut der fleghaften Heldenkraft, das anderemal dad der Treue den 
Beinamen abgab und die Verjonification begründete. Daß es diejelben Gott- 
heiten waren, erhellt daraus, daß eben bei dem größten Altar auf dem Rinber- 
marft die heiligften Verträge beihmoren wurden (Dionyi. I, 40.) und das 
die Shmurformel me Dius fidius offenbar nichts Anderes ift, als die uriprüng- 
liche, lateiniſche Formel, die von der aus der Fremde eingedvrungenen me 
hercle verdrängt wurde, jo daß in diefem Betracht der fremde Gott Heracles 
ebenjo an die Stelle des urſprünglichen Fidius trat, wie wir geſehen baben, 
daß der Name Recaranus ihm Plag mahen mußte. Auf gleihe Weiſe ver- 
hält es fih mit dem Namen Sancus, Sangus. Dieß war urfprunglic 
der Name eines fabinifhen Gotted (Dvid Fast. VI, 213 ff. Xi». VIII, 20. 
XXXI, 1. Sil. Stal. VII, 422 ff. Brop. IV, 9, 71f.). Er batte auf 
dem quirinaliihen Hügel ein Heiligthum, wurde aber fpäter ſowobl mit dem 
Fidius ald dem Heracles verglihen und iventificirt, und daher H. Sabinus 
genannt (Ractant. I, 15, 8.), ja dieſes Heiligthum des Sancus war fein an= 
dered, ald das des Dius Fidius, dad als Tempel des Dius oben durchbrochen 
war, damit der Himmel (divum) berein feinen Eonnte. Bei diefem Tempel oyferte 
man, wenn man eine Reiſe ind Ausland antrat und fi den Schuß des Gaft- 
rechts in der Fremde erflebte, der Fidius und Sancus entiprab ſomit Dem 
Zevs Eerıog und galt ebenſo als Beihüger der Irene im Ehebund, wes— 
wegen das Bildniß der Gaja Gäcilia oder Tanaquil in feinem Tempel fand, 
wie ber Treue im Völkerrecht (Dionyſ. IV, 58.). Der Name Sancus, mie 
ber feines angebliden Baterd, des fabiniihen Stammbelvden Sabus, ift mit 
sacer, sanclus verwandt und bezieht ſich auf die Heiligkeit der Treue. Wenn 
der Gott bei Livius VIII, 20. Semo heißt, fo ift darüber Ovid Fast. VI, 214. 
zu vergleichen, der jagt, Semo pater fei ganz gleihbedeutend mit Sancus und 
Fidius. (Man f. Hartung II, 44 ff. vgl. I, Al ff.). — h) In Betreff ver 
Darftellungen alter Runft, die ven 9. zeigen, müjfen wir, um für 
Anderes Raum zu gewinnen, auf Vollftändigfeit verzichten, und auf ever, 
Winkelmann, Böttigerd Amalthea, Montfaucon, Greuzer und Andere ver- 
weiſen. Vieles gibt auch Nitſch mytholog. Wörterb. te Aufl. S. 846 fi. 
Die beveutenpften Bildwerfe des männlichen H. find: der fog. farnefiide 
H., im PBalafte Farneje ſtehend, eine colofjale Statue des nach einer voll. 
braten That ruhenden Helden, von Glyeon wahrſcheinlich nab Loſippus 
verfertigt. Der Iegtere Künftler ift es nämlich, der das Ideal des Hin 
männligen Jahren, wie es Myron und Parrhaflus ſchon der Vollendung 
genähert haben, vollends ausgebildet hat. Der Held erſcheint mit Keule, 
ſcythiſchem Bogen und Löwenhaut, während er (PBaufan. III, 15, 3.) auf 
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Bildern alten Stild mit fehwerer Bewaffnung dargeftellt if. So namentlich 
auch in der Heinen Statue in der Glyptothek in Münden, Nr. 55. Bei 
dem Bilde des antifen H. ift ald characteriftifh zu merken: Kopf umd Augen 
find im Verhältniß Fein, dad Haar ift ſtark und kraus, aber kurz überge- 
bogen, der Naden Furz und gebrungen, die Bruft erfcheint vorbringend und 
ebenfo die Stirn und die Augenknochen gemölbt, die Ohren did, die Schenkel 
von höchſter Kraft, und der ganze Körper feft und gejchmeidig, aber nicht 
bebende. Man hat in biejer Geftalt des H. eine unverfennbare Aehnlichkeit 
mit der eines edlen ſüdländiſchen Stierd entdeckt. Weitere berühmte Bilder 
find die Bildiäule ded H. mit einem Füllhorn im Vatican, die Mofaik des 
jpinnenden 9. auf dem Gapitol, acht Arbeiten des H. auf einer Grabedurne 
in der florentinifchen Gallerie. Als das größte Meiftermerf aber gilt ver 
jog. Torſo, der Rumpf aud eines ruhenden $., in dem fich eine eigen= 
thümlihe Weichheit mit Kraft vereinigt zeigt, wedwegen Mengs und Windel« 
mann I, 267. darin das Bild des vergötterten, verflärten Helden gefunden haben. 
Der Künftler ift unbekannt. Als Kind ift H. beſonders ſchön dargeſtellt 
in einer reflaurirten Statue der florentiniihen Gallerie. Er mürgt die 
Schlangen und zeigt ſchon ganz die Anlage zu der Geftalt, wie fle das Ideal 
des mannbar gemordenen Helden darſtellt. Man ſ. das Titelbild zu Voß 
lleberi. des Theocrit. Außerdem find viele Bilder des 9. in den verfchieden- 
ften Lagen, in heißem Kampfe wie in komiſchen und behaglichen Situationen, 
während jeines Erdenlebens und befonders häufig des H. nach jeiner Vergötte- 
rung, aus dem Alterthum erhalten worden. Beſonders ift endlich zu erwähnen 
das Melief, das die argiviiche Apotheofe des H. darftelt (Böttiger Amalth. I, 
130.), und die alten Darftellungen des H. als Dreifußräuber (Müller Dor. 
S. 431. Not. 3.). Ueber dieſe Kumfldarftellungen f. man außer den Oben- 
genannten Müllers Archäologie 2te Ausg. 640—648. u. Bes Grundriß ıc. 
S. 173 f. Eine gründlihe Monographie über die Darftellungen der zmölf 
Arbeiten ift: de H. laboribus comm. arch. auct. E. A. Hagen, Regiom. 
1527 , ein Programm, in welchem die verfchiedenen Zeitalter der Kunftbilder 
des H. in ihren Gigenhümlichfeiten auseinander gehalten werden. — Wenn 
mir nun, bevor wir zu Weiterem fortichreiten, zurückblicken auf den im Bis— 
berigen dargeftellten reichgegliederten Mythus, ihn ohne Rückſicht auf etwaige 
ältere Quellen, die im Orient fließen mögen, als rein griechiſches Product anjehen, 
und von diefem Standpunft aus die allgemeineren Fragen über Entftehung, 
Sinn und Bedeutung der Sagen zu beantworten ſuchen, jo haben wir dazu 
infofern volle Berechtigung, als jedenfalls das eigentlih Mythiſche daran, 
d. b. die Sage, fo weit fie eine volle menſchliche Verjönlichkeit und einen 
lebensvollen Zujanmenhang von Handlungen ſchuf, offenbar auf helleniſchem 
Boden fih jo außsbildete, wie fie vor ung liegt. Es ift, können wir unter 
diefer Vorausſetzung fügen, fürs Erfle der Name des Helden ein rein griechi— 
ſcher, fei ed nun, daß wir mit den alten Schriftftelern, Diod. IV, 10. ihn 
davon ableiten: or 64 Ho«wr »Asog Eoye, man vgl. Apollod. I, 6, 2. 11,4, 12.; 
oder mit Narro, Serv. ad Virg. Aen. VII, 564., von 7o@ =- grata und 
»Aeoz, der Wohlthatruhm, oder mit Hermann Br. über Homer ©. 20. von 
kiv® (65 Tuaro »Asog). Fürs Andere ift e8 aber auch dem Inhalt nad 
ine ächt griechiſche Helvenfabel; was etwa fpäter Ausländifches damit ver- 
sn wurde, läßt ſich mit Leichtigkeit davon abjondern, ohne die Integrität 
tes Mothus zu verlegen und felbft zugegeben, daß Einiges aus Naturrelis 
jionen früher in die Babel aufgenommen wurde, fo macht dieß nimmermehr 
en „Lebenskern“ verjelben aus. Für dieſe Anſicht num gibt ed zmei geift- 
eiche Vertreter, deren Erflärungen in Eurgem Umriß mitzurbeilen mir dem 
tefer ſchuldig find. Es ift dieß Buttmann, der in feiner Borlefung über 
en Mythus des H, gehalten in der Königl. Academie zu Berlin 1818,, 
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Mythologus 1,246 ff., die poetijche, und DO. Müller, ver in ber Abhaub- 
fung über 9. in feinen Doriern (I. B. 11. u. 12. Gap.) die biftoriide 
Auffaffung des Mythus ald eines rein griehiichen repräfentirt. Buttmanns 
Hauptfäge find folgende: Wenn auch nicht zu leugnen ift, daß der Morbus 
des H. hHiftoriihe Elemente in fih aufgenommen hat, jo ift doch urfprüngli& 
die Geſchichte des H. rein poetiſch. Denn in der Erzählung ift ein fo beut- 
licher poetiicher Zufammenhang und es herrſcht darin eine jo fihtbare Einheit 
zu einem gewiffen Zweck, wie es die wirflihe Geſchichte niemald darbieter 
(Mythol. ©. 248.). Es hat die Fabel durh und durch eine moraliide 
Tendenz und allegoriiche Einkleidung, fle ift ein reined Dichterproduct, das 
allmählig viel Geihichtlihes an fih gezogen hat, 3. B. die Verbindung mit 
den Heracliven, was aber nichts für die geihichtlihe Exiſtenz des 9. ſelbſt 
beweist; denn jene Genealogieen jelbft find vol von Wilführlihfeiten und 
unfririihen Annahmen (ebenda. ©. 268.). Der Mythus zeigt ſich als 
Dichtung in Zweck und Form, und wenn wir Geſchichtliches darin finden 
wollen, jo müffen äußere Beſtimmungégründe binzutreten, die aber gänzlich 
feblen (S. 270.). Das Leben des H. iſt vielmehr ein fhöner und uralter 
Mythus, darfielend das Ideal menfhliber Vollfommenbeit im 
Sinne des heroiſchen Zeitalter, geweihet vem Deile der Menſchen, 
vieleiht urfprünglih zunähft dem Heile der eigenen Nation (S. 248 ff.). 
H. ift ein Menſch, aber. wenn auch von einer fterblichen Mutter geboren, doch 
nit von flerblidem Vater gezeugt; denn fein wahres Leben flammt von der 
Gottheit. Der Eontraft mit feinem Zwillingäbruder Iphicles ift einfach er- 
fonnene Poeſie. Die Geſchichte feiner Kinpheit ftellt dar, wie die Tugend 
nicht erlernt wird. Auch der H. des Brodicus ift urfprünglicer Beftandıbeil 
der Dichtung. Als poetiſche Einheit des Widerftandes gegen die große vollen- 
bete Tugend des Helden ericheint Euryſtheus, der in Verbindung mit Sere 
vielleicht eine Umdichtung der im orientaliihen Grundmythus enthaltenen Ver» 
götterungen des böſen Brincips ift, das die Griechen nit annehmen wollten. 
Der Here fleht als fhügende Macht für H. Athene gegenüber, wodurch H. 
auch als geiftiged Ideal dargeftellt werden follte. In feinen Arbeiten ericheint 
9. als ein «org aArrno, ein heilender. In denſelben ift Vieles allegoriich 
zu verfleben, 3. B. die lernäiſche Schlange flellt eine aufrühreriihe Volks— 
menge dar, die Höllenfahrt ven Muth, der auch die Schrednijie des Todes 
unerſchüttert beftebt. Andere Arbeiten mögen jpätere Zutbaten fein, die man 
auf den griechiſchen H. übertrug. Denn auch andere Nationen hatten ihre 
Heroen⸗-Ideale. Die Fehler des Helven, fein Wahnflnn, feine freiwillige 
thatlofe Dienftbarfeit bei Omphale enthalten Warnungen gegen die Reizungen 
ber Wolluſt. Seine Apotheoje aber, daß blos fein eiöwAor in der Unter 
welt ift, der göttlihe Iheil aber im Olymp, feine DBermählung mit Gebe 
ftelt das Unzerftörbare des Göttlichen in der Menjchennatur, die Vereinigung 
der Stärfe mit der Tugend dar. — Dieje poetiihe Erklärung Buttmanns 
hat unleugbar viel Anſprechendes und ließe ſich leicht mit noch andern, häufig 
poetiſch behandelten Gedanken in Verbindung bringen, z. B. mit einem ſo oft 
wiederkehrenden Gegenſtand der alten Dichtkunſt, dem Gegenſatz der goldenen 
mübelofen. Zeit in Vergleich mit der ſpäteren, wo Alles erkämpft ſein will, 
oder etwa mit dem Gedanken, wie Mühe und North die Mutter und Meifterin 
fühner Helden und geeignet fei, den Menſchen zu höherem Dajeyn zu erheben, 
eine Auffaffung, wornach dieje Babel in Verbindung und gewiſſermaßen im 
Gegenfag zur Prometheus-Sage ftünde. Zu vergleichen ift in dieſem Be— 
trat au, wie ein neuerer Dichter, der aber fih vor Andern in antifer 
Anſchauung bemegt, Hölderlin, auf ähnliche Weile unfere Sage verwendet; 
man ſ. fein Gediht: Das Schidjal, Str. 1. u. 8.; dem Genius der Kühn- 
beit, Str. 2. Aber daß zu alljeitiger Behandlung und Erklärung des Mythus 
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diefe Anſicht nicht ausreiche, gibt Buttmann ſelbſt wenigftend indirect zu, 
indem er eineötheild von einem orientaliihen Grundmythus fprit, andern 
theils die Berechtigung zur Auffindung hiftorifcher Elemente keineswegs ganz 
von der Hand meifen fann. Dieß Legtere ift num vorzugsweiſe die Aufgabe, 
die ſich O. Müller in der angef. Schrift fo wie in feiner Geſchichte ver 
hellen. Staaten geftellt bat. Auch er, wie Buttmann, will den Mythus ganz 
als Helleniigen betrachtet wiſſen, und zwar vorzugsweiſe ald doriſchen Urs 
ſprungs. Indem wir in Beziehung auf den wichtigſten Theil dieſer Unter» 
juhungen, die Nachweiſung, wie verfehiedene Sagen, und zwar doriſche, äto— 
liſche, böotifche und attiiche in der Babel zufammengefloffen find, der Kürze 
wegen auf die Schrift über die Dorier felbft verweiſen müſſen, bejchränfen 
wir und darauf, Müllers Anſicht von der Erklärung der Gage anzuführen, 
mie fie fih in folgenden KHauptfägen ausſpricht. Der Lebenskern vieles 
Myothus ift der Grundgedanfe aller heroiichen Mythologie: ein ftolzes Bes 
wußtiein der den Menſchen innmwohnenden eigenen Kraft, dur die er fich, 
nicht dur Vergunft eines milden, huldreichen Gefhids, fondern gerade durch 
Mühen, Drangfale und Kämpfe felbft den Göttern gleichzuftellen vermag. 
Dem 9. wird das höchſte Maas menfchlider Kraft im Wagen und Ertragen 
gegeben, und dabei ein jo edles Streben, als es jene Zeit kannte; aber er 
wird keineswegs als ein von den Schladen der Menfchheit freied Weſen vors 
geftellt, vielmehr geht jene Kraft oft ins Schranfenlofe. Aber für jeglichen 
Frevel büßt er durch neues Leid, bis er verflärt zum Olymp auffteigt. Wie 
in Apollon die Gottheit in das menschliche Xeben berabtritt, fo ftrebt in 9. 
eine rein menſchliche Kraft zu den Göttern empor. Seine Gottheit it nicht 
aus einer Vermiſchung mit orientaliihen Gottheiten zu erflären, fondern er 
ift Gott, jofern er das Ziel menſchlicher Kraft darftellt, wo fie nah griechi— 
ſchen Begriffen an die Gottheit anftreift. Sein Xeben ift in ben älteren 
Mythen ganz menfhlih gehalten, mit oft derben und gemüthlichen Zügen, 
erft die fpäteren Mythologen, hauptiächlich die Alerandriner und die Späteren, 
die Erfinder orphiiher Gosmogonien, brauchten ihn ald Symbol cosmiſcher 
Schöpfungsékraft (©. 454 ff.). Aber keineswegs darf dieſer Mythus rein 
ſymboliſch und allegorifh gefaßt werden, fondern als entftanden aus hiftori- 
ſchen Ihatfahhen, deren Inhalt und Rocalität zum Theil noch nachweisbar ift 
(S. 419. 421. 428.), und die dur die Sage in ihrer fittlichen, religiöfen 
und politischen Bedeutung (S. 415. 434 ff.) dargeftellt find. Insbeſondere 
wird von Müller (S. 441 ff.) ausgefproden und nachgewieſen, wie in dem 
yeloponneflihen Heracles-Mythus hiſtoriſche Elemente fih finden, indem der- 
jelbe, 3. B. namentlih der Zug gegen Vylus, zum großen Theil erft nad 
der Einwanderung der Dorier in den Peloponnes fi bildete, um das An— 
recht ihrer Fürften auf den Beſitz dieſer Landſchaft in der Sage darzuthun 
und in H. Thaten ihre eigenen Eroberungen vorzubilden und zu rechtfertigen; 
jo wie die Sage vom Zug ded 9. gegen Troja zur Zeit des trojaniſchen 
Kriegs entfland, um in H. das Prototyp des Kampfes der Hellenen gegen 
Troja darzuftellen. Der 9. des Auslands aber ift theild reine Lebertragung 
de3 griechiichen, wie in Tarent und Groton, theild entfland er durch Uns 
fnüpfung der griehiihen Sagen an fremde, indem ausländifhe Symbole auf 
ben griechiſchen Heros übergetragen wurden und fein Name die einheimijchen 
perdrängte, wie namentlich in Kleinaflen und in den phöniziſchen Golonien, 
theils verdankt er feinen Urforung dem Umftand, daß 9. überhaupt als 
Gränzwart der hellenifhen Stämme und Schußgott für jede Erweiterung des 
griechiſchen Namens galt, und daher, wo die Hellenen mit Barbaren in Streit 
gerierhen, dieſer Kampf als ein Kampf de H. mit einem fremden Unhold, 
dem Repräſentanten des Barbarenvolks, mythiſch dargeſtellt wurde. Antäus 
bedeutet die immer in vermehrter Anzahl aus der Wüſte hervorſtürmenden 
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Libyer, Buflris die Aegypter, wie fie den noch dunklen und düſtern Bor: 
fiellungen ver älteften, eben erft in Aegypten befannt werdenden Gellmen 
erichienen. Dieß find die Hauptpunfte ver Auffaffung D. Müllers. Es if 
unbeftreitbar, daß er für den griechiſchen Mythus ala ſolchen den richtigiten 
Meg der Eritif und Auffaffung eingeſchlagen, wenn gleih auch bierin noch 
viel zu thun übriggelaffen hat. Er fondert mögliäft genau die einzelnen 
Sagen nah Zeit und Ort und ſucht die Mitte zu halten zwiichen flacher 
biftoriiher und ſchwindelnder ſymboliſcher Deutung. Auf Allfeitigfeit un 
allgemeine Befriedigung macht er aber felber feinen Anſpruch. Hierin liegt das 
Zugeftändniß, das auch Buttmann maht, daß eine umfajlendere Beband- 
lung, wie fle unjere Zwede fordern, jedenfalls eine genauere Beachtung defien 
erbeifcht, mas, fei e8 als orientaliiher Grundmythus oder wenigftens ala 
Analogon der Heracled-Sage bei öſtlichen Völkern ſich finder. 

Zweiter Abſchnitt. Der Hernacles des DOflend Schon das 
Alterthum spricht entfchieden von mehreren Helden dieſes Namens, die bei 
den Hauptvölfern der alten öſtlichen Welt fih vorfinden. Diodor 3. B. 
nennt (111, 73. coll. I, 24. V, 64. 76.) drei $.; als der älteſte gilt ihm 
der ägyptiſche, ein Sohn ded Zeus; der zweite, einer der idäiſchen Dafınlen, 
aus Greta flammend; der dritte und jüngſte ift ver Sohn des Zeus und der 
Alemene, der furz vor dem trojaniichen Krieg gelebt babe und welchem bie 
Ihaten der früheren beigelegt worden feien. @icero (N. D. III, 16.) zählt 
ſechs H. in auffallender Unordnung auf; aber auch ihm if der Sobn der 
Alcmene erft der ſechsſte. Varro (nad Serv. ad Aen. VIH, 564.) jol gar 
vierundvierzig Helden diefed Namens gezählt haben, während Servius jelbfl 
an diefer Stelle nur vier annimmt, den tirynthiſchen, argiviihen, ıhebani- 
hen und libyſchen. Wichtiger als dieje und ähnliche Angaben fpäterer 
Mythographen ift die Erzählung von Herodot (II, 42 fj.), daß er, um dem 
Alter und der Herkunft des H. nachzugehen, zuerft über den ägyptiſchen H. 
Nachforſchungen angeftelt und gefunden babe, daß dieier jedenfalls älter fer, 
ald der griechiihe Held. Uber auch in Aegypten habe er nicht die erſte 
Duelle der Sage gefunden, jondern fei von dort nach Phönizien gewieſen 
worden. Dieß ift ein hinreichend beveutfamer Bingerzeig, daß aub wir, 
wollen wir auderd den Mythus nur einigermaßen volftändig auffaffen, auf 
den Drient recurriren müflen, theils zur Erklärung der elaſſiſchen Mahen, 
theils auch, weil die Religionen der wichtigften Eulturvölfer des öſtlichen 
Alterthums auch an und für ſich Berückſichtigung fordern. Doch müjlen mir 
uns der Kürze halber darauf befhränfen, nur vom ägyptiſchen und phönizi— 
ihen H. mit einiger Vollftändigfeit zu reden, die übrigen aber mehr nur 
anbangsmeife zu erwähnen. — 1) Der äghptiſche Heracled, von dem außer 
den zwei Sauptquellen, Herodot und Diodor, eine Menge Stimmen des Alter» 
thums (m. ſ. Creuzer Symb. I, 326. Note) vorliegen, ſoll mit ägyptiſchem 
Namen Som, oder Divm, nad Etym. M. Xor, auh Sem (Jabloneky Panth. 
Aeg. I, 186 ff.) geheißen haben. Auch der damit verwandte Name Tiyor 
(Heſych.) — Chijun it wohl nur ein und derſelbe mit Chon oder Som. 
Als ein anderer Name des ägvptifchen und libyichen H. wird von Baufanias 
(X, 12.) Mexngıg genannt. Ueber alle dieſe Namen, wie überhaupt über 
dieje dunfeln Parthieen orientaliiher Sagen, har Movers: „Die Phönizier, 
Ifter Dand. Bonn 1841. umfaflende Unterjuchungen angeſtellt und darin 
(Gap. VIII. ©. 289 ff. Cap. XI. ©. 415 ff.) Bezeichnungen des libyih- 
yhöniziihen Saturnud, ald des Welterhalters, gefunden. Weiteres j. man 
unten, wo über ven phöniziſchen H. geiprocdhen wird. Nach Diodor (1, 24.) 
war dieſer Som ein Sohn des Amun (Zeug), woran ſich die in einem 
eigenthümlichen Ritus (Herod. I, 42.) forıfebende Sage knüpft, H. babe 
einmal feinen Vater fehen wollen, diejer habe ed Anfangs verweigert, endlich 
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aber nachgegeben, jedoh in der Art, daß er einem Widder das Fell abftreifte 
und deffen Kopf vorbielt, weswegen Zeus in Aegypten mit einem Widder— 
kopf abgebildet wurde. Die Deutung f. man bei Creuzer (Symb. II, 208. 
vgl. I, 507. 526.). Cicero (N. D. 111,16.) nennt ihn einen Sohn des Nils, 
und bei Ptolem. KHephäft., einem fpäteren Mythographen (lib. II.) heißt es: 
Neilog 6 Hoarin; ano yerkoews pacır Sraksito. Diefer ägyptiſche H. wurde 
nun von den Aegyptern in der Reihe der Evolutionen ihrer Götter in bie 
zmeite Ordnung geſetzt (Diod. a. St. Herod. II, 43. 145. III, 73. Zac. 
Ann. II, 6.) Die Thebäer jegten ihn nah Herodot 17,000 Jahre vor 
ihren König Amafis, nah Diodor 10,000 Jahre vor den trojanifchen Krieg, 
„ut carentem initio‘ jagt Macrobiud (Sat. I, 20.). Der Sohn der Alc- 
mene ift nad der bei Diodor genau begründeten Angabe der Aegypter, 
welcher auch Herodot Glauben jchenfte, nur der viel jüngere Erbe feines 
Namens und Ruhms. Zugleih wird aber der ägyptiſche H. auch in bie 
zweite Claſſe der Könige eingereiht, worin der Anfang der hiſtoriſchen Faſſung 
des Mythus, die Wermenihlihung des urfprünglih als Gott gefaßten ägyp— 
tiiden DS. ſchon in Aegypten angedeutet ift. Im dieſem Betracht heißt es von 
ibm: er war flarf und tapfer, bereidte die Erde, befämpfte, mit Keule und 
Lömenhaut bewaffnet, die Giganten und wilde Thiere und ſetzte die Säulen 
in Libyen (Diod. I, 17. 24. II, 73. Gufeb. Praep. ev. II). Wenn man 
auch hierin eine fpätere Rückwirkung des hellenifchen Mythus auf ägyptiichen 
Glauben erkennen wollte, jo ericheint ald jedenfald alt und urſprünglich 
äguptiih die Angabe Diodors (I, 17.), Oſiris habe vor feinem großen Zuge 
zu Beglüdung der Völker den Hercules, feinen Verwandten, über Aegypten 
geießt, den Antäus und Buflrid aber über Aethiopien und Libyen, und über 
die öſtlichen Küftenländer. Das Weitere über den Kampf mit Antäus und 
Buflris ſ. man unter diejen Artt., im erften Bande. Cine wunderliche, von 
Athenäus und Eudorus aufbewahrte Sage erzählt: H., ded Zeus und der 
Afteria (Sternenfrau) Sohn, ſei auf feinem Zuge dur Libyen von Typhon 
erihlagen, aber durch das Riechen an einer Wachtel (nach Jablonsky's Lesart: 
einer Ziege) wieder belebt worden. Auf demfelben Zuge, den er, mie jein 
Ahnherr Perſeus, gegen Libyens wildes Geſchlecht anftellte, gingen ihm nach 
einem Schol. im Kampfe die Pfeile aus. Er finft auf die Kniee nieder, 
betet zu dem DBater Ammon, der fodann Steine regnen läßt, die der knieende 
H. ald Waffen gegen feine Feinde braudt (Herc. ingeniculus). @in ander» 
mal rettet den vom Durft gequälten ein Widder, der ihm eine Waflerquelle 
aufjdarrt (Stat. Theb. III, 476.). Dieß die wichtigſten räthielhaften Sagen 
der Aegypter über 9., deſſen hohe Verehrung bei denſelben Diodor V, 76, 
Macrobius Sat. I, 20. bezeugt. Auch fand Herodot (II, 113.) ein Tempel« 
Aſyl ded H. am Ufer der Nilmündung bei Ganobus, die ihm gemeibt war 
und nah ihm die heracleotiihe hieß (Xacit. Ann. I, 60.). — 2) Weitere 
Bruchſtücke von Heracles-Sagen und Heracled-Eultus im Drient finden wir 
ferner in Thaſos, mo Herodot (II, 44.) einen Heracles-Tempel fand, der 
erbaut fein jell von den Phöniziern, welche die entführte Europa geiucht 
baben, und dieß falle fünf Menſchenalter vor den griechiſchen Heracled. Nah 
aufgefundenen Münzen war ed vorzugsweiſe der Begriff eines Erretterd, den 
die Ihafler in H. verehrten (Bauf. V, 25. VI, 11.), weswegen er mit dem 
Beinamen sorr/o erfcheint und auf einigen thaflihen Münzen als Bogenihüge 
‚ dargeftellt ift. — 3) Bon dem 9. auf Greta, einem ſog idäiſchen Daktyl, 
der nah der Sage den Jupiterdtempel in Olympia gegründet (Pauſ. V, 13.), 
feinen urfprünglichen Sig aber in Aegypten gehabt haben fol (Diod. IV, 18.), 
wird zwar Uehnliches gemelder, wie von dem griechiſchen Heros (Diod. V. 76, 
Bauf. IX, 27.), daß er nämlich ein Sohn ded Zeus ſei von unbekannter 
Diutter, und ald Wohlthäter der Menichen durch feine große Körperfraft den 
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Erdkreis durcftreift habe. Aber es Heißt auch von ihm ausdrücklich, daf 
er viel Älter gemeien, als der griehiihe Heros, und daß dieſer letztere mu 
ein Nachahmer des cretifchen fei. Als Namen dieſes idäiſchen Daktyls gib: 
Euſebius Awödz, Hieronymus aber in der latein. Ueberfegung Desanaus 
an. Außerdem meldet Cicero (de nat. D. IH, 16.), daß man ihm Todien- 
opfer dargebraht habe, und Diodor (V, 64.) ftelt ihn als Zauberer dar, 
wie es alle jene alten cretijhen Dämonen waren, ein Zug, ber vielleicht in 
dem oben angebeuteten römijhen Glauben von $. nadflingt, daß er ber 
Shäge hütende und Gewinn bringende Dämon (mAovroödorns) ſei (Horat. 
Serm. 11, 6, 10 ff. Perſ. Sat. II, 10. Blut. @. R. 15.). — Mit viefem, 
oder aber mit dem 4) lydiſchen D., deſſen charafteriftifhe Züge, nämlid 
fein Aufenthalt bei Omphale, fein Verhältnig zu den Gercopen, zu Eyleus 
und Lytierſes ſchon im erften Abjchnitt erwähnt wurden, und deſſen Name 
Sandon (der Erbaner von Tarſus Amm. Marcel. XIV, 7.) geweſen jein 
fol von dem mit Sandyr gefärbten Weibergemwand (Kydus de mag. IV, 64. 
p. 258.), hängt der co iſche Heracles-Mythus zufammen, der fhon oben 
aus Homer erwähnt murde (Kampf gegen vie Meroper), und welder in 
einem Frühlingsfeſte (arrıuayıe) fortfebte, bei welchem der Vrieſter ein 
Weiberkleid anzog, weil der Helv jelbft bei dem Kampfe ein jolches getragen 
babe (Blut. Qu. Gr. 58.). — 5) Dur den Namen Sandon erinnert der 
lydiſche 9. an den perſiſchen, der Sam-Dew d. i. der Dämon Sam ge 
nannt wird, woraus fpätere griechiiche Schrififteller owröns gemacht haben, 
was nah Gerh. Voß de Idol. I. p. 168. vom ſyriſchen sanad — saeniri 
berfommen fol. Nah Kleuferd Zendaveſta zeigt er große Aehnlichkeit mir 
dem griechiichen Heros, noch mehr aber mit dem lydiſchen H. Bei beiden 
ift es hauptſächlich der Begriff eines Jägers, melden der Mythus bervor- 
hebt; denn er ift in der perfliben Sage der an den Simmel veriegte Drion, 
und der Indiihe Sandon ift gleichfalls ein gewaltiger Krieger und Jäger, 
der nur zu Zeiten in Weichlichfeit verfinft. Beide werden durch Weiber be- 
thört, der lydiſche durch Omphale, der perfiihe durch die Töchter ded Dews. 
Greuzer Symb. I, 305. II, 233. Hält ihn für identifh mit Didemihiv. — 
6) Au Indien bat feinen H. Altäre von ihm wie von Liber erwähnt 
PBlinius (H. N. VI, 16. 22.). Als Name für ihn wird das rätbielbafte 
Wort dopow«rns genannt (Heſych. u. d. W.). US eine Sage von ihm, den 
die fpäteren Griechen für den auch nach Indien gewanderten Sohn Alcmene's 
ausgaben, erzählt Megaftbenes (Arrian. Ind. 8. u. 9. cf. Diod. II, 39. 
XVII, 85. 96. u. Philoſtr. Vit. Apoll. III, 46.), er babe in Indien viele 
Söhne und eine Tochter Bandäa erzeugt. Der legteren babe er ein großes 
Reich hinterlaffen, auch einen Berlenihmud vom Grunde des Meeres gegeben. 
Als er feinen würdigen Gemahl für fie fand, machte er file mannbar im 
fiebenten Jahr und zeugte mit ihr den Gtammvater der inbifchen Könige. — 
Ueber Namen, Bedeutung und Zufammenhang dieſes oftajlatiihen und vorter- 
aftatifhen H. fehe man die Abbandlung von DO. Müller: Sandon und Sar» 
danapal, im Rhein. Muſeum für Vhilologie ıc., Jahrg. IN. S. 22—39,, 
deſſen Anſicht, daß Sandon identiich mit Sardanayal und eine aſſyriſche Gott⸗ 
beit fei, Moverd: die Phönizier I, S. 451 ff., nicht blos wieder aufnimmt, 
fondern noch weiter geht und die Ipentität dieſes aſſyriſchen 9. ſowehl mit 
dem lydiſchen, ciliciſchen, cappadociſchen und phönizifchen als auch mit dem 
indifhen H. Belus, Sandacus, Dorfanes, und fogar mit Ninus⸗Ninyas in 
Namen und Cultus aufzuzeigen verfuht. Devor wir zur Darlegung dieſer 
Anfichten von Movers, der den phöniziſchen H. zum Mittelpunft der orien- 
taliichen Mythen macht, übergeben, möchte bier eine furze Angabe ver Aufs 
faffung Crenzers am Blage fein, ſofern diefer vornehmlich die biäher ange 
führten Sagen, in&befondere die ägyptiihen, zur Grundlage nimmt. — 
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Greuzer Symb. 2te Ausg. II, 202. findet zwar im griechiſchen H. über» 
baupt eine alte Gottheit des Orients menjchlih aufgefaßt und zu einem Ideal 
fiegreicher Heldenfraft ausgebildet, und nimmt aljo einen allgemeinen orien» 
talifhen lrfprung der Sage an, doc ift ed vorzugsweiſe die ägyptiſche Re— 
ligion, in der er die meiften Urbilder für die Züge des griechiſchen $. nach⸗ 
zuweiſen ſucht. Nicht blos wird (I, 327.) gegen Heyne und Bochart u. U. 
die Sage von Antäus in Uebereinftiimmung mit Jomard (Deseript. de l’Eg. 
Livr. III. tom. 2. chap. 12.) von ägyptiſcher Dertlichkeit, den Sanddünen 
Nordägyptens, gedeutet (S. 333 ff.), aud der Begriff eined Ringer, na- 
kaiuwr (S. 329.) dem ägyptischen Mythus vindizirt, fondern auch (S. 335.) ' 
der Vermuthung beigepflidtet, daß der Name H. Aegypten angehört habe. 
Die Beziehung auf die Sonne, daß 9. der Sonnenheld, die Sonne im 
Frühlingsäquinoctium fei (I, S. 293.), findet Creuzer nicht blos theilweife 
auch in der Sage von Antäus (S. 336.), fondern ebenjo im cilicifhen 9. 
(S. 346. vgl. mit II. 223.), Sandacus, Sandon (m. f. unten), der die er» 
ihlaffende, und in dem von Buflris zum Altar geführten aber ſich gegen 
ihn ermannenden 9., der die neu ſich emporringende Sonne darftellt. - Auch 
it (S. 361.) H., wie er auf feinem Zuge durch Libyen von Typhon er= 
ichlagen wird, ihm nichts Anderes, als die hinabgefunfene, aber zugleih auch 
wieder auffleigende Sonne Denn 9. wird ja dabei, wie oben bemerkt 
murde, von Jolaus durch das Riechen an einer Wachtel (Mittel gegen die 
fallende Sudt, an der H. nad Ariftoteles Titt) wieder zum Leben gebracht. 
Diejelbe Anfiht von H. als einem Sonnengotte, worin Ereuzer unter den 
Aelteren vornehbmlih den Macrob. Saturn., unter den neueren Mythologen 
Dupuid und den Engländer Payne Knight Symb. Lang. $. 130. p. 101. 
zu Vorgängern hat, wird nun im zweiten Band der Sumbolif weiter aus— 
geführt und an den einzelnen Sagen nachgewieſen. Die oben angeführte 
Erzählung von der Erſcheinung des Zeud Amun mit einem Widderkopf ift 
die Beichreibung eines thebäiſchen Frühlingsfeftes, welches darftellte, wie die 
Sonne in das Zeichen des Widders tritt und der Frühling anbridt (©. 
204 f.). Ebenſo ift ihm der tyriiche Melech-Heracles ganz wie der thebäiſche 
DelsHeracles eine Sonnenincarnation (S. 213 f.). Selbſt die lydiſche Om— 
phale bezeichnet, daß die Sonne im Nabelpunfte (oupados) der Welt, in 
den ſüdlichen Winterzeichen ſteht (S. 223.); und die wunderlichen Gercopen 
find nichts als winterlihe Zeitperioden (S. 224 fj.). Die fonderbare Sage 
von A. ueizunvyog bezeichnet die der Erde den Nüden zufehrende Sonne 
im Winterjolftitium. Das Bild des H., fagt Creuzer ©. 233., finden wir 
wiederum im perfiihen Dſchemſchid, auch er ift die ringende Gotteskraft im 
Lichtdienſt. Wie in Perfien die Incarnationen, die menfchliden Abbilder 
von göttlichen Urbildern in der Abftufung von Ormuzd, Mithra, Heomo, 
Dſchemſchid, Khoreſch dargeftellt werden, jo in Aegypten in Amun, Bel, 
Verſeus, Deracled. Ueberall ift auch das genealogiihe Beflreben unver» 
fennbar, Helden und Regenten zu Sonnenfindern zu maden, die aud ber 
ewigen Gottheit, als Urfeuer gedacht, durch Vermittlung der Halbgötter 
emaniren. Die Sonne in ihrer Jahreäbahn ala ein jet unterliegender, jeßt 
flegender Kämpfer dargeftellt — das ift die orientaliſche Grund-Idee des Hera» 
cles⸗Mythus (S. 241. 256. 258.). Auch die Griechen haben ihren 9. nit 
erjonnen, jondern wie der Inhalt der pelasgiichen und helleniihen Heli» 
gionen überhaupt aus der Fremde berftammt, fo gilt dieß namentlih von 
dem Mythus des H. Der Uebergang vom Orientalifhen zum Helleniſchen 
mag nad Ereuzer‘jo aufgefaßt werden (©. 256 f.): Man hatte uriprünglich 
eine DBerförperung einer Grund⸗Idee des alten Sabäigmus. Das Licht, aus 
Gott ind Fleiſch geboren, ſollte in der Sterblichkeit den Gott abftrahlen. 
So weit ift nod gar nichts Hiftorifches in der Sage. Nun wurden Könige . 
Bauly Real&neyelop. DL 75 
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in dieſer Lichtreligion erzogen und die Sonnen-Incarnation warb ihnen alt 
Vorbild vorgehalten; fie werben zu Lichtern der Völker geweiht. Jene dori- 
ihen Völker nun, die aus Norbgriechenland ber in den Peloponnes ein brachen 
trugen die Erinnerung an einen folhen großen Stammfürften in ihren @r 
ſchlechtsſagen. Die Anſprüche auf den Peloponnes wurden dadurch geltem 
gemacht, daß man ihn aus dem alten Haufe von Tiryns abftammen lies. 
Dort, wie in Thebä, war aus orientalifher Tradition die göttlibe Sonnen— 
fraft verehrt worden. Sept, nachdem große Regentenhäufer in Sparta ımd 
jonft ron den Doriern geftiftet wurden, warb der alte Gott in der hiſtori— 
ſchen Griechenſage nationalifirt, wurde nicht blos menſchlich, jondern gan; 
griehiih gefaßt, und diefer H. bemädhtigte fich dann der Phantafle ver 
Griechen und Römer fo, daß er im öffentlihen Eultus den hoben Sonnen: 
und Jahreögott faft ganz auslöſchte Aber den Uriprung aus dem Drient 
fann der H., wie er in den Heracleen gejchilvdert wird, keineswegs verbergen; 
überall tritt die Beziehung auf den urfprüngliden Sonnengott und auf die 
orientalifchen, beſonders aber äguptifchen Sagen bervor. Die wird (S. 243 fi) 
im Ginzelnen nachgewieſen; wir müffen e8 uns aber, um nicht weitläufig zu 
werden, verfagen, die oft ungemein überraichenden Deutungen bier amnzır= 
führen. Nur Eine derjelben möge Beiipield halber bier Plag finden. Gegen 
Hermann, der den Namen des Geryoned von ynover — fabulari ableitete 
und in ihm den Fabler von Schiffermährden fab, jagt Ereuzer: Ich denke 
bei diefem Namen an yroas; Geryon it der Alte im Niedergang, im ande 
Iberien, und meil Geryon ſchon von den Alten für den Winter gebalten 
wird, fo erkläre ih den Mythus von H., der Geryons Rinder raubt, ie: 
die Frühlingsionne gewinnt dem alternden Winter im Sande der Finſterniß 
die neuen Jahreszeiten ab. Dieje waren drei an der Zahl, nad alter Jabres— 
‚eintheilung, beim dreiföpfigen Winter (Geryon) verborgen. (Briefe über Hom. 
u. Hei. S. 176—179. Symb. II, 250. Anm. 311.) — Aub der Name, 
meint Greuzer ebenbai. ©. 244. Anm. 304., ließe fih, obgleih ein orien- 
taliicher Urfprung deſſelben wahrſcheinlicher fei, wie e8 auch wirklih (1. une.) 
Moverd nahmeist, dieier fumboliihen Deutung gemäß ableiten, falld man 
bei dem griechiſchen Wort ftehen bleiben wollte. Im Gegenjag gegen vie 
oben angeführten Etvmologieen gibt er nämlih der Deutung von Macrob. 
Saturn. 1, 20. von «evos »Akos, H. est ea solis potestas, quae humano 
generi virtutem ad similitudinem praestat Deorum, oder der Ableitung von 
Vayne Knight a. S. vou Zow und xAdoz ‚‚Verklärer der Erde‘ den Vorzug. 
Ließe fich nicht, möchten wir fragen, wenn man einmal eine Beziebung auf 
kosmiſche BVerhältniffe in dem Namen finden will, an daooz (7005) denfen, 
fo daß er die den Frühling verberrlihende Sonne in ihrer verjüngten Kraft 
bedeutete? — Die Beweiſe für die Anfiht, daß H. der den Ihierfreis durc— 
eilende Sonnengott fei, jo wie die Durchführung diefer Auffaffung des 
Mythus im inzelnen, gibt in neuefter Zeit mit bejonderer Vollſtändigkeit 
aber auch infeitigkeit F. Nork in feinem etvmologifh: inmboliich-miytbologi- 
ſchen Realwörterbuch, Stuttgart 1843. in des zmeiten Bandes zweiter kieſe⸗ 
rung, ©. 101 ff. Das Gedicht von den zwölf Arbeiten des H. ift ihm ein 
beiliger Kalender, ven nach feiner Meinung Diodor in feiner Aufzählung der 
Arbeiten ganz in der Ordnung der zwölf Monate von einem Sommerftolfti- 
tium zum andern angebe. Außer den aus dem Alterthum erhaltenen Zeug: 
niffen und den bei Dupuis, Greuzer, Uſchold u. U. angegebenen Gründen 
für dieje theilweije unftreitig richtige Betrachtungsweiſe führt der Verf. aus 
feinem reihen Schage von Gelehriamkeit eine Menge mehr oder minder balı- 
barer Belege für diefe Anfiht auf. Auch eine neue, hiezu paffende, aber, 
wie und jcheint, geſuchte Etymologie ded Namens wird gegeben. Der ur- 
ſprüngliche Name des H. ift ihm ein ſemitiſches Wort >p7r, das von dem 
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Stammwort 55% — kreiſen, rollen, abzuleiten wäre und eben den Sonnenlauf 
bezeichnete. Wir kommen unten auf viele Anfiht zurüd umd werden jehen, 
wie Eine Seite des orientalifchen, hauptiächlich des phöniziſchen $. unverkennbar 
die iſt, Sonnengott zu fein. Es führt aber nothwendig zu infeitigkeiten 
und gemwaltiamen Deutungen, wenn man Alles unter diefen Einen Begriff 
beichliegen will, wenn gleich nit zu leugnen ift, daß auch Vieles in ver 
griehiihen Sage nur verftanden werben fann, wenn man annimmt, daß in 
den Quellen, woraus fie fhörfte, 9. vorzugdmeije, aber nit allein, den 
Sonnenlauf repräjentirte. — 7) Der phöniziſche oder tyriihe H., an den 
als den älteren Herodot von den Ägyptifchen Prieſtern verwielen wurde, und 
der deshalb, jo wie aus andern Gründen (man j. Moverd a. Schr. ©. 
415 ff.) mit dem ägyptiihen und libyſchen urjprünglih Eins zu fein fcheint, 
murbe in diejer feiner Bedeutung erft von dem genannten Mythologen nach⸗ 
gewiefen. Mag auch in feinen Gombinationen Manded noch zu Fed fein, 
und er im Syncretismus da und dort zu weit geben, jo glauben wir unfern 
Leſern ed ſchuldig zu fein, bei der Darftellung des phöniziſchen $. indbejon- 
dere auf jeine Anfichten binzumeifen, fo weit ed in der Kürze geſchehen kann. 
Moverd geht von dem Sage aus, daß der fyrifch-phönizifche Baal, der Haupt- 
gott der Semiten, einerlei ift mit Heracles (S. 176.). Die am häufigften 
vorkommenden Namen veffelben find: Baalfamim, Chon (Chom) und Sem, 
in&befondere aber unter bejonderem Gefihtöpunft ald Schirmer der Stadt 
Tyrus: Melkarıh (Meliferthed) (1040ũxoc) (S. 14. 400. 431 ff.). Seine 
Hauptbedeutung war urfprünglich nicht die eines Sonnengotted (S. 439 ff. 
444.), welche er erft etwa in Hirams Zeiten erhielt, fondern die, daß er bie 
mythiſche Manifeftation des höchſten Gottes ift. Er beißt daher bald (S. 265. 
392. 555.) Sohn Gottes, bald (S. 383 f.) Gott felbftl. Die Idee der 
Gottheit zerfiel aber (S. 392.) diejen orientaliſchen Völkern in zwei diépa— 
rate Begriffe, in den eined guten und den eined böjen, verderblich wirfenden 
Weſens. Diefe zwei Seiten der oberften Gottheit wurden auf zwei Gubjecte 
übergetragen, die mythiſch als zwei feindliche Brüder (Ufov Moloh, Mars 
und Hypiuranius Chon, Saturn, Iſrael) gedacht wurden; der Eine ift das 
Zwietracht ſchaffende Feuerweſen, der Zweite der ſchaffende und orbnende 
Demiurg. Beide aber ald nur zwei Seiten Einer Verfönlichkeit, in der fie 
wieder verbunden find, wurden neben einander verehrt als Baal Molod und 
Baal Chizun. Heracles ift vorherrſchend der zweite, aber, mas aus vielen Anz 
deutungen hervorgeht, auch der erſte. Denn der Begriff des tyrifchen H. iſt 
dualitiih, worauf fih auch die von Herodot (H, 44.) und Andern genannten 
Säulen beziehen, deren Eine dem Uſov (Feuer), die Andere dem Kypfura= 
nius geweiht war. Daß nun 9. auch ald Feuergott, Moloch, gedacht und 
mie au die weibliche Gottheit gleiher Art durch Blutfühnungen, Opfer 
von Hunden, Schweinen, Menſchen, au durch Unzucht verehrt wurde, weidt 
Movers (S. 400 ff.) nah und findet in diefer Vorftelung die Löſung für 
viele allerdings wideripredende Züge im griehiihen Mythus, von einem 
H. texrogbaiorng und «Sserog, der mit Tollheit gefchlagen feine eigenen 
Kinder und die des Iphicles verbrennt, der feinen Freund und Gaft 
Iphitus von der Mauer flürzt, und dgl. Die oben erwähnten VBorftelungen 
vom Heracles Sandon in Lydien find nur eine Mopification dieſer Seite 
des orientaliihen 9. Uber, wie gejagt, dieſe Schattenjeite des H., mythi— 
her Vertreter des höchſten Gotted in zerflörendem Einne zu fein, ift 
nur eine untergeorbnete. Sein Dauptcharafter ift, daß er als Baalchizun 
(Ehon) die gute Seite der Gottheit repräfentirte und als Mittelmeien galt, 
das ſtatt des höchften Gottes das Princip der Welt und ihrer Ordnung if. 
Er vertritt den alten Bel als xoguoxoerwp. Der phöniziihe H. hat nicht 
nur die Namen Baal, Mafar mit vem hoͤchſten Gott Bel-Saturn gemein» 
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ſchaftlich, ſondern ſowohl Name ald Symbolik des Saturn Chizun als ve 
MWelterhalters wurde auf den Chon Heracled übergetragen. Berner wird ie 
wohl Saturn als Heracles Acmon oder Philoſophus und Dfienbarer vet 
Gefetzes, d. 5. Träger der Weltorbnung durch Weisheit genannt. Bald fr: 
ihm die Weisheit yerionifizirt al8 Arhene, Hermes, auch Jolaus oder Aes- 
culap zur Seite, bald ift fie Ein Weſen mit ihm, daher er auch bisweilen 
zugleih Hermes ift, der die Himmelsordnung auf heilige Säulen geichrieben 
(S.96.). In der mythiſchen Geſtaltung aber erſcheint H. ald Kämpfer gegen 
Typhon, d. h. gegen die der Weltordnung widerftrebenden Elemente (S. 428 fi. ). 
Daß aber der phönizifhe Baal nicht blos ein mythiſcher Kampfheld, pas 
Urbild des griehifchen, gemeien, fondern daß berjelbe eben ald Kämpfer ur: 
fprünglih feinen Namen in Bhönizien erhalten habe, glaubt Movers unmider- 
ſprechlich nachweiſen zu können. Indem er die Ältere, auch aus Phönizien 
bergeholte Ableitung des Namens H. von >y75 (der haufirende Krämer), 
welche Münter (Relig. der Carth. ©. 14.) von Samafer (Misc. Phoen.) 
angenommen hatte, mit Recht zurücdweist, findet er den Schlüffel in dem 
mythischen Namen 'Auyaizvs, der als tyriſcher Gründer von Gades genannt 
wird. Dieſes Wort, das ohne griehiihe Endung Archal Tauter, ift Die 
phönizifhe Namensdform für das griehiihe Wort Hoandrs, das etruriſche 
Hercole. Archal aber bedeutet in feiner erſten Sylbe das Feuer oder den 
Starken, das Urfräftige im Begriffe der Gottheit, der zweite Theil des Na» 
mens ift das Wort 55, fliegen, das im Hebräifchen (Genes. 32, 26 |.) vor» 
fommt, und zwar von einer Situation, bie ganz an den Ningfampf des 9. 
mit Jupiter in Olympia (Nonnus Dionys. X, 376.) erinnert. Archal iſt 
fomit gerade wie der (Moverd ©. 131. 396.) gleihfals dem Saturn Se» 
racles beigelegte phöniziihe Name Iſrael — Gottedringer nichts Anderes als 
der Kampfheld, ein Name, von dem der frühere Name des griechiſchen M. 
relaiuor nur eine lleberfegung ift. Auf diejelbe Bedeutung führt der meitere 
Name des phönizifchen Kampfbelden Jarubbaal — Baal flegt. Daß aber der 
Name H. urfprünglih phöniziſch war, erhellt unter Anderem varaus, daß 
der phöniziihe Gott überall, mo jein Cultus eingeführt war, in Thaſus, 
Tarfus, Malta, Carthago, Gades Heracles hieß, und daß, menn ein an« 
derer Name, 3. B. in Ihafus oder Gades, der gemöhnlichere, H. aber der 
etwa erft von den Griechen entlehnte geweſen märe, jener fih gemiß erhalten 
hätte und befannt wäre. Die Borftelung vom Kampf ded H. gegen Typhon, 
den Repräfentanten des phuflichen und moraliſchen Lebels in der Welt, ift 
fomit au nicht aus Aegypten nah Phönizien gefommen, fondern umgefebrt, 
von bier nah WUegypten, und ebenjo fammt dem Namen nah Griechenland. 
Und zwar ift diefer Kampf ein gedoppelter, am Himmel und auf Erden. Im 
beiderlei Hinſicht finden fich viele Nahbildungen des phöniziſchen Mythus im 
griehiihen, 3. B. in der Luna, die in der Geftalt der Here vom Monte 
herab dem H. Raſerei zufhicdt, den nemeiſchen Löwen großzieht und auf bie 
Erde fallen läßt (Schol. ad Argon. I, 498.). Die Kimpfe mit den Kindern 
ded Typhon und der Echidna, mit Cerberus, Ortbrus, Hydra, den Heſpe— 
riden, dem Adler des Bromerheus gehören eben dahin, indem damit zum 
Theil der Lauf der Sonne dur die Sternbilder, denen man, mie dem Krebs, 
dem Löwen einen durch Hitze verberblihen Einfluß zufchrieb, dargeftellt if. 
Die Beziehung der zwölf Arbeiten auf den Thierkreis im eigentlichen Sinne 
ift aber aus viel fpäterer Zeit. Ein Nachklang der phöniziihen Sagen von 
dem Kampfe des H. auf Erden ift die Bekämpfung des erymanthiſchen Ebers, 
der auch in der Sage des Adonis eine Rolle fpielt, und morin Morers 
(S. 216.) den glühenden Samum, mie im Kampf mit Antäud den giftigen 
Harmatton erfennt. Mars und Here als Feinde des griechiichen H. entipreden 
dem phöniziihen Moloh und der Melehet. Als folder Kämpfer ift 9. 
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Heilgott (Hymn. Orph. XI, 14. LEyd. de mens. IV, 22.) und a@Askixanog, 
fein Name gilt als Zauberſpruch (Diod. V, 64.), was vom griehiihen H. 
nit vorfommt; Heilquellen find ihm heilig im phöniziſchen Himera und in 
Egefta auf Sieilien (Diod. IV, 23.). Wie Typhon ein verderblicher Meer» 
gott ift, jo 9. ein Schirmgott der Schiffer, die ihm 3. B. in Malta für 
glückliche Seefahrt einen Obelisk jegten. Am großartigften zeigt ſich der 
Kampf bei der Nieverfahrt in den Hades, die, wie noch mehr die Heiperiden- 
Sage (man vgl. Genes. 3.) orientaliihes Gepräge hat. Endlich ift Bel und 
ebenio H. Zeitgott, marno zoorov, wie er im orpbifchen Hymnus (XII, 3.) 
beißt und ebendarum Gott des Ackerbaus (©. 445 ff.), worauf fi die Sitte, 
ihm Aepfel zu opfern (ſ. oben; Ptol. Geogr. VIII, 3. Greuzer II, 220.) 
bezieht. Hierin (denn 9. wurde mit drei Uepfeln — drei Jahreszeiten dar— 
geftelt), io wie in den Benennungen Breudengeber, Tiſchgott u. dgl. (Görres 
Mythengeſch. d. aflat. Welt II, 455.) ift die folarifhe Beziehung unver- 
fennbar, jo wie aud in dem gefeffelten Melkarth der Tyrier (Greuzer II, 
213.) die geſammte Sonnenfraft dargeflellt fein mochte. Von dem Zug gegen 
Gersoned, welchem Moverd etwas gejuht auch eine fideriiche Beriehung gibt, 
haben Andere, Sickler (Gadmud ©. 113. 128.), Bellermann (Bemerf. über 
phönig. Münzen) und bejonderd Heeren (Ideen über Politik u. f. w., Thl. J. 
©. 646 fj.), auh Hug (über ven Mythus der b. V. 214 ff.) angenommen, 
daß darin der tyriihe H. ald Handeldgott dargeftellt fei. In Garthago, 
mobin, wie aub in die Nahbarftaaten Judäa und Samaria und in die 
meiften pbönizifhen Golonien (f. Moverd ©. 13. 22. 48. 52. 176. 387. 
408. 419. 449. u. Ereuzger über den Tempel des H. in Gades II, 274. 
Anm. 336.) der tyriiche Gott verpflanzt wurde und bis zu den Zeiten Con— 
flantind verehrt wurde, nah Plinius (H. N. XXXVI, 5.) fogar dur Kinder- 
opfer, finden ſich die verſchiedenen Beziehungen feined Cultus wieder, indem 
er au dort ald Sonnengott wie ald Handelsgott verehrt wurde. Auf 
Erftered wird die Beier bezogen, bei der man ihm einen Scheiterhaufen an- 
zündete und daraus einen Adler auffteigen ließ ald Sinnbild des fih ſelbſt 
zerflörenden aber immer wieder verjüngenden Sonnenjahre. Weil zu diefem 
Feſte die carthagijchen Golonien Theorieen ſchickten, erjcheint 9. ald Bundes- 
gott des punifchen Föderativ-Syſtems. (Münter Nel. ver Earth. ©. 42 ff. 
Greuzer Symb. II, 273 ff. M. f. au die Ausleger zu Salluft. Jug. 84.) 
In Tyrus, mie in allen punijchen Golonien war eben dieſes Feſt der Selbft- 
verbrennung ded 9. ein Hauptfeft (Mov. ©. 154. 394.465 f. 496 f. 612 Ff.). 
Dieß war zur Zeit des Frühlingsanfangd; am 25. December ded römijchen 
Kalenders aber, am zweiten Piritius, im Winterfolflitium, wurde die Aufer- 
weckung des H. dur Jolaus vermittelft der Wachtel (j. oben ägypt. H.), 
d. h. der Tod und die Auferftehung des Sonnenhelvden gefeiert, ein Beft, das 
im römiſchen Festum natale solis invicti (Weihnachten) fi forterhielt. — 
Ueber den tyriihen H. (Melkarth) vgl. man außer den genannten Schriften 
von Moverd, Münter u.f.w. noch: Selden, Syntagma de diis syriis p. 183. 
und Stuhr: Die Religions-Syſteme der heidn. Völker des Orients I. ©. 441 f. 

Dritter Abſchnitt. ine umfaflende und theilmeife eigenthümliche 
Behandlung hat unſer Mythus endlich erfahren in der Sumb. und Mythol. 
von F. C. Baur, Stuttg. 1825., die beachtenswerth ift einestheild, weil 
die Spuren ded Helden auch bis in die celtogermanijdhen Länder ver- 
folgt werden, anderntheild, weil ſowohl der Uebergang des Orientalifhen in 
das Decivdenralifhe, ald auch das Eigenthümliche und gemiffermaßen Selbft- 
ftändige des helleniſchen H. mehr ald bei Greuzer und Movers ihre Berüd- 
fihtigung finden. Spuren eines gallifichen H., der nach Ueberjchreitung der 
Pyrenien die Menfhenopfer in Gallien abgeſchafft, Alefla erbaut habe und 
Stammvater der Gelten geworden fei, haben wir fhon oben erwähnt. Münzen, 
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auf denen H. noch im dritten Jahrhundert mit dem Beinamen Deusonienss 
auftritt, was an den obenerwähnten Namen des idäiſchen Daktyls, Deis 
naud, erinnert, werden von Münter (Mel. der Carth. S. 54.) angefühn. 
Zucian (Herc. Gall. T. I. p. 806. Basl. Ausg.) nennt einen galliſchen &. 
mit dem Beinamen Ogmios, unter welchem Ritter (Vorhalle ©. 375.) den 
Gränzgott, Weggott verfteht. Don einer Verehrung’ des H. bei den Ger: 
manen ſpricht ausdrücklich Tacitus (Germ. 3. u. 9.). Während nun bie 
zunächft fi darbietende Anſicht (m. ſ. oben den römiſchen H.) die if, Name 
und Cultus des 9. jei über Italien nad Gallien und Germanien gekommen, 
oder man habe dortige Gottheiten und Heroen mit dem griechiſchen Namen 
belegt, haben dennoch ſchon Ältere Mythologen, Alting (Not. Germ. P. |. 
p. 31 ff.) und Dlaus Rudbeck (Atlant. c. 53.) eine Beziehung dieſer Sagen 
auf den Orient herzuftellen verfuht; auf umfaffendere Weife bat dieß abe 
Baur gethan, indem er, freilih durch kecke etymologiſche Deutungen ein 
nahe Verwandtſchaft, oder auch Iventität, des Hermes und Hercules nad Namen 
und Symbolen behauptet, und in diefen zwei, im fernen Welten hochverehrien 
Weſen Niemand anders die zwei Hauptgötter des äußerften Oftend, Brama und 
Buddha wieder findet. So gewagt diefe Hypothefe und zum Theil ihre Begrün: 
dung erſcheint, fo geht doch aus mehreren fiheren Spuren mit großer Wabr- 
fcheinlichfeit hervor, daß eine Verbindung orientalifher und germaniſcher Reli- 
gions-Ideen, und zwar über die große Völkerbrüde, das Scythenland, Statt 
gefunden haben muß. Der Weg, welchen H. über die Alpen geht, wird ein 
Friedensweg genannt, er ift ein Gott der Freiheit und Gleichheit, der die 
Sclaven befreit (Herod. 11, 113. 1,7.) und milde Sitten einführt (II, 45.); « 
läßt am Tyrerfluß in Scythien, ebenfo in Japygien bei der Stadt Pandoſia 
und auf der Infel Sardinien feinen großen Bußtritt zurüd, mie fein Ahnberr 
Verſeus in Aegypten (II, 91. IV, 82.); er bringt aus dem Hyperboreer⸗ 
lande (Pind. Ol. III, 11 f.) die ſchattige Pflanzung des Delbaums, als er 
die olympijchen Spiele fliftet und die Stirne des Siegers mit deſſen Zweigen 
ziert. Lauter Züge, melde, wenn fle auch nicht, wie Baur vermuthet, aud 
dem Buddhaismus entnommen find, wenigſtens fo viel darthun, daß in 
unferem Mythus Orientalen und Occidentalen, namentlih aber auch Or- 
manen und Hellenen fi gegenfeitig berühren. Ueber das bisher Angeführie 
ſ. man Baurd Symb. ?ter Bd. S. 146-151. Iter Bd. S.84—92. No 
wichtiger ift, was der Verfafler ebendaf. S. 92—104. über die Uebergänge 
des orientalifhen H. in den helleniſchen und die Eigenthümlichfeit des leh— 
teren jagt. Einerſeits wird in Webereinftimmung mit Creuzer nachgewieſen, 
mie in nicht wenigen Beftandtheilen des helleniſchen Heracled:Mythus die Jorr 
der orientalifhen Sonnengötter enthalten fei, und zwar gerade von ber Seitt 
aufgefaßt, von welder fie, wie wir an einem Mithras, einem Dfiris jeben, 
mit der realen Welt am nächften zufammenhängen, als Erhalter der beſte— 
henden Naturordnung. Damit der Wechiel der Jahreszeiten immer mieder- 
fehre und dem Menſchen ver goldene Tag des Dajeins immer aufs Neu 
aufgehe, kämpfen Perfeus und Heracled auf ihrer Sonnenbahn mit dr 
Mächten der Finfternif. Auch wird die Anflht Creuzers (Symb. 11, 21%. 
u. 252. Anm. 313.) von Baur (N, ©. 92.) gutgeheißen, daß der Leber 
gang von dem orientalifhen Gott zu dem fterblihen Helden vornehmlich mod 
in der vermittelnden Vorftelung von H. als dem idäiſchen Daktyl, ein ale 
Zwerggott gebildeten, kosmiſch-telluriſchen Votenz, zu fuchen jei. Hiewn 
fimmt ganz auch Stuhrs allgemeine Anſicht über kretiſchen Götterdienſt I 
ſ. Religions-Syſtem der Hellenen (S. 13 ff. 152—163.) überein. Anden! 
ſeits aber wird (©. 98 ff.) gegen Creuzer das Selbftändige des helleniſchen 
H. mit Nachdruck hervorgehoben. Der neue Charakter, den H. auf griech 
ſchem Boden angenommen bat, befteht nah Baur darin, daß er hier ni! 
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als Gott wie im Orient, fondern als Heros auftritt, ald ein Wefen, welches 
göttlihe und menſchliche Natur auf gleiche Weife in fich vereinigt. Er ift 
nicht blos ein Sonnengott, der nur die Beftimmung hat, den Wedel des 
Naturlebens zu erhalten, fondern er ftellt als Menſch in fi das idealifche 
Bild der Vollkommenheit dar, zu welcher die menſchliche Natur durch ihre 
Vereinigung mit der Gottheit fih erheben fann. Das blos Phnflihe wird 
im helleniſchen Mythus zum Ethiſchen, der Sonnengott zu einer freien intelli- 
genten Perfönlichfeit, und fo ift die Heracles⸗Sage die Vollendung des 
Mothus von Verfeus, in welchem dieſelbe Idee, aber noch nicht in ihrer 
Reinheit und Bollendung, ausgeprägt‘ if. Indem fo Baur In der Anſicht 
über den Begriff des griechiſchen H. ganz mit Buttmann (f. oben) zufammen- 
ftimmt, mweicht er von ihm, aber auch von Greuzer, in der Deutung des 
Namens ab, den er nicht, wie legterer vermuthet und Moverd nachweiſen 
will, aus dem Orient ableitet, fondern für ächt griebifh erflärt. Die erfte 
Sylbe Ho, zugleih der Grundlaut auch für den Namen des Hermes und 
Ares, fol die im Pronomen Er, Ir, Is und in vir, «oern erhaltene Be- 
zeihnung des zuerft erwachenden Selbſtbewußtſeins, des Innewerdens der 
Kraft und Perſönlichkeit, «xAng aber mit leichter Verſetzung aus air ab- 
zuleiten fein, fo daß H. auch feinem Namen nach ver ftarfe Mann xar üb 
märe. Dieß find die Hauptfäge der unleugbar beachtungswerthen Anfiht in 
Baurd Symbolif. Mit dem Hauptgedanken defjelben, daß in H. auf griedhi- 
ſchem Boden eine Verklärung des Menſchen als eined freien, perfönlichen 
Weſens dargeftelt fei, ſtimmt auch Stuhr überein in feinem Religions: Syflem 
der Hellenen (©. 9. u. 165.). Nur unterläßt dieſer geiftreiche Bearbeiter 
der Mythologie abfichtlich jede Vergleihung der Mythen verſchiedener Völker. 
Daß wir dieß aber bei dem Heracles-⸗Mythus nicht dürfen bei Seite liegen 
laffen, geht aud der vorangehenden Darftellung genügend hervor. Es fragt 
ih daher nur, und darüber mögen noch andeutende Winfe folgen, wie das 
Verhältniß der einzelnen Mythen, alfo nmamentlih der orientaliihen und 
occidentaliſchen, unter einander zu denken fei, näher. ob und mie eine Ge- 
ſchichte des Mythus theild im Großen, theil® insbeſondere auf helleniſchem 
Boden zufammengeftellt werben könne. Seitdem man bei und begonnen hat, 
die Mythologie wiffenihaftlih zu behandeln, it einer der Streitpunfte vor= 
nebmlih auch der geworden, ob die verfchiedenen Meligiond-Spfleme des 
Alterthums in Zufammenhang und gegenfeitiger Abhängigkeit von einander 
ftehen oder niht. Daß menigftend bei unferem Mythus ein enger Bezug 
der einzelnen, local ganz getrennten Sagen Statt finde, und daß nicht erft 
in fpäterer Zeit, fondern in den verfchiedenften Epochen der hellenifchen Diytben- 
bildung eine Einwirkung orientalifher Elemente angenommen werden müffe, 
fann auf feinen Fall geleugnet werden, wenn man bebenft, wie mandes 
Unzufammenhängende und Widerfprechende auch in dem älteren hellenifchen 
Mythus vorkommt und wie hinwiederum dieſe Widerſprüche fih genügend 
löjen, wenn man andere, inöbefondere orientalifhe Quellen vergleicht und 
ihnen einen Einfluß auf jenen zugefteht. Somit muß einmal ein hiſtor i— 
{her Zufammenhang angenommen werden, der bald mehr bald weniger 
fider nachzuweiſen iſt. In befonderem Maafe möchte bei unjerem Mythus 
der Fall fein, daß eine ſolche Nachweiſung mehr und mehr möglih wird, 
und zwar um fo eber, je mehr man fi der falihen Anfiht (Stuhr Reli— 
giond-Spfteme, Einleitung zum erften Theil, ©. LVII. und Vorrede zum 
zweiten Theil S. VII.) entledigt, ald ob das Alter der Schriftfleller über 
einen Mythus aub zugleich getreu das Werben der mythiſchen Vorſtellungen 
felber varflelle. „Denn die Zeit des Urfprungs einer Sage ift durchaus 
nicht abzumeffen nah Maaßgabe der nachweislich zuerft geichehenen Erwäh— 
nung derſelben.“ Der homeriſche Heracled 3.8. braucht keineswegs ald ver 
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ältefte helleniſche gedacht zu werben; ber zwar fpäter erwähnte, aber ziel 
alterthümlicher gefaßte Held ohne künſtliche Waffen ift offenbar der älter: 
Aber, und dieß ift der meitere noch wichtigere Punkt, außer und neben dieiem 
biftoriihen Zufammenhang gibt es einen iveellen Zufammenbang ve 
Mythus bei verfchiedenen Völkern in der Art, daß wir annehmen, Gin 
Grundbegriff habe fih darin bei dem einen Volke fo, bei dem andern anders 
mythiſch verkörpert. Darauf hat Vogel in Erſch und Grubers, Enchclor. 
2te Sect. ©. 9 f. richtig bingewiefen; nur läßt er die Annahme des eben 
genannten biftorifhen Zufammenhangs unberüdfihtigt, und gibt, weil er 
einfeitig den helleniſchen H. und Buttmanns Auffaffung zu Grunde legt, vie 
Idee jelber nicht umfaffend genug an, abgefehen davon, daß der weſentliche 
Unterſchied des orientaliihen und helleniſchen Mythus unbeachtet Bleibt. Die 
Idee des H. als eines helleniſchen Menſchenideals, der zugleih Deiland und 
Mohlthäter der Nation ift, ſcheint noch zu eng gefaßt zu fein. Wenn es 
wahr ift, was Stuhr jagt: „Nicht ein äußerlicher natürlicher Gegenftand, 
noch eine Außerlihe geihichtlihe Begebenheit bilvet oder erfüllt den Inhalt 
eined Mythus; dieſer ift vielmehr ein Erzeugniß aus der Bewegung der 
Erregtheit ded innern Seelenlebens‘, und wenn wir nun fragen, welder 
Grundgedanke des geiftigen Lebens ift ed, der und aud den verfchiedenen 
Mythen der Völker des Alterthums über ihren Heraecles entgegentritt; fo 
wird die Antwort etwa die fein: die Manifeftation der Gottbeit in der Welt, 
im Sonnenlauf, in den Kämpfen der Glemente u. dgl., und ebenio das 
Menfchenleben, mie es unter den Mühen des Dajeind im Kampfe mit äußerer 
Noth und innerem Widerftreben zum Göttlihen emporringt, dieſes gedoppelte 
ewige Näthiel der denkenden und fühlenden Menfcenfeele ift der legte Grund⸗ 
gedanfe auch unjeres Mythus. Nicht ale ob er als ſolche abftracte Wahrheit 
auch nur Einem der ihn dichtenden Wölfer oder Poeten klar geweſen märe, 
ed war ein unbewußtes Ringen, folchen Gedanken in finnlichen VBorftelungs- 
weifen jih zur Anfhauung zu bringen und den Ausdrudf zu finden für das, 
was den Geift in feinem innerften Grunde bewegt. Was die moderne Welt 
im Begriffe zu vollbringen ftrebt, verfuchte das Altertbum in Symbolen und 
Mythen zu erreihen. Unter diefen Verſuchen des Alterthums jelber aber 
find zwei Richtungen weſentlich zu unterfcheiden, vie vrientaliihde und occi— 
dentalifihe, näher, die belleniihe. Während der Geift des Drientd won jeber 
darnach gerungen bat, die Welt und das Menjchenleben ald Manifeftation 
der dur die Gegenfäge zu ſich zurückfehrenden Gottheit zu faſſen und dar— 
zuftellen, hat der Occident die Aufgabe, umgekehrt das Auffireben des Natür- 
lihen und Menſchlichen zum Göttlihen fih ar zu machen. So unterjcheidet 
fih der Heracled des Oſtens und Weftens, jener bat vorberrihend fo zu 
fagen einen theologiſchen, diefer einen anthropologiihen Charafter. Darum 
wurden die Symbole des Orients im uvdoroxos 'Ellag zu Mothen menſch⸗ 
licher Berfönlichkeiten. Diefen umfaffenden Geflhtöpunft haben wir einzu 
nehmen, wenn wir den weitfchicdhtigen mythiſchen Stoff, wie er im Obigen 
dargelegt wurde, in feinem legten Ginheitägrund erfaffen wollen. Daraus 
wird erft die unendlihe Mannichfaltigfeit dejielben erklärlih, wie fte Ab in 
Folge Iocaler und geſchichtlicher Einflüffe entwidelt hat, und ed erregt num 
fein Dedenfen mehr, daß unjer Mythus nicht blos im Orient und in Hellas, 
nein in allen @ulturländern des Alterthums jo große Verbreitung und Aus- 
bildung erhalten hat, und dag Analogieen mit demfelben allerwärts jelbit in 
die fpätefte Zeit herab fih finden. Bieten ja auch noch der germanijde 
göttlihe Held Odin nicht blos, fondern ſelbſt die Sagen vom heiligen Georg, 
vom wilden Jäger, von Fauſt Beweiſe dar, melde * nicht jomohl 
der Heracles-Mythus als vielmehr die demfelben zu Grund liegende Iver 
befigt, die überall wieder eine ähnliche Geftalt gewinnt, wo fi ein dichteriſcher 
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Geiſt derſelben bemädtigt und fle darzuftellen weiß. Won unferem Stand- 
punft aus ift endlich insbefondere einleuchtend, wie der helleniihe Heracles— 
Mythus ein nie ganz abgeichloffener, in fortmährendem Fluſſe erhaltener war, 
zumal wenn wir das Vorurtheil aufzugeben im Stande find, ald ob fich bet 
den Hellenen jemal3 das religiöie Bemußtfein in feften heiligen Urkunden 
(etwa den Gefängen Homerd und Heflods) firirt hätte. Vor und nad Homer, 
da und dort hat dieſe Sage felbfländig und aus ſich heraus, ebenfo aber aud 
durch fremde Anfäge fih lange Zeit fort und fort geiponnen und verviel- 
fältigt. Unfer Mythus war vor andern eine freie wilde Pflanze, deren 
Samen überall, wo er hinfam, einen danfbaren Boden fand. So müſſen 
wir auf der einen Seite, wenn mir nicht bedeutende, wie es fcheint, zum 
Theil uralte, Beftandtheile der Sage willführlid wollen bei Seite liegen 
laſſen, zugeben, daß ein gemwiffer Syncretismus ſchon dem Mythus felbft 
anhafte, nicht erft dur die Mytbologen hineingelegt werde, und daß fomit, 
wenn mwir den Hellenismus im Allgemeinen im Auge haben, unfer Sagen» 
Cyclus auch im Abendland ſowohl hiſtoriſch betrachtet ein ſehr meitums 
faſſender, als auch feine Idee als eine ſehr allgemeine zu faſſen jei, etwa 
in der Art, wie ſie vorhin angegeben wurde. Auf der andern Seite aber 
läßt fich bemerken, wie dieſer allgemeinen Faſſung, in welcher die fremden 
Sagen mit ihrem phyſiſchen und theologiſchen Gehalte, alſo mit den Bes 
ziehungen auf den Sonnenlauf und Anderes, Raum fanden, griechiſche Bes 
fonderfagen gegenüberftehen, welche freier von fremdartigen Elementen find 
und einzelnen, durh Natur und Gejhichte fefler beflimmten Kreifen ange— 
hören. Der Heracled diefer Mythen, welcher im engeren und fpecielleren 
Sinn hellenifh heißen Fann, ift nicht der Weltbürger wie jener, fondern iſt 
ein thebaniſcher, ätoliſcher, böotijcher, attiiher Heros mit gewiſſen charafte- 
riftifhen Zügen, wie fle Localität und geſchichtliche Begebenheiten ihm bei— 
gelegt haben und wie fie Müller mit gewohntem Scharffinn auseinander zu 
legen gewußt bat. Diefer helleniihe H. xaz Eyoynv hat, ob er gleih an 
die allgemeine Heracles-Idee und deren Darftelung ſich anſchließt, doch bes 
flimmtere und zwar ächt und fpezifiich griechiſche Attribute, griechiſches Fleiſch 
und Blut, und gehört einer beftimmten Veriode griehiiher Nationalentwick— 
lung an. Und zwar läßt fi dieſe Periode ziemlih ſcharf und abgegränzt 
angeben. Es ift die Zeit des llebergangd des Pelasgerthums in das Hellenen» 
thum, da an die Stelle des patriarchaliſchen Familienlebens mit feinen Natur» 
gottheiten der in zwei Stände, Fürſten und Wolf, gefonderte Staat mit 
feinem vielgeglieverten Götterolymv zu treten begann. Man vergl. hierüber 
außer den Werfen von Wahsmuth und Hermann die genannte Schrift von 
Stuhr und die Abhandlung von Köhly: „Homer und das grieh. Epos“ 
in der Zeitfhrift für Alterthumskunde, Marburg 1843. 1ſtes Heft. Die 
war die Blüthezeit der Heroenfagen, ald deren ſchönſte und letzte Frucht 
Homer zu betrachten iſt; zu den erften und Älteften aber gehören eben dieſe 
Heracle3- Mythen im engeren Sinne. Neben älteren pelasgiſchen Elementen 
find es die bereits überragenden hellenifhen Eigenthümlichkeiten des Denkens 
und Lebens, welche in dieſen Sagen vermifcht ſich vorfinden. Hienach bes 
fimmt fi denn auch die Idee diejes fpeziell helleniſchen H. auf eine fchärfere 
Weife dahin, daß er das Ideal des helleniichen Menſchen ift, wie folder im 
Kampfe mit wilden Naturkräften, mit wüftem Treiben roher Willführ (La- 
pithen, Gentauren), mit der eigenen ungeberdigen Natürlichkeit (Heracled- 
Wahnfinn) und in fleter Unterordnung unter den Willen der Olympier zu 
dem göttlichen Reben emporjtrebt. Darum find vorzugsweiſe charakteriftifche 
Züge, welde dus Weſen dieſes H. bezeichnen, die: daß er troß feiner faft 
übermenſchlichen Kraft doch den Olympiern demüthig ſich — ein 
IL. 75* 
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Vertheidiger ver Nechte der Götter und Richter Über die Frevler (Ehenus, 
Laogorad, Giganten u. f. w.) und überhaupt beflimmt ift, das geflörte Gleis 
gewicht in Natur und Menſchenwelt wiederherzuftelen. Bon befonderm 
Intereffe ift in diefem Betracht das Verhältniß des Heracles-Mythus zum 
Prometheus-Sage, melde offenbar einen ganz andern Gottesbegriff zur Grumt: 
lage hat. Und diefelbe Idee ift ed nun auch, welde, wie ſie den Kern ber 
griechiſchen Localſagen bildet, jo insbefondere au auf den römiſchen Boten 
verpflanzt murde. Der 9. im Abendland ift es ja auch, welder die Menſchen— 
opfer abihafft, mit Eryr, Cacus kämpft u. dgl. Man vergl. außer dem 
ihon oben Bemerkten mehrere hieher gehörige, aanz jenem griechiſchen Urbild 
entfprechende Züge, melde laufen (Uenead und die Penaten I, 392. Anm. 
622. I, 490. 491. II, 768.) mit Recht ald die bervorftehendflen bezeichnet. 
Während wir fomit im Obigen und veranlaßt ſahen, im Hinbli auf den 
ganzen Umfang ded Heracles-Mythus im Morgen» und Abendland die Idee 
deffelben weiter zu faflen, als bieher geſchehen war, möchte es bagegen ge: 
rathen jein, den Grundgetanfen des rein helleniſchen Mythus hinwiederum 
in engere Gränzen einzufchließen, als es ſelbſt Buttmann und Müller getban 
haben, und ihm eine mehr locale und geihichtliche Färbung zu laffen. Darauf 
binzumweijen war der Zwed der fo eben andeutungsmweije gegebenen Unter- 
fheidung, welche jedoch weiter auözuführen hier nicht der Ort ift. [Mer.] 

Hercüles, Sohn Aleranderd des Gr. und der Barfine, der Toter 
des Artabazus und Wittme Memnons; fie war unter denen, die in Damad- 
cud gefangen wurden (j. Bd. I. ©. 339.), und Alerander hatte mit ihr auf 
Parmeniond Rath Umgang (Plut. Alex. 21.), ohne fie jedod zu feiner Ge 
mahlin zu erheben. Als es fih nah Alexanders Tod um die Erbfolge 
handelte, erinnerte der Admiral Nearchus an den c. 331 v. C. gebornen 
Herculed, man verwarf aber feinen Vorſchlag (f. Bd. I. S. 352.) Wie 
für ihn im 3. 310 Polyiperhon das Königthum in Anſpruch nimmt, dann 
fein Mörder wurde, f. Bd. I. ©. 529. Br. II. ©. 187. [K.] 

Hercülis insula, 1) nel zu Hifp. Bätiea gehörig, vor Onoba, 

j. Salles vor Huelva, Str. 170. — 2) Infel vor Neu⸗Carthago, 24 Stad. 
davon entfernt, auch Sfombraria genannt, j. Iölote vor Bartagena, Str. 159. 
Athen. II. p. 121. lin. XXXI, 43. — 3) H. insulae, zwei Inſeln an 
der ſardiniſchen Oftfüfte, ij. Afinara und Piane, Plin. III, 7. (13.). Btol. 
erwähnt nur eine. Tab. Beut. [P.] 

Hercülis Monoeci portus, j. Monoccus. 

Hercülis portus, 1) j. Cosa, Bd. II. ©. 726. — 2) in Rucanien, 
j. Nicotera (Mannert), nad Andern Tropea, Str. 256. Rlin. III, 5. (10.) — 
3) bei Alyzia, f. d. Str. 459. [P.] 

Hercülis promontorium, 1) ſüdlichſte Spige Italiens, j. Capo 
di Spartivento, in Bruttium, Str. 259. — 2) auf der Süpfeite Britanniens, 
j. Gap Hartland im Ganal von Briftol. Ptol. [P.] 

Hercülis sylva, ein dem Hercules heiliger Wald in Teutſchland, 
den Tacitus erwähnt, Annal. II, 12. Man fann feine Lage nicht näher 
angeben, als daß er öftlih von der Weſer zu ſuchen if. Wilhelm ©. 48. 
hält ihn für dad Güntelgebirg. [P.] 

Hercuniätes, ein pannoniſches Volk an der Donau um daß j. Stubl- 
mweißenburg, Plin. III, 25. (38.) Ptol. [P.] 

Hercjna, Flüßchen in Böotien unmeit Lebadea, Pauf. IX, 39. Blut. 
Narr. amat. 1. [P.] 

Hercynia sylva, ſ. Bd. II. ©. 776. 812. 817. 

Herdonia, Stadt in Apulien oder im SHirpinifchen, j. Ordona oder 
Erdonia, Str. 282. Btol. Sie wurde von Hannibal eingeäſchert, und ihre 
Bevölkerung nah Thurii und Metapont übergefledelt, Liv. XXVIL, 1. Dos 
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beftand der Ort, freilih unbedeutend (Sil. VII, 569.) noch in fpäteren 
Zeiten, PBlin. II, 11. (16.) Tab. Peut. It. Ant. (Erdoniae). It. Hierof. 
(Serdoniae). [P.) 

Herdonii. Zwei Männer diejed Namens find aus der Älteren römi— 
ihen Geſchichte bekannt, nämlid: 1) Turnus Herdonius aus Aricia 
‚ (2iv. I, 50., nad Dionyflus IV, 45. aus Gorioli), welder die von Tar— 
quinius Superbus zu einer Zufammenfunft im Haine der Ferentina geladenen 
Häupter der Latiner gegen den römijhen König aufzumwiegeln fuchte, von 
diejem aber des Verraths beſchuldigt und durch hinterliftig berbeigeführten 
Schein überführt, einem ſchmählichen Tode überliefert wurde, Liv. I, 50 f. 
Dionyſ. IV, 45—48.; 2) der Sabiner Appius Herdonius, der im 9. 
294 d. St., 460 v. Chr. (49 Jahre nah der Vertreibung des Tarquinius) 
mit einem Heere von Verbannten, Glienten und Sclhaven durch Ueberfall fi 
des Gapitold bemächtigte, dieſes jedoch zu behaupten unfähig, im Kampfe mit 
den flürmenden Römern und den zur Hilfe berbeigeeilten Tusculanern feinen 
Tod fand, iv. II, 15—18. Dionyf. X, 14 - 16. — Der Erftgenannte ift 
dur feinen, aus Mißverftand vorausgejegten Beinamen Turnus als Tyrrhener 
bezeichnet. (vgl. Niebuhr R. &. 1. Anm. 958. 3te Ausg. 915. 2te Ausg.) 
Einem Adelsgeſchlechte der von Tyrihenern gegründeten Stadt Aricia* anges 
börig, und hiernach dem König Tarquinius, deffen Gefchleht wir für ein tyrrhes 
niſches aus dem tyrrheniſch-etruskiſchen Tarquinii erkennen (vgl. DO. Müller 
Etr. I, 120.), ebenfo wie den tusculaniſchen Dlamiliern, deren tyrrheniiche, 
oder, was baffelbe bedeutete, italifhe Abkunft aus den noch jpäter in diejem 
Gefchlehte vorfommenden Beinamen Turrinus und Vitulus erfihtlich ift (Nies 
buhr I. ©. 17. vgl. 50. Ite Ausg. I. S. 657. vgl. 46. 2te Ausg.) ſtamm- 
verwandt, war er gleihwohl aus Eiferfuht ſowohl den Mamiliern, als 
au dem Tarquinius, welcher feine Tochter einem Sohne jenes Hauſes ver- 
mählt hatte, verfeindet, und zog fih dur fein Auftreten gegen Tarquinius 
den Untergang zu, von welchem uns freilich bei dem Intereffe, dad die Sage 
hatte, des Tyrannen Graufamfeit in grellem Lichte erfcheinen zu laſſen, ein 
unflcherer Bericht überliefert ift. Bald erfolgte indeſſen die Vertreibung des 
Tarquinius, melde nad D. Müllers beifalläwertber Bermuthung (Etr. I, 122.) 
von dem Etruöfer Porſenna ausgieng. Nah der Einnahme Roms entfandte 
diefer unter feinem Sohne Arund einen Theil feined Deered, um die Stadt 
Aricia zu unterwerfen. Leßtere wandte ſich jegt um Dilfe an die flammver- 
wandten tyrrheniſch-latiniſchen Städte, wie Tudculum und- Antium, und 
erhielt noch überdieß an dem griehiihen Tyrannen Ariftodemus von Cumä 
einen mächtigen Bundeögenofien. Durch die fremde Hilfe gelang es den be— 
drängten Uriciern, dad etruskiſche Heer zurüdzufchlagen, von melden ver 
Theil, der dad Leben davon brachte, in Rom eine Zufluchtäftätte fand. (vgl. 
Xiv. II, 14. Dionyf. V, 36., VII, 5. 6.) Das Verbäftnig der Römer zu 
Vorfenna fann hier nicht näher unterfucht und aufgeklärt werden; allein es 
fheint, daß ſich jene mit diefem vertrugen, und durch die Aufnahme einer 
etruskiſchen Golonie (vgl. Liv. a. DO. u. f. Herminii) fih gegen die ver- 
triebenen Tarquinier und gegen die Tatinifchen Städte verftärkten. In Folge 


” Diefer Urfprung ergibt fi fhon aus bem Cultus von Aricia, ber dem griedhis 
fben Artemis-Cultus verwandt, in fpäterer Zeit völlig beilenifirt wurde. (vol. Bdb. 1. 
S. 743.) Daß nah Solinus (Polyhist.) ein Siculer Archilochus der Gründer fein 
fol, ift wenigftens unferer Annabme nicht wibderfprehend, — Aricia erjcheint fbris 
gens um bie Beit des Turnus Herbonius als eine der bedeutendſten Städte von 
Latium, und einzelne benachbarte Städte mögen im Verhältniß ber Abhängigkeit zu 
ihr geftanden fein. Dieß war vielleicht der Fall mit Eorioli; und hieraus mag fi 
die abweichende Angabe des Dionyfind erklären, der Eorioli bie Heimath bed Her: 
donius nennt, 
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hievon kam in den nächſten Jahren jener Krieg zwifchen Rom auf der einen, 
und den mit den Tarquiniern vereinigten Städten auf der andern Seite zum 
Ausbruch, welcher durh die Shlaht am See Negillus (258 d. ©t., 4% 
v. Chr.) mit der Unterwerfung von Latium unter Nom fih endigte. W 
der Spige des latinifhen Bundes hatten die tusculaniſchen Mamilier ge 
ftanden (vgl. Liv. IT, 18. Dionyſ. V, 61.). Dap aber Aricia gleichfalls 
eine Hauptrolle im Kriege geipielt hatte, ift aus den Berichten zu entnehmen 
(Dionyf. a. O.); und daß das Geſchlecht der Herdonier, für jegt mit den 
Mamiliern, wie mit den Tarquiniern verſöhnt, bejonders eifrig gegen Rom 
gekämpft hatte, ift eine Annahme, welche keineswegs gegen die Wahrſcheinlich— 
feit ftreitet. Und wenn jpäter ein Sabiner Herdonius, an der Spige römi- 
ſcher Verbannten, als der Leiter jenes fühnen Ueberfalled auf das Capitol 
ericheint, jo drängt fih und die Vermuthung auf, daß die Herdonier nad 
der unglüdlihen Schlacht am Regillerfee, unfähig, Rom fih zu unterwerfen, 
und darüber in Streit mit den übrigen Berbündeten und zumal den Mami: 
liern gerathen,. aus ihrer latiniſchen Baterftadt zu dem fabiniihen Wolfe, 
von deſſen Seindihaft gegen Rom nur wenige Jahre zuvor die Ueberfiedelung 
des claudifhen Geſchlechtes nach Rom die Folge geweſen war (vgl. Liv. 
II, 16. Bd. II. ©. 403.), ſich übergeſiedelt hatten. Ihnen mögen Einzelne 
der mit Tarquinius aus Rom Vertriebenen, jo weit fle nicht dem Könige 
felbft nah Gumä zu Ariftodemus folgten, fih angejchloffen haben; und von 
diefen Vertriebenen erfennen wir die Nahfommen in jenen Genoflen bed 
App. Herdonius, welche bei dem Ueberfalle des Gapitold jein unglückkiched 
Schickſal theilten. Bon der alten Feindichaft der Herdonier und Mamilier 
tritt und in dem legten Acte der Gefchichte des herdoniſchen Geſchelechtes 
noch eine Spur entgegen. Denn kaum war die Eroberung des Capitols 
durch Herdonius erfolgt, jo erihien 2. Mamilius, der damals die Würde 
eined Dictatord zu Tusculum bekleidete, um den bedrohten Römern gegen 
einen Erbfeind feines Geſchlechtes Hilfe zu bringen, und wurde menige Jahre 
darauf mit dem römifhen Bürgerrechte belohnt. vgl. Liv. IH, 18. 29. 
Dionyi. X, 16. [Hkh.] 

Her&as aud Megara, aus unbeftimmter Zeit, als Hiftorifer angeführt 
von Plut. Thes. c. U. 32. Solon c. 10. | West. ] 

Hereditarium ius. Das attijche Erbrecht (denn diejed allein ge» 
flattet für Griechenland eine ausführlichere Erpofition, da in dieſer Beziehung 
über bie geieglichen Beflimmungen in anderen Staaten nur menige abgerifjene 
Notizen auf und gekommen find) regulirt die Erbfolge und das bei vor- 
fommenden Grbflreitigfeiten zu beobachtende Verfahren. — I. Erbfolge. 
Dieje beftimmt fih danah, ob der Erblafjer ein Teftament gemadt bat 
ober nicht. 1) Bor Solon war nah Blut. Sol. c. 21. freie Verfügung 
über das Vermögen nicht geftattet, fondern es mußte daffelbe beim Geſchlechte 
(yeros, was ſchwerlich mit Meier d. gentil. att. p. 33. auf dad politiſche 
Geſchlecht zu beziehen ift) des Erblaffers verbleiben. Erft Solon bejeitigte 
biefen Zwang, lachenden Erben in die Hände zu fallen, dur die Beflimmung, 
daß jeder nah Belieben über fein Vermögen dijponiren dürfe, jofern er nicht 
legitime Kinder habe (Eksivaı dovraı Ta Eavrov ® ar rıs Povinra, £ar 
un naides wo yryowı, Demoflh. g. Lept. p. 488. $. 102. Blut. a. D.), 
was durch die Gejegftelle bei Ijäus Pyrrh. $. 68. dahin erweitert wird, das 
ed Ginem freiftehen jolle, ein Teftament zu machen, wenn er feine männ- 
lien Erben hinterläßt, fondern nur weibliche, dann aber our ravzaıs, d. b. 
fo daß die, welche die Erbſchaft erhalten, auch die Töchter mit in den Kauf 
nehmen follen. Gleichwohl war e8 Jedem, auch wenn er Söhne hatte, uns 
verwehrt ein Teflament zu machen, 'nur daß ed dann blos eventuell gültig 
war, auf den Fall nämlich, daß die Söhne ftarben, bevor fie voljäprig 
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wurden. Demoſth. g. Steph. II, p. 1136.'$. 24. Die übrigen Beftimmungen 
ſ. unter Testamentum. — Hat aber der Erblaffer fein Teftament gemacht, 
fo tritt 2) die Inteftaterbfolge ein. Diefer Gegenftand ift jedoch, nicht 
ohne Zuthun der alten Redner (vgl. die Reden des Iſäus, und unter diefen 
beſonders die Rede über die Erbichaft ded Hagniad, womit die des De— 
mofthened gegen Mafartatus genau zufammenhängt), in einzelnen Theilen 
noch jo dunfel und verworren, daß ed unmöglich ift, denſelben Hier erſchöpfend 
zu behandeln. Wir begnügen uns daher, ohne alle die einzelnen ftreitenden 
Anfichten der Alterthumsforjher bejonderd anzuführen, blos mit einer Ans 
gabe der Hauptpunfte nah dem gegenwärtigen Stande der Unterfuchung, 
und verweilen die Leſer auf folgende Schriften, melde einander theild er- 
gänzen, theils beftreiten und berichtigen: Bunfen de iure hereditario Athe- 
niensium, Gotting. 1813., mit der Necenflon von Platner in den Heivelb. 
Jahrbb. 1814. Nr. 74 f., Gans das Erbrecht in weltgeihichtliher Entwide- 
fung hl. I. ©. 335 ff., €. de Boor über dad attiſche Inteftat-Erbredt, 
Hamburg 1838., nebft E. F. Hermanns Recenſion in der Zeitfchr. für die 
Alterrbumsmiff. 1840. Nr. 2—5., Deffelben Lehrb. d. griech. Staatdalterth. 
$. 121., Wachsmuth Helen. Altertd. UI. 1. ©. 214 ff, Schömann im 
Gonmentar zum Iſäus u. Antigg. iur. publ. Graec. p. 159 f. Zum Grunde 
zu legen ift dad Geſetz, welches ſich bei Demofth. g. Mafart. p. 1067. $. 51. 
findet: oorg un Ödu@dsnerog anodern, 809 usr naidag narekeinn Omisiag, 
ovr Tavrzar, 849 Ö& un, TOVods rupiovg eirar TOP ypruuror" Eur adeh- 
goi war Öuonwropes, nal sur maides E5 adeApor yrrmoı, Ti? Tod maTgOg 
uoigar Aayyareır. car dk um adeApoi wow 7) aöeApor maides, Tovg E8 
«vTwr xura Tavra Aayyaveır" ngareivr db ToVg MRpDErag xal Toug Ex TOP 
abperwr, Eur Er TWr aurWr Wr, xui Eur zereı umwriuw. Eur ÖL un WO 
2005 TaTD0S ueyoı areyıor naidwr, ToVg TTP0g UMTOOS TOD Aröpog Kara 
Tavr« xupiovg siraı. Eur Öb umdereowder 7 Erzog TOVIWr, 709 OS na- 
1005 Eyyvrarw xupıor era. vO9w de umdb FoON un eiraı ayyıoreiar und 
isgor und omiwr, ar Evrileidov apyorros. Aus diefem Gejege, dafern ed 
echt ift, ergeben fh unter Zuziehung jonftiger Zeugniffe folgende Hauptfäge 
über die Erbberedhtigung, aygıoreie. a) Die nähfte Berechtigung haben die 
Dedcendenten (Eryoror, yerog), zuerft die Kinder, wie ſich von ſelbſt 
verftebt (j. unten). Sind nur Töchter da (f. unt. emixAnoog), jo haben die 
männliden Verwandten, auf welche als die nächftberechtigten dad Vermögen 
übergeht, zugleich diefelben zu ehelichen, oder wenigſtens zu verforgen, nad 
dem Grundfag, daß Frauen, auf welche nad) der geieglihen Erbfolgeord» 
nung eine Erbſchaft fällt, nicht als ſelbſtſtändige Eigenthümerinnen derfelben 
angejehen werden, fondern gewiffermaßen nur als ein Mittel, um durd fie 
die Erbſchaft baldmöglichft wieder auf Männer zu übertragen (de Boor a. O. 
S. 28.). Sind feine Kinder mehr am Leben, fo treten die Enfel, Urenkel, 
u. f. mw. ein, doch immer fo, daß die männliche Linie vor der meiblichen 
den Zutritt hat. In Ermanglung aller Descendenten folgen b) die Colla— 
teralen (ovyyereig), wobei nächſt der fchon erwähnten Bedingung ded Bor- 
gangd der männlichen Linie noch der Grundfag gilt, daß die concurrirenden 
Verwandten ex or avror mit dem Erblaffer fein, d. h. in gleihem Grade, 
oder, von unten auf gerechnet, früher ald die übrigen Verwandten mit dem⸗ 
jelben in einem Stammhauſe zufammentreffen müſſen (de Boor a. D.©.9.). 
Indem alfo dad nächſte Stammhaupt nah dem Erblaffer der Vater deſſelben 
ift, fo find nächſtberechtigt, und zwar zu gleichen Theilen, die von einem 
Vater mit dem Erblaffer Abſtammenden, zunähft die Brüder vefjelben, 
bierauf deren Söhne, Enkel, u. f. w., fo weit die Linie über lauter männ» 
lihe Nachkommen gezogen werden Tann (denn die männlide Linie geht vor, 
auch wenn der Grad der Verwandtſchaft ein entfernterer iſt, xai car yeraı 
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arwreow), dann erft die Schweftern des Erblafjers mit ihren Descendente 
in gleicher Weije. Gewöhnlih hat man nah obigem Geſetz und nad Yiäut 
Hagn. $. 11. angenommen, daß hier die Erbfähigfeit fih blos bis zu den 
areunor maides oder bis ind dritte Glied erftredt habe; dagegen aber bx 
Hermann in der Zeitihr. f. d. Alterthumswiſſ. 1840. ©. 38 ff. (vgl. Lehrb 
d. Staatsalt. $. 121, 3.) bedeutenden Einſpruch erhoben, und wahrfcheinlid 
zu machen gefucht, daß eine ſolche Beihränfung nicht fon hier, fondern erfi 
bei der Goncurrenz der väterlihen und mütterlihen Verwandten eingetreten 
fei, um der Ausdehnung des Erbrechts in infinitum zu mehren. Während 
alfo, fo lange noch Dedcendenten von den von einem Water mit dem Grb- 
Iaffer abftammenden Brüdern und Schweftern deflelben vorhanden waren, 
bei diefen ein noch fo entfernter Grad den Erbanfprüden nit binderlis 
war, fo ging hingegen bei den übrigen Gollateralen, welde in Ermanglung 
der biöher genannten an die Reihe kamen, die Erbfähigfeit nur bis ins dritte 
Glied, und die entfernteren Descendenten (alfo 3. B. Baterd-Brudersd-Uren- 
kel) kamen nicht weiter in Betraht. Es folgen aljo zunähft die Oheime 
und Tanten ded Erblafferd, zuerft und wiederum unter DBortritt der männ— 
lichen Linie des Vaters Brüder und Schweftern und deren männliche und 
weiblihe Nachkommen bis zum dritten Grad, dann erft die Verwandten cos 
anroog, der Mutter Brüder und Schweftern in gleicher Weife, Hierauf die 
Großoheime und Großtanten ebenfo, und fo fort. Was es aber mit dem 
entfernteren Verwandten, welche nah Heſych. und Etym. M. p. Sit, 37. 
noworai hießen (x. Adyorzu oil uaxuoder roü yerovs »Amoorouoı , oi0r 
EMITEONOL, Oi TOU YNDOV Hai Eonuov Gvyyer@v Oinov xAmDorouoı), für eine 
Bewandtniß babe, bleibt dahin geftellt. Illegitime Kinder, 090, waren 
fhon nah Solons Beftimmung (Xriftoph. Av. v. 1660.), welche unter Eu- 
klides erneuert wurde (Dem. g. Mafart. a. D.), nicht erbfähig. Wal. den 
Art. Nodor. — U. Erbftreit. Die in Bezug auf Erbicaft entftehenden 
Streitigkeiten laſſen fih auf zwei Fälle zurücführen, je nachdem die in An— 
fpruh genommene Erbſchaft ſchon Jemand zuerfannt war oder noch nicht. 
Im legten Falle hatte, wenn feine natürlihen Dedcendenten vorhanden waren 
(denn diefe nahmen, da die Erbichaft nicht flreitig, arerzidızog, war, ohne 
Meitered davon Bells, vgl. Iſäus Pyrrh.$. 59. Ciron. $. 34. Bekk. Anecd. 
gr. p. 183, 26.), ein jeder, welcher Anſprüche erheben wollte, ſelbſt wenn 
er durch Teftament adoptirt war (Iſäus Pyrrh. $. 61. Philoct. $. 3.), des- 
halb einen Antrag, Ankıs oder Eemöwnoie ob „Anoov, beim Archon zu 
mahen, Auyyarsır, eridinaleode Tod »Anoov (f. Meier im At. Proc. ©. 
462.), mad mit Ausnahme des Monats Sfirophorion zu jeder Zeit geſchehen 
fonnte (Dem. g. Stepb. II, p. 1136. $.22.). Diefer Antrag ward hierauf 
von der Behörde, um ihn zur allgemeinen Kunde zu bringen, öffentlih aus» 
gehängt und außerdem noch in der jedesmal nächftfolgenden erften regelmäßigen 
Berfammlung (rvoix enxAnoie) verleien (Pollux VI, 96.), womit ver- 
muthlih der Auf des Herolds, ris augıodntir 7 naperaraßarkeır Bor- 
Astra TOD xAnvov ı) nat 7808 1) nara Öadrnas (Dem. g. Mafart. p. 1051. 
$. 5.), zufammenfält. Der Unterfchied diejer beiden Handlungen, arugposr- 
zeiv und naganuraßadkeır , ift nit Mar. Die Grammatifer (Harpofr. 
Suid. s. v. augıodrreir, Pollux VIII, 32. Belt. Anecd. gr. p. 197, 11.) 
flimmen bei ihren Definitionen in der Hauptfahe dahin überein, daß am- 
gıoßnreirv für den Ball gelte, wenn eine Erbfhaft von Einem in Aniprud 
genommen werde, welcher, obgleih man glaubte, daß der Erblafier finderlos 
geftorben ſei, doch ein natürlicher oder aboptirter Sohn deffelben zu fein 
vorgab, maverarwdarikeır aber, wenn einer feine Anfprüde auf feine Ber 
wandtjchaft mit dem Erblaſſer als Gollaterale oder auf teftamentarijche Ber- 
fügung gründete (wenn aber Harpofration das Letztere auf den Kal bezieht, 
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wo die Erbfhaft ſchon Einem zuerkannt war, dunaoregor Asyorreg Eyeır av- 
zovg zo» „Anoow tod Amßorrog, fo beruht dies blos auf der verbächtigen 
Lesart Außorrog, wofür vermuthlih mit de Boor a. D. ©. 98. Auyorrog 
zu ſchreiben ift, was auch aus der Definition beffelben Grammatiferd unter - 
rapararaßoAn wahrfheinlih wird), ein Unterfhled, der auch von Meier 
und Schömann im Att. Proc. S. 464. u. 618.) angenommen wird, jedoch 
was dad naoaxaraßadksır betrifft, außer der von Harpofration angeblich 
gemachten Beihränfung auf die ſchon zugeſprochene Erbſchaft vermuthungs- 
weife nah Iſäus Philoct. $. 12. u. Demofth. g. Leo). p. 1090. J. 34. 
p.. 1092. $. 39. u. p. 1096. $. 53. auch noch auf den Fall ausgedehnt 
worden iſt, wenn der, welcher den Streit erhob, feine Anſprüche auf einen 
Rechtsgrund fügte, modurd die Anſprüche des Anderen nicht etma bloß ein« 
geichränkt, fondern gänzlih ausgefchloffen wurden. Dagegen hat de Boor 
a. O. ©. 99. einen Unterſchied zwiſchen den Ausdrüden augsoßnzeir und 
zaparnaraßearkeır gänzlich in Abrede geftelt, und vielmehr beiden eine gleiche 
Bedeutung beilegend angenommen, daß napaxaraßoin (d. i. der zehnte Theil 
der in Anfprud genommenen Summe, welder gleih beim Anbringen des 
Antragd deponirt wurde und mit deffen Verwerfung verloren ging: offenbar 
ein Mittel, die Erbichaftöproceffe zu erſchweren und zu mindern; f. unter 
ITevararaßoAn) bei allen Erbfhaftöftreitigfeiten von Jedem, der fle erheben 
wollte, erlegt werben, oder er napanaraßadlcır mußte. Trat nun auf den 
Auf ded Herold Niemand weiter mit Anſprüchen an die Erbihaft auf, fo 
ward fie von dem Archon Dem, welder den urfprüngliden Antrag gemadt, 
zugeſprochen (Emedineoer 6 apywr 70» „Anpor tur). Waren jedoch Mehrere 
mit Anfprüden aufgetreten, fo entfland ein Nechtöftreit, welder duadınaoi 
od »Anoov hieß (Demoſth. g. Leo. p. 1082. $. 7. Pollux VII, 23.31. 
Bol. unt. Aadıraoie), und fih von dem gewöhnlichen proceffualifhen Ber- 
fahren wohl nur dadurch unterſchied, daß, da hier Fein eigentlih Beklagter 
vorhanden war, feine Gitation flattfand. Vor Bericht ward jeder Partei dur 
den Arhon eine beflimmte Zeit zum Neben vermittelft der Klepſydra zugemeifen, 
und zwar nah Demoſth. g. Mafart. p. 1052. $. 8. für die erfle Rede ein 
Amphoreus Wafler, für die zweite die Hälfte, obwohl de Boor a. DO. S. 102. 
dieſe Stelle fo erklärt, daß der Archon den Varteien nah Maßgabe der 
Wichtigkeit und DBerwidelung des Falls die erftere Zeit aus eigenem Ermeffen 
babe zutheilen können. Endlich bei der Abftimmung ded Gerichts wurden 
fo viele Stimmurnen, xudımoı, aufgeftellt, ald Eompetenten da waren, deren 
Anfprüde einander ausichloßen; für diejenigen aber, deren Anſprüche neben 
einander beftanden, nur eine (vgl. Dem. g. Mafart. p. 1053. $. 10. Iſäus 
Hagn. $. 21.). — Im anderen Falle aber, d. h. wenn die Erbſchaft ſchon 
Einem zugeiproden war, konnte gegen dieſen, fo lange er febte, und felbft 
noch bis fünf Jahre nah feinem Tode, von Jedem, auch von dem fhon 
einmal Abgewieſenen, wenn er einen anderen Rechtsgrund geltend machte, 
Anſpruch an die Erbicaft erhoben werden (Iſäus Pyrrh. $. 58. vgl. Schös 
mann zu Iſäus p. 432 f.), und auch dieſer Erbſchaftsſtreit hieß duadıraaia 
tod »Aroov und unterfchied fih in nichts von jenem, ausgenonmen daß bier 
eine Borladung (und nah Harpofration, vorauögefegt daß bei bemielben 
s. v. auquoßnteir die Lesart Außorrog die richtige iſt, vorzugsweiſe Erlegung 
der napararaßoin) flattfand. S. hierüber Meier im Att. Proc. ©. 457. 
bis 468. Platner Proc. I. ©. 309 ff. de Boor a. O. ©. 3—111. 
Daffelbe Verfahren endlih, wie bei dem Unfprechen des Erbvermögens, galt 
auch bei dem einer Erbtochter (f. unt. 'EninAnoog) als der in diefem bejon- 
deren Halle vom Vermögen unzertrennlien Berjon: au bier erſt ein Antrag 
beim Archon, Arkıs, Emidmacie zig EenınAnoov, Belanntmadhung von Seiten 
der Behörde, Aufforderung ded Herolds: macht Niemand- weiter Anſprüche, 
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fo wird fle dem Antragfteller ald arezidınog zugeiproden, im anderen Kal 
wird fle emidxog, ftreitig, und es entfteht ein förmlicher Rechtsſtreit, du 
dınaoie tig enırAngov, welder in feinem weiteren Verlauf völlig mit dem 
obigen zufammenfält. ©. Meier a. D. ©. 470. [West] 

Dem altrömijhen Princip der Vermögenseinheit zufolge ging das 
Vermögen des DBerftorbenen in feiner Ganzheit auf den Erben über (per 
universitatem successio), und der Erbe hatte alle Rechte des Todten in An- 
fpruh zu nehmen, jo daß er gan; an deſſen Stelle trat. Gai. H, 97 f. 
1. 128. $. 1. D. de reg. iur. (50, 17.) hi qui in universum ius succe- 
dunt, heredis loco habentur, 1. 24. D. de verb. sign. (50, 16.) nihil est 
aliud hereditas, quam successio in universum ius, quod defunctus habuit, 
ebenjo I. 62. D. de reg. iur. (50, 17.) u. 1. 59. eod.; heres aber ver- 
wandt mit herus h. f. v. a. dominus, Paul. Diac. v. heres p. 99. Müll. 
Inst. II, 19, 7. Erfolgte diefer Uebergang nad den Formen des ftrengen 
Civilrechts, fo h. die Erbſchaft hereditas (d. h. im fubjectiven Sinn für die 
Succeſſton felbft), auch iusta hereditas, Cic. Top. 6. Boeth. p. 328. Orell. 
Barro r. r. II, 10. (cf. Iſidor. V,25. mit feiner wunderbaren Etymologie). 
Heredit. im object. Sinn bezeichnet die Verlaſſenſchaft des Verſtorbenen, 
Seneca ben. VI, 54. — ea quae in hered. sunt; oder in der Mebensart 
hereditatem expilare, acquirere u. f. w. — Die Erbſchaft nach neuerem 
prätorifhem Recht h. bonorum possessio, ſ. Bd. I. ©. 1153 f. Die De- 
lation (dad Unerbieten) der Erbſchaft geichieht dur das Teflament, wel: 
ches der Erwerbögrund für den Erben ift (über die Perfon des Teſtators 
und über die Form der Teftamente ſ. Testamentum). Im Teftament Eonnte 
Einer oder Mehre zu Erben eingejegt feyn (institutio heredis, heres insti- 
tutus); allein das Princip der Univerfal-Succefflon wurde auch dann noch 
feftgehalten, indem alle Miterben für Haupterben galten und Quoten ber 
Erbihaftsmaffe dem Teftament zufolge erhielten. (Die Singular-Succeiflon 
ift neuer und feltener, f. legatum.) Das zu vererbende Vermögen mar 
nämlih in Quoten eingetheilt, indem das as ald Einheit der Maſſe und vie 
12 unciae (Zwölftelbrüche) als Iheile der Mafje angenommen waren. Mu 
gab es wieder Theile der uncia, nämlich semuncia (ein Vierundzwanzigtheil 
der Erbfchaft), duella oder binae sextulae ('/, unc.), sicilicum (*/, unc.), 
sextulae ('/, unc.), f. Uncia. @in Univerfalerbe h. heres ex asse, vie 
coheredes (3. B. @ic. ad Att. XI, 13 ff. XII, 38. XIII, 6. 10. 22. 37. 
45 f. XIV pass. XVI, 6. :c., ſ. Lexic.) waren nah ihren Erbſchaftstheilen 
bezeichnet: ex triente (Erbe des britten Theil), ex parte dimidia, quartae 

artis, ex deunce (Erbe von eilf Theilen), ex uncia (Erbe von einem 
Theil), Eic. ad Att. XII, 29. 48. VII, 8. Suet. Tib. 23. Sor. Sat. II, 
5, 100 f. Cic. p. Caec. 6. Im Teftament Gäfard befam Octavian drei 
Biertheile, DO. Vedius und 8. Pinarius ein Viertheil u. ſw. Solde Thei— 
lungen waren nit ohne Schwierigkeit und hätten leicht durch Legate um- 
gangen werben Fünnen, allein es war bei den Römern Ehrenjade, zu Erben 
der nahen Freunde und Verwandten eingefeßt zu werben. ic. p. Quinct. 4. 
(summus honor). Phil. II, 16. ad Att. I, 15. ad div. XIII, 61. Suet. 
Oct. 66. Xac. Ann. III, 76. Plut. Sull. 383. Pomp. 15. Neben der insti- 
tutio heredis gab ed aud die eventuelle substitutio her. (heres substitutus 
oder secundus zum Unterſchied von heres institutus), f. d. Art. Substitutio. 
Die zu Erben eingefegten ‘Berfonen mußten commercium haben (j. ®b. II. 
S. 563.), um die Erbfhaft antreten zu können. Darum Fonnten Peregrini 
nicht Erben ſeyn, Cic. p. Caec. 35. Ulp. XXI, 1. 2. (wohl aber Fidei—⸗ 
commiffe erhalten, bis auf Hadrian, ſ. Fideicomm.); auch waren incertae per- 
sonae ausgeſchloſſen, desgleichen die Frauen (f. lex Voconia), und die jurifi» 
fen Perfonen. Nur durch Fideicomm. und feit Nerva und Hadrian dur 
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Zegate durften biefelben (universitates, collegia, f. d. Art., Bd. II. ©. 499.) 
erben. Don den Tempeln maren einzelne bejonders privilegirt, Erbſchafiten 
annehmen zu fönnen, Ulp. XXH, 6., Eonjtantin geftattete, alle Kirchen als 
Erben einzufegen, und Juflinian fügte noch die Klöfter hinzu, 1. 1. 22. C, 
de sacr. eccles. (1, 2.). Seit lex Papia Poppaea (ſ. d. Art.) waren auch 
die unverheiratheten und kinderloſen Berfonen mit manden erbrechtlichen Nach— 
theilen belegt. Die den Erben deferirte (dargebotene) Erbſchaft wurde von 
denfelben angenommen und erworben (acquisitio hered.), was von deren 
freiem Willen abbing; nur Sclaven ald necessarii hered. konnten die Erb» 
ſchaft nicht ausfchlagen. Antonius fchlug feines Waters Erbihaft aus, ic. 
Phil. 11, 16. 18. Blut. comp. Dem. c. Ant. 1. Dio Gaff. XLV, 47. 
XLVI, 14., Octavian dagegen erklärte vor dem Prätor, die Erbichaft des Cäſar 
antreten zu wollen, ic. ad Att. XIV, 10.5. Die sui (Kinder und Frau in 
manu) und necessarii heredes (Sclaven) brauden, wenn fle die Erbichaft 
antreten, Feine befondere Form anzumenden. Gai. II, 156 ff. Die andern 
Erben dagegen müffen in beftimmter Form zu erfennen geben, daß fle bereit 
dazu find (adire hereditatem). Diejed geſchieht durch die folenne cretio 
oder dur pro herede gestio (j. cretio, Bd. II. ©. 751. u. gestio, Bo. IH. 
S. 852.), wenn der Erbe nicht etwa eine bloße einfahe Erflärung von fi 
giebt (nuda voluntas), Gai. II, 167. Ulp. XXI, 25 f. Damit der Grbe 
gezwungen fei, vie Erbichaft bald möglichit anzutreten, war einem Jeden 
geftattet, ſich Stüde der Erbihaft anzueignen und durch Uſucapion zu feinem 
Eigenthum zu machen (lucrativa usucapio pro herede), Gai. II, 9. III, 201. 
u, 52 ff. Paull. II, 36, 11.5; f. Usucapio und Expilatio hered, Bd. III. 
&. 363., mo Erpilatio zu leſen. Mit Antretung ber Erbihaft übernimmt der 
Erbe das Vermögen des Erblafferd, nebjt den darauf haftenden Verbimblichfeiten, 
. B. Schulden oder sacra. Cine sine sacris hereditas galt für ein großes 
Glück, da die sacra oft ſehr läſtig und Foftipielig waren. Uebrigens waren 
dieje sacra fomohl die der gens im Ganzen, als der familia im Bejondern, 
j. sacra privala, und gens, Bd. III. ©. 704 f., wo die Stellen aud den 
Claſſikern und die Literatur über dieje sacra zu finden find. Die Schulden 
des Merftorbenen muß'e der Erbe, als fortgeießte Perſon deſſelben, fogar 
von feinem eigenen Vermögen bezahlen, 1. 8. pr. D. de adquir. vel om. 
hered. (29, 2.), weshalb dad beneficium, vor angetretener Erbſchaft erft 
den Beitand derjelben aufnehmen zu dürfen, welches Kaiſer Gordian den 
Soldaten verliehen hatte, von Yuftinian ganz allgemein bewilligt murde 
(beneficium inventarii), Instit. II, 19, 6. Dig. de iure delib. 28,8. Cod. 
eod. 6, 30. Als vorzügliches Nechtsmittel, weldies dem Erben nad anges 
tretener Erbſchaft zuftebt, iſt Die Klage zu nennen, welche der Erbe gegen 
jeden Bellger einer zur Erbſchaft gehörenden Sache richten kann, die ſ. 9. 
hereditatis petitio (der rei vindicatio analog), Dig. de hered. petit. 9, 3. 
Cod. eod. 3, 31. u. Dig. 5, 4. Die Klagen wurden gewöhnlich vor dem 
Gentumviralgeribt angeſtellt, Cic. de or. I, 38. 57. 11, 32. Top 10. 
Brut. 52 f. p. Caec. 18. 24. Quinct. VII, 6, 9f. Val. Dar. VIL8, 1. 
1X, 15, 5. ®Briffon. de form. V, c. 121.; fleiliibe Erbſchafieklagen f. Cic. 
Verr. II, 14 ff. 21 ff. Waren mehre Erben, jo flellte ein Jever auf feine 
eigene Hand dieje Klage an. Eic. p.Rosc. C. 18. u. Dig. tit. laud. inter 
ſich hatten die Erben familiae erciscundae actio auf gerichtliche Theilung 
und Auseinanderfegung. Ulp. XIX, 6. Inst. IV, 17, 7. ic. de or. I, 56. 
Paul. Diac. v. erctum citum p. 82. Müll. — Die Erklärung der Worte 
heres extraneus (d. h. der nicht in der Gewalt des Erblaſſers ſteht, im 
Gegenfag des suus, Suet. Claud. 4.), institutus, necessarius, substitulus, 
suus ift in Obigem enthalten, und vgl. unten. Ueber heres fiduciarius f. 
Fiducia, Bd. IH. ©. 475 f. 
Bauly, Real⸗Eneyelop. IIL 76 
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Hereditas legitima (b. 6. die gejeglich beftimmte Succeiflon), vie 
Inteftaterbfolge, ſteht neben der teftamentariihen Erbfolge (hereditas iusta 
genannt). Stirbt ein freigeborner Römer, fo beerben ihn zuerft die in der 
Gewalt des Erblaſſers flehenden WBerionen (Frau in manu und Kinder), zu» 
fammen sui gen. Gai. IH, 2—6. Ulp. XXI, 14 f. Dion. Salic. II, 25. 
Put. quaest. Rom. 35. Macrob. I, 10. Gel. XVII, 6. 8. 5. Griefinger 
Geſch. u. neue Iheorie der Suität. Stuttg. 1807. Börfter de bon. poss. 
». 27—39. Vgl. d. Art. Sui. Die aus des Vaters Gewalt audgefchiedenen 
Hıder hatten Fein Erbrecht. Dieſe Verorbnung der AU Taf. ſ. Ulp. XXVI, 
Ff. Gic. de inv. IE, 50. ad Her. I, 13. ai. IH, 1. 9., und zwar wurde 
:a8 Vermögen nah Stämmen (stirpes), nicht nach Köpfen (capita) getbeilz. 
Gai. u. Up. 1.1. Waren feine sui vorhanden, jo erbten agnati proximi 
(j. Agnat., Bd. 1. ©. 258.), Ulp. XXVI, 3 ff. Gai. III, 9—16., und alle 
gleih nahe Stehende erbten nach Köpfen. Nach den XII Taf. waren bie Agna- 
tinnen mit Ausnahme der consangineae ausgefhloffen. Gai. III, 14. 3. 
Ulp. XXVI, 6. XXIX, 4. Paull. IV, 8, 22. Collat. leg. XVI. In Grmang- 
lung der agnati fam die Erbichaft an die gentiles, und zwar an alle Fa— 
milien der gens. Gai. IH, 17.; ſ. Gens, ®v. IH. ©. 704. In der Kaiſer— 
zeit erlofch das Recht der Gentilen, und die Ugnaten wurden immer mehr zu 
Gunften der Gognaten (Bd. II. ©. 488.) zurüdgefegt. Ulp. XXVI, 7. 8. 
Vorzüglih wichtig find Scons. Orfitian. u. Tertull. über Erbrecht der Mutter 
und Kinder. Die. 35, 17. Inst. IH, 3. 4.; ſ. noch Dig. 33, 16. Inst. II, 
1. 2. 5. Nov. 118,c.1—4. Literatur: G. Randini de success. ab intest. 
Lugd. 1594., in Meermann thes. IH, p. 191—234. G. €. Gebauerde suc- 
. cess. Erfurt. 1723. 3. C. Koch success. ab int. civ. Jen. 1757., zuleßt 
Giss. 1798. Q. ©. Shader hist. i. c. vicıss. succ. ab int. ap. Rom. 
Lips. 1762. ©. Sugo, de fundam. success. ab int. Tubing. 1791. €. 8. 
Glück Erört. d. Lehre v. d. Imteftaterbf. Erlang. 1803. v. Löhr in feinem 
Magaz. f. Rechtswiſſ. IV, ©. 103—134. F. W. v. Tigerfiröm b. inn. 
Geh. d. M. R. Berlin 1838. ©. 619—632. Starb aber ein Libertus 
ohne Teftament, jo beerbten ihn die sui, und wenn dieſe nidt da waren, 
der Patron oder deffen Kinder, und endlich die Gentilen des Patron. Uly. 
XXVIl. XXIX. Fragm. Vat. 308. ®ai. IN, 39 ff. Starb eine liberta, jo 
erbte der Patron und deffen Kinder ohne Weiteres. Gai. II, 43.51. Ule. 
XXIX, 2. Dig. 38, 2. 4. 5. Inst. III, 7. 8.9. Heinecc. p.J13 ff. Unter: 
bolzner üb. d. patron. Grbredt in Savigny's Zeitſchrift V, S. 26—122. 
Huſchke's Studien d. R. R. I, ©. 25—167. — Riteratur über hereditas 
überhaupt: Heinecc. synt. ed. Haubold p. 432—532. 2. ©. Madihn princ. 
i. Rom. de success. Francof. 1787. u. 1792. P. © D. Vaulſen de 
antiqg. pop. iur. hered. nex. II. Haun. 1822. 1824. E. Gans d. Erbrecht 
II. Berlin 1825. (d. röm. Erbr. enthalt.). I. 8. Hunger d. Röm. Erb: 
recht. Erlang. 1834. W. Nein R. Privatr. S. 361—395. Das vollitän- 
bigfte Wert if I. F. 8. Göſchen Vorlef. üb. d. gem. Givilreht 11, 2. 
Götting. 1840. (das ſpät. Röm. Recht). [R.] 

Herennia gens, ein ſamnitiſches Geſchlecht, das mit der Ausbreitung 
des famnitifchen Volkes im Laufe der Zeit auseinander gieng, und von dem und, 
während der Stamm deſſelben noh in Samnium blübte, einzelne Zweige in 
Gampanien und bereit8 auch in Nom entgegentreten. — Der Erſte, der ben 
Namen trägt, ift für unfere Kenntniß der Vater jened Samnitenfeloberrn | 
G. Pontius, der die Römer bei Caudium übermand (433 d. ©r., 321 v. 
Ehr.). Bei Livius (IX, 1 ff.) trägt nur der Sohn den Namen C. Pontius, 
der Vater aber den blofen Namen Herennius. Allein von Cicero (Cato 
12, 41.) wird aud dem Vater der Name C. Pontius beigelegt; und He- 
rennius war demnach der zweite Name, den er nad fabinifcher und jamniti« 


— — — 
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ſcher Sitte (vgl. Göttling Geich. d. Röm. Staatsverf., S. 5f.), ſei ed von feiner 
Mutter oder Gemahlin trug. — Der nächſte Herennius, der etwa ein Jahr: 
hundert fpäter genannt wird, nämlich C. Herennius, Triumvir zu Theilung 
von Xedern in der (latiniſchen) Eolonie Placentia (536 d. &t., 218 v. Ehr.), 
würde bereit® ald Römer erjcheinen, wenn nicht fein Name nad dem eigenen 
Zeugniffe des Livius (XXI, 25.) unficher wäre. — Um diejelbe Zeit wird 
dagegen ein Herennius Bassus als Senator der campaniiken Stadt Nola 
erwähnt, der die Aufforderung Hannibalt an Nola, fih ibm zu ergeben, 
zurückwies (539 d. Et., 215 v. Chr., Liv. XXIII, 43.). — Nicht fange Zeit 
darauf wird eine Gampanerin Paculla Minia genannt, die Mutter eines Mi- 
nius Cerrinius und Herennius Cerrinius, welde, wie es jcheint, von 
Gampanien nah Rom fich überfiedelte, und bier die Urbeberin jener jhänd- 
lichen bachanaliihen Ausfchweifungen wurde, welche im 3. 568 d. ©t., 186 
v. Ehr. zur Anzeige und Unterfuhung famen (Liv. XXXIX, 13.). Was vie 
Namen der Söhne der Minia betrifft, jo hätten fie nah Göttling (a. a. D., 
S. 6.) den Namen Cerrinius vom Vater und urfprünglih aud beide von 
der Mutter den Namen Minius getragen, welchen Herennius feit feiner Ver— 
beiratbung mit dem Namen feiner Frau (aus der gens Herennia) vertaufcht 
hätte. — Etwas fpäter vielleicht ift jener M. Octavius Herennius zu 
jegen, von welchem Macrobius Saturn. III, 6. und Servius ad Aen. VIII. 
363. (gleihlautend aus den Memorialia des Mafuriud Sabinus) erzählen. 
Nachdem derjelbe in feiner frühen Jugend Pfeifer (tibicen) geweſen, fo 
fieng er jpäter an, Handelsgeſchäfte zu treiben: und da ihm dieje von Statten 
giengen, jo weibte er den zehnten Theil dem Hercules (vol. S. 1177, oben.). 
Als er in der Bolgezeit, gleichfalls in Handelsgeſchäften, übers Meer fuhr, 
jo murde er von Geeräubern überfallen, kämpfte aber tapfer gegen dieſelben 
und gieng ald Sieger davon. Da er nun von Hercules im Traume unters 
richtet wurde, er jei durch feine Hilfe gerettet, jo weihte er diefem, nachdem 
er von den Behörden den Pla dazu erhalten, ein Heiligthum und ein 
Stanpbild, und bezeichnete den Gott dur eine Infchrift als Hercules 
Victor. Dieſes Heiligthum war einer der beiden Tempel, welche dem Her— 
cules Victor an der Porta Trigemina und auf dem Forum Boarium erbaut 
waren; und zwar, da auf dem Forum Boar. der, Haupttempel, welder 
in Beziehung zur Ara Maxima gelegt wird und gleichzeitig mit dieſer, ans 
geblih von Hercules jelbft oder von dem Arcadier Evander gegründet fein 
follte, gelegen war (Solin. I, 10. Plin. X, 29, 41. Tac. Ann. XV, 41.), 
fo ift in dem Tempel ded Herennius der an der Porta Trigem. gelegene zu 
erfennen. (vgl. Beder Handb. der Röm. Alterth. I, ©. 476.) Da der 
Erbauer des Tempels nah ſabiniſch-ſamnitiſcher Weile noch einen doppelten 
Gentilnamen trägt, fo Scheint es, daß er erft nah dem ſich überge- 
fiedelt Hatte. Als Vermutbung ftelen wir auf, daß ein Sohn deflelben 
jener M. Herennius war, der im J. 661 d. ©t., 93 v. Chr. mit C. Va— 
leriu8 zum Gonjulate gelangte (Fasti cap. Obfequens 112. Plin. XIX, 3.), 
und von welchem Gicero an zwei Stellen hervorhebt, daß er bei der Be— 
werbung um das Gonjulat, obgleih Plebejer und mittelmäpiger Redner, 
über den durch Adel, wie durh Talent und Beredtſamkeit ausgezeichneten 
2. (Marcius) Philippus den Sieg davongetragen habe (Brut. 45, 166. pro 
Mur. 17, 36.). In dem Namen ded Waterd würde allerdings der andere 


ı Name Octavius- vorausftehen; allein das Beiſpiel des Minius Cerrinius be» 


meist, daß Auch der Name der Mutter vorausgejegt wurde, und hiernach 
fann der Gonjul M. Herennius feinen Namen allerdings von M. Octavius 
Herennius ald väterlichen Namen geerbt haben. Mit dem Reihihum, welchen 
der Vater durch Handel fih erworben, mag der Sohn fih den Zugang zum 
Gonfulate gebahnt haben; und aus den Handeldverbindungen der Bamilie, 
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fo wie aus dem Handelsgeiſt des Sohnes ſelbſt erklärt fi vielleicht je: 

Nachricht des Plinius (XIX, 3.), daß unter dem Gonjulate ded &. Balerint 

und M. Herennius dreißig Pfund Laſerpitium auf öffenılihe Koften aus 

GEyrene geholt worden fei.* Demjelben Conſul gehören wahrſcheinlich jem 

Münzen an, auf deren Avers der Kopf der Pietas, und auf dem Revers di 

Inſchrift M. Herennius mit dem Bilde eines Jünglings, der einen Greiien au 

der Schulter trägt, fich befindet. Letzteres Bild ift ohne Zweifel Sinnbild der 
Vietät, und bezeichnet einen jener gefeierten catanenfiic en Brüder Amrhinome! 
und Anayiad, melde bei einem Ausbruche des Aetna Vater und Mutter auf Dur 
Schultern nahmen und durch wunderbare Hilfe ver Götter erretteten. (Strabe 
p. 297. Pauſ. X, 28,2. Val. Mar. V,4. Ext. 4. Sen. de ben. III, 37. VI, 36. 
Zucil, Aetna 621 ff. Glaudian. Idyll.7. [Uriftor.] de mundo 6. vgl. Locurg 
in Leoer. 23. Solin. 11. Stob. Ecl.) Das Bild diefer Brüder, welchen auf dem 
in der Nähe von Gatana gelegenen und von ihnen benannten CampusPiorum 

Bildjäulen errichtet waren (Glaudian., vgl. Colin. a. D.), wurde ven ber 
Stadt Gatana auf ihre Münzen gefegt; und daß es überhaupt als Einnkild 

der Pietät gebraucht wurde, bemeiien die Münzen des Sext. Pompejus Pius, 
auf denen es gleichfalls erſcheint. (Morelli Thes. p. 337.) Wenn auf unieren 
Münzen nur einer der Brüder dargejtellt ift, so läßt gleihwehl die Achn- 
lihfeit der Darftelung mit den catanenſiſchen Münzen feinen Zmeifel über 
die Bedeutung zu. (vgl. Morelli Thes. p. 193. Edhel Doctr. Numm. Vett. 
V. p. 224.) Näheres über das Verhältnig des Vaters und Sohnes He» 
rennius ift nicht zu beflinmen. Wie aber der Sohn das fldliihde Sinnbile 
zur Darftelung feiner Pietät gebrauchen konnte, erklärt ih aus der durch 
den Handel vermittelten Verbindung der Herennier mit Sicilin, wie denn 
ſchon vor der Zeit des Gonfuld ein Herennius mit dem Beinamen Siculus 
vorfommt, derfelbe, welcher als Wahrfager und Freund des E. Gracchus ins 
Gefängniß geführt, mit Gewalt feinen Kopf an die Ihüre des Gefängniſſes 
ftieß und hiedurch fi felbft den Tod gab (Wal. Mar. IX, 12, 6). Aug 
in fpäterer Zeit erwähnt Gicero einen T. Herennius, Negotiater ven Lepris 
in Africa, welchen Verres als Prätor von Eicilien (680-682 v. St., 
74—72 v. Chr.), obgleih mehr ald hundert römiihe Bürger von Soxacus 
ihn fannten und vertheidigten, in letzterer Stadt mit dem Beile binricten 
ließ (Verr. Ace. I. 5, 14: V, 59, 155.). — Wenn wir übrigens Heremmier 
frühe in Campanien und fodann zu Mom gefunden haben, von wo fir der 
Handelegeift in die Brovinzen führte, jo blühte gleihwohl der Stamm des 
Geſchlechtes noch gleichzeitig in Samnium. Denn ald E. Marius, der Arpi—⸗ 
nate, wegen Beitehung, die er ald Bewerber um die Prätur (auf das Jahr 
639 d. ©t., 115 v. Ehr., vgl. Pigh. Annal. II. p. 99.) angewandt habes 
jollte, geribtlid belangt war, jo erklärte ein C. Herennius, welder als 
Zeuge vorgeladen worden, daß er ald Patron gegen Marius nicht zeugen 
werde, indem die Familie ded Marius und Darius jelbft von jeber im Ber 
hältniß der Glientel zu dem Haufe der Herennier geftanden habe (Blar. 

Mar. 5.). — Auch in Gampanien finden wir indeffen in fpäterer Zeit ned 

Herennier, indem und Plinius H. N. II, 51. erzählt, daß ein M. Heren- 

nius, Decurio ded Municipiums Pompeji, um die Zeit vor der catilinari- 

fhen Verſchwörung bei heiterem Himmel vom DBlige getroffen worden ſei, 

worin man ein DBorzeihen jener Verihwörung erfannt habe. — In Rom 





* Plinius a. a O. fagt von dieſem Handelägewäcfe: clarissimum laserpitiem, 
quod Gracci silphion vocant, in Cyrenniea provineia repertum: cujus suceum 
vocant laser, magnificum in usu medicamentisque, et ad pondus argentei de- 
narii pensum. Vol. über daſſelbe die Eitate unter dem Art, Cyrenaica, Bd. U. 
©. 826,, nebſt Okens Naturgeſch. III, 3, S. 1805, 
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befleidete ein C. Herennius im J. 674 d. St., 80 v. Ehr. das Volfs- 
tribunat, und mwiderjegte fi ald Tribun auf Anftiften des 2. Sulla, der in 
jenem Jahre zum zweiten Male dad Gonfulat bekleidete, deſſen eigenem Uns 
trage bei dem Volke, nach welchem Pompejus dem Beichluffe des Senated 
gemäß von Africa, wo er den En. Domitiud und Hiarbas beflegt hatte, 
obne Heer zurüdfommen ſollte. (Saluft Hist. II, bei Gell. N. A. X, 20. 
vgl. Pomp., und Drumann Geih. Noms ıc. IV. ©. 3345.) Möglih, daß 
derjelbe mit dem Senator C. Herennius identiſch ift, von welchem Gicero 
(Verr. Act. 1, 13, 39.) berichtet, daß er wegen Unterſchlagung öffentlicher 
Gelder verurtbeilt, jo wie auch der Geldannahme ald Richter überwieſen 
wurde. Bon diejem leßteren ift jedenfalls wahrſcheinlich, daß er mit jenem 
C. Herennius identiſch fei, der dem Sertoriud in Spanien fih anfhloß, 
und als deſſen Legate im I. 679 d. ©t., 75 v. Ehr., vereinigt mit M. 
PBerperna, von Pompejus bei Balentia geihlagen wurde und jelbft das Leben 
verlor. (Blut. Pomp. 18. Zonar. X, 2. Saluft Hist. III. [Epist. Pomp. ] 
Derſ., Hist. II, bei Briscian. Lib. V. Der Name Herennulejus bei Liv. XCI. 
fragm., vatic. ift wahrjcheinlih dur Verwechslung mit dem in den folgenden 
Zeilen genannten Hirtulejus entftanden.). — Ein anderer C. Herennius, 
Sohn ded Sextus, welcher letztere von Cicero als divisor genannt wird 
(ad Att. I, 18, 4.), war im 3. 694 d. St., 60 v. Chr. Volfstribun, und 
lieb ſich als folher gebrauden, um den P. Clodius durch Adoption in eine 
vlebejiſche Familie zu bringen (ad Aut. I, 18, 4. vgl. 19, 5.). — Ber 
jehieden von den bisher genannten ift ohne Zweifel derjenige C. Herennius, 
weldem der unbefannte Autor ad Herennium fein Werk dedirirte. (vol. I, 
1, 1. II, 1, 1. IV, 1, 1. 56, 69.). — @in L. Herennius, von %icero 
als fein Freund bezeihnet, wird im I. 698 (56) als Mitanfläger des M. 
Göliud (pro Coel. 11, 25.), und einL. Herennius Balbus im 3. 702 
(52) ald Mitankläger ded Milo genannt (Ndcon. in Mil. p. 35. Orell.).— 
Ebenfalls von Gicero wird endlih ein Schaufpielee Herennius Gallus 
erwähnt, welden &. Cornelius Balbus in Gades mit der Nitterwürbe ber 
ſchenkte (Gic. ad Fam. X, 32, 2. vgl. Bd. II. ©. 694 f.). — Als Consul 
suffectus bed I. 720, 34 (vom Monat November an) wird ein M. He- 
rennius auf der tabula Capuana (vgl. Pigh. Annal. III, p. 494.) ges 
nannt.* — Noch find verſchiedene Herennii aus der Kaiferzeit zu nennen, 
und zwar ein Herennius aus der Zeit des Auguſtus, auf melden eine 
von Macrobius II, 4. zur Characteriſtik des Auguftus mitgetheilte Anecdote 
ſich bericht; Herennius Capito, Procurator von Jamnia unter Tiberius 
(Iojeph. Ant. Jud. XVII, 16.); Herennius Macer, der den Zorn des 
Galigula auf ſich lud, weil er denfelben nur Cajus gegrüßt hatte (Seneca 
de const. sap. 18., von Glandorp Onomast. p. 398. mit Naevius Sertorius 
Macro, dem Nachfolger Sejand ala Präfectus Prätorio verwecdjelt); He- 
rennius Gallus, 2egationslegate in Germanien im Kriege gegen Eivilis, 
in welchem er durd die Aufrührer Balentinus und Autor feinen Tod fand 
(vgl. Tac. Hist. IV, 19. 26 f. 59. 70.77.); Herennius Pollio, eit- 
genoffe ded jüngeren Plinius (Ep. IV, 9.); Herennius Senecio, in 
Bärica geboren und ebendafelbit Duäftor, von Metius Carus angeklagt, weil 
er nah der Quäſtur fein Amt mehr geſucht und weil er das Keben des Hel» 
vidius Priscus beihrieben, von Domitian in Folge diefer Anklage ums Leben 





In den Fasti eonsulares von Baiter (Onomast. Tullian. P. III.) wird diefer 
Herenniur als M. f. Picens bezeichnet. Auf welchem Zengniffe dieß berube, it mir 
unbefannt; denn auf der Tabula Capuana (bei Pighius) iM blos ber obige Name 
gegeben, und von den Fasti capit. wird diefer Herennius fo wenig ald von einem 
Schriftſteller genannt, 
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gebracht (Dio LXVII, 13. Bin. I, 5. IV, 11. VII, 19.33. Tacit. Agr. 2. 45 
vgl. Helv. Pr., ©. 1124.); Herennius Severus, ein Befannter von Bliris! 
dem Süngern, und von dieſem als Gelehrter gerühmt (Ep. IV, 28.). — 
Ueber Herennius Modestinus f. den f. Art. — In der fpäteren Kaiſerzen 
fommt der Name noch in der Familie ded Kaijerd Decius vor (vgl. Bo. 
&. 880., unt.) [Hkh.] 

Herennius Modestinus, ein angejebener römiſcher Surift, ver 
Schüler des Ulpianus (7 228), und Lehrer des Kaiferd Mariminus (7 235 
nah Chr.), dur zahlreihe Schriften, aus denen nicht meniger als 345 
Ercerpte in die Pandecten aufgenommen wurden, die aber eben dadurch ver- 
loren gegangen find, befannt, darunter XII libri Pandectarum, IX 1. Difie- 
rentiarum, X !. Regularum, XIX 1. Responsorum, VI l. Excusationum 
(legtere in griechifcher Sprade). Herennius, der fih durchweg als einen 
ebenſo wohl ala billig denfenden Rechtsgelehrten überall zu erfennen giebt, 
fchließt die Reihe der älteren claffiihen Yuriften Noms; da von ibm bis auf 
Eonftantin den Großen fein Jurift von einiger Bedeutung und befannt iſt 
was ihm allerdings in der Xiterärgeichichte eine doppelte Bedeutung giebt. 
&. meine Geih. d. Röm. Lit. $. 377. und die daſelbſt gegebenen Nas 
weifungen nebft Buchta Einleit. in die Rechtswiſſ. u. Rechtsgeſch. S. 459. — 
Unbefannt ift der C. Herennius, an welden die Cicero's rhetoriſchen 
Schriften gewöhnlich beigefügte Mhetorif, über deren wahren Verfaſſer die 
Meinungen jo getheilt find (f. meine Röm. Lit Geſch. $. 248.), gerichtet if, 
obwohl der Name Herennius der einer angeſehenen römiſchen Kamilie 
war und in Cicero's Schriften mehrfarh von verfchiedenen Perfonen vorfommt; 
vgl. Onomastic. Tullianum von Baiter und Oreli p. 281. Ein Heren- 
nius Senecio, der unter Domitian lebte und eine, jegt verlorene, Bio- 
graphie des Helvidius Priscus fchrieb, verlor darüber fein Leben; meiter if 
ung derfelbe auch nicht befannt; f. meine Nöm. Kit. Gef. $. 223. Nor.5. [B.] 

Hiergentum, ſ. Ergetium. 

Heritlus, aus Carthago, ein fteiiher Philoſoph, Schüler des Zeno 
von Gittium, jedoch nicht unbedingt demfelben ergeben, fondern mehrfachen 
Widerſpruch gegen ihn erhebend, mie Diogenes von Laerte, der und über 
ihn einige Nachrichten aufbewahrt hat (VII, $. 165 f.), ausdrücklich bemerkt; 
feine Lehre vom höchſten Gut, das er in das Willen und Erkennen jegte, 
wie es allein der Weile zır erreichen vermöge, fand mehrfahen Wideriprud, 
auch bei @icero, welcher diefer Anfiht mehrmals, aber mißbilligend, gedenkt 
(f. De Finn. V, 8. 23. und andere Stellen im Onomast. Tullian. p. 282.); 
daß diefelbe auch jpäterhin ganz verlaffen worden, mag ſchon der Ausdrud 
bei demielben @icero (De Orat, III, 17. Herillii [philosophi] jam diu ex- 
stincti) andeuten. Was zwiſchen Tugend und Later in der Mitte Tieg,, 
erklärte er für adrapone. So giebt Diogened an, der übrigens der Fafſung 
feiner Schriften, die er OAryooreya ur, Övraucog 8 ueore nennt, Rob eribeilt, 
auch und noch die Titel jeiner Schriften ($. 66.) angiebt, die jedoch frurlos 
verihmwunden find. Wir finden darımter eine Edhrift meoi zader, weni 
vroArens, Nouoderns, Meivrros, Ahuroyar, Okoewr nöror u. i. ıw. 
Bol. Bruder Hist. philos. I. p. 971. #abric. Bibl. Gr. IH. p. 964. Wirzer 
Geſch. dv. Philoſ. IH. S. 508. Beier zu Cic. OM. II, 2. [B.] 

Herius, ein Küftenfluß in Gallia Narbonn, Btol., nah d'Anxille 
die Bilaine, nah Goflelin und Udert der Auray. [P.] 

Hermae, |. Mercurius. 

Hermaea insula, Mercuräiniel, unweit Olbia an der Oſtſeite Sur: 
diniend, jegt Ijola Tarolara, Btol. [P.] 

Hermaen, za Eouae: fo hießen die Mercurfefte in Griechenland, 
unter melden wir zunächft das Atheniſche herausheben, welches dem gumnas 
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ſtiſchen Gott in den ‚Baläftren gefeiert mwurbe (mepı Movosior er toig di- 
daoraltioıs xai megi Eoueiwor Er Teig aerhaorpers, Aeſchin. gegen Tim. 
$. 5.). Es ward von den Jünglingen in ungebundener Luft begangen 
(Pieudo-Diogen. Epist. ad Graecos: er TOig yvuramioız, Otay n Tu nw- 
Aovuere "Eouce, E0diers, mirere, uedverselc.); um jo zugänglider waren 
dieje der Verführung, daher verpflichtete dad Geſetz den Gymnafiarchen auf 
das Strengfte, während der Feſtesfeier feinem Erwachſenen den Zutritt in das 
Gymnaſion zu geſtatten, widrigenfalls jener dem 10406 tHe elevdigor pPYopag 
verfallen mar. Andere Hermesfefte waren: — den Pheneaten in Arcadien, 
verbunden mit einem «yo», Bauf. VIII, 14, 7.; bei den Pellenern in Achaja, 
Schol. zu Pind. Ol. IX, 148. Die Sermim in Greta hatten das Gigene, 
daß bei dem Feſtſchmauße die Sclaven von ihren Herren bedient wurden, 
mie an den Saturnalien, Garvft. bei Athenäus XIV, p. 620. Die Tana- 
gräer in Böotien hatten ein Feſt, dem Hermes xgL0M0Y0S gebeiligt, der die 
Stadt von einer Seuche befreit haben joll, indem er einen Widder um ihre 
Mauern trug. Zum Andenken trug an dem Feſt der jdönfte ihrer Jüng— 
linge ein Lamm rings um die Stadt, Pauſ. IX, 22, 2. [P.] 
Hermaeum promontorism, cin weſtliches Vorgebirge von Sar« 
dinien, j. Capo Malargiu, Ptol. [P.] 
Hermaeum promontorium, Evuaiz wroa, 1) Vorgebirge an 
der Südküſte von Greta, im weftlihen Theile dieſer Iniel. Ptol. — 2) Vor⸗ 
gebirge in Libyen, bei Phönicus. Stad. mar. magni f. 13. ed. Gail. — 
3) Borgeb. eima 50 Stadien weſtlich von Leptid. Stad. mar. magni $. 91. 
ed. Gail. — 4) Vorgeb. in Zeugitana, das ald die nordöftlichfle Spige des 

Zanded mit dem promontorium Apollinis den sinus Carthaginiensis bes 

gränzte. Bolyb. I, 29. 36. Strabo XVII, 834. Bei lateiniſchen Schrifts 
| ftellern (Liv. XXIX, 27. Mela 1,7. Blin. H.N. V,3.) promontorium 

Mercurii. Yegt Gap Bon. — 5) Vorgeb. in Mauritania Kingitang, 
zwiſchen den Säulen des Herculed und dem Fluſſe Lirus, 46 Mill. von Lix 
colonia, 18 Mil. von Tingis. Seylar. It. Ant. (ad Mercuri). — Das 
Hermaeum, welches wir ald Gränzpunft zwiſchen Parium und Lampiacus, 
70 Stadien von jener und 200 Stadien von dieſer Stadt, aus PBolyan. 
| — 24. kennen, ſcheint blos ein Tempel des Mercurius geweſen zu 
ſein. 16. 

Hermagöras, aus Amphipolis, ein Stoiſcher Philoſoph, Schüler 
des Verſeus, des bekannten Sclaven und Freigelaſſenen Zeno's, des Stoikers. 
Gr iſt nur noch aus Suidas (s. v.) bekannt, welcher die Titel einiger von 
ihm abgefaßten Schriften oder Dialoge aufbewahrt hat. Bekannter iſt Her- 
magoras aus Lemnod, ein angejehener griechiſcher Rhetor aus der Rhodi— 
ſchen Schule, der noch in Cicero's Zeit fällt, mit dem auch Pompejus (ſ. 
Put. Vit. Pompej. 42.) in ein Geſpräch ſich einließ. Er ſcheint ſelbſt 
als Declamator aufgetreten (ſ. die Stellen bei Weſtermann Geſchichte der 
Beredtiamf. in Griechenl. F. 81. Not. 11.), mehr jedoch als Techniker be— 
rühmt geworden zu ſeyn, der mit der redneriſchen Erfindung ſich beſonders 

beſchäftigt und auf dieſe vorzugsweiſe ſein Augenmerk gerichtet hatte, darüber 
FE die Darftelung und den rebneriihen Schmuck aus den Augen verlor 

Gic. Brut. 76. 78. und andere Stellen im Onomastic. Tullian. p. 282.). 
— auch Quintilian im dritten Buch der Instit. Orat, auf ibn beſondere 
Rückſicht nimmt und ihn öfters anführt (F. bei Weſterm. am a. D. $. 83. 
Not. 12.). Jedenfalls Hatte Hermagorad Mehrered geichrieben, das wir 
nicht mehr befigen: bie bei Suidas s. v. genannten Schriften unToDIKaI, 
revi ESeoyadiug, regt PowsEw;, mepi OynuUaT@r, mevi MVEROTTOg, will aber 
Ernefti (in der Clav. Cic., ſ. Onomasticon 1. 1.) einem anderen jüngeren 
Rhetor dieied Namend, dem Hermagoras Carion, der unter Auguft 
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lebte und ein Schüler des Theoborus von Gadara (nah Duintil. Inst. Or. 
II, 1, $. 18.) war, beigelegt wiffen. ©. Babric. Bibl. Gr. T. VI. p. 131 
Und daß es mehrere Rhetoren diejed Namens gegeben, läßt fib ſchon auf 
einer Aeußerung deffelben Duintilianus (II, 5, $. 14.) abnehmen. Wal 
Meftermann an d. a. Orten und die Audleger zu Quintilian Instit. Orat. 
III, 1. C. ©. Piderit de Hermagora rhetore comm. Seräfeld 1539. 4. [B.] 

Hermaphroditus (Eouegoodıro;), nad) Ovid Metam. IV, 255 f. 
Sohn ded Hermes und der Aphrodite, der beider Schönheit geerbt bare. 
Auf dem Ida erzogen, zog er im fünfzehnten Jahr nah Garten, mo die 
Nymphe der Duelle Salmacid, von Liebe entbrannt, vergeblich ihn um 
Gegenliebe anflehte. Als ver Jüngling hierauf, von der reirenden Klub 
gelodt, fi badete, folgte ihm die Nympbe nah, und ald er immer noch 
ihren Bitten widerftand, flebte fle zu den Göttern, daß fie immer mit ihm 
vereinigt bleiben möge, morauf ihre Xeiber fo verbunden murden, daß ein 
Doppelgeihöpf, halb Mann, halb Weib, Hermaphroditus genannt, entfand; 
Hermaphroditus, feine Verwandlung fühlend, bat, dan Fünftig jeder, ver 
die Duelle betrete, die gleihe Veränderung erfahren, und in einen Herma» 
phroditus umgeichaffen werden möge, mas die Götter ihm gewährten. cf. Dior. 
IV,6.a.@. Feſt. s. v. Salmacis. Wie bei andern Mythen, jo ift auch bei diefem 
zum DBoraus anzunehmen, daß nicht die Erzählung die Idee bervorrief, fons 
dern leßtere in jener zur concreten Geſtalt wurde, und der Dichter, reran» 
laßt dur die vielen vorhandenen Fünftleriihen Nahbildungen eines Herma: 
phrodit, die mit dem religiöfen Cultus zuſammenhingen, für fle eine epiſche 
Grundlage fuchte. Ebenso ift e8 mohl eine vergeblihe Mühe, darüber nad» 
zuforſchen, ob folde Monftrofltäten jemals geboren wurden, wie Pliniks 
VII, 3. meint, und es gebört jedenfalls die Anfiht, in ſolchen Naturericei- 
nungen die Beranlaffung der Kunitbildung und des Cultus zu fucben, in die 
hiftorifirende geit. Mit Recht wird wohl angenommen, daß die Idee zu 
den Hermaphroditen in den aflatiihen Naturreligionen zu ſuchen fei, melde 
nicht nur monftröfe Zufammenftellungen von Thier- und Menihengeftalten 
liebten, fondern auch den ihnen eigenen Dualidömud, der bejonder& in der 
Erfheinung des Männlihen und Weiblichen bervortritt, durch ihre Vereini— 
gung zu überminden ftrebten. cf. Creuzer Symb. u. Mötbol. I, 141. 583 ff. 
737. II, 10. 188. 328. Heinrich: commentalio qua Hermaphroditorum 
arlis antiquae operibus insignium origines et causae explicantur. Hamb. 
1805. will namentlih nachweiſen, daß die Hermaphroditen, deren viele theild 
in Oruppen, theils einzeln nod in fünfileriihen Nachbildungen vorhanden 
find, al8 Gegenflände der Religion, wobei er namentlich auf das doppelte 
Geihleht der Venus als Aphroditus und Anbrodite, und den Dienft ver 
bärtigen Aphrodite in Cypern hinweist, zu betrachten feien, während Weldrr 
in den Studien, herausgegeben von Creuzer, Bd. IV. ©. 169 ff., wenn er 
auch die oben berührten Elemente der aſiatiſchen Naturreligionen nicht zurück— 
weidt, doch in den Kermaphroditen mehr Werke der Kunft als religiöfe 
Symbole findet, und den für die andere Anſicht vorbandenen Stelien, mie 
Theophraft mevi daundauories, nit die von Heinrich gegebene Bedeutung 
zuerfennt. Man thut jehr unrecht, fagt er ©. 191., wenn man den reli» 
giöien Gebrauh in jo mancher Geftalt über die Wichtigkeit und @indrings 
ligfeit von Natur, Kunft, Voefie, über die fogenannten Künſtlergrillen, 
ſchwelgende Einbildungdfraft binaufjegt. — Was die fünflleriihen Darftellungen 
betrifft, fo jagt Plinius XXXIV, 19, 20., daß Polycles, gleichzeitig mit 
Scopas und Prariteles, zuerft einen berühmten Hermaphrodit gebildet hake; 
und wenn Heinrich, vom Standpunkte des Cultus ausgehend, zmei Haupt 
arten annimmt, $. 5. p. 33., 1) ſolche, melde die männlide Aphroditt, 
ben Aphroditus darftellen, 2) andere, welche dem backhiichen Kreife angebören, 
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fo unterjcheidet Welder, mehr von künſtleriſcher Idee geleitet, 1) ernithafte, 
die entweder liegend oder ſtehend abgebildet werden, in melden der Ausprud 
des Schmerzes vorherrſcht, oder die wenigftend ihre Natur gewohnt, 
darüber gefaßt und gleihgültig find, 2) ſcherzhafte, wo die Schaam dur 
Neden überwunden wird, jo daß die Darftellung ſchaamlos und frech wird, 
und nicht Schmerz, jondern Spott ald das Motiv erfheint. [H.] 

| Hermapias (Eouanies, auch Eouennies), wird in den Homeriſchen 
Scholien einigemal angeführt unter den Erflärern der Homerifhen Gedichte, 
einem Ariftarhus und Andern gegenüber: Grammatif, Betonung und der= 
artige Gegenftände jcheinen ihn zunächſt beihäftigt zu haben, wenn wir an- 
ders aus diefen Anführungen zu einem Schluß über feine Thätigfeit berechtigt 
find, da jede weitere Spur über diejen Grammatifer fehlt; ſ. Fabric. Bibl. 
Gr. I. p. 514. ed. Harl. [B.] 

Hermarchus (nit Hermachus, welche Schreibung irrig ift; ſ. Villoi- 
fon Anecdd. Graec. Il. p. 159. 290. Fabric. Bibl. Gr. III, 604.), Sohn 
des Agemarchus aud Mitylene, von armer Abfunft und anfangs zum Rhetor 
beftimmt, naher aber der treue Schüler und Anhänger Epicurs, der ihn in 
feinem Teflament zum Erben und auch zu jeinem Nachfolger im Lehramt in 
feinem Garten zu Athen einfegte (j. Diogen. Laert. X, $. 17. vgl. 24.); ein 
Brief deffelben an Hermarchus bei Cicero De Finn. I, 30. Seine Schriften 
lernen wir aus Diogenes (X, $. 25.), der fie xuldıore nennt, wenigflend 
dem Titel nad kennen, da alles Uebrige untergegangen ift: Emgrokna megi 
Eunsdorksovg in 22 Büchern, nepl Tor uadnuazwr, moog Illarwra, mp05 
Adiorotéanr. Cine Aeußerung des Cicero (Nat. Deor. I, 33,) läßt ver- 
mutben, daß Hermarchus in diefen Schriften inäbefondere die Philojophie 
des Empedocles und Plato beftritten bat, was und ihren Untergang doppelt 
fühlbar madt. [B.] 

Hermath@äne und Hermeracles, ſ. Mercurius. 

Herm£ros, 1) Curtilius H., war Faber Argentarius (Eifeleur) und 
Vicomagifter in der erſten Region Roms nad einer Inſchrift bei Panvini 
Urbs Roma p. 166. Orelli Nr. 7. — 2) C. Fulcinius Hermeros, wird 
auf einer Inſchrift bei Drelifr. 4153. Bractearius genannt, d. i. Vergolver 
von Statuen mittelft dünnen Goloblehes; j. Rochette Lettre a M. Schorn 
p. 78. [W.] 

Hermes, f. Mercurius. 

Hermes, Hermetische Schriften. Schon Eicero (De Nat. Deor. 
III, 22. mit Greuzerd Note p. 611.) kennt unter den fünf von ihm aufges 
zählten Mercuriud, einen Mercurius (Hermes), der aus Aegypten geflohen, 
derjelbe, den die Uegypter Thor oder Theut (j. Plato's Philebus $. 23. 
und dafelbft Stallbaum p. 39.) nennen, von welchem, wie Ractantius (De 
fals. relig. I, 6.) binzujeßt, der erfte Monat ihres Jahres, der September, 
feinen Namen erhalten. Wenn wir hier ſchon eine frühe Anknüpfung helles 
niſcher Religions-Ideen an ägyptifhe wahrnehmen, fo tritt dieß noch weit 
mebr hervor in der nadchriftlihen Zeit, in der Zeit der wiebererftehenden, 
fogenannten Neuplatonifhen Bhilofophie mit ihrem Synkretismus, und ihrem 
Streben, die Weisheit des alten Aegyptens in einem höheren, mehr geiftigen 
Lichte aufzufaffen, mit helleniſchen Ideen zu verſchmelzen und dadurch dem 
Ganzen einen höheren Anftrih und einen tieferen, philoſophiſch⸗religiöſen 
Sinn zu geben, der zugleih dem finfenden Heidenthum im Gegenjag zum 
Chriſtenthum eine höhere Bedeutung verleihen, es als uralte, göttliche Dffen- 
barung darftellen, und in feiner fhmwärmerifch-phantaftifchen Einkleidung zu— 
gleich dem Herrichenden Hang zur Magie, dem Glauben an übernatürliche 
Erſcheinungen und Ginflüffe Huldigen ſollte. Wie nun in diefer Beziehung 
der Ägyptiihe Thot aufgefaßt ward, als der Vater alles rn, was der 
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Menfchengeift im Allgemeinen ſchafft und zu Tage fördert, als ver Batır 

aller geiftigen Beftrebungen, ald der Erfinder der Buchſtabenſchrift, aller und 

jeder Wiſſenſchaft, der Aftronomie wie der Arithmetit und Geometrie, ver 

Geſetzgebung, der Religion u. f. w., fo warb au alsbald alles dieſes auf 
Hermes übertragen *, und diefer fomit zum Vater einer Literatur erhoben, 
die als fein Werk bezeichnet wird. Alles, was der menjchliche Geift eronnen 
und erforfht hat und dann in Schrift es niederlegt, daß ift Hermetiſches 
Gut, das ift ein Buch ded Hermed; wie jener alt ägyptiſche Thot feine 
Erfindungen auf Säulen einfhrieb, von welchen Pythagoras und Plate (fo 
behauptete man) ihre Weisheit entnommen und nad Griechenland gebracht 
haben, jo warb dann Hermes auch ald Duelle alles Wiffens und Denkens, als 
Trismegistos (roig uezıorog) gefeiert und verehrt (vgl. Lactant. I. 1), 
als Erfinder aller Wiſſenſchaften gepriefen (f. die Stellen bei Fabric. Bibl. 

Gr. 1. p. 89. ed. Harl.); er ift der perjonificirte Aoyog felbft (vgl. ebendaſ. 

p. 50.). Während wir diefen Hermes als heiligen Schreiber an einer Tempel⸗ 
wand zu Edfu dargeftellt jehen, wie er an der dreiundvierzig ſten Rebe 
föpreibt (f. Creuzer Symb. II, S. 111. der dritten Ausg.), meldet uns Gle- 
mend von Alerandrien (Stromat. VI, 4 p. 757.) von zweiundpierzig 
Büchern des Hermes: gleihfam ein Univerfalwerk, die Summe göttliden 
und menſchlichen Wiſſens, den gefammten Kreid der ägyptiſchen Wiffenihaft 
in fich befaſſend, und in mehrere Abtheilungen zerfallend; Aftronomie und 
Kodmographie wie Geographie, dann aber indbejondere Kunde der Religion 
und aller darauf bezüglihen Sagungen, Anordnungen u. dgl., endlich ſelbſt 
Heilkunde war der Inhalt diefer Hermetifhen Bücher, die wohl zu Ele- 
mend Zeiten noch vorhanden geweſen feyn mögen. Wenn wir alio bier an 
ein wirklich eriflirendes Werk, das in allen feinen einzelnen Theilen und 
Büchern den Namen des Hermes, ald angeblichen Verfaflerd, in der Auf- 
fhrift führte, zu denken haben, fo ward bei den fpäteren Neuplatonifern 
diefer Name noch allgemeiner gefaßt und fo zu jagen auf die gefammte Lite- 
ratur übertragen. In diefem Sinne bezeichnet und befaßt Jamblihus am 
Eingang feiner Schrift über die Myfterien der Aegyptier das gefammte Wiſſen 
und alle Künfte und Kenntniffe der ägyptiſchen Prieſter in ihrer Xotalttät 
mit dem Worte Hermes; ihm, fagt.er, haben unjere Vorfahren alle Er- 
findungen der Weisheit beigelegt, indem fie alle ihre eigenen Schriften, 
Schriften des Hermed benannten. ** Und nun wirb ed und weniger be— 
fremden, wenn wir bei demſelben Schriftfteller an einer andern Stelle deſſelben 
Buchs (VII, 1. p. 157. Gal.) die Notiz aus Seleucus mitgetheilt finden, 
daß Hermes zwanzigtaujend Bücher geihrieben, oder nah Manetbo 
36525, melde Zahl mit der Zahl von Jahren zufammentrifft, welche Ma- 
netho den dreißig von ihm aufgeführten Dynaftien Aegyptens zutheilt. Auch 
an andern Drten ſpricht Jamblichus (VIII, 1. 2. 4. 5.7. Bol. Fabric. L 1. 
p. 86 f.) von folden Hermetiſchen Schriften, angeblih aus dem Aegyr- 
tifhen ind Griechiſche Übertragen: ganz in dem Sinne jener Zeit und jemer 
Schule, die ihren auf diefe Weile und unter diefer Form verbreiteten An- 
fihten und Lehren durch diefe Beziehung auf altägyptiſche Prieftermeitheit 
ein höheres Anfehen zu verleihen bemüht war, und fie als uralte Dffen- 


* Gelbft im bie orientalifhe Mythe gieng diefer Hermes über; f. U, ©. Hof: 
mann in Erfh und Gruber Encyelop. II. Sect. Bb. VI. ©. 338 f. 

** Die merkwürdigen Worte lauten im Original: „Osos 6 tur Aöywr Fyınmr ü 
Eeuns alas Öldonras alas anacı To depeüoıw zivas xowos‘ 6 de wis mug, 
Orr alndwis dnsornzuns mporoenaus es dorıw 6 aurog dr Ola, @ dn zai ci 
Nulrıpoı pOYovo Ta alrur Tas Oopias sipruara averideoar, 'Eguov rarrı ru 
vinsia ovyypsunara Inovouakorri.“ Bol. Creuzer am a. O. zu Eic, De Nur. 
Deor, Spmbotit II. ©, 111 f, 296 f. dritte Ausg, 
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barung darzuſtellen ſuchte. Auch Plutar (De Isid. et Osir. p. 375. E.) 
fpridt von Schriften, welde dem Hermes beigelegt werben, ebenfo Galenus 
(De simpl. Medicc. facultt. VI, 1.) und der Kirchenvater Eyrillus (Contr. 
Jul. I. p. 30.; ſ. auch Babricius p. 61.): womit die wirkliche Eriftenz von 
Schriften unter dem Namen des Hermes ſchon im zweiten Jahrhundert 
unferer Zeitrehnung erwiefen ift; und ſolche Schriften, deren Inhalt zunächſt 
ein religiöd-philofophiicher war, über Gott, deffen Eigenſchaften und Wefen- 
heit, über Welt und Natur im Sinne der neuvlatonifhen Lehre, auf welde 
bereit8 die Verbreitung ber reineren Chriftuslchre einen Einfluß geäußert, 
hatte auch der Kirchenvater Lactantius an mehreren Stellen * feines, zunächft 
die Einwürfe der gebildeten und gelehrten heidniſchen Welt wider das Ehriften« 
thum befämpfenden Werkes vor Augen. Es waren Probucte der neuplatos 
niſchen Schule, bald in einem reineren und nüchternen Geifte abgefaßt und zur 
Verbreitung ihrer Lehre beftimmt, die dadurch immer mehr populär werden 
ſollte, zumal im Gegenfag zum Ghrijtenthum, bald aber auch angefüllt mit 
phantaftifhen Shmwärmereien, Aftrologie und Magie, wie fle in dem herrſchenden 
Geſchmack der Zeit lag und auch theilmeife in diefe Philofophie ald eine wahre 
Zeitphilofophie übergegangen war. Noch hat fi von diefen Schriften Einiges 
erhalten, zum Theil in griehifcher Sprache abgefaßt, zum Theil nur no 
dur die Tateinifche Ueberfegung befannt, und im Ganzen untergeorbneter 
Art, auch wohl ſtammend aus der fpäteren Periode neuplatonifher Philo— 
fopbie, die minder rein auf der einen Seite, auf der andern aber chriftliche 
Lehren und Anfichten, welche die Anhänger diefer Philoſophie fich angeeignet 
hatten und nach ihrer Weile, zu ihrem Vortheil zu benugen fuchten, durch⸗ 
ſchimmern läßt. So dürfte, was die Zeit der Abfaffung diefer verſchieden— 
artigen, auch jhwerlih aus einer und derjelben Beriode ftammenden Schriften 
betrifft, nicht wohl über dad dritte oder felbft über das vierte Jahrhundert 
zurüfgegangen werben und die DBermuthung eines neueren Gelehrten (f. 
Baumgarten-Erufius: De librorum Hermeticorum origine atque indole. 
Jen. 1827. p. 8 ff.), welcher diefe Schriften in ihrem vorliegenden, auch mit 
chriftliden Ideen gefürbten Inhalt mit Porphyrius und deſſen Schule in 
Verbindung jegt und in den Kreid der aus derjelben bervorgegangenen Kite» 
ratur zieht, allerdings der Beachtung werth erfcheinen: was, zumal bei ver 
unfigern und unzuverläßigen Geftalt, in welcher dieſe Schriften jegt vor⸗ 
liegen, die Aufnahme auch früherer Stüde und Lehren, die ſchon früher in 
der neuplatoniihen Philoſophie vorfommen, nicht ausſchließt. Denn die An— 
fiht, daß Ehriften die Verfaſſer diefer Schriften feien, ift fo wenig haltbar, 
mie die von Vielen angenommene Meinung, daß Halbchriſten dieſe Schriften 
verfaßt, oder dag chriftliche Fälſcher diefen Schriften ihre gegenwärtige Geftalt 
gegeben (j. Baumgarten-Gruflus p. 6 f. und die Angabe der verſchiedenen 
Anfihten bei Babriciud 1. 1. p. 69 f.), indem Inhalt wie Faſſung wider» 
fprit. Unter den dur den Drud befannt gewordenen Schriften der Art — 
denn mandes dahin Einfshlägige findet fih noch handſchriftlich in manchen 
Bibliotheken zerftreut — nennen wir zuerft einen Dialog, der, wie e8 fcheint, 
noch ein höheres Alter, als die übrigen Hermetiſchen Schriften anzufprechen 
hat, von Lactantius ald ein Werk des Hermes unter dem Titel: Aoyog zeAuog 





So 3. 8. Divv. Institt. I, 8.: „Hic (Hermes) scripsit libros et quidem 
multos, nad cognitionem divinarum rerum pertinentes, in quibus majestatem 
summi ac singularis Dei asserit: iisdemque nominibus appellat, quibus nos, deum 
et patrem; ac ne quis nomen ejus requireret, avavuuor esse dixit‘‘ etc. Val. 
aud II, 10. VII, a. VII, 13,, wo ein Stüd bes griechiſchen Textes bes Hermes 
mitgetheilt ift. Bol. dazu die Abhandlung von K. 2, Struve in einem Königsberger 
gt 1823, 4, Andere Nachweifungen ſ. in Hoffmann Lex. Bibliogr. 
1. p- 352, 
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(Div. Inst. VI, 18.) angeführt, jegt aber nur no in einer, dem Apre 

lejus von Madaura, aber, wie jet fo ziemlich angenommen ift (f. mein 

Geſch. d. röm. Lit. $. 311. Not. 7. dritte Ausg.) mit Unrecht beigelegten 

Tateinifchen Ueberjegung unter dem Namen Asclepius (Hermetis trisme- 

gisti Asclepius s. de natura deorum dialogus) vorhanden, auch ſchwerlit 
lange Zeit vor Lactantius gejchrieben ift und ſchon gegen chriftlie Lehren 
ftreitet, dann aber auch theilweiſe diefelben zu feinen Zweden benugt (f. 
Baumgarten-Erufius p. 10—12. Fabricius 1. 1. p. 62 f.). In den größern 
Ausgaben des Appulejus (j. Bd. I. ©. 646.) findet ſich die vielleicht aus 
Aegypten, zunähft aus Alerandria ftammende Schrift, in welcher Hermes fih 
mit einem Schüler (Asclepius) über Gott, Weltall, Natur u. dgl. im Sinn 
und Geift neuplatoniſcher Lehre befpricht, abgedrudt, aud der Ausgabe des 
Pömander von Ficinus und Patricius ift fie beigefügt. In dieſer Iegten 
Ausgabe, fo wie in der von Turnebus finden fih noch weiter abgevrudt in 
drei Büchern Oooı "AsnAnmov noos "Auuore Banks: vieleicht ein Product 
deffelben Berfaflers, der als Asclepius fih auf feinen Lehrer Hermes darin 
beruft, menigftens in demſelben Geiſte gefchrieben, und nicht ſowohl Defini- 
tionen, fondern Erörterungen ähnliher Art, mie fle in der vorhergenannten 
Schrift und wie in dem Bömander vorkommen, über Gott, Materie, Menſch⸗ 
heit u. dgl. enthaltend (f. Babric. 1.1. p. 64. Baumgarten Eruflus p. 12f.). 
Von größerem Umfang und infofern ald das Bedeutendſte aus diefem Kreis 
der Literatur, was mir überhaupt noch beflken, ift der ſchon mehrfach er- 
wähnte BPömander diejed Hermes: “Eouod Tov rorsusyorov Tloıner- 
dons, ein Name, abgeleitet von zoum» (Hirte), in ähnlicher Weife, wie au 
Herma, der Zeitgenofje der Apoſtel, feine nur noch lateinisch jetzt vor— 
handene Schrift, die den Namen Pastor (roumv) führt, abfaßte (ſ. Fabric 
Bibl. Gr. VII. p. 18 ff. Hoffmann Lexic. Bibliogr. II. p. 346 f.), und 
deßhalb irrthümlih fogar für den Verfaſſer dieſes Pömander gehalten ward. 
In diefer von Ficinus zuerft in vierzehn Bücher, von Patricius aber in 
zwanzig mit befonderer Aufichrift verjehene Bücher eingetheilten, in die Form 
eined Geſprächs eingefleideten Schrift, aus welcher Einzelnes auch in ver 
Sammlung des Stobäus (vgl. Babric. p. 60 f.) vorfommt, in melder über- 
haupt Mehrered unter dem Namen ded Hermed aus deffen angeblihen Schriften 
aufgenommen ift (f. Fabric. IX. p. 617 f. die Etelen), werden nun die Lehren 
von der Natur und Weltfhöpfung, von Gott, feiner Wefenbeit, jeinen Eigen⸗ 
ſchaften u. bgl., von der Seele, dem Erkennen u. f. w. in derſelben Weiſe 
und in bdemfelben Geifte neuplatonifcher Philofophie beſprochen, nit ohne 
merkwürdige und oft auffallende Ginmifhung und Benugung chriftlicder An- 
fihten und biblifher Lehren (f. Baumgarten-Eruflus p. 13 f.), und Ver— 
mifhung mit orientalifchen, ſelbſt jüdifhen Anſichten, wie fie der im vierten 
Jahrhundert (denn früher dürfte fhmwerlich die gegenwärtig vorliegende Faſſung 
des Ganzen zu ſetzen ſeyn) herrſchende Geift des Syncretismus bervorrief. 
Nachdem zuerft Bicinus die Schrift in einer Tateinifhen Ueberfegung (Mer- 
curii Trismegisti liber de potestate et sapientia Dei, Tarvisii 1471. fol.), 
die auch mehrfach wiederholt ward (Venetiis 1481. 1483. 1493. 1497. x«c.), 
beraudgegeben, gab Adr. Turnebus den griechiſchen Tert (mit der Leber: 
fegung ded Ficinus) zu Paris 1554. 4. heraus, welchem die Ausgaben zu 
Bourdeaur (Franc. Flussatis Candallae industria 1574. 4.), des dran. 

Patricius (in deſſen Nova de universis philosophia libris 4 comprehensa, 
Ferrar. 1593. fol. u. 1611.fol.), und (cum commentt. Hannibalis Rosseli) 
zu Göln 1630. fol. folgten; eine deutſche Ueberfegung von D. Tiedemann 
zu Berlin 1781. 8. ©. dad Nähere bei Fabricius I. p. 51 ff. — Von unter 

geordnetem Werthe find die Ierpouadnuarn& 7) mepi xatarkiosewz FOoovr 

TOP MIOIWOTKE Ex TIg KaÖNUaTIRnS emorrung noos "ÄAuuwre Alyvaror, 
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d. i. eine Anleitung, den Ausgang der Krankheiten auf mathematifhem Wege 
(d. 5. mittelft der Aftrologie) zu erfennen: infofern aus der Konftellation 
der Geſtirne zur Zeit der Erfranfung der Ausgang der Krankheit und bie 
Heilung ded Kranfen ermittelt werben fol, und in diefem Sinne dann au 
die erforberlihen Vorſchriften und Mecepte mitgetheilt werben. Der Inhalt 
der Schrift, die Firmicus, der um die Mitte des vierten Jahrhunderts lebte 
(i. Bd. IH. ©. 477.) nit gefannt zu Haben fcheint, läßt auf eine fpätere 
Zeit der Abfaffung, felbft nah Firmicus ſchließen. Die Schrift erſchien im 
Druck blos lateinifh in Thom. Boder, De ratione et usu dierum critico- 
rum (Paris. 1595. 4.), und ebenfo in Andr. Argolus: De diebus eritice. 
libri duo (Patav. 1639. 4. p. 133 ff.); den griechiſchen Text gaben 3. Cramer 
in Astrologiec. nr. VI. (Norimberg. 1532. 4.) und D. Höfchel (August. 
Vindeliee. 1597. 8.). @in Mehreres f. bei Fabric. 1. 1. p. 66 ff. Aehn⸗ 
lihen aſtrologiſchen Inhalts ift eine gleichfalls dem Hermes beigelegte, nur 
in einer lateiniſchen Ueberfegung (von Hieron. Wolff zugleih mit des Por- 
vhyrius Iſagoge und Andrem, Bafel 1559. fol.) vorliegende Schrift De 
revolutionibus nativitatum, worin gezeigt wird, wie nach Umlauf 
eines jeven Jahres die Nativität zu flellen fei: dad Original ſcheint griechiſch, 
nah Ginigen arabifh geweſen zu feyn: die Abfaffung in noch fpätere Zeit, 
als die Jatromathematica zu fallen; vgl. Fabric. 1. 1. Vol. I. p. 67 f. Eben» 
fal8 nur in einer lateinifhen, mehrfach abgedruckten (Venet. 1492. und 
1493. fol. 1501. 1519. fol. Basil. 1533. fol. bei Firmieus, Basil. 1551.8. 
Ulm. 1651. 1674. 12., mit Ptolemäus) Ueberfegung zugänglih find bie 
den Namen des Hermes gleihfalld tragenden Aphorismi s. centum 
sententiae astrologicae, au Centiloquium genannt, d. h. 
hundert Sätze, aftrologifchen Inhalts, aus dem Arabiſchen, wie man ver- 
mutbet, übertragen; vgl. Babric. 1. 1. p. 68 f. Im dieſe Claſſe aftrolo- 
giſcher und mediciniſcher Schriften gehören die bis jet auch nur in einer 
lateinifchen Ueberfegung (Liber physico-medicus Kiranidum Kirani i. e. 
regis Persarum vere aureus gemmeusque etc. von Andr. Rivinus Lips. 
1638. u. Francofurt. 1681. 12.) befannten, übrigens handſchriftlich au in 
griehiiher Sprade zu Mabrit (f. Iriarte bibl. reg. Matrit. Codd. Graeei 
' p. 432.) vorfinvligen Kvoaridss, welches Wort man bald aus dem Arabi- 
ihen, bald und wohl mit mehr Recht aus dem Griehifhen hat ableiten 
wollen, mie auch der Verfaſſer felbft für das Leptere ſich erflärt hat (Kvoa- 
sidsg eionrraı, dia To Tor allmr uov yoapar Bıßlwmr Bamkidag Tavraz 
eiraı bei Sriarte 1. 1.). Diefes, den Namen des Hermes gleihfalld an der 
Spige tragende Buch, das Olympiodor ſchon Fennt, das mithin im vierten 
Jahrhundert vorhanden gemweien feyn muß, giebt in vier Theilen, in alpha- 
betiſcher Ordnung „eine Art von Materia medica’ (f. Sprengel Geſch. d. 
Arzneikunde I, ©. 222. dritte Ausg.), infofern ed von den magifhen und 
medicinifhen Kräften der Steine, Pflanzen und Thiere handelt, und bei 
jedem Worte ein vegetabilifhed und animalifches Heilmittel anführt: jo 
werden im erſten Buche 24 Gemmen oder Evelfteine, eben fo viele Bilanzen, 
Dögel und Fiſche mit Angabe ihrer Heilfräfte aufgeführt, im zweiten 4U 
Arten vierfüßiger Thiere, im dritten 44 Vögel und im vierten 74 Biiche. 
©. Babric. 1. 1. p.69—74., wo au über die mehrfach verfuchte Ableitung 
diefer Schrift aus perſiſchen oder arabiſchen oder ägyptifchen Quellen. ls 
Producte des Mittelalters erfcheinen einige mit dem Namen ded Hermes 
gleichfalls bezeichnete Schriften alchemiſchen Inhalts: * Tractatus vere aureus 
de lapidis philosophiei decreto, d. i. von dem Geheimniß den Stein ber 





» ©, fiber biefe und ähnliche Schriften die von Gräfe Lehrb. d. Literargeſch. 
I. ©, 297, u, 497, angeführte Literatur; vgl, ©. 1199, 
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Weiſen zu finden, in fleben Abfchnitte getheilt und daher auch ald die fiche 
Siegel ded Hermes Trismegiſtus bezeichnet, in lateiniſcher Sprade herau 
gegeben von Dominicus Onoflus Lips. 1610. u. 1613. 8.; ferner die Tabul: 
Smaragdina, die von Hermes audgegangene Anleitung Gold zu mad 
enthaltend, herausgegeben zu Nürnberg 1541. 1545. 4. umd zu Straßbun 
1566. 8.; f. das Nähere bei Fabric. 1. 1. p. 75 ff. Handſchriftlich exiſtin 
noch eine ähnliche, dieſen fih anreihende Schrift Dunxai Bagyai, d. i. ven 
den chemifchen Färbungen, in griehifher Sprade; f. Babric. 1. 1. p. 80. 
Einen ähnlihen Character befikt das in eine frühere Periode fallende, ähn— 
lihe Gegenftände, wie die Kuparides, behandelnde Bruchftüde eines Hermes 
Trismegiftud neo Boraror yuvAwoewg, abgebrudt mit meinen Noten 
hinter ber Schrift de mensibb. des 2. Lydus von Röther p. 311 ff. vgl. 
p. XIV. Es ift darin von der Sympathie der Pflanzen und Steine Die Rebe. 
Hierher gehört auch noch das Bruchſtück eines Gedichts von 66 Herametern 
nepi 0&0uar, vom Erdbeben, oder vielmehr von den Vorbedeutungen, melde 
man daraus ziehen fann, beigelegt bald dem Hermes Trismegiftus, bald 
dem Orpheus und den fogenannten Orphiſchen Dichtungen zugeiellt, zuerft 
herausgegeben von Br. Morel mit Tateinifcher Ueberfegung von F. U. Baif 
Paris 1586. 4., dann auch in Maittaire’3 Miscell. (Londini 1722. 4.), in 
Bruncks Analectt. Vol. III. p. 1. 127., au befonders von 3. S. Schoder 
(1691. 4.) nad einer Florentiniſchen Handſchriſt. Vgl. Fabric. 1.1.p. 69. — 
Ein nicht weiter befannter griehifcher Rhetor Hermes fommt in dem Auct. 
ad Herenn. I, 11, 18. vor, mo jedoch die Lesart ſchwankt, und mehrere 
Gelehrte deshalb Hermagoras reftituiren wollten, was jedoch nah Schütz 
fhwerlid richtig feyn Fanıı. Vgl. Onomastic. Tullian. p. 282. ed. Orelli 
et,Baiter. [B.] 

Hermesiänax, ein elegiiher Dichter Griechenlandd aus Kolopbon, 
Shüler des Dichterd Philetas aus Kos, der ihn auch vielleicht ſelbſt über- 
lebt hat, da SHermeflanar im J. 302 v. Ehr., als Lofimachus feine Bater- 
ftabt zerftörte, bereits verftorben war, in jüngeren Jahren, wie es jcheint 
(vgl. Baufan. I, 9.). Sonach kann er fügli für einen Zeitgenofien bes 
Philipp und des Alerander, ded Großen, angefeben werden, und wird des— 
balb von dem Hermefianar, welchem Nicander feine Iheriaca widmete, 
ald einem weit jüngeren (f. Schol. ad Nicandri Theriac. 3.) zu unterſcheiden 
ſeyn, ebenfo au von einem Athleten Hermefianar aud Kolophon, welchem 
feine Mitbürger eine Statue zu Olympia wegen eines daſelbſt errungenen 
Sieged hatten fegen laſſen (f. Bauf. VI, 17.). Weiter ift und von jeinem 
Leben nichts bekannt: aud feine Voefleen find größtentheild untergegangen. 
Unter biefen find insbejondere genannt drei Bücher Elegien mit der Aufſchrift 
Leontion, unter welden Namen er in diefen Xiedern eine Beliebte be— 
fungen hatte, die indeh ſchwerlich mit der denſelben Namen tragenden, geil 
reihen und gelehrten Hetäre des Epicur umd feiner Schüler für eine und die— 
felbe Perſon zu halten ift (vgl. Weber am gleih a. Orte p. 667.). Nod 
bat und Athenäus (XII, p. 597.) aus diefen Elegien, die durch eine äußert 
gewählte Korm, wie es ſcheint, ausgezeichnet, mythiſche und andere gelehrte, 
auch biftoriihe (vgl. ©. I. Voß De hist. Graecc. p. 450. ed. Westerm.) 
Notizen, wie es ſchon um diefe Zeit und noch mehr fpäter in Alerandria 
Sitte ward, einzuflehten und zu benußen nicht verfhmähten, ein größeres 
Brubftüf von faft hundert Verſen aufbewahrt, dad und wenigſtens einen 
Begriff von der Art und Weile feiner Elegie, die eine erotijde war, zu 
geben vermag, und darum auch in neuerer Zeit Gegenftand mehrfacher Beat⸗ 
beitung geworben iſt Außerdem gedenkt Paufaniad (VII, 18.) noch eins 
Elegeion auf den Gentaur Eurytion, das vielleiht aber auch der größeren 
Sammlung einverleibt war, oder für ein bejonderes Epigramm anzufeben iR; 
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über die Ileooın« dieſes Dichters fehlen alle weiteren Nachrichten. Das er- 
wädhnte größere Bruchſtück warb zuerft näher behandelt von D. Ruhnken im 
Mnbang zur Epistol. critic. II. (p. 283 ff. der Ausg. v. 1782. p. 615 ff. in 
Deſſen Opuscc. varii argum. Lugd. Bat. 1823. 8.), dann von C. D. Ilgen 
in Deſſen Opuscc. var. philol. (Erfordt. 1797. 8., I. p. 247 ff.), dann 
befonders bearbeitet von %. U. Nigler und E. U. M. Art (Colon. 1828, 
12.), von ©. Hermann (in einem Programm zu Leipzig 1828. A. und dann 
in Opuscc. Acadd. IV. p. 239 ff.); mit den Bragmenten des Philetad und 
Phanocles von N. Bad p. 109 ff. zu Halle 1829. in 8.; von I. Bailey (mit 
&. Burgef. Epist. crit.) zu London 1839. 8.; in Schneidemind Delectus 
Poes. Elegg. p. 147 ff. Deutfh mit Anmerkungen in W. E. Weber: Die 
elegiiden Dichter der Hellenen ©. 278 ff. 665 ff. [B.] 
Mermäöus mons, ſ. Hermus. 
Hermiäna, Bifhofsflg in Byzacena. Not. Afr. Gesta coll. Carth. 
d. 1, 133. — Procopius (bell. Vandal. I, 14. 17.) nennt einen Ort Her- 
miöne in Byzacium, vier Tagemärfche von der Küfte, der vielleicht mit 
Hermiana identiſch if. [G.] 
MHermias, aud Garien gebürtig, Minifter des ſyriſchen Königs Se— 
leucus Geraunus und nachher auch des Antiohus III., ein höchſt einflußs 
reicher Mann (Bol. V, 41. 50 f.), aber wegen feiner Intriguen (Bol. V, 
42. 50.) und feined Uebermuthes (Bol. V, 41. 51.54.) allgemein verhaßt. 
ALS aud Antiohus endlich feiner überbrüßig wurde, wurde Hermias zu Aller 
Breude auf Anftiften des Leibarzted Apollophanes mit der Erlaubniß des 
ı Königs durch Meuhelmord aus dem Wege geräumt. Die Bewohner von 
Apamea waren in ihrer Erbitterung gegen Hermias noch graufam gegen 

feine rau und Kinder; die Weiber von Apamea, erzählt Pol. V, 56., 
‚ fleinigten die Frau des Hermias, die Kinder feine Söhne. [K.] 

MHermias (Eoueias), ein in der griehifchen Literatur, der profanen, 
wie der chriftlih=firhlihen mehrfah vorfommender Name, wie jchon die 
Zufammenftelung bei Fabricius Bibl. Gr. VII. p. 114 f. ed: Harl. zeigen 

kann. Wir umterfheiden darunter ald bemerkenswerth 1) Hermias (Ec- 
 neiag 6 evroöyog), den Schüler des Plato, den innigen Freund des Arifto- 
teles, welder zu ihm, den Herrſcher von Atarneus, Aſſus und einigen andern 
benachbarten Orten, fih begab und dort drei Jahre verlebte, bis die Er— 
mordung bed Hermias ihn nöthigte nach Mitylene zu geben; noch befigen wir 
den ſchönen Päan, welchen Ariftoteles auf ſeinen gaftlihen Wohlthäter dich— 
tete, deſſen Schwefter oder Schweftertohter, nad Andern fein Keböweib, 
VPythias die erſte Frau ded Ariftoteled ward; :f. Diogen. Laert. V, $. 3 ff.; 
der Päan $. 7. Nah einer Angabe ded Suidas (II, p. 859. vgl. Eudocia 
p. 193.) ſchrieb Hermiad, von deffen wiſſenſchaftlicher Richtung und Studien 
weitere Nadrichten allerdings fehlen, ein Werk über die Unfterblichfeit der 
Seele; f. Fabric. Bibl. Gr. IH. p. 203.495. und die dort gegebenen Nach— 
meifungen. . 

2) In die legte Hälfte des zweiten Jahrhundert? nad Ehr., um die 
Zeiten ded Tatianus, iſt der chriftlihe Schriftfiellee Hermias zu feßen, 
der ſich durh eine no erhaltene Schrift: Aovouog av EEw gıAoooywr, 
d. i. Verfpottung der heidniſchen Philoſophen, befannt gemadt 
hat, melde in ähnlicher Weife wie die um biefelbe Zeit fallenden Schriften 
des Juftinus, des Tatianus (Aoyos moos ’EAAnvag) eine apologetiſch-polemiſche 
Tendenz hat, an Freunde und Angehörige des Verfaſſers gerichtet ift, melde 
auf dieſe Weile vor den Irrwegen heidniſcher Philofophie bewahrt werben 
follen, indem es die Hauptaufgabe des Verfaſſers ift, die verſchiedenen Mei- 
nungen der Bhilofophen über Natur und Welt, Gott und deſſen Weſen, wie 
deſſen Verhältniß zur Welt, Seele u. f. w. zujammenzuftellen, die große 
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Uneinigfeit derfelben unter einander, und damit auch ihre Nußloflgkeit, » 
wie das gänzlich Ungenügende derfelben nachzuweiſen, was nit ohne Ba 
und Geift in den neunzehn Abfchnitten, in melde die, aud von hiſtoriſche 
Seite nit gang unwichtige Schrift zerfällt, geihieht. Mit dem weit jpäter, 
ins fünfte Jahrhundert fallenden Kirchengefchichtfhreiber Hermias Sozo- 
menus barf diejer Hermias keineswegs für eine und dieſelbe Perfon ge- 
halten werden, wie Lambecius (De bibl. Vindob. T. VII. p. 54.) ver 
muthete, eben fo wenig mit dem bei Auguftin (De haeres. 59.) genannten 
Stifter einer häretifhen Secte, die Hermianer oder Seleucianer, welche ins 
vierte Jahrhundert gehört, wie Ihienemann (in f. deutſch. Ueberieg. Leipzig 
1828. ©. 11 ff.) annehmen wollte. Griechiſch erſchien die Schrift zuerft mit 
Demetriud und mit einer latein. Ueberſetzung von Geiler zu Züri 1553. 8. 
und 1560. fol., in &. Morel. Tab. compendios. p. 189 ff. (Basil. 1580. 8.), 
in mehreren Ausgaben des Juſtinus Martyr (1615. 1636. 1686. 1742. 
c. nott, Prud. Marani), des Zatianud (von W. Worth, Oxford. 1700. 8. 
p. 207 ff.), im Auctuar. bibl. Patr. Paris 1624. fol., mit den Noten von 
H. Wolf, Sale und von W. Worth, von I. E. Dommerih Halle 1774.8. 
und in Gallandi Bibl. Patr. II. p. 68 ff. Ein Mehreres über Hermias umd 
feine Schrift ſ. bei Cave Scriptt. eccles. hist. lit. I. p. 81f. Du Pin Nou- 
velle Bibl. eccles. I. p. 69 f. Schrödh Kirchengeſch. II. ©. 144 ff. Fahric. 
Bibl. Gr. VII. p. 114 ff. Giniged Andere führt noch Gräße an, Lebrb. dv. 
Lit. Geſch. I. S. 947. 

3) Hermias von Alexandria, Vater des Ammonius (ſ. Br. I. ©. 
415.), Schüler des Syrianud, mithin in der zweiten Hälfte des fünften Jahr: 
hunderts blühend, ein wohldenkender, äußert fleißiger Philoſoph, wenn auch 
übrigens nit durch Scharfjinn ausgezeichnet, wie fein Schüler Damascius 
verfihert: er gehört der neuplatonifhen Schule an und war und blieb ein 
Heide, beſchäftigte fich mit Unterfuhungen über Plato und Erklärungen feiner 
Dialogen im Geift und Geihmad jener Zeit und Schule; von diejem find 
jegt die zum Phädrus aus einer Münchner Handjchrift durh Aſt beraus- 
gegeben und feiner Ausgabe des Phädrus (Lips. 1810. 8. p. 57 fi.) bei⸗ 
gefügt worben; über andere Handſchriften des Hermias ſ. Yabric. Bibl. Gr. 
1. p. 82.; über Hermiad indbefondere f. Phot. Bibl. Cod. 181. und 242. 
Fabric. 1. 1. p. 176. vgl. 142. 495. Sainte-Groir im Magazin encyclop. 
3. ann. Vol. III. p. 21. 

4) Ein Geometer Hermias fommt bei Plutard Sympos. IX, 1. vor, 
ein Augenarzt Hermias bei Galenus (j. Fabric. Bibl. Gr. T. XIII. p. 180. 
der ält. Ausg.), ein Hermias, der über homerifhe Tactik geſchrieben, bei 
Nelian Tactt. 1.; ein Hermias aus Hermopolis in Aegypten jchrieb in 
Jamben über feine Baterftadt (margız ris 'Eouovnoisw;), wie Phot. (Bibl. 
Cod. 279.) angiebt. Auch ein anderer Jambendichter Hermias aus Guria 
auf Eypern, um die Zeit Aleranderd ded Großen, von dem fi jedoch fait 
Nichts erhalten, wird genannt; ſ. Meinerf. Varr. Leectt. I, 5. Schneidewin 
Delectt. poess. Gr. p. 242. Ein Alerandrinifher Ahetor Hermias, der 
aber ſonſt nicht weiter befannt ift, wird gelegentliß bei Suidas (T. 11. 
p. 13. s. v. IIaumgemog in fin.) angeführt. [B.] 

Herminia gens. Als den Grften dieſes Geſchlechtes kennen mir 
den T. Herminius, welder nad Xiv. II, 10. Dionyſ. V, 23 f. zugleich 
mit Spur. Lartius dem Horatius Gocles in der Vertheidigung der ſublici— 
ſchen Brüde gegen das Heer ded Porſena beigeftanden, bald aber, von 
Cocles genöthigt, fih mit Lartius in Sicherheit zu begeben, jenem allein 
die Behauptung der Brüde überlaffen haben fol. Auch im Verlaufe des 
Kriegd gegen PBorfena wird er nebft Spur. Lartius von Livius unter den 
Anführern genannt, welche bei dem von dem Eonful P. Balerius gegen die 
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Plünderer vom. Heere des Porfena angelegten Hinterhalte mitgewirkt haben 
ſollen (Liv. I, 11.). Nah Beendigung des Kıieged, der von Livius in 
das zweite Jahr der Mepublif, 246 d. St., 508 v. Ehr., von Dionvflus 
aber in das dritte Jahr, 247 d. ©t., 507 v. Ehr. (im welchem nah Livius 
nur no Unterhandlungen Statt gefunden haben jollen, vgl. 11,15.) geiegt 
wird, ericheint Herminius zugleih mit Spur. Rartius bei Dionyflus V, 36. 
(vgl. Gaifiodor. Chron. und Fasti Anon. Noris., in melden er mit dem 
Beinamen Aquilinus genannt it) ald Conſul des folgenden Jahres, 248 
d. ©t., 506 v. Ehr., wogegen Livius die Conſuln dieſes Jahres völlig über- 
gebt. Bon Thaten diejer Conſuln weiß auch Dionyſlus Nichts zu erzählen, 
fegt aber in das Jahr ihrer Amtsführung die Niederlage, welche Aruns, der- 
Sohn des Porjena, vor der latiniſchen Stadt Aricia erlitt, und welche nur 
darum niht den völligen Untergang des etrusfiihen Heeres zur. Folge hatte, 
weil die Flüchtigen zu Rom eine gaftlihe Zufluchtflätte fanden (V,36.). In 
der Shlaht am Regillerſee, durch melde im I. 258 d. Sr, 496 v. Ehr. 
der Kampf zwiſchen Römern und Latinern ſich entihied, wird T. Herminius 
von Livius (II. 20.), wie von Dionyſius (VI, 12.) als einer der vorkämpfenden 
Helden genannt, der gegen den latiniſchen Feldherrn Octavius Mamilius 
(von Tusculum) anſtürmte, denſelben mic einem Stoße durchſtach und födtete, 
ſelbſt aber auch von einem Spieße durchbohrt, zwar als Sieger in das Lager 
getragen wurde, aber unter dem Berbande den Geift aufgab. — Außer dieſem 
T. Herminius wird etwa fünfzig Jabre ſpäter ein Lar Herminius (al. 


' Lar. Herm,, iv. III, 65.; bei Dionyf. XI, 51. Aaxvog 'Egwinog, bei Diod. 


— 








XII, 27. Awvirog 'Eou., in den Fastis Anon. Nor. mit deu Beinamen Con- 
tinisanus genannt) als Conſul des 3. 306 d. ©t., 448 v. Chr. mit T. Vir« 
ginius Gölimontanud (Iricoftus) erwähnt: von welden Gonfuln indeffen 
Dionyflus gar feinen weiteren Bericht gibt, und Liviud nur jo viel bemerft, 
daß Ddiejelben weder auf die Seite der Väter noch auf die der Plebejer bes 
fonders geneigt, und daß ſie Ruhe im Innern und von Außen gehabt hätten. 
— Aus jpärerer Zeit ift und fein Herminius hiſtoriſch befannt; und nur 
Eilius Italicus Pun. V, 530 f. gebraucht den Namen von einem Anwohner 
des Traflmener. Seed. Wenn aber nicht zu zweifeln ift, daß derielbe mit 
Abſicht den Namen einem Etrusker, und zwar, wie ed icheint, einem Elufiner oder 
Berufiner beilegte: jo haben wir in der That auch fonftige Bemweisgründe und 
Spuren, welche uns die errusfifhe Abjtammung des herminiihen Geſchlechtes 
für ebenjo fiber, als die cluflniiche oder perufiniihe für wahriheinlid er= 


kennen laffen. Denn der Vorname des legtgenannten Conſuls, Xar, der von 


Borjena und Tolumnius befannt ift, erjcheint als tuskiſcher Vorname viel- 
fah auf tuskiſchen Sepucralinfhriften (vgl. D. Müller Etr. I. ©. 408.), 
und wird auh von Valerius Marimud de praenom. 15., der in berjelben 


' Stelle den Conſul Lar Herminius erwähnt, ald tuskiſch bezeichnet. Won 


dem berminiihen Geſchlechte jelbft aber fcheinen fih Spuren auf peruſiniſchen 
und clufinifhen Infhriften in verichievenen Namensformen zu finden (vgl. 
D. Müller ©. 423 f., der fih übrigens durch Bormen wie Herin neben 
anderen wie Herme verleiten läßt, an die gens Herennia, welche vielmehr 
famnitiih war, ſ. oben ©. 1202 ff., zu denfen). Aus dem Vornamen Lar, 
oder gleich demielben aus den Worte Lar, jofern es ein Göttername war, 
ift weiter der Gentilname Lartius (Largius) gebilvet, welcher (nach des Vol⸗ 
finienjerd Adami Storia di Volseno T. Ill. p. 153. 159., bei Müller ©. 409.) 
in der Stadt Volſinii zu Haufe geweſen fein foll. Wenn nun das Geſchlecht der 
Herminier, wie dad der Kartier jedenfalls aus Girurien nach Rom ſich über⸗ 
ſiedelte: fo fragt ſich, in welche Zeit ihre Einwanderung zu ſetzen ſei. Der 
erfte Herminiuß, wie der erfte Lartius erjcheint im Kriege mit Porſena, und 
Bauly Real⸗Enehelop. IL 77 
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zwar bei Livius und Dionyfins in den Neihen der Römer, im Kampfe gegen 
den etruskiſchen König. Als Nefultat einer kritiſchen Forſchung, welche m 
dieſem Orte nicht vorgenommen werben kann, dürfte ſich jedoch ergeben, bat 
die tusfifche Niederlaffung, durch melde jene Geſchlechter nah Rom geführ: 
wurden, erſt eine Folge ded von Vorſena geführten Krieged war. Gine 
Spur der gefhichtlihen Wahrheit findet fih in dem, was Living II, 14, 
Dionys V, 36., und Feſtus s. v. Tuscum vicum p. 355. M. (vgl. Paul. 
Diac. p. 354.) berichten. Weſentlich hat aber au bier die römische Na- 
tionaleitelfeit die Gefhichte corrumpirt; und was namentlich die tuskiſchen 
Geſchlechter der Herminier und Zartier betrifft, fo hat fie aus Etrudfern und 
Freunden ded Porſena eingeborne Nömer und Feinde des letzteren gemacht; 
fo wie die Bedeutung, welche die tuskiſchen Coloniften in ihrem neuen Pater» 
Iande behaupteten, aus gleihen Motiven verwiicht und verbunfelt if. Ge— 
nöthigt, und mit diefen Andeutungen zu begnügen, verweifen wir zunächſt 
auf den Art. Lartia gens, in welchem zugleih auf andere jener tuskiſchen 
Niederlaffung angehörende Gefihlechter (3. B. nach unferer Anſicht vie Cassia 
gens) die entiprehende Rüdfiht genommen werden fol. [Hkh.] 

Hermias (Eoueies) aus Metbymna auf Lesbos, fchrieb ein Werf 
über die Geſchichte von Eicilien, deſſen drittes Buch Athen X, p. 438. C. 
anführt, und das nach Diod. Sic. XV, 37. in zehn, oder nah anderer Ein- 
theilung in zwölf Büchern beftand, und bis Olymp. CI, 1, 376 reichte. 
Steph. Byz. s. v. Xadxiz erwähnt aud) bie Jlegırynaıs eines Hermias. [ West.-] 

Hersminius mons, ein luſitaniſches Gebirge, ſüdlich vom Durius, 
im Mittelalter Hermeno und Arminna, jegt Sierra de la Eftrella genannt, 
Hirt. B. Alex. 48. Suet. Caes. 54. Caſſ. Dio XXXVII, 52. [P.] 

Herminus, von Porphyrius (Vit. Plotin. 20.) als ein Stoifer be- 
zeichnet, ſcheint unter den fpäteren Erflärern ber ariftotelifchen Philoſophie 
eine bedeutende Stelle eingenommen zu haben und in biefer Beziehung eber für 
einen Peripatetifer gelten zu müffen; in biefem Sinn führt ihn auch Lucian 
im Demonar $.56. (T.V. p.251. ed. Bip.) als einen Ariftotelifer auf, und 
Simplicius (ad Aristot. de coel, II, 23. fol. 105.) nennt ibn den Lehrer 
des Alexander aus Apbropiflas (ſ. Bd. J. ©. 358 f.); Herminus ſchrieb Er- 
Härungen ariftotelifher Schriften, auf die ſich unter Ändern auch Boethius 
öfters beruft, namentlich zu der Schrift mepi Suunreieg, zu den Analytica, 
Topica, welche citirt werben, aber, fo wie überhaupt Alles, was Herminus 
geſchrieben, untergegangen find. Vgl. Fabric. Bibl. Gr. III. p. 495. Buhle 
in f. Ausg. des Ariſtoteles Vol. 1. p. 302. [B.] 

Hermion (Eouior), Sohn ded Europe, Enfel des Bhoroneus, Gründer 
der peloponneflihen Stadt Hermione. Bauf. II, 34, 5. [H.] 

Hermiöne (Eoworny), die einzige Tochter des Menelaus und der 
Helena, ſchön, wie die goldene Aphrodite, die Menelaus, einem vor Ilium 
gegebenen Verſprechen gemäß, nach der Rückkehr mit des Achilles Sohn 
Meoptolemus (Pyrrhus) vermählt. Odyss. IV, A ff. Nah Eurip. Andro- 
mach. 890 ff. war Sermione dem Dreftes beftinmt, ver fie deßwegen, als 
Menelaus fie dem Vyrrhus vermählen wollte, von jenem als jeine Braut 
verlangte, und als er feine Bitte ihm nicht gewährte, ihm ven Tod durch bie 
Delphier bereitete. cf. Pind. Nem. VII, 43. Hug. 123. Nah Birg. Aen. IH, 
327. war fle bereitd Gattin des Dreftes, wurde von Neoptolemus entführt, 
diefer aber in feinem eigenen Haufe von Dreftes erfhhlagen. Nah Paufan. 
I, 11, 1. war die Che mit Neoptolemus Finderlos. Oreſtes zeugt mit ihr 
den Tifamenus, I, 33, 7. II, 18, 5. Nah einer dritten Sage ward fie 
au die Gattin des Diomedes. Pind. Nem.X, 12. cf. Ovid. Heroid.8. [H.] 

Hermiöne, 1) Eoworn (Epwor, Scyl. p. 20. Eurip. Herc. fur. 
615. Polyb. II, 52, 2. Str. 374.), Stadt auf dem Peloponnes in der 
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Landſchaft der Dryoper an einer Einbucht des Meered, zu Argolis im weiteren 
Einn gehörig, nad der Sage eine Gründung Hermiond, Sohnes des Eu— 
rops, Bauf. II, 34, 5., von Dryopern bewohnt, Str. 373., melde nah 
ihrer Vertreibung aus ihren früheren Wohnfigen hierher verfegt wurden, 
Herod. VIII, 43. 73. Diodor. IV, 37. Nah der Verwüſtung der Stadt 
durch die Argiver wanderten viele ihrer Bewohner in die benachbarte Halias 
aus, Str. 373. Auch Carer nennt Strabo a. a. D. als Beſitzer der Stadt. 
Ihre friedliche, abgeſchiedene Lage erlaubte in der Folge ein Aufblühen zu 
einer Zeit, mo die nambhafteften Städte Griechenlands gejunfen waren, wie 
aus den Beichreibungen des Strabo und Pauſanias a. D. hervorgeht. Dem 
achäiſchen Bunde trat Hermione bei, nahdem ein einheimifcher Tyrann die 
Herrihaft freimillig niedergelegt hatte, Polyb. II, 44. Sie hatte ein Gebiet, 
Evzuoriz, Thucyd. I, 56. Unter ihren Merkwürdigkeiten führt Bauf. II, 
35, 3. den Tempel der Demeter Chthonia auf dem nahen Berge Pron an, 
deren Cult fle mit den nahen Aſinäern gemeinfhaftlih hatte, Müll. Dor. J, 
84. 155. (Val. Böckh Inser. I. p. 593.). Pauſanias jah den Drt mit 
feinen Ringmauern, Iempeln, Ballen ıc. noch wohl erhalten. Bol. Mela 
1, 3. Plin. IV, 5. (9.) Liv. XXXI, 45. Sierocl. p. 647. Jetzt Gaftri, 
doch macht fich der alte Nanıe wieder geltend. — 2) j. Hermiana. [P.] 

Hermiönes nach Grimm Herminones, f. Germani. 

Hermippus (Euumnos). Es kommt diefer Name, wie die Zufamnten- 
ftellung bei Rozynöfi (am unten a. O. p. 19 ff.) zeigt, mehrfach im griechi— 
ſchen Alterthum, zunähft in der Geſchichte der Kiteratur vor. Im legterer 
Hinficht if zuerft bier zu erwähnen der komiſche Dichter Hermippus zu 
Athen, der Sohn des Lyſis, an Alter dem Teleclive8 wenig nadhflebend, 
aber dem Eupolis (j. Bd. III. S. 255. und Ariftophanes (j. Bd. I. ©. 773.) 
noch vorangebend, der Bruder ded Komiker Myrtilus f. Suid. s. v. Eudor. 
p. 167. Nah demjelben Suidad fol er nicht weniger als vierzig Stüde 
geſchrieben haben, von denen wir aber jegt nah Titel und Bragmenten nur 
nob neun fennen, da, wie Meinefe (am gleih a. Orte p. 91 f.) gezeigt, 
Einiges, ihm irrtümlich zugemiefene Andern zufallen muß. In diefen Stüden 
icheint er ganz in der politiichen Richtung gefchrieben zu haben, die wir bei 
dem Nriftophaned, wie überhaupt in der älteren Komödie Athens vor- 
herrſchend finden: indbefondere war der damald mächtige Pericles und feine 
Aspaſia, wider die er fogar eine Anklage der Aſebeia erhob, Gegenftand 
feiner Angriffe (f. Plut. Pericl. 32. 33.), namentlih, wie es fcheint, in 
den Moioaı, einem Stüd, deſſen Aufführung um DI. 87, 1 fallen mag; 
gegen den Demagogen Hyperbolos und feine gemeine Abfunft mütterlicher 
Seits jcheinen bejonders die ApzomwäAudes gerichtet gewejen zu feyn (f. Ari— 
ftoph. Nub. 547. mit den alten Scholien). Auf den Krieg, den peloponne= 
lichen, bezogen ſich, wie e8 jceint, die Zrganıoza, ebenjo au die oben 
erwähnten Mospas; nicht näher läßt fich der Inhalt der übrigen Stüde er- 
mitteln: Adnyrag yorei, Anuoreu, Evgwonrn, Ocol, Keorwnes, Dopuopopoı, 
woraud Athenäus (I. p. 27. A. 29.C.) einige längere Stüde mittheilt, welche 
Barodieen Homeriiher Verſe enthalten: ohne daß man jedoch darım wird 
eine beiondere Sammlung von Parodieen annehmen dürfen, wie früher 
tbeilweije geihah, da Hermippus, fo gut wie andere Komiker, ſolche Paro— 
dieen in feine Stüde  einflehten mochte (j. Meineke p. 92.). Eher Icheint 
er eine bejondere Sammlung von Schmähgedichten (oder Jamben) geliefert 
zu haben, auf welche Anführungen wie &r roig Iaußoıs, 8» tois Terpaue- 
70015, &r zois Touergog führen dürften (f. Meinefe p. 96—99.). Vgl. im 
Allgemeinen: Meinefe Hist. critic. comicc. Graecc. p. 90 ff. Fragment. 
Comicc. I, 1. p. 380 ff. Lozynöfi p. 20. Bode Geſch. d. Hellen. Porfie 
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2) Hermippus, gewöhnlih jeßt der Sniyrnäer genannt, mem 
ander® auf ihn die Stelle des Athenäus (VII, 327. C.) und auf feinen ar 
dern dieſes Namens zu berieben ift, bei ben Alten meiftens mit dem Beinamen 
des Kallimacheers (6 Kaddınayeog) bezeichnet, und dadurch wohl ver 
Andern unterfchieden, fällt jedenfald nah Chryſippus (ſ. Bv. II. S. 347.), 
deſſen Leben er beichrieb, ſo wie auh nah Callimachus, au deſſen Titerär: 
hiftoriichen Tabellen das Hauptwerk des Hermippus in näherer Beziehung 
ftand; ſ. Vreller am unt. a. Orte ©. 161., melder mit Berug auf ein: 
Stelle im Etymel. magn. s. v. "Anausıe p. 118, 14. den Hermippus um 
204 oder 203 v. Chr. mit diefem Werke befchäftigt ſeyn läßt. Val. and 
Lozynski p. 4. Wenn Hermippus gewöhnfih für einen Periyatetifer gilt, 
wofür aus dem Alterthum nur das einzige Zeugniß ded Hieronymus ſpricht, 
fo findet ih dafür weder in feinen Schriften, jo weit wir fle nod kennen, 
noch fonft mo, ein näherer Bemeid: im Gegentheil die Genauigfeit, womit 
er von Iſocrates und feiner Schule geſprochen (f. Dionyf. Halic. de Isaeo 
judic. 1.), ſcheint bei der, zwijchen den Beripatetifern und Ifocrateern ob» 
waltenden Feindſchaft, damider zu Sprechen (f. Preller ©. 161 ff. gegen 8o- 
zynski p. 9—12.), und fo mögen wir wohl in Hermippus einen Anhänger 
der, auch von peripatetifichem Geift durchdrungenen, gelehrten Schule Aleran- 
dria's, zunächſt des Callimachus, nah dem er auch feine gelehrte Thätigkeit 
beftimmte, anzuerkennen baben. Das Hauptwerk des Hermippus, fa rad 
Preller (©. 165.) das einzige, das ſich auf diefen Hermippus mit Sicherheit 
zurüdführen läßt, war ein größeres, jevenfalld aus mehreren Abichnitten 
oder Abtheilungen, die wohl auch mit befonderen Titeln verſehen waren, 
beftehendes, biographiſches und literärbiftorifches Werk, dad ofrmals erwähnt 
wird, deffen Berluft wir auch gemiß fehr zu beffagen haben. Die allgemeine 
Aufihrift fcheint Bros geweien zu ſeyn; und wir werben wohl mit Vreller 
(S 169.) die einigemal angeführte Schrift ren or entr« vogwr als einen 
Theil dieſes Werkes, in welchem von den fleben Weiſen Griedenlands jo wie 
aub von andern ähnlichen Männern der belleniihen Vorzeit (Diogen. I, 
$. 42.) und damit auch von den Anfängen der geiftigen und politischen 
Eultur Griebenlands gehandelt und die legislatoriſch-politiſche wie philo— 
ſophiſche Thätigkeit jener früheren Zeit näher entwidelt war, und denken 
(vgl. die Fragmente bei Lozynski p. 65 ff.); ein vierted Buch daron führt 
Diogenes von Laerte (VII, 88.) an; ein erfted und ein zmweited Buch weo: 
IIvdayopov Ebenverfelbe (VIII, 10. Joſeph. c. Apion. 1,22.), fo daß eine 
ähnliche Erörterung über Pythagoras ımd feine Schufe an jene Werk ib 
anihleß, oder, wie Preller (S. 170 f.) vermuthet, einen integrirenden Theil 
deffelben bildete: menn es anders nicht der obigen Abtheilung angehörte. 
ALS einen meiteren Abſchnitt deflelben Werkes möchte Breller (S. 171.) die 
Schrift mepi vouodero» betrachten, von welcher ein ſechsſtes Buch bei Athe— 
näus XIV, p. 619. B. angeführt wird, und dem auch das entnommen fern 
dürfte, was Plutarch im Leben des Lycurg (c. 5.23.) aus Hermippus an- 
führt; auch im Leben des Solon nennt er den Hermippus einigemal (c. 2. 
6. 11.), wobei es freilih ungemiß bleibt, ob aus vieler oder der vorber 
genannten Schrift. Vgl. au Lozynski p. 32. Den dritten Abſchnitt bes 
Ganzen würde nad denfelben Gelehrten (S. 172 f.) vie im Etymol. magn. 
1. 3. angeführte Echrift weoi Wr Er maudeie Öuardumvarror bilden, welde 
und unmwillführlid an das große literarbiftoriiche, aber tabellariich abgefaßte 
Werk des Callimachus Jlranes Tor Er maon made Öuiruypuerror ne 
or ovrrzoardıer (f. Bd. II. ©. 87.) erinnert, und und auch erflärt, wie 
Hermippus, an Callimachus durch gleiche literäriſche Thätigkeit in gleichem 
Sinn und Geiſt ih anſchließend, vorzugsmeife den Beinamen 6 Kaddzue- 
zaoz erhalten konnte. Ob er darin blos eine Ausführung der tabellarijchen 
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Skizze, melde in dem Werke des Gallimahus ihm vorlag, geben mollte, 
wagen wir nicht zu entſcheiden, wie ed denn überhaupt ſchwer ſeyn bürfte, 
das Verhältniß dieſes Werkes zu dem des Callimachus näher zu beflimmen 
(f. Preller ©. 181.); jedenfalld verbreitete fih das umfaffende Werk des 
Hermippus über Alle, melde in Griechenland auf dem Felde der Kiteratur 
und gelehrten Bildung, indbefondere der philofopbifchrhetorifchen (mauder« 
bier in dem von Gellius N. A. XIII, 16. beflimmten Sinn) fi ausgezeichnet 
hatten; denn alled Das, was unter dem allgemeinen Gitate &» rois Bios 
(3. B. Diogen. Laert. V, 2. II, 13.) oder unter fpeciellen Titeln wie 3.8. 
er to mepi Auıororelovg nu@ro (Athen. XIH, p. 589. C. XV, p. 696. F.) 
angeführt mird (f. Lozynski p. 8I—111.) — alſo vielleiht auch die oben 
angeführten beiden Bücher über Pythagoras — feinen diefem großen Fiterär« 
biftorifhen Werke entnommen, in welchem, nad) den vorhandenen $ragmenten 
zu Schließen, von den nambafteften Bhilofophen der frühern, wie der fpätern 
Zeit, von Empedocles, Heraclitus, Democritus, Zeno, Socrates, Plato, 
Ariftoteled (jedenfall8 in mehreren Büchern), von Antiſthenes, Diogenes, 
Stilpo, Epicur, Theophraſt, Heraclides, Demetrius Phalereus, Chry— 
fippus und Andern gehandelt war, dann aber auch von ausgezeichneten Rhe— 
toren, wie Gorgiad (Athen. XI, p.505 D. er ro meoi Togyiov), Iſocrates 
(ibid. XIII, p. 592. D. &r ro zeoi loorperov;); ein befonderer Abſchnitt, 
der aud mehreren Büchern beftand, mag dann die Schüler des Iſocrates 
befaßt haben, morauf das mehrmals vorkommende Gitat einer Schrift mepi 
tor 'Ioonperovs uadntor (in einem "dritten Buch bei Arhenäus VIII, p. 
342. C.) binführt; von Iſäus (f. Harpocrat. s. v. Dionyf. Halic. de Isaeo 
Jud. 1.), von Demofthened (f. Suivas I, p. 543. Put. Vit. Demosth. 
5. 30.), Hyperides (Athen. 1. 1.) und Andern war darin gehandelt; vgl. die 
Fragmente bei Rozyndfi p. 112 ff. Außerdem wird auch bei Suidas (s. v. 
Toroo;) ein Hermippus in einem zweiten Bude rar Jurosverrwr Er maı- 
dere dovAor angeführt, was ein integrirender Theil der genannten, ähnlich 
fautenden Schrift geweſen ſeyn fönnte, wenn anderd die Lesart überhaupt 
richtig ift, oder bier nicht eine Verwechslung mit dem Hermippus aud Bes 
rytus anzunehmen ift, auf welchen ſchon Küfter (ad Suid. 1. 1.) und mit 
ihm jegt Preller (S. 176.) die Notiz bezog. Ebenſo ungewiß ift eine an— 
gebliche Schrift über die Magie, wofür fih nur ein beftimmtes Eitat (er 
To nuorw repi Mayor) bei Diogenes (Prooem. $. 8.) vorfindet, mas ent» 
weder dem größeren, oben genannten Werfe als Beftandiheil angehört, oder, 
wie Breller glaubt (©. 175.), einem andern, fpärer lebenden Hermippus, 
der bei Athenäus (XI, p. 478. A.) 6 aoronkoyıxoz heißt und dadurd von 
dem Hermippus, welcher 6 Kaddıuaysıos fonft heißt, unterſchieden wird, 
zuzutbeilen ift, auf den dann aud die Stellen des Plinius H. N. XXX, 2. 
und Arnobius I, 52. zu beziehen wären. Diefelbe Ungemißheit herrſcht über 
eine den Dichter Hipponar betreffende Schrift, welche Athenäus (VII, p. 327. C.: 
Eowrnos 6 Zuvpreiog &r tois mevi Inawrartog) nennt, die aber ebenfo 
gut auf einen andern Hermippus, als den Gallimadheer, wie ihn fonft ges 
wöhnlich Athenäus bezeichnet, gehen kann; desgleichen über eine die Erklä— 
rung bomerifher Worte betreffende Schrift, welche Stobäuß (I, p 134. ed. 
Gaisf.: extis Eouinnov Evrueyoyig Tor nal rugwrndrror E58 Ounoov) 
anführt, die ebenfo gut auch einen andern Grammatifer dieſes Namend zum 
Berfafler haben Fann. Die geographifhen und andern, auch muflfaliiden 
(f. Porphyr. Comment. in Ptolem. Harmon. init. bei Lozynskinp. 93.) 
Notizen, welche unter des Hermippus Namen vorfommen (Schol. ad Apollon, 
Rhod. IV, 269. Nelian. N. A. VII, 40.) berechtigen keineswegs zur Ans 
nahme eigener Schriften über dieſe Gegenftände: fte können wohl den Bios 
entnommen feyn; was von aftronomifchen Schriften ſich angeführt findet (vgl. 
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Lozynski p. 54. 130 ff.), dürfte eher einem andern Hermippuß, zunädi 
dem von Berytus zugumeiien ſeyn; ſ. Preler ©. 175 f. Ueber die Spradı 
und Darftelung des Hermippus zu urtheilen, erlaubt die Dürftigfeit der ax 
und gefommenen, jeine eigenen Worte enthaltenden Brucftüde nicht, um 
wenn darüber Fein bejtimmtes Lob aus dem Altertfum auf und gefommm 
ift, fo wird darüber auch durchaus Fein Tadel ausgeſprochen: was aber ben 
Zuhalt feines Werkes betrifit, fo fcheinen die Öfteren Berufungen auf daſſelbe, 
die wir bei Diogenes, bei Plutarh u. U. finden, allerbings für die hiſtoriſche 
Treue und dad dadurch begründete Unjehen des Mannes im Alterthum zu 
ſprechen, welcher bei Athenäus in diejer Beziehung ars, bei Iofepbus 
(am o. a. Orte) aber arno weoi aca» ioropiar Emueinz genannt wird; 
ein Mebreres ſ. bei Lozyndski p. 97—64. — ©. im Allgemeinen über dieien 
Hermippus: Babric. Bibl. Gr. III. p. 495. ed. Harles. ©. J. Voß De 
hıstorr. Graece. (mit Weftermannd Nacträgen) p. 135 f. ed. Westerm. 
Hauptihrift: Hermippi Smyrnaei Peripatetici [ragmm. coll. dispos. illustir. 
ed. Ad. Lozynski. Bonn. 1832.8. und Preller in Jahns Jahrbb. d. Philol. 
Bd. XV. ©. 159 ff. 

3) Hermippus, ber Berytier, jeiner Abkunft nah ein Eclave, ein 
Schüler des Philo, dürfte wohl um die Zeiten des Trajan und Hadrian zu 
verlegen ſeyn; ſ. Suidad s. v. und dazu Preller ©. 177.; er ſoll nad dem- 
felben Suidad Mehreres geichrieben haben (Aoyıos opoöpe zul Eypawe moll«), 
wus wir jedoch nicht mehr befigen. Fünf Bücher über die Traumdeutung 
fannte Tertullian (De anim. 46.), ein andered meui £Bdouudog nennt Cle— 
mens von Alerandıien (VI, p. 291. vgl. I, p. 231. ed. Sylb.): jo daß feine 
gelehrte Ihärigkeit auf die Behandlung aſtrologiſcher Gegenflände baupıiäd- 
lich gerichtet geweien zu jeyn ſcheint, weshalb aud Preller, wie wir gejeben, 
ihm Einiges zuiheilt, was früher dem andern Hermippus zugemwiefen war. 
©. am a. D. vgl. mit Lozynski am a, DO. p. WU f. 

4) Gin Hermippus aus Gyicud, welcher Päanen auf Autigonus 
und Demetrius gedishtet, wird bei Nibenäus XV, p. 697. A. genaunt, wie— 
wohl diejelben Lieder au einen Harmocles zugeſchrieben werden, fo daß 
die Sache ungewiß bleibt. Ein berühnuer Blötenjpieler Hermippus fommıt 
bei demielben Athenäus XV, p. 615. B. vor. 

5) Noh befigen wir ımter dem Namen Hermippus eine aud zwei 
Büchern beftchenvde, in die Form eined Dialogs eingefleivete Schrift eines 
nicht weiter befannten, jedenfalls aber chriftlihen Verfaſſers über aſtrologiſche 
Gegenſtände, injofern darin dargethan werden fol, daß die Sterne nidt 
erihaffen feien, um reigniffe herbeizuführen, fondern um fle den Menſchen 
fund zu geben, daß die Hinimeleförper von vernünftigen Weſen bewohnt 
feien und dgl. m. Nah einer von I. A. Fabricius beſeſſenen Handſchrift 
(f. deſſen Bibl. Graec. XII. p. 261 ff. d. ält. Ausg. vgl. IV. p. 159. ed. 
Harl.) bat jegt O. D. Vloh dad Gange (Hermippus, incerli aucloris 
christiani dialogus s. de Astrologia libri II. Gr. ex apographo cod. Vatic. 
nunc primum ed. O. D. Bloch, Havniae 1830. 8.) herausgegeben. |B] 
. Mermisium, Stadt auf Cherfonefus Tauriea, am Bosporus Gimme: 
rius. Dela II, 1. Blin. IV, 26. [G.] | 

Hermocapelia, Stadt in Myflen (jpäter zu Lydien gerechnet), zu 
conventus juridicus von Pergamus gehörig. Plin. H. N. V, 33. Bieroil. 
Münzen. 1G.] 

Mermochäres, |. Acontius. 

Hormöcles, ein Erzgieher aus Rhodus, aus der Zeit der Seleuciven, 
von deſſen Dand in dem Here-Tempel zu Hierapolis vie eherne Statue des 
Combabus ftand, welcher ih felbit dad männlige Glied abgeſchnitten hatte, 
um nicht in den Ball zu Fommen, fih an jeiner Gebieterin Stratonice zu 
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vergehen. Die Statue Hatte meiblihe Geftalt, aber männliche Kleidung. 
‚&uclan de dea Syra c. 26. [W.] 

Hermocrätes, Hermons Sohn, aus einer der ebelften Bamilien zu 
Syracus (Diod. XI, 96.), audgezeihnet in der Bolfsverfammlung dur 
klare Auffaffung der Umſtände und leidenfhaftslofen Vortrag des zweck— 
‚mäßigften Nathes, im Kriege durch perſönliche Tapferkeit und ftrategifche 
Tüchtigkeit. Thucyd. VI, 72. Im I. 424 ift er bemüht, der Zmietracht der 
Sicilier ein Ende zu machen und eine Bereinigung gegen die Plane Athens 
zu bewirken. Thucyd. IV, 59 ff. Als im 3. 415 die athenifche Flotte gegen 
Sicilien beranfegelte, fordert er feine Mitbürger, die an der Wahrheit der 
Nachricht von diefem Seezuge immer noch zmeifelten, zu fchleuniger Nüftung 
‚und zur Verbindung mit allen bedrohten Mächten auf, bält es für zweck— 
mäßig, die Offenfive zu ergreifen und entmwidfelt einen Plan zu dem See— 
friege. Thuchd. VI, 33. Allein Arhenagoras, das einflußreihe Haupt der 
Volkspartei, beihuldigt aus Parteihaß den Hermocrates ehrgeisiger Plane 
und fucht die von ihm empfohlenen Vorkehrungen gegen den athenifchen An« 
griff zum bintertreiben (Thucyd. VI; 36 ff.). Es wurde zwar befchloffen, fich 
gehörig vworzufeben, aber mit Eifer geſchah es erft, als ſich die Nachricht 
von der Nähe der Athener beftätigte. Thuchd. VI, 45. Das Zaubern der 
Athener hob das Gelbftvertrauen ver Syracufaner (Thucyd. VI, 65.), allein 
file wurden wieder eingeichüchtert, nachdem die erfte Schlacht (Mov. 415) für 
die Athener zu ihrem Nachtheile ſich entfchieden hatte. Thucyd. VI, 69 f. 
Da war ed Sermocrated, der, nicht grollend wegen Berwerfung feines früher 
gegebenen Nathed, den Muth der Syracufaner mieder aufrichtete und bie 
erlittene Niederlage niht dem Mangel an Muth und Tapferkeit, jondern dent 
Mangel an Ordnung und Hebung und der großen Zahl der Befchlahaber — 
fie Hatten fünfzehn — zuſchrieb. KHermocrated fand Beifall und erhielt mit 
zwei Andern ven Oberbefehl. Thucyd. VI, 72. 73. cf. Diod. XIII, 4. Aber 
fhon im Sommer 414 wurden Hermocrated und feine Amtsgenofien durch 
andere Feldherrn erfeßt, weil die Menge glaubte, an den vergebliden Ber» 
ſuchen, die Athener in ihren Belagerungsarbeiten zu bindern, ſei entweder 
Mißgeſchick oder Verrätherei des Feldherrn Schuld. Thucyd. VI, 103. Do 
wöährte diejes Mißtrauen nur furze Zeit, und als der Spartaner Gylippus 
die Leitung des Krieges übernahm, unterflügte ihn Hermocrates nachdrücklich. 
Thucyd. VI, 21. Die Niederlage, die Demoflhened bei dem Verſuche, Epis 
polä zu erflürmen, erlitt (Thucyd. VII, 43 f. Plut. Nie. 21.), war nah 
Diodor XII, 11. bauptfählih ein Verdienſt ded Hermocrated, auch war er 
es, der dur eine Kriegslift die Gefangennehmung der Athener erleidterte. 
Thuend. VII, 73. Diod. XI, 18. Blut. Nic. 26. Bei der Berathung, 
was mit den ©efangenen anzufangen jei, rieth Sermocrated mit der ihm 
eigenen Mäßigung zu mildem Verfahren, vermochte aber gegen Dioched und 
Andere nicht durchzudringen. Divd. XIII, 19. Put. Nic. 28. Dagegen 
arbeitete er darauf hin, daß die athenifhe Macht völlig geſtürzt werde, und 
zumeift auf feinen Betrieb gieng im Sommer 412 unter feiner Anführung 
zur Unterflügung der Lacedämonier eine Flotte von zwanzig foracuflihen und 
zwei felinuntiihen Schiffen ab. Thucyd. VIII, 26. Xenoph. I, 2, 8. Nach 
Diodor XIII, 34. waren e3 fünfunddreißig Schiffe (vgl. Krüger zu Dionyf. 
p. 278. Not. 42.), au überbradte Hermocrates zugleich zum Dank für die 
Hülfe unter Gylippus’ Anführung die im Kriege gemachte Waffenbeute. Diod. 
am a. DO. Die vereinigte Flotte der Peloponnefier und Sicilier 309 den 
abtrünnigen Bundesgenoffen der Athener zu Hülfe, Tieß ſich aber zunäcft 
von dem perllihen Statthalter Tiffapherned gegen den cariihen Mebellen 
Amorges (Thucyd. VII, 5.) gebrauchen. Bei diefem Zuge erwarben ſich 
die Syracufaner am meiften Ruhm. Thucyd. VIII, 28. Um fo größeres 
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Recht hatte Hermocrated, als Tiffaphernes die eingegangenen Berpflidtunges 
nicht mehr halten wollte, dagegen Einwendungen zu maden; und als Tiſſe— 
phernee auf den Math des Alcibiades die einzelnen Schiffsbefehlshaber durs 
Geldgeſchenke gewann, daß fle fih die Verminderung ded Soldes ihrer Leute 
gefallen ließen, war Hermocrates der Binzige, der im Namen ver ganzem 
Bundesgenofjenihaft ſich miderjegte (412 im Det.). Ihucyd. VII, 29. 45. 
Wie mit der Wortbrüdigkfeit des Tiffaphernes, jo war Hermocrates aus 
mit der Unthätigkeit des fpartaniihen Oberbefehlshabers Aſtyochus höchſt 
unzufrieden, und ald deshalb (All Ende März over Anf. April) bei dem 
Heere ber PBeloponnejler vor Milet Unruhen ausbrahen, waren es beſondert 
Hermocrated und die Syracufaner, die ein entſcheldendes Seetreffen verlangten. 
Aſtyochus wollte diefem Verlangen entiprechen, die Athener aber wichen aus, 
und als fie mit verftärkter Blotte eine Schlacht boten, verhielt ſich Aſtvochus 
rubig. Thucyd. VIII, 78.79. Inzwiſchen wurde Tiſſaphernes in Entrihtung 
der Hülfsgelder immer läßiger, gegen Dermocrated aber, der ſtets am nadb- 
drüdlichften auftrat, immer feindjeliger. Bald darauf fam aus Sparta an 
die Stelle des verhaßten Aſtyochus Mindarus; mit Aſtyochus ſchifften Ab- 
geordnete der Milefler nah Lacedämon, um über Tiſſaphernes ſich zu be— 
ſchweren; an fie ſchloß ſich Hermocrated an (A411 gegen Ende Aprils). 
Thucyd. VII, 85. Zwar berichtet hier Ihucydided, Hermocrates ſei ſchon 
damals aus Syracus verbannt worden, und andere fyracufaniiche Befebls- 
haber jeien bei dem Geſchwader vor Milet angefommen: dieſe Abſetzung fällt: 
aber erft in das folgende Jahr; denn nah Diodor XII, 39. ift Hermocrated 
in der Mitte des Juli 411 wieder bei der Flotte und befebligt in der See— 
fhlaht bei Kynoſſema (Thucyd. VIII, 104 f.) den rechten Flügel der fici- 
liih-peloponneflihen Flotte, und im Juli 410 wohnt er (Xen. Hell. I, 1, 27.) 
der Schlacht bei Eyzicus bei, in der Mindarus Blotte und Leben verliert. 
Pharnabazus, der fih der verunglüdten Peloponnefier aus allen Kräften 
annahm, zeigte ſich beſonders wohlwollend gegen Hermocrated. Er unter- 
flügte ihn nit nur, fo lange er noch in jeinem Amte war, auf dieſelbe 
Weiſe, wie die übrigen Schiffäbefehlähaber, fondern zeigte ih auch nod viel 
freigebiger, ald um dieſe Zeit die Nachricht eintraf, daß Hermocrates und 
die andern Anführer der Syracufaner durch die Volkspartei aus ihrer Heimath 
verbannt worden freien. Zenophon erzählt, jenes Urtheil habe auf die ſyra— 
cuſaniſchen Krieger einen jo unangenehmen Eindrud gemacht, daß fie fih 
bereit erklärten, mit Dermocrated gegen jeine Beinde in der Vaterſtadt zu 
ziehen, er aber Ichnte das Unerbieten ab, weil er nicht wollte, daß fie eid- 
brüdhig werden; dagegen jchwuren die meiften der Schiffshauptleute, nad 
ihrer Heimfehr in Syracus die Zurüdberufung der Verbannten zu betreiben; 
befonders ehrten fie an Kermocrates feine Ihätigfeit, feine Humanität und 
den. vertrauendvollen Verkehr mit den Untergebenen, was denn aud ein 
mufterhafted Benehmen der Syracufaner zur Folge hatte, wenn fle irgendwo 
zur Befagung lagen. — Bon Pharnabaz mit jo viel Geld verſehen, daß 
er fünf Schiffe erbauen und taufend Dann in Sold nehmen Eonnte, an melde 
ſich noch taujend Mann vertriebener Himeräer anſchloßen, machte er einen 
Verſuch, die Rückkehr nah Syracus zu erzwingen; da aber das linternehmen 
mißlang, jeßte er fih in Selinus feft und brachte ein Heer von ſechſtauſend 
Mann auderlejener Truppen zujammen; er madte von dort aus glückliche 
Streifzüge gegen Städte unter carthagiiher Herrſchaft und erwarb fich da— 
durh bei den Eicilianern Ruhm. Auch in Syracud vermehrte fih tie ibm 
günftige Partei; man gedachte feiner früheren DVerdienfte, und Sermocrates 
glaubte auf baldige Zurüdberufung hoffen zu dürfen. Diod. XIII, 63. Allein 
feine Gegner mußten das Volk in folher Furcht vor einer Tyrannis 
des Hermocrates zu erhalten, daß das Verbannungdurtbeil nicht einmal 
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-zurüdgenommen wurbe, nachdem Hermocrates durch Ueberſendung ber Ger 
eh ber bei Himera gefallenen Syracufaner den Haß gegen Diocles erregt 
Hatte, weil er als damaliger Heerführer das Begräbniß unterlaffen hatte und 
jet fogar daſſelbe zu verhindern ſuchte. Daher wollte Kermocrates einige 
Zeit fpäter, von jeinen Freunden aufgemuntert, mit Gewalt in Syracus 
eindringen, wurde aber mit den meiflen feiner Genofjen nievergemaht (408 
v. Ghr.); diejenigen, welche fih gerettet hatten, wurden verbannt; Andere, 
die jchwer verwundet worden waren, wurden von ihren Verwandten für tobt 
audgegeben, unter dieſen war au der nachherige Tyrann Dionvflus (Diod. 
XIII. 75.), dejlen erfle rau eine Tochter ded Hermocrates war; über das 
Ende dieſer Brau f. Bo. II. ©. 1073. [K.] 

Hermocrätes (Epuorgerns) aus Phocäa, Enkel des Sophiften 
Attalus (1.Bd.1.©.931.), ein Echüler des Claudius Rufinus von Smyrna, 
wird von Philoftratus (Vit. Sophist. II, 25.), der ihm einen Abſchnitt ges 
widmet bat, ungemein hoch geftellt und als einer der ausgezeichnetften Redner 
feiner Zeit hervorgehoben, flarb jedoch frühe in einem Alter von achtund⸗ 
zwanzig, nah Andern fünfundzwanzig Jahren. Bon Schriften deſſelben ift 
Nichts auf unfere Zeit gekommen; Philoftratus (am a. D. $. 6.) nennt acht 
oder zehn Meden (ueAsruu) und eine kurze Rede, die er zu Phocäa bei dem 
Panioniihen Feſte gehalten. — Einen Grammarifer Hermocrates aus 
Jaſus haben wir ſchon oben (Br. IH. ©. 35 ) ald Lehrer des Gallimahus 
angeführt; ein Dichter Hermocrates aus Rhodus, und zwar ein Iyrifcher 
(romrije verlor), kommt bei Ariſtides als ein Zeitgenoffe deſſelben vor (Orat, 
sacr. 4. T. I. p. 578.), ift aber fonft nicht weiter befannt. [B.] 

Hermocrdon, ein griedifcher Dichter, deſſen Zeitalter ſich jedoch 
nicht näher beftimmen läßt: wir fennen ihn nur aus zwei in die Griechifche 
Anthologie (ſ. Analect. Brunck. II, 252. oder II, 229. ed. Jac.) aufges 
nommenen Fleinen Gedichten, melde durch Einfachheit und Eleganz ſich vor- 
tbeilhaft empfehlen. S. Jacobs Commentt. in Anthol. XIII. p. 902. Fabric. 
Bibl. Gr. T. IV. p. 477. ed. Harl. — @in Hermocreon, ein anges 
iehener Mann, der zu Rhodus den Hafenzoll gepachtet, Fommt bei Bictorinus 
I, p. 93. vor; bei Gicero felbft (De invent. I, 30.) Heißt er Herma- 
ereon. [B.] 

Hermocrdon, Architect und Bildhauer aus unbeflimmter Zeit, von 
welchem in PBarium an der Propontis ein ausgezeihnet fchöner, vermuth⸗ 
lich mit Relief geihmüdter Riefenaltar erbaut morden iſt. Strabo XIII, 
p- 588.B. [W.} 

Hermodämas aus Samos, der Lehrer ded Pythagoras nah dem 
Tode des Pherecydes, damald bereitd ein Greis. Nur dieſe Notiz ift und 
aus Diogen. Laert. VIII, $. 2. befannt; weitere Nachrichten fehlen. [ B.] 

Hermodörus. Go heißt der aud feiner Vaterſtadt vertriebene (ſ. 
Diogen. Laert. IX, $. 2. Cic. Tuscc. V, 36.) Ephefler, der den römiſchen 
Decemvirn bei Abfaffung der zwölf Tafeln hülfreihe Hand geleiftet und fie 
in der Redaction der Geſetze unterflügt haben fol, wofür ihm zum Danf 
die Mömer eine Statue errichteten, wie Plinius erzählt (H. N. XXXIV, 
5. (11.) vgl. Bompon. 1. 2. $. 4. D. de Orig. Jur.), obwohl in neueren 
Zeiten dieje ganze Nachricht bezweifelt oder doch wenigſtens in ihrer Bebeu- 
tung sehr beichränft worden ift: während die Nachricht jelbft, melde die in 
der Geſetzgebungskunſt und in fhriftliher Abfaffung von Gefegen noch wenig 

geũbten Hömer durch einen gebildeten Griechen unterflügen läßt, an und für 

fig fo wenig. Unwahrſcheinlichkeit enthält, als die Sendung einiger Römer 

nad Griedenland, um die dortigen Geiege kennen zu lernen. Die Art und 

Weife der Unterflügung und feine Theilnahme an dem — zwölf 
I. 
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Tafeln ſelbſt näher zu beflimmen, möchte kaum möglid feyn. ©. Ser. Gru 
tama Orat. de Hermodoro Ephesio vero XII tabb. auctore in ben Annall 
Groning. von den Jahren, 1816—1817. (Groning. 1818. 4.) und Anderes 
was in meiner Geſch. d. röm. Lit. $. 190. Not. 1. der dritten Ardg. an- 
geführt iſt. 

2) Hermodorus, ein Schüler und Zuhörer des Plato, deifen Schriften 
er verbreitet und nad Sicilien verfauft haben joll, was zu dem Sprüdmer: 
Aoyormıw 'Eouodwpos Europeveru (ſ. Suidas s. v. Aoyoum. ic. ad Atlic 
XIII, 20.) Veranlaſſung gab. Er fol auch über Plato, deſſen Leben und 
Werke geichrieben haben; es werben namentlih Schriften eu I Burton; 
und eo: uadruarar angeführt, wovon ſich aber durchaus Nichts erhalten 
hat; was Diogened (Prooem. $. 8. II, 6. 106. II, $. 6.) anführr, mag 
aus erfterem Werfe entnommen jeun; ſ. Babric. Bibl. Gr. III. p. 111. ed. 
Harl. Jonfius De Scriptt. hist. phil. I, 10, 2. 

3) Ein Epicureifher Philoſoph Hermodorus, aber aus jpäterer 
Zeit, der um tauſend Drachmen einen Deineid geihmworen, Fommt bei Lucian. 
Icaromenipp. $. 16. (T. II. p. 24. ed. Bip.) vor, ift aber ſonſt nicht meiter 
befannt. 

4) Hermodorus, ein grieciicher Dichter, deſſen Lieder in den Kran; 
des Meleager (f: Bd. I. ©. 519.) aufgenommen waren; in der Griechiſchen 
Anthologie (Analect. Brunck. I. 162. Ed. Jacobs I. 193.) trägt ein Epi- 
gramm auf die Venus von Cnidus jeinen Namen. Nähere Nachrichten fehlen. 
Gehört ihm aber das bei Stobäus (Floril. LVIII. p. 328. vgl. Blut. IE. 
p- 282. C.) befindliche Fragment an, infofern hier mit Schneider Eouosoror 
in Eouodwpov verwandelt wird, jo würde er unter Antigonus Gonatas 
fallen. Indeſſen hält doch auch Jacobs (Commentt. in Antholog. T. XIH. 
p. 902.) dieſe Bermuthung für ungewiß. [B.] 
| Herınodörus, Architect aus Salamid, von dem Gornel. Nepos Bei 
Priscian l. VIII. col. 792. Fragm. XI. p. 371. ed. Bardili jagt: Aedes Martis 
est in Circo Flaminio architectata ab Hermodoro Salaminio. Bei Vitruv. 
III, 2. $. 5. Schneid. wird ein Hermodus als Erbauer von dem im Por- 
ticus des Metellus ftehenden Tempel des Jupiter Stator erwähnt, wofür 
Turnebus Advers. XI, 2. den oben genannten Hermodorus fegen zu müſſen 
glaubt. Iſt nun der Baumeifter des Arſenals, für welden M. Antonius 
eine Vertheidigungsrede bielt (ic. de Orat. I, 14.), dieſelbe Perfon mit 
dem vorgenannten, fo müßte er bi8 gegen das Jahr 99 v. Ehr., wo An— 
tonius Gonful war, gelebt haben, und da Metellus Macedonicus nad feinem 
Triumph über den Pieudo- Philippus (148 v. Chr.) feinen Vorticus erbaute, 
an befien beiden Enden je ein Tempel errichtet wurde (Vellej. Baterc. I, 11. 
Nardini Roma Ant. Vol. III. p. 12.), fo müßte Hermodorus um dieſe Zeit 
bereits als Künftler thätig geweien fein. [W.] 

Hermodus, j. Hermodorus. 

Hermog&nes (Eouoyerns), einer der berühmteften und durch feine 
Schriften für die folgenden Zeiten einflufreihiten griechifchen Rhetoren, ver 
Sohn des Galippus, fällt unter Marc Aurel. Er mar aud Tarſus und 
führt, vielleicht mit Bezug auf feine heftige Gemüthsart oder au, mit Bezug 
auf die von ihm fo sehr empfohlene Glätte, Meinigung und gleihfam Ab— 
Erazung des Ausdrucks und der Form, ben Beinamen Evorno, weldes Wer: 
eigentlih ein Werkzeug zum Schaben oder Kragen bezeichnet. Aus den Nach— 
richten, melde Philoftratus (Vit. Sophist. II, 7.), Suidas (s. v.) und an 
dere jpätere Erklärer der Schriften des Hermogenes (ſ. Kayier zu Philoſtt 
1. 1. p. 333. u. Weftermann Geſch. d. Griech. Beredtſamk. $. 95. Not. 3.) 
über jein Leben mitgetheilt haben, geht hervor, daß er mit ungemöhnlihen 
Talenten begabt geweſen jeyn muß, da er ſchon in einem Alter von fünfzehn 
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Jahren als Nebner vor dem Kaijer Marc Aurel, der ihn zu hören wünjchte, 
auftrat, von diefem bewundert. und mit Geſchenken entlaffen ward. Und 
gleihe Bewunderung ward ihm auch anderwärtd allgemein zu Theil; aber 
faum fünfundzwanzig Jahre alt, befiel ihm eine geiflige Schwäde, die ihn 
gänzlih unfähig machte, obwohl er noch lange lebte und jelbft alt ward, 
Bei jeinem Tode fol fih ſein Gerz mit Haaren bewachſen vorgefunden haben 
(j. Fabric. Bibl. Gr. VI. p. 69.). Mit der Abfafjung von Schriften, die wir noch 
befigen, war er vom achtzehnten Jahre an beihäftigt; fle bilden ein größeres, 
fünffah getheiltes, rhetoriſches Werk (ij. Tzetz. Chil. VI, 79. XI, 369.), 
zeyrn onrogenn ſpäterhin genannt, und ald Lehrbuch der Rhetorik lange Zeit 
hindurch allgemein verbreitet und benügt, daher auch vielfach durch Andere 
commentirt, wie die davon noch auf und gekommenen, ziemlich umfaffenden 
Mefte dieſer Gommentare und die in jpäteren Zeiten gemachten Auszüge (I. 
Babric. Bibl. Gr. VI. p. 75 f. Weſtermann Geſch. der Grieh. Beredtiamf. 
6. 104. Not. 16—19.) bemeiien können. Die erfte, in einem Alter von 
achtzehn Jahren, mie Suidas bemerft, abgefapte Schrift zei oraoswr (au 
zeyen dostrn in früheren Ausgaben) handelt von der Ermittelung der 
bei Eiviljtreitigkeiten in Betracht kommenden Fragen und Bunfte, auf welche 
der Medner, je nah der Beſchaffenheit des vorliegenden Bald, zu achten hat, 
die er genau fennen muß, erörtert alle einzelnen, darauf zielenden, von dem 
Redner norhmendig zu beachtenden Vorſchriften (vgl. duripeng TWr Graoswr 
in tabellarijcher Ueberfiht bei Weltermann am a.D. Beilage XII. ©. 325.), 
und giebt demielben jo ein recht brauchbares Handbuh in die Hände, welches 
an Syrianus, Sofipater und Marcellinus eifrige Erklärer fand, deren Schriften 
noch auf uns gefommen find (j. in Ald. Rhett. Graecc. T. II.; bei Walz 
Rhett. Graece. Vol. IV.; einiged Andere au Vol. VI. u. VII.). Den Text 
des Hermogenes jelbit giebt jegt am beften Walz (1. 1. Vol. IH. zu Anfang); 
frübere Abdrücke finden fih in den Rhett. Graecc. von Aldus I. (Venet. 
1508. fol.), zu Paris (in officin. Ch. Wechelii 1530. 4. u. ff.), zu Roftod 
1583.8. von 9. Gajelius, mit latein. Ueberfegung und Noten von I. Sturm 
(Argent. 1970. 8.), c. vers. lat. et commentt. Gasparis Laurentii Colon. 
Allobr. 1614. 8., in einer neugriehijhen Ausgabe, zugleih mit einem andern 
Stüde rhetoriihen Inhalts, unter dem Titel ragen onrogıen u. f. w. von 
Mid. Korales zu Benedig 1799. 4. (j. Hoffmann Lex. Bibliograph. Il. 
p. 354.). Die zweite Schrift (meui evosseonr — De inventione es giebt 
in vier Büchern eine Anleitung zur zwedmäßigen Abfaffung einer Rede, 
indem fle zuerft die Eingänge beipriht, dann die Anlage des Ganzen und 
die Darlegung des Gegenftandes, die Urt und Weile der Bemeisfuhrung, 
der Widerlegung und Entkräftung der Ginwürfe des Gegners, zulegt noch 
über den redneriſchen Schmuck und den Vortrag felber fich verbreitet. Alles 
wird, wie dieß auch bei der erften Echrift der Fall iſt, mit paſſenden Bei— 
ipielen aus den attiſchen Mebnern belegt, wodurch das Ganze an Klarheit, 
wie an Brauchbarfeit fehr gewinnt. Den beften Aborud giebt Walz am 
a. D.; in den Rhett. Graecce. von Aldus, bei E. Laurentius, bei Korales, 
Wechel und Sturm an d. a. Orten ift diejelbe gleihfalld abgedruckt. Die 
dritte Schrift meoi idewr (De formis oratoriis) handelt in zwei Büchern von 
den Medeformen (es find fieben Hauptarten, die upnreı, usysdog, nuAdog, 
vopyozns, 790g, ande, Ösıvorng nebft ihren Unterarten), den verſchiedenen 
Eigenihaften des Vortrags, um zu zeigen, wie dur geſchickte Benugung 
derjelben der Redner am beften jeine Zwede erreichen könne; aud hier wird 
Alles mit Beijpielen aus attiihen Schriftftellern, zumal Rednern, belegt 
und über deren Schreibart manche treffende Bemerkung mitgetheilt. Die von 
Syrianus (j. Spengel Evrayaoyn zeyr. p. 195 ff. 2277. Walz 1.1. T. VII) 
wie von Johannes Siceliota (I. Bar; T. VI.) und Andern commentirte 
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Schrift findet fih ebenfalls bei Walz T. IH., in ben Rhett. von Aldus, 
bei Laurentius, und befonders von Ch. Wedel (Paris 1531 ff.) u. I. Sturm 
(Argent. 1571. 8.) herausgegeben. Die vierte Schrift meui uedodov du- 
sornros (De apto et sollerti genere dicendi methodus) fließt fich als eine 
Art von Anhang an die vorher genannte an, indem fle die zweckmäßige An- 
wendung der in jener gegebenen Borfchriften lehren foll und dabei noch manch⸗ 
andere nüglihe Bemerkungen mittheilt. Einen Abdruck der von Gregerius 
Corinthius (bei Walk T. VIEL) und Andern commentirten Schrift liefern 
Walz (T. 111), die Rhett. von Aldus, Laurentius, Wedel und Sturm. 
Mach einer Bemerkung des Math. Kamariota, welcher im fünfzehnten Jabr- 
hundert die Rhetorik des Hermogenes in einen Auszug brachte (Compend. 
rhetoric. p. 22. ed. a Dav. Hoeschel.. 1594. 4. August. Vindelic.), wäre 
diefe Schrift unvollendet, durch zwei andere Ahetoren, Minucianus und Ap- 
fines (f. Bd. I. ©. 647 f.) ergänzt worden. Endlih, als fünfte Schrift 
find noch die ITooyvuraouara zu nennen, beflimmt, zur Grlernung und 
Ginübung der Kunftregeln nah gegebenen Muſtern zu dienen und injofern 
als vorbereitend zu dem Fünftigen Berufe des Redners und Sopbiften (I. 
Weſtermann Geſch. d. Griech. Beredtfamf. $. 106.). Es ward zwar dieſe 
Schrift dur die bequem eingerichtete, obmohl ihrem Inhalt nach meift auf 
Hermogenes gefchöpfte, ded Aphthonius (f. Bd. I. ©. 604.) verbrängt; für 
ihr Anſehen fpricht aber die von dem berühmten lateiniihen Grammatifer 
Priscianus gemachte Inteinifche Leberfegung (Praeexercitamenta rhetoricae 
ex Hermogene), wobei jedoch Priscianus and Einzelnes binzufügte, flatt 
ber Beifpiele aus griehifhen Schriftftellern römifche einfügte u. dgl. Lange 
Zeit war dieſe Tateinifche Ueberfegung allein durch den Drud befannt (Paris. 
1526. 4. 1535. 8. 1545. 4. von Mid. Zummermann Vindob. 1558. 8, 
in Putsch. Grammatt. Latt. p. 1329 ff., in Fr. Pithoei Rhett. Latt. p. 322 ff., 
in Prisciani Opp. ed. A. Krehl, Lips. 1820. 8. Tom. 11.), bi® auch ber 
griechiſche Text zuerft aus einer Turiner Handſchrift von Heeren (Bibliorb. 
f. alte Lit. u. Kunft Heft VIII. u. IX. Götting. 1791. 8.), dann in England 
in dem Classical Journal (V. p. 381 ff. VI, p. 396 ff. VII. p. 417.1. vll. 
p. 155 ff.)‚darauf von ©. Veeſenmeyer (Norimb. 1812. 8.), von Krehl (am 
a. O. 1. p. 419 ff.) und jegt am beften von Ch. Walz in den Rhett. Graeec. 
Vol. I. zu Anfang berautgegeben ward. Außer diefen Schriften, die, wenn 
fie auch gleih die jugendliche Abfaffung nicht verfennen laſſen, doch durch 
die Klarheit und Baplichfeit des Inhalt und durch die gute Behandlung des 
Gegenftandes fih vortheilhaft auszeichnen und ihrem Verfaſſer eine der erften 
Stellen unter den Technikern des Alterthums zufichern (vgl. Weftermann am 
a. D. F. 95. Not. 9 ff.), nennen Suidad und aus ihm Eudocia (p. 165 ) 
noch ein Werf in zmei Büchern, megi xoiAng Zvpiaz, das aber fpurlos ver- 
ſchwunden ift; Gommentare über Demofthenes jcheint Hermogenes gleichfalls 
geihrieben zu haben, indem von Syrianus (Prolegg ad Ideas, j. bei Spengel 
am a. DO. p. 195.) zi5 Aruoodernr Trourzuare erwähnt werden umd 
Hermogened felbft (mevi ed. deror. $. 24.) darauf ſich bezieht; endlich 
wird auch ein auyyoauua meoi mooorwiov (Schol. in Hermogen. bei Wal: 
IV. p. 31., bei Aldus 1. 1. p. 176.) erwähnt. Vol. im Allgemeinen über 
Hermogenes Babric. Bibl. Gr. VI. p. 69 ff. ed. Harl. Weftermann ama. O. 
$ 94. 106. — Unter den übrigen Männern, welche venfelben Namen Bermo- 
genes tragen (ſ. dad Berzeichniß bei Babricius 1. 1. p. 76.), find noch fel- 
gende aus dem Gebiete der Literärgefchichte hier en: Hermogenes 
aus Tarfus, ein Geſchichtſchreiber, den Domitianus hinrichten ließ (f. Smet. 
Domit. 10.); näher ift derſelbe nicht befannt; ein Hermogenes, ber übe 
Jüdiſche Geſchichte geichrieben, kommt bei Joſephus contr. Apion. I, 23. 
vor; man hält ihm für denfelben, deſſen Schrift meoi Dovyiag in den Scholien 
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zu Apollenius von Rhodus II, 722. angeführt wird. Und vielleicht gehört 
auch bierber die oben ermähnte, dem Rhetor Hermogenes beigelegte Schrift weni 
zolrs Zvpiag. — Ein Hermogenes, Sohn des dem Socrates und Plaſo 
fo befreundeten Erito (j. Bo. II. &.762.), der, wie der Bater, ein Schüler 
des Socrates ward, fonft aber nicht näher befannt ift, kommt bei Diogenes 
von 2aerte II, $. 121. vor; ein anderer Hermogenes ift der Sohn des 
Hipponiecus und der Bruder des reichen Galliad, welcher in dem WBlatonifchen 
Gratylus mit Gratylus ald Hauptreoner und als Bertreter der einen Anſicht 
über die Sprache erſcheint, der auch einigemal bei Kenophon und zwar bier 
als ein im Dürftigfeit ſchmachtender Menfh (mahrfcheinlih, weil er, wie 
Hermann vermuther, ein rodog in der fonft fo reihen Familie war), bei 
beiden Schriftftellern aber als ein im Ganzen mittelmäßiger, wenn auch wohl» 
denfender Geiſt gemöhnliben Schlag vorfommt: weshalb die Angabe deö 
Diogenes (TI, $. 6.) von einem Sermogened, der, wie Cratylus den Plato 
in der Lehre des Heraclitus, ebenfo denielben in der Lehre des Parmenides 
unterrichter, jeßt als eine irrthümliche allgemein anerkannt ift (f. E. F. Her» 
mann Geh. u. Suftem der Platon. Philoſ. I. ©. 47. u. 654. Not. 467. 
M. Dittrid Prolegg. in Platonis Cratyl. Lips. 1841. p. 24 ff. 26 ff.). — 
@in Hermogenes fommt als Arzt ded Kaiſers Hadrianus bei Div Eafflus 
LXIX, 21. p. 1169. vor, bier mit Unrecht, wie Reimarus in der Note zeigt, 
von Mercuriali8 in Archigenes umgewandelt; verfdhieden von ihm ſcheint 
Hermogenes, ein Arzt aus der Schule ded Eraflitratus, dem in einem der 
Epigramme des Lucillius in der Griechifchen Anthologie übel mitgeſpielt wird, 
der au bei Galenus vorkommt, und, mie man glaublid zu machen geſucht 
bat, and derfelbe ift, der in einer zu Emyrna gefundenen griechiſchen Ins 
ſchrift ald Sohn des Charidemus bezeichnet wird, 77 Jahre lebte und viele 
Schriften hinterließ, von melden 72 medieiniſchen Inhalts (iaroım«) waren, 
andere biftorifhen und grammatifchen Inhalts, mie zwei Bücher über Emyrna, 


' mehrere aus der Glaffe der xrioug, ein Buch über die Weisheit und eines 


über das Vaterland ded Homer u. dgl. m. Auf einer Münze von Smyrna 
findet fih dem Namen dieſes Hermogenes Tioinzas hinzugefügt, wornach 
deflen Heimath die Stadt Trieca in Theffalien gemeien; ſ. M&m. de l!’Acad. 
d. Inser. IV. p. 665 ff. #abric. Bibl. Gr. XII. p. 180 ff. d. äft. Ausg. — 
Ueber den Rechtslehrer Hermogenes, nad dem der Codex Hermogenia- 
nus, f. ®b. IH. ©. 966 f. s. v. Gregorianus. [B.] 

Hermogönes, in Rom ein Sclavenname. Breie, die ihn führen, find: 

1) Der Geldwechsler (nach Andern Eicero’3 Schuldner) bei Gic. ad Att. 

XII, 25. 31. Vielleicht identiſch mit dem ad Aut. XI, 24. erwähnten 
Herm. Clodius. 

2) Tigellius, au® Sardinien gebürtig, von welchen ed freilih uns 
gewiß ift, ob er auch Hermog. hieß (miewohl er doc ſchon vor feiner Auf: 
nahme in die gens Tigellia einen Namen gehabt haben muß). Er war ein 
Enkel des Phamea, der auf die ad Att. XIII, 49. Fam. VII, 24. beſchrie⸗ 
bene Weile von Gicero (I. 709) beleivige wurde. Seitdem zürnten ihm 
beide, und es fcheint demjelben am Frieden mit ihnen mehr gelegen gemwefen 
zu ſeyn, ala er ed Wort haben mil (val. ad Aut. XIN, 50.51. Fam. VII, 
24.25.). Cicero fchilvert ihn (ad Fam. VII, 24.) ald bellum tibicinem et sat 
bonum cantorem, erinnert in feiner Empfindlichkeit an ein Schmaͤhgedicht 
des Licinius auf ihn, nennt ihn ſelbſt pestilentiorem patria sua und führt 
ihn unter den familiarissimi Caesaris auf. Leßtered wurde er nit nur 
wegen feiner muflfalifhen Talente, fondern auch (Schol. Porph zu Horat. 
Sat.1,2,3.) als mwigiger Geſellſchafter. Auch bei Cleopatra (Schol. Vorph. 
1. 1.; fie war 708 in Rom) und Auguſt (Horat. Sat. I, 3, Af.) war er 
beliebt und theils hiedurch, theil von Haufe aus (Phamea) in glänzenden 


1230 Hermogönes 


Verhältniffen (vgl. Hor. Sat. I, 3, 11 f.). In der unbefangenen Schild 
rung des Horaz ericheint er als ein vollfommener Künfllercharafter: genial, 
launenhaft, verwöhnt, eigenfinnig (Sat. I, 3, 1—19.), diffolut, ein fchledie 
Wirthſchafter, gern mit phantaftiihem, liederlichem Volke fih berumtreiben 
(Sat. I, 2, 1—3.). Da er Sat. I, 2. als fürzlih geflorben ermähnt mir, 
fo kann er das 3. 714 faum mehr erlebt haben, alfo (vgl. Cic. 1. ne- 
potem bellum u. ſ. w.) nicht alt geworben ſeyn. 

Vielleicht als Kunftgenoffe und Schüler adoptirt bat feinen Namen 
geerbt oder angenommen 

3) M. Tigellius Hermogenes, der eine Rolle jpielt unter ben 
obtrectatores des Horatiud. Noch Sat. I, 3, 129. nennt ihn dieſer aner- 
fennend optimus cantor et modulator (vgl. 9, 25.), ipäter (I, 10, 50.) 
gedenft er jeiner als eines Gegners und Anfeinderd. Einfältig pragmarifi- 
rend bringen dieß die Scholiaften des Horaz in Berbindung mit feiner Kunft: 
carmina Horatii negabat satis perite modulata et idcirco carpitar ab illo 
(Acro ad Sat. I, 2, 3.; die ähnlihe Stelle des Porph. kündigt ſich ſchon 
durch das ungehörige porro als Interpolation an); ald ob Doraz feine Sa- 
tiren (oder Epoden) hätte auf den Straßen abgejungen haben wollen! Viel-— 
mehr mußte Hermogenes von Anfang an ein natürliher Gegner aller Satire 
ſeyn (vgl. Sat. I, 4, 24 f. II, 1, 23.). Ganz im Gegenjage zu Tigellius 
(Mr. 2.) erfcheint dieſer H. bei Horaz ald Freund eined unbebingten Berebrers 
von Ricinius (Sat. I, 10, 19.), und, jelbit geiſtlos (10, 18.) und nur aus 
Gedenhaftigkeit fh mit der Xiteratur befaffend (4, 72.), in der Geſellſchaft 
von Sauter untergeordneten (vol. 4, 72. vulgus) und geiſtig unbedentenvden 
(10, 80. 90.) Menihen, ohne alles Berhältnig zu Auguft und als Mäpdcen- 
Singlehrer (10, 91.), wird auch demgemäß von Horaz durchgängig weg— 
werfend behandelt und nach dem erflen Buch der Satiren nie wieder ermähnt. 
Mit Nr. 2. hat er außer der Kunft nur die Bezeihnung als pulcher (10, 
18. vgl. Gic. ad Fam. VII,24. bellus) gemein. Die Gleichheit der Silben- 
meflung, das Zutreffende des Prädicats scurra, die innere VBerwandtichaft 
dieſes Begriffd mit dem des pulcher, endlich die Aehnlichkeit der Zufammen- 
ftelung in Sat. I, 8, 10 f. mit 4, 72. bringt und auf die Vermunbung, 
daß unter denr fingirten Namen Pantolabus (Hor. Sat. I, 8, 11. 11, 1, 21.) 
eben diefer H. zu verftehen jei. Vgl. über die beiden legten beiond. Weider: 
poett. latt. p. 297—307. (gelehrt aber unkritiſch) und Kirdner quaest. 
Horat p. 42—49. (ſehr gründlich und ſcharfſimigh. [W. Teuflel.] 

HMermogönes, 1) ein Architect aus Alubanda in Garien, welcher 
den Pieudodipteros, d. b. die Tempelform mit anjcheinend doppelter Säulen- 
reihe erfand, und dadurch bei dem Tempelbau in Koften und Mübe eine 
große Eriparnig bewirkte. Vitruv. III, 3. $. 8. Schneid. vgl. mit IE, 2. 
$. 6. Er gab eine Beihreibung des von ihm erbauten Iempeld der Diana 
in Magefla heraus, welcher pseudo-dipteros, und des BachussTempels in 
Teos, der monopteros war. Vitruv. VII. Pracſat. $. 12. Sein küunſtleri— 
ſches Beftreben gieng buuptiächlic dahin, dem ioniſchen Tempelſtyl das Ueber— 
gewicht über ven dorijchen zu geben. Vitruv. IV, 3. $. 1. — 2) Ein Erz— 
gießer aus unbeftimmter Zeit, von dem Vauſanias IE, 2, 7. eine Venus in 
Corinth erwähnt, — 3) Ein griehiiher Iöpfer, defien Name fih auf meb- 
reren Bolcenter Bajen findet. Gerhard Berlins antife Bildw. Ihl.1. ©. 222. 
Cabinet Durand Nr. 1000. u. 1001. — 4) ein Maler aud dem Ende des 
zweiten und Anfang des dritten Jahrhundertd n. Chr., der und Dur wie 
wider ihn gerichtete Streitichrift Tertulliand (adversus Hermogenem) befannt 
ift, in deren Eingang der eifernde Kirchenvater von ihm fagt: pingit illi- 
cite, was Nigaltius in feiner Anmerkung zu der Stelle auf das dem Chriften 
unerlaubte Malen von Götzenbildern bezieht. Aus der Eollifion, in welde 


Hermoläus 1231 


der zum Chriſtenthum übergetretene Hermogenes durch feine fortdauernde An» 
hänglichkett an die heidniſche Philoſophie mit Tertullian gerathen iſt, ſchließt 
man, daß er ebenfalls in Carthago gelebt habe. ©. die Allgem. Encyclop. 
von Erſch u. Gruber u. U. [W.] 

Hermoläus, ſ. ®b. 1. ©. 345. Po. II. ©. 93. 

Hermoläus (EouoAroz), ein griechiſcher Grammatiker von Conſtan— 
tinopel, welder, wie Suidas (s v.) angiebt, den Auszug aus den Ede 
des Grammatiferd Stephanus verfertigte, welchen er dem Kaiſer Juftinianus 
dedicirte. Da wir num das genannte Werk des Stephanus nur noch in einem 
vielfach verffümmelten und verfürzten Auszug befigen, fo glaubte man darin 
den von Suidas bezeichneten Auszug dieſes Hermolaus zu erfennen, auf 
welben man dann aug eine in dem vorhandenen Merfe ſelbſt vorfommende 
Stelle bezog (s. v. Arerronor), worin der Verfaſſer den Eugenius als 
feinen Vorgänger in der Verwaltung der kaiſerlichen Schulen bezeichnet, jo 
wie eine andere (s. v. Tordo:), worin der Verfaſſer auf ein anderes Werk 
rıe Bulartına, und eine dritte (s. v. Jidiow), worin auf eine ausführlichere 
Erörterung des Gegenftandes verwieſen wird: Er Tois Tor EOrMOr uoTey- 
roloynucnr Da Gugenius (j. Bd. II. S. 268.) unter Anaftaflus zu 
Anfang des fechöten chriftlichen Jahrhunderts febte, fo würde alfo Hermolaus 
gegen die Mitte deſſelben zu verlegen ſeyn, wenn es micht wahrſcheinlicher 
it, Daß die ganze Stelle (s. v. "Irerröoıor) wörtlihd aus dem Werke des 
Stephanus in die vorhandene Epitome übergegangen, und demnach wohl 
zur näheren Zeitbeflimmung des Stephanus und feines Werfes dienen Fann, 
und ebenfo auch die beiden andern Stellen auf denfelben Stephanus zu be⸗ 
ziehen find, der als ein geborner Byzantier wohl auch « Bulertna ver⸗ 
faßt, und ebenjo zu feinem andern Werke edrıma auch die bemerfte Einlei- 
tung (re Or edrmo» moorerroAoyrurre) geichrieben haben mag. Dann 
würde Stephanus um die bemerfte Mitte des fechsten Jahrhunderts fallen, 
Hermolaus aber etwa um biefelbe Zeit feinen dem Yuftinian (dem Großen, 
der 527—565 regierte) devicirten Audzug verfertigt haben, oder menn bier 
an den zweiten Iuftinian (685 n. Chr.) zu denfen wäre, um ein ganzes 
Jahrhundert ſpäter zu fegen fenn. Der vorhandene Auszug des für die alte 
Geographie, Geihichte und Piytbenkunde fo wichtigen Werkes ſcheint aber 
in’ der gegenwärtig vorliegenden Geftalt nicht einmal den unverfümmerten 
Auszug, melden Hermolaus fertigte, und zu bieten, fonbern noch weiteren 
Abfürzungen ımd DVerftümmlungen in der Bolge der Zeit ımterlegen zu jeyn, 
ohne daß wir die Quelle deffelben oder den Epitomator dieſer Epitome näher 
zu ermitteln im Stande mwÄren Daß außer Hermolaus auch noch andere 
Grammatifer das Werk des Stephanus, von welchen unten s. v. Slephanus 
noch weiter die Rede feyn wird, im einen Auszug gebracht, ſcheint Faum 
glaublih, nirgends finder fih darüber eine Angabe; eben jo wenig ift und 
aber auch Hermolaus, aus deſſen Epitome immerhin das vorhandene, die 
Aufichrift &x rwr —* Iregarov var« Emırounv (ohne Namen des Her⸗ 
molaus) tragende Werf geflofien ſeyn mag, weiter befannt. S. Babric. Bibl. 
Gr. IV. p. 622 f. ed. Harl. Sand in Erſch u. Gruber Encyel. I. Sect. 
vi. Bo. ©. 360 f. und beionderd Weftermann Praefat. ad Steph. Byzant. 
p. Vff. p. XXIV. Unter dem Namen eines Hermolaus oder Hermolo- 
chus fommt ein $ragment bei Stobäus über die Beſchwerden dieſes Lebens 
vor, ohne daß der Verfafler näher befannt wäre. Hermolaus Barbaro, 
der gelehrte Weberfeger des Ariftoteled. und Dioscorides (7 1493.), gehört 
in das Mittelalter. [B.] 

Hermoläus, ein Bildhauer, der in Verbindung mit Volydectes Pa- 
latinas NT domos probatisimis signis replevit. Plin. H. N. XXXVI, 
9.8.4 
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Hermomäcum, Ort in Gallia Belgica, jühweftlih von Bagacum, 
j. Bermerain, Tab. Peut. [P.] 

Hermon ober Hermönax, ein griechiſcher Grammatiker, ver fig 
mit Unterfuhungen über einen der bedeutenderen Rocalvialecte Griechenlands, 
über den Dialect der Bewohner der Infel Greta beſchäftigt umd ein Xericon 
über die diefem Dinlect eigenen oder darin in bejonderem Sinn und Bedeu— 
tung vorkommenden Wörter abgefaßt hatte. Athenäus und aud die Scholien 
zu Nicander berufen fih mehrmals auf dieſes leider verlorene Werk, das, 
nach diejen Anführungen zu fließen, die Aufirift Keyrinci Arfeız ober 
yAocoaı führte. ©. die Stellen bei Fiſcher Animadverss. in J. Welleri 
Grammat. Graec. I. p. 49. Ein Epicureiſcher Philoſoph Hermon (Lguwr) 
fommt bei Qucianus (Conviv. s. Lapith. $. 6. T. IX. p. 50. ed. Bip.) vor, 
ift aber fonft nicht weiter befannt. Gin Augenarzt Hermon wirb von 
Eeljus (VI, 6.) genannt: ob es derjelbe Hermon if, welder bei Galenus 
mit dem Beinamen ceooycunuarsvg gleichfalls ald ein Augenarzt vorkommt 
(De Comp. med. sec. gen. V,2.), wird ſich kaum mit Sicherheit enticheiden 
laſſen, wiewohl es nicht unwahriceinlich it; j. Babric. Bibl. Gr. T. XIH. 
p. 182. d. ält. Ausg. mit C. ©. Kühn Index medd. ocularr. inter Grae- 
cos Romanosque P. VI. (Lips. 1829.) p. 3. 4. [B.] 

Hermon, 1) ein Bildhauer aus Trözen, von dem im Tempel des 
Apollo zu Trözen eine Statue ded Gottes und Schnigbilder der Dioscuren 
ftanden. Pauſ. II, 31,6. — 2) ein Arditert, Sohn des Arditecten Vorrhus. 
Pauf. VI, 19, 5. — 3) ein mythiſcher Bildhauer, von dem das Eiym. M. 
jagt: Eyuree, npoowreia oVTo nalovusse now, ano Eouwroz ro 
agoror eixorioartos. [W.] 

Hermon, das nörblide Gränzgebirge des jüdifhen Gebietes jemjeit 
des Jordan, eine Verlängerung des Antilibanus, auf beflen Gipfel emiger 
Schuee liegt. A. Teſt. Euſeb. u. Hieron. Onom. Im Chaldäiſchen Tür 
Talga, bei Abulfeva Dschebel eth-Theldsch, d. i. Schneeberg, j. Dschebel 
esch-Scheikh. Robinſon PBaläftina III, S. 609. 625. — Shon ſeit Siero- 
nymus' Zeit nannte man aub einen hoben Bergrüden im Norden des Thales 
@sdrelon, der jet Heramön oder Dschebel ed-Dühy heißt, wahrſcheinlich 
einer wmißverflandenen Stelle in den Palmen zu Gefallen, Hermon. Ro: 
binfon (Baläft. III, 404.) nennt diefen, zur Unterſcheidung von dem größeren 
Berge, den fleinen Hermon. [G] 

Hermonassa, 1) Stadt auf der Halbiniel der Sindi an dem Ein: 
gange ded Bosporus Cimmerius, Colonie der Mitylenäer, benannt von Der: 
monaffa, der Frau ded Semander, des Gründers der Stadt, der während 
der Gründung ftarb und ihr die Herrſchaft überließ. Scamn. fragm. v. 152. 
Strabo XI, 495. Dion. Verieg. 552. u. Euftath. schol. Melal, 19. Blin. 
H. N. VI, 6. Ptol. Tab. Peut. Steph. Byz. Vgl. Bödh Corp. inser. 
gr. II, p. 98. und late in dem classical Museum (London 1843.) 1. 
p. 99. — 2) Mittelmäßige Handelöftadt an der Küfte von Bontus, 45 Stad. 
von Gordyle und 60 von Trapezus. Strabo XII, 548. Arrian. peripl. P. 
Eux. Ptol. Steph. Byz. Iept VBlatana oder Palati-Khanceh. Hamilton 
researches in Asia Minor etc. (London 1842.) I, p. 248. Vgl. Jaubert 
Reife durch Armenien u. Perſten ©. 280. [G.] 

Hermonthis, Stadt in Thebais (Th. superior der jpäteren Gintbei- 
lung), Dauptfladt des Nomos Hermonthites, an bem weſtlichen Wier 
des Nil, nur zmei Stunden von Thebä entfernt. Hier wurden Apollo un? 
Zupiter verehrt. In der fpäteren Kaiferzeit war bier dad Hauptquartier der 
Legio II Valentiniana.. Strabo XVII, 817. Plin. H. N. V, 9. Münzen. 
Pol, It. Ant. Arifliv. Aegypt. p. 568. Macr. Saturn. 1,21. Not. Dign. 
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imp. or. c. 28. Hieroc. Steph. Byz. Jetzt Erment. Champoll. 1’Egypte 
sous les Pharaons I, p. 195. [W. = 

Mermophiius, ein blinder Vhiloſoph, welder den Iheopompus in 
der Geometrie unterrichtet haben fol (j. Claudius Mamert. De stat. anim. 
III. 9.), fonft aber nicht meiter befannt if. Ginen Augenarzt Hermophi- 
lus nennt @alenus (De remed. local. comp. IV, 7.), wenn anderd bie 
Ledart richtig und nicht in Herophilus (j. d Art.) umzumandeln ift, indem 
fonft feine Spur von diefem Arzte fih vorfindet; f. C. G. Kühn im Index 
medd. ocull. P. VI. p. 5. (Lips. 1829.). [B. 

Hermopölis, Eouov moAız, 1) 7 umoe, Hauptftadt des Nomos von 
Alerandria, er 77 rar Altkarögior ywoa, an dem großen Ganale (von 
Schabur), der aus ber canopiihen Mündung des Nil in den See Mareotis 
führt. Strabo XVH, 803. Ptol. It. Ant. Tab. Peut. Steph. Hieroclh. 
Arhanaj. apol. contra Arianos p. 183. Jetzt Damanhur. — 2) 7 ueywir, 
oppidum Mercurii bei Plin. H. N. V, 11., Hauptſtadt des Nomos 
Hermopolites, der zu Mittelägypten, nad der fpäteren Eintheilung zu The- 
bais inferior gehörte. Sie lag mefllih vom Nil, und war durch die Ver— 
ehrung des Eynocephalus und ala Grabftätte der I6i8 ausgezeichnet. Herodot 
11, 67. Agatharch. Strabo XVII, 812. Plin. H. N. V, 9. Btol. Stin. 
Ant. WUelian. H. A. X, 27. 29. Ammian. Marcellin. XXI, 26. Steph. 
Byz. Not. dign. imp. or. c. 233. Hierocl. Von diefer Stadt hatte auch 
die 'Eouonodmen pvlann, die Zolftätte gegen Thebais (Strabo XVII, 813.) 
ihren Namen. Die Ruinen der Stadt finden fih zwiſchen Ajchmunein und 
Minyeh. Ehampoll. l'Egypte sous les Pharaons I, p. 288 ff. Descript. de 
V’Egypte IV, 159 ff. Prokeſch Erinnerungen ıc. I, ©. 114 fi. — 3) Stabt 
auf einer Infel bei Butos. Strabo XVII, 802. Vgl. Butos. — 4) Stadt 
unterhalb Thmuis. Steph. Byz. [G.] 

MHerınos, Demos in Attica, zur Phyle Acamantis gehörig. Harpocr. 
Suid. Phot. Steh. Heſych. Phavor. Inſchr. bei Böckh Corp. inser. 
gr. 191. 192. Ueber die Lage ded Demos ſ. Attica, Bd. I. ©. 938. Vgl. 
Zeake, Demen von Attica, überf. von Weſtermann, ©. 140. [G.] 

Mermotimus, aus Glazomenä, welcher no vor Anaragoras (f. Bo. 1. 
S. 464.) gelebt und no vor diefem Philojopben gelehrt haben fol, daß 
die Intelligenz (6 voV5) Urfahe der Weltbildung fei, weshalb ihn Mande 
fogar zum Lehrer dieſes Philoſophen machen wollen, obwohl die ganze An» 
gabe darüber unſicher erfcheint (vgl. Ariftot. Metaph. I, 3.), und überhaupt 
Hermotimud in der Helleniihen Sage ald ein Wundermann daſteht, deſſen 
Seele oftmald den Körper verlaffen und an entfernten Orten berumgemans 
dert, bis die Feinde ded Hermotimus den von der Seele verlaffenen Körper 
verbrannt und dadurch der Seele die Rückkehr abgefhnitten (ſ. Plin. H. N. 
VII. 42. Lucian. Encom. Musc.-7. T. VII. p.582. Bip. Apollon. Dyscol. 
c. 3. vgl. auch Diogen. Laert. VIII, $.5.): was vielleiht auf ſomnambüle 
Zuftände hinweist. S. das Nähere darüber in einer Abhandlung von Carus 
in Füllebornd Beiträgen zur Geſch. d. Philoſoph. (1798.8.) P. IX. ©. 58 ff. 
Garus Ideen 3. Geſch. d. Philoſ. ©. 330 ff. Ign. Denzinger De Hermo- 
timo Clazomen. Commentat,. Leodii 1825. 8. 

Hermotimus, Sohn ded Menecrated, der eine Hauptſprecher in ber 
nach ihm benannten Schrift des Lucianus, die wir noch befigen (Eouoruog 
7 rrepi aipsoewr T. IV. zu Anf. ed. Bip.), jedenfalls ein nicht weiter bes 
fannter, obſeurer Philoſoph, wenn anders der ganze Name nicht eine bloße 
Erfindung des Lucianus iſt; f. Babric. Bibl. Gr. IH. p. 564. ed. Harl. 

Hermotimus, aud Golopbon, ein von Proclus (Comment. ad Eu- 
clid. lib. prim. Lib. I. p. 19. ed. Basil.) unter den nächſten — 
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des Buclives (f. Bo. II. S. 257.) genannter Geometer, ein geſchickter Nat» 
folger ded Cudoxus (f. Bo. IH. ©. 264.), welcher auch als Erfinder 
mehrer geometriſchen Sätze bezeichnet wird, ſonſt aber nicht näher befannt iſt [ B.) 

Hermötum;, Stadt in Troas zwiihen Lampſacus und Golonä, nur 
bei Arr. exp. Alex. I, 12. ermäßnt. [G.] 

Hermotybies, Name eines Theiles der Kriegerfafte bei ven Meguptern. 
Sie hatten ihre Wohnflge in der meillichen Hälfte von Unteräögypten. Herodet 
11, 165. IX, 32. Sterb. Byz. I6. 

Hermundüri, ein deutiches Volf, f. oben Germani, S. 803. 810. 
814 f. 819. [P.] 

Hermus, j. Hermos. 

Hermus, Fluß in Kleinaflen, der auf dem ieoer Hpog (Morad-dagh) 
oberhalb Cadi in Phrygien entfpringt (nah Blin. H. N. V, 31. bei Dors- 
läum, das jedoch viel öftlicher Tiegt), und durch Lydien firömend ſich bei 
Phocha in den fmyrnäifchen oder hermeiſchen Meerbufen ergießt, wo er 
die Gränze von Ionien und Neolid macht. Seine Nebenflüfle find: Coga— 
mus, Hyllus, Cryos und Pactolus. Unterhalb Sardes bewäffert er eine 
fruchtbare Ebene, die von ihm "Eonov medior beißt. Dom. TI. XX, 392. 
Herodot I, 80. V, 101. Strabo XI, 554. XI, 582. 626. Arrian. exp. 
Alex. 1,17. V,6. Mela. Ptol. Steph. Byz. Jetzt Kadis-tihay. Arundel 
visit to the seven churches p. 257.; an der Quelle Morad⸗daghi-ſu. Ha» 
mifton resenrches in Asia Minor I, 108. [G.] 

Herufci, ein mittelitafiihes Wölfhen, zu Latium gerehnet, wiewohl 
dem Latinifhen Bunde nicht zugerheilt (Dionyf. Halte. VIH, p. 537.). Ueber 
feine wahrſcheinliche Entftehung f. unten Italia. Die Hernifer follen ihren 
Namen von dem felfigen Gebirgéländchen erhalten haben, weldes fie be- 
wohnten, und welches fih nördlich vom Trerusfluß oder Sacco über bie 
Höhen de3 Apennin verbreitete (Str. 237. Feſtus jagt: Hernici dieti a 
saxis, quae Marsi herna dicunt. vgl. Serv. zu Virg Aen. VII, 684.). 
Auf den Spigen dieſes Gebirge hatten fle ihre feiten Städtchen angelegt, 
unter welchen Anagnia (f. d.) das beventendfle und daher auch der Vorert 
und Verſammlungsplatz der conföderirten hernifiihen Gemiinden war. Bol. 
Str. 228. 231. Macrob. Saturn V, 18. Min. III, 5. (9.). [P] 

Hero, ſ. Leander. 

Hero (Hoor). Unter diefem in der griechifchen Riteratur mehrfach 
vorfommenden Namen (f. das Verzeichniß bei Babric. Bibl. Gr. IV. p. 239. 
ed. Harl.) haben wir zuvörderft drei Maihematifer zu nennen, unter benen 
der erfte bejonderd durch feine wilfenfhaftliden Reiftungen und durch feine 
Entdeckungen auf dent Gebiete der Mechanik zu einem größeren Anfeben im 
Alterthum gelangt if. Diefer Hero, der Ältere, war aus Alexandria, ein 
Schüler des Cteſibius (f. Bd. H. ©. 773.), und daher zum Unterſchied von 
Anden Hero Ctesibii gemöhnlid genannt, und dürfte mit Eare (Ono- 
mastic. lit. I. p. 116.) um 216 v. Chr. zu fegen fern. Nähere Nachrichten 
über dad Leben dieſes ausgezeichneten Matbematifers fehlen; von seinen 
Schriften, welche in der Pariſer Ausgabe der Veteres Mathematiei (1693. 
fol. p. 115 ff.), fo weit fle dem griehijchen Tert nah befannt find, fis 
zufanmengeftellt finden, nennen wir zuerft eine Eleine Schrift, oder vielmehr 
ein Fragment derfelben, über ven Bau und die Verbäftniffe der Handſchleudet 
(zuooßeAkıorgaz xeremevn rail ovunervia) zuerft von Bernardino Bali 
berandgegeben (August. ‚Vindelic. 1616. 4. Heronis Belopoiica ete. p. 64 ff ), 
ald Anhang zu einer von der Verfertigung der Geihoße (Beloraizız, ride 
tiger Belononree) handelnden Schrift deffelken Gero; ferner Ilrevırarıea, 
d. i. von den Drudmwerfen, eine Schrift, worin Hero gute Anwendung ron 
ber Lehre vom Drud der Luft und von den Gigenjchaften verfelben macht, 
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hydrauliſche Mafdinen u. dgl. befchreibt (ſ. Br. v. Drieberg: Die pneumas 
tiſchen Erfindd. der Griechen. Berlin 1822. 4.); neui aurouatomomnaor, 
von der Verfertigung der Automate, zwei Bücer, die zuerſt in einer italies 
niſchen Ueberſetzung von demjelben Bern. Balvi (Venedig 1589. 1601. 4.) 
erſchienen waren, bis jpäter der griehiihe Text am a. Orte herausfam. In 
einer arabijchen Ueberjegung handſchriftlich exiflirt noch eine weitere Schrift 
Barulcus (Hebewinde) in drei Büchern, welche jegt durch eine lateiniſche 
lieberjegung von Brugmand in den Commentt. soc. Golling. T. VII. p. 77 ff. 
und eine andere von Venturi (Commentario sopra la storia dell’ Ottica I. 
p. 142.) befannter geworden ilt. ©. auch Wenrich De auctt. Graece, verss, 
et commentt. Syrr. Arabb. (Lips. 1842.8.) p. 213f. Eine Schrift über die 
Dioptrik (megi Sorrgas) fol fih, wenn gleih nicht mehr ganz vollſtändig, 
handſchriftlich zu Wien befinven (ſ. Lambecius Commentt. de bibl. Vindob. lib, 
VII p. 195. u. dazu Kollar VII. p. 417 f.). Zwei Sragmente De Cambestribus 
et Camario (zwei Kriegemajhinen) gab Baldi in der oben a. Schrift heraus: 
fie jollen zu Wien in einer abweichenden Geflalt fih handſchriftlich vorfinden 
(f. Zambecius 1. 1. p. 418). Gang verleren find folgende, nur dem Titel 
und einzelnen Anführungen nach befannte Werke: ru eui "Töpoononeos in 
vier Büchern, von Proclus und Pappus angeführt; Alnyerınai eisayayai, 
eine Ginleitung in die Mechanik; Mryerıxor, ein aus mehreren Büchern 
beſtehendes Werk, dejfen drittes Bub Vappus (VIII, p. 489.) citirt; ferner 
negi Svyiwr; rregi Twogiwdar; auch zarorzomz werden von Heliodor und 
Vroclkus citirt; |. das Nähere bei Babric. Bibl. Gr. IV. p. 234 fi. 3. A. 
Schmid Heronis Alex. vita, scriptt. et quacdam inventa. Helmst. 1714. 4.; 
die Vita Heronis bei Dalbi am a. O. p. 67. Montucla Hist. de la Math.. 
1. p. 277. — Ein anderer Mathematifer Hero war der Lehrer des Philo— 
fopben Proclus (ſ. Marinus Vit. Procl. 9.) und dürfte demnach wohl in die 
erſte Dälfte des fünften Jahrhunderts zu fegen ſeyn; man jchreibt ihm eine von 
Eutocius genannte Schrift vrourmua eig zz awıduntınne eigayoynr, auf des 
Nicomachus Werf bezüglich, zu, ebenio auch eine andere über Geopäfle ((mepi 
nergeror), von welher Einiges im Auszug bei Montfaucon Anall. Graec. 
T. 1: p. 308 ff. fih gedrude findet, wenn anders bier nicht an den britien 
Hero zu denfen ift. Vgl. Lambecius am a. ©. T. VI. p. 98. Babric. 1.1. 
p. 237. — Ein dritter, no jüngerer Mathematifer Hero, der nah Saxe 
(IE. p. 72. 1.1.) um 623 un. Chr. fällt, ift noch durch einige Schriften, 
welche jih erhalten haben, etwas nüber befannt. Dahin gehört eine, ohne 
den Namen ded Hero, dem fie aber nach Lambecius am a. O. VIL.p. 431. 
zugehört, in der oben a. Sammlung der Mathemalt vett. p. 317 ff. abge- 
druckte Schrift Über die Vertheivigung feſter Plätze (Onws yen zor tig 
nokıoprovueryg MOAW@z Oruern}or 7005 779 mokoyniay ErTTaI0s0du Kai 
Mois Erirnösvurg Taurnr arorvoveode), welche aber in Vielem aus Po— 
lybius, Arrianus und Andern audgezogen erfcheint; ferner: zepi Twr rüs. 
JEWUETLIUS rl OTEHKOLETGIRG 6rouazor, zuerſt von C. Daſypodius mit 
dem eriten Buch von Euclids Elementen zu Straßburg 1570. (1571.), und 
dann beionders mit Noten von C. 3. 3. Haſenbalg zu Straljund 1826. 4. 
berauögegeben. Blos in lateiniſcher Leberjegung (mit Noten von Fr. Barozzi 
zu Venedig 1572. 4.) ift uns befannt eine Schrift: De Machinis belli- 
cis nebit einer daran angehängten Geodaesia. Anderes, namentlih eine 
Liseyoyn tor yewuerpovusror, ſoll noch handſchriftlich exiſtiren; ſ. Fabric. 
1. 1. p. 237 f. — Ein Augenarzt Hero fommt bei Galenus (De comp. 
med. IV, 7.) vor; zwei auch als Schrififteller audgezeihnete Chirurgen, 
welche den Namen Hero tragen, nennt Geljus Praefat. ad lib. VAL. ſ. Fa- 
briciud IV, p. 239. und insbejondere Kühn Index medd. ocularr. VI. p. & ff-, 
welcher vermuthet, daß einer diejer beiden vieleicht derjelbe fei, ben auch 
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Galenus nenne. Uber der ald Schrififteller über landwirthſchafiliche Gegen- 
flände und ald DVerfaffer von zwanzig Büchern Geoponica auf bei Babricius 
di. 1. IV. p. 239. VIII. p. 20.) aufgeführte Hero jdeint irrthümlich ent- 
ftanden und aus der Liſte zu flreihen; f. Niclas zu Needham Prolegg. in 
Geoponice. p. XXXIII. not. 8. — Einen Hero, der aus einem Schufter 
ein Philofoph geworden, nennt Theo Progymn. c. 8. (p. 230. Walz), mas 
Scheffer auf den berühmten Mathematiker von Alerandrin bezog, während 
Meineke hier Ziuora ftatt Howr« leſen will; f. die Note bei Walz. — Die 
übrigen, welche den Namen Hero tragen, gehören in bie chriflliche Literatur 
und find dem claffifhen Alterthum fremd. [B.] 

MHerödes, der Große und feine Bamilie, f. Idumaei. 

Herödes (Howöns), auch Herondas genannt, ein alter Jambendichter, 
deſſen Zeitalıer bid zu Hipponax hinaufzureichen feheint, der feiner ſegar in 
einen Verſe gedacht zu haben fcheint, melden das Scholion zu Nicander 
Theriac. 470. (mo jedoch Einige für Howdov over 'Howdew jegen wollen: 
Evwdiov) erhalten hat. Noch merden mehrere choliambifche Berie unter dem 
Namen dieſes Dichterd bei den Alten angeführt, auch fol er Mimen in 
Jamben gedichtet haben (vgl. Schol. ad Nicand. Theriac. 377.), die wohl, 
wie die ganze Ältere Jambenpoefle, einen fatirifhen Charakter gebabt haben 
mögen, deren Berluft wir ſehr zu beffagen haben, da mir dadurch and 
außer Stand find, das Verhältniß diefer Mimen zu denen des Sophron umd 
andern Verſuchen auf diefem Felde näher zu beflimmen. &. über Gerodes: 
Welder ad Hipponact. p. 87 ff. Bode Geſch. d. hellen. Dichtkunſt II, 1. 
©. 336. 343 f. Die Bragmente bei I. H. Knoche (Auctt. qui choliambis 
usi sunt Graecc. religq. coll. et illustr. Fascic. I. Herford 1842.8.) p. 42. 
und in Fiorillo's oben (Bd. I. ©. 979.) a. Schrift p. 171 ff. — Bon dem 
Mebner Herodes (Alticus) muß er forgfältig unterfchieden werden; über 
biefen f. ®b. 1. ©. 978f. [B.] 

Herodianus (Howödtcrös), der Geſchichtſchreiber, iſt wahrſcheinlich 
unter Marcus Aureliud geboren, etwa wie Wolf annimmt (p. XXXIII.) um 
170 n. Ehr., und um 240 n. Ehr. geitorben, da er unter Gordian dem 
Jüngern, der 238 zur Regierung Fam, als Greis die noch vorhandene römijche 
Kaijergeihichte in griehifher Sprache ſchrieb. Bon feinen Lebensverhältniffen 
find wir nicht näher unterrichtet; wenn er auch Fein geborener Römer, fon« 
dern ein Grieche war, wie fih wohl annehmen läßt, fo ſcheint er doch in 
Rom felbft entweder gelebt oder längere Zeit fih aufgehalten zu Haben, ohne 
jedod irgend eine amtlihe Stellung, welcher Art auch immer, daſelbſt be— 
kleidet zu haben (vgl. Wolf p. XXXIV.). Das Werk, das er uns hinter⸗ 
laffen, führt die Auficrift: "Howdıarov r7g uera Mapxor Bavıksiag iaropıör 
Bıßlix oxro, wenn anders dieſe Anfjchrift für diejenige zu halten ift, welche 
vom Berfafler felbft ausgegangen ift, welcher fih darin die Aufgabe ftelte, 
bie Ereigniffe feit dem Ende der Regierung Mare Aurels von feinem nächſten 
Nachfolger Commodus an bis auf Gordian IM., während eines faft fechzig- 
jährigen Zeitraums (180—238), fo weit er fie ſelbſt erlebt und zum Theil 
gemiß auch näher Fennen gelernt hatte, getreu und der Wahrheit gemäß dar- 
uftellen, und feinen Leſern, zunächſt wohl griechiſchen, von dieſer durch 

fteren Wechſel und eine Fülle der mannichfachſten Begebniſſe — unter allen 
ben fünfzehn römiſchen Kaijern diefer Periode flarb nur Einer eines narürs 
ligen Todes — denfwürdigen Zeit ein anziehendes und ergreifendes Bild zu 
entwerfen; vgl. feine eigenen Aeußerungen I, 1. $. 3 ff. II, 15. $. 7. (mo 
für eBduunnorte mit Sylburg und Andern zu leſen eirxorrae). Wenn er 
dabei au manches Einzelne, mas ihm vielleicht minder wichtig ſchien, mas 
wir aber ungern miffen, übergieng, zumal in Dingen, melde auf die Staatt« 
verfaffung und die Zuflände des Reichs ſich bezogen, über die er vielleicht 
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ſelbſt nicht einmal näher ımterrichtet war; wenn er mehrmald auffallende 
Berſtöße gegen die Chronologie und felbft einzelne Itrthümer in der Geo- 
grapbie ih Hat zu Schulden kommen laſſen (vgl. Wolf p. XLIV ff. XLVIIff.), 
fo müffen wir doch immer dankbar das rühmliche Streben nah Wahrheit 
und die Treue und Gewiſſenhaftigkeit in feiner Darſtellung anerkennen, wo⸗ 
durch er jedenfalld einer umferer glanbmwürbigften Zeugen und eine unferer 
wichtigſten, oft einzige Quelle für die von ihm geichilverte Zeit geworden ift. 
Billigkeit und Milde des Urtheils, firenge Unparteilifeit und Unbefangen» 
beit zeichnet den Herodian vortheilhaft aus: in der Darftellung, in Sprache 
und Ausdrud, der bie ımd da an Latinismen erinnert, bat er ſich von der 
ſchwülſtigen und bombaftiihen, mie von der allzu gefuchten und gefünftelten, 
in einem übertriebenen Atticiömus fl gefallenden Schreibweiſe der meiften 
feiner Zeitgenoffen frei gehalten umd einen Mittelweg eingeichlagen, ver feinem 
Ausdrud Einfahheit und Klarheit und damit eine große Anmuth verliehen 
bat, die feine Leciüre jehr empfiehlt; f. das Urtheil des Photius Bibl. Cod, 
XCIX.; vgl. mit Wolfp. XLI. Spuren eines Studiums der Älteren Clafſiker, 
jo wie Nachahmung derfelben, zumal eines Thucydides, find mehrfach ber 
merklich (Wolf p. LIIL.); wie diefer hat er auch Neben feiner Geſchichte ein- 
gemiicht. Uebrigens haben ihn die römiſchen Geſchichtſchreiber der Kaijerzeit, 
wie wir fle jegt noch kennen, kaum benußt (vgl. die wenigen Stellen bei 
G. 3. Voß De hist. Graecc. p. 284. ed. Westerm.). Zuerfi erſchien Hero⸗ 
dian in einer lateiniſchen Ueberſetzung des Angelus Bolitianus, gedruckt zu 


Mom 1493. 4., und oftmald in der Folge zu Blorenz (1517. 8.), Paris 


(1539. 8.) u. a. Orten; die erfte griehifche Ausgabe kam zu Venedig 1503. 
fol. zugleih mit den Hellenicis des Zenophon bei Aldus heraus und ward 
1524. wiederholt; worauf einige Basler Ausgaben (1530. 1543. u. f. w.) 
folgten, bis H. Stephanus zu Paris 1581. 4. einen befferen Text Tieferte, 
an melden fih der von Sylburg in Defjen Seriptt. hist. Rom. T. 11. zu 


Frankfurt 1591. fol. anfhließt. Unter den folgenden Ausgaben bemerken 


wir noch die von I. H. Boecler zu Straßburg 1644. 8, und wiederholt 
' 1662. 1694. 8.; die Äußerft umfaflende und faft überladene Ausgabe von 


Th. W. Irmiſch zu Leipzig 1789. His 1805. in fünf flarfen Bänden in 8. 
Einen berichtigten Text mit einer vorzüglihen Einleitung gab F. A. Wolf 
zu Halle 1792. 8. heraus; einen Text für Schulen W. Lange 1824. 8.; 
einen Text nad einer Venelianiſchen Handſchrift I. Bekker zu Berlin 1826. 8. 
Gin Mebreres über die Ausgaben f. in Fabric. Bibl. Gr. am gleih a. D., 
Wolf p. LXIff., bei Hoffmann Lexic. bibliogr. II. p. 362 ff, wo au 
p. 366 ff. die zahlreichen Neberfegungen in die meiften europätichen Sprachen 
(ind Deutfche am beften von C. N. Oflander in der Stuttgarter Sammlung 
1830. in 2 Voll. 12.) aufgeführt find. Im Allgemeinen f. über Herodian 
abric. Bibl. Gr. VI. p. 286 ff. ed. Harl., die Narratio de Herodiano et 
libro ejus von Wolf vor feiner Ausgabe p. XXXIH ff., Anderes bei Irmiſch 
Vol. I. u. IV. feiner Ausg. Tillemont Hist. des emper. T. III. p. 260 ff. 
2) Berfchievden von dem Gefchichtfchreiber, wenn auch in der Zeit ihm 
nabeftebend, und eher noch etmas früher zu feßen ift Herodianus der 
Grammatifer, oder mit feinem vollftändigen Namen Aelius Herodianus, 
infofern er mwahrfcheinlich den Namen Aelius in Rom bei feiner Aufnahme 
in das römische Bürgerreht vom Kaiſer erhielt, mie dieß auch bei andern 
griechiſchen Sophiften der Fall war (f. Cannegieter Praefat. Moerid. Pierson. 


‚p. XLVI.); oftmals auch vermechielt mit andern ähnlich Elingenden Namen, 


wie Seroded, Herodorus, Heliovorus, Orus u. A. (f. Wertin p. 6. Not. 10. 
Ritſchlep. 27. 39. 58., f. au oben II. ©. 236.), mar ver Sohn des 
Apollonius Dyscolus (ſ. Bd. I. S. 628.) und in Alerandria geboren, von 
wo er wahrſcheinlich ſpäter nah Rom kam und unter Mare Aurel, deſſen 
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Gunft er fih gewonnen, zu großem Anfehen, ald Grammatifer, insbeſonden 
dur feine Schriften emporſtieg. Weitere Nachrichten über das Leben deſſelber 
(vgl. Preller am unten anzuf. Orie) fehlen, zumal da auch Suidas nur 
einen Farzen Artifel über ihn und hinterlaſſen hat; ader ungemein body ftellen 
ihn die fpäteren Orammatifer, welche die zahlreigen Schriften defjelben viel: 
fach ausgebeutet, abgeſchrieben und epitomirt haben, jo daß, wenn auch gleich 
des Herodianus Schriften großentheild in ihrer urfprünglihen Baffung, ein- 
zelne Bruchſtücke abgerechnet, untergegangen find, doch Vieles aus ihrem 
Inhalt auf diefe Weile und erhalten und zu unferer Kunde gelangt if. 
Unter dieien Schriften, deren Folge nah der Zeit ihrer Abfaffung ſich jegt 
wohl nicht mehr beflimmen läßt, nennen wir zuerft die Schrift meui opdo- 
vorgpiaeg in drei Büchern, welche von der zooorng, mowrzg und Gurzef; 
handelten (ſ. bei Wettin p. 10 ff); ferner meui ovrrusew; orogeior, worin 
von ter Stellung und Zujammenjegung der Buchſtaben in den Syiben ge- 
bandelt war (j. Wettin p. 15). Umfaſſender, wie es jcheint, waren bie 
Enriusvwonoi; fe beihäftigten ſich mir der Erklärung ſchwieriger und dunkler 
oder zweifelhafter Worte, wie insbeiondere auch Formen bei Homer, ſuchten 
die Ableitung und daraus die Bedeutung zu ermitteln, u. dgl.: mobei Heros 
Dianus denn auch wohl mehrfah die Kritik berühren mußte, ohne jedoch, 
mie man bat vermuthen wollen, eine Ausgabe, und zwar eine kritiſche, ver 
Hoemeriſchen Gedichte zu liefern, mit deren Erklärung, auch in grammariicer 
und profodiiher Hinfiht er ſich übrigens ſehr beihäfiigt zu haben fcheint 
(i. Wertin p. 17 ff. 24 ff.), ohne darum einen forilaufenden Gommentar 
° geliefert zu haben, da feine Thärigfeit nicht fomohl auf das Ganze, als auf 
einzelne Iheile und zwar beſonders bejtrittene oder jhmierige, gerihtet war. 
Das große Anſehen, in welchem das Werk fland, ſcheint mehrfache Ueber: 
arbeirungen defjelben, wodurd es keineswegs gewann, fondern eber ver- 
flünmelt ward, herbeigeführt zu haben; die von 3. 8. Boiffonade zu London 
1519. 8. unter dem Namen ded Herodianıd herausgegebenen Emusweouoi 
find ein ſolches, im ſpäterer Zeit, lange nah Herodian gefertigtes, feiner 
offenbar unwürdiges, wenn auch glei Ginzelned aus dem ächten Werke 
enthaltendes Product (vgl. Wettin p. 19 f.); näher dem ächten Werke kommend, 
und daraus meiltend entnommen, ericheinen die von Gramer Anecdd. 
Graeca, Oxon. Vol. I. herausgegebenen Emusprouoi (j. Wertin p. 25 f.). io 
daß auf dieiem Wege, fo wie auch durch die Domeriihen Scholien ſehr Vieles 
aus dem Juhalte diejed für die Homeriſchen Gedichte und deren Gıflärung, 
jo wie für die Etymologie und Grammatlik im Allgemeinen höchſt wichtigen 
Werkes zu unferer Kenntniß gekommen ift. Auch dad von Sturz feiner Aut- 
gabe des Etymolog. Gudianum p. 669. aus einer Darmftädter Handichrift 
beigefügte Bruchſtück: Lyyuanıouoı Oymomoi, ſcheint diefem größeren Werke 
anzugebören, aus welchem es irgend ein Orammatifer entnommen und mit 
der bejonderen Aufſchrift verfehen hat; vgl. Wertin p. 30. Eine Ogurom: 
myoswdı (auch eine Area mo., vielleiht ein Theil derjelben, ebenſo eine 
"Artımm no., eine Arouakoz zo.) wird als ein beionderes Werk mehrmals cicirt 
(vgl. Ritſchl De Oro et Orion. p. 39.), wenn anders hier nicht an einen 
Theil eined größeren, umfaffenden, aus zwanzig Büchern beſtehenden, dem 
Katjer Marc Aurel dedicirten Werfes zu denfen ift, weldes mit Proſodie 
zunächſt, aber auch mit vielen andern, auf Wortbildung, Ableitung, Accen: 
tuation, Grammatif u. dgl. bezügliben Gegenftänden ſich beihäftigte, und 
jo überhaupt den geſammten etymologiichen Theil der Grammatik in um- 
fafjender und ausführlicer Weile bebanvelte, daher auch vielfach von fpäteren 
Grammatifern, Lericograpben und Etymologen, welche durch dad große An- 
jeben des Mannes dazu beſtimmt wurden, ausgeſchrieben worden ift, jo daR 
wir wohl mit einem neueren Borfiher (j. Bötting. Gelehrte Anzeigen 1342, 
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&. 1974. 1976.) eine Reftitution dieſes großartigen Werfes wünſchen möchten, 
welches die Aufichrift führte: 7) aaYoAov (nnd HAov sc. mpogmöi« oder reyrn) 
oder zadoAımn (auch ueyaAn) moozwöie, vielfah von Späteren citirt und 
aud noch in einem Auszug vorhanden ift, der ımter ded Arcadius Namen 
mit der Aufihrift weoi Torwr neuerdings herauégegeben morden it (f. Bo. 1. 
©. 674.), aber von einem fpäteren Grammatifer Theodoflus aus Byzanz 
gefertigt ift; f. Preller Quaestt de hist. Grammatt. Byzant. (Dorpat. 1840 4.) 
p 13 ff. vol. mit Bägold in Jahns Jahrbb. d. Philol. Suppl. VII. S. 115 ff; 
und über Herodianus' Katholife Yabric. Bibl. Gr. VI. p. 284 f. Mit Unter: 
fuchungen ähnlicher Art, zunächft fiber Die Veränderungen, melde Sylben und 
Buchftaben erleiven, beichäftigten fih die verlorenen Bücher rev: zudor, die 
oftmals citirt werden (ſ. NRitfhl am a. DO. p. 33. 37.), mie denn dieß 
überhaupt ein von den griechiichen Grammarifern, wie die unter gleihem 
Titel angeführten Werfe beweiſen (vgl. Nitfebl p. 61.), mehrfach behandelter 
Gegenftand war. Daran reiben fi weiter einige andere, leider auch nur 
Durch einzelne Anführungen befannte Werke meui o0Yoyongies (ſ. Fabrie. 
1. 1. p. 283. Etymol, Gudian. p. 415. 45. Ritikl p. 35 ); eos dıyuoror 
(Einige bei Beffer Anecdd. p. 1438. Dindorf Gramm. Gr. I. Praef. p. 
VII XI. und jegt bei Gramer Anecdd. Oxonn. III. p. 282 ff.). Nicht 
näher befannt iſt der Inhalt einer mährend eines Aufenthalts zu Muteofi 
abgefaßten Schrift, welche die Aufihrift auumomor führt (ſ. Sterban. Byz. 
s. v. Arceoyia;z Wettin p. 6.), fo wie einer andern meoi yauov nei 
ovußeoreoz; (Etymol. magn. p. 149. 47. Wettin am a. D.); desgleichen 
eine Schrift zuoraoeız, von welcher mir durch die Avosız mooTEHwr To» 
Howöıerod, melde der Grammatifer Orus, der überhaupt in feinen auf 
ähnliche Gegenſtände gerichteten Forſchungen mehrfach als Gegner des Heros 
dianus auftrat, verfaßte (ſ. Ritſchl p. 3. 11. 38. vgl. 63 ff.), einige Notiz 
erhalten baben, die und wohl auch dieje Schrift den übrigen, auf Formen— 
lehre, Wortbildung u. dgl. gerichteten Schriften beizählen läßt (vgl. Ritſchl 
p 33. 40). Und fo merben auch noch andere Schriften ähnlicher Art 
(Fronten u. f. w.) angeführt (vgl. das Verzeichniß bei Babric. p. 28% ff ), 
wenn anders bier nicht Theile oder Abichnitte der genannten größeren Werfe, 
mit befondern Aufichriften verfehen, anzunehmen find. Und dieſelbe Frage 
wird ih auch in Berug auf mehrere, verfchiedentlih, zumal in neuerer Zeit, 
unter befondern Aufichriften, bekannt gemordene Bruchſtücke oder Ercerpte 
des Herodianus aufftellen laffen; dahin gehört das Bragment mroi egıduor, 
abgedrudt in Theod. Gaza Introduct. Grammatt. libri IV. (Venet. 1495. 
fol. ap. Ald ), ımd in den dem Thes. Ling. Graec. ed. Henr. Stephan. Vol. T. 
beigefügten Gfoffarien (in der Engl. Aueg. Vol. IX. p. 689.); ferner die 
int Thesaur. Cornucop. et Horti Adonidis (ibid. 1496. fol.) abgedruckten 
rei Stücke maperßoui neyadov Gnuaroz (oder bntopng); mepeyayal Övs- 
xAiTwr Onuetwr; eo Kyrkrrousswr xal Eyrnhımınor zii GvreynÄTiror U0DIOP 
(vgl. Babric. p. 204. 298.), von melden das dritte, zulegt genannte, auch 
den zu Venedig 1512. 1524. fol. (ex office. Aldi et Andr. Asulan.) und 
1525. erfhienenen Sammelwerfen beigedrudt und ſeitdem in befferer Geftalt 
in Bekkers Anecdd. IM. p. 1142 ff. fih finde. Gin anderes Bruchftüd über 
die Beugung aller Nederbeile unter der Aufihrift Inrouuere nur aA 
zrartoz tor Tod Aoyov uevor madhte U. M. Bandint aus einer au nod 
einiges Andere enthaltenden Blorentiner Handichrift befannt im Catal. Codd. 
Mss. Graecc. in bibl. Laurent. (Flor. 1764. fol.) p. 144 ff. Daifelbe 
auch bei Hermann De emend. rat. Gramm. p. 301 ff. und volfländiger in 
Gramer Anecdd. Oxon. III. p. 246 ff.; bei Hermann führt es die Aufſchrift 
wevi Nueprnulrov Arkeor; bei Cramer: Huwdınrod neui Tor Inrovuerwr 
zart naong vAiewz Oroneros; ebendaf. p. 228 ff. repl napeywyor yerınar 
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and dwisrror, was früher im Mus. Philol, (Oxford 1833.) IE p. 421# 
ſchon ftand. Zwei andere Stüde zegi Bapßapıouov nai ovlomauw, weld: 
Valckenaer feiner Ausgabe des Ammonius (f. Bd. I. ©. 415.) beifügte obm 
Namen des Derfaflerd, erwieſen ſich fpäter (f. Billoifon Anecdd. Gr. II 
p. 175.) als von Herodianus herrührend, dad Fragment mei nlonuguor 
gab fräter auch Boiffonade (Anecdd. II. p. 241 ff.). Einige Warianten 
dazu bei Preller 1. 1. p. 15 ff; beide Stüde im Eugliſchen 3 hefaurus Henr. 
Stephani T. IX. p. 825. Ein blos mit der Aufihrift Er zur Howäsaror 
verfehenes Brucflüd, welches zuerfi Cornel. de Baum feiner Ausgabe des 
Phrynichus (1739. A. zu Utrecht) beifügte, gieng dann in verbeflerter Ge— 
alt in Pierſons Ausgabe ded Möris (1759. 8. ibid. und ed. Koch. Lips. 
1830 f. 8.) fo mie in Lobecks Ausgabe des Phrynichus (1820. Lips. p. 
431 ff.) über und findet ſich au in 2. Bachmanns Anecdd. Graece. 11. 
p. 402 ff.; in Pierfons Abdruck ift auch noch ein anderes Fragment des 
Herodianus mit der Aufſchrift Dulsraıvoz hinzugefommen. Ein Stüd weg: 
oynuaroor gab Billoifon Anecdd. Gr. II. p. 87. Mehr jegt bei Dindorfs 
Autg. der zorına negeyysluare ded Ioann. Alex. (Lips. 1825. 8.)p. 43 fi; 
deögleihen mepi zig Asdewg rar oriyar, au im Appendix ad Dracon. 
Stratonic. complectens Trichae, Herodiani etc. tractatus de metris. Lips. 
1814. 8. von Fr. del Furia mitgetheilt. Hier läßt ſich auch das anführen, 
was G. Hermann am oben a. Orte mittheilte, insbeſondere au p. 422 fi. 
Kuaroreg mepi avilaßer Erracewg nai ovorolig Öuelauddrorres, weldes 
Siück nad Baft (Repertoire de Literat. anc. p. 415 ) von Herodianus 
berrührt, unter deſſen Namen eine Pariſer Handichrift dafjelbe giebt. Cine 
biäher nicht befannte Schrift ded Herodianus: meui wormpovg Akfew;, b. i. 
von den einfplbigen Wörtern, ift jegt von W. Dindorf (Gramm. Graec. 
Lips. 1823. 8. Vol. J.) volftändig herausgegeben worden und türfte jo ald 
die einzige, vollſtändig und befannte Schrift des Herodianus gelten. Noch 
findet fih Einiges bei Beffer Anecdd. II. p. 1086. nepi audunoraxror 
xai ardvnoraxıor, bei Boiffonade Anecdd. Graec. IH. p. 262% f. eo: 
anvookoyies; ebenfo Mehrered bei Eramer Anecdd. Oxon. Vol. Il. p. 263 ff. 
außer den fhon oben genannten Abſchnitten. Man flebt aus dieſer langen 
Reihe einzeln befannt gewordener Brudftüde, nie wünſchenswerth, ja notb- 
wendig eine überfihtlihe Zufammenftellung und Ordnung aller diefer eins 
zelnen Schriften und Fragmente ift, die und zugleih einen Begriff von der 
andgebreiteten Thätigfeit und dem umfaffenden, gelehrten Wiffen ded Hero» 
dianus, den Spätere deshalb zoAvuednz; nennen, zu geben vermödte. ©. im 
Allgemeinen Babric. Bibl. Gr. Vol. VI. p. 278 ff. ed. Harl. U. Wettin 
Commentt. de Herodiano Grammatico P. 1. Halis 1842. 8. [B.] 

Merodicus aus Selymbria, wird des Hippocrates Lehrer genannt 
und als ein gelehrter Arzt bezeichnet, welcher zuerft bei der in Griechenland 
fo blühenden Oymnaftif auch die medicinifhe Seite in Betracht zog und in 
fofern ald einer der Schöpfer- der Jatraliptik bei den Griechen anzufeben ift, 
welche die bei den körperlichen Uebungen zu beachtenden Gefunpheitämaf- 
regeln, die Borfchriften für Athleten, die Pflege des Körpers zu ſolchen 
Zweden, u. dgl. zum Gegenftand hat. Bon feinen Schriften iſt jedoch nichtt 
auf und gefommen. ©. Babric. Bibl. Gr. T. XIU. p. 183. der ält. Autg. 
C. F. Hermann adLucian. de histor. scrib. p. 218., mo auch die betreffenten 
Stellen Plato's angeführt flnd. 

2) Herodicus, der Babylonier von Athenäus (lib. V. fin.) genannt, 
welder ein Epigramm beffelben mitgetheilt hat, das in die Anthol. Grace. 
I. 64. ed. Lips. oder Brund Analectt. 1. p. 65. aus Athen. aufgenommen 
morden if. Es fcheint, daß dieſer Herodicus, wie ſchon Ionfins Script. 
hist. phil. I, 13, 6. und nah ihm mande Andere (vgl. Fabric. Bibl. Gr. 
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I. p. 515. ed. Harl.) vermutheten, Fein anderer ift, als derjenige, welchen 
derfelbe Athenäus (V, p. 219. C.) mit dem Beinamen 6 Koernreog an« 
führt, ihn mithin als einen Schüler des Crates (f. Bd. II. S. 739.) oder 
doch ald einen Anhänger feiner Lehren und einen Grammatifer biefer Schufe 
bezeichnet, woraus zugleih ein Schluß auf die fonft weiter nicht bekannte 
Lebenszeit dieſes Herodicus gemacht werden kann, fo wie auf feine gelehrte 
Thätigkeit und feine Theilnahme an dem Streit der Schule Ariftarhs imd 
der des Crates. Bon Schriften deffelben Fennen mir aus eigenen Anführungen 
des Athenäus zunächſt: zouwdouure, wovon fogar ein jechsted Buch (bei 
Athenäus XII, p. 591. C. vgl. 586. A.) citirt wird: Unterfuhungen über 
die ältere attiiche Komödie, und alles, was die Einrichtung derfelben, bie 
darin vorfommenden Rollen und Perfonen, fo wie die Dichter und Verfaffer 
der Komödien betraf, fcheinen den Inhalt dieſes Werkes gebildet zu haben, 
welches vieleicht ald Gegenftüd zu den Torywdovuer« des Adclepiades dienen 
follte und dadurch überhaupt veranlaßt ward; f. G. I. Voß De hist, Graec, 
p. 182 f. ed. Westerm. Meinefe Histor. critic. comicc. Graecc. p. 13 f. 
Außerdem werden aber auch noch avunmre vrourmuare von Athenäus (VIIT, 
p. 340. E.) angeführt, ferner eine Schrift moos ror Dilooamoarır (V, p. 
215. F. und andere Stellen bei Weftermann in der Note zu Boflus p. 183.); 
Derfe auf die Aspafla bei Athenäus V. p. 219. C. [B.] 

Herodium, Stadt in Judäa, etwa 60 Stadien von Jeruſalem, nahe 
bei Thekoa, von Herodes erbaut, mit feſter Acropole; Hauptſtadt einer Tos 
parchie. Plin. H. N. V, 15. Joſeph. beil. Jud. I, 21, 10. IV, 9,5. Ant. 
Jud. XV, 9, 4. Jetzt el⸗Fureidis oder der Branfenberg. Robinfon Pas 
läflina II. ©. 392. 396. [G.] 

Hierodörus (H005wg05), aus Heraclea am Pontus, daher bald 
6 Hoarııorn;, bald 5 Ilorzıroz genannt, war nad Wriftoteles (Hist. An, 
v1, 6. IX, 12.) Bater des Sophiften Bryſon zu Athen, welcher no vor 
Blato Tebte, womit alfo das Zeitalter des Herodorus in eine frühere Periode 
no vor Herodotus, in die Zeiten ded Hecatäus von Milet, Pherecydes, 
Acufllans (vgl. Blut. Thes. 26.) um DI. LXVI ff. fallen dürfte; f. Weichert 
Ueber Das Leben des Apollonius von Rhodus ©. 155. Hand am umt. a. 
Drte S. 379. Herodorus war Gefchichtichreiber, melcher ein größeres Wert 
über Hercules, wie ed ſcheint, eine Hauptfammlung der dieſen Gott bes 
treffenden, ausgebreiteten Mythen hinterließ, in welchem von dem Reben des 
Gottes, feinen Zügen ır. dgl. ausführliher gehandelt und auch gemiß vieles 
Seograpbifhe und Geſchichtliche enthalten war; auf Theile dieſes Werkes, 
die mit bejondern Aufichriften verfeben waren, laſſen fih vielleicht die Ans 
führungen &r OAvunie, er Ilekonein, 8» Oidinode berieben; ebenfo auch bie 
Schrift über die Macronen (f. Schol. Apollon. I, 1024.); die Schrift über 
Heraclen (er rois meoi Hoarkeiag bei dem Schol. ad Apollon. II, 815., 
wo jedoch Einige vorjchlagen meoi'Hoard£ovg) war vielleiht aud darin ent= 
halten, wiewohl wir eben fo gut hier auch an eine befondere Schrift über 
die Heimath des Verfaſſers denken Eönnen, von welchem auch nod ein an» 
deres Werk "Aoyoravzına mehrfach angeführt wird, das man theilmeije für 
ein epifches Gedicht Über die Argonautenfahrt angefehen hat, aus dem au 
mei Hetameter (Schol. Apollon. II, 1211.) angeführt werden, melde jedoch 
Diodorus als Theile eines homerifhen Hymnus auf Bacchus (f. Hymn. 
Homm. 34. mit den Erflärern) bezeichnet: weshalb man fie auch dem Dero- 
borıed abgeſprochen hat, zumal da mande andere Anführungen aus dieſem 
Werke und eher darin eine proſaiſche Darſtellung der Argonautenfahrt und 
der die Argonanten betreffenden Mythen, jo wie auch in dem andern Werke 
über Hercnies erwarten laſſen. &. Hand in Erſch und — Encyclop. 

im. 
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II. Sect. Bd. VI. S. 379 f. vgl. mit Groddek Biblioth. d. alten 2it. um 
Kunft I. ©. 72 ff. ©. 3. Voß De hist. Graecc. p. 451 f. mit Wein 
mannd Noten. — Berfchieden von diefem älteren Herodorus erfcheint ein Here 
dorus, welder nah Photius (Bibl. Cod. LXXX ), der fih auf Olsmpis 
dorus beruft, eine Geſchichte des Orpheus und Mufäus ſchrieb; ſ. Wefle- 
mann am a. D. mit den dort gegebenen Nachweiſungen; vielleicht ift e3 aus 
verfelbe Herodorud, der mit dem Grammatiker Apion (ſ. Bd. I. ©. 6057.) 
Öfterd zufammen in Bezug auf Homer, deſſen Kritif und Erklärung gemannı 
wird, und mithin jedenfalls in die erfte römiſche Kaiferzeit -zu ſetzen märe, 
da wir doch fehwerlih feine desfallfigen Leiftungen im: Sinn und Geift der 
aleranprinifhen Grammatif und Erklärung des Homer auf jenen älteren Ge 
ſchichtſchreiber Herodorus werden beziehen dürfen und biefem zutheilen wollen. 
Pol. Fabric. Bibl. Gr. I. p. 512. 545 u. f. Hand am a. Drte ©. 3%. 
Gin wegen jeiner Größe berühmt. geworbener Muflfer Herodorus aut 
Megara kommt bei Athen. X,p. 415. F. vgl. Bolur IV, 11,89. vor. [B.] 

Herodötws (Hoodoros). Diejer Namen — Geſchenk der Here (val 
Etymolog. Gudian. p. 248.) — fommt in der Geſchichte der griechiſchen Kire- 
ratur mehrfach vor: unter allen, welche denſelben tragen, ift jedoch Feiner je 
berühmt geworben, ald der Geichichtichreiber aus Halicarnaß, vorzugsweiſe 
mit dem ehrenden Beinamen ded Vaters der Geſchichte bezeichnet. 
Seinem eigenen Zeugniß zufolge war, diefer Herodotus geboren zu Hali- 
carnaſſus, einer griechiſch-doriſchen GSeeftadt in Garien, an der fübmeftlichen 
Spige Kleinafiend; nah der Angabe des Suidas (s. v.) gehörte er einer 
der angejehenen Familien diejer Stadt an; worauf auch andere Umſtände 
und führen; fein Vater wird Lyras genannt, feine Mutter Dryo, oder Rbör, 
fein Bruder Theodorus; unter feinen Verwandten, ungewiß freilih ob jeiner 
Mutter Bruder, oder Geichwifterfind (f. die ausführlichen Unterfuchungen 
bei B. Tzſchirner Panyasidis Halic. fragm. Vratislav. 1842. p.12 ff. Francke 
in Jahns Jahrbb. dv. Philol. XXXIX, 2. ©. 135.) wird der epiſche Dichter 
Panyafis angeführt, welcher durch Lugdamid, den Tyrannen jener WVater- 
fladt, das Leben verlor. Ueber die Jugendbildung des Herodotus fehlen 
und ale Nachrichten: daß er, der Sitte der Zeit gemäß, mit dem Studium 
der älteren Dichter, namentlih ded Homer begonnen, läßt ſchon die Einwir— 
fung jeined Verwandten Panyafis, eben jo wie der homeriihe Geift und vir 
bomerifhe Sprade, melde das Werk des Herodotus durchwehen, erratben; 
daß er weiter rhetoriid-jophiftiihe Studien daran gefnüpft, zeigen fo mande 
Spuren in dem binterlaffenen Geſchichtswerke, äußere wie innere, gleichfalls. 
Kenntniß der ihm der Zeit nah vorangehenden Schrififteller, zunächſt ver 
Periegeten und Logographen, ſcheint er auch damals ſchon ſich angeeignet zu 
haben, und dadurch vielleicht eben zu dem, gemiß icon frühe in ibm rege 
gewordenen Wunſch geführt worden zu ſeyn, in ähnlichen Leiftungen bereinft 
fih zu verſuchen. ben deshalb ſcheint auch ſchon frühe in ihm die Meifeluf 
erwadt zu jeyn, die durch den Aufenthalt in einer durch ihren Handel be 
beutenden Seeſtadt fo leicht erregt werden konnte: wenn anders dabei nidt 
auch politiſche Rüdfichten in Anſchlag zu bringen find, welde den Spröfling 
einer reihen und angefehenen Familie, die mit dem Herrſcher der Stadt zer- 
fallen war, veranlaßten, ſchon frühe und noch jung die Heimath zu ver 
laflen, um damit zugleih den Wiſſensdurſt und das Streben einer Ermeit- 
rung feiner Kenntniffe durch Reiſen zu befriedigen. Nach einer Angabe des 
Suidas hätte die Iyrannid des Lygdamis den Herodot zur Auswanderung 
nah Samos genöthigt, mo er fein Werf ausgearbeitet: von da mine er 
wieder nah Halicarnaß zurüdgefehrt, an ber Vertreibung des Logdamis mit- 
wirfend, und dann erjt, als er bei feinem Aufenthalt wahrgenommen, wie 
er ein Gegenſtand des Neides feiner Mitbürger geworden, nah Ihurium in 
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Italien ausgewandert. Wenn in diefer Nachricht Verſchiedenes durch einander 
geworfen erjcheint, jo mag doch allerdings Herodotus, um ver feiner Baters 
ſtadt und, mie es feinen will, insbefondere feiner Bamilie drückenden Ty— 
vannid des Lygdamis zu entgehen, nad dem nicht fernen, durch Handel und 
Schiffahrt, wie felbft durch Gultur jeder Art blühenden Samos eine Zeite 
lang ſich begeben haben, wenn anders nicht dieſer Aufenthalt in eine fpätere 
Zeit der Rückkehr von den, unmittelbar von Salicarnaffus und nicht von 
Samos and unternommenen Reifen fällt, was wir bei dem Mangel zuver⸗ 
laͤßiger Nachrichten keineswegs zu entſcheiden wagen. Immerhin aber werden 
in dieſe Periode des jugendlichen Alters mit ziemlicher Sicherheit die aus— 
gedehnten See» und Landreiſen großentheil® zu verlegen feyn, melde ber 
wißbegierige junge Mann nad Nflen und Africa, zunächft Aegypten, umter- 
nahm: die Infeln, und mande Küftenftreden, Seehäfen des Fleinaflatifchen 
Mutterlandes wie des nahen Griechenlands mag er bei vieler Gelegenheit 
auch theilweiſe ſchon berührt Haben: eine Leberflevelung von Samos na 
dem feften Lande Griechenlands, zunächft wohl nah Athen, von wo aus er 
ipäter nach Italien z0g, mag wohl Wanderungen im Innern Griechenlands, 
innerhalb und außerhalb des Peloponnes herbeigeführt und ihn auch mit 
dem helleniſchen Mutterlande in der genauen Weile befannt gemacht haben, 
welche aus feinem Werfe bervorleuchtet; ſelbſt von feinem neuen italiſchen 
Aufenthaltsorte, der offenbar in vie ſpäteren Lebensjahre fällt, ſcheint er in 
dem Süden Italiens und in dem nahen Sieilien herumgereist und die reichen 
dort angelegten griechiſchen Pflanzftädte bejudht zu haben. Nach Mom, wie 
überhaupt in die mittleren und oberen Gegenden ber italifhen Halbinfel ift 
er jedoch nit gefommen. Herodotus gedenft öfters diefer feiner Meifen, 
auf das an Ort umd Stelle ſelbſt Geſehene oder Gehörte, zur Bekräftigung 
Neiner Erzählung ſich berufend, eben deshalb auch immerhin mehr gelegent« 
ih, und ohne Zeit und rt der Meife näher anzugeben, fo daß es ums 
mich nicht leicht möglich wird, ganz genau die Folge der einzelnen Meiien, 
die Zeit des Aufenthalts an den einzelnen Orten u. dgl. m. zu beflimmen. 
Daß fle aber Außerft ausgedehnt waren, und faſt über alle, den Hellenen 
einigermaßen zugänglichen Gegenden der alten Welt fi erfiredten, zeigen 
die einzelnen: Angaben, die wir in dem auf uns gefommenen Werke noch 
vorfinden; ſ. die Zufammenftellung bei Heyfe p. 84 ff. und in meiner Ausg. 
IV. p. 391 ff. Handelsſchiffe ver Tleinaflatifchen Griechen oder der nahen 
Inſelbewohner ſcheinen die Mittel und die Gelegenheit zum Bortfommen zur- 
See geboten zu haben: während zu Rande, namentlich bei den Reifen in das 
Innere Afiens, ein Anſchluß an die daſſelbe durchziehenden Karawanen füglich 
angen vnmen werden darf. Daß er die nächſten Umgebungen ſeiner Heimath 
md die von Griechen bewohnte Weſt⸗- und Nordküſte Kleinaftens, nicht ohne 
Streifereien, ‚tiefer in das Innere des Landes hinein, befucht, wird nicht ber 
fremden und iſt durch beſtimmte Neußerungen ficher geftelt: daß er ferner 
den griechifchen Archipel, dann Greta und Cypern befucht, ift eben fo ficher: 
wie er nah Phönicien gefommen, ob von Eypern aus oder von Aegypten 
aus, bleibt ungewiß; daß er zu Wafler, aljo von der Gee aus dahin ge- 
fommen, {ft feiner eigenen Aeußerung zufolge (II, 44.), nicht zu- bezweifeln; 
indeß ſcheint er blos die. Küfte beſucht zu Haben, ohne weiter im das Innere 
son Paläftina, etwa bis Ierufalem, wovon ihm jedoch eine Nachricht zuge⸗ 
fommen (die Stadt Kadytis, f. II, 159. IH, 5. mit meinem Ercurs), zu 
ringen. Ob er von Phönicien aus auf der großen, von Tyrus und Sivon 
and. nady dem Innern Aſiens, insbefondere nah Babylon führenden Handels⸗ 
nd Raramanenftraße- jeine Wanderimg fortgefegt, oder ob er auf den ähnlichen 
Straßen, welche von den ioniſchen Handeleſiädten der kleinaſiatiſchen Weſtküſte 
zusgiengen, dahin gelangt, wiſſen mir nicht: wohl aber werden wir dem kühnen 
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Reifenden unfere Bewunderung nicht verfagen, welder bis nad Babslen, 

von deffen Wunderbauten er eine fo genaue Veſchreibung liefert, vorbrang, 

der Sufa mit feinen Umgebungen beſuchte, vieleiht nod weiter in das Innen 

Aſiens, bis nah Bactrien, und wahrſcheinlich auch bis in dad mediſche Land 

vordrang, während er bie Küſtenländer des ſchwarzen Meeres, vielleicht ichen 

früher bei einer andern ©elegenheit auf einem dahin fahrenden ioniſchen 

Handelsſchiff, beſucht und Eennen gelernt hatte. Einen Hauptpunkt in dieien 

Reiſen bildet das Wunderland Aegypten, das er bis zu dem äußerſten Grän;- 
punft im Süden durchzog, das er fo genau beobadtet und ſo getreu geſchil⸗ 
dert bat: die Reife dahin geihah wohl zu Wafler, die Reife in Aegypten 
felbft aufwärts zu Waller auf dem Nil: die Zeit derfelben wird fi, einigen 
Spuren zufolge, immerhin um, oder doch glei nad dem Jahr 462 v. Ehr. 
(f. meine Ausgabe IV. p. 394.) feftiegen laffen: womit wir jedoch für die 
Beftimmung der Zeit der übrigen Reifen, da wir deren Zujammenbang mit 
der Meile nah Aegypten und der Dauer ded dortigen Aufenthalts nicht 
fennen, feinen näheren Anhaltspunkt gewinnen. Bor dem Jahre 456 v. Ehr. 
fcheint Herodotus von jeinen fernen Wanderungen jedenfalld nad Griechen-⸗ 
land — Samos oder Athen? — zurüdgelommen zu ſeyn, beihäftigt, nun den 
gelammelten Stoff und die allerwärtd eingezogenen Erfundigungen zu dem 
Werke zu verarbeiten, das jeinen Namen verewigt hat. So wenig wir nun 
glauben, daß damals fhon das ganze Werk in der Geflalt, in der ed und 
jegt noch vorliegt, zu Stande gefommen und nad allen feinen I heilen aus- 
gearbeitet worden, was ficher erft weit jpäter, und felbft dann nicht einmal 
in einer vollfommnen Weife geihah, fo werden wir doch andererjeits es nicht 
für unglaublih halten dürfen, daß einzelne Theile und Abjchnitte des großen 
Ganzen, namentlih etwa die Aflen und den Orient überhaupt betreffenden 
Theile, jhon damals von dem Berfafjer ausgearbeitet und in bie und vor- 
liegende Form gebracht worden; und wenn wir nun weiter hören, mie der 
vielgereidte, aber unabläßig und mit gleicher Ausdauer immer weiter forfchende 
Mann bei feinen Wanderungen durch das helleniihe Mutterland, dem ja jein 
Werk zunähft beflimmt war, und bei theilweijem Aufenthalt in einzelnen 
bedeutenden Drten diefe Gelegenheit benugt, fein Werk, d. 5. einzelne von 
ihm bereit8 audgearbeitete Abſchnitte oder Theile deſſelben, einem Kreiie, der 
fi$ um ihn gejammelt, öffentlich vorzulefen, fo werben wir darin in der 
That nichts Befremdliches oder einigermaßen Auffallendes finden, was nicht 
in dem Sinn und Charakter der Zeit und in der Sitte der Sophiſten, mie 
überhaupt der in Voefle und Wiſſenſchaft gebildeten Männer jener Zeit be 
gründet wäre: zumal da der Zwed der Vorlefung bier fo klar und fo offen 
vorlag und bie Faſſung ded Ganzen, die Darftelung, wie die poetiiche Fär- 
bung. au abgefehen von dem allen Hellenen jo nahe liegenden Gegenftanve 
des Werkes, ganz bejonderd dazu geeignet erjcheint. Eine folde Vorleſung 
des Herodoteiſchen Werkes, d. h. wie wir glauben annehmen zu dürfen, 
eine8 bereits auögearbeiteten Abſchnittes oder Theiles aus dem jegt vorlie- 
genden Ganzen, fol nah der Verfiherung des Lucianus (f. Herodot. s. 

Aöt. zu QAnf. T. IV. p. 116 ff. ed. Bipont.) bei den Olympiſchen Feitipielen 
vor dem verfammelten Hellenenvolke flattgefunden haben, und wenn eine 
fpätere Tradition in der offenbar aus verſchiedenartigen Veſtandtheilen zu⸗ 
fammengejfegten Lebensgeſchichte des Thuchdides, welche den Namen des Mars 

cellinus trägt ($. 54. vgl. Suidas T. II. p. 149. 707.), mit diefer Bor- 

lefung den Thucydides in Verbindung bringt, der als Knabe ihr beigemwohnt, _ 
durch fie ergriffen und bis zu Ihränen gerührt, den Entihluß zu Abfaffung 

feines Geſchichtswerkes gefaßt habe, fo wird man fih bier der Zweifel an 

der Wahrheit der Gage, zumal aud bei manden chronologiigen Schwierig« 

keiten, nicht entſchlagen können (vgl. Göller Vit. Thueyd. in feiner Ausg. 
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2te Aufl. p. 39—43.), ohne darum die Nachricht des Rucianus von einer 
Olympiſchen Borlefung überhaupt ald unmahrfgeinlid und unmwahr vers 
werfen zu wollen, wie dieß insbeſondere Dablmann (f. unten) in einer aus⸗ 
führligen Darftellung verfuht hat, melde die ganze Erzählung des Rucian 
in das Gebiet der Babel, ald eine reine Erdichtung Lucian's, verweiſen foll. 
Wenn dieje Scepfld im Ganzen mehr Widerſpruch als Billigung gefunden 
bat, wenn indbefondere die dafür vorgebrachten Gründe ald ungenügend und 
unftihhaltig im Einzelnen erkannt worden find, und überhaupt in der ganzen 
Erzählung, zunähft in dem, mad den Kern und Grund derſelben bildet 
(auch abgefehen von der Ausführung und den Zuthaten, die fie etwa unter 
den Händen eined Lucian hätte gewinnen können), fein gerechter Grund eines 
Zweifels fib finden läßt, der und unbedingt zur Verwerfung der Nachricht 
berechtigen könnte, fo gewinnt biefelbe felbft eine Beftätigung durch die Nach⸗ 
richten von verfchievenen andern Borlefungen der Art, welche Herodot in 
andern bedeutenden Städten von Hellas gehalten, wiewohl die Gegner gerade 
darin den Grund finden wollen, warum Lucian nah ſolchen Vorgängen ab- 
fihrlih feine Angabe erdichtet: was, wie wir glauben, doch zu weit ges 
gangen ift. Dieje VBorlefungen würden aber dann, der Zeit nad, erft nad 
der Olympiſchen, die wir, ift fle anders wirklich gehalten worden, um 456 
v. Ghr. (j. meine Ausg. IV. p. 381 ff.) anzufegen haben, erfolgt feyn, wie 
die zu Athen, von melder Plutarch (De malignit. Herod. c. 26. II. p. 
862. B.) und Euſebius (Chronic. p. 169. ad Olymp. 83,4.) berichten, um 
445 v. Ehr., aljo wohl am Feſte der Eleinen PBanathenden, oder, wie Scas 
liger vermutbet, 446 v. Chr. am Feſte der großen Athenäen; vgl. Henfe 
p. 54. 56. Daran johließt ſich eine andere Nachricht von einer Borlefung, 
welche KHerodotus zu Gorinth (ſ. Dio Ehryfoftom. Or. XXXVII. T. II. 
p. 103.), und von’ einer andern, die er zu Theben (j. Plutarh am a. O. 
c. 31.) gehalten: Tauter Angaben, melde ohne näheren Grund zu verwerfen 
uns nicht zuftehen kann. in längerer Aufenthalt des Herobotus, der damals 
gewiß ſchon in Hellas dur fein Werk bekannt geworden war, zu Athen läßt 
fih wohl aus dem Umſtande entnehmen, daß er an dem Zuge Theil nahm, 
der von da aus im Jahre 444 v. Ehr. (jo nah Vömels richtiger Berech— 
nung; f. meine Ausg. IV. p. 386.) abfegelte, um in Italien die Stadt 
Thurii zw gründen: mie die aus dem einflimmigen Zeugniß des Suidas, 
des Strabo (XIV, p. 970. A.), des Plutarch (De Exsil. 13.) und der ans 
geblichen Grabfchrift des Herodotus (Schol. ad Aristoph. Nub. 331.) ber» 
vorgeht. Der Widerſpruch, in welchem dieß mit der Nachricht fleht, daß 
der fünfzigjährige Sophocles auf den (in Athen damals doch wohl anme- 
fenden) Herodotus um 440 v. Ehr. ein Epigramm gedichtet, während er in 
der (441 v. Ehr. aufgeführten) Antigone offenbar an mehreren Stellen das 
Werk des Herodotus vor Augen gehabt, der, wenn wir nad einer Stelle 
V, 77. ſchließen dürfen, gleihfald um 437 v. Ehr. zu Athen gemweien, ift 
inzwifchen nicht von der Art, um die Abreiſe des Herodotus von Athen in 
eine fpätere Zeit als vie oben bezeichnete ded Jahres 444 v. Ehr. zu ver⸗ 
legen ; wohl aber wird ed glaublih, und bei dem lebendigen Berfehr, ver 
zwiſchen den griechifchen Handelsſtädten und Seeplätzen des ſüdlichen Italiens, 
und dem helleniſchen Mutterlande, zunähft Athen, Gorinth und andern, 
einen ausgebreiteten Handel treibenden Städten, flattfand, auch nicht unwahr- 
ſcheinlich, daß Herodot nad feiner erften Anftevlung zu Thurii von da aus 
noch einmal Athen bejucht habe; wodurch jener Widerſpruch allerdings feine 
Erledigung am leichteften finden kann (f. den Excurs von C. Hermann in meiner 
Ausg. T. Il. p. 661. vgl. IV. p. 387.). Wie dem auch fe, jedenfalls werben mir 
einen längern und bleibenden Aufenthalt zu Thurli anzunehmen haben: und hier 
war es denn auch, wo der Gejchichtichreiber mit der gänzlichen Ausführung und 
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Vollendung feines Geſchichtswerkes (j. Plin. H.N. XII, 4.5.8. und meine Ausg. 
IV. p. 382.), das die Aufgabe feines Lebens, daß Ziel fo vieler Müben und 
Wanderungen war, unabläßig bi8 an fein Lebensende beſchäftigt war, ohne 
daß es ihm auch jo möglich gemefen wäre, daffelbe gänzlich und mach allen 
Seiten bin, fo wie er es gewünſcht und auch wohl beabfichtigt Hatte, zu 
vollenden. Einzelne Stellen feines Werkes weiſen auf fpätere Einfchaltung, 
die zu Thurii oder in Italien jedenfall® vorgenommen ward, bin, andere 
Stellen laſſen Ausführungen, in fpäteren Theilen des Werkes, ermarten, wo 
wir jet Nichts vorfinden, auch der Schluß ded Ganzen befriedigt nicht, und 
fo mag wohl vie Anſicht ausgeſprochen werden fönnen, daß den raftlos 
thätigen und an der Vollendung feines Werkes arbeitenden Greis der Tod 
überrafcht, ohne daß es ihm in ver That gelungen, völlig die letzte Hand 
an fein Werk zu legen. Daß er zu Thurii geftorben und auch begraben 
worden, bezeugt Suidas und die oben ſchon erwähnte Grabſchrift; und ſelbſt 
der Umſtand, daß er fhon im Alterthum von Manden der Thurier ge 
nannt ward (j. Strabo am a. D.), fcheint dafür wie überhaupt für einen 
längeren Aufenthalt in dieſer italienifhen Stadt zu ſprechen: daher die An- 
gaben, daß er zu Athen oder gar zu Pella in Macedonien geftorben, mobl 
wenig Glauben verdienen (vgl. meine Ausg. IV. p. 389.). Wann fein Tod 
erfolgt ift, darüber fehlen eben fo jehr die Nachrichten, wie überhaupt über 
die fpäteren Greigniffe feines Lebens: jedenfalls hat er noch die traurigen Zeiten 
des Veloponneſiſchen Krieges erlebt (vgl. VI, 98. VII, 137 ff. mit meiner 
Note), und wenn die an zwei andern Stellen erwähnten Ereigniſſe von ibm 
ſelbſt, wenn au in fpäteren Jahren feines Lebens, und nicht von fremder 
Hand (mad wir jedoch kaum glauben Können), eingefügt find (HI, 15. 
1, 130. mit meinen Noten), fo müßte Serodot jedenfalls noch 408 v. Ehr. 
gelebt haben, umd, wenn anders nach einer Stelle des Gellius (N. A. XV, 23.) 
feine Geburt um 484 v. Chr. zu fegen-ift, immerhin als ein den achtzigen 
nicht ferne ſtehender Greis geftorben ſeyn. Leber jeine Bamilienverbältmiffe 
find wir nicht weiter unterrichtet; die Nachricht von einem geliebten Jüngling 
VPlefirrhous aus Iheffahien, welcher ſein Erbe geworden und auch fein Werf 
herausgegeben (ij. Btolemäus Hephäftio III. p. 314. ed. Gal.), if gar zu 
wenig verbürgt; über die noch vorhandenen bildlichen Darftelungen (in&be- 
jondere darunter eine Büfte zu Neapel) j. Gurlitts Arhäolog. Schriften 
©. 237. und Bisconti Iconograph. Grecq. I. (pl. 27.) p. 315 ff. der Mai- 
länder Ausg. — Das Werk des Herodotus, wie ed uns jegt vorliegt, in 
neun Bücher, deren jeded mit den Namen einer der neun Mufen bezeichnet 
ift, von den Ulerandrinifhen Kritikern wahrfcheinlih abgerbeilt (f. weine 
Ausg. IV. p. 415. 416.), ift die erfte bedeutende, ja großartige Erſcheinung 
auf dem Gebiete der griechifchen Gejchichtihreibung, die wir kennen: inſofern 
bier die Logographie zur eigentliden Geſchichte erhoben und der llebergang 
von einer bloßen Aufzeihnung mündlich tradirter Sagen zu einer biftorifchen, 
fünftlerifch gebildeten Darftellung vermittelt iſt; Gegenftand und Inhalt deſſelben 
macht es zu einem wahrhaft nationalen Werk: denn es foll zunächſt dars 
ftelen die im Kampfe mit perfiicher Uebermacht fiegreih bervorgebende und 
durch der Götter Beiftand gerettere griechiiche Freiheit. Und viele Aufgabe, 
dieß Ziel bilder allerdings den Mitrel- und Ginheitöpunft des jo vielfach 
gegliederten, in fo viele Epiſoden und Digrefflonen ausſchweifenden Ganzen, 
das und zugleih die Summe deſſen bringt, was der Verfaſſer auf jeimen 
andgevehnten Wanderungen dur faft alle Gegenden des damals befannten 
Erdkreiſes, über die Zuftände der verfchiedenen Länder und Gegenden, zu 
welben ihn feine Wanderungen geführt, über deren Beichichte u. f. m. au 
erfahren im Stande war. Die Satıptaufgabe feines Werkes, die Darftellung 
des Kampfes der aflatifchen Welt mit dem europäiſchen Hellas — eines Gegen- 
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faßed, der bis auf die trojanifchen Zeiten zurüdreigt — läßt ihn fein Werk 
mit Aflen beginnen und bis auf die früheften Zuftände defielben zurüdführen, 
zunächft in dem ben helleniſchen Anflevlungen nahe Tiegenden Lydien, deſſen 
letzter König Cröſus dem heranflürzenden Goloß der Perſer, ver fih in ahn- 
licher Weile, aber vergeblih, fpäter auch auf Hellas und Europa wälzte, 
erlag. Auf diefem Wege, nad einer Darftelung der lydiſchen Monarchie, 
wobei auch mandes Andere, mas kleinaflatiſche und helleniſche Zuſtände be- 
trifft, berührt umd in ben Kreis der Erzählung epiſodiſch gezogen wird, zu 
den Verſern gelangt, wendet er ſich nun wieder rückwärts zu den früheren 
Zuſtänden dieſes Volkes und damit dann auch auf die der perflichen, durch 
Corus geihaffenen Univerſalmonarchie vorausgehenden Reiche des Orients, 
des aſſyriſch babyloniſch · mediſchen, und ſchließt mit dem Tode des Welterobe- 
rers Cyrus fein erſtes Buch ab. Die von deſſen Nachfolger Cambyſes durch⸗ 
geführte Eroberung Aegyptens veranlaßt ihn zu einer umfaſſenden Schilde— 
rung dieſes für die Griechen fo merfwürbigen Landes mit feinen Wunder- 
bauten und den Gigenthümlichkeiten der Natur wie der Menſchen; erſt 
nah dieſer umfafjenden, dad ganze zweite Buch fülenden Schilderung 
fommt er mieder auf die perflihe Geihichte, um den Tod des Cambyſes, 
die Ufurpation des falſchen Smerdis, und den Gturz der neu beabfich- 
tigten Herrſchaft der Magier durch eine Verfhmwörung perfiicher Großen zu 
berichten, aus deren Mitte nun Darius, des Hyſtaspis Sohn, zum Thron 
emporfleigt, deffen gefammte Reihsorganifation der Berfaffer genau anzugeben 
weiß. So vom dritten Buch zum vierten übergehend, giebt ihm der Zug des 
Dariub gegen die Schthen von Neuem Beranlaffung zu einer, fo weit feine 
Duellen ausreichen, umfaſſenden Schilderung dieſer Bewohner des norböft- 
lien Europa'd und der daran floßenden Länder Aſiens, ebenfo mie zu einer 
Darftelung der den Nordrand Africa's bemohnenden BVölkerftlänme Erf 
mit dem fünften Buche, in der zweiten Hälfte des Ganzen, rüdt er feiner 
eigentliden Aufgabe näher, die Ausbreitung der perfiihen Macht in Europa, 
zunächſt in Thracien und Macedonien, und die vergeblihe Auflehnung der 
aflatifhen Griechen ſchildernd, welche durch den Beifland, den diefe von dem 
belleniihen Mutterlande, zunähft von Athen, erhalten hatten, zu dem Gonflict 
mit dem leßtern führte und den Zug veranlaßte, der durch den Sieg der 
Athener bei Marathon fein Ende erreiht und im ſechsten Buch beichrieben ift. 
Die folgenden Bücher beichäftigen ſich mit einer ausführlichen Darftellung 
ded von Xerred, dem Nachfolger des Darius, mit riefenhaften Kräften, bie 
das kleine Hellad zu erdrücken drohten, umd jeden Verfuh der Gegenmehr 
faft ald Thorheit ericheinen ließen, unternommenen Kriegszugs, der bis zu 
feinem Ende hindurchgeführt ift und in diefer Weile zu einer wahren Ber- 
berrlihung des durch Eintracht ſtarken, und durch der Götter Schuß ge- 
retteten Hellenenvolfes wird, gerade jo, wie dieß auch Aeſchylus in jeinen 
Verſern dramatiih und mit dichterifcher Freiheit, obwohl an dem Grund der 
Hiftorie fefthaltend, den Athenern vorgeführt hatte. — Bei einem ſolchen 
Gange der Darftelung ift demnach auf die fireng chronologiihe Folge der 
Degebendeiten im Ganzen wie im @inzelnen verzichtet; es ift vielmehr Ein 
Grundgevdanfe, Ein Faden, der fihb durch dad Ganze hindurchzieht — die 
wunderbar gegen die Perſer gerettete Freiheit von Hellas, die Ueberwindung 
der Barbaren, melde die Welt unterjoht, aber das freie Hellas nicht zu 
bemältigen vermoht — und an diefen Baden fnüpft fih alles Einzelne an, 
felbft die oft fo ausführlichen Ränder» und Völkerſchilderungen, welche als 
Epifoden und Digreifionen im einer einfach-natürlihen Weile, mit fihibarer 
Borliebe eingejhaltet find, und eine ungemeine Mannichfaltigkeit, welche den 
Meiz der Darftellung fo fehr erhöht, in das Ganze bringen, ohne ven Gang 
deſſelben weſentlich zu flören, indem der Geſchichtſchreiber bei jeder ſich ihm 
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varbietenden Gelegenheit das erzählen, das melben will, was er an Ort 
und Stelle darüber felbft oder durch Andere in Erfahrung gebracht hat. Auf 
dieſe Weile liegt dem Werke eine höhere, innere Einheit zu Grunde, bie 
wir als eine epiſche bezeichnen fönnen: denn die Anlage dieſes Gefchichts- 
werfes gleicht der eined Epos (vgl. die Abhandlung von Böttiger in beffen 
Opusec. p. 182 ff. 193 #.); die Ausführung und Darftellung if eine poetiſch⸗ 
epiſche, die und an die Zeit erinnert, in der die ungebundene Rede der Brofa 
aus der poetifhen Auédrucksweiſe bervorgetreten ifl. Uber neben bieier 
epifchen Einheit eines fo vielfah geglieverten Ganzen bemerken mir nicht 
minder eine religiöfe Anſicht, die eben fo fehr den Kern, den @inbeite- 
und Mittelpunkt ded Ganzen bildet und den Vater der hellenifchen Geſchicht⸗ 
fhreibung von alen fpäteren Hiftorifern Griechenlands unterſcheidet. Es if 
dieß der Glaube an eine überfinnlihe Ordnung der Dinge, die außer ber 
Natur und dem Menfchen liegend, einem Jeden feine Beſtimmung angewiefen 
und feine beflimmte Gränze geſetzt hat, die er nicht überfchreiten kann, ohne 
diefe ewige Ordnung ber Dinge, die in ber moralifhen Welt jo gut wie in 
der phuflihen von Anfang an befteht, zu flören und dadurch fi ſelbſt, ven 
Schwachen, der vermeflen über feine Sphäre hinaus in bie der Gottheit ſich 
zu erheben trachtet, ins Unglüf zu flürzen. Denn darin eben liegt bie 
Sünde, darin der Frevel des Sterbliden, den die Gottheit, welche die ewig 
geiegte Ordnung der Welt, ver phuflihen und moralifden, zu wahren und 
zu erhalten hat, damit Feined aus feinen beflimmten Gränzen und dem ihm 
gelegten Maaß heraustrete, nicht umgeftraft laffen fann. Und diefe böbere 
Ordnung giebt dem Geſchichtſchreiber den Grund der äußeren Ereigniffe und 
Bezebniffe ab, ohne daß er darum feinem forſchenden Verſtande Feſſeln an» 
legen und die freie Thätigfeit des menſchlichen Willens durch Annahme einer 
blinden Naturnothwendigkeit vernichten mil; fie erfcheint ihm vielmehr in dieſem 
Beftreben, das von Anfang an gefegte Maaß aller Dinge und deren emige 
Drdnung zu erhalten, ald die Gerehtigfeit, die Alles im Gleichgewicht 
erhält, jedem das Seine zumweict und jeden innerhalb der gejegten Schranfen 
und Gränzen hält; fo wird die Gottheit zur Nemesis, zur Vermalterin 
ber fittlichen (mie phyſiſchen) Weltorbnung, deren Geſetze fle handhabt, ven 
übermürhigen Brevfer, der ſich über diefe Ordnung zu erbeben wagt, ftrafend, 
und den Schwaben, aber Gerehten und Mäßigen, ſchützend. Und mo in 
der That hatte fih diefe Nemefls auf eine glänzendere Weiſe gereigt, als in 
dem Kampfe der Hellenen mider perfliche Uebermacht und barbariſchen Ueber- 
murh? ift nicht die ganze Geſchichte dieſes Kampfes mit allen feinen mechiel« 
vollen Ereigniffen eine wahre Offenbarung dieſer höheren moralijhen Welt: 
ordnung, bie als firafende Nemefis überall früher oder fpäter eingreift, Die, 
in menfchlider Weife aufgefaßt, mit neidiſchem Blick den in frechem lieber- 
muth und Selbſtdünkel über die irdiſchen Schranken ſich erhebenden Menſchen 
verfolgt und dann mit einem Schlage zu Boden wirft? In diefem Sinne 
aber muß man ed dann au auffaflen, wenn der Gefhichtfchreiber von einem 
Neide (PYoros) der Gottheit ſpricht und dieſe ald ein neiderfülltes 
Weſen bezeichnet (f. I, 32. IH, 40. VII, 10. VIII, 13. mit meinen Noten 
und andern Stellen T. IV. p. 410 f. Böttiger Opuscc. p. 195 ff. 205 ff. 
Jacobs Vermiſchte Schrift. VI. S. 208 ff. Vgl. au Alb. de Jongh Dis- 
quis, de Herodoti philosoph. Trajeet. ad Rhen. 1833. 8. Hofmeiſter in 
der umten zu nennenden Schrift). So füllt denn auch der Begriff der gött- 
liben Borfehbung und Welterhaltung mit dieſem Begriff der Gerechtigkeit 
zufammen. Von einem Batum, von einer Schickſals-Idee, wie man dieſes 
Wort gewöhnlich nimmt, und bald als blinde Naturnothwendigfeit, bald 
als Zufall, bald anders auffaßt, kann demnach bei einem Herodot die Mede 
nicht feyn, da wo der Grund der Greigniffe in einer höheren Orbnumg ber 
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° Dinge geſucht und daraus Alles abgeleitet wird: was allerdings eine reinere 
und höhere Anficht der Gottheit vorausjegt, ald man auf den erften Augen- 
blick erwarten mödte. Und menn die öftere Erwähnung von Weiffagungen, 
Drafeln, Wundern u. dgl. und die darauf gelegte Bedeutung allerdings damit 
ein Mivderfpruch zu flehen fiheint, jo wird man auch hier die Anſichten des 
Alterthums, die Bedeutung, welde man auf dieſe Dinge legte, und den 
daraus abgeleiteten Einfluß auf alle Begebniffe und Verhältniſſe im Leben 
der Einzelnen, wie der Staaten zu erwägen haben, um zu erfennen, wie 
der Geihichtfchreiber auf alles Dieß eine größere Rückſicht, im Sinn und Geift 
Der Zeit, in welcher und für welche er fchrieb, zu nehmen hatte: fragen mir 
aber nad jeiner eigenen Ueberzeugung, fo werben wir, auch angenommen, daß 
‚er in derartigen Dingen eine unmittelbare Aeußerung und Einwirkung jener 
‚höheren, über der finnlihen Erſcheinung der Dinge liegenden Macht er- 
kannt, dod auch auf der andern Seite eine befondere Vorſicht entveden, mit 
welcher der Geſchichtſchreiber folde Dinge betrachtet, und leiſe Zweifel kaum 
zu unterbrüden vermag (f. VII, 57. VII, 77. vgl. mit VI, 27.). Um fo 
weniger wird ihn hier der Vorwurf der Leihtgläubigfeit und des abſichtsvollen 
oder abfichtölofen Betrugs, mit welchem man früher jo freigebig geweſen ift, 
treffen fönnen, da man höchſtens in feiner Darftelung eine durd ein natür- 
liches nationelles Gefühl hervorgerufene Uebertreibung oder Ueberfhägung zu 
Gunſten feiner helleniſchen Mübürger und Zeitgenoffen, indbejondere der 
Athener, denen er auch nach feiner eigenen politifchen, der Democratie mehr 
zugeneigien lleberzeugung (f. meine Aug. IV. p. 415. und die dort ange- 
führten Stellen) näher fand, zum Grund eines verzeihlihen Tadels wird 
erheben können. Bon dem offenen Streben, überall, wo möglich, die Wahrheit 
und nur dieje zu berichten, fih damit jelbft möglihft vor jedem Tadel ficber 
zu flellen, giebt dad ganze Werf Zeugniß: es ſprechen dafür die Mühen 
vieljähriger jchmwieriger und gewiß auch oft, in jener Zeit, gefahrvollen Reiſen 
‚in alle Gegenden der Welt, um an Ort und Stelle felbt Alles audzufund;> 
fchaften, der ſcharfe Beoachtungsgeiſt und der richtige Blick des Mannes, 
deſſen klarer und gejunder Verftand in der Auffaffung fi nicht täufchen ließ, 
der darum überall ſtets forgfältig in feinen Berichten dad, mad er felbft ge: 
fehen und erfahren, von dem umnterjcheidet, was er von Andern vernommen, 
der, auf eigene Prüfung keineswegs verzichtend, fi nicht felten in Unter» 
fuhungen und Forſchungen über einzelne Begebniffe und Erjdeinungen ein» 
läßt, melde die erften Spuren einer wahrhaft biftorifhen Kritik erfennen 
laffen, die den Herodotus von feinen nächften Vorgängern, den Logographen, 
die ſich auf bloße Aufzeichnung der überlieferten Sagen beihränften, unters 
fheidet und in der That zum Water der Geſchichte geftempelt hat. — 
Wenn dieß Alles die Glaubmürdigfeit des Herodoteiſchen Werkes nicht 
menig zu begründen im Stande ift, jo haben gerade die neueren Forſchungen 
über die von Herodot geſchilderten Gegenden, Bauwerke, die theilmeiie noch 
jegt fihtbar find, dieſe Glaubmürdigfeit auf eine merfmürdige Weiſe bes 
ftätigt und die Treue aller Berichte, Schilderungen, Befhreibungen, als 
auf eigener Anſchauung beruhend, ins glänzendſte Licht gefegt. So Manches, 
mas Herodot z. B. aus dem Orient, aus dem Innern Aſiens, aus Aegypten 
u. f. w. erzählt und beſchreibt, erfcheint aud jet noch gerade fo, wie 
es der Vater der Geſchichte vor mehr als zmeitaufend Jahren gefehen 
und erblidt Hatte. Im diejer Beziehung haben die feit dem Anfang dieſes 
Jahrhunderts in den Orient unternommenen Reiſen gebilveter Europäer, 
die dadurch veranlaßte Unterfuhung der von Herodot ſchon beichriebenen 
Localitäten und Baumerfe, der befferen Ginfiht und dem Verſtändniß eins 
jener Theile feines, Werkes großen Vorſchub geleiftet, und eben dadurch 
Bauly Real⸗UEncycelop. IL 79 
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immer mehr beigetragen, die früher vielfach verbreitete Anſicht von ter 
Leichtgläubigkeit des oft abergläubiihen, in kindlicher Einfalt befangenen, 
und Mriefterbetrug jeder Art ausgeiegten Hiſtorikers ald eine durchaus irrige 
und ungerechte Behauptung, bie fid an den Manen des Bater8 der Geſchicht 
wahrhaft verfündigt, bdarzuftellen. Und bei dem immer mehr fib uns öf- 
nenden Orient, bei dem fletd zunehmenden DBerfehr, der immer mehr gebil- 
dete und gelehrte Neifende in diefe Wiege europäiſcher Cultur führt, dürfen 
wir noch manden fernern Aufigluß erwarten, da faft fein Werf, Fein Reiie 
bericht erfcheint, der nicht eine Beſtätigung irgend einer Angabe des Hero» 
dotus, oder einen Beitrag zur befferen @infiht in fein Werk uns brädte. 
Schriftliche Quellen, wenn man darunter Werke anderer Geſchichtſchreiber 
und Kogographen feiner und ber nächft vorhergehenden Zeit verſtehen mill, 
feheint Herodot nicht benugt zu haben, etwa den einzigen Hecatäus von Miler 
ausgenommen, ben er aber keineswegs audgejchrieben, jondern vielmehr da, 
wo die Darftellung Beider gleihe Gegenftände berührte, zu ergänzen und zu 
berichtigen bemüht war (f. das Nähere in meiner Ausg. IV. p. 309.). Unter: 
meitige fhriftlicde Mittheilungen, mie z. B. bei der Angabe der perflichen Reichs— 
eintbeilung und Steuerverfaffung nah Satrapien (IT, 89 ff.) oder des perfi- 
ſchen Heered, das unter Zerxes gegen Griechenland z0g, nad feinen einzelnen 
Abteilungen, deren Zahl und Rüftung (VII, 60 ff) u. dgl. werden indeß 
wohl anzunehmen jeyn. Aber auch aus ven Schulen der Sopbifif ſcheint 
Manches in feine Darftelung übergegangen zu ſeyn, namentlih was die da— 
mals fo viel beſprochenen Gegenflände über Staatenverfaffung, politiſche Ein» 
richtungen oder über den Lebenszweck, über das höchſte Ziel irdiſchen Strebens 
u. dgl. m. betrifft, aus melden Ginzelned hier und dort, wenn auch nicht 
gerade abfihrlih aufgenommen, doch unmillführlih einen @ingang fand, ver 
und den allgemeinen Einfluß der hellenifhen Sophiftif auf die gefammte, 
damals aufblühende Kiteratur und Wiffenfchaft zeigen Fann. Wir erinnern 
hier nur an das Geipräh des Gröfus mit Solon (I, 30f.), an dei 
Erftereri Rede (I, 207.), an die Berathung ber perſiſchen Großen über bie 
einzuführende Regierungs- und Verfaffungsform (III, 80 ff.), und Anderes 
der Art, was wir T. IV. p. 401. unferer Audg. nachgewieſen, ald an Belege 
dieſes nicht zu Täugnenden Einfluffes der Sophiſtik auf Herodotus. — Blicken 
wir von dem Inhalt auf die Form und Darftelung, jo liegen die Borzüge 
derfelben nicht fomohl in einem kunſtvoll abgemefjenen PVeriovenbau, und 
einem mwohltlingenden Gleihmaß der Satzglieder, mie dieß die jpätere Attiiche 
Redekunſt vorſchreibt, als in der einfachen, ungeswungenen, durd eine natür- 
liche Anmuth und einen alterthümlichen, ja ſelbſt poetiſchen Anſtrich, der ſelbſt 
bis in die einzelnen Worte und Ausprüde an Homer erinnert, ausgezeich— 
neten Sprache, welde durch die lebendige Darftellung, dur Deutlichkeit und 
Klarheit und einen gefälligen Fluß der Rede ung feſſelt, und dadurch felbit 
kleine Nachläßigkeiten des Ausdrucks oder der Wort- und Sagverbindung, mie 
fie die fpätere Zeit jo forgfältig vermied, und faum bemerfen läßt: mie denn 
auch die alten Kunftrichter fih im Ganzen nur lobend in diefer Beziebung 
über die Sprade und Darſtellungsweiſe des Herodotus ausgeſprochen haben 
(ſ. 3. B. Dionyf. Halic. De compos. verbb. 3. 4. 24. De vett. scriptt. 
cens. V. p. 424 ff. Epist. ad Pompej. 3. T. VI. p. 767 ff. Judic. de 
Thucydid. VI. p. 775 ff. p. 865 ff. ed. Reisk. Quintil. Inst. Or. IX, 4, 
18. X, 1, 73. und andere Zeugniffe in meiner Audg. IV. p. 422 ff. Val. 
auch Ev. Waardenburg Diss. de nativa simplicitate Herodoti. Lugd. Bat. 
1830. 8.). Selbft ver Dialect, in welchem Herodotus fchreibt, erhöht bieien 
Neiz in der angenehmen Mifhung der Bormen, die, wenn auch großentbeil® 
dem Jonismus angehörig, oder der epifchen Dichierfprahe entnommen, do 
auch hinwiederum mit doriſchen und attiſchen wechſeln und in diefer Hinſicht 
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in der Sprade bed Herodot feinen reinen Joniemus erkennen laffen, deahalb 
auch mit dem ioniſchen Dialect, in welchem Hippocrates u. U. ſchrieben, 
weienslihe Verſchiedenheiten bietet, fo ſehr auch damals allgemein der ioniſche 
Dialect verbreitet und für die ſchriftliche Darftelung angewendet ward (f. das 
Nähere in meiner Aueg. IV. p. 416 ff, und vgl. insbefondere die Stelle 
des Hermogenes De generib. dicend. 11, 12.). Und daß dieje Form des 
Auddruds den Alien gefiel, zeigt inäbejondere die Nahahmung des Baus 
fanias, der fih eben fo jehr auf Formen und Ausprüde, mie auf die 
ganze Darſtellungsweiſe, auf Ton und Farbe der Rede eiſtreckt: mad aud 
noch zum Iheil bei dem jpäteren Brocopius der Ball ift, und vielleicht auch 
bei dem Theopompus bervortrat, der fogar einen Auszug aus Herodotus 
verfersigte, der freilib eben fo gut, wie die übrigen Schrifien deſſelben, 
untergegangen ift, fo daß ed und jegt nicht möglih ift, über viefen Punkt 
zu enticheiden. Eben dieie Eigenrhümlichkeit des Ausdruckes war es aud, 
welche in der fpäteren Zeit die Aufmerkſamkeit der gelehrien Grammarifer 
dem Herodot zuwendete, und zunächſt eine Anzahl von Schriften lexicographi— 
fcher Art, welche die ihm eigenthümlichen Ausprüde und Formen mit deren 
Erklärung und Deutung überfihilih zufammenftellten, bervorrief; wovon 
und leider nur noch ein ſchwacher und unbedeutender Reſt in den fogenannten 
Homeriihen Gleſſen oder Aszerg erhalten ift, während die Werfe eines Phi— 
lemo und Hero, eined Saluftius, eined Apollonius und Anderer, die und fo 
manches Räthſiel, was jegt noch über einzelne Formen und Worte obwaltet, 
gewiß zu löjen vermöchten, faft ſpurlos untergegangen find (f. meine Ausg. 
IV. p. 425.). Indeffen fehlte es, neben jo Dielen, welche die Sprade und 
Darflelung, wie den Inhalt des Herodoteiſchen Werkes lobend hervorhoben 
und bemunderten, auch nicht an folchen, melde, weniger wie ed jcheint, die 
Form und den Ausdrud, ald den Inhalt theilmeife zum Begenftand ihrer 
Angriffe machten und auf die Wiverlegung irriger und faliger Nachrichten 
dejielben bevaht waren. Neben Erefias (j. deflen Perss. 1. 57. u. vgl. 
Bd. II. ©. 722.) werden Aelius Harpocratio, Manetho, ein gewifler Bolio 
ald Verfaſſer ſolcher Widerlegungsſchriften (f. meine Audg. IV. p. 426 f.) 
angeführt, die freilich nicht auf unfere Zeiten gefommen find, während noch 
eine Schrift der Urt, die mit nihtigen Anſchuldigungen jeder Art angefüllt, 
und in einer etwas hämiſchen Weiſe gejchrieben, vorhanden ift, die übrigens 
feinen beiondern Begriff von der ganzen Faſſung dieſer polemiſchen Literatur 
zu ermedfen vermag. Wir meinen die in Plutarchs moraliihe Schriften (II. 
p. 854 ff.) aufgenommene, und ald deſſen Werf audgegebene Schrift reg 
tös Hooöorov xurondeias, nad unferem Ermeſſen ein rhetorijches Uebungs⸗ 
ftüd, worin ein junger Sophiſt die Löſung einer ihm geftellten Aufgabe ver- 
fucht hat. — Andere Schriften des Herodotus find nicht befannt, auch von 
ihm, der bis in fein hohes Greifenalter an dem in der Jugend ſchon begonnenen 
Werke fortarbeitete, ergänzte, nachbefferte und ed auch fo nicht einmal im 
einer vollendeten Geſtalt fertig binterlaffen Eonnte, gewiß niht ausgegangen. 
Daber beruht die frühere Annahme von einer durch Herodot verfaßten, aber 
jegt nit mehr vorhandenen Aſſyriſchen Geſchichte auf einer, wie wir 
glauben, irrigen Auffaffung einer Stelle (1, 106. mit meiner Note), wo 
Herodotud auf eine Darftelung verweist, die er wohl epiſodiſch noch in fein 
Werk einzuflehten gedachte, aber dur feinen Tod daran gehindert war; 
weshalb wir diefelbe in feinem Werke, wie ed und jegt vorliegt, allerdings 
vermiffen. Noch weniger aber kann von einer Libyſchen Geſchichte bie 
Rede ſeyn (i. II, 161. mit meiner Note und die nähere Erörterung von 
Weſſeling Dissertatt. Herodott I. p. I. u. II.). Die no jegt vorhandene, 
in ioniſchem Dialect abgefaßte Schrift über das Leben des Homer, welde 
den Namen des Herodotus trägt, ann eben fo wenig fein Werk jeyn, ob» 
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wohl fle immerhin in nicht ganz fpäte Zeiten zu verlegen ift und manches Schäp- 
bare über Homer, aus guten Älteren Quellen entnommen, und aufbemwabrt 
hat; f. Babric. Bibl. Gr. I. p. 319. II. p. 334. ed. Harl. Welder ve 
Epiſche Cyclus S. 18. 140. 456 ff. — Zuerſt erfchien der griechiſche Ten 
des Herodotus, nachdem eine lateiniſche Ueberſetzung bed Laurentius Balls 
ſchon früher (Venedig 1474.) im Drud erſchienen war, zu Venedig ap. Ald. 
Manutium 1502. fol., und darnah zu Bafel 1541. u. 1557. fol. Ginen 
mehrfach verbeflerten Text und Ueberiegung bradte die Ausgabe des Hen— 
ricus Stephanus zu Paris 1570. u. 1592. fol., an melde G. Jungermanns 
Ausgabe zu Frankfurt 1608. fol. (dann auch Genf 1618. London 1679. fol.) 
fih anſchließt. Dur Benugung der trefflichen Mediceiſchen Handſchrift er- 
hält die Ausgabe des Jac. Gronoviud zu Leiden 1715. fol. einen Wertb, 
den jedoch in weit höherem Grade durch die Berbeflerung des Tertes, genaue 
Beachtung der Herodoteiihen Sprade, wie der Sache felbft die Ausgabe ver 
beiden großen holländifhen Philologen, B. Weffeling (der ſchon früber feine 
Dissertatio Herodotea zu Utrecht 1758. 8. heraudgegeben hatte) und 2. E, 
Maldenaer, in einem flarfen Folioband zu Amſterdam 1763. anzuipreden 
bat. Der ganze gelehrte Aprarat dieſer Audgabe, mit Ausnahme der Noten 
des I. Gronovius gieng in die von I. Schweighäufer unternommene Aus— 
gabe (Argentorat. et Paris. 1806. VI. Voll. in 12 Tom., nachgedruckt zu 
London 1818. in VI. Voll, dad Lexicon Herodoteum ibid. 1824. in II. 
Voll, 8. und London 1841. 8.) über, melde durch die Benußung der vor: 
züglihen Schellere heimiſchen (Florentiner) und einiger Parijer Handſchriften 
von minderem Werth dem Tert eine vielfach beffere Geſtalt gegeben bat. 
Inmitten hatte, nad der wenig bedeutenden Ausgabe von Borhef (Lemgo 
1781. 1809. in 111. Voll., der Apparatus dazu in V. Voll. ibid. 1795 ff.), 
Tr. Wolfg. Reiz und nah deflen Tode G. H. Schäfer einen neuen beric- 
tigten Texiesabdruck, der mehrfach aufgelegt ward, zu Leipzig 1778. 1800. 
1807 ff. geliefert, aub Schäfer felbft eine Ausgabe unternommen, die eine | 
Gleichförmigkeit der Bormen herzuftellen unternahm, von der jedoch der 
Heraudgeber, ald er das Mißliche feines Unternehmens erfannt, bald ſelbſt 
mieder zurüdfam, zu Leipzig 1800 ff. III. Voll. 8. Faſt den ganıen ger 
lehrten Apparat der Weffelingiih-Valdenaerfhen und der Shweighäuierichen 
Ausgabe nebft forgfähriger und wohlgeordneter Zufammenftellung der Varia 
Lectio, wobei eine genaue Vergleihung einer engliihen Handſchrift (Codex 
Sancrofti), nit ohne Einfluß auf die Geftaltung des Textes selber, hinzu—⸗ 
kam, giebt Gaisfords Ausgabe zu Oxford 1824. und abgedrudt zu Leipzig 
1824. IV. Voll. 8. (I. Voll. Text, II. Voll. Animadverss.). @ine Revifion 
des Tertes nach folden Vorlagen, und neben der richtigen ſprachlichen Auf: 
faffung eine Förderung der ſachlichen Erklärung, mit Benugung aller bis 
dahin bekannt gewordenen Hülfemittel und damit zugleih die rihtige Wür- 
digung des Schriftfteller8 von Seiten der Treue, Genauigfeit feiner Berichte 
bezweckte die von mir, mit Beiträgen von Fr. Greuzer (Deffen Commentatt. 
Herodott. Lips. 1819. 8. P. I.) unternommene Ausgabe, welche zu Leipzig 
1830 ff. IV. Voll. 8. erſchien. Als Textesabdrücke mit einzelnen, meift 
fritiiben oder grammatiihen Bemerfungen, find no zu nennen die von A 
Mathiä zu Leipzig 1825 ff. 2 Voll. 8., von E. A. Steger zu Gießen 1826., 
von 3. Bekker (mit einzelnen Aenderungen im Tert) zu Berlin 1833. und 
1837. 8, von U. Negris zu Edinburg 1834. 8., von E. S. Wheeler zu 
Bofton 1842. IT. Voll. 8. Unter den Lleberjegungen verdient insbeſondere dir 
franzöfliche von Larcher (megen def beigefügten Noten) Varis 1802 ff. und von 
A. F. Miot (Paris 1822. III. Voll. 8.), die italienifche von A. Muftorivi ( Mail. 
1820 ff.) und die meifterhafte deutſche von Br. Range (Berl. 1811 f. 2 Volt. 8.) 
fo wie die Schöll'ſche (Sturtg. 1828.) Erwähnung. In ſprachlicher Hinſicht if 
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außer dem angef. Lexicon Schweighäufers das Ältere Dictionarium Jonicum 
des Aemilius Bortus (Frankfurt 1603., Oxford 1810. 1817., London 1825. 8.) 
zu nennen, fo mie in Abfiht auf den ionisch-herodoteifhen Dialect die Pro— 
gramme von C. 8. Struve (Quaestionn. de dialect. Herodoti Specim. 1. 
II. 111. zu Königsberg 1828—1830. in 4.); in geographiſcher Hinficht das. 
Werk von J. Nennel (the geographical system ofHerodotus. Lond. 1800. 4. 
1832. II. Voll. 8.; deutfh von G. G. Bredom Altona 1802. 8.), die Ab- 
bandlungen von 9. Schlihthorft (Geograph. Afric. Herodot. Gotting. 1788. 8.), 
von Ih. Eh. Breiger (Comm. de difficill. quibusdam Asiae Herodot. Gotting. 
1793. 4.) und ©. 9. Brömmiden (Asiae Herodoteae difficiliora, herausgeg. 
von 3. Billerbeck Gotting. 1794. 4.), von ©. ©. Bredow (Geographiae et 
Uranolog. Herodot. Specim. Helmstad. 1804. 4.), von B. ©. Niebuhr 
(in den flein. hiſtor. Schriften I. Bonn 1828. 8.). Ueber Herodot im All: 
gemeinen, Leben, Schriften, Denk- und Darftellungsmeife ſ. F. C. Dablmann 
Herodot. Aus ſ. Buche ſ. Leben (Altona 1823. 8. Forfhungen auf dem 
Gebiet der Geſchichte II, 1.), C. ©. 2%. Heyſe De Herodoti vita et iti- 
nerr. Berolin. 1826.8., H. F. Jäger Disputt. Herodott. Gotting. 1828. 8., 
K. Hoffmeifter Sitrlichereligiöfe Lebensanfiht des Herodot, Eſſen 1828. 8., 
8. Hand in Erih u. Gruber Encyclop. II. Sect. VI. &. 308 ff., an welde 
fih meine Abhandlung De Vita et Scriptis Herodoti (T. IV. p. 374 fi. 
431 ff.) anſchließt, wo auch die übrigen Fleinen Grläuterungäfchriften und 
Ausgaben angeführt find, das Frühere au in Fabric. Bibl. Gr. II. p. 327 ff. 
ed. Harl. vgl. Hoffmann Lexic. Bibliogr. II. p. 369 ff, wozu noch jeßt 
fomnt K. Hüllmann Griech. Denfmwürdigff. (Bonn 1840. 8.) ©. 157 fi. 
K. D. Müller Gefh. d. Griech. Kiterat. I. ©. 480 ff. 

Unter den übrigen, melde den Namen des Herodotuß tragen 
(ſ. Fabric. 1. 1. p. 347. Meine Ausg. IV. p. 377.), nennen wir zunächſt 
den in dem Werke des Herodotus felber (VIII, 132. mit meiner Note) ge— 
nannten Herodotuß aus Chios, den Sohn des Bafllives, in welchem man 
einen Bermandten des Gefchichtfchreibers, freilih ohne fiheren Grund, ver- 
mutbet bat; ferner den Herodotud, melden Suidas (I. p. 542.) ala 
Bruder des Philoſophen Democritus (f. Bd. II. S. 947.) nennt; vielleicht 
derjelbe, auf welchen Diogenes von Laerte (IX, $. 34.) fi in feinen Nach— 
richten über Democritus beruft, wenn es anderd nicht, mie eher zu vermutben 
ſteht, derfelbe Herodotus ift, deffen Schrift meoi 'Eniovgov £Egprßeiez von 
ibm an einer andern Stelle (X, $. 4.) genannt wird. Verſchieden von dieſen 
ift der durch Pindars erfte Iſthmiſche Hymne gefeierte Herodotus, des 
Aiopodorus Sohn, fo wie der von Pauſanias (VI, 19.) als Sieger zu 
Dlympia erwähnte Herodotud, dedgleihen der Bildhauer dieſes Namens, 
welcher eine Statue der Phryne verfertigte und wohl in das Zeitalter des 
Brariteles zu fegen ift (j. Tatian. advers. Graec. 53. 54.); ebenſo auch der 
in einer Locriſchen Infhrift (f. Böckh Corp. Inser. n. 1754.) genannte Herv- 
dotus, und der in einer Infhrift von Teos (ibid. n. 3052.) vorkommende 
Herodotus, derSohn des Menodotus. Wer der Herodotuß aus Olo— 
phyxus in Ihracien ift, welcher wepi rvupor xai Hear oder iepwr ſchrieb 
(f. Stephan. Byz. s. v. OdogvSoz. Suid. II, p. 680. Euftath. ad Il. V, 
683.), wiffen wir nit. Auch der am Hofe ded Antiochus II. lebende und 
—* geehrte Mime Herodotus (ſ. Athen. I, 34. p. 19. C.) iſt nicht weiter 
befannt. 

Bekannter find einige gelehrte Arzte und Philofophen, melde den 
Namen Herodotus tragen; dahin gehört vorerfi Herodotud, der Sohn 
des Arieus, der Lehrer ded Sextus Empiricus, aus Tarſus (nah Diogen. 
Zaert. IX, $. 116.) oder Philadelphia (nah Suid. IH, p. 299 f.); aljo der 
Säule der Empirifer (j. Bo. IH. S. 121 ff.) angehörig. Diefem will man 
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eine von Galen angeführte Schrift 6 caroog beilegen (vgl. V, p. 472. u. 
Iv, p. 109. 355 ), oder ihm auch jelber zum Berfaffer der unter Galen 
Schrften (in Kühns Aukg. T. XIV. p. 674 ff) befindliden Abhandlung 
Eizeyoyn 7) tergos, in welcher die meiften mediciniſchen Runflausdrüde er 
klärt' merden, machen; auch die opoı kerpexoi ded Galenus (bei Kühn T. XIX 

346 ) follen dieiem oder einem andern gebildeten Arzt Herodotus zufallen: 
vgl. Fabrie. Bibl. Gr. XIII. p. 184. d. ält. Ausg. Jedenfalls veritieden 
von dem Empirifer ift der der Pneumariihen Schule angebörige Arzt Hero: 
dotus, der Schüler red Athenäus aus Nıralia in Gilicien (fi. Bo L 
&. 00, unter Nr. 3.), welder in Nom zu Dudiiand Zeit die Heilkunde 
ausübıe und in großem Aniehen fland, mie wir aus demielben &alenus 
(T. IH. p. 50) erichen, der ihn auch ſonſt (ſ. die Nachweiſungen bei Fabri— 
cius 1. 1.) mebrfah eitirt, und Mandes aus ihm entnabm, was eben jo auch 
bei Dribaflus, Aetius umd andern Spälteren, nelbe jeine leider verlorenen 
Strifien über die aueleerenden Minel und ähnliche Gegenſtände vicliak 
benugt und ausgeſchrieben, der Fall iſt Er war jeiner Schule eifrig zuge: 
than; was wir aus feiner Lehre und den von ihm gemadten Wahrnehmungen 
bejonderd in dem Gebiere der Diäterif und allgemeinen Iherarie wiflen, zeugt 
von genauer Beobachtung und guier Grfabrung (ſ das Einzelue bei K. 
Sprengel Geib. d Arzneifunde II. ©. 124 f. und Heder Geih. d Heilfunde 
1. ©. 461 f 1.67.) und rechtfertigt jo Die gute Meinung, welche das Alıer: 
tbum von ihm hatte. Da nun Galenud ſehr ofı Einzelnes unter dem Namen 
ded Herodotus ohne näheren Zujag anjühre, jo iſt ed jhmierig, zu be- 
ſtimmen, nelcher von beiden angeiehenen Aerzten, der Empirifer oder der 
Rneumatiker gemeint jet; f. Babrie. 1. I p. 165. und die JZuiammenftellung 
der Brucdftüde in Ch. F. de Matihäi Medd. XXI. Gracec. varia Opuscc. 
Mosquae 1808. 4. 

Wenn von einem Grammatifer Herodotus oder gar von Mebreren 
diefed Namend, zu melden man auch den Werfaffer der oben erwähnien 
Schrift über das Leben des Homer rechnet, die Dede ift, fo ſind Doch Dieie 
Angaben höchſt unfiher und ſcheinen meiſt dur Vermehelung des Namens 
Herodotus, mir ähnlich klingenden, wie Herodorus, Heliodorus u. dgl, wie 
wir fle, mit auch in Folge von Abkürzung im Schreiben, fo oft im den 
Handichriften antreffen, veranlaßt: weshalb wir hier Feine weitere Notiz davon 
nehmen fünnen. 

Endlich ift noch ein Byzanliniſcher Geſchichtſchreiber zu nennen: He 
rodotus, der Sohn des Menander Protector, welcher nah Suidas (II, 
p. 531. Codinus De orig. Constant. im Corp. Byzant. XX. p. 26.) unter 
dem Kaifer Mauritius eine von dem Tode des Agathias an (f Bo. 1 
S. 226.) beginnende Geſchichte gefchrieben haben fol. Vgl. Wefleling Diss. 
Herod. p. 3. [B.] 

Herodötus, ein Erigießer aus Olyntih, welcher Statuen von Hetären 
machte. Dadurch, daß darunter auch die Phryne genannt wird, fällt feine 
Zeit mit der des Praxiteles zufammen. Tatian. Or. c. Graec. 53.54. [W.] 

Heroide, inter dieſem Namen Fennen wir eine eigene Art der fpäteren, 
erotiihen Elegie (ſ. Bd. IM. ©. 77.), welche, dem alten Griechenland, wie 
es Scheint, unbekannt, in Nom zuerft durch Ovidius aufgefommen ift, der 
bier keineswegs fremden, griechiſchen oder römiſchen, Muftern gefolgt zu ienu 
icheint (f. meine Geld. d. röm. Kit. 6. 162., befonders Note 4.), fo ſeht 
auch Gegenftand und Inhalt feiner Heroiden uns in die alıbelleniide 
Mythenwelt und Vorzeit verfegt. Wie nämlich in der Glegie der Didier 
feine eigenen Gefühle, Stimmungen, wehmürhiger oder Flagender Art und 
vorführt, fo werden bier beſonders merfwürdige oder durch Lage, Werbält- 
niffe und Perfönlichkeit ausgezeichnete Männer und Frauen des mythiſchen 
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und heroiſchen Zeitalterd (daher der Name) vorgeführt, melde, von 
einander getrennt, fih ihre Gefühle und Stimmung, ihre Liebe und fehn- 
füchtiges Verlangen zu einander mittheilen und zu diefer in eine poerifche 
Celegiihe) Faſſung gebraten Mittheilung die Form des Briefed mäbfen. 
MWenn auf dieſe Welje die Heroide als elegifhe Eviftel, in welcher geliebte 
Perionen einer in der fernen Vorwelt liegenden Welt fi ihre gegenfeitigen 
Gefühle austaufhen, allerdings nicht mehr den Charakter einer einfachen und 
natürlihen Poeſie an fih trägt, wenn fie vielmehr in ihrem ganzen Mefen 
uns an eine Zeit erinnert, mo bie Boefle mehr in eine rhetoriiche Kunſtübung 
audzuarten begann, die fi eben dadurd der Natur, ihrem wahren Duell, 
immer mehr entfrembdete, fo hat doch gerade Ovidius bei al’ feiner Medielig- 
Feit und Breite, dur die feltene Kunft, mit welcher er Gefühle, Aflecte und 
Seelmflimmungen zu fhildern weiß, Auégezeichnetes in diefer Dichtgattung 
geleiftet, in welcher er zwar in Rom menig Nachfolger gefunden Hat, aber vefto 
mebr dad Vorbild und Mufter der neueren Zeit geworden ift, die namentlich 
in Stalien, wie in England und Franfreih in diefer Art der poetiſch⸗ elegi⸗ 
ſchen Epiſtel, die freilich nun in weiterem Sinne genommen ward und eine 
größere Ausdehnung erhielt, ſich vielfach verſucht hat; ſ. die Nachweiſungen 
bei Eſchenburg Theorie d. ſchoͤn. Künſt. Hte Ausg. von Pinder $. 225. und 
meine Geld. d. Röm. Lit. $. 162. d. dritt. Aueg. [B.] 
| Howis, nad Plut. Quaest. Gr. 12. ein Fehl, das die Delphier alle 
neun Jahre feierten Die Heroine war Semele, wie Plutarch vermutbet. 
Der Geheimdienft, deſſen isoos Aoyos nur die Thyiaden Fannten, wurde mit 
Geremonien begangen, welde auf die Auferweckung der Semele zu deuten 
ſchienen. [P.] \ 

Heron, des Kotys Sohn aus Athen, ein Rhetor aus unbekannter Zeit. 
Er ſchrieb nah Suidas Gommentare zu Dinarhus, Herodotus, Thucydides, 
Xenophon, xerpuueror orouaror BrßA. y, einen Auszug aus der Geſchichte 
des Heraflived, meoi Tor aoyaimr ürTogwr nal Tor Aoywr oig Erinnour 
moög aAlnAovs aywrılouero. [West] 

Heroopödlis, Hoawr molız oder How, Stadt in Aegypten, unweit 
des Ausfluffes des Königs-Canals (Trajanus) in die weſtliche Spike des 
arabiihen Meerbufend, die von der Stadt den Namen sinus Heroopoliticus 
oder xoAnos ‘Howwr (Theophr. hist. plant. III, 8.) trägt; Hauptſtadt des 
Nomos Heroopolites oder Arsinoites (Plin. H. N. V. 9. Orelli Inser. 516.). 
Arr. exp. Alex. III, 5. VII, 20. Strabo XVI, 759. 768. XVII, 803. 804. 
Mela II, 8. Plin. H. N. V, 12. VI, 32. 33. Joſeph. Ant. Jud. U, 7,5. 
Prof. It. Ant. Steph. Byz. — Ruinen bei Abu-Keyfcheid. Deser. de V’E- 
gypte Antiq. I. p. 127 f. Etat. Mod. I. p. 21 f. p. 187 f. Champoll. lR- 
gypte sous les Pharaons II. 88. [G.] 

Herophilus, einer der berühmteften griechiſchen Aerzte des After- 
thums, welcher außer andern großen Verdienſten um die Wiſſenſchaft ins— 
befondere die Anatomie begründet und audgebildet hat. Geboren zu Chal— 
cedon in Bithynien, warb er zugleih mit Bhilotimus ein Schüler des Prara- 
gorad aus od, eined der Nachfolger des Hippoerates, und nahm dann 
feinen Wohnflg zu Alerandria, wo er unter dem Schuße des erften der Pto— 
Iemäer als ———— Arzt, wie als Lehrer wirkte und zu einem Anſehen 
gelangte, das in der Folge durch ſeine zahlreichen Schüler und durch die von 
ihm hinterlaſſenen Schriften noch mehr ſtieg, und feinen Namen als den Be— 
gründer einer neuen Richtung in der Medicin verewigt hat. Doch ſoll zwiſchen 
ihm und dem nicht minder berühmten Eraſiſtratus (ſ. Bd. III. ©. 224 f.) 
eine gewiffe Rivalität obgemwaltet haben. Sonft haben fi über fein Leben 
feine weiteren Nachrichten erhalten, auch die Zeit feines Todes iſt nicht be» 
Fannt: deflo ausgebreiteter ward fein Auf, da von feiner Zeit an Alerandria 
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der Hauptfig mediciniſcher Studien geworden ifl, und die Schüler des Here. 
philus, vor Allen Philinus aus Cos bier eine eigene Schule bildeten, welch 
unter dem Namen der empiriſchen fo befannt und verbreitet gemorben if; 
f. Bd. II. ©. 122. und vgl. Fabric. Bibl. Gr. XIII. p. 185 f. u. Daielbä 
pie Stelle aus Galend eisayoyn T. IV. p. 372. Wenn auf dieſe Weiie 
Herophilus felbft gemiffermaßen ber Begründer diefer Schule (daher subti- 
lioris sectae conditor bei Plin. H. N. KXVI, 2. s.6.) ward, und fo ıuerfi 
einen von der feit Hippocrates eingeichlagenen Methode verſchiedenen Gang 
in der wiſſenſchaftlichen Behandlung der Heilkunde einihlug, jo müjfen wir 
um fo mehr beflagen, daß von feinen verfhiedenen Schriften, an welden 
übrigend ſchon die Alten hinſichtlich der Darftellung und des Ausdrucks 
Manches audzufegen hatten, nichts als Bruchſtücke auf und gefommen, over 
doch wenigftend bis jegt befannt geworden find: mie denn eben bei dem großen 
Anfeben des Mannes die fpäteren Schrififteller, namentlih Oalenus, zum 
Öfteren ihn anführen und damit und Lehren defjelben, die fie bald billigen, 
bald widerlegen, aufbewahrt haben. Ein joldes größeres Bruchſtück eines 
umfaffenden ätiologiſchen Werkes, das die anatomiihen und pbyflologiihen 
Urfahen der Krankheiten und bie darnach zu beflimmende Behandlung der 
legten zum Gegenftand hatte, ift vor einiger Zeit aus einer handſchriftlich zu 
Florenz befindligen und jegt erſt durch K. G. Kühn in einer Reibe von 
Programmen (Lips. 1839 ff. 4.) herausgegebenen Schrift ded Apollonius 
von Gitium über die Gelenfe (De articulıs reponendis, vgl. Bd.1. ©. 625.), 
dur Antonio Gocchi (Discorso dell’ Anatomia. Firenze 1745. 4. p. U, 
bei Marr am unten a. Orte p. 102.) befannt gemacht worden. Ein drittes 
Buch über die Anatomie, wahrſcheinlich ein größeres Werk des Herophbilus, 
eitirt Galen; von biefem und andern fpäteren Scrififtellern werben aber aud 
noch andere Schriften erwähnt, eine größere, aus mehreren Büchern jeden- 
falls beftehend, über ven Puls, eine andere über die Heilungen, melde 
Gölius Aurelianus (f. Bd. II. ©. 481.) beſonders benutzt und ausgeſchrieben 
hat, vieleicht dafjelbe Werk, was Galen therapeutiſche Abhandlungen bes 
nennt; ferner eine Diäterif, eine Schrift Über die Augen, wenn fle anders 
nicht ein Theil oder Abſchnitt aus feiner Anatomie war. (vgl. Kühn Ind. 
medd. ocularr. VI. p. 6); ferner Commentare zu den Prognoflica und zu 
den Aphorismen des Hippocrates, welche letztere Schrift noch handſchriftlich 
vorbanden ſeyn fol (ſ. Montfaucon Bibl. I. p. 498 ) auch eine Erflärung 
der bei Hippocrated vorkommenden dunklen Ausdrücke (ſ. Fabric. Bibl. Gr. 
It. p. 600. VI. p. 240. ed. Harl. und T. XII. p. 197. d. ält. Audg.). 
Nah allem Dem ſcheint Herophilus feine Eeite der Medicin unbeachtet ge- 
laſſen zu haben, feine Haupttbärigkeit erſtreckte ſich jedoch auf die Anatomie, 
und die Begründung der Heilkunde auf dieielbe. In dieſer Beriebung mir 
er auch von den Alten ungemein hoch geftellt, und Alles, was mir von feinen 
Leiftungen auf dieſem Gebiete wiſſen, zeugt von forgfältiger und genauer 
Beobachtung und tiefem Studium der Natur, auf die er, von vorgefaßten 
Meinungen und philoforhiihen Schuliyftemen frei, überall hinwies. Hero— 
philus fol der erſte geweſen ſeyn, der menſchliche Leichname jecirte, ja jogar 
an lebenden Verbrechern, die ihm zu dieſem Zweck überlaſſen waren, bie 
Zergliederungekunſt geübt haben, wie Geljus (Praefat.) und in ofjenbarer 
liebertreibung, der Kirchenvater Tertullian (De anim. 10.) berichten Was 
daran Wahres ift, vermögen wir mit Sicherheit nit zu beflimmen: vie 
Section menschlicher Leichname (f. bei Galen. Dissectt. matric. p. 211.) 
unterliegt wohl feinem Zweifel und mußte in einer Zeit, wo man nur Thiere 
zu zergliedern gewohnt war, doppelte Aufmerkſamkeit erregen. Von dem Bau 
des menſchlichen Körpers, von der Geſtalt, Lage und den Verrichtungen allet 
einzelnen Theile deſſelben ſuchte er auf dieſem Wege die genaueſte Einſicht 
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fich au verſchaffen; fo wurde burd ibn die Anatomie des Auges ungemein 
gefördert: von feinen genauen Unterfuchungen über dad Gehirn, über das 
Sefäßinftem, Drüjen, Gebärme, über den Blutlauf, u. f. mw. find ung noch 
einzelne werthvolle Nachrichten zugekommen; mit beſonderem Erfolge ſcheint 
er auch die Lehre von den Nerven, die er zuerſt für die Werkzeuge der 
Empfindung erklärte, bearbeitet zu haben, während er auch feine ünter— 
fuchungen auf das Weſen der Krankheiten, ihren Verlauf, die Mittel der 
Heilung u. dgl. erftredte, die Semiotik durch die Begründung der Pulslehre 
wahrhaft bereisberte (vgl. auch Pin. H. N. XI, 37. s. 88.), und eben fo 
auch die Arzneimittellehre erweiterte, obwohl die erwähnte Schrift über die 
Diäterif zeigt, daß er nicht blos von der Anwendung der Arzneimittel die 
Geſundheit des Menſchen abhängig machte. Auch Chirurgie, die er praftifch 
übte (vgl. den Ball bei Sert. Empir. Pyrrh. Hypotyp. IE, 22. $. 245.), 
und in jeinen Schriften berüdfichtigte (wir befigen noch ein Fragment über 
die MWiedereinrihtung des ausgemichenen Schenfelkopfs), fo wie ſelbſt die 
Geburtéhülfe mar Gegenfland feiner wiſſenſchaftlichen Forſchungen, die dem⸗ 
nach über alle Theile der Medicin ſich erſtreckten, und darum auch den Heros 
ybilus zu fo großen Anjehen im ganzen Alterıhum gebradt haben. ©. K. 
Sprengel Verſnch einer pragmat. Geſch. d. Arzneikunde I. S. 533 ff. der 
dritt. Audg. Herder Sei. d. Heilkunde I. S. 295 ff. und insbef. K. F. H. 
Marr: Herophilus, ein Beitrag zur Geih. d. Medicin. Barlörube u. Baden 
1533. 8. (vol. Göring. Gel. Anzeigen 1836. Nr. 121 ff.) und De Hero- 
phili celeberr. med. vita, scriplis atque in medicina meritis. Gotting. 
1542. 4. — Verſchieden ift jepenfalls det Herophilus, welder bei Ba- 
lerins Marimus IX, 15, 1. als Pferdearzt vorkommt, ferner der Cyniker 
‚Herophilus, welder in dem Jcaromenippus des Lucian $. 16. (T. VII, 
'p. 24. ed. Bipont ) genannt wird, ohne jedoch meiter befannt zu ſeyn; des⸗ 
gleichen der Stoifer Herophilus, der neoi α Orou«Tw» YoroEwg 
geihrieben haben fol; f. Mentfuucon in Prolegg. ad T. I. Hexapl. Origen. 
. 78. 
ä Heropythus«, aus ımbeftimmter Zeit, fchrieb G00 Kokogwrior, 
woraus ein Bruchftüf bei Athen. VI, p. 297. E. [ West. ] 
| Heros. Das Wort 60086 hat eine doppelte Bereutung. Der Heros 
iſt zunächſt Held, ein Idealbild menſchlicher Kraft und ritterliher Gefinnung, 
dann aber auch Gegenftand des Cultus und der religiöfen Anbetung, und es 
ift dieie zweite Bedeutung, im melcher dad Wort meiften® bei den Griechen 
genommen wirb, deren Theologie die Heroen feit Heſiods O. D. v. 160. 
meift ald Halbgötter, Huideos, definirte und fie infofern ald mittlere Weſen 
und in der Abftufung geifliger Eriftenzen den Dämonen zunächſt fette (Heſtod 
bei Plutarch def. orac. c. 10 f. Plat. Lege. IV, p. 717. A.). Diefer 
Begriff vom Heros iſt alſo ein ganz theologifcher, und zwar, wie es ſcheint, 
‚ein dem Heidenthum als ſolchem nothwendiger, da es wenig heidnifche Völker 
geben möchte, wo fib nit entweder diejelben Borftelungen, wie bei dem 
Griecben, oder analoge nahweiien ließen. ben deshalb fann der Urſprung 
derfelben nicht im rein hiftorticher Weile erklärt werden; wohl aber iſt es 
bei den Griechen möglih und von großem Intereffe, ihre allmäliche Entwick⸗ 
fung von den erften Anfängen bis zur Vollendung und Ausartung des He— 
roencultus zu verfolgen. Wir werden dabei zunächſt auf Homer und bie 
epiſche Nationalſage hingewieſen, deren Herden immer als die urjprünglichen 
und vorzugsweiſe fo genannten angeſehen wurden, daher auch das fogenannte 
Beitalter der epiſchen Sage, die mythiſche Vorzeit der Nation, Das beroifche 
oder. dad der Heroen genannt wird (Herodot IH, 122. PBauf. VII, 17, 1. 
V,6, 2. emi Tor nalovusror nCwor). Die neuere re xflegt dieſe 
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Herven auf sehr entgegengejegte Weiſe aufzufaflen, entweder ganz biftoriig, 

oder ganz ſymboliſch (jo neuerdings beionderd Uſchold, Geſch. d. Trojan 

Krieges. Stuttg. u. üb. 1836. und Vorhalle zur Griech. Geſch. u. Mothel 

Stuttg. u. Tüb. 1838. 2 Bde.), eine Einfeitigkeit, gegen welche gerade ani 
dieiem Gebiete am beiten die von D. Müller in feinen Prolegomenen zu 
einer wiſſenſchafilichen Mythologie, Götting. 1825. durKgeführte Ableitung 
-und Erklärung ded Mythus und der mythenproducirenden Sagenzeit ſchũtzen 
wird, Iſt die ganze mythiſche Vorzeit der Griechen ein Reflex jenes Zeit: 
alters, wo das alleinige Medium der Leberlieferung die Sage war und jedes 
concret Poetiſche fich mehr oder meniger in ein allgemein Ipeelles mera> 
morphoflrte, jo find auch jene Heroen keineswegs als Individuen fo, mie die 
biftoriihe Zeit fie aufzuftellen pflegt, oder ala bloße Begriffe und Gleichniſſe 
eines älteren, jeßt vor lauter Realismus mißverftandenen Glaubens aufzu- 
faffen, fondern fie find die Idealmenſchen des damaligen Nationalbemußtieing, 
aus der Zufälligkeit und Beichränftheit geſchichtlicher Eriftenz durch Sage 
und Dichtung zu vorbilvliher Gültigkeit und zu einer plaſtiſch Flaren und 
ſchönen Individualität ausgebildet, die verbindenden Mittelgliever des Volkes 
und feiner Götter, von denen jened den Uriprung feiner evelften Geſchlechter, 
die Sicherung feiner Erifteng durch Ueberwindung natürlicher Gefahren oder 
des Narionalfeindes, durch Begründung der erften Geſetze, Staaten und geirh- 
liben Ordnungen ableitete. In ſolchen Zeiten, ja überhaupt bei Natur— 
völfern, ift der Adel ein fpecififich anderes Geſchlecht als das Volk, was ſich 
myihiſch dadurch ausdrückt, daß die Heroen für Söhne der Götter gelten, 
eine Vorſtellung, welche bei den Griechen ſehr lange vorhielt und im den 
Zeiten der auffeimenden politifhen Neflerion eine weientlide Stüge der Bor: 
rechte adliger Famlien war. Denn nicht Jedermann aus der heroiſchen Borzeit 
galt für einen Heros, jondern nur jene von den Göttern flammenden Ahn— 
herrn edler Geſchlechter, wie felbft Homer die ötoyereig von den wrepes Ör uov 
unterjcheivdet, Il. u, 447., und Ariftoteled noch beſtimmter jagt, Probl. XIX, 48.: 
01 Ö& Tysuoreg Tor Auyaimr uoroı N0«r Tuweg, oi Ö8 Aaoi drdowzmoı. 
Gerade jo maren den Verſern, den Phrygern ihre Könige Götter und Götter- 
föhne, leiteten die älteſten Ratiner und Mömer ihre Eponymen, den Servius 
Tullins, viele der edelſten Gefchledter von den Göttern ab, genoß bei den 
Mauretaniern noch Juba göttlihe Ehre (Juba Mauris volentibus deus est, 
Minuc. Bel. Octav. p. 61. ed. Muralt), Was aber nun die allmälige Hort- 
bildung jener Borftellungen bei den Griechen betrifft, jo if leider beim Homer 
überall nur von Heroen, von dem gemeinen Manne jehr wenig die Rede, 
daher es ſich nicht feſtſtellen läßt, wie er fi jenen Gegenjag zwiſchen dem 
dsoyerng und dem arnu Önuov genauer gedacht; nur fieht man aus gelegent- 
licher Bergleihung damaliger Auszeihnung mit des Dichters eigener Zeit, 
daß er fich feine Heroen namentlid an körperlicher Kraft der gewöhnlichen 
menfchlihen Natur weit überlegen dachte. Was aber das Auffallenpfte an 
der menſchlichen Enplichkeit, den Tod, betrifft, jo find die Heroen bier im 
feiner- Hinfiht vor ben übrigen Menſchen, „wie fie jegt find‘‘, bevorzugt, 

nur daß fie bin umd wieder, und auch dieſes nur in ber Odyſſee, durd bes 
fondere Götterhuld von der Erde entrüdt und dadurch vor dem Tode bewahrt 

werden, ein Vorzug vor dem gewöhnlichen Looſe, der weientlih darin be— 

ſteht, daß der Seele ver Keib, in welchem fle biöher eriftirt hat, auch fernerbin 

erhalten bleibt. So fehr war man damald noch geneigt, dem Zufälligen 

der. menſchlichen Natur vor ihrem Wejenhaften den Vorzug zu geben. Ben 

göttliher Verehrung aber dieſer Heroen finder fi erft bei Heſiod und ven 

nahhomeriihen Epifern eine Spur (Nigi$ de hist, Homeri Il. p. 37.), 

und zwar beftet fi dieſe Verehrung bauptfählih an die Stätten, wo bie 

Heroen der epifhen Sage als forteriftirend und fortwirkend gedacht werden. 
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Zuerft und zumeift ift ed Elyflon, das felige Eiland ver Hinkunft, wo nach 
den PVorgange Homers, welcher dort blos Nhadamanıkys und Menelaos 
nennt, von den fpäteren Dichtern auch die übrigen Heroen und Heroinen 
angeliedelt wurden, nm fl dort unter dem Ecepter des Kronos aller der 
Vorzüge und Segnungen der goldnen Vorzeit bleibend zu erfreuen (Heſiod 
O. D. v. 156 f. Wind. Ol. 11,70 ff.). Allein diefer Ort gehört blos ver 
Vhantafie und Dichtung; der Eultus ſchließt ſich vielmehr an die fidhtbaren 
und unmittelbar gegenwärtigen Stätten und Denkmäler der heroiſchen Vor— 
zeit, am die Gräber der Heroen. Unter dieſen maren bie gefeiertſten vie 
Grabftätten auf der Höhe des Deta (Liv. XXXII, 20.) und die am Hellefpont 
(Strabo XII, p. 596.), melde letztern fhon Homer fah (Od. y, 109—12. 
@, 76—84.), und an welden Xerres, Alerander von Macedonien und Julius 
Säjar opferten. Aber nicht blos Heracles und Achill, fondern faft jeder. 
Name der mythiſchen Vorwelt hatte in Griechenland fein Grab oder fonft 
ein Denkmal (Nigih über die Heldenſage der Griechen nach ihrer nationalen 
Geliung. in den Kieler Philolog. Studien S. 396 ff.), und wie bei uns 
die Hünengräber, jo gab es auch bei den Griechen, und bemerken noch jet 
die MNeijenden in ihren Ländern folder Grabhügel die Menge, welche a 
einjame, ahndungsreiche Zeugen längft entihmundener Geſchlechter auf Ehr- 
furdt den natürlichften Anſpruch haben, vom Volke aber, jo lange der leben⸗ 
dige Zufammenbang mit der Sage dauerte, am liebflen für feine Helden in 
Anipruh genommen wurden. Mit vorfhreitender Zeit erhoben fi ven 
Heroen dann auch Tempel und Capellen, wie ein jeder größere oder geringere 
' Bedeutung gewonnen hatte, bei den meilten aber jo, daß gewifle Gegenden 
des Landes oder der Küfte gewiſſen Heroen hauptfählih ergeben waren 
' (’Bind. Nem. IV, 45 ff.), mo dann im Auslande meiftens ein Golonialzus 
jammenbang zu Grunde liegt, häufig aber auch ausländiſcher Götterdienſt 
und Sage mit der bellenifchen Hervenwelt zufammengefloffen if. Kein Heros 
hatte zablreichere Dienfte ald Heracled, der Nationalbheros vorzugsweiſe und 
der Ahnherr einer ganzen Reihe der mächtigften Geſchlechter, von Maces 
donien und Thesprotien bis nach Argos und Meffene. Die Verehrung ber 
Heroen des Minyer- und Argonautenfreifes war durch die weite Zerftreuung 
minyeiſcher Geichlechter und mit den Erinnerungen frühefter Schiffahrt gleich» 
falls ſeht weit, bejonderd an den ſüdlichen und öſtlichen Küften des Vontus 
verbreitet worden. Unter den Heroen der thebaniſchen Sage genoßen Kabınos, 
Adraſtos, Amphiaraos, Dedipus nicht blos in Böotien, fondern durch Ber» 
mittlung von Gultusberiehungen und die Verbreitung kadmeiſcher Geſchlechter 
auch in Attika, auf der Infel Thera Verehrung, Kadmos fogar in Illyrien, 
wo ſpäter dad ganze Volk fih von feinem Sohne ableitete. In vorzüglichem 
Glanze aber leuchten au hier natürlich die Helden des troifchen Sagenfreijes 
hervor, nur daß in Folge der Schickſale des Achäerftammes, dem fie ange- 
hörten, ihre Dienfte verhältnißmäßig doch nicht jo ausgebreitet find, mie man 
erwarten könnte. Agamemnon, Menelaos und Helena wurden vorzüglid in 
ven Trümmern des alten Myfenä und zu Sparta, Iherapne und Amyklä 
verehrt (Nigih am a. D. ©. 402.), Achilles ala /Iovraoyns vorzüglid auf 
den Infeln und an den Küften des nördlichen Bontos, befonderd auf der Infel 
2eufe, wo man fi ihn mit der Helena vermählt dachte, in ähnlichem Sinne 
mie den Herafle® mit der Hebe (Köhler, m&moire sur les iles et la course 
d’Achille, M&m. de l'acad. imp. des sciences de $. Petersb. T. X. p. 531. 
bis 819.). Noch andere diefer Heroen waren mit der Fabel der Noften und 
durch Affimilation ausländifher Sagen und Culte mit helleniſchen nad dem 
fernen Weiten getragen worden, wie namentlih Aeneas, Diomedes und 
Odyſſeus (Klaufen, Aeneas und die Benaten, Hamb. 1839.), fo wie auf der 
andern Geite Perjeus, Memnon u. A. dur Lebertragung orientaliſchen 
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Glaubens ſich weit nah dem Driente hinein verbreitet Gatten. Im Alz- 
meinen aber blieben viele Heroen dem Volke auf das lebendigfte gegenmärug, 

wie denn die Geftalten der ewischen Dichtung für die Griechen, die Gebilderen 

mit eingeſchloſſen, eine Realität harten, die fih von der geſchichtlicher Fack 

nur dur das Begeifterte und Phantaſievollere der Auffaffung unterigie 

Kreten die Götter nicht felten in Teiblicher Ericheinung hervor, jo war virie 
bei den Heroen nicht weniger der Ball. Achill Iebte auf Leuke, jo wie ca 
vor Troja gelebt hatte, ritterlihen Uebungen und der Muſenkunſt ergeben, 
folgen, die in feindlicher Abfiht feine Inſel bejuchten, entgegentretend, mie 
er einft von dem Walle des Lagers die Trojaner zurüdgejagt hatte, den Be 
freundeten aber in leuchtenver Jugend und glängender Nitterlifeit, jo glän- 
zend, daß man fi erzählt, Homer ſei darüber erblindet, ald er am Achilleion 
des Helleſpontos den Helden um eine Erjcheinung beſchwörend, endlich einer 
ſolchen gewürdigt war. Ebenſo läßt der Glaube aud die andern Heron 
bald Hier bald dort hervortreten, bejonderd wo es Schlachten auszukämpfen, 
Gefahren zu überwinden gab. Zeugten doch au viele Reſte aus der epi- 
ichen Heldenzeit von der biftoriihen Wirklichkeit ihrer Ereigniffe. Dort zeigte 
man das Schwert, hier den Schild, dort dad Scepter des Agamemmon, ded 
Eurylochos u. ſ. w., oder auch wohl noch merfwürbigere Leberbleibjel, wie 
denn der Reliquienglaube der Alten eben jo gut feine Varodorieen hatte, 
ala der neuere (Xob. Agl. p. 51 fj.). Beſonders aber dienten zufällig aus— 
gegrabene riefige Gebeine dazu, die Eriftenz eined Keroengrabed und zugleid 
den Glauben des Volkes an die Realität und die außerordentlihe Natur der 
Heroen zu verflärfen. So zeigte man die Gebeine des Pelops, des Ajur 
und vieler andern Herven; zu Sparta, früher zu Tegea, die fieben Ellen 
langen des Dreft (Herod. 1,67 ff.), zu Athen die des Theieus, welche Kimon 
von der Infel Skyros geholt hatte (Blut. v. Thes. c. 36.). Und fo jpridt 
fich diefer Volksglaube noch jonft in mannigfadhen Zügen aus, worüber fatt 
weiterer Ausführung auf die trefflihen, bereits angeführten Abhandlungen 
von Köhler und Nigfch zu verweilen genüge. — Immer blieben dieſe Dercen 
diejenigen, an welche man bei dieſem Worte zunächft dachte und deren Wereb- 
zung überhaupt zur Aufftelung diefer beiondern Klaſſe göttlicher Weſen Anlaf 
gegeben hatte. Wo man über: die Art und Begründung ihrer Apotheoſe 
reflectirt, pflegt man fie bald von der Göttlichkeit ihrer Abftammung (Serv. 
zu Virg. Aen. VI, 131.: Dis geniti, quia corporibus se infundebant po- 
testates supernae, unde heroes procreabantur), bald von der Außerorbent- 
lichkeit ihrer Thaten, wodurch fie ſich die höhere Natur erworben (f. die 
Stellen bei Nigih am a. D. ©. 417.), abzuleiten. Sobald aber einmal 
ber Glaube an Herven feilgeftellt und demſelben entſprechend für fie eine 
beſondere Art von Cultus begründet war, fo erbob man den Begriff Geros 
auch alsbald zu einem Gartungsbegriff und übertrug denfelben auf viele 
andere Individuen, zunächſt auf ſolche, welche gleichiald mehr der Sage als 
der Geſchichte, aber nicht gerade dem Epos angebörten, hernach auch auf 
hiftorifche, in irgend einer Beziehung beſonders audgezeichnete, zulegt auf alle 
Indiriduen, auf verftorbene und anf außerordentlich hervorragende fogar bei 
ihren Lebzeiten. Wir überlaffen es Andern, zu unterfuchen, in wieweit bieie 
fortſchreitende Erweiterung jenes Begriffes blos auf Verflachung des religiöien 

Gefühles und auf Adulation beruhe, oder ob ihr zugleih eine veränderte und 

fich mehr und mehr vertiefende Vorſtellungsweiſe über die Natur des Menſchen 

und der menſchlichen Seele zu Grunde liege, und befchränfen uns im Fol 

genden blos auf das Bactiihe. Dabei ift aber zunächſt eine befondere Klaſſe 

von Heroen auszuſcheiden, diejenigen nämlich, welde urſprünglich für Göner 

galten oder gelten müſſen, ſpäter aber zu Heroen gewiſſermaßen herabgeictht 

wurden, wobei natürlih der Gultusbegriff Heros jchon ausgebildet vorlag, 
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wie es denn meiſtens gewiffe Analogieen der Sage oder des Cultus waren, 
welche zu ſolcher Herabiegung Veranlaffung gaben. So gilt Dionyfos häufig 
für einen Heros; fo wird Trophonios zu Lebadeia für gewöhnlich Heros ge- 
nannt, obgleih er in dem dortigen Cultus beſtimmt ald Zeus Trophonlos 
ericheint (Lucian de dial. mort. III., wo u. U. folgende Definition: = 6 
6 n0wg gorir; — 85 ardoorov rı nei Heoü ovrderor). So werden ferner 
bei Baufanias VII, 2, A. Britomartis, Ariſtäos, Kaſtor und Pollux in 
ähnlicher Bedeutung neben Herakles genannt, obgleich fie urfprünglih gewiß 
Götter waren. Ja auch unter den ganz epiſchen Heroen und Heroinen find 
wenigftend einige, welde bier anzuſchließen ſein mödten, worauf ſich dieje— 
nigen zu berufen pflegen, welde allen Heroendienſt aus pragmatifirender 
Auffaflung urſprünglich ſymboliſch gemeinten Götterbienftes herleiten. Bon 
diejen Pſeudo⸗Heroen aber abgejehen ift ald der epiſchen Klaſſe zunächſt ver- 
wandte Gruppe zuerſt zu nennen die der xrıozal oder oimorei, conditores, 
melde gewöhnlih dieſelben Ehren und Auszeichnungen genogen, wie jene, 
heilige Gräber und Kapellen hatten u. j. w. Sie gehören größtentheild noch 
ganz der Sage an, wenn auch nicht immer der epiich ausgebildeten, mie Ke— 
leo8, Kefropd, Danaos u. U, auch unter ven angeblichen Gründern von 
Colonieen noch ſehr viele, 3. B. Tlepolemos auf Rhodos, Byzas in Byzanz 
u. U, welchen fih aber dann gar bald in derjelben Geltung die ſchon ver 
Geſchichte angehörigen anichloßen, 3. B. Miltiaded bei den Cherſonefiten 
(Gerod. VI, 38.). Beſonders viele Namen der Art geben die Münzen, f. 
Spanheim de usu et praest. numism. 1. p. 565. und Eckhel Doctr. Num. 
1. 4, 345 ff. Sie galten nicht ſowohl für die Erbauer der Städte, als 
vielmehr für die Begründer der bürgerlichen Gorporationen und Communen, 
welche ihr Äußerliches Dafein in der Stadt haben, und find als deren ideale 
Depräjentanten und Vorſtände anzufehen (vgl. Duintil. Instit. II, 7, 18.: 
Allerunt laudem liberi parentibus, urbes conditoribus, leges latoribus etc.). 
Auch gehören nicht blos die Gründer von Staaten zu diejer Klaffe, jondern 
überhaupt die Begründer jeder Corporation, deren es bei den Alten im bürger- 
lichen jowohl ald in dem gewerblichen Leben jo viele gab, wie denn die 
Griechen für jedes Beflebende der Art. bejondere Ahnherrn und Stifter aus . 
nahmen, die häufig rein ideale PVerfonification, immer mythifche Individuen 
find.* So die nuwsg enwruuor der Phylen, Phratrien, Gejchlechter, vie 
mythiſchen Vorſtände der Künftler-» und Handwerker-Innungen, Dädalos, 
Homeros, Pamphos u. a., die der Rhapſodenzunft, der Bäder, der Köche 
(Athen. II, p. 39. C.), der Herolde (Derod. VII, 147.), der Fiſcher zu Ans 
ihedon, wo Glaukos nach der Iebendigen Schilderung, die Dikäarch von dem 
Leben der dortigen Einwohner, lauter Bifher und Seemänner, entwirft 
(p. 145. ed. Fuhr), recht eigentlich die ideale Goncentration der Intereffen, 
Sitten und Lebensweiſen der Anthebonier war. Infofern aljo bier immer 
noch dad Mythiſche überwiegt, fo bildet diefe Klaffe von Heroen den Uebers 
gang zu der folgenden, wo nun hiſtoriſche Verfonen, entweder gleih nad 
ihrem Abſterben oder ſelbſt noch bei ihren Lebzeiten zu göttlicher Dignität 





” Diefeibe Urt von Heroen kommt auch bei deu Latinern vor, wie denn bier 
bie Wurzel des Heroendienfied Überhaupt, auch der epifhen Heroen zu fuchen fein 
mödte. Das nomen latinum im Ganzen, dann jede einzelne Stabt, ferner im ber: 
felden bie tribus, gentes, bid zu dem einzelnen Gefinde hinab, hatte gleichfalls feine 
idealen Reypräfentanten, die ald biftorifche Perfonen gedacht aber göttlidy verehrt wurden, 
und zugleich bie Zrewuno, der ihnen untergeordneten Gorporationen waren. Go 
Latinns, Romulus, Jultus u. ſ. w. Der eigentlidy lateinifhe Name ılir diefe Weſen 
war Indigetes und Lares, welche Iegtere wohl auch geradezu mit den griechiſchen 
Heroen identificirt werden, Sie würden zu der Bedeutung epiiher Herven erhoben 
fein, wenn bie latinifhen Bölfer jemals ein eigentliches Epos gehabt hätten. 
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erboben werben, d. h. zu der eigentlichen Apotheofe, worüber f. Nigis 
au Od. XI, 602—604. 3ter Bd. ©. 340 ff. und de apotheosis apud Grae- 
cos vulgatae causis, Kiliae 1840. 4., nur daß dieſer Begriff wohl nog 
beftimmrer zu fajlen wäre als die dur Drafel oder den Beſchluß priefter- 
licher Eollegien einem hiſtoriſchen Individuum zugeiprodene göttliche oder 
beroiihe Ehre, fo daß man viele Heroen von jenen ald jowes Here von 
den Fumes gvoeı unterſcheiden könnte. Zunähft beichränfte ſich dieſe Aro- 
ıbeofe auf hochverdiente Männer, mie Lykurg (Herod. I, 66.), Harmodies 
und Ariftogeiton (Demoſth. de male gesta legat. p. 431.), die Gefallenen 
bei Marathon (Pauſ. I, 32, 4.), die bei Platää Gebliebenen (Plut. Aristid. 
e. 21.), Hermotimos gu Klazomenä (Apollon. Dysc. c.3.p. 7. ed. Meurs.), 
Brafidas bei den Amphipoliten (Thuc. V, 11. Ariſtot. Bth. Nic. V, 7.), 
Aratos bei den Sifvoniern (Plut. Arat. ce. 53.), oder doch auf Männer, 
die über dad gewöhnliche Maß aufgezeichnet waren, wenn auch nur burd 
förperlibe Schönheit (Herod. V, 47.), oder durch Stärfe und Gewandtheit, 
wie der Fechter Diognet auf Kreta (Ptolem. Hephäſt. bei Phot. Biblioth. 
p. 250 ff.), mitunter fogar auf verbreberiihe Menſchen, wie ven Kleomedes 
auf Aftvvalda (Bauf. VE, 9, 3.), welchen ein plöglihes Verſchwinden bin- 
reichte zum Toraror 7000» zu ſtempeln, oder den verworfenen Sklaven» und 
Mäuberbanptmann Drimafos auf Chios, der ſich im Gefühle des heran— 
nabenden Alters von der Hand feines Lieblings hatte entleiben laſſen, damit 
feinem Andern der auf fein Haupt gefegte Preis zu Theil werde (Niben. 
VI,p. 265. E). In allen dieſen Fällen miſcht ſich das eigenthümliche Gefühl 
der Griechen für das, was fie dad Dämonifhe nannten, mit dem SDercen- 
Cultus, die religidie Anerfennung nämlich jeder über das gemöbnlide Map 
von Stärfe, Tugend, Geift, Schickſal, fei e8 auch auf eine gefährlide Weite 
ausgezeichneten Individualität als einer Manifeftation der Gortheit in ver 
menſchlichen Natur, umd eben diejed, das griechiiche Gemüth tief durchdrin— 
gende und beherrichende Gefühl macht es num auch erflärlich, wie zulegt die 
Apotbeofe ſelbſt auf Rebendige übertragen werden fonnte, wo fib denn aber 
freifib in verdorbener Zeit die Adulation alsbald in dem Maße einmiſchte, 
daß jeder Meft einer ehrenwerthen Geſinnung bei ſolchem Culte darüber ver- 
foren ging. Zuerft erhielt Lyſander bei Lebzeiten göttlihe Verehrung (Wut. 
v. Lysand. 18: muorw uer yao, @s (orovei Jodgıe, Eiinrwr Ensiro 
Bouovg wi moleız (wreotnoer O3 den nei Ovoiag Edvoar); Beiipiele der 
fpäteren Zeit f. bei Iſ. Voß de idololatria III. c. 17. Namentlih feiıdem 
durch Alerander die orientalifhe Sitte mit der helleniſchen verfhmolzen wurde, 
griff das Unweſen, indbefondere die Herrſcher und Mächtigen auf ſolche Weite 
zu erböben, immer mehr um fih. Wie weit ed die Arhenienfer mit ihren 
Huldigungen gegen Demetrios getrieben haben, tft aus Plutarch befannt 
(v. Demetr. c. 10—12.). Am allerweiteiten aber ging man mobl an den 
Höfen griehiiher Fürften im Oriente felbft, der Seleuciden und Ptolemäer, 
von welchen legteren der von Böckh behandelte ägyptiſche Papyros genanere 
Auskunft gibt, p. A.: Ep denews Tov Orrog er Akskardoria "AlsSaröpor 
ya dear Lornowr zur Bear Adelypar xaı Ver Eveoyerör vai Hewr 
(Dilorerovor zur Kor Emyarar na Oeoo DiAounropoz aei od Evzu- 
70005, wo dann freilih die Dichter nicht wohl aurücbleiben Fonnten. Ben 
dort ging dieſer Gultus als ein den Fürſten gebührendes Gerimonial allmä- 
lich auch nah Nom über, deſſen Feldherrn und Bräfecten ſich indeſſen auch 
ibon in republifaniiher Zeit von den Griechen in der Fremde ſolche Ebren 
wohl hatten gefallen laſſen, z. B. X. Quinct. Flamininus bei den Chalcidenſern 
auf Enböa (Put. v. Flamin. c. 16.) und die beiden Cicerone in Kleinaſien 
(Eie. ad Quint. fr. 1, 1, 9 f.; doch vgl. ad Att. V, 21.). Ueber die Ayo 
theofe in Mom ſelbſt ſ. consecratio. Es waren übrigens in allen bieien 
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Fällen nicht fowohl die heroiſchen, als die göttlihen Ehren, melde den fo 
Ausgezeichneten zugeſprochen wurden. Was jene erſteren betrifft, ſo war das 
Vrädikat 7005 in dieſen letzten Zeiten ein gewöhnliches Prädikat jedes ver— 
dienſtvollen Mannes geworden Srtanz, fünf Inſchriften und fünf Städte in 
Kleinaflen, Berl. 1841. ©. 5., wo reoz 006 in derſelben Bedeutung, wie 
das fo häufige eos orvooz, Aons, u. J w.), namentlich aller Verſtorbenen, 
auf deren Grabſchriften das Wort 700g in ſpäterer Zeit nichts weiter als 
den Glauben an eine Verklärung der Seele des Verftorbenen dur den Tod 
zu höherer Bedeutung ausdrüdı, wie bei den Nömern das D. M. (vgl. Uls 
richs Reiſen und Borihungen in Griehenland I. ©. 52.). — Iſt biäher von 
den verihiedenen Klaſſen der Keroen und zu gleicher oder höherer Bedeutung 
erhobenen hiſtoriſchen Perſonen die Rede geweſen, ſo iſt noch übrig, von dem 
Heroencultus nah ſeinen ritualen Eigenthümlichkeiten und charakteriſtiſchen 
Merkmalen zu ſprechen. Die Gebräuche deſſelben ſchließen ſich im Allge— 
meinen denen des chithoniſchen Göttercultus ſehr nahe an, mie ja auch das 
Weſen und der Begriff des uw; dem des chthoniſchen Gottes ſehr nahe ver« 
mwandt if. Es ift ‚die Stätte ded Grabes, wo der Heros verehrt wird, man 
opfert auf einer enyave und in eine Grube hinein, wie bei ven Inferis, 
Das Grab ſelbſt ift Das 7omor und madt den Beflatteten zum: Heros (agp- 
oorLeı), macht ihn heilig und zu einem daiuwr Emiyogıog, welcher aus der 
Tiefe wirft und von dort gute Gaben emporſendet. So wird bei Aeſchylos 
in den Verſern v. 219. zu Dareios gebetet, 200404 meumsr yig Erepder &5 
paoz, gerade fo, mie es in dem Gebete zum chihonifchen Hermes beißt, 
Choeph. v. 124. u. 147. Hernach Pers. v. 610.: yo«in raisde FEUTEUOF 
vurovz ensugnwsite Tor Te Öaiuora zupeior aranadeiode. So auch und 
noch mehr Agamemnon in den Choephoren, wo er von® feinem Grabe aus 
feine Kinder leitend, Fräftigend, jchügend der unfichtbare Mitwirfer zur Rache 
an der treulojen Gattin if. Daß aber dieſes die wirkliche Anſicht des Volks 
war, beweiſen die von Böckh über die von 9. v. Prokeſch in Thera ent⸗ 
deckten Inschriften ©. 51. beſprochenen Denfmäler und dieſe Notiz bei Clem. 
Alex. Protrept. p. 12.: corı ur Epsvoeir zıi urapardor oVrW Kur TO 
Acıs Öwiuorag Eemiywpiovg tur Emögenouerovg, navı Kvörioıs Mereör- 
uor, nape Inrioz Kulkorayoper, apa Inklors Aror, vgl. Deinefe 
Eupborion p. 26. u. Nigih 3. Odyſſ. Iter Bo. ©. 164 ff. Imäbefondere 
dachte man ſich die Seele des Verftorbenen in dem Grabe wirfjam und von 
dort aus ıhärig, die heroiihen Ehren, welde bie Hinterbliebenen braten, 
in Empfang nehmend, zu gewillen Zeiten ded Jahres für kurze Zeit and Licht 
emporfleigend, gemwiffen Beihmörungen folgend, jo daß Lebende die weiter 
fehbenden oder VBergangened richtiger wiljenden Todten aus ihrem Grabe 
eitiren Eonnten; an welden Glauben fih die mannigfachen Heimlichkeiten 
und Gebräuche der Pſychovompeen, der Todtenfeſte u. ſ. mw. anſchloßen; vgl. 
Demeter u. Berierh. S. 226 ff. In fpäterer Zeit, wo Todtendienſt und 
Heroencultus kaum noch zu unterjcheiden ift, galt daher jede Seele eines Ver— 
ftorbenen für einen Heros, von welden dann wieder die Beſſeren zu der 
höheren Würde eines Dämon emporrüdten (Blut. de def. or. c. 10.: ovro; 
en usr arIyon@r eis jgwag, ex db TOP Lig Öaiuorag wi BeAtiorsg wruyei 
ame ueraßoiny Anußkrovn), daher man der fittlihen Natur der Seelen 
ge jogar anfing, zwiſchen guten und böfen Heroen zu unterſcheiden (Blut, 

de plac. ph. c. 8.: OuAns, Ilv ‚dayopes , Ilaror, os Lrwixoi Öwiuorag 
Umapyer ovoiag vxixus, eiran Ö8 Hai jywus zus KEIWDIGUEVAG yv yug 
Tor HWMaTor zul uyadong er ayadas, xunovg Ö8 Tag Parka). Sold 
ein böſer Heros war 3. ®. der racheübende Geift eines Geführten des Ulyſſes 
zu Temeſſa, der Jungfrauen zum Dpfer erhielt, bis ein Athlet ihm endlich 
im Kampfe bezwang (Pauf. IX, 8, 4. VI, 6, 23.). Wie nun aber das 
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Merten eined Herod dem ded chthoniſchen Gottes fehr nabe fland, fo au die 
Opfer und Spenden, melde ihm gebracht wurden. Sie fallen im Allge 
meinen unter die Kategorie der erayıauol oder Todtenopfer, fo wie das Dar: 
bringen von Spenden, Opfern und Gebeten an ®Verftorbene und anf Gräbern 
unter dem Ausdruck erayılav zufammengefaft wird. Genaue Ausfunft über 
das Nitwal folder erapıouoi giebt Plutarch v. Aristid. e. 21. in der Be— 
fehreibung ber Opfer, melde jährlih den zu Platää Gefallenen gebracht 
murden, wo die Gigenthümflichfeit de Anlaffes mande befondere Gebräude 
hinzugefügt hatte. Am 16ten Mämafterion pflegte fih von Platäf aus ein 
feierliber Zug zu den Gräbern ber Gebliebenen in Bewegung zu sehen, 
voran ein Trompeter, der Friegeriiche Weifen bfied, dann Wugen mit Morten 
und Kränzen und ein ſchwarzer Stier fammt freigebornen Jünglingen, welde 
in Ampboren Gußopfer (yoei) aus Wein und Mil beftebend und Krüge 
mit Del und Salben trugen. Zuletzt der Archon der PBlatäer, der fonft fein 
Gifen berühren und Fein andere& Kleid als ein weißes anbaben durfte, dann 
aber ein purpurnes® Gewand anbatte, und nachdem er aus dem Stadtardiv 
eine Wafferurne (vSore, das gemöhnlihe Gefäß für Todtenivenden) gebelt, 
mit diefer und gezücktem Schwerte zu den Gräbern zog, mitten durd die 
Stadt. Dann fhöpfte er Waffer aus einem Quell, reinigte felbft Die Grab- 
yfeifer, beftrih fie mit Salben, ſchlachtete den Stier auf dem Opferheerd 
und rief fodann im Gebete zum chthoniſchen Zeus und Hermes die Braren, 
welche für Hellas ihr Leben gelaffen, zum Mahle und zur Hercenfoft (ei 
10 deinvor zei nr eiumovoier, über welches Wort f. Pindar Ol. I, 90. 
mit den Scholl. und Nuslegern; wahrfcheinlih Blutfättigung, wie beim 
Homer die Seelen der Berftorbenen animaliſches Blut trirfen, ebe fte ibrer 
felbftbemußt —— Dann miſchte er den Trank mit Wein, ſpendete und 
ſprach: „Ich trinke es zu den Männern, die für die Freiheit der Hellenen 
den Tod gelitten.“ Dieſe Spenden (yo, von der Handlung yonr yeirdır) 
wurden in eine Grube gegoffen, melde nad dem von Klivem er ro 'EEr- 
yrrno bei Athen. IX, p. 410. A. befchriebenen Ritus weſtlich von dem 
Monumente gegraben werden mußte, fo wie auch der Spendende gegen Meften, 
wo das Todtenreih, blicdte, wenn er die Spende ausgoß, die aus Waſſer 
oder aus einer Miſchung von Milh und Wein, oder Oel und andern Flüfig- 
feiten au befteben pflegte. Solche Hervenverehrung ſteht man ſehr häufig 
anf den gemalten Nafen dargeftellt, melde, weil jo häufig den Todten mit 
ind Grab gegeben, auf Todtenverehrung oft Bezug nehmen. Der @eift der 
Verftorbenen ift auf ſolchen Darftellungen, wenn fie griechiſchen Urfprungs 
find, nicht felten als Tichtfarbenes Fleines Flügelweſen oder auch gerader 
als Wogel, oder als fchattenartiged, verhüfltes ziöwAor abgebildet, oder ber 
oose ſteht oder ſitzt in einem Tempelchen, wo ibm allerlei Libationen und 
Geſchenke entgegengebracht werden (ſ. die Nachweiſungen bei Müller Archäol. 
F. 422, 4. 431., beſonders Millin tombeaux de Canosa, und Stackelbergs 
Gräber der Griechen, wo in der Einleitung ber geſammte Todten- und 
Heroencult der Griechen überſichtlich beſprochen wird), während anf iraliſchen, 
beſonders etruskiſchen Monnumenten die Verſtorbenen mehr als ſchmauſend 
und zechend, an Tiſchen gelagert, reitend und fahrend dargeſtellt werden 
(Ambroſch de Charonte Etrusce. p. 40 f.). Was die Opferſtätte betriſſt, 
fo war in Griechenland der gewöhnliche Ort dad Grab ſelbſt, obwohl aufer⸗ 
dem noch fonft in den Bergen häufig runde Bertiefungen oder Benergruben, 
die zu gleiben Opfern dienten (Zoyeoeı), noch jegt bemerkt werden (Ulrich 
Melien I ©. 21.). Anderswo kommen ähnliche koyapıı in Menge neben 
einander eingehanen vor, mie bei der Gräberftätte des neuerdings auégegra— 
benen Akräin Sicilien eine halbrunde Feliengrotte zu ſehen ift, im meldet 
ein mehrfach abgerheilter langer Opferbeerb oder Altar von der Wand vortritt, 
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und mo die an bemielben eingehauenen Vertiefungen oder Niſchen Melief⸗ 
tafeln mit einer Vorflelung der an Tiſchen gelagerten Manen oder Heroen 
enthielten, unter den Vertiefungen aber meiltend die Worte 00: apaYog 
oder auch jgoo⸗ allein oder der bloße Buchflabe H eingegraben war (v. Stadels 
berg am a. ©. 20). Inwieweit nun von dieſem Heroencultus im meiteften 
Sinne ded Wortes, mo jeder Todte zugleih ewg ifl, der Heroencult im 
engeren Sinne, d. 5. der Dienft der Heroen ded Epos verichieden war, auf 
melde Unterfheidung Nigih 3. Odyſſ. Iter Bd. ©. 164 ff. dringt, das ift 
ſchwer zu jagen. Jedenfalls gab es verfchiedene Abftufungen heroiſcher Ehren, 
welche fih nah dem, was dargebracht murde, 3.8. ob bloße Spenden oder 
ein Opfer, und nah der Ausftattung der Denkmäler oder Gebäude (Now), 
wo der Heros Verehrung genoß, werden ımterfchieden haben. Indgemein 
Hatte aber auch der epiihe Heros, der xruorig u. f. w. ein bloßed yaya 
mit einer Oman, in dem von Unger Thebanar. Rerum specimen p. 26 f. 
behandelten Sinne des Wortes. ine befondere Auszeichnung ift es fchon, 
wenn dieſe Höxes in den heiligſten Tempeln eined Staates beigejegt wurden, 
wie 3. B. die Reliquien des Kekrops und Erechtheus in einer unterirdijchen 
Kropta ded Erechtheums zu Athen aufbewahrt wurden, daher ſolche Krupten 
bei den Temveln der Alten nichts Seltened waren und mit denen der Älteften 
chriftlihen Kirchen, wo die Gebeine der Märtyrer beigefegt wurden *, vers 
glichen werden können. Noch höher fleigt die Auszeichnung, wenn der Heros 
‚feinen eigenen Tempel, Tempelbilver, Opfer, Proceffionen, Feſte und Kampf 
ſpiele, auch wohl Aſyle und Drafel bat, wie dieſes indbefondere bei den 
au@gezeichneteren Heroen der Sage der Ball war, beim Herafles (3. B. in 
Phlius, Pauſ. II, 13, 3. Aelian H. A. XVII, 44.), beim Achill (Köhler 
am a. D. p. 558 ff.), beim Philoktet u. A. (Schol. Pind. Nem. X, 11., 
u Lokophr. 927. Eic. N. D. II, 15. u. 18.). Namentlih hatte Herafles 
auch hier den Gipfel der Ehren erreicht und mar vollfommener Gott ges 
worden, er felbft der einzige unter allen Heroen auf den Olympos entrüdt, 
daher Herod. II, 43 ff. den Herafled geradezu für einen Gott erflärt, wobei 
er binzufügt: dordovmn dd uor ovro opdorer« rar 'ElAnrwr mowssır, 68 
d.&@ "Hoarkcıa idovoauero: inryrra rail 1a ulr og adararo, OAvurio 
52 Erorvumr Yvova, To d8 &riow @z Nuwi Eraypilovan, wo zugleich auf 
das Beflimmtefte audgeiprochen wird, daß dergleihen Ehren ſchon über bie 
heroiſchen hinaus und in den eigentlichen Böttercult hinübergreifen. Auch 
‚fonft wird genau zwiſchen dieſen beiden Arten des religiöfen Dienftes unter- 
ſchieden, z. B. in der Rede des Kallifihened bei Arrian exp. Alex. IV, 11., 
wo das Eharakteriftifche des Göttercultus zum Unterſchiede von dem vergötterter 
Menſchen, aljo der Heroen, gefegt wird darin, daß jenen Tempel erbaut, 
Tempelbilder errichtet, Brand» und Trankopfer dargebraht und Hymnen und 
Päane auf fle gefungen, Ehortänze ihnen zu Ehren aufgeführt wurden, ganz 
befonderd dann aber auch in die Adoration (moomvrnoews rouos), melde 
nar den Göttern im Himmel gewährt werben dürfe. Auch bemerkt Ifofrates 
in der Xobrede auf die Helena audprüdlih, die Spartaner opferten dem 
Menelaos und der Helena nicht wie Heroen, fondern wie Göttern. ben 
dahin zielt ohne Zweifel die Benennung Zeus "Ayausuror, unter welcher 
diefer Heros in Sparta verehrt wurde (Kykophron Alex. v. 1124.), und bie 
des Zeus Houxañe zu Phlius (Nelian H. A. XVII, 44.), Bormeln, die in 
ven gleihartigen lateinifchen, 3. B. Jupiter Aeneas, d. h. Divus Pater Aeneas 
zu Zavinium ihre natürlichfte Deutung finden. [ Preller.] 





® Die Verehrung der Märtyrer and Heiligen bietet überhaupt manchen Punkt 
me WBergleihung mit dem Heroenculte bar, wie ſich ein folcher Vergleich ſchon bei 
Auguſtin findet, de Civ. Dei VIII, 26f. X, 21. 
Pauly, Real-Eneyelop. III. 80 


1266 Herosträtus — Herüli 


Herosträtus, ein Epheſier, der den mahnfinnigen Einfall Hatte, den 
Tempel der Diana in feiner Vaterſtadt anzuzünden, um, wie er auf be 
Folter ausſagte, feinen Namen berühmt zu machen. Die Evhefler (ul 
Gell.: commune concilium Asiae) faßten den Beihluß, jede Erinnerung as 
ihn zu unterbrüden, von Theopompus aber wurde fein Name mitgeibeilt. 
Strabo XIV, 1. Val. Mar. VIII, 14. ext. 5. Aul. Gel. II, 6. — Der 
Brand ereignete ſich in der Nacht, da Alerander der Gr. geboren wurde: 
ſ. Bd. I. ©. 333 Bd. IM. ©. 166. Daß.der Tempel nicht ganz zerftört, 
aber fehr vr beſchädigt wurde, j. Guhl Ephesiaca, Berl. 1843. p. 165., 
32. 33. IK. 

Herpis, Eonic, Stadt an dem Fluſſe Molohath in Mauritania Tin- 
gitana. Pıol. Bon ihr feheinen die Herpiditani benannt zu fein, bie 
Ptolemäus in Mauritania Iingitana und Cäjarienfis erwähnt. [G.] 

Herüli, Eruli, Aeruli, bei den Griechen EgoviAoı, Evoväoı, 
und AipovAos, aber auch umgeiebt EAovooı, EAovpoı, Aikovgo;, 
über legtere Bormen f. Etym.M. v. "ERovgor. Dieſes germaniite Volk, unter 
“allen das flüchtigſte, zeigt fi zuerft unter den gothiſchen Stämmen am Pontus 
bei den Seezügen der leßteren zu Zeiten der Kaiſer Gallienus und Claudius, 
Trebell. Pollio in Gallien. c. 13. in Div. Claud. c. 6. 12. Syncell. p. 352. 
ed. Paris. Zoflm. I, 41., welcher Ießtere fie Scytben nennt, was von 
MWerjebe gebilligt wird, Ueber die Völker» und Völferbündnifle ꝛc. Mot. 361. 
Die bis dahin unabhängigen, mit den Gothen blos verbündeten Heruler 
unterjodte der oflgorhiihe König Hermannrid, nachdem er fle unter bem 
König Alarih in einer blutigen Schlacht beflegt hatte, Jornand. de reb. 
Get. c. 43. Daß vieje öfllihen Heruler übrigens nur eine Abtheilung ihres 
unfleten Bolfes waren und eben fo menig ald die Gothen felbft ihre urfprüng- 
lihe Heimath am Pontus hatten, zeigt ſich namentlich auch dadurch, daß 
nicht lange nachher in Geſellſchaft der Chavionen ebenfalls Heruler ins römiſche 
Gebiet im Weſten einfallen, und ſich, wie es ſcheint, in der Nachbarſchaft 
der Bataver niederließen, fpäter unter Nalentinian vereint mit batarifchen 
Hülfsvölfern in römiſchem Dienfte (Notit. imp. nennt Heruli seniores, vgl. 
Amm. Marcel. XX, 1. 4. XXV, 10. XXVIL, 1. 8.) gegen die Alamannen, 
dann aber fogar in Britannien Fämpften, und wahrſcheinlich jene 700 Seruler 
zu Nahfommen hatten, die 457—460 n. Chr. mir fleben Schiffen auf dem 
Meere umberihweiften, namentlih aber die Küſten von Gallicien und Gan- 
tabrien verbeerten; ſ. Mamertin. Paneg. Maxim, diet. c. 6. 7. Ammian. 
Marcel. XXVII, 1. u. 8. Idatius Chron. ad ann. 1. et 3. Majoriani 
(459) u. ad ann. Marciani 9. (455), vgl. Sivon. Apoll. Epist. VIII, 9. 
Was jedoh jene öftlihen Heruler angeht, fo traten fie beim Einfall der 
Hunnen, vereint mit den Xurcilingern und Nugiern, in Attila's Heer ein, 
Paul. Diacon. Hist. misc. p. 97., kämpften aud in dieſem Verbältni in 
Gallien, brachen aber auch wieder, vereint mit den deutſchen Völfern, bie 
Macht der Hunnen, Jornand. c. 50., und flürzten, im Bunde mit den Xurcis 
lingern, Sciren und Rugiern, unter Anführung des Odoacer, welder 
ſelbſt Heruler und König der Heruler genannt wird, um 476 
das abendländiihe Kaijerthum; Jornand. de regn. success. p. 59. Lindenb,, 
de reb. Get. c. 46. Anonym, Valeſ. p. 662.665. Hist. misc. ap. Murat. 
I, 97. Baul. Diac. Hist. Langobb. I, 19. Nah dem Sturze des großen 
Hunnenreichs, als Attila vom Schauplage abgetreten war, gründeten bie 
Heruler, melde in der Vita’S. Severini c. 24. ald Stürmer ver Salzburg 
(Juvavia) um das Jahr 480 erwähnt werden, an der Donau ein mächtiges 
Reich (oder, wie es fcheint, um die obere Theis, da an der Donau ſelbſt 
Augen, Langobarben, und ſüdwärts Gepiden genannt werden. Jedenfalls 
waren fle in jenen Gegenden das herrfchende Volk, unter deſſen Befehlen 
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namentlih die noch nicht lange dort mohnenden Langobarben flanden, Procop. 
B. G. II, 14. Das Anſehen und die Macht des Volkes bezeugt Caſſlodor. 
Varr. 111, 3. w. IV, 2., wenn erwäßnt wird, daß der Oſtgothe Theoderich 
fie, obgleich frushtlos, zum Bündniß gegen die Branfen einlud (um 506 n. 
Ehr.), und ihren König zu feinem Waffenjohne erklärte. Bald aber werben 
fie. von ven ihnen biöher untergebenen Langobarden fo jehr beflegt und zer- 
trümmert, daß ſich der Meft nach einigem Herumziehen über dem Gebirge 
ſüdwärts in die Nähe der Geriden mendete und im Jahr 512 zum Theil 
Aufnahme im römifhen Gebiete fand (Procop. B. Goth. II, 14. Marcellin. 
Comes ap. Ronc. II, 312.), während eine Abtheilung, ſolche Zuflucht bei 
den Nömern verfhmähend, in das äußerſte Nordland Scandinavien 309 und 
dort neben den Bauten (j. S. 805.) neue Sige nahm, Procop. B. Goth. 
1I, 15. vgl. Iornand. de reb. Get. c. 12. Indeſſen blieben jene von deu 
Römern aufgenommenen und in Unterpannonien angefledelten Heruler, nad 
fruchtlofen Verſuchen und ſelbſt Züchtigungen der Kaifer Anaftaflus und 
Juftinianus, unter dem fie das Ehriftenthum annahmen, eine ſtets unbändige 
Maſſe, die ihren König Ochon ermorden, und auf zmiefahes Anſuchen faft 
zu gleicher Zeit ſowohl von Juſtinianus aus Gonftantinopel den neuen Herrſcher 
Suartua, als von ihren Brüdern in Scandinavien oder Thule den König 
Todafios oder Datis erhalten. Nah Suartua’s Vertreibung wendet fid 
dann der größere Theil diejer pannoniiden Heruler unter Todaflos zu den 
Gepiden, die geringere Zahl aber verblieb bei dem römifchen Bünbniffe, fo 
daß im Kriege mit den Gepiden einerjeitd und mit den Römern und Langobarden 
‚ anderer Geitd Heruler gegen Heruler kämpften. Procop. III, 34. Die Heruler 
‚ im Dienfte der Oftrömer, für die fie in Italien gegen die Oſtgothen (Procop. 
B. Goth. 11, 13. 22. IM, 13. IV, 26. 28. 31.), jo wie in Afien (Procop. 
B. Pers. I, 13. 14. 11, 24. 25.) und in Wfrica (Procop. B. Vandal. II, 
4. 17.) kämpften, waren durch Tapferkeit und Kühnbeit audgezeichnete Sol⸗ 
daten, vermüjteten aber von Zeit zu Zeit, obgleih Föderati, einzelne Striche 
ded Mömergebieted (Procop. B. Goth. III, 33.), und verfhmwinden nad 
einigen fpäteren Bewegungen und Thaten in Jtalien, ganz aus der Geſchichte; 
ſ. Agath. 1,11. 14.15.20. I1,7.9. P. C. Basilii a. XXV. (565.) Mar. Epic. 
Chron. ap. Roncali. II, 411. Evagr. Hist. Eccles. IV, 24. Paul. Diac. 
Gest. Langob. 11,3. — Diefe Heruler, welche unter allen deutichen Stämmen 
am bartnädigften an ihrer alten heidniſchen Meligion hingen, ſchildert Pro— 
copiu® B. Goth. II, 11., der B. Pers. II, 25. auch ihre Bewaffnung be- 
jehreibt, ala fo roh, daß fie namentlih der Sitte buldigten, Kranke und 
Altersſchwache feierlich zu morden, und von jeder Wittme verlangten, daß 
fi dieſelbe auf dem Leichenhügel ihres Mannes mit eigener Hand den Tod 
gebe. — In Betreff der eigentlihen Herkunft und uriprüngliden Heimath 
aller Heruler berricht Lingemißheit. Jornandes ift geneigt, fie ebenfo mie 
die Gothen (f. d. Art.) aus Scandinavien fommen zu lafien, vgl. Reichard, 
Germanien unter den Römern, ©. 175.; neuere Geographen identificirten fie 
‚ mit den 2emoviern des Tacitus und fchloßen fi der jchon von Ablavius 
bei Jornandes de reb. Get. c. 43. gegebenen Etymologie an, nach welcher 
die Heruler diefen neuen, nicht urfprünglichen Namen erft am mäotifchen 
See von dem griebiihen Worte ZAos, Sumpf, erhalten hätten; vgl. 
Barth, Urgeih. III, 268 f. 2te Aufl. Ausgehend von Mamertin. in Pa- 
negyr. Maxim. diet. e. 4. und Sivon. Apoll. Ep. VI, Y., ſucht man fie 
ferner zu urfprängliden Anwohnern der öftlichften Oftfee zu maden und mit 
dem von Plinius H. N. IV, 27. genannten Volke der Hirren zu amalga= 
miren (Wilhelm, Germanien S. 272.); Zeuß ©. 476. nimmt fie als vie 
Suardonesd an der weſtlichen Oſtſee an. Indefien möchten all dieſe Bes 
firebungen unhalıbar und zwecklos erfcheinen. Da nämlich Schaaren der 
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Heruler in den verſchiedenſten Gegenden an ben Gränzen des römifhen Reihe 
von der Mündung der Donau bis zur Mündung ded Rheins genannt werder 
und da aus des Jornandes c. 23. Angaben bervorgebt, daß fie ein alt 
Leite Krieger beionderd ausgezeichneted Volk waren, deſſen Dienfle vos 
allen Völkern bei ihren Fehden gefucht wurden, und deflen Schaaren aus 
unter ben roͤmiſchen Hilfsvölkern erfheinen, fo wird man um fo meniger 
daran denfen fönnen, fie für einen der älteren Stämme germaniicher Bölter- 
welt zu balten, als fle nur in der Eigenſchaft von Kriegerftämmen umd 
Gefolgihaften ericheinen, von welchen die an der Donau oder Theis erſt den 
Gharafter eines Volkes gewonnen hat; ſ. F. H. Müller, die deutſchen Stämm: 
und ihre Bürften I, 386. Ueberdies Eiſenſchmidt, De Ostrogothis p. 15. 
[A. Baumstark. ] 

Hesbon, ſ. Esbus. 

Hesiödus. Der Name biejed griechiſchen Dichterd ericheint ſchon frühe 
neben dem ded Homer (f. d. Art.), und beide Dichter bilden gemwiffermaßen 
die Pole, um welche die ganze ältere, ewiiche Poeſie der Griechen fich drebt. 
Wie fih in dem Eleinaflatifhen Ionien und den dazu gehörigen Inſeln eine 
Dichterſchule gebildet, an deren Spige der Name des Homer ſteht, fo hatte 
fih, ohne Zweifel etwas fpäter, im griechiſchen Mutterlande ſelbſt, am Fuße 
ded Helicon eine andere — im ©egenfaß zu der ioniſchen eine böotiſche 
— gebildet, an deren Spige der Name des Heflodus glänzt, verfchieden von 
jener durch die Gegenflände, die fle ergriff und zur Darftellung wählte, indem 
fie nicht fomohl dad äußere Leben, mit al der Thätigkeit feiner Helden er- 
faßte, fondern mehr die innere Seite ded Lebens aufuchmend, das epiſch— 
didactiſche Element ausbildete und fo der epiihen PBoefle einen erhifchsreli- 
giöjen Inhalt und Charakter verlieh. Wenn wir darin allerdings ſchon einen 
Fortſchritt der geifligen Bildung des alten Hellas anzuerfennen haben, io 
meist und bieß, fo ſehr aub, mie wir gleich fehen werden, bie Wurzeln 
beflodeiicher Poeſie in die äftefle Zeit binaufreiben, doch auf eine ſchon 
fpätere Zeit nach Homerus bin, mit welchem im Allgemeinen wobl, infofern 
beide Dichter die Hauptmeifter und Repräjentanten der älteren belleniichen 
Poeſie find, Heſiodus in der vielbeſprochenen Stelle des Herodotus (II, 53.), 
allerdings dem älteſten Zeugniß, das mir befigen, zufammengeftellt und vier> 
hundert Jahre vor die Zeit ded Vaters der Geſchichte (aljo um 850». Ehr.) 
binaufgerüdt wird. Auch meist die Sprade in den noch vorhandenen Ge— 
dichten, die den Namen des Heflodus tragen und ihm oder feiner Schule 
zugehören, durch einzelne Formen, Ausprüde, Wendungen und andere Eigen- 
thümlichfeiten, zu denen wir auch die von der homeriſchen Sängerſchule ab: 
weichende Urt des Vortrags dieſer Lieder zählen, auf eine ſchon weſentlich 
ſpätere Zeit bin, die auch durch manche Spuren des Inhalts, jo namentlich 
auch der geographiſchen Kunde beſtätigt wird (vgl. Voß Alte Weltkunde 
©. XVII.). Wenn wir demnach der auch im Alterrhum ſchon durch einen 
Philochorus, Xenophanes, Eratoſthenes, Apollodorus und Andern ausge— 
ſprochenen und von dieſen in ihren leider verloren gegangenen Schriften auch 
wahrſcheinlich näher begründeten Anſicht, welche den Heflodus weder glei: 
zeitig mit Homer, wie Andere behaupteten (fo außer Herodot 1. 1. namentlich 
Barro bei Gellius N. A. IH, 11. vol. XVII, 21. u. A.), noch gar, mie 
Ephorus u. U. (ſ. Gellius 1. 1. vgl. Suidas s. v. Tzetz. Chil. XIL, 163 fi. 
vgl. 198. XIII, 650.) wollten, vor Homer, fondern jedenfalls nah demſelben 
jegte (f. die Zufammenftellung diefer drei verichiedenen Anſichten in Fiſcher 
Griech. Zeittafeln I. S. 50 ff.), und anfhließen, fo wird ed doch fchwer, 
genau und mäher bie Lebenszeit des Heſiodus zu beflimmen, welche, nah 
einer Angabe des Vellejus (I, 7.) von der des Homer durch einen Abftand 
von Hundert zwanzig Jahren getrennt, jegt von den meiften Gelehrten 
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um ein Jahrhundert na Homer angenommen wird, wie denn auch Tzetzes 
nach älteren Quellen diefelbe um die eilfte Olymp. (alio 736—733 v. Ehr.) 
gefetzt, jedenfalls aljo den Heflod auch um ein Jahrhundert jünger ald Homer 
angenommen hatte. Bon dem Leben des Hefiodus wiſſen wir nur wenig 
Sicheres. Er war gebürtig aus Ascra in Böotien, wohin fein Vater (an= 
geblih Aios) aus dem äoliſchen Eumä in Kleinaflen gewandert war, nicht 
aber zu Eumä, wie Ephorus behauptete, der den Heflodus wie den Homer 
an biefem Drte geboren werden läßt und jogar von einer Verwandtſchaft 
zwotichen beiden meiß (f. Ephori fragm. p. 268. ed. Marx). Für Ascra 
ſpricht auch die Grabſchrift des Cherflad auf Heflodus, welche bei Baufanias 
1X, 38, 9. und Proclus (yeros 'Hnnoöd.) fich findet, fo wie felbf der Vers in 
den Werf. und Tag. des Heflodus 648. Als Hirte dort lebend, gerieth er 
nach dem Tode des Baterd in einen Erbfihaftöftreit mit feinem Bruder Berfes, 
welder zu feinem Nachtheil ausfiel (vgl. am a. D. Vers 637 ff. nebſt 219. 
261.). Er ſcheint dann in fpäteren Lebensjahren zu Orchomenus feinen 
Aufenthalt genommen, auch überhaupt nah einem Fragment des Pindar (bei 
Prorlus am a. D.) zu fließen, eines blühenden und Eräftigen Alters ſich 
erfreut zu baben. In Orchomenus rubten auch feine Gebeine, dort zeigte 
man aud noch fpäter fein Grabmal; über den Tod felbft und die Art feines 
Todes fehlen fihere Nahrichten, wohl aber waren darüber mehrere menig 
verbürgte Sagen verbreitet (vgl. Bode Geſch. d. hellen. Dichtk. I. ©. 426.), 
mie denn überhaupt bei Broclus (am a. DO.) und bei I. Tzetzes in feiner 
dem Gommentar zu den Eoy. x. 'Huep. vorgefegten Einleitung und mande 
folcher, den Heflodus und fein Leben betreffenden Sagen berichtet werben, die 
zum heil wohl älteren Quellen entnommen feyn können, insbejondere der 
umfaflenden Schrift Plutarchs über Heflod, deren Verluft wir fehr zu beklagen 
haben (f. unten); auch Cleomenes (f. Bd. II. ©. 445.) hatte eine leider 
gänzlich verlorene Schrift über das Leben des Heſiodus geichrieben (j. Clem. 
Aler. Stromat. I. p. 300.). Linter die manderlei Sagen, melde ſchon 
frühe, wie au indbefondere ſpäterhin über die Berfon und Lebensichidijale 
des Heflodus in Umlauf gefegt waren und ihren Grund wohl in der Dichters 
fchule, ald deren Mepräfentant Heflodus erfcheint, in deren Anſehen und Auss 
breitung haben, gehört 3. B. auch die Sage, welde den Stefichorus zu 
einem Sohne des Heflodus maht (j. Tzetzes am a. D.); ebenfo auch die 
Sage, welde den Heflod mit dem (aljo gleichzeitig lebenden) Homer einen 
poeriihen Wertftreit, wie fie allerdings nad einer fpäteren bellenifhen Gitte 
auffamen, begeben läßt, zu Chalcis bei der Leichenfeier des Königs Amphis 
damas, oder nah Andern zu Aulis oder Delos; f. Proclus am a. O. und 
zu 'Eoy. ». 'Huzo. 648. Tzetzes am a. D. Plut. Conviv. Sept. Sap. 10. 
p. 153 f. und noch andere Stellen bei Fabric. Bibl. Gr. I. p. 570 f. ed. 
Harl.: mad ein fpäterer, in die erften chriftliden Jahrhunderte fallender 
Grammatrifer zu Abfaffung einer eigenen, den Ausgaben ded Homer und 
Heſiod (zulegt noch der Göttling'ſchen) oftmals beigedrudten Schrift, in 
welcher beide Dichter mit ihren Verjen gegen einander im Wettfampf auf- 
tretend, eingeführt werden: "Ayar "Oungov xai 'Hanodov, benutzt hat. Es 
ericheint aber die ganze Sage offenbar veranlaßt durch Beziehungen und Ver- 
bältniffe der böotiſchen (heſiodeiſchen) Sängerfhule zur ionifchen (homeriſchen), 
welche eben dann aud ed nörhig machten, die beiden Mepräfentanten viefer 
beiden Dichterfchulen gleichzeitig zu fegen und fo den Heflodus zu dem älteren 
Homerus hinaufzurücken. Und wenn der Berfaffer der eben genannten Schrift 
und einen Stammbaum des Heflodus bringt, durch welchen feine Abſtammung 
bis auf Orpheus, Linus und Ayolo zurüdgeführt wird, fo können wir darin 
nur eine Andeutung des Inhalts feiner Poeſie — zunähft der Theogonie — 
einer Verbindung und eined Zufammenhangs derſelben mit den (durch vie 
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bemerften Namen bezeichneten) alten Priefter» und Sänger⸗Schulen, derer 
Sige in Thracien und in Pierien am Olymp zu ſuchen find, die von hie 
aus an die Gegenden des Helicon nach Böotien verpflanzt murben, erbliden, 
‘und daraus den Grund und Duell eines Theils feiner MPoeflen ableiten. 
Bol. im Allgemeinen über Leben und Dichtungen des Heflod, und über bie 
Heflodeiihe Sängerfhule Babric. Bibl. Gr. 1. p. 567 ff. Br. Ihierfch Leber 
die Gedichte des Heflod, ihren Urfprung und Zufammenhang mit den Homeri» 
fen. Münden 1813. 4. Göttling Praefat. vor j. Autg. Bote ama.D. 
1. ©. 414 ff. Markſcheffel Hesiodi, Eumeli etc. fragmm. (Lips. 1840. 8.) 
c. I. p. 6 ff. 14 ff. 70 ff. 87 ff. — Unter den Gedichten des Heflodus nennen 
wir zuerft: "Eoya ai Huspaı, welches Gedicht nah der Angabe des Pau- 
fanias (IX, 31. $. 3. 4.) zu feiner Zeit von den am Helicon wohnenden 
Böotiern als das einzig ächte Gedicht des alten Sängers betrachtet ward, 
mit Ausnahme der zehn erften Verſe, die allerdings als ein fpäteres An- 
bängjel erfcheinen, was vielleiht auch bei einigen andern Abjchnitten diejes 
Gedichts in der Form, in der es jegt vorliegt, der Fall jeyn mag. Es er- 
ſcheint nämlich dafjelde keineswegs als ein in fih abgerundetes und abge- 
fchloflened Ganze, ſondern es zeigt eine Zufammenftellung verſchiedenartiger 
Theile, in welchen ein innerer Zufammenhang fib nidt wohl nachweifen 
läßt, fo daß blos die allgemeine didactiſche Tendenz die einzelnen in dem 
Gedicht enthaltenen Sprühe, Borfhriften und Regeln zu dem vorbandenen 
Ganzen verbunden zu haben fcheint, in weldem wir allerdings die ältejte 
Sammlung griebiiher Sprudhmeisheit, als deren Bater darum auch Heſiodus 
bei den Griechen galt, erfennen, fo wie das ältefte ethiſch-didactiſche Gedicht, 
welches aus dieſem Kreis der helleniſchen Poeſie auf und gefommen iſt. Den 
Mittelpunft und Kern bilden, wie es jcheint, Megeln und Vorſchriften über 
Aderbau und Landwirthihaft, unter Beobachtung des Wetters, der Sabres- 
zeiten u. |. w., in Verbindung felbft mit einer Art von Kalender (B. 767 ff.), 
wenn anders dieſer nicht ſpäter hinzugefügt ift; darum gruppiren ſich ethiſche 
Mahnungen zu einem unbefholtenen Lebenswandel in Verbindung mit Klagen 
über Elend und LXafterhaftigfeit der Menihen, Borfchriften über die Wahl 
der Gattin, über Kindererziehung, dann Urbeitöregeln und vergl. mehr, ja 
felbft einzelne Mythen erbiiher und allegoriier Art. So bietet und das 
Ganze, bei allem Mangel einer inneren Einheit und eines Zujammenbangs 
der einzelnen Theile, doch ein Äußerft anziehendes Bild der griechiichen Vorzeit 
in ihrer Einfachheit, Narürlichfeit, Sittlichkeit und Häuslifeit: auch ange 
nommen, daß manches Einzelne in diefe Sammlung aufgenommen oder ein- 
gerückt worden, was nicht gerade von dem alten Sänger Heflodus ſelbſt 
unmittelbar herrührt, wohl aber aus feiner oder der nächft folgenden Zeit 
ftanımt, und da es einmal in das Leben ver Hellenem übergegangen war, 
auch in einer ſolchen Sammlung nicht fehlen durfte. Dieje Zuiäge aber im 
Einzelnen näher und mit Sicherheit nachzuweiſen, aljo eine Aueſcheidung des 
ganzen Stoff oder vielmehr eine Auflöſung deſſelben in feine vermeintlichen 
urſprünglichen Beftandibeile vorzunehmen, möchte höchſt ſchwierig, wo nicht 
unmöglih ſeyn, zumal da Plutarchus ımd Proclus das Gedicht im Ganzen 
in feiner andern Form und Faſſung vor fich hatten, als wir jegt, und über: 
haupt dieje Einſchiebſel oder Zufäge nicht von dem Umfang und von ber 
Ausdehnung erſcheinen, welche uns berechtigen fünnten, die Annahme, daß 
das Gericht im Wejentlihen, fo mie e8 jeht vorliegt, vom alten Hefiodus 
audgegangen, zu verwerfen. ©. über dieſen Bunft Imeften: Comment. critie. 
de Hesiodi carmine quod inscribitur Opp. et Dies. Kil. 1815. 8. vgl. mit 
®. 2. Hug: Hesiodi 'Eoy« ueyale. Commentat.' Friburg. 1835. ante: 
De Hesiodi Opp. et Diebb. Comment. Gotting. 1839.4. ©. Hermann in 
Jahns Jahrbb. d. Philolog. (1837.) XXI, 2. ©. 117 ff. (gegen den Verſuch 
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von Lehrs Quaesit. Epiec. Regimont. 1837. p. 180 ff., die einzelnen Bes 
ſtandtheile und die urfprüngliche Zufammenfegung des Gedichts auszumitteln), 
vgl. mit Cäſar in der Zeitihr. f. Alterrhumsmifl. 1837. Nr. 1233 ff. — 
Das andere Gedicht, Yeoyorim, ſcheint zwar, als ein Werk des Heflodus, 
von Pauſanias (VIII, 18. IX, 31.) bezweifelt, während jedod die allgemeine 
Anficht des griediichen Alterthums, namentlih aud der Alerandriniichen Ges 
lehrten, eines Zenodotus, Ariftarhus u. A., darin ein Werk des Heflodus 
erfannte, das freilih am poetiihem Werthe dem andern, eben genannten, 
nachitebt, aber feinem Inhalt nah unendlih wichtig wird für die griechiſche 
Mythologie, für melde es allerdings das älteſte Denkmal, aus priefterliden 
Xiedern und Traditionen zufammengefloflen, und jest bildet. Denn wir ers, 
blicken darin einen Verſuch, die verſchiedenen, in die helleniſche Volfäreligion 
übergegangenen und in verihiedenen Seiten und Richtungen hier ſich ent» 
faltenden Anfihten und Lehren der Vorwelt — der fogenannt Orphiſchen, 
die and ihren Sitzen im Norden von Hellas nah dem SHelicon verpflangt 
worden maren — über die Entſtehung der Welt und Natur, der Götter, 
deren Weſen und Berhältniß zu den Menſchen zu einem Ganzen zu verbinden, 
welches die ältefte Kosmogonie und Theogonie, die Lehre von der Welt» 
ſchöpfung im Allgemeinen, mie im Bejondern, von der Natur und der Bildung 
und Entwicklung der einzelnen Naturförper und Naturfräfte, mie Diele in 
der helleniichen Bolfäreligion ald PBerfonen, und zwar ala göttliche, als 
Götter und Heroen, aufgefaßt waren, poetifch barflellen und demnach die. 
Schöpfung und Bildung der Natur, ihrer Kräfte und Körper unter bem 
Bilde der Zeugung, in einzelnen Bdttergenealogien und Abftammungen dars. 
legen follte. Im dieſer Hinficht liegt uns in dieſem Gedicht allerdings ein Reft 
althelleniiber Iheologie und Kodmogonie, und damit auch alıbelleniicher 
Vrieſterweisheit und Philoſophie vor, wie fle bereits eine ſchon mehr anıhro=. 
pomorphiftiihe Yorm angenommen hatte, und ald Diyıbe in die Anficht des 
Volks, in die Lieder feiner Sänger übergegangen war, und bier, vom 
Dichter finnig und Eunftreih zu einem poetiihen Ganzen verbunden, darge— 
ſtellt werden fol: ohne daß jedoch der Dichter, der hier als Volksſänger 
und nicht ala Prieſter und Neligiondlehrer ericheint, ſelbſt überall den tieferen 
Sinn der in fein Gedicht aufgenommenen Myıhen und Göttergejchichten er= 
faßt oder erfannt hätte, mwodurd es ihm allerdings möglih geweſen märe, 
das Ueltere und Urſprüngliche von fpäterer Zuthat oder Einkleidung auszus 
ſcheiden, und nicht Verfhiedenartiged in Inhalt und Borm mit einander zu 
verbinden, wie wir dieß bei näherer Prüfung bald wahrzunehmen vermögen: 
obwohl wir andererfeitd ed dann aber auch wohl verftehen, inwiefern und 
mit welchem Rechte Herovot (II, 53.) jagen konnte, daß Homer und Heflod. 
den Griechen ihr Göttergeihleht (Heoyorinzr) gebilvet (und eben damit dem 
helleniſchen Götterdienſt die rein anthropomorpbiftiihe Form und Faſſung 
gegeben) hätten, Und dieß war allerdings durch ein foldes Gedicht ge= 
icheben, welches die Maſſe religiöjer Anfhauungen, melde aus den Prieſter— 
ihulen einer früheren Zeit überliefert und im Munde des Volkes immer 
mehr und mehr anthropomorphoflrt worden, eben dadurch aber auch gewiß 
manchen Beränderungen und Abweichungen unterlegen waren, in eine Art 
von Syſtem, jo gut ed gieng, bringen und eben dadurch dem Volke zugäng« 
liher und faßliher machen follte: daher auch durchweg das Beſtreben vor— 
leuchtet, die Götter vermenſchlicht darzuftellen und in diefer Weiſe mit den 
natürlich-elementaren Göttern zu verbinden, indem durch dad SHervortreten 
von göttlichen Berjonalitäten die natürliche Entflehbung und Bildung der 
Naturfräfte veranihauliht werden fol. Da num aber der Dichter um den 
urfprünglihen Sinn der in fein Gedicht aufgenommenen Lehre minder bejorgt 
ericheint, und nur daran benft, den, wenn auch noch jo jehr verſchiedenen 


1272 Hesidödus 


Stoff fremder und heimiſcher, altpriefterlier und volksthümlicher Sage m 
einem Ganzen künſtlich zu vereinigen, fo Tann hier von einer eigentliche 
inneren Einheit des Ganzen, wie fie no unlängft Guigniaut behaupter hat 
(vgl. p. 17. am gleich anzuf. Orte), fo wenig, wie von einem organiiden 
inneren Zufammenbang und einer vollftändigen Gliederung deſſelben vie Rede 
ſeyn: mas allerdings die Schwierigfeit der Auffaffung des Ganzen, mie feiner 
einzelnen Theile nit wenig erhöht, und darum auch fo verfchiedenartige 
Verſuche einer Deutung und Erklärung des Gedichts oder vielmehr. der darin 
enthaltenen koemogoniſchen und theologifhen Lehren in alter und neuer Zeit 
veranlaßt hat. (Hierher gehören die Schriften: von Heyne Commentatt. 
societ. Gotting. I. p. 125 fi., von Xhierfh [f. ob.]), Ereuzer u. Hermann 
Briefe Über Homer und Heflod, befonder8 über die Theogonie. Heidelberg 
1817. 8., 8. K. 8. Sickler: Kadmus I. Erklärung der Iheogonie Des Heflor. 
Hildburgh. 1818. 4. [aus dem Hebräiſchen und Semitifhen, auf erwmelogi- 
fhem Wege], I. D. Guigniaut: De la Theogonie d’Hesiode. Dissertation 
de philosophie ancienne. Paris 1835. 8., Greuzer Symb. I. ©. 69 ff. I. 
S. 55 ff. 64 ff. 167 ff. der dritt. Ausg. Auch Hermann in Opuscc. Acadd. 
IT. p. 167 ff. vgl. VI. p. 151 ff. Göttling im Hermes Bo. XXIX.; inebe- 
fondere nun au I. C. Mügell De emendatione Theogon. Hesiod. libri III. 
Lips. 1833. 8., namentli$ Lib. III. c. 9 ff. p. 393.) Dazu fommt au 
indbefondere noch die Form und Faſſung des Gedichts, an welchem im Laufe 
der Zeiten theild dur die Dichter der Heſtodeiſchen Sängerſchule, theils 
au in Folge des mündlichen Vortrags der Rhapſoden mande Veränderungen 
unfeugbar vorgegangen find, in Hinficht einzelner Verſe, wie felbft in der 
Verbindung der einzelnen Beftandiheile und Glieder deſſelben, in Folge deſſen 
Ungleichheit in Ton und Bärbung, mie in der Sprade einzelner Theile be- 
merflih wird, auch Lücken vermuthet werden und ein Mangel an organiſcher 
Abrundung des Ganzen ſchwerlich in Abrede zu ftelen il. So mögen ſchon 
im Alterthum verſchiedene Ausgaben oder Necenflonen diejed Gedichts eriftirt 
haben; bat doch die neuere Forſchung (vgl. &. Hermann in der Epistol. ad 
Igen. vor feiner Ausgabe der Homerifhen Hymnen, Mügel a. a. ©. Lib. III. 
c. 8. p. 366 ff.) nicht weniger ald fieben verſchiedene Eingänge deflelben 
nachzuweiſen vermocht, ohne daß es ihr jedoch, bei dem Mangel näherer 
Hülfsmittel in ale Wege wird gelingen können, die Urform des Gedichtes 
und den urfprünglichen Beftand deſſelben zu ermitteln, indem die jet vor- 
liegende Korm immerhin einer ſchon ziemlich frühen Zeit * anzugehören ſcheint 
und das Anſehen des Gedichts fchon im Altertum von der Art war, daß 
die Vhilofophen der früheflen Zeit von dem Inhalt der Theogonie Gebrauch 
machten, um ihrer eigenen Lehre defto eher Eingang zu verfchaffen. Darum 
hat au, und mit allem Recht, der Verfuh von A. Soetbeer (Verſuch die 
Urform der Heflod. Theogonie nachzuweiſen. Berlin 1837. 8.), welcher das 
(jest aus 1022 Verſen beftehende) Gedicht auf ein aus fünfzeiligen Strophen 
gebildeted Gedicht von 360 Verſen reducirt, melde ein bloßes Stammregifter 
der Götter enthalten, alfo blos genealogifchen Inhalts find, während alles 
Andere wegfält, fo wenig den Beifall der Gelehrten (ſ. &. Hermann 
am DO. p. 136 ff. Cäſar am a. DO. Nr. 123. und Mützell Zeitichr. für 
Altertbumsmiff. 1838. Nr. 10 ff.) finden Fönnen, welde die Unhaltbarkeit 
diefer Hypotbeie näher und im Einzelnen nachgewieſen haben, als ver noch 
grumdlofere VBerfuh von D. %. Gruppe (Ueber die Theogonie des Heſiod, 
ihr Verderbniß und ihre urfprüngl. Beſchaffenheit. Berlin 1841.8.), welcher, 
von einer urfprünglichen flrophiihen Anordnung des Ganzen (in der es aber 


* Daß Herodotus ein theilmeife volltändigered Exemplar der Theogonie ver ſich 
gehabt, ift eine Bermutbung von Müpgell am a. DO, p. 358. 
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fbon zu Plato’8 umd Ariftoteles’ Zeit nicht mehr vorhanden gemefen!) aus— 
gehend, den Kern des Gedichts in einer Anzahl von dreizeiligen Strophen 
berauefinden will, die aber auch fo nicht einmal volfländig, und ohne Rüden 
auf unfere Zeit gefommen feien! ©. dagegen Göttling in d. Jenaer Kirerat.- 
Zeit. 1842. Nr. 13 ff. Ahrens in d. Görting. Anzeig. 1842. Nr, 146 ff. 
und Die gegen Soetbeer wie Gruppe gerichtete Schrift von Ib. Kod De 
pristina Theogoniae Hesiodeae forma Partic. I. Vratislav. 1842. 8. — 
Außer dieſen beiden noh vorhandenen Gedichten reden die Alten noch von 
einem andern Gedicht verwandten oder doch Ähnlichen Inhalts mit der Theo— 
gonie, und unter verfihiedenen Namen, die Manche für Bezeichnungen vers 
ſchiedenartiger Gedichte oder doch wenigſtens verſchiedener Theile einer größeren 
Sammlung anzuſehen geneigt find, deren Gegenftand eine Heroogonie oder 
beroiiche Genealogie (Howayorı« fommt auch ald Titel dieſes epiichen Ges 
dichtes vor), gewiflermaßen ald Bortiegung der Iheogonie, war und an dies 
ſelbe fih fogar unmittelbar anſchloß, indem die beiden legten, noch vorhan= 
denen Verſe der Iheogonie den Anfang dieſes Gedichtes bilden, deffen übrige 
Theile, Bid auf einzelne Bruchſtücke, verloren gegangen find, die bald dem 
zarakoyoz yuramwr, von welchem fogar ein vierted Buch fangeführt wird, 
angehören jollen, bald den Eden oder mir einem bezeichnenden Zufag, ben 
großen Eden (noieı meyaku), wahriheinlih aber nur einem und dem— 
jelben epiichen Gedichte angehören, weldes aus fünf Büchern beſtand und 
die Deldenfrauen der alten helleniſchen Welt befang, aus deren Verbindung 
mit Göttern die verjhiedenen Deren, welde die einzelnen Stämme und Ges 
ihledter in Hellas, beionderd wohl in Böotien und Iheljalien, als ihre 
Stammväter betradteten und verehrten, entiproffen waren; fo bildete das 
Gedicht, das in großem Anſehen bei den Alten ftand, eine Stanmtafel, welche 
gewiffermaßen die Stanımbäume der erften Geſchlechter Griechenlands enthielt, 
und nicht blos auf genealogiiche Notizen fi beihränfend, gewiß auch mandes 
Andere aufgenommen hatte, wad auf die Heroinen und ihre Liebe zu den 
Göttern, auf die aus dieſer Verbindung bervorgegangenen Helden und deren 
Thaten, wie fie die Sage audgeihmüdt und verherrlicht hatte, fi bezog. 
Wir haben den Verluſt dieſes Gedichtes, weldes von fpäteren Schriftftellern 
oftmals angeführt wird, und, wenn e8 auch nicht von Heſlodus felbft (wie 
ibon Ariſtarchus bezweifelte), fo doch von feiner Schule ausgegangen, und, 
ſeinem Alter nad, gewiß in nicht viel fpätere Zeit, um Olymp. KXX—XÄL, 
zu fegen, auch gewiß ganz im Sinne und Geifte des alten Heflodus gedichte 
war, um jo mehr zu beklagen, ald es die Duelle der genealogiihen Mythen 
bildet, die in der jpäteren Zeit mehrfach wiederfehren, und und, wenn wir 
deren Zuſammenhang und Bolge zu ermitteln fuchen, jo mande Schwierigs 
feit machen. Den auffalenden Namen noi«s erklären die Alten davon, 
daß der Uebergang von einem Weibe, von einer Deroine (und ihrer Liebe 
zu einem Gotte) zur andern, wie fie in diefem Gedicht ald die Stammmütter 
der verſchiedenen helleniſchen Fürften und Adelsgeſchlechter auf einander folgten 
oder an einander gereiht waren, ſtets mit den Worten 7 om — oder jo 
wie eingeleitet war. ©. ©. Mardiceffel: De catalogo et Eoeis Carminibb. 
Hesiodd. Commentat. Vratislav. 1538. 8., wo er allerdings eine urfpränge 
liche Verſchiedenheit des zwrudoyog yuramar und ber Eden annimmt, jedoch 
eine ſpätere Verſchmelzung beider im Ganzen doch gleichartigen Gedichte zu 
Einer Sammlung anerkennt, deren drei erſte Bücher der Katalog, das vierte 
oder auch fünfte Buch aber die Eöen gebildet, die, weil in der Ausführung 
breiter und auch felbft poetiiher, die großen darum benannt worben. 
S. num die ausführlihen Unterfuchnungen Ebenveffelben in: Hesiodi, Eumeli 
Cinaethonis etc. fragmm. coll. emend. dispos. G. Marckscheflel, a 1840. 8. 
Ul. 
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p. 90 fi. 102 fj. Die Fragmente dieſes Gedichts, faſt Hundert vier 
Nummern, ſ. au bei K. Lehmann: De Hesiodi carminibb. perditis P. | 
Berolin. 1828. 8., bei Göttling in f. Ausg. Nr. XIX ff. nebft ©. Herman 
Opusce. VI, 1. p.255. ©. aud Bode Geſch. d. hellen. Diif.1.6.49i 
mit den dort gegebenen Nachweiſungen. Wahrfcheinli nur Theile oder cin 
zelne, beſonders ausgeführte Abjchnitte dieſer Eden waren die unter beſon 
derer Aufichrift als heſiodeiſch angeführten Gedichte von der Hodzeit dei 
Keyr (yauoz Krvnog, Athen. II, p. 49.B. Blut. II,.p. 730. E.), von 
ver Fahrt des Theſeus in bie Unterwelt (Onoewg eis tor "An 
zaraßeoıs, Pauſ. IX, 31, 5.), und von dem Lied auf die Bermähluns 
des Peleus und der Thetis (emdaizwos IInAew; rar Isrıdo;, Shrl 
He. Theog. 142.) und Anderes; vgl. Bode ©. 454. Mardjneffelp. 14f 
158 ff. Vielleicht gehörte auch der von Athenäus (XIII, p. 557. A. vgl 
Apollodor II, 1, 3.) genannte Keoranp dahin, wenn er anders nicht einen 
Theil des Aegimius bildete. in anderes, unter dem Namen des Heflodu: 
mehrfach citirted Gedicht (4. B. Athen. II, p. 47. F. XI, p. 498. A. All, 
p. 609. E. lem. Alex. Strom. VI, p. 751.5; ſ. Göttling in ſ. Aut gabe 
Fragm. CVII f.), das inzwiſchen Pauſanias (IX, 31, 4.) zu ben zreiftl— 
haften rechnet, das aber jedenfalls, wenn auch nicht von Heflodus ſelbſt ge⸗ 
dichtet, doch gewiß von feiner Schule ausgegangen, bis auf das Zeitalter 
des Meifters hinaufreicht, ift die MeAaurodi«, aus mindeftens drei Bädern 
beftehend, und nicht, wie früher vermuthet ward, ebenfalls ein urfprüngliger 
Theil der Eden, jondern ein felbftändiges Gedicht, welches die Sage von 
Melampus und was daran fi knüpfte, in einer ausführlicheren Darkehung 
befang und damit dem Kreis der andern, die verfchiedenen Bürflen» um 
Adelsgeſchlechter von Hellas befingenden Heldenlieder ſich anreihte. Val. Bode 
S. 457. Im dieſen Kreis mag auch der Alyinuos gebören, ein gleipfalt 
aus mehreren Büchern beſtehendes Epos, welches die Sage des Argimiut, 
dieſes doriſchen Stammfürften, und was daran weiter ſich ſchleß die Kimrft 
jeiner Söhne, der Heracliven u. dgl. befang und infofern bie ältere matbildt 
Geſchichte des doriſchen Stammes zu verberrlichen beftimmt war. über 
Nachrichten über Inhalt und Charakter dieſes Gedichts, das aud dem Nileier 
Gercops (j. Bd. I. ©. 90. II. ©. 273.811.) won Manden beigelegt ward 
fehlen. Daffelbe gilt auch von einem Gedicht, das PBaufaniad (IX, 3l, 3.) 
noch vor fih hatte: warzıza Errn, alfo wohl Weiffagungen enthaltend, und 
dem Kreis der nachhefloveifchen Poeſie, wie fle in der Schule ded Meifert 
nad feinem Tode gepflegt ward, zufallend, desgleichen von einem Grid! 
über die Zeichen am Himmel, WAmyoeig emi regam (j. Paul. |. 1.), mat 
vieleiht, jo gut mie die angeblid aftronomifhen Gedichte des Hefe 
(Aorgoronie, Athen. XI, p. 491. C.D. lin. H. N. XVII, 2. Flut 
U, p. 403. A. und Andereö bei Bode I. ©. 431. Not. ©. 458), zu der 
oben angeführten "Egy« x. Hugo. gehörte oder daraus entnommen gr 
vieleicht auch ald ein Anhang von nachhefiodeiſchen Sängern dazu alle 
war. ALS ein Theil der Eden ward Tange Zeit das noch vorhandene — 
Aonie (der Schild des Hercules) betradter, zumal ba die erften 
Berfe, auch nah älteren Angaben, ben Eöen urfprünglic angehörn 
daraus dem Eleinen Gedichte vorgejegt worden, welches keineswegt al ” 
Theil der Eden, fondern als ein jelbftändiges Gedicht anzuſehen iſt, da 
den 424 weiter folgenden Verſen eine durch den Kampf des Herculed © 
Eyenus veranlaßte Beihreibung des Schildes des Hercules liefert, of 

eine Art von Nachbildung der homeriſchen Beſchreibung des Gil N) 
Achilles im achtzehnten Gefang der Iliade von einem (oder auf — 
der heſiodeiſchen Schule angehörigen Sänger oder Rhapſoden, under 
fältiger Nachahmung Heflodeiiher (theilmeije au homeriſcher) Aus 
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Gedanken und Lehren (j. Ranke am glei a. Ortec. IIL.), etwa um Olymp. 
XXX, wie au Ranke c. IV. vgl. Marckſchefſfel am a. O. p. 141 ff.) 
jegt annimmt, welder dieſe Verſe jammt dem Proömium für ein untbeil« 
bares (von einzelnen Interpolationen und fpäteren Einfhiebungen aber ſchwerlich 
freie8) Ganze erklärt hat. S. über died Gedicht die Prolegomena von E. F. 
Heinrih in f. Ausg. Marckſcheffel am a. D. und indbefondere E. F. Ranke 
in dem Epilogus de scuto Herculis Diss. critica p. 291 ff. feiner Ausg. 
Bol. auch, beſonders was die Beichreibung des Schildes ſelbſt und deſſen 
Bergleihung mit der Homeriſchen Beihreibung des Achilleiſchen Schildes 
betrifft, die früheren Abhandlungen von C. Ch. Heyler (Ueber Heflods Silo 
des Hercules. Wormd 1787. 8.), von F. Schlidhtegrol (Ueber den Schild 
des 9. nah Heflod. Ein antiquarifcher Verfuh. Gotha 1788.8.). G. Her: 
mann Opusce. VI, 2. p. 204 ff. Zeitſchr. f. Alterthumswiſſenſchaft 1834. 
©. 830 fi. — Bei dem Alter und Anſehen der heſlodeiſchen Gedichte, bei 
dem gewichtigen Inhalt derjelben, zumal der Iheogonie, kann ed nicht bes 
fremden, wenn biejelben ſchon frühe die Aufmerkſamkeit der griehiichen Denker 
auf ſich zogen und Gegenftand der Beſprechung und Erörterung in den ver- 
ſchiedenen Schulen griehiicher Philofopbie, jeit Plato und Ariſtoteles (dem 
fogar eine Schrift "Aroonuar« 'Hoodov beigelegt wird), wurden, bejonders 
in der Schule Epicurs (vgl. Sert. Empiric. adv. Physic. II, 18. p. 636.) 
und noch mehr in der floiihen, deren Streben, die eigene philoſophiſche Lehre 
mit der Bolfsreligion und der aus alter Zeit überlieferten Götterlehre in 
Einklang und Uebereinftimmung zu bringen, unwillkührlich auf die Iheogonie 
des Heflodus führen mußte. Vgl. die näheren Belege bei Mügell 1. 1. p. 
279 f. In Alerandria wendete man fih mit gleihem Eifer der Kritik und 
Erklärung der heſtodeiſchen Gedichte zu, wie aus manden Spuren erfichtlich 
ift, indem leider von den Bemühungen und Leiſtungen der erften Gelehrten 
Alerandria’3, eined Zenodotus, Ariftophaned von Byzanz (ſ. Bd. J. ©. 777.), 
Ariftarhus (Bo. I. ©. 753.) umd feines Gegners Crates aus Mallus (j. 
Br. II. S. 739.) faft Nichts als einige fpärliche Notizen auf und gekommen 
find. An dieſe reiht fih Apollonius von Rhodus (f. Bd. I. ©. 630.), 
Didymus (Bd. II. S. 1005.), Seleucus von Ulerandria, deſſen mehrmals 
erwähnte Ledarten und Meränderungen des Terted auf eine eigene Recenfion 
der befloveiihen Gedichte fchließen laffen, und Andere, die wir mur noch aus 
einzelnen Anführungen dem Namen nad fennen, denen au Plutarh von 
Ghäronen beizuzählen ift, welcher nah Gellius (N. A. XX, 8.) vier Bücher 
über Hefiod und feine Gedichte fchrieb, woraus Vieles in die Scholien des 
PBroclus übergegangen ift (j. die Fragmente in Huttend Ausg. ded Plutarch 
T. XIV. p. 292.). Gänzlih verloren ift die Metaphrafe der Iheogonie, 
welche nah Suidas (I. p. 545.) Demofthenes Thrar (j. Bd. II. ©. 976.) 
verfaßte, und die ebenfalld von Suidas (s. v.) genannten Erklärungen oder 
Gommentare des. Demetrius Ixion (f. Bd. II. ©. 940.) und Dionyflus von 
Corinih. Was mir allein noch befigen, flammi aus einer ſchon weit fpäteren 
Zeit, die freilich zum Theil wenigſtens noch jo glüdlih war, die älteren, 
damals noch vorhandenen, fpäter aber untergegangenen Werke der Alexan⸗ 
driniihen und der darauf folgenden römiſchen Periode zu benugen. Dahin 
gehört zuvörderſt das, was wir noch von den Gommentaren des Neuplatos 
nikers Broclus Ci 485 n. Ehr.), freilih nicht mehr ganz vollftändig, 
fondern in abgefürzter Form, ferner ded Joannes Tzeged, der im zwölften 
Jahrhundert zu Gonftantinopel fchrieb, und des Manuel Mof Hopuluß, 
aus dem Ende des vierzehnten Jahrhunderts, zu den Epy. x. Huso. (nebft 
Ginleitungen des Proclus und Tzetzes über Leben und Abfunft des Heſiodus) 
in ziemlihem Umfang befigen, woran ſich nod eine sönynang pvomn Tor 
nusoor ‘Howdov des Johannes Protofpatharius, ebenfalls eines Byzantiners, 
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reiht. Zu der Theogonie hat ſich gleichfalls eine Anzahl von Scholten (une 
der Aufſchrift IxoAe Tıra weoıre, mer), Älteren und neueren, wie « 
fheint, gemiſcht, und ſchwerlich vor die byzantiniſchen Zeiten zurückfaller 
erhalten; am dieſe ſchließen fih die Aldnyogia eig rn» tod 'Hnodov rer 
yieer eined Johannes Diaconus, Galenus oder Pediaſimus, der nah Mützel 
Unterfuhung (p. 225—300.) an dad Ende ded neunten oder an den Anfarz 
des zehnten Jahrhunderts au fegen iſt. Bon demſelben beflgen mir aus 
Eyokız navaqyaorın user TuS TejroAopag TOD wUrTod sig 77 Tov Hm- 
dov aaride, und zu demjelben Gedicht au eine eörynoz des oben genannten 
Tzeged: welche zujammen den Kern der gegenwärtig vorhandenen Schelien 
zu der Aspis bilden, die im ihrem Urſprung und Alter wohl eben fo ver: 
fbieven find (vgl. Ranke am a. Orte Epilogus e. 1. $. 2.), wie die zu 
Theogonie. Den vollſtändigſten Aborud aller der noch vorhandenen Scholien 
giebt Gaitford im dritten Bande der Poett. minores Graeci; über die ver» 
ſchiedenen älteren Gommentatoren und Stritifer des Heflodus f. außer Yabric. 
Bibl. Gr. I. p. 598. ed. Harl. Göttling Praefat. feiner Ausg p. XXX ff. 
Mügel am a. O. Lib. IH. c. IE. p. 279 ff. c. IV. p. 293 ff. Ueber die 
Ausgaben ſ. Babric. 1. 1. p. 596. vgl. mit Mütell 1. 1. Lib. 1. Sof: 
mann Lexic. Bibliograph. II. p. 388 ff. Der griediiche Tert der Gedicote 
des Heflodus, der im Ganzen wohl jegt in der Ferm und vorliegt, vie er 
burh die gelehrten Alerandriner erhalten bat, erichien zuerſt gedruckt zu 
Mailand um 1493. fol. (mit Iſocrates und einigen Idyllen des Theocritus), 
und volfländig zu Venedig 1495. ap. Aldum Manutium in der Sammlung 
der gnomiſchen und bukoliſchen Dichter, einzeln zuerft bei Pb. Junta zu 
Florenz 1515. 1540. 8., dann zuerft mit den griechiſchen Scholien von 
Victor Irincavelus zu Venedig 1537. 4., und mit vollſtändigeren Scholien 
zu Köln 1512. 8.; dann auch E typogr. Commelini 1591. 8. Aus dem 
folgenden Jahrhundert find zu beachten die Ausgaben des Dan. Heinflus zu 
Leiden 1603. 4. mit den Scholien, und ohne viefelben 1613. 1622. 8., 
mehrere bei Elzevir 1657. 1658., im&befondere aber die eine neue Recenſion 
nebft ſprachlichen und andern Erörterungen liefernde Ausgabe des I. ©. Grä— 
vius (c. lectionibb. Hesiodeis et nott. Joh. Scaligeri et Fr. Gwjeti) au 
Amfterdam 1667. 8., wiederholt von Leclere 1701. 8; daran ſchließt ſich die 
Ausgabe von TH. Nobinfon zu Orford 1737. 4, Leipzig 1746. 8. (von 
I. T. Krebs) und die alles Frühere nebit einigem Neuen vereinigende Gellectio- 
Angabe von Ch. 8. Loesner zu Leipzig 1778.8. Kritiſch, unter Benutzung 
neuer bandihrifilihen Mittel ift die Mudgabe in Gaisfords Poett minorr. 
-Graeci Tom. 1. (mit den Scholien T. I.) zu Orford 1814 ff. (zu Leivzig 
1823.), darnah auch bei Boiffonade Poett. Graece. Sylloge T. XI. (‘Baris 
1824. 12.), zulegt im kritiſch berichtigtem Terte mit erflärenten Anmerkungen 
von C. Börtling Gorha u. Erfurt 1831. 8. — Die Eby. x. Huso. finden 
ſich aud in ven Sammlungen der Poett. gnomici von R. 8. 7b Brumd 
(in einem vielfach verbefferien Terte) zu Straßburg 1784. 8. und Schäfer 
zu Leipzig 1817., in einer, wenig befriedigenden Ausgabe von 8. Lanzi au 
Florenz 1808. 8., in einer Schulausgabe mit reyidirtem Tert von F. UA ©. 
Spohn zu Leipzig 1819. 8.; die Theogonie beionderd heraukgegeben von 
5. A. Wolf zu Halle 1783. 8. und in revidirtem Terte von 3. C Drelli 
zu Zürih 1837. 4, die Azris mit Ginletiung, Scholien und Gommenrar 
von E. Fr. Heinrich zu Breslau 1802. 8. umd mit reridirtem Fert, Scholien 
und Commentar, nebjt einem über Urſprung und Faſſung der Gedichtt 
handelnden Epilogus von E. Ferd. Nanfe zu Quedlinb. 1840. 8. Deutid 


die ſämmtmichen Gedichte von 3. H. Voß Heidelb. 1806. 8. [B.] 
Hexsiöne, |. Laomedon. 
Hesperin, f. Italia 
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Hesperides, j. Hercules. 

He-perides, |. Berenice 6. und Hesperium promontorium. 

Hesperitae, Esmeoirw, nennt Renophon (Anab. vu, 8, 25.) bie 
Bewohner des weſtlichen Armeniens (Avueria n npog Eontver, Anab. 
IV, 4 4) [6] 

Hesperium promontorium, Eoneoıor oder Eonsoov neues, Vor- 
gebirge an der weſtlichen Küfte von Africa, der füdlichſte Bunft, den die 
Alten an derjelben erreicht hatten. Hanno p. 4. ed. Oxon. Blin. H.N. II, 
110. V, 1. VI, 35. 36. Ptol. Solin. Mart. Eavell. $. 702. ed. Kopp. 
Von dem Vorgebirge heißen die anwohnenden Aethlopen Aethiopes 
Hesperii (Blin H. N. VI, 35. 36. Btol. Agathem. II. 5), das Meer 
in der Nähe des Borgebirge sinus Hesperius (Btol.), und einige Infeln 
eine Tagefahrt von demjelben Hesperidum insulae (fin. H.N. VI, 36. 
Mela IL, 10. Solin. Mart. Gay cf. Divd. Sie. III, 32. u. Weſſelings 
Mote). — Das Vorgebirge heißt jetzt Cabo Verde, das grüne Vorgebirge; 
die Hesperidum insulae, die Strabo III. p. 150. irrig mit den uarecor 
7,0012 identifieirt, und die zu Ihnen gehörenden Gorgonum insulae find die 
Infeln des qrünen Vorgebirged. [G.] 

Hesperun, Lucifer, hesperus, vesperugo, vesperus, stella Veneris, 
FO@Rp600g, FWOpLoog, Eonevog, Morgen» und Abenpftern. Heſperus, ein 
Schn des Atlas, mar ein Freund der Sternfunde. Von ihm erzählt die 
Sage (Diod. Sie. III, 60.), daß er, um den Lauf der Sterne zu beobadten, 
auf den Berg Atlas gegangen und von da verichmunden fe. Man erwies 
ihm göttlihe Ehre und nannte nah ihm den ſchönſten Etern am Himmel 
Hesperus. Gratofthenes führt ihn (Cataster. c. 24.) unter den fünf Sternen 
(ers @oreoes), worunter die Planeten verftanden werden, als ven vierten 
auf, nennt ihn den Stern der Venus, jagt daß er einen bellen Glanz habe, 
daß er der größte unter all diefen Sternen fei und Heſperus und Phoephorud 
(Ewogpovog rei Fwogovos) heiße. Hyginus führt ihn (de signis coel. II.) 
anch als den vierten Stern anf, nennt ihn Lucifer und bemerft, daß ihn 
aub @inige Stern der Juno, Andere Heiperus heißen. Gr fagt, daß er 
nah @inigen der Sohn der Anrora und ded Gerhalus und von folder 
Schönheit gemeien fei, daß er deswegen mit der Venus gemetteifert habe und 
daher and der Stern der Venus heiße; ferner daß er vor Aufgang und nad 
Untergang der Sonne geieben und aus diefem Grunde Lucifer und Heſperus 
genannt werde Bei Homer heißt er Ewogovos (Vorbote des Tages), 1liad. 
XXI, 226 und zomsvog (Mbendftern), der ſchönfte unter den Sternen, 
1. XXH, 317. Heſtod nennt ihn gleihfals zorpogos, und zählt ihm zu 
den Söhr en des Aſträus und der Aurora. Rucifer und Seiperus wurde 
fhon von den Alten für einen und denfelben Stern erkannt. Als ſolchen 
führt ihn Plinias (H. N IH, 8) und Mart. Gavella (VIN, $. 582 u. f. 
Korps Autgabe) auf. Un beiden Stellen wird näber über ihn gebandelt. 
Plinius Führe auch ſchon die Eigenichaft von ihm an, welde auch in ben 
neuern Zeiten beobachtet wurde, Daß er bei ganz hellem Glanze Scharten 
merfe. Die Entdeckung, daß der Morgen» und Abenpflern ein und derielbe 
Stern Sei, ſchreibt Plinius om a. D. dem Wythagoras aus Samos xt, 
Andere dem Parmenides (dreißig Jahre fräter, vol. Schaubachs Geſch ver 
griech. Aftrononie S. 181.). Nah Genforinnd (de die nat. c. 24.) nennt 
Plantus diefen Stern „‚vesperuginem“, Ennius „vesperum“, Virgilius 
„hesperon“. [O0] 

Hexsus (0005), Stadt der Loeri DOyolä bei Oeanthe, Steyb. Bun. 
Den Namen der Bewohner "Homo erwähnt Ihneyd. II, 101. Die Spuren 
des Orts find verſchwunden. [P.] - 

Hestia, ſ. Vesta. 
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Hestiaesa (Eorıcie), eine gelehrte Alerandrinerin, melde, wie br 
Gelehrten Alerandria’s, fih mit der Erflärung und Auffaffung der bomeri- 
fhen Gedichte beihäftigte, insbefondere, wie Strabo (XIII, p. 599.) bericie, 
Berfafferin einer Schrift über die Ilias war, in melder die Brage über die 
Kocalität der Stadt und der Ebene Troja’d, in Bezug auf die homeriſchen 
Angaben, näher befproden war. Auch in den bomeriihen Scholien (ad IL 
III, 64.) und bei Euftathiud (zu derjelben Stelle) wird dieſe gelehrte Damı 
(mit dem Beifag 7 yoruuarıxn) genannt. Vgl. Babric. Bibl. Gr. 1. p. 516. 
ed. Harl. 

Hestiaeus (Eoreio;), aus Perinth, wird von Diogenes von Laertt 
(It, 8. 46; vgl. auch Stob. Eclogg. 19.) unter den Schülern des Blato 
aufgeführt; denſelben Namen führte nah Xriftorenus (ibid. VIII, $. 79.) 
der Bater des Archytas aus Tarent, mithin ein pythagoreiſcher Philoſoph 
Auch erfcheint in dem Verzeichniß der Porbagoreer bei Jamblichus Vit. Py- 
thag. c. 36. $. 267. wirklich ein Eoziniog auß Tarent. Gin Stoifer dieſes 
Namens aus dem Vontus kommt bei Athenäus VI, p. 273. D. vor. Ber: 
ſchieden ift jedenfalld der Grammatifer Tortaiog in Luciani Conviv. $. 6. 
T. IX. p. 50. ed. Bip. [B.] 

Eoriaıa, Dpfer der Bella. Es war verboten, von den Erftlingen, 
melde der Veſta geopfert wurden (Heſych. v. ap Eoriaeg), irgend etwas 
einem Andern zu geben, oder aus dem Haus zu tragen. Heſych. v. Eorima 
Hvouer. Daher jagte man 'Eoriaı« oder Eorie Yva von einem Geizigen, 
der Niemand etwas mitiheilt. ©. die Parömiographen Apoftol. IX, 21. 
Diogen. II, 40. IV, 68. Zenob. I, 40. |P.] 

Hestiaei, f. Thessalia; Hestiaea, j. Euboea und Oreos. 

Estrieoıs, Epelfung der Stammgenofien ((Qvierına deinre, Athen. 
V, p. 185. C ) bei feitliden Gelegenheiten, eine von den enkykliſchen Lei— 
turgien in Athen (Demoſth. g. Lept. p. 463. $.21.). Wenn dagegen Har⸗ 
yofrat. s. v. oriuroo (fo hieß der Gaftgeber, vgl. Demoſth. g. Böot. p. 
996. $. 7.) fagt: eiorio» rag Juiug oi uir sdelortei, oi d& xÄnpwroı, 
og Anuooderng Önkoi &r To nar« Madiov, fo beruht das Erftere auf einer 
mwillführlihen Erklärung der Stelle p. 569. $. 156., während von dem 
Andern, was auch an ſich ganz unwahrfteinlih ift, in der ganzen Rede 
nichts vorkommt. Wie alſo bei den übrigen Leiturgien (Dem. Phil. I. p. 50. 
$.36.), fo wird auch bier eine beftinnmte Neihenfolge beobachtet worden jein. 
Bol. Böckh Staareh. d. Ath. I. ©. 498., der die Gäſte zu 2000 gerechnet 
und zwei Obolen auf den Kopf, die Koften einer Heftiafld durchſchnitilich auf 
beinahe 700 Dratmen anjhlägt. Daß übrigens auch bei den Echugrer- 
mandıen eine zorianig ald Leiturgie eingeführt war, bezeugt Ulpian x. Dem. 
Lept $. 15. Eine dergleihen im Eleinen Mafftabe war die Bewirihung ber 
rauen der Gaugenofien an den Ihedmophorien, welche, jedoch wohl nur 
von den Begüterten, im Namen ihrer Brauen gegeben murde (Iſäus Pyrrh. 
$. 80.: Heauopopız Eorıtv Tag yvrainag vai rail 00a mooGine Asırovg- 
yeir &r TO Önuw Unto zig yuramog and ye ovoiag TnAmavıng. Bgl. daſ. 
Schömann p. 265.). Hingegen die großen, bei feierlihen Gelegenheiten 
veranflalteren Bolksipeifungen (vgl. Iiofrat. Areop. $. 29. Yiäus Astyph. 
$ 21., obwohl Schömann daf. p. 418. den Ausdrud sorıorrus in der Be: 
deutung epulis se ınvicem excipiunt nimmt), wurden aus der Ibeo- 
rifencaffe beftristen. | West ] 

Eoriawropıor nannte man ein Zimmer oder einen Saal im Innern 
bed Prytaneion in der heiligen Alıis zu Olympia. Dieſes Heftiaterion lag 
dem Opferbeerde mit der ewigen Flamme gegenüber und ed fand hier nah 
Beendigung der Wertlimpfe das fefllide Mahl Statt, meldyes auf Koften 
der Eleier allen anmefenden Siegern bereitet wurde. Pauf. V, 15,8. Uebrigens 
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fonnte jeder bebedte Raum von gleiher Belimmung mit biefem Namen 
benannt werden (vgl. Athen. XII, 42. p. 531. c.d.). [Kse.] 

Hestiönes, ſ. Esliones. 

Hiesychius (Hovyıos) aus Alerandria, ein griechiſcher Grammatifer, 
und noch befannt dur das große griehiiche Wörterbuch, das feinen Namen 
trägt, und mit einer Zufhrift an einen gewiffen Eulogius veriehen ijt, 
den wir jedod eben jo wenig näher kennen, ald den Berfafler des Lericons, 
dem dieſe Art von Debdication, worin der Verfaffer zugleih über Anlage, 
Faſſung und Einrihtung ſeines Werkes fih ausſpricht, vorangeht. Man 
bat zwar jeit DBaldenaer (Schediasma de Epistol. ad Eulog. in Ursini 
Virgil. Collat. p. 150 ff. vgl. Fabricius am unten anzuf. Orte p. 206. not. 
und Wanfe ce. IE. p. 29 ff., der Brief jelbit p. 22 ff.) Zweifel an der Aecht⸗ 
heit diejer Zufchrift gehegt, welche das Werk eines fpäteren Gräculus jeyn 
jollte, der damit das Publicum täufchen und ihm den Glauben beibringen 
wollte, als ſei das (freilich mit jpäteren Zufägen verunftaltete, urſprünglich 
aber doch aus einer Älteren Duelle flammende) Wörterbuch fein eigenes 
Product, mit dem er fih dem Publicum empfehlen wollte. Indeſſen, wenn 
wir näher den Inhalt und die FBuflung diefer die Stelle einer Vorrede 
verfebenden Zufehrift in Erwägung ziehen, fo werden wir finden, daß ihr 
Inhalt, wenn auch die Faſſung feinen befonderd gelehrten oder gebildeten 
Grammatifer zu erfennen giebt, doch mit dem Beftand und der Faſſung des 
Wörterbuchs durchaus in feinem Widerſpruch fleht, daß ver Verfaſſer viels 
mebr in einer Weiſe über feine Leiftung fich ausſpricht, die zu einer folchen 
Verwerfung der ganzen Epiftel feinen hinreihenden Grund bietet. Bol. Welder 
am unt. a. O. S. 283 ff. Aller Wahrfceinlichkeit nah war er ein Heide, der 
‚ gegen Ende des vierten Jahrhunderts, wie Alberti meinte, oder noch beftimmter, 
wie Welder (©. 283.) annimmt, vor 389 n. Chr. lebte, und ſchwerlich fpäter 
berabzurüden ift, indem die chriftliden Glofien, die wir in dem Werfe, wie 
ed jet vorliegt, finden, ohne daß jedoch in der die übrigen Beſtandtheile 
des Wörterbuch näher verzeichnenden Vorrede Etwas davon erwähnt wäre, 
die Anführungen aus Epiphanius und andern Kirdhenfcribenten, wahrfchein« 
ih für fpätere Einſchiebſel zu halten find (f. Welder ©. 279 ff. gegen Ranfe 
p. 141 ff.), die von andern Händen gemadt worden und daher auch faum 
erlauben, den Heſychius, der zunächft feine Aufmerkſamkeit auf die altclaffliche 
Literatur in Faſſung und Zwed feines Werkes gerichtet hatte, für einen 
Ehriften zu halten, wie dieß außer Andern auch Babricius (p. 204. beſonders 
p. 205.) annahm, der in diefem L2ericographen den Heſychius zu erkennen 
glaubt, welcher eine griechiſche Weberfegung des alten Teſtaments im dritten 
Jahrhundert unferer Zeitrehnung fertigte und von Hieronymus und Andern 
mehrfah angeführt wird. Eben darum fann die Anſicht, welche den Heſychius 
nach Suidas und Enſtathius 6 Bd. III. ©. 315.) ſetzen will, nicht ans 
genommen werden, und Ruhnkens Behauptung, wornach Heſychius jeden 
Falls vor das zehnte chriſtliche Jahrhundert zu ſetzen iſt (Praefat. ad T. I. 
p. X11.), wird in gleiher Weije näher zu modificiren jeyn. Denn wir haben 
immerhin ein weit äfteres Product vor und, deſſen Grundlage das Werk des 
Diogenianus (f. Bd. II. S. 1050.) allerdings bildet, von welchem Heſychius 
eine neue, durch die Benügung ähnlicher, beſonders homeriſcher Wörterbücher, 
eined Apion, Apollonius, fo wie von ercerpirten Wörtern und Redensarten 
(Adzeıs) aus Ariſtarchus, Heliodorus u. A., vermehrte und ermeiterte, aber 
auch die Fehler deſſelben vermeidende Bearbeitung zu liefern beabfidtigte, 
die, ungeachtet der vielfach entftellten Form und Baflung, in der wir jegt 
das Ganze leien, doch für und von ungemeinem, unberehenbarem Werthe ift. 
Denn dieſes, in alphaberiiher Ordnung die einzelnen Worte, Bormen, Namen 
aufführende und mit Erklärungen begleitende Wörterbuch, ganz in der Art 
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und Weiſe angelegt, wie e3 in dieſer fpäteren Zeit überhaupt Sitte mar, 
aus gloſſographiſchen und andern, in&bejondere die Erklärung der homeriſches 
Gedichte betreffenden Werfen der früheren Zeit die Erflärungen auszuzieber 
und in alphabetiſcher Ordnung zu einem Ganzen eined Wörterbuchs oder 
Gloſſars zufammenzuftellen, ift jegt eine weientliche Duelle für unfere Kenntnis 
der griehiichen Sprache und jelbft in gemiffen Beziehungen der griediichen 
Kiteratur, eine wahre Fundgrube, ber wir unzählige, das griechiſche Alterıbum 
wie die griechiſche Sprache betreffende Nachrichten verdanfen, vie bier aus 
ımbefannten und verlorenen Schriften anderer, älterer Grammatifer und 
Commentatoren, wie 3. B. namentlih der bomeriihen, fo wie aud ber 
Gloffographen uns mitgetbeilt werden, und mit manden techniſchen Aus— 
drücken oder bejonderen Formen mie mit zahlreihen Anführungen und Frag: 
menten älterer, jegt verlorener Schrififieller (j. das Verzeichniß bei Fabric. 
p. 215 ff.) u. dgl. befannt machen: wobei wir freilih einen ſichern und feſten 
Plan und eine darnach beitimmte Ordnung vermiffen, indem ed dem Ber: 
faffer mehr um Anhäufung und Zufammenftellung des veribiedenartigen und 
aus fo verfhiedenen Quellen zufammengerafften Stoffd zu thun war, mie «3 
ſcheint; wenn anders nicht diefer Mangel fpäteren Veränderungen, Die andere 
Hände mit dem Werfe vorgenommen, zuzuichreiben iſt. Daher au ſchon fräbe 
Ernefti (j. unten) auf die Anficht gefommen war, daß das Ganze ale eine 
in einer und unbekannten Zeit aus den Älteren gloffegraphiiben Werfen des 
Diogenianud, Zopprion und Pamphilus zu Stande gefommene, ſpäter auch 
mit andern Gloffen aus dem Gebiete der chriftliden und kirchlichen Literatur 
durch Heiychiud vermehrte Sammlung zu betrachten jei, an welche Anſicht 
ſich ſelbſt Ranke infofern anihließt, ald er den Grammatiker Bamrbilus zu 
Alerandrien im eriten Jahrhundert n. Chr, für den Urbeber des Wörterbuchs 
hält, das dann, im zweiten Jahrhundert, von Diogenianus ercerpirt, in die 
Hände eined nicht weiter befannten Heſychius gefallen, unter dem es mit 
mannichfachen Zuſätzen entflelt, die gegenwärtige Geftalt erbalten babe (I. 
c. I. p. 8. 21. c IV. p. 34 ff. c. V. p. 72 ff. 132 ff. 137 fi; 1. Dagegen 
Welder ©. 271 fi. 413 ff). Allerdings haben Interpolatoren und Abſchreiber 
mehrfach dieſes Werk, das, nach der Verficherung der Zufhriitt an Eulogius, 
mit aller möglichen Genauigkeit geſchrieben war, entflellt, und dadurch ſelbſt 
zu der irrigen Meinung Beranlaffung gegeben, als ob wir das Wörterbuch 
nur in einer abgefürzten Form vor uns hätten, während vielmehr Mandes, 
wie 3. B. die oben ſchon erwähnten, das. alte und neue Teſtament und chrift- 
lihe Schriftfteller betreffenden Gloſſen, von anderer Hand eingejboben er» 
icheint: was die Schwierigkeiten der Kritik nicht wenig für uns bei der Ge— 
ſtaltung des Tertes erbößt, der in der erften gebrudten Ausgabe (zu Benedig 
1514. fol. ap. Aldum) von dem gelehrten Griechen Muſurus, der fie beiorgie, 
willkührliche Aenderungen und Zufäße jeder Art erhalten bat, wie die auf 
Villoiſons (Anecdd. Graecc. 1. p. 254.) Veranlaffung bervorgerufene Ber: 
gleihung der einzigen (bis jegt mir Sicherheit bekannten) Venetianiſchen 
Handichrift des Idten Jahrhunderts durh Nic. Schow zur Genüge erwieſen 
hat (ſ. Deſſen Epistolae critiec. Rom. 1790. 4. und ald Supplement zu 
Alberti's Audg. Lips. 1792. 8.). Un jene Aldiner Ausgabe ſchließen Ah 
die zu Blorenz (1520. fol.), Hagenau (1524.) und Lugd. Bat. (von E 
Schrevelins 1568. 4.) erſchienenen an; eine neue kritiſche, mit umfaſſendem 
Gommentar und Noten ausgerüftete Ausgabe lieferte I. Alberti, vollendet 
ward fie nach deſſen Tod durch D. Ruhnken, Lugd. Bat. 1746. 2 Voll. 8. 
Meben dieier Hauptaudgabe find noch die Glossae sacrae, von 3. U. Emefli 
(De glossariorr. gr. vera indole ete. Lips, 1747.) behandelt und von 9. 
C. ©. Ernefli (Lips. 1785.) und Valckenaer (j. Opusce. I. p. 173 fi. vgl. 
mit Bentley Ep. ad Bielium de Hesychii gloss. sacris in Deffen Epist. 


Hesychius 1281 


Lond. 1807. p. 221 ff.) gefammelt, zu nennen; über andere Erlänterumgs«» 
ſchriften und einzelne Beiträge zur Kritik und Erklärung f. Hoffmann Lexic, 
Bibliograph. II. p. 403 f. ©. im Allgemeinen: Fabric. Bibl. Graec. VI. 
p. 201 f. ed. Harl. Alberti Praefat. T. I. feiner Ausgabe und Nubnfens 
Praefat. zu Tom. II. E. F. Ranke: De Lexici Hesychiani vera origine 
et genuina forma Comment. Lips. et Quedlinb. 1831. 8. nebſt Welder im 
Rhein. Mufeum, Jahrg. 1834. (II.) ©. 269 ff. 411 ff. 

Hesychius, aus Milet, mit dem Prädicat 6 IAAovoreıoz (Illustris), 
mar der Sohn eined Advoeaten Heiychius, wie Suidas (s. v.) angiebt, der 
ihn unter Anaflafius fegt, wiewohl er auch noch unter Zuftinian (um 536 
n. Ehr.) gelebt Haben muß. Er fchrieb nah Suivas eine in ſechs Abichnitte 
oder Bücher abgetheilte Chronik, welche im erflen Abfchnitt bis auf den 
Trojaniſchen Krieg geführt war und dann meiter die Weltgeichichte fortfegend 
im ‚legten Abjchnitt von Gonftantin dem Großen bi8 auf den Tod des Anas 
Raflus reihte. Von dem legten Abſchnitt, ven Georg Codinus (f. Bo. III. 
©. 767.) bei feiner Beichreibung von Gonjtantinopel mehrfach benugte, bes 
figen wir noch ein nicht unintereffanted Bruchſtück: zaroız Kororarrisovno- 
kews, das zuerſt von Jan. Douja zu Heidelberg 1596. 8. herausgegeben 
ward, mieberabgedrudt Genf 1607. 8. Bhotius (Bibl. Cod. 69.), der dieſes 
Werk Fannte, nennt eine Schrift über die unter Juſtinus dem Thracier und 
Juſtinianus vorgefallenen Begebenheiten, am deren Fortfegung Heſychius durch 
den Tod feines Sohnes Johann gehindert worden: in welchem Zuſammen⸗ 
bang. oder ob überhaupt nur in einem foldhen, dieſe Schrift zu ber er» 
wähnten Weltgeſchichte fkand, wiſſen wir nicht. ine andere Schrift, welche 
Suidad unter dem Namen oroueroloyoz ı) miras zwar Er nuösix Orouaorar 

ı auführt, if offenbar Feine andere ald das noch vorhandene Büchlein: meui ar er 
| meudeir Öakauyarror. oopor, eine alphabetiih geordnete Zufammenflellung 
der nahmbhafteften Gelehrten, inöbejondere Philojophen Griechenlands, mit 
furzgen Angaben ihrer Lehren und Schriften, faſt durchweg aus Diogenes 
(f. Bd. II. ©. 1047.) entnommen, während das, was bei diejem ih nicht 
findet, bei Suidad und andern Grammatifern oder Lericographen wieder vor« 
fommt, und jomit auf eine gemeinjame ältere Quelle hinweist, die vielleicht 
in einem Werfe des Hermippus (f. Bd. III. S. 1220.), welches denſelben 
Zitel (meoi Tor Er nadeie Öalauwyarror) führte, zu fuchen ift, wiewohl 
unſer Heſychius schwerlich direct aus diefem, und nicht vielmehr aus Dio— 
genes, den er meift ercerpirt, jeinen Stoff genommen hat; vgl. Preller in 
Jahns Juhrbb. f. Philolog. XVH. ©. 18% |. Wenn es aber den Suidas 
befremdete, daß in diefer Schrift Fein kirchlicher Schriftfieler aufgenommen 
iſt, und wenn er daran den Verdacht Enüpfte, ald fei Heſychius fein Ehrift 
gemeien, fo ift dieſer Verdacht um fo unbegründeter, da ja Heſychius im 
Ganzen fat nur einen Auszug aus Diogenes lieferte, und bier eigener Zus 
fäge ſich faſt gänzlich enthielt; vol. 3. Eh. Thorſchmid: De Hesychio, Mi- 
lesıo, illustri, christiano, Wittenberg 1716. 4. und daraus in Alberi’d 
Ausg. des Hejvhius von Alerandria und in der gleih zu nennenden Ausg. 
von Orelli p. 261 ff. Nah dem erflen Abdruck dieſer Schrift von Hadr. 
Jonghe (Antwerpen ex officin. Plantin. 1572. 8.) und H. Stephanus bei 
ſ. Ausg. des Diogenes von Kaerte 1593. u. Genf 1618. 8.) gab I. Meurflus 
| beide Schriften des Heſychius mit Anmerkungen heraus (Hesychii Mil. 
 Opuscul. Lugd. Bat. 1613. 8., aud Opp. T: IV. Florent. 1746. 8.) und 
dann in berihtigter Geftalt I. C. Orelli Lips. 1820. 8. Vgl. im Allge— 
‚ meinen über diejen Heivchius, Meurf. nott. zu Anfang. Fabric. Bibl. Gr. 

VII. p. 544 fi. ed. Harl. * 

Die übrigen unter dem Namen Hesychius in ber a. ber 
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griehifchen Literatur vorfommenden Berfonen gehören in ben Kreis ber Fird- 
ligen Literatur, wie z. B. der ägyptiſche Biibof Hesychius, der 31l 
n. Chr. den Märtyrertod erlitt, der eine neue Mecenflon des griech. Texiei 
der Septuaginta mit manden Veränderungen in ber von ibm neu burd» 
geiehenen Ueberjegung veranftaltete, ferner Hesychius (7428), Bresbure 
zu Serufalem, der eine Kirchengeihichte, die jedoch verloren gegangen if, 
-abfaßte, u. U; f. Babric. Bibl. Gr. VII. p. 547. ed. Harl. [B.] 

Hesydras oder Hesidrus, Fluß in Indien, melden Seleucus Ni— 
cator halbwegs zwiſchen dem Hyphafis und Jomanes paffirte; von einigen 
Neueren irrig mit dem Zaradrus bed Ptolemäus vermedielt. Blin. H. N. 
VI, 21. Jetzt Cuggur im Lande der Sikhs. [G.] 

Eraioaı* Weiber, die fih von der Zucht emanzipirten, bat «2 
überall und zu allen Zeiten gegeben, nur bing die Stelle, melde fie in ber 
Geiellichaft einnahmen, immer von dem Bildungéſtand des einzelnen Volkes, 
feinen Sitten und comventionellen Begriffen ab. Denn nah biefen Mo; 
menten beftimmt fih der Grad, in welchem folde bingebende Naturen fit 
über die mechanischen Werkzeuge zu Stillung des finnlihen Bebürfnifjes er 
heben. Die Verfeinerung des Hetärenweſens gieng immer Sand in Sand 
mit der Ausbildung der äußern Geflttung und mit der Abnahme der Tu— 
genden eined Volkes. ES fand mit den letzteren noch nit ſchlimm Bei 
naturfräftigen und füblichen Menſchen, ald Solon und Gato das Uebel für 
ein nothwendiges erfannten, und jener die zoprei« als polizeilibe Inftitute 
organifirte, Gato aber einem Jüngling, der aus der Spelunfe fam, zurief: 
huc juvenes aequum est descendere. Die Hetären wurden verberblih, ala 
fie verführeriih wurden. In Griechenland haben fie bieien Character in 
hohem Grad entwidelt. — Vielleicht als die ältefte, jebenfalld als die fre— 
auentefte Hetärenftadt haben wir Corinth anzufehben. Dort fanden die He 
tären feit alten Zeiten in naher Beziehung zum Cultus (Athen. XHI, p. 
573. C. D.), wie wir ſchon oben v. Corinthus, Bd 1. ©. 643 f. nadhge- 
wieien haben, und unten in bem Artikel Hierodulen näher gezeigt werden 
wird. Der Zufluß von Fremden aller Art, Kaufleuten, Seefahrern u. »gl. 
beförberte dort dad Gedeihen ded Hetärenweſens als eines wichtigen Induftrie⸗ 
zweiges, der förmlich befteuert und ohne Zweifel ſchon frühe unter Die polizei« 
liche Ueberwachung der Agoranomen gejtellt wurde. Str. 378. Juſtin. XXI, 
5, 7. Aus Athen haben wir zuerft aus Solond Zeit einige nähere Nad- 
richten. Diefer Geſetzgeber ſuchte chne Zweifel die Heiligfeit der Ehe und 
die Zucht des häuslichen Lebens gegen die Gefährbung durd die Leiden- 
fhaften einer finnliden Jugend zu wahren, und da er, wie überhaupt dad 
Altertum, über den Sinnengenuß an ſich weniger ängſtlich dachte, ſo er: 
kannte er in Öffentliden Hurenhäufern, welche der Staat errichtete und beauf- 
figtigte, den unſchädlichſten Ableiter des mächtigen Triebes. Diele Nachricht 
beruht auf dem Zeugniß ded Nicander in feinen Colophoniſchen Geſchichten 
(bei Athen. XII, p. 569., der das dritte, und bei Harpocr. v. merönuog, 
der das ſechſte Buch anführt) und des Komiker Philemon in den Brüdern 
(Athen. a. O.). Nah dem Erfteren erbaute Solon der Aphrodite Bande 
mod einen Tempel aus dem Ertrag, welchen das Hetärengewerbe einer Anzahl 
von ihm erfaufter ihöner Mädchen, die er in einem öffentlichen Haufe umter- 
hielt, abwarf. Vhilemon preist die Weisheit Solons, der „mit einem beil- 





* Wir entiernen uns bier abfichilih von dem Grundſatz, wornach für bie Titel: 
wörter der Artikel wo möglich immer ber römifche Ausdruck zu wählen if. Denn 
in bem vorliegenden Boll bat der moberne Sprachgebrauch der griechifchen Bezeichnung 
fo Überwiegend den Vorzug gegeben, baß der fragliche Gegenſtand fhwerlich zunädft 
unter dem ehrlichen römifchen Scortum ober Meretrix anfgefuht werben bürfte, 
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famen und volfsthümlihen Inftitut fi aller Menſchen Dank verbient Habe, 
indem er Weiber erfaufte und aufflellte, gemeinfam Allen, und zu ihrem 
Dienft bereit (orjonı mpıausr0v ro yvreinag narız TOmoVg Roms Era 
nei nareonsvaduere;). Ein DObolus — und aller Bedraͤngniß ift ohne 
Biererei ein. Ende gemacht.“ In dieſen moprsios ftanden die Dirnen faft 
unbeffeidet zur Mufterung aufgeftellt, &r Aemromrors upaoıs force, Bubul., 
yusırıi Xenarch. bei Athen. 769. So wohlieil dieſe Dienfte waren, fo bes 
trächtlich war gleichwohl der Erwerb, jo daß der Staat ed nicht unter feiner 
Würde achtete, eine Steuer, moprıxo» rekos, davon zu erheben, welche von 
den noprorsÄwrug gepachtet und eingetrieben wurde, Aeſchin. g. Timarch. 48. 
$. 120. Bekk. Philonid. bei Pollux VII, 202. Die zopreia fanden au 
bier unter den Agoranomen, welde den Preis für jede Hure fefliegten, Suiv. 
und Zonarad v. duayvauna (disyougor ol ayopavouoı, 600» Ed Anuße- 
yaır eraiver enaornr. Vgl. Meier u. Schöm. Att. Prozeß S. 91 f., mo ein 
unnöthiger Aenderungsverſuch in xaraßaAksır gemadt und dieß vom mopsınor 
zeioz verftanden wird.) So meit beichränfte fih das ganze Berhäftniß ver 
Männer zu den zopreıs auf rohe Ecortation, und berührte das häusliche 
Leben nicht. Es waren mehr nur Fremde und Unverheirarhete, welche diefen 
Berfehr ih erlaubten: Leber Ehbemänner und Chefrauen richtete, wenigſtens 
bis auf Bericles, die öffenılide Meinung und dad Geſetz firenge. Trat ver 
junge Arhener in die eheliche Verbindung mit einer ebenbürtigen Bürgerin, 
fo enifagte er allem Umgang mit feilen Perfonen, und die Rechte der Frau 
waren durch die geiehliche Beflimmung über die zuxwonz gewahrt, f. Bv. II. 
©. 17. Das Zeitalrer ded Verickes und Alcibiades aber haben wir als 
dasjenige zu betrachten, wo bie Öffentliche Meinung hinſichtlich des ehelichen 
Berhälrmiffes von ihrer Strenge verlor (f. ſelbſt Vlato's farere Befimmmmgen 
Legg. VIII, p. 841.) und die Buhleirnen fih eine Stellung zu geben mußten, 
welche auch auf das Familienleben von großer und fehr nadıbeiliger @in- 


wirkung war. Lim jene Zeit mochte es gemejen feyn, daß man bie narür« 
liche Bezeibnung zogen, Hure, mit dem Euphemismus Freundin, Eraipe, 


vertaufchte; denn daß dieß ſchon unter Solon oder von dieſem felbft geſchehen 
fei, liegt nicht in Plutarchs Worten Sol. 15. Vgl. Ahen. p. 571. und 


Amiphanes bei ebenvemj. 572. Um diefelbe Zeit machte fi die frivole 


Anſicht über die Ehe geltend, die wir bei Amphis dem Komiker finden (Athen. 
p. 559.): „Die Hetäre verdient um Vieles den Borzug vor der angetrauten 
Brau; diefe, fo fehr fie dem Manne zumider ift, wird durch das Geſetz im 
Haufe geibügt; dieHeräre fann man entlaffen, darum muß fie durch Gefällig- 
feit ded Mannes Gunft ih ſichern.“ Die Verfeinerung des Hetärenweſens, 


und bie dadurch berbeigeführte Entfittlihung und Zerrüttung des Wohlftandes 


Ginzelner lag zwar in der Geſammtentwicklung jener Zeit überhaupt, doch 


‚ waren ed auch hierin gemiffe hervorragende Berjönlichfeiten, von welchen die 


näcflen Impulie audgiengen. In diefer Beziehung gebührt dem Pericles ver 
zweideutige Ruhm, durch fein Verhälmiß zur Asyafla, ein tonangebendes 


Beiſpiel gegeben zur haben, welchem bald darauf das noch mehr verführerifche 


des Alcibiades folgte. Aspafia umgab das Hetärengewerbe mit einem in 
Griechenland bisher nie gefannten Glanz; fie war, mie ihre Meifterin Thargelia, 
aus Mile, der üppigiten Stadt Kleinaflens gekommen, mo unter dem unvers 
fennbaren Einfluß der Haremskünſte des Morgenlandes dad Naffinement ber 
Bublerei feinen Höhepunkt erreicht hatte, Ariftoph. Lysistr. 108. Wenn ſich 
auch die Annahme nicht bewahrheiten ſollte, daß Aspafla eine förmliche 
Herärenichule geftiftet habe (Arhen. p. 569. vol. Br. Schlegel Griech. u. R. 
I. ©. 263.), fo ift doch die Thatſache nicht zu bezweifeln, daß in ihrem 


Umgang und durch ihr Beiſpiel aufgemuntert junge Mädchen jene feine 


Bildung und jene reigenden Künfte ſich aneigueten, welche das Verächtliche 
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ihres Gewerbes vergeſſen machten und geeignet waren, ſelbſt ernſte Phil» 
ſophen und Staatdmänner zu beihören, vgl. Blut. Perich. 24. Aritopban 

Acharn. 529. ©. den Aufiag von Jacobs über Aspasia in Bd. 1. ©. S66f. 
dieſes Werkes — In diefem Zeitalter ſtellt fih nun der Stand dieſer füni- 
lichen Geſchöpfe ungefähr in folgender Glaifification dar: die niederſte Stufe 
war bie der Proftibula in den Öffentlihen Häufern oder mopreioıs, gekaufte 
Sclavinnen, die von den Agoranomen tarirt wurden, f. oben. Etwas böber 
mochten die Mädchen geftanden haben, welche von Privarleuten (100708000 
xois, lenonibus und lenis) auf Speculation gehalten wurden. Allein and 
biefe waren Sclavinnen und dad Eigenthum des Maqucreau, der fie ımter- 
hielt. Solche Wirthſchaften (oixnuere, soyaornpıae) wurden gemöhalid 
von Fremden, Schugvermandten und Breigelaflenen betrieben; beſonders häufig 
gaben fih auch Weiber damit ab (7. B. Nicarete bei Pſeudodemeſth adı. 
Neaer. $. 18. Bekk.). Die Dirnen leifleten ihre Dienfte gegen Bezablurg 
an den Gigenihümer ſowohl in ald außer dem Haufe; biämeilen murden fr, 
wenn ein Liebhaber etwas Ayartes haben wollte, auf längere Zeit vermieibet 
oder dem Defiger abgefauft (3. B. Neära un 30 Minen oder ungerähr 120 
Louisd'or). Man hat Beifpiele, daß Hetären aus ſolchen Bordellen bervor- 
giengen, um eine glänzende Rolle in der Welt zu ſpielen; fo die Pyibionire, 
deren Andenken Harpalus mit Maufoleen und mwahnfinnigen Tempelbauten 
ehrte; fie war aus dem Inflitut der Bachid und der Ihracierin Einore ge: 
fommen, welde mit ihrem Gewerbe aus Aegina nah Athen gezogen war, 
Theopomp. bei Arhen. p. 595. Cine höher ſtehende und wohl Die zabl: 
reichfte Claſſe bildeten die Freigelaffenen, welche für ſich lebten und auf eigene 
Rechnung ihre Gunft verkauften, bisweilen aber auch noch leibeigene junge 
Mädchen zum Bermiethen unterhielten. Gewöhnlich trieben fle ihr Weſen 
unter dem Titel irgend einer angenehmen Kunft, fie waren Tänzerinnen 
(opynorpides), Eitherfpielerinnen (Iapıoroieı, wearrpim), Paukenſchläge— 
rinnen (rvunanorpier), Blötenfpielerinnen (uvArzoidsg) u. dgl. Bald giengen 
fle auf Verlangen indie Wohnungen zu Oyfermabfzeiten, Sympoſien x. 
(3. B. Luc. Heräreng. XV, 1. Bol. Börtiger Archäol. d. Malerei ©. 233 ), 
bald aber empfiengen fie ihre Kunden im eigenen Haufe Mande mochten 
fih geräumig und bequem genug eingerichtet haben, um nicht nur einen ein» 
zelnen Liebhaber, fondern ganze Clubbs junger Leute bei ſich beberbergen zu 
fönnen, f. Bergman zu Iſoer. Areop. p. 143 f. Wenn fie aud bisweilen 
einem einzelnen Liebhaber aus Neigung oder weil er beionders erkenmlich 
war, ihre Aufmerfiamfeit vorzugöweiſe oder anjcheinend ausichliehlich ſchenkten, 
fo fand man ed doch ganz in der Ordnung, wenn auch Andere zmiichenein 
ihrer Gunft fi erfreuen durften, Lucian Herärengeivr. XII. 2. Das Treiben 
diefer Claſſe von Hetären hat in unierer Zeit fein Seitenflüfd an den Gris 
fertenwiribichaften des Quartier latin in Bari. Es waren banptiätlit 
junge, noch unter der värerlihen Gewalt flehende Leute, welche in jene Garne 
fih verloden ließen. Als die vornehmfte Gattung haben wir die der frei: 
geborenen Hetären zu bezeichnen, deren Borgängerin, wenigſtens für Athen, 
wir in der milefiihen Aspafia erfennen. (Leber die Hetärenihule in Megara 
und das dortige Hurenweſen f. Reinganum d. a. Megais ©. 147) 6 
waren meift fremde, oft von Haus ganz arme, aber tafentvolle Mädchen, 

welche in dieie Stadt wanderten, mo man außer den Reisen der Form auf 

bie liebenswürbigen Gaben des Witzes und geiftreiher Unterhaltung zu ſchäten 

mußte. Hierher gehörten die Gicilierin Lais, die geieierte Vhryne aus 

Thespiä, Myrrhina aus Samos u. A. Dob nennt man darımter ans 

Töchter freier Arhener, wie Kleanors Tochter Lamia. Dieie verkauften ibre 

Gefäligfeiten um große Summen und nah Laune bald an Dieien bald an 

Ienen und machten ein glänzendes Haus, wie Iheodota (Xenopb. Mem. 
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III, 11.), ober lebten, wie bie femmes entretenues der mobernen Großen, 
von der verichwenderifchen Freigebigkeit eined Einzelnen, ver eine Ehre darein 
ſetzte, in ihrem Dienft fih zu Grund zu richten, wie 3. B. Hyperides die 
Divrrhina unterhielt, wiewohl er zu gleiher Zeit mit der Phryne in Vers 
bindung fland, und eine eigene Hetäre im Piräeus, eine andere in Eleufis 
anf feine Rechnung lebte, Arhen. p. 590. Buhlerinnen aus vieler Claſſe, 
doch bisweilen auch melde aus den niederen, haben gleih den Gourtifanen 
in der PVerüdenzeit, über Fürſten geberricht; Thais, diejelbe, melde in Ales 
rander den genial tollen Gedanfen zur Einäſcherung von !Berfepolis entzündet 
harte, wurde nah deſſen Tod die Gemahlin des Brolemäus Lagi, und gebahr 
dieiem zmei Söhne nnd eine Tochter, eine nahmalige cypriſche Königin, 
Clitarch bei Athen. 576., der noch mehrere Beiſpiele dieſer Art anführt. 
Diorıbina ward die Gebieterin ded Königs Demetrius, Athen, p. 593. Demes 
trius Voliorcetes huldigte einer Lamia und Reina, und ihnen ſelbſt huldigten 
noch ſchmaälicher die Städte Arhen und Theben, indem fe diejen Huren cigene 
Tempel unter dem Namen Aphrodite Lamia und A. Reina erbauten, Demo 
chares und Bolemon bei Athen. VI, p. 253. Bhryne, die jelbft Areopagiıen 
an ihrer Tafel ſah, erbot fib, Ihebens Mauern auf ihre Koflen wieder aufs 
bauen zu laffen, wenn denſelben die Infchrift gegeben würde: ‚‚Alerander 
riß fie nieder, die Hetäre Vhryne baute fie auf.“ Amphis bei Athen. p. 591. 
Pythionice und Olycera genofen föniglihe Ehren, Theopomp. bei Ebendemf. 
5836. 595. Und die Namen der Herären, melche der Ehre öffentlicher Stand⸗ 
bilder gemürbigt wurden, maden eine anſchnliche Reihe aus, ſ. Köhler Geid. 
der Ehre der Bildf. S. 100 ff. — Vorzugsweiſe lebten die attiſchen Vhilo⸗ 
ſophen mit Herären, und zwar nicht jelten ganz in dem dauernden Verhältniß 
des Concubinats; namentlich lag ed in den Brundjägen der Gyrenaifer und 
Epicureer, ih die Sorgen und Aufopferumngen des Cheftandes und des häus—⸗ 
lien Lebens zu eriparen; fo war Leontium die Beliebte Epicurs, fle lebte 
mir ihm in den Gärten, dehnte aber ihre Willfährigkeit auch auf die übrigen 
@ricweer aus, Ahen. p. 583 f. Val. Schlegel Griech. u. R. S 261. 
Narürlib war es, dar die Hetären felbit auch mir philoſophiſchen und ſchön— 
mwiffenihaftlihen Studien fofetiirten, die Höriäle der berühmteften Vhiloſophen 
beſuchten, und bie und da fogar mit Echrififlellerei, bald ernfler bald fıis 
voler, fib befaften — wie denn in jeder corrupten Zeir die Lüderlichkeit durch 
eine gemijle Geijtreitigfeit fi yifant zu machen liebt. Athen p. 593. Nifas 
rete war Stilpo's Zuhörerin, Diog. Luert. I, 12. Laſthenia gefiel ſich 
darin, Plato's Echülerin zu beißen (Athen. p. 546.). Thais rühmt ſich bei 
Alcivhron (I, 34.) ihrer philoſophiſchen Etudien. Die vorhin genannte Leontium 
trat gegen Theophraſt als E chrififtelerin auf und mußte ih ven Ruhm 
reiner attiſcher Dietion und beionderer Grazie des Sıyla zu verſchaffen ſ. 
Creuzer zu Cie. de N. D. 1, 33. Durch Humor und Wig, der fich übris 
gend gewöhnlich nur im cyniſchen Kreiſe bewegte, haben fih vor andern 
Gnathäna und ihre Nichte Gnarhänium, Lamia und Mania befannt gemacht, 
von deren Ginjällen Athenäus p. 577 ff. eine Anzahl aufbewahrt hat. Die 
Schriften einer Elephantis (Caſaub. zu Sueton. Tib. 43 ) und Philänis 
(Athen. V, p. 270. VII, p. 335.) ſcheinen zu dem Schamloſeſten gehört 
zu haben, was die Bordell:Pirerarur aller Zeiten aufzuweiſen bat. — Den 
Innern Schmutz wußte die Heräre mit allem Aufmand des Scharfſinns und 
Geſchmacks durch die liebenswürdigſte Eleganz zu übertünchen, ſo daß ſelbſt 
Lente, die ſonſt an ganz andern Altären zu opfern pflegten, ſich unwider— 
ſtehlich angezogen fühlten — wie man denn überhaupt nicht müß e, daß dur 
die Knabenliebe, fo verbreitet fie war, ter Hetärenherrſchaft bedeuiender 
GBintrag geitehen märe Das Raffinement ihrer fosmeriihen Künfte hat 
Alexis verrathen in feinem Luſtſpiel Iioftaflon, aus welchem Aihen p. 563. 
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und Gfemens Afer. Paedag. III, 2. das hieher gehörige Bruchſtück aufbe 
wahrt haben (Ueberſ. von Jacobs Verm. Er. IV. ©. 327.). Vgl. auf 
&uc. Herärengeipr. XH, 3. Ihre ganze äußere Ericeinung mar von reicdhem 
Glanz umgeben: Vetale bei Alcivhron (1, 36.) ſchreibt an Simalion: „‚Ie 
münichte, daß fi das Haus einer Hetäre mit Thränen erhalten ließe; dann 
würde ich recht glänzend eben, da du mich jo reichlich damir begatjt Allein 
mir haben Gold, Kleiver, Schmuck und Dienerinnen nöıhig; dieß erforbert 
die ganze Eim ichtung umferes Lebens.“ Daß den Hetären eine bejombere, 
bunte Tracht gefeglich vorgejchrieben qeweien ſei, läßt ih nicht bemeiiem, 
und könnte höchſtens nur von der früheren Zeit und den Öffentlichen mogruzs 
angenommen werden. Allein daß tie Gewänder und der Schmuck der Bub- 
lerin durch Schimmer und Lebhaftigfeit der Karben, ihr Haarpug dur fünf- 
lichere Sorgfalt ih von der einfacheren ımd anjprudlojeren Erideinung ber 
Haudfrau und der züchtigen Bürgertochter unterihied, lag in der Natur der 
Sache (Beder Charikl. I. ©. 127.). Die ſchnödeſte Erwerbſucht war in 
den meiften Faͤllen die Haupttriebfeder des Herärengeihäftes, dad deßwegen 
geradezu suyaladıı to owuarı beißt (Pſendodemoſih. adv. Neaer. $. 20.). 
Das Luftipiel Ihaid des Menander flelite alle die verfhiedenen Künfte dar, melde 
zu dem Zweck ded Gewinns und der Anlockung zu dienen pflegen, ſ. Meinefe 
ad Menand. p. 73 f. Auch andere Schriften der Alten find reich an Bei: 
fpielen von fehr eifolgreiber Anwendung des oberfien Hetärengrundrages, 
ih Geld zu machen, umderoz Euocer, moogroovuernr Ö wei (vgl. Vlaut. 
Asinar. I, sc. 3, 25) — mwodurd fo mander junge und alıe iber aufs 
unbarmberzigfte ausgezogen wurde. Meneclived bei Alciphron (1, 35.) jchreibt 
von einer gewiflen Megara, die den Theagenes fo vellſtändig rlünderte, vaß 
der Unglüdlie von feinem ganzen glänzenden Vermögen nur eine eleude 
Chlamys und einen Schild übrig behielt, womit er in den Krieg zog. Gin 
Brucitüc and der Neottis des Anarilad bei Ahen. p. 958. vergleiche die 
Bublvdirnen mit den fchlimmften Lingeheuern der Babelmelt (mad Jacobs 
Ueberjegung): „Welcher Menih in feinem Leben eine Bublerin geliebt, Weiß, 
daß unter allen Weien feines fo ververblib if. Welchen Draden, melde 
feuerihnaubende Ghimäre giebts, Welche Charybdio, oder welder Scylla 
dreifah Ungethüm, Welche Sphinx, Harpyie, Hydra, oder welde Schlangen- 
Brut, Die der Herären frevfe Motte nicht bei weitem übertrifft?‘ Nachdem 
nun eine Gallerie ſolcher Blurfaugerinnen aufgeführt worden, ſchließt das 
Fragment: „. . . mer auf Liebe rechnet, ift im Augenblick gepadi, Und ent» 
führt Hoch zu den Wolfen. Kurz, auf Erden weit und breit Iſt fein einzig 
<hier zu finden ſchlimmer als die Buhlerin.“ Daher warnt auch Dicäard 
(Bios EM. in Creuzers Melett. III. p. 183.) am meiften vor den Detären 
in Arhen, un Audn rıs HöEw; wroAousroz. Gin trefjlihes Gemälde der 
geiährlihen und herzlofen Kokerterie enthält ein Fragment aus der Teremilla 
des Nüviud:.... quasi in choro pila Ludens datatim dat se, et commu- 
nem facit Tenet alium, alii adnictat, at alibi manus Est occupata, el 
alii percellit pedem. Alii dat osculum exspectandum de labris. Alium 
invocat, cum alio cantat, attamen Alü dat digito literas. Doch dürfen 
wir nicht verfehweigen, daß und auch bisweilen ſchöne Züge von guiberziger, 
uneigennüßiger Liebe, ja von bochfinniger Hingebung und Aufoyferung be 
gegnen. Wir nennen die edle Reina, melde auf Hippias Befehl gefoltert 
ihr Leben lieh, obne den Geliebten zu verrathen; Athen ehrte ihr Gedächtniß 
dur das Bild einer Löwin ohne Zunge, das als Sinnbild der Verſchwiegen⸗ 
heit auf der Acropolis aufgeftelt wurde, Athen. p. 596. Pauſ. I, 23, 2. 
vgl. Plin. XXXIV, 19. (12.). Amiphanes (bei Athen. p. 572.) kannie eine 
SHeräre, melde in feiner Nuhbarihaft wohnte: „,... . ein goldnes Herz, der 
Tugend zugewandt, Und eine wahre $reumdin, denn bie übrigen Beſch impfen 
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diefen ſchönen Namen durch die That.’ Die Bacchis des Alciyhron (I, 38.), die 
Silenium und Pbilematium des Plautus (Cistell. I, 1. Mostell. I, 3, 71.), 
die Antiphila des Terentius (Heautont. I, 3, 38 ff.) und die treugefinnte, 
nobfe Mujarion bei Lucian Hetärengeipr. VII. find wohl auch nah Drigi« 
nalien aus dem Leben gezeichnet. Rührend ift endlich bie uneigennügig treue 
Liebe der Becenia, eined scortum nobile aus Spanien, zu dem Jüngling 
ihrer Wahl, Liv. XXXIX, 9. — Welde wichtige Stelle die Herären im 
geiellihaftliben Leben einnahmen, erfehen wir am deutlichſten aus den römi— 
ihen Nahbildungen des neuern griechiſchen Luſtſpiels, welches fib in ver 
Negel um das Verhältniß zu einer Hetäre, wie um feinen Angelpunft dreht, 
Blut. Probl. Sympos. VII, 8. vgl. Athen. p. 555. 567. Sie waren die 
Seele jener geielligen Kreiie und Vickenicks, um welcher willen die Jüng— 
linge oft die Kaſſen ihrer Bäter plünderten, um mit einem anfehnlihen iumrog 
ſich einzuftellen. Vgl. Luc. Hetärengeipr. IV. VI, 1. XII, 1. Kein Wunder, 
wenn bie legtern durch Anwendung ihrer Gewalt die Haukdisciplin aufrecht 
zu halten (&uc. XIII, 3.) oder mittelſt der Einleitung einer angemefienen 
ehelichen Berbindung dem Unweſen ein Ende zu machen ſuchten. Das Wwer⸗ 
fireben des Sohnes gegen eine ſolche und die Intrifen der Heräre, das bie 
berige Verhältniß ſich zu fichern oder in das einer rechtmäßigen Ehe zu ver« 
mandeln, ift der gewöhnlichſte Stoff der dramatiſchen Verwicklung. Freilich 
legte, wie oben bemerkt worden ift (vgl. auch Beder Charikl. I. S. 110.), 
feit Vericles ver Eheſtand auch im diefer Hinfiht immer weniger ftrenge Ent⸗ 
jagungen auf, und ed war am Ende gar nichts Auffallendes und für den 
guten Auf eined Manned Nachtheiliges mehr, kürzere oder längere Zeit 
in einem offenfundigen Verhältniß zu einer Fäuflihen Berfon zu fleben.- 
Dagegen mwahrte Gejeg und Sitte dem Eheherrn feine Rechte der Frau gegens 
über fortwährend unerbinlich. Offenbar ſchildert Plautus ſpätere athenifche 
Eitte, wenn er Merc. IV, 6, 3. die alte Syra jagen läßt: Ecastor lege 
dura vivunt mulieres, Multoque iniquiore miserae, quam viri. Nam si vir 
scortum duxit clam uxorem suam, Id si rescivit uxor, impune est viro. 
Uxor viro si clam domo egressa est foras, Viro fit caussa, exigilur ma- - 
trimonio. Utinam lex esset eadem, quae uxori est, viro! Dafür waren aber 
auch die Matronen jederzeit geachtet, die Hetären waren es außerhalb ihrer 
frivolen Kreiie nie. Der Volkswitz bezeichnete fie theild insgeſammt theils 
perjönlih mit derben Spottnamen (3. B. die Nikion hieß xvrauvır, die 
Hundäfliege, Athen. IV. p. 157., die PVhilemation bei Luc. Het. XI, 2. 
zayis, die Bangihlinge. Mehrere f. bei Beder a. D. ©. 125.). Das naive 
Gorinnden bei Xucian VI, 2., das mit den Erfahrungen der letzten Nacht, 
wo ihr eine neue Welt aufgegangen, und mit den Geſchenken des jungen 
Eucritus vollfommen wohl zufrieden war, fängt bitterlih zu weinen an, als 
ihr aus dem Geſpräch mit ihrer Mutter klar wird, daß fie nunmehr eine 
Hetäre jei. Vollends waren die Hetären veradhtet, menn die Zeit anfleng ihre 
Blürhen abzuftreifen. Selbft eine Asyafla verfanf noch vor ihrem Tode in 
Vergeſſenheit. Lais, mohl die erfte Lionne unter den ueralowodorz £Erai- 
oz, war, wenn wir dem Epicrates bei Athen. p.970. glauben dürfen, am 
Ende um drei Obolen zu haben, und meihte den läflig gemordenen Spiegel 
der Aphrodite, Plato in Anthol. Palat. VI, 1. vgl. Glaudian in Eutrop. 
I, 90 ff. Doch fehlte es auh dem Altertum nicht an Ninond. Lamia 
feffelte den gewaltigen Demetrius PBoliorceted, als ihre Reize längſt verblüht 
mwaren, Plut. Dem. 27., und Phryne's Name übte noch in ihrem höheren 
Alter eine jolche Anziehungskraft, daß fie es wagen durfte, „die Defe theurer 
zu bieten ald den Wein. Plut. T. U. p. 125. A. 

Die Herären hatten fhon im griechiichen Altertbum ihre Literatur; bie 
Grammatifer Ariftophaned von Byzanz, Apollodor, Ealliftratus, Ammonius, 
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der jüngere-Antiphaned und der Athener Gorgiad geben in ihren Schrifter 
Nachrichten von ren nambhafteften derſelben. Der alerandriniige Gomife 
Mahon fammelte in feinen Chrieen Anecdoten und Wigmworte von Hetären 
Für uns it bei dem Verluſt der übrigen die ergiebigite Duelle vas XIIL 
Buch der Deipnofophiften ded Athenäus, der die Nachrichten der Aelteren über 
diefen ganzen Gegenftand mit vielem Fleiß zu einer nicht ungefälligen Miojait 
zufammengeftellt hat. Cine reihe Bundgrube waren ihm für dieſen Zwrd 
die Dichter der neuern griechiſchen Comödie, die und zum Theil noch durd 
ihre römijchen Nachbildner zugänglich ift. In den Hetärenbriefen des Sophiſten 
Alcirhron beflgen wir nicht minder fchägbare Ueberlieferungen, melche aus 
der Quelle des griechiſchen Luftipield, namentlich des Menander, abzuleiten 
feyn mögen, und und ein Bild des Hetärenwejend aud ber Zeit feiner höchſten 
Ausbildung vor Augen führen. Endlich bieten die Hetärengeſpräche Lurciand 
eine Reihe köſtlicher Tabletten, deren Stoff zum Iheil ebenfalls der Comödie 
entnommen, zu einem guten Theil aber unmittelbar aus einem Leben ge: 
griffen zu ſeyn feheint, welchem der Schriftfteller wohl nicht immer ferne ge: 
ftanden hat. Die neuere Literatur verdanft den Abhandlungen von Jacob über 
die griechiſche Frauenwelt (Verm. Schriften Bd. IV.) eine trefflihe Beleuch⸗ 
tung auch diefer Berhältniffe, melde wir in vorftehender Darftellung reichlich 
und dankbarſt benugt haben. 

Die römifhe Sitte war von der griechiſchen nicht wejentlih und nur 
infofern verfchieden, ald die römiiche Hetäre ed meniger verftand, über bie 
Gemeinheit ihred Weſens mit. Geift und Grazie zu täuſchen, und die Brofti« 
tution den griechiſchen Gynäceen auch in den Zeiten bed Berfalled fern blieb, 
während römijhe Damen aus den edelften Häufern nit nur im eigenen 
Gemade, fondern, wie die Meſſalina, felbft im ſchmutzigſten lupanar ſich 
preiägaben. (Schon frühe Beifpiele, aus dem J. d. St. 457 f. bei Lin. 
X, 31.) Im Uebrigen kann der Spiegel griehiicher Eitte, den wir in den 
Kuftipielen ded Plautus und Terentius finden, auch für bad römiſche Leben 
gelten, das fih in allen Dingen des Lebendgenufled nah dem griechiſchen 
geftaltet hat. Zudem mochten die beliebteſten Hetären ohnedieß eingewanderte 
Griehiunen oder griehiiche Freigelaſſene gemeien ſeyn. — Der allgemeine 
Ausdruf war scortum (dad Fell? vgl. Beft. v. Scort.) ober meretrix. Wir 
haben aber aud bier, mie bei den Griechen, zwiſchen verſchiedenen Glaffen 
zu unterfcheiden. Feile Sclavinnen im Dienft eines leno, welder den Erwerb 
bezog, trennt Nonius 5. n. 8. von den eigentlien meretrices. Iene find 
die gemeinfte Claſſe, prostibulae und prostibula, genannt von dem Bereits 
ſtehen, prostare, stare (Dvid Am. I, 10, 21. Stat meretrix certo cuivis 
mercabilis aere. vgl. Hor. Sat. I, 2, 30. Juvenal. X, 239.), oder viel» 
mehr von stabulum. Nah Non. a. D. ift die meretrix etwas höberen 
Grades als die prostibula, weil jene ihr Gewerbe in den Schatten der Nacht 
hüllt, diefe aber am Tage wie bei Nacht vor ihrem stabulum figt. Sie 
heißt deswegen auch proseda, j. Feſt. v. pros. Die meretrix Adelrbaflum 
bei Plaut. Poen. I, 2, 53 ff. dünkt fi hoch über diejen edelbaften Dirnen, 
von melden fle jagt: an te ibi vis inter istas vorsarier Prosedas, pistorum 
amicas, reliquias alicarias, Miseras, schoeno [coeno ?] delibutas, servoli- 
colas sordidas? Quae tibi olant stabulum statumque, sellam et sessibulum 
merum: Quas adeo haud quisquam unquam tetigit, neque duxit domum: 
Servolorum sordidulorum scorta diobolaria. Doch genügten in den reberen 
Zeiten dieſe lupae dem nächften Bedürfniß; daher die befannte Aeußerung 
des älıern Caro (Schol. zu Horat. I, 2, 31.: cum vidisset hominem ho» 
nestum ex fornice exeuntem, laudavit existimans, libidinem compescen- 
dam esse sine crimine; at poslea quum frequenlius eum ex codem Ilu- 
panari exeuntem änimadvertisset, adolescens, inquit, ego te laudavi, 
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quod interdum huc venires, non quod hic habitares). Sie wohnten zu⸗ 
jammen in einem Bordel, lupanar, wo jede ihre bejondere cella, fornix 
hatte, über deren Thüre ihr Name fland, Martial. XI, 45. Die Volizei 
der Aedilen hielt Buch über fle und ihre Lenonen (Lipſ. Exc. zu Tac. Ann. 
II, 85.), tarifirte ihre Dienfte, Dvid a. O., und ſah menigftens in ben 
früheren Zeiten darauf, daß die Syelunfen nicht vor der neunten Tages⸗ 
ſtunde geöffnet wurden, Schol. zu Perſ. I, 133. Wegen dieſer Quartiere 
war vor allen die Straße Subura berüchtigt, Mart. VI, 66. Anſtändiger 
waren die Libertinen der mehr verfeinerten Zeit, welche entweder ebenfalls 
durch Dermitilung eines leno in den Umgang mit Männern und Jünglingen 
gebradt wurden, und gemöhnlih durch die gefälligen Künfle des Tanzes 
und der Muſik fih empfahlen, over auch auf eigene Rechnung lebten, oder 
endlih von reichen Liebhabern ſich unterhalten ließen. In dieſen Kreifen der 
amicae und der scorta nobilia, wo ganz auf griehiihen Fuß gelebt wurde, 
haben wir die gefeierten Delien, Leöbien, Cynthien der römiſchen Dichter zu 
juchen. Vgl. Weber: Auch de Horatii amoribus in den N. Jahıbb. f. Phil. 
Suppl. IX, 2.©.255 f. Auch freigeborne Frauen giengen bisweilen öffent: 
lih zu diejer Lebensart über, indem fle fich bei den Aedilen meldeten, der 
dignitas matronalis fid) fürmlih begaben, und nım als erflärte Hetären auf- 
traten (lenocinium, stuprum profiteri). Suet. Tib. 35. ©. über diejed Ber: 
hältniß Ripf. zu Tac. a. D. mit dem Exc. Sie verloren dadurch das Net, 
die Ornamente (instita, stola, vittae) der Matronen zu tragen und legten 
die toga meretricia an, Tertull. de cultu und in Apol. 6. Ulpian Digest. 
1. 16. $. de injur. Denn durch die Tracht unterjchied fih in Nom der 
ganze Hetärenftand geieglih von den ehrbaren Frauen. Während die stola 
das ordentlihe Matronengewand war, über welche außer dem Haufe bie 
palla geworfen wurde, trug Die libertina und meretrix eine fürzere tunica 
ohne instita, und darüber eine Loga, welche bei den gemeinen Huren von 
dunkler Farbe war (toga pulla); war eine Matrone des Ehebruchs überführt, 
jo hatte fie ebenfalld eine toga, aber von weiſſer Barbe zu tragen, Horat. 
Il, 2, 63. und dazu den Schol. Cruqu. Martial. I, 39. VI, 64, 4. Jus 
venal I, 70. Endlich ift noch die Abgabe zu ermähnen, welche nah einer 
Verordnung des Kaiſers Galigula von dem Hetärenermerb für den Faiferlichen 
Biscus erhoben wurde, und deren Betrag ſich nad) dem Preis eines Acts 
beflimmte (quantum quaeque uno concubitu mereret, Suet. Cal. 40. 41. 
vgl. Gramer in Savigny's Zeitſchr. II, 3.). Dieje Steuer erhielt ji nicht 
nur unter den jpätern Kaijern (Xamprid. Sev. Alex. 24. vgl. Gajaub. zu 
Suet. a. D.), jondern dauerte jchmälicherweiie fort au in der chriſtlichen 
Zeit, Burm. de vect. p. R. XI. Hegewiſch über die röm. Finanzen ©. 213, 
308 ff. [P.] 

Erarpei@, erwıgıw (über den Wechſel der Form, der jedoch feinen 
Unterjchied begründet, j. Xobef zu Soph. Aj. v. 652. Sintenid zu Blur. 
Pericl. c. 14.) bezeichnet alle vom Staate nicht anerkannten Genoffenichaften 
gleihgefinnter Männer (Plat. definitt. p. 413. C.), welde ſich um einzelne 
hervorragende Verſönlichkeiten (eoynyoı rar srawpewr, Xenoph. Hellen. V, 
2, 25.) zufammenjchaaren, un indgeheim (Blat. Rep. II, p. 365. D.) auf 
die Verwirklichung einer politiihen Idee hinzuwirken, vorzugsweiie aber dies 
jenigen, welche, ſchon dadurch gefährlich, daß fie gegen die beftchende Ord— 
nung und gegen die berrichende Partei Oppofltion machen (wie in Athen 
eraupie erti nerakvoe tod Önuov, Demoſth. g. Steph. II, p. 1137. $. 26., 
guvayeım Ermpeiar ini vewteporg noeyuaoır, Iſotr. d. big. $. 6.), häufig 
nur periönlihe Abfichten verfolgten und zu Deren Grreihung fein Mittel für 
zu ſchlecht Hielten (eind der gewöhnlichſten jcheint geweſen zu ey einander 
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zu Aemtern zu verhelfen und vor Gericht zu unterftügen (Plat. Theatt 
p. 173. D. omovöai Eraupeor E7 aoyais, Thuc. VIII, 54. Zuroponien dm 
dixans nei aoyeis); weshalb fle oft mit dem gehäfigeren Namen avrwuone 
belegt wurden (Schol. Arift. Vesp. v. 342.: Evrmuores dt E)eyor Tow em 
xarakvocı Tod Önuov Gureoyouerovs, vgl. Ihue. VI, 60. VEN, 81. Ark 
Equ. v. 257. 451. 476. 862. Vesp. v. 507. Put. praec. polit. c. 16.) 
Das Einzelne gehört in die Darftellung der Gefchichte der einzelnen Staaten, 
mit welcher die Geſchichte der Hetärien völlig zufammenfält. Für Arben i 
vor. Hüllmann de Atheniensium ovrwuoneıs. Regiment. 1814., Krüger 
zu Dionvf. Halic. historiogr. p. 362 f., Droyien im Rheiniſch. Muſ. IV. 
S. 39 ff., W. Vifher die oligarhiihe Partei und die Hetärien in Athes 
von Kleifibenes bis ans Ende des pelop. Kriegs, Bafel 1836., H. Bürtwer 
Geihichte der volitiſchen Hetärien in Athen von ber Zeit ver Koloniſchen 
Berihwörung bis zum Ausgang der Dreißig, Leipz. 1840. Vgl. Hermann 
Lehrb. d. grieh. Staatsalterth. $. 70, 2. 164, 11. Schömann Antigq. iur. 
publ. Graec. p. 101, 8. u. 350, 3. [ West. ] 

Erwipnoewng yoagn, zur Gompetenz ber Ihesmorbeten gebörig, 
war gerichtet 1) gegen den, welcher fich einem Andern zur Befriedigung un- 
natürliher Woluft bingegeben, doch nur in dem Falle, mo ein foldyer, der 
ipso iure arıuog war, ſich eine öffentlihe Handlung erlaubte, zu melder 
nur der volle Befip aller bürgerlichen Rechte befübigte, z. B. zu einem Staats- 
amt fich drängte, öffenılih in der Verſammlung fprab, u ſ. w. ©. Wei. 
9. Tim. $. 19 ff. Demofih. a. Androt. p. 616. $. 73. Diog. Xaert. 1, 55 
und das Gejeh bei Aeſch. a. O. F. 24., wo es zuletzt beift: dar dE rı5 raüra 
non, xareyrwoderros uvrod Ermoeir deraro LInuovodo. Vgl. die ver- 
wandte Emayyelia dorinanieg, Bd. I. ©. 1196., und noh Demofib. q 
Andr. p. 602, 29. — 2) gegen ven »vorog, der einen ımter feiner Dbbut 
ftehenden Minderjährigen zu gleichem Zwede an einen Dritten vermierbet 
hatte, und gegen diefen Dritten felbft (wenn nicht dann die Klage, mie 
Meier vermutbet, eis Eraionar wodwreog hieß), wogegen der Minderjährige 
ſelbſt nit verantwortlihb war. Aeſch. g. Tim. $. 13. Auch dieſes Ver— 
breden zog bie ſchwerſte Strafe nah ſich; Acid. a. D. $ 72. Val. Meier 
im Att. Broc. ©. 334., und die verwandte yorgn vBosws, die gegen den 
an Knaben verübten Mißbrauch von deren »ugrog anzuftellen war. | West.) 

Hetriculum, Stadt der Bruttier in Linteritalien, nur von Liviué 
XXX, 19, erwähnt, und nicht näher Geflimmbar, vielleicht j. Yatarico. [P.] 

Hiexapödlis, ſ. Doris. 

Hexi, Hexitani, DBölferihaft in Hiſp. Iarrac. mit der Stadt Eı, 
Hex, Sex (Ptol.), Sexi, Str. 156.- 170. Mela IH, 6. Plin. III, 3. (Sexti 
Firmum Julium nad Sarbouin, vulg. Sexifirmum). Lieber dieſe verichieden: 
Schreibart ſ. Taihude zu Mela a. O. Die Stadt (j. Motril, nah And. 
Velez Malaga, nah Hardouin Almunecar) war berühmt wegen ihrer febr 
gefuchten eingefalzenen Biihe, Str. a. O. Plin. XXXH, 53. Arben. II. 
p. 121. Martial. VII, 78. ®alen. de aliment. III, 41. [P.] 

Hiarbas, 1) ein mythiſcher König in Africa, an deifen Gebiete Dido 
Iandete, und welcher jpäter um ihre Hand fih bewarb, val. Bo. I. ©. 1012. — 
2) Hiarbas (8iv., bei Blut. Ieodes: in den Codd. des Oroſ., Gutrer. 
und Aurel. Vict. Hiertas oder Hierdas), numidifher König aus dem Haut 
Mafiniffa’s, vieleiht Sohn des Gauda, eines Bruders des Jugurtha (Meinerr. 
Hist. Jul. T. III. p. 345., vgl. Drumann Geſch. Noms ıc. Bd. IV. ©. 332. 
Anm. 27.), wurde, wie es fcheint, nach Beſiegung des Jugurtha über einen 
Theil von Numidien gejegt, während ein anderer Theil Hiempfal dem Jüngern 
(1. d.), und ein dritter ohne Zweifel dem Könige Bochus von Mauretanien 
ald Preis des Verraths an-Jugurtha (vgl. Saluft. Jug. 111.) zugefprodgen 
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wurde Später erfheint Hiarbas als Bundesgenoffe des Marianerd Gn. 
Domitius Ahenobarbus, der im 3. 672 d. ©t., 82 v. Ehr. feine geächtere 
Barthei in Africa jammelte (Bd. II. ©. 1209.), umd der ſich vielleicht die 
Dilfe des Hiarbas ficperte, indem er ihm zur Verdrängung des Hiempjal 
behilflih war. Nachdem En. Bompejns, der von Sulla zur Bekämpfung 
des Domitius und Herſtellung des Hiempſal nah Africa gefandt war, ben 
Sieg bei Utiea erfochten hatte, jo verfolgte er den Hiarbas, ver ſich dur 
die Flucht gerettet hatte, und bewirkte durch Bogudes, den Sohn des Königs 
Bocchus, daß der Bliehende, wie es fcheint, durch Abfall feine jämmtlichen 
Truppen verlor, worauf Diarbas nah Bulla (mahrfheinlih B. regia, vgl. 
Bd. 1. ©. 1195.) zurüdfehrte, bald aber fih genöthigt ſah, die Stadt zu 
übergeben, und jofort von Bompejus hingerichtet wurde. Orof. V, 21. vgl. 
2iv. LXXXIX. Put. Pomp. 12. Aur. Vict. de vir. ill.77. Eutrop. V,9. 
(in welcher legteren Stelle 9. Fälihlih König von Mauretanien heißt.) [ Hkh.] 

Hiberns sc. casira (von hibernus nah der Ableitung von hiems 
winterlid, j. Ramshorn Synonymif d. latein. Sprache Br. I. Einleit. 
XI. p. LXXV.), Winterlager, zunächſt ald Gegenfaß zu Aestiva 
(Spmmerlager), wie fie in den früheren Zeiten Noms, jo lange als 
die Feldzüge blos auf die gute Jahräzeit im Sommer befchränft waren, allein 
vorfomnen; als aber mit der Ausdehnung der römiihen Macht auch bie 
Nothmwendigkeit einer länger und ununterbrochen fortgejegten Kriegsführung 
entftand, famen auch Winterfeldzüge auf, oder das Heer mußte jedenfalls, 
ohne in die Heimath entlaffen zu werden, auf dem Boden der Kriegsführung 
verroeilen, gerüflet, um jeden Augenblick Angriffe ver Feinde abzumebren oder 
ſelbſt den nünfligen Moment eines Angriffs zu ergreifen. So kamen mit 
dem erjten Winterfelogug der Römer bei der Belagerung Veji's 348 d. St. 
(f. iv. V, 2.) auch die erftien Winterlager auf, melde in den fpäteren 
Zeiten Noms, in den großen Beldzügen der letzten Beriode der Republik 
wie in der Kaiferzeit immer häufiger werden. ©. z. B. Eäf. B. Gall. I, 54. 
III, fin. V, 24. Liv. XXIX, 35. Dionyf. Halic. IV, 63., der die Soldaten 
des Tarquinius jür den Winter ein Lager errichten läßt, wg umösr duugpe- 
per role; — vffenbar an die im fpäterer Zeit aufgefommene Sitte hier 
denkend. Diefe Hiberna (castra) oder Lager auf längere Zeit und mit 
Rückſicht auf die winterliche :Beriode angelegt, unterſchieden fih ſchon inſo— 
fern von den Aestiva, d. i. von den in der Sommerszeit während des 
Marſches oder auf dem Feldzug, während der Kriegaführung, meift nur auf 
Eine Nacht, zum Schug gegen feindlichen. Ueberfall abgeſteckten Lager, als 
die Unlage, wenn auch im Ganzen, namentlih in der äußeren Form glei 
(ſ. Bd. II. ©. 212.) doch im Einzelnen iniofern abwich, als bier Alles auf 
eine längere Dauer ded Aufenthalt berechnet war, mithin die äußere Be— 
feftigung viel jorgfältiger und ſelbſt audgedehnter, im Innern aber dad ganze 
Lager in jeinen einzelnen heilen geräumiger und weiter war, die einzelnen 
Theile deſſelben aber forgfältiger ausgeführt wurden: man bejchränfte ſich 
nicht blos auf Zelte, in welchen die Soldaten in Felle oder Belze eingehüllt, 
während ver rauhen Witterung lagen, ſondern man richtete oft Erphütten 
u. dgl., ſelbſt Eleine Wohnungen aud Stein, Holz, Lehm u. dgl., je nachdem 
man das eine oder das andere bei der Hand hatte, auf, um fo gegen bie 
Unbilde der Witterung bei einem längeren Gampiren fi mehr zu ſchützen 
und fi ſicher zu flellen. Dieß war befonderd da der Fall, wo bieje Lager 
an den Gränzen des Reichs fih befanden und den hier zum Schuße des 
römiſchen Reichs gegen die Einfälle wilder Gränzvölfer das ganze Jahr hin- 
durch flationirten Soldaten als befeftigte Gränz⸗ und Wachepoften dienten, 
in melden fle insbefondere während der rauhen Wintermonate zubrachten. 
So fann es und dann nicht wundern, wenn aus biejen, an den verſchiedenen 
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Granzpunkten des Reichs angelegten, befeftigten Winterlagern, die den sm 
Schuge der Gränze aufgeftellten Truppen als Oarnifonen dienten, Tpäterbin 
fefte Anfagen, Städte mit einer zunächſt aus dieſen Truppen bervorge 
gangenen militäriihen Bevölferung, die aber dann bald auch andere Element: 
in fich aufnahm, entftanden find: wie dieß nantentli bei ſo mandhen Stäpten 
an den weiten Gränzen des römiſchen Reichs gegen Deutſchland und an den 
ımtern Donauländern, und ebenfo auch felbft in Aften und Africa der Fall 
war. Vol. Vegetins II, 8. Schelius ad’Hygin. p. 109. oder Gräv. Thes 
Antigq. Romm. T. X. p. 1109. [B.] 

Hibernia (Cäſ. B. G. V, 13. Tacit. Agric. ec. 24. Ann. X, 32. 
Pin. IV, 16. Solin. I, 22. Orof. 1, 2), Jerne (Glaudian. IV, Consul. 
Honor. v. 33. uw. IH. prim. Consul. Stilich. v. 251. Diefenbach, Celtica 
III, 313.), Iverna s. Juverna (Mela TI, 6. Juven. TI, 139.), Tovseo- 
ri (Ngarhem. TI, 4. Btolem. II, 2), 'IEorn (Strabo Il, 'p. 128. IV, 
p. 201. Xriftet. de mundo ce. 3.), Jeoris 700g (Drpb. Argonn. 1179.). 
Diele, nach den Bewohnern der Süpdfüfte, den Joveoro: (Ptol.), mit dem 
Namen lovecri« oder Hibernia (au Ibernia) benannte Injel (vgl. Müller, 
Marken des Vaterl. ©. 191. und Nahtrag dazu ©. 125.), deren einbeis 
mifhe allgemeine Benennung nah Zeuß, die Deutihen ꝛc. ©. 194, 
Bergion oder Vergion gewefen fenn fol, wurde von den Nömern, unter 
denen zuerft Cäſar über die Lage derjelben richtig und zwar fogar richtiger 
al8 der etwas ſpätere Strabo fpricht, nie betreten, fo daß mir von ihnen 
über die Stammverhältniffe der Infelbemohner noch weniger als bei Bri- 
tannien ausreichende Auffchlüffe finden können. Mit höchſter Wahrſcheinlich— 
feit find indeß ald Urbewohner Hibernia's 1) für den Norden und Mord» 
weften Saufen derjenigen Gafedonier, Gaëls oder Scoten anzunehmen, melde 
von den aus dem Süden Britanniens ber nah dem feotiichen Hodlande 
hlnaufdrängenden Kelten in dieſe weſtliche Infel hinüber getrieben wurden; 
2) für den Süden und Often Schaaren jener Kelten felbfl. Denn in Kormens 
bildung und Wurzelbau flimmt zum Galiihen, mit unbedeutenden Abwei— 
Hungen, die Sprache der Bemohner diejer Weſtinſel, melde einft, unter dem 
Geſammtnamen Scoti, gleichzeitig mit den Picti, den Stammvätern ver das 
Galiſche fprechenden Hochländer, gegen die römiſchen Bellgungen in Bri— 
tannien zogen und nachher felbft das Hochland nahmen und benannten. * 
Galifhes und Irifches können nur als felbflftändige Fortbildungen eines und 
beffelben Sprachzweiges angeſehen werden, welcher früher die Völker des 
Hochlandes und Irlands umfaßte. Dieſe Völker aber bilden den vierten 
Zweig im Weſtſtamme der Kelten, für welchen ein Geſammtname aus dem 
Alterthum nicht bekannt iſt, und der, nach den hervorſtechenden Gigembüm- 
lichkeiten in Sprade und Körperbau, vielleicht als eine zweite Sauptabtbei- 
lung den drei Übrigen Weftflimmen ver Kelten (Celtae, Belgae, Britanni) 
zufammengenommen unter ber nengebildeten Benennung Caledonio-Hi- 
berni gegenüber geftellt werden kann; Zeuß S. 197. vgl. Diefenbad Cel- 
tica IH, p. 135. 335., fo mie oben ©. 619 f. und die dort gegebenen Nach— 
weifungen. Leber Wanderungen nach Irland ſpricht Diefenbab I, 48. 280. 
III, 416. 425 ; über Wanderungen aus Irland nad Britannien der Nämliche 
111, 338 f., und über folde aus Irland nah Gallien II, 418. Da man 
übrigens in Berug auf den Bevölkerungsgang von Irland lediglich auf die 
außer-clafflihen Dorumente, vorzüglich die einheimischen in ihren Xiefen und 


* Daber bie fpätere Imwendung des Sprachgebrauch, nach weicher Hibernia 
und Hiberni für Schottland und defien Bewohner gebraucht werden, fo wir 
kan ber Name Scotia urfprünglih nur Irland zukam; f. Diefenbach Cel- 

en III, 377, 
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Untiefen verwieten ift, fo vermeifen wir auf Diefenbab, der in Celtiea IIT, 
370 —431. ausführlid über Irland handelt, und den eben berührten Punkt 
von ©. 383. an befpridt. Was dagegen die Bekanntheit Irlands im eigent— 
lichen Alterthum angeht, fo ift die Annahme, daß ſchon frühe Phönicier auf 
diefer Infel Bactoreien gehabt hätten und namentlich dorthin von Spanien 
ans gefommen feien, eine unbewielene, obgleih von vielen Neueren ange— 
nommene Hypotheſe, die ebenfalls bei Diefenbach III, 372 f. beſprochen wird. 
Nah dem orphiſchen Sänger des Argonautenzuges fchiffen die Helden an 
Irland vorüber, als fie, am Rande des fanft flutbenven Dceanus binfteuernd, 
woeit über die Gränzen der bewohnten Erde hinaus auf ihrer Heimfuhrt von 
Colchis umber irren. Pytheas (ſ. oben ©. 723.) berichtete ebenfalls von 
Berne, und zwar in Sinfiht auf Rage und Geſtalt ſchon auffallend richtig. 
Sein Zeitgenoffe Ariftoteled Fennt ebenfalls dieſe Infel als eine der 500 
Boerarrmai. Dennoh tritt fle erft zu Gäfard Zeiten (55 u. 54 v. Ehr.) 
ala Hibernia aus der Sagenmwelt in die Wirklichkeit. Durch Agricola's 
Umſchiffung Britanniens unter Domitian (84 n. Chr.) ward Hibernia’s Lage 
und Zuftand genauer beflimmt (Taec. Agric. c. 18. 22. 24.). Da jedoch 
Agricola’d Erpedition dahin nicht zu Stande fam, und blos Kaufleute Die 
Küfte beicifften, um Tauſchhandel zu treiben, blieb Hibernia vergeflen, bi8 
Ptolemäus (j. S. 730.) ihre Größe und Geftalt mit trefiliher Zeichnung 
der Küften, Buchten, Blußmündungen u. |. w. richtig beftimmte, ihre Rage’ 
aber zu weit nördlich angab; und mach diefer, von Dlannert II, ©. 248-60. 
analyfirten und Ffritifirten Schilderung werden gewöhnlich die Karten von 
Hibernia gezeichnet. Tacitus Agric. 24. weiß von den Bewohnern (bei 
welchen im Anfang des fünften Jahrhunderts durch ven heil. Baladiud und 
feinen Nachfolger Vatricius das Ehriftenthum Kingang fand) nur, daß in- 
genia cultusque hominum haud multum a Britannia differunt. Diodorus 
V. 32. schildert fie ald Kanibalen; Strabo, dem fle ayoıwreooı tor Boe- 
raror find, flimmt hiemit überein, und gibt auch vom Klima des Gilandes 
ein abſchreckendes Bild. Bei Avienus Ora marit. 108. (vgl. Wernsdorf 
ad vers. 215.) wird ed insula sacra genannt, und allerdings ſcheint die 
Bezeihnung Irlands als einer heiligen Infel fehr alt zu ſeyn; vgl. Div. 
I, 47. Artemidorus bei Strabo IV, 198. und Diefenbach III, 380., jo wie 
PBictet, du culte des Cabires chez les anciens Irlandais (Genf 1824.). 
Nah den Angaben des Ptolemäus Famen auf der Südweſtſpitze dem von 
Weſten herfegelnden Schiffer als das erfte Volk der Injel die Tovepro: ents 
gegen, von denen dad Ganze benannt wurde. 'Tovsgros und Tovswris. 
Fluß und Stadt, find wahrfcheinlih von den Fremden ſelbſt geichaffene 
Namen. Neben diefem Stamme find dann auf der Südküſte noch die zmei 
Bölfer ver Ovodia: und Boiyarres genannt. Auf der Nordfeite ſtehen 
die zwei Völfer 1) Olerriarıoı und 2) Poßoydıoı. Längs der weſt— 
lichen Küfle wohnen von da aus 1) Eodiro:, 2) Vayraraı, 3) Av- 
rsıroi, 4) Tayyaroi, d) OvsAAstovoız auf der Dflfeite: I) dapı- 
roi, 2?) OvboAovrrıoı, 3) E3Aaroi, 4) Kaevaoı, 5) Maramıoı, 
6) Kopıordoe, faft lauter Feltiich geformte oder durch und durch keltiſche 
Namen, 2. B. Merdmor (Müller, Marken des Baterl. S. 27.) und Bor- 
yoerreg (f. d. Urt). Im der Tabula Peuting. ift Irland Segment. XI, C., 
und unter den Karten beim Mtolemäus bat Tabula Europae prima eine 
Zeichnung von Hibernia. Die bedeutendften antiquariihen und hiſtoriſchen 
Schriften über Irland verzeichnet Oettinger, biftor. Archiv ©. 399. u. Nachir. 
&. 24. |A. Baumstark.] j 

Hicanus, ein Erigießer, der nah Plin. H. N. XXXIV, 8. s. 19. 
Athleten, Bewaflnete, Jäger und Opfernde bildete. [ W.] 

Hicesia, |. Aeoliae insulae. 
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Hicesius (Irenos), ein gelehrter griechifcher Arzt aus der Echule ve 
GEraflftratus (ſ. Bo. IM. ©. 224 ) und jedenfalls einer ber mamıbafteften 
diefer Schule, Tehrte zu Smyrna gegen Ende des erften Jahrh. nah Ghr. 
wo er einen zahlreichen Kreis von Schülern um ſich verfammelt hatte. Haupt 
fählih war es die Arzneimittellehre, die ihn beihäftigte und zu Grörterungen 
über die Nahrungsmittel, über die Kräfte der Pflanzen u. dgl. führte, aus 
welchen noch einzelne Bemerkungen unter feinem Namen von Plinius, Diss: 
corided, Athenäns u. U. erhalten find; leider ift ein von den Alten au 
rühmtes Werk, welches alle dieſe Gegenſtände audführlid und umfoflene 
(darunter z. B. jelbft die Bereitung ded Weines; ſ. Plin. H. N. XIX, 19. 
s. 24.) behandelt hatte: zevi vAnz niht mehr auf und gekommen, wiewebl 
das Anſehen des Mannes auch bei der Nahmelt, wie aus der Aeußerung 
des Plinius (EL N. XXVII, 5. s. 14.: Hicesio, non parvae auctoritatis 
medico) bervorgebt, bedeutend geweſen zu ſeyn ſcheint. S. Bubric. Bibt. 
Gr. XIII. p. 189. der Alt. Ausg. Hecker Geſch. d. Heilkunde I. ©. 29. 
Verſchieden von dieſem gelehrten Arzt ericheint der Hiceſius, aud deſſen 
Schrift zepi uvornzoior Clemens von Alerandrien Protrept. p. 19. eine Neriz 
über die Verehrung des Schwerdtes (amırıemn) bei den Sauromaten mit 
tbeift. [B.] 

Hicätas, 1) ein geborner Syracufaner, Tyrann von Leontini, 3. Ti- 
moleon. — 2) wird mährend der Verwirrung, die nah Agarbocles Tod in 
Syracus berrichte, Tyrann dafelbft. Diodor erwähnt eines Sieges, ven er 
über den Iyrannen Phintiad von Ugrigent gewann, umd einer Miederlage, 
die er durch die Garıhager erlitt. Nachdem er neum Jahre über Syracus 
geherricht hatte, wurde er von Thynion vertrieben. Diod. Exc. Hoesch. 
XXI, 15. XXI, 2.6. [K.] 

Hicetas (Irxeras) aus Syracus, einer der älteren Vnthagoreer, welcher 
nach einer Angabe bei Diogenes von Laerte (VII, $. 85.) zuerft Die Lebre 
von der Kreisbewegung der Erde aufgeftellt haben ſoll, was Andere dem 
Vhilolaus beifegten (ſ. Diogenes 1. I. und Böckhs Vhilolaus S. 115 #. 
122.). Auch Gicero (Acadd. Quaest. II, 39.) legt ihm nah Theophraſt 
eine merfwürbige Lehre bei von der Erde, die fich allein um ihre Are drehe, 
und zwar in der größeften Schnelligkeit, während alle anderen Weltförper, 
Himmel, Sonne, Mond und Sterne rubig leben bleiben Nähere Nachrichten 
über dieſen Pythagoreer ımd jeine merkwürdige Yehre von der Bewegung der 
Erde fehlen uns leider. Bgl. Fabrie. Bibl. Gr. 1. p. 847. ed. Harl. [B.] 

Hiempsal, 1) Sohn des numidiihen Königs Micipſa und Enkel des 
Maftniſſa, ſollte nah dem Tode Micipſa's das Reich mit feinem leiblichen 
Bruder Adherbal und feinem Adoptivbruder Jugurtha, dem Sohne jeines 
BVateröbruders Maſtanabal von einem Kebsweibe, theilen, gerieth aber alt- 
bald, obgleih ver jüngfte der Brüder, bei ſeipem trotzigen Gbaraeter mit 
Jugurtha, den er um der unedlen Geburt willen verachtere, in Händel, umd 
zog fih die Nachſtellungen des beleidigten Bruders gu, welder ibn im dem 
Städtchen Ihermida, wohin ſich Hiempſal aus Anlaß einer zum Behufe der 
Theilung der Schätze verabreveren Zufammenfunft der Brüder begeben hatte, 
meuchlings ermorden ließ (638 d. ©t, 116 v. Ehr.). Saluft. Jug. 5—12. 
vgl. Flor. MI, 1. Eutr. IV, 26. Oroſ. V,15. ©. RNuf 4.— 2) Hiempsal, 
vieleiht Sohn des Borigen (obwohl die Gleichheit des Namens feinen Bereit 
gibt), wurde, mie ed ſcheint, nah Jugurtha's Untergange (645 d. St, 106 
v. Chr.) neben Hiarbas ald König Über einen Theil Numidiens eingejegt. 
(vgl. Put. Pomp. 12., wo unter oi Aaadeiz obue Zweifel Hiempſal um. 
Diarbas zu verftehen find) Im 3. 666 d. ©t., 88 v. Chr. wandte fid 
Marius der Sohn als Geächteter zu bemjelben, um fich feine Hilfe zu er 
bitten. Obwohl mit Ehren aufgenommen, ſchöpfte er doch Verdacht, vof 
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Hiempſal nichts Gutes im Einne habe, und entzog fi deſſen Abflchten durch 
die Blut, auf welcher er fih mit feinem Water vereinigte und zugleich mit 
diefem den al&bald nachgeiandten Neitern des Hiempjal glücklich entkam. Plut. 
Mar. 40. vgl. App. B. C 1,62. (mo früber fälſchlich Mandreftal ald Name 
des Königs geleien wurde; j. Pigh. Annal. Rom. T. IN. p. 149.). Leber 
die innere Geſchichte Numiviend in dieſem Zeitraum fehlen genauere Nadhe 
richten; allein im J. 673 d.&t., 81 v. Chr. erfcheint Hiempſal, nad Appian 
I, 80. dur die Numidier, wahrfcbeinlib aber durch Hiarbas, der fih von 
dem Marianer En. Domitius unterflüßt fah, vom Throne verjagt, und En. 
Vompejus wurde von Sulla nah Africa geſandt, um Domitius und feine 
Breunde zu vertreiben ımd den Diempfal in fein Reich wieder einzufeßen. 
App. am a. D. Nah Bellegung des Domitius und Hiarbas, von melden 
ver erftere im Kampfe, und der feßiere fpäter als Gefangener jein Xeben 
verlor, erhielt Siempfal fein Königreich, durch die frühere Herrſchaft des 
Hiarbas vergrößert, zurüd. vgl. Blut. Pomp. 12. Saluft Hist. 1,11. (bei 
Gel. N. A. IX, 12. w. Non. Marc. v. Metus.) Aur. Bict. de vir. ill. 77. 
(in welder letzteren Stelle ſtatt Hiempfal fälichlih der Name Mafiniſſa ftebt). 
Hirt. B. Afr. 56. Auch Ländereien an der Seeküſte, welche Bublius Afri— 
canus dem römischen Volfe zugeiprocen hatte, wurden zu dem Reiche Hiemp— 
ſals geihlagen, und vemjelben ſpäter durch ven Conſul C. Aurelins Gotta 
679 d. ©tr., 75 v. Chr.) in einem Bertrage zugefichert. vgl. Cic. de lege 
ser. H, 22, 58. Diefem VBertrage zufolge, welcher übrigens vom Volke 
nicht genehmigt war, nahm das agrariihe Geſetz des Volketribunen P. Serr 
vilius Rullns, über welches in den erften Tagen von Gicero’d Gonfulate 
(Sanuar 691, 63) verhandelt wurde, die genannten Ländereien ausdrücklich 
von Verkaufe aus; wozu von Gicero der Beweggrund aufgedeckt wird, daß 
vor den Augen ded Rullus und feiner Genofien des Königd Sohn Juba 
(vgl. Dio XLI, 41.), welcher nicht weniger mit Geld als ſchönen Locken 
ausgeftattet fet, herumflattere, Gic. de lege agr. 1. 1. vgl. I, 4, 10. Daß 
übrigend die Serrichaft Hiempſals nicht unbeftritten blieb, erjeben wir aus 
einer Erzäbfung Suetond, wornach Gäjar einen edlen numidiſchen Jüngfing 
Mafintha (wahrſcheinlich gleichfals aus dem Stamme Maſiniſſa's) gegen 
Hiempſal mit ſolchem Eifer vertheidigte, daß er beim Wortwechſel des Könige 
Sohne Juba in den Bart fill. Nachdem Maſintha für fleuerpflichtig erflärt 
war (während er ohne Zweifel eine von Hiempfal unabhängige Stellung ans 
ſprach), fo entriß ihn Cäſar denen, welche ihn greifen und megführen wollten, 
verbarg ihn längere Zeit in feinem Haufe, und nahm ihn bald darauf, als 
er nach vermalteter Prätur nach Spanien abgieng (691, 61), in feiner 
Sänfte mit fib aus Rom (Suet. Caes. 71.). — Wenn und Eicero (in 
Vatin. 5, i2.) von einem Bejuche des Vatinius im Reiche des Hiempſal 
(692, 62) berichtet, fo iſt wahrfcheinlih anzunehmen, daß derjelbe als Freund 
des Juba zu dieſem Beſuche veranlaßt wurde. — Nab Saluft Jug. 17. fol 
Hiemyfal Verfaſſer von libri Puniei geweien jein, welche, den Worten der 
Stelle zufolge (ui ex libris Pun.,' qui regis H. dicebantur, interpretatum 
nobis est) in einheimiſcher Sprache geichrieben waren. FHkh.] 

Hiera, ſ. Aecoliae insulac. x 

Hierasus, Gerasus, Fluß in Dacien, der j. Pruth, Ptol. [P.] 

Miörax, angeblih ein alter Mufifer und Flötenfpieler, Schüler bed 
Olympus, der frühe flarb, aber durch eine von ihm erfundene Melodie, nad 
| welcher man bei dem Felle der Sthenien (ſ. Heſych. s. v.) Irielte und tanzte, 
jeinen Namen im Gedächtniß erhielt; vgl. Plut. Music. 26. Pollux Ono- 
mast. IV, 10. 79. — Ein in dad Ende des dritten oder in ben Anfang ded 
vierten Jahrhunderts fallender Hierax zu Leontopolid in Aegypten, ein ges 
Iehrter Mann, der Vieles auch gefchrieben und Stifter einer eigenen häreti⸗ 
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fhen Seite, der Hieraciten ward (vgl. Auguflin. de haeres. 67.), gebör 
der claſſiſchen Literatur Griechenlands nicht mehr an. [B.] 

[spesie tor owrzomr, Vrieſter der Erretter, d. i. ded Antigonut 
und Demetrius, melde Ol. CXVIII, 2, Herbſt 307, von den Arhenern als 
Befreier mit offenen Armen empfangen und mit Ghrenbezeugungen un 
Schmeiheleien aller Art überfehüttet wurden (vgl. Drosien Geh. d. Helle 
nismus I. ©. 439.). Man ging jo weit, daß man ihnen unter dem Namen 
owrnoe; göttlihe Ehre erwies und ihnen als jolden alljährlih einen vener; 
erwäblte, welcher an die Stelle des erften Archon trat und von nun an 
(Ol. CXVIU, 3) ala diejenige Behörde galt, mit deren Namen man dad 
Jahr benannte, Put. Demetr. 10.: uoroı 68 ORTE wrergener Veor;, 
au Tor Enorvuor BIER marıor ‚auyorte KUTRTEVGRFTES lEHER WO TIEWT 
&yu1goTorovr var erroror EriavTor, zat rov ror Fri Tor VnpauaTads zur 
Tor Twudoiriwr M6OEJoRG or. Derfelbe berichtet c. 46., daß dieſe Maßregel 
nah Demetrius Ueberwindung durch Pyrrhus, DL. CXXIII, 1., 237, wieder 
abgeftellt und der Archon in jein altes Necht aufs Neue eingeireien fei (ror 
zlhigılor, eg nr iegevg Tor GUTL,0WF arajeygızugerog, ex Tor EeTWruuwr 
dreilor, Gojorrag eiprinde zer, woneo ır TeTDIor, npIoeueren). 
Seltfan ift aber, daß weder Diodor in den Jahreöbezeihnungen jener Be: 
riode (XX, 73. 81. 94. 102. 106.), noch Dionvfius von Halif. in dem 
Verzeichniß der Eponymen Dinarch. c. 9. auf dieje auch politiſch wichtige 
Umgeftaltung Nüdfiht nehmen, jondern ohne Weitered nah mie vor die 
Sabre nah Arhonten fortzäblen. Diefer Umſtand ſchien nicht erbeblich genug. 
um bie Michtigfeit der Ungabe des Plutarch bezweifeln zu fallen, und ie 
beruhigte man fich bei der von Gorfini fast. Att. H. p. 93. aufgeflellten und 
von Glinton fast. Hell. II. p. 380. weiter audgeführten Anfidt, daß ımar 
die Eyonymen DL. CXVIII, 3— CXXIU, 1 ſãmmilich ieotis TOT derigen 
geweſen, dieſe aber von den Athenern ſelbſt in der Folgezeit, vielleicht um 
die Erinnerung an jene wenig glorreiche Periode möglichſt zu verwiſchen, nicht 
anders denn ald Archonten betrachtet und gezählt worden feien (vgl. Hermann 
Lehrb. d. Stantäalt. $. 175, 7. Schömann Antig. iur. publ. p. 360.): ja 
ſelbſt die Infchrift umter dem Bilde des Menander bei Fulv. Urfin. Image. 
(ogl. Corſini fast. Att. IV. p. 76.), worin die Jahrzahl DL. CAKE, I mit 
eni Dilimzov aoyorzos bezeichnet if, möchte, da fie ſehr wabhrſcheinlich 
fpäteren Urſprungs iſt, dieſer Annahme nicht entgegen gehalten werden fönnen. 
Gleichwohl find die Zweifel, welche gegen die Wahriceinligfeit, daß die 
Arhener in jenen zwanzig Jahren unausgejegt nach den Prieſtern datirt haben, 
bereit von Droyien in der Zeitfehr. f. d. Alterthumswiſſ. 1836. ©. 825. 
angeregt worden, jeßt Durch ein ganz unverdächtiges Actenſtück aus eben dieier 
Zeit, dur eine neuerdings bei den Propyläen gefundene und zuerſt von E. 
Gurtius in der Abhandl. de — Athenarum p. 46. bekanut gemachte 
Inſchrift, welche DI. CXIX, 3, 30%, ei AmorAsovs “uyorro; dbatirt, ber 
ſtätigt. Mit Diefer Inschrift — allerdings die Annahme einer ununter— 
brodenen Kontinuität der eponymen Prieſter für jene Epoche fallen, zugleich 
aber auch, wenn man nit der Angabe Plutarhe, wozu Fein Grimdb vor» 
handen, allen Glauben verjagen will (doch vgl. Grauert Unaleft. ©. 328). 
nah Droyſens ausführlicher Entwidelung im Rhein. Mui. 1543. 3. &. 358. 
bis 404. angenommen werden, baß die Art der Jabhreöbezeihnung Diymr. 
CXVIH, 3—CKXIU, I mit der Gefinnung der Athener gegen Demetrius 
parallel gelaufen, alſo der cepevg nur fo lange Eponymos geweſen ſei, alt 
Athen zu Demetrius bielt, während in der Zeit, mo es ihm feindlich gegeu- 
über fland, der Archon wieder eingetreten jein muß. Dies ergiebt einen 
nothwendigen Ausfall der ceprig für die fleben Jahre von der Schlacht bei 
Ipfus an, in der erften Fer 301, DI. CXIX, 3, bis zur abermaligen 
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Interwerfung im Herbſt 295, DIL. CXXI, 2. Dem Dionvflus von Halik. 

ibrigend lag nur daran, die Jahre mit ihren Eponymen zu bezeichnen, den 

Diodor Hingegen, der die Geſchichte jener Zeit ſchrieb, trifft allerdings der 

Vorwurf unverantwortliher Nachläßigkeit. — Wir entlehnen aus Droyfens 

Abh. zur befferen Beranfhaulidung diefer Verhältniffe nachſtehende Tabelle: 

30”/;, DI. 118, 2. Anaricrates (Dionyf. Din. 9. Diod. XX. 45. 
Put. vit. dec. or. p. 852. A.) — Archon. 


30%, » — 3. Coröbus (Dion., Diod. XX, 73.) — Priefter. 
30%, » — 4. Eurenippud (Dion., Diod. XX, 81.) — Priefter. 
30%, „ 119, 1. Bherecles (Dion., Diod. XX, 91.) — Vriefter. 
30%, » — 2%. Leoftratus (Dion., Diod. XX, 102.) — Priefter. 
BUN: u. Een — Vrieſter. 
Nicocles (Dion., Diod. XX, 106., Inſchrift bei 
Curtius) — Archon. 

30, 4. Calliarchus (Dionyj.) — Archon. 
300 „ 120, 1. Hegemadus (Dion.) — Archon. 
29%, — 2. Euctemon (Dion.) — Archon. 
29, — 3. Mnefidemus (Dion.) — Ardon. 
29/, mn : — -4. Antipater (Dion.) — Ardon. 
296, » 121, 1. Niclas (Dion.) — Arhon. 
297, ⸗ EEE — Ardon. 

i Nicoftratud (Dion.) — Vrieſter. 
29, — 3. Olympiodorus (Dion.) — Priefter. 
A a EEE — Prieſter. 
292.  » 122, 1. Philippus (Dion.) — Prieſter. 
2, DE 2. ... ... — Prieſter. 
Di Be Bis — Vrieſter. 
2212] Pier VE ER — Prieſter. 
28%, » 123, 1. Diphilus (Plut. Dem. 46.) — Priefter. 


Diotimus (Inſchr. im Hall. Int.Bl. 1836. ©. 
76.) — Archon. [West.)] 

Hierius, ein Rhetor aus Athen, deſſen Suidas (s. v. TITaundémoo) 
und Auguſtinus Conſess. IV, 14. gedenken, der aber ſonſt nicht weiter be— 
kannt iſt. Ein Neuplatoniſcher Philoſophh aus dem Ende des vierten oder 
Anfang des fünften Jahrhunderts, Hierius, der Sohn jenes Plutarchus, der 
die goldne Kette des Neuplatonismus zuerſt wieder fortzuſetzen bemüht war, 
iſt ſonſt nicht näher befannt. [B.] 

Hiero, der Aeltere, Sohn des Dinomenes, Bruder von Gelo, Poly— 
zelus und Thraſybulus, war Anfangs (ſeit Ol. 72, 2) Herrſcher von Gela, 
erhielt aber (Ol. 75, 3) als älteſter Bruder von Gelo die Herrſchaft über 
Syracus (Diod. XI, 38.), während derſelbe dem Polyzelus die oberſte Feld— 
herrnſtelle, ſeine Frau (Demarete) und feinen unmündigen Sohn vermachte 
(Schol. Pind. Pyth. 1. 3.). Hierauf und auf ſeine größere Beliebtheit eifer— 
ſüchtig ſchickte H. den Polyz. den Sybariten zu Hilfe gegen bie Krotoniaten, 

‚in der Hoffnung, er werde dabei den Tod finden. Nah Timäus richtete P. 
den Auftrag mit Glück aus und fehrte zu dem noch mißtrauifcher gewordenen 
Bruder mohlbehalten zurück; nad Diodor (XI, 48.) entfloh er, ohne ben» 
jelben auszuführen zu feinem Schwiegervater Thero. (Die verſchiedenen Ders 
flonen ſ. bei Göller p. 17. Böckh expl, zu Pind. p. 118.) H, rüftete 
ſich zum Krieg gegen beive. Da baten ihn die Himerenfer, der drückenden 
Herrihaft des Thraſydäus (Sohn des Thero) müde, um Hilfe gegen diejen 
(Diod. am a. O.). Schon waren die beiderfeitigen Heere (Thraſyd. hatte 
das feinige mit dem jeined Vaterd vereinigt) an den Fluß Gela gerüdt, als 
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Simonided mit Wiffen des H. dem Thero Nachricht von einer Verrätheri 
gab, welche im feinem eigenen Lager ihn bedrohte (Böckh p. 119.; mas 
Diod. XL, 48. theilte H. dem Thero die Pitte der Himerenfer mit), wa 
die Ausjöhnung Thero's mit 9. hberbeiführte, worauf Thero auch die da 
Poly, mit 9. vermittelte und diefem eine Bruderstochter (oder Echwefier 
zur Frau gab (Schol. Pind. Isthm. 2.). Dieß geibah DI. 75, 4. As 
folgenden Jahre vertrieb er die Einwohner von Naxus und Gatana aus ihrer 
Städten, verpflanzte fie nad Leontium und dafür 5000 BVeloponnefler um 
eben jo viele Syracuſier nah Gatana, was er nun Aetna benannte um 
jeinem Sohn Dinomened zur Herrſchaft übergab (Diod. XI, 49. Scel. u 
Pind. Ol. 1. Pyth. 1. Nem. 1.). Er jelbft ließ fi feitdem als Aetnäer 
ausrufen und erhielt nach feinem Tode ald Gründer der Stadt in iht bie 
Verehrung eines Herod. Doch zerftörten die rüdfehrenden Gatanäer jeinen 
Grabhügel wieder (Strabo VI, 412.). Ebenfo führte er (Strabo V, 380. A.) 
eine Colonie nah Pithecuſä. DL, 76, 3 erfochten jeine Feldherrn zu Gunften 
der Gumaner, auf ihre Bitte und in Verbindung mit ihnen, einen Serfleg 
über die Etrudfer, welche bisher unangefochten Herren des Meeres gemeien 
waren (Diod. XI, 51. Strabo V, 379.). Zwei Jahre darauf (DI. 77,1) 
überfiel er den Thraſydäus, der nun Tyrann von Agrigent geworben mar 
und ihn mit einem Angriff bedrohte, in feinem Gebiete und ſchlug ihn in 
einer bigigen Schladt am Acragas (gegen 2000 Maun verlor $., und Ihr 
über 4000), Diod. XI, 53. Nah dem. (XI, 66.) flarb er DI. 78, 2 in 
feinem Aetna an Steinbeihwerden (Blut. de pyth. or. 19. Schol. Pind 
Pyth. 3, v. 144. 158.; dagegen v. 111. ift- Fieber und Fußgicht angegeben), 
woran er (Plut.) fein Lebenlang gelitten hatte. Diodor (XI, 38. 66.) be» 
rechnet hienach feine Negierungszeit auf eilf Jahre (und acht Monate), Arifto- 
tele (Pol. V, 9.) auf zehn (Bödh expl p. 101.). Der erftere ſchildert 
ihn als guAapyvpog zwi Bios ni nadoAov’rig unkorntog zwi nakoxıye- 
Has radsigov (Gelo) wAAorgiwraroz (XI, 67.); der zweite beriätet von 
ihm die Einführung einer geheimen Bolizei in Syracus (Herumididen von 
orarovorai, Pol. V, 9, 3.). Bremde Söldner hatte er ohnehin gleich An— 
fangs in feinen Dienft genommen (Diod. XI, 45.). Uebrigens war er (nad 
Xenopb. Hiero 6, 2. von jeher, nah Aelian V. H. IV, 15. feit einer Kranf- 
beit) ein Freund der muſiſchen Künfte und zcg mehrere Dichter (Pindar, 
Simonided, Bachylives, Epicharmus, Xenophanes, Ueihylus) in feine Um— 
gebung; daher auch Xenophon im feiner Hiero betitelten Schrift die Form 
eines Geſprächs zwiſchen H. und Eimonides für den Vortrag feiner Gedanfen 
wählte. rauen batte er drei: zuerft eine Tochter des Nikokles, dann des 
Auarilaud, dann des Xenofrated, hatte aber nur von der erfteren Kinder, 
deren eined um DI. 76, 3 flarb (Böckh expl. p. 255.). Vgl. über ihn 
Göller de situ et origine Syracusarum p. 17—25. Bremi in den pbilol. 
Beitr. I, ©. 167. Arnold, Geſch. von Syracus S.47—52. In Olompia 
flegte er dreimal: zweimal (OL. 73. 77., letzteres befungen von Rind. Ol. 1.) 
xeintı und einmal (DI. 78) zsdoınaw; val. das Epligramm auf dem von 
einem Sohn Dinomened nah des Vaters Tod dem olempiſchen Zeus dar- 
gebraten und von Pauſan. VI, 12. beichriebenen Weihgeihent, einem Werke 
des Onatas und Galamis, ſ. Bauf. VIII, 42,2. (Die von Xelian V. H. IX, 5. 
erzählte Anecdote verdient Feinen Glauben.) Außerdem in den Pothien zwei⸗ 
mal (26. 27. DI. 73, 3. 74, 3) »eArıs und einmal (29, O1, 76, 3) re 
Boirao; |. Pind, Pyth, I—3., und einmal (DI. 75, 4) zu Theben in den 
Jolaen oder Herafläen mit dem Viergeſpann der Kohlen, f. Böckh expl. 224, 
240. u, fonft. Vgl. über Hiero als Agoniften Ktaufe, Dlompia &. 297. 
6i8 299. Außer den genannten vier @pinikien hat ihm Pindar ein Hyporchem 
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(Böckhs Pindar II, 2, 597 ff. Bergk poet. Iyr. gr. p. 237 f.) und ein 
Skollon (Böckh am a. D. p. 617 f. Vergk p. 248 f.) gedichtet. [W. Teuffel.] 

Hiero IE., Beherrſcher von Syracus, von DI. 127, 4 (485. ©t., 269 
v. Ehr.) bis DI. 141, 2 (539 d. ©t., 215 v. Chr.). — Sohn des ESyra- 
cuſters Hierocles (Pauſ. VI, 12, 2. Athen. V, 40. p. 209.D. Inſchr. bei 
Torremuzza Inser. sic. p. 1., nidt Hieroclytus, Juftin. XXIII, 4.), fol er 
durch den Vater ein Abkömmling des alten foracufanifhen Tyrannen Gelo, 
Bruderd von Hiero dem Nelteren geweſen fein (Juftin. a.a. O. Ael. V. H. 
VI, 13., vgl. dagegen Bonar. VII, 6.), vom eigenen Vater aber ald Sohn einer 
Sclavin autgefegt worden feln. Das bilflofe Kind jedoch wurde, mie Juſtin 
(am a. D.) berichtet, von Bienen viele Tage lang mit Honig ernährt; und 
da die Wahrfager verfündigten, dieß bedeute dem Kinde die Koͤnigsherrſchaft, 
fo nahm e8 der Vater mieder auf und ließ es mit allem Eifer zu der ges 
bofften Beflimmung heranziehen. Dem Knaben in der Schule entriß ein 
plötzlich erfchienener Wolf feine Tafel; dem Jüngling, ald er ven eriten 
Veldzug machte, fegte fih ein Adler auf den Schild, eine Eule auf den Speer: 
zum Zeichen, daß er im Beſchließen vorfihtig, kampffertig und ein König 
fein werde. Endlich kämpfte er oft gegen Herausforderer und trug feveamal 
den Eieg davon; vom Könige Pyrrhus wurden ihm viele Kriegsgeſchenke zu 
Theil. Er beſaß audgezeichnete Körperfhönheit und Kräfte, an einem Men» 
fhen bewundernsmwürdig. Im Geſpräche war er traulih, im Geſchäfte ge- 
recht, im Befehle gemäßigt: ganz fo, daß nichts Königliches ihm abzugeben 
ihien ald das Koͤnigthum. — Diefen dur Juſtin uns erhaltenen Bericht 
hat Trogus Vompejus ohne Zweifel aus dem flcififhen Geſchichtſchreiber 
Timäus, aus welchem er auch die Gefhichte des Agathocles enmahm (vgl. 
Heeren de Tr. Pomp. fontt. et auctor, Comm. Soc. Gottg. T. XV. p. 
229 f.), geſchöpft. Nah Polnbius I, 5. behandelte Timäus die fleififche 
Geſchichte bis zu der Zeit nah dem Abgange des Pyrrhus aus Sichlien (275 
v. Ehr.), ebe die Mömer zum erften Male auf diefe Infel überfegten (264 
v. Ehr.). In eben dieſen Zeitraum fällt die Erhebung Hiero's, welder, 
wie wir unten darlegen werden, im $. 269 v. Chr. mit der Würde eines 
&Strategen, und im J. 265 v. Ehr. mit königlichen Würde beffeidet wurde, 
Die durch Juſtin uns erhaltene Schilderung verfegt und in die Zeit, da 
Hiero dem Throne nahe war. Deffen wirkliche Erhebung aber ſcheint Timäus 
nicht mehr berichtet zu haben, und zwar ohne Zweifel, weil fle zur Zeit, da 
er dieſen letzten Abſchnitt feiner Geſchichte fchrieb, noch nicht eingetreten war. 
Timäus nämlih, Sohn des Anpromahus aus Tauromenium (vgl. Bd. 1. 
©. 477.), ſchrieb die Geſchichte des fyracufaniihen Tyrannen Agathocles 
(317— 289 v. Ehr.), fo wie die fpärere ſiciliſche Geſchichte bis zu der ange— 
gebenen Epoche als Zeitgenoffe; und da er nad Diodor (Fragm. 1. XXI, 
Exc. de Virt. et Vit. p. 560.) von Agathocles, wahrſcheinlich gleih nad 
deffen Erhebung (vgl. Bo. I. ©. 228 f.), aus Sicilien vertrieben wurde, fo 
mag er den Zeitpunft, mit welchem er feine Geſchichte ſchloß, nicht lange 
überfebt haben. * Daß er nun die wirkliche Erhebung Hiero’s auf den Königs— 
thron nicht mehr berichtete, fchließen wir zunächſt daraus, daß Trogus 


— — — a — — — — — — — — — — — — — —— —— 





* Nach Lucian Macrob. 22. flarb er in einem Alter von 96 Jahren, und zwar, 
wie zu vermutben ift, in feiner Heimatb Sicilien, nachdem er aus biefer vertrieben, 
beinabe 50 Jahre im Athen verlebt hatte (vgl. Polyb, Fragm. 1. XIL, bei Ung. 
Mai. Ser. Veit. Nova Coll, T. II. p. 389.), Wenn er von Agathoctes um das 
3. 317 v. Ebr., bereits im Munnesalter ſtehend, vertrieben wurde, fo Tann fein 
Tod nicht lange nach der Erhebung Hiero’s erfolgt fein. Nach der Annahme Göllers 
(de situ et orig. Syrac., scerips. atque Philisti et Timaei Rerum Sicul. Fragm. 
adj. Fr. G., Lips. 1818, p. 181.) fol er erft im 6often Jahre von Agathocles vers 
trieben worden fein; allein zu biefer Annahme fehlt bie Berechtigung. 
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Bompejus dasjenige, was bei Juftin I. XXIII, c. 4. zu Anf. über den König 

Hiero geſagt ift, offenbar aus einer anderen Duelle fhöpfte. Denn die In 

gabe, daß Hiero nah des Pyrrhus Abgang aus Eicilien dur die eim 

fimmige Zuneigung aller Städte zum Heerführer gegen die Garthager 

und bald darauf zum Könige gemäblt worden fei, kann als eine irrige Ur 

gabe (vgl. unt.) nicht von dem gleichzeitigen Timäus rühren. Wahrieinlis 

aber fonnte diefer zur Zeit, da er jenen legten Abſchnitt feiner Geſchichte 
fhrieb, von dem Könige Hiero no nicht beriten, und ed mar die Er- 
bebung deſſelben zur königlichen Würde erft zu erwarten: welche denn Timäus, 
der neu aufgehenden Größe huldigend, durch Verbreitung jener durch Juftinns 
mitgetheilten Prodigien als eine vom Schidjal jelbft gewollte und angefün- 
digte darzuftellen fuchte. Um die Erzählung von diefen Prodigien richtig zu 
würdigen, müffen wir übrigens bed in Eicilien befonderd lebendigen und 
vielfah ausgebildeten Divinationeglaubens und erinnern*, und fobann den 
Gharacter des Gefhichtfchreiberd Timäus, welcher niht nur um feiner Schmäh⸗ 
ſucht willen, durch die jedoch übermäßiges Lob und Schmeihelei in andern 
Fällen keineswegs audgefhloffen war, im Alterthume vielfach getadelt wurde 
(vgl. ©. I. Voß de histor. gr. ed. 2. p. 83f. Göller J. p. 192 f.), 
fondern welchen auch Polybius XII, 24. ald mAnon erunrior ai Teperon 
ai uudor amıdurwr nal ovAAnBörr dumndauuoriag ayerroüg nai TEpaTEIR; 
yurammdovg bezeichnet, fo mie er an einer anderen Stelle deſſelben Buches 
(bei Ang. Mai. Ser. Vett. Nova Coll. T. IH. p. 400. **) feine mapadosc- 
koyia rügt, in Betradht ziehen. — Was die Zeit der Erhebung Hiero's be- 
trifft, So haben wir bereitd audgefproden und werben unten bemweifen, daß 
er im 3. 269 v. Ehr. zum Sirategen und im I. 265 zum Könige erhoben 
wurde. Hiemit ſteht freilih die Stelle bei Pauſanias VI, 12, 2. im 
Widerſpruch, wornach Hiero in dem Jahre, da Idäus von Eyrene zu Olympia 
im Wettlauf fiegte, oder im zweiten Jahre der 126ften Olympiade (mie bei 
Paufanias ohne Zweifel zu leſen ift, vgl. Siebelid zu d. ©t., und Krauſe 





” Mon bdiefem mögen unter Anderem Schriften, wie bie unter dbem Namen 
eines Helenus aus Spracus von Suidas (s. v.‘E}.) erwähnte, in welcher ein Expitem 
der Ehiromantie entwidelt war, und ebenfowohl auch Schriften, wie die des Dicd- 
archus, in welchen diefer ficilifhe Dhilofoph den Divinationtglauben bekämpfte und 
auf Träume und begeifterte Gefichte befchränfen wollte (ic, de Div. I, 3, 5. 50, 
113, vgl. II, 51, 105.), als Zeugniffe dienen. Auch die Disciplin der Harufpicre 
war, wie ed fcheint, im Sicilien eigenthümtich andgebilbet; und jener Herennius 
Siculus, der Freund und Haruſper des C. Grachus (vgl. ob. ©. 1204.), mag bie 
felbe in Sicilien erlernt baben, Wenn biefer Herennius fo wenig als fein Seſchlecht 
überhaupt (vgl. ob, ©. 1202, u. 1217.) aus Etrurien flammte, jo wollen wir im 
Uebrigen ber Anſicht keineswegs entgegentreten, daß fonft bie Haruſpices Etrusker 
waren: welche Anficht fi felbit im Beziebung auf jenen Harufper bes Sulla, €. 
Poftumins (Eic, de Divin. I, 33, 72. vgl. Divinatio, Bd. II, S. 1165 f.) beilätiat, 
indem bie gens Postumia, wie aus Diodor XVI, 83. ([Toorovmos 6 Tugönrec) 
hervorgebt, eine etrndtifhe war. Daß bie letztere Thatſache flir die Gefchichte Homd 
in ber erften Zeit der Republie, in welcher ein Pofumius als Dictator die Römer 
in ber den Latinern und den aus Rom vertriebenen Tarquiniern gelieferten Schlacht 
am Megillerfee befehligte, von Intereffe fet (vgl. Herdonii und Herminii, ©. 1195 £. 
1217 f.), bemerken wir bier gelegenheittlich, 

” Wenn Polybius in vielen Stellen feined Werkes als Ximiomaftir auftrat, fe 
batte er den größten Theil feines zwölften Buches einer ausführlichen und faarfen 
Kritie dieſes Autor gewidmet, Der ganze von Angelo Mai gefundene Abſchnitt 
jenes Buches (1. 1. p. 380-404.) hat keinen andern Inhalt als biefe Kritie, — 
Die Fragmente find indeffen nicht ohne Lücken und theilweife incorreet; in melder 
legteren Beziehung ich eine von Hermocrates handelnde Stelle (p. 396.) erwähnt, 
er nee einem Gelo (TEiora) ftatt von der Stabt Gela (vgl. Thuc. IV, 58.) 

e Rede ift. 
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Olympia ©. 302.), d. b. im 3. 275 v. Ehr. zur MNegierung fam. Au 
die Stelle bei Zucian, Macrob. 10., enthält eine abweichende Angabe, indem 
dajelbft dem Hiero, unter Berufung auf Demetrius von Gallatia (vgl Wefter- 
mann, in unf. Encycl. Bd. II. ©. 943.) eine 7Ojährige Regierung zugefchrieben 
wird. Allein wenn die feßtere Angabe, nah welcher Hiero bereits im I. 285 
v. Ehr. zur Negierung gefommen wäre, in jedem Falle ald irrig zu betrachten 
ift, fo dürfen wir aud auf die geitbefimmung bei Paufaniad zum Voraus 
befto meniger Gewicht legen, ald der Urfprung derſelben Teicht fih daraus 
erklärt, daß aus der unbeflimmten Angabe, Hiero fei nah dem Abgange 
des Vyrrhus zur Herrichaft erhoben worden (vgl. Juſtin am a. D.), fälſchlich 
eine unmittelbare Nachfolge in diefer geichloffen wurde. Bon dem Stande 
der Dinge in Syracud nah dem Abgange des Pyrrhus bis zur Erhebung 
Hiero's ſchweigen allerdings die Geihichtichreiber, jo meit ihre Schriften er- 
halten find. Dagegen wird die Lüde durch einige Verſe des Plautus, eines 
Zeitgenoſſen des Hiero, wenigftens init Namen ausgefüllt. In den Menähmen 
nämlich, Act. II, Sc. 3., v. 317 ff. findet fih folgende Stelle: — in Sici- 
lia, Ubi rex Agathocles regnator fuit et iterum Pinthia, Tertium Liparo, 
qui in morte regnum Hieroni tradidit, Nunc Hiero est. Reineccius (Hist. 
Julia s. Syntagma heroic., T. II. p. 419 f.) ftellte num zwar die VBermuthung 
auf, daß Pinthia ein Sohn des Agathocles, und Liparo ein Enfel des letz— 
teren von Archagathus geweſen fei, und daß nah dem Tode des Agarhocles 
Liparo feinen Oheim Vinthia befriegt, getödtet und hierauf der Herrſchaft 
fih bemädtigt habe. Allein abgefehen von den Worten des Terted: Lip., 
qui regnum Hier. trad., hieß der Sohn des Agathocled, der von Neinecciud 
Pintbia genannt wird, gleih dem Vater Agathocles, und wurde von feines 
Bruderd Archagathus Sohn, der gleihfalld Archagathus hieß (womit der 
Name Liparo nit vereinbar it), noch während der Xebzeiten des alten Agas 
thocle8 ermordet (vgl. Bd. I. ©. 232.). Hiernab ift aus der Stelle des 
Plautus vielmehr der Schluß zu ziehen, daß Pinthia und Liparo ald uns 
mittelbare Vorgänger Hiero's nah dem Abgange des Pyrrhus (welcher in 
Syracud die Familie und die Breunde des Agathocles ihrer Güter beraubt 
und ald Herr Siciliens feinen eigenen Satelliten die Negierung in den Städten 
übertragen hatte, Dionyf. Fragm. Vales. p. 541.) der Gewalt in Syracus 
fih bemädtigt hatten: welche Anfiht fon von Burigny (Acad. des Inser. 
et B. L., T. XXXIV. p. 95—99.) aufgeftelt, und von St. Eroir (M&moire 
sur les anciens gouvernemens et les lois de Sicile, Acad. des Inscr. et 
B. L., T. XLVIII. p. 137.), fo wie von Bisconti (Iconogr. grecque, T. 1. 
p. 26 f. vgl. Icon. rom., T. I., Suppl. à !’Ic. gr., p. 9—11.) adoptirt 
murde. Hiebei iſt jedoch die Ungenauigfeit, mit welcher die Negentenfolge 
gegeben ift, zu bemerfen. Denn nicht nur find die Tyrannen Mäno, Hice— 
tas*, Thynio und Softratus, melde in der Zeit von Ugathocles bis Pyrrhus 
fih folgten, und theilweife, wie Thynio und Softratus, ſich längere Zeit 
befümpften (vgl. Diodor 1. XXI. XXIL.), übergangen; fondern nad der Dar: 
ftelung des Dichters ſoll Hiero auf eine, wie ſich fogleich ergeben wird, der 
Geſchichte widerſprechende Weije, durh ruhige Erbfolge, zur Herrſchaft ges 
langt fein. Dieſer Mangel an hiſtoriſcher Treue in Darftelung der ſyracu— 
fliben Geſchichte Kann jedoch an Plautus, als Dichter und ald Mömer, in 
feiner Weije auffallend gefunden werden. Beranlaffung zu der beiprochenen 





” Dem Hicetad gleichzeitig war Pbhintiad, Tyranun von Agrigent, an welden 
mehrere Herausgeber bed Plautus bei unferer Stele dachten, und hiedburd (wie 
Bothe in f. Ausg., Stuttg. 1830.) fi) verleiten ließen, Phintia ft. Pinthia zu lefen, 
Allein mo ed von einem Tyrannen von Syracus fi handelt, kaun an einen Agris 
gentiner nicht gebacht werben, 
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Stelle mag ihm eine ähnliche, in dem von ihm nachgebildeten, entweder von 
Epicharmus oder feiner nächſten Schule ſtammenden ficiliihen Luftipiele fit 
findende Stelle, in welder von Hiero dem Aelteren die Rede war, gegeben 
Haben. * Was der fleilifhe Diter von dem ebengenannten Hiero und einem 
Bruder Gelo gejagt haben mag, das trug der römifche Dichter, der über 
inracuflihe Geſchichte fhmwerlih genauer unterrichtet mar und feinen Anfpruf 
auf diplomatifhe Treue machte, auf feinen Zeitgenoflen Hiero und deſſen 
unmittelbaren Vorgänger Liparo über, und nannte ald früheren Beberricher 
von Syracus mit Ausnahme von Liparo’8 Vorgänger, welcher ihm mit diefem 
zugfeih befannt war, nur no den allgemein bekannten Agathocles. Was 
nun aber die Geſchichte der Erhebung Hiero's betrifft, fo iſt uns durch Boln- 
bius (1, 8.) ein Bericht erhalten, welcher durd dasjenige, was wir der 
plautinifhen Stelle entnehmen dürfen, füglih ergänzt und erläutert werden 
mag. Wenn nämlih Volybius erzählt, daß das im Felde flebende Heer 
von Syracus gegen Die in der Stadt fih emyört habe, fo war es ohne 
Zweifel Liparo und deffen Anhang, gegen welden das Heer ſich auflehnte. 
Diefed fund gerade bei Mergane (mie e8 bei Bolybius beißt, entweder fatt 
Megara, unweit Syracus, oder ſtatt Morgentium bei Catana, mo bie Eyra- 
eufler, au8 dem folgenden Kriege zu fließen, gegen die Mamertiner im Felde 
jtehen mochten); und bier erwählte es von ſich aus den Artemidorus und 
den zu jener Zeit noch in jugendlihem Alter ſtehenden Hiero zu Führern 
An der Spige des Heeres zog fofort Hiero (denn Artemidorus wird von 
Volybius nicht weiter erwähnt) vor Syracus; und naddem er mit Hilfe von 
Vertrauten, die in der Stadt fih befanden, in dieje eingedrungen war, fo 
fürzte er die biäherige Negierung. Hiebei verfuhr er aber mit folder Mäßi— 
gung und Großmuth, daß das furacufaniihe Volk, fo wenig es auch dad 
Eigenmächtige in der Wahl des Heeres billige, ihm einmüthig die Würde 
eines Strategen übertrug (Polyb. I, 8.). Mit diefer Würde betraut, bes 
fleivete er ohne Zweifel auch im Staate die erfte Stelle. Da er aber, durch 
frühere Beijpiele aus der ſyracuſaniſchen Geſchichte belehrt, zur Zeit, da er 
mit dem Heere zu Felde gezogen wäre, den Ausbruch von Gegenbewegungen 
fürdtete, fo fuchte er ſich feine Macht zu ſichern, indem er ſich mit dem Haufe 
des Peptines, welcher durch Ginfluß und Anſehen vor allen Bürgern bervor- 
ragte, verband, und mit deffen Tochter vermählte. Und da von Eeiten derer, 
die er geftürzt hatte, am eheſten die alten Söldner ald Werfzeuge einer 
Gegenummälzung gebraucht werden Fonnten, jo wußte er ſich durch Liſt dieier 
Truppen zu entledigen. Nachdem er nämlich gegen jene campaniſchen Söld- 
ner, welche unter dem Namen der Damertiner Meflene inne hatten, und obne 
Zweifel von den Syracuflern fehon damals, als Hiero von dem Heere erhoben 
wurde, befriegt worden waren, von Neuen autgezogen war, fo ftellte er die 
Söloner feines Heeres in der Gegend von Genturipa am Bluffe Cvamoſorus 
(nit weit von Morgentium, im innern Lande gelegen) aljo in Schlachtord— 
nung, daß fie den Ungriff der Beinde empfangen mußten, und von tem 
übrigen Heere im Stiche gelaffen, insgejanmt nievergemadht wurden. Mit 
dem Sauptheere nah Syracus zurüdgefehrt, nahm er fofort eine hinreichende 
Anzahl anderer Mierbfoldaten an, und herrſchte nun in Sicherheit (Bolnt. 
I, 9.). Um jedoeh den durch das glüdliche Treffen erregten Uebermutb der 
Beinde niederzufcplagen, zog er bald von Neuem ind Feld, eroberte verſchie— 


° Hiernah ift bie von M. Napp (Bemerkungen zu ben Menihmen, in feiner 
Ueberf., Stuttg. 1838. S. 430.) über unfere Stelle gegebene, und von ridhtizer 
Unficht audgebende Bemerkung: „jene Worte des Plautus Fönnen blos im Ibeater 
zu Spracud gefprechen worden fein, und feien nur dort am rechten Plage,“ zu 
mobificiren, 
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dene von den Mamertinern eingenommene. Städte, und lieferte ihnen endlich 
in der Ebene von Diylä am Bluffe Longanus (Aoyyaros, Bolyb.; nach Dig: 
dorus Joirwros) eine Schladt, in welder er einen glänzenden Sieg erfocht 
und den feindliben Anführer Cios ſelbſt in feine Hände befam. (vgl. Bolyb. 
I, 9. Diodor XXI, Exc. Hoesch. 15. ed. Bip. T. IX. p. 307 ff.) Sn 
Folge dieſes Sieges hatten die Mamertiner bereits fich entſchloſſen, dem Hiero 
ald Flehende entgegenzugeben: als die Dazwiſchenkunft des carthagifchen Feld- 
berrn Hannibal jenen den Preis jeined Sieged entriß. Der Earthager befand 
fih gerade im Hafen der Infel Lipara vor Anker; und nachdem er von dem 
unerwarteten Greigniß gehört, fo erſchien er eilig bei Hiero, unter dem Vor— 
wande, ihm Glück zu wünſchen, in der That aber mit der Abfiht, ihn durch 
Betrug zu Überliften. Denn nachdem er ihn überredet, für den Augenblid 
rubig zu bleiben, io begab er fi felbft nah Meffana, brachte die Mamer- 
tiner von dem Vorhaben, ſich ihrem Uebermwinder zu ergeben, zurüd, und 
ließ fofort, angeblich zu ihrem Beiftande, eine puniſche Beſatzung in Meffana 
einrüden. Alſo lautet die Erzählung Diodors (1. XXII, 1. 1.), mit welcher 
freilich der Bericht des Zonaras (VII, 8.) in Widerfpruch ſteht, wornach 
die Gartbager für ſich und die Mamertiner einen Brieden mit Hiero zu Stande 
gebracht hätten. Allein die Annahme, daß die Syracufler zur Zeit, da fie 
ihre und ber Garthager gemeinfame Feinde, die Mamertiner befriegten, zus 
gleih mit jenen in Krieg verwidelt geweien wären, erfceint bei dem Um— 
Rande, daß Polybius ſchweigt und der Bericht des Diodor widerfpricht, auf 
feine Weije als glaubhaft; und ſelbſt wenn Hannibal wirflih einen Frieden 
vermittelte, fo Eonnte in feinem Balle der fleggefrönte Hiero im Frieden den 
Preis feined Sieges den Garthagern überlaffen. Wenn ihm diefer dur den 
Verrath der Garthager entgieng, fo hatte er ſich gleihmohl dur die glän- 
zendften Waffenthaten mit Ruhm bededt (Diodor 1. 1.); und als er an der 
Spitze ſeines Heeres nah Syracus zurüdfehrte, fo wurde er von feinen 
Kampfgenoffen ald König begrüßt. Gegen dieje Angabe des Volybius (I, 9. 
a. €.) wird mohl daraus, daß Diodor den Hiero, ohne Zmeifel durch 
Voraudnahme, fhon in dem legterzählten Beldzug gegen die Mamertiner als 
König bezeichnet, Fein gegründeter Zweifel erhoben werden fönnen. Dafi 
übrigens Hiers den Verrath der Garthager ſchwerlich ungeahndet gelaffen 
Habe, läßt fih denken; und wenn und von den Geſchichtſchreibern hierüber 
feine weitere Kunde erhalten ift, fo fommt und auch in diefem Falle ein 
Dichter zu Hilfe. Diefer Dichter ift Iheocrit, der Zeitgenoffe Hiero's, deſſen 
ſechszehnte Idylle, wo nit an Hiero gerichtet, fo doch zu deſſen Lobe ge— 
fungen iſt. (vgl. Wüſtemann in ſ. Ausg., arg. Id. XVL., p. 245.) Wenn 
und die genannte Idylle in eine Zeit verfegt, in welcher die Syracufler eben 
in Rüftungen zu einem gegen die Garthager unter Anführung Hiero's, welchen 
der Dichter mit einem Achilles oder Ajas vergleicht, zu unternehmenden Rampfe 
begriffen waren (v. 73 7f.), jo kann diefelbe in feinem anderen Zeitpunft, als 
Dem von und bezeichneten gedichtet jein. Denn in den Zeitraum von der 
Erhebung Hiero's bis zu dem legterzäßlten Feldzug gegen die Mamertiner 
kann fle ebenfo menig fallen, als in die fpätere Seit, in meldher Hiero nur 
als Bundesgenofje die Römer, haupfählih dush Zufuhr, gegen die Gar» 
tbager unterflügte. Wenn aber der beabfichtigte Kampf nicht wirflih ge- 
Fämpft wurde, jo erklärt fih dieß aus dem Verlaufe der Geſchichte. Ehe 
nämlich eine puniſche Beſatzung in Meffana eingezogen mar, hatten ſich vie 
Meamertiner mit der Bitte um Hilfe gegen Hiero an die Römer gewandt 
(vgl. Zonar. VII, 8.). So ſchimpflich dieſe Hilfleiftung für die Nömer 
mar, fo wurde fie dennoch nah langer Berathung (Polyb. I, 10 f.) be- 
ſchloſſen; und nachdem der Gonful Appius Claudius den Auftrag der Voll— 
ziehung erhalten hatte, fo fandte diefer feinen Kriegstribunen C. Claudius 
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voraus, welcher nad vergebliher Unterhandlung, und nachdem ein Verſuch 
- mit feinen Truppen über die Meerenge zu fehen, zuerft mißglüdt war, in 
den Hafen von Meffana einlief, den Befehlahaber der carthagiihen Beſatzung 
Hanno, durch Verrath gefangen nahm, und nur unter der Bedingung dei 
Abzugs der carthagiihen Bejagung frei ließ. (vgl. Zonar. VIII, S f., nad 
Div, von weldem Fragmente bei Ung. Mai. p. 179 f. erhalten find: nad 
deffen genauerer und richtigerer Erzählung in dieſem Falle Polybius, I, 11., 
zu beridtigen und zu ergänzen ift.) Auf folde Weile mar Meffana für die 
Garthager, wie für die Syracufler verloren, und beiden in den Mömern ein 
neuer gemeinfchaftlicher Feind erftanden. Um diefe und die Mamertiner zu: 
gleih zu bekämpfen, näherten ſich jegt Garthager und Syracufler, und verei— 
nigten fich dur einen Vertrag, Meffana gemeinihaftlih zu belagern. (vgl. 
Diodor XXII., Exc. Hoesch. 15. fin. XXIII, Exc. H.2. Polyb. I, 11.) 
Ehe wir von hier aus die Gefchichte weiter verfolgen, juchen wir von dem 
feftbeftimmten Zeitpunfte der erften Ueberfarth der Nömer nah Sicilien unter 
den Conſuln Appius Claudius Gauder und M. Fulvius Flaccus, 490 d. ©t,, 
264 v. Ehr., die Chronologie der Geſchichte Hiero's bid zu jenem Zeit- 
puncte feitzuftellen. Der Feldzug Hiero's gegen die Mamertiner, welcher 
das Hilfegefuh derſelben an die Römer veranlaßte, fällt offenbar in das 
Jahr, bevor die Römer nah Sicilien überfegten; und hiernach erfolgte die 
Erhebung Hiero’8 zur königlichen Würde in eben demjelben Jahre, 265 v. Ebr. 
Wenn aljo dem Zeugniffe des Polybius (VII, 8.) zufolge, daß Hiero’8 Regierung 
54 Jahre gedauert habe, der Anfang derjelben in das Jahr 269 v. Ehr. 
zu feßen ift: fo ift Hiebei nicht an den Anfang jeiner königlihen Regierung, 
fondern an feine Erhebung zum Strategen zu denken; und was oben von 
Hiero und namentlih von den Feldzügen, die er gegen die Mamertiner ale 
Stratege unternahm, berichtet ift, fällt in den Zeitraum der vier Jahre von 
269— 265 v. Chr. Iſt aber das Zeitverhältniß alfo zu beflimmen: fo ergibt 
fih das Irrthümliche jener Nachricht ded Zonarad (VII, 6. vgl. 8. u. Dio 
bei Mai. p. 178.), daß Hiero die Nömer bei der Belagerung der Campaner 
in Rhegium, welche bereitö in dem Jahr 271 oder ſpäteſtens 270 v. Chr. 
erfolgte (vgl. Genucia gens, Nr. 12. 13. ©. 710 f.), mit Lebensmitteln 
und Truppen unterftüßt habe. Dieſe Nachricht ded Zonarad wäre auch ab- 
geiehen von dem Zeitverhältniß dur den Umftand verdächtig, welchen ſelbſt 
Miebuhr, obgleih er diejelbe Feftbält (vgl. Röm. Geſch. Bd. III. ©. 633. 
Anm. 981.), hervorhebt: daß nämlih Polybius, wo er der Nömer Br 
nehmen in Hinficht der Mamertiner nah Verdienſt tadelt (1, 10.), von jener 
Unterflügung der Nömer durch Hiero, durch melde ed noch flräflicher ge 
worden wäre, feine Erwähnung thue; wozu wir noch weiter hinzufügen, 
daß die Römer, im Bale fie von Hiero gegen die Gampaner in Rbegium 
unterflügt worden wären, dur Ermiederung diejer Hilfe gegen die Mamer- 
tiner den ehrenhafteſten Anlaß zur Einmiſchung in die fleiliihen Angelegen- 
beiten gehabt hätten, ohne zu jener fhimpflichen, den Mamertinern geleifteten 
Hilfe genöthigt zu fein. Der Urfprung jener Nachricht des Zonaras erflärt 
fih aber leicht, indem die Bundesgenoſſenſchaft Hiero's und der im erflen 
und zweiten punijchen Kriege wiederholt von ihm geleiftete Beiftand auf jene 
frühere Zeit und andere Verhältnifje ausgedehnt wurde. — Nahdem fid 
dem geichlofienen Vertrage zufolge die Garthager und Syracufler vor Meſſana, 
und zwar bieje an dem chalciviihen Berge, und jene an der andern Seite, 
bei der Stadt Eunes (Diodor XXIII., Exc. Hoesch. 4., bei Polybiusl, 11. 
Synes) gelagert hatten, z0g der Conſul Appins Claudius ſelbſt mit dem 
Hauptbeere heran; und nachdem er glücklich über die Meerenge gefegt hatte, 
eröffnete er alsbald den Angriff auf das Lager Hiero's, welcher, in de 
Meinung, die Ueberfartb der Römer feie dur Verrath der Gartbager 
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geſchehen (Diodor 1, 1.), dem Angriffe nit lange Stand hielt, fonvern ſich 
ſchleunig in die Berge und fofort nah Syracus zurüdjog. (Zonar. VIII, 9. 
Diodor 1. 1. Bolyb. I, 11 f., vgl. 15. Flor. II, 2. Drof. IV,7.) Nad- 
dem Appius Claudius auch einen Sieg über die Garthager erfohten hatte 
(Bond. I, 12.), ohne jedoch ihres befeftigten Lagers fi bemächtigen zu 
fönnen (Zonar. 1. 1. vgl. Dio bei Mat. p. 161.), fo zog er vor bie Stadt 
Syracus und belagerte diefelhe längere Zeit, bis er, durch Mangel an Lebens— 
mitteln und eine unter feinen Truppen ausgebrodene Seuche veranlaßt, den 
Rückzug von der Stadt wieder antrat, wobei bereitd eine Annäherung zwiſchen 
den abziehenden Feinden und den von der Belagerung befreiten Syracuflern 
Statt fand. * (Zonar. 1. 1.) Im folgenden Jahre jandten die Mömer bie 
beiden Conſuln DM’. Valerius Maximus (Meffala) und M’. Dtacilius 
Graffus mit ſämmtlichen Legionen (Bolyb. 1, 16., nad Piſo bei Blin. H.N. 
XVI, 39. auch mit einer Flotte von 220 Schiffen, was jedoch mit Rückſicht 
auf Bolnb. I, 20. zu bezweifeln ift), nah Sicilien; und da in Folge dieſer 
Machtentwicklung die meiften ficififhen Städte zu den Römern abfielen, fo 
widerftanden auch die Syracuſier den belagernden Beinden nicht lange, und 
veranlaßten durch ihre Unzufriedenheit den Hiero zu Unterhandlungen, melde 
einen Friedensſchluß auf fünfzehn Jahre, unter den Bedingungen, daß er bie 
Gefangenen frei gebe, 200 Talente (und überbieß nah Zonar. VIH, 16. 
einen jährlihen Tribut) erlege, und dagegen Herr von Syracud und ben ihm 
unterworfenen Städten Acrä, LXeontini, Megara, Elorus, Neetum, Taurome- 
nium bleibe, zur Folge hatten. (Diodor XXIII, Exc. Hoesch. 5. Volyb. 
I, 16. 3onar. VIII, 9. Liv. XVI. Gutrop. I, 19. Drof. IV, 7. Aur 
Bict. de vir. illustr. 37.; die fegteren Stellen. theilweije ungenau.) Nach 
den Baften triumpbirte Valerius über Hiero, wie über die Garthager, und 
nah Plinius H. N. XXXV, 4. ftellte derielbe öffentlih zu Rom ein Gemälde 
auf, welches ein von ihm dem Könige Hiero und den Garthagern (die hier» 
nach vereinigt gefämpft hätten) geliefertes ſiegreiches Treffen darftellte. Nach» 
dem indeſſen der Friede geichloffen war, blieb Hiero der treuefte Freund und 
Bundesgenoffe der Römer, und machte ſich während feiner ferneren, Tange 
dauernden Megierung auf die mandfahfte Weife um biejelben verdient. Aus 
der Zeit des erften punifchen Krieges ift und namentlih bekannt, wie er die 
Mömer gleih in dem auf den Friedensabſchluß folgenden Jahre, 262 v. Ehr., 
492 d. St., bei ver Belagerung von Agrigent (Bolyb. I, 18., vgl. 17. 
Zonar. VIEL, 10.), im 3. 258, 496 bei der Belagerung Camarina's (Diodor 
XXI, Exc. H. 9, 2.), im J. 255, 499 nad dem Schiffbruch bei Gama- 
rina (Diodor 1. 1. 14, 1.), im 3. 254, 502 zum Behuf der Blokade von 
Lipara (Zonar. 1. 1, vgl. Aurelia gens, Nr. 1., Bd. I. ©. 1013.), im 
3. 250, 504 bei der Belagerung von Lilybäum (Diodor XXIV., Exc. H. 
1, 2.), je nah den Umſtänden und Bebürfniffen aufs Thätigfte unterftüßte. 
Solde Treue ded Königs hatte zur Folge, daß die Römer im 9. 248 v. 
Ehr., 506 d. St. (nah dem Ablauf des fünfzehnjährigen Friedens) ewige 
Breundfhaft mit Hiero fchlogen, und ihm von nun an den bisher erlegten 
jährlichen Tribut erließen (Zonar. VII, 16.). Als nah Beendigung des 
erften puniſchen Krieges dur den im 3. 241, 513 gefchloffenen Frieden bie 
Inſel Sicilien, fo weit fie im Beflge der Garthager geweſen war, zur römi« 
ſchen Provinz gemaht wurde, fo blieb dem Hiero feine Herrſchaft unge» 
ſchmälert (Zonar. VIII, 17.), und eine der Friedensbedingungen ſicherte ihn 





* Nah Eutropins II, 13. triumpbirte Appius Claudius nad feiner Rückkehr 
fiber die Africaner und Über König Hiero. Allein die Faſten, bie aus diefem Zeitz 
raume vollitindig erbaften figd, ertbeilen ihm Leinen Triumph. 
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gegen Krieg und Weindfeligkeit von Seiten der Garthager (Polyb. I, 62 
vgl. App. Sic. 2.). Trotz feiner Freundſchaft für die Römer war er jeros 
ſtaatsklug genug, um einzufehen, daß auf der Erhaltung Carthago's fein 
eigene Sicherheit berube; und deßhalb unterflügte er die Gartbager in dem 
nach dem erften Kriege mit den Römern ausgebrochenen Söldnerkriege (241 
bis 237 v. Chr.) auf jede ihm mögliche Weife (Polyb. I, 83.). Diele 
Politik entfremdete ihm aber den verbündeten Mömern fo wenig, daß er naf 
Gutropius IH, 1. 2. um. diefelbe Zeit (237 v. Ehr., 517 d. ©t.) nad Rom 
u den Öffentlihen Spielen fam, und dem römifhen Volke ein Geſchenk mit 
500,000 Modien Getreide machte. * Bei dem Ausbruche des zweiten punis 
ſchen Krieges (218 v. Ehr., 536 d. St.) verfprad er dem römischen Goniul 
Tiberius Semproniud Longus, meldem er von Meflana aus feine Flotte 
entgegenführte: er werde als Greid das römische Volk nit weniger eifrig 
unterftügen, ald er im vorigen Kriege in jüngeren Jahren geihban babe; und 
diefed Verſprechen bemährte ſich aljogleih durch wichtige von ihm geleitete 
Dienfte. (vgl. Liv. XXI, 49. 50.) Den Gonfuln des nächſten Jahres, En. 
Servilius und C. Flaminius jandte er 500 Eretenier und 1000 Schildträger 
(VPolyb. III, 75.); und nachdem Flaminius die Niederlage am Trafimener 
See erlitten, jo fhidte er nicht nur, indem er feinen Schmerz über dieſelbe 
ausbrüdte, die reichfle Unterflügung an Getreide nebft 1000 Bogenihügen 
und Schleuderern **,_fondern er machte aud, um der guten Vorbedeutung 
willen, dem römifchen Volke eine goldene Siegesgöttin, 320 Pfund ſchwer, 
zum Geſchenke. (Liv. XXI, 37. Bal. Mar. IV, 8. Ext. 1. vgl. Sonar. 
VII, 26.) Die Gefhenfe wurden von den Gefandten mit dem Rathe be» 
fleivet: der Prätor, welcher den Befehl in Sicilien erhalten hätte, möchte 
nad Africa hinüberfahren, und die Feinde auf ihrem eigenen Boden angreifen, 
damit fle weniger freie Hand hätten, dem Hannibal Hilfe nachzuſenden (Liv. 
1. 1.). Bielleiht, daß Hiero hiebei von dem Gedanken geleitet wurde, die 
Feinde würden, im eigenen Lande angegriffen, von einem Angriffe auf Sicilien 
abgehalten. Und wenn er eine folde Befürdtung hegte, jo mar fle in ber 
That nicht grundlos. Denn im folgenden Jahre, dem Jahre ver Schlacht 
bei Cannä (216 v. Ehr., 538 d. St.) wurde fein Reich von einer puniſchen 
Flotte verheert; und da eine andere puniſche Flotte vor den ägatifchen Inieln 
lag, bereit und fertig, Lilybäum und die übrige römische Provinz anzugreifen, 
fobafd fle merften, daß der römifche Vrätor fi nad der fyracufliden Küfte 
gewandt habe, fo ſah fih dieſer außer Stande, dem Bundesgenoffen Hilfe 
zu bringen (vgl. Liv. XXI, 56.). Aus dem Jahre, in welchem Hiero farb 
(215 v. Ehr., 539 d. St.), wird noch berichtet, daß die Nömer ein Geichenf 
defielben an Geld, das fie anfänglich zurüdgeben wollten, zur Unterhaltung 
der Flotte und zum Kriege gegen den mit Hannibal verbündeten König Philipp 
von Macedonien beflimmt hätten, und daß von Hiero zugleih noch 200,000 
Modien Weizen und 100,000 Modien Gerfte geſchickt morben feien (Liv. 
XXIII, 38.). Die Freigebigkeit Hiero's befchränfte ſich aber nicht auf bie 





° Bon Fr. Ofann, de Philistide Syracus. regina, Giss. 1825. p. 18. wirb 
biefe Angabe um bes Stillſchweigens der fibrigen Schriftfteller und namentlich des 
Polybius willen bezweifelt. Allein bei dem letzteren ift die Volftändigfeit der Chro⸗ 
niken wicht gu fuchen; und was bie übrigen Quellen betrifft, fo vermiffen wir für 
tene Jahre nod dem Livius, aus weldem jene, an fi nicht unwahrfheintiche Anz: 
gabe ohne Zweifel geſchöpft iſt. 

*° Mac ber Darftellung des Livius hätte Hiero damals zuerſt Unterſtützung an 
Truppen gefandt. Ob er foldhe in jenem Jahre einmal oder zweimal fandte, und 
ob im erften Falle Polybius oder Livius das Richtige erzähle, it nicht zu beſtimmen. 
Der Dichter Sittus (Pun. V, 489 f. VIII, 613 f.) fegt* eine zmweimalige Truppen— 
fendung vorans, und macht aus der Zahl von 1000 bei Livius 3000, 
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Unterftügung ver verbündeten Nömer, fondern dehnte ſich insbejondere auf 
die ſtammverwandten Griechen aus: denn fein höchſtes Beftreben war nad 
Polybius (I, 16. vgl. VII, 7.), fh Ehre und Kränze von den Griechen zu 
erwerben. Ginen glänzenden Beweis feiner Breigebigkeit gab er den Rho— 
diern, nah dem Grobeben, welches diejelben im Jahre 227 v. Chr. heim- 
geſucht hatte, indem feine und jeined Sohnes Gelo Geſchenke im Ganzen ſich 
auf 100 Talente beliefen, wozu noch andere Bergünftigungen und Ehrenerwei- 
fungen binzufamen (vgl. Polyb. V, 88. Diod. XXVI., Exc.H. 6.). Jenes unge- 
heure von ihm erbaute Schiff, das für alle griechiſchen Häfen zu groß war, 
und welches er daher jeinem Freunde, dem Könige Btolemäus (Euergetes?) von 
Aegypten zum Geſchenke machte, war feiner von Athenäus (V, 44. p. 209.) 
erhaltenen Inſchrift zufolge beftimmt, dem gefammten Hellas und den Infeln 
Getreide. zu bringen. Bei folder Freundſchaft für die Griechen verbiente ber 
König vie Ehre, daß zu Olympia drei Bildfäulen von ihm, nämlich zmei 
derjelben von den Spracuflern, und eine dritte, wie PBaufaniad fagt, von 
feinen Söhnen, aufgeftellt wurden (vgl. Pauſ. VI, 15,3.). Wenn aber der 
fsracufiihe König der Wohlthäter von Nömern und Griechen wurde, jo ſah 
vor Allem Syracus jelbft in jenen legten Zeiten jeiner Selbftändigfeit unter 
dem Scepter ded Hiero noch glüdlihe Tage. Die Milde feiner Regierung 
und die bürgerliche Einfachheit, mit welcher er allen königlichen Prunf ver- 
fhmähte (vgl. Liv. XXIV, 5.), ließen die Syracufler überfehen, daß fie von 
einem Könige beherrſcht feien; und nicht nur blieb Hiero während feiner 
langen Regierung von jeder Nadftellung frei, jondern al® er wiederholt feine 
Abficht ausſprach, die Herrſchaft niederzulegen, jo wurde er von feinen Mit» 
bürgern daran gehindert (Polyb. VII, 7. vgl. Niceph. Blemmydas Qual. 
oport. esse reg. 4., bei Ang. Mai., 1. I. p. 621.). Seine Ihätigfeit als 

egent bezeugt die Erneuerung der Geſetzgebung des Diocled, deren veraltete 
Sprade er durch Polydorus in eine verftändlichere verwandeln Tieß (Diodor 
XIII, 35.). Dem Uderbau, der Hauptquelle von GSiciliend Reichthum, 
fcheint er eine befondere Aufmerkjamfeit zugewandt zu haben *; und das von 
ihm in Beziehung auf die Erhebung des Getreidezehentens gegebene Geſetz 
verdanfte feiner Zweckmäßigkeit, daß ed noch in den Zeiten der römifchen 
Herrihaft feine Geltung behielt (vgl. ic. Verr. Accus. II, 13, 32. 34. 
II, 6, 34.). Wenn feine Regierung der Kunft ein neues Leben gab (vgl. 
Mindelmanns Werfe VI, 1. ©. 155 f.), fo mag allerdings an den burd 
ihn ausgeführten Werfen, wie 3. B. an jenem bereitd erwähnten, von Athes 
näus V, 40—44. p. 206 ff. näher bejchriebenen Rieſenſchiffe, deſſen Säle 
mit muflvifchen, die ganze Ilias umfaffenden Darftellungen ausgelegt waren, 
und welchem Laubengänge, Bäder, Gnmnaflum, Bibliothekjaal eben jo wenig 
fehlten wie große Thürme zur Wertheivigung (Schnaafe Geſch. der bild. 
Künfte, Bo. II. ©. 320.; vgl. die Beichreibung in Hirtd Geſch. d. Baufunft 
b. d. Alten, Bd. IT. ©. 179 ff.), der colofjale Lurus das hervorftechende 
Merkmal geweien fein. Im Uebrigen murbe dur Hiero eine Menge von 














* Nah Plin. H. N. XVII, 3. fo wie nat ®Barro de Re Rust. I, 1,8, und 
Eolumella de RR. I, 1, 8, war König Hiero auch Verfaſſer von Schriften fiber 
den Ackerbau; und obgleich die Stelle bei Eolumella: Hieron et Epicharmus dis- 
eipulus, durch den legteren Beiſatz an den Älteren Hiero erinnern Fönnte, fo enthält 
doc diefe vielleicht verborbene Stelle Peine hinreichende Urſache, dem jüngeren Hiero 
jene, mit feiner PerfönlichPeit beffer Übereinflimmenden Schriften fiber den Aderbau 
abzufprehen. Im liebrigen laffen fi) die Nachrichten Über den Älteren und jüngeren 
Hiero leicht unterfheiden; und was namentlih Pintarh in feinen moralifchen 
Schriften (vgl. Reg. et Imp. Apophth., Quom. possit adul. ab amico internor- 
ei, 27., De cap. ex host. util., 7., De Pyth. orac., 8. 19,, De sern Num. vin- 
dicta, 6.) von Hiero berichtet, ift Alles auf dem Älteren zu beziehen. 
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Bauten, und insbeiondere von Tempeln und Theatern (vgl. Athen. V, 40 
p. 206. E.) aufgeführt. In Syracus war nah Diodors Berihte (XVI, 53) 
das Olympium auf dem Markte (in welchem vie von dem römiſchen Balkı 
dem Hiero geihenften galliihen und illyriſchen Nüftungen aufgehängt waren, 
Liv. XXIV, 21. vgl. Blut. Marc. 8.*), nebft dem Altare in der Nähe ve 
Theaters, der die Länge eines Stadiums Hatte, von ihm errichtet; To wie er 
nad Eicero (Verr. Acc. IV, 53, 118. V, 12, 30.) ſich auf der Injel von 
Syracus (Ortygia) einen Palaſt erbaut Hatte, welcher in jpäterer Zeit den 
römiſchen Prätoren zur Wohnung diente. Was die übrigen zu Hiero's Herr— 
fhaft gehörigen Städte betrifft, jo ermähnt Diodor (1. 1.) nur die im feiner 
Vaterſtadt Agyrium (melde unter den obengenannten Städten richt aufge: 
zählt ift, und hiernach von den Römern erft fpäter dem Hiero üiberlaffen, 
von biefem aber, wie ed fcheint, mit neuen Pflanzern verſehen wurbe) errid- 
teten Bauten, die in einem, allein dem fyracuflfhen an Schönheit natfle- 
benden Theater, vericiedenen Göttertempeln, einem Rathhauſe uno Marktz, 
in Thürmen von anfebhnliher Höhe und vielen großen pyramidenförmigen 
Grabmälern von der Funftreihften Bauart beftanden. In Neetum baute er 
einer (von Dfann de Philistide reg., p. 17. mitgetheilten) Inſchrift zufolge 
ein Gymnaflum, weldes auf der, mit den Namen von zwei Gomnaſiarchen 
(vol. Kraufe in unf. Encycl. Bo. III., S. 981. unt.) veriehenen Inſchrift 
als /eporeior bezeichnet iſt. Daß er die bedeutendſten Kuͤnſtler für jeine Dienſte 
gewonnen habe, läßt ſich voraudiegen. Bon allen aber hat Feiner den Rubm 
ded Archimedes erlangt, der, nah Plutarch Marc. 14. ein Verwandter und 
Freund des Bürften, demſelben nicht nur Majchinen zu Schutz und Trug für 
jeve Belagerung baute (vgl. Polyb. V, 88., wornach Hiero den Rhodiern 
fünfzig Gatapulten fchenkte), fondern auch dem Bau jened Rieſenſchiffes 
(Athen. 1. 1.) und wohl noch manden andern Bauten vorftand, — Von 
Dichtern, melde unter Hiero blühten, ift vornämlich Theocrit zu nennen; 
und wenn wir bebdenfen, mit welcher Breigebigkeit der König den Dichter 
Arhimelus für deſſen Epigramm auf das Öfterd erwähnte Schiff belshnte 
(vgl. Athen. 1. 1.), jo dürfen wir wohl annehmen, daß auch Theocrit die 
Gunſt des Fürften nicht vergeblih geſucht habe (vgl. Idyli. XVI.). Be 
einem alten Erklärer zu Ovids Ibis (v. 551.) findet fich allerbings eine 
(®p. I., ©. 1188. unter dem Art. Bucol. Gr. poetae näher mitgerbeilte) 
Nachricht, wornach Theocrit durch Hiero einen gewaltfamen Tod erlitten hätte. 
Allein die Nachricht wurde jhon von Älteren Gelehrten, und ebenjo auch von 
Mdert, dem Verfaſſer der neueflen Schrift über Theocrit (Geneve 1843., 
p. 18ff. Vie de Theocrite, vgl. Bähr in den Heidelberger Jahrbb. 1544. 
ifles Heft S. 00.) mit Recht bezweifelt. ** — Was die Familie Hiero’s 
betrifft, jo hatte er, ohne Zweifel von der obengenannten Tochter des Leptines 


* Diefer in dem Stadttheil Achradina erbaute Tempel des olympifchen Jupiters 
(Eic. Verr. Acc. IV, 53, 119.) ift nicht zu verwechſeln mit dem früber ersanten, 
1500 Schritte von ber Stadt gelegenen Olympium; vgl. Liv, XXIV, 33. Thucrbd. 
VI, 70. Plut. Nic. 14. 16. (9. 5. Ebert, Zixekwov, 5. Commt. de Sic. Vet. 
Geogr., Hist. etc. Sylloge, Regimont. Pr. 1830, p. 131.) 

** Da in ber ovid’fchen Steue nur von einem poetn Syracusius bie Rebe if, 
fo dachten Andere, wie Burmann in f. Undgabe ber Werte DOvidbs T. IV. p. 140. 
an Epicharmus; und wenn auch die Stelle Obids nicht erlaubt, mit Burmann einen 
Selbſtmord des letzteren anzunehmen, fo iönnte doc ber Character des Älteren 
Hiero, ber von Graufamkeit nicht freigufprechen ift, fo wie ber bed Ericharmus, der 
fi gegen Hiero eines kecken Freimutbs bediente (vgl. Piut., Quom. possit adal. 
ab am. internoseci, 0.27.) eine Hinrichtung des Epicharmus auf Befebl bes Älteren 
Hiero eher glaubli machen, wenn nicht die Angaben über die Lebensdauer ber beiden 
(vgl. Epicharmus, 8b, III. ©, 173.), die jeboch möglicher Meile Irrig fein Pönnten, 
der Aunabme im Wege flünden, 
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einen Sohn Gelo, welchen er mit einer Tochter des Pyrrhus, Nereis, ver- 
mählte (vgl. Baufan. VI, 12, 2.). Da auf einer ſyracuſaniſchen Inſchrift 
neben der Bajlliffa Nereis die Baflliffa Philiſtis genannt ift, fo hat Fr. 
Oſann (dePhilistide Syrac. regina, Gissae 1825.) die Hypotheſe auszuführen 
geſucht, daß die Königin Bhiliftis, deren Name und Bild auf vielen Münzen 
erfcheint, jene Tochter des Leptines und Gemahlin Hiero’8 geweſen fei. Diejer 
Annahme fteht nur der Umftand entgegen, daß nad der Anficht Eckhels 
(Doctrina Numm, Vett. I. p. 257.), welden aud Visconti (Iconogr. grecque 
T. U. p. 16 f) briſtimmt, Hiero der Nüngere jo wenig oder weniger ald 
andere ſyracuſaniſche Tyrannen bid auf Hieronymus auf jeine Münzen fein 
Bildniß jegte, und daß die Münzen mit dem Kopf und Namen von 
Hiero, jo wie von Gelo zwar in der Zeit ded jüngeren Hiero, aber zu 
Ehren jener angebliben Vorfahren geprägt wurden, Denn unter dieſer 
Borausjegung wäre ed eben jo wenig denfbar, "daß mährend der Regierung des 
jüngeren Hierro Münzen mit dem vom Diadem umgebenen Kopfe feiner Ge- 
mahlin geprägt worden wären. Ob nun aber die Anfiht Edhels und Vie— 
conti'd von Diann mit Recht in Zweifel gezogen werde: darüber wagen wir 
unferer Seits feine Enticheivung zu geben. Seinen Sohn Gelo ſcheint Hiero 
(nad Divdor XXVI., Exc. de Virt. et Vit., ed. Bip. p. 369 f. vgl. Polyb. 
V, 85) in den legten Jahren jeiner Negierung zum Mitregenten angenommen 
zu baben. Bon PBolybius (VII, 7.) wird an Gelo gerühmt, daß er weder 
Reichthum noh Größe der Herrſchaft noch jonft Etwas höher gelegt habe, 
als Liebe und Treue gegen die Eltern. Nach dem Berichte des Livius da- 
gegen (XXIII, 30.) fiel er, jowohl das hohe Alter jeined Vaters, ald, nad 
der Niederlage bei Cannä, das römische Bündniß verachtend, zu den Nömern 
ab, und mürde Bewegungen in Sicilien bewirkt haben, hätte nicht der Tod 
zu fo gefhidter Zeit, daß ſelbſt auf den Vater Verdacht fiel, ihn Hinmeg- 
gerafft, als er eben dad Volk waflnete und die Bundeögenoffen aufwiegelte. 
Andere Söhne Hiero's, obwohl von Pauſanias oi maideg genannt werden, Fennt 
die Geſchichte niht; wogegen Livius (XXIV,5.) von feinen zwei Töchtern be> 
richtet, daß diejelben den greifen Bater durch ihre Liebkoſungen vermocht hätten, 
von feiner Abfiht, das Reich frei zu hinterlaffen, abzuftehen und daſſelbe an 
Gelo's Sohn Hieronymus (f. d.) zu vererben. Hiero ftarb im J. 215 v. 
Ehr., in einem Alter von mehr ald neunzig Jahren (Polyb. VII, 7. val. 
Ziv. XXIV, 5. Dal. Mar. VIII, 13. Ext. 1. Lucian. Macrob. 10.), nab- 
dem er, zum größten Beweis feiner Mäßigung, mitten im Ueberfluß an allen 
Genüſſen feine Eörperliden und geiftigen Kräfte bis zu feinem Ende unver: 
fehrt erhalten hatte (Polyb. 1. 1.). — Zur Kiteratur erwähnen wir nad- 
träglich, indem wir von den arhäologifhen Werfen über Sicilien (von welchen 
das neuefte, vom Duca di Gerradifalco Palermo, 5 Voll., für Hiero's Bauten 
wichtig ift, vgl. Allg. Ztg. 1843. Nr. 209.) abfehen, Burigny's Hist. de Sicile, 
a la Haye 1745. T. I. p. 260—284. (im Ganzen jedoch von geringem 
Werthe.) — Eine neuere Monographie von J F. Bötticher, de reb. Syrac. 
ap. Liv. et Plut., Dresb. 1838., ift und nicht näher befannt. [Hkh.] 

MHiero (liowr), aud Alerandrien oder Ephejus, wie ed in der einzigen 
Stelle heißt, in welcher diefer griechiſche Schrififteler, wahricheinlih ein Ver— 
faffer von Wundererzählungen u. dgl. genannt wird, Phlegon Mirabb. 2. 
p. 121. ed. Westerm., wiemwohl hier Meurſius Hoop ändern will. 

Hiero II., ver Serrfher von Syracus, wird von Varro (DeReRust. 
I, 1, 8.) aud unter denjenigen aufgeführt, welche über Aderbau u. vergl. 
geichrieben: in gleicher Weile ift er auch bei Plinius unter den von ihm 
benugten Schrififtellern (Lib. VII. X. XIV—XVII.) aufgeführt. Etwas 
Näheres darüber ift jedoch durchaus nicht befanht. Daß er für Aderbau 
ein beſonderes Interefle hatte, zeigt die feinen Namen tragende lex Hieronica 
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bei Eicero in Verr. II, 13, 32. 34. III, 6, 14. Da er unter ven Ehü- 
ftellern der Ihierarzneifunde oder Hippiatrif genannt wird, fo läßt ſich dus 
wohl folgern, daß er, wie andere Schriftfteller Roms über die Landrir- 
ſchaft, au von der Zudt und Pflege des Viehſtandes, als eined Har- 
theiles der Landöfonomie, gehandelt hatte. Cine Fleine Sammlung w 
Sprüden diefed Hiero moralifhen und philoſophiſchen Inhalts ſ. in Arin 
Violar. p. 306 f. ed. Walz. 3 

Hieröcles, ein Athener, der während des peloponneſiſchen Krine 
ald Zeichendeuter und Frömmler aus dem Aberglauben der Menge für # 
Nugen zu ziehen fuchte. Ariftoph. Pax 1030 ff. u. Schol. dazu. Pays 
nennt ihn Eupolis IloAsız fr. 10. einen rechtfchaffenen Mann. [K.] 

Hieröcles (soorAjs). Diefer Name kommt im dem griechiſchen Ar 
thum mehrfah vor, mie die Zufammenftelung bei Fabricius Bibl. Gr. | 
p. 791. not. ed. Harl. vgl. mit Pearſon Prolegg. ſ. Ausg. (daraus 16 
in Needhams Ausg. p. 1 ff.) zeigen kann. Für die Gefchichte der gend 
fen Literatur find darunter folgende zu bemerfen: | 

1) Hierocles, ein griechiſcher Rhetor aus Alerandria in Garim, 
welcher, wie fein Bruder Menecles in der, im Gegenfag zur atüigen, 
mit dem Namen der aflatifhen bezeichneten Beredtſamkeit ſich auszeicnes und 
darin mit feinem Bruder, dem Xehrer des bekannten Molo auf Abotut, alt 
-ein Mufter betrachtet ward; beide fallen demnach in Gicero’d Jugendzelt, 
in die erfte Hälfte des flebten Iabrbunderts d. St., find aber ſonſt nicht 
weiter durch Schriften befannt, obwohl zu Cicero's Zeit nod ih Reden 
vorhanden gewefen feyn müffen; j. Gic. De Orat. II, 23. Orat. 69. Brul 95. 
Strabo XIV, p. 661. Pearfon am a. O. p. IV. ed. Needh. 

2) Hierocles, jedenfalls jünger als der ebengenannte Rhetot, un 
wohl nad Strabo's Zeit fallend, wird ald Verfaffer einer Schrift durrou“ 
— Geihihtöfreunde — einigemal genannt; Erzählungen von jeltiamen, 
wunderlihen Dingen und Menfepen wie Ihieren, wodurd er wohl die Aut 
merkſamkeit der Leſer zu feſſeln fuchte, jcheinen ven Inhalt ber Shrun ge 
bildet zu haben, über die nähere Nachrichten fehlen; j. Stephan. Sys! 
Boryuares und Teprvrie; vgl. Tzeh. Chil. VII, 144. Be. If. 

3) Hierocles aus Hyllarima in Carien, der aus einem Athleien — 
Philoſoph geworden war, mie derſelbe Stephanns s. v. Maguus any 
Einen Stoifer Hierocles Iernen wir aus Gellius N. A. IN, 9. — * 
der ſeinen Freund Taurus einen Spruch deſſelben mittheilen läßt: ob beit 
für eine und diefelbe Perſon anzufehen find, wird ungemiß bleiben niſt 
vgl. Pearſon Prolegg. ad Hieroclis Commentt. in Carm. aur. P. * 
Needham. " 

4) Hierocles, ein Nechtögelehrter, welcher zwei an Caſſtanub 9 
. 2. I. ©. 1071.) gerichtete Bücher über die Heilung der erde 
inno» Hepaneıas) ſchrieb, melde allerdings von Bedeutung — 
müſſen, inſofern fie mit die Grundlage der noch vorhandenen —— 
hippiatriſcher Schriften bilden; wie denn auch in die Geoponica u 
ſchnitte daraus (XVI, 9—11.) übergegangen find. Bon dem Biden * 
Statthalter (f. Nr. 5.) Hierocles ift diefer gelehrte Thierarzt, ver HF 
jedenfalls jünger als Apſyrtus (ſ. Bd. I &. 648.) mar, mohl zu re] 
wie ſchon Pearfon und Andere gethan haben, mornad die Angabe o 
©. 760. zu berichtigen ift. ©. Vearſon am a. O. p. XII. (ed. er ver 
und Needham Praefat. ad Geoponic. T. I. p. LIXf. Hed ann 
Heil. II. ©. 253 f. ort 

5) Hierocles, römifher Statthalter von Bithynien und nadhn den 
Alerandria, aus dem Zeitalter des Diocletianus (284-305 N. 4 .) 
er nach Verfiherung des Ractantius (Inst, Div. V,2. de morte Pers 
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bauptfählih zu der Verfolgung, die unter dieſem Kaifer die Ghriften traf 
(302 n. Ehr.), veranlaßt haben fol. Hierocles war ein philofophiich ge— 
bilvdeter Mann, der aus politifhen Rückfichten die neue Ehriftuslehre und 
ihre Anhänger verfolgte, und die legtern ſogar dur eine Schrift, in welcher 
er Widerſprüche in dem Inhalt der bibliſchen Bücher wie der biblifchen Ge- 
ihichte und Lehre nachzuweiſen und den heidniſchen Polytheismus, dem er 
eine böbere Deutung und Auffaffung gab, zu empfehlen ſuchte, zu befehren 
bemüht war. Wir Eennen diefe aus zwei Büchern beftehende Schrift Aoyos 
pılalmdez moog Tovg Xowuarovg etwas näher theild durch Lactantius (vgl. 
Divv. Institt. V, 2.), theils und indbejondere durch die noch vorhandene 
Gegenſchrift ded Eujebius (f. oben III. ©. 312.), melde deſſen Ausg. der 
Praepar. Evangel. Paris. 1628., jo wie der Ausgabe des Philoftratus von 
Olearius Lips. 1709. fol. beigedrudt ifl, und fehen daraus, daß Hierocles 
fib darin mehrfach Ausfälle gegen Jeſus, den er mit dem heidniſchen Wunder» 
thäter Apollonius von Tyana (j. Bd. I. ©. 626.) zufammenftellte, gegen 
die Apoftel u. f. w. erlaubt Hatte, während er zugleih als Philoſoph das 
Heidenthbum in einem höheren philofophiihen Sinn aufzufaffen und darzu— 
ftellen fuchte; f. die Nahmeijungen über diefen Hierocled bei Fabricius am 
a. D. p. 792. not. vgl. mit Schrödh Kirdengeih. V. S. 201. Cave Hist. 
liter. 1. p. 131. I. p. 99. Tillemont Me&m. V, 1. p. 79. 333. Bearfon 
(f. deſſen Prolegg. p. XIII ff. ed. Needh.) hatte dieſen Hierocled mit dem 
folgenden Bhilofophen zufammengeworfen und für Eine Perſon erklärt: eine 
Anfiht, die fhon von Needham (Praefat. p. 4. ff.) ausführlid widerlegt 
worden it: da beide ſchon der Zeit nach ganz von einander zu trennen find. 

6) Hierocles, ein griehifcher, neuplatonifder Philoſoph, der zu 
Alerandria lehrte und in Anjeben fland, um die Mitte des fünften Jahr 
hundert n. Chr. Er gilt als Verfaffer eined no vorhandenen Commentars 
zu den fogenannten goldenen Sprüden des Bythagorad, worin es nicht ſo— 
wohl auf grammatiihe Erklärung als vielmehr auf philoſophiſche Deutungen 
abgejehen war, infofern darin gewiſſermaßen ein Abriß der Lehre des Pytha— 
gorad, wozu dieje Verſe ald Grundlage dienten, zu geben beabfichtigt 
wird: was allerdings dieſem Gommentar einen eigenthümlihen Werth und 
jelbft eine gewiffe Bedeutung für die Kenntniß Pythagoreiſcher Kehren ver— 
leiht. Derfelbe erſchien ſchon frühe mehrmals in einer lateiniſchen Ueberſetzung 
von 3. Aurispa, Padua 1474. 4. Rom 1475. 4. 1493. 1495. 4. Bafel 
1543. 8., der griehiiche Text zuerft von I. Eurterius mit neuer lateinifcher 
Ueberfegung, zu Paris 1583. 12., und dann beffer in den auch die übrigen 
Bruchſtücke der Werke des Hierocled enthaltenden Ausgaben von 3. Pearfon 
London 1654. und 1655. 8. (1675.), und von P. Neevham zu Cambridge 
1709. 8., der Gommentar allein, in einer berichtigteren Geftalt, von R. Warren 
zu 2ondon 1742. 8., deutih von J. G. Schultheß zu Zürib 1778. 8. 
(Biblioth. d. grieh. Philoſoph. J.). — Außerdem ift Hierocles Verfaſſer 
eines umfaſſenden Werkes in fieben Büchern über Vorſehung, Fatum, und 
die Uebereinſtimmung des freien Willens mit der göttlichen Weltregierung 
(nepi mporoiag xal &UuRpUEmS xai TOO Ep Muir moog 7» Ouν Nyeuoriav 
gvstaseog), gerichtet an Olympiodor, jegt nur noch befannt durch die bei 
Photius Bibl. Cod. 214. 251. erhaltenen Ercerpte, die auch in Handfchriften 
bejonderd vorfommen und daraus etwas abgekürzt von F. Morelli zu Paris 
1593. u. 1597. 8. herausgegeben find, dann aber auch vollfländig in bie 
genannten Audgaben von Pearfon und Needham fammt den gleich zu nennenden 
Ercerpten des Stobäud übergegangen find. Wir jehen aus diefen Auszügen, 
wie Hierocles in diefer Schrift bemüht war, die Uebereinftimmung des Plato 
und Ariſtoteles im Gegenfag zur floiihen und epicureifhen Lehre nachzu— 
mweifen, und insbeſondere diejenigen zu beftreiten, melde eine göttlide WBors 
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ſehung läugnen wollten. Aus ‚einem anderen, ebenfalld, wie es ideimt, 
größeren Werfe, bat uns Stobäus eine Anzahl Excerpte in jeinen Edogen 
(f. die Stellen bei Fabric. Bibl. Gr. IX. p. 617.) aufbewahrt, welche mei 
moraliiden Inhalts find, und von der Gerechtigkeit, von dem Verhalten 
gegen die Götter, gegen Eltern, und gegen Verwandten wie gegen Batrr« 
land, von der Ehe, Brubderliebe u. dgl. unter dieſen Aufjchriften bandeln, 
auch durch ihren Inhalt fih meift ſehr empfehlen; mahrjcheinlih lauter ein- 
zelne Abſchnitte oder Bücher eines Werkes, das vielleicht Fein anderes ii, 
ala die einigemal (Suidas s. v. zurodor, Apoftol. IX, 90.) genannte Sri: 
Te gıAooopovuer« (vgl. Pearſon Prolegg. p- XIX ji. ed. Needh.); aus 
die Schrift oixorowmxog war vielleiht nur ein Then. oder Abſchnitt dieres 
Merfes, welcher Vorfchriften und Regeln, die auf das Hausweſen ſich be— 
ziehen, enthalten haben mag; ſelbſt einen Gommentar zu dem PBlatoniicher 
Gorgiad, ſoll Theoſebius, einer der Schüler des Hierocled, nad deſſen münt- 
liber Erklärung nadgefhrieben und fo der Nachwelt aufbewahrt haben: 
f. Damadcius bei Photius Bibl. Cod. 292. Endlih trägt auch nod eine 
Sammlung von läderlihen Erzählungen, Anecdoten oder icherzbaften Ein- 
fällen und Reden von Schulpedanten u. dgl. unter der Aufſchrift Acteca, 
den Namen diefed neuplatonifhen Philoſophen, aber offenbar mit Unecht; 
der Sammler, ein unbedeutender Grammatifer einer fpäteren Zeit, if und 
nicht näher befannt; es erichien diefe Sammlung zuerft zu Ladenburg 1605. 8. 
von Marg. Freher, fonft mehrmals, auch bei Pearſon und Needham, zulest 
von 3. A. Schier zu Leipzig 1750. 8., auch in Jac. de Rhoer Observatt. 
philologg. Groning. 1768. 8., zu Paris von Coray 1812. 8, deutih von 
W. Ramler (Berlin 1782. 8.) eb Andern; ſ. Fabricius p. 802. 

7) Hierocles, ein Grammatifer, wie man ihn zum Unterſchiede von 
dem Philoſophen und von andern diefed Namens nennt, ift Verfaſſer eines 
Reiſehandbuchs, das unter der Auffchrift Zvrexönuog, d. i. Neifegefährte, 
berausfam und wahrfcheinlih im Anfang des ſechsten Jahrhunderts abgefaßt if 
(1. Wefleling am glei anzuf. Orte p. 621 ff.). Es enthält ein Verzeichniß von 
64 Eparchien oder Provinzen des oſtrömiſchen Neihs und von 935 darin ge- 
fegenen Städten, beflimmt durch eine Beſchreibung dem Reifenden ala Führer 
zu dienen; nah der unvollftändigen Ausgabe in Gar. a S. Paulo Gecgraph. 
Sacr. (Paris 1641. Amstelod. 1704. fol.), lieferte Em. Schelftraten dafielbe 
vollflindiger in Antiquilas eccles. illustr. Rom. 1697. fol. Vol. IH. und 
daraus bei Banduri Imper. Orient.,T.I., am beiten und forgfältigften von 
PB. Wefleling in deſſen Vett. Romm. Itineraria (Amstelod. 1735. 4.) p. 
631— 734. Vgl. Fabric. Bibl. Gr. VII. p. 35. |B.] 

Hierodulen, i£00680vAoı (Strabo passim) , arSpez iepoı 
(Herod. II, 6. 7. v1, 97. VIII, 36.), isgwi yvraineg (Herod. II, 56.) 
und reoYeroı ieoai (Put. Rom. 21.), im Allgemeinen urnosıı 
eo» (Diodor XVI, 70.), find in weiteter Bedeutung alle mit dem Tempel. 
dienfte irgend einer Gottheit eng verbundenen Menſchen, alio auch vorzüglid 
die Vriefter; im engeren Sinne aber nur eine gewiſſe Claſſe folder Verſonen. 
Im ſyriſchen, phöniziſchen und kleinaſiatiſchen Eultus war nämlich, menigitens 
an manden Tempeln, jo namentlih zu Hierapolis, neben dem Hohen 
priefter eine Menge anderer Leute mit der Ausübung beiliger Verrichtungen 
beihäftigt. Im verſchiedene Glaffen gerbeilt, übten Einige, der Gottheit vers 
hältnißmäßig näher ſtehend, alle priefterlihen Dienfte felbft im Adyvton des 
Tempels aus (Rucian de Dea Syria c. 31.), Andere batten beftimmte 
Verrichtungen, indem die Ginen die biutigen Opfer, Andere das Tranfs 
opfer darbradten, und noch Andern das heilige Feuer unterbielten oder 
Weihrauch oyferten, fo daß Lucianus bei einem einigen Opfer einmal 
dreihundert jolcher Leute zugleich beihäftige fab. Ungleich bedeutender war 
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die Anzahl der Hierodulen, deren Strabo in allen Fleinaflatiihen Heilig— 
thümern erwähnt, im cappaborifhen Comana nit weniger als 6000 
(Strabo XII, p. 985.), in Morimene deren 3000 (Strabo XH, p. 507.), 
welche die niederen Verrichtungen am Heiligthum ausübten, beſonders bie 
Muſik und den Gefang bei den Morgen = und Abendopfern bejorgten (Lucian. 
c. 43.). Diejed, wegen der pomphaften Aufführung der gottesdienftlichen 
Handlungen an den heiligen Tagen, jo wie wegen der alltäglichen Opfer, 
namentlih in Hierapolis (Rucian. c. 44.) nöthige, zahlreiche Perſonal war 
dann noch in mehrere Unterabtheilungen getrennt, deren jede gemiffe ihr an» 
gemiefene Dienfle zu verrichten hatte. So gab es namentlih ſolche Hiero- 
dulen, melde mit dem Aderbau und der Viehzucht auf dem zum Tempel 
gehörenden, oft jehr bedeutenden Grundbefig beichäftigt waren; und bie nie- 
verfte Glaffe mag bejonders aus den Holzhauern und Wafferträgern, fo wie 
aus den Tempelmägden beitanden haben; val. (in Bezug auf Hellenijches) 
Phot. Lex. s. v. Aovroides p. 109. ed. Herm. und Heſych. T. II. p. 498. 
u. d. Alberti n. 16. Böttiger, Ideen zur Kunſtmythol. I, 346 f. u. 411. 
Bon diefen eigentlihen Tempeliclaven, die jammt ihrer Nachkommenſchaft 
für immer dem Tempel geweiht waren, muß man aljo die höhere Claſſe der 
mit dem Opferbienfte ſelbſt Beihäftigten, jo mie der Sänger und Muflfer 
männlichen und meibliden Geſchlechts, untericheiden, melde entweder eng an 
den Tempel gebunden waren oder frei und ungebunden im Lande umberzogen 
und den gemadten Erwerb an den Tempel ablieferten. Namentlich gehören 
hierher die weiblihen Kedejchen, melde entweder an den Eultusftätten jelbft 
oder fonft im Lande gegen ein Opfer für die Gottheit fih zur Schändung 
Preis gaben (Meurflus in Cypro p. 25. und Heyne de Babyloniorum in- 
stituto religioso etc. in den Comment. societ. Gotting. T. XVI. p. 30-42.). 
Dieſes Vrieſter- und Hierodulenweſen war an dem Tempel ded tyrijchen 
Baal-Hhamman fo bedeutend, daß, darauf geftügt, der Hohenprieſter ſich nicht 
jelten zum Königthum emporſchwang (Joſeph. contra Apion. I, 18. 21.). 
eltern meihten für ſolche Tempel ihre Kinder, Könige die Kriegägefangenen, 
Herren ihre Eclaven, und jelbft die Fürften und Angefehenften ſchickten ihre 
Töchter zum Tempeldienfte oder mwenigftend um bis zu ihrer Verheirathung 
der Gottheit ihre Keufchheit zu opfern. Don dieſen Hierodulen wurden noch 
in Strabo's Zeit Einige, nachdem man fie vorher ein Jahr hindurch mit 
ausgewählten Speiſen nährte, geihladtet; vgl. Heyne de sacerd. Coman. 
in den Commentt. societ. Golting. T. XVI. p. 117 f. Wie ven der My- 
litta gemweibten Kindern (Rucian. $. 6.), jo wurde den Hierodulinen des 
Melkarıd nah einer Andeutung des Paufaniad (VII, 5, 3.) das Haar ge= 
ihoren; denn Alles gehört, in der religidjen Vorftelung, dem Gotte, ent» 
weder ald Opfer oder, durch eine Milderung, ald Hierodule, wie ja der 
nämlihe Gedanfe dem griediihen Mythus von der Iphigenia in Tauri 
(Böttiger 1. 1. I, 338. u. 411.) zu Grunde liegt, die, ſtatt der Göttin ges 
fhladhtet zu werden, ihre Hierodulin wird. Strabo VII, 378. ſpricht von 
1000 Sierodulen beiderlei Geſchlechts, die der Aphrodite zu Barthago geweiht 
waren, wobei man ihm, wahrſcheinlich mit Unrecht, vorwirft, er habe Diero- 
dulen mit gefnechteten und feilgebotenen Buhlvirnen verwechſelt; Paufan. II. 
passim. Obgleich aber derſelbe Schriftfteler, wenn er von helleniihen Hie— 
rodulen fpricht, den Begriff des aftatiihen Inſtitutes dorthin überzutragen 
geneigt ift, jo ift ed doch unläugbar, daß bei den Griechen dad Hierodulen- 
wejen im Allgemeinen einen würdigeren Character gewann, woraus jedoch 
nicht folgt, daß daffelbe nicht auch hier feine wüſte Seite hatte (Böttiger 
1. 1. I, 4i1.). Die Hierodulinen .erfeheinen deshalb bei Euripides ald reine 
Dienerinnen des Phöbus, und die der Aphrodite, theild Jungfrauen, theils 
Frauen, ftanden unter dem Gejege ftrenger Keufchheit; ſ. Baldenaer ad 
Vauly RealEncyelop. II. 83 
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Eurip. -Phoeniss. ed. Lips. T. II. p. 63. Ganz edle Beiſpiele von Hierw 
dulen find alio Irbigenia, die Phönizierinnen, und ferner bei Euripides im 
Sohn des delphiſchen Gottes, Ion (f. Eurip. Jon 94. 155.). Weniger el 
vielleicht hatte dagegen das Heiligthum der Venus Erveina auf Sicilien feine 
Hierodulen (Muſä. Hero et Leand. v. 31.), und über Aehnliches bei den 
Gorintbiern ſpricht Strabo VIII, 378. vgl. Beder Charikl. I, S. 119.132 
Hierodulenjchenfungen, vorzünlih nah Delphi, das fih großer Freiheiten er 
freute, und wo eine große Dienerichaft die Tempelgeihäfte beſorgte, maren 
nicht felten, und feit den älteften Zeiten war Delos ein Hierodulenftaat, mit 
greßen Ländereien und Beflgungen. Lieber die Hierodulen des Minoraurus 
zu Greta ſ. Börtiger I 1. 1, 338. Griechiſche Künftler bildeten die Hiete— 
dulen nach aſiatiſcher und helleniicher Art. Zoöga (Li Bassirilievi, Mom 1507. 
p. 116. zu Tab. XX. u. XXI. (p 183 ff. ed. Welcker) erfannte zuerk 
tanzende Hierodulen auf Älteren Denfmalen und fand als characteriftiich den 
freien Anzug, leichte Kränze, und im Tanze fludirte Demegung. Die Römer 
als ſolche Kennen das Hierodulenmefen im eigentliben Sinne de Worte 
nicht, hatten aber im Cult der Iſis Isiacae sacrariae lenae, vgl. Ban Dale 
ad Marmm. antiq. ce. 7. p. 85. — Literatur: Hirt, die Hierodulen. Mit 
Beilagen von Böckh und Buttmann (Berlin 1818.). Kreuier, der Hellenen 
Prieferftaat mit vorzügliher Rüdfiht auf die Hierodulen (Mainz 1822.). 
Norian, die WVriefterinnen der Grieben (Frankf. 1822.) Münter, die 
Religion der Garthager S. 79 ff. Movers, Die Phönisier S. 359 ff. 677%. 
Greuzer Sumbolif I. 251. II. 28. [ A. Baumstark. ] 

Hierogiyphen oder heilige Sculpturen (»oauuare ieg«, (e0oyAvgıne) 
nennt man indbejondere die ägyptiihen Schrift» oder Bilddenkmale, melde 
auf faft allen ägyptiihen Monumenten, Mumienjärgen und Bapnrusrolen, 
die auf und gefommen find, bald mehr bald weniger Eunftreih ausgeführt 
fih vorfinden, und zmar auf gleihe Weiſe in Oberägypten von Meroe an 
wie an den Mündungen des Nils, und ebenjo aus den urälteften Zeiten, 
wie aus dem Zeitalter der Ptolemäer und der römiſchen Kaijer. Faſſen wir 
1. die äußere Form der ägyptiſchen Schriftdenkmale ins Auge. Bilder 
ans allen Gebieten der Schöpfung, KHimmelsförrer, Menichen, Theile des 
menſchlichen Körpers, Waffen, Geräthſchaften, Thiere u. j. mw. begegnen und 
bier in bunter Mifhung. Im Ganzen bat man bis jeßt etwa 900—1000 
deutlih von einander verſchiedene Charactere gezählt. Wir haben aber drei 
Gattungen diefer Bilderichrift zu unterſcheiden. 1) Die Hieroglyphen 
im engeren Sinn find diejenige Schrift, welche mehr oder minder ausgeführte 
förmlihe Bilder darſtellt. Man finder fie, wenigſtens auf den älteren Bau- 
denfmälern vor der griechiſchen und römiſchen Herrſchaft, ausnehmend forg- 
fältig und bis auf einen gewiſſen Grad ſchön gezeichnet, auf verſchiedene 
Weiſe eingegraben und in der Regel noch verfhönert dur& lebhafte Färbung. 
„Die Bilder und Hieroglyphen find mit einer Schärfe eingearbeitet und die 
Oberflähe im Allgemeinen und insbefondere die Flächen der eingegrabenen 
Zeichen haben einen Glanz und einen Grad von Glätte, daß ich nicht glaube, 
daß in irgend einem Lande, zu irgend einer Zeit in Granit etwa voll- 
fommmener gearbeitet wurde, als 3. B. die DObelisfen von Karnak,“ jagt 
Profeih in feinen Grinnerungen I, S. 257. Was nun vorerft die Farben 
betrifft, fo find diejelben bald beflimmt durch die Natur des dargeftellten 
Gegenftandes, bald rein conventionel. Man colorirte ebenfo die großen ©. 
auf den Grabmänden, wie die Heinen auf Mumienfäften. Bei den großen 
Sculpturen auf den Öffentlihen Denkmälern fuchte man die natürliche Fark 
des Dargeftellten nachzuahmen; was vom Himmel bergenommen ift, ift blan, 
die Eharactere, die jih auf die Erbe beziehen, find rotb, mas anf den Mond 
Beziehung hat, gelb; das Waſſer ift blau oder grün bezeichnet. Auch die 
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Menihen ſind mwenigftens auf den großen Monumenten nach ziemlich conftanten 
Regeln gemacht, das Fleiſch roh, bei Frauen gelb, die Kopfbevedung blau, 
das Kleid weiß mit rothen Streifen. Die Ihiergattungen tragen meift mög- 
fihft genau die natürlihe Farbe. Auf Eleineren Denfmälern find die Karben 
minder forgfältig und mehr nah conventionelem Brauche gewählt. Man 
bemerkt im Ganzen meiftend nur vier, doh manchmal auch jechs bis ſieben 
verjiedene Farben. Noch wichtiger als die Färbung ift die Art der Aus— 
führung der Bilder, bei der eine deutlih unterſcheidbare Abftufung anges 
wendet wurde. Die reinen Sieroglyphen (Hierogl. purs, Champoll. Precis 
du hierogl. systöme etc.) find diejenigen, wo ber ganze Gegenftand mit ber 
größten Genauigkeit und möglichſt naturgetreu gezeichnet und gemalt ift; 
und zwar ragen entweder die Figuren ein wenig über die Oberfläche hervor 
(en bas relief) oder waren fie, um fle dauerbafter zu machen, auf eine den 
ägyptiihen Künftfern eigenthümlihe Art fo gearbeitet, daß fie in einer 
Höhlung ftanden, indem der Stein (denn bei fteinernen Monumenten murde 
diefe Art vorzugsweiſe angewendet) rings um die Bilder herum heraudge- 
meißelt wurde, jo daß die Figuren öfters drei Zoll hoch wurden und doc 
über tie Wand nicht hervorftanden (reliefs en creux, Hohlreliefs); oder aber 
waren die Züge des Bildes mit einem feinen Inftrument einfah auf die 
Wand eingegraben. Won diejen jorgfältig ausgeführten Bildern unterſcheidet 
fih eine zweite Glafje ſolcher Hieroglyphen, die nur Umriffe der Bilder dar- 
ſtellte (H. profiles). So auf Hleineren Säulen, Graburnen, Amuletten u. dgl. 
Diejelben Charactere und Bilder, jedoch nicht in diejer forgfältigen Ausfühs 
rung und Färbung, fondern jo, daß der invividuelle Typus jedes Bildes 
zwar beibehalten, aber nur durch noch einfachere Linien und Umriſſe ange» 
deutet ift, und die Barben wegbleiben, findet man auf Mumienfärgen, in 
Papyrusrollen und auf Eleineren Monumenten. Dieß die dritte Claffe von 
Hieroglyphen (H. lineaires). Dieje abgefürzten Linear-Hieroplyphen könnte 
man dem erften Anblick nah für die Unfünge der ausgeführten 9. halten. 
Dem ijt aber nicht jo; denn fle tragen das Gepräge einer jehr Funftgeübten 
Hand und find deutlih nur Abkürzungen der erfleren Gattung. Ueberhaupt 
fucht man in ganz Aegypten vergeblih nach roheren Anfängen diefer Kunft. 
Die Inſchriften, deren von Niederägypten an bis zu der abyfliniichen Gränze 
eine unzählbare Menge vorhanden ift, haben diefelbe Vollendung, mögen fie 
2000 vor Chriſtus oder aber im zweiten oder dritten Jahrhundert unferer 
Zeitrebnung verfertigt fein. Nur die genannte Abkürzung der Bilder erlaubte 
man ſich, aber in früherer Zeit jo gut, als in fpäterer. — Man ging aber 
in der Abkürzung noch weiter und vereinfachte die Bilder noch mehr. Dieß 
führte 2) zu der zweiten, von den eigentlichen Hieroglyphen verſchiedenen ſo— 
genannten hieratiſchen Schrift. Weil nämlich die Zeihnung jener Hiero⸗ 
glyphen, auch der Linear: Hierogl., zu mühſam war für längere Auffäge und 
Bücher, fo wandte man eine bieroglyphiihe Tachygraphie an, deren Zeichen 
in vier ſehr beftimmt zu unterfcheidende Glaffen zerfallen, von denen die erfte 
Glafje ſich noch an die Linear-Hierogl. anfchließt, jedoch weſentlich eine andere 
Schrift if, die vierte aber ſchon ganz in das Gebiet der wilführlichen Zeichen 
übergeht. Wenn ſchon bei diefer Art von Gharacteren ein geübtes Auge 
erfordert wird, um, die urjprünglichen hieroglyphiſchen Linien herauszufinden, 
jo ift dieß noch viel ſchwieriger 3) bei der dritten Gattung, einer noch flüch— 
tigeren, der fogenannten enchoriſchen (demotifhen) Schrift, welde nur 
die leichteften Bilverzeiben und in noch bequemeren Abkürzungen darftellt. 
Mit Ausnahme der Götternamen, melde ihre ſymboliſchen Zeichen beibe— 
hielten, und einzelner bie und da eingeftreuter hieroglyphiſcher Zeichen, find 
in diejer für den Volksgebrauch, für Geihäftsurfunden und Briefe beſtimmten 
Schrift an die Stelle ver darftellenden Zeichen durchaus eine Art Buchſtaben 
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getreten. — Wir haben jomit drei, ihren äußern Bormen nah beſtimm 
unterfcheivbare Gattungen von Schrift, die, jede in ihrem Kreid und für 
ihre Zmede angewendet, noch jept auf den Bau- und Schriftdenkmalen 
Aegyptens und entgegentreten. Diefelben Unterſchiede find es auch, melde, 
wenn gfeih minder beflimmt firirt und in ihren Uebergängen nadhgemieien, 
doch entfchieden ſchon von den Alten gemacht wurden. In den auffallend ma- 
geren Nachrichten des clafflihen Alterthums * über das graphifche Syſtem ver 
Aegypter wird doch zu miederholtenmalen auf die Unterſcheidung von beiliger 
Schrift und Volksſchrift aufmerfiam gemacht. Man vergl. außer der Haupt» 
ftelle hierüber, Herodot 11, 36., noch c. 106. def. Buchs und Diod. I, 31. 
Dieß eben bat denn PVeranlaffung gegeben, daß man zum Unterſchied von 
der erften Oattung, den eigentlichen Dierogl., die zweite die hieratiſche Schrift 
nannte, weil fie hauptſächlich bei der gebildeten Glafje der Aegypter, die mit 
einem etwas vagen Ausdruck die Priefterfafte heißt, im Gebrauß war, bie 
dritte aber nad Herodot die demotiihe, auch enchorifche oder epiftolograpbiide 
Schrift. Verfchieden find die eigentlihen Hierogl. von ver bieratiihen und 
enchoriſchen Schrift (man ſehe die deutliche Darftelung des Uebergangs diefer 
Sähriftarten und ihres Unterfchiedd von einander auf der XVI. Tafel zu 
Idelers ‚‚Hermapion sive Rudimenta hieroglyphicae veterum Aegyptiorum 
litteraturae. Lips. 1841.3“ einiged über das Verhältniß der Dierogl. zu der 
bierariihen und enchoriſchen Schrift aber am Schluſſe unferer Abhandlung) 
nicht blos durch die Form der Zeichen, fondern auch durch die Anordnung 
der Gharactere. Bei den Hierogl. wechſelt nämlich, wie e3 fcheint willkühr— 
ih, die Anordnung zwiſchen horizontaler und verticaler Aneinanderreihung. 
Zufolge der größeren oder geringeren Höhe oder Breite ded Steins, Der 
Wand u. dgl. find die Zeichen entweder ifolirt, oder je zwei und zwei, oder 
drei und drei, neben oder über einander geflellt, von oben nad unten, ja 
auch von unten nad oben gefchrieben, und bald von der Mechten zur Linken, 
bald umgekehrt gezeichnet, wad man an der Richtung der Köpfe genau unters 
ſcheiden kann. Auch fchließt ſich nicht immer ein Zeihen an das andere in 
der Direction des Ganzen, fei fie horizontal oder vertical, an, jondern mit» 
unter find mehrere zu einer Gruppe zufammengeftellt, gleihiam um Naum 
zu erfparen und die ganze Breite der Kolumne, die durch ein Fleineres Zeichen 
nit in Anſpruch genommen war, auszufüllen. Die hieratiſchen Zeichen aber 
fo wie die enchoriſche Schrift find faſt durchaus regelmäßig in horizontalen 
Zinien und immer von der Rechten zur Linken geichrieben, eine Sitte, die 
auch Herodot I, 36. bemerflih madt. — Zu der Unterjcheidung obiger drei 
Hauptgattungen ägyptiſcher Schrift, mie fie übrigens erft in neuerer Zeit 
fiher conftatirt ift, Fonnte allerdings neben der jeit dem 17ten Jahrhundert 
vermehrten Anſchauung ägyptiſcher Schriftvenfmale noch eine weitere Stimme 
des Alterthums führen. Es ift dieß die Stelle in Clemens Alex. orowu. 
V, 4., welche, wenn fle richtig verflanden wird, was aber auch erft das Werf 
neuerer Forſchung ift (Dulaurier: Examen d’un passage des stromates de 
Set. Clement d’Al., relatif aux &critures &gyptiennes, Paris 1833. Wei: 
tered j. man bei Ideler Hermapion p. 29 ff.) einestheild die Haupteintheilung 
in epiftolographiihe (wohl ſ. v. a. demotiſche), hieratiſche und hieroglyphiſche 


* Die Hauptjtellen der claffifhen Schriftfieller, die von den Hiercgippben han— 
bein, find folgende: Herod. II, 102. 106. 125. 136, 141. Diod, ic. I, 45. 47. 
49. 55. 56, 57. 64. 81. Manetbo ap. Syncell. Chronogr. p. 59. ed. Goar. Gtrabe 
XV, p. 1113. 1138. XVII, p. 1171. Xacit, Annal. II, 60, Ptin. H.N. XXXVI. 8. 
Ammian, Marcel, XVII, 4. XXI, 15. Dio Ebryfoftb. Orat. XI, p. 161. WUrifik 
Aeg. Tom. Il, p. 360. Jebb. Plat. Tim. p. 23. Elem, ler. orgwa. V,4.p. 657. 
V, 7. p. 670. ®alen. contra Julian. I, Tom. IX. p. 370, Charter. Auch Pint. 
de Isid. et Osir. p. 395. 436. Tom, II, p. 354. 
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Särift angibt, anderntheils auch bei der letzteren Gattung wei wichtige 
Untergattungen nennt, — a) die fogenannte kyriologiſche (dıx zwr ruw- 
Wr Grotytior »vproAoyımn), d. h. diejenige Schrift, welche dur die erften 
Geſtalten oder Umriffe (nicht Buchftaben, mie man oroıyeior früher erklärte) 
eigentlich bezeichnet, oder die Bilder in ihrer eigentlihen Bedeutung nimmt, 
und b) die jombolifche, welche die Begriffe theild mimetiſch, theild tropiich, 
theils änigmatiſch darftelt.e Wie dieſe Andeutungen bei Elemend einerfeits 
mit den Reſultaten der neueren Unterjuchungen übereinflimmen, andererjeitd 
aber doch eine wichtige Glaffe der Hierogl., die fogenannten phonetifchen, 
übergeben, wird unten flar werden. So viel von der äußeren Form bdiefer 
Shriftzeihen und ihrer Eintheilung. — II. Zur Erflärung der Zeichen 
und zur Aufbellung der in dieſer geheiminipvollen Sihrift niedergelegten 
Sprade mar aber mit diefen Zeugniffen des Alterthums Nichts gemonnen, 
jo wenig ald durch bloße Anihauung der Äußeren Formen. Uls ein eher 
zum Ziel führendes Hülfsmittel aus der alten Zeit mochte die Ueberſetzung 
einer Infchrift eines ägyptiſchen Obeliäfen eriheinen, welde ein gemiffer 
Aegypter Hermapion geliefert hat und die und Ammian. Marcel. XVII, 4, 
aufbewahrt hat; jo mie die Schrift Hieroglyphica von einem ägyptiſchen 
Schriftſteller Horapollon (neu herausgegeben zu Amftervam 1835. von Conrad 
Leemans). Hier wird allerdings der Sinn einzelner hieroglyphiſchen Schrift— 
zeichen mitgerheift, aber damit ift der Schlüffel zum Ganzen keineswegs ge= 
geben, oder aud nur angedeutet. In dem Werk Horapollons find über» 
dieß viele Symbole aufgezählt, die unter den eigentlihen Hierogl. nicht 
gefunden werden, jo daß die Vermuthung viele Wahrjceinlichfeit hat, der 
Verfaſſer habe es nicht ſowohl mit Hierogl. als mit der allegorifhen Deutung 
wirklicher Tempelbilvder (Anaglyphen) zu thun. ine andere Anſicht davon 
bat Klaproth aufgeftellt (f. unten). Die Hauptfchmierigfeiten bei der Erflä- 
rung dieſer räıhielhaften Schrift waren lange Zeit immer dieſelben unüber- 
windlich ſcheinenden Umftände, daß man nicht mußte, melde Sprache man 
hinter diejen Zeichen zu fuchen habe, ja nicht einmal angeben fonnte, welcher 
Art von Schrift dieielben angehören, ob es reine Bilverjchrift fei, oder ob 
ſomboliſch mit millführlicher Bezeichnung der Begriffe in ſinnbildlicher Form, 
oder ob Buchſtabenſchrift. Denn, wie geſagt, die Stelle von Clemens wurde 
ſelber vielfach mißverſtanden, und die übrigen Hülfsmittel reichten nicht weit 


aus. Darum iſt es keineswegs zu verwundern, daß nur auf mancherlei 


Umwegen und durch wunderliche Irrthümer hindurch das Ziel erreicht wurde, 
an welchem erſt unſerem Jahrhundert vergönnt ward anzukommen, das aber 
ſelbſt erſt der Anfang des Anfangs iſt. — Ueberblicken wir in Kurzem 1) die 
Entwicklungsgeſchichte der Hieroglyphenkunde, gleichſam die Geſchichte 
der Entdeckungen des unbekannten Gebiets, bis auf Champollion. Bei den 
Erklärungsverſuchen, die gemacht wurden, um hinter den Sinn der Hierogl. 
zu kommen, find zu unterſcheiden die willkührlichen Erklärungen, die ohne 
thatſächliche Grundlagen auf ſubjectiven Einfällen beruhen, von denjenigen 
Forſchungen, die ſeit dem Anfang dieſes Jahrhunderts auf ſolider objectiver 
Grundlage aufgebaut ſtetig, wenn auch langſam, fortgeſchritten find und bis 
auf einen gewiſſen Grad fichere Ergebniſſe geliefert haben. — Seitdem man 


vom 17ten Jahrhundert an mehr ägyptiſche Kunſtdenkmäler in Europa zu 


ieben befam, wurden manderlei Verſuche gemacht, diefe Denkmäler, deren 
Wichtigkeit man keineswegs verfannte, zu erklären. Aber ftatt die vom Alter» 
thum gegebenen, wenn gleih fpärliden Andeutungen zu benügen und nad 
fiheren Unhaltspunften, alio vor Allem nah der Kenntniß der Sprade, 


welche von den alten Aegyptern geiprochen wurde, zu fragen, nahm man 


ohne Weiteres für ausgemacht an, daß die Hierogl. durchaus nit den Ton 
der Worte einer gefprochenen Sprache varftellen, jonbern daß jede Hierogl. 
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das beiondere Zeichen einer beftimmten Idee fei und das dieſe Schrift bei 
Darftelung der Begriffe vorzugsweiſe auf ſymboliſche Weiſe verfahre. Selbe 
Prinzipien öffneten der Ginbildungsfraft ein gränzenlofes Spiel; man late 
fib auf ein willkührliches Nathen; man wollte ärndten, bevor man grüet 
hatte. So Eonnte der befannte Jejuit Kircher den guten Glauben feiner Ju- 
genofien in dem Maaße mißbrauden, daß er in jeinem Oedipus Aecgyp 
eine vorgeblihe Ueberſetzung der Hierogl. in Nom lieferte, an deren Wabıber 
er wahrſcheinlich ſelbſt nicht glaubte; denn er berief fih zu Beglaubigun 
feiner Behauptungen oft auf Schrififteller, die gar nicht erifliren. Ceme 
Haupttendenz ging darauf, eine ausführlide Dämonologie darin zu finde, 
jo wie auch allerhand metaphufiihe, mythologiſche, Fabbaliftiihe Lehrjäge, 
wie er fie eben herauslefen wollte. &o erklärte Kircher 3. B. eine Grupre 
des jog. pamphiliſchen Obeliäfen, die nah neueren fiber begründeten Unter- 
fuhungen (Champoll. Precis p. 370.) Nichts enthält ald das griebiiche Wert 
Avroxoarop, folgendermaßen: „Der Urheber aller Fruchtbarkeit umd aller 
Vegetation ift Dfiris, deſſen zeugende Kraft vom Himmel geleitet wird in 
dieſes Reich durch den heiligen Mophtha.“ Dieſer Morbiha war ein ren 
K. rein erdihteter ägyptiiher Genius der Schöpfung. Andere glaubten in 
den Hierogl. Nichts ala Kalenvernotizen zu erfennen, jo Abbe Bluce: 
Histoire du ciel Wieder Andere fanden darin die lieberjegung bebrälicher 
Hymnen, mie denn über dem Borticus des Tempels zu Dendira ver hundertfte 
Pialm geleien murde. Ginem fam der Gedanfe, auf dem oben genannten 
Obelisfen fei der Triumph der Anbeter der Dreieinigfeit über die Gottloien 
im jehsten Jahrhundert nah der Sündfluth beſchtieben. Auch aus dem 
Ehineflihen wollte Einer die Hierogl. erklären, während Andere darin gar 
feine Schrift, jondern nur Ornamente erkannten. Wir unterlafien die meitere 
Audeinanderjegung dieſer und ähnlicher abenteuerliher Verſuche, in denen 
ſich bis auf die neueren Zeiten namentlih die Deutſchen auszeichneten, 5.8. 
Peifing in feinem Oſiris und Sofrated und andern Schriften, und noch 
1831 in einer Abhandlung der Zeitfehrift Iſis der Conſiſtorialtatb Sidler; 
Prof. Pfaff in Erlangen in feiner Schrift: „Hieroglyphik, ihr Weien und 
ihre Quellen, Nürnb. 1824. und: Die Weisbeit der Aegupter und die 
Gelehrſamkeit der Franzoſen, 1825; auch ein Ungenannter, der 1804 in 
Dredden und in einer jpäteren Auflage in Florenz den myſtiſchen Symbo— 
lismus Kirchers wieder zu erneuern fuchte, aber dabei mit der größten Un— 
wiffenheit verfuhr. Einiges Weitere über diefe verunglüdten Erklärungen 
ſ. man im Urt. Hieroglyphen von Kojegarten in Erſch u. Gruberd Encych 
Die volftändige Literatur j. Ideler: Hermapion, sect. prima p. 19. 42 ff. 
u. 141. — Zweierlei war ed, was auch nur dem Anfang einer beſſeren Ein— 
fiht bei diefen Verfuchen im Wege fland, einmal das feit Kirher vornämlich 
verbreitete Vorurtheil, ald müßten die Hierogl. nothwendig eine myſteriöſe 
Weisheit enthalten, welche eine privilegirte Kafte in räıhjelhaften Symbolen 
dargeftellt hätte; und fodann der Umfland, daß man längere Zeit auch das 
Hülfsmittel nicht benügte, das fih doch als das natürlichſte darbot, nämlich 
die jeit dem 17ten Jahrhundert erleichterte Bekanntſchaſt mit der fopriiden 
Eprade. Zwar gab Kircher ſelbſt 1643 eine Lingua acgyplica restilula 
heraus mit Benügung der von Pietro della Valle geiammelien koptiſchen Mas 
nuferipte; aber die Anwendung davon auf Erklärung der Hierogl. unterblieb 
bei ihm und nah ihm noch geraume Zeit, wenn gleih Verſuche gemabt 
wurden, ägyptiihe Worte in den griehiihen Schrififtelern daraus zu er= 
flären. — Den lIebergang zu einer gejunderen Anſicht der Sache machte zuerſt 
der dänifhe Gelehrte Zoöga in feiner Schrift über die Obelisken. Gr führte 
die Frage wieder in ihre wahren Gränzen zurüd, jagte ganz richtig, bisher 
babe man da angefangen, wo man hätte aufhören jollen, und war der Erfte, 
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der ganz unbeflimmt die Eriftenz eines phonetiſchen Elements in der Hiero— 
glophenſchrift vermutbete. Zoẽga beftritt zuerft das fo verbreitete Vorurtheil 
von einer myſtiſchen Anwendung derjelben, und dachte ganz richtig, daß dieſe 
Schrift der öffentliben Monumente für alle Arten von ®egenftände werde 
benügt worden fein. Uebrigens verzichtet diefer Gelehrte auf eine volljtändige 
Kenntniß des Hieroglyphen-Syſtems, weil er in diefer Schrift größtentheils 
nur ſomboliſche Zeihen erfannte und meint, daß diejelben bald dieſe bald 
jene Bedeutung haben, je nachdem fie allein, oder im Gegenſatz, oder im 
Zuſammenhang zu einander ſtehen. MWorarbeiten, die er dur ein Verzeichniß 
aller Hierogl. auf den Obelisfen in Rom und in den verichiedenen Kabineten 
Europa's machte, Fonnte er nicht weiter benügen, weil er frühzeitig farb. — 
Bald nah Veröffentlihung des Werks von Zoöga erfolgte die franzöſiſche 
Ervedition nah Aegypten. Die dadurh in fo reibem Maaß aufgeichlofienen 
Schätze mahten den Mangel fefter Begriffe über die ägyptiſche Schrift ebenio 
fühlbar, als fle in den Stand ſetzten, erfolgreihere Schritte in der Sache 
zu thun. ine neue Hoffnung Schloß fh aber auf ſchon durch die Ankün— 
digung, man habe im Auguft 1799 in Rofette ein Monument entvedt, das 
Hieroglvpbenzeihen mit dreierlei Schrift enthalte. Es war ein jhmwarzer 
Stein, in rechteckiger Geftalt, deſſen polirte Vorderfeite drei Inſchriften in 
drei verſchiedenen Schriftzügen darftelte.e Das Driginal befindet fib im 
britiſchen Mufeum in London; in Berlin im Gewerb3-Inftitut ift ein Gyps— 
abdruck deflelben, von welchem Ideler in feinem Hermapion eine getreue Ab⸗ 
bildung gibt. Die obere Infchrift dieſes Steind war zwar zum größeren 
Theil abgebroden, zeigte aber in ihren Leberreften ganz ſchöne eigentliche 
Hieroglyphen, darımter ftand eine ägyptiſche Curſivſchrift und darunter eine 
Inihrift in griebiihen Characteren. Die Ueberfegung des letzten Textes 
ließ erfennen, daß darin ein Decret enthalten fei, welches die ägyptiſche Priefter- 
ſchaft aufgeiegt babe, um dem König Ptolemäus Epiphanes 197 v. Ehr. 
große Ehren zuzuerfennen, und der griechiſche Tert ſagt es ſelbſt, daß die 
mei oberen ägyptiſchen Inichriften genau dad nämlihe Decret in ägyptiſcher 
Sprade, und zwar in zwei zerfcbiedenen Schriftarten, der hieroglyphiſchen 
und der vulgären (demotifchen, Eyywoiız yoauuam) enthalten. Obgleich 
verftümmelt, war diefer Stein ein fehr bedeutender Fund, deffen Werth noch 
erhöht werden wird durd die Benügung der neueften Entdeckung. Dr. Lepflus 
ichreibt nämlih (20. Nov. 1843.), er habe in Phnlä zwei hieroglyphiſch 
und demotijch abgefaßte Decrete der ägyptiſchen Prieſter gefunden, von denen 
das Eine denfelben Tert mie das Decret des Steind von Roſette enthalte. 
Mit Recht Fnüpfte man aber ſchon früher an die erfte Entdeckung große 
Hoffnungen, zumal da der Anfang der Infchrift eine Menge Eigennamen 
enthielt, welche auch in bedeutend verfchiedenen Sprachen immer einige Aehn— 
lichkeit behalten und fo den Schlüffel zu Weiterem geben fonnten. Nun 
mußte der Weg bloger Hypotheſen verlaffen werden, um fich auf Unterſuchung 
beftimmter Ihatjahen zu beichränfen, und die ägyptiſchen Studien gingen, 
ob auch langſam, pofltiven Nefultaten entgegen. ©. de Sacy gab die Ergeb- 
niffe ſeiner Unterſuchungen und feiner Vergleihung ded griehifhen und demos 
tiicben Tertes heraus und ſchloß auerft die Entzifferung des mittleren Textes 
auf durch Beſtimmung derjenigen Gruppe von Zeichen, welche den Eigennamen 
im griechiſchen Text, Ptolemäus, Arfinoe, Alerander und Alerandrien ent» 
ſprachen. Lettre au Citoyen Chaptal etc. Paris 1802. Nferblad, ein 
ibmebdiicher Gelehrter, gründete darauf die Befanntmabung eine® Furzen 
äguprifhen demotiihen Alphabets. Lettre au citoyen S. de Sacy, Paris 
1802.; man vgl. au Hartmannd Dluf Gerhard Tuchien, 2ter Bd. Ite Abth. 
Bremen 1820. Aber er gewann fein Mefultat, ald er die Zeichen, deren 
Bedeutung er in den Gigennamen gefunden hatte, auf die übrigen Parthieen 
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der demotifhen Schrift anwenden wollte, weil er überſah, daß viele Bocıe 
ausgefallen feien und daß auch ſymboliſche Zeihen darunter gemiſcht im 
fönnten. Doch hatte man jegt fo viel herausgebracht, daß die Bulgäricrit 
der alten Aegypter fremde Eigennamen vermittelt wirflider alybabetiise 
Zeichen ausdrüdte. Der hierogl. Text wurde megen der mangelhaften Be 
fchaffenheit des oberen Iheild der Tafel erft ſehr ſpät genauer unterſudt 
In „Voyage dans la basse et la haute Egypie par Vivant Denon, Paris 
1820.“, noch mehr in der berühmten „Description de l’Egypte etc. 2te Auss 
1821 — 1829.“ erhielt man eine Menge ägyptiſcher Schrift in Dierogl., aus 
wurde die Eriftenz einiger ſymboliſcher Zeichen conftatirt, welde die griech 
fhen Schrififteller erwähnen, und das Vorurtheil wurde befeitigt, als ob die 
Figuren, welche auf den Reliefs vorgeftellt find, unter einer Benennung zu 
fammengemworfen werden dürften mit den eigentlihen Hierogl., welche den 
begleitenden Text zu denfelben bildeten; wiewohl allerdings die Unterfcheidumg 
diefer inmboliichen oder hHiftoriihen Bilder (Anaglyphen) von den Hierogl. 
im Ginzelnen nichts weniger als leicht if; man f. Ideler Hermapion p. 139. 
Aber auf die Frage über die elementaren Zeichen ließen fi die Verſjaſſer 
der Description nicht ein. Auch blieb man auf dem Irrthum, als ob alle 
Monumente mit Hierogl. in die Zeit vor der Eroberung durch Gambries 
fallen müßten. — Einen bedeutenden Fortſchritt in der Erflärung des Schrift- 
Spftemd der Aegypter, worauf fortzubauen unjerer Zeit vorbehalten blieb, 
machte Thomas Moung, ein gelehrter engliiher Arzt, der auch durch viele 
phnfllaliihe und mathematifhe Schriften bekannt iſt. Er wendete feine Auf- 
merkiamfeit vornämlih auf die demotiiche Infhrift des Monument? von Ro- 
fette und zeigte, wie die darin vorfommenden Eigennamen mit Buchſtaben 
geſchrieben feien; auch machte er die wichtige Entdeckung, daß einige Appella- 
tiva mit Worten der foptiihen Sprade übereinflimmen. Doung lieferte im 
Museum criticum Wr. 6., Cambridge 1816. eine muthmaßliche Ueberfegung 
des genannten demotiſchen (enchoriſchen) Abſchnitts und gründete darauf ein 
ziemlih vollftändiges Alphabet dieſer Schriftart. Aber bei der Anwendung 
der Buchſtaben, die er in den Gigennamen gefunden hatte, auf die übrigen 
Theile der Inſchrift ergaben fl nicht wenige Schwierigkeiten. Der Wertb 
vieler Schriftzeichen blieb im Dunkeln. Dadurch wurde dieſer Gelehrte auf 
die richtige Vermuthung geführt, daß ein großer Theil der enchoriſchen Schrift 
aus jumboliihen Zeichen beftebe, melde jelber nichts Anderes ſeien, ald ab« 
gekürzte Hieroglyphen. So Fam ſchon Doung auf die fhon oben angeführte 
Abftufung von hieroglyphiſcher, bieratiicher und enchoriſcher Schrift, und ſah 
bereit, daß die zwei leßteren Arten nur die Eurflvfchrift der erften jeien. 
Und, was eben fo wichtig ift, auch das ward dieſem englifhen Gelehrten 
fhon zur Gewißheit, daß die alten ägyptiſchen Schriftarten aus Buchſtaben 
und ſymboliſchen Zeihen gemijcht find. Zwar batte ſchon Vierius Valerianus 
hundert Jahre vor dem oben genannten Kircher Hieroglyph. lib. XLVIL, 27. 
p. 507. einige bierogl. Gruppen für alphabetiſch gehalten; auch Kircher ſelbſt 
Aehnliches angedeutet; ebenſo hatte 1730 Sam. Shufford Hist. du monde 
11, 282., Gibert, Zangles, Grognet, Ale vor Doung, ſchon einen Lautwerth 
der Hierogl. angenonmen, .aber diefe Anſichten waren nicht durchgeführt 
worden. Obgleih ſich Moung vornämlih mit Erklärung enchoriſcher Sırift 
abgab, fo verjuchte er feinen Scharifinn doch aud an hieroglyphiſchen Schrift 
gruppen, auf die er feine Grundjäge tbeilmeije mit Glück anmandte (Ency- 
clop. Britann. im Art. Egypt.). Weil er aber auf die fpärlide Ausbeue 
auf dem gerade in dem bierogl. Iheile verftlümmelten Monument von Roietie 
beihränft war, fo konnte er feine Entdeckungen nicht weiter verfolgen. Au 
blieb er ſich in feinen Anflchten über den phonetiſchen Werth einzelner Dieregl. 
nit confequent und hielt zu firenge an dem ideographiſchen Character derielben 
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feft; während er früher mit feinem Aferblad nachgebildeten Alphabet den 
mittleren Theil des Monument von Mojette leſen zu können glaubte und 
fomit die alphabetifhe Natur aller Zeichen behauptete (1816), fo ließ er 
ſpäter (1819) das phonetifhe Element nur bei fremden Eigennamen gelten. 
Gr war aber jedenfalld der würbigfte Vorläufer und WBorarbeiter deſſen, ver 
unfeugbar in dieſen Borfhungen alle feine Vorgänger weit hinter ſich ge— 
faffen und die wichtigften elementaren Fragen wenigftens zu Elarem Bemußtfein 
gebracht hat. Dieß ift der Branzofe Champollion der Jüngere. Diefer hatte 
fih, unabhängig von dem engliihen Gelehrten, ſchon länger als ein Decennium 
mit den Hierogl. beſchäftigt, und war zum Theil auf Anflchten geführt 
worden, bie feinen fpäteren gerade entgegengefeßt waren. Wenigſtens fpricht er 
fi in jeinem felten gewordenen ®Werfe: De l’Ecriture hieratique des anciens 
Egyptiens, Grenoble 1821. entjdhieden dahin aus, que les characteres hie- 
raliques et par consequent aussi ceux dont ils derivent (d. b. die hiero⸗ 
alspbifchen) sont des signes de choses et non des signes de sons. Dur 

Moungsd wenn auch mehr nur angedeutete als confequent durchgeführte Bes 
bauptung aber, daß vie Hierogl. zum Theil phonetiſchen d. h. Buchftaben- 
werth haben, ließ er ſich beflimmen, dieſe Anficht weiter zu verfolgen, zumal 
da er in den Beflß einer wichtigen Hieroglyphen-Gruppe fam, welde man 
auf einem Obelisken auf der Inſel Phylä gefunden hatte. Hier fand er 
nicht blos den fhon von Moung aus dem Monument von Mojette ficher er- 
bobenen Namen Ptolemäus wieder, fondern aud den meiteren Namen Cleo—⸗ 
patra, der oben im Hierogl., unten aber in griechiſcher Inſchrift enthalten 
war. Damit mar ein weiterer Schlüffel gegeben und ein ficheres Mefultat 
gewonnen. Mit Entihiedenheit konnte nämlich jet Champollion in feinem 
1822 gefchriebenen Brief à M. Dacier und noch ausführlicher in dem erften 
Hauptwerk: Precis du systeme hi6roglyphique des anciens Egyptiens, 1824. 
(2te Aufl. 1828.) die Meberzeugung ausſprechen, daß die Wahrheit in viefer 
Sade in der Mitte liege zwifchen den zwei ertremen Anflchten, d. b. daß 
die Ägnptiibe Schreibmweile fih gleichzeitig der Zeihen von Joeen und der 
Zeihen von Tönen bedient habe, großentheild phonetiſch fei. Ja er fand 
bei weiteren Unterfuchungen, daß die phonetifchen Gharactere in den Hierogl., 
welche von derſelben Natur find, wie die Buchftaben unferes Alphabets, 
weit entfernt fi 6lo8 zu beichränfen auf den Ausdruck fremder Eigennamen, 
im Gegentheil die beträchtlichfte Anzahl, etwa drei Biertheile der hieroglyphi— 
ichen, bieratifhen und demotiihen Terte bildeten und darin die eigentlichen 
MWorte aus der in Aegypten geſprochenen Sprade darftellten. Bon biefer 
jo wichtigen Annahme einer phonetifhen Bedeutung einzelner Hierogl. ſcheinen 
die alten Schriftfteller, wenn fie gleich von yoruuera, litterae vielfad reden, 
Nichts geahnt zu haben. Am eheften Fönnte man eine Andeutung bei Blinius 
H. N. XXXVI, 8. coll. VII, 56. finden. Auch hat Heeren (Ideen II, 484.) 
fange vor Champollion dieß vermuthet. Nah diefem Prinzip konnte nun 
Ehampollion die phonetifhen Stüde (Gruppen), etwa drei Viertheile jedes 
hierogl. Textes lefen, und jo fam er zu der vollen Meberzeugung, daß bie 
alte ägyptiſche Sprade gar nicht meientlid von der fogenannten Eoptifchen 
Svprache fih unterfhied, daß die ägyptiſchen Worte, welche in den Hierogl. 
auf den älteften Denkmälern in Thebe und mie fle in den koptiſchen Büchern 
in griechiſchen Characteren geſchrieben find, im Allgemeinen derſelben Sprade 
angehören und nur durch Auslaffung von Vocalen in den Hierogl. und da— 
durch ſich unterfcheiden, daß arabiihe und griechiſche Wörter dem Foptifchen 
Idiom beigemiiht find. Man war früher der Anficht geweſen, die Sprade 
der alten Aegypter fei ganz verloren. Die wahrfcheinlihen Nachkommen der 
alten Aegypter, die heutigen Kopten, ſprechen arabiſch, und — iſt das alte 
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ägnptifche Idiom jedenfalls aus der Meihe der lebenden Sprachen verfhwunde 
Nun hat man zwar koptiſche Erbauungsbüder aus der Zeit vor dem Einiel 
der Araber, aber fie find mit griechiſchen Buchſtaben gefchrieben und in eine, 
wie man meinte, ganz entftellten unfenntlihen Mifhiprahe abgefaßt. Nu 
wurde aber ſchon dur Etienne Duatremere: „Recherches sur la langue « 
la litterature de l’Egypte, Paris 1808.“ durch geſchichtliche Bemeisführun 
dargethan, daß die Sprache diefer Bücher ein erft nicht jehr entftellter Dialeı 
der alten ägyptiſchen Spracde fei, wie ſolche nicht blos unter den Prolemäer, 
jondern fogar ſchon unter den alten ägyptifchen Königen geſprochen wurdt 
Mit der Annahme des Ehriftentbums hörte nämlich in Aegypten die Schreib: 
weife mit Hierogl. auf; an die Stelle der heiligen Schrift trat das griedhiik: 
Alphabet, dad man der ägyptiſchen Sprache anbequemte, und jomit ſchrich 
man denn die ägyptiichen Wörter mit griechiſchen Characteren. Dieſes Er 
gebniß in Betreff der Foptiihen Sprache veranlaßte nit blos zu fortgeiegten 
Studien über diefe alte Sprade (man f. die reiche Litteratur bierüber bei 
Ideler Hermapion p. 20 ff. und ebendafelbft den Beweis, daß das altägyptiſche 
Idiom mit der Eoptifhen Sprache übereinftimme), fondern darauf unter Ans 
derem gründete Ehampollion jeine glänzenden Erfolge im Gebiet der Hiero— 
glyphenkunde. — Was diefer Gelehrte bis dahin gefunden und im feinem 
Precis etc. der litterariihen Welt mitgetheilt hatte, beftätigte ſich ihm voll- 
fommen, ald er mit dem für ihn begeifterten Staliener, Hippolyt Roſellini, 
zuerft die ägyptiſchen Denfmäler in Turin, Rom und Neapel, dann aber 
1828 auf einer anderthalbjährigen Reife die Monumente im Aegypten ſelbſt 
betrachtete und unterſuchte. ine glänzende Ausbeute diejed Aufenthalts liegt 
in dem befannten, leider dur den Tod des Verfaſſers unterbrodenen Wert 
Rofellini'8 vor. Sein Titel ift: „Monumenti dell’ Egitto e della Nubia, 
Pisa 1832. u. ff. J.“, und fortgejegt ift dafjelbe bis jegt von Noiellini jelbi 
bis zum achten Band, mit welchen die hiſtoriſchen Denkmäler vollender find. 
Ueber der Herausgabe ded meunten Bandes, welcher die Religions-Monus 
mente enthalten ſoll, ftarb Rojellini (4. Juni 1842). Diefes Hauptwerf ift, 
obwohl größtentheild von dem italieniihen Gelehrten auf Betrieb feines 
Landesherrn, des Großherzogd von Toscana, Leopolds II., beiorgt, doch das 
Reſultat der gemeinſchaftlichen Forſchungen Roſellini's und Ghampollions, 
welcher letztere leider noch früher (5. März 1832) ſeinem Werke und der 
Wiſſenſchaft entriffen wurde. Deſſen ungeachtet hatte derſelbe nicht blos auf 
dem für ihn neu errichteten Lehrſtuhl am College de France für die Hiero— 
alyphenkunde gewirkt, jondern auch in einer andern Schrift feinem Scharffinn 
ein glänzende Denkmal gejegt und feine Rejultate über dad Schriftſyſtem 
der Aegypter, in Vergleich mit feinen früheren Werfen, vielfach ermeitert mit 
großer Klarheit und Sorgfalt dargelegt. Es ift dich die von Ghampollion 
nacdhgelaffene, von feinem Bruder Ch. Figeac unter den Auſpicien des Minis 
ſters Quizot heraudgegebene: „Grammaire egyptienne ou principes generaux 
de l’ecriture sacrde &gyptienne appliquee à la representation de la la 
parl&e. Paris 1836. fol.“ Diejed Werk, jo wie das im 3. 1543 vollendete 
Hieroglyphen⸗Lexicon, das nad jeinen Bapieren herausgegeben wurde, umd die 
von Champollions ausgezeichnetem Schüler, dem in Paris lebenden Italiener 
Franz Salvolini, verfaßte: „Analyse grammaticale et raisonnee de differens 
textes egyptiens‘‘ nebft andern Arbeiten von ihm, j. unt., bilden die Grunplage 
der Theorie über die Dierogl., auf welder fortan weiter fortzubauen unjerem 
Landsmann Dr. Lepflus vorzugsweiſe vorbehalten zu fein ſcheint. Weniger 
zuverläßig als Roſellini's Werk ift die von Franzoſen nah Champoliond 
Tod herausgegebene Sammlung feiner Zeichnungen in den: „Monuments dE- 
gypte et de Nubie etc. Paris 1835 fi.“ — Es ift hier nit der Ort, auf 
die Einzelnheiten der HierogIyphen-Wiffenihaft, no weniger auf die zahl 
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reichen Streitpunfte derfelben (Einiges ſ. unten) einzugehen. Wir Iaffen 
Darum nur 2) die nähere Auseinanderfegung der bisher im Allgemeinen an- 
gegebenen Hauptgrundfäge über die Hieroglyphen im engeren 
Sinn, nah dem SEyſtem Champollions, folgen, wie folde die Grammaire 
&gyptienne aufgeflelt und Die größte Anzahl der Forſcher in diefem Gebiete 
von ihrem Meifter EChampollion angenommen hat. — Die fhon in ber 
obigen biftoriihen Entwidlung angedeuteten Hauptfäge find alfo: Die Sprache 
der bierogl. Inſchriften ift die foptifhe; die hierogl. Schrift enthält theils 
alpbabetiihe, theild figurative, theils ſymboliſche Zeichen; die Zeichen werben 
unter fich gemifcht zufammengeftelt; Häufig wird ein und derſelbe Begriff 
ver Deutlichkeit wegen auch zweimal hinter einander bezeichnet ſymboliſch ſo— 
wohl ald auch alphabetiih. Indem nun das, was über die äußere Form 
Diejer Schrift zu fagen war, an den Anfang unferer Abhandlung geftellt ift, 
folgt jegt dad Nähere über diefe Hauptfäge. — Zu Bezeichnung der Ideen, 
wofür andere Schriftweifen Eine Weife ded Auspruds haben, nämlich vie 
durch Buchſtaben, welche den Laut der Wörter darftellen, wendete die heilige 
Schrift der Aegyptier ſowohl in den eigentlihen Hierogl. ald in der daraus 
abgefürzten hieratiſchen und demotifchen Schrift drei Arten von Characteren 
an. Die erfte Art bilden a) die figurativen Zeichen, melde den Gegen- 
ftand, deſſen Bild fle vor das Auge bringen, jelbft ausdrücken, nur bald 
mebr bald weniger getreu und genau ausgeführt. Dieß findet flatt, wenn 
3. B. die Sonne durch einen Kreis mit einem Punkt, der Mond durch einen 
Halbmond, ein Thor durch das Bild eines Thors bezeichnet wird. Diele 
erfte und älteſte Weife, Ipeen bildlich darzuftellen, nennt Clemens Alerand. 
meBodog xvoroAoyını) xara uiunow. b) Zur zweiten Art gehören die ſy m— 
boliſchen (tropifhen) Charactere. Die Unmöglichkeit nämlich, abftracte 
Ideen dur Bilder unmittelbar darzuftellen, führte zur Anmendung anderer 
Zeichen, vermittelft deren man dieſe Ideen darftellte, unter den Bildern finn- 
licher Gegenflände, die mit den Ideen in näherer oder entfernterer Beziehung 
ftanden. Dieß geſchah, indem man (per synecdochen) die figurativen Zeichen 
nur theilweiſe fegte und 3. B., um einen Stier darzuftellen, einen Stierfopf, 
um eine Schlacht zu bezeichnen, zwei Arme, den Einen mit einem Schilv, 
den Andern mit einem Wurfipieß zeichnete, etma wie bei und zwei Schwerter 
zur Bezeihnung einer Schlacht gewählt werden; oder indem (per metony- 
miam) die Urſache ftatt der Wirkung oder umgekehrt abgebildet murbe, 3.8. 
der Mond, um den Begriff Monat, eine Feder, um dad Schreiben zu be— 
zeichnen; ferner indem ein Gegenfland gemahlt wurbe, der (per metaphoram) 
eine Nehnlichkeit, eine Beziehung auf die Idee hatte, z. B. ein Sperber, um 
den Begriff Höhe, das Vordertheil eines Löwen, um die Idee der Meberlegen- 
beit auszudrüden; endlih indem man (par Enigmes, Champoll.) zum Aus- 
druc eines Begriffs das Bild eines finnliden Gegenftandes wählte, der nur 
eine ganz entfernte, häufig nur conventionelle und darum und oft unerflärbare 
Beziehung darauf enthielt. Won der legten Art ift das fo oft vorfommende 
Bild des jogenannten Nilſchlüſſels, eines myſtiſchen Inftruments der @inge- 
meibten, ald Sinnbild des höheren Lebens, der Unfterblichkeit; fo mird Aegypten 
dargeftellt durch einen Iſiskopf und eine Schale, oder die Idee der Geredhtig- 
feit durch die Beder vom Vogel Strauß,, weil man fagte, alle Bedern der 
Flügel deffelben feien gleih, oder das Jahr durch einen Palmzmeig, ber 
VBorausfegung gemäß, diefer Baum treibe zwölf Zweige im Jahr, jeden 
Monat einen. Am wictigften ift aber c) die dritte Art von Gharacteren, 
die der phonetiſchen, d. b. derjenigen, melde unferer Bezeihnung der 
Worte durch Buchftaben entſpricht. Man malte nämlih, und dieß ift bie 
bei weitem größte Anzahl von Characteren in den Hierogl. aller Zeitalter, 
auch die Töne der Wörter, wie man fle ſprach und in der mündlichen Rede 
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hatte, und zwar nicht ſowohl die Silben, als die einzelnen Laute berjelber. 
Die Reihe der phonetifken Zeichen bildet fomit ein förmliches Alpbabe, 
nit ein Silbenbuch. Der äußeren Geftalt nah find diefe Zeichen, wie die 
der erften und zweiten Art, auch mehr oder minder deutliche Bilder ſinnlicht 
Dinge. Dad Grundprinzip der phonetifhen Methode beſteht nun darin, 
einen aut darzuftellen durch Abbildung eines Gegenftandes, deſſen Name in 
der Sprache ber Aegypter den aut, den man bezeichnen wollte, zum Anfange- 
buchſtaben Hatte (afrophonifhes Prinzip). Das ägyptiihe Wort für 
Adler z.B. fängt au mit einem U an, fomit wurde das Bild eines Adlers 
gewählt, um dad A audzudrüden, das ägyptiſche Wort für Hand fängt mit 
T an, alſo bezeichnet in der phonetiihen Schrift eine Hand T, ein Käfer ib, 
ein Waflerbehälter SH u. f. fE_ So würde etwa das deutihe Wort Schön 
phonetiſch gejchrieben worden fein durch das Bild eines Schwan, eines Del- 
fläſchchens und einer Nadel. Es erhellt, daß man auf diefe Art ein und 
bafjelbe Wort mit den verjchiedenten Zeichen hätte ſchreiben fünnen, nämlich 
mit fo vielen Zeichen, als es Wörter giebt, die mit diefem Zeichen (Xaut) 
anfingen. Und wirklich hat Champollion z. B. für den Laut S nit weniget 
ald 24 Zeichen gefunden. Uber natürlid mußte der Willfür im Gebraud 
ſolcher „homophonen“ Eharactere eine Schranke gejegt fein. Dieß mar dur 
dic Tradition größtentheild gefhehen. Dur den Gebrauh mar wenigſtens 
in den älteren Zeiten der Kreid der hiefür anwendbaren Zeichen eines jeden 
Lauts feft beflimmt in der Art, daß man für einen gewiſſen Laut nur unter 
einer beflimmten Anzahl von Zeichen die Wahl hatte. Die Wahl jelber aber 
richtete fich nicht jelten nach einer ſymboliſchen Nebenbeziehung, 3. B. 8% in 
föniglihen Namen wird gewöhnlich durch das Bild eined Löwen ausgedrückt; 
wenn von römiihen Kaijernamen die Rede ift, jo wird A dur einen Adler 
bezeichnet, weil einestheild das ägyptiſche Wort Adler mit A anfing, andern- 
theils aber der Adler Symbol der römiſchen Weltherrihaft war. Dielen 
Gedanken der auch in den phonetifhen Zeichen waltenden Spmbolif bat 
Ehampollion vorzüglid verfolgt in feinem Pr&cis du syst. hierogl., Chap. X. 
$. 7. Aber offenbar tritt andererjeits dieſe ſymboliſche Beziehung jehr Häufig 
zurüd und die Wahl unter den homophonen Zeihen wird aud oft dur eine 
mehr äußerliche Rückficht geleitet. Man nahm das eine oder andere Zeichen 
mehr nur deöwegen an, um die Unordnung der Eharactere in den Linien zu 
erleihtern; man wählte daher verfchiedene Zeichen, je nachdem man in verti— 
caler oder horizontaler Richtung jchrieb, und je nachdem gewifle Zeichen 
leiter an einander zu reihen waren. In der fpäteren Zeit der griechiſchen 
und römiſchen Herrſchaft gefiel man fih darin, mehr Mannichfaltigkeit in den 
bomophonen Eharacteren anzuwenden. So führt Champollion zehn ganz ver- 
ſchiedene Schreibarten der Stadt Latopolis an. — Eine weitere Eigenthümlichkeit 
der phonetiſchen Schrift war, daß die Vocale dieſes Alphabet eben jo wenig 
beftimmt waren, als im hebräiſchen, arabiſchen und phöniziſchen Alphabet, 
und daß in der Regel nur die Stammvocale geſchrieben, die Vermittlungs- 
Bocale aber ausgelaffen wurden, ſelbſt bei ausländifhen Namen und Wörtern, 
fobald man nicht Eoptifh, fondern phonetiih hieroglyphiſch ſchrieb. Auf 
die Gonfonanten erhielten eine gewiſſe Gleihförmigkeit in der Bezeichnung, 
die Liquidae L und R, oder auch Tenues und Aspiratae T und Th erhielten 
je nur Ein Zeihen. Dur diefe Art, ganze Buchftabenclafien auf eine umd 
diejelbe Weife auszudrücken, verfhwanden in der Hieroglyphenſchrift die Unter 
fchiede der Dialecte der ägyptiſchen Sprade; denn dieſe beflanden nad ben 
koptiſchen Büchern eben in Anwendung oder Verwerfung gewiſſer ajpirirter 
Buchftaben, in Bertaufhung von Vocalen, Verwechslung von und R. u. dgl. 
Somit fheint bei den Hierogl. eine gewiſſe officielle Gemeinſprache, die über 
den Dialecten ftand, zu Grund gelegt worden zu fein. — Gin jeder bierogl. 
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‚per bieratifhe Tert iſt nun zufammengejegt aus einer Miſchung der genannten 
rei Arten von Zeichen, die immer zugleih angewendet mwurben, d. 5. in 
eder ägyptiſchen Injchrift in Heiliger Schrift begegnet man befländig figura- 
iven, fomboliiden und phonetiihen Zeichen, die mit einander abwechſeln, 
etwa in der Urt, wie bei den Bildern, die in den Händen unferer Kinder 
oder des Volks fih befinden, auf denen 3. B. ein Spruch der Bibel zum 
größeren Theil mit Buchftaben, zum Theil aber auch mit Bildern, die gleich- 
falls oft ſymboliſche Bedeutung haben, dargeftellt ift. Der phonetiſchen Zeichen 
find am meiften, der figurativen am wenigften. Gin Beiipiel von phoneti- 
fcher und nebenbei gejegter ſymboliſcher Darftellung liefert eine hieroglyphiſche 
Zeile zu Daffe, dem alten Pſeltis in Nubien, deren Sinn ift: Hermes Bott, 
dreifach groß, Vorſteher des Tempels zu Pſelk. Hier ift nun der Name Pſelk 
zuerft alphabetiſch geichrieben, und zwar fo, daß P durd ein kleines Quadrat, 
S durd einen Hafen, L durh ein Dval,-K durch eine Schale dargeftellt iſt. 
Dann ift daſſelbe Wort noch außerdem in ſymboliſchem Zeichen beigejegt, 
nämlih in dem Bild eines Sforpions, weil Selk (foptiih Seli) Skorpion 
bedeutet. Aus allem Diefem erhellt, daß die heilige Schrift in directer Ber- 
bindung mit der geiprodhenen Sprade ſtand. Auch bei den figurativen un’) 
ſymboliſchen ECharacteren verband man mit dem Zeichen immer in Gedanken 
beim Lejen ein Wort aus der Sprache, die man ſprach, fo daß alio eine 
hierogl. oder hieratiſche Schrift fo ſchnell gelefen werden Fonnte, wie man 
bei und eine algebraiihe Abhandlung liest, worin ja au, mie bei da 
ägyptiſchen Terten, phonetiihe und ideographiihe Zeichen fortwährend unter 
einander gemijht find. — Wenn nun gefragt wird, nad welchen Grundjägen 
daß einemal ein figuratives, dad anderemal ein phonetifches Zeichen gebrau Ht 
mworben jei, jo läßt fi jo viel bemerken, daß eigentlich figurativ in der Regel 
nur bie gewöhnlichen finnlihen Gegenftände, ver Menjch mit feinen Körper- 
teilen, Ihiere, Bilanzen, Geräthichaften, aber auch Götterbilver dargeſtellt 
wurden, ſymboliſch aber die abftracteren Dinge, 3 B. Himmel, Himmels- 
gegenden u. dgl. Und zwar mendete man in diefem Fall nicht felten au 
Feine Gruppen von Zeichen, nicht blos einzelne Bilder, an, z. B. um ben 
Begriff Durft auszudrüden, ftelte man ein fpringended Kalb und das Zeichen 
des Waflerd neben einander. Das Meifte aber wurde auf die vorhin be- 
ſchriebene Welle phonetifch bezeichnet, wobei noch zu bemerken ifl, daß eine 
große Anzahl dieſer phonetiichen Hierogl. namentlich für grammatifche Formen, 
Artikel, Bronomen u. dgl. aus willfürlichen geometrifhen Figuren, Quadrat, 
Oval, Linien befteht. — Ein bejonders zu beachtender Umſtand ift aber, daß 
eine gewiſſe Anzahl von Hierogl. fähig ift, im einen Fall als figurativ, im 
andern ald phonetiih genommen zu werben, einige fogar als figurativ, ſym— 
boliſch und phonetiſch. Ein ſolcher Wechfel in der Natur der Zeichen mußte 
nothmwendig auf irgend eine Art angezeigt werden. Und wirklich find aud 
in allen hieroglyphiſchen und bieratiihen Terten diejenigen Zeichen, welche 
gemöhnlihd als phonetifh gebraucht wurden, wenn fie in gewiſſen Fällen 
figurative oder ſymboliſche Bedeutung erhielten, mit beflimmten Zeichen ver- 
ſehen. Gewiſſe, oft vorkommende phonetifhe Eharactere find zur Bequem- 
lichkeit häufig abgekürzt geichrieben. — Noch ift aber die Frage zu beant- 
worten, wie bei der phonetifchen Bezeihnungsart der großen Unſicherh eit und 
Dunkelheit vorgebeugt wurde, die dadurch entftand, daß in Folge der Aud- 
lafjung der Vocale viele Wörter von ganz verjchiedener Bedeutung, bie ſich 
blos durch Vocale unterfheiden, auf gleihe Weile gefhrieben wurden. 
Zweierlei Mittel find ed, die man hiefür in Anwendung bradte. Cinmal 
wählte man bei Wörtern von gleiher Wurzel conftant ein gewiſſes Zeichen 
aus den homophonen Gharacteren aus, das man dann bei allen zu dieſem 
Stamm gehörigen Wörtern anmwandte, fo daß damit das jedesmalige Wort 
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fhon an einen gemiffen Pla in der Meihe der denkbaren Wörter gerüdt 
war. Noch mehr geichab dieß durch ein zweites Auskunftämittel, melde 
darin beftand, Daß man Hinter die phonetiih geichriebenen Wörter ein be 
ſonderes Zeichen feßte, mwodurdh man den Sinn des geichriebenen Worts um 
ebendamit die audgelaffenen Bocale und die ganze Ausſprache anbeutete 
Die find die von Champollion mit fo vielem Scharffinn entvedten und nad- 
gemwiefenen signes determinatifs, von denen das vierte Gapitel der Grammaire 
Egypt. weitläufig handelt. Und zwar find e8 zweierlei folder Beſtimmunge— 
zeichen, die man den phonetifchen Wörtern vielfach beigefügt finder. Emt- 
weder nämlich wird eine Bezeichnung der Art, welder das im Wort aus— 
gedrückte Individuum angehört, bald in figurativer, bald in ſymboliſcher 
Weiſe zu dem phonetifch geichriebenen Wort gefeßt, 3. B. dem mit drei 
phonetifhen Zeichen ausgedrüdten Wort, das Löwe bezeichnet, noch das Bild 
eined Löwen, oder dem Wort, das Glanz bedeutet, noch das Bild einer Sonne 
mit Strahlen (determinatifs d’espece); oder aber wußte man noch finnreicher 
die Gattung, unter welcher man eine mehr oder minder beträchtliche Zabl 
von Ginzelnbegriffen und Wörtern begriff, durch gewiſſe Zeichen anzudeuten, 
tie man gleichfalls den phonetiih gefchriebenen Wörtern nachiegte, z. B allen 
Mörtern, die ein vierfüßiges Thier, Schwein, Löwe, Katze u. dgl. beieich- 
neten, ließ man ein Zeichen folgen, das urjprüngli der Hälfte einer Ocbien- 
baut Ähnlich ſah, Allem, was dem Pflanzenreih angehörte, die Abbildung 
eines Baums, Allem, was irgend auf Flüffigfeit Bezug hatte, Quelle, Blut, 
Tranfopfer u. ſ. w. das Bild, in den Jeder das Waſſer erfannte (determi- 
natifs de genre). Während auf diefe Weiſe die nomina appellativa genü- 
gend bezeichnet und vor Undeutlichkeit geibüßt wurden, gab ed auf gleiche 
Weife eine Menge Unterfcheivungszeichen, um Eigennamen, um den numerus, 
Artikel, Declination u. dgl. hinreichend erfennen zu laffen. Indem mir in 
Beziehung auf das Einzelne hierüber auf Champoll. Gramm., Chap. V—XIM. 
verweilen, heben wir nur die ſchon früher (Zoöga de orig. et usu obe- 
liscor. p. 465. vgl. p. 374.) als bedeutſam bemerften Schilde (cartouches 
royaux) hervor, ovale Ringe, in melde (Champoll. Gramm., Chap. V.) 
Namen und Titel der Könige eingefchloffen, und wodurch aljo dieien Eigen— 
namen bejondere Beitimmungszeichen beigefügt wurden. Kircher hatte fie für 
Amulette gehalten, jegt ift aber fiber, daß fie, vielleicht Abbilder eines Siegels 
oder der Flügeldecke eines Käfers, die Könige, auch wohl die Götter, ale 
die früheften Herrſcher Aegyptens (Janelli Hierogl. cryptic. veter. p. 191. 
Neapel 1830.) zu bezeichnen beflimmt waren. W. v. Humboldt „über vier 
löwenföpfige Bildfäulen in der fönigl. Antifenfammlung zu Berlin‘ in den 
Abhandl. d. Berl. Akad. von 1825 nannte fle daher paffend Namen» ımd 
Tirelihilde. — Im Bisherigen find die wichtigſten Punkte der Fragen über 
hieroglyphiſche und bieratifhe Schrift, wie folde von Champollion und feiner 
Schule beantwortet worden find, dargelegt worden. — Daß Champollions 
Ergebniffe, die zum Theil auf kecken Hyporbefen berubten, im @inzelnen viel- 
fahe Berichtigungen zulaffen und zum Theil fhon erfahren haben, ift ebenfo 
gewiß, als daß feine Hauptfäge ımd fein Syftem im Ganzen die Billigung 
der meiften und bedeutendften Forfcher in diefem Gebiet fi verdient und den 
Ausſpruch bemahrheitet haben, womit Niebuhr gleib Anfangs die Entdeckung 
Ghampollions begrüßte, indem er fie den größten Ruhm unjeres Jahrhunderte 
und den fruchtbarften Baum nannte, der in unferem Zeitalter im Garten ber 
Wiſſenſchaft gepflanzt worden fei. Unter denen, .die 3) Ebampolfiont 
Werk fortfegten ımd ergänzten, ift außer dem ſchon mehrmals genannten 
Nofellini zu nennen: Franz Salvolini, defien oben erwähntes Hauptmenf: 
„Analyse grammaticale et raisonnde ete.“, ein grammatiſcher Gommentar 
zum hieroglyphiſchen Theil der Infchrift von Reſchid, leider durch feinen Tor 
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unterbrochen wurde. In feinen „Lettres a M. Gazzera, Paris 1832. und 
1833. find viele wichtige Datumbezeichnungen von feinem Lehrer Cham— 
pollion enthalten. Gr arbeitete aub an einer grammatifaliihen Analyſe ver 
Inſchrift von Roſette und lieferte eine Ueberſetzung der Inſchriften auf dem 
zu Paris befindlihen Obeliöfen von Luror. Angegriffen wurde er wie au 
jein Lehrer von Dujardin: „Echo du monde savant 1837.“, und fein Be- 
nehmen gegen Rojellini wirft nit dad befte Licht auf feinen Character (man 
j. Hosfind: „Examen critique de l’ouvrage intitul& Analyse, Paris 1838.'). 
Mefentlihe Verdienſte um dad von Champollion angefangene Werk erwarben 
fih diejenigen Gelehrten, welde ſeitdem für die mufeographifchen Ueberfichten 
und die genauere Befanntmahung des in aller Welt zerftreuten fehriftlichen 
Nachlaſſes der alten Aegypter arbeiteten. Dahin gehören außer den ſchon 
erwähnten Monumenti von Rojellini die Werfe von Eh. Dorke und M. Leake: 
„Les principaux monumens Egypt. du Musée Britannique etc. Londres 
1827.‘; „Musée de sculpture ancienne et moderne‘ vom Grafen von 
@larac; „Nuova illustrazione storico-monumentale di basse Egitte‘‘ von 
Baleriani, Florenz 1836.; „Monum. Egypt. — des musees de Leide et de 
Londres‘ von Conrad Leemanns, Leyden 1838., und von demjelben Berf.: 
„Aegypt. Monum. van het nederlandsh Mus. 1838.“ Mehr für Erklärung 
des Ginzelnen arbeitete der Engländer 9. Salt: „Essay on Dr. Young and 
M. Champollion’s phonetic system ofHierogl., Lond. 1825. Ins Branzöf. 
überjegt: Nancy 1827. Diejer, Anfangs ein heftiger Gegner Champoll., 
mußte, durh eigene Anſchauung der Monumente in Aegypten felbft über- 
zeugt, im Allgemeinen deſſen Grundfäge annehmen und arbeitete in feinem 
Geifte meiter fort, indem er das hierogl. Alphabet mit einer großen Menge 
homophoner Zeichen vermehrte und nit blos die Namen der lagidiſchen 
Herrſcher und römijchen Kaiſer, bei denen Champollion Anfangs ſtehen ge— 
blieben war, fondern auch die Namen der altägupriichen Götter, in phoneti: 
ichen Hierogl. geihrieben, auf den Monumenten in Aegypten auffand. Beſon—⸗ 
ders wichtig ift feine Entdeckung der auf diefelbe Weile gejchriebenen Namen 
der alten Pharaonen, wodurch ein weit höheres Alter vieler ägyptiſchen 
Denkmäler und der ägyptiſchen Kunft conftatirt wurde, als man früher an 
genommen hatte. In demjelben Sinn war der Italiener Gazzera: „Descri- 
zione dei monum. Egizi etc. Taurini 1824. ſchon frühe ein eifriger Mit» 
arbeiter Champolliond geworden, und ebendahin gehört dad Werk von Thi— 
lorier: „Examen critique des principaux groupes hieroglyphes, Paris 1832.‘ 
Unter den deutſchen Gelehrten Ind als Anhänger Champolliond und Fortfeger 
feines Werks vorzugsmeije zu nennen: W. v. Humboldt, der für ven Urheber 
ded Syſtems ſchon frühe das Wort ergriff und mit demjelben in intereffantem 
Briefwechſel ſtand; Fritſch: „‚Ueberfiht der wichtigſten bis jegt gemachten 
Verſuche zur Entzifferung der ägypt. Hierogl., nah Brown, Leipz. 1828.3 
Koſegarten: „Jahrbb. f. wiſſenſchaftliche Critik, Sept. 1830. Nr. 42—44. 
Mai 1835. Nr. 94 -95.“ und in feinem Artikel in der Encyclop. von Erſch 
und Gruber, bejonders aber Jul. Ludwig Ideler, der feine früher zum Theil 
in einzelnen Zeitſchriften ausgefprodenen Anfihten und einen reihen Schatz 
von Gelehrſamkeit in dem ſchon erwähnten Hermapion niederlegte, indem er 
die bisherigen Leiflungen und den jegigen Stand der Hieroglyphenfunde mit 
großer Vollftändigfeit darlegte, und endlich der preußiihe Arhäolog Prof. 
Dr. Lepfius, der weit mehr als 3. B. Robiano in feinen: Etudes etc. Paris 
1832.“ das Verdienft hat, die ägyptiſche Sprache in den Kreis der ver- 
gleihenden Sprachforſchung eingeführt zu haben: „VPaläographie als Mittel 
für Spradforfhung, Berlin 1834.‘ und: „über die Anordnung und Ver: 
wandtihaft des jemitiihen, altperfiihen, altägyptiſchen und äthiopiſchen 
Alphabets ꝛc., Berlin 1837.“, und welder in feiner „Lettre ä Mr. lePro- 
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fesseur H. Rosellini, sur l’Alphabet hierogl. Rom 1837.“ eine wenigſte 
ſcharfſtnnige Vereinfahung des hieroglyphiſchen Alphabet? verfuchte, mok 
er in Betreff der phonetifchen Hierogl. etwas von Champollion abwid {' 
Idelers Hermapion 'p. 174.). Auf die Ergebniffe feiner neueften, am Em 
des Jahrs 1843 unternommenen Weile nah Aegypten ift man mit Re 
geipannt. Won Intereffe für die paläographiſche Seite der bierogl. Unter: 
fuchungen ift Saalfhüg: „Zur Geſchichte der Buchftabenihrift, Königsben 
1838.’ und Benfey: „über das Verhältniß der ägypt. Sprade zum jemi: 
tiichen Sprachſtamm, XVI. u. 367 ©. Leipz. 1844. Cine weitläufige Dar- 
ftelung und Beurtheilung der vornehmften Entzifferungd-Spfteme ver drei 
altägyptiſchen Schriftarten enthält der ganze erfte Theil von Dr. Schwarze: 
„das alte Aegypten ıc. Leipz. 1843. ein Werk, welches zu benützen un: 
leider nicht möglih wurde. — Im Bisherigen wurde abſichtlich abgefeben von 
den Reiftungen der Hieroglyphen⸗Wiſſenſchaft, melde die enhoriihe Schrift 
betreffen, und die ſeit den glänzenden erflen Verſuchen Dr. Doungs jehr 
umfangreich und bedeutend find. Indem wir bier vorzugsmeife die Dierogl. 
im engern Sinn zu behandeln haben, behalten wir und vor, im Artikel 
„Papyrus“ das Nöthige von jenen Forſchungen mitzutheilen. — 4) Dagegen 
erfordert ed die Billigkeit, die Anfibten ver Hauptgegner Champol: 
lions, die fih von den oben angeführten Hypotheſen über Hierogl. von 
PBleifing, Pfaff und Andern dur gründlichere Arbeiten unterfcheiden, wenig« 
ftend in ihren Orundzügen anzugeben. Spohn, ein ſcharffinniger und ge: 
ihägter Leipziger Philolog, ſuchte auf ganz eigentbümliden Wegen und theil— 
weiſe nicht ohne Glück das Verſtändniß der enchoriſchen Schrift au fördern, 
ftarb aber zu frühe, nachdem er kurz zuvor: „Ueber Hieroglyphen, ihre Deus 
tung und die Sprade der alten Aegypter. Erfled Bragment. Leivz. 1820.” 
herausgegeben, damit aber erft die noch ziemlih unverſtändlichen Grundlinien 
feines Syſtems gezogen hatte. Auf die eigentlichen Hierogl. hatte er feine 
Forſchungen noch nicht aufgedehnt. Seinen Nachlaß gab fein Freund Guft. 
Seyffarth heraus: „De lingua et litteris veterum Aegyptiorum. Lips. 1825. 
bis 1831." Man ſ. darüber die Necenflon von Kofegarten in der Halle' ſchen 
Lit. Zeitung 1826. Durch Spohn angeregt unternahm nun Seyfarth ſelbſt⸗ 
ſtändige Forſchungen über die ägyptiihen Schriftarten. Nachdem er in feinen 
„Beiträgen zur Kenntniß der Litteratur, Kunft, Devtbologie und Geſchichte 
des alten- Aegyptens, Leipz. 1826.“ zuerft Studien über enchoriſche Schrift 
veröffentlicht hatte, trat er in feinen: „Rudimenta hieroglyphices, Lips. 
1826. als entichiedener Gegner Champolliond auf mit der Erklärung, 
biäher habe man vier Syfleme über Hieroglyphen aufgeftellt, ein ſomboliſches 
(Kircher), ein ideologiiches (Palin), ein paronomatifhes (Sidler) und ein 
iconoprotophonetifhed (Ghampollion), aber keines von allen fei das rechte, 
jondern es fei vielmehr ein kalligraphiſches Syſtem anzunehmen, was 
er näher dahin erklärte, die enchoriſchen Schriftzeihen, weit entfernt aus ben 
Hierogl. entftanden zu fein, ſeien die Älteften ägyptiichen und eine Nachbil« 
dung der phöniziſchen Schrift; diefe habe man dur Kalligraphie zur biera- 
ſiſchen und noch Fünftliher zur bieroglopbiihen ausgebildet. Gegen dieſe 
Annahme trat nit blos Champollion ald Gegner auf in jeiner Lettre ä 
M. le duc de Blacas ete. Florence 1826., fondern Seyffarıb ſelbſt gab 
nach feiner Meile zu den ägyptiſchen Mufeen in Italien, Branfreih und Eng: 
fand jeine frühere Anficht auf und trug in feinem „Systema astronomis® 
aegyptiacae quadripartitum, Lips. 1833. ein anderes fogenanntes aftrole 
giſches Syſtem vor, deſſen Hauptinhalt folgender ift. Die Aegypter brauchten 
höchſt felten ſymboliſche Hierogl., jondern erſchwerten das Leſen ihrer Strift, 
welches bei verſchloſſenen Thüren gelehrt wurde, auf andere Weile. Sie 
vertheilten die 25 urjprünglichen Raute des Alphabet? unter die ſieden 
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Planetengötter, ftellten gleihfam aud die Töne unter den Einfluß der Pla- 
nıeten, und bdrüdten die einem Gott zugefallenen Laute durch verfchiedene 
Thiere, Pflanzen, Werkzeuge u. ſ. w. aus, denen mythologiſch derſelbe Gott 
vorftand. Zur Bertheidigung diefer Anficht ſchrieb Seyffarth nicht blos vier 
Scriften gegen Champollion in italienischer, lateiniſcher, engliiger und fran— 
zöfiſcher Sprade (1827 und 1828), fondern au in neuefter Zeit im Streit 
mit Moverd, der ihn in einer Breslau 1842 herausgegebenen Schrift für 
unfähig in der Hieroglyphen-Wiſſenſchaft erklärt hatte: „Die Grundfäge der 
Mythologie und ver alten Religionsgeſchichte, jo wie der bierogl. Syfteme, 
Zeipz. 1843. und eine Beleudtung der Schrift von Moverd in jeiner 
„Kritiſchen Nachlefe, Leipz. 1843. Die weitläufigfte Beurtheilung vieler 
Anfichten von Senffarth lieferte Ipeler in den Berliner Jahrbüchern 1835. 
März, und in der fünften Section jeined Hermapion. — Ein ganz eigen- 
thümliches Syſtem endlih, das fugenannte akrologiſche, ftellte zuerft in 
bloßen Andeutungen der Ruſſe Gulianoff: „Opuscules arch&ologiques‘, 
weiter audgeführt, der Drientalift 3. v. Klaproth auf, „Lettre sur la de- 
couverte des hi@rogl. acrologiques. Barid 1827. Daſſelbe beftebt darin, 
daß angenommen wird, eine gewiſſe Art der Hierogl. habe die Beftimmung 
gebabt, die Gegenftände ſymboliſch darzuftellen, wobei man aber die Zeichen 
dafür fo gewählt habe, daß die gewöhnliche Benennung ded Zeichens in der 
mündliden Sprade und der Name des durch das Zeichen bezeichneten Gegen 
flanded mit dem nämlichen Laut anfiengen, fo daß 3. B. in der deutſchen 
Sprade den Begriff König durch das Zeichen eined Kopfs angedeutet wurde. 
Insbeſondere ſprach Klaproth die Behauptung aus, das ſchon oben anges 
führte und vielbeiprochene (Ideler Hermapion p. 176. Anm. 4.) Buch Ho— 
rapollos beruhe auf diefem Princip und fei dazu bejtimmt geweien, für bie 
Priefter die afrologiihen Hierogl. zufammenzuftelen und zu erklären. Dieje 
Anfiht von den Hierogl. wurde von 2etronne und Champollion ald ganz 
unbaltbar verworfen (Precis 13, p. 393.), und Klaproth ließ ſich dadurch 
zu heftigen Angriffen auf die franzöflichen Gelehrten in der „Collection d’antiqui- 
tes Egypt. recueillies par Mr. de Palin, publiees par Dorow et Klaproth, 
Paris 1829.“ (recenf. Berliner Jahrbb. 1830. September) und im „Examen 
critique des travaux de feu Mr. Champollion, Paris 1832.‘ (rec. ‘Berliner 
Zahrbb. 1835. Mai) Hinreißen, eine Gritif, in der er ſich vielfahe Einjeitig- 
feiten und Leidenſchaftlichkeit zu Schulden fommen ließ. Deffen ungeachtet meint 
Ideler (Hermapion p. 166 ff.), ein befchränfter und jecondärer Gebrauch 
dieied afrologifhen Syſtems, wie auch Klaprorh felber ihn behauptet hatte 
(Ex. erit. p. 79.), fei feineswegd, audh wenn man Champolliond Syftem 
beipflihtet, zu verwerfen, und jucht dieſe Anfiht in der genannten Stelle 
von verſchiedenen Seiten zu beleuchten und zu begründen. — Obgleich dieſe 
verſchiedenen Verſuche, dad Syſtem EChampolliond umzuftoßen, und andere 
Grundſätze an deſſen Stelle zu fegen, als mißlungen zu betrachten find, und 
obgleih die Gefege, wie file Doung und Champollion auffanden, in ihrer 
Richtigkeit fih mehr und mehr beftätigten und Anerkennung gewannen, fo 
ift doch nicht zu leugnen, daß nicht blos im Einzelnen eine vollftändige Er» 
flärung großer bieroglyphifher Terte noch immer den größten Schwierig» 
feiten unterliegt und noch vielfach unſicher ift, wie denn Champollion jelber 
mande feiner Erklärungen wieder verworfen und verändert hat; fondern daß 
indbefondere III. allgemeinere Fragen über Entjtehung dieſer Schrift, 
über ihr Verhältniß zur eigentlichen Buchftabenichrift, über die Beziehung 
der drei Ägyptiihen Schriftarten zu einander u. dgl. keineswegs befriedigend 
gelöst find. Es ift nöthig, auf dieſe Punfte noch einen kurzen Blick zu 
werfen. Was die Entftehung dieſes ägyptiſchen Schriftſyſtems betrifft, ſo 
Pauly, Real-Eneyelop. IIL 84 
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ift die Anſicht Champollions offenbar die, daß wir in den Hieroglyphen ter 
Anfang der Buchftabenihrift, und in der bieratiichen und endoriigen Schrä 
den allmäligen Uebergang dazu zu ſuchen haben. Dan begann, läßt fid 
nah dieſem Syflem jagen, mit der wirfliden Darfielung der Dinge um 
ging dann über zur metaphoriſchen Bezeihnung durch dad Bild eines ver: 
wandten Gegenftanded. Um ferner die Zwijchengliever in ven Gedanken: 
reiben und einzelne Worte nad ihren Lauten darzuftellen, gerieth man neben 
andern Mehnlichkeiten, dur welche das Bild eined Gegenftanded auf eine 
andern bezogen wurde, auch auf die Aehnlichkeit des Klanged, und drückte 
fo nah und nad alle einzelnen Laute eined Worts durch Bilder auf, deren 
Wörter mit diefem Laut anfingen. Uber, läßt fih fragen, wie ift ann 
nehmen, daß gerade diefer Gang genommen wurde, daß insbeiondere die 
Iegtgenannte Art von Zeichen (die phonetiien, auf dem afrophoniichen Brinziy 
beruhenden) der Buchſtabenſchrift gewiffermaßen vorausgingen und dieſe erf 
begründeten? Segen fle nicht vielmehr eine Art von Buchſtabenſchrift ſchon 
voraus? Denn wenn wir dad Bild eined Gegenftandes ſehen, jo fallen und 
feine Eigenjhaften eher ein, als der Klang des Wortd, womit die Sprade 
ihn benennt. Selbft wenn wir des Wort und bedienen, reflectiren wir ge— 
möhnlih nicht über den Klang und die einzelnen Beftanvtheile und namentlich 
den Anfangsbuchftaben deſſelben. Die Aehnlichkeit des Klangs zweier Wörter 
von verjehiedener Bedeutung zu bemerfen, erfordert fhon eine beſondere Rich— 
tung auf das fpradhlihe Element, eine Abftraction von. dem Bildlichen und 
der Bedeutung. Sol gar dad Bild eines Gegenftands mit völligem Abichen 
von feiner Natur, ferner mit völliger Verſchluckung feiner folgenden Laure 
blos nah dem Anfangsbuchftaben gelten, ſoll ſofort ein ganzes Wort aus 
folden Anfangsbuchſtaben zufammengefegt werben, jo daß alſo die dar— 
geftellten Gegenflände dur ihren Anfangsbuchftaben aub in die Mitte und 
an dad Ende eined andern Worts fommen fönnen; jo fegt dieß eine lange 
Gewöhnung an die Auflöfung der Wörter in Buchflaben voraus. Man 
kann nicht glauben, daß ein Volf, che es durch Buchſtabenſchrift an ſolche 
Auflöfung der Wörter in feine Silben nit blos, jondern jelbit Buchſtaben 
fhon gewöhnt war, diefe ſchwerfällige Zertheilung derfelben und dieje Herab- 
fegung des ganzen Gegenſtandes zum Werthe jeined Anfangsbuchftabens vor- 
nehmen follte. Die Bhantafle, wenn fle nicht bon gewohnt war, fich Bub- 
ftaben geiondert zu denfen, würde eher irre geleitet dur die Bilder, welde 
der Vorausſetzung gemäß in den phonetiſch geichriebenen Wörtern durchaus 
keine ſymboliſche, ſondern nur die Bedeutung haben, einen Buchſtaben, der 
in einem andern Wort an der Spitze fleht, darzuftellen. — Damit ſoll aber 
keineswegs die Nichtigkeit pbonetiiger Elemente in den Hierogl. oder des 
jogenannten afropboniihen Prinzips in Zweifel geftelt, fondern nur Die 
Vermuthung begründet werden, daß der Erfinder der vphonetiichen Hierogl. 
nothwendig ſchon die Buchftabenihrift fennen mußte. Nun entfteht freilich 
die Frage, warum man in biefem Ball nicht lieber die zweckmäßigere Bub» 
ftabenfchrift volfländig und durhaus anwendete. Die einfahfle Antwort 
möchte wohl vie fein, daß urfprünglih allerdings eine Bilderihrift im Ge— 
brauche war, und daß dann jpäter, ald durch fremde Ginflüffe oder eigene 
Erfindung die Buchſtabenſchrift in Aegypten bekannt wurde, aus Rückſicht 
auf die geheiligte hergebrachte Form der Bilderfchrift, aus Scheu vor fremden 
Neuerungen und aus Vorliebe für eine priefterlihe Feierlichkeit, dennoch an 
der alten Schrift theilweiie feftgebalten und diejelbe nur mit der Buchſtaben⸗ 
ſchrift auf künſtliche Weije verſchmolzen wurde. Wenn man au für den 
gemeinen Verkehr eine Buhftabenfhrift in Anmendung bradte, für höhere 
Zwede behielt man die zufammengejegte Bilderfchrift bei, melde durch bie 
Tradition gebeiligt, durh ihre Pracht eine Vorſtellung von Würde und 
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Heiligkeit, dur ihre Mannichfaltigkeit Gelegenheit zu erbaulichen Auslegungen 
gab, und melde ausreichte, um die Eigenſchaften der Götter, die Tugenden 
und Würde der Könige und Priefter auszudrüden. Auf diefe offenbar fehr 
einleuchtende Weiſe ftelt Schnaaſe: „Geſchichte der bildenden Künfte 1843. 
Erfter Theil S. 315 ff. die Sache dar und ſchließt fÜh damit an die Auf- 
faffung des Zuſammenhangs der drei Schriftarten an, wie fle fih nit nur 
aus der Natur der Sache, fondern auch aus den Nachrichten der Alten ergibt, 
daß nämlich der Linterriht mit der demotiihen Schrift als der einfachften 
und für das bürgerliche Leben nothwendigen Schrift anfing, und daß der ber 
bieratifhen und hieroglyphiſchen für höhere Studien vorbehalten blieb. Im 
der bhieratiihen Schrift wurden nämlich die Bücher und Urkunden, melde 
einen höheren Werth erhalten jollten, von priefterliben Schreibern gefertigt, 
wie man im Mittelalter die Manuferipte in ben Klöſtern mit mühſamerer 
Schrift aufiegte. Für noch größeren Firhlichen und monumentalen Luxus 
blieben dann die eigentlihen Hieroglyphen vorbehalten, gleichſam als bie 
folenne Lapidarſchrift. Im ähnlicher, gleihfals von Champollion in diefem 
Punkt abweichender Art fpricht Ih auch Ideler in feinem Hermapion p. 27. 
und 135. aus, und geht jogar noch weiter, indem er nachzumeifen und zu 
begründen fucht, daß die Kenntniß der Hieroglyphen-Litteratur ein Vorbehalt 
der Vriefterfafte und nicht allen Volköklaffen zugänglich geweien ſei. Damit 
ift aber nicht gefagt, daß der Inhalt der mit Hierogl. gefchriebenen Monus 
mente eine Geheimlehre geweſen wäre, fondern nur fo viel, daß die Schrift 
derjelben ohne Erklärung der Vriefter nicht Jedermann verftändlih war. 
Denn mad den Inhalt betrifft, fo iſt durch die bisherigen Entzifferungen 
ganz beftätigt, was aus KHermapion bei Ammian (f. oben) fon zu ent» 
nehmen war, daß derjelbe feiner bejonderen Kitteratur oder Geheimlehre ans 
gehört, fondern vorzugdweile befteht auß Gebeten, Weiheformeln, Urfunden 
eined religiöfen Rituals u. dgl. — Groß ift aber deffenungeadtet der Ges 
winn, den die Forfhungen Champollions und feiner Nachfolger nicht blos 
formell in ſprachlicher Beziehung, fondern auch materiell bereitö der Wiffen- 
Schaft gebradt Haben. Denn wenn fie auch gleih bis jegt meiſtens nur zer 
freute Einzelnheiten, die Namen altägyptiicher Könige, Götter, Städte, Ehren» 
titel, Namen von Privatperfonen, von Aegyptern und Ausländern, von pers 
ſiſchen, griehiichen, römischen Beherrſchern betreffen, fo find doch ſchon dadurch 
wichtige hiftoriiche Aufklärungen zu Tage gefördert worden: über das Alter 
der Tempel und Monumente, über Namen und Genealogien ägyptifcher Könige 
von den Älteften Vharaonen an bis auf die Zeiten der römiſchen Herrſchaft, 
über Sitten und Religion der alten Aegypter, über die dur fle übermun- 
denen Völker, über das Verhältniß zu den Berichten bei Manetho, in den 
hl. Urkunden der Hebräer und bei griehifhen und römiſchen Schrififtelern 
u. dgl. Mit befonderem Fleiße hat die Ergebniffe dieſer Forſchungen für 
die Geſchichte Ideler in der jechöten Section jeined Hermapion p. 215 ff. 
zufammengeftellt, worauß hervorgeht, wieſehr der Geſchichtsforſcher nicht 
minder als der Spradforfcher aufgefordert iſt, mit dem lebendigſten Intereffe 
dem bisherigen Gange diefer Unterfuhungen und den Bortfchritten der Hieros 
glyphenkunde zu folgen. Für den Beweis, daß fhon in der Pharaonenzeit 
die alten Aegypter phonetiihe Zeichen gebraucht haben, aus der Erklärung 
der alten Königsnamen auf Hierogl., ift außer der obengenannten Fitteratur 
noch nadträglih zu verweilen auf die Engländer Salt, Lord Prudhon, 
Felix, Wilkinfon und Burton, den Deutſchen Profeih von Often, den Ita= 
liener Acerbi. Die Angabe ihrer Werfe fo wie theilmeife deren Beurtheilung 
f. man bei Ideler Hermapion p. 155. [Mzr.] 

Jspoumria nannten die Griechen die Zeit eined Monats, in welcher 
heilige Spiele begangen wurden, wodurch jener Monat felbft dad Prädicat 
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eined un» ieoog erhielt. Kraft eines urſprünglichen Vertrags, welchen mu 
bei der Einſetzung jener Spiele oder auch ſpäterhin geſchloſſen Hatte, mußten 
während diejer Zeit alle gegenfeitigen Weindjeligfeiten einzelner Staaten, na 
mentlic derjenigen, welche an jenen Spielen Theil nahmen, eingeftellt werten, 
jo daß fih jeder Zufchauer, jeder Agonift oder wer fonft den Echauplaf 
der Spiele bejuhen wollte, mit Sicherheit an Ort und Stelle begeben um 
ebenjo wieder zurüdfehren Fonnte. Vorzügliche Wichtigkeit hatte die iego- 
urrie der vier großen heiligen Spiele, welche durch die Serolde, omoröoge- 
oo, in den betreffenden Staaten befannt gemacht wurde (Vind. Isthm. II, 23. 
Strabo III, 3, 343. Eaj.). Der durch die ispourrie gebotene WBaffenftil- 
ftand wird auch durch Exeyeıpia bezeichnet (ſ. d. Art.). — Auch andere große 
Feftipiele einzelner Staaten hatten ihre iegonm ri@, welde von andern Staaten 
rejpectirt werben mußte (vgl. Demoſth. in Med. p. 525. ‚R.). Inder führte 
bisweilen große Erbitterung eine Verlegung der oounrie herbei, mie einfl 
zur Zeit des Aratos, als die Achäer alle Agoniften, welche in den zu Argos 
begangenen Nemeen aufgetreten waren, auf der Nüdfehr gefangen nabmen 
und als Beinde behandelten (Blut. Arat. c. 28.), wodurh die dedousrr 
rois ayamıaraiz aoviir xai aoparsıa verlegt wurde. So wurde einft Die 
olympiſche csoounri« dur die Krieger des Königs Philivp von Makedonien 
verlegt (Demofth. de fals. leg. p. 335. R.). So verfubr einft der iparta-» 
nifebe Heerführer Agefipolis nah Willfür, ohne die iegounna der Nemern 
zu berüdfihtigen (Xenoph. Hell. IV, 7, 2. 3.). Abgeſehen von diejen ein- 
zelnen Fällen behauptete die ievounrie ſtets ihre Geltung. Ausführlicer 
‚Olympia ©. 38 ff. Pythien, Nemeen u. Ihm. S. 144. 193 1. [Kse.] 

"Ispoournuoreg, die Bevollmädtigten der zum Amphiftyonenbunde 
gehörigen Staaten. ©. unter Amphictyonie. Außerdem kommt derjelbe Name 
noch in verfhiedenen Staaten ald Bezeihnung gemiffer Behörden vor, mie 
zu Megara ald Titel des Priefterd des Poſeidon (Blut. quaest. sympos. 
vi, 8, 4.), deögleihen in den megariiben Golonien Byzanz (mo ein 

iepouraunr Eponymos ded Jahres ift, Demoſth. d. cor. p. 255. $. 90. 
Volyb. IV, 52, 4, und auf Münzen, Edhel doctr. num. I. p. 31.) und 
Chalkedon (Inichr. bei Caylus Recueil d’antiqu. II. tab. 3.). Bol. 
D. Müller Dor. II. ©. 168. Auch in Sparta findet fi ein ieoourauwr 
(Corp. inser. gr. I. Nr. 1242. vgl. Bödh daſ. p. 610.), und zu Thafos 
ald Vorftand ded Schatzes (Corp. inser. II. Nr. 216.). [ West. ] 

MHieron, griehiiher Töpfer, deſſen Name fih auf zwei Canino-Vaſen 
(Catalogo Nr. 565. u. Nr, 4439.) und auf dem Henfel einer Schale in der 
Sammlung Foſſati findet. MR. Mochette Letire a M. Schorn p. 8. Cabinet 
Durand Nr. 758. [W.] 

Hieronicae, j. ®b. I. ©. 912. 

Hieronymus, Enkel Hiero's des Jüngeren und Sohn Gelo’8 von 
Mereis, der Tochter des Pyrrhus, der feinem Großvater im 3. 215 v. Ehr. 
(539 d. St.) als ſyracuſiſcher König folgte. Vgl. Liv. XXIV, 4—7. Bolnb. 
V11,2—7. Diodor XXVI., Exc. de Virt. et Vit. p. 568. (Ed. Bip. T. IX 
p- 369 f.) Val. Mar. IH, 3. Ext. 5. II, 2. Ext. 9. Athen. VI, 59. p. 
251. e. f. XIII, 37. p. 577. a. Sil. Pun. XIV, 79—106. — Nad der Ber 
flimmung Hiero’8 follte Hieronymus, der bei’dem Tode des Großvater erf 
ungefähr 15 Jahre zählte, unter der Leitung von 15 Vormündern, in deren 
Rathe die Eidame Hiero's, Andranodorus und Zoippus (der erftere mit 
Demarata, der legtere mit Heraclen vermählt, vgl. Liv. 22. 26.), die erſte 
Stelle einnehmen follten, die Regierung führen. (Liv. 4.) Allein nachdem 
auf Betrieb ded Andranadorus, welcher die Erhöhung der eigenen Madı 
dabei im Auge Hatte, die vormundfchaftlide Negierung aufgehoben war (ir. 
a. D.), fo erfolgte bald eine Gewaltherrihaft im Innern, und nad Außen 
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durch den Anſchluß an die Gartbager, mit welchen durch Vermittlung des 
Epicyded und Hippverated ein Bündniß gejchloffen wurde, eine Aenderung 
der von Hiero fo lange aufrecht erhaltenen, auf die Freundſchaft mit den 
Nömern gegründeten Politik. (Liv. 5. 6. Polyb. 2—4.) Der Uebermuth, 
mit welchem Hieronymus, durch die Erinnerung an feinen Großvater Pyrrhus 
aufgebläht, den Garthagern gegenüber die Herrihaft über ganz Gicilien 
verlangte, wurde von dieſen aus Klugheit nachgeſehen (Liv. 6. Polyb. 4.); 
allein die Schwelgerei und Graufamfeit des jungen Herrfcherd, der ganz ver- 
jhieden von dem bürgerlich einfachen Hiero ſchon in feinem äußeren Auftreten 
den Tyrannen zur Schau trug (Liv. 5. vgl. Diod. a. D.), belaftete ihn mit 
dem Haſſe jeiner Unterthanen, und vereinigte in Kurzem eine Schaar von 
Verſchworenen gegen ihn, melde ſämmtlich im Heere dienend, den Tyrannen 
zu 2eontini, wohin er mit dem Deere gezogen war, zu Anfang de3 zweiten 
Jahres feiner Negierung (Polyb. 7.) ermordeten. (Liv. 7. vgl. Paufan. VI, 
12, 2., wo *in Iheilhaber am Morde, Dinomened, fülihlih als Mörder 
Hiero’d genannt if.) — Der ſchnelle Umſchwung im Scidjale des Hiero- 
nymus, jo mie der tragiſche Untergang, in melden bald darauf die ſämmt— 
lihen, zu Syracus befindliben Glieder der Familie Hiero’d, unſchuldige nicht 
weniger als jähuldige verwidelt wurden (vgl. Liv. 21—26. Diodor a. D. 
Bal. Mar. III, 2. Ext. 9.), veranlaßte verſchiedene griehiiche Logographen, 
die Geihichte des Hieronymus mehr in der Weife der tragifchen Dichter, als 
der Gejhichtichreiber zu behandeln; und an den Schriften diejer Rogographen 
wird von Bolybius (VII, 7.) namentlich die Uebertreibung, welche fle ih 
in der Schilderung der Tyrannei des Hieron. zu Schulden fommen ließen, 
gerügt. Die Namen der Logographen find aus Polybius nicht befannt; 
nah Athenäus (p. 251. e.) aber fhrieb namentlich Bato von Sinope mepi 
ng tod Iepor. ruparridog. — Wenn Volybius (VII, 2.) von Brüdern des 
Hieronymus redet, welche dieſer nicht lange nachdem er die Negierung an— 
getreten, nach Alexandrien fchidte, jo feinen diefelben dem Scidjale der 
übrigen Familie entgangen zu fein; allein wir finden von ihnen Feine meitere 
Erwähnung. [Hkh.] . 

Hieronymus, von Athen, Stellvertreter des Gonon bei der Blotte, 
als diejer im I. 395 zum Verſerkönig reiste. Diod. XIV, 81. Nach Weflel. 
a. a. D. derfelbe, den Ariſtoph. Ecclesiaz. v. 201. ermähnt, und Schneider 
su Xenoph. Hellen. VIII, 8, 8. hält ihn für denjelben, deflen Harpoer. s. v., 
Ephorus (XVIH. XIX.) und Luflas zuog ‘Innodeoonr ald orgarmyog ge. 
dachten. S. Sievers Geih. Griehenl. ©. 113. 127. Hölſcher de vita et 
scriptis Lysiae p. 167. [K.] 

Hieronymus aus Kardia, ohne Zweifel derjelbe, von welchem Lucian. 
Macrob. c. 22. fagt, daß er nad Ueberftehung vieler Kriegsftrapazen das 
hohe Alter von 104 Jahren erreicht habe. Nach Aleranders Tode hielt er fi 
zu feinem Landsmanne Eumenesd, in deffen Auftrag er ald Gejandter an Anti— 
gonus ging (Diod. Sic. XVII, 42.50.); in dem Kampfe mit dem legteren 
ward er verwundet und nebft Gumened gefangen (Diod. XIX, 44.), von 
Untigonus aber verfhont und zum Aufieher der Asphaltfiihereien am tobten 
Meere beftelt (Diod. XIX, 100. vgl. Joſeph. c. Apion. I, 23.). Nah Ans 
tigonus’ Tode, 301, den er ſelbſt beſchrieb (Kucian. Macrob. c. 11.), ward 
er von Demetrius als Polemarch nad Thespiä gefeßt (Blut. Demetr. c. 39.), 
überlebte jedoch nicht nur dieſen (T 283), fondern auch Seleucus (7 280, 
j. Lucian. a. D.) und Pyrrhus (T 272, ſ. Bauf. I, 13, 9.), und beichloß 
fein Zeben in der Umgebung ded Antigonus Gonatad. Er fchrieb ein Leben 
Aleranderd nah Suidas, eine Geſchichte der Nachfolger Aleranderd (raus 
ı0r d1adoywr ioropiag, Diod. XVII, 42 , eine der Hauptquellen des Diodor), 
und als Bortjegung die von Dionyf. Halic. Ant. Rom, I, 6. angeführte 
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no@yuarsia mevi Tor Eniyorwr, welche er bis in die Zeiten des Antigenes 
Gonata8 berabführte. Paufan. I, 9, 8. u. 13, 9. rügt feine Varteilichkät 
zu Gunften des Legteren. Vgl. Voß d. hist. graec. I. 11. Sevin Recherchs 
sur la vie et les ouvrages de Jeröme de Cardie, in den M&m. de l’Acai 
d. Inser. t. XII. p. 20 ff, W. U. Schmidt d. fontt. vett. auctt. in enarı 
expeditt. Gallorum p. 25 f., Droyfen Geh. d. Hellenism. I. S. 670# 
Brüdner de vita et scriptis Hieronymi Card. in d. Zeitihr. f. d. Alters: 
Wiſſ. 1842. ©. 252— 272. 

Hieronymus aus Rhodus, des Ariftoteles Schüler (Athen. X, p 
424. F.). Außer einer Schrift meoi ucdng werden beionderd häufig vor 
Arhenäus feine Prourmueru angeführt, welde vermuthlich auch Diog. Yarrı 
1,26. bei der Berufung auf H. &r ro devriow tar Hropaörs brournuare 
im Sinne bat. Vgl. E. Köpfe de hypomnematis graecis p. 12. Ob ver 
felbe 9. auch Verfaſſer der Schriften neoi momror bei Atben. XIV, p. 635.F. 
und repi Tor To«ywdoroıwr bei Apoft. prov. XI, 41. fei, if unflar. [ West ] 

Hieronymus, fol nach einer Nachricht einen Gommentar über bie 
Aspis des Heflodus abgefaßt haben (f. Babric. Bibl. Gr. I. p. 582.). Vielleicht if 
er identiſch mit dem Verfaſſer des größeren, aus mehreren Büchern beftchenden 
Werkes nepi nomror, zu welchem die Abichnitte neo: xıdapwdwur, meoi roe- 
yadonowr al& einzelne Theile gehörten (f. Athen. XIV, p. 635. F. Ayoftol. 
Proverb. XI, 41. Suid. s. v. Arayvoaaıog). Bielleiht iſt es auch Fein 
anderer Hieronymus, ald der vorhin genannte Peripatetifer von Rhodus 
Niht minder ungewiß ift der ald Rhetor unter andern Hiftorifern und Rhe— 
toren bei Rufinus (p. 191.) genannte Hieronymus (ſ. Fabricius VL 
p. 131.), wenn es nicht, im Hinblid auf eine Stelle des Eicero (Or. 56.) 
gleihfals der Rhodier ifl. — Ein Dithyrambenditer zu Athen Hiero- 
nymus, Sohn des Xenophanes, ift dur die Anipielung des Ariſtophanes 
(Nub. 348.) in den dazu gehörigen Scholien und befannt; nähere Nachrichten 
über ihn fehlen freilih. Wal. auch Suidas s. v. KAeiroz T. I. p. 328. — 
Auch der berühmte Iateiniihe Kirchenvater Hieronymus (331—420 v. 
Chr.) kann bier, abgefehen von feiner fo berühmt gemordenen lateiniihben 
Bibelüberfegung und feinen übrigen, in das Gebiet der kirchlich-chriſtlichen 
Kiteratur einfhlägigen Schriften, infofern genannt werden, als er jelbft durch 
forgfältige Studien der älteren claſſiſchen Literatur, die er im feiner Jugend 
unter den damals ausgezeichneten Grammatifern, einem Aelius Donarus (1. 
Bd. II. S. 1246.) und einem Marius PVictorinus inäbejondere gemacht hatte, 
und die er auch fortwährend fpäter noch pflegte, eine tüchtige Bildung erlangt 
hatte, die fib in dem reinen und guten Latein, dad er fhreibt und in manden 
gelegentlich mitgerheilten Nachrichten und Fragmenten von älteren, auch ver- 
lorenen Schriftftellern des heidniſchen Noms zu erfennen giebt. Gin befon= 
deres Verdienſt um das Alterthbum und unfere Studien vefielben erwarb ſich 
aber Hieronymus durch die von ihm ins Lateiniſche überjeßte, zum Theil 
überarbeitete und auch dur eine Fortfegung von dem Jahr 325 bis 378 
erweiterte Chronik des Eufebius; ſ. oben II. ©. 313., wo au die Aut 
gaben angezeigt find. Das erfie Buch Chronographia bringt in eihue 
graphiſcher Dronung die Völfer- und Staatengeibihte bis 378 nad Ghr., 
das andere Bub Chronicus Canon bringt die, ſynchroniſtiſchen Tabellen, 
Jahresangaben der merfiwürdigen Ereigniffe, der Kürften u. j. m. von Abrabam 
an: wie denn der Standpunkt des Hieronymus ein firhlider war und die 
Zwecke, die er bei dieiem, für und jegt jo wichtigen, die Grundlage unjerer 
Chronologie des claiflihen Alterthums bildenden Werke, verfolgte, ebenialld 
mit dem kirchlichen Intereffe in Verbindung flanden; daß er dem Driginel 
des Euſebius Manches, zunähft das clajfljche Alterthum betreffende aus nicht 
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mehr zugängliden Quellen a fann den Werth feiner Arbeit nur ers 
höhen. ©. mein Suppl. I. d. Röm. Lit. Geſch. $. 49. II. $. St. [B.] 

Hierophilus, ein attifher Arzt, der Xehrer der Agnodice, melde 
die erfte Hebamme in Athen geweien feyn fol, indem vorher Männer dieß 
Geihäft beforgten; f. Hygin. fab. 274. und vgl. Fabric. Bibl. Gr. XIH. 
p. 42. d. ält. Ausg. [B.] 

Hieröpolis, Hierapolis, ſ. die Nachträge zu diefem Banbe. 

Hierosolyma, j Jerusalem. 

Isgoovkiag 70«gpn, Öffentlihe Klage auf Tempelraub, ließ im 
attiſchen Recht nad Meier Att. Vroc. ©. 361. eine doppelte Anficht zu, 
je nachdem man das Verbreden entweder aus dem Gefihtöpunfte der Ents 
bheiligung des Tempels oder aus dem des verübten Raubes betrachtete (mie 
bei Zenvpb. Mem. I, 2, 62. lat. Rep. I, p. 344. B. Yiofr. g. Loch. $ 6. 
vgl. Bo. I. ©. 467.): im erften alle konnte eine Shriftflage beim König 
eingereicht werden, worüber ber Areopag entihied, im legten, wenn ber 
Berbrecher auf der That ertappt wurde, eine arzayayn bei den Eilfmännern. 
Die Strafe ded PVerurtheilten war nad dem Geile beiXenoph. Hell. 1,7, 22. 
Tod (Iſokr. a. O. Xenoph. Apol. Soer. $. 25., auch fhon unter Drafon, 
‘Blut. Sol. c. 17.), Berweigerung ded Begräbniffe® und Gonfidcation des 
Bermögend. Vgl. Pollur VIII, 40. u. Meier d. bon. damn. p. 159. [ West.] 

Hilrus ((1&00v 0005), Berg am thraciihen Bosporus mit einem Kaftel 


und einem Tempel des Zeus ovoos, Zenoph. H. gr. VII, 1, 14. Demofth. 


gegen Bbil. IN, 5. 15. Bekk. Vgl. Wolf ad Lept. $. 29. [P.] 

Hilaria, Unter diefem Namen feierten die Römer die Frühlings» 
Taggleihe als ein Breudenfeft zur Begrüßung der fhönern Jahrszeit. Es 
war ber 25. März, oder der dritte Tag ded der Mater Deorum gewidmeten 
fünftägigen Feſtes. An diefem Tage durfte Fein Zeichen der Trauer getragen 
werden. Macrob. Saturn. I, 21. Lamprid. Alex. Sev. 37. Vopist. Aurel. 1. 
Uebrigens führten auch außerordentliche Freudenfeſte diefen Namen, ſowohl 
politiihe, 3. B. bei der Ihronbefleigung eines Kaiſers, als Häusliche bei 
glüdlihen Ereignifien im Familienleben, Sol. zu Dionyj. Areopag. ep. 8. [P.] 

Hilarius, ein Maler aus Bithynien, der unter Balend (364—379) 
in Athen lebte, und fih fomohl durch feine übrige Bildung, als durch feine 
Kunft auszeihnete. Bei einem Landaufentbalt in der Nähe von Gorinth 
wurde er mit feiner ganzen Bamilie von den Barbaren erfihlagen. Eunap. 
Vit. Soph. p. 67. ed. Boiss. [ W.] 

Hilarotragoedia, eine eigene Gattung des griehiigen Drama’s, 
das in dem griechiſchen Süd⸗Italien zunächſt ſeine Heimath hatte, uns aber 
leider gar zu wenig bekannt iſt, um über die Entſtehung und Bildung, 
Faſſung und Inhalt deſſelben etwas Näheres zu berichten. Wenn ſchon in 
der älteren attiihen Komödie dad Göttliche wie das Menichliche, Götter und 
Heroen mie fterblihe Menſchen Gegenftand des ihonungslofeften, und in Bezug 
auf die Götter durd Nichts befehränkten Spottes und Hohned werden, jo 


icheint fpäter in dem reichen und üppigen, daher auch frivofen Tarent, ein _ 


eigenes Drama aufgefommen zu ſeyn, welches die ernfleren Stoffe der Tra— 
gödie, wie die darin auftretenden Götter und Heroen fomiih zu geftalten, 
zu trasefliren und perfifliren fuchte und fo zu einem erheiternden Poſſenſpiel 
ward, das feine Gegenftände nicht aus der Sphäre des gemöhnlichen und 
niedern Lebens, ſondern aus einer höhern Welt entlehnte, die bier zur Carri— 
catur, zum Gegenftand des Gelächters und Spotted ward. Rhinton wird 
ald der Schöpfer diefer Art ded Drama, dad nah ihm auch oft das rhin» 
toniſche genannt wird, bezeihnet: auch werden noch Namen einiger von 
ihm gedichteten Stüde angeführt, ohne daß fi jedoch davon aud nur einige 
Bruchſtücke erhalten Hätten, welche und über Inhalt und Faſſung, namentlich 
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über den Zuſammenhang diefed Drama mit dem borijch-ficuliigen des Ei 
charmus (ſ. oben IH. S. 173 ff.) einigen Aufihluß geben fönnten; m& 
ihm werden noch einige andere Dichter diefer Gattung ded Drama genam; 
Sopatrus, Scyras, Bläſus: fle find aber auch nicht weiter befannt. Des 
fheint und der Plautinifhe Amphitruo, den der Verfaffer ſelbſt als cm 
tragicomoedia in dem Prolog Vs. 59. 63. bezeichnet, dafür einigen Eria 
zu bieten: infofern bier Plautus nah einem ſolchen Borbild der rhinteniite 
Hilarotragödie, wie man vermuthet, allerdings gearbeitet haben mag. S. Bow 
Geſch. d. hellen. Dichtkunſt III. (2.) ©. 96 ff. Neufirh De fab. toga 
p. 15—18. und Anderes in meiner Geſch. d. Röm. Lit. $. 47. Not. 7f 
der dritten Ausg. [B.] 

Hilinos, ein wahriheinlih athenienfliher Töpfer, deifen Name aui 
einem von Greuzer im Jahr 1832 befchriebenen altsathenifhen Gefäß ſtebt 
HILINOE EIIOIEXEN: DEIAXY EAPADEEN. Die von. D. Bed 
angezweifelte Nechtbeit ver Aufichrift vertheidigt Welder Nhein. Diufeum IL 
S. 322. und Greuzer in dem Gatalog einer Privat: Antikenfammlung (1843) 
©. 46. mit Beiziehung einer Eyrenaifhen Infhrift bei Pacho Voyage dans 
la Marmarique et Cyrenaique pl. LXV., worin der Name 'MPiros vor- 
fommt. [W.] 
| Hilleviones, i. Scandinavia. 

Himella, ſ. Casperia. 

Himöra (7 "Iuspe), eine griechiſche Freiftabt auf der Norbfüfte Sici- 
liens, öftlid von den carthagiihen Pflanzungen Soluntum und Panormus, 
eine ioniſche, 649 v. Ehr. von Chalcidenſern aus Zanfle angelegte Eolonie, 
Scymn. 288 ff. Thucyd. VI, 5. (wonach Str. 272. zu berichtigen, der fie 
von Zanfläern aus Mylä berleitet). Später kamen noch ſyracuſiſch- doriſche 
Anfledler hinzu, jo daß die Verfaffung zwar chalciviih blieb, die Sprache 
aber gemiſcht war, Thucyd. a. D. Die Gefichte dieſer ‚Stadt finden wir 
vielfältig mit der von Agrigent verflodten. Ums I. 560 wollten die $ime- 
räer, von feindfeligen Nahbarn bebrängt, dem agrigentiniiden Iyrannen 
Phalaris fih in die Arme werfen. Schon hatten fie ihn zu ihrem Feldberrn 
mit unbefchränfter Vollmacht gewählt, und wollten ihm nun aud, zum Zeichen 
der Anerfenntniß feiner Herrihaft eine Leibwache geben, als ihr berühmter 
Mitbürger, der Dichter Steflhorus, dur feine befannte Babel fie auf die 
Gefahr einer ſolchen Hingebung aufmerfjam machte. Ariſtot. Rhet. 11, 20. 
Vgl. Horat. Epp. I, 10, 34—38. (Geihmüdter erzählt die Fabel Conon 
Narrat. 42., der fle auf Gelon bezieht. Mit Unrecht redet ihm bierin Bentles 
das Wort, Opusc. p. 168. Stefihorus farb 553. Gelon regierte von 
484-477. ©. Blinton Fasti p. 3 f.) Die Stadt ſcheint bis zum Stun 
des Tyrannen in deilen Gewalt geweſen zu feyn, nachdem er fle ſich unter- 
mworfen und eine Verſchwörung gegen fein Leben blutig gerät batıe (Epist. 
Phal. p. 46. 62. 64. 71. 78. 284. ed. Gron. Anderweitige Zeugniffe feblen). 
In der Folge (um 500) trug die Stadt die Tyrannis des Terillus (oder 
ſchon ſeines Vaters Grinipvus oder Eydippus), der in Verbindung mit den 
benachbarten carthagiihen Niederlafiungen geftanvden zu haben und mit ihrer 
Hilfe die Herrichaft erworben oder behauptet zu baben ſcheint. Seine Gegner 
in Himera riefen gegen ihn den mächtigen Aeſymneten Iheron aus Agrigent 
zu Hilfe, welcher den Zwingherrn vertrieb und die Stadt in Beſitz mabız, 
die jetzt ald Provinzialftadt von Agrigent behandelt wurde. Terillus ſuchte 
Hilfe bei den Garthagern, die wohl lange ſchon mit Giferfuht und Bejorgnit 
das Aufblühen der flciliich-griechiihen Kolonien und bejonder& der, ibten 
Pflanzſtädten benachbarten, Stadt Himera betrachtet und angefangen batıen, 
den Befig der ganzen Infel zum Ziel ihrer Entwürfe zu maden. Ga kam 
zu dem befannten großen Heeredzug der Garthager unter Hamilcar gegen die 
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ereinigte Macht der Fürflen Theron von Agrigent und Oelon von Syracuß, 
nd Himera war der Schauplag einer glorreihen Befrelungsfhlaht (480), 
selche für die flciliihen Griechen daſſelbe war, mas die falaminifhe um dies 
elbe Zeit für die Griechen ded Mutterlandee, Herodot VII, 165 f. Diodor 
1, 20 ff. val. Ephor. beim Schol. zu Wind. Pyth. I, 146. Im Namen 
Sherons berrichte in Himera deffen Sohn Thrafvpäus, unähnlich dem Vater, 
nit ımerträgliher Härte. ine Reaction gegen ihn unter Capys und Hippo— 
rated mißlang und endigte mit der Niedermeßelung eines aroßen Theiles 
yer Bürger, 476. Schol. zu Pind. Ol. II, 173. mit Böckh Explan. p. 122, 
Divd. XI, 48. Die große Lüde, melde hiedurh in der Bevölferung Himes 
-a’8 entflanden war, füllte Theron dur die oben erwähnte Golonie von 
Doriern aus, welchen auch andere, die Luft hatten, fich zugefellten, Diod. 
NT, 49. Die Tyrannei des Thraſydäus nahm nah feiner Niederlage gegen 
Hieron das verdiente Ende (472), und nun hörte Himera auf, von Ugrigent 
abhängig zu fen, indem es feine freie Verfaffung wieder annahm. Bol. 
ind. Olymp. XI. Böckh p. 209. Tittm. Staatöv. ©. 511. Müll. Dor. 
11. ©. 117. In der ſchönen Veriode, die mit dem J. 466 für Sicilien ein» 
trat (Diod. XI, 72. vgl. 68.), bob fih Himera ſchnell zu einer bedeutenden 
Etadt, und als zum Theil doriihe Gemeinde fland fie im Krieg mit den 
Arhenern treu zu den Syracufern, Thueyd. VII, 1f. Allein der Rachezug, 
den Hannibal, Giscons Sohn, im J. 409 unternahm, f. Bd. II. ©. 164., 
bradte Himera den Untergang. Nach verzmweifelter Gegenwehr wurde bie 
Stadt eingenommen und dem Boden gleich gemacht, die männliche Bevölke— 
rung niedergebauen, Frauen und Kinder in die Gefangenichaft geführt. Eine 
Anzahl himeräiiher Männer aber — nah Diodor gegen dreitaufend —- ließ 
Hannibal an die Stelle bringen, wo einft (480) Damilcar gefallen war, und 
als ein Todtenopfer für diefen unter Mißhandlungen und Martern abſchlachten. 
Unfern der Stelle des gejhleiften Himera erhob ſich jeßt die neue carthagiiche 
Pflanzſtadt Thermä, melde in ver Folge auch die traurigen Ueberrefte ver 
bimeräiiben Besölferung in fih aufnahm, Diod. XIII, 59—62. 79. Eic. 
Verrin. I, 35. Diefer neue Name ward wegen der ſalzigen Warmquellen 
berridend, welche am rechten Ufer des Fluſſes Himera entipringen, und dem 
Hercules gebeiligt waren, Str. 275. Diod. IV, 23. Das Schidjal der Stadt 
unter den Nömern, welche beionders jene Quellen fchägten, war ein ſehr 
erträglides; der Senat ließ ihr (quod semper in amicilia fideque mansisset) 
ibr Gebiet und ihre eigene Verfaſſung, Gic. Verr. II, 37. Unter Auguftus 
war fle Colonie, Blin. III, 8. (14.). Münzen f. bei Mionnet Descript. 
T. 1. p. 240 f. — Scipio d. J. gab ihr viele, von den Garthagern geraubte 
Kunftiwerfe, bejonderd Erzbilvder, zurüd, darunter einige von ausgezeichnetem 
Werth, das Bild des Dichters Steflhorus, die Stadt Himera ald weibliche 
Figur, eine beionderd Funftreich gearbeitete Ziege, u. a. Thermä erhielt fid 
bis in jpäte Zeiten; auf der Pentinger. Tafel erfheint ed no mit dem Co: 
IoniesZeihen. Der anjehnlihe Curort Termini und in deffen Nähe beträcht- 
liche Ruinen erhalten fein Andenken. Der widtigfte Drt des Gebiet war 
die Stadt Gephalödium, ſ. d. — Den gleihen Namen mit der alten Stadt 
Himera trug 1) ein Fluß, der von den fogenannten Zmillingähügeln, einem 
Zweig der Nebroden, nordwärts herabftrömt, und zwifchen der Trümmer: 
ftätte von Himera und dem nadhmaligen Thermä ind Meer tritt, j. Fiume 
di ©. Lionardo (Str. 266. Mela II, 7. Xiv. XXIV, 6.) und — 2) der 
ſüdliche Himerafluß, j. Fiume Salſo, einer der bedeutendften Flüffe der 
Injel, ehemals Gränzfluß zwiſchen Agrigent und dem Geloer-Gebiet, ver 
aus den Nebroden in gerader Richtung ſüdwärts herabfommt. Sein falziger 
Geſchmack ſoll ihm durch einen Zufluß von Enna ber werben, 
m. 4 
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Diod, XIX, 108 f. Bolyb. VII, 4. Liv. XXIV, 6. Sil. XIV, 233. Se 
Angabe bei Mela II, 7. vgl. Vitruv. VIII, 3., daß der ſüdliche und vr 
nördlihe Himera Einer Quelle entflrömen, Tiegt eine Verwechslung mt 
erfleren mit dem Allava (f. d.) zu Grunde, deffen Urfprung von dem ve 
legteren nur fehr wenig eutfernt iſt. [P.] 

Himerius, ein berühmter griebifher Sophift aus Pruflas in Birke 
nien, wo fein Vater Aminiad ald Nhetor lebte, geboren nah Wernzderi? 
Annahme (p. XLII.) um 315 n. Ehr., geftorben um 386 n. Chr. Früke 
mie ed fcheint, fam er, nachdem er im väterlihen Haufe die erfte Bileurz 
erhalten, nah Athen, um in diefem Hauptfig der Wiſſenſchaft jener Zeit üs 
weiter auszubilden; dann reidte er eine Zeitlang, offenbar zu gleichen Zweckt 
herum, beſuchte Gonftantinopel mehrmals, ferner Nicomedien, Lacedämen, 
Theſſalonich, Philippi, Hielt ſich auch wohl an diefen Orten auf, kehrte aber 
dann mieder nah Athen zurüd, um ſich bier bleibend niederzulafien. Er trat 
ala Lehrer der Rhetorik auf zuerft privatim, dann öffentlich, und gelangte 
dur feine Lehrvorträge zu großem Anfehen; Bafllius und Gregor von Na— 
zianz waren feine Schüler, der Kaiſer Julianus, der ihn mahriceinliä 
während eined Aufenthalts zu “Athen (3595—356 n. Chr.) Fennen gelernt 
hatte, achtete ihm fo fehr, daß er ihn bald darauf (362) zu fih nah An- 
tiochia berief, und nah einer Angabe des Tzetzes (Chil. VI, 128 ) zu feinem 
Secretär wählte. Nachdem Julian umgefommen (363) und aud PVroärefiug, 
der als Sophiſt fein Nebenbubler war, geſtorben war, Eehrte Himeriuß wieder 
nah Athen in feine frühere Stellung zurüd und lebte dort bis zu feinem in 
hohem Alter erfolgten Tod, nachdem er vorher feinen einzigen Sohn Rufinus 
verloren und felbft zuleßt erblindet war. Nah Suidas flarb er an der 
Epilepſie (ieox 70008). Himerius war und blieb ein Heide, wie Libanius u. U 
Doch zeigt er in feinen Schriften Feinen Haß und Feindſchaft mider die 
EHriften, über die er ſich mit Mäßigung und Duldfamfeit Äußert, überhaupt 
fheint er von Seiten feines Eharacterd (f. Wernsporf $. XV.) empfeblenss 
werth. Seine Schriften find nur zum Theil auf und gefommen. Pbotius 
(Bibl. Cod. CLXV. vgl. CCXLII.) fannte einundfiebzig Reden und 
Vorträge verfciedener Art und verfhiedenen Inhalte, von jehdunddreifig . 
derfelben bat er auh Auszüge mitgetheilt; vollſtändig beſitzen wir no in 
Handidriften vierundzmwanzig Pevden, nebft Bruchflüden von gehn am 
dern, wozu ein neuerdingd von Boiſſonade befannt gemadtes Bruchſtück einer 
Rede (f. Anecdd. Graec. I. p. 172—174.) hinzu kömmt. Es find Diele 
Reden, in denen Himerius befonderd den Ariftives (f. Bd. 1. S. 758) zum 
Mufter fih genommen zu haben fcheint, meift Brunf- und Gelegenbeitd- 
Reden, durch verſchiedene Veranlaffungen hervorgerufen, wie 3. B. die Mede 
auf die Bermählung des Severuée, oder die zur Gonftantinoyel vor YJulianus 
gehaltene, oder die Mormdiz auf feinen. hingeſchiedenen Schn Rufinus; zum 
Theil auch auf Zeitverhältniſſe bezüglich, mit manden hiſtoriſchen Nachrichten 
aufgeflattet, mas ihnen einen gemiffen Werth giebt; andere And Declama- 
tionen, wie fle in der fpäreren Zeit üblich waren, 3. B. die im Namen det 
Demofthenes über die Zurüdberufung des Aeſchines aus dem Eril geferrigte 
Rede, oder die im Namen des Ihemiftocles gegen den Verferfönig geſchriebent 
u. dgl. m.; im Nebrigen find alle dieſe Reden in dem Ton und Geift ge 
haften, welcher die Producte der fpäteren Rhetorik, fo fehr He auch Beifall 
und Berrunderung bei den Zeitgenoffen fanden, characterifirt; fie find mit 
Bildwerk jeder Art überladen, mit oft dunfeln Allegorien angefüllt umd leiven 
an einem gewiffen Schwulft und manierirtem, affectirtem Weien, obwehl 
Himerius allerdings noch einen gewiffen Schwung der Meve zeigt, auch gem 
feine Gelehrſamkelt, die er allerdings beflgt, an den Tag zu legen ſutt. 
Nachdem einzelne Reden theilweiſe durh den Drud befannt geworden waren, 
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wie z. D. durch Zabric. Bibl. Gr. IX. p. 426. d. Alt. Aueg, und dann 
auch durh 3. 9. Majus zu Gießen 1719. 8. die jegige dritte Rede, die 
rei erflen dur denſelben Majus aus einer Augséburgiſchen Handſchrift in 
Dem Catalog. mss. Uffenbachiorum zu Halle 1720. fol., gab G. Ch. Harles 
als Probe und Borläufer zuerft die flebte Rede mit einem Commentar von 
&. Wernsdorf (Erlangen 1784. 8.) heraus, worauf fpäter die von dem—⸗ 
felben ©. Wernsporf bearbeitete einzige Gefammtausgabe der Meben des 
Himeriud, ſowohl der Eclogen bei Photius ald der aud einer augsburgifchen, 
erforder und befonderd einer vaticanifhen Handſchrift (die 32 volftändige 
und unvollftändige Reden enthält) nun in der oben bemerften Zahl zus 
Tanımengefellten, und mit Commentar begleiteten Neben, folgte, beforgt von 
3. Ch. Wernsdorf, zu Göttingen 1790. 8, mozu jeßt noch das oben er: 
wähnte Bruchſtück Boiffonade'3 Hinzufommt. Im Allgemeinen f. über Simes 
rius: Photius 1. 1. Suidad s. v. Evramıog p. 129 ff. und indbefondere die 
Einleitung von Wernädorf in f. Ausg. p. XXX ff. vgl. mit Fabric. Bibl. 
Gr. VI. p. 55 fi. B Harl. Weftermann Geſch. d. Beredtfamf. in Griechenl. 
$. 101. und dazu Beilage XII. mit dem Verzeichniß der einzelnen Neben. — 
Außerdem kommt der Name Himerius noch mehrmals in der fpäteren 
griechiſchen und byzantiniichen KXiteratur vor, wie die von Werndborf und 
darnah von Harles (ad Fabric. 1. 1.) gelieferte Zufammenftellung zeigen 
fann. Wir erwähnen unter denjelben bier nur den Vater des Jamblichus, 
der in den Briefen des Libanius mehrmals vorfommt, fo wie den Thierarzt 
Himerius, von dejfen thierärztlihen Schriften in der Sammlung der 
Griechiſchen Hippiatrica einige Excerpte vorkommen, der aber fonft nicht 
meiter befannt ift; vgl. Fabric. Bibl. Gr. VI. p. 439. dv. Alt. Aueg. [B.] 

Him£&rus, fonmt als Werfonification der liebenden Sehnſucht bei 
Hefied Theog. 201. mit Amor in Begleitung der Venus vor. Gin Bild 
des Himerus, ein Werk des Scopas, flund im Tempel ver Venus zu Megara 
neben Amor und Vothos. Pauf. I, 43, 6. [H.] 

Himilco, 1) der Seefahrer, f. Bd. II. S. 163. — 2) Enfel des bei 
Himera gefallenen Hamilcar, führt vom J. 406 v. Chr. an in Sicilien Krieg, 
f. ®». 11. ©. 164. 1074. Nah dem unglüdlihen Autgang des Krieges 
im 3 396 flirbt er, von feinen Mitbürgern veradhtet, in Garthago eines 
freimifligen Hungertoded. Diod. XIV, 76. Juſtin. XIX, 3.; nach Orof. IV, 6. 
eladio dolorem vitamque finivit. — 3) befehligt die carthagiſchen Beſatzungs⸗ 
truvpen in Sicilien, al8 Agathocles fih der Herrihaft über Syracus ber 
mächtigt hatte und Eroberungen im Innern Siciliens machte. Agrigent, 
Gela und Deffana vereinigten fi zum Kriege gegen den Tyrannen; Ha— 
milcar vermittelt einen für Agarhocled günftigen Brieden, f. Bd. I. ©. 229. 
Die Barıhager, dechalb über ihren Feldherrn aufgebradt, verdammten ihm 
zum Tode; Similco aber flarb noch vorher eines natürlihen Todes. Yuftin. 
XXI, 3. — 4) Gisco's Sohn, an ded Vorigen Stelle gegen Agarhocles 
nah Sicilien gejandt, 311 v. Ehr.; f. Bo. 1. ©. 229.230, — 5) Feldherr 
in der legten Zeit ded Krieged gegen Agathocles, bringt einer Abrheilung 
des flciliden Heered unter Eumachus in Africa eine ſolche Niederlage bei, 
Daß von 8000 Mann Bußvolf nur 30, von 800 Heitern nur 40 enifamen. 
Died. XX, 60. — 6) im 3 250, 249 einfihtövoller und tapferer Verthei—⸗ 
diger von Lilvbäum. Polyb. 1, 42 ff. vgl. Diod. XXIV, 1. Zonar. VIII, 15. 
Droj. IV, 10. — 7) unter Hasdrubals Oberbefehl im 3. 217 Anführer ber 
Flotte, die dad Landheer in Spanien unterftügen follte, Lio. XXII, 19. Volyb. 
11, 96 ; im 3. 216 führt er ein neued Heer aus Africa nad Spanien, um 
den Haddrubal nach feinem bevorftebenden Abzuge nah Italien zu erjegen, 
2iv. XXI, 28; vom J. 214 an fämpft er gegen die Hömer in Sieilien, 
Liv. XXIV, 35. 36. 39.; im 3. 212 flirbt er un der Peſt, die das ganze 
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punifhe Heer vernichtet, Liv. XXV, 26. — 8) wird im 9.206 bei der Ein- 
nahme von Gaftılo, mo er Beichlehaber war, gefangen genommen. ir. 
XXVII, 20. — 9) Phamaas, im dritten Kriege gegen Nom Anführer de 
Meiterei, ein junger kriegsluſtiger Mann, der vortrefflih verfland die Röme 
bald da bald dort aus einem Verſteck zu überfallen und auf diefe Weije ihne 
beträchtlichen Schaden zuzufügen. Aber ſchon im Anfange des I. 148 verat- 
redete er mit Scipio feinen Abfall von den Garıhagern, der auch bald darani 
erfolgte; 2200 Reiter ſchloßen Ah ibm an, die Uebrigen hielt Hanno, mit 
dem Zunamen der Weije, zurüd. (Gr begleitete den Ecipio nah Rom, «li 
diefer im Frühlinge 148 von Manilius dahin geihidt wurde. Der Emu 
eribeilte dem Phamäas Ehrengeiibenke und veriprah ihm noch größere Aus 
zeibnungen, wenn er den übrigen Krieg vollends wacker mitkämpfe; Tb. 
verjprach ed und jegelte nah Africa in das römiſche Lager zurüf. Appian. 
VII, 97. 100. 101. i04. 107. 109. [K.] 

Hiımnilco, j. oben III. S. 1066. 

Hippagödras, aus unbekannter Zeit, Verfaſſer einer Schrift weg rr; 
Kuopyndoriwr molıreiazg. When. XIV, p. 630. A. [West.] 

Hippagr£ötae, ſ. Hipparchus und “Irneiz. 

Hippaichmos, griebiiher Bajenmaler auf einer Canino-Vaſe (Ca- 
talogo Nr. 1005.). R. Rochette Lettre a M. Schorn p. 9. IW. 

Hippäua (7 und 7a Irzere), Stadt in Sicilien, jüpli von Dimera, 
wird or jegige Monte Maggiore gehalten, Polyb. I, 24, 10. Sterb. 


Byz. 

Hipparchia (Irzapyie), aus Maronia, die Schweſter (nicht Tochter, 
wie Bd. II. S. 738.) des Cynikers Merrocles, welde von Liebe zur Philo— 
fophie ergriffen, an rates, den Lehrer des Metrocles, aller Äußeren Hinder— 
niffe ungeachtet fih anſchloß und deſſen unzertrennliche Lebensgefährtin blieb, 
wie Diogenes von Laerte VI, $. 96 ff. näber berichtet. Won Siäriften der» 
jelben ift nicht die Rede, da die Stelle bei Diogenes $. 98. von Briefen und 
Tragödien nit wohl auf Hipparchia, mie Menage vermutbete, jondern auf 
Grateö zu beziehen ift. Aus dem, was Diogened (und daraus in Arien. 
Violet. p. 312 f. ed. Walz) über ihren Berfehr mit Iheodorus dem Arheiſten 
erzählt, ift wohl die Angabe des Suidas s. v. entflanden, wornach Hivyardia 
über philojophiiche Gegenſtände mit einer beflimmten polemiigen Richtung 
gegen diejen Iheodorus (YıAoopovg vnodkosz xal Tre emyapruare ui 
nporaasıs nos Geoöwpor ror «Beor) geichrieben haben jol. Vgl. die 
weiteren Nachweiſungen bei Fabric. Bibl. Gr. III. p. 520. ed. Harl. [B] 

Hipparchides (Izzapy:öns), wird von Jamblihus unter den Butba- 
goreifhen Philoſophen aus Nhegium aufgeführt (Vit. Pythag. c. 36. $. 267.). 
ift aber fonft durchaus unbefannt. [B.] 

Hipparchus ("Inz«oyos) ift Bezeichnung einer der höheren militäri- 
fhen Würden zu Athen, wie auch, und hier mit einer noch größeren poli— 
siihen Bedeutung, in einigen andern Staaten von Griechenland. Blidm 
wir zunähft auf Athen, jo kann jchon die diejen Gegenſtand — die Pflichten, 
Geſchäfte und die ganze Thätigfeit eines Inneoyog — betreffende Schrift dei 
Zenopbon: "Inzwpyinos (am beiten herausgegeben von Sauppe in der neum 
Ausgabe ded Schneiderſchen Xenophon T. VI. p. 276 ff. u. dazu die Praefat. 
p. LIII.), hinreichend zeigen, von welder Bedeutung und Wichtigkeit die 
Stellung eined Hipparhus in Athen war, mie einflußreih auf das ganze 
Kriegsweſen Athens, zunächſt auf vie ihm unterftelte Bildung, Beauffist- 
gung und Anführung der geſammten Gavallerie (imreis, ſ. oben III. ©. 342) 
diejes Staated. Aljährig wurden in Athen, neben den zehn Etrategen und 
eben jo vielen Taxiarchen, zwei Hipparchen nebft zehn, ihnen untergebenen, 
die einzelnen Abtheilungen der Gavallerie befehligenden Phylarchen, gemätl:, 
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und zwar, wie eine Stelle des Pollux (VIII, 94.: innapyoı 88 vo & 
enerwr 'Adnmreiov aipedertes, vgl. Harpocrat. s. v. Demoflh. Philipp. 
1. $. 26. p. 47. s. 44, Bekk.) wohl annehmen läßt, aus der Gefammtzahl 
der attiſchen Bürger, während die Phylarchen aus den zehn Phylen genommen 
wurden. Auch läßt fih wohl annehmen, daß bei der Wahl der Hipparcen 
diejelben Vorſchriften in Abſicht auf die zu wählenden Personen galten, welche 
bei der Wahl der Strategen (ſ. oben III. ©. 343. und daſelbſt E. Hermann 
Griech. Staatsalterth. $. 152. Not. 5.) vorgeihrieben waren. Nicht ohne 
Grund fheint man aber flatt Eines Oberbeſehlehabers der Reiterei lieber zwei 
gewählt zu haben, theils um nicht auf Eine Perſon die ganze Laſt eines jo 
bereutenden, Mühe und Zeit wie jelbft Koften in Anſpruch nebmenden Amtes 
zu wälzen, theils auch wohl aus einem ähnlichen republifaniihen Grundjag, 
der auch in Dom zwei Gonfuln an die Srige des Staats flellte, während 
anf dieſe Weile zugleih unter beiden Hipparchen ein edler Wetteifer und 
ſelbſt ein Streben hervorgerufen war, es dem andern zuvorzuthun im treuer 
Erfüllung aller amılihen DObliegenbeiten und in befter Ausftattung und Ein» 
übung des ihnen untergebenen Corps, infofern nämlih dad Commando hier 
To getheilt war, daß Jeder fünf Schwadronen oder bie Meiterei von fünf 
Phylen befehligte; j. Phot. Lexic. p. 109. und Xenoyh. Hipparch. II, $. 11. 
C. Hermann De Equitt. Attic. p. 20 f. Es erſtreckte ſich aber das Geſchäft 
der Hipparchen zuvördeift auf die Aushebung der zur Gavallerie erforderlichen 
Mannſchaft aus den dazu taugliden jungen und vermögliden Männern Athens 
(ſ. oben III. ©. 342. ), wobei fle, da der Dienft zu Vferde zu den Liturgien 
gehörte, da, wo der Aufforderung zum freimilligen Dienft nicht entiproden 
ward, auch die Gerichte zu Hilfe ziehen konnten (j. Xenoph, Hipparch. 1, $. 9. 
mit C. Hermann am a. O. p. 16 f. 22 F.). Weiter hatten fle dann die Aufſicht 
über die gehörige Eyuipirung und Ginübung dieſes Corps, das nicht blos 
für den Kriegsdienſt beftand, fondern auch im Frieden gemwiffermaßen dienft- 
pflichtig, dur ſein prachtvolles Ausrüden bei den öffentlichen Beften Athens 
den Glanz derjelben zu erhöhen hatte: wie denn dieß mit eine beiondere Auf- 
gabe der Hipparchen (j. Xenoph. Hipparch. III, 1. De re Eq. XI, 10. 
C. Hermann 1. 1. p. 19.), war, welche zu allen dieſen Geſchäften noch der 
Unterftügung der zehn ihnen untergebenen Rittmeifter oder Phylarchen ſich 
bedienten (Xenoph. Hipparch. I, 8. BoQur VIII, 94. und Anderes bei E. 
Hermann p. 18.), während fie im Felde jelbft dem Commando ded Ober: 
befehlahabers oder Strategen wohl untergeordnet waren, wie man unter An- 
drem ſelbſt aus der Platoniſchen Stelle De Legg. VI, p. 755. oder 420. 
ed. Bekk. abnehmen kann. Uebrigens fcheinen die Hipparchen jo gut wie 
die Strategen auch in allen Nectoftreitigfeiten über die in ihren Geſchäfts— 
£reis fallenden Gegenſtände, aljo nicht blos in rein militärischen Vergehungen, 
die Vorſtandſchaft in den Gerichten in der Weije geführt zu haben, daß danıı, 
wie dort die Tariarchen, fo bier die Phylarchen als Beifiger ihnen zur Seite 
fanden; j. Hermann Grieh. Staatdalterth. $. 153., beſonders Not. 4—7. — 
Aber auch außerhalb Athen, in Böotien, finden wir neben den Polemarchen 
auch Hipparchen als eines der beveutendflen und angejehenften Aemter im 
Staat: nähere Nachrichten über die Beichaffenheit und ven Gharacter dieſes 
Amtes fehlen und; j. C. Hermann Grieh. Staatdaltertb. $. 180. Not. 13. 
Daher finden wir auch bei dem ätoliſchen Bunde unter den oberſten, alljährig 
gewählten Beamten und Vorftehern des Bundes, zwijhen dem Strategen 
und Grammateus (Staatöichreiber) einen Hipparchen (j. ebendaſ. $. 154. 
Mot. 8. 9.). In dem achälihen Bunde hatte ebenfalls nah dem Strategen, 
welcher die oberfte Stelle bekleidete, ein Hipparch den nächften Platz (1. 
ebendaj. $. 186. Not. 9. und dajelbft die Stellen des Bolnbius): wobei wir 
unmillführlih an den römijchen Magister Equitum und jeine Stellung zum 
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Dictator erinnert werten. — In Sparta fcheint der Ausdruck irmaoyoz tm 
dem Befehlshaber der Meiterei nicht vorgefommen zu ſeyn; wir finden tafür 
inzaguoorrg bei Xenoph. Hellen. IV, 4, 10. IV, 5, 12., und wenn See 
bius fchreibt: "Inmepyos, 6 rwr rlwr Emueinrs napa Aaron, fo bat e 
dort offenbar einen der drei Innayoeraı im Auge, welde zu Sparta ven 
den Epboren aus der Jugend (Ex rar axuelorrwr) erwählt, die Bildung 
der königlichen Leibwache der Dreihundert (imzeis, ſ. oben II. ©. 345.) 
vorzunehmen hatten, und wie aus dem, was bie Gloſſographen Heivtius, 
Phoͤtius, Timäus u. A. (f. die Note von Schneider und Saupve zu der 
Hauptftelle bei Renoph. De republ. Lac. IV, $. 3.) angeben, wohl fih ab: 
nehmen läßt, auch die Unführer dieſes Glite- Corps — jeder für die hundert, 
die er ausgewählt hatte, bildeten, da fle als eine der höhern Stellen zu 
Sparta erjcheinen, und, wie &. Hermann (Handb. d. Griech. Staarealterib. 
$. 29. Not. 15.) nit ohne Grund vermuthet, vielleiht diejelben drei 
Homöen find, welche nah Xenoph. 1. 1. XIII, 1. ſtets um den König find, 
und für ihm und feine Begleiter zu forgen haben. Im Kriege fommen bie 
Hippagreten daher au vor bei Thucyd. IV, 38. vgl. Xenoph. Hellen. II, 
; B. 

Hipparchus ("Inzapyos). Unter den verſchiedenen Männern dieſes 
Namens, melde im griehiichen Alterıhum vorfommen (f. das Verzeichniß 
bei Fabricius Bibl. Gr. IV. p. 31. ed. Harl.), find für die Geſchichit der 
griechiſchen Literatur zunächſt die folgenden zu bemerken: 

1) Hipparchus, ein fomiiher Dichter Arbens, melden Suidas s. v. 
der älteren Komödie zutheilt, mährend er mit mehr Recht wohl den Dichtern 
der neueren Attiſchen Komödie zugezählt und, and der Zeit nach, wie nid 
minder nach Inhalt und Gegenftand feiner Dramen, einem Diphilus (1. Bo II. 
&. 1098.) und Menander ummittelbar angereiht werben fann Wir fennen 
noch Titel und Fragmente eines Stücks Aruowfouero: (Arhen. XI, p. 477. F.), 
Datz (ebendaf. XI,p. 484. D.), IIurrvxis (ebendai. XV, p. 669. €. 691.C ), 
Zwyoagoz (Stob. Serm. LX,2.), moraus ſich abnehmen läßt, daß er äbnlite 
Stoffe, mie Menander, darin behandelt hatte; f. Meinefe Hist. crit. comice. 
Graecc. p. 457 f. Verſchieden von dieſem dürfte wobhl anzunebmen fern 

2) Hipparchus, Berfaffer einer Aegyptiſchen Ilias, bei Aıben. IM, 
p. 101. A., fonjt weiter nicht befannt. 

3)Hipparchus, ber ältere Sohn des Piſiſtratus, der durch Harmo— 
dius und Ariflogitoen im 3. 514 v. Chr. fiel (f oben III S. 1068 ), wird 
in dem gleichnamigen platoniihen Dialoge (p. 228. B.) von Seiten jeiner 
Pildung, feines Sinne für Wiſſenſchaft und Voefte, und feines Strebend, 
beides unter den Bewohnern Arhens und Arica’s zu verbreiten und zu för— 
dern, ungemein gerühmt, und in dieſer Hinſicht unter Andern auch ala der 
jenige bezeichnet, der die Homeriichen Gedichte zuerft nad Arıica gebracht (?), 
und ihren Vortrag durch die Rhapſoden am Felle der Panathenfäen, nie cd 
fortan Sitte geblieben, angeorpnet, der auf einem Bünfzigruderer den Ana» 
cıeon aud Teos nah Athen habe abholen laſſen, ver den Simonides ron 
608 flet8 in feiner Umgebung um fih gehabt, was er fih Viel babe koften 
laffen. Auch die Aufftellung von Hermen, auf allen Wegen in der Stadt 
wie auf dem Lande, Die mit bezeichnenden Eitten- und andern Sprücken 
verſehen waren, wird als fein Bildung und gute Sitte beabfihrigendes Werk 
dargeftellt. Wenn in dieſen Angaben, zumal in dem, mas über die Homeri⸗ 
fchen Gedichte erzählt wird, einzelnes Unrichtige ebenfo wie Uebertriebene ent 
haften ſeyn mag. was bei der Beſchaffenheit dieſes ſchon im Alrerihum (i. 
Helian V. H. VIII, 2.) bezweifelten, allerdings unädten Dialogs (ſ. M 
Platons Leben und Schriften ©. 499 ff.), der aber darıım doch nicht Targe 
Zeit nach Plato geſchrieben ſeyn dürfte, kaum zu verwundern ſeyn wird, ſe 
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wird fih doch daraus immerhin fo viel entnehmen laſſen, daß biefer Fürft 
für Wiffenihaft und Voefle äußerſt empfänglih war und ihre Förderung 
fih in Athen möglihft angelegen feyn ließ, daher, wie es in dem ange» 
führten Dialoge heißt, unter den Söhnen ded Piſiſtratus mossßuraros nei 
cogpwrarog war. Der in dem ermähnten Platonifhen Dialog als Redner 
mit Socrated eingeführte Attiſche Süngling Hipparchus ift von dieſem 
Hipparchus ganz verjchieden. 

4) Hipparchus, ein Pythagoreer, ein Zeitgenoffe des Lyſis, den mir 
als Lehrer ded Epaminondas Fennen (alfo um 380 v. Ehr.), fo mie durch 
einen an Hipparch gerichteten Brief (j. Diogen. Laert. VIII, $. 42. Jamblich. 
Vit. Pythag. 17. $. 75.), in weldem er diejen tadelte, daß er die Kehre des 
Poythagoras nicht wie der Meifter als eine Geheimlehre betrachte, fondern 
zum Gegenſtand Öffentliher Diecufflon mahe (dauomize gYıAocogeir): nad 
einer Angabe des Clemens von Ulerandien (Stromat. V, p. 574.) wäre er 
um diefer Veröffentlihung der Lehre des Pyıhagoras (airıar £yorra yoaw- 
agdaı r& od Ilvdayooov oagag) willen aus der Pythagoreifſchen Verbin- 
dung audgeftoßen und ihm, gleih einem Geftorbenen, eine Denkiäule errichtet 
worden; f. auch Lycurg. adv. Leocrat. 30. Bon Schriften deffelben kennen 
mir nur ein dur Stobäus aufberrahrtes Bruchſtück (ſ. Sermon. CVI.) rsoi 
svÖvniag, von der Seelenrube. Vgl. Babric. Bibl. Gr. I. p. 847. ed. Harl. 

9) Hipparchus aus Stagira, Freund und Verwandter des Ariftoteles, 
der ihn in feinem Teſtament zu einen der Guratoren bejtimmte (f. Diogen. 
Laert. V, $. 12.) Nah Suidas (s. v.) und Eudocia (p. 244.) hätte er 
auch ala Schriftfteler fh verfucht und gejchrieben: ri «uber xui HnAv av 
roig Beois, und: zig ö yauoz. Erhalten hat fih aber von den Schriften 
diefed Veripateriferd Nichts Es ift Übrigens nicht unmahrfcheinlich, daß er 
dieielbe Berfon mit dem Hipparchus ift, welcher in dem Teftamente bes 
Theonhraftus vorkommt (f. Diogen. v. Laerte V, $. 51—56.) und Vater des 
Hegeſtas (ſ. ebendaf. $. 57.) war. 

6) Hipparchus, aus Nicäa in Birhynien (mie Strabo, Suidas und 
die Aufihrift de8 Commentars zu Aratus bejagt), und nicht aus Nhodus, 
wiewohl er in diefer Stadt allerdings aflronomiihe Beobachtungen angeftellt 
bat, was einige Gelehrte (vgl. Gaſſendi Opp. V. p. 377.) zu der irrigen 
Annahme eined doppelten Hipparchus, des einen aus Nicäa, ded andern aus 
Rhodus veranlapt hat. Von dem Leben dieied Hipparchus, welcher nad 
den von ihm auf und gefommenen Beobadtungen zwiihen 160—125 v. Chr. 
gelebt haben muß, wiffen wir nichts Näheres; fein Talent, feinen ungemeinen 
Fleiß und feine Wahrbeitöliebe rühmen die Alten, inäbefondere Ptolemäus 
und Plinius ſehr; auch zu Rhodus, mie vieleiht auch in Alerandria muß 
er fib eine Zeitlang aufgehalten haben. Hipparchus gilt für den wiffen- 
ichaftlihen Begründer und Schöpfer der Aftronomie bei den Griechen und in 
gewiſſer Beziehung auch der Geographie; durch genaue Beobachtungen und 
Berehnungen wie durch umfaffende Werfe, melde die Grundlage der aftro- 
nomiiben Forfhung ſpäterer Zeit bildeten, flieg er zu einem Anſehen und 
zu einer Bedeutung, die Keiner der ſpäteren Aftronomen Griechenlands mir 
ihm theilt. Er war der erfte, der die Rage der Aequinoctial» und Solftitial- 
punfte, des Sonnenlaufd und damit der Länge des Sonnenjahrs fchärfer und 
genaner zu beflimmen mußte, und feine Annahmen wurden lange Zeit ver 
DBerehnung der Sonnentafeln zu Grunde gelegt. Mit gleicher Schärfe fuchte 
er die Dauer eined Mondumlaufs zu beflimmen; er berechnete zuerft Sonnen- 
und Mondstafeln, und beftimmte, wie Plinius offenbar übertreibend (H. N. 
11, 12. s. 9.) ih ausdrückt, den Lauf der Sonne und ded Mondes jeche- 
hundert Jahre voraus; ebenfo unternahm er die Entfernungen und die Größe 
beider Himmelsförper zu beflimmen, wobei er einer eigenen, bisher unbekannten 
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Methode fich bediente, welche unter vem Namen das Diagranım des Hippardet 
befannt ift; hienach flelte fih ihm der Durchmeſſer der Erde 3?/, mal i 
aroß als der des Mondes, und der der Sonne 5'/,mal jo groß als ver da 
Erde dar. Mittelft eigend von ihm erfundenen, und fange Zeit (vor Erfir 
dung der Fernröhren) im Gebrauch befindlichen Inftrumente, des Aftrolabium: 
und der Divptra, verfuchte er nicht blos eine Zählung der Firfterne, Tonter 
auch eine genaue Beftimmung ihrer Orte und fbeinbaren Größen; er zeit: 
nete zuerfl die Sternbilder auf einen Globus und ward fo der Erfinver ter 
Planiglobien, während ihn dieſe Unterfuchungen über die Firfterne zu ber 
wichtigen Entdeckung des Vorrückens der Nactgleiben führten, wiewebl 
er, da ihm feine genauen und genügenden Beobabtungen — nur die des Ti- 
mochares und Ariſtyllus — vorlagen, über das Maaß des Vorrüdens fi 
nicht mit Beftimmtheit audzufpreben wagte, aber eine Reihe von Beobad— 
tungen hinterließ, welde jpätere Aftronomen und namentlich Pıolemäus mit 
Vortheil benugen Eonnten. Ebenſo mird ihm die Erfindung der fleresgra- 
ybiichen Projection beigelegt. Auch die ebene und ſphäriſche Trigonemerrie 
muß Hipparch, wie fIh aus den von ihm unternonmenen Operationen ſchließen 
läht, bereitd gekannt und angewender haben, wenn ibm auch aleib mande 
Hülfämittel, die wir jetzt dazu befigen, abaiengen. Was feine Berdienfle um 
die Geographie betrifft, fo gebört hierher in&befondere feine Merbove, 
dur die geograpbiihe Länge und Breite die Rage der Derter auf der Erd— 
oberflähe zu beilimmen, wobei er zur Beſtimmung der Längen auch vie 
Mondefinfterniffe gebrauchte: injofern kann Hiprardh mit als der Grünter 
der mathematifhen Geographie betrachtet werden. Leider ſind die Schriften, 
in welchen dieje neuen Entdeckungen und fo manded Andere für die Be— 
gründung und Erweiterung der aftronomiihen Kenntniffe und für Die Grund» 
lage einer mathematiſch-phyſikaliſchen Geographie behandelt umd näher auf: 
geführt war, faft füämmtlih untergegangen und nur durch den Gebraud, den 
die fpäteren griebiihen Aftronomen, namentlich Btolemäug, deſſen Hauptwerk, 
die Syntarid, vielfab auf Beobachtungen und Schriften des Hipparchus be: 
ruht (vgl. Schaubach über dad Verbäliniß des Hipparchus und Vrolemäus 
zu einander in Jahns Jahrbb. dv. Philolog. Suppl. VII. S. 55 f.). davon 
machen, zu unferer Kunde gelangt. Erhalten bar Hab noch ein wabrſcheinlich 
aus der Jugendzeit ded Hipparchus flanımender Commentar zu den Phänsb— 
mena des Aratus und Eudorus, in der Abſicht geihrieben, die in dem Gedicht 
bed Aratus enthaltenen irrigen Angaben über Auf» und Untergang der Ge— 
flirne u. dgl. zu berichtigen; \. Bd. I. ©. 668. vgl. II. ©. 264 ; ferner 
eine Schrift Erdeors aureosuor, ein Verzeichniß der Firfterne, mit Angabe 
ihrer fcheinbaren Größe, Laͤnge, Breite u. ſ. w., abgedruckt in ver I. ©. 668 
genannten Ausgabe des Victorius, aber in dem Uranologium des Vetarius 
weggelaffen, indem dieſe Schrift faft wörtlih in des Ptolemäus Syntaris 
Bub VII, 5. fih wieder finder: wabrſcheinlich iſt es daſſelbe Werk, welchem 
Prolemäus am a. D. unter dem Nanıen megi Tor anlurwr arazgag wi au 
und welches Suidas unter dem Namen mepi ri: TWr ankaror ovrraseo; 
Tod xereorngiyund anführt, Außerdem wird noch genannt eine Schrift * 
die Größe und Entfernung der Sonne und des Mondes (ig usyedor x 
anosmueror); über die Bewegung des Mondes nah der Breite (Tag ru; 
Kt m)urog unreies tis gehyınS zırnoswg); Über die Dauer des Monates 
(zepi unnwiov yyorov); über bie Größe des Jahres (mei Eriaunov were 
Sovzs); über das Ruͤckſchreiten der Aequinoctial⸗ und Solſtitialpunkte (ms 
Ti HETRTTOGERZ TOr TUOMKWF Hui Lönusgur@r ‚onusior}; zwölf Büder 
über die Sehnen (revi ın3 myayuureiaz Tor er wurim eudsor, j. Ibeon. 
Comm. in Almag. 1, 9.); ein anderes Werf über das Auffleigen der zwölf 
Himmeldzeichen (bei Bapyıs IV, 59, angeführt); eine Schrift Über das Einfen 
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der Körper in Bolge der Schwere (nepi zwr dir Bavovg narw Pepousrwr 
bei Simplicius De Coelo I. p. 61. B.). Nah Plutarh (Opp. II, p. 1047.) 
möchte man glauben, daß er auch eine Arithmetik geichrieben, nah Achilles 
Tatius (Isagog. in Arat. Phaenom. 19. p. 139.) wäre er aud den Schrift- 
ftellern beizuzählen, welche über Sonnenfinfterniffe (mesi enkeiwew» nAiov 
xara ra enta nAnara) geihrieben. Ein gegen Eratofthened und deſſen 
Geographie (j. Bo. II. ©. 227.) gerichtetes Werk, worin er, wie e8 fcheint, 
mit matbhematifher Strenge Angaben des Gegners zu widerlegen juchte, 
nennen Strabo, der fogar ein zweited Buch daraus anführt (II. p. 69. vgl. 
l. p. 7.) und den herben Tadel des Hipparchus unbillig finden will (II. 
p. 79.), fo wie Plinius (H. N. II, 108. s. 112.), der dagegen die Sorgfalt 
diejer Widerlegungsſchrift (Hipparchus et in coarguendo eo et in reliqua 
omni diligentia mirus) rühmt, und überhaupt den Hipparchus ungemein hoc 
ftelt, wie wir aus der merkwürdigen Stelle II, 26. s. 24. ſehen (Idem Hip- 
parchus nunquam satis laudatus, ut quo nemo magis adprobaverit cogna- 
tionem cum homine siderum animasque nostras partem esse coeli etc.). 
Gelbft bei den Arabern war Hipparch geachtet, einige feiner Werfe fogar ins 
Arabijche überjegt; ſ. Wenrih: De auctt. Graecc. verss. et commentt. Syrr. 
Arabb. etc. (Lips. 1842. 8.) p. 212 f. Uber au in neueren Zeiten find 
die großen Leiftungen des Hipparhus und feine Verdienſte um die Wiffen- 
ſchaft nicht verfannt, ja theilweiie (wie von Bailly, Delambre u. A., f. das 
gegen Schaubah am oben a. Orte) faft überfhägt worden, mie dieß auf 
in der Schrift von I. B. Marco;: Astronomie solaire d’Hipparque soumise 
a une critique rigoureuse et ensuite rendue à sa verité primordiale, Paris 
1528. 8. der Fall ift, deſſen irrige und übertriebene Anfichten aber mehrfach, 
indbefondere von Letronne (Journal des Savans 1828. p. 678., 1829. p. 
30 ff.) widerlegt worden find; vgl. übrigens über Hipparch und feine Leiſtungen 
in der Aftronomie und Mathematif: Montucla Hist. des mathemat. I. p. 
257 ff. Bailly Hist. de l’Astronom. modern. I. p. 77. Delambre Hist. de 
l’Astronom. ancien. T. I. p. 6. 106 ff. Discours pre&limin. p. XXI. T. II. 
p. 189. Boffut Geh. d. Mathemat. überjegt von Reimer I. ©. 235 ff. 
vgl. mit Garg in Erſch u. Gruber Encyelop. Sect. II. Bd. VIII. ©. 313 ff.; 
über feine Schriften im Einzelnen Zabric. Bibl. Gr. IV. p. 26 ff., wo aud 
die Übrige, den Hipparchus betreffende Literatur verzeichnet ifl. | B.] 

Hipparinus, Sohn ded Dionyflus I. von Dions Schwefter Ariſtomache 
(ſ. d.), wurde nad Galippus (f. Dion, Bd. II. ©. 1056.) Tyrann von Sy— 
racud. Polyän. V, 4. ci. Diod. XVI,36. Er wurde, während er betrunfen 
war, erſchlagen, 350 v. Ehr. Theopomp. ap. Athen. X, 47. p. 436. [K.] 

Hippäris, Fluß in Sicilien, der dur den Sumpf von Gamarina 
geht, und bei dieſer Stadt ind Meer fließt, j. Samerino, Pind. Olymp. V, 12. 
Sil. XIV, 230. [P.] 

Inreouoorns, Anführer der Neiterei bei den Spartanern, Zenoph. 
Hell. IV, 4, 10. 5, 12., j. Hipparchus. |[ West. ] 

Hippäsus (Innaoos), 1) Vater des Argonauten Xctor, Apoll. T, 
9,16. Bug. 14. — 2) Sohn des Eeyr, Königd in Train, der, ein Bundes 
genofje des Hercules, im Kampfe gegen Eurytus umkam, Apoll. II,7,7.— 
3) ein Gentaur, auf des Pirithous Hochzeit von Theſeus erlegt, Ovid Met. 
XII, 352. — 4) Sohn der 8eucippe, ſ. Alcathoe. — 5) Sohn ded Eurytus, 
ein falyponifcher Jäger, Hyg. 173. Ovid Met. VII, 313. [H.] 

Hippäsus, ein Zacedämonier aus unbeflimmter Zeit, fehrieb ein Werk 
in fünf Büchern über den fpartanifhen Staat nah Diog. Xaert. VIII, 84. 
vgl. Athen. I, p. 14. C. [ West.] 

Hippasus ("Inzaoos), aus Metapontum oder Eroton (j. Jamblich. 

Bauly, Real⸗Enehelop. DI. 85 
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Vit. Pyth. c. 18. $. 81.88. c. 23. $. 104. (257.) vgl. c. 36. $. 267., wo Sir 
paſus ald Sybarite bezeichnet wird, wenn anders bier nit an einen ander 
en ift, der denfelben Namen trägt), von Diogenes von Laerte (VIN, 
. vgl. 7.), wie von Jamblihus den älteren Pythagoreern zugezäblt, na& 
leßterem einer von denen, die ald Jünglinge no den fhon bejahrten Votha— 
goras jelbft hörten, wodurch wir allerdings doch einigermaßen jeine Zeit 
näher beflimmen können. Auch fol er eine eigene Schule oder Secte der 
Pothagoreer, die der Afuftiker, welche den Mathematifern entgegenftanven, 
geftiftet haben, wie Jamblihus am a. ©. $. 81. 88. und Introduct. ad 
Nicomach. p. 11. Villoiſon Anecdd. Graec. I. p. 216. ausführlicher be— 
richten; weil er aber die (in der Pythagoreiſchen Lehre als Geheimniß be— 
trachtete) aus zmölf Pentagonen beftehende Sphäre befannt gemadt, joll er 
al8 ein Gottlofer, im Meere umgefommen ſeyn; menn anders bei diejer An- 
gabe nit an eine Verwechslung mit Hipparchus (f. III. ©. 1343. Nr. 4.) zu 
denken iſt. Nah einer Nachricht ded Demetrius (beiDiogen. am a.D.) hätte 
Hippajus nichts Schriftlihed hinterlaffen; nah Andern (j. Diogen. $. 7.) 
wäre er Verfaffer des dem Pythagoras beigelegten uvorızog Aoyos, den er, 
um dieſen zu verläumbden, abgefaßt; womit die Aeußerung des Jamblichus 
(am a. D. $. 88.) in Verbindung zu jegen it. Was wir von der Lehre 
dieſes Hippaſus wiſſen (j. die Zufammenftelung bei ‘Bruder Hist. philos. 
erit. I. p. 1135 ff.), characterifirt ihn allerdings als einen Anhänger Bytha- 
goreijcher Xehre; Beuer war ihm dad Grundprinzip aller Dinge, aus vem 
Alles entfteht und in das Alles fich auflöst; auch die Seele iſt feuriger 
Natur; die Welt und alle Körper geben in beftimmten Zeiträumen durch 
Brand unter; das Weltall (ro zur) war ihm begränzt und in fteter Be— 
wegung (j. Diogen. $. 84.). Bol. außer Bruder Babric. Bibl. Graec. 1. 
p. 848. und Brandis Gelb. d. Griech: Röm. Philofopb. I. p. 909 f. [B.] 
Inneis. Die Entwillung des Nitterftandes in Griechenland fällt in 

die Zeit des Uebergangs von der monardifchen zur ariſtokratiſchen Regierungs⸗ 
form. Die oberfte Gemalt Fam zunächſt in die Hände des begüterten und 
friegführenden Theil der Nation, in welchem obenan die ırzeis ftehen, nicht 
ſowohl als Vertreter einer für edler erachteten Waffengattung, als weil die 
Unterhaltung von Pferden einen größeren Güterbefig vorausfegt. In dens 
jenigen Staaten alfo, mo die Natur des Landes die Pferdezucht begünftigte, 
war Adel und inzeig identiſch. ©. Ariſt. Polit. IV, 3, 2. 10, 9. VI, 4,3. 
Polur VI, 197. Dahin gehören z.B. dieimzeisin Orhomenos, Diod. Sic. 
XV, 79., in Kreta, Strabo X, p.481., in Eretria, Ariſt. Pol. IV, 3, 2. 
Strabo X, p. 448., die innoßoru in Ehalfis, Herod. V, 77. oı zuge; 
or Xalnıdewr (j. unt. Imroßorau), u. ſ. w. Mehr bei Wachsmuth. hell 
Altertb. 1. 1. S. 155. Merkwürdig aber, daß in Sparta das Corps der 
300 Schwerbewaffneten — welche im Kriege die Leibwache des Königs bildeten 
(Thuc. V, 72.) und zu je 100 von drei durch die Ephoren ernannte imne- 
yocras aus den Homden gewählt wurden (Xenopb. d. rep. Lac. 4, 3.), und 
von denen die fünf Aelteften alljährlih austraten, um unter dem Titel aya- 
Bospyos (f. diejen Art.) zu Öffentliden Sendungen verwendet zu merben: 
vgl. DO. Müller Dor. II. ©. 241. 302., Hermann Lehrb. d. Staatdaltertb. 
$.29. u. Antigq. Lacon. p. 119 f., Haaſe zu Xenopb. d. rep. Lac. p. 104 f. — 
den Namen imneiz führten, den nur Dionyf. Halic. Antig. Rom. 11, 13. 
vom Fuß- und Meiterdienft verfteht: wohl ein Beweis, daß ehedem auh 
Sparta ſich vorzugsweiſe der Pferdezucht und Neitfunft befleißigte. In Attika 
hingegen führt der alte Kriegsadel den Namen Orinres (f. unter Attica u. 
PDviaı), worin die Beziehung auf Bevorzugung ded Dienfted ald Schwer» 
bewaffnete (Merkmal gemäßigter Dligardie nah Arift. Polit. VI,4, 3.: ozor 
ur gvußsßnne Tv yWpar Eiras innadıuor, ErrAVdE er svpVog öyss xu- 
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Taonevafeır ur oluyapyiar ioyvgar, — omov ö Onkieyr, m exousym oA· 
yapyiar' 10 zao onkımınor Twr sUnipWr Eat uuAlor 7) Twr anopwr) wohl 
nit zu verfennen if. Denn wenn auch nicht mit Larcher in der Abh. de 
l’ordre &questre chez les Atheniens (M&m. de l’Acad. des Inscr. t. XLVIII.) 
p. 84. aus der natürlichen Beihaffenheit Attika's zu fließen, daß das 
Reiten dort vor Solon überhaupt nicht im Gebrauch geweien fei, fo ſcheint 
doch in der That die mehr gebirgige und zugleih unergiebige Natur bed 
Landes (Thucyd. I, 2. Blut. Sol. 22. Herod. IX, 13.: ovy innaoiun N 
won 38 —— Ars, wogegen @urip. Suppl. v. 663 f. gar nit in Betracht 
fommen kann) die Urſache geweſen zu fein, daß bier die Meiterei erft ziemlich 
ſpät zu einer förmlichen Waffengattung ſich ausbildete. Das xoounom innovg 
aber, worin Homer 11. II, 553. den Meneftheus fo erfahren fchildert, dürfte 
nit jowohl mit Hermann de equitt. Att. p. 7. auf dad Reiten, als viel» 
mehr auf den Gebrauch ded Streitwagend zu deuten fein (vgl. Kraufe Gym⸗ 
naft. u. Agonift. I. ©. 587.), und eben darin der Dienft des Ilooadar 
inmoz und der Adna innie (Pauſ. 1, 30,4.) jo wie der KoAwvog Inmog 
jeine natürlihfle Beziehung finden. Die ältefte Spur von der Einrichtung 
einer berittenen Heeredabtheilung geben die 48 Naufrarien (ſ. biejen 1057: 
von denen jede zwei Reiter und ein Schiff zu flellen hatte (Pol. VIII, 105 

waren dieje aber auch älter ald Solon (Herod. V, 71.), jo ift doch daraus 
für unjeren Zweck fein fiherer Schluß zu ziehen, da es leicht möglich if, 
daß erft Solon, durch melden das Weſen der Naufrarien überhaupt eine 
nicht unbedeutende Umgeſtaltung erfahren zu haben ſcheint, die Reiterei hinzu⸗ 
fügte. ©. Hermann a. O. Die außerordentlich geringe Anzahl von 96 Mann 
übrigens läßt ebenfalld annehmen, daß dieje Waffengattung damals noch in 
ihrer Kindheit fland. Cine andere, weit wichtigere Frage ift die, wie ſich die 
inreis zu Athen ald Neiter zu den inzeig ald Nittern oder ber zweiten 
Schapungsclaffe des Solon (f. unt. Census) verbielten. Diefe Frage ift bei» 
läufig von Tittmann grieh. Staatäverf. S. 657., unter ausführlicher Erör- 
terung von Hermann de equilt. Att. p. 9 ff. dahin beantwortet worden, daß 
eine Beziehung zwiſchen beiden, wie fie bid dahin angenommen wurde, nie 
beftanden habe. Auffallend wird jedoch die Lebereinflimmung ded Namens 
immer bleiben; und ſelbſt wenn der officielle Name dieſer Schagungsclaffe 
nicht inmeig, ſondern innas war (Ariſt. Polit. II, 9, 4. Plut. Sol. c. 18. 
Pol. VII, 130. Phot. lex. p. 110.), fo ſcheint doch eine Beziehung auf 
die urſprüngliche Beſtimmung derſelben zum Reiterdienſte nicht ganz 
abzuweiſen, die Erklärung des Plutarch und Pollux aber, daß vie Claſſe ex 
zov Övracduı Toeger inmovg jo benannt jei, dur die Beziehung auf bie 
unten zu beſprechende InnoTgopia als Leiturgie vollfommen gerechtfertigt. 
Hermann hingegen findet in der Ritterclaſſe eine Beziehung auf bie inzeis 
als den alten Landesadel, und ſucht den Zufammenhang der folonifchen Claſſen 
mit den alten thejeiichen (f. unter Attica) fo zu vermitteln: Solon, der nit 
Neued von Grund aus ſchuf, fondern nur neue Elemente zu den alten miſchte, 
ſtellte in die erſte Claſſe, die er blos von dem Einkommen mestaxomoue- 
dearoi nannte, die reichſten Bürger jeden Standes; in die zweite Claſſe, die 
inzeis, kamen die theſeiſchen euraroidaı, nicht als Adliche, ſondern als 
ſolche, welche zu Solons Zeit, zumal da Handel und Gewerbe noch keinen 
beſonderen Aufſchwung genommen hatten, höchſt wahrſcheinlich factiſch in 
Befitze eines anſehnlicheren Vermögens waren; die dritte und vierte Claff 

endlich, die Leyyiraı, die ein Udergeipann bielten, und bie Ynres oder Lohn. 
arbeiter, entſprechen den thefeiigen yemuogo und Önwovgyoi. Diefe Hypo» 
theje, jo aniprechend fle ift (vgl. Schömann Antiq. iur. publ. p. 174, 5.), 
berubt auf der Annahme, daß ſchon frühzeitig in Attifa, wie in anderen 
Gegenden Griechenlands, die Meiterei ald Kern ber bewaffneten Macht und 
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als Nepräfentation des Adels fih ausgebildet Habe; eine Annahme, wmelk 
jedoch dem Obigen zufolge nicht völlig feſt ſteht. Wactifch mögen immerki: 
die Verhältniſſe der drei unteren Glaffen fich im Allgemeinen io geftahıe. 
haben; allein gleichwohl feheint die inmas ni®t auf imneis ald Bertreter dei 
alten Adels, fondern auf jolde ald zum Meiterdienft verpflichtete zurückge— 
führt werden zu müſſen, ſchon veahalß, weil die Bezeihnung einer einzeln 
Claſſe vorzugsweiſe mit einem ariftofratifchen Namen nit in der Abſict 
Solond liegen konnte. Allerdings ift die Benennung der übrigen Glafien 
nicht vom Kriegödienft hergenommen; aber es ift au überhaupt dieje Be— 
nennung feine fnftematifhe, und die imreis paſſen ebenfowenig als Mitter 
wie ald Reiter (jedoch als folde immer noch beffer) zu den Bentafofiome- 
dimnen, welche blos nad dem Ertrage ihres Grundeigenthumd berannt find. 
Und fomit dürfte immer noch die ältere Unfldt von Solons Clafſſenordnung 
feftzubalten fein, deren Zufammenhang mit dem Militärweien Böckh Staats- 
baush. d. Ath. I. ©. 35. mit nicht geringer Wahrfcheinlihfeit dahin feſt 
geftellt hat: ‚‚Die Mafje der zum SHoplitendienft verbundenen waren offenbar 
die Zeugiten; über ihnen fleben die Ritter, deren Name ſchon beiagt, dab 
fie zum Ritterdienſt verpflichtet waren; von den Pentafoflomebimnen wiſſen 
wir nichts, aber die Natur der Sache lehrt, dag ihnen vorzüglich Befebls- 
baberftellen und vie Trierarchie, welche zugleich ein Kriegsdienſt ift, zufommen 
mußten.‘ Stimmen aber biermit ſpätere Zuftände nit überein — webin 
3. DB. gehört, daß einer umd berfelbe bald als Trierarh bald als Meiter 
erfcheint, Jſäus Philoct. $. 5. Demoftb. g. Mid. p. 567. $. 162 ff., und 
wiederum bald in der Reiterei bald im Fußvolk dient, Lyſ. g. Alcib. 1. €. 10. 
g. Mant. $. 13. — fo geftattet dies mohl feinen Rückſchluß auf die frübere 
Zeit, und wird vielmehr umgefehrt durch eine zeitgemäße Umgeſtaltung des 
Heerweſens zu erklären fein. Eine Analogie hierzu bietet das attifhe See— 
weien. Anfänglich hatte jede der 48, von Klifihenes auf 50 gebrachten Mau- 
frarien ein Schiff zu ftellen (womit die Zahl der atheniſchen Schiffe im Kriege 
mit Aegina bei Herod. VI, 89. übereinftimmt); bald aber wuchs die See- 
madt, in der Schlaht bei Salamis fochten fhon 200 atheniſche Schiffe 
(vgl. Herod. VII, 144. VII, 61. Plut. Them. 11.). In nod weit größerem 
Verhältniß mehrte fi die Meiterei: mährend dieſelbe noch unter Klifthenes 
nur 100 Mann zählte (weswegen Herod. VI, 112. fle in der Schlacht bei 
Marathon noch für nichts rechnet), wuchs fle bald, ungefähr DOT. LXXXIUI., 
auf 300 (Andor. d. pace $. 5.: moWror Tore TpIaKXoMovV; inmeig Kuareorr- 
causde, wofür freilid Aeſchin. d. fals. leg. $. 173. muomersomevaouucde: 
fagt), dann auf 600 (Schol. Arift. Equ. 624. Suid. s. v. immeiz), ſchon 
zu Anfang des peloponneflihen Kriegs auf 1000 (Arift. Equ. 225. Bhile- 
chorus bei Heſych. 8. v. mais. Demoſth. d. symmor. p. 181. $.13. Xen. 
Hipp. 9, 3.: zwar geben Andoc. d. pace $. 7. und Aeſchin. d. fals. ler. 
$. 174., denen der Schol. zu Arift. Equ. 624. und Suidas folgen, 1200 
an, do find hier ohne Zweifel die berittenen Bogenſchützen mit eingerechnet: 
vgl. Boͤckh Staatdh. I. ©. 283 f. Hermann d. equitt. Att. p. 36 f.). & 
erhellt hieraus, daß, da die Bevölkerung nicht im gleihen Verbältnig flieg, 
die Verpflichtung wie zur Trierarchie, fo zum Neiterbienft fih fernerbin nid: 
mehr auf eine einzelne Claſſe erfireden Eonnte, fondern auf den ganzen wohl— 
habenderen Theil der Bürgerfchaft überhaupt ausgedehnt werden mußte. Bon 
diefer Zeit an verlor die Benennung der zweiten Glaffe ımreig ihre urfprüng- 
fihe Bedeutung und war nichts weiter als ein leerer Name. Der Meiter- 
dienft aber wurde, gerade wie die Trierarcdie, für die Vermögenderen fürms 
lihe Verpflibtung, und ift derfelbe, zumal er auch in Friedenszeiten ale 
weſentlicher Beftanbtheil der Feſtzüge fortvauerte (Hermann d. equitt. p. 19.), 
unter ber Benennung ıirroroogie, wie Hermann a. DO. p. 23} nachmeitt, 
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unter die ordentlichen Leiturgien zu rechnen, mit denen er auch von den Alten 
au wie von Xenoph. Oecon. 2, 6. ufurg. g. Xeofr. $. 139. Demoftb. 

. Bhän. p. 1046. $. 24 i. zujammengeftellt wird. Dazu Xenoph. Hipparch. 
r 9 ff.: zovg ner roirv⸗ InRERS örkor or zadhoraraı öde Kat ror FOuor 
Tov; övrarwrarov; nei xoruaoı nu TOT, 7 Eigayorta tis — ——— 
neidorte. DL dt oluaı Eis tr TO Öraorng1or rovsovg EIGARTEOP Kir, 
ovg un eigaywr ar „tus due veodog doxoin Tovro moi" Aal rap Tois vᷣtro⸗ 
Övrausrog evdug ar ein «roorgogn, &i um Tovg Öövrarwrarovg nowrov: 
wraynelorz. etı Öb xeisovrws ar uor donti Tız reovg ur a £r imma, 
Aue Atyar 835 mudvuier nadıoraraı TOb innevsr, zovg 68 xvgiovs 
bror NTror (RTITELFOPTRZ egeer, ade Ödarwr, 5 — — ub 
immoroogeir, 1» un vmo vov, vm dAov du ru gonuara. Es war alfo 
ein förmlicher Zwang vorhanden: Dienftverweigerung zog, wie bei Ablehnung 
der übrigen Leiturgien, ein gerichtliches Einfchreiten nah ſich, jedenfalls in 
Form einer Diadikafle (f. Hermann a. DO. p. 22. und unter Aıadıraai). 
Während jedoch urſprünglich gewiß die wirkliche Leiſtung des Dienſtes mit der 
irroroogie verbunden war, jo ſcheint aus Xenophons Rathſchlägen (Hipp. 
9, 3 7.) bervorzugeben, daß fpäter (mie auch der Trierarch einen Stellver- 
treter ſchicken konnte, Dem. g. Mid. p. 567. $. 163.) e8 dem, der dieſe Lei— 
turgie übernahm, geftattet wurde, unter Beftreitung der Koften fich dur einen 
Andern vertreten zu laſſen. Uebrigens ftanden die Meiter unter dem Ober: 
befehl zweier irraoyoı (I. diefen Art.) und wurden von biejen ausgehoben 
(Xenoyb. Hipp. 1, 2.), und zwar in gleicher Anzahl aus den Phylen, wo- 
von die zehn Schwadronen jelbft den Namen guviai führten, jede unter einem 
gvAapyos, je fünf. unter jedem innmepyos (Kenoph. a. D. 3, 6.). Nah 
geichehener Aushebung hatten fle vor dem Genat die Mufterung, donuaoıe, 
zu pajfiren (f. diefen Art. u. Hermann de equitt. p. 28 f.) und empfingen 
dann das ust RATEITRONG (ſ. diefen Art.); außerdem erbielten fle in 
Friedengzeiten täglich ein Beftimmtes an Berpflegung aus Staatdcaflen (oiros, 
Schol. zu Dem. g. Timokr. p. 460.); in Kriegszeiten berechnet Demofib. 
Phil. I. p. 48. $. 28. die Koften eines Reiters auf eine Drachme täglic, 
Xenoph. Hipp. 1, 19. aber die Geſammtkoſten der Neiterei jährli auf bei- 
nabe vierzig Talente. Mehr bei Böckh Staarsh. 1. ©. 270 f. Hermann 
de equitt. p. 30. [ West. ] 

Hippeus, ein Maler aus Athen, von dem PVolemon in feiner Schrift 
regt loyoagav ein Gemälde, welches die Hochzeit des Pirithous darftellte, 
erwähnt, Athen. XI, p. 474.d. D. Müller Kunftarhäol. ©. 584. u. W. 
Dindorf wollen den Namen Hippys j&reiben, aber da Innevs ein nicht 
ungewöhnlicher Eigennamen ift (f. Steph. Thesaur.), jo ſehen wir den Grund 
diefer Nenderung nicht ein. [| W.] 

Hippia, Hippius (Innia, Innos, "Innwos, Equestris), 1) Bei— 
name der Minerva, unter welchem fie verfhiedene Tempel hatte, Bauf. 1, 
34, 4. (in Athen), Banf. V, 15, 4. (in Olympia). — 2) des Neptun, ibir. 
ef. Liv. I, 9. — 3) der Juno, ibid. — 4) des Mars, ibid. [H.] 

Hippias, ſ. Pisistratus und Pisistratiden, 

Hippias, aus Elis, Sohn ded Diopeithed und Schüler des Hegeſi— 
damud, wie wenigftend Suidas angiebt, einer der nambafteften Sophiften 
feiner Zeit, der Zeitgenoffe eined Protagorad, Socrates und Andere, ver 
auch zu Staatögefhäften und diplomatifchen Unterhandlungen von feiner 
Vaterſtadt (ſ. Plat. Hipp. maj. p. 231. A. vgl. 286. A. Bhiloftrat. Vit. 
Sophist. I, 11. p. 495.), die ihn nad Lacedämon fendete, verwendet mard, 
im Uebrigen aber, nah Urt und Weife der Sophiften feiner Zeit, in ven 
verſchiedenen Städten und Gegenden von Hellas herumreiste, in der Abſicht, 
durch Unterricht ſowohl wie durch Öffentlihe Vorträge fih einen Namen zu 
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machen, fi Reichthümer zu fammeln und unter feinen Mitbürgern zu glämen. 
In dieſer Beziehung, von Seiten feiner Eitelfeit und anmaßenden — 
ſtellt ihn beſonders Plato in den beiden nach ihm benannten Dialogen (Zar 
ueiLor und Irrzieg &iarıwr) dar, von welden der eine die Frage nad en 
Schönen in einer Weije behandelt, die genug Gelegenheit giebt, das Wille 
und die gelehrte Anmaßung des Hippias in ihrer läcerliden Seite dar» 
ftelen, während der andere insbejondere die Schwäche des Wiſſens, und dam: 
die lächerliche Eitelkeit des Mannes darftellt, ohne daß wir wohl hinreichende 
Grund haben, dieſen Dialog, deſſen bereitd Ariftoteled (Metaphys. V, 2% 
p. 120. Brand.) und @icero (De Orat. III, 32.), wiewohl ohne Platoms 
Namen, gedenken, mit Scleiermader (Ueber. des Plat. I, 2. ©. 291 fi.) 
und Aft (PBlatond Leben und Schriften ©. 463 f.) für unächt und umpla- 
toniſch zu erflären (f. Stalbaum Platon. Opp. IV, 2. p. 235. d. Goth 
Ausg.), oder gar mit Alt (©. 458 ff.) daſſelbe Verwerfungsurtbeil auch au 
den größeren Hippias — eine Jugendſchrift des Plato nah Stalbaums Ber- 
muthung p. 158. — audzudehnen (j. Stalbaum am a. DO. p. 147 ff.), zu> 
mal da dieß in feinem Fall auf die daraus zu entnehmenden Anfichten über 
Berfon und Character diejed Sophiften einen Einfluß ausüben fann. ©. jegt 
C. Hermann Geſch. u. Spt. d. Plat. Phil. I. ©. 431 ff. 487 fi. 599 fi. 647 fi, 
der fih gleihfals für die Aechtheit auögeiprochen hat. Hippias ſcheint 
immerhin, auh nah andern Zeugniffen (vgl. 3. B. Ihemiftius Or. XXIX. 
p. 345. D.) ein Mann von umfaflfenden Kenntniffen und gelehrter Bildung 
gemwejen zu ſeyn, der außer rhetoriichen, philoſophiſchen und politiihen Studien 
auch mit der Poeſie, r wie mit Mufit, Arithmetik, Geometrie und Aftronomie 
(if. Blat. Hipp. maj. p. 285. C. Protag. p. 315. C. Philoſtrat am a. OD.) 
ſich beiäftigt hatte, sa jelbit auf Malerei und Bildhauerkunſt ji verlegt, 
und fogar in gewiſſer Hinſicht die niederen Künfte nicht verihmähte, indem 
er fih rühmte, Nichtd an feinem Körper zu tragen, was er nicht ſelbſt mit 
eigenen Händen gefertigt, wie feinen Siegelring, feinen Mantel, jeine Schuhe 
(lat. Hipp. min. p. 368. B.). Gorgfältiges Eingehen in das Einzelne und 
gründliches Detailftuvium ſcheint er aber vernadläßigt zu haben, um jo deſto 
befjer im Allgemeinen fein anmaßendes und über alle Dinge abſprechendes, 
wiewohl oft grundlojed Urtheil abzugeben: was offenbar mit ein Hauptgegen- 
fland der allerdings jcharfen und bitteren Bolemif des Plato in den genannten 
Schriften ift: zumal da Hippias fih allerdings eined bedeutenden Auſebens, 
das ihm einen bedeutenden Einfluß auf die Jugend der höheren, gebildeten 
Stände gab, erfreut zu haben ſcheint. Bon feiner fopbiftiihen Gitelfeit zeugt 
die Nachricht (Plat. Hipp. min, p. 363.C.D.), daß er nad) Olympia reijend, 
fih bereitwillig erklärte, dort über jeden ihm vorgelegten Gegenftand eine 
‘Brunfrede zu halten (und Philoftratus 1. 1. ipricht in der That von ſolchen 
dort gehaltenen und großes Aufichen erregenden Neben); auch andere yrabl- 
hafte Ueußerungen werden ihm in den beiden Platoniihen Dialogen in den 
Mund gelegt, welche bei der ſonſtigen Treue Platoniſcher Characterſchilde— 
rungen nicht ald erionnen betrachtet werden Eönnen. Schriften defjelben, zu 
nächſt Prunfreden, wie fie die Sophiften damals zu balten pflegten, find 
nicht auf und gefommen, müfjen aber im Altertum eriftirt haben; denn 
Socrates ſpricht bei Plato (Hipp. min. 368. C.) von Gedichten verihie- 
dener Art — er nennt &rn, Tuuyoöiag, —* — ferner von vielen 
Meden — xaı urakoyadnr nokkovg Aoyovg xai nartodanovg Guynsinerong; 
und da er weiter auch von feinen ausgezeichneten Kenntnijlen in andern 
Künften, freilih in etwas ironiſcher Weiſe, ſpricht, ſo ſcheint er ſelbſt in dieſen 
— nepi vvduor nei LOMONGr rei ro@uuaror oudornToz (oder wie es bei 
Hipp. maj. p. 235. D. beipt: meoi Te yowuuarwr Övraueos nr Guliaper 
zu vVduor xai apuonor) ſich verſucht zu haben; was allerdings mit jeiner 


Hippias — Hippiatrica 1351 


rbetorifch-fophiftifhen Bildung zufammenbing; in der Mnemonif oder Ge— 
dächtnißfunft (vgl. auch Hipp. maj. p. 285. E. und Philoftratus 1. 1.) ſoll 
er beſonders jtarf geweien feyn. Auch Dio Ehryfoft. (Or. 71. zei gılo- 
009. p. 625.) nennt Reden und Gedichte dieſes Sophiften, deſſen OAvumo- 
rınov EAeyyos von Plutarch Vit. Num. 1., jo wie c. 23. ein Aöyoz eis Av- 
zo0oyor genannt wird, ein zowixog dı@loyog kommt bei Philoftratus Vit. 
Sophist. 1. J. vor, vgl. mit Plat. Hipp. maj. p. 286. A., und daß ſolche 
Gegenftände der Heroengeſchichte und Älteren mythiſchen Zeit, Gründungs- 
geſchichten u. dgl. gern von Hippias zu Themen feiner Prunkreden gewählt 
wurden, läßt fih aus demſelben ‘Blato (1. I. p. 285. D.) und Bhiloftratus 
entnehmen. Was es mit der bei Athenäus XII, p. 609. A. citirten Schrift 
Zvrayoyy für eine Bewandtnig hat, läßt fich nicht näher angeben. Leber die 
Sprade des Hippiad Außer: ſich Philoſtratus (V. S. I, 11. fin.) im Ganzen 
Iobend. Gin Epigramm dieſes Hippias — denn der Zufah 6 Aeyoueroz 
uno tor 'EiArror yersoduı 00poz zeigt dieg an — hat Pauſanias V, 25. 
aufbewahrt, daraus in Bruncks Analect. II, 57. S. im Allgemeinen Groen 
van Priſterer Prosopograph. Platon. p. 91 f. ®eel Hist. critic. sophist. 
(Nov. Act. Soc. Lit. Rhen. Trajeet. 1823. P. II.) p. 181—200. vgl. mit 
#abric. Bibl. Gr. Il. p. 697. Ebert Diss. Sicul. I. p. 17. Spengel Lv- 
reryoy. reyr. p. 60 f. 8. Oſann: Der Sophiſt Hippias als Archäolog, 
Rhein. Muſ. 1843. S. 495—510. — 2) Außer dieſem Hippias, unſtreitig 
dem berühmteſten, und jenem Hippias, der als Sohn des Piſiſtratus und 
Herrſcher von Athen nicht minder bekannt geworden iſt (ſ. Herod. V, 55. 
91. 93.), kommt noch ein Hippias aus Thaſos vor, welcher mit der Er- 
flärung von fhwierigen und dunkeln Stellen des Homer fich beichäftigte; 
f. Ariſtot. Poetic. 25. vgl. Sophist. Elench. I, 3.; ein anderer, jedenfalls 
fpäter lebender Grammatifer Hippias aus Delod, welder eine Art von 
geographiſchem Wörterbuh — Edrar orouaoinı — geihrieben haben joll, 
fommt in den Scholien zu Apollon. Rhod. Argon. III, 1179. und bei ver 
Eudocia p. 248. vor, ift aber nicht weiter befannt. — Ein Hippias, 
Zeitgenofje ded Lucianus, oder doch nur ganz kurz vor ihm lebend, wird 
von diefem ald Architect und Mathematiker wegen jeiner Kenntniffe in dieſen 
MWiffenihaften, wie überhaupt in der Mechanik, Aftronomie, Muſik u. ſ. w. 
in einer eigenen Schrift (Inmieg 7) Bekareior T. VII. p. 294. ed. Bipont. 


ſ. befonders c. 3.), in welcher die jehöne Einrichtung eined von Hippias er- 


bauten Bades gepriefen wird, jehr gerühmt, ift aber nicht weiter befannt. [B.] 
Hippias aus Erythrä, Schriftfteler aus unbekannter Zeit, verfaßte 
ein Werk über feine Vaterſtadt, woraus ein Stüd bei Athen. VI, p. 258.F. 
@ined Hippias aus Delos edr@r orouaoiaı erwähnt der Schol. zu Apoll. 
Rhod. IN, 1179. Bol. Euftath. zu Dionyf. Perieg. v. 270  [ West.] 
Hippias, 1) ein Grzgießer, welcher die Statue des Skäos (wie die 
neuefte Ausgabe des Pauſanias VI, 13, 3. liest), Sohns des Durid aus 
Eamod in der Altis zu Olympia gemadt hatte. Nah der darauf befind- 
lichen Inſchrift hätte Skäos um die Zeit geflegt, wo die Samier von den 
Foniern von der Infel vertrieben waren, 990 v. Chr. (Pauſ. VII, 2, 8.). 
Da nun um bdieje Zeit weder an Erzſtatuen, noch weniger an Athleten-Statuen 
zu denken ift, fo dürfen wir aus dieſer Infchrift nur jo viel annehmen, daß 
die Statue zu den Älteften gehört habe. Vielleicht ift Hippias derſelbe Erz— 
gießer, der von Dio Ehryfoftomus Or. 55. Tom. II. p. 282. Reisk. Lehrer 
des Phidias genannt wird; in diefem Kal wäre er Zeitgenoffe des Age— 
ladas. — 2) ein Maler aus unbeflimmter Zeit, von dem Plinius H. N. 
XXXV, 11. s. 40. einen Neptun und eine Victoria erwähnt. [ W.] 
Hippiatrica (Irmerome). Mit diefem allgemeinen Namen werben 
die auf die Pferdeheilfunde, und in weiterem Sinne des Wortes im 
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Allgemeinen die auf die Thierheil kunde der Griechen bezüglihen Schriken 
bezeichnet, infofern man ſchon frühe durch die Benugung und Pflege ir 
Hausthiere, insbeſondere bed Pferdes, ihon um des natürlihen Nupens 
willen, zu Beobachtungen in dieſer Hinficht geführt ward, aus melden fh 
fpäter freilich erft eine eigene Wiſſenſchaft ver Thierarzneifunde, ala ein be 
fonderer Zweig der Medicin geftaltet hat; wobei man freilih zunächſt vi 
Behandlung des Roſſes, auch um des militärischen Gebrauchs wegen, ir 
Auge faßte, während die Pflege der übrigen Hausthiere, wie fle zu eine 
Landöfonomie gehören und deren Viehftand ausmachen, mehr in das Gehir 
der Landwirthſchaft einfhlug, Wenn ed demnah auch in früheren Jaht— 
hunderten jhon Roß- und Thierärzte und eine Kunft derjelben in Griechen 
land (inmierpie, innieroog) gab, die fih mündlich durch Lehre und Grfat- 
rung, vielleiht zum Theil auch ſchon ſchriftlich fortpflanzte und erbielt, ie 
finden wir doch eigentlide Scriftfteller auf dieſem Gebiete kaum vor dem 
Ende des dritten Jahrhunderts n. Ehr., die ihre Erfahrungen, Beobach 
tungen und Grundfäge, wie ihre Heilmethode in eigenen Schriften niever- 
legten, aus welden im zehnten Jahrhundert der Kaifer Gonftantinus die 
ihon oben (II. ©. 615.) erwähnte Sammlung anlegen ließ, die ums jegt 
den Verluft dieſer gänzlich untergegangenen Literatur über die Ihierbeiltunde 
erjegen muß, aud durd ihren Inhalt zeigen kann, wie viele Beobachtungen 
ſchon vorausgegangen ſeyn mußten, bevor ſolche Werke, wie vie bier ercer- 
pirten zu Stande kommen konnten. Nah dem älteren Gumelus (i. IM. 
©. 271.), von weldem Bruchftüde eines größeren Werkes vorfommen, die 
ſchon auf ziemlich forgfältige Beobachtung jchließen laffen (vgl. Hecker am 
unten anzuf. Orte ll. ©. 244.) ſcheint insbeſondere Apſyrtus (1.©. 648.), 
welder ald Pferdearzt den Gonftantin den Großen auf jeinem Feldzug gegen 
die Sarmaten (319—321) begleitete, und nachher no zu großem Anſehen 
Fam, einer der bedeutendſten Autoren auf dieſem Felde gemeien zu ſeyn (if. 
Hecker am a. O. II. ©. 245—253. E. Sprengel De Apsyrto Bithynio. 
Hal. 1832. 4.), an welden fich feine Zeitgenofien Hippocrated und Hi— 
meriud anreiben, ferner Hierocles (j. III. ©. 1310. Nr. &.), der audführ- 
lihfte nah Apfortus und wohl auch der bedeutenpfte in der ganıen Samm- 
lung; weit untergeorbneter ſchon erfcheint ein Schriftfieller, deſſen Verſon 
jevoh jo wenig mie fein Zeitalter — etwa bald nah Gonftantin und Apſyr— 
tus — ſich näher beftimmen läßt, Pelagoniud, unter deffen Namen jogar 
neuerdings eine Jateinifhe Schrift, die freilihb nur als eine Uebertragung 
griehifcher Hippiatrica aus den griehifhen Driginalen dieſes Belagonius 
und anderer Hippiatrifer erfcheint, befannt geworden ift (Pelagonii Veteri- 
naria, von Gajet. Cionius zu Florenz 1826. 8. und dazu jetzt Oſanns Pro⸗ 
gramm: Subjiciuntur quaedam de Pelagonio, Hippiatricorum scriptore. 
Gissae 1843. 4. p. 7 ff. 18.); noch weniger find und die übrigen Schrifi- 
fteller befannt, deren Namen dur jene Sammlung auf unfere Zeit gefommen 
find, die auch jedenfalls fehr verichievenen Zeitperioden angehören, mie 
Aemilius Hifpanus, Africanus (f. IN. ©.760.), Agarhbotohus 
Anatoliud aus Beryth (f. II. ©. 760.), Archedemus, Ardelaus, 
Azanites Caſſius Belir, Democrituß (j. IH. ©. 760. 11. 950, 
der in den Geoponicid öfters vorkommt), Didymus (aub in den Geopo— 
nieis vorfommend, f. I. ©. 1016.), Diodorus -(ebenfald Schrifrftelier 
über Land- und Aderbau, ſ. II. S. 1039.), Diophanes (ſ. II. S. 1092.), 
Dioscorides (ſ. I. ©. 1094.), Galenus (f. IH. ©. 581 ff.), Gre—⸗ 
gorius, Hiero (ſ. IH. ©. 1309 f.), Hippaſius, Litorius Bene 
ventanus, auch der Carthage Mago, Nephon, Pampbilus ind. 
"oben II. ©. 761.), Piſterius Siculus, Tiberiud; f. die Zujammen- 
fielung bei Fabricius Bibl. Gr. VI. p. 494 f. ält. Ausg. (vgl, VIII. p. 91. 
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ed. Harl.) mit den Berihtigungen und Zufägen bei Ofann am a. O. p. 9. 
u. 10. not. Bei den Römern waren ed indbefondere die Schriftfleller über 
den Landbau (De re rustica), welche die Thierheilkunde mit in ben Kreis 
ihrer die Landwirthihaft und Dekonomie der großen Landgüter Italiens bes 
treffenden Anweiſungen hereinzogen, infofern ver für die Landökonomie fo 
wichtige Viehftand allerdings auch auf derartige Gegenftinde aufmerffam 
maden mußte; wir finden daher ichon bei Gato einige, freilih ziemlich rohe 
Borichriften der Art, Angaben von Necepten u. dgl.; um jo mehr haben 
wir den Verluſt veffen zu beklagen, was in dem großen Werke des Celſus 
6. 1. ©. 237.) über Thierheiltunde vorfam und gewiß in einem ganz an« 
dern, mehr wiſſenſchaftlichen Sinn und Geift gehalten war: dieß zeigt unter 
andern auch der wenig jüngere Columella, ver des Celſus Schriften mehr⸗ 
fach benugt bat und in feinem no vorhandenen Werfe (ſ. oben II. ©. 519 f.), 
wo er auf den zur Oekonomie nötbigen Viehſtand, die Pflege und Zucht der 
Hauötbiere zu reden fommt, und eine, von neueren Gelehrten als die befte 
des gelammten Alterthums erachtete Thierheilkunde binterlaffen hat (Lib. II. 
c. 27 f.), die befonderd genau über die Krankheiten ded Rindviehes und 
deren Heilung fih verbreitet; indeffen blieb man, wie es ſcheint, dabei flehen: 
ein Bruchſtück des Gargilius Meartialid (bei Geöner Seriptt. R. R. T. U. 
p. 305.) über die Rinderfranfheiten läßt und kaum darüber einen Zweifel; 
und was im vierten Jahrhundert unter dem Namen eined weiter nicht be— 
Fannten Publius Vegetius auf und gekommen ift (Mulomedicina 
s. de arte veterinaria), it großentheild aus der Sammlung der griechi» 
ſchen Hippiatrica, die wir auf dieſe Weife, fo weit file namlih nicht in die 
oben genannte Sammlung des Gonftantinud Gingang fanden, noch näher 
Fennen lernen, entnommen und gewinnt dadurch allerdings einigen Werth; 
f. den Urt. Vegetius. Es Läßt fi dieſen Tateinifhen Schriften über Thier— 
arzneifunde noch ein unlängft aus Bobbio'ſchen (jetzt Wiener) Handſchriften 
von Eichenfeld (Wiener Jahrbb. Bd. XXVI. Anzeig. Blatt S. 25 ff.) heraus— 
gegebenes Bruchſtück, jo wie die oben genannte Veterinaria des Pelaganius 
anreiben: das eine mie das andere feheint nicht ſowohl auf felbftändiger 
Forfgung zu beruhen, als vielmehr aus griehiichen Quellen, wie fle damals 
noch, lange vor des Gonftantinus Sammlung, volftändig vorlagen, in mehr 
oder minder freier Weije übertragen und mit einzelnen Zufägen verfehen 
worden zu ſeyn; ſ. das Nähere in meiner Geſch. d. Röm. Lit. $. 372. der 
dritt. Ausg. Ueber dad Ganze ſ. K. Sprengel Geſch. d. Arzneif. II. ©. 317 ff. 
und beſonders Heder Geſch. d. Heilkunde I. ©. 242 ff. [B. 

Hippo, 1) Stadt bei den Garpetanern in Hiſp. Tarrac., ſüdlich von 
Toletum, nicht näher zu beflimmen, iv. XXXIX, 30. und daſ. Drafend. — 
2) H. nova, Stadt in Hijp. Bätica, zum Gonvent von Gorbuba gehörig, 
bei Eilimbrum, Plin. II. 3. [P.] 

Hippo (Inzor), von Jamblihus (Vit. Pyth. e. 36. $.267.) unter den 
pythagoreiſchen Philofophen aus Samos aufgeführt, während Sextus Empi— 
ricu® (Pyrrh, Hyp. III, 30. adv. Mathem. IX, 361.) und Andere Rhegium 
als fein Vaterland bezeichnen; welder Angabe die Neueren meiſtens gefolgt 
find (1. Bafhuizen am unten a. Orte p. 46.), indem die Annahme, daß er 
aus Melos gemweien, und daher wie Diagorad (II. S. 989.) den Atheiften 
beizuzäblen, offenbar auf einer falſchen Lesart oder Auffaflung beruht (I. 
ebendaf. p. 45 f.). Was fein Zeitalter betrifft, fo darf er keineswegs ala 
ein Zeitgenofie des Thales oder gar noch früher gefegt werben, wie man 
nach einer falihen Deutung der Hauptftelle des Ariſtoteles Metaph. I, 3. 
theilweiſe annahm, ſondern jedenfalls gehört er in eine ſchon weit fpätere 
Zeit, da der Dichter Gratinus (f. I. ©. 741.) in einem — verlorenen 

11. | * 
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Stüde ITeromruu Angriffe oder doch Anfpielungen auf ibn fi erlaubt bat 
(f. Schol. ad Aristoph. Nub. 97. Bergk Commentt. de reliqu. comoet 
Attic. p. 177.), und auch Hippo von den vier Elementen des Empevecid 
fo ſpricht, daß eine Kunde verjelben ſich bei ihm vorausfegen läßt, ja e 
ſelbſt mit diefer Lehre in einen Gegenfag, mie es fcheinen will, gekomme 
war (ſ. Bafhuizen p. 51 ff. 55. 59.). Bon feiner eigenen Zehre, auf die ükri- 
gend Ariftoteled (am o. a. Orte) feinen beionderen Werth zu legen ſcheim, 
wiffen wir, daß er gewifjermaßen zu dem Materialigmud der alten Ioniiten 
Säule zurüdfehrte, und wie Thales das Wafler, fo in etwas veränderten 
Fafjung das Feuchte ald dad Grundprincip aller Dinge anſah (ſ. NArifter 
Metaph. I, 3. De Anim. I, 2.), und er ſcheint jelbft durh eigenthümlich 
Anfihten aud der Naturlehre den Spott des Eratinus veranlaßt zu haben 
Auch leitete er den Urfprung des Menſchen von dem Feuchten ab, dag im 
Saamen fih finde (j. Pfeudo-Drigin. Philosoph. 16. Plutarh De Placit. 
hilos. c. 5.), und ebenjo das Hervorgehen des Feuers aus dem Waſſer. 
edenfall® muß Hippo feine Lehre, welde im Ganzen nur eine Wiederauf- 
wärmung der Xehre des Thales, vielleicht nicht einmal in jo reiner Form, 
fondern mit manden Zutbaten vermifcht gemeien zu ſeyn ſcheint, jo dDaf 
Ariftoteles an ihm eine eureisın dıaroiaz finden Fonnte, Thriftli aufgezeichnet 
und binterlaffen haben: allein e8 haben fih, außer einigen allgemeinen Nach⸗ 
richten nicht einmal eigentlide Yragmente von einem ſolchen Werfe erbalten, 
das megen feiner Bebeutungdloftgfeit frühe untergegangen zu ſeyn fdheint: io 
ehr es auch bei feinem erften Erfcheinen Aufmerkiamfeit erregt und dadurch 
die Ausfäle eines Gratinus erregt haben mag. Ein von Elemens von Ale 
randrien Cohort. ad Gent. T.I. p. 48. ed. Pott. erhaltenes Epigramm dieſes 
Hippo ift daraus in die Analectt. Brunck. III, 330. (I, 102. ed. Jacobs) 
übergegangen. Im Uebrigen vgl. Perizon. ad Aelian. V. H. II, 31. Fabric. 
Bibl. Graec. HI. p. 658. ed. Harl. Bruder Hist. crit. phil. I. p. 1103. 
Brandis Geſch. d. Grieb.Röm. Bhilof. I. S. 121 ff. und beionders R. ©. 
Bafhulzen van den Brinf: Variae lectt. ex hist. philos. antiq. (Lugd. Bat. 
1842. 8.) c. 2. p. 36—59. — Verſchieden ift jedenfalls der bei Diogen. 
&aert. VII, $. 10. genannte Hippo, der Sohn des Cratiſtoteles. [B.) 

Innoßoreı, der Adel auf Chalkis in Eubda, die reichen Grundbefiger 
(oi 58 innoßoraw Exakkorro oi neyers Tor Kalnıdeor, Herod. V, 77.), die 
Olymp. LXVII, 2., 507 v. Chr. von den Athenern überwunden, 4000 von 
diejen gefandten Kleruchen weichen mußten. Vgl. Herod. VI, 100. Arifter. 
Polit. IV, 3, 2. Strabo X, p. 447. Plut. Pericl. c. 23. Aelian. V. H. 
VI, 1. [West] 

Hippobötus, ſchrieb meoi aioeoewr, über die Philofopben- Schulen 
(wovon vermuthlih die QuAocogwr arayoagn bei Diog. Xaert. I, 42. nidt 
verſchieden ift), worin er nicht blos die Syſteme, jondern aud die Xebent- 
ſchickſale der einzelnen Philofophen beiprah, mie aus den Anführungen bei 
Diog. Laert. I, 19. 11, 88. V, 91. VI, 85. 102. VII, 25. 38. VIII, 43. 
51. 69. IX, 5. 40. 115. erhellt. Vgl. Elemens Aler. strom. I, p. 129. 
Jamblid. vit. Pyth. c. 31. Porphyr. vit. Pyth. p. 39. Suid. s. v. aipe 
und ‘Innoßoros. [ West.] 

Hippocles, ein atheniſcher Slottenführer, ver den im J. 412 v. Ebr. 
unter Oylippus aus GSicilien zurüdfehrenden peloponneſiſchen Schiffen ki 
Leucadia mit einer ftärferen Flotte auflauerte und fie hart beihädigte. Thur. 
VIII, 13. Später war er einer der Zehnmänner, die auf die Dreißig folgten. 
Lyſ. in Eratosth. p. 105. Tauchn. [K.] 

Hippoolides, Sohn des Tifander, aus dem attiihen Geſchlechte der 
Phifaiden, das, wie die Eupfeliden, in dem Lapithen Gäneus feinen Stamm» 
vater verehrte. Dippoclides, dur Reichthum und Schönhelt unter den Arhenern 
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ervorragend, war einer von den Vielen, die um Agariſte, bie Tochter bes 
AIiſthenes von Sicyon, freiten. Elifihened, Anfangs geneigt, ihm den Vorzug 
z geben, nahm Aergerniß an einem ſchamloſen Tanze des Hippoclided und 
ermwarf ihn; Hippocl. entgegnete mit einem: vv Qoorris Immonlsiön — ein 
Sort, das ſprüchwörtlich wurde. Herod. VI, 127 ff. Athen. XIV, 25. 
- 628. Suid. u. U. ſ. Bähr zu Herod. am a. D. . 

Hippoclides, ein epicureiiher Philofoph, von WBalerius Maximus 
u, S. ext. 17.) als ein bemerkenswerthes Beifpiel einer unzertrennlichen 
sreundichaft angeführt, die zwiſchen ihm und Polyftratus herrfchte, der eben» 
aus Epicureer, an demjelben Tag geboren, mit ihm zufammen lebte und 
such zu gleiher Zeit in hohem Alter farb. Ein Weiteres ift von feinem 
>iejer beiden Epicureer befannt. [B.] 

Hippocödon (Innoxowr), Sohn des Debalus und der Batia, Bruder 
>ed Tyndareus und Jcarius, verfagte den Tyndareus und bemächtigte ſich der 

Derrihaft, wurde aber von Hercules, der den Tyndareus zurüdführte, nebft 
jeinen Söhnen erſchlagen. Apollovd. II, 7, 3. IH, 10,4.5. Apollod. nennt 
zwölf Söhne: Dorycleus, Scäus, Enardphorus, Eutyched, Bucolus, Lycon, 
Tebrus, Hippothous, Eurytus, Hippocoryſtes, Alcinous, Alcon. Diodor 
IV, 33. gibt zwanzig Söhne an, von denen zehn in der Schlacht gegen 9. 
gefallen jeien. cf. Bauf. III, 15, 2. 3. Bei Ovid Met. VII, 314. kommen 
des Hippocoon Söhne unter den calydonifchen Jägern vor. [H.] 

Hippocrätes, 1) Vater des Pififtratus, f. d. — 2) Sohn des Alk 
mäoniden Megacled, Bruder des Glifibened, mütterlider Großvater des 
Vericles. Herod. VI, 131. — 3) Bruder und Nachfolger ded 498 v. Chr. 
ermordeten Iyrannen Gleander von Gela. Herod. VII, 154. Er vergrößert 
feine Macht durch treulofed Benehmen gegen die Zancläer (Herod. VI, 23.) 
und untermwirft fih Gallipolis, Naxos, Leontium, befämpft au nicdht- 
griehiihe Städte. Selbſt die Syracujaner befriegt er und beflegt fie, wies 
wohl fie von Corinth und Gorcyra unterftügt wurden, am Fluß Elorus; 
nach einem Vergleiche, den er mit ihnen ſchloß, erhielt er Gamarina. Bei 
einem Angriffe auf Hybla fand er feinen Tod, 491 v. Chr. Sein Nachfolger 
war Gelo (f. d.). Herod. VII, 154 f. Thucyd. VI, 5. Diod. Exc. de Virt. 
et Vit. p. 558. — 4) Sohn des Ariphron, atheniſcher Feldherr im. 424, 
fält bei Delium, ſ. Bd. II. ©. 957. und Pauſ. II, 6, 1. IX, 6, 3. — 
Andocided in Alcib. p. 117. R. nennt ftatt Hippocrates fälſchlich Hipponicus, 
ſ. Krüger in Seebode's Ardiv I, 3. S. 85. — Viſcher im ſchweiz. Muf. 
I, 376. vermuthet in ihm einen Sohn von Ariphron, dem Bruder ded Pe— 
riched, jo daß er genannt wäre nad dem mütterlichen Großvater. — 5) vom 
3. 412—410 fpartanijcher Unterbefehlähaber, Thucyd. VIII, 35. 99. Xen. 
Hell. I, 1, 23.; im 3. 408 als Harmoſtes von Ghalcevon in einem Treffen 
mit Alcibiaded getödtet. Diod. XIII, 66. — 6) von Syracud, f. Epi- 
cydes. [K.] 

Hippocrätes. Lieber dad Leben dieſes berühmten griechiſchen Arztes 
beilgen wir faft feine ältere Nachrichten; wir find auf meift fpätere, und 
dadurch ſowohl, wie durch ihre Beſchaffenheit minder verläßige Quellen ges 
wiejen, unter welchen eine, hauptfählih nah Soranus, aus deſſen Biogra- 
phien der Uerzte, unter theilmweifer Benugung auch anderer Schriften, mie 
3. DB. des Hiftomahus aus Epheſus und eines gewifjen Andreas, von einem 
ſpäter lebenden Unbekannten zufammengeftellte Biographie, allerdings noch die 
erfte Stelle einnimmt, daher fle auch den Ausgaben der Werfe des Hippo— 
crates meiſtens beigefügt ift und auch in der Älteren Ausgabe des Fabricius 
Bibl. Gr. XII. p. 675 ff. ſich abgedruckt findet. Geringern Werth hat daß, 
was Suidas s. v. und Xzeges (Chil. VII, 155.), leßterer meift aus der 
genannten Biographie bringen; daher man auch in neuerer Zeit ſich meift 
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an jene nad Soranud verfaßte Biographie gehalten; f. das Nähere in dm 
von 3. Eh. ©. Adermann verfaßten, aub in Kühns Ausgabe der Were 
der Hippocrates (T. I. zu Anfang) übergegangenen Abſchnitt bei Fabrici 
Bibl. Gr. II. p. 507 ff. ed. Harl., und insbejondere Grimm im erfien Banr 
feiner Meberfegung der Schriften des Hippocrates (Altenb. 1781.8.), womi 
jest au, außer den mehr die Schriften des Hippocrates, ihre Aechtheit u. tal 

befaffenden, alsbald anzuführenden Unterfuhungen der neueren Zeit, du 
Schrift von S. Houdart Rtudes historiques et critiques sur la vie et h 
doctrine d’Hippocrate etc. Paris 1836. 8. und insbejondere die Introductioe 
in Littre'8 Ausg. T. I. c. 2. p. 27 ff. zu verbinden. — Hippocrates fammir 
aus dem zu Cos heimiſchen Geſchlecht der Asclepiaden (j. Bo. I. S. 192. 
weldes väterliher Seitd auf Aesculapius, mütterliher Seitd auf Heracle: 
ſich zurüdführte; fein Großvater, Hippocrates L. der Sohn des Gnof- 
dicus, lebte zu den Zeiten der Verſerkriege; fein Vater Heraclived erzeuate 
mit Phänarere dieſen Hippocratesd, den ll. Nah ver Vita dei Soranut 
(p. 1297. fin. ed. Foes.) fält die Geburt deſſelben in das erfte Jahr 
der SOften Olympiade, am 27ften ded Monats Agrianus, aljo 460 v. 
EHr.; nah Peterſens Vermuthung (ſ. p. 16.) wäre jedoch die Zeit weiter 
zurüd zu rüden, vor 470 v. Chr. jedenfalls. Seine erſte Bildung ſcheint 
er jedenfalls in der Heimath durch den Bater und andere der Coiſchen Aäcle- 
piaden oder Aerzte erhalten zu haben: weiter wird als fein Lehrer Herodicus 
aus Selymbria (f. II. S. 1240.) genannt, desgleichen die Sophiften Pro— 
dicud und Gorgiad von Leontium, auch Democritus von Abdera, zu beiten 
Heilung die Bewohner diefer Stadt, die ihn für wahnfinnig hielten, ven 
Hippocrates berufen haben jollen; wiewohl die zwiſchen Democritus und 
Hippocrates geführte, freilich untergefhobene Cotreſpondenz (ji. oben I. 
©. 950. und weiter unten) mehr auf ein inniged freundihaftlicdes Verbältni 
beider Männer als auf ein Lehrer» und Schüler-Verhältnig zu führen ſcheint 
Hippocrates jcheint frühe feine Heimath verlaffen, dann eine Zeitlang zu 
Thaſos, Abdera und andern griechijchen und Fleinaflatifchen Städten verweilt, 
und weitere Neifen unternommen zu haben: wovon auch in feinen Schritten 
Spuren und Andeutungen fih finden, ohne daß wir jedoch im Stande wären, 
mit Sicherheit den Gang diejer Neifen, und die einzelnen Orte ded Aufent- 
halts, jo wie die Dauer veflelben zu beflimmen. Theſſalien und die nörd- 
lihen Gegenden Griechenlands ſcheinen längere Aufenthaltsorte geweien zu 
feyn: in Arhen muß Hippocrates fih auch wohl eine Zeitlang aufgehalten 
haben; es joll ihm jogar von den Athenern das VBürgerredt, Speiſung im 
Protaneum, Aufnahme in die Eleuſiniſchen Weihen ertheilt worden ſeyn, aus 
Dank für feine mährend der großen Pet (430 v. Chr.) ihnen geleifteien 
Dienfte: wiewohl weder bei Thucydides, der diefe Peſt ald Augenzeuge uns 
bejchrieben hat, no bei andern Schriftftellern, noch endlich in den Schriften 
bes Hippocrates felber davon eine Spur anzutreffen ift; fo daß es mehr ale 
zweifelhaft erſcheint, daß H. gerade zu diefer Zeit in Athen geweien, das er 
wohl bald nachher, jedenfalls während ver Dauer des peloponneflichen Kriegs, 

in welche überhaupt (431—404) vie Blüthezeit des Mannes hauptſächlie 

fält, beiucht und wo er fih auch längere Zeit aufgehalten Haben mag; nad 

Peterſens Annahme (p. 17.) zwiſchen 432 und 420 v.Chr.: womit die An- 

gabe des Hieronymus, der diefe Blürhezeit um Olymp. S6, 1 (436 v. Ebr.) 

anfegt, jo wie die Zufammenjtellung mit Socrated und Euripides als Zeit— 

genoffen, und mit dem etwas jüngeren Socrates bei Gellius (N. A. XVII, 21.) 

fich mohl wird vereinigen laſſen. Nach einer Nachricht hätte H. Arben kim 

zuvor, ehe feine Vaterftadt von Athen abfiel (was zwiſchen 412—407 v. Chr. 

fih zutrug), verlaffen und nah Theffalien fih gewendet; vielleicht durch dieie 

politifchen Berhältmiffe und die ihm drohende Gefahr dazu genöthigt, indem 
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ach einer Angabe des Plutarch fogar gegen ihn eine Verurtheilung ausge⸗ 
prodden worden wäre (j. Blut. Vit. Dec. Orat. p. 833. D. Phot. Bibl. 
sod. CCLIX. p. 486. Bekk. vgl. mit Peterſen p. 17. 18.). Ob er aus 
iheflalien nah Cos zurüdgefehrt und dort eine Zeitlang gelebt, mit Aus— 
rbeitung von Schriften beſchäftigt, können wir nicht mit Beflimmtheit an» 
gben; er müßte dann auch in hohem Alter wiederum nach Theſſalien ge- 
vandert feyn, da er in diefem Lande, zu Lariffa, flarb und auch beerdigt ward: 
ioch im zweiten Jahrhundert n. Chr. zeigte man dort fein Grabmal. Auch 
sie Zeit jeined Todes wird verichieden angegeben, bald Olymp. C, 4 (377 
». Ehr.) oder Olymp. CII, 1 (372 v. Ghr.), bald bis zu Olymp. CIV, 1 
(364 v. Ehr.) oder Olymp. CV,2 (359 v. Chr.) hinaus gerüdt, was jedoch 
minder wabrjcheinlih it. Immerhin mag 9. ald ein bejahrter Greis in den 
achtzigen geftorben ſeyn. Wir beichränfen uns auf diefe Angaben, indem wir 
Anderes, was die Sage einer jchon gewiß fpäteren Zeit meldet, übergehen, 
wie 3. DB. die angebliche Reiſe nah Illyrien und andere Orte, um file (mie 
Athen) vor der Bet zu bewahren (lin. H. N. VII, 36.), die Eur des 
PBerdiccad u. dgl. m., weil ed zu menig verbürgt ift und dem großen An- 
feben, in welchem 9. als Arzt und Schriftfteler (princeps medicinae hei 
bei Plinius H. N. VII, 51. s. 52.) bei ver Nachwelt fland, feine Entftehung 
zu verdanfen ſcheint. Eben darauf weilen auch die Nachrichten von einer 
an ihn Seitens des Perſerkönigs Artarerred ergangenen Ginladung an den 
perfiihen Hof, die er jedoch ablehnte: wiemohl die Sache an und für fib 
infofern nicht unwahrjcheinlih ift, als das Beiſpiel eined Democedes (j. I. 
©. 945.), eines Cteſtas (j. II. ©. 771.) u. U. zeigt, wie man allerdings 
am perſiſchen Hofe bemüht war, geſchickte griechiſche Aerzte an ſich zu zieben 
(fi. meine Bemerfung ad Ctesiae fragmm. p. 16 f.). Ganz unwahrſcheinlich 
aber erjcheint die in der Vit. Sorani nad einem gewiflen Andreas mitge- 
theilte Nachricht, daß er das Tempelarchiv zu Enidus, nachdem er daſſelbe 
benußt, in Brand gefledt, während Andere wie Varro (dem Plinius H. N. 
XXIX, 1. sect. 2. nachſchreibt, vgl. auch Tzetz. Chil. VII, 155. Ds. 20 ff.) 
dieß auf die im Tempel des Aesculap zu Eos befindlichen Botivtafeln der 
GEurirten beziehen, die fammt dem Tempel in den Blammen aufgegangen. 
Bol. PVeterien p. 42. not. Wenn demnach über das Leben des berühmten 
Arztes manche Ungewißheit berricht, fo ift dieje noch weit größer hinſichtlich 
der zahlreihen Schriften, welche unter feinem Namen auf und gefommen 
find, von welchen jedoch nur eine verhältnigmäßig geringe Anzahl bei näherer 
Brüfung als eigentlihe Werke des älteren Hippocrates erfcheinen, und ſelbſt 
auch bei diefen die Form, in der wir fie jegt leſen, mehrfachen Veränderungen 
ausgeiegt war. Schon die beiden Söhne des H., Theffalus und Draco, iv 
wie fein Schwiegerjohn Polybus, melde, wie es jcheint, auf die Herausgabe 
und Verbreitung der Schriften ihred Vaters bedacht waren, erlaubten ſich 
mande, ihre eigenen Anflchten ausſprechenden Zufäße, oder fle geftalteten die 
von 9. in Eurzen Sägen auf Wachstafeln niedergejähriebenen Bemerkungen, 
die wohl nicht zur Mittheilung unter das größere Publicum urſprünglich 
beflimmt waren, durch Erweiterungen und Zufäge zu eigenen Schriften, vie 
fie unter dem Namen ded Meifterd ins Pubkicum braten, was dann auch 
wohl andere Jünger und Schüler in gleicher Weile gethan haben mögen. 
Der fleigende Ruf und das Anfehen des H., insbeſondere dad Bemühen der 
Könige von Pergamus, wie der von Aegypten, um jeden Preis in den Beſitz 
Hippocrateifher Schriften zu gelangen, vermehrte, bei der Ausficht auf dei 
großen dabei zu machenden Gewinn, die Fälfhung: in welcher Hinficht na- 
mentlih von Galenus ein gewiffer Mnemon aus Pamphylien, der angeblich 
Hippoerateifche Werke, die er aber mit feinen Verbefferungen und Zujügen 
verjeben hatte, an die Alexandriniſche Bibliothef verkaufte, genannt wird. 
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So entftand ſchon in Alerandria die Nothiwendigfeit, wie in andern Zrerign 

der Literatur (vgl. G. J. Voß De hist. Graecc. p. 128. not. 1. ed. Weste- 

mann), fo au bier, eigene DVerzeichniffe (miranes) der Schriften des 9. ur 

zuftellen (was ein Geſchäft der Kritiker und Grammatiker war — daber u 

zog nomoortes bei Galenus Comment. I. Hippocr. de Artie. | 
45. 379. T. XVII. 1. ed. Kühn), und bier, in&bejondere die Mebrzahl 
der — ächten und zuverläßigen von der geringeren Zahl der ächten um 
anerfannt wahren Schriften des H. audzufondern, daher auch von den lektm 
der Ausdruck za ex ToV wxpod mıramdıov oder To yunoor mırarxidıor (bi 
Galen De diffic. respir. II. p. 182. Bas. p. 855. T. VII. ed. Kühn) «- 
fommt, welchen Sprengel (Geſch. d. Arzneif. I. S. 367. d. dritt. Autg, 
ſ. dagegen ‘Beterfen p. 9. not. **) mit Unrecht von einem beionderen Fleinere 
Bücherbrett verſtehen will, auf welchem die ald ächt ausgeſchiedenen Werk: 
aufgeftellt geweien. Leider fehlt und über dad Ganze nähere Nachricht, indem 
dieje miranes ſämmtlich untergegangen find; wenn wir anders nicht annehmen 
wollen, daß das noch vorhandene Verzeihniß des Crotianus (f. oben IL 
S. 236 f.) einer folden zira& — etwa der ded Ariftopbaned (vgl. Beterin 
1. 1.) entnommen gemweien; vgl. auch Fabric. Bibl. Gr. II. p. 517. Später 
unter Hadrian hören wir von dem linternehmen zweier gelebrten Aerzte, des 
Artemivorus Gapito (f. I. ©. 842.) und ded Dioscorides (II. S. 1094.), 
eine Sammlung der Schriften des H. und eine Fritiihe Ausgabe derielben 
zu liefern, die au, nah Galens Verfiherung, fehr geſucht war: allein die 
MWilführ, mit der fle bei der Eonftituirung des Textes verfubren, mußte vie 
Unſicherheit eher vermehren als mindern. Galenus (III. S. 581.), ver eine 
eigene Schrift über dieſen Gegenſtand — die Ausſcheidung der ächten und der 
unächten Schriften — angekündigt hatte, ſcheint das Unternehmen entweder 
nicht ausgeführt zu haben, oder es iſt ſeine Schrift verloren gegangen: in— 
deſſen da er in feinen übrigen Schriften fo oft des H. und der feinen Mamen 
tragenden Schriften gedenkt, jo hat er und über die meiften derſelben Ur— 
theile oder doch Winfe Hinterlaffen, die wir, bei dem Untergang der Aleran- 
drinifhen Schriften über Hippocrated, insbeſondere der dort aufgeftellten 
nirares, jet alerdings um jo mehr zu beachten haben, jedoch ohne un! 
unbedingt daran zu binden. @in jedenfalld geraume Zeit nah Galenus 
lebender Grammatifer Palladius, der Erflärungen zu den Schriften des &. 
ſchrieb, war, ebenfo mie früher Erotianus, dadurch mit zu der Beſtimmung 
eines Kanons derfelben geführt worden: wir wiſſen, daß er aus der Gr 
fammtzahl der vorhandenen nur eilf für ächte Werfe des H. hielt. So 
war ed allerdings nicht zu verwundern, daß diejenigen, welche jeit dem Wiever- 
aufleben der alten Literatur zuerft diefen Gegenftand wieder aufnahmen, fi 
an Galenus anſchloßen, wie Hieronymus Mercurialid, in der mehrfach ab- 

gedruckten Censura Opp- Hippocratis, die zuerft zu Venedig 1583. 4, dam 
zu Franffurt 1585. 8. und in feiner Ausgabe der Werfe des Hippocratd 
zu Venedig 1588. fol. erſchien; hiernach zerfiel die ganze Mafle bippocratii- 

ſcher Schriften in vier Glaffen, und ward auch fo in der ermähnten Ausgak 
geordnet: in die erfte kamen die ächten, von H. felbft herausgegebenen Schriften, 

in die zweite die von feinen Söhnen und Schülern ind Bublifum gebrachten, 

in die dritte die von den eben bezeichneten im Sinn und Geift bippecratid- 
ſcher Lehre verfaßten, in die vierte die von feiner Lehre abweichenden. Zudır. 

Lemoſius (in der Schrift De optima praedicendi ratione libri VI item ja- 
dicii opp. Hippocratis liber unus, Salamanticae 1585. 8. Venet. 1592. 8.) 
fhlug im Ganzen einen wenig verfchiedenen Weg.ein, indem er jolde Schriften 
unterf&ied, die von H. jelbft verfaßt und zur Herausgabe beflimmt waren — 
in Allem neunzehn — und jolde, die entweder von Gliedern feiner Familie 
und Schule herausgegeben waren oder offenbar unächt find: mobei er freilich 
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in der Beflimmung einzelner Schriften von feinem Vorgänger theilweiſe 
abwich. Nah längerer Unterbrehung nahm der berühmte Alb. Haller 
den Gegenfland wieder auf in der Borrede zu T. IV. der von ihm wieder 
abgedrudten Iateinifhen Ueberfegung der Werfe des Hippocrates von Jan. 
Cornarius (Artis Medic. Princip. zu 2aufanne 1769 ff. u. 1784. 8.); er 
wollte die ächten Schriften — fünfzehn in Allem nad feiner Anſicht — 
von denen geihieden wiſſen, welche durch jpätere Zufäge entftellt, oder neuere 
Lehren, die bei dem alten Hippocrates nicht vorfummen fonnten, enthalten; 
in eine dritte Claſſe follten vie offenbar verfälfchten gefeßt werben. Nach 
ihm trat Eh. G. Öruner, mit einer Censura librr. Hippocratt. qua veri 
a falsis, integri a suppositis segregantur etc. (Vratislav. 1772. 8.), auf, 
wobei er neben den äußeren Beweiſen auch auf die inneren, wie fle in dem 
Inhalt der einzelnen Schriften und der darin vorgetragenen ehren fo wie 
der Baffung und Darftelung liegen, Rüdfiht nahm und hiernach freilich nur 
zehn Schriften für ächt erklärte. Nah I. 9. Fiſcher (Diss. de Hippo- 
crate ejusque scriptt. Coburg. 1777. 4.), der im Ganzen an Gruner fi 
anſchloß, verfuhte Fr. K. Grimm, in der @inleitung zu ſ. deutſchen Leber- 
fegung der Werfe des Hippocrated (Altenburg 1781. 8. Ifter Bo.) eine neue 
Unterfuchung des Gegenftandes, melde ihn nur fieben Schriften (vie au 
in dem erflen Bande feiner Ueberfegung zufammengeftellt find) als ächt an- 
feben, und die übrigen, für unächt erfannten, in verſchiedene Glaffen je nad 
den bejonderen Berhältniffen und den Graden ihrer Unächtheit abtheilen ließ, 
wobei er fih freilid das Schwierige diefer Beflimmungen, zumal wenn bie 
Zeit der Abfaffung oder der Name der Verfaſſer näher ermittelt werben 
folte, nicht verhehlen Fonnte. Wenn auf diefem Wege fein ficheres Reſultat 
bisher gewonnen war, und auch wohl faum zu geminnen war, fo flug 
Zink (‚‚Ueber die Theorien der hippocrat. Schriften, nebſt Bemerff. über vie 
Aechtheit vieler Schriften‘ in d. Abhandll. d. Berlin. Akad. der Wiflen- 
fhaften von 1814— 1815. Phyſical. Elaffe S. 223 ff.) einen ganz andern Weg 
ein, indem er mehr auf den Inhalt der einzelnen Schriften und die darin vor— 
getragenen Lehren, die darin vorberrfchenden, leitenden Grundfäge fein Augenmerk 
richtete und darnach die ganze Maſſe diefer Schriften in ſechs Reihen abtheilte, 
deren erfte diejenigen befaßt, in welden Galle und Schleim, eine zweite, in 
welden gelbe und ſchwarze Galle, Schleim und Blut, ald Grundftoffe des 
menjchlicheh Körpers hervortreten, eine dritte, deren Character Entgegenfeßung 
der Grundeigenfhaften im menſchlichen Körper ift, eine vierte, wo euer als 
Grundftoff der Dinge, eine fünfte, mo Luft als Urſache der Krankheiten, 
eine jechäte, wo dad Fließen als folche ericheint. Vgl. die Tabelle bei Peterſen 
p. 8f. Wenn er nun mit Rückſicht auf diefen Inhalt, fo wie auf tie im 
Ausdrud und der Darftellung hbervortretende Verſchiedenheit einen Verſuch 
machte, ächtes und minder Ächtes oder ganz unächtes von einander auszu— 
fcheiden, fo Eonnte er doch auch kaum zu einem andern Refultat kommen, als 
dem allgemeinen, daß wir bier eine Sammlung von Schriften ärztlichen In— 
halts aus der voralerandriniihen Periode beflgen, mit dem Namen des 
Hippocrates zwar bezeichnet, aber nad Lehre und Sprade fo verſchieden, 
daß fie wenigftend von ſechs verfchiedenen Verfaſſern herrühren (S. 240.), 
ja daß faum eine einzige der vorhandenen Schriften unzweifelhaft als ein 
Werk des alten Hippocrated fih ermeiien laſſe. Wenn im Ginzelnen fi 
Manches auch bier wird erinnern und einwenden lafjen (mie 3. B. von Peterſen 
p. 7 ff.) geſchehen ift, fo verdient doch der eingefhlagene Weg alle Beachtung. 
Daher auch Peterſen in der Schrift: Hippocratis nomine quae circumferun- 
tur scripta ad tempp. ratt. disposita. Pars prior. Hamburg. 1839. 4. von 
ähnlihen Grundfägen ausgehend, eine ähnliche Elaiflfication vorgenommen 
bat, worna die jämmtlichen Schriften in fünf Orbnungen und eilf Elafien 
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zerfallen jollen. Die erſte Ordnung enthält diejenigen Schriften, melde var 

einem beftimmten Urftoff, wie Luft, euer, u. f. w. ausgehen, die zwei 

ſolche, welde von den Elementen des menſchlichen Körpers, die dritte vie 

jenigen, welche von Frankhaften Säften ausgehen, die vierte die Schrifien 

chirurgifhen Inhalts, die fünfte ſolche, die fih nicht auf eine beſtimmt 

Grundanficht zurüdführen laſſen; nad der Zeit der Abfaffung und Entftebums 
geordnet, kommen freilih die neun Claſſen ver drei erften Ordnungen in 
eine andere Folge, wie fie Peterſen ebenfalld (p. 13.) zu beitimmen verjudt 
hat; wenn nun die verjähiedenen Schriften verſchiedener Glaffen auch ver: 
ſchiedene Berfafler haben, fo werben dann die Schriften einer und derſelben 
Glaffe ſchon eher einem und demjelben Verfaſſer, oder auch, falls einzeln 
Abweichungen oder Berfihiedenheiten des Inhalts wie der Darftelung es 
räthlih machen, mehreren Berfafjern beizulegen jeyn, woraus dann meiter 
ein Schluß auf die Zeit der Abfaffung und ihre relative Aechtheit ſich ergeben 
würde. Daß freilihd auch auf diefem Wege fib noch nidt Alles zur ent- 
ſchiedenen Gewißheit bringen läßt, liegt am Tage: beionderd erfchmerend 
wirft bier der Umftand, daß Grotianus, den wir nur verflümmelt Fennen, 
und Galenus einer ſchon weit fpäteren Zeit angehören, während aus dem 
Zeitalter des Hippocrates felbft oder doch der unmittelbar nachfolgenden Ve— 
riode fein beftimmted Zeugniß über beflimmte Schriften des Hippoctates vor⸗ 
liegt, wiewohl die beiden Stellen Platons (Protagor. p. 311. B. Phaedr. 
p. 270. C.) allerdings ein Zeugniß für die Ausübung der Heilfunde durch 
Hippocrates zu Athen, jo wie für die Verbreitung feiner Lehren, es fei durch 
mündliche oder jchriftlihe Vorträge, in letzterem Falle aljo auch durch Schriften, 
abgeben fönnen; vgl. Galen. Comment. in Hippocr. de nat. hom. I. ed. 
Bas. T. V. p. 2. 16. Br. Meirner: Neue Prüfung der Aechtheit u. Meiben- 
folge d. Schriften d. Hipporrated. Münden 1836. I, 1. (mit Bezug auf die 
Stelle im Phäprus). Peterſen p. 17. 19 f. Immerhin jcheint es, wie auch 
jegt Littr& (f. beionderd c. XI. p. 262 ff.) annimmt, dap die Sammlung 
bippoerateifher Schriften, wie fie uns jegt vorliegt, im Ganzen dieſe Geftalt 
ihon in Alerandria erhalten, oder vielmehr dort überhaupt zu Stande ge- 
bracht und fo weiter herab verpflanzt worden ift, ohne daß ed und, bei dem 
Mangel aller fibern Nachrichten, jegt möglich wäre, noch weiter rückwärts 
zu gehen, um ihren Urfprung und ihre Entftehung und Bildung näher umd 
im Einzelnen mit völliger Sicherheit auszumitteln. Vgl. Littre Introduct. 
c. IV. p. 66 fi. bis c. XII., wo er bie hippocrateiſchen Schriften, mit be— 
fonderer Rüdfiht auf ihre Verfaffer und die Zeit der Abfaſſung in eilf 
Glafjen abzutheilen verſucht hat. — Als eine der Älteften Schriften des Hippe— 
crated, an deren Aechtheit weder die Alten no die Neueren einen Zweifel 
gebegt, gelten die beiden Bücher von den Volkskrankheiten oder Land— 
ſeuchen (Emönwor), das erfte und dritte, in welchen der Verfafler von 
verfchiedenen, durch ihm zu Ihajos, an der thraciihen Küfte, in Theſſalien 
u. j. w. beobachteten epidemijchen Krankheiten, ihren Verlauf, im Allgemeinen 
und im Befondern, unter Sinzufügung einer Anzahl von dahin einſchlägigen 
Kranfheitögefhichten handelt: die Ueberſchriften der einzelnen Gapitel find 
nicht von Hippocrates, fondern von dem ſchon oben erwähnten Arzt Mnemen, 
der das dritte Buch dem Ptolemäus Euergeted durch Kauf zubradte, hinzu» 
gefügt. Die übrigen Bücher diefes Werkes (II. IV. V. VI. VL), welde 
zwar Erotianus jämmtlih für Acht ausgiebt, wurden wenigſtens ſchon von 
Galenus dafür nicht gehalten; obwohl vieleiht einzelne Aufzeichnungen des 
Hippocrated dabei benugt und zum Grunde gelegt worden find, weshalb 
Manche auch den Theffalus, den Sohn des Hippocrated, als den wahren 
Berfaffer anſehen, deſſen jedoch nah Galenus ausdrücklicher Verſicherung 
wenigſtens das fünfte und ſiebente Buch nicht würdig iſt; ſ. das Nähere in 
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Fabricius Bibl. Gr. II. p. 563 ff. und über Buch I. und III. ebendaielbft 
p.522 ff., wo aud p. — von den arabiſchen Neberſetzungen dieſer Schrift 
die Rede iſt. Auch das, jedenfalls nah dem genannten abgefaßte, immerhin 
wohl aber noch in eine frühere Lebensperiode fallende Werk, welches von 
der Prognoſlik, als der Grundlage der Therapie, handelt: muoyrwazıza, wird 
von den Alten, zunächft von Erotian und Galen, denen ſich noch Andere anreiben, 
für ächt gehalten und ſcheint nah Inhalt und Faſſung auch wirflich ed zu ſeyn 
(f. dei Babricius p. 529. Beterien p. 23.). Eben fo einflimmig von den 
Alten als ächt anerfannt und ald eines der vorzüglichften Werfe des Hippo» 
crates gevriefen, find die in fpäteren Lebentjahren verfaßten egogıouor, ein 
Merk, in welchem über vierhundert kurze Säge oder Vorfhriften aus der 
prafiiihen Heilfunde über die Natur, die Zeichen, die Gefahren und den 
Audgang der Kranfheiten, wie fle nur lange Grfahrung an die Hand geben 
fonnte, niedergelegt find, nicht chne mehrfache Beziehung auf andere Echriften 
des Hippocrated, in welden wie 3. B. in den Epidemien, diefe Kranfheiten 
näher beichrieben find. So enthält diefe Schrift gemiflermaßen den Kern der 
Lehre des Hippocrates, und iſt zum Theil noch jetzt brauchbar. Einzelne 
Einſchaltungen mögen in ſpäterer Zeit ſtattgefunden haben, und das, was 
mir jegt im achten Buch zufammengeftelt finden, ſcheint in dieſe Gloffe zu 
gehören, zumal da Galenus nur die fieben Bücher, in welde das Ganze 
gewöhnlich abgetheilt ericheint, commentirt hat, wenn auch gleich andere Abs 
tbeilungen ſchon im Alterrhum vorhanden, und felbjt der Tert, den Dribaflus 
vor fih hatte, mehrfach von dem jegt vor ums liegenden verſchieden geweſen 
zu feyn fcheint. Uebrigens hat faum eine andere Schrift des Hippocrates fo 
ſehr die Aufmerkſamkeit in alter und neuer Zeit auf ſich gezogen, ift fo 
vielfahb commentirt, überfegt (fat in allen Spraden) und heraudgegeben 
worden; f. das Nähere bei Fabric. p. 537 ff. und in den unten zu nennenden 
Ausgaben. Nicht in gleicher Weiſe fiher geftelt, obwohl im Allgemeinen 
als ächt, mit Ausnahme des Tegten, offenbar untergefhobenen Theiles, aner⸗ 
kannt iſt die Schrift, welche gewöhnlich unter der Auſſchrift eos duairng 
o5£w» (d. i. von der Lebensweile in higigen Kranfbeiten) vorfommt, bald 
aber auch mit Bezug auf einzelne Abjchnitte moo; zug Krıdieg yrouaz (infofern 
der Anfang allerdings gegen Lehren der Knidiſchen Schule gerichtet ift), oder 
rrepi nrıoern; Überihrieben ſich findet und wegen der Wichtigkeit mander 
darin enthaltenen Lehren (3. B. binfigtlid der Heilung des Fiebers) ſchon 
frühe mehrfach commentirt worden ijt, und, auch angenommen, daß ed erft 
nach de? Hippocrates Tode unter das Publikum gefommen, und einzelne 
Zufäge erlitten, doch auf hippoerateiſcher Grundlage beruht; vgl. die Aeuße— 
rung des Galenus (in libr. de diaet. acut. p. 76. T. XI. Chart.) und das 
Nähere bei Fabricius p. 956 fi. vgl. mit Peterſen p. 24 f. Unbezweifelt 
ächt und auch dafür ihon im Alterthum anerkannt iſt die Schrift wepi 
devor, Voarwr, toner, in jeder Beziehung eine der vorzüglihflen und 
claifliben Schriften de8 Hippocrated, worin die Verhältniſſe der Luft, des 
Waſſers, die Beihaffenheit des Orts und Clima's und deren Einflüffe auf 
tie Entftehung und Bildung wie Heilung der Kranfheiten gezeigt und injos 
fern auf die Nothmendigfeit meteorologijher Veobachtungen, jo mie Kenntniß 
der Ortsbeichaffenheit und überhaupt aller örtlichen Verhältniſſe für ben 
denfenden Arzt hingewieſen ift. Sedenfalld Fam die Schrift zu Stande, 
nachdem dippoerales bereits größere Strecken Griechenlands und Allens durch— 
reidt und am einigen Orten auch längere Zeit ſich aufgehalten hatte, um 424 
etwa, oder vielleiht no früher, wenn mir eine Stelle in den um bieje Zeit 
aufgeführten Wolfen des Ariftopbanes (424—421) Vers 333 mit den alten 
Auelegern auf dieje damals aljo fhon in Athen verbreitete und befannte 
Schrift beziehen dürfen; vgl. Peterſen p. 22. und dad Nähere bei Fabricius 
Pauly, Real-Encyelop. IIL 86 
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p. 561 f. Die Schrift von ven Kopfmunden (meoi Tor Er xepaAr; TEwue- 

ror) kann allerdings für die Ältefte, auf dem Gebiete der Chirurgie auf ur 

gefommene Schrift aus dem Altertbum gelten, welche auch Grotian mir 

Galen, fammt den Neueren, mit Ausnahme von Grimm, für ächt birre 
crateiſch anjehen, f. bei Babricius p. 562 f. vgl, Veterfen p. 26. Daſſelbe 
gilt von der Schrift von Knochenbrüchen (Teoi a7uwr), die von allen übrigen 
für ächt gehalten, in Inhalt und Faſſung einer folgen Annahme menigftent 
nicht widerſpricht; ſ. bei Fabricius p. 570. vgl. Peterſen p. 29., der jedes 
dieß nur von einem Theil der Schrift gelten laffen mil. Ganz anders rer: 
hält es fih aber mit den beiden Büchern von den Vorberfagungen ( JTvogor- 
zıra), welche zwar von Neueren, wie Haller, Gruner, Grimm, für ächt an: 
geiehen wurden, während, wie wir aus den Mittheilungen des Erotiannt 
und Galenus erjehen, das Alterthum, das fle bald dem Draco, dem Sobnt 
des Hiypocrated, bald dem Theſſalus beilegte, anders darüber date, und ef 
überhaupt höchſt bedenklich erideint, in beiden Büchern ächte, von Hippocrates 
jelbft ausgegangene Werke zu erfennen; zumal dad erfle dieſer Bücher ebenio 
mie das, von den Alten auch nicht als ächt anerfannte Büchlein verwandten 
Inhalts, Koixei rooyrwosg (vgl Babric. p. 567 f.) auf einen fehr früben 
Urfprung aus den im Tempel zu Eo8 niedergelegten Botivtafeln und Kranfen» 
tabellen vielleicht noch vor die Zeit dieſes Hipvocrates, etwa ſeines Grof- 
vaters aurüdführt, das andere aber, auch nah Styl und Ausdrud auf eine 
weit fpätere Zeit der Entflehung zu den Zeiten des peloponnefliden Kriegs 
oder noch fpäter, mithin auf eine Herausgabe durch die Eöhne oder Schüler 
des Hippocrates fließen läßt; |. das Nähere bei Fabricius p. 534 f. vgl. 
mit Peterſen p. 25f. Alf. und die unten zu nennente Schrift von Ermeriut. 
Unter die durh Borm und Inhalt hervorſtechenden Schriften gehört aud die 
gut abgefaßte Schrift Über die Epilepfle (Teoi song vovoov), welde zmar 
die Aelteren, wie Galenus und Erotianus, dem Hippocrates beilegen, neuere 
Kritiker aber wegen der bier ſchon entſchieden hervortretenden Grundfäge ber 
dogmatiihen Schule nah Hippocrates berabrüden mollten, während der 
neuefte Herausgeber Dieg (p. 77 ff. in feiner Aug.) die Abfaſſung dur 
Hippocrated von Neuem zu ermeifen verfucht hat; vgl. das Nähere bei Fabri— 
cius p. 578. und bei Peterſen p. 25., der ebenfalls geneigt ift die Aechtheit 
dieſer Schrift, die fd an die moi aepwr etc. zunächſt anreihe, anzuerkennen. 
Die von Vielen bezweifelte Schrift mol rorwr rwr uf ardvwror (d. i. von 
den Orten [der Krankheit] im Menſchen) ift jedenfall® unächt und vielleicht 
noch vor Hippocrated, wie Peterſen p. 43. meint, zu feßen. Mebr Unge— 
wißheit und Unficherheit laftet dagegen auf einer Reihe von Schriften, die 
allerdings auf hippocrateiihen Grundlagen beruhen mögen, dur einzelne 
mündlich oder auch ſchriftlich hinterlaflene Lehren und Säge hervorgerufen, 
dann aber von feinen Söhnen oder Schülern in einer weiteren Faſſung und 
Ausführung, wie fle uns jegt vorliegt, ind Publikum gebradt worden find. 

Dabin gehört die Schrift Über die Säfte (Teoi ypuor), welde Grotian und 
Balenus für ächt halten (f. bei Fabricius p. 568. das Nähere); ferner ge 

hören hierher die in das Gebiet der Chirurgie fallenden, von den Wlten, 

namentlih von Galenus gleihfalls für Werke des Dippocrated angefebenen 

Säriften: ar ınroeior, von der Werffläte des Wundarzte und den zu 

der Ausübung feines Geſchäfts nöthigen Verrichtungen; eine Schrift, die 

jedoch, wie wir aus demfelben Galenns erfehen, fhon im Altertum Mande 

dem Theffalus, dem Sohne des Hippocrates beilegen wollten (ſ. bei Fabri— 

cius p. 569 f. vgl. Peterfen p. 27 ff.); ferner die Schrift von den Gelenken 

(nevi apdowr); ſchon weit unſicherer it die Schrift vom Ginrenfen der 

Knoden (MoyAıros). Eine unbedeutende Zufammenflelung einzelner Autzüge 

ſemiotiſchen Inhalts aus ächten Schriften des Hippocrates mit Zufägen ent 
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‚alten die Schriften von den Entiheidungen (mepi xoioewr) und von den 
nticheidenden Fritiigen Tagen (mepi xormiuwr); vgl. Babric. p. 569.; aud 
ie Schrift von den Gefhmwüren (nzevi &Aror), obwohl unter diejem Titel 
on ®alen und Erotian als bippocrateiih bezeichnet, Fann in der verworrenen 
Seftalt, in der wir fle jet haben, nicht von Hippocrated ausgegangen feyn 
vgl. Babricius p. 572.); eben fo wenig die Schrift von den Fiſteln (Teoi 
svoiyywr), die blos von der Maflvarmfiltel handelt, und die mit ihr zum 
Theil felbft zufammenfallende meoi aiuopvoidwor, die Schrift von der Ser: 
Rücfelung der Leibeefrucht (mepi Eyrararoung Eußovov), ferner die Schriften 
Teui erwrouns, ep nador, Mevi TWr errog nadwr, d. i. von innern 
Kranfheitäzuftänden, welche letztere Schrift einen Arzt der knidiſchen Schule, 
über deren Orundjäge wir bier Manches erfahren, zum Verfaſſer zu haben 
ſcheint; ferner über Augenleiden und deren Heilung (neoi oynos); aud die 
vier Bücher von den Krankheiten, wie fie jegt vorliegen, können Faum für 
ein Werk des Hippocrates gehalten werden, der allerdings ein Werf unter 
diejem Namen fchrieb, aus dem Galenus Einiges mittheilt, was jedoch in 
dem vorhandenen fih nicht findet; Mande, fhon im Alterthum, hielten den 
Theffalus, Andere ven Bolybus für den Verfaſſer. Weiter gehören hierher 
verſchiedene, die weiblihen Krankheiten betreffende Schriften: meui yuramsıwr, 
zwei Bücher über Weiberfranfheiten, aber zum Theil in einer flüchtigen Weiſe 
abgefaßt, mevi mauderiwor, von den Krankheiten der Jungfrauen,. vielleicht 
das Werk deffelben, der auch das erfte fchrieb, aus welchem Einzelned mit 
Anderm, felbft Unbippocrateiihen verbunden, wieder in der Schrift meoi 
yuramsing pvowg ſich findet; die Schrift megi apovor (d. i. von der weib⸗ 
lichen Unfruchtbarkeit) kann als ein Anhang zur erfigenannten gelten. Als 
fein Product des Hippocrates gilt auch die Schrift mei erınvnoew;, mei 
odorrogving (vom Zahnen), zevi uering, mrevi Ygaonarwr (von den Abfüh- 
rungsmitteln); zepi EAAeBopıouod (vom Gebrauche der Niedwurz), meift aus 
andern Schriften des Hippocrated zufanmengetragen, ebenfo wie auch die Schrift 
zepi dyo@r zonmos (vom Gebrauch der Zlüffıgkeiten). Bedeutender erfcheint 
die Schrift von den Dlähungen (Tevi gvoor), welche die Alten auf Hippo— 
crates beziehen, die Neueren aber, wegen ihres die ſchon ganz ausgebildeten 
Grundjäge der dogmatiihen Schule zeigenden Inhalts für nachhippocrateiſch 
halten (vgl. Babricius p. 579 f.), während Peterſen (p. 45 f.) flenod vor 
Hiypocrates fepen möchte; vgl. auch Hecker I. ©. 128. Not.; über vie drei 
Bücher zevi dicirng herrihten, was ihre Abfaffung betrifft, ſchon im Alter- 
thum die verfhiedenften Angaben, wie wir aus Galenus erfehen, ver aber 
zugleich bemerkt, daß diefe angeblichen Verfaffer theild noch vor Hippocrates, 
ıbeild in feine Zeit fallen, mithin der Inhalt ded Buchs jedenfalls einer 
früheren Periode angehört (j. bei Fabricius p. 580 f.). Für eine Art von 
Foriſetzung dieſes Werkes halten Manche die Schrift von den Träumen (meoi 
ervnrios, vgl. Veterien p. 30.); wahrfheinlih ein Werk des Bolybus (dem 
auch die ungewiffe Schrift regi dwirnz vyurns, ſchon von Galen ſtets zus 
geiproden wird, vgl. jedoch auch Peterſen p. 40.), oder doch von ihn aus— 
gearbeitet und heraukgegeben ift die Schrift meui ginoz wrduwnov (f. bei 
Fabricius p. 992 f. vgl. mit PVeterfen p. 36 ff.), mie dieß Fuum die An— 
führungen ded Ariftoteles bezweifeln laſſen, während die Veziehung der plas 
toniſchen Stelle im Phädrus (p. 270. C.) auf diefe Schrift, wie dieß Galenus 
annahm, nicht haltbar ift. Neueren Urſprungs, ſchon wegen des erft nad 
Ariftoteles in Gebrauh gekommenen Ausdrucks der Arterien, erſcheint die 
Schrift meoi roopns, obwohl Galen diejelbe für Acht genommen bat (f. bei 
Fabricius p. 584 f. vgl. mit Peterſen p. 39.). In die nadarifloteliide 
Meriode gehört gleichfalls wegen mehrerer Spuren von Erfindungen, die erft 
in dieſe Zeit fallen, die Schrift von der Natur der Kuchen (meui O0rEa» 
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gunos); unbedeutender erfcheinen die Schriften regt pießor, von den Ader 
zu der zulegt genannten gehörig; ferner die ebenfalls jpäteren (vgl. Beteria 
p. 46.) mevi ouyror, mepi nupöieg, mepi airog (d. i. vom Alter), eu 
yorijg (von der Zeugung); die Schrift reni Qunos zwudiov, welche fait bie 
von dem Embryo handelt und fo gewiffermaßen zu der vorbergenannten ge 
hört, wird von Peterſen (p. 30—34.) in die frühere Periode des Hipre— 
crated verlegt; fe ward au von Erotian und Galenus für ächt gebalten, 
wiewohl zu deffen Zeit Manche daran zweifelten und ein Product des Vo» 
lybus darin erfennen wollten; in die Claffe der mit Recht bezweifelten ge 
hören weiter die Schrift von der flebenmonatlihen und die von der achtmonat 
lihen Geburt zevi enraunrov und meoi Oxreunrov). Nicht jo entidhieden 
läßt fi dieß von der Schrift Ooxoz fagen; fle enthält eine Gidesformel mit 
Berug auf die Verhaltungsregeln, zu deren Befolgung die Schüler des Hippo— 
crated dur einen Eidſchwur angehalten waren (f. bei Babricius p. 589 f. 
Choulant hiftor.liter. Iahrb. f. d. Medie. 1839. ©. 113.),; dagegen gilt Die 
Schrift Nonoz, welche verfchiedene Vorſchriften für Aerzte enthält, jo ziemlih 
allgemein für unächt. Ginem jüngeren Zeitalter werden aub die Echrifien 
zepi intpod (von den Pflichten eines Chirurgen zunächſt), meui suoyruouvrrs 
(von der Würde des Arztes), murgayyerıaı (d. i. Vorſchrifien, im Sinne der 
empirifhen Schule, alſo nachhippocrateiſch), mei auyaıng ierprig (von 
Littr& T. I. p. 294—320. für Acht erflärt) und eos reyzs (d. i. von der 
ärztlichen Kunft) zugerbelt. Anders jedoch Peterſen p. 34. Die angebliben 
Briefe ded Hippocrated können eben fo wenig für ein Werf deffelben gelten, ala 
bie andern au&gezeichneten und berühmten Männern Griechenlands beigelegten, 
in fpäteren Zeiten, meift von geichidten Mhetoren, gefertigten Briefe (vgl. 
bei Bubric. 1. p. 683. I. p. 593. und dazu die weiteren Bekanntmachungen 
bei Boiffonad. Anecdd. Graec. III. p. 422 f. und Ermeriud Anecdd. medd. 
graecc. (Lugd. Bat. 1840. 8.) p. 277 f. Ib. C. Schmidt Epistoll. quae 
Hippocrati tribuuntur, censura. Jen. 1813.8. Außerdem find nod andere, 
unbedeutende, aber offenbar verfälihte Schriften unter des Hiyporrated Namen 
auf uns gefommen, welche zum Theil jelbft noch nicht einmal durd ven 
Drud bekannt gemaht worden find; ſ. das Verzeichniß bei Babricius IL 
p. 594 ff. — Suden wir nun aus diejen Leijtungen im Einzelnen, aud im 
Allgemeinen einen Ueberblick deffen zu gewinnen, was Sippocrated als Arzt 
und Schrififteler für die Arzneitunde überhaupt geleiftet, fo fünnen wir mit 
ihm allerdings zuerft eine wiffenfhaftlige Behandlung der Medicin beginnen, 
die fi vorher, wie ed ſcheint, mehr oder minder auf Beobahtung einzelner 
Krankheiten over Krankheitefälle, Aufzeihnung derjelben und Mitntheilung 
einzelner, in einzelnen Bälen zur Heilung geeigneter Regeln, Vorſchriften, 

Heilmittel u. dgl. in den verichiedenen ärztlihen Schulen jener Zeit beihränfte. 

Hippocrated war der erfle, der dieje in priefterliher Weile, als eine Art von 
Geheimgut tradirte Lchre aud dem engeren Kreife, in dem file eingeſchloſſen 
war, herausführte, der fie dann mit wiſſenſchafilichem Einn und Geiſt durd- 

drang und beliebte, Einzelnes in feinen Schriften weiter aufführte, mit eigenen 

Beobachtungen und Forſchungen erweiterte und dadurch der Schöpfer einer wiſſen⸗ 

ſchaftlichen Medicin geworden ift, die fib eben fo über den Aberglauben der 

Duadjalber wie über die Suftigen Theorien der Philoſophen jener Zeit erbebt, 

an gefunder, treuer Naturbeobahtung feſthält, aber auch dabei feinedmrgd 

flehen bleibt, fondern auch allgemeinere Nefultate daraus zu geminnen jubt. 

Hippocrated ift Philofopb, aber nit in dem Einn einer beflimmten SE dule 

und Lehre, von der er ald von einer Grundlage auzgebet, tie auf ale rin 

zelnen Theile und Bellimmungen dann ihren Einfluß ausübt, er ift fein Schul⸗ 

Vhiloſoph, daber auch in feinen Schriften wenig Spuren der zu feiner Zeit 

verbreiteten philoſophiſchen Lehren und Iheorieen, und durchaus feine Einfüſſe 
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‚erfelben vorfommen; wohl aber ift Hippocrated Philoſoph in Abſicht auf 
ie Methode und die Behandlung der Gegenſtände, in Erforfhung der Urs 
achen der Kranfheiten, des innern Zufannmenhangs aller Eriheinungen im 
wenfchliden Körper und in der Natur überhaupt, die er nad den von Ihm 
der von Andern gemachten Erfahrungen aufzufaffen, keineswegs aber nad 
:iner zu Grund gelegten philofophiichen Theorie, von der er aufgieng, zu 
seurtbeilen oder darzuftellen bemüht war: woraus es fih allerdings erklärt, 
mie ſchon im Alterthum die Schule der Empirifer, mie nicht minder die der 
Dogmatifer den Hippocrated zu ihrem Anhänger zählen wollte; wohl Tiegt 
aber darin Etwas, was feine Schriften auch jegt noch für den Arzt fo wichtig, 
jo anziebend und anregend macht, ihn das Weſen der gefammten ärztlichen 
Kunſt rihtig auffaffen läßt und feinem Sinn dafür eine wahrhaft praktiſche 
Richtung zu geben vermag, jelbft abgeſehen von der großen hiftorijchen 
Michtigfeit, welde die Schriften dieſes Meifterd aller Heiltunde für und au 
jet noch immer haben müflen. Daß feine ärztliche Kunde freilih noch nit 
in allen ihren Iheilen volfommen abgeſchloſſen und vollendet war, kann 
nicht befremden; eher können wir und wundern, ſchon in jener Zeit eine fo 
are Auffaffung der Heilfunde im Allgemeinen, wie einzelner Zuflände der 
menſchlichen Natur, fo flare Blicke in ihr Inneres und eine jo gefunde 
und treue Naturbeobahtung zu finden, melde die Grundlage aller wahren 
Heilkunde aller Zeiten geworden if. Daß die Kenntniffe des Hippocrates in 
der Anatomie noh nicht fehr audgedehnt und vervollkommnet feyn Eonnten, 
liegt bei dem Mangel aller Section menſchlicher Körper, was die Anſichten 
jener Zeit nicht verflatteten, in der Natur der Sade; und eben darum hat 
auch die Tihyfiologie bei ihm eine noch ziemlich unvollfommene Gefalt. In 
wie weit Dippocrated als der Erfinder der Glementartheorie anzufchen und 
in wie mweit er von der Empedocleiſchen Lehre von den vier Grundftoffen ſich 
entfernt, in wie fern er dadurh den Grund zur Qumoralpathologie gelegt 
bat, wird fich kaum mit Eicherheit ermitteln laſſen. Daß jedoch Hippocrates 
in der Pathologie große Verdienfte fi erwarb, läßt ſchon das bereitd Ges 
fagte erwarten. Aus dem Aberglauben feiner Zeit heraudtretend, folgte er 
bier der reinen Naturbeoadhtung und erflärte daraus zunächſt die Urſachen 
der Kranfheiten, wobei er bejonderd auf die entfernten Urſachen, wie Luft, 
Winde, Örtlihe Lage, Jahreszeiten, klimatiſche Verhältniſſe, epidemiſche Con— 
flitution u. dgl. fein Augenmerk richtete, die VBerhältniffe und Einwirkungen 
dieier Dinge auf den menſchlichen Körper zu beilimmen fuchte, während er 
nicht minder auf die Beobahtung des franfen Zuſtandes und der einzelnen 
Zeichen fah; die Zeichenlehre har er in einer bewunderndmürdigen, mufter« 
bafıen und für alle Zeiten und Uerzte gültigen Weile autgebilvet und wahr» 
haft vervollkommnet. Daher auch feine Grundjäge in der Behandlung der 
Krankheiten, fo weit fie fih im Allgemeinen halten, trefilih und für jede 
Therapie angemeffen find, nur im Einzelnen find fle noch minder vollfommen 
und theilmeije felbit mangelhaft zu nennen; fo ift 3. B. feine Behandlung 
bigiger Krankheit aufgezeichnet; indbefondere aber fuchte er durch eine ſorg— 
fültige Lebensweiſe oder Diät den Krankheiten entgegenzumirfen. Hippocrates 
ift der erfle, der diefen wichtigen Gegenftand, über welchen Ginzelned aller» 
dings, in den gumnaftiihen Regeln namemlich, fchon früher, obwohl ohne 
innern Zufammenhang, vorlag, wiffenfhafilih zu behandeln und zu gejtalten 
mußte. Jedenfalls gebührt dem Hippocrates, bei allem Mangel im Einzelnen, 
in der Therapie und mas daran fi fnüpft, das große Verdienft, die wahren, 
allgemein güftigen Grundjäge aufgeftelt und für alle folgenden Zeiten in 
feinen Schriften niedergelegt zu haben. Auch in der Chirurgie, die wir bei 
Hippocrates jo wie überhaupt in jener Zeit noch mit der innern Keilfunde 
verbunden fehen, fehlt es nicht am neuen Entdeckungen (mie 3. B. die Lehre 
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vom Verband) oder an Erweiterungen und Bereiherungen bed bereits & 
mwonnenen, wie z. D. in der Lehre von der Trepanation und Anderen 
Eiche, was die Leiftungen des Hippocrates im Allgemeinen und Einzelten 
betrifft, das Nähere bei K. Sprengel Verſuch einer Geſch. d. Arzneikunde 
1. ©. 372—418. dritte Ausg. Hecker Geſch. d. Heilfunde I. S. 120— 174 
A. W. Henihel: Hippoerated, eine Vorlefung u. f. m., in Häſers Ardir f 
d. geiammte Medicin I, 1. ©. 1 ff. Littré Chap. XIII. p. 440 ff. — Di 
Schriften ded Hippocrated, ſowohl die anerkannt ächten, als die blos mu 
feinem Namen bezeichneten, find in dem ioniichen Dialect geſchrieben, beim 
ſich Hippocrates fo gut wie Herodotus, Ereflad, Democritus u. A. bedienen, 
und den daher auch die Verfälicher feiner Schriften nachzuahmen fuchten, mat 
daher auch eine völlige Ofeihförmigfeit des Auedrucks in diefer ganzen Maik 
fogenannt hippocrateiiher Schriften nicht erwarten läßt, jondern mannidfade 
Verſchiedenheiten veranlaßt hat, die bei der Frage nah der Aechtheit afler- 
dings, eben fo fehr, wie die kurze, gedrungene, bis an Dunkelheit ftreifende 
Schreibart ded Mannes, melde Galenus mehrfach hervorgeboben hat, in 
Berückſichtigung gezogen werten müffen. Auch von dem Jonismus der oben 
genannten Schrififteller, fo weit wir fie noch kennen, unterſcheidet fi$ der 
bippocrateiihe in manchen Einzelheiten, namenılid auch durdh die Beimiihung 
einer größeren Zahl von Atticismen, und zwar der älteren Beriore (vgl. 
bei Fabric. p. 517. not. Littré Introduct. Appendie. $. 1.). Aus dieiem 
Grunde ward fpäterhin die Sprache und der Ausdrud der hippocrateiſchen 
Schriften Gegenfland der Forſchung gelehrter Grammatifer, welge Bereich: 
niffe hippoerateiiher Wörter und Ausdrücke mit der dazu gehörigen Erflärung 
lieferten, und fo (mie z. B. Erotianus, j. oben III. ©. 236.) aub von 
diefer Seite zum Verfländniß der Schriften beizutragen fuchten, deren Inhalt 
eine große Anzahl von Commentaren, feit der alerandriniihen Veriode bis 
in die römiſche Kaiſerzeit hinein, hervorrief, die aber großentheils unterger 
gangen und und meift nur aus Anführungen des Galenus, der felbft (no 
vorhandene) Commentare über mehrere Bücher des Hippocrates ſchrieb (i. 
oben 111. ©. 583 ff.), befannt find, jedenfalls aber für das hohe Anſehen und 
die Bedeutung des Hippocrated in den folgenden Jahrhunderten das beite 
Zeugniß ablegen können; ſ. das Verzeihniß dieſer Ausleger und ibrer Werke, 
fo weit wir fle Fennen, bei Kabricius p. 599. Eine Sammlung ron folden 
Erörterungen fpäterer Aerzte über einzelne Schriften des Dippocrates ba 
jegt Ir. R. Dieg unter dem Titel: Apollonü Citiensis, Stephani, Palladii, 
"Theophili, Meletii, Damascii, Joannis, aliorum in zwei Bänden zu Königs: 
berg 1834. 8. herausgegeben und darin einzelne no vorhandene, zum Theil 
größere Stüde der auf dem Titel genannten, befannt gemacht. &. auch bie 
frühere Abhandlung von P. S E. Preu: De interprett. Hippocralis Graecis. 
Altorf. 1795. 8. Uber nicht blos in Griechenland und Rom fand Hippe— 
crated feine Auöleger, feine Bewunderer und Merehrer: auch bie Syrer und 
Araber wendeten Ib dem Studium hippocrateiiher Schriften mit gleitem 
Eifer und gleicher Liebe zu: und menn die fyrifchen Ueberfegungen der Ecdhrifien 
des Hippocrated verfhmunden find, fo find dagegen von faft allen Schriftes 
des Hippocrated, zumal von den bedeutenderen und ächten, aber auch jelbi 
von den meiften übrigen, aus feiner Schule hervorgegangenen, wie mir fk 
oben aufgezählt haben, Leberfegungen ind Arabiſche theils wirflih noch in 
Handſchriften vorhanden, theils dur beflimmte und verläßige Nachrichten zu 
unferer Kenntniß gelangt: und ebenfo fehlte e8 auch bei den Arabern nidt 
an andern Schriften, welche die Erörterung einzelner Lehren oder Werfe des 
Hippocrated zu ihrem Gegenflande hatten und und immerhin einen Beweis 
geben fönnen, wie fehr auch unter den gelehrten Arabern das Studinm der 
bippocrateiihen Schriften verbreitet war; ſ. jegt die erihöpfenden Nat: 
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meeifungen bei I. G. Wenrich De Auctt. Graecc. verss. et commentt. Sy- 
riacc. Arabb. etc. p. 95—114 ; dad früher Bekannte f. bei Fabricius 
p- 525 f. — Was die Tertedaudgaben der hippocrateiichen Schriften betrifft, 
to müffen, befonderd mas die zablreihen Specialausgaben einzelner Werke 
in früheren Zeiten betrifft, die augführliheren und genaueren Nachrichten 
darüber bei Fabricius p. 595 ff. (Über die AUndgaben der Opp. und über 
tie Ginzelausgaben bei jeder Schrift p. 527 ff.), bei Hoffmann Lexic. Biblio- 
graphic. II. p. 413 ff. und bei Choulant (Handb. d. Bücherkunde d. älter. 
Mevdicin, 2te Aufl. ©. 22 fj.), vgl. mit Littré Introduct. Appendic. $. 2., 
in&bejondere nachgeſehen werden: wir nennen bier nur die beachtenswertheren. 
Der erite griechiſche Text der Opera erichien Venetiis in aedibus Aldi et 
Andr. Asulani 1526. fol., worauf die Basler (von Janus Gornariud bes 
forgte) bei Broben, vom Johr 1538. fol. folgte; beffer: Tert und Tateinifche 
Ueberfegung von Hieron. Mercurialid Venet. 1588. fol. und die noch immer 
mit Necht gefhägte, den Text in einer neuen Anordnung und berichtigter 
Geftalt, mit einer neuen Tateinifchen (die frühere des Janus Cornarius zu 
Venedig 1545. und öfters übertreffenden) Ueberſetzung und Noten liefernde, 
pie Grundlage fpäterer Ausgaben bildende Aufgabe von A. Foeſius zu Frank— 
furt 1595. fol., wiederholt 1621. 1624. 1645. Genf 1675. fol., dann bie 
von 9. Antonided van der Linden zu Leiden 1665. II Voll. 8., zu Neapel 
1754. II Voll. 4., Venedig 1757. II Voll. 4., dann die große Variſer Ads 
gabe von Men. Gharterius, erft nad feinem Tode vollendet in 13 Voll. fol. 
1679., die nicht vollendete Wiener 1743. u. 1749. fol. von St. Madius, 
die (im Ganzen der Foes'ſchen folgende) Ausgabe von E. ©. Kühn zu Leipzig 
1825 ff. III Voll. 8., und die mit weientlihen Eritiihen Hülfgmitteln neu 
unternommene Ausgabe von E. Littr& (Tert mit franzgöfliher Leberfegung, 
Noten u. f. w.) Paris 1839 ff. bis jegt 3 Voll. 8.; früher hatte auch de 
Mercy zu Paris 1813 ff. in 12. eine Anzahl von Schriften in ebenfo vielen 
einzelnen Bändchen (Tert mit franzöfliher Ueberſetzung) heraudgegeben. — 
Unter den Ausgaben einzelner Schriften fünnen ald beſonders beachtenswerth 
noch genannt werden: die der Emiönwor von J. Breind (mit lat. Ueberjeg. 
und Gommentar zu London 1717. 4., und die frühere von Fr. Sanchez (mit 
praftiihem Gommentar von Fr. Valeflus) zu Madrid 1577. fol.; unter den 
zahlreichen Ausgaben der apopıouoi die von Luc. Verhoofd zu Leiden in 12., 
von Th. Ianffen ab Almeloveen zu Amfterdam 1685. 12., oftmals wiederholt 
1732. 1765. u. f. w., die von M. Lifler (London 1703. 8. und Tubing. 
1730. 12.), die Pariſer von 1724. in 2 Voll. 12. mit ausführlidem Com» 
mentar, die Berliner (von Juft. F. K. Heder) 1822. 12., die von G. Dee. v. 
Bergen zu Leipzig 1841. 8. Die Schrift meoi aepor etc. mit Gommentar 
von Adr. Alemannud zu Baris 15957. 8., ebenfalls mit einem gelehrten Coms 
mentar von Io. Martinusd zu Baris 1646. 4., dann neuerdings von A. Coray 
zu Paris 1800. in 2 Voll. (obne Noten 1816. 8; die Noten, Profegomene 
und Ueberjegung deutih von ©. v. Höglmüller zu Wien 1803. 8.), von 
3. Nie. Chaily zu Paris 1817. 8. und in einem hiernach mehrfach berich» 
tigten Terte von Chr. Veterſen zu Hamburg 1833. 8.; die Schrift eos 
Swing 08. von F. H. Ermerius zu Leiden 1841. 8., die Schrift rev: tung 
rovoov (Text, latein. Ueberfegung und Commentar) von F. Dieg zu Leipzig 
1827. 8., reoi onos von 3. 3. Jugler (Tert, Tat. Ueberſetz, Anmerff.) zu 
Helmftedt 1792. 8., zer inrveior und nepi ayuor von Br. Mar. Bosaniflon 
zu Varis 1816. 8., meoi eraroung von D. W. Triller (in der Schrift De 
nova Hippocrat. edit. adorn. Lugdun. Batav. 1728. 4., aud Opuscc. II. 
p. 256 ff.), #0x05 (mit Tat. Ueberjeg. und Gommentar) von Fr. Ranchinus, 
Montpellier 1618. 8. und Opuscc. medd. Lugdun. 1627. 8., von I. 9. 
Meibom zu Leiden 1643. 4, zepi evoynuoovins von ©. Matıhiä (Text, 
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Tat. Vieberfeg. und Commentar) zu Göttingen 1740.4. Gin zum Beränkef 
hippocrateiiher Ausdrüde und Schriften brauchbares Buch ift aub die Orc 
nomia Hippocratis von An. Zoeflus zu Branffurt 1588. fol. und beifer @nf 
1662. fol; ferner K. Sprengel: Apologie des Hinpocrat. u. |. Grundjäg, 
Leipzig 1789. 1792. TI Voll. 8.; ferner I. H. Dierbach: die Arzneimind 
de3 Hippovrat. Heidelb. 1824. 8. %. 3. Ermeriud: De Hippocratis der- 
trina a prognostice oriunda. Lugd. Bat. 1832. 4. — Wine Chrestomathü 
Hippocratica gab C. Pruys van der Hoeven zu Haag 1824. 12. heraus. — 
Ueber die bilvlihen Darflelungen des Hippocrates, melde aus dem Alter: 
thum auf und gefommen find, vgl. außer den Nachweiſungen bei Habricius ll 
p. 907. not. m. indbejondere Bidconti Iconograph. Grecq. Tom. I. p. 373%. 

Außer dem berühmten Arzte kommt der Name Hippocrates n$ 
mehrmals in dem griehiihen Alterthum vor, wie die nah Meibom (Com- 
ment. in Jusjurand. Hippocratis c. 1.) von Babricius Bibl. Graec. IL 
p. 508 f. not. t. vgl. T. XII. p. 247. d. ält. Ausg. gelieferte Zujammer 
ftellung zeigt, in welcher wir nicht blos mehrere, in das Geſchlecht des be— 
rühmten Eoiihen Arztes (über welches Meibom am a. D. und Le Cim: 
[Clericus] Hist. de la medec. P. I. lib. IV. c. 1. die genaueften Angaben 
bieten) fallenden aus der nächſten Zeit nah ihm erbliden, fondern aud an- 
dere aus fpäterer Zeit oder folde, die in dem politischen Leben der verſchie⸗ 
denen Staaten Griechenlands handelnd aufgetreten find, wie 3. B. Hippo— 
crates, der Bater des Piſlſtratus (Herod. 1,59. V, 65.), Dippocrates, 
der Vater des Megacled, der Großvater des Vericles (Herod. VI, 131.), 
Hippocratesd, der Sohn des Smyndirid zu Sybarid (Herod. VI,23.177.), 
Hippocrated, der attiihe Feldherr im peloponnefliben Kriege bei Xhucer. 
IV, 66 ff. und fonft öfters, Hippocrated, der Tyrann von Gela um 48 
v. Chr., bei Herod. VI, 23. VII, 154. Thucyd. VI, 5, Hippocrates, 
ein Anführer der Syracujaner bei Livius XXIV, 6. 25 ff. Plutarch Marcell. 
14. 18. und Andere. — Für die Geſchichte der Literatur bemerfen wir noch 
folgende: 

4) den fon oben erwähnten Hippocrates I., den Großvater, inio- 
fern ihm, wie wir gejeben, mehrere von den dem Enfel, Hippocrates li. 
beigelegten Schriften von einigen Gelehrten zugerheilt werden; ferner 

2) Hippocrates III., der Sohn des Theſſalus und Enfel des Hipro— 
crated I1.; von Suidas s. v. ebenfalls als ein gelehrier Arzt bezeichnet, ver 
mediciniſche Schriften hinterließ, worunter man einige der oben erwähnten 
dem Großvater beigelegten, namentlich die Bücher meoi sovowr und Andere 
verftehen will. Nah einer Stelle Plutarchs zu ſchließen (De Stoice. r- 
pugon. p. 1047. D.) hätte er an Platons Lehre fih angeſchloſſen. 

3) Hippocrates IV., der Sohn des Draco, mithin ebenfalls cin 
Enkel des Hipporrated II. Er war Arzt an dem macedoniſchen Dofe, Bat 
fih bier durch eine an der Roxane, der Wittwe Aleranderd des Großen, 
gemachte Kur einen Namen gemacht, Iebte auch noch zu Caſſanders (F. oben 
11. S. 185 fi.) Zeit, und ift nah Suidas' Verfiherung ebenfalls Werfafe 
von mediciniihen Schriften: mesbalb ihm Mehreres, mas jeßt unter te 
Schriften feines Großvaters ſich findet, 4. B. das fünfte und ſiebte Buch der 
Epivemien, und Anderes zugerheilt wird. 

4) Hippocrates V. und Hippocrates VI., beived Söhne mi 
Thymbräus aus Eos, und zwar aus dem Geſchlechte des Hippocrates, beit 
ebenfalls von Suidas als mediciniihe Schrifiſteller bezeichnet: mweähalb man 
auch ihnen, namentlich dem Hippocrates V., einige der bippocrat. Schrifien 
zuzumeijen verfucht hat: was freilih noch ſehr ungewiß bleibt; vgl. Veterien 
p. 51. Ghoulant am a.D.p.43.44. Endlich gehört hierher noh Hippo- 
rates VI., ter Sohn des Prarianar, ebenfalls aus Cos und aus ver 
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Nahkommenihaft oder Bamilie des Hippocrates II., und au als medicini- 
ſcher Schriftfteller genannt, fonft aber nicht weiter befannt. 

5) Hippocrates aus Ehios, um die 8Ofte Olympiade, ein Pytha⸗ 
goreer, der aber zunächſt ald Mathematiker bekannt ift und Die Geometrie 
zuerft in eine wiſſenſchaftliche Form gebracht haben fol, in allen übrigen 
Dingen aber nad Ariſtoteles' Urtheil (Ethic. ad Eudem. VII, 14.) ein be- 
fhränfter Menih war. Mit der Duadratur des Cirkels fcheint er fich gleich- 
falls ſehr beichäftigt zu haben; f. Ariſtot. De Sophist. Elench. I, 10. vgl. 
au Plut. Vit. Solon. 2. fin. Mehr bei Babric. Bibl. Graec. I. p. 848. 
ed. Harl. 

6) Ein Hippocrates fommt au unter den von dem Philoſophen 
Strato aus Lampfacus beflimmten Teflamenteuratoren vor, wahrfäeinlih auch 
ein Philofoph, der aber fonft nicht weiter befannt if. 

7) Hippocrates aud fpäterer Zeit, etwa des vierten Jahrhunderts, 
wird auch unter den Berfaffern thierärztlider Schriften (f. Hippiatrica, 
Bd. IM. ©. 1352.) genannt; es haben fih auch in der Sammlung biefer 
Schriften einige Stüde von feinem bejondern Werthe erhalten, Arzneivor- 
ſchriften und Befchreibungen von Krankheiten enthaltend, fo daß er nad dem 
Urtheil von Heder (Geſch. d. Heilfunde I. S. 253.) andern Thierärzten 
jener Zeit, einem Apſyrtus namentlih, weit nachſteht und infofern mit Uns 
recht von einem neueren Herausgeber an die Spige der ganzen Sammlung 
geftelt ift: Hippocratis Veterinaria. Lat. et Italice redd. ac notis illustr. 
Petr. Aloys. Valentin Rom. 1814. 8. 

8) Der früher angenommene attifche Komiker Hippocrates beruht auf 
einer falihen Lesart in des Pollux Onomastic. IX, 57. vgl. IV, 173., wo 
jegt Zomxparns hergeftellt ift; f. Meinefe Hist. critic. comıcc. Graecc. 
p- 498 f. vgl. mit Babric. Bibl. Gr. II. p. 451. Auch der Hippocra- 
tes, deſſen Söhne Ariftophanes in den Wolken 1000. anführt, wird wohl 
auf den großen Arzt von Eo8 zu beziehen feyn; ſ. Roſenbaum in Häfers 
Archiv f. d. Mebicin I, 1. ©. 101 ff. [B.] 

Hippocräöne, ſ. Pegasus. 

Hippocüra, eine indiihe Stadt bei Ptol., zwiſchen den Flüffen Benda 
und Pſeudoſtomus. [P.] 

Hippodamia, ji) j. Pelops. — 2) ſ. Pirithous. — 3) die Gattin 
des Alcathous und ältefte Tochter des Anchiſes, „die von Herzen der Vater 
daheim und die zärtlihe Mutter Liebeten, weil fie vor allen zugleih auf: 
blühenden Jungfrau'n Glänzt an Schönheit und Kunft und Xugenden‘‘, 
1. XIII, 430 f. — 4) der eigentlihe Name der Briſeis, nah dem Schol. 
zu 11. I, 184. — 5) Gattin des Amyntor und Mutter ded Phönir, ſ. 
Amyntor. [P.] 

Hippodämus, ein Pythagoräer aus Ihurium und, wie ſchon Mu- 
retus (Varr. Lectt. I, 14. XV, 18. gegen Bictorius Varr. Lectt. XXXVIII, 2.) 
und Ken. Valois (Emendat. IV. B III.) zu zeigen geſucht, nicht verfchieden 
von dem Hippodamud, melder als Sohn des Euryphon und ald Milefler 
von Ariftoteles Polit. II, 5. bezeichnet wird. Er war ein Zeitgenoffe des 
Pericles und hatte als Baumeifter dur den Bau des Piräeus zu Athen id 
einen Namen gemacht, von wo er nah Thurium auswanderte und dort fich 
niederließ. Bon feinen Schriften fennen wir no ein Werk repi evöaıuo- 
rag, aus welchem Stobäus (Serm. 101. p. 553. ed. Gesn.) und ein Brud- 
ftüd erhalten hat; bei ebendemjelben (Serm. 41. 96. p. 248 f. 534 f. ed. 
Gesn.) ſtehen auch Stüde einer andern Schrift zeoi mokıreias. Daraus 
aud beided in Gale Opuscc. myth. ethic. (Amstelod. 1688.) p. 659 ff. 
und Anhang p. 1 ff. SBeiter aber bat fih Nichts erhalten: Fr Als für 

m. 6 
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das Anſehen und die Bedeutung ded Mannes die Angabe des Suidad sr. 
Ssaro, wornach Iheano an ihn ihre Schrift wepi aperig gerichtet ba. 
©. Fabric. Bibl. Gr. I. p. 849. II. p. 34. ed. Harl. Schneider zu Arib- 
teled 1. 1. a. II. p. 66. s. v. Innodauov reusoız, und Harpocr. s ı 
Innodausıe. ©. auch den folg. Artikel. [B.] 

Hippodämus, Architect aus Milet, der fih durch regelmäßige Un 
legung von Städten, namentlih des Piräeus und der Stadt Rhodus be: 
rühmt gemadt hat. Da nun aber die Erbauung von Rhodus nad Strete 
XIV, p. 654. in DI. 93, 1 fällt, fo würde er, wenn er in Verbindung ma 
<hemiftocles Ol. 75, 4 den Piräeus erbaut hätte, und damald etwa ode 
und zwanzig,Sahre alt geweſen wäre, um DI. 67, 4 geboren fein, und wär 
fomit DI. 93, 1 über hundert Jahre alt geweſen. Diefe Bedenklichkeit ver- 
ſchwindet jeboch wenn man mit D. Müller (in Erſch und Gruber Algm 
Enceyclop. Bd. VI. ©. 222. und Kunſt-Archäol. $. 111.) annimmt, vas 
Themiftocle8 damals nur die Befefligung des Hafend ausgeführt babe, di die 
Stadt aber erſt unter Pericles, nachdem dies durch ben mercantiliſchen Ver⸗ 
kehr Bedürfniß geworden war, durch Hippodamus angelegt worden jei: um 
wirklich paßt auch die Funftvolle Anlage der Stadt mehr für das friedlide 
Zeitalter des Pericles als für die Zeiten der Noth unter Themiftocles. Dies 
mag um DI. 83 gefchehen fein; als darauf die Athenienjer DI. 83, 3 oder 
84, 1 eine Golonie an die Stelle des alten Sybaris führten, flo er fh 
daran an, und legte die Stadt Ihurii mit winkelrechten, ‚großen Straßen 
an, daher er auch bei Photius (Lex. p. 111. Pors.) MAraos; ! Govpio; 
genannt wird. Unentfchieden mag die in bleiben, ob Hippovramus , der 
Vater des Archeptolemos, welcher DI. 88, 3 den Frieden mit den Lacevi- 
moniern unterhandelte (Ariftoph. Equ. 791.), und DI. 92, 2. zum Tore 
verurtbeilt wurde (Blut. Vit. X. Orat. p. 834.), derfelbe jei, welcher ven 
Pirdeud und Rhodus erbaute, wie es der Scholiaſt zu Ariſtoph. Equ. 327. 
annimmt: ovrog & I lapausi KaTwxeı Hai oinier eixer, arine Öruoner 
svaı' xal nootog aurog 109 Ilaıpaı« xar« z& Mnöınk OVrryayer. Ber: 
möge der Chronologie wäre e8 nicht unmöglid, denn wenn Arhertolemus, 
um DI. 88, 3 Gefandter zu jeyn, wenigftend dreißig Jahre alt jein mußte, 
jo modte fein Vater Hippodamusd etwa ſechszig alt fein, und jomit hätte 
diefer bei der Erbauung von Rhodus DI. 93, 1 acht und fiebenzig Jahre 
gehabt: allein wenn Hippodamus im Pirdeud anfäßig war, jo iſt nicht far, 
wie fein Sohn Ardeftratus von Plutarh am a. D. in den Demos XAarık 
verfegt wird. Wir Iaffen daher dieſen Punkt unentſchieden, und bemerken 
nur no, daß ſich Hippodamus nicht blos mit der arditectonischen Anlage, 
fondern auch mit der politifhen Anorbnung der Städte abgab. Nach Arifte- 
tele8 Pol. II, 5, 2. jegte er die Zahl der Einwohner einer Stadt auf zebn- 
taufend, welde er in drei Theile theilte: Künftler, Zandleute und Krieger. 
Ebenso theilte er dad Land in drei Theile: in heiliges, wovon die Erforder⸗ 
niffe ded Gottesdienſtes beftritten werden jollten, in Staatdgut zur Erhaltung 
der Krieger, und Privatgut zur Erhaltung der Landleute. Er flatuirte au 
nur drei Arten von Gejegen, weil Rechtsſtreitigkeiten über drei Punkte, 
Kränkung, Schaden und Mord entſtehen. Für nügliche Erfindungen jegte e 
Prämien aus; für die Kinder der im Kriege Gefallenen follte der Staat 
forgen; alle Obrigfeiten follten vom Volke gewählt werden. Durch dieje 
Beſtrebungen, burg jeine naturphiloſophiſchen Forſchungen (Aoyıoz S5 xei 
neoi ııv oAnr pur eiraı BovAousros, Ariftot. am a. D.) und durd das 
Gefuchte in jeinem äußern Aufzuge „(revouevog na nepi 10» @kkor Bior me- 
vırzoTegog dı@ gıAoruuer, ovrw; wars Öoxeir Erioıs (nr negLEgYOTEgor zp- 
or re nAnda xui xooum roAvreie, Ariſtot.) ftellte er ſich im Die . 
der Sophiften, wie fle und aud jener Zeit gefchildert werden. Vgl. €. # 
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Hermann Disput. de Hippodamo Milesio ad Aristot. Polit. II, 5. in bem 
Marburger Brogr. 1841. [W.] 

Hippodrömus, der Sohn des Olympiodorus, von Larifja, aud einer 
reihen und angefehenen Bamilie, gelangte ald Nhetor und Sophift, wenn 
wir der ausführlideren Schilderung, melde Philoftratus (Vit. Sophist. II, 
27. p. 616 ff. Olear.) von ihm geliefert hat, vollen Glauben ſchenken können, 
bald zu großem Anſehen; er war der Freund des Philoftratus aus Lemnus, 
und mag demnach gegen die letzte Periode des zweiten Jahrhunderts n. Ehr. 
fallen, dabei ein Mann von edlem Character, der zuerft, als öffentlicher 
Lehrer vier Jahre lang zu Athen und dann zu Smyrna lehrte, und als ein . 
flebzigjähriger Greis ar: Philoftratus 1. 1. $.6. nennt etwa dreißig Reden 
(ueAeraı) deffelben, unter welchen drei als beſonders vorzüglich hervorge- 
hoben werden, ohne daß fich jedoch von denjelben eine weitere Spur erhalten: 
es jcheinen Prunfreden oder Gelegenheitöreden, in welchen Kraft mit Anmuth 
fih verband, gemefen zu fenn; auch hatte er in der Iyrifchen Poefle fich ver» 
jucht: von dieſen Poeflen ift aber eben fo wenig Etwas auf unfere Zeit 
gefommen. [B.] 

Hippodrömus, eine zum Roßmwettrennen eingerichtete Laufbahn, welche 
in den helleniſchen Staaten ſchon früh als Schauplag ritterlicher Agoniftik 
zum Bedürfniß wurbe und in die Reihe öffentlicher baulicher Anlagen trat, 
im Verlaufe der Zeit aber in Hellas ſowohl als in Rom und Italien fo 
wie in allen römijchen Provinzen zu den umfaffendften und prädtigften Baus 
werfen gehörte (f. ven Art. Circus). Daß die heroiſche Zeit der Hellenen 
ritterliche Uebungen im Wettrennen getrieben habe, dürften wir vorausſetzen, 
auch wenn und die homeriſche Dichtung fein Wort darüber überliefert hätte. 
Denn die Heroen und Edlen des Bolfes führten ihre Fleinen particulären 
Fehden fo wie ihre gemeinfamen Kriege zu Wagen, wie und die fpäteren 
Hiftorifer berichten und wovon ſich noch mande Spuren in der gefichtlihen 
Zeit erhalten hatten. Dies fest aber Borübungen voraus, und dieſe Vor— 
übungen führten wiederum zu ritterlihen Wettfämpfen, mie fle und in dem 
bomerijhen Epos vorgeführt werden. Zur Ausführung derjelben dient den 
Heroen vor Troia ein weiter Raum mit einer ebenen Fläche, auf welder 
die Grenzen der Bahn abgeftedt werden. Auf diefem natürlichen Asiog inno- 
doouos wurde zum Ziel der Entfernung (rsou«) ein altes Wahrzeichen 
(oru) genommen, der Stümmel eined verborrten Baumes, an welchem von 
zwei Seiten weiße Steine angelehnt wurden (II. XXIII, 325—330., melde 
Stelle von Statius Theb. VI, 351 ff. nahgeahmt worden if). Diefed ojue, 
der Kinie des Ablaufs am Auferften Ende der Bahn gegenüberliegend, be- 
zeichnete den Wendepunkt der Geſpanne, melden der Kampfordner Achilleus 
den Agoniften znAoder er Asiw redin zeigt (1. XXI, 358.). Der Ablauf- 
ftand war am Geſtade ded Meeres und das Ziel diefer Wendung im Gefilde 
der Troer (v. 374. 464.). Diefe Bahn hatte aljo einen weit größeren Ums ' 
fang als die jpäteren Hippodromi auf den Schauplägen der großen Feftipiele 
und wurde defhalb auch nur einmal durdfahren, jo daß die Wagen wieder 
auf dem Bunfte des Ablaufes anlangten. Daß diefe Bahn nur einmal durd- 
laufen wurde, ergibt fich beſonders aus den Worten des Idomeneus und ded 
Dilivden Aias (v. 448—481.). — Auf den Schauplägen der großen Feſt— 
fpiele mußten natürlih angemeffene Rennbahnen eingerichtet werden, ald man 
diefe Agone mit Brequenz und Gelebrität zur feiern begann. Zu Olympia 
alſo fiherlih fon, nachdem zum gymniſchen Agon der ritterlihe eingeführt 
worden war, was DI. 25 Statt gefunden hatte (Pauf. V, 8, 3.). Die 
Zahl der verihiedenen Arten von ritterlihen Wettfämpfen wurde im Ver— 
laufe der Zeit jehr groß, und diefen entipredhend mußte der Hippodromod 
immer volfommener und angemeflener eingerichtet werden, Ueber dieſen 
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Hippodromos zu Olympia erhalten wir nur durch Paufaniad eine ziemlich 

volftändige Nachricht, obgleich noch einige problematiihe Punkte ſchwer ; 

erörtern bleiben. Seine Darſtellung bezieht fich jedoch vorzugsweiſe auf we 

kunſtvoll eingerichtete Apheſis (den Ablaufftand der Roſſe), von welder « 

folgende Beſchreibung gibt: Die Aphefis bat die Geflalt des Border 

theiles eines Schiffes, deſſen Spige in die Bahn mündet, deſſen breit 

Seite aber fi an die Halle des Abnaptos anlehnt. An dem vpigigen 

Ende des Embolon ift auf einem querliegenden Balken ein eherner Delrbin 

angebradt. Jede ber von der Breite nah der Spige zulaufenden Seiten 
bat mehr als vierhundert Fuß in der Länge. An beiden Seiten bin 
find einfache Gebäude angebradt, melde an biejenigen verloofet merken, 
welche fih zum Noßwettrennen mit ihren Geipannen hieher begeben baden. 
(E8 waren aljo Heine Wagenbehälter oder Schupfen.) Dieſe Wagen- 
behälter liegen einander parallel und von dem einen bis zum gegemüberlie- 
genden anderen ift vor Beginn des Wettrennens ein Seil aufgezogen. Bei 
jever Feftfeier wird in der Mitte diefer Aphefld (xar« 79 npwger weriıra 
nov usonv) ein Altar aus ungebrannten Ziegelfteinen aufgeführt, worauf 
ein Moler aus Erz ruht, welcher feine Fittige weit ausbreitet. Innerhalb 
des Altard aber ift ein Mechanismus angebraht, welder, jobald das Rennen 
beginnen fol, in Bewegung gefeßt wird. Sobald dies geſchehen, erhebt ib 
der Adler bis zu einer folden Höhe, daß er von allen Anweſenden gejeben 
werben fann. Der erwähnte eberne Delphin aber finft zu Boden. Sell 
nun der Wettlauf beginnen, fo läßt man zunächſt das vor dem binterften 
MWagenpaar an der breiten Seite der Aphefis (an der Halle des Agnaptos) 
ausgefpannte Seil nieder, worauf die Wagen parallel in der Linie ihres 
Wagenbehälters vorfahren. Sobald fle an dem nächſtfolgenden Schupfen- 
Paar anlangen, wird auch bier das Seil niebergelaflen, und auch dieſes 
Wagenpaar führt nun in paralleler Richtung von feiner Station ab, und jo 
geht ed dur jämmtlihe Wagenbehälter dur, bis ſämmtliche Kampfwagen 
vorn am Embolon oder an der Spige des Ablaufftandes in gleiher Richtung 
angelangt find (dor dr ediuwdunr wAlnloıg rara Tg npwpaz To Eußo- 
Aor), worauf nun der Wettkampf erfolgte und die Schnelligkeit der Roſſe 
wie die Kunft des Wagenlenkers fih zu bewähren hatte. Diefe Apheſis war 
urfprünglih das Werk des Kleoitas, der ſtolz auf jeine Erfindung auf eine 
zu Athen aufgeftelte, von ihm gearbeitete Statue folgendes Diſtichon ge- 
ſchrieben hatte: Os zır innagpeor Okvunie evparo noWrog, Teväs we 
Kiesoitag vios 'Agıorordkovs. Späterhin fol auch Arifteived noch einige 
Berbefierungen an diefem Ablaufftande angebradt haben. — Die eine Seite 
des Hippodromos ift länger als die andere und befteht aus einem Erbauf- 
wurf. An diefer längeren Seite findet man an dem Ausgange durd jenen 
Erdaufmurf den Tararippod (d. Pferdefhen). Diejer Tararippos bat die 
Geſtalt eines runden Altard. Hier pflegt die Roſſe während des Mennend 
ohne fihtbare Veranlaffung eine mächtige Furcht zu ergreifen, worauf Be- 
flürzung und Verwirrung folgt, jo daß nicht felten die Wagen zerbreden 
und die Wagenlenfer verwundet werden. Darım braten die Wagenlenfrr 
vor Beginn ded Mennend dem Tararippos ein Opfer und flebten um jeine 
Gewogenheit. Pauſanias entwidelt nun die verſchiedenen Mythen über ben 

Urfprung ded Tararippos, wobei wir ihm bier nicht folgen können. Er hält 

endlich diefenige Sage für die glaubwürdigfte, nad melder Tararippos als 

Beiname des Poſeidon Hippios zu betrachten fei (VI, 20,7—10.), was um 

fo größere Wahricheinlichkeit erhält, wenn wir erwägen, daß überhaupt 

Voſeidon in den Nennbahnen der Griechen und Nömer eine wichtige Mole 

fpielt und daß au in den Circis der Mömer die Zielfäulen dem Neptumus 

Equeſter gemeiht waren (ſ. Circus). Pauſanias berührt biebei, dag auf 
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auf dem Iſthmos (natürlih im Hippodromos für die iſthmiſchen Spiele) ein 
Heros Tararippod, Glaufos, Sohn des Siflphod, verehrt werde, welcher 
bei den Leichenfpielen des Akaſtos durch die Kampfrofle feinen Tod gefunden 
babe. In Nemea aber Eenne er feinen Heros diefer Art, welcher die Roſſe 
fheu made, wohl aber befinde fi in der nemeifchen Rennbahn da wo bie 
Pferde ihre Wendung um das Ziel zu nehmen haben, ein röthlicher Stein, 
deſſen feuerähnlicher Glanz die Pferde jhüchtern made. Dann fließt er feine 
Grörterungen über den Tararippos mit den Worten: add yap 6 &r OAvu- 
nie Taodkınnos noAv Ön Tı vreononwWg Eotır &; innwr poßor. Jedenfalls 
ftand auch auf der olumpifhen Rennbahn der runde Tararippod ba, mo die 
Moffe die erfte Wendung zur Umbeugung der Zielfäule zu machen hatten. 
Da nun bei fo ſturmſchnellem Nennen eine folde Wendung höchſt gefahrvoll 
war, und die Gefahr no dadurch erhöht wurde, daß jeder Wagen bie fürzefte 
Beugung um die Zielfäule zu nehmen firebte und dadurch dieſelben um jo 
feihter an einander oder an die Zielſäule jelbft gerathen Eonnten, fo läßt 
fi leicht begreifen, warum hier gerade dad Kampfroß von einer gewifjen 
Furcht ergriffen wurde, fofern es den gefährliden Punkt Fannte, au 
durch den helltönenden Zuruf jämmtliher Wagenlenfer um jo mehr darauf 
aufmerfjam gemacht werden mußte. — VBaufaniad (VI, 21, Uff.) gebt nun 
zur zweiten langen Seite des Hippodromos über, welcher nicht aus einem 
Erdaufwurf gebildet worden, fondern aus einem natürlicden Hügel beftanv. 
Am Ende diejes Hügels hatte die Demeter Chamyne ein Heiligthum, deſſen 
Mythos und Urſprung Pauſanias erörtert. — Außerdem gedenkt Pauſanias 
eines Zieled (rvoo«) im Kippodromos, auf weldhem die eherne Statue der 
Hippodameia fland mit einer Tänie in der Hand und im Begriff den Pelops 
ald Sieger im Wettrennen mit ihrem Vater Dinomaos, zu befrängen (VI, 
20, 10.). Diejed Ziel mußte jedenfalls der Aphefld gegenüber feine Stelle 
haben, weil hier die Wettrenner nah vollbrachtem Laufe anlangten und bie 
Sieger den Preis empfingen. So hatte der Hippodromos natürlih zwei 
Zielfäulen, die eine oben an der Wendung, um welde die Wagen herum: 
fahren mußten, und die andere am Anfange der Bahn, mo die Renner wieder 
anlangten. Darum jagt Paufaniad Ermi 66 vuoong uı@s Innodaueiag dorir 
eixor yalrı. Wäre nur die hintere Zielfäule vorhanden geweien, würde er 
was nicht hinzugefügt haben. — So weit reiht die Darftelung des Pau- 
fanias, in welder jo Manches übergangen ift, was er feinen Zeitgenoffen zu 
berichten nicht Luſt haben Eonnte, da diefer Hippodromos fo wie viele andere 
allgemein befannt waren. — Der ganze Hippodromos bildete in feinem Um— 
riffe ein Oblongum mit zwei langen und zwei kurzen Geiten. Bon den 
beiden langen Seiten war die eine an einen Hügel angelehnt, nämlich die 
fürzere, die längere aber mar aud einem aufgeworfenen Erdwall gebildet, 
wie Paufaniad angibt. Die obere kurze Seite oder das Ende der Bahn 
bildete einen Halbmondförmigen Erdwall mit einem Durchgange, welder nad 
Hirtd Vermuthung eine ähnliche Beftimmung Hatte, ald die Triumphpforte 
im römifhen Circus. (Wir haben diefen Durchgang fon oben erwähnt, 
und zwar in der Nähe ded Tararippos, und fehen bier um fo beflimmter, 
daß fih der Tararippos an der Wendung um das Ziel befinden mußte.) 
Die Aphefis aber bildete natürlih die Vorhalle und zugleich den michtigften 
Beftandtheil des Hippodromos. — In Betreff der Einrichtung der Aphefis 
und der Wagenbehälter haben wir ein Problem zu berühren, welches Pau— 
ſanias hicht erörtert hat. Alex. de la Borde hat nämlich zuerft angenommen, 
daß man bei der Einrihtung derjelben auf den Normalpunct, welchen jever 
Wagenlenker bei der Ausfahrt ind Auge zu fallen gehabt habe, Rückficht 
genommen und die Bafld des Ablaufftandes in eine fhiefe Linie gebracht 
habe, damit, wenn alle Geipanne vorgefahren, diefe in gleichmäßiger Ent« 
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fernung den Normalvunft beachten und fih ihm möglihft zu nähern ſtreber 
fonnten. Diefer Annahme ift auch Hirt (Lehre d. Geb. ©. 149. Gerd.» 
Bauf. Bd. III.) beigetreten und hat feinen Grundriß hiernach eingerichtet. — 
Eine ganz andere Borftelung hat fih von der Einrihtung der Hipparbeits 
Visconti gemacht und diefer entfpredhend einen Grundriß entworfen. Er iegı 
nämlih die ganze Hippaphefld auf die eine aus einem Erbwall beftehende 
längere Seite, fo daß die Fürzere aus einem Hügel beftehende Seite gar nid: 
von ihr berührt wird. So würden aljo ſämmtliche Gefpanne, fobald fie 
aus ihren Behältern bis zur Ablaufslinie vorgefahren, gleih auf der einem 
Seite, auf welcher fle dad Mennen begannen, in gerader Linie geftanden um 
fo ohne Weitered den Wettfampf begonnen haben, ohne auf jenen amge- 
nommenen Normalpunct zu achten (vgl. Visconti Mus. P. Cl. T. V. tav. A 
n. 1. p. 8I—83. Rom. 1796.). ine jolde Rage des Ablaufflandes mürte 
allerdings fo Manches für fih gehabt haben: nur läßt fih aus der Beſchrei— 
bung des Paujaniad Fein Beleg dafür aufbringen, fo wie ihr ganz und gar 
die Unalogie des oppidum mit den carceres in den römijhen Rennbahnen 
widerfpricht (f. Circus). Denn diefe nehmen die ganze Breite ver Bahn in Be- 
ihlag. — Dennod ift au G. Hermann in einer Fleinen lateinifhen Abhandlung 
(de Hippodromo Olympico p. 388 ff. Opuscul. T. VII.) der Meinung Pis- 
conti's beigetreten und hat die Nichtigkeit derfelben durch mandherlei Gründe 
zu bemeifen geſucht. Namentli befämpft er die von de la Borde und Hirt 
angenommene fchiefe Linie der Hippaphefld und den Normalpunct, und meint, 
daß das Streben der Wagenlenfer, fich dieſem Normalpunfte möglichſt zu 
nähern, leicht die größte Verwirrung, Uneinanderprallen und Zerbrechen 
der Wagen hätte hervorbringen können. Dagegen könnte man nun ein— 
wenden, daß dies noch meit mehr der Kal hätte fein müflen, wenn fümmt- 
fihe Wagenlenfer bei der Umfreifung der Zielſäule die möglichſt Fürzefte 
Beugung zu machen ftrebten, und bier gerade jeder dem andern einen Vor— 
ſprung abzugewinnen ſuchte. Daß dies wirklich geſchah, und jeder nad einem 
Borfprunge ftrebte, lehren und viele befhreibende Stellen der Alten, und if 
daher nicht dem geringften Zweifel unterworfen. Man muß aber hiebei nicht 
aus den Augen laffen, daß die zrioyoı die größte Kunft und Gemanbtkeit 
entwidelten, worin fie viele Jahre hindurch vorbereitet wurden, und gemößn- 
lich ſchon viele Proben ihrer Kunft abgelegt hatten, bevor fie in den großen 
Olympien auftraten, und daß die Kampfrofle jelbft bei aller Schnelligkeit 
doch auch wieder hinlänglich abgerichtet waren, jeder gefahrvollen Annäherung 
auszubeugen und biefelbe möglihft zu verhüten. Zugleih muß man ermägen, 
daß die kleinen zweirädrigen Kampfmagen außerordentlih leicht waren, nur 
wenig Raum beburften, und wo die Moffe durchfamen, Fonnte der Wagen 
ebenfalls durd, da er weniger Raum bedurfte ald die Kampfroſſe Aud 
beachtete natürlich jeder Wagenlenfer den Normalpunct nur in fo weit, alt 
ihm die neben ihm fahrenden Wagen geftatteten. Ueberhaupt iſt die von 
Bisconti und Hermann vertretene Anſicht nicht weniger Bedenflichkeiten unter 
worfen, ald die von de la Borde und Hirt vertheidigte. — Berner mird in 
jener Abhandlung von Hermann eine spina, oder ein deren Stelle vertre- 
tender agger, oder ein septum im Hippodromos angenommen, „quod pro- 
hiberet, ne equi, ubi metas reliquissent, spreto vell excusso regimine, 
per medium curriculi spatium in alterum latus abrepti, adversi in alios 
equos irruerent etc.‘ (p. 339. 1. c.). Allerdings ift die Zmerfmäßigfeit 
einer spina oder, irgend einer ähnlichen Vorrichtung einleuchtend und mar 
ebendeßhalb ein weſentlicher Beftandtheil im römifchen Gircus. Allein da 
‚uns die Alten über eine derartige spina im olympijchen oder in irgend einem 
anderen Hippodromos der griechiſchen Staaten nicht die geringite Andeutung 
geben, obwohl ſich dazu vielfache Gelegenheit darbot, jo werden wir immer 
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eine Annahme derjelben als eine hypothetiſche auf ſich beruhen Laffen müffen. 
Vielleicht dienten zu diefem Behuf mehrere in einer Linie aufgeftellte Säulen, 
durch melde Seile gezogen wurden. Mehrere in einer Linie aufgeftellte 
Säulen finden wir wenigftend im griehijchen Stadium (f. Stadium). @inige 
Wahrſcheinlichkeit hat es indeß wohl, daß wenigftend in der fpäteren Zeit, 
als die Griechen mit den Römern in genauere Berührung gekommen, vie 
spina aus den römiſchen Circis in den griehifchen Hippodromos übergegangen 
jei. Aber auch diefes muß hypothetiſch bleiben, da und fein Beweis dafür 
geboten wird. — Außerdem ift der olympifche Hippodromos noch von mehreren 
andern Gelehrten, namentlich in früherer Zeit, reconftruirt worden, aber nicht 
jelten auf die abenteuerlihfte und unfinnigfte Weife. Val. Recherch. sur les 
courses de chevaux et les courses de chars aux jeux Olymp. par M. 
Abbe Gedoyn, M&m. de l’acad. d. inser. T. IH. p. 557—581. u. Diss. 
sur les places destindes aux jeux publics dans la Grece, et sur les courses 
qu'on faisoit dans ces places par M. de laBarre, Me&m. d. l’acad. t. XII. 
p. 582 —614. — M&m. sur l’hippodrome d’Olympie par M. de Choiseul- 
Gouffier, Mém. de litt. d. l’acad. royal. des inser. et bell. lettr. T. 
XXXXIX, p. 222—238. Pl. I. II. ad p. 222. Barthelemy Anach. I. 
37. p. 496. Dazu Recueil de Cart. geogr., plans, vues etc. de l'an- 
cienne Grece rel. au voyag. du j. Anach. von Barbie du Bocage (ad 
l. c.). — Ueber die Länge des olympifchen Hippodromos ober über den 
Betrag ded einmaligen Umlaufd der ganzen Bahn finden wir bei den Alten 
feine beflimmte Nachricht: indeß läßt fih aus verfchiedenen Stellen durch 
Eombination mit ziemlicher Sicherheit abnehmen, daß die Länge der Bahn 
von der Ablaufslinie bis zum Ziele zwei Stadien, mithin der ganze Umlauf 
vier Stadien betragen habe. Vgl. Bauf. VI, 16, 4. (Eine ausführlichere 
Entwidlung f. in d. Gymnaſtik u. Agonift. I. S. 161. Anm. 37 ff.) Dies 
mochte dad gemöhnlihe Maß der griehiichen Hippopromoi fein. Die römi— 
ſchen Circi hatten verichievene Länge, obwohl jener Betrag auch hier häufig 
angewendet werden mochte, wie in dem Gircus des Habrianus (Pauf. V, 
12, 4.). Die Breite des olympifchen Hippodromos betrug weit mehr, als 
die eined römifchen Circus, da hier nur vier Gefpanne zugleich certirten, in 
jenem aber eine weit größere Zahl, wie 3. B. Sophofles in den Pythien 
sehn Wagen auf einmal die Bahn befahren läßt (El. 701—708.). Ob jene 
Breite 600 Buß betragen habe, wie Barthelemy angenommen (Anach. III, 
38, 385. Vieft.), müſſen wir dahin geftellt fein laſſen. Weit wahrjcein- 
licher ift jedoch die Annahme von Ghoifeul-Gouff. (in der Descript. de IE- 
gypte T. VII. $. 7. p. 197. abermal3 mit Zuflimmung aufgenommen), nad 
welder die Breite auf 400 Zuß angefegt wird. Hier erhalten wir ein 
ſymmetriſches Verhältnig zum Ablaufftande, deſſen lange, fpigig zulaufende 
Seiten Baufanias 1. c. auf mehr als 400 Fuß angefegt hat. — Lieber einige 
andere Hippodromoi der Griehen erhalten wir nur gelegentliche Notizen. 
So erwähnt PBaufaniad (X, 37, 4.) den pythiſchen Hippodromos, welcher 
zur Beier der großen Pythien diente: ebenfo eine delphiſche Infchrift (Böckh 
Corp. Inser. n. 1688. v. 42. p. 807.; dazu d. not. p. 811.), in welder 
beflimmt wird, daß ihn die Hieromnemonen vor dem Fefte in den beften Stand 
jegen, wo nicht, eine Strafe erlegen follen. Ueber den Hippodromos auf dem 
Berge Lykäon in Arkadien, welcher zur Beier der Lykäen benußt wurbe, 
Pauf. VIII, 38, 4. Vgl. Expedit. scientif. de Moree, Archit. ete. Vol. II. 
p. 37. &o erwähnt Baufaniad VII, 10, 1. einen Hippodromos bei Man— 
tineia, an der Straße nah Tegea (zwpior re Es Wr innwr Tor Öpouor). 
Diefe beiden letzteren mochten einfachere Anlagen fein und nur die nöthigften 
Beftandtheile enthalten. Ginen Hippodromos zu Tamynä auf Euböa nennt 
Aeſchin. g. Ktefiph. 5.88. Bekk. — Eine mit ftarfem Mauerwerk aufgeführte 
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Rennbahn zu Nifomedia, welche mit den übrigen prädtigen Baumerfen burd 
ein Erdbeben zerflört wurde, characterifirt Libanius Morwdix Eri Nixouri. 
p. 343. T. IH. Reiske: mov 6 innoöpouos Baßviwriwr ruyar isyvporegs;: 
Demofthenes in Euerg. p. 1155. R. nennt einen Hippodromos zu Atben: 
yewnpyo d& no0s To ınnodgoum xzA. Vgl. Zen. de off. mag. equit. IIL 1 
Heſych. T. I. p. 1235. Alb. Etym. M. p. 340,53. — Einen Hippopromst 
bei Seleufia in Syrien erwähnt Polybius (V, 59, 1.). Ueber die Birne: 
dromoi in Aegypten, melde von fehr großem Umfange waren, und vielleicht zu 
militärifhen Uebungen dienten, f. d. Descript. de l’Egyte T. VII. p. 175. 130. 
192 fi. 196 ff. 202 5. Abbildungen ſ. T. IV. pl.53. 60. Dazu d. Explicat 
T. X. p. 412. 4255. T. II. c. 1. 8. p. 134 ff. T. IV. p. 242 ff. ed. IL — 
Die griechiſchen Hippodromoi befanden fih häufig in der Nähe des Stadiums, 
wie zu Olympia, zu Iheben, zu Mantineia und anderwärts (Bauf. VI, 22,7. 
IX, 23, 1. 2. VII, 10, 1.). — Natürlih waren die Griechen zu arm, um 
ihren Rennbahnen die Ausftattung und Pracht eines römiihen Circus, na» 
mentlich des Circus maximus, zu verleihen. Dies vermodte nur Rom, we 
die Circi zu den f&hönften und foliveften Bauwerken gehörten (j. Circus). 
Indeß fehlte es auch den griehiihen Hippodromen nicht gänzlih an Aus— 
ftattung: namentli finden wir in ihnen Statuen, Altäre und andere Heilig: 
thümer angebradt. Die Hippaphefls zu Olympia war überreichlich mit Altären 
verfchiedener Gottheiten beiegt (Pauf. V, 15,4. Vgl. Gymnaſt. u. Agonif. 
1. ©. 151 f.). Ueber die Hippodromen in den römifhen Gärten f. unten 
den Art. Hortus. [Kse.] 

Hippöla, Städten in Raconien mit einem Athene-Eult, Bauf. II, 
25, 9., zwiſchen Leuctra und Xänarum. [P.] 

Hippolfte, 1) Gemahlin des Acajtus, j. d. — 2) Amazonenfönigin, 
Tochter ded Mars, f. Bd. I. ©. 396. u. Bd. IM. ©. 1165. [P.] 

Hippolytus, j. Phaedra und Virbius. 

Hippomächus, ein junger Eleier, welcher den Fauſtkampf jo trefflic 
verftand, daß er zu Olympia unter den Knaben drei Gegner beflegte, ohne 
daß ihm hätte ein Schlag oder eine Verlegung beigebracht werden künnen 
(Bauf. VI, 12, 3.). Wahrfcheinlih haben wir den durch feine Kunft aut» 
gezeichneten Gymnaſtes Hippomachos, von welchem Aelianus (V. H. II, 6.) 
redet, ohne fein Vaterland zu nennen, von jenem zu untericheiden. Seie 
Grundfag war, daß die Theorie nicht nach dem Beifall ver Menge firche, 
daß ein Minger dem Volke gefallen könne, ohne die Megeln der Kunft zu 
beachten (Ael. 1. c.). Vgl. Gymnaſt. u. Agonift. 1. ©. 221 f. 511f. [ Kse.] 

Innouerss, to, bei rofjigen Stutten dad lentum virus, quod de- 
stillat ab inguine (Virgil. Georg. III, 281 ff.) und die Hengfte zur Begat- 
tungsmwuth reizt. Von feiner gewaltigen Wirkung f. Baufan. V, 27, 2. 
Daraus machte der Aberglaube ein giAroor, dem man große Kräfte zufchrieb, 
Aelian. H. A. XIV, 18. Auch nannte man jo (Iheophraft und nad ibm 
Nelian. IH, 17. Schol. zu Iheoer. II, 48.) ein feigenartige® Gewächs an 
der Stirne neugeborner Füllen, welches die Mlutterftutte abbeißt und ver- 
ſchluckt. Wenn fie daran verhindert wird, fo jäugt fle das Junge nid. 
Man verfertigte daraus ein Liebe erregendes Zaubermittel, Virg. Aen. IV, 515. 
Endlih führte au ein Kraut in Arcadien, welchem man dieſelbe Wirfung 
zufchrieb, diefen Namen. Theoer. am a. DO. Serv. zu Virg. Georg. 231. 
Ueberhaupt wurde hippomanes der allgemeine Ausdrud für alle in bobem 
Grad flimulirenden Mittel, Plin. VIII, 42. XXVII, 11. Juvenal VI, 133. 
Vol. Harled zu Theoer. a. ©. [P.] 

Hippomödon, einer der Sieben vor Theben, Sohn des Ariſtomachus, 
Aeſchyl. Sept. 490., nah Sophocl. Oed. Col. 1318. ein Sohn des Talaus; 
er wird bei der Belagerung Thebens erichlagen, Apollod. III, 6, 3. [P.] 
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Hippom£&don (Innousdwor), aus Aegä, ein Pythagoreiſcher Philos 
ſoph, und zwar von der durch Hippafus (f. oben III. ©. 1345 f.) begründeten 
Sercte der Alusmatiker, in welcher Hinfiht Jamblichus Vit. Pythag. c. 18. 
$. 87. (vgl. c. 36. $. 267.) uns eine Behauptung deffelben mitgetheilt hat. 
Weitere Nachrichten fehlen. [B.] 

Hippomönes, ſ. Atalante. 

Hippomolgi, ridtiger Hiippemolgi, inznuoAyoi, ein über 
Thracien und Myflen hinaus wohnender Volksſtamm der Scythen, welcher vie 
Pferde melfte und großen Theils von der alfo gewonnenen Milch Tebte, Hom. 
Il. XII, 5., welder die Galactophagi damit verbindet. Roſſemelker 
waren aber gewiß mehrere Völker; insbeſondere bezeichnet biefer Ausdruck die 
G@immerier (Gallimad. Hymn. III, 252.), neben den Melandlänen 
(Dionyf. Berieg. v. 309.). Vgl. Strabo VII, p. 344. 362. und Barth, 
Urgeſch. v. Deutſchl. 2te Aufl. I. 205. 94. 147. 249. [ A. Baumstark.] 

Hippon oder Hippo, 1) Diarrhytus, Stadt unmeit Utica im Gebiet 
von Garthago, j. Benifert oder Bizerta. Str. 832. Plin. V, 4. (3.) oppi- 
dum, quod Hipponem dirutum vocant, Diarrhytum a graecis dictum, 
Mela I, 7. — 2) Regius, Stadt in Numidien, eine alte Königsftabt, bes 
fannt als Bifhofsflg des h. Auguflinus, j. Bona, Str. 832, Liv. XXIX, 
3 ff. Sit. IM, 259. Auct. Bell. Afr. 96. Plin. V, 3. (2.) 4. (3.) IX, 
8. 33. Mela I, 7. Btol. [P.] 

Hippönax (Innore&, Innzorertos), 1) der Sambograph, f. Jambo- 
graphi. — 2) ein fpäterer Orammatifer, von Athenäus XI, 480. F. ald Ber: 
faffer einer Sammlung von Synonymen genannt. — 3) ein Arzt bei Plut. 
II, p. 905. E. F. si lectio certa. [|W. Teuffel.] 

Mipponicus, ſ. Callias. 

Hipponium, f. Vibo. 

Hipponöme, Mutter des Amphitryo, f. d. 

Hippondus, j. Bellerophon. 

Hippophägi, irnogayoı, d. i. Pferdeefier (Ptol. Geogr. V, 9. 
u. VI, 15.), werden zwei Volksſtämme des aflatifhen Nordens genannt, 
nämli$ 1)Hippophagi Sarmatae, inmogayoı Fapuaraı, ein 
Volk in der Sarmatia Asiatica am öÖftlihen Zufluffe des Rhosſtromes (an 
der Kama), etwa in der Gegend des heutigen Perm, mo die Halbnomaden 
noch jegt Dippemolgen oder Hippophagen find; 2) Hippophagi Scythae, 
inropayoı Zrvdaı, in Scythia extra Imaum Asiatica, d. h. an ber 
Dflfeite des Imaus (Altai), mo ebenfalls noch jetzt Kalmüdenhorden das 
Pfervefleiih ald gemühnliche Koft genießen. [A. Baumstark.] 

Hippörum, Ort im Bruttifchen (Unteritalien) an der Oftfüfte, jegt 
Felo, It. Ant. [P.] . 

Hippos, 1) Stadt in ver Decapolis Paläſtina's am galilätfchen Meere, 
Tiberiad gegenüber, Plin. V, 15. 18. (16.). Steph. Byz. — 2) Nebenfluß 
des Phaſis in Colchis (j. Abascie), Str. 498. 500. Plin. VI, 4. — 
3) Stadt des glücklichen Arabiend am arab. Meerbufen, Ptol. — 4) Stabt 
in Sonien, Melal, 17., und Infel (oder Infeln, Irroı) bei Erythrä, Steph. 
Byz. — 5) Stadt in Gölefyrien, Ptol. [P.] 

Hipposthönes (Innoodsrn;), von Jamblichus (Vit. Pythag. c. 36. 
$. 267.) in dem Verzeihniß der Pythagoreiſchen Philofophen aufgeführt, aus 
Rhegium, fonft aber nicht weiter befannt. Daffelbe gilt von dem Hip- 
posthenes, der ebendaſelbſt unter den Pothagoreern, die aus Cyzicum 
maren, genannt wird. Gin Hippofihenes &r ‘Innodowrr wird bei Stobäus 
Florileg. tit. XXII, p. 412. Schow. p. 188. Gesn. eitirt, wenn anders bie 
Lesart richtig if. [B.] 
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Hipposträtus, j. Periboea. 

Hipposträtus, aus Groton, in der Reihe der Rytkagoreiiben Vhile 
fopben von Jamblichus (Vit. Pythag. c. 36. $. 267.) aufgeführt, aber nid 
derfelbe, der über Siciliſche Genealogien ſchtieb. [B.] 

Hipposträtus, 6 1a neoi Lwreliag yersakoyor, Schol. Vind. Pyth 
VI, 4. vgl. 3. Olymp. Il, 8. u. 16. Nem. II, 1. und z. Iheoer. VI, 40 
Gine andere Schrift zeoi Mirw führt Phlegon. mirab. c. 30. an. [ West] 

Hippötes, 1)j. Aeolus. — 2). Heraclidae, Bd. II. S. 1135. 

Hippothäles (InnodeArs), unter ben Schülern des Plato von di» 
gened von Xaerte (III,$. 46.) genannt, fonft aber nicht weiter befannt. |B.] 

Hippothöon, ein attiiher Heros, Sohn ded Neptun und der Alsre; 
nach ihm nannte fih die Phyle Inmodowrris. Pauſ. I, 5, 2. 38, 4. Se 
mofth. Epitaph. p. 1398. $. 31. Bekk.; ſ. Attica. [P.] 

Hippothöon, ein attifher Dichter, von welchem bei Stobäus Einiget 
vorkommt (f. p. 222. 411. 585. ed. Gesn.), obne daß jedoch daraus ermai 
Näheres über die Verſon des Dichters und die Art feiner Dichtungen fit 
ergiebt, die indeß, nah dem Inhalt diefer Fragmente zu ihliefen, nicht in 
das Gebiet der Komödie zu fallen jcheinen, wie Meinefe Hist. crit. comice. 
p. 525.) mit Recht annimmt. [B.] 

Hippotoxotae, j. oben I. ©. 698. IH. ©. 342. 

Innoroogie, inmoroogsir, in feiner einfahen Bedeutung das 
Halten und Ernähren von Roffen überhaupt, indbefondere aber das Ernähren, 
Aufziehen von Kampfrofien, welches in Bezug auf das Wettrennen der Roſſe 
in den griechiſchen Staaten ſchon ehr früh ein wichtiger Zweig fandrirıb> 

fhaftliher Beftrebungen wurde. Bejonderd waren ed reihe fürfilihe Ge— 
ſchlechter, welde ih durd das ızmorgogeir audzeiäneten, wie bie Alfmäo- 
niden zu Athen, die Aleuaden in Theſſalien: rouro yap ov vrÖsor um mior- 
rovrtag moueir, fagt Ariſtot. oA. IV, 3., jo wie Aeihyl. Prom. 466. übers 
haupt den mit Roſſen beipannten Wagen ald ayalıua zig vmspnkorror 
Aone bezeichnet (Bol. Iſokrat. nepi tod Levy. c. 14. Xen. de re equestr. 
IH, 1. Blut. de ad. et amic. c. 7.16.). Namentlib zeichneten ſich I beila- 
lien, Sicilien, Kyrene dur ihre irmorpogie aus. Daher wir auf Münzen 
von Syracufü und Kyrene dad Kampfroß, im Nennen begriffene Geſpanne 
häufig dargeftellt finden (Pellerin Rec. d. med. T. III. pl. 108. p. 100. 
1. 8. Kyrene immoßorog bei Oppian Cyneg. 1,291.). Die inzorgognoers; 
waren daher in Hellas allgemein befannt. Bon dem Epidamnier Kleofibenet 
bemerkt Paufanias (V, 23, 4. VI, 10, 2.), daß er der erfie or ımzorn 
pnoartwr Er "EAAnon geweſen fei, melder als Olympionife u ODlymri 
Noffe und Wagen nebft Wagenlenfer und feinem eigenen Bildnifje aufgefte: 
babe, welches plaftiige Merk von Ageladas gearbeitet worden war. Da 
Aufblühen der Circenses zu Nom, in Italien und den VBrovinzen bratı: 
neuen Eifer in die Betriebfamfeit der ızmoroogie, und gewiß wurden während 
der Kaijerzeit, als die Machthaber jelbft die größten Freunde der Circenses 
waren, bie ftattlihften Roſſe auf die Mennbahnen gebradt und mit den 
höchſten Preiſen bezahlt. ©. die Artikel Equus, Cursus equorum, Cir- 
censes. [Kse.] 

Mippu i. e. equi promontorium, DBorgebirge der Syrien in Africa, 
Ptol. |P.] 

Hippüris (Innovois), eine Feine, zu den Sporaden gerechnete Jaſel 
bei Ihera, Schol. zu Apollon. Rhod. IV, 1712. Mela II, 7. lin. IV, 
12. (23.). [P.] 

Hippys, aud Rhegium (der Name it oft verfchrieben, Inmzeus, Irzos, 
“Ianwr, ſ. Keil Anal. epigraph. p. 227 f.), lebte nah Suidas zur Zeit der 
PBerferfriege, und ſchrieb zuerſt eine Geſchichte Siciliend in fünf Büchern 
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Gal. Athen. I, p. 31. B.; bei Antig. hist. mir. c. 133. wollte Boa. hist. 
graec. I. p. 19. Tanv⸗ für Tano» ſchreiben, doch ſ. Preller d. Hellanico 
p. 38. adnot.), ferner eine »ring Irekiag, yoorıxe« in fünf Büdern (moi 
xooror Zenob. prov. III, 42. vgl. Schol. Eurip. Med. v. 9.), auyaodo- 
yıra in drei Büchern (wohin, wenn der Titel richtig ift, vielleicht aan d. 
orac. def. c. 23. Xelian. H. A. IX, 33. Steph. Byz. s. v. Aonas. Schol. 
Apoll. Rhod. IV, 262. gehören). [ West.] 

Hipsus, ſ. Ipsus. 

MHirminius, Fluß der Südfüfte von Gicilien; er kommt von dem 
herãiſchen Gebirge aus der Gegend von Acrä, j. Mauli oder Fiume di Ras 
gufa, Blin. II, 8. (14.). [P.)] 

Hirpint, ein ſamnitiſches Volk in Unteritalien (Str. 250., der ihren 
Namen von dem ſamnitiſchen Wort hirpus, Wolf, berleitet, vgl. Serr, zu 
Virg. Aen. Xl, 785.) im j. Prinzipato Ultra, mit den Städten Compſa, 
Aeculanım, Taurafium, Abelinum u. a. [PP] » 

Hirri, ſ. Scirri. 

Hirtia gens, ein plebejiſches Geſchlecht, das bis zu dem durch Cäſar 
erhobenen A. Hirtius in Dunkelheit blieb (vgl. Cic. Phil. XIII, 11, 24.), 
gehörte, wie es ſcheint, dem Municipium Ferentinum im alten Hernikerlande 
an. Denn wenn eine auf der Burg von Ferentinum gefundene Inſchrift (bei 
Orellien. 589.) einen A. Hirtius A. F. nebft M. Lollius C. F. als Ces. 
(Censor oder Quinquennalis, nicht Cos., vgl. Orelli 1. 1. u. Vol. II. p. 172., 
nebit Höck Möm. Geh. ıc. I, 2. ©. 156.) nennt, der nebft feinem Amts- 
genofjen die Mauern der Burg von erentinum * wiederherftellte oder ergänzte: 
fo ift in dieſem U. Hirtius ohne Zweifel der Sohn des obengenannten zu 
erfennen, der unter der Megierung ded Auguft (im deſſen Zeit die Infchrift 
auch von Orelli geſetzt wird) in jeiner Baterftadt Ferentinum das oberfte Amt 
eines Genjord (mir welchem die Auffiht über die Öffentlihen Bauten ver» 
bunden war, vgl. Höck a. a. D. ©.156. Anm. 5.), befleivete. Bon älteren 
Hirtiern ift feiner uns näher befannt. Denn wenn ein Hirtius Legate des 
Sulla im mitbhridatiichen Kriege geweſen fein fol (Glandorp Onomast. p. 399. 
Drumann Röm. Geſch. ıc. IH. ©. 68.), jo berubt dieſe Annahme auf einer 
Aenderung des Namens 'Egimoz bei Plutarch Sulla 16. 18. in "Ipzog, wo 
wir eber Evvaog (lat. Erucius, welcher Name bei Cicero pro Sexto Rosc. 
13, 35. fr. or. pro L. Vareno, p. 443. Orell., wie auch fpäter bei Blinius 
Ep. II, 9. und Gellius N. A. VI, 6. XIII, 16. vorkommt) vermuthen möchten. 
Der Vater des U. Hirtius iſt und zwar, wie fi fogleih ergeben wird, 
durh die Faſten dem Namen nach befannt; allein die Unnahme, daß er von 
Sulla geächtet worden jei, beruht auf Mißverflänpniß der Stelle bei Dio 
XLV, 17. (vgl. Drumann am a. DO, Anm. 3.). — A. Hirtius A, f. 
(Baftenfragment bei Pighius Annal. Rom. T. Ill. p. 458. 472.), befannt 
als Anhänger und Vertrauter des Cäjar, ericheint zunächſt ald Legate deffelben 
im galliihen Kriege (696 ff. dvd. ©t., 55 fi. v. Ehr.), und ſoll als ſolcher (der 
Ausjage des Du. Cicero zufolge, am unten ang. D.) ben Feinden gegen» 
über im Sommerlager zugleih mit feinem fpäteren Amtögenojlen im Gonfu- 
late Banja das loderfte Xeben geführt haben (ad Fam. XVI, 27,2.). Wenn 
er als Kriegsheld in der Geſchichte der galliihen Feldzüge nirgends ermähnt 
wird, jo diente er dafür dem Gäjar als vertrauter Sendbote, und wurde 
namentlib im 3. 704 d. ©t., 50 v. Chr. mit Aufträgen an Balbus (f. 
Bd. H. ©. 692.) nah Rom gejandt, welcher fofort in Cäſars Interefle 
mit Metellus Scipio verbandelte (ad Att. VII, 4, 2.), ohne denfelben von 
dem gegen Eäjar gerichteten, zu Anfang des folgenden Jahres wirklich geftellten 


® Leber diefe Mauern vgl, Weſtphal, Römiſche Campagne, ©, 84, 
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Antrage (vgl. Bb. I. ©. 33.) abhalten zu können. Im April des folgenten 
Jahres, nachdem Cäſar den Pompejus aus Italien vertrieben hatte, finten 
wir ibn mit Cäſar in Rom, und erfahren durch Cicero, daß der Neffe dei 
Iegteren, Quintus, dur jeine Vermittlung zu Cäfar gelangte, um dieſen 
die Gefinnung feines Oheims verdächtigende Mittheilungen zu madhen (ad 
Att. X, 4, 5. 11.). Ob er fofort den Eäfar in den ſpaniſchen Feldzug be 
gleitete, oder gleih Balbus und Oppius (wie Drumann ©. 69. annimmt) 
in Rom zurüdblieb, ift nicht mit Sicherheit zu beflimnen. Im J. 707 v. St., 
47 v. Ehr. finden wir ihn, nad Beendigung des alerandrinijhen Krieges, 
bei Cäſar zu Antiohia, wo er mit Du. Cicero für deſſen Bater bei Gäjar 
Fürſprache einlegte und leicht Gewährung fand (ad Att. XI, 20, 1.). Im 
3. 708 (46) war er einer der zehn, nah Dio XLII, 51. für diefes Jahr 
durh Cäſar ernannten Prätoren: wofür wir zwar fein Zeugniß der Scrift- 
fteller, wohl aber dad Zeugniß der von ihm geprägten Goldmünze mit der 
Inſchrift A. HIRTIVS. PR. (PRaetor, und nicht PRaefectus [urbi], tie 
Havercamp in Morelli's Theſaurus p. 193 f. leſen zu müſſen und Eckhel 
Doctr. Num. V. p. 224. u. 169. menigftens lefen zu dürfen glaubte, vgl. 
Drumann ©. 69. Anm. 10.) befigen. In dem verfchleierten weibliden Kopfe 
des Averſes haben wir mit Rückficht auf die Opfergeräthe des Reverſes (val. 
Meyer, Einl. in die alte röm. Numism. ©. 81.) die Pietas zu erfennen, 
und dabei an die Opfer zu denken, welde von Hirtius für den Sieg des 
Gäfar in dem zu Anfang jenes Jahres gegen die Bompejaner in Africa ge» 
führten Kriege gebradht wurden. Die Ungemwißheit über den Ausgang dieſes 
Kampfes hinderten ihn indeffen nebft den übrigen Gäjarianern nicht, im 
April des I. zu Pränefte achttägige Spiele zu feiern und ſich dabei den 
üppigften Schmaufereien hinzugeben (ad Att. XII, 2, 2.). Auch fernerbin, 
bis zur Zurüdfunft Cäſars, vertrieb er fih die Zeit auf dem Lande, und 
fam von feinem Tusculanum aus (vgl. ad Att. XV, 5, 2. 6, 2.) häufig 
mit Cicero zufammen, welcher zu verfelben Zeit auf dem jeinigen vermeilte, 
und dem Hirtius, fo wie dem Dolabella ven Lehrmeifter in Nebeübungen 
machen mußte, während die beiden durch Unterricht, den fie jenem in ber 
Eßkunſt ertheilten, fi dankbar erwiefen. (ad Fam. VII, 33, 1. IX, 7,1.2. 
16, 2. 7. 18, 1. 3. vgl. ad Att. XIV, 12,2.) Dem zurüdfehrenden Gäfer 
(mit welchem er während feiner Abweſenheit in vertrautem Briefwechſel ge 
ftanden hatte, vgl. ad Fam. IX, 6, 1.), gieng er von feinem Tutculanım 
aus entgegen (ad Fam. IX, 18, 1.); und wenn er an den Kämpfen der 
vergangenen Jahre nur wenig Antheil genommen hatte, jo ſcheint er ſofort 
bei der Beier der Siegedfefte eine defto wichtigere Rolle gefpielt zu Haben: 
wie er denn bei dem von Cäſar gegebenen Triumphalſchmauſe demielben 
6000 Muränen aus feinem Fiſchteiche geliehen haben fol (Blin. H. N. IX, 
55. [81.] vgl. Varro de R. R. III, 17, 2. Macrob. Saturn. II, 41., in 
welchen Stellen ftatt C. Hirrius überall A. Hirtius zu lefen if, was fid 
au in mehreren Handfhriften findet, vgl. Drumann IH. ©. 615. Anm. 47.). 
Eicero, welcher bei Cäſars Ankunft fi nicht zurüdzuzieben wagte, und nım 
gleichfalls fh zu Rom befand, ftund auch jet mit ihm, jo wie mit ben 
übrigen Gäfarianern im beften VBernehmen (vgl. ad Fam. VI, 12, 2.); um 
wenn er in einem Briefe an Gurius (ad Fam. VII, 28,2.) nur die Morgen 
befuche jener Freunde erwähnt, „die den gutgefinnten Bürger deſto mebr in 
ihm verehren, je mehr fie in einem ſolchen einen weißen Vogel zu ſehen 
glauben‘, fo gefteht er in einem andern Briefe an Pätus, daß er ebenio bir 
fröhlichen Sieger bei fih fehe, und berichtet in demielben Briefe, daß er den 
Hirtius zu einem Gaftmahle geladen habe (ad Fam. IX, 20, 2. 3.). Dieier 
wurbe zu dem Gefepe, dad er in bemjelben Jahre als Prätor (und nicht in 
früherer Zeit ald Volfätribun, vgl. Drumann ©. 70.) beantragte, und wornach 
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ie PBompelaner von den Ehrenftellen ausgeſchloſſen fein follten (Eic. Phil. 
<IIE, 16, 32.), ohne Zweifel nicht weniger durch eigenen Ehrgeiz und Bars 
heihaß, ald durch den Willen des Dictatord veranlaßt. Letzterer vermilligte 
Hm nebſt feinen Amtégenoſſen nah verwalteter Prätur die conjulariichen 
SHrenzeihen (Suet. Caes. 76., vgl. die Stelle bei Eic. ad Fam. XH, 2, 3., 
in welcher eine Anipielung darauf zu liegen fcheint). Unter den acht oder 
iech3 praefectis urbanis, melde von Cäfar für das folgende Jahr (709 d. St., 
45 v. Ehr.) ernannt wurden, fann er indeffen (mas Drumann ©. 69. X. 10. 
für möglih Hält) nicht wohl gemweien fein. Denn in diefem Balle wäre er 
dem Gäjar, der noch im 3. 708 d. St. gegen die Söhne ded Pompejus 
nad Spanien abgieng, zu Anfang des folgenden Jahres jhwerlid auf den 
Schauplatz des Kriegd nachgefolgt (vgl. Eic. ad Att. XII, 37, 4.). Wahr 
ſcheinlich machte er die Reife in Begleitung des jungen Detavius, welcher 
bei Cäſars Abgange wegen Erfranfung zurüdgeblieben war (vgl. Drumann 
IV. ©. 253.), und mag bei diefer Gelegenheit in ein näheres Verhältniß zu 
jenem getreten fein, welches in fpäterer Zeit dem 2. Antonius den Anlaß zu 
der Behauptung gab, Octavius habe dem Hirtius in Spanien feine Keuſchheit 
für 300,000 Seftertien verfauft (Suet. Oct. 68. vgl. Eic. Phil. III, 6, 15.). 
Auch in Spanien hören wir Nichts davon, daß er für Cäſar dad Schwerbt 
geführt hätte; wohl aber ergriffer für denſelben die Feder, und richtete vom Lager 
aus ein Sendfchreiben an Cicero, welches die Lobſchrift des legteren auf Gato 
beantworten und gleihfam als Vorläufer zu Cäſars Anticato dienen follte 
(ad Att. XII, 40, 1. 41, 4.). Die Antwort Cicero's (vgl. ad Att. XIII, 
21, 1.) war ohne Zweifel eine verbindliche; denn in dem Sendichreiben mar 
ver Tadel des Cato mit reihliden Lobſprüchen auf Cicero verflodhten (XII, 
40, 1.), und diefem lag deßhalb fehr daran, daß die Schrift fo viel möglich 
verbreitet werde (XII, 44, 1. 45, 3. 47, 3.). Auch die Kunde, daß Hirtius 
mit dem jungen Duintus Cicero, welden jener bei Cäſar eingeführt hatte, 
und welcher jeßt bei dem Heere feinen Oheim und Vater zu verbäcdtigen 
fortfuhr, heftig für ihn geftritten habe, gereichte dem Cicero zur Beruhigung 
(ad Aut. XIll, 37, 2. 40, 1.). Im 3. 710 (44) verwaltete Hirtius ab— 
wejend dur Aurelius das belgiihe Gallien (ad Att. XIV,9,3.), und blieb 
aud ferner in der Umgebung des Dictatord, von welchem er zugleich mit 
PBanfa, feinem Gollegen im Augurate (ad Fam. XII, 25,6. Phil. VII, 4, 12.) 
zum Conſul für das 3. 711 (43) deflgnirt wurde (vgl. unt.). Die beiden 
jollen ihrem Beſchützer vergeblih den Rath ertheilt haben, den Platz, den 
er mit den Waffen errungen, auch mit den Waffen zu behaupten, und feine 
Leibwache beizubehalten (Bell. II, 57. Blut. Caes. 97. vgl. Suet. Caes. 86. 
Dio XLIV, 7. App. b. c. II, 107. ic. ad Att. XIV, 22, 1.). Nachdem 
das Gefürdtete erfolgt und Cäſar ermordet war, fo mußte fich Hirtius den 
Verſchworenen gegenüber, obgleih er die perfünligen Verbindungen mit den- 
felben keineswegs abbrad, und in gewiſſem Sinne den Vermittler zwijchen 
ibnen und Antonius machte (vgl. ad Fam. XI, 1.), auf die Seite des letz— 
teren ftelen. Allein bald fühlte au er flh dur den Liebermurh des An= 
toniud gedrüdt, und zog ſich um die Mitte des April, nicht lange nachdem 
Brutus und Caſſius fi enıfernt hatten, * mit andern Gäfarianern aus Nom 
nah den Bädern Campaniend zurüd (ad Fam. XVI, 24, 2. ad Att. XIV, 
9, 2. 11, 2.). Cicero, welder fhon vor ihnen in diefelbe Gegend ſich be— 
geben hatte (vgl. ad Aut. 1. 11), mußte auf feinem Puteolanum mit Hirtius 
und deffen fünftigem Amtögenofjen im Gonfulate declamiren (ad Att. XIV, 
12, 2. 22, 1. Suet. de cl. Rhet. 1.); und wenn er in der Einleitung zu 








* Bei diefer Zeitangabe folgen wir Drumann Bd. I. ©. 134 f,, nad beffen Dars 
ftellung unfere Angabe Bd. II. S, 196. zu berichtigen ift. 


1382 Hirtia gens 


der für die Deffentlichkeit beflimmten Schrift vom Shidjal, welcher eine m 
jener Zeit am gleiben Drte gehaltene Unterredung mit Hirtius zu Grume 
lag, fih über diefen auf das Freundlichſte äußert (de Fato 1. 2.), jo Aimmm 
feine vertrauten Ueußerungen (ad Att. 11. 11. XV, 1. A., 3.) biermir nik 
immer überein. Gegen Gicero felbft, fo wie gegen Atticus, deſſen burbre 
tifche Angelegenheit (ad Att. XVI, 16.) jener dem Fünftigen Conſul empichl 
legte diejer die beite Gefinnung an den Tag (ad Att. XV, 1.A., 2. 3,2: 
allein menn Brutus und Caſſius verlangten, daß Cicero demſelben für ihre 
Sache eine beflere Gefinnung beibringe, fo zweifelte @icero flarf an wm 
Erfolge feiner Bemühungen (XIV, 20, 4. 21, 4. vgl. XV, 5, 1.). So iehr 
Hirtius über die Umtriebe des Antonius aufgebracht ſein modte (XV, 6,1. 
vgl. 2, 4. 8, 1.), fo ſchien er doch entichieven jeiner Sade geneigt (XV, 
6, 1.); und als ihm Cicero gegen Ende des Mai, nachdem beide Gamparim 
verlafien und fih auf Landgüter begeben hatten, melde mehr in der Nähe 
von Mom gelegen waren (vol. XIV, 22, 4. XV, 6, 1.), in einem Brieie 
wiederholt die Befreier empfahl, fo antwortete er, Gicero möchte dieſelben 
vor Allem von einem Schritte abhalten, durch welchen der Bürgerfrieg berbei- 
geführt würde (XV, 6, 2. 3.). Der Anlaß für Hirtiud mie für Girers, 
Gampanien zu verlaffen, war die von Antonius auf den 1. Juni angeſetzte 
GSenatöverfammlung gewefen; und wie aus dem Briefe an Atticus XV, 5, 2. 
bervorzugehen fcheint, fo mar Hirtius einige Tage vor jenem Beitpunft in 
Rom erichienen, hatte jedoch feine perfönlide Sicherheit bedroht gefumden, 
und fi deßhalb auf jein Tusculanım zurüdfgesogen. Bon bier aus begab 
er jih gleihmohl auf den Tug der Verfammlung abermald nah Rom, er» 
achtete es aber, jo wie die Sachen flunden, für bedenflih, in der Sitzung 
zu erjcheinen, und flüchtete, wie ed ſcheint, am Sigungstage ſelbſt nad Ius- 
culum zurüd (ad Att. XV, 6, 2.). So gewiß es ift, daß dieſe Worgänge 
den Hirtius noch weiter von Antonius entfernen mußten, fo ſpricht doch @icero 
auch ferner feine Zweifel aus, daß die Sache der Befreier eine Stüge an den 
fünftigen Gonfuln haben werde. Denn nachdem er dem Atticus gegen bie 
Mitte des Juni berichtet (XV, 12, 2.), van Marcelus nur wenig Vertrauen 
auf Hirtius und Vanſa fege, fo fehreibt er an denjelben nicht lange darauf 
(XV, 22.): „er glaube, daß Panſa wie ein guter Vürger ſpreche, indem er 
ſich ſtets nach Hirtius richte‘; allein in dem gleichen Briefe fragt er geradern: 
„wie lange wird man und zum Beften haben?’ Als Gicero gegen Ende 
ded Monats Juni mit dem Gedanfen umgieng, den Dolabella als Legar 
nah Syrien zu begleiten, jo baten ihn Hirtius und Banja brieflid, er mödıe 
fle nicht verlaflen, indem fie ald Conſuln mit feiner Hilfe der Gemalrberr: 
ſchaft des Antonius ein Ende zu machen gedächien; worauf ihnen Gicero 
verſprach, fih nur den Sommer über nah Athen zu begeben, umd auf bie 
Kalenden des Januard nieder gegenwärtig zu fein (Blut. Cic. 43. val Eir. 
ad Att. XV, 25.). Gleichwohl leſen wir in einem, in der erften Hälfte des 
Quintilis an Atticus gerichteten Briefe (XVI, 1, 4.) die Worte: Kal. Jan. 
in Pansa spes? Anvos zoAvg in vino et somno istorum. Wie es fdeint, 
fo ſuchte Hirtius unter den Genüffen der Tafel und den Freuden des Bechers 
das Drüdende feiner Lage zu vergeffen; und vielleihbt mag er biedurd bie 
Krankheit herbeigeführt oder befördert haben, an welcher er den ganzen Reſt 
des Jahres darniederlag. Won diejer Kranfheit fpricht zwar Gicero in jeinen 
Briefen nur einmal gelegentlih (ad Fam. XII, 22, 2.); allein deſto öfter ermähnt 
er diejelbe in den Philippiken, um daran zu erinnern, daß das Moff, in der 
Hoffnung, durch ihn von der Herricbaft des Antonius befreit zu werden, Ge— 
lübde für feine Genefung gethan babe (Phil. I, 15, 37. VH,4, 12. X. 8. 16. 
vgl. VIII, 2, 5. XIV, 2, 4.). Nachdem Antonius gegen Ende des Jahres 
abgegangen war, um Decimus Brutus aus dem cijalpinifhen Gallien zu ver» 
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drängen, fo beriefen gleih am 1. Januar 711 (43) die neun Gonfuln den 
Senat, um über den Zuftand des Staates im Allgemeinen und über die Ehren 
und Belohnungen der Anführer und Truppen, melde gegen Antonius fi 
erhoben hatten, zu berathen (Phil. V, 1, 1. 12, 34. 13, 35. VI, 1,1. Dio 
XLV, 17. App. III, 50.). Am zweiten Tage der Berathung (die im Ganzen 
vier Tage dauerte) wurden die von Cicero beantragten Ehrenbeſchlüſſe ge— 
nehmigt; und namentlih wurde dem jungen Octavius, der ohne Ermädtigung 
des Eenated gegen Antonius im Felde fund, der Titel eines Proprätors 
mit den Fascen und übrigen Infignien, und in Gemeinfhaft mit den Gon« 
juln, von melden der eine oder beide in das Feld ziehen jollten, der Ober 
befehl über das von ihm gemorbene Heer bewilligt (App. III, 51.64. Eic. 
Phil. VII, 4, 11. XI, 8, 20. XIII, 10, 23. vgl. Dio XLVI, 29. Put. 
Cie. 45. Bell. II, 61. Suet. Oct. 10. Tac. Ann. I,10.). Am vierten Tage 
dagegen wurde, im Widerſpruche mit Gicero’3 Antrag, beſchloſſen, zunächſt 
eine Frievendgefandtidaft an Antonius zu fenden, und erft, im Kalle dieſelbe 
dem Senate zu geboren ſich weigere, die Kriegskleider anzulegen (Eic. Phil. 
v1, 3, 8.). Dem früheren Beſchluſſe gemäß rückte indeffen Hirtius, welden 
dad Loos getroffen hatte, obgleih von feiner Krankheit noch nit völlig 
erholt, neh vor der Zurüdfunft der Gefandten ins Feld (Phil. VII, 4, 12. VII, 
2,5. X, 8, 16. XIV, 2,4.). Die Abfiht biebei war keineswegs, ſich ald- 
bald mit Antonius zu fchlagen; denn nah Dio XLVI, 35. unterftüßten die 
Conſuln den Verfuh einer gütlihen Beilegung durch Privatbriefe an Anto— 
nius; und wenn auch Cicero jest über beide Conſuln und namentlich über 
Hirtius in den Vhilippifen und felbft in Briefen an Gafflus (ad Fam, XII, 4, 1. 
5, 2.) mit Vertrauen. und Lob fih ausipriht, fo mögen Andere (vgl. ad 
Fam. XVI, 27, 2.) das Bertrauen keineswegs geiheilt haben. Die wahre 
Abfiht bei dem Auszuge ded Confuld war, den Octavius durch Unterordnung 
unter den conſulariſchen Dberbefebl im Zaume zu halten (App. IH, 64.). 
Als daher Hirtiud mit Octavius fih vereinigt hatte (mobei er eine Kleine 
Befagung des Antonius aus Claternä zu vertreiben genöthigt war, vgl. Phil. 
VII, 2, 6.), fo theilte er daß Heer mit demjelben und entzog ihm gerade 
den Kern feiner Truppen; worauf er für die nächſte Zeit ein Winterlager 
bezog und den Detaviud gleihfal8 dazu veranlaßte (App. III, 65. vgl. Eic. 
ad Fam. XH, 5, 2.). Zu Rom wurde in der Mitte des März auf den 
Borihlag des Galenus den Gonfuln (und nicht, wie Cicero beantragte, dem 
C. Gajfius) der Oberbefehl gegen Dolabela in Aflen und die Statthalter- 
ihaft von Aſien und Syrien, wohin fle Legaten fhiden und nad Entſetzung 
des Decimus Brutus felbft fi begeben jollten, zugetheilt (vgl. Phil. XI, 9. 10. 
ad Fam. XH, 14, 5. Dio XLVI,29. Drumann Bd. I. S. 275.). Gegen 
Ende ded März verließ auch Panſa, der feitvem gerüftet hatte, die Stadt; 
und nachdem derjelbe Bononia, welches inzwiſchen von Hirtiuß und Octavius 
genommen war, am 14. April erreicht hatte, fo erfolgten gleih am andern 
Tage mehrere Gefechte, in deren einem Panſa geihlagen und verwundet 
wurde, während am Abend befielben Tages Antonius eine Niederlage durd 
Hirtius erlitt. Gegen Ende deſſelben Monats (wahrſcheinlich am 27ften) 
trafen fodann die Deere in dem entfcheidenden Treffen bei Mutina zufammen, 
in welchem Antonius gefhlagen wurde, Hirtius gber, in das feindliche Lager 
vorgedrungen, fiel, und dem Panfa, der in Folge feiner Wunde am Tage nad 
der Schlacht bei Mutina farb, im Tode vorangieng. (Vgl. App. III, 66— 71. 
Dio XLVI, 36—39. ic. Phil. XIV, 9. 10. 14. ad Fam. X, 30. 17,2. 33, 3.4. 
XI, 9, 1. 10, 2. 13, 1. 2. XII, 25. A., 6. WBieudocic. ad Brut. 1, 3. 10. 
Put. Anton. 17. Cie. 45. Vellej. II, 61. Liv. CXIX. Eutrop. VII, 1. Drof. 
VI, 18. Zonar. X, 14f. Frontin. Strat. III, 13,7. 14,3. Tibull. III, 5, 18. 
Dvid Trist. IV, 10,6, ©. die nähere Ausführung bei Drumann Bd. J., Anton, 
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14.8.43—45.) Der Tod des Hirtiuß Fann für ihn, der fo wenig wie Pania 
den Zeiten gewachſen mar, * ein glüdliher genannt werben. Wortbeilterr 
war aber der Tod der beiden Gonfuln für Octavius in foldem Grade, deũ 
auf diefen die Beihuldigung gewälzt wurde, Hirtius fei im Gefechte von ikm 
oder auf fein Anftiften erfchlagen, und in die Wunde des Panfa babe deſſen 
Arzt Glyco, von Octavius befloden, Gift gegoflen. (Dio XLVI, 39. Sutt 
Oct. 11. Xac. Ann. I, 10. PBieudobrut. ad Cic. I, 6.) Beiden Gonfuls 
hielt übrigens Octavius ein glänzendes Leichenbegängniß, und fandte ihre 
Leichname mit angemeflenem ®eleite nah Rom, wo fie vom Senate durs 
ein Öffentliche Begräbniß auf dem Mardfelde geehrt wurden. (App. ITI, 76. 
Bell. I, 62. Liv. CXIX. vol. Val. Dar. V, 2, 10.). — Von der Familie 
des Hirtius iſt außer dem, auf einer Inſchrift genannten A. Hirtius, 
wahrſcheinlich einem Sohne deffelben, nur eine Schmefter Hirtia befamnt. 
die im 3. 708 (46) dem Gicero, nad deſſen Trennung von Terentia, zur 
Gemahlin angetragen wurde; worauf derielbe ermwieberte, er fünne fi nit 
zugleich mit der Philoſophie und einer Frau beſchäftigen (Hieron in Jorin. 
I, 39.). Bald jedoch heirathete er die Publilia, bei welcher er ohne Zmrifel 
Eigenfhaften fand, die Hirtia vermiffen ließ. Vielleicht ift die Aeußerung 
ad Att. XII, 11. (Nihil vidi foedius) auf legtere zu beziehen ** [Hkh] 
Hirtuleius, von Cicero pro Fonteio, loci Niebuhr. 1, 2. als Duäftor 
erwähnt, der nad Erſcheinung des von dem Conful 8. Valerius Flactue 
im $. 668 d. ©t., 86 v. Chr. gegebenen Gejehed, wodurch die Schulden 
auf ein Viertheil des Betrags herabgeſetzt wurden (Vell. II, 23. vgl. Saluf. 
Catil. 33.), doppelte Rechnungen einführte, und durch die Anlegung von 
tabulae dodrantariae (Dreivierteld- Rechnungen) neben den tabulae quadran- 
tariae (Viertels-Rechnungen) den vollen Betrag der Schulden in den öffent« 
lihen Büchern nachführte. Wenn diefe Einrichtung, wie aus Eicero 1.1.1, 1. 
hervorzugehen fcheint, gleih nachdem das Valeriſche Geieg gegeben war, ge= 
troffen wurde, fo war Hirtulejus im Conjulatejabre des Valerius oder vielleicht 
im folgenden Jahre Duäftor. #** Da er als folder dem Geſetze des Ma— 
rianers Valerius entgegentrat, fo ift ed zweifelhaft, ob er mit jenem L. Hir- 
tuleius (iv. XCI. fragm. Vatic.; Epit. XC. fälſchlich Hereuleius) identiſch fei, 
welcher nicht Tange Zeit nachher zugleih mit einem Bruder (Drof. V, 23. 
vgl. Flor. III, 22, 6., nad Titze's und Seebode's Lesart) als Kampfgenoife 
des Marianerd Sertorius in Spanien erfdeint, und als Quäſtor (iv. XC. 
Put. Sertor. 12.) und Legate des Teßteren eine nicht unbedeutende Rolle in 
jenem Kriege spielte. Nahdem er im 3. 675 d. St, 79 v. Ehr., wie «4 


*Nach Appian III, 76. war es der Plan der Confuln, ben Untonint, wenn 
er befiegt wäre, mit Octavius zu verſöhnen. Diefe Verföhnung erfolgte allerbinat, 
ohne ihre Vermittlung; und hätten die Eonfuln diefelbe überlebt, fo iſt nicht za 
zweifeln, daß fie zu ben erfien Opfern ber Triumvirn gebört hätten. 

”* Noch ift die literarhiſtoriſche Bemerkung naczutragen, daß, wenn auch bie 
Fortfegung der Commentarien Cäſars de bello eivili (Befhreibung bed alerandrimis 
fdyen und africanifchen Krieges) nicht von Hirttius fepn follten, was fibon Sueton. 
Caes. 56. unentfchieden läßt, doch ſchon die im Wltertbum gültige Annahme, er ini 
der Verfaffer der Fortfegung (Bted Buch) der Commentt. de bello Gallico ımoran 
jegt nicht mehr gezweifelt wißd), ber man das Prädicat „gut gefhrieben“ niet 
verfagen Bann, für einen Beweis zu gelten bat, daß Hirtius das Anfeben eines 
literarifch gebildeten Mannes allgemein genoß. [A. Baumstark. ] 

... a der angeführten Stelle bei Cicero: contendo, post legem Valeriam, a 
M. Fonteio quaestore usque ad T. Crispinum quaestorem aliter neminem sel- 
virse, find bie Worte a M. Fonteio von Niebubr ergänzt. Aus dem Kolgenben 
eraibt ſich aber, daß ber Name eined andern Quäſtors, nämlich derjenigen, der rm 
Fontejus ſelbſt und deffen nnmittelbaren Vorgängern das Beifpiel gab, folgtiih bes 
Kirtulejus, zu fegen if. 
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ſcheint, in Gemeinſchaft mit feinem Bruder (vgl. Flor. 1. 1.) den 2. Domi⸗ 
tius am Anasfluffe überwunden und getöbtet hatte (j. Domitii, 14. Br. I. 
&. 1217 f. und die da. angef. St.) fo trug er auch im folgenden Jahre 
: über 2. Manilius, Proconſul im narbonenflihen Gallien, welcher zur Unter» 
flügung des Du. Metelus (ſ. Caecilii, 22. Bd. II. ©. 32.) mit drei Legionen 
und 1500 Reitern nad Spanien herübergefommen war, einen glänzenden 
Sieg davon (Drof. V, 23. vgl. Liv. XC., wo die Ereigniffe untereinander- 
geworfen find; Plut. Sert. 12., wo Manilius fälihlih Lollius heißt). * 
Zwei Jahre fpäter (678 d.©t., 76 v. Chr.) fand der Legate des Pompejus, 
D. Kälius, unweit der Stadt Lauro durch die Heeredabtheilung des Hirtus 
lejus jeinen Untergang (Schol. Bob. in Cic. or. pro Flacco p. 235. Or., 
aus Saluft.; vgl. Frontin. Strateg. U, 5, 31. Obſequ. 119. App. b. e. 
I, 109.). Als dagegen im folgenden Jahre Hirtulefjus von Sertorius beauf- 
tragt war, den Proconful Metellus in der Provinz Bätica zu bewachen (vgl. 
Lio. XCI., fragm. Vatic.), jo ließ er ſich mit diejem bei Italica in ein Treffen 
ein, welches für ihn mit einer Niederlage endete (Drof. 1. I. Frontin. II, 
1, 2. 3,5. Saluft. Hist. I1., bei Non. Marc. v. Sagum), und fand nidt 
lange darauf in einer zweiten Schlacht bei Segovia zugleich mit feinem Bruder 
den Tod (Drof., Slor. 1. 11. Frontin. II, 7, 5.). — Aus der Geihichte 
feiner Feldzüge gibt Srontinus I, 5, 8. IV, 5, 19. noch einige Nachrichten, 
von denen nicht zu beftimmen ift, auf welde Beldzüge fle fih beziehen. — 
Die nähere Ausführung des Obigen bei Drumann Geſch. Roms ıc. Bo. IV. 
Pompeii. 23. $. 4. 5. ©. 357 f. 363. 365 f. [Hkh.] 

Hisopis oder Hisovis, Drt in der Ihebaid oder Oberäqgypten, jegt 
Jebon, It. Ant. [P.] 

Hispal, alis, gewöhnliher Hispalis, griehiih Tonakız und 
Tonakıg, Cäſ. B. C. II, 18. 20. B. Hisp. 27. 35. 36. 42. B. Alex. 56. 
Mela II, 6. und dazu Tzſchucke Vol. II. p. 420. Strabo IH, p. 141 f. 
Ptol. Geogr. VII, 2.; jegt Sevilla. Diefe Stadt, eine von denen, bie 
man für das alte Tartefjus hielt, Sitz eined der vier Gerichtshöfe (con- 
ventus juridici) der Provincia Baetica, im Gebiet ber Turdetani, lag am 
linken Ufer des Bätis, und war in der That eine Seeſtadt, weil bis zu ihr, 
obgleih fie 5300 Stadien vom Meere entfernt war, der Einfluß von Ebbe 
und Fluth jo bedeutend reichte, dag man mit großen Schiffen anfahren Eonnte. 
Gine der vorzüglihften Städte von ganz Spanien, fpäter jelbft Gorbuba ver- 
dunkelnd, unter den VBandalen und Gothen die Hauptftadt der ſüdlich-ſpani— 
ihen Gegenden (Iſidor. Chron. Goth. p. 168. Chron. Vand. 176. Hist. 
Suev. p. 180.), unter den Mauren Hauptfig eined eigenen Königreichs, hatte 
Hijpalis als römiſche Stadt, welcher nah Ifidor. Etym. XV, 1. Cäſar 
die Würde einer Golonie gab, den Namen Julia Romula, und Colonia 
Romulensis (Blin. H. N. IH, 3. Gruter. Inscr. p. 201. 257.), und 
fol ihren urjprüngliden Namen nad Iflvor. 1.1. daher erhalten haben, daß 
fie des unfeften Bodens wegen auf Jauter Pfählen gegründet war. Münzen 
von Hijpalis bei Eckhel I, 1. p. 28. u. Mionnet T. I. p. 24. Suppl. T.I. 
p. 42. Orelli Inscriptt. Latt. T. II. p. 396. [A. Baumstark.] 


* Eine von Cäſar B. G. III, 20. erwähnte Nieberlage bed Yegaten 8, Balerius 
Präconinus darf dem Hirtulejus (wie von Drumann Bd, IV. ©, 357, gefchieht) fo 
wenig zugefchrieven werden, als bie Niederlage des L. Manilius, von welcher Eäſar 
daſelbſt redet, mit ber oben erwähnten zu verwechfeln if. Denn in der Stelle bes 
Cäſar iſt von Kämpfen die Rebe, deren Schauplag Wauitanien war; und baß die 
Römer in jenen Jahren auch bier, fo wie in Gallien überhaupt zu kämpfen hatten, 
it durch andere Zeugniffe (mie Eic. pro Fonteio 1, 2. 2, 3f. pro lege Manil. 10, 
28. 11, 30, Saluſt. fragm. Hist. III, Ep. Pomp. ad Senat.) —— 

ui. er 
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Hispania (Jorana und Zraria) und Mberia (Jiroia). Bem 
Strabo III, 166. fagt, die Uelteften hätten Iberien alles Land meilih 
vom Rhodanus genannt, fo bezeichnet er damit, wie groß urfprüngli ki 
den Griehen die Unfunde und die Verwirrung der Vorftelungen über ve 
wefllihen Länder geweſen ifl, in melden nad ben mythiſchen Traditionen 
(befonderd gen Norden) Cimmerier und Hyperboreer Hausten. un 
der Hades, dad Elyfium, fo wie die Infeln der Seligen fit be 
fanden. * Erſt mit Hecatäusß von Milet (f. ©. 716. unten) tande 
etwad genauere Nachrichten auf, indem berfelbe eigend von Iberien fi 
delte und daſelbſt öftlih von den Säulen bis zu den Ligyern in Gallien vie 
Maftiener mit den Städten Sixos, Molybdana, Galatbe in er 
Nähe der Säulen, und Mänobora aufführte (frage. ed. Klaus. Wr. 6 
bis 10.), ferner die Iberer ſchilderte (frage. 11—18. 349.), zu denen vie 
Eideten (Nr. 11.), Midgeten (Nr. 12.) und JTaraugeten (Nr. 14) 
gezählt werden, mit den Städten Erabafia (Mr. 13.), Hyoyps am Alufe 
Leiyros (Nr. 16.), und Sicane (Nr. 15.); und im Gebiet ber Yar- 
teffier den Ort Elibyrge (Nr. 4), nah Strabo VII, p. 299. aus vie 
Stadt Gimmeris (Klaufenp. 49.), nebft den Infeln Grompufa (Nr. 17.) 
und Meluffa (Mr. 18.). Herodotuß, deſſen Nachrichten über ven Weiten 
weniger vollftändig ald die des Hecatäuß find, läßt Europa weit über bie 
Säulen des Hercules hinausragen und fennt außerhalb verfelben in Iberien 
die Städte Tarteifus (IV, 152.) und Gadeira, nebft der bemasbarten 
Infel Erytheia (IV, 8.); no mweftliher wohnen ihm die Kelten, in deren 
Gebiet bei der Stadt Pyrene der Iſter entipringt (II, 33.), und dann 
- erft folgt noch das weftlihfte Volk der ganzen Erde, die Eynefier oder 
Eyneter (IV, 49.). Wie jeboh bier ein deutlihes Bild von Spanien 
durchaus fehlt, faft ebenfo bei dem fpäteren Eudorusd, dem Ariftoreles 
folgte. Auch Eudoxus fennt nämlih einen Berg Byrene, wo außer m 
Tarteffus, der, nah Welten fließend, außerhalb der Säulen ins Mer 
fällt, au der Iſter entfpringt. Ariſtot. Meteor. I, 13. Südlicher als 
diefe von Kelten bewohnten Gegenden liegt ihm das eigentlidde Iherien 
(Ariftot. de gener. animm. II, 8. Hist. animm. VIII, 28.), veflen Wir, 
gegen den Oceanus hoch und fleil, weit vorfpringende Vorgebirge bildeten 
(Strabo III, p. 153.). Ephorus (Strabo VII, p. 302.) Tieß bis Gades 
Eelten wohnen (Strabo VII, p. 293. u. bef. IV, p. 199.), und au Ecnler 
(f. deffen Periplus) handelt fehr unvollfommen über Spanien, mo er jedeqh 
das heilige Vorgebirge (ro iegor axpwrzpıor), den Fluß Iber, zrei 
SInieln unter dem Namen Gadeira, und eine Eolonie der Maffllier Namms 
Emporion hervorbebt, von welcher aus bis zum Fluſſe Rhodanus in 
Gallien ebenfalls Iberer, mit Ligyern gemifcht, wohnten. Eratoftbenr 
ließ Iberlen von den Säulen noch 3000 Stadien mweit gegen Welten reiden 
und bort mit dem heiligen Vorgebirge endigen (Strabo II, p. 112.), akr 
bis Gadeira hin von Galatern bewohnt feyn (Strabo I, p. 107.); ibm 
find die Flüſſe Anas und Tagus (Strabo II, p. 106.), das Worgebirg 
Galpe (Strabo III, p. 170.), die Stadt Tarracon mit einer Shift 
rhede (Strabo III, p. 159.), und die Gegend Tarteſſis zunähft bei Galre 
(Strabo 111, p. 148.) bekannt. Nach Eratofihenes wurde Iberien vorzüg⸗ 
lich dur die Kriege und Eroberungen der Römer immer befannter (f. bier= 
über: Beffer, über die Kriege der Römer in Spanien, in Dablmanns For- 
f&ungen II), fo mie überhaupt erft feit dem zweiten punijden Kriege fd 
allmälig genauere Nachrichten über den Welten ergeben. Im Jahr 517 nah 
Sn nn ——— 


® Ueber die Benennung Hesperia unb Hesperia ultima f. Italia ab 
ogl, Diefenbady Celtica Il, 32, 
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Erb. d. St. giengen nämlich die Römer über ben Iberus (Polyb. III, 67. 
vgl. Liv. XXXIV, 13.) und eroberten im Kampfe mit den Garthagern den 
füdligen Iheil Iberiend. Denn Hamilcar, der Vater des Hannibal, hatte 
ed damals zuerft verſucht, in Hiſpanien bleibende Eroberungen für die Car— 
thager zu maden (516 d. St.). Als er dabei (526 d. St.) fein Leben 
einbüßte, jeßte jein Schwiegerfohn Asorubal dieſe Beftrebungen fort und 
breitete die Herrſchaft und den Beſitz feiner Vaterſtadt an der ganzen fpani» 
ſchen Küfte, in= und außerhalb der Säulen, aus; felbft tief im innern Rande 
faßte er Fuß, und erbaute, als ſicheren Standpunkt für neue Unternehmungen, 
Carthago Nova (525 d. ©t., 242 v. Ehr.); Diodor. Eclog. XXV, 2. 
Volyb. II, 1. Appian. Hisp. c. 4. Die Römer, welde in dem Friedens» 
ihluß des erften puniſchen Krieges (513 d. St.) nichts über Spanien be— 
flimmt hatten, mußten dennoch jegt zu bewirken, daß die Garthager einen 
Vertrag eingiengen, nad welchem fle in den dem Fluſſe Iber weftlich gele⸗ 
genen Theilen frei ſchalten, aber auf die Oftieite des Fluſſes den Fuß nicht 
jegen durften; überdies trat bie griechiſche Pflanzſtadt Saguntum, obgleich 
auf der Weſtſeite des Iberus, in römifhen Schug; Polyb. II, 13. III, 27. 
u. 29. 2iv. XXI, 2. Schloffer, univerf. Ueberf. II, 2, 20—23. Die dennod 
ftetö wachſende Macht der Garthager in Spanien madte dann unter Hannibal 
(Schloſſer II, 2, 24—26.) diefed Land zu einem der Kauptfampfpläge des 
zweiten punifhen (936—553 d. St.) Krieges, was endlich zur Folge hatte, 
daß, nachdem im I. 547 die Garthager ganz aus ber Halbinſel verbrängt 
waren (Schlofier II, 2, 53—59.), die Römer den ſüdlichen Theil Iberiens 
eroberten, wobei die Bölferihaften des Mittellanded unter ihren eigenen ' 
Königen mehr oder weniger mit den Eroberern in Bündniß traten, Liv. 
XXIII, 21. XXIX, 3. Schloſſer II, 2, 162. u. 176 f. Der Norden und 
Nordweften diefed Landes war bis dahin ganz unbekannt, Flor. II,17. Die 
Einfälle und Beindfeligfeiten der Iberer und anderer Kleiner Völkerſchaften 
unterdrücdte und beendigte im celtiberiihen Kriege (557 d. St.) der ältere 
Gato, Appian. Hisp. c. 41. Liv. XXXIV, 17. Blut. Cato c. 10. Mit 
Glück befämpfte auch Tiberiud Grachus (974—576 d. St.) die Eeltiberer, 
Strabo II, p. 111. 170. Flor. 11,17. Liv. XL, 49. Schloſſer I, 2, 271. 
bis 277. Gegen die Lufltanier waren, nach dem Tode ded DViriathus (f. d. 
Art.), Cäpio und Sert. Jun. Brutus (616 d. St., 138 v. Ehr.) glücklich; 
Strabo III, 130 ff. Appian. 1. 1. c. 56—74. Oroſ. V, 4. Xiv. Ep. LV. 
Als dann nad langem Kampfe im I. 133 v. Ehr., 621 0. St. Numantia 
gefallen war (Schloffer II, 2, 277—280.), gehorchte den Römern der Süden 
Spaniens, im Innern des Landes die meiften Völkerſchaften dieſſeits des Ibe— 
rus, die celtiberiihen Stämme, und größten Theild die Vaccäer, Garpetaner, 
Dretaner, und die Zufltanier fünlid vom Tagus. Nah dem Einfall ver 
Gimbrer und dem Kriege mit Sertoriuß (f. d. Art. u. Schloffer II, 2, 394-399.) 
670—680 d. St. war ein großer Theil des Landes au in Sprache und Gultur 
römiſch, Plut. Sertor. Strabo III, p. 159. Unabhängig waren nur noch 
die Bewohner der nördlichen Gebirge, deren Einfälle jedoch die den Nömern 
treuen Geltiberen hemmten. Die Lufltanier nördlid vom Tagus bändigte 
Gäjar, der bis Galläcia vordrang (693 d. St.), Eäf. B. Civ. 1,38. Appian. 
c. 102. Suet. Caes. c. 18. 34. Sclofjer II, 2,450. Auguftus beswang 
endlih (25—-19 v. Ehr.), nachdem Spanien auch der Schauplag ded Bürger» 
frieges zwiſchen Gäfar und Pompejus geweſen war (705—709 d. ©t.), bie 
Gantabrer und die Aſturen, Dio Caſſ. LIU, 25. Flor. IV, 12. Liv. XXVIII, 12. 
Schloſſer IN, 1, ©. 97. 107. 109 f. Brandfen, Agrippa S. 126—132.; 
die römische Flotte umfuhr jegt die nördliche Küfte Hifpaniens, Flor. 1. 1. 
Drof. VI, 21. In diefem, nah einem über zweihundert Jahre dauernden 
Kampfe, unterworfenen Rande, das die Römer jegt in Ruhe beberrichten, 
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Iegte Auguftus viele Golonien an (Dio Caff. LIV, 23.) und fügte zu ben 
früheren Anfängen römiſcher Wegbahnung (Bolsb. III, 39. Salluft. Free. 
Histt. III, p. 820. cd. Cort. Schloffer III, 1, 174. u. 365.) überall gut 
Landftrafen, welchem Beifpiele die fpäteren Kaijer, namentlid Trajanus, 
folgten, ®ruter. Inserr. p. 149— 159. — Der Name Hiſpanien ift wahr 
ſcheinlich phöniziſchen Urſprungs und bezieht ih auf den Reichthum des Landes 
an Kaninchen (Strabo III, 144. Herod. I, 192.). DieferRame, noch mehr 
aber die Benennung Iberien, melde urjprünglih der Gegend zwiſchen 
Iberus und Pyrenäen galt (Polos. MI, 37.), murbe nur allmälig auf die 
ganze Halbinfel übergetragen (Strabo III, 166. Euſtath. ad Dionys. v. 251. 
Tzſchucke ad Mel. II, 6.). — Da übrigens die Unterwerfung Spaniens nur 
fucceffiv in fehr langer Zeit zu Stande fam, fo war der Zufland, den bie 
Römer über die Untermorfenen verhängten, den jebesmaligen Umfländen gemäß 
verſchieden eingerichtet. Zuerft (im fünften Jahre nah dem zmeiten puniſchen 
Kriege) theilten fle das Land in zwei Provinzen, Hispania Citerior* und 
Hisp. Ulterior,** zwiſchen welchen der Iberus die natürlihe Gränze bildete, 
Liv. XXXII, 27. 28. In dieje Hispania Citerior und Ulterior (Strabo III, 166.) 
giengen zuerft, extra ordinem, zwei Proconsules (Kiv. XXVIII, 38. XXIX, 11. ), 
dann zwei Praetores, die oft Proconsules genannt werden (Pigb. Ann. T. II. 
p. 253.). Während des macetoniihen Krieged® warb Hilpania alt eine 
Provinz betrachtet; gleich nachher theilte man es wieder in zwei (Xiv. XXXII. 
26. XLIV, 17. XLV,16.). Mit dem weiteren Bordringen der Sieger wuchs 
auch der und nicht genau befannte Umfang diefer Hauptrheile, bis Auguftus 
(727 d. ©t.) dad Ganze in drei Provinzen: Tarraconensis, Lusi- 
tania und Baetica eintheilte, von denen nur bie Tegtere unter vie Admi—⸗ 
niftration des römijchen Senates geſtellt wurde, mährend er die zwei erflerem, 
in welden wegen ihres angeblih unficheren Zuftandes noch eine Kriegs macht 
unterhalten werben mußte, für fih felbft behielt. Dio Caſſ. LIH, 25. 26. 
Suet. Aug. c. 27. Als Statthalter der Baetica mird vom Senate ein Pro= 
eonful ohne Kriegsgewalt angeftelt, der, in Hiſpalis feinen Sig batte: in 
den kaiſerlichen Provinzen übte ein Legatus Augustalis in Emerita, 
und ein Legatus Proconsularis in Xarraco vollfommene bürgerliche 
und militärifhe Gewalt aus. In der Folge verlor jedoch der Senat in 
Spanien au die ihm von Auguftus belaffene Provinz, und die Statthalter 
bießen jegt, da Alles von der Perſon des Kaiſers abbieng, nur Praesides. 
Weil dabei die Bezirke der einzelnen Praesides jehr groß waren, jo forgte 
man auch für Unterbeamte, wie denn 3. B. ſchon Auguftus unter den Legaten 
von Lufitanien einen Vicelegatus militaris, und drei ſolche unter den Legatus 
Consularis der Provincia Tarraconensis ftellte, Ma&deu Hist. crit. Hisp. 
T. VI. Inscerr. 409. 417. 419. Dem vom Senate angeftellten Broconful 
ber Baetica war ein 2egatus und ein Duäftor untergeben. Was die ſpe— 
cielleren Berbhältniffe angeht, fo wurden nad der Unterjohung der Halbiniel 
römische Regionen nah Spanien geſchickt (unter Auguftus fünf, fpäter 
bald mehr bald weniger, ſ. Masdeu T. VI. ver Hist. crit. Hisp. Nr. 917. 
bi8 943. Tac. Ann. IV, 5. el. Lamprid. in Alex. Sev. c. 50. Schloſſer 
II, 2,145.) und die Eohorten der Eingebornen in die entfernteften Gegenden 
des Reichs verpflanzt. Durch die aus Veteranen gebildeten Eolonien und 
Municipien entflanden auh im Innern Spaniens wahrhaft römiſche 
Städte, 3. B. das heutige Leon aus der statio Legionis VII. Geminae oder 
Germanae, Emerita Augusta (Meriva), Pax Julia (Beja), Caesaraugusta 
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* Liv. XXXII, 28. Plin. H. N. III, 3. Flor. IV, 2, cf. Reineſ. Class. I. 
Inseriptt, 26. Gruter. p. 177. 1091. 354. 
"* giv. XXX, 28, Tacit Ann. IV, 13. Flor. IV, 2. Pun. H. N. III, ı. 
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(Saragoffa) und viele andere. Gleichförmigkeit der Verfaffung aller Städte 
trat in Spanien erft ein, als Beipaflanus (Plin. H. N. II, 4.) dem ganzen 
Zande das jus Latii ertbeilte; ſ. Edhel doct. num. VI, 338. Die allge» 
meine Bermwaltung der Stadtangelegenheiten geſchah dur einen Math, 
Curia, deſſen Mitglieder, Decuriones, aus den reihften und ange» 
febenften Berfonen der betreffenden Städte gewählt wurden; vgl. S. 632. 
unten. Zur Vertretung des Volkes in dieſen Städten dienten ferner bie 
Defensores civitatum, welde weder zu den Decuriones noch zum 
Kriegerftande gehörten, und fih der Willfür der Stabtbeamten widerſetzen 
durften. Die Conventus Juridici, in Spanien bald nad dem Serto— 
rianifchen Kriege eingeführt, wenigſtens zu Gäfard * Zeiten theilmeife ſchon 
vorhanden (de bell. Alex. c. 56.), erhielten ihre genauere Ginrichtung erft 
unter Auguftus, Vellej. Paterc. II, 48.; und der fpanifchen Städte, in welchen 
folhe ecnventus gehalten wurden, waren vierzehn, Plin. H. N. IV, 20. 
Außer den Vortheilen, die die Nömer aus den fpanifchen Bergwerfen zogen, 
mußte das Land ſchon mährend der Zeiten ded Freiftaates jedes Jahr den 
zwanzigſten Theil der gejammten Kornerndte nah Rom Fiefern, und der Preis, 
welchen die Stadt für diefes Getreide bezahlte, wurde vom römiſchen Senate 
nah Gutbefinden feſtgeſetzt, Xiv. XLIM, 2. Um ferner die eigentlichen Ab— 
gaben einzunehmen, wurden nad Baetica Duäftoren gefandt, in den zwei 
übrigen Faiferliden Provinzen ftanden zu diefem Zwecke Procuratores, 
deren es noch befondere für einzelne Zweige der Abgaben gab. Dieſe ver» 
ſchiedenen Abgaben jelbft waren aber die nämlichen wie in andern Provinzen 
des Meichd, census capitis et soli, vigesima libertatum, hereditatum, Zölle 
u. ſ. w. Bei al dem war jedoch Spanien nie fo reich, fo benölfert, io 
betriebfam, wie in den erften Jahrhunderten des Kaiferthbums: Wafferlei- 
tungen, Brüden, Amphitheater find glänzende Ueberbleibiel und Zeugen. 
Durch die Reihdorganifation Gonftantind ded Großen (Zoflm. II, 32. 33.) 
wurde Spanien nebft Gallien und Britannien unter den Praefiectus Praetorio 
Galliae geftelt, unter deffen drei ganz von ihm abhängigen Wicariis @iner 
Spanien adminiftrirte und gemöhnlih in Hifpaliß feinen Sig Hatte; f. No- 
titia dignitt. utriusque imperii c. 47. u. L. 5. C. Theod. de sponsal. 
L. 61. C. Th. de curs. publ. Unter diefem Vicarius flanden andere Unter- 
beamten (Proconsules, Tit. Cod. Theod. de medicis und Tit. Cod. Th. 
de Superint. Sulpit. Sever. II, 63. 64., Consulares, Correctores, 
Praesides) ald Chefs der einzelnen Diftricte oder Provinzen, deren Spanien 
nun fieben zählte, nämlih: Baetica, Lusitania, Gallaeı:ia, Tarra- 
conensis, Carthaginensis, Baleares und TingitanaAfricae. 
Die drei erfteren waren Consulares, bie vier andern aber Praesidiales. 
Die ihnen entſprechenden Hauptftäbte find: Hispalis, Emerita, Bra- 
cara, Caesaraugusta, Carthago Nova, Palma, und Tingis; 
Notit. dign. c. 47. Sert. Ruf. Brev. c. 5. Iflvor. Hifp. Etymoll. XIV, 4. 
Masdeu T. VI. p. 15. Ganz unabhängig und getrennt von diefen Eivil- 
bebörden waren die militärifhen Statthalter, Comites genannt und drei 
an der Zahl, melde unter dem Obercommando des magister peditum und des 
mägister equitum auch in Spanien an der Spiße der dort befindlichen Heereb⸗ 
abtheilungen ftanden; L.4. C. Th. de decur. u. L. 1. de accusat. —1..2.C. Th. 
de fide testim. — L. 3. C. Th. de maternis bonis. —L. 8. C. Th. de naviculariis. 
$erner L. 14. C. Th. de fide instrumm. —L. 6. C. Th. de fide instrumm. — L. 6. 
C. Th. de servis fugitivis. Das traurige Bild, welches die römifhen Provinzen 


* Ueber EAfard Verfügungen in Spanien f. Schloſſer II, 1, 44 FF. 51. 65 f. 
163. Anm. 6., und fiber feinen Feldzug dorthin in ben Zeiten bed Bürgerkriegs 
mit Pompejus vgl. De Laborde, Voyage pitioresque etc. Bb. Ill. S. 223— 269, 
der beutfchen Ueberſetzung. 
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jeit den Seiten Gonftantind barbieten, und ©. 633. in Bezug auf Gelin 
geſchildert iſt, zeigte ſich auch vollſtändig gleih bei Spanien, jo daß ma 
auch hier die eindringenden Barbaren der Völfermanderung ald Metter au 
dem allgemeinen Elend anjah (vgl. Zoflm. IV, 32. und Salvian. LI V. & 
gub.D.). Nachdem nämlich Tetricus, einer der fogenannten dreißig Iyranze 
ver Römer, eine Zeitlang ungeftört in Spanien geherrſcht hatte, und unıe 
Probus dort Unruhen entftanden waren (Schloſſer Ill, 2, 85. u. 105.) 
wurde dad Land bei der Iheilung der Regierung ded römiſchen Reichs durt 
Diocletian dem Conſtantius Chlorus untergeben (Schlofier II, 2, 267.) 
daffelbe unterwarf ſich fpäter dem Magnentius, und wurde nad der Beflegen: 
des Lepteren dur die Inquifltionen und Verfolgungen ded Gonflantius U 
gequält (Scloffer III, 2, 307. u. 313.). Als hierauf der von den empörte 
Legionen in Britannien zum Kaifer audgerufene Eonftantinus (ſ. Bd. II. ©. 613.) 
ſich der Völkerwanderung in Gallien mit Glück entgegen geftellt hatte (Soſte 
VI, 2. Olympiodor. ap. Phot. Cod. 80.) und aldbald (407 n. Chr.) aus 
Spanien zur Unterwerfung unter feine Macht aufforderte, widerjegten fi ibz 
zwei Brüder, Didymus und Verinianud, um diejed ihr Vaterland dem 
rechtmäßigen Kaifer zu erhalten. Nah ihrer Bellegung durch Gonituns, 
welden jein Bater Gonftantin ala Cäſar gegen fie jchidte, erfannte zwar 
‚Spanien Gonftantind Herrſchaft an (Drof. VII, 40. Zoflm. VI, 4.), allein 
ver zur Bewahung der Pyrenden-Päffe in Spanien zurüdgelaffene Geron: 
tius mit feinen Sälbnern empörte fib, ftellte ven Marimus ala Gegenfaiier 
auf, und rief die noch immer in Gallien umberftreifenden germanijsen Völker 
zu feinem Beiftande, indem er ihnen jene Bälle öffnete, Zoflm. VI, 5. Re— 
natus Profuturus ap. Gregor. Turon. II, 9. Schloſſer III, 3, 78 - 183. 
Ohne auf Widerftand zu ftoßen, überfchritten die vordringenden Bandalen im 
September oder October 409 n. Ehr. unter Gunderih, und mit ihnen zahl 
Iofe Schwärme von Ulanen unter Hefpendial, jo wie auch Sueven geleitet 
von Hermerih, die Bormauer Spaniens (Zoflm. VI, 3. 4. 5. Dlomp. Li 
'Sozom. IX, 11. 12. 13.), und übten die unerhörteften Verheerungen; das 
Elend der Einwohner erreichte feinen höchſten Grad, Oroſ. VII, 40. Salrian. 
de Prov. Dei p. 137. Idat. Chron. ad ann. 409. Iſidor. Hifp. Hist. 
Vand. 71. Als fie fih aber zur Ruhe und Ordnung mwendeten, nabme 
Galläcien, den weſtlichen Theil Hiipaniend, Vandalen und Sueven n 
Bells; Lufltanien und die Provinz Garthago erhielten die Ulanen; ein 
Zweig der Bandalen, die Silinger, ließen fi in Baetica nieder; nur bie 
Tarraconensis ſcheint no den Nömern geblieben zu feyn, Idat. ad ann. 411. 
Iſid. 1. 1. 73. Oroſ. VO, 40. Kaum fiengen die Früchte ded Friedens iz 
dem berubigten Lande zu feimen an, als ein neuer Kriegäfturm aus Ofen 
über dafjelbe einbrad. Die ganze Macht der aus Italien zurüdgetrerenen 
Weftgothen, dur Conſtantius gedrängt, zog nämlih im. Ar unter Atauff 
über die Pyrenäen (Drof. VII,43.), um ſich in Hifpanien eine neue Heimath 
zu fuchen. Ataulf's Nachfolger Wallia, vom Kaifer Honorius in Folge einet 
Bündniſſes beauftragt, fiel über die einzelnen in Spanien angeflevelten ger- 
maniſchen Völker ber (417—419 n. Ehr.). Die Silinger in Baetica wurden 
völlig audgerottet, und die Alanen fo geichlagen, daß fle fich mit den im 
Weſten Spaniens wohnenden Vandalen amalgamirten (Iſid. Hiſp. Gokth. 
21. 22. vgl. Sidon. Apoll. Panegyr. Anthem. v. 360— 364.) und ein großer 
Theil der Halbinfel wiederum dem römischen Scepter gehorchte. Als hierauf 
(419 n. Ehr.) die Bandalen mit den Sueven in Kampf gerieiben, erlitten 
die Erfteren im 3. 420 durch die Nömer eine Niederlage, ihlugen fie abet, 
nah harter Bedrängniß, im J. 422 gänzlich, plünderten dann bis 425 br- 
fonderd Hiſpalis und Carthago Spartaria jo wie die baleariichen Imieln, 
und richteten ihren Blid nah Mauretanien (Ifivor. Hiip. Vand.73. Procer. 
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bell. Vand. I, 3. Jordan. hist. Goth. ce. 33.), fo daß fie im J. 429 n. Ehr. 
unter Geiferih und mit Alanen und Gothen vereinigt wirklich nah Africa 
Hinüberzogen, Procop. I, 3—5. Nachdem aber die Vandalen Spanien ver— 
Iafien hatten, nahm dad Mei der Sueven in diefem Lande an Kraft und 
Umfang zu, indem im I. 441 ihr König Nedila den römischen Befehlshaber 
Andevotus in Baetica beflegte, Emerita und Hifpalis einnahm (Iflvor. 85.), 
und enblid ganz Baetica und die Provinz Carthago mit feinem Reiche verei— 
nigte, Iſidor. 86. Der den Römern noch verbliebene Theil der Halbiniel 
war unterdefien dem größten Elende Preis gegeben, und bie verzweifelten 
Ginmohner erhoben fih in den Bagauden (f. S. 633.), melde zu unter» 
drüden in der Provinz Tarraconensis dem dux utriusque militiae A ft u» 
rind ebenfo gelang, ald mie fpäter (443) die in den Gebirgen fih erhebenden 
Mracellitaner der Uebermaht de8 Merobaudes unterlagen, Galvian. de 
prov. D. p. 108. 109. Dagegen ſchlugen 446 die Sueven den von anjehn- 
Liber Hülfsmacht und durch Gorhen unterflüßten magister utriusque militiae 
Vitus, und der ſueviſche König Rech iar, Schwiegerfohn des weſtgothiſchen 
Königs Theodorich J., griff 449 die römiſchen Provinzen Spaniens an, ver— 
heerte bis 453 die bedeutendften Städte der Tarraconensis (Iſidor. 87.), und 
brach den 454 mit den Römern geſchloſſenen Frieden ſchon 456, als zugleicdy 
Heruler in der Prov. Tarraconensis landeten und die Küften Galläciens, Ganta= 
briens und Varduliens verheerten. Bon Theodorich II. (October 456) faft 
ganz zernichtet, verheerte der Reſt der Gueven ebenfo einzelne Gegenden 
Spaniens als wie das dort zurüdgelafjene weſtgothiſche Heer, deſſen König im 
J. 459 Spanien für fih in Beflg nahm und die Sueven menigftend einiger 
Maaßen im Zaum hielt, indem zugleich der fueriihe König Nemismund mit 
Theodorih in Freundihaft trat. Endlich ſchickte Theodorichs Nachfolger 
Eurich ein Heer über die Pyrenäen (477 oder etwas früher), welches den 
in Spanien noch erhaltenen Trümmern römiſcher Herrſchaft ein Ende machte, 
fo daß diefe Herrfhaft der Römer in Spanien nun auf die Weftgothen über» 
gieng. Das fih in Galläcien und Lufltanien erhaltende Eleine Reich der 
Sueven tritt ganz im den Hintergrund, und der weſtgothiſche König Theudes 
(531) war der erfte in Spanien jelbft reflvirende König der bis 712 dauernden 
weſtgothiſchen Monarchie diefes Landes. — Der Urfprung des Ehriftenthums 
in Spanien verliert fih in das Dunfel der Vorzeit, und es fcheinen die 
erſten Ehriften Spaniens aus Africa gefommen zu ſeyn, da man fie in Bae- 
tica am früheften findet. Bereit 380 n. Ehr. hat Hisp. Tarraconensis zu 
Gäjaraugufta ein geiftlihed Blutgeriht; vgl. Caj. Cenni De antiquitate 
ecclesiae Hispanae. Rom 1741. Schloffer III, 2,109. Die hiſp. Schrift» 
fteller des fünften und folgenden Jahrh. (vorzüglich Idatius) legen die Aera 
Hispanica zu Grund, melde 38 Jahre mehr zählt ald die gemöhnliche 
Jahrzahl nah Chr. Das erfte Jahr diefer Aera fängt bei der Reichsabthei— 
lung an, welche Octavius und Antonius 716 d. St. machten. — Die älteften, 
hiſtoriſch nicht eingewanderten Bewohner Hifpaniend (vgl. Bory de St. Vin- 
cent, Gemälde der iberiſch. Halbinfel S. 91—109.) find 1) in den weſtlichen 
heilen zu beiden Seiten des Fluſſes Anad die Cynetae s. Cynetes 
(Kurntes), ſ. ®d. II. ©. 820. Herod. II, 33. IV, 49. Avien. or. 199. 
bis 223. Diefenbach Celtica III, 25 f. 46. — 2) Die Cempsi, ſ. Bd. II. 
©. 242. — 3) Un der ſüdlichen Seefüfte bis jenfeit8 der Säulen des Her— 
cules die Tartessi s. Turdetani, ein gaftfreundlides, ſchon ziemlich 
gebilveted Volt. — 4) An den Küften dieſſeits der Säulen die Iberi s. 
Iberes (I3noes), von denen ein Theil auch Igletes genannt murbe. 
Barro ftellte dieſe Iberer, wie Plinius H. N. IH, 1. meldet, ald bie 
älteften Bewohner Hiipaniend obenan, womit auch Strabo III, p. 158. überein» 
fimmt, während Niebuhr R. ©. 11,583—585. die Selten als urfprüngliche 
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Bewohner ded Landes annimmt und die Hypotheſe aufflellt, die Iberer, urs 
forünglih fremd in den nördlichen Theilen der Halbinjel, den Eigen der 
Gelten, feien, von der Seeküfte verdrängt, gegen Norden vorgedrungen, hätten 
die Gelten überwältigt, die Weftpyrenäen überfleigend, Aquitanien bevölkert 
und biedurh den Anlaß zu den großen Geltenwanderungen nah Süd und 
Oft gegeben. Jedenfalls haben auch dieffeitd der Pyrenäen Iberer gewohnt, 
und ihr Land Iberia erftredte fih bis an den Rhodanus (f. Herod. VII, 165. 
Strabo II. p. 166. Avien. Ora mar. 609. Seylar ed. Gail. p. 237.), 
fo daß wir in ihnen ein in dem Welten von Europa einheimifhes Urvolf 
erblicken müſſen; ſ. W. v. Humboldt: Prüfung der linterfuhungen über 
die Urbewohner Hifpaniend vermittelit der baskliſchen Sprache (Berlin 1821.), 
welden ©. 8. W. Hoffmann wideripridt in: Die Iberer in Welten und 
Dften (Leipz. 1838.), wo die ſchon von alten Schrififtellern gegebene Anſicht 
vertheidigt wird, daß die fpaniichen Iberer mit den aflatiihen ein Volk bils 
beten, alio vom Gaucafus ber in die pyrenätiche Halbinjel eingewandert jeien. 
Bol. Zreret in den M&moires de l’Acadömie des Inser. et Belles-Lettres, 
Vol. XVIII. p. 78. u. Betit-Radel in der zweiten Abtheilung der nämlichen 
Me&moires Vol. VI. p. 340 ff, jo wie, außer dem Artikel Vascones in 
diefem Werke, den Artikel Basques im dritten Bande der Encyclopedie 
des Gens du monde p. 113—119. [von Waldenaer]. Uebrigens ift vie 
Annahme, die Iberer wohnten bis zum Rhein und auf beiden Seiten ver 
Alpen (f. d. Ausleg. zu Oracula Sibyli. V. p. 564. ed. Gall.) eben io 
nichtig, ald die Einſchließung Spaniens in die allgemeine [Benennung Celtica 
(Ariftot. de mundo p. 850. ed. Duval.). Immerhin bat man jedoch be 
diefem Volksnamen zwei Bedeutungen wohl zu unterjbeiden, nämlih: 1) vie 
engere, wornach derſelbe einen und zwar den bebeutenpflen Stamm der 
älteften Bewohner bezeichnet, und 2) die weitere, wornad die Iberer alle 
urjrünglihen Einwohner Spaniens umfaffen. So jagte Herodorus (I. 
Berfel ad Steph. Byz. v. I3noi): „Die Iberer, die das Uferland des Sundes 
bewohnen, haben, obgleich fie nur zu einem Gefchlechte gehören, mehrere 
Namen nah den verſchiedenen Stämmen. Die am weiteften gegen Welten 
find, beißen Eyneten; nörblih von ihnen find die Gleten, dann die 
Tarteffier, darauf die Elbyfinier, dann die Maftianer, Ealpia- 
ner, und nad dieſen folgt der Rhodanus.“ Dbgleih übrigens ganz gemaue 
und beſtimmte Nahrichten fehlen, jo fann man doch mit ziemlicher Eicherheit 
aus den übereinflimmenden Notizen über mwejentlih gleihe Sprade, Sitten, 
Kebendart, Waffen, Kampfart u. ſ. w. fchließen, daß die unvermengien ur« 
iprünglihen Einwohner Spaniens die ganze Nord» und Weſtküſte am Dean, 
die Pyrenäen, und den größten Theil des Striches bejahen, welcher dem Iber 
öſtlich liegt, alfo gehören zu ihnen auch die Lufltaner, Carpetaner, Gallaifer, 
Vaccäer; die Afturer, Gantabrer, und Vascen; und noch auf der Südſeite 
einige Inwohner des Gebirge Drtofpeda, z. B. die Oretaner, die Dfcaden, 
Baflitaner u. ſ. w. Ueber die Iberer handelt außer Müller, die Marken des 
Barerl. ©. 190 f. auch Diefenbach, Celtica II, 8. 20. 26. 29. 34. 38. 47. 
52. 57. 61. 76. 83 f. 87. 88. 116—118. 122. 176. 189. 269. 239. 296 f. 
348.; dann III, 5 ff. 53. 69. 117. 131. 391. 4225. N.1f. Leber Iberer 
in Africa vgl. Denjelben III, 14. 47. So viel von der Urbevölferung des 
alten Hifpaniensd. ingemandert find dagegen (ſchon nad Herod. II, 33.) 
1) die Phoenices (und Garthager) ald Golonijten an der Küfte, vgl. Bor» 
de St. Vincent ©. 109 f.; 2) die Celtae,* mobei jedoch von genauer Zeit- 
beflimmung feine Rede jeyn fan, vgl. Appian. Hisp. c.2. Strabo III, p. 158. 


® Leber bie iberifchen Eelten f. Diefenbach Celtioa III, 5f. 24 f. 424. u. Dunder 
Origg. Germ. I. init. 
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Ihre lieberrefte zeigt die Hiftoriiche Zeit in den Celtici(Bb. 1. &. 1043. unt. 
und Diefenbad, Celtica II, 6. 10. 73. III, 27. 35. 45.), in den Aro- 
trebae (Bd. I. ©. 823.), und befonderd in den Celtiberi (Bd. I. 
S. 240 ff.). Obgleih jedoch die Eeltiberer zu den Miſchvölkern Spaniens 
gehören, jo unterfhieden file ſich durch Rauheit und Wildheit fehr von den 
Miſchvoͤlkern der Südküſte, welche jenfeit3? der Säulen ein Gemenge ber 
älteften Bewohner mit Phöniciern (Strabo II, 149.), dieſſeits der Säulen 
ein Gemiſch mit Griechen, Carthagern und Römern bildeten (Strabo III, 151.), 
von den Bewohnern des innern Landes verachtet und durch Feinpjeligkeiten 
gequält. Ueber Germani in Spanien ſ. 5. Müllerd Programm: Ueber 
Germani und Teutones (Würzburg 1841.) ©. 6 f. und Denfelben: Marken 
des Vaterl. ©. 58 f. u Zuſätze S. 38. — 3) Griehen (Samier, Rhodier, 
Maifilier, Schloffer univerſ. Ueberf. I, 1, 388 f.), welche an der iberiſchen 
Küfte innerhalb der Säulen einige Colonien hatten, wie 3. B. Saguntum 
und Emporium; und endlih 4) Römer (Bory de St. Vincent ©. 111 ff.) 
als Eroberer, die ihre Sprade, Sitten und Gebräuche allmälig einführten; 
vgl. über alle dieſe Niederlaffungen in Spanien und überhaupt über die 
ältefte Geihichte der Halbinfel au De Laborbe, Voyage pittoresque et 
historique en Espagne (Paris 1807—15. 4 Voll. fol.), in der deutſchen lleber- 
fegung (Leipz. 1809.) Bd. I. ©. 25— 72. Bo. II. S. 3—62.; und Deifelben 
Itineraire descriptif de l’Espagne, nouv. ed. Paris 1827. 6 Voll.8. Betit- 
Radel in den M&moires de l’Acad. T. VI. p. 324—362. in einer Abhand⸗ 
lung Sur les origines des plus anciennes villes de l’Espagne (bejonders 
celtiſch und iber iſch). — Bei fo verihiedenen Elementen der Bevölferung 
verfieht es fih daher von jelbft, daß nicht an einen durdgängig qleichen 
Wolfscharacter gedadt werden kann. Indeſſen ſchildern die alten Schrift» 
fteller, unter denen beſonders Strabo III, 158. zu nennen ift, im Allgemeinen 
die Iberer, d. 5. die ähten, von alter Zeit ber anfäfjigen Bes 
wohner Sijpaniend als ftolz, verſchlagen, rachſüchtig, prunfliebend, in Benüffen 
mäßig, tapfer und rüftig, Tanz und Geſang liebend, zum Raube geneigt, 
und gleihgültig gegen Schmerz und Tod. Insbeſondere nennt Strabo die 
Turbetaner mild und gebildet, Diodor V, 33. 34. rühmt fle ald tapfer und 
gaflfrei, und jagt von ven Vaccäern, daß fie jährlih ihren Boden zur Be— 
bauung unter fih theilten und ven Ertrag ald Gemeingut betrachteten. 
Strabo 1. 1. p. 164. nennt ferner die Bettonen im Frieden träge, doch frieg- 
liebend, die Rufitaner liftig, brav, und gewandt; die Bewohner ded Mittels 
landes zeichnet er al mäßig (p. 155. 157.), ihre Sitten als ein Gemiſch 
von Celtiſchem und Helleniihem. Die Bewohner des Nordlanded maren 
(p. 164 f.) rob, träge, unreinlid. — Hinfihtlih der Verfaſſung Hiſpa— 
niend, deifen Menfhenzahl dur die Kriege mit den Barthagern und Römern 
jehr ſank, ift in den vorrömifchen Zeiten nur von der Süpfüfte die Rede, 
wo Herodot I, 163. einen König Urganthonius in Tarteffus Fennt. Im 
Allgemeinen herrfhte Zerriffenbeit unter den für fich beſtehenden Völkerſchaften, 
was die Garthager gelten Tießen und benugten, die Römer hingegen durd 
ihre PBrovincialifirung aufhoben. — Hifpanien, deffen Geftalt die Alten in 
den Hauptzügen gleihmäßig ſchildern (Strabo III, p. 137. Mela II, 6. 
Juſtin. XLIV, 4. Oroſ. I, 2. Plin. H. N. II, 2—4. IV, 34—37. Btol. 
Geogr. H, 4—6.), wird in Bezug auf Größe verjchieven beflimmt. Polys 
bius III, 39. gibt die Entfernung von den Säulen zu den Pyrenäen auf 
etwas weniger ald 8000 Stadien an; nah Plinius H. N. J. I. u. II, 112. 
wechjelt die Länge des Landes (von Oſten nah Welten) zwiſchen 1200 und 
1500 Milten, die Breite zwiſchen 900 bis 1100 Milien, und der Umfang 
zwiſchen 2600 und 3000 Milien. PBtolemäus Geogr. II, 44. beftimmt zuerft 
Pauly, Real-Enchelop. IIL. 85 
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Spaniens geograph. Lage 3’— 19% der Länge, und 36°—46° der Breit. — 
Bon den Älteften Zeiten an gilt dad Land als reih an manderlei Erzrus- 
niffen. Strabo 111, 137—177. fondert aber in dieſer Beziehung zmüde 
dem Nordland und den Gebirgdgegenden im Innern einer Seitd, und ber 
fruchtbaren Ebenen im Süden und Welten andrer Seitd; vgl. außer viele 
Stellen des Martialis und der Geoponifer Varro und Golumella beſonder 
Plinius H. N. XIV—XXXVIN. Borzüglih war Bätica's Schafzucht, überant 
ergiebig der Getreidebau im Süden (vgl. Schlofier II, 2, 475. über dr 
fpaniichen Bierbrauereien und Bädereien); Turbetaniens Bergmälder lieferte 
treffliches Schiffsbauholz (vgl. Schloffer II, 1, 103. über Spaniens Berr- 
tung für die Schiffsbaufunft), die ſüdlichen Ebenen Spartum, Farbekräutet 
Wein, Honig und Wade. Hifpaniend Pferde und Ejel fo wie fein zakl- 
reihes Wild find im Altertum vielgenannt, und der Meerflrand wird als 
reih an Fiſchen, Mufcheln u. f. w. geſchildert. Aus dem Innern der Gebirg: 
gewann man in großer Ergiebigkeit Gold (au aus Flüffen), Silber (be— 
fonder8 von Osca in der prov. Tarraconensis, f. Schloffer II, 1, 216.), 
Eifen, Kupfer, Blei; aud Zinn, Quedfilber, Evelfteine, Sal; und Barberben 
lieferten einzelne Gegenden. Nicht blos mit diefen Producten, ſondern aus 
mit den Erzeugniffen eined regen Kunflfleißes wurde, meift nad Italien, ein 
Iebhafter Handel getrieben; über Spaniend Aderbau, Induftrie und Handel 
ſ. Schloſſer III, 1, 135. 158 f. 359. — Nächſt Italien wird vornehmlich 
der fünlihe Theil Iberiend von den Alten feines herrlichen Klima’s wegen 
gepriefen (Plin. H. N. XXXVIIL,77. Juſtin. XLIV, 1.): der Mirlere, hoch⸗ 
‚gelegene Theil hatte frenge Winter mit tiefem Schnee (Liv. XXI, 61. Urpian. 
c.47.), und den nördlichen hielt man für durchaus kalt (Strabo II, p. 164.). 
Der Wind Gercius erregte gewaltige Stürme (Cato bei Gel. N. A. II, 22.), 
und Plinius II, 48. nennt Eteflen, von Oſten in Spanien wehend. Lioius 
XXVII, 1. und (Gäfare) B. Hisp. c. 8. gedenken Hiſpaniens als eines 
Landes voll Gebirgreiben, deren Engpäffe die Straßenverbindung erjchirerten. 
Nah der Kenntniß der Alten waren Folgendes die Hauptgebirge: I) an der 
Oſtgränze des Landes die Pyrenäen, mit Ausnahme der Alpen und ver 
Sarmaten-Gebirge ala die höchſten Derge Europa's angefeben, Agarbem. 
II, 9. Euftatb. ad Dionys. v. 338. — II) Im Innern des Landes zwei @e 
birgäfetten, a) Idub&da(Zdovßsda), faft gleichlaufend mit den Pyrenäen vom 
Lande der Gantabrer bis ans Mittelmeer (jegt Sierra de Oca); b) Oros- 
p&da s. Ortospöda (Ogooned«), aus ter Mitte des Idubeda hervor: 
tretend, und ſüdweſtlich gegen die Säulen hinftreihend (die Kette von der 
Sierra del Mundo bi8 über die Sierra de Alcaraz), mit einem ſüdweſtlichen 
Ausläufer nah Galpe, den Plinius H. N. III, J. Solorius nennt (Sierra 
Nevada). — ®erner: 1) Mons Argentarius (Apyvooür 0005), f. Bo 
&. 714. unt.; 2) Mons Marianus (Sierra Morena), au Montes Ariani 
und Ariorum (rö 000g Meoiaror), vom Orospeda ein meftliher Ausläufer 
(Strabo III, 142. Itiner. Anton. p. 432. Xzeg. Chil. VIII, 217.), deſſen 
öftliher Shell Saltus Castulonensis (Liv. XXI, 20. XXVIIL, 20. 
Gäjar B. C. 1,38. Cic. ad Fam. X, 31.) Heißt; 3) Ilipüla (Mzoväe), 
vielleißt die Sierra de Alhama ober Alpujarra; 4) Mons Herminius 
(Eduirios) bei Dio Eaff. XXXVII, 52., jegt Sierra de la Estrella; 5) Tagrus, 
Varro de re rust. II, 1. 19., jegt Yunta oder Sintra; 6) 70 'Agoodi- 
00» 0005, Appian. VI, 65. 66., vielleiht ein weſtlicher Ausläufer be 
Idubeda, jet Sierra Guadarama und Sierra de Ayllon; 7) Mons Sacer 
(Iuftin. XLIV, 3.), Puerto de Rabanon; 8) Mons Medullus ($lor. IV, 
12.), Sierra de Mamede am ©il; 9)Mons Vinnius ober Vindius 
(Flor. Ptol.), bei den Cantabrern in den afturiihen Gebirgen; 10)Mons 
Ferreus (Plin. H. N-IV,34.), ebenfalls bei den Gantabrern, der Gabarge 
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unweit Santander; 11) Saltus Vasconum (Plin. 1. 1.), Ausläufer ber 
Porenden nah Weften längs ded Dcean, die Kette der Sierra de Orcamo, 
der Sierra de Angana, und Sierra de Sejos; 12) Mons Caunus (iv. 
XL, 50. Martial. Epigg. I, 49. IV, 55.), der Moniayo bei Soria; 13) 
Saltus Manlianus (fiv. XL, 39.), vielleigt die Sierra de Guadaloupe 
oder die Sierra de Molina; 14) Edulius (Ptol.), wahrſcheinlich bie Sierra 
de Alcubierre. Vgl. Bory de St. Vincent, Gemälde der iberifchen Halbinfel, 
deutſche Ueberſetz. (Holbg. 1827.) S. 9— 32. — Unter den Borgebirgen Hiiya- 
niend nennen die Alten I) am Mittelmeer in der Richtung von Oſten 
nah Weften: 1) Portus Veneris (Mela II, 5.), Cabo Cervera, Gränz- 
punkt zwiſchen Gallien und Spanien, als melden dagegen Andere dad heutige 
Cabo Creus bezeichnen, welches Apoodicıor, To rngIIvonrnsdxpor, 
Pyrenes Promontorium genannt wurde, Strabo IV, 178. 181. Liv. 
XXVI, 19. Blin. H. N. IH, 4. ®tolem Geogr. Il, 6.; 2) Lunarium 
Prom. (Ptol. 1 1.), Cabo Tordera; 3) Jıarı0» (Strabo III, 159. Eic. 
Verr. II, 1, 34. V, 56.), oder Ferraria (Mela II, 6. 7.), oder Tene- 
brium(Ptol., Steph. Byz.), Cabo St. Martin; 4) Prom. Saturni(Plin., 
H. N. III, 3.), bei Ptol. Scombraria, Cabo de Palos, bei Carthago 
Nova; 5) Prom. Charidemi (Plin. 1. I. ®tol. II, 6.), Cabo de Gata; 
6) Calpe, f. Br. I. S. 98. — ID Um Atlantifhen Meere in der 
Richtung von Süden nah Norden: 1) Prom. Junonis (Melall,6. Ptol. 
II, 4.), Cabo’Trafalgar; 2) Prom. Sacrum, Cabo St. Vincent, nad 
©Strabo III, 137 f. der weftlihfte Bunft Euroya’s, mit dem ager Cuneus, 
melden Cuneus in Betreff der Benennung Mela III, 1. (quia, lata sede 
procurrens, paulatim se ac sua latera fastigat) erflärt und zu einem vom 
Prom. Sacrum verjciedenen Vorgebirge, Cabo St. Maria, macht; 3)Prom. 
Magnum (Mela 1. 1.), von Strabo IH, 141. und Ptol. II, 4. ro Baop- 
Bagıo» genannt, jegt Cabo Espichel; 4) Prom. Lunae (PBtol. 1. 1), 
jegt Cabo la Roca, oder Cabo de Carveiro; 5) N£pıor (Strabo III, 137. 
153.) oder Keirıror (Btol. II, 6.), Cabo Finisterre. — II) Am At— 
lantiſchen Meere in der Richtung von Weften nah Often: 1) Kopv 
( Ptol. 1.1.) oder Prom. Trileucum, j. Cabo Ortegal; 2) Oiaocw 
(Btol ), j. Cabo de Higuera bei Yuenterabia; 3) Arae Sestianae (ſ. 
Br. 1. ©. 663.). — Die bedeutendften der im Alterthum in Iberien er: 
wähnten Flüſſe find: 1)Iberus s. Hiberus (Z3noos), }. Ebro, mit 
den Nebenflüffen Sicöris. Cinga, Congedus s. Gallicus, Salo; 
2) Baetis (ſ. Bd. I. ©. 1044.) s. Betis, j. Guabalquivir, mit vemSin- 
gulis, Salsum flumen, und Menoba; 3) Anas (Bd. I. ©. 461.); 
4) Tagus, 6 Tayos, j. Tajo oder Tejo, mit dem Tagonius, j. Tajuna; 
5) Durius, Duero (Bd. II. S. 1282.) mit den Nebenflüffen Aruva, Pi- 
soraca, Cuda, Astura; 6) Minius (6 Minog) oder Baenis (Baris 
oder Bairg), j. Minho, mit dem Chalybs (XaAvw); vgl. Bory de ©t. 
Vincent S. 63—90. ine Menge Eleinerer, von verſchiedenen Schriftftellern 
ermähnter Flüffe übergehend, verweifen wir in Bezug auf die Aestuaria 
und Ganäle Spaniens auf Strabo III, 142 f. Außer den minerali- 
fhen Quellen (vgl. d'Orville ad Charit. IV, 7. p. 423—427.) dieſes Landes 
erwähnt das Alterthum auch fehr wunderbare, Plin. H.N. II, 100. 106. 
XXXI, 18. Strabo III, p. 172 f. — Das Mittelmeer bei Spanien heißt 
den Ulten gemöhnli$ Mare Ibericum, die Meerenge bei den Säulen 
Fretum Herculeum over Gaditanum, das atlantifhe Meer auf der 
Nordieite ded Landes Mare Cantabricum oder Aquitanicum. Bon 
fpaniihen Meerbufen waren den Alten befannt: 1) am Mittelmeer: a) Si- 
nus Sucronensis (Mela II, 6. Plin. IH, 4.), j. Bufen von Balencia; 
b) Sinus Illicitanus, Buſen von Alicante, c) Sinus Urcitanus, 
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Busen von Almeria; 2) unter den Vuſen ded atlantifhen Meered nennen die 
Alten ausdrüdlihd und namentlih nur den der Artabrer (ſ. Bd. J. S. 8. 
unter Arotrebae). — Die weitere geographiſche und ethnographiſche Stil 
derung des alten Spanien bat ihre bejonderen Schmierigfeiten, nicht blel 
weil Spanien in verfchiedenen Zeiten verſchieden eingetheilt war, * fonden 
auch weil die einzelnen Provinzen eben verfelben Gintheilung nichts wenige 
als ſtets gleiche Ausdehnung und Gränzen hatten. Indem wir und deshalb 
an die hiſtoriſch wichtigſte Eintheilung des Landes durch Auguftus Halten, 
verweijen wir in Betreff ver Baetica auf d. Art., Br. I. ©. 1042—4, 
nur noch folgende Städte als die bedeutendften und merfwürdigften namentlif 
aufführend: Hispalis, Munda, Gades und Malaca bei den Turdeta— 
nern; Italica, Corduba und Iliturgis bei den Turdulern — Lusi- 
tania (Tacit. Ann. XIII, 46. Plin. H. N. III, 1. IV, 21. Eutrop. IV, 
16. 19. 25. Suftin. XLIV, 3. Mela II, 1. 6. Cäſ. B. C. I, 38. Aleı. 
c. 48. 57.), Lusitania Provincia bei Gruter. Inscr. p. 31. 383., 
und Hispania Lusitania, Mela II, 6., bei ven Griehen 7 Avaoıra- 
ia und Avoıravırnn, mit Baetica die ehemalige Hispania ulterior 
ausfülend, begränzt Strabo III, 139. 147. 152. 153. füpli durch den 
Tagus, nördlih dur den Ozean, bemerkt aber p. 166. zugleich, daß nad 
römischer Beſtimmung dieſe Provinz vom Anas bis zur Mündung des Durius 
gehe. Sie umfaßte aljo größten Theild das heutige Portugal, den Nord: 
weften von Eftremabura, den Süden von Leon, um Ciudad, den Südweſten 
Altcaftilieng, um Avila, und einen Fleinen Theil von Weftcaftilien. Agrivpa 
hielt diefe Brovinz 536 Milien breit, und mit Afturia und Galläcia 540 
lang. Strabo giebt die Länge Rufltaniend zu 3000 Stadien an (III, 153.), 
und bemerkt, daß die Breite viel geringer jei. Während übrigens der näm— 
lihe Geograph in Lufltania die beiden Völferfchaften der Celtici und Lusi- 
tani angiebt, nennt Plinius ungenau die Lusitani und Turduli, Ptos 
lemäus dagegen Lusitani, Turdetani und Celtici, zu denen nod an 
ber Gränze gegen Baetica die Vettones kommen. Die bedeutendften Städte 
der Provinz find: Augusta Emerita, Scalabis und Pax Julia, alle 
drei Conventus juridiei; dann Norba Caesariana, Ebora s. Libe- 
ralitas Julia, Salmantica (nah Ginigen zur Tarraconensis gehörig), 
Meribriga, Olisipo s. Felicitas Julia und Myrtilis. aß den 
verfhiedenen Sinn der Benennung Yufltanien angeht, fo verflehen darunter 
die Älteren Schriftfteler blos die Sige des ſpeciellen Volkeftammes Lusi- 
tani zwiidhen dem Durius und Tagus, von der See bid an die Öftlien 
Gränzen des heutigen Reichs Portugal. In einem etwas weiteren Verflande 
hießen dann auch die Site derjenigen Völker fo, welche in Gemeinſchaft mit 
den eigentlihften Zufltanern aufzutreten pflegten, 3. B. die Vettonen Öfllid, 
und die Gallaifer nördlich jenfeitd des Durius. In dritter Bedeutung wurden 
ferner zu Rufltanien noch einige Striche unterhalb des Tagus gerechnet, weil 
die Nömer in den häufigen Kriegen wirffi viele Aufltaner auf die Südſeite 
des Bluffes verpflanzt hatten (Strabo III, 139.). Endlich befam der Name 
die vierte Bedeutung in der Öränzbeflimmung der Vrovinzen durch Auguftus, 
indem man, was jenſeits des Durius lag (dad Land der Eallaifer), von bt 
Provinz Lufltanien abſchnitt, und Alles füdlich vom Tagus bis an die ſüd— 
liche Seeküfte und an dem Anasfluffe zu Rufltanien Hinzufügte. Das König: 
reich Portugal ift alfo ver Ränge nah größer ald das alte Luſitanien; aber 
SEE —— 


»Der bei den Alten (z. B. Cäſar B. C. I, 10. Salluſt. Catil. 18. u. Plin. 
H. N. XVII, 26, 40.) vorkommende Pluralis Hispanine bezieht ſich mitt 
blos auf die Provinzial-Eintheilung, fondern auch auf die Trennung im riagelne 
Stämme und ihre Wohnfige, 
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von Welten nah Oſten Hatte Lufltanien eine viel größere Ausdehnung. 
Strabo kennt diefe Beſtimmung, er richtet ſich aber nicht darnad. Die ganze 
Weſtſeite diefer Provinz ift eben, flach, und fruchtbar; die Öftlicheren Theile, 
vorzüglich bei den Bettonen, find rauh und fleil, waren aver vorzüglich mit 
Hauptorten, als Zufluchtsftätten befegt, melche die Römer aufhoben und ver- 
pflanzten. Blinius zählt 46 Völkchen, d. h. Städte mit ihren Bezirken; 
5 Golonien, ein Municipium röm. Bürger, 3 Municipien juris latini, und 
37 fleuerbare Städte. Ptolemäus zählt 57 Drte auf. Ueber Luſitaniſches 
Land und Volk vgl. Diefenbah Celtica III, 24. 27. 33. 341. — Hispa- 
nia Tarraconensis (Plin. H. N. IN, 1. Mela U, 6.), Tapoa«xw- 
viris, gleich der früheren Hispania Citerior, gränzte öftllid an dad Mare 
Internum, nördlih an Gallien und an dad Mare Cantabricum, weſtlich an 
den Oceanus Atlanticus und an Lusitania, füplih an Baetica und dad Mare 
Internum, umfaßte dad heutige Navarra, Aragon, atalonien, einen Theil 
von Balencia und Gaftilien, und Hatte nah Strabo die Völkerfhaften der 
Oretani, Bastetani, Aeletani, Sidetani, Ilergetes, Indi- 
getes, Lacetani, Lartolenitae, nah Plinius die Bastuli, Con- 
testani, Edetani, Ilercaones, Cossetani, Illergetes, Lale- 
tani und Indigetes, nah Ptolemäus die Bastitani, Contestani, 
Edetani, Ilercaones, Laletani und Indigetes, wozu, nad eben 
diefen drei Geographen, noch eine Anzahl Völkerfhaften 1) der Nordlüſte, 
2) am Weftabhang der Pyrenäen, 3) im Mittellande, und 4) Gränzuölfer 
von Baelica und Lusitania fommen, nämlid: 1) Astures, Cantabri, 
Vascones, Autrigones, Varduli, Caristi; 2) Cerretani, Au- 
setani; 3) Verones, bie celtiberifhen Arevaci, Lusones und Pe- 
lendones, die Turmodigi, Carietes, Vennenses, Murbogi, 
Lobetani, Castellani; 4) Carpetani, Vettones, Vaccaei, 
Callaici, Celtici, Artabri, Mentesani und Grovii. Dabei ift 
übrigens zu merfen, daß mander Name nur eine Unterabtheilung eines 
größeren Volkes bezeichnet. Die Größe diefer Provinz, welde ihren Namen 
von der Seeſtadt Tarracon dieffeitd des Iberus, dem gewöhnlichen Sitze 
eined römiſchen Prätors, erhielt, begreift zwei Drittheile ded ganzen Landes, 
und hatte, nah Plinius, 179 beträchtlihe und 294 untergeorbnete Städte. 
Unter den erfteren waren 12 römiſche Colonien, 13 römiſche Municipien, 
18 Golonien juris Latini, 5 verbündete und 125 fleuerbare Städte. Die 
Fruchtbarkeit diefer durch fleben Grave der Breite fih hinſtreckenden Provinz 
war ebenfo verfhieden als das Clima verfelben. Die mittägige Küfte fam 
Italien gleih, das Mittelland erfcheint als ziemlih fruchtbar, und der nörb» 
lihe Theil wird von den Alten ald rauh und jchneeig geſchildert. Conventus 
juridici diefer Provinz waren in den Städten Tarraco, Carthago Nova, 
Caesaraugusta, Clunia, Asturica, Lucus Augusti und Bra- 
cara Augusta. Im Allgemeinen aber find folgende Städte audzuzeichnen: 
Castulo bei den Dretanern; Valentia, Saguntum und Caesarau- 
gusta bei den Edetanern oder Sedetanern; bei den Jlercaonen Carthago 
Vetus und Tarraco; bei den Lacetanern oder Xaletanern Barcino; im 
Gebiete der Indigete® Emporium; in dem der Garpetaner Toletum und 
Segovia; im Gebiete der Gallaifer (Gallaecia) die Städte Augusta 
Bracara, Cale, Tude, Lucus Augusti, Brigantium; bei den 
Afturen Asturica Augusta und Lucus Asturum nebft der Militär- 
ſtadt Legio VII Gemina (jegt Xeon); bei den Gantabrern Juliobriga; 
im Gebiete der Ilergeten Ilerda; bei den Arevaken Numantia; bei den 
Geltiberen, zu welchen namentlih auch die Arevaten gehören, Segobriga 
und Bilbilis. — Zu Spanien rechnete man endlich noch folgende Infeln: 
I) Im mittelländifhen Meere: 1) die Tvurnoias oder Tvurnriösg 
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»700:, d. b. die Baleares (f. d.), nämli$ Major und Minar; 2) be 
Pityusae (/JırvoVo«a.ı), Ebusus und Ophiusa; 3)Planesiam 
Plumbaria; 4) Scombraria ober Infel des Hercules. II) a 
atlantifhen Meere: 1) Insulae Fortunatae (j. ©. 511.), 2) Cassi- 
terides (Bd. I. ©. 205.), 3) Cicae Insulae (Bd. II. ©. 332.) 
4) Aunios (f. d.), 5) Corticata (f. d). — Als Spanien eine römiid 
Provinz geworden war, nahm es bald die Sprache, * die Sitten und ve 
Geihmad feiner neuen Herren an; feine Fortfhritte in den Wiſſenſchafin 
und in ber Literatur folgten immer denen zu Rom auf dem Fuße nad; ja, 
Spanien und Gallien waren zu gewiffen Zeiten in den Wiffenfchaften ned 
bedeutender ald Italien jelbft; vgl. Schloffer III. 2,168. 191. Sertorius 
hatte in Spanien Schulen angelegt, wo man bie römijhe und griechiſch 
Sprade lehrte, und der Rhetor M. Portius Latro, mwelder zu Rom 
einen Auguſtüs, Mäcenad, Agrippa, Opidius u. U. unterrichtete, fo mie ber 
Dichter Lucanus flammten aud Corduba. Eben daher waren beide Sr 
neca; und beinahe zur nämlichen Zeit, als dieje berühmten Männer febten, 
bemwunderte man in Spanien den Geoponifer Golumella aus Cadir, ımd 
den Geographen Bomponius Mela. Nah einiger Zeit des Verfallt 
famen die Wiffenfhaften aud in diefem Rande unter Beipaflanus, beionders 
aber unter den ſpaniſchen Kaifern Trajanıd und Hadrianus wieder in Slor. 
In diefem glüdlihen Zeitpunfte wurde der Nhetor Duintilianuß zu 
Galagurrid geboren, der eine Zeit lang in feinem Baterlande Spanien Öfent- 
lichen Unterriht gab, hierauf nah Mom reiste, und Lehrer bes jüngern Blinius 
wurde. Martialis, Voconius, Annäus Florus waren jümmtlid 
aus Spanien; und unter diefe ausgezeichneten Männer fann man auch ned 
Duintiliand Nachfolger Antonius Julianus und Herenniuß Sene 
cio, melde in Bätica geboren waren, fo wie den Kaiſer Hadriannd 
felbft rechnen, indem auch er die Wiffenfchaften mit glücklichem Erfolge trieb. 
Ebenfo war dann fpäter Spanien das erfle fand, in meldhem man bie chrift- 
lihe Religion in Tateintihen Verſen befang. Cajus Aquilinus Ju- 
vencus und Aurelius Prudentius, jener der äftefle, diejer ber ger 
fhmadvollfte unter den Dichtern Heiliger Xieder, waren Spanier. Rufus 
Feſtus Avienus (ſchrieb im vierten Jahrhundert) und Iſidorus aus 
Hiipalis ſchließen die Reihe; f. Nicol. Anton. Bibliotheca Hispana (Rom 
1672.) 2 Voll. fol. und Alfonf. Garfia Datamorus de academiis et doctis 
viris Hispaniae im 2ten Bde. p. 801 ff. der Hispania Illustrata. — Auch die 
Künfte blübten in Spanien. Agrippa hatte im heutigen Antequera (nicht 
weit von Malaga) einen Tempel nah dem Model des Pantheon zu Rom 
bauen laffen, welder dem Hercules-Tempel zu Barcelona, dem Juno- Tempel 
zu Aldange in Eftremabura, und dem DMard-Tempel zu Meriva als Mufter 
diente; der merfwürbigfte, obgleich Fleinfte, dem Kaiſer Traljan gemidmete 
Tempel war derjenige, deſſen überraichende Reſte man noch Heute bei der 
Brüde von Alcantara fleht. Nirgende trifft man (außer vielen Lieberreften 
großer Brüden, befonders in Eſtremadura) jchönere römiihe Waſſerleitungen 
an, ald in Spanien. ine ganz erhaltene ift noch jegt in Segovia und ver, 
fiebt die Stadt noch heute mit dem nöthigen Wafler; ihr fanden die zu 
Meriva, Toledo, Tarragona und Chelves in Nichts nah. Das Nämliche 
findet auch bei den Theatern, Circus, Thermen u. |. w. Statt; denn es giebt 





® Tabelnde Urtheile der Alten fiber die römifche Sprache in Spanien fo mit 
Über den dort herrſchenden Geſchmack f. bei Cicero pro Arch. ce. 10. Eellar. de fatis 
L. L. $. 30. Morbof de Patavin. c. IX. — Ueber die Sprache der Iberer ſ. Die 
fenbach Celtica III, 7—9. 11. 13—14, 18—19. 48—49.; fiber die ber iberiſchen 
Eeiten Denſelben III, 33 f. 48—49, 
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wenige große Städte in Spanien, wo man nit no Ruinen von irgend 
einem derartigen Denfmale antrifft, und in mehreren Städten findet man 
alle Arten beifammen, 3. B. in Meriva, Saguntum, Clunia, Tarragona, 
Stalica. Das Theater in Saguntum ift unter allen noch gegenwärtig in 
Guropa vorhandenen am beften erhalten. Prächtige Heerfiraßen durchſchnitten 
Spanien in mehreren Richtungen und liefen unter Triumphbogen bin, von 
denen mehrere noch vollfommen erhalten find. Aud die Bildhauerfunft wurde, 
wie die Baufunft, von den Spaniern unter Leitung römiſcher und griechiſcher 
Meifter betrieben. Mehrere Statuen kommen den ädhtrömifchen Ueberbleibieln 
der Plaſtik gleih, und andere verrathen einen originellen ſpaniſchen Cha— 
racter. Dergleihen find die Stiere von Guifando und die übrigen Votiv— 
ftiere, dad Basrelief des Herzogs von Medina, eine Seeſchlacht vorftellend, 
und eine Menge anderer, die in den Provinzen zerftreut find. Noch weniger 
fleht Spanien an der Menge von alten Münzen und Infhriften nah. Eine 
in Spanien gefchlagene goldene Münze ift nicht bekannt; deſto zahlreicher 
find die fllbernen Kaifermünzen nebſt denen gewiffer Samilien, 3. B. der 
Garifla, Cornelia, Domitia, und gewiffer Städte, 3. B. der Osca in Prov. 
Tarraconensis, obgleih Spanien das Net, foldhe zu ſchlagen, blos neunzig 
Jahre lang gehabt und unter Galigula wieder verloren hat. Solcher Münzen, 
die auf ganz Spanien Bezug haben, zählt man flebzehn fehr merklich ver» 
fchiedene, Ma und aus Bronze. Sie ftelen Spanien unter der Geftalt eines 
figenden Weibed dar, welches in der Hand einen Delzweig haltend ſich auf 
Berge flügt und ein Kaninden zu den Füßen hat, Florez Medallas de Es- 
pana T. I. p. 105. und Eckhel Doctr. num. I. p. 1—61. Morelli The- 
saur. p. 531.a. 359.b. 406.b. 407.a.b. 138.b. 449.a. 73.b. 74.b. — 
Die lateinifhen Infchriften, welche in Spanien gefunden wurden, findet man 
zum Theil ſchon in den allgemeinen Sammlungen 3. B. von Muratori und 
Gruter, vgl. bei Orelli Coll. Inser. n. 798. 1045. u. 156.; eine Sammlung 
von den cataloniihen hat Fineftred herausgegeben, und Masdeu hat zmei 
Bände feiner ceritifchen Gefhichte von Spanien damit angefüllt; f. De Laborde, 
malerische u. hiſtor. Neife ıc. 2ter Bd. ©. 44—60. — Ueber die Gefdichte 
Spaniend im Altertfum findet man einen guten Abriß bei Mannert, alte 
Geogr. Ifter Bd. ©. 240 ff., beſonders aber bei 3. de Mariana, historiae 
de rebus Hispaniae libri 20. (Toledo 1592. fol.), 3. Bellicer de Oſſan 
y Xovar, Aparato a la monarchia antigua de las Espanas (Balencia 
1673. 2 Bde. 4.), und $. de Ferrara, Synopsis historica chronologica 
de Espana (Madrid 1700—1732. 16 Bde. A.), deutſch von Baumgarten 
(Halle 1754—1772. 13 Bde. 4.). Unter den neueften deutſchen Geſchicht⸗ 
fchreibern Spanien? verdient befonderd Lembke genannt zu werben, deſſen 
Arbeit einen Theil von der Sammlung Heerend und Ufertd bildet (Hamburg 
1831.). Weitere bibliographifhe Nachweiſungen findet man bei Meufel, 
Bibliotheca Historica Vol. VI. u. XI., und bei Dettinger, Hiftorifh. Archiv 
(Carlsruhe 1841.) ©. 464 ff, wo ©. 449. auch Schriften über die AUlter- 
thümer Portugals verzeichnet find. Die beften Gharten der alten Hispania 
(am früheften in denjenigen verzeichnet, melde mit Ptolemäus’ Geographie 
verbunden find, während in der Tabula Peuting. dieſes Land fehlt*) find, 
wenn man von den Allanten der alten Welt abfleht, bei Ukerts Geographie, 
erſte Abtheilung des zmeiten Banded, wo nicht nur eine Karte des alten 
Spaniend nah dem Ganzen der geographiſchen Notizen, jondern noch jpecielle 





® lieber eine fehr alte auf Ptolemäus gegründete Karte von Spanien, weldye 
1834 Wpttenbab in Trier auffand, f. Denſelben und Parthey in den Annali dell’ 
instituto archeolog. 1835. p. 253— 259, 
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Darftellungen ver Halbinfel 1) nad Strabo, 2) nad Plinius, 3) nad Viele— 
mäus, 4) nad Avienus gegeben find. [A. Baumstark.] 

Hispellum (Eioneilor, Str. 227.), eine der nambafteften Staͤdn 
Umbriend, j. ein Bleden mit dem Namen Spello, PBlin. III, 14. (19.). &i 
VI, 459. Plin. Ep. VII, 8. Nah Hygin. Colonia Julia Hispellum. 
Bei Ptol. Tomelor. [P.] 

Histinea, |. Altica. Mlistisei, j. Euboea. 

Histiaeotis, ſ. Thessalia. 

Histiaeus, Fürſt von Milet, rettete, wiewohl zunähft aus eigenen 
Intereſſe, den Darius bei feiner Rückkehr vom ſcythiſchen Feldzuge durd 
Erhaltung der Brüde über ven Iſter (ij. Bd. I. ©. 863.). Darius be 
fhenfte ihn hiefür mit einem reihen Gebiet in Thracien (Herod. V, 11.); 
bald aber faßte er Urgmohn gegen ihn, und unter dem Borgeben, ber König 
bedürfe zu feinem Nathgeber eines fo Flugen und zuverläßigen Mannes, wir 
Hiftiäud, wurde er mit nah Gufa genommen. c. 23 f. V, 30. Hiftiäut, 
des unfreimilligen Aufenthaltes in Suſa überdrüffig, reiste in der Hoffnung, 
zur Beihmwihtigung des Aufſtandes zurüdfehren zu dürfen, jeinen @idam 
und Stellvertreter Ariftagoras in Mile zum Abfall vom Könige, indem er 
einen Boten abjandte, dem die Zeichen der Aufforderung auf den Kopf geät 
waren. Herod. V, 35. Volyän. I, 24. Tzetz. Chil. III, 512. IX, 281. 
Men. Kactic. Poliorc. 31. Aul. Gel. N. A. XVII, 9. Darius, über vie 
Nachricht der Empörung ſehr aufgebradt, beſchuldigte den Hiftiäus, daß er 
um die Sache gewußt habe, Hiſtiäus berubigte ihn und mirfte feine Ent» 
lafjung aus. Herod. V, 106 f. Da ihn Artapherned in Sardes mit Miß— 
trauen aufnahm, flüchtete er ſich zu den Chiern und reiste fie noch mehr 
gegen den König auf; in Milet wurde er nicht aufgenommen, und bei einem 

erfuhe, Nachts mit Gewalt einzubringen, verwundet. So von feiner Stadt 
verftoßen kam er nad Chios zurüd; ald man ihm aber jeine Bitte um Schiffe 
nicht bewilligte, begab er fih nah Mitylene. Hier erhielt er at Dreiruder, 
mit denen er nad Byzanz jhiffte und die aus dem Vontus zurüdfehrenden 
Frachtſchiffe wegnahm, wenn fle fih nicht bereit erflärten, ihm zu folgen. 
Herod. VI, 1 ff. Nachdem er hierauf mehrere Streifzüge audgeführr hatte, 
wurde er in Myflen von dem perflihen Heerführer Harpagud gefangen und 
mit Zuflimmung ded Artapbernes hingerichtet, 498 v. Chr. Darius miß— 
billigte dad Verfahren. Herod. VI, 26 ff. [K.] 

Histionium, Stadt der Frentaner in Samnium, j. Bafto d’Ammone, 
Str. 242. (der von räuberifhen Bewohnern fpricht), Mela I, 4. Plin. II, 
12. (17.) Vtol. It. Unt., nah Frontin. eine Golonie. [P.] 

Histöris, die Tochter des Tireflad, Dienerin der Alcmene, Baui. IX, 
11, 13., von welcher viejelbe Mythe, wie von der Galinthias (ſ. d.) erzählt 
wird, Vgl. Böttiger Jlithyia, S. 40. [P.] 

Histria, j. Istri. - 

Histrio, vnorong. Um die Kunflleiftungen der griechiſchen und römi- 
fhen Schaufpieler, ihre Stellung zum Publitum und zum Staate überſichtlid 
darzuftellen und zu einiger Anjhauung zu bringen, wird es nicht ungwed- 
mäßig fein, die Griehen von den Römern zu trennen, und das, was und 
von ihrer ſceniſchen Kunft und den Verhältniffen ihrer Bühnenfünfller in nur 
ſpärlichen und abgeriffenen Notizen vorliegt, von beiden beſonders zu erzäblen. 
Denn waren die Römer auch hier zwar Nahahmer der Griechen, jo erſcheinen 
ihre Schaufpieler in manden Dingen und Berhältniffen ganz anders, als 
die der Griehen. Die griehiihen Tragödien und Komödien, in der Blürbe- 
zeit des attijchen Theaters beide aus Dialogen und Chorliedern beftchend, 
mwurben befanntlid von Chorperfonen (xogsvraiz) und Schaufpielern (vroxpı- 
zais) aufgeführt. Obſchon beide Theile für die Darftellung gleich nothwendig 
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waren, fo fand doch zwijchen beiden eine befländige Trennung ftatt, eine 
Trennung, die mit der fucceffiven dramatiſchen Ausbildung der Tragödie und 
Komödie zufammenhängt und auch fpäter immer beibehalten wurde. Die 
ältefte Tragödie beftand befanntlih aus blofen Chorgefängen, verbunden mit 
einzelnen Erzählungen. Legtere, die fih wahrfcheinlih auf den Inhalt der 
Chorliever bezogen, fügte eine der Chorperſonen, vielleiht der Chorführer 
felbft, Hinzu. Später ftellte man den Chören noch einen andern gegenüber, 
mit dem fih der Chor oder deſſen Vertreter unterredete. So entfland ber 
Dialog und mit ihm der erfle Schritt zum Funftvolleren Drama. Denn fon 
der eine Schaufpieler Fonnte, indem er mehrmald und in verfhiedener Klei- 
dung und Maske auftrat, etwas dramatiſches Leben hervorbringen. Diefe 
neue Perfon hieß vroroszns, weil fle dem Chor, der immer Hauptperfon 
war und auch noch lange blieb, auf feine Fragen Rede und Antwort gab, 
vieleiht auch in längern Erzählungen und Darftellungen von den Thaten 
und Leiden ded Gotted feine Wißbegierde befriedigte. Den zweiten Schau— 
fpieler fügte nach geraumer Zeit Aeſchylos, und endlich den dritten Sophofles 
hinzu (Ariſtot. Poet. IV, 16. Diog. Laert. 1. c.). Mit diefen drei Schaus 
fpielern begnügte fih die griechiſche Tragödie; einen vierten und fünften finden 
wir nirgends erwähnt. Ueber das erfte Auftreten der Schaufpieler in der 
älteften Komödie Und über die dramatijche Entwidlung der phalliihen Chöre 
find wir nit fo genau unterrichtet, wie wir überhaupt über Urfprung und 
Ausbildung diefer Dichtungsweife weniger wiſſen. Doch ift an an 
Daß die Komödie, die aud den phalliihen Ehören auf ähnliche Weife, wie 
Die Tragödie aus den bithyrambifchen, hervorging, auch hierin einen gleichen 
Entwidlungsgang gehabt, und daß die Erfindungen in der Tragödie aud 
für diefe angewendet und benußt worden find. Wer aber den erflen, ven 
zweiten und dritten Schaufpieler eingeführt, wird nicht gemeldet (Ariſtot. 
Poet. c. 5, 5. In der Abhandlung zepi zwundıeg wird die Einführung 
von drei Perfonen dem Kratinos beigelegt. Wahrjcheinlih blofe Bermuthung); 
au find wir darüber nicht in Gewißheit, ob die Ältere Komödie ebenfalls 
nur drei Öypofriten gehabt. In der fpäteren Komödie, die feine Chöre hatte, 
find wohl mehr ald drei aufgetreten. Dieſe Hypofriten, welde den dithy— 
rambifhen und phallifhen Chören nah und nach gegenübergetreten waren, 
den Gharafter und die Weile ihrer Lieder allmälig ganz umgeftaltet und aus 
ihnen ein dramatifched Kunftwerk geſchaffen hatten, in dem die Neben und 
Erzählungen der Schaufpieler Hauptſache, die Lieder ded Chors aber Neben» 
fache geworden waren; — diefe Hypofriten waren wie durch ihre Bebeutung, 
fo auch durd den Raum auf dem attifchen Theater von den Choreuten ge» 
ſchieden. Denn dem Chore gehörte ausſchließlich die Orcheſtra, den Schau— 
ſpielern dagegen die Bühne, dad Proſcenium oder Logeion, als eigenthüm— 
licher Aufenthaltsort an (Schol. ad Aristoph. Eq. 149. Heſych. Aoysior. 
Phrynich. p. 163. Lobeck. Pollur IV, 123. Vit. Sophocl. or re vroxgı- 
zai xai oi yopsvrai. Bitruv. V, 8, 3.). Anfangs traten die Dichter jelbft 
als Schaufpieler in ihren Stüden auf (Xriftot. Rhetor. III, 1.). Die Tra— 
gifer alſo vor Aeſchylos brauchten Eeine befondere Schaufpieler, und Aeſchylos, 
der den zweiten Schaufpieler Hinzufügte, hatte anfangs nur diefen, fpäter 
aber, ald er den dritten des Sophofles in feinen Stüden annahm, noch einen 
zweiten nöthig. Diefe Schaufpieler wählte fih der Dichter aus jeinen Mit- 
bürgern,. und die Staatdcaffe bezahlte und unterhielt fie (Suid., Heſych. und 
Phot. unter reunoeas vrorgıror. Vgl. die Biogr. des Aeſchylos bei Robor— 
teli). Mit Sopbofles, der noch einigemal ald Schaufpieler aufgetreten fein 
fol, hörte aber die Sitte, daß die Dichter in ihren Stüden felbft fpielten, 
auf (Athen. I, p. 21.E.p.22.A. p. 20.F. Vita Sophocl. Eustath. p. 1593. 
p- 381. Demon, de pace II,p.47.F.). Doch that es Ber woch Ariſto⸗ 
Il. “ 
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phanes (ſ. deſſen Biogr. p. XIII, die zweite Hypotheſis zu den Nittern, die 
Schol. zu den Nittern 230.). Nah Sophokles alio erhielten die Dichter 
zur Aufführung ihrer Stüde drei Schaufpieler, die durchs Loos gemähl 
wurden, denn ed gab damals ſchon viele, die auf der Bühne auftreten wollten 
Derjenige Schaufpieler nun, welcher bei der Aufführung gefallen und gefiegt 
hatte, wurde fünftig ohne Prüfung (@xoıros) angenommen. So erzähle 
Suidas, Heivhius und Photius unter seurosig vronoror. Diele Stelle if 
vielfach mißverftanden worden, indem man 6 rırroug auf den Dichter beroz, 
und rapsAaußerero theild corrigirte, theild ald Medium nahm. Allein e 
ift vom Schaufpieler die Mede, der nah einem Siege dann ohne Prüfung 
zugelaffen wurde. Denn die Schaufpieler wurden vorher geprüft, ob fle gut 
agiren fünnten, namentlih ob fle die gehörige Etärfe der Stimme hätten. 
Dies geht aus einer Erzählung bei Pollux IV, 88. hervor: „Hermon war 
fomiiher Schaufpieler, und als ihn nad vielen andern das Roos getrofien 
hatte, jo war er nicht im Theater, fondern hinausgegangen und verjudte 
feine Stimme. Als nun alle vor ihm durdgefallen waren, fo rief der Herol 
den Hermon, und da diefer nicht hörte, befam er Schläge, und ed wurde 
eingeführt, daß fünftig mit der Trompete ein Zeihen gegeben werden folle, 
wenn ein neuer Schaufpieler auftreten ſollte“ War die Prüfung befanden, 
fo hatte der Dichter ihnen ihre Rollen zuzutheilen (Epictet. encheir. c. 23. ibiq. 
Simplic. p. 127. ed. Salm. Stob. XXVII, p. 117. Alciphron. ep. IU, 71.), 
fie in der Darflelung derfelben zu unterrichten und das nöthige Koſtüm an» 
zuordnen. Died Geſchäft nannte man dıdummeır Toaywdier oder zwuwdiar, 
docere fabulam; hauptfählih bezog ed fih aber auf Die Chöre. Ausführ- 
Tiher hat hierüber gehandelt Böttiger in 2 Abhandl. quid sit docere fabu- 
lam in f. Opuscul. p. 284 ff. Da der Dichter nur drei Schauſpieler erhielt, 
fo mußte er die ſämmtlichen Rollen und PBerfonen, vie in feinem Stüde auf: 
traten, unter dieje vertbeilen, fo daß ein Schaufpieler mebrere Rollen in ein 
und demfelben Stüde übernehmen mußte (Diomed. grammat. II, p. 488. 
Putsch, Schol. ad Aesch. Choeph. 900. Xucian. Necyom. c. 16.). Bon 
der Bedeutfamfeit der ihnen gegebenen Nollen hießen die drei Schauſpieler 
AUW@TayW@rIoTNg, Ösvreney@mormg Und Tprayanıorızg. Der mewray. ſtellte 
die Hauptperfon vor, um melde ſich die Hanplung am meijten bewegte; er 
gab alſo die Hauptrolle, melde die meifte Kunft und Anſtrengung verlangte. 
Wahrſcheinlich wechſelte dieier auch jelten feine Rolle mit einer andern während 
des Stücks, da er in feiner Hauptrolle beinahe immer auf der Bühne war 
und jeltener ald die übrigen abtrat. Der öevzepeywr. ſpielte Die zweite 
Rolle, der roruywor. die dritte, die am wenigſten Bedeurung batte und meniger 
Kunft und Kraft als die Nollen des erften und zweiten Nanges verlangte. 
Sie war gleihwohl oft eine Königerolle. Daher bedeutet auh mowruywr. einen 
Schaufpieler erften Ranges, einen vorzüglihen Künftler, während Sevrspuzer. 
und beſonders zuırayor. weniger vorzüglie Schaufvieler waren; ver letztere 
wurde häufig verachtet (Wolur IV, 124. Demoftb. de fals. lee. p. 344. 
Reisk. Schol. ad Demosth. de fals. leg. p. 418. Blut. politic. c. 21. 
p. 816. Demoſth. de cor. p. 270. 297. 315. de fals. leg. 403. 449. 
Blut. vitt. X orat. p. 840. A. Suidas unter zuırayaor. DBelfer Anecd. p. 
309, 31.). Die Sitte, daß ein Schaujpieler in einem Stüde mebre Rollen 
übernabm und gab, hat jedenfalld ihren Urfprung in den erften Anfängen 
der Tragödie und Komödie, wo ver eine Echaufpieler mehrmals in ver 

ſchiedener Kleidung zwiſchen den einzelnen Chorgeſängen auftrat und wer 

ſchiedene Perſonen darftellte. Die Stabilität, die man überhaupt in ber 

griehiihen Tragödie und Komödie wahrnimmt, behielt diefe Sitte bei, baber 

auch in der Anordnung und Aufeinanderfolge der Handlung und Genen 

große Einfachheit herrſcht. Bisweilen geſchah es aber, daß die drei Schau 
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fpieler nicht für alle Scenen des Stücks ausreichten; man mußte daher feine 
Zuflußt zu einem vierten außerordentlichen nehmen, der in der einen ober 
andern Scene auftrat, aber gewiß nur wenig zu ſprechen hatte. Die Er- 
ſcheinung oder Unmendung eines vierten Schaufpieler8 nannte man TRgayo- 
onynua, Nebenausftattung, weil der Choregos auch ſolche Perſonen mit der 
nothwendigen Garderobe zu verjehen hatte (Pollux IV, 110.). Gin ſolches 
rreoagoorynua it die Perfon des Pylades in den Ehoephoren, welde nur 
Vs. I00—902. ſpricht, ſonſt ſtets ftumme Perſon ift. Leber die drei Schau— 
ſpieler und ihre Vertheilung unter ſämmtliche Rollen in der Tragödie haben 
in neuerer Zeit ausführlicher gehandelt: Lachmann de mensura tragoediarum. 
Berol. 1822. Schneider: das attijche Iheaterweien ©. 129 ff. €. 5. Her- 
mann: de distributione personarum inter histriones in tragoediis graecis. 
Marb. 1841. 3. Richter: die Vertheilung der Mollen unter die Schaus 
fpieler der griech. Tragödie. Berl. 1842. A. Schöll: Sophofles’ Leben 
und Wirfen. 1842. ©. 60. Anmerk. 32. Nelter und nicht ohne Irrthümer 
ift die Abhandlung von Böttiger: de actoribus primarum, secundarum, 
tertiarum partium. Opuscul. p. 311 ff. — Außer den eigentlihen Schau— 
jpielern, die auf der Bühne zu reden und zu agiren hatten, erſchienen noch 
eine Anzahl ſtummer Perſonen, Statiſten (rag NVOGWAE, HEIL MOOOWTE). 
So traten im Trauerſpiele Könige und Helden immer von mehreren Dienern 
begleitet auf, jo wie Königinnen und Heldinnen mit weiblichem Gefolge er— 
ſchienen. Diefed Gefolge hieß, je nachdem ed aus männlichen oder weiblichen 
Dienern befand, Yeo«norres oder Ygaranraı, und injofern fle Trabanten 
und bewaffnetes Gefolge darftellten, dopvpopo: oder dopvgopnue. Diele 
Dienerfhaft mag bisweilen fehr zahlreih geweſen fein und prächtig aufge» 
flattet. ©. Blut. Phocion. c. 19. Der Choregos hatte dieſe Leute zu flellen 
und zu coftumiren. Mehres hierüber f. unter dem Art. dopvgopnue. Bol. 
noch Sermann: de distributione person. p.22. Da die Schaufpieler, welche 
einmal geflegt hatten, Feine zweite Vorprüfung zu beftehen hatten, fondern 
ungeprüft von den Dichtern zur Aufführung ihrer Stüde genommen werden 
fonnten, und da überhaupt nur wenig Schaufpieler ‚zur Aufführung nöthig 
waren, jo folgte von jelbft, daß die einzelnen Dichter ihre beflimmten Haupt» 
fhaufpieler hatten, denen fie die erften und vorzüglichften Nollen in ihren 
Tragddien und Komödien zutheilten. So hatte Aeſchylos den Kleandros und 
und den Myniskos (f. die Biogr. bei Robort. Athen. VIII, p. 344. D. 
Ariftot. Poct. c. 26.), Sophofles den Tlepolemos, Kleidemides und Kallip- 
pides (Schol. ad Aristoph. Nub. 1267. Ran. 803. Vit. Sophoclis). Als 
Schaufpieler des Euripides wird Kephifophon genannt (Thom. Mag. in vit. 
Eurip. Xriftoph. Ran. 1455. ibiq. Schol.), ald Schaujpieler des Ariftophanes 
Kalliftratod und Philonives (Vit. Aristoph. Scol. ad Vesp. 1012. Argum. 
ad Lysist. Av. Acharn.). Daher fonnten die Dichter bei der Ausarbeitung 
ihrer Stüde auf die Eigenthümlichfeiten beitimmter Schaufpieler Ruückficht 
nehmen, was Sophofles nad Iſtros in der Biogr. des Dichters gethan haben 
fol. Daher fchreibt fi vielleiht auch die Anekvote, daß Kephiſophon dem 
Euripides bei Abfaffung feiner Tragödien geholfen habe (Ariftoph. Ran. 975. 
1455. ibiq. Schol. Vit. Eurip. in cod. Havn.). Die Keiftungen der Schau— 
fpieler wurden auch bei den Griechen als Kunftleiftungen angejehen und beurs» 
theilt. Daher heißen fie ſelbſt zeyrirau und beflimmter Auorvaaxoi teyriraı, 
ot megi zo» Äıorvoor Teyrire, und wurden, ie, nachdem fie vorzugsweiſe 
Tragödien oder Komoͤdien ſpielten, eingetheilt in ömoxortatò zuaywdias (toe- 
ywdoı, Toayıxoi) und drrongırai rwu@diag (RwuwWöoi, xwuıxot). Aug heißen 
fle ayonıorei, da die Aufführung von Tragödien und Komödien ein «yo» 
war, bei dem auch ihre Kunft mit in Betraht Fam (Nrrian. exped. Alex. 
VII, 14. Aeſchin. in Ctesiph. II, p. 393. cf. Heſych. s. v.). Selten ſcheint 
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ein Schaufpieler zugleich in der Tragödie und Komödie audgezeichnet geweſen 

zu fein, obſchon fle fih bisweilen zu beiderlei Darftellungen verwenden ließen. 

Mas das Verhältniß der drei zufammenfpielenden Schauſpieler zu einander 
betrifft, fo war die Rolle des Protagoniften die vorzüglichfte, weldde im ganzen 
Stüde am meiften hervortrat und von den beiden andern Schaufpielern nich 
verbunfelt und in den Hintergrund geftellt werden durfte. ic. divin. in Cae- 
cil. 15.: ut in actoribus Graecis fieri videmus, saepe illum, qui est se- 
cundarum aut tertiarum partium, quum possit aliquanto clarius dicere 
quam ipse primarum, multum submittere, ut ille princeps quam maxime 
excellat. Bgl. Plut. polit. c. 21. Die Nahriht ded Pollur (IV, 124.) 
daß der Protagonift aus der mittlern Thüre der Scenenmwand, der Deuter 
agonift aud der rechten, und aus der linken der Tritagonift auf die Bühne 
getreten fei, darf nicht fo verflanden werden, daß man dieſes Auftreten als 
Geſetz umd ftehende Negel anfleht, von der man nie abgegangen fei. &: 
fonnte natürlih ein ſolches Auftreten nur da ftattfinden, wo der Inhalt det 
Stücks und die Role des Schaufpielerd daffelbe geftattete. Da aber ein 
Heros, ein König und Fürft in den Tragödien wenigftens jehr Häufig die 
Hauptrolle war, fo wird die von Pollur befchriebene Weile auch jehr oft 
ftattgehabt haben. Die Mittelthür ftellte nämlich in der Tragödie gewöhnlich 
den Ausgang aus einem Palaft vor. Was nun die Darſtellung felbft und 
die Kunft der griechiſchen Schaufpieler betrifft, jo ift zuvörderſt zu bemerfen, 
daß auch die mweiblihen Rollen von Männern gegeben wurden (Lucian. de 
saltat. c. 28. p. 285. Pollux IV, 114.). Dies fonnte um fo eber ge: 
fheben, da alle in Masken auftraten. Die Masfen waren den griedhijhen 
Schaufpielern nothwendig, weil die Größe der Theater, zumal da fie ohne 
Dach waren, eine Verflärfung der Stimme nöthig madte (ſ. Gel. V, 7.); 
ferner weil ein Schaufpieler in demfelben oft mehre Rollen zu fpielen batte; 
weil auf diefe Weile jedes Alter von jedem Alter dargeftellt werden Fonnte. 
Auch konnte die Komödie die nah dem Leben gefhilderten Perionen durch 
Nachbildung ihrer Gefichtszüge no Eenntliher machen (f. d. Art. Comoedia). 
Endlich wurden durch die Masken, melde gemöhnlih einen Aufiag (oyros) 
hatten, die Perfonen der Tragödie erhöht (Vollux IV, 133.). Weberbaupt 
fuchte man die Geftalten der Schaufpieler durch eine Fußbefleidung, melde 
den ganzen Körper erhob (xoYopros), dur eine Art Handſchuhe (zeeıdes), 
welche die Arme verlängerten, und als deren Erfinder Aeſchylos genannt 
wird (f. deffen Biogr. bei Nobortelli, Chryſoſtom. hom. VII. in Timoth. 
tom. VI. p. 475.D.), und dur Ausftopfungen und andere Mittel zu großen 
und erhabenen Erfceinungen zu machen. Die Größe der griechiſchen Theater, 
bie weite Entfernung der Zuſchauer von dem Profcenium gebot ſolche Ber- 
größerungsmittel. Aeſchylos, der Vater der griechiſchen Tragödie, fol mandes 
hierher Gehörige erfunden und eingeführt haben. ©. deſſen Biogr. b. Robert. 
Themiſt. orat. XV. p. 358. Philoſtr. vitt. Soph. I, 9, 1. p. 492. vit 
Apollon. VI, 11. p. 244. F. Horat. de art. poet. 279 ff. u. dazu Vorphyr. 
Nah Suidas hat Aeihylos die erften tragifhen Masken erfunden, Phrynichos 
die Weiber-Masfen oder Frauen-Rollen eingeführt. Wer vie komiſchen 
Masken erfunden und zuerft gebraucht babe, ift unbefannt (Ariſtot. Poet. 5.); 
einige erfand der komiſche Schauspieler Maiſon (Athen. XIV, p. 659. A. B.). 
Auch Sophofles hat wohl Manches am Koftum der Schaufpieler verbeſſert 
und Anderes hinzugefügt. Der Gebraud des Krummftabes fol von ihm ber» 

rühren. ©. d. Art. vaumvAn. Die Hauptftelle über die tragiſchen, fatyri» 

fhen und fomifhen Masken ift bei Polur IV, 133—154. ©. den Art. 

Persona. Die Zußbefleivung hieß namentlih bei den tragiſchen Schau 

fpielern xo8oprog, au Orgißarres und Eußades. Sie beftand, wie es ſcheint, 

aus einer Art Schnürftiefen (Polur V, 18. VII, 84.) mit flarfen Soblen 
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und hohen Abfägen. Wegen des langen Chiton wurden fie wenig geſehen. 
Da ſie nicht blos für einen Fuß eingerichtet waren, ſondern für beide, ſo 
hatte der vordere, beim Gehen ſichtbare Theil eine mehr viereckige Geſtalt, 
mie unfere vorn abgeflumpften Stiefeln. Als Jagdftiefel mar der Kothurnus 
nit mit hohen Abfägen verjehen; ebenfo bei jüngern Perfonen, die ven 
fürzern Ehiton trugen und feiner fo hohen Geftalt beburften, als Könige 
und Helden. Sclaven hatten wahrfcheinlich feinen Kothurnud, fondern eine 
Fußbekleidung, die von der des gewöhnlichen Xebend nicht fehr abwich. Die 
Barbe des Kothurnud war roth, feit Sophofles aber (ſ. deſſen Biogr.) weiß, 
vielleiht aber blos für die Weiberrollen. Die Hauptftellen über ven Cothurn 
find: Beffer Anecd. p. 249, 25. p. 746. Polur IV, 115. VII, 85. 90. 
Ammon. de differ. voc. p. 49. Lucian. quomodo hist. sit conser. c. 22. 
Necyom. c. 16. ibiqg. Schol. Etym. Magn. p. 333, 54. 424,40. Heſych. 
unt. eußeg. Herod. VI, 125. — Hell. II, 3, 31. Schol. ad Aristoph. Ran. 47. 
Eccles. 346. Zenob. III, 93. p. 75. Diogen. IV, 72. p. 214. Apoſtol. 
IX, 29. Phot. p. 35, 18. p. 176, 3. Heſych. Suidas unter no800r02. 
Säol. ad Soph. O. T. 1239. Ifidor. orig. XIX, 34. Serv. ad Virg. Aen. 
I, 361. Ueber das tragiſche Koſtum handelt am ausführlicften PBollur IV, 
115 f. Schneider im „Attiſchen Theaterweſen““ S. 158. beſchreibt es 
hauptſächlich auf Pollux fi ftügend fo: „Das tragiſche Koftum beftand für 
die Männer vom Range aus einem bunten gewirften Leibrod mit Aermeln, 
bei älteren Perſonen wahrſcheinlich bis auf die Füße (yırwr roönons), bei 
jüngeren bi8 an die Kniee reihend. Als Veberwurf diente ein grünfarbiger 
Zalar oder langer, bis auf die Füße herabgehender Fürftenmantel, wofür 
nicht regierende hohe Perſonen einen Fürzeren rothen, goldgeftidten Mantel 
trugen, und als theilweiſe Bedeckung die Keibbinde (Gürtel). Wahrfager 
hatten über dem Leibrocke noch ein aus mollenen Fäden beftehendes negartiges 
Gewand. Auch wurde über den Keibrod gezogen die Bruſtbedeckung (der 
Mams), welche mächtige und kriegeriſche Könige, wie Atreus, Agamemnon 
und dergleihen führten, und der Aufihlag auf dem Uermel, welden vie 
Streitenden und Jagenden zum Schuße der Hand um diejelbe legten. Dio- 
nyſos erfhien in einem purpurnen Leibrocke, der nachläſſig an einem bunten 
Achſelbande hing, wie oft bei Frauen, und über weldhen ein dünnes durch— 
fihtiges, fafranfarbiges Florkleiv gezogen war, und mit dem Thyrſosſtabe. 
Unglüdlice, befondersd Flüchtlinge, waren mit fehmugigweißen, andere (Leid- 
tragende) mit dunfelgrauen, fhwarzen, dunfelgelben oder bläulichen Kleivern 
angethan, Philoktetes, Telephos u. A. mit abgeriffenen Kleidern. Auch 
Hirfhhäute, Kömenhäute, andere Zelle, Schwerter, Scepter, Lanzen, Bogen, 
Köcher, Heroldsſtäbe, Keulen, volle Rüftungen hatten die männlichen Ber- 
fonen der Tragödie. Die Kleidung einer Königin war ein purpurnes Schlepp- 
fleid und ein weißes Armtuch, in der Trauer aber ein ſchwarzes Schleppfleid 
und ein blauer oder dunfelgelber Ummurf.’’ Vgl. noch Plut. Alcib. c. 32. 

Athen. XII, p. 535.E. Ariſtoph. Ran. 46. ibiq. Schol. etInterpp. Athen. 

V, p. 198. &ucian. Jupp. trag. c. 41. de saltat. c.27. de gymnas. c. 23. 

Gall. c. 26. Nigrin. c. 11. Epictet. c. 36. Arrian. in Epict. diss. 1, 
c.29. Philoftr. vit. Apollon. V, 9. p. 195. Andere gehörige Stellen 
bat Schneider gefammelt und angeführt am a. O. p. 158 ff. ©. noeh Ge— 
nelli im „Theater zu Athen” ©. 81 ff. Böttiger: Die Furienmaske 
im Trauerfpiel und auf den Bildwerken der alten Griechen. Weimar 1801. 

(Kleine Schriften Ifter Bd. ©. 189 ff.). Schön: de personarum in Eurip. 

Bacchabus habitu scenico. Lips. 1831. Zum ſatyriſchen Koſtum gehörte 
nach Pollux (IV, 118.) ein Hirſchfell, ein Ziegenfell, ein Bockfell, auch bis— 
weilen ein gewebtes d. h. nachgebildetes Pantherfell und der Thiermantel des 
Dionyſos. Berner ein beblümtes und buntes Oberkleid und ein rother Mantel; 
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ein Flaus, ein raubes faſeriges Unterfleid, war die Tracht der Silenm. 
S. noch Phot. p. 108. 18. Vollux VII, 48.47.60. Heind. Eyril. Sun 
unter yopraioz. Dionyf. Halic. VII, p. 477. Aelian. V. H. 111,40. Uche 
die Kleidung in der Komödie findet fih das Hauptſächlichſte bei Rolar IT 
118. VII, 47. Etym. Magn. p. 349, 43. Gel. N. A. VII, 12. In ve 
alten Komödie der Griechen war ein großer Iheil der auftretenden Perjere 
hiftoriih. Diele Verfonen waren, wie fih von felbft verfteht, auch in ibr 
Kleidung der Wirklichkeit nachgebildet und fo, vielleicht mit einigen lite 
lihen Lebertreibungen, für Jedermann Fenntlih gemacht. Aber ſchon in « 
alten, noch mehr in der mittlern, und in der neuen Komödie ausichliekt, 
famen Perſonen vor, die nur allgemeine Charaftere darftellten. Für iıld 
nun hatte die Komödie ebenfalls beflimmte und feftftebende Kleider. Aus da 
fpärlihen und unvollftändigen Nachrichten darüber erſehen mir ungefähr fc 
gendeds. Das gewöhnliche komiſche Koftum (Souig genannt) war ein weike 
Kleid, Leibrod, ohne Streif (@omuos), das auf der linken Seite keine Rab 
hatte. Der Name fommt daher, weil die Schulter frei war. Man in 
ed als Kleid mit einem Aermel und ohne Nermel befchrieben. Wahrigeinlis 
war ed ein dem Mantel ähnliches Gewand. Man trug ed ungewalft. Kane, 
Stab oder Knittel und einen wolligen, zottigen Nod, eine Art Pelz, ige 
Bauern; junge Stußer einen purpurnen Leibrock; die Varafiten einen ihmanen 
oder grauen nebſt einem Kamm und einer Salbenbüdie; die Huremirke 
hatten einen gefärbten Leibrof und einen bunten Mantel barüber, in der 
Hand eine Ruthe. Die Sclaven trugen über dem Leibrocke nod ein bunte 
Mäntelhen, die Köche aber einen ungewalften Doppelmantel. Die ältere 
Brauen hatten ein dunfelgelbes oder bimmelblaues Kleid, die Priekerinne 
und Sungfrauen ein weißes, die Erbtöchter ein weißes mit einem Kraniı- 
befag. Die Rupplerinnen und Mütter der Hetären hatten eine Burpmbint 
um den Kopf. — Schon aus diejer Ausjtattung der griediichen Schauſpieltt, 
die für ihre großen Theater fo eingerichtet und für die ziemliche Entſernung 
der Zuſchauer von dem Profcenium berechnet war, läßt fich abnehmen, daß 
das feinere Mienen- und Gebärdenfpiel, wodurch ſich unfere Bühnenfünftler 
auszeichnen, bei jenen nicht flattfinden und ausgebildet werden Fonnte. Et 
die Masken waren binderlih. Auch waren ihre Etelungen und Bewegunge 
gemeffen und ruhig. Die Schaufpieler auf dem griechijchen Theater glite 
in ihren Stellungen und gegenfeitigen Verhältniffen den plaſtiſchen Kurt 
werfen, den wohlgeordneten Figuren in den Giebelfeldern, und boten de 
Zuſchauern Gruppen dar, deren harmoniſche Verbältniffe ihren Augen mebl 
tbaten. Außerdem ſah man ſehr auf Deutlichfeit und Richtigkeit der Ik 
ſprache. Hierauf verwendeten die griechiſchen Schaufpieler großes Sludis 
und viele Sorgfalt. Dies erhellt ſchon daraus, daß Redner, wie Demoflter“ 
zu Scaufpielern in die Schule gingen (Put. Demosth. ec. 7.). Bit 
gegen die richtige oder undeutlihe Ausſprache wurden von den Zuitaut 
gerügt (Divnyf. Halic. de composit. verb. c. 11. p. 121 fi. Gic. de ori 
II, 50. Paradox. 3. extr.). Der Schaufvieler Hegelochos wurde von viele 
Komilern, dem Ariftophanes, dem Platon, dem Strattid und dem Sannanit 
verböhnt, weil er einen Vers in Euripides Oreftes ſchlecht audgeiprod® 
hatte, daß ein ganz verfehrter Sinn in die Worte fam (Schel. ad Eur? 
Or. 279. ad Aristoph. Ran. 305. ©. oben Hegelochus S. 1092.). Terdart 
Schauſpieler durch ſchlechte Declamation und Ausſprache oder auf andere Brit 
feine Rolle, vielleiht au das ganze Stüd, fo gaben die Zuſchauer iht Rip 
fallen durch Ziihen, Pfeifen und Pochen zu erkennen, und der Schaufrielt 
mußte auch wohl ganz abtreten und die Bühne verlaffen. Died nannit min 
erzizteir, von den lärmenden Zufhauern brauchte man bie Worte er7« i 
&öaiper. Auch wurde der fortgejagte Schaufpieler wohl nachher ned ® 
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Schlägen beftraft und bei feinem Abtreten geworfen. Eine beiondere Strafe, 
Geijelbiebe, für die, welche die Mollen der Götter und Helden verdorben 
hatten, erwähnt Lucian. Piscator. 33. pro merced. cond. 5. ©. noch Plat. 
Legg. II, p. 659. III, p. 701. Demofth. de cor. p. 315. de fals. leg. 
p- 449. Theophr. Charact. c. 11. Put. de adulat. et amic. c. 22. Lu— 
cian. Harmonid. p. 854. Nigrin. c. 8. Toxar. c.9. Bollur II, 197. IV, 122. 
Alciph. Ep. IH, 71. II, 4. Seneca Ep. 115. Demofth. Mid. c. 62. Für 
ihr Spiel murden die Schaufpieler bezahlt, und zwar aus der Staatskaſſe. 
Diefer Kohn war gewiß nicht unbedeutend, wenigftend für gute und audges 
zeichnete Künftler. S. Böckhs Staatshaushalt der Athen. 1.&.132. Polus 
erhielt nah Plutarch (vitt. X orat. 7.) für fein Spiel in zwei Tagen ein 
Talent, und eben jo viel Ariftovemus für ein eintägiges Spiel nad einer 
Grählung bei Gellius XI, 9. Iſt auch nicht gewiß, daß beiden Künftlern 
Diefer Kohn in Athen gegeben worden ift, jo fann man doch im Allgemeinen 
Daraus erſehen, daß man gute Schaufpieler fehr gut bezahlte. - Freilich gab 
ed auch arme Schluder, die für ihr ſchlechtes Spiel auch ſchlecht bezahlt 
wurden (Rucian. Icaromenipp. c. 29.). Solche waren Simylus und So— 
rated, die in großer Dürftigkeit Tebten und — ftablen (Demofth. de cor. 
p- 251.). Sthenelus verfaufte aus Armuth feine Garderobe (Schul. ad 
Aristoph. Vesp. 1293.). Shaufpieler, welche beionders gefallen hatten, 
erhielten neben dem bedungenen Lobhn wohl auch noch beiondere Geſchenke 
und Preiſe. Zu diefen gehörte wahrfcheinlih ein Kranz, das Zeichen des 
Siege (Demoſth. de fals. leg. p. 401. Mid. p. 532.). In den älteften 
Zeiten der griebijben Tragödie und Komddie, wo die Dichter die Stüde 
theils noch ganz allein fpielten, theils nur noch einen Zweiten nöthig hatten, 
den fie aus der Zahl ihrer Mitbürger fih auswählten und einübten, bildeten 
natürfih die Schaufvieler feinen befondern Stand. Erſt jpäter, als die Dichter 
sticht mehr ihre Stüde mit aufführen halfen, und als man anfing alte Tra— 
‚gödien und Komödien wieder auf die Bühne zu bringen, die nad dem Tode 
ihrer Verfaſſer jelbftändig von den Scaufpielern gegeben wurden, erft in 
Diejer Zeit fingen die Schaufpieler an einen bejondern Stand zu bilden. Die 
beſſern Künſtler, die PBrotagoniften, fammelten noch einige andere um fi, 
vie die Mollen zweiten und dritten Ranges übernahmen, und fo entflanden 
nad und nah Schauſpielertruppen. in anderer Umftand, der das Hervor— 
treten der Schaufpieler ald eines befondern Standes veranlaßte, war ber, 
daß die Dichter, mie oben bemerkt ift, gewiſſe und beflimmte Scaufpieler 
harten, durch die fle vorzugsmeije ihre Stüde aufführen ließen. Ein folder 
Schauſpieler war vielleiht ver eine Sohn ded Euripides, Meinefllochos, der 
von dem Biographen feines Vaters ald vroxvırnz bezeichnet wird. Weil 
dieſe Bühnenfünftler von ihrer Kunft lebten und ein Gewerbe daraus machten, 
Heißen fle nicht ſelten urowodo: und wodovrtes (Ructan. de merced. cond. 5. 
Plut. praec. pol. 21.). Die einzelnen Truppen nannte man wohl nad 
ihrem Director. So fommen bei Plutarh (de fort. Alex. II, 2.) zwei 
Scaujpielertruppen vor unter dem Namen oı egi Osooelor za "Adnro- 
Awoor. Mit dieien Schaufpielern und Schaufpielertruppen fhloßen nun die 
Magiftrate, welche die fceniihen Spiele zu beforgen hatten, in Athen der 
Archon, einen Vertrag über die Dauer der Spielzeit und über die Bejoldung. 
Sie mußten, wenn fle auswärts waren, zur rechten Zeit eintreffen und wurden 
im entgegengejegten Falle geftraft (Blut. vit. Alex. c. 29. Aeſchin. de fals. 
leg. p. 202. F.). Denn da nicht anhaltend das Jahr hindurch geipielt wurde, 
fondern nur an beftimmten Feſten, die Hefte aber, vie man durch Theater- 
fviele verherrlihte, bei allen Staaten nicht diefelben waren, fo zogen bie 
Schaufpielertruppen in verfhiedenen Städten und auf dem Lande umber und 
gaben Vorftelungen. Auch murden gute Schaufpieler in andere Länder, 
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befonderd nah Makedonien, geholt und für ihr Spiel oft jehr gut belohnt 
und reichlich beſchenkt. Ariſtodemus und Neoptolemud Hatten jogar die Ür- 
Taubniß zu den Feinden gehen und dort fpielen zu dürfen (Demofth. de lab. 
leg. p. 401. Xelian. V. H. XIV, 40. Blut. Pelopid. c. 29. de Ala 
fort. UI, 2. Alex. c. 29. Arrian. exped. Alex. VII, 14. Athen XI, 
538. F. XII, p. 581. C. E. Demofth. de pac. p. 58. Argument. Il. a 
orat. de fals. leg. p. 334. F. Diodor. XX, p. 783.). Es führten vie 
Truppen theild neue, theild alte Stüde verflorbener Dichter auf und Fümpfta 
wie früher die Dichter um den Preid mit andern Truppen. Der Protagomä 
oder Director war, wenn fie frühere Stüde wiederholten, ganz an die Stel 
des Dichters getreten; er theilte fih und feinen Genofjen die Rollen zu un 
hatte wohl für längere Zeit feinen beflimmten Deuteragoniften und Tritage 
niften (Blut. vitt. X orat. 6. Xriftot. de republ. VII, 17. Demofth. «e 
fals. leg. p. 378.). Bei den fpätern Aufführungen Aeſchyleiſcher, Soybe 
Feifher und Guripideijcher Stüde wurde von den Schaufpielern manchet 
in denjelben geändert und interpolirt. Daher Lyfurg die Einrichtung traf, 
daß von den, wahrfdeinlih in den Familien der drei Tragiker gebliebenen 
Originalen genaue Abfchriften genommen, in dem Staatdardiv aufbemahr: 
und vom Staatdfekretär jedesmal mit der Aufführung der Schaufpieler ver 
gliden wurden. Nur unter dieſer Gontrole follte ed geftattet fein, die Ira- 
gödien von jenen Dichtern wieder aufzuführen (Blut. vitt. X orat. p. 841.). 
Dieſes Eremplar erbat fi ipäter Ptolemäusd Euergeted gegen ein Brand von 
fünfzehn Talenten, um es für die Alerandrinifhe Bibliothek abſchreiben zu 
Iaffen, behielt e8 aber zurüd, ließ das Pfand im Stiche und ſchickte eine 
fhöne Abſchrift zurüd (Galen. in Hippocr. epidem. III. comment. 2. T. V. 
p. 412. Bas.). Obgleich die Sitten der griechiſchen Schauſpieler nicht felten 
leichtfertig und Toder gewefen fein mögen (Gel. XX, 4.), fo war der Stand 
der Schaufpieler doch keineswegs veradhtet. Korn. Nep. praef. 5.: magnis in 
laudibus tota fuit Graecia victorem Olympiae citari, in scenam vero pro- 
dire et populo esse spectaculo nemini in iisdem gentibus fuit turpiladini. 
War doh die Aufführung von Tragödien und Komödien eine religidie Beier; 
waren doch die gefeiertften Dichter früher felbft auf der Ehaubühne aufge 
treten. Wie Eonnte ſonach der Schaufpielerftand bei den Griechen in Verach— 
tung fommen? Schaufpieler wurden zu Staatögejhäften, z. B. zu Geſandi— 
ihaften, gebraudt. So unterhandelten Ariftovdemos und Neoptolemod den 
Frieden zwifchen Philippos und den Athenäern (Demofth. de cor. p. 232. 
de fals. leg. p. 344. 371. 442. de pac. p. 98. Aeſchin. de fals. leg. 
p. 200.); Theſſalos wurde ald Gejandter nah Karien geihidt (Plut. Aler. 
c. 10.), Archias an die Spige einer Mannfhaft geftelt (Blut. Demosth. 
c. 28.). So befamen fie natürlich politiſchen Einfluß (Ariſtot. Rhet. IH, 1.). 
Ihre Kunftleiftungen wurden auch durch Inſchriften (Böckh Inser. I. 353.) 
und Denkmäler verewigt (Pauſ. I, 37, 2.). Vgl. Böttiger: quid sit do- 
cere fab. I. Opuscul. p. 299 ff. Ueber die griehifhen Schaufpieler haben 
ausführlih gehandelt: Genelli Theater zu Athen V.S.81 ff. Schneidet 
das attifhe Iheaterwefen S. 138 ff. Gryfar de Graecorum tragoedia 
qualis fuit circum tempora Demosth. p. 23 f. Bol. Böttiger qualtuer 
aetates rei scenicae. Opuscul. p. 326. DO. Müller: Aeſchylos Gume- 
niden ıc. ©. 109 ff. 

Wenden wir und jegt von den griedifhen Schaufpielern zu den römiiger. 
Ueber den erflen Beginn der römiſchen Schaufvielfunft und das erſte Hemer 
treten ihrer Bühnenfünftler findet fih die Hauptflelle bei Living VII, 2. 
Ihren Inhalt haben wir unter dem Artifel Comoedia, Bd. II. ©. ir. 
volftändig mitgetheilt. Die Erzählung des Livius findet fich au bei Bel: 
rius Marimus II, 4, faft mit denfelben Worten. Die Kunft der Schaufpider 
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im weiteften Sinne, alfo mit Einfhluß Aller, die vor Zufchauern auftraten, 
um durch ihre Künfte und ihr Spiel zu ergößen und zu beluftigen, hieß ars 
ludicra; der Spieler und Darfteller ſelbſt ludio oder ludius. Dies Wort 
braucht auch Livius am a. D., wo er dad fpätere Wort histrio erflärt. 
Dal. Baler. Mar. J. e. Weil e8 aber immer an die erften, unvolllommenen 
Anfänge der Schaufpielfunft erinnerte, fo wurde in fpäterer Zeit mit ihm der 
Nebenbegriff des Berächtlihen verbunden. So braudt es Cic. harusp. 11. 
Sext. 54. Später fam die dem tudfiihen Worte histor nadhgebildete Be— 
nennung histrio auf, ſeitdem die aus Etrurien geholten Tänzer den Nömern 
fünftlihere Tänze gezeigt und gelehrt Hatten. Bon biefer Zeit an bezeichnet 
histrio, im Gegenſatz zu allen andern minder Eunftvollen Darftellungen, alle 
diejenigen ludiones, welche in Verbindung mit Tanz und Flötenſpiel jene 
ertemporirten luſtigen Darftelungen und Boffen aufführten, welche die erften 
kunſtvollern Anfänge der römiſchen Schaufpieltunft ausmachten. Und obgleich 
aus dieſen Farcen die Mimen und Pantomimen eben ſo gut als das eigent⸗ 
liche Schauſpiel ſich entwickelt haben, ſo hießen doch histriones nur die eigent⸗ 
lichen Schauſpieler, die dann unterſchieden werden durch tragoedus und co- 
moedus, oder tragoediarum, tragicus histrio, comoediarum histrio. @ic. 
orat. 31. Feſtus s. v. personata. Cic. Quint. fr. I,2. Rosc. Com. 10, 11. 
Duinct. XIL,5,5. Bal. Mar. VI, 2, 9. Blin. H. N. X, 72. XXXV, 46. 
VII, 54. Quinctilian pflegt comoedus häufig in dem allgemeineren Sinne 
von histrio zu brauchen. Vgl. XI, 3, 88. u. 178. 1,11, 2.u.12. 1,12, 124. 
Neben dem etwas unedlen ludio gab es für tragifhe und komiſche Schau» 
jpiefer noch einen Gefanmtnamen, der ſich mit den griechiſchen reyriraı oder 
oi zaeoi Zhorvoor zeyrrer vergleihen läßt, nämlich artifices, auch arlifices 
scersici oder blos scenici.. Schon Plautud gebraudt artifices in demielben 
Sinne mie histriones im Prolog zum Poenul. 39. Außer diefen Wörtern, 
ludio, histrio, artifex, die den Stand und die Kunft des Schaufpielers bes 
zeichnen, hatte man noch die Benennungen actor, saltator und auch cantor. 
Actor bieß der Schaufpieler, wenn man den Begriff der theatralifhen Dar» 
ftelung bejonder8 hervorheben und bemerflih machen wollte. Daher er vor» 
züglih in Bezug zu feiner Rolle actor primarum, secundarum, tertiarum 
partium, auch im Gegenſatz zum Redner gemöhnlih actor genannt wurde. 
Cic. orat. III, 26. I, 34. Sext. 56. Wollte man die Gefticufation deffelben 
andeuten, fo hieß er wohl aud saltator, obſchon diefer Name vorzugsweiſe 
und faft allein den Mimen und Pantomimen zufam. Doch fagt Duinctilian 
(XL, -3, 8.) von der Gefticulation des Redners: abesse plurimum a salta- 
tore debet orator. Cantor hieß endlich aud der Schaufpieler in Beziehung 
zu feiner in Gefang Abergehenden Recitation, die wenigitend beim Vortrage 
des canticum ftattfand. Cic. Tusc. III, 19. Sext. 55. Horat. Ar. poet. 154. 
und dafelbft Lambin. Cic. Cat. mai. 19. — Die zur Darftelung eines Stücks 
nöthigen Schauſpieler vereinigten fih und bildeten eine eigene Geſellſchaft, 
grex oder caterva genannt. Vorſteher einer folden Schaufvielertruppe war 
der actor primarum parlium, der die Hauptrollen ſpielte. Sole Directoren 
waren Ambivius Turpio und Attilius Präneftinus, von denen es bei Donat. 
praef. ad Heautont. heißt, qui cum gregibus suis egerunt. Ein folder 
Borfteher hieß dominus gregis, fo bei Plautus Asin. prol.: gregique huic 
et dominis; im Vrolog zum Pönulus wird er mit einem komiſchen Ausdruck 
imperator histricus genannt. Die übrigen Mitglieder waren als ſolche gre- 
gales (Macrob. Sat. I, 10.). Bielleiht führte auch die ganze Truppe den 
Namen ihres Directors, fo daß die Leute des Modcius als eine Corporation 
grex Roscianus hießen. Man darf Died aus einigen fpäter vorkommenden 
Benennungen fließen. So finden ſich Scaenici Asiaticiani von dem Asiaticus, 
Baulv, Real-Enchelop. DIE. 89 
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deſſen als Schaufpieler Sueton. Vitell. 12. gedenkt. ©. Drelli Inser. Lat. 
1. p. 458. u. 462. — Un diefen dominus gregis wandte ſich der Geber der 
Spiele, der curator ludorum, welder in Nom an den. einzelnen Feſten für 
Theaterfpiele zu forgen Hatte. ©. den Art. Ludi scenici. So jagt der, 
welcher bei Terenz im Heautont. den Brolog ſpricht, wahrſcheinlich Ambisiut 
Turpio felbft, Vo. 43.: laboriosa si qua est, ad me curritur: si levis est, 
ad alium mox defertur gregem. Und bald darauf, daß er nie zu viel für 
feine Kunft und fein Spiel gefordert habe: nunquam avare pretium slatei 
arli meae. Mit dem Vorſteher der Geſellſchaft wurde nämlih die Zeit, 
wann und wie fange gefpielt werden follte, jo mie auch die Befoldung einet 
jeden einzelnen Mitgliedes verabredet, und injofern bieß der, melder di 
Spiele zu beſorgen hatte, conductor (Plaut. Asin. prol. 3.). Die 2eirl- 
dung wurbe an die freien und freigelaffenen Schaufpieler ſelbſt, und beide 
Sclaven an ihre Herren gegeben. Denn es gab auch Sclaven, die für die 
Bühne unterrichtet und gebildet von ihren Herrn vermiethet wurden. Don 
einem folden Vermiether feiner in der Schaufpielfunft unterwiejenen Schar 
ſpricht Galus ad digest. II. tit. 2. in Beifpiel von einem ſolchen locator 
scenicus finden mir bei Gicero in der Rede pro Rosc. Com. fanniut 
Chären hatte einen Sclaven Panurgus dem Schaujpieler Roscius in de 
Lehre gegeben und ausgemacht, daß wenn er einft gehörige Kunflietigkit 
entwickeln würde, der Gewinn zwiichen ihm, Chärea und Roscius, geheilt 
werben follte. ©. bejonders c. 10. Gute Schaufpieler zu fhaffen mar du 
Magiftrat, welcher die Spiele gab, vorzüglich bemüht. Vrutus madte, alt 
er praetor urbanus war, fogar Reifen, um tüchtige Spieler zu haben (Blut 
Brut. 21.). Die Bejoldung, welche die Schaufpieler erhielten, ftieg mit dr 
Zeit fo, daß ein gewiffes Marimum feftgeiegt wurde. Dies geſchah nd 
Sueton unter andern durch Tiberius (Tiber. 34.). Schon zur Zeit ti 
Gicero waren die Bejoldungen der einzelnen Schaufpieler ſehr gefliegen. Aut 
der Rede pro Rosc. Com. cap. 10. erfehen wir, daß die Mime Dionfla 
200,000 Seftertien, Rotcius 600,000 Seft. verdienten. Dies ift jedenfall? 
von dem Verdienft eined ganzen Jahres zu verftehen, umd vieleicht aud nid! 
blos von dem, mas fie in Rom, fondern auch außerhalb der Stadt erwarben. 
Denn fie zogen von Ort zu Ort, wohin fie die Feftlichfeiten und Gelege 
heiten zum Gewinn und Erwerb riefen. Dies zeigt die eben aus Pluta 
angeführte Stelle (Brut. 21.). Sogar bei. der Armee gab es Schaufpieltr 
truppen. Der Prätor Anicius, der 586 Illyrien unterwarf, führte Tragode 
mit fih herum (Polyb. XVI, 21.). Gleihes that Lucullus am Hofe de 
Tigranes in Armenien; er ließ griechiſche Schaufpieler auftreten (Blut 
Lucull. 29.). Beide übertraf Antonius (Plut. Anton. 56. u. 57.). 
nun auch bier die Nede von griecifhen Schaufpielern, fo muß man det 
wohl an römiſche Schauſpieler denken, wenn Cic. div. X, 32. vom Gälır 
erzählt, daß er auf feinem ſpaniſchen Feldzuge in Gades habe Schauſpiel 
aufführen laſſen und den Herennius beſonders beſchenkt habe. Auper dei 
Beioldung (merces) erhielten die Schaufpieler aber auch Vreiſe und Ge⸗ 
ſchenke (praemia, corollaria und donationes). Sie hingen zwar von dem 
MWillen und Gutdünfen des Geberd ab, wer biebei aber iparjam fein un 
fargen wollte, verſtieß gegen Sitte und Gewohnheit der Zeit. Vgl. Pu 
Cat. min. 46. Bisweilen mochte wohl ein Reicherer den Geringern unit 
flügen, wie dies vom Auguſtus erzählt wird, der dem Spiele gebenden Beamit" 
aus feinem eigenen Vermögen praemia et corollarıa grandia zum Ausıbeilr 
gab (Sueton. Octav. 45.). Der curator ludorum vertheilte aber nicht bt 
die feflgeiegten Preife und freiwillige, befondere Gefchenfe an die Schauipiele 
fondern er verhängte auch die für mißlingendes® Spiel beftimmten Strafen 
Sie wurden alddann nad Beendigung des Stücks gegeifeft, S. Plaut. Cistel 
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am Ende, wo Gaterva jagt: ubi id est factum, ornamenta ponent: qui 
deliquit vapulabit. Suet. Octav. 45. ibig. Casaub. Tac. Ann. I, 77. 
Ueber die Preiſe und Gefchenfe, die theils aus Kränzen, theils aus Geld- 
geichenfen befanden, ſ. ic. Attic. IV, 15. Plin. H. N. VII, 54. Suet. 
Octav. 45. Plin. H. N. XII, 3. u. 4. Blut. Cat. min. 46. €ic. Verr. 
11, 79. Jul. Gapitol. M. Aurel. Anton. 11. Lipſ. Excurs. ad Tac. Ann. 
1, 77. Ueberdies gab ed noch bejondere Zeichen, womit die Zuſchauer ihren 
Beifall und ihr Mipfalen während der Aufführung zu erkennen gaben. Hatte 
das Stud und Spiel gefallen, fo wurde der Aufführung Beifallklatſchen zu 
Theil; daher dad gewöhnliche plaudite am Ende der Stüde. Vgl. Plaut. 
Casin. fin. Hatte ein Schaufpieler an einer Stelle durch Gefticulation oder 
Declamation bejonders gefallen, jo mußte er dieſe Stelle ein» oder auch mehr: 
mals wiederholen. Died nannte man revocare. Schon Livius Andronifus 
mußte in dieſer Weije mandes canticum wiederholt vortragen. iv. VII, 2. 
Beliebt war die Anwendung und Beriehung einer Stelle auf wirkliche Ders 
bältniffe oder anmwelende Perjonen; bisweilen mochten die Schaufpieler wohl 
auch etwas improvifiren. ©. Cic. Sext. 56. 57. Baler. Mar. VI, 3. Eic. 
Attic. 11, 19. Sueton. Tiber. 45. Doch gab das Publicum auch Teicht 
fein Mipfallen zu erkennen; nicht leicht blieb ſelbſt der Fleinfte Fehler unbes 
‚merkt. Vgl. Cie. Parad. III, 2. Orat. I, 61. Seinen Unmwillen gab man 
dur Pfeifen zu erfennen (sibilus, pastoritia fistula, Gic. Attic. 1,3. Horat. 
Sat. I, 1, 66. Blut. Cie. 13.); bisweilen wurden auch noch Schimpfwörter 
hinzugefügt, ja der Schaufpieler mußte wohl auch ganz abtreten. ic. pro 
Rosc. 11. Sueton. Octav. 45. ic. Verr. II, 79. Orat. HI, 50. Unter 
folden Umfländen mochten Dichter und Schaufpieler auch unerlaubte Mittel 
anmenden, fih Beifall zu verichaffen. Aus Plautus Prolog zum Amphitruo 
Ds. SI ff. erfieht man, daß fih unter den Zufchauern auch Leute befanden, 
die Beifall zu Elatichen beftelt waren. Gine ambitio der Schaufpieler wird 
dort mehrmals erwähnt. — Waren die Schaufpiele vorüber, dann wurden 
die Leitungen der Bühnenfünfller in Geſellſchaften beiprochen und kritifirt 
(Horat. Sat. II, 6, 7.); mander Vorfall auf der Bühne ward zur Anechote, 
wie die Gejchichte, welche dem Tragöden Fufius in der Rolle der Iliona be- 
gegnete und von Horaz (Sat. Il, 3, 60.) erwähnt wird. Abweſende Freunde 
und Bekannte wurden von den Darflelungen der Schaufpieler benachrichtigt. 
Solche Ihenterberichte finden wir bei Gic, ad Att.1V, 16. 11,19. Div. VII, 1. 
In der Negel ſpielte jeder Schaufpieler in dem Fache, auf welches ihn Talent 
und Uebung binwies, der Tragöde tragiihe, der Komöde komiſche Rollen. 
Doch fam es au vor, daß ein Schaufpieler fih in beiden Gattungen ver« 
ſuchte. So fagt Eic. orat. 31.: histriones eos vidimus, quibus nihil esse 
potest in suo genere praeslanlius, qui non solum in dissimillimis personis 
satisfaciebant, quum tamen in suis versarenlur; sed et comoedum in tra- 
goediis et tragoedum in comoediis admodum placere vidimus. Lebite der 
Dichter noch und übte er ſelbſt das Stüd ein, fo theilte er den einzelnen 
Schaufpielern ihre Rollen zu; dies erhellt aus Terent. Heautont. prol. 1. 
ne mirum sit, cur paries poeta seni dederit, quae sunt adolescentium etc. 
Wurde ein Stud nah des Dichters Tode aufgeführt, oder konnte er aus 
andern Gründen die Nollenveriheilung nicht vornehmen, fo beforgte dies der 
Director der Schaufpielergeielihaft und ſuchte für ſich ſelbſt und für die 
übrigen Mitglieder diejenigen Nolen aus, die einem jeden am angemeffenften 
waren. Daher jagt Cic. de of, I, 31.: videndum ne scenici plus quam 
nos videantur habere prudentiae. Illi enim non optimas sed sibi accom- 
modatissimas fabulas eligunt. Qui gestu freti sunt, Melanippam, Clytaem- 
nestram; qui voce, Epigonos Medumque; semper Rutilius, quem ego 
meimini, Antiopam, non saepe Aesopus Ajacem. Ebenſo verfuhren die 
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Schauſpieler Demetrius und Stratofled zur Zeit Quinctilians. Der erfe 
fpielte meiftens Götter, junge Helden, fanfte Väter, Matronen und raum, 
der andere heftige Alte, verichmigte Sclaven, Schmaroger und Kuppler. 
Duinctil. XI, 3, 178. Aus dieſen beiden Stellen erfleht man zugleich, daf 
weiblihe Nollen auch auf dem römiichen Theater von Männern geipielt 
wurden. In der jpätern Kaiferzeit jcheint man diefe Sitte aufgegeben zu 
haben. Wenigftend jagt Donat zur Andria IV, 3.: „Merket, daß eine Haupt 
rolle in diejer Komödie der Myſis zugetheilt wird, das ift, einer weiblichen 
Perſon, es jei, daß fie von verfleideten Männern, wie bei den Alten, oder 
von Brauenzimmern, wie wir heut zu Tage ſehen, gefpielt wird.“ 
Aber dadurch unterſcheidet fich die römiſche Schaufpielerfunft weſentlich von 
der griechijchen, daß nicht bloß drei Schaufpicher auftraten, welche alle Rollen 
unter fi theilten und übernahmen, fondern jo viel, ald ein jedes Stüd ver» 
fhiedene Rollen hatte. Daher gab ed nicht blos primae, secundae und 
tertiae partes, fondern auch quartae ac deinceps aliarum personarum, quae 
his adjunctae sunt, wie Donat im Prolog zu Terent. Hec. ih ausdrüdt. 
Diomed. Gramm. III. p. 488. Putsch.: in graeco dramate fere tres per- 
sonae solae agunt, ideoque Horatius ait „nec quarta loqui persona labo- 
ret‘‘, quia quarta semper mula. at Latini scriptores complures personas 
in fabulas introduxere, ut speciosiores frequentia facerent. Vgl. Donatd 
Prologe zu den Komödien ded Terenz. Ehe ein römiicher Schaufpieler die 
Bühne betrat, fo machte er natürlih manderlei Vorftuvien und übte feine 
Rolle fleißig und forgfältig vorher ein, wie dies namentlih an dem größten 
röm. Schaufpieler Roscius gerübmt wird. Valer. Mar. VIII, 7. u. 10. 
Veber das Koftum der römijchen Schaufpieler find und nur fehr wenige und 
dürftige Nachrichten überliefert. Wahrjcheinlih waren die Römer bier gan 
Nahahmer der Griehen und entlehnten von diefen mit den Stüden ſelbſt 
au die Ausftattung ihrer Tragöden und Komöden. Ueber den Gebraud 
der Masken, der auf der römijchen Bühne keineswegs jo flehend und ges 
mwöhnlid war, wie auf dem Iheater zu Athen, f. den Art. Persona. 
Den Tragöden gehörte ebenfalld der cothurnus, den Komöden dagegen eine 
leichtere und niedrigere Fußbekleivung, soccus genannt. S. Donat. de comoed. 
Ferner erfchienen die Tragöden in langen Prachtgewanden (syrmata); j. Ju 
venal. VII, 229. XV, 30. Martial. XI, 96. Die Garderobe der Komödie 
hat Donat am a. DO. ausführli jo beichrieben: comicis senibus candidus 
vestitus inducitur, quod is antiquissimus fuisse memoratur. Adolescentibus 
discolor attribuitur. Servi comici amictu exiguo conteguntur paupertalis 
anliquae gratia vel quo expediliores agant. Parasiti cum intortis palliis 
veniunt, Laeto vestitus candidus, aerumnoso obsoletus, purpureus divili, 
pauperi phoeniceus datur, militi chlamys purpurea, puellae habitus pere- 
grinus inducitur. Leno pallio varii coloris utitur. Meretrici ob avaritiam 
luteum datur. Das Koſium der alten römiſchen Komödie findet ſich abge 
bildet in: Publii Terentii comoediae nunc primum italicis versibus reddi- 
tae cum personarum figuris aeri accurate incisis ex Ms. cod. biblioth. 
Vatic. Urbini 1736. fol. Bgl. Börtiger: über die Sclaventradht in der 
fabula palliata. Kleine Schriften 1ſter Bd. ©. 292. Die Darftelung (actio) 
des römiſchen Echaufpielerd zerfiel in zwei Theile, in den mündlichen Vortrag 
(pronuntiare, pronuntiatio) und in die Gefticulation (gewöhnlich gestus, bit 
weilen auch actio genannt, @ic. orat. III, 26. Rosc. Com. 8.). Während 
bei dem griechiſchen Schaufpieler die Ausſprache mehr vormaltete, fo mar 
dagegen bei dem römijchen die Gefticulation, das Geberdenfriel, Dt 
Hauptfahe. Der Bortrag der Schaufpieler unterfchied fi von dem MT 
Redner in zwei Dingen. Ihre Aussprache hatte nämlich einen größern Um 
fang und größere Mannigfaltigkeit der Töne (Gic. orat, I, 59. IU, 26.) 
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jo wie ihre Mecitation eine gefangähnlide Modulation war. Diefe modu- 
latio scenica fegt Quinct. XI, 3. dem rednerifhen Vortrage geradezu ent« 
gegen. Die Gefticulation war in der Komödie wieder verfchieden und anders 
al3 in der Tragödie. Histriones graviores (Tragöden) a comicis in gestu 
differunt. So Quinct. XI, 38. Die Eomiihen Schaujpieler hatten in ihren 
Geften die größte Mannigfaltigfeit, wie überhaupt die Komödie viel mehr 
durch das Geberdenſpiel ausprüdte, ald die Tragödie. Bei diefer fland die 
Gefticulation unter dem mündlichen Ausdrude. Alle Bewegungen des Kör⸗ 
pers, vorzüglich die des Kopfes und der Arme, waren in der Komödie auf 
Ausdrud und Darfielung einer Empfindung berechnet und fanden mit dem 
mündlichen Bortrage in genauer Mebereinflimmung. Vgl. Eic. Brut. 30. Quinet. 
XI, 92. u. 111. XI, 3. 66—72. XI, 92. u. 123. 178. Gic. orat. 111, 59. 
Gel. N. A. 1,5. Eine an beflimmten Fällen nachgewieſene Vergleichung 
der jceniihen und redneriihen Gefticulation gibt Quinct. XI, 88. ©. no 
Gic. orat. I, 34. Der hauprfächlichfte Theil der ganzen Gefliculation 
war aber das Minenfpiel. Cic. orat. III, 59.: in ore sunt omnia. 
Personatum ne Roscium quidem laudabant. Wie verträgt ſich biemit der 
Gebrauch der Madfen? S. Persona. Leber das Minenfpiel ift eine Haupt- 
ftelle bei Seneca Epist. I, 11. Vgl. T. Bader: über das komiſche Geberben- 
fpiel der Alten. (Archiv für Phil. u. Päd. von Seebode u. Jahn. 1831. 
ifter Bd. ©. 447.) In der Zeit des Cicero und Auguftus hatte die röm. 
Schaufpielerfunft wohl ihren höchſten Bunft erreiht. Die Keiftungen der 
Schaufpieler waren Kunftleiftungen und die Kunft felbft wurde von den Altern 
Meijtern auf das jüngere Geſchlecht verpflanzt durch die Schaufpielerfchulen, 
ludi histrionum, wie fie Macrob. II, 10. nennt. Gin ſolches Inſtitut hatte 
NRokcius; Schüler von ihm waren Panurgus und Eros, ic. Rosc. Com. 
10. u. 11. 68 fland in großem Anſehen. Minder bedeutend war nad 
Cic. a. a. D. die gleichzeitige Schule des Statilius. In dieſen Schulen 
wurde der Unterriht Jahre lang mit der größten Strenge und Ausdauer 
gegeben. Eic. orat. I, 59. Was den Stand der Schaufpieler betrifft, fo 
waren fie meiftentheild Sclaven oder Freigelaffene.. Die Sclaven wurden 
jung von ihren Herrn in dieXehre eined ältern Schaufpielerß geihidt. Waren 
fie tüchtig und traten fle oft auf, fo konnten fle außer dem, was fie ihrem 
Herrn abgeben mußten, wohl leiht noch jo viel fi verdienen, um ſich los— 
zufaufen. Gicero ad Att. IV, 15. bezeichnet es als eine Geltenheit, daß 
Untipbon freigelaffen worden, noch ehe er auf der Bühne aufgetreten war. 
Bismweilen verlangte dad Publikum die Freilaffung des einen oder andern 
Schauſpielers. So erzählt Sueton (Tiber. 47.), Tiberius fei deshalb felten 
ind Theater gegangen, um nicht zu Häufig fchenfen zu müflen. Auf dem 
ganzen Stande der Schaufpieler Taftete aber Infamie (Ehrlofigkeit), melde 
mit der Ausübung der ars ludicra nah römiſchen Begriffen verbunden mar. 
In den Digest. lib. III. tit. 2. wird das Epict eined alten Prätord ange» 
führt: qui artis Judicrae pronuntiandive causa in scenam prodierit infamis 
est, womit die Worte aus der tab. Heracl. 122 f. 48 f. verglichen werden können: 
quive lanisturam artemve ludicram fecerit: Und in diefem Sinne nennt wohl 
auch Cic. Arch. 5. die Schaufpielerfunft eine ars humilis. So mar es ſchon 
feit Livius Andronicus. Livius VII, 2. fagt von den Atellanen: quod genus 
ludorum ab Oscis acceptum tenuit juvenlus nec ab histrionibus 
pollui passa est. Eo institutum manet, ut actores Atellanarum nec 
tribu moveantur et slipendia tamquam expertes artis ludicrae faciant. Diefe 
‚Stelle läßt au die Art der infamia, melde auf den Schaujpielern laftete, 
einigermaßen erfennen, da wir über dieielbe fonft nit weiter unterrichtet 
find. Dies kann au nicht eben befremden, da, wie bereits ermähnt, die 
meiften Schaufpieler theils Sclaven, theild Breigelaffene waren. Bon Bedeutung 
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ift noch die Nachricht bei Macrob. Sat. II, 7. Seneca Controv. VIL 3. 
Sueton. Jul. Caes. 39., nah welcher Laberius, ald er von Gälar genörkgr 
in einem Mimus auftras, feine Nitterwürde in der Art verlor, daß, ald Car 
ihm von neuem den goldenen Ning und dazu 500 Seftertien jchenkte, ir 
übrigen Ritter den entehrten Laberius nicht mehr unter ſich im Theater weln 
figen laſſen. Leichtfertigkeit ded Betragend fand, wie überhaupt bei m 
Schaufpielern aller Völfer und Zeiten, auch bei den römiſchen Bühnenlin 
lern flatt. Vgl. Gel. N. A. XX, 4. Plin. H. N. XXXV, 46. X, 72. VILA 
Tertull. de pall. 5. Ueber die infamia der röm. Schaufpieler vgl. Körlil 
Einleitung zum Plautus. Gelbfe: de causis infamiae, qua scenicos b- 
mani nolabant. Lips. 1835. Ueber die röm. Schaufpieler überhaupt bu a 
ausführlichiten gehandelt Gryfar in ſ. Abhandlung über den Zuftan a 
Römiſchen Bühne im Zeitalter des Cicero (Allgem. Schulzeitung 1532 1 
Nr. 40—47.), dem wir in diefer Skizze hauptjächlich gefolgt find. [ Witzschi] 
Mistriöpolis, j. Istropolis. 
Odonoıoi, Behörde für den Straßenbau im Athen (oi odur erw 
Antai, Phot. lex. s. v.). in Beiipiel aus Verikles' Zeit giebt dad dry 
ment eines Komifers bei Blut. praec. pol. c. 15. (Meinefe fragm. com er. 
t. IV. p. 674). In der Zeit von unge. Olym. CVII—CAI war fr zit 
ber Borfteherichaft des Iheorifon verihmolzen, Aeſch. g. Kteſ. $. 2. Bl. 
Böckh Staatsh. dv. Ah. I. ©. 197. 218. [ West. ] 
Holmi (OAuoı), 1) Stadt in Phrygien, und zwar in magupus, Ih! 
verfhmunden, Str. 663. — 2) Stadt in Gilicien, deren Bemohnr nad Sr 
leucia Trachen übergeflevelt wurden, Str. 670. Blin. V, 27. (22. Holmia). 14 
Holmönes (oi OAuwres), Flecken im Gebiet von Orchomenus (dir 
tien) am Gopaid-See, Bauf. IX, 24, 3, früber Halmones, IX, 34, 10. ıu 
Holmos, Siſyphus Sohn, gegründet. Stepb. Byz. [P.] , 
Holo, ein hiſpaniſcher Ort, von Liv. XXXV, 22. ermähnt, met 
3. ®ronov. Belo leſen will, mwahrfcheinlih bei den ÜDretanern In gu 
Zarrac. [P.] 
Homana, |. Homonadenses. 
Homarium, ſ. Aegium. * 
Homeridae (Ounvida). Unter dieſem Namen tritt uns gut 
auf der Injel Chios ein beflimmtes Geichleht entgegen, wie Acuflaut |! 
BD. I. ©. 60.), Helanicus (IM. S. 1106 ff.) und Grated (nad de 
faffung von Nitzſch Melett. I. p. 72.; ſ. auch oben II. S. 739. Wr! 
aufs Beſtimmteſie bezeugen, auf welche Harpoeration (s. v. vgl. Sul. 5" 
wo Verjchievenartiged zufammengetragen ift) ſich beruft, ed war — 
gleich ein Anknüpfungspunkt an Chios, als die angebliche Heimath des ur 
jelber gegeben, ver bier durch Unterricht fich ein Wermögen ermorden, # 
fih verbeirathet und zwei Töchter hinterlafien haben joll, von melden vg 
eine an einen Chier fi verheirathet; aus welcher Verbindung dann dar e 
ſchlecht der Homeriden abzuleiten, die'nann eben jo gut nie bie ner 
die Jamiden, die Talıhubiaden und andere Geſchlechter der Art, eine — 
auch durch Cultus und Opfer an den gemeinfamen Stammheros — ._ 
Homerus — gefnüpfte Genofjenihaft gebildet, im welcher die vom Dur 
und Ahnherrn ererbie Kunftübung erhalten, gepflegt und forigepflanit a 
jo daß wir hier allerdings einen beftimmten Halipunkt haben nit b 48 
die Erhaltung der beiden großen Geſänge des Alimeiſters, ſondern aud 
die weitere Verbreitung der Voeſie, die dieſer Altmeifter, mo nicht geiß ii 
doch hauptſächlich gefördert hatte. Die Homeriden bemahrten in ihrem = 
die Lieder des Meifters, es fei in mündlicher Tradition, oder auch lH ET. 
man will, in schriftlicher Aufzeihnung; fie trugen dieſelbe vor bei den . 
lihen Volksfeſten, und, was bei diejer fortgejegten Pflege homerifcer # 
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in einem fo geſchloſſenen Kreiſe nicht befremdlich erſcheinen kann, fie dichteten 
auch ſelbſt in ähnlicher Weiſe, in ähnlichem Sinn und Geiſt, Lieder, die eben 
darum auch, als aus demſelben Kreiſe hervorgegangen, und in derſelben Weiſe 
gedichtet und geſungen, für Homerijch galten. Wenn es bei dem Mangel 
näherır Nachrichten unmöglich ift, nad einzelnen Spuren den Urfprung dieſes 
Homeridengeichlehtd auf Chios auch nur einigermaßen näher der Zeit nad 
su beflimmen (vgl. Welder der epiſche Cyclus ©. 166 ff. u. Nitzſch Melett. 
II. p. 74.), fo ift e8 auf der andern Geite bemerfenswerth, daß an 
feinem andern Orte als Chios, ein beſtimmtes Geſchlecht von Homeriden vor» 
fommt, wohl aber fpäter, ald die Homeriihen Gedichte ſchon eine allgemeinere 
Verbreitung auch in dem helleniichen Mutterlande erlangt hatten, und dort 
wur Verherrlichung der großen Götter und Nationalfefte dienten, der Name 
Homeriden auch in einem allgemeineren Sinne gebraudt ward, der nicht fo 
wohl die beflimmte Abkunft von dem Altmeifter Homerus und damit die von 
ihm abflammende und feinen Sang zunächft pflegende Genoſſenſchaft auf 
Chios, als vielmehr im Allgemeinen die Kunflübung, die Kunft des Vortrags 
Homerifcher Kieder, im Auge hatte, infofern man auch felbft in dieſer Weiſe 
dihtete und jang. Im diefem Sinne ſpricht Pindar (Nem. II, 1., wo das 
Scholion, unter Berufung auf Hippoflratus, bemerkt: Ouneidaz eleyor 70 
er uoyeior Tovs ano rov Oungov yerovg, of Harz Tr non? avrov EX - 
durdogn: ndor. ner 68 taurz ai 0 daWww@6oi ouxstı To yerog eis "Our- 
vor arayorzsg) von Homeriden, wiemohl Strabo XIV, p. 645. daß 
Wort bier anderd (aber ſchwerlich richtig) verflehen will; in dieſem Sinne 
fommt auch der Auédruck bei Plato, Iſocrates und Andern vor, er > 
jelbft von den Merehrern und Lobrednern der Homeriihen Gedichte (3. B 

Blat. Rep. X, p. 599. E. vgl. Jon p. 530. D.), überhaupt von denen, welche 
mit diejen Gedisten ih beihäftigten, oder fie vortrugen, wie die Rhapſo— 
den gebraudt (vgl. Nitzſch De histor. Homeri, Melett. I. p. 134. Prolegg. 
ad Platon. Jon. p. 10 f.); und in dieſem Sinn wird dann auch in dem in 
einer Stelle Platons (Phaedr. p. 252. B. vgl. Athen. XV, p. 669. B.) dieſen 
Homeriden beigelegten Ern anoder« nichts Beſonderes zu fuchen oder an 
beſonders gebeim gebaltene Lieder and Verſe diejer Homeriven, d. h. Rhap— 
joden zu denfen ſeyn; ſ. Welder epifh. Cyelus ©. 174 f. vgl. Lobeck Agl. 
1. p. 861., und über die Homeriden im Allgemeinen Schlofier, Homer und 
die Homeriden, Hamburg 1798. 8. Bödh Ind. Praelectt. zu Berlin Sommer 
1834. p. 11 ff. Nitzſch Melett. de hist. Homer. I. p. 118 ff. 126 ff. u. beſonders 
I. p. 59 #. 715. Welder am a. DO. ©. 160 ff. Val. * Bode Geſch. 
d. hellen. Dichtkunſt I. ©. 268 ff. und Gräfenhan Geſch. d. Philolog. 1. 
S. 50 ff. Ueber Creophylus und Eynäthus, welde zu den älteften 
diefer Homeriden gezählt werden, f. oben II. ©. 811. 819. — Wenn alfo 
ein Sänger» und Dichtergeſchlecht, das feinen Urfprung auf den alten Homer 
zurückführte, die durch ihn Hauptjählih ind Leben gerufene Poefie weiter 
fortpflanzte und pflegte, fo bat ſich doch aus dem, was in dieſem Kreiie auf 
dieje Weife geihaffen worden ift, nur Weniges erhalten, mad gewöhnlich 
mit Homerd Namen bezeichnet, und ald homeriſch auch auf die Nachwelt ge- 
fommen ij. Es gehören dahin zuvörderſt die fogenannt homeriſchen 
Hymnen (f. Fabric. Bibl. Gr. I. p. 341 ff. ed. Harl. und die noch unten 
anzuführenden; vgl. aud Bode Geſch. d. hellen. Dichtfunft I. ©. 264 ff. 
406 ff. Welder epiſch. Cyclus ©. 408. vgl. ©. 19. u. 201. Insbeſondere 
K. D. Müller Geih. d. griech. Lit. I. ©. 125 ff.), eine Sammlung von 
einigen dreißig, theild größeren Liedern, bie jelbft ihrem äußeren Umfang 
nach, für kleinere Epen gelten könnten, theils kleineren, oft nur aus einigen 
Verſen beſtehenden, welche die Anrufung einer Gottheit enthalten und, wie 
wir ſchon aus Thucydides III, 104. hinſichtlich des Hymnus auf Apollo ers 
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feben, daher von den Alten mit dem Namen moooime bezeichnet wurde, 
d. i. Vorgeſänge, Eingangslieder, injofern fie nämlich den Rhapſoden zu da 
Vortrag größerer Lieder aus Homer u. f. m. als eine Einleitung, als m 
Vorſpiel dienten, womit file dieſe größeren Lieder oder Rhapſodien hei fein 
Iihen Gelegenheiten einleiteten: während die größeren Stüde, die als id, 
ftindige Lieder erſcheinen, ebenfalld ala einleitend eine feſtliche, insbeſonde 
religiöfe Beier, von welcher Art fie auch mar, vorgetragen wurden um a 
ihrem Inhalt auf dieſe feftliche Beier fi bezogen, Veranlaſſung, Beziehun, 
Bedeutung u. dgl. näher erörterten (vgl. Branfe Praefat. p. XIX f.). Im 
nun im Allgemeinen diefe Hymnen eine gewiſſe Gleichförmigkeit in Sprak, 
Ton und Ausbruf und felbft, zum Theil wenigftend, aud in den religiöin 
Anfichten u. dgl. in ihrem Inhalt erkennen laffen, die und diejelben als 24 
Product einer ganzen, in gleihem Sinn und Geift dichtenden Sängeridık 
barftellt, fo zeigen fie doch auch hinwiederum im Ginzelnen gar mandı U 
mweihungen, nicht etwa blos von der Homeriſchen Sprache und von Homer 
fhem Ausdrud, fondern ed ergeben ſich noch größere Verſchiedenheiten unter 
einander, welche auf verfchievene Verfaſſer verſchiedener Zeiten und führe 
und diefen Hymnen eine Entftehung im Laufe mehrerer Jahrhunderte von dr 
zunächſt auf Homer folgenden Zeit biß zu den Perſerkriegen herab ammiln. 
Bei der Beflimmung dieſer Hymnen zum öffentlihen Vortrag, und bei der 
in der früheren Veriode wenigſtens au wohl anzunehmenden mündlichen Ueber⸗ 
lieferung, an die fi erft fpäter wohl die fchriftlihe Aufzeichnung und zwar 
an verjhiedenen Orten und Zeiten anfnüpfte, konnten mandherlei Interyo- 
Iationen, Lücken fo gut wie Wiederholungen, verfhiedenartige Aufeidnungen 
deffelben Liedes Faum au&bleiben, wodurch allerdings das Gejchäft der Kriil, 
der höheren, wie der niederen, hier größeren Schwierigkeiten unterliegt, zumal 
da, auch wenn die gegenwärtige Faſſung und Redaction oder Recenſion dem 
Alerandriniihen Zeitalter angehört, dod der Text felber nicht wie der Mt 
Even von den dortigen Gelehrten durch ausgedehnte Eritifche Arbeiten feftgefel! 
und näher behandelt worden zu ſeyn fcheint. ©. beſonders ©. Hermani 
Praefat. j. Ausg. mit Bezug auf Ruhnkens Epistol. critic. in Homeri hym. 
Lugdun. Bat. 1749. 8. und verbeflert vor der Ausgabe des Hymnus a 
Demeter, ©. E. Grobve De Hymni Homericc. reliquiis. Gotting. 1786.° 
X. Matthiä (Animadverss. in Hymn. Hom. Lips. 1800. und in j. Nut 
1805.), Ilgen, Mitſcherlich u. A. in ihren Ausgaben, und jegt aud Stine 
berg (Ueber die urfprüngliche Geftalt der zwei erften Homeriichen Hymne 
Lemgo 1828. 8.), welcher die vorhandene Sammlung nicht von den Alerır 
drinern, fondern in viel fpäterer Zeit veranftaltet glaubt. Gegen die Annabw 
Hermanns von verihiedenen, mehrfachen Necenflonen einzelner Hymnen, melde 
nachher verbunden worden, f. Fr. Franke Praefat. j. Ausg. p. XIVA. Um 
den größeren dieſer Hymnen, die einen ſchon mehr felbftändigen Gharsc 
an fi tragen und eine nähere Beziehung zu einer gewiſſen Feſtſeier bat 
gehört insbejondere der jhöne Hymnus auf Hermes, von Einigen dem (r 
näthus beigelegt; der Humnus auf Apollo (f. auch KR. Kielel: De Hym# 
in Apollin. Homerico. Coblenz 1835.8.), welcher, wie es ſcheint, aut 
fhiedenen Stüden zufammengejegt ift, deren Inhalt fi auf bie mothi⸗ 
Geſchichte des Gottes, feine Geburt, feine Züge und feine Niederlaflung # 
Delphi bezieht, jedenfalls aus einer ſehr frühen, bis zu Homer hin reihen 
Zeit, und von Thucydides am a. O. als ein Vroömium des Homer AT 
während der Dichter ſelbſt ſich als den Blinden von Chios (BP. 172.) 
zeichnet; der Humnud auf Venus, ein Außerit liebliches und annutn 
Lied zur Verherrlichung der Aeneiden; der nicht ganz vollſtändige gem 
auf die Demeter, aus dem Vauſanias einige Verfe als Homeriſch an * 
ein Stiftungsgeſang auf die Eleuſiniſchen Weihen, der auch mohl noch 
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ind fünfte oder fechöte Jahrh. v. Chr. hinaufgerückt werben fann, und durd 
feinen Inhalt äußerſt wichtig für unfere Kunde althellenifcher Religionen wird, 
daher aber auch manden Mißdeutuugen in neuerer Zeit unterlegen ift. Bon 
minderem Belang find die Eeineren Summen: einige darunter mögen aud 
einer fhon weit fpäteren und ganz jungen Periode angehören. Daflelbe mag 
auch der Ball bei den meilten der Epyigrammen feyn (vgl. Fabric. 1. 
p. 347. vgl. 374 f. Welder ©. 416 ff.), welche, ala bomerifche, diefen Kymnen 
gewöhnlich angereiht werden, und aus dem Kerodoteifchen Leben Homers (ſ. Art. ' 
Homerus, zu Anf.) flammen; worunter wir auf die @irefione (f. ob. Il. 
S. 64.) indbefondere aufmerfiam machen. Zu den Producten der Homeriden 
gehört jedenfalls der nur dur vier Verfe noch befannte Margited, eine 
Urt von fomifhem Epos, dad Plato (Alcibiad. II. p. 1470.) und Ariftoteles 
(Ethic. Nicom. VI, 7, 2. Eihic. ad Eudem. V, 7. Poetic. 4.) ein Werf 
bed Homerud nennen, der, nah Plutarch (Vit. Homer. I, $.4.) es in feiner 
Jugend gedichtet, während Suidas (s. v. Iliyons) daffelbe für ein Werk des 
Pigred aus Halicarnaffus zur Zeit der Verferfriege audgiebt, vor melden 
jedoch das Gedicht, dad zu den befleren und älteren Reiftungen der Homeriden 
zu zählen ift, und nach der Anficht von Welder (am a. O. ©. 184.) zu 
Colophon entftanden ſeyn foll, jedenfalls ſchon eriftirt zu haben ſcheint; ſ. 
Fabric. Bibl. Gr. I p. 383 f. Welder am a. D. Bode Geb d. Hellen. 
Dichtkunſt I. S. 278 ff. 409 ff. Die Schrift von ©. ©. Falbe De Margite 
Homerico. Stettin 1798. 8. So werben noch einige andere Gedichte ſcherz- 
haften Inhalts, die wir aber auch nicht näher kennen, wie die Gercopes 
(j. oben I. ©. 273.), die Epikichlides u. ſ. w. dem Homer beigelegt, 
welche im Allgemeinen dem Homeridenkfreife angehören mögen (ſ. Welder 
am a. D. ©. 409 ff.), wie auch Mandes von dem, was zu den fogenannt 
cycliſchen Gedichten gezählt wird; j. oben II. ©. 811 ff. Babric. I. ©. 374 ff. 
Endlih ift noch die Batrachomyomachie (oder, wie Suidas fie nennt, 
Myobatrahomadie) zu nennen, ein aus faft dreihundert Herametern befte- 
hendes Gedicht, weldhes den Kampf der Bröfhe und Mäufe befingt, und 
wohl als eine fälihlih dem Homer wie auch den Homeriden beigelegte Pa— 
rodie der Homerifchen Geſänge, zunächſt der Ilias, anzuſehen ifl, wie denn 
ihon frühe folde Varodien des Homeriſchen Epos vorkommen, in welden 
die ernfte und würdevolle Sprache der Homeriſchen Gefänge auf geringfügige 
Gegenftände angewendet wird, oder ein fomifher Inhalt Homerifhen Worten 
und Verſen untergelegt wirb, wie dieß 3. B. ein Hipponar, Hegemon aus 
Thafos (ſ. II. ©. 1092.), Macron u. W., von deren Parodien Homeriſcher 
Lieder wir jedoch nur wenige Brudftüde noch befigen (f. Weland Diss. de 
parodiarum Homericc. scriptt. apud Graecos. Gotting. 1833. 8.), gethan 
haben. In die Reihe folder Dichtungen und nit in das Gebiet der Thier- 
fabel, wie Einige wollten, wirb daher auch dieſer Froſch- und Mäuſekrieg 
zu verlegen feyn, deſſen Verfaſſer nah @inigen der eben genannte Pigres 
jeyn ſoll, wenn anders nicht die Faſſung ded Ganzen und jelbft die Sprade 
auf eine jüngere geit, etwa auf dad Alexandriniſche Zeitalter führen dürfte, 
©. Babric. I. p. 335 ff. Welder am a. O. ©. 414 ff. nebft den Schriften 
von 3. %. Goeß Diss. de Batrachomyomach. Homero vulgo adscript. Erlang. 
1789. 8., von 3. G. Seidenftüder in deſſen Aufiäg. pädagog. u. philol. 
Inhalts. Helmftädt 1795. 8., von U. Schlieben De Batrach. Homero ad- 
judicanda. Lips. 1816. &. S. aud den Discorso preliminare ded Grafen 
Giacomo Leopardi vor feiner italien. Ueberjegung des Gedichts (1816. Milano 
in: Lo Spettatore und daraus in Bothe's Ausg. ded Homer, letzter Band 
p. 373 f. und ins Franzöfiſche überfegt in Berger de Zivrey franzöſ. Ueber- 
jegung dieſes Gedichte (Paris 1837. 8.) p. 73 ff. vgl. mit es be Xivrey 
IL 
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am a. D. p. 1-—12. Eine neugriehiibe Paraphraſe in politiiden Verin 
von Demetrius Zenus (Sinos, um 1530.) aus Zacynth erichien zuerft & 
Martin. Erufius Turco Graecia p. 373 f. und dann in Mich. Lange Phi 
lolog. Barbar. Graec. Altorf 1707. 4., ward dann von D. Ylgen ſ. Aut 
der Hymnen beigefügt und nenlih von Franz v. Paula Lachner Ingolfin 
1837. 8. und ed. Fr. Mullach. Berolin. 1837. 8. in verbefferter Gefal 
wieder abgedruft. Die der Batrachomyomachie mehrfah angebängte (aut 
bei Ilgen am a. D. abgedrudte) Galeomyomadie (d. i. Kae: m 
Mäufer Krieg) ift ein Product neuer Zeit, des Theodor Prodromus, vr 
man glaubt, im zwölften Jahrbundert; ſ. Fabric. Bibl. Gr. I. p. 3371; 
ähnlicher Art it die Gatomachie (Kapenfampf) des berühmten ipaniite 
Dichters Lopez de Vega; ſ. Revue Independante T. VI. p. 555 ff. und är 
ähnliches altfranzöflihes Gedicht bei Berger de Xivrey am a. O. p. 105f.- 
Es ſtehen die Hymnen jowohl, wie die genannten fleineren, Home! 
Namen tragenden Gedichte und Bruchftüde in den unt., Art. Homerus, ang 
größeren Ausgaben der Homeriſchen Gedichte meiftend: unter den beſonden 
Ausgaben vderjelben find zu bemerken die von C. D. Ilgen (Halle 1796 5.), 
von U. Mathiä (Leipzig 1805. 8.), von G. Hermann (Hymni et Epigramm 
Lips. 1806.8.), von Fr. Franke (Lips. 1828. 8. als Vol. III. des Hama 
von Dindorf); der Hymnus auf Apollo (Tert und Ueberjeg.) von K Aknan 
‚ Xiegnig 1839. 4. Der durch Matthiä in einer Moskauer Handſcrift wuerf 
entdete Sumnud auf die Demeter ward zuerft herausgegeben von D. Rubafen 
Lugd. Bat. 1780. und beffer 1782. 8., wieberholt 1808. Lips. 1877., von 
G. ©. Mitiherlih Lips. 1787. 8., dann auch mit Leberfegung und News 
von K. 8. Sidler Hildburghauſen 1820. 4. und insbeſondere von) 9. Vej 
Heidelberg 1827. 8.; ind Deutihe auch Üüberfegt von F. Kämmerer (Mardurz 
1815. 8. mit der Batrahomyomadie) und C. Schwenk (Frankf. 1825.8.)- 
Ueber einige Specialautgaben der Batrachomyomachie aus früherer Zeit i 
$abric. Bibl. Gr. I. p. 337 ff. [B] 

Homeritae (Ourgira), ein Volk des glüdlihen Arabiens, das u 
bem Innern des Landes an die Weſtküſte vordrang und die Wohnfige da 
Sabäer und Gatabanen einnahbm. E38 fliftete bier, im heutigen Demen, ei 
anfehnlihes Reich, das über fünf Jahrhunderte blühte. Ihr König führte vr 
Titel ChHaribael (der Fürft des Schwertes); die Hauptſtadt hieß Sarbet 
bie jegt unter dem Namen Dbafur in Trümmern liegt. Peripl. mar. Eryür 
lin. VI, 28. (32.) Ptol. Steph. Bi. [P.] 

Homörus (Ounvos). Ueber das Leben des Homerus find und in 
Ganzen nur wenig bedeutende Nefte aus dem Alterthum zugefommen. Es geben 
dahin außer dem, mas bei Suidas s. v. nah Charar u. A. und bei Vehei 
Chil. XII. fin. vorkommt, zuvörderſt die den Namen des Herodorus fälſchit 
tragende Schrift zeoi ris Tov Ounoov yerdnoz zai Brorng (f. oben ©. 1251.) 
in welcher man jedoch nur eine Zufammenftellung von Sagen, bie in ja 
Zeit in Umlauf gefegt worden waren, durch einen fpäteren Grammatifer ede 
Nhetor zu erkennen vermag. * Eben jo wenig Anſpruch auf beſondere Brad 
tung Fann dad machen, was unter des Vlutarh Namen (&a rar IBor 
rapyov neyi tod Piov xal 775 70m0EW0; Ounoov) zuerſt in ber Edit. pri 
ceps ded Homer (in Huttend Ausg. des Plutarch T. XIV. p. 475 ne 
gebrudt fleht, angeblih entnommen aus einer Schrift des Plutard um 
Homer, die wir jedoch nicht mehr beflgen, die auch gewiß in ganz ande 
Weife abgefaßt war, ald das dürre Ercerpt, das mir davon noch beit 

ae he un un u au ei aus Sa en Be a a 





* Günftiger, als die gewöhnliche Annahme urtheilt Welder (der epifche ei‘ 
Gi 260 E) Bper Me Eompiiatien, Bel, and epus Kxoars, DIL el Bind x. 
» p. 822, 
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Einen Furzen Artikel des Prochus über Homer machte Leo Allatius (De 
patria Homeri. Lugd. Bat. 1640. 8. und ®ronov. Thes. Antiqq. Graecc. 
x. p. 1553 ff.) zuerſt befannt: er finder fih auch in Gronov. Thes. Antigg. 
Graecc. X. p. 1698., wie in der Ausgabe ded Homer von Barnes mieders 
bolt und ward jpäter, etwas vervollftändigt, von Tychſen in der Biblioth. 
f. alt. Kunft u. Lit. (Götting. 1786.) I. ©. 7 ff., und befler in Bekkers 
Scholien zur Ilias (Berlin 1825.) wieder abgedrudt, ift aber im Ganzen 
auch menig bedeutend; zwei andere noch kürzere Artikel, yerog Ounoov und 
arg Überihrieben, gab Leo Allatiud am a.D. und Wefjenbergh Paraphras. 
Liad. I. et II, (Branecq. 1783.); ed reiht ſich daran noch ein Ähnliches 
Bruchſtück aus einer Matriter Handſchrift bei Jriarte Catalog. Mss. Graecc. 
bibl. Matrit. p. 233. Sämmtlibe ſechs Stüde bat jetzt Weftermann in 
einem berichtigten Textesabdruck zufammengejtellt in Jahns Jahrbb. der Phil. 
Suppl. Bo. IX. Heft 4. ©. 456—511. Vgl. auch Fabric. Bibl. Graec. I. 
p- 321 f. ed. Harl. — Da ſchon in alter Zeit dad Xeben des alten Sängers 
in ein Dunfel gebült war, das jelbft der rege Forſchungégeiſt der Alerans 
driner nicht aufzuhellen vermochte, jo werden wir jegt um jo mehr von 
allen den Einzelnbeiten, wie fle in Bezug auf Abftammung, Eltern und Ver— 
wandte, Lebensihidjale die in den bemerkien Quellen erhaltene jpätere Sage 
vorbringt, abzujchen und nur die beiden Sauptfragen, von denen die Aufs 
faffung wie die Entſtehung der Homeriihen Gedichte jelbft hauptſächlich ab— 
bängig iſt, die Srage nah dem Zeitalter und Baterland ded Homer 
und damit auch der feinen Namen tragenden Gedichte hier in Ermägung zu 
ziehen haben. — Was vor Allem dad Zeitalter ded Homerus betrifft, fo 
finden wir, dap ſchon im Alterthum jelbft die namhbafteiten Forſcher Feines» 
wegs mit einander einig waren. Nah dem älteften auf und gefommenen 
Zeugniſſe des Herodotus in der vielbeſprochenen Stelle II, 53. (f. oben ©. 
1268.), würde Homer um 850 oder 854 v. Ehr. (nah Fiſcher Griech. Zeit» 
tafeln ©. 43 f.), alſo 409 Jahre nad dem troiichen Kriege zu fegen feyn, mie 
denn auch bei Thucydides (I, 3.) Homer noAA® vorevos or Tpwixnr genannt 
wird. Ganz anders freilich hatte der berühmte Grated zu Pergamum (j. Bo: 
11. ©. 739 f.) gelehrt, vieleiht durch feinen Gegenſatz zur Alerandriniichen 
Schule dazu veranlaßt, indem er den Homer in eine weit frühere Veriode, 
fein volles Jahrhundert (nicht ganz achtzig Jahre) nad Troja's Zerftörung, 
um 1105 v. Chr., alſo noch vor die Rückkehr der Heracliven binaufrüdte 
(i. Blut. De vit. Homer. p. 1070 f. Wytt. und andere Zeugniffe bei Fiſcher 
1. 1.), eben fo wie Gratoflhenes (ſ. oben II. ©. 229.), der gerade ein Jahr» 
hundert nach Troja's Zerftörung, alie um 1083 v. Chr. den Homer anjette 
(ſ. Plutarch 1. 1. Tatian. ad Gr. c. 48. p. 107. und andere Stellen bei 
Fiſcher 1. 1). Um weitere vierzig Jahre abwärts — 1043 v. Chr. — 
fol nach defjelben Blutarh (1. 1. p. 1059.) Angabe Ariftoteled den Homer 
gejegt haben: und damit würde auch die Anſicht des Ariſtarchus, jo weit wir 
fie durch denjelben Plutarch (1. 1. p. 1070. vgl. Elem. Aler. Strom. I. 
p. 326. D. und Guieb. Chronic. II, p. 314.) fennen, fo ziemlich überein» 
fliimmen, zumal als darauf ſich noch einige andere Zeugniffe mit einigen 
Eleineren Abweichungen im Ganzen zurüdbeziehen laſſen, wie Fiſcher 1. 1. 
©. 46. mit Recht annimmt. Schon weitere hundert Jahre flieg Apollo— 
borus, an den fid Cornelius Nepos, Gicero u. U. gehalten zu haben feinen, 
herab, indem er das Jahr 943 v. Chr. dem Homer zumied (f. Tatian. ad 
Graee. p. 108; mehr bei Fiiher ©. 46 f.), während die Variſche Tafel 
bis zum Jahr 907 herabgeht, und ſich fo der im Allgemeinen von Herodot 
bezeichneten Periode immer mehr annähert. Welche unter diefen Hauptan: 
fichten die richtigere jei, läßt fi um fo weniger beflimmen, als uns die Gründe, 
dur welche dieje verjchiedenen Schrififteller des Alterıhums zu dieſen Ans 


1420 Homörus 


nahmen beflimmt murben, jegt gänzlich fremd find. Gin Mehreres ſ. br 
Fabric. Bibl. Gr. I. p. 331 f. ed. Harl. und indbejondere Nigich Meleti 
de hist, Homeri, fasc. II. P. II. (Kiel 1834. 4.) op. I.p.20 ff. De his 
Homeri (Hannov. 1837. 4.) p.78 ff. Wer freilich die Eriftenz einer Perin 
in Homer läugnen und in feinen erft fpäter künſtlich zufammengeiegten &: 
dichten dad Werf einer ganzen Periode, eined Zeitraums von Jahrhundenn 
erkennen will, wird über diefe Frage leichter hinausfommen, darum aber cut 
ſchwerlich zu einer richtigen und befriedigenden Einficht in das Weien dire 
älteften Poefle gelangen Können, die auch die Annahme einer Verfciedene: 
des Verfaſſers der Iliad von dem der Odyffee nicht wohl zuläßt, noch wenige 
aber und erlauben wird, mit Payne Knight (Prolegg. $. LXII.) den Gänge 
der Ilias um zweihundert und den der Odyffee um Hundert Jahren. 
Heflodus, d. h. nad der Pariſchen Chronik, deren Angabe hier Payne Knick 
richtig findet, vor dad Ende des zehnten Jahrh. zu fegen, fo daß der Gänge 
ber Ilias und die um 1100 und 1050 v. Chr. aus dem Peloponnes und ar 
dern Gegenden Griechenlands nad Aſten ſich überfiedelnden Jonier fo ziemlis 
zufammenfielen (ſ. $. LXVII.). — Faſt noch ſchwieriger und vermidelter, eh⸗ 
wohl in Bezug auf die Entftehung der Homerd Namen tragenden Grdidt 
von einer nicht geringeren Bedeutung ift die Frage nah dem Baterlan 
des Homer und feiner urfprünglichen Heimath. Wie beftritten ſchon im Altr- 
thum dieſer Gegenfland war, wie zunächſt fieben Städte* um bie Ehe 
fi flritten, für Homers Heimath zu gelten, ift befannt, und joll hier um 
fo weniger miederholt werden, als diejer ganze Streit in eime ſchon inätere 
Zeit fällt, die der Periode des Dichterd und feiner Dichtungen jden femer 
ſtand, um zu einer verläßigen Beantwortung der Frage zu führen, indem 
bauptjächlih das Anfehen und die hohe Bedeutung des Dichters und die Eitl- 
feit der Städte in der fpäteren Zeit den ganzen Streit hervorgerufen baden 
mag. Gehen wir, der Zufammenftellung folgend, wie fle Nitſch (a. a. D. 
p. 39 ff. oder p. 93 ff.) verfucht, auf die Älteften Zeugen, die hier die fe 
rifer, ein Simonides, Pindar, Bacchylides find, zurüd, jo meifen ihre, wen 
gleih nur bruchſtückartig auf uns gefommenen Nachrichten ſämmtilich auf dat 
ionifhe Kleinaflen jammt den nahen Infeln bin; Chios, Smyrna un 
das Inſelchen Jos (jet Nio) find die Orte, die genannt merden, die auf 
in fpäteren Angaben fich wiederholen; an fle reiht fih noch Goloyben 
das, aus natürlichem Intereffe für die eigene Heimath, Antimachus (und na 
ihm auch Nicander) als Heimath des Dichters bezeichnet Hatte; für Jod min 
neben Bacchylides, insbejondere die gemwichtige Autorität des Ariftoteled (# 
To Teirw mepi momtnng bei Blut. Vit. Hom. $. 3.), der auch der Alm 
Barro in feinen Imagines folgte (f. Gel. N. A. II, 11.), angeführt: ! 
Bewohner waren ftolz darauf, fie feierten das Gedächtniß ihres Dichters durd 
ein jährliches Todtenfeft, zeigten fein Grab (f. Pauf. X, 24, 3.), das det 
noch fpätere Reiſende bis auf die nenefte Zeit herab entdeckt haben mol 
(f. die Nachweiſungen bei Fabricius Bibl. Gr. II. p. 327. not. Roß Ra 
auf d. Griech. Infeln I. ©. 156. Franz in d. Berlin. Jahrbb. f. m! 
Kritit 1841. Nr. 18. Juli S. 140., und über die ganze Sage Nitzſch Melel 
I. p. 127.). Bon einem gleichen Patriotismus geleitet, ſuchte Ephorus " 
einer, offenbar die heimathlihen Zuftände betreffenden Schrift, Eruywas 
betitelt, vor Allem Cumä, feine eigene Heimath, auch als Heimarh dei 
Homer geltend zu machen (ſ. Vit. Homer. 2. und andere Stellen bei Fur 
Ephori fragmm, p. 268 fj.), und fo fuchten noch manche andere Orte MM 
RENTE an a ua Sue 


” Das bekannte Diſlichon bei Gellins N. A. III, 11. führt fie in folgender Bit 
auf: Enra giduaivovo mrolsıs dia Hilav "Oungov, Köun, Zuvgra, Xiog, Kos 
par, Ilvlog, "Apyos, 'Adnvan. 
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Gelehrte, Die aus diefen Orten flammten, dieſelbe Ehre anzufpredden: was 
wir bier nicht weiter im Detail verfolgen wollen, da wir doch durd die 
älteften Zeugniffe und auch durch die im Altertfum und in Griechenland 
felbft verbreitetfie Meinung auf das ioniſche Aſten und hier zunächſt auf 
Chios oder Smyrna zurüdgeführt werben. Für Chios fpricht, anderer 
Gründe zu gefhmweigen, hauptfächlich die Autorität ted Simonided und das 
noch lange dort blühende Geſchlecht der Homeriden, dem dann der blinde 
Sänger in dem Homeriſchen Hymnus auf Apollo, in welhem Thucydides 
(III, 104.) den Homer erfannt hatte, zugetheilt wird: und dieſe beſonders 
dur Leo Allatius — einen gebornen Ehioten — in der oben genannten 
Schrift c. 3. 4. geltend gemachte Anficht Hat jeitvem, zumal in der neueften 
Zeit, vielfahen Anklang gefunden, wie 3. B. bei Wood, bei W. Müller 
(Homeriſche Vorſchule ©. 61.), Bothe, Nisfh (am a. D. p. 44. oder 
p. 96.) und Anderen, zu denen au Goraes, in feiner Archäologie von Chios 
(Ararra III.), Blaftos (Xıaxa p. 117 ff) gezählt werden können. Betrachtet 
man aber die Niederlaffung des Homeridengefchlehtd auf Chios als Folge 
einer Vertreibung der Ionier aus Smyrna (mie O. Müller Geich. d. griech. 
Lit. I. S. 79.) annimmt, fo erklärt fi ſchon daraus, mie neben Chios au 
Smyrna indbefondere bei vielen Griechen ziemlich allgemein für das Vaters 
land des Homer angejehen merden fonnte. Pindar, Ecylar u. U. nennen 
diefe Stadt, wo mod in fpäter Zeit ein dem Homer gemeihtes Heiligthum 
(Ounoeıor, f. Strabo XIV, p. 646. Cic. pro Arch. 8.) fih befand; die 
verihiedenen, in ber Herodoteiſchen Biographie, mie in den andern Vitis, 
erzählten Mythen von der Geburt und Abflammung ded Homer von dem 
(Smyrnäifhen) Flußgott Meles führen auch auf diefe Kocalität, mit der fich 
dann auch die Anfprüche der Athener — ald der Gründer von Smyrna — 
der Golophonier (und mit ihnen der Pylier, deren Eoloniften fle waren), 
und auch der Kumäer, eher werben vereinigen lafien. Daß namentlich Athen 
feine Anſprüche in feinem andern Sinn nahm, fleht man aus dem Epigramm 
des Piſiſtratus bei Bekker Anecdd. II. p. 768. und Fabric. p. 330.; und 
dieß war auch die Meinung ded Ariftarhus, ſ. Blut. Vit. Homer. und vgl. 
Schol. Venet. ad II. XIII, 197° Weßhalb in neuefler Zeit auh K. O. Müller 
(1. ©. 71. 75 ff. 78.) fih für Smyrna, wie überhaupt für das ioniſche 
Baterland ded Sängers, wofür fo mande einzelne Züge felbft in feinen Ge— 
dichten fprechen, erflärt hat, ebenjo auch Welder (d. epiiche Eyclus ©. 153 ff. ), 
welcher dem Dichter äoliſche Abkunft zufchreist. Dann wird auch das Inſelchen 
%08 mit feinen Anſprüchen, mit dem angeblichen Grab des auf dieſer Infel 
als Greis aufgenommenen und hier geftorbenen Homerus zurüdzutreten haben, 
und auch dieſe Nachricht auf eine befondere Pflege Homerifcher Poefle auf 
diefer Infel, oder auf die Annahme einer bier reflpirenden Sänger» oder 
Homeridenſchule (von der jedoch die Tradition, die nur in Chios ein folches 
Homeridengeſchlecht anerkennt, gänzlich ſchweigt), zurüdzuführen ſeyn; ſ. Nitzſch 
Melett. I. p. 127. Bon andern Orten kann jedenfalls noch weit weniger 
die Mede ſeyn, wie 3. B. wenn Homer aus Lydien, oder Babylon, oder gar 
aus Aegypten — aus dem Aegyptiſchen Iheben (j. Clem. Aler. Strom. I. 
p. 302.) — oder Indien abftammen fol, oder Cypern (Pauf. X, 24, 2 ), 
Theffalien und andere Gegenden Griechenlands als fein Vaterland gelten follen. 
Daſſelbe gilt auch von mehreren in neuerer Zeit aufgeftellten Behauptungen 
und Vermuthungen, wie 3. B. von K. E. Schubarıh (Ideen Über Homer 
und f. Zeitalter. Breslau 1821. 8.), der den Homer zu einem geborenen 
Trojaner macht, der zu Troja am Hofe der Neneaden gelebt und darum auch 
die Griechen fo roh, die Trojaner fo mild darſtelle; oder von Bernh. 
Thierſch (Ueber Zeitalter und Vaterland des Homer. Halberſtadt 1824. 8. 
&.59 ff. und: Homers Europäiſcher Urfprung, oder meitere Begründung u. f. w. 
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in Jahns Jahrbb. d. Philolog. I. S. 435 ff.), welcher die Entfiehung de 
Homeriſchen Geſänge in das europäiihe Griechenland und zwar nad den 
Meloponned in der unmittelbar auf den trojaniichen Krieg folgenden Verion 
verlegen und den Sänger der Ilias und Odyſſee damit zu einem Beloponns 
fier machen will, oder die noch wunderlichere Anſicht (Uiysse-Homöre ou 
du verilable auteur de FlIliade et de l’Odyssee par Constant. Coliade 
Paris 1829. und Supplem. 1832, fol.; vgl. dagegen Letronne im Journal d 
Savans 1832. Febr. p. 93 f.), welche das Vaterland ded Homer in Jıhau 
ſucht und den Homer mit Ulyffes identificirt, wie dieß auch früher ide 
Bryant vermuthet hatte, umd neuerdings auch Eichhoff (Parallele des lan 
de l’Europ. et de !’Inde 1834. p. 25.). Aus vem Stamm der LTbeſſaliſten 
Myrmidonen läßt Uſchold (Geſch. d. trojan. Krieges. Stuttg. 1536. 8.) in 
Sänger der die Thaten dieſes Stammes verberrlidenden Ilias hervorgeben, 
während die Ddvffee einen Sänger Äoliiher Abkunft, wie dieß auch Welde 
für beide Gedichte annahm, erfennen lajjen fol. Bei allen dieſen Bebau 
tungen ſcheint man jedoch, auch abgeſehen von der hiſtoriſchen Iradiien, 
welche entſchieden für das kleinaſiatiſche Jonien jpricht, ven allgemeinen, a 
dem Vildungẽgang der griechiſchen Nation, in Kunft und Willenigaft he 
genden Grund wenig beachtet zu haben, injofern dort zuerſt fich ein reitet 
Leben in den bemerkten Beziehungen entfaltere, das ſich den naben Jnieln 
mittbeilte und dann meiter nah dem europäiſchen Mutterlande übergieng. 
Warum foll dem Lande, das in der Gulturgeihichte Griechenlaude zer 
glänzt, wo Poefie und Wiſſenſchaft, Philoſophie und Geſchichte zuak au: 
blühte, der erite griechiſche Sänger, der hiſtoriſchen Tradition zum Arch, 
durhaus entriffen werden? Nöthigt und nicht der Gegenſtand des ana 
feiner Gedichte, den Sänger deffelben nicht allzuſern von den Localiiten zu 
fuchen, die er jo getreu, offenbar nur im Folge eigener Anſchauung um 
näherer Bekanntſchaft, uns in feinen Liedern vorſührr? Wollien wir aber 
den Dichter aller Berjönlichkeit entkleiven, und im ibm nichts weiter ald en 
allgemeine Bezeihnung einer ganzen Zeitperiode oder Kunftübung finden, 1 
vermögen wir dazu, jo menig wie K. D. Müller (am a. D.1.6.9) 
auch nur irgend einen genügenden Grund aufsumeifen, da vielmehr Auf 
wie innere Gründe uns au der Annahme des Gegenibeils nörbigen mühe. 
Den Mangel an fiheren Traditionen über des Dichters Familien- und Leben‘ 
verhäftnifie fuchte dad Alterthum ſchon frühe durch Sagen jeder Nr zu m 
fegen, wie fie uns, mas die Geburt, die Eltern Homers u. dgl. benifi, 0 
der genannten Herodoteiſchen Biographie zum Theil noch vorliegen. Dabıı 
gehört namentlich das, was über Homerd Geburt von der Nomrhe Krirkit 
und dem Flußgott Meles oder von feiner Geburt in der Nähe dieſes Hufe 
(daher fein Name Meisaıydrng), oder feiner Abſtammung oder Grziebur 
durh Mäon (Meiwr bei Proclus Vit. Homer. und Yurian. Demosth. Er 
com. $.9., daher Mauoriörg), über feine Verwandiſchaft mit Hefledud, üb 
Brüder und andere Verwandte, über Tochter und Echiviegeriohn u. dergl 
erzäblt wird; was wir bier übergeben, auf tie bemerfien jräreren Orca 
verweilend. Bedeutſam aber tritt uns die im Alterthum allgemein verbretet, 
in dem bomeriihen Hymnus auf Apollo Vs. 172. gemijiermapen zuerk a 
gebeutete, und dann auch ald Norm in die Kunſt für die bildliche Dartelur 
ded Homerus Üübergegangene Sage von der Blindheit des greiien Sänger’ 
entgegen, obwohl es auch den Alten (vgl. Gic. Tuscc. V, 39. mit der Hei 
von Davis; Rucian, Ver. Hist. 1, 20. und dazu Neig T. IV. p. 979 ed 
Bip. mit Vauſ. IV, 33. fin.) feineswegs entgieng, daß ein Dichter, der # 
Natur mit jo treuem Sinn erfaßt und in feinen Liedern dargeſtellt, unmoght 
des Lichts der Augen gänzlich entbehrt haben könnte, wodurch allenditg 
dieſe Sage auf eine allgemeine Anfſicht des Alterthums zurückgeführt min 
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Menſchen, melde eines höheren geiftigen Lichts fih erfreuen, und gewiſſer⸗ 
maßen in näherem Umgang oder doch in näheren Beziehungen mit den Göttern 
ftebend gedacht merben, ala blind darzuftellen: wie dieh ja gewiffermaßen ver 
Sänger der Odyſſee ſelbſt in einer Stelle andeutet (VIII, 64. vgl. dazu Nitzſch 
im Gommentar p. 174. Marim. Tyr. Diss. XXXVIII, $. 1.), vie unächft 
zwar auf den Demodocus ih berieht, von Manchen aber ſchon als eine An— 
ipielung des Homer auf ſich ſelbſt und feine Blinpheit gefaßt ward. Und 
fo wird ein Teireflad, jo werden noh mande Barden und PBropheten in der 
Sage als blind ‚dargeftellt, indem an den Begriff der Blindheit auch der der 
EHrfurdt und einer höheren geiftigen Anfhauung der Dinge um und, wie 
der Dinge vor und nah uns fih anfnüpft (vgl. Rei am a. O. und andere 
Nachweiſungen über diefe ganze Sage in Fabric. Bibl. Graec. I. p. 328.). 
Ueber die auf und gefommenen bilpfihen Darftellungen des Homerus vgl. 
außer den Nachweiſungen bei Fabricius p. 326., befonderd Witconti Icono- 
graph. Grecque P. I. chap. I. p. 68 ff. und Inghirami Galleria Omerica 
. p- 1 ff. Und wie an diefe Sage weiter auch die ver Armuth, die den 
unglüdliden Sänger zum unftet umberirrenden Bettler macht (ſ. Baur. II, 
33,3. vgl. 1,2, 3.; das Brogramm von F. &. Erter: Von der Armuth Homers, 
Zmeibrüd. 1777. 4.) ſich anfnüpfte, begreift fi leicht. Giengen doch deutelnde 
Grammatifer jo weit, daß fie felbft den Namen, unter dem die Nachwelt 
dern Singer der Ilias und Odyſſee fannte, den Namen Ounoos, auf dieſe 
angeblige Blindheit bes 2. bezogen, und “Ounoog für Mnooog d. i. 
einer der nicht sieht, der blind if, zu erffären verfuchten (eſych. 
Etymol. Magn. s. v.); Ephorus (in der Herodoteiſchen Biograpbie c. II.), 
nachdem er den urfprünglichen, wegen der Geburt am Fluffe Meles ertbeilten 
Namen MeAnnyerns erwähnt, fegt hinzu: uerwronaaen ö£ "Ounoos, eneuön 
tags Oypeız enrno@dn‘ oVTo ö8 Enakovr oı re Rı vueidı va oi Tores zovg 
Tr> Oyez nennowusrovg rue 70 deiode Tor Ölmvevorwr, 6 don ar 
Fyovueror. Wir erbliden darin nur einen Verſuch, deren auch ſpäter fo 
manche vorfommen, die Einmologie zur Sagendeutung oder zur Erklärung 
biftoriiher Verhältniſſe zu Genugen, und übergehen darum auch andere Deu- 
teleien, wie fie grammatiiher Wiß und Spielerei in dem Worte "Ouroos 
in fpäteren Seiten erfonnen hat. Beſonderen Anklang bat in neuefter Zeit 
die Erklärung gefunden, welche in diefem Namen nicht fowohl den einer ein» 
zelnen beflimmten Perſon, als vielmehr einen’ allgemeinen Kunftnamen, als 
bezeihnenden Beinamen, durch die Bildung der Homeriſchen Gedichte her- 
vorgerufen und veranlaßt, in dem Sinne eines Zujfammenfügers, er⸗ 
kennen will und demgemäß an eine Ableitung von öuod und «om (mie zuerft 
Ilgen Hymn. Homer. Praefat. p. XXI. vgl. mit Heyne ad Iliad. T. VII. 
p. 795. u. U.) oder von öuov und ziow denkt; ſ. inébeſondere Welder, der 
epiihe Coclus ©. 125 ff. 128 f. und das dort weiter Angeführte, und da— 
gegen Nitzſch Melett. de Hist. Hom. IH. p. 63. 77 f., der lieber mit Dünger 
Zeitſchr. f. Alterthumswiſſ. 1836. Mr. 131.) an die einfade Ableitung von 
ouog s mit zurüdgezogenem Accent fih halten möchte, 
jo daß in dem Worte zunähk der Begriff concinnus (und nit Con- 
sertor, wie er jene Deutung überträgt) enthalten fei. — Den Namen de 
Homerud tragen zwei umfangreihe Dichtungen, melde mit dem, wie e& 
faft fcheinen will, erft ſpäter aufgelegten Namen der Jlias und Odyſſee, 
und zunächft au in der Form, die fie in einer ſchon fpäteren Zeit — der 
Alerandriniihen — erhielten, auf und gefommen find, beide aber dem Kreife 
der Poeſie angehören, den wir bereits oben (II. ©. 807 ff. 812 ff.) als den 
eycelifhen im weiteren Sinne des Worted kennen gelernt haben. In diefer 
Hinfiht, dem troiſchen Sagenfreiie zufallend, befingen beide einzere Momente, 
einzelne Epifoden und Theile dieſes großen Cyelus, obmohl darin mit feltener 
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Kunft die epifche Einheit der aus diefem ganzen Sagenfreije bervorgezogenen 
in fi abgefchloffenen Handlung bewahren. Während bie Ylias nit da 
trofanifchen Krieg, fondern nur eine Epiſode deſſelben, und zwar von de 
Dauer von ein und fünfzig Tagen im zehnten Jahre des Krieges be 
fingt: den Zorn des durch Agamemnon beleidigten Achilles und die Folge 
diefes Zornes bis zur Keichenbeftattung des Hector, jo bat vie Odyſſe 
als eine der Noften, zunächft die Rückkehr eines der griechiſchen Helden, di 
vor Troja geftritten, des Odyſſeus, in der Weife zum Gegenftande, dap aut 
bier die eigentliche Handlung in den Raum von vierzig Tagen gedräng 
ift, indem die zahlreichen Abentheuer des heimfehrenden Helden auf feine 
zehnjährigen Heimfahrt epiſodiſch als Erzählung eingeflodten find. (de 
über die Zeitangaben jetzt Geppert Urfprung d. Homer. Gedichte 1. ©. 4051." 
Beide Gedichte erfcheinen jegt gleihmäßig nah den vier und zmwanis 
Buchftaben des griehijchen Alphabets in eben fo viele einzelne Büder ot« 
Gejänge — Rhapſodien, mit Bezug auf den Vortrag folder einzelnen Ab 
ſchnitte dur die Rhapfoden fo genannt — durd die Gelehrten zu Alerandriz 
abgetheilt: früher mögen einzelne Abſchnitte befondere, auf den Inhalt des dirk 
bezügliche Aufjchriften gehabt haben, unter denen fie felbft noch eitirt merden 
und uns au in der Alerandriniichen Abtheilungsweiſe noch erhalten wort 
find, wiewohl es ſchwer zu beftimmen feyn möchte, welche von dieſen Anl: 
ſchriften älteren, und melde jüngeren Urfprungs find, mie z. B. IL. I. Aauss, 
Ming, II. "Oreıpos, Buwrtie, 1. V. Aourdovs apıoreie, I. X. Ankara, 
ll. X. Teiyoueyie, Od. Xl. Nexvia u. ſ. w. — Die Ilias begimt mu 
der Beleidigung des Chryfes und dem Streite ded Agamemnon und Adi, 
moran die Zurüftungen zu der, ohne die Iheilnahme des erzürnten Adikt, 
den Trojanern zu liefernden Schlacht fih reihen (Buch I. II). Nun he: 
ginnen die Kriegs» und Kampfesicenen mit dem 23ſten Tag des Ganım 
wo die erfte Schlacht ftatifindet, die am 25ſten, 26ften und 27jten Tage id 
wiederholt; an der legten nimmt der nach des Patroclus Tod mit Agamemne" 
wieder ausgeföhnte Achilles Antheil; Hector, der trojaniſche Held, fälli vr 
feiner Hand (Buch II—XXU. incl.); am 28ften Tage erfolgt des Patroclut 
Leichenfeier, woran am 29ſten und den folgenden die Mißhandlung Ki 
erfchlagenen Hector, dad Erfcheinen des um Hectord Leichnam bittenden Vriamut 
und die Verabfolgung des Leichnams — bis zum 5ſten Tag (Buch Aal 
XXIV.) fich anreidt. Neuere Gelehrte zerlegen das Ganze in ſechs Hau 
Abſchnitte (A. Buch 1. 2. II. 3—7. I. 8—10. IV. 11— 18. V. 1922 
vi 23. 24.), wie Zell (Ueber die Iliade und das Niebelungenlied. Karlenıt 
1843. ©. 26 ff.), over in drei fortlaufende Theile (I. 1—9. 1. 11-1. 
II. 20—24.), wie Grotefend (in d. Encyclop. von Erich u. Gruber ll 
Br. 10. ©. 227 ff.). ine nähere Darlegung des Inhalts ſ. bei gel as 
a. ©. und die Einleitung zur Ilias in I. 9. I. Köppen: Ueber Home 
Keben und Gejänge, beraudgeg. von Ir. E. Ruhkopf, Hannover 1821.8.— 
In der Odyffeé finden wir allerdings bewährt, was der römiſche Didi, 
blos von dem (fpäter dur Philoſophen beſonders bervorgehobenen) moral' 
fhen Standpunft das Ganze auffaflend, in den bezeichnenden Morten ausge 
ſprochen hat: Quid virtus et quid sapentia posset, Utile proposuil nob# 
exemplar Ulixem; wobei wir aber nur nicht fo weit gehen bürfen, auf an 
ſolchen rein moraliihen Beweggrund ausſchließlich die Enıftehung und Baflım 
eined Gedichte ableiten zu wollen, dad nur ein Gliet in der großen gu 
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Ueber die Zeitbeſtimmung und Zeitmeſſung bei Homer im Einzelnen ar 
dem Programm von L. Diffen De partibus noctis et diei ex diviss, vett. Gets 
4 inebefondere Fr, M, Dertel De Chronologia Homerica Diss. I. Pe 
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Des troifhen Sagenfreifed bildete, in welchem au die übrigen Helden, die 
vor Troja geftritten, durch Ähnliche ſolche Lieder (.\ooror) verherrlicht waren. 
erfolgen wir näher den Inhalt und Umfang, fo werden wir mit einem 
neueren Forſcher (Nitzſch, Dpyfl. in Erich u. Gruber Encyel. I. 1. S. 385 ff.) 
vier Hauptparthien des Ganzen (die felbft weitere Unterabtheilungen zulaffen) 
anzunehmen haben. Die erfte Abtheilung oder der Geſang vom abweſenden 
O dyſſeus (Bud I—IV.) führt und den auf ferner Infel bei ver Kalypſo zurüd 
gehaltenen, mit dem erften Strahl der Hoffnung erfreuten Helden vor, und be— 
fchreibt ſodann die Verhältniffe in der Heimath und die Meile feined Sohnes 
Telemach, der Erkfundigungen einzuziehen fucht, aber in Sparta zurüdgehalten 
wird; der zweite Theil oder der Belang vom heimkehrenden Odyſſeus (Buch 
V-XIN, 92.) führt den von Kalypſo endlih entlaffenen Helden zu den Phäaken, 
welchen er feine früheren Irrfahrten und Abentheuer erzäblt und von welchen 
er nah Ithaka geführt wird. Den dritten Theil oder den Befang vom 
Rache finnenden Odyſſeus bilden dann Buch XIII, 93. 6i8 XIX. fin,, 
mit dem Auftreten ded Odyſſeus als Bettler, feiner Aufnahme bei bem treuen 
Hirten, feiner Bereinigung mit dem inzwiſchen zurüdgefehrten Sohn, und dem 
mit diefem ‚unter fortgeiegter Verftellung verabredeten Plan. Der vierte Abe 
fhnitt, der Sefang vom Nahe übenden Odyſſeus, bringt den Plan zur 
Ausführung und zeigt und den Tag der Nabe (XX— XXIII, 296.); mas 
bier fih no anreiht — die Ausſöhnung mit dem Volt — als Schluß des 
Ganzen, war fhon vom Ariſtophanes und Ariftarhus ald unächt und fpätere 
Zuthat verworfen worden, wiewohl der Gegenftand und Inhalt allerdings 
durch dad Vorhergehende vorbereitet und zum völligen Abſchluß des Ganzen, 
wie es ſcheint, jhon im Alterthum für nötbig erachtet ward, mie eine Stelle 
des Ariſtoteles (Rhetor. III, 16, 7. nebft Nitzſch Melett. II. p. 57.) anzus 
deuten ſcheint, in welcher auf Odyss. XXIII, 310—330. Rüdfiht genommen 
ift, vgl. mit Ariftot. Poet. 17. (und dazu Nitzſch p. 92.), wo furz der Plan 
der Odyſſee verzeichnet wird. ©. die erſchöpfende Unterſuchung von F. U. ©. 
Spohn De extrema Odyss. parte. Lips. 1816. 8. So hatte der Dichter 
aus der vor ihm Tiegenden Heldenſage im jedem der beiden Gedichte einen 
Gegenftand ausgewählt, der, indem er geeignet war, das Intereffe und bie 
Theilnahme Aller zu erwecken, zugleih dur die Ausführung und Entwids 
lung, die ihm der Dichter zu geben mußte, die ganze Borzeit, das ganze 
Heldenalter Griechenlands oder die heroiſch-mythiſche Periode in einem jo 
flaren, jo natürlichen und einfachen, und doch fo anziehenden, in fi zugleich 
völlig abgeihloffenen Bilde vorführte: und darin ift gewiß, auch abgeſehen 
von andern Urfaden, mit der Grund der Erfcheinung zu ſuchen, daß, mährend 
die übrigen Geſänge ded Homerifchen Zeitalter der Vergeſſenheit verfielen, 
die Homeriſchen vorzugsweiſe aus dieſem ganzen Liederfreife zu wahren Na— 
tionalpoefien erhoben und in ihnen die Grundlagen aller helleniihen PBoefte 
erfannt wurden. Wenn der Zorn des Achilles allerdings zunächft Gegenftand 
der Ilias if, fo wird man doch keineswegs die Verberrlihung des Achilles 
als die einzige und ausfähließlihe Tendenz des Ganzen zu erkennen haben, 
wie dieß 3. B. Uſchold (Geich. d. trojan. Kriegs Cap. V. ©. 82% ff. 89 ff.) 
annimmt: der Dichter wollte vielmehr auch eine Darflellung und Verherr⸗ 
Iihung des ganzen Kampfes, in welchem achäiſche Kraft und achäiſches Helden⸗ 
thum ſich bewährte. Durch eine Eunftreihe Verknüpfung vieler Aufgabe mit 
bem Hauptgegenftand des Epos geftaltete fi, bei aller der in einzelnen Theilen, 
mit in Bolge fpäterer Einſchiebſel (mie 3. B. der Schiffscatalog im zweiten 
Buch [i. Müller am a. D. I. S. 93 ff.] oder ver zehnte Gefang, wie Gro— 
tefend u. U. annehmen, u. ſ. m.; vgl. auch Weiffe über das Studium des 
Homer ©. 76. Elem. Pinzger De Iliad. interpol. XI, 653 ff. Ratibor 1836. 4.) 
Pauly, Real-Encyelop. TIL 90 
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herrſchenden Ungleichheit, doch ein wohl gegliederte Ganze, in melden ie 
Held Achilles no immer den Mittelpunkt und den hervorſtechendſten Chr 
racter bilde. So ward die Ming, wenn auch vielleicht uriprünglid fine 
gefaßt und nah einem engeren Plane angelegt, in der Ausführung zur Due; 
Und darin gerade — in Anlage und Ausführung im Allgemeinen, obne we 
dem Einzelnen jeßt fhon zu reden — tritt die große Kunſt des Dichten. 
die innere Einheit des, wenn auch in einzelnen Theilen und ſelbſt in te 
trächtlihem Umfang von andern fpäteren Händen interpolirten, jo dos in 
ſich geihlofienen Liedes hervor, wie ed nur aus der Seele Eines großen un 
wahrbaft ſchaffenden Dichtergeifted hervorgehen, nicht aber aus veridieer 
artigen, vereinzelten Liedern verſchiedener Verfaſſer und Zeiten zujammenge 
fegt werben Eonnte, gleihfam als ein Moſaik, zu dem Menfchenalter un 
Sahrhunderte die Steinen beigetragen, aus welchen erft eine jpätere Han 
dad Ganze zufammiengefügt! Und wer wird, wenn er unbefangenen Sinnet 
der Ilias ſich zumendet, in ihr ein ſolches mehr oder minder mechaniſch zu— 
fammengefügted Mofaikbild erfennen wollen? Leber die Einheit der Iliat 
f. beſonders K. DO. Müller am a. O. S. 81 ff. Uſchold am a. O. S. 103f 
Edgar Quinet in der Revue d. deux mondes VI. p. 385 fj. G. Lunge: 
Verſuch die äfthet. Einheit der Ilias zu beftimmen. Gießen 1826. 8. €. Br. 
&. Arndt: De Iliadis compositione. Lunaburg. 1838. 8. Aug Zell ım 
oben a. ©. ©. 90 ff. Gepyert am a. O. 11. ©. 418 ff. Nigich in der dritten 
Berfammlung d. Philolog. zu Gotha ©. 53 ff. Diſſen (Kleine Säriften, 
Götting. 1839. 8.) S. 332 ff., vol. 279. Cine Aeußerung von Görbe in 
Eckermanns Geſpraͤchen II. ©. 339. Der Anhang bei H. Dünger: Homer 
und der epiſche Eyclus. Köln 1839. 8. Ern. Havet: De Homericc. Poe- 
matt. origine et unitate. Paris. 1843. 8. Und nicht anders verhält es ſih 
mit der Odyfiee, in welcher dieſe kunſtvolle Anlage, dieſe innere Einheit 
faft noch mehr hervortritt und, trog aller ſpäteren Einichiebiel, Zuſähe— Gr: 
meiterungen, jo bedeutend fie auch immerhin gemefen ſeyn mögen, doch mut 
Ein, aus einem hohen Dichtergeifte herworgegangenes Werk ertennen laͤßt 
Wie hier Alles zuſammenhängt und an einander ſich fügt, mie Cins aus dem 
Andern erwachſen, und fo bis zum pafjenden und vollen Schluß ſich fortieht, 
fann die gemaue Weberfiht des Inhalts und des Ganges der Darftellung, 
wie fieeNigih am a. D. ©. 387—399. (und auch in den erflärend. Anmerff. 
zu Homer ©. XXXII ff.) gegeben hat, zur Genüge zeigen; wir werden dann 
auch begreifen, wie ber Plan, der dem Gedichte zu Grunde liegt, mithin die 
ganze Anlage deſſelben, eine in manden Beziehungen nod kuͤnſtlichere un 
felbſt verwickeltere genannt werden Kann, fo geſchickt aud der Dichter de 
Ausführung dieſes Planes unternommen bat. Vgi. auch K. O. Müler 1 
&.99 ff. Die Nüdkehr des Odyſſeus bildet, wie dort der Zorn ded Agilet, 
den Mittelpunkt ded Liedes. Während mit des Helden Heimfunft der einfadt 
Berlauf des Ganzen ſich ſchließt, ergreift der Dichter ihidlih die Gelegen- 
beit, die ganze Erzählung der früheren Irrfahrten, und der dabei überflar- 
denen Abentheuer des Helden, feit der Zerftörung Troja’s, einzujgalten un 
mit dem Hauptgegenftande zu einem Ganzen zu verbinden, bad und einerieitd 
ein herrliches, mit Abentheuern jeder Art ausgeſchmücktes, den ganzen 

der damald den ioniſchen Griechen bekannten Welt umfaflended Gemälde 
liefert, mad den von Troja nah vollbrachtem Kriegszug heimfehrenben Hein? 
begegnet, jo wie zugleih auch ein Bild des anarchiſchen Zuſtandes, ber 1 
den meiften griehiichen Staaten in Folge dieſes Kriegszugs umd der laͤngeren 
Abweſenheit der Machthaber eingetreten war, und allerdings den Uebergange 
und Vermittlungspunkt zu einem neuen Völkerleben, zu neuen Staaten, DM 
faffungen und Einrichtungen bildete. In diefer Beziehung, Tann man mel 
fagen, ergänzt die Odyflee die in dem andern Gedicht fehlende Geitt, 1 
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eine Totalanfhauung griechiſcher Zuftände des früheren, heroifchen Zeitalters 
uns möglih zu machen: und darin ſowohl, wie in der unübertrefflihen Weife, 
in welcher dieſes Bild einer ſchon entihwundenen Periode dem fpäter lebenden 
Geſchlechte vorgeführt ward, liegt gewiß mit ein großer Theil des Beifalls 
und der Gunft, welche die fpätere Zeit dem fonft nicht befannten Sänger der 
Ilias und der Odyſſee vorzugsmeife zumendete, andererſeits aber auch mohl 
ein Hauptgrund zahlreiher Einſchiebſel und Einfhaltungen, wie fie in der 
auf Homer folgenden Zeit, zumal in der Odyſſee, deren Anlage dazu aller- 
Dings günfliger war, vorgenommen wurden. — Wenn auf diefe Weije beide 
Gedichte durch gleihe Vorzüge uns anfpredden, wenn in beiden ein gleicher 
Ton und eine gleihe Darſtellungsweiſe im Allgemeinen herrſcht, auch vie 
epiſche Anlage, bei aller Berichiedenheit des Gegenflandes und des Planes, 
doch im Ganzen glei, bei dem einen Gericht nur etwas vollflommener und 
gerundeter erfcheint, jo zeigen ſich doch auch hinwieder einige Verfchievenheiten, 
die und allerdingd auch eine verjciedene Zeit der Abfaffung anzunehmen bes 
rechtigen. Die Odyſſee ift ihrer Entflehung nach jedenfalls, felbft in ſprach— 
licher Hinfiht, jünger als die Ilias: fle zeigt in den Äußeren Berbältniffen, 
in der Entwidlung der Eultur eine höhere Stufe, die felbft auf einen höheren 
Grad innerer Bildung und Veredlung fließen läßt, und namentih an den 
handelnden Perſonen in größerer Milde und Zartheit der Denkweiſe hervor» 
tritt. Schon den Alten flel diefe Verſchiedenheit auf: daher fie felbft auf 
verſchiedene Verfaſſer verfielen (f. unten die Ehorizonten); anders jedoch 
urtbeilte Ariſtoteles Rhetor. III, 3. 4. Poet. 24., mo er den Unterſchied 
beider Gedichte übrigens anerfennend, die Odyſſee ethiſch und verichlungen, 
die Ilias aber patherifh und einfah nennt, und fo fand auch Longinus (De 
sublimit. c. 8. nebft den Bemerff. von Gräfe im N. Magazin f. Schul: 
lehrer II, 1. (1793.) ©. 41—98.) in der Ddyflee vorzugsweiſe dad dem 
Alter fo wohl anftehende erzäblende und ethiſche Element, in der Ilias da— 
gegen die Darftellung der Kämpfe, des Heldenmuths u. f. w. Vgl. über 
dieie und andere Anſichten Wild. Müller Homer. Vorſchule Gap. XII. ©. 180 ff. 
und jegt insbeſondere über die Verſchiedenheiten beider Gedichte Nigich S. 405 ff. 
Grotefend ©. 251 ff. vgl. mit K. DO. Müller am a. O. J. ©.104 ff. Der 
abmeihenden Anfichten von Payne Knight und Uſchold ift ſchon oben gedacht 
morden; ſ. auch Baumgarten-Eruflus zur zmeiten Ausg. von W. Müller 
Homer. Borjhule S. LV., wo er die Diſtanz beider Gedichte auf mindeftens 
ein halbes Jahrhundert annimmt, H. E. Koed Comm. de discrepantiis qui- 
busdam in Odyss. occurr. Havn. 1806. 8. vgl. auch jegt Th. Herkberg: 
Quaest. de gemina Odyss. forma etc. Halle 1842. 8., und j. auch B. Thierſch 
De diversa Iliadis et Odysseae aetate in den Jahn'ſchen Jahrbb. f. Philol. 
(1827.) 2te8 Heft S. 95 ff. nebft Deffen: Urgeftalt der Odyſſee. Königeb. 
1821. 8., wornach etwa der vierte Theil der Ddyffee unächt ſeyn fol. Ueber 
die Einheit der Odyſſee ſ. außer K. O. Müller, Nitzſch u. A. noch Weihe 
am a. D. ©. 85 fl. 93 ff. Lange in der Schulzeitung 1827. II. Nr. 36 ff. 
nebft Deſſen Disquiss. Homerr. I. de consilio ac necessitate prooemii et 
priorum partt. Odyss. 1828. 8. Argentorat. Geppert am a. O. ©. 431 ff. 
Immerhin bleiben beive Gedichte, wir mögen auf Anlage und Inhalt, oder 
auf Form und Ausführung jehen, wahrhaft bewundernswürbige Erzeugniffe 
des helleniſchen Geiftes aus einer jo frühen Zeit. Was aber Homerd Ge- 
dichte vor allen andern aller Zeiten auszeichnet, ift die ungemeine Natürlich- 
feit, Einfachheit und Wahrheit der Darftellung, die Klarheit und Ruhe, die 
über Alles audgebreitet ift, die von feinem andern Dichter in diefem Grade 
erreichte Dbjectivität der Darftelung, welche die Perſon des Dichters jo ganz 
in den Hintergrund treten läßt, die Treue der Characterzeihnung, welche 
Jeden fo darftellt, fo handeln läßt, wie es feine Natur, jein Wejen mit fi 
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bringt, die Lebendigfeit aller Schilderungen, die in Verbindung mit jene 
treuen Anjchließen an die Natur, in Alles Leben und Bewegung bring 
während des Dichters Phantaſie Alles mit Lieblihfeit und Anmuth zu m 
geben und dur die ſchönſten Gleichniſſe — ein jhon von den Alten ber 
gehobener Hauptzug der Homeriſchen Gedichte (vgl. H. I. Nemaco Dr 
comparationibus Homeri. Düren 1837. 4. und früher I. F. W. ya 
Ueber d. Homer. Gleichniſſe Magdeburg 1790.8. G. Badmann: Homers 
comparans s. similitudines ex lliad. et Odyss. Gryphisvald. 1806.4. 4 
Sidel Bruchſt. einer Einleitung in die Homer. Geſänge. Leipz. 1538. 4 
3. PB. E. Greverus: Ueber die Bilder und Gleichniffe bei Homer. Older 
1839. 4.) — unferer Anſchauung näher zu bringen weiß. Die Einnlidte, 
welde die Homeriſchen Helden durdpringt, zeigt allerdings, zumal in dern 
diefer Hinficht der Odyſſee nachftebenden Ilias, noch die Stufe der Kind 
helleniſcher ®eiftesbildung, aber auch die ganze Jugendfriiche und Kraft rd 
helleniſchen Lebens, das noch nicht in die raffinirte Wolluft eines ihrit- 
lien und verborbenen Zeitalterd berabgejunfen ifl, und ven Trieben da 
Natur wie den Eingebungen ver Leidenſchaft unbewußt folgt, darım anf 
jeine Götter in gleiher Sinnlicfeit, in gleicher Leidenſchaft verfallen, wen 
au jonft ald Weſen einer höheren oder gefteigerten, idealifirt-menidlise 
Natur in merfwürdiger Miſchung uns vorführt; wiewohl gerade von Mei 
Seite her fih gegen den Dichter, nachdem er zum wahren Bolfsvidter sn 
Hellad geworden und dadurch jo tief mit dem ganzen Xeben der Nation trr- 
ihlungen war, ſchon frühe eine Oppofltion der Philofophen erhob, Ken 
achtungswerthes Streben in der Verbreitung einer reineren und lauten 
Moral mit fo manden Anfichten der Homeriichen Welt in einen jharie 
Widerſpruch fam, jo daß ſchon ZRenophanes aus Colophon den Home u 
diefer Beziehung als Volks- und Schulbuch verwarf und feine Darftelun 
der Götter zum Gegenftand eines heftigen Tadels machte, der ihm den Namtr 
Ounoerarns (Homerverwirrer) Emnorrng zuzog, und eben fo wenig welt 
auch der ernfte und tieffinnige Keraclitus von Ephefus von Homer in die 
Beriehung Etwas wiſſen (f. das Nähere bei Gräfenhan Geſch. d. Philel 
1. ©. 202 f.). Und von biefem Standpunft aus, der einen Homer nid! 
ald einen für die Jugend geeigneten Sittenlehrer anerkennen fonnte, muß # 
aud erklärt werden, wenn Plato aus feinem Staate den Homer vermird, ! 
jebr er au ſonſt die Vorzüge der Poefle, zumal der Homeriſchen, meldet 
Hellas mit feine Eultur verdanfe (vgl. de Rep. X, p. 606E.), anerfm 
und den Homer für den gröfeften Dichter (zounzıxwraror) und erften tragiidt 
Dichter erklärt (ibid. p. 607. A. vgl. Jon p. 530. C., mo Homer ag“ 
xai Huoraros Tor aomror heißt, ebenjo wie bei Ariflides Il, p. 3 
6 sog ai Hear roognrne). ©. das Nähere darüber bei Gräfenhan S. 20! 
Bode Geſch. d. hellen. Dichtkunft I. S. 39—44. R. Schramm: Plato p® 
tarum exagitator s. Platonis de poesi poelisque judicia etc. Vralish' 
1830.8. — Die Sprache zeigt bei allen Abweichungen in einzelnen Ir 
beider Gedichte, auf die man vielleiht in neueren Zeiten zu viel Genitt 
gelegt bat, infofern man daraus die Begründung der Annahme verihiet 
Derfafler diejer einzelnen Theile ableiten wollte (mie z. B. bei ®. Kay » 
Disputat. de diversa Homerice. carmin. origine. Heidelberg. 1835. 8. ® 
De interpolatore Homerico Diss. ibid. 1842. 8.), doch eine gewiſſe Gleis 
förmigfeit, die Jeden, wenn er unbefangen diefe Gedichte dirchliedt, ergral 
und dur die natürlihe Anmuth und Weichheit des ioniſchen Dialecıt, W 
Einfahheit der Gonftruction wie des ganzen Baues der Perioden, und M 
fo ihön dahin gleitenden, harmoniſchen Vers unwillkührlich feſſeln und dam! 
ihm wohl begreiflib maden wird, wie Homers ioniſcher Dialect zur Spt 
bed Epos, deren alle Epifer bis in die fpätefte Zeit herab fi bedient“, 
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fortan erhoben, jein Herameter Mufter und Vorbild aller jpäteren Verſuche 
gemorben ift, und wie nicht bloß vie Epifer, ſondern au die lyriſchen, mie 
die dramatiiden Dichter der fpäteren Zeit in Sprade und Ausdruck, die fie 
ihrem Zweck gemäß bildeten und geftalteten, auf Homeriſchem Grund und 
Boden in diefer Beziehung flehen, daher auch ohne Homeriſche Studien felbft 
von diefer rein jpradhliden Seite aus — abgejeben von fo manchen inneren 
Beziehungen — nicht verftanden und erfaßt werden fönnen. Leber ven 
Homeriſchen Vers j. beſonders F. Spitzner: De versu Graecc. heroico, 
max. Heroico. Lips. 1816. 8. C. E. Geppert: Lieber den Urfprung der 
Homer. Gefänge, ter Thl. Ifter Abihn. ©. 1 ff. 2ter Abſchn. ©. 40 fi. 
über Homerd Sprade. ©. auch Stavelmannd drei Programme: De heroici 
versus caesura. Deffau 1823 ff. 4. und De nonnullis hexametri partibb. 
ibid. 1834. 4. Und wie jelbft vie beginnende Proſa diefe Grundlage nit 
verhehlen kann, zeigt uns ſchon Herodotus in Sprache und Darſtellung, wie 
ſelbſt in der epiſchen, alſo Homeriſchen Anlage ſeines Geſchichtswerkes (. oben 
©. 1248.), daher mit Recht ſchon von den Alten "Oungmwzaro; genannt. 
Homer ift auch in dieſer Beriehung Schöpfer des hellenijhen Epos: und 
wenn der Schöpfer des funftmäßigen helleniſchen Drama's, Aeſchylus, ſeine 
eigenen Hervorbringungen als zeueyn Tor "Oumoov neyaAar deinen (1. 
Athen. VIII, p. 347. E.) bezeichnete, jo bat er damit ein in mehr als einer 
Beziehung wahres, ihn jelbit ehrendes Wort ausgeſprochen: will doch aud 
Ariftoteled (Poetic. A. 23. 26.) in den Somerifhen Gedichten Keim und 
Wurzel ded fpäteren Drama’d, der Tragödie, wie der Komödie erfennen. 
Und eben fo war es die bildende Kunft, die aus Homer ihre Ideale entnahm: 
Homers Worte (Il. I, 527 ff.) waren es, die einen Phidias begeifterten, um 
darnach den Gott-Bater ver helleniſchen Menſchheit, ven Zeus zu Olympia, 
in einem erbebenden, noch die Nömerbruft eines Aemilius Baulus mit tiefem 
Staunen erfüllenden (Liv. XLV, 28.) Standbilde zu ſchaffen und der finn- 
lihen Anihauung nabe zu bringen. Denn Homer war es nebft Heſiodus, 
der nah dem Ausſpruch des Vaters der Geſchichte (j. oben ©. 1271.) die 
helleniſche Götterwelt in ihrer antbropomorphiftifhen Richtung gewiffermaßen 
geihaffen und für den Volkscultus geftaltet hatte. Wie Homer in biejer 
Beriebung Grundlage der helleniihen Religion ward *, jo war er auch zum 
Volksbuch im umfaffendften Sinne des Wortes felbft in fo weit gemorden, 
als er für die Quelle des Rechts und der Geihichte galt, nad welder Völker 
und Geſchlechter ihre Streitigkeiten regelten und beilegten, eben ſo auch als 
die Quelle aller höheren geiſtigen Bildung in PBoefle und Wiſſenſchaft, darum 
ihon frühe dem Knaben, als erfter Gegenftand des Unterricht und der Lec- 
ture, wie dem Süngling in die Hand gegeben, um in feiner Seele frühe edle 
Geflnnungen und patriotifche Gefühle zu erweden (vgl. z. B. Iſocr. Panegyr. 
c. 42. $. 159.), eben deshalb auch an den großen Götter- und National- 
Beten öffentlich in kunſtmäßiger Weije durch eigene, Funftgeübte Sänger — 
die Rhapſoden — vorgetragen. Altäre und Tempel, Statuen, wurden 
feiner Verehrung geweiht (ſ. Strabo XIV, p. 646. Aelian. V. H. XIII, 22. 
IX, 15.), der Dichter jelbft auf diefe Weije zum Gegenftand eines eigenen 


® lleber die Homerifche Götterwelt und Homers religiöfe Anfichten f. außer 
bem, was in ben allgemeineren, Homer betreffenden Werten ficy findet, insbefondere 
dr. Creuzers und G. Hermanns Briefe über Homer, Heidelberg 1817. 8. u. Ereuzers 
Symbolik I, 73 ff. III, 70 ff. der dritten Audg., Benj. Eonftant im dritten Bande 
feines WBerfed Sur la religion Lib. VII, 6. p. 326 f. VII, p. 409 ff. 472. nebft 
deu dazu gehörigen Bemerkungen von PimburgsBrouwer am aleic, anyuf. Orte 
p. 119 ff.; indbefonbdere aber C. Fr. Nägelsbach: bie homerifche Theologie in ihrem 
Zuſammenhang bargefielt, Nürnberg 1840, 8, Vol. aud) Gepyert Urfprung ber 
Homer, Gefänge I. S. 63 ff. 
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Cultus erhoben (f. Euper. Apotheos. p. 11.); Münzen, zumal ver de 

Städten, welche vorzugsmeile Homers Geburt in Anſpruch nahmen, mie &tiel 

und Smyrna, mit feinem Bildniß geprägt (ſ. die Nachweiſungen bei gatrk 

Bibl. Graee. I. p. 325 ff.) u. dgl. m. Wie viele Dichter fpärerer Zeit m 
Homers Lob fangen, zeigen noch jet zahlreiche Epigramme der Griechſte 
Anthologie (vgl. nur in der Ausgabe von Jacobs T. V. Indie. p. 393. du 
Nahmeilung) bis in die fpätefte Zeit herab, an melde die Ausführmar 
der Abetoren und Sophijten, die eines Dio Ehryſoſtomus oder eines Ariftisd 
und Marimus Tyrius u. A. fich anreihen, wie die Urtheile der äſthetiſhen 
Kritik des Alterthums, unter welden wir bier nur auf die Aeußerungen eins 
Ariftoteled (Poetic. 8. 23—25. nebſt den Erörterungen von Nigih Meleil 
II. p.1 ff. 15 ff.), eines Dionyflus von Halicarnaf (De Composit. Verbb. U., 
wo er auf Homer, ald den Grund und Quell aller Literatur, die Perit 
deffelben in der Odyſſee g, 195. von dem Urftrom Okeanus, dem alle ir 
fhen Gewäſſer entftrömen, ammendet), eines Longinus (De sublimit. 8) 
oder unter den Römern eines Vellejus Paterculus (I, 5.), Duintilianıt 
(Instit, Orat. X, 1. $. 46.), Plinius (H. N. XVII, 5.), u. U, um von 
feinem Nabbildner Virgifius (f. meine Röm. Lit. Geſch. $.73.) und andern 
römifchen Dichtern (den fogenannten Homeriften; ſ. ebendaſ. $. 94 f. det 
dritten Ausg.) nicht zu reden, aufmerffam machen, und mas bie Urſachen 
dieſer großen und allgemeinen, im Inhalt wie in der Darſtellung und Sprecht 
feiner Gefänge liegenden Gunſt betrifft, auf die Erörterung von Rihßſch Melett. 
fasc. H. P. IV. e. 1. 2. p. 25 ff. verweifen wollen, und darum and nicht 
weiter die Urtheile der Kritifer und Literarbiftorifer neuerer Zeit bier ver⸗ 
folgen, indem, was die frühere Periode betrifft, die betreffenden Nahmeiiungen 
fi bei Fabricius Bibl. Gr. I. p. 333. u. p. 334. finden, an melde ſic 
freilich noch Vieles anreihen läßt, wie 3. B. die Betrachtungen vom Herder 
(in Schillers Horen, Jahrg. 1795. und in den Briefen zur Beförderung der 
Humanität, dritte Sammlung), von Lenz (Nachträge zu Sulzer ll. ©. 506 ff), 
Fr. v. Schlegel (Geſch. d. Poefle d. Griech. u. Nömer. 1797.) ©. 15 
und Andern, der ſchon oben Genannten, wie K. DO. Müller, Lange u). W. 
oder die Schriften von Ch. W. Weiffe (Ueber das Studium des. Gomer und 
feine Bedeutung für unfer Seitalter, Leipz. 1826. 8.), von V. van Limburg‘ 
Brouwer (Essai sur la beaut& morale de la Po6sie d’Homöre. Lidge 1829. 5.) 
auch die Verfuhe von F. A. Nüßlin (Erklärung d. Homer. Gedichte nath 
ihrem ſittl. Element. Mannheim 1834. 8. VI. Gef. der Odyſſee, und ibid 
1839. der VII. Gef. 1843. der V. Geſ.), Dugas-Montbel Hist. d. pr 

d’Homere p. 157 ff. — ragen wir aber num, mie Gedichte einer ſo früben 
Zeit, und von einem folden Umfang, wie Ilias und Odpyſſee, nicht blos 
entfliehen, fondern auch weiter auf die Nadmelt übergehen, fortgepflanit um 
erhalten werden Fonnten, fo muß vor Allem daran erinnert werden, daß bieie 
Gedichte, fo wenig mie ihr Dichter, als eine einzeln flehende, mit einem ml 
auftauchente Erjheinung anzufehen find, daß fle vielmehr, mie auß dem, wei 
über Anlage und Ausführung derſelben bereits geſagt iſt, ſattſam hervorg 

auf eine ſchon vorausgegangene (wie auch auf eine nachfolgende) Vflege de 
Voeſie und eine Kunflübung führen, welche durch dieſen Digter freilid u" 
gemein, ja bis zu ihrer höchſten Stufe gefördert worden iſt; daß fle ein iR 
des großen .epiihen Cyclus (ſ. oben II. S. 807 ff.) bilden, der In jenen 
Sängerfhulen des Altertbums gefchaffen ward, im melden aud der gang 
der Ilias und Odyffee feine Stelle einnahm. Denn daß einer folden gr 
ſchen Sängerſchule auch Homer angehörte, und daß feine Gerichte von dien 

Schule weiter erhalten und fortgepflanzt wurden, wird ſich eben ſo wenig 1 
Zweifel ziehen laſſen, als daß fle auf dieſem Wege der Fortvflanzung 
einer vorzugsweiſe mündliden Tradition — mehrfachen Veränderungen unui 
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liegen mußten, die übrigens weniger in eigentlider Umbichtung und Umge— 
taltung des überlieferten Stoffed (den man vielmehr mit treuer Gewiffen- 
hafıigfeit bewahrt zu haben ſcheint), als in Erweiterung defjelben durch neue 
Berfe, neue Lieder, die man biezu fang, beftanden haben mögen. Inſofern 
mag allerbings das Lied vom Zorn des Achilles und der Noflod des Odyſſeus 
urfprüngli auf einen weit geringeren Umfang befchränft geweſen feyn, ver 
die mündliche Tradition nicht wenig erleichterte, aber auch Erweiterungen um 
jo eher möglih machte, ald ja felbft fpäterhin, wo Jliad und Odyſſee in 
Schrift bereit niedergelegt und weiter verbreitet waren, ſolche Zufäge, Ein- 
ſchiebſel no immer vorfamen.. So werden felbft von älteren Schrift» 
jtellern Verſe der Ilias und Odyſſee citirt, welche wir jegt darin nicht mehr 
finden, die demnach wohl in der fpäteren Zeit, ald unhomeriſch oder in den 
Kreid anderer Gedichte des Eyclus fallend, ausgemerzt wurden (f. das Nähere 
bei Bode I. ©. 239.). Denn wenn wir die Kunde der Buchſtabenſchrift im 
Zeitalter Homerd, namentlih in Jonien, ſchwerlich in Abrede flellen dürfen, 
jo wenig wir auch dafür einen Beweis aus dem Dichter felbft entnehmen 
möchten (ſ. dad Nähere bei Ulrici Geſch. d. hellen. Voefle I. ©. 275 fi. 
vgl. mit Wolf Prolegg. LXXXIff.), fo ift do zunächſt und anfänglich die 
Erhaltung der beiden Homeriſchen Geſänge, zumal in ihrer urjprünglid 
engeren und minder umfangreichen Faſſung, fo wie ihre Berbreitung auf dem 
Wege mündliher Tradition zu ſuchen, die an und für fih durchaus Feine 
Unmöglicfeit in ſich ſchließt, noch einen befondern Wunderglauben an außer» 
ordentliche Geifteöfraft, mit der die Sänger diejer alten Schulen begabt ge» 
mejen, voraudjeßt, da wir anderer File und ähnlicher Erjcheinungen an 
andern Orten zu geſchweigen, felbft aus der neueften Zeit in der Geſchichte 
eined gefeierten Dichterd einen Beleg für derartige Geifled- und Gedächtniß— 
kraft anzuführen im Stande find. * Man fcheint erft almählig, als im Vers 
laufe der Zeit die ioniſchen Sängerſchulen und damit au die in ihren Kreis 
aufgenommenen und weiter fortgefungenen Lieder eine immer größere Aus— 
breitung erlangt hatten, zuglei mit der ebenfalld zunehmenden Verbreitung 
und Ausdehnung der Schreibefunft, dahin gefommen zu jeyn, dieſe Gedichte, 
ed jei im Ganzen, oder nad einzelnen Abjchnitten, welde durd ihren Inhalt 
Gegenftand bejonverer Aufmerkjamfeit oder Borliebe geworden waren, in 
Schrift niederzulegen: und fo mögen allerdings bis zu dem Soloniſch-Pifi— 
ftrateifhen Zeitalter hin gejchriebene Eremplare einer Jliad und Odyſſee, 
oder auch felbft der einzelnen Abfchnitte derfelben, immerhin felten geweſen 
jeyn, zumal da dur die mündlichen Vorträge der Rhapſoden die Kunde 
diefer Gedichte fortwährend erhalten ward. Bol. was die nah Wood zuerft 
und hauptfächlich durch Wolf (Prolegg. ad Homer. p. XL-LXXIff. p LXXVIff.) 
angeregte Brage über die Buchſtabenſchrift (melde Wolf läugnete) betrifft, 
die Gegenjohrift von 8. Hug: Die Erfindung der Buchſtabenſchrift, ihr Zus 
ftand und frühefter Gebrauch, mit Bezug auf Somer, Ulm 1801. 4., die 
unten anzuf. Schrift von Brancefon, 3. ©. Amelang: Bon dem Altertyum 
d. Schreibefunft, insbeſ. zu Homer, Leipz. 1800. 8.; Fortia d'Urban (ſ. unten); 
‚ Kreufer: Dorfragen über Homer, f. Zeit u. Gefänge, Frankfurt 1828. 8. 
©. 9. 105 fi. 185 ff. und jegt bejonderd Nitzſch Indagand. per Homer. 
Odyss. interpolat. praepar. I. p. 45 ff. Histor. Homer. I. p. 27. 35 fi. 
®ran; Element. Epigraphic. cap. IV. Vgl. aud Payne Knight Prolegg. 


* Silvio Pellico, ber, ohne alles Schreibmaterial im Gefängniß eine Tras 
gödie und manches Andere dichter; ebenfo fein Freund Maroncelli, der in ähns 
licher Weile dichtet und mehrere tanfend Merfe, Iprifhe wie epifhe, im Gedächtniß 
behält; f. Prigioni $. 75. Ueber andere Fälle ungemeiner Gedächtnißeraft vgl. W, 
Müller Homer. Borfchule S. 48, 


1432 Homörus 


$. LXXITF. A. Giefe: Leber den ädoliſch. Dialect S. 154 ff. Ueber ti 
weitere Gefchichte ber Homerifhen Gedichte f. außer den im Einzelnen im 
nächſt angeführten Schriften und den ſchon genannten Prolegg. von ®ıli 
der Homer. Vorſchule von W. Müller, Abſchnitt IV. u. ff. Köchly in da 
Zeitſcht. f. Alterthumswiſſ. 1843. Nr. 13 ff. Dugas-Montbel Histoire des 
po6sies Hom6riques. Paris 1833. 8. — Die erfte hiſtoriſche Nachricht wa 
der Verbreitung Homeriſcher Gedichte aus ihrem ioniſchen Vaterland nat 
den europätfchen Griechenland führt faft bis zu Homerd Zeitalter ee 
zurüd: Lycurgus fol auf feiner Meife nah dem iomifchen Kleinaften auf die 
Homerifhen Gedichte zuerft geftoßen ſeyn, melde bei den Nachkommen vi 
Greophnlus (den die Sage mit Homer ſelbſt in nähere Verbindung und Ber: 
wandtſchaft feßt; f. oben II. S. 811.) bemahret wurden; ergriffen von ibrem 
Inhalt, habe er alsbald eine Abſchrift genommen (oder vielmehr nehmen 
laſſen, Eroawero) und diefe mit in die Heimath zurückgebracht; fo daß ihn 
dad Verdienſt gebühre, diefe Gefänge zuerft in dem helleniſchen Mutterlante 
befannt gemacht und verbreitet zu haben. So erzählt Plutarch Vit. Lycurg. 4. 
oder p. 41. D. (wir wiffen nit, aus welcher äfteren Duelle), und nad ihm 
auch Aelian. V. H. VIII, 14. vgl. Dio Chryſoſt. De Regn. p. 27 f.; währen? 
neuere Schriftfteler darin felbft eine Beziehung auf die Incurgiic-fpartani- 
ſchen Inftitutionen und einen inneren Zuſammenhang beider, vermöge der in 
der Ilias herrſchenden politifchen Idee haben finden wollen; ſ. Ch. Heine: 
Homer und Lycurg oder das Alter der Sliade u. die politiſche Tendenz ihrer 
Moefte (Leipz. 1833. 8.) beſonders S. 84 ff. 94 ff. Wenn mir bei dem 
Schwanken und der Unficherheit, welche über eine ſichere Zeitbeſtimmung dei 
Lycurgus obmaltet (ſ. Fiſcher Griech. Zeittafeln S. 33 f. die Zufammens 
ftellung), damit noch Fein ganz genaues Datum gewinnen, fo mögen mir doch Im 
Allgemeinen daraus fo viel abnehnen, daß Die Kunde und Verbreitung det 
Homeriſchen Gedichte wie ihre Verpflanzung nah dem europäiſchen Mutter» 
ande, und zwar zuvörderft nah dem Peloponnes, ſchon in die naͤchſte Zeit 
ihrer Entftehung (mie insbeiondere des Creophylus Herbeizichung anyudeuten 
Scheint; vgl. Nigih Melett. I. p. 11. 118. IT. p. 79.) zu verlegen if, und 
daß vom Peloponnes aus dann alsbald auch ihre Verbreitung in das nörd- 
liche Griechenland ftattfand, wo fle mit der um Askra in Böotien blühenden 
(Hefloveifhen) Sängerfhule in einen Conflict zuſammentraf, der ihrer weiteren 
Verbreitung und damit auch ihrem fteigenden Anſehen gewiß nicht nachtheilig 
ſondern eher vortheilhaft und förderlich geweſen iſt. In melder Form um 
insbeſondere in welchem Umfang die Illas und Odyffee, ob in einem vol! 
fländigen, das Ganze enthaltenden Eremplar (ma® weder Heyne I. T. VII 
p. 808., der an eine oder die andere Rhapſodie denkt, noch Wolf Proleez. 
p. CXXXIX. glaublih finden wollen), oder in einzelnen Teilen und A 
ihnitten, nah dem Peloponned zuerft gekommen — darüber ſchweigt “ 
hiſtoriſche Ueberlieferung, die uns auch aus der folgenden Zeit nur ein em 
ziges Datum aus der Geſchichte des Elifihenes berichtet, woraus MT 
allerdings erfehen, daß ſchon vor Glifihenes zu Argos, alfo im Peloponnet, 
die Homerifhen Gedichte befannt und Gegenftand öffentlicher Vorträge de 
den Götterfeften waren (f. Herodot. V, 67. mit meiner Note p. 116. Aeliar 
V. H. IX, 15. Nitzſch Melett. I. p. 154 ff. Ufrict I. ©. 246.). Die nägt 
Nachrichten, die wir beflßen, führen uns ſchon außerhalb des Peloponrei 
nach Athen, und knüpfen ſich bier an den Namen des Solon mie des Fi 
ſtratus und ſeines Sohnes Hipparchus. Ienem wird von Diogenes von 
Laerte, der bier einer älteren Duelle gewiß folgt, eine bie Reihenfolge wi 
Öffentlichen Vortrags der Homerifhen Gejänge durch die Rhapſoden berreffent 
Anordnung beigelegt, melde mit dem Ausdrud SE UmoßoAns gaywde 
bezeichnet und durch den Zuſatz erklärt wird, daß, da mo ber eine (me 
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Rhapſoden) geendet, der andere unmittelbar den Bortrag aufgenommen und 
fortgefeßt, wodurch, jet Diogenes unter Berufung auf Dieuchidas (f. II. 
S. 1021.) hinzu, Solon mehr als Piflftratus zum Ruhm des Homer bei- 
getragen habe (I, $. 57.). In dem Platoniſchen Hipparchus (p. 228. B.) 
und daraus auch bei Aelian V. H. VIII, 2. wird faft daffelbe dem Hipparchus, 
dem Sohne des Piflftratus, zugetheilt, infofern er zuerft Homerd Gedichte 
nah Attica gebracht und die Rhapſoden genöthigt, an den Panathenäen bie 
Homeriſchen Gedichte vorzutragen — 2 üroAmyew; ayehig avra dekısrau, 
wie dieß auch jetzt noch (in Athen) geſchehe.“ — Etwas ganz Anderes iſt 
ed, was in einigen Stellen von Piflftratus erzählt wird, er habe die zer» 
ftreuten Glieder der Homeriſchen Gedichte gefammelt, und in die gegenwärtige 
Drdnung gebradt: änn za "Ounoov Öwsonaousse ze ai all adlayov 
rnuorevousr@ 7900ıLe fagt Pauſanias VII, 26, 6., und nicht anders (äßt 
das Epigramm (bei Bekker Anecdd. p. 768.) den PVififtratus von fi jagen: 
02 or "Ounoov 7dooı0a, onopadny To molv @eıdoueror, jo wie der fpätere 
Rhetor Libanius noch den Biftftratus als Sanımler (vreo rs avAkoyis) 
der Homerifchen Gedichte preist (T.1.385. II. 25.). Und von einer fpäteren 
Zufammenfegung der nicht in Schrift von Homer binterlaffenen, ſondern auf 
dem Wege des Gedächtniſſes fortgepflanzten Gedichte, welche daher auch fo 
zablreihe Abweichungen bieten, fpriht au Joſephus c. Apion. I, 2. in 
einer Stelle, ** auf die man offenbar in neuerer Zeit theilmeife (vgl. 3. B. 
Wolf Prolegg. p. CXLIIL) ein zu großes Gewidt, namentlih was das 
Verfahren des Piftftratus hinfichtlich der Homeriſchen Gedichte betrifft, gelegt 
und derſelben eine viel zu große Ausdehnung gegeben hat. Beſtimmter drüdt 
fih Eicero über diefe Tradition aus, indem er des Piflftratus wiffenfhaftliche 
Bildung erhebend, hinzufügt: „qui — Homeri libros, confusos antea, 
sic disposuisse dicitur, ut nunc habemus‘“ (De Orat. III, 34.), womit 
wir noch eine von Euftathius, der ſich dabei auf die Älteren Quellen (oi 
marcıoi) beruft, zu Anfang des zehnten Gefangs der Ilias mitgetheilte Notiz 
verbinden, daß diefer Geſang befonderd von Homer geftellt und nicht in bie 
Ilias eingefügt, dur Piflftratus aber diefe Stelle erhalten habe. Ein neuer» 
dings dur Ritſchl hervorgezogenes Plautiniſches Scholium bringt über das 
ganze Verfahren des Piflftratus nähere Aufihlüffe, die wir in den Worten 





»Ueber die Bedeutung und den wahren Sinn ber Worte 2E Urolnwens wie dE 
vrroßolns, die urfprünglid zwar Baum wohl baffelbe bedeuten Eönnen, bier aber im 
Gebrand, und in der Anwendung beffen, was fie bezeichnen follen, ſchwerlich ſehr 
von einander abweichen oder fid) von einander fcheiden, f. Wolf Prolegg. p. OXLI. 
und dagegen Nitzſch Indagand. per Homer. Odyss. interpol. praepar. I. p. 30 ff;), 
der auf eine Verfchiedbenheit beider Ausdrücke bringt und bieß auch fpäter in einer 
eigenen Abhandlung (Kiel 1837. 4, ober Melett. de hist. Homer. II. p. 133 ff.) 
näber ausgeführt bat, mit Rüdfiht auf Böckh (im Index praelectt. Beroll. Sommer 
1834. und Corp. Inscriptt. Graecc. U. p. 675.), der für Wolf auftrat, und ©. 
Herrmann, der gegen Böckh wieder auftrat, fo wie auch theilweife gegen Nitzſch in 
der Abhandlung: Quid sit ürzoßoAn et ünoßlndnv (Opuscc. V. p. 300 ff.) fo wie 
in ber Defensio Dissertat. de UroßoAsj (Lips. 1835. 4.) p. If. Bol. auch Welder 
Gpifh. Evelus 6, 368 ff. Ulrici I. ©. 249. Bernharby Geſch. db. griech. Literatur 
1. ©. 227, 231, Ritſchl am glei anzuf. Orte ©. 68. 


** Die Worte lauten: xas gaoiv ovdE rourov (80. "Oungor) dv yodunacı raw 
avroü zoinow xaralırziv, alla diauvnuovsvoudenv du Tuy döuazwuy VarEpoYv 
ovrtrednras (alfo nicht avAliyuv oder aspoiler, wie in andern Stellen) xai di 
roũro moAlas dv aurn oyeiv ras diagwvias. ©. die genaue Auffaffung biefer Stelle 
bei Nitzſch Melett. I. p. 24 ff. Auch bei Suidas 8. v. "Ounpos: "Yorepov owverddn 
as ouseräydn Ino nollov ai ualıora Uno Ilsmorgarov, rov tüv Adnvalow 
rugayrov. 
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des lateiniſchen Texies felber, ihrer Wichtigkeit wegen bier mittheilen wolz: 

„Caeterum Pisistratus sparsam prius Homeri poesin ante Ptolemaeum 

ladelphum annis ducentis et eo amplius sollerti cura in ea, quae nm 

extant, redegit volumina, usus ad hoc opus divinum industria quatte 

celeberrimorum et eruditissimorum hominum, videlicet Conchyli, Onom 

eriti Atheniensis, Zopyri Heracleotae et Orphei Crotoniatae; nam carpin 
prius Homerus et non nisi difficillime legebatur. Quin etiam post Pis 

strati curam et Ptolemaei diligentiam Aristarchus adhuc ezactius in Homer 
elimandam collectionem vigilavit.‘‘“ S. ®r. Ritſchl: Die Alerantrin. & 
bliothef und die Sammlung ber Homer. Gedichte durch Piflftratus u. i.: 
(Breslau 1838. 8.) S. 3 ff. 36 ff. nebft dem Corollarium disputationis % 
biblioth. Alexandr. deque Pisistrati curis Homericis (Bonn 1840. 4) 
G. ©. Nitzſch Melett. fasc. II. Comm. IV. (Kiel 1839. 4.) p. 4Aff. 16f.- 
Aus dieſen Stellen gebt, wenn auch nicht eine erfte Aufzeichnung der Home: 
fhen Gedichte in Schrift, und eine eigentlihe Bildung verfelben durch Pi 
firatuß aus einzelnen zerftreuten Liedern eined ganzen voraudgegangenen Je 
alter8 und einer ganzen Sängerfäule zu den beſtehenden zwei größeren Kin 
der Jlias und Odyſſee hervor — wer möchte aus den bier wörtlid mir 
theilten Stellen einen ſolchen Schluß zu ziehen berechtigt jeyn, mie ihn ®ıl 
einft (Prolegg. p. CXLI ff.) ziehen zu können glaubte, umb mie diej it 
Lachmann im Einzelnen in der Nachweiſung der einzelnen Lieder, aus nelda 
die Ilias unter Biflftratus zufammengefegt worden, verfucht hat (Ueber die 
zehn erften Bücher der Iliade in den Denkſchrift. d. Berl. Akad. d. Kiſtaſt 
von 1837. ©. 155 ff. und von 1841. ©. 1 ff.) — aber mir entnehmen 
daraus immerhin eine namhafte Leiftung und ein jedenfalls bedeutentei Da 
bienft, das Pififtratus um diefe Gedichte fi erworben Haben muß. Un 
wenn es auffallend ift, daß die und allein noch zugänglichen Duell em 
früheren Seit, namentlich Herodotus umd Thucydided, von einer folchen Leitun 
nidpt reden, die vielleicht auch in ihren und ihrer Zeitgenoffen Augen mid! 
von der Bedeutung war, in ber fie und allerdingd und mit Recht jegt 1 
ſcheinen muß, fo läßt fl diefes Schweigen auch aus andern, namenlid 
politiſchen Rückfichten erflären (vgl. Nigih am a. O. p. 16. 17.), mähtm 
der Untergang der älteren Schriftfteller, aus welden ein Cicero und Par 
fanias ihre Nachrichten fhöpften, und allerdings nähere Aufſchlüſſe dari 
zu geben unmöglih macht. Auch jcheint die Mafregel des Vifiſtratus fin 
vereinzelte geweien zu feyn, fondern mit feinem übrigen Streben zuiammn 
zubängen, geiftige Bildung, Poefle und Wiffenihaft in Athen zu med, 
fördern und zu verbreiten (vgl. Nisih am a. O. F. 1. p.9 ff.), um auch mm 
diefer Seite das immer mehr aufftrebende Athen zu heben und zu Anfehen 1 
bringen. ©. den Art. Pisistratus. Daß die Homerifchen Gedichte hen # 
Solons Zeit in Athen befannt und verbreitet, daß fle von den Rhapſoden öffentlid 
abfchnittweife gefungen wurden, daß fie au in Schrift, es ſei im Gana 
oder nach einzelnen Abſchnitten oder Rhapſodien, bereits aufgezeichnet mar 
iſt ſchon bemerkt worden; aber es mag auch in Folge des münbliden Per 
trags, der bald diefen bald jenen Abſchnitt ergriff und aus dem Can 
in dem einzelnen Fall, auswaͤhlte, eine Unorbnung eingerifien feon, wild 
die innere Einheit und damit den Beſtand des Ganzen zu gefährden und au 
zulöſen ſchien, gegen welche auch die oben angeführte Mafregel Soli 
offenbar geriäätet war. Diefe Einheit und diefen Zufammenhang de? Gm 
der beiden großen Homeriſchen Gedichte wieder zu geminnen oder vie 

mieber berzuftellen, und damit auch die Gedichte für alle folgende Zei # 
erhalten, war nah Allem die Abficht des BViflftratus, und die Ausführun 

welche die durch dem ſtückweiſen Vortrag der Rhapſoden millführlih gel!" 

und in Folge deffen vereinzelten und ſelbſt zerftreuten Glieder der Homerüit! 
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Gefänge zu fammeln und zu einem — dem urfprüngliden — Ganzen zur 
fammenzufügen, zu orbnen und jo in ihren wahren Befland wiederherzuſtellen 
bemüht war (j. auch Ritſchl ©. 52.), jein großes und ewig preiswürbiges 
Verdienſt, dem wir die ganze Erhaltung der Ilias und Odyſſee infofern 
verdanfen, ald es ohne dieje Bemühungen des Piſiſtratus ſchwerlich fpäter 
den Alerandrinern möglich geweſen märe, einen Homer und in ber Geflalt, 
in der wir ihn jet kennen, zu überliefern. So war ber Zufammenbang 
der beiden Homeriſchen Gedichte, der Äußere, wie jelbft ver innere berge- 
ftellt, und vor neuer Unorbnung und Zerrüttung durch die nun gewiß auf 
ftattfindende ſchriftliche Aufzeihnung des Ganzen*, in feinem nun mög— 
lichſt volftändig wieder aufgenommenen Umfang eben jo ſehr bewahrt, ale 
durch die, dem Solon oder Hipparchus beigelegte, für das Pifiſtrateiſche 
Zeitalter aber gewiß gültige Vorſchrift, welche den Rhapſoden nicht mehr 
erlaubte, einzelne Abfchnitte ausdzumählen und vorzutragen, fondern indem 
fie diefelben auf einander orbdnungsmäßig folgen lies, au in gleicher Weije 
die Folge ded Vortrags regelt. Daß dieß zunächſt auf das Feſt der großen 
Vanathenäen fi bezieht, an welchem fortan Homers Gefänge in dieſer Weife 
vorgetragen werden jollten, mag viele Anordnung nun dem Solon oder dem 
Pillftratus und feinen Söhnen zufallen (vgl. Nitzſch Indag. per Homeri 
Odyss. interp. praep. p. 35 ff.), ſehen wir außer den beiden angeführten 
Stellen des Plato, Aelian und Diogene® auch noch weiter aus Xycurg. 
contr. Leocr. 26. und Iſocrates Panegyr. $. 42. Plat. Ion. zu Anfang 
p. 930. B. (vgl. Nitzſch Melett. II. p. 133 f.), ohne daß jedoch bier der 
Name deſſen genannt wird, der die Einrichtung hervorgerufen, die in ber 
allgemeinen Beihaffenheit und Natur der helleniſchen Bötterfefte allerdings 
begründet, durch die geiegliche Firirung, die fie nun erhielt, gewiß auch 
Biel dazu beitrug, das Anfehen und den Einfluß der Homerifchen Geſänge 
zu fleigern und den nationellen Dichter, deſſen Lieder an den großen Nationals 
feften erflangen, au zum wahren Volksdichter zu erheben. * Und in 
welchem ganz andern Lichte mußte der Dichter erjcheinen, wenn fortan nicht 
einzelne, aus dem Zufammenhang des Ganzen herausgeriſſene Abſchnitte 
jeiner Iliad und Odyſſee dem feitlih verfammelten Bolfe vorgetragen wurden, 
ſondern das Ganze der in eine beftimmmte Bolge der Zeit gebraten und in 
ihr ſich entmwidelnden Begebenheiten dur eine Anzahl von Sängern, die ſich 
ablösten, in feiner urſprünglichen Folge, gleih wie im Drama, in fid zu 
Einer Handlung und Darfielung abgeichlofien, vorgeführt warb? Hier ent» 
lebt nun die Brage, wie Piſiſtratus bei diefem ganzen Geſchäft verfahren, 
wobei ihn, nah Angabe des Plautinifhen Scholiumsd, das bier unfere ein- 
ige Duelle bildet, vier Gelehrte oder vielmehr Dichter unterflügt, Conchy⸗ 
lus, ein und völlig unbekannter Name, in welchem man den Simonides 
von E08 (?) oder den Seher Euclus hat vermuthen wollen, Onomacrituß 


— ——— 





Wobei wir jedoch nicht an bie, offenbar erſt ſpaͤter, etwa durch Beziehung 
und Vergleichung mit den fiebzig Ueberſetzern ber Bibel A. T. (Septuaginta) 
aufgefommene Sage benfen, wornach Pififtratus burh zweiundfiebzig Gramma— 
titer den gefammelten Homerifchen Lieberfioff habe zufammenfegen laſſen (ourdziras 
za toi Ounpov inaorov zur idiar) und jeden dafür reichlich belohnte! ©, Billoifon 
Anecdd. Il. p. 183. Tzetzes Exeg. Il. p. 45. Schol. ad Dionys. Thrac. p. 767, 

”* So muß ed gewiß als eine befonbere, dem Dichter Chörilus (f. oben II. 
S. 331.) wiederfabrene Auszeichnung gelten, wenn feine Gedichte, ebenfalls wie die 
bomerifchen, Öffentlich an den Panathenien, vorgetragen werden follten; ſ. Suidas 
s. v. und dafelbft die Worte: xai ouy rois "Ounpov avayıyvaoaadu dyrpiodn; 
f. dazu Näke Choerili quae supersunt etc. p. 89 ff. — Ueber ben Wortrag der 
Homeriſchen Gedichte ſ. beſonders Welder Epifcher Cyclus S. 338 ff. und unten ben 
Urt, Rhapſoden. 


* 
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aus Athen, bekannt als Dichter und Wahrfager, Orphiker, aber auf ds 
Bälfcher der Drafel des Mufäus, und deshalb von Hipparchus, dem Sehr 
des Piflfiratus aus Atihen gewieſen (f. Herodot. VII, 6. mit meiner M 
p. A433 ff. Bode Geld. d. hellen. Dichtk. I. S. 137 ff. 170. Nigie ı 
Odyss. XI. p. 336 ff. Eichhoff De Onomacrito Atheniensi, Programm x 
Elberfeld 1840. 4.), Zopyrus aus Heraclea, der von Suidas und Elm 
von Alerandrien unter den angeblichen VBerfaflern fogenannt orpbiider & 
dichte angeführt wird, und Orpheus von Eroton, melden eine Notiz m 
Suidad unter Berufung auf Asclepiades von Myrläa (ſ. oben I. ©. Sl) 
gleihfals mit Pififtratus zufammenftelt und als epiſchen Dichter, der ce 
Argonautenfahrt und Anderes gebichtet, bezeichnet. Vgl. Ritſchl amad 
©. 41 ff. Gräfenhan Geh. d. Philolog. I. S. 314 f. Wenn und ma 
nähere Nachrichten über das von dieſen Männern bei der Rebaction vd 
Ganzen beobachtete Verfahren durchaus fehlen, fo ift es doch, wenn mir de 
Verbältniffe und Anfichten des Alterthums, wie indbefondere jener Zeit 
Erwägung ziehen, kaum glaublich, daß fle bei diefem Geſchäft mit einer Bil: 
führ verfuhren, melde ihre eigenen oder fremde Erfindungen für Homeriſhe 
Gut aufzunehmen und auszugeben erlaubt hätte. Allerdings mögen fe — 
und das mag auch des Pifiſtratus Abſicht und Plan geweſen fern — Akt, 
was als homeriſch im Umlauf war, alle die einzelnen, von den Rbhapſoden 
dafür ausgegebenen und in diefer Hinfiht auch verläßig fcheinenden Theile 
der Ilias und der Odyſſee gefammelt und zu einer dem öffentlichen Gebtauch 
des Vortrags, mie felbft dem Privatgebraud angemeffenen, den innen mie 
äußern Zufammenbang beider Gedichte möglichſt Herftellenden Ganzen vr: 
bunden haben (f. die nähere Ausführung bei Nigih p. 22. 23.), obne dub 
wir in ihre Gewiſſenhaftigkeit dabei ein befonderes Mißtrauen fegen, zumal 
da ihre Geſchäft kein Privatgefchäft, fondern ein öffentliches, den Eultus und 
den Staat zugleich berührendes war, und mir aus der (fpäteren) Vertreibung 
des Onomacritus doch fattfam erfehen, mit welder Strenge man bier vr: 
fuhr, wie ſcharf man einen derartigen Titerärifchen Betrug ahndete. Aut 
haben wir in Bezug auf ven letzteren nur eine einzige Stelle eines Scolium 
der Harlejaniſchen Handſchrift zu Odyss. XI, 604., welcher Vers für m 
Einfchiebfel de8 Onomacritus und demnach für unächt erklärt mir: alt 
weitere Begründung fehlt aber, und wir mögen immerhin glauben, daf men 
Unhomeriſches abſichilich fich einſchlich, dieß eher aus politifchen Rüdidn 
oder aus Rückficht auf den öffentlichen, feſtlichen Gebrauch und die dam! 
bezweckten Abſichten, es fei mit oder ohne Wiſſen des Piſfiſtratus geſchehen 
obwohl wir diefe Art von Interpolation immerhin ſehr beſchränken moͤchten 
überzeugt von der Richtigkeit des von Nitzſch (am a. O. p. 23.) aufgeleltm 
Satzes: „Ergo quod in Iliade et Odyssea tanta cernitur morum el op" 
nionum aequabilitas, id etiam nunc documento est, Pisistrati socios mul 
tum sibi temperasse, ne suae aetatis vel sectae opinionem interpol” 
immiscerent; neque profecto licebat in poeta tam trito omnibus et nolo ; 
fo wie von der Behauptung (p. 26.): „Duo eflecta sunt; unum hoc pf" 
babiliter, Pisistrateos editores ex suopte ingenio paucula admodum inle’ 
polasse, idque plerumque Pisistrati jussu, recepisse autem quidquid Bo- 
mericum ferretur” etc. Wil man freilich meiter gehen, und, ohne an M 
Treue und Gemiffenhaftigfeit der vier Redactoren in Bezug auf die Aufnahae 
deffen, was für Homerifch galt, und als foldhes im Umlauf war, zu zweijl. 
dieſen Zweifel auf das, was als Homeriſch ihnen dargeboten und von! 
aufgenommen warb, auädehnen, fo wird man fi damit auf ein Feld mag, 
wo alle hiſtoriſche Tradition und damit alle Sicherheit und Verlägigeit 
ſchwindet. Wagten doc felbft die gelehrten Alerandriner, die dieien Guig* 
niffen noch näher flanden, ald wir, nicht über diefe Periode hinauzugehen 
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wohl aber ſcheinen fle in ihren Bemühungen, einen ſichern Text der Homeri- 
ſchen Gedichte zu liefern, befondere Nüdfiht auf den durch das Unternehmen 
des Piflftratus gewonnenen Tert genommen zu haben, eben weil er wohl als 
der erfte geordnete und möglichſt vollftändige erſchien, und aud durch weitere 
Abſchriften vervielfältigt, dadurch überhaupt aber feinem Untergang entriffen 
war, indem das Original-Eremplar, das ohne Zweifel doch in des Pififtratus 
Bibliothek niedergelegt war, durch die einbrechenden Perſer fpäter entführt 
ward, wie Gellius N. A. VI, 17. erzählt, wenn anders feiner Angabe zu trauen 
if; vgl. Ritſchl am a. O. ©. 58. mit den Einfchränfungen von Nigih 
p. 26—31.; f. aud Dünger: De Pisistratea Iliadis et Odysseae editione 
in der Zeitſchr. f. Alterthumswiſſ. 1837. Nr. 32. Schon die Bedeutung 
und Wichtigkeit ded ganzen Piflftrateifchen Unternehmens bringt dieß mit ſich, 
auch wenn feine beftimmten Zeugniffe von einer Piſtſtrateiſchen Necenflon 
oder einem Piflftrateiihen Texte vorliegen: da, wenn man einmal dieje Aus- 
drüde gebrauchen will, den von diefer Zeit an in Umlauf kommenden Ab- 
fhriften der Ilias und Odyſſe nicht wohl ein anderer Tert oder Recenflon, 
als dieſe vorzugsweiſe geordnete und vervollflänbigte, zu Grunde Tiegen 
fonnte. Und ed mag bieß eben fo mohl von den in nädhfter Zeit vorfom» 
menden Abjhriften und Ausgaben ded Homer, wie von den fpäteren Aus- 
gaben und Necenflonen der Ulerandrinifhen Gelehrten gelten, welche alle 
mehr oder minder auf dieſer natürlichen und allgemeinen Grundlage baflrt 
waren, die eben darum auch nicht etwa ald eine Attifehe oder Piflftrateiiche 
Ausgabe mit den fpäter vorfommenden Ausgaben einiger |beftimmten Drte 
in einen Gegenfaß gebracht werben kann, weil alle diefe Eremplare auf jener 
gemeinfamen Grundlage beruhten. So hören wir zunächſt von einer Ausgabe 
des Antimachus aus Golophon, wenn es anders nicht eine bloße, von ihm 
durchgeſehene, vielleicht auch an einigen Stellen veränderte Abſchrift war (f. ob. 
1. ©. 535 f. und daf. Wolf. Yabric. Bibl. Gr. I. p. 359 f.), wie dieß wohl aud 
der Fall bei der von Suidas (s. v. p. 639. ed. Bernharby mit deſſen Note, 
vgl. Gräfenhan S. 279. Wolfp. CCLXI. CLXXXV.) erwähnten Ausgabe bes 
jüngeren Euripides war, und vielleicht bei dem Exemplar des Gafjander von 
Macevonien (j. Athen. XIV, p. 620.E.) — ferner von einem durch Ariſto⸗ 
teles für feinen königlichen Zögling durchgeſehenen oder berihtigten Exemplar 
der Homeriſchen Gedichte, welches Alerander auf feinen Zügen ſtets mit fich 
führte und in einem Eoftbaren, aus der perflfchen Beute genommenen Salben- 
gefäß aufbewahrte, daher 7 &x zov vapdrnog (sc. diopdwmg) genannt, und 
unter diefem Namen mehrfah, auch von Euftathius erwähnt (f. Plutard. 
Alex. 8. Plin. H. N. VII, 29., und andere Stellen bei Fabric. 1.1. p. 357. 
vgl. Wolf Prolegg. Hom. p. CLXXXIV.), nah einer Angabe des Strabo 
(XII, p. 594. C. oder p. 888.) aber nicht ſowohl von Ariftoteles, als von 
feinen Schülern Gallifihened und Anaxarchus recenfirt. Da Wriftoteles in 
feiner Poetif, wie wir oben bereitö geſehen, Ilias und Odyſſee, jede als ein 
großes, in fi abgeſchloſſenes Ganzes mit einer Einheit, und zwar im Allge- 
meinen in dem Umfang, in dem wir noch jegt beide Gedichte leſen, aner- 
fennt, fo mögen wir daraus wohl auch einen Schluß auf das von ihm 
revidirte Exemplar und deffen Integrität machen können. Uber neben dieſen 
von einzelnen Gelehrten revidirten Eremplaren oder Ausgaben werben aud 
folde genannt, die von einzelnen Städten, und zwar nicht blos folden, die 
auf Homers Heimath Anfpru machten, fondern auf von folchen, in welchen, 
wie es ſcheint, Homeriſcher Geſang befonders gepflegt und gefeiert war, aus— 
gegangen, und vielleicht jelbft mit einer Art von officielem Character be- 
Feivet waren, fo daß nämlich nur der darin enthaltene Tert an den öffent: 
lien Beften dur die Rhapſoden vorgetragen werden durfte; als ſolche 
Städte-Ausgaben (ai ara noAsıs oder En moAewr, molırıxai), welche in 
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der Alexandriniſchen Bibliothek noch vorhanden gewefen ſeyn müffen, tern 
die von Maſſilia (auf melde man ein beſonderes Gewicht legte), Chiet 
Argos, Sinope, Cypern und Greta erwähnt (ij. die Zeugnife ki 
Babric. 1. 1. p. 360 ff. Wolf am a. DO. Gräfendan Geih. der Philolez 
1. ©. 3757. Es ſcheint nicht, daß die Verſchiedenheiten diejer Ausgabe 
auf die Anordnung des Ganzen, und den äußeren Beſtand deſſelben, wie d 
durch Piflftratus wieder hergeftellt war, fich erftredten, jondern mehr ein 
zelne Verſe und Stellen, binfihtlih deren diefe Städte betheiligt waren, 
betrafen: während im Uebrigen man gewiß möglichſt bemüht war, einen von 
Fälfgungen freien Tert zu gewinnen und au zu erhalten. Don welär 
Bedeutung übrigens ſchon frühe die dem Homer und feinen Gedichten, im 
Abihreiben, Bortragen u. dgl. gewidmete Thätigkeit war, jehen wir aus der 
Antwort, melde Hiero, der Nachfolger des Gelo, der die Garthager bei 
Himera beflegt, dem Xenophanes von Colophon (f. oben) auf deſſen Klage 
gab, wie er kaum zwei Schaven zu halten vermöge: "AR “Oungos, einer, 01 
av — mAeiovag 7) uvpiovg Tospe tedrmnws. ©. Plut. Apopbih. 
p. .C. 
Mit dem Alerandrinifhen Zeitalter beginnt die Hauptperiode für 
Homer, die Äußere Geftaltung, wie die Erflärung feiner Werke; den Br 
mühungen Alerandrinijher Gelehrten verdanfen wir zunächſt die Gedicht 
Homerd in der Form, im der wir fie im Ganzen, einzelne Abänderungen 
einer fpäteren Zeit abgerechnet, noch jept Iefen: daher auch die Aufgabe der 
neueren Zeit bauptjächlih darauf gerichtet feyn muß, dieien alerandriniigen 
(ariſtarchiſchen) Text möglichſt wieder herzuftellen. Der erſte Alerandriner, 
von defien Homeriſchen Studien zu melden if, war Zenobotud aus Gpbe 
ſus, der Vorſtand der von Ptolemäus Phifadelphus geſtiſieten Bibliothel 
(Olymp. CXXV— CXXXIII.).“ Von der durch ihn auf den Grund der in 
der Bibliothek gefammelten, verſchiedenen älteren Abfchriften und Ausgaben 
des Homer, die einer genauen Vergleihung unterworfen wurden, beſorgien 
Audgabe der Homerifchen Gedichte ift in den noch vorhandenen Howeriſchen 
Scholien wie au bei Euſtathius mit beſonderer Auszeichnung neben der des 
Ariſtarchus, allerdings der berühmteften und angefehenften in den folgenden 
Zeiten, öfters die Rede (j. die Stellen bei Fabricius I. p. 362 f.); dd 
unterlag des Zenodotus Berfahren jpäter manchem, vieleicht allzu frengen 
und jelbft ungerechten Tadel, insbeſondere der Leichtfertigkeit und einer UN 
billigen Verdaͤchtigung, oder vielmehr allzu großen Kühnheit im Strel 
von Verſen: worüber jedoch die neuefte Zeit ein günfligeres und mildered 
Urtheil zu fällen geneigt iſt; ſ. M. W. Heffier: De Zenodoto ejusque stu- 
uiis Homericc. (Programm zu Brandenburg 1839.) nebſt Fabricius ll 
und insbefondere Wolf Prolegg. p. CXCIX—CCXV. Nah Zenodotus, wen 
wir von ber angeblichen, aber nicht weiter befannten Necenilon Rhia 
nus, eines Zeitgenoſſen des Eratoſihenes (j. Wolf p. CLXXXVII. un 
Nic. Saal Rhiani quae-supersunt p. 61 ff.), fo wie von ber auf nid! 
näher bekannten Ausgabe der Odyſſee durh Aratus (j. oben I. ©. 6. 
deren zunächſt Suidas s. v. (vgl. Babric. p. 367. und Wolf p- CLARAVI 
gedenft, abſehen, folgt des Zenodotus und des Eratoſthenes Schüler Arife 
phanes aus Byzanz, deſſen Mecenflon der Homeriſchen Gedichte eben! 
. De a a a a a ne a en 2 fen un ut ne Sun u u ee nA 


* Das Plautinifhe Scholium fagt: „Alexander Aetolus et I,ycophron Br 
eidensis et Zenodotus Kphesius impulsu regis Ptolemaei Philadelphi ©0£? 
mento, qui mirum in modum favebat ingeniis et famae doctoram hom 2 
graeoae artis poeticos libros in unum collegerunt et in ordinem — 
Alexander tragoedias, Lycophron comoedias, Zenodotus vero Hom 
poemata et reliquorum illaustrium poetarum.“ 
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öfterd no in den Homeriſchen Scholien vorkommt, deſſen Leiftungen über- 
haupt, was den Tert wie die Erklärung der Homeriſchen Gedichte betrifft, 
bebeutend geweſen feyn müflen; ſ. oben. S. 777. und die dort Angeführten; 
Fabric. 1. 1. p. 364. 469. Wolf p. CCVI ff. Uebertroffen wurden dieſe 
Leiftungen aber fämmtlih durh Ariftarhus, den bebeutendften, was zus 
nächſt Homers Kritif und Erklärung betrifft, unter den genannten, wie unter 
allen fpäteren Grammatifern, und den um Homer verbienteften Kritiker und 
Eregeten, über deſſen Verfahren ſchon oben I. ©. 753. näher die Rede war, 
vgl. Babric. p. 364 ff. Wolf p. CCXXVI ff. Zwar fand er an Crates 
aus Mallus einen Gegner, der in feiner Ausgabe des Homer, fo wie in feinen, 
diefen Dichter betreffenden Schriften (j. oben I. ©. 739. 740. Wolf p. 
CCLXXVI ff. Fabric. p. 368.) wider Ariſtarch und deſſen Schule eine Opypo« 
fltion erhob, die jedoch den allgewaltigen Einfluß Ariſtarchs in der Kritik 
und Behandlung, wie Erklärung ded Homer auf die folgenden Zeiten nicht 
zu verringern vermochte. Ariſtarchs Necenflon blieb, wenn auch unter ein» 
zelnen Modificationen, im römifhen Zeitalter vorherrſchend, mie ebenſowohl 
die Bemühungen ded Didymus um Homer (f. oben II. ©. 1015. 1016.), 
wie die ded Apion (f. oben I. ©. 606.), um nur dieſe unter den zahl« 
reihen Grammatifern zu nennen, deren Studien die verfhiedenen Richtungen 
und Seiten der Homeriihen Poefle verfolgten und die Necenfion des Ari- 
ſtarchus mit einzelnen Abmweihungen auf die Nachmelt gebradt haben. — 
Nicht minder war man fchon frühzeitig bedacht, das richtige Verſtändniß des 
Dichters durd eine allfeitige Erklärung zu fihern. Die allgemeine, feit 
den Piflftrativen und durch dieſelben hauptſächlich verbreitete Lecture bes 
Dichters jo mie feine Benugung bei dem Unterricht der Jugend rief fchon 
frühe in Athen die jogenannten Gloſſen oder Erflärungen einzelner Worte 
hervor, wie bereitd oben III. ©. 888. (ſ. auch Gräfenhan Geſch. d. Philolog. 
I. S. 187 ff.) gezeigt worden. Schon Democritud von Abdera (f. oben 
H. ©. 948.) ſoll nad Diogened von Laerte IX, 48. zepi Ouroov opdos- 
meins nur yAwooew», ferner repi »aAloovens errewr, außerdem ein oro- 
uaorıxov (d. h. ein Xericon), und ein Buch eoi onuaror geichrieben haben: 
lauter Schriften, die theild ausſchließlich, theils auch in Verbindung mit der 
Ausdrucksweiſe anderer Autoren oder Dialecte, Homerifhe Wörter, Bormen, 
Ausdrücke, deren Bedeutung, Gebraub und Anwendung feftgeftellt. ward, 
zum Gegenftande haben mochten; j. Lerſch Sprachphiloſoph. d. Alten II. 
©. 72. Ebenſo ift auch in einem Bragment ded Komikers Ariftopbanes 
von Homerifhen Gloſſen bereitd die Rede (f. bei Lerſch I. 1.), und die 
Werke mehrerer attifhen Sophiften, eines Polos (meoi Askewg), Protagoras 
(repi oodoeneieg), Prodicus, Licymnius u. U. unter ähnlichen Titeln (i. 
bei Gräfenhan ©. 189.) mögen gewiß Homer und jeine Sprade, Ausprüde 
und Formen dabei ganz bejonderd berüdfichtigt haben: wie fehr aber fpäter- 
hin, im Alerandrinifhen Zeitalter, diefer Zweig Homeriſcher Sprachkunde im 
Einzelnen, wie im Allgemeinen gepflegt ward, fehen wir aus der von Lerſch 
am a. D. befonderd ©. 73 ff. vgl. ©. 65 ff. gelieferten, vielleicht felbft noch 
bie und da weiter zu vervollfländigenden Zufammenftelung folder Schriften, 
jo weit davon eine Notiz auf und gefommen ift. Weberhaupt, wenn wir 
das jedenfalld, auh nah manden Ausfcheidungen, doch noch weit über 
hundert Numern zählende Verzeichniß der Erflärer Homerd, wie es bei 
Fabricius Bibl. Gr. I. p. 502 ff. in alphabetifher Reihenfolge ſich findet, 
näher durchgehen, jo wird die größere Zahl diefer Audleger der ſprachlich— 
grammatifhen oder au Fritiihen Erflärung zuzuweiſen feyn: wiewohl fall 
fein, wenn auch ſcheinbar noch fo geringfügiger Gegenftand in den Homeri— 
ihen Gedichten vorfommt, der nicht zur näheren Behandlung und Erörterung 
von dieſen gelehrten Grammatifern gezogen worden wäre: wodurch allerdings 
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eine Homerifche Literatur hervorgerufen warb, von ber wir und jegt fa 
einen Begriff machen können, zumal da faft alles Dieſes untergegangen un 
nur durch zum Theil oft recht fpärlihe Nachrichten einer ſchon weit jüngern 
Zeit noch einigermaßen und befannt geworben ift. Im den früheren, da 
Alerandrinifchen, fo thätigen und fo frudtbaren Periode vorausgebentn 
Zeiten mögen es neben den Sophiften und Rhetoren zunächſt die Rhapjerı 
gewefen ſeyn, die nit blos mit dem Vortrag, fondern aud mit der Eli 
rung Homeriſcher Gedichte ſich beihäftigten; eine Stelle in dem Platoniihen 
Ion (p. 530. C.*) läßt daran nicht wohl zweifeln (ſ. auch Gräfenhan ım 
a. ©. ©. 199 f.); nähere Nachrichten über diefe Erflärung der Rhapiorn. 
inwiefern fle blos gloffographiih war, oder aud Inhalt und Faſſung berüd- 
fihtigte, und hier namentlih ſchon einer allegorifhen Auffaflung Raum gab, 
wie Manche glauben, fehlen uns: jedenfalls werben wir damit im eine jeht 
frühe Zeit hinaufgerüdt, wenn nämlich nad einer Nachricht bei dem Scholiun 
zu I. v, 67. Iheagened von Rhegium, der um 524 v. Chr. fält, alis 
lange vor Democritus, zuerft über Homer wirklich gejchrieben hat. Arf 
diefen Älteren Ausleger bezog auch ſchon Wolf (Prolegg. Homeri p. CLAV.) 
vie bei Ariſtoteles Metaphys. XII, p. 450. B. ed. Duval. genannten oi aoyei 
‘Ounoixoi, fo wie die von Euſtathius ad Il. p. 260. bezeichneten "Oyngaoi. 
In diefe Claſſe, fo wie überhaupt in die frühere Periode mögen auch die 
jogenannten Diaskeuaften gehören, welde Wolf bis in das Zeitalter dei 
Piflftratus, den fie bei feinem, Homers Gedichte betreffenden Unternehmen 
unterftüßt, ober doch in bie ummittelbar darauf folgende Zeit hinaufrüdt, 
als exactores seu politores (carminum Homericorum); aus dem abır, was 
durch Villoiſon's Scholien, in welden diefelben mehrmals, fo wie auf ihre 
Thätigfeit angeführt wird, bekannt geworben ift, ergiebt e& ſich, daß ſie nit 
folde Grammatifer waren, die den Text der Homeriſchen Gedichte geiammelt 
oder georbnet, oder kritiſche Ausgaben derſelben geliefert hatten, fondern dat 
ihr Bemühen auf die paſſende Aneinanderfnüpfung und innige Verbindung 
der einzelnen Abſchnitte, wie der fle bildenden Verſe, aljo auf den zu be: 
wirkenden Zuſammenhang ded Ganzen gerichtet war, mithin die Ausmerrung 
einzelner Stellen und Verſe, welde den Zuſammenhang förten, wie die Ein- 
fügung und Einfhaltung von Verſen, wodurch derielbe hergeftellt ward, nit 
ausfhloß; vgl. Wolf Prolegg. p. CLIf. €. Br. Heinrich: Diatribe de 
diasceuastis Homericc. I. Kiel 1807. 4. K. Lehrs Aristarchi stud. Homer. 
p. 349 ff. und darnach Gräfenhan am a. DO. ©. 262 ff. Daß durd ein 
folches Berfahren frühe und auch bebeutende Interpolationen in den Tert 
der Homerifhen Gefänge gefommen find, ift unleugbar: dieje audzumitteln 
und dann als unächt zu bezeichnen (@dereir), war ein Hauptgeihäft der 
fpäteren Kritiker zu Alerandria, namentlich des Zenodotus und Äriſtarchus 
j. Wolf p. CCXXIIIf. CCLXVI ff. und die Zuſammenſtellung dieſer Athe⸗ 
tefen bei Geppert: Ueber d. Urſprung d. Homer. Geſänge I. ©. 10f. — 
Wenden wir und zu den Zeiten des Pericles, Socrates, Plato, ſo jeben 
wir aus Stellen des Iehtern, indbefondere aus den beiden, den Namen dei 
Hippias tragenden Dialogen, zur Genüge, in welcher Art und Weilt die 
Sophiſten den Homer zum Gegenſtande ihrer Unterredungen und Forſchungen 
machten (ſ. das Nähere bei Gräfenhan ©. 205 ff. 227 ff.), und mie ſchon 
damals überhaupt bei den Zufammenfünften der Gelehrten oder au aufet- 
halb verjelben Bragen aus Homers Gefängen zur Beantwortung und Köfung 
aufgeworfen wurden, wie bieß in audgedefinterer und wenn man will au 
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in geregelterer Weiſe ſpäter zu Alexandria der Fall war, wo uns in Bezug 
auf ſolche Fragen (mooßAruare, Inriuare, amopien) und ihre Löſung (Avorıs) 
eigene Claſſen oder Schulen der Grammatifer unter dem Namen der avore- 
rıxoi und Avrıxol (f. Lehrs am a. D. ©. 200.) entgegentreten. Bal. au 
Wolfs Heußerung p. CLXXXV. über das frühe Vorkommen diefer Fragen. 
Ind bei der fhon vor Plato und in deſſen Periode von den auf firengere 
Moral und höhere Grundfäge dringenden Philoſophen mider Homer erhos 
benen Oppofltion (f. oben), feblte es dann insbefondere auch nicht an ſolchen 
Mhapſoden oder Sophiften, welche des Homer ſich annahmen und feine Ver⸗ 
theidigung wider jene Anklagen, namentlih au die einer Beförderung ver 
Immoralität zu führen verfuchten, wie Glaucus, Stefimbrofuß, Ion, (Ounpov 
Eranreroı vorzugsweiſe genannt (f. Nitzſch Prolegg. in Plat. Jon. p. 8 f. 
Gräfenhan J. S. 204.). Eben in diefer Beziehung, und gemiß auch dadurch 
fehr gefördert, fam num die allegoriſche Erklärung oder Auffaffung der 
Homeriiben Gedichte (vgl. Heyne Excurs. I. zu I. VII. u. Excurs. II. 
zu 1. XXI. Nic. Shom Comment. in Stoice. et Grammatt. allegor. 
Homerice. in f. Autg. der Allegor. d. Heraclides p. 223 |) wenn au 
nicht erft auf, jo doch jedenfalld in größere Aufnahme, infofern man in ein» 
zelne Erzählungen, Begebniffe u. dgl. einen tiefern, zunächſt ethifchen oder 
auch phyfifalifben Sinn legte, um dadurch gewiſſermaßen den Volks» 
dichter von jenen Vorwürfen zu retten und felbft höher zu flellen, als den 
Mepräientanten höherer Weisheit und den Duell und Grund auch der fyä- 
teren Schulphiloforhie Griechenlands; oder man ſuchte auch von dem bifto- 
riiben Standpunft aus die Mythen und Erzählungen Homerd einer in den 
Verlauf der Geſchichte früherer Zeit Licht und Zufammenhang bringenden 
Deutung zu unterwerfen und das in der Hülle des Mythus und der Voeſle 
Tiegende hiſtoriſche Element hervorzuheben, mie dieß 3. B. bei einem Epho« 
rus (f. oben III. ©. 170.) namentlih der Kal mar; ja felbft auf Geogra- 
phie und Erdkunde ward dieß ausgedehnt. S. die näheren Belege bei 
Gräfenhan ©. 215 ff. 218 fi. 227 ff. vol. 233 ff. Unter denen, welde 
unmittelbar nah Plato mir Homer und jeinen Gedichten ſich beidhäftigten, 
werden wir vor Allen Ariftoteled zu nennen haben, deſſen Homeriſche 
Unterfuhungen oder Forſchungen (Aropnuare, ITooßınuara Ounome, 
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Öfterd citirt werden und jedenfalls auch höhere Kritik, Aeftiherik u. vgl., nicht 
etwa blos Wortfritif und Worterflärung zum Gegenftande haben (f. Wolf 
Prolegg. p. CLXXXIV.). Uber die näcftfolgende Beriode der Alerandrint« 
ſchen Gelehrfamfeit ift, wie für die Kritik, fo auch für die Erflärung der 
Homerifhen Gedichte nad allen Seiten und Richtungen bin, die wahre Glanz⸗ 
periode; fle läßt fih (nah Wolf p. CLXXXVIII.) füglih mit dem oben ers 
mähnten Zenodotus, oder wenn man will, fon mit deffen Lehrer Phi⸗ 
Ietad, infofern auch er fon mit Kritif und Erffärung Homeriſcher Stellen 
fich beihäftigt zu haben fcheint (f. bei Wolf p. CLXXXVIL.), beginnen, und 
His auf Apion in die Römiſche Kaijerzeit fortfegen: wo durch die Firirung 
des Terted auch eine fihere Bafls für die Eregefe gemonnen wurde, Eines das Be- 
pürfnig des Andern hervorrief und Eines das Andere ergänzte: und iſt gerade von 
diefen Homerifhen Studien aus ebenfomohl die ähnliche Behandlung anderer 
Dichter des Alterthums in kritiſcher umd eregetiiher, wie äſthetiſcher, Hinſicht, 
als auch das Spradftudium, zu dem febon früher in den Schulen ver So» 
phiften, Rhetoren und Philoſophen ein Grund gelegt war, hervorgegangen. 
War doch fafl kein Gelehrter jener Zeit, der nicht in irgend einer Weife mit 
Homerd Gedihten, mit homeriſchen Studien und Forſchungen, wenn auf 
nur gelegentlih, ſich beihäftigt und darauf Nüdflht genommen hätte. Und 
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doch find uns, mie Wolf rihtig bemerft, von diefer ganzen Mafle — in m 
Venetianiſchen Scholien werden allein an zweihundert fünfzig Sci 
fleller citirt — faum dreißig auch nur einigermaßen noch etwas näher befanz, 
unter denen die fhon oben ermähnten Namen eines Zenodotue, Arts 
phanes, Ariftardus, und rates zu Pergamum allerdings an ber Erik 
fieben , indem ihre Forſchungen, von denen und durch die genannten Fils 
fon’ihen Scholien, wie durh den Commentar des Euftarhius noch nahm 
Nachrichten, bei dem beflagendweribhen Untergang ibrer Schriften, zugefm 
men find, ebenio über Sprache, mie Inhalt, über Chronologie und Gregw 
phie, über Alterthümer und Gefchichte, neben höherer und niederer Kiil 
ſich erftredten und hier Feine Seite der Erflärung unberückſichtigt ließen; a 
fie reiben ſich zahlreihe andere Erflärer, Anhänger und Schüler, die if, 
je nachdem fle dem einen ober dem andern biefer Führer ſich anſchloſſen un 
in der Auslegung feinen Grundfägen und Lehren folgten, jelbit in eigm 
Säulen und Secten fpalteten, wie z. B. die Ariftarcheer und Grateterr, 
oder auch eigene Namen annahmen, wie 3. B. die fogenannten Ehorijon 
ten (oi yworLorzes), * welche, indem fie den ſchon im früherer Zeit durd 
die Sopbiiten (wie man beutlih aus Platond Hipp. min. p. 363 B. a- 
flieht) geführten Streit über die Verfhiedenheiten der Ilias und Odyſſee, mie 
über die Vorzüge des einen Gedichts vor dem andern wieder aufnahmen, io 
weit gingen, daß fie eine völlige Trennung beider Gedichte verlangten, und 
nur die Ilias für ein Werk des Homer erflären wollten; Xenon un bel⸗ 
Ianicu8, ein Seitgenoffe des Ariftarhus, werden an die Spige dieſet Etule 
geſtellt (ſ. Ploclus Vit. Homer. in fin.: 7» (Odvooser) Zerwr zu Ede 
yırog apampodrtaı avrov (sc. Ounoov), vgl. Bode Geſch. d. Hell. Dit 
funft S. 290 not. und Thierſch Actt. Philoll. Monacc. II. p. 381), wen 
man anderd biefen Namen gebrauchen kann von einer durch eine beflimmtt 
Anzahl Grammatifer aufgeftellten Anfſicht, die nicht ſowohl das Refultat einer 
freien, von einem wahrhaft fünftlerifhen Standpunft aus unternommen 
Forfhung gemeien zu feyn feheint, fondern aus den in den Schulen der So— 
pbiften und Grammatifer zur Behandlung aufgeftellten und erörterten dia— 
gen und Aufgaben aus Homer und feinen Gerichten hervorgegangen WR 
mag: denn die oben ſchon erwähnten anopnuare, nooßAnuare, Avasız u |. W. 
und die darnach benannten Avzıroi, erorarıxoi fallen haupfiſächlich in die 
Zeit (vgl. Wolf Prolegg. p. CXCV sq.), und e8 war bei diejen Gramm 
tifern nicht fomohl auf eine fortlaufende Erklärung oder auch Kıinik dei 
Homeriſchen Terted abgejehen, man fuchte vielmehr einzelne Punkte ald Auj⸗ 
gaben der gelehrten Forſchung entweder aus dem Bereich der Sprathfer⸗ 
fhung oder aus dem weiten Gebiete der Alterthumsfunde, der Geſchichte, Gene 
Iogie, befonderd auch der alten Mythen und Religionsvorftelungen herrot, 
um fo mehr, als die ſchon oben erwähnte allegoriſche Auffaſſung der dem 
riſchen Mythen, namentlih vom ethiſchen oder moraliſchen Standpunkt auf 
an den auch die früheren Sophiften und Socratifer fib vorzugsweilt gehel⸗ 
ten hatten, jetzt in den Schulen der Philoſophen, der Veripatetiker und u 
Allen der Stoiker neue Nahrung fand durch das Beſtreben, ihre Philoſorhe 
durch die Verbindung mit dem Volksdichter und Zurüdführung ihrer Haupt 
Ichren auf dieje ältefte Quelle aller Weisheit populär zu maden. Bol. Wr 
fonders die Aeußerung des Seneca Epist. 88. Und nod ber fpätere Fer 
phyrius kann uns zeigen, wie aud bie neuplatoniihe Schule in gleitet 
Weiſe Homers Gedichte nah ihrem philofophiigen Standpunkt aufzulal® 
Min 2 SE en an um un 2 22 0 Bon m nn Anal I SE sr a 

* ©. darüber das Mähere bei Wolf Prolegg. p. CLVIII. not, Grauert: use 
die Homerifchen Ehorizonten im Rhein, Muf. I. 3. ©. 199 ff. Nitzſch im 4 
Dbyffee in ber Algem. Encyclop, S. 402, 
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und zu deuten verfuchte. Wenn in der römifchen Kaiferzeit diefe Studien in 
gleiher Weiſe fortgefegt wurden, fo ſcheinen fle doch nicht viel Neues her⸗ 
vorgebraht, ſondern vielmehr das Alte verarbeitet, aud den umfaffenden und 
größeren Werfen der Vorzeit dad, was ihnen von befonderem Belang fhien, - 
zufammengeftellt, auch wohl - bier und da mit Eigenem vermehrt zu haben; ' 
was wir übrigens um fo mehr zu beachten haben, ald das, mad von Home— 
riihen Erklärungen aus dem Alterthum fi erhalten Hat, zunächſt auf viefe 
Duellen, namentlih auf die Schriften des Didymus fih zurüdführen läßt 
und daraus hauptſächlich geflofien fcheint. Aus ihm zunächſt, wie fhon oben 
angedeutet worden (II. S. 1016.), ſtammen großentheil® vie früher allein 
befannten, jogenannten Fleinen over alten Scholien (ZyoAı naduıe), melde 
zuerft zur Ilias durch Johann Lascaris (Rom 1517. fol. und nebft Por» 
phyrius von Aldus u. U. Vened. 1521. 8.) herandgegeben wurden, benen 
die zur Odyſſee 1528 (Bened. 8. und Paris 1530. 8.) nachfolgten ; beides - 
zufammen dann in den von Gamerariud und Micyllus beforgten Basler Aus» 
gaben des Homer (1535. 1541. 1543. fol. 1551. 4.), in der Autgabe des 
Jac. Bodrot (zu Straßburg 1539. 8. hier mit Porpbyrius), und, aber nicht 
voljtändig, in den Schrevel’ihen Ausgaben des Homer (Amſterdam 1656. 
4. u. f. w.). Weit bedeutender, das ganze Verfahren ver Alexandriniſchen 
Kritiker und Interpreten Homers, felbft die Afteriäfen und Obelen, zur Be— 
zeichnung der verbächtigen und unächten Verſe, und vor die Augen führend, 
und dadurch von einem ungemeinen Einfluß auf das ganze Studium des 
Homer in neuefter Zeit, find die aus einer auf der Marcusbibliothek zu Ve⸗— 
nedig befindligen Handſchrift des zehnten Jahrhunderts durch Billoifon zu 
Venedig 1788. fol. mit dem Terte der Ilias herausgegebenen Scholien zur 
Ilias, ein Abdruck davon nebft einer Auswahl von Scholien des Divymus 
durch 3. Bekker zu Berlin 1825. II. Voll. 4. nebft d. Appendix Scholiorum 
in lliad. ibid. 1826. 4. Von geringerem Belang find Scholia vetusta in 
IX libr. Iliad. e mss. nunc primum edit. a Corn. Hornejo zu Helm» 
ftädt 1620. 8., ferner die von Baldenaer aus einer Leidner Handfchrift feiner 

Ausgabe des XXII. Buchs der Ilias beigefügten Scholien des Porphyrius 
u. A. (Leovard. 1747. 8.), ebenfo die von Ever. Waflenbergh heraudgeges 
bene Paraphraſe der beiden erflen Bücher der Ilias (Franecq. 1783. 8), 
und die von Gh. F. Mathäi feiner Aufgabe der Kabeln des Syntipas (Lips. - 
1781. 8.) beigefügten Scholien des Porphyrius u. A. zu dem 24. Buch der Ilias; . 
das neuefte gab 2. Bachmann: Scholia in Homeri Iliadem, quae in cod. 

bibl. Palat. Acad. Lips. leguntur etc. Lips. 1835. 8. und Eramer in 3. 

Band der Anecdd. Graecc. e codd. Pariss. Zur Odyſſee gab U. Mat 
aus Ambroflaniihen Handſchriften unbefannte Scholien (Iliadis fragmm. an- 
tiquiss. cum picturis, item scholia vetera ad Odysseam, Mediolan. 4819. 
fol.), melde mit ten von PBorfon aus einer Handſchrift der Harleianiichen 
Bibliothek herausgegebenen und mit den noch nicht edirten einer Heidelber⸗ 
giihen (ehedem pfälziſchen) Handſchrift vermehrt zufammen herausgegeben 
wurden von Ph. Buttmann (Scholia antiqua in Homeri Odysseam etc. 
Berolini 1821. 8. und dazu dad Programm von E. 2. Struve: Scholia 
antiq. in Hom. Odyss. a Buttmanno edit. emendantur, Regiomont. 1822. 8.) 
Bon Porphyrius beflgen wir außer den erwähnten Scholien (über melde 
auch zu vergleihen: G. H. Nöhden Comment. de Porphyrii scholiis in 
Homer. Gotting. 1797. 8.) noch eine eigene Schrift (Ounome Inrnuare), 
zwei und dreißig auf einzelne Punkte der Ilias ſich beziehende Grörterungen, 
abgedruckt an den oben genannten Orten, und eine damit meiſtens verbuns 
dene: Ilepi zo &r Odvoosıe Tor Nvupor arrpov, eine allegoriihe Deus 
tung der im 13. Gefang der Odyſſee ermähnten Nymphengrotte auf Jıhafa, 
herausgegeben am beiten von AR. M. van Goend zu Utrecht 1769. 4. Ginen 
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merfmürbigen Reſt der Homers Gedichte allegorifch auffafienden Deut 
und zwar bier zunächſt vom naturpbilofoyhiihen Standpunft aus, bilta 
die Aldnyooia Ounomai ded Heraclides, movon oben IL ©. 1iu 
Ein ähnliger Neft der allegoriih eihiſchen Auffaflung der Odyſſee, zumäti 
der Irrfahrt des Odyſſeus in der Schrift: De erroribus Ulyxis ed. Colın- 
bus kugd. Bat. 1745. 8. * Endlich aud ganz jpäter Zeit die bomeriige 
Alegorien des Tzetzes, und defien von G. Hermann (zu Draco |. IL. € 
1263.) beraußgegebene 'Eönynag Iadog, jowie die Scholien des Manuıl 
Moihopulus zu den beiden erflen Büchern der Ilias (Traject. ad Rhen. 
1719. 8 und jegt volftändiger von 2. Bachmann, Moftod 1535. 4.). 2ıul 
Fabric. I. p. 403. Ueber den Gommentar des Euftarhius f. Il. ©. 305, 
über Apollonius Lexic. Homeric. f. I. ©. 628, 

Während wir fo bis in das Mittelalter hinein die letzten Nadkling 
Homerifder Studien verfolgen können, die mir erfl nad der zweiten Hält 
des: achtzehnten Jahrhunderts mit erneuertem Grfolg, der zu den oben da 
gelegten Reſultaten geführt hat, nieder aufgenommen fehen, finden mir det 
fhon zu Anfang diejed Jahrhunderts an den herkömmlichen Anſichten übe 
Homer, den man ald Berfaffer der Ilias und DOpvpflee in ihrer vorliegenden 
Toralität, wie jeden andern Dichter zu nehmen gewohnt war, einige Zeil 
audgejprochen, welche den Namen als ein Collectivwort, zur Bezeichnung der 
im Laufe einer ganzen Periode, alfo aud von mehreren Sängern eniflane- 
nen und zu einem zmeifah getheilten Ganzen fpäter vereinigten KHomeiigen 
Gedichte faſſen wollten, wie Berrault und Hedelin (f. Wolf am glei un. 
Orte und Savet De Homericc. Poematt. orig. et unitat. p. 63f.), W 
ſelbſt Bentley (ſ. Wolf Prolege. p. CXHI ff. und eine Gegenäufßerung von 
Du Soul zu Lucian T. IV. p. 574 ed. Bip.), und mit nod mehr Beilimmi 
beit der Italiener Vico (Principi di scienza nuova d’intorno alle commune 
natura della razione, Neapoli 1744. Milan. 1836. 8. Liv. III. p. 36 fi. 
deufh von W. E. Weber Leipzig 1822. 8. ©. 632 ff., ſ. auch Woli Ru 
feum der Alterthumswiſſenſch. J.S. 555 ff. 561.), theilweiſe aud der Ün- 
länder A. Woop (Essay on the original genius and writings of Homtt. 
London 1769., deufh von Michaelis. Frankfurt 1778. 8.); bis dr. I 
Wolf mit der unvollftändig gebliebenen und nur den erften Theil feiner Auf— 
gabe, oder die mehr Äußeren Beweiſe enthaltenden Prolegomena ad Home 
rum s. de operum Homericc. prisca et genuina forma variisque mutatio 
nibus et probabili ratione emendandi. Vol. I. Hal. Saxon. 1795. 8. (zunägt 
als Vorläufer einer Auegabe ded Tertes, die aber erft 1804 erſchien) au 
trat, um zu zeigen, daß die Homeriſchen Gedichte, Ilias und Odyſſee, nit 
das Werk Eined Sängers feyen, daß fie vielmehr das Werk mehrerer Jon 
ſchen Dichter und Sängerſchulen jeyen, die aus dem troifchen Cyclut Gin 
zelnes im einzelnen Liedern bejungen, die, durch mündliche Tradition fotige⸗ 
pflanzt, erſt fpäter, unter Piſiſtratus, zu einem oder vielmehr zu den im“ 
großen Körpern unter Homers Namen zulammengefaßt und fo erſt eine Hit 
und eine Odyſſee geworden ſeyen. Während dieſe Anficht einem Nuholer 
(f. Wotlenbach Vit. Ruhnken. p. 94.), einem Villoiſon (ſ. Dacier ind 
M&m. de l’Acad. d. Inser. I. p. 364.), wie au ſpäterhin einem 3. H. Be 
(f. Untijymbol. Stuttg. 1824. I. ©. 231 ff.) höchlich mipfiel, fand fe 14 
auch wieder großen Anklang, und bat unftreitig zu den umfajlenden Unit 
juhungen über Homer in unferm Jahrhundert, die wir oben an den bein 
nn A un nn Ei ——— 


“ Bon neueren Schriften der Art vgl, R. H. Klaufen: bie Abentbeur u 
Odvſſeue, aus Hrfiod erfiärt. Bonn 1834. 8, Attenburg: fiber d. Aufenthalt 
U pffeß bei d. Eirce ꝛe. Echleufingen 1835. 4. (3u Odyss. X. X].) um Die 
fasc. II. Ulixes qualis in Odyss. descriptus sit etc. 1837. 4, 
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fenden Orten genannt, den Hauptanftoß gegeben. Für Wolf trat unter An« 
bern Brancefon (Essais sur la question, si Homere a connu l’usage de 
l’Ecriture et si les: deux po&mes de Ill. et de l’Odyss. sont en entier de 
lui. Berlin 1818.) auf, ſowie W. Müller (Homeriſche Vorſchule. Leipzig 
1824. und 2. Ausg. von Baumgarten » Gruflus. 1836. 8.), Wolfe Anfid- 
ten weiter ausführend und entwidelnd, in neuefter Zeit neben G. Hermann 
(f. unten) Zahmann (f. am oben angef. Orte) und theilweife auch Eh. F. 
Ingerslev (De carmm. Homm. orig. et hist. Hafn. 1833. 8.), während in 
Branfreih Sainte-Eroir (Refutation d’un paradoxe sur les po6sies d’Homer 
in Millin’® Magaz. encyclop. 3me annee Vol. V. p. 12 ff.) und fpäter Fortia 
dD’Urban (Homöre et ses ecrits. Paris 1832. 8.), in England indbefondere 
:Bayne: Knight (Classical Journal. Nr. 14—16. und Prolegg. ad Homeri 
Carmm Lond. 1812., ein Aborud von Ruhkopf zu Leipzig 1816. 8.) und 
Granville Penn (An Examination of the primary argument of the Iliad 
etc. Lond. 1821. 8.), in Deutſchland Hug, Amelang (an den oben angef. 
Drt.), de Marées (Verſuch über die Eultur d. Griechen zur Zeit d. Homer ıc. 
Berlin 1797. 8), Kruſe (Hellas I. ©. 12 ff.) u. U. gegen Wolf auftraten, 
und bei fortgejegten alljeitigen Erforſchungen jegt einer mehr vermittelnden 
und biftorifh begründeten Anfiht Raum gegeben haben, die, indem fie die 
unfprünglide Einheit der Ilias und der Odyffee, und die Eriftenz eines gro» 
Ben Sängers, der beide gedichtet, feithält, * doch darum die zahlreihen Ein- 
Schaltungen und Einfhiebfel einzelner Verſe, wie felbft ganzer Abſchnitte, 
melde in der auf Homer nachfolgenden Zeit binzugefungen, und mit dem 
Ganzen in einer jegt ſchwer zu trennenden Weije verbunden erſcheinen, ** 
feineömwegs in Abrede ſtellt, aber die Möglichkeit einer Wiederberftellung 
dieier Gedichte in ihrem urſprünglichen Beftand noch über Ariſtarchs Zeit- 
alter hinaus billig bezweifelt und darum den von Payne» Knight in feiner 
Audgabe (Lond. 1808. 8. 1820. 4.), die einen voralerandrinifhen 
Text des Homer (ebenfo au T. R. Brandretb in Homeri Ilias litera 
Digamma restituta, ad metri leges revoc. et not. illustr. Lond. 1841. II. 
Voll. 8.) liefern fol, eingefhlagenen Weg nicht weiter verfolgen kann, fon» 
dern zu der Ariftarheiihen Necenflon im Ganzen zurüdzufehren ſucht, mie 
dieß auch Wolfs Bemühen in der von ihm gelieferten Ausgabe (f. befonders 
die Vorrede der 3. Audg.) war, melde zu Halle 1794. 8. 1805 ff. und 
beionder® Lips. 1804 ff. (auch. 1817) erſchien, in&befondere der Fall war. 
Bon den frühern Ausgaben (f. dad Nähere bei Fabric. I. p. 408 ff., Hofl- 
mann Lex. Bibliograph. II. p. 459 ff.) bemerfen wir die Edit. princeps zu 
®lorenz 1488. II. Voll. fol., von Demetrius von Greta, unter Leitung des 
Demetrius Chalcondylas, wiederholt Venet. ap. Aldum 1504. 1517. 1524. 
8., Florent. ap. Ph. Junt. 1519. II. Voll. 8. und öfterd; die ſchon oben 
(bei den Scholien) genannten Basler; die von 9. Stephanus (in: Poett. 
Gr. prine. her. carminis. Paris 1566. fol., dann einzeln 1588. II. Voll. 12. 
1604. 1622. ), die von Corn. Schreveliuß zu Amſterdam 1656. U. Voll. 4., 
welcher Joſ. Barnes (Cantabrig. 1711. II. Voll. 4.) im Ganzen folgte, die 





Zu dieſer Anficht fcheint ſich jezt auh ©, Hermann immer mebr zu neigen; 
f. Wiener Sabrb. LIV. p. 228ff., vgl. p. 224 ff., vgl. mit der Diss. de interpolatio- 
nibua Homeri. Lips. 1832. 4. und Opusecc. V. p. 52 ff., Diss. de iteratis apud 
Homerum. Ibid. 1840. 4.), mwäbrend im Uebrigen feine Anfiht über die Homeris 
faen Gedichte der Wolfifcyen ziemlich nahe fieht. Val. auch Kitſchl die Alex. Biblioth. 
p. 70., Geppert Urfprung db. Hom, Gedichte I. p. 392 ff. 457 ff. und Verſamml. 
d. Philoloq. zu Gotha p. 44 ff.; f. auch Diffen Gött. Gel, Anz. 1827, Nr. 3. ff. 

⸗BS. die Zufammenftellung bei Geppert am a. O. II. p. 253 ff., vgl. Z01 ff. 
und I. p. 458 ff. 
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mehrfach verbefferte und mit Anmerkungen ausgeftattete von Sam. Elxt 
(Lond. 4729 und 1732, die Ilias in II. Voll. 4., die Odyſſee und die fir 
nern Gedichte 1740. II. Voll. 4.), öfters in England wiederholt, zulegt 181 
in IV. Voll. 8., in Deuiſchland dur I. U. Ernefli zu Leipzig 1759 F 
(wiederholt von W. Dindorf. 1824., auch zu Lond. 1823.) in V. Voll. &.; 
dann ſchließt ÜH auch die Prachtausgabe von Grenville zu Orford 1900 ü 
IV. Voll. 4. mit der Vergleihung des Eod. Harlejanus der Odyſſee (Ich 
in Schäfers Ausg. zu Leipz. 1810., bei Tauchnitz wieder abgedrudt in Vol 
3.); früher noch die Ausgabe der Ilias (zu Wien 1789. 1. Voll. 8.) un 
Odyffee (ibid. 1794. 8.) von I. C. Alter; die Ausgabe von I. B. Cal 
zu Paris 1801. VII. Voll. 8 Nun folgt die größere, mit Varianten un 
Berühfihtigung der alten Erklärer unternommene Ausgabe der Ilias vom 
Gh. ©. Heine zu Leipzig 1802 ff. in IX. Voll. 8., deren lehzter (von 6.4 
G. Gräfenhan, Xeipzig 1822. 8.) die Indiced enthält; die Prachtauẽ gabe 
der Ilias zu Parma bei Vodoni 1808. III. Voll. fol. und des 1. Bank 
der Ilias (nah Wolf) zu Leipzig bei Göſchen 1806. fol.; die an Welfſit 
anfhließende mit Auszügen der griechiſchen Scholien und des Euflathius vr» 
ſehene Ausgabe der Ilias von I. A. Müller (zu Meigen 1814. und in 
neuer Auflage von U. Weichert 1819. 8. III. Voll.) und ber Ddsflee von 
Deil. C. ©. Baumgarten-Eruflus zu Leipzig 1822 ff. III. Voll. 8, die det 
Homerifchen Gedichte mit einer Auswahl von Noten alter und new 61 
Härer von Fr. H. Bothe zu Leipzig 1832 ff. VI. Voll., im einer Sertets 
reviflon von J. Belfer zu Berlin 1843. 8., die Ausgabe der Ilias mit Roim 
son Br. Spißner zu Gotha IV. Voll. 1833 ff. 8. und die mit umfaſſenden 
Gommentar verfehene Autgabe der zwei erften Bücher der Ilias von Ab. 8. 
Freitag zu Petersburg 1837. 8., ©. F. Nägelsbach Anmerkk. zur ist 
(Nürnb. 1834. 8.), $. U. Wolfs Vorleff. zu den vier erften Gefäng. d. Jlist, 
beraudgegeben von 2. Ufteri (Bern 1830 ff. II. Voll. 8.); die mit autiührs 
lihen Noten (für Schulen) beforgten Ausgaben der Odyſſee und Ilias (Han 
nover 1837 fi. 1840 ff. 8.) von G. Ch. Eruflus, in der Art, wie früber 
J. H. 3. Koöppens erflärende Anmerff. zur Ilias (ohne Text) Hanno 
1787 fi. (5 Bde., und 1820 ff. von Ruhkopf und Spigner) in VI. Voll. 8 ; 
die Odyſſee, Tert und Noten von Ep. Löwe zu Leipzig 1827. II Voll. 8. 
und indbefondere die erflärenden Anmerkk. zur Odyſſee von ©. ©. Nigit. 
Hannov. 1825 ff., bis jegt III. Voll. 8. bis zu Gefang 12. ine Uebertragung 
der Ilias auszugsweiſe in Neu» Griesiiher Sprache in polit. Verſen vor 
Nic. Lucanus zu Venedig 1526. Unter den deutjhen Ueberfegungen iſt die 
berübmtefte von I. H. Voß, zuerft Altona 1793. IV. Voll. 8. und zulegt 
Stuttgart 1833. II. Voll. 8. 15639. IT. Voll. 12. Unter den Hülfemitteln 
find insbeſondere zu nennen das Lexicon Novum Homericum (et Pindari- 
cum) von Ch. 3. Damm zu Berlin 1765. 4., von Duncan, Lond. 1827. 4. 
und von Ch. F. Roſt. Leipz. 1831 ff. 4., der Lerilogus von Th. Bun · 
mann, Berlin 1825. II. Voll. 8. und 1837 1. Vd., ©. Ch. Eruflus Börs 
zerbuch Über Homer und die Homeriden, Hannover 1836 und 2. Aufl. 1841. 
in 8. As Vorläufer eine® Lexic. Homericum: 2. Döpderlein Glossar! 
Hom. Specimen. Erlangen 1840. 4.; ferner außer den ſchon oben genanı 
ten, denen noch beizufügen: Blackwell Unterſuch. über Homers Leben und 
Schriften, überfegt Leipzig 1776. 8., die Schriften von E. 2. Camann (der 
fhule zu Homer. Leipzig 1829. 8.), von I. E. Wernicke (Allgem. Andeutt 
bei Lefung Homers. Berlin 1831. 8.), ©. Braocfa (Einleit. in d. Darfie 
fung d. Homer. Zeit. Iena 1832. 8.); ferner die auf die Darftellung der De 
merifhen Welt und Menſchheit, Eitten u. dgl. bezügliden Schriſten en 
>. Feitb (Antiquitatt. Homericc. libri IV. Lugd. Bat. 1677. 8. Aunstel 
726. 8.), 3. Xerpftra (Antiquitt. Homericc. Lugd. Bat, 1837. 8.) 


. 
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©. ©. Helbig (die fittl. Zuftände des Griech. Heldenalters, zur Erläut. d. 
Homer. Leipzig 1839. 8.), Libin (De hominum vita et moribb. quales sint 
apud Homerum. Breälau 1841. 4.), Wahsmuth (Helen. Alterthumsk. I. 
1. ©. 66 fl), K. W. Halbfart Psychologia Homerica. Zülih 1796. 8., 
U. M. Hamel Psychologia Homer. Paris 1833., K. 9. W. Völker: Ueber 
d. Bedeutung von ıyuyn und eidwAor, Beitr. 3. Homer. Pſychologie. Gießen 
1825. 8., C. ©. Helbig De vi et usu vocabb. gosreg, Huuog etc. ap. Ho- 
mer. Dresd. 1840. 8. Ueber Homers Götterlehre f. oben ©. 1429. not. *, 
über 9. Kriegsweſen f. oben Ill. ©. 335 ff. — Ueber die Homeriihe Geo⸗ 
graphie vgl. 3. H. Voß: Ueber die Geftalt der Erde u. f. w. in d. Sen. 
Litt. Zeit. 1804 und jegt Kritiihe Blätter (Stuttg. 1828. 8.) II. ©. 127 ff.; 
die früheren Abhandl. De geographia Homeri von U. W. Schlegel (Han 
norer 1787. 8.), von Fr. Eh. Schönemann (ibid. 1787. 4.), von H. Schlidts 
Horft (ibid. 1789. A.), ſowie die fpäteren von F. A. Udert (Bemerff. über 
Homer. Geographie. Weimar 1814. 8., vgl. deffelben Geograph. d. Griech. 
u. Röm. I, 2. ©. 310 ff), insbefondere: K. H. W. Völker: Ueber Homer. 
Geograph. und Weltfunde. Hannover 1830. 8. Vol. auh 9. ©. Brzoeka 
De Geograph. mythic. Comm. I. (Lips. 1832. 8.) Comm. H. (Jen. 1832. 
8), und Geppert Urfprung d. Homer. Gejänge II. ©. 394 ff. Forbiger 
Handb. d. alt. Geograph. I. S. 2 ff. Ueber die Kofalitäten der Ilias f. die 
Sähriften von J. B. Lechevalier (Voyage de la Troade. 3. Aufl. Paris 
1802. III. Voll. 8. mit Atlas, f. aud Descript. of the plain of Troy. 
London 1791. 4., deuiſch. Leipzig 1792. 8.), K. ©. Lenz (die Ebene ». 
Troja. Neuftrelig 1798. 8. und deſſelben Reiſe nah Troas ꝛc. Altenburg 
1800. 8.). Ph. Banker» Webb: Unterfuh. über d. Zuftand d. Ebene v. 
Troja. Weimar 1822.8. Indbefondere: 8. A. ©. Spohn (De agro Trojano in 
Homeri Carmm. descripto. Lips. 1815. 8.). 4. %. Maudit Decouvertes 
dans la Troade etc. Paris 1840. 4. G. von Edenbreder: Ueber die Lage 
des Homerischen Ilion in dem Rhein. Muf. N. F. U. ©. 1ff. — Zur 
Odyſſee ſ. insbtſondere R. v. &. (Mühle v. LKilienftern): Weber das Ho— 
merifhe Iıhafa. Berlin 1832. 8. und Ch. E. Schreiber Ithaka u. f. w. 
Leipzig 1829. 8. — 2. U. Millin Mineralogie d. Homer, überf. v. F. Ih. 
Rink. Königsberg 1793. 8. — Bon künſtleriſchen Darftelungen find inäbe- 
fondere zu bemerken J. Flaxmanns Umriffe zu Homer (The Ilias engraved 
etc. Rom 1793. fol. 34 Blätter. The Odyssey ibid. 238 Bl. In Deuiſch- 
- Sand Göttingen 1803. fol.), H. W. Tifhbein: Homer nad Antifen gezeich- 
net, mit Erflärr. von Ch. &. Heyne. Göttingen 1801 ff. fol. Zr. Inghiramt 
Galleria Omerica etc. Fiesole 1831 ff. IH. Voll. 8. — Die umfaffende 
Zufammenftelung der gefammten, auf Homer bezüglichen, ungef. ahthalb- 
hundert Nummern zäblenden Literatur f. in H. Netto: Bibliotheca Home- 
rica etc. Halis Saxonum 1837. 4. Ueber die Hymnen und andere dem 
Homer, außer der Ilias und Odyſſee, beigelegten Gedichte, fo weit fle nicht 
in die Reihe der cyeliſchen Dichtungen (j. oben II. ©. 710 ff.) füllen, unter 
welhen Mehrered auch dem Homer, mie dort bemerft worden, zugefchrieben 
ward, ſ. d. Artikel Homeriden; ebendajelbft auch über die Barodieen Ho— 
meriiher Gedichte; über die aus Homer zufammengejegten Gedichte oder 
Homerocentones f. oben II. ©. 258 fi. 

Ein jüngerer Homerud, aus Hierapolis in Garien, der Sohn ded An» 
dromahus und der Dichterin Myro, Iebte zur Zeit des Ptolemäus Phila- 
delphus als tragiiher Dichter, durch mehr als vierzig Stüde, von denen 
aber Nichts ſich erhalten, befannt und darum unter die Siebenzahl der ale» 
xandriniſchen Plejad aufgenommen; f. Suidas s. v. und mehr bei Fabricius 
Bibl. Graec. II. p. 307. @in anderer Homerus, mit dem Beinamen Sel« 
lus, ein Orammatifer, ſchrieb über die bei den komiſchen Dichtern votem · g 
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menden Rollen und über Menanderd Comöbien; f. Suidaß s. v. und is 
bricius II. p. 451. [B.] 

Ouoıoı in Sparta, die Gleichen, bilden den Gegenſatz der Bürge a 
vollen Bellge aller Rechte (Tür &r ri möAsı nalor Tuyyareır, Kenork. 
rep. Laced. 3, 4. Hellen. V, 3, 9.) gegen die Uroueiore; oder Minn 
berechtigten, oder, um mit Ariftot. Polit. II, 6, 15. zu reden, ber au 
xayador zum Öjuos (der ſtädtiſchen Gemeinde, nit den Periöfen, zu tem 
die Eraprı@raı den Gegenfag bilden). Diefer Unterſchied iſt der Infur 
ſchen Berfaffung durchaus fremd umd gehört einer fpäteren Meriode an (m 
Zenophon findet fi Fein ficheres Beifpiel; denn wenn Ariſtot. Poli V, 
6, 1. die Iepderin zu den Homden rechnet, melde Olymp. XVII 3 
rent gründeten, fo jcheint diejer Ausdruck aus der ſpäter üblihen Reden 
auf diefe übertragen). Lykurg's Berfaffung war auf eine gleiche Berker 
lung des gefammten Grundeigenthums baflrt: als aber vom dritten Wifieni, 
fhen Kriege an die Bürgerzahl auf eine unverhältnigmäßige Weile ad 
nehmen begann, namentlih aber das Geſetz des Epitadeus (mad Loiante, 
doch vor Nriftotele8 noch gegeben; vgl. deſſen Polit. II, 6, 10.) die free 
Verfügung über den Grundbefig durch Schenkung geflattete, ging nad un 
nah bderfelbe in die Hände weniger über (vgl. Arifl. a. ©. V, 6, 7.), ie 
daß zur Zeit Agis III. (244—219 v. Ehr.) gar von 700 Bürgern em 
nur 100 Grundbeflger waren (Blut. Ag. c. 5.). Eben dieſe Begüterten 
waren ed, welde die Staatägewalt an ſich riffen, fie find die ouma, auf 
melde ausſchließlich alle die Rechte übergingen, melde Lykurg feinen Erarı 
tiaten gemährt hatte, melde den Rath beſetzten (Dem. g. Sent.p I. 
F. 107. Ariſt. Polit. II, 6, 15.), und mit Ausnahme des Epborats ale 
Staatsämter verwalteten (Xenopb. de rep. Laced. 2, 2. Mut. Lye. t. 
17., obwohl fie nicht felbft al8 ouoroı Behörden waren, wie der Stel ıı 
Dem. Lept. p. 59 W. fagt, vielmehr waren fie nad Xenoyb. Anab. IV, 
6, 14. Ouoıı evdvg Er naidor, und auch aus dem Beiſpiel des Kinaden 
bei Arift. Polit. V, 6, 2., verglichen mit Xenoph. Hell. III, 3, d., folgt 
nur, daß wer nicht zu den Homöen gehörte, Fein Amt vermalten fonntt; 
vgl. noch Heſhch. s. v. Öaumösıs, Önusres 7 oi Erreisig nape Aaron), 
die imzeig flellten (f. unter Immreis) fo wie die nächſte Umgebung des König! 
im Kriege (Xenopb. d. rep. Laced. 13, 1.), und als &xxAnros in der ſoge⸗ 
nannten wxo& exnAnoie ihren Mittelpunct hatten (f. unter ExrAroie). N 
die Glaffe der vrousiores hingegen fielen alle diejenigen, melde nigt i 
Stande waren, die Syſſitien zu beftreiten (Arift. Polit. II, 6, 21. 7, 4.) 
die fpartiatifche Lebensart und Sitte nicht theilten (Kenoph. d. rep. Lacel 
3, 3. Blut. inst. Lacon. 21. p. 238 E. Teles bei Stob. Noril. XL, 8 
p. 233. ; vgl. unter Helotae), und überhaupt die einem Bürger obliegendt 
Pflichten nicht zu erfüllen vermochten (Xenopb. a. O. 10, 7.); nur die Erbe 
ren murben noch aus ihnen genommen (Xrift. a. ©. II, 6, 15. IV, 7,5) 
Vgl. Hermann Lehrb. d. Staatsalterth. F. 47. und beffen Comment d 
condicione et origine eorum qui Homoei apud Lacedaemonios appellat 
sunt, Marb. 1832. und in den Antigq. Lacon. 1841. p. 109-152, da 
zu Zenoph. d. rep. Laced. p. 183 f., Schömann Antiqg. iur. publ. Gra® 
p. 119. [West] 

Homöle 1) ein hoher Berg in Theffalien bei Tempe mit einem Er 
ligthum des Pan. Eurip. Hercul. fur. 368. Xheocrit. VII, 103. Bei 
IX, 8, 3. Virg. Aen, VII, 675. Bor. OuoAos. — 2) Stadt in Ma 
am Abhang des Offa gegen Tempe, jegt Ramina, Strab. 443., Stenb Pr 
au OuoAsor, Homolium, f. &iv. XLU, 38., Blin. IV, 9 (16). [P) 

Homolium, ſ. Homole. 

HMomoloides, j. Thebae 
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Momöna, Homonadenses, Stabt und Gebirgdvolf in Piflvien ; 
fegteres ijt befannt geworden dur den Ueberfall, den der König Amyntas 
von ihm erlitt, morauf der römische Feldherr Quirinus es unterwarf. Tac. 
Annal. III, 48. Plin. V, 27. (23.) Str. 569. [P.] 

Honor, die Ehre. Marcellus hatte im galliiben Krieg na der Schladt 
bei Elaflivium dem Honor und der Birtud einen Tempel gelobt; und als die 
Prieſter erklärten, daß nicht zwei Göttern Ein Heiligthum geweiht werben 
dürfe, fo wurde neben dem Tempel ded Honor no der der Virtud angebaut. 
Ziv. XXVII, 25. Valer. Max. I, 1, 8. Schon vorher fland vor dem Gollini- 
ſchen Ihor ein Altar des Honor. ic. Leg. II, 23. Der Honor wird dars 
geftellt ald männliche Figur, in der linfen Hand ein Füllhorn, in der Rechten 
ven Speer. ©. Hirt, mythol. Bilderbud. [H.] 

Honorarium (lindemann ad Elog. Meerman. p. 270.) bezeichnet 
I. uriprünglib ein Geſchenk, beionderd an Naturalien, 3. B. Getreide, Wein 
u. M., das die Bewohner der Provinzen den römiihen GStatihaltern und 
fonftigen Beamten als freimillige Gabe darbrachten, und das dieſe mandmal 
jogar erpreßten, obgleih fie fein Recht der Borderung hatten, @ic. in Pison. 
c. 86. Gato ap. Isidor. Origg. XX, 3. Bon allen übrigen Ehrengeichens 
fen bedienen fi die Ächten Alten des Wortes honor; * Eic. ep. ad Famm. 
XVI, 9. pro Quint. c. 4. p. Rosc. Am. 37. 47. Birg. Aen. V, 249. — 
II. Honorarium bezeichnet in der Kaiferzeit dad Geld, welches, befonders 
in den Provinzialſtädten des römijhen Reichs, Solde zahlen mußten, die 
ein Umt, zu dem fle ermählt worden waren, namentlih das Amt eined De— 
curio, antraten. Dieſe Bezahlung, welche ven übrigen Mitgliedern des Eol- 
legiums zufiel, geſchah ſogar, wenn die Beireffenden auch gegen ihren Wunſch 
gewählt worden; Plin. epp. X, 48, 5. X, 113, 1. Xrajan. ad Plin. X, 
114, 1.— II. In der Kaijerzeit naunte man honorarium au die Be- 
zahlung, welche die Rechtsgelehrten für ihre Bemühungen annehmen durften, 
Sueton Ner. c. 17. Diejelbe durfte jedoch eine gewifle Summe nicht über- 
fleigen (Tacit. Ann. XI, 7.), und wurde nah Beendigung bed Proceſſes 
entrihtet, Plin. Epp. V, 21. Ulpian. 1. 1. $. 12 ff. de extraord. cogn. 
Menag. amoenn. juris c. 39. Ebenſo ließen fih in den beflen Zeiten 
Athens die vorzüglihiten Diener, 3. B. ein Demeflbened, für tie Reden 
bonoriren, melde fle in fremden Vroceſſen Andern aufſetzten. Mande be» 
ihäftigten ſich jo ſehr mit dieſer luerativen Thätigfeit, daß fie felbft nie auf- 
traten, und Antiphon jell in dem Allem mir Beifpiel vorangegangen feyn; 
Plutarch decem oratt. V, p. 449. lem. Alex. Stromm. 1, 16, 79. Am— 
mian. XXX, 4. Bol. Ruhnk. de Antiphonte p. 147 f. in opuscc. — 
IV. Ebenſo bezeichnete das Wort in den fpäteren Zeiten die Belohnung, welche 
die Lehrer der Wiſſenſchaften und Künfte von ihren Schülern ver» 
langten und fih zu bedingen pflegten. In dieſer Bedeutung ift e8 alio fo 
viel ald das gewöhnlichere merces und merces pacta (Eic. Phil. II, 
4. Acad. IV, 30.), pretium disciplinae, minerval (-ale), didac- 
trum. Dieſes Honorar, die einzige Einnahme der Lehrer, ehe es öffent» 
lihe Staatsihulen gab, und ſelbſt dann noch die einzige Ginnahme Derjeni- 
gen, die, neben den Staatsihulen, Brivarfchulen hielten, hing von der Bes 
fimmung eines Bertragd ab, und war, je nach dem Grade der Schwierigfeit 


* So bie Griehen rıaun; Plat. Protag. 313. b. Bion XIII. Wriftot. Ethie. 
Nie. X, 1. Wolf ad Demosth. Lept. p. 233. Dech ift für Öffentliche Befol: 
dung fowohl als für Privat: Bezablung das Wort 20905 ganz gewöhnlich, ges 
rabe wie im Lateinifhen das Wort salarium, welches, aus ben Soldaten : Ber: 
bältniffen Übergetragen, fowohl Befoldbung als Bezablung ee 

m. 
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und Wichtigkeit des Unterrichts, geringer oder bedeutender. Ueber die Größe 

des Honorars griehifher EGlementarlehrer mwiffen wir nichts Genant; 

Stellen, die fib darauf beziehen, find Aeſchin. in Timarch. p. 34. Theerbi 

Charr. 30. (Aſt.) Demofth. in Aphob. I, p. 828. Liban. Orat. XMM 

p. 269. R. Die Lehrer ver Phyſen in Mufif und Gymnaſtik man 
bejoldet, und ebenjo die Aufſeher ver Gymnaſien, die zehn Sophe- 
niften; Demoflh. c. Böot. de nom. p. 1001, 19. Die Maler Tießen fit 
den Unterricht ebenfall® bezahlen, Plat. Theag. p. 126. e., und ebenie 
der Arzt, den man fi zum Lehrer wählte, Plat. Meno, 6.; denn af 
fo particulare Weife bildeten fih im griechiſchen Altertbum die jungen Aerzte: 
ſ. Xenopb. Memm. Socrat. IV, 2, 5. und 8. DO. Müller, Brogramm zur 
Jubelfeier der Univerf. Gdtting. S. 46. — Sofrates nahm von Zubö- 
rern und $reunden jo viel als er mit den Seinigen zur Stilung der Lebent— 
bedürfniſſe nöthig Hatte, Diog. Laert. II, 20. II, 74. QDuintil. XII, 7, 10. 
Pal. Süvern in den Zufägen zu der Abhandlung über Ariftopb. Wolfen. 
Ebenjo ließen fih fpäter Zeno und Kleanthes bezahlen (Duint. 1. 1.), 
und unter den Sofratifern Ariftippus (Diog. VI, 4.), und Antiflbe 
nes (Diog. II, 65 u. 72.). Platons Schüler, fo fehr fie Die Uneigen- 
nügigfeit ihred Lehrers nahahmten, * zogen von ihren Schülern im Fall ver 
Noth eine Art von Kollecte (xeou«), Athen. XI. p. 909. Aber auch fen 
der Eleate Zeno, einige Zeit vor den Sopbiften, ließ jih von einzelnen 
Schülern hundert Minen entridten und wurde von Pyothodorus und Gal- 
Tiaß bereihert (Plato Alcib. I, p. 119. a. Brandis, Handbuch der Geil. 
der Vhiloſ. Thl. I, ©. 407.). Am meiften nahmen jedoch verbältnigmäßig die 
fogenannten Sophiften und auch die Redner, obgleih die Sache aller» 
dings mandmal übertrieben angejehen wird. Wenigftend verſichert Iſocrates 
Antid. p. 381., e8 werde feiner der fogenannten Sophiften gefunden merben, 
der ein bedeutendes Vermögen zufammengebradt hätte; Gorgias, der fo 
lange lebte und dieien Gewinn ernftlih betrieb, babe doch nur taufend Sta- 
teren binterlafien; die Schaufpieler verdienten weit mehr. Daß Gorgias die ver- 
goldete Statue in Delphi aus Ueberfluß ſeines Kunſterwerbs fich ſelbſt geſetzt habe 
(Blin. H. N. XXXIII, 24.), ift dur beffere Nachricht widerlegt. In Syrakus 
hatte ſchon Korar den Tiflas in der Medefunft nicht unentgeltli unterriätet 
(Sert. Emp. p. 307. Fabr. Spald. ad Quint. III, 1, 10.); Dio Chroſoſt. Or. 
LIV, fagt von Protagoras, daß er jein geringes Vermögen zugejegt babe; 
denn nach Ariſtot. Ethic. Nic. IX, 1. kam derfelbe jedesmal mit den Lernenden . 
überein, ihm fpäter jo viel zu zahlen, als ibnen das Gelernte werth ſcheinen 
würde. Andere Nachrichten über ihn bei Plato (Protag. 349. Meno 91. 
Theaet. 161.) und Späteren (Gel. V, 10. Diog. Xaert. IX, 52 u. 54. 
Quint. III, 1, 10. Appulej. Flor. IV, 18.) verdienen menig Glauben. Na& 
Diodor. Sic. XII, 53. nahm Gorgias von jeinen Schülern hundert Minen; 
nah Plato im Hippias maj. 282. gewann nächſt dem Gorgiad der Sopbifl 
Prodikos wunderbar viel Geld, womit XRenoph. Symp. I, 5. vgl. IV, 62. 
zu vergleichen ift. Indeffen muß man bier immer amiihen dem Honorar für 
einen vollſtändigen Lehrkurs und zwiſchen dem für einzelne Reden wohl unter- 
ſcheiden (F. U. Wolfs vermifcgte Schriften 42—46. K. DO. Müller, pro- 
gramm. laud. p. 9: u. 32. n. 17.). Die legteren, emdeiferz genannt, 
welche in gemiſchten Gejellihaften vorgetragen wurden, ließ fi (Plat. Axioch. 

6.) Prodikos (ald Eumiodovs arpowosız) von jedem Hörer mit einer bal» 

ben Drachme, mit zwei, vier, fünf Dramen bezahlen ; ſ. Plat. cratyl. 3. 

Die ariftotel. Rhetorik III, 14, 9. ſpricht fogar von einer Fünfzig-Orachmen⸗ 





® Schon Speufippus fol hierin von Platos Urt abgegangen feyn, Diegen- 
£aert. IV, 1, 2. ofr. Athen. VII, 279. e. XI, p. 546. d. 
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Rede diefed Prodifos, die man aber für einen grammatifch-rhetoriichen Gur- 
ſus erflären wil. Auch Diogen. Xaert. IX, 50. fagt, daß Protagoras 
und Prodifos der Keer Reden vorleiend ſich Beiträge zahlen ließen (no«- 
viLorro). Aehnliches vom Sofratifer Antifthenes, ebenfalld bei Diogen. 
Zaert. Il, 62. Nah Plato, Hipp. maj. 282., hatte Gorgias bejonders 
auch durch ſolche Reden viel Geld verdient, die er nicht blos in Privatge: 
felliaften, fondern jogar im Theater der entzüdten Menge vortrug (Bbiloftr. 
Soph. p. 481.). Und auf die hoben PVreiſe folder einzelnen Borlefungen 
zielt Eupolis bei Athen. VII, p. 328. b. Frag. 13. ed. Aunfel. — Wie 
Ariftippus für den philoſophiſchen Unterriht fih 1000 Drachmen 
bezahlen ließ (Plutarch de educ. libb. VII, p. 15. W. Diogen. Laert. II, 
72.), ebenfo (nah Plutarch vitt. decem oratt. IV, p. 361.) für die rhe- 
toriſche Unterweifung Ifocrated (Böckh, Staatshaushaltung I, 132.), 
wobei er durch die Menge der Schüler einen größeren Reichthum als irgend 
ein Anderer vor ihm erwarb (Dionyi. Halif. de Isocr. c. 1. Plutard 1. 1. 
Pal. Phot. Cod. 176.). Immerhin aber feinen hundert Minen als 
höchſte Summe für höheren Unterricht in dieſen Älteren Zeiten gegolten zu 
haben, jo daß man in der Beziehung dieje Stifter des höheren Unterrichts 
von ihren Nahfolgern wohl zu unterſcheiden hat, die von Ariſtoteles 
(Soph. elench. 1. u. 34.), Plato (Gorgias 519.) und Xenophon (de ve- 
nat. 13.) ald bloje unverihämte Gelvjäger dargeftellt werden. Damit flimmt 
aber, in Bezug auf die Eriflifer, Iſocrates (Helen. Enc. p. 232.) überein, 
und damals flellte fib der Unterricht bei feiner innerlihen Entartung von 
felbft ald blofer Erwerbözmweig heraus, wie denn ſchon der atheniſche Sophiſt 
Antiphon dem Gofrated die Schüler rein deshalb abwendig zu machen 
ſuchte, um mehr Geld zu verdienen, XRenoph. Memm. I, 6 u. 3, 11. Nichts 
deflo weniger ift der Grund und Urfprung der hohen Xehrpreije, im Allge— 
meinen wenigftens, nit blos in der Erwerbſucht der Xehrer, fondern zu» 
gleich auch in der zunehmenden Schätzung und dem wachſenden Bedürfniffe 
des Unterrichts felbft zu fjugen. Die Philofophen und Redner drängten fid 
nit auf, fjondern man Fam ihnen fo ſehr entgegen, daß die Athener be— 
fanntlid (Ruhnk. de Antiph., Opusc. p. 146.) den Gorgias zurüdhielten, 
was felbft Plato Gorg. 455., Phaedr. 266. eingefteht; einzelne ſehr reiche 
Leute fuchten überdieß eine Ehre darin, ihr Geld zu diefem edlen Zmede mit 
Hinblick auf das allgemeine Intereffe zu verwenden, z. B. vor Allen am meiften 
Kallias, des Hipponifos Sohn (Xen. Sympos. I, 5. Ill, 6. ‘Plat. Apol. Socr. 
p. 20.), der, wie Kallifles, ſogar fein Haus zum Unterrichte bergab. Viele 
begehrten, dem Sofrated Geſchenke zu machen (Xenoph. Apol. Socr. c. 17.); 
Proxenos gab feinem Xehrer Gorgiad jehr gerne Gold (Xenoph. Anab. 
I, 6, 16.), und Strepfiades ift bei Ariftophanes in den Wolfen 246. 
bereit, zu zahlen wie viel es nur jey, um dadurch dem Lehrer eine Bewunde⸗ 
rung zu erweilen (emdavualır tı Tor Öudaonekor). Selbft eine rückficht- 
loſe Strenge in der Eintreibung ihrer Forderung von Seiten der Lehrer 
(woran uns bie Geſchichte zwiſchen Korar und Tiflas bei Sert. Emp. p. 307. 
Fabr. und die bei Zucian Hermot. c. 9. erinnert) hielt die Wißbegierigen 
keineswegs ab, den höheren Unterriht mit den ſchwerſten Opfern zu erfaus 
fen, den im Gebiete der Phikoſophie nur Blato und einige dur 
föniglihe Gnade bereiherten Afademifer und Beripatetifer, alſo erft in 
ſpäterer Zeit, unentgeltlih ertheilten; vol. K. DO. Müller, Programm 
zur Jubelfeier der Univerf. Göttingen ©. 34. Bon Kleanthes (Diogen. 
Zaert. VII, 168.), fowie von Menedemod und Asklepiades (Athen. IV, 
65. p. 168.) willen wir, daß fle des Nachts für Lohn in Gärten und Müh— 
Ien arbeiteten, um während der Tagedzeit die Schulen der Philofophen bes 
fuhen zu können. — Da auch bei ven Römern, wie bei den "Griechen, 
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in den älteren Zeiten umd bis ziemlich meit in die Zeiten der Kaiſer hink, 
der Staat als folder fih nicht um den Unterricht oder höchſtens nur negen 
befümmerte, fo verfieht es fih von jelbft, daß auch die Nömer, men 
fih nicht einen Lehrer ausſchließlich aneigneten (mad nur die Reichſten mn 
Bornehmiten thaten), den öffentlichen Xehrern, die damals ſtets einen tr 
vativen Charakter hatten (vol. S. 957.), fomohl für den Elementars, di 
für den höheren Unterricht einen Ehrenfold entrichteten, den man (names 
lid auch für den niederen Unterricht, mie e8 jceint), minerval oder mi 
nervale ($ieronym. in Epist. ad Ephess. Varro R. R. III, 2. Ten 
de idololat. ce. 10.) nannte. Doch bat man vielleicht unter minervalım 
Geſchenk zu verftehen, welches der Schüler dem Lehrer am Duingquatrienich 
der Minerva, wann (den 19. März und folgende Tage) Berien waren li 
K. F. Hermann Diss. de Horat. Satt. I, 6, 72. p. 26 f.), als freimilix 
Gabe zu überreihen, alfo zum eigentlihen Schulgeld (didactrum) hinzu 
fügen pflegten,, welches in andern Terminen nah regelmäfigen Duoten be 
zahlt wurde und von Horat. Salt. I, 6, 72 f. ermähnt ift; vgl. Jurendl 
Satt. X, 115. und dort Heinrich. nebft Laurent. de Profess. c. 1. und R» 
der de Scholastica Romanorum institutione (Bonn 1828.). Die Te: 
hältniß blieb ſelbſt unter Cäſar und Auguftus (S. 957.), wo die Öfeet- 
Iihen Lehrer vom Staate höchſtens ein Local erhielten, aber durdaus fein 
Befoldung bezogen. Das von den Schülern zu bezablende Honorar wurde 
aber entweder nah Vollendung eines ‘ganzen Lehrkurſus (dieß war der ge 
wöhnlige Fall, vol. K. O. Müller im Programm zur Jubelfeier der Ya: 
verfität Göttingen S. 33. St. 19.) oder jährlich bezahlt, z. B. von Au 
guftus dem Verrius Flaccus jäührlid 100,000 Seflertien für bie Unter 
rihtung feiner Enkel, die der Lehrer zugleich mit andern Knaben unterriättit, 
welche ebenfalld bezahlten. Die größten Honorarien bezogen nämlich bei den 
Römern die Rhetoren oder Lehrer der Beredtſamkeit, nach ihnen kamen zu— 
nächſt vie Lehrer der Philoſophie (bei welchen Ulpian. in Dig. L. tit. 13. 1.$.%. 
die Verſchmähung einer opera mercenaria vorandjegt), ein Verhältnis, nel: 
ches ſelbſt in den fpäteren Zeiten fortdauerte, als doch durch das verändert 
Staatsweſen die Beredtſamkeit ihre politiiche Bedeutung ganz oder doch faf 
ganz verloren hatte. Beiſpiele ſolcher Rhetoren find, außer dem bereitd m 
wähnten Verrius Blaccus, Gnipho, der fih nah Sueton de illustr. gramm. 
c. 17. durch Riberalität zu feinem eigenen pecuniären Vortheil audzeiänet 
fo wie Lenäus (Sueton 1. I, ce. 15.) u. U., worüber man vgl. Juvenel 
VII, 215 ff. 244. Dennoch hatte fi dieſes Honorar von, dem Zeiten det 
Iſocrates bis zu denen des Quintilianus im Allgemeinen immerhin bie au 
die Hälfte gemindert. Ueber die Geldvortheile der griechiſchen Ahrterm, 
welche nah Mom übergeflevelt waren, f. Suidas s. v. "Azovailaos. — Dt 
Honorarien für Unterricht hörten aber auch dann nicht auf, ala, in Bol 
der Errichtung von Staatslehranftalten (f. S. 957.), ſowohl Rhetoren alt 
Philoſophen nicht blos in Nom, jondern auch in den Provinzen, beſonder 
in Griechenland, zum Theil fehr glänzend, zum Theil wenigſtens gut bitl 
det murden (Eonring. Antiqq. Acadd. Diss. I, p. 15. K. D. Müller, Pro 
gramm. laud. p. 15. 39. 41.). Denn obgleih dieſe befoldeten Lehrer © 
nun an aus Amtsobliegenheit das thun mußten, was fie früher aud Me 
Stüden getban hatten, fo (1.) gab es doch au immer neben ihnen 
ihren ſpeciellen Fächern Privatlehrer, denen der Staat in Ausübung ihre 
practifchen Berufes Fein Hindernig in den Weg legte. (2.) Zugleid dur! 
ten auch die befolvdeten Rehrer von ihren Schülern Honorar berieben, I 
diefen Ießteren, in Folge der Goncurrenz zwiſchen Staats» und Privatlehrert, 
frei ſtand, ihren Unterricht auf beiden Seiten zu fuchen, f. Ahrens de Abt 
narum statu politico et literario sub. Romm. (Götting. 1829.) p. "1 
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(3.) Dieß ift namentlih auch von den Lehrern der Jurisprudenz gewiß, in 
welchem Bade öffentlihe Staatölehrer mit Befoldung erft dann ernannt zu 
werden anfingen, als für die allgemeinen Wiſſenſchaften ihon Tängft Aehn—⸗ 
liches geſchehen war; vgl. Digest. lib. L. tit. XIII. 1. 1. 9.-5. Cod. lib. 
X. tit. LE. 1. 6. Ferd. Kämmerer: Unterfuhung der Brage, ob nad 
juſtinianiſchem Rechte die Profefforen der Jurisprudenz ein Honorar zu for— 
dern berechtigt waren. Güftrom 1637. 8. (4.) Obgleih ſich die Anzahl 
der Staatd-Rehranftalten vergrößerte, hatten doch manche Städte feine ſolche 
Anftalten. Diejenigen Lehrer alio, welche in folden Orten lehrten, bezogen 
natürlid, wenn fle auch durch Schenkungen der Gemeinden angezogen wur— 
den, dennoch von ihren Schülern Honorar (vgl. ©. 957. und K. D. Müller 
1. 1. p. 48.). — V. Die bis hierber erörterten Sonorarien der Xehrer er- 
innern endlih, weil nah der Anſicht des Altertbums die Dichter vorzüg— 
liche Lehrer find, wie fie zu den Äfteften Zeiten mwirflih die einzigen Xebrer 
waren, an die Honorarien der Dichter und Sänger. Auch diejen kam 
man freundlich entgegen, indem Reiche und Bornehme fie zu ſich einluden 
und reichlib beſchenkten, den Ibykos und Anafreon ein Volykrates, 
Hipparhod den Anafreon und Simonided, welch’ Tegterer gejagt ha— 
ben ſoll, daß von zmei Käften, vie er babe, den einen für Geld, ten andern 
für Danf, jener immer gefüllt, der andere immer leer fen; ſ. Wyttenbach 
ad Plutarch. de s. num. vind. p. 58. (527 Lips.); vgl. Bion bei Caſau— 
bon. ad Diogen. VI, 4. Vermuthlich wurden die Aöden, mie fle in der 
Odyſſee eriheinen, ald öffentliche Diener, durch Gaben unterhalten, und auch 
vor Simonided und Pindar nahmen die Dichter der Siegeslieder, 3. B. die 
Bamille des Euphanes in Aegina, einen Ehrenfold, da fogar die Kampf» 
fieger, felbft im Siegeskranz, es nicht verfhmähten,, eine Gollecte für fich 
zu erheben (Blato Polit. X. p. 521. Timä. Lex. plat. p. 215.) und in 
Athen die Theater-Dihter vom Mathe beiolvder waren (Scholl. Ariftopb. 
Recless. 102. Rann. 370. Pac. 698.). Stefimbrotos von Thaſos und 
Anarimander von Milet, welhe von Homer gefchrieben, hatten von Kal— 
lias viel Geld erhalten, Xenopb. Symp. III, 6. — VI. Obgleich es end» 
fih, in Griechenland namentlich, allenthalben vom Staat bezahlte erste 
(Sruocisvorres iarooi) gab (Ariſtoph. Acharnn. 1029. Plato Gorg. 459. 
Polit. 259. Herod. IH, 131. Strabo IV, 1, 291.), fo war doch gewiß 
die Zahl der nicht Befolveten (idtwrevorres) größer: beide Gattungen bezo— 
gen von ihren Patienten ein Honorar (Ariſtot. Polit. HI, 15. p. 1286. 
Bekk.), welches bald ueo®os, bald vooro« und ierosi« (Pollur 
Onom: IV, 177. VI, 186.) genannt wird, und manchmal fogar Yränumerirt 
wurde (Ueliem. V. H. XII, I. Achill. Tat. IV, 15 u. 4.), beionderd ba 
die Uerzte zugleih Apotheker waren (Plato Polit. 298.), wobei man fie 
aber mit dem quadfalberiiben pgarpuerorwicı (Rucian pro merced. cond. 
c. 7.) nicht verwechſeln darf (Plutarch de prof. in virt. c. 8.); vgl. Beders 
Charikl. II, 96 f. K. O. Müller 1. 1. p. 46f. — Piteratur: Welder 
im rhein. Diufeum für Philologie (1832.) I, 1, S. 22—39. und Eichſtädt im 
tem Programm: De honorariis doctorum (Jena 1838.). [A. Baumstark.] 
Honoria (Justa Grata Hon., vgl. Tiflemont Hist. des Emp. T. VI, 

p. 143.), Tochter ded Gonftantius (Bd. I, ©. 621. Nr. 4.) und der Pla— 
cidia, Schmefter Balentinians III. (425—455 n. Ehr.), ward als ſolche in 
früher Jugend mit der Würde ald Augufta beffeiver, damit die Erhabenheit 
ihres Standes ein Hinderniß der Ehe würde, gab fih aber, dem Zwang 
zum Trotz, nachdem file mannbar gemorden, ihrem Kämmerer Eugenius bin, 
und wurde, von biefem fchwanger geworden, zur Strafe ihres Vergebene 
von ihrer Mutter Placivia außer dem PBalafte gefangen gehalten und bald 
nah Gonftantinopel in die Verbannung gejandt. Nachdem fie hier 12—14 
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Jahre in der Geſellſchaft der Schweftern des Iheodoflus vertrauert, trick 
die Unzufriedenheit zu dem verzweifelten Entſchluß, Fb dem Barbarenfin 
Artila zur Gemahlin anzubieten, und dieſem durch einen treuen Gnnutn 
einen Ring mit der Bitte zu fenden, fle als feine rechtmäßige Gattin, ie 
er indgeheim verlobt worden fei, zu fordern. Attila ließ aber mehrere Jahr 
wie es jcheint, ihren Antrag unbeachtet; und erft um das Jahr 450 n. G 
ftelte er an Balentinian die Borderung, daß der Honoria, als jeiner Brav 
die Herrichaft übergeben werde (vgl. Bd. I, ©. 983 ). Seine Gelane 
erhielten die Antwort, Honoria feye bereitd einem Andern vermäblt; die ld 
tere jelbft aber büßte, nachdem die Geremonie ihrer Verehlichung mit ein 
unbedeutenden Manne vollzogen war, ohne Zweifel mit Teben&längliger & 
fangenihaft. Vgl. Phot. Cod. 80. p. 192. (ed. Genev. 1612.). Jornan 
de success. regni 92. de rebus get. 42. Priſc. exc. de legat. Preis. 
Marcellin. Chron. Gibbon Geſch. d. Verfalles ıc., überj. von Sporiti 
©. 1149 f. [Hkh.] 

Honorius (Flav. Hon.), Sohn des Kaijerd Theodoſius I., geben 
im Jahr 384 n. Ehr. (Broip., Ipat., Marcellin., Chron. Alex., vgl. 2 
Iemont Hist. des Emp. T. V. p. 735.), wurde im Jahr 393 zum Augufut 
ernannt (Socr. H. eccl. V. 25., Proſp., Marcellin., vgl. Zoflm. IV, 5) 
und folgte jeinem Vater nah deſſen Tode am 17. Januar 395 (Ser. \, 
26. VI, 4. Chron. Alex.) unter der Vormundſchaft des Vandalen Stilige 
als Beherrſcher der meftlihen Hälfte des Reichs (au melcher aufer alim, 
Gallien, Britannien, Spanien und Africa auh Dalmatien, Noricum, Par 
nonien und Rhätien gehörte, ſ. Zoflm. V, 46. 48.), mährend fein Bra 
Arcadius die Herrſchaft über den von nun an getrennten Oſten ererbie. Is 
der Unmündigfeit, welche zur Zeit des Regierungsantritts die Jahre mit id 
braten, blieb Honorius, ähnlich feinem Bruder Arcadius, fein ganzes Kb 
lang; und wenn das weftlihe Neich nicht damals ſchon den Eridürterungen, 
welche es trafen, erlag, jo war ed nicht das Verdienft feines Kerrider 
Außer den Einfällen Alarichs, der im Jahr 403 durch Stiliho zurüdzeidl« 
gen, im Jahr 408, nachdem Stiliho durch die Gabalen des Günftlings Ilm 
vius geftürzt und hingerichtet war (ſ. Stilico), von Neuem in Jralien av 
fiel, die Stadt Nom ſelbſt wiederholt feine Macht als Sieger fühlen lin, 
und nur dur feinen Tod im Jahr 410 das Ziel feiner flegreichen Lauibadı 
fand (vgl. Alaricus, Bd. I, ©. 291 f.), wurde das Reich im Verlaufe da 
Megierung ded Honorius noch durch andere Einfälle barbariiger Völker, " 
wie durch Gmpörungen in den Provinzen heimgeſucht. Der barbariide Her 
führer Nadagaifus, welder im Jahr 406 (nad Cod. Theod. VII, 13, 1 
und Marcellin. Chron.) mit verfchievenen germaniſchen Völkerſchaften in du 
lien einflel, wurde zwar bei Florenz von Stiliho, welder damals nod @ 
Leben war, eingeichlofien und Fam mit einem großen Theile jeined Her 
um (vgl. Orof. VII, 37. Auguftin. de civ. D. V, 23. Zofim. V, & 
Olympiodor bei Bhot. Cod. 80.). Allein im folgenden Jahre wurde Ga 
lien von Vandalen, Alanen, Sueven und Burgundionen (zum Theil ne 
dem lieberrefte des von Radagaiſus geführten Heeres, von dem mad Pro 
Tiro nur der dritte Theil umfam) überfhmemmt (ſ. Zoflm. VI, 3. Du⸗ 
VII, 40. Gregor. Turon. II, 9. und die Ehronifen) ; im Jahr 409 lern 
fih die Vandalen, Sueven, Alanen in Spanien nieder (Zoſim. VI, 5. du 
VII, 40. Procop. de bello vand. I, 3. Proſp. Tiro Chron.), un # 
Jahr 412 zogen die Weſtgothen unter Alarihs Nachfolger, Atauli, melde 
fih mit Placivia, der Schwefter des Honorius, die er früher zur Gefangen 
gemacht, vermählte, nah Gallien, wo im Jahr 415 dur Araulis zme® 
Nachfolger Wallia das weſtgothiſche Reich mit der Hauptftadt Toloie # 
gründet wurde (Jornand. de reb. get. 31—46. Drof. VII, 43. 
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piodor bei Phot. und die Chroniken). Die Empörung des Gildo, eines 
Bruders des Maurenkönigs Firmus in Africa, welche der eiferfücdhtige öft« 
liche Hof veranlaßt hatte (Zoflm. V, 11.), war durch Stiliho, der ſich eines 
dritten Bruders Maſcezil gegen den Empörer beviente, niedergeſchlagen wor⸗ 
ven, 398 (Drof. VII, 36. Glaudian. de bello Gild. Marcellin. Chron. 
30f. 1. 1.); allein um das Jahr 407 erhob ſich in Britannien ein Gegen» 
Faifer nah dem andern, zuerft ein Marcus, iodann Gratianus und endlich 
Gonftantinus, von welchen der legtere fih auch in Gallien und Spanien feftjegte, 
und feinen Sohn Conſtans mit Einwilligung des Honorius, der fih von | 
allen Seiten beprängt fah, zum Mitfaifer ernannte. Gegen Konftantinus er« 
bob fih fein Feldherr Gerontius, welcher den Maximus mit dem Burpur 
befleivete, bald aber durd den von Honorius aus Italien gefandten Con» 
ftantius gefchlagen wurde, morauf der feßtere gegen Gonftantinus ſelbſt ſich 
wandte, und nachdem er auch Kerr über diefen geworben, von Honoriud aus 
Dankbarkeit die Faiferlide Schwefter Placidia, welche inzwifhen Wittwe ges 
worden und audgeliefert war, im Jahr 417 zur Gemahlin erhielt, umd einige 
Sabre jpäter, 421, jogar zur Würde des Mitfaiferd erhoben wurde, melde 
er jedoh nur nob 7 Monate beffeivete (Zoflm. VI, 2. 4—5. 13. DOrof. 
VIE, 40. 42. Sozom. IX. 13. Gregor. Turon. IH, 9. Olymp. bei Bhor. 
und die Chroniken. Vgl. Bd. II. Constantinus Nr. 3, ©. 613. Constans 
Nr. 2, ©. 598. Constantius Nr. 4, ©. 621.). Der Tod des Eonftantius 
ſchien die Macht der Placidia, melde zuvor ſchon großen Antheil an der 
Megierung gehabt hatte, eher zu vermehren, ald zu vermindern. Allein die 
mehr als brüderliche Zärtlichkeit, welche Honorius gegen fle zu üben gemohnt 
war (vgl. Olympiodor.), verwandelte fich plöglih in unverfühnliden Haß; 
und Placidia fah ih genöthigt, mit ihren Kindern nah Gonftantinoyel zu 
flüdten, wohin ihr jedoh in menigen Monaten die Kunde von dem Tode 
des Honorius folgte, der im Auguft 423 an der Waflerfucht geftorben war 
(vgl. Gibbon, überj. v. Sporſchil, S. 1100 f.). [Hkh.] 

Honosca, ſ. Etobema (mo ftatt Honosa, Honosca zu leien). [P.] 

Moplites, auch Hoplias, ein Fluß bei Haliartus in Böotien, Plut. 
Lys. 29. [P.] 

Hoplomächus und Hoplomachicus find Bezeihnungen für den 
Lehrer in den Waffenübungen und kommen namentlich bei.fpäteren griechi— 
fhen Autoren, wie bei Galenos, ſowie auf fpäteren Inſchriften häufig vor. 
Galen. de val. tuend. IH, 12. ftellt den örkouayıros unter den Gymnaftes 
und bezeichnet ihn als zor Eumsiporaror zig ving Tor Orkouayınar Erep- 
year. Dad Weſentlichſte der orlouayıa als Inbegriff der Waffenübungen 
und Waffenfämpfe ift bereitö im Art. Gymnastica vorgetragen worden. Uebri— 
gend hat man die ormkouayie überall genau von der uoroueyie zu unter 
jcheiden, welche überall nur den Gladiatorens Kampf bezeichnet, menige Stel- 
len ausgenommen. ©. d. Art. Gladiatores. Dio Caſſ. LXXVII, 6. braudt 
das Orkoueyeir au von dem Kampfe der Gladiatoren. [Kse.] 

Hora, wor, die Stunde. Belanntlih wird bei und der Tag in 
vierumdamanzig gleiche Iheile eingetheilt, die wir Stunden nennen. Dieje 
Gintheilung tft eine Folge mas Kenntniffe über die Bewegung der Him« 
meldöföryer und fünftlicher Werkzeuge, die wir Zeitmeffer oder Uhren nennen. 
Da die Alten erft fpät in den Beflg der hiezu nöthigen Kenntniffe und Werk» 
zeuge Famen, fo war bei ihnen auch die @intheilung der Zeit in Stunden 
längere Zeit nicht befannt, und als fle hierauf, dur fich felbft oder fremde 
Belehrung, aufmerkjam wurden, noch immer mwegeu ungenügender Werkzeuge 
fehr mangelhaft. In den älteflen Zeiten bedeutet wu« einen größeren Zeit- 
raum: Jahr, Jahreszeit, und felbft, wenn es von Theilen des Tages ge- 
braucht wird, einen größeren Zeitabſchnitt als eine Stunde, oder irgend einen 
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geitpunft, als Morgen, Mittag ıc., wox vmsov ıc. In dieſer Weije mird 

ed von Homer gebraudt. Sogar zur Bezeihnung der verſchiedenen Dun 

fchenalter diente das Wort wo«. Wie der Tag bei den Alten eingetbeil 

war, che fie Werkzeuge für die Zeitmeflung hatten, ift im Art. Dies nad. 

zufeben. Hier jol das Nöthige über die Einteilung ded Tages in Stunde 
angegeben werden. — Dieje Eintheilung ſcheint aus dem Morgenlande in 
das Abendland übergegangen zu ſeyn. Nah dem Zeugniffe Herodoets (II, 
109. „ra Övodere usps« Tig nusong napx Baßvioriwr &uador oı "Ei 
Anses) find die Bubvlonier hierin die Lehrer der Griechen und müſſen mahı- 
ſcheinlich ſchon ziemlih früh im VBeflge diejer Eintheilung gemeien jeyn, wir 
fih aus der genauern Aufzeichnung der Eriheinungen am Himmel, von wel» 
hen die Aftronomen berichten, jchließen läßt, und wofür aud der Umſtand 
ſpricht, daß fich bei den Hebräern erft nah der babyleniſchen Gefangenidaft 
der Begriff von Stunde vorfindet, den fie wohl während verielben von den 
Babyloniern kennen gelernt haben. Es ift wohl mit Gewißheit anzunebmen, 
daß unter einer Stunde der vierundzwanzigfle Iheil ded Tages verfianden , 
worden jev. Dennod haben einige Außleger geglaubt, daR bei den Babr- 
loniern eine Stunde einen Zeitraum von zweien unierer gemöhnliden Stun- 
den in fi begriffen habe. Daher it der Ausdruck „babyloniſche Stunde“ 
als Inbegriff zweier gemöhnlihen Zeitftunden in die chronologiſchen Büder 
übergegungen (Ideler Chronologie I, ©. 85.). — Auch die Aegyptier theil⸗ 
ten den Tag in zweimal zmölf Stunden ein, welche nah Votter (griechiſche 
Archäologie II, ©. 64.) der Reihe nah von der erften bis zur zwölften fol» 
gende Namen tragen: 1) Aeuan, 2) ’Adstı9,) 3) Teogpıdi, 4) Darov, 5)'Eoeßdr, 
6) Avyns, 7) IIocxe, 8) Ilarpn, 9) Aotie, 10) Flogpvge, 11) /Tergovr, 
12) Tvegpn. — Die Einiheilung des Taged in Stunden jcheint bei den Grie— 
hen längere Zeit gekannt, aber nicht ind Leben übergegangen zu ſeyn. Erſt 
mit Erridtung der Sonnenuhren wurde wohl ihre Anwendung allgemeiner. 
Diogenes Laertiud jagt, dag Anarimander den Gnomon zuerft erfunden (svos 
ds yrauore oWzog), in Sparta aufgeftelt und eine Sonnenuhr erriäter 
babe (wpooxom« narsonsıeoe, 1. Horologium). Die erfte Ginribtung 
dieier Mafchinen mag übrigens noch unvollfommen geweien und nidt zu einer 
genauen Zeitbeflimmung der Stunden gedient haben, und man half ſich io 
gut ald möglih zu einer annäherungsweiſen Beſtimmung derjelden. Hierauf 
berieben fi wohl die Ausprüde „Öexurzovg um, Öenemovr groryeior‘, zehn⸗ 
füßige Schattenlänge 2c., womit man die verjchiedenen Zeitpumfte im Tage 
zu beſtimmen juchte und deren man fih noch zur Zeit des Ariſtophanes als 
Beflimmung der Effengzeit bedient zu haben ſcheint. Als man tie genann- 
ten Vorrichtungen verbefjerte, wurden auch wohl die Stunden genauer be 
flimmt. Die Griechen zählten zmölf Stunden, wie wir, bezeichneten fie der 
Reihe nah mit den Buchftaben des Alphabetes: A, B, T, dA, .. . weldes 
auch ihre Zahlzeihen waren und theilten den ganzen Tag (vuydnueser) in 
zweimal zwölf Stunden ein. Nun it befannt, daß im Alterthum (bei den 
Babyloniern, Aegyptiern, Griechen und Nömern) der natürlide Tag — Mr 
Zeit zwiſchen Auf» und Untergang der Sonne — in zwölf Stunden und 
eben jo die Naht — Zeit zwiſchen Unter» und Aufgang der Eonne — in 
zwölf Stunden durd das ganze Jahr hindurch eingerbeilt wurde, Als man 
dahin gekommen war, au nur näherungsweiſe die Zeit zu mejfen, jo muß! 
es fih bald zeigen, daß die Tags- und Nachtlänge zu den veridhiedenen 
Jahreszeiten nicht unter fih gleih und daher auch der zmölfte Theil des Ta 

ges und der Nacht oder die Zeitdauer einer Tags- und Nachtſtunde, meder iM 

Allgemeinen noch beziehungsweife unter ſich, jondern nur an zwei Tagea 

ded Jahres (Tag der Tag» und Nachtgleiche) unter ſich gleich groß fer 

Obgleih man diefe Bemerkung gemacht hatte, jo behielt man do die ge 
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nannte Gintheilungdweife bei und Tieß die Zeit eines natürlichen Tages, fo 
mie ber Nacht dur alle Jahreäzeiten aus zwölf unter fi gleichen Iheilen be» 
ſtehen, wodurd die Tageöftunden zwifchen der Brühlings- und Herbft » Tag» 
und Nahtgleihe größer als unjere Stunde und größer ald eine Nachtftunde 
derjelben Zeit, und umgefehrt, die zwijchen der Herbſt- und Brühjahrs-Tag- 
und Nachtgleiche Eleiner ald unfere Stunde und Eleiner ald die einer Nacht» 
ftunde der gleihen Zeit werden mußten. Dieß wurde bald eine befannte 
Sade, und man unterſchied daher zwiſchen einer Stunde, welche der vierund« 
zwangzigfte Theil eines ganzen Tages (rvydnusoor) war, und zwiſchen einer 
Stunde, melde der zwölfte Theil eines natürlichen Tages oder einer Naht 
war, aljo zwiſchen glei großen und veränderliden, oder im gemöhn« 
Tichen Leben vorkommenden Stunden, die man natürliche oder bürgers 
Lie Stunden nennen könnte. Dei den Griechen hießen Stunden ber erften 
Art „ionusowai‘, und die der andern „xaupırzai“‘. Geminus handelt hierüber 
audführlih im fünften Kap. feiner Iſagoge und fagt 3. B.: „ionuspwn 68 


* ⸗ — ’ - 
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Bei den Mömern heißen die erften „horae aequinoctiales.‘“ Die bürger« 
lien Stunden, oder die des natürlihen Tages haben feinen befondern Na 
men und find daher wohl immer zu verftehen, wenn nicht das Wort „aequi- 
noctialis‘‘ vorfümmt, oder aus dem Zujammenhange das Gegentheil folgt. 
Beſonders deutlih geht dieß aus Plin. Hist. nat. Lib. VII, Cap. 39. hervor, 
womit Martianu® Gapell. Lib. VI, 895. Lib. VII, 846. (Ausgabe von 
Kopp) zu vergleihen if. — Bei den Römern ſcheint die Eintheilung des 
Taged in Stunden erft ſpät befannt geworden zu jeyn. Genjorinus jagt 
zwar (de die nat. Cap. 23.), daß der Tag und ebenfo die Nacht befannt» 
lich in zwölf Stunden eingetheilt werde, fügt aber bei, daß dieſe Eintheilung 
wahricheinlih erft nad Erfindung der Uhren eingeführt worden fey. Nament- 
lich bemerft er, daß ed ſchwer zu ermitteln fey, weldhe von den in Rom er» 
richteten Uhren die ältefte fey, und daß aljo auch die Zeit ihrer Errichtung 
nicht genau anzugeben fey (j. Horologium), und ferner, daß das Wort hora, 
welches jpäter in andern Gejegen vorfommt, in den zwölf Tafeln nit vor» 
komme (j. Dies). Die Römer hatten Eein mehanifhes Mittel, die Stunden 
Öffentlih zu verfünden, wie 23 bei und geſchieht, und ließen daher in den 
älteften Zeiten ven Anfang beflimmter Tagsabſchnitte öffentlih ausrufen, was 
jevoh nur bis zur Zeit des erften punifchen Krieges geſchah. Es mußte 
daher jedem Einzelnen überlafien ſeyn, auf Mittel zu denken, wodurd er den 
Tag fo gut ald möglih in beftimmte Theile abtbeilen Fonnte. Ald Sonnen» 
und Waſſeruhren öffentlih errichtet waren, war dieſer Mißftand gehoben. 
MReiche Römer hielten fid Sklaven (horarii), welche die Stunden ableien 
und verfünden mußten. — Da, mie oben bemerkt, Tag und Nacht in zmölf 
unter fi gleihe Theile getheilt wurden, fo mußte natürlih die Dauer ver» 
felben Tagäflunden verjhiedener Tage und derſelben Nachtſtunden verfchies 
dener Nächte unter fih verihieden feyn, und ed mußten die nämlichen Zeit» 
punfte einer Tags» oder Nachtzeit in den verſchiedenen Tagen und Nächten, 
mit Ausnahme ded Mittagd und der Mitternacht, verſchieden fallen. Dieß 
ift zu beachten, wenn irgend ein Zeitpunft oder eine Stunde eined Tages 
der Alten in unfere Zeitmeffung übergetragen werden fol. In diefem Fall 
ift eine genaue Angabe der Zeit, ded Tages und der geographlichen Rage 
eined Ortes nöthig. Hier mag zum Behufe einer annähernden Genauigfeit 
eine Tabelle für die verfhiedenen Taged- und Nachtlängen Roms für acht 
Hauptpunfte der Sonnenbahn im Jahr 45 v. Ehr., die wir theilweife aus 
Ideler Ehronol. I, ©. 13. entnommen haben, ftehen: 
Bauly, Real-Encyelop. TIL 92 
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Hat nun ein Römer täglih um die neunte Stunde ein Geihäft gr 
macht, fo geſchah dieß, nachdem zwei Stunden nah der Mittagszeit verfe' 
fen waren. Dieſe zwei Stunden römijche Zeit müffen fofort nad ber ver: 
ſtehenden Tabelle in unfere Zeit übertragen werden. Am 23. Der. that r 
ed daher um 1 Uhr 29 Min. unserer Zeit, am 6. Febr. um 1 Uhr 39 Pin 
20 Sec., am 23. März um 2 Uhr, am 9. Mai um 2 ihr 21 Min. 40 
Sec., am 25. Juni (am längften Tage) um 2 Uhr 31 Din. u. j. w. — On» 
lich ift noch zu bemerken, daß von den Aftronomen die Stunden, mie di 
Wochentage nad den Planeten benannt wurden. Da man nur fichen folder 
Namen hatte, jo fing man von der achten Stunde die Namen von somem 
an, fo daß in zwölf Stunden einige von dieſen Namen doppelt voramn. 
Die Ordnung der Stunden war: 1) we« ‘HAiov, 2) «ga ’Ayoodirr;, 3) our 
Eouov, 4) dpa ZeArvns, 5) apa Koörov, 6) wor Ahös, 7) Spa "Age; x, un 
es erhielt die erfte Stunde eines Tages den Namen von dem Geflirne, von wel; 
chem der Tag ſelbſt ihm hatte. Außer den angeführten Schriftftellern if ı 
vergleichen Ideler Chronologie, Potter griechiſche Archäologie, 3. Thl. 6.61. 
Scaliger de emendatione tempp. Lib. I, p. 3. öl. Rhodig. antiq. led. 
Lib. VII, Cap. 9 u. j. w. [O.] 

Horae, Roc. Wie fih überhaupt in der griechiſchen Molhologie 
ein Fortſchritt von der Perſoniſikation der ſinnlichen Anſchauung und M 
Erfahrung zur ethiſchen Bedeutung offenbart, fo namentlich auch bei den ge 
ren, welche uriprünglih blos als Göttinnen der Naturordnung und M! 
Jahreszeiten gedacht, fpäter zu Symbolen der Ordnung und der Gerechtigleit 
wurden. In Athen wurde von alten Zeiten ber eine Frühlings- und Air 
Herbfthore verehrt, OaAAm und Kaoro, Vauf. IX, 35, 1.; und ebenſo a 
fcheinen fie bei Homer ald Göttinnen der Jahreszeiten, die, weil Jupiter de 
eigentliche Herr des Himmels ift, als feine Dienerinnen genannt werden, ° 
denen Gedeihen und Fruchtbarkeit verliehen wird; doch mit Homer Fame 
Zahl und Namen. Odyff. XXVI, 343. Il. V, 749. „Aufkrachte dei Hin 
meld Thor, das die Horen hüteten, daß fie die hüllende Wolf jegt Öffnet, 
jeho verſchlöſſen.“ Odyſſ. X, 469. XIX, 152. Alle Reize des Frühlings for 
men von ihnen und darum werben ihnen auch von den lyriſchen Dichtern Bein 
men gegeben, wie noAvardeuoı ıc. Wind. Olymp. 13, 17. Kom. hymt. > 
<heocr. 15, 105. * Ovid. Fast. V, 217. In den Namen, die Heſiod The 
901. ihnen gibt, nämlich Eunomia, Dife und Irene, und in ihrer Ablan- 
mung von Zeus und Themis Tiegt bereits ihre flttlihe Bedeutung, neben 
der dann freilich immer die frühere hergeht, f. Pind. Olymp. 13, 6.* ! 
Wenn Heflod drei Horen nennt, wie auch drei Grazien und Parzen an? 
führt werden, mit denen fie nad der doppelten in ihnen liegenden Beveutung it 
a EL EN LE N nn en a ne N 


® Der Kreidlauf der Zeiten wird als der Tanz ber Horen bezeihnet. ven Ft 
in den olympifchen Götterverfammliungen aufführen, Kom, hymn. in Apoll. 


Nocix — Horapollo 1459 


eicht verwechſelt werben Eonnten, cfr. O. Müller Orchomenos ©. 187., fo führt 
Sogin 183. zehn und eilf Horen an, ganz analog andern Mythenbildungen, 
wo, was früher blojed Attribut war, fpäter zu einer eigenen Perfonififation 
werde. — Sie hatten Heiligthümer in Argos, Pauſ. II, 20, 1.; Olympia V, 
15, 3.; in Athen hieß ihr Fe Noaie, Athen. II, 38. XIV, 656., Heſych. 
s. v. Die Kunft ftellt fie ald Jungfrauen dar, geſchmückt mit den Erzeug- 
niſſen der verfchiedenen Jahrszeiten. Hirt mythol. Bilderbuch. [H.] 

Roaia, ein jährlihes (oder wie. man aus Heſych. Noai« ſchließen 
will, des Jahrs viermal gefeierted) Feſt der Athener, wobei fie die Horen 
unı gebeihlihe Witterung anflehten, und ihnen Erfllinge darbradten. Es 
kam bei diejem Opferfeft fein gebratened, fondern nur gefottened Fleiſch vor, 
anzudeuten die gleihmäßige Wärme, welche die reifenden Früchte kochen foll, 
mie e8 Philochorus audlegt bei Athen. XIX, 26. [P.] 

Horapollo (OganoAlor), nah Suidas ein fehr angejehener Gram—⸗ 
miatifer aus Phänebythis in dem panopolitifden Nomos, der zuerft in Ale— 
zandria, dann zu Gonjtantinopel unter Theodofius lehrte, und außer Com⸗ 
mentaren zu Sophocles, Alcäus und Homer auch Teusrıxa (d. i. über die 
den Göttern geheiligten Stätten) ſchrieb, au von Stephanus von Byzanz 
(s. v. Deredndg) genannt und von Photius (Bibl. Cod. 279. p. 536 ed. Bekk.) 
als ein Orammatifer bezeichnet wird, der über Alerandria (zei Wr ra- 
zoior "AlsSardpeias) gejhrieben, wenn anders hier an dieſen Horapollo und 
nicht an einen zweiten diejed Namens, den Suidas einen Aegyptier, der unter 
Kaiſer Zeno lebte, nennt, zu denken if. Wir befigen no unter dem Na—⸗ 
men eined Horapollo (und nicht Horus) eine Schrift über HierogIyphen 
(OvencAlwrog NeAwov TepoyAvgıra), welche der Aufichrift zufolge aus 
dem ägyptiſchen Original durch einen gewiffen Bhilippus ind Griechiiche 
überjegt worden, und in diejer Uebertragung jegt vorliegt, abgetheilt in zwei 
Bücer, melde eine Reihe von Angaben und Erflärungen der hieroglyphi— 
ſchen Schrift, wie wir fie an den Baudenfmalen des alten Aegyptens 
noch jegt erbliden, enthalten, und darinn jedenfalls einen Außerft wichtigen 
Beitrag und ein nahmhaftes Hülfemittel zu der in neuefter Zeit verfuchten 
Deutung der Hieroglyphen abgeben, indem der Inhalt zumal im erften Bud, 
das dem zweiten, das, wie es ſcheint, von fpäteren Zufägen nicht frei if, 
jedenfald auch an innerem Gehalt vorgeht, aus guten älteren Quellen Studien 
hervorgegangen und durch die Monumente Aegyptens felbft meiftend beftätigt wird 
[vgl. übrigens oben ©. 1317. P.]: wie man auch über die Perfon des nicht 
weiter befannten DVerfafferd denken mag, in dem Manche jenen berühmten, von 
Suidad genannten Grammatifer, der unter Theodoſius gegen Ende des vierten 
Jahrh. lebte, erfennen wollen, Andere aber einen andern diefed Namens. 
Daß er ein Aegyptier gewejen, zeigt übrigens der Inhalt doch zu deutlich, 
um darüber einen Zweifel zu geflatten; und wird die Faſſung ded Ganzen 
nicht mohl vor das Ende des vierten Jahrhunderts zu verlegen feyn, fo uns 
befannt und auch die Perfon des angeblichen Ueberfegers if, den Einige, 
aber offenbar mit Unrecht, in das fünfzehnte Jahrhundert herabrüden, da er 
jedenfald noch dem Griehiihen Alterthum angehört und vielleicht felbit Ber» 
faffer deifen ift, was im zweiten Buch als fpätere Zuſätze minderen Gehaltes 
fih herausſtellt. Es erihien diefe Schrift zuerft gedrudt in der Sammlung 
griechiſcher Fabelſchriftſteller (Aesopi, Babriae fabb. etc.) von Aldus zu Ve— 
nedig 1505. fol., dann zu Paris 1521. 8. (Tert und latein. Ueberfegung 
von Bernard » Trebatius), von I. Mercer ibid. 1548. 4. 1551. S., befier 
von D. Höfchel zu Augsburg 1595. A. und von Corn. de Baum (mit den 
Noten der früheren Heraudgeber) zu Utrecht 1727. A.; am beften, mit be» 
rihtigtem Text und umfafjenden Gommentar von Gonr. Leemans zu Amfter- 
dam 1835. 8. ©. Hoffmann Lexic. Bibliogr. I, p. 525 ff. und vgl. %a- 
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bric. I, p. 98 ff., ſowie (über die Perfon und Namen ded Berfaflerd m 
Charakter der Schrift) die Vrolegomena bei Leemans, ferner Matbgeber 
Erfh u. Gruber Encyclop. II, 10. ©. 451 ff., nebft Lenormant Recherchs 
sur l’origine etc. et l’utilit6 actuelle des Hi6roglyphiques d’Horapollon. Paris 
1838. 8. Goulianoff Essais sur les hieroglyph. d’Horapollon. Paris 1827. 4 
The Hieroglyphics of Horapollo Nilous by A. S. Cory. Lond. 1840.8. [B} 
Horatia gens, ein altpatricifhes Geſchlecht, dad nad einer von Har: 
tung (Relig. der Römer I, ©. 301 f. 319 f.) aufgeftellten Hypotheſe ven 
der Göttin Horta, die den Genius der von Einer Befrievdung (hortus ober 
hors — £gxog und 6005) umfchloffenen Gemeinde repräjentirt habe und von 
dem Heros Horatius (Dionyf. V, 14. 16.), der ein grenzwahrender Sup 
geift gewefen fey (fo wie auch Horatius Cocles dur die flanphafte Bertbeis 
digung des anvertrauten Poſtens in gleicher Eigenſchaft fih darſtelle), ge 
nannt feyn fol. Abſehend von dieſer fpielenden Etymologie bemerfen wir, 
daß nah Lydus de mens. IV, 1. die Horatier dur ihren Namen als Pa— 
trieter bezeichnet wären (vgl, Curiatii Bo. II, ©. 782.). Als folde aber 
follen fie, wie Niebuhr (Bp. I. 3. Ausg. Anm. 1203.) aus Dionyflus V, 
23. (ex or vewreowr) ſchloß, den minderen Geſchlechtern angehört haben; 
woraus nah Niebuhrs Anficht von den Iegteren fih ergeben mürde, das fle 
zu dem etruffifhen Stamme der Luceres zu rechnen wären. Allein ber la 
tinifehe Urſprung ded Geſchlechtes geht aus der Bluteverwandtſchaft mit den 
albaniihen Guriatiern hervor; und menn Horatius Cocles im Kriege mit 
Porfena das etruffifche Heer von dem Eindringen in die Stadt zurüdhält, 
fo erfennen wir in ihm den Vorkämpfer des Tatiniihen Stamms, der Die Herr 
fhaft des cluſiniſchen Zar nicht weniger als die der Tarquinier zurüdfloßen 
mußte, wogegen der etruffiihe Stamm der Luceres dem Vorſena vielleicht 
zum Siege über Rom verhalf. Wenn aber zwifchen dem Gonful Horatius, 
der das Gapitolium weihte, und beffen Amtsgenoſſen Balerius eine Stamm= 
eiferſucht zu Tage kommt (Liv. II, 8. Dionyf. V, 35., vgl. Niebubr Br. 
I. Anm. 1203.), fo ift auch hier die latiniſche Abflammung ver Horatier 
feflzubalten ; denn das Gefchleht der Balerier war nad Dionyi. 11, 46. V, 
12. Blut. Numa 5. ein fabinifches. Als eines der bedeutenderen Geſchlechtet 
der Königszeit erkennen wir das horaziſche auch daraus, daß bei der durch 
Servius Tullius gefchehenen Eintheilung des römiſchen Gebiets in Landtrir 
bus (melde ſämmtlich nah Geſchlechtern benannt wurden, vgl. C. 2%. Gro⸗ 
tefend, bie röm. Tribus in hiſtor. u. geogr. Ber., Zeitichr. f. A. W. 1836. 
Nr. 114 ff. S. 915., und au den Art. Fabia gens, Bd. IN, ©. 367.) 
eine Tribus den Namen Horatia befam. — Die erften Horatii, die ge 
nannt werden, find die Drillingöbrüber, melde zur Zeit des Königs Tullus 
Hoflilius (82—114 d. St.), um den Kampf zwiſchen Rom und Alba zur 
Entſcheidung zu bringen, mit den albaniſchen Guriatiern fämpften (vgl. Br. 
II, ©. 781.), und von melden der Überlebende Sieger, von Livius I, 26. 
gleih dem Water P. Horatius (vgl. Zonar. VII, 6. von den Brüdern: 
Ilovrkuopano:), von Dionyf. IH, 28. 31. 32. aber, fowie von @icero pro 
Mil. 3, 7. M. Horatius genannt, durch den Mord feiner Schmefter, von 
welcher er mit Wehllagen über den Tod ihres Bräutigams, eines der Gr 
riatier, empfangen worden war, durch die von Seiten der Duumvirn, meldt 
vom König eingefegt wurden, um über den Mörder als perduellis (Lirint 
I, 26.; bei Feſtus v. Soror. tigill. heißt er parricida) zu richten, erfolgte 
Verurtheilung, und die von Eelten des Volks, an welches der Verurtheile 
provocirte, erfolgte Freiſprechung, * fo mie dur die, nad Livius von MM 
|| 


* In Bezug auf das judicium Horatianum und bie dabei vorkommenden I7% 
gen über perduellio, parricidium, provocatio begnügen wir uns am biefem Oru 
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Mater, der felbft feinen Sohn vor dem Volfe vertheidigt Hatte, nad Diony⸗ 
flus aber von den Prieftern vollzogene Entfühnung denkwürdig if. Bol. 
Ziv. I, 26. Dionyſ. III, 21. 22. Feſt. v. Soror. tigill. p. 297. und Pauf. 
Diae. p. 307. Müll. Aurel. Vict. vir. illustr. 4. Zonar. VII, 6. Blut. 
Parall. min. 16. Val. Mar. VI, 3, 6. #lor. I, 3. @ic. pro Mil. 3, 7. 
und dazu Schol. Bob. p. 277. Dr. PVictorin. zu ic. de Invent. I, 30, 
48. p. 96..Or. und Eic. de Invent. II, 26, 78 f. Das Andenken an biefe 
Begebenheiten, angefnüpft an die Zocalitäten, erhielt fi bis in fpäte Zeiten. 
Denn Martial (III, 47.) erwähnt den sacer campus Horatiorum (vgl. 
Becker Handb. der röm. Alterth. I, ©. 518.); Livius (I, 25.) nennt, als 
zu feiner Zeit vorhanden, die Gräber der beiden Koratier und ber drei Eu- 
riatier (von melden wohl heute feine Spur mehr vorhanden if; denn die 
gemöhnlihe Benennung eined Grabmald bei der Stadt Albano mit fünf auf 
hoher Balls fih erhebenden Pyramiden ald Sepolcro degli Orazi e Curiazi 
beruht befanntlih nit mur auf feinem Zeugnig der Alten, fondern wider: 
fpriht den Worten des Livius); derſelbe (I, 26., vgl. Dionyflus III, 22., 
Schol. Bob. zu Eic. pro Mil. 1. 1.) erwähnt den noch zu feiner Zeit jo ge» 
nannten Horazifchen Pfeiler, an welchem die Spolien der Euriatier aufgehängt 
mworden waren, und welder nad Dionyflus (1. 1.) am Anfang der einen Halle 
auf tem Forum ftand (vgl. Beer S. 297 f.); Dionyflus (1. 1.) berichtet, 
daß die beiden zur Entfühnung des Mörderd der Juno Sororia und dem 
Janus Guriatius (vgl. Bd. II, ©. 782.) gebauten Altäre an dem von ber 
Höhe der Garinen nah dem Vicus Cyprius führenden Clivus no zu fehen 
feien, und daß auf denfelben noch jährliche Opfer (nah Livius urſprünglich 
dem horazifhen Geſchlechte übertragen) gebracht werben; und er fomohl, als 
mehrere andere Autoren (vgl. iv. 1. 1., Beft. p. 297. und Paul. Diac. 
p- 307. Schol. Bob. 1. 1. Aur. Vict. v. ill. 4.) erwähnen dad in ber 
Form eined Jochbalkens, unter welchem der Mörder hindurchgehen mußte, 
über den beiden Altären errichtete, fogenannte tigillum sororium, welches 
nad Livius auf Öffentlihe Koften immer wieder hergeftellt werden mußte, 
und noch von dem curiosum Urbis Romae im fünften Jahrhundert n. Ehr. 
neben dem Coloſſus (Meronid, nicht weit vom flavianifhen Amphitheater) 
genannt wird (vgl. Beder ©. 523. 527—29.). Bon Dionyflus (III, 28. 
31 f.) wird der Befleger der Euriatier, M. Horatius, noch ald derjenige ge— 
nannt, der auf Befehl des Königs Tullus Hoftiliuß in Folge der zmeideu> 
tigen Rolle, melde die Albaner im Kriege der Nömer gegen bie Fidenaten 
und DVejenter gefpielt hatten, die Zerflörung von Alba Longa volljog. — 
Nachkommen des Siegers über die Guriatier waren nad Dionyflus (V, 23.) 
M. Horatius, Conſul in der erften Zeit der Nepublif, und P. Horatius 
Cocles, der Held im Kriege gegen Porfena, von Dionyflus ein Bruder bed 
Eonfuld genannt. Bon diefen fol M. Horatius (M. E., vgl. Fasti cap. 
ad a. 297. Varr.), nah Livius (I, 8.) und Andern mit dem Beinamen 
Pulvillus der Erzählung des Dionyflus (IV, 84.) zufolge fon bei ver 
Vertreibung des Tarquinius eine Rolle gefpielt, und zugleih mit T. Hermi⸗ 


die betreffende Literatur zu erwähnen, Die ältere findet ſich aufgezeihnet von Haus 
bold de leg. majest. Pop. Rom. (Opuscula p. 131.); bie neuere ift neben ber aͤl⸗ 
teren berüciihtigt von Eh. R. Köftlin in ſ. Schrift: die Perbuellio unt. d. röm, 
Königen (Tüb. 1841,) S. 57 ff., wozu noch weiter hinzuzufügen: Geib, Geſch. 
bes röm. Eriminalproc. (Lpz. 1842.) ©. 60 ff. 156, mit Th. Mommfens Recenf., 
in der Jen. Lit. Ztg. 1844. Nr. 63, €, Ofenbrüggen, bad altröm, Parricib. 
mit den Recenff. v, Rein in d. Ien. Lit, Ztg. 1844. Nr. 103, und von Rubino in 
d, Beitfchr, f. Alt, Will. 1844. Nr, 42, 9. T. Wöniger, bas Gacralfrfiem u. 
d. Provocationdverfahren der Römer, mit der Recenf. v, Rein in d. Hall, Lit. Btg. 
1844, Rr. 92, 
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nius das Heer vor Ardea beftimmt haben, dem Könige, deſſen Abſchung 

zu Nom fo eben erfolgt war, den Gehorfam zu verweigern. Nah Baur 

bung des Tarquinius war er Einer von denjenigen, melde im erjten dahn 

der Republik (245 d. St., 509 v. Chr.) die Würde des Conſulats befli 

deten, und fol dem gewöhnlichen Bericht zufolge dem Spur. Qucretius, wıl 

her an die Stelle des im Treffen bei Arfia gefallenen Brutus gewäbhlt, nad 
wenigen Tagen flarb, gefolgt fein (Dionyf. V, 19. 2iv. II, 8. @utrov. |, 
10. Blut. Public. 12. Zenar. VII, 13.). Bon einigen alten Schriftfiellem 
wurde dagegen Lucretius gar nicht genannt, und Horatius ald unmittelbare 
Nachfolger ded Brutus aufgeführt (vgl. Liv. 1. 1.), während Bolybius (II, 
22.) den Brutus und Horatiud zufammen als die erften Conſuln nennt (vgl. 
2yd. de magistr. I, 31.: Wr rartwr Tyronaer ouötie 1= Oronate twr 
AuOTwg vrerevoaroy). Auch darin weichen die Berichte der Autoren 
ab, daß Dionyſius (V, 21., vgl. Tac. Annal. IH, 72.) den Horatius im 
dritten Jahre der Mepublif (247 dv. St., 507 v. Chr.) ald Konful zum 
zweiten Male nennt, wogegen Livius Nichts von dieſem zweiten Conjulate 
weiß. Denkwürdig wurde dad Gonfulat des Horatius (nah Dionpflus und 
Tacituß dad zweite) dadurch, daß berfelbe den von Tarquinius Superbud 
erbauten Tempel ded Jupiter auf dem Gapitole weihte: wozu er nah Eini— 
gen dur das Loos, nah Andern durch einen, während der Abweſenheit 
feines Amtögenoffen P. Balerius Bublicola im Belde und diefem zum Trode 
ihm ertheilten Auftrag berufen wurde, und wobei er dur die von feinen 
Beinden gebradte Schreckensnachricht, jein Sohn fei todt, ſich fo wenig 
fören Tieh, daß er durch die Worte: man folle die Leihe tragen, mohin man 
wolle, die Trauer, welche ihm das Opfern unmöglih gemadt hätte, von ſich 
wies, und ruhig die Weihe vollendete (Liv. IL, 8. VII, 3.* Blut. Publ. 
14. Dio Fragm., Reimar. Nr. 25. Cic. pro domo 54. Fragm. p. 490. Dr. 
Bal. Mar. V, 10, 1. Serv. ad Aen. VI, 8. XI, 2. Dienvf. V, 35. vgl. 
Tac. Ann, II, 72. Polyb. II, 22.). — Bruder des Conſuls M. Horas 
tius war nad ber bereitö ermähnten Angabe des Dionyflus P. Horatius 
mit dem Beinamen Cocles (der Ginäugige, Varro L. L. VI. Plin. H. 
N. XI, 37. laut. Curcul. II, 1, 23. Serv. ad Aen. VII, 649., nad 
Ginigen, weil er ein Auge im Kriege verloren, Dion. V, 23. Aurel. Bit. 
vir. ill. 11. Blut. Publ. 16., vgl. Parall. min. 8.; nad Andern, weil die 
Scheidewand zmifchen ven Augen fehlte und die Brauen zufammenfloffen, vgl. 
Put. Publ. 16., wo der Name fäljblih von Kurkaw abgeleitet wird). Wie 
biejer im Kriege mit Porjena (der von Liviud in das zweite, von Dionyiins 
in das dritte Jahr der Republik gejeht wird) gegen das andringende Gtrujfer- 
Heer die fubliciihe Brüde zuerft mit T. Herminius und Sp. Lartius und 
fodann allein fo lange, bis fie hinter ihm abgebroden war, vertheidigte, 
dann aber bewaffnet, wie er war, fi in die Tiber flürzte, und durch dieſe 
ber gemeinen Erzählung zufolge (von welcher nur Volybius VI, 55. ab» 
weicht, der den Helden den Tod, den er juchte, finden läßt) entweder unver 
ſehrt (Liv. I, 10. Val. Mar. III, 2, 1.) oder von einem Wurfſpieß im 
Schenkel durchbohrt (Dionyſ. V, 24. Plut. Publ. 16., daher er in jpi 
terer Zeit, da ihm in den Gomitien feine Lahmheit vorgehalten wurde, em 
wiedert haben joll: durch jeden meiner Schritte werde ih an meinen Triumrh 

erinnert, Eerv. ad Aen. VIII, 646. vgl. Dionyi. V, 25. Appian. I. Fragn. 

9., aus Suid.), Äh dennoch zu den Seinigen binüberrettete (vgl. zu da 

Obigen: Blut. Parall. min. 8., aus Theotimus Ital. I. Flor. I, 10. örew 


| 
* Nach der legteren Stelle wurbe bei «ben diefer Weihe des Jupitertempels ze@ 


erftenmale ber Nagel in demfelben eingefchlagen: von welcher Eitte wir durd Ne 
ſelbe Stelle erfahren, daß fie eine urfprünglih erruftifche war. 
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tin. Stratag. II, 13, 5. Aurel. Vict. vir. il. 11. Paul. Diac. Hist. misc 
I., nebft Cic. Parad. I, 2, 12., de Legg. II, 4, 10., de Of. I, 18, 61. 
Virg. Aen. VIII, 650. Juvenal. Sat. 8.) * ift bekannt; und ebenfo, mie 
er von den dankbaren Mitbürgern nicht nur durch ein Standbild auf dem 
Gomitium, fondern auch durh Schenkung von fo viel Land, als er an Einem 
Tag umpflügen Eonnte, und außerdem durch reihe Gaben, melde jever Ein» 
zelne an Lebensmitteln fleuerte, belohnt wurde (Liv., Plut. Publ., Aurel. 
Vict. 1. U., Dionyf. V, 25.). Das in Erz gegoflene Standbild des Gocles, 
nah Plinius (H. N. XXXIV, 6.) neben dem der Clölia das erfte öffent» 
ih in Rom gemeihte, wurde fpäter, nachdem ed vom Blig getroffen war, 
und nachdem der Rath der Harufpiced, welche aus Etrurien geholt, um bie 
Borbedeutung zu fühnen, fih für die Verfegung des Standbilds an eine 
nieberere Stelle ausgeſprochen hatten, als die Eingebung einer feindliden 
Geflnnung gegen Nom, die eben deßhalb die Verurtheilung der Harufpiced 
zum Tode nad fi zog, erfannt war, auf der neben dem Gomitium, aber 
höher als dieſes gelegenen area Vulcani (Vulcanal; j. über deſſen Lage Beder 
S. 286 ff.) aufgerichtet (Gel. N. A. IV, 5., vgl. Aurel. Vict. und Blut. 
Publ. H. I., wo das Wulcanal ald der urjprünglihe Ort erſcheint, deſſen 
Wahl Plutarh mit dem lahmen Beine des Cocles in Verbindung bringt). 
Wenn diejed Standbild dem Zeugniß ded Plinius (XXXIV, 5.) zufolge noch 
zu deffen Zeit fland, fo Enüpfte fi ein fpäted Andenfen an bed Cocles Hel- 
denthat auch an den Pons Sublicius, deſſen Erhaltung als religiöfe Pflicht 
betrachtet wurde, und welcher jtetö von Holz wieder bergeftellt und durchaus 
ohne Eijen zufammengefügt werden mußte, nachdem er damals, da Horatius 
ihn vertheidigte, mir Mühe abgebroden worden war (Plin. XXXVI, 15. 
Dionyf. II, 46. Plut. Numa 9., vgl. Ovid Fast. V, 622. Varro L.L. 
V, 15.; über die Rage defjelben und über die irrige Verwechslung mit dem 
fleinernen Pons Aemilius, welder fpäter an feine Stelle getreten ſeyn joll, 
vgl. Beder ©. 693 ff. nebft Prellers Necenflon in der Jen. Lit. Ztg. 1844. 
Mr. 127.). — Ein Sohn des M. Horatius, Confuls in der erften Zeit ver 
Mepublif, war C. Horatius M. F. M.n. Pulvillus (vgl. Fasti cap. ad a. 
297. Varr.), der im Jahr 277 d. St., 477 v. Chr. zum erften Male Con— 
ful mit T. Meneniud (Liv. IM, 51. Dionvf. IX, 18., vgl. Gel. N. A. 
XVII, 21., wo er fälſchlich M. Hor. Pulv., Diovor. XI, 53., wo er IToAve:- 
dos für Pulv., und Fasti Sic. (ed. Andr. Schott.), wo er [lsBAikos für 
Pulv. heißt) anfänglih im Volſkerlande fümpfte, aus diefem aber zur Hülfe 
gegen die Etruffer zurücberufen, melde nah dem Siege an der Eremera 
und nad einem zweiten, über den Conſul Menenius erfochtenen Siege das 
Janiculum eingenommen und über die Tiber gejegt hatten, zuerft in einer 
Schlacht am Tempel der Hoffnung, acht Stadien von der Etadt, und fodann 
in einer zweiten am collinijhen Thore den Sieg der Römer, oder menigftend 
das Gleichgewicht wieder Herftellte (vgl. Xiv. II, 51. Dionyf. IX, 18. 24.). 
Zwanzig Jahre jpäter (297, 457) zum zweiten Male Conſul mit Du. Mi— 
nucius (iv. III, 30. Dionyf. X, 26. Fasti cap. vgl. Diodor. XI, 91. u. Eaf« 
fiovor. Chron., wo er fülfhli$ M. Hor. Pulv., und Fasti Sic., wo er dieß— 
mal IIsBArıog heißt) zog er, nachdem ein Streit mit den Tribunen, melde 
die in der lex Terentilla geforderte neue Gejeggebung dadurch, daß fle ver 
Truppenaushebung fich widerfegten, zu erzwingen fuchten, durd die zuge» 


* Auch ein Denar, ber feinen Tyven zufolge in frühe Zeit zu fegen ift (und 
welher aud von Kaifer Zrajanus riftituirt erhalten if), erinnert, wie es fcheint, 
burh feine Auffhrifte COCLES auf dem Arerfe an den Helden biefed Namens, 
and wurbe wahrfcheinlih von einem fpäteren Horatius geprägt. Dal, Havercamps 
Commentar zum Thesnur. Morellian. p. 194 ff. (wo bie Differtation von Car. Pas 
tinus über biefe Münze aufgenommen ift), und Eckhel Doctr. Numm. V. p. 224 [. 
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ſtandene Vermehrung der Tribunenzabl auf zehn vermittelt war, gegen ı 

Mequer aus, verheerte deren Land und zerflörte Corbio. (Liv. III, 30. Di 

ui. X, 26—30.). Im folgenden Jahre flarb er, ald Augur, nebſt mehw 

ren andern Staatöbeamten an einer Seude (Liv. IH, 32.). — Ein P. Hs» 

ratius wird von Dionyflus (X, 53.) ald Gonful 301 d. St., 453 v. Chr., un 

von demfelben (X, 56.) als Decemvir 303 d. St., 451 v. Ehr., genanı, 

wogegen Livius und And. an der Stelle befielben einen Curiatius ermwih: 
nen (vgl. Bd. I. ©. 782.). — Bruder des G. Horatius, Coſ. 277 um 
297 d. St., und Sohn des M. Horatiud, Gof. zu Anfang der Republit, 
war (nad Dionyf. XI, 5.) M. Horatius (M. F.M.n.) Barbatus, 
welcher neben 2%. Valerius (PBublicola Potitus) Bührer der den Decemeim 
feindlihen Parthei (vgl. Liv. III, 39. 49. Dionyf. XI, 5. 22 f. 38.), nad» 
dem jene zur Abdankung genöthigt worden waren, in Gemeinfhaft mit Ba 
leriud den Frieden zwiſchen den Patriciern und den auf den Aventinus und 
fodann zum zweiten Male auf den heiligen Berg entwichenen Plebejern ber 
ftellte (Liv. III, 50—54. Bonar. VII, 18., vgl. Niebuhr R. G. Bo. II 
S. 404. 2. Ausg., wo darauf aufmerfiam gemadt ift, daß Cicero über den 
Verlauf der Secefllon einer abweichenden Ueberlieferung folge, melde Nichtt 
von einer Vermittlung dur Horatius und Valerius wifle), fodann aber 
mit Balerius zum Gonful 305 d. St., 449 v. Chr., gemäblt (Liv. IIE, 55. 
Dionyf. XI, 45. Cic. de Rep. II, 31. Diodor. XII, 26. Zonar. VII, 
19., nad welcher letztern Stelle die Conſuln erft jegt diefen Namen erbiel- 
ten, nachdem fie biäher Prätoren genannt worden waren) Miturbeber jener 
leges Horatiae et Valeriae wurde, von welchen die wichtigſten waren, daß bie 
Beihlüffe der Tribus für die ganze Nation bindend fein follen (Xiv. III, 
55. Dionyſ. XI, 45.), daß Feine Obrigkeit ohne Berufungérecht ernannt wer⸗ 
den folle (Liv. 1. 1. ic. de Rep. II, 31, 54.), daß auf bemienigen, ber 
die Volkstribunen, Aedilen, Richter, Decemvirn verlege, der Fluch liegen 
ſolle (Liv. 1. 1.).* Nachdem die innern Angelegenheiten georonet waren, 

fo zog Balerius gegen bie Aequer und Volſker, Horatius gegen die Sabiner 
ins Feld (Liv. IH, 57. 60. Dionyi. XI, 47 f.); und als ibnen der Senat 
nah glüdlicher Beendigung dieſer Kriege (vgl. über den Sabinerkrieg Liv. 
11, 61—63. Dionyf. XI, 48. u. Niebuhr U, ©. 425. 502., wo bervor« 
gehoben ift, daß die feit zmanzig Jahren immer erneuerten ſabiniſchen Kriege 
von da an aufhörten) den Triumph verweigerte, jo feierten fle diefen auf 
einen Beſchluß der Tribuscomitien hin (vgl. Liv. II, 63 Dion. XI, 49. 
50.). — No drei Horatii werden im vierten Jahrhundert ver Stadt in den 
Faſten genannt, welde alle dad Kriegätribunat mit conjularifher Gewalt be 
kleideten: der erfte L. Horatius Barbatus, vielleicht der Sohn des Vorigen, 
im Jahr 329 d. St., 425 v. Chr. (Liv. IV, 35.); der zweite L. Horatius 
Pulvillus, vieleiht ein Enfel des Eof. 277 u. 297 d. St., im Jahr 363 
d. St., 386 ». Chr. (Liv. VI, 6.); der dritte, M. Horatius Pulvillus, viel» 
leicht ein Bruder des Vorigen, im Jahr 376 d. St., 378 v. Ehr. (Birius 
VI, 31.). — Von da an verfhwindet dad Geſchlecht in den Faſten; umd bis 
auf den Dichter Horatius wird und in der ganzen Folgezeit nur noch Ein 
Horatius von Eicero (ad Fam. XII, 30, 7.), wahrſcheinlich als Legate des 

C. Ealviflus in Africa (7119. St.), genannt. Aus diefem Grunde wird von 

G. L. Grotefend (Art. Horatius in Erſch u. Grubers Encycl. U, 10. ©. 457.) 

bezweifelt, daß der Vater des venuſiniſchen Dichters von einem Horatier freir 

gelafien worden fei, und vielmehr die Vermuthung auégeſprochen, daß ter 





»*Irrig ift die Darfielung ded Diodor (XII, 26.), daß von ben Decemrirn zur 
10 Befegestafeln zu Stande gebracht, und von ben Eonfuln KHoratind und Walerind 
bie noch fehlenden zwei verfaßt worden ſeien. 
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felbe feinen Namen von ber Tribüs Horatia erhalten babe, in welche nad 
Steinfhriften (vgl. E. 2. Grotefend, die römiihen Tribus in hiſt. u. geogr. 
Bez., Zeitfhr. f. d. Alt. Wiffenih. 1836. Nr. 117. ©. 942.) ale Venus 
finer eingeichrieben waren. [Hkh.] 

@. Horatius Flaccus. * I. Sein Leben. Quellen: Die reihfle 
find die Gedichte des Horat. ſelbſt. Dazu fommt die unter dem Namen des 
Suetonius erhaltene Lebensbeſchreibung defielben. Sie findet fi beinahe in 
jeder Ausgabe des H., und E. 3. Richter hat fle in einem beionderen Ab⸗ 
drucke (Zwickau 1830. 4.) mit überallher zujammengerafiten Anmerkungen 
erdrüdt. Ihren Werth und Authentie vertheivigt bei. Jani Bo. I. p. LXXIV. 
Ob fie von Sueton ſelbſt verfaßt ſey, oder nur aus feinem von Iſidor. Orig. 
VIII, 7. erwähnten Werke de poetis ercerpirt, iſt ungewiß. — Die fonfti» 
gen Lebensbeſchreibungen der Scholiaften, die fih bei Jani, Bea, Vander⸗ 
bourg, Kirhner u. U. finden, haben faft gar Nichts, was fi nicht aus den 
Säriften des H. entnehmen Tiefe oder bei Sueton beffer zu leſen wäre. 
Hilfämittel: Maffon vita Horatii, Lugd. Bat. 1708. (vgl. Goujet bibl. 
frang. V, 345 ff.) Eruflus, Lebensbeihreibungen der röm. Dichter (überf. 
v. &. H. Schmid. Halle 1777.) I, 214—307. Grnefti Parerga horatiana 
(Hal. 1818.) p. I—L. Mitiderlid vor ſ. Ausg. der Oden Bo. I. p. 
CXLIV—CLXXIX. €. Paſſow üb. d. Leben u. Zeitalter d. H., vor feis 
ner Audg. d. Briefe. I. Tate vor feinem Horatius restitutus, Lond. 1837. 
Bol. Quarterly Review, Bd. LXI. (3. 1838.), p. 287 ff. Oswald, Le 
ben, Charafter und Philoſophie des H., Leipz. 1838. Strobtmann in dem 
Flensburger Schulprogr. v. 1839. 4. S. VII—XX. #ranfe fasti horatiani 
p. 5—20. Dünger, Kritik u. Erklärung der Hor. Gedichte I, S. 24—43. 
Baron de Waldenaer, histoire de la vie et des po6sies d’Horace. 2 Bde. 
Baris 1840. W. ©. Teufel, Charafteriftif des Horaz. Leipz. 1842. E. ©. 
Zumpts Abhandlung über das Leben ded 9. u. f. w., vor der Wüftemann’- 
ſchen Bearbeitung der Ausgabe der Satiren von Heindorf, S. 1—20. — Ho⸗ 
raz wurde geboren den 8 Dec. 689 d. St. (659 v. Ehr.) unter dem Con» 
fulat von 8. Aurelius Gotta und 2. Manlius Torquatus (das Jahr aus 
Od. III, 21, 1. Epod. 13, 6., au der Monat aus Ep. I, 20, 27 f., 
der Tag aus Sueton), zu Venufia (Sat. II, 1, 34 f. u. a. St. cfr. Franke 
f. h. p. 6. not. 3.). Er war der freigeborene Sohn eined Waterd, ber 
ein Sreigelaffener (Sat. I, 6, 6. 45. Ep. I, 20, 20.) und (Sat. I, 6, 86.) 
coactor (Bd. II, ©. 472.) wahrſcheinlich ſchon zu Venufla war, wo er ein 
fleined Gut befaß (Sat. I, 6, 71. vgl. 4, 108.). Bon feiner Mutter haben 
wir feine Nachrichten. Wie die Kinpheitögefhichte bedeutender Männer der 
älteren Zeit von der Tradition mit poetifhen Fictionen ausgeſchmückt wurde, 
jo hat 9. dieß bei der feinigen felbft gethan, Od. IH, 4, 9 ff.; Hiſtoriſches 
aber gibt er über diefe Zeit feines Lebens bei. in Sat. I, 6. Ums 9. 696 
(nah Weichert de Var. p. 38., was mit den Worten des H. am beften 
übereinflimmt), zog fein DBater, weil ihm die Schule zu Venuſia zu gering 
fhien (Sat. I, 6, 72 ff.) mit ihm nah Rom (v. 76) und lieh ihm bier 
eine meit über feinen Stand hinausgehende Erziehung zu Theil werden (v. 
77), wodurd diefer, wenn der Vater ed auch nicht Wort haben wollte 
(v. 85—87), factiſch auf eine höhere Sphäre hingewieſen wurde. Er bes 
ſuchte die Schulen der Örammatifer, nennt aber unter den mehreren Lehrern, 
die er (nah v. 81) Hatte, nur den Drbilius Pupilus (f. d.). Nah römi- 


Nachſtehender Artikel ift eim fortgeführter und theilweife verbefferter Auszug 
aus der Schrift bes Unterzeichneten: Horaz. Cine literarbiftorifche Ueberfiht. Tüb., 
Fues 1843. 8., auf weiche in Betreff des Näheren biemit ein für alle Male vers 
wiefen wirb. [w. T 
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fer Sitte (f. Ouintil. I, 1, 12. 8, 5.) begann der Unterriät mit Her 
(Ep. II, 2, 42.), neben welchem H. nod den Livius Andronicud nm 
(Ep. II, 1, 69.). Zu Haufe fheint er (vgl. Sat. I, 10, 30. und Arad 
p. 9. not. 17.) früh Gelegenheit gehabt zu haben, ſich die griechiſche Srtedi 
anzueignen; bef. aber erwähnt er des Einfluffes, den in praktiſcher und me 
raliſcher Beziehung fein Vater auf ihm hatte (v. 81. u. Sat. I, 4, 1058. 
val. Franck, Progr. de Horatii educatione insignis educationis exemplo 
Erfurt 1790. 4.). Durh ihn ward fein Blid ins Leben, feine Beobat: 
tungsgabe geihärft und feine äußere Sittlichkeit behütet, aber aud fein Sin 
den eigentlich römiſchen Intereffen, deren Zeit jegt freilich um mar, entften: 
det (m. Charakter d. 9. ©. 35—37.). — Zu Vollendung feiner Auebl⸗ 
dung begab er fi, wie die vornehmen jungen Römer zu thun pflegten (si 
feicht Über Lacedämon, vgl. Od. I, 7, 10.) nad Athen (Maſſon p. 33i 
fegt dieß ins Jahr 709, vgl. Franke p. 10. not. 20.), mo ihn beſonden 
die Philofophie beſchäftigte (Ep. II, 2, 43 ff.), für melde damals der Als 
demiker Theomneſtos und der Peripatetifer Kratippos berühmte Lehrer mi 
ven. Aber fhon im Auguft 710 Fam Brutus, nad Ermordung Gſatt, 
nach Athen, begeiſterte alle in Athen ſtudirenden jungen Roͤmer für der 
Krieg und riß fo auch den H. mit fich fort. Daher verlieh dieier Arhıen 
mit Brutus (Ende 710 oder Anfang 711), der ihm zum tribunus miltın 
machte (Sat. I, 6, 48.) und mit dem er ohne Zweifel Macedonien und Allen 
durdhzog (vgl. Franke p. 12 f. Dünger II, 34.). Im Herbft 712 fiel die 
Schlacht von Philippi vor, bei deren unglüdlihem Ausgang er wie die 
Meiſten, 3. B. Vompeius Grosphus (Od. II, 7, 9.), floh, ohne aber, wie 
viefer, zu Sertus Pompeius ſich zu begeben ; vielmehr machte er, des Kries 
es fatt, von der ertheilten Amneftie Gebraud und kehrte nad Rom zurüd. * 
Sihlings von der Stellung, die er während des DBürgerfrieges inne gebabt 
hatte, herabgeftürgt, durch die Adervertheilung unter bie DBeteranen (Zump! 
©. 9.) des legten Reſtes feines väterlihen Vermögens beraubt (Ep- II, 2, 
50 f.), ergriff er hier den Ausweg, quäſtoriſcher scriba zu werden (Sueten‘ 
scriptum [seribatum] quaestorium comparavit), ſ. Sat. II, 6, 36. vgl. mit 
Epist. I, 14, 17. * Durd die Beſchr netheit diefer Xage weiter gerrieben, 
trat er Öffentlich mit Gedichten auf (Epist. II, 2, 51.: paupertas impalil 
audax, ut versus facerem, worüber ſ. Franke p. 17—20. , bei. die Nat: 
mweifungen not. 52, und dagegen Dünger II, 40—43. und Zumpts nůchternt 
Auseinanderſetzung, S. 10f., auch W. E. Weber am unt. O. ©. 79-83.) 
Er hatte fih ſchon dur mehrere Satiren und Epoden befannt gemacht, al 
er im Frühjahr 715 (vgl. Sat. II, 6, 40. mit Weichert poett. latt. p. url 
de L. Vario p. 44 f. Frandſen, Mäcenas S. 109—201.) durd Lirgl 
ne en a a a a a Be 
© gwäre nicht der Gegenfag Od. II, 7, 13—16, fo wfirde Od. III, 4, 3, " 
nach er bei dem Worgebirg Palinurus in ber Sicula unda in gebeusgefabr FM. 
auf die Annahme führen, Horaz babe Anfangs, durch zufällige Umftände gebräu 
oder mit Abficht, am Solche ſich angefchloffen, welche zu Gertus Pompeins (ga © 
Hispania revertens Siciliam armis occupaverat Dell. Pat. II, 72, 4.) #9 u 
gaben, nachher aber ſich von ihnen getrennt, So aber weiß man gar nicht, wo mas 
jene Lebendgefahr einzureihen bat; Waldenaer IL, 22. fegt fie ins Jahr 731, al Du 
noch zu krank, um ben Weg zu Lande zurückzulegen, von Velia nad Zarent fhift 
Daß aber auch feine Fahrt dur das abriatifche Meer nicht ganz rubig ablieſ, a 
aus Od. III, 27, 18—20. hervor. 

⸗eWofern er micht zur Zeit von Ep. I, 14. ſchon bie Stelle aufgegeben bat 
mas er nah Jahn und Franke im Jahr 717 that. Doc, ift ed dem Legterel sn 
Haupt zweifelhaft, ob Horaz einmal seriba gewefen; f. bie Gründe umd Fiteran® 
darüber bei ibm p. 32, not. 14. und dagegen Maffon p. 75., Dünger 1, 8 
— er fi, E. W. Weber Über die scribae bes H., in Jahns Jahrbb. Sum. ®- 
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und Varius (Weichert de L. Vario p. 41 ff.) dem Mäcenas empfohlen 
wurde und die erfle Zufammenkunft mit ihm hatte (Sat. I, 6, 55—61.), 
welder erft nah längerer Zeit (v. 61), alſo zu Anfang des Jahre 716, 
die Aufnahme in den Kreis feiner amici (vgl. Sat. II, 6, 41—46. Weis 
dert poett. latt. p. 457 ff. Zumpt, ©. 12 f.) folgte. Als folder begleitete 
er ihn 3. B. im Jahr 717 (vgl. Br. U. ©. 355.) auf der Sat. I, 5. be- 
fchriebenen Reife nah Brundiltum. Bon ihm erhielt er umd Jahr 720 * 
fein Landgut im Sabinerlande, nörblih von Tibur. Mäcenas war es au 
ohne Zweifel, der dad Bekanntwerden ded 9. mit Auguftus vermittelte 
(Schol. bei Vanderb. I, LIV.: Maecenatis et Pollionis interventu in gra- 
tiam Augusti receptus est). ** Ueber den Beginn, Berlauf und die Bes 
ſchaffenheit dieſes Werhältniffed finden fi bei H. felbft feine unmittelbaren 
Nachrichten. Defto reicher ift hierüber Sueton. Nah ihm hätte Auguftus 
den 9. zu jeinem Privatjefrerär machen wollen und ihm feine Weigerung 
nicht übel genommen, ebenfowenig durch deffen Kälte und Zurüdhaltung zum 
@rduneopooreiv fih beftimmen laffen; nur darüber zeigte er fi empfindlich, 
daß 9. in jeinen Werfen, wie um nit bei der Nachwelt in den Verdacht 
zu fommen, er jey ein Samiliaris ded Auguft geweſen, gefliffentli den Na 
men defjelben zu meiden ſchien. Mit der Zeit wurde dad Verhältniß ein 
immer innigereö, wovon Proben genug in den fpäteren Gedichten (3. B. 
Od. IV, 5.) und auch bei Sueton, *** Weiteres f. unter II. Auch das 
Verhältniß zu Mäcenad jegte fih bis zu deſſen Tod fort, ohne durch die lin» 
abhängigfeitöliebe des H. andere als vorübergehende Störungen zu erleiden, 
und Sueton berichtet, Mäc. habe fterbend den Auguftus gebeten: Horatii 
Flacci ut mei memor esto. H. folgte ihm aber felbft kurze Zeit darauf, 
indem er am 27. Nov. 746, 8 v. Ehr., nicht ganz 57 Jahre alt fo ſchnell 
ftarb, 7 daß er Fein Teftament mehr machen, jondern nur mündlid vor Zeus 
gen den Auguft zum Erben jeiner Habe ernennen fonnte (Suet.). Humatus 
et conditus est extremis Exquiliis juxta Maecenatis tumulum. (Id.) 

11. Berfünlide Verhätniſſe. 1) Namen: Der Vorname Quintus 
ergibt jih aus Sat. II, 6, 37., der Zuname Flaccus aus Sat. II, 1, 18. 
Epod. 15, 15. Den Namen Horatius (Od. IV, 6, 44. Epist. I, 14, 5.) 
befam der Dichter entweder von dem Breilaffer feines Vater, oder, da 
Horatier aus diejer Zeit ſehr ſelten find, wahrjcheinlicher von der tri- 
bus Horatia, in welche nah den Steinfhriften alle Benufiner eingefchries 
ben waren; vgl. C. 2. Grotefend in der Zeitſchr. f. d. Alt. Wiſſenſch. 
1834. ©. 182 ff. Aelteres f. in ©. E. Müllers Einleitung und bei Richter, 
©. 2. — 2) Bermögensumflände. Ueber fein Sabinum f. d. A. Sueton 





Das frübefte Datum gibt Sat. II, 3, 5. 308,, welche am wahrſcheinlichſten 
im Winter 721—722 verfaßt ifi, Hier ift fein Gut bereits fo weit eingerichtet, daß 
er fih dem Stubium widmen kann, body baut er noch. Zeugniſſe aus dem 3. 723 
find Epod. I, 25 f., Sat. II, 1 ff. 16. 60 ff. Bol. Dünger II, 399., Franke 
p. 121. 

** Apollinarid praef. paneg. mai. (carm. IV, 9.). Et tibi, Flacce, acies Bruti 
Cassique secuto Carminis est auctor qui fuit et veniae. 

"> Speton fagt 3. B. von Auguſt: una et altera liberalitate eum ditavit, 
Nah W. E. Weber a. a. O. ©. 91. Lime dazu noch die Verleihung des Rechtes 
der Ingenuität, woburd H. befäbigt worden wäre, bie ihm in Folge feines Krieges 
tribunats zukommende Ritterwürde (berem Cenſus er dur das Sabinum befoms 
men), wirklic zu bekleiden, Weber zieht bieher Sat. II, 7, 53 (?) und erBlärt II, 
1, 75, für eine Verwahrung gegen jede Anmaßung, bie man ibm aus dem anges 
ou Nitterrange hätte herausdeuten können (Sat. II, 1. ift überbieß älter 
als II, 7. 

+ Peerlkamp im feiner Ausg, S. 234, meint, er babe fich felbft vergiftet, um bem 
Mic. fein Od. I, 17. gegebenes MWerfprechen zu halten! 
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fagt: vixit plurimum in secessu ruris sui Sabini aut Tiburtini domusge 

eius ostenditur circa Tiburni Luculum. In diefer Stelle ſcheint von me 

Dellgungen des H. die Dede zu feyn, einer im Sabinifhen und eine in 

der Nähe von Zibur, wofür theild der Umftand ſpricht, daß es aut kein 

und nicht sive, theild daß H. ſelbſt öfters von feinem Wohnen in Tibn 

redet: noch als unerfülltem Wunſch Od. IH, 6, 5 ff., als vorübergehenten 
Wohnfig neben andern Od. III, 4, 23., als häufigem Ep. I, 7, 45. (net 
neben Tarent), 8, 12.; — als gemößnlihem Od. IV, 2, 30f. 3,10, 
welche letzteren Stellen alle den jpäteren Jahren ded H. (734739) ange 
hören. Zwar nennt Horaz fein Sabinum Od. II, 18, 14. (ungefähr asi 
dem Jahr 725) fein einziges Befitzthum; doch läßt fi Beides vermitteln, 
und zwar am einfachflen dur die Annahme, * H. babe im feinen ſpäteren 
Sahren einen zweiten Wohnort in der unmittelbaren Nähe von Tibur ent 
‚weder zum Geſchenk erhalten, oder gekauft, oder gemiethet (Letzteres Stra 
mann). Und zwar muß, da die beflimmte Angabe des Sueton nidt zu ver 
achten ift, bei diefem ländlichen Wohnort (rus) aud ein Haus gemeien ienn, 
von dem man noch heutzutage Reſte zu fehen glaubt, vgl. Sebaftiani Viar- 
gio a Tivoli I, 96., und über den ganzen Gegenftand deſſen annotazione 
giustificativa in difesa della villa Tiburtina di Q. Or. FI. a. a. O. lJ, 
100—105. €. Vaſſow Not. 235. und Strodbtmann S. XX—XXRX. dentfen 
nur an öfteres Einſprechen im Tiburtinum des Mäcenas; aber es if nidıs 
weniger ald gewiß, ob Mäcenad wirflih in Tibur ein Landhaus batte, !. 
Zumpt ©. 18 f. — Horaz’3 Vermögenéumſtände überhaupt müfen, mie 
aus der Bibliothek zu fchließen ift, die er (vgl. Sat. I, 6, 122.19, 
11 f. 6, 61. Ep. 1, 7, 12. 18, 108 f.) gehabt haben muß, aus jeinen viel 
fahen Meifen, namentlih in Bäder (vgl. Ep. I, 15, 1 ff.), und daraus, 
daß er in Nom eigene Parafiten hat (Sat. II,7,36.), von der Art gemeien 
ſeyn, daß der Ausdruck pauper Od. II, 18, 10. nur relativ zu verſtehen und 
„quod non desit, habentem‘“‘ Ep. II, 2,52. nur ein verfleinernder Austrud 
ſeyn kann, wiemohl es andrerſeits übertrieben ift, wenn Kirchners Sol. 
(quaest. hor. nad) der praefatio) fagt: cum divitias optimis suis studis 
cumulasset etc. Sklaven hatte er nad Sat. I, 6, 116. in der Stadt drei, 
nad 11,7, 118. überdieß act auf feiner Billa.** — 3) Perfon. Von feiner 
Körperbeihaflenheit gibt er felbft ſcherzhafte Nachricht, und mas Sueton hierüber 
aus der Eorrefpondenz ded Auguſtus mit ihm mittheilt, flimmt vollkommen 
damit überein. Hienah war er klein (Sat. II, 3, 309. Ep. I, 20, 24.) 
rund (Ep. I, 4, 15.), hatte fehmarzes, früher die hohe Stirn überdeckendet 
Saar (Ep. I, 7, 26.) und Augen von gleicher Farbe (Ars p. 37?). Ver 
diefen Daten aus hat Maffon in der Abhandl. de Hor. effigie (vor fein 
Vita Hor.) das von Urſinus (Imagg., Antv. 1606. 4.) befannt gemachte Bil 
des H. für das irgend eines Anderen erklärt, wogegen Klo (lectiones Ver. 
Au ame nn un Dan Sb Le NEE a a 


* Zumpts neuefter Vermittlungsverfuch it, daß Sueton ungenan fen und bi 
Haus in Tibur noch mit einem zweiten ländlichen Grundſtüick vermebre. ‚Das Bank: 
baus im alten fabinifchen Gebtete Ponnte aber von der nächſten Stadt Tibur and 
Kiburtinum genannt werden.” ©. 17 ff. Zugleich aber hält er (5. 18.) noch in— 
mer feine alte Vermuthung felt, daß zu ber fabinifchen ländlichen Wille ein Herren 
haus in der Stadt Tibur gehörte und daß Horaz feinen ländlichen Aufenthalt IM 
ſchen beiden theilte. — Obbarius dagegen (Ausg. der Briefe, Bd. II, ©. 4.) et 
fheidet fi in berfelden Weife wie oben im Texte gefcheben if. Reichhaltige Siterel 
fiber bie Frage f. ebendaf. ©. 21— 26. 

"Daß er in Rom nicht wie Properz (el. III, 22, 24.) bei Mäcenas felht a 
den Ekquilien wohnte, gebt aus Sat. I, 6, 114 ff. II, 7, 32—35. bervor; e# meh 
ihm mit feiner Unabhängigkeitslieve unvereinbar feinen. Doc zeigt zugleich Su 
U, 6, 31—37., daß er ben größeren Theil bes Tags dort zugubringen pilegte, } 
wer etwas mit ihm zu verhandeln hatte, dafelbft ſich einzufinden vorzog. 
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p. 72 f.) feine Aechtheit vertbeitigt; vgl. Visconti, iconographie rom. franz. 
Ausg. I, 389 ff. (p. 284, pl. 13.). — In feinen letzten zmölf Jahren mar 
9. vielfach kränklich, alterte frühe (fhon im 40ſten Jahre, Od. III, 14, 25. 
vgl. Ep. I, 20, 24.) und hatte hypochondriſche Anmwandlungen (Ep. I, 8.). 
Bon einer Lebendgefahr (dur einen Baum), der er entgangen, fpridt er 
Od. 11, 13. 17, 27. II, 8, 8. WBerbeirathet war er nie. Wie er feinen 
Tag in früherer Zeit eintheilte, befchreibt er Sat. I, 6, 112 ff. 

II. Character. H. if eine durchaus reflectirende Natur, die immer 
auf fi felbft dad Auge gerichtet hält, die alle ihre Tugenden und Behler 
auswendig weiß (3. B. Ep. I, 20, 25. Sat. II, 7, 22 ff.), aber au auf 
AUblegung der legtern alles Ernſtes bedacht ift (Ep. I, 2, 33. 14, 4. II, 
2, 211.), die fih nie rein hingibt, in Nichts ganz aufgeht, und aus jedem 
jheinbaren Verluſte fih wieder unverfehrt Herzuftellen weiß. Ihm eignet 
eine gemiffe temperirte, mittlere Weltanfiht (vgl. Od. II, 3, 1. 10,5. 13.), 
die in den Becher ded Lebens immer einen Theil Waſſer eingießt, damit er 
nicht zu bob auffhäume weder in Freude noch in Leid, die dem dulce est 
desipere das beſchränkende in loco beizufügen nicht vergißt, die aud am 
Gröften eine Seite heraudzufinden weiß, die den Grundfaß des nil admirari 
rechtfertigt. Sein Ich im linterfchiede und Gegenfage zu den objectiven Ber» 
bältniffen und ſich ald Herr derfelben fühlend, bildet den Mittelpunkt feines 
ganzen Denkens und Strebend. Er bindet fih an feine Verſon und an fein 
Verhältniß, er mil abftract frei feyn. Daher fühlt er ſich fo unbehaglich 
in der Stadt mit ihren ewigen Rückfichten und Störungen, daher if es ihm 
nie lange an Einem Orte wohl, daher hält er fih von jeder äußeren Stellung 
ferne, welche Beihränfungen mit fih brächte, feine Unabhängigkeit bebrohte, 
daher verfäumt er fogar die Gründung einer eigenen Familie. Diefe Selbſt⸗ 
genügfamfeit ift nicht in der Art der Mömer aus der befieren Zeit, jo viel 
Römiſches fonft fein Mriliemus, feine durchgängige Nüdfiht auf das praktiſche 
Bedürfniß hat; aber fie ift das natürliche Erzeugniß einer Zeit, in welcher 
das Allgemeine zerbrödelte, und ſeines Bewußtſeyns von der Erfülltheit deö 
eigenen Ichs. Inzwiſchen macht er fein Selbft niemals in einer Weife geltend, 
daß andere gleihberehtigte Individualitäten dadurch verlegt mwürben; davor 
bewahrte ihn ſchon feine natürlihe Gutmüthigkeit und fein feiner Sinn für 
das Schidlihe, die ihn auch hierin, von dem Augenblide an, da er zum 
flaren Bewußtſeyn über fich felbft gelangte, die Grenze der Liebenswürdigkeit 
niemals überjchreiten ließen. — Hienach ftellen fi die verſchiedenen, oft mit 
großer Keidenfhaft vorgebrachten Anflagen feined Character von felbft in 
das rechte Licht. H. ift allerdings nicht fittlih: zwar nicht blos aus irgend 
welchen einzelnen Gründen, 3. B. weil die Suetonifhe Erzählung von dem 
cubiculum speculatum ihm und nicht vielmehr dem Hoſtius zuzufchreiben 
wäre (vgl. Leſſing), oder wegen der großen Anzahl der Xibertinen, die er in 
feinen Gedichten befingt (vgl. Teufel, de amoribus H. p. 326 f.), ober 
wegen Gedichten mie Epod. 8. 12. Sat. I, 2., oder endlich megen feiner 
zwar erweisbar unplatonifchen, aus der Gorruption feiner Zeit zu erflärenden 
Knabenliebe (vgl. meine angef. Abh. p. 329—332. Waldenaer II, 337 fi. 
Weber in Jabns Jahrbb. Suppl.Bd. IX. S. 250f.), fondern weil er über- 
haupt auf den reinftttlihen Maasftab fih nicht eingelaffen hat, weil er — 
mad aber die meijten Andern nicht einmal thaten — nur verftändigen Be— 
flimmungsgründen gefolgt if. 9. ift fein Held: aber nicht weil er bei Phi— 
lippi den Schild weggemworfen, was das Vernünftigfte war, was er in feiner 
Lage und mit feinem Temperamente thun Eonnte* noch auch ein großer 





* Die Literatur Über diefen Punkt f. bei Franke p. 15. 2Lübler zu Od. II, 7, 9. 
(6, 239— 244). Horaz war feiner ganzen Natur nach nicht zum Helden angelegt 
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Mann: aber nicht weil er dem Auguft geſchmeichelt hat, worin er erft nah 
langem Wiverftreben der allgemeinen Stimme, zulegt auch feinen perfönlider 
Gefühlen gefolgt if, und z. B. von einem Birgil, Properz (ſ. Frandſen, 
Mäcenad ©. 26 f.), Ovid weit überboten wurde; fondern weil er fid über 
haupt unter jene Kategorien gar nicht fielen läßt, weil er auf jene Br 
nennungen entfernt Feinen Anspruch macht, fondern nur als interefjant um 
liebenswürdig betrachtet jeun mil. — Kiteratur (außer den bei I. angel. 
Schrr.); Jani, de moribus Horatii prolusio. Sale 1774. 4. (In feine 
Ausg. Bd. I. p. (C—CIII.) Manſo in den Nachtrr. zu Sulzer IV. ©. 4731. 
N. van Ommeren, H. ald Menfh und ald Bürger von Mom, aus dem 
Holländ. überf. von Wald. Leipz. 1802. Preis, Bd. 1. ©. 36—42. Sri, 
Horaz nah jeinem Leben und jeinen Dichtungen. Nürnb. 1815. Lühte, 
zur Charact. des H. Schleswig 1837. 4. Meine Char. des H., beiondert 
S. 55 ff. W. E Weber, ©. 9. 8. als Menſch und Dichter. Eine Shuf- 
und Trugichrift zur Einleitung in feine Werke, Jena 1844. — Einzeln 
Bunfte: Verhältniß zu Freunden, f. neben Wieland Ueberjegungen: 
Jacobs, lectiones Venusinae, Verm. Schrr. Br. V. ©. 3 ff. Knebel, zur 
Gharacteriftif des H., insbeſ. fein Verb. zu Mäc., Zeitfehr. f. d. Alt. Wir. 
1841. Nr. 93. Lübker, Kommentar S. 525 f. Hanow (j. u. IV. 3. d) 
©. 25 f. PBrandfen, Mäcenas S. 193—220. - Zumpt S. 12—19. BE 
Weber in Jahns Jahrbb. Suppl. Bd. IX. S. 214—280. Xiebe: W. Teufel, 
de Hor. amoribus, Jahns Jahrbb. Suppl. Bd. VI. S. 325—374. VIL 688. 
bis 650., wozu vgl. meine Charact. des H. S. 85—89. und Dünger II. 
S. 35—42. W. E. Weber, Aub de H. am., Jahns Jahrbb. Smilie. 
IX. 248—273. Feinde: Weichert, de obtrectatoribus Horatii, zulegt in 
feinen Poett. latt. p. 270—330. Sittlihfeit: Angreifer: bei. Seume 
(Spaziergang nah Syracus, ter Brief). Vertheidiger: Lefjing, Reitung 
des Horaz (Werke, Bo. IV. ©. 215 ff.). Oswald ©. 15 ff. Nichter ©. 166. 
Feigbeit und Krieherei: Börne, gefumm. Schrr. III. ©. 10 ff. Mercer 
(j. van Ommeren a. a. D. Vorrede), Seume a. a. D. u. U. Heidenban, 
ob 9. von der jhimpflihen Flucht in Philippi freizuſprechen fen? Prog. 
Güftrin 1784. 4. Vertheidiger: Erneſti parerga hor. p. IU—VIU, &ie- 
ftädt, paradoxa hor. V. p. 3—13. Jacob a. a. DO. ©. 318 fi. Booſt, 
üb. eine Anklage des Hor., Frankf. 1807. 8. Oswald ©.59 ff. Wietland, 
@inleitung zu Ep. 1,1. €. Paſſow ©. XXX. u. Not. 100. Weihe, 
de L. Vario p. 38. Bladwell, memoirs of the Court of Augustus, Grin: 
burg 1753—63. 3 Voll. 4. (Franzöſ. Ueberf. Paris 1754—59. 4 Bde. 2. 
à la Haye 1768. 4 Bde. 8.). Salverte, Horace et l’empereur Auguste, 
Varis 1823. Franck, de Romanorum in Augustum pietate, 1793. Gier 
breit, quid de Hor. senserit Augustus. Primisl. 1829. 4. Hanow, Vrogt 
S. 13—24. Feldbauſch, de Horatio non adulatore. Heidelb. 1839. (sgl 
Jahns Jahrbb. XXVIII. ©. 327 ff.). Hempel, wie 9. zum Herold dei 
monarch. Princips geworden. Bromberger Progr. 1840. W. E. Bebu, 
üb. d. Verhältniſſe des H. zu Gäjar Octavianus, Jahns Jahrbb. Suprl.®. 
IX. 280297. (bei. ©. 284.). — Hieher gehört auch die Philoſophit 
des Horaz. Denn ein Philoſoph im eigentlihen Sinne des Worts if " 
no weniger ald Cicero. Seine Bhilofopie ift überhaupt eben feine Wel—— 
anfiht, und wenn er in feinen früheren Jahren an Epicur fi enger ang 


a a ne ⸗ 


(was er ſelbſt zu wiederholten Malen ausſpricht, Epist. IT, 2, 47. Epod. 1, 1%. 
efr. Epist. U, 1, 124.); es ift daher gang in der Ordnung, daß er mit beim w 
fiegten Heere jlob. Auf die fcharfiinnigen, aber ganz überflüſſigen Mechtiertiaun® 
brauchen wir uns nicht einzulaffen, Bildlicy iſt die Stelle erfi von DB, 13 au in 
Sat. I, 9, 78). 
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ſchloſſen Hatte (vgl. Sat. I, 5, 101 ff. Ep. I, 4, 16.), fo war es nur, weil 
diefed Syſtem gleihiam eine Mechtfertigung feines Thuns war und zu dieſem 
am beften flimmte; oder wenn er vielfah (3. B. Sat. II, 3.) ſtoiſche Para= 
doxen läherlih machte, jo geihah es blos deßwegen, weil fie an fi dem 
Unbefangenen Stoff zum Laden darboten. Später näherte er fich mit feiner 
ganzen Richtung mehr der Stoa (Ep. I, 1, 17.), aber ohne fih an fle oder 
irgend ein anderes Spftem unbedingt zu ergeben (Ep. I, 1, 14.) und für 
ihre Uebertreibungen fi den vorurtheiläfreien Blick und die Laune, fie lächer- 
lich zu machen, jemals zu ſchwächen (Ep. I, 1,106 ff.). Ueber das Dilettan» 
tifhe Fam er nie hinaus und auch fpät no betrieb er die Studien dieſer 
Art mit NRüdfiht auf die unmittelbare praftiide Anmendbarkfeit (Ep. I, 
1, 12.). — Literatur: $. Berger, de phia Horatii diatr. Viteb. 1704. 4. 
Forel. Henning. de phia H. diss. Upsal. 1706. Jer. Noräus, de phia 
horatiana. Upsal. 1706. 4. ®Benner, de poenitentia Hii. 'phica (Od. I, 
34.), Gießen 1734.4. Ebendarüber Lift, Progr. Gießen 1785. Pflugrabt, 
de phia Hor. stoica. Jena 1764.4. ®Briegleb, de phiaH. Coburg 1777.4. 
Xefling a. a. D. C. Paſſow a. a. D. ©. XVIII—XXX. Arnold, Ausg. 
der Ars p. ©.2f. 3.9.8. Fortlage, de praeceptis Hor. ad artem beate 
vivendi spectantibus. Coburg 1835. 4. 

IV. Die Werfe de8 Horaz. 1. Ihre Ordnung. Die Handfriften 
geben mit großer Einftimmigfeit die Werke des H. in derjenigen Orbnung, 
in welcher wir fle gewöhnlich leſen. Diefe Uebereinftimmung läßt fih nicht 
daraus ableiten, daß unfere Handſchriften alle von einer einzigen, etwa ber 
des Mavortius, abftammen, was theild ſchon an fih überaus unwahrjcdeins 
fi ift bei der ungemeinen Anzahl ver erhaltenen Codd., theild auch deß— 
wegen, weil nur ſehr wenige Mſſ. die Unterjchrift ihres Originals: Vettius 
Agorius emendavi mit abgeſchrieben haben, vgl. Beerlfamps Ausg. p. XXI. 
Es ift daher fein Grund zu bezmeifeln, daß H. felbft in diefer Ordnung fie 
herausgegeben. Ob ihn aber dabei irgend ein beflinnmter Grundſatz geleitet 
babe, oder mehrere, und melde, wird fi ſchwerlich jemald mit Sicherheit 
beantworten laflen; bis jegt wenigftend iſt es nicht geſchehen. Die verfchie- 
denen Verſuche diefer Art habe ih aufgezählt und beurtheilt in der Zeitichr. 
f. d. Alt.Wiſſ. 1842. ©. 1108—1111. Sonftige Literatur: H. Stephanus, 
diatribe de titulis et ordine librorum Horatii, in feiner Audg. des 9. 
Peerlkamp vor feiner Ausg. p. IX f. Cahn, [trias quaest. hor. (Bonn 
1838. 8.) p. 1—17. Streuber, Chronologie, S. 182 f. Meine Abh. üb. 
d. Abf.Zeit der Satiren u. der Epoden, je am Schluſſe. — 2. Ihre Ab» 
fafiungdzeit. Die Geſchichte dieſer Frage ſ. bei Branfe p. 1—4. 
Fürftenau IH—VI. W. Teuffel in den deutichen Jahrbb. 1842. ©. 474. 
Der erfte namhafte Bearbeiter ift Maflon (zuerft in Jani templum Christo 
nascente reseratum, Rotterd. 1700., dann noch beffer in feiner vita Horatii), 
fodann Bentley, der (in der Praef. zu feiner Ausg.) entſcheidet: Sat. I. ver» 
faßt vom 26ften bis 28ften Lebensjahr des $., Sat. II. vom 3iften bis 33ſten, 
Epod. 34 u. 35, Od. I, 36 bis 38, II, AO, 41., III, 42, 43, Epi. 1, 
46. 47,* Od. IV. und das carm. saec. 49 bis 51; hierauf dann nod 
Epi. II. und die ars p. Dieje Theorie wurde von Maſſon ſcharffinnig Fri» 
tifirt (in der histoire critique de la republique des lettres tant ancienne 
que moderne, Amfterbd. 1714. Tom. V. p. 148—203.) und nur wenig be> 
folgt von Sanadon in feiner chronologifh georbneten erſten Ausgabe des 





Hiebei ift aber zu beachten, daß Bentley Horaz ein Jahr Älter macht, ald er 
it, indem er 65 v.Chr. als deſſen erfted Lebensjahr fegt, obwohl er erft am Schluffe 
deffelden geboren ift und daher erft mit 64 zu zählen angefangen werben follte. 
©, Zumpt ©. 21. Aum. 
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Horaz (1728.), unbebingter in neuefter Zeit von dem bie nämlihe And 

nung wählenden I. Tate in feinem Horatius restitutus, or the works ol’ 

arranged in a chronological order. Cambr. ed. II. Lond. 1837. Eu 

umfaffendere felöftftändige Unterfuhung ftellte erft Banderbourg an: sur a 

publication des trois premiers livres des Odes, Bd. I. p. 313 fj.; surh 
publication des Epodes, 11. 2, 556563. Ordre chronologique des Odts 
d’H. ibid. p. 625—631. Hienach wären Od. I. und II. im 3. 733 mi 
einander herausgegeben worden, die Epoden erſt nah H's Tode. — Das hit 
auf diefe Zeit Geleiftete ift zufammengeftellt in Richters vita H. p. 170-189. 
Einzelne Unterfuhungen ſ. bei Weichert, poett. latt. vitae (Leipz. 1830. 8.) 
p. 346 f. 453 f. (u. fonft) und de L. Vario (Leipz. 1836.) an verſchied 
Orten (f. p. 392.). Algemeineres: C. Paſſow a. a. D. Not. 166. 18. 
Leps, Neuruppiner Schulprogr.: Iſt die Meinung Bentley's über die Zeit 
in welcher die einzelnen Bücher der Gedichte des H. verfaßt worden find, 
die richtige? 1828. A. Zumpts Furze, treffende Kritik Bentley's in d. Bel. 
Jahrbb. 1833. Nov. ©. 699 f. in der angef. Abh. ©. 22—24. Ein jelbi 
ftändiges detaillirte® Syftem flellte ©. F. Grotefend auf in Erſch's u. Or 
ber's Encycl. II. 10, ©. 457—476., mit folgenden allgemeinen Rejultaten: 
Sat. I. verfaßt 715— 719, wo ebirt, Sat. Il. 720—724, wo herauögegeben, 
Epod. 715—723, Od. I—IIl. 723—735, Ep. I. 733—736, Od. IV. un 
Ep. 11. (mit A. p.) vom December 739 bis Anfang 746. Unabhängig ven 
ihm gab C. Kirchner faft zu gleicher Zeit in feinen Qvaestiones horalianae 
(Naumburg 1834. 4. p. I—41.) eine ausführlihe ſchlagende Kriit der 
Bentley'ſchen Berechnung und von feinem eigenen, ind Ginzelne gehenden 
Syſtem wenigftend vorläufig eine Tabelle. Er jegt die Abfaſſung der Ca 
tiren in die Jahre 713— 726, wo fle mit einander heraudgegeben morben 
ſeyen, die der Epoden in die Zeit 713—724, und ihre Herausgabe ind 3. 
733, die drei erften Bücher der Oden wurden nad ihm von 715—736 n— 
faßt und mit einander herausgegeben; Ep.I. 727—39, Od. IV. 736-744, 
Ep. I. mit A. p. 743—746. Neueſtens nun hat auf dem Grunde einer 
Bemerkung von Lahmann (Hal. Allg. Lit.Zeit. Juni 1836. ©. 259.) 6. 
$ranfe (fasti horatiani. Berl. 1839. 8.) die ganze Frage neu bearbeitet und 
im Allgemeinen folgende NRefultate gewonnen: Sat. I. verfaßt und einzeln 
herausgegeben 713—720, wo ald Buch veröflentliät; Sat. II. 719-724, 
wo befonders edirt; die Eyoden 713—724 verfaßt und etwa 725 herauf 
gegeben; Od. I—IM. in den Jahren 724—730 verfaßt und zu Anfang 73| 
zufammen veröffentlicht; Ep. I. 730—734 verfaßt und im Decemb. 734 be 
fannt gemacht; Od. IV. 737—741, mo herauögegeben; Ep. Il. nad tm 
$. 737 gefchrieben, die Ars p. wahrfcheinlih aus einer früheren Zeit. Dal. 
über diefe Theorie C. Paſſow in d. Berl. Jahıbb. 1840. Mai, Nr. STH 
F. Ritter in d. Wiener Jahrbb. Bd. 99. Teuffel in d. deutſchen Jahıdt 
1842. Nr. 118-120. Von Franfe find noch nicht benügt: W. Fürſtenau 
de carminum aliqvot horatianorum chronologia, Hersfeld 1838. 8. ©. Gakr, 
trias qvaestionum horatianarum, Bonn 1838. 8. Nah Pranfe erſchin 
Walckenaers angef. Werk, worin Bd. II. p. 624 f. eine table chronolo- 
gique gegeben ifl, und &. 581 —5S6. preliminaires dazu. Bol. meine Pre 
legomena zur horaz. Chronologie, Zeitſchr. f. d. Alt. Wiſſ. 1842. ©. 1108. 
bis 1116., über die Abfaffungszeit der Satiren (Rhein. Muf. 3. 184.) 
der Epoden (Zeitfehr. f. d. Alt.Wiff. 1844.). W. 3. Streuber, über W 
Chronologie der horaz. Dichtungen. Bafel 1843. 8. E. ©. Zumpt, UM 
das 2. des H. und die Zeitfohge feiner Gedichte, namentlich der Satırm, 

bei Wültemann a. a. DO. ©. 20-42. B. Söfeland, üb. d. Zeitt. } 

horaz. Gedichte Erſtes Bruchſt. Goesfelder Programm. 1841. 4. — 3. Die 

einzelnen Gattungen. a) Die Satiren. Was zuerſt bie dr 
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nennung berjelben betrifft, fo verfteht Horaz felbft unter dem Ausbrud 
sermones (vgf. Musa pedestris Sat. II, 6, 17. Ars p. 95.) fomohl feine 
Satiren (Sat. I, 4, 42. Ep. I, 4, 1.) als jeine Briefe (Ep. II, 1, 4. 250.), 
weil beide fib von der Sprade des täglichen Kebend nur dur das Metrum 
unterfheiden (Sat. I, 4, 56 ff.). Daher wäre, den Handſchriften zum Troß, 
Die befondere Bezeichnung „Satiren“ ſchon wegen der Unterſcheidung von 
den Briefen paflend, wenn fie au nit durch Sat. II, 1, 1. 6, 17. und 
das ganze Verhältniß des D. zu feinen Borgängern und Nahfolgern, deren 
Werke ebenfo betitelt waren, außer Zweifel gefeßt würde. Die Literatur über 
Dieie Brage f. bei Obbarius in der Ausg. der Briefe I. p. 26. not. 2.,. 
wozu kommt E. Paſſow a. a. D. Not. 154., Dünger IH, 70—73. Zumpt 
©. 233. — Horaz bradte zur Satire einen feinen Sinn für dad Ertrava> 
qante, eine ſcharfe Beobachtungsgabe neben angeborner Gutmüthigfeit mit; 
andererjeitö ift fein Object, feine Zeit noch feine ganz heillos verborbene, 
wie in den Zeiten des Juvenalis. Auch fühlt H. ſelbſt fih in Verwandt» 
Tchaft mit feiner ganzen Zeit, ald unter dem Fluche derſelben Thorheit ftehend, 
und er fann ihr daher nicht ernfllih zürnen, er kann nur über fle laden 
(ridendo dicere verum, Sat. I, 1, 24. characterifirt feine ganze Behandlungs⸗ 
weile) und mit heiterem Behagen jagt er: wir find doch Alle Narren. Er 
beihränft fihb auf die Sphäre des Privatlebens und hat au hier nicht die 
beftimmte, bewußte Abſicht, zur Abänderung der Verhältniſſe und des Lebens, 
zu einer Reform der Sitten beizutragen; zunähft will er nur feiner Laune 
Luft mahen, die Zuftände zu komiſchem Genuffe auöbeuten. Je mehr aber 
Das Divactiihe, dad Tendenziöſe in den Hintergrund tritt und oft ganz fehlt, 
um fo weniger kann man den firengfien (namentlid von Juvenal abgezoges 
nen) Begriff der Satire auf dieſe Gedichte anwenden (f. Roth de Sat. p. 15.); 
deſto mehr die urfprünglihe Bedeutung des Wortes. Er mag aber zum 
Gegenftande wählen, mad er will, niemals ift er mürriſch, nie Tangmeilig, 
nie unverftändlih; er fchlendert daher oft mit jeheinbarer, oft mit wirklicher 
Nachläßigkeit, immer aber anziehend und liebenswürdig. Jetzt mit berechneter 
Schalfheit, jet wie arglos und gleichſam im Vorüberftreifen macht er rechte 
und links die Leute auffchreien und verſichert fie mit ernfthafter Miene feiner 
Unſchuld. Nehmen wir zu diefem Allem noch die Beinheit ver Dialectif, die 
Lebendigfeit der Einkleivung, die Neinheit und Durchſichtigkeit der Sprache, 
die hinreißende Leichtigkeit ded Versbaus, fo werden wir die Bewunderung 
gerechtfertigt finden, welche diefem Werke, das auch ald Sittengemälve feiner 
Zeit die höchſte Wichtigkeit hat, von jeher zu Theil geworden ift. Indeſſen 
it an den einzelnen Stüden ein Unterſchied der Zeit nicht zu verfennen: bie 
- fpäteren find humaner, Eunftvoller, objectiver gehalten als die früher verfaßten 
(vgl. Branfe, ſ. h. p. 31 f. Dünger II. 268.). — Separataudgaben: 
Satirarum sive potius eclogarum H. libri II. Ex antiqvissimis XI. codd. 
cum antiqvis commentariis purgati et explicati opera J. Crugvü. Antv. 
1573. Erklärt von SHeindorf. Bresl. 1815. (Neu bearbeitet von €. F. 
Müftemann. Leipz. 1843. 8.) Kritifch berichtigt, überfegt und erläutert von 
K. Kirchner. Ihl. I. Stralfund 1829. 4. Kritif und Erklärung von H. 
Dünger. Braunfchweig 1842. 12. Ueberf. mit Einl. u. Anm. von C. M. 
MWielond. 2 Thle. Leipz. 1786. Vierte Aufl. 1819. — Einzelne Stüde: 
Sat. 1, 1. (von F. U Wolf) Berl. 1813. 4. von 3. 3. 3. Hoffmann, 
Branff. 1830. Fr. Büttner, Havelberg 1843. W. Lange, de sententiarum 
nexu locisqve difficilioribus Sat. I, 1. Halle 1828. Ahlemeyer, de ratione 
viaqve Sat. I, 1. Pavderborn 1835. 4. K. Reiſig's Vorleſungen darüber, 
berausg. von Eberhard. Goburg 1840. 4. (vgl. Jahns Jahrbb. XXXII. 
&. 343—363.). Sat. I, 1. u. 2. mit Paraphrafld und Gommentar von 
Julianus Aurelius. Antv. 1541.8. I, 3. von Gröbel, Dresv. 1824. F. ©. 
Bauly, Real-Eneyelop. TIL 93 
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Feldbauſch, Bemerkungen zu I, 3. Raſtatt 1843. 8. 1, 3. u. 4. von C. Pıfer, 
Berl. 1827. 1828. 4. I, 5. von der Duchess of Devonshire, Rom It. 
fol. (mit 17 Kupf.) I, 9. von Mang, Neuburg 1830. 4. Fr. Röder, kin 
1835. 4. II, 1. von Hempel, Bromberg 1833. II, 2. u. 3. von Kiräner, 
Stralf. 1817. 1818. A. II, 6. Töpfer, de H. consiliis in scribenda Sat 
II, 6. Arnflabt 1829. 4. — Literatur über die borazifhen & 
tiren. Die allgemeineren Schriften über die Satire überhaupt und die 1 
miſche fpeciel: von Caſaubonus, Vulpius (Patav. 1744.), 3. Gerber (Im 
1756. 4.), U. Dacier (M&m. de l’acad. des inscr. T. II. p. 187 ff.), König 
(Oldenb. 1796.), 8. Ph. Conz (in feinem Mufeum für gried. und rom. 
Lit. Züri 1795. Bd. III. S. 31—49.), Flögel (Geſch. d. kom. Fiteratu 
Br. II. S. 1—57.), Wachsmuth (Athenäum I, 209 ff.), Schmerenbere 
(Brogr. Lund 1827.), Cherbuliez (Genf 1829.), Paldamus (Programm 
Greifsw. 1834. 4.), Rein (Programme, Gera 1836 ff. 4.), Auperti, ke 
maire und Dufaulr vor ihren Ausgaben des Juvenal, Wernsdorf vor feinen 
— latt. minores Bb. II. p. XIIT—XXVI., Weber, Aeſthetik ©. 2317 
iß quaest. hor. V. (Rinteln 1835. 4.) p. 9—24. Dünger I, 1-8. 
D. Jahn vor feiner Ausg. des Verflus S. LIXff. E. 2. Roth, de satin, 
Nürnberg 1843. 4. Ueber die horazifhen Satiren indbefondere: Vagnen. 
in Hor. Satt. et Epistt. praefatio. Bonon. 1591. 4. Dan. Heinfius de 
sat. horatiana libri II. Lugd. Bat. 1612. Mascov, Exercitatt. II. inHor. 
Sat. Lips. 1714—16. 4. Klotz, Lectiones Venusinae p. 46 f. Hebetland, 
de iusto pretio satiris horat. statuendo. Lips. 1774. 4. Chaudrut, Horace 
consid6r&E comme potte satirique, in Millin. mag. enc. 1809. T.1.p.797. 
Dufaulr, M&m. de l’acad. des inser. Tom. XLIII. p. 157 ff. raßl. 
©. 64—91. Manfo in den Nachtr. zu Sulzer IV. ©. 446 ff. SHottinger, 
in den Schriften der Mannheimer Geſellſchaft Br. V. S. 2815. Ullid, 
de satiris hor. Vratislav. 1827. 4. Niebuhr, Brief an einen Pbilologen, 
heraudg. von Jakob, S. 135—138. Meine Charact. d. Hor. S. IN. 
Befonders für den Versbau der Satiren f. Kirchner a. a. DO. S. IM. dit 
LXXIII., wo im @inzelnften die Abfichtlichfeit und Kunft (vgl. Sat. I, 10, 
70 f.) nachgewieſen ift, mit welcher Horaz, um dem Geſpraͤchston fih mög 
lichſt zu nähern, die Rhythmen abſchwächte, die Perioden fürzte, und burg 
Elifion und Synizeſe, Ekthlipſe und Sunfope, wie dur die Eigenthünlid- 
feit der Wortbrehung am Ende des Verſes fih von der gehaltenen Wirt, 
dem ernften Zufchnitt des epiſchen Hexameters zu entfernen ſuchte, jo daß et 
einem Uebelmwollenden und Unverftändigen als Nachläßigkeit und Plaitheit 
erſcheinen Fonnte (Sat. II, 1, 2 f.). Andere Schriften diefer Art j. bei Ob 
barius, Ausg. der Briefe S. 24. Anm. 1. — b) Die Briefe. Im bier 
Benennung flimmen Priscian, die Scholiaften (zu Sat. I, 1, 1.) und die 
älteften Handſchrr. mit einander überein, und es ift nur die Bezeichnung det 
ganzen Gattung, zu der fie gehören, nicht der wirflihen Ueberſchrift, men 
fie Sermones genannt werden (Ep. II, 1, 250. cf. Sueton. Vit. Hor.: pos' 
sermones lectos etc.). Die beiden Ausdrücke find ſchon im Alterthum vie 
fa durch einander gemengt worden (f. Dünger III, 71.), weil vie Urn 
Iichfeit beider theild an fi, theils in der negativen Stellung zur eigentligen 
Poeſte groß ift, wie ja auch fchon Lucilius einzelne feiner Satiren an Freund 
gerichtet und dadurch zu Briefen gemacht hatte. Daher haben Weidert de 
Hor. epistolis, Grimma 1826. 4. und Heinrich (ſ. Dünger III, 57.) geradit 
die Identität beider behauptet. Es ift aber doch ein feiner Unterſchied zub 
ſchen beiden, und zwar liegt er zuerft in der Verſchiedenheit des ſubjeclires 
Ausgangspunfts: die Satiren ſchrieb H. als junger Mann, die Erifeln, 
als er ſchon alterte; daher dort eine heitere Weltanfhauung, eine allzeit fröße 
liche Laune, ein liebenswürdiges Sichgehenlaffen, bier die Gereiftheit, Aal 
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Härung, aber auch mandmal die Verflimmung der fpäteren Jahre. Der 
Persbau ift noh immer fliefend und leicht, aber doch nun etwas ernfter 
und ftrenger gebalten (vgl. Kirchner a. a. D.), die Sprache noch immer 
vom Würdevollen weit entfernt, aber doch ruhiger, gezügelter als in den 
Satiren. Dann findet ein Unterfchied des Zielpunfts flatt: in den Briefen 
beſchränkt fih 9. in feinen Zweden, er will zunächſt nur für Berfonen wirken 
und durch foldde, oder vielmehr er hat jegt erft überhaupt einen Zweck. Seine 
Satire ift nur das Laden, das ihm die Thorheiten feiner Zeit erregen, und 
zwecklos wie alles Laden, und die fittlide Wirfung nit eine mit Abficht 
berbeigeführte; der Brief dagegen verfolgt immer einen beflimmten einzelnen, 
bald perjönlihen, bald allgemeineren Zwed, und ift fi deſſelben und ber 
Mittel dazu immer Far bewußt. Ob die gewählte Form des Briefs bloße 
Bicion fey, wird ſich in einzelnen Fällen ſchwer entſcheiden laſſen; im Allges 
meinen und bei der überwiegenden Mehrzahl ift fle es nit. Ausgaben, 
Gommentare und Ueberjfegungen ber Briefe allein: Cadom 1480. 4.; 
Paris 1498. 4.; erflärt von Fr. E. Ih. Schmid, 2 Bde. Halberftabt 1828. 
bis 1830.; für Gymnafien bearbeitet von Franz v. Paula-Hocheder. 2 Bde. 
Megentb. 1830 f. 12.; von Obbarius und Schmid, bis jebt 5 Hefte (Ep. 
I, 1—12. von Obb. bearbeitet), Lips. 1837 fi. gr. 8.; von 9. Dünger, 2 
Bde. (Bd. 3.4. des Ganzen), Braunihmw. 1843-f. 12. — Ueberfegt u. f. mw. 
von Wieland. 2 Thle. Deffau 1782. Neuefte Aufl. Leipz. 1837.; — und. Epoden 
übderf. von E. Günther, Leipz. 1824.; von E. Baffom (nur Buhl.) Xeipz. 
1533.; von 3. Merkel, Afchaffenburg 1841. Einzelne Stüde: Ep. 1, 1. von 
Obbarius, Rudolſt. 1822., von Ib. Schmid, Halberſtadt 1825., E. W. 
Eberling, Kopenh. 1843.; I,2. von Obbarius, Halberft. 1828., von Stange, 
Branff. a. d. O. 1830.; I, 6. von Briegleb, Coburg 1805 , König, Eutin 
1826. 4, Gröbel, Dresd. 1838.; I, 7. von Gröbel, Dreéd. 1832.; I, 10. 
von Obbariud, Helmft. 1824; 1,13. von Franz v. BaulasHocheder, Münden 
1827. 4; 1, 1. von Zell, Heidelb. 1819., von H. Riedel, Groning. 1831. — 
Ueber die Briefe f. Vreiß I, 92—108.; Manfo in den Nachträgen zu 
Sulzer IV, 481 ff. Haberfeldt ibid. IV, 395—450. Morgenftern de Sat. 
et Ep. horat. discrimine, Lips. 1801. 4. Eichſtädt an Afl’s Schr. über 
Platons Phädrus (Jena 1801.) p. 170 ff. Kirchner ©. VII. und LXX. 
G. Vaſſow, ©. CXXXIX ff. Not. 178. 180. 282. Weichert de Hor. ep. 
(vgl. ob.) und dagegen Obbarius in Jahns Jahrbb. 1827. J, 88 ff. A. G. 
Mein, diss. de Persii Satiris et Horatii epistolis. ®era 1839. 4. #ranfe, 
p. 70f. Meine Char. d. 9. ©. 61—64. Dünger II. ©. 73—85. — 
Befondere Berühmtheit Hat unter den Briefen erlangt der an die Pifonen 
oder die Ars poetica. inter dem letzteren Titel wird der Brief ſchon von 
Quintil. VIII, 3, 6., Sivon. Apoll. IX, 20., Symmad. epp. I, 4., Pris- 
cian. p. 1149. (Putſch.) citirt, und Terentius Scaurus hat bereitö einen 
ausführliden — denn Chariflus citirt das zehnte Buch deffelben — Commen- 
tar darüber geihrieben. Bon Hor. ſelbſt rührt jedoch die zweite Benennung 
fider nit ber: ihm war v. 6. Titel genug (vgl. Buttmann Mythologus 
I, 300.). Literatur: 9. Stephan. diatribe de titulis et ordine librorum 
Hor. p. 32. Gtreuber ©. 3 ff. Hilgerd ©. 2f. Der Piſo, an den und 
an deffen beide Söhne der Brief urfprünglih gerichtet war, ift nad den 
Scholien der oben Br. II. S. 102. erwähnte 8, Galpurniu® Piſo. Im 
Allgemeinen wird die Abzweckung der Schrift ſowohl eine perfönliche, als 
auch eine weiter greifende, allgemeine jeyn, jo daß 'fiefin letzterer Beziehung 
anf diejenigen Zweige der röm. Literatur, in melden H. nicht praftiih Vor— 
bilder aufftelte, theoretisch einzumirfen beibfichtigte. Als ein Stück Poetik 
betrachtet, ift fle ald Sammlung einzelner trefiender, nüchterner Urtheile und 
Regeln no immer nicht ohne Intereffe. Ihr Standpunkt ift der der Zweck⸗ 
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mäßigfeit, Verftändigfeit, des äſthetiſchen Pragmatismus: der reine Mazitıh 

der Schönheit Liegt dem Nömer nit nahe. Für die Beurtbeilung der ige 

nen poetifhen Productionen des H. gibt fie manche interefjante Wine. Net 

der Angabe der Scholiaften fol H. bejonders eine Schrift ded Alerandıina 

Neoptolemos für feine Arbeit benügt haben; von einer Nachahmung di 

platonijhen Phädrus (Aft, de Pl. Ph., Sena 1801. C. ©. Schreitet, de 
Hor. Platonis aemulo etc. Lips. 1789. 4.) finden fich fo gut als fein 

Spuren; vgl. Haberfeldt (Niiſch, Vorleſſ. IV.) S. 256 fi. C. Tafır 
S. CXXXIV fi. Streuber ©. 59 ff. Dagegen konnte Ariftoteles' Peeit 
nicht ignorirt werden; Parallelen zwiſchen beiden gibt, wenn au in Gi 
zelnem zu weit gehend, Streuber ©. 72—77. — Unter den vielen Aut; 
gaben nennen wir nur: die von Hurd (mebft Ep. II, 1.) aus dem Gral 
von Eſchenburg, Leipz. 1772. 2 Bde., von Engel (Mainz 1791.), Rey: 
fperger (Wien 1797.), Sahl (Hafniae 1802.), Schelle (Leipz. 1806 \ 
specimen edit. von Klinderworth (Gött. 1816.), von Hohler (Wien 1824 ) 
Franz v. Paula-Hocheder (Paffau 1824 ), Macdazer (Prag 1827. Zueie 
Ausg. 1833.), von C. F. &. Chaulaire (Elermont 1841.), Dünser I\, 
375—540. Eine neue Bearbeitung wird lüngft von Th. Schmid erwartet. — 
Meberfegungen, f. bef. die von Wieland und von Arnold (mit Grliw 
terungen), Berl. 1836. 4. vgl. Münchner gel. Anz. 1837. Nr. 173 1. — 
Schriften über die A. P. find außer den fhon angeführten u. A. fel- 
gende: Pignae poëtica horatiana. Venet. 1561. fol. &Xufer, de A.P. wir 
tutibus ac vitiis. Helmstad. 1720. Van Neenen, dissertat. philol. erit.elt. 
Amst. 1806. 4. Eichſtädt, quo tempore et ad quos scripta sit. Jena 
1811. fol Boſch, curae secundae in Hor. Epist. ad Pis. Jenae 1812. Io. 
vgl. Ernefti, Parerga LI—LXXI. Dohrn, einige Bemerkungen über u I.m. 
Idehoe 1824. 4. Mittermaver, Progr. Aſchaffenburg 1827. 4. Linder, 
Zund 1833. Ed. Müller, Geſch. d. Theorie d. Kunft bei dem Alten II, 
269— 284. Lilie, Bresl. 1839. Streuber, Bajel 1839. Für Dichter und 
Dichterlinge verdolmeticht von Enf, Wien 1841. Lindemann, Part I.u.ll. 
Zittau 1841. 4. Hilger, Bonn 1841. €. Paſſow a. a. O. CXXXII— 
CXXXIX. Arnold ©. 5. Waldenaer II, 527 ff. de Brueys Oeuvres Il, 
371 ff. Meine Eharact. des H. S. 64—73. Dünger IV, 342—37). — 
c) Die Epoden. Auch diefer Name ift unftreitig eine Zugabe der Gramm 
tifer und Metrifer; denn Horaz felbft nennt Ep. 14, 7. Od. I, 16, 3. %. 
Ep. I, 19. 23. II, 2, 59. diefe Gedichte Jamben; weßwegen er aud Ep. 17. 
in diefe Sammlung aufgenommen hat. Erft fpäter wurde es gebräudlid, 
alle diefenigen Versarten (mit Ausſchluß des Diftihon), wo auf eine länger 
Strophe eine kürzere folgt (bei. auf einen iambiſchen Trimeter ein Dimeikt, 
vgl. Hor. Ep. 1—10.), Epoden zu heißen. So zuerft bei Plut. de mus. 
p. 1141. A.; aus fpäterer Zeit vgl. Terent. Maur. V, 2452 ff. (p- 2437.) 
Hephäft. p. 22. 70. u. and. von Franke f. h. p. 46. not. 8., ürflenau 
p. 11. angef. St. Daher nun der Titel der horazifchen Jamben. Der Aut 
gangspunft mag für H. eine aus feiner anfängliden Lage hervorgegangen 
Berfiimmung (f. Od. I, 16, 22 ff.) geweien ſeyn, die im zu Ardiledei 
wahlvermandtfchaftlih hinzog; aber die Bitterfeit ſchwand mit ihrer Urſace 
und die fpäteren Stüde der Epoden haben daher nur. wegen ihrer Verdi 
oder ihrer Abfaffungszeit diefen Plag erhalten und machen ſchon den Uebet⸗ 

gang zu den reinen Oden, wiewohl man fich Feine geradezu unter die UM 

geftellt denfen fönnte; zwar wird es kaum möglich ſeyn, den Unteridt® 

zwiſchen dieſen beiderlei Gedichten far und richtig zu beflimmen, doch hata 

die Epoden vor den Oden eine gewiſſe Iehendige, draſtiſche, perfönliche Ci 

kleidung und Beziehung voraus. Sein Verbältniß zu feinem Hauptvorganif 

Archilochos beftimmt H. ſelbſt (Ep. I, 19, 23—25.) jo, daß er die Mr 
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und ben Ton und Geift (numeros animosqve) von ihm gefchöpft habe, nicht 
aber die temporären, individuellen Bezüge. — Beſonders herausgegeben wur— 
den die Epoden von Gruquius, Antw. 1578. Knefel, comm. de Ep. 2. 
Herford. 1823. 4. Ueber fie vgl. Sulzer, Theorie der ſchönen Künfte II, 
81 ff. Manſo in den Nachtr. zu Sulz. V, 323 f. Blühborn, de natura 
epodorum H. Brandenb. 1795.4. Buttmann, Mothologus I, 318 f. Van— 
berbourg II, 549—563. Bode, Gef. d. hellen. Dichtk. II. 1, 298—300. 
Sranfe, f. h. p. 43—50. Fürftenau am a. DO. p. 11—16. Moni, die 
horaz. Lyra ©. 170. (‚‚Anfingungen mit evigrammat. Spige.’’) 229 f. Meine 
Char. d. 9. ©. Alf. 47. — d) Die Oden. Für diefe haben die Hand— 
ſchriften meift den Titel: curmina. Letzteres Wort braucht Horaz oft für 
jedes poetiſche Product; ſollen damit ſpeciell lyriſche Gedichte bezeichnet werben, 
jo wird ed durch einen Zufag oder durch den Zufammenhang näher beflimmt. 
Der Sprabgebraub nöthigt daher nicht, carmina für den urfprünglichen 
Titel zu erklären, wiewohl es wahrſcheinlich wird durch die Mebereinflimmung 
der Handſchriften und dadurd, daß die andern Dichtarten ihre eigenthüm— 
lichen Bezeichnungen hatten und eine Verwechslung daher nicht zu befürdten 
war. Deutliher ift aber immerhin der griehiihe Titel Oden; vieleicht 
wurden damit die einzelnen Stüde bezeichnet. (Bentley, praefat. vermirft 
den Titel Oden ganı, Klo lectt. Venuss. p. 49—51. bedingt, E. Vaſſow 
Not. 264. ſpricht für denjelben.) — Horaz nennt feine lyriſchen Gedichte 
öfterd Aeolium oder Lesbium carmen (Od. III, 30, 13. IV, 3, 12. 1, 26, 
11. 32, 4 f. vgl. IV, 6, 35.); dagegen lehnt er Od. IV, 2,28 ff. jede Ver» 
gleidung mit Pindar ab, welche auch der Natur der Sahe nah unftatthaft 
it. 9. ließ die Eunftvollen, überaus fhwierigen, auch den römiſchen Vers 
hältniffen nicht angemefjenen Metren der doriſchen Lyrik bei Seite liegen und 
ahmte nur die Aoliibe nah Form und Inhalt nad, und bewährte au da- 
durch feine tiefe Selbflfenntniß, feine richtige Schäßung der eigenen Kräfte. 
Im Nahahmen verfuhr er theild mit weniger Selbſtſtändigkeit, indem er fi 
enge an fein Vorbild anfhloß und fih auf dad Nachdichten beihränfte. Die 
Stüde diefer Art (3. B. Od. I, 15.) mögen zu den früheren Verſuchen ge- 
hören. Aber ſchon hiebei waren große Schwierigfeiten zu überwinden, und 
er hat ed mit ganz anderer Meifterihaft gethan als 3. B. Terentius. Dann 
ging er jedoch auch freier zu Werke, indem er urjprünglih griechiſche Ge— 
danfen, Anſchauungen und Situationen auf römiihen Boden übertrug, wo— 
von Od. I, 18, 1.2. im Kleinen ein Beifpiel ift, vgl. Buttmann, Mythol. 
I, 303. Hiebei verfuhr er öfterd mit fo viel Kunft und Feinheit, daß wir, 
wenn mir nicht deutlihe Spuren vom Gegentheil hätten, die betreffenden 
Gedichte für originale zu halten verfucht feyn könnten. In Folge der dur 
jolde Uebungen erlangten Kunftfertigfeit wagte H. auch ganz felbftftändige, 
nur dem Metrum nah von den Griechen entlehnte, dem Inhalt und den Ge— 
danfen nah ſpecifiſch römiihe und auf die Zuflände der Gegenwart fi be- 
ziebende Dichtungen. In diefen zeigt er fih ganz mit denjelben Eigenthüm— 
lichfeiten, die in allen feinen andern Werfen hervortreten. Auch in ihnen 
fpiegelt fih ein reflectirender, fritifher, mit der Gegenwart vielfah unzu— 
friedener Sinn; fogar die Gegenftände find diefelben: einerfeitd Darftellung 
der eigenen verftändig abgegrenzten und temperirten Lebensluſt, andererjeits 
Polemik gegen die Maaslofigkeiten der Zeit, die Habjucht, die unfinnige Ver- 
ſchwendung, die ungezügelte Sittenlofigfeit. Aber zugleih auch zeigt ſich in 
den bieher gehörigen Gedichten (namentlich denjenigen, welche das dritte Buch 
eröffnen), wie ernft gemeint und wie wahr es ift, wenn er (Od. IV,2, 31.) 
feine Gedichte operosa nennt. Es verräth fi feine im Grunde nüdterne 
Anſchauungsweiſe, fein Mangel an urfprünglicher poetifcher Anlage und nöthi« 
gender Begeifterung. Sehr Häufig ſchimmert ein ironiſches Verhalten zu 
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feinem Gegenftande hindurh, und nur mandmal (Duintilian: aliqvando) 
erhebt er fich, wird aber dann gerne rhetoriſch; am liebften bemegt id ver 
Berfaffer von Satiren und Schöpfer der poetiſchen Epiſtel in Sentenzn, 
weifen Sprüchen, Grmahnungen, über denen öfters (wie III, 2. vgl. Ep. |, 
2, 40 ff.) der Zufammenhang und die Einheit bintangejegt wird; aud lie: 
er ed, die Ebenmäßigkeit der Anlage durch detaillirte Ausführung eines ein, 
zelnen, oft untergeorbneten Bunftes zu flören und verläuft fi gerne in das 
eviiche Gebiet, durch Einmiſchung von Neben u. f. w., wobei er jevod in 
Betreff der Auffindung des Rückwegs Hinter Pindar noch zurüdbleist. Wenn 
daher au die originalen Gedichte von denjenigen, welche den Griechen näher 
liegen (namentlid den erotifchen, vol. Weber a. a. O. Bd. IX. ©. 2370— 
273.), an eigentlidem poetiihem Werthe um jo viel übertroffen werden, ald 
die griehiihe Welt und Anſchauungsweiſe poetiſcher ift ald die römiſche, jo 
ift dagegen der pſychologiſche und Hiftoriihe Werth der erflern um fo größer, 
und wenn wir zugleich die größere Schwierigkeit jener mit in Rechnung ziehen, 
fo müſſen wir das Selbftbewußtieyn natürlich finden, mit welchem der Dichter 
an manden Stellen (bei. Od. III, 30.) von dieſem Theile feiner Leiflungen 
redet. — lieber dad Verhältniß des H. zu den griechifchen Kyrifern vgl. H. 
Wagner, Hor. carmina collatione scriptorum Graecorum illustrata, Sale 
1770. Additamenta dazu, 1771. St. Wefton, ebenjo, London 1801. 1506. 
Henrici, de graeca dictione poeseos Horatii Iyricae ornatrice. 3 Progr. 
Vitemberg. 1791. 4. Miticherlih8 Audgabe der Oden. Wenſch, de Hor. 
Graecos imitandi studio ac ratione. Viteb. 1829. 4. Rotter, de Horatü 
studiis Graecis, Gfeiwig 1836.4. Manfo, Nachtrr. zu Sulzer V, 302-314. 
Xübfer, Horatiana (Schleswig 1840. 4.) cap. 1. G. F. Grotefend, über 
die Originalität des Hor. in feinen Oden, Zeitſchr. f. d. Alt. Wiſſ. 154. 
Nr. 19. Roſenheyn: ift H. Erfinder neuer Versmaaße? In Jahns Jahrbb. 
1831. Supyl.Bd. ©. 367 ff. Bode, Geſch. d. hellen. Dichtk. II. 2, 356, 
Not. 2. 403, Not. 4. — Vergleihung mit Pindar: D. Blondel, compa- 
raison etc. Paris. 1673. 1693. Amstel. 1686. und fonft; lateiniſh in]. 
Palmerii xgırıror Erriyeionuc, sive pro Lucano apologia (Lugd. Bat. 1704. 8. 
und 1707. nur mit neuem Titel: dissertationes selectae criticae de poelis 
graecis et latinis) p. 239—361. 9. Toll, ebendarüber, ibid. p. 365-376. 
d’Orville, Miscell. observ. VII. p. 179—201. Ralph Echomberg, a cri- 
tical dissertation on the character and writings of P. and H. Lond. 176. 
Öermar, diss. super P. et H. etc. in feinen Meletemata Thorunens. Halt 
1822. p. 200 ff. — Ueber H. als Lyriker überhaupt f. die Äftere Literatur bei 
Blankenburg, Zufäge zu Sulzer I. ©. 434. Neueres: Chr. U. Klog, de 
felici audacia Horatii. Jen. 1762. 4. (Opuse. varii argumenti, Mitenburg 
1766. 8.). C. 2ang, de pictura Horatii, 3 Progr. Baireurh 1768-70. 
fol. Jani vor feiner Ausg. I. p. CIV—CIX. Preiß I, 44—64. Manıo 
in den Nachtrr. zu Sulzer V, 301—322. Nümmler, einige Gedanken über 
Flaccus' Dichtergeift. Freiburg 1808. K. Schwenk in d. Zeitihr. für du 
Alt.Wiſſ. 1835. Nr. 51. Lübker, zur Charact. des H. Schleswig 1837.4 
Monich, Beleuchtungen horaziſcher Lyrik, Schwerin 1837. 4. (Jahns dJahrbb. 
Suppl.Bd. VI. ©. 71—115.). Hanom, it H. ein Heiner Dichter? Hal 
1838. 4 Ad. Stahr in den Hal. Jahrbb. 1840. S. 1652 ff. Lühle, 
Gommentar ©. IX f. Meine Charact. des H. ©. 13 ff. 73—9). (B. € 
Weber in Hal. Allg. Lit. Zeit. 1843. II. S. 491.) Auch iſt Hofman Perl 
kamps Bearbeitung für äſihetiſche Kritik vielfach anregend. Alberri, deHo 
ratii odarum cum pueris tractandarum ratione, Xeipz. 1821. 8. — Sr" 
cialausgaben der Oden (mit den Epoden): Ferrariae 1474. 4. Mi 

und deutih mit Anmerkungen für junge Leute von I. F. Schmidt, Golhe 

1776. 3 Bde. Ite Aufl. 179395. Briegleb, Vorlefungen über H. 23 


@- Horatius Flacens 1479 


Altenb. 1770-80. Rec. varietate lect. et perpetua adn. illustr. Ch. D. 
Jani. 2 Voll. Lips. 1778—82. Ed. II. ib. 1809. (vgl. Wottenbach, bibl. 
erit. I. 4, p. 84 ff.) Mit Ueberf. u. Anm. von I. F. Roos. Marb. 1791. 
Nitſch, Vorleſungen über die Haff. Dichter der Nömer, Bp. 1. 2. Leipzig 
1792. Erflärende Anmerkungen zu d. Od. von K. U. Vöttiger, 2 Thle. 
Braunſchw. 1793. Illustr. Ch. W. Mitfherlih, 2 Bde. Lips. 1800. Metr. 
überj. und audf. erflärt von C. F. Preiß. Leipz. 1505—1807. 4 Bde. (Gin- 
leitung und Ob. I. II.) Ad fidem XVII. Mss. Paris. rec., notis illustr. et 
gallicis versibus reddidit Ch. Vanderbourg. 2 Voll. Paris. 1812. I. A. 
Wendel, Vorlefungen über die boraz. Oben und Epod. 2 Thle. Coburg 
1822—25. Nachlefe dazu (Beiträge zur Interpretation 2c.) Leipz. 1834. 
Korene, GCommentar für Schulen, Raſtadt 1825. Rec. P. Hofman Veerlkamp, 
Harlem 1834. (f. meine Abhandl.: P. und feine Beftreiter, in den Jahrbb. d. 
Gegenmw. 1843. Nr. 50—52.). Cum perpetua adnotatione, versione Ger- 
manica et observationibus aestheticis illustr. Alb. Muchar. Graz 1835. 
Schiller, Eommentar zu einigen Oden des H. Bd. J. Leipz. 1837. H. Dünper, 
Kritik und Erklärung der Horaz. Oden. Braunſchw. 1840. 12. Xübfer, 
Commentar zu Buch I—II. Schleswig 1841. Monich, die horaziſche Lyra. 
Berl. 1841. — Ueberfegungen von Ramler, Binder, san der Deden u. A. — 
Einzelne Stüde: I, 1. von Th. Kießling, Zeiz 1823., von G. Hermann, 
Leipz. 1842. 4., Eichſtädt, Jena 1843. 4.; I, 1—6. von Briegleb, Altenb. 
1780.; I, 12. von Eichſtädt, Jena 1839. 4., 8. Curtze, Arolien 1841. 4; 
I, 14. von Budde, Gösf. 1828. 4.; I, 22. von Happach, Zerbſt 1774.; 
I, 28. von SHottinger, 2 Brogr. Zürih 1788. 1789. 4., von Kried, Gotha 
1832. 4., von Gerber, Sonderdh. 1839. 4., C. Prantl, Münden 1842., 
Eichſtädt, Paradox. XII. (Jena 1843.); 1, 35. von Grothe, Jena 1826.; II, 1. 
von Schuppius, Hannov. 1828. 4.; II, 20. u. III, 27. von Alerander Do- 
minicuß (Confluent. 1841.); II, 1—6. von €. Eyth in Magers päd. Revue 
Iv. 7, 303-—-319.; IH, 2. von €. L. Eyth, Rottweil 1822. A.; III, 3. von 
Haberland, Jena 1777. 4., Senbold, Grünftadt 1778. 4., Schulge, Duisb. 
1832. 4.; 111, 11. von Näfe, Bonn 1821. 4.; III, 14. von Nadermann, 
Münſter 1825. A., Käſtner, Zelle 1835. 4.; III, 23. von Hüpeden, elle 
1829. 4.; IV, 2. von Hugolinus Martelus, Florenz 1559. 4.; IV, 4. von 
Ariftius, Leipz. 1745.; IV, 8. von Gerber, Sondersh. 1542.4. Das carmen 
caeculare bei. herausg. von I. P. Ancherſen, Kopenh. 1752. Schmelzfopf, 
de horatiano C. S., Leipz. 1838. Steiner, Goblenz 1841.4. ©. F. Grote 
fend in Zeitſchr. f. Alt. Wiſſ. 1841. Nr. 108 f. 1843. Nr. 105. K. 8. 
Hermann, de loco Apollinis in C. S. Götting. 1843. 4. — Ueber die Metren 
der Oden vgl. außer den Einleitungen vor den meiften Ausg. die Schriften 
von I. H. Meinefe, faßl. Entw. (Quedlinb. 1823.) A. Schnig (Köln 
1831. A.) ©. Pinzger (Liegnig 1833.) Lindemann, de hiatu in versibus 
H. Iyricis. Zittau 1825. 4. Cadenbach, de alliterationis apud Horatium 
usu. Gfien 1838. 4. — Außer den aufgeführten Werfen ſchrieb man dem 
9. ſchon zu Suetond Zeit Elegieen zu, und einen Brief an Mäcenas in 
Profa, quasi se ei commendantis, über welche aber derſelbe urtheilt: utra- 
qve falsa puto. Nam elegi vulgares, epistola obscura, qvo vitio H. mi- 
nime tenebatur. Auch wollte Ballavicini in der Vaticana zwei neue Oben 
des H. aufgefunden haben, welche zuerft abgedrudt wurden von Villoiſon, 
animadv. ad Longin. p. 310. und in der zweiten Bürftenbergihen Ausgabe 
des bentleyihen Horaz (Prag 1780. 8. 2Bde.), und fonft (Jani J. p. CXV. 
Preiß I, 110 ff. Peerlkamp p. XXVIIT—XXX.). Diefelben haben aber 
ale äußern und innern Gründe gegen fih. Wal. Vanderbourg I. 356 ff. 
und die Schriften von Ballenſtedt (Hannov. 1783. 8.) A dissertation con- 
cerning two odes of H., Lond. 1789. 4. Richter, vita H. p. 127—130. 
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Dagegen unternahm es Harduin in feinem Pseudohoratius (Opp. Varia, 

Amstelod. 1733. fol.), zu beweilen, daß ſämmtliche Oden und Eyoden ie 

H. von Münden verfaßt fein. Gegen ihn ichrieb beſonders Klotz feine Vin- 

diciae und feine lectiones Venusinae, Lips. 1770. Vgl. Erome, collogrium 
Horatii cum Klotzio in infernis, Züneburg 1784 4. Der Hauptgrund gegen 
ihn ift, daß mande Handfihrr. vor der von ihm angenommenen Abfaflungsieit 
geichrieben find. Nicht ganz unähnlih der Harduin'ſchen ift Peerlkamr! 
Kritit. — Gefammtaudgaben. Mehr oder weniger volftändige Aus 
zählungen f. bei Fabricius bibl. lat. I, 405 ff. Catalogus editionum Ho- 
ratii ab a. 1476—1739, quae in bibl. Jac. Douglas asservantur, Lond. 
1739. 4. (3. W. Neuhaud:) Bibliotheca horatiana, s. syllabus edd. Ho- 
ratii, interpretationum, versionum ab a. 1470. ad a. 1770. Lips. 1770. 
1775. Jani I, XXII—LXXIH. Zmweibrüder Ausgabe, Praef. Mititerli, 
Dpd. I. p. XLII—CLIV. Preiß I, 240-385. Schweiger, Handb. d. cafl. 
Bibliographie, Römer, S. 386—464. Wagner, Grundr. d. clafi. Biblisgr. 
(Brest. 1840.) S. 423 ff. — Die ältefte befannte Recenſion des Teries if 
die von Mavortiuß (f. d.) und dem orator urbis Romae #elir aus dem J. 
530; vgl. hierüber Vanderbourg I, 396. (der meint, die Rec. habe nur die 
Oden umfaßt), H. Peerlkamp vor feiner Ausgabe p. XXIIf. Die gedrudie 
Ed. prince. (fol.) ift s. 1, et a., ftammt aber jedenfalls aus Italien und den 
Sahren 1470—73. Die weiteren Hauptaudgaben find: mit Aero's Commen: 
tar, Mailand 1474. 2 Bode. 4. zugleich mit dem des Vorphyrio, s. Lets 
(Venet. 1481.). Mit Landind Gommentar, Florenz 1482. fol; dam dem 
von Mancinelus, Venedig 1492. fol. und oft. Venet. 1519. 8. (Mb), 
Paris 1519. fol. Wichtig durch die Bearbeitung der Scholl. if die von 
Ge. Fabricius, Baſel 1555. fol. Mit Murerd Comment. Venet. 155. 8. 
(Vaul. Manut.) Lambins Ausg. 2 Thle. Lugd. 1561.4. Baris 1567. lol. 
1579. 1587. 2 Bode. fol. und Öfterd. Neu abgedrudt Confluent. 1829 
2 Thle. Ex castigatione Th. Pulmannı etc. Antv. 1577. 12. Bon 9. Cr 
phanus, 1577. 1588. 1600. 8. Die von I. Eruauius (Scolien), Antv. 
1578. 4., vermehrt mit I. Douſa's Commentar, Lugd. B. 1597.4. Bat: 
mann, Lips. 1602. 8. Läv. Xorrentius, Antv. 1608. 4. Dan. Heinflut 
(mit Abb. de satira), Lugd. B. 1612. 8. und öfter. Franzöſ. Ueberieh., 
frit. und hiſtor. Anmerfungen, von Dacier, Paris 1681. 10 DBpe. 12, 4 
Ausg., Amstel. 1727. R. Bentley, Cantabrig. 1711. 4. Amstelod. 1713. 
1728. 4. Lips. 1764. 1826. 2 Bde. (W. Dindorf); deffen Noten ohne ter 
herausg. von Sachſe. Quedlinb. 1825. 8. Guningam, Hag. Com. 1721. 
Chronol. Ordnung, franzöf. Ueberj. u. Anmerkungen von N. C. Sanabder, 
Paris 1728. 4. 2 Bode. Amfterd. 1756. 3 Bre. 8 W. Barter u. Gedner, 
Lips. 1752. 1772. 8. Zeune, Leipz. 1788. 1802. 1815. 8. J. Paları 
Baris 1770.8. Jer. Oberlin, Argent. 1788.4. Wafefield, Lond. 174° 
2 Voll. 3. Baden, Hafniae 1795. 8. Wegel, Liegnig 1799. 8. 2 Dr 
J. H. M. Ernefti, Berl. 1800. 2 Bde. I. C. ©. Vrädikow, Viteh. 1506. 
E. Fea, Rom 1811. 2 Thle., neu von F. H. Bothe, Heidelb. 1821. 19° 
Ein!. Anm. Wörterb. von Borhed, Lemgo 1814—1817. 2 Thle. Yorins 
Lips. 1803. Vol. I. ed. 5. cur. Regel 1839. Vol. H. ed. 2. 188. ed 
minor. Lips. 1830. Pottier, Paris 1823. W. Braunbard, Lips. 1831- 
1838. 4 Abth. Drei, 2 Bde. Zürih 1837 f. re Ausg. 18431. Zuglit 
eine ed, minor, ibid. Sonftige Schulausgaben von: Jahn, Lein. 1524. 
1827. 6. Zell, Stuttg. 1828. 2 Bve. U. Meineke, Berl. 1834. 12. © 

Dillenburger, Bonn 1844. Ueberfegungen: von Jundheim, Ur, Hirt 

Ansbah 1797. 2 Thle., von I. H. Voß, Heivelb. 1816. 2 Bve. 1820. = 

Ausg, I. 9. M. Ernefti, 2 Bde. Münden 1835—27., Scheller, Praw 

ſchweig 1826. 2te Aufl. 1830., von E. Günther, Leipz. 1830. In gereimt 
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Ueberfeßungen und Nahbildungen, von I. S. Roſenheyn, Königsb, 1818. 
2 Bode. 12. Ueberfegungen in andern Spraden ſ. bei Preiß I. S. 385— 
417. Schmeiger ©. 436—447. — Leber Horaz als Dichter über 
baupt vgl. die Urtheile der Alten: Perfius I, 116 f. Juvenal VII, 53 ff. 
Ovid Trist. IV, 10, 49. Betron. c. i18. Quintil. X, 1. Salei. Baffus 
c. ad Pison. 227 ff. Sidon. Apollin. Ep. VII, 11. IX, 13. Carm. IX, 223. 
Don Meuern: Baillet, jugements des Savants, III. 2,218 f. Gédoyn, hist. 
de l’acad. des inscr. XII. 213— 223. Sulzer, Theorie, II. 651—657. Sant, 
de ingenio Horatii, Halle 1775. 4. Burmann in Erneſti Parerga horat. 
p. LAXNI—CVI. ©. € Müller, Hiftoriih-fritifche Einleit. (5 Thle. Drekd. 
1747—51.) IH. 365—548. Gare, Onomasticon I. 186 ff. Meſſerſchmidt, 
de genio Horatii, Wittenb. 1769. 8. Herder, Adraſtea, Stüd IX. ©. 64 ff. 
(zur Kunft u. Lit. XI. 71.) Schelle, welche alte claff. Autoren fol man 
leſen? Bd. II. ©. 565 ff. Die angef. Schrr. von Rümmler, Lübfer, Geiz, 
Maldenaer, W. E. Weber u. U. und die Werke über die römiiche Kiteratur 
von Shöl, Bähr (ed. 3. Kurlör. 1844.), Bernhardy und Gräfe (I. 631. 
bis 637. 641.). Außer den unzähligen Abhandlungen über einzelne Stellen, 
welche in Programmen und Zeirjhriften zerftreut fi finden, find die bebeus 
tendften allgemeineren Erklärungsſchriften: Miticherlid, racema- 
tionum Venusianarum fasc. I-IX. ®ött. 1823— 34.4. Eichſtädt, paradoxa 
horatiana, 12 Thle. Iena 1832—43. 4. Dillenburger, quaestiones hor. 
Köln 1841. Weiher, poetarum Jatin. vitae, Leipz. 1830. De L. Vario, 
Cassio etc. 1837. Lectiones Venusinae, Grimma 1843. Manfo, üb. H's 
Beurtbeilung der Ältern röm. Dichter. In deſſen verm. Abb. u. Auff. (Brest. 
1821.) S. 87—106. Treteri index, zuerft herausgeg. Antv. 1576. Nah 
Büchern und Verſen abgetheilt von D. Avermann, Braunfhm. 1668. Aus 
beiden verfertigte I. DBerburgius feinen an Bentley's Ausgabe fih anfchlies 
Benden Inder. ©. D. Seiffen, onomasticum poeticum, impr. Virg. Hor. 
ac Ovidii. Traj. ad Rhen. 1808. Schirach, clavis poetarum lat., Bd. 1. 
Halle 1768. 3.9. M. Ernefti, clavis horatiana, 3 Bde. Berl. 18302—1804. 
Leipz. 1823. brevior, Halle 1818. Onomasticum poelarum, impr. Horatii, 
sive inlerpres rerum ad mythologiam, geographiam, historiam perlinen- 
tium. Halle 1818. Holzapfel, hiſtoriſch-mythologiſch-geographiſches Wörters 
buch über Horaz. Lemgo 1819. Braunhard, bei feiner Ausgabe, Sect. 4. 
Einen neuen Inder zu 9. hat 3. C. Orelli verfproden. — Bon den alten 
Gommentatoren (j. oben ©. 956.) des Horaz: C. Uemilius, Julius 
Modeſtus, Terentius Scaurus, Helenius Ucro, Pomponius Porphyrio, find 
nur die beiden legten auf und gefommen. * Ihr Alter an fih und im Ber- 
häftniß zu einander (gewöhnlich wird Acro ald der Aeltere betrachtet) ift 
ungewiß.** Go wie wir fle haben, find ſie ſichtlich vielfach interpolirt, 
namentlich die ded Ucro zu den Satiren. Auch haben fie bedeutende Rüden; 
fo fehlt von Aero der Gommentar zu der zweiten Hälfte von Ep. II, 2. 





* Porphyrio eitirt Öfterd eine Schrift de personis horatianis, von ber Acro 
nie Gebrauch macht, daher ibn Weichert (poett. latt. p. 391. not. 1.) und Franke 
(f. h. p. 94. not. 7.) für den Berfaffer derſelben halten (aber wäre er bieß, fo hätte er 
vielmehr die Schrift unfehlbar wenigftens citirt). Porphyrio fpricht auch von einer 
Abhandlung über das Leben ded Horaz, welche er ſelbſt verfaßt habe (ad Sat. I, 6, 41.). 

"Zwar wird Aero Öfters (3. B. ad Sat. I, 8, 25.) von Porphyrio citirt, doch 
ift diefed bei der Britifhen Beſchaffenheit ber Scholien Fein ganz zuverläßiger Beweis 
für das höhere Alter des Erfieren. Die Richtigkeit ber Angaben ift Öfter auf Seite 
bes Porphyrius; vgl. 5. B. Porpb, zu Sat. II, 1, 48. u. II, 2,67, mit Acro und 
Erug. zu ber eritern Stelle, oder zu Epod. 6, Doch folgt auch hieraus nichts 
Sicheres für ihr Zeitverhältniß unter einander, 

ui. 93 * 
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Die Nachrichten, welche beide geben, ſehen einander fo ſehr ähnlich, vai fle 
wahrſcheinlich nur verſchiedene Bearbeitungen berfelben ältern Duelle fur. 
Der fogen. Commentator Crugvianus ift eine von I. Cruqrius veranfaltet 
Sammlung vieler, aus einer Menge Handihriften zufammengelejener Scholien 
Als Ganzes find fle fomit freilich nicht authentifh (I. Doufa) und die Be: 
eichnung ungeſchickt gewählt; auch ift das darin, was nicht aus Nero oter 
Norphnrio genommen ift, von feinem befondern Werth. Aber au die An- 
gaben der beiden Erjtern find meiftens aus den Werfen des Horaz (oft über: 
dieß in Folge falicher Auslegung) geihloffen, dagegen über wirklich Wiſſenk— 
würdiges Iaffen fle häufig im Dunkeln (f. 3. B. Cahn, quaest. hor. p. 32.). 
Im Allgemeinen vgl. W. H. D. Suringar, historia critica Scholiastarım 
latinorum, Bd. III. Lugd. Bat. 1835. 8. Dillenburger, Horatiana. Yaden 
1841. 4. H. Valdamus, über Urfprung und Begriff der Satire, nebit 
Proben horaz. Scholien. Greifsw. 1834. Aeltere Literatur darüber i. bei 
Mitſcherlich Bd. I. p. XVII. Not. — Ueber die ältefte Geſchichte der hora:. 
Werke (abgeiehen von den Scholiaften) gibt Beerlfamp p. K— XXI. neben 
vielem Willkürliben auch mande Data. — Aufzäblungen der Handſchriften, 
deren ed für Horaz mehr gibt, als für irgend einen andern Sdrift— 
fteller, von denen aber Feine über das zehnte Jahrhundert zurücdgeht, f. bei 
Jani, Bd. I. p. ICXXI., Mitiherlid, Bd. I. p. I—XLI., Preiß 1. 179— 
239., Vanderbourg I. 337—411., Kirchner p. LXXXIX—CI., Hautbal, über 
die Horagmanuferipte in Italien (Jahns Jahrbb. XIII. 427 ff.), und viele 
Herausgeber (z.B. Bentley, Orelli) nennen die ihrigen vor ihren Ausgaben. 
Eine Elaffification der verſchiedenen Handichriften hat Obbarius veriprogen. — 
Abbildungen zu Horaz: Horatii emblemata imaginibus aere incisis 
notisque illustrata studio Oth. Vaenii. Antv. 1607. 4. und oft in al 
Spraden. Dreißig Bilder zu H. Werfen, gezeichnet von Frommel. Garler. 
1829. Erklärung dazu von Dr. Sickler. — Die mufitalifhen Werke 
über Horaz und die componirten Oden deffelben zählt Sant auf p. LXM. 
und —— S. 463. Die Parodien des H. f. ebdſ. S. 463 f. ſW. Teuflel.) 
Hordeonili. Aus der Zeit der Republik ift nur ein T. Hordeonius 
befannt, welchen Cicero (ad Att. XIII, 46, 3.) als Theilhaber an dem Erbe 
des M. Eluvius aus Puteoli (Bd. II. S. 469.) erwähnt. Der Kailereit 
gehört an: Hordeonius Flaccus, der von Galba zum Legaten des 
obergermanifhen Heeres erhoben, ſchwach und gebrechlich, wie er war, den 
Aufftand der Regionen, von melden Vitellius, Befehlshaber des untergerma- 
nifchen Heeres, ald Imperator ausgerufen wurde, nicht zu unterbrüden ver- 
modte. Nah dem Abgange des Vitellius Oberfeloherr in Germanien, br 
eilte er fih wenig, der Empörung des Eivilis, die dur ihm felbft befördert 
(Xac. Hist. IV, 13. V, 26.) bald darauf zum Ausbruch Fam, eim Ziel zu 
feßen; und ald er endlich, nad mehreren Siegen des Givilis, felbit gegen 
diefen audgezogen war, fo wurde er von den Soldaten der Verrätherei be— 
ſchuldigt und genöthigt, den Oberbefehl an Wocula abzutreten. Auf die 
Botſchaft von der Schlaht hei Cremona hin, in welcher das Heer des Vi 
tellius dem flavianifhen unterlag, vermodte er zwar "die Legionen, dem 
Beipaflan den Eid zu ſchwören; allein nicht lange darauf wurde er, nadden 
er. Geld, das von Vitellius gefandt mar, unter des Veſpaſtanus Namen auf 
getheilt Hatte, von den durch ſchwelgeriſche Gelage erhigten, aufs Neue gegen 
ihn aufbraufenden Soldaten ermordet. Vgl. Tac. Hist. I, 9. 52. 54. 5 
(Blut. Galba 10. 18. 22.) II, 57. 97. IV, 13. 18. 19. 24. 25. 31. 8. 
55. V, 26. [ Hkh.] 
Horisias, ein von Plin. V, 32. (40.) erwähnter, nicht näher m 
beflimmender Fluß in Myflen. [P.] 
Ooxoı, ſ. Jusjurandum, 
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Ooxwrai, Bereiviger, hießen die Berfonen, welche beim Abſchluß von 
Verträgen die contrahirenden Staaten einander zur Eidesabnahme zufandten. 
xXenoph. Hell. VI, 5, 3. Wenn ein folder auch bei Antiph. d. chor. $. 14. 
in einem Rechtshandel vorfommt, jo ift mit Reiske vermurhlid an ben 
Schreiber zu denken, welcher die Parteien vereidigt. [ West.] 

Mormesta, f. Orosius. 

Hormiae, ſ. Eormiae. 

O 001, fteinerne Tafeln, welche (fhon vor Solon, Plut. Sol. c. 15.) 
auf den verpfündeten Grundftüden, die davon agyopıuer« ywpie hießen 
(Demofth. g. Timoth. p. 1202. $. 61.) aufgerichtet murden (Harpoer., Phot., 
Heſych. s. v. go. Pollux II, 85. IX, 9. und die von Reiske im Inder 
zu Demoflh. gefammelten Stellen), mit Angabe des Archon, des Gläubigers 
und der Pfanpfumme, 3. B. Emi Osopoaorov &pyorzog 6p05 Xwpiov ung 
erogarouerng Derooroaro Ilaıerısi XX (d. H. um 2000 Dramen), Corp. 
inser. gr. I. Nr. 530. Bol. daſ. Böckh p. 485. und GStaatsh. d. Ath. 1. 
©. 142. Meier im Att. Vroc. S. 506. Hall. arhäol. Intel. Blatt 1835. 
Mr. 4. [West.] 

Horologium, horarium, solarium, horologium ex aqua, ®goAöyıor, 
Mmodncıor, auch rroAos, Uhr, Zeitmeffer. Die VBerfertigung diefer Werk⸗ 
zeuge erfordert befanntlih viele Kunft, wenn fle die Zeit genau eintheilen 
follen, denn ihre Bemegung muß gleihförmig feyn. ine Stunde ift bei und 
nämlich genau der 24jte Theil eines mittleren Sonnentages (f. Dies). Sie 
wird in jechzig gleihe Theile — Minuten — eingetheilt, und jede Minute 
gleichfalls in jechzig gleiche Theile — Sekunden. Eine gut conftruirte Uhr 
muß eine Sekunde eben fo richtig angeben, ald einen größeren Zeitraum, 
denn hierauf beruht die richtige Beflimmung des Teßtern. So wichtig ed num 
ift, genaue Zeitmeffer zu befigen, jo tritt doch im gewöhnlichen Xeben die 
Wichtigkeit dieſes Befitzes nicht jo lebhaft vor die Augen, fo lange man ſich 
deffelben erfreut. Aus dem langen, und mühevollen Suchen der Ulten, fi 
in den Beflg dieſer Werkzeuge zu bringen, erfennen wir erft recht die Wichtig» 
feit der Sache. Ein großes Hinderniß, melches ſich den Verſuchen der Alten, 
die Zeit zu meffen, entgegen flellte, war die Eintheilung des Tages in vers 
änderliche Stunden. Der natürlihe Tag, die Zeit zwiſchen Sonnen=-Auf- 
und Untergang, wurde bei ihnen das ganze Jahr hindurch in zwölf Stunden 
eingetheilt (j. hora), und eben fo die Naht in gleiche Theile. Bei allen 
Werkzeugen nun, welche der Scharffinn der Alten erfunden haben würde, 
war die eben berührte Aufgabe mit zu löſen, nämlich die Werkzeuge fo ein— 
zurichten, daß die Zeit ded Taged und der Nacht eines jeden wahren Sonnen 
tages in je zwölf unter fi gleiche Theile getheilt würde. Hätten nun bie 
Alten au die Einrihtung unferer Uhren, die und fo trefflih dienen, ge» 
fannt, jo hätten fle diefelben doch, nicht zu ihren Zwecken benügen können, 
da fie einen gleihförmigen Gang haben, und fie hätten ven Mechanismus 
jo einrichten müffen, daß er verfchiedene Geſchwindigkeit gehabt hätte. Hierauf 
deutet auch Vitruv. de Archit. IX, 8. hin, wo er jagt, daß jede Uhr, wie fle 
auch beihaffen ſeyn möge, jo eingerichtet feyn müffe, daß fie alle Tage im Jahr 
in zwölf gleihe Iheile eintheile. — Die Alten bedienten fih zur Zeitbeftim- 
mung der Sonnen= und Wafleruhren. Ehe diefe Werkzeuge befannt waren, 
benugten fle andere Mittel, um die Zeit des Tages und der Nacht zu meſſen, 
nämlich des Standes der Sonne und der Geftirne, wie aud Aratud bervor- 
geht. Jever war auf ſich felbit angewiefen. Hiebei diente ihm wohl aud 
die Länge feines eigenen Schattend zum Maapftab. Um die Zeit genauer zu 
mefjen, wurden aftronomifche Kenntniffe, die Lage des Aequators, Polhöhe, 
Meridian ꝛc. vorausgefegt. Der erfle Schritt Hierin war die Aufftelung 
eined Gnomons, oder Schattenzeigers. Dieß Eonnte jeder Körper von jeber 
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Geftalt und Größe ſeyn. Am beften eignete fi hiezu eim Stift (bei Eleineren 

Vorrihtungen), eine Säule, Obelisk, Pyramide u. dgl. Man bemerkte wohl 

leit, daß zu der Zeit des höchſten täglichen Standes der Sonne der Schaner 

aller Gegenftände am EFleinften fei und immer nad derſelben Richtung liege. 

Die Richtungslinie des Fürzeften Schattens ift die Mittagslinie. War an 
Punkt firirt, jo ſuchte man auch den zweiten zu firiren, und jo wurde man 
almälig auf die Gonftruction der Sonnenuhren geleitet, wozu der Gnomen, 
der gewöhnlich vertifal ftand, die erfte Beranlaffung war. Die bierber gr 
börigen Nachrichten ermangeln übrigens der wünſchenswerthen Sicherheit 
Herodot fagt II, 109.: „moAo» ur yap xai yrwuor« xai 1a Övwdene u 
pea zig nusons nao& Baßviorior Euador or "EiAnres.“ Damit ſtimm 
nun eine Nachricht ded Diogenes Laertius nicht, der im Leben Anarimandert 
fagt, daß diejer den Gnomon zuerft erfunden habe (evpe dt zr@uor« pw 
105). Nun behauptet zwar Schaubah in feiner Gejchichte der griech. Aftre- 
nomie ©. 119., daß die Stelle Herodots den Beweis nicht beflimmt genug 
enthalte, daß dieſe Entdeckung von den Babyloniern komme. Allein ei ik 
fehr wahrfcheinlih, daß die Babylonier früher als die Griechen den Gnomen 
fannten, wie fle überhaupt früher im Befige aftronomijcher Kenntniffe waren. 
Hiezu kommt eine Stele von Vitruv. (d. Arch. IX, 9.), melder jagt: 
„hemicyclium (eine Sonnenuhr) Berosus Chaldaeus dicitur invenisse.“ 
Wenn nun au die hieher bezügliche Stelle des Plinius (H. N. II, 5.) 
feinen weitern Aufihluß gibt, jo find doch dieſe Ausfagen fo beftimmt, da 
bie Stelle de8 Diogenes Laertiud nur fo zu nehmen ift, daß Anarimander 
zuerft unter den Griechen den Gnomon kannte. Die oben angeführt Stk 
Herodots hat den Interpreten viele Schwierigkeiten bereitet, im wiefern nämlid 
„noAor zei zrouora“‘ zufammen flehen könne. Diefe Schwierigkeiten lölen 
fi, wenn man bemerft, daß moAog für @poAöyıor fteht, wofür mehrer 
Belegftellen beigebradht werben, und daß unter yraumr der Stift der Uhr 
(Schattenzeiger) verftanden wird. Das Nähere hierüber erörtert Salmaſius 
(Plinian, exercit. in Solini Polyhist. p. 448.) und nad ihm Speler Ehronol. 
I. ©. 233 f. Hiemit vergl. man die Bemerkungen zu diefer Stelle in den 
Ausgaben von Weffeling, Schweighäufer, Greuzer und Bähr. — Der Önomon 
diente indbefondere, um bie Sonnenwenden, die Schiefe der Ekliptik x. zu 
beflimmen, und dieß fcheint auch eine von den erften Anwendungen gemein 
und längere Zeit geblieben zu feyn, wozu man ihn benugte. Plin. H. N 
I, 8. Es gingen wohl einige Jahrhunderte Hin, ehe die Gnomonik der 
Alten aus den eriten Begriffen herausgehoben wurde. Das Bedürfniß, ein? 
genauere Zeiteintheilung zu beflgen, jcheint wohl erft durch die ausübende 
Aftronomie fühlbar, und daher die beffere Einrichtung der Sonnenuhten in 
fpäteren Zeiten erft allgemeiner geworden zu feyn. Dieß ſchließt die dr 
nugung ded Gnomons, aus der Länge des Schattens annähernd im gewöhn 
lihen Leben die Tageszeit zu beflimmen, nit aus, wie ſchon im Art. hora 
angeführt wurde. Dieſe VBermuthung gewinnt an Wahrſcheinlichkeit, men 
man die Stelle eines jpäteren Griehen, welde Salmaſius (Plin. Exerc. in 
Sol. Polyh. p. 455.) beibringt, beachtet, deren Ueberfetzung wir fo geben: 
„Du mußt die Stunden nah deinem Schatten (usrgoürr« zyr mavın 
orıar) beflimmen, indem du deffen Länge mit deinen Füßen (Toiz idiou 1000) 
fo audmiffeft, vaß du allmälig einen vor den andern und bi zu dem Punkte 

feßeft, wohin bei aufrechter Haltung deines Körpers der Schatten drin 

Scheitels gerade fiel’ (Theodorus in epistola ad Theophilum). Bere 

man, daß bei einem regelmäßig gebauten Körper die Größe des Buped 

conftantem Verhältniß zu der des menfchlihen Körpers ftehen mag, jo fonnt 

auf die genannte Weife der Dienft des Gnomons erfeßt werden. Hiebei mi 

die Kenutniß des Verhältniſſes der Schattenlänge des Gnomons zum Onom# 
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für die verſchiedenen Jahreszeiten nöthig. Es hängt fofort die Erfindung der 
Sonnenuhren mit dem Gnomon und feiner Verbefferung zufammen. Leider 
aber find die hierher gehörigen Notizen nicht immer in der Weife gehalten, 
wie ed wünſchenswerth ifl, um aus dem Bereih der Vermuthungen und 
Gombinationen herausgerüdt zu werden. Die Hauptſache von dem, was fid 
in den Schriften der Alten vorfindet, fol bier mitgetbeilt werden. Zuerft 
begegnet und eine hierher Bezug habende Stelle in Homers Odyſſee XV, 402., 
wo er jagt: „Es gibt eine Injel, Namend Syra, wo Sonnenwenden find’ 
(09 roorui Hekioıo). Sie gehört zu den Eycladen im ägälfhen Meere. 
63 fragt fih, was unter „zoorai mekioro“ zu verftehen if. Die Alten 
fel6ft berichten darüber menig. Der Sholiaft jagt, daß auf diefer Infel 
eine Höhle fei, durch melde man die Sonnenwenden, vielleiht au Wen- 
dungen der Sonne (rag rov nAiov roonas) erkenne. Auch dieß macht die 
Sache nicht deutlih, denn man kann fle auf den Tag und das Jahr beziehen. 
Euſtathius bezieht roomaı auf eine Himmeldgegend. Strabo erwähnt in 
feiner Geographie (X. gegen Ende) dieſe Inſel mit Bezug auf diefe Stelle, 
gibt aber feinen weitern Aufihluß und jagt nur, daß fie Pherecydes Ge- 
burtsort ſei. Verrault bezieht dieſe Worte auf die nörblide Sonnenwende 
und unterlegt dadurch der Stelle einen Unfinn, oder ihrem Verfaſſer grobe 
Unmiffenheit. Sol die Stelle Sinn und Bedeutung haben, jo muß man 
annehmen, daß irgend eine fünftlihe, oder natürlide Vorrihtung auf dieſer 
Infel gemwefen jei, woran man die Wendungen oder Stellungen der Sonne 
babe erfennen und daraus auf die Zeiten ded Tages und des Jahres oder 
auch und wahrſcheinlich auf letztere allein habe ſchließen können. War es 
eine künſtliche Vorrihtung, fo ift es möglich, daß die Phönizier, ald Handel 
und Schiffahrt treibende Nation, eine folde fannten und fle hier errichteten, 
um fle auf ihren Bahrten zu benugen. Sie galt vielleiht bald ald Haupt- 
merfmal für die Infel und ward in diefer Weije von Homer erwähnt. Daraus 
wäre weiter zu fchließen, daß diefe Infel in der frühern Zeit ein Haupt» 
landungsplatz der Phönizier geweſen wäre, da nicht zu erwarten if, daß fie 
fih die Mühe gegeben hätten, an einem nidt für fle wichtigen Orte eine 
folde Vorrichtung zu treffen. War e8 eine natürliche Vorrichtung, fo ift es 
möglih, daß eine Höhle eine ſolche Deffnung hatte, daß die Sonnenftrahlen 
nur unter beflimmten Bedingungen einfallen Eonnten, etwa zu einer beflimmten 
Taged= oder Jahreszeit. Letzteres mußte bier der Ball geweſen ſeyn, weil 
die Sonnenwenden dadurd beobachtet werden Eonnten. Es wäre jedoch au 
möglih, daß, wie Blackwall meint, die Phönizier eine etwa vorgefundene 
Höhle benugt und an ihr eine Spalte angebradt hätten, um die Mittagslinie 
beflimmen und die Sonnenwenden beobachten zu können. Nah Salmaflus 
(Plin. exerc. in Solini Polyh. p. 447.) ift unter nAiov rponai nie etwas 
Anderes, ald Sonnenwenden zu verftehen. — Nun gibt Diogenes Laertiud 
im Xeben des Pherecydes, wo er von deffen Xeiftungen ſpricht, eine Notiz, 
wornah ein auf der Inſel Syra befindlihes nAıoroomor von Pherecydes 
herrühre (owleras 58 xai nAıorpomor &r Lupe 7 r70w). Dieß würde mit 
der von Homer gegebenen Nachricht harmoniren, wenn Pherecydes früher 
ald Homer gelebt hätte, oder ein Zeitgenoffe Homerd gemwefen wäre. Da er 
aber fpäter lebte, fo läßt fih der Stelle des Diog. Laert. nur Inhalt beis 
legen, wenn man annimmt, Pherecydes habe die vorgefundene Vorrichtung, 
die vielleicht verfallen war, wiederhergeftelt, oder aud eine neue, vielleiht 
verbeflerte errichtet. Bleibt man bei dem Wortbegriff ſtehen, fo ift unter 
nAorporuor nichtd Anderes als eine Vorrichtung zu verftehen, womit man 
die Sonnenmwenden beflimmen kann. So erklärt diefed Wort auch Salmaflus 
(Plin. exerc. in Sol. Pol. p. 447. machinae, sive roA0ı, in quibus osten- 
debantur nAiov zponai). Weitläufig hierüber handelt Martini (Abhandlung 
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über Sonnenubren ©. 26—353.). — Eine Verbeflerung und weitere Ans 
wendung ded Gnomons machte in Sparta nah Diogened Laertiud Angate 
Anarimander. Er fagt: „erpe de nal yrwuor« moWTog, nal Enenaer dm wir 
Modneor &r Aursdaiuor, nada grow Dudwprog Er narrodenn irop 
Tuonaz TE wi ÄOTUEGIES Onuairorta, zul WEOMORLx arteonevade. Nah 
diefer Nahridt wäre Anarimander der Erfinder ded Gnomons, was niit 
wohl zugeflanden werden fann, und es ift die Stelle wohl dahin zu vm 
fteben, daß er einen Gnomon zuerft in Lacedämon aufftellte. Die Stck 
ſelbſt iſt verjhiedener Deutung fähig, und der ihr beizulegende Sinn hans 
von dem Worte auodngor (Schaitenfuher, Schattenzeiger) ab. Witrun aa 
I, 6.: „aeneus Gnomon, indagator umbrae, qui graece muadrpaz dieitur.“ 
Hiernach wäre Miednges oder Wuohr,ves oder Mıodnpor ( verſchiedene Borme 
des nämlihen Wortes) und Gnomon gleihbedeutend. Unter diejer Voraus 
jegung enthielte die Stelle einen Unfinn. Daber fann das Wort dieie Br 
deutung nicht haben. Salmaflus (Plin, exerc. in S. Pol. p. 445.) mil 
unter Muadno0» eine Vorrichtung verftehen, womit man die Tags und Nadı 
gleihen und nichts als dieß beflimmte. Es kann jedoch auch bierunter ein 
Vorrihtung verftanden werden, melde aus dem Schatten die ITagesıriter, 
wenn auch nur annähernd, etwa Morgen, Mittag, Abend erfennen lafrı. 
Dieſe Vorausſetzung iſt nicht zu meit greifend. Gehen wir von dieler and, 
jo iſt es möglih, daß ſchon vor Anarimander folde amodnge vorbande 
waren, daß er fle benußte und auf fle den Gnomon feßte, dem er mod die 
meitere Einrichtung gab, daß man durch fle die Sonnenwenden und Tag- 
und Nachtgleihen beobachten konnte; oder fle waren noch nicht in Larrämon 
vorhanden, und Anarimander führte Gnomon und Schattenzeiger gleichztiig 
und beide in Verbindung mit einander ein, &ozroer emi zwr gmodrger, die alt 
eine jeinen Leſern befannte Vorrichtung vom Schriftfteller vorausgejegt wurden. 
Im erften Tale führte er nur den Gnomon in Lacedämon ein, im gmeiten 
Gnomon und uodngor. Mit der legten Vorausſetzung ſtimmt der nei 
Zufag: „ai Wpomome warsorevaoe“ reiht gut, ebenſo die weitern hierder 
gehörigen Stellen im Euſebius (de praepar. evang. I, 10.), wo vie Aut 
drüde: „‚moos dıeyrwow ToonWr Te Tkiov, nal yuorwr, nal @pWr, zu LT 
usgiag““ vorkommen, und im Suidas, mo das Wort WooAoyei ftatt @u0F 
zo gebraucht wird. Bleibt man bei der von Salmaflud gegebenen © 
klärung ſtehen, fo ift der Anfang der Stelle eine Erklärung des Wort 
WHORorıor, und dann iſt unter wuomomor offenbar nichts Anderes zu vr 
ftehen, ald eine Vorrichtung, um Sonnenmenden und Tag= und Nachtgleiden 
zu beobachten. Dadurch wird aber dem Anarimander alles Verdienſt bis al 
dad der Gombination genommen, denn beides Fannte man ſchon, abgeiebe 
von den weitern Belegftellen, die gegen dieſe Annahme ſprechen. ine mi 
tere Deutung gibt der Ueberfeger diefer Stelle, welcher unter amade 
einen Ort, wo man den Schatten gut beobachten Tann, verfteht (in low 
captandae umbrae idoneo statuit). Hlernach fällt die Vorfrage in ebige 
Form weg, die Sache aber bleibt unverändert. Plinius (H. N. I, 78) 
ſchreibt zwar diefe Erfindungen und in noch größerer Ausdehnung dem Anarr 
mened, Unarimanders Schüler, zu. Sein Zeugniß fcheint aber nidt e 
der Bedeutung zu feyn, um die genannten zu zernichten. eine Bart: 
„Umbrarum hanc rationem et, quam vocant, gnomonicen invenil Ahau 
menes Milesius, Anaximandri discipulus, primusque horologium, quod æꝓe 
lant Sciothericon, Lacedaemone ostendit‘ fiud offenbar nicht in aller Shi 
zu nehmen. Martini handelt hierüber in feiner Abhandlung ©. 7 
wo er die,erfte Deutung der oben über Anarimander angeführten Stelle M 
Diogenes Kaertius geltend zu machen ſucht. — Zu ben ungefühiten Anı® 
dungen ded Gnomon gehört noh das Ziehen einer Mittagslinie. Das bw 
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dienende Berfahren wird von Bitruv. I, 6. jo angegeben: Man errichte 
mitten in der Stadt eine marmorne ‘Platte (amussium) horizontal, oder man 
ebne eine Stelle (auf dem Boden) nah dem NRichticheit und der Setzwaage, 
fo daß fle die Platte vollfommen erfegt (ut amussium non desideretur) und 
errichte im Mittelpunfte der EBene einen Gnomon (Scattenzeiger), der im 
Griechiſchen ouadroes heißt. Ungefähr um fünf Uhr (nad unferer Zeit 
etwa eilf Uhr) Vormittags beobahte man die Gränze des Schattens (ex-, 
trema gnomonis umbra), welden der Gnomon wirft, und bezeichne fie durch 
einen Punkt. Dann jege man den einen Buß des Eirfeld in den; Mittels 
punft, eröffne den andern Buß bis zu diefem Punkt,» welcher die Schatten— 
länge ded Gnomons angibt, und ziehe durch diefen Punkt einen Kreisbogen 
(ex eoque a centro 'circum agenda linea retunditatis). Ebenſo ift Nach— 
mittagd der Schatten ded Gnomond, wenn er im Zunehmen begriffen ift, zu 
beobagten und mit einem Punkte anzumerken, wenn er die gezogene Kreis— 
linie (eircinationis linea) trifft and (alſo) Vor- und Nachmittags gleich Tang 
geworden ifl. Bon dieſen zmei Punkten auß find mit dem Girfel zwei fi 
durhfreugende Kreisbogen zu beiäreiben (ex his duobus signis circino de- 
cussatim describendum) und dur ihren Durdfchnitt "(decussationem) und 
den Mittelpunft eine Linie bis an den Rand der Platte zır ziehen, um die 
Richtung von Süden nah Norden (Mittagslinie) zu erhalten. Dieß Ver— 
fahren ift mit deömegen angegeben, um zu zeigen, daß die Ausführungen der 
Alten nicht immer die wünſchenswerthe Schärfe hatten. Die Kreislinie, 
welche die Durbgangspunfte des Schattend firiren fol, hätte befler vor Er- 
rihtung des Gnomons gezogen werden follen, weil nah Aufſtellung des 
Gnomons im Mittelpunfte der Platte der Eirkel nicht mehr in letztern geſetzt 
werden fann und die Gonftruction dedmegen der nöthigen Schärfe entbehrt. 
Ebenfo hätte das Ziehen mehrerer Kreisbogen und die Beobachtung mehrerer 
Durchgangspunkte zu einem ficherern Nefultate geführt. — Bei Mittheilung 
der Notizen über die Sonnenuhren ſelbſt folgen wir den Angaben Vitruvs, 
denn er hat die ausführlichſten Nachrichten über fle im 9Iten Buche aufbe— 
wahre, Im vierten Cap. dieſes Buches bemerkt er, daß man die wichtige 
Erfahrung gemacht habe, daß zur Zeit der Tag- und Nachtgleiche ver 
Schatten des Gnomond an verfhiedenen Orten von verfchiedener Ränge fei. 
Als nothwendige Folge hievon ergebe fih, daß aud die lihren (horologia) an 
den veridiedenen Orten verſchieden feyn müffen, denn “die Verfertigung der 
Uhren hänge von der Länge des Schattens ab, melde der Gnomon zur Zeit 
der Tag- und Nachtgleiche an einen Ort werfe. Nah diefer Länge werden 
die Figuren der Unalemmen (analemmatorum formae) gezeihnet. Das Ana: 
lemma ift nun nad der Definition Vitruvs dad Verfahren, welches man 
fih aus der Beobahtung des Laufes der Sonne und des von der MWinter- 
Sonnenmwende an zunehmenden Schattend (umbrae crescentis, fol wahrſchein— 
lich decrescentis heißen) abgeleitet und wodurch man mittelft Vorfchriften, 
welche die Baufunft angibt und mättelft Beichreibung von Kreifen dieſe Er- 
fbeinung in der Welt fennen gelernt hat (est inventus eflectus in mundo, 
Node überfegt: einen Begriff von der Beihaffenheit der Welt zu bilden ge- 
lernt hat). Dieß Verfahren gibt er im Sten Gap. deffelben Buches an und 
bemerkt, daß man das Verhältniß zmifchen dem Gnomom und feiner Schatten- 
länge zur Zeit der Tag- und Nactgleiche (dieß wird für Rom: neun zu 
acht, für Athen: vier zu dreizc. angegeben) wiffen müffe, um eine Sonnenuhr 
verfertigen zu wollen, worauf fofort die Tageöftunden für feven Monat des 
Jahres leicht abgetheilt werden können. Hiebei ſei hauptfächlich zu beachten, 
daß immer der natürlihe Tag zu allen Jahreszeiten in zmölf gleiche Theile 
getheilt werden müffe. Das Berfahren felbfl, Sonnenubren zu verfertigen, 
gibt er nicht an, und bemerkt nur, daß, wenn er es nicht weiter ausführe, 
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dieß nicht aus Trägheit gefhehe, fondern um nicht durch Weitläufigteit zu 

mißfallen. Hiernach übergeht er gerade das Wichtigſte von dem, was kin, 

her Bezug bat. Die Geſchichte der Sonnenuhren tbeilt er IX, 9. mit. Dr 

geben fie nach Rode's Ueberfegung: „den aus einem Duaderfleine audgehöln 

und unten nad der Polhöhe (ad enclima) abgejchnittenen Halbkreis (hemi- 

cyclium) fol der Chaldäer Berofus erfunden haben; den Nachen (scaphen) 
oder die Halbfugel (hemisphaerium) Ariſtarch von Samos, ebenderfelbe auf 
den Teller auf einer ebenen Fläche (discus in planitia); dad Spinnengenk 
(arachne) der Aftronom (astrologus) Eudoxus, nah Andern Anoflonius: 
den Plinthus oder das Dedenfelod (lacunar), dergleichen im Zlaminiite 
Circus fleht, Scopad von Syracud; das Prostahiftorumena (für die Polbök 
berühmter Drte) Parmenion; dad Proépanklima (für alle Bolböhen) Ihre 
doflus und Andreas; Patrocles dad Velecinon (zweiichneidige Beil); Dion. 
ſiodor den Kegel, Apollonius den Köcher (pharetra). Auch noch anden 
Gattungen der Sonnenuhren find ſowohl von den ermähnten, als aud yon 
verſchiedenen andern Künftlern erfunden worden; als die Gonarde, das En- 
gonaton und das Antiboreum. Auch haben Berfhiedene zu Reife-Sonnen 
Uhren zum Anhängen (viatoria pensilia) Anmeifung gegeben. Man kam 
file nad der gegebenen Anleitung leicht machen (Subjectionem invenire), ie 
bald man fih nur auf PBerzeihnung des Unalemma’s verſteht.“ Man würt 
fich wohl ſchwer einen angemefjenen Begriff von den Sonnenubhten der 
Alten machen fönnen, wenn nicht einige Eremplare, die der Scilderung 
Vitruvs entſprechen, in den legten Jahrhunderten aufgefunden und von ihnen 
Abbildungen und Beihreibungen gegeben worden wären. Da der Raum 
nicht geftattet, Abbildungen bier aufzunehmen, jo muß auf die gehörigen 
Drtd angeführten Schriften verwiefen werden. Gine ward im 3. 1741 au 
dem tudfulaniihen Berge aus den Ruinen einer Billa, welche jchr mabı- 
ſcheinlich das ciceronifhe Tusculanum gewejen ift, hervorgezogen, in einer Ab— 
handlung beſchrieben und dur Zeihnungen erläutert (D’una antica villa 
scoperla sul dosso del Tusculo e d’un antico orologio a sole etc., comp. 
dal Zuzzeri, Venezia 1746.). Martini beihreibt dieie Uhr näher in feiner 
Abhandlung über die Sonnenuhren S. 49—55. Wenige Jahre naghet 
wurde eine ganz Ähnliche Sonnenuhr zu Caſtel nuovo im Kirchenflaate aut: 
gegraben. Der damals chende Pabſt Benevict XIV. Tieß fie im 3. 1751 
im Capitol aufftelen. In eben dieſem Jahre wurde zu Nignano, nicht meit von 
Gajtel nuovo, no eine ausgegraben. Dieje wird zu Rom im Haufe Luca 
teli aufbewahrt und ift der vorhergehenden gleih. Beide find aus gemeinem 
Sravertinftein gehauen und in ihrer jpbärifhen Aushölung find die Stunden: 
linien, der Nequator und die beiden Wendefreife angegeben. Cine andırt 
diejer Art wurde im J. 1762 zu Pompeji ausgegraben und finder fid nad 
zwei Anflchten im dritten Bande des Werfes: Le pitture d’Ercolano p. 337 | 
abgebildet und bejchrieben. Sie ift etwas verftümmelt, hat feinen Gnomor 
mehr und nur einen Bogen, welcher den Nequator vorftelt. Nah Martini? 
Anfiht ift fie wahrſcheinlich für eine füdlicher gelegene Stadt verfertigt, em 
fie gehört einer Polhöhe von ungefähr 299 zu. Montucla meint zmit 
(Histoire des mathem. T. I. p. 720.), daß die Sonnenuhr des Berois 
nicht eine hemiſphäriſche Aushölung, fondern nur eine Aushölung oder Ber 
tiefung im Halbkreiſe, oder eine cylindrifde (une cavite simplement en be 

micycle ou cylindrique) gehabt habe. Dieje Behauptung harmonirt aber 

nicht mit den Abbildungen. Eine zu Athen befindliche antife Sonnenubt u 

in Stuarts Ant. ofAthens Vol. I. p.29. und in Newtong Vitruv. Fig. N 

Vol. II. abgebildet. — Auf allen den genannten lihren fteben Feine Buckade 

oder Zahlen, um die Stunden zu bezeichnen. Das Anjchreiben der But 

ftaben oder Zahlzeichen jcheint daher nicht allgemein gemejen oder Ip 
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aufgefonmen zu feyn. Daß aber Buchſtaben an den ‚Stundenlinien ver 
Sonnenuhren bei den Griechen angefhrieben waren, zeigt die griechiſche Sinn- 
ichrift: EEE won uoydoz inaurararaı, ai dk ut avrac yoamacı Ödsnmd- 
usraı ZHOI Asyovor Boorois. Sechs Stunden find zum Arbeiten vollfommen 
zureichend; die nachfolgenden rufen dem Menfchen zu: lebe. Es wäre ſchwer 
einen Sinn herauszufinden, wenn das Gefagte nicht flattfand. — Ariſtarch, 
der 264 v. Chr. Tebte und Zeno's Nachfolger in der Alexandriniſchen Schule 
war, fol die scaphe, auch scaphium genannt, oder dad hemisphaerium 
erfunden haben. abhrieinlih haben diefe Sonnenuhren ihren Namen von 
ver Uehnlichkeit, die fle mit einem Nahen oder einer Halbkugel hatten, er» 
halten. Sie hatten alfo die Vertiefung mit der Beroflihen gemein und 
theilten fih in zwei Arten, die nahenförmige (länglichte) und kugelförmige 
“(runde) ab. Martianus Gapella jagt (VI, 597. Kopps Ausgabe), daß es 
runde eherne Gefäße (scaphia rotunda ex aere vasa) geweſen feien und in 
der Mitte der Vertiefung den Gnomon gehabt hätten. Im diefer Form be- 
ſchreibt und flellt fie auch Schaubah (Geſch. der grieh. Aftronom. ©. 272.) 
dar, wo er die von Eratoſthenes angewendete Methode, den Umfang der Erbe 
zu meſſen, befhreibt. Martini meint (S. 98 f. feiner Abhanbl.), daß der 
Gnomon nit in der Mitte, fondern näher gegen den Rand geftanden habe, 
und flügt fih hauptfählih auf getreue Abbildungen von aufgefundenen Sons 
nenubren. Er jegt deömegen aud Zweifel in die Nichtigkeit der von Mart. 
Capella mitgetheilten Beichreibung. Dieb ift jedoch nicht nöthig, denn beides 

Fann neben einander beftanden haben. Gab es einmal verſchiedene Formen 
ver ihren, jo war leicht zu bemerken, daß der Gnomon nicht eine beſtimmte 
Stelle in der willfürlih geformten Uhr, fondern nur den verſchiedenen Kreifen 
gegenüber einnehmen mußte. Auf dieſe Weife wurde wahrfheinlih au 
Ariftarh auf den Gedanken geführt, die Sonnenuhr auf einer Ebene darzu— 
ftelen. Hiezu war nichts nöthig, als die frummen Linien auf der Ebene 
darzuftelen, eine für den Scharfjinn Ariſtarchs nicht zu fehwere Aufgabe. 
Ueber die Art ihrer Ausführung haben wir feine Nachrichten. — Die Arachne 
des Eudorud, der 400 v. Ehr. lebte, hat ganz wahrſcheinlich den Namen 
von der Wehnlichkeit mit einer Spinne oder einem Spinnengemwebe erhalten. 
Denkt man fih den Gnomon auf einer Ebene errichtet und die nöthigen Kreife 
auf derſelben dargeftellt, jo zeigt fich dieß deutlih, und man erhält eine Azi— 
mutaluhr. In diefer Weile hat Schaubahb (Geſch. d. grieh. Aſtronom. 
S. 331.) die Sade aufgefaßt und Montucla (Hist. des mathem. Tom. I. 
p. 723.). Es ſteht übrigens dahin, ob eine ſolche Uhr ſchon damals aus— 
geführt wurde. Martini glaubt, daß eine ſolche Darftelung auch auf einer 
fphäriihen Aushölung möglih geweſen jei und bemüht ih, dieß in feiner 
Abhandlung ©. 83 f. nachzuweiſen und durch Zeichnung zu verdeutlichen. 
Schaubach ſucht die von Martini aufgeftellte Anfiht am a. DO. zu miber- 
legen. Es ift jchwer auf einem Gebiete, wo nur Bermuthungen auftauchen, 
zu entſcheiden. ine meitere Nachricht hierüber liegt nicht vor.* Eben jo 


” Die von dem Königl, Würt. Statifiifchstopogr. Bureau im 9. 1843 verans 
ftalteten Nacdygrabungen bei Hofen (O. A. Eannfladt) haben eine römifhe Sonnenuhr 
zu Tage gefördert, welche in die Gattung der Arachnen zu gehören ſcheint. Es ift 
eine Preisrunde Schale aus einer Pünftlichen, fteinäbnlichen Maffe, von 7’ 7° Durchs 
meſſer und 3° 3 Höbe, Der Durchmeſſer der Höhlung beiträge 5’ 8°, Auf ber 
concaven Fläche find die Stundenlinien und die Seamente zweier Kreife eingegraben ; 
die Mittagslinie unterfcheider ſich dadurch von den übrigen, baf fie nicht blos bis an 
den obern Kreisabfchnitt reicht, fondern bid an Deu Rand verlängert if. Wird die 
Uhr in die Aequatorjläche geftellt, und gegen Süden orientirt, fo wirft der Nand 
der Schale den Scharten auf die Stundenlinien, deren eilf find. ©. hierüber den 
mit Zeihnungen begleiteten Bericht des Topograpben Paulus in den Jahrbb. bes 
Vereins von Alterthumsfreunden im NRheinlande, IV. S. 90 f, — 
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wenig läßt fl über die noch meiter von Vitruv aufgeführten Artı von 

Sonnenuhren und ihre Erfinder etwas mit Sicherheit fagen. Wahriärait 

haben fle äußern Aehnlichkeiten oder bejondern Zweden ihre Namen zu m 

danken. Baldus glaubt (Lex. voc. Vitruv.), daß die Sonnenuhr, welt 

den Namen plirthus oder lacunar trägt, aus einer borizontalen Marmer: 

platte beftanden habe, welche Vertiefungen und die Geftalt eined Mauetziegel 

hatte. Diefer Anficht tritt Martini bei, berichtigt und ergänzt fle (&.91i 

feiner Abhandlung). Wer Scopas von Syracus gemejen fei, if unbefanm 
Mande wollen Scopinas flatt Scopas lefen, ber von Bitrun. I, 1. ehr: 
voll wegen feiner Derdienfte in der Gnomonif erwähnt wird. Prottahifts 
rumena muß eine tragbare Sonnenuhr geweſen feyn, und eine jolde Ein 
richtung gehabt haben, daß fle nach der Breite der verſchiedenen Orte, worit 
fie eingerichtet war, geftelt werden Fonnte. Der Erfinder Parmenion ıl 
unbefannt. Das Prospanclima muß gleihfalls tragbar geweſen ſeyn um 
fih von der vorhergehenden Art durch eine zweckmäßigere und allgemeine: 
Einrihtung unterfieden haben, da fle für alle Orte diente. Hatte man ein 
mal angefangen, den Sonnenuhren verfhiedene Geftalten zu geben, jo han 
auch die Erfindungsfunft eine Aufmunterung erhalten, und es ift dann m 
Härlih, daß der Eine ihr die Geftalt eines doppelten Beils, der Andere eine‘ 
Kegeld, der Dritte eined Köchers ꝛc. gab. Ob Apollonius von PBergä vı 
Erfinder einer Sonnenuhr, melde die Geftalt eines Köchers hatte, gemeie 
fei, wie Node meint, fteht dahin. Vermuthungen über Geftalt und Erfnzer 
der noch meiter von Vitruv genannten Sonnenuhren find in Martin’ Ib 
handlung ©. 101 ff. und in den. Anmerkungen zu Rode's Ueberfegung (IX b. 
feiner Eintheilung) nachzulefen. — Daß man auch im Altertfum Uhren battt, 
die man vieleicht, wie unfere Taſchenuhren, bei fi trug, geht aus der Shlur 
ftelle Vitruvs und dann daraus hervor, daß man derartige Sonnenuhr 
wieder auffand. Aus einer Stelle des Dichters Bato, die von Alhenäus 
Deipn. IV, 50. angeführt und worin jemand gezeichnet wird, der gleich von 
Morgen an die Flaſche mit herumträgt und jo ſorgfältig auf das Del darın 
achtet, „wars mepıpevar wpoAoyıor dose tus“, kann dieß nicht, mie Mande 
wollen, bewieſen werden. Ueberſetzt man biefe Stelle: „daß man denken jeltr, 
er trüge eine Uhr““, mie Gajaubonus und Martini thun, dann fönnte dirk 
gefolgert werben. In diefem Falle ſcheint aber das Bild nicht gut. Nimmt 
man aber neopeper für ‚umdrehen‘, fo bat die Stelle einen treffenden 
MWig, weil die Anziehungskraft, welde die Flaſche auf den Trinker aubübt, 
mit der Aufmerkſamkeit desjenigen verglichen wird, der eine Uhr (Wafleruft 
bei den Gerichten) umzudrehen verpflichtet ift und ben Zeitpunkt nidt ve 
fäumen durfte. Diefe Deutung ſcheint natürlicher, und es fält dieſe Stel: 
dadurch ganz als Beweisſtelle weg (cf. Animadv. in Athen. Deipn. ei. 
Schweigh. T. II. p. 564.). Man hat aber, wie bemerkt, beflere Beweik, 
daß die Alten tragbare Uhren hatten, denn zwei Eremplare folder Uhren 
wurden aufgefunden, die erfte awifchen ven Sahren 1730 und 1740 im Kirder- 
flaate, die andere im Jahre 1755 zu Portici. Die erfte iſt im dritten Bart 
der Saggi di dissert. acad. public. etc. abgebildet. Sie beftcht aus en“ 
runden Scheibe, deren Durchmeſſer 31, Zol groß iſt. Auf ihr find M 
Sonnenwendefreife, der Nequator, und die Namen der Länder, mofür fe u 
ebrauchen ift, aufgeihrieben, und aus ihrer Ginrihtung geht hervor, M 

fe genau in den Meridian und nad der Polhöhe geftellt werden konnte; M 

zweite hat die Geftalt eines Schnedens und ift im dritten Bande der Pf 

ture antiche d’Ercolano etc. abgebildet. Sie ift mit einem Ringe veriedet 

an dem fie aufgehängt werden Eonnte; der Gnomon ift gekrümmt in ber Br? 

eines Schweinfhwanzed. Ein Nek, das aus fieben vertifalen und ſleben I 

durchſchneidenden Querlinien gebildet if, zeigt die Tagesſtunden aller Mond 
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deren Namen beigefärieben find. Beide Uhren hat au Martini in feiner Ab- 
handlung beſchrieben und abgebildet (S. 128—138.). Man fleht aus den bei- 
gebraten Notizen, daß die ihren eine Modefahe wurden und daß fie vielleicht, 
wie bei und, zu eleganter Ausſtattung der Käufer (befonders die Wafferubren) 
benugt wurden. Auf diefe Weife verfielen fie dem Geſetze und es mußte ent= 
fhieden werden, ob fle zum beweglichen oder feften Haudgeräthe zu rechnen 
jeien. Ulpian rechnet fle zu dem beweglichen, wenn fie an der Wand hingen, 
ohne befeftigt zu ſeyn, zu dem legten, wenn fie befefligt waren. L. 12. $. 23. 
Dig. d. instr. — So jehr man fih auch um die Verbefferung der Sonnen- 
uhren bemühte, fo litten fie immer an einem ganz fühlbaren Mangel. Sie 
leifteten ihre Dienfte nur bei Sonnenfdein und bei Tag. Diefem Uebelftand 
balf die ee N der Wafjerubren ab. Ueber fle berichtet Bitruv IX, 9. 
Bolgendes: Die Wafferuhren werben folgendermaßen verfertigt.. Man bohrt 
ein Loch (cavum) durd eine Goldplatte oder einen Edelſtein, weil diefe beiden 
Materien weder dur das durchlaufende Waſſer abgenugt werden, noch Roft 
anfegen, der die Deffnung verftopft. Indem das Wafler durch dieſes Loch 
immer gleihmäßig hindurchläuft, hebt es einen umgekehrten Nachen (scaphum 
inversum), von den Künftlern der Gorf (phellos) ober die Paufe (tympa- 
num) genannt, in die Höhe. Auf venjelben ift ein Richtſcheit (regula) ge» 
ftellt, nebft umgebenden Rädern (versatilia tympana) mit gleichweit von 
einander abftehenden Zähnen (denticuli) verfehen. Diefe Zähne greifen in 
einander, treiben jo einer den andern fort und bewirken eine abgemeffene 
(modica) Bewegung (motio) und Umdrehung. Außerdem find noch andere 
Richtſcheite nebſt noch andern, auf gleiche Weile bezahnten (dentatus) Rädern 
angebradt, welche zwar alle nur durch eine Kraft bewegt werben, aber ver- 
fchiedene Wirfungen und Bewegungen im Umdrehen bervorbringen, denn fle 
bewegen Kleine Statuen, drehen Kegelfäulen um, laſſen ovale Steinden (cal- 
culi aut ora) fallen, blafen Trompeten und was dergleihen Nebenzierrath 
(parerga) mehr find. Die Stunden verzeichnet man entweder auf einer Säule, 
oder auf einem Pilafler (parastatica), und läßt fle durch eine kleine Statue, 
die unten herauskommt, den ganzen Tag über mit einer Ruthe anzeigen. 
Die Angabe aber der ab» und zunehmenden Stunden pflegt man vermittelft 
Keile, welde man, an jedem Tage eined Monats, entweder einfteeft oder 
binmegnimmt, zu bemerfftelligen. Dabei find die Behältniffe (praeclusio) 
zur Wafleröfonomie alfo einzurichten. Dan laſſe zwei Kegelfäulen (meta) 
die eine dicht (solida), die andere Hohl drechſeln (ex torno perficere), fo 
daß erftere genau in letztere einpaffe und daß ein und’ daffelbe Richtſcheit fie 
lockerer oder fefter in einander drüden und auf diefe Weile den Auslauf des 
Waſſers verzögern oder befchleunigen könne. — Die die Theorie und der 
Mechanismus der Wafferuhren für den Winter. — Will aber beim Wechfeln 
der Kelle das Ab- und Zunehmen der Tage nicht gehörig zutreffen, weil die 
Keile leicht Irethümer veranlaffen, fo verfahre man fo: man verzeichne mit Hülfe 
eined Analemma's die Stunden fammt den Linien der Monate ſchräg auf 
einer Kleinen Säule und richte die Fleine Säule fo ein, daß fie fih drehe. 
Bei dem beftändigen Umdrehen verfelben vor der Fleinen, unten herauskom— 
menden Statue wird dieje alsdann mit der Ruthe die Stundenlänge jedes 
Taged in einem jeven Monate richtig anzeigen. Es gibt noch eine andere 
Art Winterwafleruhren, welche anaporica (d. i. zurüdgehende) Heißt, und 
auf folgende Weife verfertigt wird. Man ftelt die Stunden aus Kupfer- 
draht, mit Hülfe des verzeichneten Analemma’s, vom Mittelpunfte abftehend, 
ihrer Ordnung nad, in die Fronte, macht in legterer rings umher Kreife, 
welche die Zeitlängen der Monate beflimmen, und Hinter dem Kupferbrahte 
wird eine Scheibe (tympanum) angebracht, worauf der Himmel und der Thier- 
frei mit den zwölf himmliſchen Zeichen vorgeftelt find und im einem Ab⸗ 
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flande vom Mittelpumfte die Linien, welche eines jeven eigens Raum ka 

größer, bald Eleiner bezeichnen. Hinten aber, am Mittel der Scheibe, mn 

eine drehbare Welle (axis versatilis) befeftigt und eine dünne Fupferne A 

darum gewunden, an deren einem Ende der Gork (phellos) oder die Pal: 

(tympanum), welde vom Waffer getragen wird, an dem andern Ende abe 

ein Gegengewicht von Sand (sacoma saburrale), gleicher Schwere mit de 

Gorfe, hängt. Um wie viel nun vom Waffer der Gork emporgeboben min 

um fo viel dreht dad nieverfinfende Sandgewicht die Welle umd dieie wire 
die Scheibe herum. Die Umpdrehung der Scheibe aber macht, daß hier (alias) 
ein größerer, dort (alias) ein Eleinerer Theil des ſich ebenfalls herumdrebe- 
den Thierkreiſes die Beichaffenheit der Stunden den Jahreszeiten gemäß ar 
gibt. Denn in jedem Himmelszeichen find fo viele Köcher gebohrt, als ı 
jedem Monat Tage enthalten find, der Knopf (bulla) aber des Hineingefledn 
Stifts vertritt auf der Uhr gleihfam die Stelle der Sonne, bezeichnet de 
Stundenlänge und durdhlauft, indem er von einem Loche (terebratio) in dei 
andere gefteeft wird, den ganzen Monat. Gleichwie nun die, durd die Steam 
bilder wandbelnde Sonne Tage und Stunden verlängert und verkürzt, ehmiı 
bildet auch der dur ale Punkte gegen die Bewegung des Mittelpunktes de 
Scheibe einhergehende Stiftefnopf auf der Uhr, indem er zu gemiflen Zeiten 
durch meitere, zu andern durch engere Räume fortgerüdt wird, den mong— 
lihen Berhältniffen gemäß die Tage und Stunden. — In Anfehung da 
Oekonomie (administratio) des Waflerd, nämlich wie felbiges zmedmätig ;ı 
vertbeilen, ift alfo zu verfahren. Hinter der Fronte der ihr, im Innern 
derfelben, lege man einen Hälter (castellum) an, in den das Wafler durt 
eine Röhre fält, und der unten mit einem ode (cavum) verfehen it. Ru 
löthe an diefed Loch eine fupferne Trommel (tympanum) an, melde gleic— 
falls mit einem Loche (foramen) verjehen ift, wodurch das Waſſer aud em 
Hälter hineinlaufen kann. Im diefe Trommel aber ſchließe man eine andere 
fleinere ein, und befeftige fie vermittelft wohlgenrehter Zapfen und Pfannen 
(cardinibus, masculo et femina) fo feft an einander, daß die Fleinere Trommel, 
indem fle in der größeren umgeht, fich gleihwie ein Hahn (epistomium) 
Hamm und langjam dreht. Man bezeihne am innern Rande der größeren 
Trommel in gleihweiten Zwifchenräumen 365 Punkte und mache auf der 
äußerften Gircumferenz der Eleineren Scheibe (orbieulus) ein Züngelden (lin- 
gula), defjen Spitze nad jenen Punkten hinweiſe. Hauptſächlich aber muß 
das Loch in der Eleinen Scheibe, wodurch das Waller aus derſelben wieder 
in die große Trommel zurüdläuft, fo angebracht werden, daß es auch wirflis 
zur Oekonomie beitrage. Nämlih: auf der größeren Trommel Rande fir? 
die himmliſchen Zeichen vorgeftelt, fie ſelbſi aber iſt völlig unbemeglid. 
Ganz oben auf derjelben fteht der Krebs, ganz ſenkrecht darunter der Stein- 
bod, zu des Beobachters Rechten die Wage, zur Linken der Widder, un 
die übrigen Zeichen fo zwifchen jene vertheilt, wie wir fie am Himmel r 
blicken. Steht num die Sonne im Steinbode, fo firömt, während dad Zur 
gelchen an der größeren Trommel Rande tägli einen Punkt des Steinhedi 
nach dem andern berührt, in die Fleinere Scheibe ſenkrecht ein großes Gewich 
Wafler ein, das vermöge feines eigenen Druͤckes geſchwind durch der fein 
Scheibe Loch in das, zu deſſen Aufnahme beftimmte Beden getrieben min 
da e8 aber flug wieder erjegt wird, durch fein Eilen die Tages- und Stunt 
länge verkürzt. Rückt aber vermittelt des täglichen Umtriebes der Fein 
Trommel das Zünglein in den Waflermann, fo firömt das Waffer nid 

mehr ſenkrecht durch die Köcher ein. Bei deflen minder heftigem Zufu 

muß aljo auch deſſen Ausfluß Tangfamer von flatten geben. Darum je mania“ 

ſchnell es in das Beden jpringt, um deſto mehr verlängert ed dad Du 

der Stunden. Steigt darauf das Zünglein duch die Punkte des Walt 
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mannes und der Fiſche gleihfam ſtufenweiſe bis zum Achtel des Widders 
in die Höhe, fo ſpringt aus dem Loche der kleinen Scheibe das Waſſer ge- 
mäßigt 'und gibt die Stunden der Nachtgleiche. Nun beſchreibt Vitruv weiter 
den Lauf des Züngleind (Zeigers) durch die weitern Zeichen bis zum Krebfe, 
von da bis zur Wage (Zeit der Tag- und Nachtgleihe), wodurch ein Ver⸗ 
langfamen und dann eine Beſchleunigung im Laufe ded Waſſers und ein 
Wahlen und Abnehmen der Tage und Tageöftunden bewerfftelligt wird u. f. w. 
Als Erfinder diefer Waflerubren nennt Bitruv den Kteflbius von Alerandrien. 
Es möchte übrigens ſchwer feyn, fich einen richtigen Begriff von allen Ein- 
zelnheiten, namentlih von dem Mechanismus der Räder zu machen, da biefer 
nur angedeutet, nicht beichrieben if. Vitruv beichreibt zufammengejfeßte 
Wafferuhren, und nennt fie Winterwafferubren (horologia ad hibernum usum, 
horologia hiberna). Man fieht übrigend aus der Beſchreibung felbft, daß 
fie für das ganze Jahr die Stunden zeigten. Bailly handelt in feiner Ge- 
fhichte der neuen Aftronomie (ifter Bd. 2ter Abſchn. F. 10. ©. 63 ff.) au 
von den Wafleruhren und gibt hiezu Abbildungen, um die Sade zu ver» 
deutlichen, außerdem aber nichts, als die von Vitruv mitgetheilten Notizen. 
Es hat nit an Verſuchen gefehlt, ven in Alterthum angewendeten Meda- 
nismus wieder aufzufinden. Uber jeder Verſuch möchte dem Gebiet der Ber: 
muthung angehören. Die einfahfte Art ver Wafleruhren befland wohl aus 
einem umgekehrten, ausgehölten Kegel, der an der Spige eine Deffnung hatte, 
durch melde das Waſſer ausfloß, und aus einem zweiten, welcher in den⸗ 
jelben eingeihoben werben konnte. Nun fonnte dur Einſchiebung des zweiten 
Kegeld die Einrichtung fo getroffen werben, daß durch Verengerung oder 
Erweiterung der Ausflufmündung meniger oder mehr Wafler ausfloß, wie 
Vitruv es darftellt, oder es wurde durch Einfhieben des zweiten Kegeld die 
Oberfläche des vorhandenen Waflers erhöht, dadurch der Drud verflärkt und 
der Ausflug des Waſſers befchleunigt, die Stunden aber verfürzt. Dieß 
alles mußte wohl dur eine Scala regulirt feyn. Diefe Art befchreibt Bitruv 
nicht als eine befondere Uhr, fondern nur als Theil der ganzen Einrichtung. 
Es ift wahrfheinlih, daß diefe im Gebrauch waren. Vielleicht waren fie es 
nicht mehr zu Vitruvs Zeiten, oder auch wurden fle durd die Erfindung des 
Kteflbiud verdrängt. Die runden Steinhen, von denen Vitruv fpricht, dienten 
mwahrfheinlih dazu, um dur Ballen ac. beflimmte Zeitabfchnitte dem Obre 
anzufündigen. — Nun ift no kurz die Geſchichte der Uhren nachzutragen. 
Es ift aus dem Mitgetheilten wohl nicht zu bezweifeln, daß die Sonnenuhren 
von den Babyloniern ge den Griechen gekommen find. Hat nun Berojug, 
wie Vitruv fagt, die Verfertigung einer Sonnenuhr gelehrt, jo muß er vor 
Anarimander und wenigſtens 600 Jahre vor Ehr. ©. (Martini fegt ihn ih 
das Jahr 640 v. Ehr. und handelt hierüber ausführlid ©. 40 ff. in feiner 
Abhandlung) gelebt Haben (vgl. Hierüber den Art. Berosus). Lebte nun 
Beroſus um dieſe Zeit, und bringt man hiemit die weiteren Notizen, melde 

DVitrus IX, A. (a Chaldaeorum civitate sive natione progressus) und IX, 7. 
gibt, in Verbindung, daß fih Berofus in der Infel und Stadt Kos nieder» 
ließ und dafelbft eine Schule gründete, jo ift fehr leicht erklärlih, wie na- 
mentlih die von ihm gelehrten Kenntniffe durch Thales, Anarimander ıc. 
nad Griehenland übergingen, und daß gerade diefe Männer die Sonnenudren 
in Griehenland befannt machten (f. oben). Durch Anarimander oder Anari- 
mened wurde dieſe Erfindung in Lacedämon bekannt (500 v. Ehr.), dur 
Pherecydes wurde ein Gnomon auf der Infel Syra errichtet. Cine Sonnen- 
uhr von alter Art war in Athen (Stuart® Ant. of Ath. Vol. II. p. 29.). 
Bon den Griehen famen fle über Sicilien fofort zu den Römern. Genjo- 
rinus, der in der Regel genau berichtet, muß fich vergebens um zuverläßige 
Nachrichten umgefehen haben. Er jagt (de die nat. c. 23.), daß ſchwer zu 
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ermitteln ſeyn möchte, welde von den in Nom vorhandenen Sonnenuhen 

die ältefle war. Einige meinen die „apud aedem Quirini‘‘, andere die ‚in 

Capitolio“, andere die „ad aedem Dianae in Aventino.“ Das allein nimm: 

er ald gewiß an, daß feine früher auf dem Forum geftanden babe, al dir: 

jenige, melde Valerius aus Sicilien gebracht hat, die aber für Nom nid: 
paßte, meil fie für die Volhöhe Siciliens eingerichtet war. Plinius jagt 
(H. N. VII, 60.), daß die erfte Sonnenuhr eilf Jahre vor dem Kriege mir 
Vyrrhus, etwa im Jahre 461 d. St. von 8. Papirius Gurfor bei dem 
Tempel ded Duirinus errichtet worden fei, führt Fabius Veftalis ald Gr 
währdmann für diefe Nachricht an, und bemerkt, daß man weder den Ber- 
fertiger diefer Uhr Fenne, noch den Ort, woher fie gefommen ſei. Nun be 
richtet Pliniud weiter, daß nah dem Zeugniffe des M. Warro die erfle ai 
dem Borum (auf einer Säule) im erften punifchen Kriege von dem Goniul 
M. Balerius Meffala, nad der Eroberung von Gatina in Sicilien, errichtet 
mworben fei. War dieß die erfte in Rom befannte Sonnenuhr, fo kamen die 
Nömer dreißig Jahre fpäter (im I. 491 d. St.) in den Beflg einer Sonnen: 
uhr, als die vorige Nachricht beſagt. Man flieht hieraus, daß die Römer 
ziemlich fpät die Tageszeit in Stunden eintheilen lernten (ſ. Hora), und das 
überhaupt ihre Kenntniffe hierin ziemlich niedrig flanden, denn obgleich di 
von Sicilien nah Rom gebrachte Sonnenuhr die Zeit nicht richtig für Rom 
gab, fo bedienten fi die Römer dennoh nah Plinius’ Angabe ihrer 9 
Jahre lang. Erft nah Diefer Zeit Tieß DO. Marcius Philippus, der mit 
2. Paulus Genfor war, eine für Rom richtig conftruirte neben bieir er 
rihten und half dem Mipftande ab. Von nun an verbreitete ſich der &- 
brauch der Uhren nicht nur in Rom, fondern auch von Mom aus über die 
von ihnen eroberten Ränder, in denen fie noch nicht gefannt waren. Enblid 
gehört noch hierher die Erwähnung des Obeliöfen, welcher auf dem Ward 
felde in Rom fand, eine Höhe von 116 Fuß hatte, und den Vlinius (H.N. 
XXXVI, 10.) beichreibt. Auguftus Tieß ihm die Einrichtung geben, dap man 
aus feinem Schatten, den er auf eine mit Steinen belegte Ebene warf, je 
weil® die Ränge der Tage und Nächte erfennen Eonnte. Zu dem Ende waren 
Linien, an denen man dieß erfennen Eonnte, von Metal in das GSteinlager 
eingelaffen. Schon feit dreißig Jahren ftand diejer Obelisk nicht mehr rigtig, 
und Plinius nimmt fofort die Sonne, die Erde, Erdbeben und die Tiber zu 
Hülfe, um diefe Erfheinung zu erflären. Er vermutbet, daß entweder dir 
Sonne ihren Lauf, oder die Erde ihre Lage geändert haben müſſe, ober dar 
der Obelisk durch ein Erdbeben, oder (mas Das einfachſte und natürlife 
it) durch die Ueberſchwemmungen der Tiber aus feiner richtigen Stellung 
gekommen fei. Oftertag hat in einem Programm, das den Titel führt: 
‚‚Meber den ehemals auf dem Marsfelde zu Mom geftandenen gnomoniſcen 
Vrachtkegel““, Negensburg 1785. die oben angeführte Stelle des Plinius aut 
führlih behandelt. — Ueber die Waſſeruhren finden wir eine kurze Not 
bei Athen. Deipn. IV, 75., wo es beißt, daß Plato eine Nachtuhr (mer: 
0109 omoart« &poAöyıor) conftruirt habe, und aus den weiteren Mit 
theilungen geht unzweideutig hervor, daß es eine Waſſeruhr geweſen jei, dens 
ed wird beigefügt, daß diefes vieleicht dem Ktefibius eine DBeranlafjung 
der von Vitruv befchriebenen Erfindung gegeben babe. Auf jeden Hal ide‘ 
diefe Maſchine fehr einfach gemeien zu ſeyn. Wielleicht diente fle nur day 
beftimmte Zeitabſchnitte zu bezeichnen. Athenäus und Vitruv ſchreiben des 
Kteſibius die Erfindung der Waſſeruhren zu. Da dieß für die Alten ei 
bejonderd wichtige Erfindung war, indem fie hiedurch die Nächte umd trüben 
Tage auch in Stunden abtheilen Eonnten, fo verbreitete ſich dieje Erfindun 

wahrſcheinlich ſehr fchnel. Nach Genforinus Zeugniß ließ der Genjor } 

Gornelius Nafica eine Waſſeruhr in Nom errichten (horarium ex aqw) 
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Eine ſolche Uhr wurde jedoch nah der Angabe dieſes Schriftftelers au 
Sonnenuhr (solarium) genannt, weil man gewohnt war die Stunden nad 
der Sonne zu beflimmen. Mit diefer Angabe ſtimmt Plinius (H. N. VII, 60.) 
überein und fügt bei, daß dieß 595 d. St. geichehen fei (primus aqua di- 
visit horas aeque noctium ac dierum, nämlih in Rom). Hiebei ift nur 
eine Schwierigkeit zu entfernen. Athenäus ſetzt den Mechaniker Ktefibius in 
die Zeit von Ptolemäus Euergetes II. Damit ftehen die oben beigebradten 
Angaben in Widerſpruch. Es ift leicht möglih, daß Athenäus fi irrte. 
Sept man feine Geburt in die Zeit von Ptol. Euergetes J. (mobei noch übrig 
bleibt, feine letzten Lebensjahre in die erfte Zeit von Ptol. Euerg. II. zu 
jegen), jo hebt fi der Widerſpruch und dann hat Kteflbiud im zweiten Jahr- 
hundert vor Chr. Geb. gelebt. Der Gebrauch dieſer Uhren wurde vielleicht 
weniger allgemein, weil fle nicht nur die Koften der Anſchaffung, fondern 
au der Erhaltung und Beforgung erforderten. Daß reihe Römer fie in 
ihren Käufern gehabt haben, gebt aus vielen Stellen hervor. — Noch ift 
der clepsydra (xAsıyvdoa) zu erwähnen. Die biäher befchriebenen Waffer- 
uhren feinen nicht den Namen clepsydra gehabt zu haben. Vitruv ge— 
braucht wenigflend dieſes Wort nicht von den Wafferubhren, die er beichrieben 
bat. Die clepsydra gebraudte man bei Geriht und im Lager. Sie war 
ganz einfah und befland aus einem gläjernen, kegelförmigen Gefäße, das 
eine Kleine Definung hatte, durch welche das Waſſer floß, ſich gleihiam ftahl. 
Nah ihr wurde die Zeit beflimmt, melde einem Redner vor Gericht zum 
Sprechen gegeben wurde, und nad deren Verlauf er zu ſprechen aufhören 
mußte. Damit fein Betrug vorfiel, wurde eine befonbere Verſon von der 
Obrigkeit zur Verrichtung dieſes Geſchäfts aufgeftelt. Hierher gehören die 
Auddrüde dare, petere plures clepsydras, aquam sustinere, clepsydras 
clepsydris addere etc., eine längere Zeit zum Sprechen verlangen, geflatten, 
den Kauf des Waſſers fperren, damit der Nebner von der ihm zum Sprechen 
geftatteten Zeit nichtö verliere, wenn ein Zwijchenact vorgenommen, Urkunden, 
Gejepeöftellen ıc. vorgelejen wurden. En. Pompejus führte während feines 
dritten Conſulats diefen Gebraud, der bei den Griechen vorfam, auch bei 
den Römern ein. Nah Vegetius IH, 8., Gäfar (bell. gall. V, 13.) be= 
diente man fi der clepsydra auch bei der Armee, um durch fie die Zeit 
der Nachtwachen zu beflimmen. Martianus Gapella beichreibt (VIII, 860. 
Kopps Ausgabe) eine hierher gehörige Vorrichtung. — Als hier einſchla— 
gende Kiteratur iſt außer den oben angeführten Stellen der Claſſiker anzu— 
geben: Ipeler Chronologie, Scaliger de emendatione temporum, Petavius 
de doctrina temporum, und Uranologium, Salmafius Plinianae exercita- 
tiones in Caji Julii Solini Polyhistora, Lexicon Vitruvianum, Weidler Histo- 
ria astronomiae, Baily Gefhichte der alten und neuen Aftronomie, Schau— 
bachs Geſchichte der grieh. Aftronomie. Martini's Abhandl. von den Sonnen> 
ubren der Alten, Leipzig 1777. rnefti de solariis in opusc. philolog. et 
eritic. Lugd. Bat. Dontucla Histoire des math&matiques Tom. I. Gallus, 
oder römiſche Scenen aus der Zeit Augufld, von W. U. Beder I. Leipzig 
1838. (die Uhren). [O.} 

Horrdum;, 1) eine Stadt in Molofjid (Epirus), Liv. XLV, 26. — 
2) H. Margi, Ort in Obermöflen, It. Ant. Ptol. Jet Morava Hiſſar. [P.] 

Horta, nad einer andern Form des Namens Hora, eine Göttin, deren 
Tempel zu Rom beftändig offen ftehen mußte, Plut. Qu. Rom. 46. Wenn 
der Leßtere den Namen entweder auf das latein. hortari oder das gried. 
ooar zurüdführen will, fo glaubte ein neuerer Gelehrter (Hartung, Rel. d. 
Römer I. ©. 301 f.) den Namen von hortus oder hors — &oxog und Öpog 
(vgl. unf. Art. Horatia gens, zu Anf.) ableiten zu dürfen. Im Uebrigen 
wird die Göttin nur no von Ovid Met, XIV, 851. und Geh. N. A. XII, 22., 
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Ennius bei Non. Marc. p. 82. (Gerl. u. Roth) erwähnt, umd erfdein ki 
diefen (vgl. Non., ver fie Göttin der Jugend nennt) ald die vergötterte Garn 
des Romulus, Herfllia. Ueber letztere felbft, die nah Andern Gemahlin da 
Hoftus (Hoftilius) aus Medullia war, vgl. Plut. Rom. 14. 19. Dimi 
1, 45. IT, 1. Macrob. Sat. I, 6. Liv. I, 11. Gel. a. O. [Hkh.) 

Horta oder Hortänum, Ortſchaft in Etrurien an der Bereinigun 
des Nar mit dem Tibris, ohne Zweifel von der Göttin Horta fo genanı, 
deren Tempel in Rom beftändig offen fand, j. Orta, Plin. II, 5. (8. 
PVirgil. Aen. VII, 716. Bol. Plutar$ Qu. Gr. 46. Die Hortenses ki 
Plin. III, 5. (9.) find wohl die Bemohner von Ortona in atium. [P.) 

Hortensia gens. Wlebeiifh, f. Drumann III. 78. Not. 68. Linie 
de Hortensio p. 10 f. Ihren Namen bar fie waährſcheinlich vom Gartendau 
(Zuzac p.7.). Der Zuname Hortalus fommt bei dem Redner (Nr. 7.) ec: 
weislich zuerft vor, j. Cic. ad Att. II, 25, 1. IV, 15, 4. Gatull. el. 65, 
2. 15.; dann bei deſſen Enkel (Nr. 11.), ſ. Tac. Ann. II, 37. Gueton. 
Tib. 47. Drumann am a. D. hält ihn für eine ſcherzhafte Abkürzung von 
Hortensius; dagegen Baldenaer (Callimachi fragm. et Catull. el. coll. 
p. 60 f.) bringt ihn mit dem griehifhen (oor«Aos, pullus) in Zujammer: 
bang und will Ortalus gefchrieben wiſſen. Hiſtoriſch befannt find aus dr 
gens: 

1)L. Hortensius, im J. 332 d. St. Volfstribun, als welder « 
den Gonful ded vorhergehenden Jahres, C. Sempronius Atratinus, belangen 
wollte, weil durch feine Schuld eine Schlacht gegen die Volsker unglüdlid 
ausgefallen fei, läßt aber auf die infländige Fürſprache von vier Gollegm die 
gi fallen. Nach der Schilderung dieied Vorgangs bei Liv. IV, 42. mu 
— — * eifriger Verfechter der Volksintereffen. Vgl. Val. Mar. II, 

‚8. VI, 5, 

2) Q. Hortensius, wurde 468 d. St., als das von feinen patric- 
hen Gläubigern gebrüdte Volk nah dem Janiculum entwich, zum Dictater 
gewählt, um die Rückkehr veflelben zu bewirken, wozu er feines plebejüiten 
Urfprungs wegen befonders geeignet ſcheinen mochte. Es gelang ihm aud 
dadurch, daß er die lex Horatia und Publilia (f. d.) erneuerte. Liv. ep. 11. 
Plin. H. N. XVI, 15. (10.) Gell. N. A. XV, 27. Auguſtin. de civ. D. 
III, 17, 2. Pompon. de orig. iur. Dig. I, 1. tit. 2. Nach Liv. und Aug. 
ftarb er noch während jeiner Dietatur. Von ihm ſcheint die lex Hortensis 
(f. d.) über die Nundinen berzurühren. 

3)L. Hortensius, im 3. 584 d. ©t. Prätor. Im Kriege mit Pers 
ſeus machte er fi durch feine Raubſucht und Graufamfeit in Ahracien 0 
gefürchtet und verhaßt, daß die Abveriten ſich über ihn beim Senat beklagten, 
was ihm einen ernfllien Verweis zuzog. Xiv. XLIH, 4. Neue Mißbill— 
gung feiner Gewaltthätigfeiten veranlaßte die ähnlich Tautende Beſchwerde 
der Chalkidikenſer, Liv. XLIII, 7. 8. . 

4) Q. oder L. Hortensius wird mit Sulpicius”Galba ald Goniul 
für dad J. 646 d. St. genannt; doc findet er ſich bei feinem Scriftfelkt; 
nur Gufpinian will feinen Namen auf einer Inſchrift gefunden haben. Jeden— 
false muß er das Gonfulat nur fehr kurze Zeit bekleidet haben und em 
gleih zu Anfang deffelben geftorben jeyn. Das Nähere j. bei Drumam 
S. 80 


5) L. Hortensius, Legat Sulla's im erften mithridatiſchen Krith 
Gr zeichnete ſich im 3. 668 d. St. bei Chäronea und Orcdomenos auf 
Blut. Sull. 15. 17. 19. (orparnyıros arno nal Qilorsmog). Dis fr. I 
Vol. I. p. 114. Sturz (oro. «. xal moAswx« hormusros). Memn. 3. * 
Orelli. 
6) L. Hortensius, um 657 Prätor von Sicilien. Cic. Verr. Ill, 16,% 
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führt ihn unter denjenigen Statthaltern auf, qui ab aeqvitate, ab lege, ab 
institutis non recesserunt. Vgl. Schol. Bob. pro Arch. p. 356. Or. Seine 
Gemahlin war Sempronia, Tochter ded C. Sempronius Tuditanus. Drus 
mann 80 f. Eine Tochter von ihnen war an M. Valerius Meffala- verhei- 
ratbet; ihr Sohn (vgl. Eic. ad Att. XII, 6.) war 

7)Q. Hortensius Hortalus,,. der befannte Redner. Geboren im 
3. 640 d. St. (114), war er ſomit acht Jahre Älter ald Cicero (Brut. 64, 
230.). Erft 19 Jahre alt hielt er feine erfte Rede (ib. 64, 229. de or. 
IH, 61, 229.), focht ſodann im I. 664 im marfljchen Kriege ald miles und. 
665 als Kriegätribun (Cic. Brut. 89.); von da an fah man ihn nie wieder 
im Felde. In die fullanifhen Kämpfe mifchte er fich nicht, entgieng aber 
fhon wegen der Berpflihtung, melde der Sullaner Pompejus gegen ihn 
hatte, den Proferiptionen. Ums 3. 675 wurde er Duäftor; denn jedenfalls 
gieng diefe Würde der Aedilität voraus, und Eic. Verr. III, 78. (3. 684) 
fagt: nuper quaestor fuisti. Derſelbe erfennt Verr. I, 14, 39. feine Ge— 
wiffenhaftigkeit in diefem Amte an. Die Aedilität erhielt er 679 (ic. Brut. 
92, 318.). Die Spiele, die er in diefer Stellung gab, zeichneten fih dur 
ihren Glanz aus (Cie. de off. II, 16, 57.). Im reicher Ausfhmüdung des 
Zorum und Comitium wurde er — wie Andere — von feinen Freunden unter 
den Patriciern (def. au ſchon Verres) mit ihren überall zufammengeraubten 
Kunftihägen unterftügt (Eic. Verr. I, 19, 22.)* Auch beichenkte er in ver 
damals herrichenden Theurung dad Volk mit 1‘ Scheffeln ven Mann (Verr. 
III, 92, 215.). Prätor war er im I. 682, übernahm aber im folgenden 
Jahre mohl aus Ehrgeiz — um nit dur feine Abmweienheit bei dem Volke 
in Vergefienheit zu fommen — feine Provinz. Als veflgnirter Conſul trat 
er (684) als Vertheidiger des längft enge mit ihm verbundenen Verres, 
mittelbar ded ganzen ariftofratifchen Intereffed auf; doch erfparte ihm jener 
dur fein freimilliged Eril die undanfbare Mühe der Vertheidigung. Die 
blos geichriebenen Verrinen des Eicero ließ H. unbeantwortet. Gonful war 
er (685 — 69) mit DO. Cäcilius Metelus, der auch in der Aedilität fein 
Gollege gewejen war. Da die von ihm erloste Provinz Greta Eriegeriiche 
Thätigkeit in Anſpruch nahm und er am liebſten in Rom blieb (Div Caſſ. 
frgm. 178. Vol. I. p. 168. Sturz), fo überließ er fle feinem Gollegen, der 
fi dabei den Beinamen Creticus erwarb. Später wurde er auch Augur 
und cooptirte al3 folder den Cicero (ſ. unten). Er ftarb, 64 Jahre alt, im 
3. 704 (Gic. Brut. c. 94. fin. 96, 328.), nachdem er fi bis in feine zwei 
legten Jahre einer guten Gefundheit erfreut (ic. ad Att. V, 2.) und nod 
wenige Tage vor feinem Ende einen Proceß glücklich zu Ende geführt hatte 
(Gic. Brut. 64. fin. 94. fin.). Eine Art Nachruf Hält ihm Cicero Brut. 1. 
H. war ald Menſch entſchieden gutmüthig, ein weicher, friedliebender Cha— 
racter, der nidht gern Iemandem wehe that. So rühmte er fi, daß er nie 
an einem Bürgerfriege Theil genommen (Eic. ad fam. II, 16, 12.), und 
verfhmähte ed, durch Bedrückung von Provinzen fih Neichthümer zu er- 
werben; eben fo wenig ift es wahrſcheinlich, daß er (mie Luzac p. 149, 
meint) die Proferiptionen ſich zu Nugen machte. Dieſe Weichheit flreifte oft 
ind Fehlerhafte, an Sentimentalität (vgl. feine Zärtlichkeit gegen feine Fische), 
Weichlichkeit und Characterlofigkeit.. Er war im Befige großer Reichthümer 
(f. die Nachweiſungen bei Drumann ©. 105 f. Weftermann ©. 223. Not. 11.), 
namentlich beſaß er mehrere Villen, deren glänzendfte die bei Bauli war, in 


” Leber eine Sphinr, die er fpäter von Verres aus feinem fichlifchen Raube 
erbalten haben fol, f. Plin. H. N. XXXIV, 18, (8.) Quintil, VI, 3, 98. Put, 
Cic. 7. 

In. 94 * 
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Fülle audgeftattet mit allen Annehmlichkeiten der Kunft und der Natur, mt 

die Alten find vol Andeutungen und Ausführungen, wie gern er fiäh 

diefed Stillleben verfenkte und darüber in fpäterer Zeit mande Gefahr mi 

Staated vergaß. Selbft ein Freund der Behaglichkeit und des Glanıd 

(piArraAwros wr &r Tois uahıorae, Dio Caſſ.), trat er dem Kurudgeieg, dat 

Graffus und Pompefus (699) vorfchlagen wollten, mit einem argumentum 

ad hominem, das feine Wirkung nicht verfehlte, entgegen (Dio Caff. 39, 37.), 
In den Mitteln des Erwerbs wußte er fih über Die Sitten feiner Zeit nidı 
»zu erheben: mie er Andere beftach, * fo ließ er fi auch felbit befleden, 
fogar zu betrügerifhen Zmeden (Cic. de off. IH, 18, 73. Parad. 6, 1. 
Val. Mar. IX, 4, 1.). Diefelben Eigenſchaften zeigen fich in verſchiedener 
Miihung des Guten und des Tadelnswürdigen auch in allen feinen übrigen 
Berhältnifien als Menſch mie ald Staatsmann und Redner. Auf fein Aer— 
Bere8 verwandte er eine übertriebene Sorgfalt, melde Macrob. Sat. II, 9. 
feinerfeit8 wieder übertrieben bat. Doc ift ed für einen Redner noch immer 
viel, wenn er multa munditie et circumspecte compositeqve indutus el 
amictus (Gel. N.A.1,5.) war. Er mar vermählt mit Rutatia, der Tochtet 
des Redners Q. Lutatius Catulus und der Servilia (Gic. de orat. IH, 61. 
'Verr. II, 2, 8.), ımb wohl von ihr hatte er feine beiden unter Nr. 8. u. 9. 
aufgeführten Kinder (wiewohl Appian b. c. I, 99. eben aus ihrer Un 
fruhtbarfeit die Verbindung mit Marcia ableitet); doch ſcheint fle früh ge 
florben zu ſeyn, da er troß feines Verhältniſſes zu Marcia mit den er: 
wandten der Rutatia fortwährend in gutem Vernehmen blieb. Marcia nin: 
ih, die Toter des 8. Marcius Philippus und Gemahlin des M. Cat, 
erbat fih Hortenflus, nachdem fein Wunſch, ihre an M. Calpurnius Bibulu 
verheiratbete Tochter Porcia geliehen zu befommen, um catonifche Tugenden 
feinem Geſchlechte einzupropfen, an dem Widerfpruch des Waters gefheitert 
war, zu demfelben Zwede (gleihfam um einen Mann zu heirathen, meil ſein 
eigener Character mit dem weiblichen mande Achnlichkeit hatte), und Gemahl 
und Vater milligten ein. Die Ehe mit Gato murde unterbrochen bis zum 
Tode des Hortenfius (nah Appian am a. D. bis fie ihm geboren hatte), 
wo fle bereichert zu ihrem Gemahle zurüdfehrte. Plut. Cat. 52. StrabeNl, 
514 f. Lucan. Phars. Il, 323 f. Spalding zu Duintil. III, 5, MN 
5,13. Das Factum hat Analogieen und ift umbeftreitbar, nicht fo der nähere 
Hergang und die Motive. Die Schwierigkeiten in den Nachrichten hat am 
beiten Drumann S. 108. hervorgehoben. — In feiner politischen Stellung 
blieb er fi injofern fein Leben lang glei, ald er immer ein enticiedener 
Bertheidiger ded status qvo, namentlich auch des durch Sulla berbeigeführten 
Uebergewichts der Nobilität war. Er hatte einen wirklich feinen Inſtinch 
alles zu wittern was bie beftehende Ordnung der Dinge nachhaltig erſchüttern 
konnte. So widerſetzte er ſich nicht nur der Ausdehnung der Madt der 
Volkstribunen dur die lex Aurelia (Cic. Verr. I, 60.), fondern auch wieder⸗ 
holt (687, 688, 695) der Mebertragung großer Gewalt an einen Einzigen, 
wie fie dur die lex Gabinia und Manilia herbeigeführt wurde (Eie. de 
imp. Pomp. 17. 19.), während Gicero fih eine Zeitlang zum Champien 
de3 Pompejus hergab und zu fpät erft gemahrte, wozu er eigentlich demielber 





* Namentlich ald Sahmwalter; er war der Anficht, ad judieia caussasgı 
amicorum alia qvoqve praeter fidem et ingenium adferre oportere (Eic. div. % 
Caec. 25 ff.), zeichnete fi aber in diefer Beziehung vor Andern nur dadurch and 
baf er erfinderifher war, um Betrug von Seiten ber Beſtochenen zu werbinder 
Bol, Eic. div. in Caec. am a. ©. Verr. I, 18, 40. Luzac p. 131. meint, ® 
babe das getban nimio amore in reum abreptus, und p. 133,, H. babe hie ® 
hominem neqve humani qvid a se alienum eese, bewiefen. 
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geholfen. Dur diefe conjequente und vorfichtige Politik wurde er eines ber 
Häupter der Optimaten (vgl. Gic. de leg. agr. IH, 1.), obwohl er eigent= 
lich fräftig niemals auftrat, entſchiedene Ovpofltion nit machte, anderd als 
mit Reden und Macinationen für feine Partei nicht kämpfte, und wo ernfte 
Gefahren im Anzuge waren, Alles verloren gab und fcheu fi zu feinen 
Fiſchen zurüdzog (Eic. ad Att. I, 18. II, 1.). Für diefe Bolitit flarb er gerade 
noch zur rechten Zeit (vgl. Eic. Brut. 96, 329.). — Als Redner charac- 
terifirt ihn Cic. Brut. 88, 302. mit folgenden Worten: erat in verborum 
splendore elegans, compositione aptus, facultate copiosus; rem amplecte- 
batur memoriter, dividebat acute nec praetermittebat fere qvidqvam qvod 
esset in causa aut ad confirmandum aut ad refellendum. Die Grundeigen= 
thümlichfeiten feiner Beredtſamkeit find erſtens ein bewundernswürdiges Ge— 
dächtniß, das ihn nie im Stiche ließ (Cic. Brut. 88, 301. de orat. II, 61. 
Tusc. I, 24, 59. fragm. p. 577, 3. ed. Orell. Quintil. X, 6,4. XI,2, 24, 
Senec. controv. prooem.) und beſonders leicht Worte behielt (Kucullus da— 
gegen hatte ein merkwürdiges Sachgedächtniß, Eic. Acad. IV, 1, 2.), zweitens 
die (faſt übertriebene) Eleganz und Geputztheit ohne eigentlich tiefen Inhalt, 
welde in feinem ganzen Weſen bemerklich if. Durch die erftere Naturgabe 
wurde ed ihm möglih, den Gegenftand in eine lange Reihe einzelner Punkte 
zu zerlegen (feine partitiones, vgl. Cic. Brut. 88, 302. pro Quinct. 10, 35., 
in dem Fragm. feined Vaters, bei Nonius p. 364, 22., nicht ohne leichten 
Spott — ald Gegner — divin. in Caecil. 14, 45. vgl. Quintil. IV, 5, 24.) 
und fie dann ohne einen einzigen zu vergeflen in ein überſichtliches Reſumé 
zufammenzufaflen (die collectiones, feine zweite Hauptſtärke, vgl. Eic. Brut, 
am a. D.). Mit ber zweiten Seite hieng theild feine Manier im Ganzen, 
theils feine Vortragsweiſe zufammen. Jene bezeichnet Eic. Brut. 95, 3257. 
als das genus asiaticum (vgl. Wefterm. II. $. 55. ©. 130 ff.), deflen beide 
Seiten er repräfentirt; benn erant in eo qyaedam magis venustae dulces- 
que sententiae qvam aut necessariae aut interdum utiles, et erat oratio 
cum incitala et vibrans tum etiam accurata et polita (ic. Brut. 95, 326.). 
Das lebendig und blühend Stilifirte warb mit Earer, angenehmer Stimme 
(vox cancra et svavis, @ic. Brut. 88, 303.) und einem jo gewählten und 
funftreihen Mienen- und Geberbenipiel (Gel. N. A. 1,5. Manus ejus inter, 
agendum erant argutae admodum et gestuosae. @ic. Brut. 88, 303.: mo- 
tus et gestus etiam plus artis habebat, qvam erat oratori satis, vgl. div. 
in Caec. 14, 45. Verr. II, 3, 19. QDuintil. XI, 3,8.) vorgetragen, daß 
es zweifelhaft wurde, utrum cupidius ad audiendum eum, an ad spectan- 
dum concurreretur (Bal. Mar. VIII, 10, 2.), daß Schaufpieler wie Ros— 
cius und Aeſop von ihm noch lernen zu Eönnen verfiherten (Bal. Mar. a. 
a. DO.) und der plumpe 2. Torquatus ihn nicht blos.einen histrio, jondern 
gesticularia und Dionysia nannte (Gell.a.a.D.). ine Folge dieſes Ueber⸗ 
wiegend ded Außern Vortrags war, daß gefchrieben ſich feine Neben weit. 
nidt jo gut ausnahmen (Duintil. XI, 3, 8.). Ueber feinen rhetoriſchen 
Bildungsgang fehlen nähere Nachrichten. Am wahrſcheinlichſten it, daß er 
den Unterricht des Archias, der 652 nah Rom fam und totam Hortensio- 
rum domum devinctam consvetudine tenebat (Eic. pro Arch. 3.) benügte; 
zweifelbafter it, ob auch den des Rhodiers Molo (wie Luzac p. 108. aus 
Cic. Brut. 89, 307. Moloni dedimus operam, vgl. mit 90, 307. sumus 
Q. Hortensium ipsius vestigiis persecuti fließt), da diefer erft unter Sulla's 
Dictatur nah Rom fam (Gic. Brut. 90, 312.). Dagegen beruht Linſée's 
Angabe (p. 18. not. 8.), daß er durch Menecled entweder perjönlih oder 
mittelft feiner Schriften unterwiefen worden jei, auf unrichtiger Deutung von 
Cic. Brut. 95, 326. (Meneclium studium sententiarum). Die Hauptjade 
war aber, daß er ingenio peracri (summum ing. ic. Brut. 883, 302.) et 
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studio flagranti erat (@ic. de orat. III, 61, 229.), in Folge deſſen er eur- 

citationes maximas anftelte und feinen Tag vorübergehen ließ, qvin au n 

foro diceret, aut ‚meditaretur extra forum: saepissime autem eodem ür 

utrumqve faciebat (Cic. Brut. 88, 302.). Schon in feinem 19ten Jahr 

(Cic. Brut. 64, 229. 96, 328. de orat. III, 61, 229.) trat er nämlid alt 
Redner auf, und gleib von Anfang an (Eic. Brut. 64, 228.) und neben wett 
Aelteren (ibid. 83, 301.) gerne gehört und die erſte Rolle ſpielend (ibid. 
92, 317.), auch durch die Zeitverhältniffe geförbert (ibid. 90, 308.), bekam 
er fehnel und früh dominatio regnumqve iudiciorum (ic. div. in Caec. 
24.), die der Gegner auch intolerabilis potentia et cupiditas nennt (Ver. 
I, 12, 35.). Im J. 673 hatte fih nämlih Cicero, nachdem er genug von 
ihm (Brut. 92, 317.) und Andern gelernt zu haben glaubte, mit Hort. in 
Wertftreit einzulaffen angefangen (or. pro Qvinct.). Mit nicht gewoͤhnlichen 
Naturgaben, brennendem Ehrgeize und eiferner Beharrlichkeit ausgerüſiet, 
trat er auf den Schauplag und mar, felbft wenn ihm feine Geburt nod freie 
Wahl gelaffen hätte, ſchon durch die Rivalität mit H. auf die Seite der 
Bewegung der Volkspartei gewieſen. Durch diefe wurde feinen Anftrengungen 
und Leiftungen Anerkennung zu Theil und er fchnell von einer Stufe der 
Ehre zur andern gehoben. Vergebens firengt H. alle feine Kräfte an, m 
fann nicht verhindern, daß Gicero 3. B. 684 zum Aedil gewählt (div. in 
Caec. 22. Verr. I, 9. 12. 13.) und überall neben ihn geftellt mird (iden 
684: saepe in iisdem, saepe in contrariis causis versati sumus, div. in 
Caec. 14, 44.). Das J. 685 macht fogar bereitd den Uebergang zu feiner 
dritten Periode (alle drei bei Quintil. XII, 11, 27.: diu princeps oratorum, 
aliqvando aemulus Ciceronis existimatus est, novissime qvoad vixit secut- 
dus). In diefem Jahre bekleidete er nämlich das Conſulat. Am Ziele fein 
Ehrgeized angelangt, wollte er nun beatius, ut ipse putabat, remissius cerie 
vivere (@ic. Brut. 93, 320.), ftrengte fi nicht mehr fo an, murbe gleid- 
gültiger, und allmälig ſtellte fih ald Refultat heraus, daß er nicht mehr der 
Alte fei (ibid.); die Lebendigkeit erlahmte, der Fluß feiner Beredtſamkeit 
ftodte (ibid.). Cicero indeffen Hatte in feinem Eifer und feiner Tätigkeit 
nicht nachgelaffen und dadurch immer entfehiedener den H. überflügelt. In 
Folge defien erhob ihn das Wolf im I. 691 zum Gonful, wodurch H., wie 
wohl die meiften feiner Partei, Anfangs empfindlich berührt (consulatus 
meus eum primo leviter perstrinxit, @ic. Brut. 94, 323.) und aus jeint 
Sicherheit aufgefhredt wurde (ibid.); denn da jet die äußeren Bedingungen 
auf beiden Geiten glei waren, fo Eoftete es Anftrengung, um ben Vortheil 
den er bisher durch feine höhere Stellung gehabt hatte, aufzuwiegen und nidt 
gar zu offenkundig in den Schatten geftellt zu werden (vgl. ibid.). Dahet 
revocare se in industriam coepit (ibid.). Obwohl aber noch im I. 69 
Eicero, um ihn zu überbieten, ſich krank gearbeitet hatte (Put. Cie. 1. P- 
878. D.), fo hatte H. doch im Allgemeinen ſich bereit8 überlebt; denn indem 
er die Manieren feiner Jugend, die Geziertheit und Lebendigkeit, worurd et 
früher die adolescentes und die multitudo entzückt Hatte (ic. Brut. 95, 326.) 
nun berabgeflimmt durch die Kühle der fpäteren Jahre (ibid. 92, 317.) und 
ohne darauf den früheren Fleiß zu verwenden (ibid. 95, 327. exercitalie 
nem studiumgve dimiserat; vgl. ibid. concinnitas illa crebritasqve senten- 
tiarum pristina manebat, sed ea vestitu illo orationis, qvo consverenl 
ornata non erat), au in feinem jetigen Alter beibehielt (manebat iden 

nec decebat idem, jagt Cicero ib. treffend), machte er lange nicht mehr Mt 

alten Eindruck. Inzwiſchen erhielt er fi fortwährend intactus a sibilo 

bis ins 3. 703, bei dem Proceffe feines Neffen Meffala, wo er Rd N 

laute Mißbillgung des Volkes im Theater zuzog (Cic. epp. ad fam. VIII?) 

wahrſcheinlich weil er dabei außer der Kunft der Rede (Eic. Brut. 96, 38) 
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auch noch weitere Mittel angewendet hatte. Doch war jetzt Cicero anerkannt 
Der erfle Redner. Aber 9. ließ ſich dadurch nicht zum Neide oder Hafle 
gegen Cicero fortreißen; zwölf Jahre lang wirkten beide noch neben einander, 
ita ut ego mihi illum (wovon fih aber feine Beifpiele erhalten haben), sibi 
me ille anteferret, fagt Cic. Brut. 94, 323.; namentlih trat H. dem Eicero 
meift das legte Wort ab (mihi benevolentia, credo, ductus tribuebat om- 
nia, ib. 51, 190.). Daß fo 9. fein adversarius oder obtrectator laudum 
Ciceronis, ut pleriqve putabant (melder Beifag vielleiht nicht ohne alle 
Mebengedanfen ift) war, sed socius potius et consors gloriosi laboris (ib. 
1, 2.), hatte feinen Grund theild in deffen Gutmüthigkeit, theild in der Aen—⸗ 
derung, welche in Gicero’3 politiiher Stellung feit feinem Gonfulate vorges 
gangen war. Dur Gatilina auf die Seite der Confervativen gedrängt 
und um der DVerdienfte willen, die er fi jenem gegenüber um das Princip 
dieſer Partei erworben, von ihr aufgenommen, getragen und unterflüßt, ohne» 
Hin dur feine nunmehrige Stellung von patricifhem Geifte umfangen, war 
er jebt ded H. politifcher Freund geworden, und da überdieß der gemeinfame 
Haß gegen Clodius und die gemeinfame Breundfhaft mit Atticus (den daher 
Corn. Nep. Att. 5. fin. die copula beider nennt) fie noch fehler aneinander 
Enüpfte, fo Eonnte niemald wieder ein Berhältniß offener Feindſchaft oder 
Eiferfucht entftehen. Aber eben jo wenig fand ein wirklich aufrichtiges Ver⸗ 
hältniß der Freundſchaft zwiſchen beiden Statt, und erft ald er in Cilicien 
die Nachricht von dem Tode des H. erhält, verfihert Eicero, er hätte mit 
ihm in Rom ein vertrauted Verhältniß angefnüpft (ad Att. VI, 6,2.). Zwar 
H. hatte es an Achtungsbezeugungen gegen Eicero und an Gefälligkfeiten aller Art 
nicht fehlen laſſen: während Gicero niemals anders als gelegentlich und mit nicht 
viel mehr ala den gewöhnlichen Höflichkeitäformeln des H. erwähnte (vgl. de 
imp. Pomp. 17. pro Sull. 1. 2.), pries H. 695 in feiner Rede pro Flacco öffent» 
fich plena manu, ingenue et ornate (Eic. ad Att. II, 25,2.). Cicero's Confulat, * 
wovon biefer, obwohl erdem H. nicht einmal direct (fondern durch Atticus) 
Dafür danfte, fpäter naiv geftand, daß er dadurch freundlich gegen ihn ge- 
ftimmt worden fei (consulatus meus — nos rerum mearum gestarum, qvas 
H. admirabatur, laude coniunxerat, Brut. 94, 323.). In den clobiichen 
Kämpfen unterſtützte H. ihn fo revli, daß er einmal fogar in Lebensgefahr 
gerieth (&ic. pro dom. 21. pro Sest. 12. pro Mil. 14. de har. resp. 4. 
in Pis. 10.), weil er fich vom Nitterftande als Abgeordneter an den Eonful 
Gabinius hatte ſchicken laſſen, um für Cicero Bürfprahe einzulegen (Dio 
Caſſ. XXXVII, 16. Cic. pro Mil. 14, 37.). Als Alles vergeblih war, 
war 9. einer der vielen Wohlmeinenden, melde Eicero riethen, lieber frei- 
willig Rom zu verlaffen, ald Gewalt ver Gewalt entgegenzufegen. Dieſen 
Rath gab er, theild weil auch er die NMeberzeugung hatte, Cicero werbe bald 
wieder zurücgerufen werben, theild weil er deſſen Illuſtonen von einer allge- 
meinen Erhebung Italiens zu feinen Gunften nit theilte, theils weil er einen 
natürliden Widerwillen fühlte gegen Alles mad einem Bürgerfriege ähnelte 
(Dio Eaff. XXXVIII, 17.). Letzieren Gefichtspunkt machte Cicero felbft fpäter 
bei jever Gelegenheit für flch geltend, indem er fi rühmt, se noluisse vi 
cum Clodio dimicare bonorum periculo, vgl. pro dom. 24. 25. 36. pro 
Sest. 20. pro Mil. 14. pro Planc. 35 ff. und fonft; aber zur Zeit feiner 
Berbannung felbft äußerte er fi ganz anders. In der Kopflofigkeit des 
äußerſten Verdruſſes (mentis errore ex dolore aflectus, vgl. ad Att. III, 13. 
und Luzac p. 64. 153.) fehleuderte er die gehäfflgften und bitterften Beſchul⸗ 
digungen gegen alle feine Freunde (vgl. 3. B. ad Att. III, 13.), felbft gegen 
Atticus (III, 15. extr.). Des Hort. namentlih gedachte er ad Att. III, 9. 





® Daffelbe that er wohl and, im feiner Rede pro Sest., vgl, Drumanı ©. 98 f. 
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ald eined Solchen, der rein aus Neid und Eiferfucht ihm jenen Rath ayıden 

babe, und erklärte jedes freundliche Wort deſſelben für Heuchelei (vgl. 40. 

fr. I, 3, 4: Qvantum Hortensio credendum sit neseio.’ Me summa sim- 

latione amoris summagve assiduitate qvotidiana sceleratissime insidiosisim- 

qve tractavit), wiemwohl er dieſe Anklage geheim gehalten willen mil m 

feinem Bruder zu gleicher Zeit fchreibt: puto per Pomponium fovendın 
tibi esse ipsum Hortensium (ib.). Zwar wies der unbefangene und Ha 
blidende Atticus alle diefe Vorwürfe als ungegründet zurüd, und Cicero «: 
wieberte darauf: debent mihi purgati esse tibi si sunt (ad Att. II, 19, 
aljo in demjelben Briefe, worin er nachher den Atticus felbft tadelt), abe 
das Mißtrauen war zu tief gewurzelt, ald daß er jemals davon hätte gan 
losfommen fünnen. Das Bewußtieyn feiner Herkunft einerfeits, und jeinz 
ungebheuern Verdienſte und der Art, wie er zu ihnen gelangt, andererſein 
war zu lebendig in ihm, als daß er nicht überall Neider geargmöhnt hätt, 
und fein Gemüth zu empfindlih und reizbar, als daß er feinen Argwob: 
nicht allenthalben beflätigt gefunden hätte. Mit einem Manne wie Her 
fonnte er daher unmöglich je in ein inniges Verhältnig kommen. Durd jein 
Correſpondenz mit Atticus zieht fih von Anfang an die Beſchuldigung gr 
beimen Neides, 3. ®. I, 13. (mas nicht, wie Luzac p. 45—50. zu beweikn 
fih müht, auf Pompejus gebt, an den er fich vielmehr gerade damals rm 
anſchloß, fondern auf H., vgl. die ganz ähnl. Etellen:) 19. 20., und die ubie 
Zaune bat III, 9. nur einen befonders ftarfen Ausbrud herbeigeführt; aus 
nachher äußerte er ſich verdrießlich über deſſen Mißbilligung jeiner baten 
GEntichädigungsforderungen (ad Att. IV, 3. extr. Q. fr. II, 2. extr.), un? 
obwohl H. 701 Gicero’8 Bewerbung um das Vontificat lebhaft umterkugt 
(ad Fam. XV, 4, 2.), ihn in Verbindung mit Vompejus dem Bolke vu 
flug (II. Phil. 2, 4. XII. Phil. 5. ad Fam. Ill, 10, 2. Blut. Cie. 36.) 
und ibn weihte (Gic. Brut. 1, 1.; ex qvo augurum institulis in parenls 
eum loco colere debebat, ib., vgl. Bd. I. ©. 1180.), To faßte dieler vd 
gleih darauf neuen Argwohn gegen ihn. Als nämli Cicero 702 nad Ei 
cien abgeben mußte, verabidiedete ſich H. perſönlich von ihm und veriprad, 
einer Verlängerung feiner Statthalterfchaft entgegentreten zu wollen (ad All 
v, 2, 1. 17, 5. vgl. 9, 2.); aber Cicero fürdtete gleich, H. wolle ihn von 
der Stadt entfernt halten, und jehrieb an Atticus (V, 17, 5.) und Appiui 
Claudius (Fam. II, 8, 2.), fie ſollen ihn bearbeiten, daß er jein Verſptechen 
halte. Daß auch diefer Verdacht ungegründet war, beweist ad Att. VI, I 
10. 3,5. Bald darauf ſtarb H. und verfchafite Cicero von dieſer Stit 
wenigftend Ruhe. Jetzt erft verfafte er ihm zu Ehren eine Schrift (Hor 
tensius sive de philosophia, vgl. de divin. II, 1, 4. Tuse. II, 2, 1. Fin 
1,1,2. Auguftin. de vita beata, prooem. und de ordine 1,10. R. Kühne, 
Ciceronis in phiam merita, p. 51.), wozu ihn jhon im I. 699 Arisut 
vergebens aufgefordert hatte (ad Att. IV, 6, 2.). Sie bezieht ſich auf ai 
9. Verachtung der Philofophie, und läßt ihn hierin befehrt werden (Acad. 
IV, 19. vgl. Zactant. inst. III, 16.). Nicht ebenfo war er ein Verägter da 
Poeſie. Nicht nur daß er den Gatull zu jeiner Nachbildung der coma Ber- 
nices des Galimahus (el. 66.) verahlaßte (Cat. 65, 17 f.), fondern er mi 
auch ſelbſt productiv in diefem Gebiete. Preili urteilt Cic. or. 37, 1% 
über feine ſchriftſtelleriſchen Leiftungen im Allgemeinen: dicebat melius qui 
scripsit (vgl. Quintil. XI, 3, 8. eius scripta intra famam sunt, mit beſen⸗ 
derer Beziehung auf ſeine Reden), und feine Gedichte insbeſondere nennt I 
Trist. II, 441. improba (wegen ihrer Schlüpfrigkeit), Gel. N. A. xI8, ? 

invenusta, rudia und absona, wie auch der verloren gegangene Pentam 

zu Gatull, el, 94, 3, keinesfalls ein Lob berjelben enthalten haben fin 

(vgl. Weichert poet. lat. p. 126 f. 175 f. und im Allgemeinen Plın. & 
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V. 3, 5.). Beſſer waren feine Annales, in Bezug auf melde Eic. ad Att. 
XII, 5, 3. ihn einen bonus auctor in rebus ad historiam pertinentibus 
nennt; Vellej. Baterc. II, 16, 3. führt einen Abſchnitt daraus als dilucide 
behandelt an. Vgl. Voß de hist. lat. I. e. 11. Worzüglih aber mar er 
in der Theorie und Vraxis der Berentfamfeit thätig. Duintil. IT, 1, 11. 
mmähnt eine Schrift von ihm über die Sentenzen (loci communes), und 
aß feine Reden geichrieben herausgegeben wurden, bemeidt theild Quintilians 
ıngef. Urtbeil, theild ic. Brut. 96, 328. (daß H. für einen großen Redner 
galt, declarat totidem qvot dixit scripta verbis oratio) und 94, fin. (di- 
vendi genus qvod fuerit in utroqve, orationes utriusqve [$. und Gic.] 
etiam posteris nostris indicabunt), Von ven zahllofen (Ruzac p. 120.) 
Reden, die er während 44 Jahren (Eic. Brut. 64, 229. 96, 328.) gehalten 
hat, find und befannt: 1) pro Africa provincia, in senatu, J. 659. @ic. de 
or. III, 61, 229. Brut. 64, 229., 2) pro Bithyniae rege, 663, Cic. de or. 
III, 61, 229.; 3) pro Cn. Pompeii bonis, 668, mit Philippus (Eic. Brut. 
64, 230. Blut. Pomp. 1, 619. E.) und En. Garbo (Sen. Controv. III, 17. 
Baler. Mar. V, 3, 5.); 4) in P. Qvinctium, 673, gegen @ic., vgl. deffen 
Gegenrede und Gel. N. A. XV, 28. Drumann III. 82—84.; 5) (Eic. Brut. 
92, 317.) pro Canuleio, 3. 676; 6) pro En. Dolabella (j. Bb. II. ©. 688, 
Nr. 6.), 676, gegen Scaurus, Ascon. in Scaur. p. 26. Pſ. Ascon. in div. 
p. 110. (Milderung der Strafe); 7) pro Cn. Dolabella, 677, ſ. Bd. II. 
S. 688. Nr. 4.; 8) pro Terentio Varrone, 679. Pſ. Ascon. in div. p. 109. 
(gefärbte Wachs); 9) in A. Gabinium, ‘in senatu, 687, Gic. de imp. 
Pomp. 17.; 10) pro L. Vargunteio, 690, @ie: p. Sull. 2.; 11) pro C. Ra- 
birio, mit Cic. 690, ſ. deifen Rede c. 6.; 12) pro L. Murena, 690, mit 
Bic., der zulegt fprab, vgl. Plut. Cic. I, 878. D. und ic. pro Mur. 23. 
(Mur. freigefproden); 13) pro L. Sulla, 691, mit @ic., f. Eic. p. S.4.7,; 
14) pro Valerio, freigefproden, Cic. ad Att. II, 3.; 15) pro L. Valerio 
Flacco, 695, mit Cic., ver zulegt ſpricht, ad Att. IH, 25. p. FI. 17. 23,; 
16) pro P. Sestio, 698, mit @ic., pro Sest. 2. 6.; 17) pro Procillo, 700, 
Bie. ad Att. IV, 15. (vergebend); 18) pro M. Aemilio Scauro, 700, f. 
Br. I. ©. 157.; 19) pro M. Valerio Messala, 703, @ic. Brut. 96, 328. 
ad fam. VIII, 2.; 20) pro App. Claudio, 704, mit Brutus, ic. Brut. 64, 
230. 94, 324. ad fam. VII, 6, 13. Val. Luzae p. 119—146. Weſter⸗ 
nann ©. 224. $. 15.* und im Allgemeinen über Hortenflus: Glandorp, 
»nomast. hist. rom. p. 404 ff. Bayle, dictionaire s.v. Sallier, recherches 
sur la vie de Q. H. in den Mém. de l’acad. des inser. VI. 500 ff. Wesel 
u Cic. Brut. c. 88. (p. 208). &. ©. Luzac specimen historico-iuridi- 
sum inaugurale de Q. H. oratore Ciceronis Aemulo. Lugd. Bat. 1810. 
161 ©. 8. (panegyrifche Tendenz). Xinfee, de H. oratore Cic. Aemulo, 
Abo 1822 f. 21 ©. 4. Weſtermann, Geih. d. röm. Beredtſamkeit S. 220. 
sis 226. Orelli und Baiter, Onomast. Tull. p. 290—292. Drumann III. 
5. 81—108. Meyer, orat. rom. fragm. p. 361. (ed. 2). 

8) Q. Hortensius Hortalus, Q. F. L. N. Natur (Gic. ad Att. 
X, 4. 1.) und Mangel an Erziehung (ib. X, 18, 1.) machten, daß er des 


* Deffen Aufzählung ift im Obigen nah Drumann berichtigt. Daß er für 
Berres feine Rede bielt und fomit Naintil, X, 1, 23. auf Mißverſtändniß beruht, 
veweist Eic. or. 37. nobis pro familiari suo summus orator non respondit Hor- 
ensias. Nah Plut. Cie. I, 864. trat er erfi bei der litis nestimatio auf. Eben 
o wenig eine eigentlihe Rebe pro Milone, vgl. Ascou, arg. Mil. p. 42. Or.: 
:espondit his unus M. Cicero, wonach zu erflären ift ib. p. 35.: cum adesset — 
rerba pauca dixit, und das obnixe laborare, das Schol. Bob. pro Mil. p. 282. Or. 
vem 5. zufchreibt, gebt fomit auf fonflige Verwendung, Bol. Drumann ©. 101. 
Not. 42. 
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Baterd unwürdig fih benahm. Wenn daher dieier auch feine Abfich, in 

zu Gunften ſeines Schweſterſohnes M. Valerius Meffala zu enterben, wite 

aufgab (Bal. Mar. V, 9, 2.), fo machte doch das fi gleich bleibendt iw 

tragen befjelben eine gründliche Ausföhnung unmöglich. Noch kurz vor jeim 

Vaterd Tod (704) führte er fih in Laodicen, wo er ſich im Gefolge va 
Proconful Cicero befand, bei den Öffentliden Spielen ungeziemend auf (6x 
ad Att. VI, 3, 5.) und mußte bald darauf jein Erbtbeil wegen Säulen 
größtentheild veräußern. Im Bürgerfriege ſchloß er fih an Gäfar an m 
erfcheint mehrere Male in untergeordneten Stellungen. So bei Cäſars lecken, 
gang über den Aubico, wo er voraudgefhidt wurde (Blut. Caes. 32. Sur 
Caes. 31.), als Befehlshaber einer Blottenabtheilung im tyrrheniſchen Men, 
wo er fein Verſprechen, Eicero’d Entfernung aus Italien nicht verhindern ı 
wollen, wahrjcheinlid wegen der Gegenbefehle des M. Antonius night bie: 
(vgl. Cic. ad Att, X, 12, 1. 16, 5. 17, 3. 18, 1. Appian II, 453. Ore 
VI, 15. p. 416. Saverc.), endlich als vergeblich verfuhend, mit €. Antoniel 
die Küfte von Ilyrien gegen M. Octavius und 2. Libo zu deden (ſ. Drei 
am a. D.). Bon Eäfar für das 3. 710 (44) zum Statthalter von Mar 
donien beflimmt, und ſchon dahin abgegangen, trat er nach deſſen Tod jem 
Stelle an den vom Senat geſchickten Brutus ab und half ihm ein Heer jr 
fammenbringen (Dio Caſſ. XLVII, 21. Blut. Brut. 25. ic. Phil. X, 5. 
13. i1, 24. 26.). Dafür daß er zu Anfang des I. 712 auf Brutus Beich 
den gefangenen C. Antonius durh C. Elodius hatte tödten laſſen (i. Br.l 
©. 569. Nr. 8.), wurde er profcribirt, und nad der Schlacht bei Philipni 
fieß ihn M. Antonius, der Bruder des Ermordeten, auf deſſen Grabe kin 
richten (Blut. Brut. 28.). Nah Vellei. Baterc. II, 71, 2. dagegen fl u 
in der Schladt. 

9) Hortensia, Schwefter des Vorigen. Als im J. 711 vie Triumsim 
1400 reihe Matronen zum Behuf des Kriegs gegen Brutus befteuern wollten, 
ſprach fle vor denfelben mit Nachdruck und unter Beiftimmung des Volt 
dagegen. Appian IV, 32 f. Repraesentata palris facundia impetrayil, ul 
maior pars imperatae pecuniae his remitteretur. Revixit tum muliebri 
stirpe Q. Hortensius verbisque filiae adspiravit, jagt Val. Mar. VII, 3,3. 
Nah Duintil. I, 1, 6. wurde dieſe Rede noch zu feiner Zeit gelefen und 
nicht aus blofer Galanterie. 

10)Q. Hortensius Corbio, Q. F. Q. N. Daß ver Vorname di 
Folgenden (11.) von dem feines Vaters verfchieven ift und der gegenwärtige 
einen eigenthümlihen Zunamen hat, wie auch daß die verſchiedenen Nachtichter 
nicht auf Eine Perfon paſſen (Drumann ©. 111.), führt darauf, zwei Söhne 
des DO. Hort. (Nr. 8.) anzunehmen, von denen derjenige wohl der älter 
war, welcher des Vaters Vornamen führte. Diefer machte fich nach Pale. 
Mar. III, 5, 4. durch paffive Unzucht verächtlich. Er ſcheint früh und ob 
Nachkommen geftorben zu feyn. 

11)M. Hortensius Hortalus, Q. F. Q. N. Dur) feines Vater! 
(Nr. 8.) Lebensweiſe war die Familie jo herabgefommen, daß Augut 
diefem allein noch lebenden Gliede den Senatorencenfus (eine Million Erf.) 
zum Geſchenke machte, damit der Erbe eines berühmten Namens im Sen 
bleiben, heirathen und den Namen erhalten könnte. Bald aber mußte er m 
Tiberius im Senat um eine Unterftügung für fich und feine Familie bite, 
worauf ihm diefer unfreundlih antwortete, aber doch dem Senat * m 
Söhnen deffelben (Kinder hatte er im Ganzen vier) ein für allemal 200,0 
Seft. anwies. Im der Foige blieb aber Tiberius unerbittli, quamis de 
mus Hortensii pudendam ad inopiam delaberetur. S. Tacit. Annal 
37f. [ W. Teuffel,] 
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Mortensius, römifcher Töpfer, auf dem Boden einer Lampe im Leidner 
Muſeum, mit der Inſchrift: EX OF (ficina) || HORTE || NSI. Kabretti 
Inser. ©. VH. p. 517. Nr. 260. erwähnt einen Ziegel mit der Infchrift 
ORTENSI PROCI. ©. Janſſen, Musei Lugduno-Batavi Inser. Gr. et Lat. 
p. 139. [W.] 

Hortus, xinos. Indem wir bier über die Gärten der Alten bie 
nöthigften Nachweiſungen geben, find es nicht jomohl die Anpflanzungen für 
das Öfonomiiche Bedürfniß (horti pingues), als vielmehr die Zier- und Luft- 
gärten, melde eine beiondere Berüdfichtigung zu verdienen ſcheinen, wiewohl, 
wenigftend aus dem griechiſchen Altertum, nur jehr dürftige Nachrichten über 
diefen Gegenftand auf und gekommen find. — Sagen von Wundergärten und 
Baradiefen ded Drients und Südens find frühe ſchon zu den Griechen ges 
langt und haben die Bhantafle ihrer Dichter befruchtet. Ohne ung bei den 
hängenden Gärten von Babylon (f. Bd. I. ©. 1033.), bei dem Obilhain 
der Heiperiden, der mir Blüthen und Früchten zugleich prangt, bei dem Garten 
des Phöbus an der Äußerften Gränze des Meered (Sophocl. bei Str. 295.), 
bei den eyrenäiſchen Gärten des Zeus und der Aphrodite (Wind. Pyth. V, 32. 
IX, 91.), oder den Gärten ded Midas, reich an der hundertblättrigen Roſe 
(Herod. VIII, 138. Tertull. de pallio 2. de cor. mil. 14.) aufzuhalten, 
erinnern wir zunächſt nur an die bekannte homeriihe Schilderung ded Gars» 
tend auf Scheria, bei dem Palaft des Phäafen-Fürften Alcinous, Odyss. 
vu, 112—132. Gin von einer Mauer umfchloffener, gevierter Raum (opya- 
ros teroayvog) enthält eine Baumpflanzung des üppigften Wuchſes; Birnen, 
Hepfel, Granaten, Oliven und Feigen reifen in Büle und werben dad ganze 
Jahr Hindurb von nachwachſenden verdrängt. ine zweite Abtheilung bed 
Gartens ift Weingelände (aAon, wie er XVII, 561.); während bier ein 
Theil der Irauben dorret am Sonnenjtrahl (das edle vinum passum zu lie 
fern), ein anderer eben geichnitten und gefeltert wird, entſchwellen andere 
eben erft der Blüthe oder bräunen ſich nah und nah. Den unterfien Raum 
ded Gartens (mao« reiator 6oyor) nehmen allerhand zierli geordnete, das 
ganze Jahr grünende Gartenbeete (zooumrai rgacmı) ein. Ein Quellbach 
funn zur Bewäfferung über den ganzen Garten veriheilt werben (uiörareı). 
Wir haben uns alio eine von dem Balafte an abwärts geneigte Fläche zu 
denken; links und rechts zieht fih der Obſt- und Weingarten hinab, unten 
in der Niederung find die regelmäßigen Beete für verſchiedene Pflanzungen 
(Blumen, Gemüje ıc.) angebradt, und zwar ergiebt fih aus dem Ganzen, 
fo mie beſonders aus dem Ausdruck opyos und aus der parallelen Schilde: 
rung von dem Garten des Laertes (Odyss. XXIV, 221 ff.), daß fi der 
Dichter ſymmetriſche MNeihenordnungen der Bäume und übrigen Gewächſe 
gedacht hat. Böttiger, der das homeriſche Gemälde zum Gegenftand einer 
befondern Abhandlung mahte (M. deutiher Mercur 1800. I. ©. 135 ff. 
Kleine Schriften. Thl. III.), giebt ſich die gewiß ſehr überflüfige Mühe, die 
Fiction ded Dichter von Blüthen und reifen Früchten zu gleicher Zeit, mit 
der phyſiſchen Möglichkeit für jene Climate in Einklang zu bringen; erfennt 
er doch jelbft, wie dem Sänger der Odyſſee die alten Schifferiagen von den 
Wundern des goldenen Heſperiens vorſchwebten. Aber die Eintheilung und 
Anlage diefes Gartens mag wirklich als das treue Bild aller der Gärten zu 
betrachten jeyn, die fih an den Herrenhäujern der Heroenzeit und bei ben 
Meyereien und Landgütern mohlhabender Griechen fpäterer Jahrhunderte bes 
fanden. Den Typus berfelben glauben die Numismatifer auf ven Münzen 
von Gorcyra (dem alten Scheria) und deſſen Golonien Dyrrhachium und 
Apollonia zu erkennen, vgl. Eckhel Doctr. num. T. IH. p. 178 f. So wenig 
übrigend bie Griechen den nugbringenden Gartenbau vernachläßigten, fo ver- 
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gebens fehen wir uns nad Stellen der Alten um, aus denen berworgienge, 
daß fie eine Gartenfunft übten, die durch Pflege von Zierpflangen, fimmiar 
Gruppirung, vorzugsweiſe vem Schönen gedient hätte — aus demielben Grunke, 
aus welchem ihnen die Landſchaftmalerei fremd war, da „der griechiſche Geil 
nicht das fentimentale Verweilen’ bei der Natur im Allgemeinen, die roman 
tiſche Auffaffung als Landſchaft Fannte.” D. Müller Kunftardäol. ©. 445 
Zwar werben parfähnlihe Anlagen bei den Gymnaſten (z.B. die Academir, 
Bd. I. ©. 8 f., das Graneum bei Gorinth, Bd. II. S. 694.) und die Götter 
haine bei den Tempeln («Aon) erwähnt, allein jene mochten mit menigen 
Ausnahmen einfah und Funfllod genug gewefen ſeyn, und dieſe beflanden 
wohl meiftens aus gewöhnlichen Obftgärten, vgl. Xenoph. Anab. V, 3, 12, 
oder Del- und Weinpflanzungen, Soph. Oed. Col. 16 f Nur ron dem 
Apollohain zu Athen fagt Pauſ. I, 21, 9., daß er außer zabmen Bäumen 
auch andere enthalten habe, o0« rar aruprwr daun» nrapsyeru zıra y deu; 
ndor;r. Auh war (nah Bederd Vermuthung im Charikl. II. ©. 404.) 
der Dlumenreihthum im jener Zeit noch viel zu unbedeutend, und, unveredelt 
wie die Natur ihn lieferte, viel zu prachtlos, um einen regen Gifer für die 
Blumiftif zu weden. Doch hatte mohl das befcheidenfte Gäͤrtchen einige 
Morten» und Roſenhecken, wohl auch Beilchenbeete und Eppichpflanzungen; 
diefe nennt das befannte Blumenliedchen beim Athenäus (XIV, 7. p. 629. E) 
als die beliebteften: mov uos ra Hode, roV uor Ti ie, mov nor ra naha 
oekıra; außer dieſen waren die Lilie (Asioror, xgiror), der Gros, Di 
Hyacinthe (die blaue Schwertlilie und der Gartenritterfporn) u. a. baufg. 
Zongus Pastor. II. p. 36. ed. Schaef. Diefe gewöhnlichſten Blumen müſſen 
in um fo größerer Menge gepflanzt worden feyn, als der außerorbentlide 
Verbraub von Kränzen einen großen Vorrath erforderte. Vgl. Atiſtoph. 
Acharn. 575 f. 994 f. Demofth. gegen Nicoftr. p. 1251. Wolur I, 229. 
Eine befondere Blumenpflege ließ man den Gräbern angedeiben; denn Wohl- 
gerub um die Gräber galt für eine Andeutung der verklärten Natur der 
Hingeſchiedenen, vgl. Anthol. Palat. VII, 22. 321. T. II. p. 854, 306. 
Sonft war die ganze Gartencultur nur auf das Bedürfniß der Küche be> 
rechnet, felbft Epicurs Gärten waren feine müßigen Luxus-Anlagen; und die 
Literatur, auf welche Plato deutet (Min. p. 316. 74 neo: armer eoyamas 
ovyyoauuere) hatte wohl nicht die Kunftgärtnerei zum Gegenftand. Nur 
bei den aflatifchen Griechen, in den üppigen Städten Mile, Smorna, Eybe 
ſus sc. jheinen ſchon in Älteren Zeiten kunſtmäßig angelegte Luſtgärten mit 
fhattigen Spaziergängen, Einfieveleien, Nymphengrotten (ruugeie, Nahbil- 
dungen ber Grotte der Calypſo, Böttiger N. D. Merkur 1800. ©. 18 
203.) nicht ungewöhnlich geweſen zu ſeyn. Sie hatten hier die berühmten 
Schloßparks (mauadscoı) der perfiichen Großen vor Augen, die Gärten eine? 
Eyrus d. 3. (Xenoph. Oecon. IV, 21. ic. Cat. maj. 17.), Tiffanherne 
(Blut. Alcib. 24.). Es waren dieß bisweilen ſehr andgedehnte Anlagen 
mit eingezäunten Wildgehegen (vivariis), wie des j. Cyrus Park bei Celäni 
der geräumig genug war, um darin über 13,000 Dann Mufterung zu baltım 
&enoyh. Anab. I, 2,7. 9. vgl. 4, 10. II, 4, 14. Achill. Tat. 1,15. Long 
IV. p. 108. In der Kolge wurde die fhöne Gartenfunft von den prad' 
Tiebenden Fürften von Aegypten, Syrien, Pergamum fleifig gepflegt, und de 
Gärten von Alerandria (Str. 795.809. Gallirenus bei Athen. V. p. 196. P.) 
Daphne, der Luſtwald bei Antiodien (Str. 750.), das Nicephorium M 
Vergamum (Liv. XXXI, 33. Str. 624.) waren weit berühmt. Beſo 
hatten ſich die ſyriſchen Gärtner in großen Erebit gefegt, Plin. XX, 8. (16.) 
In Aegypten verfland man die Kunft, Rofen, Leufoien u. a. Blumen 
ganze Jahr hindurch zu ziehen, Gallir. a. D. 

In Rom bildete fich, beſonders durch des Lucullus Vorgang, der Grin 
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ın Lurud-Gärten fine und allgemein aus, nachdem die Herren des orbis 
‚errarum angefangen hatten, den Aderbau fremden Händen zu überlaffen. 
Während der alte Cato bei Eicero (Cat. 15. 16.) noch nichts von duftenden 
-osariis, violariis, lilietis weiß, fondern überall rur die fette, landwirthliche 
Seite im Auge bat, und den Garten nur als succidia altera ſchätzt, hatten 
Ab ſchon um die Zeit der erften Kaifer die latifundia in Italien in pracht— 
»olle, aber, zum größten nationalöconomiſchen Nachtheil, unfruchtbare Garten- 
and Luftanlagen umgewandelt (latifundia perdidere Italiam, Plin. XVII, 6. 
is. VII, 3.)). Gleichwohl finden wir nidt, daß dieſe Beftrebungen, die 
Natur zu verfchönern, von einem gebildeten Geihmad geleitet geweſen wären; 
vielmehr mar in der Zeit, in welcher wir die höchſte Ausdehnung dieſes 
Zurus annehmen dürfen, in der Zeit Trajans, ein Eleinlich fpielender, fleifer 
Zopfftyl berrihend, wie wir aus den Beichreibungen erfehen, welde und der 
jüngere Plinius von feinen beiden Villen madt (Il, 17. V, 6.) — deren 
andermeitige Zweckmäßigkeiten übrigens alle Anerfennung verdienen. (Eine 
warme Lobrede hält ihnen Bonftetten: Vergleihung der Gartenfunft der 
alten Römer mit unfern modernen Gartenjyftemen, im N. D. Merkur 1800. 
S. 116 ff.). Es jey uns erlaubt, eine trefflihde Stele aus Bederd Gallus 
zu entlehnen (1. ©. 283 f.), welde den Schlüſſel zu einer richtigen Beur- 
theilung des römiſchen Gartengeſchmacks an die Hand giebt. „Die Mittel, 
welche die Natur darbot, waren, mit. dem Reichthum unjerer Zeit verglichen, 
gering. Noch hatten nicht fremde Welttheile die reihen Schäge üppigprädhtiger 
Vegetation aufgeichloffen, und taufend, in bunten Karben Gebüfh und Blumen- 
beet malende Bäume, Sträucher und Blumen gefendet. Beihränft auf eine 
färglide und noch wenig veredelte Flora fuchte man durch Künftlichkeit den 
Gegenjaß zur freien Natur auffallend zu machen, und die natürlihe Form 
der Bäume und Sträucder, des Xorber, der Eyprefle, des Taxus, des Burus, 
der Myrte, ded Rosemarin gab gemiffermaßen fleife und bizarre Anlagen an 
die Hand. Nehmen wir aus unfern Parken den Schmud der Springen, 
Bignonien, Spirien, Cytiſus, Ribes und Pyrusarten, verbannen wir von 
unjern Blumenbeeten die Pracht der Hyacintben und Tulpen, die Manni» 
faltigkeit fünfllid erzeugter Nofen und Dahlien, und den Reichthum ver 
perennirenden und Sommergewächſe, und wir werben wiederum darauf denken, 
wie wir durch das Auffallende Fünftliher Anlage den Garten von Wald, 
Gebüſch und Feld unterſcheiden.“ — Mit Hortus (von yooros, Einzäunung, 
Hof, Salmaſ. zu Solin. p. 219 f.) bezeichnete der Roͤmer gemöhnlich den 
Deconomiegarten, in älterer Sprache den Maierhof, Plin. XIX, 4. (s. XIX, 1.); 
ihn beforgtee nad feinen verſchiedenen Iheilen der vinitor, der olitor ac. 
Für einen größeren Luſt- und Ziergarten bediente man fich in der Regel ver 
Mehrzahl horti, und in Beziehung auf die Eintheilung in verfchiedene kleinere 
Deere und Pflanzungen, hortuli (Schneider zu Colum. T. II. p. 271 f.). 
Auch brauchte man den letzteren Ausdruck von den kleinen Haudgärtchen und 
viridariis, die in der Umfriedigung flävtifcher Wohnungen angebracht waren. 
Die Beforgung des Ziergartend war dad Geſchäft des topiarius, und die ars 
topiaria die eigentlihe Kunftgärtnerei; herba topiaria heißt eine Zier» 
pflanze, wie 3. B. das Ginngrün, der Acanthus u. a., die zu Decoratio- 
nen dienten, Plin. XXI, il, 39. XXII, 22, 34. Die Ableitung des Wortes 
ift nicht im Klaren; man ſcheint darunter zunähft das Verfahren, durch 
fünfllihes Ziehen und Verſchneiden der Gewächſe, durch Guirlanden und 
Beflonirungen allerhand Figuren und Zierratben (topia, von romeior, bie 
Schnur?) zu bilden, verftanden zu haben. Vgl. Forcell. v. topiarius. Der 
Topiarius war Sclave, gehörte aber zu der geachteteren Claſſe, Eic. Paradox. 
V, 2. Cicero an Duint. III, 1, 2. lobt die Geſchicklichkeit des feinigen im 
Desoriren mit Epheu. Mit Epheu waren aud in der tuskiſchen Vila des 
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Plinius die Patanen um den Hippodrom überfleivet und guirlanteniig 
mit einander verbunden, ep. V, 6, 32. Insbeſondere war das Geſchinde 
topiarius, aus Gefträuchen unt Bäumen Heckenwände, Ihierfiguren, St, 
Buchftaben ıc. zu formen. Zu diefem Zmed mußte fich 3. B. die Emm 
mißbandeln laſſen, Plin. XVI, 33. (60.) trahitur etiam in pieturas opers 
topiarii, venatus classesve, et imagines rerum tenui folio, brevique & 
virenti semper vestiens. An ſolchen Spielereien aus künſtlich zugeiänittenn 
Bur (buxus tonsilis) war bejonderd der tudfiiche Garten des Plinius reif, 
der fie mit Selbfigefälligfeit befhreibt Ep. V, 6,35. Bur murbe auch hir 
gebraudt, um die Wege, Beete und Rabatten einzufaflen, ebend. $. 34.1 
17, 14. Häufig waren in den römiſchen Gärten ſchattige Bodfers und fünt: 
lihe Waldparthieen angebraht, wo bisweilen Gewild unterhalten wu 
das auf gegebene Zeichen berbeifam, Varro de r. r. III, 13. Wohl mer 
der Phantafle Ovids, als er den Orpheushayn ſchilderte, Metam. X, Wi. 
eine ſolche von der Hand des topiarius geſchaffene Wildnig vorgeiämek 
haben. Jeder größeren Gartenanlage durfte die gestatio nicht fehlen, « 
breiter, forgfältig geebneter Gang (mollis et tamen solida, Plin. Ep.1.3) 
bald alleemäßig und gerablinig (IX, 7.), bald gefrümmt umd ciren&förm; 
(V, 6.) oder rings den ganzen Garten einfchliefend (II, 17.), auf welde 
ber Herr auf der lectica ſich von feinen Sclaven tragen ließ, Eic. fam. VII! 
(lecticula concursare). Eine andere Bahn, zum Bahren und Reiten be— 
flimmt, der hippodromäs wird einigemal ald Zugehör eines Gartens erwähnt 
Martial XII, 50. vgl. 57, 23., fo daß auch bei Plin. Ep. V, 6, 32. mi 
Recht hippodromus gegen hypodromus von Gierig in Schuß gemmmm 
worden iſt. Sehr weientlih waren die Anftalten zur Bewäſſerung vet du: 
tens (Plin. XIX, 4. [20.] hortos esse... riguos maxime habendos, si ton 
lingat, praefluo amne; si minus, e puteo rota organisve pneumaticis, wel 
tollenonum haustu rigandos). Das Wafler war durch hölzerne, tböner: 
oder bleierne Möhren veriheilt (Blin. XVI, 42. [81.] XXXI, 6. [31.]) m 
bildete bald künſtliche Bontänen (Blin. Ep. V, 6, 36.), bald Seen und 
näle (Nili, Euripi, Gic. de legg. IE, 11.), in melden fih das Smaragd 
grün der Umgebung friegelte, Blin. Ep. I, 3. Euripus viridis ei gemmeus. 
Bon größeren Gewächſen wurden befonders cultivirt die Myrte, der orte 
und vor allen die Platane, ver beliebiefte Zierbaum in den Gärten der Römer. 
Die Platane, der morgenländifche Ahorn, war aus Aflen nah Eicilien und 
von da nad Italien gekommen. Man liebte feinen Schatten ſehr und mi: 
meie ihm eine ganz beſonders forgfältige und Foftipielige Pflege, indem mar 
glaubte, dur Begießen mir Wein fein Gedeihen zu befördern. Plin. A, 
1.(3.) ff. Virg. Georg. IV, 146. Macrob. Sat. II, 9. vgl. Martial. HF 
XI, 50. Als Blumenbeete werben am bäufigften die violaria und rosa 
dann auch lilieta erwähnt; ferner pflanzte man Grocus, Narciffen, Jrisarien. 
Hyacinthen, Amaraniben, Mohn u. a. Gewächshäuſer fannte man men‘ 
ftend zu Martiald Zeiten, der VIII, 14. ein ſolches, und 68. ein förmlik 
Treibhaus beichreibt; eben dahin deutet XII, 127., vieleicht auch IV, © 
v1, 80. vgl. Colum. XI, 3, 52. Hinter Glasfenftern bargen im Winter M 
Gärtner des Tiberius Melonen - und Gurfenbeete in tragbaren Kaften, Pla 
XIX, 5.(23.). Bol. was über die Wintergärten bei den Geoponifern x, 
p. 854. gefagt wird. — Daß Statuen und Bildmwerfe aller Art einen Hau 
ſchmuck der Gärten und Parke ausmachten, bedarf Faum einer Vemerfui 
ſ. Plin. Ep. VIII, 18. — Der römische Lurus begnügte ſich nicht, die a 
urbana und villae. mit ſolchen Unlagen in weiter Ausdehnung zu umge 
die Neichen kauften Wohnungen und Hausgärtchen ärmerer Bürger zulane“ 
und legten an ihrer Stelle große und prachtvolle Gärten im der Stadt !t 
an, Plin. XIX, 4. (XIX, 1.) jam quidem hortorum nomine in ipsa 
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delicias, agros, villasque possident. Martial. XII, 57. Dahin gehören bie 
Gärten des Luculus, Cäſar, Mäcenas, Agrippa, Nero, der Domitia m. a., 
als Hauptpunkte in der Topographie Roms. — Die Gartenfunft der Alten, 
menigftend die fchöne, ift umferes Wiſſens nie zum Gegenfland einer Mono» 
grapbie, weder in der alten noch in der neuen Piteratur, gemacht worden. 
Bon der Öconomifhen handeln die Geoponiker (ſ. d.) ausführlid, fo wie die 
römiſchen Schriftfteller über den Landbau, und Plinius im 19ten Buche; jene 
dagegen wird nur im Borübergeben berührt, außer daß im Iiten Buch der 
Geoponiker etwas näher in das inzelne der Blumenzudt eingegangen wird. _ 
Die meiften Nachrichten enthalten noch die mehrmals angeführten Briefe des 
J. Plinius, namentlih 11, 17. u. V,6. Bon Neueren führt man an: Rob. 
Bradley Descriptio oeconomiae et horticulturae veterum, Lond. 1725. 8. 
und bejonders Volpi über das Tiburtinum des Manlius Vopiscus in den 
Saggi di Cortona T. II. p. 163 , welche beiden Schriften und nicht zu Gebot 
flanden. Einige andere ſ. bei Böttiger a. D. ©. 132. Die „‚Racemationen 
zur Gartenfimft der Alten‘ dieſes Gelehrten (N. D. Merk. 1800. ©. 130 ff. 
und 181 ff. Kl. Schriften Thl. II.) find unvollendet geblieben, und bes 
ſchäftigen Ih nur mit den Gärten des Alcinous und der Grotte der Galypfo. 
tn ——— bietet Becker Charikles II. ©. 403 ff. und Gallus 1. 

Horus Harpocrates, Arpochrates, Arpocras, aud der jüngere Horos, 
ein ägyptiſcher Gott, wird zuerſt genannt von Gratofthenes (ums I. 280), 
dem Bibliothekar des Ptolemäus Euergetes, der auf Befehl ded Königs ein 
Verzeihnig der Könige von Theben aus einheimifhen Quellen fertigte, und 
bier ald den ſechs und zwanzigften der Rihe den Namen Semphraucrates fand, 
den er durch Heracles — (Sem, Som, Dsom, der ägyptiihe Heracles, vgl. Ja— 
blondfi Panth. I. p. 186 ff.) Harpocrates überfegt (Syncell. p. 109.). Jablonski 
ſchließt nun Hieraus, der Cultus diefer beiden Götter, von denen jener König fi 
genannt habe, fei ein altägyptifcher gemeien. Bei Herodot und anderen Xelteren 
fomme Harpofrates nur darum nicht vor, weil jeine Verehrung urfprünglih nur 
in Oberägupten heimiſch gemeien fei (Panth. I. p. 244.), und Voß will den 
Namen Harpokrates fogar für den ächt Ägnptiichen, obwohl ſpäter befannt 
gewordenen ded Horos (vgl. diejen Art.) gehalten wiſſen (Mythol. Br. II. 
©. 48.). Ermägt man indeffen bei der Unmöglichkeit, die Königöliften der 
Negupter in Uebereinflimmung mit einander zu bringen, wie unzuverläßig bie 
Angabe und Erklärung jenes Königsnamens bei @ratofihenes ift, jo kann die 
Hypotheſe Jablondfi’8 die Zweifel an dem urägyptiſchen Alter des Harpocrated» 
Cults, wie fle das ſpäte Datum der erften Nachricht darüber nahe legt, nicht 
befeitigen. So unbekannt indeffen früher, fo verbreitet mar die Verehrung dieſes 
Gottes fpäter bei den Griehen und ſelbſt bei den Mömern, und feine ganze 
Erfheinung, das unverkennbar abfichtliche Verhältniß zwiſchen Ivee und Symbol 
in derjelben beweist, wie die Meflerion griehifcher Aftronomie und Myſtik 
nicht ohne Einfluß fhon auf ihre urfprünglice Bildung war. Das vorgeb- 
lie Alter des gefundenen neuen Gottes mußte feinen Cult griechiſcher Phan— 
tafle und Mofterienfucht, die immer in Aegypten das Land der Wunder un 
Geheimniſſe fah, aufs Höchfte empfehlen, zumal da ed mit feiner Erſcheinung 
fo von felbft auf das Geheimnißvolle abgefehen ſchien. Selbſt Jablonski will 
von den zahflofen Abbildungen dieſes Gottes nur jehr wenige für ächt ügyv- 
tiſch gehalten wiffen (1. c. p. 243.). Es liegt daher eine, dem Mythiſchen 
nit felten eigene, finnvolle Zweideutigfeit darin, wenn Harpokrates der 
fpätgeborne, ſchwächliche Sohn des Oſiris ifl, den biefer erft nach feinem 
Tode mit der Iſis zeugte (Blut. de Is. et Osir. c. 19.). Die Beziehung 
des Oftris Horoemythus auf die Phajen des Sonnenlaufs erheiſchte, nachdem 
Horod zur Sonmerſonne gemorden war, sin ergänzended Symbol für bie 
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MWinterfonne, und die Figur des Harpofrated trägt diefe Bedeutung zwikt 

‚in allen ihren Zügen an fi. Ihm und dem älteren Horos war der Somz: 

Tempel in Eofu (Apollinopolis magna) geweiht (Lepſtus Allgem. Zeum 

Nr. 49. 1844. Beil. ©. 386.). Als Sonnenwejen characterifiren ihn me 

feine Embleme, 3. B. die Beitiche, die er trägt (Bild des Sonnenftatli, 

der Herrihaft, der Abwehr böfer Genien, oder einfader die Sonne dl 
Geipann bezeichnend, vgl. Artemid. Oneirocer. II, 36. Macrob. Sat. 1,23 
der Löwe, 3. B. auf einer Gemme (bei Cuper. Harpocr. p. 9.) ihm in 
gegeben (Sonnenthier, Macrob. I, 21. u. öft.), der Lotos (ald Stifte 
worin bie ägyptiſchen Götter, ‘Porphyr. ap. Eus. pr. ev. V, 10. Jamblit 
myster. Aeg. VII, 2., wie auch Sonne und Mond fahren, Blut. Is. & 
Os. 34., oder ala Bild des die Geftirne nährenden feuchten Elements, Bla 
I. c. und c. 11. Macr. Somn. Scip. II, 10.; das Sigen im 2otod aud 
Bild göttliber Macht, Sambl. 1. c.), die Flügel (Sonnenattribut, Mac 
I, 19. Suidas v. IIpienog. Euſeb. Chron. p.IV.), der Kynokephalet 
der dem Harpokrates gegenüberfteht (Tertull. Apol. c. 6., eine jolde Ab— 
bildung bei Cuper 1. c. p.12.; der Hundsaffe Bild des Neumonds, Horar 
1, 14.) und andere ihm beigegebenen Attribute (vgl. Guper Harp p. 32 ). —- 
Und zwar flieht nun Cuperus in feinem gelehrten Buche über SHarpofratt 
diefen ald Symbol der aufgehenden Tagesſonne an, die auch fonft gebilde 
wird als Kind (Martian. Gapell. I, 20.), im Lotos figend (Plut. Is. c. 11 
cur Pyth. n. redd. c. 12.), der nad dem Auf- und Untergang der Sonn 
fih öffnet und fchließt (Dioscorid. IV, 114. Brocl. sacrif. et mag. p. 276. 
Theophr. hist. plant. IV, 40. Plin. XI, 17. 18.), wogegen Jablazfi 
(Panth. I. p. 248 ff.) und nah ihm die Neuern (Ereuzer, Symbol. 1. ®. 
277. 293. Hug, Unterſ. über d. Myth. ©. 48. u. U.) ihn auf den jühr 
lien Lauf der Sonne beziehen und als die Sonne im Winterjolfitiun 
nehmen. Denn Qurpofrates ift frühzeitig umd an den untern Gliedmaßen 
fhwähli geboren (Blut. Is. c. 19. rois nazwder yviors, vgl. augıpuras 
von Hephäftus bei Homer), was ihn entmeder ald Kind (wie die Winter: 
Sonne erfheint bei Macr. Sat. I, 18.), oder ald an den Füßen gebu" 
den (wie Eudorus den Zeus ebenfalls wohl ald Winterfonne ichildert ap. 
Plut. Is. c. 60.), jedenfalls als nur kleiner Schritte fähig, wie fie die Winter: 
Sonne zu machen jcheint, bezeichnen fol (Horap. IH, c. 3. Blut. de anim. 
proer. e Tim ce. 31.), fo wie die fparfamen Sonnenftrablen auch wohl dadurd 
angedeutet werden, daß Harpofrated mit einer einzigen Locke über dem rechten 
Ohre abgebildet wurde (Windelmann Geh. d. Kunft I. 2. ©. 51. 3% 
Hug am a. D. ©. 53.). Darauf wird denn auch fein Name gedeutet, der 
nad der koptiſchen Erklärung bei Hug durh „Genius des Stillſtandes 
(am a. D. ©. 49, 2. ©. 129.), von Jablondfi mit Bezug auf die koptiſce 
Ueberiegung von Genes. XXXII, 31. dur „claudicans pede“, lahm, hir 
fend überjegt und Ar-Phoch-rat geleien, neueftens von Lepfius aber in dm 
Tempel von Edfu (Apollinopolis magna) als Harpe-chreti, d. i. „Here? 
das Kind’ dargeftellt und gefchrieben gefunden wurde (vgl. Allgem. Zeit 
Nr. 49. 1844 Beil. S. 386.), Deutungen, gegen welche vie neueftend miede 
von Danz (Ilgen, geitihr. f. hiſt. Theol. 1843. Heft II. S 16.) gelten? 
gemachte griehiihe Ableitung ded Namens von aorn und xoareir, der mi 
der Sichel Megierende, der Vorſteher der Erndte nicht im Berracht kommt. 
Auch das Attribut des Lotos kann die Beziehung auf die Winterſonm 
empfehlen, ſofern derſelbe um dieje Zeit zu fproffen beginnt (Hug a. a. O 

S. 47. 48.), wie denn Harpokrates auch ausdrücklich nach dem Mythud uw 

die Zeit des Winterfolftitiums geboren ift (Plut. Is. 65.), unter den erie 

auffeimenden Blumen und Blürhen. Hierher gehört auch der renoval 

Osiris (Rutil. Itin. I, 375.), inventus Osiris (Juven. Sat. VII, 29. 3 
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Firm. Mät. o. 3. Athenag. p. 24.), der verfüngte Oflris, ber im Harpo⸗ 
krates wieder auflebt, jo mie der «Boos Ompız, den Ifis fucht, in dem Drafel 
des Apollon Didymäus (Eufeb. Pr. ev. V, c. 7.). und biernad ift in dem 
Drafel des Apollon Elarius (Macr. Sat. I, c. 18.) das zweite /uo, das 
jo finnmwidrig wiederholt wird, ohne Zweifel zu ändern in Onpır (ueronw- 
oov d' «Bo0r Omoır, ftatt’I«xw, d. h. Harpocrates) wohl eher alß in Adomır, 
wie Lobeck vorſchlägt (Aglaoph. p. 461.K.). So wird er zugleih Gott 
bes Srühlings, dem die Erftlinge dargebracht werden (Plut. Is. ce. 68.). 
Ihm ift die Perſeablume (cassia fistularis) heilig (Blut. Is. c. 68. nad 
der Lesart ro Deo, cl. Euper. p. 21.), ald Bild der frühen Vegetation 
(Zoöga, nummi Aeg. Imp. Rom.), und Prichard (Aegypt. Mythol. 1837. 
©. 74.), das Concrete des Mythus, wie überall, in Nbftractionen vermis 
ſchend, findet in ihm die Kraft der Natur, die das Auffchließen der Knodpen 
und das Aufjproffen der zarten Pflanzen befördert. Hieran ſchließt fi Die 
Ipentification des Harpofrated mit Briapus (Suidas v. JIpiaros, wo Nooe 
wohl der jüngere Horos ift, vgl. auch den folg. Art.), und die nah Epi«- 
phanius (Expos. cath. fid. $. 5. p. 1092.) ihm gefeierte Phalephorie. Auf 
Aufzüge diefer Art weist auch das unter dem Widerſtand des Volks durd 
den Conſul Gabinius aufrecht erhaltene Verbot ded Senats gegen den fpäter 
doch wieder eingeführten Cult des Harpofrated in Rom (Tertull. Apol. 6. 
ad nation. I, c. 10.). Diefe Bedeutung drückt ſich auch darin aus, daß 
Harpofrated mit dem Yinger auf dem Mund geboren wird, welcher Geft das 
eigentlihe Erfennungszeichen feiner Bilder ausmacht. Er fol dadurch wohl 
zunächſt nur als Kind, das nicht reden kann (infans) bezeichnet werben 
(Lepfius a. a. O. Prichard a. a. D. ©. 72.). — Bon ſelbſt aber Enüpfte 
fih an diefe Bigur des Gottes, wie an dieſe ganze Bedeutung deffelben num 
der Begriff des Geheimnigvollen, des Myſteriums an. Schön faßt dieſes 
Hug ind Auge, wenn er ihn ald dad Symbol der verjhwiegen und geheim- 
nißooll in der Zeugung wirkenden Naturfraft betradter (a. a. D. ©. 147.), 
jo wie fih beide Auffaffungen darin begegnen, daß die Sonne der Mittel» 
punft aller myſtiſchen Bhantafleen und Gebilde jener Zeit war, in ihrem 
geheimnigvollen Gang dad größte Myſterium, wie denn Helios felbit mit dem 
Finger auf dem Mund geboren wird (Suidad v. 'Hoaimmog), und die Inder 
durch einen ſchweigend aufgeführten Nteigen den Gang der Sonne darftellten 
(Rucian. de saltat. c. 17.). Auch darin mögen ſich beide Anſchauungen 
wohl berühren, daß Harpofrates den unterirdiſchen Göttern zugezählt wird, 
die den Menſchen durch Träume bülfreih find (Artemidor. Oneiroer. II, 
35. 44.). Denn wie der Hades der Ort geheimnißvollen Schweigens ift, 
io ift die Natur im Winter ein Bild des Todes, der das Leben in ſich birgt, 
ihr Leben ift vann ein umterirdifches, ſchattenhaftes, träumerijched. So lag 
es nahe, den Harpofrated überhaupt zum Gott des flillen Lebens, des Schwei« 
gend zu machen, in welcher Bedeutung er am häufigften vorfommt (Barro 
de ling. lat. IV, p. 17. Ovid Met. IX, 691. ‘Blut. Is. c. 68. Auſon. 
Epist. XXV. ad Paul. v. 27., wo er Sigaleon Aegyptius heißt, u. U. m.), 
woher der Ausdruck facere und reddere aliquem Harpocratem, Jemanden 
zum Schweigen bringen (Gatull. LXXIV, 4.). In bejondere Beziehung trat 
er biemit natürlich zu dem Begriff des Myſteriums. Wenn 4. B. Damas- 
cius erzählt, Heraiscus jei, wie [ver jüngere] Horos und mie vor biejem 
Helios felbft, mit dem Binger auf dem Mund geboren worden, fo findet er 
darin angedeutet, daß bie Seele jenes Philofophen immer #7 advrorg nei ze- 
Asornpioig verweilen werde (Suidas v. 'Hocioros p. 67. ed Küster. Phot. 
Bibl. cod. CCXLU. p.'1049. ed. Rothom. Suidas v. hayrauwr). Und 
zwar fcheint diefe Bedeutung des Harpofrated nicht viel weniger urſprünglich 
zu feyn, als jene andere, wornah er Symbol der Sonne und des Natur« 
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lebens ift, fofern er in beiden ein treuer Ausbrud ver myſtiſchen Geifteht 
tung ift, die dur griechiſche Einflüffe in Aegypten und dem Drient its 
ſetzte. Auch ſcheint dafür das zu ſprechen, daß Harpokrates den ührign 
ägyptifchen Göttern beigejelt wurde (Barrol.c. Auguft. Civit. Dei XVIIL 5), 
gewiß nur um die myſtiſche Auffaflung derjelben anzubeuten, weßhalb abe 
auch feine ganze Erjheinung unzmweideutig erft jener Zeit angehört, da ti 
Götter aus mythiſchen myfliihe Figuren wurden. Als dem Genius des file 
Lebens gehört ihm aud noch beionders die Sphäre des Häuslichen an. Wei 
das Familienleben Geheimniffe birgt und Verſchwiegenheit heiſcht, if Hans 
krates Haudgott, der bonus Deus puer, fo wie der allgemeine Gebrauch jeind 
Bildes ald Amulet fib bier anſchließt. II. Georgii.| 
Horus, Orus, Nooe, ‘Roos ift ein ägyptiſcher Gott, der in dem Nr 
thus von Oſtris, Is und Typhon feine Holle fpielt. Herodot führt ibe 
weimal an II, 144. u. 156., nennt ihn einen Sohn des Oſiris und de 
8, einen Bruder der Artemis, von den Aegyptern Bubaſtis genannt, der 
felbft mit vem Apollun der Hellenen identiſch ſei. In der erjlern Stelle er 
zählt er, Oros fei nah Abſetzung des Typhon der Iegte der Götterfönig: 
geweſen, die urzeitlih über Aegypten geherrſcht haben; in der zweiten, Leie 
habe ven ihr von der Iſid anvertrauten Oros auf der bei Buto befindlichen 
ſchwimmenden Injel Chemmis gegen Typhons Nahftellungen verborgen. © 
einfah und beftimmt der Mythus nach diefer Darftellung in feinen Grundlirien 
fich zeigt, fo mannichfaltig und unbeftimmt ift die fpätere Geftalt veilelben. 
Die halbhiftorifche Färbung, die er bei Herodot bat, gibt ihm aus Die 
dor der Sicilier. Horos raͤcht mit feiner Mutter Iſis den Mord des Din, 
indem er den Brudermörder Typhon in einer Schlacht bei dem Dorf Antint 
beflegt und tödtet (1. c. 21.), und aud die Notiz, daß Ofiris ihm dabei u 
Geftalt eines Wolfs aus der Unterwelt zu Hülfe gefommen fei (ibid. e. 88.), 
fügt fih nod in diefen Zufammenhang. Dagegen ſchwer vereinigt ſich dam 
die andere Sage, daß Ifls ihren Sohn Horos, ald er von den Titanen wur 
folgt und im Waffer tobt gefunden worden, durch ein Heilmittel wieder be 
lebt und unſterblich gemadt babe (ibid. c. 25.), und eine offenbar auf gan 
verſchiedene Bildungen des Mythus weifende Ungleihförmigkeit Tiegt darin, 
wenn auch nah Diodor Horos mit Apollon identificirt wird (c. 25 ), mäbrend 
Ayollon früher ald Bruder des DOflris dieſen auf feinen Zuge beglet! 
(ec. 17.), ein Widerſpruch, dem Diodor dadurch zu entgehen ſucht, daher 
felbft, wie es ſcheint, für ſich beide unterfcheider, jenen als Sohn (c. 21.2. 
88.), diefen als Bruder des Ofiris (c. 17.). In vollem Widerſpruch feiner 
Beftandtheile erfcheint der Mythus bei Plutarch de Isid. et Osir. Hier wırd 
Arucris, auch der Ältere Horos genannt, mit Apollon identiich, mie ODfiris 
ein Sohn der Rhea und ded Helios, am zweiten der fünf, von Hermes dem 
Mond im Würfeliviel abgewonnenen Tage geboren (c. 12.), damit aber ſe— 
gleich ‘die andere Darftellung verbunden, er ſei der Sohn von Dflris un 
Ss, von diefen noh im Mutterleib der Ahea erzeugt (c. 12.54.). Denned 
ift Horos noch Kind, ald Oflris von Typhon weggeſchafft wird, und mid, 
während Iſis jenen ſucht, von der Leto in Buto erzogen (c. 18. 38.). Yon 
eriheint auch hier Ofiris dem Horos. Er fragt ihm: „was er für mai 
Schönfte halte?’ „Vater und Mutter für erlittene Mißhandlungen räden- 
„Welches Thier ihm für die in die Schlacht Ziehenden das paffenpfte dünfe?” 
„Das No.” „Warum nit der Löwe?‘ ‚Weil der Löwe für den Hülle 
bebürftigen jei, dad Roß aber zu Zerftreuung des fliehenden Feindes dient 
Hierauf wird Typhon nah mehrtägigem Kampf beflegt, und gefeflelt der Mi 
übergeben, die ihm jedoch wieder losläßt, worüber Horos ergrimmt der Mut! 
dad Diadem vom Haupt reißt, Merkur aber ihr das gehörnte Kuhhaupt au 
fegt. Dann tritt Typhon auf umd beſchuldigt den Horos unächter Gebun 
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vor ben Göttern; diefer aber wird dur dad Zeugniß des Hermes gereinigt, 
und Typhon in zwei weiteren Schlachten gänzlich beflegt. Iſis aber, von 
Ofiris nach feinem Tode befruchtet, gebiert den unzeitigen, an den untern 
Gliedern ſchwächlichen Harpokrates, der nun der jüngere Horos if. (Sons 
verbarer Weife wird jedoch c. 54. auch der ältere Horos als ſchwächlich 
geihilvdert.) Wie die Darftellungen, fo find nun auch die Deutungen des 
Mythus durhaus ungleihartig. Dem frommen Sinne Plutarchs widerftrebt 
die eubemeriftiihe Beziehung ded Mythus auf außerordentlihe Thaten und 
Zeiden von Königen und Tyrannen (c. 22.), wogegen ihm die Deus 
tungen befielben auf die Verhäftniffe des Naturlebend mit beionderem Bezug 
auf die Eigenthümlichfeiten Aegyptens mehr zufagen. Da ift ihm nun der 
den Typhon beflegende Horos bald der Nil, der das in der Urzeit Aegypten 
bededende Meer zurüdtreibt und durch Anfag von Schlamm und Boden 
urbar macht (c. 40.); bald die Alles nährende Witterung, beionderd das 
Beute der Luft, welches die an fih trodene, unfruchtbare Erde befruchtet, 
wie ja Horo8 in den Sümpfen von Buto aufwächst (c. 38 ), eine Deutung, 
welder auch Jablonski nicht abgeneigt ift (Panth. I. p. 206 ff.). Bald find 
ed fiverifhe VBerhältniffe, worauf der Mythus bezogen, und wofür er wohl 
au erft zurecht gemadht wird, und zwar wird Horos einmal bier ein Symbol 
ded Mondes, wenn Typhon ihm ein Auge ausihlägt oder das audgejchlagene 
verjhludt und darauf der Sonne zurüdgibt, mas die Berfinfterung des 
Mondes durch den Erdſchatten, und feine Wiedererleuchtung dur die Sonne 
bezeichnen fol (ec. 55.). Doch den meiften Beifall fand die Beziehung des 
Mythus auf den Sonnenftand nah dem Wechſel der Jahreszeiten, und in 
diefem Sinne heißt Horos oder Anollon wohl auch deomorns xoorwr in ber 
von Ammian. Marcel. XVII, c. 4. ausführlich mitgetheilten Inſchrift, vgl. 
Horap. Hierogl. I, 17. In den Büchern ded Hermes fol Horod die über 
den Umlauf der Sonne gefeßte Kraft heißen (Wut. 1. c. c. 61.), und faft 
allgemein finden die Alten in Horos den Apollon wieder (Herod. II, 144. 
156. Diod. Sie. I, 17. 25. Plut. Is. et Osir. 12. 61. Aelian. Anim. 
X, 14. Macrob. Sat. I, 20. Horap. I, 17.). Auf diefe Deutung fann ed 
binweifen, wenn der Habicht, ein Sonneniymbol (Horap. I, 2. 6. 8. Eufeb. 
Praep. evang. III, 42. Xelian. Anim. X, 14. Ant. Ziber. Met. 28.), dem 
Horos zugeeignet wird (vgl. Eufeb. Praep. evang. III, 12. Xelian. Anim. 
l. c. VII, 9.), wie denn auch die dem Horos (Euieb. Praep. evang. II, 11.) 
geweihte Stadt Ayollinopolis bei Strabo XVII, p. 562. die Stadt der Hu- 
bichte Heißt. Dahin deutet ed, menn Oflris dem Horos ald Wolf (Avxos) 
erfheint, wobei man an den Apollo Aumos, Aunyerns (Kom. 11. IV, 101.), 
an die Bezeichnung der Sonnenbahn als Wolfsbahn (Avxaßes), Macr. Sat. 
1, 17. cf. Euftath. ad Odyss. XIV, 161. p. 538. erinnert wird. Eben 
dieſes kann e8 bedeuten, wenn Horos in den Sümpfen von Buto aufmächet, 
gemäß der Anficht, daß das Element des Feuchten die Subitanz if, wovon 
fih die bei den Aegyptern auf Schiffen fahrenden Geftirne, Sonne und Mond 
näbren (Blut. Is. et Osir. 34.), fo wie wenn Rhea, Peic, das Ylüßige, 
die Mutter des Horos ift (Blut. 12. Diod. Sic. I, 13.). Darauf jcheint 
es fih zur beziehen, wenn Horos überhaupt der befruchtende Bott ift (Aelian. 
Anim. XI, 10.), 6 Zeiöwpog (Heliovor. Aeth. IX, p. 444.), wenn er mit 
Priapus identificirt wird (Suidas v. IJoienog; indeſſen ift hier vielleicht eher 
der jüngere Horos Harpofrated zu verftehen), der auch jelbft ald Sonnengott 
gedeutet wird von Arrian bei Guftath. 11. VII, 459. p. 691. 43 f. (vgl. 
Godin. Orig. Const. p. 30.). Für dieje Deutung des Mythus ſpricht ferner 
die Verbindung, in welcher Horos auf Münzen aus Adrians und Antonins 
Zeit (Euper. Harpocr. p. 20.), auf Bildern und Gemmen Ns Greuzer, 
Im. 
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Symbolif I. S. 287. u. öft.) mit dem Lotos gebradt if, dem Lotot, 
der Sonne geheiligt, fie anbetet (Brocl. de sacrif. et mag. ed. Ficin 
276.), mit ihr gleichſam athmet, bei ihrem Erſcheinen ſich öffnet, bei ihn 
Verſchwinden fib ſchließt (Diokcorid. IV, 114. lin. XIII, 17. 18.). Hinh 
gehören ferner Bilder, auf denen Horos ald Sonnenbild dem Kynoferbalt 
der ein Symbol des Neumondes ift (vgl. Horap. I, 14. Greuzer, Sum 
I. ©. 308.) gegenüberfteht (wenn nicht etwa au in dem Horos mit in 
Kynokephalos vielmehr Harpofrates zu ſehen ift. Vgl. Tertull. Apolog. ci 
Guyer. Harpoer. p. 12.) u. U. m. Näher beftimmt wird viele Dentw 
dahin, daß Horos befonders die Sonne im Sommerfolftitium, im ihrem bödke 
Stande jei, weßhalb er auch in befonderem Sinn der griechiſche Anolon ü 
dem diefe Bedeutung in der religiöfen Myſtik vorzugsweiſe zufam gegenütr 
dem Dionvfo8 nah Macrob. Sat. I, 58. Weil file dann im Zehen de 
Löwen ftebt, ift diefes Ihier des Horos beionderes Symbol. Lömen lie 
unter dem Thron des Horos nah Horap. I, 17.; der Löwe, überhaupt de 
Sonne heilig, Aelian. Anim. V, 39., heißt ſelbſt domicilium Solis, Mare‘ 
Sat. I, 21. Aelian. Anim. XI, 7. Ebenſo bedeutete der dem Horod bein 
Habicht befonder® die Sonnenhöhe im Sommerfolftitium (lem. Aler. Stron 
V, 7.). Diefe bei den Griechen ziemlich allgemein angenonmene Auffafes 
des Horos eigneten ſich aud die meiften neueren Ausleger an. Vgl 9m 
Unterf. über d. Muth. ©. 49. Jablonski Panth. I. p. 215. mir 
Symbolik I. S. 276. Nork, etumol.fombol.msthol. Neal-MWörterb. „Hort 
w. U. m. „Horus der Neltere, fagt Hug am a.D., ift Gott ded Exumer! 
und Herrſcher des Sonnenlaufe während dieſer Jahrszeit; fle begim mu 
ber erften Tagesgleichung. Denn in Aegypten fängt der Sommer an, mim 
die Sonne in den Widder tritt, bei den Griechen erft, wenn fie im Ku 
ftebt (Proclus in Hesiod. op. et dies 664. 65.).” Bis dahin „herrigen 
Aegypten durch die trodene, fengende Hite Veit und Seuchen und die Et: 
ift verbrannt; öde umd traurig lehrer Alles, d. h. Typhon herrſcht. Aın 
fommt Horos, d. i. die Sommerfonnenwende. Er lockt den Nil — Ojfiris — uf 
feinem Felſenbette (vgl. Horap. I, 21. Pur. Symp. IV. qu. 5.; der Ril 
fhwillt an, wenn die Sonne in das Zeichen des Löwen tritt). Es treim 
die Waffer über das Erdreich; Alles wird erquickt; die Gluth und die Seude 
ſchwinden, fo wie auch Schlangen und ſchädliches Gemürm, melde der N 
wegſchwemmt.“ (Greuzer am u. O.). Auf diefe Bedeutung des Horos Wr 
ziehen fich auch zahlreiche Bildwerke, 3. B. bei Plutarch der auf dem Blur 
pferd mit der Schlange Fämpfende Habicht (Is. c. 50.), in den Bildwerfa 
der Katafomben von Theben Horos mit dem Haarſchmuck, vie Sonnenftrahle 
bezeichnend (Greuzer 1. 308. vgl. Hug ©. 53.), auf den Sculpturen Y* 
Vhilä der bereits rüftige Horos von Iſis gefäugt, das Wachsthum de 
Pflanzen andeutend (Ereuzer I. 310.), zu Koptos ein den Typhon an fein 
Geſchlechtstheilen fefthaltender Horos (Blut. Is. 55.). Hierher gehören mehren! 
ägyptiſche Gebräuche, das Krofodilefien in der Stadt des Apollon an ein? 
beſtimmten Tage (Blut. 50.), das Zerftüden eines hingemorfenen Seils 2 
Andenken an Hores den Schlangentödter (Blut. 19.) u. A. m. So ale 
mein nun auch im der griechiſchen Zeit diefe Auffaffung des Mythus iR, 1 
unwahrſcheinlich ift es, daß fle die urfprüngliche Bedeutung deſſelben mM 
Die dabei flattfindende völlige Verwirrung der vielen, auf die Sonne gene 
teren mythiſchen Figuren in ihrem gegenjeitigen Verhältniß und ihren Beier 
deren Functionen, wenn Oflris bald Vater bald Bruder des Horof, 
neben einander Apollon Bruder, Horos Sohn des Oſtris, dieſer fonft Gut 
als Arfaphes aber Sohn der Iſis (Blut. Is. 37.) Heißt, wenn Oſiris, Im 
Herakles, Horos, Knuphis, Serapis, Harpofrates, jelbft Typhon — 
Is. 41.) jeder als Sonnenweſen erſcheint, unter vergeblichem Bemuͤ M 
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Erflärer, Jedem fein Gebiet anzumweiien (vgl. Iablonski I. p. 215. 221. u. 
öft.), wenn jeder diejer Götter felbft die verſchiedenſten Deutungen erfährt, 
oft gerade die dem Undern wejentlich eignenden, 3. B. Dflris die ded Horos 
ald Sonne im Sommerjolflitium (Greuzer I. 284.), wenn die mythiichen 
Facta völlig in Widerfpruch fommen, wie der auf Löwen thronende Oros 
nad einem Drafel bei Synej. de provid. I, 18.* flatt des Löwen den Wolf 
u Hülfe rufen muß, wenn Oſiris und Horos von Typhon verfolgt, beide 
verloren, beide ind Waffer geworfen (Blut. Is. 13. 18. Diod. ©ic. 1, 25.), 
beide gejucht, beide wiedergefunden werden (Minut. Bel. Oct. c. 21. Lactant. 
Inst. div. I, 21. coll. Juven. Sat. VII, 29. Iul. Firm. Mat. c. 2.), das 
Alles erhebt ed zur Evidenz, daß die fiveriihe Deutung des Mythus den 
einheimiſchen Sinn deffelben günzlich verwiſcht. Daß das Ägyptiihe Natur- 
leben urjprünglider Gegenftand der ägyptiſchen Mythen war, ift natürlich, 
and beweist der DOflriömythus in feiner einfadhen Geflalt unwiderlegbar. 
Dagegen fommt dem Horos feine Stelle zu, die nit ſchon Dflris ausgefüllt 
yätte, abgejehen davon, daß den Aegyptern überhaupt mit Unrecht befondere 
iſtronomiſche Kenntniffe zugeichrieben werden, mie in neuerer Zeit wiederholt 
rachgewiejen murde (vgl. Bohlen, das alte Indien II. S. 238 ff.). Wohl 
ıber erfchienen aftronomijche Verhältniſſe der vorzüglih an Ausländiſches fid 
yaltenden Myſterienſucht der Griechen ald das allgemeine natürlide Gebiet, 
vodurh fie an der Stelle des bucftäblihen, dem vorgerüdten Bewußtieyn 
viderftrebenden Sinnes der Mythen in diejen einen höheren rationellen Sinn 
rmitteln fonnten, und fo wurde auch der Horosmythus benußt, um an demjelben 
zriechiſch-aſtronomiſche Anfihten und Entdefungen zu fanctioniren, wofür 
uch Die Lage von Chemmid und Buto, der Sitz des Horokcults, in der 
Nähe von Naufratid, dem Nieverlaffungspunft der griechiſchen Anſiedler, 
priht (vgl. den Urt. Aegypt. Mel., Bd. I. ©. 123.). So ift denn auf 
n vielen Zügen des Mythus griehifher Einfluß niht zu verkennen. Dahin 
zehört die auf ganz bemußter Neflerion beruhende, rein allegorifche Erzählung 
von dem Würfelipiel Merkurs um die fünf Schalttage, von dem ausgeſchla— 
genen und verichlucten Auge ded Horos, von der Zeugung des Arueris im 
Mutterleib der Rhea, wodurch fih offenbar die Schwierigkeit löſen jollte, 
daß Horos bald Sohn bald Bruder des Ofiris heißt, indem er nun gleich» 
jam beides ift, ferner das Geburtäfeft der Augen des Horos und daß der 
Sonnenfrüde (Blut. Is. 52; vgl. die Deutung bei Hug am a. D. ©. 160. 
bis 178.) u. WU. m. Gine natürliche Folge davon mar die uvazıan Veo- 
«oaoie, die Ödttermengerei der Griechen, wornach Horos mit dem den Python 
tödtenden Apollon, mit Priapus, Dionyjod zufammen genommen wird, und 
Apollon von fih felbft orafelt, auf die Frage, wer er jei? Haoe, 'S2oos, 
Ooiois, ara$ horvoos, Anoklowr u. f. w. (Euſeb. Praep. evang. III, 15. 
125. D.), ferner die Uebertragung ähnliher Züge von griechiſchen auf ägyp— 
tiihe Götter, wie nun, dem Apollo ähnlich, Horos Heilgott (Divd. Sie. 1, 
25.), wie er nad Dionyfod Borgang auch zerflüdelt wird (Blut. Is. 20. 
[ragm. mot. wyy. 7) wu. eu. x. A. c. 6. ed. Hutten Tom. XIV. p. 256.), 
wie fein Sieg bei Antäus am Herakles, den Befleger des Antäus erinnert 
(vgl. Creuzer, Symbolif I. ©. 326 ff. Diod. Sic. I, 21. coll. IV, 17.). 
Nicht ferne Tiegt e3 daher, mit Voß (mythol. Br. III. ©. 46 ff.) zu ver- 
mutben, daß erſt von den ionijchen Anfledlern der Sonnengott Horod-Apollon 
oder doch fein Name Horod nad Aegypten gebracht worben, und biefer jelbft 
griechifchen Urjprungs fei (woos im Jonifchen ein Zeittheil, gemöhnlih wen; 





* Daß jedoch die ganze Erzählung bei Synefins Feine mythiſche Bebentung bat, 
beweist der Zweck feined Buchs, dad nur eine durchaus freie Anwendung ber Oftriss 
Mythe auf Zeitverhältniffe gibt mit politifcher Tendenz. 
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&pog ald alter Name für Jahr, kommt no mandmal vor Plut. Tom! 
p. 677. D. Heſych. oooyoa@pos. Diod. Sic. I, 26. Eenforin. D. Nat! 
Hippoer. u. A. m. vgl. Weflel. ad Diod. 1. c.; daß Horap. I, 17. M 
Sat. I, 21. u. A. m. "2008 und wo« etymologifh verbinden, ift für we 
Zeit begreiflih. Plutarch fpielt in diefer Hinficht mit den Worten wor 
ano Is. c. 38., ooousros 55., je nachdem er gerade deutet). Und &u 
bemerft wohl nit ohne Grund, daß beionders in den Mofterien joldels 
deutungen fremder Mythen geſchehen feien (Unterf. S. 52.). Eben var 
find diefelben aber auch nicht anders zu beurtbeilen, als die eigentlib mb 
fhen Auslegungen. Hiernach werden die Götter entweder ald Dämone 
ald gute und böje Genien aufgefaßt (Blut. Is. 25.), eine Vorftellung, v 
befanntlih von chriftliden Schrififtelern allgemein angenommen mn 
(Anolwr rad Nuds daiuor, Drig. c. Cels. III, 28.), und bei Pluten 
durch die Bemerkung beflimmt wird, daß die Leiber der Götter in Aegerw 
ruben, ihre Seelen aber ald Geftirne am Himmel, wie vie des Horos 
Drion, leuten (Blut. Is. 21.). Oder ed werden die Mythen in Zeitphile 
fopheme umgedeutet, wie wenn Horos die finnlihe Welt ift, fofern fle dur 
die Eindrüde des Göttlihen ein Abbild deſſelben wird. Er wird im dunkeh 
Leib der Rhea gezeugt als die abftracte Vernunft, die noch nicht in die Mi 
terie fi eingelaffen Hat (Plut. 54.); er überwindet den Typhon, ohne ih 
zu töbten, mie die finnlihe Welt ein Kreislauf von Geburt und Vernichtun 
ift (ib. 43.); der unächten Geburt befhuldigt, flegt er durch Hermet d. } 
durch die Vernunft, die das Sichtbare als Abbild des Leberfinnliden be 
währt (Blut. 55.), und dieſes Verhältniß der Anziehung und des Bi 
firebens zmifchen Geift und Materie bezeichnet ed, wenn der Magnet des ut, 
das Eijen Typhons Knochen heißen (Plut. 62.). In diejer Hinflcht dat n 
den mylliihen Namen Kauuis, d. b. das Gefehene, finnlih Wahrnehmben, 
wie Is "AYvor Heißt, d. h. oinos Loov xoouos, als Raum ver Entftehun 
und Geburt, Plut. Is. 56. cf. 43. Diefem Standpunkt griechiſcher, fremt 
Mythen zum Dienfte des Myſterienweſens anwendender Bildung gehören endlit 
auch Erzeugniffe an, mie die von Rucian (Somn. siv. Gall. c. 18.) angeführten 
BıBAoı 'S2oov rai Indos. — Sieht man von dieſen phantaftifchen Spielereien 
einer fpäteren Zeit ab, und verfegt man fi in das urfprüngliche Weien der 
ägnptiichen Religion, fo erfcheint der Eräftige, ftreitende und fiegende Hotet 
al8 ein Element, das der fonft fo gedrückten, phantafieloſen Haltung Mr 
jelben, mie fle im Oftrismythus ſich darftellt, gänzlich widerfpridt. Daher 
iſt jener. noch anders zu faſſen, als dieſer. Wenn jener das einförmige, 1% 
türlide Religionsbewuüßtſeyn eines aderbauenden, friedlichen Volkes gibt, ſe 
ſetzt der Horosmythus hiſtoriſche Kämpfe voraus, welche das Andrängen feind⸗ 
ſeliger Einflüſſe von Außen veranlaßte. Eben darauf weist auch die aͤgeb⸗ 
tiſche Geſchichte durchgängig hin. Ewald hat dieſe Kämpfe bis in bie fer! 
Urzeit verfolgt (Geſch. des Volks Israel Bo. I. S. 443 ff.), und bezeichte 
das über Vorderafien bis Arabien herab verbreitete Urvolk der Ehräer alt 
biefen Gegenpol des ägyptiſchen Volkslebens. Semitiſcher Licht- und Sonne 
Cult kämpfte mit abwechſelndem Erfolg gegen ägyptifchen Agriculturd! 
und Fetiſchismus, und an dem iranischen Feuerdienſt der Berfer bietet 
ein Punkt dar, von wo aus der Conflict in die fpätern Seiten id herab» 
zieht. * Vielleicht repräfentirten ſich die Gegenfäge aud in dem ägentiide 
— — 


” Auch der Name Horos iſt vielleicht ſemitiſchen Urſprungs von dem bebräifder 
or, Licht, oder dem arabifhen harr, große Hige, wie Creuzer will (I. 277.) m 
Name der Infel Ehemmis mag ähnliher Abkunft fein. (Man wird an den Apollı 
Kouaiog (Athen, IV, 32,) erinnert, beffen Name auf Chammah (nad Scaliger 1" 
Eatull, p. 96. ein orientalifher Name ber Sonne, nad Voifius de Idololatr. Rumt 
des Urſeuers der Perfer) hinweist (Ereuzer II. 164.), Umgekehrt wird nad Rat 
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Volksleben ſelbſt als feindfelige Stämme und Kaften, worauf die Geſchichte 
defjelben bei Herodot veutlihe Hinweiſungen enthält. Iſt aber nun der 
Schwarze DOflrid der ägyptiſche Urgott, der rothe Typhon unverkennbar das 
feindſelige Feuerſymbol, mobei man bemerken kann, daß der Ejel ihm heilig, 
daher dem Aegypter ein Thier des Abſcheus war, daß diefer den wilden Ochus 
daber Ejel nannte (Blut. Is. 31.), während dieſes Thier dem Perſer Symbol 
der reinen Thierwelt war (Greuzer I. 721.): jo ift der weiße Horos (Plut. 
22.) Ofiris Sohn, der den Typhon beflegt, feiner Mutter Iſis, weil fie ihn 
losläßt, den Stierſchädel aufiegt, ein Bild, in welchem fih das ägyptiſche 
Bemußtieyn die Erinnerung an erfolgreiche Reactionen des nationellen, durch 
helleniſche Einflüffe vergeiftigten Lebens bemahrte. Wenn der Anfang dieſer 
Reaction fih daher wohl von Pſammetich datirt (worin Herodots Angabe 
über die Regierungszeit des Oros natürlih nicht im Mindeften irren kann), 
fo könnte man den Mythus felbft ins Einzelne hiſtoriſch verfolgen, und z. B. 
Typhons Anklage des Horos ald unächten Sohnes des DOflrid in dem, was 
Herodot von Amafis erzählt (II, 172.), miedererfennen, u. U. m. Immerhin 
bat Horod eine weniger mythiihe Haltung, wenn er durchweg ald ägyptijcher 
König dargeftellt (Herod. II, 144. of. c. Ap. II, p. 460.), wenn er erft 
von der Iſis unfterblih gemaht wird (Diod. Sie. 1, 25.), u. A. Aehnliche 
mythiſche Erinnerungen an ſolche Religionskämpfe im Geifte der alten Reli- 
gion haben fih auch fonft erhalten, wenn 3. B. Amon, als ihn Herakles 
ſehen wollte, fi ein Stierhaupt vorhält (Herod. II, 42.), oder wenn He 
phäftus fih vor Typhon in einem Stier verbirgt (Ant. Lib. c. 28.), wenn 
ferner der bläuliche, offenbar auf den indiſchen Wiſhnu zurüdweifende, daher 
aber dem altägnptifhen Bemußtfeyn nahe verwandte Agathodämon Knuphis 
bei Suidas den chalväifhen Feuerdienft durch den Kanobus beflegt (vgl. v. 
Bohlen, d. alte Ind. u. Aeg. I. ©. 205.) u. A. m. Ya hatte die in dem 
Horosmythus traditionell repräfentirte Reaction des altägyptiſchen Bewußtſeyns 
gegen den Urgegenſatz alles Aegyptiſchen, den parſiſchen Feuerdienſt, immerhin 
noch an den hellenifhen Einflüffen, melde fie unterflügten, fremde freiere 
Elemente belafien, fo mußte die Gonfequenz der Reaction über furz oder 
lang fih auch gegen dieſe feindfelig fehren, und ein fpäterer Mythus bat 
au hievon eine Meminidcenz bewahrt. Nachdem Horos, fagt derfelbe, den 
Vater rächend, die Mutter [die der Sphäre des Aegyptiſchen ganz und gar 
entfremdete Iſis] getödtet hatte, da ward er nach dem Michterfpruch eines der 
ältern Götter zerihnitten, und Marf und Blut, als vom Bater fommend, 
ihm gelaffen, Bett und Bleifch aber, ald der Mutter Zuthat, ihm genommen 
(Blut. fragm. nor. wyy. 7) oou. md. nei Avrn. c.6. ed. Hutten. T. XIV. 
p. 256.). Vgl. auch meine Kritif über Vrihards ägypt. Mythol. Jahrb. 
f. wiſſenſchaftl. Krit. 1839. Nov. [L. Georgii.] 

Horus (Ooos, Opoderns), nit verwandt mit dem ägyptifchen Horos 
(wie Matter meint, krit. Geſch. d. Gnoftic. II. S. 89.), ift in dem Syftem 
des Gnoftifer Balentin derjenige Aeon, diejenige Emanation des abfoluten Gottes, 
melde die einzelnen Stufen der Geifterwelt, das Pleroma, gegen einander 


Sat. I, 23.) das Bild des Adad, Chadad, ein Sonnenbild, von Aegypten nad Aſſpy— 
rien gebracht. Bol. dazu Voß, mythol. Br. IH. S. 29. Die Poptifhe ErPflärung 
Tablonsei’d8 von dem Namen Horus verdient Peine Beachtung ; eber die des Namens 
Arueris, der wohl nicht Älter ald der Gebrauch der Loptifhen Sprache ift. Er ift 
ihm fo viel ald airıov ruü airiov, der mädhtig Wirkende. Salmaſ. (de ann. cli- 
mact. p. 595.) und früher Sablonsei felbft leiten es von OYPO, dominus, rex, noch 
in Pharao erkennbar, ab (Panth. I. 222 f.), wogegen Hug (Unterſ. ©. 50.) das 
Wort Üiberfegt: Gott der Nahrung, oder Schuggeift ber Feldfrüchte, Dan; aber 
neueftens biefen, wie alle Gdtternamen griechifch ableitet von apovga, Aderland, 
Saatland, apow pilügen; "Apoungıs alfo der Piläger (Illgen, Zeitſchr. f. hiſt. Theol. 
1843, 9. Il. S, 16.). 
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abgrenzt, und durch dieſe Abgrenzung jede in ihrem eigenthümliden &= 
erhält, dad Princip der Negativität oder der Indiriduation als Hupein 
vorgeftellt. (vgl. Baur, Gnofl3 S. 128. Neander Kirch. Geſch. I. ©. M 
vu. U. m.) [L. Georgii.] 

Horus, Oros, Name eines mythiſchen Königs der Trözenier, Pauin 
Corinth. 30.; ferner eines cynifhen Philoſophen bei Macrob. Sat. 1,7.; em 
alerandrinijchen Grammatifers, der Kommentare zu Sophocles, Alcäus, Home. 
und eine Schrift reuerna (über heilige Derter) ſchrieb. Vgl. Suidas s. ı 

[L. Georgi.) 

Horus, j. Horapollo. 

Hosidia gens. Nur zwei Glieder diejed Geſchlechtes find und bif- 
riih befannt, nämlih: 1) Hosidius Geta, der bei der Vroſcription ve 
Jahres 711 v. ©t., 43 v. Chr. von feinem Sohne nur dadurd gereie 
wurbe, daß leßterer that, als verbrenne er in dem Hofraume feines Havi« 
den Leihnam ſeines Vaters, der fih erhängt habe, vgl. Dio XLVII. 10 
App. b. c. IV, 41.; 2) Cn. Hosidius Geta, Proprätor in Numidier 
unter Kaiſer Claudius im J. 795 d. ©t., 42 n. Chr, der als folder eine 
Anführer der Mauren, Iabalus, ſchlug, in die Wüfte verfolgte, und ber 
nah eingetretenem Waffermangel auf den Rath eined Eingebornen durd %: 
fhwörung und Zaubermittel einen reihlihen Negen erlangt baben joll, De 
LX, 9. Im folgenden Jahre Legate des U. Plautius in Britannien, erfef: 
er als folcher einen jo entſcheidenden Sieg über die Feinde, daß er, obalnd 
noch nicht Gonful, die Triumph-Infignien zuerfannt befam, Dio LA &. 
Nah einer Infhrift (bei Meine. p. 475. vgl. Neimar. zu Dio LX, 9. w 
Fleidete er das Gonfulat im I. 801 d. St. mit 2. Vagellius (?). Ober 
mit dem Dichter des Namens (vgl. den litt.Hifl. Art.) identiich, oder bir 
in fpätere Zeit zu fegen ſei, ift wohl nicht zu entſcheiden. [ Hkh.] 

Hosidius Geta, ein römiſcher, und nicht weiter befannter Die, 
der aus virgilifhen Verfen ein ſchlechtes Machwerk, Medea betitelt. zu⸗ 
fanmenfegte, das in der Lateinischen Anthologie (bei Burmann I. Ep. 17>. 
bei 9. Meyer Ep. 235., auch bei Bothe Poett. Laut. scenic, p. 289 f.) ab 
gedruckt ift, und, da jhon Tertullian deffelben gedenkt (De praescripti. hat- 
her 39.), jedenfalls vor den Schluß des zweiten Jahrhunderts nah Übr. 
gehört. 

Mosaea, j. Osaea. 

Hospitium. Den Grundfaß der Neuzeit, daß der Fremde auf m 
Ausland als temporärer Unterthan den Schuß der Geſetze anzufpreden 
babe, kannte das Altertum in diefer Allgemeinheit nicht. Das Alterthum 
betrachtete den Menfchen einjeitig nur in fteter Beziehung zum Staate, um 
es galt dabei im ftrengflen Sinne des Wortes für den aus dem Gefühle der 
Hülflofigkeit und dem Bedürfniffe der Geielligkeit bervorgegangenen politiſchen 
Verein die Regel: „Wer nicht für uns ift, it wider und.” Daraus felgte: 
1) daß man die Fremden des Rechtsſtandes nicht für theilbafrig hielt, um 
2) daß man fogar Fremde und Feinde für gleichbedeutend nahm Dem 


> Homer ift @Akorpıog pwg gleihbeveutend mit moAzuıog, N. V, 24 


(vgl. Heſych. s. v. «Adororog), und das Wort EyYpos, ob es gleich 1 
den uns befannten monumentis graecitatis nie in der Bedeutung des 5Er% 
vorfommt, ſcheint urfprüngli dennoh den Begriff des Auswärtigen 
ded Ausländers, exterus, gehabt zu haben, da es offenbar zur Familit 
ber Bartikeln ex, &&, Enrog gehört. Bei den Mömern, die dem Fremde— 
als ſolchem ſelbſt bis in die letzten Zeiten den Rechtsſtand vermeigerten (I. 3. 
$. 2. D. de captivis [49. 15.]), tritt diefes Verhältniß fehr ſcharf bereet 
Denn, wie Eicero (de off. I, 12.), Varro (L. L. V, 3. ed. M.), Ga 
(lib. 2. ad L. XII. tabb. ın 1. 234. pr. de verb. sign. [50. 16.] vgl. m 
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1. 118. eod.), Gellius XVI, 4., Feſtus (s. v. Status dies u. s. v. Hostis), 
Macrobius Sat. I, 16., und Servius ad Virg. Aen. IV, 425. bezeugen, 
ward in der früheften Zeit des römiihen Staates, namentlih noch zur Zeit 
der zmölf Tafeln, der erft fpäter gemöhnlih gewordene Ausdruck peregri- 
nus (— &#r05) durch hostis erfegt, von dem fih perduellis unters 
fheivet, d. h. der mit ven Nömern in wirflidem Kriege lebende 
Beind; f. Beier XIII. Ercurd zu Cic. de ofl. p. 346. u. vgl. Schömann 
Antiq. jur. publ. p. 366 ff. Bon dieſer Betradtungsweiie gieng man nur 
bei den fremden Gefandten in Etwas ab, weil fle jure gentium sancti waren, 
Ziv. XXXIX, 25. Dionyſ. Halic. Antigqg. Romm. VI, p. 354. ed. Sylb. 
Als das Wort hostis aufhörte, den peregrinus als ſolchen zu bezeichnen 
(was noch bei Plaut. Curc. I, 1,5. der Fall ift), blieb aber dennoch fortan 
diefer Begriff dem mit hostis gleihftanımigen hospes, indem fi, unter Um— 
tausch des t nııd p, beide Wörter ebento verwandt find, mie crispus, frau, 
und crista, Kamm. — Aus jener politiihen Rectlofigfeit ver Fremden, 
die wir noch bei Demoftbenes in Mid. 530, 7. fraß auegeiproden sehen, 
erflären fih dann auch die unaufhörlichen, felbft für ehrenhaft gehaltenen 
(Thucyd. 1, 5.) Land- und Seeräubereien, Som. Odyss. III, 73. IX, 252. 
Herod. 11, 152. III, 39. 47. Thucyd. VI, 4. Apollod. 1, 9,18. Xiv. V, 28. 
Dieſer rigoriftiiben Rechtsanſicht gegenüber genoßen nichts deſto weniger 
ſchon in den früheften Zeiten der Hellenen die Fremden auf griehiichem Boden 
perjünlihe Breiheit (Kom. I. XXI, 75. Odyss. IV, 26. VIII, 208.), denn 
fle flaWen unter religiöfem Schuge, Hom. Odyss. V, 445—50.; vgl. Ereuzer, 
Symbol. I. 519 f. Nicht nur genoßen wegen der Berehrung des Zeug 
prärog (Apollod. I, 9, 1.) und ixerroiog (Kom. Odyss. XIII, 213. vgl. 
VII, 165. 181.) die inezaı volfommenen Shug, mochten fie fogar Mörder 
ſeyn, melde die Blutrache verfolgte, ſondern au die übrigen Fremden, und 
wären fie Bettler gemejen (Som. Odyss. VI, 208. XIV, 58.), hatten, ohne 
vorherigen Vertrag, vollſtändiges Gaftreht, Kom. Odyss. VIII, 540. 
550. XVIH, 328. XIX, 197. Denn fle flanden alle unter dem Schutze 
ded Zevs Zenos, Kom. Odyss. IX, 270. vgl. VII, 165. XIV, 56. 284. 
389. Apoll. Rhod. II, 1134. Eurip. Alcest. 540 f. Tzetz. ad Lycophr. 
v. 17. Welder ad Theogn. p. 49. Nigfh zu Homers Odyſſ. I. S. 235. 
Il. ©. 120. Dieje in der homerifhen Zeit allgemeine und unleugbare, bes 
fonderd durch die Religion gebotene Scheu der Verlegung der Gaftfreunde 
(Limburg: Brower, Civilis. grecque T. I. p. 209 f.) minverte fi indeß in 
in den rein biftoriiben Zeiten mit dem Fortſchreiten der Verſtandes-Cultur, 
jo mie mit dem Flareren Bewußtſeyn und Selbftgefühle des Bürgers als 
Mitgliedes des ſtaatlichen Vereins, ohne daß fie jedoch aufhörte (Limburgs 
Brower IV. 347—54.). Das Verhältniß und die Lage ded Bremden trug 
jegt immer mehr den Character der Gunft und der Duldung, als den des 
Rechts und der darauf gegründeten Pfliht. Obgleich fich die Griechen im 
Gegenſatze zu den Barbaren ald Eins betradhteten, fo ſahen fi dennoch die 
Bürger der einzelnen griechiichen Staaten unter ſich als Fremde (Z&ro.) an, 
j. Aeſchin. adv. Ctesiph. p. 394 f. Bekk., und Demofthenes behauptete ge» 
radesu (1. Aeſchin. 1. 1. p. 459.), man müffe rovs rig moAews «las mepi 
nAsioros noımoaosdaı is Eerınng roanelns, während Plato Lege. IX, p. 658. 
diefe legtere ald überaus heilig und bindend ſchildert. Jenem urjprünglichen 
Geifte der Milde, deren Verlegung auch die griechiſche Babel durch Troja’s 
Untergang (Som. Il. XIII, 624.), dur Lycaons Schidfal (Hug. fab. 176 f.), 
durch Helike's Verfinfen (Pauſ. VII, 7, 1. VII, 24, 5—7. Aelian. N. A. 
xl, 19. Ovid Metem. XV, 293. Plin. H. N. II, 29.) als etwas äußerft 
Strafbared andeutet, Huldigte man am längften und nabhaltigften in Athen 
(Xenoph. Mem, Socr. II, 1, 14. vgl. Tzetz. Chiliadd. VII, 287 ff.), wo auf 
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in fpäteren Zeiten ein Fremder ungeftraft nur bann getöbtet werden Yan 
wenn ein Volksbeſchluß ihn förmlih für einen Feind und für geieploi n 
klärt hatte (Demoftb. Philipp. III, 121, 28.), und auf Greta (Dohes 
ap. Athen. IV, p. 143. C. Heracl. Bont. frg. Polit.3.). Die Gufliät« 
zu welder überhaupt daß griechiſche Temperament fo jehr inclinirte (Them: 
XVI, 27. ®indar. Isthm. 11, 51 f.), daß man fie der Tugend der Bar 
Iandsliebe gleih geprieſen findet (Vind. 1. 1.), wird überdies noch als m 
Auszeichnung der Corinthier (Pind. Olymp. XII, init.), der Megarıı 
bei denen aud dem SopvalAwrogs ein doov&srog (Balden. ad Ammu 
p. 199.) wurde (Plutarch. Quaestt. grr. T. VII. p. 182. f.), der Loft 
in Stalien (Pindar. Olymp. XI, 16 ff.), der Zucaner (Aelian. V. H. V.! 
und Heraclid. Bont. c. 20.), der Liparenfer (Liv. V, 28.), der Rile 
fier (Seracliv. Bont. c. 18.), fo wie der Bewohner von Argos i 
Aeſchylus Supp. 964. gerühmt; vgl. das Geſetz des Charondas bin 
Tit. XLIV, 40. T. U. p. 219. Gaisf. Aus dem Munde der Dichter (Hm 
1. VI, 14. SHeflod. öoy. 300. Ariftoph. Ran. 460. Theogn. 771. Br. 
der Redner (Ifocr. ad Nicocl. de regno c. 7.), der Philoſophen (‘Blats & 
legg. V, 729. E. Xriftot. Ethic. Nicom. IV, 2, 15. Cic. de of. Il, 18. 
und ber Geſchichtſchreiber (Xenoph. Hell. VI, 1, 3.) erflang das Lob e 
Gaſtlichkeit und derjenigen, die fie übten, und das Altertum zeichnet m 
Hochachtung fogar Einzelne in diefer Beziehung aus, 3. B. Gellias zu Ur 
gentum (Diodor. T. I. p. 608. Xthen. I, 5.), Thamneus von Yahiv 
(Athen. VI, 82.), Abron von Argos (Plut. amatt. narr. T. IX. %.) 
und Proclus (Philoftrat. Vitt. Sophistt. II, 21, 1. vgl. Dio Chryſoſ mi 
VII.). Diefen ſtehen aus dem Bereiche de3 Mythus die Namen Sinn 
Sfeiron, Procruftes, Echetus, Antäus, Bufiris entgegen (dr 
Odyss. VI, 85. Apollod. 11, 5, 11.), fo wie auch ganze Völker wegen ihr 
Ungaftlichfeit, auf welchen der Zorn der Götter Iaftet (Kom. Il. XI, 624 
Eic. in Verr. IV, 22. pro Dejot. 6. ad Quint. frat. 11, 12.), gebran- 
markt werden, 4. B. die Thrazier (Thuchd. VI, 29. Died. Sie. IV, 13.) 
bie Scyhthen* (Rucian. Deorr. diall. XVI, p. 243. Gtrabo VII, p. 3° 
bis 341. ed. Xyl.), die Saurier, Colcher (Herod. IV, 10. Die. Si 
IV, 44.) und Bhafianer (Herac. Pont. c. 18.), von melden allen vi 
jegige ſchwarze Meer den Namen morros «&srog führte (Strabo 1.1. Din. 
IV, 40. Ovid Trist. IV, 4,55.) und ſich erft ſpäter durch griech. Kolonien un 
griech. Sitten in einen morrog eväsırog verwandelte (Strabo l. 1. Aun 
Marcel. XXI, 8. 33.). Auch die Garthager waren in fehlimmen Aut 
Strabo XVII, p. 967., bei weldem ganz allgemein Eratoſthenes behaupte 
xotror ur eivau Toig Baußaporg &dog ar SernAaoier Diele gernkant 
ift aber zer 8&oynr von Niemanden im Alterthum fuflematiicher und Ihreft 
ausgebildet worden, als von der Anmaßenden Sparta (Herod. I, 65. Pit 
Lycurg. 27. Laconn. Institt. T. VI. p. 886. Xenoph. de republ. Lace 
14,4. Iheophil. Paraphr. pr. c. f. J. de jure nat. [1. 2.]; vgl. bie tadelnd‘ 
Beuribeilung bei Philoſtr. vit. Apoll. VI, 20.), jedoch nicht ſowehl auf 
unmenſchlicher Hartherzigkeit, als vielmehr aus politiſchem Grundjape, m 
welchem durch dieſe Maßregel fo wie dur das Verbot, zu reifen, den ve 
führungen der Habſucht und der Abweichung von heimiſcher Sitte vorgebeuf 
werben follte; j. außer Hetzer deLacedd. EernAaoie (Lips. 1674.) beſente 
K. D. Müller, Dorier IL, wo ©. 8. (vgl. 411.) Auenahmen angerüßt 
werben, und die Nachweifungen bei Hermann griech. Staatalterih. 8? 
Not. 7. Die gaftfreundlihe Geflnnung des Spartanere Baujaniat 
Lyflas de lib. Nic. fratr. Oratt. Att. T. I. p. 305. fin. Unfreundlid 99 
FL —— 


Ueber die Gaſtlichkeit der Germanen f. ©, 780. 


Hospitium 1521 


die Fremden benahmen fih nah Aelian. V. H. XII, 16, auch die Bewohner 
von Apollonia. — Die Römer, melde, wie die Griechen, an die Rache 
ded den Fremdling ſchützenden Jupiter hospitalis (Cic. ad Quint. fr. II, 12. 
Apulej. Met. VII, p. 195. ed. Eimenh.) und ver andern Dii hospitales 
(Tac. Ann. XV, 52. vgl. Lobeck Aglaoph. p. 768.) glaubten, widmeten in 
den Äfteften Zeiten durch ehrende Sitte den Fremden, welche allerdings poli— 
tiſch Feinen Aniprub auf Staatsſchutz hatten, eine Sicherheit, die felbft eine 
Verhöhnung ausihloß (Plaut. Poen. V, 2, 45. 71.), ſcheuten fi aber im 
Laufe der Zeit jo wenig als die Spartaner, die Fremden zu verfagen, weil 
man dad Gegentheil nit für eine Verbindlichkeit, jondern für eine Gnade 
anſah. Das erſte Mal gefhah dieß in Folge des Gelege, welches ber Tribun 
Pennus zu dieſem Zmede durchſetzte (Eic. de off. III, 11. coll. Brut. c. 28.); 
zum zweiten Male wurden die Fremden kurz vor Cicero durch eine Lex Papia 
vertrieben, @ic. de off. III, 11. pro Archia c. 5. de leg. agr. c. Rull. 
I, 4. Dio Caſſ. XXXVIII, 37. Ueberdied giebt Sueton. Octav. c. 42. von 
einer Bremden-!Bertreibung unter Auguftus Kunde, umd nah DValer. Mar. 
I, 4, 2. gab der praetor peregrinus C. Corn. Hiſpallus den Chaldäern 
dur ein edictum auf, binnen zehn Tagen Nom und Italien zu verlaffen. — 
Diefer jhlimmen Lage ded Fremden im Altertbum, wornach an einen ‚volls 
fländig garantirten Rechtszuſtand deffelben nicht zu denken ift, fuchte, außer 
dem allgemeineren foedus zwiſchen den einzelnen Nationen (f. den Art. 
©. 496.), die fpecielere Zeri« oder dad hospitium abzuhelfen, dad man 
deshalb Togar durch abgeſendete Boten und mwechjelfeitige Geſchenke zu ſchließen 
pflegte, Serv. ad Virg. Aen. IX, 360. vgl. Som. I. VI, 218—20. XI, 20. 
Odyss. I, 311. VII, 389. XV, 51. 83. ®irg. Aen. III, 364. Denn aus 
dem allgemeinen Grundjage der Gaſtlichkeit erzeugte fih eine Menge einzelner 
Verhältniffe der innigften Freundfchaft zwifchen Gliedern der verfchiedenen 
Staaten (Liv. I, 45. V, 28. XLII, 1. Dionyf. Halic. Antigg. V, p. 303. 
@ic. pro Flacco c. 20.), und das aljo befreunvete Berbältnig der Ahnen 
ftand noch bei den jpäten Nachkommen in gleihen Ehren, Som. Il. VI, 215. 
Platon. Men. 92.D. Blut. Cat. min, c. 12. @ic. divin. in Caec. c. 20. 
Plaut. Poen. V, 1, 22—25. u. V, 2, 90. iv. XLII, 38. Gäf. deB. G. 
I, 25. Die äußeren Merkzeihen einer ſolchen gaftlihen Verbindung, vor 
welcher alle Feindſchaft und jeder Kampf fih auflöst (man denfe an das 
ergreifende Beijpiel bei Homer Il. VI, 119—236. in der herrlichen Epifode 
von Diovmedes und Glaucus), vererbten fih von Vater auf Sohn, bei den 
Griechen überhaupt anua&ra« (Som. 11. VI, 168. Odyss. XXIII, 110. 202, 
206.), und genauer oppayıdzz, bei den Römern tessera hospitalis 
genannt, auch avußoAx von Beiden (Plaut. Pseudol. I, 1, 53. 55. II, 
2, 93. 57.), meil man bie abgebrochenen Stückchen wechſelſeitig zuſammen 
brachte (ovußadkeır), um fih von ihrem Zufammengehören, d. b. von ihrer 
Aechtheit, und dadurh von der Wahrheit beftehenver Gaftfreundichaft zu 
überzeugen, ‘Blaut. Poen. V, 2, 87 ff. Scholl. ad Eurip. Med. 613. ad 
Lucian. T. TI. p. 201. Bip.; vgl. Gafaub. ad Athen. III, 31. p. 141. und 
befonderd Creuzer, Symbol. I. 29 f. nebit Börtiger, Kunſtmyth. des Zeus 
©. 42. Die aus folder Verbindung hervorgehenden Pflichten, melde nur 
durch förmliche Auffündigung (Dionyf. Halic. Antigg. romm. V, p. 302, 
Xiv. XXV, 18. XXXVI, 3. XL, 25. XXXVIIE, 31. @ic. in Verr. II, 36. 
ac. Ann. II, 70.) erlofen, hatten den Character einer fo bindenden Nah» 
heit, daß ſelbſt die Römer die hospites häufig mit den clientes auf gleiche 
Zinie flellten (Cic. div. in Caecil. 20. Lio. HI, 16. IV, 13.), und Maffus 
rius Sabinus den hofpitalifchen Pfliten fogar den Vorzug vor denen des 
Patrond gegen feine Elienten gab; jedenfalls flanden ihnen die Bande cognas. 
Bauly, Real-Eneyelop. IIL 36 
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tiſcher Verwandtichaft und Schwägerſchaft nad, Gel. N. A. V, 13. Im 
allen hoipitaliihen Pflihten war aber die größte die, ven Gaftfreund yı\ 
tifch zu vertreten und jeded Ungemach, namentlih durch Wertretung w 
Gericht, von ihm abzumenden, Gic. div. in Caec. c. 20. Die Gricie, 
bei denen die Verbindung der einzelnen Staaten hauptſächlich auf der Hospital 
berubte, nannten einen folden, der ſich in Unterflügung ver Fremden w 
feinen Mitbürgern hHervorihat, nwo&erog, deilen Begriff Bolur One 
111, 59. in folgenden Worten beflimmt, in welchen die ganze politiſche La 
tretung des Bremden ald Hauptmerfmal enthalten ift: 6 ir mwosero;, ore 
noAsw; Ömuooie ayosern us &r dkı, noksı Wr, Ws VROÖOKNS Te Tor in 
Ber goortilsır zu MVOSOÖnV myos Tor Öluor za sÖöDug Er Tw Kat 
vgl. Aeſchyl. Supp. 425. 500. Soph. Elect. 145. Ariſtoph. Thesmoy: 
608.* Zur Bezeihnung der vollfommenen Breimilligfeit joldper Vertren 
diente beionderd die Form edelorzwoseros, Thucyd. III, 70. mit She! 
Diod. Sic. XIII, 83. Um aber das in diejer Freiwilligkeit Tiegende Brecin 
aufzuheben, wurden die urjprünglichen edsAorposero: von dem Heimatht 
Staate der Fremdlinge autorifirt, und eben dadurd ihre wobhlthätige Wir! 
jamfeit dem autorifirenden Staate gefihert. Jetzt hießen fie aber nidt me 
edeLonposeron, ſondern nur zposero (j. Schol. ad Thucyd. 111, 70.), inte 
die Sräpofftion n00, wie in moodınog, noodvueiodeı u. A., den Begri 
der Fürjorge, umd, wie in zoogerns, moo«yopever u. A., den Begn’ 
des Deffentliden involvir. Als characteriftifh für die mwosem cn 
ſcheint alfo, daß fie Bürger ded Staates maren, in deſſen Grenzen ir di 
Fremden zu vertreten hatten; Magifirate waren file weder im dem einen 
noch im andern Staate. Won ihnen find deshalb in jeder Beziehung ve u 
Sparta von den jpartaniihen Königen aus den jpartanijchen Bürgern v: 
wählten movo&eroı verfäieden, welche wahrjheinlih die zur Feier der $w 
finthien, Gymnopädien, Garneen und anderer Fefle nah Sparta ſtrömende 
Fremden für die furze Zeit ihres dortegen Aufenthaltes im Namen der bödfn 
Staatögewalt gaftfreundlih zu behandeln hatten, Herod. VI, 57. Eh 
iheint ed zu Delphi gemefen zu ſeyn (Gurip. Androm. 1105. Jon 56 
1056.), wo dann moo&eros fo viel als Zerodoyos, und mon&erir jo viel alt 
Serodoyia ift; ſ. Schol. Arift. p. 190. Dindorf. Immerhin ift aljo m@ 
Seros — hospes publicus, und zwoäerie hospitium publicum oder public? 
factum, Gic, Verr. IV, 65. Liv. V, 28. XXXVI, 54. vgl. Nepos Cimon 
3, 3.; weshalb einen Gegenfag bilden mwoSerı« und guAdaz idwrımn (Die 
Chryſ. orat. XXXVIII, p. 474, 10. 140. Rsk.), mwogereir und idw — 
eirae (Demoſth. Rhodd. lib. 194.), nwoSeror zıraı und ideoseror ar 
(Xucian. Phalar. princ.). Jedenfalls liegt in dem Verbum zuo&ereir nicht He! 
die Bedeutung mooäsror sırar, fondern, wenn es, wie bei Blato, Kenopben. 
den Tragifern und attiſchen Rednern, mit dem Dativ der Perſon und hm 
Accuſativ der Sade verbunden wird, auch die allgemeine Bedeutung pr® 
curare alicui aliquid (vgl. Jacobs zu Achill. Tat. p. 433.), jo da 
nvossrog ebenfald ganz allgemein de cujusvis rei bonae malaeve pro 
curalore gebraudt wurde; 1. Alciphr. III, 72. 1, 9. u. 26. vgl. Aitel 
Suppl. 810. Es ift deshalb ganz unhaltbar, wenn Meier (Commental‘ 
de Proxenia [1843] p. 6. behauptet: man fönne die mooseri« feine proct 
ratio nennen, und für diefe unftatthafte Behauptung den Nichts bemeiiend” 
Umftand ald Moment anführt, daß ein und derfelbe Staat in einem anden 
Staate nicht immer bloß einen, fondern mehrere mu6Feror gehabt habe. Br 
FE ES Er EEE GE ——— 

* Auf die Römer it das Wort mootevos in den Formen proxenets m 
proxeneticus mit ber Bedeutung Vermittler, Mäkler, übergegam® 
f, Dig. lib. W. tit, 14, Cod, Just, lib, V, tit, 1, 1. 6, ib, 
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erfelbe dann pofltiv jo weit gebt, daß er jagt: proxenia honoris titulus 
rat, fo heißt died, die Sache auf den Kopf ftellen; jo wie es denn auf der 
ndern Seite ebenfall8 übertrieben ift, wenn der Nehmliche es eine iniqua 
omparatio nennt, daß Böckh u. A. die moosero: in gewiſſer Beziehung 
ait den heutigen Handels-Conſuln zufammengeftelt haben. Mit dieſen unfern 
Yegenbemerfungen ift jedoch nicht behauptet, daß die zooSerie nicht au 
‚onoris titulus geweſen fei: Denn erflens liegt factiih darin eine Ehre 
nd große Auszeichnung, wenn der Staat A einen blofen Bürger des Staates 
> zu feinem nooSeros im eigentlichften und ganz wörtlihen Sinne madt; 
nd zweitend macht diefe uriprüngliche, jo ächt reelle Ehre es erft erflärlich, 
vie nad und nad, unter größerer oder geringerer Bernahläßigung der Haupt» 
ache, die mooSerie endlich zur Formalität und blofen Ehrenbezeugung herab» 
nfen konnte. Kam nämlih in ſpäteren Zeiten ein Fremder z. B. dem 
theniſchen Staate beſonders nahe, ohne gerade deſſen mooSerog zu feyn, fo 
bertrug man auch auf diefen jene urfprünglih nur dem mooSerog zugeitan» 
enen Rechte, und man ließ für deren Inbegriff dennoch die, früherhin freilich 
iel natürlihere, Benennung mooSerie. Won folder Lebertragung an Einzelne 
ieng man vielleigt noch einen Schritt weiter, und ertheilte ganzen Städten 
nd Bölfern, wenn man ihnen bejonderd wohl wollte, die Proxenie; vgl. 
Yemofth. g. Mid. p. 930. $. 49. Nun fann man allerdings einjeitig mit 
Reier p. 3. jagen: ipsum vocabulum mooSeriaz aut proxeni sive hospitis 
ubliei „honorem“ aut „decretum de eo honore conferendo datum“ 
gnificat, das Erftere 3. B. in dem Ausdrucke fdwxur moossrier, dad anz 
ere in arayoınpaı mooSerier, 4. B. er ormAn Adırn, Vöckh Corp. Inser. 
841. 2144, 6. 2264, 1. bei. 3. 2354. — Die Leiftungen der mooferoı, 
ren Wichtigkeit ſelbſt Scherzhaftes bei Ariftophanes Av. 1021. Thesm. 582. 
nd dad Vorkommen der eigenen Namen /looserog, Ilooferıeöng, 
looS&eriöng (Jſäus de Dicaeog. h. $. 6. 15. Ariftoph. Vesp. 324. Corp. 
nserr. grr. 982. 1534, 6. 1575, 6. 2338, 31.) beweist, beftanden aber, 
bgleich Meier p. 25. dieſe ald etwas Nichtwefentliches anfteht, darin, 1) daß 
e gegen die Fremden aus jenem Etaate, der fle zu mooSseroıs gemadt hatte, 
daftlichkeit übten (vgl. Xenoph. Conviv. VIII, 40. Hellen. V, 4, 22.), ohne 
aß fie jedoch hierin einer äußeren ftricten Beſtimmung unterworfen geweſen 
sären; 2) in der Ginführung der fremden Gefandten bei der Regierung ihres 
igenen Staated (Xenovh. Hell. IV, 5.), und in ber Nechtövertretung nicht 
(08 des Schugftaated als eined Ganzen (daher werden die moosero. aud) 
Amy nokewr mVooT«erueı genannt), jondern auch der einzelnen Angehörigen 
effelben, Demoflh. adv. Calipp. p. 1237., wo. der betreffende proxenus 
niht im Sinne Meiers) fagt: &5 wruyang yap uoi &orıw anarrom 
Icankewro» emuereiode; jo Miciad in Betreff der Syracufaner, nad 
diod. Sic. XII, 27. vgl. Demoſth. de Rhodd. lib. p. 194, 17., 3) in der 
Srleichterung und Verſchaffung des Zutritts zu den theatralifhen Darflelungen 
befonderd wichtig in Athen), d. h. emusliode: :ögas Er 10 Bearpo, 
Bolur 1. I. vgl. Demoſth. de cor. 234, 23.; 4) in der Leiftung aller mög- 
ihen Dienfte ded Nutzens und Wohlmollens, wovon Thucyd. 11,85. IH, 70. 
II, 2. Ariſtot. Polit. V, 3, 3. Thucyd. VIH, 92. V, 43. Beiſpiele er— 
pähnen. Die Aufmerkjamfeit (Plat. legg. I, 642.) gieng jogar jo weit, 
aß die moo&ero: ihren Kindern dad nomen gentilicium des Schußflaates 
um Namen gaben (Blut. Cim. c. 16. Thucyd. I, 52.), Weihgeſchenke in 
ie bortigen Tempel fandten (Bödh Corp. inser. 2526.), und fid fogar der 
Sitten jener Städte und Völkerſchaften befleißigten (Pfut. Cim c. 14.). 
1eberdies Teifteten fie auch ihrem eigenen Vaterlande fehr häufig durch ihre 
worenetiihe Verbindung in Kriegs- und Brievend- Angelegenheiten wichtige 
Dienfte; Beifpiele bei Theopomp. ap, Schol. Arist. p. 528. Dind. Nep. 
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Cim. 3, 3. Xenopb. Hist. gr. VI, 3, 4. I, 2, 35. VI, 1. Anab. \,4, 

26. 4. Serobot. VIN, 136. Thucyd. III, 52. IV, 59. Dionsj. Halic. A 

R. XV, 5. Daß jedoch dieſes Inftitut, welches wir in Griedenland an mer 

ald fünfzig Orten finden (ſ. Meier p. 30 f.), fpäter gar oft mur als Ehrm- 

fahe und als eine bejondere Art von Schmeichelei gegen Mächtige benuf: 

murde, iſt unläugbar, indem man dabei entweder für gegebene Bemeiie dei 

Wohlwollens danken, oder ſich das Letztere erwerben und befeftigen wol, 
daher in den betreffenden Defreten, deren wir befonderd in Inſchriften ned 
einhundert und vierzehn von neunundvierzig Gemeinweſen befigen, gewöhnlit 
mit dem Titel mooSsrog der weitere eined evepyezng, und mit der Wirk 
nooseria die andere der evsoyenı« verbunden genannt wird, worüber wir au 
Meier p. 15. vermeifen. Auf diefem Wege erfcheint alfo die proxenia ali 
eine ganz audgezeichnete Art der honores publici Graecorum, in melden 
Sinne Weftermann De publ. Atheniensium honoribus ac praemiis (Leipzig 
1830.) p. 42 ff. diefen Oegenftand behandelt bat. Beiſpiele, wo die zoo 
Erin ald Belohnung ertbeilt wurde, geben Corp. inserr. grr. 2264 
2671. 3641. 3568. 3596. Iſocrat. Antid, p. 87. Dadurch erklärt et jid 
au, daß mit der proxenia zugleih noch andere Auszeihnungen und mande 
Pergünftigungen zuiammenbiengen. Unter diefe Auszeichnungen gehören ab 
1) inaurog xai Oreparog zul wraxıovfıg 87 iepoiz xai &r Yearpoi; ?) me 
lung eig movrareior emi Sera na Koıwnv Eotiar; 3) Herpodora xai nponertei 
(in Delphi); 4) moosöpie Er roig ayaoır,' worüber wir auf Weftermann ll. 
passim und Meier p. 15—17. verweilen. Der Letztere führt p. 187. al 
VBergünftigungen der muoero: auf: 1) m00s060: moog re rır Bovksp wi 
10» Önuon dur tov Ötwrtaı; 2) moodınia, eur Tov adıwrran; 3) nal eisalons 
ui EnmAovg nal Eigodng nal &50005 mai eisayayn mai ESayayn nei noksum 
xl eipnong aoviei naı aonordei; 4) aopakcız xai acvAia ni mokenuov ai 
SiENPNg nal nara yiv nai mare Ierarrar; d) Eyarnaıs (commercium); 6) iat 
vonia; 7) ivorelua; 8) areisıa; 9) manchmal felbft ioomoAırei«, und jogar 
10) zoArreix (civitas oplimo jure) »ai &xxAnoie« (jus suffragiorum). Dot 
wurden biefe Auszeichnungen und DVergünftigungen nie einem einzigen Pr 
xenud alle zufammen, ſondern dem Einen Diejed, dem Andern Jened ver 
lieben, und folde Verleihung in den betreffenden Decreten genau bezeichnet, 
die Decrete aber als Infchriften metallener Tafeln und fleinerner Säulen in 
Tempeln, in der Guria, auf dem Borum und andern vorzüglichen Orten an 
gebracht, auch dem Prorenos ſelbſt eine Copie zugeftelt. Zwei nod übrige 
Infhriften diefer Art (Böckh Corp. inserr. 2550. u. 2477, c.) enthalten die 
ganze Reihe aller Proreni von Greta und Anaphes. — Einer der älieſten 
Vroxeni, die wir Fennen, ift aus den Zeiten der Perſerkriege ver macedoniſche 
König Alerander Philhellen (bei den Athenern), die legten Beiſpiele Ant 
8. Cicero bei den Syracufanern (Eic. Verr. IV, 65.), Sextus Gornelius in 
Heraclen (Stephani, Reiſe in Nordgriehenland, N. 33.), Bubl. und 2. Bubliut 
bei den Acarnanen (Böckh Corp. inscerr. 1793.), und Scribonia Philorers 
bei den Meliern (MRoff. Inser. Inedd. I, 193.); denn auch Weibern murd 
in den legten Zeiten die ſtets lebenslängliche und ſelbſt auf die Nachkommen 
übergehende Ehre der moo&erix nal evepysoia ertbeilt, wie nod ein andere 
Beiſpiel der Dichterin Smyrnäa bei den Lamiern bemeist, (Stephani, Reit 
N. 17.). Proreni der Könige und Tyrannen bat es nie gegeben, jonde 
nur der Städte und Staaten; die Staaten aber erklärten allerkings Fürften — 
ihren moo&dros. Vgl. im Allgemeinen Valcken. ad Ammon. III, 0. und de 
Nachweiſungen bei Hermann, gr. Staatdaltertb. $. 116, 4., und bei Meier 
1. 1. p. 1. not. 1. — Was in Griebenland die meosero: waren, bad man 

in Nom bie patroni, Dionyſ. Halic. A. R. II, p. 85.; denn das Patron! 

bezog fi keineswegs ausſchließlich auf die Plebefer in Rom felbft, fon 
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auch auf die benahbarten oder entfernten Städte und Völker, die mit den 
Nömern in Bündniß getreten oder von ihnen beflegt morden maren. Solde 
römiſche Schützer (Dirkſen, civilift. Abhandlgn. IH. ©. 61 ff.) wählte fi 
jedeö betreffende fremde Gemeinweſen felbft, fo daß gemöhnlih mit der Ab- 
ihliefung des Staatsbündniffed überhaupt aud ein patrocinii foedus vers 
fnüpft (Plin. ep. III, 4.) oder doch wenigftend im erflen einzelnen Noihfalle 
ein Patronat conftituirt wurde, Liv. XLIII, 2. Die Geſandten des aus— 
wärtigen Staates wandten fich nämlich im betreffenden Falle an den römiſchen 
Senat Wolyb. VI, 11.), und dieſer faßte dann über Beſtellung des Pas 
tronuß einen förmliden Beihluß, dem zufolge er entweder fofort beftimmt 
(Blin. 1. 1.), oder dem Prätor die Leitung bei deſſen Greirung überlafien 
wurde (Liv. XLIII, 2.), ohne daß man der verfönliden Inclination der 
Bremden felbft zu nabe trat, Cic. div, in Caecil. c. 20. vgl. Dionyſ. Hal. 
und Liv. 1.1. So jehr ſich übrigens alle einzelnen Angehörigen des fremden 
Staates des öffentlichen Vatronus bedienen durften, ſo konnte es doch 
Jeder vorziehen, fih einen eigenen Patronus zu nehmen, Plaut. Poen. V, 
4, 74. Beiſpiele öffentliber Batronate find, befonders aus der fpäteren Zeit, 
bei Eic. in Verr. IN, 18. div. in Caeeil. c. 1. und Pſeudo-Ascon. in div. 
F. 2. Cic. in Pison. c. 11. Famm. XV, 4. Galuft. Cat. c. 41. Gurt. 
Tib. e. 6. Cic. pro Flacco c. 19. Suet. Aug. 17. Cic. div. in Caecil. 
c. 20. Philipp. U, 41. Plin. ep. II, 4. VII, 33. Baler. Mar. IV, 3. 
Das frühefte Beifpiel, von welchem wir Kunde haben, ift bei Liv. IX, 20.— 
Der Entwidlungsgang dieſes röm. patronatus oder hospitium publicum war 
übrigens berjelbe wie bei der hellenischen Prorenie, und gieng von der appli- 
eatio singulorum peregrinorum ad patronum aus (Eic. de orat. I, 39.). 
Daß die Patronen ganzer Städte und Völker, mie bie nvoSsro, den bes 
treffenden Gemeinweſen eng verbunden (Eic. div. in Caec. c. 4.) maren und 
mit ihnen in ein hoſpitaliſches Verhältniß traten, ift eben fo natürlich, als 
es gewiß if, daß ſolches Verhältniß durch ein öffentlih ausgeſtelltes Docu— 
ment anerkannt und ſanctionirt wurde. Dieſes Document, genannt tessera 
hospitalis* (vom hospitium privatum übergetragen), wurde bieweilen jogar 
an der Hausthüre des patronus angebradht, um Jeden, den ed intereflirte, 
a und leicht zu belehren; vgl. M&moires de l’acad. des inserr. XLIX. 
502. Da ed ferner die berühmteften Dinner Noms für eine f ſchöne und 
Ele Sade bielten, ausmärtige Nationen fo wie Fremde überhaupt in Rom 
zu vertreten (Gic. div. in Caec. c. 20.), und da ed für eine hohe Ehre 
angefehben wurde, zum Patron einer Stadt oder eines Volkes gewählt zu 
werden (PBlin. ep. II, 4. und Jagemann, Magaz. d. ital. Litt. 6, Aa 
weshalb auch die Plebejer lange davon audgefhloffen waren (Miebuhr R 
G. I. 340.), jo wurbe das hospitium publicum rom., wie bei den Griechen 
die mpoßerie, nah und nad eine reine Ehrenbezeugung; und Männer, die 
fih um einen fremden Staat bejonderd verdient gemacht hatten, oder die der 
fremde Staat befonderd an ſich fefleln wollte, erhielten von demfelben den 
Ghrentitel patronus civitatis (Diss. glyplogr. Mus. Vict. p. XII f.). 
Ja, die Sache gieng fo weit, daß endlih die Römer felbft auf Auswärtige 
die Ehre und die vielen Befugniffe des hospitium publicum en. und 
zwar ſowohl auf Einzelne, namentlich auf Könige (Liv. XXVI, XXX, 
15. 17. XXXI, 11. XLII, 14. 19. XLIII, 5. XLIV, 14. XLV, 14. —* 44. 
Valer. Mar. V, 1. Tac. Ann. IV, 26. Appian. Libye. p. 18.), als aud 
auf ganze Gemeinwefen (Liv. V, 50. Niebuhr AR. ©. II. 67. 2te Audg.), 





Solche tesserne findet man bei Reinef. Syntagm. insec. VII, 17. 18. Maffei 
Storia diplom. p. 37 ff. Giufeppe Spotetti, Dichiarazione di una tavola ospitale. 
Rom 1774. 4. und im 9ten Bande des Thesaur. antigg. graecc. p. 219 f. 


1926 Hostia gens 


welches Letztere bei den Griechen nicht vollfländig erwieſen merben ta. 
Den füniglihen hospites publiei gieng, wenn file nah Mom famen, da 
Duäfor entgegen, man gab ihnen von Seiten ded Senates dona hospilaln, 
jo wie Begleiter und Führer, man mietbete Wohnungen für fie &s ü 
nämlih eine unleugbare Sade, daß im Alterthum mit ver gaftfreundliden 
Aufnahme eines Fremden nicht nothwendig deſſen Verpflegung oder jelbi 
Zuziehung zum eigenen Tiſche verbunden war, jondern daß hauptiäglit 
nur Wohnung gewährt wurde, obgleih ed auch üblih mar, dem Gafte ©: 
fhenfe an Lebendmitteln zu reihen oder zu fchiden, Zere@ (Kenopb. Anal 
IV, 8, 23. V, 9, 15. V, 10, 3. VII, 8, 3. Xufia® de lib. Nic. fr. p. 306 
Bekk.); ſ. Bitruv. VI, 7 (10), 4. Böttigers Fleine Schriften III. ©. 305 
466. Appulej. Met. II, p. 15. Bei den Römern bezeichnete das War 
hospitium deshalb aub das Haus oder Zimmer, in meldem der Fremde 
aufgenommen oder bewirthet wurde. Sie hatten namentlih am reden odn 
linfen Ende ihrer Häuſer Appartements für die Fremden, zu melden, hospi- 
talia genannt, befondere Eingänge führten; ſ. Witruv. VI, 10. coll. V,7. — 
Das homeriſche Zeitalter kennt ſoiche Häufer, in denen die Bewirthung für 
Geld gereicht wird, gar nicht, meil bei der Seltenheit des Reiſens aud da? 
Bedürfniß derjelben nicht vorhanden mar. Die Wenigen, melde eine Land— 
reife unternahmen, fanden aud in einem unbekannten Haufe gajtlihe Auf— 
nahme, welche dann ein dauerndes Verhältniß der Gaftfreundfchaft zur dolge 
hatte; und dieſe ſchöne Sitte reicht felbft in die hiſtoriſche Zeit herüker, 
Herod. VI, 35. Mit zunehmendem Verkehr und ald namentlich das Keiſen 
im Inland häufiger wurde, jo daß Städte wie Athen und Corinth mangmal 
von Fremden ganz überfüllt waren, entftanden öffentliche Gafthäufer, obr 
dag man aufhörte, die Pflichten ver Gaftlihfeit und Gaftfreundidait im 
Allgemeinen zu üben, wie man aus Xenophon Oecon. 11, 5. u. Plato Protzg. 
p. 315. flieht. Solche Wirthshäufer, von denen man die von Staatämegen 
errichteten hospitia, 5. B. auf Greta (Athen. IV, p. 143. C. Seracl. ‘bon! 
e. 3.), in Sparta (Diodor. XIV, 93.), im olympiſchen Ahis (Soll. a 
Pind. Olymp. X1, 55. u. 51. Aelian. V. H. IV, 9.), in Cnidos (Lucdar 
Amm. 12.), zu Plartä (Thucyd. III, 68.) wohl unterjheiden muß, nannte 
man wurdorie, zarayayız, koradvoeız, und zuraivuare, deren fib nit! 
ur die niedere Claffe, jondern auch Leute jeden Standes bevienten, Aeichin. 
de fals. leg. p. 272. vgl. Blut. de sanit. tuend. 15. T. I. p. 513. de 
vitios. pud. 8. T. IH. p. 145. de esu carn. 5. T. V. p. 44. W. Libau 
orat. XXIV, p. 79. R. Xriftovb. Rann. 112 ff. M. ſ. über diefen Punk: 
und über die noch häufigeren Wirtbehäufer der Römer d. Artifel Caupom 
(Gegeniag gegen Hospitium, Hor. Sat. I, 5, 4.), und über die Qualitäten 
der antifen Wirthe (mardoroı und mardoxeis, caupones, stabularii) Heine 
antigq. romm. IV, 5, 5. nebft ven Nahmeijungen von E. Sell, die Recu 
peratio der Römer (Braunjchweig 1837.), mo an verichiedenen Stellen pieler 
ganze Gegenftand umfaffend behandelt if, nachdem vor Sell 1822. Ulrich d 
proxenia ſchon Gutes geleifter, und in älreren Zeiten 3. Pb. Thomaſinuẽ 
in feiner Abhandlung De tesseris hospitalitatis (Gronov. thes. antigg 
graecc. T. 9.) die wichtigſten Stellen der Alten geiammelt hatte. Ueberdieẽ 
vgl. Feith. Antiqq. Hom. p. 374. Perizon. ad Aelian. V. H. IV, J. un 
die Nahmeijungen bei Fabricius biblioth. antiquaria s. v. hospitium. 
[A. Baumstark.] 

Hostia gens. Zu dieſem Geſchlechte gehörte ohne Zweifel der 2" 
Blut. Rom. 22. genannte Aevaıos Oorioz (nad einer bei den Grieden bau 
vortommenden Schreibweije, flatt Oorıoz), welcher in der Zeit nach dem Rri‘ 
‚mit Hannibal angeblid den erſten Batermord, der überhaupt zu Rom m 
kam, verübt haben ſoll. Einen ehrenvollen Namen erwarb fi nur der Diet 
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Hostius (vgl. den fit.bift. Art.), von meldem nad ver Bermuthung Neuerer 
Hostia, die unter dem Namen Cynthia bejungene Geliebte des Properz, die 
Enkeltochter geweſen fein fol (vgl. Bd. II. ©. 1318., wo übrigens bas 
Geſchlecht der Hoflier wohl mit Unrecht als ein uralte bezeichnet wird). 
Schmachvoll dagegen machte fich zur Zeit ded Auguſtus ein Hostius befannt, 
der die Unzucht, welche er felbft mit Weibern trieb und von Männern dul» 
dete, durch angebrachte Vergrößerungsipiegel noh zur Augenmeide machte. 
Sen. Nat. Qu. I, 16. (vgl. den Urt. Horatius, ©. 1469.) [Hkh.] 

Hostius, ein römifcher Dichter der früheren Periode, nah Weicherts 
Unterfuhung (p. 12 ff.) ein Zeitgenoffe des Satiriferd Lucilius, alſo in die 
erfte Hälfte des flebenten Jahrhundertd von Rom fallend, nah Einigen Vater, 
nach Andern Großvater der von Propertiuß unter dem Namen Cynthia be- 
jungenen Geliebten. Gr befang in einem Gedicht von mehreren Büdern, von 
dem jedoch nur wenige Bruchſtücke noh auf und gefommen find, den 576 fi. 
dv. St. geführten Iftrifhen Krieg (Bellum Istricum, f. die Fragmente 
bei Weichert p. 14 ff.), und ſcheint auch außerdem Annalen, nah dem Mufter 
und in der Weile ded Ennius (f. ibid. p. 16 f.) gedichtet zu haben. Haupt— 
ſchrift iſt A. Weicherts Abhandlung De Hostio Poeta. Grimma 1829. A. 
und in Poett. Latt. Religq. zu Anfang p. 1 ff. [B.] 

Hostilia, Flecken im Veronenfiſchen (Gall. Cisalp.) mit einem wid» 
tigen Padus-Uebergang, j. Oftiglia, Tac. Hist. II, 100. III, 9. 14. 21.40. 
PBlin. XXI, 12. (43.) It. Ant. Tab. Beut. [P.] 

Hostilia gens. Der Gıfle des Namens Hostilius mar Hostus Hosti- 
lius aus Medullia, der Großvater des Königs Tullus Hostilius (f. Tullus). 
Ob die fpäteren Hoftilier wirklih von dem Könige abflammten, ift zweifel= 
haft; daß fie aber ſelbſt auf dieje Abſtammung Anſpruch machten, fcheint 
aus den Münzen mit dem Namen L. Hostilius Saserna (vgl. Nr. 13.) her— 
vorzugehen. Der Erfte, aus fpäterer Zeit Belannte ift 

{)L. Hostilius Mancinus, der von dem Dictator Qu. Fabius 
Marimus im zweiten Jahre des zweiten punifchen Krieges (537 d. ©t., 217 
v. Chr.) mit 400 Keitern der Bundesgenoffen auf Kunde ausgeſchickt, ſich 
unvorfichtig vorwagte, und am Fuße des Berges Gallicula im Balernergebiete 
mit feinen auderlefenften Reitern den Untergang fand (Liv. XXI, 15.). 

2)C Hostilius Tubulus, Prätor im I. 545 d. St., 209 v». Chr. 
(vgl. Liv. XXVII, 6. 7. 11.), ftund im folgenden Jahre als Proprätor in 
Gtrurien, wo er den der Hinneigung zu Hannibal verdächtigen Urretinern 
120 GSenatorenfinder als Geißeln abnahm, und fofort vom Senate den Auf: 
trag erhielt, dad ganze Land zu durchziehen und jede Gelegenheit zu einer 
Umwälzung abzufhneiden (vgl. Liv. XXVII, 22. 24.). Im nädften Jahre 
547, 207) wurde er aus Etrurien nah Tarentum und von da nad Gapua 
verfegt (Liv. 35.), griff aber, che er an den legteren Ort fih begab, den 
Hannibal, welder über die Grenzmarf von Larinum fein Heer nad dem 
Sallentiniijhen führte, mit einem fliegenden Heerhaufen an, verbreitete unter 
dem ungeordneten Zuge eine fchredliche Verwirrung, tödtete gegen 4000 Mann 
und nahm 9 Feldzeichen (Liv. 40.). Der Dberbefehl in Gapua, welden er 
fofort zu übernehmen hatte, wurde ihm zu Ende diefes, fo wie der beiden 
folgenden Jahre verlängert (vgl. Liv. XXVIII, 10. 45. XXIX, 13.). 

3) €. Hostilius Cato, Prätor im $. 547 d. ©t., 207 v. Ehr., 
ver als folder die fläbtifhe und auswärtige Nechtöpflege zugleih erhielt, 
gr die übrigen drei Prätoren in Provinzen abgehen fonnten (Liv. XXVIT, 
35. 36.). 

4) A. Hostilius Cato, ohne Zweifel -Bruder des Vorigen, der im 
gleihen Jahre zur PBrätur gelangte und Sardinien zur Provinz erhielt (Liv. 
XXVII, 35. 36. vgl. XXVIII, 10.), war im 3. 553, 201 (nad Beendigung 
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des zweiten puniſchen Krieges) unter den Decemvim, melde das jamnitüd 
und apulifche Feld, jo weit ed Eigenthum des römiichen Volkes wäre, w- 
meffen und vertheilen jollten (Liv. XXXI, 4.). Im Kriege gegen Antiodut 
von Syrien Unterfeldberr des 8. Scipio Aflaricus (564 f., 190 f.) murı 
er nah der Rückkehr aus Aflen mit diefem in die Anklage wegen Unter: 
ſchleifs verwidelt, und wegen der Annahme von SO Pfund Gold verurikeilt, 
967, 187 (Liv. XXXVIN, 55. vgl. Bo. II. ©. 660.). 

5)L. Hostilius Cato, im 3. 553 (201) zugleich mit dem Voriger 
Decempir zur Bertheilung des ſamnitiſchen und apuliichen Feldes (Liv. ANAL, 4.), 
diente im Kriege gegen Antiochus gleichfalls als Legate des 8. Scipio, un 
murde nah der Nüdfehr in dieſelbe Anklage vermidelt, für jeine Petſen 
jedoch freigeſprochen (Rio. XXXVIH, 55.). In diefelbe Zeit gehört wohl 

6) M. Hostilius, der nah Vitruvius (I, 4, 12.) die apuliſche Stadt 
Salapia auf Bitten der Ginwohner und nach Genehmigung des römiſcen 
Senates und Volkes um ihrer ungejunden Lage an einem Sumpfe willen 
and Meer verfepte. Wie es fcheint, mar derſelbe Architekt und vieleicht ein 
Freigelafjener des hoſtiliſchen Geſchlechtes. (Leber die Stadt Safapia vol 
Plin. II, 16. (11.) Liv. XXVI, 38. Val. Mar. HI, 8. ext. 1. App. Hann. 
45 f. 51. b. c. 1, 52. Cic. de lege agr. II, 27. Lucan. V, 377.; übe 
ihre Lage, jo mie über angeblihe Nuinen auf dem Meereögrunde ıgl. Dr. 
Schnars im Auslande 1844. Wr. 8.) 

7) Quarta Hostilia, an En. Fulvius Flaccus und nad beiten Tode 
an C. Galpurnius Piſo, Conſul 574 (180) vermählt, ward beſchuldigt den 
Iegteren, der in dem Jahre feines Eonfulates, in welchem übrigens eine Det 
herrſchte, farb, in der Abfihr, ihrem Sohne Du. Fulvius Zlaccus den Weg 
zum Gonfulate zu bahnen, vergiftet zu haben. Wirklich murde der legtere, 
der bisher dreimal durchgefallen war, nah Piſo's Tode gemäblt; und da bie 
Mutter voraudgefagt haben jollte, er werde binnen zmei Monaten Genial 
werden, jo wurde fie ſchuldig befunden und verurtheilt (Liv. XL, 37.). 

8) A. Hostilius L. f. A. n. Mancinus (Fasti cap. ad a. 4. 
Varr.), Prätor (mit der flävtifhen Rechtspflege) 574, 180 (is. XL, 3.) 
gelangte zehn Jahre ſpäter (584, 170) zum Gonjulate (Fasti cap. Guied, 
Chron. ad Olymp. 160, 2.), und erhielt den Krieg gegen Verſeus von Ra— 
cedonien übertragen. Auf dem Wege in feine Provinz mar er nahe daran, 
durch Verrath dem Könige überliefert zu werben, und enrgieng der Gefahr 
nur dadurch, daß er von dem Plan, dur Eyirus zu dem Heere zu Te, 
abftand, und über Phocis fih nach Theflalien begab (vgl. Bolyb. XXVII, 14.) 
Lieber feine Kriegführung mit Perfeus im Laufe diejes Jahres läßt ſich, da 
der Anfang des Adften Buches von Livius unvollftändig erhalten ıft, und di 
folgenden Abſchnitte den Conſul Mancinus zwar öfters ermähnen (ngl. XL, 
4.5. 6. 9. 11. [6. 7. 8. 11. 13.]), aber ohne eine Darftelung feiner 
Kimpfe mit Perieus zu geben, im Allgemeinen nur fo viel jagen, daß er 
mehr auf Vertheidigung gegen den König beichränft zu haben ſcheint (al 
XLII, 11. [13.] XLIV, 1.). Nah Ablauf des Jahres führte er übrigen? 
noch einige Zeit als Proconſul (Liv. XLIII, 17. [19.] Bofyb. XVII, 3.) 
den Oberbefehl, und machte nah Verfluß des im Iheffalien zugebradten 
Minterd (vgl. Liv., Volyb. I. 11.) nod einmal den Verfuch, durd Glimia, 
und ald er hier zurüdgefchlagen worden, von Theſſalien aus in Macedonien 
einzufallen, wurde aber durd die Uebermacht des Berfeus von meiterem Bor: 
dringen abgeſchreckt (Plut. Aemil. Paul. 9. *). Seinem Nachfolger Duintuf 
UFRIIDIERE: ORDENUE RIES: KEN. ANDI. ERBEN. I 2, SORINEE DEBIEN c 


* Wenn Mancinus von Plutarh am a, D. bentlich ald ümarınas dezent! 
wird, fo find wir Peinedswegs gendtbiat, einen Irrthum voranszufegen, und mil ge 
vier (in der Ergänzung von Liv. XLIIE, 5.) das von Plutarch Erzäblte auf 
vorige Jahr zu beziehen, 
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Marcius PHilippus führte er von dem Lager bei Altpharfabus in Thefjalien 
aud das Heer entgegen, und verließ die Provinz zwar ohne den Ruhm von 
glänzenden Waffenthaten, aber doch mit dem Zeugniß, die Krieger an Zucht 
— und die Bundesgenoſſen geachtet und treu beſchützt zu haben (Liv. 
XLIV, 1.). 

9)L. Hostilius Mancinus, Legate ded Gonjuld 2. Ealpurnius 
Pifo im dritten punifhen Kriege (606, 148), belagerte ald Befehlshaber 
der Flotte zugleih mit Galpurnius, welcher das Landheer führte, die Stadt 
Aspis (Clupea) nebft andern Pläßen vergeblih (App. Carth. 110.), und 
gerieth, als er fpäter ein Gaftell von Carthago, Megalia, das ziemlich ent- 
fernt von der Stadt, auf ſchroffen Felien in dad Meer hinausragend, um 
feiner natürlich feften Xage willen wenig bewacht war, erobert hatte, in dieſem 
Gaftelle ſelbſt in ſolche Bedrängniß, daß er kaum durch die fehleunige Hilfe 
des Conſuls Scipio, welcher eben in Utica gelandet war, gerettet werben 
konnte (vgl. Zonar. X, 29. App. Carth. 113 f., deren Berichte im Einzelnen 
abweichen; Liv. Epit. LI.). Aus dem eroberten Garthago nah Rom zurüds 
gekehrt, machte er fi der Erzählung des Plinius (H. N. XXXV, 4.) zufolge 
beim Volke beliebt, indem er die Lage der Stadt, von welcher er zuerft einen 
Theil erobert hatte (Plinius: primus irruperat), jo wie die verſchiedenen 
Scenen der Erflürmung durch Gemälde veranfhaulichte, welche er auf dem 
Forum aufftellte und felbft den Beſchauern erklärte: und hiedurch hauptſäch— 
lich fol er fih dem Volke für die nädften Gomitien empfohlen haben, in 
denen er zugleih mit Du. Fabius Marimusd Aemilianus zum Gonful für 
das I. 609 d. St., 145 v. Ehr. (Fasti cap. Cic. Lael. 25, 96.) gewählt 
wurde. 

10) L. Hostilius Tubulus, Prätor 612 d. St., 142 v. Ehr. (vgl. 
Gic. ad Att. XII, 5, 3.), ließ ſich bei einer Unterſuchung megen Meuchel- 
mords jo offenbar beftehen, daß er im nächſten Jahre, nachdem gegen ihn 
ſelbſt eine Unterfuhung gingeleitet war, fi gar nicht zu verantworten wagte, 
fondern fogleih in das Eril gieng (Eic. de Finn. II, 16, 54. IV, 28, 77. 
de N. D. III, 30, 74.). Auch fonft erwähnt ihn Gicero mit Abſcheu (pro 
Scauro 1, 5. de Finn. V, 22, 62.), und führt unter Anderem eine Stelle 
aus Lucilius an, in welcher fein Name als Beifpiel der Ruchlofigkeit ges 
braucht ift (de N. D. I, 23, 63.). Nah Ascon. in Scaur. p. 23. Or. 
wurde er wegen manchfacher Verbreden aus dem Erile geholt, und nahm 
fich ſelbſt das Leben durch Gift, damit er nicht im Gefängniffe getöbtet würde. 

11) C. Hostilius Mancinus, vieleiht der Bruder von Nr. 9., 
gelangte zum Gonjulate 617 d. St., 137 v. Ehr., und hatte als Gonful den 
Krieg mit den Numantinern zu führen, deſſen unbeilvoller Ausgang ihm an- 
geblich bereitö beim Opfern zu Lavinium, fo wie auf der Reife durch mehr« 
fahe Prodigien verfündigt wurde (Liv. Epit. LV. Baler. Mar. I, 6, 7. 
Obſequ. 83. Drof. V, 4.). Im mehreren Treffen geihlagen und zulegt in 
einem von der Stadt Numantia entfernten Lager, in welches er nad der 
gewöhnlichen Angabe fliehend, nad der des Aurelius Victor aber (vir. ill. 
59.) in der Abficht, die Kriegszucht wiederherzuſtellen, fih zurüdgezogen 
hatte, von den Feinden umringt, unterhandelte er dur feinen Quäſtor Ti- 
berius Grachus (Plut. Tib. Gr. 5. Belle. II, 2. Gell. N. A. VII, 9.) 
einen Bertrag, der nah Appian Iber. 80. für die Römer und Numantiner 
gleihe Bedingungen enthielt, und deßhalb wohl mit Unrecht als ehbrlofer 
Friede (vgl. Liv. LV. Baler. Mar. I, 6, 7. Vellej. II, 1. Flor. 11, 18. 
Drof. V, 4. Gutrop. II, 17.*) dargeftelt wird. Gleichwohl erkannte der 


®* Wenn bei dem Ienteren von einem Durchgang durch das Joch bie Rebe ift, 
m. 96 * 
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Senat den Bertrag nit an (vgl. Dio fragm., Reimar. Nr. 164.), uns 

den Conſul mit deſſen eigener Einwilligung (Vellej. TI, 1. vgl. Eic. «il 

II, 30, 109. de Rep. III, 18, 28.) nadt unt gebunden durd die Fetialn 
den Feinden übergeben, welche jedoch fi weigerten, ihn anzumehmen (dr 
LVI. Oroſ. V, 4.* Belle. II, 1. App. 83. u. And.). Nachdem av 
Folge eines Auguriums (Aur. Viet. 1. 1.) in das Lager gebracht mt me 
da nah Rom zurüdgefehrt war, wurde er zwar durch den Tribunen P. Re: 
tilius als Einer, der fein Bürgerrecht verloren babe, gemaltiam aus im 
Senate geſchafft (Eic. de Orat. 1, 40, 181.), fcheint aber auf dem Ui 
des Rechtes (vgl. de Orat. I, 56, 238. II, 32, 137. pro Caec. 33, 8. 
die Anerkennung feines Bürgerrechte bewirft zu haben, und joll nad Au: 
lius Victor -fogar no zum Prätor (?) erwählt worden fein. 

12) A. Hostilius Mancinus, klagte als curuliſcher Aedile (unbe 
flimmt in welchem Jahre) eine meretrix Mamilia beim Volke an, if e 
von ihren Haufe des Nachts mit einem Steine geworfen worden fei. A 
jedoch Mamilia an die Tribunen appellirte, und vor diefen den Beweis führt, 
daß der Uedile, von einem Nachtſchmauſe heimkehrend, an ibr Haus gefommm., 
und erft, nachdem er den Eintritt, welchen fle ihm verweigert, gemaltiam ı 
erzwingen verfucht habe, mit Steinen abgetrieben worden jei: emtidieben dr 
Tribunen, dem Aedilen jeie fein Recht geihehen, und ſchlugen die Anflug: 
* * nieder (Gell. N. A. IV, 14., aus den Conjectanea des Ari 

pito). 

13) L. Hostilius Saserna, ein Name, der fi auf mehreren Mine 
findet, von denen zwei die Köpfe des Pallor und Pavor zeigen, und hiwt 
an Tullus Hoftiliud erinnern, der jenen beiden Gottheiten im Kriege arm 
die Bejenter Heiligthümer gelobte (iv. I, 27. vgl. Lactant. I, 20. Augufin 
de civit. D. IV, 15. VI, 10.). — Möglih, daß auch die beiden Saserna 
Bater und Sohn, die von Plinius (H. N. XVIL 2.) und Varro (R. R 
I, 2. vgl. Golumella I, 1.) als Aderfriftfleler genannt werben, und in di 
Zeit zwifchen Gato und Barro fallen, fo wie, baß die beiden Brüder % 
sernae, EC. und P., welche von dem Berfaffer des Bellum Africanum (9. 
10. 57.) genannt, und auch fpäter von Cicero (Phil. XHI, 13, 28. vgl. x 
Att. XV, 2, 3,) erwähnt werben, dem hoſtiliſchen Geſchlechte angehörten. 
Daß aber jene Münzen (oder vielmehr drei derſelben, da die vierte der eigen 
thuͤmlichen Schrift zufolge einem andern Saferna angehören ſoll) von einem 
der beiden letztgenannten Brüder rühren, ermeist fih als irrige Vermuthung 
Eckhels (Doctr. Numm. V. p. 226.), indem die Vorausfegung, daß dr 
Name des zweiten Bruderd unbekannt fei, fi aus Bell. Afr. 57. widerleg. 

14) L. Hostilius Tubulus, ein Name, der gleichfalls einer Düm 
(mit der Inſchrift L. H. TUB.) entnommen wird (vgl. Perizon. Dissert. Il. 
p. 250. Eckhel V. p. 227.), aus Scäriftftellern jedoch feine nähere Erliw 
terung findet. 

15) Tullus Hostilius, Anhänger des Antonius und defignirter Voll: 
tribun 711 d. ©t. (43 v. Ehr.), der nah Cicero's ironiſchen Worten (Phil 
XI, 12, 26.) mit Recht feinen Namen auf das Thor (vielleicht der neu 
hoſtiliſchen Curie) ſetzte, und da er feinen Feldherrn (vielleicht den Deriu! 
Brurus) nicht verrathen Eonnte, ihn wenigflens verließ. 

16) Hostilius Rutilus, praefectus castrorum des Drufus in Gm 
manien (Dfequ. 132.). 





fo ift diefe Angabe, welche mit der Darfiellung Appians und Plutarché ſich mt 

wohl reimen läßt, ohne Zweifel nur aus der Parallele bes camdimifchen Vertra⸗ 

entfianden, | 
In dem genaueren Berichte bed Oroſius mag uns ber bes Livius erhalten fus. 
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17. 18) Bgl. den Titt.Hift. Art. 

19) Hostilius Firminus, Legate des Marius Priscus in Africa 
unter Trajanus, und in den Prozeß deſſelben vermidelt (vgl. Plin. Ep. I, 
11. 12.). [Hkh.] 

Hostilius, ein Philoſoph aus der cyniihen Schule, nur aus Die 
Gaffius LXVI, 13. (Tom. 1. p. 1087. Reimar.) befannt. Gin römijcdher 
Mimenditer Hostilius wird neben Lentulus bei Tertullian Apologet. 15. 
genannt, ift aber auch fonft nicht weiter bekannt; er dürfte demnach unter 
die am 7 mr Domitianus fallen; vgl. Weichert Poett. Romm. Religgq. 
p. 17. 

Hostis, ſ. Perduellis und Peregrinus. 

Hunni (au Huni), grieh. Ovrroc«, ein vielumfaflender Namen 
wahrſcheinlich ſeythiſcher Stämme, melde uriprünglih in der heutigen Mon⸗ 
golei, kurz vor Chriſti Geburt, am See Baikal oder Lokänoor, auf der 
ruſſiſch⸗chineſiſchen und kalmukiſch⸗chineſiſchen Grenze wohnten, unter Edle-Te 
das chineflihe Reich plünderten, dann theils unter den Mongolen verſchwan⸗ 
den, theils, von den Chineſen im erften Jahrhundert n. Ehr. verdrängt, in 
der großen Tartarei fich niederließen, und, über die Wolga fegend, im J. 
375 in Europa erfheinen und in die abendländiſche Gefhichte eintreten, wie 
wir hauptfählih aus Ammianus, Zofimus, Procopius, Agathias, Priscus 
und Jornandes lernen. * Der Legtere nennt fie de reb. Get. c. 24. Ab⸗ 
Fömmlinge der berenhaften Alraunen Scythiens und der böſen Geifter; und 
Ammianus Marcel. XXXI, 2. (vgl. mit Iornand. c. 24.) fchildert in un⸗ 
verfennbar übertreibendem Abiheu die Körperbilvung der Hunnen als ein 
Mufter von Mißgeftalt, wozu ihr moralifcher Character das Seitenftüd bildet; 
denn fie gliden ven Affen, melden fie an Geftalt ähnlich waren, auch an 
Schamlofigkeit und Woluft, und das weibliche Geſchlecht war ganz befonders 
ihren Miphandlungen ausgefegt. Ihre Horden trieben ſämmtlich feinen 
Aderbau und Fannten feine Berfaffung; alle waren beritten, lebten unter 
Zelten oder Hütten, und wurden in ihrer rohen Raubſucht, wie die Mon- 
golen des Mittelalters und die Beduinen unferer Zeit, vom der heftigften 
Begierde nah Gold und Silber getrieben. Ihre Raubzüge waren furdt- 
barer als fjelbft die der Alanen und Vandalen. Sie zerflörten blos um zu 
zu zerftören, und ſchleppten die Bewohner der verödeten Ränder in die fchred- 
lichte Blaue. She fle, deren Ueberſchwemmung viele Völker verfchiedener 
Abflammung und Sprache über die verjchiedenften Ränder brachte, in Europa 
eintraten, waren fle in das Gebiet der weniger rohen, aber eben fo Frieges 
riſchen Alanen (f. Bd. I. S. 290.) eingedrumgen, und nad langem blutigem 
Kampfe, in weldem der Alanen-König erſchlagen wurde, Sieger geworden 
(Schloſſer univerf. Ueberf. II. 2, 375 f.); fo daß ſich die Mehrzahl der 
Alanen jelbft mit den Hunnen vereinigte, worauf ein heftiger Angriff auf bie 
Oſtgothen geſchah (ſ. d. Art. Gothi), Anm. Marc. XXXI, 3. Daß ein 
von einer Bremfe geftochener Ochſe, der über den Don geihmommen und von 
einem hunniſchen Hirten zurüdgeholt worben fei, over daß eine von hunniſchen 
Jägern verfolgte Hirſchkuh die Beranlaffung zum Uebergange der Hunnen Über den 





” Die Ov»roı erwähnt unter den alten Schriftftellern zuerſt Dionyſius Perieg. 
B. 730,, auf deffen Beſtimmung fußend Mannert IV, 361f. bie Aorsi mit ihnen 
ſowohl als (IV, 271.) mit den Xoöüro, dei Ptolemäus ibentifh ſetzt. Daß ber 
Namen Hunnen an die Stelle de Namend SGceythen getreten fei, lehrt aus 
alten Zeugniffen Beuß, die Deutfchen 2c, ©. 301. Ueber die Huna oder Hunas 
im FJranifchen Völkerverzeichniß der Keilinfchriften zu Perfepolis f. man Laffens 
Intzifferung ©. 89. und Ritters Erdkunde VII, 92 ff., mo aud von den Hunnis 
hen Beherrfchern bed Indus (nad Cosmas Indicopleuftes), und von den Nephtha— 
litiſchen Hunnen Ofiperfins gehandelt wir. 
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Don geweſen fei, erzählen Sozom. Hist. eccles. T. II. p.37. Procop. debel 

Goth., Hist. Misc. c. 1. u. Jornand. c. 24. Nachdem fi zuerft ver alte 

gothenkönig Hermanrih aus verzweifelnder Furcht vor den Hunnen 374 entkik 

und fein Nachfolger Welimer ſich kurze Zeit mit dem Beiftande ſcythiſcher Mirkt 
truppen vertheidigt hatte, unterwarf fih das Oſtgothenreich den Siegern it 
475. Auch der Weſtgothenkönig Athanarih mußte den Siegern meihen un 
Hinter den undurchdringlichen Wäldern Transſylvaniens feine Unabhängige 
retten. Don den aljo einiger Maßen in Europa anfäßigen und vor der dan 
nicht mit großen Planen beichäftigten Hunnen verbanden ſich einzelne Haufe 
fogar mit gothiſchen Schaaren, die im Gebiete der Römer Nieverlaffungn 
erzwangen. Andere traten gegen Sold in Dienfle der Mömer, von benm 
bunnifhe Horden um 384 Weidpläge in Dannonien erhielten. Bon den Ver— 
beerungen no anderer Hunnen-Schaaren, die in Kleinafien plünderten (ngl 
Schloſſer 1. 1. IH. 3, 166.), kauften fih die Oftrömer durch Geld frei, um 
um 408 wurden etwa 10,000 Sunnen in den Solo des abendländiſchen 
Reiches genommen. Ihre Hauptmaſſe hatte fih jedoch unter den von ihn 
beflegten germaniſchen und ſarmatiſchen Völkern niedergelaffen, und breitet 
fih im Norden des Eafpifchen und ſchwarzen Meeres von der Wolga bis zu 
Donau aus, hatte aber noch fein gemeinichaftlihes Oberhaupt, fo daß mır 
Streifereien flattfanden, und feine großen Eroberungen geihahen. Das Ganı 
war noch in verjhiedene Horden getrennt, deren Namen indeß erfl nad im 
Zerfall der Macht Attila’s Hiftoriih befannt werden. Außer dem Haupt 
flamme, welchem Attila felbft entiprofien war, werden noch Uturgen, Kr— 
turguren, Afatiren, Adariten und Sabiren (Mannert IV, 38. 
Del, Anleitung zur Kenntnig der Weltgefh. II. 533.) genannt. Bil 
amber hatte fle herbeigeführt (Iornand. c. 24.), unter der Anführung m 
Uldis im I. 404—408 (Sozom. IX, 5. Zoflm. V, 22. vgl. Schlofie ll. 
3, 172.), des Uptar gegen 423 n. Chr. (Socrat. VII, 30. Sdloſſet ll 
3, 207—209. 214.), des Ruas bis 433.n. Chr. (Rugas, Roilat, 
Nugilas, Priscus p. 166 f. Bonn. Socrat. VII,43.), fo wie der Bruder 
Bleda (geft. 444) und Attila fallen fie verheerend über die bemadharttn 
Bölfer und vorzüglih über die römiſchen Provinzen Thracien und Jlorm 
ber, fo daß fhon Ruas felbft Konftantinopel bedrohte und Kaijer Theodo⸗ 
flus, der Jüngere, den Frieden mit der jährliden Summe von 350 Piun 
Goldes zu erfaufen genöthigt ward (452); vgl. Schloffer II. 3, 216-418. 
Nah dem Tode Attila’8, über deſſen jchredlihe Züge und Lintergang mit 
auf den Art. Attila und Schloffer II. 3, 218—40. verweifen, ſchlugen di 
Oſtgothen und Gepiden, bisher unter dem hunniſchen Joche ſchmachtend, un 
nun vereint mit den benachbarten Völkern, Attila’8 Söhne, die über Nad⸗ 
folge und Theilung unter fich ſtritten, aus dem Lande (Jornand. 50.); dem 
nachdem Ellak, Attila's älteſter Sohn, im Kampfe gefallen war, murden 
Hernach und Dengiſich mit den Ihrigen an den Vontus geworfen, um 
beide Brüder finden fich fpäter mit den ihnen gebliebenen Schaaren in da 
unteren Donaugegenden. Erna nahm, nah Jornandes eigener Angadt 
Sige in Kleinfeythien, Eminedzar und Uzindur, feine Wermandten, 7 
Dacia Ripensis, und Dinzio (Dengifih) 468, ericheint, ala die Oftgotber 
die Satagen, Berbündete oder eine zurüdgebliebene Abtheilung der Hunnen 
angriffen, alsbald an der Südgränze von Bannonien (Iornand. c. 53.). 9 
SHauptmaffe ded Volkes hielt ſich dagegen auf der Nordfeite des Pont 

wohin fih die Hunnen nad der erften Niederlage zurückgezogen hatten (Jo 

c. 50.), und wo fle, nad einem neuen unglüdlihen Verfuche der Süht 

Attila's gegen die Gothen (Jornand. c. 52.) verblieben. Kaum ein Menidrr 

alter nah Attila's Tode war alfo vom großen Hunnenreiche als joldem fir 

Mede mehr, und wenn die Schriftfteller des Mittelalters immer nod vet 
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Hunnen fprechen, fo hat man darunter nur ihnen unbekannte, aus dem Norb- 
often fommende Horden zu verflehen, die das eigentliche Altertum eben fo 
vag und allgemein mit dem Namen Scythen belegt haben würde. Die 
aus dem großen Hunnenreih durch Zerfall entjtandenen Kleinftaaten (Zeuß 
&.710 ff. erklärt au die Bulgaren als lMieberbleibfel der Hunnen) wurden 
aber von andern Völkerſchaften theild überwunden theild in fih aufgenom- 
men, fo daß, wenn die byzantinischen Schriftfteller noch bis in flebente Jahr- 
Hundert Hunnen erwähnen, man Ieviglih fat nur an humiſche Soldfrieger 
der Nömer (3. DB. des Narſes gegen die Oftgothen in Italien, Schloffer II. 
4, 132. 135. vgl. IH. 3, 414.) und Perfer oder an hunniſche Begleiter 
der germanijchen Kriegszüge zu denken hat. Uebrigens ließen die Hunnen 
im römiſchen Reiche Feine andere Spur ihrer Nieverlaffung oder Gegenwart 
zurüd ald Zerftörung und Vernichtung, indem fie fih nit mit der Gultur 
ded Bodens befchäftigten, fondern, mie ächte Nomaden, von Viehzucht, Jagd 
und Raub lebten, aber die beraufhenden Getränfe der Heimath mit denje— 
nigen vertaufähten, welche fie in den weftlihen Ländern vorfanden; jo mie 
fie denn überhaupt, mas das thierifche Leben betrifft, eine fonderbare Miſchung 
aflatifher Gebräuche mit den im griehiichen Reiche erworbenen Genüffen und 
Bequemlichfeiten entwidelten; ſ. Schloffer II. 3, 241. 369 ff. Lieber hunniſche 
Spuren in Britannien und Irland j. die nebelhaften Notizen bei Diefenbad, 
Geltica II, 89. UI, 151. 225. 267 f. 416. — Literatur: J. de Guignes, 
Histoire generale des Huns, des Turcs etc. (Paris 1756-58.) 5 Bde. 4. 
(deutih von Dähnert, 1768—71.). ©. Pray, Annales vetterum Hunno- 
rum etc. (Wien 1761.) fol. und Deffelben Dissertationes historico-criticae 
in Annales vett. Hunnorum (Wien 1775.). Schlözer, nordiſche Geihichte, 
und bejonderd Stritter, Memoriae populorum olim ad Danubium, Pontum 
Euxinum etc. incolentium e scriptt. hist. Byz. erutae et digestae (Peters⸗ 
burg 1771—80. A Be. 4.) Tom. I. Bgl. Zeuß, die Deutfhen u. f. w. 
301. 706., jo wie den betreffenden Artikel in der Encyclop. von Erf und 
Gruber und in der Encyclop. des gens du monde. [ A. Baumstark.] 

Hunnum, Gaftel am Hadrianswall in Römifh-Britannien, beim j. 
Halton- Chefters, Not. Imp. [P.] 

Hyacinthis, eines der vornehmften fpartanifhen Feſte (Theodoret. 
Serm. VIII. p. 597. d.) zum Andenken an den frühen Tod ded Hyacinthus 
(PBauf. III, 1, 3. 19, 4.). Sie wurden in Amyclä gegen Ausgang des 
Laconiſchen Hecatombäus gefeiert und dauerten drei Tage. Ihren Hergang 
ſchildert Athenäus IV, 7. p. 139. D. aus Didymus folgendermaßen: Am 
erften Tag bradte man dem Heros Hyacinth dad Todtenopfer, indem man 
feine Urne öffnete und die Aſche mit Wein und Mil beiprengte (vgl. Bauf. 
II, 19, 3.). Darauf ward dad Trauermahl in ernfter Stille eingenommen. 
Auf diejen Trauertag folgte ein heiterer, dem Apollo geweihter Fefltag. 
Diefen eröffnete eine große Prozefflon, die von einem befondern Beamten 
geleitet wurde (Xen. Ages. II, 17.), und an welcher alle Amycläer, der größte 
heil der Bevölkerung Sparta's und viele Umwohnende, geiämüdt mit Epheus 
kränzen (Macrob. Sat. I, 18.), Antheil nahmen, und dem Gott einen Päan 
in anapäftiihen Rhythmen unter Flöten- und Eitherbegleitung fangen. Ohne 
Zweifel war dad Ende des Aufzugs die Darbringung des von den fpartani= 
fen Frauen eigens für diejed Feſt gewebten Gewandes, Bauf. IH, 16, 2. 
Hierauf wurde eine anfehnlide Zahl von Opferthieren geſchlachtet, und ver 
Neft des Tages bis in die Nacht in Freuden und Schmaufen verlebt. Auf: 
züge von Jünglingen auf geſchmückten Pferden mechielten mit Wagenwett- 
rennen, pantomimiichen Tänzen, Volksliedern, und mit der Umfarth der Jung» 
frauen auf zierlihen und ſchön becorirten Korbmwagen, Ganathren genannt 
(j. d.). Die Bürger bewirtbeten ihre Freunde und Bekannte und felbft ihre 


Sclaven. Den dritten Tag füllten ohne Zweifel Wettfviele aus, zum Un 
denken Hyacinths, namentlih Discobolien und Wettlaufen in voller Ri 
fung, vgl. Str. 278. Welche Wichtigkeit die Spartaner, und ſelbſt Ant 
wärtige diefen Spielen beilegten, flieht man aus Stellen wie Xen. Hist. er. 
IV, 5, 11. auf. IH, 10,4. IV, 19, 3. Thucyd. V, 23. Noch in de 
römischen Kaiferzeit begieng man die Hyacintbien mit bergebrachtem Vom 
Pauf. II, 19, 3. vgl. 16, 2. S. Heyne Antiqu. Auff. I, S. 9-17. 
Manfo Sparta I, 2. S. 203 ff. und IH, 2. ©: 201. [P.] 

Hiyacinthus, 1) Sohn des fpartanifhen Könige Amyclas und de 
Diomede, Apoll. HI, 10, 3. PBauf. II, 1, 3. (nah Luc. D. Dial. 14. un 
Hygin 271. des Debalus), ein Jüngling von außerordentliher Schönbeit 
und Geliebter des Apollo. Nicht minder Tetvenfchaftlih, do ohne Erhörung 
liebte ihn aber auch Zephyr, des Afträus und der Aurora Sohn (Luc. a.D.). 
Um fi für feine Hintanfegung zu rächen, flürmte Zephyr, als eben Apollen 
feinen Liebling im Discuswurf unterrichtete, vom Taygetus herab, und trie 
die von Apollo emporgefhmwungene Wurffcheibe dem Hyacinthus an den Kopf. 
Entfeelt Tag der Süngling in feinem Blut, und Apollo in Verzweiflung über 
die Erfolgloflgfeit feiner Heilkünſte, Tieß, um wenigftens das Andenken an 
feinen Geliebten zu verewigen, eine füß buftende purpurne Blume, bezeichne 
mit den Klagelauten AI Al, aus feinem Blut fprießen, die hinfort de 
Namen Hyacinthus tragen follte. Ueber dieſe Blume (melde Andere au 
dem Blut des Aiax entflanden ſeyn laffen, Eupborion beim Schol. zu Theect 
X, 28.; beide Sagen verbindet Ovid Met. XIH, 394 ff Bagl. Blin. IM, 
11.[28.]) ih man nicht recht im Klaren, da man auf der, unter Dem Rum 
Hyacinthe und befannten Blume die obigen Buchſtaben vergeblich ſucht, mehl 
aber auf der blauen Schwertlilie (Iris foetidissima L.) und dem Garten- 
ritteriporn (Delphinium Ajacis L.) die Züge AI (A if das alte «) mi 
Hilfe einiger Bhantafle erkennen kann. Die Alten kannten nicht blos pur 
purne (Ovid Met. X, 211.) und ſehr dunfle (daher vacceinia nigra, Virg 
Ecl. U, 18. und Homer von ſchwarzen Haaren verwdurw ardeı Ouoiaz, 
Odyss. VI, 231. Luc. Rhet. praec. 11.), fondern auch weiße, blaue, umd 
roflfarbene Hyacinthen oder Vaccinien, Golum. X, 100. 305. Das Näbere 
hierüber f. bei Boß zu Birg. Ecl. H, 18. 50. III, 106. — 9m Sparta und 
zunächſt in Amyclä, wo das große Feſt der Hyacinthien gefeiert wurde (1. d.), 
wurde der Cultus dieſes einheimischen Heros hoch gehalten. Der Sarfopbas 
deſſelben bildete dad Fußgeſtelle der Apollo-Bilvfäule in Amyclä; ein altes 
Bild dafelbft ftellte ihn bärtig dar, während andere Künftler, mie Nirias, 
dent Liebling Apollo's die Geftalt eines reizenden Jünglings in der zarteften 
Jugendblüche gaben, mens Eyoawyer prior, Pauſ. MI, 19, 3. 4. Ueber 
diejen ganzen Gegenftand f. Heyne Antiqu. Aufiäge I. 

2) Sohn des Pieros und der Mufe Clio; ihn liebte der thraciſche Sänger 
Thamyrid, und gab damit, wie die Babel hinzufegt, das erfte Beilpiel von 
Kuabenliebe. Auf denfelben wird auch die Mytbe von dem tragifchen Ende 
des amyceläifhen Hyacinth übergetragen, Apoll. I, 3, 3. — Einen dritten $. 
erwähnt Apoll. HI, 15, 8. (vgl. Hygin. 238.) als einen in Athen einge 
wanderten Lacedämonier, deſſen Töchter während eines Kriege mit Minst 
geopfert wurden. [P.] 

Myädes (Tide), Nymphen, deren Zahl, Namen und Abftammums 
fehr verjchieden angegeben werden. Hefiod (bei Iheon zu Arat. 172.) Eenw 
deren fünf, DawovAn, Kopwrig, Kisua, DBarorn, Evöwon; Thales (ebemdai.) 
nur zwei. Der Logograph Pherecydes aber (ebenda. Vgl. Hygin. Poei 
astr,. II, 21. fab. 182. Schol. zu Som. I. XVII, 486.) jagt: Der Hyabe 
find ſechs, file heißen die dodonäiſchen Nympben, mit Namen Ambrofla, Er 
ronis, Eudora, Dione, Aeſyle, Bolyro, und erbielten von Jupiter den new 
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gebornen Bacchus zur Pilege. Im der Folge ald Gefährtinnen des Backhus 
von Lycurgus bedroht, wurden fle von Jupiter unter die Sterne verfeßt. 
Euripides (ebd.) nennt fie Töchter des Erechtheus und fennt deren nur drei, 
Mortilus aber (beim Schol. zum German.) heißt fle die fünf Töchter des 
Gadmud. Kine eigene Sage hat Mufäus (ebd. und Hygin. P. a. a. D.): 
Die Dceanide Pleione hatte dem Atlas fünfzehn Töchter geboren. Fünf der- 
jelben wurden Hyaden genannt, weil fie mit zärtlicher Liebe an Hyas ihrem 
Bruder hingen. Als diefer auf der Jagd von einem Löwen getödtet worben 
war, grämten fie fid zu Tode und wurden nun unter die Sterne verfegt. 
Mit diefer Sage flimmt in der Hauptfahe Hygin. fab. 192. überein. Vgl. 
Timäus beim Schol. zu I. XVII, 486. Tzetz. zu Sei. O. et d. 382. Nach 
dem Tragiker Aler. bei Hyg. P. a. a. DO. waren fle die Töchter des Hyas 
und der Böotia. Nah Apollod. III, 4, 3. waren ed Nymphen, welche auf 
dem aflatifchen Nyfa wohnten und dort den Bacchus erzogen, zum Dante 
dafür aber ihre Stelle ald Sterne am Himmel erhielten. Aehnliche und ab- 
weichende Angaben und Namen ftellt Hygin. f. 182. zufammen; vol. Schol. 
zu Theoer. XIII, 25. Nicht minder verſchieden lauten au die Ableitungen 
bed Namens Hyaden; er fommt nah Einigen von ihrem Bruder oder ihrem 
Bater Hyad, oder von dem mufliihen Beinamen des Bachus, Hyed; nah 
Undern von ihrer Stellung am Himmel, wornach fle ein V (dad alte Y) 
bilden. Die Römer, welde an vs dachten, übertrugen den Namen in Su- 
sulae (imperite, quasi a subus essent, Cic. de N. D. H, 43.). Als bie 
natürlihfte und mahrfte Ableitung erihien ſchon den Alten die von var, 
regnen. Wenn nämlich diefed Sternbild oder Siebengeftiin am Kopfe bes 
Stierd zugleih mit der Sonne aufging, fo Fündigte es Regen an. Eic.a.D. 
Ovid Fast. V, 165. Horat. Od. I, 3, 14. Virgil. Aen. II, 516. u. A. 
Ziro bei Gel. XIII, 9. Der Hyaden Abftammung vom Atlas und einer 
Dreanide, ihre Pflege des Weingotted u. dgl. dentet ſich ſonach von feldft. 
Bal. auch Forchhammer Helen. ©. 230f. [P.] 

Hysei (Taio:), eine Gemeinde der ozolifhen Locrer, Thucyd. III, 101. 
Den Ort Hyaea erwähnt Steph. By. [P.] 

Hyagnis, aud Eelänä in Phrygien, in ver Sage gefeiert ald Erfinder 
ver phrygiſchen Tonweiſe und fogar der phrygiſchen Blöte, der einfadgen, wie 
der Doppelflöte: was andere Sagen dem Marſyas, jeinem Sohne, ober 
und indbefondere dem Olympus, dem Schüler des Marfyas, beilegten: fo 
daß wir jedenfalls in dieſer frühen phrygiſchen Dichter- und Muflfer-Schule 
vie Erfindung und erfle Anwendung dieſes Inftruments zu fuchen haben. : 
Sonft ift nichts Näheres von Hyagnis befannt; ſ. Plut. De Musie. 9. p. 
1. F. und 7. p. 1133. E. (p. 362. ed. Wyttenbach). Marmor. Oxon. 
.21. [B.] 

i Hyampöa, eine der beiden Bergipigen des Barnaffus, Herod. VIII, 39. 
'. Parnassus. [P.] 

Hyampölis, 1) Stabt in Phocis am Parnaß, nad Steph. Byz. iden- 
iſch mit Anemorea, ſ. d. Vgl. Kraufe Hellas II, 2.©.71. — 2) ebenfalls 
in Phocis, zwiſchen Glaten und Opus. Pauf. X, 35. Die aus Böotien von 
en Cadmeern vertriebenen Hyanten Tiefen fih in Phocis nieder und grün- 
yeten dieſe beiden Städte (nad Euftarh. zu I. II, 521. ihrer drei). Diefes 
Dyampolis, das nicht unbedeutend war (vgl. Schol. zu Eurip. Orest. 1094.) 
wurde von Xerred zerftört, Herod. VIII, 28., dann wieder aufgebaut, von 
Philippus aber gänzlich verwüftet, Liv. XXXI, 18. Plin. IV, 7. (12.) 
Str. 416. 424. Paufanias X, 35, 4. ſah noch die Agora, ein Theater, 
sinen Artemistempel, eine Halle des Hadrian ıc. Gel fand anjehnliche Ueber: 
refte diefer Stadt beim j. Bogdana. ©. Kraufe a. D. 75. "Taumokrer 
ro rooaoreio» bei Xenoph. H. Gr. VI, 4, 27. ift Cleonä. [P.] 


1536 Hyantes — "100: yoxpn 


Hiyantes, j. oben Graecia, ©. 935. und vorher Hyampolis. [P] 
Hybla, 1) major, Man 7 neyaAn oder ueilor, Groß-Hobla, Era 
in Sicilien am Sũüdabhang des Aetna und über dem linken Eymäthus-Ur 
(Thucyd. VI, 94.), 4. Vaternö, urfprünglid eine ſiculiſche Stadt mit dem 
Cuit der Göttin Hybläa, deren Priefter Zeihen- und Traumdeutet waren, 
Pauſ. V, 23, 5. Nah Str. 268 wohnten au Zanfläer bier, die Jauro: 
minium bauten. Die Hyblenses erwähnen Cic. Verr. II, 43. Pin. II, 
8. (14.). Zu Paufaniad Zeit gehörte der Ort zum Gebiet von Gatanı 
und war unbewohnt. — 2) minor, 7 wnoe, ſ. Megara. — 3) Hybla 
Heraea, Stadt im Süden Siciliens zwifhen Syracus und Agrigent, näber 
an jenem, vielleicht das j. Chiaramonte, Steph. Byz. Tab. Peut. vgl. Herot. 
VII, 155. Unaudgemadt iſt, welcher der drei fleilifchen Hobla der berühmt: 
Hublätfhe Honig angehörte, den die Dichter jo Häufig anführen, Birg. Eel. 
1, 55. Ovid Trist. V, 13, 22. Martial. VII, 37. XI, 43, 3. Plin 
XI, 13. u. X. Str. 267. fehreibt ihm dem megarifchen (Nr. 2.) zu. [P.] 
Hybreas, ein griechiſcher Redner zu Mylafa in Garien, gebildet in 
der Schule des Sophiften Diotrephes zu Antiochia in Garien, dann als Age: 
ranomos zu Mylafa mit der Beſorgung ftädtifcher Angelegenheiten und der 
Führung von Proceffen viel befhäftigt, und fo bald an bie Leitung der Ge⸗ 
shäfte feiner Vaterſtadt geftellt. In diefer Eigenſchaft trat er mutbvol den 
römifchen Triumvir Antonius entgegen, als dieſer nad ber Schlacht bei Phi: 
lippi nad Kleinaften überfegte und aud Mylaſa brandſchatzen wollte (1. Plut. 
Vit. Anton. 24.). Bei dem Ginbrub der Parther unter Pacorus (714 
d. St.) munterte Hybreas zwar zum Widerfland auf, mußte ſich aber, um 
der Mache des Gegners, der fein Haus zerflörte und die Stadt brandjdagtt, 
zu entgehen, nah Rhodus flüchten, von wo er, nachdem die Vartber dur 
Ventidius wieder zurückgedrängt waren, auch wieder in feine Vaterſtadt gu» 
rüdfehrte; ſ. Strabo XHI, p. 630. XIV, p. 659 f. Gufeb. Chron. Lib. II. 
Olymp. 187. Bon feinen Reden hat fih Nichts erhalten, einige bei dem 
Rhetor Seneca vorkommende Excerpte abgerechnet; ſ. Weftermann Grid. ?. 
Grieh. Beredtſamkeit $. 86. Not. 20. [B.] 
TBoews yoayn, Öffentliche Klage auf Real-Injurien (vgl. die Privat 
Hage aixias dien). Unvollftändig ift die Definition ber Grammatiker, v3as 
h ner« noonnlanıouod nal Eenmosias aixia, ainia Ö6 mAnyai uoror, Etym. 
M. p. 774, 13. Phot., Suidas s. v. Ußgıs. Ammon. d. difl. voce. P- 9. 
Genauer unterſcheidet der Verfaſſer des Argum. zu Demofth. g. Mid. p. 513. 
drei Arten von Udgs, di aioyoovoyias, dir Aoyar und die aAmor. Dos 
ift die zmeite Claſſe mit Recht fon von Meier im Att. Proc. 6. 321. alt 
nicht hierher gehörig befeitigt worden, da bloße Schmähungen (f. den Art. 
Kexnyooiag Sim) juriſtiſch gewiß nicht als vBors angefehen morden find. 
Somit bleiben nur die zwei Arten übrig, 1) Üßpıs du aioygovgyias, SR 
dung des Körpers, wobei vorzugsweiſe an unnatürlide Befriedigung Ann 
licher Luſt zu denfen ifl, 2) vAoıs die mAnyor, und zwar, woburd fie ſih 
von der Beleidigung unterfheiden, welche eine sim aixias nah ſich 3% 
uer« roonrnAexıouod, unter Hohn und Beihimpfung gegebene Schläge (gl 
Dem. g. Kon. p. 1259. $. 8 f.; daher Zufammenftellungen, mie bei Dem 
d. cor. p. 229. $. 12.: zy8pov enrosıar Eys nal vBor nal Aodopie’ . 
nponnAanıouor xal mare Ta zoraüre, g. Onet. 1. p. 874. $. 36.: OT De 
nal npornAarıorros); ja höhnende Mifhandlung ohne Schläge war = 
fon Hinreicpend eine zeug; ÜBgsws zu begründen (Beft. Anecd. er. pP 
ainia, vBgıs Euminyos’ dupeger ÖE vBosws, Otı ainia Er n da ® Ti 
vBoıs db nal arev nÄnYor uste MoonnAanouod mai enıBoving). umd e8 | 
demnach eigentlich jener animus iniuriandi, der dur bie yoayn ußgen; 
folgt wird (Iſokr. g. Lochit. $. 5.), Noch näher aber bejeichnet Arte 
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Rhet. II, 24, 9. vie Natur bed gegebenen Schlags durch apyeodnı yagar 
adıxaor. Von den gefeglihen Beftimmungen über die Beftrafung der vBoıs 
(vouoı tig vBoewg Dem. g. Kon. p. 1264. $. 24.) haben ſich zwei erhalten: 

1) bei Dem. g. Mid. p. 529. $. 47.: gar tıs vBoiln eis ‚uva, ñ naide ñ 
yurainar 7 ande, or eAsvdsgor Di Tor doviwr, 7 nagavouor qı aonen 
eis zovror Tıva, yoaugeodo nos Tovg Veauoderas 0 BovAöueros Adıyaior, 
015 äbeorr, oi db Heouodere Eioeyorzwr eis zu» „Auciar TQLaRoPr« nueooõ⸗ 
ap ns ar n — acey un u ‚Önuomor —R &i 8 un, orav n 700707 
oior Te. orov Ö ur xær æyrᷓ 7 nAıcia, Tuaro nrepi aurov ‚RRDaxunuR, 
orov &r don Abos eirau madir 1; anoriom. 000: Ö dr yoapwrrar yoa- 
pas idieg KAT 108 vouor, gar us un emesshcn N inekior um nereiapn 
10 neuntor usos 709 yngpor, anotıoeT® yıllaz ‚soryuag To önuooiw. 
sar d& „xeyvgiov uundn tig vBoswg, Ödeddode, eur &Aeudegor vB oion, 
ueypis ar exzion. — 2) bei Aeſchin. g. Tim. $. 16.: @ ts Admveior Ma 
Depor naida vpgion, yoapsodn 0 ö xvoros roũ naudos n00g Tovs VHEouode- 

Tas, Tiunue Emyganpanerog. 0v dr [r0 öxaornguor] KeTapnpLOdT, napa- 

dodkeig oil Erden tedraro audnusgor. sar Ö8 ‚eig apyvgıor RaTtaynyıodm, 
ANOTIIETW &v Erden Nuegaug uera zu» dixmr, eur un Fagaxyonum dvonrau 
@norire E05 68 Tov ‚arorioau ‚sioydjtw. EroyoL d& Eorwoar Taiods Teig 
aitiaıg rail oi Eis Ta oinsrına Owuare Efauaprarorres. Weber beide Gefehe 
find von gelehrten Forſchern verfhiedene Anfihrten aufgeftelt worden: Petit 
hielt beide für Theile eines und deſſelben Geſetzes, Heraldus Animadv. in 
Salmas. II. 10. und Weffeling zu Petit legg. Att. p. 569. für verfchiedene 
Geſetze, und zwar bad erftere für bad über die vos dm mAnyor, das ans 
dere für dad über die vBoıs dl wioypovpyiag, Meier hält wiederum beide 
für Stellen eined Geſetzes, welches er ©. 322. zu reftauriren jucht, mit ber 
Bemerkung, daß, obgleih Demoſthenes das Geſetz advofatenmäßig dergeftalt 
behandle, ald ob in demſelben von der vis die nAnyar die Rede fei, 
daffelbe doc bier wie dort einzig von der vBgıs di aioyoovoyieg verftanden 
werden müfle.. Wenn er jedoch babei von der Anficht ausgeht, daß an beiden 
Stellen von einer vpgıs gegen Sclaven die Rede ſei, dieſe aber nie durch 
die einem ſolchen zugefügten Schläge, ſondern blos dä aioypovgyias ſtatt- 
gefunden habe, ſo iſt gegen die Richtigkeit dieſer Argumentation neuerdings 
gegründeter Widerſpruch erhoben worden; ſ. Beckers Charikles II. ©. 44 ff. 
und H. Schelling de Solonis legg. p. 82 ff Am entjiedenften fpridt da⸗ 
gegen Xenoph. de rep. Athen. 1, 10.: zür dovior av xai Tor ueroixo⸗ 
rA⸗iotn ꝛorir Abnrnou sale zei ovre nmarakaı Eier avrohh, ovre 
vᷣnenornoerai oo: 6 douAog. Denn iſt auch bier das Rechtsmittel der yoapr; 
vBoewg nit ausprüdlih genannt: fo Fann doch an ein anderes kaum gedacht 
werden, wenn man damit bie Art und Weiſe vergleicht, auf welche Demoſthenes 
p. 530. (vgl. p. 929. $. 46. ov yap õotis © Taoywr @ero Ösir Omoneir, 
allx TO nodyua noir u To yıyrousvor) fih über bie Sade ausſpricht. 
Hãtte wirklich das von ihm angeführte Geſetz ſich blos auf die vous di 
aisypovpyiag bezogen, jo wäre dies nit eine advofatenmäßige Berallge- 
meinerung, fondern eine gemwaltfame Verdrehung vefjelben, wie man fie, 
zumal in einem Proceffe wie der gegen Midias war, namentlih auch bei fo 
ausführlicher Auseinanderiegung der Nechtöverhältniffe, dem Demoſthenes un 
möglih zutrauen kann. Dazu fommt, daß außer ihm auch Hyperides und 
Aycurgud dem Geſetze eine g eiche Deutung gegeben zu haben ſcheinen. Athen. 
VI, p. 266. F.: Aſmaiot: ob nai Ti: rar dovAor RoOMOOUrTES zuyns, Ev0- 
nodernoar xai uno dovAwr yoapas vpoew; eivaı. Tregeiöns yodr ö ön- 
70 & TO xara Marudsov aimiaz pnoi⸗ deou⸗ ovᷣ 10909 UrzeQ 707 
sAevdigwr, ara nal dar tus Eis doviov oWua vBpIOT, yoapas sivas nara 
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tod vBoioartog.“‘ Ta öuma eipnne nal Avaodoyos Er To nara Avaogem 

rooro ai Anuooderns Er To xar« Meidtor. Nur eine Stelle bei Demi 

g. Nifoftr. p. 1251. $. 16. ſcheint dem entgegenzufteben, wo erzählt mu 

wie N. und jeine Genoffen einen bürgerliden Knaben in den Garten 
Apollodor gefickt, um dort ein Roſenbeet zu vermüften, damit, menn i 
ihn ertappte und in der Meinung, es fei ein Sclave, feſtnähme und ſchlig 
file gegen ihn eine yoagyı vBoswg anftelen Eönnten. Wenn hieraus m 
Meier S. 325. gefolgert wird, daß, wenn diefer Knabe wirklich ein Scx 
gewefen wäre, der ihm zugefügte Schlag feine yoxypn vBosws begrüne 
haben würde, ſo iſt dies allerdings richtig: allein ein Schlag unter folge 
Umfländen, jelbft einem Freien zugefügt, Eonnte an fi überhaupt gewiß m 
eine jolche Klage begründen. Es ſcheint vielmehr die Abflcht des Nikoftratı: 
geweſen zu fein, dem Apollovor, wenn er ben Knaben, den er für einm 
Sclaven hielt, geihlagen haben würde, Schuld zu geben, daß er den Knaben 
welden er ald einen Freien Fannte, unter dem Vorwande geſchlagen hak, 
daß er ein Sclave fei. Nur eine folde Beimifhung von mooaniamous; 
Eonnte ‘die Mißhandlung als vAgıs erſcheinen laſſen. Eben jo wenig m- 
icheidend ift aber auch die Stelle aus Ariſt. Rhet. II, 24, 9., wo als Be— 
fpiel für Säge, denen ed an allgemeiner Gültigfeit gebricht und die dahe 
als Prämiſſen gebraudt, zu falſchen Schlüſſen führen müffen, angeführ 
wird, ei tıg Pain 10 Tuntem ToVg EAevdepovg vor eiraı’ od yap marıız 
aAA oTar apyn year adınwr. Schon Beder a. O. S. 46 bemerkt bieu 
daß diefe Stelle gegen ein fpecielles attifches Geſetz gar nichts beweiſen fü. 
Sonach werden beide Verfügungen nicht als Theile eines und veffelben & 
feßed, fjondern ald zwei von einander ganz getrennte Gefege zu beiradin 
fein, zumal da fie au im Ausdruck wie dem Umfange nad) jehr meimtlid 
von einander abweichen, und zwar das bei Demofthenes als das allgemeine 
Geſetz über die vos, das bei Aeſchines als das über den Mifbraud m 
Knaben, welches nah Beder ©. 45. einen Theil der Verfügungen ausmadır. 
die zur Erhaltung der Sittlichkeit unter der Jugend getroffen waren. Mi 
erfte verfügte, daß vBors an einem freien oder unfreien Knaben, Manne od 
Weibe (legteres bei Dem. g. Steph. I.p. 1102. $. 4. Vgl. Meier 6.33.) 
verübt von einem jeden Dritten, fofern er ezituuog war, burd eine yoaqn 
vor die Thesmotheten gebracht werden könne (vgl. Iſokr. g. Lodit. $. 2), 
welche diejelbe innerhalb dreißig Tagen, oder im Behinderungsfalle do I 
bald als möglih in einem heliaſtiſchen Gerichtshof einleiten ſollen: wird de 
Bellagte ſchuldig befunden, fo fol das Gericht fofort beſtimmen, melde Leibet- 
oder Geloftrafe ihm aufzuerlegen ſei (vgl. Arift. Probl. XXIX, 16.: ſelbĩ 
Todesſtrafe konnte zuerkannt werden, Lyſias b. Phot. und Etym M. s.'. 
vsois, Iſokr. g. od. $. 4. Xrift. Rhet. I, 43.): in lehtzterem Yale ie] 
er, wenn ber Frevel an einem Freien verübt ift, bis zur Zahlung eingeferke‘ 
werden: Täßt aber der Kläger, wenn er felbft der Gemißhandelte ift, die ar 
hängig gemachte Klage wieder fallen, oder erhält er nicht den fünften Ih 
der Simmen, fo jo er taufend Dramen an den Staat zahlen. Das andert 
Gejet "hingegen lautet dahin, daß, wenn ein Athener einem freien Knaben 
Gewalt anthue, der xvorog deffelben bei ven Thesmotheten eine yoagn, me 
zugleih die Strafe abzufhägen, einreichen folle: wird der Beklagte ſchuldi 
befunden, fo fol er, wenn ihm der Tod zuerkannt wird, den Elfmännern ze 
fofortigen Volftredung des Urtheild überantwortet werben; mird er aber mi 
in eine Geldbuße verurtheilt, jo ſoll er fpäteftend binnen elf Tagen 

und bi8 dahin in Haft bleiben; daffelbe fol auch von Denen gelten, meld! 

einem Selaven Gewalt anthun. — Zulegt darf jedoch nicht verſchwieze 

werden, daß Aeſchines eigentlich daffelbe Geſetz meinte, welched fid bei ® 

moſthenes befindet, wie aus feinen eigenen Worten zu ſchließen ift ($. P: 
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10» ris vBoews, 05 Eri aegalaiw anara za romdre OvÄlaßor äyeı' 8r 
© Öroonönr yeypanızı, car rs vBoiln eis naide, üßpile 62 Sn mov 6 
wogovuerog, 7 ardou, N yvraina, 7% wor sAevdipor tra 7 or dovAwr, 
N dur Maparouor Tu 0 Eis TOVITWP Ta, yoapas VBDEWS Eivaı rEnoinner 
zei Tiunue endOnner, 6 tu yon nadeir ı) anorioaı' Asye 109 vouor), folge 
lich F. 16. von den Grammatifern ein nicht hierher gehöriges Geſetz einge— 
{hoben worden ift: obmohl dies fein Grund zu fein ſcheint, daſſelbe zu ver— 
dächtigen oder mir jenem zu identificiren. — Im Allgemeinen vgl. Meier im 
Attiſch. Proc S. 319 ff. Heffter Athen. Gerichtsverf. ©. 174 ff. Platner 
Proceß II. S. 193 ff. [ West.) 

Hybrias aus Greta, Verfaſſer eines trefllihen, den ächten Dorismus 
befundenden Sfoliumd von zehn Verſen, dad Athenäus (XV, p. 659. E. und 
daraus Euſtathius ad Odyss. VII. p. 1574.) aufbewahrt bat, und welches 
daraus in die Sammlungen der Fleineren griechiſchen Gedichte übergegangen 
ift; ſ. Analectt. I. p. 159. Brunck. und Jacobs Animadverss. ad Anthol. 
Graec. I. p. 307 f. Ilgen Scolia s. Carmm. convivwv. Graeec. p. 102 ff. [B.] 

TBororına, ein Heft der Argiver am Neumond ihres Monats Her- 
mäus zum Gedächtniß des Heldenmädchens Telefila, mobei die Weiber und 
Männer ihre Kleider gegenjeitig vertauichten, und der Venus und Luna Opfer 
gebracht wurden, Philoch. bei Macrob. Sat. III, 8. Blut. de virt. mul. 
p. 196. Tauchn. PBolvän. VII. p. 606. Casaub. [P.] 

Hiyccärsa (1a "Trxavu, Steph. Br. "Tur«oor), Stadt auf der ſieili— 
ſchen Nordküſte, wefllib von Panormus, befannt durch fein Schickſal im 
peloponneflihen Krieg, mo die Athener über vie iriedliche Stadt berfielen 
und file ausplünderten, Thucyd. VI, 62. VIE, 13. Unter der Beute befand 
fih die berühmte Hetäre Timandra, ded Alcibiades Geliebte, mit ihrer fpäter 
noch berühmter gewordenen Tochter Lais, Plut. Alcib. 39. Nach Athenäus 
fol die Stadt ihren Namen von einer Gattung Seeflihen, vn, erhalten 
haben, VII, 327.B. Das It. Ant. führe den Ort noch an. Seht Muro 
di Garini, nah Bazello. [P.] 

Hydära, Bergvefte in Klein- Armenien, j. verſchwunden, Str. 555. [ P.] 

Hydaspes (Töaorrs, Vic. Quom. hist. 12. "Töaomz, Ptol. Bı- 
daonns), Nebenjluß des Acefines und fomit des Indus auf defien linker Seite, 
j. Behat, Behur, Dibenab im j. Vendſchab, in Aleranders Geſchichte oft 
genannt, Arrian IV, S V, 3. 19. Plut. Alex. 60. Gurt. IV, 5. Str. 
686. 691. Er führte Grocodile, ebd. 696., wenn anders dieje Angabe nicht 
zu den manden andern diefer Art gehört, welche dem fabulosus Hydaspes 
Hor. Od. I, 22, 7.. aufgebürbet wurden. Seine Quellen find im Imaus. 
Bol. Dionyf. Berieg. 1139. Athen. XIII, 595. Diod. Sic. II, 122. Mela 
11.7. Blin. VI, 17. (21.). 20 23.) 2ucan. II, 236. VII, 2277. Wenn 
Birgil Georg. IV, 211. von einem Medus Hydaspes fpricht, fo ift das eine 
Licenz, melde den Auslegern feine Sorgen hätte machen follen. [P.] 

Hiyde, 1). Sardes. — 2) nach Plin. V, 28. (29.) Stadt in Earien, 
und nah V, 27. (25.) in Lycaonien, wenn die Lesart richtig ifl. [P. 

Hydissa oder Hydissus, Stadt in Gariem, in unbeft. Lage, Ptol., 
Steph. Byz. Plin. V, 29. (29.). [P.] 

Hydra, See in Netolien, j. d. Br. I. ©. 204. [P.] 

Mydra, 1) Borgeb. in Aeolis am elaitifchen Meerbuſen, Str. 622. — 
2) Infel an der Küſte von Carthago, Ephor. bei Steph. Byz., die "Töoes 
»n005 des Ptol., dem Gap Sebba Rus gegenüber. [P.] 

Mydramia, unbef. Stadt auf Greta, Steph. Byz. [P.] 

Hydraötes (bei Str. 694. 697. 699." Tavwarız), Nebenfluß des Ace 
-fined in Indien, j. Rawy, Str. a. D. Arrian V, 4,2. Gurt. IX,1. [P.] 
.  Mydraulas (vöoavio; und vöoaväig), auch organum hydraulicum 
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(Suet. Ner. 41.), die Wafferorgel, eine Erfindung des Mechanifers Kr, 
bius, ſ. d. Vitruv. IX, 9. Plin. VII, 37. (nah Xertull. de mim A 
ded Archimedes). Des Gteflbiud Schüler, Hero von Alerandrien, lem 
eine noch vorhandene Befhreibung in |. mrevuarıxa (Veit. Mathth. Op. 
Paris. 1693. p. 227 ff.), aud welder die große Einfachheit und Robhe 
dieſes Tonmwerfzeugs in jener früheften Geftult hervorgeht. ©. Fink in dm 
Art. Hydraulos, Erih-Grub. Encyel. S. 364 f. und Defjelben Aufi. ur 
Geſch. der alten Orgeln in der Allg. mufical. Zeitg. 1836. Nr.F. €. 49 
Vitruv. X, 13. giebt ebenfalls eine, aber jehr unflare Beſchreibung, milk 
fih ohne Zeihnung ohnedieß nicht verbeutlichen läßt. Vgl. Salmaf. zu Soli: 
p. 637. Das Wefentlihe war, daß Wafjer in Röhren mit Hülfe des kuf 
druds in Bewegung gefeßt wurde. Man fpielte das Werk mittel rin 
Glaviatur, wie aud aus Claudians Worten deutlih zu entnehmen, der (& 
Theod. cons. 316 ff.) von dem Örganiften fagt: qui magna levi detruders 
murmura tactu, Innumeras voces segetis moderatus a@nae, Intonet erranlı 
digito, penitusque trabali Vecte laborantes in Carmina concitet und 
Dis es aber zu diefer Bervellfommnung fam, mußten mohl mande Bein 
derungen und Derbefferungen mit der Mafchine des Eteflbiud vorgenemar 
mworden feyn. Zu der Zeit Nero’d, der fi viel mit dieſem Inftrumen jı 
ihaffen machte, famen organa hydraulica novi et ignoti generis auf, Sur 
a. D. Es war überhaupt eine beliebte Beſchäftigung jelbft der Kailer, o- 
gano modulari, Zamprid. Heliog. 32. Sex. Alex. 27. Die neue Erin: 
der Winporgel Fannte fon der Kaifer Julian, und widmete ihr ein (m 
gramm, Anthol. Pal. IX, 365., dad man fälfhlih auf eine Waflerorgel be 
zogen hat. Während Hero auch von Windorgeln ſpricht, Die aber mur tönte 
wenn der Wind mwehte, ift bier deutlich von einem Blajebalge die Rede, = 
welchem die zufammengedrüdte Luft von unten in die Pfeifen fährt, mem 
fie vom Spieler mittelft der entfprechenden Abftracten (marores) gef 
werden... «mo Tavpsing nEOHoE@r onnAvyyos amıng vEoder Eürornw 
Arumr vrO Gilar odeve. zul Tız ar AyEowyog Eyar Hor daxruie je 
vor, igrara aupapowr xarorag Ovuppaduoreg avAor' 0 Ö' amakr ou 
tTorzeg anodAiBovsr aoıörnr. Diefe Stelle ift in der Geſchichte der Orgeln 
noch nicht gehörig gewürdigt worden, wie fle denn auch Fink im dem jalef‘ 
genannten Auffag ganz überjehen bat. Bol. noch Meifter in Nor. comn 
S. R. Sc. Gotting. T. II. p. 159 ff. De Gelles, Geſch. der Orgel, üb 
von Vollbeding, Berl. 1793. [P.] 

Hyädr&a, fleine Injel in der hermioniſchen Bucht (Argolis), Heros 
II, 59. Steph. Byz. Im Alterthum ganz unbedeutend, ift die heut 
Hydria oder Hydra einer der wichtigften Seepläge des neuen Griechenlands. [P 

Hydröia, Stadt in Garien, von dem Lacedämonier Hydrelus erbai 
Str. 65V. nal Byz. Liv. XXXVII, 56. Blin. V, 29. (29.). Bei 
Nyſa. |[P. 

Hydriäcus, Fluß in Carmanien, Amm. Marcel. XXI, 25. (Aa 
doenng, Btol.?). [P.) 

Tödpouearrsic, f. Divinatio, Bd. U. S. 1139. | 

TöpHoYogı«, ein Trauerfeft zum Andenken ber durch die Dewalı 
nifhe Fluth Umgefommenen. Die Athener feierten e8 im Monat Anthefterir 
Die dabei gemöhnliche Eeremonie war, daß man Waſſer in eine Defmr 
beim Tempel des Jupiter Olympius goß und Kuden von Mehl und Her 
hineinwarf, den unterirdifhen Göttern zur Sühne. Plut. Syll. 14. ih 
pomp. beim Schol. zu Ariſtoph. Acharn. 1075. und die Lericogr. v. Ti 
Anders waren die Hydrophorien auf Aegina; diefe waren dem Apole ? 
widmet, fielen in den Monat Delphinius und beflanden in einem ayur * 
gopirns, wie ihn Apollon. Rhod. befchreißt Argon. IV, 1766 ff. Ge 
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beim Schol. zu Pind. Ol. VII, 156. und Schol. zu Nem. V, 81. Bal. 
Müller Aegin. p. 24. not. v. und p. 150f. [P.] 

Hiydruntum (ö ‘'Töoovs), eine der Älteflen Städte Galabriend, auf 
der Oftfüfle, mit einem Seehafen, Scyl. p. 11. Str. 231. Liv. XXX VI, 21. 
PBlin. 11, 11. (16.). Bei Gic. fam. XVI, 9. Attic. XV, 21. XVI, 5. 
Hydrus. Dabei ein Berg Hydrus, Mela 11,4. Vgl. Lucan. V, 375. Steph. 
By. Itin. Sierofol. Odronto. Jetzt Otranto. [P.] 

Hydrussa, fl. Inſel bei Attica, ſ. d. [P.] 

Hy&ia, ſ. Velia. 

Hiyettus (n und o "Tnrros), Städtchen im orchomeniſchen Gebiete nahe 
am Gopais-See in Böotien, fo genannt von feinem Gründer, einem Argiver, 
Pauf. IX, 24, 3. 36, 6. Steph. Byz. Nicht näher zu beftimmen. [P.] 

Hiyetussa insula, die NRegeninfel, El. Infel an der carifchen Küfte, 
Plin. V, 31. (36.). [P.] 

Hygöa, Hygia (Hygeia auf Infär., "Tyisıe), die Göttin der Ge- 
fundheit, Tochter des Aesculapius, Pauſ. I, 23, 5. (bei Orph. H. LXVI,7. 
defien Gattin). Gewöhnlich waren ihre Tempel und Bilder mit denen des 
Aesculap vereinigt, jo in Argos, wo fih ein ſehr angefehenes Heiligthum 
beider Gottheiten befand, Bauf. II, 23, 4.; in Böä in Zaconien, 111,22, 9.; 
in Gorinth, II, 4, 6.; in Titane bei Sicyon, wo ein merfwürdiges, mit ger 
weihten Haarloden andädtiger Frauen und Binden aus babylonijchen Stoffen 
ganz überdecktes altes Bild der Hygea fland, II, 11, 6. vgl. Guper Apoth. 
Hom. p. 143.; in Gortys, wo ihr Standbild von Scopad gefertigt war, 
VII, 28, 1. Auch bei den Athenern hatte fie ihr Standbild, I, 23, 5. 
Mehrere audgezeichnete Künftler beſchäftigten fi mit ihrer Darftellung; des 
Scopas ift fo eben gedacht, Niceratus bildete fle in einer Marmorgruppe mit 
Nesculap, Plin. XXXIV, 8. (XIX, 19.), ebenfo Pyrrhus mit der Minerva, 
ebdſ. Der Maler Socrated ſtellte fle zugleih mit Aesculap und ihren 
Schweftern Aegle, Panacea und Jaſo vor, Plin. XXXV, 11. (XL, 31.). 
Unter den noch vorhandenen ziemlich zahlreihen Marmorbildern diefer Göttin 
wird eine in der Sammlung Rondanini zu Rom befindliche Statue am meiften 
geihägt. Sie erfcheint ald jungfräulige Figur mit dem Ausdruck der Milde 
und Güte, bald allein ſtehend over figend, bald mit Aedculap gruppirt, und 
auf deffen Schulter ſich lehnend; fo auf dem freundliden Bild im Mufeo 
Pio:Elementino, Hirt Bilderb. T. XI. 2. Ihr befländiges Attribut ift das 
Sinnbild der Gefundheit, die Schlange, welche fle aus einer Schale füttert. 
Bisweilen ward fie geiftig aufgefaßt ald mens sana, vyisı« poercr, Aeſchyl. 
Eum. 524., und jo mit der Minerva identificirt, die ald "Adma "Tyiax in 
Athen verehrt wurde, Bauf. I, 23, 5., und die Attribute beider Göttinnen 
in fi vereinigte. Aehnlich, im Sinn von Seelenheil, faßten die Hyg. au 
die Pythagoräer auf, welche das Pentagon, ihr heiliges Zeichen, vyisı« hießen. 
Zucian. pro lapsu 9. [P.] 

Hygiömeon, einer der älteften Maler, der Monochromen malte. Plin. 
H. N. XXXV, 8. s. 34. [W.] 

Hyginus. Wir haben unter diefem Namen, welcher mebreren theils 
verlorenen, theils noch erhaltenen Schriften aus dem Gebiete der römijchen 
Literatur vorgefegt ift, zu unterfcheiden: zuvörberft den C. Julius Hygi- 
nus, einen geborenen Spanier, nad Andern aus Alerandria, von mo er 
ganz jung nah Rom kam, des Auguftus Freigelaffener ward, und als ge— 
lehrter Grammatifer zu einem folden Anfehen emporftieg, daß ihm Auguftus 
die Auffiche über die von ihm bei dem Tempel des Apollo Palatinus geftif- 
tete Bibliothek anvertraute; f. die Hauptftelle bei Sueton. De illustr. Gram- 
matt. 20. Hyginus hatte über Virgils Gedichte wie über die des Helvius 
Einna (f. oben IH. S. 1122.) gefhrieben, er hatte aber auch ins beſondere 
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mit biftorifch-antiquarifhen Forſchungen fih beſchäftigt und Mebrert » 

ſchrieben, was wir eben jo wenig ald die bemerften Gommentare noch befitn 

De vita rebusque virorum illustrium (Gel. N. A. I, 14.), ein äbnlid« 

Werk wie dad ded Cornelius Nepos und jedenfalls aus ſechs Büchern be 

ſtehend; Exempla (ibid. X, 18.), ein von Servius in jeinem Gommentar ; 

Virgild Aeneis mehrfach unter verihiedenen Titeln angeführted geograpbiid- 

hiftorifches Werk über die Städte Italiens, wobei wie ed jcheinen mwill, be 
fonders eine Schrift ded Griechen Alerander Bolyhiflor benugt ward, ferne 
De proprietatibus Deorum, De Diis Penatibus, De familiis Trojanis, vielleid 
auch Genealogiae u. U. Selbſt über Landbau, namentlih über Bienenzutt, 
ſcheint Hyginus nach einigen Aeußerungen des Golumella (I, 1. $. 13. R. 
2. $. 1. und IX, 13. $. 8.) geichrieben zu haben. ©. Nic. Anton. Bibl 
Hispan. vet. I, 1. Meine Geſch. d. Röm. Lit. $. 225. der 3ten Ausg. — 
Berichieden davon ift jedenfalld der einfah ald Hygınus, auf wohl mi 
dem Beinamen Gromaticus, um ihn von Anbern dieſes Namens zu umter: 
ſcheiden, bezeichnete Schriftfteler über die Belpmefjungsfunft, der noch unter 
Kaiſer Nerva, mie e8 jcheinen will, lebte (über jeine Schrift vgl. oben III 
©. 973.); verſchieden gleihfals, obwohl Mande (ſ. 3. B. Zeiß in ver Zeir- 
ſchrift f. Alterthumswiſſ. 1840. ©. 880.) fich zu der Annahme einer Iden 
tität der Perſon ded Hyginus Gromaticud und ded gleih zu mennende 
neigen, der Berfafler von zwei Schriften, die den Namen de Hy gina— 
(und zwar, nah den Handſchriften zu ſchließen, ohne weiteren WBor- ım 
Geihlehtönamen; |. Schefferd Eingangdnote) an der Stirne tragen und Wert: 
ded zuerft genannten gelehrten Grammatifers jeyn jollen, aber nad Inbet 
und Faſſung jedenfalls einer weit jpäteren Zeit angehören, in melcher dirk 
Gompilationen, deren Grundlage vieleiht in einem älteren, jegt verlorene 
Werke ded oben genannten Hyginus zu juchen ift, zunähft zum Gebraut 
ver Schule und ded Unterrichts entflanden »zu ſeyn fcheinen (vgl. Schaubes 
in Jahns Jahrbb. d. Philol. Suppl. VII. ©. 58 ff.): und werden wir bir 
jchwerlih bis zu dem Zeitalter der Antonine, wie Scheffer u. A. glauben 
zurüdgehen dürfen, ſondern eher an ein Zeitalter, mie das des X heodefint 
zu denken haben, da nicht blos in dem Inhalte der Compilation mebriade 
— u. dgl. vorkommen, ſondern auch der Styl im Ganzen ſchlecht 
und mit fremdartigen Ausdrücken und Wendungen überladen iſt, die auf eim 
ihon ſehr ſpäte Abfafjung hinweiſen, wie denn daher auch vermuthet morden. 
daß das Ganze urfprünglih in griediiher Sprache abgefaßt, durch einer 
wenig geihidten lateiniſchen Grammatifer ind LXateiniide übertragen morde 
(f. van Staveren Praefat. j. Ausg.). Die eine diefer beiden, Hyging Names 
tragenden Schriften, Fabularum liber, enthält eine Sammlung von 24 
Babeln, aus dem Gebiete der alten Mythologie, meiſt aus griechiſchen Quellen 
entnommen und in einer ziemlich geiflloien Weife zufammengetragen, aber 
durch manche darin enthaltene Angaben von Wichtigkeit für die murbolegi- 
ihen Boricher; die andere: Poäticon Astronomicön, enthält in vier Bücher 
aftronomijch-mathematifh-mythologifhe Darftelungen über die Welt, Himmels 
fugel, Himmeldzeihen u. dgl., melde bei dem Untergang anderer Werfe de 
Art, insbejondere ded Gratojihened (j. oben III. ©. 228.), aus welde 
Manches, wo nicht der größte Theil entnommen jcheint, ein immerbin beat 
ienswerthes, wenn au ſchlecht geichriebenes und, glei dem andern Wert: 
auch nur verflümmelt auf und gefommenes Product des Alterihums bilder 

Beide Schriften finden fih in den Sammlungen der Mythologi Latini ve 
5. Commelinus (1599. 8.), von Th. Munder (Amftervam 1681. 8.), m 

am beiten, mit dem geſammten Fritiihen und gelehrten Apparat, von w 

Staveren (Lugd. Bat. und Amstelod. 1742. 4 ), früher au von 3. ® 

cyſllus beſonders beraudgegeben (Hygini Opp.) zu Bajel 1535. 1549. 1570. fel 
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Lugd. Bat. 1608. 8. ©. das Nähere —— Schweiger Handb. d. claſſiſchen 
Bibliograph. I, 1. ©. 464 ff. II, 2. 1309 ff.; über den Verfaſſer und 
die Schrift f. die Vorreden und — von Scheffer (vor ſ. Ausg., 
Hamburg 1674.8.), Muncker und van Staveren in ihren Ausgaben, Fabric. 
Bibl. Lat. II, 1. $. 3. Meine Geſch. d. Röm. Lit. $. 384 ff. Ite Ausg. [ B.] 

eg (Tyeosız), Stadt an der Palus Mäotis im europäifden Sar— 
matien, j. verſchwunden, Ptol. [P.] 

Hylaen, die Waldgegend; unter diefem Namen erwähnt Herod. IV, 
18 f. 76. eine ebemald mit Bäumen bewachjene, jegt kahle Stevpengegenb 
im europäiſchen Sarmatien auf der Küfte von der Dlündung des Boryſthenes 
bis zum Hypacyris, von den ackerbauenden Scythen nördlich, von den noma- 
diſchen öfllih ummohnt, nah Mannerts VBermuthung ein der ganzen Nation 
gemeinichaftliher, zu ihren WVerfammlungen vienender Plag (Mann. IV, 
S. 112.). Vgl. Plin. IV, 12. (26.). [P.] 

Hylas, der jhöne Sohn des Theiodamas, LXiebling des Hercules, der 
ihn mit ſich nahm, ald er an dem Argonautenzug Theil nehmen wollte. Am 
Adcaniusfluß in Myſien verließ Hylas das Schiff, um Wafler zu ſchöpfen. 
Da erregte feine reigende Geftalt dad Berlangen der Najaden, die ihn fofort 
in ihre Fluthen hinabzogen. Jammernd fuchte Hercules den Geliebten; unters 
deſſen aber jegte die Argo ihren Lauf fort und ließ jenen zurüd. An Asca⸗ 
aiusquell ward in der Folge ein jährlihes Opferfeſt gefeiert, mobei ber 
Priefter den verlorenen Hylad dreimal ‚mit Namen rief, Apollod. I, 
3, 19. Strabo 564. Mehr oder — Abweichungen von der gewöhn⸗ 
lichen Sage ſ. bei Apoll. Rhod. I, 131. 1350. Hygin f. 14.271. Anton. 
tiberal. (P} Schol. zu Theocr. XIU, 7. Serv. zu Virgil. Eclog. VI, 43. 
. A. IP 

Hylas, ein Bantomime zu Rom, Schüler des Pylades, der in dieſer 
Runft befanntlih einer der Meifter zur Zeit ded Auguflus war, bald aber 
son dem Schüler, der ed zu einer jeltenen Kunftfertigkeit im pantomimtfchen 
Tanz gebradt hatte, faft überflügelt ward, jo daß die Stimme des römifchen 
Publikums zwiſchen beiden getheilt war; j. Macrob. Saturn. II, 7. u. Suet. 
Detav. 45. DBgl. Gryſar im Rhein. Muf. II, 1. ©. 47. 75. 80. [B.] 

Hyle (n "Tin, Str. 407. Mau, fo au Moſch. III, 89.), Städtchen 
in Böotien an dem von ihm benannten See Hylice, fhon von Homer als 
Wohnfig des reihen Oresbios erwähnt, Il. V,708 f. 219 ff. I, 500. Plin. 
IV, 7. (12.). Ueber den See |. Str. a. D. u. 708. Kraufe Hell. ©. 571. 
yält die Trümmer, melde Gel bei dem j. Genjena an der Norbweftipige 
»ed Sees fand, für die Ueberbleibſel diefed Orts. [P.] 

Hylias, Fluß in Bruttium (Unter-Italien), die Gebiete von Sybaris 
and Croton ſcheidend, j. Aquanile oder Lacamta, Ihucyd. VII, 35. [P.] 

Hylice, See, |. Hyle und Boeotia. 

Hylicus ("7AAıxos, "TAainog), ein Fleiner Fluß in Argolis bei Trözen, 
Bauj. II, 32,7. [P.] 

Hiyllis, eine ind abriafiihe Meer vortretende Halbinfel Illyriens, von 
Dyllos dem Herakliden fo genannt, Steph. Byz. Plin. III, 22. (26.). [P.] 

Hylius, Nebenfluß des Hermus in Lydien, Hom. 11.XX, 392. Herod. 
[, 80. Plin. V, 29. (31.), fpäter Phrygius genannt, ſ. d. Str. 626. [P.] 

Hylius, j. oben Heraclidae ©. 1133 ff. 

Hyilus, Steinſchneider, bei Bracci T. II. p. 116. [W.] 

Hymen, ſ. d. f Art. 

Hymensens, Tueraıog, eigentlich ber Hochzeitgeſang während 
ver Brautführung (f. oben IH. ©. 199.), ift von vun? benannt, welches Serv. 
zu Virg. Aen. IV, 99. als „‚membrana quaedam virginalis erflärt, qua 
rupta desinit esse virgo*; vgl. Scriptt. rerr. myth. III, p. 229, 37. ed: 
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Bob. Etym. M. s. v. und Euſtath. ad Il. VI, 493. T. IV. p.89, 7.4 
Lips. ®oß Etymol. s. v. Hymen p. 298. und Baldenaer zu Lern 
Etymol. s. v.* Wenn aber bei Ariſtophanes in dem komiſchen Braullien 
am Ende der Vögel B. 1742 ff. dreimal nad) einander “Tun w, 'Tusrm o 
gerufen wird, fo enthält dies wenigſtens die Andeutung einer PBerionificirung 
des Hymenäus ald Hochzeit-Gott. Die älteren tragiſchen Diäter, wir 
die alten epifhen Sänger, kennen viefe offenbar aus ber Boefle, nicht aut 
dem Gultus ſelbſt hervorgegangene Gottheit nicht (Aeſchyl. Agam. 6% 
Sophocl. Aiax 422. Antig. 813.), wohl aber Euripides (Troadd. 311. 
314. 332. und Heracl. 917.), und zwar ebenfalls unter Verbindung vet 
Tun» und "Tuereuog, welche beide Pollux Onom. III, 38. für gleidbereuten 
hält, was beim Mangel anderer zuverläßiger Nachrichten unentſchieden bleiben 
muß. Dem Euripides geht übrigens hierin noch voran bie Dichterin Sarpkı 
(fragm. 73. p. 80. ed. Neue), an deren Brautlager deshalb der fpäter 
Dioscorided (Anthol. Pal. VII, 407, 5.) ven Hymen Hymenãäus (il 
beide Namen nicht blos gleichbedeutend, fondern fi auch ergänzend) mit hellleud- 
tender Badel ftellt; vgl. die Infchrift im Journal des Savans 1828. p. iM. 
Theocr. XVIH. fin. Ovid Heroid. XII, 137. u. VI, 44 f. Wenn ſich al 
auch nicht beſtimmt angeben läßt, wie früh Hymenäus ald Gott in die bel» 
nifhe Mythologie eingeführt wurbe, jo beweist doch jedenfalld den yorti 
ſchen Urjprung dieſer Umdichtung des Hochzeit-Gefangd zum Hokıe 
Gotte der Umſtand, daß man ihm zur Mutter die Muten Urania (Gatıl 
61, 2. Nonn. Dionys. XXXIII, 67.) oder Galliope (Scholl. Vatiec. 
Eurip. Rhes. 895. Dind. und Scholl. ad Pind. Pyth. IV, 313.), oder inf, 
chore (Alciphron Epist. I, 13. Proclus bei Phot. Myriob. p. 321.4. 21 
Bel. Tzetz. Chil. XI, 599.) gab, ihn Mufenfohn nannte (Scholl. Val 
ad Eurip. 1. 1. nebft Glaubian. epithal. Palladii et Celer. 31. und Bar 
Gapella), und, wie namentlid Pindarus that, mit den Muſenſöhnen Fin 
und Salemus zufammenftellte. Selbft Apollo follte fein Bater feyn, währm 
Andere ihn nur einen Liebling dieſes Gottes, oder auch des Ihampri! 
nannten. Denn im Gegenfage zu der Auffaffung des Hymenäus ald Got 
gab ed auch eine andere, die ihn zum ſterblichen Jüngling machte, welder, 
ebenfo wie Linus und Jalemus ihr junges Leben in Gejängen um bie mi 
ſchwundene Blüthe des irdiſchen Daſeyns aushauchen und dann von da 
Mufen begraben werben, als blühender Sänger am eigenen Hochzeittage ſei 
letztes Lied fingt und von der Mufe, feiner Mutter, zu Grabe getragen mitt. 
Scholl. Vatt. 1. 1. Im nämliden fymbolifchen Sinne des Untergangs ii 
Unſchuld dur die Ehe fuchte man in fehnfuchtsvollen Liedern am Hodreir 
tage den Jüngling Hymenäus, welcher einft nad feiner eigenen, faum vol. 
zogenen Ehe plötzlich verſchwunden (Proclus 1. 1. p. 20. Bell. reg. Chil 
xl, 599.) oder unter Trümmern begraben jeyn follte (Serv. ad Virg. Arm 
I, 651. Scriptt. rerr. myth. III. p. 230, 11. ed. Bod.). Nah andem 
Mythen war er ein audgezeichnet ſchöner Jüngling, welcher vor der Zei 
dahinſtarb (Euftath. ad Hom. Il. a, 493. T. IV. p. 89. ed. Lips.), ot. 
nad) anderer Sage, bei der Bermählung des Dionyſus und der Ariabne durs 
Singen des Brautliedes entweder nur die Stimme verlor (Serv. ad Virt 
Eci. VIII, 30.) over zugleih aud die Seele (Serv. ad Virg. Aen. IV, 127.) 
Dabei erfheint Hymenäus auch als Liebling des ötäiſchen Hefperus, und ee 
als Sänger des Dionyfus wurde er noch fpäterhin zum Sohne dieſes Gott 
und der Aphrodite oder der Phlegyas (Nonn. Dionysiaca XXIX, 33.) 9" 
macht, von weldem das ehelihe Glück käme, Seneca Medea 110. Mythogt' 
a nn 

Andere etymol. Werfuche geben Scholl, zu Hiad. p. 508.B. vom önor var 
und Proclus bei Phot, p. 321. a. von öuovosiv, Äolifch Uneralsr. 
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Vatt. III, p. 229, 35. ed. Bob. Serv. ad Virg. Aen. IV,127. Ueberbies 
eignete man biefen Mythus befonderd den Attifern und Argivern an, in 
deren Staatöweien die Ehe am früheften zu bleibender Inftitution geworden 
war. Die argivifhe Sage nannte den Hymenäus einen Jüngling aus Argos, 
welcher attiſche Jungfrauen, da er gerade an der Küfte Attika's vorbeiichiffte, 
von peladgifchen Seeräubern befreite, und darum zuerft von dieſen Mädchen 
in dem Brautlieve bei ihrer Vermählung angerufen wurde. Die attijche 
Sage dagegen machte ihn zu einem atheniſchen Jüngling von zarter, mädchen- 
bafter Schönheit, der einft einer Jungfrau, die feine Liebe nicht ermwieberte, 
oder deren vornehme Eltern fie ihm, dem Niedrigen, verweigerten, nad Eleufis 
zum Demeterfefte in Mäpchenfleidung folgte. Ihn fammt den dort verfam- 
melten Jungfrauen entführten Räuber in vie Ferne, die Hymenäus tübtete, 
als fie irgendwo gelandet einichliefen. Nach Athen zurüdgeeilt verfprad er, 
die ſchmerzlich vermißten Mädchen gerettet zurüdzubringen, wenn man ihm feine 
Geliebte zum Weibe geben wolle. Weil er hierauf in überaus, glüdlicher Ehe 
lebte, rief man ihn als Genius im Brautlieve an; f. die neuen Batican. 
Mythogg. p. 26. 148. 229. und dazu Bode in den nott. critt. p. 27.108. 
Nah Antoninus Liber. 23. war er der Sohn des großen Tonfünftlers 
Magned, nad Ovid Met. II, 683. Sohn ded Argod und der Perimele, 
und nad Donat. ad Terent. Adelph. V, 7, 8. Anordner der Gochzeitfeier- 
lichkeiten. In der orphiihen Myſtik wurde ver verblichene Hochzeitgott durch 
Asclepios wieder ind Leben zurüdgerufen, Apollod. II, 10, 3. und dazu 
Heyne p. 280. Dargeftelt ward er als geflügelter und verſchieden befränzter 
Knabe, größer und ernfter als ver häufig mit ihm verbundene (Ovid Met. 
IV, 758.) Eros, mit einer Brautfadel und einem Schleier in den Händen, 
an den Füßen fafrangelbe Soden, oder ganz in ein Kleid dieſer Farbe ge- 
Hült; Ovid Met. X. init.; f. Museum Pio-Clem. Class. IV. Nr.24. Plat- 
ner, Beihreibung von Rom II, 2, a. Beilage ©. 4. Millin, Galerie my- 
thol., planches 38, 168. * 41, 198. 65, 244. 108, 426. Hirts Bilderbad, 
Taf. XXXII. Text S. 124. Müller, Handbuch der Archäologie $. 392, 1. 
©. 593. 2te Aufl. Literatur: Bode, Geſch. d. griech. Dichtkunſt, LI, 1. 
107—10. Hermann, opuscc. V, 190 ff. Xobed, Aglaoph. p. 327. not. (p.). 
Stuhr, die Neligiond-Spyfteme II, 388. Noch ift über den Mythus von 
Hym. zu vergl. der Aufiag von Schneidewin: Leber ein neuentdedted Vruch⸗ 
ſtück eined Pindarifhen Threnos, im Rhein. Muf. II, 1. ©. 116f. P.] 
| [A. Baumstark.] 

Hiymettus, j. Attica, Bd. I. ©. 933. 935. 957. 

"Turıe, ein gemeinfhaftliches jährlihes Feft der Orchomenier und 
Mantineer in Arcadien, der Artemis Hymnia, als Vorfteherin geweiht, Bauf. 
vin, 13, 1. [P.] 

Hypacyris (bei Mela II, 1. Hypacaris, Plin. IV, 12. [26.] Pacaris), 
Fluß in europäifh Sarmatien, Herod. IV, 55., der das Land der nomadie 
Shen Scythen durchfließt und in den carcinitifhen Meerbujen mündet. [ P.] 

Hiypaea, j. Stoechades. 

Hypaepa, Stadt am Cayſter und dem Südabhang ded Tmolus in 
Lydien, im Alterthum häufig genannt, j. Ipepa oder Tapaja, Str. 627. 
Pau. V, 27, 5. Ovid Met. VI, 13. XI, 153. Plin. V, 29, (31.) Tac. 
Ann, IV, 55. ®Ptol. Sie erhielt fih no in der jpäteren Römerzeit, wie 
Münzen des Gorbian beweifen. ]P.] 

Hypäna (7 'Tnarn oder za’Inara), Stadt im triphylifchen Elis (Bes 
loponnes), zur Heptapolis gehörig, Bolyb. IV, 77, 9. Str. 343 f. Ptol. 
Steph. Byz. Die Lage läßt fich nicht genau beflimmen. [P.] 

Hypänis, 1) Fluß im europ. Sarmatien, aud unbekannten Quellen, 
in den Pontus mündend, Str. 107. 298. Nah Herod. IV, fommt er 

u, 
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aus einem großen Ser, nimmt eine bittere Duelle auf (81.), und fält ı 
den Borvfthenes. Sept wahrſcheinlich der Bog. Won den Hemerohin 
an feinen Ufern ſi Eic. Tusc. I, 39. Plin. XT, 36. (43.). Weberhaupt d 
Mela II, 1. Plin. IV, 12. (26.) Pirg. Georg. IV, 370. Claubian. & 
VI cons. Hon. 337. — 2) anderer Name für Anticites, ſ. d. — 3) nt 
Hyphasis (Arrian. VI, 8.), Nebenfluß des Zaradrus und jomit des Ateſen 
und Indus, j. Beyha oder Beirasba, Str. 516. 686. 691. 701 f. Bier 
Sic. II, 37. Athen. II, 42. Gurt. IX, 1. (Hypasis, wie aud bei Bi 
u, 73. [75.] und Btol.). [P.] 

H (ra "Tr.), Stadt der Aenianen in der Thalfläche dei Sm 
chiusſtromes (Theffalien), j. Spates. Die fefte Stadt wird in ben Kriegen 
der Römer einigemal genannt; fie gehörte zu dem Bunde der Xetolier, Par 
x, 1. Bolvb. Exc. leg. 13. Liv. XXXVI, 14 ff. 26. Sie beftand nt 
in fpäteren Seiten, PBtol. Hierod. Steph. Byz. Hier waren, mie übe 
haupt in Theffalien, mannichfaltige Herenfünfte zu Haufe, und die erſten Scran 
der Berwandlungen des Lucius von Paträ fpielen in Hypata. Luc. Asin. 1#.[P. 

Hypatia (Tnetie), die Tochter des durch feine Schrift über Euch! 
noch jegt bekannten (ſ. oben III. ©. 258.) Mathematikers Theon zu Aa 
dria, der fle auch in der Mathematik umterrichtete. Zu Athen ergriff fe de 
Studium der Vhiloſophie, und lehrte, ald fie von da nach Alerandria zurüt 
gekehrt war, dort diefelbe Öffentlich mit großem Beifall, und mit einem Ir 
fehen, das die Reinheit ihrer jungfräulichen Sitten, die auch ein Dieter de 
Griechiſchen Anthologie, Baladas, in einem noch erhaltenen Liebe yreidt ( 
Antholog. Palat. IX, 400.), noch vermehrte. Nah einer Angabe ebelig: 
fie zwar den Philofophen Iſidorus, aber fle blieb dabei Jungfrau, wie auf 
drüdlih bemerkt wird (f. Damascius in Photii Bibl. Cod. 242. p. 3! 
Bekk.). Auch Syneflus ſpricht von ihr Öfterd, zumal in feinen Briefen, un 
ftetö mit der größten Auszeichnung und wahrer Verehrung, er nennt fe ige 
(Ep. 16. vgl. 4.) jeine Lehrerin, Wohlthäterin u. ſ. w. Und doch fur 
diefe edle und gebildete Sungfrau, melde dem damals herrſchenden Eldi 
cismus huldigte, der die Lehre Plato's (d. 5. die neuplatoniſche) mit 
ariftotelifchen zu verſchmelzen fuchte, einen graufamen Tod im einem wi 
fie, die heidniſche Philofophin, von dem chrifilichen, durd den Biſchof Eril 
wie man zu verftehen giebt, dazu aufgeregten Pöbel erhobenen Aufftand im 
März 415 n. Ehr. (f. Suivdas s. v. III. p. 533. Kust. vgl. Socrat. Bis 
Eccles. VII, 15.). Bon ihren Schriften, die jedoch untergegangen find, nem 
Suidas einen Gommentar zu Diophantus (f. oben II. &. 1092.), ein 
aftronomifhen Kanon, und einen Commentar zu der Schrift des Apolont 
von Perga von den Kegelichnitten (f. oben I. S. 632.): ein lateiniſcher dr 
an den genannten Gyrilus, zu Gunften des verwiefenen Neftorius, wird it 
aber mit Unrecht, beigelegt, da verfelbe jetzt allgemein für untergeſchobt 
anerkannt wird. ©. Fabric. Bibl. Gr. IX. p. 187 ff. ed. Harl. und aus de 
dort Angeführten insbefondere Menag. Histor. mulier. phil. $. 49 fi. 3. 
Wolf: Mulierr. Graecc. fragmm. p. 72 ff. 3. Ch. Wernsdorf Diss. 1 ® 
Hypatia. Viteberg. 1747. 4. Der ermähnte Brief fleht in Stenb. Balı 
Concill. T. 1. p. 926 ff. und ift den drei ebengenannten Abhandlungen gleit 
falls beigefügt. [B.) 

Hypatodörus, Erzgießer aus Theben (Böckh Corp. Inser. 3. 
blühte mit Polycles, Cephifodotus I. und Leochares um DI. 102. (Blin. H 
N. XXXIV, 8. s. 19.). In Aliphera in Arcadien fland von ihm eine durs 
ihre Größe und Kunft ausgezeichnete Erzftatue der Pallas, Paui. VIII, 26,4 
welde Polybius dem Hecatodorus zufhreibt (f. d. Art.). O. Müller Kur 
arhäol. S. 539. vermuthet, in dem Athenebild auf einem bei Alinbers # 
fundenen Onyr dürfte eine Nahbildung diefer Statue auf und gekommen ver 
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In Verbindung mit Ariftogiton machte er die Statuen der fleben gegen Theben 
verbündeten Helden, Bauf. X, 10, 2., und eine nad Delphi gejegte Statue, 
von deren Inſchrift noch ein Fragment erhalten ift bei Bödh Corp. Inser. 
Nr. 25., welcher daraus, daß der Name Hyp. an beiden Orten zuerft ſteht, 
ichließen möchte, dieſer jei ver Meifter oder Vater des Ariftogiton gewefen. | W.] 
Hyperbölus, atheniiber Volksführer. Er war von niedriger Her— 
funft; Uelian. V. H. XII, 43.: von Hyperbolus und Kleophon kann Nie- 
mand leicht die Väter nennen. Nah Andocides bei dem Schol. Arift. Vesp. 
1007, war ded Hyperb. Vater ein gebrandmarfter Staatsjclave, der in ver 
Münze diente; er bieß nah Androtion bei dem Schol. zu Xucian Tim. I. 
p. 154. ed. Lehm. Antiphanes, für welden Namen die Komiker den von 
Theopomp bei Schol. Luc. p. 155. Schol. zu Ariftoph. Pac. 680. genannten 
Chremes haben. Seine Mutter erjcheint bei den Komikern ebenfalls als eine 
geringe Berjon. Ariftoph. Nub. 550. Thesmoph. 840. Schol. Plut. 1058. 
Meinefe fr. Com. 1, 93 f.; ihr Name blieb trog der Bemühungen der alten 
Grammatifer (Schol. Thesmoph. a. a. D.) unbekannt; ſ. Meinefe I, 180, 6. 
Zweifelbaft ift, ob Hyperb. in Athen geboren wurde oder mit jeinem Vater 
einwanderte. Nah dem Schol. Luc. a. a. D. nannte ihn Polyzelus einen 
Phrygier, der Komiker Plato einen Lydier, mit melden Bezeichnungen fein 
niedriger Stand und fremder Uriprung angedeutet werben jollte (Lydi et 
Phryges notissima servorum nomina, Hemſterh. ad Schol. Luc. a. a. O.). 
Hyperb. fand Aufnahme in den Demos Perithödä (Plut. Alcib. 13. Nic. 11. 
Androt. Schol. Luc. p. 154. cf. Andoeid. ibid. und Schol. Ariſtoph. Vesp. 
1007.). Als Lampenfabrifanr und Lampenhändler (Undocid. a. a. D. 
Ariftoph. Equ. 739. 1315. Pax 690. Gratin. Pytine XIV. bei Mein. fr. 
II, 1., nah Scol. Ariftoph. Equ. 1301. zugleih auch Töpfer, |. Mein. 
I, 190.) erwarb er fih anfehnliden Gewinn, jedoch, wie Ariftophanes auf 
von Cleon behauptet, durch Unredlichkeit (Nub. 1065.), indem er Blei zum 
Lampenerze mijchte. Schol. zu d. St. — Er war noch jung, als er fich über 
Öffentlihe Angelegenheiten vernehmen ließ (Schol. Luc. a. a. D.); zur geit 
von Cleons Oberleitung war er gefürdhteter Sykophante (Ariſtoph. Acharn. 
346. Vesp. 1007.), und von demjelben lernte er, wie man durch Unver— 
ihämtheit gegen alle Gemäßigten, durch freches Geſchrei, durch Straßenwig 
und niederträhtige Schmeichelei ded Volkes Führer werden Fönne. Wie dem 
Wurſthändler in Ariftopbanes Nittern (B. 188.) war nah Eupolis (Duintif. 
Inst. orat. I, 10, 15 ) auch dem Superb. allgemeine Bildung jo fremd, daß 
er nicht einmal ordentlich leſen konnte. Wenn ihn gleih feine Ausſprache 
als Fremdling verrierh (lat. Hyperb. fr. I. bei Mein. II, 2. p. 669.), ſo 
wußte er ſich doch durch feine Kedheit bei dem Volke Gehör zu verfchaffen, 
noch zu Cleons Lebzeiten, mie aus V. 739. der im I. 424 aufgeführten 
Mitter des Ariftophanes hervorgeht (cf. Schol. Nub. 626. Pac. 682.). Schon 
jegt durfte er dad Volk mit dem Vorſchlage kigeln, hundert Trieren gegen 
Garthago zu jenden. Ariftoph. Equ. 1303. Nah Gleond Tod aber war er 
ed hauptſächlich, der den Leidenihaften und Launen des großen Haufend am 
beften diente (Ariftoph. Pax 681.) und an der Spige der Bewegungdpartei 
zur Verfolgung ehrenwerther Männer durch Beihulvigungen und Verläum- 
pungen fi ald den Brauchbarften erwied. Plut. Alcib. 13. Dafür wurde 
er mit dem Oberbefehle über dad Heer geehrt (Schol. Ariftoph. Acharn. 846.) 
und nicht für unmwürdig gehalten, ald Hieromnemon zur Ampbhictyonenver- 
jammlung zu geben (Ariftoph. Nub. 623.), au durfte er ed wagen, fofl- 
bare Trinfgefäße, die von einem Aegyptier Paapis dem Volke zum Geſchenk 
gemacht worden waren, für fih zu behalten (Xeuco bei Heſych s. v. IIaamız, 
j. Mein. II, 2. p.749.). Unverhofft aber fam er zu alle. Er hatte gegen 
einige der Bornehmen, die ihm Täftig werden Fonnten, Umtriebe gemacht und 
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das Volk veranlaßt, nah Ianger Zeit wieder einmal ben Oftrafiämus n 
Anwendung zu bringen. Befonderd war es dabei auf Nicias und Mcibiadet 
abgefehen; ein Dritter, der dem Oſtrakismus hätte unterliegen können, mar 
Phäarx. Da geihah e8 durch den Zufammentritt der Hetärie des Alcibiatet 
mit der des Nicias (Blur. Nic. 14. Alcib. 13. Aristid. 7.) oder (nad Iheophraf 
bei Blut. Nie. 11. Alcib. 13.) mit der des Phäax, daß der Oſttakismus den 
Hyperbolus traf, 416 v. Ehr. Diefes Ergebniß fei dem Bolt io ſpaßhaft 
erfchienen, daß es zunächſt in ein Gelächter ausbrach, dann aber habe ea fid 
geärgert, daß das Inftitut des Oftrafismus durch Anwendung auf einen ſo 
ganz gemeinen Menfchen wie Hyperb. (Put. Nic. 11. meint, er hätte ehe 
die Strafe des Krummſchließens verdient) gleichfam entweiht morden ſei, 
baber jei der Oftrafismuß ſeitdem nicht wieder gebraucht worden. Plut. a 
a. ©. (Richtiger möchte fein, daß die Demofratie fich fo geftaltete, daß der 
Oſtrakismus einerſeits nicht mehr nothwendig, andererfeitd midt mehr genü⸗ 
gend war. S. unter Ostracismus.) — Bünf Jahre fpäter (411) wurde 
Öyperb. von famifchen und attifchen Oligarchen ermordet und fein Leichnam 
ind Meer geworfen. Thucyd. VI, 73. Schol. Luc. a. a. DO. — Hund. 
diente den Komifern vielfah zum Stichblatt (noch nad feinem Tode, Ariſtoph. 
— 840. Ran. 570.), und wurde von ihnen mit großer Verachtung 
behandelt. Ariftoph. Nub. 534 ff. Plut. Aleib. 13. ic. Brut. 62. d. de 
Rep. IV, 10, fi. Don Eupoli3 wurde er im Maoınas (einem barbariſten 
Namen für Hyperbolus), von Hermippus in den "Aoronwkdes, von Vlato 
im Hyperbolus verhöhnt. — S. Meineke fragm. Com. I, p. 170ff Kt 
ad Arist. I, p. 579. [K.] 

Hyperborei, ‘'Trzepßoosıoı und Treoßogeoı, anderen bu 
ſtäblich verſtandener Criſtenz Herodotus IV, 36. (ei 58 cum mm 3 
Bopsoı wrdowno, eioı za vreprorıoı «Aloı) und nad ihm Errabo 
VII, p. 295. zweifelt (vgl. Perizon. ad Aelian. V. H. II, 26.), merden von 
Plinius H. N. IV,26. als ein beflimmtes hiftorifhes Wolf erklärt. Hetoden. 
nachdem er feine bei den Seythen gefammelten Beobachtungen und Nahrigten 
mitgetheilt, fährt IV, 32—35. alfo fort: ‚„‚Bon den Hyperboreern ſprechen 
weder die Scythen noch Nachbarvölker, außer vielleicht die Iſſedonen. 
ſtodus und das homeriſche Gedicht „die Epigonen“ geben Sagen von den 
Hyperboreern (vgl. auch Hymn. Homeridd. VIII, 28.); am meiften aber reden 
von ihnen die Delter, Sie erzählen: Opfergaben*, in Waizenhalme gepadt. 
ſeien von den Hyp. an die Scythen gekommen, von dieſen vermitielſt der 
weſtlich vorliegenden Volker an das adriatiſche Meer. Don da giengen ft 
ſüdlich und Famen an die Hellenen zuerft in Dodona, wurden hierauf an dem 
Meliichen Buſen, dann nah Eubda, und dort von Stadt zu Stadt nach 
Karyſtos gebracht, von hier, mit Umgehung von Andros, nad Tenod, Yen 
den Teniern nad Delos“, mit Flöten, Springen und Githarn begleitet (Blut. 
de Mus. 14.), vgl. Galim. Del. 281. Pin. H. N. IV, 26. Vela II, 3. 
Salmaf. Plin, Exereitt. p. 147. Barth, Urgeſch. Deutſchl., 2te Aufl. 1. 
$.9. fucht zu zeigen, daß N der Zug an warme Quellen Hält. „rüber hätten 
die Hyp. ſoiche Opfer (als Tribut zur Löſung eines Gelübbes an Cleithoia für 
die Geburt Apollo's und der Artemis) durch zwei Jungfrauen gefendet, meld? 
die Delier Hyperoche und Raodice nannten. Diefe murben zu I 
Schutze von fünf Männern geleitet, die man Perpbereed (Amalle, 
phoroi und Ulophoroi, f. Porphyr. de abstin. II, 19. und Spanh. A 
Callim. Del. 283.) nannte und auf Delos fehr verehrte. Nachdem fd ui 
a BL en ee 2 2 ee 

* Worin diefe Gaben beftanden, ift ungewiß; vgl. d. Ausleger gu d. Stelt ui 


Herod., und, außer Salmaf. in Exercc. Plinn. p. 147., namentlich Spanheim I 
Callim. in Del. 283 7, 
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öfter ereignete, daß diefe Abgeſendeten nicht wieber zurückkehrten, wurben die 
Hyp. darüber unwillig, ſchickten fortan die Weihgeihenke, in Waizenhalme 
gepackt, nur an ihre Gränze, und mahnten die Nachbarn, file von Volk zu 
Volk, bis Delos zu bringen. Zu Ehren jener hyperbor. Jungfrauen, melde 
auf Delos geftorben ſeyn follen, fihneiden dort Mädchen und Jünglinge fi 
die Haare ab, und zwar Jene vor der Hochzeit eine ode, welde fle um eine 
Spindel ringeln und auf das Grab legen (dad, mit einem Delbaum be- 
wachſen, im Tempel der Artemis ift), die Jünglinge aber ummideln das 
Haar mit gemwiffen Kräutern, und legen es auf dad Grab. Früher no als 
Hyperoche und Laodice jeien Arge und Opis (nad Plato im Axioch. 371. 
und Servius ad Virg. Aen. XI, 858. Opis und Hefaergo8), Jungfrauen 
ver Hypp., nach Delos gekommen, und zwar zugleich mit den Göttern, wes⸗ 
bald die delifhen Brauen ihnen feierliche Umgänge hielten und fle in Hymnen 
anriefen, die der Lycier Olen gebichtet Hatte. Bon Ienen gelehrt lobfingen au 
die andern Infelbemohner und Jonier der Opis und Arge, rufen fie an, und 
fireuen Aſche aus Knochen, die auf dem Altar verbrannt worden, über ihr 
Grab Hinter dem Tempel der Artemis.’ So weit Herodotus, dem dieſe 
Sagen etwas bedenklich vorfamen, wedhalb er im Z6ften Gap. hinzufügt: 
„Bon der Sage über Abaris, der auch ein Hyperboreer gewefen und auf 
einem Pfeile durch die ganze Welt herumgetragen worden feyn fol, ohne zu 
effen, rede ih gar nicht.” Er unterſcheidet alfo in dieſer rein religiöfen, 
durchaus nicht politifhen und nicht mercantilen Verbindung der Hyperboreer 
mit Delos drei Perioden: 1) zuerft famen Arge und Hefaerge und Upis oder 
DOpis, deren Ankunft namentlih der Cumäer Melanopus befang (Pauf. V, 
7, 4.); 2) hierauf Laodice und Hyperoche, geleitet von Perpherees; 3) zu⸗ 
legt wurden die Weihgeſchenke blos gefendet. Der Mythus von ben Hypp. 
hängt alfo offenbar mit dem apolliniihen Eultus ſelbſt zufammen, und ift 
feine bloſe poetifhe Ausgeburt einer relativ fpäteren Zeit. Nach einem bori- 
ſchen Hymnus der Delpherin Böo (Pauf. X, 5, 4.) errichteten fogar Pa— 
gaſus und der göttlihe Agyieus, die Söhne der Öyperboreer, daß 
berühmte Drafel des Apollo; mit ihnen fam Olen als erfler Prophet des 
Phöbus. Zwei andere buperboreifhe Herven, Hyperochus und Laodi— 
cu8, halfen die Gallier bei Delphi fehlagen (Pauf. I, 4, 4.). Aehnlichen 
Sagen folgend nannte Mnaſeas die gefammten Delpher (Voß will Gelten) 
Knperboreer von Urfprung. Damit flimmte im Ganzen Alcäus in einem 
Päan auf Apollo überein (Himer. orat. XIV, 10. vgl. Eic. N. D. III, 23.). 
Nah delphiſcher Sage befuchte der Gott Apollo, deſſen Eultus von den Hypp. 
herſtammte*, dieſes fein geliebtes Hyperboreer-Bolf jedesmal nad Umlauf 
der großen Periode, um mit ihnen von der Frühliags-Nachtgleiche bis zum 
Frühaufgang der Pleiaden zu tanzen und zu fpielen, wenn dann in Griechen 
land daß erfte Korn geföntten ward, Fehrte er mit der vollen reifen Aehre 
nah Delphi zurüd, Diodor. II, A7.; vgl. die unteritalifhen VBafengemälbe 
bei Tiſchbein I, 8,9. u. Milin, Vases 1,46. Delphi's zmeitälteften Tempel 
hatten, als ein Zelt, Hyperboreer aus Schwanenfevern und Wachs ge= 
bildet, Paufan. X, 5, 5. Oenomaus bei Eufeb. Praepar. Evang. p. 133. 
Steph. eitirt aus einem angeblihen Orakel einer Weiffagerin Afterta, daß 
von den Hypp. die Bewohner und Prieſter der Inſel Delos gefommen jeien. 
Hierher follte Leto als Wölfin, von der Hera verfolgt, von den Hyperbo⸗ 
reern, nach einer Reife von zwölf Tagen und Nächten, gekommen feyn, Ariftot. 
Hist. Ann. VI, 35. (29. p. 312. Schn.). Antigon. Garyft. 61. p. 111. 





* Ebenſo flammte dorther der Eultud der Artemis (Herob. IV, 33.). Die Namen 
der hyperb. Jungfrauen Arge, Opis, und nah Andern Hecaerge und Loro 
find fogar Eritheta der Göttin ſelbſt; ſ. K. O. Müller, Dorier I, 369, 
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ed. Bekm. u. Scholl. Apoll. Rhod. II, 124. — Außer Spuren hyperber 
Gebräude und Heiligtbümer in Attica (Pauſ. I, 31, 2. Chryſoſtom. Epis 
ad Tit. Rom. 3. T. XI. p. 744. e. ed. Montf.) finden ih au zu OInm 
pia, das mit Delphi in Verbindung trat, Sagen von dem Dpperboren- 
Zande, ald der Heimath des wilden Delbaumd. Dem Ganzen liegt ein Zu 
ſammenhang Griehenlands mir den Urfigen des apoll. Eultus im Norden 
Theſſaliens zu Grunde. Der Name der Huperboreer jelbft bezeichnet ein 
nördliches Volk, das aber über dem Boread wohnt, damit der falı 
Nordwind ed nicht treffe. Mit dieſer unbeftimmten, urfprüngliden Borflelung 
von einem Babelvolfe nicht zufrieden, mwetteiferten jpätere Dichter und Erd— 
bejshreiber, dem ideellen Volke in der Reihe der Nationen ein beflimmmteres 
Local auszumitteln, und zwar auf doppelte Weiſe, entweder in den Weil 
gegenden oder am Nordrande der Erde. Diele legtere Localifirung 
oberhalb Seythien) fand als die ältere offenbar Herodotus IV, 13. in dem 
Gedichte Arimaspeia des Ariſteas, wobei ohne Zweifel die Sagen der Hellenen 
am Pontus und Boryſthenes Hauptquelle geweien waren. Damit ſtimmte 
ver Geograph Damaftes überein, bei Steph. Byz. s. v. Taeodopeni, vgl. 
Ulertd Damafte® ©. 48.; j. Barth I, $. 46. 47. Die Rhipäen, melde 
ihren Nauen von den aus einer Höhle hervorſtrömenden Orfanen (vwei;) 
baben, die fie den Hyperboreern abmehren, wanderten allmälig, bei zuneb- 
mender Erdfenntniß, zugleih mit den Hypp. nah Welten, wohin fie Boil- 
donius (Scholl. Apoll. Rhod. U, 677.), Protarchus (Athen. VI, 233. d.) 
und die orphiſche Argonautik V. 1121. jegen (vgl. Bafil. Hexaëẽm. hom. 
11, 6. u. IV, 11.), fo daß fle bald mit den Alpen, bald mit den Burenäen 
in ein Bild zufammenfließen; vgl. Barth I, $.41—44. PVindarus, der die 
Straße zu den Hypp., als eine wunderbare, weder zu Schiff noch zu Zuf 
für auffindbar hält (Pyth. X,29.), läßt daher ven Perſeus auf ieinem Wege 
von Griehenland nah Lybien im Abend Europa’8 ihnen begegnen (Pyth. 
X, 47. vgl. Olymp. VII, 47. vgl. Barth I, $. 32.); und Herakles beſucht, 
ebenfalld nah Pindar, das nämliche Volk, an den ſchattigen Quellen des 
Iſter, der nah alter Vorftelung ganz Europa von Abend nah Morgen 
durchſtrömt, Olymp. IH. 14.; vgl. K. D. Müller, Prolegg. zur Meibol. 
S. 119 ff. Barth I, $. 49., bejonders $. 33. 34. Den nun im Weſten 
geglaubten Hypp. eignete der alte Mytholog bei Apollod. II, 5, 11. auch 
die heiperiihen Gärten mit den goldenen Aepfeln zu, und noch der Ebier 
Seymnus beihreibt (V. 182 ff.) die Kelten, vie ibm vom Wellen des Erd— 
kreiſes bis Norbmefl wohnen, gleih den alten Hyperborrern (ſ. unt.). Damit 
harmonirt alddann, wenn Heraklides Pont. (Blut. Camill. c. 22.) nad einem 
Gerüchte aus Welten erzählt, ein Kriegäheer aus Höperboreeru ſei von 
außen ber gefommen, und habe die griebiihe Stav: Rome erobert. Eben— 
dahin gehört auch, dab man in der Mythologie die in Heiperien gegen 
die Götter fümpfenden Giganten und Titanen ald Urväter der Hyperboreer 
betrachtete, Pherecyd. ap. Scholl. Pind. Olymp. II, 25. Gallim. in Del. 172. 
Auch Aeſchylus jagte, wie die Scholl. zu Apoll. Rhod. IV, 234. melden, im ge: 
lösten Prometheus, der Iſter komme von den Hyperboreern und den rbi- 
päiſchen Gebirgen, und auch die Stelle im geferielten Prometheus B. 
797 ff. Rimmt damit überein, wie Voß, mythol. Briefe 54. 55. 56. (II. Thl. 
S. 157 fi. 170.) dargethan hat, wenn man nit lieber mit K. O. Müller, 
Dorier I, 277 f., annimmt, es fei dort nur an den entfernten Oſten über- 
haupt zu denken, und der Dichter habe vielleicht ion auf perflihe Fabeln 
von Gold bewachenden Wunderthieren Nüdfiht genommen, die den boperbo- 
reiihen Greifen u. ſ. w. ähnlich gedacht merden; Barth I, $. 28—31. 
Während wir alſo mit unfern Hopp. allmälig vom Norden nah dem Weiten 
gelangen, ftelt Voß die entgegengefeßte Anſicht auf, und bringt fie in Folge 
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zunehmender Kenntniffe in Geographie und Völkerkunde von Weften nad 
Norden; f. mythol. Briefe II, S. 154 ff. zu Virg. Landbau II, S. 381. 
Weltfunde (Ienaer Lit. Ztg. 2ted Quartal S. 20. 29 ff. und in den Eritifch. 
Blättern); vgl. Barth, Urgeih. I, $. 50. Zu Hyperboreern und Rhipäen 
find Greife und Arimaspen ftetd jo ſehr geiellt, daß der Dichter Antimahus 
(Steph. By. "Treoßooeor; |. Barth 1, $. 48.) erklärte, die Arimaspen feien 
jelbft Önverboreer; Stephanus und der Scholiaft des Callimachus (Del. 291.) 
nennen fie ein Volk der Hyperboreer, und Glemens von Aler. Strom. IV. fin. 
verbindet die fabelhafte Glückſeligkeit der hyperboreiſchen und arimaspifchen 
Staaten und der elyfiſchen Gefilde. — Diejenigen unter den Neueren, melde 
die Hypp. ald Urbemohner Scandinaviens vindiciren (wie Olaus Rudbeck 
und ling), fügen fih auf Diodor II, p. 91—92. Steph., womit Aelian 
H. A. XI, 1. p. 345. Schn. und Gallim. in Del. 293. zu nerbinden find. Mit 
ihrer Anficht flimmt das Alterthum felbft vielfach überein. Denn Pytheas 
rollte nad, Strabo VII, 341. die Hypp. im Norden gefunden haben. Nah 
der Anfiht des Eratofthenes find die Hupp. überhaupt die am nörd— 
lihften Wohnenden, Strabo I, p. 166. Die hyperboreiſche Are 
bei Juvenal VI, 470. ift der Nordpol; das Sternbild des Bären heift 
bei Statius Theb. 1, 693. das bhnerboreifäe, und bei Martial. IV, 3. 
der byperb. Fuhrmann; vgl. Pindar Isthm. VI, 33. Horat. Carmm:. 
11, 20, 16. Birg. Ban. III, 382. IV, 517. 2ucan. Phars. V,23. Macrob. 
in Somn. Seip. II, 7: vgl. Barth 1. 1. $. 40. 45. 46. Hyperborei— 
ſcher Ocean —E “Treoßopsiog) heißt bei Ptolemãus Geogr. II, 2. 
in ber Beihreibung der Inſel Hibernia dad Polarmeer — Nucœvos Koo- 
rıog, Ilennyos, nn — Bayer de Hyperboreis, in Commentt. 
Acad. Petrop. T. XI. p. 330—38. (vgl. dafelbft T. III. p. 345.) erklärt, 
unter Beiftimmung von "Beffeling ad Herod. IV, 32. u. ad Diod. II, 47., 
fo wie von Ernefti ad Callim. in Del. 281., die Hyperboreer überhaupt 
für die nördbliden Griechen am Bontuß und adriatiſchen 
Meere, wad K. D. Müller, Dorier I, 273. nicht ganz mißbilligt, indem 
er felbft an Tempe oder in kühnerer Vermuthung an die illyrifchen Hylleer 
erinnert. Einiger Maßen das Nämlihe behauptet au Fréret in Histoire 
de l’Acad. des Inscrr. et bell. lett. T. XVII. p. 192 f., und nad ihm 
de Brofies in Memoire sur l’oracle de Dodona (M&mm. de l’Acad. T. 
XXXV. p. 119.). Dagegen verfegt Gedoyn (in den nämlichen M&moires 
T. II. p. 113 ff.) diefes Volt zwifhen den Pontus Eurinus und 
die Balus Mäotid. Banier, in denjelben M&moires T. VII. p. 141., 
kommt im Suden nah Kolchis in der Umgebung des Vhafis 
Wilhelm, Germanien und ſeine Bewohner, verſteht unter den Hypp. die 
ältefte Bevölkerung Germaniens, und auch Barth, Urgeſch. Deutſchlands, 
2te Aufl. 1,103 ff. ſpricht ausführlich von den Hypp. in Deutſchland, 
wobei er jedoch nur ſo viel als Endreſultat behaupten will, daß 1) unter 
dem allgemeinen geogr. Namen „Hypp.“ auch germaniſche Stämme 
begriffen geweſen ſeien, und zwar ſolche, die in unſerem Deutſchland gewohnt; 
2) daß jene religiöje Verbindung, durch melde der Name Hyperboreer 
in die Gefchichte gekommen, auch in Deutſchland verbreitet geweien. Beri- 
soniu® ad Aelian. V. H. II, 26. ſpricht fih fo aus: Ego vero putem, 
Hyperboreos antiquissimis temporibus, quibus maxime adscribuntur, ap- 
pellatos potissimum eos, qui ex Asia per septentrionem promotis sedibus 
et erroribus suis tandem penetrarunt in Graeciam et sacra istic institue- 
runt; deinde vero omnes eos qui ultra septemtrionales in Europa popu- 
we Graeciae ing . cognitos, x 66: id quod confirmat Strabo 
. 62. u. XI, p. 3.5. Säubart in feiner Dissert. De 
ee —— ——8 ” r ſucht fle als Coloniſten des 
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indifhen Aſiens — welche, nach Weſten gewendet, den den 
wohnenden barbariſchen Völkern Lehrer der Sittigung und Religion geworbe 
feien; vgl. Barth I, $. 92. 55., mo gezeigt wird, daß ſchon bei den Alm 
Einige an Afien daten. Zugleih fuht Schubart p. 33 ff. zu zeigen, dej 
die Öypp. unter den ſcythiſchen Arimaspen, Argippäern und Arymphäern ver: 
det feien. Niebuhr dagegen bat Italien zum Land der Hopp. vorge: 
ſchlagen. — So willführlih die Dichter fpielten, fo verjchieden die Proſaile 
auslegten, ebenſo übereinftimmend find fle in ber ethiſch⸗religiöſen Shilde 
rung ber Hyperboreer. Sie erſcheinen in ihrem gebeiligten, jonnigen (Asien. 
or. mar. 648.), durch Milde des Klima’d beglüdten und überaus frudt- 
baren Lande ald ein ſeliges Bolf, preiswürdig durch Sitten, Froͤmmigleit 
und 2ebenddauer. Nur einmal im Jahr gieng ihnen die Sonne auf, nur 
einmal unter — in der Frühlings» und Herbfinachtgleiche; es war ein halb 
jähriger Tag, ſechs Monate Naht, darum auch gefagt murde: fle ſäen am 
Morgen und fehneiden Mittags, ypflücden Abends vie Früchte, und bringen 
fie Nachts in die Gruben. In Hainen und Gehegen (eidg aregn, beion- 
derd au die Orte ihrer Opfer, Suidas s. v. orepos, Lex. Bekk. p. 355.) 
wohnten fle, Baumfrücdte gaben ihnen Nahrung, Fieiſch apen fie nicht. Froh 
in feſtlicher Muße kannten fle weder Krieg noch Streit, Alle band gleidrt 
Gelübde der Unfhuld. Einzeln und in Berfammlungen beſchäftigte Ne, ber 
Gebräuche ſtrengſte Beobachter, der heilige Dienft, vorzüglich dem Apolle 
geweiht; weder Krankheit noch entkräftendes Alter taftete an das heilige Gr 
ſchlecht. So Iebten fie fonder Müh und Fehde, der rächenden Nemeils nie 
verfallend. in taufendjähriges Alter (daher von Einigen in Hyperbar 
noreer umgeftaltet, ſ. Feſtus p. 77.) war ihnen beſchieden, doch, menn fl 
des. Lebens mehr fatt als überbrüßig waren, verkürzte ihr freier Will 

Todes Iangfamen Gang. Nah einem Mahle, befränzt und gejalbt, Kürten 
fie fi, mit althergebrachter Feierlichkeit, von dem bekannten, beftimmten feld 
in dad Meer. Und dieſe war die feligfle Art des Todes. Sie maren dat 
ältefte und zugleich Tängftvauernde Gefchlecht; ſ. Hellanif. bei Clemens Aller. 
Strom. I, p. 305. Sturz, Hellan. fragg. p. 132. Gyrillus adv. Justin. 
IV, p. 134. Mela IM, 5. Pindar. Pyth. X, 65. Plin. H. N. IV, 26. 
Solin. 16. Strabo XV, 1038, b. Des Wunderbaren, das bei ihmen zu 
ſehen, ihrer ſchätzbaren Beflgthümer und Schmaufereien, gedenft au Lurian 
in navigio T. VIII. p. 194. Hekatäus von Abdera, welder noch an die 
geograph. Eriftenz der Hyperboreer glaubte (Scholl. Apoll. II, 675. und 
Steph. Byz. Kapaußvraı), hat bei Aelian N. A. XI, 1. aus der alten Gage 
Folgendes erhalten: Wann die Hyperboreer dem Apollo durd drei Söhne 
des Boreas, die ſechs Ellen hoch find, fein georbnetes Feft feiern, dann liegen 
von den rhipäifchen Gebirgen unendliche Schwanenzüge * herab, und nachdem 
fie um den Tempel ſich geſchwungen, ſenken fe fi in dieſes Heiligthumd 
großen und ſchoͤnen Bezirf. Sobald nun Sänger und Saitenipieler dem 
Gott das harmoniſche Lied erheben, flimmen aud die Schwäne mit ein, mh! 
wild und mißhälig, fondern harmonirend mit den Funbigfien Sängern dei 
Feftlieves. Nah Bollendung des Hymnus fliegen fie hinweg; vgl. IAder- 
Origg. XH, 7. Creuzer Histt. frgg. p. 85. Als etwad ganz Seltjames ber 
biejer Feier berichtet Pindar, daß dem Apollo dabei ganze Hefatomben den 
Gjeln geopfert wurden, wahrſcheinlich als feindliche, dem Gotte verbaßtt 
Thiere; vgl. Kallim. frgm. 187. Bentl. Anton. Xiberal. 20. :ep. Chil 
VII, 144. ®. 677. Brunck Anall. T. I. p. 525. Geöner Comm. 

Gotting. T. II. p. 35. Weil man fih unter den Hyperboreern Chrfurcht 
a Bf Luna en Le 
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gebietende Männer dachte, fo wurde Pythagoras wegen feines würbevollen 
Anſehens der buperboreiihe Apollo genannt (Diog. Xaert. VII, 1,9.), und 
feine Weisheit wurde für eine hyverboreifche gehalten. Die Hypp. mwurben 
zu den weifeften Völkern gezählt (Drigen. c. Cels. I, 16.), und ein edler 
Gedanke heißt bei Aeſchylus größer ald hyperboreiſch, Choeph. 373. Lieber 
andere, den Hypp. mehr oder weniger ähnliche Bölker des Alterthums fpricht 
Barth I, $. 51—54., womit zu vergleihen ift Schubart 1. 1. p. 34 ff., 
welcher von p. 40—57. über die oben erwähnten Geſanttſchaften der Hyper: 
boreer in fünf Abtheilungen handelt. Ueberdies vgl. Venzel, über die Hyper⸗ 
boreer (Beteröburg 1771.). Sclözer, allgem. nord. Geſch. ©. 42. 43. 271. 
Greuzer, Symbolik II, 48. IV, 160. III, 213. 11,118. 137 f. Ukert, Geogr. 
4. Gr. u. Röm. I, 1. ©. 37. 54. 87. 111. I, 1. ©. 237. 249. 254. II, 
2. ©. 6ff. u. II, 1. ©. 71. 88. 189. 257. Böttigerd verm. Schriften 
I, 68. Stuhr, die Religions⸗Syſteme II, 138. Diefenbah, Geltica II, 
279. [A. Baumstark.] 

Hiyperboreus Oceanus, |. oben. 

Hyperechius, ein griechiſcher Grammatifer zu Alerandria aus ber 
Zeit des Kaiſers Marcianud, dann aber dur den Kaiſer Leo ind Eril ges 
ſchickt. Nah Suidas (s. v. vgl. s.v. Aswr), der und dieß mittheilt, ſchrieb 
derfelbe: reyrn yoauuerınn, neoi OrouaTwr, meoi Omuatog nal O0 FOrpA«YIaS; 
wovon fih jedoh Nichts erhalten hat. S. Fabric. Bibl. Gr. VI. p. 370. 
ed. Harl. [B.] 

“Tneonueoog, ſ. Debitum. 

Tanoesiaı, im Gegenſatz zu aoyaı oder eigentlihen Behörben, vie 
Subalternen, wie Schreiber, Herolde, Amtöboten u. ſ. w., welche, während 
jene ihr Amt umfonft verwalteten, um Kohn dienten (Böckh Staatsh. d. Ath. 
I. S. 257.), ven Beamten ausjchließlih untergeben und nur ihnen verant» 
wortlih waren, wahrfheinli auch von diejen gewählt wurden (Pollur VIII, 
92.), ja nicht einmal immer Bürger zu fein brauchten (Arift. Polit. IV, 12, 3. 
Bekk. Anecd. gr. p. 234, 15. dmuomoı — dorkoı 700g Unnoeoiar Tor 
ÖIRaornoiwr xai Tor x0rar Tonwr xai Epywr, vgl. Böckh a. D.©. 122.). 
Im Allgem. f. Hermann Lehrb. d. gr. Staatdalterth. $. 147, 2—4. [ West. ] 

Hiyperides (Tnsveiöns, daneben die jüngere Form "Treoiöns, |. #. 
&. Kiefling de Hyperide or. Att. comm. II. p. 16—18.), des Glaucippus 
Sohn, aus dem attifhen Demos Kolytod. Sein Geburtsjahr ift unbekannt, 
doch war er ein Altersgenoſſe des Olymp. XCVI geborenen Lycurgus, mit 
welchem gemeinihaftlih er Plato gehört haben ſoll (Blut. vit. dec. orr. 
p. 848. D.; Diog. Xaert. III, 46. fügt noch den einige Jahre jüngeren Des 
mofthenes hinzu). Zum Redner bildete ihn Iſokrates (Dermipp. bei Athen. 
VIII. p. 342.C. Blut. a. ©. u. p. 837.D. Anon. vit. Isocr. p. XI. 
ed. Dind.). Sein Xeben fällt in eine Zeit, in welcher es für einen Bürger 
Athens fat unmöglid war nicht Partei zu nehmen: vielleiht war es die 
Verbindung, in der er mit Lyfurgus und Demoſthenes ftand, welche jeinem 
fonft etwas manfelmüthigen Sinne (menigftend verfihern die Komifer bei 
Athen. VII, p. 342. A. XIII, p. 590. C. und Blut. dec. orr. p. 849.D., 
daß er häufig fi jeinen nicht immer edlen Leidenſchaften hingab) eine ent» 
ſchiedene Richtung gab und ihn veranlapte, fih mit ganzer Geele an die 
Partei der Baterlandsvertheidiger anzujchließen, und dieſer blieb er durch alle 
Stürme hindurch, melde nah einander Vhilipp, Alerander und Untiparer 
über die unglüdlide Stadt heraufbeihmworen, treu bid and Ende. Er bewies 
dies, jo meit die kurzen Notizen über fein Leben reichen, zuerft durch bie 
Opfer, melde er bei dem Zuge nah Eubda Olymp. CV, 3. 358 brachte 
(Blut. dec. orr. p. 849. F. vgl. Dem. d. cor. p. 259. $. 99. g. Mib. 
p. 566. $. 160.), dann bei der Geſandtſchaft nah Rhodus — am a. O. 
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p. 850. A. vgl. Bekk. Anecd. gr. p. 112, 10.), welche er vielleicht in tm 
telben Angelegenheit unternahm, in welcher Demofthenes Di. CVI, 2. 3 
die Rede meoi rie Podior EAsvdeoias ſprach (mogegen Droyien Geſch vet 
Hellenism. I. ©. 70, 33. diejelbe in die Zeit des Lamifchen Krieges jett), 
ferner bei der Berfolgung des Philokrates nah der unglüdieligen Friedens 
geſandtſchaft DI. CVIII, 2. 346. (Demofth. d. fals. leg. p. 376. $. 116.), 
bei der Erpedition nah Byzanz DI. CXI, 1. 340. (Blut. a. D. p. 849. E.), 
ganz vorzügli aber nad der Schlacht bei Ehäronea DI. CX, 3. 338., we 
er, um den zu erwartenden Angriffen Philipps Fräftigen Widerſtand leiten 
zu können, den Antrag ftellte, man ſolle Frauen und Kinder in den Piräent 
ſchaffen, die Sclaven freilaffen, die Schugverwandten zu Bürgern machen um 
die Ehrlofen wieder in ihre Rechte einjegen (Ryfurg. g. Leokr. $. 16. 37. 
41. 58. Demofth. g. Ariftog. II, p. S03. $. 11. Plut. dec. orr. p.848.F. 
Longin. d. subl. c. 15, 10. Dio Chryſoſt. XV, p. 542. Apfines Rhet. 
481. ed. Walz. Rutil. Lup. d. fig. I, 19. Bol. Blume Ercurd zu Luna, 
p. XV f. Kießling Quaestt. Att. p. 14 ff.), ein Antrag, ber zwar bei ver 
allgemeinen Muthlofigkeit nicht zur Ausführung kam, gleichwobl aber ini- 
fern die gebührende Anerkennung fand, als die deshalb von Ariftogiton a: 
hobene Klage zurüdgewiefen wurde (Blut. p. 849. A.). Philipps Tod flöht: 
der Partei der Patrioten neue Hoffnung ein, und gewiß ſchloß ſich aus 
Hnperided denen an, melde, um das macedoniihe Joch abzumerfen, zunädi 
- mit Theben ein Einverſtändniß anfnüpften: daher war er aud mit unter 
denen, deren Auslieferung der erzürnte Alerander begehrte (Arrian. Exped. 
Alex. I, 10, 7.) Diesmal ging die Gefahr vorüber; doch H. ließ it 
nicht fehreden, und wagte e& fogleich wieder fich zu widerſetzen, als Alerande 
die Athener aufforberte, zum Zuge gegen Berfien Schiffe zu ftellen (Plut 
a. D. p.848.D. vgl. p. 847. C.). Die unglüdfeligen Harpaliſchen Wirte 
aber DI. CXII, 4. 324 flörten das freundliche Verhältniß, in welchem biäker 
5. zu Demofthenes geftanden (mad er z. B. auch durd den Antrag. bei Dem 
d. cor. p. 302. $. 223. PBlut.-p. 848. E. bewieſen hatte): wir finden ibn 
hier in der zmweideutigen Stellung eines öffentlichen Anklägers (Blut. p. 846. 
848 ff. Lucian. encom. Dem. ce. 31.), ſei e8 daß er, angeblich alt de 
allein als rein Befundene (Blut. p. 848. F., doch ſ. Athen. VII, p. 341.F.), 
den Auftrag des Volks nicht abzulehnen vermochte und durch deſſen Annabur 
der Sache eine mildere Wendung geben zu können hoffte, oder daß wirflit 
zwifchen Beiden ein geipanntes Verhältniß eingetreten war, worauf die fpäter 
erfolgte Verföhnung binführt (Plut. p. 849. B. vgl. Weftermann Quaestt 
Demosth. III. p. 117.). Dennod hatte died in feiner politiſchen Anſicht nidıt 
eändert: nach Aleranderd Tode (die Nachricht, daß er auf Bekränzung dei 
j Sofas, der Alerander vergiftet haben foll, angetragen habe, Blut, dec. om. 
p. 849. E. vgl. Blut. Alex. c. 77. Xrrian. Exp. Alex. VII, 27., ſchein 
unbegründet; ſ. Stahr Aristotelia I. p. 136 ff. Droyſen Geſch. d. Hellenien 
I. ©. 705 ff.) betrieb er aufd Eifrigfte den Lamiſchen Krieg (Blut. Phoc 
c. 23. dec. orr. p. 848. E. 849. F. Yuftin. XIII, 5. vgl. Grauert hiſtet 
u. philol. Analeft. ©. 243 f. Droyien a. O. ©. 60 ff.), und ſprach auf 
nach L2eofthenes’ Tode den Epitaphios zu Ehren der in demſelben Gefallen 
(Diod. Sie. XVIN, 3.). Nachdem jevoh mit der Schlacht bei Kranner 
DI. CXIV, 3. 322 auch die legte Hoffnung verſchwunden war, floh er nat 
Aegina, wo ihn Antipater greifen und hinrichten ließ (Plut. Phoc. c. 3 
Demosth. c. 28. dec. orr. p. 849. B. vgl. Grauert a. DO. ©. 288 f.).- 
Als Redner trat Huyperides fehr häufig in Staatd= wie in Privatangelege 
heiten auf: man zählte von ihm 77 Reben, von denen jedoch die alten Kritife 
25 als unecht ausſchieden (Plut. dec. orr. p. 849. D.); unten den widtigke 
werden genannt ber mAseros (Demofth. d. cor. p. 274. $. 134. Pu 
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p. 840. E. 850. A.), der 'Enıragıos (daraus das bedeutendfte Fragment bei 
Stob. floril. CXXIV, 36. vgl. Grauert Anal. ©. 259 f. Weſterm. Geſch. 
d. Beredf. 1. S. 308. Nr. 25.), die Reden gegen Xriftogiton, Demades 
(Kiefling de Hyperide comm. Il. 1837.), Demoflhenes und für die Phryne 
(Blut. p. 849.D. Quinct. I, 5, 61. I, 15, 9. X, 5, 2. vol. Jacobs 
verm. Schr. IV. ©. 437 ff.). ©. das Verzeihniß bei Welterm. a. O. ©. 
307—311. Bon allen Reden des 9. ift aber leider feine einzige auf und 
gefommen; denn daß die Demoftbenifhe Rede meoi rar mpos 'AldEardpor 
ovrdnror, wie Libanius im Argument zu deri. andeutet, ihm gehöre (vgl. 
Beder Demoſth. ald Staatsm. u. Redn. I. ©. 265.), oder gar die erfte 
Rede gegen Ariftogiton, wie Reiske vermutbhete (vgl. Wefterm. quaestt. Dem. 
III p. 97.), ift unermwiejen, und auch die Gerüchte, welche in neuerer Zeit 
noch auf die Griftenz bald fümmtlider bald einzelner Reben des H. hoffen 
ließen (der ganze Hyperides nebft Scholien in der Dfener Bibliothek des 
Matthias Corvinus, von welbem Brafficanus in der Borrede zum Galvia- 
nus, 1611., ſpricht, war vermuthlih ein Euripides, und die Reden des H., 
welde Taylor praef. ad Demosth. t. 3. in einer feitbem verſchwundenen 
Handfhrift gefunden zu haben glaubte, vielleicht nur Declamationen nah Art 
derer ded Himerius und Libanius, vgl. Kießling d. Hyp. I. p. 9.), haben 
fih als gegründet biäher nicht audgemiejen. Die Beurtheilung des H. als 
Redner muß fi daher lediglih auf eine Relation der gelegentlichen Urtheile 
der alten Kritifer beichränfen; die von Dionyi. Halic. d. ant. orr. c. 4. 
verfprodhene Abhandlung über dieien Redner aber ift vielleicht gar nicht ge— 
föhrieben, vgl. den. d. adm. vi die. Dem. c. 58. und die deutſche Weberf. 
von A. ©. Beer ©. XXVIIIf. Daß 9. zu den vorzüglicheren Mebnern 
gerechnet wurde, beweist jhon feine Aufnahme in den Kanon der zehn atti» 
fchen Redner, möge derſelbe entftanden fein, wie er immer wolle (j. KRießling 
d.Hyp. I. p.4 ff.), auch der Umſtand, daß er verfchiedene gelehrte Gommen- 
tatoren fand, wie Didymus von Alerandria (Harpokr. 5. v. Aevbeguoc Zeve 
und /Tvdaeie) und &. Aelius KHarpofration (j. Suidas s. v. Apnonparior 
und Kießling Quaestt. Att. p. 26. d. Hyp. I. p. 11.). Die rtbeile der 
Alten zufammengefaßt, fo ſcheint e8 der Beredſamkeit des Hyperides im Ganzen 
an einer feften, ernften und ſicheren Haltung gefehlt zu haben, feine Rebe 
mwar bei aller jcheinbaren Schlihrheit mehr auf einen augenblicklichen Eindrud 
berechnet als darauf, eine moraliihe Wirkung bervorzubringen, viel Aufwand 
von Wis und Feinheit und glatten Worten; zuweilen aub ein abſichtlich ſich 
Gehenlaffen, doch verhältmigmäßig wenig für die eigentliche innere Ueberzeus 
gung (daher der Äußerlihe Kunftgriff im Prozeß der Vhryne, der allerdings 
die Nichter überzeugen mußte); im Ausdruck und in der Compofltion hatte 
er ſich bis zu einen gewiffen Grade alle Vorzüge ver beſten Mufter anzu» 
eignen gewußt, do eben deshalb glaubte man bei ihm die eigentliche Ort» 
ginalität zu vermiffen. ©. bei. Xongin. d. subl. c. 34. Dionyf. Hal. vett. 
cens. 5, 6. u. Dinard. c. 1. ff. Hermog. d. form. or. II, 11. Ganz 
fummarifh urtheilen Cic. d. orat. III, 7. Brut. c. 82.84. Orat. c. 26. 31. 
Quinct. X, 1, 77. XII, 10, 22. — Im Allgem. vgl. außer Plut. dec. orr. 
c. 9. und Photius Bibl. Cod. CCLXVI. p. 495., Fabricius Bibl. Gr. T. I. 
p. 856 f., Ruhnken hist. crit. orat. er. p. 69—71., Belin de Ballu histoire 
eritique de l’&loquence t. I. p. 307 f., Weftermann Geſch. d. Beredſamk. 
1. $. 60. 61., Jacobs in Erfh und Gruberd Encyelop. Gect. I. Bb. X. 
©. 466 f. [ West.] 

Hyperion, ein Sitan, Sohn ded Uranus und der Gäa, Bater des 
Helios, der Selene umd der Eoß, Heflod. Theog. 371. Apollov. I, 1,3. 2,2. 
Bei Homer Odyss. 1,8. XII, 132. u. a. ift "Taspiwor der hoch über und wart 
deinde, ein Beiname des Sonnengotteö ſelbſt, ſ. Nigich zu erflerer Stelle. [P.] 
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Hypermönes, aus unbeſtimmter Zeit, doch vor Ptolemäus Chennui, 
welder im erften Jahrb. n. Chr. lebte und in jeiner von Bhorius Bibl. Cod 
CXC. ercerpirten xarn «orogie p. 152. B. eine Stelle aus deſſen Scrit 
zeoi Xiov anführt. [ West.] | 

Hypermnestra, ſ. Danaus, Bd. II. ©. 855. 

Tnevsvrog, ſ. Eudvrn. 

Hyphantöus mons (10 ‘Tyerruor öooe), Bergfette in Böotim 
bei Orchomenus, Str. 424. Auf dem öftlihften Voriprung derſelben (auf 
Drfomon genannt, Schol. zu Demoſih. p. 82. R.) fland die Acropole dieſer 
Stadt; f. Kruſe Hellas II, 1. ©. 433. [P.] 

Tonynoıs, ſ. Erotitig. 

Hypius, Berg und Fluß in Bithynien; letzterer bildet bei feiner Muͤn— 
bung eine tiefe Bucht, Memnon bei Phot. 44. An demielben lag eine Stadt 
Hypia, Schol. zu Apoll. Rhod. II, 797. Vgl. Steph. Byz. Plin. V, 32, 
(43.) Btol. CImmos). [P.] 

Hiypnos, ſ. Somnus. - 

Troßoinjs yoayn, öffentliche Klage gegen Untergeichobene, und jwar 
nah Meier d. bon. damn. p. 29. gerichtet gegen Nichtbürgerliche, meld: 
bürgerliben Eltern untergeihoben waren. Sie wird blos ermähnt von den 
Grammatifer bei Bekker Anecd. gr. p. 311, 33.: vroßoAng yougn ni em 
eißog EynAnuatog. ei tig Eynadoın ıri &g Unoßokuaiog ein, &ypapero ve 
Boing, nai alorte autor Eds nerpcoder. Vgl. Meier im Att. Broc. &.349. 
Die Sitte ded Unterſchiebens (Demoflh. g. Mid. p. 563. $. 149. Ariſierb. 
Thesm. v. 407. Dio Chryſoſt. XV, p. 237. vgl. Hermann Lehrb. vr 
Staatdalt. $. 122, 3.) mag namentlih in der Sorge um bie Erhaltung X! 
Geſchlechts ihren Grund gehabt haben. [ West] 

Hypocaustum. Unter dieſem Wort verflebt man gemöhnlid dw 
Heizeinrichtung in den römischen Wohnungen; genau genommen ift aber hypo- 
eaustum der geheiste Raum felbft, während die Feuereinrichtung unter der 
Fußboden diefes Raumes oder Zimmers hypocausis heißt. Vgl. Schrei 
zu Viruv. V, 11, 3. p. 383. Anfängli dienten unterirdiiche Heizgemide 
nur zur GErhigung der fogenannten Laconica, oder Schmigzimmer in dr 
Bädern (f. den Art. Balneum), und erſt in den Zeiten zunehmender Ta 
weichlichung fieng man in Italien an, ſolche @inrihtungen auch unter vr 
Mohnzimmern anzubringen. Seneca Ep. XC, 25. jpricht davon, als von einem 
neu aufgefommenen Luxus feiner Zeit, vgl. de provid. IV, 9. Im Norte 
waren fie vom Bedürfniß geboten. Daher trifjt man Ueberreſte von Hope⸗ 
cauften nirgends häufiger ald unter den Trümmern römiſcher Niederlafjungen 
in den Rhein-, Nedar» und Mojelgegenden. Es war aber bier bis in die 
neueren Zeiten ein ſehr gewöhnlicher Irrthum, dieſe Ueberreſte überall fur 
verfhüttete römische Bäder zu halten, bis eine genauere Unterfuchung ib 
Structur, verbunden mit der Vergleihung claffiiher Stellen (namentlid Er 
neca a. DO. lin. Ep. II, 17, 9. 13.) gezeigt hat, daß es Anftalten zut 
Erwärmung von Wohnzimmern, gan; nah Art der jegigen Luftbeizung, ge 
weien waren. In den Nedargegenden hat unferes Wiſſens zuerft Memminget 
(Würt. Jahrbb. 1818. ©. 106.) hierauf aufmerfiam gemacht. Bol. Jaw 
mann Sumlocenne oder Rottenburg unter den Römern S. 159. Inzwiſchen 
haben weitere Entdeckungen über diefen Gegenftand ein Licht verbreitet, mi 
e8 in Italien ſelbſt nicht gewonnen werben Eonnte, wo fih Spuren ver 
fünftliber Zimmererwärmung nur felten und vereinzelt der Unterſuchung dar 
boten (Windelmann Werke II. ©. 253 f.). Wir geben in Nachftehenten 
das Weſentliche einer ausfübrlihen Darftellung, melde Hr. Prof. Dr. Braw 
in Bonn von Heizgemächern entwirft, die in den legten Jahren in genannt 
Stadt aufgedeckt worden find, Jahrbb, des Vereins von Alterthumsfr. a 
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Nheinland, II. S. 42 f. IV. 115 ff. Auf dem feftgeftampften, mit rudus 
überzogenen oder mit Ziegelplatten bededten Grund (Vitruv. VII, 1.) inner» 
halb der vier Mauern, welche den Raum des Zimmers einſchloßen, wurden 
Heine vieredige Pfeiler (pilae) von zwei Buß Höhe reihenweije in einer Ent- 
fernung von ungefähr einem Buß neben einander geftellt. Diefe Bfeiler trugen 
die suspensura oder den aus großen, dien Ziegelplatten und einer darüber 
aufgetragenen Eftrihmafje (rudus) beftehenden Fußboden des Zimmers. Bor 
diejem niedrigen Raum unter dem Zimmer befand fih auf einer der innern 
Seiten ein ſchmaler Gang, und bildete den eigentlihen Dfen, in welchem das 
Beuer brannte, dad praefurnium, aus welchem durd eine vieredige Definung 
die Hige in das Hypocauſtum einflrömte, wo fie von Möhren (impressos 
parietibus tubos, per quos circumfunderetur calor, qui ima simul et summa 
foveret aequaliter, Seneca Ep. XC, 25.) aufgefangen und durch die Wan— 
dungen bis in das obere Stodmwerf geleitet wurde. Dieje Röhren waren 
platt vieredig, und aus thönernen Kacheln zuiammengejegt. Bei einem ges 
ringeren Kältegrad genügte die durch den erwärmten Fußboden und die vielen 
in den Wand:ıngen hinauflaufenden Nöhren in dem Zimmer verbreitete Wärme. 
Im andern Ball ließ man die erbigte Luft der Möhren in dad Zimmer ein» 
firömen, zu welchem Ende in denielben Löcher angebracht waren, melde durch 
eine Art Hahn verichloffen und geöffnet werden fonnten. Windelmann a. O. 
tand jolde in Geftalt eines Löwenkopfs von gebrannter Erde. Dur die 
neueren Beobachtungen fcheint die feit Windelmann angenommene Meinung, 
man babe dad Feuer unter dem Fußboden jelbit zmiichen ven SPfeilern unters 
halten, fi ald grundlo8 zu ergeben, indem nah dem Dbigen das Feuer 
außerhalb dieſes Raumes in dem praelurnium befindlih und jener nur dazu 
. beflimmt war, die Mafle erhigter Luft aus leterem in fih aufzunehmen und 
dur die Nöhren in den Wänden weiter zu vertheilen. Es ift zwar anzu— 
nehmen, daß die Heizung auf dieſe Weife langjam von Statten gieng, daß 
fie aber, wenn fle einmal im Gang war, eine nachhaltigere und gleihmäßigere 
Wärme verbreitete als unjere eijernen Bimmerofen, und daß eine fortwäh- 
rende, gleihmäßige Unterhaltung des Feuets da nicht ſchwer fallen Eonnte, 
wo man, wie dierMömer in Deutichland und Gallien, das Holz nicht zu 
fparen brauchte, und über eine zahlreiche Dienerfchaft verfügte. Um eine ſchnellere 
Hige zu gewinnen, ſcheint Übrigend außer jenen verjchließbaren Definungen 
der Leitungsröhren, auch eine Vorrichtung gedient zu haben, wie fie Blinius 
in feinem Laurentinum beſchreibt (Ep. II, 17, 23.: applicitum est cubiculo 
hypocaustum perexiguum, quod angusta fenestra calorem, ut 
ratio exigit, aut elfundit, aut retinet). Nur die Urt des Rauchabzugs 
ift noch nicht ind Klare gejeht, da jih von den obern Varthien der Käufer 
nichts mehr erhalten hat. So zweifelhaft ed ift, daß die Alten zu Vitruvs 
Zeiten ordentlibe Schornfleine Fannten, jo wahrideinlih wird ed, daß mit 
der fpäter eingetretenen Vervollkommnung der Zimmerheisung auch dieſe jo 
nahe liegende Berbefferung fih ihnen aufgedrungen hat. — Vgl. außer den 
angeführten Stellen noch Stat. Sylv. I, 5, 57 ff. Aufon. Mos. 337 ff. [P.] 
Hypocosmötae (vrzoxoounrai) fommen auf attifhen Infchriften aus 
der Kaiferzeit häufig vor ald Unterbeamte ded xogunzns, welcher in jener 
jpäteren Zeit ala höchſter Vorſtand der gymnaſtiſchen Uebungspläge erſcheint, 
und ihre Functionen bezogen fi auf die Epbeben in den Gymnaflen. Sie 
find von dem arzıxoouneng genau zu unterfcheiden. Vgl. Corfini F. A. II, 
11, p. 143. Böckh Corp. Inscr. n. 276. ad.n. 271. 284. Add. et Corrig. 
p. 910. Vol. I. Kraufe Gymnaft. u. Agonift. I, ©. 212 ff. [Kse.] 
Tnousioreg, f. Ouooıt. 
Trwuooie, ſ. Judicia und raparouwr yoxgn. 
Hypopsedotribae fommen auf jpäteren attijhen Inſchriften als dem 
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Pädotriben beigegebene Verfonen vor, deren Wirkjamfeit fih auf Die Zög- 
linge der Gnmnaftif in den Uebungeplägen erftredte. Bol. Böckh Corp. 
Inser. n. 255. 265. 272. 279. 287. Kraufe Gymnafl. und Agoniſt. 1, 
©. 226 f. [Kse.] 

Trooytuera, inopynuarrn, haben in der Orcheſtik und Muflf der 
Griechen eine umfaffende Bedeutung und bezeichnen urfprünglid Chorgeſänge, 
welche der Chor audführte, während er fih mit rhythmiſchem Schritt um 
den Opferaltar berumbewegte (Etym. M. s. v.). Auch wurde der Inbalt 
des Geſanges dur mimiſche Darftellung und Bewegung anderer Berfonen 
neben dem Chor veranſchaulicht. Wal. Bödh de metr. Pind. IH, 13. p. 270. 
Inebeſondere werden die vropyyuare von den mare; unterfäieden. Blut 
de mus. c. 9.: 6 d& muar or Öapopar Eya 7005 Ta vrooyiuaere, ra 
Ilrö«oov nomjuare ÖnAwoeı. yeypape yap rai mare; nei Vmopyruate. 
Unter :Bindars Fragmenten finden wir noch zmölf Ueberrefte von vrournuere 
(cf. Böckh Pind. Fragm. VII, 1—12. ed. min. p. 214 f.). Menander de 
encom. p. 27. macht folgenden Unterfchied: rov> (vurovs) ir yap &ı;z 
"Anoıkwra Tleıirag ra "Tnooynuere rouilouer, tovVg dt 8is Aomwoor 
AYvoaußovs ai loßaryovs. Wine andere Beſtimmung gibt Softbius 
bei Athen. V, 181.b. u. d. Scol. zu Pind. Pyth. II, 69. ®B.: Lwaidıo; 
d& 7a Grooynuarma mare ueAn Kontince afıoi Akyeodeı: dies wahrſchein— 
lich in metrifher Beziehung. ine genauere Definition gibt Euftath. zu Od. 
VIII. 263. p. 1596.: vroomueiverei, paoır, 76 bmogynuennor eidos ardi- 
var Emi Zerodauov nei Ilvdagov' Eom Ö, Pan, roccury Hoym@RS pi. 
uno tor Uno zis Aldewg Fpunsevousswr mo«yuaror, Tr eigen Zero- 
por araßaveı „ri. (Xen. Anab. V, 9, 7—9.). Vgl. Dionyf. Halic. VI, 
p. 1093. Reisk. Auch Lufian. de salt. $. 16. gedenft der vropynuere und 
gibt in Bezug auf die Darflelungen der Ehöre auf Delos folgende Erflä- 
rung: er Anko de ye oVdt ai Ovoinı arev Hpynosws, aAAa ovr Tavım mei 
netz uovanng Eyirorto. naidwr gogoı ovreAdortres im av)o zei miehron 
ol tr 8y0pevor, Unwpyoürto dk 0 abıoroı, moormderres EE aurWr. 1« 
7o0r Toig 10p0i5 yoapouerz ToVrogz Kouarz vropynuare Enakeiro zei Eu- 
nensnoro Tor Toovror 7 Avpe. — Wenn nun aber die Aufführung der 
Ehöre im Verlaufe der Zeit in den verfhiedenen Staaten fib in größter 
Mannibfaltigkeit entwidelte, fo mußten auch die hyporchematiſchen Gejänge 
dieſen entivrechend fih von Zeit zu Zeit neu geftalten, fo wie andererfeirs 
die verfibiedenen Epochen in der Muflf nicht ohne Einwirkung auf diefelben 
bleiben fonnten, namentlid auf die Metra und Rhythmen. Das Gharafıe- 
riftifde dieſer Rhythmen war raſche und lebendige Bewegung. Bödb de 
metris Pindari III, 6. p. 201. 202,9. 111,13. p. 271. 272. Fragm. VII, 1, 
70. p. 996. bemerft Kolgenvdes: „„Hyporchematicam musicen et saltationem 
alacrem et levem fuisse, numerisque velocissimis el inter alios etiam 
ereticis usam esse.‘ und de metr. III, 13. p. 270.: „ab his byporchema- 
tica saltatio eatenus erat diversissima, quod non solum chorus tripudians 
cantabat carmen, sed aliae quaedam personae verba a choro decantata 
saltatione mimica et scenica quodammodo imitabantur (\rwoyorrro).“ 
Bol. Müller Dor. II, 331. Außer den obiger Stellen finden wir nod ver- 
ſchiedene Nachrichten über die vrooynuare bei Athen. I, 15. IV, 181. b. 
XIV, 628. d. e. 630. d. 631. c. Er theilt die lyriſche Voeſie in drei Gat⸗ 
tungen, die muooiyn, die yuuromadırn und die vrropynuerınn, XIV, 630. 
Dann gibt er ebendaf. no eine nähere Erklärung derjelben: Jo vmogyr- 
karten TN RW] olraodra, Nrug nalen Roodaf‘ mayrıadsz 8 200 
augporeoa. Diefe letztere Definition dürfte fih wohl auf eine fpätere Ger 
flaltung der Yropynuerın beriehen.* [ Kse.] 


* Wenn in ber Odyſſee vergeblihd Spuren ber Griftenz folder Gppordemen 
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Hiyposophronistae erſcheinen auf attifchen Inſchriften der Kaiferzeit 
ald ven owgponorei beigegebene Berionen, deren Wirkſamkeit fi wie die der 
Sophroniften jelbit auf die Epheben in den Gymnaflen bezog. So werben auf 
einer unter M. Aurelius gefegten Inichrift ſechs Sophroniften mit ebenjo vielen 
Hypofophroniften genannt. Auf einigen dieſer jpäteren Inſchriften ſtehen vie 
Sopbroniften mit ihren Hypoſophroniſten jogar vor dem Gymnaflarden. 
Bol. Eorfini F. A. II, p. 183. Böckh Staatshaush. I, S, 256.271. Corp. 
Inscr. ad n. 272. 273. n. 262. 276. [Kse.] 

Trooroarnyoi, militäriſche Behörde der Achäer zur Zeit des Bundes, 
Bolyb. IV, 59, 2. V, 94, 1. XL, 5, 2. [ West.] 

Hiypotheca (est cum res aliqua commodalur sine depositione pigno- 
ris, pacto vel cautione sola interveniente, Iflvor. V, 25., sine traditione 
Inst. IV, 6, 7.), ein Bfand, welches nit wie pignus als Fauftpfand dem 
Gläubiger übergeben wird, fondern welches blos infofern zur Sicherftellung 
ded Gläubigerd dient, als ed, wenn der Schuldner nit zahlt, zu deſſen 
Befriedigung verkauft wird. Eic. ad div. XIH, 56. Die Stellung einer Hypo⸗ 
thek war weit einfacher und bequemer, als die durch fiducia (f. ©. 475 f.) 
bewirkte Sicherftelung. Das Nähere über das ganze Pfandrecht ſ. unter 
Pignus. [R.] 

Hypsaltae, thraciſches Volk bei PBlin. IV, 11. (18.) Stepb. By. 
Tumkita. [P.] 

Hypsas, zwei &lüffe auf der Südküſte Siciliens, der eine, bedeutendere 
(j. Crimissus) zwiſchen Selinunt und den Selinuntifhen Thermen, j. Belici 
(nah Reinganum), der andere bei Agrigent, j. Fiume drago; diejen erwähnt 
Bolyb. IX, 27., jenen Blin. 111, 8. (14.) und wahrſcheinlich auch Gil. 
XIV, 228. [P.] 

Hypsöle (Stevh. Bor. "Tımkıs), Stadt und Nomos in Oberägypten, 
Ptol., j. Sciotb. [P.] 

Hiypsicies (Twins), ein Mathematiker zu Alerandria, Schüler des 
Ifidorus, aus dem Zeitalter der Antonine, um 160 n. Ehr., wie die richtige 
Auffuffung der Stelle des Suidas (ſ. Babric. am gleich anzuf. Orte) zeigt, 
und nicht, wie einige Geichichtichreiber der Mathematif angeben, unter ver 
Negierung des Ptolemäus Physcon. Er muß immerhin ein namhafter Ge- 
Iehrter gemweien ſeyn, dem aud die beiden legten Büder von Euclivs Ele- 
menten (ſ. oben Ill. ©. 258.) beigelegt werben, von dem wir aber mit 
Sicherheit nur Eine Schrift Eennen, betitelt Arapooıxoz (von den Aufflei: 
gungen), welche, ungeachtet der darin enthaltenen falſchen Methode die Zeit 
zu berechnen, do bei ven Alten in Anſehen geftanden zu baben ſcheint, und 
von E. Bartholinus (Tert und latein. Ueberſetzung) mit der Optik des Helio- 
dorus zu Paris 1657. 4. herausgegeben morben if. &. Fabric. Bibl. Gr. 
IV. p. 20. vgl. 213. [B.] 





geiucht worden find (f. die Stellen bei Bobe Geſch. db. heilen. Dichte, II, 1. S. 112.), 
fo ſcheint vielmehr ber lrfprung oder doch das erjie Vorkommen biefer Art von 
Liedern nach ber Inſel Ereta zu weifen, von wo fie nad Sparta übergiengen und 
dort durch Thaletas eine kunſtmäßigere Form erhielten, und fo bald, bei weiterer 
Ausbreitung auf bem beilenifhen Feſtlande als ein eigener Zweig ber griech. Lyrik 
erfcheinen, der vorzugsweife bei den borifchen Griechen beimifch, durch die ausgezeich: 
netften Dichter gepilegt ward, an bdeffen Urfprung Übrigens fortwährend das cretifche 
Versſsmaas erinnert. Schon Altmann zeichnete fi im dieſer Dichtgattung ans, in 
der nah ihm ein Simonibes, fo wie Bachplides und insbefondere Pinbar glänzten, 
welchen Manche fogar zum Erfinder biefer Dichtart machen wollten, die unter ibm 
jedenfalls ihre höchſte Ausbildung erbielt, dba fie nah Pindar nicht mehr fo oft vor: 
kommt. Bol. Plat. Jon. p. 534. C. Böckh zu Pindard fragmm. p. 596. Thierſch 
@inleit, zu Pindar I. ©. 64. S. das Nähere bei Bode Gef. d. heilen. Dichte. 
U, 1. ©, 44. II, 2. 6, 4, 32. 148 #. 240 ff. [B.] 
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Hypsicrätes, fol über die Geſchichte der Phönicier in phöniciikr 
Sprache geſchrieben haben, welches Werk dann durd einen Griehen (Anm; 
oder Xaizos, was in Aairog corrigirt wird), ins Griechiſche übertragen worden, 
fonft aber nicht weiter befannt ift; ſ. Tatian. Orat. ad Gent. 58. und daran 
bei Eufebius Praepar. Evang. X, p. 289. Einen Geſchichtſchreiber Hypsi- 
crates aus Amija, der ein Alter von 92 Jahren erreicht, führt Lutian 
Macrob. 22. an; ed ift wohl verfelbe, den auch Strabo einigemal (VIl 
p. 311. XI, p. 504. XVII, p. 827.) anführt, den wir aber mohl von den 
zuerfi genannten zu unterfcheiden haben. Einen Hypsicrates nemt Die 
gened von Xaerte (VII, 188.) neben Polemo und Antigonus unter de 
Schriftftellern zeoi mıranwor: 0b es der eben genannte Gefſchichtſchreiber if 
dem Lucian eine vielfeitige Bildung beilegt, wiffen wir nicht, und vermögen 
daher aub nicht zu beflimmen, ob er eine und dieſelbe Verſon mit dem 
Grammatifer Hypsicrates ift, f. ven folg. Urt. [B.] 

Hypsicrätes, Grammatifer zu Rom, gleidzeitig mit M. Teremtiut 
Barro oder etwas früher ald diefer und mit Gloatiud Berus. Bol. Gel 
N. A. XVI, 12., wo jeiner libri sane nobiles super his, quae a Graecis 
accepta sunt, Erwähnung geſchieht. Als hellenifirenden Etymologen charel⸗ 
terifirt ihn auch Varro de 1. lat. V, 88. p. 34. Müll.: cohortem in sill: 
(Hof) Hyps. dicit esse graece yopror apud poetas dictam. Vgl. Merlin 
de Jun. Gracchano I, 41 f. [ W. Teuflel.] 

Hypsile, Stadt in Lydien, nur von der Tab. Peut. erwähnt. [P.) 

Hypsipfle, Tochter des Ihoas und Gemahlin des Jaſon, j. dei. 
Don Lemnos vertrieben, fiel fle Seeräubern in die Hände und murde as 
König von heben verkauft, deffen Schn Arhemorus (ſ. d.) fle als Wärterm 
pflegte. Apollod. III, 6, 4. [P.] ; 

Hypsis, griechiſcher Bafenmaler, deffen Name HTBEIEY EAPABEEN 
auf einer Vaſe der Sammlung Gandelori ſteht. Mit Beziehung auf feinm 
Namen malte er die Amazone Hypfipvle auf feine Vaſe; ſ. R. R 
Lettre a M. Schorn p. 9. [W. 

Hypsus 1) (c ‘Twovs), Stadt in Arcadien, die den Namen ihre 
Gründerd, Sohnes des Lycaon, trägt, auf einem Berge gleiches Namen, 
Pauſ. VII, 35, 7. — 2) ein anderes "Twoas oder 'Twovz führt Strabe 
349. an, ald zu Maciftia in Elis gehörig; ed hatte einen Tempel der du 
tona. — 3) Hypsus, 70 "Twos, Ort in Raconien, auf der Höhe ſuͤdlich von 
Gythion, mit einem Heiligthum des Aesculap und der Diana Daphnäa, Par. 
I, 24, 6. [P.] 

Hyrcania, Landſchaft in Aflen nörbli und meftlih vom caſpiſchen 
Meere und Medien, öftlih von den Margianiſchen Gebirgen, ſüdlich von Par- 
tbien begränzt, etwas rauh und ſchlecht angebaut, doch in ihren Thälern ſebt 
fruchtbar, unter der Verſerherrſchaft wenig beachtet und ohne Städte, erf 
dur die Varther befannter geworden, deren Könige Sommers fi bier auf 
hielten. Die meiften Nachrichten giebt Strabo 14. 72 f. 118. 508 f. 78. 
Eine Stadt diefed Namens führt Ptol. an. Des barbarifchen Gebrauds der 
Hyrcanier, die Leichen von Hunden zerfleifchen zu Taffen, erwähnen Eic. Tusc. 
I, 45. und Plutarch an vitios. ad infel. 3. Vgl. Arrian IN, 23. Wels 
IH, 5. lin. VI, 13. (15.). [P.] 

Hyrcanum mare, j. Caspium m. 

Hyrgis, Nebenfluß des Tanais, j. Donetz, Herod. IV, 57. [P.] 

Hyria, 1). Uria. — 2) Städtchen in Böotien unweit Tanagra, i 
defien Gebiet e8 gehörte, II. II, a96. Str. AU4. 408. Plin. IV, 7. (12.). [PJ 

Hyrmine, Stadt in Elis (Peloponnes), Hom. I. II, 616., zu Str 
bo's Zeit ſpurlos verfhmwunden, 341. Bauf. V, 1, 8. Bin. IV, 5. (6.) 
Dabei dad Borgebirg Hyrmina oder Hormina, j. Cap Chiarenza, Str. a.D. [P.) 
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Hyrnötho (‘Torndw), Toter des Temenus, Gattin des Deiphontet, 
Vauſ. II, 19, 1. 28, 3. Bol. Apollod. I, 8, 5. [P. 

Hiysiae, 1) Städtchen in Argolis, fünlih von Argos, der Schauplag 
des Kampfes der Argiver mit den Spartanern, DI. 27, 4., PBauf. II, 24,8, 
im pelop. Krieg von den Spartanern zerflört, Thuc. V, 83. Diod. XII, 81. 
Str. 376. 404. Plin. IV, 5. (6.) Steph. Byz. — 2) Stadt in Böotien 
an der Straße von Theben nah Athen, von Herod. V, 74. ala Athenifcher 
Demos erwähnt, aber wahriheinlih zu Platäen gebörig, j. Ealivia, Herod. 
IX, 15. 25. VI, 108. @urip. Bacch. 708. Soll eine Gründung von Hyria 
geweien jeyn, Str. 404. Pauf. IX, 2, 1. fand nur Trümmer. [P.] 

Hysmon, ein Sieronife im Pentathlon, aus Elis, welcher einmal in 
den Olympien, einmal in den Nemeen den Siegeöpreid gemann. Als Knabe 
war er von gebrehlicher Gefundheit und litt an rheumatiſchen Zufällen. Er 
benußte daher die Gumnaftif als Heilmittel und wandte fih dem Fauſtkampfe 
zu, wodurch er nicht nur feine Gefundheit wieder erlangte, ſondern felbft 
Siegeskränze davon trug. Seine olympiſche Siegeöftatue, melde Paufanias 
noch ſah, zeichnete fi dr alterthümlihe Sprunggewidte (apyaiovs aArz- 
eu), aus. Pauf. VI, 3, 4. [Kse.] 

"TorinyE& wird von Pollur II, 147. ald Ablaufspunft oder als 
Scheidelinie in den Rennbahnen „angegeben und neben bie Bezeichnungen 
baasle und yozuun geſtellt xui 098 uiv apisrraı, apenıg Kai vonAnys nal 
yozuun ai BaAßız rd. Pollur ftelt nad jeiner Weile verwandte Be * 
nungen neben einander, ohne genaue Scheidung der Begriffe. ©. d. 
Stadium und Hippodromus. Pauſanias VI, 20,7. bezeichnet in Der Mherts 
zu Olympia die Seile, welche vor dem Ablauf ber Roſſe von einem Wagen» 
behälter bis zum gegenüberliegenden anderen ausgefpannt waren, durch YarrAnyyes 
(dıynsı n00 auror naAmdıor arri vorinyyog, dann yaAaoıw vonAnyyss). [ Kse.] 

Hiystaspes, Vater des Darius (f. d.). Ammian. Marcel. XXIII, 6., 
von dem er rex prudentissimus genannt wird, erzählt, er fei in unbefannte 
Gegenden Oberindiend vorgebrungen, wo er bei weiſen Brahmanen phyfls 
kaliſche und aftronomifche Kenntniffe gewonnen und mit ven Gebräuchen einer 
reinen Gotteöverehrung vertraut geworben fei; das @rlernte habe er zum 
Theil den Magiern feines Landes mitgetheilt. [K.] 

Hytänis, $luß in Gedrofien, Plin. VI, 23. (26.). [P.] 


Berichtigungen und Nachträge. 


Bum zweiten Bande: 


Seite 1005. Zeile 1. lies: nicht leicht etwas x. 
— 1323. — 14. Der dort verfproddene Art. wird unter Liber und 


Libera nadgeliefert werben. 


Dum dritten Bande: 


Seite 7. Bor Ecdaumana ift einzujchieben: 

ExxvnAnueo. Ueber dieſe fceniihe Maſchine und ihre Beiafenber 
und Anwendung find in neuerer Zeit mehre verſchiedene Anflten und Pe 
nungen laut geworben. &o viel ift fiber und befannt, daß fle dazu bien, 
das im Innern der Wohnungen Befinvlihe oder Borfallende vor die Augı 
der Zuſchauer zu bringen. Auf der alten griehiihen Bühne wurden nidı, 
wie bei uns, Zimmer und innere Räume der Käufer bargeftellt. Daber aus 
in Euripides' Alceflid die dem Tode nahe Gattin des Admetus von ibm ir 
den Vorhof geführt wird. S. Eurip. Alec. 234 ff. Durch die Defmung 
der Thüren wurde bisweilen ein Bli in das Innere der Häufer geflatie. 
Um daher die im Innern der Häufer vorgehenden Greigniffe oder bereit 
geſchehenen Dinge den Zuſchauern darzuftellen, bediente man ſich einer bei 
dern Vorrichtung oder Mafchinerie, gewöhnlich exxurAnue genannt. Di 
Hauptftelle darüber findet fih bei Polur IV, 128., welde aus verſchiedenen 
Schriften Folgendes zufammengetragen hat: xai ro usr exnuninum eni Zuko 
vynAor Baspor, w srixeran Boovos (dieß iſt wohl aus der Erklärung 
eines einzelnen Falles genommen) deixrum ds nai ra uno ur ou ® 
Taig oiniaıs KMOoppnta moRKaErT«, xai To uhue Tod Epyov nakeira mr 
nativ. 89 0v ÖL eiouysraı TO Ennuninum, eısxuninum Oroualeren. zei 107 
roũto Fosiodaı nu Exaoryy Hupar, oiorei nad Exaornr oinier. Bol. n 
@uftath. ad Hom. Il. p. 976, 15. Rom. Schol. Ven. ad Il. 2, 44. 
Schol. ad Aristoph. Acharn. 407. — D. Müller in f. Ausg. von Aeſcheolus 
Gumeniden S. 103, fhrieb: „‚Eroftra oder Effyflema (der letzte Ausornd 
ift viel gemöhnlicher) bezeichnet ein Gerüft oder eine hölzerne Eleine Bühne, 
welche an folden Stellen des Drama's, mo das Innere eines Hauſes der 
Blicken der Zufhauer offengeftellt werben fol, durch die großen Ahüren Dt 
Scenenwand vorgefloßen oder auf Rädern vorgerollt (exxvxAsir), und dan, 
wenn das Innere mieder unſichtbar werden follte, zurüdgerollt wurde (& 
xurAeir). Dagegen weist Hermann in der Mecenf. dieſes Buches (Opusc 
IV, p. 165.) zuerft fehr richtig nad, daß Eroftra und Ekkyklema feinesmg? 
Namen für ein und diefelbe Maſchine jeien, fondern verſchiedene bezeichnen. 
Sodann macht er darauf aufmerffam, daß wenn die von Müller gegeben 


Erflärung richtig fei, die griechiſchen Mafchinenmeifter nichts Ungeſchickteres 
hätten erfinden können, ald cine Eleine hölzerne Bühne, die man aus den 
Thüren der Scenenwand hervorgehoben hätte. Und in der That ift ed ganz 
verfehrt, dad Innere, um es ald Inneres darzuftelen, zur Thüre hinauszu⸗ 
ſchieben und jo gleihjam als zum Haufe binausgeworfen darzuftellen. Her» 
mann erklärt dieſe Mafchine weit paſſender und einfacher als eine Vorrich— 
tung, durch welde die Scenenwand jelbft auf beiden Seiten auseinander ging. 
Für dieſe Erflärung führt er an Virgil. Georg. III, 24. und daſelbſt den 
Servius und Seneca Epist. 88. ine andere, von der Hermann'ſchen Er- 
Härung abweichende Anficht über das Effyklema hat Fritzſche zu Ariſtoph. 
Thesmoph. v. 265. aufgeflellt. Nach jeiner Darftelung, die er auch dur 
eine Zeichnung anſchaulich zu machen ſucht, ift das Ekkyklema ein Halbfreis, 
der auf Rädern herumgedreht werde, um dad Innere zu zeigen. Dazu nimmt 
er noch eine Treppe an, melde beruntergelafien werden fonnte, um von einem 
Gffyflem im obern Stodmwerfe auf das Profcenium zu kommen. Auch meint 
er, daß dad Ekkyklema nur dann angewendet worben jei, wenn mehre Ber» 
fonen oder Dinge gezeigt werben mußten, daß ed dagegen nicht gebraudt 
worden fei, wenn eine einzelne Perſon, ald im Innern eines Palaftes fi 
befindend, den Zuſchauern dargeftellt werden follte. Gegen dieſe Erklärung 
bat Hermann geiproden in der Zeitſchr. f. Alterthumswiſſ. 1838. Nr. 83. 
©. 6785. Stellen, bei denen in den Komödien und Tragödien dieſe Mafdi- 
nerie gebraucht worden ift, findet man von Müller und Fritzſche am a. D. 
bezeichnet und angegeben. Vgl. noch Stieglig Archäologie der Baufunft 2ter 
TH. ifte Abth. S. 185 ff. Böttiger Opuscul. p. 354. Anmerf. Schneider 
Attiſches Theaterw. Nr. 115. ©. 92. | Witzschel.] 
Seite 68. Electra, f. Orestes. 
— 112. ift einzuſchieben: 

Elisari, Volk an der Südweſtküſte des glücklichen Arabiend, im beu- 
tigen Demen. Ihre Hauptorte waren Pudnu, Muza und Deelis. Ptol. [G.] 

Seite 115. Bor Emeriti ift einzuidieben: 

Eußokıum beißen in ver griechiihen Tragödie ſolche Chorgejänge, 
melde mit dem Mythos des Stückes nicht zujammenbingen, fondern ganz 
Allgemeined und Fremdartiges enthielten. Sie wurden, als die Tragödie in 
Verfall gerietb und von den Dichtern weniger Fleiß und GSorgfult auf die 
Gompofltion und Dichtung verwendet wurde, aus andern Tragödien einge- 
ſchoben und an die Stelle bezüglicher und paflender Ehöre geſetzt. Agathon 
fol dieß zuerft angefangen haben. Ariſtoteles de art. poet. c. 18. jagt: 
toig dt Aoımoigs ı@ wdouere ov uaAlor Tod uvdov 7 allns Tpaywdias 
gori, di 0 äußokıue ddoun, npwrov «oyorrog 'Ayadarog Towvrov. xai To 
zi diapeosı 7) Eußokme «der 7) ei onow E5 aAdov &is wAlo kpuorzo, N 
eresoodıor oAor; vgl. Hermann zu Eurip. Hel. v. 1376. [ Witzschel.] 

Ebendaſ. Euusisıe. Zu Vervollftändigung des dortigen Artikeld füge 
Folgendes Hinzu: 

Euueisıe. Mit diefem Namen bezeichnete man den Tanz in ber 
griechiſchen Tragödie, wie man aus einer großen Anzahl Stellen erfleht, 
welhe Schneider in feinem Attifchen Theaterweſen ©. 224 ff. fehr forgfältig 
gelammelt und zufammengeftellt hat. Die hauptjählichften, welche hierher 
gehören, find folgende: Lucian. de salt. c. 22, p. 280. c. 26. p. 283. Athe⸗ 
näus I, p. 20. D. XIV, p. 629.D. Plut. Sympos. VII, 8, 3. Schol. ad 
Aristoph. Nub. 540. Pollux IV, 99. Etym. Magn. R: 712, 54. Ammon. 
p- 83. unter xoodad. Vhotius p. 508, 8. u. p. 511, 13. unter omg. 
Bell. Anecd. p. 101. Sol. ad Demosth. Olynth. II, 23. (II, p. 30. 
Reisk.). Suidas unter IlvAaöns. Guftath. ad Hom. Il. &, p. 1167. — 
Unter eupsisıe (eigentlid Tanz nad einem beflimmten ueAos) hat man ji 


eine Verbindung des Gefanges und einer würbevollen, angemeflenen und ver 
ſinnlichenden Geftifulation, befonderd mit den Händen zu denfen. So fell 
nad Athen. I, p. 21. F. Teleſtes, ein Tanzlehrer und Hauptchorführer des 
Aeſchylus, bei der Aufführung der Sieben gegen Theben die Greigniffe und 
den Inhalt der Geſänge durch Tanz deutlih gemacht und veranjchaulicht haben. 
Athenäus vergleicht die zuusisız mit der yruromadırn der Racedämonier. 
©. XIV, p. 630. E. Ibid. XV, p. 678. C. Ariſtid. III, p. 713. B. Sie 
wird orovdaie genannt Athen. XIV, p. 631.D. Daß Gefang mit derſelben 
verbunden war, bezeugen der Schol. ad Aristoph. Ran. 924., Guidas m 
Heſychius unter edunelaa. Plat. de Legg. VII, p. 816. — Als einzeln 
Gefticulationsarten und Stellungen (oynuar«) bei der Emmeleia werben an- 
geführt: Supıouos, das lebhafte Bewegen der Hände, wie beim echten mit 
dem Schwerbte (f. Euftath. ad II. &, p. 1167. Phot. p. 309, 16. Suid 
und Hefych. unter Eugıouos. Belt. Anecd. p. 432. Etym. Magn. p. 611, 10. 
Athen. XIV, p. 629. F.); dann die krumme Hand, das fogenannte Körbien, 
die audholende Hand, die Stabergreifung, die doppelte Hand oder bie freuj- 
weis gelegten Hände, bie Ueberſchlagung, das Herbeifommen auf allen Bieren. 
S. Pollur IV, 105. Athen. XIV, p. 630. A. Pollux IV, 102. Yıben. 
XIV, p. 629. E. Phot. p. 86, 13. Euſtath. ad Hom. Od. 8, p. 1601. 
Rucian. de salt. c. 34. p. 288. Ausführlicher hat über die ganze Sade 
gehandelt Schneider im Att. Thenterw. Nr. 195. ©. 226 ff. [ Witzschel.] 

Seite 132. 3. 12. v. u. ift Hinzufeßen: ©. die Abhandlung über das 
attif an Emporium, in der Zeitfhrift für Alterthbumswiffenichaft 1844. 
Iſtes Heft. 

Seite 165. 3. 22. I. Appellatio ftatt Judicia. 

— 2307. Bor Eprius Marcellus ift einzufchieben: 

M#. Eppius (M. f., Terentina [Tribu], wenn bei @ic. ad Fam. VII, 8, 5.6. 
Eppius ftatt Oppius zu lefen ift, vgl. Orelli zu d. St.), ericheint im. 705 d. St 
(49 v. Chr.) nach dem Ausbruch des Bürgerkriegs als eifriger Bompejaner (Gic. 
ad Aut. VIII, 11. B. 1.), und diente auch nad der Schlacht bei Pharfalus 
derfelben Partei als Legate ded Du. Metellus Scipio (In Africa), fo wie 
fpäter als Legate ded Sertuß Pompejus. In der einen, wie in der andern 
Bigenfhaft wird er auf Münzen genannt (vgl. Morelli Thes. p. 163 f. Edel 
Doetr. Numm. V. p. 206 f.), zu deren Erläuterung die Nachricht des Autors de 
Bello Afr. 89. dient, wornach er nad der Schlacht bei Thapfus (708, 46) 
von Eäfar begnadigt wurde. Auf dem Meverfe derjenigen Münze, die ihn 
als Legaten Scipio’8 nennt, erſcheint ein weiblicher Kopf mit einer Elephanten⸗ 
haut bevedt, nebft einer Aehre und einem Pflug: durch welde Typen ofme 
Zweifel die Provinz Africa dargeftellt ift. Eine andere Münze, nach der In» 
jchrift ded Reverſes zu Rom (aljo früher) gereist, zeigt auf dem Averſe 
den Doppelfopf des Janus und zwiſchen den Köpfen einen Altar, auf weldem 
ein halbes Ei, um das fi eine Schlange windet, und auf dem Meverfe ein 
Schiff. Eine Äähnlihe Münze ift von 2. Rubrius Doffenus erhalten, fo wie 
eine andere von demfelben, auf welcher der befchriebene Altar fih innerhalb 
eined templum distylum befindet (vgl. Morelli Thes. p. 367 f.). Daß bie 
Typen fih auf ein Gelübde an Nesculap (vgl. Edhel p. 207.) berieben, ift 
wahrſcheinlich; allein ver nähere Anlaß ift nicht zu beflimmen. [Hkh.] 

Seite 220. Nah Equitatus einzufchieben: 

L. Equitius, angeblid Sohn des Tiber. Orachus; j. Sempronius 
Gracchus. [Hkh.] 

Seite 237. nah Erubrus ift einzufdieben: 

Erueis gens, ein plebejiſches Geichleht, von welden aus ber Zeit 
der Mepublif nur C. Erucius, der Anfläger des Ser. Roseius aus Ameria 
(von dunkler, ihm ſelbſt unbekannter Herkunft, Eic. pro P. Rose. 16, 46,; 
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vgl. im Uebrigen c: 13. 18f. 21 f. 29. 32. Drumann Gefh. Roms x. 
Bd. V. ©. 235 ff) mit Sicherheit befannt if. Auch in dem Procefle des 
2. Barenus (der nah der Vermuthung Drumannd V. ©. 244 f. in daffelbe 
Jahr, 674 d. St., 80 v. Chr. zu ſetzen wäre) ſcheint dieſer Erucius (als 
Mitanfläger, subscriptor) dem DBertheidiger Cicero gegenübergeſtanden zu 
fein, und wird in einem Bragmente der Bertheidigungsrede Cicero's (p. 443. 
Or.) als Antoniaster (Nahäffer ded Redners Antonius) bezeichnet. Daß im 
erften mithridatiſchen Kriege (667 ff., 87 ff.) ein Erucius Legate des Sulla ge- 
wejen fei, berubt-nur auf Bermuthung (vgl. den Art. Hirtia gens, ©. 1379., 
im Eingang). Dagegen find aus der Kaiferzeit, und zwar aus dem zweiten 
Jahrhundert n. Ehr., einige Erucii nambaft zu maden, nämlih: 1) Sex. 
Erucius Clarus, ein Freund des jüngeren Plinius, welcher ihm vom 
Kaifer Irajan die ſenatoriſche Toga und die Dudftur auswirkte, und fpäter 
fih verwandte, daß er vom Senate dad Tribunat erhielte, Plin. Ep. 11,9. 
vgl. einen Brief an ihn felbft, I, 16. Gegen das Ende von Trajand Re— 
gierung Fämpfte er als Legate im Driente (wo die von Trajan eroberten 
Provinzen wieder abgefallen waren), und eroberte und verbrannte zugleich 
mit Julius Alerander die Stadt Seleucia, Dio LXVIII, 30. Nah dem 
Zeugniß des U. Gellius (N. A. VI, 6. XIH, 17.), der ihn als Freund des 
Sulpicius Apollinarid erwähnt, und feiner Liebe zu alter Sitte und Literatur 
mit Auszeichnung gedenft, gelangte er zur Würde eined Stabtpräfecten und 
zweimal zur Gonfuldwürde. Daß er das erflemal in ver Mitte des 3. 870 
d. ©t., 117 n. Chr. (nachdem er nicht lange vorher Seleuria erobert hatte) 
zugleih mit Julius Alerander ald Eonful jubrogirt worden ſei, vermuthet 
Onuphrius (in Fast. p. 219. a. b.) ohne zureichenden Grund; das zweite 
Mal aber bekleidete er dad Gonfulat im achten Jahre der Regierung des 
Antoninus Pius (889 d. St., 146 n. Chr.), Fasti, vgl. Spart. Sever. 1. — 
2) Erucius Clarus (in ben Baften C. Julius Erucius Clarus), wahr 
iheinlihd Sohn des Vorigen, Gof. 946 d. St., 193 v. Chr., der zu Ende 
des vorbergehenden Jahres, ald veflgnirter Eonful, von Commodus ermordet 
werben follte, Div LXXH, 22. (vgl. Bd. II. ©. 565.). Vier Jahre fpäter 
fiel er ald Opfer des Kaijerd Severus, indem er den Tod der Schande vor- 
zog, fh von jenem ald Angeber (der Freunde des Niger) mißbrauchen zu 
lafien, Dio LXXIV, 9. vgl. Spart. Sever. 13. (Ueber eine Münze, auf 
welcher fein Name genannt ift, vgl. Reimar. zu Dio LXXII, 22.) [Hkh.] 
Seite 255. 3. 19. v. u. I. der Urkunden bdiefer Rebe. 
— 260. nad Euclous ift einzufchieben: 

Eucrätes, 1) nad Perikles' Tod einige Zeit einflußreicher athenifcher 
Demagog. Er flanımte aus der Ortichaft Melite, führte einen Handel mit 
Striden von Werg, daher orunnaonwirs, orunnas genannt, Ariftoph. Eqq. 
129. » Zugleich bejaß er ein Mühlwerk, weshalb er auch Kleienhändler, xveon- 
Bıonwing, heißt, Schol. Egg. 254. Ueber einen andern Beinamen: „ver 
melitenfliche Eber““ jagt Photius: Medızdx xanpor‘ "Anıorogarns &r Imo« 
Asysı arıi tod Evxrparng, emei Ömovg domr' xai yap aprrov adrov Eheyor. 
n ot‘uvlorag Eiger, Er oig Erpeporo ovs. Vgl. Heſych. s. v. Mei. x. — 
Gegen feinen Nebenbuhler Kleon wurde er unterflüßt von feinem Sohne 
Diodotus, der im I. 427 den milden Beſchluß wegen Beftrafung der Mitylender 
bewirkte. Thuc. IH, 41 ff. — In den Babyloniern, die im I. 426 aufge= 
führt wurden, werden die Verbündeten als Sclaven des Eufrates in feiner 
Mühle dargeftelt. Nicht lange darauf aber ſcheint Eufrates fih vor Kleon 
von der Verwaltung des Staates in die Kleien geflüchtet zu haben. Ariftoph. 
Egq. 254. Bol. Fritzſche de Babyloniis Aristoph. p. 39 ff. Berfchieden 
von biefem ift der Eucrates, der in Ariſtoph. Lysistr. 103. als Feldherr in 
Thracien genannt iſt; wahrfcheinlich ift diefer 2) des Niciad Bruder, ber nad 
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der Schladt von Hegospotamos von dem Volke zum Feldherrn ernanntin Oppe⸗ 
fition gegen die Oligarchen trat und ed verfhmähte, an der Herrſchaft ver 
Dreißig Theil zu nehmen, dadurch aber fich jeinen Untergang bereitete. Sri. 
adv. Poliarch. p. 165. Tauchn. Von Suid. in areorır wird das Lebensende 
bed zweiten Eufrates vom erflen erzählt. [K.] 

Seite 262. Das Nähere über das Schickſal der Eudocia j. unter 
Theodosius [Hkh.] 

Seite 263. nach Eudoses ift einzufchieben: 

Eudoxia, die Tochter ded Bauto, eined Branfenhäuptlings im Die 
des morgenländifhen Hofes, wurde dur den Berfchnittenen Eutropius bean 
Arkadius ald Gemahlin zugeführt (vgl. oben IH. ©. 319.), trug aber fpäter 
jelbft zu dem Sturze des Eutropius bei, indem fie ihren Gemahl um Ge— 
rechtigkeit wegen eines wirflihen oder angeblichen Schimpfed anflebte, den 
ihr der vermegene Eunuche angetban Haben jollte (Bhiloftorg. XI, 6.). Hod- 
müthig, audichmweifend und raubfüdtig, war fie die natürliche Feindin des 
Erzbiſchofs Chryſoſtomus, bei deſſen Verfolgung fie eine Hauptrolle ſpielte 
(vgl. die Kirchenſchriftſt.), flarb aber bald nad dem legteren (404 n. Ebr.), 
vieleiht von Niemand betrauert, ald von dem ſchwachen Arkadius, zu deſſen 
Sreude fie neben mehreren Töchtern in Iheovoflus (dem Jüngeren) einen 
Erben geboren hatte, als deſſen eigentlihen Bater jedoch das Volk einen 
Höfling, den Grafen Johannes nannte (Zoflm. V. p. 315.). [Hkh.] 

Eudoxia, Tochter des jüngeren Theodoſius, an Balentinian IH. ver: 
mählt, und nad beffen Ermordung dur Petronius Marimus von legterem 
zur Ehe geswungen, rief zur Rache die Bandalen nah Rom, 455 n. Ehr. 
Pal. Valentinianus und Maximus. [ Hkh.] 

Seite 268. nad) Eugenes einzuſchieben: 

Eugenius, urjprünglih ein Rhetor, wurde nad der Ermordung Ba- 
Ientinians II. dur den Franken Arbogaftes zum Kaifer erhoben, 394 n. Ehr., 
im folgenden Jahre aber durch Theodoflus unfern Aquilefa geihlagen, ge 
fangen und getötet. Zoſim. IV, 53—58. vgl. Claudian. de Ill. Cons. Honor. 
63-—105. de IV. Cons. Hon. 70—117. Oroſ. VII, 35. und die Kirden- 
ſchriftſt. [Hkh.] 

Seite 284. unter Euphronios iſt zu tilgen: 2) griechiſcher Vaſenmalet x. 

— 318. 8. 9.1. Arangınz ftatt Judicia. 
— 327. Dem Art. Einyrrai ift beizufügen: 

Außerdem finden wir im griechiſchen Alterıbum ſchon früh Eregeten an⸗ 
derer Art, ednynraei des göttlihen Willens, ver Orakel, alter heiliger Geſetze 
und Rechte, priefterlider Satzungen u. f. w., überhaupt QAusleger, deren 
Bunction fi auf den Eultus der Götter bezog. Solche waren gewiß überall 
zu finden, wo ein bedeutender Eultus in einem alten celebrirten Tempel Statt 
fand. Wir erwähnen hier vor allen bie priefterlihen sönynrai zu Athen. 
Hier waren e8 die @umolpiden, welche als herkömmliche sönynrai das alte, 
heilige, ungefchriebene Recht interpretirten, welchen es oblag, in göttlichen 
Dingen Rath zu ertheilen, die Laien mit dem Willen der Gottheit in Ein» 
verftändniß zu ſetzen, dunkle Orakel, Zeichen des Himmels u. ſ. w. zu deuten 
Gmniie &5 EvuoAmöor yeroueros. Bol. Lyi. g. Andof. p. 204. R. Pieudo- 
Plui. vit. Lyc. T. XII. p. 256. ed. Hutt. Die rowue und xedssrımore 
ver Gumolpiden werden von Blut. Alcib. c. 22. erwähnt). Ins beſondere 
werben bier drei Eregeten genannt, welche die alten heiligen Satzungen des 
Götter- und Prieſter-Rechtes audzulegen hatten (Demoflb. g. Euag. 1160, 
af. R. Vollux VIN, 124. 188. Blut. Thes. c. 24. Cic. de legg. II, 27. 
Tim. Plat. Lex. 109. dazu Ruhnk.). — Herodot berichtet ſchon von dem 
Melampus, dem Sohne des Amythaon, daß er den Cult des Dionyſos er- 
läutert babe (einynozuerog, Il, 49. cf. VI, 136. VII, 183.). 'Eörzeiodu, 
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xadnyeiodaı find die ftehenden Ausbrüde für jene priefterlihe Bunction. — 
Die Kenntniß jener alten heiligen Sagungen, in deren Bereih aud die von 
Herodot jo oft erwähnten isooı Aoyoı gehören mochten, blieb natürlich Jahr- 
hunderte hindurch unveräußerlihed Eigenthum jener Tempelpriefter, welche 
ihren Stamm weit zurüdführten und gewiſſermaßen einen alten Vrieſter⸗Adel 
bildeten. Mit ihnen ald Eregeten waren in Bezug auf die bezeichnete Function 
die bei den Orakeln angeftellten Propheten, Hypotheten und Guangeliden, 
auch mohl die Miyfterien- Priefter, miehr oder weniger verwandt (vgl. Wadhe- 
muth hellen. Alt. II, 2, 298.). — In der fpäteren Zeit werben souwr e£r- 
ynrai erwähnt, wie Mafurius bei Athenäus I, 2, p. 1., worunter wir wohl 
Erklärer des eigentlichen Rechtes zu verftehen haben. Ueber dieſe f. den 
Art. Jurisconsulti, fo mie über die Eregeten der Schriften den Art. Inter- 
retes. [Kse. ] 

Seite 362. 3. 25. I. Arancıng ftatt Jusjurandum, 

— 363. 3. 4. I. Expilatio und expilatae flatt Explicatio und 
explicatae. 

Seite 401. Um nicht dem vorliegenden Bande eine zu unverhältniß- 
mäßige Ausdehnung zu geben, fehen wir und genöthigt, die aus der Fabia 
gens noch übrigen Artikel für die Nachträge zum vierten Band zurüdzulegen. 

Seite 415. Vor Fabullus ift einzufchieben: 

Fabula, die allgemeine römiſche Bezeihnung für ein dramatijches 
Stüf und für die ganze Kunftgattung überhaupt. Man unterfcheidet die 
Stüde nad ihrem Stoffe und Inhalte, ob derfelbe ein griechiſcher oder ein 
römifcher if. Dramen in römiſcher Sprade, aber mit griechiſchem Stoffe, 
alfo reine Ueberjegungen aus dem Griechiſchen, werden unter dem Namen 
fabula palliata (von dem pallium, ald ver characteriftiih griechiichen 
Traht) zufammengefaßt. Sole Dramen find entweder Tragödien — dann 
gehören fle zur fabula crepidata — oder Komödien — dann fallen fie unter 
die Benennung fabula palliata im engern Sinne Vgl. Bd. II. ©. 578. 
Außer diefen beiden Arten gehörte zur fabula palllata im meitern Sinne die 
Rhintonica (f. d. Art. Rhinton) oder tragicomoedia oder iArporpaywöi« 
und der Mimus (j. d.) von Unteritalien und Sicilien, nit aber die Satyr- 
fpiele, welche in der römiſchen Literatur nicht nachzuweiſen find, ſ. Munk de 
fab. At.p.79— 84. "Die zweite Hauptart von Dramen find ſolche mit natio- 
nalem Sujet, und zwar erftend regelrechte, dem Gebiete der Kunftpoefle an- 
gehörige, die fabula togata im weiteren Sinne. Diefe ift mehr oder 
weniger original und wurde nur in Rom ſelbſt auögebildet, und behandelt 
ſpecifiſch römiſche Gegenftände; fie zerfällt nah der Beichaffenheit ver Lebens- 
freife, aus denen fle genommen ift, und in Kolge deſſen nach der Verfchieven- 
heit der Stilgattungen in drei Unterarten: bie praetexta ober praetextata 
(j. d.), die trabeata (f. d.) und die tabernaria fabula (ſ. d.), welche letztere 
wiederum im engeren Sinne die fabula togata (nad) der blofen, einfachen, 
unverzierten, alfo gemeinen toga) heißt. Vgl. 9. ©. Pahl, de fab. Rom. 
pall. et tog. qvae inprimis sic vocantur. Berlin 1841. 8. Zweitens der 
italifhen Volkspoefie angehörige Stüde, ähnlih den griehiihen Mimen find 
erftend die dem oölifhen Stamme eigenthümlihen Fabulae Atellanae 
¶. Bd. IJ. S. 894. u. Schober, de Atellanis exodiis, Bredlau 1830. E. Munf, 
de fab. Atell. scripsit fragmentaqve Atellanarum poetarum adieeit, Lips. 
1840.). Diefen parallel gebt auf römifhem Boden die Satire (j. Satira). 

[W. Teuffel. ] 

Seite 444. Nach Felsina iſt einzuſchieben: 

Felsinus, römijher Töpfer auf einem bei Mainz gefundenen Gefäße; 
' Erg — der neueſten Ausgrabungen in und bei Mainz, 1842. 
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Seite 445. nach Fenestrae ift einzuſchieben: 

Fenius Rufus, unter Nero Präfect des Getreideweſens (Xac. Ann. 
XII, 22.), verwaltete fein Amt ohne Eigennutz, und wurde daher nad .vem 
Tode ded Burrus (63 n. Chr., vgl. Bd. I. S. 216.) der PVolfdgunft zu 
Liebe neben Sofonius Tigellinus zum Präfeeten ver prätoriſchen Cohorten 
erhoben (Tac. Ann. XIV, 51.). Bald jedoch mußte der graufame und iham- 
Iofe Tigellinus ihn der Gunſt des Fürften zu berauben, indem er dieſem die 
Furcht einflößte, Fenius ſei ald Buhle ver Agrippina und aus Schnjuch 
nach ihr auf Rache bedacht (Ann. XV, 50. vgl. XIV, 57.). Als daher im 
$. 65 n. Ehr. die pifonianifhe Verſchwörung angeftiftet wurde, jo trat de- 
nius den Verſchworenen bei, und gab durch jeinen Beitritt der Sade du? 
größte Gewicht (XV, 50. vgl. 53.). Nah entdeckter Verſchwörung jvoh 
war er niederträdhtig genug, feinen eigenen Genoffen beim Verhöre mit Heitis- 
feit zugufeßen, um ben Glauben an feine Schulplofigkeit zu erregen (XV, 58.) 
Auch den Seneca opferte er, als Granius Silvanus, ein mitverſchwotentt 
Tribun, der gleichwohl den Auftrag erhalten hatte, jenem den Tod amı- 
jagen, ihn befragte, ob er den Befehl vollziehen folle (XV, 61.). Indeſſen 
blieb feine Theilnahme an ver Verſchwörung nicht verborgen; und ald a 
gegen die Anklagen feiner Genoffen fich nicht zu verantworten mußte, ie 
wurbe er gefefjelt, und erlitt bald darauf den Tod ımter feigem Wehlagen, 
welches er fogar in das Teftament übertrug (XV, 66. 68.). [Hkh.) 

Seite 478. iſt einzufchieben: j 

Firmus, ein Bürft der Mauren zur Zeit Balentinians I., reigte dir 
römiſchen Provinzen in Africa zum Abfall, wurde aber von Xheovoflut 
(Bater Theodos ded Gr.) beflegt, und endigte, von einem Bundesgenoſſer 
verrathen, fein Leben mit eigener Hand durch den Strick. Vgl. Ammian. 
Marc. XXVILU, 6. XXIX, 5. XXX, 7. [Hkh. 

Ebendaf. einzuſchieben: 

Fisinus, römifher Töpfer auf einem bei Mainz gefundenen Gefik; 
f. — mitte der neueften Ausgrabungen in und bei Mainz, 1842 
©. 25. [W. 

Seite 488. unter Flavius, Nr. 21. 22. ift flatt Tac. Ann. II. zu lie: 
Tac. Ann. XV. 

Seite 490. ift einzufieben: 

Florianus, Bruder des Kaiferd M. Claudius Tacitus (276 n. Ebr.). 
f. Tacitus. [Hkh.] 

Seite 524., Art. Fufia gens, 3. 10. (und ebenfo ©. 526. 8. 22.1.1.) 
I. Baiter im Index legum fl. Sauppe im I. 1. (indem nur ber ler 
Artikel, Voconia lex, von Sauppe, der ganze übrige Index aber von Baite 
verfaßt if.) [Hkh.] 2 

Seite 535. 3. 16. I. „des Oppifchen Geſetzes“ ftatt „des Appiſchen ©.‘ 

— 537. 3. 22. I. yeoag ſtatt yroas. . 
— 551. Note, 8. 4. I. Pietro fl. Pietroc, u. sepoleri ft. sepolen. 
— 552. 8. 5. fetze: E. Slamininus ft. C. Quintius $laminius (vgl 


480.). 

Seite 565. 8. 6. I. Eic. de leg. ft. de leg. agr. 
— 579. nad Galatea ift einzufchieben: 

Galatia, f. Galli, ©. 604 f. Vgl. die Artt. Dejotarus u. Phrygia. [P.} 
Seite 595. 3. 3. (u. mehrmals) I. Waldenaer fl. Valckenaer. 
— 597. 3. 2. I. Elitovius ft. Glitovius. 3. 5. I. Brescia fl. Brisen. 

3. 27. I. Uruns fl. Arnus. 
Seite 607. 3. 3. I. waren fl. war. 
Seite 618. 3. 9. v. u. iſt beizufügen: Weber die Kleidung der Kelten 
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Handelt erſchöpfend: 9. — in ſeiner Monographie „die Marcellud⸗ 
Schlacht“ Freib. 1843. 

"Seite 619. 23. 25. ik beizufügen: Gegen Leo's keltiſche Vinbication der 
Malberger Gloſſe ift Element in einer eigenen Schrift (Mannheim 1843.) 
aufgetreten. Vgl. noch über die Keltenſprache Bopps Abhandlung „Indo— 
germanifäder Sprachſtamm“ in Erſch's Enchelopädie. 

Seite 632. 3. 1. v. u. I. superior fl. secunda. 

— 632. 3. 36. I. Marcius fl. Martius. 

— 634. 3.8. v. u. iſt beizufügen: Ueber den ganzen Gegenftand 
vgl. au den Art. Celtes inEncyclop. des gens de monde, T. V. p. 212. 
Bis 215. und dad Werk von Caumont: Cours d’Antiquites monumentales. 
Paris 1830—41. 6 Voll. 8. mit Atlas. 
— en 3. 22. ift beizufügen: Vgl. noch Böttiger vermiſchte Schr. 

Seite 711. 3. 23. I. Erz fl. Herz 

— 799. 8. 13. v. u. u” Kin: Bol. H. Müller Marken des 
Vaterl. ©. 190. und Nachtr. S 

Seite 807. 3. 1. v. u. Fig ii * Cãſars — mit den Ger⸗ 
manen behandelt ausführlih: H. Müler Marken ꝛc. S. 7—110. ©. 111. 
bis 234. handelt er von den en vor Eäfar. 

Seite 848., zum Schluß des Art. Germanicus. 

Ueber die im Louvre⸗ befindfihe, dem Germanicus zugetheilte Bildfäule 
vgl. Walz im Art. Cleomenes, ®b. II. ©. 446., fo wie die Benerfungen 
von Thierſch und Walz gegen Böttling, in ben ‚Berpandl. ber ſechſten Ver⸗ 
ſamml. deutſcher Philoll. in Caſſel 1843., S. 14. — Auch die in Deutſch⸗ 
Iand befindlichen, angeblichen Bildniſſe ded Germanicus (von — wir 
noch das im Berliner Muſeum nennen, vgl. Tiecks Verzeichniß v. J. 1837. 
S. 29. Nr. 199.), find wohl nicht alle als ficher zu nn — Zur 
Litteratur erwähnen wir no: Gellarius de Germ. Caes. (Dissertatt. acad. ed. 
Walch. 1712. 8. p. 645-670. — Histoire de C6sar Germ. par L. de Beaufort, 
à Leyd. 1741. 12. — Germ., von. Hillebrandt. Branff. 1817.2®be. [Hkh.] 

Seite 855. . Nah Gilda ift einzufchieben: 

Gildo, |. Honorius (€. 1455., u. vgl. Firmus, oben unter den Nach⸗ 
trägen). [Hkh.] 

Seite 891. nach Glycera einzufdieben: 

Glycerius, Flav. Gl., im 3. 473 n. Chr. von dem Burgunder Gun» 
dobald zu Mavenna mit dem Purpur befleivet, wurde im folgenden Jahre 
dur Julius Nepos gendtbigt, den römischen Scepter mit dem Bisthume 
Salona zu vertaufhen. Vgl. Excerpta Vales. (zu Ammian. Marc.) VII. 
Marcellin. Chron. Jornand. de reb. Get. Nachdem auch Nepos durch 
Oreſtes vom Throne verdrängt, fi nad Dalmatien, welches er zuvor bes 
herrſcht, zurüdgezogen haste, fo ſoll Glycerius ihn zu Salona ermordet und 
zum Lohne feines Verbrechens das Erzbischum Mailand erhalten Haben. 
(Dal. jedoch Gibbon, überf. von Sporſchil, ©. 1207.) [Hkh 

Seite 905., am Schluß des Art. Gordiani füge hinzu: Bol. Baumann, 
de vita et constitutione Gordiani III. imp. Lips. 1792 f. 4. [Hkh.] 

— 1074. 3. 12. v. u. füge Hinzu: Diefenbach Celtica II, 68. 
193. 

Seite 1089. 3. 12. fege Hinzu: ſ. Welder in: Annali del instituto 
arch. 1830. p. 74 ff., und 1829. (Monn. ined. IV.), fo wie 1841. p. 45. 
bis 82. — Limburg Broumer, histoire de la civilis. T. II. p. 285—288, 
Böttiger, vermiſchte Schrr. I, 227. u. Ideen zur Kunfimyih. I, 420. 

Seite 1099. ift einzufäieben: 

Heliodörus, ift Berfaffer eined Handbuchs der Metrif (E (Eraeaidın), 
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welches mehrmals von Hephäftion und Andern angeführt wird, ferner tr 
von Didymus angeführten Schrift meoi uovanns (f. Prisc. de figur. numer« 
II. p. 396. ed. Krebl), wornad fih das Zeitalter dieſes Grammatifers w 
gefähr bemeſſen läßt; f. das Nähere bei Ritſchl: die Alerandrin. Biblist 
©. 138 f., der ihn (S. 141.) in die nächſte Zeit vor Auguftus jegen mötı 
Ob er mit dem Heliodorus, welder die yAooom "Ounomai ſchrieb, di 
Apollonius (f. oben I. ©. 628.) und Heſychius (IM. S. 1279 fj.) in ibn 
Lericis vielfach benußten, für eine und dieſelbe Perfon zu halten ſei, mödı 
ſchwer zu entſcheiden jeyn: jedenfalls gehört er zu den angefebenen, älten 
Alerandriniihen Grammatifern, mird meift mit Apion und Andern an 
führt, was allerdings für fein Alter und die Bedeutung feiner Leiſtunge 
forit; vgl. Wabric. Bibl. Gr. I. p. 512 f. ed. Harl., und |. in&beionde: 
Ritfhl a. a. D. ©. 141—146. Bon dieſem unterſcheidet Ritſchl (©. 1461 
noch einen byzantinifhen Grammatifer Heliodorus, welder Scholien x 
der zeyrn yorunarınn des Dionyfius Thrar (f. oben II. ©. 1087.) geiätiche 
hat; vgl. Billoifon Anecdd. Gr. II. p. 125. [B] 

Seite 1105. Am Schluſſe des Art. Heliogabalus jeße hinzu: Mom 
graphieen über Heliogab.: Virg. Valeschi, Dissertationes de M. Aurel. Anto: 
Elagabali tribunit. potestate C. figg. Florent. 1711. 4. Phil. a Tume & 
annis imp. M. Anton. Eliogabali ac de initio imp. Sev. Alex., Venet. 1741. 
Heliogabalus u. Aler. Severus. Aus dem Kranz. Münfter 1779. 8. [Hi 

Seite 1120. 3. 20. f. hinzu: ſ. Diefenbadh Celt. II. passim; und ve 
bad Spradliche betrifft, I, 238 f., fo mie Orelli's Inscriptiones Helvetx 


.)- 

Seite 1120 f. Zu dem Art. Helvia gens find noch Bolgende nad> 
tragen: 

Helvia, Tochter des römifchen Ritter L. Helvius, welche nad m 
dur Obfequens 97., Plut. Quaest. Rom. 80. und Orof. V, 15. erhalten 
Erzählung mit ihrem Vater von Rom nad Apulien heimfehrend, vom Bl 
dergeftalt getroffen wurde, daß fie entblößt, mit heraushängender Zunge, 1 
Vebrigen aber ohne Verlegung des Körpers entjeelt zu Boden lag: meld 
Prodigium auf das bald darauf zu Tage gekommene Unzuchtvergeben breit 
Veſtalinen mit römifchen Nittern gedeutet wurde. Nah Obſequent (be 
weldem der Name des Vaters fäljhlih Pompejus Elvius gelejen wird) ar 
ſchah das Greigniß im I. 640 d. St. (114 v. Ehr.). — Helvia, Mut 
Gicero’3, Plut. Cic. 1. 2. Eufeb. Chron. No. MDCCCXI., von Cicero " 
genannt, und nur ad Fam. XVI, 26, 2. erwähnt. — Helvia, Shmeit 
der Borigen, an C. (Viſellius) Aculeo verheirathet, vgl. Eic. de Or. I 
4, 2. Brut. 76, 264. — Helvius Mancia, aus Formiä, Sobn eint 
Freigelaſſenen, der fi als Ankläger des 2. (Scribonius) Libo durch jene 
Freimurh gegen Bompejus hervorthat, vgl. Val. Mar. VI, 2, 8. [Hih] 

Seite 1126. 3. 8. füge an: Ueber numundon,als theatraliſche Tui 
richtung fpricht Polur IV, 131 f. ziemlich undeutlid und unbeſtimmt. k 
fheint die Nachricht, aus der er feine Mittheilung genommen und zuſammer 
geſetzt hat, ſelbſt nicht recht verſtanden zu haben. Er jagt: zo oꝛ zn) 
To ur Oyiua Orone, j 68 ding nara mv OgyNoroer, 7 de xoeia örkovi 
A00® zIr® zig noAswg zonor (and. zıra zig moAewmgs) 7 rang Er dahar 
FnxouEVovg, Goneo xai To OrVogeior, 7) Tovg N0Wg Eye Toug eis ro Wir 
usdeornxötas, i) toug dv melayaı 7) moAsum relevrorrag. Diefe Vorrihtun 
hatte alfo ihren Namen (Halbkreis) von der Geftalt. Die Stellung bezeidw 
Polur xara z79 ooynozoar. Dieß kann heißen „auf der Orcheſtta“, ode 
auch „der Orcheſtra gegenüber.” Das Letztere iſt Hier wohl nur moͤght 
und wahrſcheinlich. Das zuurvxdıor befand fich alſo da, mo die Gen 
wand ift. Natürlih wurde es nur nach Beichaffenheit des Stüds an “ 
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Scenenwand bargeftelt, indem man dieſe wahrſcheinlich zurückweichen und 
einen Halbfreis bilden Tief. Sonah mödte man e8 als einen Halbkreis 
erflären, defjen innerer Theil den Zufhauern zugemwendet war; eine in Bogen 
geformte Scenenmand, die einen Theil der Stadt, wie vielleicht in den Perfern 
und Schußflehenden des Aeichylus, oder im Debipus auf Kolonos des So— 
phofles, varftellen follte, oder im Meere Schwimmende, oder auch die im 
Meere und Kriege Öeftorbenen. Auf eine genauere und vollſtändige Kennmiß 
dieſes feeniichen Apparates müffen wir beim Mangel an andern und beſſern 
Nachrichten darüber verzichten. Vgl. noch Schneiders Attiſches Theaterweſen 
©. 100. Nr. 120. [ Witzschel. ] 

Seite 1128. ift einzufchieben: 

Hephaestio (Hoaısrior). Unter diefem im Altertfum mehrmals 
vorkommenden Namen (j. Fabric. Bibl. Gr. VI. p. 302 f. ed. Harl.) find 
für die Literatur bemerkenswerth: 

1) Hephaestio, ein Alexandriniſcher Grammatifer, welcher unter ven 
Rehrern des Aelius Verus (ſ. Capitolin. in Ver. 2.) genannt wird, und 
demnah um die Mitte des zmeiten Jahrhunderts zu fegen ift, fonft aber 
weiter nit befannt iſt. Bon feinen dur Suidas s. v. zu unferer Kenntniß 
gebrachten Schriften (z. B. mepi zwr sr noıruan tapayor, Kowxor nei 
roayınor enopnuaror Ava u. f. w.) beflgen wir nur noch ein eryeipidor 
zrepi uerowr, dad einen ziemlih volftändigen Abriß, ein Handbuch der Metrif 
enthält, das fih auch durch zahlreihe Anführungen anderer, namentlih au 
verlorener Schriftfleller, zumal Dichter (f. den Inder in der Ausgabe von 
Paw und daraus bei Fabricius am a. D. p. 302 ff.) vortheilhaft empflehlt, 
auch mit einigen griehiihen Scholien verfehen ift, welche (nad der erſten 
Blorentiner Ausgabe von 1526.8. bei der Grammatik des Theodor Gaza) in 
der Ausg. von Adr. Turnebus zuerft fi abgedruckt finden, Baris 1535.; num 
folgt die Ausgabe von I. Eorn. de Paw zu Utrecht 1726. A. und die beffere 
von Ih. Gaisford zu Drford 1810.8. und Leipzig 1832.8. ine englife 
Veberfegung mit Noten und Prolegomenen von Thomas Bofter zu Cambridge 
1843. 8. Dal. Babrie. 1. 1. p. 299 ff. 

2) Hephaestio aus Theben, ein nicht weiter befannter aſtronomiſch⸗ 
aſtrologiſcher Schriftfteller, ver nah Babric. (Bibl. Gr. VI. p. 302.) um das 
Zeitalter Conſtantins des Gr. zu feßen wäre. Wir beflgen von ihm noch 
einige Excerpte eined im biefen Kreis einfhlägigen Werkes unter der Auf- 
fchrift: Anorelesuarıne mepi ig ıd Mopiwr Orouadiag nal dvrauewg, aftros 
Iogiihe Bemerkungen über die Benennung und den Einfluß der zwölf 
Himmelszeichen, abgedruckt in Joach. Gamerar. Astrologica. Basil. 1532. 4.; 
ferner einige Serameter über die Zeichen, unter welchen einige Städte und 
Zänder gelegen find, abgebrudt bei Iriarte Catalog. codd. mss. gr. bibl. 
Matrit. I. p. 244. Bol. Babric. Bibl. Gr. VI. p. 302. u. IV. p. 143. 

3) Hephaestio, der nah Athenäus XV. p. 673. eine Schrift eines 
Ariftoteliferd Andras wepi zig Ta» Er Toig 1hnoig 'Apıororelovg auyıßoAng 
revanıdeusrwor erroiag ſich trügerifch aneignete, fonft aber unbekannt ift. 

4) Hephaestio Ptolemaeus, f. Ptolemaeus. [B.] * 

Seite 1154. Zu der Literatur von Herculanum füge den folgenden 
(genaueren) Titel: Herculanum und Pompeji. Vollſtändige Sammlung der 
dafeldft entdeckten Malereien, Moſaiken und Bronzen. Geſtochen von H. 
Roux ainé. Mit erflärendem Tert nah 2. Barre, von Dr. U. Katfer und 
9. 5*. Sechs Bände mit 740 Rupfern. Imp.Oct. — Ferner: Boot, Notice 
sur les manuscrits trouv6s a Herculanum. Amftervam 1841. 

Seite 1183. 3. 14. I. San fl. >97: 

— 1205., unter dem Art. Herennia gens ift noch zu erwäßnen: He- 
rennius, ein Eenturio, Mörder Cicero's. Plut. Cic. 48, dufes. Chr, [Hkh.] 


1978, 


Seite 1206. nach Herillus iſt einzuſchieben 
Heriun, ein fabeliiher Name, ber in fpäterer Zeit ald Vorname 
erfeint (vgl. Bd. I. ©. 859. Asinü Nr. 2.), urfprünglich aber, obgleich 
er nach fabellifcher Weile mit andern Geſchlechtsnamen verbunden vorfommt, 
als Geſchlechtsname zu betrachten if. Bekannt iſt 1) Herius Potilius, 
ber Samnite, ber im I. 495 d. ©t., 259 v. Ehr. (zur Zeit des erſten puni-» 
am Krieges) die Verſchwoͤrung, zu welder fich die unter ihm flehenden, zum’ 
enft ber Flotte außgehobenen und in der Stabt einquartirten 4000 Samniten 
zugleih mit 3000 Sclaven verbunden hatten, und melde nichts Anderes als 
den Untergang Roms bezwedte, durch bie Anzeige, die er noch zeitig dem 
Senate madte, vereitelte. Zonar. VIII, 11. vgl. Oroſ. IV, 7. (Niebubr 
Br. III. ©. 681 f.). — 2)Herius Pettius (al. Petrius), zur Zeit des 
zweiten punifchen Krieged zugleid mit Herennius Baffus (oben Bd. IL. 
S. 1203.) ald Senator von Nola erwähnt, vgl. Liv. XXIII, 43. — Ueber 
den Marruciner Herius Asinius vgl. Bd. I. ©. 859. [Hkh.] 
Seite 1308. 8. 39. T. ©. 140. fl. 00. 
— 1378. 8. 9. v. u. feße Hinzu: f. au Imaeiz. 
— 1448. Bor Ouooe ift einzuſchieben: 
Quoyakaxrtegs, f. Ikrn und Öoarpia. 
Seite 1455. Vor Honosca ift einzufieben: 
Monorius, ſ. Julius. 
Ebendaſ. vor Hoplites ift einzuſchieben: 
nAnzes, ſ. Altica und Tanciq. 
Seite 1531. iſt einzuſchieben: 
Hostilianus, Sohn bed Kaiſers Decius (Bd. ME ©. 881. 06.), von 
Arebonianus Gallus zum Gehilfen angenommen. S. Trebonianus. [Hkh.] 
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